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VORWORT 



Sehr geehrte Leeerin, sehr geehrter Leeer, 

Sie halten den zwölften Band der Buchreihe .Club Carriere' 

in Händen. Dieses als Saat gedachte Werk ist als bibliophi- 
le Rarität erschienen und verkörpert einen der sehnlichsten 
Wünsche aller Eltern, Lehrer und anderer ihre Umwelt be- 
einflussenden Personen, nämBch feinen, unseren Kindern 
und Enkeikindern^ unseren Freunden und Bekannten, unse- 
ren Mitmenschen und der nächsten Generation, das aus 
Erfiahmng und Bildung gewonnene Wissen weiterzugetwn, 
um diese für die Fährnisse und Herausforderungen des 
Lebens zu wappnen und vor Mißerfolg und Schaden zu 
bewahfen. 

Es Ist der Versuch, all fenen. die aufgrund ihrer allgemeirten 

Lebensumstände, ihres sozialen Umfeldes, ihrer Abstam- 
mung, ihres Schicksales, ihrer Bildung, oder ihres psycho- 
logischen Seltotitonzeptes nicht mit dem Erreiditen zufrie> 
den sind, aufzuzeigen, welche Wege andere zu Ruhm und 
Ehre. Wohlstand und Reichtum, Anerkennung und Wert- 
schätzung oder Glück und Zufriedenheit geführt haben. 
Diese Buchreihe ist das Fragment einer Antwort auf die 
Frage: „Was könnte ich zur Steigemng meiner Zufrieden- 
heit an meiner PersönlichkeiL meinen Zielsetzungen, mei- 
nen Fähigkeiten, oder meinem Handeln verändern?" 

Diese Enzyklopädie möchte sich nicht anmaßen, 
Rezepte für die Erfüllung all Ihrer Wünsche liefern zu kön- 
nen. Nein, diese Enzyklopädie will Ihnen, liet}e/r Leserin, 
vielmehr dazu dienen, die Parameter ihrer Enwartungshai- 
tung mit denen einer realistischen Zukunft zu korrelieren. 
Erwarten Sie Großes? Dann forschen Sie im Personenteil, 
in welchen der mehr als 1000 Karrierewege und Meinungen 
erfolgreictter Persönlichkeiten je Band sich Ihre Enwartungs- 
haltung und Ihr Potential wiederfindet, Erwarten Sie von 
Ihrem beruflichen Leben nicht mehr allzuviel? Dann for- 
schen Sie etienlBlist Sie werden staunend die Karrieren von 
Personen finden, die eigentlich zu spät begannen, die ei- 
gentlich nicht genug Wissen hatten, die als schlechte Schü- 
ler t)ekannt waren, die ohne Kapital, ohne Beziehungen und 
ohne Glück, eigentlich kaum erfolgversprechend anfingen, 
ihren Frfolg 711 verwirklichen und es doch schafften, heute 
als btutzen unserer Gesellschaft Wertvolles für die Allge- 
meinheit iMizulragen. 

Wir danken diesen mitwirkenden Persönlichkeiten nicht nur 
als Kraft der Gegenwart für ihre erbrachte Leistung. Wir 
danken ihnen auch als Quelle der Zukunft fOr Ihre Bereit- 
schaft, ihr Wissen weiterzugeben und anderen damit ZU 
helfen, das von den Eltern Ererbte bestmöglich zu nutzen. 
Wir sind stolz darauf, iiebe/r Leserin, in diesem Werk nicht 
nur VoibHder zu präsentieren, die Ihren Ehrgeiz entfiachen 
sollen, sondern Ihnen auch mit der im ersten Teil folgenden 
Analyse des Instituts für Marketing & Management .Para- 
meter und Faktoren <tos ErMges" wissertschafllk^h und 
dennod) verständlich darzubieten. Die Erkenntnisse der 



Analyse zeigen deutlich auf, welche Parameter in der näch- 
sten Projektphase noch detaillierter zu erheben sind, um 
Ihnen mit der folgenden Ausgabe, eine noch praxisgerech- 
tere Nutzung der Enzyklopädienreihe zu ermöglichen. Un- 
ser Dank gilt insbesondere auch jenen Leserinnen, die die- 
ses Werk im Subsknptionsangebot erwarben und damit hal- 
fen, dieses prlvatwirtschaftüch finanzierte Projekt zu ver- 
wirklichen Der Wert dieser Publikation wird 7u einem we- 
sentlichen Teil auch durch die zahlreichen Ratschläge er- 
folgreicher Persönlhdikeiten in einer Art gesteigert, die in 
dieser Fülle und Praxisnähe bisher unbekannt war. Danken 
möchten wir allen, die durch ihre Mitarbeit an und ihre Iden- 
tifikation mit diesem Werk geholfen haben, die nun bereits 
neunte Ausgal>e zu erstellen. Jedes interview wurde verein- 
bart, gegeben und geführt, verfaßt, korrigiert, analysiert, 
gestaltet, gedruckt und gebunden. Danke! 

Unser Dank gilt im Besonderen 
(in alphabetischer Reihenfolge); 

Univ.Prof. DDr. Ludwig Adamovich (Präsident VGH), Dr. 
Harry Bergmann (GF Demner, Merlicek & Bergmann), Prof. 

Christian Altenburger (Prof. Hochschule f. Musik u. Thea- 
ter), Prof. Franz Antel, Paul Johann Baan (Gründer Baan 
Business Systems), Prof. Walter Barylli, Dr. Gerald Bast 
(Rektor d, Univ. f. angewandte Kunst), UnivProf Dr. Alex- 
ander van der Bellen (Abg z. NR). Dr, hc Karl Blecha (Pras. 
Pensionistenverband), DI Giorgio Bianconi (eh. GD Agip 
Austria AG), Mag. Dr. Emst BolMk (Sektkmschef BM f. 
soziale Sicherheit u. Generationen). Mag Herbert Böhm 
(Vorstandsmgl. AMS), Edgar Böhm (TV-Unterhaltungschef 
ORF), Arlk Brauer, Oscar Bronner (Herausgeber .Der Stan- 
dard"), Hans u. Georg Bundy (Friseunweltmeister), Dr. Er- 
hard Busek (Präs Europäisches Forum Alpbach). Martha 
Butbul (Jazz Gitti). Horst Chmela, Mag. Christoph Chorherr 
(GR Wien), Mag. Axel Ciodi (GF Akiiner Ckxli GGK), Mag. 
Dr. Johannes Ditz (eh sh' GD ÖIAG). Martina Dobringer 
(eh. GF Kreditschutzverband v. 1870), HR Siegfried Dohr 
(Vors. a. O. GÖO), Emst Dokupil (eh. Sportdir. SK Rapid), 
Rudi Dolezal (DoRoFilm). Kart Donabauer (Abgeordneterz. 
NR), Milo Dor. Prof. Felix Dvorak (Festspielintendant), Paul 
Chaim Eisenberg (Oberrabbiner), Dr. Werner Fasslat)end 
(3. NR-PräsMent), Herbert Fechter (GF Prafipromotk>n MC 
Uve). Mag. Dr. Maria Fekter (Abg. z. NR), Dkfm Lorenz 
Fritz (Gen.sekr. Industriellenvereinigung), Prof. Ernst 
Fuchs. Dkfm. Dr. Otto Fuhrmann (Gen.sekr. Weltbund d. 
Österreicher im Ausland), Dr. Elisabeth Gehrer (BM f. Bil- 
dung, Wissenschaft u. Kultur), Reinhard Gerer (Küchen- 
chef Rest. „Korso"), Dr. Harald Glatz (AK Wien. VKI). 
Univ.Prof. Dr. Kart Grammer (WissenschaflI. Leiter Ludwig 
Boltzmann Institut), KcmmR DI Günther Grois (GD Wiener 
Linien), Or. Tom Grönberg (Botschafter der Republik Finn- 
land), Willi Gruber (Bgm. St. Pölten). DI Elisabeth Gürtler 
(GF Hotel Sacher). KommR Dr. Ren« Alfons Hakten (GD a. 
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O. BA-CA), Alfons Haider (Festspielintendant), Dr. Jörg 
Haider (LH Kärnten), Dr, Johannes Hajek (Vorstandsmgl, 
UNIQA), Kathryn Hall Walt (eh. Botschafterin der USA), 
Prof. Heinrich Harrer, Miguel Heiz-Keslranek, Dr. Thomas 
Herzog (Direktor WU Wien), Josef Hickersberger (SK Ra- 
pid). Univ.Prof. DDr. Erich Hödl (Rektor TU Graz), Frank 
Hofftnann, Prof. Wilhelm Holzbauer (Architekt), Dr. Ger- 
hard Hopf (Sektionschef, BM f. Justiz), Prof. Alfred Hrdlicka, 
Lotte Ingrisch, Mag. Anton Innauer (ÖSV-Dir. Nordischer 
Schisport), Prof. Dr. Clemens Jabloner (Präs. VwGH), Mi- 
chael Jeannte (Reporter), Prof. Dr. Udo Jestonek (Prfis. 
JGHWien). Tom Jones. Prof. Udo Jürgens. Mag. Michael 
Juritsch (Europol Den Haag), Mag. Othmar Karas (Mgl. 
Europaparlament), Univ.Prof Dr. Andreas Khol (1 . NR-Prä- 
sident), Franz Klammer („Schilegende"), Waltraut Klasnic 
(LH Steiermark), Prof Oscar Klein, Louis Knie (Österr. 
National-Circus), HR Mag. Walter Koberger (Stv. Vorstand 
BPD Wien), Fried! Korwiria, Mag. Stephan Koi«n (GF Bawag 
Invest Consult), Mag. Markus Kraetschmer (Manager FK 
Austria Memphis Magr^). Rolf Krappen (ARAG), DI Alain 
FrarKOls de Krassny (Direktor Donau Chemie), Prof. Dr. 
Herbert Krejcl (Ehrenvors. d. Aufsichtsrates VA Tech). Dr. 
Hans Kronberger (Mgl. d. Europaparlaments), Franz Küberl 
(Präs. Cahtas Österreich), Prof. Gottfried Kumpf, Dkfm. 
Ferdinand Ladna (Kor>sulent BA-CA), Grete Laska (Vize- 
bürgermeisterin Wien] Botschafter Dr. Dkfm. Paul Leiter 
(eh. Dir. Diplomatische Altademie), Dr. Klaus Liebscher 
(Präsident OlMB), Dr. Vtncenz Prinz von und zu Liechlen- 
stein, Niki List, Peter Lodynski, Erich Loest, Chris Lohner 
(eh. ORF, Autorin), Univ. Prof. Dr. Bernd Lötsch (CD Nalur- 
historisches Museum Wien), Paul Löwinger, Ing. Richard 
Lugner (Baumeteter), Dr. RHwanu Lukman (eh. Präsklent 
OPEC-Konferenz) Dr, Stefan Mackowski (eh GF 
Managementzentrum SL Gallen). Ing. Leopold Maderthaner 
(eh. Präsident Wlrtschallskammer), Carios Magarinos (GD 
UNIDO), Dr. Alfred Mallmann (eh. GD San Paolo Bank), 
HR Dr. Günther Marek (eh. Vizepräs. BPD Wien), Gerhard 
Maitlnek (eh. Vorstandsdir. Post & Telekom Austria AG), 
Karl Merkatz, Prof. Samy Molcho (Max Reinhardt Seminar), 
Frilz Molden (GF Molden Verlag), Franz Morak (Staatsse- 
kretär f. Kunst u. Medien), Gerhard Moser (Zentralinspektor 
d. BPD Schwechat), KommR Ferry Mosst>oek (Pelzmode), 
DDr. Günther Nenning (Schriften zur Zeit), Hubert Neuper 
(GF österreichische Sporthilfe), Michael Niavarani (Kaba- 
rett Simpl). Prof. Susi Nicoletti, Peter NideUky (ORF). 
Rudolf Nürnberger (Vors. öslenr. Gewerkschaft Metall • 
Textil), Richard Ocstcrroicher (eh musikal Hr. ORF), Dr, 
Elisal>eth Ondrak (eh. GF Ogilvy & Mather), Ing. Mag. Peter 
Ostermann (eh. Vorstandsdir. Erste Bank), Elisabeth Orth, 
Prof. Elfriede Ott, James Parsons (Dir. ICC Sprachinstitut), 
Dr. Helene Partik-Pable (Abg. z. NR). Patricio Patacios 
(Botschafter von Ecuador), August Paterno (kath. Pater), 
Dr. Hans Peer (Chief Rlsk Offioer VA Geiterall). Mari< Perry 
(ICranen Zeitung), Mag. Mag. Dr. Madeleine Petrovte (Abg. 



z. Landlag), Dkfim. Werner Petry (eh. GD Osterr. Unliever), 

Heinz Petters, Gunther Philipp, o. Univ.Prof Peter E. 
Pieler (Dekan Juridicum Wien), Ewald Plachutta (Rest. 
HIetzinger Bräu), Dkfm. Kurt Plattner (eh. Managing Dir. 
McCann-Erickson), Dr. Georg Posch (Parlamentsdir ), Prof. 
DDr Marcel Prawy, Dr Enwin Pröll (LH NÖ), Dr. Carl Pruscha 
(eh. Rektor d. Akademie der bildenden Künste), Dr. Ger- 
hard Puttner (GF AHA Puttner Balas Wert)eagenlur), Dieter 
Quester ( Motorsportlegende"), Prof Arnulf Rainer. Maria 
Rauch-Kallat (BM f. Gesundheit u. Frauen), Dkfm. Josef 
Redl (Vorstandsdir. d. Postversk:herung AG), Dklim. AHired 
Reiter (eh. GD Österr. Investkredit Bank AG), DI Dr. Josef 
Riegler (Präs. Ökosoziales Forum Wien), Hans Sallmutter 
(eh. Vorsitzender GPA), Otto Schenk. KommR DI Richard 
Schenz (GD Vorst. OMV). Dr. Heinz Schaden (Bgm. Salz- 
burg), Univ Prof DI Gerhard-Helge Schildt (Institutsvor- 
stand TU Wien), Dkfm. Hans Schmid (eh. GF Ges. Lowe- 
G6K Wien), Prof. Günther Schrielder-Stemssen (BOhnen- 
t>ildner), Thomas Schön (Dir Hotel Bristol), Dr. KurtSchrimm 
(Oberstaatsanwalt), Prof. Peter Schröcksnadel (ÖSV-Prä- 
sident), Jürg Rolf Schweri (Gen.sekretär Handelskammer 
SchwwiZ'Oetarreich), Dr. FMnhard Scolik (Programmdirek- 
tor ORF), Dr Karlheinz Seewald (Vors. Landesger. f Straf- 
sachen Wien), HR Prof. Dr. Wilfried Seipel (GF u. GD 
Kunsthistorisdies Museum). Pater Seisenbacher (Judoka, 
mehrf. Olympiasieger), Franz Seitz (Filmproduzent), Dr. 
Gerti Senger (Verhaltenstherapeutin), Prof. Harald Serafin 
(Festspielintendant), Dr. Harald Sicheritz, Ronald Seunig 
(Inh. Ronja S.R.O ExcaHbur). Mag. Michael S«<a (eh. GD f. 
öffenti Sicherheit). Hugo Simon (Springreiter), Gideon 
Singer, Alfred Stingl (eh. Bgm. Graz), Kurt Sobotka (Schau- 
spieler), Dr. Gerfried Speri (Chefredakteur „Oer Stendard"), 
Roland Strasser (Mitintiaber Bundy & Bundy), Dkfm. Gün- 
ter Stummvoll (eh. Gen.sekr. Wirtschaflskammer), Dr. Emst 
Sucharipa (Ltr. Diplomat. Akademie), Dr. Paul Tanos (eh. 
Vorstandsdir. WIenerbergar), Peppino Tsuschler (Herren- 
schneider). Dr. Andreas Theiss (Mitinhaber Wolf Theiss & 
Partner). Bruno Thost. DDr. Christoph Thun-Hohenstein 
(Leiter Kulturforum New Yorit), Ingrid Thumher (Redakteu- 
rin ORF), Lotte Tobisch, Günter Tolar (eh. Sendungsverantw. 
ORF), Brian Tracy (Autorität auf d Gebiet d. Persönlichkeits- 
entwicklung), Richard Trenkwaider (GF Trenkwalder Anla- 
genbau Engineering). Dr. Sandro Tuod (eh. Sprecher des 
UN-Generaldirektors), DI Franz Viehböck (GF Boeing Au- 
stria), Wolfgang Wais (GF Wiener Festwochen), Dr. Kurt 
Waldheim (Liga der Vereinten Nationen), Dkfm. Leopold 
Wallner (GD Österreichische Lotterien, GD Casinos Au- 
stria), Prof. Peter Weck (Cinevisla Filmproduktion), Prof. 
DI Simon Wiesenthal (Leiter Jüdisches Dokumentations- 
zentrum). Elke Winkens, Prof. hc Mag. DI Dr. Rudolf 
Wüstnch (SftktionRchef i.R. BM für wirtschaftliche Angele- 
genheiten), Renato Zanella (Ballettdir. Wiener Staatsoper, 
Prof. Dr. Helmut Zilk (Vors. Bundesheer-Reform- 
kommissnn). 
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Zitate zum Thema Erfolg 



.Oft und viel lachen, den Respekt Inteligenter Leute und 

die Zuneigung von Kindern gewinnen; sich ti'e Anerkennung 
aufnchtiger Kritik erwerben und den Betrug falscher Freun- 
de ertragen; Schönheit anerkennen; das Beste in anderen 
Menschen finden; die Welt ein bißchen besser verlassen - 
sei es durch ein gesundes Kind, durch einen Blumengarten 
Oder eine verbesserte soziale Bedingung; wissen, daß we- 
nigstens ein LelMn lekiiter geatmet hat. w^i Du gelebt hast 
- das bedeutet - erfolgreich gewesen zu sein." 
(Ralph Waldo Emerson) 

.Erfolg ist für mich etwas höchst Verdächtiges, das von 
den wesentlichen Dingen und von der Menschlichkeit ab- 
lenkt" 

(DDr. Günther Nenning - Zitat: Chib Canlers) 

.Erfolg bezeugt sich nicht so sehr durch die Position, die 
jemand einnimmt, als durch die Widerstünde, die er Qt)er- 

winden mußte, um diese PosHkNi zu erreichen.* 
(Booker T. Washington) 

gewahre deine Eigenständigkeit, mache deine Musik, viel- 
leicht kommt der Trend, der deine Musik gefragt sein läßt " 
(Udo Jürgens - siehe Bockelmann - Zitat; Club Carhere) 

.Erfolg bedeutet für mich, als reifer und iMwußter Mensch 

zu sterben." 

(Miguel Herz-Kestranek - Zitat Club Carriere) 

..Eine Erfoigsformel kann ich dir nicht geben; aber ich kann 
dir sagen, was zum Mißerfolg führt: der Versuch, jedem 
gerecht zu werden.* 
(Herbert Swope) 

.Wer Erfolg im Leben haben will, macht die Behan'lichkeit zu 
seinem Lehrer, die Erfahrung zu seinem Bruder, die Vor- 
sicht zu seinem Wächter und die Hoffnung zu seiner Ge- 
liebten." 

(Verfasser unbekannt) 

.Erfolg ist kontinuierliches Wachstum. Man ist nicht besser 
als andere, sondern eintech nur anders. Für das Wachstum 
eines Baumes mit 5 Biftttem, der nach 7 Blättern strabt, ist 

der Baum nebenan mit 10.000 Blättern völlig unerheblich." 
(Univ.-Prof. Samy Molcho - Zitat: Club Carriere) 

ißereit sein, mehr zu leisten als alle anderen. Erst wer den 
Punkt des Müssens überschreitet, erhält seine Handlungs- 
freiheit und kann Initiativen setzen und durchsetzen.' 
(Dr. Jean-Francois Jenewein - Zitat: Club Carriere) 

.Im großen und ganzen muß ich sagen: Das Publikum hat 
rachtl' 

(Otto Schenk - ZHat: Club Carriere) 



.Vor dem Venlienen steht das Dienen." 
(Henry Ford I.) 

J)er Ausgang gibt den Taten ihre Titel." 
(Goethe, Die Vögel) 

.Visionen zu haben, an diese zu glauben und sie auch zu 
leben, steh also mit Bauch, Heiz und Verstand für diese 

Visionen einzusetzen " 

(Dr. Thomas Herzog - Zitat: Club Carnere) 

..Erfolg hat nichts mit Geld. Ruhm oder Macht zu tun, son- 
dern zeigt sich in der eigenen Lebensfreude." 
(Franco D Alonzo - Zitat; Club Carriere) 

Ein Konzert zu geben, das in 100 i.^ndem giek:lizeitig Qlier- 

tragen wird." 

(Tom Jones - siehe Woodwaid - Zitat: Club Caniere) 

.Die eine Hälfte der Zeit arbeite ich hart und die andere 
Hälfte der Zeit erzähle ich jedem, daß ich hart arbeite." 
(Cassius Clay) 

Reporter: „Herr Antel, was war die wesentlichste Station 
Ihrer KanleraT* Antel: .Meine Geburt* 
(Frenz Antel - Zitat: Club Carriere) 

.Erfolg ist die Verpflichtung, die nächste Aufgabe richtig zu 
machen." 

(Hermtann Harrauer - Zitat: Club Carriere) 

.Gluck istdas Wichligsle im Lieben. Nnht Gesundheit Meines 
Wissens waren die meisten Passagiere der Titank; gesund.' 
(Wiener Gastronom - Zitat: Club Carriere) 

.Gerechtfartigtes Vertrauen • das ist wahrer Eribig." 
(Pater August Patemo - ZHat Club Caniere) 

.Mensdien, die Kunst iietien, sollen nteht mit ihrem Verian- 
gen aufhören, diese dort ZU suchen, wo Ahnung zur Gewiß- 
heit wird." 

(Prof. Ernst Fuchs - Zitat: Club Carnere) 

.Freiheit ist kein Geschenk des Himmels, sondern ein wert- 
volles Gut, um das man sich täglich bemühen muß." 
(Dipil.-Ing. Dr. Simon Wiesenthal - Zitat Ckib Caniere) 

.Erfolg ist Bewegung und Innovation. Das Wissen um die 
Machbarkeit des Alten darf nicht daran hindern, stets Neu- 
es zu versuchen." 
(GQnter Tolar - Zitat: Club Caniere) 

.immer weiterlemen, nicht nur mit dem Hirn, auch mit dem 
Heizen." (Univ.-Prof. Dr. Andreas Khoi - Zi: Club Carriere) 
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Brief an die Leserinnen und Leser 



Betreff: Nutzung des Unternehmens teiles 
Liebe Leserinnen und Leser, 

die hier angeführten Unternehmen sind stolz darauf, 
erfolgreiche Persönlichkeiten in ihrem Leben und bei 
ihrem Lebensgenuß zu unterstützen. Das garantiert 
Ihnen beste Beratung und hervorragenden Service. 

Nicht jedes Unternehmen legt Wert auf anspruchsvolle 
Kunden, die gewohnt sind, außergewöhnlich behandelt 
zu werden. 

Die Unternehmen, die sich in diesem Wirtschaftsteil 
werblich darstellen, haben gezeigt, daß Sie ihnen 
einiges wert sind. Und zwar durch den Preis ihrer 
Einschaltung ! 

Zeigen Sie, daß Sie es schätzen, als Kunde verwöhnt 
zu werden und geben Sie den folgenden Unternehmen 
die Chance, Sie als Stammkunde zu gewinnen. 
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Verlags 

schnell und 
professionell 



AG Tel.: +43/1/484 48 04 
chronik@club-carriere.com 




Präsentationen 
Dokumentationen 
Firmenchroniken 



Nutzen Sie unser Know-how bei der 
Präsentation Ihres Unternehmens. 

Wir setzen Ihr Corporate Design 
in Text und Bild um, und 
sichern Ihnen die Einmaligkeit 
und Unverwechselbarkeit 
Ihrer Publikationen. 

Unsere Texter optimieren Ihre 
Botschaft für Ihre Zielgruppe. 

Unsere Lektoren garantieren 
Ihren professionellen Auftritt. 

Die Wirkung von Farben, 
Schriftsatz und Layout ist 
wissenschaftlich untersucht. 
Erst die richtige Wahl 
präsentiert Ihr Unternehmen 
in bestem Licht. 

Nutzen Sie unsere Verteilerlisten, 
um Ihre Publikation in namhaften Häusern 
weltweit zugänglich zu machen. 

Wir zeigen, was Sie bewegen! 
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Lukele Roberl Band: 03'2D04 
BauAmia Ing. Franz Katlein Ges.in.b.H. & Co. KG 

Ing. Katlein Franz Band: fff 12002 
BaugmbH Ing. Wistawel Co 

Mag.AltunbozarErol Band: D 5, /CCS 
Baumeister Franz Staudinger GmbH Bauunternehmen und Baustofihandel 

Staudinger Franz Band 030004 

Staudinger Zäzilia Band: 03/2004 
Baumeister Ing. A. Kopeszky 

Ing. Kopeszky Andreas Band: Ofi/2003 
Baumeister Ing. Kurt Tauber BaugeselschalkmbH 

Ing. Tauber Kurt Band: 06/2003 
Baumeister Ing. Richard Lugner 

lng.LugnarRichanlBand:07/2002bi80»2004 
Baumeister Koci Planung und Ausfühiunj 

Ing. KoQ Petra Band: 09/2003 
BauachulzGmbH&CoKG 

Dr. Holzinger Josef Band; 09/2003 
Bauspenglerei Josef Ertler KG 

Magoschitz Rupert Band; 1998 



Baustoff* Metall GmbH 
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BauuilemehnienAuerKEG 

DipJ.-Ing.AuarFriedncI 3ii id 09/2003 
Bauuntemehmen für Ho::h- Tief- und Holzbau Hütter -Wagner 
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Bauuntemehmen GottfiledLessniggHocivundTielbau GmbH 

Lessn gr; Gottf'ied Band 09/2003 
Bauuntemehmen Ing. F. Wirlmger 

WHnger Marione Band: 12/2002 
Bauuntemehmen Joh. Zach Baumeister 

Zach Johann Band 20uD 
Bauuntemehmen Johann Winkler GmbH 

Ing. WlnMer Joham Band: 07/2002 
Bauuntemehmen Karl FreibergerGrahH 

FreibergerKarl Band: 1999 
Beuuntemehmung GraniGmbH 

OtterHelene Band: 09/2004 
Baüun!emehmijr>g Maueirockenlegung NeubauST 

Meubauer Richard Band; 12/2003 
Beuuntemslimung Uwe Baez 

Beez Uwe Band: 09'2003 
Bauveg-Baubetnebe GmbH Nfg. KG 

Ing. Schneider Franz Band: 09/2003 
BEMO Betriebsmontagen GmbH 

tJbelbacle' Johann Band: 12''2002 
Besenhofer-ßau, Hoch-Tieftau GmbH 

Dosoniwfor Johann Band: 2000 
Bilfinger Berger AG Creativ Center Hochbau 

Kammerer Wollgang Band: 09/2004 
Bmsir.Rainhold Weiss GmbH 

weiss RänhoM Band: 09/2004 
Bubbte Deck (Österreich) GmbH 

Ramel Chnstian Band; 0&'2004 
BWSBawehrungsstehlGmbH 

Ing. Wolfram Peter Band: 2001 
Christian Ctiarous Bau GmbH 

Chanius Ovistlan Band: 03/2004 
Clauß + Co. GmbH - Bedachungen, Baullaschnerei. Maurerarbeiten 

Clauß Bernd Bare: 09/2003 
Colours Malerei Anstrich SchiWerherslellung GmoH 

Dvorak Franz Band: 1998 06/2003 
Concorde PnDjektentwicklungs-GmbH 

Dr. Braunisch Klemens Band: 07/2002 
Dachdedungen IQndl 

Vc-glhuber Gabriele Band; 2000 
Danko+Sobol Innenausbau GesmbH 

Oanko Walter Band: 07/2002 
DBAMcmtegebauGmbH 

ltig.Kazmierczak MTCslaw Zygmunt Band; 06/2003 
Dipl. Ing. Johann Windisch Baumeister Baustoffe 

Dipl.-lng. Windisch Johann Band: 0^2004 
Dipl.-Ing. A. Winkler & Co BaugmbH 

Ing Macht Johann Band: 09/2003 
Domad-Bau GmbH 
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HUNNEBECKCa 

Schalungen • Gerüste • Dienstleistungen 
Hünnebeck Austria Schalungstechnik GmbH. 
Wiener Strasse 30, A-2326 Maria Lanzendorf 



ing. Maoer Waller Band. wi^OOS 


wkjI Kamiiia band, lyyo 


Doppler BaugmbH 


Hartmann Bau GmoH 


Kieinpoizi (jemara üana. ub/^uu4 


l_lnrf«vmnn \^^tf^^(nr\r\r* Dnr\r4' i 

Fiartmann woirgang Band. 2UÜ1 


uycKefnoti a wiomann urriDn 


Helmut Himmer Zimmerei • Holzhandel 


ing. Uftnner Dieter bano. lyyy 


Himmer Helmut Band. Ob/2UüJ 


cBONeworal bmoH 


Hoch GmbH 


Neworal Margit liano. iswo ^Oüi vJIMjZ 


n;«.! Inn /^«.n^n Klnnn^ Dnn^. AA/O/VXQ 

Uipi.-lng. Grgic Nenad Band. (W/20O0 


EHr MautwurttechniK Franz nenikl - Kabelpriug. Erdraketen. Kembonrungen 


Unl-T r^m4 i^mkU 

Holz Grat GmbH 


HeniKl Franz Band. 06/z004 


lin.inn A nnnlnr#^ D nn#J . A£ /O AAO 

Mavnn Annelore Band. 06/2003 


tmsi a newig nocrv una i leiDau umDn & uo rsSj 


noiZDau neizerwuef omDri & oo f\u Daurnetsicr-opengierehuacnoecKerei 


Dipl.-Ing. Emst oitimar Band. 06/2003 


Hetzenauer Stefan Band: 06/2004 


Emst Leimhofer - Innenausbau 


Holzbau Lengauer-btocknerGmbH 


Leimnoier ernst obm.v luwz 


Lengauer-olOCkner Martin Band. \Jou\iW 


Explore Erlebnis Produktionen 


HS Mauerwerkssanierungen GmbH Sanierung historiscfier Bauten 


ur, Frank bemaro uana. u/ /^uuz 


otgmuno nermann Dane. uo/£uw 


Fa. Sewl KG Mag. Rober Setdl 


Hünnebeck Austria Schalungstechnik GmbH 


Mag. beral KoDert Band. ü9/^üUj 


rani Heroert Band. ü9/2üü4 


Fellner Bauuntefnenmung GmbH & Co 


L Schmid Baugeseiischatt mbH 


Fellner Markus Band. 00/2004 


ing. Mattes reier Dana. Ub/^uuo 


reiTO - Detonii oau ofnon 


immomanagemeni oau omon 


Ing. Schöndorfer Josef Band: 09/2003 


Stehle Martin Band: 06/2004 


FF-Fasaden GmbH 


Ing. Andreas Müller Bau-GmbH 


ing. Pichler Maria-luise Band: 1998 


Dipl.-Ing. Muller Wolfgang Band: 03/2004 


Fimiengnippe Synthesa 


Ing . Baumeister - Zimmermeister Christian Bucher 


Ing. Auböck Benno Band: 06/2004 


Bucher Christian Band: 03/2004 


Riesen Hausmann • Hausmann Alexander 


Ing. Chnstian Schaufler Bau GmbH 


Hausmann Alexander Band: 1 2/2002 


Ing. Schaufler Christian Band: 12/2002 


Führer KEG Regaltechnik 


Ing. Ederer Baumeister Hoch- Tiefbau-Baustoffe 


Führer Ulrika Band: 09/2003 


Ing. Ederer Kurt Band: 07/2002 


Gamper BaugmbH & Co KG 


Ing. Hans Hodner Baugesellschaft mbH & Co. KG 


Safer Chnstian Band: 09/2004 


Ing. Bodner Hans Band: 06/2004 


GEDESAG 


Ing. Harald Weissei GmbH 


Ing. Graf Alfred Band: 2000 


Walch Maximilian Band: 12/2003 


Gerold Haslinger Erdbau 


Ing. Johann Pokomy GmbH 


Haslinger Gerold Band: 12/2003 


Ing. Pokomy Johann Band: 2000 


Glasinform Eckelt Glas GmbH 


Ing. Kurzmann GmbH 


Dipl.-Ing. Magis Robert Band: 09/2004 


Ing. Kurzmann Martius Band: 2000 


Günter Friesenbiller Bau GesellschaftmbH 


Ing. Mandahus Baumeister GmbH 


Friesenbiller Günter Band: 2001 


Ing. Mandahus Stefan Band: 12/2002 


HansWidl 


Ing. Schäfer Chnstian Zimmere« - Holzbau 
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Ing Schafer Cristian Band: 06Q008 
Ing. Sonja Btnu Bau GmbH 

Ing. Bitte VMor Band: 06/2003 
lng.W. JungwithGmbHBauuntemehmung 

Ing. Jungwirth Wolfgang Band: 07/2002 
Ing. Waiter Gladt KanaJsservice GmbH 

big. 6ladtWaHerBwd:OS«004 
lnje'<tiorstcchnik BaugmbH 

Oipl.-Ing. Oppenauef Eduard Band: 2001 
Innmausbau Ageljic KE6 

Ageljic Joko Band: a6;2003 
Innenausbau Beratung & Ausfühiuig Robert Kastner 

Kastner Robert Band: 1999 
Innanaüsbau SponrtngTiscNerai GmbH 

Sponring Martin Band' 12:2002 
Innenausbau Strohmeier-Lechner GinbH 

Leohner Stefen Banfc 0Qil20O4 
J + K Fassaden Ptagi GesmbH 

Kiauser Günter Band: 2000 
Jobannes Schörtdwber Aluschaiung 

SchOrMMJberJohannes Band: 090003 
KaindtauerSteinbaugmbH 

KaindUauer Josef Band: 06/2003 
KaniiMnieningsbelrieb Rauchbng Questor 

Quester Christian Band: 09/2003 
Katfiarina Gappmaier E'cbe.vegungen & Transporte 

Gappmaier Kathannä Johanna Band: Ü&'2003 
KhNWtEsMch^HandeMMiH 

KrrchbergerFrarzBaid: 12:2003 
KianipA Bauuntemehmen * Zimmerei GmbH 

Ing. Klampfl Johann Band: 09/2003 
Knopf-Bau Handels^bH 

Ing. Brindlmayer Josef Band: 07/2002 
Kolhöfer&KlouBau GmoH 

KoIhSfsrIlonaBMd: 06/2004 
Konti-Sau-Knntinentale BaugmbH 

Ing. Neidhart Otto Band: 07/2002 
LacknerA ParbwrOEG 

Lackner Ernst Band: O9.'2O03 
Latschbacfier Holzbau GmbH 

Leichiined Johann Band: 2000 
Levonyak Bau GmbH 

Levonyak RemhaTJ Band- 12/2002 
Lino-Bau Textii- und Möbel GmbH Planung - Bauleitung 

Nocker Kad Band: 09/2004 
Log Consult Handels GmbH - Blockhäuser 

Mayer Roland Band: 12/2002 
Lüftnger BaugmbH 

UMhgsrJmefBandrOSQOOa 
MAKO Handels- 1; Fe'tighaus Bau GesmbH 

Koch Marcellus Band: 03/2004 
MB Massivbaus Bau-GmbH 

M jrlasils Johannes Band: 07/2002 
MIBAG San lerungs GmbH 

Dipl.-ing. Dr. Nowak Gerhard Band: 03/2004 



Michael Pichler GmbH Asphaltierungen Pflastamnoen &dbau Transport» 

Pichler Michael Band: 12/2003 
MbchekAG 

Mag. Mischek Michaela Band: 1999 
Neubau TEC Neubauer OEG Bauuntemebmen 

Geui Engelbeft Band: 06/2003 
Omanbaublologle GmbH 

On-ar Dieter Band 06i'2003 
Östu Stettin Hoch- und Tiefbau Gmt>H 

Nig. Schwab Peter Band: 09/2003 
PBM BaugesellsctaftmbH 

hg. Bigler Harald Band. 2001 
Pichler & ßiringer KEG Zimmerei - Holzbau - Holzhandel 

Blilnger Oliver Band: 12/2003 
Pitz & Co BaugmbH 

Kumanovich Franz Band: 2001 
Plttel BiBuseweller GmbH 

Ing. Madler Manfred Band: 1999 
PfZiig-Bau GmbH 

Ing. Zagler Martn Band: 199Ö 
nuuKjKjrbaugnijn 

Polzhofer Johann Band: 12^2002 
Pongratz Bau Gesellscbaft m.b.H. 

Ing. Berger Chrisüan Band: 06/2004 
Porr AG 

Ing. Seidler Altred Bans ' 998 
Poff Projekt und Hochbau AG 

Dipl.-ing. Beiger Josef Band: 07/2002 
Prajo&CoGmbH 

PrajoZtoran Band: 07/2002 
Pub und Fassaden GmbH 

Schrittwieser Stefan Ban± 2000 
Ratka-Dachbau GmbH 

Sciinell GhnsUanBand: 1999 
FtodI Bau-a SarienmgsGmbH 

Wiesmeie' Günther Band: Ofl/2004 
Reinhold EdKl Bau 

Ebel ReinhoM Band: 12/2002 
Reißmüller Baugesellschaft m.b.H. &Co KG 

Strasser Hubert Band: 2001 
ReiUBau GmbH 

Ing. ReNzGeid Band: 06/2003 
RerdlGrrbH 

Rendl Susanne Band: 06/2003 
Reumann OEG Zimmerei - Sägewerk 

Reumann Ronakl Band:03/2l004 
Rieser Bau GmbH 

Rieser Hansjorg Band: 06/2003 
Kooen rucns Maonnownr 

Fuchs Anne'iese Band: 06/2003 
Robert Wukowits - Bauuntemehmen, Baustoffhandel 

Epple Maria Band: 06/2004 
Sa-iier-Technik BaugmbH 

hg. Fross Hannes Band: 12/2002 

Dipl.-Ing. Pohiplaiz Klaus Band: 12/2003 
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Sauter Meß- und Regeltechnik GmbH 
A-1222 Wien; Niedermoserstraße 11 
Tel.: ■t-43;i/25Q2312 E-Mail: wolfgang. solacher@at.sauter-bc.coni 
www.sauter-controts.at 
Ing. Wolfgang Solacher Band: 09/2004 

SchubrigGesmbH 

Mag. Schubrig Elisabeth Band: 12/2002 
Semih Bauträger und BaugmbH 

Ballon SabanBand: 12/2002 
Sgardelli Stahl- und Aluminiumbau GmbH 

Ing. Hammer Helmut Band: 09/2003 
Siegfried Lettner Dachgeschoßausbau, Böden, Innentüren, Feng Shui, Heil- 
und Edelsteine 

Lettner Siegfried Band: 03/2004 
Silier Trockenbau GmbH 

Silier Michael Band: 12/2002 
Soravia Bauträger GmbH 

Soravia Hanno Band: 1999 
Spiluttini Bau 

Dipl.-Ing. Spiluttini Hartmut Band: 09/2003 

Ing. M. Voglreiter 

IVI. 00212/28 400 
www.SI\l)rBAl\li:iSli:H.al 

Stadtbaumeister - Innenarchitekt - Geometer • Immobilienmakler • 
Bauträger Ing. Voglreiter M. 
A-5201 Seekirchen; Hauptstraße 1 a 
Tel.: +43/6212/2M0 Fax: +43/6212/283018 
info@stadtbaumeister.at 
Ing. Voglreiter Markus Band: 09/2004 

Stadtbaumeister Beutel & Dipl.-Ing. Schöbitz GmbH 

Ing. Schöbitz Monika Band; 2000 
Steco BaugesellschaftmbH 

Dip!.-Ing. Pelzenhauser Alexander Band: 09,i2004 
Stefan Kozeika • Holzbau u. Grundverrtiertungsges.m.b-H. 

Ing. Kozelka Stefan R Band: 2000 2001 
Steiner Bau GmbH Baumeister 

Steiner Reinhold Band: 12/2003 
Steinmetz Büro * Objekteinrichtungen Steinmetz Einrictitungen GmbH 

Steinmetz Horst Band: 09/2003 
Steinmetzmeisterbetriebe G. Weiss HandelsgmbH 

Weiss Gerhard Band: 06/2003 
Stern & Hafferl BaugmbH 

Dipl.-Ing. Neumann Helmut Band: 09/2003 
Stettin Liegenschaftsverwallungs-GmbH 

Ing. Schweiger Johannes Band: 06/2003 
Stoik& Partner GmbH 

Ing. Kratschmer Micfiael Band: 06/2003 
StrabagAG 



Gattermeyer Helmut Band: 03/2004 
Stukkateumeister Emst Gassner 

Gassner Ernst Band: 2001 
Tapezieremeistenn 

Trauttmansdorff Fiona Band: 1998 
Team Bau GmbH 

Hoctireiter Christa Band: 12/2002 
TeamtMu-Exakta Macho Dietmar OEG 

Macho Dietmar Band: 0&'2004 
Teerag -Asdag AG 

Ing. Hajto Helmut Band: 1998 
Teerag -Asdag AG 

Mag. Maringer Erich Band: 06/2003 

Dipl.-Ing. Pöschl Roland Band: 1998 

Ing. Vetter Gertiard Band: 2000 
Tik Bau GmbH 

Sljivk: Jasmir Band: 09/2003 
Tischlerei Gunter Neunteufel 

Neunteufel Günter Band: 2001 
Tischlerei Siegfried Scherübl 

Schertbl Siegfned Band: 09/2003 
Top-Akustikbau GmbH 

Ing. Mittmasser Johann Band: 03/2004 
TSW International Corporation 

Hrudka Eduard Band: 2001 
Unistahl Bau- und Rohrleitungsbau GmbH 

Ing. Nilsche Bruno Band: 2001 
Universale-BauAG 

Ing. Mauch Johann Band: 2001 
VAV Volquardsen GmbH Zimmerei Meisterbetrieb 

Volquardsen Volker A. Band: 06/2004 
VoitlÄ Co. BaugmbH 

Mag. Dr. Bruckmüller Sabine Band: 09/2004 
WakJviertler Bauorganisation 

Mosgöller Franz Band: 2000 
Watter Gusterer Ingenieurbüro 

Gusterer Watter Band: 09/2003 
Waiö-BauGmbH 

Ing. Walü Franz Band: 09/2003 
WBW-Weber-BauGmbH 

Ing. Weber Josef Band: 2001 
WHS Bau- und Baumaterialhandel GmbH 

Puttinger Wolfgang Band: 09/2004 
Wiedner GmbH 

Wiedner Klemens Band: 2001 
Wiener Betriebs- und BaugmbH - WIBEBA 

Ing, Neumayer Heinz Band: 07/2002 
Willich Trockenbau GmbH 

Wagner Manfred Band: 07/2002 
Wirlschaftskammer Niederösterreich Landesinnung Bau 

Schuster Manfred Band: 03/2004 
WVM-Würfler Bau GmbH 

Würfler Lukas Band: 09/2003 
Zingl Bau GmbH 

Ing. Romirer Reinhold Band: 2001 
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Ohne Angabe der Dienststelle: 
Schüngel Walter Band; 03/2004 
Stunn Werner Band: 09/2003 
Ing. Winkler Helene Band: 1998 

.Neue Eisenstädlef* Gemeinnützige Bau-, Wohn- und Siedlungsges.m.b.H, 

Mitlelmeier Anton Band; 03/2004 
A&GP international Architekt Bmnner ZT Ges.m.b.H. 

Mag. Bmnner Hans Heinrich Band: 12/2002 
ADDITIV HandelsgmbH 

Marlin Michael Band: 1998 




PROJEKT 



All-Projekt Technisches Büro GmbH 
A-1 090 Wien; Porzellangasse 39/1/13 
Tel.: »43/1/3193540 wilhelm.kohout@all-projektat 
www.all-projekt.at 
Ing. Kohout Wilhelm Band: 09/2004 

Allg. beeideter u. gerichtlich zerbf. Sachverständiger Fnedrich Walkner 

Walkner Friedrich Band; 03/2004 
Allg. beeideter u. gerichtlich zertifizierter Sachverständiger 

Ing. Sanchezde la Cerda Philipp Band; 2001 
Alpine Mayreder Bau GmbH 

Steinkellner Günther Band; 06/2004 
Anker Bauconsulting GmbH 

Dipl.-Ing. Anker HaraW Band: 067004 
Architekt Dipl. Ing. Gabor Fettik StaaB. bef. u. ger. beeid. Ziviltechniker 

Dipl.-Ing. Fettik Gabor Band; 06/2004 
Architekt Dipl.-Ing. Christoph Huber - Staaö. bef. u. beeideter Ziviltechniker 

Dipl.-Ing. Huber Christoph Band; 09/2004 
Architekt Mag. arch. Erich C. Schlager 

Mag. Schlager Erich C. Band; 06/2004 
Architektin DI Dr techn, Jana Revedin 

Dipl.-Ing. Dr. Revedin Jana Band: 03'2004 
Architekturbüro Dipl.Ing. Werner Baubock 

Dipl.-Ing. Baubock Wemer Band; 06/2004 
ArchiteWurbüro Hansen 

Hansen Finn Rye Band: 09/2003 
ARWAG Bauträger GesmbH 

Ing. Scharf Werner Band: 2000 
Asphalt Unternehmung Robert Felsjnger 

Ing. Felsinger Philipp Band: 1999 
Atelier Drozda Planung & Bauleitung 

Drozda Gertiard Band; 03/2004 
Atelier Fürst/Barlosch 



Mag. Bartosch Henwig Band; 03,'2004 
Atelier Hans Pietzer Techn. Büro Ingenieurtwro Atelier für Innenarchitektur 

Pietzer Hans Band; 03/2004 
ATP Achammer - Tritthart & Partner München Ran ungsgmbH 

Dipl.-Ing. Junker Burkhard Band; 09/2003 
Bäkoplan Ing. Mariella Presger 

Ing, Presger Mariella Band; 12/2002 
Bau - Management Planungsbüro Ing. Gertwd Zehetner GmbH 

Ing. Zehetner Gertiard Band; 07/2002 
Bau Ass Dipl.-Ing. Fröhwein & Labuolik OEG 

Dipl.-Ing. Fröhwein Jürgen Band: 06/2003 
bauArt Planung & BaugmbH 

Tavakoli Alexander Band; 12/2002 
Bauatelier Schmelz 

Schmelz Winfned Band; 2000 
Bauer Spezialliefbau GmbH 

Ing. Titze Herbert Band; 1998 
Baufirma Ing. Franz Katlein GmbH & Co KG 

Ing. Katlein Franz Band; 2001 
Baumanagement Baumeister Ing. M. Pilz & Ch. Greiner OEG 

Ing. Greiner Christian Band; 12/2002 
Baumanagement Bmstr. Ing. Wotfgang Krebs 

Ing. Krebs Wolfgang Band; 06.i'2003 
Baumeister Franz Pölz 

Dipl.-Ing. Paul Sabine Band; 1999 
Baumeister Ing. Alfred Neuner 

Neuner Alfred Band: 0&'2004 
Baumeister Ing. Burischer GmbH & Co KG 

Ing, Burtscher Henwig Band: 09/2003 
Baumeister Ing, Felix Maier 

Ing. Maier Felix Band; 12/2002 
Baumeister Ing. Gerhard Fallmann Planung - Bauleitung - Projektsteuerung 

Fallmann Gerhard Band; 03'2004 
Baumeister Ing. Herbert Hamdl GmbH 

Ing. Haindl Herbert Band: 2001 
Baumeister Ing. Johann JägersbergerGmbH 

Jägersberger Manfred Band; 07.'20O2 
Baumeister Johann Kaintz 

Kainlz Johann Band; 1999 
Baumeister-Wieser Bau-GmbH 

Wieser Kart Hans Band: 2001 
Bautechnik Linz - PlanungsgmbH 

Dipl.-Ing. Dr, Floegl IngomarBand: 12/2003 
Bauunlemehmen Ing, Pavic Goran KEG 

Pavic Goran Band; 1 Z'2002 
Bauunlemehmen W. Ruck GmbH 

Dipl.-Ing. Ruck Walter Band; 07/2002 
BFTZKE - Büro für Technisches Zeichnen, Kerschbaumer- Traun 

Ing. Kerschbaumer Bemdt Band; 09/2003 
BHG Bau- und HandelsgmbH 

Dürauer Walter Band: 07/2002 
Bobn Architekten Julia Mang-Bohn Dipl -Ing, Arch. BDA DWB 

Dipl.-Ing. Mang-Bohn Julia Band: 09/2004 
Bovis Bau GmbH 

Ing. Schätz Christian Band; 2000 
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Burkhard D. Boegel Bauing. F. Sachverständiger UFS 

Boegel Burtihard D. Band: 09/2003 
Christian Lakovits & Team 

Lakovits Chnstian Band: 1999 
Concorde F*rojektentv«cklungs-GmbH 

Dr. Braunisch Klemens Band: 2000 
Concorde Projektentwwklungs-GmbH 

Flelzberger Heinz Band: 07/2002 
Conirolfnatic 

Ing. Wimmer Franz Band: 1999 
Datagraph Planung und Bauat)wicklung GmbH 

Mag. Kolland Manfred Band: 06/2004 
Delta Gebäudetechnik GmbH 

Ing. Kühn Georg Band: 2001 
DELTA Projektconsult Projektierungs-GmbH 

Dipl.-Ing Drugowitsch Knut Band: 12/2003 
DELTA Projektconsult Projektienjngs-GmbH 

Mag. Reischer Flonan Band: 2001 
Demos Sachsengrund GmbH & Co Bauträger KG 

Malig Sandra Band: 06/2003 
Der Markstein BauträgergmbH 

Bönisch Karin Band: 12/2003 
DI JörgJandl GmbH 

Dipl.-Ing. Jandl Jörg Band: 12/2002 
Dipl. Ing. A. Winkler & Co. BaugmbH 

Mag. Riess Herbert Band: 1998 
Dipl. Ing. Architektur Hannes Presulli Baumeister 

Dipl.-Ing. Presulli Hannes Band: 12/2003 
Dipl.-Ing. Athanas Karakas Ingenieurbüro für Hoch- und Tiefbau IHIB 

Dipl,-Ing Karakas Athanas Band: 03,'20Ö4 
Dipl.-Ing. Dr. P.W. BaWia Selbständiger Baumeister 

Dipl.-Ing. Dr. Baidia Peter-Wilhelm Band: 2000 
Dipl.-Ing. Eduard Kraus Staatl. Befugter u. beetd. Ziv.Ing. f. Bauwesen 

Dipl.-Ing. Kraus Eduard Ludwig Band: 12/2003 
Dipl.-Ing. Franz Mock GmbH Technisches Planungsböro 

Ing. Gruber Emst Band: 2000 
Dipl.-Ing. Johann Haas Techn. Büro - Ingenieurtxiro 

Dipl.-Ing. Haas Johann Band: 07/2002 
Dipl.-Ing. Paul Baumgartner Mitglied SIA Baumeister 

Dipl.-Ing. Baumgartner Paul Band; 07/2002 
Dipl.-Ing. Wolfgang Habtan 

Dipl.-Ing. Laubenstein Astrid Maria Band: 1999 
Diplomingenieur Hans Forstlechner Zivilingenieur fürBauwesen 

Dipl.-Ing. Forstlechner Hans Band: 2001 
Dynamik Bau HandelsgmbH 

Geroski Dimce Band: 1998 
Eoonom Bauorganisation & Planung GmbH 

Witzmann Wolfgang Band: 0&'2003 
Ecoplan Ingenieure GmbH 

Dipl.-Ing. Foschum Marlin Band: 09/2004 
Elektro-Spjller 

Spiller Leopold Band: 1998 
Ferdinand Reiser Bauingenieur 

Reiser Ferdinand Band: 09/2003 
Fewo Beleiligungs Verwaltung GmbH 



Rogner Robert Band: 03/2004 
Fleissner ♦ Partner GmbH 

Ing. Fleissner Gerhard Band: 06/2003 
Fliesen Colazzo GmbH & Co. KG 

Colazzo Marco Band: 06/2004 
Frilsch, Chiari & Partner ZT GmbH 

Dipl.-Ing. Eckerstorfer Christian Band: 06/2003 
G. & M, Bauuntemehmung GesmbH 

Maier Manfred Band: 2001 
Gemeinnützige Bau- und Siedlungsgenossenschaft Pielachtal 

Krippl Rudolf Band: 06/2003 
Gemeinnützige Mürz-Ybbs Siedlungsanlagen GmbH 

Dr. Scherz Siegfried Band: 12/2002 
Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft ELIN GmbH 

Rudolf Peter Band: 03/2004 
Gemeinnützige Wohnungs- wid Siedlungsgenossenschaft Neunkirchen 

Knoll Hans Band: 09/2003 
Gerhard Moser Baumeister 

Moser Gertiard Band: 03/2004 
Gottfried Karl Takats 

Takats Gottfried Karl Band: 07/2002 




GSD Gesellschaft für Stadt- und Dorferneuerung m.b.H. 
A-1 100 Wien; Muhrengasse Uli 
Tel.: ^-43/1/6066291 2 w.rebernlg@gsd.at 

www.gsd.at 
Dipl.-Ing. Rebemlg Werner Band: 09/2004 

Heimat - Gemeinnützige Bau-, Wohn- und Siedlungs reg. GenmbH. 

Manessinger Konrad Band: 03,2004 
Herliert Schönihaler Malerei - /Anstrich - Tapeten 

Schönthaler Herbert Band: 06,2004 
HertLArchitekten Staatlich befugte und beeidete Ziviltechniker 

Dipl.-Arch. Hertl Gernot Band: 03/2004 
HLS Planungsbüro - M. Wieser Planung. Ausschreibung. Bauleitung 

Wieser Martin Band: 03/2004 
Hofmann Plan Emst Hofmann 

Hofmann Emst Band: 03/2004 
Holzbau Winkler GmbH Zimmerei Bauuntemehmung 

Ing. Eßletzbichler Karl Band: 0&2003 
Huber Bau GmbH 

Huber Norbert Band: 12/2003 
IBS-Inslitutfür Brandschutztechnik und Sicherheitsforschung GmbH 

Dr. Eisenbeiss Arthur Alexander Band: 09/2003 
IBW Wagner Ingenieurbüro GmbH 

Dipl.-Ing. Wagner Franz Band: 1999 
IKL ♦ Partner Ingenieurgesellschafl mbH 



-25- 



BAU-Bauplenunga.-tMBUung 



Dr.-Ing Kästner Mans-Ulrich Band: 12/2002 
Ing. Alfred Jagersberger GmbH 

Ing. Jägersberger AHred Band: 2000 
Ing. Büro Fischer 

Fischer Peter Band: 03/2004 
Ing. Gerhard Radvan 

Ing. Radvan Gerttard Band: 2001 
Ing, Harlmann GmbH - Baumeister 

Ing. Harlmann Ench Band: 07/2002 
Ing. Kiinad Andreas ingmieurtMirD - Sachversländiger 

Ing. Konrad Andreas Band: 06/20(K 
Ingenieurtüro Dipl -HTL-Ing. Midiael Kniha TectiaBülofürKulUftechnik 

Dipl.-HTL-Ing. Kniha Michael Band: 12/2003 
IngenieufbQioHof&PailrarOntbH 

lng.HofG8oigBand:12>'2?02 12.''2C(}3 
Ingenieurbüro kariflan, Jochen Ritter-Müller, Uinch Kaufmann GbR 

Dipl.-Ing Kauftnann Ulrich Band: 06/2003 
Ingenieurbüro Stella & Stengel und Partner ZiviltechnihBr GmbH 

Dipl.-Ing. Sctireitl Bernhard Bar-.d: 037004 
IWO-Bau Individual-Wonnbau GmbH 

HQrhager «Mar Band: 06G003 
JagersbergerGmbH-Zi 

Traint Susanna Band: 06/2004 
lälcoConstructBauplanungs-tjndGtiichtungsgmbH 

Dipl.-Ing. Dinstl Gerhard Band: 2000 

Doller Rainer Band; G7;2002 
KoWinger/Rogl Silberpfeil-ArchileKten Koblinger ZT KEG 

DIpL-Ing. Rogl Psier Bend: 06/2004 
KUB Baumeister Ing Günter Jakubec 

Ing. Jakubec Gunter Band; 12/2003 
Larinh Dachdesign GmbH 

Larisch Andreas Band: 1998 
Loistl Planung GmbH 

Loisti Franz Band; 12/2003 
LuldcGmbH 

Lu-kicArdja Band; 09/2004 
M + P Planungsbüro 

Dipl -Ing. MarrPMerBand: 12/2002 
Maculan Holding Aktiengesellschaft 

Dipl.-Ing. Dr. Maculan Alexander Band: 06/2004 
MGW Immobilien GmbH 

May Rudi Band: 09/2003 
Mischek Bau AG 

Ing. Mag. Lukils Hans Band: 1999 
MoreArchitedureWIadMrGotaic 

Dipl.-Ing. Goitnik Wladimir Band: 12/2002 
MTA- Messtechnik GmbH 

Taferner Marko Band: 12/2002 

EngetardtKaH III Band: 08/2003 
Naturtiaus Partner GmbH 
Dobter Franz Band: 09/2004 

Novaplan. Bautechnisches PlanungsbüioGmbH 

Orraue' Weener Band; 1998 
Nuffer Bauingenieure Industrieplanung GmbH 



Dipl.-Ing. Nuffer Gerhard Band- 2000 
OPLA Bürogemetnsdiaft für Ortsplanung und Stadtentwickking 

0^.-Mt\. Stark Wolfgang Band: 12/2003 
ÖSAGAG 

Dipl.-Ing S;:hedl Alois Band: 07,^2002 
P & P - Generaipianer für Hoch- und Induslriebaulen GmbH 4 Co KG 

Pailnib0rDietmarBmj:O9aOO4 
PEC - Projekt, Entwicklung Consulting 

BrandslBtter Johann Band: 1998 
Ptanquadrat Baumanagement GmbH 

Hofer Thomas Band: 09/2004 
Ranung von A-Z - Archilekturbüro Kiesel 

Dipl.-Ing. Kiesel Martin Band: 0&2003 
Planungsbüro Aigen 

Aigen Claus-Ulrich Band 09/2003 
Planungsbüro Busch 

Dipl.-Ing. Busch Eberhard Band: 06/2003 
Planungsbüro Hamner Architektur und Baumanagment 

Dipi .-irg, Ha-Ti-Tie- Hans Band: 2000 
Planungsbüro Spreitzer 

Spceitzer Erich Band:0SV20O4 
Planungsbüro Techn. Büro für InstalalonSlBChnlkGnfibH 

Schweich Hans Band: 2001 
Planungsgruppe N0VA0E6 

Zier Gerhard Band. 12/2003 
Ranungss:udiG Gassner 

Ing. Gassner Ludwig Band; 12/2Ö02 
PM-RaumtonapI Pater Pireller- Ellen M(llarDipl.-lng. D. FB. InnanarchiWc 

Dipl -Ing, Müller Ellen Band: 09/2003 
Pon- Technobau und UmweltAG 

Dipl.-Ing. Dr. Lehner Alfred Band: 0812004 
Post und Telekom Immcb liengmbH 

Laumer Karl Band. 12.2003 
PPM Planung und Projekimanagement BaugmbH 

tag. SUckelbeigerWolligang Band: 09Q004 
PROjeclPühringer + B'SteghiGmhH, Plani;nn i.rrfBaumanagenianl 

D^.-ing. Dr. Bisteghi Stefan Band: 09^2003 
PtojeMieningsbüro f. Ind., Hoch- und Tnibautan GmbH & Ca 

Dipl -Ing. GrimusHeinzBand; 07/2002 
Projektrauni X BaumanagemenitGmbH 

Rogl Peter Band: 06/2004 
Rauch Haus2iagelmas6ivhfiu9er Gesmbh 

Rauch Ennerich Band: 1999 
Rewe Austna AG 

Dipl.-Ing. Zangerle Anton Band: 06/2004 
Room Buus Baudienstleistungs GmbH Beraking Planung Baubegleilung 

Pawelka Joachim Band: 03 '20CJ 
Sabag Baumanagement Salzburger Bauträger GmbH 

DIpL-Ing. MaterhoterGOnter Band: 09/2003 
Sabine Hertel Carih^T.j(eam 

Hertel Sabine Band: 0Qf20O3 
SachversSndigenbQrD Dipl.-Ing. Matthias Gfliz 

Dipl -Ing. Götz Matthias Band: 06/2003 
Salzburger Infrastnjktur-EnichtungsgesmbH 

Ing. Ehgartner Gerhard Band: 09/2003 
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Scada Baumanagement GmbH 

Ing. Daum Thomas Band: 09/2003 
Sctimidl Reuter GmbH 

Thorhauser Manfred Band: 2000 09/2003 
Schmidt Reuter Ranung für Betriebs- und Gebäudetechnik GmbH 

Leibi Johannes Band: 0212004 
Schneider Tennis Wolfgang Schneider 

Schneider Wolfgang Band: 06/2003 
Seeliger, Gminder& Partner GmbH 

Dr. Seeliger Thomas Band: 06/2004 
SL Consult Planung und Prajektmanagement GmbH 

Ing. Schmid Wolfgang Band: 12/2002 06/2003 
SFB - Ster Ranungs- und Bauges.m.b.H 

Ing. Ster Ulrich Band: 2000 
Steinmelzmeisterbetnebe G. Weiss HandelsgmbH 

Weiss Gerhard Band: 07/2002 
Stoik& Partner GmbH 

Ing. Stoik Alois Band: 1998 
SÜBA Baubetriebe GesmbH 

Mag. Kräftner Manfred Band: 2000 
SWZ-BauträgerGmbH 

Zogmann Franz Band: 1998 
TB PkM & Partner Engineering GmbH 

Mag. Ronijak Robert Band: 1 2/2002 
TBR'2 Bau-Projekt Realisiemngs-GmbH 

Rothbauer Felix Band: 1Z'2003 
TBS Bauträger- und ServicegeseJIschaft mbH. und Sanotec GmbH LG. 

Dipl.-HTL-Ing. Schmidt Gerald Band: 07/2002 
Team 4 - Löffelberger & Eder GmbH 

Löffelberger Markus Band: 12/2002 
Techn. Zeichenbüro f. Bauwesen Ing. Grassegger & Ing. Bactil 

Ing. Bactil Stefan Band: 12/2002 
Technisches Büro - Planungsbüro Freunschlag Haustechnik, Elektrotechnik. 
Stcherheitslechnik 

Freunschlag Peter Band: 03/2004 
Technisches Büro für Elektrotechnik Sommer Ing. Franz Sommer 

Ing. Sommer Franz Band: 09/2003 
Technisches Büro Hödl GmbH 

Hödl Kurt Band: 09/2003 
Technisches Zeichenbüro Ing. Walter Kren 

Ing. Kren Walter Band: 07/2002 
Tromayer Bau GesmbH 

Tromayer Manfred Band: 12'2002 
Undi Bau GmbH Bauträger/Projektmanagement 

Mag. Dieri Richard Band: 06/2003 
Voglhuber Hallenbau & Hallensanierungs GmbH 

Voglhuber Franz Band: 03/2004 
WED Wiener Entwicklungsges. für den Donauraum AG 

Dipl.-Ing. Jakoubek Thomas Band: 2001 
Weingraber & Prohart Architekten ZT OEG 

Dipl.-Ing. Weingraber Stefan Band: 09,^2004 
Werkstatt Wien Sp«egelfeld, Holnsteiner + Co GmbH & Co KG 

Dipl.-Ing. Spiegelfeld Markus Band: 09/2003 
Wert Haus Ploier + Wahl - Wohnbau GmbH 

Ing. Roier Josef Band: 12/2002 



Wohnungseigentum Gemeinnützige Bauvereinigung 

Mares Roswitha Band: 2000 
Zentraplan PlanungsgesmbH TB-Ingenteurbüro Gebäudetechnik 

Friedl Martin Band: 03/2004 
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Ohne Angabe der Dienststelle: 
Dipl.-Kfm. Dr. Hotar Georg Band: 1998 2000 

AbstaGmbH&CoKG 

Hochreiter Gottfned Band: 06/2003 
AFS Franchise Systeme GmbH Bau- & Gartenmärkte, Baustoffe 

Zirwick Reinhold Band: 2000 
AKG - Augsburger Kactielofen-Großhandel GmbH 

Knörzer Peter Band: 1 2/2003 
Atao-Bauelemente Industrie- und HandelsgmbH 

Mag. Gätz-Thumher Christa Band: 09/2003 
Antico Modemo Exklusrver Handel 

Spangher Riccardo Band: 06/2004 
ARI- Baustahl GmbH 

Ing. Laimer Christian Band: 06/2003 
Asphalt & Beton GmbH 

Klinar Mario Band; 06/2004 
Barbara Trondl Erdbau - Transporte, Sand- und SchotterhandeJ 

Trondl Barbara Band: 12/2002 
Bau - Portal - Kunstglaserei Hannes Bauer 

Bauer Hannes Band : 09/2004 
Bau Ass Dipl.-Ing Fröhwein & Labuolik OEG 

DipL-Ing. Fröhwein Jürgen Band: 07,'2002 
Baumarkt Sautner 

Ing. Moser Günther Band: 09/2003 
Baumaterial- und Baustoff- vertriebsgmbH 

Meisel Max Band: 1998 
Baumax AG 

Haselsteiner Thomas Band: 12/2002 

Lukas Elfriede Band: 09/2003 

Mayrhofer Leopold Band: 06/2003 

Steinkellner Christoph Band: 12/2002 

Stieglitz Achim Band: 07/2002 
Baustoffe - Transporte Rudolf Klaghofer 

Klaghofer Rudolf Band: 2000 
Baustoffe Kagran Edinger & Co KG 

Kirisits Franz Band: 07/2002 
C. Bergmann Abwassersysteme, Umwelttechnik, Betonwerk 

Joiser Gerhard Band: 09/2003 
C. Bergmann KG 

Fladl Wolfgang Band: 12/2002 
Commenda Baustoff GmbH 

Mag. Ladinig Udo Band: 1998 
Coverit Flachdachabdichtungstechnik GmbH 

Wolfsgruber Friedrich Band: 06/2003 
Dach & Teich, EPDM Planen nach Mali Christian Stumvoll 

Stumvoll Christian Band: 12/2002 



■27. 



Cc 



1^ BAU-Baualolhu.-mBleiM 



VwHlsCfranalBa - 



Dammisol GmbH Dämm- & Isoliennatalial 

Hraschan Helmut Band: 06/2003 
deiskslein GesnbH &C0JK6 

Mag. Dr. DeisI Bwh Kurt Band: 03/2004 
DeitenmannGmbH 

Kahr Alfred Band; 0&'2003 
DlebelGmbH 

Mag. Dr Pccksteincr Michael Band' 2001 
DipL-big. Hans Goidinger Bau + Leichtbeton GmbH 

Mag. Goidfnger Arno Band: 06/2003 
EAZ Elektroanlagenzubehör - Bau- urvd VedriebsgnibH 

Haiderer Roman Band. 2000 06''2(X}3 
EAZ Eleklroanlagenzubehor - Bau- und VertriebsginbH 

HMeibeiger Wättraud Band:06/2003 
Eggendorfer Waschbetonv.'erk Josef SchappaAwain OmbH 

Szalay Johanna Band: 06/2003 
Euphalt HandelsgmbH 

Gerstberger Heidemarie Band: 0912003 
Farben Reter G'TihH 

Podgorschelt Elmar Bano: 12/2003 
Riaaa S Bad WlaranhandalsginbH 

HaillAnnette Band: 12/2002 
HiesenhofStrohmer 

StahmerAHred Band: 2001 
Gittmaier GmbH und Co. KG 

Kaczirek Petersen. Band: 09''2004 
Gottfned Brandsiatter Erdbewegungen 

BiandsilttarGollMad Band: 06/2004 
Haberz GmbH 

Haberz Manfred Band: 2001 
Hbau Haderer Bau GfiAH 

Ing. Haderer Arnulf Band: 06/2003 
Herten Gotthalmseder Zimmermeistef . Handelsunlennehnwn 

Gottfialmseder Herben Band. 0ä'2004 
Hdz- WM GmbH SIeewerfc - Hobhandal -Brennholz 

Wa"!' Roberl Band: 09'2[>03 
Holzhandel Werner Moldasclil 

MoUaschl Werner Band: 03/2004 
Hombach-Baunnarkt AG 

Urmann Engelbert Band: 2001 
Ing. Josef Werl Kunstslein- u. Grabsteirter^eugung Gn>bH 

Dr. Weil Barbara Band: 1999 
Innviertler Lagerttausgenossenschaftiag. GenmbH nUe Lolnsbuig 

Hattinger Georg Band: 09/2004 
Johann KolerGmbH- Kieswerke Deichgräbef und Efdaifeeiler 

Koller Jofiann Band: 07/2002 
Josef Tauschi'.2 Ssrc - Scho'ter- Erdbau 

Dipl.-Ing. Tauschitz Josef Band: 09/2003 
Jung&SohnGfflbHBauBtoflgioBhandhing 

Jung Dieter Band: 2001 
Karl Zwicki - Sägewerk- Sdinittholzexport-Holzhandel 

ZWicM Karl Band: 2001 
KiaLs Fasching GmbH & Co KG FfiesenveriegungundKachelMen 

Fa sc Ii tnq Klaus Band: 12/2003 
Knauf GfiiüH 



OrdellOtfo Band: 09 '2003 

Dipl.-Kin. Winkler Manfred Band: 1 998 
l a farge P erimooserAG 

Di pl.-Ing. Dr. Pialzar Emrin Band: 06/2004 
Lagertiausgenossenschafl Faistenaureg. GenmbH 

Kloiber Alois Band: 03/2004 
LagerhaingenoeaeneChall Stoyr-WfeiyQr reg. GannAH 

Hinter^'attnc Johann Band:03/2004 
Landesprodukte-Hoiz-Baustofle 

Steiriwander Waller Band: 2000 
Leca-Liapor Baustoffe GmbH 

hg. Buhl He'n'L-t Band: 09/2003 
LOBA Österreich GmbH 

WlebarWaNar Band: 1998 
Mohkich tvtetallwaren GmbH 

Sttgerer Emst K. Band: 2001 
ÖBAUFeHerGmbH 

Kustemik Andrea Band: 2001 
OBAU Karl Ernst Wagner GmbH 

Mag. Wagner Ellen Band: 2000 
Obau Köck GmbH 

Köck Christ'an Band: 09'2003 
OBI Bau- und Heimwerkermarkte Systemzentrale GmbH 

Ochs Hermann Band: 06/2004 
Österreichische DOKA SchaiungstechnlcQmbH>Nledefiassung Salzburg 

Palme Josef Band: Ü3'2004 
Pesendorfer GmbH ■ Marmor und Granit 

Pasandolfer Peter Band: 06/2004 
Pater Nadlinger Baumaterialien Holz-KdMIeizfil 

Nadlinger Peter Band: 12/2002 
PllbricoGmbH 

Ing Gmeinbauer HubertBand: 2000 
PromatGmbH 

Ing. Kukula Fritz Band: 06/2003 
QueeterBauslolliandel GmbH 

DMnger Matln Band: 09,'2004 

KolerManfred Band: 07/2002 

Kriedibaum Jürgen Band: 09/20M 

Quester Dieter Band: 1998 bis 09(2004 
Ralffeisen Lagerhaus MarchfeU 

Winkler Rene Band: 2000 
Renate Haiada Fleaan-, Platten- und MosaHwedegungan 

Haiada Renate Band' 09/2003 
Richard Schmid, Ein- und Verkauf von Eisen, MetaUen 

Schmid Richard Band: 1969 
Saint-Gobain Weber Terranova GmbH 

DipJ.-Ing. Rottifuß Sven Band 03/2004 
Saizburger Bausteinwerk GesmbH 

Obeia s cher Peter Band: 03/2004 
Schaben^iterGmbH 

Schaberreiter Karl Band: 09/2003 
Schuberih Baustolfe-Baumarid- Mek-Wieeelburg 

Schuberth Heinz Band: 2001 
Skuk -Erdbau und Handel 

Skuk Stefan Band: 09/2003 
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StoGmbH 

Imler Erwin Band: 06/2003 
Transportbeton GmbH & Co KG 

Gmoser Peter Band: 07/2002 
Tscholl KEG - Isolile Dämmstoffe 

TsctioJI Andreas Band; 06/2003 
UHU Ausina GmbH 

Willenpart Thomas Band: 1999 
Wacker Baumaschinen GmbH 

Neuwirth Harald Band: 2001 
WBR Welser Baustoff recyding GmbH 

Lehner Robert Band: 07/2002 
Wienerberger Baustoff Ind. AG 

Dr. Tanos Paul Band; 1999 2000 
Wilhelm Haan! OHG. Seilerei 

Haanl Gerd Band: 1998 
Wimpissinger Beton Umweltschutz GmbH & Co KG 

Wimpissinger Manfred R. Band: 03/2004 
ZEISS Chemie GesmbH 

Ing. Eisele Robert Band: 2001 
ZiegelwerV Lizzi GmbH 

Lizzi Josef Band: 12/2003 
ZwetzbacherGmbH 

Zwetzbacher Karl sen. Band: 2000 
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AB Andreas Baier KEG Fenster. Türen. Sonnenschulz 

Baier Andreas Band: 12/2003 
AluTech Tschirk GmbH 

Tschirk Richard Band: 03/2004 
Armin Uitz - Kreative Glasgestallung 

Uitz Armin Band: 07/2002 
Bau-, Portal- und Kunstschlosserei 

Braun Christian Band: 2000 
Bauglaserei - Leopdd Planer GmbH 

Planer Leopold Band: 2001 
Besam MaschinenhandelsgmbH 

Schwab Heinz W. Band: 09/2003 
Brüder Nitsch Schlosserei 

Nitsch Johann Band: 1999 
Buchmayer - Küchen - Türen 

Buchmayer Manfred Band: 09/2003 
Das ] . Stabilfenstercenter Fenster Türen Rolläden Gerdenitsch GmbH 

Gerdenitscti Margarethe Mana Band: 0^/2004 
Dipl.-Ing. Gaulhofer GmbH - Fenster und Türen 

Heiling Hans Band: 2000 
Enk & Enk OEG Fenster Türen Parkettböden Fachhandel Service Montage 

Enk Otto Band: 06/2003 
Eric^i Haviicek Fenster-Türen-Tore 

Haviicek Erich Band: 06,'2003 
Fenster Türen Lenhardt 

Lenhardt Anton Band: 2001 
Fenster-Türen-Tore-Innenausbau -Möbelhandel Strasser 



Strasser Elisabeth Band: 07/2002 
Fensterservice C.Sturm KEG 
Stunn Christian Band: 12/2003 



■i Cnawf ond fALTEC* 

Crawford Faltec Crawford Tor GmbH 
A-2355 Wr. Neudorf; IZNÖ-Süd, Str. 7, Objekt SBAIO 
Tel.: ^43/2236/61665 info@crawford.at 

www.crawford.at 
Niederleitner Wolfgang Band: 09/2004 

Franz Birgmann Tischlerei GmbH 

Birgmann Franz Band: 12/2003 
Gertiard Danner Tischlerei, Möbelhandel 

Danner Gerhard Band: 12/2003 
Glas F. Starzacher Inh. Mag. Starzacher Christian 

Mag. Starzacher Christian Band: 06/2003 
GlasThinius GmbH Bau-. Portal- u. Kunstglaserei 

Thinius Manfred Band: 07/2002 
Glaserei Harald Lackinger 

Lackinger Harald Band: 1999 
Glaserei Holzinger 

Holzinger Alfred Band: 2000 
Glaserei Karl Morawec Nfg. Ilse Gsur 

Gsurllse Band: 2001 
Hans Schobersberger GmbH Falken-Tore/Zäune 

MuhadzicSanel Band: 2001 
Heller - Fenster-Türen-Tore 

Heller Manfred Band: 2000 
HellsanGmbH 

Sanz Friedrich Band: 06/2003 
Horst Petz Jun. Alu-Design 

Petz-Bachmair Horst Band: 03/2004 
Ing. Ferdinand Eitel Bau-Kunstschlosserei 

Ing. Eitel Ferdinand Band: 1998 
Ing. Johann Probst Techn. Großhandel - Garagentore 

Ing. Probst Johann Band: 06/2003 
Intemonn 

Hauswirth Johann Band; 2000 
K3 Fenster & Türen 

Kirchmair Josef Band: 06/2004 
Karl F Holzer GmbH 

Rudolf Mana Angela Band: 12/2002 
Katzbeck GmbH 

Katzbeck Hans Peter Band: 09/2003 
Krivograd KG Fenster-Haustore-Maschinen 

Krivograd Katharina Band; 09/2003 
Knx & Partner Handels- und Dienstleistungs OEG 

Brandstetter Walter Band : 09/2003 
Kroiss Betriebs GmbH Holzverarbeitung 

Ofenböck Joe Band: 06/2004 
Kunstschmiede-Schlosserei Alfred Fürst GmbH 
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Fürst Alfred Band- 1999 
L ErtI Fenster-Türen- Sonnenschutz 

Erl! Leo Band: 2000 
Landsmann GmbH & Co. KG 

Landsmann Kurt Band: 12i'2003 
Lettner & Co KEG Handel und Montage 

LetlmrHardd Band: 07/2002 
Man'red Fassl Fenster & Türen - Handel UNl Montage 

Fassl Manfred Band: 03^2004 
MaHhias Kaller GmbH 

l ig Koberl Walter Band: 2001 
lUauthner Montagetisdilerei GmbH &CoKG 

Mautliner Peter Band: 03/2004 
MMnel Gen« KunsislolH^Mr- und TOrm 

Gerel Michael Band: 060003 
Octo 

Ocko Josef Band: 1996 

Pichler GesmbH Schlüssel-Schloß-Sichertiel 

Pi:hler Josef Alexander Band: 1999 
Sctilo&serei Täubling 

TSuUng Boa» Band: 2001 
Siegfried Wedl - Fenster Türen. Sonnensdiülz, Wlntatgarten, 

Wedl Siegfried Band: OS/2004 
Stahlbau ZeldRiofer 

Zetditiofer Klaus Band: 2001 
T-D-S EnhvicklL'ng und Vertrieb GmbH 

Eckereder Reinhard Band: 09/2003 

Tltlll^PilllliAilUlllM f^illllll 

IOhOTI OnlyMHIM WiBn 

TesarPaul Band: 1998 
Tisdiierei Hubert Fosodedar 

Fosodeder Hubert Band: 12/2003 
Tischlerei POYSS Ges.m.b.H. 

Poyss Monika Band: 07,7002 
Walter Zectiner Bauen mit Kompetenz Ketier - Häuser Fensler- Türen 

ZedmerWMer Band: 080003 
WoHjgangNigiecher-Grosshandel Glasbiegeral 

NigiBcharVlllDlfgangBand: 12/2002 



Pichler Fertigteilhaus GmbH SägewedlHobehmik Zimmerei 
Pichler Manfred Band: 03/2004 

Ptochasiia Thomas Band: 060004 
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MriaCeremIc HandelsgmbH 

Dr. Spangher Enea Band: 12''2!>02 
Nco Baueiemenle HandelsgmbH HandetsgmbH 

TTnimher Julius Band: 1999 
Franz Oberndorfer GmbH & Co 

Oberndorfer Helmut Band: 07;'2002 
FVG Fertighäuser Vertriebs-GmbH 

KhollGertiatd Band: 2001 
Gottfried ßruggerOHGbm.PliauGmbH 

Pfau Peter Band: 199B 
Ksinfts Palais Wien 

Schwinghammer Michael Band: 09.'2004 
Österreichis-cher Fertighausverband Blaue Lagune 

Mag. Murhammer Chnstian Band: 03/2004 
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A&WAusser'echncr Trockenbau AkusUkÄ Wand 

Auaserlechner Harald Band: 09/2004 
BaMaiif Riesen und Baustafle GniiH 

Krtalic' Anica Band: 1998 
Baumax Vertriebs AG 

Riedl ErtvinBand: 2001 
Bauslotrund Melal GmbH 

hg. Handschuh Wolfgang Band: 09'2l}03 
Bayer Gkasverartieitungs- und HandeisgmbH 

Bayer Peter Band: 07/2002 
Deco 7 Dekomaterial 

Lechner Christoph Band: 1999 
Erich Maislinger Sägeweni - Holzhandel 

Maldlnger Erich Band:09/2003 
Farbenp'ofi Gemol Nemecek 

Nemeoek Gemot Band: 06/2003 
Fiesen Toni - Fa. Anton Kreutzer 

Krautzer Anton Band: 12/2003 
Genauso SchlossereibeWebGmbH 

Gerl Horst Band: 2001 
uemann Breun irennsysiemewiin 

Ruf Günther Band: 06/2003 
Heba-HolzGmbH 

Bauhofer Martin Ban± 06/2004 
Heidis Laden Farben - Lacke - Texüen 

SeidlHe'diBand:06''2003 
Holzwelt Baier Inh. Jürgen ßaier 

Dupuis Frenk Band: 0912009 
Holzwurm Center Johann Lechner KG 

Lechner Aifred Band: 12/2003 
Johann GaniBiage & Hobelweifc 

Ganisi Johann Band: 12/2003 
Johannes Neubauer GmbH Holzverarbeilung - Binderei 

Neubauer Johannes Band: 2001 
Ludwig WandlMalemieisler 

Wandl Ludi/zig Band' 12/2003 
Michael Großbötzi Maiereibetneb 

Großbötzl Michael Band: 12/2003 
Otto Wallner GmbH & Co KG - Otto Walnar GmbH Tedriereibedarf 

Mahrer Chrstine Band: 09,'2004 
Peter Plaimer Planung - Beratung - Verkauf 

PWmerHanepstor Bold: 06/2003 
Ste'an Störinger Le-ter ■ Holzwaren 

Störinger Stefan Band: 03/2004 
Tischlerei Emst Forstner 

Forstner Emst Band: 07/2002 
WMS Metalsysteme HandelsgmbH 

Ing. Weyrer Michael Band: 2001 
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Q 8li«g8n,TrappM,AiibfigB 

ABC-Treppenshidn GmbH 

Wotapka Hannes Band: 1998 
Adria Ceramic Hartde'sQmbH 

Dr. Spangner Enea Band; 2001 
R(igel&NenMntNFGAu6ug8anlagen,VV!artun9,U 

Flüge' Klaus Band: 07/2002 
HausjeU Purrerä SlodcingerGmbH und Co.KG. 

Punw Alois Band: 06/2004 
Ing. Josef Hoffmann GmbH 

Punz Franz Band: 2001 
Köberi-Hausliahn Aufzuge GesmbH 

Ing. Mag. Haidl Helmut Band: 07Q002 
Lifta ■'"reppenlifte GmbH 

Geister Reinhard Band: 07/2002 
Lössl&LeilnerGmbH 

Ing. Leilner Ursula Band: 1 999 
Natursteine Janjic - KEG StemmetzmelStaf 

Janjic Slanko Band: 03/2004 
OTIS GnibH - AufzOga S Fahrtf6|)p6n 

Stcik Gabncle Band: 12/200203/2004 
Stemkogler Schönes aus Holz 

Steiikogler Engelbert Band: 12/2002 
Steinmetzmeisterbetnebe G. Weiss HandelsgnriiH 

Weiss Gerhard Band 07/2002 
Thyssen Aufzüge GmbH 

NagyGecaU Band: 1909 
Thyssen Krupp Stahlunion AuslriaGnibH 

Wastl Hannes Band; 2000 
Tieppenbeu Rtmid LelnerZmmemieislBr 

Laibier Ronald Band: 0612009 

13 INMaauga u. -oibaMr 

A. Lmdnef & M. Roznovsky HolzbearbeAungsmaschinen Handels GmbH 

Roznovsfcy Max Band: 03/2004 
Baumax Handels AG 

Matzinger Al'r&d Band: 06/2003 
Betssbarth Austrva GmbH 

SdilorHaraM Band- 1998 
Bertn M Rci'ner Eisen - Eisenwaren Fahrräder- Nähmasdlinen 

Reitner Berta M, Band; 0&'2003 
Black & Decker Werkzeuge VertriebikGmbH 

Bachmayer Otto Band: 12/2002 
Bona Kemi GmbH 

Ehokl Werner Barvd: 1999 
BTHlfonaliukllonsbQio-Produktenlw^ 

Böhm Josef Band: 2DD0 
Dibo Diamantwerkzei^ GmbH 

Mayr Leopold Band: 06/2003 
E senhandlung Seemann & Menzel OHG 

fvlerze' E'isabeth Band: 2001 
Eisenhanolung Seemann & Menzel OHG 



Seemann Hans Bar>d: 1099 
Franz Hartner GmbH 

Hartner Evelyn Band: 07/2002 
Frerfs Malerei GmbH 

Stelzhiimmer Alf'ed Band: 03.'2004 
Fronius Schwei ßmaschinen Vertrieb GmbH & Co KG 

kig. Sdtnfierlaib Thomas Band: 2000 
Gühring Präzisionswerkzeuge GmbH 

Drük Veronika Band: 12/2002 
HK - htemafionaler KonzamfiirBefHlpunQSlBchnik 

Einfalt Harald Band: 0612003 
Hilti AüstnaGmbH 

Schild Reinhard Band: 09/2004 

hg. ZMndlInger Rudolf Band: 06/2003 
HOST HxhreiterGerhanj Indushie- und Kk-WMoällBnMarf 

Hochreiter Gerhard Band: 12/2002 
Huppenhotien Baumasdinen GmbH und Co. KG 

Würfler Johann Band: 06/2004 
Mo'orland A*iomer Motorgeräle Werkzeugs 

Ing. Ahorner Udo Band. 12/2002 
NeubaigBi'sSahnaHandalsGnibH 

Ncubcrgcr Gustav K. Band' 12.'2002 
Pneumatic-Tool OrucMuft- werkzeuge-VäitnefasgmbH 

Landshut Robert Band: 1998 
Qüitta Präzisionswerkzeug 

Bucher-Quitta Lucy Band: 1999 
Sandvik 

Slix Helmut Band: 1998 
SCHSchachermayer 

Peinbauer Norbert Band: 1966 
SIHmALBERG Punzen VertfiebsgnMI 

Ing. Kloiber Heinz Band: 1998 
Ste nd' GnbH Werkzeugmas-chinen/Handel 

Steindl Gerhard Band: 12-2002 
VMnkelbauer Maschinenbau GmbH 

Winkelbauer Franz Band- 03i'2004 
Zerstörungsfreie Werkstoffpmfung GmbH 

Ing. Braun Alarich Band: 12/2002 
Zgonc HandelsgmbH 

Zgonc Peter Band: 1966 




Ohne Angabe der Dienstelelle: 

JuraszManfred Band 12 '2002 
Tausend Rudolf Band: 12/2002 

AdsnbackGMbH 

Ing. ArienbecV Markus Band; 09/2003 
Aiik Brandschutzsysteme GmbH 
Lux PIno R. Band: 06/2003 

Albrechtsberger GmbH 

Ing Aibrechtsberaer Josef-H Band: 09/2003 
Alexander Pfeifer GmbH Spengierei • Dachdeckerei 
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Pfeifer Alexander Band: 06/2003 
Alexglaserei GmbH 

Himmel Marina Band: 06/2004 
Alfred Schönhofer Rauchfangkehrermeister 

Schönhofer Alfred Band: 07/2002 
Allitech Allgemeine lsoliertechnil< GmbH 

Pralscher Gerald Band: 06/2003 
Anton Brennef Spengler • Dachdecker 

Brenner Anton Band: 06/2003 
Anton Hauser Konzess. Steinmetzmeister 

Hauser Anton Band: 09/2003 
August Fabbri Dachdeckerei - Bauspenglenei 

Fabbfi August Band: 2001 
AWT Anlagenschutz- und Wassertechnik GmbH 

Heinzl Margarete Band: 06/2003 
Bau und Galanterie Spenglerei Helmuth Degeorgi GmbH 

Degeorgi Helmuth Band: 12/2003 
Bau- und Mobeitischterei Emst Sauer 

Sauer Emst Franz Band: 2001 
Bau-Bast GmbH 

Bast Markus Band: 09/2004 
Bau-Tischlerei Harald Unger Neuanfiertigung, Reparatur. Anstrich .Verglasung 

Unger Harakl Band: 09/2003 
Baumeister Ing. Werner Mantt - Bauleitung-Bauausdireibung-Bauabredinung 

Mantl Werner Band: 06/2004 
Bauspenglerei und Schwarzdecku ngen Alfred Heilegger 

Heiiegger Alfred Band: 07/2002 
Bauspenglerei-Schwarzdecker ei Franz Zehetmayer GmbH 

Ing. Zehetmayer Franz Band: 1998 
Bausteinwer^( Angela Reiter Inh. Robert Reiter 

Reiter Robert Band: 07/2002 
Bemontech GmbH Befestigungs- und Montagetechnik 

Wurm Otto Band: 12/2003 
Beton-Bohren-Schnetden Finna Andreas Spreitz 

Spreitz Andreas Band: 12/2002 
Betonlifl Betriebs GmbH 

Ing. Neuhofer Peter Band: 09/2003 
Bilweis & Zehethofer OEG Tapezierer und Fahrzeugsattlerei 

Zehethofer Werner Band: 06/2003 
Blitzschutz Bethmann GmbH 

Roch Marieluise Band: 1998 2001 
Bordstein-Ries GmbH 

Gräbedünkel Jens Band: 06/2003 
BSG Bauspenglerei Gludowatz 

Gludowatz Gerhard Band: 12/2002 
Burghart Heizung - Gas - Wasser- installationsgesellschaft mbH 

Burghart Horst Band: 06/2003 
BWS Bewehmngsstahl 

Ing. Doppler Peter Band: 12/2002 
Christian Neukirch - Gepnüfler Dachdeckemieister 

Neukirch Christian Band: 09/2003 
Christoph Bactier- Malerei, Vergokiung, Restauration 

Bacher Christoph Band: 2001 
Dach + Wand Spenglerei Franz Schmedler 

Schmedler Franz Band: 12/2002 



Dachdeckerei - Bauspenglerei 

Eberlz Anton Band: 2001 
Dachdeckerei - Spenglerei Afgner & Anschober GmbH vorm. Lehner 

Anschober Friedrich Band: 03/2004 
Dachdeckerei Adolf Hradsky Inh. Christa Dungel 

Dungel Christa Band: 03/2004 
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Conformholz GmbH Tischlerei und Fußbodenverlegung 
A-1230 Wien; Richard Strauß Straße lS/?/l/l 
Tel.: ^•43/1/61 66886 office@conformholz.at 
www.conformholz.at 
Ing. Fennes Franz Band: 09/2004 

Dachdeckerei Spenglerei Franz Rehberger GmbH 

Rehberger Franz Band: 2001 
Die schönen Dinge des Lebens Helmut Huber Fliesen - Mamior - Kachelöfen 

Huber Helmut Band: 09/2003 
Diermaief Dachdeckerei und Spenglerei GmbH 

Haslinger Thomas Band: 12/2003 
Dr. Weiss Sicherhatssysteme Elektronische Sicherheit und Information 

Dr. Weiss Hans Jürgen Band: 12/2003 
Eduard Sutterlüty Dachdeckerei - Spenglerei 

Sutteriüty Eduard Band: 09/2003 
Einzeluntemehn>en Manfred Hagleitner 

Hagleilner Manfred Band: 2000 
Etektro-Korkisch GmbH 

Koriosch Gerhard Band: 06/2003 
Elektroinstallatioren, Verteilerbau und Automatjsierungslechnik GmbH 

Podrietschnig Karl Band: 09/2003 
Eltrona-Rkt Rottenmanner Kabeltechnik GmbH 

Ing. Kothmayer Hannes Band: 06/2003 
Energietechnik Holzapfel Installationen 

Holzapfel Dieter Band: 09/2004 
Erdbau Daüweden GmbH 

Dipl.-Ing. Sarafoglu Kerstin Band: 06/2003 
Erich Schödelbauer Beziirks-Rauchfangkehnenneistef 

Schödelbauer Erich Band: 07/2002 
Erich Zaller Malerei - Anstrich - Tapeten - Fassaden 

Zailer Erich Band: 07/2002 
Ewald Paukowitsch Malermeister 

Paukowitsch Ewald Band: 06/2003 
F Koss GmbH Malerei - Farbenhandlung 

Koss Franz jun. Band: 09/2004 
Fatb und Raum Design Gmber GesmbH Kindberg 

Gruber Markus Band: 03/2004 
Faßbtnderei Holzhandlung Franz Buchmann 

Buchmann Franz Band: 07/2002 
FL70TT Stroissnigg OEG Bernd Stroissnigg 
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Stroissnigg Bernd Band: 06/2004 
Flachdach - Terrassen - Gnjr>dach - Keller Ing. Norbert Seifner GmbH 

lr>g. Seifner Norbert Band: 09/2003 
Flammtec Fachbetrieb für Abdicht- und Gehbelagsarbeiten 

Posch Bernhard Band: 1 2/2003 
Fliesen - Berti Engelbert Koth GmbH Fliesen- urKl Plattenleger 

Kotti Engelbert Band: 09/2003 
Födinger Installateur Inh. Friedrich Födinger 

Pödinger Friedrich Band: 09/2003 
FrabergerGmbH 

Frabergef Wolfgang Band: 2000 
Franz Bamberger GmbH Steinmetzbetriebe 

Bamberger Franz Band: 2001 
Franz Büri(l Hafnermeister 

Bürt^l Franz Band: 09/2004 
Franz Krizek GmbH Tischlerei - Sägewerk 

Krizek Roswitha Band: 06/2003 
Franz Sajowitz KG, Dachdeckerei und Spenglerei in Kapfenberg 

Holzer Kurt Band: 12/2002 
Franz Schodel Stadtpflastemieister - Erdarbeiten - Deichgräber 

Schödel Franz Band: 09/2003 
Franz Tüchler GmbH 

Mag. Ladi Christoph Band: 07/2002 
FSE Ruhrtrofer & Schweitzer OEG 

Ing. Ruhrhofer Manfred Band: 06/2004 
Führer KEG Regaltechnik 

Führer Ulrika Band: 12/2002 
G. Schöller - Bauspenglerei 

Schöller Gerhard Band: 2000 
Gadermewr GmbH & Co KG 

Gademiayr Josef Band: 09/2004 
Gebhard KlieberFliesenlegermeister 

Klieber Gebhard Band; 09/2003 
Gerüstbau Hemdlhofer GmbH 

Hemdlholer Kart Band: 09/2003 
Glas Bartosch, Wolfgang Bartosch 

Bartosch Wolfgang Band: 07/2002 
Glas Berger GmbH 

Berger Erwin Band: 12/2002 
Glas Fuchs Inh. Dietmar Kalkhauser 

Kalkhauser Dietmar Band: 03/2004 
Glas in allen Variationen Jurtschitsch 

Jurtschitsch Karl Band: 09.'2004 
Glasbau Tenschert 

Tenschert Kart Band: 06/2004 
Glaserei Kricker 

Krcker Josef Band: 12/2002 
Glaserei PAAR KEG 

Paar Ursula Band: 07/2002 
GJaserei Thomas Jäger 

Jäger Thomas Band: 09/2004 
Glaserei, Bilder und Rahmen Lieb! - Holweg 

Holweg Heidi-Ingeborg Band: 09/2003 
Grabner Bautenschutz 

Grabner Gunter H. Band: 09/2004 



Graf! & Vass Elektroinstallations GmbH 

Vass Ladislaus Band: 12/2003 
Hafner & Fliesenlegermeister Gschlenk Gregor 

Gschlenk Gregor Band: 07/2002 
HafnermefSterJoh. Fleischhacker 

Fleischhacker Johannes Band: 06/2003 
Hans Fürst Fliesen-Verlegebetrieb 

Fürst Johann Band: 06/2004 
Hans Heigl Dachdeckerei C. Kohlendorfer GmbH & Co KG 

Mag. Schmutzenhofer Constanze Band: 12/2002 
Heinrich Irouschek GmbH & Co KG 

Etlinger Elisabeth Band: 03/2004 
Heinrich Irouschek GmbH & Co KG 

Etlinger Konrad Band: 03/2004 06/2004 
Helmut Fisch Bau- und Portalverglasungen 

Fisch Gertrude Band: 2000 2001 
Helmut Schulz Bodenbelage - Tapeten - Vorhänge - Malerei - Fassaden 

Schulz Helmut Band: 06/2003 
Hetberl Obethuemer Glasermeister 

Obertiuemer Hert)ert Band: 06/2004 
Hennann Meisel Tapeziererei und Sattlerei 

Meisel Hermann Band: 06/2004 
Hermann Pils GmbH & Co KG 

Pils Hemiann Anton Band: 06/2003 
Hinrichs Matthias Eleklroanlager Ges.m.b.H. 

Hinrichs Matthias Band: 12/2002 
Holz Schwarzfurtner GmbH & Co.KG Säge- u. Hobelwerit Balkonerzeugung 

Schwarzfurtner Werner Band: 09/2003 
Holzmann GmbH 

Holzmann Anton Band: 09/2003 
Holzsystembau Ganaus Georg 

Ganaus Georg Band: 06/2004 




TBPLAN 



HTB-PLAN Haustechnik Planungs GmbH 
A-1 230 Wien; Jochen Rindt Straße 1 
Tel.: ■»43/1/61 632920 christian.hafner@htb-plan.at 
www.htb-plan.at 
Hafner Christian Band: 09/2004 

Huber Hannes Malerei-Fassaden-Schilder-Siebdnjck 

Huber Hannes Peter Band: 09/2004 
Huber Holz Hofzfachfmari<t - Säge- und Hobelwerk 

Huber Gertiard Band: 12/2003 
Huemer Tischlerei • Innenausbau - Stiegenbau 

Huemer Manfred Band: 09/2003 
I-Center Elektrogroßhandel GmbH 

Dr. Karall Oliver Band: 12/2002 
Ing. M. Michalitsch GmbH 

Michalttsch Marius Band: 12/2003 
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ing.NOrt}ert Koilenz instailiFi.icien 


rfeirter LecDC c Hand, unzwZ 


Hiy. Kouenz Noroeit wemer bano. ^uu i 


Leopold Schadner, Elektroinstallation und Handel 


jonann riBoerer iw nsu- u. uinungssfKfigietui UBOr u. acnwaROeCRerei 


scnaoner cRsaDein isano. utvicuua 


Haderer ElisaDein Band: vSWua 


ueMn rlross Austria GmoH 


jondnn ri'.Aj rpKPr ooy^ '•^^''^ 


PS'flrMrTiBr yviintim oanu« luaJM^ 


KochreUer Jolvaiin Bano: üd''2003 


Lodige GmoH Austria 


xnaniM scnan uHsernwisiBr Baih u. rOfiami^^ 


iU)Dier rneancn Band: ivw 2001 


sGnan Jonannes tJcinc i'y/uuj 


Lonnzc „ncriDL.ro unu HoressenvcrriiiinuiyiWNiiNnsw 


iKMuAUoi cmoau - iranspone 


ATiKowiiscii Micnaei band, ur/^uuz 


Auer Josei Band: DofZuuj 


Ludwig HacKi Gmon scnwarzdecRungen und HOHningen 


josci BresniK ocnmieue unu oianioau 


rdaend-ridCKi neiene DanQ. Uar£UU4 






Josef Juzä Raocnfangkehrermeister 


1 leiengraoer Jonann band. uy/züü4 


juzb JOMf Dano. Uf uoo2 


M. MiK uas wasMr neizung opangierei umDn 


JoseTbtonrjLn, uacrKJecKerei 


Mitic r. 1 os'av Band, izi<:uuz 


otonr Josei oana. ü^/ifjw 


ftjnlna- D m~ ti-n n km •■Lim^M.nL» 1 1 Iii im. i r ri ■ hin ■-»1 m ti i ■■ rill (l ■■■ Ij -Ltl4j».> 

Maler & Ansirectierbetneb Ludwig bupper Der Name bürgt tur Uualitai 


Joset und Kudor Nezmaneri unu Lacnsiung urd uesign 


S Upper Ludwig Band: 06/2003 


Nezmanen josec Dante izf/uuz 


Maler Halwactis Raum & FassadengestaMung 


josei Vveiii omDn 


tidiWc^cns jDsei üdnO, UDf^UUJ 


weiU Joset bano. wizwi 


k.M^l^m ^mULJ 

Maler Kroker GmbH 


JOQOi Wnniaf «WRKaMnnaSB^ 


Kroiter racnara Bano: Umasoo 


Wimrper neiga band iziVUUo 


Maler SauRick 


iSoHjuseKopeiigierei uiicj McidiiKaiiiinBVsiiiijn 


oaUlUCK roier DaDO. IZ/ZUUZ 


nanXJSBK WOITQany Dono. VOfOKn 


MdlUlUBUIUUnllUUll DUmil 


Kart Gsteu Gerustebau Inn. H. GuntnerGneu 


Bonm Kudoil Band. ua.'2Uü4 


usieu uuntner oano. uchaUUj 


Malerei - Anstrich - Fassaden - Vollwä'mesctiutz Gerhard Gschwandlner 


KaitLangAu 


Gsuiwandtner Gemarü band. UOi'ZUUJ 


Lang Ksn bsim. zoui 


Malerei An sui CD rsssaden r<ener Luowtg Keo 


Karl Trinkt Isotierur gen 


Reiter Ludwig Band: 09/2003 


innKiivaii-neinzDanu. i^^uuj 


MDBIW PWiQWiBOBf 


nan vo|iBcn speiigiBnneisiBr 


DniBnBiiBr isfln-nBinz Danu. unuuw 


ing. vojiecn oauine Dana. UoKOMU 


Monroi KiMA Kiessner a Maier i\tu 


Isaf! v'.'ISKüC 1 ddltrreiL'£inc'D 


KlCSSP^r nem^'i Ddnu UtMZtAW 


vVISKOCIl fSdil Dana. UO^^UUh 


Maierei uno Mnsuicn reira Keiscner 


I^^X^a 1^^^^% ^^A^SLi mJ^^^^t^A^t 

Kfiief Kcu uaDainereinigung 


Haiacnar reva Band. UoWm 


fseier nartTc fcsann ^:uui 


iviaierei iinn Ansin'...n lapeien unn DOOanDeiagvtiS. ovupMB 


isefamiscfis vvsrKstane oüdk 


ove|nona uemara Dana, iz/zuuz 


CMiinnar QinriH Rand- mmVU IWfMfU AOnmU. 


MBiBrei uno AnsDicn waynoi a uo. uinDn 


KldrTenDOC\ & Läsen OEG L,^\D-ZeiCnenNflOt.n(X!nw 


Wagner Margaretha Band: 06ß003 


Ifly. LdSCn IIS6 DdnQ, uo'ZÜUo 


iviaiGrTiciSLer t. rNcUcnDacner 


Klaus KostynsXi Spengloroi - Luftungsbdu 


Kettenbacfier tduard band. UyUwi 


iNiOSqfnSKI KNNIS Mno. QDr2U09 


■ iaiia fih f^mnlil II fiwiiiln^iMiii ihhfiiafior ft.li iiHiilifliiii nii 

ivBWBcnoMwnvwiiMBiMiy wnroarerAiDBi^^ 


KBU8 KiBvank bpengierei , ti iitzscfiussraagan, nausp u. KucnengeraM 


Wagner r.iarrn Band yyy ^lUU i 


niBVaiiK (Maus Dana, uo/^uuo 


nnano neiu iniraiuneciiniK unu oaunaoau 


Klaus woiimger bpengief & uacroecMBr 


nen luano Dana: uwzuw 


'/voi Inger Klaus Band: 06^2004 


Mano Mauf Dachdeckermeistar 


Klajse' HolzverarbeüurtyScmbH 


Maut Marie Bsnc zr^UUZ 


Neun\ajin Georg Band: Qci'2004 


Matt'iesz Daclier GmbH 


Ii* II Uli fUnliii in rip OmaKLJ 

NiRMMicnungMMnDn 


scnogi oaninda Band, oruooz 


r\ici" unns'ian Danu usvcUUJ 


iweiM umun nnriuf:! r^piisr oaniiafw'rieEunyoDBU 


Kuhn GmbH Fassaden 


Reiter Anton Band: 09/2004 


Kuhn Friedrich Wilwlm Band: 03/2004 


Motaln bolriob 6. Santor KachoHün - Hiaaen Inh. Gerhard Santar 


Kurt Rockent)aüer GnnbH & Co KG 


Sanier Gertiard Band: 0912009 


Rockenbauer Kurt Band; Oai'2004 


Mem&CoGmbH 


Leopold Pfeiffer Steinmetz GmbH 


Med! Kail Band: 07/2002 
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Micnsei Kc'Di & Sonne umDH BauBpengiBrei^DaaideCKBfQi 


nODiscriaal CSes.mb.H. &uO. KG 


ivcNoi rvooenDana. iz/^uuz 


ruiz cisaoein oano, uo/anm 


MODGUeSl^n laCnBISaiOfNg MSCrlieFBl uefaKi ISCnBtSGnulMg 


l%]iMa ■ Moser HandeisgfntiH 


iscnciscnoniy ocrdiu DBnü. u^i^uuj 


In/1 d'irVk^cc l^aH Don^'tflfiHAAft 

llty. rUiudSS ixdH Danu* IIQKUIM 


IVIOD iviOfOCUul umDn oioni, AIL. r d SSä oeii DIBCIIOOafDBlUii ijfMImJm 




Morocuui onristian oana. Uo>'2UUJ 


Keiss Kudoii oand. utM<:(A)J 


MSM - ManNsr- i\c6 


raipacnaf rasaaoa tt Dacn uinHi 


Marc crbouiTieci banc, ivvu'J^ 


Kupacneruiauöia Bann, ücv'jyj 


MuniBrs 1 rocKnunysscfviCc omun 


oannaus oeoauuesaniening trvonydnyZdiiyerueino 


FiShIich Regina Band: 03/2004 


Zangenteind Woltgang Band: 12/2009 


ing. Kainz oemarö band, wiiws 


Sauter Meß- und Regel'.echnik GmbH 


Naturstein - Kunststein Fl'esenzentrum St6inin6lzin6is(6rEtlflichGfnt)H 


b-oiacne' vvo.iaarg □anQ:U3r2UU4 


csletzDichler narauj oand. Utv^U04 


Schlosserei Klammer 


HWKJBanwww'UnObalWUgBfW 


KHmnwr nefmann Band. w2009 


^..^ll..^f; pf.,4»t;,.. Don/4' lO^OnAO 

uaiiaii unnsjan Bano. i^r^uUc 


Schlosserei Pichler 


niKoiai uMion äpen^eret 


ricnief josei oand. unizuiw 


NiKoiai Andreas Band: 2001 


ocnrauraiBdieruiiiin 


Ofenböc'< GmbH Der Fassadenmeister 


Mag. ocnraursiauier i\un cana. us/^uup 


ürunsteidl K Chart! band. 'j'tfuiiMA 


öchreier bmbH bc'imieae und otatlliMiu 


Otto Zie9€''^ä9'^^'^ Tapezierer 


bciireief rnednch band. ^UOi 


znQsiwagnar uno Bana: oosuuo 


onunann Bausnna - Baunianii - NwiK - vvMaeiDurg 


r eneoer Dau-oidni (jmun 


rronasKy '^ucioiiliana.voi^uuj 


relicuol rranZ DalKJ. UOf ^uut 


oena rdiueri- uno MfiBwivBnnBoufnDri 


ranKa wnn rensier uno i tien oGnaufauni - HuniiBiiiiaireuung - veixaur 


oeioier ivan oand: uiKaiUd 


Penka ratricK öana: U9i7üü4 


Spenglerei - DacrxKCMereinODenSOlvnd 


rcierz.d"M r itcbcr leger - rviGisi6ii3GUl6D 


ocnmiG Kochen ödrxj. ^uut 


^driKi rQiQ[ Dane. U^/^UlH 


Spengterei Haslinger - Josef Haslinger 


rni|)p Appel ufllDn a UO 


riBSingar josaf Band. 0w20U4 


Appel Hnni^jp Dana, vf^ZwZ 


Spenglerei J, Binder 


Pittoresk Maiera und Anstnch omün 


oinder Jonann liana. UtM^0D4 


r nscn Ained Band: 1 2/2003 


sspangieiei wirani naniiauer 


IRITIS A uiTiDri rdCngBscridiii L riwon IL rBumiveriQguny 


HBnoauer vviineim Bano. oa.vuuj 


rnms KODen Danu. ^uu i 


opiiZDan Hau umon tro-. i idi- a ouaiicnDau 


K. nonmann nauSiecnniK omon 


opiizoanoemaraDano. i^/zuui: 


wemreaar reier Band. 07/2002 


owian ucns Nwar und MwroicnBr 


KainmarinerUncn- und rassaganiBCnlKunlDn 


ucrs bieten tianci, vi /W'* 


zooi Kafi Dana. utv^üiM 


Stein an Stein Natur und Systemsteinveriegungen GmbH 


KauowarigWrireiDetneDuBniingBf WB^^ 


LJipi.-ing. windtrevaBand: 12/2002 


Gehrincer Robert Band: 07/2002 


stein-zeit Kolinreiter GmbH Handel veitegung vwiNanir- und KunsOwD 


KhUPLAN Kejmil e' bmDn 


bcnink Werner oand: 06/2003 


MOnsoacn woiiQang oano. uo/^(a>4 


oteindisKont bmoH 


racnaio KTBuzMnn ontsn spangiareHjecnoacKarei 


Schwaizer Thomas Band 2001 


KreuAvirtri Kicr^ard Band. 09/2003 


SiBinmelz - F'iesenleger ZuzzjutnDn 


racnaru ouorni - dpsngieiei 


&UZZI r\an Dana. Uiw^uuj 


snonn rwnani Dano. ur/inju/ 


owiiniaizriRiiBiBi EBaDamoaimaizBr 


Robert Fuchs Malermeister 


ocnmatzer tiisaDetn HandiUDCORK} 


ruchs .^<.nr:e iHhft band. U/i7(JU2 


Steirmetzmeister Johannes Zach 


KODen Lun Mciäi ludu - ocniosserei - ocnmieOB 


^cn jonannes Daria. i4/^uu^ 


LUn nooan Band, zoui 


oiainmauiMMiMuaineo wongaiig txNarurwn 


RooertPMarGmbH kg Sanitar-Habung- Laming 


Ecker Woligang Band: 2CÜ1 


Ing. PMar Robert Band: 09/2003 


SQepan Lalic Spritz- lackiererei für Massenartikel 


IMbden • Jaknisfen - MarWesan MuMdacor GmbH 


Lalle Anton Band: 2000 


Ing. Mag. Gaa Peter Band 03,'2004 


Stocker Kaminsysteme H. Stockef GmbH 


Ronald Raith-O^en. Kamine & Fliesen 


Stecker Greoor Band: 09.'2(XM 


Railh Ronald Bano: 2001 


Stuccü Luslfü fvlaier F. Bratschko 
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Bratschko F'anz Band^ G6,'20O4 
Technisches Zeichenbüro Gerhard Benign! 

Benigni Gertiard Band: 06/2004 
Technisches Zeichenbüro Ing Gerhard Ehaidt 

Ing, Ehardt Gerhard Band: 12/2002 
Technophla GmbH 

Frizbeig ROdegerBand: 12/2002 
Theisei MietparV Baur^aschincn GrrbH &CoKG 

Kerschbaumer Markus Band: 12/2002 
Thoma Bauelemente GmbH 

Maier Thomas Band: 06/2004 
Tischlerei für Innenausbau Klaus Penz 

Penz Klaus Band: 06/2003 
T0|)«M«iFrMM3nf 

Graf Klaus Band: 09,'2003 
Total Walttier Feuerschutz & Sicherheit GmbH 

Mag. SailerOttimar Bald: 06/2003 
TPA Technische Prüfanstalt GmbH 

vve xibaum Maximilian Band:09ß004 
TRAMEGmbH 

Ing. Kadecka GottlHed Band: 2001 

"^rn-krTriiishm: Roswitha Rosinger TrockenaUSbaU II 

Rosinger Roswitha Band: 07^2002 
WaNerZedvier Bauen ml Kdni|MlHizKMtar-H9ii8arFan8^^ 

Zectiner Walter Band: 07/2002 

Wegscheider KEG 

WegscneKJer Viktor Band: 0&'20Q4 
WIeserGnibH 

Mag Haras Günther Band: Cg.-^OOa 
Wmkler Steinmetz GmbH & Co KG 

VWnkler Hubert Band: 09/2004 
WIT Heizung Klinna Lüftung Sanitär WolfebBige InstaHalkxBiBCtinkGnifaH 

SchlieTni Johann Band: 12/2003 
Zimmerei Ing. Gottfried Kogler 

KbglerGotlfriad Band: 06/2004 



0 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Meister Hubert Band: 1998 

A'ois H nferer J Schlossermeister 

Hinterer Alois Band: 03/2004 
AliMTiirviim Konstruktionen Handels GinfaH 

Krejci Renate Band: 1999 
E. Weber Mechanische Wefteötlß 

Weber Erwin Band: 1996 
Elmaiier& Söhne Schlosaerei GmbH. 

Blmauer Waller Band: 03'2DQ4 
FranzKreuzroither MetaUbau GmbH & Co. KG 

KalherlEiwlnBand:06Q004 
Galvanic & Metallschleiferei (vorm. Lendei) 

Kneringer Mano Band: 1998 
Gebriider Bach GmbH 



Dr. Bach-Gartner Katrin Band: 12/2002 
GEHA Leichtmetallbau GndiH 

Schwätz een. ßbrnind Band: 1998 
GeriiardDallingerGmbH Stah bau - Schlosserei 

Dallinger Gerhard Band: G7.'2002 06:2003 
Glasblaserei Günther Mausz Glasiechntsche Fachwerkstätte 

MauszGarriherBand:07a002 
Hans Kunz GmbH Stahibau-Schiosserei- Landmaschinen 

Kunz Hans Band: 12/2002 
Heine MeMbau GmbH 

Heine Katja Band. C3.'2C'04 
Johann Steixner NiRO-Fach'.verkstätteMasdiinen'UndBausoNosseiBi 

Steixner Johann Band: 06/2004 
Jibgen Nebeck MeWIpiSgeenslalt 

Kieback Jürgen Band: 1999 
Kamper Stahlbau GmbH 

Kamper Helmut Bend: 09/2003 
Lipp Stahtttäu GmbH 

Ing. Lipp Pe!e-B;nd:"7'20C2 
Martin Kruschii^ Buchsenmacher 

KnjechKzMartin Band: 1998 
Metallbau- Josef Pioker 

Pioker Josef Band: 09/2003 
MetaMechnk Bfiberl 

Böbert Hefbert Band: 07/2002 
Mischek Fertigte: Ibaij AG 

Ing. Hemer WoKgang Band: 1Z'2O03 
MOnzStahbauGmbH 

Münz Johannes Band: 06,i'20M 
Pichler Beschriftungen (Nfg. Sonntag&Stubenvoll OEG) 

Sonnlag Manfred Band: 1966 16692000 
Ptatzl Messebau. Ladeneinrichtungen, Matalbau GmbH 

Platzl Alf-ed Band 07/2002 
Pro Steel Metallbau GmbH 

PIcHerAnlon Band: 120009 
Rudolf Fasching-Galv. Anstalt und MeialSChlaifiBrei 

Fasching Rudolf Band: 1999 
Sdiaberreilei GmbH 

Schaberreiter Karl Band: 12/2002 
Schilderherstelter und Schriftenmalermeisler 

Hauschka Remhart Band: 1999 
Schlosserei & Schmiede Christian GBbner 

GlrtznerChnst^ar Band: 12'2002 
Schlosserei Anton Pimminger 

Pimminger Anton Band: 09/2004 
SoMoeaerai Gregor B'ümei 

Blümel Grego* Band: m>2QM 
Schlosserei Gschaider Metall- und Stahlbau Kunstscnmiede 

Gschalder Johann Band: 120003 
Schlosserei Werner TnDtt 

Trott Annemarie Band: 1966 
SchloesefelWBss 

Wöss Günter Band: 09/2003 
Sch'osserei-Bohrungen Kar^ Dirrnger 

Dirnnger Karl Band: 12j'20O2 
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Snenglerei & Bedac:*iungen Lindlbauer&SchulBrGnAH 

Lindlbauer Herbeft Band: 03/2004 
Spenglerei Hubner 

Glorius-Hubner Gerda Band: 1998 
Stah lec l-ig. GleixnerMe'.al'bautechnikGmbH 

Gleixner Gerhard Band: 12/2002 
SlemSdMerSiebdnickGmbH 

Stern Helmut Band- 1998 
Stipkovits&PrenkaOEG 

Stipkovits Gerald Band: 03/2004 
Thomas Horzy nek Alu-. StaM-Poitafeeu ScMosserai 

Horzynek Thomas Bar>d: 12/2002 
W. Felleitner Schlosserei. Metallbau 

FaltoNmr WoHigmg Band: 12/2002 
Water Bi>ck Bau- Jid KurstscMosserai 

Hochreiter Werner Band: 1998 
Waler Hauser S Co. Ges.mJ>.H. 

Schweitzer Thomas Band: 1998 
Zarges LeichtrT'eta:ib;iu GmbH 

Ing. Pommer Kurl Band: 2001 

Q Wasserbau 
lUPQmbH 

KpL-Ing Dr Ja'mer Fnednch Band: 07/2002 
KolerHoch- und TiefbaugmbH 

Ing. Kblsr Roiwft Bmfc 06/2003 
Leslin & Co Tauch-, Bergungs- und SprenguntemehmenQmbH 

Dipl.-Ing. Otter Christian Band: 09/2003 
östaneichische DonaubebiabsAG 

Dipl.-Ing. Dr. BrandstäMarWollgar« Band: 19982001 
Wasseriverk Mödl^ng 

Panny Friedrich Bano: 2Q01 
VVEDECOVISAWalerliBdinologyGnAH 

Stadler Friedrich Band- 06'2004 
Wiener Wasserwerke, Magistratsabteilung 31 der Stadt Wien 

Di|il.-Ing. Kling Waller Band: 06/2004 
Zentralheizungen-Wasseranlagen Öl-U. Gasieuenjngen K MÜler 

MüllerKiaus Band: 07/2002 



f Panonalviiniittlari PifiomfeaniMr 

Ohne Angäbe der Dienstslele: 

Brunner Eva Maria Band: 2001 
Röwer Antje Band; 12/2002 

Tracy Brian Band: 06/2003 09/2003 ia'2öö3 03^2004 06/2004 0ä'2OÖ4 

A & P Agentur für Hauspersonal 

Witt Sabina Band: 07/2002 
Agentur Auslrocast 

Fux Edith Band: 1999 
Agentur fijr innovative Ges(tiäftsent'A'ickliing,ManagennenK>eralung, 
Prqekl- und Personalvennittiung GmbH 



Egelkraut KlauBPetarBand: 12/2002 
Ahe international Wien Managementberatungs GmbH 
ChisIteUdoM. Band: 07/2002 

Akzente Personalvermittlung 

Spruk Johannes Band: 06/2004 
Arthur Hunt GmbH 

Mag. Merbanopouk» Jaoquee Andrt Band: 2001 
ASSISTO UTHr-f^hmcnssen/ice GmbH 

Schlager Regina Band: 12/2002 
BEWO PtoraonakHeneVeislungs GntiH 

BeigerWolfgang Band 07'2002 
Blasi & Grünwald Personal OHG 

Grünwald Michael Band: 06/2004 
BnssringGfflbH 

Forsthiuber Hans-Jürgen Band: 2001 
Brigitte Trattner GmbH 

^ger Siegfried Band: 09/2004 
BrigWe Trattner GmbH, OSO Person aldiensHeisiunoen 

Sze'lerWil'i!5a!dBand;09/2CD3 
Buroring Personalmanagement GmbH 

KranecMäger Roland Bant: 1960 

Zauner Marlin Band: 03i'2004 
CATRO Pitenagement Services GmbH 

Lflissinger Andrea Band: 2001 
CATRO Personaisuc'-'ö und Ausfall GesnibH 

Ing, Mag. Brenner Mark js Band. 2001 

Mag. Leissinger Guido Band: 1999 
ChrisliBniAlemnder-UnleniehmarAG 

Christiaii Alexander Band: 06/2003 bis 09 ^2004 
Chnstine Unger Faib-, Stü-, Image-Beratung, Zeitgemäße Umgangsfonnen 

Ungar Chrisfine Band: 09/2003 
Codes Gebäuderetnigung GmbH 

PavlOvicZüra'-tB;ind 12 7002 
Consent Betnet)&Deraiung GinbH 

Mag. Schemer Petra Band: 06/2003 
Conaiüng Training fnr ExceiienceEvaWaniek 

Waniak Eva Band: Od/2003 
ConlactGntH 

Schmidt Erwin Band: 2001 
Cre>f s Personalsen/ice GmbH 

Zacherl Wolfgang Band: 03/2004 
DasVenriebslnsliiut 

Hofnann Thomas Band- 2001 
Dkfm. R. Hohenberg GmbH Social Act 

Dipl.-Klin. Hohenberg ReffiMde Band: 2000 
Dr. Batfisüch & Partner 

Dr. Battistich Peter Band. 1998 09/2004 
Or. Pendl & Dr. Piswanger GnmH Personal & Managementpartner 

Dr. Pendl PMarBand: 196607/2002 

Dr.-Ing P^:^wanger Karl Band: 199B2000 2001 

Dr. Schlader Eva Band: 06/2003 
EFSPerscnafceratiingGmbH 

Dr. SuUer Peter Band: 1999 
Engirveerinq Consult'rg PerscnalleasingGmhH 

Kabran Christian Bano: 12i2üü2 
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Wirlschaftsleil - Index derinten/iewten Persönlichkeilen 



Euro Engineering AG 

Poege Hans-Jürgen Band: 12/2002 
Eurojobs GmbH 

Vogl Claudia Band: 1999 
Fabian Personalberatung 

Fabian Johann Band: 12/2002 
FLAIR Modelmanagement GesmbH 

Müller Antonio-Pedro Band: 1999 
Gemeinnützige Arbeitskräfte- Überlassung GmbH - flexvvork 

Omer Lothar Band: 07/2002 
GETwork Personaldienslleistungen GmbH 

Mag. Dr. BreinI Ame-Gemot Band: 2001 
Globe Personalservice GmbH 

Wemy Manuela Band: 2001 
Greyf s Personalservice GmbH 

Ing. Stummer Peter Band: 2000 07/2002 
Hewitt Associates GmbH 

Dr. Röttig Paul R Band: 12/2002 
Hill Wottron Management Partner GmbH 

Mag. Müller-Trenk Sylvia Band: 07/2002 
HMS Personaldienstleistungen GmbH 

Huber Renate Maria Band: 12/2002 
Hoffmann Personal-Leasing Salzburg 

Rauch Steptian Band: 12/2002 
Hofmann LK, GmbH 

Boyer Sonja Band: 2001 

Herzog Helmut Band: 12,'2002 

SabathyUlnke Band: 12/2002 

Weilnböck Walter Band: 12/2002 
Human Line GmbH 

Pfeiler Gabriele Brigitte Band: 2001 
IFA - Innovalionen für den Arbeitsmarkt Kämlen 

Dr. Slijntjes Leonhard Band: 06/2003 
IMA Ingenieurbüro für Maschinen- & Anlagenbau 

Falkner Jane Band: 09/2003 
Institut für Beratung & Training GmbH 

Dipl.-Ing. Zechner Gisela Band: 1999 
IRH-Personalberatung Ing. Robert Hub! GmbH 

Ing. Hubl Robert Band: 07/2002 
ITO Personallraining und Betriebs- Organisationsentwicklung GmbH 

Mag. Domer Thomas Band: 07/2002 

Dr. Dumwalder Kurt Band: 07/2002 

Mag. Hockl Petra Band: 07,'20O2 

Mag, Paul Camiel Lee Band: 07/2002 
J.O.B. Sen/ice-Organisation 

Lechner Veronika Band: 06/2003 
JL Personalmanagement 

Jenakovits Christian Band: 09/2004 
Job Service Personenbereilstellungs GmbH 

Nenadovic Brigitte Band: 1 998 
M & W Bau Projekt und Management GmbH 

Ing. Wagner Reinhold Band: 2001 
Manpower 

Flenreiss Gerhard Band: 2000 

Dipl.-Ing. Lisowski Peter Band: 06/2003 



Ing. Stibich Andrea Band: 2001 
Mayer ÄSchöftner GmbH 

Danner Hermann Band: 09/2003 
MD Consult Demiota KEG 

Dipl.-Ing. Dermota Marian Band: 06/2003 
Neumann Holding AG 

Dr. Hartig-Girardoni Wolf Band: 06,'2003 
Östeneicher Entertainment & Personal GmbH Co KEG 

Österreicher Ronald Band: 03.'2004 
Otti & Partner Personalmanagement KEG 

OttiBemhard Band: 12/2002 
People plus Personalmanagement 

Mag. Grassmugg Waltraud Band: 1999 
Personatentwicklungs GmbH 

Dr. Winkler Norbert Band: 1 2/2002 
Personnel München GmbH 

Rob Ulnch R. Band: 2000 
Phoenix Personalberatung GmbH 

Dr. Nitsche Christian Band: 1999 
Pichler Personalbereilstellung 

Ing. Pichler Rudolf Band: 12/2002 
Profi Zeitarteit GmbH 

Buch Thomas Band: 06/2003 
Secretary Search Personalberatung GmbH 

Weghuber Elisabeth Band: 1 2/2003 
Take it - Personalberatung 

Mag. Rada-Tomasin Birgit Band: 2000 
TPS • Technik Personal Service Personalbereilstellung u. Handels GmbH 

Leupert Günther Band: 09/2004 
Trenkwalder Anlagenbau Engeneering GmbH 

Trenkwalder Richard Band: 19982000 
UNITIS Personalberatung M. Huber KEG 

Huber Margarete Band: 12''2003 
UNITIS Personalberatung M. Huber KEG 

Strohmaier Elisabeth Band; 12/2003 



f Rechtsanwälte, Notare 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Dr. Frank Alix Band: 2000 
Dr. Friedschröder Johann Band: 2001 
Dr. Preyer Helmut Band: 2000 
Mag. Redlensteiner Ludwig Band: 12/2002 
Mag. Dr. Sauerzopf Franz Band: 1 999 
Dr. Völkl Wolfgang Band: 2001 
Dr. Wagner Thomas Band: 12/2003 

Abels, Schenderlein & Partner Rechtsanwälte 
Dr.jur. Abels Hannelore Band: 12/2002 

Advokaturböro Strohal & Kretschmer 
Dr, Strohal Theodor Band: 1999 

Alix Frank Rechtsanwälte KEG 
Dr. Frank-Thomasser Alix Band: 12/2002 

Anwaltskanzlei Dr. Bernhard Tonninger 
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Dr. Tonninger Be'nhard Band: 12/2003 
Anwaltskanzlei Hausmaningef , Herbst, Wieirzyk 

Dr. Herbst Chrisloph Band: 2000 
Anwaltskanzlei Klaus Bower - Rechtsanwatt, FachanwaltfürAitielsreGht 

Mag. Böwer Klaus Band: 09i/2003 
Anwaltskanzlei Rodloff 

RodtoffJörg Band: 120003 
Anwaltssxictät Sattleggc Domiiger Steiner 4 Partner 

Or.jur. Dominger Klaus Band: 12/2002 
Baar-saanniBtt orMBnuBr RMnisariwanB 

Mag. Breiteneder Enc Band: O9,'20O4 
Baker & McKenzie LLP Rechtsanwälte 

Dr. Trappehl ßernlwrd Band; 09/2004 
BeerA Partner PalanleniNälleKEG 

Dtpl.-Ing, Hehenberger Reinhard Band: 060004 
Berger Saurer Zochbauer Reditsanwalte 

Dr. Beiger Kurt Band: 06/2004 
Binder, Grösswang & Partner 

Mag. Dr. Fabian Tibor Band. 1993 
Boiler Langhamtner Schuoert Rechtsanwälte OEG 

Dr.SchubertVM)^iangBand:09Q003 
Borth & Müller Rechtsanwälle Dr. Conrad Call Borth Dr. JohamesMOIer 

Dr. Bortti Conrad Carl Band: 09/2003 
Bnndl Tahs RecMsanwältB > Atlomeys at Law 

Driur. Talos "Hionias Band: 03/2004 
Biaunegg, Hoffmann & Partner Rectitsanwllb 

Dr. Bauer Andreas Band; 0&2004 

Dr.Jur. Braunegg Klaus Band: 1996 
Burghofer & Pacher Rechtsanwälte GmbH 

Dr.iur. Burghofer Reinhard Band: 12/2003 

Dr. Pacher Manuela M. Band: 06/2004 
C'VJZ Strommer Reicti-Rohrwig Karasek HainzRachlsamiällB 

Mag Dr. Eisne- Berrt Band: 03.'2004 
Gema Hempel Spjegelfeld Hlawati Partnerschaft von Rechtsanwälten 

Dr. SpiegelMd BenedHdBand: 060004 

Dr i .1' Wr-I«:- Vene Band: 1 2/2003 06,2004 
CMS Reich-Rohrwig Heinz RechtsanwaJtskanzlei GbR 

Dr. HSferKattvih Band: 060004 
CMS Strommer Reich-RohnA'ig Karasek Heinz, RechtsamwiHe 

Dr. Karasek Georg Band: 2001 07/2002 
Dalimann & Partner Rechtsanwälte 

Dr. Gelger Martin R. Band: 090003 

Dr. Juranek Johannes Band' 1 2/2003 
ODr. Chaflotte Schuster Rechtsanwalt 

DGr. Schuster Ch a rtaBe Band: 12/2003 
Deutsches Konsulat 

Dr iur. 'A/uiide'baldinger Ernst Band; 09/2004 
Dorda Brugger Jordis Rechtsanwälte GmbH 

Dr. MagerOwistoph Band: 060004 
Dorda Biugger Jordis Rechtsanwälte GmbH 

Dr. Jordis Theresa Band: 07/2002 

Mag. Vogt Nikolaus Band: 12/2003 
Dr. Alexandra Seüeinayer Rechtsanwalt 

Dr. Sedelmayer A exandra Band: 06/2004 
Or. Alfred Majsink offeniltcher Notar 



Dr MeistHkAfred Band: 060004 
Dr. Andreas Manak Rechtsanwalt 

Dr. StomperBetiha Band: 06/2004 
Dr. Corvin Hummer Rechtsanwalt 

Dr. Hummer Con.in Band: 06/2004 
Dr. Dieifiard Straus/ öffentlicher Notar 

Dr. StrauszDiettiaRi Band: 2000 
Dr. Bisaboth Neuwi-th öffcnf ic^e Notarin 

Mag. Dr. Neuwirth Elisabeth Band: 06/2004 
Dr. Erika FurghrRachtsanwäRln 

Dr. Purgier Enka Band: 06/2004 
Dr. Emst Tremmel. LL.M. Rechtsanwalt 

Dr. Tremmel Emst Band; 06i'2004 
Dr. Eva Riese Rechtsanwalt 

Dr. Riess Eva Band: 07/2002 
Dr. Gabriel Laruky RechtsanwaR 

Dr. Lansky Gabriel Boid: 19962001 07O002 
Dr Georg Zakiajsek ÖffBnicher Notar 

Dr.iur. ZaKrs^k Geoig Band: 03/2004 
Dr. Helmut Pollerauer Öffentlicher Notar 

Dr. PoHerauer Helmut Band: 120002 
Dr. HertMrt Frähwirth Öflenllcher Notar 

Dr. Frühwith Hartmt Band: 06/2003 
Dr. Johannes ECkschbger 

Dr. Eckschlager Johannes Band: 09/2004 
Dr. Josef Brandec-Ler Öffentliche' Notar 

Dr. Brandecker Josef Band; Q&'2003 
Dr.KarlDelger-SflenWcher Notar 

Dr. Deiner Karl Bard- 07/2002 
Dr. Karl Kümmele Rechtsanwalt 

Dr. Rfinvnele Karl Baid: 06/2004 
Dr. Klein Andreas öffentlicher Notar 

Dr. Klein Andreas Band 06/2004 
Dr. Kurt Wralzield Rechtsanwalt 

DrJur. WMzfeU Kurt Bend: 060004 
Dr.LwWgDrriyl-^'^IDairer 

Dr. Diaxler Ludwig Band: 2000 
Dr. Menünd Hofrnann öffentlicher Notar 

Dr. Hofirai^n fvlanfred Band: 06/2004 
Dr. Oliver Felferrig Rechtsanwall 

Dr. Felfernig Oliver Band; 06/2004 
Dr. Peier Fichtenbauer Rechtsanwalt 

Dr.iur FichtenbaLicr Pctc-rBand; 06,'20O4 
Dr. Peter Wagesreiter Rechtsanwalt 

Dr. Wägesreiter Peter Band: 06/2004 
Dr. Robert Loflier Öffentl icher Notar 

Dr. Loff e- Rober Band 06;20C4 
Dr. Rolf Schuhmeisier Dr. Walter Schuhmeister Rechtsariwäile üesnbR 

Dr. SchuhmelstorRoirBand: 120003 
Dr. Rudolf Kaindl Öffenti Nota- Gerichtl. zertlf. Dobnetecherf. Engl. u. Franz. 

Dr. Kaindl Rudolf Band: 06/2004 
Dr. Sonja Ksischbaum Rechtsanwalt 

Dr. Kerschbaum Sonia Band. 06/2004 
Dr. Stefan Prokop Rechtsanwalt 

Dr. Prokop Stefan Band; 03/2004 
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Dr. Thorras M Haffner Paten'anwa't 

Dr. Haffner Thomas M. Band: 09/2003 
Dr. ScheiberRechbanwälin 

Dr. Scheiber Vera Band: 03/2004 
Dr. Waller Ganlrih Notanatskanzlei 

Dr. Gamlich Waller Band; 2000 
Dr. WeiBsmann Georg-Oianncher Notar 

Dr. Weissmann Georg Band: 2000 
Dr. Wlhelm Schiein Rechtsanwalt 

Mag. Maier-Hüle Sitmie Band: 09/2004 
Egon Zehnder International GmbH 

Dr. Harmer Philipp Band: 1 2i'2003 
EhrlictvRogner & Schlögl Rechtsanwalts- Partnerschaft 

Dr. Ehrlch-Rogner Alexandra Band: 06/2004 
Engh-Demz Reinitz Schönherr Hafner RaehlsanwällBKEG 

Or. Reimitz Chnstian Band: 12/2002 
Fallier, Wrabfeid & PaitnarRechlsanwälle 

Driur. Pauser Philip Band: 09,'2004 
Freimüder/Nolli'Oberederi' Pilz Rechtsanwälte 

Dr. Noll Alfred J.Band: 1999 
Rick A SdMarz RecMsafNvählte Mag. M. Frick- Dr. H.Scliwarz 

Dr, Schwarz Holge Band' 12,'2003 
Frick und Schwarz Rechtsanwälte 

Mag. Frick Mk^hael Band: 12Q003 
Fneders Tassul & Pariner Rechtsanwälte 

Dr. Tassul Chnstian Band:0{W2004 
G.J.R. Anwaltskanzlei 

JoacMm Amon Band: 2000 
Gabnele Koch Rechtsanwältin 

Koch Gabnele Band: 06/2003 
Graff Nesti BauiBcht Ztam RechlsanwällB GniiH 

Mag. Baurecht Dominik Band: 06/2004 
Greger Ledere' & Gc d Rechtsanwälle 

Gold Peter Erich Band. 06^2003 
OOnlerMoowsinar&SlBiihanUignrayr-RacMsantNato 

Moosreiner Günter Band: 2000 
Hans-Georg f^mke Rechtsanwalt Fachanwalt für Arbeitsrecht 

Runke Hans-Georg Band: 12/2003 
Hauser Partners Rechtsanwälte GmbH 

Mag. Blaschke Peter Band: 05.'20Ö4 

Dr. Fleiß Kordula Band: 06/2004 
Hauser RecMsanwSlto GmbH Allomeysat Law 

Dr El^el f/athias Band: 03/2004 
Heiennafin Franke KnIppRachtsanwäite 

Dr. Liefainann Hanno Ban± 06/2004 
Held Berdnik Astner & Partner Rechtsanwälte 

Dr. ur. Miklauschina Röbel Band: 03/2004 
Helmut Freihen- von Oefele Dr. Tilnan Gölte 

Oefsle Hebmit Freiherr von Band: 2000 
Höhne In rfer Maur & Partner 

Mag. Streit Georg Band: 09/2003 
HiAert Mangold RecMsanwaft 

Mangold Huberl Band: 03.7004 
Hubert Meuemann Rechtsarwalt 

Meulemann Hubert Band: 09/2003 



Hule& Heinke Rechtsanwälte GmbH 

Dr. HeinkeEnc Band: 1999 
iKbgen VWriler ReoNsanwak • Steuetbeialsr 

Winter Jürgen Band: 06/2004 
Kanzlei Dr. Wemer F Kreim 

Dr. Kreim Wemer F. Band. 2001 
KaulelEichier&Meyer-Kulflk 

Meyer-Kulak Jutta Band: 2000 
Kanzlet Jutta BarHing 

Barfling Jutta Band: 09/2004 
Kanzlei Mag. Dr. Rudolf Gürtler (Kooperation) 

Mag. Reisner Nikolaus Band 06/2003 
Karlviosef Klostermann Rechtsanwalt 

NostermannKarkloeerBand: 06/2004 
Klaus D. Woisnitza Rechtsanv.'alt 

Woisnitza Klaus 0. Band: 06/2004 
Kunz Schima Wallenfin Rechtsanwälte KEG 

Dr. Kunz Peter Band; Ü7 '2Q02 09.'2»4 

Dr. Schinna Georg Band: 09/2004 
LansKy, Ganzer & Partner Rechtsanwälte 

Dr. Schenmaier Stebn Band: 03/2004 
Lattenmayer, Lukas & Enzinger OEG 

Mag. Dr. Behm Arno Band: 06/2003 
LöfflerJelincic Rechtsanwälte OEG 

Mag. Jelincic Anna Mana Band: 06/2004 
Mag. Andrea Prochaska Rechtsanwalt 

Mag. Prochaska Andrea Band: 06/2004 
Mag. Andreas PoNereuerateSub8iilulderNotai8toteVMar»florid8dofflll 

Mag Pollerauer Andreas Band: 06/2004 
Mag. ChrisM Beck Rechtsanwalt 

Mag. Beck Chrisloff Band: 03/2004 
Mag. Franz Galla Rechtsanwalt 

Mag- Galla Franz Band: 12,i'2003 
Mag. Georg Biandstatter Rechtsanwalt 

Mag. BrwdsliMerGeorg Band: 12/2003 
Mag Georg D-eter Rechtsanwalt u. Strafvertakflgsr 

Mag. Dieter Georg Band: 06/2004 
Mag. Georg GradwoN Rechtsanwalt 

Mag. Gradwohl Georg Band; 09/2004 
Mag. Gunther Estermar^n Rechtsanwalt 

Mag. Estermann Gunter Band: 06^2004 
Mag. JudNh Bsenbsig4irecki Rechteanwalt 

Mag Eisenhe'Q-MTecki Judith Band; 12/2003 
Mag. Martin Mutz LL.M. Rechtsanwalt 

Mag. Mutz Martin Band: 09/2003 
Mag. Oliver Japchen Rechtsanwalt 

Mag. Jaachen Oliver Band: 03/2004 
Mag. Reinnard Pnjgger, Rechtsanwalt 

Mag. PnjggerReinhanlBand:03(2004 
Mag Verena Musil RechteanwiHn 

Mag. Musil Verena Band: 09112004 
Mag. WemerTomanek Rechtsanwatt und VMtekligar 

Mag. Tomanek Wemer Band 07/2002 
Markus Baron von Hohenhau Rechtsanwa't 

Hühetitiau Markus Baron von Band; 1Z'2003 
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Mautner MarV'io' Mediation KEG 

Dr.iur. Mautner Markhof Martna Band: 06/2004 
Michael F. Feueifaerg 

Feuerterg Michael F. Band: 06/2003 
MMag. Ursula Ebner Rechtsanwällin 

MMag. Ebner Ursula Band: 06/2004 
Mondl TnjKvrar Thomas & PukiBr RBcMsanwSHa GmbH 

Dr Trümmer GregorBanft 06/2004 
Nath&KoUegen 

Nalh Heinz Jürgen Band: 2000 
Notariat Dr. Kössinger, Dr. Bnu 

Dr. Kössinger 'Winfried Band- 2001 
Öffenü. Noör Dr. Rictiard Grubmayr 

Dr. Gnibmayr Richard Band: 09/2009 
öffentliche Notare Brunner & Sonnleitner NotarparttWlSCh a ft 

Or.jur. Sonnleitner Emst Band: Oä/2003 
öfUsnUiche Notare Dr. DieUch KühneU & Dr. Eiftied Bidc • Partnerachaft 

Dr. Kühnelt Dietrich Band: 06/2004 
Öffentlictier Notar 

Or. Gfreiner Gerhard Band. 1 996 
öffisnlcher Notar 

Dr Ki<-ir:ki Johannes Band: 1960 
öffentlicher Notar 

Dr.jur. May ErtiSt Band: 2000 
Öfienlticherl4otar-Dr. Uwe Kirschner 

Dr, Kirsctiner Uwe Band: 2000 07/2002 
Öffentlicher Notar Or. Chnslian Neut>auer 

Dr. Neubauar Christian Band: 2001 
ötenlicher Mota' Dr Herljert KiesenholBr 

Dr. Kiesenhofer Herbert Band: 09/2004 
öflenifcher Notar Mag. Josef Daniel 

Mag. Daniel Josef Band: 07/2002 
Öffentlicher Notar Mag, Karl Strasser 

Mag. SUasser Karl Band. 1Z'2002 
OpembailljeipzioGmbH 

ScMlubleKarin Band: 2001 
PalBnlanwallDipl.-lng. Franz Matschnig 

Di|)l.-Ing. Matsdinig Franz Band: 09/2004 
Patentanwälte Dvl.-Ing. Or. Helmut Wildhack und Oipl.-lng. Dr. Geihatd 
Jellinek 

Dipl.-Ing. Dr. WiklhacK Helmut Band: 06,'2004 
Ralanianwftite Nbnent & IHenhapal Vaitreler vor deii) Etiop. Patonlsiiit 

Dipl -Ing Henhape' Bernhard Band:09ll2004 
Patentarrwätte Schütz und Pariner 
Dipl.-Ing. PfaferOllo Band: 06/2004 

P1-IR Putz-Haas & Riehs-Hllliert Rechtsanwälte 0E6 

Mag O'jtz-Haas Sabine Band "5 '2004 

Dr.iur. Riehs-HilDert Sabine Band: 12;2üü3 
n)|iMiJKoi ocnnBii nacnoanwana 

Schnell Martin Band: 12/2002 
Piader & Plaz OEG Rechtsanwältinnen 

Dr. PRider Thomas Band: 1999 
Preslmayr & Partner Rechtsanwälte 

Mag Futte'knecht Andrea Band: 12i'2003 
Prellenhofer & Jandl Partnerschaft Rechtsanwälte 



Dr Jandl PeterBand: 12/2002 
PrucKner & MayrtioferRecMsamvätte OEG 

Mag. MayiholerWMIgangBand; 12/2002 
RA-SozielätDr. Schäuble & Partner 

Dr, Sth.äuh'e Frieder Band: Q7,'2002 bis OS/2004 
Recnstaiuvali Dr. UUa Ulnch-Mossbauer 

Dr. UMdiMMSbauerUlia Band: 06/2004 
Rechtsanwalt 

Dr. Berger Wolfgang Band: 1998 
RecMBamvalt 

Dr.HolbeuerHeitwrt Band: 2000 
Rechtsanwatt 

Huebner Dominik von Band: 2000 
RacMsanMuaR 

Dr MaL'der Johannas Band:2000 
Rechtsanwalt 

Dr. Neundfnger Feidnand Band: 2000 
RechtsanwaH 

Dr. Rheinbaben Frsiharr von Georg Wilheim Band: 2000 
Flechtsanwalt 
DDr.StBmPatorBand:2000 

Rechtsanwalt DDr Wolfgang Schulter Verteidiger in Strafcachen 

Mag. Dr. Schutter Woifgang Band: 12/2002 
Rechtsanwalt Dr. Alexander NeuhamerVerlBidigar in SkafiMchen 

Dr.iur. Neuhauser Alexander Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Dr. Andreas Cwükovits 

Dr. Cwitkovits Andreas Band: 12/2003 
Rechtsanwalt DrAndreasOhtor 

Dr Ohler Andreas Band: 09/2003 
Rechtsanwalt Dr. Arthur Mikösi 

Mag. Dr. Mftesi ArlhurBand: 09/2004 
Rechtsanwa t Dr. Bernhard Eder 

Dr, Eder Bernharü Bare!: C'9;2003 
Rechtsanwalt Dr. Christa Scheimpflug 

Dr.ScheimfillugChrisla^feriaBand: 120003 
Rechtsanwalt Dr Christiar« Pirker 

Dr. Pirker Christiane Band: 12/2002 
RachtsanwaR Dr, Christoph Lassmam-Wichtl 

Dr. Lassmann-Wichtl Christoph Bend: 06/2004 
Rechtsanwalt Dr, Daniela Majer 

Dr. Majer Daniela Band: 06/2004 
KecnBSnwaRur. Bomuno Koenscn 

Dr, Roehlich Edmund Band: 09,12003 
l^tsanwalt Dr. Eduard Wegrostet( 

Dr.iijr.Wbgn»takEduaniBand:06/2OO4O»20O4 
Rechtsanwalt Dr. Elisabeth Fechter-Petter 

Dr Fechter-Petter Elisabeth Band: 12/2002 
Recntsaawalt Dr. Erich Ehn 

Dr. Ehn Erich Band:03a004 
Rechtsanwalt Dr Emst Bnjnne' 

Dr. Bninner Emst Band: 12/2003 
Rachteamvalt Dr. Eva Maria Bartd Verteidiger in SIrafgachan 

Dr.iur. Barki Eva Maha Band: 12/2003 
Rechtsanwalt Dr, Eva Mana Hausmann 

Dr. Hausmann Eva Maria Band: 06^2004 
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Rechtsafiwatt Dr. Farid Rifaat Verteidigerin Strafsachen 

Dr. RifaatFarid Band: 06/2004 
RecMsamvalt Dr. Franz Marschal 

Dr. Marschall Franz Band: 07i2002 
Rechtsanwalt Dr Georg Muhri 

Dr. Muhri Georg Alexander Band; 12/2002 
RecMsanwaRDr. OuntarGranner 

Dr. Granner Gunter Band QB!2m 
Rechtsanwalt Dr. Günter Schandor 

Dr. SdnndorGünterBand: 12/2003 
Rechtsanwalt Or. Gunther Gahleithner VertekfigerlnSlBfeeKhen 

Dr. Gahleithner Gunther Band: 06/2004 
Rechtsanwall Dr. H.D. Gradwohi 

Dr. GradMioN DMv Band: 002004 
Rechtsanwa't Dr Hans Klein 

Or. Klein Hans Band: 03/2004 
Rechtsanwalt Dr. Hans Pucher VMaidiger in Strafsachen 

Dr. Pucher Hans Band: 07/2002 
Rechtsanwalt Dr Helga Wagner Verteidigerin Strafsachen 

Dr. Wagner Helga Band. 06/2003 
RecMsanwaHDr. Henrann Gaigg Verteidiger in Stnftachen 

Dr GaiggHemiann Band: 07/2002 
RechtsanMoRDr. Heila Schimhofer 

Dr. ScNmhofer Herta Band: 06/2003 
Rechtsanwalt Dr. Hildegard Härtung Verteidigerin Sbatechen 

Dr. Härtung Hildegard Band: 06:2004 
Rechtsanwalt Dr. Iise Koren^ak Mag.rer.socoec. 

IMag. Dr. Körenjait Hae Band: 09/2003 
Rechtsanwalt Dr, Karl Dieter Zessin 

Or. Zessin Kart-Oieter Band: 06/2004 
Redilsanwall Dr. Karl Heinz KramerlMAS. 

Dr. Krämer Karl Heinz Band: 0612003 
Rechtsanwa't Dr. Lutz Hötzl 

Dr. Hotzl Lutz Band. 06/2004 
FtecMsanwaNDr. lylanABd Ained 

Dr AtredterMan'redBnnd:2C01 
Rechtsanwalt Dr. Manfred Steininger 

Dr. Steininger Manfred Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Dr. f/ai'fred Trax'rt'ayr 

Dr. Traximayr Manfred Band: Ü7:20ü2 
Rechtsanwalt Dr. Marco iglitsch Verteidiger in Strafsachen 

Dr. IgMsdi Man» Bend:06/2004 
RecMsanwiaitDr Martina Srmlinger-Haas 

Sbnilnger-Haas Martina Band: 09/2003 
Ftedilsaiiwalt Dr. Michael Bereis Verteidiger in Strefeachen 

Dr.iur. Bereis Michael Band: 12/2003 
Rechtsanwalt Dr. Wechsel Ceniak 

Dr.jur. Cermak Michael Band: 1998 
RecMsamvallDr. Michael MaymbuigM.CJ. 

Dr. Meyerbi;rg Mxhael Band: 03.'2W]4 
Rechtsanwalt Dr. Nikolaus Pitlwwitz M.B.L-HSG 

Dr. PiUcownz Nikolaus Band: 12/2002 
Rechtsanwalt Dr. Oskar Winkler Mag. rer. socsec. 

Mag Winkle.' Oskar Band: 06/2004 
Reoitsäivtvait Dr. Othmar Siunsky 



Dr Siunsky Othmar JchannBand:06/2004 
Rechtsanwatt Or. Otto Tuma 

Dr. Tuma Otto Bartd: 199B 
Rechtsanwalt Dr. Peter Bc-:k Verteidigerin Strafeaciien 

Dr. Bock Peter Band: 12'20O3 
Rechtsanwall Or. Peter Ddlier 

Mag. Dr. ONtorPMarBand: 120003 
Rechtsanwalt Dr Peter Phil'pp VerleidigarinSlrafitachen 

Dr. Philipp Peter Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Dr. Ralph Müsche 

Dr. Mitsche Ralph Band: 06/2004 
Rechtsanv/alt Dr. Reinhard Langner 

Dr. Langr>er Reinhard Band: 09/2004 
RecMsanwaRDr. Renale VWmmar 

Dr. Wimn-er Renate Band: 07'20(}2 
Rechtsanwalt Or. Richard Heiserer Verteidiger in Strafeachen 

Dr. Heiserer Richard Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Dr. Robert Krasa - Verieldgerin Sbalsachen 

Or. Krasa Robert Bsrd: n«;20<34 
Rechtsanwalt Dr. Roben leiuier 

Dr.l^Mner Robert Band: 06/2004 
RecMsamvalt Dr Roman Schotwsberger 

Dr. Schobersbeiger Roman Band: 06/2004 
RecMsanwall Dr. Ronald Rödler 

Mag. Dr. Rödler Ronald Band: 1 Z2002 
Rechtsanwalt Dr. Silvia Maria Dorrhackl 

Dr. Domhackl Silvia Band: 12/2003 
Rechtsanwall Dr. Thomas HoÜBr-2eni 

Dr, Hofer-Zeri Thomas Band: 09/2004 
Rechtsanwalt Or. Ulrich Sinnißtiichler 

Dr. Sinnißbichier Ulrich Band; 07/2002 
Rechtsanwalt Dr. Ulrike Chr. Walter 

Dr Walter Ul.'ike Christiane Bar'd; 2000 
Rechtsanwalt Dr. Werner rietsch Verteidiger in Strafsachen 

Dr. Heisch W9marBand:03a004 
Rechtsanwalt Dr Wolf-Georg Schärf 

Dr. Schält Wo^-Georg Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Dr. Woligang Adasch 

Dr. Zatlasch Wolfgang Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Gerhard Bink 

Bink Gerhard Band: 2000 

RecMsanwslI Hennann GariH^P 

Garlipp Hermann Band: 2000 
Rechtsanwatt Mag. Alexander Razka 

Mag. Razka Alexander Band: 09/2004 
Rechtsanwalt Mag. Andreas Reichenbach Verteidiger in Skafeachen 

Mag Reichenbach Andreas Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Mag. Christoph Jeannee 

Mag. JewntoChilslophBanl: 0012003 
Rechtsanwalt Mag. Christoph Schordan 

Mag. Schordan Christoph Band: 12/2003 
Rechtsanwalt Mag. Clemens Richter 

Mag. Richter Clemerts Band: 09/2003 
Rechtsanwalt Mag. Dr. G. Kienast 

Mag. Dr. Kienast Gerhard Bano: Da'2004 
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Rechtsanwalt Mag. Dr. Peter Hombauer Verteidigerin Slia fe achen 

Mag. Dr. Hombauer Peter Band: 09ii2003 
Rechlsafi«raltMag.Dr.RudolfGQrferVeite)dgerinSlr86a^ 

Mag. Dr. Gürtler Rudolf Band: 09/2003 
Rechtsanwalt Mag. Gera :i E Gmoser 

Mag. Gmoser Gerald E. Band. 06/2003 
RecMsanwal Mag. GflfakI Oowtaclw 

Mag Gerstacker Gerald Band: 20010701002 
Rechtsanwalt Mag. Harald Schuslsr 

Mag. Schuster Harald Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Mag. Heinz Wolfbauer 

Mag Wc fbai;er Heinz Band: 06,'2004 
Rechtsanwalt Mag. Hermann Fröschl Verteidiger in Strafsachen 

Mag. RömM Heimam Band: 120003 
Rechtsanwalt Mag. Isabel Albrecht 

Mag. Aibrecht Isabel Band: 1 2>'2003 
FtediteanwaKMag. iur Georg Kampas 

Mag. Kampas Georg Band: 06/2004 
Rechtsanwalt Mag. Johannes Kopinits 

Mag. Kopinits Johann Band: Ö&2004 
RachteaniMall Mag. Ji]rgen Payar 

Mag Dayer Jürgen Band: ()9,'?C03 
Rechtsanwalt Mag. Lothar Schuimeister 

Mag. SchulmeisterLolhar Band: 090003 
Rechtsanwalt Mag. Petra Rindle' 

Mag. Rindler ^etra Band: 06/2003 
Rectitsanwalt Mag. Ralf Staindl 

Mag. Staindl Ralf Laonhaid Band: 120002 
Rechtsani/.'altM3g. Stefan Lettner 

Mag. Lehnerstefan Band: 09^2003 
RaditeanwaltMag. Thomas Lechner 

Mag. Lechner Thomas Band: 060004 
Rechtsanwalt Martin Amelung 

Amdung Martin Band: 2001 
RacMsanwBl Patar Br&uer 

BiSiter Peter Band:06/2003 
RacMBanwalfhamaa Emmert 

Emmert Thomas Band; 000003 
Rechtsanwalt Verteidiger in Strafsachen 

Dr. Rech Elisabeth Band: 1998 
Rechtsanwalt Wilined Has$e 

Hasse wniHed Band: 0W2003 
Rechtsanwälte 

Dr. Zauner-Grois Maroeila Band: 1900 
RedilsanwSHe Dr. Geys-Lehmann und Helmulh 

Hellmuth Rainer Band: 06,'2003 
Rechtsanwälte Dr. Gustav Teicht Dr. GerhaidJÖChl Partnerschaft 

Dr.jur. Teicht Gustav Band: 06i/2003 
RacMsanwUNo Dr. Hans Rant, Dr. l^utFiayler 

Dr. Rant Hans Band: 12..'2002 
Rectitsanwäite Masser Grossmann Klingsbigl Lirsch Masser 

Mag. Massar Florian Band: 060004 
Rechtsanwälte Dr. P V\/asserbauer Dr. Gisela Possnig Dr. Mktosl Maurer 

Mag Dr. Possnig Gisela Band 03,'2CC4 
Rechtsanwälte Dr. Rudolf Gürtler & Dr. Kathnn Gürtler 



Dr.jur. Gürtler Kathrin Band: 090003 
Rechtsanwälte Gheneff - Rami 

Mag. Gheneff^ürst HuiieftB Band: 120003 
Rechtsanwälte Mag. Abel, Mag. Abel-Winkler. Mag. WUnlmayr 

M-iq At>el-',Vinkler Johanna Band: 199.R 2C"1 
Reailsaiiwaliß Schrammel & Ertl Dr. Klaus-Petet Schrammel 

Dr.SchramnMl Klai»fatorBaiid:06/2004 
Rechtsanwälte Univ.-Doz Dr R, Soyer Mag. W. EinabcherMao. J. Bischof 

Dr. Soyer Richard Band: 060004 
tReditsanwäNIn 

Paulus Renate Band: 2000 
Rechtsanwältin Angelika Laich 

Laich Angelika Band: 09/2003 
RecMsanMfSNin Aynur Özcan 

ÖzcanAynurBand:06'2004 
Rechtsanwältm Dr. Ilse Heimerl-Wagner Verteidigerin in Strafsachen 

Dr. Heimeri-Wagner Nse Band: 060004 
Reditsanwäitin Dr. Irgnd Weisz. LLM. 

Dr. Weisz Ingrid Band: 06:2004 
Reciitsanwältin Dr. Susanne Saiwarzenbadier 

Dr. SchwarzatAachar Susanna Band: 0OC003 
Rechtsanwäilin Mag. Birgit Noha 

Mag. Noha BirgitBand: 03/2004 
Redilsanwällit, Dr. Kaltiafina WMhabn-Budak 

Dr. Widhalm-Budak Katharina Band: 12/2003 
Rechtsanwältinnen D' Brigitta Weis - Dr. Michaela TuKpan 

Dr. Weis Bngitta Band: 09/2004 

Mag Kocher Maxbnim Band: 030004 
FiechtsanwaltskanzM 
Dittmann Matthias R. Band: 2000 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.Heiss Helmut Band:2000 
Rechtsanwaltskanzlei 

Dr. Jaksch Johannas Band: 1998 
RecWsanwaitsk^n.rif- 

Dr. Sacha Hubert Band: 2000 

Dr. Usser Barbara Band: 09/2004 
Rechtsanwaltskanzle Braunegg Hoffmann&Partnerl^echisafnMäite 

Dr.jur. Hoffmann Klaus Band: 12/2002 
ReoMsanwallskanzlei Bwckfieus Weslriok. Helar, Lfiber 

Dr jur. Lebe' Heinz H. Band: 2000 
Rechtsanwaltsi(anzlei Christian Bauer 

Bauer Chrisfian Band: 060003 
Rechtsanwaltskanzlei Dieter Wisniewsid 

Wisniewski Dieter Band: 12/2002 
l^eohtsanwaltsKanzle« Dr. Alexander Lindner 

Dr. Lindner Atai(andarBand:06Q004 
Rechtsanwaltskanzlei Kafka Palkovits Steiner Knirsch Braun Feiner 

Dr. Palkovits Manfred Band: 06/2004 
FtecNsamialtskanzieiDr. Rath 

Dr. Rath Rose-Marie Band 03/2004 
Rechtsanwaltskanzlei Knauf Anke 

Knauf Anke Band: 12/2002 
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Rechteanv/altspartrerschaft Brand Lang Breitmeyw 
Mag. Lang Mictiaei^udwig Band: 09/2003 

Dr. Hraslnik Elisabeth Band: 06'2003 
Rus'Jer & Pariner Rechtsanwälte 

Or.jur. RusUer Peter Band: 2000 
aanwniei & bvsib KBcnBaiMfaiw 

Sammler Claudia Band: 12/2002 
Schmidt-Sibetti Heisse Weisskopf Kursawe 

Dr. Kursawe Stefan Band: 2000 
Schon ne-r Rechtsanwälte OEG 

Mag. Thanne' Gernot Band: 03:2004 
Schreiner Lackner & Partner Rectilsanwälte 

Mag. Dr.Schralner Thomas Band: 030004 
Schuppicl Sponn & WiniscJihoferRBChteaiWilSII» 

Dr Sporn Werner Band: 12/2002 
Sct)uppicn. Spam &WiniscMiafer Rechtsanwälte 

Dr. Schuppidi Walter Band: 1998 
Schwarz, Kurze Schniewind, Kel'.virg, Wicha 

Drjur. Krull DeUef Thomas Sana: 2000 
Siemer-Siegl-FOradar&Partmr.RechlsanwSlte 

Dr. FürederHanne8Band:06/?n'n4 

Sozietät CMS StronmerRHich^ohrwigKarasekHainz 

Dr. Bigin4)eniz Egon Band: 09O009 
Stefffen M. Kling Rechtsan^.ait und FächammltfürSliaftecht 

Kling Steffen Michael Banc. 06:2004 
Steiner + Steiner Rechtsanwalle OEG 

Mag. StoinarThomas Band: 03/2004 
"''obias Kohler Patentanwalt 

Kohler Toixas Band: 12/2002 
UrtnnGk, Lind & Schmied RecMsanwäMe 

Dr. Lind Christian Banc : : L 0 
Wackenhuth& Unferriker .Ai ;skanzlei 

Dr.iur. Wackennuth Michael Band: 12/2003 
WMfzyk DuMngar RecMsamvaite GmbH 

Mag Cichocki Arno Band: 1212003 
Wolf Theiss& Partner 

Mag. Abram Martin Band: OW2003 

DDr. Petsche Alexander Band: 06/2003 

D' Theiss Andreas Band: 2000 
Wolf Theiss Rechtsanwälte OEG 

Mag. Dammal Simona Band: 06/2004 

Dr. Hoenig Christian Band 06,'?004 

Mag. Knötzl Bettina Band: 06/2004 

MMag. Dr. Schmidt Nitdss B«± 09/2004 
Wotfgang DrexlerRoland WolfFRacMsanwSlto 

Woffi Roland Band: 09/2003 



t 



Otme Angatia der Dienslstalle: 

Mag. Ferkart-Fröschl Gerhard Band: 2001 

Hoffmann Manfred Band 07:20C'2 

Or. li^ackowski Stefan Bano. 2001 t>is 09/2004 



3w Consulting GmbH 

Dipl.-Ing. Wehlte Reinhard Band: 12/2002 
ABC Andrea Baur 

Baur Andrea Band: 09:2003 
AWXUZZeseKEG Vienna In'o B'okers 

Mag. Abbruzzese Elisabeiia Band: 0i'2004 
ABF-Akadamia Bildung und Fflhnng Barowstd GmbH 

Barowsk- Wrfred Band' 06/2004 
Abraham & Abraham - your partner in intercuitural comp. 

Mag. Abraham Priya Band: 2001 
AC Nielsen GesmbiH 

Mag Tinho'er Andre Band: 12'2002 
Accom Management & Consyltmg GmbH 

Ing. Dannhof Thomas Band: 09/2004 
AC! Untemehmensberatung GmbH 

Zak Kurt Band: 12/2002 
ACS Aoquisilion Services Moschner & Co GmbH 

DOr. MoschnerManfred Band 1999 2001 
Active Communications Mag. D- Hert^ert Braunödt 

ktog. Dr. Braunock Hemert Sana: 1 998 
ACY-ConsuHing Mag. Andrea Cemy 

Mag Ccmy Andrea Band :12,'2003 
Adpio Consulting Mag. Edda Otrel 

Mag. Otrel Edda Band: 06/2003 
AFQM - Austrian Foundation üor Quali^ Management 

Mag. Fradeneck Christina Band: 07/2002 
Agiplan Consulting GmbH 

Dipl.-Ing. Misre RamashC. Band:06/2003 
AHO Intematonai Wen ManagamenlbaralungfigmH 

WolfAdrian Band: 2000 
AIC-Andnisch biLConsuKng GmbH 

Jozseffi Thomas Band: 1998 
Allg. beeid. u. ger, zertifizierter Sachve-ständiger Dipl.-Kfm. H.>W.Schmoll 

Dipl.-Kfm. Dr. Scnmoli Hannes-Werner Band: 06/2003 
Ana^ka Betrieteberatungs GmbH 

Dipl -Kfir, Bauer Eric*! Band- "998 
Andersen Consulting Untemehmensberatung GmbH 

Bergmann LesEe Band: 1998 

Dr. Huber Fnedrich Band: 2000 
APLC fvlanagement und Leasi ng ConsuBIng Asingerund Poeddl OEG 

Mag. Asinger Peter Band: 09/2004 
Afiooon (3esundhallsmanagemanl GmbH 

Soukop Thomas Band' 03,'20{W 
Arithmetica Versichenuigs- und Finanzmathematische Beratungs-GmbH 

Mag. KrischanilzChristofih Band: 09/2004 
Arthur D Little AustriaGirbH 

Dr. Weigel Christian Band 12:2003 
Arthur D. Little International GmbH 

Dr. Sarenlschy Gaotg Band: 2001 07/2002 
Artur Ramsebner Unternehmens- entw. Training und Baretung 

Ramsebner Aitur Band: 07/2002 
Aasist ing. Hamid Vfeichaslnumar 

WeichseibaumerHaidd Band: 03/2004 
Astroart 

Schreiber-Aichinger Elisabeth Band: 03/2004 
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Attems & Weber Managemententwcklung und Organisationsberatung 

WeberJosefM. Band: 12/2002 
Austin. Pock & Partners GmbH 

Dipl.-Ing. Pock Herbert Band: 12/2002 
B.LM. Beratung & Infonmationsverarteitung im Mobilitätsbereich 

Sclimidt Marlin Band; 06/2003 
B.S.O, GmbH 

Mag. Schebesta Helmut Band: 1999 
BBM Musial Untemehmensberatung GmbH 

Musial Silvia Band: 12/2003 
BDC Werner & Partner Consulting Group International 

Wemer Kart-Heinz Band: 2001 07/2002 03/2004 
Beanng Point (ehem. KPMG Consulting) 

Mag. Pfriemer Manfred Band: 12/2003 
BeamigPointGmbH 

Ing. Dr. Linzner Peter Band: 03/2004 
Bene Consulting DiensüeistungsgmbH 

Ing. Mag. Fried! Kart Band: 09,^2004 
Beratergaippe Neuwaldegg GmbH 

Mag. Janmai Heinz Band: 1999 
Bereuter & Partner Consulting GmbH 

Mag. Bereuter Lilly Band: 07/2002 

Surbock Mana Veronika Band: 06/2003 
beyrer consultng group gmbh 

Beyrer Harald Band: 03,'2004 
BFP-Management GmbH 

Schulz Angela Band: 03/2004 
Bitmedia Christopti Gratzer 

Gratzer Christoph Band: 12/2002 
Booz - Allen & Hamilton GmbH 

Meier Helmut F. Band: 2001 
Brand Promotkxi GmbH 

Zimmer Christian Band: 12/2002 
Business Solution Netvw>rt( AG 

Jesacher Gabriela Band: 09/2004 
BVS Betriebliche Vorsorge Systemberatungs GmbH 

Marth Chnstian Band: 2000 
c = c creativ contact 

Singer Karl Band: 2001 
c-quential consutling GmbH Arthur D. ütöe Company 

Mag. Noestler Kart-Peter Band: 2001 
C/O/N/E/C/T/A Gesellschaft für Organisationsberatung mbH. 

Dr, Kreuzer Ingnd Band: 2001 
Call your Coach 

Dipl.-Ing. Abril Thierry Band: 2001 
Cap Gemini Emst & Young Consulting Österreich AG 

Dipl.-Ing. Baumgartner Wolfgang Band: 2000 

Dipl.-Ing. Bugeinig Bernd Band: 2001 

Mag. Bugeinig Eduard Band: 1998 

Dr. Girth Wemer Band: 2000 

Mag. Laggner Peter Band: 200 1 

Längle Susanna Band: 12/2002 
Catro BetriebsberatungsgmbH 

Dr. Klinger Reinhold Band: 12/2003 
CATRO Management Servrices GmbH 



Dr. LeissingerOtto Band: 1999 
CETUS DienstleetungsGmbH 

Mag. Kerpe Claudia Band; 12/2003 
Coaching Insttut für Fühnjngs kräfte Ferry Fischer GmbH 

Mag. Fischer Ferry Band: 2000 
COM Mag. Claudia Fischl-Lubinger 

Mag. Fischl-Lubinger Claudia Band: 2001 09/2004 
Comed Infomiationsmanagement GmbH 

Brauner Ingolf Ferdinand Band: 09/2003 
Comit Untemehmensberatungs- und EDV-Dienstleistungs GmbH 

Zach Wilhelm Band: 2001 
Conexx Consulting Exxperts GmbH 

Mag. Furian Helmut Band: 06/2003 
Contrast Management Consulting 

Dr. Hoffmann Wemer Band; 1999 07/2002 
Cooperative Beratung KEG 

Waechter Lothar E. Band: 1999 
CURE - Center for Usability Research & Engineering 

Dr. Giller Verena Band: 12/2002 
Cziptn & Partner Managementberatung GmbH 

Mag. Czipin Alois Band: 2001 
Czipin & Proudfoot Consulting GmbH 

Mag. Stocker Ursula Band: 09/2003 
DANUBE Europ. BikJung, Forschung und Technologie 

Mag. Woran Bruno Band: 2001 
Die Banckenmakler Bremmer WaWenberger Weibold GmbH 

Mag. Bremmer Robert Band: 12/2003 
DIEBOLDGmbH 

Dr. Mayer Gertiard H. Band: 2000 
Dieter Graschitz Untemehmensberater 

Grasctiitz Dieter Band; 03/2004 
Dieter StrametzS Partner GmbH Human Resources Management 

Buschmann Sören Band 2001 07/2002 
Dipl.-Ing. Josef Schelmberger Ingenieurkonsutentf. Bauwesen 

Dipl.-Ing. Schelmberger Josef Band: 1999 
Dipl.-Kfm. Dr. Friedrich Bock Untemehnwisberatung 

Dipl.-Kfm. Dr. Bock Fnednch Band: 2001 
Dipl.-Kfm. Dr. Siegfned Start« 

Dipl.-Kfm. Dr. Stark Siegfned Band: 1998 
Dklm. Donald A. Dolezal Untemehmensberater 

Dipl.-Kfm. Dolezal Donald A. Band: 1999 
DMCGmbH 

Olscher Heinz Band: 07/2002 
Donau-Finanz GmbH & Co KG 

Dieter Martin Band: 12/2002 
Dott. Richard K.H.Schuen 

Dr. Schuen Richard K. H. Band: 09/2004 
Dr. Frank - Management Consulting KEG 

Dr. Frank Wolfgang Band: 0&'2003 
Dr. Helmut Neumann Management-Beratungs GmbH 

Lechner Gertraude Band: 1Z'20O2 
Dr. Hochegger Kommunikationsberatung GmbH 

Mag. Trümmer Dietmar Band: 2000 
Dr KarlJuri<a 

Dr. Jurtta Kart Band: 2000 
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Dr. Manfred Wieringer Managemenlberatung 

Dr. Wieringer Manfred Band; 1998 
Dr. Otto Michael Ivan 

Dr. Ivan Otto Michael Band; 09/2003 
Dr. Otto Soiwtka GmbH Untemetimerisberatung 

Dr. Sobotka Otto Band; 1999 
DurchBlick Alexander Plank Management Consulting 

Plank Alexander Band; 12/2002 
Eblinger & Partner High Perf. Management Consulting 

Dr. Dissauer Gottfned Band; 2000 
Ecoon Untemehmensberatung GmbH 

Blaimauer Georg Band; 1999 
ECOR Economic Resources 

Feyerl Daniel Band; 2001 
EGT Countertrading Handel AG 

Hofmann Christian Band; 09/2003 
Egger & Partner GmbH 

Egger Thomas Band; 12/2003 
Egon Zehnder International GmbH 

Mag. Bürger Jörg J. Band; 06/2004 
Egon Zehnder Intemational GmbH 

Dr. Kappel Joachim A. Band; 1998 
Einsatz Marktforschung Wert)eagentur Untemehmensbefatiing Aft)eitsge- 
meinschaft Spomitz 

Mag. Spomitz Daniel Band; 09/2004 
EMS Handelsmarketing KEG 

Dipl.-Ing. Dr. Ems Ludwig Band; 07/2002 
Enoonel Consulting GmbH 

Dipl -Ing Tomic Bojan Band; 06/2003 
EOC Buzek & Ribisch OEG 

Ribisch Klaus Band; 07/2002 
Epic Goldsctineider und Wurmböck UntemehmensberatungsgmbH 

Herritsch WoJfgang Band; 09/2003 
Emst Weichselbaum GmbH 

WeicJiselbaum Emst Band; 12/2002 
Euro Congress & Events Vienna - Los Angeles 

Wirth Gerhard F. Band; 09/2003 
Europprojekt UntemehmensberatungsgmbH 

Mag. Goldinger Michael Band; 1999 
FACT Consulting Untemehmensberatung GmbH 

Mag. Kreppler Martin Band; 07/2002 
FJA Feilmeier & Junker GmbH 

Helmert Axel Band; 09/2003 
Frieder Gamm communication .training 

Gamm Frieder Band; 12/2003 
Fritz Bauer Vermogensberatung - Finanzmanagement 

Bauer Fritz Band; 06.'2003 
Frühbauer Public Relations GmbH & Co KG 

Dr. Frühbauef Herta Band; 09/2003 
63 Untemehmenslseratung GmbH 

Mag. Mehl Friedricfi Band; 09/2003 
Garscha Untemehmensberatung 

Ing. Garscha Joseph B. Band; 2000 
Gastro & Business Consulting GmbH 

Rohrieitner Edmund Band; 07/2002 



Gerhard K. GmberlT-Consutlant& Solutions 

Gmber Elisabeth Band; 12/2002 
Gerling Consulting Gruppe GmbH 

Ing. Strutzenberger Friedrich Band; 1998 
GF - Gesellschaft für Personalentwicklung 

Dipl.-Kfm. Dr. Stieger Leopold Band; 07/2002 
GH Consulting Ing. Hudecek Infonmalions- u. Kommuni kationslechnik 

Ing. Hudecek Gerhard Band; 09/2004 
Globe Consulting 

Dr. Resel Wolfgang Band; 09,7003 
GMO Management und EDV Organisationsberatung GmbH 

Dipl.-Ing. Beck Johann Band; 2001 

Dr. Würz WoJfgang Band; 1999 
Gösch Consulting GmbH 

Dr.-Ing. Gösch Carola Band; 2001 
H. G. Concepts Hannes Grasserbauer GmbH Gastronomieeinrichtungen 

Grasserbauer Hannes Band; 12'2002 
H. Neumann Management Consulting GmbH 

Dr. Unterköfler Herbert Band; 2000 

Vassilopoulos Karin Band; 2000 
Hannes Missethon Untemehmensentwicklung GmbH 

Dipl.-Ing. Trümmer Christian Band; 06/2003 
HCM Consulting KEG Zechmeister 

Dr. Zechmeister Kari Band; 1Z'2002 
Heidrick & Struggles Consultants in Executive Research 

Dr. Werner Gabriele Band; 07/2002 
Heidrick & Struggles GmbH 

Mag. Resch-Fingertos Gerhard Band; 2001 
Heitstnth Management Consulting GmbH 

Mag. Herbstrith Monika Band; 2001 
Hemnanos. Handel & Management Consulting GesmbH 

Mag. Schasche Friedrich Band; 1999 
Hesse & Partner Kommunikation 

Dipl.-Ing. Hesse Wolfgang Band; 2000 
Hill Communications GmbH 

Dr. Paulik Klaus Band; 03/2004 
Hill Intenational KG 

Dr. Hill OthmarEmanuel Band; 199909/2004 
Hofnan- Platzer, Cerny & Partner KG 

Platzer Mari<us Band; 2000 
Honivath Consulting Östen'eich 

Vögl Andreas Band; 2000 
House of Image Unternehmens- Beratung DieWer & Co KEG 

Diebler Mana Annunziata Band; 2001 
HPW Marketing Solutions GmbH 

Wismek Andreas Band; 09/2004 
LB.G. Beti'iebliche Gesundheitsförderung GmbH 

Dr. Karazman Rudolf Band; 09/2003 
IBB Internationale Betnebs-Beratung GmbH 

Mag. Wagenhofer GeraW Band; 2001 
IGB Personaldienste GmbH 

Ing. Haslinger Günther Band; 06/2004 
IMP Innovative Management Partiier 

Bailom Franz Band; 09/2003 
Ing. Dkfm. Georg Kopetzky Untemehmensberater 
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Di|jl.-Khi. Ing Kopetzky/ Geoig Band: 1212002 
big. Erich Altenkopf GmbH 

Attenkopf Erich Band: 09Q004 
Ing. Mag. Hermann Bahr EDV- und Betriebsberaluig 

Irg, Mag. Bahr Hermann Band: 12/2002 
Ing. Mag. Karl Zelter Untemehmer^beratung 

Mag. ZMIer Karl Band: 06C004 
InnovationsagenlurGasmbH 

Mag. Braurais Karin Band: 1999 
IVENTAManagemeiitConsiAing GmbH 

Mayer Chrisliana Band: 1 959 
KICK OFF Management Consulting GmbH 

Fuchs-Jorg Luzia Band: 2000 
Kbpl & Vogl imemetConwHinoOEG 

Dipl. -Ing VcgiJirgen Band: 07/2002 
Kiement Consult Messern. 

Ing. MementHerbertBand: 1999 
KM- Kein- u nale Marketing ur ;: BeralungsgeselBchaftinliH 

Mel [iert Tasten Biird; t2''2DD2 
KoniniuniKätionsinipuise Media and Market Relations 

Dr. Tupy NorbertBand: 07/2002 
Kompctenra 

NeupertSvenja Band: 12/2002 
KorDsptund nwhr 

Dr. Weissgärber Erwin Band: 1999 
Kom.'Fem' International 

Dipl.-Ing. Kraßnig Gertiarö Band; 12<'2002 
KORFVFERRYlnlBmalondlGmbH 

Dr. Ungar Georg Band: 2001 
Käaslar&PartnerGmbH Personal-Entwicklung 

Dr. Kessler Gabriele Band: 07/2002 
Kovarik& Partner OEG 

Ing. Kovank Wilma Band: 09/2004 
KyberneükaGmbH 

Dr. FraingarCtwMan Band: 060003 
Lanrfvrrtsc'iatskammer Leoben 

Ing. Ijpp Eva-Mana Band: 06/2003 
Lücomolion Mag. Harald Dtauiiiayrllnlenielvneraberatung 

Mag. Danzmayr Harald Band: 06/2004 
LoQoplan Logistik. Verkehrs- und Umweftschulz Consulting GmbH 

Bunan Renate Band: 06/2003 
Mag. BrigMa Hagar PaychothefapauHn 

Mag HE5gerBngitta Band 06/2004 
Mag. Goger Bernd - Untemehmensberater 

Mag. Goger Bernd Band: 09/2004 
Mag. Karin EdelhartUntemehmensberatung 

Mag. Ede"har1 Kann Band: 09/2004 
Management • Impulse Personal- und Organisationsentwicklung GmbH 

kig. JemaJ Andreas Band: 00/2003 
Managememberatung 

Dr. Jenewein Jean-Francois Band: 1 999 
ManagamanlByslBnia Unlsnwlvnerabaralung ZHted 

Ing. Mag. ZiUerl Michael Band: 06/2003 
Managementtraining - Organ'sationsentv/icWung Kohtheimer 

Kohlheimer Manfred Band; 12<2(X)2 12/2003 



Mandl, Lüthi & Partner 

Dipl.-Ing. Dr. Mandl Qihstoph Band; 09/2004 
Mano Müler Plasma Boards Österreich 

Mülle- Mano Band: 03/2004 
MB Mün:;;;i Bönsc'i Ütjersst^ungsbÜTO 

Bönsch Monjca Band. 03/2004 
McWiseConsuMngGmbH 

Mag. Wcinhold Markus Band' 2001 
MGS Management Consulting Seivices GmbH 

hig. Haberlallner Rudolf Band: 1999 
Mentor GmbH & Co, Managemerv.-Entwicklung-Oiganlsalion 

Mag.Gintenre ter Rudolf Band: 09/2003 
Merten Management GmbH 

Dlpl.-lng.Dr.JungBamdl Band: 06/2004 
Merten Management GmbH 

Ing. Merten Manfred Band: 12/2003 
Melh-ConsuKng & Handels GmbH 

Dipl.-Kfn Ing Meth Wolf Band: 2001 
MPC Mayer & Pariner Consulting 

Mag. Slrafelia Franz Band; 1998 
Muniannon+ rarnarurnon, iiwnagflnianiia ra iurig 

Dr Wöm-Schöfl-n5erUW(eBand:06/2009 
Neumann Holdng AG 

Dr. Neumann Helmut Band: 2001 
Neumann International AG 

Fellner Sandra Band. 03:2004 
Omnitech IT-Projektmanagement GmbH 

VMnn Claus Roland Band: 12«003 
osb international S'ßtenrsche OrganisaikinabeKalungGnillH 

Mag. Dr. Kofler Anton Band; 09/2004 
ÖSB-UriomolinNnsbeialung GesmbH 

Mag. Draxl Petra Band: 2000 
Paradigma Untemehnwisberatung GmbH 

Dipi.-Ing. Bauer Rudolf J. Band; 09.'2003 
Partner-Considt UnlenwIwiansbanMung & WIrtschaRslraining GmbH 

Mag, Hansmann Thomas Band- '2/2002 
PEF Consulting Personalentwicklungs- u. Förderungs GmbH 

Viag. Dr. Eder Klaus Johann Band: 2000 12/2003 
PEF Privatuniversität für Management GmbH 

Mag. Fratlinger Dieter Band: 06/2003 
PilKingion Aulümotjve 

Klug Chiislian Band: 06/2003 
Plaut Ausfna GmbH Strategy & Business ConsuHing 

Fleischhacker Roland Band; 2001 

Mag. Gni>er Ingolf Band: 2001 
Pricing Research & Consulting 

Mag, KeN _eonhard Band 1999 
Primas Consulting unter rienniensberaiung GmbH 

MB8.Dlpl.-lng. Koch Kart Band: 06/2004 

Mag Dr, Ratlay Günter Band: 1212002 
PROINConsultir^GmbH 

Ing. JanHsch Josef Band: 2000 
Prof. Dipl.Ing. Albrecht Klaus Unternehmensberalung 

Dipl -Ing. Albrecht Klaus Band. 1999 
Pummerer & Waniis Clienting GmbH 
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Mag Pummerer Florian Band: 09/2004 
PwC Business Solutions GmbH 

Mag. Ceme-Statk Andrea Band: 09/2004 
Quis Managementberalung Ing. GeitianlHR^ 

ing. Hrdy Gerhard Band: 03/2004 
R & P Rechenzentrum GmbH 

KlelN Hannalora Band: 0OI20O4 
R.W.R Managerrcnt- unri-Consulling GmbH 

Mag. Reinttialer Andreas Band: 12/2002 
Ralio BetriebsbefalungsgnibH 

Mag Dell Michael Band; 06,'7003 
Ray & Bemdtson Untemetimensberatung GmbH 

Or. Zyla Joachim R. Band: 2001 
Richard Lindinger Import-Export Handel Einkauf»- und Veitieteservioe 

Li nd ir>ger Ridianl Band: 03/2004 
Rock und Partner 

Dr. Rock Christian Band: 2000 
Roland Befger& Partner GmbH ntem. ManagemenlCansullBnlB 

Diol -Ing.D' Fslb Rolan:! Band 1999 
Schartner Gonsulling QmüH Büro Linz 

Mag. lOima Johann Band: 12^002 
SCP Sachsen Consult Poznan GmbH 

JnäB KaAMmz. Band: 12/2002 
Secur-Dala-Belieb6beialuiig8>Ge8nibH 

Pollirer Hans-Jürgen Band: 2001 
Securel'ne Sictie'heits GmbH 

TrakallChnstianBand: 2000 
SefcettndlgerTralnerWrVedMUfundQuellBteaicherung 

RonzalWol'gangBard: ''999 
Seivice & More Oienstldistung für Kooperationen und Handel GmbH 

Mag. Steiner Samuel BBnd:06/2003 
Sen/ice-Technische Betriebs- führung u. BikodiensteGnilH 

AschauerWotfgangD. Band 1998 
Shopcontrol Österreich Ing. Heimulh Neugebauer 

hg. Neugebauer Heimulh Band: 07/2002 
Sigrid T'ebo - Orgnnis<itions, Tuning 

TreboSIgnd Band: 03/2004 
Sivnvetlcslall Gerda Bindoni Untemehmensberalung 

Bindoni Gerda Band: 09/2003 
SOC strategische Untemehnensent'.vickiung GmbH 

Oberleilner-Fulmek Susanne Band; 12/2003 
Sora Phannanierheling GmbH 

Sora Hendrike Band: 03/2004 
Siratoon Management Barf»lner& Abel OEG 

Dipl.-Ing. Abel MUterBand: 12/2002 
Süss Consult-Setriebs GmbH 

Süss Hans Banc 199B 
Systec Industneautomduon GmoH 

Ing. GIrthGflnIerBwd: 19982001 
Take i! - Betriebsberatunc 

Mag. Oberacher Annemane Band: 07/2002 
TEBIS Urrtemehmeinberaiung GnnbH 

Ing. Sperner Christian W. Band: 09/2004 
Tema - Unlernehmensberatung G.m.b.H. 

Ing. Mag. Fuchs Hermann Band: 03^2004 



The Boston Consultng Group GmbH 

Dr. Mei-Pochtier Antonella Band: 1999 
TI.KOM Tffol Komrminlkadon GmbH 

Ing. Mag. Eberharter Martin Band: 09/2003 
TKC Consulting Dipl.-Irg. Gera!;! f'/eyer 

Dipl.-Ing. Meyer Gerald Band; 2001 07/2002 
TMCQmbH 

Mag.Tflmasitz-MösencderGabrie'e Band- 2000 
Ibnda Personalausbildungs- und Management GmbH 
Dr. Zhao Shangfeng Band: 07/200206/2004 

Tram 

Dr Seliger Ruth Band: 12/2002 
Training 
IMiefte Ines Band: 12/2002 

Training Pro Success KEG 

Silnik Regina Band: 06/2004 
TRICOMMarinIvig Services GrrM 

Stoisser Erek Band: 06/2004 
Tttis". Coiisu:! Unte'nehmensberatung GmbH 

Dr. Joes Walter Band: 1 933 09/2003 
TsM Consulting Managementservice GmbH 

GrafFrie<jrchH, Band: 2000 
UB Untemehmensberalung 

Mag. Behrens Marlii Band: 1998 
Unkxin Management Be,'atungsQn^DH 

Halao'er Vv'oifgang Band: 1939 2001 
Unternehmensberatung Dr. Alfred Tschandl 

Dr. TscNndlAllred Band: 12/2002 
Untemehmensberatung Dr Mü'lerGmbH 

Dr. Müller Harakl Band: 1 998 2000 
Untemehmensberatung Dr. Schubiger & Pariner OEG 

Dr. Schubiger Walter R. Band: 06/2003 
Unle'nehnensberatcng Mag. Johann Fuchs 

Mag.pharm. Fuchs Johann H. Band; 07/2002 
VBManagefflaneenlungGmbH 

Mag. Watzlavnk Peter Band: 2001 
VCi^^onsultingUntainetimensberalung 

hg. VBIk Chrisllan Band: 2000 
Ventacc Beteiligungs- und Untemehmensberalung GmbH 

Dietz Florian Vitus Banä: 06,'2GC3 
VHPM Van Hecke Partners Managers GmbH 

hg. Sbgl Karl Bend: 09^004 
VlPConsu'tingfDrHumar ResouroaaBaunigart,Heimel&Schuh 
Untemehmensberatung OEG 

Dr. Heimel Franz Band: 03/2004 
WBG WirtschaftsBeratungsGesellschaftDr. HerbekKG 

Dr. Herbek Peter Band: C9.'2004 
WECOS Managenrtentber atung GmbH 

Wend Roman Band: 002004 
Weitzendorflnteraidlon 

Dr. Weitzendorf Maria Band: 1999 
Weizer Eneigie-lnnovalionS'2Mrum GmbH 

Dipl.-Ing. Kern Franz Band: 03/2004 
Wert-impulse Beratungsgese' Ischaft für ganztieitllches Management GmbH 

Ing. Moser Robert Band: 12/2003 
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Wirtschaftsinit'ativen Leoben GrribH 

Ing. Pilsner Leopold Band: 0&2003 
WorkingforyoursuooessTrftonUnlernehmensbera^ 

Dipl.-Ing. Rinner Alois Baiid:09/2CC'^ 
zeb/rolfes.schierenbeck. assodates gmbH 

Dr. Schneider Michaela Band: 07;2Q02 



T Werbung, Public Relations 

Ohne Angabe der Dienstste le. 
Dr^ Igier Beat'ix Band^ 1993 Ü7'2002 
Dipl.-Kfm. Plattner Kurt Band: 07/2002 Chs 06,'2004 
Dr. WMenlorfrEva Band: 2000 

MGRAPHICS Michael Arüieb 

ArHieb Michael Band: 2001 
7media Adverlßing MarketingagenturGmbH 

Koschat Paul Band; 06/2004 
AART Fotografiic Maisiinger Christian 

Malsinger ChrMian Band: 03/2004 
Aces Inlemational Public relations GmbH 

Mag. Petemiann Klaus Band: 1 998 
Achab BUngerft Partner WlBibeagenhirGnifaH 

Mag. Habesohn Erich Band: 12;2002 
Active Agent Marketing Services GnnbH 

Bachl Sandra Band: 2000 
adek». GnIischeSludlosGinbH 

Radon Marlin Band- 12'2003 
Agent Orange Design & Advertising OEG 

Rinberger Doris Band: 1998 
Agentur Artgerecht 

Vfi'slandlKhner Thomas Band: 2001 
Agentur Bauer WertegmtjH 

Ing. Koller Geihard Band: 2001 07/2002 
Agentur 'ür Kcmmunikalion undSpOrtmafkBiigVVbWOnm 

Holzbach Heimo Band: 1998 
Agentur Lichlbfck IMarkeftig & Communicaiion 

Gruber Anton Jakob Band: 06/2003 
Agentur Med a Style Gerald Gierer 

Gierer Gerald Band; Qä'2004 
Agentur PaRaRue 

Lütgendorf Philipp Band' 1999 
Agentur Stein wender & Partner KEG 

KaizeMMaHhias Band: 1998 
ah-design Huber Alexander 

Huber Alexander Band; 09/2004 
AHA Puttner Bates Werbeagentur GmbH 

SlowwMr Richael Band: 12/2002 
AHAWeitMigenlurGmbH 

Mag. Uamandt Jörg Band: 1986 

Rott) Günter Band: 2000 
Achrver Clodi GGK WerbeagenlurGniliH 

Mag Clodi Axel Band: 06/2003 09,'2003 12,?003 03/200406/2004 
aigner & osterreicner oeg • Kultur, evenis, promotion 



Mag Öslefeicher Barbara Band:O7/2O020fl/2004 
AlconOphthalmikaGnibH 

Mag. AschertbrennerGünftier Band: 2000 
Alistar - Sport und Kultur Management SeivioeGmbH 

Dr.jur. Kehrer Martin Band ' 
Altmüller Fiedler + Partner Werueageritur GmbH 

Anmaier Alexander Band: 120002 
Anadona '/Virtschafls- Casting & Cofldiing Dukovski &Lolay6nbR 

Lotey Carmen Band: 09/2004 
Andrea Roittner-Preiss Wertieagentur GmbH 

Roittner-Preiss Andrea Band: 1999 
Anne Brack Agenbr fü' Werbung 

Brack Anne Band: 12/2003 
AnafeirsBQfoPraase&ÖllBnlliAteltoball 

AnzainiManilo Band: 1999 
APEN Markalngservioe GmbH 

Dr. EllingerPater Band: 1998 
APF Marketing Sen/ices GmbH 

SchmidVclker Band 0:3:2004 
Art & Event Speciai-PR, Kultur managemenl & Ma/keiing 

HanMEIaabalimoa Band: 1966 
Art Consulting Askew GmbH 

Askew Eva-Maria Band: 2000 
artaltadc Werbeagentur Ing . Mayertiofer 

big. Mayerhofer Marcus Band: 2001 
ARTdeko WeftiegestaltunQ Renate Nöluig 

Nohng Renate Band; 06^2004 
ArttümConmunicalloiisGmbH 

Brunner Maico Band: 06/2003 
AsUPR 

Astt Krgit E. Band: 2000 
Atelier21 Werbe & ProjektagenturGmbH 

Kutschera Beatrix Band: 1998 
AuslriaSn-BWA 

Dr. PNIpp Andreas Band: 1960 
AZDIrectMarketing Bertelsmann Öatemicti 

Ktadnar Fritz Band: 1996 
Baar-4aarenM8 (Public Relations) -•■ Co OEG 

Baar-Baarenfels Sabine Band; 2001 
Bärci & Partner Young & Rubcam Vienna WerbegmbH 

Dipl.-Kfm. Schober Alois Bana; 1 999 2000 
BasooTexlftEvenIPR-Reichln-MaldaggKEG 

Reichlin-Meldegg Georg Band: 2001 
Baumgartner Werbeagentur Gnt)H 

Baumgartner Peter Band: 06/2004 
BBDO Werbeagentur GmbH & Co KG 

Luke Sabine Band; 07/2002 
bcomWerbeGmbH 

BrendsteRsrGanf Band: 2000 
bebo-Druck Bernd Bobrik Schnelldruck OfliMUnjck 

Bobfik Bernd Band: 03/2004 
BESTOFGmbHSCoKG 

Keller Bärbel Band: 1996 
Blarckenstein Werbung 

Blanckenstein Michael Band: 2001 
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blue tango Werbeagentur 

Newrkla Johannes Band: 2001 
Bonne Bell GPAGmbH 

PlakolmPaul L. Band; 1999 
Boomerang Cards VerlriebsgmbH 

Mag. Bürger Irene Band; 2001 
Brain Power Competence 

Heinreichsberger Werner Band; 06/2003 
Brar>d2media PR Serwes GmWi 

Dipl.-Ing. Egger Martin Band; 06/2004 
Bnjx-Graphix Werbe, Grafik & Design Markus Bruckner 

Bnjckner Markus Band; 2001 
Büroorganisation Direklwerbung Hans Presset BeteiligungsgmbH 

Schalk Michael Band; 03/2004 
C + M Marketing Services AG 

Dr. Vorauer Peter Band; 06,'2003 
C. Messner, Atelier für Werbegrafik 

Mag. Messner Claudia Band; 09.''2004 
C.l. Werbeagentur GmbH 

Komosny Micfiael BarxJ; 1999 
Campagneros Wertieagentur 

Cladrowa Helge L. Band: 06/2003 
Gare-Company Projektagentur u. Kommunikation GmbH 

Mag. Nowak-ErtI Andrea Band; 1998 07/2002 
Catro Creativ Markeünig & Werbeberatung GmbH 

Keck Markus Band: 1Z'2002 
Catwalk Modestwws & Bühnenevents GmbH 

Heilpem Gigi Band; 1998 
cb. Promotion Werbe- und VeranstaltungsgmbH 

Babel Claudia Band; 09/2004 
CCP Heye Werbeagentur GmbH 

Dom-Hayden Margareta Band: 2001 bis 06/2004 

Mag. Marlinek Gerhard Band; 07/2002 
Champ Sponmarketir>g und Zielwerbung OEG 

Schiendl Heinz Band: 1998 
Cfiarisma Agentur & mehr Josef Galtnnger 

Gattnnger Josef Band; 06./2004 
Chicago Advertising T. Braun WerbegmbH 

Braun Thomas Band: 1998 
Christine Richter Werbe- und PR-Agentur 

Richter Chnsline Band; 2000 
Gl & M Werbeagentur GmbH 

Mag. Pfeffer Goltfned Band: 12/2003 
City-Info Austi-ia Multimedia Werbung und Multimedia Infosysteme 

Carvana Roy P Band: 03/2004 
Cloos & Partner - Agentur für ÖffentticJikeitsarbert GesmbH 

Mag. Cloos Jean-Lou Pierre Mathieu Band; 2000 
ComCo Werbeagentijr GmbH 

Staber Franz Band: 1999 
Communications & Public Affairs GmbH 

Amistark Jutta Band; 1 998 2000 07/2002 
Communications Med by Laminger-Schmid 

Laminger-Schmid Claudia Band: 1999 
Contain:ad Containerwerbung GmbH 

Horak Sandra Band: 2001 




cuum.at 

' Werbeagentur 



Content & Web Marketing GmbH 
A-8605 Kapfenberg; Siegfried-Marcus-Straße 7-11 
Tel.: +43/3862/819870 www.cwm.at 
Andreas Hönigmann 

Coproduction Grafik GmbH 

Kraus Norbert Band: 12/2002 

Paar Martin Band; 07/2002 
corporate identity pnhoda 

Mag. Schicho Natascha Band; 03/2004 
CPA Communications and Public Affairs GmbH 

Armstark Jutta Band; 19982000 
Creative Card, Inh. Gerhard Völkl 

Volk! Gerhard Band; 06'2003 
Gross Media Liegenschaftsvemiietung für Medienuntemehmungen GmbH 

Steinhauser Robert Band: 06,'2003 
Czapek Creative Werbeagentur GmbH 

Czapek Markus Band: 12/2002 
D&P Werbeagentur GmbH 

Ing. Hagenhofer Christian Band: 12/2002 
d + p Marketing & Kommunication GmbH 

Mag.Dipl.-Ing. Prader Eva Chnstin Band; 1999 
Dali-Consuit Brigitte Prohaska OEG 

Prohaska Brigitte Band; 09.^2003 
Das Kommunikationshaus Bad Aussee Value Added Management GmbH 

Sctioiswohl Martin Band: 12/2002 
Das Quadrat Produktdesign und Werbung Helmut Hildr>erKEG 

Tautscher Andreas Band; 06/2004 
das Weri( Agentur für Werbung und Graphrkdesign 

Dibl Michaela Band; 07/2002 
Deco - Hand Fritz Dobnig 

Dobnig Fritz Band; 09/2004 
Demner, MerlicekS Bergmann Werbeges.m.b.H. 

Dr. Bergmann Harry Band; 07/2002 bis 0a'20ö4 

[.atanza Laura Band; 2000 

Ziereis Leopold Band: 12/2003 
Design Center Packungsdesign & Reinzeichnung GmbH 

Utbier Robert Band; 12/2002 
Die 2 Werbedesign GmbH 

Sirotek Martin Band: 09/2003 
Die Agentur Plank Plank WerbegmbH 

Plank Hans F. Band; 1999 
die fojtik Kommunikation - Marketing - Werbung, PR, CC 

Fojtik Edith Band; 09/2004 
Die Point • Agentur für Werbung und wirtschaftliche Kommunikation GmbH 

Samek Appolonia Band: 12/2003 
Die Profis - Büro für Presse und Öffentiichkeitsarbeit 

Kress Michael Band; 1999 
Die Schwarz Idee - Konzept - Realisation 

Schwarz Daniela Band; 1999 
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DIE WERBE AG 

Hofbauer Franz Band: 1998 
DielerLefaisch Design - 0. Regidation Design Company 

Lebisch Dieler Band; 07,'2002 
DigiFact Medie-inrrviuktions GrTibH 

Feilmayr nelmol Band. 06,'2003 
DlrscCfeam 

Bauer Liliane Band: 19992000 
directissima 

Biringer Kirslen Band: 2000 
DinridiWerfoegestaltung 

Dailichr/3rfredBard:1999 
DMC Design for Media Communicaüon GmbH & Co KG 

Mag. WeMmann JohannesA. Band: 12/2009 
Dr.Bannel Publ'C Relations GmbH 

Dr. Bannen Monika Band: 1 998 
Dr. Bernd Sibilz-Public Relations-PRVAAgentur 

Dr. Sibitz Bernd Band: 1999 
Dr Dorotea Menedelts' Public Relations GrrbH 

Df. Menedeuer Doroüiea Barxl: ü9;2Ciü3 
Dr. KoBBdofffWBibeaganlurGinbH 

Dr. Kossdorff Heinz Band- 2001 
Dr. PuflnerBatBS Werbeagentur GmbH 

Dr. PuHnerGertiaKi Band: 1999 
Z'i'<cf3-; DasWertiebüro 

D'.vorak Alexandra Band: 09/2003 
E&APubiic Relation 

Dr. SIcheillz Harald Band: 199B Mb 0»2004 
Eooomedia We*eagentur Dr, Jestl WMeagBltliJrKEG 

Dr.Jestl Karl Band: 06/2004 
EDV-SetvicesVtetfceagenltirH a ni i Tie w chniid 

Hammerschmid Walter Bard; 2001 
Ei fbrrbibbcJi Werbemittel Veredlung und -vertrieb 

Fieberg Heiice Band: 12^2002 

CMnera U IWrailUiiKBDOnB umOn 

Kulvicki Frank Band- 06'2003 
Elisabeth Himigel GmbH Public Relations Intemabonai 

Mag. Himigeil Alexander Band: 06/2004 
EM - Marketing & Design Manfred Enzlmüller 

Enzlnüiler Manf-ed Band. 12/2002 
Emponum WerbeartikelverlrteüsgmbH 

HolbauerChrisllan Band: 1999 
Emst Poscher Wert)egestalun9 

Poscher Emst Band: 1999 
Eiwin Kraulgasser Werbegestaltung 

Kra j:qas5er Er*v m Josef Band: 06y2004 
EsCi-ltiFL: Apertur für Öffentlichkeitsarbeit GmbH 

Mag. Dr. Jankowitscb Regina Maria Band: 1998 
EsprttPubIcReiatlonsGmbH 

Szalachy Stefan B Band: 1999092003 
Euro RSCG E&E Advertising GinbH 

Mag. Eder-Neuhauser Gustav Band: 2001 
Euro RSCG E&E Adverltsing GmbH 

Essentho' A'berl Band; 2001 
EuropiaKat IntennationaJ Werbe GmbH 



Dr Rainer Thomas Band- 03''2D04 

Sambron Francois-Guy Band: 06/2004 
Event SeraioeVefansialtungsorganisabon Ing. KartHartI 

big. HartlKarl Band: 1212002 
Event-Partner Aijsl'ia 

Mag. Kremnitzer Rooert Bana; 07/2002 
EwddBuMGnfMk-Design 

Buhl Ewa'd Bard- 2001 
Expo Norm GmbH 

Buchmayer Leopold Band: 06/2009 
Fa-bel-tiaft Werbung und PR Renate Mader 

Ruh>ialtinge'-Mader Renate Band; 2001 
Focys Communications GmbH 

Mag. Bflbnik Elsabath Band: 2000 
Follow Up 

Knall Elisabeth Band: 1998 
ForniatWefbemStel GmbH 

Busch Heinridi Band; 2000 
Freund Werbeagentu' GmbH 

Schörgel Justine FranzisKa Band: 12/2003 
Fuis^Moodtoy&VVagner 

Wagner Rene Band: 1 2/2002 
Fun Creation Elisabeth SeisI 

SeislElieabetti Band: 09/2004 
Furian Werbeagentur 

Funan Peter Band: 1999 
Futura Enterpnses Agentur für Kommunikation 

Bacher HansThomaa Band: 2001 
Gebhard Wertegesellschaft mbH Wien 

Gebhard Ench Band: 06/2004 
GEWISTAWerbegmbH 

EgglTina Band; 12/2003 

Javurek-Steiner Karl Band: 1999 
ghoslcximpany Werbeagentur Micf^aei Mehier 

MehlerMIchael Band: 2001 
Göllner & Leitner We'be- und Verlags GmbH 

GöllnerAnton Band: 1999 
GtafbprintG. Kienieicti GnibH& Co KG 

Kolland Elisabeth Band: 12/2002 
Gniber und Partner Kommunilcafion GmbH 

Gaiber MarKus Band; 09/2003 
H. R HubaggerGntbH 

Hi:bcqqor Herbert Band: 1999 
Hadac Public Relations - Irmgard L. Waitzl 

WaNzl Imigard L. Band: 19992001 
Hahn und Partner Projektagentur für Werbung und DirektmarkfllingGmbH 

Kowalski Sieglinde-LisaBand 2000 200' 03'2004 
Hand + Fufi Werbe- und Konzepiagentur A. Balatka 

BalaOa Andreas Band:07/2002 
Happy P'omotr-n Kusrfat & StadibauerGmbH 

Stadlbauer Franz Band: 2000 
Haslinger. Keck. WMeagenhrGmfaH &CoKG 

Mag. Widecki Leon Band: 09/2003 
Headquarter Stmat & Stmat WerbegmbH 

Strnat Katharina M. Band: 07/2002 
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Heimatwerbung GmbH 

Flachhuber Hans-Georg Band; 1998 
Heine & Toth Die Spur zum Erfolg Konzeption Kommunil<ation Präsentation 

Heine Ursula Band: 12/2002 
Heine und Toth Agentur für Werbung und PR 

Mag. Toth Volker Ludwig Band: 07/2002 12/2002 
Henkel Austria GmbH Stabsstelle Kommunikation 

Mag. Schauer Sabine Band: 12/2002 
HGS Werbeagentur GmbH 

Galos Sylvia Band: 03/2004 
Himigel GmbH, Public Relations International 

Himmer-Hirnigel Elisabeth Band; 09/2003 
HK Werbedesign 

Kaiserseder Harald Band: 07/2002 
HMS & CARAT Austria Central Media Services GmbH 

Hofmaler Andreas Band; 06/2003 
Hochhubers Werbeschriften 

Hochhuber Robert Band; 09/2004 
Horst F. SchwarzI Werbeberatung Werbeagentur 

Schwarz! Horst Band; 12./2002 06/2003 
Hosse & Partner - Agentur für Marketing und Werbung GmbH 

Deinboeck Helmut Band: 07/2002 

Dipl.-Kfm. Hosse Walther M. Band; 1998 
Hotelnetzwerk Betnebsführung + Management Johann Ruisz 

Ruisz Nicole Band: 09/2004 
höttges schreibt 

Höttges Birgit Band; 09/2004 
Huber & Pott Werbeagentur GmbH 4 Co KG 

Huber Markus Band; 1999 
HWP Werbeagentur 

Hanzmann Walter Band; 1999 
LQ£. Digital & Broadcast GmbH. 

Pautzenberger Gerold Band; 03/2004 
I M O Direktwerbung GmbH 

Moneff Martin Band; 06/2003 
loonsGesmbH 

Mag. Slama Andres Band: 2001 
Ideenwerk Fotografik GmbH 

Hauswirth Friedrich Band; 1Z'2002 
Ideenwerkstatt 

Farkalits-Weiss Silvia Band; 1999 
Image Werbeagentur 

Molz Erwin Franz Band; 07/2002 
IMMEDIA WerbegmbH 

Znaimer Susanne Band; 1998 
Incentive Networtc Company. INC Consulting für Hotelmarketing 

Scheiblbrandner Susanne Band; 12'2003 
Industrie Team Werbe GmbH 

Demtl Josef Band; 1999 
Ing. Roman Kreitner Werbepool GmbH 

Kreitner Roman Band: 1998 
Inmann Werbeagentur Inmann WerbegmbH 

Inmann Watter Band: 12/2002 
IPA-PLUS(ÖsterTeicb)GmbH 

Ruby Charlotte H.Band; 2001 



Irlacher OEG - Werbeagentur 

Irlacher Chnstjan Band; 03/2004 
ISPA Werbung 

Zizka Johann Band; 2000 
J. Walter Thompson Europe, London 

Mag. Hermann Hans Band; 2001 
JakubecGes.m.b.H.&Co.KG. 

Jakubec Thomas Band; 06/2004 
Jedlicka Grafik Jobann Jedlicka 

Jedlicka Johann Band: 06/2003 
Joh. Schönbichler & Co. 

Waechter Christine Band: 2000 
Johann Kraml KEG - Easy Druck & Grafiksen/ice 

KramI Johann Band; 03/2004 
Johann Teibnch Schilder - Siebdmck - Fahrzeugbeschriftungen 

Teibrich Johann Band; 03/2004 
Johanna Limmert Int. Mari(eting und Promotion 

Limmert Jobanna Band; 09/2004 
K & K Public Relations Service 

Kristof Beitina Band; 06/2004 
Kapitalmarkt Österreich (Information & Promotionsag.) 

Dr. Springer Walter Band: 1998 
Kerstin Egger - PR-Agentur Diwan-Communicatkjns 

Egger Kersbn Band: 09,'2004 
Kiersl Werbung GmbH 

KierstEva Band: 07/2002 
KIWI Werbung + Marketing 

Krascbitz Gerald Band: 1 Z'2002 
Kloss.at 

KlossNiki Band; 06/2004 
Kkjg & Partner Werbeagentur GmbH 

Klug Hannelore Band; 1999 
Kommunikalion Public Relations & Publications GmbH 

Härtung Andrea Band; 09/2004 
Konzett GmbH Wertjeagentur 

Dr. Casagranda Michael Band; 12/2002 
Kraftwerk - Ko<sser & Gründl GmbH 

KoisserHaraW Band: 1999 
Kreativ PR Kommunikation Medienarbeit Design Mag. Dietburg Angerer 

Mag. Angerer Dietburg Band; 06/2004 
Kreative Zone Kommunikationsagentur GmbH 

Sadil Christian B. Band: 06/2004 
Krealivstudio - Klaus Bokr 

Bokr Klaus Band; 06/2004 
LAC Lero Advertising Concepts Robert Leeb 

Leeb Robert Band; 12/2002 
Lang & Tomaschik Communications GmbH 

Dr. Lang Christian Band; 07/2002 

Mag. Tomaschlik Helga Band; 07/2002 
Leonhardl & Kern Werbung GmbH 

Weber Uli Band: 06/2004 
Lewis Communications GmbH 

Rahn Rafael Band: 09/2003 
Lieben Rath Fessler Wertjeagentur GmbH 

Fessler Jörg Band; 1Z'2002 
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Liebenralh Waiden mair OHG 

Dr. Waldenmair-Lackenbach Manfred Band: 1998 
Linie B G(af\k und Design Andreas Bolnberger 

Bolnberger Andreas Band: 2001 
Living Communications Kommunilotionsmanagenient GmbH 

LuxDominil< Band: 12/2002 
Loop-Line Brand & Live Communicalions AG 

Paul Angelika Band: 09/2003 
Loopix media, DJ-Klemens Huber 

Dipl.-Ing. Huber Klemens Band; 09/2004 
Lowe GGK Holding AG 

Mag. Plötzeneder Thomas J. Band: 2001 
Lowe Lintas GGK Werbeagentur GmbH 

Aebi Gen Band: 2000 

ArturoRaffaele Band: 2001 

Mag. Riedler Gerhard Band: 07/2002 

Dipl.-Kfm. Schmid Hans Band: 1998 bis 09/2004 
Löwe und Pariner - Agentur für Public Relatwns 

Mag. Löwe Martina Band: 2001 
MAG Mental Acrobatics Group 

Novy Richard Band: 1999 
Mag. Elisabeth Scheichelbauer Public Relations 

Mag. Scheichelbauer Elisabeth Band: 1999 12/2003 
Mag. Gabnele Knoll Think Tank Projektagentur 

Mag. Knoll Gabnele Band: 2001 07/2002 06/2003 
Magic Models Management Ulrike Schatzl Modellagentur 

Schätzt Ulrike Band: 09/2003 
Magic Werbeagentur GmbH 

Mayrhofer Robert Band: 03/2004 
MagMag Dejaco & Klement OEG 

Mag. Klement Christian Band: 06/2003 
Maireder Grafik-Design 

Maireder Karlheinz Band: 19992001 
Malami Direktn^rketing 

Tal Manuela Band: 03/2004 
Mandowik HandelsgmbH 

Madarasz Diana Band: 1 998 
Mang DMB&B GmbH 

Mang Christian Band: 1998 
Marie ÄRinaldin GmbH 

Marie Konrad Band: 06/2003 
Markant Ges. f. Werbung, Kommunikationsberatung Veranstaltungen GmbH 

Übl Wolfgang Band: 06/2003 
Marketing Services Gruppe Holding AG 

Kolm Georg C.Band: 1999 
Marketing Spezial Mag. Dagmar Paudler-Philipp 

Mag. Paudler-Philipp Dagmar Band: 2001 
MC Marketing GmbH 

Rabner Günther Band: 12/2002 
MECOC Werbe GmbH Nfg. KEG 

Mag. Willert Leo Band: 1999 
Media & More R. Zwettler 

Ing. Zwettler Robert Band: 1998 
Media Design Werbeagentur GmbH 

Weglehner Volker Band: 1999 



Media Select WerbegmbH 

Guth Birgit Band: 07/2002 
Mediaoom Agenturf. Media-Beratung. -Planung. -Forschung, -Einkauf GmbH 

Breyer Ingrid Band: 2001 

Mag. Feher Joachim Band: 07/2002 03/2004 

Lammerhuber Peter Band: 2001 

Popofsits Mirko Band: 06/2004 
Mediahaus Austria Späth GmbH 

Mag. Happel Itona Band: 07/2002 
Medienpoint Werbe- und VerlagsgesmbH 

Gaukel Gabriele Band: 06/2003 
Medientechnik Mayrhofer & Partner OEG 

Mayrhofer Harald Band: 12/2003 
MEDOX - PR und Kommunikationsmanagement 

Mag. Husny Fand Band: 1999 
MHC - graphic- & webdesign 

Hell-Unterrainer Michaela Band: 06/2004 
Michael Rathausky KEG 

Rathausky Michael Band: 09/2004 
Mindshare the O&MüWT media Consulting companyGmbH&CoNfgKG 

Wallner Bartara Band: 07/2002 
MM Art Promotion 

Malzer Martina Band: 2001 
MMS Werbeagentur GmbH & Co KG 

Mag. Hamburger Wilhelm Band: 12/2002 
Motune Werbung- und Kommunikation GmbH 

Slrobl Lara Maria Band: 09/2004 
MPM Sponsoring Consulting GmbH 

Mag. Plalzer Martin Band: 06/2003 
Msm Consulting, Marketing & Advertistng Group 

Steiner Christian Band: 06/2003 
Muth Marfceting-Promotion 

Erler Maik Band: 12/2002 
Mutz ÄRoider OEG 

Ing. Mutz Uwe Band: 07/2002 
Namework Agentur für Namensfindung 

SeitzGünterB. Band: 1999 
NeroWerbeGmbH 

Frenzel Philipp Band: 06/2004 
Network Mari<eting International 

Mag. Peyfuß Karin Band: 2001 
Neuland PR Agentur Leipzig 

Frabel Simon Peter Band: 12/2002 
New Advertising WerbegmbH 

Peschke Günther Band: 1999 
New Media Consulting & Project Management GmbH 

Mag. Bröthaler Gerhard Band: 12/2003 
Nova-Photo Graphik BildverwertungsgesmbH 

Schanda jun. Rudolf Band: 06/2004 
Ogilvy& Mather GmbH 

BohaumilitzkyHortense-RikkyBand: 12/2002 

Möslinger Andreas Band: 1Z'2002 

Dr. Ondrak Elisabeth Band: 1 999 2000 

Sassmann Hemma Band: 03/2004 
OMD Austria Mediaagentur GmbH 
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Göls Michael Band: 09/2003 

Zink Herta Band: 09/2003 
Omni Media und Media Select 

Schauer Paul Band: 1999 
OnDuty Holding GmbH 

Rötzer Daniel Band: 1999 
Österr. Werbewissenschaftliche Gesellschaft WWG in der WU 

Dr, Prochazka Wolfgang Band: 2001 
Österreichisches Weinmarketing Service GmbH 

Dr. Salomon Berthold Band: 2000 
P.R.I.M.A.GmbH 

Dr. Baar Monika Band: 1998 

Schneider Andrea Band: 2001 
Palla Koblinger proximily Werbeagentur u. Relationship Management GmbH 

Sindelar Roman Band: 12/2003 
PanMedia Western GesmbH 

Dr. Ochsner Elisabeth Band: 1999 
PART Werbe GmbH 

Waldbott-Bassenheim Chnstine Band: 07/2002 
Partners in Public Relations GmbH 

Dr. Ferstel Paul Band: 06/2003 
Peter Schilling Werbegesellschaft mbH 

Schilling Peter Band: 06/2003 
picha Communications 

Dr. Picha Roman Band: 1 999 
Rcture Garden 

Iven Rolf Band: 12/2003 
pjure media Marketing Services GmbH 

Kosa Helmut Band: 06/2004 
Plus Promotion VerkaufsforderungsgmbH 

Feichtinger-Tassul Andrea Band: 1998 
Pollhammer Products GesmbH 

Pollhammer Klaus Band: 12/2003 
POWER AGENCY Kommunikations- und Wert)eagenturGes.m.b.H. 

Steinkellner Angelika Band: 07/2002 
PR Consult Dofis Korger 

Korger Doris Band: 1 2/2003 
PR Design 

Aschauer Brigitte Band: 1998 
PR- und Neue Medien-Agentur Martschin & Partner GmbH 

Mag. Martschin Hannes Band: 1999 
PR-BüroHalik 

Dr. Halik Claudius Band: 1999 
Projekt 21 Mediendes»gn GmbH 

Meznik Georg Band: 06/2003 
Projektagentur für Wertxjng und Dtrektmarketing GesmbH 

Hahn Roland Band: 1 999 2000 
Projektagentur Weixelbaumer KEG 

Weixeibaumer Christine Band: 12/2002 
Prokom Inter net-MaiVeting GmbH 

Wendling Timo Band: 09/2003 
PuWic Formation Service GmbH 

Damböck Hannes Band: 2001 
Public Relations Information 

Dr. Piricti Ebertiard Band: 2000 



Publias Kommunikations- beralungs Ges.m.b.H. 

Zinggl Walter Band: 2001 
Publice Ecc-Klagenfurt Public Relations GmbH 

Mag. Slamanig Michael Band: 06/2003 
Publice. Public Relations & Lobbying 

Mag. Lenhardt Christian Band: 1999 
Publique Infonnationsarchilektur und Mediendes*gn GmbH 

Fulterer Wolfgang Band: 06/2003 
PublixWerbegmbH 

Jovic Manna Band: 09/2004 
Putz & Stingl Event, Public Relations und Werbung GmbH 

Zaunbauer Gert Band: 07/2002 
Rack Marketingbefatung und Betriebs GmbH 

SchülerAxel Band: 12/2002 
Raco Design Hanke GnbR 

Hanke Raphaela Band: 06/2004 
Reklamebüro GmbH 

Zerenko Claus Band: 12/2002 
Rekord Wert» GmbH 

Mag. Fuchs Ulrike Band: 09/2003 
Results & Relations Mag. Brigitte Piwonka 

Mag Piwonka Brigitte Band: 2001 
Reuter Public Relations 

Reuter Susanne Band: 03/2004 

Riha Lichtwerbung GmbH 
Neonanlagen - Leuchtkasten - Buchstaben 
A-1 1 20 Wien; Zeleborgasse 18 
Tel.: ♦A3/l/«l7«:^fl:t riha.lichtwerbung@chello.at 
www.lichtwerbung-riha.at 
Dipl.-Ing. Riha Herbert Band: 09/2004 

RMS Radio Marketing Sen/ice GmbH Austria 

Dr. Graf Micliael Band: 2000 
Rock & Comp. GmbH 

Köfinger Karin Band: 07,'2002 
Rotomer Public Relatons 

Rotomer Wotfgang Band: 1999 
RTS Rieger Team Werbeagentur GmbH 

Dambacher Jörg Band: 06.'2004 
S. Reifellshammer Wertjeuntemehmen Expolechnik 

Reifeltshammer Christian Band: 09/2003 
Saatchi & Saatchi Wertjeagentur 

Kerbler Beatrix Band: 1999 
SAM Kcmmunikations-Agentur Simone Angst-Muth 

Angst-Muth Simone Band: 09/2003 
Schmutzer Verlag AG 

Schmutzer Heinz B. Band: 03/2004 
Schneider profashional die Agentur für fashionshows - events - & mehr 

Schneider Rupert Band: 09/2004 
Schober Suppan Direktmarketing GmbH 

Jenzer Anton Band: 1999 09/2003 
Schrangl Presimayer Schaurtwfer Marketing Communications GmbH 

Schaurtiofer Walter Band: 06/2003 
Schuller & Partner Kommunikationsberatung GmbH 
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Dr. Schuller Rosema'le Band: !)9,'20O4 
Schurz & Lavicka Werbeagentur GmbH 

SchüzHeibeitBand: 07/2002 
Schwarzinger-Adress^ KEG 

Stein weg Patrick Band: 09/2004 
See' ya Fotoprodul^tion GmbH 

WiMm Britta Band: 09/2004 
Select US Werbeagcn'ur 

Bemold Alexander Band. 07/2002 
Sensor Marfctfbrschiflig GmbH 

Mag. Heininger Daniela Band: 0912003 
Services SB Consulting 

Mag. Netils Astrid Band: 0&2003 
Seiy^roschauer&VIteekCominurtlcallonsarvloaGinljH 

Mag Sep,'-Froschauer Angelika Band: C6 '2 jC3 
Seybold regensburg HandelsGmbH Werbemittel & Produkt-Merchandtsing 

Plank {Marion Band: 12/2003 
Siebdruck Werkstatt Gugg 

Gugg Jodannes Band: 06/2004 
Sima Communications 

Iriag. PefzI^MwögarFtobefta Band:06l2004 
ScKinddesign Sc*iiffinger & Posdl GmbH 

Posch Max Band: 2000 
Specinm WMieagenki'GnMH 

Mag. Erler Maricus R. Band: 09/2003 
Spreitzer und Spreitzer Wert>eagentur 

Spreitzer Anna Mana Band: 1Z'2Ö02 
SSXSdiieitwlzSai(9rWaitaagenlurOmbHNIiB.K6 

Schierholz Patrick Band 1998 (}6''2003 
Stadt Wien Marketing Service GmbH 

Mag. Brezovich Martin Band: 09/2003 
Stella mcde's und talents management RobertaManganeliModelagBnlur 

Manganelli Rcber:^ Band: 09;2004 
Strobl + Sirobl Agentur für Kommunikation und Marketing 

StnM Martina Band: 060003 
Strom Kommunikations-DasIgnGaacliSfWMraichdDSDmdt-SlramGmbH 

Strom Torsten Band: 07/2002 12/2002 
Studio iJDcenburg Wotfgang KrautzarGmbH 

K^autzer '.Voi^gang Band: 2000 
Studio MoiJcka 

Moucka Silvia Band: 1 m 1 999 06/2003 
Studio Pokonny irA. Ing. \jnpiiU Pokoniy 

Ing PokornyLecnc'd Band: 2001 
StudK) Weber WerbegnibH 

W^Midiaei Ban± 19992001 
Suggestiv Office WerbegmbH 

Mag. Schwimmer Viktor Band 07/2002 
SwennenGmtiH 

Dr. Svrannan Ulrilw Band: 06/2003 
TedWOKontakte Veranslaltungs-GmbH 

Drjur. Thumher Harakl Band: 1999 
Temmel & Seywald GmbH 

Dr. Seyv/ald Vvilfried Band: 1999 
The Trend Connecton, Cheese Studio 

Brust Norbert Band: 1999 



Tic M'jsic Tonstudio GmbH 

Kloss Qemens Band: 03/2004 
Tmcomiliilaiketing und Werbe GmbH 

Mag. rmacher Jörg Band: 12/2002 
Toni Jammemegg WerbeTet^hnik & Handel GmbH 

Guettari Mokdad BarKl: 1 2/2003 
Iburismus Praxis KlingliUber& HubarOEG 

Klinglhuber Erwin Band: 2000 
Träxler Werbeagentur 

TrSxlerGerald Band: 2000 
Triconsultsng V/erLie :3inbH 

Rogovic R'^ mn Band. 06/2004 
Trolp Marketing-Agentur OEG 

Mag. Tralp Kurt Band: 1999 
Uli Rößner Werteagentur 

Roßner Ulnke Band: 09/2003 
UND WHS Wabl-Häusler-Schiebel Innovative Kommunikationsstrategien 

Sch lebel Michael Band: 03/2004 
UNICAWerbegmbH 

Mayer Oietfned Band. 1998 
V.S.GDinl(lwa(bungGmbH 

Schwarz Pau' Band: 1 2.'2002 
VaMon & Partner Werbeagentur und Mark^ngberatung 

Dr. VSsHon IRaiph Band: 1999 
Viktoria Riemer Werbegestaitung 

Rietner Viktoria Band: 200t 
VMD Visual Marneling Design Jonannes Rain 

IRain Johannes Band 07/2002 
Wachauwert-jng Leopold Starid 

Stark! Leopoki Band: 09/2003 
Walner Pharma GmbH 

Waliner Catharina Band: 09/2003 
Walter Schnauder Marketing So'uttons 

Schnauder Walter Band: 03^2004 
WslSndsrund Partner IModb)Vaitrisbagml)H 

Dipl -Ing, V/eiländer Matthias Band- 06.'2003 
Weiidone Marketing- a KommunikatKxisberatungs GmbH 

Mag. MaierhoferWUlgang Band:2001 

Riedl Robert Band: 1999 
Werbeagentur Andreas Ha.rrer 

Harrer Andreas Band: 12/'2002 
Werbaaganlur Jamfeo GaiarGrzesiowsld OEG 

Qaier Michael Band: 03,'2004 
Wartieagentur Pribyl & Heindl OEG 

Heind Manfred Band: 03/2004 
Werbecenter Aistna Österr. VerkehrebüroAG 

El-Geresy Doris Band; 07/2002 
Werbegestaltung 

Haizog Andiaas Band: 2000 
Werbegrafik Atelier 

Stuckey Carotyn Band: 1999 
werDegranK k. Kiec Dascnnnungan urucKaonan unnc rarDmimn 

KletzRoland Band: 12/2002 
WerbeGraphikDesign Eva Horalt 

Horak Eva Band. 07/2002 
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Werbehaus Neulengbach Frey & Kersctibaum OEG 

Kerschbaum Roland Band: 1Z'2002 
WERBEptakat SORAVIA GmbH 

Pfleger Robert Band: 1998 
Werbeschmid, Agentur für Marketing und Kommunikalionsdesign Mag. 
Leopold Schmid 

Mag. Schmid Leopold Band: 06/2003 
WerbeserviceGmbH 

Mag. HIavacek Martin Band: 2001 
Werbetechnik, Beschriftungen, Schilder Steve & Eve Copy-Center S. Dvorak 

Dvorak Stefan Band: 12/2002 
Werbung Des»gn Ist Company Inh. Rehrl Claudia 

Rehrl Claudia Band: 03/2004 
White Lion AdvertisingiV-lmage Productions Werbe- u.Filmproduktion GmbH 

Dr. Fuchs Ute Sophie Band: 03/2004 
Wiencom WertjeberatungsgmbH 

Glenk Peter Band: 06/2003 
Wiener Messen & Congress GmbH 

Sallaberger Günther Band: 2001 
Wintersportinfo.com GmbH 

Finster Alexander Band: 06/2003 
Wirtschaftswerbung prodinger& pemdorferoeg 

Pemdorfer Elisabeth Theresia Anna Band: 03,'2004 
X-Large communication Werbeagentur GmbH 

Schlesinger Günther Band: 06/2004 
XS-Communications Werbeagentur GmbH 

Schweitzer Gerhard Band: 1999 2000 2001 
Young & Rubicam Vienna Abt. Wunderman Cato Johnson 

Walker Erika Band: 1999 
z,'e/f/a/ Visual media GmbH 

Ludwig Barbara Band: 07/2002 
Zech Expo Intemational 

Zech Leslie PC. Band: 2000 
Zolles &Edinger GmbH 

Dipl.-Kfm. Dr, Zolles Helmut Band: 2001 
Zomba Reconjs GmbH 

Schauer Silvia Band: 2000 



2 Sonstiges 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Dr. Agius Hanne-Lore Band: 1998 
Mag. Fuentes-Contreras Slad)ana Band: 1998 
Milas-Stefanec Biserka Band: 1999 
Mag. Neuer Susanne Band: 2001 07/2002 
Penk-Lipovsky Walter Band: 1 998 
Werzowa Christiane Band: 1999 
Mag. Ziemska Joanna Band: 1998 



Adaclaf Detektive G. HirtI OEG 
Hirtl Georg Band: 2000 

Agenturlrene Schwarz 
Schwarz Irene Band: 07/2002 



AGRON-KG Bewachung - Sicherheit - Detektivuntemehmen 

Edelmann Heinrich Band: 06/2004 
AlS-all interpreting Services OEG 

Mag. Cordt Ursula Band: 1999 
Allgemein beeidete gerichtliche Dolmetscherin 

Mag. Fischer-Natlacen Marion Band: 1999 
API PVC- und Umvi^ltberatung GmbH 

Dr. Roder Helga Band: 1998 
Astro-Consult Bertele & Partner 

Bertele Johann Nepomuk Band: 06/2003 
Austroconsult Techn. u. betriebswirtschaflL Planung und Beratung GmbH 

Ing. Zimmel Gerhard Band; 09/2003 
CATRO Tourismus Ges.m.b.H. 

Mag. Lässig-Prrker Johanna Band: 2001 
CBH - Consulting by Heart Mag. Alfred Herz 

Mag. Herz AJfred Band: 09,'2004 
Celebration Company, Fux KEG 

Mag. Fux Sigrid Band: 07/2002 
Christian Hampel Allg. beeideter gerichtlich zertifizierter Sachverständiger 

Hampel Christian Band: 12/2002 
Coaching + Mentaltraining Dr, Kurt Riemer 

Dr. Riemer Kurt Band: 1998 09/2003 12/2003 
CURE - Denter for Usability Research & Engineering 

Dr. Tscheligi Manfred Band: 07/2002 
Detektivbüro Rutkowski 

Rutkowski Krzysztof Band: 2001 
Devoleam OSlconsult GmbH 

Aster Gerald Band: 12/2002 
DSV- Das Sachverständigenbüro Ing. Raimund Niedhart 

Ing. Niedhart Raimund Band: 06^2004 
Elisabeth Mötsch 

Mötsch Elisabeth Band: 12/2003 
Engel-Energie-Arbeit-Ahelo Gabriele M. Zsifkovits 

Zsifkovits Gabriele M. Band: 06,'2004 
Eva Laspas Erfolgsmanagement und Emähnjngsberatung 

Laspas Eva Band: 2001 
Fantasy Veranstaltungstechnik GmbH 

Fiala MischaBand: 1999 
Frimo-Huber GmbH & Co KG 

Huber Anton Band: 06/2004 
Funkberatening reg. GenmbH 

Weiss Kurt Band: 2001 
G.U.T Gmppe Umwelt + Technik GmbH 

Dr. Gnjezda Gregor Band: 12/2003 

KOLLER 

Gerichtssachverständiger 

Gerhard 0. Koller Ständig gerichtlich beeideter Sachverständiger 
A-1130 Wien; Fasangartengasse 23/5 
Tel.: ^•43/1/8046777 svkoller@aon.at 

www.expertsaustria.com 
Koller Gerhard Otto Band: 09/2004 
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BRITTA KATOCH hilft ihnen in allen Lebenslagen 

- intuitives Handlesen 

- intuitives Kartenlegen 

- Pendeln mit Beratung 

- sowie Seminare 




• staatlich befugte Vermögensberaterin und selbstständige Wirtschaftsberaterin 
Tel. /Fax: 01/495-34-60 Mobil: 0664/224-30-70 www.brittakatoch-esoterik.at 



Grander Technologie 

Niger Rudolf Band :0a''20O4 
Gruber Technisches Büro GmbH 

Gruber Peter Band: 06/2004 
Hannl + Hofsletter Int. Spedition GmbH 

Hannl Karl Band: 07/2002 
Heim und Partner Steuerberatungs- und Wirtschaftstreuhand-GeseJIschaft 

Mag. Auffanh-Heim Gabriela Band: 09/2004 
Helmut Lagor Übersetzungsbüro + Druckerei 

Lagor Amalia Band: 1 999 2000 
Herz Austria GmbH - Leister Geräte 

Mag. Herz-Degenkoib Marion Band: 06/2004 
IMB Ideen Management Beer 

Beer Konrad Band: 06/2003 
Institute for International Research GmbH 

Mag. Spitznagl Petra Band: 07/2002 
IRE GmbH 

Dr. Platzer Gerhard Band: 2001 
KBV Gesellschaft für Krankenhausberatung und -Versorgung mbH & Co KG 

Komagel Rosita Band: 2001 
KommR. Johann Szegö 

Szegö Johann Band: 1999 
Kusnierz & Partner DetektivbOro GmbH & Co KEG 

Kusnierz Bernhard Band: 2001 
Mag. Alexandra Hoi 

Mag. Hoi Alexandra Band; 2001 
Mentor GmbH & Co Management-Entwicklung- Organisation 

Dr, Andlinger Heinz Band: 12/2002 

Bell Reinhold Band: 07/2002 12/2002 
Metior Industrieanlagen Planungs und Beratungs GmbH 

Dipl.-Ing. Ableitner Martin Band: 12/2002 
Milestone Projectrrwnagement GmbH 

Mag. Ritt Hans-Peter Band: 06/2003 
MPV Medizinisch-phannazeulischer Vertag GmbH 

Hsrzele Kann Band; 12/2003 
Neuberger & Schmidt GnbR 

Mag. Neuberger-Schmtdt Maria Band: 2001 
Nortiert Rieser Wirtschaftstechnik Training Begleitung Beratung Gutachten 

Dipl.-HTL-Ing. Rieser Norbert Christian Band: 12/2002 



ObserverGmbH 

Laszio Florian Band: 2001 bis 12/2003 
OPT-GRGGmbH 

Knorr Renate Band: 2001 
Patentanwälte Miksovsky & Pollhammer OEG 

Dipl.-Ing. Dr. Cunow Gerda Band; 09/2004 
Plus 10 

Höfer Michael Band: 07/2002 bis 12/2003 
ProCofisult Bau- Ranungs- Errichtungs- und BetreibergmbH 

Ing. Rothmayer Michael Band: 1998 07,12002 
Raiffeisen Investment AG 

Mag. Windbichler Jörg Band: 03/2004 
Regina Tramm Dipl -Betriebswirt (FH) Finanzwirt 

Tramm Regina Band: 07/2002 12/2002 
Rosalinde Halier Mediale Beratung-Hellsehen 

Hailer Rosalinde Band: 06/2004 
RTU Kanal- und Leitungssen/ice GmbH 

Ing. Ellerböck Alfred Band: 06/2004 
Sachverständigenbüro 

Hellmann Gottfned Band: 1998 
Special Public Affairs PR-Beratung und Lobbying GmbH 

Mag. Keglevich Karin Band: 1999 09/2003 
Sven Boltenstem 

Dr. Boltenstem Irmina Band: 1999 
TB Ing. Werner HimmetsbergerTechn. Büro für Elektnjlechnik, Ingenieurbüro 

Ing. Himmetsberger Werner Band: 12/2002 
Technologie- & Innovationszentrum Kirchdorf GmbH 

Ing. Rumzucker Manfred Band: 09/2004 
Technologiezentnjm Salzkammergut GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Hittmair Rudolf Band: 09^2003 
TZN Technologiezentnjm Neusiedl am See GmbH 

Mag. Scheich Peter Band; 03/2004 
Uhl PR-GmbH PR- und Presse-/\genlur 

Ing. Uhl Walter Band; 12/2003 
UNIVERSAL-General Planungs GmbH 

Holinka Roman A. Band; 1998 
Versicherungsbüro Vogelmann 

Vogelmann Karl Band: 2001 
Vita Greifer &Nelem OEG 
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Nelem Inge Band: 03,'2004 06 '2004 
Vitam Greiter & Nelem OEG Gewerbliche Buc^hatter 

Greiler Eva Band: 03/2004 
Weinviertel Managen lei it 

Dipl -Ing, Harsy Herrrann Band: 07/2002 
Zentrum für Berufsplanung Wirtschaflsuniversiiät Wien 

Mag. ScMlerElsdbelh Band: 1999 
Zentrum für Kommunikation und Dynamk 

Schuhmann Karin Band: 1999 



WHrtschaftspriifer. Steuarbaialar 



ABC Wlschaftstreuhaid GmbH 

Mag. Kornfeld Thomas Band: 07/2002 09/2003 
AKTUAR Veisiche t ungsm a lheni a fik (krM 

Mag. Reiscti Roland Band: 12''2002 
A'lf^;; Steuerbar Wirtschaftspnjfung u. SteuertteralungAllsnlMfger&KIOSS 

DDr. Altentserger Gerhard Band: 09/2003 
Aa Unk-Prof. Mag. E)r.AloisnidwVVittschan8prOfwundStaiiai^^ 

Mag Dr Pirchcr Alois Band: 09/2004 
Apex Wirtschaftstreuhand GmbH Steuerberalungsgesellsdiaft 

VUuro Michael Band: 07/2002 
Arthur Andersen Wirtschaflsprjjfungsgn-bH 

Mag. Spadinger Josef Band: 2001 
AstoriaGmbH 

Mag. KwasnHzka Fanlhand Band: 120002 
ATE Treuhand Steuerberatungs GmbH 

Mag. Tomitzi Michael Band: 2000 
AudtorTreuhand GmbH 

Dr. Göschl Alexius Band: 2000 
Auditreu Buchfuhrurig.s- urid SteuertferalungsginbH 

Hointhoner Marlin Band: 06;2003 
AVWTAIgafMineVVirtschaflslreuliandGasinbH 

Dipl.-Kfm. Dr StaL^erUdo Band: 1999 
AWT Wirtsctiaftstreuhand und Wirtschaftsberatung GmbH 

IMag. Haslehner Jochen-Oieter Band: 2000 
BDO Auxilia Treuhand GmbH 

Mag. Bar.os Peter Band: 2001 

Mag. Huber Maria Band: 12/2003 
BOORabelSt Hb Wirtschallslreuhand und StoueitenlungsGmbH 

Mag. Dr Pilz Peter Band: 12/2002 
Bescar, Veltzä & Partner KEß SIsuerberatungsgesellschaft 

Mag. Vellz6 Maximilian Band: 2001 
Bilanz-Data WirtschaftstreuhandgmbH 

Mag. Baier Er ch Band. 2000 
Bischof Wirtschaftstreuhano- und Sleuerberatungsgeselischaft-KEG 

M8«. BisctwrTlMMnas Band:09ß004 
Blaschke, Rossiwal & Panner SteuerberalungsGmbH 

Hettmer Roland Band: 09/2003 
Böge4<lamer& KlamerStounberalBr 

Dr. Klamer H^mut Band: 09/2004 
Buhla & Bubia Wirtschaftstreuhand GmbH 

Dipl.-Kfm. Schmidt Annette Band: 07/2002 



Buchhaltung SzarVa Buchhaltung Bilanz LohnvenBGhnuno 
Steuerfragen u. -eridarungen 

Szaffca Josef Band: 09/2004 
C. Slrasser GmbH Wirtschaftstreuhandgesellscli. 

StMsser Christoph Erwin Band: 2000 
Casapicola & Gross OEG 

Mag. Casapicola Gtirisiina Band: 1999 
Causa WirtschaftstreuhandgmbH 

Mag. Kranvner Heinz Band: 06/2003 03/2004 
City Treuhand WMschaflsprüfungs- und SteuerberalungsgmbH 

Mag. Braun Werner Band: 2000 07/2002 
Consultatio Revisions- und TreuhandgmbH NISg. KG 

Mag. Stagel Julius Band: 1998 
COltöULTATIOVVHschaRspiOflai^ 

Koziik Günter F, Band: 1998 
Coopers & Lybrand Inter-Treuhand GmbH 

Dipl.-K1m. Wessely Hans Ulrich Band: 07/2002 
Deloitte & Touche WirtschaflstreuhandGmbH 

Mag. Exel Gerhard Band: 20D0 

Dr.jur. Forster Wolfgang Band. 1999 

Dr. FrRscher-NollhallClaudia Band: 2001 
DGM Trcuhandges.m.b.H. WirischallBpifllungB-u Stouerberalungsges. 

Dr. Mader Gerd Band: 06/2003 
DI Heinrich RicMarSleuerlieralungs GmbH 

Dipl.-Ing. Richter Heinrich A. Band: 06/2003 
Dialog Steuer- und Wirtschaftsberatupg GmbH 

Mag. Hubacek Arthur Band: 2001 07/2002 
DIonnfciiotunQebflro Marlin I loMor 

Haider Martin Band 09/2004 
Oipi.-Kfm. R. Pengier Steuerberater A. Biebl J. Kagleder Rechtsanwälte 

Pengier Roland Band: 12/2003 
Dipl.-Kfm. Wolfgang Blauberger Wirtschaftsprüfer 

Dipl.-K'm. Blauhe'ger Wolfgang Band: 2000 
Dkfm. Dooosch, Dr. Schnat>i & Partner OEG Steuerberaiungsgesellsaiafl 

Patald Roland Band: 03^004 
DMm. He±e1 F M.i er Beeideter WirtschaftsprOfcrund StoU 

DipL-Kftn. Maier Hertiert Band: 12/2003 
Dkfrn. {Maximilian Hadd OEG Stauerberatungsgesellschall 

Mag. Hackl Gabriele Band: 12/2003 
Donau Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungs GmbH 

Mag. Greifeneder Peter Band: 1996 2001 07/2002 
Dr.BichHackslockVViitschaNslreuWf^ 

Dr Hackstock Ench Band: 12/2002 
Dr. Fnednch Lugert GmbH 

Dr. Lugert Friedrich Band: 1999 
Dr. Herbert EmbergerWirtschaftstreuhänder-SbuBifaeialBr 

Dr Emberger Herbert Band, 06''2004 
Dr. jur. Herbert Glotz Beeid. Wirtschaftsprüfer u. Steuerberater 

Dr.GlolzHert>ertBand:12a003 
Dr.KaiT'ath & Knapp WrtschaflsteghandgmbH 

Knapp Johann Band: 09/2003 
Dr. Peter StemplerVVirtBchaibtrauhandar-SlBuei^^ 

Dr. Stempfer Peter Band: 07/2002 
Dr. Reisinger Wirtschaftspnjfur>gs GmbH 

Mag. Dr. Poppmeier-Reismger Kann Band: 03/2004 
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Dr. Roland Pfleger Wirtschaftspaifer i;nd Steuerberahr 

Dr. Pfleger Roland Band: 0&2003 09/2004 
Dr. W. Obenauch E. Senvaid Steueiberalungs- u. VMrischaflsireuhand GmbH 

Seiwald Erich Band: 03/2004 
Dr. Wilhelm Frei Beeideter Wrlschaflspöfer 

Dr. Frei Wilhelm Band: 2001 
EC AG WirtschaRspfIMüngs gßstMsdhäA 

Hec Peter Band: 2OD0 
Eoooonsuft Wirtschaiisprufungs- und SteueiberatungsgesmbH 

Mag. M§dBr^aksch W^ud Band: 12/2002 
Eidos Wirtschaflsberatungs GmbH 

DipL-Kfm. Dr. Pilz Johann Band: 2000 
Ernst & Young Wirtschaftspr üfungs- und SteuertjeraiungsgmöH 

Mag. Bflumann ERrtada Band: 09/2004 
BjlOpa Treuhand Enrist & Ycung Wrtsc^aftspriMungsGmbH 

Mag. Berghold Fnedehke Band: 1998 

Mag. Lehner Erich Band: 09/20Q3 
Eva Wai:ner KEG gew. BuchhaHungsginbH 

Wallner Eva Band: 09/2003 
Rnk Ingrid 

Fink Ingrid Band:03Q004 
Fluch, Russold & Partner WirtschaftstreuhandGmbH 

Mag. Russold Peter Band: 09/2003 
Friedrich Gangibauer-BeeidetarBuchpriifi9r und StBuaifaaiatar 

Gangibauer Friedrich Band: 090004 
Gaun Buchtialtungs GmbH 

Gaun Hubert Band: 06/2004 
Gelilng& Partner SlauertwiatungagaBailachaK 

Dipl.-Kfm. Gerling Wolfgang Band: 2000 
Gerold Müller Vt/irtschaftstreuhand GmbH 

Müler Gerold Band: 03/2004 
Gesslerft Co Innebruck Wirtschaftstreuhand Steueibeialjng KEG 

Mag Gessier Alexander Band: 09/2004 
GFBGmbH 

Mag. KatzanbergarHmId Band: 2001 
Goysteinerund Pariner Wirtschaflstreuhand 0H6 

Mag. Goidsteiner Gerhard Band: 12/2003 
GPS 

Hölzl Robert Band: 06/2003 
H F P Steuerberatungsgesellschiaft mbH 

Mag. Klausner Chnstian Band: 12/2002 
Hidd&PartnerGmbH 

HMd Reinhard Band: 09.'2DD3 
Helmut Wohlfartstatter und Signd Eglmayr Wirtsdiaftsprüfuig OEG 

Mag. Eglmayr Signd Band: 06i/2004 
NFP Steuerberatungsgesellschaft m.b.H. 

Mag. Schellner Andrea Band, 06,'2004 
Hühner & Hübner Steuerberatung GmbH & Co KEG 

Mag. MMIannayr-NiadannqfHrAmMmaile Band: 0812004 
IB inierbiianz Wirtschans- treutiandGesallKhallmJxH. 

Gisy Werner Band: 07/2002 
Ing. Mag.VyMterStiriglVV1rtsclialMreuliinder,StBiJBfbBralBr 

Mag. Stingl Walter Band. 06/2004 
Inleraira Treuhand- und RevisionsgmbH 

Mag. Schnabel Fneonch Band: 2001 



Intofides S Prosenz Steuerberatungs-PartnaischaÄKEG 

Dr. Prosenz Michel Band: 06/2003 
Jens Sohi43penh8uer SbuertienMDipL-KhL 

Dipl.-Kfjfn. Schuppenhauer Jens Band: 06/2004 
Joh Kwizda GmbH 

Mag. VIk Wolfgang Band: 2000 
Josef Aicher SIeuerberatar 

Aichcr Josef Banri O'.'piW 
Josef Fischbacher Buchpajiungs- und Steuefberatungsgmbh 

Mag. RschbacherWoIfgang Band: 09/2003 
Karl Hausch Steuert)erater 

Hausch Karl Band: 06/2004 
KB-ßuroserviceGbR 

Kaiser Bamham Band: 08/2003 
KoneSowitsch AG 

Djpl.-Kftn. Lyon Harald Band: 2000 
Knber & PMierGniiH 

Dipl.-Kfm. Korber Wilhelm Band: 2001 
KPMG Alpen-Treuhand GmbH 

Dr. Lauscher Ghnstopn Band: 03/2004 

Mag. Dr. IMIar Robart Band: 1212002 
Kroiss & Partner WirtschaRspriüungsgsambH 

Df . Kroiss Thomas Band: 06Q004 
LBG Wlrtschaistreuhand tnd BeralungsgmbH 

Poredos Isabella Band: 2001 

Pum Horst Band: 06/2004 

Dr. Rohrling Ernst Band: 2000 2001 
Lschner VMrt8cheA8pi(Hüngs-und Stsueiberalungs KG 

kfeg. Lechner Thomas Band' 07/2002 
Leitner & Leitner GmbH & Co KEG 

Dr. KMimayr Sabine Band: 09/2003 
Mader, Fellmann ACoTrsuhand GmbH 

Mag, DeisenhammerRi^inerBand: 12/2002 
Mag. Christian Zedier & Mag. Reinhard Pinkel Steuerberater 

Mag. Zeidler Christian Band: 2001 
IMag. Dr. HanIdMBCliecek v/irtschaftstreiMnder-SlaueibenlBr 

IMag. Dr. Machacaic Harald Band: 03/2004 
Mag.Dr.WaltarWlBinhandl&KREngeliertKaSSlBuer-und 
Wirlschaftsberatungs KG . 

Mag. Dr. Wehhandl Walter Band: 03/2004 
Mag. Ehrenböck Wirlschaftstreuhand GmbH 

DipL-Kün. PraNi M«fa Band: 0912004 
Mag. Gerald Fia'a 

Mag. Fiala Gerald Band: 1998 
Mag. Komeia Hackt SiBueibeiatBr 

Mag. Hackl Komelia Band: 12/2002 
Mag. Manfred VVildgat&ch , Beeideter Budiprüfer und Steuerberater 

Mag. Wildgatsch Manfred Band: 12/2002 06/2003 
Mag. Ksmnani raismanni vnnscnansHaunanoeru. oHuerDsiaiBr 

Mag. Feistmanll Re'nhnrd Band: 12(2003 
MaQ. Rudolf Landt Steuerberater 

Mag. LanAl^udoif Band: 12/2002 
Mag. Selim Karabece Wirtschaftsprüfer undSleueibeiater 

Mag. Karabece Selim Band: C9.'2C'04 
Matthias Ricar Gewerbiicner Buchhalter 
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Ri:ar Matthias Band- 07/2002 
Mayer & Scholik Wirtschaflstreuhänder Steuerberater GmbH 

Mag. Kästner Bettina Band: 06/2004 
MGI Ennstal Steuerberatiing Ltezen GmbH 

Dipl.-Kfm Schreiner Helmut Band 07/2002 
Moore Stepivens Mag. Ehrenböck Winschaftslreuhand- GmbH 

Mag. Sdneider Diator Band: 000003 
Nord-Süd Treuhand Steuerberatung;- und UlnlamehnandMnlungfrGinbH 

Mag. Dotierauer Franz Band: 06/2003 
Onine Wirtsdiatetreuhand GmbH 

Ing. Mag. Kutschera Axel Band; 2001 
Perfekta Treut^and u. RevisK>nsGeSJn.b.H. 

Nussbaum Pia Band: 2000 
PlanTreuhandGinbH 

Ing. Mag. Patka Errst Bard' 2001 
Priester & Baumsciilager GmbH - Steueiberatungsgesellsctiaft 

Mag. Bauimchlager August Band: 09/2004 
Prüf-Treutiand Gesellschaft m.b.H. 4 Co OHG 

Mag. Spitier Cornelia Band: 12/2003 
PvwC Pncewalerliouse Coopers GmbH 

Dr. Rabmann DorolB»Eli8abatBand:0a2ü04 
Rechtsarwalt * Steuerberater BemhaidBaigal 

Beigei Bemttard Band: 09/2003 
Regina NöbauerSebsiBndige BuMnHerin 

Nöbauer Regina Band; 03/2004 
Rein. Rottiwangl & Partner Wirtschaftstreuhand GmbH 

Mag. Rein Gertiard Bana: 03/2004 
Roy^VVirlsdiansprüfijng&StouerberatungGrTibH 

D' Schwarz Ewald Band: 06.'2003 
RPW Wirtschaftstreutiand GmbH 

Mag. WoHbeisser Franz Band: 2000 
Sabine S. Welz Steuerberaterin Dipi.-Piv. 

We'z Sabines. Band: 2000 
Schneewöfi & Partner SteuerljeratungsgmbH 

Dr.SchneaweißAdQlfBamfcOSaoos 

SOT Süd-Ost Treuhand Corporate Finance Consulting GmbH 

Dipl.-Kfrn. Rumpold Konrad Band: 07/2002 
SOTSöd-OstTreuhand WirtsdnilBprülung und Staueiberatung GmbH 

Sprinzl Gabriele Band: 06/2004 
Stabila VVirtschaftstreuhandgrrbH Steuerberabingsgesellschaft 

Mag. Steiner Waller Band: 12;'2003 
Slafew- Mka & Corap. WhtsdiaNsliauhandgmbH 

Mag Steirer Wolfgang Band: 09;2003 
Steuerberater Bammer Nussbaumer & Partner Wirtschaflstreutiand GmbH 

Mag. Ijobmayr Klaus Band: 06/2003 
Steuerberater DipL-Nim. Emst Siebendist 

Dipl.-Kfm. Siebenlist Ernst Band: 09/2003 
Steuerberater Dkfm. Horst '/i/alter Kaicik 

Dipl.-Küfn. Kak* Hont \AWtor Band: 2000 
Steuerberalung Zmudc & Kislinger OEG 

Mag. KidingerDielBr Band: 09/2004 
Steijert)eratungs-GmbH Edith Siebert 

Siebert Edith Band: 06/2003 
Steuerberatungsgesellschaft E. u. M.TriskaGiTibH 

Trisita Monika Band: 12/2002 



Steuerkarziei 

Sturm Bngitte Band: 2000 
Steuericanzlei Maria Rudol|]h 

Rudolph Mana Band; 2000 
Sud-Ost Treuhand Wirschafts- und Unternehmensberalungsgrtlt)H 

Mag. Dr. Albeseder Werner Band: 2000 2001 

Mag. Haidingar Martina Band:06Q003 
SWT-Union Wirtschaftstreuhand GmbH 

DipL-lng. Heiler Bernhard Band: 12/2003 
TB Steuerberatung 

Bauer Tlionfms G. Band: 2000 
The Human Money Company C. Hapala 

Mag. Hapala Chnstine Band: 1999 
TmConM VVMsdiallspiOfiing GnibH 

Mag. Schaffer Thomas Band 09/2004 
TPA Treuhand Partner Austna Wirtschaftstreuhand u. Steuerberatung GmbH 

Dipl.-Klm. Bemauer Heinz Band: 06/2004 

Mag. Bürger Gerhard Band; 12'2002 

Mag. SlI/ Gn"'ried M.:ri.i B;ii-;: np'2004 
Treuhand Team Sieuerberaiungsgesellschaft m.b.H. 

Mag. Haunadwiidt Robart Band: 12/2002 
Ullrich Kuschel, Dipl -Kfm, vereid, Buchprüfer, StaUBlbar. 

Dipl.-Kim. Kuschel Ullrich Band: 2000 
Uniw.-Prof. Dr. TichyGelserich - WP ♦STB 

Ing. Dr. Tichy Geiserich Eduard Band: 09/2004 
UrsL'la Scfiafle' Selbständiger Buchhailer 

Schatler Ursula Band: 2001 
UreubVVlBldMirelStBuertwHtor 

Waldingbrett Ursula Ban± 2001 
Vesely&VeselyOEG 

Vesely Hermine Band: 1966 
Vogelsang Elisabetti Steuerberater 

VogelsargElisateth Band: 12.'2D33 
Waller Summersberger Steuerberater WirtschaflslreuhaiKler 

Mag. SunmarBbargar Rainer H. Band: 0812003 
Watter, Reinhard & Partner i/VirtschaRsprilfBr 

Walter Stefan Band: 2000 
WllüchaRpfüterund Steueiberaler Dr. Dielrich Bnmbachar 

Dr. Bimbacher Dietrich Band; 12/2003 
Wirtschaftsprüfer Mag. Kart Ferd'nand Blanckenstein 

Mag. Blancl(enslein Karl Ferdinand Band: 06/2003 

. ■ * II M.LI I 

vwiscnaiisnaunano uasniDn 

Schm-dt Roland Band: 2000 
Wirtschaftstreuhänder-Stouerbarater Christa Conti 

Conti Christa Band: 07/2002 
Wirtsctiaftstreuhänder Dipl.-Vw. Mag. Dr. Baidur W. Hopfgartre^ 

Mag. Dr. HopfgartnerBa'durWoIfgang Band: 09/2003 12/200303/2004 
Wirtschaftstreuhänder Dr. Gerhard Eberstaller 

Dr.BMnWtorGaitad Band: 2001 
Wirtsciiaft!^treuKinder E'isabeifi Leimer Bucl)|)iüfiBrundSlaue(berator 

l^imer Elisabeth Band: 06/2003 
VWitadt a Bsl i euhanderEvaline UmgeherStauerberatorVWrhch a ltamadtolDr 

Umgeher Eveline Band; 06/2003 
Wirtschaftstreuhänder Josef und Roswitha Waldi 

Walch Roswitha Band: 07/2002 
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WirtschaflstreuhärxJer Karin Sluhltiofer Steuerberater 

Stuhlhofer Karin Band: 12'2003 
Wirtschaftstreuhänder Karl Heissenberger Beeideter Buchprüfer u. 
Steuerberater 

Heissenberger Karl Band; 03/2004 
WirtschaflstreuhänderMag.A. Hofstätter Beeid.Buctipnüfer& Steuerberater 

Mag, Hofstätter Aleksandar Band: 12/2003 
Wiftschaftstreuhäncter Mag. Beatrix Schodl-Pedna Steuert)eratef 

Mag. Schodl-Pecina Beatnx Band: 2000 06/2003 
WirischaftstneuhänderMag. Bemfiard Lehner Steuerberater 

Mag. Lehner Bernhard Band: 07/2002 12/2003 
Wirtschaflstreuhänder Mag. Dietniar Pfeiler Steuerberater 

Mag. Pfeiler Dietmar Band: 07/2002 
Wirtschaflstreuhänder Mag. Dr. Klaus Hafner Buchpaifer Steuerberater 

Mag. Dr. Hafner Klaus Band: 06/2003 
Wirtschaflstreuhänder Mag. Dr. Wolfgang Schulla Steuerberatung, Buchprüf. 

Mag. Dr. Schulla Wolfgang Band: 2001 07/2002 12/2002 
Wirtschaftstreuhander Mag. Steiner-Findenig Astrid Buchpruf . Steuerberat. 

Mag. Steiner-Findenig Astrid Band: 12/2003 
Wirtschaflstreuhänder Mag. Ute Bittmann Steuerberater 

Mag. Brttmann Ute Band: 06/2003 
Wirtschaftstreuhander Mag. Veronika Weiß Steuerberater 

Mag. Weiß Veronika Band: 06/2004 
Wirtschaflstreuhänder Mag. Werner Groiß 

Ing. Mag. Groiß Werner Band: 07/2002 
Wirtschaftstreuhänder Reinhard Sorger Steuerterater 

Sorger Reinhard Band: 06/2003 
Wirtschaflstreuhänder Sonja Ändert Steuert)erater 

Ändert Sonja Band: 06/2004 
Wirtschaflstreuhänder Steuerberater Bernd Sykora 

Sykora Bernd Band: 12/2002 
Wirtschaflstreuhänder Steuerberater Mag. FranzZwickl 

Mag. Zwickl Franz Band: 09/2003 
Wirtschaflstreuhänder Steuert)erater MMag. Georg Kapelari 

MMag. Kapelari Georg Band: 09/2004 
Wirtschaftstreuhänderund Steuertaerater Johann Wosiri 

Wostri Johann Band: 2000 
Wirtschaflstreuhänder. Steuer- und Untemehmensberater 

Mag. Effenberg Michael Felix Band: 2000 
Wirtschaftstreuhänder-Steuertjerater Mag. Monika Janda 

Janda Monika Band: 12/2002 
Wirtschaflstreuhänderin Gabriete Grader Sieuerberaterir» 

Grader Gabriele Band: 06/2004 
Wirtschaflstreuhänderin Renate Sivec Beeid. Buctiprüferin u. Steuerteralerin 

Sivec Renate Band: 12/2002 
Wirtschaftstreu handkanzlei 

Mag. Dr. Schmid Harald Band: 06,'20O3 
Witago Wirtschaftspnjfungs- u. Steuert)eratungs GmbH 

Mag. Ebhart Manfred Band: 07/2002 
Wollgang Grabmann SteuertjeratungsgmbH 

Grabmann Wolfgang Band: 06/2004 
Wolfgang Waltner Beeid. Buchpaifer-Steuertierater 

Waltner Wolfgang Band: 07/2002 
Writzmann& Partner KEG 

Wrilzmann Monika Band: 03/2004 



WTH Wirtschaftstreuhand Hopfgarten J. Erharter & Co Steuerberatungsges. 

Ertiarter Jakob Band: 06/2004 
wtp Wirtschaftstreuhand Partner Buchprüfungs- u. Steuerberatungs-GcnbH 

Käfert)ock Gabnele Band: 0312004 



j Bildungsservice 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Mag. Eckhardt Gundi Band: 07/2002 

AK-Bibliotheken 

Mag. Notsch Max Band: 09/2004 
AusbiWungsinitiative Ausländische Untemehmer e.V 

Eitel Felicitas Band: 09/2003 
Berufsbildungsverein Leipzig e.V. 

Schulz Siegfried Band: 12/2002 
Berufsbildungswerk Caritas-Don-Bosco-Werk Würzburg GmbH 

Klemm Norbert Band: 09/2003 
Berufsförderungsinstitul 

Putzgmber Monika Band: 12j'2002 
Berufsschule für Chemie Graphik und gestattende Berufe 

Rössler Leopold Band: 06/2003 
Bildungszentrum Lenzing - Ihre Betriebsakademie 

Mairinger Günther Band: 06./2004 
Bundesschülerheim St. Pölten 

Mag. Rogner Hemine Band: 03/2004 
Caritas für Menschen mit Behindenjngen Institut für Hör- und SehbikJung 

Kaindlstorfer Fnedrich Band: 06^'2003 
Charies La Fond & Co KEG Business Language Center 

M.I.M. La Fond Charies Band: 1 998 
Dobler&DeinleinOEG 

Dipl.-Ing. Deinlein Gerhard Band: 03'20Ö4 

Ing. Mag. Dobler Gerhard Band: 03i'20O4 
Ehrenfeld Personalentwicklung 

Ehrenfeld Arnold Band: 07/2002 
EnglishforChildren 

Reischer-Bohanec Yolanda Band: 2000 
Emst Walburg 

Emst Walburg Band: 2000 
FAA Holding Finanzakademie Austria 

Dr. Biron D»eter-Johannes Band: 2000 
Fachbibliothek f. Thealer,- Film u, Medienwiss. a, d. Universität Wien 

Mag. Payr Martina Band: 06/2003 
Fahrschute Hotter 

Hotter Reinhard Band: 06/2004 
Hauptschute Kilb 

Kariinger Johanna Band: 06/2003 
Hert)ert Eder, Training, EDV & Management Gesellschaft 

Eder Herbert Band: 2000 
Hemstetn International Management Institute 

Dr. Fischer-Ledenice Katharina Band: 2000 
IBIS acam GmbH 

Mag. Röhsner Martin Band; 1998 
KMS Kooperative Mittelschule 
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PbBCh Leopold Bari: 09.'2003 12/2003 
Landeslehianstatt für Hör- und Sehbehndeiung 

Schögl Wilfried Band: 09/2004 
Matthias-Ehnenfned-Haus 

Forstner Matthias Band: 09/2003 
Medienzentrum von WienXtra 

Mag. EppensteinerBartafa Band: 2001 
Nachhilfe Köll 

Köll Christian Band: 06/2004 
P.S. Training GmbH 

Sole Peter Band: 07/2002 
Perspekl'venplanung Coaching & Training Rath &AftnerOEG 

Mag. Rath Jodannes Band: 1Z'2002 
PKH'RIN I tX Ges. f. programmierta InstruMon im UntonsicM OrnbH 

Mag. Klösch Enwin Band: 12/2003 
SALE- Pädagogisdie Aktion -CLV 

Ulz Walter Band: 12/2003 
SoMbiologie Zentrum 

RehmAxel Band; 12/2002 




Servicebetrieb ÖH-Uni Graz GmbH 
A-8010 Graz; SchubertstraBe 6a 
Tfll^443r3ier384<70 leHung@oelvMrviGiGanlarj| 

www.oeh-servicecenter.at 



Mag. Kolli Armin Band: 09/2004 
SIPS-SeivIca Studien InsMut mit pSdagogischBin Seivioa 

Dr. Erl! Pn'er Band- 0P'7nn4 
Studienkreis Klagenfurt tnh.: Ing. 6. Hager 

ing. Hager BurldWRlBand: 0612003 
Tiroler BMungsforum 

Hechenbichler Josel Band: 06/2004 
Unida Services 

KSnigsbergerludwig Elisabaih Band: 06/2003 
Uniforoe Junior Enterprise 

Stum) WoMgang Band: 06/2004 
Verein BUI^iSBetMeftBuifehlbehindertogenninBam im Sikliur^^ 

Huterer Gabriele Band: 12/2002 
WIFI Österreich 

Dr.LandertshaminerMichaelBarKi: 12/2002 



£ä Grundbildung 

Ohne Angabe der Dienststelle: 

Hadmann Margareta Band: 12'2002 
Januscfiek Dorothea Band. 07/2002 



305052 Hauptschule Aschbach 

Wagner-Sturm Cornelia Band: 09/2004 
Allg. öffienKcheVoWcsschUte für Knaben und MIdchen 

Müller Reinhold Band: 07/2002 
Allgemeine Sonderschule 

Brenner Erwin Band: 06/2003 
Algemeine Sonderschule 320033 Wieseburg 

Ruprecht Brigitte Band: P6''2C04 
Algemeine Sonderschule/Sonderpädagogisches Zentnjm Giissing 

Mag. Hazivar Robert Band: 09/2004 
Anit der Salzburger Landesregpanng, LandesbenjIssciiuteHaleh 

Je ner Robert August Band: 12/2002 
Berufsschule für Frisur, Maske und Perücke 

Dr. Pelkan Haimut Band: 07/2002 
Bezirksschulrat Rohrbach 

Danzer Karl Band: 09/2004 
Bezlrkssdiuhat St. Pötten Land 

Pleischl Helmut Band: 03/2004 
Beziri^sschulral Wien-Umgebung 

Diem Alfred Band: 06/2004 
BG.BRG und BOR61220 Wien 

Mag. Dr. MathuberAVBand: 09/2003 
BG/BRG Kufstein 

Mag. Christandi Gerlinde Band: 06/2004 
BG'BRG/BORG Eisenstadt 

Mag. Dr Feymann Walter Band: 07/2002 bis 06/2004 
BHAK und BHAS Oberpullendorf 

Mag. SchOlz-Fatalin Helsna Band: 06/2004 
BIPS Bilingual Primary School Volksschule Kranes 

FersU Christine Band: 06/2003 
Bundes- und Realgymnasium Wieselburg 

Kogler LeapaM Band: 06/2004 
Bundesgymnasium und Bundesrea^ymnaslum Klageniurt201Q26 

Mag. Ludescher Vt/alter Band: 06/2004 
Buide a gymn as lum Wien DOUkig 

Mag. Reichel Eva Band: 03/2004 
Bundeshandelsakademie Linz 

Dipl.-Kfin. Grii WBmerBand: 06/2003 
Bundeshandelsakademie und BundeshandetsschuleTiwn 

Mao Wenqartne'VVolfganq Band: 06/2004 
Bundesoberslufenrealgymnasiuniünz 

Mag. Radhuber Marius Band: 0612003 
Bundssraalgymnasiurr Wien XIX 

Mag. Labke Georg Band: 12/2002 
De la Sale Schule Volksschule Währing m. ÖR. d. Brüder d-CMsIL Schulan 

Lenz Eva Band: 03/2004 
Die Polylectinische Schule 

Budibeiger Franz Band: 09/2004 
Dirsidimder VoOaacliül» WMdhofsn an dsrYbbs 

Klammer Rulh Band: 12;'2002 
Diraklian des Sondsrpädagogisc hen Zentr. Allg. Sonderschule 

Herbist PMer Band: 07/2002 
Dr. Adolf Schärf Schule (Volksschule 47) 

Sommertiuber Christa Band ij6'2üG4 
Dr. Eduard Hartmann - Hauptschuie 31 5 1 02 Sl. Leonhard am Forst 
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Heiß Hermann Band: 06,'20O3 
Dr. Renner Hauptsttiule 

Dickbauer Ingetwrg Band: 06^2003 
Dr. Renner Hauptscfiule 

Dickbauer Ingeborg Band: 06.'2003 
EDV-Hauptschule Bainn am Gebirge Bezirk Mödling NÖ 

Perz Edeltraud Band: 12/2002 
Europa-Hauptschule Mödling 

Moldan Sabine Band: 2001 
Fachschule für Uhrmacher 

Hairer Friedrich Band: 2001 
Fachschule für Wirtschaftliche Bernte der Dominikanerinnen 

Mag. Mayr Regina Band: 09/2004 
Ganztagsvolksschule der Stadt Wien, Alt-Erlaa 

Skainyk Hilde Band: 03/2004 
Gemeinde für Volksschule 7511 Mischendorf 

Deutsch Erich Band: 09/2004 
Georg Erber Landesschule Sprachheilschule St. Isidor 

Wimmer-Erll Elisabeth Band: 06/2004 
Gesundbeits- und Krankenpflegeschule Schwaz 

Mag. Steidl Siegfried Band: 06/2003 
Gewerkschaft Öffentlicher Dienst Bundessektion BenjfsschullehiBr 

Arzt Albert Band: 0a'2004 
GRgORg 22 Heustadelgasse 

Mag. Schneider Ingeborg Band: 03,'2004 
Hauptsdiule 1 Kufstein 

Holzeisen Gerhard Band: 06/2004 
Hauptschule 304022 Europaschule 

WaldherrAlfred Band: 06/2003 
Hauptschule Eberschwang 

Egger Walter Band: 06/2004 
Hauptschule Erlach 

Elian Eleonore Band: 06/2003 
Hauptschule Großkrut 

Saleschak Johann Band: 07/2002 
Hauptschule Hofkirchen im Mühlkreis 

Gusenleitner Markus Band: 09/2004 
Hauptschule II 316142 

Linzbauer Johann Band: 2001 07/2002 
Hauptschule IV Amstetten Mauer Sch.Nr 305242 

Danzer Josef Band: 09/2004 
Hauptschule Kirchplatz Bnjck an der Mur 

Liebminger Ingrid Band: 06,'2004 
Hauptschute Krumbach mit angeschlossener Polytechnischer Schule 

Geiderer Friedrich Band: 06/2004 
Hauptschule Lanzendorf 

Mraz Helmut Band: 09/2004 
Hauptschule mit Schulversuch - Mittelschule der Dominikanerinnen 

Jochum Wolfgang Band: 06.'2004 
Hauptschule Ost 

KrorbergerKari Band: 07/2002 
Hauptschule Pemitz 

Pollak Christine Band: 06/2004 
Hauptschule Schierstraße Bmck an der Mur 

Webertiofer Reinhand Band: 06/2004 



Hauptschule Seeboden 

Leeb Richard Band: 07/2002 
HauptscJiule St. Pötten-Viehofen 

Reichebner Hermann Band: 06/2004 
Hauplschule Stronsdoif 

Zwick Rudolf Band: 07/2002 
Hauptschule Weer 

Steinbacher Hertert Band: 06.'2003 
Hauptschute Winzendorf - Muttimannsdorf 3231 1 2 

Hoff Peter Band: 09/2003 
Hauptschule Ybbsitz 

Ginzier Monika Band: ia'2002 
Haus Kolping Spitlal/Drau - Gästehaus/ Jugendgästehaus 

MörtI Peter Band: 06/2004 
Höhere Bundes-Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe Wels 

Mag. Geibinger Bngitte Band: 06/2003 
Höhere tecrinische Bundeslehranstalt 402417 

Reithuber Franz Band: 09/2003 
Khevenhüller Gymnasium Linz 

Mag. Dr. Moser Barbara Band: 06/2003 
KMS Infomedia (Kooperative Mittelschule Infomedia) 

Trost Kari Band: 09/2003 
Kongregation der Schwestem vom Göttlichen Erlöser 

Pfeiffer Martin Band: 03/2004 
Kooperative Mittelschule Hauptschule der Stadt Wien 

Brugger Wolfgang Band: 03/2004 
Kooperative Mittelschule mit Ganztagsbetreuung 

Andoffer Rocco Band: 03/2004 
Landesberufsschule Neunkirchen 

Ing. Stranz Heinz Band: 09/2004 
Landesberufsschule PöcJilarn 

Ing. Wenighofer August Band: 2001 
Landesschulrat für das Burgenland 

Wahrmann Emilie Band: 12/2002 
Landesschulrat für N iederösterreich 

Sablik Helga Band: 07/2002 
Landwirtschaftliche Fachschule Winklhof 

Danter Gertiard Band: 03/2004 
Mohorjeva Hermagoras 

Hartmann Marica Band: 06/2004 
Multimedia KMS Grundsteingasse 

Meißl Leopold Band: 03/2004 
Musikhauptschule & Hauptschule Komeuburg 

Hirsch Horst Band: 07/2002 
NÖ. Landeskindergarten 

Lukas Gertraude Band: 09/2004 
Offene Volksschule ,An der Alten Donau' 

Lager Brigitte Band; 03/2004 
Öffentliche allgemeinbild. Pflichtschule Mittelschule - Schulversuch 

Schiller Christine Band: 03/2004 
Öffentliche Hauptschule 2 Enns 

Fürst Elisabeth Band: 12/2002 
Offentiche Hauptschule 5 Bezirit Linz-Land OÖ 

Haitzinger Hans Band: 06/2004 
Öffentliche Hauptschule Pfeilgasse 908012 
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Annau Gottfried Band: 0912002 
Öffentlictie Hauptschule Wien 5 905022 

Walach Andrea Band: 09/2003 
Öffentliche Volksschule 

Grubich-Müller Regina Band: 0^2004 
Öffentliche Volksschule 5, Wels. Neustadt 

Bachiechner Gerda Band: 06/2003 
Öffentliche Volksschule 923051 Erlaaer Schleife 

Fischer Andrea Band: 03/2004 
Öffentliche Volksschule DanA'ingasse Wien 

Kammer Renate Band: 03/2004 
Öffentliche Volksschule Ganztagsschule 

Voss Eduard Band: 03/2004 
Polytechnische Lehranstalt Kirchberg 

Hamböck Monika Band: 1 2/2002 
Polytechnische Schute 

Ganster Leopold Band: 09/2tW4 
Polytechnische Schute Enns 

Furtlehner Franz Band: 12/2002 
Private Allgemeine Sonderschute Pius Institut der Kreuzschwestern 

Grossmann Angelika Band: 09/2004 
Private Höhere Lehranstalt für Wirtschaftliche Berufe 

Mag. Trapp Erhard Band: 06,'2003 
Private Volksschule Prof. Anton Grill 

Grill Martha Band: 06/2003 
Privalhauptschule Sancta Chrisüana 

Kem Heinz Leopold Band: 03/2004 
Privalschute KreaMont 

Mag. Dachter-Wurz Irmgard Band: 03^2004 
Pnvatvolksschule der Erzdiözese Wien 

Schwall Sigrid Band: 03./2004 
Pro Domo Verein für soziale Dienstleistungen 

Mag. Karlsböck Erika Band: 12/2002 
Realgymnasium Schwaz 

Mag. Lergetporer Hermann Band: 06/2003 
Regionalhauptschule Wachau 

Nothnagl ReinhoJd Band: 06/2003 
Römisch Katholische Hauptschule der Schwestern vom Göttlichen Eriöser 

Josef Christine Anna Band: 09/2003 
Sonderpädagogisches Zentrum Allgemeine Sonderschute 

Rotzer Rudolf Band: 2001 07/2002 
Sonderpädagog. Zentnjm u. Allgem. Sonderschule Dantel-Saiter-Schule 

Mag. Gasser Irene Band: 06/2004 
Sonderschule Steinakirchen 

Holzapfel Ursula Band: 09/2003 
Sonderschulpädagogisches Zentrum Kufstein 

Luchner Johann Band: 06/2004 
Sporlhauptschule Komeuburg 

Hanke Gerhard Band: 07/2002 
Sporthauptschule Tulin 

Sykofa Hans Band: 03/2004 
Stadtgemeinde Lienz Polytechnische Schule 

Bachler Elisabeth Band: 09/2004 
Städtische Musikschule Amstetten 

Pussecker Robert Band: 2001 



Stiftung Theresianische Akademte 

Wallner Gottfried Band: 09/2003 
The Children's House International Montessori Kindergarten 

WolschnerKatharine Band: 12/2003 
Volks- und Hauptschule der Franziskanerinnen 

Thaller Sieglinde Band: 09.^2004 
Volksschute 

Seboth Raina Band: 03/2004 
Volksschule 2624 Breitenau KZ 31 80 11 

Rigter Irene Band: 09/2004 
Volksschule 3 Spittal 

Messner Kurt Band: 06/2004 
Volksschute 304061 Herzog-LeopokiWest 

Hirschberg Renate Band: 06/2003 
Volksschute 308371 

Schreiner Elisabeth Band: 12/2002 
Volksschule 7141 PodersdorfamSee 

Haider Stefan Band: 12/2002 
Volksschute Ailhartsberg 

Kappl Susanne Maria Band: 03/2004 
Volksschule Annaberg 

Brandl Emilie Band: 06/2004 
Volksschute Börsegasse 

Gunia Eva Band: 2000 
Volksschule der Gemeinde Wien Akaziengasse 

Blei Waltraud Band: 03/2004 
Volksschute Deutsch-Wagram 

Skopal Elisabeth Band: 06/2004 
Volksschule Dietrichgasse 

HäusterAnna Band: 03/2004 
Volksschule Eggendorf 

Gruber Christine Band: 06/2003 
Volksschule ErtI 

Dorfmayr-Ripka Edith Band: 06/2004 
Volksschute Gaming 

Schagert Johann Band: 12/2002 
Volksschule Gars am Kamp 311 091 

Bauer Josef Band: 07/2002 
Volksschule Gasteig 

Berger Waltraud Band: 06/2004 
Volksschule Gattendorf 

Heitzinger Wolfgang Band: 07/2002 
Volksschule Gutenstein 

Ganster Ursel Band: 06/2004 
Volksschute Hauptplatz Bnjck an der Leitha 

Schuster Hertha Band: 12'2002 
Volksschule Hohenruppersdorfi'SOSISI 

Hofer Ingeborg Band. 03/2004 
Volksschule l 

Juschitz Eva-Maria Band: 03/2004 

Posch Karin Band: 09/2004 
Volksschule Josef Wondrak 

Böck Dagmar Band: 07/2002 
Volksschule Kirchberg am Wagram 

Besenbeck Herbert Band: 12/2002 
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Volksschule Kreuzackergasse 

Kraiger Sonja Band: 09/2004 
VohsschuteKmintwoh 

Piribauer Martha Band: 06/2004 
Vc-;iksschi.le Mank 

Lindlüaüer Marianne Band. ü&i'2003 
VollaschUleMllstatt 

K'jhneft Chnstine Anna Maria Band: 07/2002 
Volksschule Neudörfl 

ReineckerClvisla Band: 06/2003 
Volksschule Neufeld 

Andorfer Elissbet^- Band. 06;2003 
Volksschule Neumarkt an der Ybbs 

HerfngerReinhanlBand;0«2009 
Volksschule Obergrafendor' 

Schuhmeier Ench Band: 06/2003 
Volksschule Oedt, Traun 

Mitterhofer Brigitte Band: 06/2004 
Volksschule Pelzenkirchen 

Scheruga irmtraud Band. 0&2003 
Volksschule Planinnslein 

Nowotny ChrisUneBand: 06/2004 
VolksschtdePfiGhlam 

Resch Chrisline Band: 06/2003 
Volksschule Pressbaum 

Kömer Adele Band: 12/2002 
Volksschule Ritzing 

Kallnger Johann Band: 030004 
Volksschule St Margarefien 

Sobolka Edeltraud Band: 06/2003 
Volkssdiule Staibenbastei 

Fell Elisabeth Band: 09/2003 
Volksschule Theresienfe c. 

Franye Maria Band: 06^2003 
Volksschule Waldeg9323411 

Bü'kner Rurfnif Michael Band: 08/2004 
Volksschule Weinburg 

Nestslbefger Anna Band: 06/2003 
Volksschule Wilhelmsburg 

Girsa Helene Band: 06/2003 
Waldschule Wr. Neustadt Sonderschule für körpert}ehinderte Kinder 

Roth Friedrich Band:07/2002 
WeMont Montesscri-Schulurgen und Lem-MateriaknWsrfngerKEG 

Oipl.-lng. Wenmger Josef Band: 09/2003 
Wiener Monbssaii^chuleii 

Mag.WMi^BrigitlaBand:0»2003 



iS^ Museen, Archivs 

Abteilung Kultur und Wissenschaft des Amtes d. NÖ. Landesregieaing 

Mag. Humer Franz Band: 06/2003 
Bjidesstaati. Pädagog. BI)iolhekExposllura.d.PSd.Ak£aden 

Dr. Weynch Isabel Band: 03/2004 
Ethnographisches Museum Schloß Kittsee 



BeitlMatlhiasBand:12'2002 
Finanz'und Hciamnieraichiv 

Dr. SapperChrisSan Band: 1999 
Gesundheltszentrum Althietzing DDr.S.ReischÜz-Martys Dr.6.Soliiol GmbH 

DDr. Reischitz-Martys Silvia Band; 09/2003 
Historisches Museum Wien 

DQriegel Günter Band:06a0O3 
Hofsilberkanmer 

Dr. Haslinger Ingrid Band: 1698 
J.G .Sydy s Buchhandlung L Schubert GmbH I^JacMUga KG 

Mag. Sandler Susanne Band: 2000 
Jüdisches Dokumentationszentrum 

Dtpl.-Ing. Dr. Wiesenlhal Simon Band: 1998 bis 09/2004 
Kart Rau eK, Buchhandlung fOrArchlteidurundTechnk 

RauWeTierBart!:2D00 
Kunsthistorisches Museum 

Dr. Kugler Geoig Band: 2000 

Mag^ Dr^ Seipel W-Ifried Band: 2000 
Leopold Museum-Privatsüflung 

Weber Ute Band: 03/2004 
MAK österreichisches Museum für angewandte Kunst 

Noever Pete Band: 2001 
Museum der Stadlgemeinde Leoben 

Mag. (.eitner-Böchzelt Susanne Band: 060003 
Museum für Volkskultur 

Dr. Prasch Harlmut Band: 03/2004 
Museumsverein Launacum Enns 

Dr. Kheifsl Herbert Band: 12/2002 
Nahirtiistorisches Museum 

Dr. Kritscher Hert)eitBand: 2001 

Dr. Lölsch Bernd Band: 1998 
Naturkundemuseum Ostbayem 

Dr. WundererHansjörgBand: 12/2003 
ÖAMTC 

DipL-Kün. KiausW^Band: 12^003 

Oldtimert^eff Wien • Bamea Austria 

Dr. Bamea Jackob Band: 12/2002 
östsa. KuNuidokumentalioniniem. Archivf. Kidbitanalysan 

Mag. Ratzenböck Monika Band: 1999 
österreichische Galerie Schloß BelvedeiB 

Dr. Prodi GerbertBand: 1998 
österreichische Nalonaliibliolhek 

Dr. HaTauerHermanr Bnrd 1998 

Dr. Marte Johann J. Band: 1 999 

Dr. RacNnger Johanna Band; 07/2002 
Österreichisches Gesellschafts- und 'AlrbchaflsniuBeum 

Mag Harr.veqe' Hans Band; 2000 
Österreichisches Staata/cniv 

Dr. PeMsch Emst Band: 1998 
Östenreichisches Theatennuseum 

D(. Oembski Ulrike Band: 1966 

Geldner Georg Band: 2001 
Pictor internatkxialBlldagenlurGnibH 

Siege" Andrea Band: 1999 
Schulmuseum Leipzig 
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Uttan Elke-Ruth Band: 06/2003 
Sigmund Freud-Gesellschaft 

Mag. Scfwiz-Strassef Inge Band: 07/2002 
Stadtbüctierei Leoben 

Bretterbauer Erich Band: 06/2003 
Technisches Museum Wien mit Österreichischer MediatheK 

Mag. Hafok Bart>ara Band: 06/2004 

Dr, Zuna-Kratky Gabriele Band: 1 999 07/2002 
Technisches Museum Wien Wiss. Archiv/Bibliothek 

Mag. Donhauser Peter Band; 1999 
Touristische Anlage Hiittenberg 

Schratter Rudolf Band; 1Z'2002 
Wiener Städtische Büchereien 

Dr. PfoserAlfred Band: 2000 
Zentralantiquanat Leipzig GmbH 

AmoW Hans-Rainer Band: 12/2002 



Sonstiges 

A.M.T Actors Models Talents Werner Dinsll 

Dinstl Werner Band: 2000 2001 07/2002 
AFS Austauschprogramme für interlculturelles Lernen 

Dr. Nemeth Johanna Band; 12/2002 
Ballettschule Tulln 

Göbel Elisabeth Band: 2000 
Beruf spädagog. Institut Mödling Inst. f. Berufsbildung 

Dipl.-Ing. Baumgartner Alois Band: 09/2004 
Bkx;h Reinhard Schiffsführerschule 

Bloch Reinhard Band: 06/2004 
Brigitte Eisenkirchner Energiearbeit mit Engeln 

Eisenkirchner Brigitte Band; 06/2003 
Gniber Kartonagen GmbH 

Gruber Roben Band: 12/2003 
Institut für technische Literatur GmbH 

Ing, Schmidt Gurt Band: 07/2002 
Monika Gundendorfer - Referentin für Kunsthandwerk 

Gundendorfer Monika Barn): 07,'20O2 
Musikschule Meidling 

Dr. Schneider Martina Band: 2001 
The Amencan International School 

Mag. Probst Dietrich Band: 1998 2001 
Tiroler Fachberufsschule für Holztechnik 

Fischler Michael Band: 06/2003 
Wr. Messen & Congress GmbH 

Ing. Mag. Waschl Alfred Band: 1999 



Weiterbildung 

Ohne Angabe der Dienststelle; 
Ing. Kalousek Franz Band: 1998 2001 
Dipl.-Ing. Dr. Krapfenbauer Robert Johann Band: 2000 
Mandl Lukas Vinzenz Band: 07/2002 
Nelwek Gerhard Band: 12/2002 



DDr. Prawy Marcel Band; 1999 2000 2001 07/2002 12/2002 
Weidlich Alfred Band: 07/2002 

L Linzer Ballettschule 

Wilk-Mutard Johanna Band: 2000 
1492 -NLP Susanne Wiegele 

Wiegele Susanne Band: 07/2002 
3-1, Management Akademie Betr»ebsgesellschaft mbH 

Bertolini-Volek Peter Band: 1999 
313419 Fachschule f. wirtschafö. Bemfe u. Sozialberufe d.Schulschweslem 

Kammerhofer Hildegund Band: 12'2002 
achieveglobal Achieve Learning GmbH 

Mag. Hackner Robert Band: 09/2004 
AIM - Ausbildungs-Institut für den Markt 

Christiansen Elaine Band; 1999 
Akademie der bildenden Künste 

Dr. Pruscha Carl Band: 1 998 bis 09/2004 
Akademie für Betriebswirtschaft und Welthandelssprachen - ABW 

Freund Hans-Joachim Band: 06.'2004 
Akademisches Forum für Außenpolitik 

Pfeifer Michael F. Band: 2000 07/2002 
Akademisches Gymnasium Wien I 

Mag. Feix Harald Band: 1999 
Albertus Magnus Schule 

Dr. Schlögl Herwig Band: 1999 
AJbrecht Business Coaching GmbH 

Albrecht Gerhanj Band: 1998 1999 
Alpmann Schmidt Juristische Lehrgänge 

Knemeyer Holger Band: 09/2003 
Altenbetreuungsschule des Landes Oberösten-etch 

Dr. Neubauer Christian Band: 09/2004 
Amerika-Institut 

Mag. Weissgärber Hermann H. Band: 1998 2001 
Amerikanische Universität Wien 

Bums Eugene Band: 2000 
Antonym 

Genz Viola Band: 2001 
Aqua Arbertsmarkt-Qualifikation 

Mag. Zangl-Gottwald Gabriela Band: 2000 
Barbara Oppelmayer- Erste Östen-. Visagistenschule 

Oppelmayer Bartiara Band: 1999 
Bayerische BauAkademie 

Bux Wolfgang Band; 09/2003 
BBRZWien 

Mag. Pöschl Roman Band: 07/2002 
Berg- und Hüttenschule - HTL für Maschirwnbau und Hüttentechnik Leoben 

Mag. Klammer Siegfried Band: 06/2003 
BeriitzAustria GmbH 

Mag. Leithner Peter Band: 12/2002 
Berufsbildungs- und Forschungszentrum für Blinde und Sehbehinderte 

Mag. Zeyen Erico F. Band: 09/2003 
Berufsfachschule Lehmann für naturheilk. Ganzheitskosmetik 

Zinll Martene Band: 2000 
Berufsfördeningsinstitut Oberosten'eich 

Sabo Anton Band: 07/2002 
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Benjfspädagogische AkstJemie des Bundes in LJhz 

Dr. Sofinberger Josef Band: 06/2003 
Beiufeschule HoNabnni 

Brechelmacher Otto Band: 07/2002 
BFI Beaifsfö'rferungslnstitut Österreich 

Dr. Sturm MiCJiaei Band: 06,'2004 
BFI BeniMSrdeiungsinsftutTinl 

Mag WrcsnikD8«marBmd:0Oa0O4 
Bf I Satzburg 

Dr. UHzHekmit Band: 12/2002 
BFISteiennark 

Ing. Putzgruber Peter Band: 07/2002 bjs(KM2004 

Strassegger Alfred Band: 12/2002 
BFUmiiMntofungBiraiutOÖ 

Dcbesberger Harald Band: 03/2004 
BG und wirtsch. Kundliches Bundesrealgymnasium 

Mag. Knaus Renale Band: 1999 
B Icungsanstaitfür KindergartenpädagopklnslilUtSacreCoetrWIen 

D' Dnhac'ierIngehnrgBarr! 12,>'20n2 
Bilduiigsansialt für Kinderganenpaoago^ik Schwestern v. GölU. Erlöser 

Mag. Habenack MarlaBand:03/2004 
BMungsansta't für KiidergarlenpädagogikMaila RBjha 

Mag. Hacl<l Johannes Band: 12/2003 
Bundesgymnasium Rächte Krennzaie 

Mag. Dr. Katzenschlager Wolfgang Band: 12/2002 
Bundesgymnas'um und BundesrealgymnasiunfurBefufsläAige 

Mag. Werner Wolfgang Band: 06/2003 
Buidastiandalsakadenileund BundBshandBlsscIwte Leftmllz 

Mag Dr Potsch Walter Band: 06,'2003 
Bwdeshandeisai<ademie und Bundeshandeisschule Schwaz 

Mag. Dr. Schrafll Peter Band: 09/2004 
Bundeshandelsakademle und BundesliandetadiuteWien 10 

Mac S^arar Peter Band. 07/2002 
BundesnandelsaKaderrMe und Bundeshandeisschute 

Mag. Dr.KüBsVttomer Band: 07/2002 
Bundesobers!ufen Re3lg\'mnasi-.]Ti Wsener Neustadl 

Mag. Wiesbauer Kiaus Band: 06/2003 
BugBiiBndi8che8SclhiiungszBntriini(BUZ) 

GlöcM Gerhard Band: 06/2004 
CIfck & Leam Badegmber & Partner GmbH 

Badegniber Joseph Band: 07/2002 
ConlextlmpulseanAitelmarittGmbH 

Sterkl Karin Band: 12/2003 
CTMGmbH 

Jansky Kai Band: 06/2003 
Dale Camegie Training 

Diol.-'pQ Ki'lmeye' Werner Band: 06/2003 
Daciuoe Iniemationai Schoo! 

HanlngPetorBand:1998 
Das Vertriehsinstitui 

Hofmann Thomas Band: 2001 
Deutsche Paraoebtn schulen IQr NatuheilveffBlWBn GnibH 

Gemat Beate Band: 1 2'2002 
DIDACTICA- '/Vier Ncrd Inh. RenateZeger 

Zeger Renale Band: 06.'2004 



Dida^ctica Österreich GmbH 

Ruckenbauer Ewald Band: 1999 2001 
Die Schute des Sprechens 

Lackner Tatjana Band: 2000 
Diözese Unz Haus der Frau 

HaiierMaria Band: 03/2004 
Diphxnalische Akademla Anstalt MBnHciwn Rechte 

Dipl.-Kfin. Dr. Leifer Paul Band- 1998 1999 
DiptomaliBche Akademie Anstalt öffentticheri Rechts 

Dr. Sucharif» Emst Band: 2000 bis 00/2004 
DMP- Dynamic Mind Power 

Fenkarl Kurt Josef Band 12/2002 
Dr. Barbara Schütze Kommunikation 

Dr. Schütze Bartwra Band: 199907/2002 
Easy Drivers Wakihofen^'Ybbs Jechsn>ayer 

Jechemayer Kail Band: 12/2002 
EDV-Kdbfiger 

Kabinger Roland Band: 09'2004 
Europa Vv'irlschaftssch jlen Gesellschaft m. b. H. 

Dipi.-Kfm. Kühling Kurt-Hans Band. 1998 
Europa Wlrtschaflsechulen GmbH 

MMag. Lung Thomas Band" 12,'2002 
Europaiahrschule Purkersdorf- Leo Nemec 

Nemec Leo Band: 07/2002 
FAß Fördenjng von Arbeit und Bildung 

Mag. Kunz Silvia Band 12/2CD2 
Fachhochschul-Studiengänge der Wiener Wirtschaft 

Mag. Bobolk Priska-Magdalena Band: 2000 
Fachhochschul-Studierlehrgang Elektronik 

DipL-Ing. Dr, Schmollebeck Fritz Band: 2000 
Fachhw tec huteTechnitajmVfav^äBs d iä fl ateiiung 

Dr.-Ing. Würdinger Michael Band: 06/2003 
Fachhochschu'e Telekomrr^unikation und Medien 

Dr. Sobotka Werner Band: 2000 
Fachschule Unterteilen 

Schallauer Marianne Band: 08/2004 
Fahrschule Bähm-Juhasz 

BöhnvJuhasz JudWi Band: 1999 
Fahrschule Dolejschi 

Ing. Dolejschi Werner Band: 2000 
Fahrschule Oonaustadt 

Lopeta Martin Band: 12/2003 
Fahrsch'.iio Doppcr Linz-Urfahr 

Doppler Bngitte Band: 07/2002 
Fahrschute Drive DirscMmayr 

Ing. Dirschlmayr Klaus Band: 09/2003 
Fahrschule Easy Dnvers Hollabrunn 

Raael Ewald Band. 07/2002 
Fahrschute hg. H. Neunisyer 

Ing Ne'.jmayerHerbe(tBand: 12/2002 
Fahrschule Ing. Henke 

teg. Henke PMrizte Band: 07/2002 
Fahrschule Ing. Obermaier 

Ing Ot>9rT^aierMartn Band: 07/2002 
Fahrschule Ing. Werner Böhm 
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Ing. Böhm Wemer Band' 19662001 
Fahrschule Klexx Sutrich Chrislian 

Sutrich Chrislian Band: 06/2004 
Fahrschule Lilienfeld Ing. Plank 

Ing. Plank Karl Band; 07/2002 
Fahrschule Lul^as 

Lukas Rainer Band: 07/2002 
Fahrschute Obemdorf Hans Riefler 

RieAer Johann Band: 09/2003 
nhredNfc Palar Henke 

Henke Peter Band: 1996 
Fahrschule Plonner 

Ing. Schwemt)«rger Gerfned Band: 06/2003 
FflhfsdwIeReutBrGmbH 

ReuterRitaBand 06''2003 
Fahrschule Roth Inhaber. Andreas Freimijller 

Freimüiner Andreas Band: 07/2002 
Fahrschule Sauer 

'nu. Mader Richard Band: 06/2003 
Fahrschule Schonbrunn IntiaberundLeitorK. Fttzza 

Riza Karin Band: 06/2004 
Fahrschule Schwcdcnplatz 

Ing. Koblizek Willy Band: 2001 
MvsdwIeSamier Ing. Mag. daudaSomniBr 

Ing. Mag. SommerCtaudla Band: 12/2002 
Fahrschule Vereby 

Vereby Anton Band; 1998 
Rtnchutan Mek-Manlc Rath 

Ing. RaBl Johannes B-md- 2000 
FHW GffillH Studiengäng immobiltenwirtschafl 

Dr. Bammer Otto Band: 12/2002 
Filzis Jongterie Filzi und Pariner KE6 

Filzi Mario Band: 07-'2002 
Finanzakademie Austria 

Mag. Lesjak Johanna Band: 1998 
Forstschule Wnidhofen an der Ybbs 

Oipl.-lng. Vyptel Kurt Band: 12/2002 
FortbMungszentrumfurAlgemeinniedizin FAM 

Dr. Maier Uwe Band: 07/2002 
Franz Schubert Konservatorium für Musik und darsL Kunst 

SvecKarl Peter Band; 1999 
l^rieder Gamm ooinnninicalion.lrainkig 

Gamm Frieder Band: 06/2003 
Gammer ■)■ Partner GmbH 

kdag. Kdnas Bfriade Band: 1969 
Gastgewerbefachschule des Schirfvereins der Wiener GaahMlB 

ZodI Franz Band: 199807,'2002 
GBS-Fachschule für Tecnmk und Wirtschaft in Leipzig 

IMaierUhlice Band: 07/2002 12Q002 
Geme-ndeverband der Musikschule MosMefM 

Aicht)efger Atois Band; 09/2004 
Geseilachaltz. DunMOinaigv^lwdiadiul-StudiBngängeGniliH 

Mag Stadter imalihies Band: 2000 

Branonootir Juita Band: 09/2004 



Gymnasium u. Wirtschaftskundl. Realgyinnasiuni d. DomlnilianBiinnen 

Dr. Widmann Momka Band: 06/2004 
HBU^lürMade, Bekieidirngs-tadink u. wirlschaAicheBe^ 

Mag. Hardegger Sabine Band: 12/2002 
Hochschule für Mus k inti Theater 

Altent>urger Christian Band: 1998 
H6hefeBundee-,Lehr-M. VtoM Clttan 8 li B «lrctwwii8Cheindus^ 

Rdag. DDr So'ar Woifgarg Band: 03'?!X)4 
Höhere Bundeslehranstalt f. wirtschaftliche Beaife 

Mag. Dr. Wospiel LeopoMine Band: 1990 
Höhere Bundeslehranstalt und BundesamtfÜrWeinHindOlMltaU 

Dipl -Irg. Vog: Karl Band: 2000 
Höhere ianow. Bundeslehranstall Francisco Josephinum 

Dr. RanMMer Johann Band: 2000 
Höhere Lehranstalt f Modeu Bekle-dungshchnik 

Mag. Buxbaum Anneliese Band; 06/2003 
Höhere IfhransiaH für Mode und BeUeklungsiBchnk 

Mag. Fialik-Fritsch Eva Band: 2000 
Höhere Technische Bundeslehr- und VersjchsanstallWien V 

Mag. Hickel Wolfgang M. Bano: 2üüü Q7/2002 
nonere Tecnniecne BunaesiennHiaiBR DsensBai 

Dipl .-Irg. Wagner Stefan Band: 12/20IS 
HTL für Lebensmitteltechnok)glB 

Dipl .-Ing. Wirrider Manfred Band: 12/2002 
HTL Graz - Ortweinsch u le 

Dipl.-Ing. Kolle- ATred Band: 12/2002 
Huby-Fly Helikopterschuie GmbH 

IMias Andre Band: 1998 
ICC Sprachinstrtut 

Parsons James Band; 07/2002 bis 09/2004 
IHS, tnsMutfurHöhere Studien 

Dr. Helmenstein Chnstian Band:2000 
IKOS-FIORELLA Ingrid Kunze 

Kunze Ingnd Band; 1999 
InsWutCEF Dr. Chrislim Emst Fuch86niil)H 

Dr. Fuchs Christian Emst Band: 12,''2(W2 
Institut fürakbves Lemen - auf Basis der Montessori-Padagogik 

Haspel Saskia Band: 1996 07/2002 
Institut für Angewandtes NLP Souza Seettiaier 

Seetha'er Souza Band: 12/2002 
Institut für Mathematik 

Dr. Schoissengeier Johannes Band: 1996 
Institut für Rechtsphilosophie und RechtstheorfadsrUniWIen 

Mag, Holzleithnef Elisabeth Band; 2000 
Institut für Sportswissenachaflen 

DDr. Prokop Ludwig Band: 2001 
Internat Hohe Warte 

Dr. Skokon Josefine Band: 1999 
ISSAKVoikahochschdel^oben 

Mag Rabko Hans Jürgen Band:06/2003 
Italienisches Kutturinstitut 

Dr. Pema Emanuela Band: 06/2004 
JelinekÄ Partner Gml)H 

JelTek Peter Band: 12.''2003 
Johannes Vinzenz Glaser IT-Schulungen 
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Glaser johannes Band; 200009/2003 
Julius-Maximilian-Univefsitat Würzburg 

Dr.BeidwmTheodorBand:09^l)i$09l20()4 
Justizwache 

Doleschell Herbert Band: 1999 
Karriere Club - Silvia Fiaismann 

Raismann SiMa Band: 2000 07/2002 
K'ndc.'crkehrssiche+eitstrainingOEG 

Kurzmann Astrid Band: 2000 
KoinBrFaKrechulaBrvice GinfaH 

Ing. I^'ner Simon Band: 09/2004 
KoJpingsfamilie St. Pölten 

Oisteiberger Adolf Band: 1999 
Kbnsanalorlum der Stadt Wien 

Track GerliardBand- 1999 
Konvent der Dominikanerinnen 

Boishs OlHie Band: 06/2004 
Kunstuniversitätünz 

Dr.iur Wnds!eiqp'CtTistineBand:03/2004 
Lanoesschulral für Niederosierrelcn 

Hagenhofer Johann Band: 06/2003 

Mag. Dr Schwarzer Herbert Band: 06.'2003 
Landessciiulratfur NÖ Fach schule t. Soziale Benife 

PasquaK Maria Band: 07/2002 
Landesschulrat NÖ • HBLA für wirtschaftliche Berufe 

Mag. Mayer Leopold Band: 07/2002 
Landstraßer Gymnasium zu Wien 

Mag. Dr. Peedil WbiTBand: 199907/2Ü02 
Landwirtschaftliche Fachschule 

Pictiier Susanne Band: 03/2004 
Landwüschafliiche Fachschule Elsensladl 

Ing. Spanitz Franz Band: 1999 
Landwirtsdtaftliciie Fachschule Hohenlehen 

Ing. Klaffner Leo Band: 06/2004 

Inn '. 'pc Fva-Mana Band- OT.'^OO? 
LAZARUS FortbildungsinstitutfurPilegebemle 

Hofer Erich M. Band: 12/2002 
Lik-Lak Linzer inst_ f Kinesiologie Kommunikation KöfpeiBibeitJ. Lehner 

Lehner Johanna Band: 0&'2003 
Linguarama - Das internationale Sprachinstitut 

Loiwe Steven Band: 1999 
Lisak Leaming Systems Organ-sations- und VertllebsgeanbH 

Oterretter-üsak Brigitte Band: 12/2002 
Management und Educaäan Seraoes GmbH 

M. A. Sage Tristan Band: 1998 
Maturaschule Dr Ro'and 

Mag. Rolana Matthias Band: 1998 
Max Reinhard Seminar Jocam Haiel Management 

Molcho Samy Band: 2000 bis 09,'2004 
MCI Management Center Innsbmck Intemalionaie FachhochschulgesmbH 

Dr. RelnhardtRiidlgerBand:06ß004 
P.'IDI-Spidi Spracti- und Managenent&d jc^tion GmbH 

MMag Scck-Reichenbach Alexandra Band: 09/2004 
MMA Management Akademie GmbH 



Goltzsch Kerstin Band: 12/2002 
MODAL GmbH 
Dr. Wagner Bnino Band: 07/2002 

Modul - Hotel- u. Tourismusschulen d. WirtBchaftskanmer 

Mag Dr Auerbäck Erich Band: 1998 
Monianuniversttät Leoben 

DDr. HeinemannZollan Band: 06(2003 

Dip' -Ing Dr. Pohl Wolfgang Band: 06/2003 
Musikhauptschule Herzogenburg 

HlrschmüilerHehTMJt Band: 06/2004 
Musikschule der Stadt Vi'aidl-iofen an derYbÖ» 

Reitbauer Waller Band '2/2002 
Musikschule Groß-Siegharts 

Mag. Brzezinsld Kizyezlof Band: 2001 
Musikschuh'erband HansLanner 

Groß Ilse Band: 09/2004 
NETgGmbH 

Paral Karin Band: 07/2002 
NÖ Landesa'-iade'Tve- Höhere Fortbildung in der Pflege 

Mag. Krtegl Marianne Band: 2001 
^IÖLandeenglenJngLandeebenlfgechulellf.la^1iKh1l( 

Ing . Turner Gottfried Band: 07''20O2 
Noha Die Fahrschule Dipl. Ing. L Noha 

Pichler Hert)ertBand: 12(2002 
Ökolog. Land- u. Hauswirtschaftsschule f. Altendlensleu.Pllegehlfe 

Ing. Schrittwiese' Ger.rud Band. 12.'2002 
Österreichische Computer Gesellschaft 

DipL-lng.KremeerRonaldBend: 12/2002 
Österreichische' Gewerkschaftsbund 

Unt^eder Adam Band: 09/2004 
östeiTBichisches Laleinamerika -Instilut 

Mag. Reinberg Stefanie Band: 07/2002 
P.S.Trai.-img GmbH 

Sok; Peter Band: 2ÜQ0 
P Sdagogleche Akademie 

Mag. Dr. Weitianer Regina Band: 12/2002 
Palmers Akademie 

Sioimenoviärin Band: 1998 
PEF Privaluniversitätfür Management GmbH 

Mag. Frattinger Dieter Band; 07/2002 
perfacttraining 

SiiegCtNietoph Band: 1999 
Privat instit'jt Venetia EnwachsenentiiUüngGmbH 

Wiesinger Peter Band: 2000 
ProLid-AgenturfüröfienHchkeiBaibet 

Gürtler Nknle Band: 1998 
QMI Ouality Management Institute 

Krakowitzer Gerd Bano: 06/2003 
R.U.S2. Reparalur>und Seivloe-Zeninjm 

Eisenrieg'er Sepp Band 06,'20O3 
ReditsanwaltDr. Heidi Bemhart 

Dr. Bemhart HaUi Band:07/20Q206ß004 
Reigionspadegog. Akademie der Erzd iözese Wien mit Öflenlichkeiisiecht 

Dr. Ochenbauer Franz Bare: 03,i'2C04 
Rnetonk in Action by Patricia Staniek 
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Slaniek Patrica Band; 2001 
SAE Technology Institute 

Skoda Barbara Band: 2001 
SaxweldBildur.GsgnibH 

Herte Klaus- Dieter Band; üf>'2DD3 
Schauspieischuie Krauss GmüH 

Kraus8 Michaela Band: 1908 
SctMlelQralgannainaGetundhalta-und Krankenpflege 

Götz Helga Band: 2000 
Sctiulungszefitrun Neutongfech 

Ing. Leitgeb Harald Band; 12/2002 
SchLlverein Josefstadt 

Mag. Zwinz-Holzer Maria Band: 1999 
Soinluni Bdraseivioe 

KrainhöfrerHelmjri Band; 1960 
Seooma Consulting GmbH 

Ing. PaurGertwd Band: 07/2002 
Seminar Zentrum Mariatilf 

Hal:-e'hai.er Ernst Band: 1999 
Semiiaaeriinjm Hofgarten 

Mag. PQIe WbMjgmg Band: 00/2003 
SMI Reisen, Bildung, Seminare GmbH&CoKG 

Mag. Scharf Werner Band: 2000 
SprachsdiuleBriBou 

Mag. Bouvain Brigitte Band: 06/2004 
Stanek Die Tanzschu'e 

Ing. Stanek Woltgang Band: 1999 
Tans- und Ballettachule Nora 

SzimayNora Band; 1999 
Tanzschule Prof. Willy Franzi 

Biäuer-Fränzl Lude Band: 1909 
TBiG-BildungsgesellschaftmbH 

Ert» Jörg Band; 12'2Cj2 
Techntsche Universität Graz 

DDr. Hoedl Erfcti Band: 07/2002 bis 090004 
Technisctie Universilnl Wien 

Dipl.-Ing. Dr.SchildtGertiafdH.Band: 1998 19992000 
Technische Univereiät Wien 

Dr. Schwarz Karlheinz Band: 1999 
Technologiscties Gewerbe-Museum HTBLA 

Dipl.-Ing. Reischer Karl Band: 09/2003 
TGM 

Dipl -Ing Schranz Herben Band; 12/2002 
The Metaphyacal Center of Vienna 

Desoovich Helen Band: 1999 09/2003 12/2003 
Tiroler Fachsctiule für Bekleidung und WbhnkiJlur 

Agerer Angelika Band; D9'2004 
Tiralef L.andeskonservatorium 

Dr. JuenThomas Band: 06/2004 
Tourismuskolleg innahuck-BundeslehranslallliirTouflsinus 

Mag. Haisjackl Horst Band: 09/2004 
UDA Austrian Partner of Die University of Oert)y 

Mag. Dr Hanke Gustav Band: 06/2003 
Unilog Integrato.- Training AG 

Heyer Carsten Band: 12/2002 



Universität für Angewandte Kunst Wien 

Dr. Bast Gerald Band: 2000 

Fasset Gerda Band: 2000 
Universität für Bodenkultur Wien 

Dipl.-Ing. Dr. Blum Win'ned Band: 06,'2003 

Oipi.-Ing. Dr. Kastanek Ferainand Band: 2000 
UniversliatfQrlMusk und dsrslBlIsnde Kunst Wien 

Dr, Bontinck Irmgard Band; 2!)0O 

Mag. Haas Adele Band: 2000 

Mag. Lul(asovs)(y Franz Band: 1999 
Universität für Musik und darsielenleKurat Wien Fümakadenw Wien 

Glück VVof gang Band; 199906/200409/2004 
Universität tür Veterinännedizin 

Dr. MöeH Erich Band: 07/2002 
Universität Wien Institut für Anthropologie 

Dr. Teschler-Nicola Maria Band: 2000 
UniversHit Wien insfitutfür GefiBbiologle u. ThionboeetorsGlMng 

Dr Geiger Margarethe Band: 2000 
Universüä! Wien Institut für Phi'osophie 

Dr. Kampits Peter Band: 2001 07/2002 
UniversNät Wien bKlMut für Römisches Recht 

D- Trlrr Pe!cr E Band- 2000 
Universität Wien Institut für Wirtschaftswissenschaften 

Dr. Bellen Alexander Vbn der Band: 1998 bis 00/2004 
Universität Wien Institut für Zeitgeschichte 

Dr. Jagschitz Gerhard Band; 1999 
Universität Wien Ordinanus für MusiKwissenschalton 

Dr. PMS WaNer Band: 2000 
Universitätsbibliothek derAkademiadsrbldendenKOnsls 

Dr. Wagner Robert Band; 2000 
ViBfBin<Brlliliilivrtibn,K«Tiin u ni< a lionundtierul^ 

RogaH Dieter Band: 12/2002 
Verein Witischafts- und BesctiäftigungsinitiativederGemelndenLeoben 

Ing. Mag. Senkl Harald Band. 06/2003 
Vereinigung lOr RbnausHdung h Wien- FImschUle Wien 

Mag, Pleyel Satirp R,:nd; 12'2002 
Veterinärmedizinisctie Universität Wien 

Dr. Leibelseder Josef Band: 2001 

Dipl.-Ing, Dr. Windischbauer GertiaidBand: 1999 
Vienna Business School Handelsakademie und Handelsschule Augartsn 

Mag. Maszl Johannes Band: 03/2004 
VtonnaPsilbnn 

Mag Kreurh Gunther Band; 2001 
VmkB eV. Hema Berufsbiktungsinsiiut 

Dipl.-Ing. Kleinet)erg Herbert Band: 12/2002 
Vclkstildungswerk St. Martin. EinnchtungdesLandeeSlsiannark 

Mag. Dr. Schmiedbauer Marün Band; 09/2004 
Volkshoctisctiuie Hieizing 

Mag. Dr. SIrelbel Robert Band: 0912003 
Volkshochschule Mödling 

Fahr Ursula Band: 2001 
VorshKfenlelwgang der Wiener IMveniaiBn 

Mag. KefneggerMargaieleBand:2001 
Webster Univers it'/ V'enna 

Dr.HirshArttiur E. Band: 2001 
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Weidnger&PartnflrWitteChaftstramirc; u. O-garisatiafisentwicidung 

Mag. WeidngerRaHianl Band: 06/2003 09/2004 
Wteit>ealcadefraeWien-WIR 

Mag. Pietting Iltenfred Band: 2000 
WerbeakadenweWien Fanhausbildung für MarWtaxnmünlMlion 

Dr. Stanek Gabriele Band: 06)/2003 
vvionam HBniin - TioiniiQ 

Widhalm Helmut Band- 09/2003 
Wiener Internationale Akademie für Ganztieitsmedizin 

DDr. Slacher Alois Band; 1999 
Wiener Kunstschule 

Mag. Povaly Günter Band: 1999 
Wiener Musikgymnasium 

Mag. Dr. WMder CMslian Band: 06/2003 
Wiener Volksbildungsv.'erv, 

Phiiippi Hilde Band: 07^2002 
WIFI Kärnten GmbH 

Mag. Görgei Andreas Band: 09Q004 
VVIFi M s'.elbach 

LuedlkeOoris Band. 1999 
WIFlOstomsich 

Dr. Kögl "nl-n.T Band: 06:2003 

Dr. Landertsnammer Michael Band: 2001 
WirtBGhaftshaiJiitschuleAndrBsse 

Winkler Norbert Band: 2000 
Wirtschaftsuniversität Wien Direktion 

Dr. Herzog Thomas Band: 1999 2000 2001 
VA-.SotarsdNiledasBFIWien 

Reis Friedrich Christian Band: 1998 
WU^umnt<:iub 

Mas. Holubawsky Kathrin BandilOOl 



Wissenschaftliche Institute, Forschung 

Ofine Angabe der Dienstsle'le 
Dipl.-Ing. Dr. Bildstein Hubert Band: 09/2003 
Dipl.-Ing. Dr. Hasenzagl Andreas Band: 07/2002 

AAP Angewandte Psychologie und Forschung GlT)l)H 

Mag. SchüUhofer Bettina Band: 00^2004 
AUelungPllege«onchungdaslP6darUnivanitt 

Dr Se'dl Elisabeth Band: 12/2002 
Adaitert Stifter Institut 

Dr. Ladiinger Johann Band: 12/2003 
Affiris GmbH 

Dr. Schmidt Walte- Band: 
AIT- Angewandte Intormalionstechnil^ ForschungsgmbH 

Mag. Koch Genia Band: 120002 
Ao. Pnjf. Dr. Georg Walarh Institut fürGeoptiyskMonlanuniverallt 

DipL-ing. Dr. Walacfi Georg Band: 06/2003 
Aquatic • Dr. UMke Wychera KEG 

Dr. Wychera Ulrike Band: 12^2002 
ARC Setberstfcrf researcti GmbH 

Dipl.-Ing. Koch Gunter Band: 09/2003 



Astronomisches Büro 

Mucke Hermann Band: 2000 
AlHninstilulderöslerr. UniveislliAen 

Di3 -Ing. Dr. Rauch HeJmul Band: 1998 
BIß Bundesinsiiiut für Internationalen Bildung»- und Technologietransfer 

Dr. Kdolsky Andrea Band: Qoi2QQ4 
Bloniadlca^nippe 

Dr Woloszczuk Wolfgang Band: 1998 
Bundesinstilutfur Gehörlosenbildung 

Kofikarti Ulrich Band: 1998 
Büro f. Sicherheilstechnik u. tachn.Uinweltsci-ütz Dlpl.-lng.Or.M.Bayieri 

Dipl.-Ing. Dr. Bayerl Manfred Band:06/2003 
Demokratiezentrum Wien 

DOr. RaNcobOllvarBand: 06Q003 
Donau-Unive'sitat Krems 

Drjned. vet. Falkenhagen Dieter Band: 12/2002 
Dr. Kannasii Maridforschung. Österr. Gallup-lnsliM 

Hasslinger Roswitha Band: 12/2002 

Dr. Kamia^in Fri*;' Band: 1988 

Lusk Ingrid Band. 2000 
Dr. med. D. Hagar-Mahn Arzin IQr Uniacha Pharmalwlogie dhoK GmbH 

Dr med Hcger-Mahn Doris Band: 03.'2004 
Dr. phi. Gerhard Schwarz Univ. Doz. für Philosophie und Gruppendynamik 

Dr. Schwarz Gerhard Band: 09/2004 
DSM Fine Chemicals Austria Nfg GmbH & Co KG 

Mag. Baschinger Hermann Band: 09/2003 
Ergon Vertag - Dr, Hans-Jürgen Dieinch 

Dle«chHai»Jaigan Band: 09/2003 
BiopAlscha Akademie der Wissenschaflen und Kfinsle 

Mag. NHsch Susanne Band: 07/2002 
FaChhochschule Kufclein Tirol BiUungs GmbH 

Mag. Willing Norbert Band: 06/2004 
Fachhochschule Wiener Neustadt für Wirtschall und Technik GmbH 

Mag. Malschinger Astin Band: 09/2003 
Factum CMoutika & RisaerOHG 

Dr.Chatoupka Christine Band: 09/2004 
Factum Chakuipka & Risser OHG 

Dr. Risser Ralf Band: 09/2004 
Fessel-GFK Institut für Marktforschung GmbH 

Dr. Bretschneider Rudolf Band; 2000 

Damisch Peter Band: 09^2003 

Dipl.-Ktn. Gabilel Harald Band: 2001 
FGM gemeinnützige GmbH 

PfdiHer Gerald Band: 07/2002 
FH Telekom Leipzig 

Dr. Brückner Volkmar Band: 1212002 
Focus Solutions GmbH 

Dr. No^vak Roteft Band: 12^2002 
Forum Sozial Forschung 

Dr. Hadmann Frank Band: 1998 
Gamma medizinisch wissenschaftliche Fortbikiungs- AG 

Dipl.-Kfin. Alper Marcel Band:09«l03 
Geologische Bundesanstalt 

SchonlauS Hans Peter Band: 1998 
Höheres Chemisches Institut 
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Dr Dickert Franz Band; 1998 
Hydrographisches Zentralbüro 

Dr. NobiKs Franz Band: 1998 
IBS-Institut für Brandschutztechnik und SicheiheilsfcfSOhuiigGiiibH 

Dipl.-Ing. Mcser Klaus Band: 06/2003 
IFH Hanoeisforschung GmbH 

Dr. Pock Eiwin Band: 2000 
IFS-ICnR-CIR 

Or. Pohoryles Ronald J. Band: 2001 
Imadec Univeraity Gas jn J>.H. 

Mag. Dr. Joksch Chrislan Band: 07/2002 
Imas International 

Budrich Irene Band: 1999 
Insttut für angewandte Bjokybemelk 

Ing Mag EderKad-Hein? Band: 1998 
Institut für Bakteriologie und Mykologte 

Dr. Klüger Monika Band: 12/2002 
Institut für Bibelwiss. u. Furtdamentaltheologie d. UniversilSt Innabnjck 

Dr. Hasitschka Marlin Band 06/2004 
Institut für Bridurtgsforschung der Wirtschaft 

Dr. ThimvMattMonka Band: 1996 2001 
InstilutfDrBioenefgetik 

Slam Joeef Band: 1999 
InsSlutlurHochspannurigstechnicderTMinisciienUnN^^ 

Dr. Muhr Michael Band: 09/2004 
Institut für Hydraulik und landeskulturelle Wassewirtschaft 

Dip4.-Ing. Or. Ktik Andreas Band: 12/2002 
InstilutfiirtonslniM. Wiaeseiteud. Fak.f. BauhgenieuiwesenderTU Wien 

Dr, Drobir Helmd J, Band: M,''20G3 
Institut für MedizimscfM Chemie der Universität Wien 

Dr. Goldenbepg Hans Band: 09/2004 
Institut für Mikrobiologie und Genetik 

Dr.Sch'oederReneeBand 1998 
Institut für Moiekularbiologie der Universität Wten 

Dr.Winlenb6«gerErt)anlBwd:2000 
Institut für Statistik Technische Universität Graz 

Dipl.-big. Dr. Stadlober Emst Band: 09/2004 
InsfihitlQrsyslemiedw Fondwig 

Klamminger Dagmar Band: 09/2004 
Institut für Technologie und WarenwirtschaflslehrederWU 

Dr. Vogel Gerhard Band; 1998 
InsttutttrUmwellliygienederUniversllltVVfen 

Dr. Groll-Knapp E'isabeii Band: 12/2002 
InslHütfiür Wassergüte 

Dr. Itevka Gerhard Band: 1998 07/2002 
International Institute for Applied syalanisAnalyBis 

Jemelöv Arne Band 2001 
Inteniniversitäres Institut lür Interdisziplinäre Forschung und Fortbildung 

Mag. Dr. Fischer Roland Band: 12ß002 
IWE-Forschiingsste'ie für Inslilulloneilen Wandel 

Dr. Puntscher Riekmann Sonja Band: 1999 
Jak8di& Partner 

FrilzChriseanBand;D6/2003 
Joanneum Research ForschungsgeselsctaftmbH 

Dr. Schön Jürgen Band: 06^2003 



Koeck. Ebner & Partner Be'atungsgesellschaftmbH 

DDr. Kock Christian Band: 06/2003 
Leipziger Versichemngswissens chaMIche Foren GmbH 

Sailer-Burckhard Riccarda Band: 07/2002 
Leopoid-Franens-Unwersität innsbmck - UniversilätsblUotheic 

Dr. Wieser Martin Band: 0&'20O4 
Ludwig Bobnunn InsfitutfQrSuditforBdwng 

Dr.med SpnrgerA'frcdBand:08/2008 
Ludwig-fioitzmann-lnstitut 

Dr. Grammer Karl Band: 1966 bis 09/2004 
Medizinische Universität Wien Institut fürKrebsfoiSChung 

DDr Schulte-Hermann Rolf Band; 09/2004 
Montanuniversilät Leoben Institut für Eisenhuttenkunde 

Dlpl.-lng. Dr. KrieoerWMrtod Band: 06G003 
Montanuniversitat Leoben Insttjtfür EntsorgungB-undDeponlebcimk 

Mag. Dr. Staber Wolfgang Band: 06/2003 
Monlanuniversilit Leoben InsMiMfvFonlerteOhnli und Konstnridkxisl^ 

Dipl.-Ing. Dr. Kessler Franz Band: 06/2003 
Montanuniversität Leoben Universitätsbiblkllhek 

Or. Jontes Lieselotte Band: 09/2003 
ÖlBFÖsterreidiiacheslnettutflkBeniiBtiildungsfccs^^ 

Mag Schlögl PelerBand: 07/2002 
ÖKO-DatensenioeGmbH 

Dipl.-Ing. Dr.HuszGeorg Stephan Band:07/20(]2 
Optime Biotech BeteiligungsverwaNungGmbH 

Dr. Schreier Hans Band: 200 1 
Österr. Forschungsinstitut für Chemie und Technik 

Dipl.-Ing. Dr. Engilech Martin Band: 2001 
Osten-, Forschungs- und PrjfzentnjmAnenaIGnibH 

Dipl.-Ing. Fechner Hubert Band: 1999 
öslaneklhiBGhes Studienzentrum für Frieden und Kanikttoeung 

Dr. Mader Gerald Band; 1 Z'2003 
Österreichisches Textil- Forschungsinstitut 

Dipl.-Ing. Dr. Zippel Encn Band. 20ö1 
ResGhVedag 

DDr. Rasch Andreas Band: 09/2004 
Salae Manager Akademie 

DDr. Linnert PeterBand: 12/2002 
Schiffbautechnische Versuchsanstall n Wien GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Strasser Gerhard Band: 12/2002 
Technikum Joanneum GmbH 

Mag. Dr. Reininghaus PelerBand: 120002 
TU Wien Institut für Wirtschaflsingenieurwesen 

Dipl.-Ing. Or. Paüak Gerold Band: 1998 2001 
UnmeihtaiaGnibH 

Djpl.-Ing. Bürger Hannes Band: 1669 
Universität fur/Vnatomie Leipzig 

Ing. Feja Chrisline Bano: 06/2003 
UniveiaMaiKirBodenkullurÖstonr. hsMulfDr Nachhange EniwIcHur« 

Dr. Kanatschnig Dietir ar Band: 0912003 
UnivefBüätfijr Bodenkultur Wien 

Drjur. DIeni Hannes Band: 06/2003 
Universität Leipzig, Rektorat des Kanzlers 

Gutjatir-Löser Peter Band; 12.'2002 
Universität Wien Institut für Soziologie 
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Dr. Girller Roland Band' 1 2.'2M3 03/2004 060004 OW20O4 
Universität Wien, Institut für Zoologie 
Mag. Dr. SaMni^awen LuMHed Band: 03/2004 

West Virgina University Physics Department 

Dipl.-Ing. Dr Bachlechner Mafiina Elfneiie Bai-ri 06i'2003 
Wiener insutul für Atem-. Sprech-, und Gesangstectinik. 

Sedlackova Jana Band: 1999 
Wiflschaftsuniversität Wen 

Frischengrut)er-Trimmel ingetx)rg Band: 09/2003 
AntralanstaRfürMetooiologiB und Geodynamik 

Dr. Steinhauser Peter Ferdinand Band: 07;2002 
Zentrum für Umfragen. Methoden und Analysen (ZUM/y) 

Mohter Peter Philipp Band; 06/2004 



^ Chemie 

Ad Lorenz Werner Ww. Infi. August Tusar-ErtMnKGWachsivarenfabrik 

Tusar F';?n..' Hunelus Band: 12/2003 
Agnchem HaiKieisgmOH 

npL-ing. Garandas Robert Band: 1998 
AkzoNobci Chemiw's GTi'nH - Niedcrinssiing Mannhalm 

Ruhr Dieter von der Band: 06/2004 
Applied diemicdls HandBlfrGmbH 

lng.Zabl Manfred Band: 199907/2002 
AristoNetHold'iqGn'bH 

Dr. Stocl^hausefi Dolf G. J. Band; 12/2002 
Abnosa Patodiamla GnW 

Schimer Erich Sand: 03'2004 
Alotecti Österreich GmbH 

Dr. Cdanluont Luigi Band: 1996 
B. Braun Austria GmbH 

Ehrich Kurt Band: 09/2004 
BASF Ghem Trade GmbH 

Mag. BNctonsdörtSar EMaham Band: 06/2003 
BASF Chem'^rade GmbH 

Klein Dieter Band: 2001 
BASFÖ8len«ichGnibH 

Dr. iske Thorsien Band: 2000 
Baxter AG 

Busenbark Gordon H. Band: 2001 
Miaisoonunwi 

Mag. Kemmaye'- Peter Band: r)6.'2003 
Budonan Laboratories GesmbH Büro Wien 

Dipi.-Ing. Huszärliszlö Band: 2001 
Ciba Vision GmbH 

Dr. Heise-Grubner Silvia Band; 1998 
Oanisoo Sweeteners GmtrfH 

CNpl.-lng. Dr. RaabCMsüan Band: 06/2004 
Der Un<.w\\ riebe Hagu Hygiene Inh Jutta Harfmann 

Hartmann Jutta Margarete Band; 06/2003 
DMS Rne Chemicals Austria Nljg GmliH & Co KG 

Dr. Hartmann Michael Baxi: 03/2004 
Donau Chem HandelsgmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Lehner Johann Band; 1998 



Donau Chemie AG 

Dipl.-Ing. Krassny Alain Francois de Band: 1998 2001 
Dt F. Bertoni GmbH 

Dip' -Ing. Dr. Bertoni Friedlich Band: 12/2002 
Dr. Hans Wetta DHC 

Kodak Günter Band; 2001 
DSM FheChemicals AusMaNIbGmbH&CoKG 

Dinl-Inq Rauch AndfSas Band: 12/2003 
Oynea Austna GmbH 

Schiegl Sylvester Band: 12/2002 
F.W.NesUef&Co 

Klima Susanna Band: 07/2002 
Firmenich Ges.m.b.H. 

M^-RaichanlMchAndraasBani: 12/2002 
Fudis Austria Schmiemiittel GmbH 

Et>ert Helmut Band: 12/2002 
Gsfariel-ChefTiie GmbH 

Mag. Sommer Elisabeth Band; 07/2002 
GAT Formulation Chemislry GmbH 

Dr. Gimeno Barbara Band: 2001 
GananlElacIricGEBetzGmbH 

ing. Sub-cr^ JohannBand:09/2003 
GenXpress ServiosA Varirieb GmbH 

Mag. Zechner Michael Band: 06/2003 
Glanzstoff Austria GmbH und Glanzstoff BohemiasJX». 

Grundniam Hans Joachim Band: 1S&9 
Glema<Jur Farben und Lacke VertnebsgmbH 

BrealgEinestlne Band: 07/2002 
Gnace GmbH & Co KG Worms Locaftort Visnna 

Weber Gerhard Band: 09/2004 
Henkel Cenbäl Easlem Europe GmbH 

Dr.SaifJohann Bard: '2/2002 

Thumse' Gunte' Band: Q7,'2002 
lason Labormedizin GmbH & Co. KG 

Mag. Arkter Christoph Band:06a003 

k*Chamleterhrik GrrhH 

Morgenbesser F ranz Band: 200 1 
Igeneon Krebs^mmunolherapie Forschungs- und Enlwicldung»^ 

Dr. Rüdiger Manfred Band: 09,'2004 
M.Weinzie'IGmbH Handel, Erzeugung und Ablüllurg 

Weinzierl Michael Band; 09/2004 
Merck Eli roisbGmtiH 

Ackemann Frank Band' 2001 
Multidtem HandelsgmbH 

Misar Paul Band: 2001 
NeuberGmbH 

HartAlbert Band, 06/2004 
Nova Bk)medical GmbH 

Ing. Otter Manfred Band: 1998 
Ph'imachem Chamlahandei HandelegmbH 

Philipp Maraus Band: 06/2004 
ProdsrA Gamble GmbH 

Dr. Kriesche Harald Band: 1966 
ReicMiold Chemie GmbH 

Täubler Reinhard Band; 09/2003 
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Rerafaiandtrn lacX GesmbH 

Seidler Helmut Band: 12/2002 
SchunkWienGmbH 

Tutschek Franz Band: 06/2003 
Sun Chemical AG 

Fitzka Robert F. Band. 12^2003 
SyngemaAgnGmbH 

Dipl .-Ing. Dr. Dehiel Hebnut Band: 199B 
TesaGmbH 

Mag. Kb8arGabrieleBand:0ffl2004 
ThonhauserGmbH 

Dipl.-Ir>g. Thonhauser Manfred Band: 2001 
Ticona Austria GmbH 

dairAnniW^rBand:O«20O40»20O4 
UZINDrLtzGesnbH. 

Saizmann Karl Band; 06/2004 
VBC-Gennmics Bioscienoe Reeeareh GmbH 

Dr. MueterMnhBdW. Bold: 07/2002 
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Ohne /Angabe der Dienststeile: 
Dipl.-Ing. Gudenus Christoph Barah 1996 

A-Tmst Gesellschaft für Sicherheitssysteme GmtiH 

FerstlJosef Band: 07/2002 
AB(>Senri»CommunlcalimEleMr.u.EleMioni8chaGer8l0Ha 

Winner Robert Band: 03/2004 
active photonicsAG Visualisierungs-und Kommunikationssysteme 

Dipl.-Ing. ObeiwalderHeiTnann Band: 12/2003 
AdolfNöhmerGmbH&CoKG 

Nöhmer sen. Gerhard Band: 0&2004 
AG Wasser 

Wässer Alexander Band: 120003 
Ag'a-Gevaert GmbH 

ing. Glatt Kart Band: 0&2004 
Alois Poyer EMdiomechank 

Poyer Alois Band: 09/2003 
AMP Österreich GmbH 

Wanzenböcl« Franz Band; 1998 
Anlag6nbau-SI)A Ing. Gert Allabauer GmbH 

Schon Gottfried Band 09i'2003 
Audjo - Video - Hifi - Elektro - Electronic Geich 

GaN^ Walter Band: 09/2003 
Audio Exklusiv Roland Gschaider 

Gschaider Roland Band: C7'2{K)2 
AV Professional Herbert Hietier GmbH 

NrehgasserPMer Band: 06^2004 
Avid Technologie AG 

Ing. Leb Gilbert Band: 07/2002 
BauhotBrAiidh>-Vidao-T«ciini( 

Bauhofer Gerhard Band: 06/2003 
BECOMGmbH 

Mag. Klein Franz Band: 06/2004 



Bio-Aktiv-Austria Kad Ajzinger 

Auzinger Kart Band: 09/2004 
BiOel & KjaerGinbH ZiMeigniederlassung Österreich 

Dipl -Ing. Luckjnger Gustav Band: 09ll2004 
Contrasl Photo GmbH 

Hinterteitner Gerhard Band; 1Z'2Ci03 
EBI Ges.m.b.H EMdio-BIlzschub-lnsialalon 

Staltner Alexander Band: 09/2003 
Eleidro Baumann Inh. Rudolf Baumann 

Ing. Baimiam Rudolf Band: 09/2003 
Elektro Fuchs GmbH & Co KG 

Fuchs Johann Band: 03/2004 
ElekUo Mader GmbH 

Mader Georg Band: 09/2003 
□BWroSpreteerGmfcH 

big. Spreitzer-Gnibner Fnedhcti Band: 09/2004 
ElekbuWötiref GmljH 

Ing. Wöhrer Markus Bant: 12/2002 
Elektro-Wedl GesmbH 

Weal Johann Band; 12/2003 
EMdroinfltJllationen Diabnar Lang OmbH 

Lang Dietmar Bnnd 0"V?004 
Elekiroinstallationen Ing. Heinz Bemthaler 

big. Bemthaler Heinz Band: 07/2002 
Elektroinstallations GmbH 

Fuchs Franz Band: 06,'2003 
Elektromotoren Reparatunverkst ätte Widmann GmbH 

Mlnjtovic'nbor Band: 07/2002 
Elektronik - Feinmechanik Günter "nSpell 

Töpelt Günter Band: 09/2003 
EleklroBenrioe Maxbnifan Friedl 

Fried! MaidmlianBand: 09/2003 
Elektrotechnik Krenmayr GmbH 

Krenmayr Wolfgang Band. 06/2004 
Elesoo EWdriSGiie Anlagen GmbH 

Kopeinig Wol^ang Band: 07/2002 
aiNEBGTradkmGmbH 

Ing. Serjannis Christian Band: 06/2003 09/2003 
Elpro Elektronische Geräte ProdukHonsGmbH 

Silier Andreas Band: 12/2002 
ELPRO GmbH 

big. Schmid Christian Band: 2000 
ELVG Benfage hh Susanne Bentlage 

Bentlage Susanne Band: 09/2003 
EMTEC Magnetks ECE GmbH 

Mag. Hiller Rainald Band: 2000 
ERGE Elektronik Technologie GmbH 

Oipl.-Ing. Arnold Gottfried Band; 0912004 
Export Bruckner 

Ing, eRJcknerFranzBand:09ß004 
Expert Hörmann 

HOrmann Eduard Band: 12/2002 
Fachverband der Elektro- und ElekhaidndusMe 

Dr. Raschka Heinz Band: 07,'2002 
Flextronics International GmbH 
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Dinacher Heinz Barrf^ 03i'2DM 06.'2DD4 
Franz Witthalm Plus Minus Akkutectinik Austria 

WHttiahn Franz Band: 06/2003 
Gesellschaft für Installationstectinik GmbH 

Hametner Johann Franz Band: 12/2002 
GnindigAustnaAQ 

Mraz Hefbert Band: 19692001 
Gruixiig Ausina GnbH 

Mag. Zakoucz Mictiael Band: 1999 
Hagemeyer Holding GmbH 

Mag. Graf) Nicole Band: 06/2003 
HaTrani'Be<Aef-AKG 

Oipl.-Ing. Or.Persterer Alexander Band:09/2004 
Hawbataiiuna HamoMMrHausbchnk 

Haunspe-^er Johann Band: 12.''2003 
Heimo Steinkeltner Technischer Kundendienst 

Sieinkelner Henno Band: 03/2004 
HGS Hausgeräte-Service GmbH 

Sc^ilagcHertiertBand: 12'2003 
Hi Systems Elektronische Bauele<nente und Systemnaus GmbH 

Ing-KekNl Kart Band: 1212002 
Holotrontc audic-visuelle Kommunikation und PräsantaUorateChl 

Mag. Eilmsteiner Rainer Band: 12/2002 
Iny. H. Sbuii luyar 

Maikel Christa Band: 06/2004 
Ing Jo»i Grath EDV- Peripherie MesstedinkEleMronk 

Ing. GraUiJohann Band: 2001 
Ing. Martin BoMaach 

Ing Bottescti Martin Band: 03/2004 
Ing. StunDa& Partner KEG 

Ing. Stanma Ahed Band: 06/2003 
Ing. Wilfried Hufnagl IndustrieeieMronk 

Ing. Hufnagl Wilfried Band: 1999 
ITEC-TontechniK una Inaustrieelektronik GmbH 

Knoppar Johann Band: 03/2004 
J. Mictiael Promilzer Elektronik 

Promitzer Josef Michael Band: 06/2003 
Jäger & KfiraMner BaMralBGhnikGmbH & Co KG 

Jäger Manfred Band: 03/2004 
Josef Wenger Flektro-Untemehmen InstaHatunen-Pianung-EleklroheiziJngi 

Wenger Josef Band: 0&'2003 
JVfCAusMaGmbH 

Parrik Sabre Band: D9'2003 
Kammediofer&Co.Gmt)H 

SchulzEm8tBand:09/2003 
Karl Zimmermann Eiektromeister 

Zimmermann Karl Band: 09/2003 
Kendrion Binder Magnete GmbH 

lng.HobingerErichBand:OW2003 
Korvess Elektrounlemehmen QuehenbetgerGaoig 

Quehenberger Georg Band: 09/2003 
Krahne GmbH Auslria 

Ing. Wendl Gernot Band: 12/2003 
Loytecelectronics GmbH 

DIpL-Ing. Scfiwemzer Hans- Jorg Band: Q9i2Q04 



Makro Piramarkt HandeisgmbH 

WMdarFranzBand: 12/2002 
Marion Plank Radlo-MechanikenneislBr 

Plank Marion Susanne Band: 06/2003 

NbN Elektronik HandeisgmbH & Co. KG 

Ing. Winkelbauer Heinz Band: 12/2002 
ObemdorfBrEletaoGmbH 

Obemdor'er Therese Band: 0a''2004 
Orihner Johann Autoradio Becker-BlaupunM-Signat- Kenwood 

Orthner Johann Band: 06/2003 
Österreichische Philips Industrie GmbH 

Dipl -Kfm. Dr, Jester Frank Band; 2001 
Panasonic Austna HandeisgmbH 

Dr. liachnauar Rupert Band: 2000 
Panasonk; Austria Hande<sgmbH 

Wendt Walter Band: 06/2004 
Päul SIblik Beldro- und NebwerMBchnlc GirtbH A Co KG 

Ing. Siblik Paul Band: 07/2002 
Penetedorfer Elektrotechnik GmbH 

Penetsdorfer Ntarkus Band: 2000 
Pefipart ■•■ FudwGmbH AuaUa 

D pl -Ing Brezina Thomas Band: 03/2004 
Philips Professional Electronics 

Ing. DülerKtausBand: 2000 
Prandstätter GmbH Anlagen- und Datentechnik 

Ing. Prandstätter Friedrich Bare. D6i'2C'D3 
Preventa Sicherheitstechnik und Steuerungs- und Anlagenbau GmbH 

Jahla Höret Band: OQ/2003 
Radio-Elektro-Femsehen Rudolf KnoO 

Ing. Knoil Rudolf Band: 06/2003 
Recording Equipment 

Koller Dietmar Band: 1998 
RedZac2- Kurz und Gut 

Kurz Erich Sana: 1998 20Ö1 
KeparourrtieKTO M.ours reniaemacnniNamfieBiar 

Gura Michael Band- 12/2002 
Reparaturdienst Markus Scherer OEG 

Scherer Markus Band: 07^2002 
RSL TV- und Filmproduktion GmbH 

Riegger Wemer Band: 06,'2003 
Rudolf Muller Elektnstechnik - EIB 

MailerRudoirBand:2000 
S&S Sho'Al&chnik - Schnc'zer Rainer, DJ-Aganlur 

Schnölzer Rainer Band: 1 2/2002 
SatellBn - Antennen -Technk Handel ml BGerätan Johann Schreimr 

Schreiner Johann Band: 06/2004 
Saturn Electro-HandelsgmbH 

Schaur Siegfried Band: OöllOQi 
MMnaiiwiarDarLMtiiupiun 

Scherieithrer Hamid Band" l2-'2003 
Schimpl Andreas Elektrohandel KEG 

Schimpl Andreas Band: 06/2004 
Seivioe-Center- Elektro Reisinger 

Reisinger Chadotte Band: 09,''2004 
Siemens Business Services Gmt>H Co KG 
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Dr. Jesacher Karl Band: 2001 
Sonic Flow Media Production & Consulting Sound Audiovjsual Design 

Mag. Schramnfil Wolfgang Band: 1Zi'20O3 
Sony Austna GmbH 

Lechner Friedrich R. Band: 12/2002 

Dipl.-Kfm. Nageler Peter BarxJ; 1998 
SPL Siemens Power Lines 

Ing.SeiserKarl Band: 12/2002 
STAR-VideottiekGmbH 

Schaufler Oswin Band: 06/2004 
Stepar Event Systeme 

Stepar Michael Band: Oe.^OOa 
StuderAustria GmbH 

Ing. Fliedl Reinhold Band: 12/2002 

syi:at 



So^wore 

Entwicklur>g 

Auloitiollsic'tuny 

Sykat Ing. Helmut Krös Software - Entwicklung - Automatisierung 
A-2380 Perchtoldsdorf; Rosenthalgasse 25 
Tel.: -»43yi/8652687 sykat@sykat.com 
www.sykat.com 
Ing. Krös Helmut Band: 09/2004 

Thomas Schauer studio for photography 

Schauer Thomas Band: 12^2003 
Topton - Tontechnik Ton-&Lichtanlagen Verleih.Handel.Sen/ice 

Sedlacek Philipp Band: 07/2002 
TV-Service Domino Erich Ardatin 

Ardatin Erich Band: 03/2004 
Wkh Meß- und Regeltechnik GmbH 

Wotawa Karl-Heinz Band: 06,'2003 
Wöhner GmbH Elektrotechnische Systeme 

Ing. Racek Günther Band: 2001 07/2002 06/2003 



Computer, Computersysteme, Büromaschinen 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Jagersberger-Todt Kathrin Band: 2000 
Krojer Thomas Band: 2000 2001 

a+d Anwenderberatung + Distribution Computersysteme und Bauteile 
VertnebsgmbH&CoKG 

Abrahamczik Peter Band: 09/2004 
a+d Computersysteme und Bauteile Vertriebs GmbH & Co KG 

Wammes Kilian Band: 09/2004 
A. Junek GmbH 

Dipl.-Ing.Junek Anton Band: 1998 
ABV Allgemeiner BünDmaschinenvertrieb AG 



Boukal Daniela Band: 07/2002 
ACP All Computer Products Computer Handels GmbH 

Jaidhauser Walter Band: 07/2002 

Supper Gerhard Band: 06,'2003 

Ing. Taurer Dietmar Band: 1 2/2002 
Adams Produkt und Erfolgsmanagement Gmt)H 

Adam Walter Band: 09/2004 
Aktions PC s Gottfried Egger 

Egger Gottfried Band: 12'2002 
Alex. Veigl Büro-Organisation 

Veigl Alexander Band: 2001 
altyouneed Online Intemetvemiarktungs GmbH 

Mag. Swoboda Hertha Band: 1 2/2003 
Anker Systems GmbH 

Montag Martin Band: 09,^2004 
APC Deutschland GmbH 

Dipl.-Ing. Magg Georg Band: 2000 
Appte Point VIDI Peter Schneider KEG 

Schneider Konstantin Florian Band: 1998 
Ar chtec Computer GmbH 

Wirti Gerhard Band: 12/2003 
ArtakerPrint&ReproGmbH 

Mag, Schmolingruber Silvia Band: 06/2003 
Avnet Applied Computing Handels GmbH 

Ing. Heckel Jürgen Band: 06^2003 
B & M Automatische Datenverfassung GmbH 

Ing. Wunderler Gerald Band: 06/2003 
B.TTradingGmbH 

Drab Richard Band: 1998 
Baan Austria GmbH 

Ing. Holzinger Christoph Band: 2000 
Bagheera Software GmbH 

Dömer Wolfgang Band. 03/2004 
BBSK - GmbH Handel mit EDV und EDV-Zubehör 

Ing. Kasperowski Hansjörg Band: 12/2002 
Beko Informatik Ing. P. Kotauczek GmbH 

Ing. Hamschik Michael Band: 2001 

Mag. Dr. Höfferer Max Band: 2000 

Ing. Kotauczek Peter Band: 1 998 1999 

Michal Paul Band: 1999 2000 07/2002 

Ing. Schlegel Klaus Band: 06/2003 

Beno. 

Enjoyment Matters 

Benq Austria GmbH 
A-1230 Wien; Anton-Baumgarlner-Str. iimOli 
Tel.: >43/1/667003310 m.borze@benq.com 
www.benq.at 
Dipl.-Ing. Borze Michael Band: 09/2004 
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Blue ..C Consulting AG 

Dr. Strasser Karl Band: 2001 07/2002 
BMCSoRMiareGniiH 

Antonu Helmuth Band: 2001 

Vlach Claudia Band: 2000 C-6''2003 
Burotnaschinen - Zubehör - Werkslatte ■ Serwce 

Bfaunshim Martina Band: 2000 
Bürosysteme Gol'iasch 

Golliasch Heriiiert Band: 2001 
Bürotadink Erich Heinisch 

Heiniscfi Erich Band; 07/2002 
Canberra-Packard GmbH 

Ing. Möslinger Martin Band: 1996 
CBS-Bachmr.HonkyOEG 

HorskyTomas Bant!- 2000 
CCA Coi^>utBi E-Scooter Oelpos 

Delpos Wllibaid Band: 06/2003 
Compaq Computer Austria GmbH 

Mag. Fischer Heinz Band 2001 

JandaFraiu Band: 1998 
Conipuier2000GnibH 

Raninger Henram Band: 1999 
Computer Assodatoalntamational GmbH 

Mag. Salvini-Plawen Verena Band: 2001 
Computer Corporation GntH 

Wiehart Hans Band: 2000 
Computer Markt Dkfm. Veronika WOCHTL First ctioice for second hand 

DI|)l.-KAn. Wöchd Veronika Band: 120003 
Compt'lerShcD 

Tischler Gerhard Band: 06/2003 
Computersysteme Thomas PlefliBrkom 

Pfe"'erkorn Thomas Band: 12/2002 
COPYPROFI Reprographie und iiandal GmbH 

Ludwig Franz Band: 1998 
OOSCOMCompulerGeajn.bK 

Böhm Bemhand Band: 2001 
Cronenberg Maria-Luisa, EOV-f achhandel mit Service und Reparatur 

Gronenberg Marie-Ijisa Band: 03/2004 
CSC Computer Sciences Consulting Austria AG 

Dipl.-Ing.Ke'sler Andreas Band: 03/2004 
CSE System GmbH 

Dr. RaebMh Harald R. Band: 1999 
CUPCompulerS Perp*iere 

Sudian Klaus Band: 1999 
IMNKAAusiriaGmbH 

Grassl Franz Band: 12/2002 

Ing. HinterwallnerAlois Band: 2001 
DataAustnaGmoH 

ItaysrErich Band: 2001 
DalanetGmhH 

Dlpl.-Ing. Synak Jura] Band: 1999 
DBA-Factory Data Base AppkaBon FackNy SaAMam GmbH 

Bauer Andreas Band: 060003 
Dell Computer GmbH 

Bonyadi Farhad Band: 2000 



Da^lhi Software GmbH 

Dipi.-tng. Laaber Wolfgang Band: 2001 
DESC HandelsgmbH 

Dengo Willibald Band: 06/2003 
DESC Harv;lelsgmbH 

Schmölzer Johann Band: 06i2003 
Dioom Computer-VBifriebsQniiH 

Dip' -Vw, Schrammel W0mefBand:2OO1 
Oipl.-lng. Schnitd& Seifert InfannaiaifaÜDOEG 

Dlpl.-Ing. SchmidChrisfianG. Band: 07/2002 
ONS Österreich GmbH 

Zömpfenning Manfred Band. 07:2002 
Don't Pan« Computer- Support- und HandelsgmbH 

ObamdorferClvisaan Band: 2000 
DorfineiBtarBikaTiaschinen Handeh-und WMtsfitlBGmbH&GoKG 

Odalga Max Band: 09/2003 
Ebos Beteiigungsmanagement GmbH 

Mag. Edlinger Werner Band: 2001 
Ecoivare Datenverart)eitjng GmbH 

Mag. Schwabe Günter Band: 07/2002 09/2003 
ia8ai iraamannai uompunivanneDaQmoti 

Mag Landsmann Emst Band- 09/2004 
EMC^ Computer Systems Austria GmtiH 

Grünberger Peier Band: 2000 

Mag. Weigl Martin Band: 1999 2001 
EPLAN Softv/a-e & Service GmbH 

Ing. Berger Martin Band: 12;2002 
EudaiiacsSoflMiaieGfflbH 

GrounerGeor;; Band' 2001 
Evis Technologies Group GmbH 

Ing. Mach Helmut A. Band: 2000 
FACH Computerperipherie GmbH 

Kren Alfred Band: 1999 
FSH Soft- & Hardware HandelsgmbH 

Fhctar Reintiard Band 030004 
Fujitsu Siemens Computers GmbH 

Dekan Marcus Band: 2001 

Dr. Lawicka Ingrid Band: 2000 
GammagConiputersystemeGnitiH 

Ghammachi Henmine Band: 1998 
GAS Gesellschaft für automatische Systeme GmbH 

PregentwfsrKari Band: 06/2003 
Gestetner Bijrorr>a5chiner - VeritaufegmllH 

Flum Otto R.Band: 07/2002 
GelronicslnfDnnalianBakilonsAuslriaGmfaH 

Dipl.-Ing Janacek Wolfgang Band: 09/2003 
Getronics In'ormation Solutions Austria GmbH 

Mag. Emmett Rupert Band: 2000 
OIsquadtatGmbH 

Herb Christian Band: 2001 
Globesoft- Ferdinand GoUammer 

GoMammer Ferdinand Band: 09/2004 
Goifoach & Stadelmann OEG 

Gorfeach Bernd Band: 2001 
GreberGmbH 
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Careoer Kennarn Band 19!« 


JI -OomauterbOTivare-raravare nanoaiBgniiHi 


ui^i ueluzaniiecnniK umon 


Nocn /viion Dana, ua^uiw 


ing. Kunzei JaseTBand: oruooz 


Judnn Kranz Co rnputerurae 


n & t oysi6mndUS 


l/pwT lii/IMh BanrI' <IO(Mi 

Kfanz juann Banu. nwip 


ndUSIcrrnilipp □anu l/'zlJUit 


ivisrauiscnneider- Hanciei mii tomouier&iUDeiior 


Handelsagentur Petein Ench 


Kreulscnnaider Karl Band. 1 d99 


PeMn Bricn Band: 06ß003 


Kanov Doiis Sothivare Design ftOevelopment 


neWflBn-raCKara umuM 


fvanov uons tsana j aivvi 


KBongsr uinsoan- 1 nofnas uanu. uy/^uuj 


KJeinhappi Electronic Import - Großliandel Willibald Kleintiappl 


not 2t coinpuiBr iwHnongiBS uirion 


Ktemnappi vVmlbald Band: osuOOs 


Beierl Martin Band: 09)2004 


Konfektiot^sbetneD Fa Frenz SniDenböck 


rtyperion oouware ooiuiioris Ausina vjmon 


Ma9- ^ILlDOI DOCK 1 nOnidS Dänu. Usr/UVI 


Heigi Woiigang oanci. viuwi 


Kopnnnsei Pictiier - Posen Gmon 


idm (jonirsi ana basom buropo /mknw bssvAmca inc 


ricnier josei send, uwzoos 


Dr. rroliK Gabnele Band: 2001 


KunltecrriK bchuDen 


IBM uttsrreicn GmoH 


ocr)uoert Tneresia Band. 12/2002 


Dosi-Zaiid Lucia Bano: ZODI 


Kyocera ivna umwi Ausina 


Ing. Kampf Peter Band. 2000 


Jonak Manfred Band. 09/2003 


i\3iZ6nscriia"yfrr Nico t Bc^no. ^luui 


Langsteiner-EDV GnibH 


rnaiounier bana. i^^^ ^uuu 


Langsteiner Walter Band: 2001 


scnottDianrBana: 20002001 


LasaerEDV 


wogcrtiauer stapnan Dana ibW 


vvnnier naran Band, iseßu 


Ikanis Software 


UHJaB 


Dipi.-Ing. sireisKy viMor Band; 2000 


Ing. BuHnt raidOnBand: ZuOO 


irxiec neruen nraoai 


Lex iidiK HanaeisgmDn 


HraDai riertert Barw. iz'zUüj 


Ing. KaszK e'.viLZ bernara Bano ^^Uul 


Influe Infbrrriationssysteme GmbH 


bscon Inforrndtioriblectinologte GmbH 


Dl|)l.^ng. Geyer Manuel Band: 2001 


Dipi.-ing. pmer emanuei Band: D9ß004 


Jlp ,-ing rxreibel "lanTfeu Dcina ^UUi 


Lotus Developrrei: GfnbH 


INrUKM L/dtenSySwTriB OMiDn 


utpi.-ing. rroiMicn rraiiZDano.zuuu 


snier uioiMg Hano: laW 


Mao ras uaounentsaraoe ubsjiuui. 


iri^fdfTl MaCrOuQn oiTiUfl 


ing. nuemer rBief Dana, ^uui 


MarKones acioii Band, u/izw^ 


Maginis Austria GmbH 


Integralis Information Security Systems GmbH 


Mag. Zinten Margit Band. 0oi'2(}04 


uipi.-ing. Wagner Jonann Band: 2001 


iMaginjs DannecnnK Qes.ni.DJn 


imeorapnUBterreicn brrnH 


1 neuermann Gunter Band äk)} 


U|N.-ng. jessenK Jonann bano. zuui 


Mario Patzer it Consulting Datenrettung - Consulting - Audio 


IniBQR) hifonnaOonssyslBnie GrrtbH 


Paizsr iviano Band: 06/2003 


uipi.-ing. oimon Micnaei Bano. ajw 


Matema Information & Communikations GmbH 


Intantia Austria Software GmbH 


iHQ Maq. vvasgon r<aimunaBano.*UUU 


Mag. Anner Avancier oand. 2000 


Maxdalä Computer GmbH 


ImOnaDwIDn 


wga Geren oand. owzn» 




mdu inierndiiondi tiecPon c \^rnijn 


Ir äonware oystems oiddh 


Mag. oauseng Helmut M. band. imo 


Mo Henert Band: 20D0 2001 


■ >/>p\n fi„g ■■■■„— , III 

MULJö uaiensysiBrn öriwn 


ips-rnnwi'dre nanaeiBuniiiti 


toennoier Aiireu r. tsana. uiizuuz 


^ronoerger bernoi naia, üoißjifi 


Medical Future GmbH - Arzte n V\'^ssensctiaft und Technik 


IRV Datenverart)6tung GmbH 


Ulpi.-ing. oieinfnetz noiger oano. uoizwo 


mQ. voir nonald Band: 2001 


■ — A- .* M ^ »-I ■ 

Micro MiiomaiionGmDn 


iveilio-VeWn-EWromaschinen -Compute'-Servioe 


Koszegi Peler Bnrd: 06/2003 


Mag. Ivalio-VaKn Mictiaei Band: 2000 


k^icroStrategyGmbH 


1x08 SoAMiafe Auskia GmbH 


NIedennayr Markus Band: 2001 


Summer Heinrich Band: 2001 


Miero-SlBrComputer Handels GmbH 


JoWooD Productions Software AG 


Barancw Walen] Band 06/2003 


Paeck Mictiaei Band: 2001 


NBVNussüüCk&BornKG 
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tsom Leopold [5afia.ur/iaMi£ 


Kmai-ocnaiiscnranKe oesmun 


IwuiraSCiWK oiriDn 


uipi.-iny. näinnger nuprecni Dana, ^uw 


ing. RiR Andreas Band: zODi 


nOQiacn ▼ rflraier ijmDn wironnaDOfiSiBCnfiOijgp 


neiopnefBOTDiiTiHOons-iecnnoioyie ornon 


uipi.-ing- KOQidcn iMicnaei Dano. zuui 


Vogelsinger hrnesi b. tsanu, i 


SAA boftware cngineenng bmoH 


NiedisComputefshop Hard- und SotUvare Inn. MaiKus NiedannBiyvr 


Up. -Ing. ur. nansef onnsiian oano. 2Cioi 


NMsnrayer MaikuftBand: 03/2004 


saMOBTvBaraiiung utnoH 


NOnaiKapSCn bmDn 


c>aiomon bcniot Dansowailis 


DipL-Ing. Oanninger Woifgang Band: 2001 


SiAP Osteneicn ünion 


II 1 1 II Iii 1 ■ -1 1 fl Ii' /^mUI 

NortBl Newoots Au Stria Gmbn 


KAi^M A.M« Cm Rrtaifli 'VIA4 

Mag. Auer eva-Mana Bano: 2001 


Ing. Frisch Peter Band:Q9r20ü3 


Hartinyer Heinz Band; 2üüU 


rs-oveii usitiiriiLn \_;mC'n 




Lauennoter reter oano. <iuuy 


oOnMIU UNirUKMAI l^ l^fTlDn 


mg. LoBdiinOiBr rrar Bara. ajuü ajui 


npL-Nig. bciwnn Manm oano. zuou 


VinzefizGcrriarc BanaiZTOi 


ScnrwGnuöer tüv boitivare bmon 


OoesJSiBfreicn vimon 


SCnmKinu[>er Joset oand. ^ÜO 


Ungar nannuin oanat mt/smi. 


scnoGHT Nettwonc uanun uaianveraRienung umon 


Omega HandelsgmbH 


Ing. bruber Micnael band: cm\ 


Irl Mi-i 1 1 Ii -^1 1 - iF- ^^1 iii'r-ir iruvv 
ipy. NsuudUtir bun.er C::i .1. zuuu 


oCnuDert uompuier & AuiornationswcnniKuniOn 


PC Gourmet Sctimiü & vVitschel 


Uipi.-lng. ocriuoert bricti band. ^UUü 


M8Q. vyncnai unnanaan nana, imw 


oiA<M)niwaria uaien aaivioa umDri 


l^sysierrs uipi.-ing. m. beneri 


otrasser Werner BarKi. iW» 


SiHlBn Micnael Dana. iZ/ZUU/ 


oiemenSMb usierreicn 


|l|L__I.j_|jlJt niiln» 1 IRaiSinam — .ii« 

r\>WBfK8iau-rei8rn0fiigspefger 


ng. MofK Karl Band: 1988 


rnnQsperger Peter oano: UokUvW 


oieinens uubiness odrvKeSuinDnotvO 


ruL rauniscn bniDn 


Kegius '/voitgaig BanO- Aiuu 


rauritscn (»uniner oana. ud^2(X}3 


SieiTiens Nixdorf-Infonnationssysletne GmbH 


rcs uoinpuiBisysMna uinDn 


mg. Kanwr KudoR Band. i99o 


TOnaiscn nUüOir Daria. 


oonues bTi jn 


r\/o r^noneroonipwsroyswrneijnion 


Barels Jutta oana. lyss 


Inn t.^nry CraielapDalapDapwl* 491901)9 

mg aisg. rreisierpBiBrDarn. icfzuu/ 


OOnWalo AKj USIBriBiui 


reSdCX) 


MBy. QCrVllallSS lnldiCUb DailD.&UU1 


Otiidv] Joiud r6l6r DdDQ* 1990 


OiOCKIi FvilCndSld DdPU. ZUUU 


reiersciuneyg onion 


ooluuons Oy rvoman rveoi 


pawacnnagg nnoagania Bana. zcxxt 


Raa NOfnari Band: 1888 


rriiiips opaaGnrrocessing bmnn 


oiorsge lecnnoiogy iNeworK ayswirawnDn 


vonnnyBTtiwSai uuiinaume oana. zuui 


CilTminn inM^AV D««n/4* 400B 

oaizmann uunuiBiDano. imm 


nsnac secunty sysunna oas jn.oii. 
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i\uscnny Leopoiu oanu. Oßtx 


PLOT EDV'-Planungs- und HandelsgmbH 


Sun Micosysten^s GmbH 


Ujpi.-ing. üirnDerger (iemot band. /DU i 


iceiiiinger Hans-Georg oano. liUidwJ 


nRIUUlNXUMflBICnwiDn 


Ovo nefiGois wiDn MfnpuiBrsxMim oaraca 


bonrid' r.narTrsu udnc, 'jtüiZUUj 


Ascndue'unnsuan Danu. u//ziaac 


Pro Alpha Software Austna GinbH 


oybase tuv-oysiamaomDn 


Kfoer Josef Band; 1 ZrZOOz 


Dipl -Ing. Dr. Pacna Franz Band: 1968 


P'ofessional Clinical Software PLC 


Systemware Irtg. Kurt Bauer 


Mul ler Wonoano Band: 06/2003 


Bauer Kurt Band: 06.'2UU4 


Pol Net 


TBK Tele-, Büro- und Kommunikationsgeräte GmbH 


1 fMvifkr CanAt DmwI* 4 0 /WtO 

LangBr crn« Dano. i ^ cuim 


rMna iwicnaei n. Dana. UKOWif 


Ricoh AustraGmbH 


TetoTradar Software AG 


Man riahrial Mnrhart R Ranri- OAHI 

Moy. oduioi iNUlUBn rv Dam. ^uu i 


ui|ji**iny> naiii|inaT rwsr j. Dsnu. uoi ^uuj 


Ricoh Auslria Partner L. Schrefl 


TenovisGnibH 


Schrefl Leo Band: 2000 


Mag. Becvar Walter Band: 12/2002 


Ricoh Austna Partner Manfred WeiibergerGnibH 


Tiani Medgraph GnibH 


Weinbergef Manfred Band: 2000 


Tiani Franz Band: 1998 
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Toshiba Eurape GtibH 

Mag. Ipsmiller Wotfgang Band: 1999 
Transtec Ooinputenierlriebs GmbH 

Marder Hartmut Band: 07/2002 

Schv/arzbier Manfred E Band: 1998 
TST Elektronische Systeme GmbH 

Stahl Walter Band: 1998 
CoTipuierHandebGmbH 

Vavra Gertiaid Band: 1998 
Vetro- Ing. Alexander Glas KEG 

ing. Glas AiexanderBand: 06/2003 
WEGA-DATA-Systems 

Braun Mictiael Band: 1998 
WlddarGntH 

WidderThcmFi5 5.?n±C"''2D03 
WIGeoGIS Softwareerstellungs- und HandelsgmbH 

Mag. Magenschab Georg Band: 07/20Q2 
VYir>cor Nixdorf GmbH 

Dr M.-^yer He-bef Band: 09/2003 

Scluittesser Werner Band: 06/2003 
WMschalMMeningsgMbH Berchtesgadener Land 

Röhrl Rudolf Band: 0&'2004 
Wustenrot Oatensefvioe GmbH 

Ing. Svoboda Vfelter Band: 09/2003 
Xerox Atistria GmbH 

Hoegenhavn K-rstine Band: 2001 07/2002 

Kaulicii Johann Band: 1998 

Mag. Maurer Marion Band:2001 

MayerChnstina Band: 1999 
Xerox Office Solutions Klemens Sdineeberger GmbH 

Mag. Schneeberger Beatrix Band: 07/2002 
Xerox Office Supplles G-nnH 

Zoubek KafI Band 06:2023 
Xerox Pro Solution VertriebsgmoH 

Usl(aGanterBand:0W2004 
Xerox Tirol & Vorartberg GmbH 

Maier Christine Band: 09/2004 
XaoftGmfaH 

Oipl-lno.WetEl Andreas Band:2001 
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ComputaizubeMr 



ARPDataconGmbH 
Ing. Wtendl Ewald Band:2000 

BEGAS Energievertrieb GmbH & Co KG 
f,'?x G'Lb?rR?jnerBand:O3/20O4 

GD-Ques; HardelsgmbH 
PMnpHoralK. Band: 1998 

Dipl , -Ing, Chris!oph Balogh GmbH Lustige Ii 
Oipl.-Ing. Balogh Christoph Band: 1999 

Rntach 

Ing. Finger Christian Band: 1999 

GoWmann&Co, 
Goldmann Michael Band: 1998 



Group Point Electronic HandetsgesmbH 

Laster Gershon Band: 12/2002 
HR Force EDV-Berelung GmbH 

Ing. Hawle Peter Band: 03/2004 
Impadex Handelskommanditges. 

Schall Francois Band: 1998 
ltem2000lnteinalk)ndEI)V-2ubehik-undBarabedarfl 

Bernhard Claus Band" 09.'2003 
NCS Neliine<:at)ling-Systems GmbH 

Rapf Roman Band: 1998 
Prker HandelsgmbH 

Eures Thomas Band, 1999 
Publish Pool Schall & Partner KEG 

Hetbugar Angelika Band: 1998 
Rascom Comn-Jterdistnbut'on GmbH 

Mag. Mossig Roland Band: 06/2003 
SVS Handels GmbH Conputer-Softweie Service 

Aschauer Christian Bant 2000 
Tally GmbH Austria 

Reichen Michael Band: ö6j2003 
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Telekommunikation 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Mag. Berger Ger*iard Band: 12/2003 
Oipl.-Kfm. Giendl Meinrad Band: 19961999 
Dipl-Ing. Skoipk WMerBand: 1998 

4CallCTTechnotogyAG 

Mag. Runa Peter Band: 06/2003 
AJM.NaviComOHG 

HanflArrfre Band; 03''2DC4 
Aoei KommuniKationstecnmk GmbH 

Dipl.-Ing. Raitenbeiger Andreas Band: 0012004 
Alcatei Austria AG 

Dipl.-Kfm. Fadenbauer Günter F. Band: 1998 

Dipl.-Ing. HulterReinhard Band: 1996 
Alcatei Austria Vertriebs GmbH 

DipL-Ing. Necker Thomas Band:2001 
AOSATelekomGmbH&Co 

kig. Gabriel Gerhard Band: 07/2002 
Artesyn Austria GmbH & Co KG 

Ing. Btaith Ewakl Band: 12/2002 06/2003 
AS. Net Computerhabel AtexanderSchnid 

Schmid Alexander Band: 03/2004 
Ascom A'jstria GnbH 

Hirschmann Petra Band: 12j20ü2 
AT & S Austria Technologie a SystomtechnIcAG 

Din' -Ing, Kirchner Erich Band: 12 '20O2 

LieixTunger Engelbert Band: 09/2003 
AT&TGIobalNelwori(Seivk»sAu8lrteGmbH 

Füreder Leopold Bant 07/2002 
Ate'ier Design 

Steinbrugger Gunther Band: 2001 
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ATMS Telefoiv und Marketing Services GmbH 

Blochl Eduard Band: 09/2003 12/2003 
atms Telefon- und Marketing Services GmbH 

Weszeli Davis Band: 07/2002 
Austria Telekom Service GmbH 

Dipl.-HTL-Ing. Sommerauer Gottfried Band: 07/2002 
Avaya Austria GmbH 

MMag. Petujsic Mato Band: 12/2002 
B2B Servrce & Support GmbH - Tectinologiezentrum Babenried 

Ing. Kasper Norbert Band: 09/2003 
call Link Infomiationstectinologie GmbH 

Dipl.-Kfm. Herzog Emn Band: 03/2004 
Centec Nachrichtenlechnische AnJagen GmbH 

Pangeri Robert Band: IZ'2002 
ChelbBroadbandGmbH 

Mag. Adami-Sctirott Mictiaela Band: 03/2004 
Cisco Systems Europe 

Hönisch Günter Band: 12/2002 
Colt Telecom Austria GmbH 

Bauer Rudolf Band: 2001 

Mag. Greisberger Bettina Band: 06/2003 

Mag. Pufitsch Alfred Band: 12/2002 

Schubertti Gerhard Band: 2000 

Ing. Treiber Friedrich Band: 12/2002 
Computel Telefon infomiationsservice GmbH 

Dellinger Rudolf Band: 09/2004 
CON.ECT Event Management GmbH 

Mag. Hainschink Bettina Band: 12/2002 
CSO. N ET Telecom Services 

Ing. Osou Ericti Band: 1998 
CTN Computer - Telekommunikation - Netzwerke Gml>H 

Lorenz Jürgen Band: 09/2003 
Cybertron Telekom AG 

Forstner Christian Band: 2000 
D2Shop Landsberg 

Wohlgemuth Peter Band: 09/2003 
Dangaard Telecom ünz GmbH 

Moser Oliver Band: 03/2004 
Dipl.-Ing. H. Strasser KEG Austria Telematics Engineering 

Dipl.-Ing. Strasser Helmut Band: 1999 



Easy Phone Telekommunikatron Service GmbH 

Dippe Mar» Band: 07/2002 
Elbatex GmbH 

Ivanek Robert Band: 1998 
EP: Metz Büro für Kommunikatiooslösungen Inh. Gregor Metz 

Metz Gregor Band: 09/2003 
Equant Integration Services Niederlassung für Östen^ich 

Busch Claudia Band: 1999 

Frei Dietmar Band: 2001 

Velzen van Franz Band: 2001 
Ericsson Austria AG 

Mag. Grabher Harald Band: 2000 

Mag. Mandl-Sponer Doris Band: 2001 

Mag. Mayrtiofer von Gninbühel Elisabeth Band: 2001 
European Telecom IntematwnalAG 

Dipl.-Ing. Kollermann Markus Band: 2000 

Mag. Dr. Meissl Maria Therese Band: 2001 
eWave Telekommunikation GmbH 

Mag. Thomasser Petra Verena Band: 09/2003 

Ing. Mandl Thomas Band: 07/2002 
Franz Dax Elektrotechnik und Projekiplanung - ElektrofachhamW 

Dax Franz Band: 06/2004 
Frei Automatisiemngstechnik 

Ing. Frei Gehard Band: 2001 
Fugger Computertechnik GmbH 

Fugger Anton Band: 06/2004 
GHS Global Home System Telekommunikation AG 

Mag. Mayer Helga Band: 2001 
Global One Telekommunikationsdienste GmbH 

Dörnbach Friedhelm Band: 1999 

Frei Dietmar Band: 2001 07/2002 

Mag. Pix Gerhard Band: 07/2002 
Good Connectwn Gisch & Czermak OEG 

Czennak Matthias Band: 09/2004 
Gustav Spindler Infonmation & Communication Systems 

Dipl.-Ing. Spindler Gustav Band: 1998 
Helmut Friedrich GmbH Technik fürs Büro Serv)ce - Veriouf 

Ing. Friedrich Stefan Band: 06/2003 
HL komm Telekommunikations GmbH 

Kroll Gerd Band: 12/2002 
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Rapp Werner Band: 12^2002 
Horwywell HCP GmbH Auslria 

big. Rumler Hans Band: 2000 
Hutchison 3G Austna GmbH 

Eckert Robert Band: Q7,'2002 
International Data Corporation Lotsel-Spiel-Zach GnibH 

Dr.LoisfllAleianderBand: 199B 
Jet2Web Internet Services GmbH 

Dr. Zetietner Eduard Band: 2001 
Kapsch Businass Com AG 

Mittertiofer Peter Band: 12,(2002 

Mag Pfe fer Remhold Band: 06/2003 
Kapscri CamerCom AG 

Kerns BemliaRl Band: 09C003 
KPNQMMtAuslriaGmbH 

Dipl.-Ing. Schier Franz Band: 2001 
KSI KontektSysteme- IntemaSonal GmbH 

Kaufmann Gerd Band; 2000 
Leitz Austria Vef.riebs g-iibH & Co KG 

Kirainer Christian ßand: Üw2003 09/2003 
LoglcaGtiMH 

Schuster Alexander Band: 12/2002 
mastar-taikAustria Telekom Service GmbH 

Haas Ingrid Band: 07/2002 
Matema Informatioo & Communications GmbH 

Ing.Sc^niidK'susBand 2001 C'7''2C'D2 
max.mobil Telekommunikation Service GmbH 

Dr. Schmidt-SchuHes Johannes Band: O7/20Q2 
MCf Worldcom Telecommunication SSfVicesAuslriaGmbH 

PntzJohann Band: 06/2003 
MelrainediB Intemalnnallelaoaniniunicalion Inc. 

Orbell Craig L Band: 1996 
Mobilkom Austria AG 

Brugnara Albert Band. Q7;2002 

MiazAddbert Band: 2001 

Dipl -Ing. Dr Nemsic Boris Bnnt 2001 

Wagner Betbna Band: 06/2003 
Motorola Gesmlih 

Dubos Denis Band: 2000 

Ing. Levak Peter Band: 2DC'D 

Ing. Heureiter Josef Band: 07,'2002 
NETnetTateloomiminkatton GmbH 

Brauner And'e3S Band: 2000 
Netway Communications AG 

Dipl.-ing. Dr. Kaaa Ttiomaa Ban± 07/2002 
NEXTRA Telekom GmbH 

Bralfiscfi Horsi Band: 07/2002 
Nokia Austria GmbH 

hg. Scheidel Wilhelm Band: 2001 

Winblad Mads Band- 2000 
ÖIAT - Österreichisches Institut für angewandte Telekommunikation 

Dipl.-Ing. Hechenberger Ftonaid Band: 12/2002 
One(ConnectAtstna Ges.f.Teiekoniinunl(afionGnibH) 

Rachelt Lars R Band: 2000 

Mag. Vogl-Kasamas Säbme Band: 2001 



Dr. Boldrino Christan Band: 06/2003 
Ptionet Telecom Austna GmbH 

Atzinger Wolfgang Band: 2000 
Post & Telekom Austria AG 

Martinek Gerhard Band: 1998 b:s 03/2004 
Reichte & De-Massan Austria GmbH 

Khimböck Stefan J. Band: 07/2002 060003 
Schrack BusinessCom AG 

Kaufmann Astrid Band: 2001 
Schrack Seoonet, SicihBriiai8*und Kcnnnifrilialionaayatonia AG 

Ebenvein Stefan Band: 09/2004 
Siemers .AG Öster'eich 

Ing. Perschy Gertiard Band; 07/2002 06/2003 
Sony Ericsson Moblo Communicsdorts Inlemelional AB 

Mag. Gaal Andrea Band: 1 2/2003 
St Valentner Kabd-TV und Gro&Antennenbau GmtiH 

FuciishuberRudolf Band: 12/2002 
STG Schlack Tumkey Anlagenbau GmbH 

Ing. Schehelie Hannes Band: 09/2003 
Syscom Netzwerkinslallal»on GmbH 

Ing. GnrfOMo Band: 2001 
T-Mobiie Austria GmbH 

Dipl .-Ing. Dr. Batger Marcus Band: 12/2003 

Hinger Klaus Band: 03/2004 

Dipl.-Ing. Dr. Pölzl Georg Band: 2000 

Dr. Radinger Friednch Band; 2001 
TBK Tele-, Büro- und Kommunikationsgeräle GmtiH 

Heine Michael R. Band: 07/2002 
Tech Web GmbH 

Ratbswotil Gunter Band: 09i/2003 
Tel.me Telecom & Media Products GmbH 

Ing. Jahn Manfred Band: 2001 
Telecom NacfifichtentechnischeAntagenGesmbH 

Gojber Thomas Band; 1Z'2Ü03 
Telafbn-ShopundBoech-SenrioeGerdPshbtek 

Pahbörk Gerd Band: 06/2004 
Telekom Austna AG 

Andreaen TnJIs Band: 2000 

Benda Elisabetb Band; 2000 06/2003 

Ing. Kaszfer Werne- Band: 2C00 
Telekom Austria AG E-Shoppmg & Kataiogvertr«b 

Mag. Janotta Eleonore Band: 2001 
TelekomAusMaAG, Business Solutions 

DipL-Ing. Riaeer Manfred Band: 09/2003 
TelenorSaiBllB Seivk» GmbH 

Ing. Wilhelm Thomas Band: 1999 
Teletectimk Ing. Helmut Le tner OHG 

Ing. Leitner Helmut Band; 1 999 
Teiencnnii wsppsr 

WepperKcrlBnrrj:06'2003 
Tetiasonera International Carrier Austria GmbH 

Nrchner Frank Band: 06/2004 
Teilabs Austria Vertriebs GmbH 

Erben Karl Band: 09/2003 
Tenovis GmbH 



Copyrighted material 



Wirtschaftsleil - Index derinlerviewten Persönlichkeiten 



EDV-Dienstleistungen - ELEKTRONIK 



y 



evolution kann zu langsam sein 

eLab-net 

informatlon technologies 

office@elab-net.at www.elab-net.at 



Bakany Andreas Band 1 999 03/2004 

Rinnerberger Andrea Band: 2001 07/2002 
tera com. gmbH telecom Service provider 

HuberCornel Band: 2001 
Tiscali Österreich GmbH 

Chytil Georg Band: 03/2004 
TNS Telephone Network Service 

Hon Susanne Band: 2000 
TopAd cc internet advertising TeleTronic GmbH 

Resch Marco Band: 03/2004 
Tplus Kabel 4 Kommunikation GmbH & Co KG 

Stuppacher Thomas Band: 06'2003 
Transohm GmbH 

Ing. Greil Walter Band: 2000 
UPC Telekabel Wien GmbH 

Mag. Steinbichl Manfred Band: 2001 
USA Global Link & Telekommunikationssen/ice 

StrieglerEvelin Band: 1998 
UTA Telekom AG 

Mag Edelbacher Martina Band: 2001 

Dipl.-Ing. Huber Igo Band: 07/2002 

Dipl.-Ing. Karre Romed Band: 03/2004 

Dipl.-Ing. Luscher Kurl Band: 2000 

Dipl.-Kfm. Dr. Schönttialer Helmut Band: 1998 

Mag. Schweriner Johannes Band; 2001 

Mag. Wilhelmer Dons Band: 2000 
Xidris Mobile Communications GmbH 

Mag Wieser Helga Band: 06/2004 
ZTI Dr Stallinger 

Dipl.-Ing. Dr. Stallinger Manfred Band: 1Z'2002 



EDV-Dienstleistungen 



Otine Angabe der Dienststelle: 
Angerer AlexanderBand: 12/2002 
Aumaier Veronika Band: 12/2002 
Häuser Franz Band: 09/2003 
Laher Ingrid Band: 1998 
Müller Robert Band: 06.'2003 



Mag. Orlner Ralph Band: 07/2002 
Mag. Schöggl Martin Band: 07/2002 
Dr. Strauß Holger Band: 12/2002 
Weihsbeck Gerhard Band: 1998 
Zempfennig Christian Band: 1 2/2002 06/2003 

,inet-logistics" Ges.m.b H 

Mag. Wadsack Melitta Band: 07/2002 
3 + 1 it Systems 

Schmoigl Christoph Band: 06/2003 
33 System Software Support GmbH 

Ing. Schober Michael Band; 07/2002 
42 Virtual Holding GmbH 

Dipl.-Ing. Huber Ulnke Band 09/2003 
8S-IT Schausberger KEG EDV-Dienstleistungen 

Schausberger Marlin Emst Band: 06'2004 
A-Null EDV GmbH 

Ing. Mag. Regler Johann Band: 07/2002 
A-Tmst Ges. f. Sicherheitssysteme im etektron. Datenverkehr GmbH 

Jilek Thomas Band: 03/2004 
LKIS. ■ Alexander König Internet Services 

König Alexander Band: 1999 
Abaqus 

Dipl.-Ing. Schönfeld Volkmar Band: Ö6.'2003 
AC Sen/ice GmbH und AC Solutions GesmbH & Co KG 

Losert Erich Band: 07/2002 
ACC Consulting GmbH & Co KEG 

Dr. Schlesinger Roland Tal Band: 1999 
Accenture GmbH 

Gaugl Volker Band: 07/2002 
Accu M. Akamphuber 

Akamphuber Martin Band: 03i'20O4 
ACE Neue Informationstechnologien GmbH 

Dipl.-Ing. Simandl Mano Band: 06/2003 
ACES Electronic Engineering & Support GmbH 

Ing. Trebes Herbert Band: 07^2002 
ACP All Computer Products Computer Handels GmbH 

Supper Gertiard Band: 07/2002 
ACTIVE ISPGes.m.b.H. 

Lenzenhofer Andreas Band: 2001 
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ACW - Wemhart KEG Netr/.'erk & Ccm^j'er ConsuHing Internet Provkfng 

Oipl.-lng. Wemhart Carl Alexander Band: 06/2004 
Adink Internet Hiledta GmbH Auslria 

Renkin Franz Band: 2001 
Adworx In'ernet^erifire GmbH 

Zadina Marljna Band: 12;20Ö3 
Mirao Klaus snraDucnnBiiBi • CionvoMr 

Kraus Alfred Band: 12,'2O02 
Aline Rottef & Muller & MüUer-Vohnout OEG 

MQIIer-VUtnnIt Sabine Band: 06/2004 
Alpha Data EDV-Diens;leistungen 

Sab'er Elisabeth Band: 19992001 07y2002 
AMM Techn. Produkte 

Ing. MartwM Michael Band: 1999 
AmepaceAbbasShirazi 

ShIfaziAbbas Band: 12/2003 
AN/ttYnKABetriebäieiatungs-GesmbK 

Mag. Fritz Harald Band: 07,f2002 
Andreas Schadauer EDV-Denstteistungen 

Schadauer Andreas Band: 06>'2004 
ANEGON SoflMiaw Design und Beratung GmbH 

Mag.Schmit Johann Banrf- 12/2002 
ANECOM Software Design und Beratung GmbH 

Dipl.-Ing. FärbefbSdcJohanneB Band: 2000 
Anite Consulting GmbH 

Würz Robert Bard: 12''2003 
Antitactiyon Manalo & Wiliner OEG 

Dipl.-lng.ManaloStwnyl Band: 06/2003 
Aperlure Software GmbH 

Oipl.-Kfm. Cotmen Hansjorg Band: 12/2002 
^ipied inlBmaSonai infoimslics AG 

Mag. Neiler Michaela Band: 07/2002 
Ara Com Software GmbH 

Härte Lothar Band: 09/2003 
ARZAflgamelnesReclienzBnlnMTiGmW. 

Dipl.-Ing. Gsdiirr Peter Band: 12/2003 
Aschauer Software Engineering 

AechauerWbllgang Band: 07/2002 
ASPERS Betnebsberatung u. DatenveraiteitungGesnibh. 

D pi.-ing. Gasz Angelika Band: 1999 2001 
Assist Infofmaiionstechnologie Gm&H 

IMQInerSieglHedBand:09Q004 
ATIS ElektroinstallalionenGtnbH 

AtisMilada Band: 07/2002 
Atos Origin InformaionTedinologjrGmbH 

Sheikh-Hestani Kaveh Band: 09/2004 

Ing. Leisentritt Hans Band: 12/2002 

Ing. Wöhrer Peter Band: 07/2002 
ATTAIami und lUeton Technik 

Pucher Heimo Band 06.'2003 
Audatex Österrach GmbH 

Dr. NatlwchlflgerRiclianl J. Band: 08/2003 
AumayrCWCKEG 

AuTiavr Amo'd Band' 06.'2004 
Auron Sofiwarehandels GmbH 



GoelzAlexander Band: 07/2002 
Avalon Computeisystem GmbH 

Dipl.-Ing. ScfialarThames Band 09/2004 
Avenum Technologie GmbH 

Huemer Walter Bmd: 06ß003 

B. C.S. 

lämer Joeef Band: 06/2003 

Baan Business Sysfens Headquarter 

Baan Paul Johan George Band: 1998 bis 09/2004 
bamm Büro lür angewandte Mechanik und Matninfllk Dr. MllBnnayr& 
Partner KEG 

Dipl.-Ing. Dr. Mittermayr Paul Band: 09/2004 
BDS Computer GmbH 

Klinglhuber Edwin Band: 12/2002 
Bemar IT-Solu'ions Benjamin Marti 

Mark Benjamin Band: 09/2003 
BIOS IntBinet Handels- und Dlen s l o isIwigsgmbH 

hg. Emst Alexander Band: 07/2002 
Bit • Systemlösungen Dietma' Supanz 

Supanz Dietmar Band: 06/2003 
BMD Voro rt Partner 

Baumgartner Ji-rgcn Band" 06/2003 
BOC Information Tectvtotogies Consulting GndiH 

Kühn Haiaki Band: 06/2003 
BiBRi Force Software AG 

Fteischmann Helmut Band: 2000 
BSWeasyNetOEG 

Brandstitier Jürgen Band: 2001 
BUILD-IT IT-lnfrastrukturundBaulöSUnganGnAH 

Walk Norbert Band: 12/2003 
BulAG 

Eder Hans Band: 2000 

Dipl.-Ing, G'öninger Markus Band: 2001 

Wiesbauer Roswitha Band. 1999 
BuTXlesrechenizentnxnGfnbH 

Ing. Mag. Janecska Heinz Band: 09'2004 

Mag. Schmidt Erhard Band: 09/2003 
Büro-Organlsatnn- EDV- Beratung 

Willomitzer Anna Band. 06/2008 
Business EDV Consuft GmbH 

Vi/ehrli Angelika Heidi Band: 12;2Ö03 
Bvm EDV-BeraUig-Verwaltung-Managefnent GmbH 

Ing Rott Siegfried Band: 00/2003 
Byte Brothers KEG 

Gul Clemens Band: 12/2002 

C. E.T - EDV-Beratung und InformationsverarbeikiloGmbH 
Dipl.-Ing. Kiesenhofer Karl Band: 2001 

C1DV Consulting GmbH 

Heibeck Roland Band: 09Q003 
CWnformations-Technologie GmbH 

Tomicek Gertiard Band: 1996 
Caibon.com hitemet Services AG 

Hofer Wolfgang Band: 2001 
Cards & Systems EDV DienstleistungsGmbH 

Schiiienhelm Otto G. Band: 09/2003 
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Mag. Duchatezek Monika Band: 2000 
CaieDab 
Nemelz Rainer Band: 1998 

CCA EDV für Versicheaingswirtschaft GmbH 

Dipl.-ing. Welirver Andrea Band: 12/2002 
CCS Rosenstein 

Ing. Roeenslain Pater Band: 1212003 
CGI Informatik GmbH 

Bichlmaier Karl Band: 1998 
Cigma SoftwanBGmfaH 

Hoibauer Bemhanl Band: 03/2004 
Class AG 

Bernstein Thilo Band: 09/2003 
ClaaaConsullIng Untemahmensberatung GmbH 

Heinreh Peter-Mana Band' 12''2003 
006 Consulting Christian 0. Buchacher 

BuchacherChrisümO. Band: 06/2004 
Cot>@Web Consultng GmbH 

Dipl.-Ing. Sobolka Gerhard Band: 09/2003 
Cocoon Technologies 

Dipl.-In9. Janawah Atoxandar Band: 06il2ÜO3 
Comdata-Systemhaus Ing. PelarBosich 

Ing. Bosich Peter Band: 03/2004 
CcmmUnilyEDVGnibH 

Mag. Wiesler Josef Band: 03/2004 
Coflnfieq Computer Austha GmbH 

Mag. Fischer Heinz Band: 1 2;'2002 

Mag. Schneeweiß Johann Band: 2001 
Computer - Cieaning-Servioe MariaTätoia 

Tallera Maria Band: 12/2009 
CofTifNJter SenioB Oshwiiunn 

Ing. Osfennann Franz Band: 1999 
Concept & Ser.'tce EDV-D;enstleistünQSGml3H 

Lettner Helmut Band: 09/2003 
Connaclna Medta EDVDienslleiBlijnaen HanaabsRierKEG 

Hengsfhe'ger .^min Band: 03/2004 
Connexion Internet AgencyOEG 

Schwaiz Raimund Band; 12/2009 09/2004 06/2004 
Connexk»! Internet Agency OEG 

Trawöger M chael Band: 12/2003 
ORB Software GmbH 

JeneoekWbmer Band: 06/2003 
CPi-Con-puterConsuiting, Projek'manaoBmanllnliDmiatonsbchnikGnibH 

Hochrieser Alfred Band; 12/2002 
Creeliva, Mulz& RoiderOEG 

Roider Rene Band: 12/2003 
CSC Computer Sdences Consulting Austria AG 

Oipl.-Ing. l^ssnig Peter Band: 06/2003 

MohabGabrIele Band: 06/2003 
CSPGmbH 

Enge^ Peter Band: 12/2002 
CWICyberWbrUlnfomielikGmbH 

Ing. Pawlik Alexander L. Band: 07/2002 
C'.tier-Atelier Sascha Po'lak OEG 

Poliak Sascha Band: 07/2002 



Cytan Telepictures AG 

Mag. Kuta Walter Band: 0912004 
DABtS-Geseilschaftlür Daten banfc-l n famwfaisSysI^ 

Kugel Leopold R. Band: 07/2002 
Data Systems Austria AG 

Dr. Hofmann Marla-Chrisiine Band: 1Z2002 
DabflowCmuNfngOntbH 

Hörhager Eduard Bnrd- 06/2003 
Datakom Austna GmbH 

Dipl.-Ing. MarfinekKurtBand: 1999 

Mag. Prochazka Ench Band: 1999 
DataNetSolutiors GmbH 

Niag. Kysela Peter Band; 07,'2002 
ueooiMiMniiaQ BianQSBQBr 

Brandstetter Marfed Band- 01^2004 
Daustrab EDV Consulting GmbH 

Mag. Heger Cfvislian Band: 06/2003 
DBA-Factory Data Base Appicalnn Factaiy Solhimre GinbH 

B.quer Andreas Band: 07/2002 
DeBalT-ServiceGbR 

Mayer Markua Band: 12/2003 
Datogale Technology Soft-.vare Development GnAH 

DipL-Ing. Fleisch Thomas Band; Oä/2004 
Dokiitlo & Tbuche Wklschaftstreuhand GmbH 

Doleschal Johann Band: 06/2004 
Delph' SofUva'e West GmbH 

Slropek Rainer Band; 12/2002 
Des^ in Moion Computacanimalon 

Pallan Peter Band 1999 
Designers.at infomialionstechn ologie & it-consutting GmbH 

Mag. Höttl Birgit Band; 07/2002 
DksOnlineWolf-Co-KG 

Wolf Harald Band: 1Z'2003 
Digital Laut - Neue Medien Gesellschaft m.b.H. 

LaulUNMg Band: 2001 
DipL-ing. J. Mössner EDV-Bera!ung 

Dipl.-Ing. Mössner Josef Band: 06/2003 
Dipl -Ing SdmMSSeilwtlnfannaliMiüoOEG 

Dipl -1 ng. Schmid Christian G. Band: 2000 
DocuMatnxGmbH 

Ing. Gruber Josef Band: 03/2004 
DoppelUksk Hemnann & FahmbeigerOEG 

Henrmiann .Andreas Band: 1998 
DpwH.R. Software GmbH 

RehorWoMgang Band: 12/2003 
DR-Software GmbH 

Dipl.-Irg. Dr- Bauer-Heim Birgit Band; 03/2004 
DSE - 2000 Datenverarbeitungs GmbH 

hg. r«ibel Franz Band: 120002 
e&i EDV DienstleistungsgesmbH 

Dipt.-Ing. Buchner Wolfgang Band: 09/2003 
e&i EDVDtensfleistungsgmbH 

Mag. Kadoun Robert Band: 07/2002 
E-Ccmnerce Monitoring GmbH 

Dr. Zeger Hans G. Bano: 12/2002 
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e-Lab M. Muhr Datenverarteilungs- und Musikproduktions OEG 

MuhrMartn Bafxi: 09/2004 
Easy Touch - EDV Dienstleistuf>9en GmbH 

Lozar Joseph Band: 2000 
EBL-EDV Beratung Lang 

Lang Norbert Band: 2001 
Eder EDV Organisations GmbH 

Weiss Emst M.Band: 06/2003 
Education agency 

Schaffer Ingeborg Band: 09/2003 
EDV & Technik Stöckl 

Slöckl Friedrich Band; 12/2002 
EDV + Datenservice GmbH 

Ing. Mag. Juriga Raimund Band: 09/2003 
EDV 2000 Systembetreuung GmbH 

Tögel Gerhard Band: 1998 
EDV Ambulance Schäfer KEG 

Schäfer Christian Band: 06/2004 
EDV Butler Wolfgang Biebel 

Biebel Wolfgang Band; 09/2004 
EDV Consulting Edlinger 

Edlinger Heinz Band: 09/2004 
EDV Dienstleistungen Ing. Hannes Dom 

Ing. Dom Hannes Band: 06/2003 
EDV Gerhard Mayrtiofer 

Mayrtiofer Gertiard Alfred Band: 09,'2003 
EDV- und Telekommunikationsberatung Horst Lausegger 

Lausegger Horst Band: 06/2003 




Services &Consulting 



EDV-Büro Ing. Werner Milek 
A-1070Wien; Kenyongasse 2/li5 
Tel.; *43/1/524fi32a werner.milek@edvbuero.at 
www.edvbuero.at 
Ing. Milek Werner Band: 12/2002 09/2004 

EDV-Consulting HansZanner 

Zanner Hans Band: 09/2003 
EDV-Softwarehaus Mung KG 

Ing. Mung Herbert Band: 1998 
EDV-Technik Dipl. -Ing. Went GmbH 

Dipl.-Ing. Went Klaus Band: 07/2002 
EINS Einführung integrierter EDV-Systeme GmbH 

Schmalzer Horst Band: 12/2002 
Elektronische Datenverarbeitung GmbH & Co KG 

Mag. Straubinger Werner Band: 2001 
EMD Elektronische und Mikrofilm- Dokumenlationssysteme GmbH 



Estemiann Edith Band: 09/2003 
Emestos Software 

Blaßnig Elmar Band; 06/2004 
Enterprise Training&Consulting aETC EDV-DienstleistungsgmbH 

Swoboda Michael Band: 2000 
EPICOM Software Consultant GmbH 

MMag. Milan Hannek}re Band: 1998 
Erbe Elektromedizin GmbH 

Polasek Peter Band: 07/2002 
ESG Electronic Service GmbH 

Franzi Ernst Band: 01'2004 
Euro Systems Consulting GmbH 

Mag. Gornik Walter Band: 2001 
Eurodata Datenverarbeitungsdienst GmbH 

Blatnig Erwin Band: 03/2004 
Experian Scorex GmbH 

Dr. Wagner Bernd Band: 12/2003 
Fa. Otto Kitzmüller 

Kitzmüller Otto Band: 06/2004 
Faltus Softwartraining 

Mag. Faltus Leo Band: 2000 
Figuli Consulting EDV Dienstleistungen 

Ing. Preinl Markus Band: 1998 
Finanoe Consulting GmbH 

Kiss Andreas Band: 12/2003 
FirstlnEx Internet Sen/ices AG 

Mag. Oßberger Chnstoph Band: 06/2003 
Flextnjnics International GmbH 

Pfaffstaller Richard Band: 2001 
Fortin GmbH 

List Christian Band; 1999 
Frontpage Dienstleistungs & HandetegmbH 

Dipl.-Kfm. Winkelmayer Leopold Band: 09/2004 
frontwo« Informationstechnologie AG 

Beck Stefanie Band: 12/2003 
GE Capital Information Technology Solutions GmbH 

Ing. Baumgartner Wolfgang Band: 06,'2003 

Ing. Edelsbmnner Richard Band: 07/2002 
Getronics Information Solutions (Austria) GmbH 

Habib Sabine Band: 12/2002 
GFT Technologies GmbH 

Dipl.-Ing. OnDs Peter Band: 1Z'2003 
Gloria Gigabyte Frauen-Computer-Schule 

Mag GöhlerAnnegret Band: 06/2004 
GNC Hdl&Telek. Dienst. GmbH 

Gerstenmayer Josef Band: 09/2004 
GNC HDL&Telek. Dienst. GmbH 

Zimmermann Markus Band: 03/2004 
Go4tV - audio and video Services gmbh & co keg 

Gollmann Maximilian Band: 12/2003 
Gösch Consulting GmbH 

Dr.-Ing. Gösch Carola Band; 1999 
Grasl EDV-Lösungen 

Grasl Otto Band; 2001 
Green Lemon Online- & Vertriebsmarketing GmbH 
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Müllegger Sebastian Band: 12/2003 
GWI Medica Wirtschaftsberatung- und Informatik GmbH 

Dipl.-Kfm. Lorenz Arndt Band: 06.''2004 
GWI Research Wirtschaftsberatung- und Informatik GmbH 

Siegele Hannes Band: O6.'2O03 
H & H Systems Software GmbH 

Mag. Hofbauer Ofiver Band: 07/2002 
H&S Heilig und Schubert Software AG 

Dipl.-Ing. Leitner Martin Band: 0€j'2004 
HAITEC Technology-Center GmbH 

Armbfuster Wolfgang Band; 09/2003 
HattmeyerGnibH 

Ing, Haltmeyer Heinrich Band: 2000 
Hanry Pietschmann BWS (Beratung. Wartung, Software) 

Pietscfimann Han^Band: 1998 
Hauk Infonmationstechnotogie KEG 

Hauk Michael Band; 09/2004 
Heinze & Scharmer EDV-L6sur>gen Consulting Heinze & Scharnier GmbH 

Scharmer Thomas Band: 09/2003 
HG Er>gineering - Techn. Büro Haslinger & Gstrein GmbH & Co KG 

Gstrein Christian Band: 12/2003 
High Order Computersysleme Stefan Oberpeilsteiner 

Oberpeilsteiner Stefan Band: 0&/2003 
Hit Consulting f. humane It GmbH 

Rohringer Walter Band; 06/2003 
Hollorney Consultants GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Hollomey Florian Band: 12/2002 06/2003 
HR Force EDV-Beratung GmbH 

Homole Michael Band: 07/2002 
Hypersoft EDV-Projektmanagement GmbH 

Dipl.-Ing. Kmtner Karl Band; 06/2003 
13 Software GmbH 

Holzmann Robert Manfred Band; 12/2002 
IDEAL Communications Mediendienstleistungs GmbH 

Giegler Wolfgang Band : 1 2/2002 
lEMA Automationstechnik GmbH 

Ing. Rohrer Gerhard Band: 07/2002 
Igisa Softwareproduktions- und Datenverarteitungs GmbH 

Dipl.-Ing. Wurzer Gernot Band; 07/2002 
ILSConsultGmbH 

Punzenberger Günther Band: 03/2004 
Informationstechnologie Austria GmbH 

Weber Heribert Band: 2000 
Informationstechnotog« Peer 

Peer Henvig Band: 12/2002 
InfraSoft Datenservice GmbH 

Rogetzer Klaus Band: 1998 
Ing. Christian Hahn Soflwareentwicklung & EDV Beratung 

Ing. Hahn Christian Band: 09/2004 
Initiative EDV GmbH 

Resperger Josef Band: 06/2003 
Integrated Systems 4 e-Business GmbH 

Dipl.-Ing. Prodinger Erwin Band; 12/2002 
Integrated Systems 4 e-Business GmbH 

Putzinger Raimund Band: 2001 



Integriertes Ressourcen Management AG 

Dipl.-Ing. Messner Sabine Band: 12/2002 
Intentia Austria EDV-Beratung GmbH 

Amann Alfred Band: 1999 
Internet 4 you KG Austria 

Wilcke Olaf Band: 09/2004 
Internet Consulting Service Hofer + Hoffmann OEG 

Hofer Paul Band: 1999 
IP EDV-DiensÜeistungs GmbH 

Kovacs Monika Band: 2000 
IPS-Vertriebsges. f. innovativ EDV-Produktion und Systeme GmbH 

Ing. Handl Günter Band; 2001 07/2002 09/2003 
IT Wall Information Technologies Wallentin GmbH 

Wallentin Helmut Band: 06/2003 
IT-Beratung GENOA Net Works Elmar Jilka 

Ing.Jilka Elmar Band: 12,'2002 
IT-Service Ing. Christian Schüller 

Schuller Christian Band: 12,'2003 
IT-Services Schmidmair 

Mag. Schmidmair Gerhard Band: 09/2004 
IT20one e-invoice System Development GmbH 

Ing. Weintögl Kari Band: 06/2003 
ltdesign Software Pro|ects & Consulting GmbH 

Kaspirek Arno Band; 07/2002 
Ittecs Information Technology Technical Sen/ices Ittecs Trojer KEG 

TrojerChnstian Band; 03/2004 
J. M. Voith Dienstleistungs GmbH 

Dipl.-Ing. Seher Erich Band: 2000 
JBAÖslen^ich GmbH 

Rose Andreas Band; 2000 
Jet2Max Webdesign Tockner & Huber OEG 

Tockner Heribert Band: 03/2004 
Josef Uber Computersysleme 

Uher Josef Band: 07/2002 
Jung EDV - Internet- und Systemberatung 

Jung Richard Band: 2000 
K + KGmbH 

Klein Konrad Band: 06/2004 
Karl Hemmelmayr Software 

Hemmelmayr Kari Band: 09/2003 
KCC Krammer Computer Consulting GmbH 

Krammer Michael Band: 07/2002 
KislinglT-ConsultOEG 

Kisling Albert Band: 06/2003 
Klockwork IT-Services GmbH 

Dipl.-Ing. Klock Martn Band: 03,'2004 
KN Software GmbH 

Ing. Pichler Josef Band: 06/2003 
König Engineering Softwareentwicklung 

König Roland Band: 06,'20O4 
KPN-Qv^est Austria GmbH 

Mag. Fiala Monika Band: 1999 
Krausz Communications 

Krausz Manfred Band; 2001 
Kreon EDV Systeme 
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Krenn Gertiard Band: 06/2003 
LAN Netzwerksysteme VertriebsgesmbH. 

Schultes Wolfgang Band: 06j'2003 

Weyrosta Peter Band: 12/2003 
leftear internet business Services gmbh 

Dr. Rieger Christoph Band: 07/2002 
Leisch IT Consulting 

Leisch Michael Band- 06/2004 
LFRZ Land-, Forst- und Wasserwirtschaftliches Rect>enzentnjm 

Ing. Prttnauer Horst Band: 12/2002 
Lj. C. Kasal Datenverarbeitung & Informationslechnik 

Dipl.-Kfm.Crnekovic-Kasal Ljubica Band: 1999 
Loley Lukas GmbH - Glas am Bau, Hausrat & Küche 

Mag. Lukas Elisabeth Band: 03/2004 
M.D.C. 

Dressler Michael Band: 1998 
Mac Support 

Mag. Hinterberger Chnstoph Band: 09.'2003 
Macsetvice Heinz J. Hegediis 

Hegedüs Heinz Johann Band: 12/2002 
Madras Computer VertriebsgmbH 

Maier Ferdinand Band: 06/2003 
Mag. Alois Litschmann - EDV-Dienstleistungen GmbH & Co. KG 

Mag. Litschmann Alois Band: 06/2004 
Mag. Jean-Micf>el Gillot EDV-Dienstleistung 

Mag. Gillot Jean-Michel Band: 06/2004 
Mag. Martin Wex ■ Wex Media 

Mag. Wex Martin Band: 09/2004 
Mag Richard Vogel - Berater für Informatkxistechnotogie 

Mag. Vogel Richard Band: 06/2003 
Magirus Austria GmbH 

Mag. Fritsch Peter Band: 07/2002 
Marktplatz Region Stuttgart 

Schöner Franz Band; 12/2003 
Man/in Baptist & Partner KEG EDV-Services 

Baptist Hannes Band: 1 2/2002 
Master Design - Heinrich und Renner OEG 

Heinrich Gerhard Band: 12/2003 
Mcs Laborinfomiationssysteme GmbH 

Niedl Reinhard Band: 06/2003 
MECS Ing. Franz Moser Engineering, Consulting & Software 

Ing. Moser Franz Xaver Band: 09/2003 
mediamid digital Services GmbH 

HoferPeterM. Band: 03/2004 
Medwell Intemet Sen/ices AG 

Mag. Schaffhauser Markus Band: 06MIC Datenverarbeitung GmbH 

Hiebl Alfred Band: 1Z'2003 
Mii Marcus Izmir InforniationsmanagemenlGflibH 

Izmir Marcus Band: 2000 
MMM Software Inh.: Ing. Michael M. Maresch 

Ing. Maresch Michael M. Band: 09/2003 
msg Systeme GmbH Österreich 

Hon/ath Franz Band: 2001 
NAV-COMM Rudolf Mann HandelsgmbH 

Mann Rudolf Band: 07/2002 



(VI S K 

INFORMATIK 

MSK Informatik GmbH 
A-1160 Wien; Zeillergasse 5/309 
Tel.: ■♦■43/1/4857403 klemens.dickbauer@msk-informatik.at 
www.msk-informatik.at 
Dipl.-(ng. Dickbauer Klemens Band: 09/2004 




Logic 

www.metalogic.at 

Metalogic Robert Hilbert-Lahl 
A-1160 Wien; Seitenberggasse 25 
TbI.: -»43/i/4BQ5588 office@metalogic.at 
Hilbert-Lahl Robert Band: 09/2004 

NCR Österreich GmbH 

Ing. Mayr Karl Band: 06/2003 
NDS Internetsen/ices & Computervertriebs AG 

Remböck Robert Band: 09/2003 
Nemetschek GmbH 

Dipl .-Ing. Mündel Wolfgang Band: 1999 
Nescom 

Neugebauer Martin Band: 12/2002 
Network Partners GmbH - EDV-Dienstleistung 

Konstantinidis Costa Band: 09,'2004 
Networking Fritz EDV Dienstleistung Günter Fritz 

Fritz Günter Band: 06/2003 
Neue Medien-Interaktiv Palnstorfer & Ronacher OEG 

Mag. Ronacher Klaus Band: 09/2003 
Nextra Telekom GmbH 

Vesely Michael Band: 2001 
NIIT Technologies AG 

Koller Thomas Band: 06/2004 
NK Networks & Sen^ces Östen-eich 

Ing. Wiesauer Kurt Band: 07/2002 
Notes Consulting 

Schilling Uatk Band: 06/2003 
NTS-New Technology Systems GmbH 

Freudenihaler Klaus Band: 09/2003 
One to One Marketing Systems GmbH 
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Bednar-Brandt M chael Band: 09,'2004 
Onlafw Internet Technologie GmbH 

KopKa Jüigen Hans Bald: 07/2002 
OnTec Software Solutions GmbH 

Lehner Peler Band: 06/2004 
ORACLE GmbH 

Mag. GöschlGOmher Band: 2000 2001 

Keipel Martina Bant!- 2001 

Dipi.-Ing. Schofer Wilfried Band: 1 999 2000 2001 

Mag. ZbflötererPaul Band: 2001 
Österreichisctie Wertpapierdaten SeivioeGnibH 

Werner Wilhelm Band; 07/2002 
OttoMeixnerGmoH 

MetoierOVo Band: 09/2003 
Page up Knaka' trd Ruber EDV-BerabingOEG 

Knakal Michael Band: 06/2003 
PanatiDfucGfnbH 

Schmidt Ewald Band: 1999 
Panta Rhe Inform3tk>nstechnoiogie GmbH 

Dipl.-Ing. Steffeas Arnold Band; 06;2004 Q9/2004 

tfUUkrf^tfHkJUh rfMMHMMMUM MhMuJfrarfiAA ^^tfMsJJ 

papBnesB cXtTwvwig-proauQS urrion 

Col'marr Alfred Band: 08/2004 
Paragrapti-Software GmbH 

Pankart Wenier Band: 06/2003 
Partick SdnManSPA EDV-Co-isulting KE6 

Mag. Faber Ctiristian Band: C9/20O4 

Schwarz Patrick Band: 09,'2004 

1^ WilnBr rowT VfOn 

Wolf Peter Band; 03i'2D04 
PC-Seivices EDV Beratung GmbH 

Mag. RathammerTlionias Band: 12/2002 

Dipl.-Kfm. Rathammer Alfred Band; 2001 
PC-^Vare Information Tec*inologies GmbH 

Mag. Huber Walter Band; 12/2002 

Obermeler Waller Band:03a004 
PCL PauntschGmbH 

Pauritsch Günther Band: 07/2002 
perComp ir-Securi^ GmbH 

Heiden Franz Band: 06/2004 
Pericom Kommunikation Consulting GmbH 

Dipl.-Ing. Werzer Peter Band: Qä'2003 
PUes östeireich Ges jnlKH. Beraliing ■ Dtenetaistung - Intomrallon 

Mag °a<j' Reinhard Band- Ü7i'2002 
PIK-Personai Computer Iniomiationen, Kontakte GmbH 

Mag. Greiderer Arthur Band: 12/2003 
Pixe park cee Holding AG 

Mag. Höfinger Alfred P Band: 20D1 
Pixelpoems Andreas Spannbauer OEG 

Spannbauer Afldreee Band: 06/2004 
Raiit Austr.T GmbH 

Köstler Wotfgang Band: 06/2003 
Polar Elecbo GmbH 

Gröhsenbrunner Gerald Band: 09/2003 
Ponak EDV-Servce GmbH 

Ponak Norben Band: 07/2002 



PlDdata Rechenzentnjm und InfomnationstechnologlBGmllH 

Dipl.-Ing. Fuchs Heinz Band: 06/2003 
Progressive Dataworis Design, Art & Computeneivioe 

Diuk-Welman Sylvia Band: 1999 
PROMATIS Consult'nq Gm hH 

Dipi.-Ing. Armcirubier Ciemens Band: 2001 
KW MeBncnnK una nenoei uiiiin 

Kah'er Gerbard Band- 09'2004 
Raiffetsen InformatikZentrum Beteiligungs GmbH 

Mag. PrusGhdkWIiriMtBand: 07/2002 

Würzelberger Michael Bend: 2001 
RD Multimedia 

Dobias Roman Band: 2001 
FtOB Rechtsdatefibenk GmbH 

Schrieb! Susanne Band- 09,''2003 
Reso<ution.at Entwicklungs-, Beratungs- und Dienstleistungs GmbH 

Mag. Konut Sascha Band: 09/2003 
Reuters GesmbH 

Eck! Harald Band. 20D0 
Rictiaro Schmogner Softwarelösungen 

SchmOgnerRibhaRl Bald 06/2004 
RKK Infcnnationssysteme GntH &C0KE6 

Ahlburg Olaf Band: 2001 
FIobert&nMn EDV-OiensHeislungan 

Zanjba Robert Band; 03/2004 
Roha Soft-A'sre Suppcd GmbH 

Roser Woifgang M. Band; 06/2003 
Rosner Büro EDV System 

Rosner Manfred Frtodrfch Band: 120002 
RZL Software GmbH 

Mag. Glechner Franz Band: 09/2004 
S.O.B Systemat sehe Organi.satiorw-und EDV-Boalung 

Ing.Weigl Peter Band: 12'2002 
SAA Software Engineering System /^yse Automation GmbH 

DtpL-Ing. Neubauer Robert Band:O9a0O3 
SAP Östen-eich GmbH 

Mag. Siegel Michaela Band: 07/2002 
SAS Institute Software GesmbH 

Mag. Mitterer Kurl Band; 07/2002 
SC 24Hertieck&Sty1IGmbH 

HerbecK Stefan Band: 09/2003 
SCCEDV^emlungAG 

Dipl.-Ing Lehner Karl Band 09i'2003 
SchabI & Partner OEG - Geo Infomiationswesen 

Dipi.-Ing. SchabI Anton Band: 12^002 090003 12Q003 
Schatzinger EDV Consulting Ing. Gunther Schätzinger 

Ing. Schät/inger Günther Band: Q5.'2GG3 
Schier Tecnnik GmoH Ingenieurleislungen 

Ing. WageiwRudoirBand: 2001 

SCHMID INFORMATIK GmbH 

DipL-li^. Sdimid Martin Band: 2000 
Schoeller Network Design GmbH 

Schöny Emst Band: 2001 
Schrack Components AG 
Dr.-Ing. Weili Volker Band: 1 998 09/2004 
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Rossmann Robert Band: 06/2003 


Neunnger Horst Band: 07/2002 


TogelherTeamKaungen EDVÜjensllaislungen GmbH 


Soft'A'erker Datenservice GmbH 


Ing. Schweiger Manfred Band: 06/2003 


Laux Helge Bare: 12/2002 


Tomon-ow Computer Systems 


Solitec Software Solutions GmbH 


Reicfi Cfirislian Band: 12;'2003 
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Topcall International AG 

Kuzel Wolfgang Band: 06^2004 
1ö|iics MbnnaionssystBnie GfflbH 

HügerRobert Band: 2001 
Travi Austria Dalenserv'ire für Reise und Touiistik GmbH 

Ing. vVildäuer Jonann Band: Q6y2003 
TreDATrr-undCwMuMngGinbH 

Scheiber Andreas Band: 07/2D02bb 12/2003 
TRW-ISCD EDV GmbH 

Sommerer Wolfgang Band: 07/2002 
TSG EDV-Terminal-Service GnbH 

Haderer Ludovita Band : 1 998 200 1 
TV-RadJo-Video-Antennenanlagen Gottfried Kaiser GesmbH 

KühasEHsabeIh Band: 2001 
Unisys Österreich GmbH 

Mag. Miglar Kurt Band: 12/2002 
UniBfmSliich SoflwaiegmbH Auslra 

Dipl.-Arch. Strohecker Guido Romanus Band: 0812004 
Update.ccTi Software AG 

Dr. Mühlbergef Marcus Band: 07/2002 
Vlannasys Software Entwiddung GmbH 

Radner Franz Band: 06/2004 
VTG Veranstaltungs-Technik Geib EDV-Betreuung & Wet>-Aufintte 

Geib Bernhard Band: 06/2003 
Walter Lang Finanzsoftware GmbH 

Lang Walter Band: 12/2003 
WAVE Solutions Information Techrwlogy GmbH 

Rjd» Hubart Band:12ß002 

Dr, Unterwalcher Harafd Band: 06/2004 

Mag. Wabnig Günther Band: 07/2002 
Web Star imemet Deagn EDV Diensfleislungs GBS.mii.H. 

MoserStefan Band: 2000 
Webas Weber KEG - Web Applications &Solulions 

Weber Michael Band. 09/2004 
WöbfifBetv.com 

MülierWiemerBanr;: 09.'2003 
Weiland Digital Media GmbH 

Weiland Hans Band: 199B 
Werklllat M. Kraftner & Th. Marban IntemebnadWlOEG 

Kraftner Micfiael Johann Band: 2000 
Werkstatt Kristian B^niek 

Di|)l.-lng.>Mr4as2sr Band: 07/2002 
VWhelmHinlerberger Beratern - Schulung -EnIllllicWutlQ 

HIntotberger Wilhelm Band: 09/2004 
WlielmMerKBtfi Business-EDV 

Maniath Wilhelm Band: 09/2003 
Wimme«-. Fiebic & ^'artre' Ges.ni.b.H. 

WimiTKrChnslian Band. 1Z'2003 
WblmlrKler.daA6 

Schulmarn Nicolas Band: 12,''20D2 
WSOP-lnformatKxismanagementGmbH 

Dipl.-Ing. Weninger Leopold Band:200O 
V/UNDERWERK Digitale Medien Produktion GmbH 

Margreiter Andreas Band: 07''2i}j2 
vyww.edv-schusier.com Firma Werner Schuster 



Sch uster Werner Band^ 07/2002 
XEN Information Systems AG 

Mag. RaudienwaM Sidone Band: 2001 
YumYum Communications Digital Media Senioe GmbH 

Pichl Maitin Band; 1999 



2^ Brannatolla 

Ohne Angabe der Dienstelelle: 

hg. Swoboda Alfred Band: 1998 
DjpL-Klm. Traf DiebnarBand: 06/2003 

AGIPAustriaAG 

DipL-Ing. Bianconi Giorgio Band: 1999 

Mag. Dayssig Roland Band: 2000 

Mag. Fmhwirth Andreas Band: 2001 07/2002 
Agip Service-Station Shop WaschsbaBe Jakob Giefl 

Giell Jakob Band 12/2003 
Agip Servicestation • Tank und Wash TankstellenbetriebsgmbH 

Höiw8yCtirMlanBand:2000 
Agip Sen/icestation Shop. Espresso, Autopilaga Robert Slangl 

Stangl Robert Band: 06/2003 
Agip ServioBStafion Sonja Vojtiselt 

Vojlisek Sonja Band: 2001 
Agip-Raststätte Nu'scher & Co KG 

Nurscher Chnstian Band: 2000 
Aral-GraOtanletolla 

Pawlitsch Christian Band: 2000 
ARALAustriaAG 

Dipl.-Ing. Zenova Diana Ban± 1999 
Aral Großtankstelle - Christine Artschlag 

ArtscMag Gerhard Band. 12/2002 
ARAL Groütankstelle - Franziska Picf»ler 

PicM8r Fransiska Band: 12^002 
ARALTankstellenbetriebsgmbH 

Metz! Emst Band: 07/2002 
/Vral Vertriefasgesellschall m.b.H. 

Teubl Josef Band. 07/2002 
Aral-G'oßtankstelle Czemy KG 

Ing. Czerny Reinhard Band: 12/2002 
AusbiaMinetaiöl 

TesankHeirvfch Band: 12/2002 
AvandAG 

Held Gerhard Band: 1999 
BP - SB Tankstelle Knapp J TS-Betrieba-und ManageniantGmbH 

Knapp Joachim Band: 06/2004 
BP Austna AG & Co und BP Center K & W Sackl GmbH 

Mag. Sadd MaiioBflnd:07/2002 
BP Austria Marketing GmbH 

Mag. Adnan Walter Band: 19982001 

Bainhanlt Ewald Band: 2001 

LuknerWalter H.Band: 2000 

Matausch Monika Band: 1999 

Dipl.-Kfm. Dr. Potoischnig Roland Band: 1999 
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Dr Tiroch Kurt Band- 1999 
BP SB Tankstelle Böhm Michael 

Böhm Michael Band: 06/2004 
BpSb Tankstelle Hermann Hörandnerjun. 

Hörandner Hermarn jun Band 06/2003 
BP SB Tankstelle Otto Bauer 

BauerOtto Band: 12/2002 
BPlänkstelle DI Jaroslav Za'sky 

Di|il.-tng. Zarsky Jaroslav Band: 06/2003 
BPTanksialieHis^rlhGunttnr 

Hilgarth Gunther Band: 12,^002 
Brennstoff, Heizöl & Baustoff HandelsgmbH 

PutimHerOert Band: 1998 
Donau Brannstaflkontar GmbH 

Dipl.-Kfm Gara RobertBand: 1966 
Dr. Anneliese Engel 

Dr.jur. Engel Anneliese Band: 06/2009 
E. Deticek Shell-Service- Station 

Deticek Dietmar Band: C7''2C'02 
Esso-Sen/icestalion • Güntner Temn>er 

TBmmerG0nlherBand:O7/2O02 
Garage zur stadiha'ic TaxiftMeliMagan ■'fenlateleSefvioesia 

Stefan Horst Band: 07/2002 
GenolGinbH&Co. 

Dipl.-Ing. LedlHansBand '2 '2002 06/2003 09/2003 12/2003 
Gijnter Gasselich Brennholz und Grillkohle 

Gasseiich Gunter Band; 2001 
Jet TanloielteWIlMed Fischer 

Fischer Wi'fned Band: 07/2002 
Karl Huber Jet Tankstelle 

Huber Karl Band: 2000 
Königer GmbH & NaftradeGmbH 

Fmk Karl Band. 1998 
MacKner Gesellschaft m.b.H. Brennstoffe und Müllentsofgung 

Mackner Joaef Band: 12Q003 
Marnuschek GrrbH 

lt4arouschek Ewald Band: 2000 
Max Stocker GmbH 

Stocker Stefan Band: 06/2003 
Mobil Oll Austna GmbH 

Dipl.-Ing. Kraus Werner Band: 2000 
MoblSchmieislolfsAG&Co 

Ing. Gastager Ferdinand Band: 2000 
MOBIL Schmierstoffe Gesjn.b.H. ESSO Austna G6S.m.b.H. 

Dipl.-Ing. MühbauerKaitBand: 199907/2002 
OMVAG 

Mag. Juen Brigitte H. Band: C7/2CC2 

Mag. Lainer Johannes Bana: 2001 

Mag. Sanier Helmut Band: 2001 

Dip'. Ing Dr. SchenzRictianj Band: 2000 

Mag. Schinhan Werner Band: 2001 

Mag. Windisch Dieter Band: 2000 
OMVAG Marketing Österreich Verkaufsprogramm Luhfcants 

Mag. Heidecker-Nolz Angelika Band: 2Q01 
OMV Erdgas GmbH 



Dr.-Ing Musile^; Otto Band: 2001 07/2002 
OMV Langenrohr Özelt Roman 

OzeH Roman Band: 07/2002 
OMV Tankstelle - Thurner Andreas 

Thumer Andreas Band: 07/2002 
OMV Tankstelle Bachl Josef 

BachlJosef Band: 2001 
0^^'Tankste'lc■ Brandner Harald GmbH&CoXG 

Brandner Harald Band: 03/2004 
OMV TanlcsiBRe El Gindi Hesham 

El Gindi Hesham Band: 19992001 
OWV Tankstelle Groschner Petra 

Groschner Petra Band: 12/2003 
OMVlanksteleLeonding 

Mühlbacher Rudolf Heribert Band: 12/2002 
OMV Tankstelle Rettensteiner Josef 

RetbnslBiner Josef Band: 12/2002 
OMV-Tankstelle Anton Jackum 

Jackum Anicn Band: 03/2004 
Otto Sauseng GmbH 

Saueeng Martin Band: 1999 
Rohöl-Aufsuchungs AG 

Mag. Windisch Gabriele Bartd: 12/2002 
RumpoM Enaigle & BrennsloflhandelB GmbH 

Doppelhofer Günter Band: 06'2003 
Sb Tankstelle Sprit King TankstellenbetriebSOmbH 

Rohrer Viktoria Band; 2001 
SohmIdbauerSllvlaGmIiH 

Schrr idbauer Wd^gang Band: 07/2002 
Shell Austna AG 

Mag. Goolh Arakeas Band: 1999 

Seifert Bernhard Band: 2001 

Mag. Dr. Sitz Helmut Band: 2000 
Shell TankstellenbetriebsgmbH 

ZepftebauerBnnoBand: 12/2002 
Shen-Serviceslatior Herbert Zanitzer 

Zanitzer Herbert Band: 07/2002 
Shel-Slalion Peter Huber 

Hubei -trtä' Band: 12/2002 
Tankstelle - Waschpark FoltasTanksteUenbetriebsGmbH 

FoltasEva Band: 12/2002 
U. PfsHIsr HeiznMDioaol IMcseivtee-Ttaiisporte 

Pfeiller UiM6 Band: 12/2002 



3* EnaigiBladinik a •benhing 

Ohne Ai>9abe aer Dienststelle: 
Dipl.-Ing. PtcNerEmelBand: 1999 

ABB Asea Brown Boven AG 
HinmannWIHiled Band: 1966 

Ing. Vogelsang Werner Band; 2001 
ABB Krems Sen^ice GmbH & Co KG 
Ing. Ruthner Harald Band; 1999 
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ALSTÖ'M 



Global Power Solutions. 




Wienerbergstr. IIB, A-1810 Vienn 


a • Phone +43-1-608 


88-0 . Fax ^43-1-608 88-8230 
www.at.alstom.com 





Club-Carhere bedankt sich für die freundliche 
Unterstützung unseres Projektes durch 

MADER + KR AN L 

MK Mader + Kranl GmbH & CO KG 



1230 Wien, Slamastraße 34, 
Tel. +43 1 61033-0, Fax +43 1 61033-45 
office@muk.co.at, www.muk.co.at 
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Accupower Forscfiungs-, Entwicklungs- und Vertriebsgesellschaft mbH 

Ing. Al-Abassy Issam Baiid: 12/2002 
Allplan GmbH 

Dr. Reisinger Klaus Band: 2000 
Alpine Energie GmbH & Co KG 

Schniizhofer Helmut Band: Oa'2004 
Aistom Power Austria AG 

Eder Gabriele Band: 067004 

Dipl.-Ing. Dr. Käfer Roland Band: 2001 

Dipl.-Ing. Kölliker Wolfgang Band: 06/2003 09/2004 
Aistom Power Flow Systems GmbH 

Ing. Mrazek Christian Band: 07/2002 
Altherm Engineering GmbH 

Dipl.-Ing. Haugeneder Michael Band: 07/2002 
Berkes & Weilguny Energiesparsysteme GmbH 

Weilguny Ench Band: 07/2002 
BioDteselTechnologies GmbH 

Dipl.-Kfm. Lattorff Claus Jürgen von Barxl: 03.i'2004 
Dämon, Inhaber Ing. Christian Seiringer 

Ing. Seiringer Christian Band: 12/2002 
e-term Handels GmbH 

Hollaus Hans Peter Band: 06/2004 
E. Loos Elektrowämietechnik 

Loos Erich Band: 2000 
EBP Elektro-Büro-Pmckmair Planungsbüro für Elektrotechnk 

Ing. Pmckmair Anton Band: 12/2003 
Elektro Krepper GmbH 

Krepper Manfred Band: 03/2004 
energteeffizienz Ing. GrainerS Pariner OEG 

Ing. Grainer Manfred Band: 07/2002 
Franz Danner Maschinenbau Turbinen 

Danner Franz Band: 03/2004 
Franz Pichler Rauchfangkehrenneister 

Ptchler-Holzer Franz Band: 03/2004 
Gattringer Go ahead sunshine GmbH 

Gattringer Erwin Band: 06/2003 
Gesellschaft für energie- und umwelttechnische Produkte m.b.H. 

Mag. NatherHans Band: 03/2004 
Görlitz Austria GmbH 

Dipl.-Ing. Ralzenhofer Helmut Band: 09,'2003 
Ing. Haas GmbH 

Ing. Haas Johann Band: 06/2003 
IntecHandelsgmbH 

Dr. Gouya Ali Band: 07/2002 
Kälte Schübl GmbH 

Schübl-Sperl Anna Maria Band: 12/2003 
Kapsch AG 

Herdlicka Brigitte Band: 2000 
KSW - Elektro- und Industrieanlagenbau GmbH 

Dunst Franz Band: 09/2004 
KW-Solartechnik Planungs-. Entwicklungs,- Produktions- u. Verlriebs GmbH 

Ing. Korpitsch Gerhard Band: 1Z'2002 
Lani Kärnten 

Kuhn Johann Band: 03/2004 
Larxlesinnung der Rauchfangkehrer 



Ing. Kram Josef Band: 06/2003 
M. Schneider Schaltgeratebau und Elektroinstallationen GmbH 

Payert Manfred Band: O6,'20O3 
MK Madef + Kranl GmbH & CO KG 

Dipl.-Ing. Oberbolzer Walter Band: 09/2004 
Ninaus HarakJ Elektro technische Artikel 

Ninaus Harald Band: 1998 2001 
Ökoplan Energietechnische ökologische Beratungs- und RanungsgmbH 

Schatz Wemer Band: 09/2004 
Österreichischer Energiekonsumenten - Verband 

Dipl.-Ing. Dr. Urban Franz Band: 07/2002 
P.a.c.t. Kälte & Klima GmbH 

Bayer Matthias Band: 12,'20O3 
Petroequip Tankstellenservice GmbH 

Mag. Czajka Peter Band: 06/2003 
Pfisterer GmbH 

Tiefenbach Wilhelm Band: 07/2002 
Phönix Tachyon TachyonenergieberatungsgmbH 

Dr. Löhnert Veronika Band: 2000 
Proton Motor Fuel Cell GmbH 

Dipl.-Ing. Heidelberg Felix Band: 09/2003 
Purator Umwelttechnik GmbH 

HIavin Georg Band: 1999 
Pyhra Solar Sunstrip Solaranlagen Heizungstechnik Huschner & Co. OEG 

Huschner Hilary Band: 06/2003 
Ralston Battery System GmbH 

Eni Harald Band: 1998 
Roland Micelli Rauchfangkehremieister 

Micelli Roland Band: 09/2003 
Rösste Untemehmensberatung Dipl.-Ing, Gottfried Rössle VWI 

Rössle Gottfried Band: 09/2003 
SOI in Solannstallation & Design GmbH 

Radovic Franz Band: 09/2004 
Scharoplan Technisches Büro GffibH 

Roithmayer Helmut Band: 07/2002 
Schneider Electric Austria GmbH 

Hinteregger Dietmar Band: 2001 
Schrack Energietechnik GmbH 

Ing. Eßbüchl Viktor Band: 1 999 09/2004 

Grolieibl Wilhelm Band: 12/2002 

Kohlberger Johann Band: 03/2004 
SGW Strasser & Gaiber GmbH 

Strasser Bernhard Band: 06'2003 
SladtamtHom 

Klik Alexander Band: 06/2003 
Technisches Büro für Maschinenbau 

Dipl.-Ing. Fiskas Michael Band. 2000 2001 
Technisches Büro Ing. Reinhard Oller & Ing. Wotfgang Schön GmbH 

Ing. Schön Wolfgang Band: 09/2004 
Telegyr Systems Leit- und Fernwirktechnik GmbH & Co OHG 

Reisacher Kurt Band: 03/2004 
Tyrolux Maschinen Leasing GmbH 

Pichler Robert Band: 03/2004 
UEB-Produkte Vertnebsges. m.b.H. 

Jany Stefan Band: 07/2002 
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Ultratecfi Service undHandBlsgmbH 

Ing. Bock Gerh^ P. Band: 06/2003 
VATeChElinEBGGmbH 

Atzgerstorfer Kurt Band; 12''2002 

Ing.Kosik Karl Band: 12i2002 
VATech Hydro GmbH & Co 

Dr. PreißlerFn*H.-G. Band: 002003 

2^ EiMroieversorgungsunternehmen 

Ohne Angabe der Dienststelle^ 
B'jschbergerAlexande' Band; G9;2G03 
Dr. KrejCi Herbert Band; 2000 bis 03)'2004 
Iteg. Tninwwf Peter Band: 07/2002 

A & B Ausgleictissenergie Bilan^ppen-Management AG 

Dipl.-Ing. Dr. Bauhofer PeterBand: 09/2004 
Austrian Hydro Power AG 

Dipl.-Ing. Dr. Draxler Adof Band; 2000 
Avanti TanksteJIenbetnebsgmbH Österreich 

Dipl.-lng.'nwmerHiib6rtBand:0»2004 
BPSBTankstcile ScbeiblehnerA. u. Rel»6. OEG 

Reits Gabnele Band: 06/2003 
E-WsfkWQslerKG 

DipL-Kfm. Dr. Wüster Peter Band: 09112004 
E. Schipfe'- GmbH SI-ell-Tankstelle - EsfHOSSO 

Sclupfer Werner Band: 0a'2003 
EON Bayern AG-RegionaleliungUntefftanten 

Dipl.-Vw. We;r; A'ois Band: 06/2003 
EtoMrizitatswerkWeisAG 

Mag. Rondonel Eiich Band: 07/2002 
EnBWAustria Energie- VerlriBbsgnibH 

CallCliristian Band: 2001 

Machacek Heinz Band: 09^2003 

RagtorErikG.Band:07/2002 
Energ« AG Ofeerösterreich 

Ing. Mag. Steinecker Werner Band: 06/2004 
Energieverlijebs- und SarvicagrrtbH 

Dipl.-Ing. Pink Friedrich Band; 2001 
Erdgas Oberösterre ch GnibH & Co KG 

Dominger Klaus Band: 03i'2004 
EssoSteHon Walter Prang 

PranÖWalter Band' 09/2003 
EVN Bruck an der Leitha 

Ing. Sdiagerl Josef Band: 12/2002 
Femwänne Wien GmbH 

Dipl.-Ing. WischinkaAnton Band: 2000 
KELA6 

Hop^gailner Werner Band:O6a0O4 

Kommunalbetriebe Hopfgarten GntH 

Mayr Josef Band: 06/2004 
Managementearvhje Unz GmbH 

Bucbgeher Martin Band; 09/2003 

Gass Hermann Band; (]9;2003 
Nahwärme Antiesenhofen GmbH 



Jodlbauer Georg Band; 09/2004 
Oberösterretchische Femgas AG 

Mag . WUrzhger Walter Band: 03/2004 
ONfV Erdgas GmbH Transit und Speieber 

Kaufmann Edwin Band: 12.'2003 
OMV Tankstelle Kurt Lidinger 

Udinger Kurt Band: 12/2003 
ÖsterreicNsche Beidrizitätswirtschafts AG 

Mag. Schulze Gerald Band: 07/2002 
PMochemlcal Holding GmbH 

Mag. Glückselig Daniela Band: 09/2004 
Raffinerie Schsvechat 

Wurzer Woigang Band: 09/2004 
SalzbuigA6(QrEnaigia, Veilcehrund Tetokommunilcallon 

OrGastaigarAmoBand: 12/2002 
ScharopianTechnieche&BikD GmbH 

RoWimayer Helmut Band: 2000 
Schoeller-Bleckmann GmbH 

Dr RlIis Wolfgang Band; 2001 
StaatvrörKe Hall in Tirol GmbH 

Steinagger Kart Band: 12^002 
StedlM«fl(e Kapüsnberg GmbH 

Mag. Eschbach Klaus Band: 12/2002 
Siadtwed» Leipzig GmbH 

Janke Eckhard Band: 06/2003 
Stadtwerke Leoben. Direktion 

Dipl.-Ing. Schindler Ronald Band: 09/2003 
StodlwariceWainhalmGmbH 

Menzel Egon Band: 06/2004 
Steweag-StegGmbH 

Dipl.-Ing. Dr. PöscN Malin Band: 12/2002 
ToplakStage Power GmbH 

Tsplak Heinz Band 199B 
Verbund Management Service GrribH 

DipL-Ing. Dr. Holbauer Franz Band: 120002 
VNG-Vertundnet7 Gas AG 

Oipl.-lng. Dr. Zöllner Wolfgang Band: 12/2002 
WassefveibandWolwwdoi^ObaradorfflBchedorf 

Edinger Friedrich Band: 2001 
Wels Strom GmbH 

Dipl.-Ing. Inführ Emst Band: 12/2003 
Wtener Sbdtwedte Betoliigungsmanageinenl GmbH 

Mag Samec Rudolf Band- 07,'2002 
Wiener Stadtwerke Holding AG 

Dr.jur. Btezek Enräi Band: 09/2003 
Wiener Stadtwerke Holding AG 

Mag. Dr. Fertinger Christian Band. 12/2003 
Wiengas Kundendienste Mödling Wiengas GmbH 

DIpL-HTL-Ing. Krieger Herbert Band: 2001 
Wienstrom GmbH 

Dipl.-4ng. Kastl Helmut Band: 07/2002 
Wtonstrom VartriabsgmbH S Co KG 

Mag. Irschik Thomas Band; 1999 07/2002 
Windkraft Simonsfeld GmbH & Co KG 

Steininger Marün Band: 06/2004 
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Festartikel 



A-Z Deko uDd Veranstaftungsservice 

Mayer-Rinner Andrea Band; 2001 
Alfred Spielauer GmbH 

Spielauer Alfred Band: 09/2003 
Ballon und Partyshop Luftbaltonetzeugung R. Krickl 

Krickl Brigitte Band; 1999 
Ed. Witte HandetsgmbH 

Schmid Friednch Band: 06/2003 
Party-Zett- Verleih Oliver Zwiefeihofer 

Zwiefelhofer Oliver Band; 2001 
Spaß Spiel GbR Veranslaitungsservice 

Dittmer Ursula Band; 09/2003 
Veitseber Fackelwerk Gerald Buryan Fackeln und Feuerwerke 

Buryan Gerald Band; 12/2003 
Veranstaltungs - Technik Rieder GmbH 

Rieder Kurt Band: 1999 



Organisation 




Action Acency GmbH 
A-1170 Wien; Sautergasse 20/3/5 
Tel.: ■»43/1/480251613 norbert.netzker@actionagency.at 
www.actionagency.at 
Netzker Norbert Band: 09/2004 



Bernd Zotter Ausstellungsarchitektur 

Zotter Bernd Band; 
Bürger & Partner OEG. 

Bürger Roland Band; 12/2003 
Congress & Management Gn4iH 

Amon Gabriele Band; 06/2003 
Design Center Linz BetnebsgmbH 

M\mer Hans P. Band: 03/2004 
Edrth Weiler OEG Veranstaltungs-Organisation Konzertdirektkjn - 
KünsUeragentur 

Mag. Weiler Edith Band; 06/2004 
Euro Congress & Events Vienna - Los Angeles 

Wirlh Gerhard F. Band; 12/2002 
FCB Events &PR GmbH 

Mahdalik Christoph Band: 03/2004 
Karin Riep! Modellagentur Faces 

Riep! Kann Band; 06'2004 
L.S.C. Land Sea Career Personalvennittiung • Management Corvsulting 



Jordan Manfred Band: 09/2004 
mcon Mannheimer Kongreli- und Touristik GmbH 

Mauge Michel Band; 06/2004 
Music ■•• Light Ton- und Lichtanlagen Vemnietungs- und HandelsgmbH 

Barth Michael Band; 199806/2003 12/2003 
O.PM. Agency for Event Managing Christian Schlag GmbH 

Schlag Chnstian Band; 09/2004 
Paagira Musikverlag, PR und Events HaraW Landl 

Land! Harald Band: 12/2003 
Reed Exhibitions Messe Salzburg GmbH 

Jungreithmair Johann Band; 09/2003 
Stampfer Zelte GmbH 

Stampfer Franziska Bartd: 09/2003 
Stargate GnDup GmbH 

Knoll Harald Band; 06/2003 
WBK Rohrs GmbH KG 

Mag. Rohrs Konstanze Band: 09/2004 
wvbw.event-guide.at Karl Rößlhuber jun. 

Rößlhuber Karl jun. Band: 09/2003 



Auto, Motorrad, Fahrrad, Wohnmobil, Wasserfahrzeuge 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
GrafI Alfred Band; 1998 
Wagner Werner Band: 12/2003 

A, Ebner GesmbH 

Biegler Siegfried Band: 2001 
ACAustroCarGmbH 

Edelbauer Martin Band: 1999 
AHS Steyr Autohandeis- und Reparatur-GmbH 

Ing. Hochbich ler Karl Band; 06/2003 
Alfa Romeo Autohaus Günther DiertI Kfz-Fachbetrieb 

DiertI Günther Band; 2001 
Alfa Romeo Fachgeschäft Günter MantJer 

ManÖer Günter Band: 1999 
Angleitner KTM Motorcyctes 

Angleitner Franz Band; 09/2003 
Anton Csema GmbH KFZ-Handel. Service. Fahrzeug-& Motorenbau 

Csema Anton Band; 2000 
ARB Autohaus Roberl Bezovnik 

Bezovnik Robert Band; 09/2004 
Audi Pansch Autohaus GmbH 

Pansch Hans Peter Band: 03/2004 
Audizentnim 

Guggenberger Robert Band: 2000 
Authaus Fazeny GmbH 

Fazeny Wilfried Band; 07/2002 
Auto Benda GmbH 

Benda jun. Walter Band: 06/2004 
Auto Stahl 

Keusch Gemot Band: 1998 
Auto-Benda Mercedes-Benz 

Benda Walter sen. Band; 2001 06/2004 
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Auto. Motorrad. Fahnad. WohnmobH Waasetfahneuge- FAHRZEUGE S 



Auto-ocnfTiKft Ktz ManaeisgmDn 


ß will aM 1» » . DnHiJ- f\.^ /^AA^ 

Kammer bun'er Band. üoßiXJo 


ocnniiciivvouiinea oara. ^uui 


Bentley Wied Exciusive Cars Vertrieb GnibH 


AtJDOBniBr MuniracTier GiTOH 


Engsoer nooeit Band: oocood 


MuniDdcnsrL'nrisudn Ddiiu. iz/zuuz 


DiKBn'arauies inn. nane 


MUlOnrir ..tri Ui ^ MüL;'^crAcnunyA.isnj|lK#a 


Mörla PHirh.i£il Ron'f ?C\l'^f?\r\A 


Krupicd nUrian üand. i»»» 


Bikers Best Zweirao-Enuelhandel & Reparatur GmbH 


#w 1 unniwM ur. jorann acniBHr 


DTMbinttr Kail Daiw4> MOTflfn 


ur, ocnusier Jonann Dana lyyo 


cLM MaT-PiTOicnBonanaei omun 


Autohaus A..& R. Schachingsr Inh. E. Leitingef Vertragshändler Werkstatte 


orandl üietniaroand. Od/ZIKM 


Leinnger Peter Dfflio: 'aanZ 


BMW Special Keparatur Auiorancn nanoeis umDH fi co kg 


Autohaus Almtal VW Audi Rudolf GundendOfÜBT GmbH 


bajeveczdenko banO- üy,7(JL)j 


ounaencorer kugoit D3nG. ujixUUn 


Dooie i^amper txpon- iniporiunariysvi>rmiwroeivicenarii\aniper 


Autonaus tMuer bmon & uo i\o 


ivaniper ivan t^ana. uo/^uu4 


dMmB Douglas oSra. IMBlIlMDlSOalrZwW 


Br s>B lanKsniie toin vooinao 


Autohaus BaurrgartnerGnbR 


LOlüi bcvuried Dano:iior20iM 


Daum^nner jorvann Dana, u/^zuu^ 


wariuiBrurnon 


Autohaus Berger Peugeot VefbagshäiKler 


KfnosHo siBiBn Band: iZßixiz 


Berger Ferdinand BandiO9C003 


Chiesa Radsport Inh. M. Baumgartner 


Autohaus Eckl 


Baumgartner Manfred Band: \aßlNi 


hcKl Christian Band. xitoMi. 


CiclopiaM. Ferdiny 


Auonaiis EiBsner QinDH 


rarany Miciiaei Band: izwoiiz 


t'SsrwrijernoT Dana ViVü'Ji: 


Citroen - Autohaus Tusziich GmliH. 


Auioiiaus rranz Kastief Ktz-nandel & Keparatur 


Tuszticn Peter oana: üi/2i)(M 


KasUBT r tanz Band: u3V2DlM 


yatjM J.LI 


Autonaus rneszi Gmbn 


Kohler Elfnede Band. 09r'2u09 


Tuba Alexander Band: 06i2004 


Citroeri üsterreicti bmoH 


Autohaus uennpiatz, KommK. hranz vamoera 


Petz Bettina Band. U/^zUU^ 


ing. varawia rrenz B8M. zddi 


/^UwuM DUklav AMikU 

UDoen ncnnr uniDn 


Autohaus Koma 


1 uzKa wiiTneo oana. üD'<:üm 


iviazurKrawicz cnnsnan Bano. uo/^uu4 


uiuoen veixauT-oervice-asaizieiie Jonann oecK 


Aunxiaus Ot)noizer KG 


oecK Manrned Dand; 09/2003 


UDiiOizerAmoio bana.uafzUU4 


UMi>\sy8iiBiTie narvQGi a rroouKicn 


nUlOiiaUS Uiin&r omün 




Kfispef nannes bano. üai^L)U.i 


uemief onrysier oonsuit oraz bmon 


Auioiiaus Paul Kuschnig 


Dr.-Mg. Grohn Michael Band: izsooz 




ueCKef-l\l2-n,inoeis- unc Kepa'aiUrönBn 


/uuonaus rc bogner i\u vefKaui ▼ oervice 


uecKBT 1 nomas Dana. Ua/zuuo 


BognerrainiiaRi canor i/taiuj 


uen^ei auk) venTnus- umDn turopcar 


AUtonaus oenKeronijn 


tddüer 'A'organgöanO./UW 




Uc li-cl Linz Mo 


benK Josei band. 2(X)U 


Jungvi^irln Peier Band. QWieilm 


senKOT IM Bano. osküw 


Dienr Riedingar Gmon - Aig. Daen. u. gancnn. zenv. ki^ seowaisiandiger 


Autohaus Stöger GmbH 


ItBOin^jer uieie Dana uoi^uu^ 


oiogar Josei oana. <cuui 


Uuiiniayei omun uiuoen - nanoet - oervioe - rveparatur - cisaiZBiie 


Autohaus Süd-Ost Zwcigraoderlassuiig Gefstmaiin GmbH Leipzig 


Dorfrnayer Josef Band: 12/20Q2 


Mucke Tnomas Band: 12/2002 


E.L.L Pankl txc usivCar Center Ing. KODBltranKl 


Autohaus Tappeiner GmbH 


1 1'J, hiilM K2Le' b:ind. L'OVÜLH 


Tappeiner Thomas Band: 2001 


Ebermayer 6. Egger OEG Ktz- u. I^rosserie Repanaturwerkstatte u. Handel 


Auonaus Tnasteiavaisa Au 


eoenmaywKiauaoano: 0312004 


Holejsovsky Christian Band: 2001 


Emst KöstlerGmbH Landrover-Row 


Automobite Ijetz Gint>H 


isosaer cmst band. 1 iio^u. 


Lieb Hans-Peter Band; 09^2003 


EuDpcar.AracGmbH 


AutoROIand exklusiv Roland Granzer 


Schneider Werner Band; 09^2003 


Granzer Roland Band; 2001 


F. Deutscn & A. Reiter GmbH Renault Service - Verkauf 


Bammer Aulohandel Service und Zweiradcenier GmoH & Co KG 


Deutsch Franz Band: 2001 
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FehringBT Krems 

Fehfinger Hermann Band: 2000 
Rat Autamobil GmbH 

Stubenberg Carl-Wolfgang Band: 2001 

Rat Lancis Franz Mandle' 

Mandler Franz Band; 09,'20Ö4 
Hat LandaJewheMg GmbH 

Jeschelnig Peter Band; 12/2002 
Ford - Hennann SdMJtef KG 

Schuler Gaby Band: 06/2004 
Franz Meyer Scfiiffbau-Bootsbau 

Meyer Hermann Band: 2000 
G.DiBftlGmbH 

Naring AfmVBand:20O1 
Geoig Pappas Automobil AG 

Radlhetr Rudolf Band: 12/2002 
Glück's Scooter Herta Glück GmbH 

Kagler Walter Band; 2000 
Grohs & Kainbacher GmbH 

Dipl.-Ing. Gnhs Christoph Band; 0&2003 
Hannas waiKfeWMtaWbundTiansporte 

Wain Leopoldine Band: 06/2003 
HaukAutohandeisgmbH 

Wiener Jaa8fBaM}:12«)02 
Honda GeyarGmbH 

Geyer Johannes Band; 07 '2002 
Honda Jacomini Aulohandels GmbH Verkauf- Wefkstätte-E.Lager 

Knialy Friedrich Band: 12/2002 
HPHAulchandetsGmbH 

Haderer Dietmar Band; 09/2004 
Hubert KhalZweradfachhandel 

Knoll Hubert Band; 1Z'2O02 
Hyundai Autohaus Pincolils KEG 

Pincolits Stephan Band: 12/2002 
Hyundai Autohaus Rehil 

Rehrl Günter Band: 07/2002 
Hyundai Franz Freitag 

Freitag Franz Band: 2001 
Hyundai Kk Fürstaller GmbH 

Ing. Fürstaller Hans-Jörg Band; 06/2003 
Ing. Christian Mayertwfer Automobile und Zweirad 

MayaitwferChrisllan Said: 12/2003 
Ing. Gflnttier Lang GmbH W-AUDI Handel und Kundandtanst 

Mag. Lemberger Atois Band: 06/2003 
IVC Wien NutzMirzeiqhandel GmbH 

Haidvogl Rudolf Band: 12/2002 
J.ManhardtGmbH 

Schmidtmayr Margit Band: 1998 
jonann uiam iw. RwL n. scniMD 

Schwab Heinrich Band: 1998 
Johann Lang GmbH 

Lang Johann Band: 12/2003 
Joaef Faber Kraftfahrzeug-. Handels-undWethsiSillBnbetriebeGmbH 

Faber Peter Band: 09/2003 
K&SKfz-HandelsgmbH 



KalingBrDiBtmarBand:2000 
KalOppilzhaüaerGniiH 
Oppibhauser Kart Band: 1999 06/2003 

Karos Karosseriefabrik GmbH & Co KG 
Emst Uschi Band: 06/2004 



^F2-FaCHBETR\^ 

KFZ-Facfibetrleb Andreas Stadler 
A-5020 Salzburg; ScherenbrandtnerhofstraBe 6 
TaL:449»$2m«79 «dreatJtadloieilJiat 
8tadkrAiidraMB«id:0M2004 

Kfe-Repamlur H. Prinz GmbH 
PffnzThomaa Band: 09/2003 

Waus Srh-ncIlyGmbH 

SchmoUy Klaus Band: 09/2003 
KnöUGmbH&CoKG 

Knöbl Martin Band: 03.'20n4 
Kurt Hubeny Motorrad - Tecinnik -Zubehör 

Hubeny Kurt Band; 07/2002 
Uab GmbH-Oer ricMgaOiive 

Lietz Heinrich Band: 09/2004 
Magna Steyr Pahrzeugtechnik AG & Co KG 

Mag. Saueizapf Wollgang Band: 07/2002 
MAN Sonderfahrzeuge AG 

Mag. Dammerer JoselBand: 12/2002 
MAN Steyr AG 

Mag. LindkigerGaihardBand: 0612004 
Max Lampelmaier GmbH Ford Vertragshändbr 

Lampelmaier Max Band: 12/2003 
Mazda Kia Wien Süd 

Buchegger Markus Band; 1999 
Mazda Vertragshändler + Werkstatt Sabine Wanderer 

Mag. Wanderer Sabine Band; 12^2002 
MeBwroaineo on isanesaneoau umon 

Sini Josef Band- 06,'20O3 
Mercedes Benz Landesvertretung für Tirol Rettemerk AG 

Schwaß Oliver Band: 12/2002 
MeioedBB Benz Vertragswerkstätte VerkauInlBle Heinrich Brammen GmbH 

Brammen Renate Band 12.'2DD3 
Mercedes-Benz Vertrags werkstatte - Verkaufsstelle Günter Braher 

BraherGQnl8rBand:06«)03 
Mercedes-Benz Vertrags'.verkstätte-VsrtcautelallaWMsrLeaslak 

Lessiak Walter Band; 06/2003 
Meroadas-Benz VertragswertcsiatlaVaricaufealBlIe Stolzer GmbH 

Sackt Wolfgang Band: 12/2002 
Mercedes-Benz. Vertragswerkstätte-VeriaufsslBÜe Horst Hirater GmbH 

Himter Herst Band; 0^2003 
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MIBAHandels-QrbH 

Niedermaif Josef Manfred Band: 12/2002 
Mkiiaei Madner VW Audi Kundendienst und Verinuf 

Madner Michael Band: 07/2002 
Milsijbish' Herbf^r! Hartmann GmbH 

Ing. ßurgharül Klaus Band. 2001 
MNsuUsM Johann Martio Inh. Johann Marko 

Marko Johann Band: 09/2003 
MittertauerGmbH & Co KG 

Schütz Heinz Band: 09/2003 
Motor Cycles - Hariey Davidson. SChrattorOnMi 

Dr, Schratter Josef Band: 12/2002 
Molor-Bike Handels GmbH 

MachoPetorBand:07/2002 
Motostar München W Weg-mann GmbH Honda VMagshändtar 

Wegmann Wolfgang Barxi: 06/2003 
MTH-RBdng Ing. Josef Hattinger 

Hattinger Josef Band: 03/2004 
Nähmaschfien - Fah-räder Ernil e PetSChkOVOmtMOSer 

Petechko Emilie Band: 07/2002 
NarowelzGnAHVWAudiKundendienstuid Verkauf 

Bauch! Er.vin Band: 12/2002 
Nissan- Nagel Hermann Nagel GmbH Verkauf und Service 

Huber Friedrich Band; 03/2004 
\'iss3'i Bamminger Kraftfahrzeuge GmbH 

Bamminger Harald Band: 03/2004 
Nissan Josef Golsbactiner GmbH 

GoisiMchner Josef Band: 2001 
ÖAMTC-Tirol 

Ptoner Walter Band: 09/2004 
Opel & BeyscNag GmbH 

Slipek Georg Band: 03/2004 
Ope' Austria Powert'ain GmbH 

Bacfiner ElisaöeUi Bano. 06/2003 

Braun VWhelm Band: 08/2004 
Opel Autohaus Köder und Ernst GmbH 

Wagner Rudolf Band: 12/2002 
OpelHrizmann 

Hatzmann Johann Banrd. 09/2004 
Opel Ollinger Enns GmbH & Co KG 

ÖllingerKarl Band: 07/2002 
OpelVeitagshändtorundWMaiSMeWol^Medenneier 

Niedemeier Helmut Band' 03 '2004 
Opei-Austria Powertrain GmbH ein Fiat-GM Powertrain Untemefimen 

Nieder Nicole Band: 09/2004 
Paul Erd Kfz- und allg. MechanikannBislBr 

Erd Paul Band, 06,^2003 
PEISCO - Vi/erft Micfiael Nolz GmbH 

Note Mkhael Band: 07/2002 
Peugeot-Autohaus ReindlVedragshSraler 

ReindIGeiaM Band: 2001 
Peugeot Autohaus GmbH 

Mag. Ramsenthaler- Jurado Chri st anBand: 12/2003 
Peugeot Talbct Verkauf jnd SeivioeAutahausReiciii&PfieiGinbH 

Pfief Franz Band: 06/2003 



Pe-jgeot Wien Niederlassung WagramerStraBs 

Sudiy Thomas Band: 12/2003 
PlielGrnbH 

Pfel Anton Band: 12/2002 
Porsche Austria GmbH & Co 

Mag. Wallner Hubert Band: 07/2002 
Porsche Bank AG 

Pichlcr Susanns Band: 06/2003 
PorscfteInterAutoKG 

Fuchs Ulf Band: 2000 
Porsche Inter Auto KG VW - Audi - Porsche Wöigl 

Bracher Christian Band: 0ä/20ö4 
Porsche Inter Auto KG Zweigmederlg. Wien-Liesing 

EMhsir Harald Band: 2001 

hg^ Stadler PeterBand: 2001 
PorsctKWien41iei2ing 

SoMndier Michael Band: 2000 
Radsport Waldherr 

Waldherr Theodor Band: 12 '2[:C2 
Raiffeisen-Lagerfiaus Amstetten reg .GenmbR Peugeot Autoiiaus Waidhofen 

FähnilMigerLuMg Band:06/2004 
Renault Karl Leitner 

Laitner Kart Band: 06/2003 
Renault LKW-Ve> Iragswoiludflile Reiianiluien und Handel 

WayerLjdwig Band: 1999 
Re-idUl: Mitterba jer- Smc'a GesmbH &C0K6 

Miueroauer Werner Band: 12/2002 
Renault Nissan Ösieirsich GmbH 

Kosziks Manfred Band- 12/2003 
Renault Österreicti AutomobilvertriebsgmbH 

Mag. Perus Angelika Bend: 07/2002 

Skrbelz Gerhard Band: 2001 
Renault Wähnng- Fa. Lindner-GerilzerGmbH 

Dvorak Josef Band: 2000 
Renault WMiSchafliM- 

Srhiffer Willihald Bard- 09/2003 
Riegi Power Productions Karl Heinz Riegl 

Riegl Karl Heinz Band: 12/2003 
Rudolf Frey Autohaus GmbH 

Frey Michaela B«id:06/2003bisO6/2OO4 
RunoumsRad 

VaiM Waller Band: 2000 
SaabAerospace MarketingservksGmiiH 

Cfementson Rott Band: 2000 
SAT£mpfangsanlagen HIR -TVVIDEO-CD^ PINK 

Pink Paul Band; 07/2002 
Schiffsführer- und Funkerschulen Günther Graser 

Graser Gunther Band: 07/2002 
SdiMdbarger Maikus Mazda VeitagshSnder und Wsrtist8Hs 

Schildberger Markus Band: 08(2003 
Schneidermeistenn Martina VIMiBchmitt Mode nach Maß 

Wollschmitt Martina Band: 09/2003 
Seat -Paul KneiszGmbH 

Kneisz Paul Band: 12/2003 
SeatLamster 
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Lanster Peter Band: 12'2Q02 
Skoda Autohaus Kreimer GmbH u. Co KG 

Kreiiner Franz Band: 03/2004 
Smart Center Regensburg AutovertrieteGntH &CoKG 

Weither Hertjert Band: 12/2003 
SondleiinefGmbH 

FeizknayrSieglfM Band: 030004 
Speed GmbH 

Böhme Susann Band: 12/2002 

Sperrer Motorsports GmbH 
A4560 Kirchdorf an der Krems: Hausmanning 22 
Tel.: ■•■43/7582;51 1 1 5 office@sperrer.at 

«iww.epemr.al 
Spamr HanM Band: 0M2004 

Stett'n UegenschaRsveiwallungs-GmbH 

Ing. Schweiger Jotiannes Band: 07/2002 
Steyr Spezial Fahrzeug AG & Co KG 
Bayer Johann Band. 1998 

ftA^^^^gd^ ^^^^^^ 

oiiQoi «WMwvonnNunoen 

Strobl Rudolf Band: 2001 
SubamAustriaGmbH 

TrauHmansdorf Georg Band; 2001 
Süzul<i Wien-Süd GmbH & Co KG 

Jagschitz Siegfried Band: 2001 
TartxjkAG 

Dr. KanluBch Gettaffd Band: 1986 
TartJUk Jaguar Wien GmbH & CoKG 

Zimmer Manfred Band: 12/2003 
Taxi und MieAragen Geitiard Schulnig 

Schulnig Gerhard Band: 06/2003 
Toyota - Karl Feichtmayr GmbH 

Fe»chtmayrKarl Band: 2001 

^U-UtAlL CiL j Ii «I 1 

ioyuiau6maraopnnzi urnon 

SpfiBiGeiliard Band: 1999 
Volvo Aiginger Autohandel GmbH 

Aiginger jun. Franz Band:09i/2004 
VW -Audiing. Schmal GmbH & Co KG 

Ing Schnal Wolfgang Band: 2001 06/2003 
VW Kamper GmbH 

Kamper Josef Band: 1999 
WUtorl^iBfnerOHG&GnfiiH 

TaCamerWaHer Band: 1996 
Wiesenlhal&CoAG 

lylag. Glatz Ira-Xenia Band: 2001 09/2004 
WSesenIhal & Co Strefcersdorf GfltH 

GraiTorsten Band: O&zm 
WleeenMI & Co TnieMraBe GmbH • Verfregsweifcst&He 

Jud! Emst Band: 2001 
WINTEX- International Handeis- GmbH & Co KG 

Ing. WintenteinerVWIliried Band: 07/2002 
Wohnwagensalon Wien-SchwechetSyrevaka GmbH 

Svrovatka Klaus Band: 03/2004 
Woifgang DenzelAG 



Mag. Csenar Michael Band' 2000 

Mag. Lewy Wolfgang Band: 1998 

Mag. Stitt Michael Band: 2000 

Wiesner Peter Band: 2D0r 
ZWa GmbH & Co KG - BMW Verlragshändler 

Dr. Weinmann Rudolf Band: 0&2004 
Zivko MijaIhwieKfe-Fäch beHeb & Handel 

Mijailovic Zivko Band' 07/2002 
Zweirad Ginzinger GmbH 

Landertinger Harald Band: 09/2004 
Zweirad Hauthaler GmbH 

Hauthaler Gottfia'd Band. 03/2004 
Zweirad-Center Hans Maurer 

Maurer Johann Band: 09/2003 
Zv/e''ad-Certe' Hentschl GmbH 

Hentsct^ Gerhard Band: 12/2002 
ZweNd^p Gertnide Leiner 

LenorGerirudB Band: 1999 

09 Fahmugbeelandlefle u. •nibehSr 

1-2-^KnethKre(TisGmfaH 
Kheih Helmut Band:2000 

Alfons Sipser GmbH 

Vorraber Edeltraud Band: 12/2003 
AlitecGmbH 

Buchbeiger Rudolf Band: 1998 
AP & P Export & Co-iscltrg GmbH 

Pleninger Albert Band: 06/2003 
Auto RSeier GmbH Fad4«ndler 

Tyra Klaus-Peter Band: 06/2004 
Auto Stahl Repa'atur- und Ve4riebsgmbH 

Bucur Aurel Band: 12/'20ü3 
AUtoSulireAueMaGnribH 

Pichler Ulrich Band: 1998 
AutoZ Autozubehör HandelsgmbH 

Dr. GggertHebnutBand: 1996 

Ing Mag. Pötzer Christian Band: 09/2003 
Autoglasfull-sen/ice rogers GmbH 

Soyita Bernhard Band: 2000 
AutoglasPrelsGmbH 

Prais Thomas Band: 06i'2004 
Autogias Service GmbH 

Horak Juius Band: 06/2003 
Automaterial Ersatzteile Gro^^hande FahnfiderBeal n ndtoielh. Ungeiböck 

UngertxKk Theresia Band: 06'2Cü3 
Automatenai, Battenen uno Reifen Chr. Steinol 

SIeindl Christine Band: 2000 
Au'np;!'' '-'rindelsmarked. DerendingerHandelsGmbH 

Schlogelhofer Gerhard Band: 12/2002 
AiJtopartHandel9ge8.m.bK 

OswaM Eduard Band: 12/2002 
Autoteile Johann Heitzmann GmbH 

Heitzmann Hans Band: 09^2003 
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B 2000 Aütokosmetik C. Berger GmbH 

Berger Alfred M. Band: 07/2002 
Biner Auto- und Industriebedarf 

Haselwanter Günther Band: 06/2004 
BP SB -Tankstelle Brandstetter Pe'.er 

Braiidstettef Peier Band: 1Z'20O3 
Bridgeetone/Fbestone Auslria GtnbH 

Glocknc Thomas Michael Band: 120002 

Traxler Gerald Band: 12/2002 
Compact Dynamics GmbH 

Eck Maximilian Band: 09/2003 
E. Pixner GnbH & Co KG, Pneumatik. Hydiauik 

Pixner Johann Band: 09/2003 
Engel'sfbryou -FachgeMhältIQr AuMete-Export-lniport 

Engel Otto Band: 07/2002 
Exmanoo Inhaber Geotg Mitterlehner 

MldBriehner Georg Band: 12/2002 
Fahrzeugbau FIT-ZEL GmbH 

Ing. Geisberger Herberl Band; 07/2002 
Fahrzeugbedarf Kolz & Co KG 

Drjur. Caüoe Graf von Christoph Band: 2001 
Fasching S.iizhurg GmbH Stchertwitstechti fc 

Fasching Robert Band: 07/2002 
Forednger Handels- und SarvicB GmbH 

Wetzknair Josef Band: 03/2004 
Forstinger HandelsgmbH 

Esberger Thomas Band: 06/2004 
Friedrich Rothmund OHG 

Klima Helmufi Band- 2001 
Fntz Fischer GmbH Fieifen - Autozubehör 

Fischer Frilz Band: 12/2003 
Gebaider Titgemeyer GmbH 

Ing, Kntjrer Al'red Band; 06/2003 
Georg Pappas Automobil AG 

Schertwlz IMidiael Band: 06ß003 
Ge+anl Ukn Autoglas 

UkoGertiard Band: 2000 
GoodyearDunkjp Tires Austria GmbH 

Ing. Mag. Grill Michael Band: 12Ü2002 
HarrysBikerStoreG.Kc'ler 

Koler Gerhard Band: 06/2003 
Heils Fahizeugtsile GntbH 

Ing Hauer Kurl Band: 2M0 
Hella Handel Austna GmbH 

Pfeiffer Peter Alexander Band: 0612004 
Hintenkxfer Friedrich Sondennaschinenfaeu 

Hinterdcfer Fnecnch Band: 2001 
Hobiger Dil Road 4x4 Zubehör Michael Hobiger 

HobIger Michael Band: 12Q002 
Honda Geyer GmbH 

Geyer Johannes Band: 2000 
Hydrcnommerz Unger & Wrbica GmbH 

Unger Otto Band: 1998 
Hydrocommerz-Ladebordwand Unger&VWbkaGmbH 

Ing. Wrijka Walter Band: 2000 



Inter Automotive E'AI GmbH (Ebergassjn^&CöOHG 

Hahnekamp Richard Band: 12/2002 
Josef Seiwaid KarossefiebauGmbH Feueraiehibliizeiige 

Seiwald Andreas Band: 01''2004 
KFZ - Werkstai: Sven Scherpt 

Scherpf Sven Band: 09/2003 
K6 Ing. A.AIchholzHr GmbH 

AichholtC' Andreas Band" 06/2003 
Kfz-Reparatur A. u. H. Lederer GmbH 

Leder er Andreas Band: 1212009 
Klein Autoteile VertriebsgnribH 

Klein Günter Band: 09,'2003 
Kraemmer Autotechnik Ing Seibt KG KFZ-Handel u. \ 

hg. Knsmmer Bernd Bend: 09/2004 
Kraftfahr2euge-H3ndel-Se";ioe Erich Krenn 

KrennEnch Band: 06/2003 
KiaBfahneugiBlIe Ind us triebedarf Kupplungsdienst Ing. KurtDwoizalcKG 

Dworzak Roland Band: 06/2003 
Landtechnik Scherndl-Figl GmbH 

Figl Franz Band: 06/2003 

SchemdlJosefBand: 060003 
LBW-Kommea Prack GmbH 

Streu Claudia Band: 1999 
Magna Engineering Center GmbH 

Dipl.-Ing. Sauerzapf Johannes Band: 07/2002 bis 09/2004 
Marcello Carsh/l-ng und Tün:ng GmbH 

Schremser Wolfgang Band: 2001 
Maringer KfeVsiglasiingen 

Maringer Johann Band 06/2003 
Ma/tin Steyrer Sen/ioestation K^-Handei & Ersatzteie 

Steyrer Martin Band: 06/2003 
Metabu Portal- u. Auto- beschriftungenLeuchtschildBr 

Flati schier Peter Band. 2000 
Michelin ReifenvertoufsgmbH 

John Brigitta Band: 09^003 06^004 
IMorarfc Fahrzeugleiie GmbH 

ing. Swoboda Helmut Band: 07/2002 
Nezmahen OHGLaddarani 

Nezmahen Rudolf Band: 06/2004 
Opel Bergmann GmbH 

Bergmann Peter Band: 06/2003 
POlytecHoMngAG 

Inj SollyKarl-He-nz Band: 12/2003 
Porsche Inter Auto KG 

Mag. Windisch Erich Band: 12/2003 
l^rillingerGmbH 

Ing. Kirchweger Stefan Band 0'7;2G02 
Räder Nats GmbH & Co KG - Auiozuoenör - Reifendiensl 

Nais Bernhard Bwd: 06/2003 
Reifen ■ Heyer OHG 

Heyer Lutz Band: 06/2003 
ReHiMi Rsgen HandelsgmbH 

Regen Peter Band: 1999 
Reifen und Felgen Prantner 

PrantnerKari Bano: 07/2002 
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Reifen Weichberger GnbH 

Vtaichberger Jotiann Band: 0&2004 
ReiferTbchgeschäftNAjIcanisieibetri^ SbdlerGmbH 

Stadler Hans Band: 12/2002 
ReifK'ihardel VVögerer GmbH 

Arthola Manfred Band; 0&2004 
Robert Boech AG - DieeeleiKwicMung Unz 

Disl-hg D' E-nst Josef G BaidiMODOl 
Rudolf Uherek GmbH Technische Leitung 

Ing. Btasi Peter Band: 06^2003 
SAF Hering-Rad GmbH 

Danzl Andreas Band. 2001 
Sempent AG Holding 

Rauch HeimulBand: 1996 
Semperit Reifen GrrbH 

D)fi.-\r\Q. Hirschl Hans Georg Band: 2001 
Siems & Klein Aulowericstait-Techrik Vertriebe GmbH 

Ing. Brachmann Chnstian Band: 09/2003 
Spurry & Weinwu'm GmbH 

Weinwurm Hans Band. 1999 
SbMgcuberGasmbH 

Grafing Peter Bald: 090004 
STINNESReilendfeiist 

Vthan Regina Band: 1999 
TarbukAutohaus GmbH Nfg. KG 

Rutzen^ic'zer Jo-sef Band. 09/2004 
Taubii>ger Rudolf Iveco - Werkstätte 

IMiingerRudolFBand: 0tt2003 
T'p-Top SlahlgruSer 

Hotzmuller Rolf Band: 2000 
IMemetiniensQnjppe Remus 

Kresch Angelika Band: 09/2004 
Vaxyg GmbH Zentrale 

Ing. Ringhofer Peter R. Band. 09/2003 
Vltz9xin Andreas Handel 

Vitzthum Andreas Band: 06/2003 
Volvo Austna GmbH 

Wenzel Gerald Band: 03/2004 
Vredestein GmbH 

Rank! Adolf Band. 06/2GC3 
W & W Auto Hifi Werdinig und Wendl GmbH 

WMMg Kurt Band: 12/2002 
W^KIglerKG 

Beiger Peter Band: 2001 
WeltarWeselyGmbH 

ing. Lehner Chnstian Band: 2000 
WANGGO Reifenverlriebs-gesmbH. 

Ing. Deschka Güntef Band: 07/2002 



Service 

Achleitner Fahzeugbau. Reifententrum, Sichertieitsfahfzeuge 
Geisier Ernst Band: 03^2004 



Agip Ser.ncestator Waschhalle. ShOpHorstKoze! 

Kozel Horst Band: 0&'2003 
Agip Servioestalion WoKgang Stützner 

StütznerWoifgang Band 07:2002 
ARAC Autoverm etung GmbH 

Spielauer Ghnstoph Band; 2000 
AialCenlBrM.Reilar 

ReHerMon^ka Band: 09/2004 
Aral Grofitankstelle Franz BrandsleilBr Reifen - Wasttcenter - Mini Markt 

BrandsteUer Franz Band: 06/2003 
Audi Himmetsberger Inh. Jose'Grufeneder 

Grufeneder Josef Band: 06/2003 
AutoGoschl KG 

GöscMDietmarBand:12Q003 
AubZMnerGmbH Krafifeiii2Bug|iandel.Neu-undGBbrauchliiNagan 

ZMner Gerhard Band: OS/2003 

Luger August Band: 07i'2002 
Auloh;5us Fo.'ster GmaH 

Ga/stenauer Franz BarxJ; 09/2003 
AuloliausFiledrtiANa«^ 

Nag' Friedrich Band: 070002 
Autohaus Wanitschek 

WanitachekJ&rgBan±2D01 
Autolackierer &Spenglermeisler6etneb ktüllnerKari 

Müllner Karl Band: 1999 
Autolackiererei 

KublitWblf^ng Band: 1999 
Autolackiererei - Havariedienst Lkwladdarungen Koloinan Kinig 

König Koloman Band: 03/2004 
Autataddererei und Havariedienst 

Schulz Werner Band: 1999 
Aulolackieiwerkstatte RHD-MtneraiölhandelR.Holier 

Hofer Richard Barvd: 09/2003 
AutoreiMiralurJoeef Rotier ViBikaufu. Senfoa 

Ro::erJos«rBaiid: 12/2003 
Autoreparatur-CentarC k/llBlniczek 

Rifelniczek Claus Band: 1906 
Auloreparatur^verk Rudolf Trebitsdi GmbH 

Haselbacher Alfred Band: 2000 
AutoseryriceWien 

Bauer Hannes Band: 07/2002 
Au1os3englere--Autrilark rrorei ManftadKÜWk 

Kubik Manfred Band: 199S 
AWI Diskont Tankstelle Christian Ltdz 

Lutz Christian Band: 03,'2O04 
Beyer-Flieger Kfz-VVerkstätte 

Flieger Susanne Band: 2000 
BIHz Blank Taam 

Decker Harald Band: 12/20(fi 
BMW-Service-Verkauf Rupert Wnfer GmbH 

WInler Karl Band: 0W2003 
BP-Großtankstelle Alfred Steiner 

Steiner Alfred Band: 09,'20O4 
Bruckberger Garagen GrribH 
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Bruckse'ger Walter Bart): zOOl 


Hyundai Furstal erGmoH 


OAF Fiedler Nutziahizeuge Inh. G.Seelmaier 


ing. rurstaiief nans-Jorg banu. u//^uu^ 


Seehnaier Georg Band: 03/2004 


Ihr AutopuDmeisiBr Ann pbo 


Udiiiinger omDn i\rz. - uiensueisujrijBn 


riaii AiDin Dana. iZfzuuz 


Utäntinger i"*aner banu. /uui 


Ing, Andreas Bentza KFZ 


Dikoviis und Co. KG - Kfz. Handel und Reparatur 


ing. iseniza Andreas band, zuou 


DiKoviB JoranoM Band: izouuz 


ing. raat + üerniiardiuffion Ktc nandai und HeparatunactiMfKstat» 


c . M . Ttialer Ktz - r a cnDetneb 


Bemnaral inonas Band, ^x'z'jJi 


TlkniM* Clin llnrin DnnrJ> mi^A 

Tiialef cva-Mana Band: 2000 


JcT Tankstelle - Rainer Sofuileiiner Wascnanlage 


ciTiStnBBUiscnnig wagen- uro ivaiusaoliflDaU, rviz.-naniiBi- meiwagen 


aonniennerrwiriBiDano. uwz^^ 


Reautschnig Emst Band. 06 '2003 


Jet Tankstelle Monika Rieger 


Esso „Snack & ShoD - Hans Bonedikt 


Kf&ger MoniKa Dana. usw^UU4 


Benedikt Hans Band. 09/^003 


Joes -Josef Rotter 


Fdinsd- und MopadnwctanlkBf WoHj^sny Biunnsr 


Ronar josarsand: izouoz 


Brunner wcifi^ar^ Dana. 


joset Kittner laxi- und MietwagerojnianiBnnen 


CacHirtv Ai linrcnrxnna r^mhU S. C^n Uf^ 

rasujux nUiofScfvicc umon a mi ivo 


rauner josei Dana, ^uuu 


rnzi Marnn Dann, iwo 


ixaiBiDacK iMz-racnDeineD iuniigi\aR)686n^oenfl06 


iNonout oernaru Bana. u/ '^uitt 


i\aTerDacK tduaro Dane. izmUUc 


bei ger Ulio Band. 2oUi 


Kara Ktz bervice GmbH 


umgsner Andreas oano. u//zuu£ 


D'slk Dt\.if\r Df^nM' '^(\f\f\ 

Katn reter isand. 2UUü 


Fofd BgeniMilerliHiing, KMdriibSpdnglerai LacUerereiTankslete 


läiossaifa-Faclwiaiksälla GhrisOan Gnadsnbaigar 


kfgentnaiarvvaiiBrBand: izuuiz 


GnadenbergerChnstian Band: 2001 


FodSteinar 


Karossenespenglerei Meistertetneb 


aMner i.6opoia Band: 2001 


LchnerKonstanfin Band: 2000 


Franz KaibiingerKaiosserie*Seraoe*HandelallerMai1ien 


Kfz Faci' bell leii V t'erksiatt, Handel. Spenglerei 


KaiDhnger rranz bsano uy^sUUJ 


rraner Kuaoli band, lyyy 


Franz Karl Schuller Mietwagen 


KF^ Karosserie-Facnbelneo Kudoit Zinke 


ocnuiar rranz Band, zuoi 


2inR0RuooiTDand. issozuoi 


rnnzN6iiiau8rGesnibn & coko 


KTz-racnbetreb Alirea Mozelt 


Andan rranz Band. 2ü0u 


Mozelt Altred Band. 12/2002 


Franz Steirtbachef KFZ- Tedirisches Büro 


Kfz-racnbetneo Eooy 


aiHnuacner rranz oanu. ^uuu 


ujurujevic iNeucijKO oano. zuuu 


Friedlich N-gl Kfz-Reparaturen 


Kfz-Fachbetrieb Pachner Franz 


Nigl Veronika oaod. 12/2002 


Pacnner Franz Band. U9i'200j 


HJrrei nanoeBprion 


KTZ-racmrancounoGarnaraczarwanRa 


Führer reter Band, 0&'2003 




Garage zur Stadtnaile Taxi & Mietwagen - TanksteUe oervioestaiion Gmbn 


KFZ-Keparatur r actibeineD Adnan Martin KcG 


oMan nofSi Danr Uwifuus 


Manm ranan sano: uorzuw 


bernaro norii Kr£- lecnniK 


Kfz. -Meisterbetrieb für Auto und MotonäderFiranzFuH 


Moni berriaraoana.(Mi^üU4 


run! i-ranz banu. ÜA2ÜU4 


üer 1 üesiTiDH 


Klassiscne Automobile 


Gan ueoig Bara. wwtu 


scnmid ManRea oano. 1999 


GmzmgerGrrDH & Co KG 


Kraftfatirzeugteiie Ind'jstnebedart KupplungBdlan8tin9.lunlM0lzaKKu 


Ing. otampter Onnstian t>and. 2000 


Uworzak Koland Band. 07/2002 


GösO KEG-Stapieneivice 


KMbIoIt- iVVSGrnbn 


uosu reterDanu. usizuuj 


Bayer unnsnan oano uy 1 zuuh 


Hasenöhrl Autoreparatur GnbH 


(^ibicek Autolackiererei GmbH 


Hasenonn Georg Band. U7i2U02 


KUDicek Rudoii Band. u3j2UU4 


Hasenonn Rudoir Band: ZOOD 


L8CKief9rei jamDins onion nanosi mR waren aiai m\ 


"n::!r i,-.yr iniemaiionai 


jamunis micnaei tsano uyVk.uj 


Hodlmayr Ctiristine Band: 2000 


Landmasdwien - Kk-Reparalur Johann Keplinger GoUiH & Co KG 


Horst SlarMOHG 


Lackinger Johannes Band: OSV2003 


Starid Horst Band: 2000 


Linwusinen Service 


Huljert Komherr GmbH 


IselyGerlard Band: 2000 


Komherr Hubert Band: 1998 


Ludwig Hrebenda Fachwerkslatte für Mopeds-Rasenmäher 
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Hrebenda Ludwig Band: 2D01 
M&M Autoservice GmbH 

Singh Ninnal Band: 06/2004 
M . ßerger GmbH - '/W Audi Härderund KundendBnst 

Berge- f'.^.jnfred Band: 200^ 
MAN Nulziahrzetige Verlneb OHG 

Massner Eduanl Band: 0812004 
Manfred HeschGmbHKfeMoiotebelrteb 

Hesch Manfrad Band: 06/2003 
Manfred SSfler Autaiadaerepei KaroeseriedienBt 

Stifter Manfred Band: 09/2003 
Margreiter KFZ-Werkstätten GmbH 

Brandauer Johann Band: 09;2Ö03 
Marlin SteyrerSetvioesialionKb-Handal&Ersalztete 

Steyrer Martin Band' 07>'2D02 
Mayerböck Karosserie - Pahizeugbau GmbH Absctileppdierist 

Mayerböck Josef Band: 12/2003 
Mechanische Werkstätte 

PalaHarsB;5nd,1998 
Mercedes-Beiu Autoreparaiurwerti Rudolf Trebitsch GmbH 

liaschauar Hanau Band: 09Q004 
Messerer GmbH & Co KG Wagrerei + Karosaeitobau 

BachlechnerAifons Band: Oä/2003 

ÖAMTC östWTaichischer Automob Hi- IMofiad- und TouilnBclul» 

Dipl.-Kfm. Doering Heinz Band; 1998 1999 
Oipl.-Kfni. Halouska Hans Peter Band; 2000 
Mag. HoliarMatln Band: 2001 
Dipl .-KM Kraus Werne' Band- 07.'2002 
Oipl.-Ing. Dr. Lang Max Band: 1999 
Mo^ordberg Kurt Band: 19962001 

Off!2. -ord Dienst KatI Henie- GmbH 

Ulinch Manfred Band; 07/2002 
OMVTankstolla 

Sdiweizer Rudolf Band: 03/2004 
OMV Tankstelle Johannas Schmilz 

Schiwilz Johannes Band: 06/2003 
OMM Tankstelle Klemmer-Stichauner Eva 

Klemme'-Stichauner Eva Band: 06 '2003 
OMV TanKsielie Sielzinger GmbH • Woilgatig Stelzinger 

Steblnger Hanns Wol^ang Band: 06/2004 
Opel- Anker-Service Karl Scfieed und Co 

Bnickner Walter Band: 2000 
Opel TrampHsch PSchler J. Monlzer 

Monitzer Jürgen Band; 12'2002 
Opel WilhelTi Stengg GmbH 

Sterjgg Wilhelm Band; 09/2003 
Opel-Piaty 

Bittermann Josef Band: 12/2002 
OplimGmbH 

Binal Helmut Band: 09Q0O4 
Oskar Straka Kfz-Werksläne 

Straka Oskar Band; C 9/2003 
Peter Barta Kfz-Reparaiur, Handel und Havanedieiist 



Bald Pete- Band- 09i'2003 
Pfaffeneder Kfz Peugeot 

Pfafleneder Leopold Band: 09/2004 
Protax Kfz-Karossenebetrieb GmbH N^. KG 

Kotinsky Wa'ler Band: 1998. 2001 
Räder Nais GmbH & Co KG • Autozubehör - Reiienuienst 

NalsBemhanl Band: 07/2002 
Raststätte Ser\"js Europa 

Schilcher Josef Band: 12/2003 
Reif-DoHhäubl IMcslellenbelriBbsgeaellschalt m J>i1. 

Reif Matthias Band: 03/2004 
Renault Skala KG 

Skala Karl Band: 2001 
Nannon umDn nenz riancnsa 

Rissk3«einzG Band: 07/2002 
Robert Maier KFZ- Fachwerkstatte 

Maler Robert Band: 2000 
Sappalot - Cars Andrea Fendricfi KEG KFZ-Reinigung 

Salor Geo'gBand.09,'2003 
Sartena Handels GmbH 

Male Ossi Band: 12/2002 
Shell ■ Station Leo K'ancnik 

Kiancnik Leo Band: 09/2004 
Shel Service Staiibn Siegfried HennefbicHer 

Hennerbichler Siegfried Band: 03/2004 
Shell-Ser\'tce-Station Mairtiofer Hubert 

Mairhofer Hubert Band: 0&i'2003 
Shel-Servicasialion Ing. Mohye Saad Relfm BaHsiien Waschanlage 

Saad Mohye el Din Mohamad Band: 03/2004 
Sixt AutoVermietung 

Dr. Pohoralek'nioinas Band: 2000 
Stinnes Reifendienst Austra GmbH 

Billasch Rainer Band; 1998 
Tanksteile M. T. Kashanipour & Co GmbH 

KashanipourMohammed l&ghl Band: 06/2003 
Top Service Franz Wuthe 

Wuthe Franz Band: 07/2002 
Unfal-und LacMer-CentorGiSpfiBrtGnibH 

Göpfert Bertfwid Band: 09/2003 
Vital Cars Kfz-Reoaratur Spengterei Lackiererei GmbH 

Bunan Denise Band: 03/2004 
W.KamarGntH 

Gregor Josef Band- 2000 
Watter Benedetter Reifendienst Kfz 

BenedeilerWailerBand: 1999 
Werner Koman konz. PersonalbereilslBlung 

Koman VVe-ner Band: 09/2004 
Werner Reidi - Alles njnd um das Auto - Kiz-Handel 

ReidlW^Band: 09/2004 
Wiegele Trunks GrrhH&CoKG 

Ing. Wiegele Franz Band: 03/2004 
WUf&CoOEG 

Wolf Josef Band: 1998 
Wotfgang Furch KFZ-Reparaturiverkslätte 

Furch Wolfgang Band: 2001 



-W- 



Copyrighted material 



KiBt»maen-RNANa)IB>ISTLEßnJN6 $ 



^ KradttiMMii 
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Beden Friedrich Band: 12''2002 
Enttrayr Oskar Band: 2000 
Kaiser Eduard Band: 07/2002 
Krenn Hans Band: 1960 
Ing.NiglKarIG Band: 07/2002 bis 00/2004 
Dr. Sctiild Oskar Band: 1999 
W^ntachWritar Band: 07/2002 
Zapletal Siegfried Band: 12ß002 

3 Banken-Generali Investment-GnibH 

Triste Emet Band: 1998 
Adria Bark AG 

Geyer Heinrich Band: 06/2003 
AlrPkisAIrTiBvetCanlVeilriebsgesniliH 

Kirsch Hanno Band; 09/2004 

Mag. Sr;hr';ll Peter Band 07/2002 

DipJ.-lng. Zibcnka Wolfgang Band: 07/2002 
AloenMina BauBoarkaasa rao. GanmliH 

Mag. Dom-Feuerle Barbara Band: 06Q003 

Zahourek Franz Band: 07/2002 
Allgemeine Sparkasse ICaptiatanlagengmbH 

Dr. Schachinger Irene Barvd: 12/2003 
Aflgemeine Sparkasse Oberösterreich Banic AG 

Huemer Alfred Band: 09/2004 
Anglolrt8hBank(Ausliia)A6 

Wolf Josefine Band- 09.'2003 
Angio Irish Banit (Austria) Kapitalanlage GmbH 

Wächter Hilartin Band: 2001 
APIN InvestHo'cingGTibH 

Mag. Lenzinger Thor^ias Band. 1999 
Austria Card Piastikkarten und Ausweissysieme GmbH 

TomasctiekNortwrt Band: 00/2003 
Austrian t^aymsnt-Syslams SaivloeGmbH 

SchauerhuberJuKus Band: 06/2004 
AUTOBANK AQ 

Maxa Karl Band; 2000 
Bancodo Brasil AG 

l^beiro MirarKla Boavenlura Band: 2000 
Bank AusUa CradUMMMt AG 

Mag Birringer Helmut Band; 12,'2002 

Grossegser Helmut Band: 12/2002 

GuUmann Marlin Band: 1999 

Di|]|.-Kfm. Haberzettl Klaus Band: 199B 

Dr. ilaiden Rene' Alfons Band: 19992000 

Jell Heimut Band: 2000 

KaiscMnIiBr Markus Bwd: 06^3 

Dr. Krempler Roland Band: 1998 

MaffclJul/us Band: 2001 

Novy Gerhard Band: 1996 

Obermayer Karl Band; 12/2002 

SchlDcel Christian Band: 2001 

SchmaUl Anton Band: 06/2004 



Schnrdt Helga Band; O&^OOa 

Seyffertitz Markus Band: 1999 

Siegl Elisabeih Band: 2001 

Stinauer Karoline Band: 12''2QD2 

Voj;isek Rudolf Band: C7,/2DC'2 12,'2002 

Wanzenböck Friedrich Band. 07/2002 
BanItAustriaCredttanstait Leasing GmbH 

Mag. Klampfl Klaus Band: 09<'2003 

Kunesch Heinz Band: 07/2002 
Bank Burgenland AG - Filiale 

Wlaschitz Roland Band; 12/2002 
Bank für Kärnten und Steiermark AG 

Karst Peter Band: 1Z'2002 
BankGulmannAß 

Dr Stahl R-jdc'f Band- 2001 07/2002 
Bank Vontobel Österreich AG 

Matajka WoHgang Bald: 06/2003 
Bankhaus Cart Spängier & Co KG 

Zarenbach Roland Band: 03/2004 
Bankhaus DenzelAG 

Dr. WsHand Franz Band: 1998 2001 

Btirkhm.s Krentschkor >, C." AG 

Mag. (FH) Eustacchio Mano Band: 09/2004 
Bankhaus Sdwltarnnier ft SdiaHera AG 

Be-gaLer Günter Band. 1998 

Dr. Burgnian.a Hemz Band: 2000 

Jonas Helmut Band: 1 998 2000 
Bauspart(ass»derÖelen«ichisclienSperia8senAG 

Hochstöger Gerfia'd Band- 09/2003 

Lüdemann Horst Band: 2001 
BAWA6.B»ik1uar Arbeit und WirliiMI AG 

Berghammer Hermanr Band: 06/2004 

Mag. Galli Ingrid Band , ü9,''2 DM 

Gös Manfred Band: 0&'2003 

JesslHaraMBmd: 030004 

Mag Kreiger Gernot Band: 07/2002 

KolJtsch Andreas Band: 200 1 

Membiar Inge Band: 03/2004 

Romich Bernd Band: 06/2004 

Mag. Spaidi Fnednch Band: 2000 

Dr. Zellinger Alfred Band: 2000 bis 06^2004 
Bawag lnve8lConsuRGes.m.bJi 

Dr Koren Stcrhnn Enrd-2000 
Bawag PSK Leasing GmbH 

Auer Maria Bald: 12/2002 

Schaffer Martin Band; 1 998 2000 

TheuerKarl Band: 12/2002 
Bürges Fördeaingsbank 

Meg.DI|)l.-lng. Feyertag Hans Band: 1996 
CABau^nanziBning 

Mol Hans Band: 2000 
CAlaaslrigGmbH 

Dipl -Kfm Dr Klapper Ortwin Band: 1998 
Central Danite Region fv1arketing& Development GmbH 

Mag. Dr. Hopf Andreas Band: 03/2004 
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Centn Internationale Handelsbank AG 

Jantscher Peter Band: 1999 
Centn) InteniBiionBle Handetsbenlt AG 

Mag. Kammertiofer-Gartner Irene Band: 1999 

Dipl.-Kfm Dr VcglGertiard Band: 2000 
Cilibank Intemätional pic. 

Slaerlnr AlbracMO. Band: 2001 
Co-ProjektGmbH 

Winkelmayer Woifgang Band: 2001 
Cr§(ft Lyomais Bank Austria AG 

Mag. Grundrich Pascal Band, 1998 
Credit Suisse First Boston Investmant Banking 

GoessGina Band: 1999 
CredItaraMtAG 

Schmidt Thorras Band: 07/2002 
CreditanstaltAGSakburg 

Blank Josef Band: 12/2002 
Das niofaile Sägewerk Engelbert Fasct^ing 

Fasching Engelbert Band: 07i'2002 
Data Austria. Oalenverarteitungs GmbH 

Dipl.-Ii« Schlud6rt)acherHebnulBmt:06l2003 
Deutscl>eBankAG 

Brewka Christoph Band: 2000 
Dautwhe Bank AG Filiale Wien 

Maurer Jochen Band: 2001 
Die Börse für Business Angels der lnnovatk)nsagenlurGnibH 

Mag. Grabherr Renale Band: 07/2002 
Die Erste österreichische Sparkasse -AG 

Mag. Gasser Hara'd Band- 1999 
Die Sleiennärkische Bank und Sparkassen AG 

Kassler Josef Band: 12/2002 
Dhe.'s Club Austria AG 

Dipl.-Kfm. BuctiacherMan'red Band:200O 

Schabus Manfred Band: 1996 
Donau Bank AG 

Gnnste' Daniela Band: 2000 

Martin Gerhard Band: 1998 
Dorottwum AukGons-, Versatz- und Bank GmbH 

Dipl.-Kfm Karny Alfred Band: 2000 
Dorotheum Auktions-, Versatz- indBankGmbl4 

Maly Horst Band: 1998 

Dr. Wblf Peter Band: 1999 
Dresdner Bank AG Niederlassung Wien 

Mag. Petz Andrea Band: 12/200206/2003 
EMTE BANK dar öeterrakhiidien SparttaiMn AG 

Dr. Aumann Reinhard Band: 0812004 

Benischek Mona Band: Ü7'2ÜÜ2 

Dipl.-Kfm. Chnsi Heinz Band: 2001 

Mag. HagerWmutBand: 12Q002 

Kast Franz Band: 03'20D4 
Kiraly Annemane Band: 06/2003 
D|pl.-K1rn. Ladna Fenfinand Band: 2000 

Nagy Peter Band: 12i'2002 

Ing. Mag- Ostemann Peter Sand: 2000 

Mag. Pausct;enwein Anton Band: 0&2003 



Tucek Georg Band- 1999 

Dr. Ulrich Wolfgang Band: 2000 

Zangenfeind Lisa Band: 06/2004 

Mag. Windisch Paul Band: 1996 
Erste-SparinvestKapitalanlagegeseliscJiallm.b>i 

Mag. Kisser Franz Sana. 12;2002 
European AmeikanlnvesInnantBankAOpURAM BANK) 

Dipl-Kfm PennerSenteBand:07/20Q2 
FadnrBankAG 

Mag. Dr. Binder-Degenschid Leo Band: 1996 
FWs Bank GmbH 

Tewagner Waltraud Band: C7,''2(X)2 
Franfinance Leasing Auslna GmbH 

Bresztowansky Claus Band: 09/2004 
Gärtnerbank registrierte GenossenschaftmtbesdliärMBrHalluig 

Böhm Peter Band: 12/2002 
GE Capital Bank GmbH 

Ing. Thyri Josef Band: 2001 
Gehfeervice Austria Logistik Wertgestionienmg GmbH 

Pmhazka Gemara Band: 06/2004 
Gutmann Kapitaianiage AG 

Mag Strasscr Friedrich Band: 06/2003 
HVB Alternatives 

Mag. Schiendl Petra Band: 12/2002 
Hypo Alpe-Adria-Bank AG 

Lipp Claudia Band: 2000 2001 
HYPO NÖ-LandesbanK Hypotnekenbank AG 

Mag. ScNndleggerBulkhanl Band: 2000 
HypoTilDlBankAG 

Baumgartner Robert Band; 0&2004 

Mag. Ried HansBmd: 06/2004 

Dr UnlerieünerGünlherBand:06l2Q04 
IMMO-BANKAG 

Pilwein Güntner Band: 2000 
lnk>miatkxi&-Tedinok)gie Austria GmbH 

Mag. Kellner Christian Band: 09ll2004 
IntermarketBankAG 

Winnisch Anita Band: 0»f2004 
INVESCO Bank Österreich AG 

Dr. Dressler Gustav Band: 2CM 
Invesl Equity Beleiligungs AG 

big. Mag. Prohazka Maifn H. Bend: 2000 
Invest Kredit-Östenreichisctie Investitionskredit AG 

Dipl.-Kfni. Reiter Alfred Band: 1998 1999 2000 
ImeslkredRBankAG 

Mag. Gugglberger Klaus Band: 12^00206/2003 

Diol.-Kfni. Re ter Al'red Band '998 

Mag. Rieger Hannah Bano. I&982Ö01 07/2002 
KMwsin &Co. PrtvalgeschailabenkAG 

Mag, Sattler Jcsef Band: C6''2004 
KCl - Kasolvenzia Inkasso GmbH 

FerkToni Band: 07/2002 
Konmunalkredit Austria AG 

Mag. Baj.nigartner Barbara Band: 12/2002 

Fischer Leopold Band; 06/2003 
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Mag. Gangl Gertia-d Band: 2001 

Dr. Platzer Reinhard Band: 1998 2001 07/2002 

Schragl^lermayer Cornelia Band: 07/2002 
Kredit- u. Anlageberater Walter Brauneis 

Brauneis Watler Band 2001 
Kremser Bank und SparKassen AG 

Wagensommerer Johann Band: 2001 
Landes-Hypothrk.-nh.mk Ttrol AG ZwaigniedMaswngWien 

Wiiftele Quistian Band: 2001 
LBA LandasbausporiiasaB AG 

big. Charrat Karl Band: 07/2002 

DrVolny Jcsef Band:200O 
Laase Plan Fuhrparknianagement GmbH 

Krems AndraasBand: 07/2002 

M'j! her Franz Band: 0012003 
LeasAnanzAG 

Mag. Kaufmann Alexander Band: 2001 
M&APr:atbankAG 

Perch-.hale' Karolne Band: 06/2004 
M&APrivalßankAG 

PWh Ronny Band: 06/2004 
MarchfeWer Volksbank reg GenmbH 

Potzmann Adolf Band: 2001 
MaubierMaridioflndusbiebetailigungsGmfaH 

Mag. Mautner MarktiofManfredLeoBand: 1998 
Mazda Austna Leasing GmbH 

Dr. Kucher Gemol Band; 0&2003 
MaMBankAG 

Mag Bni.;wrrcc5frT Gerhard den Band: 1998 

Kdier Robert Band: 2001 
Naderösteneichische Landesbenk^fypottwkanfaank AG 

Haag Rupert Band: 06/2003 
Oberbank AG 

Dominici Peter Band: 12/2003 

Dr.FrONIchRiclianlBand: 1969 

G-ribrer Christ-an Band- 03/2004 

Lindorter Rudolf Band: 09/2004 

RoaenbargerEdlh Band: 12/2003 

SlameczkaWallher Band: 06/2003 
Ökosoziales Forum Wien 

Dipl.-Ing. Dr. Riegler Josef Band: 2001 bis 03/2004 
OÖHypoLaashgGmbH 

Mag, Molsi Franz Band: 12/2M2 
Österreichische Banknoten- und SichertieitsdruckGnibH 

Dipl.-Ing. Dr. FSfberWoifgarg Band:06/2004 
österreichische Kontrollbank AktiengasalBChaft 

Dr Schelten Rudolf Band: 1999 
Österreictusche Nationalbank AG 

Dr.AspetBbarger Axel Band: 090004 

Mag Fasch'ng Friedrich Band: 07/2002 bis 09/2004 

Dr. Liebscher KJaus Band: 1999 bis 09/2004 

WllleggerOünterBand:06C004 
Österreichische Postsparkasse AG 

Mag, Ko'm E'isabeth Band: 2001 

Krankt Helmut Band: 06/2003 



ÖSteneichisclie Volksbanken AG 

Mag. Or. KapeUer Kurt N. Band: 1 998 

Kunert Manfred Band: 06/2003 
Österreichtscher Genossenschaftsverba nd 

DDr. Hofinger Han.s Band: 07.'2002 bis 09/2004 
Ösiene«chischer Landesnypolhekenverband 

Dr.Hie«baigarCM8lDphBand:06l!20O3 
P.S.K. Bank dcröstoff. Postsparkassen AG 

DobnetsbergerFreinutBarMt 1996 
P.S.K. Invest KapüalanlagegeanibH 

Mag. Reading Philip Unook) Senger Band: 2000 
Paybox Austna AG 

DalnoKiAoamA. Band: 2001 
Paysafscaitlxom WMkarten AG 

Eilmsteiner Reinhard Band: 07,'2002 

Mag. Müller Michael Band: 06/2004 
PSK4>IS Leasing und FuhrparkmanagementGmbH 

kiQ. Schneider Heinnch Band: 2001 
Raffeisenb^^nk Lo(:,-:enh3i.s-Manner8dort-Pilgef8dorf reg-GnmbH 

Lacknex Adoli Band: 0&2004 
Raifeissenfaank Region Schwanenstadl, Bankstele Alzbech 

Wiesmüllc' Helmut Band- 06/2004 
Raiffeisen Bausparkasse GmbH 

Mag. Rolh Markus Band: 1998 2001 

Wag Wenzl Lolhar Band: 2000 
Raiffeisen Bezirksbank Spittalürau reg. QenmbH 

Ascherle Manfred Band: 06/2004 
RsMfeisen Daten Service Center GmbH 

Dipl -Kfm Luef Hans-Jürgen Band: 1998 
Raiffeisen Datennetz GmbH 

Dipl lag HeftenwäMer Hilbert Band: 09/2004 
Raiffeiser Kapitalanlage GmbH 

Mag. Dr. Bauer Mathias Band: 2000 

Mag. Kellner Gabriele Band: 0&2003 

Mag. Woed Andreas Band: 2000 
Raiffeisen Landesbank reg, GmbH 

Mag. Hameseder Erwin Band: 2001 
RaflüBisen Ost Invnt UntanwIniensiiaiBiligungsginiiH 

Mag. Theuer Rolf Band: 1996 
Raiffeisen Rechenzentrum GmtlH 

Hell Martin Sana: 1998 
Raiffeisen VemiögensverwaRung sbankAG 

Witte Susanne Band 1998 2001 
Raiffeisen Weyer reg. GenmbH 

Aigner Johann Band: 03/2004 
Raiffeisen Zentralbank Österreich /VG 

Dr. Peter Gemot Band: 09/2004 

Dr. Pajschak Leodegar Band: 06/2003 
Ra mbtoo n-iageitMMS reg. GerwsserwdieBniiH 

Ing, Manhart Edwin Band- 2000 
Raiffeisen-Leasing Gesellschaft mJa.H. 
Mag. Engeft Psler Band: 03/2004 

Raiffeisen-Leasing GmbH 

Mag. Sandler Ka'herz Band: '998 
RailIiBisen-Vennbgeiisver»vailungstiankAG 
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Mag. Dax Georg Viktor Band: 12/2002 03,'20O4 
Raiffeisenbank 

Feilmair Helmut Band: 09/2003 
Raiffeisenbank Baden reg. GenmbH 

Karlingnd Band: 12/2003 

ZeimI Karin Band: 06/2004 
Raiffeisenbank Dombim reg. GenmbH 

Maq. Dr. Heingärtner Dietmar Band: 06/2004 
Raiffeisenbank Ebemdorf reg . GenmbH 

Rregel Franz Band: 09/2003 
Raiffeisenbank Eisenwurzen Niederösterretcfi 

Schnabel Franz Band: 06/2004 
Raiffeisenbank Feldkichen ■ Goldwörtli reg. GenmbH 

Fellner Max Band: 09/2004 
Raiffeisenbank Grafenstein Magdalensberg und Umgebung r. GenmbH 

TauscJiitz Josef Band: 09/2003 
Raiffeisenbank Graz-Straßgang Bankstelle Kärntner Straße 

Kriebemegg Wotfgang Band: 06/2003 
Raiffeisenbank Haibach reg. GenmbH 

Roithner Hubert Band: 06/2004 
Raiffeisenbank Hartkirchen reg. GenmbH 

Marlischläger Robert Band: 06/2004 
Raiffeisenbank Hollabrunn reg. GenmbH 

Mag. Polster Kart Band: 07/2002 
Raiffeisenbank im Erlauftal reg. GenmbH 

Grubhofer Leopold Band: 07/2002 

Wolmersdorfer Johannes Band: 09/2004 
Raiffeisenbank Inneres Salzkammergut ■ Bankstelle St. Wolfgang 

Kritzinger Johann Band: 03/2004 
Raiffeisenbank Innkreis Mitte reg, GenmbH 

Nömaier Walter Band: 09/2004 
Raiffeisenbank Kirchdorf a. L 

Schachinger Konrad Band: 09/2004 
Raiffeisenbank Langenlois reg GenmbH 

MeisI Hubert Band: 12/2002 

Rauscher Hannes Band: 12/2002 
Raiffeisenbank Marchfeld Mitte reg. GenmbH Bankstelle Leopoldsdorf 

Kopsca Karl Band: 07/2002 
Raiffeisenbank Mönchhof registrierte Genossenschaft mit beschränkter 
Haftung 

Koch Johann Band: 12/2002 
Raiffeisenbank Oberes Innviertel reg. GenmbH 

Russinger Karl Band: 03/2004 
Raiffeisenbank PerchtokJsdorf-Maria Enzersdorf reg. GenmbH 

Bauer Eva-Maria Band: 1Z'2002 
Raiffeisenbank Rödersdorf am See reg. GenmbH 

Schmidt Alois Band: 12/2002 
Raiffeisenbank Region Melk reg. GenmbH 

Peham Christian Band: 06/2003 
Raiffeisenbank Region Ried im Innkreis reg. GenmbH Bankslelle Hohenzell 

ReglHertjertBand: 09/2004 
Raiffeisenbank Region Ried im Innkreis reg. GnmbH 

Gurtner-Reinihaler Franz Band: 09/2004 
Raiffeisenbank Region Schwechat reg. Gen.m.b.H. 

SpiUer Gerald Band: 03/2004 



Raiffeisenbank Region St. Pöften reg. GenmbH 

Rußwurm Christine Band: 06/2004 
Raiffeisenbank Region St. Pötten Zweigstelle Michelbach 

Wotfsgruber Anna Band: 03/2004 
Raiffeisenbank Triefeen registr)erte GenmbH 

HartI Heinz Band: 12/2002 
Raiffeisenbank Waidhofen an der Thaya reg. GenmbH 

Engel Reinhard Band: 07/2002 
Raiffeisenbank Watdhofen an der Ybbs reg. GenmbH 

TröscherEnch Band: 06/2004 
Raiffeisenbezifksbank Oberpullendorf, Filiale Stoob 

Kallinger Josef Band: 03/2004 
Raiffeisenkasse Allhartsberg-Neuhofen-Ybbsitz reg. Gen. m. b. H, 

Aigner Franz Band: 03/2004 
Raiffeisenkasse Gars am Kamp reg. GnmbH 

Gnauer Erhard Band: 07/2002 
Raiffeisenkasse Guntramsdorf Zweigstelle Laxenburg 

Bertalan Kad Band: 2000 
Raiffeisenkasse Hausleiten Reg.GenmbH 

Renner Wilhelm Band: 07/2002 
Raiffeisenkasse Kilb reg. GenmbH 

Karlinger Johann Band: 06/2003 
Raiffeisenkasse Poysdorf reg. GenmbH 

Schinhan Kari Band: 07/2002 
Raiffeisenkasse Ringelsdorf Hauptstelte Zislersdorf-Dümkrut 

Arzt Helmut Band: 03'2004 
Raiffeisenkasse St. Valentin-Haag registrierte GenmbH 

Lettner Johann Band: 12/2002 
Raiffeisenkasse Wolkersdorf reg. GenmbH 

Staut Ench Band: 2001 
Raiffeisenkasse Zistersdorf- Dürnkmtreg. GenmbH 

Falmbigl Ench Band; 07/2002 
Raiffeisenlandesbank Niederösterneich-Wien AG 

Schediwy Werner Band. 07/2002 
Raiffeisenvertand Salzburg reg. GenmbH 

Dr. Reibersdorfer Günther Band: 09/2003 
RBB Güssing Bankstelle Stegersbach 

Pock Willibald Band: 06/2004 
RCIBankAG 

ZeiHhofer Martin Band: 06/2003 
Renault Bank AG 

Pokorny Arnold Band: 07/2002 
RINGTURM KapitalanlagegmbH 

Steiner Herbert Band: 06,2004 
RWA Raiffeisen Ware Austna Gen. 

Ing. Mag. Steger GeraW Band: 1998 
RZB Raiffeisen Zentralbank Österreicfi AG 

Dr. Hauptmann Andrea Band: 03/2004 

Dr. Pettinger Christian Band: 12/2002 
S-Bausparttasse der östenr. Sparkassen AG 

Böckmann Hemnann Band: 2001 

Schmidbauer Alois Band: 03/2004 
S-Tourismusfonds Management AG 

Dr. Schartel Thomas Band: 12/2002 
Salzburger Bau- und Finanzierungsbetreuung GmbH Bauträger 
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Dr Piekarz Guido Wilhelm Band: 090003 
San Paolo Bank AG 

Dr. MaNmam Alfted Band: 2000 
Schoellerbank AkGengeselBChaft 

V\br\ch Chrislinn Band: 06/2004 
Siemens Leasing GmbH 

Mag. SdMidi Dialer Band: 0612004 
SKWBSdMMlIafbankAG 

M^. Kleinstein Roland 0. Band: 2000 

Dr. Line Sylvia Band: 12/2002 

Mag ^ Triebe Sabine Band: 12/2002 
SPARDABankAG 

Meixner Michael Band: 2001 

MIksch Maria Band: 1998 

Schäfer WaNar Band 1908 
Sparda Bank Unzrag. GanniiH 

Mag. Dr. Otiefklanner Eckhaid Bml: 12/2002 

Rinner Renab Band: 06/2003 
Sparkasse 

Krammef Ruoolf Band: 12.'2002 
SoaikaBM Baden ZuMlaatala M5dNno 

Schlögl Gerald Band: 200' 
Sparkasse Bruck an der Mur-Kapfenberg 

PwhSIzI HaraM Band: 12^2002 
Spaihasse der Stadt Korneuburg 

Wingelhcfer Ingeborg Band: 07/2002 
Sparkasse Eferding-Peuerbach-WaizenKirchen 

UndhgerW^ng Band: 06/2004 
Sparii;3sse Emstbmnn 

Löscher Helmut Band: 07/2002 
Sparkasse Kichbeig 

Groiß Egbert Band: 12/2002 
Saarkasse Langeniois 

Auer Johann Band: 12i'2002 
SpaikaaMMalcMank^lbBankAG 

FiscierRudoff Band: 06/2003 

Goller Herbert Band: 06/2003 

PMfer Andreas Band: 06/2004 
Sparkasse Neunkirchen-G log g ni tz-Temlz. Zmneigstale Gtoggnilz 

Lechner Walter Band: 12^2003 
Sparttasse Nlederosterreich 

BOhringarOoMied Band: 12/2002 
Sparkasse Vcteberg-Köflach 

Altrichter h4argarethe Band: 09/2003 
Tiroler Sparkasse 

Pardeller Martin Band: 12/2002 
Trend Konzemboldig AG 

Schurian Helmut Band: 09/2004 
TiinadMtarVbMMinkfag. GanmbH 

Ambrozy Knut Barrf: 07i'2002 
UBSAG(Repra5entanzWien) 

Purgly von Gyorgy Band: 2000 
DBS Global Asset Management 

Mag, SturMon'ka Band: 09/2003 
VB Factoring Bank AG 



Auer Herbert Band: 07/2002 
Verband Österreichischer Banken & BanUaia 

Ovesny Franz Band: 06/2003 
Vereinigte Pensionskasse AG 

Setrik Johann Band, 2001 07;2aG2 
Vereinigte Volksbanken Baden ■ Mooling - Liesmg reg. GenmbH 

Schanb Georg Band: 1212002 

Weiss Elisabeth Band 06,'2003 
Visa Service Kreditkarten AG 

HinlarniiriBr Moinka Btfid: 2001 

Nahllt Helmut Band: 1998 
VKB Bank Volkskreditbank AG 

Oberreiter Klaus Band: 09^2004 
VKB-Vennietungs-und BatoiVgunga^bH 

Breileneder Franz Band: 09lf20Q3 
Volksbank Alpenvorland 

üskow Peter Band: 06/2004 
VdksbankAlpenvoriand reg. GenmbH 

Kersd-baurrer Fnn/ Band: 06/2004 
Volksbank i)ordu-Weinland reg. GenmbH 

Hasabergsr Ankm Band: 07/2002 

Hein Josef Band: 07/2002 

Holfaauer Gerhard Band: 12/2002 
Volksbank Eferdhg • Giieskirchen reg. Gen . ntliiR. 

Peschka Michael Band: 09/2003 
Volksbank Linz-Mühlviertel reg. Gen.m.b.H, 

Mag. Birldhuber Harald Band: 09/2003 
VUkaiienk Un^Mahlvi8rtel reg. GanmbH 

Mag Schadanback-Od8rCaMnBand:06/2003 
Volksbank MaNa 

Mag. Chehab Nassif Andr6 Band: 1998 
Vdksbank Mü^:al Leoben reg. GnrnbH 

Landl Reirihard Bar:i; Ü9/2DC'3 

Wadsack Alfred Band: Ü9/2004 
Vdksbank Wien AG 

Wnlloner Bngitte Band: 09/2004 
Weinviertler Sparitasse AG 

Dr. Bröder Hans Jürgen Band: 12/2002 
Wänvieifler Volksbank reg. GenmbH 

Augustin Vi'iltielm Band: 07/2002 

Hugl Franz Band: 07/2002 
Wabar Volksbank reg. OonnniUI 

HackIJudith Band: 09/2003 

Kotzian Rudolf Band: 07/2002 
Wiener Börse AG 

Janusch In.^r 3 Band: 2001 

Dr. Obersteiner Erich Band: 1999 

Dt. Zapotocky Stefan Band: 2000 
vwanBrepar-u. KreanMWiwrBg. uanranni i 

Mag. Dr. Sr:habhütl Robert Barr*' 2000 

Or.Vigl Ilse A. Band: 2000 2001 
WMPBankAG 

Kössner Martin Band: 2000 
Wüsten rot Bausparkasse AG 

MoriU Wotfgang Band: 06/2003 
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Ohne Angabe der Dienststelle: 

Groder Franz Band: 07/2002 
Janovs'v.' Man n Band: 2001 
Tengier Horst Band: 2000 

AUsZVersxhorungs-Servire GmbH 

Büflerbauef Arne Band: 09/2003 
A. Meindl Venidianjngsinalder und VenMögBnBbaralungsgmbH 

Mend Andreas Band: 09/2004 
Aß Insurance Consulting GmbH 

Beiktrc^er Andreas Band: 1Z'2002 
Agenla Service GmbH 

Mag. K^een^ann Chnstoph Band: 1996 
Aida GmbH Versictierungsmakler 

Phif pp Jürgen Band: 09/2003 
AKad. Vkfm. W. Kammerer staaflgepr. VenlcheningsnialdBr 

Kamnwrer Werner Band: 2001 
AKTIV-VersicherungssefvIce GmbH 

HtoU Gustav Band: 06/2003 
Algemeinc Bausparkasse rog GcnmbH 

lylag. [Uretch Manfred Band: 07/2002 09/2003 
AlgeiTiHie Rnanzbefahng Heimann Schrampf Frandisenelinwr 

Schrempf Hermann Band: 06/2004 
Mgemeine Unfallvers cherungsanstalt 

Haunsberger Wolfgang Band: 2001 

Dr. Janda Peter Band: 09/2003 

Dr. Schrei Ka-I Band- 1998 
Allianz - Alexander Oros - Generalvertretung der Bayensctien Allianz 

DiDS Alexander Band: 09/2003 
Allianz Bertiard Erharter Agentur Schwazd.AianzElBmBnliarVare.AG 

Erharter Bernhard Band: 09i'2DC4 
Allianz Elementar Lel)ensversicheajngs AG 

PaachNofbartBand:2000 
Allianz Elementn' Ve-sicherjngs AG 

Schütz Ferdinand Band: 06/2003 
Alianz Elementar Versichecungs AG Hertiert Putz 

Pütz Herbert Band: 03 '2Q!>i 
Allianz Elementar Versicherjngs AG 

Einzinger Kurt Band: 1999 

Haid Notiert Band: 2001 

Dr Hoves Alexander BartJ: 2001 

Mag. Dr. Zimmer Gunther Band: 12/2002 
Alianz ElementBrVersicherungs-AG WoHgaig Mayeihol^ 

f/;..etrfe' Wolfgang Band: 09,'2003 
A!lia-u F-ank Jer^cJrzytza Generalvertretung d.Bayr.Ver8l)ank AG 

Jendrzytza Frank Band: 09/2004 
AlliaiaFriadildiWMdVMchaiung8ag.d.AManzEleinenlarVei8^ 

WemardRWrtch Band: 09.'2004 
Allianz GLV Pator Ungar Industneviertei Süd 

UngerPater Band: 06/2003 
Allianz Ing. (Harald Himsl Bezirksdir. Alianz BementarVersichemngs AG 

Ing. Himsl Harald Band: 06/2003 
Allianz Kundenservice GmbH 



Winteringrd Band: 2001 
Allianz Theodor Rapatz . Versicherungsagent d. Allianz Elementar Vers. AG 

Rapalz Theodor Band: 03/2004 
Allianz-Agentur-Avit Inh. SergeAvit 

Avil Serge Band: D9.'2003 
Ailrisk Versichenjngs-Makler GmbH 

Btach Rudolf Bmd: 1996 
AnlarAlgefnainaVanichenjngs AG 

Mag. JeidbrGertiani Band: 12/2002 09/2004 
Anker Versichening PelerKiauss geprüflsrVlBiaiciienjngsfächinann BÖV 

Krauss Peter Band: 12/2002 
APK Pens'onskasse AG 

Mag. Ungeroock Alfred Band: 12;2002 
APK-Pensionskassa AG. APR- Versichenmg AG 

Mag. Dr Promberger Andreas Band 2001 
ARAG Österreich Allgemeine Rechtsschutzverstcherungs AG 

Dr.Kitlin9erHert)ertBand: 06/2003 09/2004 

Krappen Rolf Band: 2000 

SchefflEdui^rdBi^rvi 1998 2CQ0 

Dr. Tensche.'t helniui Band: 09/2003 

Dr.ZiegelbauarWollhart Band: 2001 
ArMhmelca, Ve-sichcrnngs- und FinanzmalhemaHschaGmbH 

Dfil.-Iiis. Gnesmeier Beatrix Band: 1999 
Arnold KollBrVeraicheniigBmalderGmbH 

KollerAffloU Band: 12/2003 
Aspecta Lebensverelidienings AG 

Sagmeister Josaf Band: 1999 
ASVKalnzVareicharungsmaMerGmbH 

KainzHans Band' 06/2003 
Atlas Versicherungsmakler GmbH 

Ing. Mag. StarM Gerhard Baid: 196607/2002 
Auschließl chkeilsagenturd.AllianzversIcherangsAGThamasSchwabach 

Sch'.vabach Thomas Band, G3/2CC4 
Austnan Air Ambulance - Arzteftugambulanz GmbH 

CzaaakLodiarBand: 120002 
Autohandel Ritlmansperge' 

Rittmannsperger Allred Band: 03/2004 

nm 

Binter Daniel Band; 1999 

Dipl, -Ing. Dr, Winker NorbertBand: 1999 
AXA Colonia Öslerreicli AG 

Fuchs Franz Band: 07/2002 
AXANoidstem Colonia VersicherungsagaiArBähtingar 

BQhdnger Horst Band: 07/2002 
AXA Nndstam Coiania Versichenjngsagentur Sivia Marlin 

Märtin Silvia Band: 12/2002 
AXA Versicherjng Aktiengeselbchalt 

Ulmer Gernaro Band: 07/2002 
AXAVaraicliarungsaganlurFrfedrldiWalmQller 

Wallmüller Friedrich Band: 06,'2O03 
BARC Verslchernngs-Holding AG 

Dr. Rohfbach Wolfgang Band: 1966 
Basler Versicherungs AG 

Graf Bernhard Band: 03i'2004 

Haider Mate ßano; 2000 
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K&K Versicherung smaklerhüro 



TEL.; +431/714 08 30 DW 20 
michael.kostic@chello.at FAX: +431/714 08 30 DW 11 

Mobil: +43664/300 68 68 
A-1030 WIEN MOBIL: +43699/125 48 886 



Lenzbauer Christoph Band: 1999 

Liegl Gerhard Band: 2000 

Dr. Litschka Helmut Band: 2000 

Neut>auer Monika Band: 06/2004 
Baumgartner Versichenjngsmaklerbüro 

Baumgartner Silvia Band: 06/2004 
Bausparkasse Wüstenrot AG 

Golda Helmut Band: 12/2002 

Vogel Walter Band: 09/2004 
Bawag-Versicherung AG 

Mag. Dr. THoller Kart Band: 12/2002 09/2004 
Best Advice Versicherungsservice GmbH 

Hajek Robert Band: 09/2003 
Böhm & Böhm Versicheaingsmakler OEG 

Böhm Wolfgang Band: 06/2004 
BVP - Pensionskassen AG 

Timmel Karl Band: 2000 

Mag. W»demnann Thomas Band: 09/2003 
BVS Betriebliche Vorsorge Systemberatungs GmbH 

Marth Christian Band: 07/2002 
CA-VersichemngAG 

Buchegger Emst Band; 1998 

Dr. Kschwendt-Michel Alfred Band: 2000 

Mag. Ijnsbichler Andreas Band: 12/2002 
Camek)t Infornatik und Consulting GmbH 

Amiacher Herwig Band: 06/2003 
Gare Consult Versicherungsmakler GmbH 

Mag. Herbst Rüdiger Band: 2000 
Consulting Company VersichenjngsmaklergmbH 

WemerWatterBand: 09/2003 
DAS. Östen'eichische Allgemeine Rechtsschutz- Versichemngs AG 

Spatt Roman Band: 06,'2G04 

Volk Margit Band: 03/2004 
DasVertnebsinstitut 

Hofmann Thomas Band: 12/2002 
DBVWinterlhur 

Beerbohm Detlef Band: 1 2/2002 
Defacto Versicherungsmakler GmbH 

Schopper Gerhard Band: 07/2002 
Der Anker Allgemeine Versicherung AG 



Mag. Eiseisberg Evelyn Band: 2000 

Kaplan Michael Band: 1999 

Richter Bernd Band: 09./2004 

Schlachter Max Band: 03/2004 

Mag. Woschitz HaraW Band: 12/2003 
Deutscher HeroW 

Otto Stefan Band: 2000 
DF Vertriebs Aktiengesellschaft 

Weißegger Gerfried Band: 1998 
Die Continentate a. G. 

Plato Uwe Band: 12/2002 
Die Continentate a.G Vertriebsbüro Österreich 

Brandstätter Christian Band: 12/2002 06/2003 09/2003 
Die Makler - Forstner Kefertaöck und Partner GmbH 

Ing. Forstner Erwin Band: 07/2002 
Die Niederösterreichische Versicherung - Kurt Mikula Bezirksdirektof 

Mikula Kurt Band: 06/2004 
Die Niederösterreichische Versicherung AG 

Coreth Johannes Band: 07,'2002 
Dkfm. Ruck)tf Scherzer Versicheaingsmakler 

Dipl.-Kfm. Scherzer Rudolf Band: 06/2004 
Donau Allgemeine Versicherungs AG 

Geiseder Alois Band: 03/2004 

Ijckner Christa Band: 07/2002 

Mag. Steiner Ulnke Band: 2001 

Dr. Strobl Peter Band: 2000 

Mag. Weinberger Petra Band: 2000 
Dr. Heubeck GmbH 

Dr. Schicketanz Hubert Band: 1998 
Dr. Monika Johanna Schulte Versicherungsmakler 

Dr. Schulte Monika Johanne Band: 1 999 
Dr. Nemling & Partner GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Nemling Robert Band: 06/2003 
Dr. Rudischer &Miehl GmbH 

Miehl Walter Band: 2000 
Dr. Rudolf Güsner& Partner KEG 

Dipl.-Kfm. Dr. Gusner Rudolf Band: 07/2002 
E&F Versicherungen Enengl-Fleck GmbH 

Enengl Elke Band: 09/2003 
E.K.V. KR Horst Rainer Versictierungsmakler GmbH 
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Rainer Horst Barxf: 09/2003 
Ebemdoifef & Spaller 0E6 - Versictierungsburo 

Spaller Phlipp Band: 06/2004 
ffMIr unabhängiger VersichenngsmaMer 

Eder Franz Band: 03''2004 
Bm Reiseversioief ungen AG Mondial Assistance Group 

Dr. HelBanb«gerGhti8loph Band: 2001 

Ing.Strilzl Robert Band: Oe.'PO'^'l 
EPM EffolgS' und Pensions-Markeiing GmbH 

GlaaarRichanl Ban± 06/2003 
Erste Allgemeine Generali AG 

Rabe Detnch Band: 1998 
Euro-Invest Infi. Ttwmas Jaros 

Jan» Thomas Band: 06ß0O4 
europ assistance Gesellschaft m h H 

Oiet Jean-Prancois Band: 07/2002 
Europäische Reiseverstchenmg AG 

Dr. Sturzlbaum Martin Band: 199S 

VdqI Peter Band: 2000 
EXPERTASctiaclensregulierungGes.m.o.H. 

lng.HalM«8amJohannaaBand:07/2002 
Finance Center KEG 

Bamet Heimut Band: 06/2004 
Handoriiarft ParbwrGnibH VBraichenjngsniakler- Versiciisnjngsberater 

Randoffer Werner Band: 06/2003 
Friedrich Hitzinger Parlnerd. Versfinanz GinbHVersichenmgstierater/makier 

Hitzinger Fnednch Band; 06/2004 
Frtiz Kleinoschag unSbMngigBr Baratef bi Vanichsningsang. 

Kleinoscheg Fri'z Band: 07i'2002 
FS Consulting Ursula Steinberger 

Steinbeiger Ursula Band: 09iß004 
Ga'ly & RottibauerOEG DergepiiilleVlBisichBranganialiiBr 

GallyS::rjaBänd.12'2ü02 
GeneraJ Agentur Spanninger, Erlen Spanninger 

Spamb^ Erich Band: 09/2003 
Gene-all - JossTHanch, Ve'kaufsieiterLandaadtoklfon OtwöstonBlch 

Harsch Josef Band: 06/2004 
GenecaK Holding AG 

Dr.jur. Mitterer Nikolaus Band: 07/2002 
Generali Holding Vienna AG 

Dip<.-Kfm. Daniel Woligang Band: 2000 
General Offioe-Sarvioe und ConsuNing Aß 

Dipl -Ing, Dr Binde' Raimund Band: 19982001 

Oinhobl Helmut Band; 12/2002 

Dr. Fiala Josef Band: 2000 
Generali und Intenjnfall NÖVenicheniig/VG 

Haas Uli Band: 2001 
Generali Versicherung AG 

Dr. Eybl Erik F.J. Band: 2000 

"^lahndorfer Josef Band: 2001 07/2002 

Heinz Lothar Band; 12/2002 

Upp Michael Bmd: 07/2002 

Mag. Mayer Gottfned Band. 2000 

Dr. Peer Hans Band: 2000 bis 06/2004 

Scfiroler Werner Band; 06/2004 



Dr. ScfTwanzer Ewa'd Band: !}3,'2004 

Taschek Günther Band; 07/2002 

Vrtis Hannes Band: 07/2002 
Gerling Gruppe Versichenings-Service GmbH 

Dipl.-Kfm. Dr Beste Manin Band; 06/2003 

Friedl Günter Band: 1 998 2000 

Mag. Gamper GMher Band: 2001 

Langhamme' Wllybald Band: 06.'2003 
Gfrerer und Pteninger VersuhenjngsmakterGniliH 

big. Pleninger Klaus Band: 06/2003 
GGV-ScJiuncks Assekuranz GmbH 

Ing. Hütter Andre Band: 12'2002 
Gothaer Lebensversicherung AG Direktion Österreich 

Halsch Bernhard Band: 12/2002 
Grazer Wechselseitige Versichening AG 

Benischke Karl Band; 12/2002 

Ebe m dotfer Thomas Ban± 03/2004 

Dr. Golser Leonhard Band: 1999 

Handsur Hans Band: 2001 

Helmhart Edgar Band; 06/2003 

Reiser Leopold Band: 1999 

VVrterleitner Wolfgang Band: 07,'2002 
Gmner Klaus G & S VecsKheningskanzlei OEG Innendienstcenter 

Grüner Klaus Band: 2000 
Gunther M. Thiel Versicherungsmakler Beh.lllonz.lnimobienmaitler 

Thiel Gurther M Band: 06'2DÜ4 
Hauptvertianaderösterr. Versictierungslrager 

Dr.iur. Geppert Vtelter Band: 1999 
Heio K&88ier - Basler VersicherungSiAG 

KSaeierHeiko Band; 07/2002 
HeriiertKöpfVenidwniigsnieUer 

Köpf Heifaert Band: 07/2002 
Hute' & Partner Versichenjngsagentur GbR 

Huber Michael Band. 2000 
MerunMI Versicherung AG 

Eglseer Josef Band: 12/2002 

Dr. MüUer-Wemhart Friedrk:h Band: 2001 

Mag. RSIzerGünIherBand: 1998 

Svoboda Josef Band: 1998 

Wendt Lorenz Band. 1999 
Intenjnfall Versicneoing AG Generalagentur GmbH 

Jansenbeiger Manftad Band: 07/2002 
Intemnfall-Generali 

Posch Josef Band; 2001 
IPC In te mafa na lPenstanACompensalon ConsultantaGnfaH 

Mag. Moritz Gerald Band: 07/2002 
IVM-KieftiaberGmbH 

Mag. Sinabell ChrisUan Band; 2000 07/2002 
IVM IndusMevecsIcheningsinaklerGmbH 

Gutwein Ge'ald Band: 12,'2D03 
Johann Pilz Versicherungsmakler 

PRz Johann Band: 06/2003 
Johanna Wodnek Versicheaingsagentw 

VVcxlnek Johanna Band: 03.'2004 
Josef Retchan Versicherungsmakler 
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Reichart Josef Band- 12,''2002 
Kapital & Risk Vefsicherungsagentur & Servic8GmbH 

Glaser Kari Heinz Band: 06/2004 
Kästner Johann Wüstenrot-Beratung 

K;«|per jDhnrn Band: 03,'2004 
Kreuitsc/iutzvefbatvtl von 1Ö7Ö 

Dobrfng6rMartinaBand:20OO 
LML-Proüt-Center Linz Mairfiofer LML Venichenirigmahtoru. BeratorGmbH 

Leidinger Johann Band: 03/2004 
LSL - LeÜrar-SchilBFieilnerOEG 

Schiller Kurt Band: 03/2004 
Mertty Versicfierungs AG 

Hanner Johann Band: 2000 

Roeenegger Hont Band: 09/2004 
MLP-Lebensversicherung AG 

Dipi.-Ing. Thiemer Josef Band: 2000 2001 07/2002 
Montanveisicherung AG 

Dipl .-Ing. Ebner Gerhard Band: 2001 
MSVS Mnq. K jrt Statiner VersicherungsmaWefSefVi» 

Mag. Stauner Kurt Band: 06^2004 

MVKDatenmanagefflentGmbH 

Dl|)l.-Ing Dr. Menachel Michael Band: 06/2004 
Nledtist& Partner 

Niadrist Siegfried Band: 09/2004 
NOnterg Versicheoingsgruppe 

Jüptne' Walter Band: 12/2003 
Nürnberger Versicherung AG Österreich 

I3ip<.-Vw. Geli Helimit Band: 12/2002 
Obe-ostereichische Versichernng AQ 

Kemptner Alfred Band: 03/2004 

Dr. Weidl Wotfgang Band: 12/2002 
ÖBV - D irekt Versichernngssenioe GeanibH 

Schlögl Günter Band: 06.'2003 
Öev - österreichische Beamtenversicherung 

AribeuerTtwodor Band: 09/2004 
ÖPAG Pensicnsk.issen AG 

Böhm Rudorf Band: 07/2002 
osieneicniscneoeainenvefBicneiung 

Spausta Albert Band: 2001 09/2003 
Östen^eichische Hagelvers WaG 

Dr. Weinberger Kurt Band: 1999 
Otfimar Ebner-Biunner StaelL Gepr. WUschafls- u. Vennögersberater 

Ebner-BojnnerOthmar Band' 03''2004 
P.S.K. Versichenjngsdienst GmbH 

Biheier Heinz Band: 2000 

l^g. WohHan Diebnar Band: 2001 
Pens'>onsversicherunq?.anst:i't der Arbeitef 

Ing. Ringhofer Geraio Band. 1Z'2Ü02 
PelerundJQrgenBauerOHGGenenlwftrelungderBaywtochm/VI^ 

Bauer Peter Richsnrl Band: Og.'^OOS 
PN Cannedions Dienstleistungs GmbH 

Neuwirtli Friedridi Band: 06G004 
PostversichenmgAG 

Mag. Heidenreich Leopold Band: 1999 

Dip<.-Kfm. Redl Josef Band: 1 999 2000 



Prisma Kredt/ersictierungs AG 

Dünler Jochen Band: 1999 

Mag. Seiden Beuna Band: 12ß002 03/2004 
Profima Inh. J. Heimhuber, S. Röhrl 

Heimhuber Jürgen Band; 12/2003 
Proiax GmbH 

Kolinsky Walter Band: 1998 
Plrotected Financial Sen/ices 

Röhrl Christen Band: 09/2004 
QueleVerBicheningAG 

Brockhaus Hans-Ulrich Band: 2000 
Regionaldirektor Ferdinand Hauer Basier Veisicheiung»^ 

Hauer Ferdinand Band: l2i2Q02 
RiMgVeisIcheningslrauhandGmbH 

Pfeffer Helmuth Band- 06/2003 
Rudi Solan selbständiger Wüstenrot-Berater 

Soilan Rudi Band: 2001 
RVD RaiffeisenversichenngsdienstGniliH 

Haslinger Fratu BaiYd: 09/2003 
Safe Invest Holding 

Heizel Martin Band:ia2002 
Schadenenrittlungs-Assistance GmbH 

Großbauer Willibald Band: 06/2004 
SeouraVersicheningsberafanoa- und Maktor GmbH 

Ing. Reich Otto Band: 06/2003 
SelsalnielligenceAG 

Ung Thomas Band: 12;'2002 
Qlugliüü GattenvB Veisicheningsniaider 

Gatterwe Siegfried Band: 2001 
Skandia Leben AG 

Mag. Gelfamann CiirislD|ih Band: 2001 

Mag. Hartweger Bernd Band: 2001 

Lang Kann Band: 2000 

Mag. Schneider Guntner Band: 2001 
S|Mil(aaaan VaraiclMning AiG 

Mag. Oeleglise Michael Banr!: 1998 

Mag. Hammerbacher Erwin Band: 09/2003 

KfemonFrHz Band: 1996 

Krejci Kurt Band: 06/2003 

Schuster Heinz Band: 1998 

Dr. Wissgott Georg Band: 2001 
S|Mit(aa8anV6raid)aniigaseivlceGesmt).H 

Wittstock Ingo Band' 07/2002 
Team M Versicherungsmakler und Finanzdienstieistungs GmbH 

Mnngassner Joaef Band: 09/2004 
Thunngia-Generali 

Wagner Robert Band: 09/2003 
Tiroler Versicherung Geschäftsstelle Schwaz Erich Vt/idauer 

WIdauerEilCh Band: 09/2004 
Tschrepi1schVersT:hr-r.nqsni-i":lerGmbH 

Tschrepitsch Gerakt Band: 09/2004 
Union Versichenings AG 

Mag. Dr. Jirez Heinz Band: 2000 
Uniqa AssurancesS A 

Dr. Kindl Wolfgang Band: 07/2002 
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UNIQA Versicherungen AG 

Mag. Bogner Hannes Band: 2000 

Grandib Horst Band: 2001 

Dr. Hajek Johannes Band: 1998 bis09ll2004 

PöHabauer Waller Band 09:2004 

Dr. Rohfbacfi Wolfgang Band: 1 998 2001 03/2004 
UNIQUAGen«alA0MhirHOIIer&Parlner 

Hölter Rudolf Band 09/2004 
UVK Versicherungsmakler Wa9hijbinger& Paftner Gmbhi 

Wagliubffiger Franz Band: 09/2004 
VA Tech Finance GmbH & Co 

Mag, Hemdlhofer Thomas Band: 09G0M 
VAV Versicherungs AG 

JurWb Herta Band: 1999 

Mag. Katzensteine' Gerald Band:fl7/2002 

Rainer Peter Band: 09/2003 

Mag . WuniBchBk Edith Band: 06/2004 
VBV Mitarbeiten/orsorgekasse AG 

Ing Mag VörösMarttlA. Band: 09/2003 
VEBEMAGtnbH 

Dr. FOret Eduard Band: 1998 

Jrrfracok Herbort Band' 07i'20D2 
Verband der Versicheningsuntemehmen Österrechs (e.V.) 

Dr.KozakGregorBand: 2000 2001 06/2003 
Vereinigte Pen-siui isk&sse AG 

Behacker Heinz Band. 2001 

Dr. Kopezky Bernd Band: 1999 

KöppIngarRainer Band: 06/2003 
VerrrittlungsagerturNica Inh. Markus C. WaulBChe 

Wautscne Martvus C. Band: 09/2003 
Versidieru ngsageniur Allied Reichmann Staat!, gepr. VeisidieiuigBmalder 

Reichmann Alfred Band: 09/2003 
Versichernngs-Maktefbüro Alfred EbertGmbH 

Eoert Alfred Band: 12/2002 
VBfsidwnjnst Maliloil)QR> Hans WbidiscfvGraatzAG 

Dr Schön bürg A'fred Band: 2001 09/2004 

Wieser Martin Band: 12/2003 
Vanicherungsagentur 6. a BrigWa Haiden 

Haiden Brigitte Band: 2001 
Vefsicherunasagentur Hochstaffl & Handle OEG 

Handle Thomas Band; 0&'2004 
vefaKrianingsageinwnaranoiarunwn 

Rabelhofer Wlheln Band- D6.'2004 
Versicherungsagentur Scfnvarzfiap^ & Partner 

Schwaizhapl Anlon Band: 2000 
Versidwiuigsberatung Elmar Jenni 

Jenni Elmar Band: 12'2ü03 
Versicherungstxjro Schatüe 

Meseanj^SchSllto Magdalena Band: 1996 
Versichenngsbürc Stütz 

Stütz Thomas Band: 06/2003 
ViBrsichenjngsbaoTeflm Diric Waltort 

Waiiert Dirk Band: 09/2004 
Versicherungskammer Bayern Versichenfigstiuro Manfred Knarr 
Versicherungsfachmann (BWV) 



KnorrManfred Band- 09/2003 
Verstcherungskanzlei Kloiber 

KlOlber Noitiert Band: 2000 
Versicherungsmakler A. Toman 

Toman Amand Band; 09,''2003 
Versicherungsmakler Berater In Versictierungsangelegenneilen P. Bischof 

Btechof Peter Band: 0»2004 
VersicherungsmaiderOmbH 

Koste Michael Band: 07/2002 09/2004 
VarsicheningsmaMarHeriiertPialtaiinani 

Pettennann Herbert Band:09il2004 
Versichenjngsmakler Karl Kemer 

Kerner Karl Band: 07/2002 
VenicherungsinaMer MMag- Pauto Schert 

MMag. Scherl Paula Band: 09''2004 
Versicherungsmakler Zehtner Franz jua 

Zehlner Franz jun. Band: 07/2002 
Versicherungsmaklerbüro Stemig 

Ste-nig Othrrar Band: 03.''2004 
VMG-Erste Bank Versichemngsmakler GmbH 

Supan Kurt Band: 12/2002 
Vbksfürsorge- Jupiter AHg VcrsicheiungsAß 

Drjur. PhillippAxel Band: 1999 
Wagner Vaiaichenjngsinalder GmbH 

Wagner Franz Band: 1999 
Weber & Weber Vers-cherungsmakler GmbH 

Zuckerstatter Helmut Band: 09^2003 
VWener StMtocha Allgenwim Venlchenmg AG 

Ebne- Kurt Band- 09.'2004 

Meingast Franz Band: 07/2002 

NachbargauerHebnutBand: 19992001 

Dr. Stalzer Lieselotte Band: 0&''2003 

Dr. Zilk Helr^iut Band 1998 bis 09/2004 
Wiener Verein Bestattungs- und Versicherungsservice GmbH 

Skyba Peter Band: 2001 
Wtnterthurintemationai 

Zemp Stefan Band: 2000 
VWh+Parhar 

Schönfelder Pitt Band: 12''2D02 
Württembergische Versichenjng AGBezirt(Sdjrei(tionLei)Zig 

Eberhardt Jörg Band: 1Z'20O2 
Wüstonnl AG Beraiungsstelte Sdnvadhat 

Pnko-nyKlnj-.?.md- 037004 
Wustenrot Versicherungs-AG 

Mag. Homberg Götz Band: 06/2003 
Zünch Kosmos Versichenjngen AG 

Kurz Klaus Band: 09/2004 

Wagner Chnstian Band: 07/2002 

Wiplli Franz Band: 1909 




Ohne Artgabe der Dienststelle: 
Dr. Muschel EduanJ Werner Band: 1 998 
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Simak Robert Band: 1999 
Steptianides Martin Band: 2000 

A & M Vermögens- und Finanziernngsberatung A. N. Manisch 

Polzgruber Margit Band: 12/2002 
AAA Vermögensmanagement Heribert ijaber 

Laaber Henbert Band: 09/2004 
Acredo Financial Consulting GmbH 

Meixner Alexander Band: 12/2002 
AGENTAFinanzierungsberatung GmbH 

Panhauser Werner Andreas Band: 01I2QM 
Allg. Vennögensberatung GmbH 

Heubel Klaus Georg Band: 1996 
Ait& Neu Bau GmbH 

Rieben Roland Band: 09/2004 
Amis Asset Management Investment Services AG 

Mag. Böhmer Dietmar Band: 0&''2003 

Gänsdorfer Wolfgang Band: 06/2003 
Amis Financial Consulting AG 

Egel Helmut Band: 09/2003 
AMV Asset Management Vermögensverwaltung 

Chochola Manfred Band: 12/2002 

Loidl Harald Band: 2000 
Austna Wirtschaftssen/ice GmbH 

Mag. Dr. Takacs Peter Band: 12/2003 
Austro Finanz Manfred Coulal 

Coufal Manfred Band: 06/2003 
AWD Beratungszentnjm Bmck an der Mur 

Mag. Luznik Christoph Band: 09/2004 
AWD Gesellschaft für Wirtschaftsberatung GmbH 

Prasser Wolfgang Band: 1999 
b+k consult - europäisch finanzieren und versichem 

DDr. Königshofer Franz Werner Band: 12/2003 
Bank Austria Creditanstalt AG 

Habisohn Christian Band: 09/2004 
Bank Austria Creditanstalt AG - 2 101 /Filiale Schwechat 

Schüller Peter Band: 09/2004 
Bank Gutmann Aktiengesellschaft 

Mag. Pistori Martina Band: 09/2004 
Bausparkasse Wüstenrot. Filiale Grieskirchen 

Koschka Rudolf Band: 09/2004 
BeriischekS Partner KEG 

Benischek Erhard Band: 1998 
Bilanz-Data Wirtschaftstreuhand GmbH 

Mag. Baier Erich Band: 1998 
Britta Katoch Intuitives Handlesen und Kartenlegen Pendel mit Beratung, 
Seminare, diverse Horoskope 

Katoch Britta Band: 09/2004 
Brown & Lampe WertpaptervermitllungsgmbH 

Mag. Brown Bernhard David Band: 1999 2000 
BWF Bundesverband für gewerbliche Wirtschaft und freie Berufe 

Kainz Alfred Band: 06/2003 
C.B.LGmbH 

Bodenseher Florian Band: 06;'2003 
CA Immobilien Anlagen AG 



Mag. Fromwald Woffhard Band: 1 2/2002 
Capital Invest d. Kaprtalanlageges d. BA-CA Gruppe GmbH 

Mag. Rohrer Stefan Band: 1999 

Sobolka Helmut Band: 19982001 
Comdisco Austria GmbH 

Bublik IngmarBand: 07/2002 

Huber PeterA. Band: 07/2002 
compaxx Jürgen Wieland GmbH 

Wieland Jürgen Band: 03,'2004 
Concept Finanz Vermögensberatungs KG 

Moshammer Klaus Band: 06/2003 1Z'2O03 
Consen/atrve Concept Portfolio Management GmbH 

Metzler Hans J. Band: 06/2004 
Coopers & Lybrand INTER-TREUHAND GmbH 

Mag. Prachner Gerhard Band: 1998 
CPB Kapitalanlage GmbH 

Mag. Reisenhofer Peter Band: Ö6,'2004 
Deutsche Vermögensberatung AG 

Binder-Seemann Michael Band: 03/2004 
DWS (Austria) Investment GmbH u. Deutsche Asset Management GmbH 

Pingl-Cervenka Vera Band: 06/2003 
ecetra Intemet Sen/ices AG 

Steiber Werner Band: 03/2004 
Epicon Investment AG 

Rischko Sven Band: 2001 
Epicon Vermögensverwaltung AG 

Ing. Richter Michael Band: 2000 
EPM Erfolgs- und Pensions-Marketing GmbH 

Glaser Richard Band: 07/2002 
Ergin Finanzberatung 

Dipl.-Ing. Ergin Sabri Band: 2000 
Emst Hajny konzessionierter Wertpapierdienstteister 

Hajny Ernst Band: 06/'2003 
Erste Bank der Östen'eichischen Sparkassen AG 

Alexitsch Erhard Band: 09/2004 

Kiraly Annemarie Band: 07/2002 
Erste-Spannvest KaptialanlagengmbH 

Herzog Gabnele Band: 09/2003 
Euro Rnanz - Dietmar Emmer 

Emmer Dietmar Band: 09/2003 
Euro-Service 

Unterterchner Michael Band: 09/2004 
Europa Treuhand Emst & Young GmbH 

Mötsch Wolfgang Band: 1998 

Mag. Schmit Edith Band: 1998 

Mag. Skoda Andrea Band: 1998 
Fi.VE financial sen^ices gmbh 

Feichtinger Michael Band: 03/2004 
Fides Versicherungs & Finanzberatung GmbH 

Raudner Christian Band: 09.'2004 
Finanzinvest Vermögensmanagement GmbH 

Schmerhovsky Christian Band: 06/2003 
FIT-Finanz- und Anlageberatung GmbH & Co KG 

SteinmairGerd Karl Band: 06/2004 
fms financial management service gmbH 
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Svoboda Brigitta Band: 07/2002 
Fonds & Co Fondsanteilsvemirttlung AG 

Kreuzer Christian M. Band; 06/2003 
Fritz Weissenbactier Finanzdienstleistung 

Weissen bacher Friedricli Band; 06/2004 
Fundpromoter Investment AG 

Meilinger Wotfgang Band: 09/2004 
FuturisiK; Securities Wertpapi er- u , AnlageberalungsgmbH 

Wiedesctiitz Gertiard Band: 07/2002 
gcp gamma capital partners. Beratungs- und Beteiligungs GmbH 

Mag. Dr. Grabherr Oliver Hans Band; 2001 06/2004 
Generali Kart Heinz Meri<er Regionaldirektion Salzburg Büro Seekirchen 

Mertier Kari-Heinz Band; 06/2004 
Gottardo Asset Management GmbH 

Bookal Robert Band: 07/2002 

Torti Lionello Band: 2001 
Granviile Management GmbH 

Dr. Eiffe Franz Ferdinand Band: 06/2004 
Grenkeleasing AG 

Kerp Sven Band; 03/2004 
Heinisch & Kamptner Global Consulting 

Kamptner Andreas Band: 06/2004 
Herbert Berghofer 

Berghofer Herbert Band: 09/2003 
Hübl & Partner financial Services GmbH 

Mag. Dali Oglio Doris Band: 06/2003 
Hypo Landesbank Niederöslerretcti 

Mag. Supparitsch Michael Band; 03i'2004 
LB.S. - Investment Beratung Sen/ioe 

Bockelt Frank Band; 09/2003 
ibAG Gesellsctiaft für Vennögensplanung 

Schuster Walter Band: 12'2002 
Ihr Vorteil Vermögensberatung GesmbH 

Skofepa Leopold Band; 06/2003 
Innovest Finanzdienstleistungs AG 

Dipl.-Ing. Herold Wolfgang Band: 09/2004 

Dr. Maurer Johann Band: 06/2003 
Invesco Bank Östen'eich AG 

Mag. Heitzinger Gemot Band; 06'2003 

Mag. Kraus Thomas Peter Band: 06/2004 
Investis Finanzdienste 

Mag. Hindinger Günther Band; 06/2003 
Investkredit Bank AG 

Mag. Wainig Wolfgang Band: 09/2004 
IVS-lnvestGmbH 

Danninger Kart Band: 06/2004 
JP MORGAN FLEMING Repräsentanz Wien 

May Berndt Band: 2001 
K+K Finanzplanung und Vertrieb 

Kurzmann Hannes Band: 03/2004 
Kapital & Risk Versichemngs- Agentur Service GmbH 

Büchler Kari Band: 07/2002 
Klaus Brudny&COKEG 

Bnjdny Klaus Band: 2000 2001 
KS Securities Vemiögensverwaltungs GmbH 



Mag. Haller Peter Band: 2001 
KSG Finanz- und Wirtschaftsmanagement AG 

Neuhoff Bernd Band; 12/2002 
KSV 

Hierzenberger Klaus Band: 1998 1999 
Leasing West GmbH & Co KG 

Preiss Hansjörg Band; 03/2004 
Lippburger & Comp. Beratungs GmbH 

Lippburger Maria Band: 2001 
M&APnvatbankAG 

Mag. Landrock Christian Band; 06/2003 
Mag. Reinhard Krakauer M.A.S., MBA - Vemwgensberalung 

Mag. Krakauer Reinhard Band: 09/2004 
MAIL Vermögensberatungs GmbH 

Dr. Berger Emst Band; 06/2003 

Mag. Dr. Derfler Kari Band: 2000 
Massenbauer Finanziemngs Beratung 

Massenbauer Johann Band: 06/2003 
MBI Office A311 Gernot Kujat Vermögensberaler 

Kujat Gemot Band: 2001 
Mein! Capital Advisors AG 

Pehlivanova-Porenta Svetia Band: 09/2004 
MercurPlus GmbH & Co KEG Unabhängiger Finanzdienstleister 

Dr. Plattner Dietmar Band: 09/2004 
MERIT UntemehmensberatungsgmbH Consulting & Brokerage 

Mag. Dr. Zillner Michael Band: 06/2004 
MFAG Beteiligungsmanagement GmbH 

Dipl.-Ing. Fanrenkopf Manfred Band; 09/2004 
MLP Finanzdienstleistungen AG 

Mag, Oitzinger Josef Band: 1999 
Mondsee Finanz GmbH Versicherungsmakler - Vemnögensberatung 

Buchner Franz Xaver Band: 06/2004 
Nawracaj Consulting Ing. Mag. Wieslaw Nawracaj 

Mag. Nawracaj Wieslaw Band: 09/2004 
Nordea Investment Funds S. A, 

Dr. Rogy Johannes Band; 07/2002 06/2003 
Oliver Risse Vem:iögensberater (BDV) 

Risse Oliver Band: 03/2004 
Ougaard & Partner KEG Vermögensberatung 

Ougaard Carsten Band: 2000 
OVB • Chnstoph Wnjlich Staatlich gepnjfler Vemiögensberaler 

Wailich Christoph Band: 09/2004 
Partner Invest KEG 

Riedl Manfred Band; 09/2004 
Portex Wirtschaftsberalung GmbH 

Kleindin Helmut Band: 09/2004 
ProKonzept Vemiögensplanung Daniela Oriik 

Oriik Daniela Band: 2001 
Raiffeisen Regionalbank Bruck an der Leithe 

Palkowitsch Elisabeth Band: 06'2004 
Raiffeisen-Landesbank Tirol Bankstelle Igls 

Mair Kurt Band: 06/2003 
Raiffeisenbank Brand - Laaben reg. GenmbH 

Mangl Bruno Band: 09/2003 
Raiffeisenbank Grieskirchen 
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Mag Kön-grrair Johannes Band:09Q004 
Raitfeiseniiank NO-Sud Alpin 

Schöngrundner Peter Band: 09/2004 
Ralffeisenbank Wels reg. GenmbH BankstalleScIileilUieiin 

Stadlmayr Werner Band: 03.'2004 
RAS Winschafts & Flnanzierungsberalung GinbH 

Leidnger Martin Band: 2001 
Rc-ulcra GnbH 

Puscii Chnstian Band: 07/2002 
RevilaI Varaichenjng»- und AntaganvwmillungB GmbH 

Koch Manuela Band: 2001 
RucJC'lf Taus Energieoyramiden 

Taus Rudolf Band: 09/2003 
S & H OnriiH - Finanzierung & Varmögensberalung 

HescniOt1cBand:09'2004 
SREAL HOLDING Gnii}H 

Pfeedcy IMiciiael Band: 07/2002 
Schilling Asset Management GinbH 

SjfnaKarlE Ba-id:12'"™2 
Schoellerbank Aküenge$ellschaft 

WaaselyPetor Band: 03/2004 
Sslvia List GmbH Vers-cherungsmaMerPansion^VoraMgaljösungGnibH 

List Silvia Band: 06/2003 
Spar Invest Austria KA6 

M:^vj Ci GschieglFrenzBand:1996 
Spa'kasse Ternitz 

Pfenninger Jonann Band; 09/2004 
TiiofewestKAGnibH 

Holzknechl Christian Band: 12/2003 
Totos Vecmögensberatung Ges.m.b.h. 

Dr. ReiltiofBr Peter Band: 2000 
TRS Finanzmanagement GnbH 

Ribitsch Klaus Band: 06/2004 
UBV-J. Kotler 

Koller JosafBand: 120002 
IWamehmens Invest AG 

Mag. Benger Maitin Band: 09/2004 
Untewetimeng-und V ermSgenafaet a lung Ing Mag Josef Igambarti 

log. Mag. Isamberth Josef Band: 0&''20O3 03,''2004 
UVM, Kaimbacher. Sleinkellner. Mostögl& Pichler 0E6 

Pichter Gernol Band; 09/2003 
VMnAigeSchiMneibeialungASB 

Dr, Grohs Hans W Band: 2000 
Venmögensberalef Jürgen Lunzer 

Lunzer Jfiigen Band: 09/2004 
ViBradKaings-und Vemiögenslrediand Petar Höher GntH 

Höher Peter Band: 2QG1 
VFG Vorsage Finanzierungsoeratung GmbH & Co. KEG 

Ing. EichlMrger Paul Band:07/20n20S/2003 

Schmoliner Emst Band: 12/2003 
Volksbank Ntederösterreich Mitte 

HelnreichalMfgerKafI Band: 060003 
Voksbenk Piestingtal re-g^ Gen.n.b H. 

Guthauer Chrstian Band: C-6/2(K)4 
Washington National Commerce and Finanoe Corp. GmbH 



Schier Otto Band: 1998 
WPG BeteiligungsginbH & Co Buchhaltung KEG 

Dr. Spanberger Hans- P e t e r Band: 06/2004 
Wiener Börse 

Dr. Riha Gatjnele Band: 1 2''2DD2 
Wiener Neustadter Sparkasse Zweigstelle Eggenoorf Zillingdorf 

Zte8akAlbartBand:06Q004 
Wirtschaftskanzlei Geyer Erika 

Miko Gerhard Band: 12/2003 06/2004 
WoHgang SchrennVemögenstieratBr 

Schrems Band: 06/2004 

^ Foto 

Ohne Angabe der Oienstslelle: 
ObertMMer Maitois Band: 07/2002 
Stasny Horst Band 09/2003 

.Das Portrait , Studio für Photographie B. Grabenbauer 
Giabenbauer Barbara Band: 2001 

ACrom Fullsen/icc fi'ir Prn'is di'okt in Zr-rfr.im 

Einmannsbefger Peter Band: 06/2003 
Agb-GevaertGmbH 

Dipl.-Kfm. Schicker AlexanderBand:2000 
Alois Fürtner Sportfoto 

Mag. Furlner Alois Band; 06/2004 
Atelier Resch Fotosludk} 

Pesch Johannes Band: 12/2003 
Bildagentur Franz Waklhäusl 

WaUhäusl Franz Band: 06/2004 
Bildagentur Thumer 

Ihjrw/ Mario Band: 09/2004 
Bilderiar<ü GmbH Betriebsstätte Graz 

MenJonikGerhardBand: 120002 
Buenos Dias Bildagent-j'GmbH 

Urban Ctvtstine Band: 2001 
Chrisline Cisar Photographie 

CisarChns:ineBand. 12:2002 
Creatfv Foto A&R Vi'underer OEG 

Wunderer Anselm F Band; 2001 
Cut Tlnmessl Fotograf 

ThemeasiCurt Band: 12/2003 
Das Foto FachgsachM Mayrhofer 

Mayrhofer Josef Band: 06/2003 
Die Fotoschaffer 

Daume Helfried Peler Band: 2000 
Eva Schächler Photographie 

Schichtorea Maria Band:03/2004 
Fayer&Co GmbH 

Barylli-Fayer Andreas Band: 1998 
Foto Aieüer Doris Kucera 

Kucera Doris Band: 2001 
Foto Atelier Garbelotto 

Moser Viktor Band; 19992000 
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Foto BeinI 

Brenner-Beinl Ingrid Band: 1998 
FotoBilas 

Silas Emst Band: 1968 
Foto Ecker Grrt-H 

Ecker Marlin Band: 12/2002 
FotoGraHcSludoTalBcN 

Tatsehl Gertaide Band- 1998 
Foto Hasenzagl Inh. E. Knabb 

Knabb Eveline Band: 06Q003 
Foto KnolIGmbH&CoKG 

Oworski Christian Band: 06/2004 
FotoLabonum 

MuhrGemot Band: 12/2002 
Foto Mehwald - Hanrelore Mayrhcfer 

Mayrtioter Hannelore Band: 03/2004 
Foto Rausch 

Rausch Maxandsr Band: 1999 06/2003 
FotoStepan 

lng.Stepan Kurt Band: 1999 
ron SMOcMiainnar 

Tratter Michael Band: 12/2002 
Foto Tschank 

TsGhank Günter Band: 2001 
Foto Ziegler Crailsheim 

ZieglerBrbnhildBand:12Ö003 
Foto ZwazI OHG 

Zmnzl Heinz Band: 1999 
Fob4^en 

Mngenbesser Gustav Band: 0&2004 
Fotaetsfer Anlon Rußkäler 

Rußkäfer Anton Band: 06/2003 
Fotoatelier Chrisöan Schörg 

Schörg Christian Band: 03/2003 
FUodesign Gerald Schling 

Sc'iil'ing Ge'nid Bm& no'2003 
Fotoiachlabor Kadmon GmblH 

KadmonHaideBand: 12/200206/2004 
Fotografie Digitaler An Josef Reler 

Reiter Josef Band: 09i'2003 
Fotografie Michael Manlsdi 

Mariisch Midiael Band: WiTOM 
Fotografie Petra Schmidt 

Jimenez-Schmidt Petra Band: 2000 
Fotohaus JeschoAiig 

Jescbofnig Beonore Band: 1998 
FotC'Studio Bayer 

Weiß-Bayer Elisabeth Band: 1 999 
FotosludloHeiga 

Nussbautrer Helga Bar± 199P- 
Fotostudio Humes & Himml GmbH 

Humes Karf Band: 1999 
Fotostudio Meister Eder 

Ede-Martiri Band: 12/2003 
FotosiudioOn 



Ott Helene Band: 03/2004 
Fotostudio Riedmann KEG 

Riedmann Andreas Band: 12/2003 
Fotostudio Silvia Silvia Duschanek 

Duschanek Silvia Band: 06/2004 
Fotostudio Walter Kühnelt 

KflhneltW^Band:09f2004 
Galerie Eder 

Eder Richard Band: 06/2004 
Gerald Wagner 

Wagner Gerald Band: 1999 
H. Nutz GmbH Fotoatelier und Handel 

Nutz Hermann Band: 12.'20Q2 
H.undA.PIiBilsrGfflbH 

Pfeifer M'chael Band: 1999 
Hannes Auer and friends Fotografie 

Auer Hannes Band: 06/2003 
Hartlauer Handels GmbH 

Tober Waltraud Band: 03/2004 
Hanauer HandelsgmbH 

Ehrenreich Karin Band: 2001 
HaunsbetjerPhcto- md Pressc-S«r\nceHPS 

Haunsberger Traude Band: 09/2004 
Ing. Wolfgang Loho GmbH Feto u. Etodronk Verl KG 

big. Loho Wolfgang Band: 1999 
Jansenberger Fotografie 

Jansenberger Fnednch BandC 1969 
K^KEG 

Mag. Haendl Christian Band 06/2004 
Kiefer ^Straub Foto GmbH 

KieferMichael Band: 1999 
Klaus Titzer 

Ti'2-r Klaus Band: 12/2002 
Kodak GniüH 

Bachmayer Friedrich Band: 1996 
Kodak GmbH 

Ing. Egl Robert Band: 09f2004 
Lackner-Slrauss Sludtolür Photographie 

Lackner-Strauss Gabriele Band; 2001 
Leitz A'jstria Vertriebs GmbH & Co KG 

Winkler Norbert Band: 12/2002 
Mediendesign Dofotno BuriitanR 

Burkhardt Dorothea Barr): M/^OOS 
Mode- und Werbefotografie Mark Glassner 

Glassner Marie Band: 1999 
Nautica - Unterwasserkameras. Vericauf, Verieih 

Scharl Christian Band: Ü9''2DC4 
Parisioi imaging Dr. Pansini KG 

PradlngerChri8lanBand:199B 
Ptioto Börse 

Kolbel GuntherBand: 1998 
Photo Lounge Porkalszum WahHailen Kriachbaum &PacNnger OEG 

Knechbaum PaWoia Band: 06^2003 
Photo Starkl 

StarkiRene Band: 12/2003 
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Photographisches Atelier C. D. Dürr 

Dürr Doris Band: OGt^OOS 
Photoshop Hörmann 

Hörtnann Sabtne Barx): 0&i'20O4 
Photostudio Blitzlicht - Inh. Irene WaHner-Him 

Wallner-Him Irene Band: 07/2002 
Photostudio Haslinger 

Haslinger Willibald Band: 12/2003 
Ptctures Fotostudio Kurt Groh 

Groh Kurt Band; 07/2002 
Plus Foto Donner Wolfgang 

Donner Wotfgang Band: 06/2003 
Profi Labor für s/w Fotografie 

Niehaus August Band: 2000 
Pröil Fotografie KEG 

PröllRafaela Band: 12/2003 
Ringfoto GmbH 

Brischnik Gerhard Band: 06/2003 
Rusch Fotograf 

Rusch Ludwig Band: 09/2004 
Studio 1 3 - Eva Maria Peiner 

Peiner Eva Maria Band: 2001 
Studio 51. Kurt Keinrath Photographie 

Keinrath Kurt Band: 12/2003 
Studio A. Hemiann Werbe- und Modefotografie 

Hermann Andreas Band: 1 998 07/2002 
Weinper&CoGmbH 

Weinper Christine Band: 09/2004 
Yashica Handelsges.m.b.H 

Ulm Walter Band: 1999 



® Freizeitanlagen u. -angebote 

Aast GmbH Imporl-Export-Handel 

Rauscher Sonja Band: 199907/2002 
ACF Adventure Center Flachau Kaswurm Aktiv Mooslechner + Lüder OEG 

Mag. Mooslechner Simone Band: 09/2003 
Activity Fitness Studio Ges.m.b.H. 

GerhartI Karin Band; 06/2004 



AMATIC Industries GmbH 

Kaiser Sandra Band: 06/2004 
Amstettner Veranstaltungs- betnebe GmbH 

Ing. Kropfreiter Johann Band: 1999 
Aquarena Freizeitanlagen Ges.m.b.h. 

Ing. Schmudennayer Manfred Band: 2000 
Automaten Pasterk 

Pasterk Franz Band: 09/2003 
Backstage Concerts GmbH 

Stocker Hans-Georg Band: 2000 
Bad Tatzmannsdorf Thermal- & Freizeitzentnjm GmbH & Co KG 

Mag. Resetar Michaela Band: 12/2002 
Berg- & Skilift Hochsöll GmbH & Co KG 

Eisenmann Walter Band: 03/2004 
Blumensalon Grollitsch 

Grollitsch Jürgen Band: 09/2004 
Bull s Gym Fitneßcenter Plank GmbH & Co KEG 

Plank Gabriele Franziska Anna Band; 07/2002 03^2004 
Burg-Kiio 

Dipl.-Ing. Schramek Kurt Band: 1999 
Christian Greimel 

Greimel Christian Band; 1999 
Cineplexx Linz GmbH 

Schalk Thomas Band: 07/2002 
Claudios Sport - Freizeit - Paradies BB1 Immobilien GmbH 

Dalles Bernd Band; 06/2003 
Consortium Eventtechnik Anlagenvermietung 

Ploil Daniel Band: 2000 
Delta Fitness & Gesundheit Mag. Siegfried Buchgeher 

Mag. Buchgeher Siegfried Band: 03/2004 
Eichenhof Reitstail - Pferdezucht Johannes und Alexandra Danner 

Danner Johannes Thomas Band; 06''20O4 
EOS Kino Josef Huber OHG 

Huber Heriaert Band; 1999 
Euro Freizeit & Fitnessclub Courtyard By Marriott 

Meyer Thomas Band: 09/2003 
Eurofun Tounstik GmbH 

Würtinger Herbert Band; 12/2003 
EWTO-Akademie Wien 

Gold Matthias Band; 09/2004 
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Martin Mara E. Band: 09ii2003 
Fit+ Fiin FÜneS unier Freunden 

Enzensberger Rita Band: 0012003 
Fit four'un Spor.zen'aiTi 

Lemmerer FreoOy Band: 07/2002 
FHiwa-Squa8hGlub\ffial 

Hager Kart Band- 07-'2002 
Fitnel^- und Sportstudio Haas Damen- und i-ierren- Bodytxjriding 

Haas Franz Band: 06(2003 
Fitness-Center Mitter Alois 

MitterAiois Band: 05/2004 
FotostudioW.Bictiler 

BieNerWbW9at)g Band: 1998 
Freizeitbetneb'S Neusiedl am See GmbH 

Harrer Tt)omas Band: 06/2003 
Freizeidnsel Pfbeistein Sportpeik GmbH 

Scheer Hdbett Band: 09/2003 
Freizeitzentpjm Johann Wirnr^ier Intl. Gebrüder TSCNedei GnbR 

Tsctiledel Werner Band: 0a'2003 
FunCHySpielhale 

WütheChrietopli Band: 07/2002 
funworldaustaiagmbh 

Ehmer Herbert Band: 06^2004 
G. Lartg GmbH Boo'.sserdce 

Lang FreddyBand. 1999 
Georgstiof. Inii. Farn. I^ng 

Lang AfMlreas Band: 120002 
Gertiard jcr - Rnitstn'i - Deckstation Bauer 

Mag.BolbEil^e Band: 06/2003 
GdfclubEuropa Sportregion Zelam8Be/KB|ifunGeejnJ}.H. 

Daxer Andrea s Band: 2000 
Hofbauer Holdirg GmbH 

Dipl.-Kfm. Hofijauer Karl Band. 0&'2003 
Hollywood lutogaptex Kkw BeUebsgmbH 

Herwerbichler K<ai.'S Band: 0912003 

PMa Petra Band: 09/2003 
Hollywood Super Bowling 

StfupfGünter Band: 2000 
Ing. Andreas Kising GLtsbetriebu-LandwÄennerei 

Kisling Edith Band: 2001 
lng.miippGfflbH&Co.KG 

Hager Maximil-an Band' 06/2004 
IslandpferdeTiof Leber^veide Fa. Wittmann 

Wfttmann Walpurga Band: 06/2003 
Joy & Fun Entertainment 

Vielhaber Monika Band: 12/2002 
Karl Bauer Schausteller Schießbuden Ballwurf .Spielzeug 

Bauer Kail Band: 07/2002 
KeplingerKar;bahnen 

Keplinger Maximilian Band: 1999 
Kieweg Martin Happy Horse Ranch -RaHslall 

Kieweg Claudia Band. 03/2004 
Kinde'tanzsciule Nora Mackh 

Mackh Nora Band: 06/2004 



KhoBetriebsgrrbH 

big. Durstberger Philipp Band: 09/2003 
Kogler AHied Reilshill Warmbad 

Kogler Alfred Band: 12/2009 
KonzertagenlurG. Schmetterer 

Sc^imeuerer Gertraud Band: 1 998 
LadlerBssiaokeGnlbH 

Ladlf'-Mn'y Kann Band- 07/2002 
Marco Polo Sportcenler Ctvista Marsctial GmbH 

Marschall Johann Band: 09/2004 
Museum der Stadtgeir e nde Leoben 

Mag. Leitner-Bcvhzelt Susanne Band: 07/2002 
Mutprobe.at- Inhabenn ^ta^a Rieser 

BaderHanM Band: 12/2002 
Neue Wiener Hochschaubatin K'emeer&Co. 

Pichler Hubert Band: 06/2004 
Optimum Sport-undKüNunenlnni 

Fritz Bernhard Band: 2001 
Österreichischer Nationalzirkus 

Knie Louis Band: 1998 bis 09/2004 
Paradies Sauna Foto Video Club 

Floccari Dorrcnico Band: 06/2004 
Peter-Pan Freizeitmanagement 

Guten Peter Band: 2001 
Prater Sauna Gastbetneb Stefan Koleiiac 

Kolenac Stefan Band: 09/20C4 
Puraqua Urnweltanlagen GmbH 

Krall Manfted Band: 1996 
Pyramide Freizeitnaradies Ges.m.b>l.&CciKG 

Späth Gerhard Band: 03/2004 
R. & H. HSlIri^ GmbHTennisGolf Hotal 

Höllrigl Richard Band: 2Q01 
Reitstall Ege'see 

Wohlmulher Hans-Peter Band: 2000 
Roessler Kulturservice PScMorln Martina Schiai 

Schrei Martina Band: 06/2004 
Schmid KEG Go Karlbahn Steyr 

Schmid Kurt Band: 06«)03 
Semmenng Hirscbenkogel BergbahnenGntbH 

Pausackerl Markus Band; 12/2003 
Stieiter&Co. OEG 

Schneider Georg Band: 12/2002 
Silvia Kiehas \'iedeothek Videopoint 

Nehas Silvia Band: 03/2004 
Silvia VItagner Ballanwerbung 

Wagner Silvia Band: 07/2002 
Special Escort Tanja Mollatz-Micic OEG 

Mollatz-Micic Tanja Band: 09/2003 
Sport-und FrebeNanlagen Eisankappal GmbH 

Varch Chnstian Barri: 09/2003 
Sportstatten Kiostemeuburg AG 

Khotti Michael Alexander Band: 09/2003 
Sportunion Eislaufplatz 

Wiesinger Josef Band: 07/2002 
Squash u. Fitnesscenter Simmenng J. Nussbaumer 
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Club Carriere bedankt sich für die freundliche Unterstützung unseres 

Projektes durch 



Marco Polo Sportcenter GmbH 





Ruthnergasse 170, 1210 Wien, Tel.: 292 35 89, Fax: 292 35 89-90 



Nussbaumer Josef Band: 06/2004 
Stadtböcherei Leoben 

Bretterbauer Ericti Band: 07/2002 
Stadtkino 

Zänglein Andrea Band: 12/2002 
Stadtpark Mannheim gGmbH 

Koitzsch Joachim Band: 06/2004 
Tanzschule Angelika Lauko 

Lauko Angelika Band: 12/2002 
Tanzschule Duschek 

Duschek Walter Band: 06/2004 
Tanzschule Härtung GbR 

Härtung Gerlinde Band: 06/2003 
Tanzschule Kopetzky 

Kopetzky Peter Band: 2001 06/2004 
Tanzschule Stollhof 

Stollhof Gertrude Band: 2001 
Terniscenter Jedtersdorfer Straße GmbH & Co.KG 

Wannemacher Christian Band: 09/2004 
Th. Pitzinger 

Gaiber Angela Band: 1998 
Thayatal Hotel - ErrKhtungs- und BetriebsgmbH 

Powischer Werner Band: 2001 
Theater- und Konzertkarten büro Flamm Inh. Eva Kapek 

Kapek Eva Maria Band: 19982001 
Ttieateticartenbüro 

Holenia Barbara Band: 1998 
Top Gym GmbH 

Lössl Alois Band: 07/2002 
Video Royal + Automatenvedeih F. und A. Hader 

Hader Ferdinand Band: 07/2002 
Video-Palast Sabine Sokjan 

Soldan Sabine Band: 1999 06/2003 
WerzerTenniszenIrum 

Potutschnig Wolfgang Band: 1998 
Wiener Stadlhalte Betriebs- und VeranstaltungsgmbH 

Mag. Molnar Erwin Band: 09,'2003 
Wimmer Yachting 

Wimmer Wotfgang Band: 09/2003 
WORK OUT Freizeitanlagen GmbH 



BeckerMartin Band: 12/2002 
Zimmermann Fitness Selbstverteidigung Aktive Freizeilgestaltung GmbH 

Heidinger Johann Band: 12/2003 
Zirkus Benneweis 

Nikolajev Andrej Band: 1999 



Handarbeiten u. Basteln 



Bastelstube Hauer 
Hauer Gertrude Band: 06/2003 



Firma 

'Anton SCHILL^ 

olz • ( Bastelwareri 



Creative Freizeit Fa. Anton Schill Holz- & Bastelwaren 
A-1120 Wien; Eichenstraße 68 
Tel.: -»43/1/8135189 hol2-schill@akls.at 
www.schill.co.at 
Schill Anneliese Band: 09/2004 

Fachgeschäft für Sp»el + Freizeit Mag. Dr. Harald Hütter 

Hütter Heimo Band: 06/2003 
Freizeit Ideen für Sie & Ihn 

Farooq Birgitt Band: 2001 
Hobby - Kabinett Inh. Renate Eder 

Eder Renate Band: 07/2002 
Kastl + Reiter + Co - Der Nähnwschinenspezialist 

Begnis Andrea Band: 06/2004 
Kunsthandwerk Puppen- und Bastelstüberl 

Prochazka Eva Maria Band: 1999 
Mode mitwolle 

Derier Helga Band: 12/2002 
Nähmaschinencenter Wurglilsch OEG 
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Kortanek Sabine Band: 03/2004 
Nähmasdiinencenter Wurglilsch OEG 

Wurglitscti Irene Band; 03/2004 06/2004 
Nähstube Ulrike Erd Ges.m.b.H. 

Erd Ulnke Band: 03/2004 
Rikis Nähkistl Fnederike Miltermann 

Mittennann Friederike Band: 09/2003 



Yachtmodellbau Hirsch, Inh. Josef Hirsch 
A-1150 Wien; Johnstraße 11 
Tel.: ^43/1/9828866 www.yachtmodellbau.com 
Hirsch Josef Band: 09/2004 



Töpfereibedarf Ing. Lehrer GmbH 

Schneider Wolfgang Band: 12/2002 
Wolle - Handarbeiten - Tischwäsche Pfaff-Nähmaschinen H. Wögerbauer 

Wögerbauer Herta Mana Band: 06/2003 
Wolle-Game K. Eschweiler Nfg. M. Gärtner 

Gärtner Melitta Band: 2000 



9 Lesen, Schreiben, Malen, Sammeln 

Bestseller ■ Täglich frische Bücher 

Pub Karl Band: 09/2003 
Briefmarlien Gilg 

GitgGerliard Band: 1999 
Buch - Papier - Trafik - Lotterie Herta Woditschka 

Woditschka Herta Band; 07/2002 
Buch- und Kunsthandlung 

Rausch Eva Band: 2000 
Bücher-Zentrum Fundgrube BVG-mbH, & Co. KG 

Spagolla Christine Band: 1999 2000 
Büchertäden GmbH 

Stocker Elke Band: 03/2004 
Bücherzentaim Inh. BVG - Buchvertrieb GmbH 

Blaschke Georg Band: 12/2002 
Buchhandlung Franz Rosenkranz 

Rosenkranz Franz Band: 2000 
Buchhandlung R. und Ch. Ebner 

Ebner Rudolf Band: 07/2002 
Buchhandlung Thiel 

Dipl.-Kfm. Lehnert-Thiel Karl Heinz Band: 07/2002 
Christas Laden KG 

PandurWolf-DteterBand: 1999 
Christine Ganser Bahnhofbüchhandlung 

Ganser Christine Band: 06/2004 
Comic-Treff Steiner 

Leherbauer Wolfgang Band: 12'2002 
Der Buchfreund Universitäts- Buchhandlung Walter R. Schaden 

Schaden Rainer Band: 07/2002 
Dombuchhandlung Inh. Buchzentrale GmbH 



Koller Richard Band; 09/2003 
Gilhofer Buch- und Kunstantiquariat KG 

Hoffmann Elisabeth Band: 1998 
Kapper & Kapper GmbH 

Kapper Johannes Band: 1998 2001 
Knotzer Buchhandlung 

Knotzer Rudolf Band: 12/2003 
LIBROAG 

Schertier Jürgen Band: 07/2002 
M.KuppitschAG 

Beer Andreas Band: 1998 
M. Stöger GmbH Papier-Buch-Offioe 

Dipl.-Kfm. Schefz Gerda Band: 2000 
Missionsbuchhandiung St. Gabriel 

Queder Wolfgang Band: 2001 
Morawa & Styria Buchhandel GmbH 

Pfurtscheller Barbara Band: 06/2004 
MÜNZEN - ZENTRUM Dkfm. Kovacic GmbH & Co. KG 

Mag. Kovacic Katharina Band; 07/2002 
Münzenbox 

Kremser Karl Heinz Band: 1999 
Numismatik Szaivert 

Dr. Szaivert Eva Band: 09/2003 
Öphila Puschmann & Schwarz OEG für Briefmaricen und Postgeschichte 

Puschmann Friedrich Band: 06/2004 
Prachner Group Georg Prachner Buchhandel GmbH 

Tarbuk Andreas Band; 2000 07/2002 
Theaterverlag Eirich GmbH 

IndraGottfried Band; 1998 
Tbeyer&Hardtmuth 

Mag. Dr. Lemer Peter Band: 1999 2001 
Tyrolia Buch Papier Innsbaick 

Renk Markus Band: 06/2004 
ULTRA IN Comics &More 

Winkler Siegi Band: 2001 
Universitätsbuchhandlung Max Pock Bücher und Musikalien 

Tieber Thomas Band: 09/2004 
Urtan & Schwarzenberg Buchhandlung für Medizin 

Müller Elf riede Band: 07/2002 
Weidler-Schreibwaren 

Weidler Gerald Band: 2000 



® Musik 

Ohne Angabe der Dienststelle; 
Bergauer Dieter Band: 1998 

BMG AriolaAustna GmbH 

Stoffel Sabine Band: 1998 
Der Reisinger Musikinstrumenten GmbH 

Ludwig Norbert Band: 2001 07/2002 
Die Inntaler -Josef Huter 

Huter Josef Band: 12/2002 
Gufler-Graf OEG Musikalienhandlung 
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GrafKlaus Band; 06/2004 
Hostaiek Klaviere AG 

Hosialek Karel Band: 1999 
Houseof Dancing (Tanzschuhe und Zubeh5rf.d. Tanzsport) 

Pfluger Ruth Band 1999 
Ing. Dietmar l^usegger For Music - Mus*khau8 

Ing. Lausegger DielmarBand: 1998 
Johann Song Geigenbaumeister 

Song Jotiann Band: 2000 
Kbvierealan Reparatur-WeitelätlB W. Kilerta KG 

Maria Wolfgang Band: 12/2003 
Korizertharfenb^u HomgacherGmbH 

Homgacher Kiaus Band: 09/2003 
Landemwllischule Traun 

Mag JetschgoGBrinidBand:0G/2004 
Login GmbH 

Ruzefc Michael Band: 2000 
Ludwig DoblirtgerKG 

Pany Heimuth Band: 2000 
Musik Fefchner Meisterbetneb iiandgeterugie Biecl>blasinstrumente 

Ferchner Peter Band: 09/2004 
Musik Treff - Auer 

Auer Vera Band: 09/2003 
Musildiaus Floridadorf 

Cunia Claudia Band: 1998 
Musikhaus Macourek Harrmnikaeoeugung 

MaoourekKarl Band: 1999 
Neubauer Giiibis 

Neubauer Andreas Band- 1998 
Paul Gerstbauer Ktaviemiacher 

Getstbauer Paid Band: 1999 
Peter Benedek Geigenbau meislar 

BenedekPeie'Band:2Cu1 
Peter Erben, Geigenbaumeister 

Erben Peter Bend: 2000 
Plattenboutique Sabine Pignl 

P^al Sabine Band: Oa/2004 
Studio CtiHlBtolli 

Dr. Willenig Renale Band: 1998 
Tanzschule Willy E'rrayer- Vestenbruog GmbH 

Dipl.-Kfm. Sctiafer-Elmayer Thomas Band: 1998 
I nonias ueiDew Dogervraoneinieswr 

Gerbeth Thomas M Band: 1999 
Ton Eichinger Brigitta Eichinger professionelle Tonsysteme 

Echinger Brigitta Band: 09/2003 
Unicade music GmbH 

Biesenkamp Goar Band: 06/2009 
Vesovic&CoOEG 

Veeovic Slobodan Band 07y2002 
W. Waicker-Mayer - Orgelhau 

Walcfcer-Mayer Michael Alexander Band: 2000 
WeMierger GmbH Kfsviertiaus Enns 

Wemberger Bruno Band: 1 2/2002 
Wetnviertler Musikhaus Zohmann GmbH 

Zohmann Josef Band; 2001 



® Sportaniaoen u. ^idan 

A S M Segel- und Motorboobohule 
Dipl Ing. Münz Uschi Band: 07/2002 

ABC line Fitness 

Ing. Swoboda Gertiard Band: 07/2002 
Alpin und Kamischule Natur Pur Grimm Gerhard 

Grimm Gertiard Ban± 00/2003 
Bergfiihrerschule dea österreichiscnen Aipenvereins 

ZQierWUierBand: 06/2004 
Bodyatyle Fitneßstudio - Holz-nann Silvia 

Hoizmann Silvia Band. 09/2003 
Bundessporteinnchturgen GmbH 

Mag. Subbacher Michael Band: 2001 
Fitnef5park Body Flesh Ameisbichier-SchliSdhinOEQ 

Ameisbichier Martina Band: 2001 

Schiödlein Stefan Band: 2001 
FLEXX Fitness-Studio Inh Markus Schneckenpointner 

SchneckenpQirtner Ma'kus Band: 06/2004 
Flugschule Kilb .Free Wind' Hans Ecker 

EckerHans Band: 2001 
Judeclub Klostemeuburg 

Summer Fnednch Band: 03/2004 
Khail-Khai OHG-Tenniacantar 

Khal Maria Band: 2001 
Kieser Training GmbH 

Kälin Ralf Band: 2000 
Manhattan Sportanlagen BeMebegmbH&CoKQ 

Span Gerhard Band: 1990 
i^M.Deveiopment 

Mrchl Robert Band: 06/2003 
Richter Rasen 

Richter Alexander Band: D6''2D03 
Schi- und Snowboardschuie Toni Gmber 

Goter Anton Band:06a003 09000312/200303/200406/2004 
Segel- und Jachtsportschule Schabacker. 

Schabacker Andre Band: 12/2002 
SicherheÜsdlenBt K. Bayer 

Bayer Karl Band; 06,'2004 
Spcrt Lackner GnbH & Co. KG IntersportLadmer 

Lac^& Thomas Band; 09/2003 
Spoiterriagen VaimielungsgnAH 

Mag. Bergmann Gertiard Band: 2000 
Squash - Tennishallen Rottenbnjnner 

RoüBrtbfunner Hermann Band: 06/2003 
Tennis- und Freizeitzentrum Bad Leonfelden GmbH 

Kap! Armin Band: 2000 
VC-FitneßGmbH 

HSriChrietianBend:0QI20O3 
WAT ■ Wiener Arhe-Ier Tun- und Sportverein 

Mortinger Ursula Band: 0&2003 
Wiener EistauNerein 

Rossoukhi Farzam Band: 07/2002 
Yantra-Yoga-Scfiule - Vi'al'raud Liepold-Seilmeier 

Liepold-Seilmeier Wailraud Band; iB20ö3 
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AlMeSklMonGraz 

Mamul Kurl Band: 03/2004 06.2004 09/2004 
Bailettta'-t-Äsch;¥t Inh. Gerda Schachlner 

Schactiiner Gerda Band; 1999 
Daiaoo ESM GmbH - Mega Model 

Ing Breinaier Andreas Band: 09/2003 
Diver s Equipment - Schoo! - Adventures Michael Juran 

Juran Michael Band: 03Q004 
Fahrräder Bucsis Georg Verkauf- Veflell-Mechenk 

Bucsis Georg Band. 06.'2CC3 
Ferdinand Vasold GmbH & Co KG 

VMdGertMinl Band: 07/2002 
Ferlacher Büchseimachenneister Faciigaschf. Jägeru. FBCher 

Ellinger Manfred Band; 1999 
RscherGmbH 

Dipl.-Ing. Pleber Alois Band: 09/2004 
Franz S;; 'i^i.er Süorta'tikelg'odhandelGoibH 

Spilauer Franz Batxl; 09/2003 
Fun Faclory Trading GmblH 

Würtinger Günter Band- 09/2004 
Hervis Sport- und ModegmbH Filiale 43 

HaunoM Harald Band: 2001 07Q002 
Intersport Ausfria GmbH 

Mag Kapfer Alfred Band: 07/2002 12/2002 
Inlersport EyW Sport Service GmbH 

Gespertmalr Dieter Band: OBI2004 
Intersport Führer GmbH 

Führer Andreas Band: 2001 
InleisportRotfi 

Rotti Ulrike Band: 03/2004 
Jack Wolfskin Shop 

LanmüllerCnrisline Band. 06/2004 
Kaslner&ÖNerSporbri«! 

Hack Johanna Band: 1909 
Kneissl Tirol GmbH 

Mag Wegscheider Harald Ba nd: 06/2004 
Michael Schneider Sportartikel GmbH 

SchneicJer Renate Band: 09,'2003 
Miedier Jagd- und Ftschereiausrustung 

MiedterGaMele Band: 07/2002 
Motion Sports GrrbH 

Pieinwald Michael Band: 06/2003 
NikBÜntH 

Gold Petra Band: 2001 

Mag. Wingert Michaela Band: 09/2003 
Peler Mayer Utven-Pokaie-Angelspcrt 

Mayer Peter Band: 12^002 
Pollak - Bastlertedarf Hausbesorgerdlenrt 

Pollalc Günter Band: 1 999 2001 
FM8portSlrot)IGes.m.b.H. 

Strobi Martin Band: 03/2004 
Radverleih-Donauiosel-Parkplatz 

Aschauer Jonann Band; 06/2004 



RSS RsiBport SonvnBitiuijer DiolBr 

SommerhuberDiBtBrBand: 12/2003 
l?u(h Nigrovic Sportoenler 

Nigrovic Ruth Band: 07/2002 
Sail&Su'f Gesellschaft mbH. 
Unterberger Woifgang Band; 03ii'2ÖO4 

Sport 2000 

Haditolec Wolfgang Band: 12f2002 
Sport 2000 Puschi Handels GnibH 

Pausadcerl Ute Bald: 12/2003 
Sport Breitier 

Breitler Walter Band: 2001 
Sport Gallbauer 

GdlteuerHanePelerBend: 12/2003 
Sport Köpf 

Köpf Heidi Band: 2001 
Sport LichlBnegger 

Lichtenegger Franz Band: 03/2004 
Sport Münzinger GmbH 

Münzmger Ooroihee Band: 2001 
SportNora 

SauerHaraM Band: 12/2002 
Sport Sdüberi GinfaH &Co KG 

Mag. Teuber-Wsckersdorf Ulli Band: 12/2002 
Sport Service GmbH 

Weger Armin Band: 03/2004 
Sport Wielander 

WielMder Franz Bend: 12/2003 
Sport-Moser Chnstian Moser 

Moser Christian Band: 12/2002 
Sport Teufl - Std Rad Tennis 

Teufl Peter Band: 12/2002 
Spoftalp Josef Waldhart 

Waldhart Josef Band; 09/2003 
Sports Experte GmbH 

SchretterMano Bnrd: r)B'2M4 

Trescher Andreas Band: 06/2003 
Springers Bt)en 

Springer Christian Johann Band: 1996 
Ste'an Gobec Messermacher 

Gobec Stefan Band: 07/2Ö02 
Steppenwolf Inh. Michael LanmQler 

Lanmülle- Michael Band" 06/2003 
Team Sport Marchl-Neumaier GmbH Sportartiiwlhandel 

MBrcH Anton Band: 12/2003 
TEGRA Metall- und Kurststofr'/.'aren 

Temmel Peter Band: 06/2003 
Tennis Stramitzer 

EnIIngerRictieid Bend: 1969 
The Fitness Company GmbH & Co KG 

Dipl.-lng. Entlicher Winfned Band: 06/2003 09/2003 12/2003 

wijrpes Helmut Band: 09/2003 
Tradition + Begegnungsstätte der EisenbahnerEngetedOff 

Schmidt La-s Band: 07^2002 12.'20D2 
Wallen Wieser GmbH - Jagd und Trachten 
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Menne HartiVig Band: 06/2003 
Waflenecke Wotfgang Mecsery 

Mecsery Wc^fgang Band: 07/2002 
Yachbeivice Gebetsroither GmbH & CO KG 

Gebetsroither Johann Baxt 06/2004 
ZAZenleser Design 

ZenlsserWflmerBand: 196903/2004 



Tier« 



Alfred G'oßmann Soorlpferde 

Grossmann Alfred Band: 07/2002 
Anhoff•^lacobi&Co.K6 

Lehner Adof Band- 2000 
Aqua Terra Oesign Hoier Hömdler OEG 

Hafer-Häm(fcrRen6Bsnd: 030004 
Aquariland - Aquarjen&Zoo& OariBiilBidi 

Höller Alois Band: 2001 
AquanstiK Angelsport Zoofachtiandel Alfred 

WoMüBlvt ANrad Band:0n2003 
Chrtrtan's Zoo-Weit 

AnvBich Chnstian Band: 07/2002 
fish & fifiendt ZoobchgflBChäll 

Wagner Monika Band: 2001 
Freßnapf Tiernahrungs GmbH 

Thalinger Robert Band: 12/2002 
KRaMiPiSposlor 

Raith Heinum Band ■'998 
Haus des Meeres, Vivarium Wien 

Boharevic Kamento Band: 1966 
Heintierstiop Zootachgeschäft 

Kranewitler Nwben Band: 06/2004 
Hundesalon & Boutique Strupp« 

M»ik Susanne Band: 2001 
Hundesalon Clf!udia Tatrber 

Tatzber Claudia Band: 12;2002 
Hundesalon MM, Paul Manuela 

Paul Manuela Band: 2001 07/200212/2002 
Hundeschur und -badeanstalt 

Winter Johanna Band: 2000 
Kaben-OaselnhaberhS. 

EM Bä'bel Band 2000 
Korallennff Cenler-Spezialjst für Meeresaquaiistik 

Knapp Werner Band: 199B 
Mananne'sZoo & Fischerei- bedarf 

Sanier Ma'ianne Band: 1999 
Michaei vorstandlechnerHELA-KEG 

Vbislandtochner Michael Band: 2001 
Petfrost Angprechte Tieremähmng GirlbH 

Marihart Elisabeth Band; 03/2004 
rioiensajus - unnsta (iumnooner 

Guntendorfer Christa Band: 07/2002 
Präparator Helmut Railh 

Railh Helmut Band; 1998 



Quick7 - Hundepflege & -SDortartikelMzBnhofBrKEG 

Atzenhofer Elke Band: 07/2002 
Sohönbnmnerliei^rlen GmbH 

Dr. Kolar Kurt Band : 1998 

Dr Schwammer Harald M. Band: 2001 
tier&wirM. Neumayer 

Neumayer Mika Band: 2001 
TisifBChhandlung Ulrike Ttadnar 

Tersdnar Ulrike Band: 03/2004 
Tierpsychologische Beratungsstele Pia Manger-Gallner (ATN) 

Manger-Gallner Pia Band: 06/2003 
Vc-gelpa'k irgenöd A u E Sctiobesberger 

Schobesberger Erich Band: 06/2003 
ZOO - Kaiser Zoofachhmdel Her« Wir- FichgaachM 

Kaiser Getnjd Band: 070002 
Zoo Böhm 

Böhm Hofst Band: 07/2002 
Zoo in Nußdorf - Kraut Martina 

Kraut Martina Band: 09/2003 
Zoo Leipzig GmbH 

MOctoSusama Band: 12/2002 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Schreiner Robert Band: 2001 

Mrvja\ Sport'A'etten AG 

Mag. Heinz! Oliver Band: 1999 2000 

Tlüiie Karl Band: 06/2004 
B&G Spieltechnologie GmbH 

Holzinger Bernhard Barrl: "^ -i'POOa 
betandwin.com Interactive Enienammenl AG 

Miag. Lahmer Hannea Band: 2001 
Card-Casino P.'Dvie 

L^itner Peter Hans Band: 1999 
CaahwaAualiiaAG 

Beck Herbert A. Band: 2001 

Breininger Helmut Band. 1998 

Mag. Ooilfuss Friedrich Band: 1 998 

Mag. Rasch OIhmar Band: 1998 

SkoffGer*ia'd Band: 2000 

Dipl.-Kfm. Dr. Wallner Leopold Band; 1996 bis 09/2004 

Mag. Wollmann Bernd Band: 2000 
Concorde Card Casino Spielbeliiebu.BBialungsonibH 

Zanoni Peter Band. 1999 
0. Pirker GmbH - Sportwetten 

VasakGaihard Band: 2000 
Floriar Lauda Automatenverleih 

Lauda Flonan Band; 03/2004 
Gesdäflastelle derKbssantotteriaJoaef PROKOPP GmbH 

Mag. Weber Bernd Band: 2000 
Hohe Bnjcke GmbH & Co KG - Geschäftsstelle der Klassentottfilie 

Dipl.-Kfm. Frei Walter Band: 2000 2001 
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Dr Gcrton Wilhe'm Band: 1998 
Leichtfried & Brandstetter OEG 

Bimiih te Ha'tot Band: 07/2002 
^o::o-To:o-Klassen lose J osef Sezemsky 

Sezemsky J osef Band G 3,'2004 
Novomatic Group of Compames 

Grarjohann F. Band: 12/2002 
Österreichische Lotterien GubH 

Mag. Larctier Brigitte Claudia Mana Band: 2001 

Mag. Speft Wolfgang Band: 1212003 

Dipi.-KfiTi. Dr. Wallner Leopold Band: 196eimCÖI2004 
Süd-Lotto-Bezirkssteile?! Kramny 

Dipl.-Kfni. Kramny Astrid Band: 09/2003 
WMM>unMB0lrl8begn«H 

Bohinc Hannes Band: 2001 

Nowak Agnes Band: 03/2004 

Schweder Michael Raoul Band: 2000 



3p-Kosmetik-Solarium Petra Pogals 

Pogats Petra Band: 12/2002 
3R-Roll8tudioW8laBrKEG 

WelserUIrte Band: 12/2002 
Andreas Zellermayer 

Zellermayer Andreas Band: 2001 
Anra Maria Ranl^nwraeliatlndlgaViiaUfeBeiM 

Frank-Palmer Anna Maria Band: 03i'2OO4 
Aurora - Bodyline Sonnenstudio, Kosmetik 

Daume Josef Band: 1999 
Bad Großpertholzer Kurbet-iebs und FV-Bnichhing GmbH 

Lech ner Gabriele Band: 07/2002 
Beäuty& Life Institute 

Bnjmo0kElMadeBand:1998 

MartiT.i Elfriede Band: 1999 
BerchtalerGmtiH 

BercMaler Aslrkf Band: 09/2003 
Biofit Massagefachinstitut - Solarium 

Ka'nz F'anzBand: ^999 
Btokosmeiik Herz Mana 

Herz Maria Band: 12/2002 
Biologische Kosmetikpraxts Magdalana MoHk 

Molil( Magdalena Band: 2000 
BioBihelikCoiffeur Alexandra Susky 

Susky Alexandra Band: 2001 
Biosthetik und Meister^lasse Salc-n Christine -QnslineKnddinger 

Kneklinger Chnstine Band: 12/2002 
Biosllteic^n Hgaio Heidelittde Dol 

Hrauda Susanne Band: 2000 
Body Tune 2000 

KtasanHzer Rosantarie Band: 2000 
Biain-flody & Face-Work Studio Horatscfiek 

Horatsdiek Brigitta Band 1 998 2001 
Bräunungsstudio Sonnenuisel GmbH 



Brechteisbauer Renate Band: 06/2003 
Braunungsstudio Sonnenstrand 

Roibier Rudolf Band: 1999 
BriglteRofismann Massagefachinstitut 

Rossmann Brigitte Band: 07/20(ß 
Byouty Blaszka OEG 

BlaazIaDaralc Band: 12/2002 
Byouty Biaszka OEG 

Blaszka Margarete Band: 12/2002 
Cura-AesüielikaKoBnialjkiniiUiit 

Duben-Pn 3 itzer MonKca Band: 1998 
DANTIAN-Zentmm 

Missemon Renate Band: 0&'2Ö04 
Die Maseaga WoWs^ng Mannaic 

Manisak Wallgang Band: 1998 
Eva'a Fußfillagasaton & Sonnenstudio Roittiner Eva 

RoÜliner Eva Band: 07/2002 
F.X.Mayr-2entrum Parkfwtet Igls 

Dr.med. Vv'mkler Martin Band: 12/2002 
Factibetrieb für Massage Heidi MieN 

MIeM Heidi Band: 12/2002 
Fachinstitut für Massage .nd Kinesiologle Aifted Piosanlwuer 

Prosent>auer Alfred Band: 0&2004 
Fadmisülut Massage Mai^ Hetiein 

Hebein Marga Band: 2001 
Fit & Beautystudio Bauer Sabine 

Bauer Sabine Band: 09/2003 
Flnees & Welnese LNiBeiyle 

Reiser Franz Band" 06/2003 
Fitness-Studio Encti Haiderer Olympia 

Haideier Erich Band: 07/2002 
Franz Spruzina Masseur 

Sppjzina Franz Band: 09i'2004 
Franz und Johann Koller GmbH 

KMierJoliann Band: 2001 
Fußpflege - Kosmetik - Salon Beau^Hannonie 

Schmid Petra Band: 1999 
Gasundheils- und SdiSrrtMüs Zentrum 

Tomasin Christine Band: 2000 
Golfhotel Bad Tatzfnannsdorf GmbH 

Mag. Dolesciial Susanne Band: 0»2003 
OrandHoWSaueilnfBelriBlNanibH 

Dohnal Kurt Band: 2000 2001 
Gut Brandlhof Ges.m.b.H. 

Maier Birgit Band 2000 
H. Tlioniasbeiger • Rrisajre & Kosmetiker 

Diomasbergef Herbert Band: 2000 
Hand- u. Fußpflege - Solanum Redl Inti. Tocfiter. Brigitte 

Redl Brigitte Band: 03/2004 
Hotel ■ Pension Eschbacher Fam . Eschbadier 

Eachbacher Peter Band: 09/2003 
Hotel Almrauscfi 

Juntz Josef Band; 2000 
Hotel Camttiia Ve'den GmbH 

Lafner Roswitha Band: 06/2003 
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Hotel Enzian 

Veit Anita Band: 06/2003 09/2003 1 2/2003 03/2004 06/2004 
Hotel Kobenzl GmbH 

Buseck Marianne Band: 09/2003 
Hotel Khstbefg Egon Zimmermann 

Zimmermann Egon Band: 09/2003 bis 09/2004 
Hotel Panorama GraWier KG 

Grabher Günther Band: 09/2003 
Hotel Schneider Almtiof 

Schneider Hannelore Band: 09/2003 
Hotel Wende Horst u. Waltraud Wende OHG 

Wende Horst Band: 1999 
Ingolf Hotel Praxis für Schmerz und Spezialtherapie 

Hotel Ingolf Band: 09/2003 
Injoy Sports & Wellnessclub GdbR 

Knappich Christian Band: 12'2003 
Institut Balance - Fachinstitut für Massage, Sonrfenstudio 

PinterKann Band: 12/2002 
Institut für Ganzheitskosmetik R. Pikal GmbH 

Kliesch Roswitha Band: 07/2002 
Institut für Kosmetik GretJ Reitinger 

Smith-Reitinger Martina Band: 1998 
Institut für Massage und Fußpflege Margarethe Walli KG 

Walli Margarethe Band: 2001 
John Harris Fitneß GmbH 

Koppensteiner Susanne Band: 1999 03/2004 09/2004 
K.G.S. Karins Ganzheits Studio & Massageschule Markovic GmbH 

Markovic Karin Band: 1999 
Kayoko Wellness Studio GmbH 

Martonfalvy Nina Band: 06/2003 
KLAFS Saunabau Med. Technik GmbH 

Kober Monika Band: 0&'2004 
KörperFormStudo 

Bender Elfnede Band: 2000 
Körperwelt Grasser Sandra 

Grasser Sandra Band: 12/2002 
Kosmetik - Massagen Brigitte Konstantin 

Konstantin Bngitte Band: 07/2002 
Kosmetik Institut Bettina Semonsky 

Semonsky Bettina Band: 06/2003 
Kosmetik Studio Döbling Doris Oecker 

Oecker Doris Elisabeth Band: 1998 2000 2001 
KR Studio Kosmetik - Massage Friderike Steiner 

Steiner Friderike Band: 09/2003 
Kristiania Hotetbetriebs-GmbH & Co KG 

Schneider Othmar Band: 09/2003 
Kur-Sport-Hotel Astoria Astoria-Touristik-HotelbetriebsGmbH 

Angerer Patncia Band: 09/2003 
Kurt>ad Groß Gerungs GmbH & Co KG 

Weber Fritz Band: 07/2002 
Lady Fit - Traude Pechac 

PechacTraude Band: 2001 
Lifestyle Center 

Klampfer Helmut Band: 09/2004 
M. Strahner OEG ■ Manus Kosmetik 



Strahner Martin Band: 06/2004 
Massage & Solanum Edmund Schwarz 

Schwarz Edmund Band: 09/2003 
Massagefachinstitut Breyer - Holovics 

Breyer Christine Band: 07.'2002 

Holovics Ludwig Band: 07/2002 
Massagefachinstitut Elfriede Hutlerer 

Hutterer Elfriede Band: 07/2002 
Massagestudio H. Storch 

Storch Helmut Band: 1999 
Mega Sun 

Hackl Christiane Band: 1 2;'2003 09/2004 
mg Massagen Gerhanj Mauritsch 

Mauritsch Gerhard Band: 2001 
Mobile Massagen Roland Rursch 

Rursch Roland Band: 03,'2004 
Natura Linea Wellness & Regeneratkxi Engelbert Hammerschmiedt 

Hammerschmidt Engelbert Band: 06'2003 
Ottilie Kapeller Massage und Fußpflege 

Kapeller Ottilie Band: 07/2002 
Parkstudios St Pölten 

Grohs Rene Peter Band: 06/2003 
Professional Beauty Management Cosmetrc Eva Brode 

BrodeEva Band: 1999 1Z'2003 
Pueblo Sl Pölten Fitneß Betrieb GmbH 

Dorfer Gerhard Band: 12/2002 
Quellensauna 

Danek Manfred Band: 1998 
Relaxing-Studio Iris Inh. Ins Muller 

Müllerlris Band: 12/2002 
Rollstudio Albrecht 

Albrecht Renate Band: 0912003 
Romantik Hotel Krone Fam. Pfefferkorn 

Refferkorn Paul Band: 09/2003 
Salon Elisabeth Solarium 

Huber Elisabeth Band: 06/2003 
Sauna-Cafe .Harmonie" Anita Zellemiayer 

Zellermayer Anita Band: 2001 
Schönheitsstube Parfümerie Kosmetik Fußpflege Fart)- u. Stilberatung 

Trattner Gabi Band: 06/2003 
SIender You • City Solarium und Aromatherapie 

Raschovsky Renate Band: 1998 2000 2001 
SIender You - Donaustadl 

Kamhuber Ludmilla Band: 1999 
SIender You Figure Salons 

Macher Helga Band: 2001 
SIender You Figursalon Gerhard Zehelmayer 

Zehetmayer Gerhard Band: 07/2002 
SIender You Karin Hofbauer 

Hofbauer Karin Band: 03^2004 
SIender You, Andrea Steinschom 

Steinschom Andrea Band: 12/2002 
SolarentVIP 

Kienberger Christian Band: 2001 
Sonnenstudio ,Nr. 1! Inh.: M. & M. Ruzicka 
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Ruzicka Michaela Band: 2001 
Sofinenstudio Selina Karl Schweiger 

Keplir>ger Heidemarie Band; 07/2002 
Sonnenstudio Silvia 

Jann Silvia Band: 06y2003 
Sophie's Salon 

Palden Sophie Band: 1999 
Sun & Fun Studio Cserko & Partner KEG 

Cserko Michael Band: 2001 
Sun Concepts Sonnenstudio Errichtungs GmbH 

Kühhas Jakob Band: 12,^2002 
Sun Corrwf Sonnenstudio 

Bauer Robert Band: 2000 
Sun Service Inhaber Helmut Sanda 

Sanda Helmut Band: 2001 
Sun Set Sonnenstudio Silvia Gruber 

Gruber Silvia Band: 09/2003 
Sun-Kist Sun-Studros 

Wotfsciiluckner Robert Band: 09/2004 
Sylvia JodI Kosmetik, Fußpflege, Massage, Parfümerie 

JodI Sylvia Band: 03/2004 
Therme Oberiaa-Wien BetriebsgmbH 

Mag. Dr. Friedl Edmund Band: 07,i2002 
Total Vital Wellness GmbH 

DimbergerKarl Band: 12/2002 
Tropicana Bäderbelrieb- und Freizeitanlagen GmbH 

Göttling Walter Band: 12/2002 
Vital Massageinstitut 

Sabatowisz Elisabeth Band: 1999 
Watter's Massagen Walter Moric 

Moric Walter Band: 12/2002 
Warmbader Sanatonum und Hotel GmbH 

Mag. Mayerhofer Susanna Band: 2000 
Weight Watchers - Wellness Gesundheitstraining GmbH 

Hejiek Eveline Band: 2000 
Weight Watchers - Wellness Gesundheitstraining GmbH 

Mag. Rutard Angelika Band: 2001 
Wellness Vital Inst, f. Ganzhe itskosmetik Mundorff Barbara 

Mundorff Barbara Band: 07/2002 12/2002 
Wellness-Club Sport - Fitness - Therapie Hofer KEG 

CelaPili Band: 06/2003 
Wilma s Schönheitsoase 

Schetdl Günther Band: 2000 
WIREL Fitneli-Sauna-Solarium 

Wirnschimmel Elisabeth Band: 12/2002 
Zeltrwr Michael Massageabteilung Therme Lutzmannsburg 

Zeltner Michael Band: 12/2003 



Blumen u. Pflaruen 

Adrian HodI Fachgrolihandel Floristenbedarf GmbH 

WoWron Ernestine Band: 09/2003 
Aigner NaturWumensakm Inh. Kann Aigner 

Aigner Josef Band: 2000 2001 



Ann Decor Kunsfhandwerk - Anni Buchauer 

Buchauer Anna Band: 06/2004 
Ariiadenblumenhaus 

Kruba Bngitte Band: 2000 
Barbaric GmbH Krane-Vacu Umhebetechnik-Service 

Barbaric Brigitte Band: 09/2003 
Baumschulgärtner Gottfried 

Gottfried Christian Band: 09/2004 
Bella Flora 

Petrakovits Hermann Band: 1998 
Blattweric-BlumenLiberty 

Schauer Imntraud Maria Band. 09/2004 
Blumen - Gartenbau Ledermüller 

Ledermüller Anna Band: 06/2003 
Blunnen am Kosttor 

Daigfuss Klaus Georg Band: 06/2003 
Blumen Evelyn Inh. Karin Eidler-Plank 

Eidler-Plank Karin Band: 09/2003 
Blumen GaWitz - Michael Smetana 

Smetana Michael Band: 12/2002 
Blumen Grabmaier Florislik/Gartenbau 

Hofer-Grabmaier Anja Band; 09/2004 
Blumen Huber - Kari Kramer 

Kramer Karl Heinz Band; 03/2004 
Blumen Ilse Bronold 

Bronold Ilse Band; 19992001 
Blumen J. Höller 

Höller Jürgen Band: 09/2003 
Blumen Karin 

Digmber Karin Band: 06/2004 
Blumen Mona Inh.: Monika Cantonat) 

Cantonati Monika Band; 09/2003 
Blumen Nortiert 

Ahler Norbert Band; 09/2003 
Blunwn Resi 

Streißlberger Theresia Band; 12/2002 



Pöfziejnsdorfer « 
Höhe 2 y 
A- 1180 Wien L 
TeL: 440 75 8411 
Tel. oder Fax: ^- 
440 35 58 

STflDL C R yrflDL E 



Blumenshjdio: R 
V^fijhelminen- i 
Straße 40 k 
A-]160 Wien N 
Tel : 480 38 77l\ 



Blumen Stadler 
A-1180Wien; Pötzleinsdorfer Höhe 2 
Tel.: ■t43yi/4407sa4 blumen4u@blumen-stadler.at 
www.blumen-stadler.at 
Stadler Andre Band: 09/2004 

Blumen Ulrike Wurzinger 

Wurzinger Ulnke Band; 07/2002 
Blumen Vogter Kränze. Buketts und Gräberschmückung 



'128- 



Wirtschaftsteil - Index der interviewten Persönlichkeiten 



Blumen u. Pflanzen ■ GARTEN 



Vogler Franz Band: 06/2004 
Blumen-Exciusiv Andre Stellingwerf 

Stellingwerf Andre Band: 09/2004 
Blumen-Hölef 

Höfer Herben Band: 1Z'2002 
Blumenboutique SCN Berta Slanec 

Slanec Berta Band: 07/2002 
Blumenfreund Jo*iann Biacsics Landwirfschaftitche Gärtnere« 

Biacsics Johann Band: 12'20D2 
Blumengarten HandelsgesmbH 

Buctiner Werner Band: 06/2004 
Blumengrolitiandel Franz Vincenz 

Vincenz Franz Band: 07/2002 
Blumengroßhandel Richard Themel 

Themel Richard Band: 09/2003 
Blumenhaus Sädtler GesmbH & Co KG 

Steinmetz Rene Band: 2000 
Blumeninsel Irene Riedel 

Riedel Irene Band: 12/2002 
Blumenpark Seidemann KEG 

Seidemann Emi\ Band: 09/2004 
Blumenstube Charly Karl Hamesederjun. 

Hameseder Karl Band: 12/2002 
Blumenstube Christa Tisch 

Tisch Christa Band: 09/2003 
Blumenstube Doris Bauer 

Bauer Doris Band: 06/2003 
Blumenstube Rath 

Tick Kann Band: 1998 
Blumenstube Susanna Linsbichler 

Linsbichler Susanna Band: 12y2002 
Blumenstuberl Mananne Stetnkellner 

Steinkellner Marianne Band: 12/2002 
Blumenwerkstatt Erika Knickl 

Krückl Erika Band: 2001 
Blumenwerkstatt Eva LintnerGes.m.b.H. 

Kohout-Lintner Eva-Maria Band: 09/2003 
Blumenwerkstatt Natur Inh. Elisabeth Dinges 

Dinges Elisabeth Band: 09/2003 
Blütenreigen - Gerli Adamcik - Meisterfloristik 

Adamcik Gerti Band: 09/2004 
Der Blumentempel 

Giowka Verena Maria Band: 06/2004 
Die Blume - Roswitha Ludwig 

Ludwig Roswitha Band: 06/2003 
Elisabeth Wagner vorm. Derdak Gartenbaubetrieb 

Wagner Elisabeth Band; 2001 
Exotische Samen und Pflanzen Silvia Tunkl 

Tunkl Silvia Band: 2001 
Exquislive Floristik 

Scharinger Christa Band: 1999 
Fa.GottfnedRösslerGmbH 

Traindt Maria Band: 07/2002 
Fellinger Metallbau GmbH 

Fellinger Heinrich Band: 03/2004 



Floramedia Austria GmbH 

Freitag Horst Band: 06'2004 
Florist Blumen - Rene Arrangements-Decofatk>nen 

Hofmann Rene Band: 07/2002 
Franye Aluzaunsystem 

Franye Michael Band: 12/2003 
Friedhofsgärtnerei Enns 

Hölzl Monika Band: 12/2002 
G&K Metallbau GmbH 

Gratzl Rudolf Band: 12/2003 
Gartenbau Betrieb Eduard Grübling 

Grübling Eduard Band: 12/2003 
Gartenbau Drexler 

Drexler Wilhelm Band: 09/2004 
Gartenbau Strillinger 

Stnilinger Johann Band: 03/2004 




Gartengestaltung Dipi.-Ing. Ivanovic 
A-1 233 Wien; Rößlergasse 18 
Tel.: ♦ia/l/fifi7fis?>fi office@ivanovic-gartengestaltung.at 
Dipl.-Ing. ivanovic Nobit Band: 09/2004 

Gärtnerei Albert & Susanne Fries 

Fnes Albert Band: 2000 
Gärtnerei Krüger 

Krüger Christa Band: 09/2003 
Gärtnerei Schmidl 

Schmidt Hertiert Band: 2001 
Gärtnerei-Ftorastudio Zöchmeister 

Zöchmeister Inge Band: 12/2002 
Gebfüder Lertner Blumengroßhandel GmbH 

Lettner Peter Band: 06/2003 
Gertiard Kötzer jun, Gartenbau ■ Jungpflanzen 

Kölzer Gertiard Band: 06/2003 
Goldmann und Weigert Blumenkunst - Blumenhandel 

Goldmann Mari<us Band: 09/2003 
Holland Blumen GmbH 

Dipl.-Kfm. El Sanadidy Mohamed Band: 2001 
IWK Maschinenbau GmbH 

Gniber Bernhard Band: 09/2004 
Klöckner Stahl und Metall GmbH 

Halper Brigitte Band: 06,'2003 
Luwasa Hydroculture Fritz Prenner Importe 

Prenner Fritz Band; 06/2003 
M.B.T Entsorgungstechnik- Verladetechnik 

Hemdl Thomas K. Band; 2001 
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Maria's Blumenecke 

Fnck Maria Band: 1999 
Martctflorist Danner 

Danner Georg Band: 1999 
Natur Art Strangl & Jobst OEG Meisterflorislik 

Jobst Doris Band: 09/2004 
Naturwerkslatl 

Nabinger Christine Band; 12/2002 
Obstbaumschule Sctireiber 

Schreiber Robert Band: 07/2002 
Ökonomierat Manfred E. Augsien Gartenbau 

Augsten Manfred Band: 12/2002 
Pflanzen PertlOHG 

Feichtinger Birgit Band: 09/2003 
Ranseder Clemens Gärtnerei - Flonslik 

Ranseder Clemens Band: 09/2004 
Schlosserei Stahl & Montagebau Thomas Wietiardt 

Wiehardt Thomas Band; 06/2004 
Space Flower Shop 

Tragschitz Johann Band; 1998 
Steirische Gartenbaugenossenschaft reg. GenmbH. Blumenbörse 

Sauer Josef Band; 12/2002 
Strangl & Jobst OEG 

Jobst Dons Band: 09/2004 
The Art of Ftowers - Martina Rotter 

Rotter Martina Band: 2001 
Tree Blumen Gärtnerei Tree Christine Mlinek 

Mlinek Christine Band: 09/2003 
TZH Technik-Zentrum - Holzteilner Stefan 

Ing. Holzlertner Stefan Band; 09/2004 
Viktor Zemann ,s'RosengartT 

Zemann Viktor Band; 2001 
WB Blumen Company Handels GmbH Julius A. Linke 

Linke Julius A. Band; 1999 

Zweigstelle der Blumenladen • Andreas Bamesberger 

A-1090 Wien; Porzellangasse 4 
Tel.: t43/i/3l.sfifiqa blumenladen@zweigstelle.coin 
www.zweigstelle.com 
Bamesberger Andreas Band: 1999 09/2004 




Garten- u. Landschaftsgestaltung 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Dockner Leopold Band: 2000 
Wiegert Andreas Band: 12/2002 

Albert Huber Handelsagentur 

HuberAlben Band: 06/2004 
Alexander Fellinger Pachter d. Ing, Herbert Stanzl GmbH 

Fellinger Alexander Band: 07/2002 
Atois Brandl Gartenbau u. Blumenbinderei 

Lindner Anna Band; 1999 
Arthofer Maximilian Gartengestaltung 



Arltiofer Maximilian Band: 12'2003 
Artner Waldviertler Baumschulbetrieb 

Artner Martin Band; 2001 
Baumpflege M. M. 

Ing. Mandl Michael Band: 12/2002 
Baumschule Dipl.-Ing. Reinhard Ranseder 

Dipl.-Ing. Ranseder Reinhard Band: 09/2004 
Baumschule Koprax 

Koprax Gabnela Band: 06/2003 
Baumschulen & Gartengestaltung Haritsch 

Haritsch Franziska Band: 12/2002 
Baumschulen Frank 

Frank Johann Band; 2001 03.'2004 
Burger & Grosslinger OEG Gartenarchitektur & Gestaltung 

Burger Thomas Band; 03/2004 
Dipl.-Ing. Markus Kumpfmüller Landschaftsarchitekt ÖGLA 

Dipl.-Ing. Kumpfmüller Markus Band: O9if'20O3 
Franz Howori<a GmbH & Co KG 

Howorka Franz Band: 1998 
Gager Zaun- und Torsysteme 

GagerOtto Band: 03/2004 
Garten • Rasen - Baumpflege Hemies Dienste Inh Guem 

Guem Michael Band: 09/2004 
Gartenbau Haar 

Haar Johann Band: 12/2002 
Gartenbau Kiracti-Floridsdorf OEG 

Kiracti Mural Band: 07/2002 
Gartencenter Chwala 

ChwalaKariBand;12,'2003 
Gartengestaltung exciusiv Rock GmbH 

Rock Josef Band: 06/2003 
Gartengestaltung Heiduk Friedrich 

Heiduk Friedrich Band: 2001 
Gartengestaltung Horst Navratü 

Navratjl Horst Band: 2001 
Gartengestaltung Ing. Alfred Miholich 

Ing. Miholich Alfred Band: 1999 
Gartengestaltung Ing. Christian Stepan 

Ing. Stepan Christian Band: 1999 
Gartengestaltung Winterdienst Gebäudereinigung Ing. Kart Becker 

Ing. Becker Kart Band: 0&'2003 
Gärtnerei Franz Lindlbauer 

Lindlbauer Franz Band; 12/2002 
Gerlinde Blauensteiner - Gartenberatung und Gestaltung 

Blauensteiner Gertinde Band; 06,^2004 
Giardino e Casa Ulnke Kraus, Import-Export -Einzelhandel 

Kraus Ulrike Band: 12'2Ö02 
Güntiier Matula Teichbau GmbH 

Dipl,-Ing. Matula Günther Band: 09/2003 
Henmannsdörfer Hydrokultur GmbH 

Herrmannsdorfer Jürgen Band: 09/2003 
Hydro - Kricha Beratung, Sen/ioe 

Kricha Harald E.Band: 1999 
IngeniertJüro, Techniscties Büro für Garten-Landschaftsgest. 

Kratochwill Sepp Band: 1999 



'130- 



Abenduntefh^bjng - QASTGEWEPBE 



Institut für Freiraumplanung Breirtjfl-KlausbergerOEG 
Mag. Klausberger Werner Band: 07/2002 

J. u. B. Gaderrnsir FoistbaunBChutan 
Gadermair Brunhilde Band: 09Q004 

Jäkel GrüntMu GmbH 
Dipl.-Ing. Jotiam Gerald Band: 07/2002 

KunthnGaiten Mkinel Duchek 

DüChBklichaelBand:12.'2002 
Landsdiallsarctiitekt Ing. Franz Kubacek 

Kübecek Franz Band: 12/2002 
Landschaflsarchi'.ektLrbüro Schunacher 

Schumacher Jjd th Band. 09;2003 
LangeOef Garten-Hajmonie Gmt>H 

Langader Joham Band: 0312004 
Leitner Garten Galengestaltung 

Leitner Haraki Band: 07/2002 
Margeiel» Wagner Geifenrei&Rorislik 

Wagner Margarete Band: 07/2002 
Michel's Gartenmarkt 

Michel Reinhard Band: 07i'2üü2 
Mora/^iGMtedunVWadMrGoHnk 

Dipl.-Ing Goltnik Wladimir Band: 200' 
N & P Wolf GmbH Dienstleistungen für Kommunen 

WüifPeter Band: 12/2003 
Ökologie und Kreativität Mag. Peter MertZ 

Mag Mertz Peler Band. 06i'2004 
Prima Verde Gartengestaltung GmbH 

DImany Pater Band: 2001 
Richter Rasen 

Richter Alexander Band: 07/2002 
Rundum Sennoe ChristiBna Edingar 

Edlinger Chnstiane Band: 09/2004 
Secura ZaLnb-au GmbH 

Mag. Buftscher Eva Band: 03<'2004 
StantooorOrabH 

Milch Herben Band 1998 
Vlano GbR Meisterbetrieb Pflaster- & Landschaftsbau 

V1i»oSabiMBand:Oa/2003 



Gartanbadarf u. -gerate 

A,lfred Böckl, Maschinenhandel 

Böckl Alfred Band: 1999 
Alois Zisser LeHimaschinen Gartengeräte 

ZisserAlois Band: 03/2004 
Bel'aflca Garlencenter GmbH 

Flach Andrea Band: 03/2004 
Dehner GartenoerHer GmbH 

Ing, Auer Fran? Band:200O 
EdfelderGmbH 

Laulgeb Bsabeth Band: 06/2004 
Forst - Garten - Landmaschinen Johann RaudnerVeikauf &' 

Raudne' Johann Band: C9'2003 
Gartenbaulecnnik Gunter Bauregger 



Bauregger Günter Band : 06/2003 
MTDAusiria HandelsGmbH 

WömdlAlbertBand: 0312004 
OtHieb OHG Rasenmäherund Nähmaschnen 

Ortlieb Fnednch Band: 03/2004 
Sanz GmbH & CoKG Eisenwaren Gariengefate Farben Service Reparatur 

SanzGiaelaBand:12ß003 
Unser Lagerhaus 

Kienzl Herbert Band: 06/2004 
ZinniarHandalaGmbH Garten • Kommunal- und Rein^ngstedirik 

Schreiber Emst Band: 06/2003 



Sehwiminbad u. Taidibau 

Fa. Gabnele Fraiß - Schwimmbecken mA persönlicher l4ole 

Fiaß Gabriele Band: 06/2003 
Garten- und Teichbau WasserpflanzentajIlunnGBrtiaidKüllner 

Kuttner Gerhard Band: 03i2CG4 
PooCom(ort-J. Schronkiiammer Scnwimmbad und Saunaoedarf 

SchrönMttmmar Johanna Band: 2001 
Schalk Schwimmbäder + Wintergärten 

Schalk Eberhard Band: 12/2002 
Sonne& WaeaarSdiwimmbad-Sauna-SaiariumChrialian EiMistainBr 

Bbensteiner Christian Band: 06/2003 



AbandunterhaKung 



Aux Gazelles Freizeitbetriebs GmbH 
RuckendartBrChristhaBandr 12/2003 

Bajuwaren-Alm Bei Romy 

König Romana Band: 06,'2003 
Bar Cafe Luce Chnstian Neunjrer 

NeunmrChrislan Band:09«)04 
Berbaras-Inh Barbara Krcnenfels 

Kronenfeis Barbara Band: 09/2004 
Bler-RURfie 

Schmidsberger Gabriele Band: 2000 
Billard & Bar Centra' Inhab-er Klaus Rosenquist 

Rosenquist Klaus Band: 09/2003 
BuHiBttKiiBar.BvCentiale 

Kuli Rudi Band; 1999 
CabaretRenz 

KraAochwfl Maria Band: 1999 
Cafe Anneliese - Anneliese Rosenkranz 

Rosenkranz Anneliese Band: 091/2004 
CateBohrtum) 

Palan Rudolf Band: 1999 
Cafe Diglas 

Diglas Hans Band: 1909 
CabNaundkicaKEG 

Inoe MahmelBand: 12/2002 
Cafelounge Plantec 

Schachner Alexander Band: 12/2002 
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CasinosAustriaAG 

Mag, Hainberger-Viktora Martin Band; 12/2002 
Clianiäieon 

Kleinschnitz Rudolf Band: 09/2004 
Chelsea GastmomiebetriebsgmbH 

BajIiczOthmar Band: 2001 
Christian Beer GmbH 

Beer Christian Band: 1999 
Club Barfly 's im Hotel Fürst Metternich 

Castillo Mario Band: 2000 
Cocktailbar Easy Hans Wiesit>ger 

Wiesjr>ger Hans Band: 03/2004 
Dancing Bar Franco's Club 

Andolfo Franco Band: 19982001 
Das bienge Fürberg's Wirtshaus Wagner & Fels KEG 

Wagner Christian Band: 2000 
Das Boot 

Wirth Michael Band: 09/2003 
Disco Bartt^ssa Manfred Hahn 

Hahn Manfred Band: 06/2004 
Discothek Sonderbar - Sepp Schkxnmer 

Schlömmer Josef Band: 06'2004 
Egon Cafe Musikbar BeisI Soylu GmbH Nfg. OEG 

Soylu Tezcan Band: 03,''2004 
Gabriele Akyildiz Vom FASS 

Akyildiz Gabriele Band: 09/2003 
Gasthaus Farn. Gapp 

Gapp Susanne Band: 06/2003 
Gasthaus Bratwurstglöckerl GmbH 

Aichinger Chnstian Band: 09/2003 
Gasthaus Pyhrahof - Karl & Maria Reinharter 

Reinharter Karl Band: 09.'2004 
Glockenspiel Cafe. Restaurant, Bar 

Pöchmann Manfred Band: 2000 
HÄFN Bar Betriebs GmbH 

Feichtinger Hans Band: 1999 
Handys Soundbar Munich 

Hardt Oliver Band: 06/2003 
Hrubys. Co OEG 

Hruby Ivonne Barxl: 09/2004 
Kabarett Simpl 

Niavarani Michael Band: 1998 

BIKHt: AUS AI.LKH WKLT 
Krah Krah Christine Salchenegger 

A-1 010 Wien; Rabensteig 8 

Tel.: ^43/1/53381 93 krah-krah@chello.at 

www.krah-krah,at 

Salchenegger Christine Band: 1998 09/2004 



Luckys Pub 

Oyrer Ludwig Band: 06/2003 
M. Haslinger KEG Seitenspnjng 

Haslinger Marites Band: 06/2004 
M.A,D.NESS Musik + Dancing 

Siraubinger Helmut Band: 09/2004 
MAPITOM Der Lokal 

Feyer Michael Band: 06/2003 
Mezcalitos E+S Erlebnisgastronomie GmbH + Co KG 

Engl Markus Band: 09/2004 

New York 

American Bar 

New York • New York American Cocktail Bar 
A-1010 Wien: Annagasse 8 

Tel.:±43üi513afill 
Ellouzi Farhat Band: 2000 
Trsek Friedrich Band: 09/2004 

Nightfiys Club American Bar Betriebs GmbH 

Wanderer Gerhard Band: 09/2004 
Nina's Bar Janousek GmbH 

Janousek Nma Band: 2000 
Orpheum Wien Bühne BeisI 

Schwarz! Heide Band: 09/2004 
Papa's Tapas - Haweika Atnum KEG 

Lindengnjn Elfnede Band: 2000 
Papageno Cafe Wiesinger 

Wiesinger Emst Band: 2001 
Pianino Dass Lokal 

Hilgarth Robert Band: 12/2002 
Pieros 1893 Restaurant Cocktailbar 

Trizzi Pietro Band: 09/2003 
Rainer Lang GmbH 

Lang Rainer Band: 09/2004 
Rao Gastronomietietriebs- und Warenhandels GmbH 

Mag. Rao-Koka Rajeen Band: 09/2004 
Restaurant Fadinger 

Fadinger Josef -Julius Band: 1999 
Roman Loos 

Loos Roman Band : 1 999 
Roter Enge* Bart)etrieb GmbH 

Özer Ahmet Band: 09/2004 
S. PicGmbH 

Fimberger Hubertus Band: 12/2002 
s' MüllerbeisI HKS Restaurant GmbH 

Operschall Andreas Band: 1998 2001 
Schöls und Schöls Gastronomiebetnebe GmbH 

Schöls Josef Band: 07/2002 
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Mehr als eine Million Zuseher und 
Zuhörer, Menschen mit offenen Ohren 
& Herzen, aufmerksam und konzentri- 
ert, manchmal exstatisch, euphorisch, 
mitfliegend, kritisch und ablehnend, 
manchmal klatschfaul oder provozier- 
end, 

aber zumeist wunderbar dankbar und 
äußerst liebenswert. 

Die nächsten 20 Jahre kommen... 

keep groovin' 




Kontakt: 

A-1 010 Wien, Rabensteig 5, 
E-mail: office@roterengel.at 
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Segafredo Espresso Heike Snanblöchl 

Spanblöchl Heike Band: 0&2003 
SfabdkG-die sargbbrikCafe-ReslaunntBarGnibH 

DreerJöfgBand; 1998 
Silvia Abdoun Billard Center 
Abdoun Silvia Band; 12/2002 

VaauolO Bar- n8n8UI8ni ni.. ETn ISafaMOS 

Mihalüs 'gor Band- 06'2(X!4 
Verein T heatemng für Bildung und Unterhaltung 

Berg Jörg Maria Band: 06/2003 
Vienna St>ooters - Redo & Co OEG 

Redo Silvana Band 2000 
Weinorgel GmoH 

lvakovicZMtoBand:0»2004 
Zek' Metin GnbH 

Metin Zeki Band: 0&20Q3 
ZiegM)iBU 

NeuhoU Wolfgang Band: 2001 
Zum Stlegemvirt - Grechshamrrer Andreas 

Grechshammer Andreas Band; 09/2003 



Kaffee u. Kuchen, Et&&ak)ns 

.Ma' Produktions GmbH & Co KG. 

Pro'jsek Michael Band: D9'2D04 
Andreas Mussauer, Cafe- Kondilorei-Backerei 

MQssausr Andreas Band: 2000 
Aubergine Cafe Bar 

Scfiabes Haidemarie Band: 06/2004 
B. Milojkovic-ZinnertKEG Waggorv-Cafe 

Milojkovic-Zinnert Brigitte Band: 12/2002 
Bäckerei & Konditorei NaglrelterGmbH 

Naglreiter Hans Band: 1999 
Bkkerei-Cafe-KondiloreiJoaarHolzBr 

Hober Jocaf Band; 06/2003 
BädüBTBi-lälbakonditorei Anton Roller 

List Chrisline Band: 12/2002 
Bäckerei- Konditorei Rieseihuber GmbH 

RiesenhuberChrislian Band:2001 
BacKerei Cafe Gruber 

OniberEilka Band: 06/2004 
Bäckerei Erich FelberGmbH &Co.KG 

FelberEncfi Band: 03/2004 
Bäckerei Franz PUzBT 

Ptalzer Güntfier Band: 03/2004 
Bäckerei Sch'/.'srz 

Maurer Genrauü Bajid; 12/2002 
BSckerei, Konditorei und Stedteafö Hartner 

Ganse'-Harlner Sigrid Band- 12''2C02 
Bäckerei-Konditorei Cafe Frapi Hubef vorm. Janeie 

HiiMrBnino Band: 06/2003 
BodossCondItoreiCafe 

Muller Bodo E.Band: 1999 
Cafe - Confisene Kohler 



Köhler Barbara Band: 12/2003 
Cafe - Konditorei - Imbiß zum Pfand! Tatos 
Talos Cliristine Band: 06/2003 

Cafe - Konditorei Dietmar Fercher 

Fercher Dietmar Band: 1999 
Cafe ■ Konditorei Karl Bacninger 

Bachinger Kai Band: 09f2003 
CafB-KöndnoreiMayr 

Mayr Anton Band: 0&2003 
Cafe - Kondflorei Mediildca 

Eicfiinger Silvia Band; 09/2004 
Ca'e - Konditorei Michae' Baumhackl 

Baumhackl Michael Band: 07/2002 
Cafe -PubTritech &Tralscl)ltMMn8e Madw 

Macho Thomas Band' 06/2003 
Cafe - i^estaurant Scftottenring Szabo Restaurantbetnebs GmbH 

Szafao EHnede Band: 09/2003 
Cafe Am Platz Edith Stangl 

Stangl Edith Band; 12/2002 
Cafe Araibia Woifgang Nebauer 

NabauerWUI|9M8 Band: 06/2003 
Cafe Central 

Schteder Hermann Band: 09/2004 
Caf^Oommayer 

GeversdofferGert Band: 1998 
Cafe Eberl Bäcker- urd Kond'tcfachgeschäft 

Eberl Renate Anna Band: 07/2002 
CafeMtKagian 

Fa'k Wolfgang Band: 12/2002 
Cafe Galene Fam. Berger 

Berger Mathlde Band: 06/2004 
Cafe Gerda Gerda Güntner 

Güntre'Ge'da Band. 12,2002 
Caf6 Gersiner Gesellschaft m.D.H. Nf. KG 

Biege! Wol^ Band: 12/2002 
CafeGef8lMrGmbHNf.KG 

BraderEiwin Band: 1999 
CafeHaweka 

Haweika LeopoidBand: 1996 
Cafe Hofgarten 

Weißenböck PeUa Band; 2001 
CafeHoMay 

Grassl Walter Band; 06/2003 
Cafe Konditorei Giebiscti 

Giebisch Leopold Baid: 1998 
Cafe Konditorei Bmnner 

Brunner Er^vm Band; 09/2003 
Cafe Konditorei Hagmann GmbH 

Mag. Hagmann Tlwmae Band: 12/2002 
Cafe Konditorei Hertiert Fürst KG 

Fürst Norbert Band: 1999 
Cafe KondMorei Josef Angelmayer 

Angdmayer Josef Band; 06.''2003 
Cafe Konditorei Mundl Inri. E. u. G. Koimfiuber 

Krumhuber Edmund Band; Q6,'20Ü4 
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Cafe Konditorei Rosetnarie Titlei 

Uttel Rosemarie Band: 2001 
Cafe Kondrtofei, Bäckerei Mittermaier 

Mittermaier Kurl Band: 03/2004 
Cafe Plausctierl Musik-Cafe 

Tomanek Gertruds Band: 06/2004 
Cafe Restaurant zum Fürstefi, Madar 

Madar Christine Band: 06/2003 
Cafe Ritter - Peter Breimaier 

Breimaier Peter Band: 06/2004 
Cafe Schramm - Ursula Schramm 

Schramm Ursula Band: 07/2002 
Cafe Schreiner Konditorei 

Schreiner Wotfgang Band: 12/2002 
CafeSpert 

Staub Manfred Band: 1998 
Cafe Tartuffi Ebner Robert 

Ebner Robert Band: 07/2002 
CafeVaiier 

Vaiier Gotthard Band: 09/2004 
Cafe Vikerl Viktor Kärlich 

Karlich Viktor Band: 12/2002 
Cafe Walcher Familie Assek 

Assek Heinz Band: 06/2004 
Cafe-Bäckeref-Konditorei Teufelhart Willy & Marina Teufelhart 

Teufelharl Willy Band: 09/2003 



Cafe-Conditorei-Espresso Hans Hübter 

Hübler Hans Band: 07/2002 06/2003 09/2003 
Cafe-Konditorei Baumgartner GmbH 

Baumganner Ronald Band: 09/2003 
Cafe-Kooditorei Josef Bartl 

BartI Josef Band: 03/2004 
Cafe-Konditorei Klement GmbH 

Klement Susanne Band: 09/2003 
Cafe-Konditorei Margareta Weteer 

Weiser Margareta Band: 2000 
Cafe-Konditorei Schlögl A. Schlögl GmbH 

Kienbauer Thomas Band: 09/2003 
Cafe-Konditof ei Winter GmbH 

Winter Elfriede Band: 12/2002 
Cafe-KonditorenEissalon Wolfgang Schützner 

Schützner Wolfgang Band: 12/2002 
Cafe-Meierei Holzdorfef 

Hoizdorfer Brigitte Band: 1998 
Cafeteria Donauklinikum Inh. E. M. 

Mann Elisabeth Band; 03/2004 
Cafeteria Votiv 

Traintinger Gemot Band: 07/2002 
Caffe Kosta Anna Kunauer-Sumnik KEG 

Kunauer-Sumnik Anna Band: 09/2004 
Canape Inh. Gemot HoW 

Alfort Dons Band: 09/2004 
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Check In Reisecafe Grr bH 

Wintereder Brigitte Band: 03/2004 
ConcMorei Cafe Schmidt 

Schmidt Genta Andrea Band: 06/2003 
Dachcafe 

Dursiberger Mchaela Band: Ü6;2004 
DerZäglerllirKondtonralsterlvBSd»rineisterD.^tor 

Zagler Dieter Band: 07/2002 
Eisdielen GmbH 

MartN Giancarlo Band: 09/2003 
Eismanufaktur BetneösgmbH 

Wieser Ewald Band: 06/2004 
Eissalon Laxenburg 

Daniel Maria Band: 200O 
Eissalon Trentc Bortolotti KEG 

Boitoiotti Mictiele Band: 09/2003 
ft. Laus Lehmann Kaflee • Kondtorei 

Fortsch Peter Band: 07/200209/2003 
Falkner Gastro KEG 

Falkner Daniel Band: 09/2003 
f^nUdcere) Nil CaliB + i<ondtorei Joaaf Nil Badterei und itondtorei 
GmbH 

NillJosef Band: 03/2004 
Finna BedzsHi GmiiH - Caf6 • Bädierei - Elasaion 

Bnjckier Michaeta Band: 07/2002 
FrierssGnbH 

Fnerss Erich Band: 1998 
Frisch bei FröhlchCafe KNgseder und Maier 0E6 

Killigseder Ursula Band- 06/2003 
Geteitena Hotier Markt Valentini, Di Plabo, De Prophetis OHG 

FNophetis Fabiode Band: 12/2002 
Günter Pasch Bäcke-ei S Let ersnitlal 

Pasch Gunter Band: 12/2003 
Gutschi Andreas GmbH 

Guisdll /Mtees Band: 090003 
Hrtier Konditorei-Cafe GnbH 

Harrer Karl Band: 1999 12/2003 
IC CaUft Restaurant .KfirberT am Bahnhof Sabine Eder 

Eder Sabine Band:03'2(X)4 
Inges Biccafe Graqger-Stir.geder OEG 

Slingeder Alois Band: 03/2004 
IM. Eisaalon Giuseppe & Katarina Fausü 

Fausti Giuseppe Band: 2001 07/2002 
Jindrak Konditorei 

Jindrak Leo Band: 07/2002 
Josef Erb Kaffee-Konditorei 

Spannrafl Lieselotte Band, 12;2G02 
Julius Kern GmbH Bäckerei • Konditorei 

Kern JuIkJS Band: 06/2003 
k u.k Hofbäckerei Frtr Rath 

Rath Fritz Band: 06/2004 
Kalfee-KondiloreiBddnrei Bernd Wieaenader 

Wieseneder Bernd Band: 2001 
Kaffee-Konditore. San Remo 

Hamch Herbert Band: 2000 



Kafeegarten lob. Günter Haas 

Haas Günter Band: 09/2004 
KolojniKbndMoreiBetriebsGmbH&CaKG 

Koloini Robert Band: 12/20(0 
KonditDrei C;:fe Prenninger 

Prenninger Thomas Band; 12/2003 
Kononorei reicnnnger vonnais opnzar woeganQ reKnonger 

Fcicbtinger Wolfgang Band- 03/2004 
Konditorei Kolni - Franz Kolm 

Kolm Franz Band: 12/2003 
Konditorei Mitter GmbH 

Mitler Heribert Band_07i'20ü2 
Konditorei Tom - Inh. /Viton Mittelmayr 

MItMmayr Aflion Band: 06Q004 
Konditorei und Cafe Rudolf GroissböckGmbH 

Groissböck Oliver Band: 2000 
KbndllDreKCafe Alfred Neunbull 

Neunteuf) Alfred Band: 12/2003 
Konditorei-Kaf'ee Zaune< 

Zauner Hildegard Band. 1999 
KondItHei-KalfeeOjniiseriaHansZalltaOHG 

Liebisch Gert Band: 12/2002 
Konditorei-Sandwich Franz Ableklinger 

Abieidinger Franz Band: 2000 
Kbndttora.-Kaffee-Zaunef GmbH-CoKG 

Zauner Josef Band: 1 999 2000 
Langer Caf^Koncktorei Kitzbühel 

Langer Herbert Band: 1999 
Margarethe Harrer-KieinaKiDndhnl 

Harrer Maigarettte Band: 2001 
Maria Huber Bäckemi-Cafe-Kandknei 

Huber Maria Band: 07/2002 
Marienplatz 28 Gaststätten GmbH 

Bienler Alexandra Band. 2000 
Max K. H. Untner (talliBe-Kondtorei 

L intner Max Band: 09/2003 
Nikolaus Gogg KEG 

LammarHardd Band: 12/2002 
Oberiaa Konditorei & Restaurant Sladdiaus 

Bock Trixt Band 2000 
Oberlaa Konditorei GmbH & Co KG 

BniddwigerKlausBand: 07/2002 12/2002 

Mag, Trnka Helmut Band: 2001 
Open End Alexander Lang GmbH 

Lang Alexander Band: 12/2002 
Ostermairs Backstube Inh. Gerhard Ostemiair 

Ostemiair Gerhard Band: 09/2003 
P.Haas GmbH 

Haas Patar Band: 06C003 
Pankraz CD-Cafe-Bar 

Tomasch Ludwig Band: 06/2003 
Palrick Grulnr Point Bars & Restaurants GmbH 

Gmber Patrick Band: 03/2004 
Peter Promintzer PMPs sound & schoda Gasthaus -Bar 

Prominizer Peter Band: 06/2003 
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"In unserem Lokal in Wien 3., Hain- 
burgerstr. 48 venA^öhnen wir Liet>- 
haber der dalmatinischen Küche mit 
erlesenen Speisen und edlen Weinen. 
Unsere Stärke ist die Zubereitung von 
Meeresfischen, dalmatinischen Gnll- 
spezialitäten und Süßspeisen 
Die Zutaten unserer Speisen werden 
nur von den besten Lieferanten 
bezogen und je nach Saisonangebot 
für Sie zubereitet Erlesene Weine 
aus den 

verschiedensten 
Regionen der Welt 
runden unser 
Angebot kuli- 
narischer 
Köstlichkeiten ab." 

www.maestral.at 




Restaurant Maestral 

Hainburgerstraße 48 
1030 Wien 
Reservierungen: 
■t-43 (0)1 713 36 83 
+43 (0) 664 103 17 64 



Philipp Wrann GmbH Konditorei Conlisene 

Wrann Erik Band: 12/2003 
Posthof Cafe GmbH 

Schelivsky Marcus Band: 03/2004 
Schlosscafe Cafe-Bar 

Reidies Helmut Band: 2001 
Sektbar Bemiuda Inh. Gabfiele Marx 

Marx Gabriele Barvd: 09/2004 
Spezialitäten Eissalon Kurt Tichy GmbH 

TichyKurt Band; 2000 
Strehiy Cafe-Konditorei 

Hödl Günther Band: 07/2002 
Tictiy - Eisspeziaiitäten 

TichyKurt Band: 1998 
Ulis Kaffehaus Ulrich Keitz 

Keitz Ulrich Band: 12/2003 
Wenisch Konditorei und Backwaren KEG 

Wenisch Christine Band: 03/2004 
WewaikaGmbH NfgKG 

Gsellmann Anton Band: 09/2003 
Wintergarten Konditorei Eberhard Alois Johann 

Eberhard Alois Johann Band: 06/2003 
Wömer s Cafe am Dom GmbH 

Wörner Peter Band: 2000 
Ybbstal Bräu Gasthaus-Fremdenzimmer-Fieischeret 

Hehenberger Franz Band: 12/2002 



Speiselokale 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Fichtinger Klaus Band; 06/2003 
Nöbauer Alfred Band; 2000 
Novak Angelika Band: 07/2002 
Platzer Romana Band: 07/2002 
Schmid Karl Band: 2001 
Weiser Karl Band: 1999 
Willmann Martina Band: 1999 
Zaiser Elisabeth Band; 07/2002 
Zhang Zhengwei Band; 07/2002 
ZlamalAloisia Band; 2000 

.Hiaslwirf Evelin Liebmann 

Liebmann Evelin Band: 09/2004 
Gnechen ", Michail Pappas 

Pappas Michail Band: 09/2004 
1erCaiBistro-Bar-Cafe 

Tomaras Konstantinos Band: 03/2004 
A & G Franke Warenvertrwbsgesellschaft Wien GmbH 

Redotfi Werner F Band: 06/2003 
A. u. H. Schnitzer Autohof. Raststätte, Tankstelle 

Schnitzer Antonia Band: 12/2002 
Active + Relax GmbH Center Co KG 

Bittner Elisabeth Band; 20O1 
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Adelheid Magister Gasthof/ Pension 

Magister Adelheid Band 2001 
Alfred Neuhauser Einzeluntemehmen 

Neuhauser Alfred Band: 0&''20O3 
Alfred Steinmetz Gastroromiebetriebe 

Steinmetz Alfred Band: 12;'20O2 
Alter Ktosterkeller im Passauerhof 

Skocic Zarko Band; 1999 2000 
Altes Hauerhaus 

Ghll Elfnede Mana Band: 2000 
Altes Jägerhaus Cafe - Restaurant 

Files Thomas Band: 06/2004 
Altes Preßhaus Grinzing Heurigenrestaurant Betr. GmbH 

Knschl(e Emst Band: 09/2003 
Altwienerhof Fam. Rudolf Kellner 

Kellner Rudolf Band: 2001 
Amerika Cafe Manfred Wilfing 

Willing Manfred Band; 07/2002 
Anton Kaiser Gasthaus • Restaurant 

Kaiser Anton Band: 07/2002 
Anton Piribauer Weinbau und Landwirf 

Piribauer Anton Band: 06/2003 
Arcotel Nike 

Bortoli Rinaldo Band: 03/2004 
Arkadenschenke 

Bemreiter Werner Band: 2000 
Arnold und Elisabeth Kohlhofer, Gastwirt-Rustica Grill 

Kohlhofer Arnold Band: 12/2002 
Asam-Schlössl und Bamberger- Haus 

Netzle Birgit Band; 1999 
ASV Sportheim-Buffet Bozic Branka 

Bozic Branka Band: 03/2004 
Aulischer Restaurants GmbH 

Aufischer Thomas Band: 12/2003 
Aullauf Roland Weinzeftl KEG 

Weinzet« Roland Band: 06/2003 
Auguslinergaststätte .Zur Wilden Sau' Inh. Wolfgang Nageler 

Nageler Wolfgang Band: 09/2004 
B. H. Breiteneckers Alter Markt 

Breitenecker Heribert Band: 12/2002 
Bagelslation GastronomtebetriebsGmbH 

Schärf Simone Band: 12/2003 
Bahnhofgaststätte, Familie BartI 

BartI Waltraud Band; 12/2002 
Bahnhofsgastwirtschaft Kaipan Herbert 

Krupan Herbert Band: 07/2002 
Bahnhofsstüberl Elisabeth Celouch 

Celouch Elisabeth Band: 12/2003 
Bar & Restaurant Shambala im Le Mendien Wien 

Brandstätter Christoph Band; 09/2004 
Bar Italia Rtstorantno da Pippo 

Spinello Giuseppe Band: 06/2003 
Barbaro'sGmbH&CoKG 

Haimburger Michael Band; 1999 

Trümmer Alben Band: 1999 



Bauembräu Josef Gralzer 

Gratzer Josef Band; 09/2004 
Baumann OHG 

Baumann Ernestine Band; 03/2004 
Bavarsad KEG 

Esllahamiz Maehrdad Band: 09/2004 
BefurtGmbH 

Befurt Wolfgang Band: 09/2003 
Bemreiter Wiener Buschenschank Gertmde & Peter Bemreiter 

Bemreiter Peter Band: 06/2003 
Bieronymus Kos & Co. KEG 

Kos Hieronymus Band; 1999 



ßieronvmus 

Bicikuitur und ^ feine St iiiiujiiki^rin 



Bieronymus, Roman Neuberger 
A-1160 Wien; Thaliastraße 125a 
Tel.: ±43/1/4342222 info@bieronymus.at 
www.bieronymus.at 
Neuberger Roman Band: 09/2004 

B»erstadl-Imbiß Waldbauer + Mitges. 

Waldbauer Josef jun. Band: 07/2002 
Blumerhof Renate Petschk 

Petschk Renate Band: 07/2002 
Bodega Marques Zöhrer & Güll GmbH 

Klöckl Gerald Band; 09/2003 
Boetlners Restaurant 

Härtung Frank Band: 2001 
Böhm Herbert Landwirt 

Böhm Heitert Band: 09/2003 
Böhm Maria Heurigenschenke 

Böhm Maria Band; 09/2003 
Bortolotti KG 

Bortolotti Osvaldo Band; 07/2002 
Braugast Betriebs GmbH Gabler Bräu Centraihotel 

Grillitsch Johann Band: 07,2002 
Braugasthof - Pächter Siegfried Voglmayr 

Voglmayr Siegfried Band; 06/2004 
Bretz Heurigenschenke 

Bretz Angela Band; 2001 
Brigitte Kramreiter - Gasthof Kramreiter 

Kramreiter Wilhelm Band; 07/2002 
Brunners Vienna Gastronomie Betriebs GmbH 

Brunner Harald Band: 12/2003 
Burgenländischer Weingasthof Wilhelm GrafI 

Graf] Wilhelm Band; 06/2003 
Burgenländisches Wein- forum Letsserhof 

Szegedi Georg Band; 1999 
Burger King Two Monkeys Restauranterrichtungs- und Betriebs GmbH 
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A - 1090 Wien ; Währinger Str. 68 
Tel. & l ax: +43 1 317 12 06 
K-Mail: service(ii cafeweimar.at 
Internet: www.cafeneimar.at 




Rohrbeck Dieter Band: 09/2004 
Bürgerstube Friedrich Brinnich 

Brinnich Friedrich Band: 07/2002 
Burglaveme Georg Feitzinger 

Feitzinger Georg Band: 09/2004 
Boschenschanl< & Weingut Wolff 

Wolffirma Band: 2000 



/lusgstecit 

Novemt>Rr u FPhfiiar gescfikjssefi 

!. t:,i;.!.i-i ^. M M'. Hur.eiao 

Buschenschank Heinrich Nierscher 
A-1 190 Wien; Strehlgasse 21 
Tef.:+43üiM1214i 
Nierscher Emmy Band: 09/2004 

Buschenschank ManhanJl Christine 

Manhardt Christine Bar>d: 09/2003 
Buschenschank Sctieinast KEG 

Scheinast Jotiann Band: 09/2003 
Cafe - Bistro Metternich 

Lorenz Mike Band: 06/2003 
Cafe • Restaurant Maximilian s Neuer Mödlinger Kobenzl 

Friedrich Maximilian Band: 2000 
Cafe -Restaurant Salut 

Cmyral Florian Band: 06/2003 
Cafe - Restaurant Theres« Palmetzhofer 

Palmetzhofer Theresia Band: 09/2004 
Cafe - Ristorante AI Caminetto Lantema Gastronomie Betrieb GmbH 

Collot Mario Band: 1999 bis 12/2003 
CafeCulte.K. 

Menz Alexander Band: 09/2003 
Cafe Eva Inh. Eva Becker 

Becker Eva Maria Band: 12/2002 
Cafe First Class Andrea Loib! 

Loibl Andrea Band: 03/2004 



Cafe Klug Inh. Frank Friedrich 

Friedrich Frank Band: 09/2003 
Cafe Plauscherl - Franz Ladich 

Ladich Franz Band: 07/2002 
Cafe Pnamenade Restaurant Cafe beim Burgtor Restaurantbetriebs GmbH 

Pichler Oswald Band: 12/2002 
Cafe Restaurant Original Wiener Palatschinkenpfandl Schubert GmbH 

Heindl Erich Band: 1999 2001 06/2004 
Cafe Restaurant 3i'4 Takt 

Motz Johann Band; 1999 
Cafe Restaurant Hummel 

Hummel Georg Band: 07/2002 
Caf6 Restaurant im Ferstei 

Nikols Thomas Band: 1999 2001 07/2002 
Cafe Restaurant Saloniki 

Theodoridis Nikolaos Band: 2000 
Cafe Restaurant Servus, K. Knebel GmbH 

Sielweis- Knebel Regina Band: 12/2003 
Cafe Seitenblicke 

Egger Thomas Band: 09/2004 
Caf§ und Schank Hermine und H.-R Landl 

Landl Hemiine Band: 06'2003 
Cafe-Restaurant Gasthof zur Ri ederberghötie Roman Obermaisser 

Obennaisser Roman Band: 07/2002 
Cafe-Restaurant Karawankenblick Hemiann Christian Schaschl 

Schaschl Christian Band: 09/2003 
Cafe-Restaurant Payrich 

Payrich Paul Band: 07/2002 
Cafe-Restaurant Primavera 

Pigel Franz Band: 1999 
Cafe-Restaurant Stomny Sunday 

Piringer Manuela Band: 2000 
Cafe-Restaurant Treffpunkt Emst Tallian 

Tallian Emst Richard Band: 03/2004 
Caffe-Restauranl Wambacher GmbH 

Roschütz Christian Band: 09/2003 
Cafe-Restaurant Weimar Club-Discothek Palme KommR. Maximilian Platzer 

Platzer Maximilian Band: 19992001 09/2004 
Caferestaurant KJeinsteiennark im Schweizergarten 

Holub Alfred Band: 12/2002 
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Cantinetta Antinori Gastro^om^e GmbH 

Krasser Gottfried Band: 06/2004 
Chen Shao Xiong GmbH 

Xiortg Chan Shao Band: 2000 
China ■ Sir:hij;in Re^;t;^'Jn•1! GmbH 

Mag. Uroan-Chao Cnunah Band: 06/2003 
China-Rest SiammhausGutH 

Chen HongZu Frte Band: 03 '2004 
China-Restaurant Ci^ Garden GmbH 

UuXiaoxIa Band: 1999 
Chrisiian Neuwirtti Weinbau und Landwirtschaft 

Neuwirth Chr s^ian Band 09/2004 
College-Reslauranl Martin Jahn 

Jahn Marfk) Band: 0912004 
Csälda Gastronomie Leidl OEG 

Laidl Peter Band: 09/2003 
CuTnariuin ösiBirach Vertrieb GmbH 

Gsenger Georg T. Band: 06/2003 
Czerny Handels- und Gastronomie GmbH 

Czerny Hertjerl Franz Band: 07/2002 
Dasbieriga FOrbeig's WMShaus VtagnarA FelsKEG 

Wagner Christian Band: 07'2002 
Das Gasthaus auf dem Lande Schmutzer 

Schmtilzer JoseFBand: 2001 
Das kulinarische Mysterium ValtsanidisKEG 

Dr. Vaitsanidis Britt Band: 1999 
Das Wirtshaus 

Mag, SchamarChristoph Band: 070002 
Das Wirtshaus zur Seesch'arht 

Fuchsbichler Günther Band: 2000 
DeHotander 

Zitzenbactier Wilhelm Band: 12/2002 
Delikatesa Gaststätlenbeiriebs GmbH 

Vertacnik Pnmoz Band. 09/2004 
DaulschftDdbravskyOHG 

Deutsch Helmut Band- 2000 
Deutsch Weinbau & Heunger Familie Deutsch 

Deutsch Josef Band: 2001 
Do & Co Baden Restaurant und VbiansiaMungagtnbH 

Barth Gerald Band: 2001 
Dom Bräu GmbH & Co KG 

Theten Markus Band: 07/2002 
Donaureslaurart Tuterdörfl 

Gass jun. Günther Band: 2000 
DonautufinAuBaichtBiurni und Reala ii ranlbBtrieba GmbH 

Bilek Jutta Band: 2000 07/2002 120003 

Schrefi Gertiard Band: 2001 
Dorf-Gastl^iaus Goldener Stern Familie Retlenoacfier 

RanenbecherManhiaa Band: 002003 
Dorfca'e Marika Lammel 

Lammel Manka Band: 09/2004 
t Iricaffi^ Wien FtoslauranIbeIrtetK GmbH 

Neurath Peter Band: 07/2002 
Ecl<hard Landgasthof & Hotel Johanes EcUiaid 

Eddiard Johannes Band: 09/2003 



B Greco Caner Gastrciomie Betriebs KE6 

Camerlzzet Band: 06/2003 
Etoonora Schrener Gasthaus 

Schreiner Lore Band: 06/2003 
Engelhardt GastronomiebetriebsgmbH 

Engelhardt Georg Band: 1990 
Enoteca Ristorsnls Frizzante 

Bertoli Sergio Band: 1998 
EricSchwertführerPizzeria-Restauiant 

SchwBrtfühnBT AngeMca Band: 06Q004 
Erich Fuik- Gastwirtschaft 

Fuik Erich Band.2{)00 2001 
Erna Schamreitner Gasthaus zum Zauchasleg 

Schanmilnar Erna Band: 06/2004 
Erna 's Gartenland Schutzhaus HeurtadhuasBar 

LenhardtEma Band: 1999 
Bste Wiedher GasttiausbraueieiWotfgang Stark 0^ 

Stari<Wolfgang Band: 07/2002 
Essen Trinken Wöhren Frorrwald Hubertus hof 

Fromwald Hans Band: 03^2004 
Ealancta&nlaCniz 

stock! Lucas Band- 1998 
Esterhazykeiief Ges.m.b.H. 

Moucka Margaiele Band: 1999 
Eurest Restaurationsbetnebs GmbH 

Gj ol'ot Karoline Band. 2000 
Eva Rigler Gasthaus Aue 

Rigter Eva Band: 12/2003 
Ewald + Eva Plachutta GmbH Hietzinger Bräu 

Piachutta Ewald Band: 1 998 bis 09/2004 
FAB Renn OÖ- Cafe Restaurant Laguna 

Stelzmülier Hertiert Band: 09/2004 
Falkensteiner Stüberl GastonoffiiebeWabsgmttH 

Krupp Kart Band: 2000 
Farn. Wdter Hahn Hahn-Buam Hol 

Hahn Walter Barrl: 077002 
Fasanl-WirtG. u. E Greiner 

Greiner EHriede Band: 2000 
Feinkost Mitschka 

Mitschka Othmar Band: 12/2003 
Felseniteilef 

Kurzmann Andrea Band: 2000 
Ferl's Spezial-täten Weinstube Fam.Pfsbar 

Pieber Johann Band: 07/2002 
FigknüllerGnibH 

Figlmüler Hans Band: 09/2004 

Figlmüller Thon.iS Band: "9'2ÜÜ4 
Figlniuiier GmbH Resiaofaiitbelrieb und WeinKellerei 

FlglmONer Hans Band: 1909 
Finnis BeisI 

Hössel Kann Band: 2000 
Rrma Radkiger J. Theaterkanfine 

Radinger Josef Band: 06/2003 
Fotini RestaL-rantbetriebs GmbH Orpheus 

Dermitzakis Eleflherios Band: 1 998 2001 
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@(a^Htcl)Uctt mit s^cv^ iinb Ciiiadtät £(ctt 1898 

1220 Wien, Konstanziag./Gemeindeaug. 

Telefon Q 1/282 32 73 • www.selitsch.at 

^^iciicr $lücl)c« '{fU-^Mcitcr .^lö{Kdtcl|licitcii. ""^iy^c. ^tc^d) uiib imtürlicfi 
9iiiibflci0c(|0V^5i<^li^<i^^<< ~ zubereitet uoit 3elit0el) oeii. uiib 3elit£»el) juti. 

Neben den Gaumenfreuden möchten wir Sie gerne zu unseren ganzjährigen 
Veranstaltungen einladen, um Sie auch akustisch zu verwöhnen - bei uns 
sind die 3 Stehaufmandln genauso „zu Hause" wie viele der volkstümlichen 
Musik (Mürztaler, Stoakogler, Edlseer, Stephanie, u.v.a.m.). 

Räumlichkeiten für alle Anlässe. Spezialist für Hochzeiten und Feiern! 
Rufen Sie uns an - 282 32 73 - wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
Geöffnet: Di - Fr von 8-23 Uhr, Sa von 10 - 24 Uhr, Sonn- und Feiertag von 9 - 14 Uhr. 



Franz Ortner GmbH 


Gasitiaus - Pension Weinkelterei Wolfgang Wallner 


Ortner Franz Band: 2000 


Waltner Wolfgang Band: 06/2003 


Franz Schneider- Wild, Geflügel, Fisch 


Gasthaus Abraham Johannes 


Schneider Franz Band: 09.^2004 


Abraham Johannes Band: 07/2002 


Freddy Plasil Kika & Co Restaurant 


Gasthaus Achleithen-Stube 


PlasilFreddy Band: 09/2004 


Gfuber Hertert Band: 2000 


Fremdenzimmer ■ Clubfäume Gasthaus A. u. A. Felber 


Gasthaus AF9 Peter BaumgartI 


FeJber Hemann Band: 09/2003 


BaumgartI Peter Band: 12/2002 


Friedrich Strohriege) Gastwirt 


Gasthaus am Silbersee 


Strohriegel Friedrich Band: 06/2004 


Offmüller Leopold Band: 2000 


Frischehof Robler KEG 


Gasthaus Bactier 


Robier Maria-Josefa Band: 06/2003 


Bacher Gregor Band: 2000 


Frühwirth Hans Walter Gasthof-Heanznhof Restaurant • Cafe • Zimmer 


Gasthaus Beim Czaak 


Frühwirth Hans Walter Band: 09/2003 


Czaak Peter Band: 1998 


Fuhrgassl-Huber- Heungenbetrieb 


Gasthaus Berger - Günther Fekete 


Huber Emst Band: 12/2002 


Fekete Günther Band: 07/2002 


Fun-Eat Gastronomiebetriebs GmbH 


Gasthaus Brigitte KokeisI GmbH 


Streu Gerhard Band: 09/2003 


Kokeisl Brigitte Band: 2001 


Gast- und Grillstube zur Baumgartner Höhe L Veronika Schöndorfer 


Gasthaus Brigitte Kokeisl GmbH 


Schördorfer Alfred Band: 06/2004 


Kokeisl Mario Band: 12/2002 


Gasthaus .Zum Karl Wirf Inh. Johanna Sctierer 


Gasthaus Brigitte Weidinger 


Bemegger Karl Band: 03/2004 


Weidinger Brigitte Band: 06/2004 


Gasthaus Jur Waldschenke' Kann Csincsics 


Gasthaus Drei Mäderi Haus Pächter: R. u. B. Kramel 


Csincsics Walter Band: 07/2002 


Kramel Rjchard Band: 12/2002 


Gasthaus & Fleischhauerei Umgeher GmbH 


Gasthaus Engelhart 


Umgeher Karl Band: 06/2003 


Prohaska Reinhard Band: 06/2003 




• 141- 



Cc lal 



GASTGEWERBE -Sp^aeMcato 



VwHlsCfranalBa - 



Gasthaus E-ian GmbH & Co.KG 

Enan Sabine Band: 06/2004 
GaslhausRubBchalin 

Gennger Wilhelm Band: 0BQ003 
Gasthaus Franz Rauhofer 

Raulwfer Franz Band: 06/2003 
Gasiiaus Franz Schwaizwalner 

Schvvar?wallner Franz Bamt 12Q002 
Gasthaus Gerencser 

Gerencser Norbert Band: 06Q003 
Gasthaus Gertrude Paulesits 

Paulesits Gertmde Band: 2001 
Gasthaus Goldenes Schiff Rauscher Mari^us Fischer 

Rtdwr Marius Band: 06/2004 
Gasttiaus Gösse' Eck 

Veseika Gabriele Band: 1999 
Gasthaus Hofmann zum guten Trapien 

Hofinann Rudolf Band: 06/2003 
Gasthaus Immemiil OEG 

ImmervoU Siegfiied Band. 06/2004 

Ga8lniisJ.Fa88l 

Fassl Johann Band: 06/2003 
GasliausJachs 

Jachs Richard Band: 1999 

Gasthaus Johann Furtner 

Furtne-Jcham Band. 2000 
Gasthaus Jotiann GlocKler 

GBcIdarJohann Band: 2001 
GatliausK u H BucheggerGesnbR 

Buchegger Heidemane Band: 12/2003 
Gasthaus Kbllar 

Hochmeister Rudotf Band: 2M0 
Gasthaus Kopp 

Kopp-VargaAnrtaBand: 1Z/2002 
Gasthaus Lxmzer 

Lunzer Julius Band: 2000 
Gasthaus Manfred Hutterer 

Mtarer Manftad Band: 2000 
Gasthaus Move Kegelbahnen Familie LukÜsch 

Lukitsch Friednch Walter Band: 2001 
Gasthaus Muskovicn Zum Lercherl von Hemals 

Mushovich Susanna Band: 2000 
Gasten J5 ^ rvrick - Karin Trimmel 

Tnmmel Kann Band: 06/2004 
Gasttiaus Pötsch 

Potsch Ernestine Band: 2000 
Gasttia js Rab'er E. Stelzhammer 

Stelzhammer Elfriede Band: 0ä'2004 
Gasthaus Rai) - Fsnilto Smatana 

SmetanaWaltor Band: 2000 
GaslhausRaslaunnt Reisenbausr 

Reisenbauer Otto Band: 12/2003 
Gasthaus Riedl-Schöner KG 'uhaber. Ilse Schöner 

Schöne' DietnarBarä: Ü6'2C']3 
Gasthaus Roseggerhof inh. R. Mattlschweiger 



Mattlschv/eigerReinhold Band- 06,'2003 
Gasthaus Sachloßtaveme Alois Unger 

Unger Alois Band: 06/2004 
Gasthaus Sandwirt Pächter Laber Serefihin 

Laber Seraphin Band: 1 Z''2002 
Gasthaus Schani Inh. Martinz Erwin 

IterfinzEmin Band: 030004 
Gasthaus Schindler und Schindler OEG 

Schindler Robert Band: 2000 
Gasthaus sDörfl Joeaf Titz 

Titz Josef Band: 06/2004 
Gasthaus Spatzennest 

Rieder Kurt Band; 2000 
Gasthaus Spirf(PMiterFam.Augusln 

Augustin Franz Band: 03>i'2004 
Gasthaus Stefanie Wittmann 

WKtmann Stefanie Band: 07/2002 
Gasthaus Steinscne Bierinsel Maria HuschkaKEG 

Huschka Maria Band: 2001 
Gasthaus Tneo Koch 

Koch Theodor Band: 12Q002 
Gasthaus Tirolergartcn 

Wozell<a Thomas Band: 06/2004 
Gasttiaus und Ftetscherei Franz lüechnauer 

Löschnauer Franz Band: 09/2003 
Gasthaus Wickerl Haüsmair& lang GmbH 

Lang Martin Band; 2000 
Gasttiaus WIrtauf der Wles-Christtot Rtecho 

Macho Chnstian Band' 03,'2004 
Gasthaus Wöhrer Asfrid Wohrer 

WöhierAsHid Band: 0612004 
Gasthaus Wrenkh 

Wrenkh Chf stian Band, 1998 
Gasthaus Zum Allen Romer 

SkfyanzAMs Band: 030004 
Gasthaus zum Eisenbahner Staudinger GmbH 

Staudinger Mameta Band: 06/200303/2004 
Gasttiaus zum Fasan Ni. Arnold Kraker 

Kraker Arnold Band: 07/2002 
Gasthaus Zum Gambrinus Inhaber Irene Neubeuer 

Neubauer Irene Band: 1998 2001 
Gasthaus Ziiffl Gotdenen Dachl Bakoe & linsnlg OEG 

Bäkes György Band: 06/2004 
Gasthaus Zum Kart 
Bmoer Anneliese Band: 1999 

Gasthaus zum lustigen Hauer Johann und Maigaraia Dom 

Dorn Johann Band, 07;2002 
Gasthaus zum Pauliberg Albert Taschner 

1technerAII)ert Band: 09/2003 
Gastbaus Zur Bast - Pächter Hertha Harvalh 

Hervath Hertha Band: 09/2003 
Gasttiaus zur Böhmischen Kudtl • Ficenec Dagmar 

Ficenec Dagmar Band : C 9,'2 CO-i 
Gasthaus zur Dankbarkeit Joset Lentsch 

Lentsch Josef Band: 12/2002 
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Gasthaus zur Festwiese 

Meyer Reinhold Band; 2001 
Gasthaus Zur Gis Martna HengstscMäger 

Hengstschläger Martina Band; 06.''2004 
Gasthaus zur Goldenen Krone Jobstmann GmbH 

Jobstmann Erna Band; 12/2002 
Gasthaus Zur Linde, Christof Kimmelmann 

Kimmelmann Chnstof Band; 12^2002 
Gasthaus Zur Oase Watzko & Partner OEG 

Watzko Richard Band; 2001 
Gasthaus Zur Remise 

Brandstetter Franz Band: 2000 
Gasthaus Zur Rennbahn H & A. Maislinger 

Maislinger Heidemarie Band; 09/2004 
Gasthaus Zur Schiefen Schank 

Prinz Karl Band; 1999 
Gasthaus Zur Stadt Krems Pächter Elfriede Fazekas 

Fazekas Elfnede Band; 12/2003 
Gasthof .Zum goldenen Anker" Michaela Gansterer 

Gansterer Michaela Band: 07/2002 
Gasthof Alois Friedam Fremdenzimmer und Saallokalitäten 

Friedam Alois Band; 06/2003 
Gasthof Auwiesenhof- Familie Grat^nger 

Grabinger August Band; 03/2004 
Gasthof Berghof Farn. Josef Latzelsperger 

Lalzeteperger Krista Band; 12/2002 
Gasthof Brauner Hirsch - Alfred Schiagenhaufen 

Schiagenhaufen Alfred Band; 06/2003 
Gasthof EdererGes.m.b.H. 

Ederer Josef Band; 03/2004 
Gasthof Familie Hutter Alois Nikolaus Mutter 

Hutter Alois Band; 09/2003 
Gasthof Flackl 

Flackl Atfred Matthias Band; 2001 
Gasthof Franz am Wienertor 

Hauer Franz-Flichard Band: 06/2004 
Gasthof Gamerith Landpension 

Ganwnth Elisabeth Band: 12/2003 
Gasthof Gninberg am See Pemkopf KG 

Pemkopf Franz Band: 1999 



Gasthof Gurtental - Inhaber Johann Strobl 

Strobl sen. Johann Band: 09/2004 
Gasthof Herbert Kraus 

Kraus Herbert Band; 03/2004 
Gasthof Koglbauer Zum Koxi 

Koglbauer Alfred Band; 06'2003 
Gasthof Marktstubn Pfaffenedef Ingrid 

Pfaffeneder Ingrid Band: 06/2003 
Gasthof Mayer & Mayer GmbH 

Mayer Liselotte Band: 1999 
Gasthof Pension Pergerwirt 

Perger Ferdinand Band; 06/2004 
Gasthof Pension Traube Isserwirt - Besitzer H. Raitmayr 

Raitmayr Hans Band; 12/2002 
Gasthof Petershof 

Kutrowatz Kurt Band; 12/2003 
Gasthof Renner Werner Renner GmbH 

Beer Franz Band; 19992001 
Gasthof Sbg. Dotomitenhof Josef u. Georg Bergschober 

Bergschober Georg Band: 09/2003 
Gasthof Schafeiner GmbH - Hotel 

Schafeiner Franz Band: 12/2002 
Gasthof Schlolitaveme Familie Obrist 

Obrist Andrea Band: 06/2004 
Gasthof Seehaus Geishüttner KG 

Geishütlner Kann Band; 03/2004 
Gasthof Tröls Zur goldenen Sense 

Tröls Leopold Band: 2001 
Gasthof Ybbsthalhof 

Wiesmüller Brigitte Band; 07/2002 
Gasthof Zum Goldenen Krug L. A. Gabnel 

Gabriel Leopold Band; 12/2003 
Gasthof Zum Jägenwirt Familie Krcal 

Krcai Martin Band: 12/2002 
Gasthof zum Karpfenteich Pächter Ernst Gehringer 

Gehringer Emst Band: 06/2004 
Gasthof Zum Mitterhofer 

Schachinger Franz Band: 09/2004 
Gasthof Zum Schwarzen Elefanten - Josef Karl 

Kari Josef Band; 07/2002 
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Gasthof zur Alm J. BanwinkferKG 

Banwinkler Johann Peter Band: 12/2002 
Gasttiof Zur Linde Antan Obbcker 

Üblacker Anton Band: 06i'2004 
Gasthof zur Post ■ J.-Geo'g Steinbacher 

Steinbacher JohanrnGeofg Band. 0*2003 
GastfKfzur Poet Gerda Schödl 

Schödl Gerda Band: 03/2004 
Gasthof Zur Steinwand 

Leopold Dietmar Band: 120003 
Gastno-' Zur Weintraube - Heita Beiger 

Berge- Herta Band. 07'2002 
Gasthof zur Weissen Rose Farn. Gunter und Ulrike Wolf 

Wolf UIrtteBand: 07/2002 
Gasthof-Fremrfsnzirrrner Rudolf Hdpw 

Hoiper Rudolf Band: 0&2004 
GasRiof-Pensian Albert Unsiin 

Unsinn Albert Band: 20002001 03/2004 
Gasthof-Pensic'i Fsrn Lang 

l^g Josef Band: 12j'2002 
GarthofPension Ftoischhaijarei Josef Sdiwainberger 

Schweinberger Josef Band: 07/2002 
Gasthof-Pensian Franz Maurer 

Maurer Franz Band: 07/2002 
Gastronomiebetnebe Oskar Jötisti Landhaus JöbsV Heuriger 

Jöbstl Oskar Bald: 09/2004 
Gaststatte Spitalgarten 

MannarQeonore Band: 0912003 
Gaststätte zun Paulaner 

Brunner Thomas Band: 12/2003 
GaststBüenbetriebe GrnbH 

Jaresch Manfred Band: 06/2004 
Gastwirtseti ;3ft Ar^terl Hannes Kienbichl 

Kienbichl Johannes Band: 03/2004 
uagMnriauiauDieTioiwi - Kenner vvoiganQ 

Reilher Wolfgang Band: 09,'20(14 
Gastwirtschaft Karl Wotfsberger 

Walfel]fligerKarlBan±1999 
GebeifsWeinsluben 

Gebert Marianne Barxl: 12/2003 
Gebrüder Kainz GmbH 

KalnzGerhanl Band: 2001 
Geiselberg Stub'n Steiner Juliane 

Steiner Erich Band: 2000 
Gemeindegaslhaus&imSdwaEm/Mler-WBindi 

Vv'eind Astnd Band: 06/2004 
Gerald Schuecker Ca'e Flair 

Schueaer GeraJd Band: 07j2002 
GeitianlLinderGes.mJ>K&CoK6 

UhderGerhard Band: 2DP0 
Gigeri Reelaurantbetrieb GmbH 

Mag. Schmiedt Fteya Band: 09/2003 
Goldenes Bnündl - Knobt und Kusolitsch GmbH 

Kusciitsch John Band: 07/2002 
Golf Restaurant Spillern Rudolf SchoOer 



Schober Rudolf Band 07i'2002 
Golfrestaurant Birdie Restaurant Bosezky & Seethaler OEG 

Seettialer Manliml Band: 09/2003 
Gollreslaurant Schönfeld 

PyreschitzHerbertBand: 1999 
GöllesGrnbH 

GöltoaSabhe Band: 2001 
Gösser Bierklinik zum gü!denan Diachen Hieronymus Kos 

Kos Erika Band: 2001 
Greselslube Chrisliane Weiranann 

Weinmann Christiane Band: 12/2002 
Greber Gastronomie GmbH S Co KG 

Greber Chnstian Band: 2000 
Gragor Scharf Cafe-Restairarl-Kaulhaus 

Scharf Gregor Band: 12.'2003 
Greinecker-Hintenaus GO-IN GmbH Restaurant - Tanzbar - Kegelbahnen 

Greineoker-Hinlenaus Friedrich Band: 12Q003 
GrattaAzzurra- Ristorante Italiano Uwey.Kohl6mbH&CoKG 

Hotwagner Walter Band: 06,'2004 

Praus Edith H.Band; 06/2004 
Oueas^lub 

Ccchic- Erich Band: 1999 
GuesscIubLafuenlB 

IRatey Claudia Band: 1999 
Gwölb Gastronomie BetriebsgmbH 

Ing So% Alexander Band: 2000 
Haas Beisl 

Haas Georg Band; 2000 
Hadikstüberl 

Ehold Helmut Band: 2000 
Hair ftCotarRene Dietim - bih. Sabine GuUowsld 

DieiTi Rene Band: 060004 
Har-er Meine Eisdiele 

Harrer Tom Band:0&/2003 
Hasi'sWeichensiellerWIttshausam Bahnhof Vllach 

Haselberger Manf'ed Band: 03/2004 
Hastauer KG und Gastronomie GmbH 

Haslauer Claus Band: 2000 
Haus Schmidt Weingut - Heuriger - Oesfilerie Josef Schmidl 

Schmidt Josef Bar d_ 09/2004 
Häuserl m Wald Fam. Legenstejn 

Mag. LegensMn Anlon Bend: 12/2002 
Hausv/irth Restaurant 

Wegscheider Sonja Band: 1999 
Haydn Slüberl - Gasttiaus lehner 

Lehner Dieter Band: 07/2002 
Herniansl'. Restaurant Inti. Hermann Affenzefcr 

Affenzeiler Hermann Band. 07/2002 
HertasSlflbertKionevelsrKEG 

Kroneveter Herta Ban± 120003 
Heurigen-Restaurant beim Schuif 

WachHer Hans Georg Band: 2000 
Heurigen4%estaurant Kitz//eger 

KitzwegerChrstian Band. 1999 03/2004 
Heurigen-Weingut K & K Fuchs 
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A9 Pyhrnautobahn 
Raststation-Kammern 

A-8773 Kammern Stmk • Mühlgraben 23 
Telefon 03844 81 14 • Fax DW 12 



Fuchs Kurt Band: 09/2004 
Heurigenhof Karl Lagler 

Lagler Kart Band: 2000 
Heurigenrestaurant Fam. Pospisil 

Pospisil Franz Michael Band: 09/2004 
Heurigenschank ^um Koarl' Karl Aigner 

Aigner Karl Band: 07/2002 
Heurigenschank .Zur Reblaus' Regina Schmatz 

Schmatz Regina Band: 07/2002 
Heuriger Alexandra Petz-Toth 

Petz-Toth Alexandra Band: 06/2004 
Heuriger Heidenreich 

Heidenreich Wolfgang Band: 2000 
Heunger Kierlmger Familie Martin Kierlinger 

Kierlinger Martn Band: 03/2004 
HeurigerVeitlinerhof - Mag. Wolfgarig Rieder 

Mag. Rieder Wolfgang Band: 2000 
Hexenkuch'l und Highländer Restaurant 

Friedl Christian Band: 1999 
Hielzinger Heuriger Fraenkel GmbH 

Fraenkel Camien Band: 09/2004 
High Fish Fin Dietrich-SchmidmeierGdBR 

Dietrich Anton Band: 12/2003 
Hirschen wirt Dorner & Co KEG 

Domer Dietmar Band: 12'2002 
Hof am Steg 

Sacher Thomas Band: 07/2002 
Hofbräuhaus München 

Sperger Michael Band: 1 999 
Hoffinger molin GmbH 

Hoffinger Oliver Band: 2000 
Hofstadl -Weinstube 

Goldfüli sen. Erich Band: 06/2004 
Hofstadl-Heuriger Weinstube Familie Goldfuß 

Goldfuß jun. Erich Band: 06/2004 
Hoisn Wirt 

Schallmeiner Hans Band: 09/2003 
Hopfen & Malz Restaurantbetriebs GmbH 

Fichtenbauer Walter Band: 09/2003 
Hotel ■ Gasthof Kirchenwirt Inh. Tritscher KG 



Tritscher Albert Band: 06/2004 
Hotel - Restaurant Seestuben 

Leal Mana Band: 2000 
Hotel Aldranserhof 

Schwemberger Klaus Band: 06/2003 
Hotel Gnjner Kranz Zum Kirchenwirt 

Butter Hermine Band: 06,'2004 
Hotel Kocher Panorama Restaurant D. Kocher-Oberiehner 

Kocher-Oberiehner Dieter Band: 12/2003 
Hotel Reifenstein Inhaber Fam. Matthias Bause 

Bause Matthias Band: 06/2003 
Hotel Restaurant Donauhof Fam. Pchler Josef 

Pichler Eveline Band: 2000 
Hotel Restaurant Höldrichsmühle 

Moser Emst Band: 2000 
Hotel Taxaeherhof 

Taxacher Simon Band: 06/2004 
Hotel-Gasthof Felix Sommer 

Sommer Elfriede Band: 2001 
Hotel-Restaurant Danubius GouilaI Gastronom« GmbH 

Gouilai Irene Band: 2001 
Hotel-Restaurant Danubius GouilaI Gastronomie GmbH 

GouilaI M'Hamed Band: 2001 
Hotel-Restaurant Hubertus Hof Pietier-Ranzniaier KG 

Pieber-Ranzmaier Sigrid Band: 12/2002 
Hotel-Restaurant Schönauerhof Hans EU 

ErU Hans Band: 07/2002 
Hübners Kursalon Stadtpark 

Dr. Hübner John Band: 06/2003 
lk>na Kleines ungarisches Restaurant 

Fodor Mana Band: 1998 2001 
Imbißstube Anneliese Ettenauer 

Ettenauer Anna Elise Band: 12/2002 
Imbißstube Trojan Adi 

Trojan Adolf Band: 12/2002 
Indian Village 

Sakhuja Sunny Band: 1998 
Industrieparit-Stüberi Ilse Woschitz 

Woschitz Ilse Band: 03/2004 
Italiana Trattoria Vino rosso 
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Gruber Gerhard Band: 09/2004 
Jagdhotel Petershof 

Dörffling Rolf-Et)erhardt Band: 12/2003 
Jauser^tation Lackner Nadja 

Lackner Nadja Band: 03/2004 
Jausenstalion Vogelhütte Farn Frick 

Fnck Gerlrude Band: 06.'2003 
Johann Pfännhauser- Edetweißhütte 

Pfannhauser Johann Band: 07/2002 
Johannes Sailer-Sailer's GULASCHMUSEUM 

Svatunek Herbert Band: 2000 
Josef Drexler 

Drexler Josef Band: 2001 
Josef Floh KEG Gastwirtschaft 

Floh Josef Band: 03/2004 
Josef Wolkerstorfer KEG Zur Faßbinderai 

Wolkerstoffer Josef Band: 2000 
Just Gastronomiebetriebe 

Just H\z Peter Band: 06/2003 
K1 Gastrorwmiebetriebs GmbH 

Weglehner Wolftrud Band 09/2003 
Kaden GmbH 

Angerer Christof Band: 2000 
Kagraner Platz 33 Gastronomie Betriebs GmbH 

DerpAxel Band: 07/2002 
Kardos Stefan Restaurant - K.u.K Spezialitäten - Catering 

Kardos Stefan Band: 07/2002 
Karl Lind Gastronomie GmbH - Cafe, Bar, Gasthaus Lux 

Pitschko Felix Band: 09/2003 
KIKA& Co -Das Restaurant 

Heindl Michaela Band: 03/2004 
Kirchenwirt Gösau 

Peham Claudia Band: 03/2004 
Klosterbrauerei Gaststätte Salm Bräu 

Ing. Welledits Albert Band: 12/2002 
Kloslerkrapfen vom Kirchenwirt Familie S. u. H. Auer 

Auer Helmut Band: 12;'2O03 
Koala Cafe Restaurant Bar 

Traulmann Franz Band: 09,'20O3 
Kom.-R. Franz H. Grundwalt Gastronomiebetrieb 

Grundwalt Franz H. Band: 1999 
Koschutahaus 

Dovjak Christian Band: 09/2003 
Kuchlmasterei GastronomiebetriebsgmbH 

Feierl Irene Band: 12/2002 
Kupferdachl & Leupokl 

Macku Eduard Band; 1998 
LaCrepeheGmbH 

Jordan Helmut Band: 1998 
La Grappa Restaurant - BetriebsgmbH 

Medigovic Nikolaus Band: 06/2003 
La Pasteria Restauration Betnebs Ges.m.b.H. 

Bottarifidaria Band: 1999 

Panzenböck Xerxes Band: 06/2004 
La Sorgenta Restaurant GmbH 



Schiano Lo Moriello Michele Band: 1999 2000 
Landgasthaus Hoizpoldl Catenng 

Fehrer Gerhard Band: 1 2/2003 
Landgasthaus Loderer Zum Goldenen Kreuz 

Loderer Franz Band: 06/2003 
Landgasthaus Schwammerihof Franz Steiner 

Steiner Franz Band: 07/2002 
Landgasthaus Thaler 

Ronacher Gertraud Band: 12/2003 
Landgasthof - Pension Dieplinger Farn. Langmayr 

Langmayr Paula Band: 09/2003 
Landgasthof Fally 

Fally Franz Johann Band: 12/2003 
Landgasthof Föhrenbof 

Barthon Josef Band: 1999 
Landgasthof Stranzinger Inh J. u. E. Maier 

Maier Eva Band: 09/2004 
Landgasthof Zur Post Farn. Hadl 

Hadl Johannes Band: 06/2003 
Landhaus ■ Keller G. u. D. Huber GmbH 

Huber Doris Band: 07/2002 
Lalemdlkeller Rosa Braun 

Braun Rosa Band: 07/2002 
Lebensmitteigroßhandel/Pizzeria M. Zayed GmbH 

Stubenböck Franz Band: 09/2004 
Lichtblick Gastro GmbH 

Lukas Walter Band: 06/2004 
ündmayer GmbH Donaureslaurant 

Lindmayer Elisabeth Band: 19982001 
Lustig Essen - Restaurant GerakJ Höfinger 

Höfinger Gerald Band: 12,'2002 
Lustkandl Essen & Trinken Ingeborg Treiber 

Treiber Ingeborg Band: 12,^2003 
M ACI Handels- und Gastrotietriebs-G<TibH 

Back Margit Band: 03/2004 
Maestral Budim KEG 

Budim Josip Band: 09/2004 
Magdalenenhof am Bisamberg Manfred Schrenk 

Schrenk Manfred Band; 1998 
MAK-KaffeehausGmbH 

El-Batawi Boguslawa Band: 1998 2001 
Malzinger Erste St. PöUner Gasthausbrauerei Betriebs GmbH 

Pichler Chnstian Band: 03,'20O4 
Marco Polo Cafe-Restaurant Pächter /\Jfred Bausbek 

Bausbek Alfred Band: 19992001 
Margaretha Mayer - Gasthaus 

Mayer Margaretha Band: 07/2002 
Mariin Gastro GmbH 

Kofkouvis llias Band: 09/2004 
Martin Klausner 

Klausner Martin Band: 09/2004 
Martin Zimmermann GmbH 

Zimmemiann Martin Band: 1998 07/2002 
Martini Stub n - Martin RabI 

RabI Martin Band: 2000 2001 
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McDonald's Eckwolf GmbH 


Moserwirt GaststättenbetriebsgmbH 


Eckwolf Thomas Band: 07/2002 


Jiricek Hannes Band: 03/2004 


McDonald's Heinritzi Restaurantges.m.b.H 


MostarGmbH 


Ilicic Jozo Band: 12/2002 


Binic Mirko Band: 2000 


McDonald's Loosdorf Helndl GmbH 


Motodrom Hartey's Cafe Andreas Kulle 


Heindl Wotfgang Band: 06/2003 


Kulte Andreas Band: 12/2003 


McDonald's Marschalek GmbH 


Motto Bernhard Schlacher GmH 


Marschalek Alexander Band: 07/2002 


Schlacher Bernhard Band: 1998 


McDonald's Restaurant Heesen GmbH KR Bez.Rat Anton von Heesen 


Mutti Landgasthof Aprea 


Heesen Anton von Band: 06/2003 


Aprea Johanna Band: 2001 


McDonald's Rudlko GmbH 


Nalurkost am Ring - Vegetarische Imbißstube 


Kocourek Rudolf Band: 12/2002 


Huber Franziska Band: 09/2004 


McIDonald's - J.u.J. Klingler GmbH & Co KG 


Neils Gaslwinschafl 


Klingler Josef Band: 12/2002 


Piller Walter Band: 12/2002 


Medl Bräu GmbH & Co KG 


Neusiedler KEG 


MedIJohannBand: 1999 


Neusiedler Jo*iann Band: 07/2002 


Melker Stiftskeller - Gertiard Teufner 


Nibelungenhof Ferdinand Mitteriehner 


Teufner Gertiard Band; 09/2004 


Mitterlehner Ferdinand Band: 12/2002 


Melkertwf Margit Aigner 


Nort)ert + Wilma Gnssemann Interesengemeinschaft 


Aigner Margit Band: 12/2002 


Grissemann Norbert Band: 06/2004 


Mexicana Restaurant und Bar 


Nordsee Restaurant 


Ramsbactier Daniel Band: 06/2004 


Kuhn Thomas Band: 03/2004 


Minontenstüberl 


Nordsee-Restaurant Kurt Neubauer 


Wojta/^dreas Band: 1999 


Neubauer Kurt Band: 1 2/2003 


Mittmanns Restaurant GbR Deutsche Küche und Fisctispeziaiitäten 


Oberer - Egg! Inh. Otto Leistentritt 


Mittmann Jürgen Band: 06/2004 


LeistenUittOlloBand: 12/2003 
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Oberlaaer Dorf-Wirt 

Mbtzl Franz Band: 2000 
Öhlschuster Gastronomie GmbH Devine Bar 

Ofilschuster Alfred Band: 1998 
Orientalisch- & Mediterranes Restaurant Ttgris 

YiWizSerkan Band: 12/2003 
Orther Stub n Seeschloß Orth 

Aringer Thomas Band: 1999 
Oskar Strauss GmbH Weinschenke 

Strauss sen. Oskar Band: 07,'2002 
Osteria II Principe GmbH 

Mag. Kaan Thomas Band: 07/2002 
Östen-eicfiische Mensen Betriebs GmbH 

Dr. Machura Christina Band: 2001 

Scheiner Alfred Band: 12/2002 
Pasta e Basta 

Meixner Michael Band: 06/2004 
Pauli s Stuben Braunstein Restaurationsbetrieb KEG 

Braunstein Pauljun. Band: 12./2002 
Peter Fischer Restaurant Kürnberghaile 

Fischer Peter Band: 12/2002 
Peter Waldbott-Bassenheim - Salitertiof- Heurigenneslaurant 

Waldbott-Bassenheim Peter Band: 12^2002 
Peter Waniczek KG - Waningen 's Restaurant Insh Pub 

Kimmerl Anna Band; 07/2002 
Pfeiffer s Imbiß 

Pfeiffer Bemhard Band: 07/2002 
Piano Express Inh. Kurt Zöchling 

Ing. Mag Zöctiiing Kurt Band: 1999 
Pizza - Cafe - Restaurant Der Babenberger Inh. Helmut Hillebfand 

Hillebrand Helmut Band: 06/2004 
Pizza Bizi 

RahmanAli Band: 1999 
Pizza Mann 

Wastl Harald Band: 2000 
Pizza Presto Produktions- und VertriebsgmbH 

Kühner Hemnann Band: 12/2002 
Pizza Produktions- und Vertriebs GmbH 

Leibetseder Hannes Band: 06/2003 
Pizzaria-Bistro Fillipo Pizza Hauszusteliung 

Yilmaz Yunus Band: 07/2002 
Pizzeria ■ Ristof ante Carino Tarier und Abanador GmbH 

Matous Miguel Band: 06/2003 
Pizzeria - Ristorante Piccolo Wenighofer GmbH 

Huber Friedrich Band: 03/2004 
Pizzeria d'Angelo Maria Gnmm 

Grimm Peter Band: 09/2003 
Pizzeria El Dorado Weiss KEG 

Weiss Gerlinde Band: 12/2002 
Pizzena Franz Breitfuß 

Breitfuß Franz Anton Alfred Band: 07/2002 
Pizzeria Giuliano 2 

Pischedda Andrea Band: 2000 
Pizzeria II Fomiano 

Öztürk Hasan Band: 09/2004 



Pizzeria II Sole - Jäger & Sharma OEG 

Shamia Pradeep Band: 09/2004 
Pizzeria La Latema Dalle Mulle GmbH 

Dalle Mulle Adriano Band: 1998 
Pizzeria La Strada Schauer GaststättenbelriebsgmbH 

Schauer Inge Band: 07/2002 
Pizzeria Lindes Gast & Cafesf überi 

Brocza Sieglinde Band: 2001 
Pizzeria Mampf - Sabine Riegter 

Riegler Sabine Band: 12/2002 
Pizzeria Pantalone 

Wentseis Alexander Band: 07/2002 
Pizzeria Sole Nuredini Ges m.b.h. 

NurediniAki Band: 2001 
Pizzeria Topolino 

Eckel Christian Band: 20O0 
Pizzeria Topolino 

Leodolter Martin Band: 2000 
Pizzeria Venezia - Herbert Helmer 

Helmer Herbert Band: 07,'2002 
Pizzeria-Ristorante Bella Italia Hammami KEG 

Bouterra Monjed Band: 12/2002 
Plachutta GmbH 

Placfiutta Mano Band: 12/2003 b<s 09/2004 
Plauscherl Gaststube der Gemütlichkeit 

Schwarz Ingrid Band: 06/2003 
Prochaska 

Prochaska Hans-Georg Band: 1998 
Promenaden Hof - Seeber Gastro GmbH 

Seeber Robert Band: 07/2002 
PTG Gastronomiebetrieb GmbH & Co KG 

Milbe Gerhard Band: 12/2003 
Puchegger-Wirt Gasthof • Cafe - Restaurant 

Puchegger Johann Band: 03/2004 
Rasthaus Lindenhof 

Kirner Balbina Band: 2000 
Rathausstübert Weinlaubengasthof 

Vollalh Monika Band: 1999 
Reich & Dorfner GmbH Restaurant zum Wirt 

Stohl Horst Band: 12/2003 
Reigls Backhendl-Heuriger Sylvia Reigl 

Reigl Sylvia Band: 09/2004 
Reinhard Pnaksch GmbH StadtbeisI 

Prokscfi Reinhard Band: 2001 
Rembetiko KG 

Mussa Hussein Band: 07/2002 
Restaurant & Kaffeerestaurant Hemiann Adam 

Adam Hermann Band: 2000 
Restaurant - Pizzena Margarita 

Nikova Marganla Band: 07/2002 
Restaurant Airisola Bulugan OEG 

Bulugan Burak Band: 03/2004 
Restaurant Alt-Salzburg Farn. Kögl 

Kögl Johann Band: 09/2003 
Restaurant am Radetzkypiatz Lu.G. Holzer 
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Holzef Ingeborg Band: 2000 
Restaurant Badearena 

Kröll Manfred Band; 2000 
Restaurant Bartaros 

Mag. Truntscfinig Gert Band: 07/2002 
Restaurant beim Holineister 

Jakesch Helmut Band: 2000 
Restaurant Beim Novak 

Schöner Andreas Band: 1999 
Restaurant Bergdiele 

Staybl Michael Band: 12/2003 
Restaurant Bethlehem 

Huber Kurt Band: 06^2004 
Restaurant Bootehaus Hauzeneder Christian 

Hauzeneder Christian Band: 03/2004 
Restaurant Brandl 

Brandl Ilse Band: 12/2002 
Restaurant Bmnnenstöckl Emst Binder 

Binder Ernst Band: 2001 
Restaurant Burgtavenne 

Steinegger Alois Band: 12/2002 
Restaurant Cantinetta Antinori 

Brunner Markus Band: 19992001 
Restaurant Centraal Restaurantbetriebs GmbH 

Haselböck Wolfgang Band: 2000 
Restaurant Cobenzl 

Auer Olaf Band: Og/^OOS 
Restaurant Couscous Attia El-Masri 

EI-MasriAttia Band: 19992001 
Restaurant DEMI TASS 

Shaikh Feroze Band: 2000 
Restaurant DKker Mann am Färbergraben - Juliane Gangkofer 

Gangkofer Juliane Band: 09/2004 
Restaurant Donaustüberl 

Gamsjäger Reinhold Band: 2000 
Restaurant Drei Husaren Uwe V. Kohl GmbH & Co KG 

Kohl Uwe Vinzenz Band: 1999 07/2002 06/2004 
Restaurant Dreiklang - Hert)ert Hofer 

Hofer Herbert Band: 1999 2001 
Restaurant Eckel 

Zarl-Eckel Maria Band: 1999 
Restaurant Englischer Reiter 

Reinthaler Wilhelm jun, Band: 1998 
Restaurant Fam. Bedemik 

Bedemik Thomas Band: 06/2004 
Restaurant Gozzoburg Bmno Bmckner 

Bruckner Bruno Band: 12/2002 
Restaurant Gr. Schutzhaus Rosental Viktor Annatour GmbH 

Annatour Ilse Band: 12/2003 
Restaurant Hansen 

Sperl Günter Band: 2001 
Restaurant HanBchkeller 

Zengerer Gabriele Band: 07,/2002 
Restaurant Haus der Begegnung Zoder Else & Walter OEG 

Zoder Else Band: 07/2002 



Restaurant Heinzle 

Heinzle Gerhard Band: 2000 
Restaurant Hexensitz Ulrike und Alfred Maschitz 

Maschitz Alfred Band: 12/2002 
Restaurant L und G. Holzer 

Holzer Ingebofg Band: 2000 
Restaurant Kardos Stefan Kardos GmbH 

Kardos Robert Band: 1998 
Restaurant Karl Speri 

Sperl Karl Band: 09/2003 
Restaurant Knossos Inh. D. Marineiiis 

Marineiiis Dimitnos Band: 03/2004 
Restaurant Korso Hotel Bristol 

Gerer Reinhard Band: 1 998 bis 09/2004 
Restaurant Living Room 

Buchberger Manfred Band: 1999 
Restaurant Mader 

Stanzel Sonja Band: 2000 
Restaurant Mancer Stub'n Inhaber Walter Sebek 

Sebek Renate Band : 2000 2001 
Restaurant Mayer 

Mayer Josef Band :06.'2003 
Restaurant Mörwald im Ambassador GmbH 

Roß Michael Band: 06/2004 
Restaurant Moulin Rouge Veranstaltungs- & Barbelriebs GmbH 

Stein Martin Band: 06/2003 
Restaurant Neubauschenke Inh. Vojka Rigler 

Rigler-Hetss Vojka Band: 07/2002 
Restaurant Noto 

Noto Antonio Band: 0a''2004 
Restaurant Novelli HFC Ges.m.b.H. 

Bernhauer Gertiard Band: 06/2004 
Restaurant Parlik Hassa KG - Naturgarten, Kegelbahnen 

Hassa Kurt Band: 06/2004 
Restaurant Perauer 

Perauer Susanne Band: 1999 
Restaurant Pirlanta - Türkische Spezialitaten 

Agnar Fadime Band: 09/2003 
Restaurant Plachutta 

Dernez Martin Band: 1999 
Restaurant Resi-Tant 

Mechter Ilse Band: 1999 
Restaurant Römertherme Baden 

Martxjrger Karoline Band: 03/2004 
Restaurant S'Parks im Hotet Hilten Wien 

Matzinger Gerhard Band: 09/2004 
Restaurant Salzamt Banicevic GmbH 

Banicevic-Pöschl Monika Band; 09/2004 
Restaurant Schimanszky 

Schimanszky Franz Band; 1999 
Restaurant Schmankeri Michael Happel 

Happel Michael Band: 09,'2003 
Restaurant Schwarzer Anker 

Dipl.-Ing. Niedemnayer Felix Band: 1999 
Restaurant Steirer 
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Zanq' Johann Band: 2000 
Restaurant Steirereck GmbH Famihe Rotbauer 

Österreicher Hehnut Band: 2000 

Reiwuer Heinz Band: 2000 

RpilhaiK' Hein? jun. Band: 0&2003 
Resiaurani SlifiSKeller GmbH 

Rigier Peter Band: 2000 
RestniirnntSynnhony 

Hjntefegger Werner Band. 1999 
RestaurantTaborTuim-Karlinger Wolfgang 

Karlnger Wolfgang Band: 09/2004 
Restaurant Tantn's 

Bosch Paula Band: 1999 
Rastauranl Iteicab Staohanaluban 

Krppne' Norbert Band 07/2002 
Restaurant U3 

Actierer Susanne Band: 1999 
Restaurant Ungar-Grill Stoklassa KEG 

Slcklassa Ernst Band; 07/2002 06/2003 
Restaurant VirKent 

Gnjber Frank Band: 2001 
Rpstau'antWakMarteftof 

Krenn Claudia Band: 1998 
Restaurant Walüscii Gertienl IHuber 

Kopatz Heidi Band: 1999 
Restaurant Wang Fu - Ye Shenjuan &Co6mbH 

YeSlienjuan Band: 06/2003 
Restairant Wlliefeninanhoff 

Ventun Gahnele Band' 03/2004 
Restaurantzum i<aisdrziegdl Inh. G. Gaind 

Giund Gertiard Band: 12/2002 
Restaurant Zum rostigen Anker 

Ster Christine Band. 06,''2003 
Restaurant zum Sommerbao KonimR Anton Schopp 

Schopp Anton Band: 07/2002 
Restaurant ZumwalBenRauchbnglcahrer 

Hemisch Klaus Band: 2000 
RestautantZum Wohlleben Mesaiic GmbH 

Mesaric Josip Band: 2000 
Restaurant Zur steirischen Botsctiaft 

Haberlehner Rainer Band: 2000 
RsstaurantZurTabakspliBibGfflbH 

Dr Nov.'zari ^--rbori Band:2000 
Restaurant-Cafe Kaller 

Kaller Emst Band: 1999 
Restaurantbetrieb Sdiloß Luberegg Inh. F. Fonlner 

Forstner Peter Band: 2001 
Resiaurante Campanile Campanile Gastronomie GmbH & Co.K£G 

Felemon Nasan Band: 03/2004 
Restnrana GmtiH 

Höfer Ooreen Band: 07/2002 12/2002 06/2003 09/2003 12/2003 
Restraurant PEzzeria Coste Smeralda Inh. Antonio Basoni 

Basoni Antonio Band: 06/2004 
Richards Stul>sfllnti Ret^or + Co. KEG 

Relwr Rictwrd Band: 09/2004 



RiditerRestaj'-antGmbH 

Richter Thomas Band: 12/2002 
Ristorarrte da Oonlessa Gni)H 

Leistner Robert Band: 1999 
Ristar.r^ite La Ninfea 

BarDaruLuigi Band: 1999 
RfatonmtoLaNinlin De GhneppeGmbH 

SurthaJ^opat 'vo Band- 1999 
Ristarante Pizzeha Micheie 0 Antoni 
D'Antoni Mchete Band: 09/2003 

Ritterwift Kapun - Gerald Kapjn 

Kapun Gerald Band: 1Z2002 
Romantik Parkhotel Graz 

Schoch Andreas Band: 06/2003 
Rosenberge' GmbH A-jtobahnrestaurantSt Pöltan 

Schuster Joseph Band: 06/2003 
l%)senbeigGrMar(itResteurBntWienBelriebsgmbH&CoK6 

Higer Emilie Band; 1999 

Jöbstl Michael Bar-rl 2^01 
Rosso e Nero Gasisiatient>etriebs-GmbH 

KbMmannPetorBand: 090004 
Roter HiasI in der Lobau 

Neusiedler Brigitte Band: 07/2002 
Rotneusiedtorhof • läKnger & Thomasbeiger GrafaH 

Kallinger Wolfgang Band: 2001 
Rudi 's Cafe - Rudolf Zapletal 

Zaptetal Rudolf Band: 07/2002 
Srpfandl Farn. Kurt HoMinann 

Hoffmann Kurt Band: 03/2004 
s'BrückenbeisI 

Trappmeier Ingeborg Band: 1999 
Samt Michel Tekman Handels GmbH 

Bayard La.i'ert B.nnd 1999 
Saloflica Restaurant & Gatenng 

Özogki Georgtos Band: 09/2003 
Salz & Pfeffer Cafe-Restaurant 

Beneder Peter Band: 2000 
San Marino Rislurante 

Pecchia Franco Band: 09/2004 
San Walentino Handels GnbH 

Reitbrecht Grazina Band: 07/2002 
Scamoi Ristoranta ItallafK) 

Marisei Guido Band:07i'2002 
Schloß Prieiau Jörg Wörther GmbH 

WMier Jörg Band: 1999 
Schloß Thumihof Hubert Klösch 

Klösch Hubert Band; 06/2003 
Schloß Zeilem Gastronomiebetneb A. Preuer 

Pmier Annemaile Band: 2001 
Schlossgastronon'ie ScMoss Katzelsdoff H.ÄM,Kendbacher 

Kendlbacher Manfred Band: 12/2003 
scnnßnoiei rreniK nONn 

Parzer Johann Band. 1999 
Schnitzelhaus Micic Nedeljko 

Miele Nedeljko Band: 06/2003 
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Schpitzle'iaH Oragcvits GmbH 

Schwendermann Verena Band: 2000 
SchrritzhMrtFam. Mayr 

May r Joachim Band: 09/2003 
Schöll Gabfieila, Buschenschank 

Schöll Gabriela Band: 09/2004 
SchubertslOberhResteurantSaittOHG 

Sans Erich Band: 199809,7003 
Schutzhaus Gartenfreunde 12-zuden Dörings 

Döring Siegfried Band: 06/2004 
See-Restaurant Breitenbrurtn Dipl.-Khv Waller Steinwander 

Dipl.-K'nr Ste nv/ende' Walter Band: 12/2002 
Seiler Kestauraniioetnebs GmbH 

SeilerThomas Band: 2000 
Servus Cafe - Restaurant K Knebel GssJ1lJ}.H. 

Knebel Peter Band: 07/2002 
ShuNzAiTiericanBar-VARGAGaslinioinie-undBartieliiebGnri^ 

Stiegner Thomas Band: 06/2004 
Si3-TiBa't>fitriebsGmhH 

Zavadll Heinz-Karl Band; 12/2002 
oieoenSBiTViBSiaurflnriO binon 

Fiter ll^ Band: 07/2002 
SkybOK GadronomiebetnebsgmbH & Co KG 

Kogler Marian Band: 03/2004 
Sparky 's uniimlled - Werner Wehofschitsch 

Wehofschitsch Werner Band: 07/2002 
Speisehaus Mittela 

Traar RudoiTBand: 2000 
Spezialitäten-Restaurant .RupertgaifServica 

Berger Matthias Band: 12/2003 
SpezialilätafireslaurantZürPUzau-lnhaberHeinkhHartner 

Hartner Heinrich Band: 12/2002 
Stadlauer VcrstadtbeisI Selitsch 

Selitsch Leopold Band: 09/2004 
SbdiPubUfflar 

Rautner Andrea Band- 07,'2D02 
Stadtcafe Braunau Reumüiler-KatzKG 

Reumüller Jochen Band: 06/2003 
Stadtkeller Eisenstadt - Gal KEG 

GalN'onikaBand:07,'20{}2 
Slamperl GastronorrueöeinebsgmbH 

SchaifGOnter Band: 1999 
Stiftstaveme 

Pfeiffer Josef Band: 2001 
SÜHnederHof-lbniaiaVaiieka 

Vopelka Tamara Band: 2001 
Strasshofer Weinkrug 

TrapI Christian Band: 1999 
Stondl-Brau 

Strondl Friedrich Band: 06.''2003 
Takahashi Michiko - Restaurant Betnebseinzetiinna 

Takahashi Kazuma Band: 09/2004 
Taubenkobel Walter Eselböck 

EselböckWal'erBand: '999 
Taverna Leftens voniioiakis GesmbH 



Vomiotakis Eleftherios Band: 09/2004 
läveme Burg Lockenhaus Adalieid lisclller 
Tischler Adelheid Band: 09/2003 

Teinfalt Bio-Bar 

Mag. Pelrov X Anlur Band: 2C'C'0 
Th. Magrutsch GmbH Imbiß ■ Wurst - Kase 

Wolter Johann Band:06/2003 
Thai Restaurant Grösche! Malee 

Gröschel Andreas Band: 2001 
ThaMiBa Andergassen Xte^SmbH 

Andergassen Xia Jianli Band: 09/2003 
Tokyo Running Sushi Restaurant Beliiet» GmbH u. Tokyo Seafood 

Sun Sam Band: 2000 
IbnvnaaoAibaoa Rtetocante 

Arbace Tommaso Band: 2001 
Top-Oancing Gabriel Restaurant - BierkeUer Josef Gabriel 

Gabriel Josef Band: 12/2002 
Trattona al Caminetto Lantem Gastronomie BetriafasgmiiH 

CDlIolN'arioBand: '998 
Tratloria Riccardo Pizzena 

HalparRichanl Band: 1999 
trattona terzo zöhrer & co. Gastronointokag 

Zöhrer Peter Band: 09/2003 
Uferhaus Georg HumerFnchsiiezialiläten 

Humer Georg Band: 2001 
Ulrike Amon-Jel' Gastfiof- Weinhaus Spezialitäiteflküche 

Amon-Jell Ulnke Band: 12/2002 
Uni-PizzeriaGmbH 

Kreine' A^min Band: 0612003 
Urania Cafe-Bar-Rasteunnl- Wofljjang ReicN 

FiedterNofbertBand: 12/2003 

Reichl Wollgar« Band: OB/2004 
Urtiapi Heuriger 

HerndJer Maria Band: 2000 
Uraulinenhof Raatewanl BaMebagnAH, Piaiia Joa's Gill 

SIglJosef Band: 07,^2002 
Uli'BKochtopf- Christian Widhalm 

WidhaImChrisSan Band: 2001 
Vamos Lichtdesign 

Vamos Robert Band: 2001 
Vanete Maxim Orag Gounnettref! GmbH 

NacNmann Kurt Band: 2000 
VeWnertiof Farn. Peinbauar 

Peinbauer Franz Band: 09/2004 
ViitacherBrauhof Hubert KnalHg 

Knallnig Hubert Band: 06/2003 
Vok & Kitzler Ve'anslaitungs KEG 

Kitzier Günter Band: 19992001 07/2002 
VoliMBrt*Ra8tauranit Labanbauer 

Lebenhauer Kar Band' 1998 
W. Jandl & Co. GmbH Gastronomiebetrieb 

Jand Wilhelm Band: 09/2003 
Wagons-Lits 

Walter Johannes Band: 2000 
Vvaldrast „Krauste Linde' 
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Weiss Helga Band: 2000 
Waldschenke Staar GmbH 

Staar Raimund Band: 12/2003 
Waldvierlterhof Josef Leeb GmbH 

Helmef Josef Band: 1998 07/2002 
Walkner & Co GmbH 

Rücker Ingeborg Band; 2001 
Waller Wolf Landgasthaus zur Sonne 

WoIfWalter Band: 07/2002 
Wegenstein s Restaurant Gösser Bräu 

Wegenstein HaraW Band; 03/2004 
Weinbau - Buschenschank Michael Olszewski 

Olszewski Michael Band; 09/2004 
Weinbau Hemnnann 

Henmann Renate Band: 09/2004 
Weingut Drimmel 

Ing. Drimmel Anton Band: 03/2004 
Weinhaus Happ Familie Furlner 

Fuflner Johann Band: 12/2003 
Wetnhof zur Sandgnjbe Wein- und Sektkederei LeopokJine Pasler 

Pasler Leopoldine Band: 12/2002 
Weinlandstüberi Sauna Schwarzmann & Schmid GmbH 

Reuter Franz Band: 07/2002 
Weinlaube Oberiaa W. Starkl u. Co. GmbH 

Stark! Marion Band: 07/2002 
Weinlaubengasthof Komfortgäslezimmer Rathausstüberl Vollath KEG 

Vollath Ludwig Band: 09/2003 
Weinschenke Christian Weihrauch 

Weihrauch Chnstian Band: 1999 
Weinschenke im Fuhrmannhaus Moser S. 

Moser Sieglinde Band: 09/2004 
Weinstube Zum Bäck Eitzenberger KEG 

Eitzenberger Karl Band: 09/2003 
Weinstuben Juliusspital Würzburg Familie Frank & Edith Kulinna 

Kulinna Frank Band: 09/2003 
Wetech KEG Cafe Papalapub 

Welsch Jasmin Band: 03/2004 
Wemer Lunak Restaurant Kika Wier>-^4o^d 

Lunak Werner Band: 2001 
Wiener BeisI Fam. Barbanek 

Barbanek Christa Band: 09/2003 
Wilhelmsdorfer Stube Fa. Balucic & Stingic Ges.m.b.H. 

Slingic Ljubisa Band: 03/2004 
Winzerhof Leopold - Ing, Leopold Klager 

Klager Leopold Band: 09/2004 
Wirl im Eck - IRIS ImmobiliengmbH 

Rzepa Edwin Band: 09/2004 
Wirtshaus Jagawirl Wemer Goach 

Goach Wemer Band: 1 2/2002 
Wirtshaus Stecher Restaurant & Partysen/ice Betriebs GmbH 

Brandmayr Birgit Band: 12/2002 
Wirtshaus Zum Eder 

Fröhlich Regina Band: 1999 
Wirtz Moartiof Baier Robert KEG 

Baier Roberl Band: 06/2004 



Wirlz Wimplir>g Familie Kaufmann Monika und Gerhard Kaufmann 
Kaufmann Gerhard Band: 09/2004 




Wirtz Z'Ebersau - M.U.A. Lindlbauer 
A-4925 Schildom; Ebersau 18 
Tel.: +43/7754/8334 
Lindlbauer Annemarie Band: 09/2004 



Wolfgang Streb'Haus der Biefe" 
Brader Alexander Band: 2001 




your profit 

Your Profit • Gastronomie und Hotellerie Beratung 

A-1130 Wien; Stranzenberggasse 10 
Tel.: +43 / (0)664/4607880 mohideen@your-profit.at 
www.your-profit.at 
Mohideen Mohamed Ruzain Band: 09/2004 

Zum Bmnnwart 

Schall Rudolf Band: 09/2004 
Zum Doppeladler 

Kanz Erich Band: 2000 2001 
Zum Englischen Reiter Vlasaty-Chylilek OHG 

Chytilek Michael Band: 06/2004 
Zum Englischen Reiter Vlasaty-Chylilek OHG 

Vlasaty Christian Band; 06/2004 
Zum Fiakerwirt Hart KEG Familie Haiti 

HartI Jörg Band: 12/2002 
Zum Goldenen Stern 

Prijovic Perka Band: 06/2003 
Zum guten Tropfen 

Meixner Peter Band: 2000 
Zum Kirchenwirt Sylvia Koberger 

Koberger Sylvia Band: 12/2002 
Zum Kuchklragoner Inh. Liselotte Holzfeind 

Gutharc Ronald Band: 1999 
Zum Moghulhof Dayal GmbH Indisches Restaurant 
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DayalDeni Band: 09/2003 
Zum Pförtnertiaus - Zusser Johann 

Zusser Johann Band: 06/2004 
Zum Rieder Wirt S. u. G. Rohregger 

Rohregger Sabine Band: 09/2004 
Zum schwarzen Bären Familie Reiter Gasthof 

Reiter Johannes Band: 12/2002 
Zum Spitz Pizzeria Restaurant Gerhard Schatfer GmbH 

Schaffer Gerhard Band: 06/2003 
Zumnorde Restaurant Biertiaus Inh. 0. Lindemeier 

Schetüer-Köhler Daniela Band: 06/2004 
Zur Holzstubn- Inh. G.Wehr 

Wehr Gerhard Band: 07/2002 
Zur Steirenn Susanne Hübsch 

Hübsch Susanne Band: 2001 
Zwilling Sport und Freizeit VermarktungsgmbH & Co KG 

Hadayer Hermann Franz Band: 03/2004 



Catering 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Loske Silvia E. Band: 2000 

Beweg-Bar Österreichs j . Bar- Catering Oliver Kaiser 

Kaiser Oliver Band: 2001 
Brandsletter Gastro GesmbH 

Brandstetter Christian Band: 2000 
Brezelbäckerei Ditsch Brandslatter Franz 

Brandstätter Franz Band: 09/2003 
Catering und Partyservice Klaus Vrana 

Vrana Klaus Band: 06^2004 
Czetis Partyservice 

Czetina Gerald Band: 2000 
Delta Partyservice Catering GmbH 

Erhardt Franz Band: 1998 
Die Caterer Bender & Hillinger OEG 

Gailer Thomas Band: 1999 
Dinos Pizza Taxi 

Winking Christian Band: 06/2004 
DO&CO Restaurants & Caterir>g AG 

Dr. Eissler Isabel Band: 2001 07/2002 

Dobersberger Michael Band: 1999 
Eduardo's Pizza Service Gattringer GmbH 

Gattringer Eduard Band: 06/2003 
Eurest RestaurationsbetriebsgesellscJiafI m.b.H. 

Feldinger Herbert Band: 03'2004 
Feinkost am Aumannplatz-Johann Scherieitner 

Scheiieitner Johann Band: 12/2002 
Gli Quattri Haberi & Partner OHG 

Haberl Thomas Band: 09/2003 
Hans Böhle Party-Service 

RuffAndreas Band: 2000 
Haugeneder Gastronorrwebetnebs GesmbH 

Mag. Haugeneder Roswitha Band: 03/2004 



Gourmet Catering Service GmbH & Co KG 
A-2320 Schwechat; Am Concorde Park l/2A/14a-t^14d 
Tel.: ♦i3;i/7ftftQ<>fiQi?; marisa.sailer@gourmetcaterlng.at 
www.gourmetcatering.at 
DIpl.-Ing. Dr. Sailer Marisa Band: 09/2004 

Heidi's Exquisit Catering 

Schmerold Heidi Band: 20O1 
HuemerKEG 

Huemer Hubert Band: 2000 
Inku Treff Partyprofis Catering GmbH 

Zeilner Peter Band: 2001 
Just Gaslronomiebetriebe 

Just Fntz Peter Band: 07/2002 
Kaisers Sohn OHG 

Kaiser Helmut Band: 2001 
KGS Catering GmbH 

Wolf Beate Band: 09/2003 
Kolpingwerk Gastronomiebetribe Ges.m.b.H. 

CokI Elisabeth Band: 2001 
Miijam Fruhmann 

Springer Peter Band: 06/2003 
Möbetverleihf>i1.Suc*iy&Co 

Suchy Michael Bar>d: 07/2002 
Moser Die Spezialitäten-Fleischhauerei 

Moser Peter Band: 12/2002 
P Dussmann Pedus Service GmbH 

Koukol Harald Band: 12/2002 
Party Service Josef Gruber 

Gruber Josef jun. Band: 07/2002 
Partyservice 

Telser Manfred Band. 12/2002 
Partyservice & Catering W. Salzer (S.W. Pailyservice) 

Salzer Wolfgang Band: 2001 
Red Berlin, Alexander Pesta 

Pesta Alexander Band: 09/2004 
REVITAGmbH 

Pferzinger Hubert G. Band: 12/2002 09/2004 
Robert Sunk Landfleischerei 

Sunk Robert Band: 06/2003 
Roman Kraier Catering GmbH 

Kraler Roman Band: 06^7004 
Schubert Dienstleistungs GmbH & KG 

Zanini Stefan Band: 06/2004 
Seewinkler Party Sen^ce Peter Paar 

Paar Peter Band: 06/2003 
Sodexho MM Catenng GmbH 

Benigni Wolfgang H Band: 2001 
Sterkl Fleisch Feinkost Partysen/ice 

Gattemiayer Robert Band: 06/2003 
Va Bene Italienische Spezialitäten & mehr Inhaber: Alfred Nikolai 

Nikolai Alfred Band: 12/2003 
Veronika Schönbichier Gasthof - Fleischhauerei - Viehhandel 

Schönbichler Veronika Band: 06/2003 
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Wigast-Chilinos 
Engelmayer Josef Band: 2000 



^ Getränke 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Mag . Knolzer Roman Band : 1 999 

Art&Wine Michael UInch 

Ulrich Michael Band: 07/2002 
Artner Weingut 

Artner Hannes Band: 06/2003 
Afzbergef-Limonaden Inh.Th. Huber 

Huber Theresia Band: 06/2003 
Aussertechner Oskar Sctinapsbrennerei 

Ausserlechner Oskar Band: 09/2004 
Bacardi-Martini GmbH 

Dr. Kefer Peter Band: 2000 07/2002 

Mag. Manner Gerhard Band: 12/2002 
Beisteiners Wine Trading GmbH 

Beisleiner Johannes Band: 12/2003 
Brau Union ÖstenBich AG Brauerei Wieselburg - Technik 

Bahn Erich Band: 2000 
Brauerei Zwetä Karl Schwarz GmbH 

Mag. Schwarz Karl Band: 07/2002 
Bruvino Weinfachgeschäfl Bmno Fussenegger 

Fussenegger Bruno Band: 03/2004 
Burger-Riegler Getränke GmbH 

Burger Rudolf Band: 07/2002 




Weinbau 
Buschenschank Johannes Wiltschko 

A-1230 Wien; Wittgensteinstraße 143 

Tel.: ^-43/1/8885560 wein bau. wiitschko@aon.at 

Wiltschko Johannes Band: 09/2004 

Casa del Vino 

Steinbrecher Jürgen Band: 1998 
Coca Cola Beverages Austria GmbH 

Burggraeve Chris R. Band: 2001 

Mag. Kotlowski Dieter Band: 09/2003 

Mag. Parkos Martin Thomas Band: 07/2002 
Diageo Austria GmbH 

Ing. Suhrada Günter Band: 12/2002 09/2003 
Dr. Gleicher Michael, Facharzt für Kinder- und Jugendheilkunde 

Dr. Gleicher Michael Band: 06/2004 
Egger Privatbrauerei Fritz Egger GmbH 

Ulrich Henning Band: 2001 



Dornröschenkeller, Heuriger und Flaschenweine 
A-1210 Wien, Stammersdorfer Kellerg. 12/r. 
TeL: -»43/1/2948660 
Vrbicky Seraphine Band: 09/2004 

Ernst Killmeyer Getränkegroß- handelsgmbH 

Killmeyer Emst Band: 07/2002 
Eulennesl Vinothek & Weinbar Ftorian Deutsch 

Deutsch Florian Band: 06.i'2004 
F BerghoferAutomatenaufstelldienst Handel- Service-Befüllungsmatenai 

Berghofer Friedrich Band: 06/2003 
Fa. Josef Hofer 

Haas Jürgen Band: 12/2002 
Familiengut Rosner 

Rosner Norbert Band: 2000 
Ferdinand GrasI GmbH 

GrasI Ferdinand Band; 07/2002 
Franz Staimegger - GetränkemarW Stnimegger 

Strumegger Franz Band: 06.'2004 
Friederike Leitner Getränkefachhandel 

Lettner Friederike Band: 06/2003 
Getränke Brunner 

Brunner Johann Band: 06/2004 
Getränke Groß- und Einzelhandel St. Johanner Durstexpress W. WoydL 

Woydt Wolfgang Band: 03/2004 
Getränkeeinzelhandel Johannes Kalsner 

Kalsner Johannes Band: 07/2002 
Getränkefachhändler R. Prinz Groß- u. Einzelhandel 

Prinz Rudolf Band: 03'2004 
Getränkeland Rosskopf Robert 

Trescher Heidelinde Band: 06/2003 
Gottfried Schelimann Weinproduzent 

Schellmann Gottfned Band: 2000 
Grenzlandhof Weingut Familie Reumann 

Reumann Christian Band: 03/2004 
Hans Moser Weingut 

Moser Hans Band: 12/2002 
HannerHoWingGmbH 

Dr. Harmer Gustav Band; 2001 
Helga Ramberger - Weinbau 

Ramberger Helga Band: 2000 
Henkell & Söhnlein Sektkellereien KG 

Laserer Wemfried Band: 09/2004 
HGAR.PöllabauerGmbH 

Pöllabauer Rudolf Band: 12/2002 
Höfinger & Maller GetrankegmbH 

Höfinger Wolfgang Band: 07/2002 
Hubert Fohnnger Die Weine der Weit Ihre individuelle Wein Beratung 

Fohringer Hubert Band: 06/2003 
Ihr Getränkespezialist Helmut Kugler KG Getränke Groß- und Einzelhandel 

Kugler Helmut Nofbert Band: 06/2003 
Industrie Holding GmbH 

Ing. Mag. Zwinger Egon Band: 09/2003 
J. u. M. Schmelz Weinbau - Buschenschank 

Schmelz Johann Band: 2000 
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Johann M j'lner Weingut und Kel'erei 

Mag. Müliner Michael Band; 2000 
Josef Strohmayer KG Gelränkequelle GinbH 

Strohmayer Rosmarie Band: 1999 
Kaffee- und Tee-Verbard 

Dip<.-Kfm. Dr. VejpusleK heinz Band: 1998 
lunuB a V6nfi6iisgnWn 

Cepck Johann Band: 2001 
Kom. Karl Kloucek Spiriluosentiandel 

KkMJoekKari Band: 07/2002 
La Raya Drinx Getränksfachhandel GesnbR 

Traxler Barbara Band: 09/2004 
Land-DnnkKrennKEG 

Krenn Josef Band: 12/2003 
Leherhof Ditz 

Oilz Karl Band: 2000 
Leopold Gwt Bo nbmgarWBinhau 

GiausenbiigerLeopokl Band: 2000 
Linzomatic Betrretisverpflegung A. NledergrottenlhalerÄCoKG 

Niedergrottenthaler Alois Band: 09y2003 
LugusTuiierfBlderGelAnke Rudolf Gnizi KG 

GrBäRudoirBand:03'2»}4 
M. May Musbievertretungen GmbH 

Dipl.-lTig. May Alexander Band: 2001 
Maitin Foretnik-Weingut SektkellefeiLechneriKf 

Foretnik Marlin Band. 07;2002 
Matthias Hengl KEG Weinttau - Buschenschank 

lng.HenglMallhl8sBand:2000 
Mazi Cola Mazi Orange kcffemfrei GertttldLisaig 

Lässig Gerhard Band; 09/2003 
Moranden Intemaional GmbH. 

Mayrhofef Wotfgang Band: 09/2004 
Mus1er^ve•^gut Josef Loimer 

Loimer Josef Band: 200Ü 
Nortertund PetorSzigsliGenbR 

Szigeti Neben Band:09Q003 
02maxGmbH 

Staudinger Johann Band: 06f20ü4 
Odenwälder Winzergenossenschaft e.G. 

Scfirobel Oliver Band; 12/2003 
Ottakringer Brauerei AG 

Wenckheim Christiane Bend 1999 
Pemod Ricard Austria GrrbH 

Mag. Artner Fnednch Band; 12/2002 
PoesliiKflfiGfnbH 

Dr. Postmann Klaus Peter Band: 06/2004 
Priva1ke!leret Christian und Raimund Burda 

Burda Rajn^und Band: 06/2003 
nennBr n. Ol MiQBa. 

Renner Helmut Band: 06/2003 
RQnmquelleGmbH 

Berger Isabella Band: 2000 

Bohata Michael Barx!: '2'2002 

Wandl Anton Band:2001 07/2002 
Rudolf RabI GmbH 



Rat)' RucJolf Band: 12/2002 
Rudolf Wagner KG - Getränkegroßhandei 

Wagner Rudolf Band: 07/2002 
Salm Brau GmbH 

Weiled'ts Walter Band: 2000 
Santora-KaffeeGmOH 

HansyRenft Band: 07/2002 06Q003 
Schloß Fels GmbH 

Klein Klaus Band: 2000 
ScWoß Raggendorf Sekt- und Weinhandel AG 

Klenkhart Norbert Band: 2001 
Schlumberger Wein und Sektkellerei AG 

Mag. Piero Ghnstiane de Band; 09/2003 
Schrien eika KG Aral-GraiManksMe 

Schriel Enka Band: 2001 
Schulz Hermine Weinbau Buschenschank 

Schulz Hennine Band: 06/2004 
Sektkellereien Weinbau Import Export Johann KallusGnifaH 

Dr Poisterer-KattusEmslBand: 06/2003 
SharkAG 

HemtamChrlstfmBmd: 03/2004 
Stiegl Getränke & Sen/ioeGinMI«Co.KG. 

ErttAntofl Band: 06/2004 
TeefiKhgeechäftlnh. SüviaAigner 

Aigner Silvia Bana. 12/2002 
Tegefrseehcf Weingut 

Ing. Mittelbach Franz Band; 2000 
Ibom GeMnkemartit 

WaIckhoffKai Band 09,2003 
Vereinigte Kärntner Brauereien AG 

Lach Vinzenz Band: 03/2004 
VielhaberGmbH & Co KG Getiänkehandel 

Vielhaber Elfriede Band: 06/2003 
ViiYorama Wetnversand GmbH 

Gubnann Franz Band: 09/2004 
Vinothek St Stephan Weinhandel GmbH 

Kbsüer Ludwig Band: 07/2002 
vinolhek.wainbarJuilfoo.diezL 

DiezI Thomas Band: 09/2004 
VrtakraftH.WührmannKG 

Ehrlich Karl Band; 2000 
Vbm Fass ■ RuHld Wendbndt - Franchisepartner der VOM FASS AG 

Wendlandt Ruthild Band: 09,^2003 
WakefieM-WInes GmbH Wakefield Houee 

Danwc Marga Band: 06/2004 
WaldbothExcIusivabfullung Miniatur. Enaigy Limonaden 

Waldboth S egfhed Band: 12/2002 
Weibels Wirtshaus & WeinhandJung 

Webel Hans Band: 1999 
Wein & Co HandetegTibH 

Kiener Georgia Band: 2000 

Sartena Oliver Band: 2001 
Weinbau - Edelbrände 

Ing. Faigl Hans Band: 2000 
Weinbau Eisenbock 
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Eisenbock Hilda Band: 2000 
Weinbau Hasenöhrl 

Hasenohr! Herbert Band: 12/2002 
Weinbau Ing. Hans Baumgartner 

Ing. Baumgartner Hans Band: 2000 
Weinbau Kernbichler MühlfekJtiof 

Kembichler Leopold Band: 2000 
Weinbau Maria Kembichler 

Kembichler Anton Band: 2000 
Weinbau Sailer 

Sailer Franz Band: 2001 
Weingut & Kellerei Haslinger KEG 

Haslinger Erika Band: 2000 
Weingut - Buschenschank Rödler - Heuriger am Hohen Weg 

Rödler Anton Band: 06/2004 
Weingut Allram 

Mag. Haas Michaeta Band: 2000 
Weingut Anton Eitzinger GmbH 

Eilzinger Anton Band: 2000 
Weingut Bründlmayer 

Mag. Bründlmayer Willi Band: 20OO 
Weingut E. u.M. Berger 

Berger Erich Band: 2000 
Weingut Eichinger-Allram 

Eichinger-Allram Birgit Band: 2000 
Weingut Familie Ott 

Ott Stefan Band: 06/2004 
Weingut Franz Hirtzberger 

Hirtzberger Franz Band: 2000 
Weingut Gesellmann 

Gesellmann Engelbert Band: 12/2003 
WeingutH. u.M. Hofer 

Hofer Hemiann Band: 06,i2004 
Weingut Hennann Huber 

Huber Elisabeth Band: 2000 
Weingut Ing . Werner Reichardt 

Reichardt Werner Band: 12/2002 
Wemgut Ing. Werner Welser 

Ing. Welser Werner Band: 1999 
Weingut K+K Kimbauer 

Kirnbauer Walter Band: 03/2004 
Weingut Karl Baumgartner 

Baumgartner Karl Band: 2000 
Weingut Langmayer 

Langmayer Thomas Band: 09;2004 
Weingut Leo Hillinger GmbH 

Hillinger Leo Band: 1Z'2002 
Weingut Maria & Theodor Paier 

Paier Theodor Band: 2001 
Weingut Martin und Christine Nigl 

Nigl Martin Band: 2000 
Weingut Paul Achs KEG 

Achs Paul Band: 09/2003 
Weingut Prager OEG 

Dipl.-Ing. Bodenstein Toni Band: 2000 



WeingutR&APfaffI 

Pfaffl Roman Band: 09/2003 
Weingut Reinprecht 

Ing. Reinprecht-Wallsee Hugo Band: 2000 
Weingut Schloß Gobelsburg GmbH 

Moosbojgger Michael Band: 2000 
Weingut Stiegelmar 

Sliegelmar Jürgen Band: 09/2003 
Weingut Summerer 

Summerer Rupert Band: 2000 
Weingut Toni HartI 

HartI Anton Band: 06/2004 
Weingut Umathum 

Umathum Josef Band: 1999 
Weingut Wienmger 

Ing. Wieninger Fnedrich Band: 2000 1 2'2003 
Weinkeller im Blaufränkischland 

Hofer Emmerich Band: 03/2004 
Weinkellerei Egmont Höfinger Weinhandels- u. VertriebsgmbH 

Höfinger jun. Egmont Band: 2000 
Weinkellerei Ferd. Pieroth GmbH 

Hochauf Ingrid Band: 12/2002 
Weinkellerei R MeranerGmbH 

Meraner Dietmar Band: 09/2004 
Weststeirische Weinkellerei Vinothek - Schnäpse Franz Josef Ellersdorfer 

Ellersdorfer Franz Josef Band: 09/2003 
Wieselburger Bierinset GesmbH 

Musil Maria Band: 1999 
Winzergenossenschaft Dinstigut Loiben GenmbH 

Dr. Kutscher Walter Band: 2000 
Winzertiof Familie Wetzl 

Wetzl-Klein Bettina Band: 06/2003 



LWINZIRIIOF 
EOBOLD 




Winzerhof Leopold - Ing. Leopold Klager 
A-1210 Wien; Stammersdorfer Straße 18 
Tel.: +43/1/2921356 ofTice^klager.at 
www.win2erhoMe0pold.at 
Leopold Klager Band: 09/2004 



Winzerkeller Neckenmarkt reg.Gen.m.b.H. 

Heincz Franz Band: 12;2003 
Würzburger Hofbräu AG 

Stieg Rüttger Band: 09/2003 
Zwickelstorfer GmbH & Co KG - Weinhandel und Kellerei 

Zwickelstorfer Hannes Band: 06/2003 
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^ Lebensmittel 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
EibelAr«Jrea Band: 12/2002 
Dr. Greiderer Sylvia Band: 2000 
Pieck Leopold Band: 2001 
Steinmetz Renate Band: 07/2002 

.3-E--Holding AG 

Krenntjauer Josef Band; 07/2002 
1- VoUwertbäckerei Hans Hautief 

Hauber Hans Band:0e'2004 
A. Auer - Feines aus Früchten 

Auer Andreas Band: 07/2002 
Adeg - Aktiv Stefan Reisner 

Reisner Stefan Band: 03/2004 
ADEG akbv-Markt Gerliard Holub 

Holub Gerhard Band: 2001 
ADEG Handels AG 

Mag. Hömdler Walter Band: 03/2004 
Adeg Kaufhaus Gasthaus Trafik Reischerei Töpfer Emst 

Töpfer Susanne Band; 09/2003 
Adeg Markt GmbH 

Lorenz Christine Band: 03/2004 
ADEG Markt Kaufhaus Steinz GmbH 

Raffelsberger Petra Band: 03/2004 
ADEG Östenreichische Handels AG 

Eder-Renz Romana Band: 12/2002 
ADEG-Aktiv Hanser Werner 

Hanser Wemer Band: 09/2004 
Adolf Haas Ges.m.b.H. Lebensmittel Grosshandel 

Haas Adolf Band :Ö6.'2004 
Adolf Wegschaider Der Fleiscbemneister GmbH & Co KG 

Wegschakler Adolf Band: 06/2003 
AGM Abholgroßmarkt GmbH 

Spieß Manfred Band: 09/2004 
AGM C & C Abbolgroßmärkte GmbH 

Weber Karl Band: 09/2003 
Akras Flavours AG 

Mag. Krasny Heinz Band: 2001 



Josef Ahorner 

Aktiengesellschaft 
Großmarkt, Halle A1 u. B1 
Laxenburger Straße 365 
1230 Wien 



Ändert Fleischerei 

Ast Walter Band: 1999 
Andra Hörtnagl Produktion und Handel GmbH 

Auer Friedrich Band: 12,'2002 

Pirkef Nothburga Band; 09/2004 
Andrea Arnold Lebensmittel, Tabak und Trafik 

Arnold Andrea Band: 07/2002 
Andrea u. Emmerich Honetschläger Fleischhauerei 

Honetschlager Emmerich Band: 03/2004 
Anita s Feinkost 

Kellner Anna Band; 1998 
Anker Brot AG 

Mag. Bernscherer Rudolf Band: 12/2002 

Ing. Heckmann Heinnch Band: 1998 
Anton Mikulics GmbH 

Mauerhofer Manfred Band; 1999 
Arthur Grimm Handels GmbH 

Madema Günter Band: 12/2002 
August Wieneroither Erlachmühle 

Wienerorther August Band: 06/2004 
Backerei & Cafe Löschenbfand 

Löschenbrand Barbara Band: 09/2004 
Bäckerei & Konditorei. Michael Aubmnner 

Aubfunner Michael Band: 12/2002 
Backerei & Nah versocger Cyrill Blei GmbH 

Blei Gerold Cynil Band: 2001 
Bäckerei - Kaffeekonditorei Josef Ritz Erben Alleininh. Heinz Wolfrum 

Wolfmm Heinz Band: 09/2004 
Bäckerei - Konditorei Döppert Vollkomspezialitäten 

Dbppert Robert Band: 09/2003 
Bäckerei - Kondrtofei Neulinger 

Neulinger Johann Matthias Band: 09/2004 
Bäckerei Alois Hink 

Hink Alois Band: 06/2003 03/2004 09/2004 
Bäckerei Bauer Konditorei Lebensmittel 

Bauer Walter Band: 09/2003 
Bäckerei Bernhard ADEG - Cafe Bimbauer OEG 

Bimbauer Martina Band: 12,2003 
Bäckerei Edwin Richter 

Richter Edwin Band: 07/2002 
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Bäckerei Erich Schneider KG 

Schneider Erich Band: 12/2002 
Bäckerei Franz Loid 

Loidl Franz Band: 03/2004 
Bäckerei Frit2 Kellner 

Kellner Friedrich Band. 06r'20O3 
BACkareiHobbauerKG 

Inn Zchetnc Franz Band' 07/2002 
Bäckerei Imbißstube SeUma CaiaB 

Caias Seflma Band; 06/2004 
Bäcterei Karin Prijnster 

Prüns'.er Kann Band. 06:2004 
Bäckerei Kaufhaus Karl Hatschek 

HalscheK Kart Fmz Band: OSraxo 
BäckmiKieerng 

KieSlhKi Friedrich Band: 07/2002 
Bäckerei Klaus 5)er1 

Eberl Klaus Band: 06/2003 09/2004 
Bäckerei Konditorei Wachmann GesmbH&CoKG 

Wachmann Paul Band; Q3/20Ö4 
eackefBi Maria SteingHuU 

Stoingläub' Maria Band; 07/2002 
Bäckerei Moser Cafe Konditorei 

Moeer Wilhelm Band: 12/2009 
Bäckerei Schelken KEG 

Schalken Markus Band: 03/2004 
Backerei Schwarz 

MaurerGailiaud Band: 09^2003 
Bäckerei Taurr b«'[;er GmbH 

Taumberger Hubert Band; 06/2003 
BäckereiTaus's Erben 

Vogl Wilhelmine Band: 2000 
Bäckerei und Konditorei Hintenvirth GmbH & Co K6 

Hintenwirth D<ethelm Band: 12;'2Ö02 
eackmiWainbaiger 

Weinberger Günther Band: 07/2002 
Bäckerei Weiss Woi^ang 

Weiss WoHgang Band: 2001 
Bäckerei Wemer Dohr 

I3c.hr Werner Band: 09/2003 
Bäckerei Wink GmbH 

Wink Haimann Band: 090003 
Bäckerei Wolfgang Simhofe' 

Simhofer Wo^fgang Band: 09/2003 
Bäckeia Wollgang Wüllngseder 

WMingseder Woifgang Johannes Band: 12/2flQl2 
Bdckeiet^^afe-Konditorei Anton Holzgruber 

Holzgruber Anton Band; 0&2003 
BSctof6H(MNllD(aiZi8Ciig Inh.: Maria Tlwresia Fiauscher 

Frauscher Maria Theresia Band: 09/2004 
Backhaus Annamühle GmbH 

Schneider Manlired Band: 2001 
Bahlsen GmbH 

Mag Muller Carina Band: 12/2002 
Berghot'-Naturproduide 



Schmied Stefan Band: 03/2004 
Beiglandmdch reg. GanmbH 
Ing. Hörandner Josef Chrisloph Band: 09/2003 

Berglandmilch reg. GenmbH InfonmationstechnolojB 

Ing. Prehsegger Manfred Band: 09/2003 
Bernnard Bauer Bäcker» 

Bauer Bernhard Band: 03/2004 
BamhartA SÜK Bauemiaden KEG 

Benihartingrid Band: 09/2004 
niaAG 

Freißiich Christian Band: 12/2002 

Gumpold August Band: 12/2002 

Mag. Homsteiner Volker Band: 12/2003 

JuvanPafeicIa Band: 09/2004 

Preiser Andreas Band: 2001 
Bn - GreilUer Johannes Nebel 

Nebel Johannes Band: 1999 2001 
B(>Kaserei St Leonhardl GmbH + Co KG 

Stöbich Michaela Band: 09/2004 
Bliem s Kochschule 

Bnani Joser Band: 03/2004 
Bofrost Vertriebs GnbH & Co KG 

Bemhart Klaus Band: 12/2003 

Dubowy Ingrid E. Band: 1998 

Kaiser Alexander Band: 06/2004 
Brachar2 & Kerfeer HandelsgmbHiCoKG 

LalrKan Band: 1998 
Bnino Di Grito Import- und ExporihandalGa8.nub.H. 

Di Grillo Bruno Band: 2001 
C+CPfeiflerGmbH 

Brüdd Gemot Band: 06/2003 

Mag. Hayböck Manfred Band: 06/2003 
Ca'e • Backerei ■ Kond Icrei Mayer 

Mayer Kan Band: 12^2003 
Cab-Bftcfcerel CarnunlmFarn. IHolmalsiar 

Holimlster Richaid Band 06/2003 
Cafö - Bäckaiei Joaaf Unsbichler 

UnsbicMer Josef Band: 09/2003 
Cafe - Condrtorei Hermann Bmnner 

Bmnner Hermann Band: 06/2004 
Cambridge VertnebsgmbH 

Aschbacher Sabine BrigWe Band: 09/2003 
Ceny & Nordsee FischhandelsgmbH 

Rechberger Vinzenz Band: 06/2003 
ChkiuilB Banana Company B.V. c/bChiquila AuSlria 

Bajakic Natacha Band: 07/2002 
Christian Meissl Fembackwaren - Lebensmittel 

Meissl Chnstian Band: 06/2003 12/2003 
Ctemens WaWhöd • VoHcomtdckarai 

Ing WaldherrC!emersBand:07/2002 
Comet-Markt- BVA6aynscheVMarenhandelsges.der V^rauctierAG 

Binnann Claus Band: 09/2003 
Da Rocco Fischhandels GmbH 

Pate'na Rocco Band. 12/2002 
Demeter Backerei Franz KaschiK & Co. 
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Club Carriere bedankt sich für die freundliche ^ 
^ Unterstützung unseres Projektes durch S 

Sweet Dreams - Großhandel für Süßwaren i'^ 

St. Nikolaus-Platz 5. 1030 Wien, Tel.: 0699/110 50 726 

if^r:^. -m:^. my^^ m'^yf. m^^. m:^. 



Kaschik Franz Band 07/2002 09i2003 
Der Bäcker Felber Franz Felber & Co GmbH 

Felber Franz Band: 2000 
Der Lohnsburger Bäcker - Stephan Krautgarlner Bäckemi und Cafe 

Krautgartner Stephan Band: 09/2004 
Der Marken-Bäcker GmbH 

Bruckner Michael Band: 07/2002 
Der Spezi - Fleischer Hubmayer 

Hubmayer Heinz Band: 2001 
Dimbergers Treff, Andrea Auer 

Dimberger Josef Band: 12/2002 
Dkfm. Hans Staud Konserven & Konfitüren 

DipJ.-Kfm. Staud Hans Band: 2000 
Doris Steiner-Bemscherer Fleischerei 

Steiner-Bemscherer Dons Band: 07/2002 
Ediltia HIavacek-Breithuber Bontions 

Hlavacek-BreithuberEditha Band: 1998 
Eduscho Kaffeedepot Bäckerei Konditorei Cafe Lebersorger 

Lebersorger Elisabeth Band. 03/2004 
EFFICIENT MARKETING Beratung u, Soft^varesystementwicklung GmbH 

Dipl. -Ing . Ottinger Thomas Band" 09/2003 
efko Fnschfrucht und Delikatessen GesmbH 

Mag. Windischbauer Franz Band: 09/2003 
Eismann - Tiefkühl-Service GmbH-NLSalzburg 

Nageler Kurt Band: 09.'2ö04 
Elena Olfert Reisebüro + Einzelhandel 

Olfert Elena Band: 09/2003 
Elisabeth Ruft GmbH & Co KG 

Ruff Wolfgang Band: 07/2002 
Eurospar Emst Bauer GmbH 

Neuhauser Elisabeth Band: 07./2002 
Eurospar Prauchinger GmbH 

Prauchner Christian Band: 07/2002 
Eurospar Steinberger GmbH 

Steinberger Gertraud Band: 07/2002 
Extra Nah und Ensch Reichart 

Reichart Emestme Band 09/2004 
F.J. Eisner & Co GmbH 

Dr. Ambichl Wilhelm Band: 2000 
Fa. Jochen Gruidl 



Gruidl Jochen Band: 06/2004 
Feldingers HausgartI Johann Feldinger 

Feldinger Johann Band: 12/2003 
Fischspezialgeschäft Rösel Komm Rat H.-P. Kovar 

Kovar Heinz-Peter Band: 03/2004 
Fleisch & Wurst Fleischerei Dormayer 

Dormayer Franz Band: 2000 
Fleisch- Wurst -Amon 

Amon Helmut Band: 1999 
Fleisch- und Wurstfachgeschäft Gugerell Feinkost. Imbiss & Partyservice 

Gugerell Alfred Band: 03'20Ö4 
Fleisch- und Wurstwaren F. Fleisch an<Jerl Partyservice 

Fleischanderl Franz Band: 09/2004 
Fleischerei Gebhardt 

Gebhardt Josef Band: 12/2003 
Fleischerei Höchtl 

Wess Helga Band: 07/2002 
Fleischerei Karl Höller 

Höller Karl Band: 03/2004 
Fleischerei Leo Kirchmaier 

Kirchmaier Leo Band: 07,'2O02 
Fleischerei Martn Bock Schlacht- und Nutzviehhandel 

Bock Martin Band: 06/2003 
Fleischerei Nötsch 

Nötsch Martin Band: 03/2004 
Fleischerei Reimann & Boning 

Reimann Tobias Band. 06/2003 
Fleischerei und Gasthaus LinsbichlerGmbH 

Linsbichler Johann Band: 06/2003 
Fleischerei-Buffet Fellner 

Fellner Ervk'in Band: 1998 
Fleischerinnung Mannheim-Heidelberg 

Trautmann Horst Band. 06/2004 
Fleischhauerei Franz Schuster 

Schuster Franz Band: 09/2003 
Fleischhauerei Gottiteb Zauner 

Zauner Gottlieb Band: 03/2004 
Fleischhauerei Hans Jörg Kröll 

Kroll Hans Jörg Band: 12/2003 
Fleischhauerei Hennann Amstler 
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Amsöer Hermann Band: 12/2003 
Fleisctiwaren Tentschert 

Tentschert Hubert Band: 12/2002 
Fleischwaren vom Feinsten Franz Zellinger GmbH 

Zellinger Gerald Band: 12/2002 
Forellenhof Kaumberg Fischspezialitäten 

Kulhanek Bernhard Band: 09/2003 
Franz Felber& Co GmbH 

Felber Doris Band: 2001 
Franz Steininger EU Schlachthof und Zerlegung 

Sleininger Franz Band: 07/2002 
Fredy's Nahrungsmittel GmbH 

Ternon Emst Band: 2001 
Friedrich Komfeind Geflügel- Wild-Wier Import Großhandel AG 

Schmidberger Peter Band: 2001 
Friedrich Poll GmbH & Co KG 

Poll Friedrich Band: 12/2002 
Frisch bei Fröhlich Rainer Fröhlich 

Fröhlich Rainer Band: 0&'2003 
Fritz Etil GmbH Fleischhauerei und Imbiss 

Et« Frilz Band: 06/2003 
Fritz Thum Obst - Gemüse • SüdfnjcJite 

Thum Friedrich Band: 09/2003 
Fnjcht Paradies 0 Melli Vertriebs GmbH 

Krailler Angela Band: 2001 
Für Gaumen und Sinne DerÖlladen Inh. Susanne Schüttler 

Schüttler Susanne Band: 12,'2003 
Gebr. Wagner OHG. Bäckenei-Cafe-Restaurant 

Mag. Wagner Kari Band: 03,'2004 
Gebrüder Wild KG 

Wild Andreas Band: 1998 
Geflügelhof Paukert 

Paukert Robert Band: 12/2002 
Geromichalos Handels GmbH - Seafood from all over the worid 

GeromicJialos Alexandra Band: 09.'2004 
GHB Gärtner Handels- und BeleiltgungsgmbH 

Mahnnger Gunther Band: 06,'2004 
Hans Cervenka Fischfeinkost 

Cervenka Hans Christian Band: 06/2004 
Haubi's Bäckerei Konditorei Anton Hauben berger GmbH 

Haubenberger Anton Band: 2000 

Schedelmayer Flonan Band: 09/2003 
Heimex GmbH 

Ebner Hermann Band: 09/2004 
Heindl&Co. 

Hemd! Friedrich Kari Band: 1999 
Heitert Schlögl & Co GmbH 

Schlögl Herbert Band: 2001 
Hiestand AuslriaGmbH 

Gürtler Thomas Band: 09/2003 
Higelsberger GmbH & CoKG 

LeonhartsbergerEfrem Band: 12/2003 
Hink Pasteten Wien 

Dipl.-Ing. Hink Anton Band: 1998 
Hotwagner Exquisite Wurstspezialitäten Heinz Hotwagner GmbH 



Hotwagner Heinz Band: 12/2002 
Huber ÄHuber GmbH 
Huber jun. Walter Band: 1998 




Hönig GmbH & Co .KG Bäckerei 
A-1 080 Wien; Lenaugasse6 
Tel.: i43/li4ü54249fl urban.hoenig@a1.net 
Hönig Elfriede Band: 09/2003 
Mag. Urban Harald Band: 09/2004 

HuemerKEG 

Huemer Hubert Band: 07/2002 
Husaren-Weingut Burgenland Betriebs GmbH 

Schmatvogl Werner Robert Band: 1998 07/2002 
IBZ Bienenhof Imkerei Bedarfszentnjm Handels GmbH 

Wilhelm Kurt Band: 2001 07/2002 
Idea Factory Innovations Ges.m.b.H, 

Gampe Wolfgang Band: 07/2002 
IMGRO Lebensmittel Import/Export GmbH 

Cervik Helga Band: 1998 
IntersparGmbH 

Humpelstetter Hermann Band: 1999 
IntersparGmbH 

Mayr Franz Band: 1998 
Interspar Warenhandels AG 

Gärtner Wana Band: 06/2004 
Ipek & Co HandetsgmbH 

Pekel Ismail Ediz Band: 06/2003 
Imigard Hollenstein SPAR-Supennarkt 

Hollenstein Irmgard Band: 03/2004 
Italienische Wurst und Spezialitäten HandelsgmbH 

Gapp Friedenke Band: 12/2002 
J.&J. Nahmer 

Nahmer Josef Band: 03/2004 
J. Hornig Beteiligungsgesellschaft m.b.H. & Co KG Lebensmittelgroßhandel 

Hornig Edith Band: 12^2002 
J. Philipp Beteiligungs-GmbH 

Philipp Josef Band: 09/2003 
Josef Ahomer AG 

Köck Erich Band: 03/2004 

Niedemiayer Johann Band: 09/2004 

Schweller Michael Band: 1998 
Josef Englmaier GmbH und Co KG Fleisch und Wurstwaren 

Englmaier Josef Band: 07/2002 
Josef Manner & Comp. AG 

Kollmann Franz Band: 06/2003 
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Dipl -Ing Riedl Otto Band: 1998 
Julius MeinI am Graben GmbH 

Mag. KaubeckUdoBand: 06/2004 
JliusMeinl Austria Industrie GmbH 

Kirisils Josef 3<ind:rj6/2QG3 

Klostermann Raimotxi Band. 2000 

VbsalyHMbert Band: 07/2002 
Julius MeinI Irtcrnationa' u J Mc^nlAQ 

Adametz Werner Band: 2000 
K. u. K. HofzucterbäcfcerCh. Demel'BSShmGnnbH PiDdukUan 

Augustin Franz Band: 1999 
Karl Bauer Kauftiaus + Bäckerei 

Bauer Karl Georg Band: 07/2002 
Kail Kaiwnsrer K6 LaUwchan, DaiNiiMKk- u. StfMkoladaiMsranBRiausung 

Kammerer Karl Band: 12/2002 
Kadsbackeiei - Inh. Karl Sdimutz 

Schmutz Karl Barrf: 09/2004 
Kaskier Abholmarkt und Gastro- dienst GmbH 

Fürtidzer Alfred Band; 07/2002 
Kaufhaus M.Feinhofer 

FeMhoferManfml Band:08l2003 
KautMJS Rosa Bfandtnar 

Biandbiar Rusa Band: 07/2002 
Kelly GmbH 

Mag. Dr. Hötschl Wo fgang Band: 1999 

Kopp Manfred Banc: 06-2003 

Mag. Trau Volker Band: 03i'2004 
Kondlbiai Adalhaid Naunwislar 

Neumeister Adelheid Band: 080003 
Konditorei Zuckerbäokerfabnk 

KoslB /Uexandrs Band: 06/2003 
KR Karl Narzt, Delikatessenhäricler 

Nat7t Karl Franz Jcsef Band : 1 2/2G02 06/2004 
Kraft Jacot>s-Suctiara Osterreicri GmbH 

D|pl.-Kfm. Bartals Ulrike Band: 2000 
Kuba Ro*istnffe Handelsges m.b.H. 

Kurevija Oamr Band: 06/2004 
Ktichan^'iBtar Backwarsn GmbH 

Györgyfalvay Peter Band: 2001 07i'2002 
KunerNahrnngsmittel und Östen-.UniieverGmbH 

Röttger Cornelia Band: 2001 
Kurt BniMW Fainkost - Imbift 

Brunner Kul Band- 1999 
Kurt Pischinger GmbH 

Gaudemak SIebn Band: 2000 
L. + G. Fuchsberger KG ADEG-MarklTabäcTraiik 

Fuchsbe'ger Gabriele Band: 12/2003 
Land Metzgerei Piegger Ststrans 

Plaggar JoasfBand: 120002 
Landesinnungsvertianrf Batfen-Wi;rttemberg des FMSCherbandlMikS 

Longueviile Hans-Peter de Band: 12/2003 
LaUwIand Handal- und DienstleiSlungs AO-PC-Ost LabansmlHal/ 
Großharxlei 

Fuchsjäger Margit Band: 09/2004 
LeopokJ Eder KG Weninger 



Wen Inger Günter Band: 2001 
LeopoklJanele&Co. 

Janele Pia Band: 2000 
Leopohl Radi GemiisekonservenafTHigung 

Radi Leopo'd Band: 1998 
Leopold TnjnkeJ GmbH 

TrOnkel Hans BMd: 1996 
Lindl S Späingli (Auskfa) GmbH 

Oipl.-Kfm. BrefineneUM Dirk Band: 2001 

TaiMandarMkiiaei Band:0g/2004 
Lineare Warenhandels & MarketinggmbH 

Mag. Un'.erki'che' Marialuise Band 2001 
Ijjngauer-MolkereimarktToni Gnessner 

Griesanar Anim Band: 09/2009 
M-Preis 

Embacher Barbara Band: 03/2004 
Mani OTiven & OMvenöl Ing. Manfted Bßtiel 

Ing. Bläuel Manfred Band: 09/2003 
Maresi Markenartikelvertrieb GmbH & Co KG 

Mag. Huemer Doris Band; 12/2003 
Martin Bulz Fleisch -Wurst 

Butz Marlin Band: 0612003 
MoCainfcodsGmbH 

Mag. HofrnelalierHelga Band:06G003 
Meidl-Geflügeihandei Nfg. Pink Michael 

Pink Michael Band 12''2003 
Merkur Warenhanoeis AG 

Brandlner Karl Band: 12(2003 

Hochstäger Maximilian Band: 06/2004 

Ranftt Johann Band: 12/2002 
Mebgerei Hiklmann, Thüringer SpnlaitBlen, WA und Gelügel 

HikJmann Jürgen Band: 09/2003 
Metzgerei Munz Fisch + Geflügel 

Münz Reiner Band: 12/2003 
Metzgerei Schuster 

Schusier-Seidi Bianca Band: 12/2003 
Meyer Anna Maria 

Meyar Anna IMaria Band: 09/2003 
Meyer Helmut Fleischhauerei & Sekiharei 

Meyer Helmut Band: 09/2004 
Michael Lackinger GmbH Fleisch und Würst von Meistertiand 

Laokinger Gerhard Band: 03/2004 
Mol kereigenossenschaft Freisladtu. Umgebung GanmbH 

Gruber Franz BaiKl: 2001 
Mondo.MlaAG 

GrubbauerSabine Band: 06/2003 
Muhle-Handel OA'in Donabaum 

Donaoaum Oiwin Bana. 03/2004 
Nah & Frisch EHriade SttR 

SlätzElfrjedeBand:09'2003 
Nah & Frisch Otto Leeb Gnit)H 

Laeb OHO Band: 12/2002 
Nesüfe Österreich GmbH 

Harrer Peter Band: 12/2002 

Oipl.-Kfm. Jungbauer Herwig Band: 09/2003 
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Norbert Schaller GmbH 

Schaller Norbert Band: 1998 
Novarlis Nutriton GmbH 

Blak Johann Alexander Band: 2001 
Obst ■ Gemüse ■ Südfrüchte Bemer 

Berner Hetrvz Band: 09/2003 
Österr. Gen. der landwirlsch. Erwerbsgartenbaus reg. GenmbH 

Dipl.-Kfm. NetiammerKarl Band: 07/2002 
Ottimar König Bäckerei 

Köntg Othmar Band: 09/2003 
Otto Faschinger GmbH u. Co KG Erzeugung von Back- und Feinbackwaren 

Faschinger Stefan Band: 03/2004 
Otto Sischka - Bäckerei 

Sischka Otto Band: 07/2002 
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P & F Geschenke & Getränke Vertriebs GmbH 
A-1190 Wien; Döblinger Hauptstraße 6 
Tel.: -*-43/1/3696061 www.festival.co.at 
Christian Haas Band: 1998 09/2004 

Pani - Der Bäcker! Inh. Erna Kappimütler 

Kapplmüller Erna Band: 12/2003 
Park Confiserie Christian ReinbergerGmbH & Co KG 

Reinberger Christian Band: 06/2004 
Park Lane Confectionery (Austria) GmbH 

Maier Josef Band: 12/2002 

Hümpel Andreas Band: 07/2002 
Paul Horvath Fleischerei 

Hon/athPaul Band: 06/2003 
Persinut Röst- und HandelsgmbH 

Mag.Dipl.-Ing. Raith Gerhard Band: 06/2003 
Peter Feiertag Fleischfachgeschäft u. Gasthaus 

Feiertag Peter Band: 03/2004 
Pfeiffer Nah und Frisch GroßharxJelsgmbH 

Fink Henmann Band: 09/2003 
Plagemann Lebensmitfelhandels GmbH & Co KG 

Dangl Gerhard Band: 06/2003 
Privalbacfcstube Eva Rosenmaier 

Rosenmaier Eva Band: 2001 
Prusik GmbH Älteste Wiener Hohlwaffel- und Oblatenfabrik 

Wessner K4ichaeJ Band: 07/2002 
PuratosGmbH 

Wasshuber Thomas Band: 1998 
Qualitätsfletscherei Hengelmüller GmbH & Co KG 

HengeJmüller Erhard Band: 12/2002 
R. Hess GmbH 

Hess Rudolf Band: 06/2004 
Radatz Feine Wiener Reischwaren GmbH 



Mag. Pichler Johann Band: 09/2003 
Radatz Feine Wiener Fleischwaren GmbH 

Dr. Radatz Franz Band: 06/2003 
Rasthaus Station-Zimmer Taxi-Bus-Waschcenler Treiber 

Treiber Herbert Band: 12/2003 
Ritter Sport Schokolade GesmbH 

WolfAlfred Band: 2001 
Robert Köck Bäckerei GmbH 

Köck Robert Band: 12/2002 
Robert Werschlan Fleisch - Wurst - Spezialitäten 

Werschlan Robert Band: 06/2003 
Rösner Backstube GmbH 

Rösner Steffen Band: 09/2003 
Rudolf Gassner Fleischhauerei 

Gassner Rudolf Band: 09/2004 
S.Spitz GmbH 

Dr. Steinöcker Reinhard Band: 03/2004 
Salzburger Schokolade und Süßwarenfabrik GmbH & Co KG 

Michelag Reinhart Band: 12/2002 
Schälmühle - Naturprodukte Nestelberger 

NestelbergerNortwrtBand: 12/2003 
Schimhofer GmbH Fleiscbwarenfabrik 

SchimhoferKarl Band: 09/2003 
Schober KEG Wurstspezialitäten 

Schober Roman Band: 07/2002 
Senfspezialitäten Ramsa- Wolf GmbH 

Puta Liselotte Band: 07/2002 09/2003 
Senna Nahrungsmittel GmbH & Co.KG 

Dr. Lonkai Andreas Band: 09/2003 
Sepps Käsealm Dipl. Fachwirt Sepp Prost 

Prost Sepp Band: 06/2004 
Siegfried Gaber Backwaren 

Gaber Siegfried Band: 12/2002 
Siems & Klein KG 

Kufher Gertojde Band: 1998 
SparAmon 

Amon Helmut Band: 03/2004 
Spar Bachmayr- Inh. Oliver Murtwnmer 

Murtiammer Oliver Band: 09/2004 
Spar Markt - Christian Hieke 

Hieke Christian Band: 06/2004 
Spar Österreichische Warenhandel AG 

Baumgartner Engelbert Band: 12/2002 

Dober Gudrun Band: 06/2003 

Goldnagl Martin Band: 12/2002 
Spar-Geschaft - Enka Walsberger 

Walsberger Erika Band: 06/2004 
Spar-Geschäft Ulrike Steinmaßl 

Steinmaßl Ulrike Band: 09/2004 
Spar-MarW Berti 

Berti Ludwig Band: 1999 
Spar-Markt Blahuschek GesmbH Lebensmittel und Brennstoffe 

Heidenreich Hemna Band: 07/2002 
Spar-Marict Heinzl Wilhelm 

Heinzl Wilhelm Band: 2000 
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Spar-War1<tStranz1 Gerald 

Stranzl Gerald Band: 2001 
Spar-MarktUherGtnbH 

Uher Josef Band; 09/2003 
Spar-MarktZwinz-Scheickel 

Zwinz-Scheickel Klaudta Bano; Q3/2004 
Spar-««rfcte Kart Feurtuber 

FeurhubcrKari Band: 03/2004 
Sparmarld Schnell 

Schrien Ctvisliaii Band: 09/2003 
Sparmarkt Stark 

Sla'k Rene Band: 09i'2003 
Spendou Johann KEG Cafe-Bäckerei 

Spendou Johann Band: 09/2004 
Speralitatenbäckere; - Konditorei Steinar-BPOt 
Inh. Edith Schweighofer-Steiner 

Sdnveighoifer-Sieiner EdNti Band: 03/2004 
STAWAG Stadlauer Malzfabnk GmbH 

Denietler Peter Georg BarnJ: 07/2002 

ReinhokI Dieter Band: 1998 
SWSal2buiger\neh-und FMsdv-VennarMungs GmbH 

Ing Grcßne- Sebastian Band: l}e''20D4 
Sweet Dreams Grol^handel für Süßwaren GmbH 

Mannsbart Manuel Band: 00/2004 
Szihn-Brot Bäckerei und Cafe-Kondilorei Ferdinand Sahn GmbH 

Szihn Stefan Band: 12,'2002 
Triple-A Aqua Sen/ioe HoJOing GmöH 

WagneMSreiner AndtBa Band: 12/2002 
Ull's Naturkost - Ulrike Schadner 

Schadner Ulnke Band: 09/2003 
Unimarlit HandelsgnibH & Oo KG 

Malli Roland Paul Band: 09/2003 
Uwe Lautertsdilägef Ums Eck 

Lautenschläger Uwe Band: 1Z'2003 
Vegetarische FtfnkoBt- ErzeugiaiQ 

Miel Peter Band 1998 
Victais Lebensmittelindustrie- bedarf Vertnebsges.m.b.H. 

Dr. med. vet Savic Zoran Band: 2000 
Vino del Collie - Inh. Karin Pfolz 

PfolzKa'inBand:C5'2f:'03 
Waidi s Bäckerei Waldbauer Backstube und Cafe 

Waldbeuer Christian Band: 09/2004 
Walter Hengsberger LaberainUBlhandBi 

Hengsberger Walter Band: 200O 
Walter MemetzOHG 

Mag. Linden Josef Peter Band: 07/2002 
Walter Schwetohofer Fleischhauer und Selcher 

Schweighofer Walter Band: 06/2003 
VMHtorAerg&Go 

Langenbach Hans Band: 1999 
Wenninger Bäckerei-Konditorei GmbH 

W^ningerHide Band: 06/2003 
WFW Fleisch- und Wurstwaren in WieselbuigGmbH 

Weintiauser Dieter Band: 06/2003 
Wiesbauer Österreichische Wursispeziaiitäten GmbH 



Schmiedbauer Karl Band: 19662001 
Wiesner Kochkäse GmbH 
Wiesner Mario Band: 12/2003 

Wilhelm Blasko Conven ence 'ertiggefiOhleGmbH 

Blasko Oskar Band 12/2002 
Wilneim Heidi Brot und Feinbäckerei 

HeMIWIheim Band: 2001 
Wojna' s Dellkatessenerzeugung GmbH 

Wojnar HennkBand: 20002001 
Wolfigang Kooourek EU- Reisdierei 

Kocourek Wdfgang Band. 07/2002 
Wufstgroßtiandel Hofftiann Er>vin 

Hoffmann En«in Band; 07/2002 
ZaNech GmbH &Ca KG Inlemalional 

Gstöhl HelmutBand: 06/200306/2004 
Zielpunkt 

Hollaus Anton Band: 06/2004 
ZurZuckerlecke - Inh. Nora Wallner 

Wallner Nora Band: 06/2004 



Service 

Dipl.-lng.KarbBGmbH 

Ing. Cantini-Ka-ba Lilly Band 1998 2001 
Fellner fv'aschinen Ing. Alexander Fellner KEG 

Ing. Fellner Alexander Band: 12/2002 
Frischdienst BrSuerGmbH 

Bräuer Franz Band: 2001 
Oskar Gröschel OEG Heißgeträdkeautomatien 

Doninger Winlrad Band: 07/2002 
Selbach Confiserie 

Selbach Hans-Joachirr Band: 12,'2003 
Trzesfliewski Büffet am fvleiseimarkt Franchise; S. Schmulterer KEG 

SchmuttererSusanne Band: 06/2004 



ßf TalMk 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Kalt Sabine Band; 09/'2003 

Austria Tabak AG 
Eisler Josef Band: 06/2003 
Dr. GreierHubertBand: 1999 

Dr.jur. Lachner Rcbert Bard: 2000 
Menl Christian Band. 2000 
Sc^iiendl Heinz H. Band; 1 998 2001 

Techemtschitsch Kurt Barr)- 06/2004 
CigarothBl(-Tat>ak E. Wuttsch 
WuNach Engelbert Band: 07/2002 

Gerhard Schrattner T'afik - Lotto - Toto 
Schrattner Gerhard Band: 06/2004 
Josef Ostermann 
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Abi-Fadel Eva Band: 1998 
Lodo-Toto-Annahme Schreibwaren - Zeitschriften - Tabak Enka Hotel 

Höbet Erika Band: 09/2003 
Michael Wohilla Tabakspeziaiitätengeschäft 

Mag. DD' Mc-i fv'irhuel Bm±. '999 
Öslerrelcnische Zigaretlenftilef GmbH 

big. HaukWUtor Band: 2000 

Ing Orsol-ts Alfred Band- 07,'2OO2 
Rauchwaren Shop HeftKft Moder 

Moder Heit)ertBand:03C004 
Tabak Trafik Monika Caks 

Caks Monika Band: 09/2003 
Tabak Trafik Petra Widder 

Widder PMa Band: 06/2004 
Tabak- Tralk A. Brandstätte' 

Brandstatter Andreas Band: 09/2003 
TatKtk-Trafik Andrea Schmid 

Schmid Andrea Band: 06/2003 
Tabak-Trafik Eder • Papier. Billetts. Geschenke 

Eder Margit Band: 06/2003 
Tabak-Trank Ghbfyal GmbH 

Ghbryal Ga'al Band: 1999 
Tat>ak-Trafik Monika Burtscher 

BurbcherMonika Band: 12«)03 
Tabak-Trafik Ttiomas Tresctier 

Trescher Thomas Band: 12/2002 
Tabak-TrafiK Tnnkl 

TrlnM Peter Rudolf Band: 2000 
Tabak-TrafikWi'helm Karl 

Kart Wilhelm Mauritius Band; 06/2003 
Tabäklrafik Inge Suchy 

Suchy Ingke Band: 09/2004 
TabakMrarenfachhandel Waltraud Samt 

Saint Waltraud Band. 09/2004 
tobacoolandHandalsGmbH 

Mag Leimer Peter Band: 200007/2002 
Trafik Brigitte Haas 

Haas Brigitte Band: 1996 
Tra'ik-Antori Spindler 

Spindler Antoi Band: 07/2002 
Wohlfahrtseinnchtung der Tabaklrafikanten Österreichs 

Wan Roman Band: 06/2004 



■ Geachenkarflkel 

Arcoba'eno VV.P.V-GmbH 

Rodnamnier Doris Bano: 09/2004 
BilM&SchmMi Inhaber FanHaWeland 

Wieland R rhnr:^ B.ind: 12 '2002 
Chico Hängematten GmbH 
RohrmoserHiMegard Band: 03i2004 

Crabiree & Evelyn GmbH 

Ohl Michaela Band: 2001 
Creaiiv Present Werbe- und Geschenkartikel R. Hans 



Hans Renate Band- 1998 
Das Depot - Schone Dinge Sensationeii Preiswert 

MäHheus Mario Enzo Band: 09/2003 
Duftrose Kreative Blumen und Geschenke Kuialhandweik Maria Thalmaiyr 

Thal-Tiayr Maria Band: 06.'2004 
Fa. Wolfgang Reber Spntzguß & Vermarktung 

Reber Wolf gang Band: 120002 
Flöckner Rosemarie Glas - Porzellan Keramik 

Flöckner Rosemahe Band: 12/2003 
Franz Howorka OmbH & Co. KG 

Mauritz Rudolf Band: 1998 
Garfunkel Josef Papai KEG 

Robinson Christian Band: 03/2004 
OoochcnMKXiflQue Kozei Anton 

Scharpf Alexander Band: 1999 
Geschenke Kaiser 

Leüner Gabriele Band: 2001 
Gifts International 

Bauer Engelbert Band: 1999 
Glasgravur Haiden 

Halden WaHnud Band: 12/2002 
Gtobai Consult'ng Dr Edobor & Co. 

Dr. Edobor Jones Band: 2001 
Hertas KunslBkile-HeriaWkIhalm 

Widhalm Herta Band: 2001 
Ilse Martinek 

Maninek Ilse Band: 12/2003 
IngridSenel-BairelHouse 

Stoffel Ingrid Band: 09-'2003 
Karl Gigl Glas - Geschin- - Bikier 

Gigl HiUegard Band: 06/2003 
Wammerthi - Das Haus der Tischkullr 

Nagl Andrea Band: 12/2002 
La Vioa Intl. Inghd Moser 

Moaeringrk] Band: 090003 
LOGOPRESENfT HandelsgmbH 

Wieser Hert)ertBand: 12/2003 
M. Dr^Wertw&GesGhenkarHial 

Drapeta Johann Band: 12/2002 
Made by you 

Haubenwallner Eva Band; 07/2002 
litaureibaueriaelneGeschenkeerhalbn die FirsundschallAMumCi^ Center 

Mauretiauer A'exandra Band: 06/2004 
Mnera/ien Center Austha 

Schabauer Christine Band: 19982001 
Peko Peter Koren Handels-GmbH 

Ko-en Peter Band: 09/2003 
Peter SchoorOEG 

Schoor Peter Band: 12/2003 
Roland Beschiri 

Neubert Irmgard Band: 03/2004 
SchrecksGoodtesWsrbaarlikal Handels GinbH 

Mag. Schreck Bemhaid Band: 19992001 07/20Q2 
Sieglinde Almesberger 

Aimesberger Sieglmoe Band: 03/2004 



Copyrighted material 



Wirtschaftsteil - Index der interviewten Persönlichkeiten 



Ärzte, Fachärzte, Apotheken, Krankenhäuser- GESUNDHEIT 



P & F Geschenke & Getränke Vertriebs GmbH 
A-1 190 Wien; Döblinger Hauptstraße 6 
Tel.: -f43/1/3696Q61 www.festival.co.at 
Christian Haas Band: 1998 09/2004 

SusartnaHinterfoerger 

Hintefberger Susanna Band; 06/2003 
Tauef-Gaivanik Metalle und Nichtmetalle, Aluminium Naturblumen, Blätter 

Tauer Helga Band: 06/2004 
Tavola Tischkultur & Geschenke Jörg Seewaid 

Seewald Jörg Band: 09/2003 
Tee und Geschenke Irene Geiger 

Geiger Irene Band: 03/2004 
The Vienna Snowglobe Manufacture Erwin Perzy III 

Perzy Erwin Band: 07/2002 
Uhren - Schmuck Elke Neubauer 

Neubauer Elke Band: 07/2002 
Wild RepublK Handels GmbH 

Kilian Harald Band: 12/2002 
Wohnen & Schenken Ilse Kellner 

Kellner Ilse Band: 12/2002 
Zoofachgeschäft Geschenkartikel Hackl & Philippsen OEG 

Philippsen Manuela Band: 12/2002 
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Ohne Angabe der Dienststelle: 
Dr med. Univ. Braunsteiner Herbert Band: 1 998 
Buhl-Wagner Martin Band: 07/2002 
Dr. med. Diell-Unterberger Karina Band: 2000 
Dr. Grill Franz Band: 07/2002 
Dr. med. Kiprov Hajnal Band: 1999 
Dr. Millesi Dagmar Band: 1998 
Dr. Nausch Christine Band: 2000 
Dr med. Univ. Ortner Gerhard Band: 1999 
Dr. Ossmann Werner Band: 1998 
Mag. Dr. PemerRotraud A. Band: 1998 
Dr. med. Röhl Rudolf Band: 1998 
Dr. Senger Gerti Band : 1 998 1 999 2000 2001 
DDr.Unger Felix Band: 2001 
Dr. Weindl Manfred Band: 2000 
Dr. Zhang Gang Band: 1999 
Dr. med. Bamala Nelly Band: 2000 

A.Ö. Krankenhaus ülienfeld 
Vogler Günter Band: 2000 



A.Ö. Landeskrankenhaus Kirchdorf an der Krems - Ärztliche Leitung 

Dr.med. MarbergerFtorian Band: 09/2004 
AKH • Allgemeines Krankenhaus Wien 

DOr. Huber Johannes Band: 2000 09/2004 

Dr. Steinhardt Martina Band: 1999 

Dr. WeinstabI Christian Band: 09/2003 
AKH - Anästhesie und allgemeine Intensivmedizin 

Dr. Hammerle Alfons Band: 2000 
AKH-Herzchimrgie 

Dr. Haider Wolfram Band: 1999 
AKH - Innere Medizin l 

Dr. Marosi Christine Band: 2000 
AKH - Innere Medizin III Endokrinologie u. Stoffwechsel 

Dr. Ludvik Bernhard Band: 1999 
AKH - Insitut für allgemeine und experimentelle Pathologie 

Dr. Thalhammer Theresia Band: 2000 
AKH - Institut f. Prophylaxe und Tropenmedizin 

Dr. med. Kollantsch HenA/ig Band: 1998 
AKH - Institut für Neurok)gie 

Dr. med. Budka Herbert Band: 2000 
AKH - Insdlut für NeuronukJearmedizin 

Dr. Asenbaum Susanne Band: 1999 
AKH - Klinische Abteilung 

Dr. Horcher Emst Band: 1999 
AKH - Klinische Abteilung für Neuroradiolog'ie 

Schindler Enwin Band: 2000 
AKH - Technische Direktion 

Ing. Csukovits Peter Band: 1999 
AKH - Univ-Klinik für Denratologie 

Dr. Stingl Georg Band: 2000 
AKH - Universitätsklinik für Kinder- und Jugendheilkunde 

Dr. WkJhalm Kurt Band: 1998 
Allgemein öffentliches Krankenhaus der Stadt Neunkirchen 

Gsenger Günther Band: 09/2003 
Allgemeines Öffentlnhes Krankenhaus Stockerau 

Mayer Eva Band: 07/2002 
Ambulatorium für Augenerkrankungen und Kontaktlinsenanpassung GmbH 
Prim. Dr. Paul Drobec 

Dr. med. Univ. Drobec Paul Band: 1998 2001 07/2002 03/2004 
Amt der NÖ Landesregierung- LKH Mödling 

Söllner Ronald Band: 2001 
AÖ Krankenhaus der Stadt Waidhofen an der Thaya 

Binder Gerhard Band: 2000 
Apotheke AJtmannsdorf Mag . pharm T Halak KG 

Mag.pharm. Halak Thomas Band: 06/2004 
Apotheke Attmannsdorf Mag. pharm T Halak KG 

Mag.pharm. Mayerhofer Lukas Band: 06/2004 
Apotheke am Naschmarkt Mag. Hans Mair 

Mag.phami. Mair Hans Band: 03/2004 
Apotheke St. Martin Apotheker Michael Haviik 

Haviik Michael Band: 09/2003 
/^theke Westendorf - Mag. pharm. Doris Richter 

Mag.pharm. Pichler Doris Band: 06/2004 
Apotheke zum Heiligen Flonan Mag.phami. Henriette Lehr KG 

Mag. Mamna Anneliese Band: 2000 
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Apotheke zurGolderen Krane Anton vcn Waldheim 

Mag. Dr Fiebnch Signd Band: 12/2003 
Altana Hy gienesysteme GmbH 

Ing. Ihl Andreas Band: 09/2003 
Arzt für Allgemein- und Sportmedizin 

Dr. Lugscheider Robert Band: 2000 
AfztfilrMIgsmIinradbln 

Dr.JmRaVBflnd:2000 
AiztfürAlgenieinniadizin 

Reder Hemyk Band: 2000 
Arzt für Allgemeinmedizin Dr. Ewald SedmkPnktAlZt 

Dr. Sedmik Ewald Band: 2000 
Arzt für Geiwrtsfiilfe und Gynäkologie 

Dr. med. UiHv. HussMn Fötor Band; 2000 
Ästhetische Medizn und Liposuction Dr, EiaAnhWch 

Or.med. Antosch Eike Band: O9d'2O04 
Augenklinik Airport:) 

Dr.med. Wiltfang Rainer Band: 09121004 
Bartara Mehnert Zahnärztin 

Dr. Mehnert Barbara Band: 09/2003 
Dernneizige aCfWMNinin wnncnaiBDBineoe umori 

P:i'kn-tWn'fgaf>gBand:09ßOM 
BaxtefVertnebsGmbH 

Mag. Schuh Franz Band: 12/2003 
Bezir1(sl(rankenhau$ KuUeki 

Lechner Peter Band: 06'20M 
Chirurgische Abteilung am Krannenhaus der Elisabelhinen Linz 

Dr. Bfitanig Hans Jöig Band: 06Q004 090004 
DDR, Silvia Silli Kieferorthopädie 

DDr.Silli Silvia Bartd: 2000 
Dental -Sludto^nlBchnisches Labor 

Hagen Margit Band: 07 '2002 
Dental-Technik Wi'helm Eder Ges.nn.b.H. 

Eder Wilhelm Band. 12/2003 
DentaHabor Josef Nawrad 

Nawrati' Jose'Bnnrf: 07,''2002 
Dentalwaren - Edelmetalle Woltgang Bauer GtnbH 

WUf Renate Band:03f2004 
Dipl.-Med. Antonia Horn Fachärztin fürUnlogte 

Horn Antoria Band: G5;2003 
Dr. Bngitte Hofslätter fvzi\r\ für Allgememmedizin 

Dr. HofettnerBrigilleBand: 12/2002 
Dr, C, Zacnnth-Camgiani Facharzt-n für Radiologie 

Or.med. Zaunrith-Canigiani Claudia-Patricia Band: 09/2004 
Dr. Chrisfian Berti |]iaid.Arzt&Nolaizt 

Dr Berti Chiistian Band: 03/2004 
Dr. Codmia Beiertein Zahnärztin 

Dr. Beierlan Coaruia Band: 1Z'2003 
Dr.CrapazZatmSßleOEG 

Dr. Crepnz Iho'ya Band: 09/2004 
Dr. Diana Helou Fachaiztin für Chifuigie und Kinderehinfgie 

Dr.med. Helou Diana Band: 12/2002 
Dr. Dieter SchwanningerArzt für Allgemeinmedizin 

Dr.med. Sch wanninger Dieter Band: 09/2004 
Dr. Franz Bschorer Zahnarzt 



Dr.med. Bschorer "^ranz Band: 0912003 
Dr. Franz Grill Getneindeaizt 
Dr.nied. Gill Franz Band: 03/2004 

Dr. Gerhard Kofier FA für HNO 

Dr. KoPer Gerhard Bünd: 1 999 2001 
Dr. Gunther F. Demal Zahnarzt 

Dr.med. Detnai Guniher Franz Band: 06/2003 
Dr. Hans Weisimpf, Facharzt für Innere Medizin , PraidischerAizt 

Drmed. univ. VUleisIcopf I4ans Band: 12/2003 
Dr. Helga FtödlerWaNäiziin Fachirzfin für Radiologie 

Dr. Rödler Helga Band: 06/2004 
Dr. Isabella Peinsotd-KlammerÄrztn für Allgemeinmedizin 

Dr.med. Peinsold-Klammer Isabella Band: 0&'2O03 
Dr. IvanTliomasBittalan Ph.DJM.Sc. FAfilrGynakdogia und Geburtshlfe 

Dr Birtalan Ivan Thomas Band: OSI2004 
Dr. Josef Zehetgruber 

Dr. Zehetgruber Josef Band: 09/2004 
Dr. K. Fakhan Facharzt f. Chirugie 

Dr.FakhahKhslilBanri 1998 
Dr. Karin Barfuß Arzin für AUgemeinmedizin 

Dr.mad BailiiBKarin Band: 120002 
Dr, Karin Dollingcr-Müllc Ärztin für Allgemeinmedizin 

Dr. Detiinger-MüUer Karin Band: 06/2004 
Dr. Karin Bchenbaun ArzHn für Allgemeinmedizin 

Bcfienbaum Karin Band: 1 2,^2002 
Dr. Karl Konska Facharzt für Innere Median (NuMeamiedizin) 

Dr. Konska Karl Band: 09/2003 
Dr. Kail WsU-FacharzifQrChlnigie 

Drjned, WetI Karl Band^ 09i'2003 
Dr. Leopold Sctimidt GmbH & Co KEG 

Dr. Schmidt Leopold Band: 06/2003 
Dr. Leopold Wiebogen Facharzt für Gynäkologie und Gefauilshile 

Dr.med VVieL'cgen Leoaold Band: C9,'2004 
Dr. Lucia Schaoimger Ärztin für Allgemeinmedizin 

Drjned. Schachhger Lucia Band: 03/2004 
Dr. Mag. Sonja Padtosak Psychodiagn. & Therapie 

Mag. Dr. Padtosak Sonja Band: 12/2003 
Dr. Mmfred Moeer-FacharztfürOwurgie- Zenlnmlür EndoalcDpie 

Dr Mose' Manfred Band. 12i'2O02 
Dr. Maria Th. Büchner Arz'.fürAllgeTie:nmedizin 

Dr. Buchner Marva Theresia Band: 09/2004 
Dr. med WoiselKhIäger Chkurg 

Dr.med Woisetschläger Ruddf Band: 06/2003 
Dr. med. Ada FisdierÄiztin Homöopathie 

Drjned. Rscher Ada Band: 09/2003 
Dr. med. Andrea Aumalr-Fischer AI Igemein-undGanzheHsmedizin 

Dr.med. Aumair-Fischer/Vndrea Bar^d: 09,'2004 
Dr. med. Bernhard Hansmann Facharzt für Zahn-, Mund- und Kieierneiikuiide 

Dr. Hanemann Bernhard Band: 06/2004 
Dr. med. Chaied J El Mnsn/ Dr med DorotheeBMasryFAlOrthoiddia 

Dr. El Masry ChaIed J. Band: 12/2003 
Dr. med. Dr, med. dent. Joachim LachnerMund-, KiefM'-, Gesichlechlnig 

DDr. Lachner Joachim Band: 06/2004 
Dr. med. Dr. phil. Dorothea P'ersTann FA für Psychiatrie u. Neurologie 

DDr. RersmannDorollHja Band: 12/2003 
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Dr med. Eberhand Gantke Facharzt fürChirurgie 

Dr.med. Gantke Eberhard Band: 06/2003 
Dr. iTi6d. Elisab6lh Sauri Montslt FrauenäRih 

Sauri Montalt Elisabeth Band; 06.'2003 
Dr. med. Florian Maria Alfen FA für Orthopäd:e • Sportinedizin-Ctlirolherapie 

Dr-med. Alfen Florian Maria Band: 09/2003 
Dr. mä. GabtotoBuGMMb'GniM bitomislInGastioenterologie 

Dr.med. Buchholz-G'oss Gabriele Band; O6'20O3 
Dr. med. Joachim Graf Finck von Finckenstem Plast.-rekontnjlctiv. Chirurgie 

Dr.med. Finckvon FiickenstoRi Joachim Graf Band: 09/2003 
ji r-'ied, Jürgen Hofmann Chinjrg-Unfallarzl 

Dr med Hofinann Jürgen Baixl; 2000 
Dr. med. Karin Joussan 

Dr. med. Joussan Karin Band: 2001 
Dr, med Margret Rien"ekasteri Fachärzlrn fu' AI'gemenUBdnin 

Dr.med. Riemekasten MargretBand: 06/2003 
Dr. med. Robert Dalmabier 

Dr.med. Dalmatiner Robert Bant 0812003 
Dr. ned. Walfgarg Langer Urologe 

Dr.meo. Langer Wolfgang Band: 0^2003 
Dr. inad.dent Julia RMmayar 

Dr med Rittmeyer Jutta Band; 2001 
Dr. Michael Mick FA. f. Zahrt-, Mund- und Kieferheükunde 

Dr. Mick Michael Ban± 12Q002 
Dr. Peter Matscheko Arzt für Allgemeinmedizin 

Dr. Matscheko Peter Band; 091/2004 
Dr. Polak Josef - Zahnarzt 

Or.Polak Josef Band: 07/2002 
Dr. Rcland Kissling 

Dr. Kissiing Roland Band: 12/2002 
Dr. Rudoif DeisngorFadniztfijr^n-, Mund und Kieferiielande 

Dr.med. DeisingerRudolf Band; 12/2002 
Dr S^ephsn e Schönbach K-efercrthopädin 

Dr. Schonbacn Steptianie Band: 2000 2001 
Dr. Thomas 6. KioiBsPreMlschar Arzt 

Dr med. Univ. Krciss Themas Band; 1999 
Or. Thomas Schwingenschlogi Facharzt für Innere Medizin 

Dr. med. Schwingenschlögl Ttiomas Band: 2001 
Dr. TraudeRimpfi - Facharzt f Innere Median U.Kaidiologie 

Dr. Riirpfi Trajde Bard: D7./2002 
Dr. Unw.-Med Eva Wegrostek 

Dr.med. unIv. Wegioslek Evs Band: 09Q004 
Dr. Ursula Rathmayr FachärzHn für Zahn-, Mund*und KieliHtieillajnda 

Dr. Rathmayr Ursula Band; 12/2003 
Dr. VUkmarHueberFachaiTtfür&hn-, Mund und IGafeihelkundB 

Dr.Hueber Vc kmar Band: 09,''2004 
Dr. Walter W. Ebner Facharzt für Chirurgie 

Dr.med. Ebner Walter Band: 12'2002 
DrEiwIn Plallner(Onlhallon) FacliaizIKIrOrthopfidb 

Dr. Platlner E-^.vin 9;nd; 07'20D2 
Dr.med. Anneliese Beck Hais-Nasen-Ohren Krankheiten 

Dr. Beck Anneliesa Band: 2001 
Drjned. Axel Rühl Hals-Nasen-Ohrenarzt-Albgoiogie 

Dr. Rühl Axel Band;09'2003 
Dr.n(ied. Carla Richter • Imemisün, Kardiologm 



Dr. med Richter Carla Band; 2001 
Ormed. Chnstian Husek piakt. Aizt 

Drjned. Husek Christian Band: 06/2004 
Drxned. Reinhard & Eva Göpfert Frauenärzte und Geburtshelfer 

Dr med Göpfert Reinhard Band: 2000 
Dr.mevJ. Yunita L. Hemsen - Ärztin 

Dr.med. Heinsen YunHaLlyana Band: 090003 
Dr.med dc-nt. Ai'OtsSunar-ZMmaizt 

Dr. Surrer AkNS Band: 06/2004 
DrjTied.DrJIMF Nausenfaurg Jörg Greil FAf. Mund-Kiefisr-GesRhischinigie 

DDr. Grein Jörg Band; 12/2003 
Dr.med.univ. Christian H llbrand FAfurZalin-, Mund-u.Kiefertielkunde 

Dr.med. univ. HiUbrand Chnstian Band; 1Z'20Q3 
DrjnedAink Monika Daftagger ■ RichainiQr Innere Medizin 

DefreggerlAinikaBand; 12/2002 
Elisabeth ApoMtB-Mag phami. Helga Grassberger 

Mag.pharm. Giassberger He^ Band: 060004 
Energiemedizinisches Zentmm 

Dr. Scherer Chr stoph Band. 2000 
Facharzt f. Zahn-, Mund- u. Kieferheükunde Dr. A. Niklas 

Dr. MUasAlexandni Band: 1996 
Facharztf.Augcnheiikunde und 0|>toin8lrieUniv.-Praf.Dr.AndreasKucltar 

Dr. Kuchar Andreas Band: 09/2003 
Facharzt fjrAugenhelundB 

Dr. Freyler Heinrich Band: 2000 
Facharzt für Chirurgie 

Dr. med. Mach Franz Band: 2000 
FachaiztfilrFnusnhelkundeundGeliurtshiB 

Dr. med. Univ. Marho^d Wilhelm Band: 1998 
Facharzt für Gynäkokigie und Geburtshille 

Dr. Nagele Friedik^h Paul Band: 2000 
Facharzt für Hals-. Nasen- und Ohienerkmkungen 

Dr.med. R nke Ench Band. 2000 
Facharzt für Hals-, Nasen- und Onrenheiikunde 

Dr. Studihrad Adalbert Band: 1998 
Fanharzt fir Hals-, Nasen- und Ohrenkrankheüsn 

Dr. Emami htoun Mohammed Band: 1998 
Facharzt für Hygiene und MimIMogie 

Dr. Kollaritsch Herv, ig Band: 1998 1999 
Facharzt für Innere Wedizm 

Dr. med. Bii^k Leopold Band; 2001 
FachaiztfQr Innere MedUn 

Dr. Hitzenberger Ge^hart Band: 1998 
Facharzt für Innere Medizin 

Dr. Klellenhammer-TlschlnB Hera PalarBand: 1996 
Facharzt für Innere Medizin 

Dr. Nisse! Helmut Band; 2000 
Facharzt für Kinder- und Jugendheilkunde 

Dr. D ro n wo k Peler Band: 1999 
Facharzt für Krrierheilkunde 

Dr. EbmUlnke Band: 1999 
Facharzt für KinderheHainde 

Dr. med. Winimer Mana Band. 2000 
Facharzt für Mund- jnd Kefe'heilkunde 

Dr. med. Univ. Marada Peter Band: 1998 
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Facharzt fijr Physische Medizin Pnmarius Dr. Andreas Kainz 

Dr. med. Kainz Andreas Band: 1 999 2001 
Facharzt für Ahn- Mund- und Kiefertielainde Dr. Wbhanka H. 

Dr. Wohanka Helmut Band; 07/2002 
Facharzt für Zahn-, Mund- & Kieferheilkunde Dr. Michael Emst Meissl 

Or. MeiSSl Michael Ernst Band: 09/2003 
ftcharatfirZalin-, Mund- und KiaMMihundt 

Dr med Univ FuHerMaUhlas Band: 1998 (»12003 
Facharzte für Urologie 

Dr. SchusterTobias Band: 2001 
Fachärztin für Allgemeinmedizin 

Dr. med. Univ. Schlim-Almasbegy Schiwa Band: 2001 
Fachärziin für Psychel/ie u. Neurologie 

Dr. Garn Els«beth Band: 199B 
Fisctier-Dental Laboratorium HertertRsdlBr 

Fischer Herbert Band: 07^2002 
Ganzheilsmedizintsches Zenlnim Igls Inlegranied Dr. Vl/irih GatM 

Drmed. Univ. Wirth VolkniarBani: 12^2002 
Gemeinde Klosterneuburg 

PröJI Sissy Band. 09/2003 
Gamalnschaflapcaxls 

Dr. med. Duve Stefan Band: 2001 
Gemeinschaftspraxis 

Dr. Naumann Axel Band: 2000 
Gemeinschaflspraxis 

Dr med. Rommler Waltraud Band: 2001 
Gemeinschaftspraxis 

Dr.medStoHmeier Hans Band: 2000 
Gemeinschaftspraxis - Dr K nast & Dr. Hamel 

Dr. med. Nnast Christian Band: 2001 
GemeinsdiaRspraxis Dr. med. Volker Kell Dr. med. Uwe Roy 

Dr med. Keil Volker Band: 09,^2003 
Gesundhe:ls- und Klin scIie Psyctiologln 

Mag. Stähl Manon Band: 2000 
GeaundheM»- und SpRals AG Krankenhaus Stoyr 

KerschfcaumsteinerEdWhBand: Oa'2004 
Gnjppenpraxis-Latx)r Dr. MüN, Prof. Dr. Speiser GmbH FA (. Labonnedizin 

Dr. MüMMichael Band: 190606(2003 
Gynäkologische Praxisgemeinschaft 

Dr. Olerich Beate Band:2000 
Hartmannspitai 

Dr. Henteh ANons Band: 07/2002 

Zoitl Sabine Sr Band: 2000 
Hetjamme Traude Trieb 

Trieb Traude Band: 06/2004 
Herba Chemosan Apotheker-AG 

Mag Stc n ig Walter Band: 12i'2002 
Hemiinenapolheke 1^ pharm. Bumerl KG 

Mag^ihemi. BumertAndreasBand: 030004 
Her;' .Jes.i Krankenhaus Wien 

Or. Herold l\1ichaela Band: 120003 

Dlpl.-Ing. SchwarzingerGemot Band: 07/2002 
■Hessing Stiftung 

Lunzner VV'llibald Band: G 3/2003 
Hirsch & Munzl OEG l.^bor für Zatintechnik 



Hirsch Gecrg Band: 12/2002 
Institut f. Biomed. Technik & Physik AKH Wien 
Dlpl.-Ing. Dr. Thoma Henwig Band: 07/2002 

Institut für Gesundheitsberaturvg GnbR 

Dr Kli:;:jsr:h'rgg Aif-eti Band: '06/2003 
Insütütiur Steniitalsbelreuuntj GmbH 

Dr. l^lcMIngerVWIlrled Band: 2000 

Internist 

Dr. Huber Joachim Bartd: 1998 
Isolopix - Ambutalorium für Nuldeanneduin 

Dr. med. Sinzinger Helmut F Band: 2001 
Jakobus-Apctheke Mag. R. Röschel 

Mag.ptiarm. Roscnel Rosemane Band: 03/2004 
KaiseiilvCllsabellttplIal 

Mag. Weigelhcfer Michael Band: 06/2003 
Karsten Raasch Hai- und Chiropraktiker 

Raasch Cannen Band: 06/2003 
Kinderärzte Dr. Gabriele Lieb Dr. Gerhard Hoftnam 

Dr.med. Lieb Gabnele B.-^nd 09/2003 
KinaerKlinik am Mönchberg, Kinderfachabt d.Mission&arztl. Klinik GmbH 

Dr. Kblilhauaer-VoimiliCliilslina Baml:0a2003 

Krankenanstalt Go'rfencs Kreuz 

Dr. Zawodsky Ludwig Band: 2000 
KtankananslaltGStUicher Heiland 

Drmed. Steinhart Johannes Bend 12/2002 
Krankenanstalt Riöolfsstiftung 

Or. Binder Susanne Band: 1999 

Dr. Neumayr Anton Band: 200009/2004 
Krankenhaus der Barmherz^en Brüder Graz- Eggenbeig 

EdtstadJer Oswald Band: 12/2002 
Krankenhaus der Batmimzlgen Schwestem Unz BaliiiilxiyiTiijH 

Mag. Leilner Josef Band: 12/2003 
Krankenhaus (ter Stadt Wien-Lainz AM. f. Anästhesie und htensivmedäk) 

Dr. Schwarz Sylvia Band: 09/2003 
Krankenhaus Gmünd 

Binder Karl Band: 19992001 
Krankenhaus Lainz 

AgI Gerhard Band: 07/2002 

Dr. König Kurt Band: 1998 
Krankerha-js W3idhC'feni'"haya 

Or. Könjg Fneonch Band: 2001 
lOwBbei^Apoiheke Hagen Schmidt 

Schmidt Hagen Band; 09^2003 
Kürbad Tatzmannsdorf AG 

Mag. Luipersbedc Rudblf Band: 06/2003 0912003 12/2003 
Kurzentnim Hefbad Sauerbrun Betret)sgnibH&CoKG 

Schuster Bernhard Barwl: 06/2003 
Labor Meistertietrieb Dietmar Schuster 

Schuster Dietmar Bend: 12/2003 
Landeskmnkenhaus Gmundnertierg 

Promberger Alois Band: 1999 
Ijndesnervenidlnllc Gugging 

Dr. Eichbercer Gerd Band: 2000 
Lotos-Apotheke Mag Pharm. Ka'l Zeuier KG 

Mag.ptiarm. Zeuner Karl Band: 1Z'2003 
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Maczek-Dental ZahntechTsches LabarGmbH 

Maczek Alfred Band: 06/2003 
Mag. Dr. Helene Socher Psycholheiapeulvi u. Lehrthsrepsuin f. Katathym 
Imaginative Psychotherapie 

Mag. Dr. Socher Helene M. Bar-d; CP'2"".i 
Med. dent. Dr. Alexander Vollgnjt)er Zahnarzt Zahniechntsches Labor 

Dr. Voligniber AlflMatMtorBand:09/2003 
Med Univ Dr, Cca Halier-Waschnk FAf, Mund-. Zahn- und Nefefheilkuide 

Dr.med. HaUer-Waschak Cora Band. 06/2004 
Med. untv. Dr. ReMnU BrünBrRAlZttiiv, Mund- und NoMwikunde 

Dr. Brünner Reinhold Band: 06ß004 
Med.Diagnlaboratorium 

Dr. med. Paula Helga Band; 1999 
Msdsklv PtannB MR Dr. HMd. Hsinz Msyrhofer 

Mayrhofer Ilse Band' 09'2004 
Medizinalrat Dr. med. et dent. Klaus Spertich FachaotfurZalintteilkunde 

Drmed. Sperlich Klaus Band: 06/2003 
Medizinalrat Dr. Reimer Timme' Facharzt für RadWogfe 

Dr aied . Timmel Reimer Band; 0a''2004 
Medizini^ ■ Diagnosüsdies Laim Dr. Dostal GmbH 

Dr.med. Dos» BsäMlh Band: 2001 
Miss'onsärztliche Klinik AkademtschesLalHtoankenhaua 

Feustel Herbert Band: 09/2003 
MR Dr. Vbdislav Liplak FA f. Innere Medizin 

Dr. .iptak Vladis a: Band. 12/2003 
MR. Dr. F'anz Jauk- FAt. n^edizinische und Chemische Laboidiagnostlk 

Dr. Spitzauer Susanne Band; 0a'2004 
Mr.Plim.Dr. Han»>löig Klein FachafZtOrLabordiagnoeic 

Dr. Klein Hans Jörg Band- 07/2002 
Niederösterreichische i^andesnervenklinik Mauer 

Dimberger Leopold Band: 2001 
OA Dr. Emst Wandi FA f. Radiologie und ShahlenltieraiiiB-RadiaankalogiB 

Dr.med Wand Ernst Band 09/2004 
Obermedizinaliatin Dr. M. Schallat>ock FAf. Neurologie u. Psychiatne 

Dr. SChaRaböck Maigmiha Band: 060003 
Oral Design Leitner.Mad.uiiv.Dr.D.LailnarFAf.Zahn-,Mund-a 
Kieferheilkunde 

Dr.med. Univ. LeilnerDorls Band; 09/2003 
Ordination Dr. Kokoschka 

Dr. Kokoschka Roman Band: 07,i'2002 
Ordination Dr. Slawik Jakubow 

Dr. Jakubow SlawNt Band: 1999 
Ordination für plastische Chiru'gie Dr. FranzDintagar 

Dr. Dimberger Franz Band: 09/2004 
Orgarrisalnn der Arzlireien 

Dr. Harrer Gertrude Band: 0612003 
Orthopäde Kmderod'iopädte 

Dr. med. Pfaft Gregor Band: 2000 
FbmariusDr.MIchaalLeodoiar 

Dr. Lec-dciter Michael Band- 03i'2004 
Playback - Enterprise Dr. Weiss CS. 

Drmed. W^CtlborStsfim Band:09«)03 
Praktische Ärztin 

Dr. med. WetschkaHldegacd Band: 2000 
Praktjscfie Ärztin 



D' med. WllfingerElftjedBBand: 2000 

Praktischer Arzt 
Dr. Jlavu Gheorghe Band: 1996 

Praktischer Arzt 

Dr. Torahi;';3deh Mehdi Band; 2000 
Praxis Dl. Garvin Aussenegg 

Dr. Aussenegg Ganin Band: 2000 
Praxis Dr. Martin Sichel Zahnarzt 

Dr. Sichel Marlin Band: 09/2003 
Praxis für analylische Kinder-und Jugendpsychologie 

Salgueiro-Feik Michaela Band; 06/2004 
Pnm. Dr. Josef Hejda Facharzt für Radicdogie/ Nuklearmedizin 

Dr. Hejda Josef Band: 09/2003 
Prim. Dr. R.SIrasaerFAIiirRadlologte 

Dr. Strasser Rüper; Band: 06/2003 
Prim. Univ. Prof. Dr. Bernhard Schwaighofer FAfür Röntgenologie 

Dr. Schwaighol«' Bemhanl Band: 09/2003 
Prim.Univ.Prof. Dr. med. Alfred Keile' FAf.AlgBinein-undGe6BtMnigiB 

Dr.med. Keiler ATred Band; 06.'2004 
Pnmarius Dr. Heiru GallisU FA L Zahn-, Mund- und Kiefertieiikunde 

Dr. Gdllsll Heinz Band: 09/2003 
Primanus Dr med FGundorfFAf Orthopädie und 0f1lK)|ddiachaChlnNgla 

Drjned. Gundolf Ferdinand Band: 06/2004 
Pränarius univ. med. DDr. 6. Kreyer FAf. Zahn-Mund- u. Kieferhelkunde 

DDr KreyerGerhiard Band; 12/2002 
Pnmarius Univ. Prof. Dr. Hans Broli FAf. Innere Me<tzin Rheumatologie 

Dr.med. Bröil Hans Band; 09/2004 
PrivalMMk Vllach 

Dr. Thorra Wolfgang Band' 2000 
Psydiiatnsche Unikiinik AKH-Wien 

Dr.jur. Pakesch Georg Band: 2001 
Ra^ FibingerZahntectinikermeister 

Fibinger Ralph Band: 03/2004 
Rontgenotdnaton 

Dr. Pokomy Eugenia Band: 2000 
SaManar-ApcthskA 

Mag.phamLEi8lart Susanne Band: 12/2003 
Sanatorium Hansa GmbH 

Tscherne LäL:pjiJ Band: 07,'2aC2 
SANATORiUM-MAiMONiDESZENTRUMKiankenansöllsveiwallunosgmbH 

Missbichler Hansjorg Band: 03/2004 
Sanodent Krankenhaus Betriebs GmbH 

Dr. Weinmann Ems! Band' 2001 07,'2002 
Schlangenapotheke Mr. Josef Partilla KG 

Magpharm. Lynion-Evans Monka Band: 12/2003 00/2004 
Schweden-.-.cc'heke. Phanmacie Intemationale 

Mag.phami. Partiila WaUrautBand: 12/200303/2004 
SMZ-OstDonauspitd 

hg. Hradl Habnut Band: 2000 

Pa^rl Richard Band; 2000 

Thanner Ingnd Band: 2000 
SpHal zum GiWik^n Heiland GmbH 

Ing. Korntheuer Manfred Josef Band. 2000 
Stadt-Apotheke :m Alter Rathaus Mag. phamr Jörg Delago 

Mag.pharm. Posdiko-Delago Nteneila Band; 09/2004 
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Stadta'zt Dr. Ewald Prießnilz 

Dr. med. Frießnitz Ewaid Band: 2001 
Steieimärkische KranhananastaHen GmbH Landeskrankenhaus Bad Aussäe 

Körbler Günther Band; 12/2002 
Steierträrkische Krankenanst<ilten GmbHLaiXteskiankenliausBnJCWM. 

Koller Nikolaus Band; 06^2004 
ThsfapiazanlfuniYbta 

Renner Gerhard Band: 07/2002 
Thermenklinikum Baden 

Wuldtsevils Margit Band: 12/2003 
'lekliiiikDr. Planner 

Dr.med ve' P!amer Gerhard Band. 09'2D03 
TIU\K Psychiatrisches Krankenhaus des Landes Tirol 

Mag. MaiM lAMfgang Band: 12C002 060)03 
Univ. Daz. Or. Peler Kemeter G'näkologB 

Dr. Kemeter Peter Band; 1 996 
Univ. Prof. Dr. Heinz Ranrais Univ.-Daz. FAf. Innere Metfizh StreMenschUz 

Dr. Rameis Heinz Band; 12/2003 
Univ Prof, D'. ..'rise' S:-t-mid Internist 

Dr. med. Schmid jüset Band; 1999 2001 
Univ. Prof. Dr. JoMfW. FreudenthalerFAf. Zahn-, Mündu. KiefefMIkunde 

DDr. Freudenthaler Chrislina Band; 09/2003 
Univ. Prof. Dr. M. Deutinger FAf. PlasL. Ästhet u. Wiederiierstellungsctiirur. 

Dr. Deufinger Maria Band: 09if2003 
Uni'.'.-Doz. D.'. WenerZwül'er 

Dr. Z'.volfer Werrer Band: D9''2C'D3 
Univ.-Klinik für Anästhesie und Allgemeine Inlensivmedizin 

Zinv«arMki)aelBand:0»2003 
Univ.-ProfessorDr Martin R Ulm FAf. FiauanhalaindeijndGefaurtBlilfe 

Dr. Ulm Martin Band: 06/2004 
Univ.Ass. DDr. D. Ansari 

DDr. Ansari Ardreas D. Band; 09/2003 
Univ.Doz. Dr. Susanne Ta-Jct-e-Pn-haritm fj-Chiairgie 

Or. Taucher Susanne Micriaeia Band. 09/2004 
Universimed Vertag»- und ServtoeGnAH 

Mag Chl-.id Wol'gang Band: 0312004 
Universität Wien Institut furMadoinische Biologie 

Dr. Fonatsch Christel Band: 09/2004 
Universitäts-Frauenklinik Wien 

Dr. med. Leodolte.'Sepp Sand; 1998 2000 
Universitätsklinik für Physikaliscne Medizin und Kehabiiilation 

Dr. FialkfrMoserVeionllai Band:09/2003 
Urotege 

Dr. med. Kronester Augustin Band: 2000 
Vbned Enineenng GiTibH & Co KG 

Mag. Hallbauer Peter Band; 09/2003 
Vamed Standortentwicklung jnd Engineering GmUl&Co KG 

Mag. Zeiner Kurt Band; 09/2003 
VAilGM^MB KwloenhausniansoBin. und D6iMetali]hnjngs9'''''H 

Dl|)l.-In9. Froach Eduard Band: 2000 
Vrtac 

Dr. Edlinger Arno Band: 2000 

Wellcon Gesellschaft für Prävention und AitelsniedIzinGnibH 

Dr. Baniadam Maria Band; 09/2003 
Wiener Krankenanslaltenverbund 



Emst Margit Band- 07,'2002 
Wiener Krankenanstaltenvertxnd 

DipL-Kftn. Dr. Ingniber Höret Band: 2000 
Wiener Medizinische Akademie WMA CongressGmilH 

Ribar-Maurer Elisabeth Band 07:2002 09/2003 
Wilhelminenspital der Stadl Wien Pfiegedienst 

Tischer Monilea Bwd: 09/2003 
Wilhelminenspital/3. Mcdi^irische Abteilung/ KardioiogiBCheAblalung 

Dr. Podczeci(-Schweigholer Andrea Band: 091/2004 
Zahnant- Dr. S. SedarBeMen AiztiZahn-, Mund- und Kiefariwiliiunde 

Dr. Beiden Serdar Band 12/2003 
Zahnarzt-Ordina'ion Waldherr 

Waldherr Eva Band; 1999 
ZahnSfziciiasSanrioennlrum Dr. med. dant Michael WM 

Dr.med. Weh Michael Band: 09''2C03 
Zahnragulaniigen DDr. Stetan Bollschweiier Kteferorthopädie 

DDr. BotoGhweiBr Stefan Band: 09/2003 
ZahnstudtoAndersson 

Andersson Göran Knut Band: 1998 
Zahntechnisches Labor Roman Hochreiter 

Hochreüar Roman Band: 03/2004 
Zahntectinisches Laboratorium Kart Gaite 

Gart» Karl Band: 03/2004 
ZenlralMlniaiinSt.P»tm 

Mag. Brunnsleiner Winfried Band: 08/2004 
Zentajm für ästhetische Medizin 

Dr. Kogler Gerhard Band; 2000 
ZanbumlQritnilanlDloaiB. NeferartnoidiBund Paradontaldiinraia 

Dr.ined. uniK Laukauf Michael Band: 06/2004 



Ohne Angatje der Dienststelle: 
NeurenarNortMrtBand: 12/2002 
Stam^BrigMa Band: 1998 

AIH Beratungs- und Handak GmbH 

Laggner Marie Louise Band: 09/2009 
Amida Christian vVclf 

Wolf Christian Band; 0a'2004 
Anl|a TrietieM landrich Praxis fOr Physiollienipla und Pid venSon 

■^rebel-Hendncf- Antje Band:09/2004 
Armin G. Bauer Heilpraktiker 

Bauer Armin C. Band: 06/2004 
Aulbaukost gegen Skelettschäden Emähmngsforachuig Beratung KJOiödler 

Knödler Karl Sand: 09''2D03 
Austrian Air Ambuiance - ÄrzteAugamtxilanz GmbH 

FMaiscIiGaitiard Band: 2001 002003 
/MsoComl^lifBnbeigerundPsftnsrKEG 

Kapfenberger Manfinsd Band: 06/2003 
BanctegenOrlhopädfe Otto Lauer Inh. Eduard Hoalnar 

Hosiner Eduard Band: 09/2003 
Bandag'st A'ois Änderte GmbH 

Änderte Alois Band; 1999 
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So vieC^igenständig^it wie tnögCicH, ... 




Schöne Wohnungen 
(Betreutes Wohnen 
(Dauer- und %urzzeitpf[ege 
Gästezimmer 



Senioren (Residenz MiraSeCC 

A-5020 SaCzBurg, Taßerstr. IS, 

TeL: +43 (0)662 86910, Tojq +43 (0) 662 8691710 

mira6e[[@fiuma nocare. a t xvunv. seniorenresüfenz. at 




... SO vieC (Betreuung wie gewünscht! 



Beratung - Vorträge - Stiop EwakJ Pinter Wellness Systems 

Pinter Ewald Band: 06/2004 
Binder Manfred Staat), gepmfter Masseur. Sportmasseur u. Fußpfleger 

Binder Manfred Band: 09/2004 
Bio-Facfidrogerie Wendl-Sperling Ebertiard, Waitraute, Nikolaus 

Wendl Waltraute Band: 09/2004 
Boston Scientific GmbH 

Gölles Andreas Band: 07/2002 06/2004 
Brigitte - Massage-Studio Brigrtte Aigner-ßadroth 

Aigner-Badrotti Bngitte Band: 09/2004 
Brigitte Bittmann Psychotherapeutin 

Bittmann Brigitte Band: 03/2004 
Bruno Pree OthoSaniMed GmbH & Co KG 

Pree Bruno Band: 09/2003 
Burgenländische Gebiets^rankenkasse 

Maron Otto Band: 07/2002 bis 09/2004 
Caritas (Diözese Eisenstadt) 

Langer Tamara Band: 09/2003 
Caritas - Behindertenheim Maria Frieden, Gemeirw. GmbH 

Kauer Georg Band: 2001 
Caritas Socialis CS • Pflege- und Sozialzentrum Kalksburg GmbH 

Enzi Herta Band: 09/2004 
CB Seniorenresidenz Armbrustergasse GmbH 

Stadler Elisabetti Band: 09/2004 
Christa Mayr Hippo- und Ptiysiotherapie 

MayrChrista Band: 12/2002 



Clever Institut fijr gesundes Leben Waltraud Heustadter 

Heustadler Waltraud Band: 06/2003 
CR Medical Med. Techn-Vertnebs GmbH 

Rackeseder Manfred Band: 12/2003 
Dental Depot Pawek 

Zehelmayer Ursula Band: 1998 
Dental-Labor Henrich Wirgler 

Wirgier Heinrich Band: 06/2004 
Dental-Technik Christian Hollitsch 

Hollitsch Christian Band: 06/2004 
Dental-Technik GenJ Rathpoller 

Rathpoller Gerd Band: 03/2004 
Die Östenreichische Knochenmarkspendenzentrale 

Dr. Rosenmayr Agathe Band: 1998 06/2003 
Dietrich B. Fabisch Physikalische Therapie 

Fabisch Dietrich Band: 06/2003 
Dr. Franz Grill Gemeindearzt 

Grill Mana Band: 03/2004 
Dr. Isabella Peinsold-Klamn>er Ärztin für/\llgemeinmedizin 

Dr.med. Peinsold-Klammer Isabella Band: 07/2002 
Dr. Karin StalzerEmähajngsberatungs GmbH 

Dr.iur. Stalzer Karin Band: 1Z'2003 
Dr. Quirine Btoemendaal Psychotherapeutin 

Dr. Bloemendaal Quinne Band: 09/2004 
Erfolgsclub-Leben bewußt Leben Wera Schmöizer 

Schmölzer Wera Band: 2001 
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Emähungs ManagrrentConsLlting Marion Binder 

Steiner-Bmder Manon Band: 1 999 2000 2001 
Eva Burghardt - Massagefachina^ 

Burghardt Eva Bar>d: 2001 
Ex Animo per Manus Massage Fußpflege^tosmelik Christine Schrainar 

Schreuier Christine Band. 0&2004 
ExitSozial-Vef8infQrp8yctMMOziale Dienste 

Mag. Kapsammer Marcus Band- 07/2002 
FEM Frauengesundheitszentruin Süd 

Mag. GartnerDorisBan(l:07/2002 
Franz Koste'sitz Dental-Labor GmbH 

Kos-.e-s t2 Frarz Band 06;2G04 
Franziska Ünterkreuler Dipl.- Physiotherapeutin 

Unteiltreulsr Raittiska Band: 2001 
Friedrich Egelseer Natürliche Wege zum Wbhffiihton 

Egelseer Fnedncti Band: 12/2003 
Fußpflege - Kosmetik • Massage RosMlIie und Gabi 

Reiner Roswitha Band: 09/2004 
Fußpflege E'is.^beth Köstler 

Köstler Elisabeth Band: 2001 
Fußpflege Renate 

Hyka Renale Band" 2001 
Gesundheitstorum NiederDstemeicii 

Dr. BeigerUrsula Band: 0i3ß004 
Gesundheitszent'umAithielzing DDr^ Reischitz-Martys&Or.SoinlGinbH 

DOr. Reischitz-MartysSIviaBanl: 12/2002 
Gindl Voltigier KEG 

Gindl Marianne Band: 12/2002 
Gold & Kwssny Dertsi inh. Alfred KwasnyZahntochnkMeisteibelrieb 

Kwasny Alfred Band: 06/2003 
Gyrolonic Cenler Claudia Shin CeiiiEed Gyratank: hshidv 

Shinn Claudia Band: 12/2003 
Harald Leine' Zahn'.echnisches Labor 

Leiner Harald Bano. 06u2üü3 
Haus St Marlin AltenpenBlondCariteegefnelnn.BelrtolNgrnbH 

Vososobe Klara Band: 07''2002 
Häusliche Kraniten- und intensivpfiege Manuela Herdd 

HeraU Manuela Band: 12/2002 
Hebammenzentojm Adelheid Achter 

Achter Adelheid Band: 09''2003 
HeilprakiiXenn Linda Baier 

BalerUnda Band: 2000 

HlfeamFuß Stark Gn-bH 

Sterte Hugo-Hans Band: 09/2004 
HintareCtorGRibH 

Ing. Hinterecker Claus Band; 09/2003 
Horst Ober'isser - Zahntechnisches Labor 

Oöerrisser Horst Band: 09;2Ö03 
Hurwanocar6geinelnnfllzlgeBe l rlel)ege6.f.Belieiiung8elnilchlungenr)^^ 

Mag Grabrer Anna Band: 09,'2004 
Zettinig Markus Band: 09/2004 
Hurrianorned KranKenhaus Managernent GrnbH 

Mag. Hadschieff Julian Michael Band: 07/2002 12/2002 

Mag_Mayr Helm Jt Band: 12''2CD2 
Innst^rucker Soziale Dienste GmbH Heim am Hargarten 



Mag. GndwckAim Band: 12/2003 
InslihjtfQrEneigiaarbelt 
Mag. Dieckmann Claudia Band: 2001 

Institut Hariheim gemeinnützige BetrieagmbH 

Z;;r/er Wartin Barrt: 12^2'003 
Institut Löoei Praxis und Privatschule für Massage 

Übel HeinzBand: 03/2004 
Institut Puffe - Institut für HeimassagenAkupuiMmsesage -Bloresonanz 

Puffer Thomas Band: 09/2004 
Intemafcnale Hefzamixdanoe östomidi 

Wieser Thomas Band; 07/2002 
Ira Sanda Seagarden - Brigitte MoreS 

Moretti Bngitta Band: 09/2004 
Jossf HoAnancher staatHch OBorüfter Helma^eur 

Hofmarcher Josef Band: 12/2003 
KaisertJTündlGmbH 

Zhekov Mieten Band: 06/2004 
Karaine Reinthaler Psychotdnesntegte 

ReinthalerKarolineBand nmom 
KBVGes. f. KranJienhaus&eralung und -versorgur>g mbH & Co KG 

Kbmagel RoeHa Band: 12/2002 

Wnesiologie & Mn-^sagn^'r-p;]-; 

Brandl Woifgang Band: 199ti 
Moater dar KreuzBchiiw M l tir n, Alten- und Pflegeheim 

Leonhartsberger Daniela Band: 2001 
Kneipokurhäuser der Marienschwestem vom Karmel Bad MüMlacten, 
Aspach und Bad Kreuzen 

Hamann HansBand: 00/2004 
Konfiissius Inh, Nalascha Puhm 

Puiim Natascha Band: 03/2004 
KofKche • Prodinger GnibH fMuiche Ljsbenaessarizen 

Kopsche Friedrich Band: 06/2003 
Kurakxium Fortuna 

SvotJOda Kari Band: 09/2004 

Kuratorium Wiener Pensionistsn -Wohnhäuser 

Pinoska Edith Band: 2001 
Kutachera Communication 

Dr. Kutediera Gundl Band: 03/2004 
La Mat Stefan« Wagner 

Wagne' Stefanie Band: 091/2004 
Labor Dr. Endler 

Dr EndterTItomasA. Band: 1999 07/2002 
LaetHfaPtegeheime Haus Treffen-Seespte 

Buchecher Gisela Band: 03/2004 
Landespflege- und Betreuungszentaun Schloß GsdiMiendt 

Adlung Ursula Band: 09/2003 
Leeb GmbH Schuhe & Orthopäde 

Leei) Kari Heinz Band: 12/2002 
UteTouch EveWne HOnnann 

Hnrmnnn EvelineBand:O6l20O4 
Logopadiepraxis Niia Joachim DipL Logopädin 

JoacNmNha Band: 00/2004 
MtM Medical Dental & Healthcare Krankenensl GmbH 

Dr. Wiesinger Sabine Band: 1999 
Mag. Dr. G. Kaminger Psychologin, Psychoiherapeuiin 
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SiGMA 

GESUNDHEITS - TEAM 




Maxingstraße 5, 1030 Wien Tel. Ol 877 10 43 



Mag. Dr. Kaminger bertrud Barx). \ZiZWZ 


bisinger Klaus Band Üb/2Ü03 


Mag. Judith Gnibsr Psychotherapeutin 


Move you Gemot Mayr Dipl. Physiotherapeut 


Mag. bruDer Juditn Banfl. Ü9i7üü>5 


Mayr bernot Band. üoiz.uw 


Manfred H. Geishofer - Praxis für Psychotherapie, Beratung und Supervtsion 


Naturheilpraxis Hildegard Münze! 


betshoier Mantred h. Band, izizwz 


Munzel Hildegard Bano: zuüu 


Margarethe van Maldegem Psychotherapeutin (analytische Psychologie) 


Niederösten'eichischeGetnetskrankenkasse 


van Maiaegem Margaretne bano. izizwz 


Leichtmulier isurt Band. Ub'£UU4 


Martinas Mobile Massage Grillitsch Martina 


NO Landes-Pensionisten und Fflegetwim Laurentiusheim 


bnliitscn Martina Bano. ubiAjW 


ocnleis (Jtto Band- zUU i 


Massage-Fachinstitut Gert\ard Wagnef 


NO Landes-Pensionisten- und FTiegeneim Wilhelmsburg 


Wagner bemaro Band, zwi 


bpiizer viKtor Bano. uorzüUJ 


Massage-Kosmetik-Fusspflege Fachinslitut Fabits 


Nordwaldheim Weitra Pensionisterheim 


raoits woitgang Band. uyi7UU4 


Hiedl utio Band, \jfuwz 


Massage'r ulipriege berhard Pointner 


NK^ Neurolog Kenabiiitationszentnjm bmcntungs- und Betneos-bmbn 


roininer bernara Band, voizuw 


Bercai üogoan n, Bano. Ub/zuuo 


Massagefachinstitut Dieter Engertstjerger 


Ot)erösterreichische Gebietskrankenkasse Forum Gesundheit 


hngertsoerger Dieter Band. iZfzUUz 


bnjnauer ivan-Heinz Band, uy izüü4 


Massagefachinstitut Kodym 


Uruiopaaie ocnuniecriniK i ucny ubo - MetSierueirieD 


Kodym Andrea Band. WdUuüS 


1 uchy Koiand Band. iZuuuj 


Massagepfaxis Marlin Lindebner 


Orthopädie Stockinger GmbH 


1 inMahrtar Martin RanH- rW\i'9nn') 


Qtftrl/in/iör MannAC RanH- n7i'0nn9 

oiocKinger nannes Danu. u/r^uu^ 


Massageteam Kulovits 


Orlhopädie-Schuhtechnik Gesundheitsschuhe- Reparatur Watzinger 


Kulovits Anton Band: 1998 


Watzinger Hans Albert Band: 12/2002 


Med Trust Handels GmbH 


Osterr. Akad. f. Kinesiologie u. Gesundheit Mag. 0. F. Niederhuber KEG 


Trenker Werner Band; 06/2003 


Mag. Niederhuber Orhvin Friedrich Band: 09/2004 


Medical Air Ambulance Service Austria 


Osten'. Rotes Kreuz Referat Öffentlichkeitsarbeit 


Pelikan Hubert Band: 03/2004 


Mag.Dipl.-Ing. Jany Bernhard Band: 1999 


Medical Jet Service GmbH 


Pediform Vital-Gesundhertsschuhe Fußpflege Sonja Keiblinger 


Fromm Franz Band: 12/2002 


Keiblinger Sonja Band: 1 2,''2O02 


Medico Systems EDV-Systeme und Beratung für Arzte, Kliniken 


Pensionistenheim der Marienschwestern vom Karmel 


Dipl.-Ing. Heiss Helmut Band: 07/2002 


Pichler Maria Goretti Band: 09,'2004 


Medicom Bandagist 


Pflege und Betreuungsheim Vinzent de Paul Franz Drescher 


Franz Angelika Band: 09/2003 


Drescher Franz Band. 09/2003 


Mediserv-Zsigmond GmbH Medizinische Geräte 


F^flegedienst Aunch Inh. A. Kremsies 


Zsigmond Gheorghe Band: 12/2002 


KemsiesAnke Band: 12/2002 


Medizinisch-Technische Enhvicklungs- und Vertriebs GmbH 


Pflegedienst Schw. Jeanette Schubert 


Gaber Mahmoud Band: 1 2/2002 


Schubert Jeanette Band: 12/2002 


Millennium Seniorenheim Döbling BetriebsgmbH 


Pflegeheim Dr. Häuser GmbH 


Stummer Gerhard Band: 2001 


Weiß-Hauser Doris Band: 06/2004 


More Energy 


Physikalisches Institut Leopoldau GmbH 
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KiBGd Marianne Band; 07/2002 
PhysiamBd Institut fiir Physikalische Therapie GmbH 

HeubererTraudfinde Band: 06/2003 
Plasmazentrum der Baxter AG 

Fradler Mar a Bernadelie Band: 2001 
Praxis für Krankengymnastik - Monika Kluge, Michael Umt}$cheiden 

Umincheiden Mchaei Band: 06(2003 
Praxis für Krankengynmasik 6. Audor 

Audor Gisela Band: 12/2003 
PlBxis für Physiolheiapie UNich Biaun 

Bcaun Ulrich Band: Q6!2003 
Pnm.em Dr. Peter M. Winter Fachaiztf. Labotdlagnoslk 

Dr. Winter Peter Band; 2001 07/2002 
PraDenlesZahntochniMhesMeisleilaborGapp&Freu^ 

Gapp Markus Band: 12/2002 
Psychologische Praxis Mag. Corrtelia Haixlle 

Mag. Handle Cornelia Band: 09/2004 
OMI Quafty Management I nst t jte 

Krakow tjer Ge-d Band: 07:2002 
Reha- & Gesumii^ts-Zentrum Heidirigsfeld GmbH • ÜbelackenfBehnke 

Bahnka ARmcM Band: 0W20O3 
Renate Guscheh ■ Dipl, Physiottierapaulh 

Gusdieh Renate Band: 07/2002 
RoswWia Huber HaH^NakHndn 

Huber Roswitha Maria Anne Band: 06/2003 
Rotes Kreuz Niederösterreich 

Chwojka Christof Band; 06/2004 
RuIhWanllgierPsychoIhmpaulin 

Werdlgier Ruth Band: 1999 
SaKva Maghsood Supeivisor 

Mag. Maghsood ^Iwa Band: 00/2004 
Samaritefbund Gruppe Villach 

Sandrieser Jutta Band: 12/2003 
Sanitätshaus SANAG GmbH Filiale 

Edel MaigareaieBand: 030004 
ScMnheits-institut Karin Kosmetik & Med. RiBpflegeDipL Koeffl. K. Dreiher 

DfaiierKarin Band: 03/2004 



FREYER, 



Schuhhaus und Orthopädie Wolfgang Freyer GmbH 
A-4910 Ried im Innlireis; Rainerstrafte 27 
Tel.: 443/7752113293 fr8y«r4|aefflbhOa1.net 
Reyw WoH^ang Band: 0W2004 



Seminarzentnjm Hofgarten 

Mag. Püls Wofgang Band: 12/2002 
Seniorenheim l^tana Lanzendorl GmbH 



Pläauer Mathias Band: 03/2004 
Seniorenheim Villa Auenwald GmbH 

Heinemann Heidnin Band: 12/2002 
Seriorenheimstatte Sekirn GesbR 

Wölbitsch Eduard Band; 09;2003 
Shangri^^a Kulturaustausch Tounsmus- und Handels GmbH 

Mag. Dr. Zhang Halying Band: 06/2004 
Sigm»<3e8undheRstBam 

Kuhn Wol^ang Band: 09/2004 
Sport-Schii>OrttiopSdnVnhalm Bader 

Bader Wilhelm Band: 07/2002 
Sporttherapie GnbH 

Mag. Or. W\esam Josef Band. 07/2002 
Stadigenwindo Sdwiechat Senlorenzeninjin 

Meissl Helene Band- 12:2003 
Stemberger und Stembeiiger GmbH 

Dr. Stembergef Heinrich Band: 19902001 00/2003 
TherapieinstitLt • • elqa Kafl 

Keil Helga Band; 07/2002 
Thomas Nelissen Hara Shiatsu GmbH 

NeHesenTliomae Band: 09/2004 
Transdanubia Nikolai GmbH 

Zehetgruber Christian Band: 12/2002 0&'20O3 
Traulmann Oilliup&dioQdiiMadinlc * Sportorthopädte 

Traulmann Christoph Band: 09/2003 
UTS Geräteservice GmbH 

Staffenberger Walter Band; 03/2004 
Usmed Management und Seivice GnibH 

Mag. LangerHubartG. Band: 12/2002 
Verein PllagahelmOFB 

Dimaty Rosmiha Band: 12/2002 
VfRAkiHi/lassageshidn GmbH 

Mirzojan Vram Band; 1998 
Walter Wist GmljH • Orthopädische Schuhe 

Mag. Wist Peter Band: 199900(2004 
Weltverband der Masseure und Gesundheitstheopeuten 

DDr. Fercher Gerhard Band: 19992000 
«ini>MiiOB^pn])eKi r raueiigesurKneiisarnnin 

Mag. Kern Daniela Band; 2001 
Wiener Hauskrankenoflege - Soziales Netzwerk 

Weissmuller Evelyn Band; 07/2002 
Wiener SchutelQrKunsllmpte 

Mag. Wittkowski Emst J. Bwd: 19902001 
WondenwareGnibH 

HdomdkWIheim Band: 06O004 
Zahnlachnik Knoll Meisterbetneb 

KnollGerhard Sand: 127002 
Zahntechniscnes Labor 

Janka Hubert Bwd: 2001 
Zahntechniedies Labor Fantllsch Ridiaid 

FanHlach Richard Band: 09/2003 
Zahnlechnisches Labor MajewsM GesmbH 

Majewski Peter Band: 2001 
Zahntechniscfies Laboratonun VV Zagorschak&G. Rosenberger OEG 

Rosenberger Gerald Barvo; [)&2003 
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Ohne Angabe der CNenstslelle: 

Dr. Bauer Klaus Band: 1998 
HeizogGefhaFd Band: 12/2002 

A. MenarlniGmbH-BereiGh DiagnosHca 
Klingler Josef Band: 07/2002 

Arcana 

Leihner Joaef Band: 1999 
Astre Tech GmbH 

Breiteneder Herrrann Band: 2000 
Atlanlech Medizinische Produkte Vertriebs GmbH 

rohrGOnter Band: 002004 
Bauerfeind GubH 

Sctmeidef Karl Herbert Band: 1 998 07/2002 
BMrerikVerlriGbeGmbH 

big. Freißmuth Johann Band: 2001 
ComesaGmbH 

Dr. Schermann Andrea Band. 12/2003 
Danlalai»rWbll^ngWbnnSpe2iallabor1DrVol-&M^ 

Wurm Wolfgang Band: Da'2004 
Depha • Dental Phannaceutical Products 

Dip!.-K1m. Wwnegger Georg Band: 1999 
Derma Iristruments Vertriebs- und EntMcMungsGmbH 

Spandl Günther Band 12/2003 
Dtott Medizintechnik GmbH 

Kappel Rainer Band: 12/2002 03/2004 
Eureg Int, L'd Niederlassung Österreich 

Enzentwfer Helmut Michael Band: 06/2003 
FS MedizintBchrak Ausrüsterfür Erste Hufe und Notfellniedbh 

Sirubreiter Friedrich Band: 03/2004 
Gerhard ObermeissnerMod- Orthopädieschuhtechnik 

Obermeissner Gerhard Band; 1998 2001 
GnilMedbiniechnik 

Gnrgl Johannes Band' 03.'2004 
HaemonetKS Handelsgesellschaft infaH 

DiemerManfredBand: 12/2002 
Hamsters Fallschimnservice Bernd Jakob 

Jakob Bernd Band: 06/2004 
Heiland Medical Vertnete GmbH 

FriadIPalar Band: 12/2002 
"cindl- Ihr Bandagist GmbH 

Heindl Werner Band: 12/2003 
Help Othopädte Rene Dümpfel, Ch. Dtebak) OEG Bandagist 

Diefoald Christian Band: 06/2003 
Herber Thoiras Sager Orthopädietedinik Bandagen- Sanitälsfachgeschält 

Sager Herbert Thonias Band: 12/2002 
nou Tiaoing i lanoengaooeocnoii m.D.n. 

Essl Heimut Band: 12,'20O2 
Johann Politschnig Ortiiopädie-Technik 

PoMschnig Johann Band: 06/2003 
Kührer Medizintedinik KEG 

Kuhrer Melitta Band: 12/2003 
Kybemieo HarWelsgmbH 



Mag. Meitz Ulrich Band: 03/2004 
MedSystems Diagnostics GmbH 

Dr. Schaude MN:hael Band: 2001 
Medtronic Österreich GmbH 

Dr. Berger Helmut Banri: 1 2/2003 
Mewa Textil-Mietservice habsourg vV^en GmbH N^. KG 

SMnböck Rotnana Band: 07/2002 
Mölnlycke Hcath Care GmbH 

Mag. Pocksteiner Peter Band: 12/2002 
MjTKfphanna GrMbH 

Schober Wolfgang Band: 1999 
ÖRK Einkauf & Sen/ice GmbH 

Gruy Josef Band: 12/2002 
Orfhopidla SchuMechnh 

Näur^aw Gunter Band- 2000 
Orthopädie Speri Ges.m.b.H 

Speif Gethaid Band: 07/2002 
Rupert Kronbichler Roilstühle 

Kronbich ler Rupert Barxi: 06/2004 
Sanitatsbedarf - Bandagen EnMn Podolsxy GmbH 

Poddsky Erwin Band: 2000 
Senll^haus Reha-Huber - das cf.vas andere SanüSlahaus 

Huber-Stromenger Ursula Band: 06/2G04 
Sarstedt GmbH 

Festin Otlo Band: 2001 
Schraberger Dental Depot GmbH 

Simek-Schraberger Ita Band: 06/2003 
SdwheOrffwDidtoGevreciier 

Geyrecker Alois Band: 2000 
Sigvans Med. Kompressionsstrümpfe GmbH 

Koch Horst Dieter Band: 03/2004 
Spaoelabs Medical Prc<lucts Ges.m.b.H 

Bayer Helm jt Band: 07/2002 C6/2004 
Viennaione Hörgeräte GmbH Amplifon Group 

ENpL-mg. Bisgaaid Niolai Band: 2001 

Schelach Nliwiaus Band: 06/2003 

43 Hediziiilachf OaialiNigiilelian 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Mag. Bann Johann Band: 09/2003 
ktag. Robatecharleabelia Ban± 07/2002 

AntRjtatDiium am FlaisGhmBiktBelriebagmbH 

Bösch-Kemter Alexandra Band: 2000 07/2002 06Q003 

Ambülatorium Sonnenschein 

Holovsky Robert Band. 2QÖ0 
Apedo 

Mag. nihrtngerDoiisBafid: 1909 
APim 

BährManuel Band: 00/2003 

Bandagist Änderte 

Änderte Mo s Band: 09/2003 
CRM-Cell Regeneration Muhlegger GmbH 
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Mühlegger Christina Band: 12,'2003 
Dr. Helga Wimmer Psycho- therapie & Superviskxi 

Dr. Wimmer Hdga Band: 2001 
Dr.phiL Waltraud Sladky- PsychologiBchePsychottierapeuin 

Dr. Sladity •vVal'ra:id Band. 09/2003 
EmähruivjSüeratuiig Caitientie Neuhauser 

NeuhauserCalhaitneBMd: 070002 
Ganzheitliche Fachbcatung Georg Olher 

Ofner Georg Band: 06/2003 
Gesund & R - Dipl .-Sportltierapeut Heiiz Gralzl 

Gratzl Heinz Band. 2001 
HMK Unternehmensberatung fürstatioriäregerialrisciieEinricMungen 

Manger-Kogler Hella Band: 06/2004 
InsfllutlQrbemBlMGesuiKl-undScIilankseln 

Herzog Khemh:!d Band: 06/2003 
KocmannGes.b.R. 

Kbonann Anni Band: 06/2004 
LABATECH Handelsgmbh 

Oi-inüHer JcsR-'Banri 12;2"02 
Mag. Bngille Hueoer Klinische- und Gesundheitspsychologin 

Mag. HuebarBrfgtttoBand; 1999090004 
Medizinisches Fachpressebüro 

Or. med. Kieswetter Uli Band: 1999 
Oidiialion für Ailganwin Madizin, ArtMüBnadEdn 

Cr med. Univ. FedeihoiierRobeftBand: 19982001 

OVSE 

Maleh Margaretha Band: 2001 
Praxis fOr klantoraanlriarta PsychotNcapia 

Mag li%r-NcMMakTa^ Band: 12/2002 
Pro Mente Wien 

Muschlk EKsabelh Band: 2000 2001 
Psychotherapeut 

Mag. VVaha'a jQhan-if;-; Band, 1999 
Robert Pulai - Zahntechnisches Labor GmbH 

Pulai Robert Band:07/2002 
Sdiinko-Neuroth Gn-hH 

Neurotti Bfnede Band: 09/2004 
STArVartrieto^H 

Pichler PMa und Ctiristian Band: 12/2003 
Verein HELP 

Heimlich Gerda Band: 1998 
VITALIFE bitonmionfll 

Mag RiisoRodlcaManaBand:07.'2002 
Zentaim fOr Auliemus und spezielle EntwicKungsstörungen 

Dr. MuchHach Bvira Band: 2001 

CÜ Optiker 

Ohne Angabe der Dienslslelle: 
Efler Rudolf Band: 1998 

Andergassen Optik 

Andergassen Werner Band: 2001 
Augen Opiik Sattel 



Sattel Johannes Band- 06,'2004 
B & B Optik Inhaber. Bernhard Bichier - Augenoptik * Hörgeräte 

Bichler Bernhard Band:O6/20O4 
Bauer Markus Optik 

Baue- Markus Banrf: 12'2D02 
Berky GmbH - Juwelen-Optik-Uhren 

Berky4laiderWUM Band:09/2003 
Besser sehen Brillen Profi Golser 

Golser Ulrike Band: 09/2004 
Brien Design Ursula Binder 

Binder Ursula Band: 1998 
Brillenwerkstatt Roland Pföss Brillen -t-KontaMinsen 

Pfoss Roland Band: 09/2004 
CadZeiseGinbH 

Riteclil Ilse Maria Band: 2000 
Cia Vision GmiiH 

Dr. Kenchenbauer Sieglned Band: 2001 
Der Optiker beh. konz Kontakt insenopHcer Michael Zieiinsk 

Zielinski Michael Band: 2001 
Dimmleroptik GmbH Facngeschatt fiir AugenopUk 

Geisler Frank Band: 12/2003 
Doder Präzis'orsoptic Produktbns OmIlH 

Ing. Pferscher Woligang Band: 2000 
l>. Phlf pp Novak IfonlaMllwen GmbH - Facharzt für Augsniielajnde und 
Mpoineiie 

Dr med. Ncvak Philipp Band: 06/2004 
Emberger Optik GmbH 

EmlNiger Robert Bend: 09(2003 

Ga-sch Sigrid Band: 07/2002 
Fielmann Gnii}H 

Reischl Herbert Band: 2000 
GEIER-OPTIK Gesellschaft n b.H. und Co. KG. 

Schneider Elisabeth Band; 07/2002 
Hans Rinderte 

Rinderie Hans KlausBand: 090003 
Hörgeräte Pacha^nGmbH 

Pachmann Rainer Band: 03/2004 
Institut fOrContacHnsen und BritonoptikManiind Piad 

Predl Manfred Band: 2001 
Klaus Peter Janner Optiker 

Dr. Janner Klaus-Peter Band: 2001 
Menrad Optik GmbH 

Weiss Christian Band: 07/2002 
Miller Optik GmbH 

Mag. Miller Ulrich Band: 06/2004 
Mobiloptik 

Podpera Viktor Band: 1999 
Neo^k 

LangeggerThomae Band: 2000 
Niebauer Optik 

Niebauer Brigitte Band: 06/2004 
NMed GmtiH &Co. KG litelstsropliker 

Körbler Gemot Band: 2000 
Norah Desiqn Bnllen GmbH 

Avedikian Nora Band: 1999 
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Phamiazie - GESUNDHEIT cO 



Center 

get your body kicks 



Dienstleistungsangebote im 
Überblick 

- Heil- und Sportmassagen 

- Emährungsberatung 

- Anti-Aging 

- Personal Fitness Training 

- Postoperative Nach Versorgung 

- Nahrungsergänzungen 

Zusätzliche Angebote in Baden 

- Seminare 
-Therapiebereich 



www.lifestyle-center.at 



Norbert Giarolli OHG 

Giarolli Norbert Band: 1999 
Optik Bauer Inh. Micbael Gämer Brillen. Hörgeräte und Kontaktlinsen 

Gämer Michael Band: 09/2004 
Optik Hahn 

Hahn Johannes Band: 2000 
Optik Kümer - Inhaber J. Brönauer ♦ R. Patd 

ParzI Rudolf Band: 2000 
Optik Moldaschl GmbH 

Moldaschl Kurt Band: 2001 
Optik Mücke OHG 

Werner Hans- Jürgen Band: 06/2004 
Optik Petermandl Inh. Klaus Haider 

Haider Klaus Band: 09/2003 
Optik Pillwein Norbert Giarolli OHG 

Giarolli Norbert Band: 12/2003 
OpÜk Sorgner 

Kronberger Andreas Band: 06/2004 
Optik Tneb 

Trieb Maria Band: 09/2004 
Optiker Alois Lukilsch Augenoptik - Kontaktlinsen 

Lukitsch Alois Band: 06/2004 
Optiker Hartmann 

Hartmann Erich Band: 1998 
Optker Manfred Kronister GmbH - Kontaktlinsen - Foto - Höfgeräte - Optik 

Scheibner Marl(us Band: 06/2004 



Optiker Roland Längte 

Längle Roland Band: 06'2004 
Pearl Optikwelt 

Aigner Melanie Band: 06/2003 
Pearle Optiker Osten-eich GmbH 

Nemeth Christine Band: 07/2002 

Weier Robert Band: 07/2002 
Pippig Augenoptik Britten und Kontaktlinsen GesmbH & Co KG 

Pippig Klaus Band: 07/2002 
Rudolf Aigner Kontaktlinsen- optiker Ges.m.b.H & Co.KG 

Aigner Andreas Band; 07/2002 
Schau - Schau Brillen GmbH & Co.KG 

Kozich PeterTti. Band: 2001 
Vidi Vici Suchy-Design Optikervertriebs GmbH 

SuctiyTomi Band: 1999 



Pharmazie 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Dr. Kneissl-Mayer Günther Band: 12/2002 

A. Richter GmbH & Co KG HeSkräuter- Großhandel-Import-Export-Erzeugung 

Richter Otto Band: 06/2004 
Adler Apotheke 
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Dr, Koch Ra'ph-Eric Band: 2000 
Adler Apotheke Mag. Hans Jakesz KG 

Mag. Jakesz Hans Christian Band: 06/2003 
ALK-Abellö Allergie-Senioe GmbH 

Dipl.-Irtg. Horn Thomas Band: C'9/20O4 
ALTANA Pharma Gesellschaft mbH 

Dr. Porpaczy Emst Band: 12/2002 
Anna Apotheke Mag, P. Kleinlechner 

Mag. Kleinlercher Paul Band: 09/2004 
Apomedfca PhannazBnt 

Mag. Dr. Böhm Friedrich Band: 06/2003 
Apomedica Pharmazeutische Produkte GmbH 

Mag. Fischer Ruth Band: 06/2003 
Apotheke .^ZUm RSnur* • Mag. pharm. Fawzl Heneh KG 

Mag. DDr. Henein Fawzi Band: 07^2002 
Apotheke Mitterau Mag. S. Gauster 

GauBter Alexander Band: 07/2002 
Apottieke Purgstall 

Mag. Jungwirth Helga Band: 07,vDC'2 
Apotheke Schendorf Mag. Christoph Vigl 

Mag.pharm. VIgl Christoph Band: 06/2003 
Apotheke Traisenpark 

Mag. Zöchling Erich Band: 2000 
Apotheke zum Auge GoHes • Mag. Monika Susanne Geyertiofar 

Mag. Geyerhofer Monika Susanne Band. 06i'2003 
Apotheke zum goldenen Reichsapfel Mag.phannKoMiarik 

Mag. Kowank Helmut Band; 07/2002 
ApolNke Zum Griinen Kreuz Mag. W. 0. Kolaric 

Mag. Kolaric V.'cf Dietich Band: 12^2002 
Apothel(e Zum Löwen von Aspem Dr. Wilhelm Schlagintweit KG 

Mag. Dr. Schlagintwait Wiiehn Band: 06/2003 
Apotheke zum schwarzen Adler Mag. pharni. FayezAmianklsKG 

Mag pharm, Armanios Fayez Band: 07/2002 
Apotheke zum Tiro*er Adter 

Mag.phann. Fischer Erich Band: 00/2009 
Apotheke Zur Heiligen Dre-fnltigkeit 

Mag.ptiarm. Ladenbauer Valentin Band: 09/2004 
Apottieke zur Heiligen DreHaMigkeit Mr. 0. Siegmund 

Mag.phami. Siegmund Otto Band: 07/2002 
Apotheke zur Heiligen Margaretha Mag. Wittig KG 

Mag. Willig Wolfgang Band: 07/2002 
Apotheke2urHI.EIsabelh-Mag4)hami.&PortischKG 

Mag pharm, Bnx Marianne Band' 07,'2002 
Apottieke zur Kaiserkrone Mag. pharm. Or. Koch K. Ges. 

Mag.phann. Grohmann Ula Band: 07/2002 
Apotheke zur Universität Mag. Pharm. Dr. T. tfikes 

Mikes Theodor Band: 12/2003 
Augustinerapotheke 

ZotzJulana Band: 060003 
AvenHs Behring GmbH 

Dr. Graus Johann Georg Band: 06/2003 

Plana NoriMrt Band: 2001 
Aventts Pharnia GmbH 

Dr. Dreßler Hubert Band: 2000 

HaunoJd Erich Band: 2001 



Mag. P1legpeterWolf9angBand:0&/2003 
Baxter Vertriebs GmbH 

Dr. ErtierWilhelm Band: 09/2004 

Dr. Mateyka Peter Band: 00/2003 
Bayer AustnaGmhH 

Mag. Eibegger Susanne Band: 2000 

Dr. Stumi Mtehael Johann Friedrich Band: 2001 
Beic'sdorf CEE Holding GmbH 

Mag. AUenburgef Kurt Band: 06/2004 
BiogenGmbH 

Mag. Lackner Thomas Andreas Band: 03/2004 
Bietest Phannazeutika GmbH 

Mag. Or. Schrot Gerald Band: 09/2004 
Boehringer Ingellisim Pliarma GesmbH 

LattorffPhiipp von Band: 12,''2003 
Borromäus Apoihehe Dr. F. Bachleitner-Hofmann KG 

Dr. BacMeitner-Hoimann Friedemann Band: 03/2004 
Bristol-Myers Squibb GesmbH 

Mac Dr. F ser lija Band: 12/2003 
Byk Österreich Phanna Gesellschaft m.b.H. 

Drjned. RiesenhuberCiNlslian Band: 12/2002 

Roufil EgoivCarol Band- 1 2/2002 

WenkThomasBand: 12/2002 
GürigresssMaiiagernentuiliin 

Amon Gabriele Band: 07/2002 
Croma Phama GmbH 

Benedeiter Susanne Band: 09/2003 
usmaipnarm unnri 

Dr Kuhn: M:chaela Band- 09i'2004 
Die Kreisapotheke Mag. Phann. Werner Alexander KG 

Mag.pharm. Alexander Wemer Band: 06/2003 
Diesetronic Medical Systems GmbH 

Feix Hans-Peter Band 12,^2003 
Dr. Enka htof genstem Dr. Manfred Raba Phamia-Consuiting 

Dr. MOigsnslam Erika Band: 09/2009 
Emmma Euro Medical Mul'i Media AgamyMartndngund Vertriebs GmliH 

Bures Evelyne Band: 06/2003 
F. Joh. Kwizdla Ges.m.b.h.- Pharmadiviskxi 

jr Schneider Jürgen Band: 2000 
F. Trenka. Chemisch- Pharmazeutisctie Fabrik GmbH 

Kamler Michaela Band: 1998 
Frsurtnfsr Apotheke 

Dr. Klapfenberger-Schaffer feinde Band:20002001 
Gerat Pharmazeutika GmbH 

Dipl.-Kftn. Dr. Mamoli Franoo Band: 2001 
Gersthofer Apotheke KG P: Mr pharm U Sommereggar 

Mag. Sommeregger Ulrike Band: 07/2002 
Grünenthal GmbH 

Dipl.-VW. FritzManfted Band: 2001 
Haydn-Apotheke Mag. Phann GOnIhsrEderKG 

Mag. Pharm. Eder Gunther Band: 199B2001 
HESTAGArzneiwarengroßhandlung GmbH 

Mag. Pharm, Garscha Wemer Band: 2001 
Homoophathie- Biolog Medizin Dr Peithner KG nunmehr GmbH & Co. KG 

Mag.pharm. Peiltvier Martin Band: 199907/2002 



-f78- 



Copyrlghted material 



igeneon AG 

Dr. LcMbnef Hans Band: 07/2002 
IntEfnolionBlc ApolhekB 

Mag. Baidia Renale Band: 1998 
ISE Industrie-Software EnNvicklung GmbH 

Dipl.-Ing. MikJer Robert Band: 06.'2Ci04 
MobuftAWolietoMag. Urnib Preis KG 

Mag4ihafm.Prets Ursula Band- 09/2003 
JaunblnApottwl» Mag. ptiarm. Klaus Bauer KG 

Mag-pharm. Bauer Maus Band:09C003 
Labor B rk-nayer & MEDINFO GmbH 

DD r. Bi rkmayer Jörg Band ; 1 999 1 2/2003 
LebensQuell Apotheke Mag. pfiarm. G. Mähr 

Mag. MShrOimlrem Band: 06Q004 
Madaus GmbH 

Mag.p<iarm. ündinger Wolfgang Band: 09/2003 
Mag. Bernd Mienhows-AdarApoheke 

Mag.phann. Milenhovics Bernd Band: 07C0Q2 
Marienaootheke 

Mag. Sjmoniisch Irmgard Band: 2000 
MayitiofBr PhannazBirilca GfNbH 

Luctiner Anten Michae' Band:08C003 
Medac Oiagnostika Osten^ich 

Dr. Meindel Maria Band: 12/2002 
Mucos Emulstonsgeselisdiaft'CheriHiliann- Betriebe GesinbH 

Mag. Lot2 Bernhard Band: 2000 
Natur Nahrung GmbH 

Oipl.-lng. Malsch Erain B8nd:06/2003 
N'ovartis Forschungsinstitut GmbH 

Felnhofer Roland Band: 12/2002 

Dr. SiübPeterL Band: 09/2003 

Dr. Vries Jan Egbert de Band: 06121104 
Novartis Pharma GmbH 

Dr. BoniU Woltgang Band. 12/2002 
Ingrid Band: 12(2002 
Novartis Pfiarma GmbH 

Mag. Seiwald Christian Band: 1999 
PfaarCofponlion Auelria OmbH 

Dr. Bach Susanne Band: 06/2004 
Pharmacia Austria GmbH 

Dipl.-Kfm. Klein Volker Waller Band: 2001 

Dr. Pelowich Andreas Band: 07/2002 
Phamnig Vereinigung PhaTriazeulischarlMtamehmen 

Mag. Völz Sabine Band: 0&/2004 
Phoenix Arzneiwarengraßhanillung GmbH 

Seilter Marco Band: 1 2/2003 
Phoenix Arzr>erwarenQro'Lhandluf>g GmbH 

Waberer Gerhard Band: 12;2003 
Plasnia Spendendtonst GmbH 

Spiessl JosefRoman Band: 06/2003 
Präventa Ptiann Varlriebe- und Produktions GmbH 

Kbsloweky Alexander Band: 03/2004 
Qumtiles GmbH 

Dr. med. Carmann Heinz Band: 1998 20002001 07/2002 
Raticphami Arzneimittel Vertneos-GmbH 



Dr Wimme' Johann Band:2001 
Regenbogenapothel« Am Leberberg Mag. Andreas Portisch 

Mag. Portisch Andreas Band: 07/2002 
RKhe Ausina GirbH 

Graf Andrö Band: 12.i'2002 

Dr. Hangarter Martin Band: 2000 
Roche Dia^noetics GmbH 

Linschinger Ernst Arnold Band- " 2 '2002 
S^H Pharmacos Apothel(enservice GmbH 

Mag. Plabner Andrea Band: 09/2004 
S.MED Handels GmbH 

Weese Max Band: 09/2004 
Sanova Pharma GmbH 

Mag. Leopold Gathanl Band:08/2003 
Schachinger Phamalcg-stik GmbH 

Schofmann Heimut Band: 12/2003 
Schering Wien GmbH 

Dr. KteyertioferSlegliied Band: 2001 
Schülzenapctheke 

Neuhauser Astnd Bana: ü&'2004 
Schutzangel Apolheke 

Mag pharm. KricM Peter Band- 06/2004 
Sebasban-ApolhekB Mag. Phama. S. Buranits KG 

Mag. Buranits Siefen Band: 06/2003 
Servier Austria GmbH 

Dr.med. Augustin JörÖme Band 07/2002 
St. Hubertus Apothel(e Mag. pharm. Robert Hoizknecht KG 

Mag-HobknecM Robert Band: 06Q004 
Stadt-Apot^eke Zur heiligen DrerfaiüglalMag. Pharm. Urila Mayr 

Mayr Ulrike Band: 12/2002 
Torrex Phaffma GmbH 

Mag. Pichler Jürgen Band: 06/2003 
UCB-PnarrT\a GmbH 

Dipi.-Ing. Ganler Walter Band: 12'20Q2 
ViM - ProduMelQrgesundesLebenJagartnierS Steher LtdS Co KEG 

Jagerho'er David Band: 0812004 
Wlnttiir/^ttielte 

Dr. Vogel Hemiann Band: 2000 
Wyeth Whitehall ExportGmbH 

Mag. Leutgeb Sigrid Band: 09,'2003 

Mag. Sieiner Andreas Band: 12/2003 
WyB4M.eder1e Pharma GmbH 

Mag. CeehGOrtar Band: 1999 
YbbstalApolhato 

Mag.pharro. Baricawi Jahed Band: 06/2004 



lA Vftoffnamwdiiin 

CCB Management Servieces GmbH & Co KG 
Mag. Tomanek Doris Band: 06/2004 

Dipl. Tierarzt Kragnolini Silvia 
Dr. Kragnolini Silvia Band. 12:2003 

Dip<. fierärzlin Mag. Daniela Petro 
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Mag Dr, Petra Daniela Band: 06/2003 
Oipl.-Tierarzt Mag. Renate Zwirn 

Mag. 2ivim Renate Band; 1996 2001 
Dr. Andreas Serxilhofer Praktischer Tie'arzt 

Dr, Sendlhofer Andreas Brno: 0a'20O3 
Dr. Eva Wisireia-Lacek Tierärzlin 

Dr. Wistrela4aoekEv9 Band 00/2004 
Dr, Horst Kampichler Tierarztpraxis 

Dr. Kan^chter Horst Band: 09/2003 
Dr. med. vet V. Ortmann TnridMk 

Dr.med. vet. OrttnamVollwr Band: 06/2003 
Dr. Millonig Ursula Tierärztin 

Dr. Millonig Ursula Band: 06/2004 
Dr. Maden Sakac-Pnliilischer'neraizi 

Dr, Sakac MIaden Band' 09,'2003 
Dr. R. Alversanvner Praktisctier Tierarzt 

Dr.med. vet AtvGfsamnier Robert Band; 09/2004 
Dr Suse Hrat)al-Käppl 

Or med vet Hrat>aJ-Käpp(Suse Band: 03/2004 
FachtierarzLin für Geflügel 

Dr. med. vet Giaizl Marina Band: 2001 07/2002 
Kleinlierambulanz Tulln Hundesalon 

Dr. SduTudl Andrea Band: 2000 
Neinlierpraxis Dr. Peter Rechbeiger 

Dr. Rediberger Peter Band: 07/2002 
Kleintierpraxis Dr.med.vet. Rosmarie PoskodlFacMieraiztf. Homöopathie 

Dr. Posltool Rosmane Band: 12/2002 
Mag. August PlichshamnnerTiecaizt 

Mag. PiilichshamniarAuoustBand: 06/2004 
Pfardeho(GutHartbeig 

Ing. Gralmer Emst Band: 2000 
PraldischerTieraiztund Fachtierarzt tjr Pferde 

Dr. med. vet Zach Constanze Band. 1998 20G1 07/2002 
Privates Tierspital - Tierarzt Mictiael Mörltenstein 

Mfirkansiain MMiael Band: 07/2002 
Tierambulanz HeHgenstadt - Dr. med. vet. Heitert Krefflpl 

Or. med. veL Knrnpl Herbert Band: 2000 07/2002 
Tlerambulanz Kierling 0E6 

Mag. Reitner Monika Band: 2000 
Tierafztpraxis am Puchsbaumplatz- Dr. med. vet Dagmar Glohe 

Dr.meo. vet. G^ot^e Dagmar Band: 0&'2004 
TierMzlichePraxisgnMinschallOE6TieriizteA.Wegh^ 

Dr med. vat Samm Bernhard Fitodtfch Band: 12Q003 
Tierarzt 

Mag. f^utmann Johann Band: 2000 

Tierarzt 

Puffer Eva Band: 2000 
Tieraizt 

Dr. Remer HolgerBand: 06Q003 

Tierarzt Dr. Maximilian Sturm 

Dr. Sturm Maximilian Band: 06/2004 
TleraiztDr. Sonja Faslhuber 

Drmed. vet. Fasthu[)er Sonja Band: 06/2004 

Tierarzt Dr.med vet. Gabriele Mala 
Dr.med. vet. Mala Gabriele Band: 09^2003 



Tierarzt Ulrike Neubeck 

Mag. NeutxKk Ulnke Band: 06/2004 
Tieraiztund Biologe Dr. hMag. H. Schramm 

Dr. Schramm Herbeii Band: 09/2004 
Tierärzte-Team Hartmann & VViesingerOEG 

Dr. Hartmann Petra Band: 2000 
iniaRUn 

Dr Veletzky Susanne Band: 2000 
Tierärztin Dr. med. vet Michaela Ludwig 

Drjnad. vet. Ijjdwig Michaela Band: 06/2004 
Tierärztliche Ordination Hietzing - Dipl. TzL MülerSabine 

Mag. Müller Sab re Band 06,-2004 
Tierärztliche Praxis Dr. Maria Scheller 

Dr. Schelar Maria Band: 06/2004 
Tierarztpraxis Dr. Franz J. Jäger 

Or.med. veL Jäger Franz Josef Band: 07/2002 
Tiette^ipraxis Dr. Regne Kneger 

Dr. Krieger Regine Band: 090003 
Tierarztpraxis Hirschstetten 

Dr. Jeiinek Henriette Band: 1 999 
TiMMini Dr. HiMarRanl08ti-Ulln8Chal-l^-a^ 

Mag Dr Hütter Harald Bwd: 06/2003 
Tieridinik Dr. Krobitz 

Drmed. vrt. Gressl Johannes Band: 06/2003 
Tierklinik Meidting Tierarzt Dr.med. vet. Mano Pichler 

Dr.med. vet ^^ichler Mario Band: 03/2004 
Tierklinik St. Lukas 

Dr. VWassennann P«tor Band: 09/2004 
Tiercrdination Penzmg Dr med, vet, Hermine Pfingstner 

Dr.med. vet Plingstner Hemvne Band: 09/2003 
Univ. I^idar Rat Mag. et Dr. med. vaL R. Kaun Tniaizt 

Mag. Dr. Kam Reinhanl Band: 09/2003 



^ Kinda^u.Babyau8ilatiung 

easycare-daaiSalBmicliiBche Babytragetuch 
Kern Ulrike Band: 1966 

Gluckskind 

Amschl Rose-Mana Band: 07/2002 
MAMBfllfyailhelGnibH 

Mag Wagner Susanna Band: 2001 
Pachisi Holzspielzeug Theres Prattes 

PmHaa Theres Band: 06/2003 
PIRi4X)WERSpiel^|iaft-Mod&MndenMagen 

Piribauer Eva Band: 12/2002 
Pussi-Cat Kirider Stube Komm.-Rat Margit Kalzengajber 

KalZ8ngrub6rMaigKBand:O6/20O3 
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Mieri Johanna Band:07 2002 
AlgemairiB Landee^nderschule I 
Bemauer Peter («Kkobus Band: 06/2004 

Domino Kindergarten & Hort Kinder in Wen 

Blasentto Evelme Band; 07:2002 
Bisabeinmum Kindergarten und riort 

Bruns Chrisla Band: 090003 
Gemeindekrdc'gartcr Ratlach 

Salentinig Annemarie Band: CI&2004 
KMs-Vbrein für Kinderbetreuung 

Peter Editti Band: 2001 
Kindercompany - Verein zur Unterstützung benrfstS- Eitern 

Franz Virginia Band: 1999 
NndeigartenJitaiyPoppinsr 

Hann Thomas Band: 07/2002 
Kindeigaiten 

DfohojoMisld Elisabeth Band: 12/2002 
Kindergarten AJsergrund 

RaIhkDib Patricia Band 09/2003 
Kindergarten Heilig Kreiu Lanosberg/Lech 

PMIanbarg von Dtoind Bwd: 09/2003 
Kindergarten Obergrafendorf 

Holbauer Maria Band: 06/2003 09/2003 
Nndeigarlen und Hort Regenbogen 

Watzinger Ingrid Band: 19982001 
Kinderladen Hafenl>ande e.V. 

Schneider Georgine Band: 09/2003 
NnoeizsnDUnii loizing 

Sattlegger Elisatieth Band: 2000 
Magistrat ünz Kindergarten 

MMemiByrGerda Band: 07/2002 
MariahHer Privatkindergattan 

Steiner Hanneiote Bant: 09/2003 
Monte&sofi-Kindertiaus 

SkohmerMaigll-Tharesa Band: 09/2004 
Montes5on-Kindenagesheim SchmettSlIing 

Dom Moniio Band: 12/2003 
Musldöndergaiten Zauber KIb 

Weniscimigger Susanne Band: 1996 
Niederösterreichischer LantJeskindergarten 

Neumayr Ingnd Band: 06/2004 
Otlisniiclief (Qndsisartan Kemeten 

Müilner Herta Band- 097KM 
Österreichisdie Kinderfreunde Bundesorganisaüon 

M. A. ISIekula KurtBand: 20002001 07/2002 
Pfarrcantas Kindergarten St Stephan Thaheim bei WUs 

Ofner Ursula Band: 06/2003 
SOS-Kmderdoff 

Lehnort Renate Band: 2000 
Tagesnütter Burgenland 

Areiiberger Gabriele Band: 12/2002 
VerBin Unser Kind-NasOlrak 

Breqak liene Band: 06/2004 
Wiener Kirxlerdrehscheibe 

Wiiner Edith Band: 2000 



'ir' O ^ Glaubensgemeinschaften 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Eisenberg Paul Chaim Band: 1999 bis 09/2004 
Patemo August Band: 1 998 bis 09/2004 
Dr. Rtaaau Dominique Band: 2000 

^»stolisciie NuntidhjrBi Österreich 
DDr. Squiociarini DonatoBand: 1999 

Bnüder vom deutschen Haus und Hospital St. Märiens 

Dr. Wieland Arnc'd OttiTiar Band: 19982001 
Chortieoenstift Klostemeuourg 

DDr.RaiirlgFloridu»HelniutBand:03/2O04 
De la Salle Werke Schulbaider KongregaGond. BrüderdChrisl. Schulen 

Kaiser Paul Band: 06/2004 
DiözeBeElsensladt 

Mag. Klawatsch Werner Band: 03/2004 
Diözese St. Pölten 

Dipl.-Ing. DinhotA Michael Bana. 2üü1 

Dipl.-In9. Dr. F^lngarWdterBand:2000 
Errdiö?ese Wien 

Bischur Wilfned Band: 20O0 
Evang. Superindendentn AB Burgenland 

Mag. Knoll Gertraud Band: 1 999 2000 2001 
Evangelische Diakonie 'ür Wien, NÖ und Burgenland 

GruschPeier Band: 2001 
Cvangelschs Kircha 

Mag, Röss'er Friedrich Band 06/2004 
Finanziommer der Erdiozese Wien 

Weiss Josef Band: 07/2002 
Franziskusschwestern vom III. Orden des Heiigen Franziskus 

Steinkieibi Raphaela Maria Band: 06/2004 
HausBenedii(t 

Gri]nbefgeri8aakBand:0«2003 
JJ Josef Janauschek & Comp 

Bican Susanne Band: 12/2003 
KaHiolische Kirche 

Mag. Faber Anton Band: 1999 
Kongregation d. Bniderd. Christi. Schulen, De La SaleSdiule Strebersdorf 

Dr. Ladner Gottlieb Band: 12/2002 
österreichische Bischofskonferenz 

Hummer Franz Joharn Band' 1 998 
Religionspädagogisches Institut d. Evang. Kirctie 

Mag. Jung MKhael Band: 1999 
Saiesianer Don-Boscos 

Vösl Josef Band: 2000 
Schotlenstift 

Mae. Dr. F^renczy Heinrich Band: 09Q003 
SflllGöltweig 

Kdoman Hirsch Frater Band: 2000 
Stift NosiemeubuiQ 

Backo vsky Beirtfianl Hemienn Band: 2000 
Stift Zvwettl 

Mag. Dr. Krausgruber Maximilian Band: 07/2002 
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Vercnigung der Frauenorden Österreichs 
Sessing Theresia Band: 12/2002 



*^ BildeodaKäiwto 

Angeli Eduard Band: 1998 
Mag. Aqua Aqua Band: 12/2002 
BaMia Anita Band: 1998 
B rauer Arik Band- 1 998 bis 09/2004 
Cerv'enka Gertiard Band- 12'2002 
Mag. Czilidk Elisabeth Band: 12/2002 
EMtonly Nou» M. Band:07/2002 
Fem Karl Band: 1998 
Fessl Ilse Band: 2001 07/2002 12/2002 
Mag. RIMz Stefthan Band: 1998 
Florian Henriette Band: 12''2002 
Fuc hs Ernst Bard, 1999 bis 09:2004 
Ganiaul Susanne Band: 1Z'2ÖD2 
Mag. HNinger OskarBand: 06/2003 
Huber Josr^f Band: 2000 
Mag. Krammer Margit Band: 1999 
KunpfGotfriBd Band: 07/2002 (11808/2004 
Lange Bernd Lutz Band - 07/2002 12/2002 
Lehner Veronika Band: 1998 
Meren Rena Band: 1999 
RalnerAnHiirBand:1999l)is 09/2004 
Sehaumberger Ronan Band: 1998 
Stadler Karl Band: 1998 
TielMncli Eiicti Band: 06/2004 
Mag. VShal Eva Band: 1909 

Agnes Hohenbalken Gemalüerestauralonn 
Hoh8nl)alli8n/^ne8Band:03a004 

Aljertin.i 

Dr. Schröder KlausAlbrecht Band: 1999 
Aberlfna - KunatausslBHungen 

Dr. Benedikt Christian Barvd: 09/2004 
AJIg beeid. u. ger.zert. Kunstsachverständige Dr.BartniaKamler-VVild 

Dr. Kamler-Wild Barbara Band: 06^2004 
Alle und Neue KunstO. Matyaek 

Ma1\-sek Ottilie Bard- 12/2003 
AlterthumerM. Reichenfi^aderKEG 

Reichenphader Maitina Band: 2001 
AnlK^jlälan 

HampeSusanr^eBand. 1998 
Art aqua Objekt design GmüH 

PreimlKartlwinB8nd:2001 
AI Trend Rud^^'f Ei.rf jr^ Kunslhandel 

Budja Rudolf Band: 12/2002 
Ariware Grafik und Kunafliandei AG 

Abraham Jolifliw Band: 2001 
Atel. er 

Beonarik KanBäiio. 1999 



Atelier 

Höller Barbara Band: 12/2002 
Ateier 

Leesig Cuid Band: 09/2003 

Atelier 

Staudacher Johann Band. 200 1 
Ateier ANred Graf 

GrafAI'rcd Band: 12,7002 
Atelier ARGE Gottfried und Isolde Hoeilwartti 

Mag. HoeAwarth Gottfried Band: 12«»2 
Atelier Burgstaiier-Kaml 

Mag- Kam' Isabella Band: 1998 1999 
Atelier für Malerei und Grafik Franz Rauscher 

Rauscher Franz Band: 06/2004 
Atelier Galerie Pitow Hermarn 

Pitow Hermann Band: 0&/2004 
AteTier Gerhard Ahnbauer 

Almbauer Gerhard Band: 1980 
Atelier Ger*iard GLtruf 

GuUuf Gerhard Band: 12/2002 
AlBierOBlBitner 

Gstöttner Oswald Band: 1999 
Atelier Heft)e(tValta 

\^ Heitert Band: 1999 
Atelier K. Lassy 

Mag Lassy Kristin Band. 09,-2003 
Atelier Mag. Art. Johannes Höfinger 

Mag.a Hölnger Johannes Bend: 12/2002 
Atel-erMarnhardZeh 

Zeh Mannhard Band: 07/2002 
AtefierPeterConlra 

Contra Peter Band: 12/2002 
Atelier Schmögne' 

Schmögr>er Walter Bano; 1 999 
Ateier SdwkafDlf 

Dipi.-Arch. SchukarofrJankoBand:1998 
Atelier Sieglinde Liiyr 

Layr Sieglinde Band: 2000 
Atelier Sinnreich 

Schwenberger DE ES Band: 2001 
Atelier Sonnefihof 

ScheMI Roman Band: 2000 
Atelier Thomas Baunann 

Mag. Baumann Thomas Band: 12/2002 
Baifaara Riedl 

Mag. Riedl Barbara Band: 1998 
Beate von Haden 

Harten Beate-EUsabeih von Band: 06/2004 
Bemheimer. HneOldMaster.fwnded 1884 

Dipl Kfm 5e'nheimerKonradO.Band:2000biB09a004 
Bildhauer Otto Potsch 

Pobch Otto Band: 2001 
Birgft's Raritäten Stube Schneider 

Schneller Bi'qit Band: 1998 
Brunnenaielter Weiss 
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Weiss Franz Band: 07/2002 
Catto ANIMATION Galerie Wien GmbH 

Slama Gerhard Band: 07/2002 
Christie 's Kunstaul<lionen GmbH Österreich 

Mag. Pallavicini Cornelia BatKl: 1999 
Coop Himmelblau 

Dipl.-Ing. Prix Wolf D. BamJ: 1998 
Das Architekturbüro für Baukunst Mag. arcti. Dr. tech. Elisabeth Farkashazy 

Mag. Dr. Farlcashazy Elisabeth Band: 12/2002 
Dental Labor Kühne) Ges.m.b.H. 

Kühnel Peter Band: 06,7004 
Design Eberstaller GnbR 

Eberstaller Nikolaus Band: 12/2002 
Die Vitnne An- und Verkauf Wilhelmine Zechmeister 

Zechmeister Wilhelmine Band: 2001 
Donhauser & Martin Sturminger OEG 

Mag. Donhauser Andreas Band: 07/2002 
Eduard Tomaschek Gebäudeverwal tung, Realrtätenvemnittlung KG 

Liedl Monica Band: 2000 
Elfriede Müller & Co. Wiener Kunsthandwerk 

Ing. MüllerToni Band: 1999 
Freaky Fingers 

Ing. Spitzer Werner Band: 12/2002 
Gal. Kunst & Handel Sommer GmbH 

Sommer Gerhard Band: 07/2002 
Galerie & Edition Zwettitai Kathanna Fessl 



Fessl Kathanna Band: 2000 
Galerie Altmann 

Altmann Gerhard Band: 2000 
Galerie Ariadne. Netusil Kunsthandels Ges.m.b.H. 

Netusil Ferdinand Band: 09/2004 
Galerie Hasslurther 

Hassfurther WoJfdietrich Band: 1998 
Galerie Heike Curize 

Dr. Curtze Heike Band: 1998 09/2004 
Galerie Hilger 

Hilger Emst Band: 1998 
Galerie Hilger 

Hrdlicka Alfred Band; 1998 bis 09/2004 
Galerie kuL 

Piriter Hannes Band: 06/2004 
Galerie Payer 

Payer Uschi Band: 06/2003 
Galerie Peithner-Lichtenfels 

Peithner-Lichtenfels Georg Band: 09/2004 
Galerie Schafschetzy 

Dr. Fritz-Schafschetzy Margit Band: 07/2002 
Galerie Skarics Kunst- und Antiquttäten 

Skarics Gerhard Band: 2000 
Galerie Zeh Thomas - Kunst & Glas 

Zeh Thomas Band: 07/2002 
Glasbiegerei Otto Strohschneider 
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Strohschneider Gabi Band: 1998 2000 
GlasgaleneKlute 

KKite Felizilas Band: 1999 
Goldschmiedatelier Klemens Poinlner 

Pointner Klemens Band: 07/2002 
Göll Adolf Künstler 

GoH Adolf Band: 07/2002 
H. Knapp Glas Art Connexion 

Knapp Heinz Band: 1998 
Haus der Kunst Galerie im VVakionig4taB Andreas Landl 

Lendl Andreas Band: 07)'2002 
Hentscfiläger & Langheinrich OEG 

Langheinnch Ulf Band: 12/2002 
Hartwft Pelzmann AngeiMCNidte Kunst-GoMsch^ 

Pebmann Hertiert Band- 1999 
Hochwalter eine Art Galene 

Hochwater Hubert Band: 12/2002 
Holztiiklhauerei Wimmer 

Wimmer Georg Peter Band: 09/2004 
Ilse Hirschmann - Malerin 

HireclimannllseBand:06/2003 
Institut für BildemiftKunitdsrUnlwfsliatlQrAngaiiimtleKuns^ 

Mag. Elias Marian Band: 12(2002 
Janda-RMtaurienngsn 

Janda Walter Band: 1998 
Karenina GmbH 

Mag. Kirchberger-Egarmina Elena Band; 1999 
Kunst- undAnlquilltenliendelSGmbH 

Urban Georg Band: 2000 
Kunsthande! Eva M. Pichler 

Pichller Eva Maria Band: 2001 
Kunsthandlung 

Beyer Harry Jonny Band: 2000 bis 09/2004 
Kunsthaus Beiveoere 

Habefin(IIAnna44aria Band: 2000 
Kunsthistorisches Museum m-l MW i;nd ÖTMWISSenKhaM. /Anstalt Ö.R. 

Mag. Dr. Pichomer Franz Band: 12/2003 
jCunstsctimied 

Lultas Albert Band: 1998 
Kunststücke Mag an Elena Radi 

RadlEletW Band: 03.12004 
Kunsivsreln Rima Pisisdlgnia 

Hofer Gerlinde Band: 09,''2004 
Kurt Voic Made by you Keranuk Selbst Bemalen 

VdcKurtO.W. Band: 07/2002 
Lachner Günther NtodemerlnnenausiiauSpezialiBtlijrlnlaniBnund 
Nachbau alter Möbel 

Lachner Günther Band; 06/2004 09/2004 
LosTras- DIeDral -Kouidri Susanna 

Koiiidri Susanen Band: 07'2002 
Ludwig Kyral Kunstspengler & Gürtler 

Kyral Ludwig Band: 1969 
Mag. art. Elisabeth Schickmayr Graphik und Künstlerische Gestaltung 

Mag. Schickmayr-Wögerer Elisabeth Band: 09,'2004 
Mag. Verena Krehon - Restaurierung von Metalkjbjekten 



Mag. Krehci Verena Band 06/2004 
MaHhias Lidy Maler und Bildhauer 

UdyMaHhias Band: 12/2002 
Monica Kaesser Kunsthandel 

Kaesser Moniku Ba-id: 1999 
More Architecture Wladimir Goltnik 

Dipi.-lng.Qollnll( Wladimir Bmd: 2001 
Mosaik-ARTc-lior Marradon Djallo 

Ojailo Mamadou Alimou Band: 09/2004 
Papier-Bürowaren Pliipp Hahn Kaul|Mri( AK£rlaa 

Hahn Christine Band: 19962001 
Prof. HansMuhrWassefbildhauer 

Muhr Hans Band; 1999 03/2004 
Rahmen Atelier Kraushofer 

Kraushofe' Franz Band- 1999 
Reinhard Otto Atelt^üür Glasmalerei 

OHoReinhaid Band: 07/2002 
RenteMaria von Othegraven 

Othegraven von Obsifelder Renöd-Maria von Band: 1996 
Richard A. Oes Baimes Graveur 

Balmes Richard A. Des Band: 1998 
Rudolf PI niar 

PintorRudolf Band: 12/2002 
Schütz Kunst & AnfiquHälen GmbH 

Schütz Josef Band: 09,'2O04 
Sebastian-Jar Burla Bildhauer und Restaurator 

Bunia Sebastian- Jan Band: 1Z'2O02 0&'2003 
Seltene Ojenttsoolche Herbert Bieler 

Bieler Herbert Band: 0612003 
Silvana Stein 

Steiner Silvana Band: 09/2004 
Solieby's Kunstauktionen GmbH 

Dr. Husslein-Arco Agnes Band: 2000 
Suhopp & Urban Thealenmalerei GmbH 

SiftoppPaul Band: 030004 
Thomas Hoice 

HahalhoraasBand: 12/2002 
IburismuswMtRjng Randem - Brüssel 

Mag. Vandebroek üesbet Band: 06/2004 
Univers'tät fj' Angewarxlte Kunst 

Frohner Adolf 0. Band: 199907/2002 
WHUWblgang Peel Inhaber 

Fesl Wolfgang Band: 06^2004 
Wiener Kunst Auktionen GmbH 

Ressler Otto Hans Band: 1996 2000 09/2003 
Zimmerbainnen Blklhauerarti Steingiavuren Reinhard WHsr 

Winter Reinhard Band: 07/2002 

*^ DanttllMHiaKfinal» 

Ohne Angäbe dar Dienststelle: 

Ackermann Tmde Band. 1998 
Antel Franz Band: 1996 bis 09/2004 
Blankenship Beverly Band: 1998 
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Eva & Adam 

Brauer Ruth Band: 2000 2001 

Budischowsky Irene Band: 2000 

Butbul Martha Band: 2000 bis 09/2004 

Dallapozza Adolf Band: 1998 1999 

Mag. Dessyllas Pantelis Band: 09/2003 

Dvorak Felix Band: 06/2003 bis 09/2004 

Färber Peter Band: 2001 

Dr. Frilz Otto Band: 1999 

Dr. Hofer Regina Band: 2001 

Hoffmann Frank Band: 1998 bis 09/2004 

Kaufmann Götz Band: 19992001 

Kimbauer-BurxJy Susanne Band: 1998 

KolnvVeflee Walter H.W. Band: 1 998 

Lodynski Peter Band: 1998 bis 09/2004 

Merkatz Karl Band: 1999 bis 09/2004 

MindhoffOtto Band: 09/2003 

Navas Erika Band: 1998 1999 

Nic»letti Susi Band: 2000 bis 09/2004 

Oest Nico Band: 07/2002 

Ofenböck Elisabetti Band; 1999 

Orth Elisabeth Band: 2000 bis 09/2004 

Petö Otto Viktor Band: 1998 

Dr. med. Univ. Placfieta Gunther Band: 2000 bis 09/2003 

Schneider-Siemssen Günther Band: 1998 

Schwarz Maria Louise Band: 1998 

Singer Gideon Band: 1 998 bis 09/2004 

Suhrada Franz Band: 1998 2001 



Silvana 
Stein 

Diptychon 

(Bleistift 
auf Papier) 

70x100 cm 



Adam & Eva 

Thost Bruno Band: 1 998 bis 09/2004 
Tobiscti Lotte Band: 07/2002 bis 09/2004 
Dipl.-Ing. Ulmer-Janes Eva Band: 1998 
Waldegg Volker W. Band: 1999 
Wiener-Kraner Cissy Band: 1 998 2001 
Winkens Elke Band: 1999 
Wolf Thorsten Band: 07/2002 bis 09,'2004 
Wrann Karl Band: 12/2002 

Agentur Rehiing 

Lamatsch-Lietacher Andrea Band: 2000 
Ailton Tropical Dance - Ailton Fonseca & Mitgesellschafter 

Fonseca Ailton Cesar Band: 2001 
Apo<lon GmbH 

Wagner-Harlin Theodora Band" 09/2004 
Art Graphik - Idee - Planung - Ausführung Murat Cetinkaya 

Cetinkaya Murat Band: 09/2003 
Art Trend Rudolf Budja Kunsthandel 

Budja Rudolf Band: 2001 
Atelier Buchner 

Buchner Christine Band: 03/2004 
Atelier Vogelweider KEG 

Mag. Vogelweider Walter Band: 09i/2004 
Bailettzentmm 

Nader Monika Band: 1998 
Bilge Jeschim Tanzsolistin und Tanzpädagogin 

Jeschim Bilge Band: 07/2002 
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Biliek KG. Galerieam Rennweg 

Dr. Kurro Gabriele Band: 199B 
CARAMB(X>iGE Vbreh z. Födeiuig d. OeisL Bühnenku^ 

Bayer-HrabyAsM Band: 03/2004 

Das Folo.al 

Rosetibef ger Christoph Band; 06,'2003 
Eulerthaus GetorieKmmi auseigener WefkslattAdellw^ 

Stauch Adelheid Band' 06/2003 
Fa. ZiNirchmaier & Mitgesellsdiafter Kunstler 

Zwirchmaier Hans Dietor BamI: 0912004 
Fil2is Jonglehe Filzi und Partner KE6 

Fiizi Mario Band: 07/2002 
Gaiene Payer 

Payer Uschi Band: 07/2002 
Galene Strcker 

Gfuber Astrid Band: 0&/2003 
HeinridiHoia hd icklBwni a cher-meislBrSchniMttfUhBnfOpifc 

Horatsdiek Heinz Band: 07,7002 
Holzschnitzerei Kamper-Heissenberger 

Kampef-Heissenbergef Manon Band. 03J2004 
lassen Stoyenov-Cafe Theater BalsibclMJle Maestro 

Stoyanov lassen Band: 06/2003 
Intematnnai Theatre GmbH 

WaMace Marlyn Jane Band: 03/2004 
Karl FucJisbicJiler - Steinmetzmeister 

Fuchsbichler Kart Band: 09:2003 
Kaspertiau$ Würzburger Kaspertheater 

/^Markus Band: 0»2003 
Konservatorium der Stadt Wien 

Ott Eifnede Band: 07/2002 bis 09/2004 
KuNurvBiBn Ulirainerin 

Dr. Schanzer-Wj'l Eva Band: 03,'20O4 

Würl Anton Band: 03/2004 06/2004 
Lövnngerbührte 

LOwInger Paul Band: 19002001 

Lö\rrgerSissy Band: 1998 199920002001 
Mainfraniten Theater Wüizburg 

Dr. ROHgerReinhold Band: 09/2003 
Margit Manhardt studio für künstlerischen tanz 

Mag. K'anhs'dfMargtBand: 03/2004 
Ruprecnt Kunslwerxslalt 

Mag. l^ipracM^^NDdEMHadeBand: 002004 
Seefestspiele fvlörbiseh 

Serafin Harald Band: 1999 bis 09/2004 
Sportecke A. Hanmer 

Hammer Alois Band: 12/2003 
Studio Chiftetei i Zent'u :r für OrientaRsctien Tanz Mag. Barteia HoANwer 

t^. Hofbauer Baroara Band: 09/2004 
SbdtoObjeMivAlelsivennletung»- und DekoraOonsgmbH 

Rosner Melitta Band: 07.''2002 
Subklew-Schule Augsburger Tanzakademie 

Kirahner-MrSimoneBand: 09Q003 
Sylvia Steinkellner CamillasKasperltneater 

Steinkellner Sylvia Band: 12/2003 
Tanzstudio Manada 



Mag. Schopf Ursula Band: IfiSB 
Tanzlheater Homunculus 
Selimov Nikolaus Band: 06/2004 

Tattoou. Piercing-Studio Heina! 

KrainerHeinrjf-i B;?rd: 0&'2004 
Theater m der Josetsiadt 

FuHertowcMChristlan Band: 20002001 

Scbclka Kurt Band- 1998 199920002001 
Theatertiaus für Kinder - Kindertheater GmbH 

RaU Stephan Band: 06/2004 
Theaterhaus St. Gallen 

Köoo'inger Josef-Ernst Band: 06/2004 
Theatemartenbüro Atserstraße 

HkMcGertnide Band 1998 
Theaterverein Wien dietheater Künstlerhaus dielhealBrKbnzBrlhaus 

Oipi.-ing. Pronay Chnsttan Band: 06/2003 
Verein zur Föntemng junger Thsflbrtalenb 

Engel Heinz-PeterBand: 1909 
Volksoper Wien 

Galli Wilhelm Band: 1998 

King Liz Band: 2000 
Vclksfheater 

Neumeister Bngitte Band: 2000 2001 

Petters Heinz Band: 2000 bis 09/2004 
Werbestudio Oberpullendorf . Sch u ba schlz& Paikier KEG 

Schubasch itz Sissi Band: 09/2003 
Wiener Kammeroper 

HusaekJossf Band: 1996 
Wiener Kunstschule n-i: ÖffentlichkalterBChl 

Hermanky Gerhard Band: 2001 
Wiener Steaboper 

Mag. Wagner-Trenkwitz Christof)!) Band: 1998 

Zanella Renato Band: 1996 

Utsratur 

Ohne Angabe der Dienslsteile: 

DorMilo Band: 1998 bis Ö9.'2004 

Herz-Kestranek Migje' Band: 1999 bis 09/2004 

Ingriscil Lotte Band: 1 999 bis 09/2004 

KomarekAMiad Band: 1998 

Leest Erich Band: 07/2002 bis 09/2004 

Niedemfiaier Renate Band: 1999 

Pisa Karl Band: 1999 

Schindei Robert Band: 1999 

Dr. Schmöber Hildegund Band: 2000 

BG&CMslcheMedien GnAH 

Mülle- David Band; 12/2003 
Buch/iandlungCtiaj 
StamEmstM. Band: 19992001 

Buchhandlung Inh. Elfriede Winter 
Winter Eva Mana Band: 09/2003 
Druckerei Theiss GmbH 
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TheissE'marBaid:D9i'2003 
Franz Oeuticfce VerlagsgmbH 

Dr Schmidt Marlina Band: 07/2002 
G&G BudwBftriebsgnbH 

Glöckler Georg Band: 07/2002 
Interessensgemeinschafl Osler r Autorinnen und Autoren 

FtuiBsGethard Band: 1999 
Kunstverlag HofslaaerlnaElvenstorliBr 

Ehnenstorfer Ina Band 06/2004 
IjBrar-MedianaVItahmehmungsgesehdHftlurUrtieb^ 

Mag. Popp Franz-LeoBflKl: 066003 
Metatron-Verlag 

Janko Andrea Doris Band: 0&'2004 
Naluramn Hardd RfiicN 

Railrfil Harald Band 09,'2004 
Praf. Friedrich Brettner Eigenvertag d. Autors 

BrettnerFriedrich Band: 09ß003 
Verlag sbCro Karl Schwarzer GmbH 

Br.inner Vv'erner Band: 06/2003 
Werkstau für Transmissionen 

GuNmann Axel Band: 12Q0Q2 
Wienfijehrung DOr. Aim BitIch 

DDr. Ehrkcti Anna Band: 06/2004 



MlHi( 

Ohne Angateder Dienststele: 

Adler-Potzer Erika Band 1998 
Badura-Sloxla Paul Band: 2000 
Mag. Brauer Umna Band: 199B 
Chmela Horst Band: 1998 tns 09/2004 
Christian Hans Band: 1998 
Christian Thomas Band: 1999 
DrlmaUargen MatMilasBand: 1996 

Di;r;in-Wn7nro BrnittP Band: 1999 
Edelmann Otto Band: 1999 
Gigele Freddy Band: 1999 
Jankowitsch Andreas Band. 1999 
Klein Oscar Band: 2000 bis 09/2004 
Lang Andy Lee Band: 1998 

Papouschek-SchreitMnayer Helga Band: 07/2002 12/2002 

Puschriq Wol^gang Band" 1999 
Winter Horst Band: 19982001 

16er Buam Klaus P. Steurer und Patrick Rulka 

Steurer Klaus P Band: 09/20C4 
4 Tune Audio Producbon Klebahn & Petermann OEG 

Pelennann David Bend: 09/2004 
ABSToflstudio 

Bestereimer Alexander Band: 1998 
Andreas Kalenbnmor Org^fcaunwiatar 

t(altenbmnner Andreas Band 09/2004 
Atelier im Musikverein 

Ramsaier-Gorbach Wilfried Band: 09/2003 



AlBlier> KlarineltenMilter Mag. Peter LauVmer 

A-1 040 Wien; Preßgasse 22/1 
Tel.: «43/ 1/5873547 office@piclaceMin 
WMfw.plclass.com 
mq. Leuthner PMer Band: 6910004 

AustrialtoMGhesler 
Staubt Helmut Band: 1996 

Basic Classics Company Mag. Angela Rossmaiar 

Wag. Rossmaie' Ange'a Band: 12/2002 
t}eat4feeL Martm Gellner & Werner Stranka GnbR 

StanicaWemerBand: 0012004 
Bildend Bct'icbs- und Veranstaltungsservice GmbH 

Rauscher Wolfgang Franz Band: 09/2004 
Black L^oanSoundSkKfo Rudolf BiierGnAH 

Jezik Ursula Band: 09/2004 
BMGAustria 

Herczeg Susanne Band: 0&2004 
Bocks Muelkshop Dielar Bock 

Bock Dieter Band 06/2004 
Bolschoi Don Kosalcen Chor 

Houdjakov Petja Band: 1999 
Bühnen- und Musikaiienveriag Josef WslnbeigerVI/ian GmbH 

Kobel Christian Band: 07/2002 
Cembalo - Flute - and mone... Winfried Hack! 

HacMWInftied Band: 060003 
Christoph Allgäuer - Orgelbau 

Ailgäuer Christoph Band: 07/2002 
Counlry Time Special 

Rauch Tina Band; 2001 
Das Archiv Musikproduktionen 

HecKermann Georg Band: 03/2004 
Onm&GuilarClntelnh.GeftieidKflndelk 

KoPdelik Ge'hard Band' 07/2002 
Ensemble Klezmer Wien 

Pdlak Leon Band 1996 
Eriks Geigenbau 

Er ks Christine Band: 2000 2001 03j'2öö4 
Euro Classic Music Management Agenturf. Musik u. VeransL 

EdehnaroHMertNiger JudHh Bend: 1998 
Felix Lenz Klavierv«r1(staft 

Lenz Verde Band: 12/2003 
Fertien & Fetzen önderDuo Pianiels 

ÖnderFerzan Band: 1998 
Geigenhau GDld''uss OHG 

Goldfuss Thomas Band: 0€j'2ö04 
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Gemeindeverbaid de' Musik- schule Eggenbug IJ. Pfeyal 

Edlinger Hans Band: 07/2002 
GGn6ialionB 

Dipl.-Ing. Langer Stephan Band: 12^2002 
Gillard MusicGnC GmbH 

Gillard Robin Band: 09/2004 
go6l)l audio Kolber&SubbacherOEG 

Sutzbaciier Harald Band: 0912004 
Gfoove Brolhers ü^edia 

KMdAndmuMwfih Band: 120002 
Handeisagentur A. Lange 

Lange Annegret Band: 09,'2004 
Johann Kliment KG - Musikverlag 

Ptoper-Miment Julana Band: 060009 
J^hanes Christian Fellner VeranstaltungstecJink 

Fellner Johannes Christian Band: 09/2004 
Jugendorchostar Leipzig 

Bamhartft Peter Band: 07/2002 12/2002 
Navienverkstatt Felix Lenz KG 

Lenz Felix Band: 12/2003 
Kbnzertdirekllon des Ranz Lehar-Orehasteis 

Svoboda-M^cku Vera Band: 07,'2fl02 
L Bösendorfer Klavierfatmk GmbH 

HSferl ChrisSai E. Band O0/2QO4 
Landesmusikschulen Leonding 

Reisch' Gebhard Bsnd. 06/2003 
Lindner MusiqjroauKtions 

LindnerPeierBand:09C004 
Mag Gerd Hecher -Klaviertauer 

Mag. Hecher Gert Band: 09/2004 
MAMAG 

Woodward Thomas John Band: 1 2/2003 bjB0OI20O4 

MG-Sound Studios Böhm & Co. GmliH 
Böhm Martin Band. 1Z'2Ü03 

Muslcagenlur 

Winrihol7 Teddy Band: 1999 
MusikiabrikNÖ 
Mag. ZawicfKmsld GoHfHed Band: 2000 

Musikhaus Johann Votruba 

Vct'uba Jonann Band. 2000 
Musiksciiule Bad Fischau-Brunn 

2wlllhovHsWIIBand:03«W4 
IMustachule Großpetersdc' 

(Mag. Schulte Chnsdan Wilhelm Band: 06/2004 
Musikschule LeopoUsladl 

Winklbauer-Zourek Gertraud Band: 2001 
Orchester Axel Rot 

Rot/\xel Bano. 09/2004 
PC-SenloasEIDVBeialungGmbH 

Mag RnthammerThotnae Band: 2001 
F>lanet Entertainment 

Huber Harry Band: 12O002 
Porgy & Bess Jazz & Music Club 

Huber Christoph Band; 12/2002 
Publicum pmi AG Thomas Weber 



Bcckelirann Udo Jürgen Band: IMS bis 09'2004 
Reinhard Köhler - Klavtermacher und Klavierstimmer 

KoMer Reinhaid Band: 06/2004 
Solls Music Productions 

Szoldatics Jur-jer B,ind: 12/2002 C6/2003 
Swing Time Big Band Tony Jagitsch 

JagHsch Anlon Band: 07/2002 
Take 5 

Huber Peter Band: 07/2002 
TanzfiatumWiefi 

Wipperich Traude Band: 1998 
ThotTwsSessler Vertag GmbH Bühnen- und Musikverlag 

Schulenixjrg Ulrich Norbert Band: 07/2002 
Tonsludk» 

Heinz Gerhard Band- 1998 
Tonstudio & Musikagentur Franz Hormann 

Hönnenn Franz Bend: 06/2004 
Tonstudio FD-MUSICS 

Daxner Florian Band: 06/2003 
TonstudbHoilyGmbH 

HollyRoi)ertBand:2000 
IteSludio Robert Hafner 

Hafner Robert Band: 0&'20O3 
Verein der Wiener Sängeikreben 

Dr. Schenk Karlheinz Band: 1999 2001 
VPT-V.ienra Piano Team 

Hahn Michael Band: 1998 
VtahMertlerMusIchausGenklGnfBnadar 

Grafeneder Gerald Band; 07/2002 
WMIar Shows - Edith Weiter OEG 

Weier Fritz Band: 06/2004 
Wiener Philhamioniker Wiener Staabopar 

Bary'liWa'ter Band: 2000 
Wiener Synipl'ioniker 

ZwIauerFlwfaii Band: 1900 
Wiener Walzennädchen & Girardi's 

Jauk-Ros6BiigitBand: 1998 
VWtr.WilfEnzBnholiar 

EnzenhoferWHTBand: 120002 



Kulturmanagement 

Ohne Angabe der Oienstst^le: 
Schenit Otto Band: 199S bis 09/2004 

Management Anna Demel 

Demel Anna Band: 09/2003 
Agentur Kunterbunt Saidelmann KEG 

Seidaknann Kart Band: 2001 
Agentur RuttiKüer 

HaiderAllbns Band: 2001 bis0»2004 
Alexander Landesmann & Sohn GmbH 

Dr. Landesmann Hans Band: 1998 
Art & Frames 
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Hofer Margit Band: 09,'2004 
Astrid Bader Communication 

Mag. Luxenberger-Bader Astrid Band: 12S0Q2 
Austria Tabak AG Art Cult Center Tabakmuseum 

Mayer Günther Band: 07/2002 
Ausiroconcert International 

Hart! Wolgang RudolfFanllnand Bml: 1969 
BJS Handels GmbH 

Jeniscti Albert Band: 1999 2001 
BlaihGelbe-ViertBlsgalene KiAuiWBrkstättoScMo&Fiachau 

Wöhrer Johann Band: 03/2004 
Bühnen und Kofizertvermilllung 

ArlaudPtiilippe Band: 1998 
BflhnanvanniHung Ertch SaNtor 

Seitler^rich Band: 2001 
Bundesdenkmalamt 

Dr. Vansca Eckart Band: 199B 
BurgttieaterGmbH 

h'ag Stantejsky Silvia Band: 12/2002 
Burgverein Güssing 

KbllarHIUegwlBMd: 002004 
Büro Georg Hoanzl 

Hoanzl Georg Band: 06/2003 
Casanova RevuettiBatar 

Gret>enicek Thomas Band: 2001 
Christ GmbH - Waschanlagen 

Marek Chrlsüan Band: 2001 
CrepazMaragernent Group AG, CrepazMusicManagsrnenl Division 

Crepaz Chnstcnh Band: MMOS 
Edition Karl Sdiabotaier Musikverlag & Management 

ScheibniaierKari Band: 06/2004 
EmstKrenek Institut 

Mag, Preinfalk Petra Bamt 06/2003 
euro-scene Leipzig 

WoRf Ann^lsabettt Band: 120002 
Event- und Kfinst'eragenturPhantasy 

Rudolf Yvonne Band: 06/2003 
Fschtor Management und VertagsgesmbH 

Fechter Herbert Band: 1998 bis 09/2004 
Gesellschaft der Musikfreunde in Wien 

Dr. Angyan Ttiomas Band: 2000 
GlaneLiditer 

UcMer Marina Band: 1998 
GQKuMurberatung 

KnippCaroine Band: 0912004 
Hans BemerGauobmann HeimolMBninigunoBnFlachgau 

Berner Hans Band: D3/2(}t>i 
Initiativen Wirtschaft für Kunst - Creative Art Sponsonng 

Mag. KteanerBrIgitto Band: 090003 
KämtnerHeimatwerk 

Dr. Lattacher Wolfgang Band: 06/2003 
Kerstin Engholm Galerie 

Engholm Keisdn Band: 07/2002 
KIM Kulturverein 

Reitzinger Kurt Band: 07/2002 



Klaus Dona Business ConsuHaniB 

Dona Klaus Band: 1998 
KonzerhfrBklnn SdVDdarGmbH 

Müller-Schröder Andtaa Band: 09/2004 

Ku'tu'büro Skokan 

Skokan Jutta Band: 1999 
KuHuverein Donaustadt 

Scbctka Herbert Band: 2001 
Kunstverlag Wolfnjm 

Wniun Gabriele Band: 09/2003 
M,A.C.Hoftnann & Co GnbH 

Hoffmann Ge'd A e:':ar,cer Bard, 2DD1 07/2002 
M/eCONCERTS Micnael P. Ehrenbrandlner 

Ehranbiandlner Michael PatorBend: 07/2002 
Magistrat der Stadt Waidhofen an der Ybba KuHunanit 

Lengauer Fntz Band: 12/2002 
Management ChibdesÖsleir.WIrtschalisbundes 

Schwarz Martin Band: 2001 
mbbGmbH 

Remold Chrisüne Band: 12^2003 
MolwiponhBalBtvawin 

Dr. Hofba-jc' Peter Band: 091/2003 1 2,'2003 
Niederösterreichiscbes TonkünsUerorchester 

RoczBk Peter Band: 1999 
NÖ DofiaufestivaIGmbH 

D'. Kraulte Alf Band: 1999 
Oberosterreicnisches Heimatv<efk reg. GenmbH 

Dr. KellnarGaorgBand: 12/2002 
OÖ Stitskorzerte 

Kuba Heinz Karl Band: 09/2004 
Opembal Leqnig GmbH 

Schäuble Karin Band: 1 2 2002 
ÖSierreichische Galerie Belvedere 

Dr. FrodI Gerben Band: 1998 
Osienafcliischa IntaipralengoooliachaltO^TIG 

Fü'st Paul Walte' Band: 07.'2002 
Oswald & Kalb GmbH - Kunstbandei 

Kalb Waller Band: 09/2004 
Pfent-A-Gon 

Bernhardt Katja Band: 12/2002 
PW-Musikagentur GesbR 

Pur WallerBand: 060004 
Pygmalion Theater 

Mag. Geirun Tino Band: 1999 
RgG Musk-Ariist Management 

Steinbach Peter Band: 1908 
Schloß Albrechtsberg 

Dr. Weinberger Franz Band: 06^2004 
ScMoBEriBrMzvManaaenwntGntbH 

Dr Kuzmits Wnifgang Barrf- ■'2'2002 
Schloß Schonbmnn Kultur- u. BetnebsgesmbH 
FrOhRdiJoaef Band: 2001 
Dr. SatUecker Franz Band: 2000 

Stadtgemeinde Sctiwectiat 
Dr. BocK Eva Band: 12/2003 
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Stadttieater Baden 

Frankmann Wilfried Band: 1999 

KalesEisabethBsNi:1999 
Stiftung Badi-Arctiiv Leipzig 

Heß Bemhartl Band: 07/2002 bis 09/2004 
System Provider Theater und Tournee Produktions GmbH 

RMdieMderAndreMBand: 0012004 
Theater - Center • Forum Direktkn Stefan Mtas 

Mras Stefan Band: 09/2004 
ThadtarSL PöHsn, fürNiedeiöslBnGich 

Woisdorff Peter Band: I9&g 
Theater-Konzerlkarten Franz Jirsa GniljH 

Lechner Franz Band: 07/2002 

InBSWiTwSeUin 

Dr. Dostal Helga Band: 2000 
TcfiCityKufeteinGntbH 

Dr. Pneindl Gottfried Band: 06/2004 
UMIZ- Ungarisches Medien- und informationszenfeuni 

Kelemen Lrsriislaus Elias Band: 06/2004 
Verar»staltungls)l^uliur Skoff OEG 

SkoffAndraa Band: 06/2003 
Verein Exil - KtJllurzentnim SpNtofeetg 

SfipfMiger Ctvista Band: 07/2002 
Venrin Seefestspiele MöibiBch 

Posteiner Dietmar Band: 1999 
Vienna Entertainment 

Kunz Johannes Band: 1998 
VtonnaWbiU Biigitto PascM PraducisfbrMusicand Museum Shops 

Peschel Brigitte Band^ 03 '2004 
Volkskuttur Niederösterreicti BeltfebagmbH 

Dr. Niemeczek Edgar Band: 07/2002 
Wiener Akademie ConsortÄ Orchester 

Dr Penni-iger Julia Band: 06/2003 
Wiener Festwoctien GesmbH 

WateWU^ng Band: 2000 
Wiener Fümfonds 

Dr. Zawrel Peter Band: 06/2003 
WtenerKammeroper 

Gabor Isabella Band: 200007/2002 
Wiener Kammerorchester 

Buctimann Ciinslian Band: 2001 
vwneriunyreBzennim nonxiig uevieosyiiMi 

Macho Regina Band: 2001 
Wtenar Symphoniker 

Dr. Bischof Rainer Band: 2000 



1^ Land- u. Forstwirtschaft 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Ing AumayrGeraid Band: 09/2003 

Egger Walter Band: 03/2004 

Dipl.-ing. Montecuccoli Felix Band: 2001 

Rigler Josef Band: 07/2002 



A. Hagerund J. Reiter OEG Forstsenrice 

Hager Andreas Band: 07/2002 
AcMeilner Biohof GmbH 

Achleitner Ilse Band: 12/2003 
Agrar Markt Austria 

DipNng. Heimsser Werner Band: 0912004 

DipL-hig. Plank Josef Band: 1996 
Aqto Plus Handelsiintemehmen Ursula ljudwig 

LjudMiig UisuIb Band: 0Q/20O4 
AGROConsulGiTW 

Neuhauser Rudolf Band: 1 2'2002 
Ak)is WijrzI - Erdarbeiten und Baumaschinenverleih 

Würz! Alois Band: 2000 
Miiiaiiinieinoiiv u. ocnnsionoiar 

Schneidhofiar JuhisBand: 12/2003 
Anton hiuber 

Huber/Hnton Band: 2001 
Bayer Heimann, EDV Dienstleistungen 

Bayer Henmann Band: 09,'2ü[)4 
BayWa AG Betrieb Landsoerg am Lecti - Werioitte 

GftechelRlchafd Band: 090003 
BsIsatonGfflbH 

Quirchmayr-Katerl Josef Band: 03/2004 



Klein« Meng» groBo WifkUM 

Bio-Aktiv-Austria Karl Auzinger 
A4921 Hohenzell; Hohenzell 6 
Tel.:-i-43/7752;85795 bio-aktiv@utaneLat 
wiiiwiiioaMiir.at 
Kart Aiabigar 

Bioheip Biolog. Pflanranschub Pradukiana-, Handel»- u. Beialungs-GniliH 

Dr. Gross Michael Band: 09/2004 
Biohof Adamah 

Zoubek Gertiard Band: 03/2004 
Bioweinbau Schneider 

Dipl -Ing Schneider Josef Band: 12/2002 
Buigannisclie Guts- und Forstverwattung 

Obemberger Kurt Band: 06/2004 
Bundesamtu. Forschungszentrum für Landwirtschaft 

Mag. D- Benesch Gera'd Band. 2GG1 
BVWLandwirtscnafUictie Bundesversucnswirtschaften Gmol-i 

Mag. Spuller Gerau Band: 060003 
Darblay'sche ForsK'erkvallung 

Ing. Embacher Johann Band: 06/2004 
Delaoon BMechnik GrnbH 

Dedl Helmut Band: 12/2002 
Dipl. Ing. Arthur Schmid Gutsverwaltung Trausdorf 

Ing. Gottsbacliner Johannes Band: 12/2002 
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Dr. Karl Draskovich 

Dr. OraskovKh Karl Band: 06/2003 
Drechslere! DieMhed Angsrer 

Angerer Dietfr-frc! Band: 090003 
Ertl-AuerGnbH&CoKG 

Auer Karl Band: 09/2004 
EiZBU06c|gem0ii8cnan rMCKvianzucnwBniBiMi Nin- uno nausnjCKVMriM 

Mühleckc Johann Band: 06/2004 
FMSAgFarbeiatung 

Vidensfcy Feix Band: 2001 
Forsnechn. Dienst f. Wikibach- und La'.vinenvefbauung,SeklionSteiennari( 

Dipl -Ing. Baumann Gerhard Band: 09/2004 
Frilsch Weingut Wanderer 

Vftnderar Rudolf J. Band: 06/2004 
Garant TieT.ahrung GmbH 

Dipl .-Ing. Halbmayer Engelten Band: 07^2002 

Dipi.-Ing. HenöddChrislDiih Band: 2001 
Gertiard Paradeiser Paradieshof 

Paradeiser Gerhard Band: 12''2002 
GF - Brokers Vienna Inh. Gerald Freitag 

FraRagGafsUBand: 002004 
Günter Schieber LandwirtschaflsineisMialiab 

Schieber Günter Band: 06/2004 
GutsvwwaMung EybaafaM 

Conrad-EybesfeUBeitraud Band: 07/2002 
H&MResch GnbR. 

Rescii Hermann Band: 07/2002 
HalherWMna-AusMa 

Mag Hafner Jiüua Band: 12/2002 
Harald Wet)er 

WUterHarald Band: 2001 
Harn Forellenzucht Peter HartI 

Hart! Peter Band: 09i'2004 
Hermann ^titscha•MäIt1eim sehe Gutsverwaliui'tg El>endor( 

MMcha4Mfheim Herrnann Band: 07/2002 
Heunge' Kierlinge' Familie Martin Kieilinger 

Kiertinger Marlin Band: 09/2003 
HeurigerVaMinertiof-Mag. Wol^ang Rieder 

Mag. Rieder Wolfgang Band; 07/2002 
Holler Emmerich V'eh»iandel und Ferkehiedtauf 

Holler Emmench Band; 09/2003 
Huber&TaireilsrGniiiH - Holz8cliiioenin0und 4idnQung 

Huber He'bert Band' 06 '2004 
Imker« Geit)4inger& Marctiner 

GeiUinger Werner Band: 12/2002 
Imkerei Karl und Bngitte Schaffe! 

Scha-e! Karl Band; 07/2002 
J.LeulgeDGmbH&CoKG 

LaiKgeb Johann Band: 12(2003 
Käsereigenossenschafl Eibdiauaen reg. GenmbH 

Musl Alired Band: 12/2002 
KaHnger Robert Landschaflspfleoe 

Keiblinger Robert Band: Ö7,'2002 
Kontro' Istelle fiur artgemaße NutztiertialtungGjnbH 

Predl Hans-Herwig Band; 09/2004 



Lagertiausgenossenschaft Eferding-RaHfeisen Ware Rag. G8nn*H 

Pichler Franz Band: 09/2003 
Lagertiausgenossenschaft Urfahr u. Umgebung reg. Gea mbH 

Stöckler Klaus Band; 12/2003 
Landesfechereiverband Salzburg 

Mag. Latzer Daniela Band; 12/2002 
LandeskanmiarfDr Land* und ForataHschaftStatannaik 

Dr Bauer Kart Band' 03/2004 
LandwirtschaManvner für Oberösterreidi 

Hemd Hannes Band: 12/2003 

Ing. Mag. Pemkopf Friedrich Band; 12/2003 
Liechtensteinische Forstverwaltung VVa'dstein 

Or.jur. Liechtenstein Vincenz Pnnz von und zu Band: 2001 bis 09/2004 
Maric^gameinda BraHartbnaw 

Siegl Anton Band :12'2002 
Maachinen- und Beinetishilfenng SL Marien und Umgetxjng 

Pfisterniüller Christian Band: 03112004 
Niederösterreichischer Bauembund 

Ing. Pen-^Jchann Band: 1999 
NÖ Landeszuchivert>and für Schafe und Ziegen 

HörthJohann Band: 07/2002 
NÖ. Genetik RinderzuchNerfcand reg. GenmbH 

Ing. Wetchy Hans Band: 0&2003 
ObsflMluPlemenschlls 

Ing. Plemenschits Johann Band: 09/2003 
Obsthof MFPankl 

PankJ Maria Band: 06/2003 
ÖHYB-VannehningsbalriebMiGhael Ailner 

Arlner Michael Band: 03'20M 
Original GriUy Milchferkel Gnilmair OEG 

Gnümair Franz Band: 03/2004 
Österreich ischa Bundesforste AG 

Dipl.-Ing. SchöW Ernst Band: 12/2002 
Österreichische Bunoesforste AG 

Dr. UharThomaa Band: 2001 
ÖSlerreirhKnhp R'nderbC''se GmbH 

Ing. Rogl Rudolf Band: 12/2002 
östenaidiischerBauBrnbiind 

DDr. Leidwein Alois Band: 2001 

Mag Wittmann-Eibinger Hermine Band: 12/2002 
Österreichischer Weinbauveitand 

PlalJoaef Band: 06/2004 
OslRGrain HandelsgmbH 

Dnigschitz Viktor Band: 1996 
QuaiSlBMielnbau Famile Fischbach 

Fischbach Alfred Band: 12/2002 
Qualitätsweinbau-Heurigenschank Günter und Renate NasÜ 

Nastl Günter Band. 12/2002 
RaifüBiaan Lagerhaus HoMabrun n-Stockerau, FHaleGroßmugl 

Ho'zerAlf'edBand:07.'2002 
Raiffeisen Lagertiaus Marchfeid 

WinMer Ren6 Band: 07/2002 
Raiffeisen Lagerhaus Weinvieilel NO reg. GenmbH 

SchTid Franz Band: 07/2002 
Raiffeisen Lagerhaus Weinviertel NO reg. GenmbH 
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Ing Thalhamme' Josef Band; 07/2002 
Raiffeisen Lagerhaus- Mostviertel MiUe 

big. Bröttiatef Franz Band: 2001 
RaiffiBisen-Lagerhaus Absdorf-Ziersdoif lag. GemnbH 

Nimmervoll Franz B;ird '2.'2002 
Raiffeeen-Lagertiaus HcNlabruiui-Stoctefau reg. GeninbH 

GHnnannAMs Band: 07/2002 
R a il fclM ivLagerhaus Industrieviertel Nordost reg. GenmbH 

big. Bayler Ewald Band: 12/2002 
RaiffisisBivLagsrtiaus MarthfeM GannIbH 

Kert)l Franz Band. 2001 
Raiffelsen-Lagerhaus Raabs an der Thaya reg.GennitlH 

Pfingstner Gerhard Bano; 12^2002 
Raifblsan^jagaihawrag. Gen. Mlb-SL Leonhaid-VVieM^ 

LahmerLeopo't; Band- O9.'2O03 
Rebvaradelungen - Quaiitätsweine Waiek 

V\^k Getfiard Band: 07/2002 
RWA Raiffeisen Ware Austria AG 

Ing. Dör-pr Robert Band 07/2002 
Sanie-Tial<ioren und Laiidmaschvien Emst Bauer 

Bauer Emst Band: 08/2004 
Snargelkulturen Manfred Weiß 

Weii^ Manfred Band: 2001 
Steirischss Maschirnnring-Sefvioa reg. GannibH 

Bagola Peter Franz Band: 09/2004 
Streif F(xstuntemehmung 

Ing. Streif Anton Band: 0a'20ü4 
Styiiebild ■ Sieirische Schweinaeizeugef GmbH 

D'pl-Ing Schlög' Heinz Band: 2001 
SyngentaAgroGmbH 

kig. HaimeilljeapaU Band: 09/2003 
Tirilier Sdiafzuchtverband 

Ing. Filsch Johannes Band: 09/2004 
Traun'sche Forstverwaltung Maissau 

Ing. BeigerWslIsr Bmd: 07/2002 
Urmvelldata GnbH 

Oipl.-Ing. Bronner Günther Band: 12/2003 
WaUvierfler BaumechulBn Ludtv^ Bauer 

Bauer Ludwig Band: 2001 
Weinbau Langes 

Mag. Langes Irene Band: 0&2G04 09/2004 
WMngut am MQhlbach - Weingut Rotert Alphait 

Alphart Robert Band: 1 2,^2003 
Weingut Bock Wnzer zu Pfaffstatten 

Böck Johann Band: 12/2003 
Weingut Eberherr 

Dipl.-Ing Ebe'herr Jörn Band: 12/2002 
Weingut Fichtenbauer-Mold 

HchlanlMuer-Mold Envln B«id: 12/2002 
Weingu* Ge'hard und Maria Schagl 

Schagl Mana Band: 03/2004 
Weingut Ing. Werner Rsichaidt 

Reichardt Werner Band: 2001 
Weingut Sonnenhof-Herzog 

Herzog Else Band: 12/2002 



Weingut Werner Hauser 

Hauser Werner Bartd: 07/2002 
Weinkalerei Omeininck 

Gmeinböck Enwin Band: 07/2002 

Wirr:hr:.r Familie Weber 
vVeberEnch Band; 07/2002 



Ohne Angabe der Dienststelle, 
Jeannee Michael Band: 1999 bis 12/2003 
Mag. Kainz Manfred Band: 07/2002 bis 06/2004 
Van»Role»EdHh Band: 120002 

ADEVAAkademische Druck- und Veriagsanstalt GmbH 

Dr. Stnid IMichael Band: 12/2002 
Adolf Hotzhausens N^. GmbH Drude und Vertag 

B'eye' Helmulh Band: 1998 
AFP • Agence France Press 

Stoullg JearHMMial Band: 09/2004 
Ahearf Medien BerahngsgmbH 

Machhömdl Thomas Band: 1 999 
Aktuell Werbung Peter Woffi^ang Surcmc 

Surovic Peter Vv'oifganc Band. 07/200212/200203/2004 
Alpha Buchhandelsges.m.b.H. 

Grassl GunnarBand: 12/2003 
AnkOnder 

Rothmam Helmuth Band: 07/2002 
Anton Schwab Sohne Buchbinderei - Kaitonagen 

Burgstaller Manfred Band: 12/2003 
ARGE!. Wirtschans-PRu. ÖffentlichkeitsarbeftimSteir.SalzkaiTniergut 

Se berl He-t)ert Biir±. r7'2"12 bis 06'2004 
Ariane Rjeger-Wusienliagen-Medieiiberatung 

WCMsnhagenClausBand: 120003 
Art& Media Zeitschnflenverlags GmbH &Co KG 

Haider Engelbert Band: 03/2004 
Artwerk GniiH Giarihdesiyii und IModtonpiodukfionen 

Haupt Gerhard Band: 09/2003 
Athesia - Laserpoint Digital & Medien Service GmtiH 

Greif Gunther Band: 12;2003 
BedenarZMung 

Freid'Wa'traud Band- 20-00 
BAZAR Zeitungs- und VeriagsgesmbH & Go.KG 

HäusfcnayerWaltBr Band: 06/2004 
BeieisdorffGmbH 

Beiersdorff Jutta Band: 09/2003 
Bernsteiner & Partner GmbH 

Bamslalner Frenz Band: 09/2003 
Docoo r Wohnen Die österreichische Wohnreitschrift 

Dr. DaberElisabeth-Elfnede Band: 1999 2001 

Klar Franz Band: 2000 

MedicoAnna M. cel Band. 12/2003 
Boarder'sZeitschrftenverlag Gmt;H 

Rafetseder Wolfgang Band: 1Z'2003 
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Bohnann D-uck- und VsHag-GmbH & Co. KG 

Mag. Or. Ambras Gabriele Band: 06/2003 
Buch & Ofbeldnick Fr. J. FascMng KG 

Pribil Ingrid B«d: 06/2004 
Burda GrrhH 

WegitigerHelmulBand. 1999 
CanpetDruckGtnbH undWEP4eamGmbH 

Merz Urs-Martin Band: 2000 
Christa Schon GitMI • Just Feed 

Schön Christa Band: 07/2002 
ConpiTeem Druckservice 

Bittermann Alexandra Band: 09''2D03 
Context - Ina Henkel-Graneist Agentur für Grafik und Kommunikation 

HenteHSraneist Ina Band: 122002 
CopylE. Bauer 

Bauer Erwin Band: 03/2004 
CPS Copy & Print Studio Grafik & Design 

Steinkellner Petra Band: 09/2003 
Creative Computer-Karic^rafe PjIz & Ungw 

Putz Hans Michael Band: 1999 
D^-RVMagsGmbH 

HasteuerU'sij'a Band- 1999 
D A Der Neue Apotheker VerlagsgmbH 

Mazelle Michael G. Band: 09/2004 
Daldnjci^GmbH 

Zeiller Judith Band G6:2CC'4 
Der Obersteirer ZeitungsginbH & Co KG 

WtolnyGertnideBand:09G004 
Dr-Stn-idardVerlaRsgrnbH 

Bronner Oscar Band 2001 
DerStandatdVerlagsgmbH 

Dr. Sperl Gerfned Band: 19981999 
Der Standard VerlagsgmbH 

Mag. Szemeiiker Leo Bana: 07/2002 
Dar SMtonmarfct mg. BohunM Kolator 

Kolator Bohumil Band: 09''?004 
Die Fabrik; Digitales Graftl^- studn & Print Prod. GmbH 

Mag. PichlerDorls Band 1999 
Die inforniation f. VerbraudwrZMschriflenveriagsgmbH&CoKG 

B-aurer Sana Band: 2001 
Die Presse Verlags GmbH 

Dr. Schneid Hedwig Band: 07/2002 
Die Presse Verlags GmbH 

Mag. Ivan Franz Band; 1998 
Dielz GmbH American Diacxxint 

Dietz Walter Band: 2001 
Doncsecs Druck 

DorKsecs A4anfred Band: 09^2003 
Drucharei Althanwnar Plante GmbH 

Panis Karl Band: C€:'2O03 
Dructerei Dockner GmbH 

Dodoiar Bamhard Band: 06/2003 
Druckerei F*illwein Wolfgang W Schrammel 

Ing. Schrammel Oliver Band; 06/2003 
DrvjcKerei Staffner GmbH 



Staffner Gab'iele Band: 03/2004 
Dmckerei Wiedmann OHG 
Wiedmann Bernd Band: 06/2004 

E&W Elektro und Vo'irt; :;t laft Zeitscnri'terweriagsgmljH 

Rockenhauer H.:i-riel.::-e Band: 1998 

e. h. montagen Digiüie Medien HandelsgmbH 

HorakAlaxmlar Band: 09/2003 
E.Z, VerlagsgmbH 

Weil^nacher Edith Band: 1998 09/2004 
Eduard H5lhi0l vom). Herrn. KeriierGniiH 

Rakar Peter Band: 09/2003 
ET Multimedia AG 

Mag. Mader Axel Band: 2001 
Rnanznadvichlan 

Hartmann Chnstoph Band: 1999 
Fcloaatz-Repro-Buchdruclt-Oftset Willibald Geier 

Geier VMIIbald Band: 09/2003 
Freytag &Bemdt 

Kube.'^cti Wolfgang Band: 06/2003 

Schafhauser Walter Band: 06/2003 
Friedrich VDVVeninlgiBDnjcInreien-undVaria^GnnbH&CoKG 

Hcrc'd Anna Maria Band: 12,7003 
GEPA Gerencser & Pammer OEG 

Gerencaer Ingrid Band: 06/2003 
GEZAZeitschnftenverlags GmbH 

Zanker Walter A. Band: 1998 
Graphische Werkstatt GmbH Druckzentrum Eisensladt 

Hambch Hans<;hri8llan Band: 03/2004 
Gutenberg-We-bering Gesellschafl m.b.H. 

Pimminger Bruno Band; 06/2004 
Harl)erger ZeitungsgmbH 

Gotthard Waltraud Band: 06i'2O03 
Heinreh Nejdorfho'erBuch- und Offsetdruck 

NeudorfhoferHeinnchBand. 12j'20O3 
Harald Businasa Data AG 

l'jfar^insen Jon Band: 1999 
Heroki Dnick und Verlag AG 

hig. Hofinger Thomas Band: 12/2002 
LT P Verlags GmbH 

Wirt Michae! Band: 09:2003 
IDG Communications Venagsges.m.b-H. 

Dr. Weiss Manfred Band: 1999 
InduPnn: GmbH Prfnt- und Medienzanirura 

Mayer Roland Band: 12/2003 
KMnlische Presseagentur (Kattipress) 

Ing. Steidl Michael W. Band: 06/2003 
Kleine Zeitung GmbH Geschäftsführung Anzeigen 

Valeskini Gerhard Band: 12;20Ö2 
Neman GmbH 

Kienen Udo Band: 09 '2003 
Krone-Veriag GmbH &Co Vermögensverwaltung KG 

ScherfeHhnerKarl Band: 2001 
Kronen Zeitung 

Wailauch Norbert Band. 2000 
Kronen Zeitung Gesundheitsredaktkm 
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Dr ExelWtal(gangBand:199B 

Kurier 

Sterk Robert Band: 1999 
KurtZein, Werkstatt für handgedhiddeOiiginalgraplilc 

Zein Kurl Band: 1998 
LarxlObefosterreidi 

Haa0n6MGMhaidBand:(W2OO3 
Last & Cc, Rechtsvcr'ng urd Fachbuchhandung 

Harlner Margareta Band: 1 999 
Uhoscan Diuukvufslurw i OrrtbH 

Matzka Harald Band: 06/2004 
Litlera Druck Ra jch GmbH 

Ing. Raudi Alfred Band: 07/2002 
M&KQeMraniscIieBIdverafbeHung u. Repnoduklion GmbH 

Kasbauer Erwn Band: 03'2?(M 
Mainpresse Zeitungsverlagsgesellsctiaft mbH & Co KG 

Reinhard Michael Band: 09/2003 
Manz Verlag Schulbuch GmbH 

Dr. Sdi3dt Alexander Band Ü6/2003 
Martini Druck- und VerlagsgesmbH 

Mattes KM 8and:06a0O4 
MASH Medb Medien- und Werbe GntbH 

Henzl Christian Band: 07/2002 

Henzi iManfrsd Band: 07/2002 
Massenbauer - Brief 

Wag. MassenbaLer Gerhard Band: 09/2003 
Maximilian Jordan Digital GmbH 

Jordan Maxlndlfan Band: 0712002 
media''doc Medienbeobachtung GmbH 

Dii)l.-Ing. Bäd( Gerald Band: 12/2003 
Mecfiapiint Zeitung»- und Zeilschiilleiwerlags GmbH 

Ing. Nefzger Peter Band: 06/2003 
Me-diaorn'-Kurier 

Bahrer-Feliner Ingrid Band: 199Ö 
Medienbeobedikings>Sen/lce 

Fuchs Michael Band: 03/2004 
Mediendesign OEG 

Dr. Hanlen Christa Band: 2001 
Meta Communication Systems IntemallonalGinbH 

Mag. Strobl Ruth Band: 03,'2004 
Mobile Times AXION-Redaktion & Verlag Ing. Franz A. Kötd 

Ing. KaiO Frenz A. Band: 12/2002 
MddenVerlag 

Molden Fritz Band; 19982001 
Morawa Presseveitrieb GmbH 

Ing. Rametsteiner Josef Band: Q6il2003 

Rick Woifgarg Band: 2000 2001 
Mühivienel Extra Das Magazin für d)e Region MaxHadd 

Hacid Max Band: 06/2003 
New Business Verlag GmbH 

Obrich Oliver Band: 12/2002 

Eppensteirver Johanne Band: 07/2002 

Obelisk -Verlag 
Ing. Buchroitnner Helga Band: 09/2003 



ObeiStairischeDnjckerei und VeiagsgrrihH 

Ing. Jel Markus Johann Band: 09/2003 
Obsener GntbH 

Dr. Laszio Hertert Band: 1998 
ObserverGmbH (Börsenkuner) 

Pefger Marius Band: 07/2002 bis 12/2003 
ÖBV 

Scharetrcr Franz Band- 1998 
Oebs Osterreiciusctie Banknoten- und Sichertieitsdmck GmbH 

Wladarz Michael Band: 09/2003 
Omega Polpress Snulczynski & KolaczekGdbR 

Kolaczek Tomasz Bard. G6.'2DC4 
00 Nachrichten, Druckerei u. Zeitungsnaus J. Wimmer GmbH 

DannIngsrKarl Band: 1998 
ÖsteTeicM sehe Mi'itärische Zeitung 

Kamer Gerald Band: 1999 
Österreichische MusikzeSschnfl 

Dr. Diederlchs-l^fite Marion La Band: 09/2003 12/2003 
Ös^er'ßich sctie Staalsd'uckerei GmbH 

Auibried Willibald Band: 09/2004 
ÖsienelchlscheSlaalsdnjchBniQmbH 

Gaustcn?r Reinhart Bar-r!: 1 2;2002 09/2004 
Österreichischer Agrarverlag Druck- und VeriagsgmbH Nfg. KG 

Dipl.-Ing. Fischer Andreas Band: 09/2004 
Östenreichischer KommunelveilagGmbH 

Zimper Walter Band 03,'2004 
PC-Serwces EDV Beratung GmbH 

Mag. RattnmmerThomas Bend: 2001 
Piiler-DnJCk Inh. Werner Piller 

PllerVIfemer Band: 09/2003 
Plakativ X-Large Prinling Klaus L. Ziegler KG 

Ing. Knaus Michael Band: 06,'20C3 
Print & Publishing Ve'lagsges.m.b.H. 

Ing. Seidl Michael Band. 12^2003 
PftntfecliTio Dnick* S VeilagsgnibH 

Zei'berge- Anton Banri- 06''2003 
Püblimedia-Intemationaie Verlagsvertretungen GmbH 

Klug Alexander Band; 1996 
Regal Veriags GmbH 

Schuhmayer Manfred Band: 2001 03/2004 
Repro Technik Druck & Medien GmbH 

Oaiion Hshtemails Band: 07/2002 
Reprcz-^völf Sc.nnnbr>i :cr GosrrbH &Co.KG 

Spannbauer Herta Band: 2001 
IteuleisGniiH 

Haiig Chrislina L Band: 2001 
Schriften zur Zeit 

DDr. Nenning Günther Band: 1998 bis 09/2004 
Signum Veilag GesmbH & Co KG 

Dinklage Doris Band: 1999 
Sooety 

Mag.TäuchenhammerGeitfiid BanklXO 

Sportwoche Verlag GmbH 

Kornfeld AcJi Band 1999 
Stavros Vrachontis GmbH Drucxerei Odysseus 
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Ing . Vrachoritis Christos Band: 08C003 
Sykordmck, P. Sykorovsky 

Sykcrov sky Paul Band: 199B 
Täglich Alles 

Sdirefl Nikolaus Band: 1998 
Tele-Zeitschrifteflverlags- ges.m.b.H. & Co. KG 

Mag. HonalhGQnler Band 07/2002 
Tincom Mariceting und Werbe GnibH 

Mag. Tutnactier Jörg Band: 2001 
1äp43esign-Dnick 

Neuwirüi GünIherBand: 120003 
Tosa Verlag 

Saci^en Thomas Band: 1998 
Trend, PioM 

Tramontana Reinhard Band 1996 
Type&PublishKEG 

Ing. Simünger Monika Band 09/2003 
Ulikett Etikettenfabnk Dr^ Gerhard Ulrich GmbH 

Dr. Ulrich Gerhard Band: '>r2G03 
Unimex, Agentur für Kommunikaloii & Design 

WaalphalJana Band: 06/2003 
Uranus VedagsgrnbH 

Stockhammer Ute Band: 1998 
VeHagAiphonsusWeriie-undVertagsvertretungen 

Alphonsus Heinz Band: 09/2004 
Verlag des ÖGB GmbH 

Frantz Ertiard Band; 0*2003 
Veilag Hannes Fenz 

Fenz Hannes Band 06/2004 
Vertag Irtg. Peter Poach 

big. Poech Petar Band: 12/2002 
Verlag Lorenz 

Kosicek Gertraud Band: 1999 
Verlag N.Orac GmbH 

Mag. BasalCMsiana Band 060003 
Vedagsgesellschafi Eurotax GmbH 

Okermuller Renate Band: 09/2003 
VMagsgnfipe Hennann 

HertT«nn Alexarider Banö: 1 998 
Villacher Monats'll'jstrierte GmbH 

Kotier Gottfried Band; 03/2004 
VWZZMachriflenvariag GesmbH 

Menitz Johannes Band: 2000 
Wailand und Wakistein GmbH 

WaWsteSfi Georg Band: 2000 
Wellness-Magazin Zeitsctinf.enveiags GmbH 

Grausam Bnit Band: 07/2002 12/2002 
Wiener Zedung 

Traxler-Garlich Nadja Band: 03/2004 
Wilhelm Braumüller Univ.- Verlagalwchhandlung GmbH 

Pfeifer Brigitte Band: 1999 
WMachalteblatt Verlag AG 

Dr. Muzik Peter Band : 2050 
Wohnen Zeitsch-iften Verlag GmbH 

Stein Michael Band: 12/2002 



X-Press D-gitalMed-a 

Pekkert Matthias Band: 09/2003 
ztiiKakluelt/WU Wien ChelredaMnn 

Dr.Perthold Sabine Band: 1999 
ZIP Zei^snhnRen- & Verlags GmbH 
Sleinlechner Michael Band: 0&2004 



Film, Funk und Femsehen 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Kralik';Villy Band. 1998 2001 
Mattersberger Alois Band: 2000 
NidelzkyPelarBand: 1966M809/2004 
Siderits Helmut Band: 1998 
Straka Alice Band: 1998 
Väna-Roles Edith Band: 09/2003 
WeigerstorferUlla Band: 1969 
ZaitI Adriane Band: 1998 



1AAI 

Kremmel Pete Band: 0812003 
88,6 -Der Musiksender 

FleischhackerGerald Band 1998 
92.9 RTL Radio Wien GmbH 

ColantonioManoBand: 1998 

Mag. Schönberg Encn Band: 1998 
ACTMediaTV PnxhMionsServloe GmbH 

Wolkenstein Ulrich Band: 12/2002 
aikon media & lechnotogy GmbH 

Dipl.-Ing. (RH) SladlefSabBie Band: 06/2004 
ameg media Systems GmbH 

Ing. Ke I Eavin Band 2C01 
Antenne Wien Pnvat Radio Betriebs GmbH 

Don PMer Band 1999 

ATV+ Prfval-TV Ser.'ices AG 

Mag. Biedennann Martn Band: 0&2004 

Fuchs Tilmann Band; 2001 
ATV, RTV-Regional TV Service AG 

Rinner Roman Band: 2000 
Audio Communication Tonproduktionen 

MMMieHeraM Bend: 2000 
Audio Visuelle Medier 

Achtapodov Michael Band: 06/2004 
Bachkönig & Bachkfinig OEG 

Dr. Bachkcnig Edith Band: 2001 
BJue Danubs Radio 

Herold Tilia Band: 1998 
Christian LeissDIgiWeVIdeonechbearbellung 

Leiss Chnstinn Bnr-d- 03/2004 
ClJmaging Medienagentur GmbH 
Wolniba Claus Band: 12/2003 

Cinecraft Film. TV & Videoproduktions GmbH 

Giuliani Felix R. Band: C7.'2002 
Cinevision TV- & VideoproOukton Gesellschaft m.b.H. & Co KG 
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Wollein Clerrers Band- 09/2003 
Cinevisla Fiimproduktions GmbH 

Weck Peter Band: 1998 bis 09ß004 
Cinevisla Fiimproduktions GmbH 

Weck Philipp Dan el Band Q9'2003 
Close Up FilmgesellschaftmbH 

Ing-Wniwlm Max Band: 2000 
Cult Filmprcdukf onsgmbH 

List Niki Band: 09/2003 12/2003 03/2004 06/2004 09/2004 
Digital BetriebGnibH 

Dragosits Walter Band: 1 999 2001 
Digita' N'edia Coonection Film- und VkJeopcoduklionGfnbH 

Erjauti Fntz ßaiW: 07/2002 0&'20O4 
DoRo VMan Hm-und Famaehpioduklon GmbH 

Dolezal Rudi Band: 07/2002 bis 06/2004 
Epo-Film ProduktiorwGa8.tnJb>l 

Gnjner Friedrich Band: 1998 

Pochlatko Dieter Band; 2001 
Emst W. Braj'vas Filmarchitekt 

Braunias Ernst Band. 2001 
FMhand Clidla Fimoduldfan 

Cibulka Ferdinand Band: OSßOOS 
Femsehfilmproduktkin Dr. Heinz Scheidefbauer GmbH 

Dr. Scheideibauer Heinz Band: 1 998 2001 07/2002 
RsFRImproduktion Grotensohn Friedridi 

Grotensoh" Friedrich Band: 1998 
Film & Grafik Studios 

Sludnizka Itanired Band: 060003 
Film Arc^'v Austria - Autovisuelles Zentrum Wlan 

Mag. Kieninger Emst Band: 07/2002 
Rlm- und Vkleoproduklion Andrq Pätar Pdui 

PuluJ Andrij Peter Band: 12''2002 
GERA Gerencser & Pammer OEG 

Gerencser Ingrid Band: 07/2002 
Harich & Mbart GmbH Flbn> und FamsahfHOdiAfion 

Ing. AJberl Karl- Jchannea Band: 1909 
lnterspotFilmGnii)H 

Mag KlingohrRudolf Band: 07/2002 
Kabel-TV Fnesach GesnbR 

Schabernig Jcsef Baid: 12''2D02 
Kalzeimayer Filmproduktion GmbH 

Kalzalmayer Helmut Band: 0912003 
KloneHltOÖ Welle 1 Linz RadiogmbH 

Tialanthaler Evelyn Band: 09/2004 
Kürnmer-lnalMut 

Raming WaHor Band: 09C003 
Life Radio 

Leitner Leo Band. 1Z2003 
Unland FamsahanGMbH 

Kön-gsnaie' Woffgang Band: 06/2004 
Listo Videoülm GmbH & Co KG 

RabI Franz Band: 06/2003 
Lotus Film GmibH 

Dr. Lackner Erich Band: 09/2003 
Magenta Film GmbH 



Preleuthner Andreas Band- 1998 
Media Art Compagnie Monika Kanz ConauHing & PfoducHon 
Kanz Monilea Band: 07/2002 

mm 

Rabt Bruno Band: 09/2004 
MKTV 

Fianka Urid) Midiaal Band: 06/2003 
MOIIer Media KEG 

Dr. Müller Andrea Band: 09/2003 
Neue Senfimental FUm Auslria AG 

Bogner Thomas Band. T2'2n02 
ORF • Österreichischer Rundfunk 

Mag. Aubauer Gertrude Band; 1998 1999 

ChmelarDiabr Band: 2001 

DiaxterGertiard Band: 09/2003 

Feufatain Christoph Band: 09/2003 

Dr. HuemerPeierBand: 1999 

Dr. Jochum Manfred Band; 1998 

Mag. Kärlich Barba-a Band; 20G0 

Dr. Klinger Eva Ivtana Band; 1999 2001 

Dr.KorabO(toBand:199e 

Krasser Helga Band; 1998 

Lohner Chris Band: 1998 1999 2001 

Dr.Nowd(HubBrtBand:2000 

Oesterreicher Richiard Band: 1999 

Dr Reinisch Ricarda Band: 2001 

Riegler Ingnd Band: 19982001 

Dr.SoollkReinhant Band: 1996 

Thumher Ingrid Band: 1999 2000 2001 

Tolar Gunter Band: 1998 bis 09/2004 

TieiberAiIrBd Band: 19992000 

Ing . Mag . Väna Andreas Ban± 2001 

Widmar Rudolf Band: 2001 

Wiesböck Martina Band: 1998 

Dr. WIrabalzAlexandar Band: 2000 
ORF (Universum) Redaktion Land der Baiga 

Stauber Hans Peter Band: 199B 
ORF - Afataiung: MMomman Oetamid) 

Pieaczelc Voker Band: 2001 
ORF -Rai auf Draht 

Schauer Mictiaeia Band; 2000 
ORF Enlaipiiw Geaallacliafl mbH & Co KG 

Dr Weihs Michael Band:06/2003 
ORFKultufabteilung 

Dr. TennerHaide Band: 2001 
ORF Landesstudio Niederösterreich 

Böhm Edgar Bard: 1 99B 1 999 2001 

Dr. Twarocn Paul Band; 1998 
ORF Wien 

Puschl-ScWiefnig Andrea Band: 2000 2001 

Mag. Rafreider Roman Band: 2000 2001 
ORF-Radto/Mdueller Dienst 

Stindl Gudmn Band: 1998 
ORF-Wissenschaft 

Riedl Sabina Band; 1998 
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P.B.O Filmproduktion Lidia M. Kurek GmbH 

KurekLIdia M.Band: 12/2002 
Pammer-Rlm ProduktionsgmbH & Co KG 

PammerOtto Barxl: 09/2003 
Party FM NÖ Süd Radiobetnebs GmbH 

Frücht! Andreas Band: 12/2003 
PPM Fümproductions GmbH 

Klein Dieter Band: 09/2004 

Mag. Pfaffstalter Melanie Band: 09/2003 
Premiere Pay-TV-Programm Service- und BethebsgmbH 

Mag. Wagner Martin Band: 1 999 

Mag. Wirth Michaela Band: 09/2003 
pro kJee - TonproduktionsgmbH 

Lindenmann Wolfgang Band: 1999 
Pro Omnia Film und Video Promotion GmbH 

Sulzer Andreas Band: 1 2/2003 
Radio Eins Privatradio GmbH 

Mag. Sebor Bernd Band: 1998 
Radio Ems Privatradio GmbH 

Zettintg Werner Band: 1998 
RadioRPN 

Blank Martin Band: 2000 
Radio-, TV Konzeption & Produktjon 

Koncar Alexandra Band: 2000 
Radio-TV Grün Weiß Betriebs GmbH Nfg. KEG 

Schlager Kordula Band: 09/2003 
Raum.Film Filmproduktion Für Raumplanung, Architektur und Medien 

Dipl.-Ing. Krebs Philipp Band: 09/2003 
Read. Talent Mgmt. Pete.HavIioek Read Talent Management 

Haviicek Pete Michael Band: 12/2003 
Regionale Femsehges. Lokales und regionales Radio von Mur- und Mürztal 

Oberhauser Pert Band: 06/2003 
Reuters GesmbH 

Crouch David Band: 2000 
SATEL Femseh- und Filmproduktions GesmbH 

Wolkenstein Michael von Band: 2000 
Schv/abel&Co 

Schwabe! Carsten Band: 2000 
Screenhouse GmbH Gunnar Fuli 

Dipl.-Ing. Fuß Gunnar Band: 03/2004 
See me Mediaconsulting & Filmproduktion 

Bauder Christoph Band: 1999 
Sertz Filmprodukbon GmbH 

Seitz Franz Band: 2000 bis 09/2004 
sixpackfilm 

Burger-Unzer Bngitta Band: 09/'2003 
Slach Bildtechnik VerlriebsgmbH & Co KG 

Mag. Slach Manfred Band: 2000 
Studio X3 Videopromotion 

Wirth Maximilian Band: 07/2002 
Technischer Filmdienst M. Graef GmbH 

Bauer Emst Siegfried Band: 2000 
Telekabel Wien Ges.m.b.H. und Kabel TV Wien Ges.m.b.H. 

Dr. Bergmann-Fiala Alfreda Band: 1999 
Tetemotjon WerbegmbH & Co KG 



Ing. Kreisel Gerald Band: 1998 2001 07/2002 
TERRA -FILM ProduktionsgmbH 

Blecha Norbert Band: 07/2002 bis 09/2004 
Tony Stone GmbH Agentur für visuelle Medien 

Mag. Beha Angelika Band: 1999 
Tremens-Tonstudio Ges.m.b.H. 

EderHannes Band: 2001 
TV touring Fernsehgesellschaft mbH & Co 

Dipl.-Kfm. Hufgard Norbert Band: 09/2003 
UlP Filmverleih Ges.m.b.H. 

Taylor Mark J.Band: 2001 
Viennasound Studio VRC GmbH 

Ing, Portete Helmut Band: 1999 
W1 Stadtfemsehen RTV-Wien Regk>nal TV Ges.m.b.H. 

Besenböck Hans Band: 1999 
WEGA-Film ProduktionsgesmbH 

Dr. Heiduschka Veit Band: 2000 
Werthan, Mores &SRB KEG 

Werthan Robert Band: 09/2004 
Winkler Wolfgang Filnv und VkJeoproduktion 

Winkler Wolfgang Band: 09/2003 




Wintrade HandetsgmbH E 
A-1030 Wien; Hintzerstraße 9/3 
Tel.: +43/1/7133377 winfredk@fox.com 

www.wintrade.at 
Dipl.-Kfm. Kunze Winfred Band: 09/2004 



WT 1 Privatfemsehen Wels W0OTO0.com Online Media AG 

Holzhey Wolf Dieter Band: 07/2002 
ZetgmehrWorkgroup 

Hoffmann Jürgen Band: 09/2003 

Sievers Michael Band: 09,''2003 12/2003 



^si^ Internet 

Ad Link Internet Media Services GmbH 

Mag. Eder Christian Band: 06/2003 
Antonym 

Genz Viola Band: 12/2002 
apfel-f Gabriela Janu 

Janu Gabriela Band: 06/2004 
brain4art Claudia Feichter KEG 

Feichter Claudia Band: 2001 
Car4you - Autoweb GmbH 

Mag. Fröhlich Egmont Band: 2001 
CPM - Consulting & Projeklmanagement GmbH 

Haviik Gerhard Band: 06/2004 
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mediQ-Qcts 

medienproduktion 



AUSZUG KUNDENLISTE: 



traten €n£aci€ 

-fERNWARME WIEN- 



Ihre professionelle 
Multimedia Agentur 



01.526 53 53 



IMAX 



Falter 




4^ WIENER 
LOKALBAHNEN 



PAMHAMS 



Creative Meda Muttimedia- und Informationssysteme GmbH 

Prokop Klaus Band: 1999 07/2002 
cycamp internet Services GmbH 

Müller Markus Band: 2001 
Das Foto.at 

Rosenberger Chnstoph Band: 07/2002 
Der Standard at - Bronner Online AG 

Mitteräcker Alexander Band: 09/2003 
EDV-Technik Dipl.-Ing WentGmbH 

Dipl.-Ing. Went Klaus Band: 06/2003 
Fastmn.atAG 

Tiefengraber Andreas-Peter Band: 2001 
GEFRAit-solutions GmbH 

Franke Alexander Band: 09/2004 
Greentubel.E.SAG 

Dipl.-Ing. Dürrschmkl Ebertiard Band: 2001 
ifactory.at GmbH 

Marei Rick Band: 03/2004 
Info Media Systems W. Karban 

Karban Walter Band: 1999 
IhfTERMEDIA Imaging & New Media Producation GmbH 

Neuhold Uwe Band: 1999 
Jokerbyte.com 

Martin Jörg Band: 06/2003 
Kabel New Media Wien GmbH 

M. A. Becker Thomas Band: 06/2003 
Media-Acts Medienproduktion 

Reininger Andre Band: 09/2004 
Mediaclan Gesellschaft für Online Medien GmbH 

Holzer Georg Band: 12'2002 
Medwell Internet Services AG 

Ing. Mag. Göd Roman Band: 2001 
Mona Lisa Linzmaier KEG 

Koller Alexandra Band: 06/2004 
Mountain Unlimited 

Bader Alexandra Band: 12/2002 
NETWAY AG für Internet Applikatonen 

Mag. Dr. Wahlmüller Christine Band: 2000 
NETWAY AG für Internet Applikationen 

Mag. Hahn Georg Band: 2000 



Netzteil Bachmayr & Moser OEG Wericstatt für Neue Medien 

Bachmayr Anton Sebastian Band: 06/2003 
Offert.Com Internet Services GmbH 

Wergelis Andreas Band: 09/2003 
Ome internet communication Services AG 

Hofstätter Michael Band: 2001 
PCR. Sen/ices Heinz Spieler 

Spieler Heinz Band: 06/2004 
Page-Design H. Ulreich 

Ulreich Hans Band: 1999 
Pm Data GmbH 

Müller Alexander Band: 2001 
Preisvergleich Internet Sen/ices AG (Geizhals) 

Mag. Pesata Vera Band: 09/2004 
RDB Rechtsdatenbank GmbH 

Mag. Recsey Boris Band: 06/2003 
Revo*vo Media GmbH 

Jüttner Maria Band: 09,'2004 
Rgb Netmedia 

Berger Ulrich Band: 12/2003 
Scharf_net Intemetdienstleistungen GmbH 

Scharf Andreas Band: 06/2003 
Scherer und Lorenz OEG 

Lorenz Bernhard Band: 0&'2004 
Schoißengeier & Schachinger OEG Agentur für Werbedesign 

Schoißengeier Heidi Band: 06/2003 
Selsa Intelligence AG 

Lang Thomas Band: 2001 
SurfControl GmbH 

Huber Gemot Band: 06/2004 
T-Online.at IntemetSen/ice GmbH 

DipL-Ing. Redtensteiner Hubert Band; 2001 

Mag. Radl Alexandra Band: 06/2003 
Togetfier Internet Sen/ices GmbH 

Brandstetter Wilhelm Band: 09/2004 
VIANET Telekommunikations AG 

LibischerTnstan Band: 2001 
Vorariberger Regional Radio GmbH 

Mag. Eckert Andre-Lou Band: 07/2002 12/2002 
Webcontent Produktions GmbH 
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Nik-tsch Roland Ernst Band' 2001 
webfreetv.coni Mulitmedia DienstteishjngsAG 

Mag. Schmiedmaier Niclas Band: 07/2002 
Werklllat M. Kräftner & Jh. Marban IntemetmedienOEG 

Kräftner M ohael Johann Band; 07/2002 
WORX Multimedia Consulting GmbH 

KomfBl Susanne Band: 2001 



Accessoirat/Sehmiick 



Ohne Angalje der Dienststelle: 
Gold Astrid Band: 2000 

A, Paiy ^,'eisterfcetrieb Uhren -Schmuck 
Pany Anton Band: 07/2002 

Bolldorf Adeline Band: 09/2004 
AWred Msir Uhren - Sc*imuc* ■ Spor^i» 

Mair Alfred Band. Q6;2Q03 
AtojsKlBimwrGnAHftCoKG 

Pfctil Werner Band 06.7004 
Alte Uhren Piene Schmollgrufaer 

Schinollgruber Pierre Band: OBfiOOS 
Anton Pein - Salier Accesso res 

PeinAnton Band. 2000 
Art Deco Sctmiucl^ GmoH 

Koter ER8dbethBand:198e 
AXO Fenzl Schmuckhandel 

Fenzl Veronika Band: 03/2004 
Barotäny i Uhren & Juwelen GmbH 

Rejchenbach Eva Band: 2000 
Bauer & Bauer Sdiniuck am MorilzpiatZ 

Bauer Kann Band: 09/2003 
BaueieggerGinbH. Schmuck, Uhran, Pokale 

Baueregger Maria Band: 03/2004 
Bauereggef GmbH, TV, HIFI, TELEKOM 

Bauereggeer Stefan Band: 12/20030312004060004 
Bernstein laden 

Peters Bngitte Band: 06/2003 
BkxxlyHeaven 

SchvMRbeuerMaitoBand: 1999 
Brigitte Ve'ena Meister Sch-nuckdesign 

Meister Bngitte Verena Band: 1999 
C.C. DiamondBGmbHoBchuckft Juwelen 

Spitzer Marcus Band: 06/2003 
Carl Qück, Uhren u. Schmuck 

Glück Steptian Band: 2000 
CenlaurSchmuck&IMelaligeetallungGmbH 

Frana Robert M. Band: 06r'2004 
Chopard Uhrenhandel GmbH 

SchnM Marlin Band: 2000 2001 
Christel * Peter Bartek Uhren - Juwelen-eigene WeikslSite 

Batek Peter Band: 1 2/2002 
Chnstian Köhler Goidscrimiedemeister 



Köhler Christian Band: 06/2004 
Christoph Bfunnhuber GmbH 

BnmhuberChristoph Band: 199907/2002 
ClairesAustria GmbH 

Innemann Brig ite Band 06i'2004 
Das Bemsteinzimmer K & P Wymeial 

Mag. wymeial Kiyelyna Band: 1999 
Derby Handschuhe Theresia M, Seidl 

Seid! Theresia M. Band: 1999 2001 07/2002 
DielmBr Prem Edelsleine Grofir und Einzelhandel 

Prem Dietmar Barvd: 09i/20O4 
Dietmar Sulzberge' Uh'en-Juwelen-Eigen Atelier 

Sulzberger Dietmar Band: 1 999 2000 
DMmuieHoIngerKasseaen 

Hofinger D'etmutoBand: 03/2004 
EdthalerGmbH 

Edlhaler Gerakl Band: 06/20(0 
EJisabetn Müller- Juwelen. Gok}-undSjlbeiwaren,Uhien 

Müller Elisabeth Band: 06/2003 
Emilie Schümm Gold • Siloerschmied uiig Ju.ve.ier 

Schümm Emie Band: 06/2004 
Erste Wiener Uhren-Schmuck und AlllqUMllBnbörW 

Nactitmann l^Band: 2000 
Evalufion4Jhren und Schmuck 

Lang Andreas Band: 1998 
Exdüsiv Juwelen Haasmann Handels GmbH 

Haasmann Edwin Lambert Band: 12/2002 
rarn unien fii ocnmucK rapiar-ocnrBiiwaieir^^ 

Fandlllse Band- 12/2002 
Finna Juwel Wien Schmuckhandel GmbH 

Maar-Haban Maria Band: 07/2002 

Baischer ^ranz Jose' Band: 06.'2004 
Gattonzer Genossenschaft fegGen.m.b.H. 

Mag. FOnnger Klaue Band: 12/2002 
Gemmotogisches Labor Austria GmliH 

Muan Walter Band: 19982001 
Geotg-WHhebn Siedtar Kunstundlung, Art. Schmuck 

Siedler Georg-Wlielm Bend: 12/200306/2004 
Gepp Stones Vienna 

Gepp Gustav Band: 1998 
Geihsnl D. Wempe GmbH 

Pelz Elisabeth Band: 1999 12/2003 
Geihard Edi. K. Bosecker's Uhren-Schmuck-Pokale 

Edi Geihard-Hemrann Band: 2000 
GoU- und Silberschmied 

Hunger Charles Henri Band: 2000 
Goldpalais Waliisch 

Walsch Josef Band: 132003 
GoWschmlede Engelhard Inh.l^iin Bennert 

Bannert Kathnn Band: 09/2003 
GoMschmiedeGeffidSrler 

Geißdörfer Georg Band: 06/2003 
Goldschmiede Günter Guggenberger 

Guggenberger Günter Band: 2000 200 1 06^2004 
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Goldschmiede JuHa KaNer 

KoMer Jutta Band: 08/2004 
GoMsehmiedeSaier 

Sailer Margit Band: 06/2003 
GoWschmiede Schnfmann 

Schöftnann Renate Band. 12^2003 
GddKhmledeUttnn 

Urtan Horst Band: 19992001 
Goldsdimiedin 

Köck Ilse Band: 1999 
Goldwerkstatt Alexander und M chaelKozel 

Kozel Alexander Band. G9,'2"04 
H.I. Domandl Juwelier & Goldschmied 

Domandl Hubert Band: 1966 
Hacl<erGmbH 

Hacker Christian Band: 1999 
HaraisHuberKG 

DIpL-Kfin. Dr. Huber Joactiim Baml: 12121002 
Helmut Celand Uhrennacher 

Geland Helmut Band: 1999 
HennannWehhafdJüM«l8rftUlmiili^ 

Mag. Dr. Weikhard Klaus Band- 09'2004 
Herwig Hütt! Uhren, Juwelen u. Sportpreise 

Hütt Herwig Band: 12/2003 
Hirsch Edelsteimihren- Produktion Ges. m.b.H. 

Hifsch-Aschgan KarcHn Band: 2000 
Ilse Ostrizek Juwelier und Goldschmied 

OsMzek Ilse Band: 2000 
Jameke Ortne''- Sc'rnucke Stücke 

Ortner Janneke Bartd; 09/2003 
Jaques Roullet 

Ing. Pecenka Hemz Band 2000 
Johani ''/Vallner Juwelenfasser 

Wallner Johann Band: 1999 
JoesfM6ndelUhnn*JiiiMlonEi96fMfzeu9iing 

Mendel Edim Band: 1969 

Jürgen Peler Menzl Atelier für SchmuckgeetaNung 

A-4020 Linz; Hofgasse 3 
Tel.: -»43/70/772401 jueigenjnenzlgaoaat 

Juweienteflipel - Rrma Baumenn 

Baumann Andreas Band: 09,'2004 
Juwelier an der Volksoper Kann Knapp 

Knapp Karin Band: 09/2004 
JuMieier Gerhard Stockl 

Stöckl Gerhard Band . 07:2002 
Juweier Lährm GmbH & Co 

Uhrni Geitiard BnjnoWMerBmd: 0»2003 
Juwelier Mayrtiofer KG 

MayrtioferKaft Band: 12/2003 
Juwelier TliomasStom 

Stem Thomas Band: 09/2003 
Juwelier VVeteschnik 

Weteschnik Karl Band: 2001 



Juv.'elierWoschark 

Woschank Alfred Band: 2000 
Juweliere Blert 

Ellert Daniela Band: 06/2003 
K&K Edelste rGesrribH 

Kainer Andreas Band: 12/2003 
Kies& Rozea Juweleniwidal 

Dipl.-Ing Kiss Attila Band: 1999 
Klinkoff Goldketten GmbH 

K]irf(offPiene EdgarBand: 1998 
Köck 

Ma\nr Elisabeth Band: 2001 
Kock - Juweliere & Uhntiacher Wien 

Köck Rekihard Band: 090003 
Kora Kord:k Sctinrjck- und PedangroBhandel 

KordikKira Band: 1998 
Kosmima Schmuck-Aielier Inh. Regina Loumiolis 

Loumiotis Regina Band: 09/2003 
Kunst in Karat • Wa'ter Rmgl 

Ring! Walter Band: 07/2002 
LJaiOfiin6HftJ.V^inGnibH&Co.K6 

Vaugoin Viele Band: (}9'2(y04 
Laitner & Co Uhrenimport- & Export GmbH 

SenHsdinig Gerald Band: 06/2003 
Louis Vuitton Österreich ■ GmbH 

Mag. Peer Astrid Band: 12'2üD3 
Miciiael Wolfgang Fiscner Juwelier 

Fischer Mchaei\AfU^ang Band: 06/2003 
Modeaccessoires Paul Hatheyer 

Hatheyer Hermann Band: 06/2004 
MSGGmbH 

Mag. Kobimülle' Thomas F. Band: 200007/2002 
N.S'.rübl. Uh'er&Jj'.velen 

Slrobl Notburga Band. 2001 
NadeiNln GmbH 

Mag. Naderhim Hannes Bend:07/2002 
Nina Peter -Hautnah 

FWerNlna Band: 09/2004 
OttoFlemmich KG Seidenweberei 

Flemmich Georg Band: OG/2003 
Paffrath Juwelen 

Paflall)RelerBand:09/2003 
Pergclc! - Juwelen Inh. Silvia Pergovnik 

Pergovnik Silvia Band: 12/2003 
Peter Neidhart IRnmBChenneMBr 

Neidhart Peter Band: 1999 
Peter Spiesslechner Gold- und Silberschmiede 

Spiesslechner Peter Band: 2000 
Polor Ungar Goklschinisd 

Unger Peter Band: 1999 
Peter Wibmer Uhnnadier 
WibmerPMerBand: 09/2003 

Piercing-City Alexandra Pichler-Geritz 

Pichler-Gertz Alexandra Band: 03,'20O4 
Piene Lang Sciimuckhandel GmbH 
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Gantne- Johanna Band: 12''2M2 
Professional Tattoo's & Piercing s by Hannes 

Unger Hannes Band: 1999 
R. u. F. Schwatzer Juwelen en gros 

Mag. Schwarzer Ronald F'ied'ich Band: 06^004 
RiUer Exciusiv Uhrbänder Nachf. Romana Reischenbock 

Relachenbfick Romana Band: 12/2002 
RudotfBrunäcker 

Bnjnäcker Rudolf Band: 1999 
SamsoniteGmbH 

Kienzer Sabine Band: 06/2004 
Schlager OEG 

Ing. Schlager Johannes Band: 06/2003 
Schmuck SchipAngar Gaft.m.b.H. 

Schioflinger Walter Band: 06^2004 
Sclvnuci( Uhren Juwelen Franz Theuer 

Theuer Franz Band: 12/2002 
Schmuck-Atelier Wolfgang Fe tter 

FelberWo'fgar^gBand 09/20G3 
Schmuckerzeugung und Design GmbH 

HadlarWRhalm Band: 1906 
Schne-dcrs Vienna GmbH 

Varga Adelinde Band: 1999 12/2003 
Schuh Staudhger GmbH 

Staudii^ Adolf Band: 060004 
SchullinÄ Seitner GmbH 

Dworzak-Seitner Helga Band. 1998 
oannar ocnmucKwafKson 

Seitner Manfred Band: 06^003 
Silver Studio Shan u. Shan GmbH Nfg. KEG 

Wang ShhHing Band: 1998 
Silvia - Inhabenn Silvia Krüge! 

Krücel Silvia Band: 06^2003 
Sonja Mayer CoUection Juweien & Design 

MByar Sonja Band: 1999 
Swatch Group Österreich GmbH 

Lackner Woitgang Band: 1990 

Semrad Rudolf Band: 2000 
Tattoo Studio Vienna 

Holawatsch Andreas Bare; 1999 
U. u. M. Beschomer Handscnuhe 

Beschomer Urauto Band: 09/2004 
Uhren - Juv.'eler 

Bayer Otto Band: 1998 
Uhren - Jinvelen - Pükale Piniar 

Pinter Hans Joachim Band: 12/2002 C3'2C03 
Uhren - Schmuck - Juwelen Friedrich Pfeffel 

Reffel Friedrich Band: 12/'2öö3 
Uhren- Schmuck Eks Neubauer 

Neubauer Elke Band: 06/2003 
Uhren - Schmuck Peter Rent 

Rent Gabriele Band: 2001 
Uhren Andl Inger Juwelen 

Andlinger Hans Band: 2O01 
Uhren Juwelen Johann Bf unner 



B'unner Johann Band: 2000 
UhmiacherSignd Godderidge 

Godderidge Signd Band: 2001 
lÄwmaoher Wenger GnbH 

Hauer Günther Band :2Q00 
Uhnnachenneister - Reparatur und Reslauiierung 

Pfplcs Stefan Band: 1999 2000 
Volker Ranft Juwelier 

Ranft Vdker Band: 09/2003 
Walter GonauBUImn-SGhnuck 

GonausWMer Band: 06/2003 
Wiener Interieur 

Kikanowilsch Johann Band: 1999 
WIHHed Haas JuMfslsr und Goldschmied 

Haas Wilfried Band: 2000 
Wo^gang Alexander und Oliver Müiker GmbH 

MülerOfver Band: 2001 



Bekleidung 



Ohne Argab-c der Dienststelle: 
BolandpazMahtat)Band: 12/2002 
Maliaach El» Band: 07/2002 
PiomnierEngelbeftaBflnd: 12/2002 

.Boulique Heidi" Inhaoenn Sylvia Schiealbauer 

Schiadlieuer Sylvia Band: 07/2002 
06/15 HandalsGmbH 

Ladmit Ureula Band: 2001 07/2002 
Adtott Wische und Bademode für Sie und hnHieodorObiBchBr 

Obiacker Theodor Band: 03/2004 
Aigner bei Mode Megymorecz Christa 

Megymorecz Christa Band: 06/2003 
Airpoft^BouHqueAlioa 

Heider-RaularBartiaia Band: 06/2003 
Aiegria 

Bienert Sigrid Band: 06/2003 

AIpo HandelsgmbH 

Ing Roth-Poilack-PamauAlexandra Band: 06/2003 
Ammerer GmbH 

AmmeiwKail Band: 1212002 
Ändemngsschneiderei Sigrid Wagner 

Wagner Sighd Band: 12/2002 
Andreas KadlecSdiUhverlrieb 

Kadlec Andreas Band: 06/2003 
ANGY Mode nach Maß Maßschneideiei&Textilhandel lnh.AnnaZierfu& 

Zierfuß Anna Band: Q6i2üM 
Annl K. Trachlanstub'n • M). Anni Nlme 

Klima Anna Band: 2001 
Arcada Mode und Accessoires H. & B. Mulier- Guttenbrunn 

MOIIer-Guttenbninn Brigitte Band: 12/2002 
Asiaco HandelsgmbH 

ZhangJinBand, 12/20C3 
BeMa Donna Ringsiraßen-Gaienen 
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Wallner Sylvia Band: 09/2004 
BeUissima Mananne Gniber 

Giuber Marianne Band: 1998 1999 
BIGGEST PINK 

Eisner Cathrin Band; 1996 1999 
Billiani Coliection 
Billianl Vera Bwd: 09/2004 

Black & Blue GmbH Jeans unlimilcd 
Mag. Schachter Siegfried BancL 09/2004 



Brenr^erAnne Band: 1999 
Bogner VerlriebsgesmbH Showoom Salzbmg 

Weissbaclier Sabine Band: 06^2004 
Boutique Bluma Karin Hofecker 

Hofecker Karin Band: 12/2003 
Boutique Bngitte Gärtner 

Gärtner Brigitte Band: 1998 
Boutique Christine Kraupatz 

Kraupatz Christine Band: 2000 
Boutique Elfte 

Hohensder EMiede Band: 002004 
Boutique Elisabeth Zenk 

Zenk Elisat)eth Band: 06/2003 
Boutique Gigi 

Hämmerle Gigi Band: 1998 
BoyliGL-eLaBellezza Inh R Machataek 

MactiaczeK Renale Band 03.'2004 



Boutique LUCA 

Damenmoden von Grolk- 34 bis 48 

Inh.: M. Pfeiffer 

Boutique Luca Inh. M. Pfeiffer 
A.1140Wlf8n,NisaelgaMl1 

Tel.: +43/1/ 
Pfeiffer Marianne Band: 0812004 



Boidique Milane 

Piesslinger Fraiz Band: 06/2003 
Büutjque.Kasha Fiedler WarenhandeisgmbH 

Hedler KaOiarine Band: 12/2003 
Brigitte Couture 

Reiter Brigitte Band: 03/2004 
BrigMlB Schneider-Atafer BrigittB Letmaler 

Letmaie' 3ng tte Band: 07/2002 
Buchetitsch SiKia Erzeugung sm Ot]eri)ekleidung 

Buchetiisch Silvia Band: 2001 
ouig nenenmoaen wion 

Mag. Bü-Qs!alier Renate Band: 2001 
Busch Style Inh. P.Busch 

Busch Barbara Band: 0O2003 
C&AMode GmbH & Co KG 

Mag. Asamer Herbert Band: 2000 

Galünger Veronika Band: 12j2(X)2 



Krechtl Dietmar Band: 09/2003 

Mag. Mari(graf Ronald Band: 2000 0ä'2003 
C&RModeGmbH 

Peterl'.a Christa Band: 06/2003 
Capricorn, Ca.sual E'egance Magister E&W.Tiaub 

Traub Werner Band: 1 2^2002 
CariHoünger-Holii^KO 

Schmied-Hofingcr Angelika Band: 03/2004 
Carl Tlapa Kleidennoden GmtiH 

Herbring Ulrich Band: 07/2002 09IISD03 OB/2004 

VitalyKari Band: 12/2002 
Cashmere House GmbH Lamm 

Umm Ulrich Band: 06/2003 
Cellini 

Serafin Ingeborg Band- 2000 
Gh. Weinbauer Trachtant)ekleidung 

Weinbauer Chrisline Band: 06/2003 
Chailes Vögele GmbH 

Gnjnauer Gctllmce Band, 06/2004 
Chany international Traaing GmbH 

HelglKari Band: 12/2002 
Chris Modo Exciusiv HandelsgmbH 

Schäfer Christine Band: 12/2002 
Chrislinas Mode 

Kaufmann Christina Band; 06/2003 
Cirde Trend Inhaber Christian SeiUhuber 

Seitlnuoer Chnsuan Band: 03/2004 
Ctabe Intannlonal QoNng 

Mayrtiofer Elisabeth Band 1999 
CoUection Peppino M. Teuschler KG 

Teusdiler Josef Band: 2001 bis 00/2004 
Collins Hüte Hutfabrik 

Kell nVVal-.er Band: 1998 
Confetti La Ctonna - Inh. Brigitte Wimmer 

Wimmer BrigMBBand:09a003 
Damen - Herren - Mode - Maria Kuchar 

Kuchar Maria Band: 06/2003 
Damen Trachten Habsri 

■aberl Barbara Band: 12/2002 
Damenmode und Brautsalon Erna HolEf 

Hofer Erna Band: 12/2002 
Damenmoden Anna Morilz 

Montz Anna Band- 09,'2003 
Damenmoden Bisabeth Ing. K. Mühlebner 

Mühlebner Karin Band; 06/2004 
Damenmodenhaus Wih. Klouoek KG 

Kloucek Bernhard Band: 09.'2003 
Deichmann Scnuhvertriebs GmbH 

IVIerEdüh Band: 07/2002 
DelaGnibH 

Matziinger Edith Band: 07/2002 
DekaSchUhiiandeisAG 

Roth Katharina Band: 09/2003 
Desgn Shoe Gewerbezentrum 

Kiss Alexandra Band: 07/2002 
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desso' 'S #1 




DMSOutfl IlMGIaimaiw 
1070 Wien, Zollergasse 2, Tel, 01/524 7G 72 
1010 Wien, Tuchlauben 22, Tel. 01 / 533 85 51 
B-mail: dessous1@dessous.1.coin 
wNw^onowIxojA 
GtemäM-lMBind: 0912004 

Dessous Hutanode Oliver Peter 

Peter Oliver Band: 12/2002 
Dkfni, Eugen StemerTexl'l importe, Genmlweilredingen 

Lehner Annemarie Band. 07/2002 
DMim.EugMaalw1MI(nporto-GeneniMr^^ 

Dipl -K'n Sleiner Eugen Band: 2000 07/2002 
DON GIL GmbH - Hugo Boss-Stiop Linz 

Sustova Atem Band:03ß004 
jL)' utl ea urtd Gemot Massing DamervundHeirenmode 

Wassing Gernot Band: 12j'2002 

E. Handler Textitgeschäft 
Handtor Eva Band: 06/2003 

Edlh Matzka - Mode nach Maß 

Matzka Edilti Band: 1998 Od/2003 
Eggl GmbH Strickwarerrfabrik 

Egg] Elfriede Band: 06/2003 
Einkaufszen^'uT E jrospar Steint«fger GesmbH 

Stelnberger-Luger Susanne Band: 06.'2004 

Andriopouics Nikos Br^nd- 1966 
Escada Shop HandelsgmbH 

Posteschny-Kiesster Helga Band: 1999 
Escada TextiiienvertriebsgmbH 

Pemmer Kann Band 07/2002 
ESKA-Internaiionaie Müde GmbH 

Kleta Sigmund Band: 1996 
Esprit Parlnership Stce Elfriede Bischof 

Bischof Alexandra Band: 06/2004 
Evelyn Z. Boutique und Design GmbH 

MHschka Evelyn Band: 1999 
Exdustv Second Hand 

Koppensteiner Josef Band: 1 999 
ExIdusIv-SMckmodanLeopoklnaBocek 

Bocek Leopoldine Band: 09/2003 

F. Garstenauer GmbH ADEG Nutxv - Texbiien 
Garslenauer Barbara Band: 09/2003 

Fa. Brigitte Pichler - Mcden Koller 
Pichler Brigitte Band: 07/2002 
Fa. Gonfned Rössler GmbH 



Traindt Maria Band: 06/2003 
Fa. Yildiz 
YMte Besim Band: 09/2004 

FanniLemmefmayer, Strickwarenfabiik 

Thiel Klaus 3an±i:J9;2C03 
l^fberei Robert Wiesner 

Wtoenar Robert Band: 03/2004 
Ferry Mossboek Pe'znode 

Mossboel( Ferry Band: 1998 bis 09/2004 

Moesfaoek Mirella Maria Band: 2000 
IGcflac - Kinderbekleidungs HandelsgmbH 

Kaufmann Regina Band. 2001 

Schmid Jutta Band: 2001 
FbotLodcerGemianyGmbH 

Jürgen DanfelBand:D9''2003 
G & E BouUque - h/lichaela Wunderlich 

WtinderiiGh Michaela Band: 07/2002 
Gabis Alpengwandl 

Mag. Gerstner Gabrieie Band: 03/2004 
Gabor shoes & teshion GmbH 

Groese Woi^gang Band: 2000 
Gabriele Kasparck 

Kasparek-Wöhrle Gabriele Band: 12/2003 
Gazelte AG Strümpfe und Wäsche 

Schlatzer Sabine Band: 06/2003 
Geiger GmbH 

Mag. Geiger-Kaltenhauser Elisabeth Band: 09/2004 
GalcoAusliiaGntbH 

Massing Alexander Band: 09/2004 
Geico Bekleidungswerk GmbH 

Heul» Fenilnand Band: 06/2003 
Gemgross Kaufhaus AG 

Meier Günther Band: 03/2004 
Geschw. Lanz Trachtenmoden GmbH 

LanzWRhalm Band: 0912003061200409/2004 
Gtawr Herren moden 

Glaser Peter Band: 2000 
GSssIGmbH 

Mag. Gössi Gerhard Band: 12/2003 oai'2004 
Gössl Sa'zburg Leben mit Tradition GertindeNitsche 

Nasche Gerlmde Band: 0&'2003 
GotttodHauteCoubre 

Birklbauer Gottfried Mkdiael Band: 03/2004 
H+S Handels GmbH 

Ing. Mag. Stummer HebnutBand: 12/2002 
H. Müllner Import- u. Export GmbH 

Dr. Balter Mark Band: 1998 
Harvdelsagentur Martin Krelger 

KrelgerMartin Band: 1996 
Handsrh.inne'er Erzeugung & Handel mitHandschuhenalerArt KRP. Peter 

Peter Peter Band: 12/2002 03/2004 
Hans IQtzler IMIagenlur 

Kitzler Hans Band: 12/2002 
Hautrah Dessous und so... 

Wagner Marion Band: 1999 
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MBICBlireicnsteiner lextilwaren omon 


SpBigner Michael Banc, iiiwi 


rasswey jiiscnaK Dana, ^uuu 


o|juiyi iBi "Oieinui ciiSdoem Daria. \cic\A}^ 


HonicnKiosKu 


Knill Ku Der EJafnen- nefrenaussianer 


Klos Heinz Band: 12fZD02 


Haiaer-Knilii bva band, öfizw/ 


nonzmann nefroen 


ivomm. Kat oiuseppe tsaron »sos^nier c>cnnaiQ8iai6H8i 


rnnzinann wdiioaio Dano. laso 


^oscnler oiuseppe oanu. uo/^uvk« 


nnssi WMiKnruinDn 


Kioeiuinnaua uMmigg jm. kbu 


Winkier Helga Band, O/fiOOZ 


Lippitscn Matrias Barxi; 1996 


neunut renisei omon 


Krenneis omon & uo i\u 


MuRBrcnKa DaHl. Wl£JÜ£ 


raoriMiBDnyniB Danu. iZfAiu^ 


neiTuSfi nerzog Vcniunni umDn 


i\unen uroup Musina ornDn 


veniü'in' bugen Hana. t^jmu 




Hßnxlenmacner - K/en GnbH 


Kuischnef-Kleidermacbefmeister 


WNnng U886I0M DfllW. (KWc^^ 


Komeri^soan mmm. i9w 


Herber? Riejer 


Mirscnnerei KornrnK Kcoert nBBf ogfi\an 


rueyer nerDeii Dana, us« /uuo 


cyynan nooen reier oanui iiRRf 


■ ■ i- h*i„„i,aiji 

nenwrnoQB lueiiDOCK 


Kunchnenneisbr Johann Jouja 


NBnDuCK Jonann Dana, vii^uvc 


J0U)aJunBI1nDanu.Ulir2UIW 


HefTenmoden Arpico Irh. Christine HoInQtf 


La Hcig 


noiinyci unnsuHc oanu. ^uui 


Lä nony Nnul öana. ua^/uvw 


HosfBrDMjQnsrModB 


La radoui^vanani uinDn 


noteftrwinA bana. ^vüu 


rurterunns'a Diina i^rYi/Uj 


HUCKLcDcKKY baoneia Pap bnuri 


Ladies Fastiion Manuela Gockenbach 


rop uaDTBia Danu. ur UW£ 


uocKenDocn ivijimuu Dana, uomuik} 


IC Companys Austria GmbH 


Ladylike Mer style 


nutz' Manina banQ. uo.'zimj.) 


iMdLZci ingriü baro. u!n^Uv4 


Ilse Damenmoden Peterka 


Landa bmDH & oo Kb 


rSlsnca IM MM. 1 «U(Hm 


Ubm rill Mm llnnnn iilntinnl RnnH- ItWtWt 

Mas. caiannann nanna RMcnaai oana. izuuüsc 


Indian Dreams Lerfe'tandel 


Landesrnnung Wen der BeMeidungagawaiba 


Mantler üaoriei oana. Uw^üU4 


Wulinger tva Bana. Oluwi 


ingeMooBfi 


Lassmann GmbH • Schuhe 


iSuiunzuiriKe Dana, zuuu 


Ldssmann rnia Dono: uwzuiu 


Inlefnaliopsle Lederageilur Gebructef NcidCf Gnit)H 


Leder Pichler 


N€*oer NorDert oand. Züu\ 


PiCffler Ulmar band. iZjZuu^ 


IMUUEAS 


iMaiwaiannianuiaiaur 


May , JriuurcK isnnriid Dnnn u/f/mÄ 


rHCKer irioinas Dann i^yr 


Jeans Attracbve - Martina Reisner 


Lflopold Konecky geprüfter Kursctinermeistef 


RBisner MSrnna uano: uhuuüo 


KonecKy Leopon Bano: iww 


Jeans-bnop bannerwiBM 


1 tili CnAji Hnf4n ri'm 

Ulli rerKl Mooe die leDl 


Perlinger Peter BaniCOGBOOd 


rerKl Lilli Bana. Z<ju\ 


je<io dcnunpark 


Linda Zlok Modedesign 


raMsnsiiMnBrtMgii Dana \aom 


£lOK Unoa D8n0. vfWKU 


■mHIVi oirauss urnun 


LüjOlöCnure In" d ic!i,',6ru!nrer 


aSBuSe uolores Daixi. ^uu i 


runreriNiQiue oano. u^/^cuuo 


IWS8S WofKwear naraels Gnnn 


Louis vunKm 


raicn nanS'vVdiier Dana. lAffzuiiu 


Qnit7 riiiliHa BanH 1QQfl nQ,'9nn^ 

opiiz uuiaa Dana, isvou^^zuuj 


Kaufliaus Kahr Inh. : Evetyne Leitner's Efbin Modewaren Textil-Wäsche 


M & S Riegler Spezialmode für Damen 


1 Ji.il«-nj Oami«« OnMjiJa fX^iO/^AO 

Leitnef oorija bano. u/ /^uuz 


Kiegier Margarete Darxi. i^zuuz 


NnOaniKXm raWVIC aVHBra 




Nisevic Svattana BaDd; 06/2003 


Mag. Kresnik RobaitBand:09i?003 


INJIinl 


ividnucu oufiNTiBi oouii^raiZBijyuny 


FOrnkranz Hannlne Band: 2000 


Ing. Summer Harald Band: 1998 


NeklerBauer- Filiale Donauzentaim 


Mango 


Sfrohmayer Helmut Band: 2000 


Hörmagl Bemhaid Band: 07/2002 


Kleiderhäuser Salko KG Kommerzialrat LixMig Steindl 


Mania 
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Mag Micewski Adina Band: 09/2004 
Marmer-Mode Severin 

WaSmann MaOhias Band: 091/2003 
Manuela Kemstock Mode und PaifQmerie 

Kernslock Manuela Band: 06/2003 
Manajine Schroger Mode. Kurz- u. Schreibwaren 

Sdvfiger Marianne Band: 03/2004 
Marion Rankel Loutsas Swtnnwear UngerieCofsettaria 

Ranke! Marion Band: 09/2003 
Mary Moden 

Kurnig Renate Band: 12/2002 
Maßhemdenatelier Vogelhube^ 

Schrammel Hannelore Band; 1999 
Max&Co.-Chri8taHudali8t 

Hudelist Ctinsta Band; 09,'2D03 
Max Well - Edle Mode Fa. Haidinger Mario 

Haidinger Mario Band: 06/2004 
MEGs, MGC. Mode Event Cente' Salzburg, TexliluMadegnihBndBl 

Kepnlinger D eler Band: 06/2004 
Mens Fashion 

HaglErah Band: 06/2003 
Misscni Heina Pacli 

Fach von Hanssentieimb Helma Band: 1990 
MocheGmbH Texlüwaien Giofihandel Modeagenhir 

Moclie Heinz-Dieter Band: 09/2003 
Mode Hanne"cre K rc^iner 

Kirchner Hanneiore Band; 07/2002 
ModaKrolftOisImarKrajft 

Kroiß Dietmar Band: 03'2004 
Mode Renate - vormals Gazelle Renate Pintz 

Pinlz Renale Band: 2001 
ModeagenturHeinreichsbergef Petar 

Heinreichsberge' Peter Band: 06/2003 
Modedesign Nonu Goldfarb 

GoMfarbNomi Band: 090004 
Modeforum - Viennafashionsupport - WirtschaBafc a mmerVWen 

Friller Heidemarie Band: 07/2002 09/2003 12/2003 
Modehaus First Lady Wien • New \brk • Nizza 

Brenrwr Gabriete Band. 09/2004 
Modeha'js Glaser Inhaber Dkfm. Herrn Ssnbier 

Dipl.-Kfm. Santner Hermi Band; Ü6('2003 
Modehaus Hecht 

Hec*!! Edeltraud Bard: 09/2003 
Modehaus Volina GmbH 

Volina Hans Band: 12/2002 
Modeinsel Ingrid 

Heintz Ingrid Band: 07/2002 
Modeile oei Tina - Martina Friedi 

1^1 Martine Band: 1998 09/2003 
Modes.ilon E'isabeth Mitterhuber 

Mitterhuber Elisabeth Band: 0&2003 
Modesalon Mag. art. H.C. Holtifldc 

Mag. Hofböck Hildegard Band: 09/2004 
Modezentnjm Manfred Kramler 

KraiTiier Manfred Band: 12/2002 



Modische BenifekMdung Schnepf 
SchnepfEisabeIhBand: 1999 
iMuiraizunni 

MohrenzArmin Band: 12/2002 
Monüs-Conedie by Lauscha CrealivesBnrichien 

Lauscna Georg Band: 1999 
Moeer GmbH 

Moser F'orian Band: 03,7004 

Moser Herma Band: 07/2002 
MTKGinbH 

Stüven De!f Band: 07/2002 
Muck & Mucki Kinderboutique 

TamifYair Band: 1998 
MOhlbauerHUundModeGntH 

Mag, M-j*Tbauer Klaus Band: 12'2002 
Myiord Exidusive Herrenmoden GmbH Shopping City Süd 

Wiesinger Andrew Band: 12/2003 
NeuhoferGmbH 

Neuhnfer Ench Band: 12/2002 
Neuixiiinger Mode • Leder - Pelze 

Binder-KOII Chariolie Band: 090003 
OMA Outdoor Marketing AgenturGmbH 

Orgler Gunther Band: 06/2004 
Otto Flenvnich KG Seidenweberai 

Flemmidi Georg Band' 07/2002 
Otto Kaltenböck GmbH 

Dipl.-Ing. Kaltentxjck Ench Otto Band: 12/2002 
OltoUbertTextlM«PBn 

M nq Aiq-ier Marlies Band: 09/2004 
PABEC A Damen- und Henenmode Angela Lang 

Lang Angela Band: 03/2004 
Parfumene Boutique Brigitte-Inh. BrigiUe Ober 

Ober Brigitte Bard: 12/2002 
Peek & Cloppenburg GmbH & Co KG 

RamskugierVWeinerBand: 1999 

Mag. Slach Doris Band: 07/2002 

Tschaschl Alexander Band: 06/2004 
Pelz Design 

Leimer Hans Band: 199B 
Pe'ze Weber Mcxjelle 

Weber Emst Band; 2000 
Petamodolo Waller Kianwr Kürschnemeister 

KiamerWaiarBand^ 2000 200 1 09 -"cr:'^'. 
PerBandiinlTnissardi Red and Biue Ralph Lauren, Birgit Standl 

Standl Bligit Band: 12/2003 
PerfectSelection DHB Gn-bH 

Wajerczyk Agata Band. 09/2004 
Philomena Christ - üne Straight Vienna 

Christ PNtomena Band: 19982000 
PirhIerMode KG 

Pichler Peter Band: 03/2004 
PocNnoUomo Lässige Mode fiir Männer UffidoCentralB 

HöllerFfanz P.Band: 12/2002 
Preß! 

Preßl Christine Band; 06/2003 
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PristerFashion Susarne Pnster 

Prister Susanne Band: 09/2004 
PronbModa 

Polic Michael Band: 2001 
RammeIGmbH 

Mag. Stöckl Sandra Band: 06/2003 
Renate Bauer Schneidemieistmin 

Bauer Renate Band: 09/2009 
RefwSchuiieGmbH 

Scheintainr Marione Band: 2001 
Resi Hammeiier& Co - Loden und Sportcoulure 

GBer-Hammerer Pieresia Band: 2001 
RjlhCeland-KerkyGmtiH 

CalaiKH<M(yRuih Band: 2001 
S, Scheiber GmbH Walk- und Strictanoda 

Reisdii Günter Band: 03/2004 
Sabine Kasitechka • Boutique Sabine 

Hasitschka Sabine Band: 09/2004 
SchickefiaB'atte'erGrribH 

Lechner Mooika Band: 0&2003 
SchloSboulque Inb. GHIriada Gilneier 

Gillme-er Elfriede Band: 12/2002 
Scivieiders Bekleidung GesmbH 

Schneider Alfons Band: 06/2004 
Schnittectinik & Bekieidungsservioe EHriedeHoler 

Hofer Elfriede Band: 06/2003 
Sc:hdpsGes.m.b.H. 

RohrniQUerMaiia Band: 07/2002 
Schuhboutique Rimn» 

Bsingerich Rimma Band: 2000 
Schuhgeschäft Mauer FriednchAmmascheU 

Ammaschell Friedrich Band: 03/2004 
Schuhhaus ADA 

Schemhorst WalUauü Band. 1999 
Schuhhaus Johann AitnarOHG 

Artner JDhtinn Band- 2001 
Seoond Hand Agentur Monica Arens, T. Feilennann 

Arans Monica Band: 2000 

Fellemiann TraudI Band: 2000 
Sierra Moden HandelsgmbH 

Hartner Alois Bana: 2001 
oponannunnn 

Tschigg Christine Band: 03^2004 
Sportswear Schindter - Zentrum Hermau 

Schindler Wolf gang Band: 07/2002 
StogerBernfskleidung 

Fischer Gabriele Band: 07/2002 
Strickmooen Köck 

KfickRMz Band: 2000 
SluirsCollscIon Leder & Messer-Shop Stefan Riedl 

Riedl Stefian Band: 07/2002 
Susanne SteCsn Exchnivie Ledenwarenarzeugung 

Stefan Susanna Band: 1998 2001 
Takko ModeMarkt GmbH Austna 

Rosenhagen Jörn Band: Qd<'2003 



Tersion 

Mikmicka MaJgorzata Band: 09/2004 
TeuschHer Michael KG 

Teuschler VI chael Band: 09/2003 bis 08(2004 
Textilhaus Krjmbhol^ Adolf KG 

Krumbholz Adolf Friedrich jun. Band: 2000 
IMImoden AnnyAnna Maria VWaiar 

Wieser Anna Maria Band: 08f2003 
Thomas Rudofsl^ GmbH 

Rudoüsliy Thomas Band: 07/2002 
Tfiomas Singer - Boutique Furla 

Singer Thomas Band: 1999 
Top Scfiuh - Leder & Scfiuh GmbH 

Lobner Karin Band: 07/2002 
Top-Mcden 

Glahs Renate Band: 1998 
Toslmann Trachten GmbH ft Co KG 

Dr. Tostmann Gesine Band: 2000 
Trachten R-Il 

Roll Wollgang Banü. 12/2003 
Trachtenmaus Pelz & Tracht 

PortschyCar^ra Band: 1999 
Traute's Boutique Inh. Wodwarka 

Wodwari« Traute Band: 1999 
Triumph Interna ttonal AG 

Baoer Heinz Band: 07/2002 
Tnxi Gruber Mode 

GniberBealrixBand:06Q004 
Ulrike SchmögerKEG 

SchmögerUrikeBand: 12/2002 
UnHbmisdinaideieiAliBd'niuy 

Thuy Alfred Band: 1998 
UNIKAT 

Würz Michaela Band. 07/2002 
VanaPab+Lsdar 

Vm Franz Band' 2001 
Veriali und Verttauf von Theaterkostümen 

Hoter Lambert Band: 199B 
Vienna-Hutkönig 

Mag, DD', Schachner Hans-Pe:er Band: 2000 
Walter Deichsteuer Schuhhaus • Orthopädie 

DeichstetterCiclla Band:06ß003 
Walter Ra:hrnanner 

Rathmanner Walter Band: 09/2003 
Wäsche Kauftnam Dessous 

Kaufmann Elisabetti Band: 12/2002 
Werkstätte für feine Maßschuhe KR G. Matema Ger. beeid. SachversL 

Materna Georg Band. 1 998 bts 03/2004 
wnwim NeubeuerStrickwiarensnaugwg 

Neubauer Wilhelm Band: 20002001 
V\Andsor TextilhandelsgmbH 

Veilh Marlina Band: 1998 
WWW :fe I fih-k eidung ä la carte GmbH 

Lukabauer Josef Alfred Band: 2G'D 1 
YigitKEG Lederwaren und Reparatur 



• 207- 



Copyrighted materiai 



MODE-BeUakkng 



VwHlsCfranalBa - 



Yigit Hasan Band' 1998 
ZARA Österreich Clothing GmbH 

Eidler Susanne Band: 07/2002 
Zum Jockey Club Alfred Müller KG 

RuzkAa Robert Band: 199906/2004 

8^ BskMdinglDiMWitotelw 

Alexander Profous LedertwMeidung nach Maß 

Profous Alexander Band: 19992001 09/2003 
Änderungssctineiderei Elfriede Csech 

Csech Elfnede Bartd: 09/2003 
Ändetungssiube Renal»- RienateRtogter 

Riegler Renate Band: 12/2002 
Annemarie Möizer Modeil- und Maßschneiderei 

Mälzer /tmeiTierie Bond: 2001 07/2002 
Atelier Regina Koizmaier 

Kot/fr aier Regina Band: 09,7003 
August Hohensinn Maüschneiderei 

Hohenslnn August Band: 09/2004 
Bkxter Petze-Juwelen 

BiOder Peter Paul Band: 09/2003 
Boutique Jtia' Mode V. Handarbeit • Theresia Gly 

Gilly Theresia Band: 07/2002 
Brig tte Oberkirc+i Texti^ro'^handel + NäheiBi 

Ot)erkircfi Bngitte Band: 1Z'2003 
ChrisflneZehelbauerCoukmund Rrtbenhing 

ZefietirauerChnsüne Band: 07/2002 
Coiffe«tf Exklusiv EJfnede Strasser 

StaBSBT Elfnede Band: 06/2004 
Couture Blaschek & Röhirenbacher 

Blaschek Christian Band: 1998 
Couture nach Mass Vera Dembsher 

Dembsher Vera Bwd: 19992001 
Fran? HochschwendnerGmbH & Sohn 

Hochschwendner Regine Band: 1999 
Franz Schoberl Internationale Modsagentur 

Schoberl Franz Band: 06/2003 
Gerd Scnöberl Wäsche'ei - Chem Reinigung Vorhang^ und Teppichreinigung 

Schoben Gerd Band: 12/2002 
GillasWtech-undBQgslslubeHeinderiseivioehh.M.Ku^ 

Kurt Margitta Band: 06/2004 
GulKhi Andreas GmbH 

Guischi Andreas Band: 12/2002 
Hille Textilpflege 

Hille Bruno Band: 06/2004 
Hiiti-Moden 

HM Josef Band: 060004 
I.W.S. Warenhandel und SOdcdtonst, Mainr Irans 

Maurer Irene Band: 06/2003 
Ingeborg SelBler 

Dipl--V\v. Seißler Ingeborg Band: 2000 
Inges Kleiderpflege Putzerei Miksch KleiderreiligungGnibH 

Miksch Monika Band; 0&2Ö04 



Irene Lang - Wäschepa'adies 

Lang Irene Band: 2001 07/2002 
Josef Jansuschelc & Comp. 

Heinz Gerhard Band; 1999 
King's Wear Texlilhandelsges.m.b.H. 

Mentei Rudolf Band: 03/2004 
Kleideminlgung ljechniam& HuberOEG 

Lechmann Siegried Band: 12/2002 
Kleiderservice Christine 

Tuschel Chrisline Baid: 1998 
Kostümverleifi Carla Dögl 

Dögl Carla Band: 12/2003 
Kostümverleih Weis 

WSis Gerald Band: 2001 
la Sc^rpa - Schuhmcden 

Rudioff Heidi Band: 09/2003 
Lambert Hofer Kostürne 

Hofer Peter Band: 2001 
Leopold Hirschler Schneidenneiste' 

Hirschler Leopold Bana: 12/2002 
upszanSRiiinii- 1 racnien rauiaiz 

Pachatz Sicglrrle Sand: 09/2003 
KAMchinger Schnetder ei-Putzerei 

AichingBr Manfred Band: 12/2002 
Mahno Schneider 

Pittermann Rainer Band: 09/2004 
Maria Leitner - Schneiderei 

LsibwrMariaBml: 03/2004 
Maß- und ÄndemngsschneidertiH. Gärig 

Gong Harald Band: 1999 
Mafialefer Ingeborg PassackBr 

Passecker Ingetxxg Band: 09/2004 
MEWATextil- Mietsep.'ice VerwaltungsgmbH 

Wolf Marieua Band: 07/2002 
Mich« Mayer 

Mayer Michel Band- 12,^2 
Mode & Mehr Michaela Svaton 

Svalon Michaela Band: 06/2003 
Modeagentur Erika Koch 

Koch Erika Band: 09/2004 
Modeagentur Marlina Pichler 

PIcNerMartina Band: 12/2002 
Modeagentur Sil'/ya Petz 

Petz Silvya Band: 2000 
ModealBlierlnngatd Sirassegger 

Strassegger Inngard Band: 09;'2004 
Mode&a cn Ca'iren - Carmen Hutter 

Hutter Carmen Mana Band: 06/2004 
Modesalon Christine Fiala 

Fiala Christine Band- 1999 
Modesakm Chnstl Ch. Windt]tGhler Oamenkleidennacher-Meeter 

WindblChlsrChrisliSne Band: 06/2003 
Modestudio Prima Visione E fi Rossfflöler 

RossmullerEh Band: 12''2ü03 
Nähiaoen • Oamenschnetderei Mana Schneider 
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Schneider Maria Band: 06i'20(l4 
Noblesse Brigitte Vogelauer 

Vogetauer Brigitte Band: 06C003 
Ortixtpädie Kart Wegschakler 

Wegschakler Karl Band: 09i7004 
Petra Mandl vormals Krottmayer -Waschelaizel 

Mandl Petra Band:07/2002 
Putzorei Für Sie* Inhaber M. Kirsch 

Kirsch Manfred Band: 12/2002 
Regina TexGlreinigungs-GmbH 

VftieWer Helmut Band: 07.2D02 
Salesiaier 'A'äschere Putzerei GesellsciiaftlTLi>>l. 

Ing. Traind! Ernsl Band; 07/2002 
Sara LeeAuskia GmbH 

SeegerNaus Band' 07.7002 
Scata aus Freude an Mode 

ObertaxerWMaud Band:06/2004 
Schneideia Heidi Alle Änderungen undRepaialuran 

Bucheoger Heirli B.rid: ■"■3''2004 
Schneiderei Morula Hoi.liuüer 

HöllWber Monika Band: 030004 
Schiih-Scr\nce 'vants Schu'maehemialsler 

ivants Karl Band: 12/2003 
Schuhservioe aus Meisterhand Josef Simon 

Simon Josef Band: 07/2002 
Seine. Pret a Porter Modev'ertnebsgmbH 

Mühlmann Brigitte Band: 2000 
SiegindeOtwraitBrDeinenschneiderBi 

Oberreiter Sieginde Band 1 2 '2002 
Sonja Lehninger TexUheinigung 

l^inger Sonja Band: 03^2004 
Spuia Text)! Handels GmbH 

Oberhofer Karl Band: 2001 07/2002 
Stiefetkönig GmbH 

PIglnraierIngrid Band: 03/2004 
Stoff Aktuell Renate Mikl KEG 

Mild Renate Band: 01/2004 
Strick-Design Margit Mallegg 

Mallegg Margit Band: 09/2003 
Testa Quattro GmbH & Co KG 

Brocato Marc A. Band: 09/2003 
TaxÜtoulbeteMung Lang GmbH &Co KG 

Ing Lang Kart Band: 120002 
Textilpflege V. Huemer&Co. 

HuemerVüdorBand: 12/2002 
Textlireinigung .FürS e' Fle2bergerGes.ili.b.H. 

Fletzberge^ Manfred Band: C6,'2004 
Textiiremigung - vVascnerei - Schneiderei Loidl 

Loidl Johannes Band: 000003 
Teodlreinigung Erich Schiller GmbH 

Schiler Marianne Band: 1999 
TaxHreinigung Tip Top 

Oaranyi Katalin Band: 0&''2003 
Textilwerkstatt Komod Beate Dieterich KoUeidion - nudisch & maßgerecht 

Oieterich Beate Band: 1 2/2003 



Li 



Textilrelnlgung Sylvia Schäuclial 

A-1140 Wien: Linzerstraf5e425 
Tel.: -•■43/1/9793215 textilreinigung.schaeuckel@chello.at 

litlp:MmambefsxlMlObattoyhrlajehaauctal 
ScMuekal Sylvia Band: OU2004 

Tradilenstube VIteiierlnh. Monka Rasch 

Weber Hemiine Band: 03/2004 
Veronika Koller Kleidermacherin 

Koller Veronika Bano: 0&'2004 
WtehanslaltRanatoLQderilz 

Lüderitz Renate Band: O6''20O4 
Walford Boutique Ingeborg Strobl 
Strobl Ingeborg Band: 0612003 



Ohne Angabe der Dienststelle- 
Eidiberger Horst Band: 1 999 
HaimederGertianl Band: 199S 
Mag. Mahr Josef Band: 1999 
Roth Elisabeth Band: 2001 
Spalj Jotiannes Band: 2001 07/2002 
SUngl Alfied Band: 07/20Q2bi809a004 

AF Iniormations Technologie Enwin Angerer 
Angerer Enrin Band: 06/2004 

Amt der NÖ Landesregierung 

Dr. Hann Werner Band: 1998 

Dt, Pm Erwin Band: 1 999 bis 09/2004 

Stnhmeier Franz Band: 2001 

Walek-Doby Traude Band- 1998 
Amt der Oberosterretchischen Landesregierung 

Dr. PesendoilerEduard Band: 03/2004 
Bereitschaftspolizei Sachsen 

Dölling Ingmar Band: 09/2003 12/2003 
Bezirkshauptntannschafl Grofi Enzersdorf 

SpIkaEvellne Band: 1999 
B€.''ir1<shauptmnnnschaftKonneubu'g 

Dr. Haseisteiner Norbert Band: 06/2004 
Bszirttshauptmannschsfi Kufstein 

Mag. Tratter Johannes Band: 06/2004 09/2004 
BeziKshacptTiannschaft Wien - Umgebung 

Mag. Straub Wolfgang Band: 07/2002 
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Bezirkspolizeikommissariat Josefstadt 

Dorrer Gunter Band: 2000 
BHSpiHalanderDrau 

Mag. Koller Wilfned Band:03O004 
BFvU. Inneres Sekt II 

Mag. Sika Michael Band; 2000 2001 
BM fDraumMige Angetegenheiton 

Dr. KelierHeidcR^'-ri ?nno 

Dr. Manz-ChristGeninde Band: 20O1 

DOr. Tliiin-Holiensteii Christoph Band: 1999 2000 2001 

BM für Bildung, Wissenschaft und Kultur 

Mag. Dr Steigent)eiger Heide Band: 06/2004 
BM für Finanzen 

Dr. SIegerGerhflfd Band: 1998 

Mag, Zeller Peter Band- 12,'20O2 
BM für Gesundheit und Frauen 

Dr.nied. Waneck RärthartBand: 09Q003 
BM für Gesundheit und Umweltschutz 

Mag Dr Bobek Emst Band: 199Ö 
BM für Inneres 

HopAwrlhoDtt Band: 2000 

Mag. JurtlBCh Michaal Band: 2000 
BM für Justiz 

Dr. BShmdorferDietBr Band: 09/200409/2004 

Dr.jur. Hopf Gertiard Baml; 2000 

Dr.iur. Ober^ammer Otto Band; 1998 1999 

SchinKel Leonnard Band: 1 998 2001 
BM fOrLand- und FonMrtschaft, UnweMund WasaeraMschaft 

Dr-lng, Griber Hans-Günter Band:fl8ß003 
BM üür Landesverteidigung 

Mag. Koifdsch Friedrich Band: 1999 

Pleiner Horst Band; 1999 

Steiner Otmar Band 2000 

Stfiedinger Rudolf Band; 1999 
BMflrUrtanIcht und Kunst 

Dr. Gehrer Elisabeth Band; 1999bls09a004 
BMfürWirtschaft und Verkehr 

Mag. Dr. GünfwrHelmutBand: 1966 
BM für Wirtschaft und Verkehr 

Mag.Dipl.-Ing. Wüstnch Rudolf Band: 1998 1999 

Dr. Zanl Jonann Band; 1998 
BMfürWIsaenschalt 

Mag Dr Stadler Ge-hard Band- 1998 
BPD Schwechat, Flughafen Krimmaiabteilung 

RupfAJfred Band: 1969 
BianingerGmbH 

Breinir^ger August Band; 1999 
Bundesamt für Eich- und Venmessungswesen Unz 

Dlpl.-Ing. Raim HalmutBmd: 03/2004 
Bundesami u '^orsc^'ii"q'--;'entrum 'ür Landwirtschaft 

Dipl.-Jng. Dr. Hron Reiner Band; 1999 07y2002 
Bundaskanzteramt 

Dr Stoppacher Maria Band: 2000 
3 undespo'izeid'rektton Leoben 

Erker Maximilian Band: 06/2003 



Bundespolizeidirektion Sch^^'echat EinsabaUslung Kranich 
Moser Gerhard Band; 19992000 

Mag. Bachinger Ewald Band: 2000 

Hase'mayer Gottfried Franz Band; 09/2004 

Mag. Koberger Walter Band: 1998 1999 

Dr.jur. Marek GOnIherBand: 1966 1960 

SchnabI Franz Band- 1999 
Genieinde Aldrans - Bezirk Innsbmck 

Donnemiler Adolf Band: 12/2002 
Gemeinde Amreit 

Reite' Johann Band; 0a'2004 
Gemeinde Atzbach, Pd. Bez. Vöckiabr uck. 00 

Gnibar Friedrich Band: 06/2004 
Gemeinde Aurach bei Kitzbiitiel 

Mftterer Fiudotf Band: 09/2004 
Gemende Bergtand 

Wieser Franz Band; 07,7002 
Getremcfe Breitenstein - Bezirk NeuniÜrchenNÖ 

Koger Friednch Band; 09/2004 
fiwTwinrtft Fhftfiwfif linn-Pfil RflgiritVWftn^fnmflhmw 

Wasaaly Emst Band: 12/2002 
GarneindBEili 

PansSngl-Panstingl Alois Band: 06/2004 
Gemeinde Feistritz 

Komt»ieuer Le-opCd BanP: 0&'2G04 
Gemeinde Feistntz an der Gail Bezirk Villach 

MöltI Dieter Band: 03/2004 
Genieinde ^^lacMau 

VftMgasser Hans Band: 06/2003 09/2003 1 2/2003 03/2004 06/2004 
Gemeinde ForChteftstein 

Reismüller Friedenke Band; 06,'2003 
Gemeinde Frahham - Politisctier Bezirk Efenüng 

HartI Erwin Band; ü6j'2ü04 
Gamainda Gawainstal 

Plach Johann Band: 2001 
Gemende Gresten 

Kamer Johann Band: 12/2002 
Gemeinde Großwarasdorf, Pol. Bez. Obeipuliendoif 

Rozsenich Stefan Band; 03,'2004 
Gemeinde Haslau - Mana Ellend 

FrHz Helmut Band: 03/2004 
Geme-nde HausHrchan 

Huber Josef Band: 07/2002 
Gemeinde Hemdoif 

Eder Rupert Band: 03/2004 
Geme-nde Hofamt Priel 

Buchberger Friedrich Band: 07/2002 
Gemeinde HöHein an der Hohen Wand Baziric NaurMrchan 

Stickler Günther Band: 2001 
Gemeinde Kirchdorf am Inn 

wahrer JoserBand:0»2004 
Gemande Kirchheim 

HartI Hans Band; 09/2004 
Gemeinde Klostemeuburg 
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Wien ist anders. 




UnshreüBäder 



Dr. Schuh Gottfned Band: 20002001 07/2002 12^2002 
Gemeinde Lackendorf 

Sellmeister Robert Band; 03/2004 
Gemeinde Lech 

Muxel Ludwig Band: 09/2003 
Gerr>einde Leisach - Bezirk Lienz 

ZantDillmar Band: 09/2004 
Gemeinde Leitzersdorf 

Schober Franz Band: 07/2002 
Gemeinde Loipersbach 

Tschürtz Herbert Band: 06,'2003 
Gemeinde Mallnitz Bezirk Spittai an der Drau 

Wieser Martin Band: 06/2004 
Gemeinde Miesenbach 

Scheibenreif Matthias Band: 06/2004 
Gemeinde Mining 

Mag. Dr. Lammel Wolfgang Band: 09,'2004 
Gemeinde Mühlbach am Hochkönig 

Koblinger Johann Band: 09/2003 
Gemeinde Neulengbach 

Kurzbauer Johann Band: 2000 12/200309/2004 
Gemeinde Oftenng 

Tauber Ulnke Band: 06/2004 
Gemeinde Ottnang am Hausruck 

Senzenberger Josef Band: 06/2004 
Gemeinde Pamdorf Bezirk Neusiedl am See 

Sutrich Johann Band: 12/2002 
Gemeinde Petzenkirchen 

Kern Lisbeth Band: 07/2002 
Gemeinde Pörtschach 

Ifig. Hörmann Wemer Karl Band: 06/2003 
Gemeinde Prigglitz Bezirk Neunkirchen 

Hartmann Franz Band: 09/2004 
Gemeinde Pucking Pol. Bez. Linz-Land, OÖ 

Dipl.-Ing. Lummerstorfer Theobald Band: 03/2004 
Gemeinde Radstadt 

Winkler Alois Band: 09/2003 
Gemeinde Ramsau am Dachstein 

Schrempf Helmut Band: 06,'20O4 
Gemeinde Reißeck 



Pichler Gerd Band: 06/2004 
Gemeinde Schamdorf 

Zwickelstorfer Hubert Band: 03/2004 
Gemeinde Scharnitz 

Heiss Hubert Band: 09/2004 
Gemeinde Schlüßlberg 

Weinberger Otto Band: 09/2004 
Gemeinde Schrattenbach 

Kristian Josef Band: 03'2004 
Gemeinde Schwarzau am Steinfeld 

Filz Alfred Band: 06/2003 
Gemeinde Seiersberg bei Graz 

Breithuber Werner Band: 06/2003 
Gemeinde Sillian 

Schiffmann Erwm Band: 09/2004 
Gemeinde Sitzenberg-Reidling 

Redl Franz Band: 07/2002 
Gemeinde St. Leonhard am Forst 

Schellenbacher Johann Band: 06/2003 
Gemeinde St. Pantaleon 

HuberHeitert Band: 09/2004 
Gemeinde St. Veit - 9962 Bezirk Lienz 

Monitzer Vitus Band: 09/2004 
Gemeinde Statzendorf 

Reithmayr Gerhard Band: 06/2003 
Gemeinde Stockerau 

Richenitzky Leopold Band: 1999 
Gemeinde Stoob 

Stutzenstein Bruno Band: 03/2004 
Gemeinde Suben 

Seitz Ernst Johann Band: 09/2004 
Gemeinde Thomasberg 

Ringhofer Engelbert Band: 03/2004 
Gemeinde Traboch 

Toblier Franz Band:06./2003 
Gemeinde Weng 

Moser Josef Band :09.'2004 
Gemeinde Wailsee 

Kammerhofer Franz Band: 12/2002 
Gemeinde Wals-Siezenheim 
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Biennger Luc^^'ig Band: 12^2002 
Gemeinde Weer 

Ebetharter Enmh Band: 06/2003 
Gemeinde Weikersdorf 

Laferl F-anz K Band: 07/2002 
Gemeinde Welira 

Mfllner Rudolf Band: 07/2002 
GMMlndeWien 

GemandeWiefl-fiezirksvorsleiiungfiirden I.Bezirk 

Dr. SchmHz Ridiafd Band: 1999 
Gemeinde Wien - Bezirksvorstehunglürden 2. Bezirk 

Weissmann Heinz Band: 1999 
Gemeinde Wien - Bezirksvorstehung für den 6. Bezirk 

AcNailnerErich Band: 1969 

Kaufmann Renate Band' 200' 
Gemeinde Wien - Bezirksvorstehurig für den 7 . Bezirk 

Mag. Bf minger Thomas Band: 2001 
Gemeinde Wien - Bezirksvorstehunglürden 8. Bezirk 

Koslal Margit Band- 1999 
Gemeinde Wien • Bezirksvorslenung (ur den 12. Beatk 

HeiuckyHe(t)ertBan±2000 
Gemeinde Wien - Bezirksvorstehung fürden13.Bazirk 

Dipi.-Ing. Gerstbach Heinz Band: 1999 
Gemeinde VWen-Bezir te vorstehung für den 16. BmlrK 

GraßtKrger Ernestine Band: 2000 
Gemeinde Wien - Bezirksvorstehungfürden 17.Beziri( 

MentsctiiK Hans Band: 2000 
Gemeinde VVien-Baizirksvioreleliung forden 17. Bazkk 

Dr, Pfeffer Ilse Band 12/2002 
Gemeinde Wien - BezirksvorsMiungfürden 18. BOkk 

Homole Karl Band: 1999 07/2002 
Gemeinde Wien - Sezirksv3rsteiujnofijrden19.Bffiirk 

Tiller Adolf B3n± 1999 
Genfleinde Wien - Bezirksvorslenung für den 22. Bezirk 

Effimberg Franz-Kart Band: 2000 
Gemeinde ?/ien - BezirksvorsteiuingfDrdan 23. Bazbk 

Wurm i\Aanfted Band: 2000 
Gemeinde Wien - PrflskfidlbürD des BürgeimeiBlBrs 

Dr.-Ing. Bainner Friedrich Band: 19982000 
Gemeinde Wien - Vtzebürgermeisterin 

Laska Grete Band: 1 998 bis 09/2004 
Gemeinde VWen M/k 13 - BQcherei bn EK Zentnm Simmefing 

Ycussef-Jank Regina Band: 2000 
Gemeinde Wten MA 15 - Gesundheitswesen 

Moser Hennine Band: 1999 
Gemeinde Wien MA 1 8 - Stadtplanung 

Dr. Ctinstian Remhold Band: 1999 

Dipi.-Ing. Jiika Brigitte Band: 2001 
Gemeinde Wien MA31 -Wiener Wasserwerke 

Bch'Tif» Christoph Band: 07'2002 
Gemeinde Wien MA 38 - Wiener LebensmittBlt}eratung 
Dr. Salin-Marifi Band: 1999 

Gemeinde Wien MA42 - Stadtgartenami 

!ng Wagner Robert Band: 2001 
Gemeinde Wien MA 44 - Bäder 



DIpl.-irg Schuster Wemer Band: 08/2004 
GefneindeWienMA48 

Dipi.-Ing. Steinbfluer Wolfgang Band: 2000 
Gemeinde Wien MA49 - Land'.virtschaftst)etrieb 

l'ig. Podsednik Thomas Band: 08/2004 
Gemande Wien MA 51 ■ Sportamt 

Dr. Podkowicz FMInand Band: 07/2002 
Gemeinde Wien MA54-ZtoHraler Einkauf 

ing. Grut)er Midiaei Band: 1999 
Gemeinde Wien MA 59- Martdamt 

Podkowicz Thomas Band: 1999 

Vyskocil Hubert Band. 1998 
Gemeinde Wien MA 62 - Abt. f. Wahlen u. versch. Rechtsangeiegenheiten 

Dr.Jur. Solnp HansW^Band: 1989 
Gemeinde Wien M A 68 - Zentralfeuerwache 

Dipl.-Ing. Dr. Ferner Friedricti Band: 1998 
Gemeinde Wien Magisbat der Stadt Wien Wiener Stadt- und Landesaichiv 

Dr. Opll Ferdinand Band: 1999 
Gemeinde Wien Magistratisches Bezirksami für den 9. Bezirk 

Mag. Mk:zoch Norbert Band: 12/2002 
Garoeinda Wien Magistialisches BezirtaamI (Orden 10. Baeirk 

Dr juT. Rcitz Irene Band: 1 2I2K2 
Gemeinde Wien Magistratisches Bezirksamt für den 11. Bezirk 

Dr. Mohr i^enale Band: 12/2002 
Genwinde Wien Magistratisches Bezirksamifiirden 17. Beziifc 

Dr. Müller Tillmann Band: 12/2002 
Gemeinde Wimpassing 

Wotovics Josef Band: 06Q003 
Gemeinde Winden am See 

Prainer Erwin Band: 12/2002 
Gemeinde Win Wem 

Seetacher Hermann Band: 06i'2004 
Gemeinde Wolfsthal Bez. Bruck'Leitha Land NÖ 

Hofimann Herbert Band; 03/2004 

Meyer Josef Band: 09/2003 
Gemeinde Zwotfaxing 

Sßdd Hans Band: 09/2004 
Gemeindeamt Altmünster 

TremlJosef Band: 1999 
Gemeindeamt Bruckneudorf 

SchmtehofsrFianzBand: 12/2002 
Gemeindeam: der Marl^lgemeinde EmmeiadOrf 

Bnndhofer Ferdinand Band: 2001 
Gemeindeamt FlaHach 

Vierbauch Christoph Band: 0612004 
Gemeindeamt Gerasdorf 

Vögerie Bernd Band: 1999 
Gemeindeamt Graß Enzersdoff 

Hubl Rarer Banri:12'2002 
Gemeindeamt ians - Bezirk innstxuck Land 

Dr. Riedmann Peter Band: 12/2002 
Gemeindeamt Loosco'^ 

Jahrmann Josef Band 2']01 
Gemeindeamt Muhlheini am Inn 
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Strasser Johann Band Ogi^OtW 
Gemeindeamt Neunkirctien 

Kautz hteibert Band: 2001 
Genieindeamt Prägraten am Großveneifger 

Kratzer Johann Band: 09/2004 
Gemeindeamt Sleinbainn 

Mag. MezgalNs Naus Band: 06/2003 
Gemeindeamt Stetten NÖ. BMG Wa renbeschaflüngsmanagementGmbH 

Mag. Ivan Leopold Band: 07/2002 
Gemeindeamt ZweUJ 

Poickner Franz Band: 2000 
Gendarmerie 

Kalt Kurt Band: 2000 
ueiiaaiHNNW«HiuincnU8 

Mag Reis Arthur Band: 2000 
Großgemeinde Nickelsdoff 

Ing. Zapf] Geihard Band: 06/2004 
Justizanstalt Wien - Josef s:adt 

Prechtl Peter Band; 09/2003 
Kuenflogef Kaserne 

KnaisalClvisian Band: 07/2002 
Kulturamt der Stadtgeneinde Baden 

Kfanl Chnstine Band: 1969 
Kurvwwaitung Bad DeutBch-ARenburg 

Reinisch Walter Band: 06/2003 
Landesregiemng OberöstenreicJi 

Haubner Ursula Band: 12/2002 
LandeaschubaifilrNÖ 

Straßlcfer E(fne<le Band: 2000 
Landratsamt Oelitzsdi 

Czupalla Michael Band: 06/2003 
Landratsamt Würzburg Presseste' le 

Zorn Wa'rienr.r Bana: 12i'2003 
Magislialdei Stadl St. Polten 

GniberWII Band: 1999 2001 07/2002 12/200206/20030»2003 
MagislratSteyr 

RudnrbaiHr Heinz Band: 06/2003 
Magistrat Villadi 

Lang Walter Band: 03/2004 

Manzenreiter Heirrut Band: 2000 
Martit-Gemeinde Ybbsilz 

HofinaicherJoeef Band: 06/2004 
Marktgemeinde Atzenbnjgg pol. BezMtTlf n 

Schmau Leopold Band: 2001 
Maridgemeinde AuetsthBl 

Fürtiacker Ferdinand Band: 2001 
Marktgemeinde Bad Deutsch- Altenburg 

Gittel Josef Band: 07/2002 
MafMigeineinde Bad Grafipeithob 

Jansen Josef Band: 07/2002 
Marktgemeinde Bad Pirawailh 

Swoboda Gerhard Band: 06/2004 
Marktgemeinde Biece'n-annsdorf 

Ing. Synek VV Ihe m Band: 200O 
Matktgemeinde Bisamberg 



Schittenhelm Dorothea Band:07/2002 
Marktgemeinde Oobersberg 

Deimel ReMianl Band: 2001 
ttokigemeinde Dunkelsieineiwald 

LarnPranz Band: 2001 
Marktgemeinde Eberschwang 

Bledtemvegner Joeef Band: 06/2004 
Marktgemeinde Fcl'xdorf 

Stiefaer Karl Band: 06/2003 09/2003 1 Z'2003 03^2004 06/2004 
Marktgemeinde GaUitz Bezirk Wian^Jnigebung 

Jonas Geiliard Band: 12/2002 
Marktgenneinde Gars am Kamp 

Ing. Falk Martin Band: 07/2002 
IMarldgemeinde Gols/Poi. Bezirk Neusiedl am Se« 

Achs Matthias Band: 1 999 07,'20O2 
Marktgenwflide Gö4zendorf an der LeÜha 

Sabadilsch Peter Band: 12/2002 
Maridgemeinde Großknjt 

Sdwrang Franz B,nd: 07/2002 
Maridoemeinde Groi^mugi 

Kraitmayer JoesTBand: 07/2002 
Marktgcn^einde Gutonstein 

Reuscher Adi Band: 06/2004 
Maridgemeinde Himberg 
Klein Erich Band: 2001 
Marktgemeinde Homstein - Bezirk Eisensiadt^Jmgebung - Burgenland 

Worschitz Herben Band: 06/2003 
Marldgenninde HQnn 

F'scfier Anton Band: 06/2003 
Marktgemeinde Jola 

Hollmann Georg Band; 12/2002 
Marktgemeinde Kobersöo'f 

Fuchs Manfred Band: 03/2004 
Marktgemeinde Kopp! 

TIMdAgidius Band: 06/2004 
Marktgen-e rd-- 1 ;ir>:pnt>ach, Bez. ObetpulefidOlf 

Oomer Heinncti Band: 03/2004 
Marktgemeinde Lamzenidrcfien 
Thurner Franz Band: 06/2003 
Marktgemeinde LeopoWsdorf 
Schmidt Erich Band: 2001 
Maridgemeinde Midwobibodi 

Dammayr Marlin Band: 0ä''2004 
Marktgemetnde MicheUiausen 

Jägerljeapoid Band: 12/2002 
Maridgemeinde Pitten 

Schagerer Kurl Band: 07/2002 
Marktgemeinde Preduig 

Eitdnger Heimut Band:12a002 
IMarMgemeindePurgstaii an der Erlauf- poHsoherBezIikSchafebs 

Ressl Franz Band: 06/2004 
MarktgetneindeRoliiau-VenfiailungalMizirk Bruck an dar Lattia 

Speck! Herbert Band: 06/2004 
MarWgemande Rum 
Kopp Edgar Band: 1Z'2002 
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Maridigemeinde Schörfing am Altoreee 

Slocker Walter Band: 1999 
MarMgemeindeSsilBnslBllBn 

Edermayer Stefan Bamt 0612004 
Marktgemeinde SieghaftsWrchen 
Ungier Josef Band: 07/2002 

MalWgBm u l WO SOliWiBW 

Zwicrr;"hi!7Knr1 Band: 12,2002 
Marldgemelnde SL ttterün 

Steiner Rudolf Band: 09/2003 
Marktgemeinde St. Peter in der Au 

Mag. Heuras Johann Band: 06/2004 
Marldgemeinde St. VVotfgang im Salzkammergut 

Pelnsteinar Johannes Band: 1999 
MarWgemeinde Strengberg Bezirk Amststten 

Vösenhuber Emst Band: 12/2002 
MatUgenninde Sbcnsdoif 

StrKk Johann Band 07/2002 
Marktgemeinde Thalgau 

Winkler Hertiert Band: 03/2004 
MaridigeflwindaTraulinanncdoffanderLBlha 

Maurer Andreas Band: 0612004 
Marttgemeinde Walem 

Schlager Friedrich Band: 06/2003 
MarWgentei-iiJe '.'Vartnianr stellen - BezMtNeiinkirchen 

Hubinger Franz Bar.c. D9i'20C4 
Marktgemeuide Wiener Neuoorf 

Janschka Heitert Band: 120002060004 
Marktgemeinde Zeillem Bezirk AnstellBn 

ZarlHemnch Band: 07/2002 
MarklgeiTieiide Nindorf, Bez. Neusiadl/See 

Falb-Meixner Werner Band: 03/2004 
Marktgemeindeamt Asten Bezir1< Linz-Land 

Schreter Reintioki Band. 1Z'2002 
MafNQeineinoSafmalrBIBr^reiBnSM 

KreisI Frerinrh Br5nd: 09/2003 
Marfcigmeinde SL Maitin 

HSbarlh Peter Band: 2001 
Mititärordinanat 

Schütz Rudolf Band: 1999 
Naüonalparkgemeinde GroBkirchheim 

SunOnger Peter Band: 060004 
Niederösterretchische Landesregierung 

Prokop Liese Band: 12/2002 06/2004 09/2004 
NÖAgrariieziicsbehBids 

Dr. Kaurzim Otto Band: 03/2004 
Öslenreichisches Bundesheer 

Höfler Günter Band: 06/2003 
östoneichlechesBijndeaheerLandeswertsidigungsakadeinie 

Mag. Fexhtinger Walter Band: 1M9 
Panzergrenadierbatailion 35 Konimando JANSA-Kaseme Grossmittei 
Leitner GOnter Band: 06/2003 

Pressedienst der Stadt Wien 

FTk Heinz Band: 1998 
Priifsielle für Brarxlscfiuizteclinik QwbH 



Db'Ang SteinkellnerWol(gangBand:09ll2003 
Rathaus Eisenstadt 

Ing. Schwarz Alois Band: 1999 
Rathaus Wütztjurg 

BeckrTiarnPi;rB;ind:0Qß00312Q003 03/2004 060004 09ßQ04 
SladtBruckj'Leitha 

Hemmar Richard Band: 1969 
Stadl Ems 

KBrlhgar Franz Stefan Band. 07/2002 12/2002 
Stadt Langenlois 
Renner KurtBand: 12/2002 

Stadt Salzburg 

Dr. Sctwden Heinz Band: 07/2002 12;2002 06/2003 09/2003 12/2003 03/ 
200406O0040»2004 
Stadtamt Gmunden 

Ing. Aigner Johann Band: 06/2003 bis 06/2004 
Sbdlanrt Marchlrenk 

Kaspar Fritz Band: 06/2003 
Stadtt>8Udirei(tbn SL-idtcetiende Kapfenberg 

Dl|pl.-1ng. Christen Sabine Lea Band: 12/2002 
awqemoinoo/wnoiin 

We-nbcrgcr Franz 6and:09f2004 
Stadtgemeinde Bad LeGnfaMen 

Harfl Alfred Band: 09/2004 
Stadtgemeinde Baden/Slandesamlsverband 

Freiler Jotiann Band: 06/2004 
Stadtgemeinde Ebenfurtfi Bezirk Wiener Neustadt 

Roseniraier Alfrado Band: 06/2003 
Stadtgemeinde EbreicfisdorfBazirtc Baden 

Mag. Püz Josef Band: 07/200206/2004 
Stedtgemeiide Frauenldrclien 

Niessl Hans Band: 1969 
Stadtgemeinde Grrunden 

Köppl Heinz Band: 1999 
oBaigefneviM uiQB uefungs 

IgelsbDck Maximilian Band: 07/2002 
Stadtgemeinde Haag 

Andeener Josef Band: 07/2002 
Stedigemeinde Haag Pol. Bezirk Amstetten 

Schwaiger Gottfried Band; 12;2002 
Stedlgeineinde Hamburg an der Donau 

Hbechl Franz Band: 2000 

HokkRaimund Band: 03/2004 
Stedigemeinde HainfeU 

Pilterle Albert Band: 2000 
Stadtgemeinde Kapfenberg 

Ing. Jertschin Michael Band: 12/20G2 

Ing. WegscheiderManfired Band. 12/2002 
StedlgentelndeLaaa.d.'nHya 

Fass Manfred Band: 0312004 
Stadtgemeinde Leoben 
Dr. Kbmad Maflhias Band: 060003 

Sladlgemeinde Lilienfeld 

Schrltwieser Herhert Band: 2000 
Stadlgemeinde Melk • Bezirk MelK Nieoerbsterreicti 
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Mag Sonmer Helmut Band: 06(2008 
Stadlgemeinde Mistelbach 

Ing. Resch Christian Band: 07/2002 
Stad^eneinde Mödling 

Lowa'.schek Haiaki Band: 19992001 
Stadtgememde Obemoorf 

ScMderPMBrBand:0GV2004 
Stadtgemeinde Obe'pu'lendorf 

Schmuckef Anneliese Band: 09/2003 09/2004 
StacHgemeinde Poysdorf 

Mag^ Wilfing Karl Band: 07/2002 
Stadtgemeinde Schiadming 

Kroll Hermann Band: 06/2004 
SMlgeiralndeSpiltBVDKni 

Köfer Gerhard Peter Band: 20002001 07/20021212002 
Stadtgemelnde Stockeiau 

Rkhentzky Leopold Band: 07/2002 
Stadtgemeinde Tnofaiach 

Wagner August Band: 06i'2003 
Stadlgemejnde Waiat>ofen an der Thaya 

Ing. Schiefer Dielher Band: 2001 
Stadtgemeinde Weil« 

Himmer Werner /^nlim Band: 2001 
Stad^emsindB WünkiKbiig an dar Traisen 

Daxböck Walter Band: 20CO 
Stadtgemeinde Ybbs 

Sirtinger Anton Band: 07/2002 
Stadtpolzsi Amstettan 

KSnig Josef Franz Band: 07/2002 
Sladbnrwaltung Mülhausen 

Döibaum Hans4)ielBr Band: 06/2003 bis 09(2004 
Standesamt Mödling 

Seewald Vu'alle'Ban:: 2000 
Wirtschaftsreieral dei Siaatgemeinde Baden 

Lorenz Klaus Band: 06/2004 



ging Jurisprudenz 

Ohne Angatje der Dienststelle: 
DDr. Adamovich Ludwig Band: 1999 bis 09/2004 
Sohrimm Kurt Band: 09/2003lii80»2004 

AmtsgenchtAugsbug 

Dr. M8SII WemerBand: 12/2003 
Bezirksgerictit Mattersburg 

Mag. Holbauer Karin Band. 0&'2O03 
Bezirl(sgeficht Wiener Neustadt 

GbtzJoeefBaid: 08/2003 
JugendgertchtshofWien 

Dr. Jesionek Udo Band: 1998 1999 
LandesgericlitfilrSlrafeadienWten 

Dr. SeewaU KarIwinzBand: 09ß003 12/2003 030004060004 
Landesgerictit Krems 

Or.Pollak Hans Band: 2000 



Oberlaidesge'icht Lmz 

Dr. Hubner Helmut Band; 09/2004 
Sozialgericht Würzburg 

Bodenstedt Kari44einz Band: OS/2003 
Venft'altungsgerichtshof 

Dr. Höss Franz Bano: 2000 

Dr. JaUoner CIsmene Band: 2000 



{in|] Leglsblive 

Ohre Angabe der Dienststelle: 
Hueter Ferdinano Band; 0&'2004 
Ing. ZanM (Mo Band: 09/2003 

Baynscher Landtag München 
Stamm Barbara Maria Band: 09/2003 

BEV Bundesamt für Eich- und VemiessungswsesnVannessiiigsanit Baden 

Dipl.-Ing. B.:^ar Matthias Band: G.1'2Q04 
Bwo des Landesnauptmannes von Oberbsierreich 

Dr. POhrfnger JoserBand:06l20040e/2004 
BJ4ürc Vifinn 

Dr. Kronberger Hans Band: 1998 bis 09/2004 
Canoindüfui der Stadt VKIen 

Mag. Wehsely Sonja Band: 06/2003 
Klub der Freiheitlichen 

Mag. Ebinger Gerald Band; 09/2004 

>irftpw bImi liui noji.ABii iSi ■ iiiiiiiiiii 

iweonavai osr nsfiuDBK usnneKn 

Dr Fasslabend WemerBand: 07/2002 bisOgi/2004 
Österreichische Bundesregierung 
Rauch-Kalat Maria Band: 07/2002 bis 09/2004 

Parlament 

Dr.jur. Posch Geo-g Band. 07/2002 bis 06:2004 
Sofiderpädagogisches Zentrum ASO Ganserndorf 

Kailer ANied Bend: 06O004 
Sonde'sc'iule Zistersdorf 

Mosttiammer Judith Band: 06/2004 
Vffsnarljndl^ 

Slubenvol Eilia Band: 2000 

1^ Aeeoilferltlnetilutionen,Verelii%8oiwllges 

Ohne Angabe derDienstsWIe: 
Koch Max Band: 1999 

Dr. Schmitz Wo fgsng Band: 1999 
Söder Rudolf Band: Oa/2003 

Aburaesenerband MIMeresSchwarzatal 

Ing, Ötsch Norbert Band: 09i'2003 
/U>wasservertiand Sctiwectiat 

hig. Tersdnar Hennann Bend: 2O0O 
abz Wien, Verein zur Förderung von Artieit und Bildung von Frauen 

Mag. Vollmann Manuela StephanieBand: 07/2002 
Afro-Asiatisches Institut 
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Siegl Thomas-Peter Band 07/2002 

Mag. Vauti Angelika Band: 12/2002 
AyiyiiiiuiiBgementNÖSücl 

Dr. Piober Sepp Band: 030004 
AKOberösterrenh 

Dr. Petscher Josef Band: 06/2004 
ALGÖ 

Mag . Bibl Detlef Band: 06/2003 
Amnesly International Österreich 

Mag. PalzBlt Heinz Band: 1999 
AMSAibeRsmarktservice Neunkirchen 

JeitlerWaller Band: 09/2003 
AMS AnoeitsmarKtservice Neusiedl am See 

Komhobr AnoenwieBand: 09/2003 
AMS Kufstein 

Sieinlechner Hans-Jorg Band: 06/2004 
Amtliir Jugend und Familie 

Bock Ub Band: 2001 07/2002 
ArtieitertcammerWien 

Dr. Ctialoopek Günther Band: 1 99S 1 d99 

Dr. Glatz Harald Band: 2000 bis 06/2004 
Arbeitsmarklsop-ice Gänsemdor* 

Hackenberg Waltraud Band: 1999 
AfiMiwnarMBeivRsaiwaaRisiBiiaKn 

Bimassl Richard Band: 12/2002 
Arbeitsmarktservice Österreich 

Mag. Böhm Hertert Band: 1 998 
AibeMsmaiMseivioeWIen 

HinterholzarWtenerBand: 1906 
ARBO 

Mag. Ninz Lydia Band; 09/2003 
ARBÖ Auto-, Motor- und Radfahrerbund ÖstenaichLandaaaeinBtarialOO 

Prammer Wolfgang Band; 12/2002 
AustroControIGmbH 
lng.F6l(l«xbert Band: 1966 

D'pl.-K'm Just Karl Band: 1998 
Bauahoeiter- Urlaubs- und Abfertigungskasse 

Mag. Stolzfinburg Bernd Ban± 09/2003 
Baubezirksleitung Bruck an de- Mur SfcaBennMislerei 

Nievoll Peter Band. Ü9;2004 
B6G Bundesbeschaffung GmbH 

Mag. Stoiner Astrid Band: 03Q004 
Bestattung der Stad'nrrr-c r rio lonncünj 

Niedenwimmer Wilhelm Band: 06/2004 
BefltalungWien 

LachoutAHred Band: 06/2003 
Bezir*;skammer für Land- und Forstwirlschafl 

Maoertoner Johann Band: 06/2004 

Mag Kubitschek Ma iaBttid: 06/2003 090003 1200030312004 
Bundesdenkmalamt 
Dr. König Peter Band: 06/2003 

Bundesinnungsgruppe Metall-Etektro-Sanifir 

Ing. Vtehmann Kersten Band 12i'2002 
Bundeskammer der Architekten und Ingenieurskonsulenten 



Dr ZöihG' Peter Band: 1998 
Bundesrechenzentrums GniiH Wien 

Doppler Heimut Band: 06/2003 
Bundessektion Landesverteidigung in derGewarioGhaftöHanll. Dienst 

Waldner Wlhelrr^B.ind '>"''2'nO- 
Burgenländische undwirisctoftskamm 

Dipi.-Ing. PrielerOltoBand: 12/2002 
Büro für Internationale Forschungs- u, Technologiekooperalon 

DipL-big. Hinteregger Franz Stephan Band: 2001 
Cafe LHom KbmmR. Heinz FiacheiniaiBr 

Ftschelmaier Heinz Band: 09/2004 
Cane Österreich 

Thomes Gabnele Band: 2001 
Caritas Erzdiözese Wien 

Pil'er Elisabeth Band: 2000 
CantasÖsten^ich 

Hubert Franz Band: 20QO20O1 
Caritas Sazialstation Bruck an der IjsilhaGeineiinülzigeGiTifaH 

Kazda BatlMra Band: 12/2002 
CantasSL Pölten 

Mag. Dr. Müsch Bvbara Band:2000 
CCFA - Franzcsisch-östen-e-chische Handstekammer 

Garaudy Celine Band: 09/2003 
GlirislfuiiarSozialviBrain Tharesiengut 

Mag.VVUnm Manfred Band: 03/2004 
Deutsche Handelskammer in Österreich 

Dr. Schäfer Rolf Band: 1999 
ECOPLIJSNtedeitetenBfchsRaghjnalsEnMckiungsG^ 

DIpL-Kkn. KrandelsbBigerTheodorBand: 2001 
GCOFänn 

Dr. Kalzmann WbmerBand: 2001 07/2002 
Fa. Ange'o Keil ÖAh'JC - Grenzstalkinan 

Kei' Angelo Bsrri 09/2 CC'3 
FEEI Fachverbano der Elektro- und Elektronikindustrie 

Dr. RoHner Lollar Band: 06/2003 
nughafenWienAG 

Mag. Bolech Peter Band 1999 

Denk Adolf Band: 1999 

Eisner Ernest Band: 1 999 

Dipl.-Ing. Pracht A:<el Band: 1999 

Dr. Stadler Josef Band; 1999 

kig. SUnauer Otto Band: 1999 
FOLK-KEG 

Oipi.-lng. Folk Werner Band: 12/2002 
Foraiet^inischer Dienst für WMbach- und LaiMinsnvBffaflUJng Sekik^ 

Dipl.-Ing. KnmpelstätterLeonhardBand:06/2Q03bi806/2004 
Freier Wrtsctiaftsverband Wen 

Wandt Günter Band. 2001 
FrsiwiligeFauanrahrdarSladtVMIs 

Humer Franz Band; 03/2004 
Gsmainde Haus im Ennstal 

Rasch Johann Band: 06/2004 
Ge&f. Österreichisch-ArabischeBezieliungenGClAB 

Edlinge' Fntz Band: 2000 
Ge'rtrerksctiaft der Gemeinüebediensleten 
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Kronabeter A'exander BantJ 09 '2003 
Gewerkschaft der Gerneindebedieflsteten Magistrat Linz 

Berger Peter Band: 120002 
Gewerkschaft der Pri vata ngestellten 

Sallmutter Hans Band: 2000 2001 
Gewerkschaft des Öffentlichen Dienstes 

DohrSlegMed Band: 1806 1960 

Stumi Paul Band- 1998 
Gewerkschaft Hotel, Gast- gewertie, Personlicher Dienst 

BachnerRoswüha Band: 1999 
Gewerkschaft MetaU-Texlil Niederösleireich 

Wieser Markus Band: 06/2004 
Gewerkschaft öffentlicher Dienst 

Dr. Gloss Wlhabn Band: 06/2004 
Gewe'kschaft Öffenficher Dienst 

Gubitzef Christine Band: 06/2004 

Keiblinger Leopold Band: 06/2004 
GPA Oberösterreich Gewerkschaft der Privatangestalbn 

Dr Ki^li iauer Johann Band: 06/2003 
Greenpeace 

SchalmderUlrika Band: 1999 
Handelskammer Schweiz- Österreich 

Schweri Jürg Rolf Band: 2000 
Human Life UanuliGnalOstenBicti 

Mag. RscherOiettnarBand: 1999 
Muma na Verein zur Förderung notteklender Menschen in der Dritten Weit 

Christensen Helle Band; 09/2003 
IAEAInlBtTwtoialAloffifcEne(gyAgancy(UN-Atonw^ 

WallerDavid Barclay Band: 06/2003 bisOgß004 
Industnellenvereinigung 

Dipl.-Ing. Dr. Longin Hellmut Band: 2000 

Dipl.-Kfr, •■ rz Lorenz Barä: 1 959 07-'2>0O2 12/200206/2003 

Mag. Nejniayer Christoph Banc: 07:'20O2 

Mag. Weissmann Klaus Band: 07/2002 
InsMtitfDr dsn DonauniuiN und MNMaimiM 

Dr, Busek Erhard Band: 2D01 bis 09'20fM 
Institut für Intemalionaie Friedenssicherung an der LVAk 

Mag. Gustenau Gustav E. Band: 1900 
Janus Cooperation KEG L. Fasching 

Fasching LeoDold Band: 2000 
Jugend am Werk (Zentralstelle) 

Dr.SchaHiamckWMar Band: 2001 
Kammer d A'chiteklen und In^jeuifconsuienian 

Baldass Georg Band: 1998 
Kannner der Arbeiter u. Angestellten L d. Land- u. FoistHiitbchaftliirOÖ 

Preg Eugen Band: 09/2004 
Kastner & Öhier Warenhaus AG 

Bacher Gerda Banü: 09/2004 
Kids Company 

Sta-ekWaüer Band 06/2003 
Kommunaluntemehmen des Landkreises Wüiztxjrg - Anstalt ö. R. 

Rtodmayer Joachim Band: 09/2003 
Konsulat der Dominikan scnen Repubit 

Mag. Stania Peter Band. 09:2003 
Krautsieder Rudolf ÖMAIC Grenzstation Berg 



Krautsiedsr Rudolf Band: 03,'2004 
Kuratorium Fortuna z. Enicht. v. Senioren-Wohnanlagen 

Ing. Svoboda Kart Band: 07/2002 
Kliatorum für Verkehrssicherheit 

Dr. Thann Olhmar Band: 1999 
Landwirtschaftlicher Betrieb Dipl.-Ing. Josef Huber 

Dipl.-Ing. Huber JosefBand: 07/2002 
Mag.Dr Pierartonio Rismondo AUg bccid gc Dolnn8iSCharf.FrenzlW8Ch 

Mag. Dr. Rismondo Pierantonio Band: 06/2004 
Malleser Hülisdienst e.V. 

Siara Bernd Band: 09/2003 
Monopoiverivaltung GmbH 

Mag. Podlesnig Josef Band: 2000 
MOnmÖstomeichAG 

Dipl -Ing, ErtI Helmut Band: 12,'20O2 

Tattersall Kerry Band: 1998 07/2002 
Nalurireiinde IntemaBonste 

Mag. Püs Manfred Band: 06/2003 
Niederösterreichische Agrarbezirlcsbehöids 

Dipl.-Ir)g. Manhart Anton Band: 07/2002 
NULanaa^LanoMiBcnaiBKairanar 

Schwarzböck Rudolf Band 1999 
Nord-Süd Institut für Entwicklungszusammenarijeit 

Mag. SpitzeggerNornian Band: 12/2002 
ÖAABWien 

Hoch Alfred Band: 12/2002 
ÖAMTC 

DobererGeihard Bend: 06/2004 

Pingitze'Paul Band: 03/2004 
Oberosterreichischer Heimbauverein 

Oberhaldinger Georg Band: 06/2003 
ÖGB Gewerkschaft Öffentlicher DienstBundessaldianS-LinteiTicM»- 
verwaltung und Wissenschaft 

Jantschitsch Monika Band: 06/2004 
ÖGB-GawefkschallHlV BiUungaraleret 

Schul? Susanne Band: 1998 ^999 
ÖG6-Geweri(schaft Öffentlicher Dienst 

KoflarEninn Band: 2000 
ÖHTB 

Heinemann Christa Band: /CC'C 20"! 
ÖIAV Österreichischer Ingenieur-unü Architekten- Verein 

Dlpl.-Ing. Dr. WUtmenn Georg Bend: 12/2002 
ÖJAB Östeneichische JungarbeitertMwegung 

Wimmer Josef Band: 03/2004 
OPEC 

Dr. Ghanem Shokri Band: 07/2002 bis 09/2004 

Dr. Lukman Rilwanu Band: 1998 bis 09/2004 
Österr. Gewerbeverein 

Mag. Dr. KabaHeiwIg Band: 1999 
Österr Gewerkschaft Handel, TranSfWltundVertwhr 

Schneider Peter Band: 1999 
österr. Gewarlochan Metall -üMtil 

NQmbetger Rudolf Band: 2000 2001 
Österr. Statistisches ZentrslarnfPressestElle 

Dr. Pattera Johanna Bano; 1 998 



• 217- 



Copyrighted material 



Offentuche VEfmaJlMO -Aaai^^ bisabMmen. Vomm». SomUgea rniachaltateH- 



Öslerr, Vers rigirr; f Gas- u Wasserliadl 

Oipl.-lng. Kock Robert Band: 2000 
ösleneicMCooperBikin f. VVIssenschaft^ 

Dr. Stillfned Bernhard Band: 07^002 
Österreichisch-Amerikanische Gesellschaft 

Dr. Salchef Andreas Band: 2000 
öslBinicMsdis Antokanwwr 

Dr.KuxKgriheiiz Band: 077002 
ÖSlBireichische Gesellschaft für Europapditik 

Di|ii.<Kfm. Dr. Kienzl Heinz Band: 12/2002 
Österreichische Gewerkschaft Jugernl 

Freudlisabella Bare i2,'2Gn2 
Österreichiscne Jungärteiterbewegung 

ScMsatorEduandBand: 19662001 07/2002 
österreichische Post AG 

Oallhammer Sonja Band: 12/2002 

Mag. Dr. Fmhauf Heinz Band: 07/2002 

Mag. Haibmayr Josef Band: 07/2002 

Heftst Doris Band: 09i'2O03 

Hümer Erich Band: 12/2002 

NolmaierHennineBarKl: 12/2002 

Schranz Alfons Band: 0612004 

Steinmetz Karl Band: 1960 
ÖBtenaichischer Alpenvereln Edelweiß 

Ing. Stuminer Bernhard Band: 07/2002 
Österreichischer Alpenverein Sektion Austria 

Wallner Hans Band: 1 998 2000 2001 
ÖstefrelchiscIierBilndarvutHlSehbeMKtoitef^^ 

Gjqqenberger K'aus Band' 07/2002 
Österreichischer Genossensdiaftsvertiand 

Mag. Spohn Bernd Band: 2001 
Österreichischer Gewerkschaftsband 

Beck '/Vilhelm Band: 12'2002 

Csörgiis Renate Bano: 09/2003 

66nrauoiäiftBarKl:06Q003 

Kaske Rudolf Band: 1999 

OfnerJüham Band: 06/2004 

nabsr Kbua Midiael Band: 06/2004 

SumetsbeigerWalter Band: 09/2004 

Dr, Zirrrrermann Astrid Band: 2000 
Österreichibciier Stadtebund 

DipL-Klin. Dr. Prembäck Erich Band: 1999 
Österreictiischer Wasser- und Abfaliwirtschaftevetbaild 

Dipl.-big. Assmann fOanfred Band: 09/2003 
öslEnelchlsches BundesheerHaupIreleiat lim BMLV 

Mag. Kopeinig Arnulf Band: 1999 
Österreichisches Institut für Jugendforschung 

Mag. Weixler Martina Band: 07/2002 
usBnBicrBcres nsMUiiurMenacnaniwniie 

DOr. Matscher Franz Band: 07'2002 1 2/2002 
ÖBtanaichisches Rotes Kreuz Landesverband Otjerösteneich 

PaiMln-PreMner Leo Band: 06/2003 
Ösleneichisches Rotes Kreuz LandesweitoandNiedwBsiefreich 

Meixner Rofc«rt Bani: 03''2C'DJ 
Pensionsversicherungsänsiait Laiiüesstelle Oberosterrelch 



Mag. Röhrenbacher Franz Band^ 09''2004 
R.U.SZ Reparatur- und Sennce-Zentnjm 

Eiseniiegler Sepp Band: 07/2002 
RE/MAXMek kmiabien Reikersdorfer GmbH 

Spefl-Salzmann Franz Band: 2000 
Flegional-Altenwohnneim Sctiwaz-Act^enial 

DanderKutB^nd:06Q003 
Samaritettund Österreich Rettungsstelle FeldMrdian 

Pichler Maria Theresia Band: 09/2004 
SOS- Kindentoff 

Franta Monika Band; 2001 
Sozialhitfeverttand der Bez rv^shauptmaraischaft Liesen 

KabasJakoö Band: 12/2002 
SoKlalvaiband VdKSachen e.V. Kralsgeechällsslate Leipzig 

Medipg Detlev Band- 12:2002 
Stadt Innsbruck Magistratsabteilung V Kulturamt 

Mag. Neu Birgit Band: 03/2004 
Statistik Österreich Bundesans talt öffentlichen FtecMs 

Dr. Petrov;r: Galinela Band: 2000 
Steiermärkischef Blinden- und Sehbehindertenverband 

KbNbacher Johann Bwd: 12/2002 
Stiftung Dr, Riefler von Goczy 

Oberzaucher Katalin Band: 09/2003 
StraßenmeietefeiWaheredarf 

Siebenhandl Josef Band: 06/2004 
Tauchclub Innsbruck 

Sembenotü Albert Band: 09,'2004 
linier Landesaichiv 

Dr, Schober Richard Band: 09,'2004 
Tiroler Landesregienjng, Abteilung JUFF Famienreferat Landesregierung. 

Mag. Huber Dietmar Band: 09/2004 
TirolerSeniorenbund 

Kffizinger Helmut Band; 03 '2(] "4 
Tourismusverband der Olympiaregion Seefeld 

T8ChonerMarlMBand:O9a004 

Toi;rismt:sve'b3rr! Faisternu UrlaubsnglonFUMlllBee 

Salünger Franz Band: 03/2004 
UNIDO UnüBd Nalians Induslrial Development Organizalian 

Magarinos Carlos Band Ü7i'2002 bis 09/2004 
Unterstutzungsinstitijt der Bundes-SichettieMswache 

Bigl Franz Band: 06/2003 
VMand öslenBichieclier Elekbogroßhändtor 

Ing. Weigend Martin Bard' 2000 
Verein der Eltern geistig und Itorperlichbehinderter Kinder 

Furibauer KMierina Band: 09/2003 
Verein der Heilsarmee 

Bachnann Alfred Band, 1998 
Verein Reuet den Slephansdom 

SpHzauerRoeaBand: 1999 
Verein Sicheres Tirol 

Waizilek Rudi Band: 06/2004 
verenvnKnMi 

Böhm Gottfried Band: 0a'20O4 
Verein Wirtschafts- und BeschäftigungsiniSalive der Gemeinden Leoben 

Ing. Mag. Senkt Harald Band: 07/2002 
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Vermessung Kufstein und K'tzbuhel 

Oipl.-lng. RabI Gunttier Band: 06/2004 
VefsiChefungsanstBttderÖstBiT. EisGfifaflhn6n KöfpeischsftöJ^ 

Dr. Wetter Lucian Band: 07/2002 
Vertretung der E'j'Opriischen Komm ssion ir Österreich 

Mag. Dr. Slreilenberger Wolfgang Band; 1999 
VolksMIbLinz 

WRIner Ham>IO(g Bant: 120003 
WtiBerRv« 

Zwerenz Johanna Band: 1999 
Weltbund der Österreicher im Ausland 

Dipi .-Kfm Dr. Fuhrmann Otto Band: 199S bis 09/2004 
Wiener Börse AG 

Mag. Brauneis Kail Band: 090003 
Wtener Gebietskrankerkasse 

log. Mag. Sutzbacher Erich Band: 07/2002 
VVienerlnsttutliürinlemaionaleVMrtBchaftsvergleiche (WIIW) 

Dr.med . vet. Gazzari Ingrid Band: OSI2003 
Wiener In^egrstinnsfonds 

Seitner Johannes Bana; 2000 2001 
Wiener Tierechulzveraln 

Loube Lucia Band: ''999 
Wiener Wirtschaftsforderungsfonds 

HeNzinger Friedrich Band: 12/2002 

Mag. Pramreiter Sabine Band: 1999 
Wirtschaftsform der Führungskräfte 

Mag. Sattlberger Walter Band: 1 999 



Reil Leopold Band: 2001 
Szikora Michael Band: 09/2004 

Dipl.-Kfm, Böhm Hellfned Band: 2001 

HaidingerIngebwg Band 1999 2000 

Ing. ^tag. LoiW Walter Band. 2Q0O 

hig. Maderthaner Leopold Band: 1998 1999 

Dr. Marc»(hgot1 Gottfried Band: 1999 

Dipi.-Ing. Or. Sctienz Richard Band: 2000 bis 09/2004 

htag. Dr. Schwarzer Stephan Band: 12/2003 

Dipl.-Kfm. Dr. Stummvoll Günter Band: 2000 
Wrtschaftskammer Steiermark 

Dr. Gangl Klaus Band: 12/2002 

Dr. Kniely Katrin Band: 12O002 
Wirtschaftskammer Wien 

Engelhardt Bngitte Band: 1999 

Gerfaaulz Walter J. Band: 06/2003 

Mag. Lintner Georg Band 2DC 1 

Mag Müller Wolfgang Barxl: 19982001 

Mag. Neudoifer Werner Band: 2001 

Ptosnik Georg Band: 07/2002 

Dr, Schebest.T Kurl Band- 2001 

Mag. Wolbnger Heinz Band: 06/2003 
WirisdiaflsverbandWien 

Strobl Fnedncii Band: 1999 
World Vis'on Österreich 

Struppy Anton Heinz Band: 1 998 



WRK Gesellschaft f Dienstleistungen des Wr. Roten Kreuzea GmbH. 

Sterzinger Woifgartg Band: 12/2003 
WWF WMd Wide Fundfcr Natura 

Milborn Corinna Band: 1998 
Zentralverband d. Kleingärtner Siedle' und KieMiaiZficiltor 

Ing. Wohatscheii Wilhelm Band: 07/2002 
Zolamt Flughafen Wien 

Fleckl Erich Band: 1999 

Fleischhacker Ste(an Band: 1999 

Fämmer Joaef Band: 1969 



Diplomatie 



Ohne Angabe der Dienststelle- 
Dr. Hohenberg Georg Band: 2001 bis 09/2004 
rarchschläger Rudolf Band: 199B 1999 

DDr. Kussbach Erich Band: 2000 

Dr.iur. Waldhe:m Kurl Band. ' 998 bis 09/2004 

Dr. Zehnoorfer Petius Band: 12'2002 

Botschaft der Bundesrepublik Jugoslawien 

Dr. Smiijikovic' Rados Band: 2000 
Botechaft der Republik Azerba^an 

Dr. Sadiquov Vaquif I. Band: 2000 
Botschaft der Republik Finnland 

Dr.jur. Gronberg Tom Band: 2000 
Botechaft der RapiMIk Korea 

BanKi-mcon Band- 1999 
Botschaft der Republii( Polen 

Lipowicz Irena Band: 2000 
Botschaft der Republik Slowenien 

Dr. Petric Ernest Band. 09,'20O3 
Botschaft der Russischen Fooeration in der BundesrepubitDeubchland 

MatMiejawWbdimlrP. Band: 060004090004 
Botscfiaft der Slowakischen Republik 

Dipl.-Ing. Dr. Bystricky Lubor Band: 2000 
Botech^derTschechischen Rapubf k 

Dr.jur. Grusa Jiri Band: 1999 
Botschaft von Großbritannien 

Fitz Walter R Band: 2000 
Botechaft von Kaeaclwtan 

Dr Tursinov Sagynbek Band: 1969 
Botschaft von Zimbabwe 

Kawonza Evelyn LIBan Band: 2000 
Dr. Erhard Ferstl 

Dini.-Kfm. Dr. Ferstl Eitiard Band. 09/2004 
£mt)assy oi tne United States (US-Botschaft) 

HallWaRKallwyn Band: 2000 
Embassycf thf IJni'eri S';^tef; 'lUS-BobdiaR) 

Craven Stephen K. Band: 1999 
Kfinigidi Dflnische Botechaft 

Wahik Henrik Band: 200O 
Österreichisch-Französisches Zentrjn f. wirtschaftl.Annähenjngin Europa 

Dr. Jankowitscii Peter Band: 1 999 bis 09/2004 
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Polugies'sctie Botsc»iaft 

Rosa LäJoäo Band: 2000 
SchweizGr Botschaft 

Caratsch Claudio Band: 1999 
Special Escort Tanja Moll;^L--Micic OEG 

ing. Miac Branko Band; 09^2003 Üi2004 
Ständige Vertretung von Booiien Ural ^ferzegontdna 

Dr. Keco-Isacovic Eirina Band- 07:2002 
UNkOO United Nabons industrial Development Oiganizalion 

MagarinoB Carios Band: 2(X)0 bis 09/2003 
United Nations 

Dr. Tlcci Sandro Bard: 2000 bis OävQM 
Vertretung der Europaisctien KommissKxi in Österreich 

Dlpl.-4ng. Doulk KarlGeoig Band: 090003 
Wirtsc'iaft & Kuitijrfceratung Dr. Fadeiova 

Dr. Federova AUa Band: 03/2004 

PoliUscIwPafMM 

OhneAngabederDienslatelle: 

Kiermaier Günter Band' 07/2002 
Meissnef-BJau Freda Barxl: 19982001 
Marek Franz Band: 2000 2001 
PahringerUtoBHbaFBBand: 120002 

Abgeordnete zum Nattonairat Editti Hailer 

Haler EdRh Band: 120002 
Bund Sozia'dcTi Akademikerinnanuid Akademütar, bHaOaklueler, 
Künstlerinnen und Künstler 

PfelferJurgen Band: 12000209/2003 
Bjndessekretanat der Jungen ÖVP 

Fuhrmann Silvia Band 09,'2004 
Büro Landesnauptfrau Waltraud Kiasnic 

HösatoHaralg Band: 080003 
DerGiüneK'ub 

Mag. Chortien^Chnstoph Band: 199920002001 
Der Grüne Nub im Raihaus 

Ellensohn Oewd Band: 090004 
Die Gninen 

Brosz Dieter Band: 090004 

Jerusalem Susanne Band: 2001 

Mag. Dr. Petrovic Madeleine Band; 1999Ua09O004 

StMjmy Michaela Band: 2000 2001 
FPÖ 

LichteneggerEbnar Band: 0912004 

FPÖ -Klub 

Mag. Kabas Hilmar Band: 1 999 
FPÖ'PailanienislrakIkn 

Mag. Stadler Johann Ewa't) Band; 1999 
FPÖ Freitieitiiche Partei Österreichs 

Driur. HaUer Jöig Band: 19Sebi80a2004 

Dr. Partik-Pabie Helene Band: 1999 bis 090004 
FPÖ Landesgnjppe Wien 

Heller Hetno Band; 09/2004 



Gemeinde Wiea . Bezirksamt Rudotfahoim RMhauS 

Braun Walter Band: 09/2004 
JungeOVPNIede(DsiBneKhe.V. 

Lechner Thomas Band: 03/2004 

Junge Volksparte" NÖ 

Maier Jürgen Band; 07/2002 
LandssreQfenfig OberiMeneich 

Dr Stöger Silvia Band' '2/2003 
Landesregiefung Steiermark 

Kiasnic Waltraud Band: 2001 bis 090004 
liberales Foaim 

Mag. D'. Schn-id' He^de Band. 1998 
Liberales Forum l^ndtagäklub Wien 

Mag. HedKGabrleleBand: 1999 
Niederösterreichische Volkspartei 

Perger Franz Band: 070002 

Mayr Walter Band: 03/2004 

Österreichischer Arbeiter- und Angestelltenbund 

Mag. Tancsits Walter Band; 1999 
ÖVP Graz 

Haarf.'nrc Rind: 07/2002 12.'2002 050003080003 120003030004 
ÖVP Österreichische Voikspartei 

Mag. Dr. Fekler Maria Band: 1999bis06O004 

Ing. Fischer Michael Band: 1999 2000 

Mag. KarasOthmar Band: 19992001 

Dr. Khol Andreas Band: 1999 bis 09/2004 

Drjur.KholArafe«a8Band:2000 

Mag. Rogatsch Band: 1999 
ÖVPParlamentsdub 

Donabauer Kart Band; 07/2002 bis 09/2004 

Schwarzenberger Georg Band: 07/2002 
Pa'lar^ient. ÖVP. Abgeordnete zum NationakatÖVPChib 

Dr. Bnnek Gertrude Band: 09/2004 
Penslonistefwertjand Österreich Öeteneichlschef SenkNenrat 

Blecha Karl Barrf- 07,'2002 bis 090004 
l^iffeisent)ank Traunsee West 

Bknauer MaMhias Band: 090004 
Ring Freiheitlictier Jugend - Club der FreihelMan 

Mag. Sehender Rüdiger Band: 2001 
Ring Freiheitlicher Wirtsctiattstreibender 

Dipl.-big. Hollinann Maximian Band: 2001 
Sozialdemokratische Partei Östemtehs 

Giefing Johann Band: 09/2004 

Glanzer Philipp Band: 060004 

LischkaVera Band 030004 060004 09OQ04 
SPÖ National -atscub 

Mag. Prammer Barbara Band; 2001 
SPÖNeubau 

Husty Rainer Band: 09O0O4 
SPÖNiedeiosterrelch 

Lahier Robert Band: 03/2004 
SPÖ Parlamentsfraktion 

Dr. HIavac Elisabeth Band: 06.'2004 
SPÖ Sozialistische Jugend Vertjandssekreiariat 
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Binder Peter Band: 1999 

Kollross Andreas Band: 2001 
Stadt Klagenfurt 

Dr. Jandl Dieter Band: 12/2003 
Voest Donawitz 

Dobnigg Kart Band: 09/2004 
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Lebens- u. Sozialberatung, Mediation 



Ohne Angabe def Dienststelle: 
Logar Rosa Band: 07;2002 
Low Josefine Band: 1999 
Dr. Schraml Brigitte Band: 1998 
Dipl.-Kfm. Strasky Erich Band: 1998 
Mag. Vaskovich-Ftdelsberger Eva Band: 1998 
DDr. Velikay Patnaa Band: 2000 

Akzente Salzburg 

Mag. Mistlberger Werner Band: 06/2003 
Ausbildungsinstitut für Mediation 

DDr. Höst Gattus G. Band: 09/2003 
Austro Consulting Mag. Mana Luise Mathts 

Mag. Mattiis Maria Luise Band: 03/2004 
Beaia Kollar Handel mit Natvungsergänzurtg 

KdlarBeata Band: 09/2004 
Compass Sozial- und Gesundheitsverein 

Stessel Geriinde Band: 12/2002 
Contrapunkt Soziale Betriebe GmbH 

Ing. Eisner Karl Band: 06/2003 
Coop diagonal Franz X. Hießböck 

Hieliböck Franz X. Band: 06i'2004 
Dipl.-Lebens- und Sozialberatung Susanne Dissauer 

Dissauer Susanne Band: 09/2004 
Dipl.-Psych. Josef Jeschke Psychologischer Psychotherapeut 

Jeschke Josef Band: 09/2003 
Dr. Dieter Schmutzer Lebens- und Sozialberatung 

Dr. Schmutzer Dieter Band: 2000 
Exit Sozial - Verein für psychosoziale Dienste 

Mag. Kapsammer Markus Band: 2000 



Familienbildungswerk Viernheim 

Förster Marianne Walpurga Elisabeth Band: 09/2003 
Forum zur Verbesserung der Lebensqualität e. V. 

Faiss-Reiner Meta Band: 12/2003 
GLOBAL 2000 VerlagsgmbH 

Rührer-Lettner Manofi Band: 07/2002 
Heilsarmee e.V. Gemeinde (Korps) 

Wyss Gerhard Band: 2000 
Hilfswerk Austria 

Dr. Burkhart Heidi Band: 2000 
Horoskopanalysen Astrologie Service Regina Binder 

Binder Regina Band: 09/2003 
International Bodyguard Agercy GmbH 

Gnelh Gaston Band: 07/2002 
ITCCA Österreich 

Dipl.-Ing. Schubert Helmut Band: 1 999 
Johann Eger Naturreform 

Ing. Eger Johann Band: 09/2003 
Jugend am Werk Steiermari( Geschäftsführung 

Mag. Hausegger Alfred Band: 07/2002 
Landespflege- und Betreuungszentrum SchtoBCumbedarrf 

Windischhoter Etfriede Band: 09/2003 
Mag. Gabriela Fischer 

Mag. Fischer Gabriela Band: 06/2003 
Mag. Isabella Woldrich Klinische und Gesundheitspsychologin 

Mag. Woldrich Isabella Band: 12/2003 
Mag. Marianus Mautner Supervision - Mediation, Lebensberatung 

Mag. Mautner Marianus Band: 09.'2004 
Mag. Marjolijn SIeeswijk Kinesiologie 

Mag. SIeeswijk Marjolijn Band: 09/2003 
Mag. Petra Gregontsch Medtatorin 

Mag. Gregoritsch Petra Band: 09/2004 
Mag. Uli Steindl 

Mag. Steindl Uli Band; 2000 
Magistrat Linz, Amt für Jugend und Familie 

Spttzerberger Eifa Band: 03;'20O4 
Mediation - Moderation - Training Mag. Gabriela Sticht-Tmchlik 

Mag. Sticht-Truchlik Gabriela Band: 09/2004 
Mikula Sibylle Incamation - Schule f. personl. u. spirituelles Wachstum 

Mikula Sibylle Band: 09/2004 
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Miteinander - Verein fQrbehindeitB Menschen 
Voglhofer Brigitte Band: 07/2002 

Ing. Mag. Kraimner Stefan Band: 2000 
Niederösterreichisches Hilfswerk Hainbug 

Reinscheöl Anita Band. 03;2004 
raeaeraewreicniBcnee nliRwenc 

Fidesscr Erich Band" 2000 
Oberösterreichischer Bknden- und Sehbehindeftenverband 

Mag. Fei^Geiliard Band: 09/2003 
Österreichische Volkspartei Wien 

Mag. Feldmann Bartsara Band: 09/2004 
ÖsterreK;hischer Jugendnng 

FQrpassMai«na Band: 1999 
Personal Mission 

Schoder Agnes Band: 06/2004 
Peter Paul King 

King Peter Paul Band: 06/2003 
Psychosoz'sles ZenVum SchiltemGflfibH 

Ing. Tegl Franz Band: 2000 
RBüsfinhaus Ragenbogen 

WWchscIbergcr Helga Band- 1998 
Rote Nasen Clowndoctors Verein z. Forderung d. Lebensfreude 

Culan Monica E Band: 2000 2001 
Schönlein Veifcehrstechnik GmbH 

Dipl.-Ing. Müller Peter Band: 06/2003 
Seniorenhilfe Junge Panther 

Schedle Friedrich Band: 06/2003 
Soziale Diensie der Adventmission 

Ing. Kopa Helmut R. Band; 2001 
Verein autonome ösleir. Fiauenhäuser 

Mag. Rüsslhuner Maria Band: 2001 
Verein BUNGIS Behir>derte u N^htbehindeitegenieinsami.Südbuigeniand 

Huterer Gabriele Band: 09;2003 
Verein jQr.higend-, Famlen-und SeooiafeeFalung BILY 

Roithmair Rudolf Band: 0612003 
Videowelt- Langenrohr 

MIak Karin Band: 03ß004 
Wiener Hilfswerk 

Dr. Weber-Helmaiek Ursula Band; 06/2O03 06/2004 
Wonnen in Harmonie Feng Shui Roswitha Precht 

FntMRoswtthB Band: 12/2002 
WtafU Vision GEV 

Mag. Reisnitzer Stefan Band: 2001 
YSSUkffteFekate 

FeketBlürikB Bald: 06/2004 
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Strasser Karl Band: 06/2003 
Zetzscha Ralf Band: 1998 

Apitzscti Prccf GmbH 
Apitzsch Oirk Christian Band: 06/2004 



ARGEV Verpackungsverkvertungs- GmbH 

Dr. Scharff Christoph Band: 2001 
ASAVE Security Service Hafaeifik - Fleier OEG 

Haberlik Peter Band 03/2004 
ASFIMAG • Aulobatinen und Schnellstraßen FinanziefUngsAG 

Mag. Zimmermann Marc Band: 06/2004 
AuguBia GebauderaMgungeGmbH 

Fichtrer Sorja Band; 09/200306/2004 
Austria Center Vienna AG 

Dr. Auracher Michael Band: 1906 
Autodesk GmbH Austria 

Ing DoppImairWa'ter Band: 09/2003 
B & B Montageservjce GmbH 

OOoONvw Band: 12/2002 
B.A.C.C Organ sationsbe'atungGbR 

Chapman Reiner Band; 09/2003 
Bergmann Beschriftungstechnk GmbH 

Omig Bernhard Band: 12/2002 
Beriit2 Deutschland GmbH • Zweigstelle München Maiienplalz 

Adeisberger Rita Band: 06^2003 
Beelatlung Franz Roland HefDwÜsch 

Herowitsch Fran? Roland Band: 06/2003 
Bestattung Ho&auer 

Hoibauer Andrea Band: 2000 
Bestattung Irene Steiger 

Steiger Irere Band 09/2003 
Bestattungsinstitut Rudorf Beer 

Beer Rudolf Band: 1999 
Bewachungs- und Sicherhettsbüro Susanne Skalft 

Skale Susanne Band: 07/2002 
Biriwt Austria Intamatfonale SpedKonGmbH 

Rudelslorfer Werner Band: 2000 
Bit Schulungscerter GmbH 

Hammerschmid Andreas Band: 12/2002 
BIlzCleanWMarMazaIhGebauderelnigüng 

MazetbWalterBand: 09/2003 
Body & Soul Model Agency Vienna 

BiasuMi Sabine Band: 2001 
Brain Graft Produd Management Gnri)H 

Aigner Peter Band; 09/2003 
Bureau Veritas Distnct Wien 

Ing. Teurer Ertftfed Band: 06/2003 
Bürocenter Haider 

Haider Franz Band: 2001 
CardwareWidlerGmbH 

Wtdter Henny Band ; 06/2003 06/2004 
Coca Das Cop;er-Cafe Inh . Dieter LichtenedW 

Lichtenecker Dieter Band: 07/2002 
CommodHy TredhgAusUa CTARohstoHandel GmbH 

Mag. WyscherP«torM.Ban± 06/2003 
demarkAG 

HeibelJutta Band: 09/2004 
Detektiv-Union Rambousek & Beran GmbH 

Rambousek Heinz Band; 133S2C'D1 03/2004 
Diestlef Wer1}emittelverteilung GmoH 
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Diestler Kurt Band: 07/2002 
DIW Instandhallurig GtnbH Außenstelle Stsyr 

GeibIHatald Band: 03/2004 
DontaCliyrc 

ChyrcDorota Bund: 06/2003 
Dragooo Fabnii für l^ech- und Geschmackstoffe GmbH 

Mag. Jina Gertiwl M. Band:2001 
Effect Pcrsonalmanagement GmbH 

Mayr Manfred Bant 06/2003 
BchingerTiadudianB OberastzungsbüDf. Französ. Mag. ptiil. B. Eichinger 

Mag. Eichingef BeatrixBand: 06/2004 
eurocom Translation Sen/ices GmbH 

Neumayr Gabriele Band: 2001 
Fä.Rlnoal.Gaf«aSarvtoaGnibH 

Rieder Norbert Band: 06/2003 
Fesset-GfK Institut für li^arktforschung GmbH 

Mag. Schedhwy Tobias Band: 09/2004 
Fleurop-Interflora Landesabtelungöstaneich GmbH 

Ansaidi Marco Band. 09/2003 
FMG Facility Management Gebäudebewirtschaftuttgs GmbH 

BankigerWUligaf« Band: 12/2002 
Forslinger Handel und Service GmbH 

Gazzia Gertiard Band: 03/2004 
Franz Strandl Buchbinder-Moittlnboliiul) 

Strandl Franz Band: 06/2004 
Fuhr>' + Kulicek OEG Prävent:vdienste und FadB^management 

Fuhry Gerhard Band; 0*2004 
Geb&ideaarvice W. Fadi GasmbH 

Fach Erich E. Band: 09/2003 
Geldservioe Austna Logistik Werlgestioniemng Transpoitkooid. GmbH 

Mag. MoserWaMgang Band: 03/2004 
Gctf ned Bnjnnerstaatlich geprüfter undkonzBBsnitBrBenjMelBkliv 

BrunnerGottlHedBand: 12/2002 
Grand Gebäude & Autore<nigungssen/ice 

KmücZlatojeBand:06Q003 
Handebageniur Mii'ag Walter 

Mittag Walter Band: 09/2003 
Harimut Pteß Büro und Service 

Fieß Hartmut Band: 12/2002 
Hausbetreuung Attensam GmbH & Co KG 

Attensam Grete Band: 07/2002 
HeInnGmbHSchrBib-Lohnban} 

Mag. Schwaiger Helga Bard: 07/2002 
Honat-Fertghäuser Ges.m.b.H. Planungs- Bau- u. IHandelsges. 

Horvat Nadja Band: 2001 
HTH Consulting EDV-Dienstleistungen 

Thallauer Herbert Band: 06/2003 
IfTS Österreich GmbH 

BaogarThomaaBand: 12/2003 
Hubert Streit GmbH ScMdlingsbekämpfung 

Panek Marianne Band: 12/2002 
ICOS Congrees Organisation Service GmbH 

FraundörferWol^ang A Band: 20002001 
Imtech Deutschland GmbH + Co KG 

Dipl.-Ing. Lindner Thomas Band; 12^2002 



Industrie-Reinigung Alinger 

Alinger Franz Band: 06/2003 
Ing. Peler Drabek Bestallung 

Ing. Drabek PeterBand: 1999 
Institut Dr. Appelt 

Dr. Appelt Gerold Band: 1 Z'2O02 
InIraperlbrmanoeM. Bauer KEG 

Bauer Midiael Band ; 06'2004 
ISS Hygiene Dienstleistungs GmbH 

HolzBr Robert BamI: 06/2003 

ScMossarChnslanBand: 07/2002 

Soboita Christian Band: 12/2003 
ISS Saivisyslam GmbH 

Koube Helmut Band: 12/2002 
ITK Faci'iW Management Mag, Sigurd Reder 

Mag. Reder Sigurd Band: 03/2004 
Kari Czaika Pattennenn KG 

PaUarmam Jörg Band: 09/2003 
KBVGesalschaflfürKrankenhausbefalUHIund'VaraMgungmbH&CoKG 

Komegel Rosita Band: 2001 
KT-TeamastneNriegl 

Streitriegl Gerda Band ■'998 
LCD Life Care Distribution Logistik- und HandelsgmbH 

Lelolisky Helmut Band: 07/2002 
Licht & Ton M . Weis 

Wes Michael Band.C5'z004 
LSB-Netzwerk Jugend und Soztaibelreuungs GmbH 

UN Gerald Band: 06/2003 
M + W Zander Facility Management GmbH, Austria 

Ing. Mag. Freudanspmng Andreas Band: 09/2003 
MaiefliaferSdiieltibün) RcwiMilia Maiertiofsf 

Materhofer Roswitha Band: 06/2003 
Mail Boxes Etc Bruno Schmitt 

Schmitt Bruno Band: 06/2003 




MAIL BOKES ETC 

Mail Boxes Etc. Inhaber Reinhard Nachbagauer 
A-IIITOIMlBn; IQrchengasse 10 

Tel.: +43/1/5265360 wien01;3mbe.at 
Nachbagauer Reinhard Band: 09/2004 

Mal oervne iniTirnericnumon 

Hemmerich Uwe Band: 09/2003 
MC Marketing GmbH 
Rabner GOnawrBand: 2001 

MEWATextil-Mietservice Gesellschaft m.b.H. 

Dipl -Ing. Janzen Stefan Band: 12/2003 
Michael C. Sedand 
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Seeland Mic'iasI Band; 06>'2D04 
Mobüer Schleifdtenst Saxentiuber Gewerblicher Meisterbetrieb 

Saxenhuber Siegfried Band: 09/2004 
Montecti Montage Tectinik GmbH 

Dipi.-ing. Maiagic Laura Mersa Band: 06/2004 
Muitjcopy GmbH 

PreiS\Mlh6lmB«d: 07/2002 
MWS - Mar1(us Wind Sicherheitsdienst 

Wind Marcus Band: 07/2002 
N & P VIMf GinbH DienslleiBtungen furKonmunen 

Wolf Peter Band; 06/2003 
Natex Prozeßtechnologie GesmbH 

Oipl.-Ing, Seidlitz Helmut Band: 09/2003 
OMV-TankstetePomper Karl und kmaGesbR 

Pomoe' Karl Band: OS/2003 
ÖQSZeititiziening&-(miBBgijlacliitungsGmbH 

Schelber Konrad Band: 2001 
österreichische Post AG - Postamt 4043 

Sigmufc! Wolfgang Bsnii, 03i'20C4 
Österreichisches Gallup-Instiul GmbH 

Dr. läffliasin Frflz Band: 1996 
ÖetorraiddMhes Normungsinstitut 

Mas- Dr. Hartmann Gertiard Band: 2001 
OWDÖsiensMiischerVVMidtanBtGnriiH&CöKG 

Mag. Zankl Roland Band: 09/2004 
Peeroton Warer handelsgmbH 

Peer Wolfgang Band: 06/2004 
Pesti Socurlty SichartieHssaivice GmbH 

Pesti Josef Band: 12/2003 
PrinlConnectGnibH 

Maicherkichael Band: 09/2003 
Quick Tiandation 

Waldock Jeffrey J. Band: 1998 
RG Reprografie+Design Weiner-Sieber QEG 

WBher-^ber Christian Band: 1212003 
RCS Richter Communication Services 

Ricliter Edith Band: 2001 07/2002 
Regus Business Centre GmbH 

Konwalinka Isabel Band 06.12003 
Reinigungs-Service GmbH-Poltura 

Poltura Christian Band: 12^2002 
Rassnar Industrisaniasanbsu PsnonalbarBRslBlwgsQnnbH 

Ressner Otto Band: 12'?l>03 
Rigar Otenstieistungen GmbH 

Frangesch Richard Werner Band: 12Q0Q2 
Robi - Prompt Gebaixle- und Schneereiiigung Robert PfislarKEG 

Pfl?tPrRc3e1Band:Q6.'2ü04 
S H ürihopadie-Schuhtechnik GmbH 

HaUKart WbHigang Band: 12/2009 
SAM Daic*t Inhaber Werner Binder 

Bilder Werner Band: 07/2002 
SaWer&ZäiserGmbH 

Satöer Gerald Band: 06./2003 
Saubermaxl - Brunn am Gebi'ge Inh. Glnnerltinneiore 

Ginner Hannelore Band: 03/2004 



Schül'erS Schulz GmbH 

Schüller Manfred Band: 2000 
SeebugerlnlbmaikGnibH 

Reich mann Peler Band: 06/2004 
Seitz fvl^gnt Parlnen/ermitllung 

SeitzMagdl Band. 2000 
Sensor l/lsfldlianchungGesmbH 

Dr. Brauner Beatrix Band: 07/2002 
SOS Austrta Controil-Co GmbH 

Dipi.-Ing. Thel^angl Anna Band: 091/2003 
Steiner & Prascfil Gebäudereinigung GmbH Meisteibetieb 

Steir^er Hugo Band: 12.''20Q3 
TDZ Technologie- u. Dienstleistungszentrum Donau- Böhmen^alo GmbH 

DlpL-Ing. Dobelsbeiger Johann Band: 09/2004 
Textilreinigurg Josef Neubu'g und Sohn 

Strahammer Juta Band: 06/2004 
Top Rein Reinigungs GmbH & Co KG 

Mastny Adolf Band: 12/2003 
Transmedia GnitiH 

Häuslmayer Evelyn Band: 12/2002 
TravelVriueWlenBetriebs6mbH&Co.K6 

Baumgartnc' Joaaf Band: 12/2003 
Type Omck Sares GniliH 

Sares Otto jun. Band: 09/2003 
Übersetzerin, Dotmetscher r. siü'.venisd),KnxdischMag.lrenaSteiner 

Mag. Steiner Irena Band. 0a'2003 
Übersetzungsbüro Nathalie Kourimsky 

KmrimslyNalhafe Band: 09/2003 
Vamed Management und SenrioeGmllH 

Ing. Zehndorter Franz Band: 061/2003 
Vision Business Academy-lylanuelaMulBcMer 

Mutschier Manuela Band: 09/2003 
Waltraud Genacker Zimmer- und Gebäudensiniflüno 

Gunacl^er WalUaud Band: 03^2004 
Wiener KonanliBniruin Holbura BakiabsarfiiiH 

Straub WMerE. Band: 1998 
Yplus 

M^. Nnvoll Maria Band: 070002 

Call-Marketino 

ABONOVA Hygiene - Se-;ice GmbH 
ICabingerSiegfned Band: 06/2004 
Call & Mail lelefonmarfceling und DireldiwBilnQmbH 

Reichmann Ferdinand Band 12/2002 
Call Now Telekomr^iunikationssen/ice GmtiH 

Mag. Zimmermann Tnomas Band. 12/2002 
CLCA6 

Sima Georg Bnrri: '"2/2003 
Customer Gare Soiutnns Cail Center Betnebs GmbH 

AkdagFerdi Band: 06^2003 
dmb Marketing Beratung GmbH 

RanftI Chnstine Band: 07/2002 
EoonophoneGmbH 
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LANDESREISEBURO 



8» In OBEWÖSTEWREICH 

4020 L.n/. Hauplp4aü 9. Tel. 0732/77 10 61 

A02I ■■ Jstraße 38. Tel 0732/77 46 58 

"40. 1 i lersUaRe 2-4 (Sctiilierpafk). Tel 0732/65 61 10 

440Ü !atc)f. Stadtplat/ 35. Tel. 07252/42 III " 

4600 Weis. BahnhofstfaBe 5. Tel. 07242/47 0 28 

4810 Gnujoöcn. Am Gratjon 11. Tel. 07612/71 0 85 u. 86 

4820 Bad Ischl. Kaiser-Fi*iz-Josef-Slr 3-5. Tel. 06132/262 71 
4910 R>e<3 im innkrets. RossmarW 11. Tel 07752/80 8 44 



6« In S ALZ BURQ 

5020 Saubuf B. KainenttttSe 13, TtL 0662/88 91 »0 

5Ö20 Salzburg. SctivuatzstraBe 11. fei. 0662/88 28 21 

5020 Saabu tg, Unzetgasse 3S. Tel. 0662/87 27 67 

5500 BIscFwfshofen. F. Mohshawmef-Ptea 1. Tel. 06462/48 70 

5580 Tamsweg. Kwchengasse 257. Tel. 06474/67 78 

5700 Zell am See. Schioftplat z 1. Tel. 06542/47 147 

www.landesreisebuero.at 



feel tbe world 




Dip«.-Kfm, Simon Wotfgang Band: 2000 
Gerhard Zuber GnibH 

Mag. Sobotka Robert Band: 07/2002 
Hans Pressel Betetligungs GmbH 

Vostrovsky Peter Band: 2000 
IK Transcom Europa GmbH 

Nawrata Eva Band- 06.'2003 
ITA- Indus Technologie Austria GmbH 

MaÖsctiweiger Peter Band: 03/2004 
Mack Consulting 

Mack Georg Band: 2001 
martiet MarktforschungsgmbG & Co.KG 

Beutelmeyer Dagmar Band: 03/2004 
Schütz Marketing Sen/ioes 

Schütz-Stradiot Elisabeth Band: 12/2002 
Tel'n Seil Telemarketing GmbH 

Mag. Podolsky Alexandra Band: 12/2002 
WIHUPreg.GenmbH 

Leopold Peter Band: 07/2002 




Camping, Safari, Expedition 



Aberer Reisemobile 

Aberer Michael Band: 06,'2004 
Buglkraxn Sozialökonomischer Betrieb 

Dipl.-Ing. Friese Rita Band: 09/2003 
Die Bergspechte Outdoor-Reisen u. Alpinsdiule Edi KoWmüller GmbH 

Dipl.-Ing. Kobimüller Eduard Band: 12/2003 
Reisebüro Arcadia GmbH 

Knispe Günter Band; 2001 
Thermen Camping Oberschützen-Bad Tatzmannsdorf 

Spork Josef Band: 09/2003 




Reisebüros, -Veranstalter 



Ohne Angabe der Dienststetle: 
Beuren Gerhard Band: 1998 
Keller Dietmar Band: 1999 



A-Z Reisen GmbH 

Würcher Robert Band: 2000 
ADM Blaguss Austria Destination Management Blaguss Reisen GmbH 

Stanek Adele Band: 06/2003 
African Safari Club 

Rossiwall Peter Band- 1999 
Alm-, Ski- und Wanderhütten Vemitetung GmbH 

Mag. Baumgartner Claudia Band: 03/2004 06/2004 
Alpha-Centaur Reisebüro GmbH 

Kandra Bhupmder-Bhupani Band: 09/2004 
Amadeus Reisebüro - Kand. M. Yaroshevskiy 

Mag. Zhitnikova Anna Band: 09/2004 
Angelika Plotz-Qualitätsreisen KG 

Plolz-Kurzreiter Angelika Band: 07/2002 
B & T Flugreisen 

Metzer Beatnce Band: 12/2002 
Bad Tatzmannsdorf Themial- & Freizeitzentnjm GmbH & Co KG 

Mag. Resetar Michaela Band: 09/2003 
bert>ere tours Christine Schultz 

Schultz Christine Band: 03'2004 
CITYRAMA-GRUPPE Wien. Budapest & Prag 

Witting Susanna Band; 1998 
Cityrama. TCI Reisebüro GmbH 

Bogehold Edda Band: 1998 
Cosmos, Das Reisebüro 

Engl-Wurzer Helga Band: 1998 
Donau Touristik GmbH 

Preimesberger Jörg Band: 12/2003 
Dr. Maiers Studienreisen GmbH 

Dr. Maier Johannes Band: 1999 
Erlebniscamp Nordland 

Mag. Dr. Umfer Peter Band: 1Z'2002 
ESTAEuropeS.R.O.(GmbH) 

Höss Gerald Band: 07/2002 
ETS Express Travel Service GmbH 

Perer Andreas Band; 1998 
Euro Tours Reisebüro 

Skreija Nikola Band: 06/2004 
Flugtouristik Unternehmen für Reise u. Touristik GmbH 
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btrutzerDerger bauneie band i yyö 


btranski Manuela banc, uy'ZüM 


Formal rieisen Ketseouro und Dusbeineo C^mbn 


Net Travel Service - rteiseburo (Ausina) Gmbn 


HcHjak Heinncn Band: 07A2002 


Dipl.-Knn. leun Heinut J. Band: 08/2004 


Geo Reisen Incentrve & Marketing Gmoti 


Optimundus Luttriansa City Center 


cQger tngeiueri B,5r n u; ■/ui.v 


oCnOOniz rranz Band. i>txiicuu4 


G60 Travel Kuoni-Francnisenelirrvef Austfla am See 


regasus incoming vienna 


üDOiniBiruMvauo Bara: Owziw 


Mcaii Kanan Band. 2001 


Global TojnstiK GntH 




cglseder Helmut oand. 06/2004 


Poncho Tours Stanek & Stefan Senft Reiset>üro 


GOnTOure RaBBUUTD GmDH a Co. KG. 


MViv ViinrHMuiiiia, ocneninggaaaa 7 


bcnilief WMreSS 11800. 1999 


TMi:*43nr9i4479V n.sianeK@ponciNKii 


Graf Reisen 


www.poncho.at 


Grat Harald Band. 2001 


Stanek Jonanna Band: 0b(2003 09/2004 


Griechisch Zmlnile fiir Frenidenverkshr 




Kaparou Wasso Bana; iZ'ZOQZ 


Pnnna Reisen GmbH 


vxuei louiopa lounsuKumDn 


1 flienar Drau! ß^nH- 07/0^^0 

LaKner raui bana. u//<cUU£ 


Mag. HoMhaus Panzn Band: 0qu003 


R-lraeraknv Reisen GmbH 


Skucek Renate Band. 1 99B 


Dipl.-Ir>g. Donabauer Klaus Band: 07/2002 


Htx^hreithw Alfred ReiseunternellBien 


Kuriui p, etin tsarw. UvwaUUo 


nocrireitner Altred Band. 2000 


Raifieisen Reisen 


in-Tour RBisatxiD Gmun 


f*iJiiiiii Jiil 1 tkrtnfAA DmuI. iimftfM 

scnreyi8nnarLM|KM Band: izoooz 


bteiDi And'eas Bana. iv-rj 


R6Min86llvi<iuina Hanl 


Insider Keisen Kudi rederspiei omon 


LImhI AbwImv^c* Dln#4* Afll"7AAjl 

Hanl Andreas bana. u^ziKM 


Mag. reaefsfxei BirgiiBand: 09r2003 


Reisebüro • AuntHis • Tan szDKivaiz Gntin 


Intertravel Reisebüro GmbH 


Baumgartner Szinovatz Martina Band: 09/2003 


noiirnann KOMia" t!anü. ^^h^'m 


Keiseouro Airpon benier n. ivanic 


Intropa intern. Keiseciuro Ur. Ludwig Polsterer & Co KG 


Ivanic HildeQard Band. 12/20O0 


UHZKO ROlaM BaM: DBI20IJ9 


Reisebflioani Gasleig 


Jede« Reisen GtcH 


Kof^lertlisabetri Band:0w2lMM 


Jedek Franz Jose) oand. 12Q0QZ 


Keiseouro Arcadia GmbH 


Jerry Travel Reisebüro GmbH 


Knispe Gunter Band: iZ/zuoz 


Cinti Mauro Band. OoyuO J 


ReisebunD Gantner GmbH 


jci" 1 ravci Kciseouro ünicn 


u rf ( II ! 1 fc r j wn d n nes oaixi. uordMo 


Kutscnefauer Paul J. oanc. 2000 2001 


Reisebüro Gmber 


MM & üo KeiseMro uniDn 


GniDariwanaBand. isss 


Kinn' Gabriele Band ly^o 


Reisebüro Gstö;tner Autobusuntemehmenund ReisebOfoGmi 


Krautgartner Vertahrstietnebe Gnit]H 


oslottner Jonann oand. ua/2uU4 


Krautganner Franz J. Band: 09lu004 


Reisebüro Küoni am l€infitner Ring 


Kuofii - Moser & Hascnka 


Hauphnann Peter Band. 09<2003 


Scheunnger Alfred Band. 07/2002 


Reisebüro Venjs Lufthansa Ci^,' Center 


Kuoni GesmbH uslerreicn 


Venus l-rank Band. Ui'^üüJ 


cngMmiizer neiga Band: 1996 


Reisebüro WlanartHis GmbH Peis.trsnspoft mit Omnibussen 


Kustrttz&Kustritz ReiseDuro GesaKCralt 


An«.. D...«^. Of\A1 

Redl Anna Band: Iw} 


1/i>a4«*4^ C4.iltHM D#«nj-4- ^fVUl 

Kustntz byivia oara. i 


i^etsebuto-Autobusuntemehmen Ncxtert Brunner GmblH 


LanoBSfeisGDuvD usverFBicrnscnes vefKensDuro Ab 


BrunnerNonertBand: izßooz 


Humer Isa Band- O&'ZOlM 09/2004 


Reisecenter -Enns Inh. Lappi & ZimmerhanalOEG 


Metropolis ■ filuhlDauer Reisen GmbH 


Zimmerriansl bonja Band: iZi7IJü/ 


MuniodUci oauuie oano. 1999 ^uui 


L^/-\ 1 rv/^fi-tf^ nfll/^l/^ .V O ti/^iA^ l_ 

riciseireunäc micic & ouyicf vjlo 


MRires Rieisan unwH 


f M iJ » ■ Hirt o niirt D«M^a AAfSAnA 

ssgwr nWtato Band: 06r2004 


aicrTingRr uieimar oanu. ^uuu 


Kesipiatzrxjrse 


ffU-R Neckennann Reisen AG 


l^at^vsky Helene Band: 09/2004 


ToUsch Franz Band: 2001 


Round Tabla-KonfmnzhotolsöaiBmich 


Neckermann Reisen AG 


Mag. Moser Michael Bml: 120003 


Lipa Helmut Band; 1999 


RUEFA Reisen 


Ness-Reisen Travel Agency GmbH 


Anselgruber Franz Band: 12/2002 
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Kfrch berger Patricia Band; 2000 
Ruppert Brasil Das Reisebüro für Sudamerika GmbH 

RifpertDieierBand: 09ß004 
SdzIaiTimergut Tounstik 

Slumpner Brigitte 3a nd; G3,''20O4 
Schenker & Co AG Reisebüro 

Salcher Christian Band: 090004 
SchneiderBusF 11 M Schneider GmbH R Bho b tt DU-Auloliuwilemehmen 

Schneider Klaus Band: 07/2002 
SCK - Skwrakisches Reisebün) GmbH 

Narozny Renate Band: 1999 
Selectiv-Re'sen Elfi Baumann-Pucher GmbH 

Baumann-Pucher Elfnede Band: 06/2003 
Solour-AusMa 

Schölberger Helmut Band: 2001 
STA Travel GmbH 

Ffühlieuer Lisa Band: 09il2004 
StanekS Stefan Senft ReisebütoGmbH 

StanekFri!/B<nd: '998 
Star Tours Retseveranslaitungs GmbH 

Aniier Ingrid Band: 120003 
■^'^TnnarinHaU8b00t& Resen GmbH 

HintertwfBrMBrin Band: 06/2003 
The Feny Ganter Erich KremzerGnAH 

Kreutzer Erich J. Band: 1998 
Tir« Lepedat-Rohm GmbH 

Lepedat Heinz Band: 1998 
Tina Rohm Reisen Tina Lepedat^%ilnn GnlbH 

Leperfat-Rohm Tina Band: 06C004 
Travac Touristik Austria 

Marek Sylvia Band: 1996 
Travel Sdulion Internationa - Firrribefgar&FemiiilierGnilM 

Fermüller Her.vig Band: 07/2002 
Vaüth UruvatinGn^ 

UnjvattnVMiih Band: 1966 
Walrfviertler-Reisecafe LeopoW FraisI 

FraisI Leopold Band: 07/2002 
Waleiworld Werner Thiele KEG 

Thiele Werner Band: 12/2002 
Werner Ramn^erstorfer ReisebüroBusreisen-Taw 

Rammerstorfer Werner Band: 03/2004 
WbHgangTdReisanWblf^ Stai) 

Stn b VVc fnang Band; 03'2004 
Wombats Betierbe^ngsbetnebsgmbH 

PiBschingerlMaRus Band: 06/2003 
VwrWäy Reisen, Schilberg & Gall GmbH 

Schlbeig Silvia Band: 1998 



Touriimuaiintafnehmeii 

Aerallot 

Buschlanov Konstantin Band; 19982000 
Aeroflot Representaton in Ajstna, RussianAirines 
Zhiganov Igor Band: 06^2003 



Air Malta Co, Ltd. 

GrimaArttiurBand: 19962000 

Sdbenas Angek) Band: 07/2002 
Air Mauritius 

Härtung Frank Band: 1998 
Airport-Sen/iceMazur 

D|il.-K1in. IMaziirWäiterBan± 2000 
ARGE Kleine Histonsche Städta 

Pölzl Eva Band: 09/2003 
AUA Auslrian Airlines Oslerr. Luftveduhis A6 

Dr. Bammer Herbert Band: 2C'30 

Blümel Christa Band: 1999 

Dipl.-Kfm. Böttcher Hans Band: 2001 

KMhofsrTiaude Band: 1999 
Balaaiiir«Tyn)IGnri)H 

SeUWdIer Band: 03/2004 
BrandherSohifehtt Gnii)H 

Mag. Mosser-BnndnarBartwa Band: 2000 
British Airways 

Teltscher Peter Bano: 2000 

Wagner Brigitta Band: 1998 
BTUGmbH 

Tondolo Ctiristiane Band: 1996 
Bundesvertnnd der Privatvennieler- organisafionsn in Osteneidi 

Reich-Matterey Liselotte Band: 07,^2002 06C003 12/2003 
Cafe-Landgasthaus am Weiher Barth Sepp 

Barth Joset Band: 09/2004 
DerBachwiirtSefipHNzl 

Hö!z!JosefBand:09'2003 
E.N.I.T. Staat). Italien. Fremdenverkehrsamt DelegatKXi iür Österretch 

Itoizo Gaetano Band: 06/2004 
ES.TA Sport und Reisen GmbH 

Dietrich Wolfgang Band. 1998 
Ferienregion Im Attergau SalzKammergutTourisnuiswefband 

Holii Frenz Band: 060004 
Freistadt Rusi am Neusiediereeelburismusverband 

Prückler Midiaeia Band: 1212002 
Gondl-SliiinFani HuHaggsr 

Huttegger Franz Band: 09/2003 
Gösch OEG 

Gösch Michaela Band; 09/2003 
GninerTourislii(GmbH 

Gruner Ench Band; 1999 
Hotel Ambassador Wien Betriebs GmbH 

MiiatB Johann Band: 2001 
Hotel Josefa K. Weismann 

Weismann Karoline Band: 06/2003 
Hotel Mozart Familie Ast 

Ast Arthur Band: 06/2009 
Ho^eihetriebsgeselschaltderThenne Blunau GmbH &Co KG 

Hackl Alfred Band: 07/2002 
John Fox Corporation & Co KEG European Represerilaive 

Tortorocevic Dragisa Band 06i'2C' - 
Konzessioniertes Schiffahrtsuntemehmen Alois Kobkniiller 

Kobimüller Alots Band: 09/2004 
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Lauda Air Luftfahrt AG 

Obmann Heimo Band: 2001 
Ubeity IntemaHonal Inooming Agency 

Jölli Claudia Band: 09/2003 
Magic Life International Hotelbetriebs GmbH 

Mag. Schneider Clemens Band: 0&/'2003 bis 06/2004 
Michaetora Partner GmbH 

Dr, Michacler Otmar Bald- 12/2002 
Mietautos Goth GmbH im Hotel Intercontlnentai 

Zairalds Evangelos Band: 1966 
Mostviertei Tourismus GmbH 

Mag. 53 jt Andreas Band. 06/2003 
Nieoefosterreicin Werbung GmbH 

Maier Maria Bend: 09/2003 

Pnstovnik Brigtte Band: 09'2004 
Oberosterreich Tounstik Ges.m.b.H. Upper Austhan Tounst Boani Sen/ices 

Tröbinger Dietmar Band 06/2004 
Ofaerösterreich Werbing GmbH 

Hois Harald Bald: 08/2004 
ÖI=VWien 

Burda Norbert M. Band: 2001 
Österreichisches Verl^ehrsbüro AG 

Or. Preiss Jörg Band: 07^2002 

SctmiedmaierBemhanl Band: 1990 

Tucek Rudolf Band: 2000 
PenkertiofBrsndstetter 

Brandstetter Elfnede Band: 09/2003 
RetacMailburiBniusweiband 

Hackner Gerhard Banrf: 2DD1 
Podersdorf Tourismus und Freizeit BetnebsgmbH 

Gisch Waller Band: 09/2003 
Pofciiscbes Fremdenverkehrsamt 

Mag. Sie'ffQ VVIodz tniev Band, 06:2003 
Reisebüro Verkehrsuniernehmen P. Spnnger & Sot^ne 

Springer Heknut Band: 060003 bi80»2004 
Segelschule Attersee 

Lehmann Walter Ludwig Band: 06/2004 
SlralingerTawisnwHnanagBnient&ReiBebün GmbH 

Novak Günther Band: 06/2003 
Swissair - Sabena Airline Management Partnership 

Strano Ignazio Band: 2001 
TamislbuiisBlc 

Hönnann Ki'sten-Ann Band: 12/2003 
Thomas Sielzl Yachtcharter 

Stelzl Thomas Band: 07/2002 
Tiro" Werbung Toiirist Board 

Marg reiter Josef Band: 06/2004 
Tiscover AG 

Mag. PlankensieinerKbniad Band: 06/2004 
Tourismus -'pformafcn Eggenb(«IBI 

Mag. Zeugswetter Andiaaa Band: 2001 
TourisiTiusverband AltmOrister 

Maurer Stefan Band: 1999 
Tojrismusverband Blaufrankisch Mittetburgenland 

Ing. Mag. Gruber Mario Band: 09/2003 



Tourismusverband Brixer im Thate 

Tropper Kurt Band: 06/2004 
Tourismusverband FerienfagionAtlienee 

Mag. Schirlbauer Christian Band: 06/2004 
Tourismusvertxnd Radstadl 

Krismer Peter Band: 0d,'2003 
Tourisfflusverbend Traunkirchen 

Hn'ln' Rosa Band- 1999 
Toiirismusverein Mitterbach 

Zuser Herbert Band: 06/2004 
TPA Tourismusplan Wannemacher u.CoOHG 

Binder Nikolaus Band: 03/2004 
Turkish Airiines 

DalgleUcal Band: 1999 
Ungarisches TDurismusamt 

Dr. Erdei Janas Band: 1999 
Ursin Haus Vinoihelc & Tourismusservice GmbH 

Schwarz Wolfgang Band: 12/2002 
Vtenna Sightseeing Tours, W'. Rundfahrten GmbH &Co, KG. 

Panzer Manfreo Band: 1998 
VHdHotolSportalm 

Mag. Schwaiger Matthäus Band: 03/2004 
VTG Veldener TounsmusgmbH 

MaU Maria Band: 12/2003 



Unterbringung, Hotels, Pensionen 



Ohne Artjab« der Dienststelle: 
Lehmann Michael Band: 07/2002 
ReisingerGertnide Band: 1996 
TiedeinaBand: 2001 

ZeilngerGerttttdBand:07y2002 bis 09/2004 
AcoorHoMarfeDeubdiland GmbH ctoHotolMereuneOrtiisMOnclien 

Stur!nit7ky Ste'an Barrf- 09/2004 
Ahe International Wien Managementberatungs GmbH 

Chi8MeUdoM.Band:06«)03 
Mport Hotel Vienna HB-Holelbesitz GmbH 

Fiäcke'Ma-kus J. Band; 06/2003 
Alöertina HoleibetriebsgmoH 

Mag. PlatzMaximllian Band: 09/2004 
Alpenhctel Gösmg Betriebs- und VenvallungagmbH 

Bruckermann Peter Band: 06;2004 
Alpenhotel KremenMirt 

Kröil Hansjörg Band: 2000 
Aipenkönig Ti'ol Reittier HotelvenwaitungsgmbH&CoKG 

Stemig Michael Band: 09/2004 
A|pli»Cüy41olel 

K'apfHelmu! Band: 06/2004 
ANA Grand Hotel Wien 

Hnch-Stronslodf Georg Band: 1999 
Anno Hof Hotel GmbH 

Coural Wolfgang Bard; 06/2003 
Apparlementhaus Wiizmann 
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Hotel Europa 
im Herzen 
Münchens 



12 Gehminuten zum Münchner 
Hauptbahnhof 

15 Gehminuten zum Stachus in " 
der Fußgängerzone ^ < 
2 km zum Oktoberfest 
35 km zum Münchner Flughafen 
1 1 km zum Messe und Kon^ 
greßzentrum 

75% der Zimmer mit ruhiger =^ 
Gartenlage i ""'^^ 
Badewanne, Dusche, WC, Föhnj 
Kabel-TV, Pay-TV ^ 
Minibar, Safe, 

Telefon mit Voicemail, , 
Modemanschluß und Wireless ^ 
LAN 




w 



2 Tagungsräume mit W-LAN 
-50 Personen 



I für I 



Dachauer Straße 1 1 5 
D- 80335 München 
1 1 Telefon (089) 543 42 - 0 



Telefax (089) 542 42 - 500 Parkgarage vorhand 



Italienisches Restaurant 'solaTB 
Bella im Haus ' " 

lUgZocktail und Münchner Bier auf 
_ der Terrasse 
" Kaffeespezialitäten in der^ 
Lobby 







t^SEN-Untu1iiingung,HotBla,Pm^onen 



VwHlsCfranalBa - 



Hager Klemens Band: 090003 
Appaitenients Bemholer 

Bemhofer Ursula Band: 06/2004 
Arcotei Hotel Wimberger ErrichtungsgmbH 

Schabauer Michael Band: 1999 
ArtholelGesmbHBindefS 

Binder Hermann Band: 09/2003 
Astron Su:te Hotel 

Hippler Kerstin BarKl: 12/2002 
Austria Cfessic Hotel GasthoFHölle Fam. PQhringer 

Pühringer Ernst Band: 12/2002 
Austria Osterre chische Hotelbetriehs AG 

Turnovszky Hans Dominil^ Band: 07/2002 
Auslrla Trendhotel M o lropol GmbH 

Sperl Martin Band: 2001 
Berghotel TulbmgerKogel F. Biäuel GmbH Relais du SilerKe 

Bläuel Fnedrich Band: 09/2003 
B-ardauers Villen am Wolfgangsee Hotet-Restaunant Städter Hotd KEG 

Rausch Roland Band: [)6'2004 
Braugast Betriebs GmoH Gabler Bräu Centralhotel 

Griitsch Johann Band; 06/2003 
BugPianlnnstcn 

iylag.Trimbactier Hans-Peter Band: 2000 
Büigeihaus Sahneyer 

Sahneyer Franz-Xaver Band: 09/2003 
Burgtiotel Kran chberg Bran Johnston HolelbetnebsgmbH 

Johnsion ßnan Band: 12;2003 
ii«amp«)gpiaiz <k nenieige uTBii 

Dipl.-Ing. ColesnioovJQijBand:06/2003 
ClimaCitytiotel 

KühneK Christian Band: 06/2004 
Corallo Ristorante 

Dr, Nußbaumer Cbristine Band. 09/2004 
Cordial HotelbetriebsgesmbH Theater-Hotel Wten 

Ganor Günter Band: 06^004 
CounItylnn&SultesbyCdrison 

JdlOdKarim Band: 1999 
Gourtysitl Linz Mantalt 

Gasteiner Franz Band: 1999 
Das etwas andere Hotel - Seehote' F'ark - M.Moosbnjgger 

Moosbhjgger Marlene Band: ü9;'20O3 
DasSchlossan der EisenslralSe Hotel-und BeliiebsgmbH 

Kleinlehner Ludwig Band: 06/2004 
Das Urbisgut Haibert BÜtersam 

BMeisam Herbert Band: 09/2009 
Donauhotel Krems - Michael Lötsch 

Gram Brigitte Band; 2000 
DorintHotelgesmbH 

HurUHannesBand: 12(2009 

RainerWc'fgarg P Band: 2001 
Erlebnis Liebnitzmühle, Hotel- Rest, Freizeit- u. ReMbetneb 

Ing. Kleindianst Wolfgang Band: 2001 
Falkensteiner Hotel Palace VV er Besitz GmbH 

Krenn Wof gang Band: 2000 
Fenen & Mehr • Mosemof 



Moser Robert Band: 07/2002 
Feriendorf Lovnanns Dieter Gaugusch 

Gaugusch Dieter Band: 07/2002 
Ferienhof Max Meisinger 

Meisinger Max Band: 09.'2004 
Fischer & WilheJm Hotel Thunngerhof BetnebsgmbH 

Dipl.-K1m. Wahete) Karin Band: 070002 
Flegc-rGe^: t h H. Appartements 

Fleger Emst Band: 06/2004 
Gartanhotal Gabriel Ana Adlar 

Mag. Adler Daniel Band: 06^09/2004 
Gartenhotel Glanzing 

Dr. Kleemann Romy Band: 1999 
Garte rrtwtelPfeffBl 

Pfeffel Leopold B^nd: 2000 
Gastberger IHotelbetnebe 

Mag. Gastbeiger Peter Band: 06/2004 
Gasthaus-Pension SL Wot^ang Fam. Egger 

Laggner Ulli Band: 06/2004 
Gasthof Felsenhof Lukas Beiser 
Baiaar Luitas Band: 00/2003 
Gasthof Jägr-r.vii G-ihH 

Schwaiunger Max Band: 09/2003 
Gasthof Zum ScMoBWäriholz- Inhaber Oliver Kbbald 

Kobald Oliver Band: 12/2003 
Gastho'Zum Schwarzen Elefanten- JosofKad 

KarIJosef Band; 2000 
GaslhofzurWWsaan Rose Fam. Günter und UlrikaWblf 

Wo'f Ulrike Band- 200C 
Gasthof-Pension Fleischhauerei Josef Schweinberger 

Schweinberger Josef Band: 2000 
GATS International Reisen GmbH 

Papanikes Nikos Band: 09/2004 
Gerhard Waitz GmbH Cafe - Hotel 
WMzGarttenlBand:06/2003 
GHBGrassi Hotelbeteiligung- und EnfcMungs GmbH 

Stich Rudolf Band: 1998 
Golden Tullp Art Hotel Vtema P.G.J. HotelbetriebsGmbH 

Mag Moser Herbert J. Band: 2001 
Hapimag Ges.m.b.H. Feriendorf Sonnleila 

Mussack Walter Band: 03/2004 
Haus Rtensr-Chiistina Rianer 

Riene- Christine Band: 07/2002 
HiltonVienna 

KrammerHemiann Band: 1999 2001 
Holiday Inns B.V. Zweigniederlassung Wien 

Dipl.-Kfni. Trstipp' Brigitte Band: 2001 
Hotel - Post reg. GenmbH 

Dr. GregorVera Band: 090003060004 
Hotel - Restaurant Brauner Bär 
Canestrini Mario Band: 1999 
Hotel - Restaurant Dermulh 

Dermuth Otto Band 06/2003 
Hotel - Restaurant Karl Riepl 
Riepl Karl Band: 07/2002 
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Hotel Adagio 

Sattler Marion Band: 12/2002 
Hotel Aida 

Lang Manfred Band; 2000 
Hotel Althof Reu CDnsL'lting und Hr5telt>etnebsgmbH 

Ipp Aiexander Bernhard Albert Band. 2001 
noM am upBnnnQ 

Riedl Wcnc Bald: 06/2003 
Hotel am Parkring Sctiick-HotelsBelrieteGmbH Direkion 

JahnW!allHrBand:0W2004 
Hotel am Stephansplatz 

PlainerRudo'fBand: 1999 
Hotel am Tlieater Gasttiaus Zum Lügebrikkl Vitt. De Rinaldis 

Rinaldis VWoiio de Band: 090003 
Hotel Amadeus - Wildpretmarkt Hotelbetriebs GmbH 

Moore Annemarie Katharina Band: 06/2004 
Hotel Amaiaile Wien JJA HoM GmbH 

Rinder Martin Band: 1960 
Hotel an der Isar 

Bartnick Enka Band: 2000 
Holel Anker-Knud GuthGmbH&CoKG 

GuthKnud Band: 07/2002 
Hotel Ariodentiof 

Dr. Madani Emira Band: 1699 
Hotel Arlbeig Komm. Rat Johann SchneiderOmbH 

Schneider Johann 3and; 09/2003 
Holet Amia Hotelt)einet)sgmbH 

Höcht Rosina Band: 2000 
Hotel Be'cjheimat 

Kögl-Plenk Sieglinde Band: 09^2003 
Holal Bristol 0H6 

Drjur.HostekMana Band: 12/2002 

Jeschek-Fritsch Raimund Band: 2001 

Schön Thomas Band. 07,'2Q02 bis 03/2004 
Hotel CrystallnKFam. Lagler 

Lagler Mcnika Bnrd: 03i'2004 
Hotel Oonauwalzer Betriebs GmbH 

Di|ii.-Kfm. Kkiss DeHef Bald: 12/2002 

Kluss Katharina Band: 06/2003 
Hotel Erzherzog Johann Reif- Breitwieser & Co KG 

Reif-ßreitwieser Bernhard Band: 07/2002 
HoMGallsfieGanii 

Dip' -Kfm, Raab Thomas Band' 2000 
Hotel Gami Donauriof Mag. Marites Mandl 

hlag. MtfKl Marlies Band: 06/2003 
htotelGamlKriemhlld 

Chibidziura Eric Band: 2000 
Hotel Goldene Krone - Gunther HausKnost 

HausknoelGdnIher Band: 06/2003 
HoW Goldener Anlier Fntz Biasnek 

Blaanak Fritz Band: 2001 
HoMOulenbnim 

Degelsegger/Ufred Band: 1999 
Hotel Haunsperger Hof GmbH 

DopfErvvm Band:1Z'2002 



Hotel im Palais Schv/arzenberg HotBlielriebsginbH &CoKG 

Eggl Angelina Band: 03/2004 

Herzog Maitz Band:12/2002 
Holal Imperial 

Noreiscti Ertiard Band: 2001 06/2004 
Holel In VinoVentas 

Distel Barbara Band: 2000 

Hotel ls.ir*r-ir 

Pangratz Brigitte Band: 0610004 
Hotel Jäger OHG 

Mag. Dr. Feldbacher Andrea Band: 06/2003 
Hotel Johann Strauß hg Han HiesmayrHoklIngGnibH 

Hiesmayr Mathias Band: 12/2002 
HdelKamlenFamlieHudelst 

Hudelist Nortert Band: 06/2003 
Hotel Kdping GmbH 

Windisdihaferlnge Band: 12/2002 
Hotel Kremslehner Restaurant Rrenza 

Alonzo FrancoD' Band: 1998 
Hotel Kummer 

angraed) Ingrid Band: 060004 
Hotel Lamer Hof 

Rosch Set>astian Band: 09/2003 
Hotel LandliausPSII 

Poll Peter Band: 03/2004 
Hotel Msna Theresien Schloß' GmbH 

Schneider HeiOi Band: 1Z'2002 

Gajdosik Alfred Band: 2000 
Hotel Mate Barcino Hotel Betriebs GmbH 

Vyskovsicy Paul Band: 07/2002 
Hotel Metcure Leipzig 

Wittbrodt Rainer Band: 07/2002 
Hotel Modul 

PrantziiilichaelBand:0«O003 
Hotel Mülle- Fritz Müller GmbH 

Schmid Eleonore Band: 2001 
Hotel Nymphenbiig 

Kemp Mathia$\te der Band: 2000 
Hotel Or^y GmbH 

Sznayder Ronen Band: 2000 
Hotel Poet reg. Gen. 

Jonas Josef Band: 2000 
HoteiPraterstem 

Sobotka Cliristian Band: 07/2002 
Ho;el Rathaus Wein & Design 

Poll Marlina Band. 09,'2Ü04 
Hotel Restaurant Florianihof Betriebs GmbH 

BandalAllredBand:07OQ02 
Hotel Resta-j'ant Holzinger 

Taschler Fnednch Band: 2000 
noiBi nesoRifant Novapanc iiowiMiieiieginiin 

Bauer Bettina Band: 12/2002 
Hotel Restaurant Weissenv/olff 

SorialGottlieb Band: 12/2002 
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HaM SacherSabburg-Österreichischer Hof 

KammerhoferBfi Band: 07/2002 bis 09/2004 
Hotel SchtofiUick - Familie Franz Edier 

Ecker Franz Band: 07/2002 
Hotel Seehof Die Villa am Wörthersee 

LacKnei-Lang Karolme Band; 09/2004 
HoM Stadt MekGinliH&CDKO 

Walincr Gerlnjclc Band" 09/2003 
Hotei Thünngef Hof Betnebsgesjn.b.H. 

DipL-Kfm. Wilhelm Karin Band: 2001 
Hotel Unterhof GmbH 

Schöfghofer Markus Band; 06/2003 
Hotel Vekfen Bes. Dipl. Vw. E. u. H. Schwarz 

SdwarzCMslopIwrBand: 12/2003 
Hotel Verde Restaurant LucullusFnitagsHolBl VeidBBBirlBllsGmbH 

Freitag Herbert Band: 09/2003 
Hotel Via Hora Redlinghofer OEG 

Redlinghofer Arxlreas Barxj: 12/2003 
Hotel ViHsRvaKislerKG 

Kisier Peter Band; 0&2Ö03 
Hotel WachauertiofGmbH 

Miste'baucr Florian Band: 2000 
Hotel Wolf-Otetncn 

Schmelzte Aimin Band: 1999 
Hotel Zentral 

Sch'A'artz Günter Josef Band. 06:2003 
Hotel-Per^sion Gästehaus Englischer Garten 

ZMdRoMinde Band: 2000 
Hotel-Pension Helenentai 

PrkaFnedricti Band: 2000 
Hotal-PeraiGfi Unterden Undan 

Alt Andrea Band; 2000 
Hotel-Resla jrant Bergwirt Franz Grauw 

Grauer Elisabeth Bana; 09/2004 
HoteHMauranlEleCant HeknutMayr 

MayrHeliriit Band: 09/2003 
HotalpensionAccord 

Büschnau Kurt Band; 09/2003 
Hotelpension Ludwig Lechner 

Lecftner Ludwig Band: 09/2004 
Hui)e(tusalm Rudolf Kami 

Kami Rudolf Band: 09/2003 
Hübners Kunatan Stadtpa'k 

Dr. Hütmar John Band: 07/2002 
Itiis Hablbelfiebsgnit)H 

Lugstein Dieter Band: 1998 
Imperial Hote's Austna AG 

Hatzteld Michael Band. 2001 
Imperial HototeAwtria AG 

Kröpfl Siegfnerf Band: 2001 

MactK) Franz-Josef Band: 1998 
IntorCi^ Hotel Wien. Stoigenberger Hotel 

Hammerschmid Barbara Band. 07/2002 09/2004 
Intercontinental Hotel Betriebs GmbH 

Jungwinh Norbert Band: 199ö 



Regner Michael Band" 2001 07/2002 

SctvKxr Gunther Band: 1999 

Smura Mariin Rudolf Band: 2000 
intemat'ofiai Brand Hospitality GmbH 

W,jf2er Hans H. Band: 06/2004 
K+K Palais Hotel 

Schreiner Rudolf Band: 1966 
Kinderhotc' Bruckwirl, Familie Steininger 

Steininger Mictiaeka Band: 09/2004 
iOennlehner Hotels Wien GmbH 

Tille Martin Band: 09/2003 
Landgasttiof Pührnger Brigitte 

Pühringer Brigine Band: 09/'2004 
Landgaslhof Zur Poet Farn. Hadl 

Hadl Johannes Band: 07/2002 
Martinihof Hotei Restaurant Walter Horvath 

Hon/afh Walter Band: 06/2003 
Mondial /^partement-Hotel GmbH &CdKG 

Kadanka Su^anre Bancf 12'2002 
Mosenwrt GaslslaitenbeiriebsginbH 

Jirioek Hannas Band: 00/2003 
NH Hotels Auslria GmbH 

Krebs JulK) Band: 09/2004 
Obomy KG Hotel Graf Stadion 

Oborny Milan Band. 06/2003 
Palais am Stadtpark Hotel BetnebsgmbH&CoKG 

Knechtli Werner Band; 2000 
PataisCoburg-HotolResIdenzGmbH 

Mag, Asback Yvcna Band: 06'2fM)4 
Pannonia Hotelbetnetis GmbH Hotel Mercure Wien CKy 

SebertChrisloir Band: 07/2002 03/2004 
ParidiotelDlani 

Hofmann Thorras Band: 12/2002 
Parkvilla Wörth Hoiel Dermuth 

DermulhWMerBand:09Q003 
Paii'sSMMnBraunstein RestauralionsbalriebKEG 

Braunstein Paul jun. Band: 2001 
Pension Aiexandrs, Gästaliaus Alexandra 

Reisenberger Alexandra Martha Johanna Band: 12/2002 
Pension Gschwantner Berta Halmschlager 

Haimschlager Berta Band: 12/2002 
rensnn nownennr 

Hofmeister Johann Band: 06/2003 
Pension Lumes& Co 

Ijumes Eugenia Band: 2000 
PenBianManghini - Hans und Margarete Halter 

Hatler Hans Band: C9/2004 
Pension zur Stadt Gmunden W.+W. Wiemann 

Wfemann Walter Band: 09/2004 
Pension-Gasthof Zur Steirerstub'n InItBliglR Sommer 

Sommer Birigit Band: 12/2002 
PerischyGmbH 

Kavka Sabina Band: 09/2004 
PeterV/eissGmbH&CoKG 

Weiss Peter Band: 1999 
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PhamadorHotel-Setretis-u LiegefKdlBflBveraBlIungsgmbH 

Hofer David Band: 1999 
PoM Hotel Salzburg/Anif BetriebsgesnAH 

Mayer Emst Band; 12/2002 
R?5riiss()ri s AS H ;:tei Palais am Sladtpark Hotel Belriete^bH & Co KG 

Leilgeb Heimo-Josef Band: 06/2004 
RadissonSAS Palais Hotel Vienna-RestaurantLeSlede 

Bayer Arrold Band: 1999 
Ratfelsbefgeftwf, Ing. HubertAnton& Co. GmbH 

Anton Claudia Band: 2000 
Renaissance Penta Vienna Hotel 

Stfanz' Errs; Band: 199906/2003 
Renaissance Wien Hotel 

Operachal Barbara Band: 1998 
Restaurants Hclel Böhlerstenn 

Rothwangl Christian August Band: 12^2002 
Ftestaurant Hotel ZistelaNn R/Ichael Hauser 

Häuser Michael Band: 09/2003 
Restaurant Hus Nr. 8 Christian Walch GmbH 

Walüi Christian Band: 09/2003 
ItobinsonAiMlrfaCMihotolGmbH-RoUnaonaubAin 

Trautmann Heinz Band: 03/2004 
Rogner Hoteldorf Konigsleiten GmbH 

Hollnuer Leopold Band: 07/2002 
Redner International Hotel Biedermeier 

Schäfferl-Fuchs Komelia Band; 1 598 
Rosemane Breitschwerdt Fenenwohnungen 

Brsitschwerdt Rosemarle Band O9i/20O3 
Roser-Hc1els-AustriaGastgeiweft)efcetriebsgml)H 

KaJIat Rudolf Band: 1 999 2000 2001 
Rosenvia Hotel Gami Fam. Petra und KiauB Fleischliaker 

MayrBart)ara Band: 12'2002 
Rudolf Broschek Gasthof und Fremdenzlminar 

Broschel( Rudolf Band: 2000 
Sachar Hotols BattfebagnAH 

BärCh'istian Bard: ''999 

Dipl.-Kfm. Gürtler Elisabeth Band: 1999 bis 09/2004 
PffigHer Friedrich Band: 1999 

Scandic HotelbetriebsgmbH 

Perack Victor Band: 2001 
Sctvioß Moosburg, Hotel & Restaurant 

Walas Friedrich Band: 08/2003 
Sch'oßhotel Wörthersee 

Sirohscfiein Hildelraud Band: 12/2003 
Sohmied Holding GmbH 

Mag. Riedler Maria Band: 1999 
Schweizer Pension SoWerer GmbH 

Klaus-Solderer Anita Hannetore Band: 07/2002 
Seehotel Gröner Baum 

Jungmair Kann Band: 09/2004 
Seminartiotel Strudlhof GmbH 

Jurica Peter Band: 2001 
Seniofenhotel Haus Anneli 

SteiblAnneli Band: 1998 
Sport Enka Pension F. und M. Mayr 



Mayr Franz Band: 09/2003 
Sportliotel Royer KG 

Royer Heimo Band; 06/2004 
Stadthotel Asam Müncnen 

Sauper Dorothea Band: 06:2003 
STAG Hotelverwaltungs GmbH 

Endlicher RudolTBand: 2001 

Merkel Werner Band: 09/2003 
Stetgenbeiger Avance Die ERSTE l.easing HotelbetriebsgmbH 

ZöttMarie4jji8e Band: 2000 
Studentenheim Hollabrunn und Sporthotel 

Mag. Hasenhündl Franz Band. 07/2002 
Sunshine Hotel Schloß Mondsee GmbH 

BlrMbauarWäHlgangBand: 060004 
Tiroter Jugendherbefgsv/erk - JugendherbaigBinnsbnJok 

Wanker Andreas K. Band: 09^004 
Traublingertiof 

Weersche GretI van der Band: 06/2004 
Urlaub Gesundheit Seminare Bio-iHaus Walsbaig 

Oanneberg Fred Band. 12/2002 
VlannaMwMtHoleH>CCHoMenkdiluf«a-undBalri^ 

GaJdoaikAllfed Band: 2000 

Radi Wihelm Band: 07/2002 
Vlenna Plaza 

Matt Werner Band. 1999 
Vila Vita - Feneranlage PannoniaBetriebsgmbH 

Jandi Bert Band: 1999 
VHalhoM Kaisarhof HolalbaliisbagmbH 

Weiss Florian Band: 09/2004 
Wa dneimathof BruggraberKG 

BruggraberHansBand: 12/2002 
WaWhotel Manenbriicke GmbH 

PfannhauserErna Band: 09/2003 
Westend City Hostel 

Dipl.-Ing. Taghlan Hoaain Band: 0»2003 
VWndhOr.Famlle Weber 

Weber Erich Band: 06/2003 

® Kflsmetka 

Adtanalln tha art of HaWasign 

Ziegltrum Stefan Sand: D9'20fM 
BDF - Beiersdorf CEE Holding GmbH 

Linhart Birgit Band: 2000 

Dr. Schmidt Ulrich Band : 2001 
Bipa Parfumerien GesmbH 

Aigner Renate Band: 0&2003 

Senf hat Band: 030004 

SlaufcrSlefan-e Band- 09.'2004 

Sumpar Aurelia Band: 06/2004 09/2004 
Caresse Co8meli(|iia VertriebagmbH 

Umlauf Christine Band: 1998 
Channoine Cosmetc nobusan Chrisline Kletzi 

KleUl Christine Band: 12i'2003 
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Channoine Cosnetic Repräsentanz HannakxeSdMiarzHtaclier 

Sctiwarzenbacher Hannelore Band: 090004 
CoifleurSlumiayrGmbH 

Fuchs Claudia Band: 03^004 
Concordia-Drogefie 

Lueger Anna Band: 1 999 
CoeiräiqusAciive Österreich GmbH 

Reith Dieter Band- 1998 
Cura Marketing GmbH 

KdH Roland Band: 06/2003 
Dermadar Naturmittel Gmt>H 

Kalevivan Band: 1999 
Die gewußt wie Drogerie Staudtgl 

StaudlglCMsia Band: 1989 
DN' Drogerie Markt 

Hasenleithner Sonja Band: 09/2004 
DM OrogeriemarictGmbH 

Sct^urig Waltraud Band: 12^002 
DM Ffise'j'studio Gm!:iH 

Wagner Brigille Bana. 0&2QM 
Douglas Holding Aß 

Hofer Patric'a Band- 03/2004 
Douglas Parfiimerien GmbH 

Mag. Schmidl Astrid Ban± 1989 
Drogerie Dieter Hennnann Mooslelner 

Moosleitne' Dieter Hermann Band: 06/2004 
Drogene Pullar Inh. Kann Weiss 

Weiss Karin Band: 09/2004 
Editha Pichler Fabrikation bk)log.-ko8ineLSpezialpia|iarate, Kosmeidnstihit 

Pichler Editha Band: 12/2003 
Estoö LauderCosmeflcs GmbH 

Mag.Zlocha-Pelzel Marion Band: 199907/2002 
Friseurmil Stil Monika Helm 

Helm MoniKa Band: Ö&20Ü3 
Ritz KosmeMc GioBhandeisginbH & Co K6 

FrilzSonin Band: 1998 09,7003 
Glanz Concepte - Planung - Handwaik - Design 

Tijn van Brigitte Band: 07/2002 
GUERLAIN Gesir bH und COFRA - ParfünefleiMaren 

Csiky-Strauss Editt^ Band; 2üüD 
Herren- u. Damenfriseur Pollhammer Inhabenn Ulnke Klimsc^ia 

KKmsohaUMce Band: 06/2003 
IC 8. F Innovative Cosme'ics S FragrancasGülbH 

Fikxin Margitta Band: 09/2003 
lofrto Comed KosmeSca Vertriebs GmbH 

Gruber johann Band: 12/2002 
Joanna Piasecka Naturkostretik GmbH 

Piasecka Joanne Bano: 1998 
JuvsnaofSiNHzerland 

Fre rberger Erich Band: 2001 
Kerl GmbH 

KertHüde Band: 03/2004 
Kosmetik für Sie & Ihn, Inh. Laura F. Kegler 

Kegler Florica-Laura Bar>d; 12'2003 
Kosmetiksaton La Jeunesse Inh. Gatxiele Angelmahr 



Beck Margit Band: 09/2004 
L'OccitaneGmbH 

HqekEKsabett) Band: 03/2004 
Lisa Löhner Fashion Cosmetics VertriolKgmbH 

Löhner Lisa Band: 12/2002 
Maibert AG 

Mag. NeunayerBukhatd Band: 1986 
Marionnaud Parfumeries IMPO Handels GmbH 

Mag. Langer Hans J. Band: 12/2002 
Nabiiujstnutik M. Arnbach 

Ambach Manfred Adolf Band: 09/2004 
P.W.P - Parfümerie Wener Platz 

Steidinger Ilse Band: 2000 
rtHUUiaiioe ivosmeoMi nanooiognn i 

Dr. Mautner Markho'Chnstian Band: 07/2002 

Springer Frank Stefan Band: 2001 
RariOmerie SchniidtR.Schmidt Handelsges.m.bü 

Schmidt Kristina Band: 07,'20O2 
Rausch (Ausiriaj GmbH • Kosmetische u. phannazisulisctiePradiMs 

Krenn Rudolf Hans Band. 1 998 2001 

Relschelt Hans Band 08/2004 
Rohloff Cos-Tietics Gesellschan für KosmeHcVeftriebgiitH 

Rohloff Jürgen Band: 09/2003 
Schulmeister KEG 

SchuimästerAHred Bend: 06/2003 
Styx Nat j'cosmetics GmbH 

SUx Wolfgang Band: 06,2003 
l^ndrssaeCosmalkius Ufriks Wisssr 

Wieser U'rke Band- 06:2004 
W. Neuber s Enkel OHG GroO-Drogerie 

RscMer Gerhard Band: 1998 
W. Pauli GmbH & Co KG 

Mag. lernt Christopher Band: 06/2003 
Weleda GmbH & Co KG 

Dr. KedmnI SamirDr. Band: 1999 

Wette' Gimte' Band: 2000 
Wiener Kosmetikum Georg Dolensky 

Dotensky Georg Band: 1999 
WM Hair Design 

Müller Wol^ Band: 09/2004 




Ohne Angabe der DiBnaMelie: 
Gaa Marlina Band: 1999 

1 . Kärntner REZA S Beauty Permanent Institut 

ZMg Monika Band: 2000 
A. Quad'at die Frisö'p Inh, Dagnar&May^rillAllOS 

Alroe Dagmar Band: 03;'20O4 
AgenlurM.H.S. 

Wille Martina Band: 1998 
Akzente Edwin Spreizer 

Spreuer Edwin Band: 12/2003 
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- Ästhetische und plastische 
Chirwgie 

- Laserhehandhing 

- Fettabsaugung 

- Faltenunterspritzung 



- Schönheitspflege flir SIE und IHN 

- Liflinghehandlungen 

- Dermabrasion 

- gezielte Schlankheitskuren 

- Cellulitebehandlungen 

- Permanent Make-up 

- Hand- und -Fußpflege 



1210 Wien, Brünner Straße 41, Tel. 270 6262, Mobil: 0664/ 270 62 62, www.kosmetik-helene.at 



Albert Müller -Frisör 

MüllerAlbert Band: 09/2003 
AIcos Beauty Center 

LöfflerAnna Band: 06/2003 
Alexandra Glaser - Alex Haargenau 

Glaser Alexandra Band: 06/2004 
AnnaPartheCoiffeur 

Parthe Anna Maria Band: 2001 
Art Nails Nagelstudio Miriam Wöber 

Wöber Mirjam Band: 06/2004 
arte frisura - Bernhard Krenn 

Krenn Bernhard Band: 07/2002 
AS Styling Ihr Friseur - Angela Sctiolz 

Scholz Angela Band: 06/2004 
Atelier für angewandte Kosmetik - Viola Welsburg 

Welsburg Viola Band: 09/2004 
Atelier Haar & Maar 

Höchtl Erwin Band: 06/2004 
Austrian NailAcademy 

Schmid Ina-Mana Band: 2000 
B.a.g.g. Friseur- und HandelsgmbH 

Wall Andreas Band: 12/2002 
Beau Well Oreams Inh. Adi Werschlein 

WerscWein Adi Band: 09/2003 
Beautique Salon für Kosmetik & Fußpflege Strzizek GmbH 

Kozel Barbara Band: 09/2004 
Beauty Fashion Pemianent Visagistik by Elisabeht Töbich 

Töbich Elisabeth Band: 12/2002 
Beauty Line Vienna-Metropol 

Bellenz Danny Band: 1999 
Beauty Nails Nageldesign Müller & Mohn KEG 

Müller Anita Band: 06/2004 
Beauty Sun and Style Team Helga Inh. Helga Kupferschmidt 

Kupferschmtdt Helga Band: 03/2004 
Beauty-Sakjn-Holly für Hunde und Katzen 

Lehner Doris Band: 06/2004 
Beautysak>n u. Nagelstudiio Jale Inh. Jale Kaynak 

Kaynak Jale Band: 03/2004 
Bernd Bayer ,Coiffeur Bernd" 

Bayer Bernd Band: 2001 



Birgit Wallner - Mobile Friseurin 

Wallner Birgit Band: 09/2003 
Body CultTattoo Studio 

Resch Martin Band: 06/2004 
BfamoHairteam 

Bramo Kurt Band: 06/2003 
Brigitte Vollmann Kosmetik und Fußpflege 

Vollmann Brigitte Band: 07/2002 
Bundy&BundyGmbH 

Bundy Hans und Georg Band: 1 998 bis 09/2004 

Robitza Tanja Band: 03;'2004 

Strasser Roland Band: 1998 
Cardyn Jäger Frisör 

Jäger Carolyn Band: 06/2004 
Cemys Frisiersaton 

Cemy Alfred Band: 1998 
CHaarisma Karagoz Glülten 

Karagöz Gülten Band: 09/2004 
Channoine Cosmetic Renate Holzhammer Studio Beauty & Style 

Holzhammer Renate Band: 12/2003 
Chanoinne Cosmetic Hannelore Fürbacher 

Fürbactier Hannetore Band: 07/2002 
Check your head. Haareschneiden Kastner Helga Kastner 

Kastner Helga Band: 12/2002 
Christa Cosmetic - Massage Inh. Sylvia Ackerl 

Ackert Sylvia Band: 06/2004 
Christa Tschida Dipl. Kosmetikerin 

Tschida Christa Band: 1999 
Claudia Veith Classic Nail Design Hand- und Nagelkosmetik 

Veith Claudia Band: 07/2002 
Coiffeur - Team Ghani und Daniela GmbH Nfg. KEG 

Chatah Abdul-Gham Band; 03/2004 
Coiffeur Barbara Inh. B3rt}ara Schaubach 

Schaubach Barbara Band: 09/2004 
Coiffeur Cut Noir Franziska Helga Bernhard 

Bernhard Helga Band: 1998 2001 
Coiffeur Damen - Herren - Kinder Renate Namjesky 

Namjesky Renate Band: 03/2004 
Coiffeur Er-Sie-£s Lackermayer GmbH 

Lackern^yer Christa Band: 2001 
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Coiffsjr Feischi 

Fetschl Herta Band; 12/2002 
CoiffiBur Figaro Uno KG 

Feischi Jacqueline Band: 06/2004 
Coiffeur Franz Reichel 

Retctiel Franz Band: 12/2002 
CoHfaurG. HochmayrVi2ie-VVMmflisler(Fri8ieradon) 

Hochnayr Gunther Band' 07'?!>02 
Coiffeur Horst Hofmann - Sctiönheit von Kopf bis Fuß 

Hofmann Horst Band: 07/2002 
Coiffeur Ingrid Herren + Damen 

Mülich Ingrid Band. 07/2002 
Coiffeur Manfred Wurzel 

VMirzelManIM Band: 2000 
Coiffeur MB Margit Bmd! 

BrudI Margit Band: 12/2002 
CoifliBurRefihart 

Reinhart Peter Band: 2001 
Coiffeur Roberta 

Klambauer Roberta Band: 06/2Ü04 
Colffiwr Stefan 

Minari'"; Thomas Band: 2001 
Coiffeur Stefanie 

Feyeftag Stebnie Band: 1998 
Coiffeur Team Hohenauer 

Hohenauer Horst Band: 0&2003 
Coiffeur Team Wailmeier-Zipusch 

ZipuschEllsab8lhBand:199B 
Coiffeur WcT'Cr Jost 

Jost Werner Band; 07/2002 12/2002 06/2003 
ColourFeelings 

Eisert Barbara Band: 1999 
Cosmetic 2000 by Carmen 

Fric Cannen Band: 06/2004 
CosmeiicBeaMoe 

Wareka DagrriarSand: 1808 
Cosmeticstudio Marika AEnikö Conture Maka up-Temptoo 

FniianEinMBand:2000 




Cosmetrics Das junge Kosmetikstudio aus Finnlami 

A-tl20 Wton; ScMMbnmmr ScMoiMrato 46 
Tal.:-H3nA107370 daskosmetikstudio@e<wiMlifc«Jt 
www.cosmetrics.at 
Sdiafllarlllaijo Annan Ban± OSI2004 

Cut & Cur! Salon Ramona 
Kleiniaauer Ramona riannelore Band: 06/2003 



Cut and care by Hye Intercoiffeur HeilzHyB 

Hye Heinz Band; 19992000 
cut care Senft Frisiarsalan - Fußpflege 

Senft Maria Band: 06/2004 
Cut'n Comfort Haare zurr Wohlfühlen ■ Monika 

Grunwaid Moml^a Bano: 03/2004 
DaniM und Hnren FitaBr Ingrid E>9Bnzin9ar-/^nna Breinar 

Breinef Anna-Maria Band: 12;'20D3 
Damen- & Hefrensalon Le Fantasie Anzic Chnstine 

Anzic Chrisline Band: 06/2004 0912004 
Damen- u.Herrenf'iseLr Ctrista Prödhoar 

Prödiger Chnsta Band. 03/2004 
i3amen- und Heneninseur 

Pal Annaliese Band: 1999 
Damen- und Hen^nfriseur N'argotVogl 

Schweigtiofer Anton Band; 1999 
Dofnen-FRsör-Henan Geitiant Biauneder 

BrajiederGerlard Band: 2001 
Dan-en-HerrenfriSixBetnt-ard Wallisch 

Wallisch Bernt^ard Sana. 03/2004 
Dein Friseur Petra Haider Sbuwwelpetoa 

Haider Petra Band: 06/2004 
Die Haar Box Renate Fucfis Chnsüne Tili OEG 

FiKhs Renale Band: 12/2003 
Die Haarmün;sts bei Ilse Schwab 

Schwab Theresia Ilse Band: 09/2004 
Or. Babor Depot Heidemane Hobarlh 

HebaithHeldemarieBand: 12/2002 
E. & E. Fresner GmbH Foto Drogerie ParEknariaRslbnnhaua 

FresnerEnwin Band; 12/2002 
Eleonore Saldi Frieursalon 

Seidl Eleonore Band: 12/2002 
Etfriede St:*irithv:eser Damen- und HerrenMsieisakin 

Schrittwieser Elfnede Band. 07/2002 
GhabefliUtechauarDarBader-Naluffiseur 

Lftsdiauer Elisabeth Band: 06.700309/2003 
Elisabetli Pöctitiacicer Kosmetildactianstttut 

PöchhackerEisabeIh Band: 06/2003 
Emmerich Redl KG 

Redl Emme-Ich Band: 1998 
Enwin FennngerGmbH 

FaMnger Eiwin Band: 2000 
Exdusives Nagelstudio Ritter 

Ritter Chnsta Band: 07/2002 
FAM.T. Dein Friseur Brodesser Andreas 

Brodesse' Andreas Band: 06/2003 
Face Mal^e Up Studio GmbH 

Kirchberger Horst Band: 1 999 
Face to Face Koemellk FacNnslllui Franzfeka Burg 

Burg Franziska B;vid- np''2004 
Factiinstitutfur Massage Kosmetik Ful^flege Ferctier inh.: D. Messner 
MesanerDorolhea Band: 06^2004 

Fachinstitut Kosmetik & Fußpflege GedMe Koller 

Kofier Gerlinde Band: 07/2002 
Farone - 0001 ■ Studio Inliaberin Gertraude Gorczak 
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Gorczak Gertraude Band: 2001 
Feeling-well Haifs^ing by Ttiomas Hegenberger 
Hegefiberger Ihomas Band: 12/2002 




Fan & Body InatNutlOr GaraMrparpItoga EMsabalh KihU 

A-1030 Wien: Ungargasse 2/1 
Tel.:-M3/1/7105627 kihssLetisabethigaon^t 
KIhN EMwtti Band: OM2004 

Figure'la International Gabriele Lhotkd 

Uiojxa Gabfiöe Band: ü6J2<m 
FingamageMudio Ingrid 

Kienberger Ingrid Band: 060003 
FORTSCHNim Frisuren ni.bK- 

Bflitech Ulli Band: 2000 
Fräulein Frisöse 

Breiner Natascha Band: 2000 
Fnseur20(X) 

SchlmiarEmasllne Band: 2001 
FnsetT art Walter Villach-Landskron WallBrKflllinann 

Ko^lmann Walter Band: 03/2004 
Friseur Bokor/FiichsGesnbR CulPointHaisludk) 

Boitor Dietmar Band: 09/2003 
Friseur Boutique Kiss Katalin 

KissKatalin Band: 1999 
Frisaur Christine End ras 

End'es Cirisline Band' 03.''20O4 
Fnseur Conny Winldef Cornelia 

Winkler Cornelia Band: 06/2003 
Fflsaurfür die ganze Famiie 

Klima Gabriele Band: 1999 
Fnseur HainzJ Elfnede 

HdnzlElfrtedaBat)d:2000 

Fnseur Happ OK 

Happ Clemens Band: 12/2002 
Friseur Heifoeft 

Lenzbauer Heimo Band: 12/2002 

Friseur Kirscfibaum 

Kirschbaum Gerhard Band: 2000 
Friseur Kler 

E'e^ay Gertrjde Band: 12/2002 
Fnseur Maly Helga 

MaJy Helga Band: 03/2004 
Friseur Manfred Fuciis 

Fuchs Manfred Band: 06/2004 
Friseur Messner Gertiar d 



Messner Gerliard Band- 1999 
Fnseur Ossig Team GmbH & CoKG 

BischofKuri Band: 2000 
Friseur l^chef 

Pur:her Rudriif Ma:thias Band: 07/2002 
Friseur Reintiarät ■ Daniela Hotlaus 

Hollaus Danisla Band: 12/2002 
Friseur Rem Irh, Renate Reichl 

Reichl Renate Band: 12/2003 
Friseur ROing 

Riing Dietfinde Band: 2001 
Friseur Sandra 

Schabhüttl Elfi Band: 2000 2001 
Friseur Sdiwamm GmbH 

Schwan'm Jean-Pierre Band: 09,''2004 
Friseur Silvia - Inhaberin Silvia Sdiuh 

Schuli Siria Band: 12/2002 
Friseur Sissy 

Trenl<walder E'i«abeth Band: 1999 
Fnseur Struwelpeira Inh. Petra Lehner 

Gnitsr-LahnarPelraBand: 1^2002 
Friseur Vo'lnhofcr 

Vollnhoier Wolfgang Band: 12/2003 
Friseursalon CapelliOberegger Betlina 

Oteiegger Betlina Band: 03/2004 
FrisewsalonCtirjstian Hoiy 

HolyCtNistlan Band: 12/2003 
Frisaurealon EgrascNtz Friedrich 

Egresctiitz Friedlich Band: 09/2003 
FnseursalonEvelina 

KranslelnerEvellneBand: 06/2003 
Friseursalon Gabriele Beneder 

BenederGabneleBan:! 
Friseursalon Haargenau Sevencan Ali 

Savencan AI Band: 06/2004 
Friseursalon Hair News Inhabe' TliomasSchachl 

Schachl Thomas Band: 07/2002 
Friseursalon Hans Egnsr 

EgnerHans Band: 1999 
Friseursaton Karin Damen und Heren KatteiinaSchandl 

Schandl Kathanna Band: 12/2003 
FrisaursalonMayr 

MayrRabihard Band: 090004 
Friseursalon Rulh 

Bin Eduard Band: 1996 
Friseursalon Till 

Till Christine Band. 199S 
Fnseufsalon Werner Lamprecht 

Lamprecht Warner Band: 2001 
Friasurleam Alex • Alexandra Brandl 

Brandl Alexandra Band: 12/2002 
Frisier Salon Anneliese 

Kucmocht Anna Elisabeth Band: 2000 
Frisiersalon - N'obilf'iseur Elisabetii Aschausf 

Aschauer Elisabeth Band: 12/2002 
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FrisiersalonAndrea Wende 

Msnde Andrea Band: 07/2002 
Frisiersalon Franz und Johann Koler GmbH 

Koller Aloisia Band; 2000 
Frisiersalon Frederic prol- Fa 

Änderte Friednch Band: 1998 
Frieierealon Hand- und Fußplege Thomas Sclvamrnel 

Schranrnr'Th-rrasBand: 12/2002 
Frisiersalon Helene Chmei 

Chmel Helene Band: 12/2003 
FlislefSalon Hüllerbrand & Co 

Hüllefbrand Wilhelm Band: 07/2002 12/2003 
Frisiersalon Ilse Köck 

Köck IIa» Band: 06/2004 
Frisiersa'op Ilse Tröthann 

Trothann Ilse Band: 07/2002 
Frisieisalon Imia HaidbücMer KEG 

Handbüctiler Barbara Band: 2001 07/2002 
Frisiersalon Karin Kugler 

Kugier Kann Band: 0^2003 
Risiecsalon Kellner hh. Chr. Walner 

Wallner Chris6r>e Band: 06/2003 
Frisiersalon Ludwig Haider 

Haider Ludwig Band: 06/2003 
Frisiersalon MJirsa 

Ji'sa Monika Band: 03/2004 
Fnsierbdlün Margit 

WMtoMaigil Band: 2000 
Frisiersalon Martin Inhaber H, Tschirl«) 

Tschirko Martin Band: 2000 2001 
Frisiersalon Nalascha Kepplinger 

Keppfinger Natascha Etand: 12/2003 
Frisiersalon Ria 

Grnia Theresa Band: 1998 
Frisiersalon Rb Martina Daurer 

Dnurer Malina Band' 06'2O03 
Fnslefsaion Stnjwwelpetra Inh. S. Schuscha 

Schuscha Susanne Band; 1999 2001 
Frisiersalon Theresa - Inh. Theresia Goriupp 

Gonupp Theresia Band: 07'2002 
Frisiersalon Thomas Wemfurter 

WMilürter'nioniasBand:09Q004 
Frsie'salci Traude 

BurgerWaitraud Band: 2001 
Frisiersäkm und Fußpflege Edith Röhl 

Röhl Edith Band: 09/2003 
Frisiersalon Wallmeier Stefan Lena' GnibH 

Wallmeier Horst ßano: 19982001 
Frisiecskito Isabsita- Isabela Rosenzopf- BuchhSusl 

Rosenzopr-BuchhBusl Isabeta Band: 0812004 
Fnsör Franc 

Franc Ren« Band: 03/2004 
Fnsör Gabmayer 

Gab mayer Jürgen Band: 2001 
Fnsör Glaser 



Glaser Johann Barr!: 06:2003 
Frisör Hotechneider Ernestine Metheder 

MelhederEmesiheBand:O3Q0O4 
Frisör KunesEfsabelh 

KunesEilsabalh Band: 2001 
Frisör Mario 

Doppler Mario Band: 07/2002 
Fnsör Renate Oberwald 

Obeiwald Renate Band: 03/2004 
Frisör Sbuwwelpeler Stippinger KEG 

Stippinger Etfriede Band: 06/2003 
Frisör Wolfgang Konsel 

Konsel Wolfgang Band: 12/2003 
Frisör ZIaba-Parfbmeiie-Kmmetlk-FuBpllege 

Zieba A'fred Band: 07/2002 
Fnsörstube Elisabeth 

Szöke ElisabeIh Band: 12/2003 
Frisuren Riedler 

Riedler Chrisline Band- 2000 
Frisuren/Kosmetik/Mode, Helmut Kraus 

Kraus HsbnutBand: 2001 
Frtsurenmode Leitner Salon der WeHiroiSterin 

Leitner Gudnjn Band: 09/2003 
Frisurenparadtes Brigitte Naumann 

Neumann Brigitte Band. 2001 
Frisurer salcn Elisabeth Elisabeth Kubac-Felsinger 

Kubac-Feisinger Elisabeth Band: 0&2003 
Frisuremvaricslatt La Prima bih. Dagmar Kolibigar 

Kc'linger Dagmar Band: 09,'2003 
Fulipfiege - Kosmetikinstitut Hadek 

Hadak Maria Band: 1999 2001 07/2002 1^2003 
FuBpAegeAnna E rzinger 

Bnzinger Anna Band: 09''2003 
Fußpflege Helga - Helga Stangl-Ralzenüöck 

SlanglEnMin Band: 06/2004 
Fußpflege Kerscbbaiime' Inh IngrWVWkte 

Vi/ilde Ingrid Band: 1998 2001 
Fußpflege Marianne, E. Randa 

Randa Elisabeth Band: 09,''2OO4 
FuHpflege Pedmed Manon Poscha'ko 

Poschaiko Marwn Band: 03j2004 
FuBpAega und KosmaUfcsakm Balak 

Balak Angelika Band' 03/2004 
Ful^fiegepraxis Dons Schaufler 

Schaufler Doris Band: 06/2003 
Gabi'sStübchen Inh. Gabriele UngersbäckKEG 

Ungersbäck Gabriele Band: 12/2002 
Gabis Friseurstube 

Zach Gabriela Band: 12/2002 
Georg Hirsctibol? Maar-Stylirg Kosmetik 

Hirschbolz Georg Band: 09/2003 
GertnjdS Scharinger FachkoenteSk 

Scharinger Gertnjde Band. 2000 
Glanz Concepte - Planung - Handweril- Design 

Glanz Frank Band: 07/2002 
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Goldwell HarrielsgesellschaftmbH 

Hoog Wattef Band: 03/2004 
GnfiieLUIIhB 

Güntner Martin Band: 1998 

Güntne-RernteBand; 1998 
Haar Schrmed Monika 

Schmied Monika Band: 2001 
Haar«und Nagetstudb Ria 

Kuzbauer Gabriele Band: 1998 
Hasr-Kosmeft-Stuck) 

Elstner Eveline Band: 07/2002 
Haardes gn Stefan & Remzfye 

Avsar Selami Stefan Band: 2000 
1 taDWiwcto Vlfal9f GifesanbwflBf 

Grissenberger Walter- Josef Band: 2001 
Haarmonie Natuilnsor Etfriede Heinz 

Heinz ENriede Band: 2001 
Haarparadies Christine Inf^aberin ClihstineSduslBr 

Sohus'.er Ctir süne Band: 09/2003 
Haarsclwt Friseursalon Judüh Moosinann 

MooamamJudlhBand: 0912004 
Haarschneideparadics Adam * Eva Karir>MarialhBnabOhn 

Thönebohn Karin Band 12/2003 
nB8f8cnn0idernuDeiiJecnan 

Jact^an Hubert Band; 03/2004 
Haarst jdic & Fußpflege Creativ Reiterer 

Röterer Hanneiore Band: 06/2003 
HaaraiiidloBanu,BafNiBCiMI 

Bülbül Banu Band: 06/2003 
Haarstudio Doris 

Hotzer Dons Band: 030004 
Haarstudio Erika 

Enderle Erika Band: 09/2003 
Haarstudio Nuri 

TanisSertan Band 090003 
HaafShidloRigler 

Rigler Herbert Band: 03/2004 
hiaareiudio Sdunid 

Schmid Gabriela Band; 2000 
Haarstudio Sctinitt mit Pfiff Gabrele Pollnann-Husa 

PöUmann-Husa Gabriele Band: 07/2002 
Halr&BeaulyMalR)in Maria 

Mat;oln Maria Band: 07/2002 
Hair&StyteGüli 

Ibis Gülsüm Band: 06/2004 
Hair CluD Carmen Brunner 

Brunner Carmen Band; 07;'2002 ' 2 '2C "2 1 2:2003 
Hair Control Haare - Styling - teke-üp Inh. MoniKa Sctironmeyer-Bolart 

Schrottmeyw-BolartMonlla Band: 002004 
HairCreativ 

Bvenhofler Brigitte Band: 2001 
HairFashion&Acadaniy 

Kaya Alaattin Band: räßOOS 
Hair Group OHG 

Fadinger Renate Band: 2000 



Schütz Klaus Band: 2000 
Hair Line Frank 

Fianit Peier Bartd: 07/2002 
IHair und mefir Grbic KEG 

GrbicDusan Band: 12,'2002 
hair Vogue Inh. Wolfgang Batizovsky 

Balfaovsky Wol^ng Band: 03/2004 
Hair-Sefvy:e Annemarie 

Hon/ath Annemarie Band: 12/2003 
HatnraRChrislian Puikier 

Pulker Christian Band; 03/2004 
Hairdreams Haa'handels GmbH 

Schuh Nina Band: 09/2004 
Hairilna Qabriala PrtgKngsr 

PnglingerGabnele Trederiie Band: 12/2002 
Hairline Loicht Ges.m.i}.H. 

Loicht Heinz Band: 07/2002 
Haifstyle Gruppa lUitima Claus Franl(hofer 

Frankhofer Cl.-^us Band: 03/2004 
Hanstyling Evelyne 

Riadrich Eva Evelyna Band: 2000 
Hairteam Pasler 

Raster Evelyn Band: 06/2004 
Hand & Fti& Mad. FuBspllageinstilut Isolde Driaanadc 

Driesnack Isolde Band: 06/2004 
Hand- und Rngemagelkosm. ManaAhanwier 

Ahammer Mana Band; 03^2004 
Hand- und FuOplege insHut 

Frank Stebnia Band: 1998 
Hans Funk 

Fink Hans Band: 1999 
Hans Rietflsperger 

Riedlsperger Hans Band: 1999 
Heinz Jürgen Knes KEG 

Khee Barbara Band: 07/2002 
Herrn ne Wallner Färb- und Stifceratung 

Wailner Hemiine Band: 2001 
HerPBO- und Damerfüseur Karin Stahl 

Stohl Karin Band; 07/2002 
Hundefriseunn Melanie 

Schneider Melanie Band: 09/2004 
iivRKMnaMut Sabine Huber Kosmetk-FuBpflegeMam 

Huber SabineBmd:09l2ü04 
ilrRbörBelhda 

Saizmann Beünda Band: 09/2004 
iKOS-FIORELLAIngnd Kunze 

Kunze Ingrid Band, 19982001 
Ilse Kamlaflder Ihr Frisör 

KarnianderHte Band: 030004 
ind'viduell Kosmetik Wartha Peters 

Peters Martha Band: 1998 
inge Dobner BeuvusstSein - KoamaiikaakNi 

Dobneringe Band: 06/2004 
Inmann goes ahead 

Inmann Marco Band: ü6-'2004 
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Interooiffeur Gabriele Hye Inh. Gabrieb Hye 

Hye Gabriele Band: 03/2004 
Interoaill^Gottliied Schlager Haus der Frisur 

Schlager Gottfried Band: OS/2003 
Intercoiffeur Mayer KG 

Mayer Gerhard Band: 06/2004 
IntercolfeurPsterKsllenbschef 

Kaltenbacher Peter Band: 2000 
InlerooiflieurPigiinaier 

PfgbnaierWnma Band: 12/2002 
Interooiffeur Sctiaider-Strassl GmbH 

Stiefelbauer Silke Baixl; 12/2002 
interooiffeur Unlertserger 

Untettotger Petra Band 07/2002 
Irene Chowanetz Kosmetikfachberatung 

Chowanetz Irene Band: 06/2004 
Irmi'sFrisurenweR 

Riegler Irmgard Barafc 0612004 
Isabella Sindelar 

Sindeiarlsaoeila Band: 1999 
Jafl(|U0S D DBsa no o MeMI GnlbH 

HeimlMaxBFirri n7'20D2 
Julia Medizinische Fu&pflege, Kosinetii^ Juljana Ceigic 

Cerglc .Miana Band: 06/2004 
Jutta Michelbach Fußpflegepraxis 

Michelbach Jutta Band: 2000 
K.GrechlGmbH 

GracMFrieda Band: 2001 

Grecht Katharina Band: 07/2002 
Karin Eichenthal • Coifieur 

Bchenlhdl Kam Band: 03^ 
Karin Kern - Studio Karin KcsmeHc&FuBpflege 

Kern Ka'in Banc: '2i'2003 
Kann Wagner house of hair 

HMfsrer-W^narKailn Band: 122002 
KmenlstyleHair 

KmentRegine Band: 12/2003 
Kopf Art Adamer 

Adamer Bernd Band: 12/2002 
Köpfchen Kreativ Studio Jablanev & Scharf OEG 

Jablanev Ilona Band: 03.i'2004 
KSipeikUIPelerVogeiauer 

Vogela-jp' Peter Band' 09 '2003 
Kosmetil< - Fußpflege - Sonnensludio Olga Krsmanova 

Krsmanova Olga Band: 12/2003 
Kosmetik - Fußpflege Eva Toth 

TothEva Band: 12/2002 
Kosmetik - Fu&pfiege Ulrike Windhofer 

VWndhoferUkke Band: 03/2004 
Kosmetik Christme 

Mesnik Chnstine Band: 07/2002 
KbemeABIsabelhKEG 

Papp Elisabeih Band: 2000 
Kosn^etik Helene 

Schoberwalier Helene Band: 09/2004 



Kosnetik. Ste-ba Ästhetisch - medizinische Kosmelik 

Stert» Anürea Band: 07/2002 
Kii]6me1ikVVMmidTie4OTl)acherAvanoe4MBl 

Tiefenbacher Waltraud Band: 12/2002 
Kosmelik Wan ka ■ Wans'.röm 

Wanka-WansUömWilrunBanü. 1998 
KosmetXc-FuBpAege Daped Elisabeth 

Dapeci Elisabeth Band' 09/2003 
Kosinetik-FuQpflege-Reformhaus AtaKandta Schrott KEG 

Schrott Alexandra Band: 07/2002 
Kosmetik-Massage-Fusspflege Angela 

Schleindl Angela Band: 09,'2004 
Kosmetikinstitut Roswitha Jung 

Jung Roeiwliha Band: 07/2002 
Kcsrrietiksalon Britta Kaimphob 

Krumpholz Britta Band: 06/2004 
KbsniBH Ba lon'nieiBs i enliBd 

UmauerGertojdeBand; 1998 
Kosmetikstudio & F jßplege UlnkeWsilfler 

Wenger UlriKe Band. 03/2Q04 
KosmedksbjdioAspem- Petra Wurm 

W'rn Pn'raBand- 09^2003 
Kosmetikstudio Bngitte Prechtl 

Prachtl BrigHle Band: 06/2004 
Kosmeliksludio Karina Brunner 

Brunner Karina Bard:20D0 
KosmetiKstudio Michaela Janss 

JaiosIMchaels Band: 2001 
Kraft Gabriele Rollstud o & Solarium 

KraftGabnele Band: 06/2004 
lapnifijraiarn Maria Huber 

Huber Maria Band: 07/2002 
Le Figaro Frisurstudio Damen • Herren - Kinder Karin Baumgartner 

Baumgartner Katin Barvd: 09/2004 
Lejardln de labeeutoKosmedk Dipl. Kbem. Sonja Axnnann 

Axmann Sonja Sanrf- 06,'20O4 
Leichtfried Frisuren GmbH 
LeiehMiied l^nnann Band: 12/2002 

l£0-Unisex-FriseLr 

UmgeherLeo Bard; 199B 
Look Fnseure - Salon Sandmair 

SwdmeirKtokus Band: 03C004 
Look Salon Eva Sandmair 

Sandmair Eva Band: 06/2003 
Ludwig Bachtnger HaamiodenlurDaniBnuiid Henen 

Bachinger Ludwig Band: 09/2003 
Magic Ha-r Team Robert Stocker 

Stocker Robert Band: 07,'2002 

Burggraf Sahire Band- 09/2004 
Utogarete Zwittkovits GmbH 
Kriz-ZwiHlcovHs Margarete Band: 03/2004 

Maria Gubnann Fnseurmeisterin 
Gutmann Mana Band: 12/2003 
Maxi Cut 4U Martha Auer 
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Auer Martha Band: 06fi004 
Michis Fnsierstube 
Krispel Michaels Ban± 06/2003 

MidnightHairGmbH 

AkiilovicMjo Band; 1998 
Mister Frank Coiffeur Inh. Manfred Boer 

BoerMmlMBaiKi:03Q004 
Mittcrrcicr Hair Coutjro 

Mittermeier Gabriele Band: 06/2004 

Gabriel Monika Band: 2000 
Mobilfnseur Jasmin - Gindl Hermine 

Gindl Hermine Band: 06,'2004 
mod'shair Inh. WoMigang Raul 

PaiiWaHgangBand: 
ililodellaeur Dieter Maresch 

Maiesch Dieter Band: 1998 2001 
Modem Hair 

VVallner Martina Band: 1998 
MONA LISA Nageistuoio GesmWi. 

VoilnhoferLMa Band: 1999 
Monika Schrapcenedcr Frisic salon 

Sctuappeneder Monika Band: 07/2002 
Mülner-Balszs FußpHegebchinsfilut 

Müllner Christine Band: 03.'2004 
Musek & Musek Damen - Heaen Friseur Johann Musek 

Musek Elfriede Band: 03/2004 
NagaldesignCtHisline Halm KG 

Haim Christine Bard: 09C004 
NagelstudwBi. Walter 

WaltarBiiBiliB Brnt: 2001 07/2002 

Nagelstudio Helena 
A-1220 Wien; Grundungsweg 27 
Tal.:«WliBISMBB 
MOIar Helena Band: 090004 

NagelsludioNalboix BrigHe DSringBr 

Döringer Brigitte Band: 07/2002 
Mail Design Karin Kulovits 

Kulovits Kann Band: 2001 
Neil Studio BiiglllnhaberBligitZusag 

Zusag Birgit Band: 12,'2003 
Mails Creative Maria Baumgartner 

Baumgstner Maria Band: 03/2004 
Natur-Kosmetik Drts Naturcremen Eigene Emugung PaifünMie C. Neinralh 

Kleinrath Chhstina Band: 12/2003 
t^eme^GmbH 

NemettiMwIred Band: 2000 
P-Nails Hand & NagelcosnfWÖC 

Eibel Peter Band: 2000 
Petflcton* und HaaiwarenfsMc Fritz Brannig 

Brennig Johanna Band: 2000 

Schren-pf Eva Band: 2000 
Peter Masank Hairstyling Company 



Masank Peter Band: 07/2002 
Peter Neumann KEG 

Naumann Peter Band: 2000 
R.W-S. TheHairdresser 

Sauberer Roland Band; 1998 
Ranner Frisör 

Ramer Daniel Band: 1999 
RaganlMgenstudio Astrid Ra-jchecker 

Rauchecker Astrid Band: 07/2002 
Reinhold Sdhulz Friseureakin für Damen und Henen 

Schulz Reinhoid Clhniar Band: 07:2002 
Renas Permanent Make-Up Sctonheitesalon 

Vofldra Renate Band: 1999 
RisoAistrta 

Gessl Johanna Band: 07/2002 
FiosaVogl-CoiffeurGmbH 

Vogl Rosa Band: 06/2004 
Rothen KEG 

Rothen Gabnele Band: Q6/2GQ3 
RTR Beauty & Hair Roswitha Tscheppe-Reininger 

Ikheppe^toininger RoswNha Band: 07/2002 
Salon Barfuß 

Fleischmann Kurt Band: 1998 
Sakm Brigitte Brigitte Friihauf 

Frühauf Brigitte Band: 12/2002 
Salon Chantal Friseur Damen-Herten 

Bruririauer Ilse Band: 1996 
Selon Erlte Inh. RössierRebekks Demeo-und Henancolon 

Rössler Rebekka Band: 0812003 
Salon Eva Friedlmayer 

Friedknayer Eva Band: 2001 
Salon Fisdief Ron- an a 

Fischer Romana Band, 20 "1 
Sakm Gerhard Inhaber Geraid Waijdgruber 

FdnakChffslian Band: 07/2002 
Salon Gertraud [)amen- lind HerrenfrislersalonGehraudGrieß^ 

GriaßtarGerimud Band: 06/2004 
S^Hab^lnhaberircTramBr Heidi 

Tranner Hekf Band: 0612004 
Salon Inge 

Sax Inge Band: 12/2002 
Sahn Karin Anberger 

Arzhe-ger Kann Band: 1998 
Salon Kathanna - Fußpflege Kosmetik I^Aassage Kathanna Nc^durfter 

Nottiduriler Katharina Band: 09/2004 
Salon Konsel 

Konsel Christian Band: 199S 1999 
Salon Krista 

Iteennann KriMa Band: 12/2002 
Salon UndeCathrn Snhmid 

Sdvnid Cathnn Band: 09/2004 
Salon Maria -Dement tonen 

Labutta Maria Band: 2001 07WOI 
Salon Maria Vogg 

Vogg Maria Band: 07/2002 
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Salon Nora Inh Vaclavek Leonora 

Vadavek Leonora Band: 09/2004 
Salon Ossi Eder 

Eder Oskar Band: 09,'2004 
Sakm Renate hh, Renate VVallner 

Walner Renale Band: 07/2002 
Salon ScheicM Franz KostneMc-FuBfilege 

ScJieictil Franz Band 12/2002 
Salon Shampoo Petei Wittmann 

VWtmann Peter Band: 03/2004 
Salon Silvia - Silvia Bartsch 

Bartseti S-Ivia Band: 2001 
Schammra Fnsore KEG 

NtossiJudnh Band: 060003 
Schau Hairaaudia Sopousek-Sc^wankhart 

SchwatMiart Claudia Band: 12/2002 
schnHLpunkt 

Schäfer Sarah Band:2000 
Sct'öntieits-SalDr Brigitte 

Galior Brigitte Band: 12/2003 
SchönheHs-Salon Sissy EPsabelhSlreimal 

Stre mcl Elisabeth Banrt: 06'2003 
Sctiönliettspflege Zentrum Editli Schiederar 

ScMadererEdllh Band:(IM2004 
Schönheitssalon für Sie und Ihn-Inh. Efeabeth Jäger 

Jäger Elisabeth Band: 12/2002 
Schönheitssaion isabella 

PQrirorlsabela Band: 2000 
Schwarz der Frsör 

Schwarz Martina Band: 12/2002 
ShadaCoillure 

Perlinger Oswald Band: 1999 
Sieglinde Svoboda GmbH Kosmetik 

Svoixxla SiegJinde Band: 1998 
SoniaBarKiaCoamalc 

Benda Sonja Band- 09,'2003 
Sonja Müller Oiat)etiker Hand- und Fußpflege 

Müller Sonja Band: 2000 2001 
SladtfriseurLacknef 

Lackner Michael Band: 2000 
Sternsteinhof - Schönheitsfarm Familie Riepl 

RieptGOnter Band: 2000 
Studio B - Lombard & Ross Tina Wemlach 

Wemisch Tina Band: 12/2002 
Studio Hair Line - Inh. Johne Isabella 

Johne Isabela Band: 07/2002 
Style 

Wagner Gerhard Band: 2000 
S^big Duo Fischerund BalsMmrGnbR 

FISChef Wonne Band- 09'2003 
Sun Dmam Braunungsstudio 

Obemberger EveJin Band: 06/2004 
SUN-DAY Sonnenstudio Peter Kathan 

Kathan Peter Band :C3;2004 
Susannes Haarmoden d Nagelstudio inh. Susanne Nowak 



Nowak Susanne Band: 030004 
Tattooby Sandra 

Miauer Alexandra Band: 2000 
Talloo Piercing by Jaks 

Benesch Thomas Band: 2001 
The Body Shop 

Aubnmner Jutta Band: 2000 
Torna Naiis Rcschcisse KEOGaneialniportaurTomaAintria 

Feichü Andreas Band: 03Q004 
Toni & Guy 

Schaciilnger Ursula Band: 12/2002 
Top Friseur Pfoser 

Pfoser Peter Band; 03<'2004 
Top HaIr- Inh. Angais Knofilloch 

Knopfloch Angeta Band: 06/2004 
Top Hair Helmut Leitgeb 

Leitgeb Helmut Band: 06/2003 
Tremm' - Ihr Fnseur & Schönher.sstucio Inh. Thomas Tremnl 

Tretr-ml Thomas Band 09/2003 
Ulla Hupnch Hair & Beauly 

HuprichUla Band: 1999 
Ulrike Fuchs Damen- und Herrenfiisaur 

Fuchs Ulrike Band: 06/2004 
Vieraia Artof hair Harald Humer Frisör 

Humer Harald Band: 03112004 
Viklora KEG 

Viktora Dagmar Band; 2000 
VIsagislin und Typberalerin Regina Tichy 

Tichy Regina Band: 09.'2004 
Vitasalin-Vütal-Center Sabine Kummer 

Kumner Sahne Band: 03/2004 
Walter Jung Haare- Mala up-S^ng 

Jung Wa'ter Band: ■"2.'2003 
Wellness & Hair Farbe - Schniu - Welle Monika Leitner 

LeRnerMorrika Band: 090004 
Zentnjm f irästtielischs Medizin Hei» VMffin 

Wurni Heike Band: 09/2003 



^ Spielwaren, Büroartikel 

Anna Nemenl BucivPapier^pM 

Klement Anna Band- 12.'2003 
Artona Groß- und Emzeihandd Oer LuRbalton-Prall 

Turnier Georg Band: 2000 
Bahn & Hobby 

Christibauer Traude Band: 1999 
Bandorf-Büro u. Papienvaren 

Feiner Gertrude Band: 1998 
BSS-Krainz Büroartikelniianaflemsrt 

Krainz Thomas Band: 0912004 
Buch, Papier-, BQro-, Sport- und Spiehmren Murtti 

Poscham g B'igitta Band: 2000 
Capo Caspar & Poltnig Pap ergroßhandel 

Hasslacher Remhold Band: ö&i'20ü3 



• 242- 



Copyrighted material 



Bal^fiOft- SPORT 



Compute'SN'sterre Gisch 

Gisch Robert Band: 12/2003 
Corporate Express BüroarflielhandeIGfflbH 

Spindler Oliver Band: 2001 
Der Bä'enladen Ilse VV rrmer KEG 

Wimmer Ilse Band; 0&'2004 
DerBfirapnoflMyrark 

Myrvarik Hildegard Band 2001 
Der Treffpuntct Buch - Papier - Gesctienite 

Hanke EdHh Band: 1999 
E-Reinhart-BüroA/aren 

Rollenberg Theodor H. Band; 1998 
Elfriede Rodler KEG Pap*er - Büro • Stempel - VerpacKung 

RödtorEHrfede Band: 2001 
Fachgeschäft für Spiel + Freizeit Mag. Dr. HaialldHfitlBr 

Hiitter Heimo Band; 07/2002 
Gcrinidas Spisiwaren 

Steiner Gertrude Band; 12/2002 
Har<ie'sag»^'i"i ir Davor Gubic 

Gubic Davor Band; 09/2003 
Kart Max SpielwarengMddft 

Jany Frarz Band" 2000 
Morawetz Technische Schreibsystente 

Morawetz Clemens Band: 1999 
Paper Equipment Trading Har>deJs GmbH 

Stummer Leopold Band: 1999 
Papier- und Spielwaren Rudolf Ktecl^a 

Klecka Rudolf Bwd:06a004 
Paptertiandlung Oswald Steiner & Comp. 

Mtejnek Silvia Band; 19982001 
R. Gärdlner & Cnnp. GmbH 

Graft Emst Band: 06/2003 
Ringelspiel - Fachgeschäft für Spielwaren uMlTrendartikel 

Kinschel Wolfgang Band: 09/2004 
Rudolf HoblurtnerSchPeb-wKl SpieiMaren, LoDo-IMo 

Hoirfurtner Rudolf Band: 0f?,'2003 
Schiwan-Stabilo Osterreidi GmbH 

Mag. SttcM Gerald Band: 2001 
Shop 53 Koli & Partner OEG 

Kol! Michael Band: 2001 07;2002 
Sony Computer Entertainment Austna GmbH 

Emst TlnmasBand: 120002 
Spiel S Snaß Spielwaren & Modellbau 

Demuth Harald Band : 1Z'2003 
Spielgut ökologiscti & pädagogisch Schnaubelt 

Schnaubelt Bernhard Band: 06/2003 
Spielwaren Heinz 

Dr. Heinz Haidemarie Band. 1998 
SoialzeuaOsaa 

Zeitz Horst Paul Band: 1998 
Stöger Papier Buch Office M. Süger GmbH 

Scheb Hennann Band: 12/2002 
Teddy & Co Das Teddybän 

Billing Sabine Band: 1999 
ToysRUs Thomas Burlscher 



Burtscher Thomas Band: G6,'20O4 
TRIO Spiel- und Freizeitmarkt GmbH 

SchiiHMneser ETisabeth Band: 03/2004 
Video Royal Automaten Vedeih.Verliauf 

Hader Ferdinand Band: 1999 
Viöeo-SouiKl 7 Japan Spare Parts 

TiM:handorfEd9arBand:1999 
W-Zack Franz WiTsbcrger 

Wimsberger Franz Band; 12'2G03 
Warmuih Bekleidung und Spielzeug GmibH 

Warmuth Hart.vig Band; 1Z'2O03 
Weidler-Schreibwaren Gerald Weidler gegründet 1882 

Weidler Harald Band; 07/2002 
Wbljiang Kialk MOnzsutoiraton^lsslsuianing 

KralikWol^ang Band: 1908 
Zinner KG 

Idinger Peter Band: 06/2004 

Ballsport 

Ohre Angabc der Dienstsfelle: 
Konalia Fnedl Band: 1998 1999 

ALFA Table Tennis -A. Kopnva KEG 

Kopriva And'eas Bar3: 07''2002 
ail4golf Course Management & Equipment Rath Omwedt und Kainz OEG 

Kainz Pater Band 09/2004 
FK Austra Men-iphis Magna 

Mag. Kraetschmer Markus Band: 1999 bis 06/2004 

Prohaska Hert^rtBarxi: 1909 
Golfanlage Klagenfurt Settenheim 

P'lcni Olive- Band (}6'2003 
Handballduo WAT ^tafgarethen 

Menzl Thomas Band: 08(2003 
HeWcfi We-ngartner Bi'lards- und KaffeehaumquISNen 

Wnngartner Heinnch Band: 09/2004 
nuDervverner 

Huber Werner Band: 2001 
Prc-Ser.'e SpDrt GmbH 

Kettl Herbert Band: 0ä'20ü4 
SK Rapid Wien 

DDkup:l Emst Band; 2000 

Hickersberger Josef Band: 1998 199907/2002 12/2002 

TO Tennisclub Kaiksburg 
A-1230 Wien; Zangerlestraße 142 
Tel.: ■•^43/1/8886960 beatrix.eggerth@aon.at 
inMV<tckrikibuf!(|iit 
Mag. EggMtti Beatrix Band: OH2004 

The Sports Company 
Uttan Harald Band: 06/2003 

Wiener Fußball-Verbard 
Ehrenoerger Kurt Band; 09/2003 
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Kunphport, ScMaBn 



BudOdubWien 
Seisenbactier Peler Band: 07/2002 bis 0912004 

Jagd und Sport 

Weixeibraun Gerhard Bana. 1998 
LaiHlObefSelBiwicli.Lawtei po i tt ol to 

Mag. Roth EwaU Band: 060004 
Loden Ptanki 

John Gert Band: 1998 
Power GymHabil Ucar 

Ucar Habil Ibrahim Attila Band 09/2003 
Sodia & OuUer GmbH Jagciwaffen 

Duner RudolBand: 06/2003 
Snortsc'iüle Terbu Kan Andreas Gnmm 

Grimm Andreas Band: 07/2002 12/2002 
Zimmemiann Frlness Sportcenter Bodybuilding, SeibsWerteidigung u. atcL 
Freizeitgestaltung GmbH 

Heldif^Johem Band: 06/2003 



Uichtathietik 



Enterprise Sport Promotion GmbH 

Konrad Wolfgang Band; 1998 
LAC^.eictiiathieli^ Cantnim 

LanghtrtSknoneBand:09C003 
Lanrirss?ortdiTk*ion des Landes Oberösteneloh 

Kiesl Theresia Band: 06/2004 09/2004 
RunfithinHetmutBi^ 

Brettl Helmut Band: 06/2003 
Sport -Konra^h HandelsgrrbH 

Konratti Gerhard Band: 06/2003 



1^ Rennsport 

„KRIEAU" Inbiinenverwaltungs- Gesellschaft nLb.H 

Popinger Michael Band: 07/2002 
CatboTechCompostesGmbH 

Ing Wag'ierKarlBand:06Q0(13 
Ennstal-ClassicGmbH 

Mag. Glöckrter Mcfiael Band: 06/2004 
Fahrertraining & Motorsport ManagementGmbH 

Würz Franz Band: 1599 2001 
Kart Raong 6e(riebsges.m.b.H. 

GrficirangGMslian Band: 20002001 
MSC Bnick'Mur Großer Bergpreis von ÖstemktilRaclibarg 

Sectinger Ehrenfned Band: 12/2002 
Probike-Huber&PiQnstarOEG 

Prünster hlerbert Band: Qdf2004 
Wiener Trabrenn ve'ein 

Veszely Fnedncti Band: 2001 



Ohne Angabe der Dienstslielle: 

Huber Ingeborg Band: 1999 
Mag. Pfefier Karin Band: 12/2002 

Aichinger Thomas Band: 200D 
Algemeiner Sportverband Osterrachs (ASVÖ) 

Natopllek Felix Band: 2000 20O1 
/ymt der Tiroler Landesregierung Abteilung Sport 

Mag. Ludeschef Ftiedl Band: OW2004 
Art-Danoe-Gym 

Zaiier Lucrelis-Maria Band: 07/2002 
ASKÖ 

Maurer Michael Band: 2001 
BMard Handels- und 8eivii»GinbH 

Mosbach Gerhard Band: 06/2003 
Body-Cont'Dll 

Kainz Matena Band: 2000 
BodystytoFHnaaa^ludtoGmbH 

Adler Rudolf Band: 06,'2OO4 
Bundeslachverband für Reiten und Fahren 

Breiter Erich Band: 07/2002 
Damen-Fitneß-Center Fiji AngeliloCaslielO 

Castielio Angelika Band; 1999 
Donau Fitness 

Mag. Kid Abdanazak Band: 1996 
BJiDGym 

Rumerskirch Christian Band: 2000 
RnnaVanderfk 

Vanderlik Helga Band: 12/2002 
Fishermans Pariner Angler-Fachmarkt H.ProniitzerGnibH 

Promitzer Heinnch Band: 12/2002 
FüneßConcepl 

Ing Mag. Auer Hans Band: 1908 
Fitneß Treff Krems 

Mag. Fischer Erik Band: 2000 
Fitneß-Studio Krendl 

Krendl Leopold Band: 06/2003 
Fiineßstudio Goodlife 

KreHner Jüigan Band: 2000 
Fitneßstudio Pr-:?.l 

Vogt Jacqueline Band: 2000 
GalF-BreilBnlurtGtTt)H 

Ing. Hauser Gunther Band: 07/2002 
Haller & Felsinge' GirbH Taxi- und ll/lietwagen 

Haller Thomas Band: 2001 
HappyFlkieKGruberSpoitGiniiH 

Gmber Andreas Band: 2000 
IRNOtstnbution 

Mag. BnicknerStelSsn Band: 060003 
ISO GYM Mache GmbH 

Macho Kar' Band: 1998 
JumboFilneßtreff 
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PeerEIsabefi Band: 1998 
Netter- und Hochtourenecke 

Pfeifer Gerd Band: 2001 
Ladler Eisstöcke GmbH 

Ladle'-Waiy Kam B;;rt:: 06'2003 
Ladler Waagen - Eisstocke GmbH 

LadtorErichBand:0»2003 
Landesvert)and Wien Plus Bowling 

Ransmayr Waiter Band: 1 998 2001 
NonSc Sports 

Mag. Ganser Franz Band: 06/2004 
Östeneicfiisctie Sporthilfe 

Neuper Hutsert Band: 1 998 1 999 
ÖSV 

Mag lnmiiBrAnlianBand:()7/20Q2bis(IO/2004 

PDC 

SchMter Franz Band: 2000 

Reitertiof Schinagl S. Frenkenberger 

FrenkenDe-ger Sylvester Band: 06/2004 
Reitsport Chevai - Inn. Doris Meister 

Meistor Doris Band: 07/2002 
Robert Strini - Sattler und Tapezlewr 

Strini Robert Band: 09/2003 
Roland GuBsrAauarSportarfikBlIiandel und SporlnfianagarnBntKBs 

Guseniwuer Roland Band: 09/2003 
SäctisischerRarffahrer-Bunc e.V. Geschäftsstelle 

Dipl.-ing. Sctioppe Wolfgang Band: 12/2002 
Simon Beuregte und Simon ReHsport GmbH 

Simon Hugo Band: 1999 bis 091*2004 
Sport Chnstian - Inh. Chnstian Ka<zlberger 

KaUberger Christian Band: 09/2004 
Sportunion Landesverbar<l Burgeniand 

Frank Josef Band :j3 '2004 
Susanne Conrads Management 

BubendolfBrThoiras Band: 199B 19092001 
Swiss Training A Arnold & F KianmerGmbH 

FritBCti Susanne Band: 2001 
Team Aclivjie8Sparttieiatung& Sportbetreuung 

Pisinger Robert Band:09iQ003 




Wteseeraport 



A& M Segel- und l^torbootsctiule 
Dipl-ing. MünzUschi Band: 06/2003 

Atfred Kuchar Castoldi JetSeivice 

KucharAlf'ed Band: 2000 
Blue Fin - Die Taucheroase Elisabeth Klamer 

KlamerWomiang Band: 12/2002 
Donau Raststätte Kahlenbergerdoif GntbH 

Klein Leopold Band: 06/2004 
Eiste östeireiciiische Tsudtenlcadenite Pio Dive Intamational 

Hartnef Fritz W. Band: 199903/2004 
MEW SPORTS SDortartikelhandeIGmbH 

Lorenz Otto Band: 2001 



Pema Modellsport Markus Pellengahr 

Pellengahr Markus Band: 09/2004 
Sohulung»ZMnjm Piperger Rosa 

Piperger Rosa Band: 07/2002 
Segel & Surfcenter 

Walus Martin Band: 1999 
SegstediubGmundsn 

Dipl.-Ing PaMD'ctv/ald Band: 1090 
Surfshop UpsideOown 

Böhm Tliomas Band: 1999 
TauchsportAdria 

Käferböck='eterBand: 1999 
Wassersportcenter Rerfnitz Rene Mureny 

Murniy Rene Band: 09/2003 

Winlerspoft 

Charly Kafif GmbH 

Kahr Gharty Band: 06/2004 09/2004 
B8liocl«y-\NM2005V^n8tellijng8GmbH 

Dr, Ledolter Siegfried Band' 06'2004 
Eishockeyleistungszentnim GmbH 

Lämar-GersllJosef Band: 06/2003 
Franz Klammer GmbH 

Klammer Franz Band; 1998 bis 09/2004 
Landessi^iveroand Niederosterrech e.V. 

Dipi.-lng.RachoyW^Band: 03/2004 
Mag. Christoff Beck Rechtsanv.'alt 

Mag. Beck Chnstoff Band: 09/2003 
östeneichlscher Rndetverband 

Wagner Nikolaus Band: 09.'2004 
Skl-Sncwboard Car.'i ng-Schule Georg AflSr 

Ager Georg Band. 0&'20O4 
SUschutoTotal HbitefseerGeenMH 

Hinterseer Emst Band: 09('2004 
Snowex, SId & Snowboard - Senrice, Fa. Schneider Manfred 

SGhneiderManftedBand:06Q003 
Villedier Alpenarena Nordisches Sdiisportzenbun^ 

Snnliner Franz Band: 03/2004 



Tnmport & Vwkehr 

Ohne Angabe der Diaiiststelie: 
Danzer Chrisliw Band: 07/2002 
Oipl.-lng.2tehami(KariBand: 1999 07/2002 

AKÜhnsr&SolinlnlematSpedWon 

Bauer-Kühner Elfnede Band: 06.'2003 
AAS aipe adna secunty Werttransporte GmbH 

Kern Hans Band: 09/2004 
Adolf Habel OHG Spedition und Transpoite 

Habel Matthias Band: 12;'2003 
Aircontainer Services GmbH 



• 245- 



Copyrighted material 



TRANSPORTUND VBWEHR- TranafmtundVukehr 



VwHlsCfranalBa - 



New.'erth Wa Her B a nd : 06 '2003 
Alessandro BiUitz Nfg. GmbH 

Hdbauer Franz Band: 2001 
Alexander Potuzak Transportunternehmenun KFZ- Technik GmbH 

Potuzak Alexander Band: 12/2002 
Alfred Gamm GmbH 

Relw Christine Bwd:09l2003 
Alois Stc'ncrGinbH Traraport 

Steiner Alois Band: 1996 
Alpha Transport Gn*H 

Ing. Freitag Christian Band: 1999 
Anton Klaöache' OEG T'arsporle 

Klabacher Margararethe Band: 03/2004 
AraonranK iranspone 

Plank Anton Band 12/2002 
Anton Wattaul GmbH 

WätlaulAnlon Band: 07/2002 
APLAustna GmbH 

Michel KI;i;isSai-:; n6/2C[;3 

SchuhardiTIwrsleii Band. 12/2002 
Awtria Paket System GmbH 

RamlWnl'q^inq Bnnd: 06 '2004 
Auslria Rail Engineering GmbH 

Ing. Pfchter Friedrich Band: 2000 
Austnan Ai'craft Association 

Dr. Schuster 'vVaiter Viktc Band: 06,''20O3 
Austnan Chauffeur ümousines GmbH 

Tier Alexander Band: 06/2004 
Austnan Team Express ATE Funkbotendienst ÄHandefegesmllH 

Szommer Elisabeth Band: 1998 07/2002 
AustroControl GfnbH 

Dr.jur. Domschitz Gabriele Band: 06/2003 
Auto 2000 Kfi GmbH 

Kasper Henoert Band; 2001 07/2002 
AiHohofKufBtein 

Rissbacher Adriano Band: 06/2004 
EEG Brenner Eisenbahn GmbH 

Dr. Hager Johann Band: 12/2003 
Birkart Auslria Internationale Spedition GmbH 

Rudelstorfer Werner Band: 07,'2002 
Biitzkurier FunKbotendienste GmbH 

Metzer Thomas Band: 1999 
Botendienst SeebacherG.m.b.H 

Seebacher Biigitta Band: 03/2004 
Brandner Schifahrt GmbH 

Mag. Brandner Birgit Band: 2000 
Brigitta Ste'nmsurerTranspo'tuntemehmenÖBB-FläChenvertwhr 

Sieinmaurer Brigitta Band. 09/2004 
British Airways 

Hanieb Gerti Band- ■'2^2003 
Budget Gar and Van Rental Business Renta CarGfflbH 

OppRz Andreas Band: 2001 
Cantrans Eurofie International SpeditkmsGmbH 

MüllanWol^ar« Band: 1998 



Cargo Managen'ent Cons-jitants (Costums)GmbH 

Mitteregger Gerald Band: 0&2003 
CarRalLogisiksGnibH 

Sundl Andreas Band: 06/2004 

lngl£ 

www.metaloqie.at 

CtKffO LoqMK GmbH - MöbetopodHlon 

A-1200 Wien: Ospelgasse 34/6 
Tel.:'M3;i/9S61071 pscheidt@a1.net 
WMnvjcargo-iog istilcat 
PadieidtChriatian B«id: 690004 

CAT Österreich GmbH 
Pajan Petra B«d: 07/2002 

Christine Schwaiger MieVricr-r 

Schwaiger Chnstine Band: 06ii'2004 
City Taxi Gat>y Messner 

Messner Gaby Band; 03i'2004 
CL-Express Chnstiar Lindertha'er 

ündenthalerChnstanBand: 1Z'2003 
ComtolAIrGmbH&CoKG 

Mag Kämpf Wol'gang Band: 07,'20C2 
Gross Trade Speditions- und Handeis GmbH 

HadnerGertiard Band: 12/2003 
Daimler Chrysler Rail Systems ( Austria) GmfaH 

Dr. Fiscfier Manfred Band: 2C DI 
Danube Stiipping Management Service GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. VdovItchenlioViatcheslav Band: 2001 
Danras GmbH • Internationale Spedition 

Mag. Mitsche Christian Band: 06/2003 

Omeizberger Alois Band: 2001 

Dipl.-Ing. Vogt Christian Band: 12/2002 
DEKA Spedition GmbH 

Kaiser Klaus Band: 07^2002 
Der Kurier Dietmar LeubeKuier-Sentoe 

Leuba Dietmar Band: 06/2003 
Deutsche Bahn AG 

PdilReirihold Band: 09/2003 
Dexco Management & Beteiligungs GmbH 

Dr. Strob' Ernst Chns;ian Band: 07.'2002 
DHL Danzas Air & Ocean Danzas GmbH Internationale Spedition 

Burggraf PetorBand: 12/2003 
DHL International GmbH 

Bimstingl Gunter Band: 09i'2003 
Dolphin Shipping Transportagentur GmbH 

Czajkowski Peter Band: 09/2004 
DPD Direct Parcel Distribution Austria GmbH 

Baumann Hans Band: 2001 
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DPD-Depot624 Schachinger Paketdien8t,GmllH 
Glockl Roland Band: 12/2003 

E. WeinslBbl Transpoite 
WeinstabI Edwin Band: 2001 

EAN AjsHa GmbH 

Bunan-Braunslofer Eva Maria Band: 09il2003 
EHGEmshafanOmbH 

Dr Hanscr Siegmar Band: 120002 
Eisenbahn-HochlelstungsstreckenAG 

Mag. Pasler BrigÜlB Band: 09/2003 
EKM SpeditionsGmbH Electronics- Kunst- MÖiwHFBnspOlte 

Hyden Wolfgang Band. C5y20G3 
ELVAG Transporte GmbH, ELVAG Energie 

Mag. Traflmowskata Irina Band: 07/2002 
Erich Wesentsiintner Internationale Transporto 

Wesenlslintner Erich Band: 09/2004 
Erste Donau4)aniplschilfaiirts-GesellsChaRinbH 

Ing. Benold Erwin Band: 07/2002 
Erwir Galle' Transporte, Erdt>auu.Kranait)eibn 

GaiierEnwin Band: 03/2004 
EuropaanTranspoftSeiviceGnibH 

Einramhcf Er.vrn Band" 09/2004 
Exakt-Transportsen/ice Georg Mandowski 

Mandowski Georg Band: 03/2004 
Express - Taxi GmbH Taxi und Kleinbusse 

Stemer Johann Band: 12/2002 
Express-Interfraoit Internationale Spedition GmbH 

PdsdWiko Gustav Band: 190609/2003 

F. u.J.ReiSCWwckerOHG 
Fleischhactor Franz Band: 2001 

FalweraufZetGmbH 

Hebe Petra Band: 1^2003 
Fahrschule Bergmann 

Ing. Bergmann Kann Band: 06j'20O4 
FävschutoCItHMver, InhabsrH. Lipp 

Kurt Erdegan Band: 06,''2004 
Felix Swoboda Ges.m.b.H. 

Swraboda Felix Band: 1999 
Feiv G uLiH Batterien MotorenöteKfe-ElsktrikAutoleleioneTrarisporle 

Fenz RoDe'tBand:Cg'2C04 
FERTRANS GesmbH Internationale Transpoite 

MQIar Bernd Band:07/2002 
nahaiunlannhnnn 

SdMarCiaudia Band: 1998 
Rschamend KleinliBnsporte Fbitl PUuGek- Jadamss Poluook 

Potucek Johannes Band: 06/2003 
Fliegerclub Weiße Möwe Wels 

ZinnhoUer Frlednct) Band: 12/2003 
fly Haas HeHwfUsrRugdieiiel GmbH 

Haas He'mut Band: 07/2002 
Fly Tyrol ABC Bedarfsfiug GmbH 

Eder Helmut Band: 09/2003 
Fracht FWO GmbH W^er 

Tausend Günter Band: 1908 
Francesco Pansi GmbH 



Mach FranzJ. Band: 1999 
Franz Hödl Transport GmbH 

Ing. Hödl Werner Band; 2000 
Franz Hohensinn Internationale Transporte 

Hohensinn Franz Band: D9'2C'04 
FroWI & Co. KG Int. Transporte 

Baumgartner Joeef Band: 06/2004 
Funktaxi & Autobusuntemehmen Feiner 

Feiner Tibor Band: 2000 2001 
FunMrans Termintransport Zentrale GmtiH 

Mitteregger Hermann Band: 1998 
GamvieKtnerTranscd GirfcH 

Kraucher-Garnweidner Kann Band: 12/2003 
OabrüderWUssGmbH 

Baue' J-j'gen Band: 06/2003 

Müller Ewald Band: 2001 

Niessner Wolfgang Band: 2000 

Putschner Luis Band: 09/2004 
Gefahrgui Schulung & Beratung GmbH 

Hölter Gerfiard Band. 06;2004 
Gaoig HabersallBr InL Transporte 

Habersatter Georg Band: 06/2003 
GLG-KteiilransportB GmbH 

Gasaeich Leopold Band: 1998 

RahnGeitiani Band: 1998 
Globalsped 

SabaniAfnm Band: 06/2004 
GoHMedBacNer&dbauundTrmporie 

Bachler Gottfried Band 03/2004 
Gottfried Wotsetsdiiager GmbH Internationale Spedition 

Vl/bisetschläger Gottfned Band: 12/2003 
Graeff Spedition Inh Peter Graeff 

Graeff Peter Band: 09:2003 
Graz-Koflacher Eisenbahn GmbH 

Ms«. WskittglFrattBtfid: 12/2002 
Günther Spndler GmbH 

Spindler Günther Band: 2001 
Gütertransportuntamehmen Fida S Sdiüch OHQ 

Fida Andreas Band: 12/2002 
Haller & Felsinger GmbH Taxi- und Mietwagen 

Haller Thomas Band: 12/2002 
HannKHoMeHer Int SpedHon GmbH 

Harri Kar' Band: 2000 
Hapag-Lloyd Auslria GmbH 

Kaestner OIrfc Band: 09/2003 
Hatzi Peter Transport GmbH 

Hatzi Peter Band. 06:2003 
Hetber-Hausner-Sud-Ost SpedilionsgmbH Nordwestbahnhot Laoest/alie 2 

H8memlk/UlradBand:12/2003 
Hofis BrtT-Trars Ho'städter Michasi 

Hofstadter Michael Wilhelm Band: 06/2003 
Hk)yer Auslria imematkNial FachspedMinGmbH 

Mag. Eiden berger Wolfgang Band: 1998 
HSArtSe^.ice Holding GmbH 

Mag. Feldgnil Franz Band: 12/'2002 



• 247- 



Copyrighted material 



TRANSPORTUND VBWEHR- TranafmtundVukehr 



VwHlsCfranalBa - 



Ilug Innsbrucker Luftfracht UmgsGMqggnibH 

Oöriler Peter Band: 09/2003 
IMS-Intefmove Systems, Speditiaiis-undTiansportGnibH 

Dvoracek Manfred Band: 12/2002 
Inter Logrstik Transport und SpedittonsgmbH 

Hofmann Gerald Band: 07/2002 
Inlardean Umzugsto^QmbH Ainirla 

Fasching Christian Band; 19992000 
Intern. Transporte & Spedition J. Buchberger GmbH 

BuchbeigerTheresilha Band: 0612004 
internationale Transporte LagerungenSlaplefveiMimgenalerArtICKalndl 

KaindlKa-l Band G6.'2003 
Johann Koller GmbH 

Ing. LanguMh J5ig Band: 06/2004 
Johann Wambach Transportuntemehmen 

Wambach Johann Band: 2001 
Josef Alliuber Transporte 

AHiuber Josef Band: 200 1 
Jungheinrich Austria VertriebsgesnibH 

Höscii Josef Band; 06/'2Q04 
Ju8t-Nahrin 

Katzian Rennte Band; 1999 
KAB Kärntner AbfaUbewutschaflung GmbH 

Lingilz Johann Band: 06/2003 
Ratender Spedition & Transport GnbH 

Kafender Hermann Band; 03/2004 
Kales Airline Services GmbH 

UrtienitschGQntorBand: 090004 
Kandlbauer Transport & Handel GmbH 

Kandlbauer Leopold Band: 06/2003 
Karin Biertiaum In t em a lonalB Transporte 

Bierbaum Kann Band: 07/2002 
Karl GaiberGTibH 

GmberKarl Band: 2000 
KMntranspoiteAlSlianiBl 

Sharafat AH Band: 2000 
KLMCargo 

Vystoupil Heinz Band: 2000 
KMS Kongress- und Messen SeniceS|WdWons GmbH 

Gräber Peter Band; 1998 
KnedeistorferGmbH 

KhedMofferFranzBand:2000 
Koch Transporttechnik GmbH 

Staribacher Josef Band: 0&/2004 
KidllTransfiortGmbH 

KrallJosef Band: 12/2003 
K'ems-Sped., Internationale Spedition GmbH&Co KG 

Böttcher KJaus Band; 2000 
Kfischan MObaflfansport- und QpadWonsdnibH 

KrtBdian Rudolf Band: D9''2003 
Ki]lira& Nagel Österreich AG 

Macher Friedrich Band: 1999 
Kühne & Nagl Euroshipping GmbH Donau Tanspoit und LhnschlegsgmbH 

Weigert Friedrich Band; 12/2003 
Kunsslrans Spedition GmbH Antiquitäten + Motwtspedilion 



Fefton-Vikas Birgit Band' 07,'2002 
Kurt Berg GmH Omnibusverkehr -Taxi 

Grimm Egon Band: 09/2003 
KVG Kesselwagen VermieiungsgesmbH 

Feinden Johann Band: 06/2004 
Leipziger Verkehrsbetriebe (LVB) GmbH 

Hansa WIlHim Georg Band: 1212002 
LeortadBOtnTransporlgmbH &CoKß 

BöhrnWoHgang Band: 2001 
LflopoMine Hoss TaxiunlBmeliinen 

Höss Leopoldine Band; 2001 07/2002 
LeopoyTransport GnbH 

LeopoKl Jonann Band; 09/2003 
Limousine Service Ibni Biersack 

Biersack Tori Band" 09'2003 
Linde Fordertechnik GmbH 

WliingslorfBr Hans-Jürgen Band: 03/2004 
Unhart& Partner GmbH 

Linhart Harald jji. Band: D7''2C'D2 

Linhart Haralo sen. Band: 07/2002 
Lflgiclxgisak + Servicee GnMH 

Gaßner Fricdnch Band" 09/2003 
Logistik - Service Leopold Kiesenebner InL Transporte 

Kiesenebner LeafwM Band: 07/2002 
Ijogistik Zone Tirol GmbH 

Haberfe'lner Hermann Band. 12'2002 
Logochem Logistikservice GmbH & Co KG 

RauhoferMchael Band: 09/2004 
LogSer.' Logistik Sen/ice GmbH 

Hauser Fnednch Band: 09/2004 
Luoema-Taxi GmbHTa» -•■ Mietwagen 

Kneger'.Val:raud Band: 12'2002 
LZS-Ment-ofer&WedIGmbH 

Wedl Günter Band: 12/2002 
MSM MMIberund MOnchGmbH 

Pauer Josef Band: 2001 
fttejestic Imperator Train de luxe Waggon GhartsrGmbH 

RieckGoMriad Band: 0912003 
ÜMIechGinbHVennietüng fahrbarer ArbetsMIinen 

Kun-poscht Thomas Band: 12'2003 
Mandl Jotiann Spedilon und Transportunternehmen 

Mandl Johann Band: 12ß002 
Marineways Transportagentu' GmbH 

Wiesinger Manfred E. Band: 2001 
MBfkus Sturzeis Transports -Container- Bagger 

Sturzeis Markus Band: 12/2002 
Matthias Kampei T'ansportur^ternehflienWilweniiortbettjeb Gerda Kampel 

Kampel Gerda Band: 06j2003 
Maxancnauner irarisporiurni)ii-oiiozerTi6riQiarapo^ 

Stechaune' Max Band- 06.'2003 
Medien- und Gütertransporte Schlager GmbH 

Schlager Hubert IgnazBand: 06/2003 
IMekl Speditions GmbH 

Meidl Franz Band: 12.'2D03 
MFF Mantime Freighl Forwarders Spedition Gesellscnaft m.b.H. 
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Zähl M-clael Band: 03/2004 
MFUFlugbetnebGmbH 

Tielbmnner Peter Band: 12/2002 
Mietwagen- und Taxiuntemehmen ChnstianGflizabek 

Ger-L-atek Chnslian Band 06:2003 
Mifii-Car-Leipag Ihr freundlichef Taxi- & Mietwagenbetrieb 

MaierTinoBancl:12Q002 
MinicarGdfcR 

Weber Kristina Stephanie Band: 09/2003 
MMBrm8yr& Radhovsky Transport GnubHAuBtria 

Wittermayr HemiannBand:12l20(K 
P.10NITAN SpediticnsgesmbH 

Thaller Karl Band: 0&'20€3 09/2003 12/2003 03/2004 06/2004 

MSGgpeJUon s gw m b H 
Rother Fritz Band: 09/2003 
MühlgassnerGinbH 

Mühlgassner Günter Band: 09/2004 
Mulitinaut Donaulogistik GmbH 
Jedlicka Peter Band: 09i'20O4 
Mürztaler Verkehrs - GmbH 

Carvenka Peter Band: 12/2002 
Nageter Schrffahrls & Restaurant GmbH 

Nageler Josef Band: 06/2003 
NET Nachtexpress Tennindienst GmbH 

Dipl.-Kfm. Mayer Peter Band: 2001 
Niederösterreich'sche HoflieferanlenWilhelnisbug 

Berti Franz Band: 2000 
ÖBB - Öatomtehbche Bundaabahnan 
Ing. Friedsam Peter Band^ 2000 
Fritzenwallner Atois Band: 09/2003 
Dipl-Ing. HainiizHelimJtBand:200007/2002 
Mas. HIava Michael Band: 12/2002 
Höller Karl Band: 06/2004 
Ing. Knapp Karl Band: 1999 
Undnar Mark) Band: 1212002 
Narrenhofer Johann Band- 06''2004 
Dipt.-Ing. Dr. Potucek Walter Band: 1998 2001 
Pozar Franz Band: 2000 
Waldsich Johann Band: 12/2002 
Dipl -Ing. Wittberger Herwig Band: 09/2003 
068 Infrastruktur 

Kuoera Peter Band: 03/2004 
ObamgnjberGmbH 

Baissmann Berthold Band: 03/2004 
Oemanko LagaibBbiBhs- und Tianaport Gn W 

Mag. Anger-Koch Ines Band: 2000 2001 
Örterreichische Post AG 
Hofcauer Josef Band: 07;20ü2 
Zach Karl Band: 08Q003 
Österreichische Postbus AG 
Dipl.-Kfm. Goklmann WÜhelmine Band: 07/2002 
Dipl.-Klini. OttW^Bwd:2001 
Otto Weichselbaum Baustoffe und Transporte 

Weichselbau Ti Otto Bard: 03/2004 
Overseas Spedition und Logistik GmbH 



Kästner GüntherBand: DS.'^OOG 
P & 0 Nedik>yd Limited Branch Ausbia 

SedlakGeriRid Band: 091/2003 
Panalpina AG 

Fiegl Kad Band: 2000 
Panalpina Welttransport GmbH 

HertMihoterWBnwrBand: 120002 
Pejak Branko Internationale Transporte (Handel, KR-Venn.) 

Pejak Branko Band: 07/2002 
Pater Nock Spedttton&Logislik GmbH 

Nock Peter Band: 06/2003 

Thor Günther Band: 06/2003 
Pick Point GmbH 

Scbamagl Thomas Band: 07/2002 
Poniiieiser Karl Transporte 

Ponweiser Kad Band: 06/2004 
Quehenberger Hellmann Worldwide Logislks GmbH 

Hrazdira Klaus Band_ 09/2003 
QLPt'ftn^jerger Logistik AG & Co KG 

Baumganner Günther Band: 0&'2003 
R&WSpadütenGinbH 

Wallingcr Anton Band: 12/2003 
Redmail Logistik & Zustellservice GmbH 

Kiann Astrid Band: 12/2002 
Roed &Ra9 intemalnnaie SpeditionsgmbH 

Grohmann Norbert Band: 2001 
Robert Staenke Mineralöltransporte 

Steanl» Robart Band: 03/2004 
Röhr-Möbeltransport GnobH 

Stell Franz Band: 2000 
Rom Entsorgungs GmbH 

Rom Helmut KtaiBBand: 06/2003 
Römer GmbH 

Römer Renate Band: 1998 
RSPGaihaidRoBanbaniarPsnonaUbariassuna 

R-serb-e'gerGerhand Band- 03''2004 
Rupert Riepl GmbH Transportunternehmen 

Mag . Riepl Marth Band: 09/2003 
Russia Fachspeditnn Dr. Lassmann GmbH 

Plan Ho'sl Band' 09.'2003 
S. Köll Transport und Lagerhaus-GmbH 

KNMonfta Band: 06^003 
Scanb Östemteh GMmbH Fiale Häd 

ModlJociian Band: 03/2004 
Schabes & Co. OEG, Kurier u. Transporiritensb GmbH 

Weichsberger Helmut Band: 1998 
Schady HardelsgnhH Taxiuntemehmen 

Jalmanian Khactiador Band. 06/2003 
SchenkarftCoAG 

Pirche' Herbert Band: 03/2004 

Rosenberger Josef Band: 09/2004 
Schanker RaHoQ GntbH 

Prosser Christian Band: 06/2004 
Schenker-BTLAG 

Mag. Wteland Elmar Band: 2001 
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Schier, OttenS Co GmbH 

Zaiesak Edgar Band: 1998 
SCHKa SchienGflHisslniklurfnBnzisnjngs/änMI 

Dr. FalscJilehner Helmut Band: 09/2003 
SchöngaindnerKatalogausliefenjngs Gm bHlnL Transporte 

Sdiöngrundner Hans Band: 2001 07/2002 
acnwafzinQar & uo. speavons-, uaraiNiir uno r lacnDaraMOaBnui 

Schwarzinger Peter Band: 2000 12/2003 
Secuntas Sidiertieit & Service GmbH & Co KG 

Heinrich Harn Georg Band; 09/2003 
Sio-Tank Transporte GmbH 

Eiseniteck Friedrich Band: 07/2002 
Societe de Fret et de Services Zweigniederlassung Österreich 

Kindig Uliarwi Band: 12/2003 
Spedition Feigl-WagnerGmbH 

Wagner Anton Band: 12/2002 
Spedition Kridher 

Zeilhofer Karin Band: 09/2003 
Sneiser Peter - T'sn Sporte, Mietwagen, Dechgräberet 

Speiser Peter Band; 2000 
Spabana^ntenialionale Trarapoite 

Wen Rudolf Band : 1998 
SpmBreiert<:ontor Wien Ciassen & Hakler GmiiH 
Ctassen Ekkehard Band; 2000 

St Johanner Bergbahnen GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Karl Inge Band: 03/2004 
Stenn & Hafferl VerKehrsgesmüH 

Ing. Naumann Odnler Band: 08ß003 
Swarco Holding AG 

M A. Neumann Richard Band: 06/2003 
systempo Logistik Spedition a ijogistik GmbH 

Binder Volker Band: 03/2004 
Taxi & Mietwagen 

Schifwani Hawar Band: 03/2004 
Taxi ZHla GmbH 

ZltlaKa'inBand:09'2003 
Tanhof Handeis GmbH 

Swoboda Peter Band: 09/2004 
Taxi jnlernehmen Sctiari Erich 

Scharl Encn Band 06,'20O3 
Taxiuntemehmer Khadiador Jalmanian 

JdmanlanKhechador Band: 03/2004 
Theodor Sctinuderl Transportunternehmen rag. GmbH 

Brandstätter Ronald Band: 07/2002 
Tlbbet & Brittien Austria GmbH 

Ing Mag, Matj'a Eric Bare: 06''200309/2003 
Tibbett& Britten Aus:ria GmbH 

Pirochta Norbert Band; 2001 07/2002 
Timaman eKpraasKuriMdieratGinbH & Co KG 

Sporschil! Roland Band: 2001 
Trans Servk» 

VaaulkaENHede Band; 1998 
Trans Worid Cargo internationale Spedition GmbH 

Zimmermanr Fned'ich Band: 07/2002 
Transdanubia Spedittons GmbH 



Piwonka Herbert Sand: 09''2093 
Transilvania Transport GmbH 

ScMandtWfihelm Band: 06/2004 
Translogo Spedibons- und HandelsgasJn.b.H. 

Adam Raimund Band: 2001 
Transport und Handel Steve 

Ro(zSle{anBmd:2001 
Transporte - Deichgräbeial 

Nowak Maria Band: 2000 
TransportB-KuriBftllenstOder 

Oder Mirl(o Band: 07/2002 
Transporte Karl Zaviacicy 

ZavIackyKarl Band: 03/2004 
ranspon o B o uniaacninBfivBriewi uwipecK iiansomon 

DimbeckHtolhaBand:06,'2004 
Transportumamahmen Josef Springer Oeiciigraberei & Abbruch Sand & 
SchoMBigewinnung 

Springer Josef Band; 06/2003 
Übersifrd'ungs-Experts Transport-OganisaionsgmbH 

Watz Georg Band: 09/2003 
mwajaNoo laxMiMnanman 

Jakob Ulrike Band: 06'2004 
Varig Brazilian Airlines SA ViacaoAerea Rio Grandense 

Jaeggle PelerBand: 2000 
VAS Bodenverkehrsdienste GmbH 

Fischelschweiger Anita Band. 12/2C'ü3 
VAS Flughafen BodenverKehrsdiensle GmbH 

Abel Esttiar Band: 12/2003 
VAS Flughafen BodenverkehrsdtenstoGmbHWOfUTradaCenlerVianna 

StenvertBertBand: 12,2003 
VeitehRveifaijndOat-Region (VOR) GesmbH 

Molik Werner Band: 07 '2002 

Novy Manfred Band: 06/2003 
W. Riedel Silotransport GmbH 

Dipl.-Ing. Riedel Erik Band: 2001 
Walter Engl Kran- und ModlBgeatballm 

Engl Wolfgang Band: 06/2004 
WäsIWoIfgangOmbH 

Weisi Wolfgang Band: 2001 
Wiener Hafen Lager- und UmschlagsbetoebeGmbH 

Raiber Peter Band: 12/2003 
Wiener LMenGmbH&CoKG 

Dip'-Ing Greis Günther Band: 2000 
Wiener Lokalbahnen AG 

Mag. Dr. Brock Haiaid Band; 2001 
WIHUPreg.GenmbH 

Trs Ch,'istine Band: 07:2002 
Wilhelinsburger Hofiieferanten 

Graßmann Johann Band: 2001 
Wil'i & Mm Transporte Vidosav PetraskovicKEG 

Petraskovic Mndrag Band: 06/2003 
VWrtschallsvefband Wien, Sparte Verkehr 

Skopek Karl Band: 09/2004 
Wisped Intem. Spedition GesmbH 

Lippitsch Peter Band: 2001 
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Wochier 5 C: Laqe urcJ TransportGmbH 

Wochner Karl Band: 2001 
ZUentoDvwrekGnnbHInLSpediian 

Rozsenis Peler Band: 12Ö003 




ziegler 8(75 



Ziegler-Bus Anna Katharina Ziegler GmbH 
Ar1220 Wien; Enhenog^ri-Strato 79 
TbI.:443/1/2033681 schwarz@zieglarJnis.it 
www^egler-bu8.at 
Schwaiz Oswaiil Band: MfiiOM 

Zoll Express A. Massenbauer 

Gabriel Kurt Band: 06(2003 
zacuaativlogistikginU) 

Czizsek Michael Bard 07/2002 1212002 
Züst & Bactimeier Spe<litions GinbH 

Brandbier Johann Band: 2001 



^IS^ Alarmanlagen u. Sicherheitssysteme 

A'[;ner GnbH Sicherheits- und SchließtedWikSchlQasabanlrab 

Aigner Josef Werner Band: 09/2004 
BG BmderGraa BeMro- und TeMonaniagenbau GmbH 

Hofstatter Ludwig Band: 1998 2001 
BHS Brandschutz- KontrolIgmbH 

Ing. PreterebnerKarl Band: 1998 
Cocon SichartwIssystainB GmbH 

Obermayer Gerhard Band:20O1 
Contibelt Bandsysteme 

Mag. Prokes Mtehael Band: 1996 
Elektro Feeberger GmbH 

Feeberger Horst Band: 06''2003 
Fiegl & Spielberger GmbH & Co KG Automatisierung Elektrotechnik 

Lettner Johannes Band: 0912004 
Johnsen Controls Auslria GmbH 

Wieser Fnedrich Band: 2000 07/2002 
MalyMann-tndObefwachungsanlagenGes.niii>L 

Maly Stefan W. Band: 03/2004 
MTW-Kundendiens; GmbH 

Oipl.-Ing. Taisira Mich>ael Band: 06/2003 
Mul-T-LockGkibSteherheMstochnlc GmbH 

Uston Michael Band: 09.'20G3 
Schrack Seoonet Sicherheits- u. Kommunikationssysteme AG 

Ing. Kern Wol^ang Band; 2001 

Dipl.-Kfm. Ing Zavesky Hans Band: 2001 bis 06/2004 
Secunty ari CoTmunication Systems 

NeilWülfgang Band: 2001 



SensoTnatc GmbH 

Witzko lt4arKus Band: 12/2002 
Siemens Buiding Teclinok>gies GmbH & Co OHG 

Ing. Stadiinger Josef Band: 2001 
Sprinklerplan Bra-idschulzanlagen GmbH 

Ing. Hoyer Bruno Band: 1999 
Total WaNherFeuefSGhülz und Skherheit GmbH 

SchrDerHelmutBand: 12^002 



Au(l0kVMso,Hifl-HaMlel 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Taube RelnhoM Band: 12/2002 

Audk) Video Licht A. Strasser 

SbBSser Andreas Band: 06/2003 
Bang&Olufeen GmbH 

Timmermann GemotBand: 19992001 
Bektro Centrum 

Dipl.-Ing. Kmelko MIan Bwd: 1999 
Elektro- Audic-P/ Video Ebner GmbH& Co KG 

Ebner Gerhard Band: 12/2002 
E]ekko-Radk>-FBnnehen SiegfHed Brachmayr 

BrachmayrSiegfned Band. 12/2002 
EP: Engelbrecht & U'idil GmbH - TV-HiFi-Vkleo- Elektro 

Engelbrecht Karl Band: 09k2004 
Femseh-.Video-,HK=H3eiaiaundSaMna|genVillak 

Vidlak And'pas Band: 1999 
Finna Herbert Haas 

Sednk Martin Band: 2001 
FunkberaterHaubenbL-rcer GrrtH 

Kundegrabe' Franz Band: 12,'2002 
Funkberater Ing. Eduard Leh/ner 

Ing. Lehmer Eduard Band: 2001 
Görke G Schedenrg GmbH 

Schedenig Gerhard Band: 07/2002 
naraauerranoeisgmDn 

Amerhauser Ma'Kus Band: 09/2004 

Dielacher Jürgen Band: 07/2002 

Hartlauer Franz Josef Band: 1 998 1999 
Infolel InlwmatkxmiystemeHehzWeral 

Wenzl Heinz Band- 09/2M3 
Ing. Franz i^cher Audio Video Car-Hifi 

Ing. Racher Franz Band: 12/2002 
Ing. Reiterits TV, Video. H IFi, Papier, Buch, Musk 

Reiterit? Ench Band: 12/2003 
Media Marnt GmbH 

BleierGert Band: 06/2004 
Niedenrev^rGmbH 

Kurzmann Karl Band: 12/2002 

Neukirchner Johann Band: 2000 
Peppino Rendina Damen- & Herrensalon 

Rendina Reppina Band: 12/2003 
RadiodoMor Novotny Nfg. F. Novotny GmbH 
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Movotny Anna Leopoldine Band: 12Gfl02 
Red Zac ing. Christian Graff 

Ing. GrafFChrislian Band: 09ffi003 
Sondeks VerlnebsgmbH LINN GeneraivertBtung 

Pany Henbert Band: 1998 
Texliles Wohnen Höbert 

HöbertUHw Band: 2001 07/2002 
^hr- Audiophi! Company H & CH, ETLHai 

Hamberigef Robert Band: 1999 
Waloch-ElBcIronic 

Waloch Frank Band: 1998 



Alfred Priesching GmbH, EleIctroinstaJIationen 

Priesching Alfred Band: 2000 
Andreas Kleedorfer GmbH Elek'/oirstallatjanan 

Kleedorfer A'idreiifi Band, 09,2003 
Artof Melal Meisterüeineb Georg Grandegger 

GiandeggarGaoig Band: 2000 08/2003 
Auer Kail ElektroinstallaOonen 

AuBrKarfBand:2001 
Baitanbach UchUaborGrnfaH 

Ing. Bartenbach Christian Band: 1 2/2 Q02 
Beh. konz. Elektrotechniker Ing. Peter MarKuzyGrnbH 

Ing. Markuzy Peter Band: 07/2002 
Beh. Konz. ElekMschnlker, Ing. Mariacy GmbH 

Ing Ma-kury Peter Band: ?6,'2C03 
Behördlich konzessionierter Elektrotechniker Hans Svajda 

Svajda Hans Band: 07/2002 
Belhmann Blitzschutz Ges.m.b.H 

Be:hmann Gün;her Band: 03>''2OO4 
Boiz Agentur für Licht und Möbel 

Bolz Karl Band: 120003 
Cari-Systeme Frontone Inh Ric'iard Cazzonai 

Cazzonelli Richard Band: 09/2003 
DecoMe Leuchten GmbH 

Hajek Michaela Band: 06/200312/2003 
Dipl.-Ing.Alf'ed Offne' GmbH 

Dipl.-Ing. Offner sen. Alfred Band: 1 998 
Dipl.-Ing. EmstKiyslufiBkGinbH &Co. KG 

Dipl Ing. KryshM Emst Band: 1999 
Oistrelec 

Fiachefaoud Jean-Piene Band: 1998 

Dr. Susanne Natiesta Praktische Ärztin 
Mag.Dipl.-lr^g. Natiesta Gert Band: 12/2002 

EBV' Ing. Mattcus Steyrer GmbH 
Ing. Sleynr Markus Band: 06/2009 

E'cnerKarl Elektrotechnik 

Eigner Karl Band: 07/2002 
ElekIroBiedemiannOntbH&CoKG 

Biedermann Fritz Band: 06,'20O4 
Elektro Brand Esektrogroßhandel 
Brand Gemara Band: 03^2004 



Elektro Breith KG 

Breith Petra Bartd: 12/2002 
EleMro Egger GmbH - Inslallafionen BKIzschulz Kundendienst 

Egger Josef Band: 12/2002 
Elektro Erdarb« ten Bohnsfeiger Infiaht;' Gerhard SchabSChneider 

Schabschneider Gert^aid Band: ü7;2002 
Elektro Feebetger GinbH 

FMaigar Hont Band: 07/2002 
Elektro Gulle 

Preiß Ilse Brigitte Band: 06/2003 
Elektna Günter Lehejcek GmbH 

Letiejcek Günter Band: 09/2003 
Eiektns Hans Huemayer's Wtw. 

Huamayer Helga Band: 1966 
Elektro Kai Reinhard Kai 

Karl Reinhard Band: 09i2003 
EleMro KölM Insblainn- Veikauf-Senrioe 

KölbI Hans Patar Band: 07/2002 
Elektro Küster 

Küster Roseinane Band. 1999 
Bakho Lahmer 

Lahmer Herbert Band: 1998 
Elektro Nagl Behördi. Konzession. Elektrountemehmen 

Nagl Josef Band: 03/2004 
Elektro NikitschKEG 

Nikic Vladimir Band: 06/2003 
Qektro Otto Wiesbock 

Wiesböck (Mo Band: 07/2002 
Elektro Positiv 

Langer Peter Baixi: 1998 
BekboReianger Beh. konz. Etokkountam. a Handel A. Scheuchelieuer 

Scheuchalfaauer Anna Band: 0612009 
Etektro Rieder 

Rieder Martin Band. 07/2002 
Qektro Rütte r GmbH 

Rutter Andreas Band: 0812003 
Elektro Sachers 

Sachers Robert Band: 20002001 
Elektro Schneider Alexander 

Schneider Alexander Band: 2001 
BekiroSodI 

SodI Uwe Band: 030004 
Elektro Taschner GmbH Eleklroinstallationen und EleMrohandel 

Oipl.-lng. Taschrter Kart Heinz Band: 09/2003 
Elektro WütTKEGHenrigWUt 

WolfHerwig Band: 12/2002 
Elektro-Aktiv-fv^arkt Fuchsberger Inh. Markus Fuchsberger 

Fuchsberger Markus Band: 09/2003 
Bektro-KorM8chGmbHSolar.undHau8lachnl( 

Korkisch Gerhard Br.nrf: 07i'20ü2 
Elektro-Service Emst Koilenhofer Beh. Konz. Elektrotechniar 
Kollenhofer Emst Band: 06^ 

Elektroinstallationen Bräuer & Sohn GmbH 

Brauer Christian Band. 12'2003 
Elektroinstallationen Günter Jelenz 
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%)elenz bunter Band. 030004 


JagBfa lUDminer EieKtrotecnniK Gmon aOO. K6 


elBkiroinsiailationen Kb 


n6innGnu6niafd Band. üo/^üü4 


SieianideswaRerDflnd: 199B 


jorann ixri6ri3GMuun^ 


EieKiiDiecnriiK Demnara Kainer 


ricnier uidUOia oano. uoizuuj 


Rairer Bernhard Band: 07/2002 


Ka'i Sioltinger Elektro- und Hanaei 


EieAlrolechnik Grubner GmbH 


otouinger isan uand. UJ^^UU4 


uniineruuraerBand: lizoioos 




Elektrotechnik Wa'ter Traxler 


Knoioi Ananas Bano. 0SV2I0D3 


T>nulMv IAinl*nr DnmJ> ACl'^riAJ 

Traxler Walter Bana. 0^2004 




niAlmhiilMiili tMmmap VKti 

cuMiunmiK wirnriier tvcu 


KRKjI nIBUB Danu. IfTAlUO 


wninwr Nort)en Band, üo/2009 


Koteschowetz Elektrotechnik 


ttcKuOTecnriiK wiizan omDn 


rSOieSCMOweLZ NIKI DdrlU. IZi^UUZ 


wiiZ3n jon3nn DdriQ. uo/^uw 


Kraus KG Planung - Erzeugung - Vertrieb von Kristalluster und Leuchtan 


cNMUHcnnKBr 


nWMr ManCUS IMn(K OOmUIM 


In/1 AeH UfalfwaM Band- 40QS 


ivribiaii Jiter iviaiT 


oenraiuiMiiBiniBnDeigBr wiaHudii 


Uahl l-liIHo RanH- 1000 ^HnH 

Maul miuo Danu. i>i>f>> ^uuu 


DfligOruifisnan Dana, ^uuu 


urnpefHtBU unDti 


ciBiuiuuriiBiiicniTicn iny. oonrriBu cidi 


ocnwaiger Maniroo dbho. zuw 


ing. un wnnneo banu. utw^uiM 


Lijut-venneas ürnorl 


CnniArVißmhU 
CUiy & U) UlflOII 


r\cllcr l\un Dario. £UU1 


BnMfefittarEngalMrtBand: 1998 


UchlsludioSchweigerKEG 


Emst Zieriinger - Electronic 2000 


Ing. SChlwelflerHcin'ich Band: 1999 


Ziedinger Emst Band: 2000 


Light & Motion Lichttechnik GinbH 


Eizeugung und Anfertigung von stilvollen Leuchtani 


Dipt.-Ing. Habel HelniutBand:07/20020a2003 12Q003 


Hoschek Elfriede Band: 1998 


Ludwig Zausinger Elektro-Analgentedvik GmbH & CO KG 



ETH Elektro - Technik - Haslauer Behördl. Konz. EleldrounlBmebinen Schmid Erwin Band: 09/2004 

Haslauer Karl-Hanz Band: 03/2004 
F.undLSIreußGmbH«CoK6 

Ing. Strauß Friedrich Band: 060003 
Florian Elektro GmbH 

Ing. Schwarz Heimut Band: 1SQ9 
Gerald Krammer Beb. Konz. EMdrotedri to r 

Krammer Gerald Band: 2001 
Gerhart und Werner Oesterreicher Elektroinslaliation OHG 

OesiBimidMrWemerBani: 12Q002 
GR GeaeliscrnlIfQr InstaliationstechnkGmbH 

AbrechtRiGhard Band: 2000 
GrafElekbo-GnM 

Qrtf Siegfried Wilhelm Bend: 07/2002 
HansHawlan GmbH 

Mag. Rodnx He^ga Band: 1998 
Helmit Waly GmbH ft Co KG EiaMiolnsMIalionen 

Waly Renate Band: 1998 
Hont DNkich bah. konz. Elektrotechniker 

DMrich Hont Band: 002004 
Hubert Szokiczki Elektroinstalationen GmbH 

Szotoczki Hubert Band: 2000 
Ing. Atois Binder GmbH 

li^.BinderAlois Band: 1998 
Ing. E. Gruber GmbH 

big. Gmber Erwin Band: 2000 
Ing. Gethaid KSHnsf Eteklfo-technik Planung AusKüining 

Ing. Köllner Gerhard Band: 07/2002 
Innovative Elektrotechnik Volkmann & VlasekGmbH 

Volkmann Thomas Band: 0&'2003 

• 2S3- 

Copyriyiiico liiaicrial 



M. Schonegger Elekirotedinik und Warenhandel 

SchOnagger Maiio Band: 09f2003 
MCE Bliding & Infinsimcture Solution GmbH 

big. Fnfeeiger Dietrich Band: 2001 03/2004 
MoGerPBterGmbH 

Moser Peter Band: 09/2003 
Neonlkdit Brunner & Co KG. 

Bfunner Hans Roland Band: 1998 




A-1030 Wien: Juchgasse 16 
Tel.: +431/1/7126530 office@hrabyjrt 
www.hraby.at 
Häuser Thomae Band: OSOOM 



Osram Österretchische GkihlampenfabrikGmbH 
Ing. Adametz Roman Band: 2000 

Otto Wild GmbH 

Ing. Vyhnalek Gerald Band: 2001 
Pemkopf& Haas GmbH 
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Haas Otmar Band: 03/2004 
Philips Licht GmbH 

MüllerFranz Josef Band: 2000 
PS-Klima InstallalonsgmbH 

Ing. Pfeffer Ench Band: 00.-2003 
Reisinger GmbH Elektroinstaliation 

JanewhRzHehnut Band: 2001 
S & W Scharfetter & Westenmayer GmbH 

Scharfetter Harald Band: 06/2003 
S und R Elektrotechnik und Inslalab'oiislBchnk GmbH 

Ing. Schiefer Franz Band; 12/2002 
SLT GmbH - Studio fof Light and Technic 

Schickinger Andreas Band: 12/2003 
Solar-undHauslachnkElekIroKortdsch 

KflridschGertianl Band: 2000 




STEININGER PROFESSIONALS 



PERSONALBEREITSFEUUNG: WWW.SteP.Ot 

Step Steininger Professionals Personalverleih 
für Imhntrla und GeweriM GmbH 
A-4560 Kirchdorf: Steiermärkerstraße 18 
Tel.: +43/7582/61061 d.8teininger@step^ 

iwwi fj I m La t 
BtolringarDialinarMidml Band: OflOMM 



jjwücowi W NotawMMnolJilflillMMin I lawliil ntf LjwhMiifaiiiioolMirtiMi Cmbl I 

HaüerMn^nBnrr^ 09/2004 
leam Compact ElektroinstaUknen GmbH 
KMMiikGerh»dB«d:2001 
Zita Thomas Band: 2001 

Thonauer GmbH 

Ing. Ttionauer Friedrich Band: 1998 
Trtux-LeucMBnGntH 

Ing Lenze Fritz Band: 12^2002 
Vogt Industneanlagen Elektrotechnik GmbH 

Vogt Johann Band: 09/2004 
W. GeisdilägerGes.m.b.H. Licfit + Glas ■•- Kunst 

Geischlägef Wolfgang Band: 19992000 
Wagner GmbH beh. Konz. Elektrountemehmen 

Wagner Rwa Band: 06/2003 
Weisgram GrrbH 

Raab Walter Band: 1998 
lAihabn Zäuner GmbH &Co KG 

Zauner Wolfgang Band: 2001 
Wotfgang Datler GmbH Eiektromechanit 

Ing. Dauer Woifgang Band: 2001 



^ Gai.Wataer,Heliung,8anilir,KlinHiBChnlt 

Ohne Angabe der Dienststelle: 

Bauer Engelbert Band 09/2003 

Hofmann Herbert Band: 2O0O 
1 a Installateur Rudolf Bräu GmbH 

BtSu Rudolf Band: 120002 
Albe Cfengalerie Alfred Beilschmidt 

Beilschmidt Alfred Otto Band: 06/2003 
AHw(rn4islailafionB-43iTibH Hyikolhenn- Kundendienst 

Hornberger Hubert Band: 12/2002 
Almar Elektroinstallalionefi GmbH & Co KG 

Ma)er Helga Band: 09/2003 
AHOTaSMVVanne Technik HIMiamann und PMchOE^ 

Höchsmann Stefar Band' 06/2003 

Posch /\nton Band: 06/2003 
Andreas Polak GmbH Ges-Wteser-Heizung 

Polak Andreas Band: 03/2004 
Anton Maitz GmbH 

Ing. Maitz Kart Band: 2000 
ArbwiaAusMsGmbH 

Ing Borgold Thecdor Band- 09/200303/2004 
Arcana Hygienesysteme GmbH 

Ing. IN Andreas Band: 12/2002 
ASK Installations- und WofinungssanienjngsgmbH 

Wrzal Oswald Band: 06.2003 12/2003 
Axima Gebäudetechnik GmbH. 

Dipl.-lng.ReiilngerPMer Band: 03/2004 
Beh Konz Installateur Gas, Wasser, Heizung Kurt RottwnslBiner 

Rothensteiner KurtBand: 12/2003 
Beh. Konz. InstaRateur Kad Simscha 

Simscha Kart Band: 09/2003 
Bernd W. Gorinsek GesmbH Sanitär- und Heizungsantagengewert» 

Gotinsek Bernd Vt/oifgang Band: 03/2004 
BlediaACaehOEG 

Cseh Wolfgang Band: 1998 
BRENNINGER & CO Ges.m.b.H. 

Brenninger Irene Band: 07/2002 
Buderus Heiztecfinik GmbH 

Sfiiesmaief Gemot Band: 12/2003 
ChifeiophPölzIGmbH 

PöizICMsloiih Band: 2000 
Domer SanHär-Haizungsinstallationan GesmbH 

DomerGantarBend: 06/2004 
Eduard VordarieinerGfls-VVasser-Heizung-Lüftung-BrenneisenAce 

VorderieihierEduard-Antan Band: 03:2004 
Egger Sanitär- und Heizungstechnik GmbH 

Synowczyk Werner Band: 06/2004 
EtirenletdNiger-Kiichafft GmbH 

Herczog Emst Band 03/2004 
eikatech Elektro- Kalte- und Klimatechnik GmbH 

Tiefmböck Erna Band: 03/2004 
Elster Gastechnik Produktion und Vertriebs GmbH 

Ing. Franz Josef Band: 2000 
Emzet HandelsgmbH Kalte- und Klimatiandel 
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Ing. Mcosbacrisr Aiexand'^a Baia, 'yyö 


Heiniscn jonann Bana, lyyy 


Energie Spar Service für Haustechiuk GmbH 


Gas-Wasser-Heizung vitztnum-Leoeaa GmbH 


nontian raioert Bano: 07/2002 


LeDeda Walter Band: 09ir2003 


Efge Installationen GmbH 


Gas-Wasser-Heizung Walter Kutzer 


Beranek Michael Band Cd 2uü3 


Kutter Robert Barti: 07'2{K]2 


cncn Oonabautn Gesmon & Co KcG Hafner-, Platten- u. Fiie^eniiciger 


Gas-Wasser-Heizung-Luftung- InstaliatKXien 


DonaDaum Bncr BflnKOannw 


HUDar naren oano: zdoq 


ra utner instdiiauOnB umun vas - Wasser- 


uaSi neixie - broiSKucrieri - Luuungen - 1 nstaiiaDOiiBn * MBGiziniBcnniK 




ing. vazansKy ueseione bano. utN^uuo 


RBilnoier AlnfM Band: OwZODS 


Gerhaid Benischek Gas - Vyfäaser- Heizung 


ra.r8ierbroii bas - berviceuicnsi 


DeniscneK oemara Dana, u/^zuu^ 




üemarG rajer umun odS- vidSS6f *ngizuny 


Fachhandel für sanitäre Aussidtiung - Nikolaus Wagrter 


rajer Kenate Bano. u^uWi 


Wagner NRoiaus Band: owzow 


wuiMM iMBnDacnaruaB-vvaaaar-rwizung 


racility uDjeKtrrapaQement und bervice oTnun 


TietenDacner bottrned Haid, z^j'.yu 


dcnaDerenef nermann uanu. uj/zuu4 


Grilndlnger & Partner OEG Gas Wasser Heizung Solaitechnik 


noier josbi cieniQ- nassarwasnieiZLirig i^o 


Maymoier neinnani tjano. ujncUH 


ing. Fidler Nomen Band: 07/2002 


H.&B.TogeiGmbH 


Firma Frarv Wührer 


löge! Fnedncri Band; OnZOOl 


Wunrer Franz üand: 07/2002 


II I H, ,11 /^-—tfcLi O A A ^ A/rv^av^ A» IIa.;-., .aa 

H. Unrmann GmbH Gas Wasser Heizung 


FL-mstannons utnoH - Sariar- und rleizungsiecnnK, Lutiung, Solar 


1 ,-,iH 1 laaaia*«* DaftauJ* flAMAAO 

unnnann Hanert Band: Owzoos 


Langtnaier rranz DaiM.0W20U4 




rllDKa rlOii-raui inSBIBDOnSBInDn 


nascneK Kaimuna oano. lyyo 


noniB 1 nomas uanui 


naueruesniDn at U) i\u 


FM-Installalionstecnnik GmbH 


Hauer En^/in Band: 07/2002 


ipg. MU'di.c riKrei bano. u / pzUuz 


Haustechnik Fichtinger 


rranz nogiinger (jeseiiscnaii m.o.n. & uo. l\b 


Ing. Fichtinger Manfred Ludwig Sana: 09/2003 


nognngBr rianz oano. 


nauaiecnniK uRinaiar uas - vvaaaar - naEiing 


Franz vc-ge' bmbH Heizung LuilunQSanllar 


Giitmaier Jcsef Band: 09/2004 


vogei rranz oano. uo<zuu4 


nausiecnniK diesen umon 


Freund, Heizung, Sanlare, dfeuBiung 


Ziesen nemhefd Bend: 12/2002 


ng. Freund HerbeitBand. 1 2/2002 


HOB Instandhaltung von MaschinenundAnlagBnGinbH 


Fnederike Kraus Sanitär- und Heizungsinsiallaljonan 


p 4 aI A* u AVA» DaajJ, nc'iPAj 

stelzer Horst Band: Gdv1]'u4 


Kraus rrieoeriKe bano. 


Heidegger Installationen GmbH 


rnaoncn unannaK opangMiBi naczungen Vfasser oanKsre ifistaiiaDOnsn 


SchaurRomed Band: 12/2002 


Onaojsek Andreas Bandi09ll2il03 


lJaIa^aU rv/AiCfA« ^«uLi 

Hennen rtemer bmoH 


r (nz noner omon 


neim waJiBr Dana, ^uuu 


Mag. noner Jasmin Band: i2/2003 


iienz rOiiior fsaii mwiiu iiu uuu vsrkiio ivcu 


Flühauf Heizungsservice 


Kemer neinz Bano. i2/2uüJ 


rrunaut Mano öana. uy'zL'u4 


Heizung - Santa' Umwet-Technik, MoctiartGmbH 


Gas - Sanitär - Heizung Joset Dactiier GmbH 


Mocnart Alois oano. uauwi 


uacner rteowig oano. uomhm 


nernKKnannerus^niasaBr-neBung 


bas - v/asser- neizung - boiar j. otennerurnOn 


Trrer neiTiJi öana, uy vuLio 


Ainon Maruna oano. viitMi 


Helmut Wieser GmbH Irtstallationen Gas-Wasser-Heizung-Lüftung 


Gas - wasaer - Heizung Michael Kaindi oenordi. Konz. Metsterneineo 


HeRn Hans cnnsaan Band: 09/2004 


ivainoi Micnaei oana. iav^uuo 


HerDeft /.fiterer Nig. woi gana ^ociii oaraBiB AnnQfin - zeiiuaiiuiaing 


bas - Wasser - insia'iaiionen warrnepunipen MiiiaineKung Lorenz Lcniscn 


l\OC/il VVO'iUöf iQ üdnu. UD'/UUj 


Lentsch Lorenz Band. 09^2003 


HS Aöolf Scfiopplein Heizung - Lüftur^ - Sanitär 


U8S wBssar nSBung raaiwionan Mmnea naoaK 


ocnoppioin Aooii Dana, www 




n 1 V • nfiUSiGCTiniK vonen'guiiy urnun 


Gas, Wasser, Heizung M. Potzinger 


Ing. Reichstadter Envrn Band: 09/2003 


Pobingar Manfred Band: 2001 


Ing. Brodicky GmbHSaniar-HeizungMma 


Gas- und Wasserinstallateur HertjertThalmaier 


Hofbauer Robert Band: 2000 


Thallmaier Herbert Band: 2DD0 


Ing. Bmno Wildburger - Heizung und Sanitärtechnik 


Gas-, Wasser-, Heizungs- Installationen Heinisch 


Ing. Wildburger Baino Band: 2000 
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lng.Egon Mühlberger Erzeugung vonZBnllähBizungsiBa88l 

hg. Mühlberger Egon Band: 2001 
lng.H.AiinsterGe$-WBSser-Heiang-BoolsziM»r 

Ing. Anmstef Herbert Band: 12fiOQ2 

Ing, Haas GmbH 

Ing. Haas Johann Band: 07/2002 
Ing. Klaus'nefBnbacherGafrWaccor I Majng 

Ing, Tiefenbacher Klaus Band' 2000 
Ing. Ludwig Reiter Heizung - Sanitär 

Reiler Ludwig Band: 2001 
Ing. N. Rieser GmbH & Co KG Heizung^nifir-LÜflung 

Mag. Rieser Pete' Band: 07:2002 
ing. Trampitsch & Widl Installationen GmbH 

Ing. Tnmpibch Siegfried Band: 12/2003 
Installationer ßrenierservice K.Sch&IIGasWte8erHBizungVVianiie|Xin|)en 

Sctiöll Karl Band: 09/2003 
InstalaliofBbiiD WMbt Peer 

Paar Watter Band: 12/2002 
Insta'lationstechnik Arzbe'ger Ges.m.b.H.4Co.KG 

Arzberger Karl Band: 03,'2Ü04 
Inslalalofisuntefnetinien E. WokMch alg. beeid.gerichi. SadwocstSndiger 

Woldrich Ernst Band- 09.'2003 
instaliationsuntemehmen f. Gas Wasser Zentralheizung Ing. O.BauBrGnnbH 

Bauer Oiirar Band: 03fi004 
Insiallelionsuntemehmen Helmut Sdweiber 

Schreit>er Helmut Band 2001 
intech Installationstechnik GmbH 

lng.Schöndoif9r Robert Band: 0»2003 
J.A.K.E.InstallatTonsGmbH 

Fotvinger Hubert Band: 2000 
Johann Gri Konzessionierter InstallalBur- |yleistBrt)elTiBb 

GriliJohann Bare 03/2004 
Johann Meister Giii^H Meister-installalionen-Gas-Wasser'-Sanllir 

Meister Johann Band: 1Z2002 
jonann KewmwyernaniingBOwo 

Reitennayer Johann Band: C7,>2a02 
Josef Bemdl GmbH Gas - Wasser - Heizung 

Bemdl Joaef Band 07/2002 
JuDiterRoiirsystem 

Stettner Josef Band: 07''20D2 
Jürgen Happtch Rauchfangkehremieisler 

Happidi Jüigen Band: 06/2003 
Käte - Klimatemi k -cmtech Herbert 

Fermitsdi Heribert Band: 09/2004 
Kaideledoifer&CoKG 

Kandelsdorfer Franz Band: 12/2002 
Kandier Günther lnstall3tior>en 

Kandier Günther Band: 06.'2003 
Kari Grand! Rauc h fanofceftiefroaigter EtnzeiunteinehnMn 

GrandlKarl Band- 06.'2003 
Kail Kulocka GmbH Gas - Wasser- Heizung InstaUationsuntemeiimen 

Doümann Ilse Band: 06/2003 
Karl Sonderhof GmbH & Co KG Gas • Wasser-ZMrehelzuno 

Sonderbof Kar' Band' 06:2003 
Klaus vVeriier Samiar-Heizung-lajilung 



Werner Maus Band: 12/2002 
Kopp + HMe Heizung Lüftung Sanitär GmbH 

Hie Gerhanl Band: 03/2004 
Kurt fiilarcik GmbH Gas-Wasser-Heizung 

Marcik Kurt Band: 12:2002 
Leitgeb Zenlrali^eizungsbau uno Sanitaranlagen GmbH 

Flesch Martin Band: 07/20D2 
Leopold Aichbergr Installation Gas-Wasser-Heizung 

Aichberger Leopold Band: 2000 
Uel]l41austBchnik-lnlitoAIMBBuchner 

B suchner Alfred Band: 06/2003 
Lugar Insta'lationen 

Lugar Chnstian Band: 07/2002 
Manfred LaNgeb- KINa-Kllnia- Elektotochnlk 

Leitgeb Manfred Band- 07/2002 
Michael Thies GmbH, Montageuntemeiimen Groß- und Kleinhandel 

IMes Michael Band: 12/2002 
Mi6Moel»ckGmbH 

hq Mns'böck Gerald Band C;7 2:i02 
Muller & Helmen GmbH 4 Co KG Sanitär- una Heizungsinstallation Energie- 
ABSdarplanufV 

Helmert BilgRlaBand:0&2003 
Nlan-LfillungsaystamBGertiard Dusek 

Dusek Gerhard Band: 1969 
Odöffer Haustechnik GmbH 

Waiiisci Gabriela Band: 09/2004 
Ofenbinder 

Springsholz Elsabeth Band: 1999 
OferMrper 0"" & Go Kretz & WinkierOEG 

KiOlzRobert Band: 06/2003 
Ol43as>VUB8sorinstEilalianen-ZetilnilN3izungen Anton Heigoulh 

Hergouth Anton Band; 1 2/2002 
Östeneichische Vereinigun g für das Gav und Wasserfach 

ttag. Dr. Bocdoli Ute Band: 09^2003 
Otto Lebinger lr«tällatjonen GasAVaseer-Heizung 

LaUf^ Otto Band: 12.^002 
RACOlnatallationsGmbH 

Pariesaic Elisabeth Band: 196606/2003 
Richter Installat onsgmbH u. Co KG 

Pichler Johann Band 06/2003 
PIF Elektro-Blitzschutz Installations und Handels GmbH 

Ing. Jöigensen &k Band: 2000 
Potak&Graber Gesellschaft m,b.H. Gas^Ataaer-Heizung-Eleidn) 

Ing. Reichel Fnednch Band: 03/2004 
Polesnig Martin Sanitir- Lüftung - Heizungstechnk 

Polesnig Martin Band: 09/2003 
Protherm Wärmetechnik Leipzig GmbH 

Bergerhoff Hans Band. 12/2002 
R ÖsteneidterGnibH 

KilicAyhanBand-09/2(>03 
Reisinger Installation GmbH EJektrohandei Gas - Wasser - Heizung 

Tschemigg Evelne Band: 06/2004 
Iteisinger Installationen GmbH 

Ing. Tschemigg Hannes Band: C7 '20C2 
Riciiarü Hofer GmbH Heizung-Kiirna-Saiiitar 
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Ing, Hofer Stefan Band: 09 '2003 
Richard Samek Gas Wasser Heizung 

Samek Riohanl Band: 06/2003 
Robert Schn oo w o ifi Femsehtechnikenneisler. Rep. WefksläHe 

Srhoeeweif^ Roberl B;!nd 06:2003 
Rolana Kupsoväky Gäs-Wassef-ZentralheiZlJngsbau 

Kupsoveky Robnd Band: 12/2002 
S & W Scharfetlcr & Westermayer GmbH 

Sctiarfetter Harald Band: 07/2002 
SanRär-Beham Gas-Wiasser- Heizung 

Beliam Johann Band: 07/2002 
Sanitär-Installation-He'zung Waldschütz - BuxtNUn 

WaldschuU Michael Band: 07/2002 
oSnlQnTian InOmaSrlBOai 

Pradel TMcmas Band: 06''2D04 
Scheu GmbH Sanitär Heizung Elektro Fliesen 

Scheu Paul Band: 12/2003 

SEV Gas - Wasser - Heizungsinstallaiioiien Satareneigie-VBnvBrtung GmbH Piamoser Ingeboig Band: 06/2003 



veseiy bricii b«? iu. UHi^uu.i 


Elektro- Set^ice Grozner 


sLi - HauslechniK LIsnjtc Richara inslallaUooen 


Grozner Anton band. 1 99o 


1 < — imr-t- j j. A0IMAAJ 

Lnnjic Rfcnaid Band: OS/20O4 


Gtonratocnnk ing. Alnns GnvH 


atedlnofer OtG 


Kousek-Aiions Uli Band: 03/2004 


ing. oldQinoier oruno Dana, iz/^uuz 


Clin Clnkt*mtA/.>inily /^mKU 

Elm cieKuDiecriruK omon 


siangi vvafTTieieaviic 


Sdiweitzer Pieter Band: 2000 


Stangl Kurt Band: 12i20D2 


Bin Hausgeräte GmbH 


Stefan We-dinger Installaücfistechnotogi© 


mg ateuref Keinnaro oano: lysw 


Wetdinger bietan uana. ^uuü 


Energym Ladyfilneß 


oteirain uMBi-UM ueniinancM umon 


uusenieiiner reier Bans. (woiOj 


Sternatn Cnnstian Band: 06/2003 


FHEFianke Vertrieb vcn Gastronomieeinfichlungen 


Tecnem wassertechnik GmbH 


Lampicner Karl ijand. 09/2004 


Decker Gatheid Band: 07/2002 09/2004 


Gasbononiecenler-TGChnolagyHaunierGmtiH 


TracMenslubeEiigelmann 


Haumer Michael Pe er Band: 09/2003 


bngeitnano waitrajd bat 2. I/vuLJ 


Gorenje Austria Haidtrlsq ■ iibH 


VA TECH Elin EBG Haustectinik Gmbri & Co.KG 


Mag.Cinl Paluc Band. 1998 


Mag. Wagner Johannes Band: 06/2004 


TOrtc Klaus Band: 07/2002 


VaillaniGmhH 


He-mtertilien Hnrst Kainz 


Auzinger Harald Band: 06/2004 


Kainz Horst Band: 2000 


^MolhBml HeizsyStama GmbH 


HeHschOmbH 


Ing. Watzek Alexander Band: 06/2003 


Brandlmayer GeraW Band 2000 


Viessmanr GmbH 


Immobilientreuhänder Kon r.erzialrat Peter Frigo 


Seetxxk Reinhold Band: 09/2004 


Frigo Peter Band; 199Ö 07/2002 


VtaRerVtagner.Ge»Wasser-Heizun9-Sanittr 


Kenwood Manufactixtig GmbH 


Wagner Sissi Band: 1998 2001 


Grebien Ren6 Friadrich Band: 2001 


Wasaar-Gas-Wämie Ench Vetter GmbH - behördlich kon. Installateur 


LuizGn^ 


Waltersam HeifoertBand: 12/200209/2003 


WaherKari Band: 06/2003 


Weiser Zentralheizungen . Sanitäre Anlagen hg. Rupert Weiser 


Meeeer König 


Ing.WeiserRjcelBand. 12:2003 


Holbauer Bernd Band 1999 


Wohlscillager & Redl Installation GmbH 


ll«GGHA.U.SkarekOHG 


Dlpl.-Ing. Redl Geoig Band: 06/2004 


Skarek/Mfted Band: 1212002 


VWVSWohn-Wärme-Sefvicetechnik Kremmer-MayitwbrOB» 


Mitleistandskreis Handels-GmbH 


Mayrhofer Chnstian Band: 06/2003 


Neuböck Horst Band: 09/2003 


Ybrf( liitarnalional GmliH 


MouünexGmbH 


Ing. Kaiser Werner Band: 06/2003 


Ferrero Philippe Band: 20O1 


Zeiner KEG Gas - Wasser - Heizung - Solar - Senice 


Profimat Austria - Saeco Verlneb 


Zeiner Thomas Band: 06^2003 


Ing. Schlusche Johann Band: 2000 
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A ft G Franke Warenvertriebsgeselschaft Wien GmbH 

Redolfi Werner F Band: 07/2002 
Air-Cond Klimaanlagen -HandelsarrbH 

Unterrainer Jürgen Band: 1Z'20Ü2 
AISIN Eurape SA 

SedlitzkyTibor Band: 1998 
AMC -Büro Andrea Kiaft 

Krall Andrea Band: 09/2003 
AS Küchen & Wohnen Handels GmbH 

Strauch Alois Band J]9;2GC3 
Bernina Austna Nahmaschinen VertnebsgmoH 

Black RudoifBand: 1999 
DTS 

Schiller Karin Band: 06/2003 
Bsenwapen Wüined Plamoeer 
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Renate Spacil. Renates Shop-TischkullurundGBBdiflnhe 

Spaci Renate Band: 12/2003 
RudoV Bäley KäHe Kima KühlmSbelbau 

Balley Rudolf Band: 12/2002 
Schabeuer Ser\'ire & Vertrieb GmbH 

Schabauer Ctvisiian Band: 03/2004 
Service Gantar GmbH 

S?cdcnik Joharn R.md: r°i'2003 
Sefvicewerkstatte Ranacher Peter 

RanacherPMerBand: 06/2004 
Tupperware Pfaller GmbH 

Raller Brigitte Band: 06/2003 
VATechElinEBGGmbH&Co 

Ing. Usch Andreas Band: 060003 
Vinz. Zwck GmbH & Co KG - Elsengrofiliandel 

Zwick Gertraud Band: 09/2004 
WHhelm RasperGmbH &Co KG 

B rkn ayer Daniela Band 199607/2002 
WMF AG 

Lütlicken Sabine Band; 1999 



Intmobilien u. Immobilienverwaltung 



Ohne Angabe der Dienststelle^ 
G'aupr^r Ute Band i2.'2002 
Dipl.-Ing. Raffeisberger Barbara Band; 07/2002 
Rasch Hennann Band: 09/2003 
SpflbHansBand: 07/2002 

AIVGenaraf Algemeine Invnoblien-VerwaihjngsGnibH 

Tholler Hertjert Band: 03/2004 
Aktivreal Immob-Iien VermittlungsgeselSChaflmbH 

Bauer Fnedenl(e Band. 12;2002 
Alexandra FrBhiich immobilen 

Fröhlich Alexandra Band: 2000 
Aigm HandelsgmbH Bauträger - Immobilientreuhänder 

UhstarHaitartBand: 12/2003 

Unsterlngebog Band: 09/2004 
AMA Bauträger- und LiegensdiaftsverwerlungsgeSilÜxH. 

Dipl.-Ing. Peyrr»nn Zarnneh Band: 2001 
Andreas Macheiner Immobilenkanzlei 

Mac^iener And'sas Band: 06(2003 
AP Immobilienberalung GmbH 

Dipl.-Ing PerV Leonhaid Band: 12/2003 
ARWAG Hold r AG - Presse- und Öf entlichlcBilsailiait 

Hawla Stefan E. Band. 2000 09/2004 
ARWAG Hoiding-AG 

Mag. Haubeit Frenz Band: 19692001 
AURA Wotinu-ngseigertunsgmbH 

Knotzer Manfred Band: 2001 
Austifan Property SeivioeSvaialtGmbH 

Svatek Helga Band: 1998 
Barcelo lmmob«lien 

Schooer-Barcelo Margit Band: 12/2002 



Barta Immobiiientreuhand GmbH 

Barta Gertiaid Band: Oa/2003 
Bau& Boden ImmobiengeselschaftnriiH 

Ortner Ar>dreas Band; 03vC04 

Stjrn Christian B;;f i: ■2.'2002 
Bauinilfe Gemeinnuizige GmbH 

Klaus Heimut Band: 1996 
Bauträger Austria immobil-cn Gn-bH 

Ing. Mag. Hieber Gerhard Band: 07/2002 
Bauträgerund Immoliien GmbH 

Nolz Günther Band; 2001 
Bawag PS-K. Immobilien AG 

Wagner Robert Band; 1Z'2003 
Behaidi.Konz.immobilisnvaiwaNungEmaslSedaGfflbH&Co.K6 

SedaErnes'Band: 12j'2002 
Beia Immobilen Inh. Bertrain Laudenbacher 

Laudenbacher Berftarn Bend: 0912003 
Berger Immobilienservice GmbH 

Beryer Andreas Band. 07,'2002 
Betnebsiührung- und Gebaudemanagement GmbH 

KätenböckHennann Band: 2000 
BIG - Burdcs Imnobilien GmbH 

Mag. Hoflectiner Peter Band: 09/2003 
BIG- Bundes Immotilien GmtiH 

Dipl.-Ing. Burescn Gerna-dBand; 1998 
Bittendorfer Immobilien Mag F'anzBittendoffef-lmmobilienlreuhänder 

Mag. Bitlendorfer Franz Band; 12/2002 
BMEGmbH 

Eichner Sabine Band: 09''2004 
Bondi Immobilien-Consulting GmbH 

Dr. Bondi Anton de Antoni Band: 19992001 07/200206/200306/2003 
Brasch Immobilien 

Brasch Heinrich Band: D9'2003 
Christian Kowald Immobilien GmbH 

KowaMChrtslan Band: 030004 
Comfbrt Bauträger GmbH 

Dr. Schachner Robert Band: 1998 
Goniem Immobilen GmtiH 

Wimmer Arno Band: 12/2003 
camwiert Immobilien AG 

Mag. Dr. Hardt Heimut Band: 2001 

Mag. Kowar Johann Band: 1999 
CPBImnobilientreuhand AG 

Mag. Losch Wolfgang Band: 1998 
CP1 Immofalien AG 

Dr. Scheuch Alexander Bande 20000612003 
CREDO Real Estate AG 

Mag. Leu Rainer Band: 09/2004 
DelooolmmoMienGmbH 

IccoAmonR. de Band: 07,^2002 
Demex Bauträger Planungs- und LiegenschaftsvenMorlungs GmbH 

GeierNoibert Band: 07/2002 
DieERSTE REAL Immobilien VenmMungsGmbH 

Dr Groll Peter Band: 1998 
Dipl.-Ing. Kurt Dirnbacher Verwallungs GmbH 
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Pfairhofer Ivo Band; 06/2004 
DonizilBautFägeigriibH 
Lindner Ferdinand Band: 1212002 

Domus Wohnbau GmbH & Co KG 

A'bert Heinrich Bard; 06'2003 
Donauzentrum Belneösfuhnjngs GmbH 

Portisch Manftsd Band: 2001 
DorotheuTiGmbH&CoKG 

Dr. Kohimaier Katharina Band: 1998 
Dr. Alaxandra Gabrial RwwPBIwnvwnitiungs GmbH 

Dr. Gabriel-Dimko Alexandra Band: 07/äM)2 
Dr. Koch & Co GmbH 

Dr. Kocii Eggert Band: 2000 
Dr. Max Hubar RealUio LlnzTE. LHka GmbH 

Lifka Thorras E Sand: 03^2004 
Dr. Müliner u. Hambefger Immobilien Treuhand OEG 

Heimfaeiger Geihan] Band: 03/2004 
Dr. Neller&Dr. Högl ImmobllienaonsidihgGmbH 

Dr. Högl Fran.' Band 1999 
Dr. Nelier - Immobilien Consulting GmbH 

Dr.NMar Franz Band: 2000 
Drau Immobilien Gebäudeverwaltung Eva Tffebnig 

Triefanig Eva Band: 12/2003 
DTZAustriaGmbH 

Dr. Sabelko Marlin Band: 12/2002 
DTZNeuhibe'GnbH 

Mag. Neuhuber Alexander Band: 1998 
DZDonaiizanIrunBaallz-imdVennislungsAG 

Mag BreitenederBallinaBand 07i'2002 
Eduard TomasctiekGaUudevenraltung, Realitätenvermittlung KG 

Liadl Monica Band: 1999 07/2002 
EjgenliHn^iiimobilienvenr/altungBGrabH 

Schütz Peter Band: 1998 
Ens^-brnnobien 

Dlpl.-Kfrn. Skilkovlca Robart Band: 1966 
EKAZENT Immobilien Management GmbH 

Mag. Podebradsky Robert Band: 1998 

Schneider Kurt Band: 07/2002 
EMG Entwicklungs- u. Managementges. f. InimobienaBeleiligungeninbH 

Hund'o Gunter Helmut Kurt Band; 03/2004 
ERA Strasser Immobilien GesmbH 

Sfeasaer Frenz Band: 06/2004 
ERESNEToonsutting GmSH 

Mag. Ertler Alexander Band: 1 99Ö 
Erich PodstBtny 

Podstatny Erich Band: 06/2003 
E'ste gemeinnützige Wohnungs- gesellsch^HeimställeGnibH 

Staritzbichler Karl Heinz Band: 1 998 
r6i!opanuagan8cnaiiswwaiunga<3iiiw 

Zeman Willibald Band: ■■2;2002 
Fidelitas Immobtlien- und Finanzierungsseivice GmbH 
Mag. PMusch Hannes Band: 07/2002 00/2003 

Franz Dangl Häusen/erwaltung, Realitäten WohnungsvennMIung GmbH 

Minten Tlomas Helic-dcr Band: 09'2003 
Franz Kramas KG ReaJiiaten, Hypotheken, Gebaudeven/tfaliung 



D' W-eslecke'Hein-ich Band:07.'2M2 
Frieden, Gemeinnützige Bau- u. Siedlungsgenossenschaft 

Dipl.-Ing. Rouschal Gerhard Band: 1998 
Friedrich & Padelek Immobilien GrrihH 

Götzel Sylvia Band 12.-'2003 
FriednchPelzoltGmbH 

Dal Monia Chriadna Band: 1999 

G. K Immobilien- und Finanzdienstlerstungan 
Dipl.-Kfm. Köpf Gertiard Band: 2000 

Gebhanlt hnmobiEenvermMiung 

Gebhardt Donald Band: 2000 
Gemeinnützige Bau-, Wohn- und SiedlungsgeaAlpenland 

Mag. Rintersbacher Robert Band: 2000 
GameinnQblga Bai^. VVbhn- u. Stodhmgsgea Neue» Uban reg. Ganin^ 

Mag Reittere' Wolfgang Band: 06,'2003 
Gemeinnutzige Baugenossenschaft Stadtamhof und Unfigebung 

Hocke Rosalinde Band: 09/2003 
GeorgSchmitt H & S Immobilien 

Schmitt Georg Band;20GC 
Gemot Grubtnger beh. Konz. Iinmobiiieninakler & Bauträger 

GnjbingerGemotBand: 1999 
GESI6A Gemeinnützige Siedlungs-undBauaktiangesafcchall 

Ing. Kirschner Ewald Band: 2001 

DDr. Klepp Werner Band: 2000 

Dr. Maiertiofer Friedrich Band: 12/2002 
Gmeiner GmbH 

Gmeiner Helga Band: 12/2002 
GMK Immobienlreutaind AG 

Klier Martin Band- 06,'2004 
Gotthard Kluger immobdientreuhänder 

WirthEHnede Band: 12/2002 
Grössing Immobilien behördlich konzessionieriBKEG 

Grössing Gerhard Band, C'r2"'!4 
GrundsiucAS- und Hausverwaltuiig Hampel 

Hwval Nkolaus Band: 120002 
Gustav Pieler GmbH - Inmobi'ien und VermKHung 

Ungersböck Ada Band: 06/2003 
GVSMMMOOONSULTIrivnobilienlrBuhandQmbH 

Lambrecht Volker Band; 07/2002 

H. BartI Beh kcnz. Gebaudever.vallungundRealitätenvGnnillung 
ßain Helga Band; 06,'2003 

Hausund Gnindlmmoblan und Vanwiungs GmbH 

Rabhansl Wotfganc; Band- 12/2003 
Häuseradministration Dipl.-Ing. Otto Vest Univ. Senator h.c. 

Dipl.-lng.Vest Otto Band: 199920002001 07/20020912004 
Heimbau gemeinnützige Bau-, Wohn- u. SiBdhiigagen.rag.GnnibH 

Mag Roi'ner Peter Bat^d: C&'2003 
Heimbaugenossenschaft Unterfranken e.G. 

HöntlgWollj9an6eand:Ogao03 
Helga Heit GmbH 

Heit Helga Band: 09/2003 
Hiebel Immobilen 

Hiebet Maria Band: 06/2003 
Hilde BachofTier Immobilen 

Bachofner Hildegard Anna Band: 07/2002 
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Howes InmoSilien 

Howes Jürgen Band: 0&2004 
HT-SovioedtenstfiürhBustechnisdie Anlagen GesmbH 

Ing. Lauer Harald Band: 06/2004 
Hugo Pich f^' Yersiclerungsrrakler 

PicJiter Hugo Band: 12,'2003 
HugoPMiKhGmbH 

Graf Chnstine Band- 1998 
IBV Beteiiigungs u. immobilten -Veiwaltungsges.m.b.H. 

Schucfcert Johann Band: 2000 
FAS Hannelore Wolf Immobilien FinanzieningAntage-SefVKe 

Wolf Hannelore Band D6i'2003 
16 Facmty Management GmbH 

Ing. Ffab Franz Band: 12/2002 
IGlnvnobillenGmbH 

Mag. Assem Karin Band: 12/2003 

Jahszus Manfred Band: 2000 

Ing. Klein Hermann Band: 06/2003 
IG Real täten VewaltungsgmbH 

Blach UlnKe Band: 09/2004 
Iget immoHlan GmbH 

Locker Hcrtiort Band" 06'2M3 
IKD Innovative kauimänn. Dienste Immobilienverwatturig Buchhaltung Inh. 
VyHoH^angMayert 

Mayerl Wolfgang Band: 09/2004 
Immo Kapita'anlsgeKG 

Eisert Gunt^ier Band: 06/2004 
lirmobllsn - VoiwiMung LaopoU Poor 

Peer Leosc'd Band: 1969 
Immobilien B.Jank 

Jank Brigitte Band: 1998 
Immobilien Ba're:ta& Co 

Barreita Guir!;:B,vid 2000 
Immobilien Gebäude Service Micnael Seifner 

Saifher Michael Band: 07/2002 
Immobilien Ho!ding GmbH 

Qr. Weber Peter Band: 12/2002 
Immoblien Ing. H. Paul VefwaltungsgesmfaH & CoKG 

GütU Ulrike Band: 12/2002 
Immobilien Neumai'' GmbH 

Neumair Gertaid Band: 09/2003 
Immoblen Petor MarteriMuar 

Warterbauer Peter Band:0QQ003 
Immobilien Waitz GmbH 

WabPranzBand: 12/2002 

WaHz Ingrid Band: 12/2002 
Immobilien-Vermittlungsdienst GrrbH 

Oipl.-lng. Vojta Günter Bana: 2001 
Inwnobllen-VisiwallungenG. I^er-Mag. P. GrißmannGmbH 

Mag.OrtBirann Pete' Band; 09/2004 
lnimobiriBn4You. Bauträger & Inunobilien GmbH 
Dipl.-Ing. Angst Robert Band: 07/2002 

Immobilientreuhand Otto F'iednch & PaitnerKG 

Friedricf^ Otto Band 09/2C 24 
lmrr)a3Uientreuhänder Gerhard Bnctiard 



BrciB'dOh.'er Band: 2000 
Immobilientreuhander Realitäten- und VenvaAungsburo Hertha Schafranek 

Schaftanek Hertha Band: 03/2004 
Immobilientreuhänder und -venvalter KR. HansBlaifi 

Mag VVembe'ger Udo 3;nd; 2001 
Immobuienverv/altung Kann Sctiusler KG 

Schuster KMi Band: 060003 
ImmobilienvenwIlMngKommR Prof.HansP.WertilMb 

Wertitsch Rkiwd Band: 2000 
Immobiieiiveiwanung Mag. Christian Krsnauer GmbH 

Mag. Krenauef Christian Band: 03/2004 
Immomedia Immobi'ier GmbH 

Kirscinner Wolfgang Band; 2000 
Inlegrailton InTown Beuna ^gers 

Eggers Bettina Band: 12/2002 
Josef Panzenbock 

Panzenböck Josef Band: 1996 
Just Immobilien Beratung Vernietung VenMBlung 

JustMa-ifred Band: 09/2004 
Karl Kostmann GmbH Immobilien 

Kb8lmannKalBand:O9a0O3 
Kail Vltolnberger Immobilientreuhander Immoblenraite 

WeMieigar Kart Band: 06/2003 
Karo ReaRälenvennMhjfig GmbH 

Dipl.-Ing. Jammernegg Gerald Band: 1998 
Kittian Grundstücks- und Handels GmbH MagareteAnvnon 

Schmidt Oliver M. Band: 2000 
Ktamm.4MVIMlBr Baumgartner 6eh.konLlmmoblenmalder 

Baumgartner Walter Band: 2001 
Kommerziairat Mag.yur. Dieter Langer Immobilienverwattung 

Mag Langer Dieter Band: 199907/2002 
König Beh. Konz. ImmobilienvenwallungGmbH 

Ing. RihaAl'red Band: 2DÖ0 
Krefina Imrrwbilien GmbH 

Ertler Rudolf Band: 200007/2002 
Kreutzer lmmohilienmakler-ge8ell8Challmi>.H. 

Kreutzer Helmut Band: 2001 
Kubicak hnmofaiien Adalbert KubioekGmbH 

Kubicek Manfred Band: 2001 
Kurtz Margarete Immobilienmakler 

Kurtz Margarete Band: 1999 
unger immcxMHnveiwanung umon 

Butket Ilse Band: 06/2003 
Lugner City -Venwaitung 

Friede Geiakj Band: 1996 
Mag. Andrea Zellner Immobilientreuhandkanzlei 

Mag. Zellner Andrea Band 20O0 
Mag. Dagmar Tomasovsky Immobilien 

Mag. Ibmasovsky Dagmar Band: 12/2002 
Mag. Rudolf Wasserfall Immobi'ien 

Mag. WasserfaU Rudolf Band: 06/2003 
Magnum bnmobian GmbH 

Mag. Dr. Dimbeiger Omar Johannes Band: 07/2002 06/2004 
Meyer Immobilien 

Meyer Uta Band: 03/2004 
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Michael Sax ImmobiliengmbH 

Sax Michael Band: 12/2003 
MischekBauAG 

ing. Lischka Ernst Band_ 12/2002 
Neusiedler Bau- Wohni.ngs- u. 3iediungagen.reg.Gennit)HSaizt)ug 

Richter Gertwd Band: 12y2üQ2 
NoKlcHau8V6rltiet»Gtrt)H 

Kollmann Stefan Band 1 2/200 3 
OCS Bauprpjektienjngs- und VertrielssgmbH 

SleinleilhnerWol^T^ Band:06/2004 
Olymp ReaiitätengmbH 

Rauscher Evelyne Band: 2000 
ÖRAG Österreichische Realitäten AG 

Mag. RukavinaGeoig Band: 07/2002 
österreichische Bau- und Grundstuck-GssnibH 

Stany Oskar Band: 06/2003 
östeneiohisches Siedlungswerk Gemeinnützige Wohnungs AG 

Dr. RaffeJsberger Leo Band: 06/20C'3 
Österreichischesn Volkswohurvgs werk. gem. GmbH 

Pucheoner Heimut Band: 07/2002 
(MtoBuchmdliei'sWIw. GmbH ImmoblenmaklerlmmoUlienlrauhMer 

Brunrc-r Otto Band- •'2i'2002 
ÖVI Immobilienakadeflite Betnebs • GmbH 

Mag. Holzapfel Anton Band: 2000 Oeß004 
PALAIS Bauträger + Bau GesellschaflfflbH 

Reffer Johann Band: 0a'2004 
Peter Aigner Gas-, Sanitär-, Heizungs- und Lüftungsanlagen 

Aigner Peter Band: 03/2004 
Pfech & Cc Immobilien GmbH 

Corzilius Qaus Peter Band: 1999 07/2002 
PMRConsultGntiH 

Ing. Maier Paul Band: 12/2002 
Port Immoprojekt GmbH 

Ing. Gaiber Friedrich Band: 1Z'2002 

Mag. Rechbevger Andreas Band: 09/2003 
Poat&Telekom ImmobiliengmbH 

Gtatz-Urich Martina Band: 06/2003 

Mag. Tischler Thomas Band: 12/2002 
Raabs Raab GmbH 

Dr. Raab Susanne Band: 1998 
RE/MAX Bad Ischl Immobilien Rettenbacner 

RetlenlNwherMallhiasBand:03a004 
REWAX Melk Immobilien ReikersdorferGmbH 

Sperl-Salzmann Franz Band: 07/2002 
REMAXTuRn-PivkendoiflmnnbiBnW.Feis^ 

Fetscher Wilhelm Band: 03/2004 
Realbu-oPelerMatejka 

Mäiejka Peter Band: 12/2002 
KaeieDauDager-unovnmMiHQniinw 

Senler Gerhard Band: 07/2002 
Reaiiianzlei Edlauer 

BlauerRaul Band: 2000 
Realkanzlei Nedwed GnVnH 

Nedvb'ed Stefan Band: C'6i'2D03 
Remax - Ihr ImmotHlienexperte GmbH 
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Lutz Werner Band: 12-'2002 
Remax Dobling - FMF Immobilien Consulting GmbH 

SlejnerMaitinBand:03ß004 
RtBsenBderVBiwaiiungs-GmbH 

Rieseneder Franz Band: 09/2004 
Riiiaoek Iminobiientreuhand 

RhaoakGarlianl Ban± 03/2004 
Ruaaerlmraoblentreuhand GmbH ImmoUtenmakler 

MUBgerer-Rusller Julia Band: 06/2003 
S. Kaln KG - ImmobSenvenvaltung, Immobüenvermilllung 

Atteneder Helmut Band: 06/2004 
Schönere Zjkunf. GtibH 

Dr, Weiser Michaela Band; 2001 
SdVNabingar InunoMlen 

Wol* Axel M.Band: 2000 
Schwarz & SctHipptch GebäudevenMaltung Realitätenvermittlung 

Schuppich Herbert Band: 12/2002 
Seepark Weiden Dein Feriendorf Verwaltungs- und BalriebBgmbH 

Mag. GöscM Bernhard Band 09/2003 
SEG Stadterneuerungs- und EigentumswohnungägmbH 

BerfhoU Walter Band: 12^002 

Dr. Renezeder Silvia Band- 1999 
Selecta-Real immobilientreuhand GmbH &Co KG 

Dipl.-Kftn. Dr. Quidenus Wbifigang Band: 06/2004 
SGK Gemeinnützige Siedlungsgen. der ArbeiterundAngesteien KSiach 

Schuster Gebinde Band: 09/2003 
Siedlungsunion Land Wien 

Schubelt Ingrid Band: 090003 
SM)Eltac Nogler& Daum KEG 

Dr. Kilga Peter Band: 12/2003 
Sonnenhelm Immobilien GmbH 

Haimerl Wol'gang Band: 07/2002 
Spiegelfeld Immobilien GmbH 

SpiegelfekJ Georg Band: 2001 07/2002 
Stengg GmbH bnmoUlonboratijng • ViannNilung 

Ramhe'ger Günter Bard: 06i'2003 
Thomas Pascher Immobilien 

Pascher Thomas Band: 12/2002 
Trendreal Scheibihofer KEG 

Scheibihofer Roswit*ia Band: 09/2003 
Votiv Realitäten und BaugmbH 

Btaha Moni« Band: 07/2002 06/2003 
W&MID Immobiben GmbH 

Oberwinkler I\i1anrred Band: 09/2004 
W & MID Immobilien GmbH 

Mag. Wailzer Josef Band: 03/2004 
W-S Baijbetreuur^sgmbH 

Ing. Wieczorek Norbert Band: 09/2003 
WD4Iateilgungsgas.fNl>.H. 

LrHv-Radeschrig Brigitte Band: 20O1 
Wienerberger Immobilien GmbH 

Dipl.-Ing. Putz Herbert Band: 2000 
Wirtschaflsinitiativen Leoben GmbH 

Ing. Pilsner Leopold Band 07,'2002 
Wohnoau hausaickviertei Gemeinnutzige Wohnbaugenossenscnaft 
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Heitzinger Franz Band: 06ll2l003 
Wotinbau Leipzig AG 

Dfpl.-Ing. Kling Jürgen Band: 12/2002 
Wohnen und Bauen GmbH Wien 

Neub;)uer Will bald Band: 07i'2002 
Wofinraumimrnübilien Iah. tenueia Prix 

Prix Manuela Band: 090003 
WVGWohnhausverbcsscaings^MlH 

WippelJäigBand:0a/2003 
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OhmAngatoderDienslsilielle: 

Hofb3i,er Jose' Band; 12/2003 
Hoizmülier Roman Band: 07/2002 
SchodI Paul Band: 2000 

Ada'tier. Haviir:ak - Bau- und WöbeHischterei 

HavI.cäK Adalbert Band; 2001 
AdlBaaimKG 

BesimFerdi Band; 1998 

Besün Oniar Band: 20QO 
Adolf Stadler BaaMöbal-und KunstfachlereiTrappenbau Famtathandel 

Stadler Adolf Band: 12/2002 
Albert Lirdrer Tischlerei 

Lindner Aiberl Band; 0a2ö03 
AMiMOfthGfflbH 

Mörth Albin Band 06/2003 
Alfred Gleiß Möbeltischlerei 

Gleiß AHred Band: 06/2003 
Amorim Flooring Austna GmbH 

Schneider Manffec Band 19992001 
Andreas Kocli Bau- und Möbelüscnierei 

KochAndi«asBand:12a003 
Annerose Möbius Hotel- und Restaurantausstattung 

DipL-Ing. Möbius Annerose Band: 12/2002 
AnGk Bodo Viel) 

Vwti Bodo Band: 1998 
Antiquitäten Renate Kuftner 

Kuftner Renate Band; 1998 
AnlonCiipal(-VtfeitelitleMod.Rauinge8ttHuitgBQ^ 

Cupak Anton Band' 2001 07,'2002 
August Scti idbergerSchildi-Trend-lmport 

Schiidberger August Band: 09/2004 
Bau- urvd Möbeltischlerei Alfred Klammar 

Kl ainr er Alfred Band: 03(2004 
Bau- unü Möbeltischlerei Elfrieda Krumtwck-Thaller 

KnimMck-Thall6rEIMedaBand:03/2004 
Bau- und Möbeltisci'lerei Gerhard AltendOffcf 

Altendorfer Gertiard Band: 12/2003 
Bau- und MitaMschlerei Hildegard Wtechite 

Woschitz Hildegard Band; 09/2003 
Bau- und Möbeltischlerei Josef Anll GmbH 

AntI Christian Band; 2001 



Bau- und Möbelt-schlcei Madera 

Madefa Gustav Band: 07/2002 
Bau- und MöbeNischleiä Manired IQHe) 

Kittel Manfred Band: 07/2002 
Bau- und Möbeltischlerei Müller + WalclwKG 

Walcher Michael Band; 06/2003 
Bau-undiM5tieliiachlereiR.Stdas 

Skias Rudolf Band- 09/2003 
Bau- und Möbeltischlerei Thomas Huber 

Huber Thomas Band: 2000 
Bau- und MöbelUschlereiZlalc Joeef 

Ziak Josef Band: 03/2004 
Bau." Mötwltischlerei Josef Teuschitz 

Teuschilz Joeef Band: 12/2002 

Bauer &Kukla GmbH 
A>1IM0Min;Joliann.8lrauB«aiee38 
Talj<MV1iS084145 bauer-kutdaedeMechler^ 

www.dein-tischler^ 
Schindler Ludwig Band: 1998 

Bauer und Kukla GnbH • Wohnkultur und GS8Ctl6flS8inriciltung 

Schindler Thomas Band: 09/2004 
Bausbek Innenausbau GnnbH 

Ing. Bausbek AndreasBand:2001 

BeneBüromötiei KG 
Mag. Brand Michaela Band; 2001 
1^1 Meinred Band- 12G002 

Koller Andreas Band; 2000 
BilderrahmenA. N. Lonsky 
Lonsky Alexander Nikolaus Band: 19992001 

Billerbeck Rheumaünd Traumalind GmbH 
Mag. Bauer Hannes Band: 2001 

Bo<k3ncept 
KeiiM-Chrislian Band: 060003 

Bosch Küohenstudio Wallraud Helm 

Helm Waltraud Band: 1998 
BuWiaup Center Spittelberg Waller Reieinger 

Reisinger Walter Band: 03/2004 
BuHhaup Opemring E^nrichtungs GmbH 

PicNer Alots Band; 1 998 2001 03/2004 08/2004 
Dure + nen Dnnoniungsgnion 

Mazzucato Stefan Band: 06 '2003 
DAN Küchen-Stüdic Wolfgang Nowak 

Nowak Wolfgang Band: 07/2002 
de Witt Inh, G. Wegscheider 

Wegscheider Gerhard Band: 2001 
Decor + Wohnen L. Wanzenböck GmbH 

Wanzenböck LMpold Band: 120002 
Deisenhammer- Das Möbel rierexciusiven Art 

Oeisenhammer Kurt Johann Band: 03/2004 
Der Regalbden Eva Streit 

Streit Eva Band; 12/2003 
Die Werl':stat1 Halbartschlager Ing. Anton Kreatives A/löbeihandweik 

Ing. Halbarlsctilagef Anton Band; 12j2002 
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Dipl. Arch Ria Treppo Möbeldesign 

Dipi.-Arcti. Treppo Ria Band: 12/2002 
Drinnen & Diaussen Roman Faber KE6 

Faber Roman Band: Oa^^OCM 
Eduard Rcthstcck Bau- urxJ Möbeltischlerei 

Rothsiock Eduard Band: 09/2003 
EdMiinSchmidtQmbH&CoKG 

Ladenstein Karl Band: 2000 
EFGBOromobel 

NehrWoIfgang Band: 2000 
Bnr)chtur>gshaus Kika 

Kiss Rudolf Band, 2001 
Einrichtungshaus Mooeme Raum gestaltung 3xGobec GmbH&Co KG 

GobecKonrad Band: 2001 
Einrichlungshaus Vartian + Sehne GmbH 

[NpL-Kfrn. Or. Vartian Manfred Band: 12/2002 
Enrichlungssefvice mit Herz Sumereder 

Sumeredef Josef Band: 12/2002 
EiwIcMungsstudio Christian Nöbauer 

NöbeuerChnstian Band: 12/2003 
Diincnungowoncouiio Minainnier & \m. ko 

Zeithammer Elisabeth Band: 1999 
Ebne LetvsyslBme GmbH 

Fehringer Andreas Band: 12/2002 
Emil Oberagger KortMmn 

Oberegger Emil Band: 1999 
Ergoform VertnebsgmbH Büroeinnchiurvgen 

Raab Emst Band: 0W2003 
Erlauftaler Holzkultur Massmöbel und mehr.. Hochsleger&SilllonerOHG 

Simoner Andreas Band: 06/2003 
Emst Stadobnonn GmbH 

Sonnberger Elfriede Band: 09/2003 
Enwin Willibacher Bau- und Möbeltischler 

Willibacher En^n Band: 2001 
EveinaundOdoDvoiäkGmbH 

Dvorak Eveline Band: 1999 2001 
Etrim Einhchtungshaus Carsi Handels GmtiH 

Ing. PuzmazCeyhan Band: 0612004 
Franz Chytil - Bau- und Möbeltischlerei 

Ctiytil Franz Band: 07/2002 
Franz Helmer Tischlermeister 

HelmerFiBne6and:2001 
Franz-Karl Paty Produkte für gesundes Laben und Wohn« 

Paty Franz Karl Band; 1999 
Frisdtich Haid Kunst- und MöbeiwerkstäUBfl Gee JTLbil. 

Haiti Friedrich Band: 2001 
Fürst creaüv Fürst GmbH & Co KG 

Fürst Johann Band: Öäi'2ö03 
GebriMerBflhmBathMBb o M s c h lerel 

Seer Erika Band: 199B 
Geixüder Thonet Vienna GmbH & Co KG 

Melitghoff WoH9a>g C. Band: 2000 
Gebrüder Vartian KG 

Vartian A'man Band: 1998 
Geko ■ Wohnen mit Gefühl 



Johnson C'autJia Band: 07('2002 
Gerhard Meissl Möbelrestaurator 

MeissIGeilienl Band: 12/2002 
GerfiaidTiuminerrHchlerei-Raumgestalbing^ikMtage 

Trümmer Gerhard Band: 12;2002 
Glock Wohnen & Küche Planung - Verkauf - Montage 

Glod( Robert Band: 0«2003 
GrelGünter Möbelmontagen 

Graft Gunter Band: 06/2003 
Grünbeck Gnridihjngen 

Dipl.-Ing. Grünbeck Stefan Band: 1998 
Giinte' Karkulik Antike Bauernmöbel 

KarKulik Gunter Band: 12/2002 
OQnlNrBuchlnger-BringtNalurlnFomi 

Buchinger GüntherBand: 0612004 
KQuasGmbH 

QuBS Kaiin Band: 06/2003 
H. Seltner GmbH Möbeltischlerei 

Seitne- Herbert Band: 2000 
HALI-BuromöbelGinbH 

SteM)acherHoratBand:l99e 
Handetsagenlur Horvath TTiomas 

Horvath Thomas Band: 1998 
Hans JakDubek Kunst- und MöbelÜschlerBi 

Jakoubek Hans Band: 1999 
Hauptmann GmbH Co KG Möbel'achwerkstätle 

Ing. Hauptmann Berria Band: 0&2003 
nemncn iviCKi Mooei 

Krick' Heinrich Band: 2001 
Heinz Wallner KEG 

WUher Manfred Band 12/2002 
Herbert Bauer Bau- und MöbeKschtBia 

Bauer Herbert Band: 07/2002 
Holztechnik Kopalz 

Kopalz Franz Band: 2000 
Hol Avjrm Johann Lechner KG 

Ing. Lechner Hans Ferdinand Band: 2001 
Ignaz Gangl Bau und MöbeNscMetei 

Gangl Ignaz Band: 2001 
lhrKüchen& Wohnstudio Plan & Design Giancark) Trost 

Trost Giancarlo Band: 09/2003 
Ing. Herbert Huber OoaDOtazouguTfl 

Irg, Hiiber Herbert Band- 07,'2OO2 
Ing Herbert StidilerTisditerei 

Ing Mag SflcMer Herbert Band: 03/2004 
Ing. Josef Breiter Bau- und MöbeltischlBrel 

Ing. Breiter Josef Band; 2001 
Ing. Richard Hermann 

Ing. Hennann Richard Band: 1212002 
Ing. Rossegger Heinz - Design, Planung. Tischteiel 

Ing. Rossegger Heinrich Band: 12/2002 
Innenausbau Zawiosta 

lng.ZawostaFnedrich Band: 200' 
Innovatiofien aus Holz M.C.B. Rinzner & Partner 0E6 

Betglböck Bernhard Band: 03/2004 
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Iris Möbel 


Mag. Rizzi Brigitte Band: 09/2004 


Trinker Gemot Band: 1998 


Kaltenbrunner GmbH Tischleret - Planung - Möbelhandel 


ITW Austrian SIeeping Comfort - Klaus Wotfsgruber GmbH & Co.KG 


Kaltenbrunner Alois Band: 06/2003 


Wolfsgruber Klaus Band: 06/2004 


Kart Pfeiffer s Söhne OHG 


J.&L.LobmeyrGmbH 


Reiffer Gerhard Barxl: 1 2/2002 


Rath Andreas Bai>d:2001 


Karpiel KEG Raumausstatter, Innenausbau, Möbel nach Maß 


Rath Harald Band: 1999 


Karpiel Leszek Band: 03/2004 


Jakob Komolka 


KDM Tischlerei Klamminger Design Möbel GmbH 


Komolka Peter Band: 1998 


Klamminger Hubert Band: 09/2003 


Johann Gross GmbH 


Kerschner Wohndesign - Planung. Möbelhandel, Tischlerei 


Gross Hans-Peter Band: 1998 2001 


Neuhauser Martin Band: 06/2004 


Josef Eller Stadtzimmermeister GmbH 


Kika Möbel HandelsgmbH 


Eller Herbert Band: 1999 


Dorfmeister Michael Band: 2001 


Josef Gerstenmayer 


KOMET GmbH 


Gerstenmayer Josef Band: 2000 


Hable Franz Band: 1999 


Josef Liebenberger Bau- und MöbeltischlefBi 


Kotrasch GmbH & Co KG Tischlerei 


Liebenberger Josef Band: 07/2002 


Kotrasch Reinhold Band: 06/2004 


Josef Putz GmbH Bau- und Möbeltischlerei 


Kotzmann GesmbH & CoKG 


Putz Josef Band: 12/2003 


Kotzmann Gerhard Band: 2000 


JP Möbel Möbelhandel und Montagen Peter Jung 


Küchen Dross GmbH 


Jung Peter Band: 12/2003 


Wukowitsch Josef Band: 03/2004 


K&KChnsban Knoll 


Küchen Durreck 


Knoll Chnstian Band: 03/2004 


Durreck Werner Band : 1 2/2002 


K. Beranek Tischler-Werkstätte GmbH 


Kunst & Kram 


Beranek Karl Band: 12/2002 


Kecht Karin Band: 2000 


KA- International Mag. Brigitte Rizzi 


Kunsttischler & Restaurator Jörg Zaunbauer 
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Zaunbauer Jörg Band: 2000 
Lagerhokn Saunabai GmbH 
Angeler Franz Band: 1999 

Lambert Hölzl GmbH & Co.KEG 

HÖI2I Hubert;! Band 09,''2004 
Lehner Karnieseneaeugung una Tiscnleiei GmbH & Co KG 

KflfBrWNbaldBand:0«2004 
Leiner / Kika ' Michelfert Möbclhandd 

Oipl.-Kfm. Dr. Koch Hefbert Band: 2000 
LenerGnibH 

Grasstnann Werner Band: 19992001 

Hiymann Roberl Band: 12;2002 
Leopold Bock & Josef Kohl GmbH 

Bock Leopold Band: 2001 
Leopold Stedronsky Tischlerei 

Stadronsky Leopold Band: 2000 
LGU Handweifc Eiwichhings- und HandelsgmbH MaieiBi und Boden- 
veriegung 

Lessacher Gail.i'; Band: 03:2004 
Ligne Roset Vv'ien Sirauss Handels GmbH 

Walzanig CMslan Band: 09/2004 
Uien Porjcllan GmbH 

Josef Veronika Band: 2000 
LMer&CoKEG 

UnderRenee Band: 2000 
LobmeyrGmbH 

KratkyJaro Band: 1999 
LundiB Elnridilungsstudk). Ewnld Reinprecht 

Reinprecht Ev.'ald Band:09Q004 
Mala Strada EmxictitungsmbH 

Saulich Kurt Band: 1996 
Manfred Glassl - '.VertcstättefürsdiSneiw Wohnen 

GlassIMa-ifvdBand 200!) 
Martin Kohl Innenausbau - Tisaiierei 

KoNMarllnBand:0»2003 
Maßgenau Genau nach Maß Klaus Bflbeil 

Bdtefl Klaus Peter Band: 09/2003 
MaßmSbel AlexanderSIScM Planung, Verkauf und Montage 

Stockl Alexander Band: 2001 
MDG Möbel Design Grafik Ing. RobettKu^erTischlennelster 

Kueffner Roben Band: 03/2004 
Meissner Weilar BnricMungshaus 

MeiSSnarWalter Band- 06/2003 
Midhael WiBinmüller Mobelmontagen 

WainmüNer Michael Band: 0912003 12/2003 
MicMfeit Einrichtungshaus GmbH 

Dipl.-hq, Sabin Walter Band 1998 
MÖBA Mobeinandel GmbH & Co KG 

HoiV9lGolillrledBand:0»2004 
Möbel ■ Stadl GmbH Johanr Wirleitner B«l. bMWnauSSlallling 

WirteitnerJotiannBand: 12/2003 
Möbel LubOmbH 

Dr. Hipfl Edmund Band: 1999 

Wieser Hermann Band: 07/2002 
Möbel Schmid Trendkuchen 



Schmid Richard Band: 07/2002 
Möbel Schmied KG 
Sdmried Johann Band: 1996 

Möbel-Tischlerei Johann Erlbacher 

Eflbacher Johann Band: 09.'2003 
Möbelecke Augusta Inhaber ing. Klaus Koch 

Kbch4JlrlGh Arabela Band: 07/2002 12/2002 
MöbeliandelJnkobGcßner 

GoBner Jakob Band: 06/2004 
Mobeix Möbel SuperdislDont 

Eberhard Kurt Band: 07/2002 
MÖMA GnbH • Möbelmar<d Ars'elden 

Mag, Koch Ingo Band; 03;2004 
Monai Mooei unwi 

Monel Hubert Band 06/2003 
Natürtich Lechner Waldviertier Voilhoktisctiierei 

Lechner Gottfried Band: 2000 
Nortjert FeldbaumerBau-und Möbeltischlerei 

Feidbau-iie- Norbert Band: 07;20Q2 
Norbert Kauizky Mecnanik GmbH 

Kaubky Norbert Band: 06Q00309G003 
NÖHngLarsonJuhlGmbH 

OifLAnQ. NöUiing Markus Band: 03i2004 
Nowak&StainBrGmbH 

Steiner Walter Band: 2001 
Objekt Consuft Ges . für Inneneinrichtung mbH 

Junker Chnstoph Band: 09/2003 
Objektplus Posastt&RehfsMGbR 

Posselt Kerstin Band- 12/2002 
Ofen Art Klaus Larcher GmbH 

LafcherKbus Band: 06/2003 
Orientteppiche Amel 

Ameli Mchammad Re^-.-i 3:ri:!, UPS 
P & R Wohn-Design Mobelnandels OEG 

StolnaibeigarRolandBflnd: 12/2003 
Peter Schellander KG Tischlerei & Möbelbau 

Schellander Peter Band: 06/2003 
Peter StalfSaunabeu-TiscHerBHMöbelhandBl, Nut- und FedertwatBr 

Ing. StofFPelBf Band. 12/2002 
Peter-Robert Arzt Bau-, Mcöel- Lnd PortaMschlerei 

Arzt Peter-Robert Band: 07/2002 
PI Ine - Andm» Pils Tischlennalsler 

Pi's.Ardregs Band- 07/2002 
Pichier & Co OEG Naturtwiztischlerei 

Pichler Josef Band: 03/2004 
PKS Plattenzuschnitt Kaiser Wotfgang GmbH 

Kaise' VVo'faanc Band: G9,''2bG3 
Planung Innenausbau Kan Heinz Schwaiger Bau- und Möoeltiscnlerei 

SchmIgerKari Heinz Band: 12/2002 
Ponaauer-Jägerzaun Kirrt Komenda 

Komenda Kurt Band: 09/2003 
Pif3peralionsatol!er Sabkammergut 

Gratzer Stefan Band. 1999 
Pro Natura Naturprodukte GmbH & Co.KG 

Mag. Atzinger Maximilian Band: 09/2003 



Copyrightcu inuicrial 



Wirtschaftsteil - Index der interviewten Persönlichkeiten 



Möbel u. Einhchtungsgegenstände - WOHNEN 




BERATEN 

PU\NEN 

EINRICHTEN 

ligne roset am opernring 

Opernring 10 

1010 Wien 

Tel.: 01 512 60 84 

ligne.roset@chello.at 

www.ligne-roset.de 



Prodomo Peter Teichgräber GmbH Handel mit Wohn- und Objektbedarf 

Teichgräber Peter Band: 12/2003 
Putz Möbel GmbH 

Ing. Strecker Manfred Band; 09/2003 
R + S Möbel Gerald Ratheyser 

Ratheyser Gerald Band; 12/2002 
Raidl der Tischler 

Raidl Friednch Band: 2001 
Rapp Tischlerei 

Rapp Roland Band: 2000 
Regina GmbH 

Tanzler Emst Band: 12/2002 
RENT-A-TEAM Inh. Wotfgang Fischer 

Fischer Wolfgang Band: 2000 
Restauration & Antiquitäten Meisterbetheb Jürgen Geisel 

Geisel Jürgen Band: 09/2003 
RG Möbel RiKloIfGotsmi 

Gotsmi Rudolf Band: 2001 
RMR Manfired Raingmber Trading 

Raingruber Manfred Band: 03'2004 
Roman Pröll Einrichtungssludio 

Pröll Roman Band: 07/2002 
Rudotf Leiner GmbH 

Popp Leopold Band: 07/2002 
Rudolf Obermair Restaurator 

Obermair Rudolf Band: 09/2003 
S • Schönbichler der Tischler 

Ing. Schönbichler Josef Band: 07/2002 
Scan Natura - Das Möbelhaus für natürliches Wohnen 

Wulff Anders Band; 07,'2002 
Schachermayer Taubenmarkt GmbH Nfg. KG 

Lefenda-Schachermayer Edith Band: 12/2002 
SDL Shop Design Ladenbau Ladeneinrichtungen HaraM Lengyel 

Lengyel Harald Band: 09/2003 
Seliger GmbH Möbelwerttslätten 

Seliger Werner Band: 2001 
Selmer Objekteinnchtungen 

Selmer Carl Band: 12/2002 
Seyriehner Enns Kachelöfen - Fliesen - Keramik 

Seyrlehner Karl Band: 12/2002 



Spanring 

Spanring Helmut Band: 1999 
Stefan Bromann Tischlerei 

Bromann Stefan Band; 09/2003 
Stefan Kosz Inneneinrichtungen 

Kosz Stefan Band: 12/2003 
Stil Exdusiv Jacqueline Obemiayer 

Obermayer Jaqueline Band: 1998 
Studio 18 Wasser- & Luftbetten 

Heisz Gerald Band:2ÖO0 
Suntinger und Wallner Montage-, Bau- und Möbeftischlerei GmbH 

Wallner Josef Band: 09/2004 
Team 7 ■ Natürlich Wohnen - GmbH 

Mag, Dr. Emprechtinger Georg Band: 09/2004 
Team Möbel Rohrbach/Lafmtz GmbH 

Schlögl Hemiann Band: 0&/2003 
Thalia Möbel 

Schratzenlhaller Friednch Band: 07/2002 
TIBA Tiroler Trennwandbau Andreas Schtorhaufer 

Schlortiaufer Andreas Band: 12/2003 
Tischlerdienst Enz! 

Enzi Josef Band: 06/2003 
Tischlerei & Möbelhandel Kovacs 

Kovacs Robert Band: 12/2003 
Tischlerei - Hoffmann & Söhne GmbH 

Hoffmann Gottfried Band: 1999 
Tischlerei • Wasserbetten Gerhard Schrenk 

Schrenk Gerhard Band: 2001 
Tischlerei Mols Farkas 

Farkas Alois Band: 12/2003 
Tischlerei Bergmann GmbH 

Bergmann Tamara Band; 09/2003 
Tischlerei Fankhauser 

Fankhauser Helmut Band: 12/2003 
Tischlerei Feichtinger + Widl OEG 

Feichtinger Wol^ng Band: 09/2003 
Tischlerei Franz Heikjs Möbel - Türen - Standuhren 

Heilos Franz Band: 2001 
Tischlerei für Bau und Möbel - Werner Patz 

Patz Werner Band: 09/2003 
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Tischlerei Hahnebacher Möbelhaus BodenbeBgs 

Hahnebacher Michael Band: 12/20G2 
rischler» Heger 

Heger Josef Band: 1998 
Tischlerei Herberl Silier 

Silier Herbert Band: 0&2003 
Tiwhterai Joham HOIezmann 

Holcjmann Johann Bard' 1998 
Tischlerei Johann Stummer 

Skimmer Johann Ban± 09Q003 
Tischlerei Josef Halbmayr 

Halbmayr Josef Band; 09/2004 
Tischlerei Klaus Musil 

Musl Klaus Band: 2000 
Tischlerei Konrad Zwölfer 

Zwölfer Konrad Band: 0&/2004 
rischlerei Lechner GnibH 

Lectiner Dietmar Band: 2000 
Tischlerei Lux Lukas Karner Planung ÄEinnchlung 

Karner Lukas Band: 09ii'2003 
Tlsdrlsrei Martin ScNammer 

Schlemmer Martin Band: 07/2002 
Tischlerei Miehl Gerhard 

MieM Gerhaid Band: 2000 
Tischlerei Mijller GmbH 

MjllerRcfcert Band: 2001 
Tischlerei Niedermayr lnnenausi)au-BüroeinriChturvgen - Massivnolzmobel 

NIedennayrWIlbert Band: 090003 
Tischlerei Ostemanr-Meisterbfitneb für ModamasundTiadÄjneilBa 

Ostermann Johann Band: 12/2003 
Tischlerei R. Martinschitz 

Marti nschitz Roswitha Band: 03/2004 
Tischlere^ Raimurd Kaufmann 

Kaufmann Raimund Band: 2000 
Tlschiani SdinM Ffanz 

Schm't* Franr Band; 07/2002 
Tischlerei SodI GmbH 

SadiGünlherBand:OS/2003 
Tischlerei und Mobeihandel Erich Veichlbauer 

VeichUbauer Ench Bar»d; 09/2003 
Tischlerei Wolfram GmbH 

WbKam Rupert Band: 07/2002 
Tischlerei-Inrenausbau Franz Peham 

Peham Franz Band: 09/2004 
rischlerel)etrieb J. u. M. Gass GnibH 

GassEncti Band; 09/2003 
Trend-Ho!2bau GesmbH Baumeister.Zininierel-TBCWefei 

Ehammer Franz Band; 03/'2004 
TfeppanKIchea Fuche & Fuchs 0H6 - Tiachleiei 

Fuchs Jcsef Band- 06''2004 
Tübeg TürenservicegmbH 

Ing. Schaschl Walter Band: 1998 
Unterholzer Werner Planung und AusfühnjngsSnilcherTiscMeiarbeiten 

Unterholzer Willibald Band: 12/2003 
Viehböd< Josef Tischleret 



Viehböck Joeef Bwd: 12/2003 
Vitra GmbH 
Grüsser Bernhard Band: 09/2003 

Vorlaufer Einnchtungen GmbH 

Vorlaufer Friedfi'^h Band: 12/2002 
W. Dubi&ar, Restaurierungen Stilmöbel 

DuUstfWiwIm Band: 1996 
Wafter Hörmann Bau- & Möbeltischlerei SUsgenbau 

Hönnann Walter Band: 06/2003 
VIMtar8clieuniQllerAnllc|iiiläteirilsuiilerei 

Scheumüller Walter Band; 12/2003 
Wiek Medizin Jcsef Wiek GmbH & Ck) K6 Einrichlungen 

Widi Josef Band; Ü6/2003 
WIenerWbhnen Dipl.-4ng. Goach GmbH 

Dipl -Ing. Gösch ßaldur Band: 09/2003 
Wohlleb & Wohlleb GmbH 

WoNlebGerhad Band: 1996 
Wohn-Sinn Erich Krumböck 

Krumböck Erich Band, 2001 
Wohnatelier Wolfgang Haderer 

Haderer Woi^ang Band: 09/2003 
Wohnen & Design Gerald Führer 

Führer Gerald Band: 07^2002 
Wbhnlbmi Schürz-Marschner GeB.m.bi1. &Co. KG 

Schürz Ingrid Band; 07/2002 
Vvchniontakt Stefan Fe'linger 

Fellinger Stefan Bana:1999 
Wohn plan Kurt Wen nenma eher 

Wannennacher Kurt Band: 2001 
Wohnraum Innenausbau GinbH 

Hinke! Gertnnl Band: 06/2004 
Wohnstudk) Christian Unterwelz 

Un'ep.veli Chnstian B;3nc: 12:2002 
VVonnui>9sfreui)Qe Geimmnutzige Bau- und Siedlungsgrr^ 

IMachoU Doris Band: 090003 
Wo'fgang Karasek Ki.rsftischlerei & Restaurator 

Karaselc Wotfgang Band: 2000 2001 
XXXLubGmbH 

Fröstl Wolfgang Band:07/2002 12/2002 
Zabransky Licht Lampen 

ZabranskyKan-PeterBand; 1998 
Zaühanimer BnrichlungsweitalillBn &CoKG 

Zeithammer RudolfBand- 19992001 
Zentrum Küche Design by Bngitte Kommflier 

KommülBr Brigitte Band: OSfiOQ3 



Raumaustattung 

Ohne Angabe der Dienststelle 
Forster Johannes Band: 1 999 

AB MoUi Handelsagentur GmbH 
Grahim Adnan Band: 09/2003 
Alpha-Ptanen 
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RAUMAUSSTATTUNG 

A, Maly, Inh. Herbek ^ ^ 

• Verkauf ^ # 

• Incliviclucllc Beratung INKU-Fachhenucr 

• Verlegung 



Boden-, Wand- und Teppichheläge 
Vorhänge und Tapeten 
Holzböden 



1 060 Wien, Gumpendorfer Straße 1 1 9, Telefon 397 74 94 

KONTRAHENT DER STADT WIEN Geschäfiszcitcn: Montag - Freitag 14 - 18 Uhr 



Kögl Helmuth Band: 1998 
Andreas Leo Denner Maler- und AnstreichertDetrieb 

Dennef Andreas Leo Band: 12/2002 
Ars Replika Martin Lehrer 

Lehner Martin Band: 03/2004 
ArtDomus 

Zitzenbacher Günter Band: 19992001 07,'20O2 
Artelier Martin Sleininger, Ing. Innenarchitektur Produktdesign 

Steininger Martin Band: 03/2004 
Atelier Binder Ceramics Peter Binder Keramikmeister 

Binder Peter Band : 03/'2004 
Avant Art GmbH Der Raumausstalter 

FröscW Manfred Band: 12/2003 
Backhausen interior textiles GmbH 

Ing. Backhausen Peter Band: 1 999 09/2003 
Basttertiof. Holzfachmarkt Hölzlberger GmbH & Co KG 

Mühlbock Ute Band: 12/2003 
Bethmann Blitzschutz Ges.m.b.H. 

Stimakovits Rudolf Band: 03/2004 
Brigitte Dinhof Raumausstattung 

Dinhof Brigitte Band: 12/2002 
ComtexGmbHCoKG 

Kusche Ench Band: 2000 
CUBUS Attraktives Ambiente 

Horstn:«ier Eckhard Band: 1998 
Dänisches Bettenlager HandelsgmbH 



Haber Dunja Band: 07/2002 
Der Neumayer Bad Bett & Raum 

Lanner Gabriele Band: 06/2004 
Die Einrichter Andlinger & Brunneder 

Brunneder Klaus Band: 12/2003 
DietI Tapezierenneister und Bettwarenerzeuger 

DietI Franz Band: 07/2002 
Divinzenz Raum für die Sinne Inngard Divinzenz GmbH 

Divinzenz Inngard Band: 06/2003 
Dolenz, Gollner Sonnenschutz Handels GmbH 

Dipl.-Ing. Zahradka Christian Band: 06/2004 
Dvorak GmbH Maler • Anstreicher • Autolackierer ■ Bodenleger 

Dvorak Herbert Band: 06/2003 

E. Fessler 

Frilzsche Herbert Band: 1999 
Einrichten Stromberger Möbel - Planung - Beratung J. Stromberger OHG 

Stromberger Elisabeth Band: 09/2003 
Elektro 4 Asse 

Parzer Elfriede Band: 1998 
Emst HartI Mateffachbetrieb 

HartI Emst Band: 06/2004 
Erwin Dom GmbH & Co KG Inh. E. Kuba Meisterbetrieb für Malerei 

Kuba Robert Band: 09/2003 

F. Eder GmbH Kamiesen-Sonnenschutz-Leisten 
Eder Friedrich Band: 06/2003 

F R. Plankenbichler Ihr Tapezierer & Raumausstatter 
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Priele r Renate Band- 06,'2004 
Faulmann & Faulmann Küchenkonzepte KEG 
Faulmaim Wolfgang Bamfc 07/2002 



Fa. KLIMA 

Wir nähen mit Spaß 
Vorhänge nach Maß 
Tel.: 0664/206 41 70 



Fa. Klima Vorhänge nach Wahl 
A-1190 Wien; Krottsnbachstraße 110/15/7 



Beschläge aus N'essing 

Metzner Angela Band: 09/2003 
Herbert PregesbauerGmiiH-Bau&Mäbellischleiei 

Pregesbauer Herbert Bartd: 06/2004 
Holz-Steiner, TeppThland 

SikoraKarl Band: 1999 
Hugo Voslalek K6 Mderei und Anstrich 

Vostatck Mana Band- 0'','20C2 
Ilse Makal GmbH Vortiange Fensterdekorationen 

IM^ Ilse Band: 2001 
Ing. Herbert Gradl - Wohnraumgestaltung 

Ing Grad! Herbert Band: 07/2002 
Ing. Peter Kluhs GmbH 

mg. KM» Peter Band: 06/2003 
Ing. Rnbnd Janda 

Ing. Jatida Roland Bmd: 07/2002 
Inside Objekblnrichlungs GmbH 

WeBerWUlgang Band: 1998 



HMsen- & KacnennnsnKio unennnger uniDn 

Obe'lin-nger Gerhard Band' 06''2I>03 
HieseivScIireKjer Fliesenleger Meisterbetrieb 

Schneider Wctfgang Band: 2001 
FORMidee - lnr\enarchitektur - Glaskunst 

StamVVc'fgang Band: 1Z'20D3 
Franz Papai Maler und Anstreicher GmbH 

Papai Franz Band: 06/2004 
Franz Weichselbraun GmbH 

Weicbselbraun Franz Band: 12/2002 
Friedrich OOo Schmidt Anüe Wohmingseiwichlungen 

Lorenz Irene Band: 03/2004 
Gans Beschriftur gen Nfg GmbH 

Gans Usctti Band. 1999 
Georg UtZlbausr Raumausstatter 

Lit7lbauer Gecg Band- Ofl '2004 
GertiardAigner Tapezierermeister-Raumausstatter 

Aigner Gerhard Band: 12/2002 
Gerhard Kacer Tapezierermeister NFG. R.Stedter 

Stadler Richard Band: 06/2004 
Glas G. Peruskic 

Penisidc Gregor Band: 07/2002 
Glaserei Alois DftrrGlas-PoaBlan-S|)ielwaran 

DbrAlois Band: 2001 
Go In Designhaus 

Podlucky Gabriela Band: 2000 
GPMGmbH 

Grossauer Gerhard Band: 07/2002 
Hanbch Geein.b.H. Modenw RaumgestaNung 

Hanisch Walte' Band: 06i'2004 
Hans Hach Malerei Anstrich ■•■ Tapeten 
Rischka Hans Band: 2001 

Heinz Steirer GmbH Bau-, Porta!- und l/löbeldscillenel 

Steiner Heinz Band. 09,'2003 
Heinz WeKlner Nfg. Angeta Metzner - Fachgeschäft für Vorhangstangen und 




INTiniO» ■ ClTtmOB 



destgn irends 

WTEX Import-Export GroRhandels-GmbH 

A-1160 Wien; Sandleitengasse 38/2 
Tel.:<M3ni486230611 claus.afiver@intex.at 
www.jntex.at 
ZoubeliClaus Oliver Band: 09/2004 



Janos Wippehauser 

Wippelhauser Janos Band: 07/2002 
Jel-PaiadeiserMalerei-SlucIc-Tapetan 

Jell-Paradeiser Wolfgang Band: 2001 
Joh. Backhausen & Söhne GmbH 

Backhausen Werner Band: 1999 
Joh. Backliau8en& Söhne GmbH 

Ing Backhausen Reinhard Band" 2001 
Josef Baumgarthuber Tafiezierer und Raumausstatter 

Baumgarihuber Josef Band: 06/2004 
Josef Grabner Tapezierer und DeltorBlBur 

Grabner Josef Band: 12:2003 
Josef Kowarsch & Sohn Tapezierer & DeKoraieur Meisteroetrieb GmbH 

KbwarBcttWamerBand: 06/2003 
Josef ReuTiann TapeDerer-RaumausateBsr 

Reumann Josef Band: 12/2003 
K&rner& Kamer Lfibensräume Sabine Kamef KEG 

Kamer Sabine Band: 1 999 
Kimeswenger Raumausstatte' Lederw. - Reitsport 

Kimeswenger Irene Band: Ü6i'2004 
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K'eativ Ofonbau BauchingGrOEG 


Kde2 iv'anTreu tjand. cjJü 


oaucninger Peter oand. Oäuuu} 


Raumgestaltung Farben- und Tapetentiaus Weidenauer GmbH 


1 mM S Rh Ami l^iiilil 1 

Lauft pannerurnDn 


WeidenBuer Marianne Band: 2001 


Kieul Margarete üand. ßJOO 


Raumgestaltung Thomas Albrecht TapezkHwneislBr 


Lore Lager riofai & Kaunwsigri 


niDret.ni 1 'lo'Tias Bano. uczuiw 


L996r Lore uand. uy/^uu<) 


Raumgesiallung ZeisslerGmbH 


iXPCnsnaurscniafrauiM 


ziaiaawr Manin Band: uruUue 


oiurzennO'CCKcr Lucas Hana, 'Jt.'äiüW 


Raurrmodc Heigl 


M. nannnoscr nnunusce r\c[diniK 


neigi uieimar Dana. MißMU. 


RDhmioser Maria Band: Cß/2004 


raiiBf Beaan uiKi vomange 


Mager Glas GmbH Glaswerkstätten 


pwiinger Kooen bano. uoiAWr 


MdQci nclIT Ul Ddl iG IZiZL'UZ 


KicJidru ndDemajer u.nnun 


Maler und Vergoldermeister Dons TeKula 


riat^ertiauer Kichard bartd. KnioNa 


TwUB DOnS BMO. QBuWM 


RUQOii (Mn MflnnnsMr AnsnctvHsssyon- rapoiBn 


Malerbstieb L Suppantsc*iitsch 


bran bUbtdV banu izvvjuic 


buppantscriitscri Konrad Dana: OSolDiM 


digi Hoc tur Haus & barten 


MaiefBi Anstncti TapelBn stroirar riBnz wion 


Sigl Johannes Band: 07/2002 


cHiomer rranz Daria, axji 


onar umun 




OlUl J-'.r;-iv KCl Di-lHJ '.Ii ^.jm^: 


1 noulscn Kupert band, u^/^uuj 


SoonenscTiuLz Rauniaussiattung uitialnurn 


MaiBniienW VVBmBr r nnin 


unainuni rnaoenNS Dana: uw akm 


'^nttuin Werner band r".") 


opindler S wpszrrly ( irb - r icsen und KbIIiNbUSSBimi 


Manfred Heisinger - Malerbetrieb 


weszeiy wemer band. ui»^iAM 


nei Singer ManrnBO Dam. uwiMM 


awimers runngarBaona niracn-oinxHiiuiii unuti mnanoaKDianonan 


Viel - sf ifef Waller tinncniun ySi laus 


nirscn-oironsRini iie<Dna bano. ugwuiM 




C+At'irt Ä Äi' ill/^^' i'^rvA'^iAi'Ayrw/iif'frti* 

öieTan MUlier iapezicreriT>6isier 


MoisierDeuieo ixuri ouiananK Maierei-, Mnsuicii- lapeieiiarDeuen 


|Li|",l|A» ClAf-an Qonn- fl^ 'OftH'^ 

MUllof oieiän Ddnu. UQ>^UU^ 


scnananK Kun oana. izqooz 


oUn rfOIBCMnSySIIBITIS KMWf MainM 


Multitnerm rulSboaenneizungs bTibn&COiKu 




iny. iMinKa noiDeu oaiiu, 1 990 


lapeziererMuTea Muiier 


niiuiuiuS MnHkJIS lB|jwHIBI8iDeiMaraUnlBUS5lallW 


MmIIbt AÜMfl BanrI- /WSmVU 

MUiier rairea dbiki. uorzuuii 


uipi.-ing- iNdDiiais niMHJiuo Danu. uqmjih 


lapszibirer rrurnrriei rvaumaussiaiiei leppEnB lapsiBn VQniaiigBrBmBD 




Hfl 1 lY. lül ^ , )rl D T fi H ■ T 
rfUIT fr Bl 'SJu D^ntj ^..Zuj-^ 


uoerrauter reter tiand. tz'zuu^ 


Tapezierer und Rauniausstatier Peter Ubnann 


naMingsDuiD ijipi.Hng. rn u. DBcnniii8r<ioiynr|QQr 


UHNann rBwr Bano: www 


B,K ^ni.^'^r-beissngerQaoyrana.DrßOUZ 


TapaoarenneHiBr janauscnek 


Raimund Butv Veigolder 


janauBcnaK iviannias bana. uwzuim 


DunrvtnmunQDaiiu. 1990 zum 


IWwnaüMMfeaitfAar Dala# AM*lkla#ll liiliiJiiM^fliiiluM ^■n4Jnill 
l^qjaicieieiinciaiBrrQHrUaCnBul, Iniimioi UUnDieroaUiaai 


KaurTi-U6SI9n IdpeZicrbi - übKOiwBUrUmVKlUll 


oscniaat reier oana. iio/^mw 


(Jtt UieTard Band. UbizUUj 


Teppichboden - B-c-denbeläge - Tapeten - Jalousien Fächer GmbH 


Raumaui>btätler batneit & u>. 


Tnumeretsct^r tiisaoetn Qand. Q»2003 


Dsnen u60ig Dana wwKfi 


Tneresia cnreflnUDer KaumausstsoBr 


Ramausstatter Harald Wobocst^ 


tn'enruber Tneresia Band Ü9/ZCKI3 


woooisKy naraici oana. uskcum 


1 iisAL weis umon & i\o 


nauinaussiBiiBr Redl & nGoi OcG 


TiKal Klaus Gunter Band: 07/2002 


rao Marcus Dand. uojzuuh 


WaKlDaUcr CQLIaru ClSKITOleCnniK 


Raumausstatter Sih/ia Kern KEG 


Waklbauer tduarc Band. 1999 


Nern oiivia Dana, i^zuuo 


Wanu - ooaen - ueKor - isieeoorier 


RaunBUuMunQ 1 laolnor 


lUBMOfier nsnnann Band. OwZDuo 


IlfinhMrHnn - R'inrl (VlOOrO 

rnHMHN nans tsann u'/zuu^ 


WOnn DuriT niingt: S vtU 


RaumnnalaUung Herbert Haas 


Bäim Hildegard Band: 06/2003 


Haas Heibert Band: 07/2002 


Wohnen ntGelQM-Reinhard Lsrch 


Raumausstattung Josef Sattler Kortmwen-SelenMBren 


Lerch Reinhard Band; 06/2004 


Sattler Josef Band: 06''2D03 


Wohnstudio Anlon Maly - Inh. Eva Herbek 


Raumaussiallung Manfred Raetz 


Herbek Eva Band: 09/2004 
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^ Sanitireinriclrtung 

1000 Fliesen Heinz Wegricht Ffesenlegemieister 

Wegricht Heinz Band: 1 998 
Bruckner & Nowak SanitärgroßhandetegmbH 

Fröhlich Anton Band: 12/2003 
BochnerGmbH Qas- Waseer-u. Haizungainelal a lioii, Spengtefri. 

Dachdeckern u 1 l^iT^sanlagenbau 

Buchner Jürgen Band: 12/2003 
Eduard Vanasflk FieBentachgeschäft 

Vanasek Ulrike Band: 1996 
Fliesen Tean Leikermoserund ErgelbrechlOEG 

Engelt)recflt Hannes Band: 0&/2003 
RBUdsnspnmQ Anlasw Ptonungs GnbH 

Ing. Derkits Josef Band' 2000 
Gas - Wasser - Heizung Johann Schneider Installations-GmbH & Co KG 

Schneider Michaela Band: 06/2003 
Gu.' Armatu'enverlnebs GmbH CUR HungariaAG 

Ing. Mag Gur Manfred Band 2000 
H. & R. Prendinger Zentralheuungen Sanitäre Einricntungen 

Prendinger Robert Band: 06/2003 
Hansa Auslria GmbH 

Karlsbeiger Bernhard Band: 09/2003 
Hainzung • Bäder- Lfillung FfanzSueHa Inatalalianen GmbH 

Suette Franz Band. 09/2003 
Heiz + San. Inst. GmbH Saniton 

Ing. Tonninger Anton Band: 12.'2003 
Huemer SsnKäi^großliandei Inh. Befnhard hhismer 

Huemer Bernhard Band 097003 
ideal Standard Abt, der WABCO Austna GnibH 

Ing. Donner Rudolf Band: 09il2004 
Ing . Lambert GmbH 

Ing. Lambert Erich Band; 2000 
Jaraflex Vertriebs-GmbH 

JanaoakKotnelis Band: 090003 
Keuco GtibH 

Würmer Peter Band: 03/2004 
M. Nein HandelsyiiM I 

Klein Michael Band; 09,'20O4 
ÖAG Hände sbeteiligungsAG 

Mag. Lässnig Arnold Band: 06/2003 
Olk) Klaubauf FDesenlagenneisler 

KlaubaufOtto Band: 1998 
Punto Ceramiche - Rudolf Schwarz 

Schwarz Rudolf Band: 2001 
Swiag Sanitar-Armaturen HandelsgmbH 

Ing. Hoflmann Michaei Band: 1998 

^ Sarvica 

Ohne Angabe der DiensbMIa: 

Straßhofer Margit Band: 2000 

A-form Fasig GmbH 
Fasig Angela Band:iZ'20Q3 



AGS Gebäudese".nce GmbH 

Brugger Werner Band: 1999 
/kssanierungsgesellschaft Michael Singer KG 

Singer Michael Band: 2001 
B. Jung'eut*imayef GmbH & C:: LiegenschaRsbelmjungKEG 

Jungreuüiniayer Benjamin Band: 12/2002 
BoRibudür 

Bouktian Elisabetti Band: 1998 
Brunner Textireinigungs GmbH 

BrunnerHeifaertBand: 09O004 
CarpetCleanerGmbH 

Stumpf Bernhard Band: 2000 
CSS Gebäudereinigung GmbH 

Mag. Nauhold Adolf Band: 1999 
Der nobi'e SchlüsseldienBtEnwinEssmBistor 

Essmeister Erwin Band: 1999 
DH&GmbH Haus- und Gebeudeieinigung 

Mag. Pinezits Maria Band: 2001 
Dipl Ing Rudolf Quesler RauchfanglMhreimeistef 

Quester Rudolf Band: 2000 
Enirilmpelungsspezialist OU^hop 

StedierRenate Band- 1999 
Eiwin Harald Ichowski GmbH 

Ichovaki Eraiin Harald Band: 1999 
Franz Cleniens KEG 

Clemens Franz Band. 1999 
Gebaudeservice W. Fach GmbH 

Fach Band: 1999 
Gebös: GemeinTjtzi^e Baugen ÖstemeichlSGherSiedtorundlMMar 

Schützenhofer Erwin Band: 2001 
Glas-Spiegel PelerBrainTierGlasenneislBr 

Brammer Peter Band: 06/2004 
Hammer-AI Hausmeister-Service lnh.A.LAnuiral 

Amaral Antonio Band: 12/2003 
Hausbakeuung Aiensam GmbH & Co KG 

Ing, Attensam Oliver Band: 1998 
Helmut Fischer behördlich Konz. Rauchtangkebrenneister 

Fischer Helmut Band: 2001 
Ideenwerkstatt Johann Tremmel Einrichtungsbeiaier 

TremmeiJohann Band. '2i'2002 
Ing. Vachutta Teppichreinigung 

Ing. NMHitIa Paler Band:07/2002 

lng.V!KhUllaPeterBand: 1998 
Ing Wilhelm Wagner Bezirks- RauchianglahremMistor 

Ing . Wagner WMielm Band: 2001 
ISS Sen^isysteme GmbH 

Maxim-Iian Michael Band 1998 

Strutzenberger Erika Band: 1999 
Johannas WstwrGabSuderainigung 

Weber Johannes Band: 2001 
LOS Lederer Gebäudereinigung GmbH 

LedaierMMiael Band: 2000 
Matefbekieb Johannes König Malerei undAnsbich^assaden 

König Johannes Band 07/2002 
MIT Handels- uno Dienstleistungs GmbH 
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Stocker Bernhard Bard: !)6,''2003 
N. Wolf Ötofenservice, Tank- reinigung u. Heizölzuslellung 

Woif Eva Band: 199B 
0. u. H. Rupp MaleruntemehmenundHandekgmbH 

OhnheiserEva Band; 1999 
Peify + Wilüoht Freie Archileklen 

Dipl.-Ing. Pelry FakBand: 120003 
Pfeffinger Gebäudereinigung 

Vetter Mana-Lijise Band: 1 999 
RabI Sonnenschutz Josef RaU GmbH & Cö KG 

ing. Janda Manfred Band 06i'2O03 
Reiwag Gebäudesen/ice GmbH 

Wagner Viktor Band: 1999 

f* ft f*liJinrfi nlifiir I ImMi f> 'i i'H t r n ii n ntii ^ f*Mnhl I 

9^9n oKnenienNcnnK, uefaHreparaiu uniDri 

Ing Mag , Kraus Peter Band: 1999 
Sdiauer Möbelvertouf 

Schauer BrigillB Band: 03if2004 
Schlüsselexpress Andreas Bacher 

B,5ctter And-eas Barii: O.l'ZC-M 
Sdiulz Manfreü BezirKsrauchfangkehremieisier Sachverständiger für 
voibeugendBn Brandschutz 

Schulz Manfred Band: 06/2004 
Springsholz GmbH 

Springsholz Andreas Band: 07/20Q206if2a03 
Tapezierermeister Franz Bucher 

Bucher Fraiz Band: 1999 
Tapezierermeister Wiener 

Wiener Noitert Band: 1999 
TGB Technisctie Gebaudel»tieilungQr«i>H 

Pnbitzer Otmar BaiKl: 2001 
Trox Technik Austria GmbH 

Zisser Christian Band: 03/2004 
TSF Technisches Sen/ice GmbH 

FascHmg Ench Band. 09,'20O4 
VVbmerGertGalifiudereinigijngaAnlagebetrauunsGinbH 

Gerf Werner Band:2001 
ZelietnerGmbH 

ZMwtner Gabriele Bant: O3/20(M 

^ Parltett 

Bauwerk-Kährs-Parkett GmbH 

Schwaiger Josef Band: 06/2003 
Beivedere ReinrgungsanstdKund PailiBtlSGhlBifBrBi 

Slamnik Rudolf Band: 1998 
Hanspeter Lugstein Par>;et1boden 
Lugstein Hanspeter Band: 09/2003 

I luoior-oooenixiiQQO 

Hassler Gertiard Band: 19662001 
Holzstudio Rescti GmbH 
Raach Elisabeth Band: 12/2002 

HqlaoieltGmbH Boden-Wand-Decke 

Leopolder Hubert Band : 1 2/2002 
Intarsia Vienna Edelhoizboden GmbH 



Pisarek Bogdan Barid: 06/2004 
Thomas Reiß GmbH 

Reiß Thomas Band: 1998 
TiloGmbH 

Mag. Puttinger Thomas Band: 09/2004 

H ZhflllaclmiMr u. Tadmiaclw BQnw 

Ohne Angabe der DienslstBlIe: 

Dipl.-Ing. Fritz-Anhalt Sylvia Band: 12/2002 
Ing, Garschall Otn^ar Band; 2001 
Dipl.-Ing. Huber Hans Band: 20Q0 
DM-Ins- Michaeier Thomas H. toid: 199B 
Dipl -Ing, Prause Walter Band: 1996 
Spalt Johannes Band: 1998 
Dipl -Ing. Wooeta Adolf Band: 06/2004 

f>&A Liegenschaftsenhvicklungs- GmbH 

Dipl.-Ing. Ausch Jonann Band. 07/2002 
Achammar.lINlhart&Paftner.AidiilalclsnundingenieumOEG 

Dipl.-Ing Dr Grossmayer Rudolf Band: 1996 
AGP Engineenng ZT GmbH 

hig. KuUbödc Norbert Band: 12/2002 
Apollo 1 1-3 Architekten Klöpper &VVKbald ZT GesbR 

Dipl.-Ing Klüpp«r Ira Band. 06/2004 
Arch. Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Gerd Endmayr 

Dl|)i.-Ing. Dr. EndlraayrGent Band: 1998 2001 
Arcfiitekt 

Mag. EderEngeibartBand: 1998 
Ardielct 

Mag. Hagenauer Karl Band: 1998 
Architekt Alfred Basti Staat befug u.beeid. Ziviltechniker 

Mag. Basti Alfred Band: 2001 
ArchHektDI HeinrtehTrimmel StaaMch beüjglarund beeidelarZivIlMhnksr 

Dipl.-Ing. Tri-rnp' Heinrich Band- 09'20D3 
Architekt DI Hertiert Beier Zivitechniker GmbH 

Dipl.-Ing. BeierHeibertBand: 2001 06/2003 
Architekt Dipl.-Ing Rudolf Rollwagen 

Dipl.-Ing Rollv/agen Rudolf Band; 2000 07/2002 
Architekt Dipl.-Ing. Bartara Krupp 

DIpL-ing. Krapp Bartwa Band: 120003 
Architekt Dipl -hg Chrstian Mang 

Dipl.-Ing. Mang Chnstian Band: 2000 
Architekt Dipl.-Ing. Eva Wen 

Dipl.-Ing. Weil Eva Band: 2000 
/tohitekt Dipl.-Ing. G. D A Zsirbalos Staaü.bef. u. beeil ZiviltechnBMr 

Dipl.-Ing. Zambalos Georges Dimilri Barvd: 0&'2003 
ArehilaktDi|pi.-lng. Heinz 6(086 

Dipl.-Ing. G'oss Heinz Band: 09/2003 
/Architekt Dipl.-Ing. Helga Lassy 

Dipl.-Ing. Lassy Helga Band: 12/2002 
/Architekt Dipl.-In9. Herbert Glanznigg 

Diol.-Ing. Glanznigg Herbert Band: 07;20Ü2 
Architekt Dipl.-Ing. Paul Prinz Slaatl. bei. u. beeid. Ziviltechniker 
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Dipl.-Ing. Prinz Paul Bard 09/2003 
Afctiitekt Dip{.-(ng. Raoul Proche Staatlich bef. u. beeideter Ziviltechniker 

Dipl .-Ing ProcM Raoul Band: 06/2003 
Architekt Dipl.-Ing. Stefan Bukovac 

Dipl.-Ing. Bukova;: Sle';n Band: 12.'2D03 
Architekt Oipl.-Ing. Wollgang Brenner Staatl. bef. u. beeid. Ziviitechniker 

DIpL-b^ BrannerWoHgang Band: 12/2002 
Architekt f-'ag, A'ch Werner Höfer 

Ing. Ii4ag. Höfer Werner Band: 06/2003 
Afchitekt Prof. Dipl -Ing. Dr. Franz VWIhekn Friedreich 

Dipl.-Ing. Dr. Fnedreich Franz Wilhelm Band: 2001 
Architekt Prof Dipl. -hg. F. Fehnrger Atelier P + F 

Dipl.-Ing. Fehnnger Franz Band: 09^2003 
AicNtokt Prof. MsQ. HartwrtRodIngar Staad, baf. u. b oo M. ZMMachnlnr 

Mag. Radiiger Herbert Band: 1212002 
Architekt Unk-Doz. Dipl.-Ing Dr. lachn. Werner Frank 

Dipl.-Ing. Dr. Frank Werner Band: 2001 
Architekt Winfried Pichorrier Staatlich b-ef ugter und beekteterZhriHachniier 

Dipl.-Ing. Pict'orner Winfried Bi^nd: 12 ■2002 
Arciiilekten Frank & Partner ZiviitechniKei GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. FrankSeppBand:0»2003 
Architekten Mann und MIczoch 

Dipl.-Ing. MIczoch Peter Band: 06/2003 
Archilieklen, Diplomingenieure W. &T. Windbrechiiger 

Dipl.-Ing. Windbrechinger Wolfgang Band: 1999 
Architektin D pL-Ing. Liese'otte Horner Staatl. bef.u.beeid.ZiviUechnikerin 

Dipl.-Ing. Horner üeseloUe Band: 0&2003 
AidiaMur- Model DIpL-Ing. Andreas Bebak 

Dipl.-Ing ßebek Andreas Band: 0812003 
AreNtokturZentnifii Wien 

Mag. Steiner DielmarMallhns Band: 2000 
Architekturbüro 

Mag Frank Irmgard Band: 1998 
Architektuitüro 

Lang Andreas Band: 2000 
ArcNtekturbfiro DipMng.H. Omansiek stnnti. bef.u.baeid.Zivnechnl(er 

Dipl.-Ing. Omansiek Harald Band: 06/2003 
ArcnnBMjRMjro Dnenoi 

Mag. Driendl Georg Band: 1999 
Architekturbüro Peyker 

Dipl.-Ing. Peyker Herfried Band: 09/2004 
Atelier Kauftnann^farfner AichReMutbOro Aith. OfUng. W. Kauftram 

Dipl.-Ing. Kaufmann Wolfgang Band' 12/2003 
Atelier Mag. Art Rudolf Sctineider-Manns Au GmbH 

Mag. Schnekter-Manns Au Rudolf Band: 1999 
Atelier Prof. Holzbauer 

Holzbauer Wilhelm Band 2000 bis 09/2004 
Atelier Volknw Burgstailer ZT GmbH 

DIpL-Ing. Dr. Bwgsbler VolkmerBand: 03«XM 
ATELIERstaucfinger 

Dipl.-Ing. Staudinger Manfred Band: 2001 
Awg Alles WM Gut 

Dipl -Ing. Marth Andreas Band: 12/2002 
AXIS - Ingenieurle'sturgen 

Dipl.-Ing. Fnednch Ortfned Band; 1999 



Bako-Baukoofdinations-ZiviltectinikerGtnbH 

Ing. Novotny Robert Band: 09/2003 
Baumeister Ing. Martin Exel 

Exel Martin Band: 06,^004 
Bauralh.c. Dipi.-irg. Dr. techn, w, Flögl Ziv-ing. f. Bauwesen 

Dipl.-Ing. Dr. Flog] Werner Band; 12^2003 
boiinrranie fmnacnniiergeeeisGnaii mii Ji. 

Dipf -Inq Palrre Gunther Band' 03'2004 
0.1. Franz Grossauer für l.andschaftsplanung 

Dipl.-Ing. Grossauer Franz Band: 2001 
D.i. Thomas Schneider Staatl. bef. u. beeid. Znitechniker für Bauwesen 

Dipl.-Ing. Schneider Thomas Band: 1999 
D2 Consult Dr. Wagner/Dr. Schulter GmbH & CoKG Ziviling. f. Bauwesen 

Dr.SidwIter Alfred Band:03/2004 

Dlpl.-hie.Dr.W^nBrHaiaid Band: 03/2004 
DI Jörg Jandl GmbH 

Dipl.-Ing. Jandl Jörg Band: 2001 
DID Ziviltechnik Büro für WerkstofNvissenschaftan DipL-kig. hgo DaniingBr 

Dipl.-Ing. Danninger Ingo Band, 03;2004 
Dipl. Ing. Dr. nai tecnn. Josef Pfleger Ingenieurkons. f. Vemessungswesen 

Dlpl.-Ing. Dr. Pfleger Joeef Band: 12Q002 
Dipl. Ing. Florian P'affcnbichler 

Dr.-Ing. Pfaffenbichler Ftonan Band: 1999 
Dipl. Ing. Johann HUzfekterS Dipl. Ing. FranzPHIkMianinierZTGmbH 

Dipl -Ing. Hitzfelder Johann Band : 06/2004 
Dipl. Ing. Josef Tomassovits Staatlict" befugter 4 beeideter 
IngenieurKonsuient für Bauingenieuivb'esen 

Dipl.-Ing. TomassovNs Josef Band: 09/2004 
Dipl -Ing Andreas P'ark-Bachselten Ziviltechnik KEG 

Oipl.-Ing. Plank-Bachselten Andreas Band: 12/2002 
Dlpl.4ng. Anten P. ReHhafer Zivilingenieur fiir Hochbau 

Dipl.-Ing. Relhoter Anton P. Band: 2000 
Dipl.-irvQ. Architekt Ferdinand Aichhom 

Dipl.-Ing. Ajchhorn Ferdinand Band. Q6,'2003 
DipL-Ing. Dr. Chrislan Schaur 

Dipl.-Ing. Dr. Schaur Christ-nn Band: 12/2002 
Oipl.-Ing. Dr. Techn. R. Wosctiitz Inganieurfconsulent für Bauwesen 

Dipl.-Ing. Dr. Wbsch'rtz Rkiiaid Band: 00/2003 
Dipl.-Ing. Ebm & Pariner Ziviltechniker GmbH 

Diol.-Ing Ebm Ha'ald Band: 2000 
Dipl.-Ing. Evi^ald PachlerZivilingenieur für Bauwesen 

Dipl.-tng. Pachter Ewald Band: 090003 
D(pl.-Ing. Franz StrssserZivilrgenieurfür das Bauwesen 

Dlpl.-ing. Strasser Franz Band: 12/2002 
Dipl.-Ing. Franz Toporek Ziviingenieurlur Bauwesen 

Dipl.-Ing. Toporek Franz Band: 1999 
Dipl.-Ing. Gerhard Lubcvski IngenieurKonsuient 

Oipl.-Ing. Lubowski Gerhard Band: 07/2002 
DlpL*lng. Gertteid Neuner Ingentoufkonaulenl IQr VemNssungswseen 

Dipl.-Ing. Neuner Ge'hard Band" 12/20"2 
Di)l.-Ing. Hans Lechner Zivilingenieur für Hochbau 

Dipl.-Ing. Lechner Hans Band: 2001 
Dipl.-Ing. Heinz EbenbichterSlaaichbdugleru.beekleterlngenieur- 

konsülen! f Verr'iessungswesen 
Dlpl.-Ing. Riha Alexander Band; 12/2002 
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DipL-Ing. Helmut Jobst, Dipl.^ng. Marias Jobst hgenBurisrnBiienlen für 
Vermessungswesen 

Dipl.-Ing. Fleischmann Christoph Band: 06/2003 
Dipl.-Ing. Helmut Kiiffel Architekt 

Dinl.-hg. Kiiffel Helmul Band 2000 
Dipl.-Ing. Hildebrand Harand Zivilingenieur für Bauwesen 

DtpL-kig. Harand HUebandBand: 120002 
DipLIng. Johann HllzliBldar& Dl|)l.-Ing. Franz PlichshanmerZIvIHBChnnisr 
GmbH 

Di|]l.-lng. Piichshannner Franz Band: 06/2004 
DipL-Ing. Johann Stranzinger Zivi lingenieurfiürBauiiveaen 

Dipl.-Ing. Stranzinger Jofiann Band; 03'2004 
Dipl.-Ing. Jos«f Loidolt Ing. Konsulent für Vermessungswesen 

Dipl.-In9. Loidolt JoMf Band: 12/2002 
DIdI -Inq ,Jc sei Prem Ziviingenieur für BauwBSan 

Dip;.-lng Prem Josef Band: 12/2002 
Dipl.-Ing. Josef RingfioferZTGribH 

Dipl.-Ing. Kornfeld Cfir stian Band; C'6,'2003 
Dipl.-Ing. Krenn & Dipl.-Ing Pa Id ZT GnbH 

Dipl.-Ing. Palla Josef Band. ü9.'20O3 
Dipl.-lng. Krennft Dipl.-1n9. PallaZr6ml)H Staad. Baf. ZivlllechnllM(ga8.f. 
Maschiienbau 

Dipl.-Ing. Krenn Erhard Band: 09/2004 
Dipl.-Ing. KrisHan Zeller* IngenieuitainBulBntfiirBauMBBen 

Dipl.-Ing. Zelle' K'istian Band: 12/2002 
Dipl.-Ing. Manfred Gnie ner Zivilingenieur für Baunwescn 

Dipl.-Ing. Gmeiner Manfred Band; 07/2002 
Dipl.-Ing. Michel H. MQIer ZMIngenleurfQr Baimesen 

Disi -hg. MüllerMicfiel H D, Band- '9% 
Dipl.-Ing. Otto Beurle Oi()l.-lng. liikas Beurte lngenieui1(ons. f. Bauwesen 

Dipl.-Ing. Beute Lukas Band: 03/2004 
Dipl.-Ing. Peter Pazmandy Architekt, staatl. bef.al>eBid.ZMllBGhnikBr 

Dipl.-Ing. Pazmandy Peter Band, 03'2004 
Dipl.-Ing. Peter Schaliaschek Zivilingenieur für Bauwesen 

Om.-^ng. SchalaschekPvtarBamI: 06/2003 
Dipl.-Ing. Peter Schrriri Ing KonsuientfOrVermeasungswesen 

Schiller Angelika Band: 09y2003 
Dipl.-Ing. Peter SpünrZiviingenieurlürBauwBeen 

Dipl.-Ing. Spitzer Peter Band; 07 2002 
Dipl.-Ing. Ralph Marake IngenieurkonsulentfurVermeSGUnosWBSen 

Dipl.-Ing. Marake f^lph Band: 12/2002 
Dipl.-Ing. RudolTKretechmer Ingeneniauritonsulent 

Dipl -Ing. KretscfimerRudol'Band' 1999 
Dipi.-Ing .Rudolf Spiel Zivilingenieur fiir Bauwesen 

Dipl.-Ing. Spiel Rudolf Band: 12/2002 
DipL-Ing. S. Novotny Dipl.-Ing. VV. Bauer IngBnfaufcanaukntanfjrBauwBsen 

Dipl.-Ing. Bauer Wolfgang Band; 2000 

Dipl.-Ing. Novoiny Stefan Band: 06/2003 
DIpL-Ing. Stekiwenderft FarlnarGmbH 

Dipl.-Ing. Barbl Rerhnrd Baid; Q1;7Ü02 
Dipl.-Ing. Taksäs Mitialy Zivilingenieur für Hochbau 

Drpl.-Ing. Taks&s MMIy Band: 1999 
Dipl.-Ing. Walter A. Fenzl Technisches Büro 

Dipl.-Ing. Fenzl Walter Band; 03.''2C2'i 
Dipl.-lng.Ewald SodI staatlich befugter u.beeideier Zivilmg. 



Dipl.-Ing SodI Ewald Band: 07/2002 
Diphini Architekt Peter Rosentreter 

RosenIreterPeterBand: 1996 
Diplomingenieur Hans Forstlechner Zivilingenieur fürBauweaen 

Dip'.-inq Forstlechner HansBand: 12/2002 
Dr. Puiay-BauGmbH 

Dipi.-liH). Dr. Puby FmsBand: 12/2003 
Bnrtchlungssludio Franz Patsch 

Patech Franz Band: 12/2003 
EVU- Ingenieur- Geselschaft 

Dipl.-Ing. Bacher Remhold Band; 1998 2001 
FCP Fritsch , Chiari & Partner ZT GmbH 

Dipl.-ing. Schedler Robert Band: 03/2004 
ReischmannVennassung Staat. iMf. u. baaid. IngantourtiionsulantfQr 
Vermessungswesen 

Dipl.-Ing. Fleischmann Gunther Band: 12/2002 
GeooonsuRZTGmbH 

Dfl.-Ing. Dr. Golser Johann Band; 09/2003 

Dipl -Ing. Hackl Er c:h BarC, 09,'2003 
Griesser Gartenarchitektur Ing. Eveline Griessar 

Griassar Evalhe Band: 03/2004 
Haumann & Löla'h Geo-C'hoto GmbH 

Dipi.-Ing. Löflath UInch Band; 09/2003 
Heinizel & Partner Tragwerksplanuung GmliHZivItechniiarfQrBauwBaen 

Dipl.-Ing. Heintzel Dieter Band: 06/2004 
Hermann & Schmidt GmbH 

Schmidt Margret Band: 1999 
IBKIngenisurbQio 

Ing Koller Michael Band; 1999 
IC Consulenten ZiviJtechniiwr GmbH 

Dipl.-Ing. Graben Reinhard Band: 09/2003 
Idomeneo European Architects Architekt Dlpl.-In9. Jügen J. Malzar 

Dipl.-lng. Matzer Jürgen Band: 12/2002 
Ing. Emst Gallina 

Ing. Galina Emst Band: 07/2002 
Ing, G Ka-rril A'ch-tektur & DasignGmbH 

Kaindl Gebhard Band: 06/2004 
Ing. Leopold Fuchs InnenardiüeM 

Ing. Fuchs Leopold Band; 2000 
Ingen'eurbüro A. Pauser Ziviltechni kergesellschaft fiir Bauwesen GmbH 

Dipl.-Ing. Bioerschick Peter Band: 09/2003 

DipL-Ing. Klenovec Hans Band:2001 
Ingenieurbüro Dipl,-lng.Angeli(aJ.SchiMarzTechn.BOntQrKullurtachnili 
und Wassenwirtschaft 

Dipl.-Ing. Schwarz Angeli« J. Band: 06/2004 
Ingenieurbüro Ing. Erich Hütthaler 

Hüt'haler Erich Band;06i'2004 
Ingenieurbüro Neukirchen Ziviitechniker GmbH 

DipL-Ing. PfannhausarGamotBand: 09/2003 
lngenieurbü'oStr/"rsik 

Strizsik Karl Band: 09/2004 
InsUiulfOr Hochbau an derTechnfschan UniversiiatWian 

DipL-ing. Dr. Berthold Manfred Band: 12/2002 
Integral Arch. Dipl. Ing. Dr. H. Hoffmann ZT Raumplaner 

Dipl.-Ing. Hotfmann Helmut Band; 12/2002 
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Wasserwirtschaft 
Dipl.-Ing. Klein PelerBand: 06/2003 

Kleirxjienst GmbH Architektenbüro 

Dipl-Ing. Kleindienst Elenore Band: 1 '^'PS 
Kullurtechnik Wasserwirtsctiaft Ingenieurwro Dr. Lang ZT GmbH 

Dlpl.-Ing. Lang Martin Band: 12/2003 
lich'blau wagrcrarchitokten 

Dipl.-Ing. Lichtblau Andreas Band: 09/2004 
UMirZhriMiBGhnikerGnibH 

Mag. Bürgler Wolfgang Band: 06/2004 
Luna ConsultztGnbH 

Dipl.-Ing. Thaller Suncica Band: 12/2002 
M&PMachovMtz&ParlnerConsulttigZivItedinll^ 

Dipl.-Ing. Affeizeller Christian Band: 12/2003 
Mag. Franz Gscliwantner Staat), bef. u. beeid. Ziviltechniker 

Mag. Gschwanlner Franz Band: 2000 
Mag.rer.natDipl.Ing.Dr.Techn. Harald A. KochZivifngeneiir 

Dip'.-Ing. Dr. Koch Ha-ald A. Band 2001 
Marlion Archilecture Arch-Dipl.Ing. Harald Markon 

DipL-hg. M»kan HaMM Band: 09/2004 
Martin Mittcmai' Architekt DI ZiviltecfinIWf 

DipL-Ing. Mittermair Martin Band: 1999 
Müller-Hartburg ZT GmbH AichHeMen * QeimiäfbnK 

Dipl.-Ing. Dr. Müller-Hadburg Thomas Band: 12/200208(2003 
Nast Consulting Ziviltec^mker GmbH 

Dr.-Ing. Nadler Fnedncli BanO; 07/2002 
ObkiKharTachnisches Planungsbüro 

Dipl.-Ing. ObkircherLeo Band: 06/2004 
ÖSTAPGmbH 

Dipl.-Ing. Gterlinger Christoph Band: 12/2002 
P.H.i.Tectinisches Planungsbüro jnd HancelsgnihH 

Wallner Johann Band; 1 2;20ü2 03:2004 
PCM Projekt - Consulting - Managemeni Mag. Ench htutter 

Mag. Hultor Erich Bwd: 060004 
Perzplan Dipl.-Ing. Thomas Per? 

Dip(.-Ing. Perz Thomas Band: 09/2003 
Prof. Dipl.-Ing. Dr. Tachn. Rudolf Kuneach StaaM. bef. &baakL ZT 

Dipl.-Ing. Dr. Kunesch Rudolf Band; 09/2003 
PSQCD.I.Ziv. Peter Steinnach Ouaiity Consulting 

Dipl.-Ing. Sieinoach Hans Peier Band: 09/2004 
RaumUmwelPlanungs^änibH 

Dl|)l.-Ing. Mattanovich Emst Band: 06/2003 
Retter & Partner Zwittechniker GesmbH 

Dipl.-Ing. RetlierWeiTierBand:12/2QQ2 
Rinderer & Partner Ziw Itechni ker KEG 

Dipl.-Ing. Roßmann He<ri Band; 12/2002 
Rosinak+ Partner ZT GmbH 

Dlpl.-Ing. Dr. Ro8inal(WannerBand:0«2003 
RL.r;c'fVnrderegger Architekt 

Mag. Vorderegger Rudolf Band: 06/2003 
Schier Technik GmbH tngenieurteistungen 

Dipl.-Ing. Schier Günther Band: 030004 
Schreiner Consulting GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Schreiner Franz Band: 12/2002 



SoreiWchler Architekten urtJ Zivitechnike' 

Diipl.-Ing. Sonnbichler Oliver Band: 1Z'2003 
Staalfich bef. u. beeideter Ing.-Konsulent Dipl.ing. Angst 

Dipl.-Ing. Angst Josef Band: 19992001 
Staatlich bef. u. beeid. Architektin D pi -Ing Brigitta Sigwart-Xander 

Dipl.-Ing. Sigwart-Xander Bngitta Band: 06/2003 
StaaHch befdgleru. beeidet ing.-lcan8ulentSchlögelwliBr 

Dipl.-Ing, Dr Schlögc-lhofcrFcrdinarrl Band' 07'2002 
Staatlich befugter und beeideter Ingenieurkonsulent 

Dipl.-Ing. EinicherWaHer Band: 2000 
Staatlich befugter und beeideter Ziviltechniker 

Dipl.-Ing. Dr. Dünrger Heinz Band 2000 
Staatlich befugter und beeideter Ziviltechniker 

Dipl.-Ing. Runeer Aloander Band: 2000 
Staatlich befugter und beeideter ZraHechnier 

Dipl.-Ing. Dr. Steizi Peter Band: 2000 
StaaHich befugter und beeideter Zhilechnker 

Mag. Wallner Harald Band: 1999 
Steinbacher + Steinbac'ie' Ziviltechniker KEG 

Dipl.-Ing. Sieinoacher Johann Band: 12/2003 
Strohliäusl und Partner ZMIechniker GmbH 

Dipl -Ing Strohhäusl Sicg'ncd Band" 12.2003 
Technische Datenverarbeitung GmbH - Heinz Pircherund Partner 

Dipl.-Ing. Ptrcher Heinz Band: 09/2004 
Technisches Büro Bau-Plan ing. Johann Bfudonoser 

Bruckmoser Johann Band: 0^ 2004 
Technisches Büro für Stahlbau Johann Ninaus 

Hinaus Johann Band: 12/2002 
TachniachesBQro Ing EckehardLang 

kng. Lang Eckehard Band: 09/2003 
Technisches Büro Ing. Franz J. Raab Gebeudelechnic 

ing. Raab Franz Josef Band: 19962001 
Technisches Büro Irg. Paul Lainer 

Lainer Paul Band: 1Z'2003 03,'20O4 
lecnnMcnee Duraflngeneunxno f. ueKuOBcnniK infTOma ing. o. rannowr 

Ing Panhofer Christian Band: 06.'2004 
Tecom Engineenng Consulting GmbH 

SdlcherStegfried Band: 03O004 
dmberfreaks Holztechnik GmbH 

Dipi.-Ing. Huber Hermann Band: 03/2004 
VläMko+Partner Ingenieure GmbH 

D|il.-Ing. Vasto WoHijang Bend: 07/2002 
Vatter Ziviltechniker für Bauwefian Oipl.-lng. Dr. tachn. Michael VSdtorlng.- 
Konsulent f. Bauwesen 

Oipl.-lng. Dr.NMter Michael Band: 03/2004 
Vefmeesung Kimtan MoritzZT GmbH hgenieurimnaulentlür Vemnesungs- 
wesen 

Oi)l.-lng. Moritz Herwig Band. 12/2003 
V^miesaungsbatoDIWeiser-DliändtorZTOEG 

Dipl .-Ing, Kandier Christoph Band: 09'20(M 
Vermessungsburo Dipl.-Ing. Horst Witte & Partner ZiviltechnikergmbH 

Dipl.-ing. Witte Horst Band: 09/2003 
Watter Poll Rauchfangkehrermeisterger.beeld.Sachveisl 8 ndiBer 

Pol' Walter Band: G9v003 
KVaiter Sielzhammer Architekt 
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Mag. Stelzhammer Walter Band; C€/2C03 
Zvlgeometer Dipl.-Ing. Erich Heindl Staat Bef. u. beeid. Ingenieurkonsulent 
f. Vennessungswesen 

Di|il.-Ing. Heindl Erich Band: 12^2002 
Zivilingenieur Dipl.-Ing. Christian Koppensteinef 

Dipl.-Ing. Koppensteiner Christian Band: 12/2002 
ZMlfngenieurDr.Lutz 

Dipl.-Ing. Dr Ljtz W Ilibald Band: 1969 
Zivilingenieur für Bauwesen 

Dipl.-Ing. Dr. Hollinsky Karlheinz Band: 1986 
Ziviltechnikergesellschaft KEG Wemly +Wischenbart 

Dipl.-Ing. Dr. Wemly Rudolf Band: 03/2004 
ZT Staatl. lief. u. beeid. Ziviling. f. Wirtsciiaftsing.wesen DI H. Stromtierger 

DipL-Ing. Stromtorger Heimo Band: 122003 
ZT- Gesel'schaft Hofba-jerKEG 

Oipl.-Ing. Hofbauer Dieter Band: 2000 

H OesHm 

Ohna AngSbd der Dienststale: 

ChuryOttoBand: 1999 
EcUtardt Anton Band: 19d9 
Mag. Finklbne Band: 1999 

Gfissemann Otmar Band: 1998 
He'rdegenPe'erBand: 1999 
Lauth Haimo Band: 1999 
OdnnyerHebMlch Band: 1996 
Mag Wagner Beate Said: 1996 
Dipl.-Ing. Wagner Michael Band: 1999 
Wuizenberger Leopold Bant 20OO 

Attmann& Kühne 0 HG 

HeytmaneK-Schick Petra Band: 1 998 
Am bieftteCerafnica-Wefnef Singer 

Singe' Werner Band: 12/2002 
Andreas AUedner 

AUeilner Andpsas Band: 07/2002 
Art Design Woifgartg Peranek 

Peranek Wotfgang Band. 07;2002 
Art Specials Wolfgang StücKler 

StücMerWolläang Band: 090004 
ArtWcrk Trade GmbH 

Kraus Christian Band: 12/2003 
AlBferAmbienlB Hennann Blier, Tochrieches Ing. BfirolSr hnenerehileidur 

Biber Hermann Band: 12/2002 
Alelief Freiraum 

Apollonia Ivo Band: 06/2004 
BACK. Gfalik-MuNmadia GmbH 

Coll■Brei^/.•ieser Jose LuiB Band: 06/2004 
Bauch & Kiesel GSPR 

NasdRainhanl Band: 1996 
BeiasIdundPMner 

Belaski Maureen Band; 2000 
Binder Graphic &mofe 



Binder Hars Band: 12i'2003 
Bleifrei Mediendesign und Medientechnik GmbH & Co KG 

Vbdavlc Enwin Band: 06/2003 
BniggerACO 

Mag, Brugger Karl Band: 1998 1999 
Bußer Deiioraüonen 

BQBer FranzlBka Band: 12/2002 
Carl Auböck GmbH Nfg KEG 

AuböckJusfinaBand: 12/2002 
CCADChrislian Holzbauer 

Hoizbauer Christian Band: 0Sf20O4 
Communicatton & Design 

SeMReinhoid Band: 06/2004 
CoemomsHcGfflbH 

Bary Nana de Band 12 '2M3 
Creativ Deko Margit Wiesmger 

Wiesinger Margit Band: 06/2004 
Daniel König Schlosserei - Kunstschmiede 

KoniqDan'plBand Q9.''2GC4 
Daniel Kujawa DKzwo Design for you 

Ki^awa Daniel Band: 12/2003 
das Werk-Bureau 'ür Graphik - designavIsueteKommunlcatton 

Götz Gerfinde Band: 1998 
Davide WoIVKiaBign Graeamugg KEG 

Grassmugg Traude Band: 1 998 
DDG lA'ien, (Stephan & Hügw OEG) 

Stepan Manuel Band: 2001 
DaltchMBKerUndangtän 

Lrdengrün Josef Band: 0612003 
Design-Büro Baudi 

Bauch Hannes Band: 07/2002 
Designer Christoph Elmecker 

Mag Elmecker Christoph Band: 1999 
Designfunktion 

Leachhom Henning Band: 1966 
dbglöcknerei ■ Kommiurikationsdesign 

GSdoMT Gerwin Mana Band: 2001 
DnKksortengestaltung Werbekonzsple GrafikGruber Design 

Gajber Reinhard Band: 09/2004 
Edge Project Design GmbH 

Zierotin Edo Band: 06^2004 
EdgePrajectDaeignGflnbH 

Zuoibulev Georg Band: 06/2004 
ERCO l-euchten GmbH Zweigniederfassung Wien 

ing. Smutny Roman Band: 12/2002 
Rne-Une Graphi k-Desig n 

MonitzerEricnBand.2GQ1 
Form Material Farbe Anorej Holle FMF Consuft 

Holic Andrei Band: 00/2004 
Fraisdesign Gottfried Frais 

Frais Gottfried Band: 12/2003 
liesoovienna 

Zeeh Ernst Band: 1999 
Galene & Edition 2we!tltal Katharina Fessl 

Fessi Katharina Band: 07/2002 
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GbsBodinobauerGndiHBrilianliiBnBchifrKi^ 
Vergiasungen 
Bodingbauer Josef Band: 12^2002 

Glas exciusiv Rathmaier GmbH 

Riilhrraier Johann Band 1999200' 
Gla&oiaserei Günther Mausz Glastecnmsche FachwerksiäUe 

MauszGäniher Band: 2000 
Glasgaierfe Michael Kovacek 

KovaoBk Regine Band: 1996 
GoMschniede Dfobny Lucas 

Drobny Lucas Band: 12'2002 
GPX Rena'.e Koschier-Rehulka 

Koschier-RehulKa Renate Band: 1999 
Greflk und Design 

Nasko Sabine Band: 12i'2003 
Grafisches Studio Sudstadt W. Ambler 

Ambler VyfHhelm Band: 2000 
Gudrun Geiblinger Design 

Mag.GeiblingerGLcrj-i Banc: 12'2002 
Haidbauer GmbH Schlosserei - Kunstschlosserei 

HaldbauarEnNin Band: 030004 
Herta GraasModeaterier 

Gnes Herta Band: 1998 2001 07/2002 
Ing. Bernhard Fiwizl LED Giaffily 

Ing. Frenz! Bernhard Band: 12/2002 
Ing. Klaus Schlo*fer Technisches Büro für lA&PrqjeMenlwIcIdung 

Ing. Scfiioffer Klaus Band: 09^'2003 
Ino May Design 

May Ino Band 06/2003 
Intemationaies Design-Center I.DE A Schrems GmbH 

Mag. Wartamis Heide Band: 2000 
Jiranel<;Ges n.b.R. 

Wag. Jiranek Eva Band- 1998 
Johannes Dworsity Kultdesigen 

Dworsky Johannas Band: 06/2003 
Jcsef Hafner Graveur 

Hafner Josef Band: 1998 
Jürgen Peter MenzlAMierfürSchmuckgeslallung und Metal^itasllc 

Menzl Jürgen Pete' Band. 09:2004 
K-Desjgn Wohnraunigestaltung GmbH 

KalabEnvinBand: 1999 
Kswnittludtolleffn a nn Soioof 

Saisar Hennann Band 1966 
KMaffliannKG 

Kindemiann Gustav Band: 1998 
Klaus Krall GmbH 

Krall Klaus Banc. 1998 
Kuchler-Gtastechnik und Design 

KuchlarHIUaganl Band: 1996 
Landauer Grav.jren GmbH 

Landauer Fritz Band: 2000 
LadaoolorGmbH 

Ressel Siegfried Band: 12/2002 
Loesungsmrttel beyond design Produkt- und Induslriedes^GmbH 

Kflag. Wolf Alexander Band: 09/2004 



machen 

Mach RichardA. Band: 1998 
Mater Haiwachs Raum & Fassadengestaltung 

Haiwachs Josef Band: 07/2002 
Maresovsky Andreas Mas Kunst Hartlwe»k& Design 

Maresovsky Andreas Band: 1999 
MeaseeinridMungen & Sentoa GmbH 

Nadcrcr Frar? V/cfgang Band: 06ß0Q3 
Metall- und Glasgravuren 

Firasch Stefan Band: 1996 
Möbeldesign Thomas Brandrtiayr 

BrandmayrThon^as Band: 1958 
Moonlight-Studio (Konzeption, Graphilujesign, Organisatk») 

PKitopetzIngild Band: 1998 
Neuherz & Partner GmbH Design New Media ConsulÜng 

Mag. Neuherz Gabriele Band: 12/2002 
PeIsQJied'flu 

SoherPetra Band: 1999 
Pfeif-Design Autobeschriflung Transparente KlebesGhriflen Airbush 

Pfeil Marcus Band: 06/2004 
PtanungsbOro Dipt.-Ing. FH 6. Bachhuber-^sainger 

BacWwber-GeissingerGaby Band: 06,''2003 
R & R Teidii Design Eberharter KEG Vienna 

Eberttarter Rita Band: 1999 
Raphael Weinberger Ind jstriedesign 

Weinberger Raphael Band: 1998 
Raum Design GmbH 

lhneHan»-WaNar Band: 1996 
Roman Pehack Modelltischlerei 

Pehack Roman Band: 2001 
S-VisranGmbH&CoKG 

Schwaiger Thomas Band: 09/2004 
Schöbed GmbH, Satz u Dajck- fonrnenherstelung 

Schöberl Rudolf Band. 1999 
Seidanmalaiudlo Brigitte Winkler 

Winkler Brigitte Band-1<>99 
Spint[)eslgn Huber.Chnstofier.WagnerOEG 

Mag. Wagner Georg Band: 1998 
Spur Wien 

Mag. Grunberger Arno Band: 09/2003 
Stadler Siebdnjck Amsletien 

StedlerHemwin Band: 2001 
Studio Krebs Granh'k & lllustralion 

Krebs Ta^ana Band: 2001 
StudbMKschka 

Mitschka Willy Band: 1999 
Susanne Günther Modedesign 

Günther Susanne Band: 1998 
1»owtorsliNloWQrzburgKai1HainzSdwu 

Scheu Karl Heinz Band: 09/2003 
Umlauf KEG 

Ing. UmbufWoHgang Band: 2001 
Valentinistsch Design 

Mag. Valenttnitsch Dietmar Band: 193S 
Vertical Pre-Proouction Management Dienstleistung & ßeralung GmbH 
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Hennann Günter Band: 2001 06/2004 

Lerchner Philipp Band: 12/2003 
VS-Design Viktor Samwald 

Samwald Viktor Band: 06/2004 
Wagner Graphik 

Wagner Manfred BarKl: 07/2002 
wanNJrQa uKMncn Kaunruna uyNcnougnoiin inneriarcrKeKijr 

Dietrich Walburga Band' 12/2003 
Werbegraphiltstudio Stangl Drucl(vorslufe & Onjck 

Stangl Gertiard Band: 1999 
Wolfgang Bischof Design. Innen archfleMur 

Bischof WoUgang Band: 2001 

^ MaMhinanbau. WaifcMi«bau 

A. MinaU KG HolzwerksiDifaenliun. Posifcnnn^ 

Minatti Anton Band: 12^2003 
Alfred Kärcher GmbH 

Gaissinger Michael Thomas Band; 12/2002 12/2003 
AndlilzAG 

Mag BuchbauerMctiaeiBand:0af2003 
Anger GinbH 

Ing. Mag WoßVoIcerBand: 06/2003 
Apparatebau-Schweißerei Edudr:^ HegentjaitOmllH 

Ing. Hegenbart Roman Band: 1999 
Atlas Copco 

Dr.Pied8rEriKBand:1999 
Bäckereilechnik PregesbauerGmbH 

ing. Pregest)auer-hk>rwald Eva Band: 2000 
Bauer- PKeidon KonfiessQcen GmbH 

Preisinger Margit Band: 2001 
Binder + Co AG 

Ing. Egger Bruno Band: 03/2004 

DipL-Ing. Dr. Grabner Kail Band: 120002 
Btotech • GrrbH 

Winkler Peter Johann Band: 06/2004 
Black & Dächer Werkzeuge Vertriebs^bH 

Bemdl Viktor Band: 06/2003 
Böhler Hochdmcktechnik GmbH 

Ing. Dr. Aichhorn Harald J. Bano: 09/2004 
Cadanas Technologies Ausbfa GmbH 

Tsolakis Dimitrios Band- 03,''2(}?4 
Carl Cloos Schweißtechnik Ent- Wicklung u. Vertrieb GmbH 

Ing. Haumann Martin Band: 2001 
Comp-Trade Austria GmbH 

Bös Friedrich Band: 12/2002 
CompAIrGmbH 

Ing. Meyar Horst Band: 002003 
CTS Complete Technical Solution GfflbH 

Riegler Helmut Band: 09/2004 
D. Mayerholisr Japan Moins 

Mayerhofer Daniela Band: 06/2003 
Dia-Tech Maschinen- und Werkzeug HandeisgmbH 

Köhler Michael Band: 07/2002 



DialabGmbH 

Ing. KrennlMaMerBand: 1998 
Dipi.-Ing Dr. Heinz JSoebl, Ein undAusAihr HandeisgmbH 

Dipl -Ing. Dr. Zoebl Heinz Band: 19982001 
DolenzS Coline' GmbH 

Ing. Sieoer Josef Band: 1999 
DonausSge Rudolf RumpImayrGaaalacilaR mbH &Go KG 

Steiner Helmut Band; 1 2,f2002 0612003 

E. H.S. Steuerungstechnik GmbH 
Dipl.-Ing. Wrobel Rupert Band: 12/2002 

Eduard Watzke Kapselfabnk GmbH 

Stanze' Christian Band: '06/2003 
ELINEBG TrectionGmbH 

Ing. RaubrPalarBand: 1998 
Elku-Tec Kunststoftechnik und Werkzeugbau GmbH 

Zotter Fnednch Band: 2000 
BmerGnriiH 

Bmer Arthur Band: 06/2003 
Elf GmbH &Cc KG 

Dipl.-Ing. Dr. Zitz Friedrich Band: 12/2003 
Emst Wittner GmbH Kunst a totfe p ri t zB u BWeriaeug und FonYwnbeu 

Bruckmüller Renate Band: 09/2003 
ESA Beschneiungsp und Wassertechnik GmbH 

ing. Siadter Hannes Band: 06/2004 
ESABGes.m.b.H. 

Ing PfefferWoIfgang Band: 07/200209/200303/2004 
ESKO E-Maschinenbau GmbH 

Stoibiar Wolter Band: 12C002 
F&GAnbgenbau und Personalbe'eitstelung Ing. ReinlMU Feiner 

FelnarReinhoU Band: 12/2003 

F. Günter GmbH CNC Dreli- und FiispräziskMwtBietertigtfig 
Günter Franz Band: 06/2003 

Fast!, Farrag & Stipsitz GmbH 

Linter Alexander Band: 06,i2004 
FeniiandBlahaGntbH&CoKG 

mg. iMatousek PMsr Band: 1996 
FestoGmbH 

Ing. StudnUzka Hennami Band: 12/2003 
Fonnfienbau Werkzeugbau GmbH 

Ing. Pavlovsky Michael Band: 12/2002 
Franz Gramiüer & Sohn GmbH 

Schneider- GramiilerGefatiele Band: 06/2003 
Franz HauerGmbHS Co KG 

Hauer Franz Band: 06/2003 
Franz Pospischil Nl^. OHG E. Liasi und 6. Grober 

Li SSI Emst Band: 06/2003 
Franz Wahler Schlossermeister 

Wahler Franz Band: 12/2002 
Fritz EggarGmbH&Co 

Plank Josef Band: 2D01 
Fronus Intematlonai GmbH 

Ing. Obennayr Johann Band: 0312004 
Gebrüder Nemelz Maschinenbau GmbH 

Szokoll Hans Band: 12/2003 
Gerhard Rauch GmoH Praziswnswerkzeugbau 



• 279- 



Copyrighted material 



INDUSTRIE ■ Maschinenbau. Werkzeugbau 



Wirtschaftsleil - Index der interviewten Persönlichkeiten 



Rauch Gertiard Band; 2000 
Gesa-Transporttecfinik Ing. G. Sandhofer GmbH 

Sandhofer Renate Band: 06/2003 
Graphische Maschinen Druckmaschinensen/ice Banvegi 

Banvegi Zoltan Band: 07/2002 
Grasi Pneumatik - Mechanik GmbH 

Ing. Gras! Andreas Band: 07/2002 
Gründer Maschinenbau GmbH 

Gründer Karl-Heinz Band: 09/2003 
Gühring Präzisionswerkzeuge GmbH 

Driik Veronika Band: 09/2003 
GüfJthef Jeiinek Klein Dreh- und Frästeile 

Jelinek Günther Band: 07/2002 
HAC Fahrzeug-, Stahl- und Sondermaschinenbau L, Hackl 

Hackl Leopold Band: 07/2002 
Harald Umretch GmbH 

Umreich Harald Band: 1998 
Haslinger Modelle & Prototypen 

Haslinger Johann Band: 07/2002 
Hilebrand Maschinenbau Ges.m.b.H. 

Hillebrand Josef Band: 12/2003 
HiltiAustriaGmbH 

Dipl.-Ing. Mateus Carlos Band: 09/2003 
Hinke) Anlagen und Maschinenbau GesmbH 

Hinke! Franz Band: 12/2002 
HkeGmbH 

Haber Klaus Band: 06/2004 
Hydraulik Shop Krems Ing. Kart Mann Hydraulik Schlauchservwe 

Ing. Mann Karl Rudolf Band: 07/2002 
IBOVertriebsgmbH 

Lemberger Hermann Band: 09/2003 
IMA Ingenieurbüro für Maschinen- und Anlagenbau GmbH 

Ing. Tomaschko Arthur Band: 06,'2003 
IMS-Ionen Mikrofabrikations Systeme GmbH 

BayerlMax Band: 1998 
Industrie AutomatjsieaingsgmbH 

Ing. Bmnner Emst Band: 2001 
Industnemontagen und Finanzdienstleistungen GmbH 

Ing. Nagelstutz Hermann Band: 1999 
Ing. Josef Buber Werkzeug- und Formenbau 

Ing. Buber Josef Band: 12/2002 
Ing. Kierein & Webet Motoreninstandsetzung Baumaschineninstandselzung 

Ing. Ebentechner Karl Band: 12/2002 
Ing. Otto Demel GmbH und Co KG Maschinen- und Werkzeugbau 

Ing. Derne! Alfons Band; 09/2003 
Ing. Weidmann und Partner GmbH 

Ing. Weidmann Hubert Band: 1999 
Inteco Internationale Technische Beratung GmbH 

Dipl.-Ing. Holzgruber Harald Band: 12/2002 
IscarGmbH Austria 

Faust Elimar Band: 2001 
Joh. Friedrich Behrens GmbH 

Ing. Lechner Hans G. Band: 2000 
JUKI (MiddleEurope) GmbH 

Dipl.-Ing. Szöke Andräs Band: 2001 



Jürgen Ellmauthaler Erzeugung von Kunststoffartikeln 

Ellmauthaler Jürgen Band: 12/2002 
Kampa Informationsbüro 

Fuschlberger Heiko Band: 03/2004 
KariGotschlichGmbH 

Wolke Heinz Band: 1998 
Karl Jonas Landmaschinenhandel Ersatzteile - Maschinenbau 

Jonas Karl Band: 2001 
Karl Kammerer Werkzeug- und Formenbau 

Kammerer Kari Band: 1998 
Karner & Partner GmbH Sen/icecenter Wägetechnik Standort Austria 

Kamer Gerhard Band: 06/2003 
KHS Austria Getränketechnik GmbH 

Ing. Walcher Fritz Band: 2001 




KONEAG 
A-1231 Wien; Forchheimergasse 34 
Tel.: +43/1863670 office.at@kone.com 
www.kone.com 
Ing. Minich Karl Band: 09/2004 

König Maschinen GmbH 

Dipl.-Ing. Enzi Helfned Band: 12/2002 
Kristl,Seibt&Co. 

Dipl.-Ing. Dr. Rossegger Wolfram Band: 03/2004 
Labor für Meßtechnik Dr. Hans Stabinger GmbH 

Dipl.-Ing. Dr. Stabinger Hans Band: 03/2004 
LINDE Kältetechnik GmbH 

Ing. Gruber Helmuth Band; 1999 
Louis Jörg GmbH 

Ing. Jörg Helmut Band: 1998 
Manfred Prohaska Glastechnische Werkstätte 

Prohaska Manfred Band: 1999 
Minikomp Bogner GmbH 

Dipl.-Ing. Bogner Peter Band; 12/2003 
MK Illumination Handels GmbH 

Mari( Klaus Band: 06/2003 
Montagelechnik Pink GmbH 

Ing. Hölbfer Robert Band: 12^2002 
Östen-eichische Homogenholz GmbH 

Ing. Lackner Arnold Band: 2001 
Ostrana Intematbnale Handels GmbH Werkzeuge 

Reingrabner Klaus Band: 12/2003 
OTW Oberflächentechnik GmbH 

Pergovnik Johann Band: 12/2003 03/2004 06/2004 
Pergo Gerätebau GmbH Herstellung-Vertrieb-Expoil 
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Eichhorn Eugen Band: 12/2003 
QUARKS Qualitätsarbeit und -korrektur Schlosserei GmbH 

Hainbager Marrfred Band: 03/2004 
RautMl GmbH Metalfwarenfabrik 

Ing. Rauba! Hdmul Band: 2001 
RPOGmbH 

b«. «180. KininRobertoBand: 002004 
RTEnglneering Anlagentechnik GmbH &C0KE6 

Koll Peter Band: Oa/2004 
RudoVUherekGmbH 

Breiteneder Ilse Band: 1998 
S.I.S. Anlagenservice. Industrie-Anlagen Service GmbH 

Ing. Krenn Hans-Jürgen Band: 12;2002 
Sange CNCFMgungstochnik GmbH 

Sange Gerhard Band: 06;'2003 
Schier Technik GmbH - Ingenieurleistungen Personaibereitstellung 

Schauaus Roland Band: 09/2004 
Schitll OEG Präzisionswerkzeuge 

Schittl Gerhard Band: 09/2009 
Sigma Technik 

ScMegeiGamot Band: 1998 
SWro Präzisionsmechanik GmbH & Co KG 

Visintainer Komelia Band: 06/2003 
SMA-AnbgenbaiGesmbH 

P;irminger Alfred Band: 0612004 
SML Maschinen GnbH 

Pomayr Franz Band: 0&'2004 
SML MaschinangnibH 

Dipl.-Ing. Dr.HaiderBnjt)oBaml:06a004 
SojkaGmbH 

Ing. Latzel Peter Band: 2000 
Sondemiaschinenbau Koppelhuber 

Ing. Koppelhuber VVenier Band: 2001 
Springer Maschinenfabrik AG 

Dr. Springer Han^ Band: 12/2002 
SprinsM^GmbH 

Springsholz Karl Band: 1998 
SRS Gesahchaftfür EleldioiBchnfe^ilaechinenbaü 

Ing. Knaler Gerhard Bartd: 1996 
Stahl- und Nrroverarbeitung Hermann Eisenfuhrer 

Eisenfuhrer Hermann Band: 09/2003 
Step^rGmbH 

Ramberger Emst Band: 09/2003 
Süll Gesellschaft m.b.H 

Pölzl Rudolf Band: 2001 
Studio Scheuner 

Bittner-Scheuner Eva Band. 199B 
T.F.M. GmbH (Tecnnologie für Metalibearbeilung) 

imayer Günter Band: 09/2003 
Taifun Lichttechnik- urc! MaschirpnbauGmbH 

Steffan Wolfgang Band: 1998 
Technisches BOioiOr Maschinenbau Ing. Siegfirjed Bergütsch 

Berglitsch Siegfried Band: 12;'2003 
Testfuchs Prüfeinrichtungen Ing. Fritz Fuchs GmbH 

Ing. Cemy Manfred Band: 2001 



TeufelbergerGmbH 

Dipl.-Kfm. Dr. Teufelberger Michael Band: 07/2002 
Theodor HobRananiagen, HebevairioNungen, Senne, Montage, Prüfung 

Hotz TheodorBand: 12/2002 
Tokheim Austria GmbH 

Sloits Erik Band: 06/2003 
VacutochVUoiunii-ijndFöiderlBChnliGinbH 

Sainonig Joiiann Band: 03/2004 
VEMmotofsAuBiriaGmbH 

Ing. Völker Michael Band: 2001 
VINDEX Automatisierur>gstechnik GmbH 

hq, Bader Christian Band: 07,'2002 
Voestalpme Tubulars GmbH & Co KG 

DIpL-Klm. WittHllkka Band: 06/2003 
WABCO Ausl-ia GmbH 

Matzinger Raimund Band: 09/2003 

DipL-Ing. Wimpissinger Thomas Bant 07/2002 
WS Holding AG 

Dr.Mört) Günther Band; 2001 
Werner & Pfleiderer Lebensmitteltechnik GesmbH 

Dipl.-Kfm. Wagner PNIp Band: 03/2004 

WIesIngcrGrrhH 

Wlesinger Peter Band: 09/2003 
VAitaRlBigerGnibH 

Greul Roland Band: 09/2004 
Wittmann GmbH 

Wittmann Karl Band: 1998 
WoHmuntEMdrik GesmbH 

Wohlmuth Evelyn Band: 03/2004 
Wüster& Co. WerkzeugfabrikGmbH 

Gattafweh Hubert Bald: 06/2003 
Zott Gerätebau GmbH - CNC Feiligiiig 

Zott Georg Band: 06/2004 




AER0CALSddU&nm-iiidLiilhiBllgef9teGmbH 

Wlasto Walter Band: 07/2002 06/2004 
AFC Aluminium Fassaden Consulting GmbH 

Otsch Bernhard Band: 06^2003 
AlpenHndische SchMeittbrik Dlpl.-Ii«. Peter H. Gebe! GmbH MgßCo KG 

hg. Gebell Thomas Band: 12/2002 
Alu Kfinig Stahl GmbH 

Ing. Krenn Christian Band: 09/2003 

Pulides Andreas Band: 199907/200203/20040612004 
/Wumero Systematic Solutions 

Rosenstatter Manfred Bai ra: 12^2003 
BeiNlaluizWMkeGinbH 

LulzOleter Band: 07/2002 
BERNDORF A8 

Mag. Zimmennann Norbert Band: 07/2002 bis09if2004 
Bemdorf Aktiengesellschaft 

Büchsenmeister Josef Band; 12i'2003 
Bemdorf Metall- und Baderbau GmbH & Co KG 
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Dipl.-Ir>g. Angerer Karl Band: 07/2002 
Beftmann GmbH Feinmectianische Erzeugnisse und Werkzeugbau 

Sledner Edith Band: 09ß003 
BodyGOlBWgnnBbehandlung Wien GmbH 

Ing. Drechsler Eduard Band: 12/2002 

Ing. Steininger Andreas Band: 12/2002 
BWarSchmiedetechnkOmbH&CoKG 

Dr.-Ing. Schnedl Wilhelm Band: 12Q002 
BühlorUddeholmAG 

Dr. Mock Hehnut Ban± 2000 
Bninnbauer Armaluren Produktion sg-nbH 

Mühlreiter Andreas Band: 06/2003 
BUG Alutechnik GmbH 

Robatecher Siagliisd Band: 06C004 
C. & H W'&s Gesellschaft m.b.H. hduBlriebedarf 

Wols Hans Band: 12/2003 
Chrisline Jäger Stahlbau SlaMbau 

Jäger Christine Band: 07/2002 
CNC Metallproduktion GmbH 

ing. Fürst Reinhard Band: 2000 
Coini'-SholnkGnlbH 

Ing, Ttlger Wa'ter Band: 07/2002 
Cut-Tech VierlhebsgmbH 

Beisleiner-GeyerChristine Band: 0OG0O3 
Daxere' Josef Schweißtechnik 

Daxerau Jose*' Band: 06i'2004 
Display Production GmbH 

Schaufler Dagmar Band: 0OG0O3 
Eisenhütte Österreich The Austrian Society fbrMalalufgy 

Dipl.-Ing. Dr. Jäger Heimo Band: 07/2002 
ERKU DmckgußiBchnikGmbH 

big. Mühfcefger Gerhard Band: 0812003 
Erwin Klenkhart Bau-, Reparatur undKonstniMionsschlOSSeral 

Klenkhart Envin Band: 06^2003 
EurisHandelGinbH 

Pejcinoski Maito Band: 06/2004 
EWA-WMcGnW&CoKG 

Ing. Mag. Blauensteiner Harald Band: 1999 

Mag. Ehrlich-Adäm Stefan Band: 2001 
F und L Farninger GmbH 

Fanninger Peter Barn): 0ä'2004 
FWMeWfceuGnibH 

StrasserPeterBand: 12/2003 
Finna SteMngerMetallbeartwitungs GmbH 

Steininger Johann Band: 06/2003 
Franz Haas Waffelmaschinen Industne AG 

Mag Seid! Chrisline Band: 1Zi'2ö03 
Franz Oberascher, Gießereien und Maschinenfabrik GmbH 

DI|)l.-liv.WMacha Fianz Marl(U8Band:09Q003 
Gebauer&GrtHerKabelweri(e GmbH 

Ing. Zwolzl Marlin Band: 09/2003 
GESIPABf ndntelvertriebs GmbH 

Mally Manfred Band: 2000 
Gaiber + Kaja Druckguß- und Metallwarenfabrik GmbH 

Dipl.-Ing. Mayer Hans Peter Bana: 0&2003 



Guß Komponenten GmbH 

Ing. Ossberger Anton Band: 06/2003 
Harald Hafner Bau- und KunslsdilosserBi 

Hafner HaraW Bar>d; 0&i'2003 
Hermes Schleifm-tte l G m h H & Co. KG 

Dipl.-Kfm. Haller Hans-Joachim Band: 06/2003 
HF Induslriemonlagan Franz Hofnaninger GmbH 

HiaallMmliredBmd: 12/2002 
HMF MQnlage& Ferigungstechnik 

Heller Herbert Band: 03/2004 
Honegger Österreichische K-atzenfabrik Ges. mbH. &CoKG 

Retchl Ekkehard Band; 07/2002 
I.M.T. Metallbau GmbH 

Lalnar Robert Band: 09/2003 
I.P.M. Consulting GmbH 

Dipl.-ing. Dr. Paar Heinz G. Band: 06/2003 
Ing. Alexander Herrmann Kunst- und KoreirnkdonssChlosserei 

Ing. Herrmann Alexander Band: 09/2003 
Ing. Heinrich Fladenhofer Spezialreparaturen undSchweitte«! 

Ing. Fladenhofer Heinrich Band: 06/2003 
Ing. RusaTianfonnatorenGmbH 

Mag. Rusa Marion Band: 2000 
Josef Willim GmbH & CoKG Stahl- u. Portelbau, Wintergärten 

Wilim Ingrid Band: 12/2002 
JPA Poll huber Fördertechnik GmbH 

Ing. Traweger Er\vin Band: 06/2003 
Karasek Behälter- und Anlagenbau GmbH 

KaiasakNwbert Band: 2001 
Kail Harleb KEG Masch & Fertigungstoch. 

Harlab Karl Band: 12/2002 
Karl Lehner Schkissetei 

Lehner Kari Band: 07/2002 
Kendro Labarotory Products 

Hejda Gerhard Band: 1996 




Knorr Technk GmbH MatcMnen und Induilrieanlaoan 

A-8605 Kapfenberg; Wienerstraße 46 
Tel.: +43/3862/2270621 office@knorr.at 
DipL-Ing. Knorr Johann Band: 09/2004 

Krolaenbninnar Fertigungstechnik SchwelBtochnk GmbH 

KraisanbnjnnerVIMter Band: 12/2002 
iJuberSdikiesersi und MaschinenreparalurGnifaH 

Lauber Manfred Band: 03/2004 
Mag. Günther Somn^er Consulting 
Mag. Sommer Günther Band: 09/2004 
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Manus P.M.P. Feuerlösctigeräte ProduldiG(»>und VBririelMgmbH 

Steinecker Peter Band: 09/2004 
Metall und Technik G. Vdlld GmbH 

Gande Astrid Band: 06/2003 

Melallwerk Möl'ersdorf Hsrdelsgese'lschsft m.bH 
Dipl.-Ing. Pfeil Jonannes Band; 12; 2002 

■ Jjirtltuiii .nHi II 1ilrJln< IHfftili ■mm ^VmiIiI I 

MOntSItllBnBTfm^ 

lng.Handl Stefan Band- 07/2002 
MWW Metalltieart)eitungs-Gmt)H A Siemens Company 

PfisterRichan) Band: 2001 
Obersteirischer Femg jß GmbH 

Ing. Pank! Karl Band: 12.'2002 
Ögussa Österreichische Gold- und Silber- Scheideanstalt GmbH 

Mag. Faachhg Marcus Band: 12/2002 

VeselyF'anzBand: 12^2002 
Peinilz & Leibi Metallprodul(tion GmbH & Co KG 

Leibi Mathias Band: 06/2003 
Präge-Anstalt M. Schaubmayr 

Schaubmayr Al'r&d Bsrid, 1998 19992001 
RAKO Anlagenbau GmbH 

Rapalz Johann Band: 06/2003 



Robert RUPP 



GesmbH. 



Robert Rupp GmbH Stahl- und Alubau. TankstellenbM 
A-12a2 Wien; Leo Mathauser-Gasse 51 
T«L:«43f1MM3378 ofRce^ruppnwIalJt 



ScNUar-Razinn 

Mrskos Ernst Bnnri- 1996 
Sdliosseret Bierbaumer 
Bietfoaumsr Josaf Band: 06/2003 

Schlosserei Karl Raschbacher 

Raschbacher Kar Band. 03,'2004 
Schiosserei und Eisenhandlung zum Schlusselmeisier inh. Ench Weilzer 

Weizer Erich Band: 12ß0(» 



Sohoeller-Ble:kmannEdelst3h'rGhrAG 
Dipl.-Ing. Hertner Ench Band: 09/2003 

Ing. Bandera Richard Band: 07/2002 
Schukra Bemdorf Ges.m b.H, 

Blacher Rudolf Band: 07/2002 
SilhouatblNlarraliondScImiedAG 

Mag. GrubcrTassi'o Band: 06'2003 
SMB Stahl- und Maschinenbau GmbH 

hig. Mgner Joliannes Band: 12/2003 
Sondermascfiintr b;5 j Wotfgang l'towolny 

Nowotny Wolfgang Band; 06,'2003 
SPV Stahlprodukle VertnebsGmbH 

Vücaticilia Band: 12/2003 
TCM {ntamational Tool Consulting & ManaganMntGmbH 

KänzManfred Band: 12/2002 
TEGRA Metall- und Kunslstollwaren 

Temmel Peter Band: 07i2002 
Tor & An'riebstechnik Hölzl 

Ing. Holzl Gerald Band: 03/2004 
UnbrfurlnarOmbHMelalRHu-Masdiineiibau-IOMisMo^ 

Denk Hannes Band: 09/2004 
VA TECH Patente GmbH &Co 

Dipl.-Ing. RieberBrStofimBand: 12/2002 
VOEST Alpine Gießerei Linz GmbH 

Dipl.-Ing. VVicho Bernhard Band: 03/2004 
Voesl Aipine Industrial Services 

GullanbnjnnerPei8rBand:03/2004 
Voest Alpine Stahl GmbH 

Dipl.-Ing. Brunnbauer Günther Band; 03/2004 
Voest-Aipine PfäzisrGhitechnik GmbH 

Dipl.-Ing. Urhausen HartmutBand: 12/2002 
voestalo re Stahl GmbH 

Mag. Düsing Alfred Band: 03;'20Ö4 06/2Q04 0ä'2004 
WtegnerBiroSlageSysiamsAG 

Mag Jost Thomas Band: 06/2004 
Wassemnann Stahl- und Regalbau GmbH 

Liendl Rudolf Jürgen Band: 03/2004 
WEIMA Instandhaltung und MetallvenilbelungGinbH 

Mayr Friedrich Band: 12/2002 
Zizala Lichtsysteme GmbH 

mg. ScIiuMaHnarHubertBand: 07/2002 



SCHMOLZ BICKENBACH $ 



Papierinduelria, Drackaraiaa 



Ohne Angabe der Dienststelle: 
Slmkert Doris Band: 06/2003 



Schmolz + Bickenbach AG 
A-1020 Wien; Freudenauer Hafenstraße 26d 
TaL:«4V1/72SSS0410 g-pralnpeMdiinoMIckonliach^ 
».»Chmotz-bickenbach.com 
Prokop Gerd Band: 09/2004 



Adotf Holzhausens N!g BuchdnickeraIGmbH 

Steinbauer Henbert Band: 2000 
/Ut-Eli ketten DmckgmbH 

Ing. Alt Elisabeth Band: 12/2002 
Altesse Zigarettenhüllenerzeugiiigund PapieraGfarfaeitung GmbH 

Mag. Haug Eike Band: 12/2003 
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AtaierCreativ 

Reiß Franz Band: 2000 
Atefer Reinhard QualHätssieMnjck 

Ebner Reinhard Band: 09/2003 
AV-Hold'ng Beteiligungs-GmbH 

Mag. Tröster Peter Band; 06/2003 
Bieling + PetodieStanzlDnnen GnibH 

'ng Minnibcrgor Gerald Band: 12/2002 
Buctibinderei Oralva GmbH 

Dratva GoHfHed Band: 06/2003 
Buchbinderei Mar.in Kugle.' 

Kjgler Martin Bard: 12'2Ü03 
Buchbinderei Papyrus GmbH 

WbIwslortBrGMhaitlBend: 19992000 
Buctibndere- Robert Figura 

Figura Robert Band: 1998 
Buchbinderei WemerAumam 

Aumann Werner Band: 2000 
Constantia Verpackungen AG 

Dr. CzempireK Nikolaus Band: 1999 07/2002 
CopyundDruckGfflbH 

Wohischlägl Werner Band: 0612003 
CPTCouvertGmbH 

Eberhardt GuntorBand: 09Q003 
Die Kalendennadier GmbH und Co KG 

Böhm Gerhard Band; O9i/'20O3 
Donau Forum Druclt GmbH 

Stauss Andreas Bwd: 0«2004 
DravaTradingGmbH 

Dipi.-Ing. Wieser Feix Band: 06/2003 
Druckerei Bauer KG 

Ing. Bauer Christian Band: 199007/2DQ2 
Druckerei Beringer Inh, Hans Bieringer 

Biennger Hans Band. 09/2003 
Druckerei Pieoett Geeml>.H. 

Piacek Antm Band: 2001 
Dructerei Queiser GrnbH 

Ing. Ertiart-Vierflmayr Ka^ Band:fl7/20Q2 
Druckerei Semrad GmbH 

Senrad Jotiann Banü: 2000 
Druckhaus ■ E.Frasz GmbH & Co KG 

Frasz Edmund Band: 1999 
E.H. Montagen Erwin Horalc 

Herald Eiwin Band: 12/2002 
EdipseGmbH 

Mag. Spieß Peter Band: 09/2004 
ECM-BergauerGmbH 

Bergauer Sigmar Band: 12/2002 
ECUSPapieiepaziailtenGmIiH 

Ing. Pickert Chrstian Band: 09/2004 
Edeincher Druck GmbH 

EdelbecherManlred Band: 1212002 
Emst Schausberger& Co. GmbH 

Köpf Karl Band: 07/2002 
Europapier AG 



Ing. Mitteregger Werrer Band- 07'2IX!2 

Ing. Schwarz Kurt A. Band: 1999 07/2002 
ibfinaihiverlc GmbH schule & büro 

Moser Christian Band; 03/2004 
FoxboroEckardt GmbH 

Ing. Kerschhofer Emst Band: 1999 
Frantschactt AG 

Mag Oswa'd Peter J Band: 2001 
Franz Holitzer Budibtnderei 

HoiNzerFranzeand: 19992000 
Gnann & Wagner GmbH Druck-GraphkEixhausen 

Gram Rudolf Band: 12'2002 
Haberkom Kalender GmbH 

Haberttom Wlheim Band: 120002 
IT Papier GmbH 

ReznilcAllinad Band: 12/2002 

Dr. Seiwaid Geriienl Band: 2001 
Juriatti Buchbinderei. Papier und SchreiiMiaien 

jjtckner Anneliese Band: 2000 
Kail Wiesmeier Kartonagen GnxöH 

KopedcyGabrieieBand: 0912003 
Kartonagen Peter Weber 

Weber Peter Band: 12/2002 
Kombipack HandelsgmbH 

Lander! Paul Band: 07/2002 
Lenzing AG 

Dipl.-Ing. Gnil Herbert Band; 06i'2004 Oa2004 
UBfnoeigerumDn • uemoerger unHnienniai^ 

ing. Liemfcerger Klaus Band: 12/2003 
Ijiigard Druck- und Verlags GmbH 

big. Ijeimer Verariica Band: 2001 
KlPavioszityGmbH 

Naber Christine Band: 2001 
Manz Crossmedia GmbH & Co KG 

UnlBriwrger Thomas Band: 06/2003 
üitayr-Melnhc'KnrtnnAG 

Dipl.-Kfm. Grotler Michael Band: 2000 
MedewoOmbH 

Pramstrahler Markus Band; 12/2003 
Merckens Karton- und Pappenfabrk GmbH 

Dipl.-Ing. Merckens Gerhard Band; 12^2003 
iMerckens Papier und Karton HandeisgeselschaftmbH&Co KG 

Merckens Gottfried Band: 09/2003 
Metso Paper GmbH 

DipL-Ing. Pyrhönen Jyrki Band:06/2004 
H4onse-Jung GmbH 

Mtcla Kurt Band: 1999 
Mosburger WeUpappeverpackungen GmbH 

Enzanbefg Alexander Band: 12/2002 
Mu'ti Marking Oswald Heimiiilcher S Co 

Heimhilcl>erFtenate Band: 2001 
Nettingsdorfer Papierfabrik AG & Co KG 

Dipl.-Ing. Dr. Fuhrmann Ferdinand Band: 09/2003 
rtetüngsdorfe' Papierfabrik AG & Co KG 

Dipi.-lng. Reiter Reinhard Band; Ö9,'2003 
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Neupart GmbH 

Mag. Wolfinger Frank Band: 09/2003 
Neusiedler AG 

Mag. Hassler Günltier Band; 2000 

Mag. Schacherl Wolfgang Band: 12/2002 
Norske Skog Bruck GmbH 

Di|)l.-In9. Simon Heinz Bald: 0012004 
Österreichische StaatsdrucfcareiGmbH 

Paiia Manfred Band: 2000 
Paminei Dnick 

Pammer Johann Band: 07,7002 
Papier-Wagner j Wagner GmbH - Geschenke, Büro- und Sctwiartikel 

Wagner Hermine Band; O9if'20O4 
PmiIu Kopie- Dnick- Repro GesjnJxH. &CaK6 

PaviuV-ktor Band: 07/2002 
Pok) Handels AG 

BreMecter Harald Band: 0QI2004 
printoom Dnjck+Komrr^iinilaionGinbH 

Huber Leopold Band 2000 
Racoolta, Molnar & Greiner GmbH 

Dipl.-Klm. DolakManltad Band: 06/2003 
Repro-Dmck Scnzenberger 

Senzenberger Mana Band: 0&2004 
Roland Amlmann GmbH 

Amtmann Roland Band: 1998 
Romar Prankl Fertigungstechnik 

Prankl Roman Band: 09/2003 
S.PrintR.SpoirGmbH&CoK6 

Sperr RudolTBand: 12/2002 
SchbonaDnickGmbH 

Redl Bentod Band: 12/2003 
Siebdmck-HauserG^mbH 

Hauser Jörg Band: 21)01 
Smurfit interwell GmbH 

KammeihUberReitthanl Band:00ß003 
Speedy Pack • Ing DinterKEG 

kig. Dinter Chnstian Band: 09/2003 
Stumner Druck GmbH 

Stummer Fritz Band: 12/2002 
Tetra PakGrrbH 

Dipl.-Ing. Dr. Niesvoj Wolfgang J. Band; 07/2002 Ü9/2Ö03 
Thomas MWimm' - Druck 

MittnerThonn? Barrf 07,'2002 
Typostudio Schumacher-Gebler 

SchumacherGeUer Eckeliart Band: 12/2002 
Wilfried HeinzelAG 

Paul Andrew Band; 12,'2002 
Wol^ang SökJner GmbH • Dnickerei 

Ing. Söldner VMHsr Band: 06/2003 

1^ Tadinisdw Industria 

Ohne Angabe der Dienststelle: 
Meixnef Rudolf Band: 12^2002 



AB Mikroelektronik GnbH 

Dipl.-ing. Plank Bernhard Band: 06/2003 
ABB AG Business Paik Vnnna 

Mag SattierhkirbertBand: 07/2002 
Advanten Wagner OEG 

Wagner Waller Band; 09/2003 
AoRentTedmokjgiee öetemeich GmbH 

Dipl.-Ing. Kunz Peter A Band: 2000 
Alexander Feunann KG 

Feimann Alexander Band: 09/2003 
Alfred Kärcher GmbH 

Dipl.-Kfm. Ing Konhäusner Hertiert Band:2000 
ALSTOM Power Conversion GesmbH 

Ing. SchnignerWsflfierBflnd: 07/2002 
Ao.PrDf. Dr. Georg Walach InstitutfQrGeophyskMontanunivefSifit 

Dl|pl.-Ing. Dr. Walach Georg Band: 07/2002 
Aicana HygienesystemeGmbH 

Ing. Ihl Andreas Band: 12/2002 
Arsov Planungsgesellscha't m b H. 

Ing. Arsov Spasko Band. 12;2002 
AspeltnayrGnibH 

Ing. Brandeis Thonas Band: 07/2002 
Astron ElastoniefproduklB GmbH 

hig. Karal Gerhard Band: 09/2003 
AuD-Technik HandetsgmbH 

Klauser Harald Band, G3,'2004 
Austrian Energy and Environment 

Dipl.-lng.ZiNeimüerPelerBand: 1998 
Babcock Bc^s-g Power 

D^AAnQ. Brinkmann Claus Band: 07/2002 
BaHburBeaflyGmbH 

Schwarz Harald Band: 09/2003 
Binzel GmbH Schweißtechnik 

Ing. Schurian Christian Band; 09/2003 
Boeing Auslria 

Viehböck Frenz Band; 1 999 ble 09/2004 
Böhlerstahl Verkiebs GmbH 

Mag. Schanzer Thomas Band: 07/2002 
BöttcJier Österreich GmbH 

Niesner Waller Band 12;2002 
BPS Engineenng Brunner & Partner OEG 

Bnmner Werner Band: 1999 
BUMAEngineenrr; Dipl Irg, Rudolf BucheggerTechn.Bärof.Ma8Chlnenbaü 

Dipl.-Ing. Buchegger Rudolf Band: 09/2003 
BGricert-Conbunalic Gesellschaft iTLb.ll 

Dipl.-Ing. Puntus Josef Band: 12/2002 
Busak+Shambar GmbH 

Pichler Wolfgang Band; 03^2004 
Carte Gavod GmbH Automation Componenb 

Drpi -Ing, Wöss Dieter Batid: 06/2003 
CegelecAEGAustna 

Zauner Helmut Band: 1998 
CNSystems Medizintechnik GmbH 

hq r.* : ser Peter MIctiael Band: 12/2002 
Cornuisla GmbH 
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Dr. Leydolt Christian Band: 07''2C02 
Contra Eleklranische Baueietnente VertnetegmbH 

Ing. Petsch Manfred Band: 06/2003 
Daxner Intelligente Schüttgut-Technologie Ing. Johann DaxnarGmbH 

Daxner Johann Band: 12/2003 
DOS Rohrtechnik GmbH 

PennetzdorfiBrGeorgBand: 12Q003 
DIpL-Ing. Hitz'nger GmbH 

Galtarbauef Hermann Band: 06/2004 
DrinhonUlMnann GmbH S CoKG 

Artmann Kurl Band: 12/2003 
Ecke Anlagenbau- und Handel sgmbH 

Dipl.-Ing.ZejnilovicEkrem Band; 12^2002 
Bin EBGTfadion GmbH 

Di3'.-Ing Prakisch Gürther Band: 09/2003 
Energy Automation Systems GmbH 

Dipl.-Ing. HaMzl Erich Band: 06/2003 
Etech Schn-.id u. Pachter Elektrotechnik GmbH &C0 KG 

Dipl.-Ing. Kaimberger NoibertBand: 12/2003 
ExpomaGmbH&CoKG 

Mag. Eder Evelyn Band: 2001 
FesloGmbH 

Dipi.-Ing. Dr. Fümsinn Günter Band: 2000 
RnderRetaisVertriebsGinbH 

Ing. Prem LeopoW Band: 2001 
Franz Vogl KG Technischer Bedarf 

Vogl Herbert Franz Gemaro Band; 1Z'2003 
FreudenbeigSimtttKufetoInGinbH&CoKG 

Dipl.-Ing, Maier Franz Werner Band: 09i'2004 
Grabner Instnjments Meateduuk Nfg. GmbH & Co KG 

Mag. Dr. Aschauer Roland Band: 09/2003 
GuntnerWämieaustauscherHans GüntnerGinhH 

Ing. Hauser Ludwig Band. 06/2003 
GWT Global Weighing Techrtologies GmbH 

Ing. W^k Stefan Band: 07/2002 
H.Kratky Kabeltechnik 

Kratky Eva Band: 1998 
Haie electronic GmbH 

Leitner Martin Band; 09/2003 
Hansa-Fle>; Hydraulik GmbH Hydraulikschläuche 

AJbrecht Jürgen Band: 12^2002 
Helmut Enoel Handebaoentur 

Engel Helmut Band' 03/2004 
Hoerbiger Ventilwerke GmbH 

DIpL-Ing. Wlunderiich Johannes Band: 07/2002 
HolztnuFidstIGmbH 

Kömersen. Erwin Band; 1999 
Honeywel Austria GmbH 

Treppanaegfried Band: 060003 
IBP Ingenieur Beratung &Prajeidi8iunosges.f.Gneigie-uEn^^ 
iBchnkmbH 

Dlpl.-Ing. S(adlerFalln>4lansBand:09/2004 
ICC-P Messtechnik GmbH 

Ing. Csar Christian Band; 06/2004 
IMS NanofabncalKXi GmbH 



Dr. Wolf Peter Band: 12/2002 
Ing. Julius Lenhart Treibnemenfabnk 

Ing. Meindl Hef bert Band: 06/2004 
Ing. Ridiard Fonovits KG 

Dlpl.-ing Werenskiold Werner P. Band; 07/2002 
Ing. Walter Dörr 

Ing. DfirrW^Band: 1998 
Ing. Witke GmbH 

Ing. Witke Josef Band: 1998 
Inooon Technologie GmbH 

Schwankhan Gerhard Band. 09/2003 
Interhyd'aulik Fertigung und Verl/ieb hydrauiSCherHebaeugeGe$mb.H. 

Windbichler Stefan Band; 1Z'2003 
inta rn i a dOKGmhH 

Brezina Heinz J Band- 07/2002 
Inveneys Systems GmbH 

Amfarosch Claudius T. Band: 03/2004 
Johann Springer 's Erben 

Weixeibraun Wilhelm Band: 2001 
Junasek GmbH 

JuneseMtastiam Hlldegenl Band: 1998 
Kaiser Sondergase GmbH 

Kaiser Herbert Band: 09/2004 
KapschAG 

Dipl.-Ing. Stark Gerold Bare: 2000 
Knopf und VVallisch Getriebe l. Motcen Vertriebs- GesniilH 

Ing. Knopf Harald Band: 07/2002 
KTS PetorSponerHandelsagenlurfQrKabellBChnlcQmbH 

Sporrer Pete- Band- 06/2004 
KiQhne Engineering GmbH 

Kühne Michaela Gradela Band: 12/2003 
Kutzendörferu. D'.vorak GnbH lndustriebedaffu.FahrzBu8lBdinlc 

Ing. Mag. Dworak Bernhard Band: 12/20(ß 
LaborexAG 

big. lAHgebThomas Band: 1998 
Landgarten Herbert Stave KEG 

Ing. Varga Kerstan Band: 03/2004 
Landis S GyrConmunicalions ÖBtamich GmbH 

Ing. Merzeder Manfred Band: 2001 
Leica Mikrosysleme GmbH 

Ing. Kragolnik Karl Band; Q6/2003 
Linde KSIblachnft GmbH 

Reile'ifs Felix Band: 09:2003 
Loctate Euro()a Gesellschaft m.b.H. 

Mag.HäialRainerBand:07/2002 
Mata Lights-GmbH Austria 

Mata F'iedrichBand. 12;2Qu2 
Messphysik Materials Tesung GmoH 

tng. IRieiivIchJoeerBand: 090003 
Mirol tvtesstechnik GmbH & Co KG 

Jetzinger Walter Band: 09/2003 
MunDacnerunnon 

Ing. Kraus Otto Band: 06/2003 
Naintsch Mineralwerke GmbH 

Dr. Hoscher Manfred Band; 12/2002 
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Or. Nesvadba Peter Band: 1998 
Neunann Convnunicafions Systems GmbH 

Ing. Brydita Gertiard Band: 06/2003 
ÖFA-Akkumulatfyen GnbH 

Mag. Dr. Wanek Heinz Band. 2001 
ÖIAG - Otterrahdiisdw IndusMelwl^ 

Db' -Kfm, Dr Becke' Exh Band; 1999 

Mag. Dr. Oitz Jofiannes Band: 2000 

Dr. Staribacher Josef Band: 1999 
Optimale Fördertechnik Wildfe iner GesmbH 

Vfldfellner Herta Band: 07/2002 
Österreichische Philips Industrie GmbH 

Dipl.-Ing. JungUndGQnlerBand: 1999 
österreichischer Kunststoff Kreislauf AG 

OipL-Ing. Dr. Ecker Andrea Band: 2000 
PlaslKnielalIGnibH 

Schindlauer Alexander Band: 1999 
Pool & Water Technic Ing. Gruber GmbH&CoKG 

Gruber Jakob Band: 03/2004 
Puknaisll 

KatterbauerWIilialmBand: 1966 
RATECGmbH 

Ing . Puppitz WIK Band: 12Q002 
Rauchfangkehrermeister-Heizungssenioe Engefcveohtsniüler 

Engelbrecfitsmüller ^eter Band: 2001 
Rauscher und Holstein Industriemaschinen KG 

DIpL-kig. Dr. Holsleh OielerB8nd:2001 
RB-Kunststoffgalvanik GmbH 

Ing. Riedl Franz Band; 1998 
RavDhjÜan RRS RoR-Systam 

Ameisbichler Rudolf Band: 2000 
Richa'd Wolf Austria GmbH 

Oberecker Manfred Band: 12^2002 
RialSchaNMhrSnlceGinbH 

Ing. Scheuerer Marcus Band: O6,'2O03 
Rillmeyer GmbH Meß- und Letttechnik f. Wasser- und Energiewirtschaft 

LehrFriedrtch Band: 06/2004 
Robert Nissl GmbH 

Judtmann Edit^ Band: 09/2003 

Judtmann Horst Band; 03/2004 

fTnhnipr flnlnfinn TonlwiMf 

KoiNiiBriMiBOBiv lecnnK ulWn 

ElMrBamhard Band- 09/2003 
RoibTiansportgerate und Förderanlagen Ing. Franz Teufel GmbH 

Prester Thomas Band: 12/2002 
RWE Solutions Austria GmbH 

Dipl.-Ing. Godtieb Werner Band: 06/2004 
SJ. Krenauer 

Kranauer Sabl)eBand:0»2003 
Schtobsl EtoMronische Geräte GmbH 

RainerChnstian Band: 06/2003 
Schott Austria GmbH 

Dipl.-Ing. Wenisch Mattiias Band: 12/2003 
SCO Stüden ä, Co GmbH 

StuoenSasa Band; 1998 



Seilbahntecfinik GmbH 

Ing. Rath Wolfgang Band: 06/2003 
Siemens AG Niedertassung Mannheim 

Keller Klaus Band G6,''20O4 09/2004 
Siemens AG 0.s'errei;:h Niederlassung Linz 

Ing. Laub Wollgang Band; 1999 12^2003 
Siemens buiUngtechnologtosGmbH&CoOHG 

Dipl -Ing, KöppIWcfgangBand- 12/2002 
Siemens Business Services GmbH & Co 

Ing. Mag. WtahknuBt Marie^uise Band: 07/2002 
Signalbau Huber Straßenverkehrstechnik GmbH 

Dr. Schmidt-Leuhusen Gert J. Band: 03/2004 
Sirocco White, Child & Beney GmbH 

Ing. Gegenbauer Ftanz Band: 1996 
Stahlbau Ing Fnednch P-einl Gnb'-' Ca KG 

Ing. PreinI Fnednch Band; 1999 
Steinberger High Tech PraduktB • GmbH 

Suchy Hjtert Band; 06/2003 
Swarco FUTURIT VerkehrssignalsyslemeGmbH 

Ing. Silhengst Franz Band; 1998 
me4iaaee SteueigeriHs GmbH 

Beitel Jürgen Band: 2000 
Thermo Optek wissenschaftliche Geräte GmbH 

Dr. Stefdl Heinz Band: 2000 
Themio-Est Joens GmbH 

H'jdler Franz Band 2001 
Turkna Tum- und Sportgeratefabrik GmbH 

EngeferacMsmOller Hubert Band: 2001 
Universum 

big. Knotz Albert Band; 0&/2004 
UlnerGmbH -EleMrD-, Steuerungs-, Regeltechrak 

Ing. Utner Johannes Band: 12/2002 
VA Tech AI Informatics GmbH & Co KG 

Dr. Nisielberger Fnedrich Band; 2000 
VAlbchRnara»GmbH&Co 

Mag, Haag Peler Band: 06/2003 
VATechWabagGmbH 

Baumgartner Franz J. Band: 2000 
VA Technologie AG 

Dr Antesberger Georg Band: 06/2003 
VAE AG 

Dipl.-Ing. MQIner Josef Band: 12Q002 

VantKX)GmbH 

Barta Peler Johann Band; 12/2003 
Waagner-Biro Bühnentechnik AMSangeeelBchaft 

Ing. HaselböckAbert Rainer Band: 12/2002 
Wsnqqo Gummitechnik GmbH 

Sladlmayr Hermann Band; 06J2004 
Welloome Service für Regelungsanlagen GmbH 

Strcfcl Heinz Band: 06/2004 
Wild Austria GmbH 

KSetonbauer Hans Band: 091/2003 

WiBtschko Michael Band: 09/2008 
Wild Hi-Precsion GmbH 

Rodler Hermann Band; 09/2003 
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WildfellnerGmbH Optimale Fördertechni 
Wildfdinef Isidor Band: 03/2004 

Wipa Technik GmbH Nig KG 
Langthaler Josef Wilhelm Band: 09lQ003 

Yokogawa GmbH ■ Central East Europe 
Wagner Evelyn Band: 07/2002 



UmiMlHtchnkt KiinsMollltchnfei RtcyclinQ 



Ohne Angabe der DioiBtBlBlIe: 
0ipL-lng.Ogil88emhanl Band: 07/2002 

A. Bauer Verwaltungs GmbH 
Bauer Anton Band 12/2003 

Abfluß-Reing-Jigs-Dienst Ewald MünzfifGoibH 

Munzer Theresia Band: 03/2004 
ABL Technic Bog ensberger GmbH 

Bogensbeiger AliertBand: 060004 
ABS Pumpen GmbH 

DipJ.-lng. Gruntg Thomas Band: 12^2003 
AGR Aintria Glas Recycling GmbH 

Dipl -Irg Dr Hi-ss-Wcrrfisheirr Gerald Band:2001 
Allpapier-Recyciing- OiganisationsgmbH 

Ing. Knausz Werner Band: 20002001 07/2002 
Aluminium Recycling GmbH 

Ing. Ster,2el Wolfgang Band. 09,'2003 
ÄRA AG Altstoff Recycling Auslna 

Mag. PMer Reinhard Band:0«2003 
A'ca Systems GmbH 

Dipl.-Kfm. Rüttinger Norbert Band: 07/2002 
ARGEV Verpacloings vefwertungs GmbH 

Dr. Bucfial Franz Band: 07/2002 
Austria Papier Recycling GrnbH 

Oipi.-Ing. Dr. Augusta Josef Band. 1998 
Ddon Joeef-Bodenuntenucbungen 

Balon Josef Band: 07 .'2002 
Biutec Bio- u. Umwetttechnologie Forschungs- und EntwickiungsgmbH 

Mag. EffintergerGabriBle Band:2001 06/2003 

Dipl -Ing. Dr. Effenbeiger Helmut Band: 06/2003 
B!agden Packaging 

Dipl.-Ing. Osiermann Hannes Band: 12/2002 
BMz Blank Reinlgung-Oenslieisljngsunbmehmen GmbH 

Reichel ErrolBand:0»2003 
Btuewaters 

Mag. Wirlh Doris Band: 06/2003 
Bongs & Partner GbR Hans Brockmann 

Dipl.-Ing. Dr. BrockmannHansBand; 09/2003 
Braniner Walter GmbH 

SalzerWIhelm Band: 07/2002 
Cfiauvin AnnolixGes.m.b.H. Austria 

CorradiMNdnel Albert Band: 199907/2002 
Cleanavray Österreich GmbH 

Praxmarer Hanspeter Band: 03/2004 
Conua Consulting und Abfallnanagement GmbH 

Dipl.-Ing. Ogris Dons Band: 07/2002 



DAKAGmbH&CoKG 

Zitterbart Barbara Band: 06/2003 
DerSaubemiacher- Diensleistungs AG 

Mag. Zwanzleitner Helmut Band: 07/2002 
Dr. Wurzer A'beitsschut2 Unfullschul^ 

Dr. Stahl Gerfiard Band. 1 998 200 1 
EBB Entsorgungsbalrleba SImntertng Gee jn.b.H. 

Mag, Dr, Klrgcr Ev.'ald Band" 200"! 
Entsorgung mit System Kiiler GmbH & Co KG 

Mag. Kiler Roman Band: 06/2003 
Enfsorgungsbetriebe Simmenng Oes, m.b.H. 

Dipl.-Ing. Bortenschlager Peter Band: 2001 
EVK Dipl. Ing. Peter Kersdihaggi 

DIpL-Ing. Kendihaggl PMer Band: 1212002 
Fa. Metalhandel & Kabelrecycling Gerfiard Nim GmbH 

Nim Gertwd Band: 03/2004 
FILCOM UmwelBBchnologie HandebgeselscIiHlliriliH 

Ing. Innendorfer Josef Band: 0S/2flQ3 
Ftank l^iletalle 

FrankAllan Band. 03/2004 
FreylltUmvMitteGhnikGmbH 

Frey "^ranz Band: 2001 
Geopiast KunststofRecbnik GesmbH 

Ing. Schöls Friedrich Band: 12/2003 
Gwt Gesellschaft für WaseertechnkGmbH&Co KG 

Gergela Jobann Band: 06/2003 
H.S.I^. 

LecMtderCMsHan Band: 06/2004 

Hengl Schotter Asphalt Recycling GmbH 

Stemfiauser Helmut Band: 03/2004 
Hintenlorler Friedrich Sondemiasciiiienbau 

Hinterdorfer Friedrich Band: 1969 
HOBAS Rohre GmbH 

Ing. Scharmann Peter Bana. 1 Z'2002 
HTr nasingariecnnncrie rraOUKie nUOM 

Haslinger Ru-clol'Sand: 03 '2C04 

Hydro Ingenieure Terraconp Gmbh 
big. Bber Christoph Band: 07/2002 

ing. Friedrich Bauer GmbH Ingenieurbüro 

Ing. Bauer Friedrich Band: 07i'2002 
Ing. Peier Scbiihavy Kunststoffverarbeitung 

SchllhavyPMer Band: 12/2003 
innovative Umwelltechn k Gn-bH 

Di|)l.-Ing. Maier Tfiomas Band: 06/2003 
InteraervioeiAblblenlsorgung reg. GemssenBdiaflriijH 

Dipl.-HTL-Ing. Wersonig Markus Band: 2001 
Karl Fischer & Söhne GnbH & Co KG 

Fischer Jürgen Band. 12/2003 
Kayser FMertech Austria GmbH 

Daihger Thomas Band' 09/2004 
Kunststoffwerk Zitta GmbH 

Baumgartner Heinz Bantt 09/2003 
Kunz Künststoffverarbeitung GmbH 

Ing. Jeschko Friedrich Band: 07,''2002 
Managemeni-Tecfinik-Systeme Inh. Martin Steiner 
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Steiner Malin Band: O6,''2O04 
Mananne Weiermann KFZ-Schrott-Metallhandel 

Weiennann Marianne Band: 12/2003 
MdlerGuttenbrunn GmbH 

MüBer-Guttenbrunn Herbert Band: 06/2003 
Napiag Kunststoffverarbeitung GmbH 

Ing. Lolz WoHj^mg H. Band: 120002 
NUA Niedcrösicrrcichische UtTOwHschulzmlaftGinbHSadsiadtzai 
Standort Hohenruppersdorf 

Knie Willibald Band: 03C004 
Öko-Box Sammelgesellschaft ni .b H 

Mag. Matyk Georg Band_ 07,'2002 
Öko-Tex Dipl.-Ing. techn. Tnomas Eichenauer 

DipL-Ing. Dr. BchenauerThoirais Band: 09/2003 
OMVProterraGnbH 

Oi(]l.-lng. Fümkranz Alois Band: 06''2003 
örec, O s teneichi s chB Edelmetall Recyciing GmbH 

Pölzleitner Robert Band: 03/2004 
Österreichischer KurstRtoff Kreislauf AG 

Dipl.-Ing. Ecker Andrea Band; 2001 
OsterreiiMscherKwttlstoff Kreislauf AG 

Mag, HalKvachs Carin Band: 07/2002 
Pöck s Umwelt Service GmbH 

P6ck Walter Band: 06/2003 
PORR Umwelttechnik AG 

Ing. Hesoun Wotfgarg Band 1999 
Pulver-Colof Beschichtungs GmbH 

Hammer Albert Band: 120003 
R&KVer.venun^-GmbH 

Ing. Ammerer Wolfgang Band: 09/2003 
RepaHIGmbH 

Pacolt Oliver Bartd: 09/2003 
RüdofBelhddGmbH 

Ing. Berthold Rudolf Band: 06/2003 
SchUHhess MaecNnen GnnbH 

lng.QbUllO »mr R;nd- ?m 07 '2002 03/2004 

Sdmieighofar KEG Solatube - Austna 

Forihuber Doris Band: 09/2004 
Secar Technologie GmbH 

Semütsch Karl Heinz Band: 12i'2002 
Solar- und Erdwärmetechnik Einsiedler Karl 

Bneiedter Kart Band: 07/2002 
Sterling Bericefeld - Zuckriegl Wassertechmk GmbH 

Dipi.-Ing. Büchl Karl-Heinz Band: 07/2002 
TargeHi Auslria Targetli SankeyAG 

HÖW Margarete Band: 09/2003 
Urrtweltdienst Burgenland G-nb*^ 

Mag. Bterbaum Walter Band: 03.'2Qü4 
UmweUaborDr. Axel BegertGmbH 

Dipl-Ing. D' Begert Axel Br.rrf: 12/2002 
UV&P UmweitmanagemerU-Ver^renstechnik Neubacher & Partner GmbH 

Dipl.-Ing. Neubadwr Franz P. Bend: 199806/2003 
VATechT&DGmbH&Co 

Ing. Schlesinger Wolfgang Band; 09/2003 
Westerhouse Recycling GmbH 



Fischer Franz Band: 09/2003 
Zenleser GmbH Künststoffärtikeierzeugung.-handel 
ZenleserMIchael Band: 12/2002 
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- lno.SchrenkHelmutBand:2001 

3PX Syslemservioe GmbH 

Hattinger Klaus Band; 09/2003 
aia tech Ainedter Robotersystenne GmbH 

Oipl.-ing. Ainedter Dieter Band: 03^2004 
Akzo Nobel Coflimos GmbH FMen und Lache 

Mag. HaempBl Peter Band: 12/2002 
AMalBC 

Ing. Habeneiter Johann Band: 2000 

Astec Silhouette Inte'national Schmied AG 

Dipl.-Ing. Bsrounig Josef Band: 12/2003 
Astron ElaslomerproduKte GmbH 

Hierzanbeiger Michael Bend: 06/2003 
AT&S Klagenfurt Leiterplatten GmbH 

Fleck Christian Band: 06/2004 
Austriaca GmbH 

Ing. Walknef Josef Band. 2000 
Beschilderungs-Center R Poteler 

Polster Peter Band: 2000 
Böhm Schweisslacimik Böhm Frans jun. 

Böhm F-anz Xaver Band' 06/200309/2003 
Bursterv und Pinselerzeugung 

Meier Norbert Band: 1998 
CarboGavazziGmbH 

Poteschil Astrid Band: 12/2002 
Cerestar Austria HandelsgmbH 

ElbelwberAurella Band: 2001 
Dl Thomas Francesconi Edelstahltecfinik GmbH 

Dipl.-Ing. Francesconi Thomas Barxl: 12/2002 
Diamond Akcraft Industries GmbH 

Mag. Trieb Christian Jürgen Band: 12/2003 
DuniontTepDichbodenfabnkGmbH 

Dipl.-Ing. Pauli Rudolf Band: 12/2003 
Qserhütte Österreich The AustrianSodelyfn-Metelurgy 

Dinf -Ing, Dr. Jäger Heimo Bend: 06/2003 
EJky Matralzen aus Unterkamlan 

Oberlauiseh Elke Band: 09/2003 
Engineering Center S:eyr GmbH & Co KG 

Dipl.-Ing. Haas Erwin Band. 06,'2003 
Emst Seidemartn KG Reiliver schlufi - Fabnkalion Nahfaoen - Vertneb 

Kelermayr Hemiann Bend: 03/2004 

Seidemann Emst Band: 2001 
Erwin Trenker Steinmetzmetster 

Tranker Enirin Band: 06/2004 
FAGSales Europe GmbH 

Dipl.-Ing, Raine' Pe?er Band: 07,'2002 
Fex Öko-Faserverarbeitungs GmbH 
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Ing. Payerl Johann Band: O7,i'2O02 
Fischer Advanced Composite Components AG 
Giabner Hermann Band: 09ß004 

Folientechnik OEG 

Platzer Peter Barn 1Q9Q 
Ganz Kunststoff- und I*.1etallwarenerzeugung GmoH 

KamerThomaBBand: 002003 12/2003 
Georg Christi Konnsionsschulz GmbH&CoKG 

Chrisfl Georg Band: 06/2003 
HdbssitGnibH 

Ing. Ihl Martin Band: 06/2003 
Har^ova Ind jst'iehoicing GmbH 

Mag. Neuwinh Micliael Band; 0d,'20O4 

Harfanbat^AMer hg. NoilMitMalar 

Ing MäerNoitiertBand: 06/2003 
Harles GmbH 
Vogl Johannes Band: 09/2004 

Hasslacher Drauland Holzindustrie GmbH 

Pfeifhofer Friedrich Band: 03'2004 
Heinz Rudolf-Heiru-Kabel und Antennenwerk 

Fischbach Joaaf Band: 1212002 
Hueck Folien Gesellschaft mbH. 

Dipi.-Ing. Zapf Lothar Band : 03/2004 
Ing. Andreas GSbetzberger Sägewerk 

Ing GöbetzbergerAndreas Band: 03/2004 
Ing. Martin Zai-adka Kautschuk + Kunststoff 

Ing. Zahra<lka Martin BamS: 20Q0 
IQAukmdionGnibH 

Hesse Sorja Band- 09:2004 
Kamig Österreictiische Kaolin- und Montantndustne AG NFG Komm. Ges. 

Heiigenbiunner Josef Band: 03/2004 
Klar Pac Klarsichtpackung GmbH 

Mag. Lehner Alexander Band: 1999 
Klaus Gindi GesmbH 

Ing. Stolner WoRigmg Band: 2001 
Kobra KDrrnd Brandtner GmbH 

Herzog Jotiann Band: 12/2003 
Lanzing A6 

ßaldinger Rudolf Band: 06/2004 
List General Contractor GTibH 

List Reinhard Band: 0^2004 
MagnaMECGMbH 

Ing WeißensteirerManfret; Band- 09/2004 
MTE Innovative Measurement Solutions Messsysteme GmbH 

Hameta Emst Band: 12/2002 
Nainisch Mineral'.verke GmbH Werk Ennsdorf 

Ing. Fraundürfer Gerha'd Band; 12/2002 
Osterreichische Linoleum Wachstuch AG 

ToltorVBronIca Band: 2001 

Österre'::hi-::rhe Sniinen Akl'engesellSChaft 

Seidel Thomas Band: 06/2004 
öctonaichiMhe Unllever GmbH Lsver Fabergft 

Dipl.-Ing. Hasselmann Christoph Alfonse Band: 06/2003 
Parkeltwerk-Holzindustne G. Reinlein GesmbH 
Kohlroß Christian Band: 07/2002 



PHT Pendl-Hoiz-Technik GmbH 

Pendl Wolfgang Band: 09/2003 
PKS Ptattenzuschnitt Kaiser Wolfgang GmbH 

Kaiser Wolfgang Band: 12/2002 
Pro-SellVertnebsGmbH 

DipL-Ing. Garger Rainer Band: 06/2003 
Pdoctor&GanMe AusMa GambH 

Dipl.-Kfm. Langer Frieririch Band' 07,'2002 
PROTEGO /Unnaturen und Apparatetechnik GmtjH 

Koma* Jobst-Peter Band: 03/2004 
Reg:na GmbH 

Tanzler Ernst Band: 09^2003 
Rohr- und Anlagenbau GmoH 

Mag. Sdweigar Klaus Band: 03/2004 
SchfldanPökale-Stenpel Helmut Aichbeigar 

Aichbeiger Helmut Band: 09/2003 
Schweitzer Ladenbau GmbH ft Co KG 

Mag. Neumüller Franz Gerhard Band: 07/2002 
SITOUR Manager'ient GmbH 

Schröcksnadel Peter Band: 06/2003 bis 09/2004 
SpendMGmbH 

Genitheim SabinftSand: 1966 
SPIGOEütettenEiznigungs- und VMrieb GmbH 

Gokesch Adolf Band: 2000 
Stölzte-Oberglas AG & Co KG 

Mag . Kmen And reas G. Band: 06/2003 
StoraEnsoTimber AG 

Heuer FrenzBand: 06/2004 
Sun-Protector Semen- und Splitterschubfolien 

Letiner Wol^ang Ban s 1 999 
SwaiooRiluilVBrtiehrssignalsystemeGmbH 

Ing. Kienast Peter Band 06/2004 
Technik CNC Mühl SCcOhG 

Mühl Josef Band: 09/2004 

Till II i I II Wii^ fw wl. I ilil I 

TonvancvennaoegniiNi 
Ing Fnnto Paul Band: 1909 

tiJoGmbH 

Dr. Jagender Christoph Band: 09/2004 
Verbund Austrian Hydropovver AG 

Bernhard Andreas Band: 03/2004 
Voest Alpine Stahl GmbH 

Mag. Hectonann Georg Band: 09/2004 
Vteagner Biro Brückenbau AG 

OlfiAng. Or. Müller Heinz Band: 12/2002 
Walter Bürgermeister Sprizguß-Ubelen-Fonnenbau 

Bürgermeister Walter Band: 03/2004 
Wilhelm DaghoferTextilrohstoffe 

Daghofer Wilhelm Band: 12/2003 
XPSSüwzingerGmbH« Co K6 

Stanzinger Christian Band:09/2004 



0 
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Ohne Argat)« der Dienststelle: 
Koll Harald Band: 12/2002 
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Sabathy Karl-Heinz Band; 07/2002 
A. Hauer Kfz-Wefkstätteneinrichtung 

Hauer Adolf Band: 12/2002 
A1 Container International GmbH 

!ng. Stöger Werner A Band: 07/2002 
Alx; ■ Fliesen Bauwaren GnfibH 

Baumann Oliv«r Band: 06/2003 
.Graham GmbH 

Abratiam Manfred Band: 0&2003 
ACA Vertriebs GmbH Alann Company Austria SicheriielBaystaine 

Heinrich Markus Band: 030004 
AGAR Kanos GmbH 

Kanos Peter Alexander Band: 12/2003 
AdktosAimliisGmbH 

Dr. Reisenzahn Walter Band: 090003 
Agfa Gevaert GmbH 

Mag. Neumann Geitianl Band: 09/2003 

Mag. Varecka Sabine Band: 2001 

Winrihofer Josef Band 06/2003 
AKE Knebei & Forster GmbH ■ Werkzeuge-fviaschinen- Sc^iärfdienst 

Foreier NMbartBand: 060004 
AtooipWarenhandelsgmbH 

Dr. Sougoutchev German Band: 1999 
AlaxandiDB Import Export GmbH Griechische Speziaritälen GrolShandel 

Sogantzis Dimitrios Band: 03 '2004 
Alfred Jantscha KG Friseurt)edarfsartl(el u. Partümeriewaren-GioiUiandiung 

Kastner Alfred Band: 12/2002 
Alu KönigStaM GmbH 

ing Rossnann Christian Band 2001 
Amico Handelsgeselisdiaft m.b.H. 

Pidiler Christa Band: 03/2004 
Anex General Trade GmbH 

Lackner 0:hrnar Band: 2001 
ANTIC-A. Nasser 

m -^ng- Nasser Abdel Band: 1996 
AopeltGmbH 

Mag. Kamer Josepli Band: 1999 
Aizlplan Ing. Michael Bflr GmbH 

Ing. Bör Michael Band: 1998 
ASC Holding GnnbH 

StfObel Alfred Band; 06/2003 
AuskAk» österraichische Aarar-Aiohol HandebombH 

Dipi.-ing Schnaidt RainerBand:09l2003 
Austro Diesel GmbH 

Kiusche Reinhard Band: 03/2004 
AusblNvaren HandelsgmbH 

D^pl-Ing. Miehl Peter Band: 2000 
Ausinnvaren HariclelsgmbH 

Ing. Mag. Pdbitzsr Hmnes Band: 12/2002 
Automaten Josef Voithofer Handel-Verisl>-Seivice 

Voithofer Josef Band: 12/2003 
Bachmann & Scher 

Scher Joram Band 06/2003 
BAGS Hotding GmbH Vienna Stock Exchange Bulkling 

Dipl.-Ing. Auf Amer Band; 12/2002 



Bara- Sport Inh F W. Bans ch 

Barisjch Franz Wilhelm Band: 06/2003 
Bickel Wolf GmbH 

Wolf Ursula Band: 03/2004 
BjmerGrrbH 

Lindorfer Otmar Band; 09/2004 
BKSOvolhennIntomaHonalHandelsGfflbH 

hg. Schmucker Emst Band: 2001 
Blue Globe Services 

Kohl Michael Band: 07/2002 
BM- Elektro -Großhandel 

Beran Michae' Band. 12' 2002 
BSH Hausgerate GmbH 

Dipl-Ing. Osemann Thomas Band: 09/2003 
BOMBnkaufscenterAG 

Winiwarter Reinhard Band: 2000 
BürosystemeCzaputa- Xerox Kärnten 

Cz^xjta Heinz Band: 06/2003 
Business Imaging Syste-ns OistribUÜonGesmb.H. 

Eckner Franz Band; 2001 
BuBura Inla m alonal Network MarhellnQ 

BuHura Roman Band: 07/2002 
Cario Gavazzi GmbH Automatkjn Componenis 

Dipl.-Ing. Wöss Dieter Band: 07/2002 
Cerakc 

Wals-Rerner Renate Band: 09,'2003 
CHV Container Handels- und Vemnetungs9es.m.o.H. 

lng.Glrf(lngerHansPeterBand: 12/2002 
Condor HandelsgmbH 

Steiner Franz Band: 09/2003 
Connex Handelsgeseilschaft 

Ludvi'ig Ebertiard-Siegfried Band: 12/2003 
Dachs GmbH Sorde.'p-ssten 

Durste^vitz Brigitta Sana: 06/2003 
DCM mtemaOonai DECOmalalTreding GmbH 

Depisch Martin H Banr;:2001 
Di Gennaro Feinkost- und Weinimport GmbH 

GannarD Michele dl Band: 06/2004 
Oipl.-lng.W.KeilzKG 

Dr Keilitz WalterE. Band: 12/2002 
dm-drogeriemarkt 

ReechkeAi^Bml: 060003 
Donau-WarenhandslqgmbH 

Dr. BotorlTbor Band: 1998 
Doralheum GmbH & Co KG 

Mag. Otineberg Martn Band: 09/2003 
DRG Dicht- und Klebetechn k VertriebsgmbH 

Reinhardt Dieter Band. 06/2003 
DURSTMOUERWtoga-undFllertschnlkGmbH 

Schaff Hans Band: 07/2002 
E-Point VertriebsgmbH 

Mag. Tullsdiinsky lija Barwl: 12/2002 
Eduard Laritz GmbH 

Larilz Eduard Band: 06/2004 
Eduscho (Auslria) GmbH 
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Czenbirek Robert Band: 07/2002 
Eisenmarict Fabris GmbH 

Dipl.-ram. Fabris Werner Band: 091/2003 
Eisenwarefl-Besctiläge-Werkzeug lng.AiiiijVKiaker 

Krakef Brigitte Band: 09,'2004 
EMT Ges.m.b.H. eiectronic measurement ano trading 

Ing-MOIIerKurt Band: 07/2002 
Enjoing Paul SchW O te o rGinbH 

Zack Siegfried Band: 0(M2003 
Epos Kassen- und EDV-Systame Lang & Ritt KE6 

Ritt Rudolf Band: 12'2002 
E'dalGn^bH&Co KG 

Scnallenberg Heroert Band; 03/2004 
Erich Schenlnl&Sohn KG 

Schenkel Erich Band 199S 
EmstWäbtSfarElektro-lndustnevertretung 

Walnöfer Emst Band: 06/2003 
ERVGmbH 

Pinteritsch Ka'in Band 09/2003 
Euromax Best Preis Shop Inh. imex Bijoux GmbH 

wagnerWalterBand:03Q004 
Bransd 

EderReinliald Band: 12/2002 
Eva PSscM hiled. Techn. Handelsagentur 

Pöschl Eva Band: 07/2002 
F. Eder GmbH Kamiesen-Sonnensdiulz-Leisten 

EderFriedricfiBaixi; 07/2002 
FJ.El8ner&CoGmbH 

Dr. Purrer Siegfried Band' 2000 
FA. Eiwin Konecny Hausservk» 2000 

Konecny Enwn Band: 06/2004 
FA. Sorko Alfred Vertrieb & Markeüig 

Sor1<o Alfred Band: 
FHK Handelsagentur ing. Fnednch Holek 

HdekFrledrid) Band: 03/2004 
RIzis Jonglerie Filzi und PartnM'KEG 

Flzi Mario Band: 06/2003 
Pbial LMeg Gardiienerzeugungsge8.niLb.H. 

Mag. Oöller Peter Band: 12/2002 
FMS Logistik u. Handel GmbH 

Otlniami Walter Band: 03/2004 
Fonihuber Masdhhenhandsl GmbH 

Rokhgar Christian Baid- 12;2a03 
Frank Peer Impoit Groß- und Einzelhandel 

Peer Franic Band: 03/2004 
Franke A & G Salzburg VertriebsgnribH 

Grininqe' Werne- Band. 06.'2003 
Franz AiigeliS - Eisen- und Eisenwaren Großhandlung 

Angela HulMrtBand:07/2002 
Franz Haruk KG 

Haruk Franz Band: 1998 
Franz Hovvorka GmbH & Co KG 

Howorka Martina Band: 07/2002 
Freßnapf Handels - GmbH 

Obermeier Heidemane Band; 12/2002 



Friedrich RechbergerVer1<ajf- Landtodink 

Radibeiger Fnednch Band. 09/2004 
Für Foto * Vkleo zu Wallisch 

Wallisch-Höffernig Birgit Band: 06/2003 

GaliiK M;rkel:ng & Sales Gmt^H 
ßerger Cniistian Band; 07/2002 

Georg VogihiiterKEG 

VOflIhuber Gec^rg Band: 07,'2002 
Gerhard Hotzmann Landesproduktenhandel 

Holzmann Geihard Band: 20O1 
Gemgroß Kaufhaus AG 

Dipl.-Kfm. Giesen Michael Band: 1998 
Getränkevertrieb Eduard Kazianschutz GnibH 

KazianechCHz Eduard Band: 09/2003 
Gigant Verpackungsfedinik GmbH 

Dr. SeisI Michael Band: 09/2003 
GilBtle Gruppe Österreich GmbH 

Idag. WildnerChristian Band: 09/2003 
Glacier Gle tlager Hande's GrrbH 

Ing. Horn Mioiaei Band; 2000 
GlymMdGmbH 

[Hpl.-Ing. Karmelic Daser Band" 09/2004 

Ing. Lictitenberger Gertia/d Band: 12/2002 
Goldadler, EMdranische Gerit HandelsgriiiH 

Machacek Günter Band. 1998 
Gorenje Beteihgungsgeseilschaft mbH 

Mag. S«fer Marko Band; 06/2003 
Graphipadc Maschinenhandsl GnMI 

Hansf Kari Band: 200^ 
GRB g.langmann Gebäude- remigungsbedarf HandelsgmbH 

L^ngmann Gerald Band: 2001 
GRESAM HandelsgmbH 

Nahabedian Sam ue I Band: 07/2002 
Grover Handel Import/Export 

GfOverSunllBand: 1998 
GTH Handels GmbH 

Di]l.-Ing. Khattab Mohamed Band: 2000 
Gunrniüechnik Josef Klein GmbH 

Sunmersberger Helmut Band: 0912003 
H&M E'ektronik HandesIgmbH 

Peterka Horst Band; 1999 

.ro. tieDen - r onism - omemei varmeoegnion 

Repitsch Valentin Band: 06/2003 
HabasitGmbH 

Ing. Ihl Martin Band: 07/2002 
Hannes Kdrdovsky 

Kordovsky Hannes Band 12 '2002 
Hans Piechaty Groß- und Einzeihanael mit Eisen und Eisenwaren Nfg. KG 

Mag. Jachbn Barbara Band: 12«002 
Happy-Carri Österreich HandelsgmbH 

Gauster Karl Band: 0912003 
HaukeGmbHSCoKG 

Dr. Ueissl Liesl-Valerie Band: 09/2003 
Heidelberger Dmckmaschinen Austria Vertriebs GmbH 

Ing. Mag. Plasdiko Robert Band; 2001 
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Dr Outsc'iar Wfchael Band- 2000 
Heinrich Koflef Elsenhandel - Baustoffe - BrennstofÜB 

KoAer Heinrich Band: 06/2003 
Higfi & Low Trading 

Hodiholdinger Thomas Band: 03/2004 
HK-Vefpaci(ungssysieme Kurt i-iaudum 

Haudum Kurt Band: 03/2004 
H0I7 Reiter Holzharrflurg 

Reiter Karl Band: 03/2004 
Homes Horv und MeßlBchnkGmbH 

Ing^ Berge' Peter Band:09lt2003 
Hosendo'fer GtibH 

Freiangef-Hosendorfer Susanne Band: 2001 
iwwiniBinBDorai ireoingvNnDn 

Dipl Kfm Dr. HotarGeng Band: 1998 2000 
HovisGnibH 

KasHunger Andkiea Band: 06/2003 
Hupfer Einriditungenfür Graflküchen soMrie Kranheniiauslwdarf- 
HaffidelsgesmbH 

Preuner Gerhard Band: 12/2003 
l-CenBi ciBMuyrüUfieHlOn umuli Wien 

Ing. Volleritsch Gottfried Band: 12.7002 
IGZ Beief Handelsagentur Ing. Antonius Beier 

hig. Beier Antonius M. Band: 12/2002 
Import Export TrözrTiü Her 

Trözmüller Jimmy Lee Band: 06,'2004 
Industrial Supply and Macl^inery Trade 

Wegan Johann Band: 2000 
Indusfrievertrelungen und Handel 

Oipl.-Kfm. Liska Nenad Band: 2000 
Ing. Emst Einsiedl EisentwhiteGhnk&VerlrielKgnibH 

Ing. Einsiedl Emst Band: 12/20(Q 
Ing. Franz G. Dösinger 

Ing. Dösinger Franz G. Band: 1 999 
Ing. Ite6lteiinlc4nnpofl€xport 

Ing Haas Maximilian Band: ''999 
Ing. Horst Weiss Huftieschlags artikel Export und Import 

hig. Weiss Hont Band: 07/2002 
Ing. Walter Domer Holzfiandel-Export 

Dorner Walter Band: 09/2004 
InterailoysGmbH 

Dipl.-Klin. Ing lnlessingarGeihanl Band: 06/2003 
Intethem HardelsgesmbH 

Dipl.-Kfm. Kaicic Boris Band: 03/2004 
Inbopa Industrie- und HandeisgesmbH 

Dr. MechtlerHeinricfi Band: 2001 
Isgus J Sch(enl<,er-Ga"?en GmbH 

Fournes Helmut Band. 2001 

ISM, induDlrioQuofQDlunoi'Und Masdiinenhandal 

Ing , Kerher Fite Band: 1806 
IVB GmbH 

BfeinerGo»ified Band: 06/2003 
J+HAIAVtezanGmbH 

Al-Wazzan Jamal Band; 12/2003 
J. Midiael Promiizer Elektronik 



Pronrtzer Josef Michael Band: 07/2002 
Jatin Gesellschaft m.b.H. 

ICapellerEdllh Band: 06/2004 
Jet Tankstelle Ludwig GulBnt>mnner 

Gutenbrurrer L-jdwig Band: 06/2003 
Job. Alex. Niernsee KG 

IMag.KdylBkHmld Band: 06/2003 
Jos. Binder Ilse Lukavsky GmbH Verpaci(ungenElllnttBnf.d.pliann.B6daff 

Lukavsky Ilse Band: 09i/2004 
Josef AhomerGmbH 

Thaller Alexander Band: 2001 
Josef Beil GesmbH 

Beil Josef Band: 2000 
Josef Panch Tedwieclwr OraAhandal 

Hirnich Pa-j' Band- 1999 
Josef Prinz HandeisgmbH 

Prinz Josef Band: 12/2002 
Jürgen BeHderDwicz Dried FrLi: and Nuts 

Betkierowicz Jürgen Band; 03/2004 
Karl MertI KG Stahlrohre 

NogelGeoig Band: 12/2003 
KalRutodl 

Rulhanit Kai Band: 
lcaijl8hop.ät 

Martin Jason Band. 12/2002 
Kik Textilien und Non-Food GmbH 

Eglseer GerUude Band: 06/2004 
lOloi Möbel- Hand8l8ga8ell9chanmJ).H. 

G&Bnilzer Johann Band: 06/2004 
KlausGinbH&CoKG 

Ing. Neuwirtfi Muhael Band: 09/2003 
KML Kraftmeß- und LineartectinologjeWaranhandsisgmfaH 

Ing. Bittermann Günter Band: 2000 
Köck Oliver K. u.K.-Stiops 

KfidcOlver Band: 090003 
KUMHandelsgnibH 

GodecKond Band: 06^2003 
l<dnwiefz i alra l JoeefPijrthaü8er Import-Viehhandel- Export 

Purkhauser Josef Band: 2001 
Kraft&CcGesnbH 

Kraft Ench Band: 07/2002 
KugellagerBeham HandebgmbH 

Anzc-qn.ber Wcfgang Band: 06,9004 
KWR Verlnetefordenjng Renate und Werner Köcl( 

Köck Werner Band 07/2002 
Lagerhausgenossenschaft Grieskirdien -Haag reg. GnniiH 

Zauner Josef Band: 07.''2002 
Laher&HutsteinerOEG 

HuMalnerHennam Band: 06/2003 
Leder & Schuh Aktiengesellschaft 

Dipi.-Ing. Petz Hubert Band: 12/2002 
Umpex import'Cj^MrtGntiH 

Ing. UndnerHelmilh Band: 1998 
LivingCullure 

DipL-big. Wagner -Junold Annette Barxt: 0&2003 
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Lorant RäczS Co GmbH 

Dr. Räcz Lorant Band: 19d8 
Loryan HandGlsQiTtbH 

Mag. Janowitz-HausknechtBrigitto Band: 1S66 2001 
LRS Loesch & RakowiL' OEG 

Ratowitz Jürgen Band: 0^2004 
LUIZ6 cnnioncnniscnB cnsugnisss uinon 

Ing. Tanzer Eduard Band: 09ll2004 
M.Lier)bacherGmbH 

LienbacherMatlhias Band: 12/2003 
MAP DirectTradingGmbH 

Patzelt Mark Anthiony Band. 06:2004 
Mana Sctilatzer Handel mit Waren alier Art 

SchlalzerMaria Band: 12^002 
Markus Tröster Zimmerbrunnen MascllinenundWeilaBU(|B 

Tröster Markus Band: 09/2003 
Mashak 

Scheller Renate Band: 09.<'2004 
Matrat^enkiste Inhaber Thomas Bock 

Zeivyte-BocÄ Ligita Band: 03/2004 
ManniaiKi nanoaiB^aniin 

Schrenk Thonas Band' 06/2004 
Media Markt TV-hiFi-Elektro GmbH 

Fuhdinger Michael Band: 06/2003 
Medra Handelsgesellschaft mbH 

Mag Werrer Jutta Barnl: 12ßO02 
Mega-OauMax-x GmbH 

KbzarMIchaal Band: 090004 
Mettler Toledo GmbH 

Oipl.-Kfm. Becker Michael Band: 2001 
Mrafta Austria GmbH • Cameia' DMsion 

Mark Michael Band: 07/2002 
Mitsui & Co. Aust'ia GmbH 

Mag. Shimizu Hiroyukj Band: 12/2002 
MMKSBatreuunga-undVemiaiMmgsgmbH 

Mnuii^e- Mar^hof TlwodorBand: 19982001 07/2002 
Mondo Naturale 

Varatechnig Valentin Band: 1999 
■Münzen-Zentrum GmbH & Co KG 

Dipl.-Kfm, Kovacic Theobald Bard: 1996 
NandnUiulGmbH Naturstein Import-Export 

Falwicid Andreas Band: im>2 
Naturbninnen Bic'aden Christa Köck KE6 

Kock Chnsta Band: 12/2002 
Neschen Austria GmbH 

Drakos Konstanfin Band: 06/2003 
Neukauf Schwetzingen 

Steger Herbert Band: 09/2003 
MadeimayerGnitiHCEO 

Happel Robert Band: 03/2004 
Nikolai GmbH 

Mag. Thon Paul Band: 1212003 
NOE-Schaltechnik Georg Meyer-Keller Nfg. Ges.m.bi1.&CoK6 

Mag. Dr Sengeis Wolfgang P. Band: 07/2002 
O&K Orenstem & Koppel GmbH 



Djpl.-Ing. Nag' Odo Band: 1998 07/2002 
OKOSUNVerlnebsgmbH 

Pfaffeneder Otto Band: 06/2003 
Olmax HandesgmbH 

CugaZeljko Band:07,i2O02 
Ondeo HsAco Österreich GmbH 

Glafing Qartianl Band: 12Q003 
Oska- Bold KG Nach'olgcr SchuhgiQfihandlung 

Speck Gunter Band: 09/2003 
ösiBirekiiische Unilever GmtiH 

Dfl-Kftn. Buxbaum Erich-HelmiitB8nd:2000 

Dr. Klicka Emst Band: 2000 

Dipl.-Kfm. Dr. Petry Werner Band: 1998 1999 2000 
Pal-TransGnil)H 

Wrehsnig Rudolf Band: 09/2003 
l^aper Shop Hennine Lustig 

Lusfig Hennme Band: 03/2004 
PariylllB Handelsgesellschaft m.b.H. 

Iteg. Fritsct er Renate Band: 06/2004 

Flipp Gabi Band: 09/2003 

Stein Franz Band: 12/2002 
Peter Mnlnk Fn I rhtc Agentur ImpOltExpOrt 

Maiek Peter Band: 07/2002 
PoiarfsHandelsgmbH 

Siomla RIcherd Band: 09/2003 
Potycommerz 

Rosenberg Emmench Band: 1998 
raqiQaoor tianoaHgnfwi 

LaidIJohannes Band' 2001 09/2003 
Quelle Shop Ferdinand Hintermair 

Hinlennair Fenlinand Band: 09/2004 
Quester Baustoffhandel GmbH & Co KG 

Mag. Marolt Stefan Band. 07.'2002 
Raiffeisen Lagerhaus Horitschon reg. GenmoH. Filiale Lockennaus 

Meichart Johann Peter Band: 090004 
Raifeisen-Lagerhaus MosKiertel NWe reg.Gennil)H 

Sturmlehner Johann Band: 09/2003 
Rasper&SBhne 

Mag. Rasper WIK Band: 2000 
Reigena Chemisette Produkte VertriebsGinbH 

FittererRen^ B3nd:12j2003 
Reiste Handela MontageeleMron. Geitteu. Steuerungen GesmtkH. 

hg, Perg Helfried Band: 03'2D04 
Reno Schuhcenirum Reno Schuhe GmbH 

ZdKlgmber Karin Band: 06/2003 
Rem-IhBmiGmbH 

Ho'mann Claudio Band: 09i'2O03 
Richard Edier GmbH Gas Heizung Sanitär Elektro Bau- u. Inslailationsmarkt 

Edler Richard Band: 0912003 
Rieber + GnDhmann Gesellsnhaft mbH 

Ing. Hapala Chnstian Band: 12/2002 
Rohda ft Schwaiz-Österreich GmbH Meß-und Kbmnunkationetochnk 

Matzner Johanna Band: 09/2003 
RonjaS.R.O Excalibur City 

Seunig RonakJ Band: 1998 bis 09/2004 
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Rudolf HolzmannOEG 

Müller Ferdinand Band: 09/2004 
RmpoM Enei^ie & Brennsloflhandels GmbH 

DnppeJhofer Günter Band: 07/2002 
RWA Raiffeisen Ware Austria AG Penonalwesm 

Greiner Martina Band: 2001 
S.I.S. Stodal InduslitoSefvioeGmbH 

Slodal Roben Band: 12/'2003 
Safik) Group Auslria GaüH 

Saurer Franz Band: 06/2003 
Säge Gußwerk GirtbH 

Matauschek Helmut Band: 12/2002 

Ofner Manfred Band: 12/2002 
SagederSCoGmbH 

Geier Roland Band: 09''2003 
Salzer Gerlinde Handel mit landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten 

SäzerGerfinde Band: 12/2002 
SAMACO Wertie- und lndustriev«padaiigen GmbH 

Sappl Gerit Band: 06/2004 
Sandbichler GmbH - Handel und Logistik 

Swdbichler AiHon Band: 06/2004 
Sara Lee Household & Body Gare Öslemich GmbH 

Gulmeier Hannes Band: 12/2002 

Haiwachs Marlin Band: 09Q003 
Sarlos Handels :3ir L H 

Oipl.-lne- Sarlos Tibor Band: 2000 

Saular M«a- und Ragaltoclinlk GmbH 

A-1222Wien; NiedermoserstraRe 11 
Tel.: -»43/1/2502312 wotfgang^olacher@at.saiiter-bc.coin 
www.iaular«QiilrolMt 
WbHgang Sakhar Band: 0M2O04 

Schachermayer GrofihandelsgmbH 

ReldMr Joinm Band: 12/2003 
Scheilau&CoGmbH 

lng.Alb6lJ0B8f Band: 2000 
Schiekmelalil Handris^mbH 

Dipl.-lr>g. Ransmayr JohannesBand: 12/2002 
SCHMID INFORMATIK GmbH 

Oipl.-Ing. Schmid Martin Bana: 07/2002 
ScMtg &Mladl 0E6 HeiBpund KaHgebinksaiilo^ 

Schörg Jürgen Band: 06 '2003 
Schrauben Bayer - J. Bayer GnibH 

Ing. Bayer Johannes Band: 07/2002 
SEE Öste-reich Handels GmbH 

Mag Fiedler Manon Band. 09/2004 
SGS Geotechnik GmbH Austna 

Dlpl.-Ing. Fock Geoig WolM Band: 00/2003 
Shoe Company Grotimann Schuhimporl GmbH 

Grohmann Andreas Band: Oa/2004 06/2004 
Siams&Ktoin 

DipL-HTL-Ing. Mörth Mario Bwd: 06/2003 
SMS Baumaschinen GmbH 

Tarbuk Richard Band: 1999 



Sonepar Deutschland/Region Nord<]StGmbH 

Däbritz Sven Band: 12/2002 
SSL Healthrare Östeneich GiTifaH - Mafigold Industrial 

Ing. Steinboeck Johannes Band: 12/200209/2003 
Stahl - Eberhardt GesmbH & Co KG 

Eberhardi Heinz Band: 07/2002 
sioiiiwanMi a raracnwiorai nzzini 

Pi?zini Thomas Bard' 07/2002 
Steyr-Industne-Convnerz & Handelsgesellsctiaft mhK 

Novofrty Nikolaus A. Band: 1998 
Team Sport Zens 

Zens Günter Band: 06/2003 
Tech-TradingGmbH 

LI« Atoxandar Band: 09/2004 
Technik Quelle AG 

John Hermann Band: 06^2004 
Teppichhaus Eslahari 

Esfahani Djalaleddin Band: 0612004 
Tetra Laval F rar-ne 

FarnJeitner Markus Band: 2000 
TaxUM(ahl0S 

Kahles Reinhoid Band: Oe.^^OOS 
Thaler Helga Export - Import - Handel 

Thaler Joeef Band: 03/2004 
Thomas Hagn Technischer Großhandel 

Hagn PicmasBand: 1998 
Thomas Neurolh GmbH 

NeurathThomas Band: 1966 
Tiba P-odukticns & VerbiebaGmbH 

Iglauer Franz Band: 2001 
TinkOrganisafions- und HandelsgnibH 

KartikTibor Band: 09/2004 
Topline Import • Export HandelsgmbH 

Schatzer Leopold Johann Band: 09/2003 
Trede&ConsuRWoliimlorfBrKEG 

Wolkerstc'er Harald Band: 07/2002 
Trade Arbed Austria GmbH 

BacH Wolfjgang Band: 1996 
Trigatd GmbH 

Trigatti Horst Band; 12/2003 
Tnmble Austria GmbH 

Wiesli Ursula Band: 09/2003 
Tupperware-Velriebshändfer ReisingerGmbH 

Reisinger Bernadette Band: 09/2003 
TWSTransportagenturGnibH 

Wenzl Mk:haela Band: 07/2002 06/2003 0»2003 12/2003 
VALE Hardels^qnibH VEG.A NOVA 

BogatsGertiard Band. 1999 
VM &VUi MfibelMSChiage GmbHaCoKG 

Pfund Wol'qnngBanrf: 06/2004 
Vaust Venüle + FiUrngs GmbH & Co. Nfg KG 

Ing. MQIIerKwt Band: 07/2002 
W&AJonak 

Jonak Friedrich Band: 2000 
V\^ner Großharxlel-Import 
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Wagner Emst Band; 09,'2003 
Watter H. Kirsctiner Export Import 

KirschnerWaHer Band: 03/2004 
Walter Toth Brieftnaifcen Fachgest^-Munzen 

T:>t|- Walter Band: 06.'2003 
VVegscheider Lederkvaren Reise- und Sctiularlikel 

Vftgsdielder HUegaid Band: 060004 
WaiMixpedaustria Karin Edlbauer 

EdbauerKarin Band: 12/2003 
Weinhaus Bacchus Graf Ektz GmbH 

Schwenk Klaus Band 09:2003 
Werlgamer Senta vo'i'- Inget^crg Riedler 

Wertgarner Senlaßand; 1Z'2002 
WMHadHeinzelAG 

Reisner Moncef Band 06,'2003 
Witte Kopte KoptenhandelsgmbH 

Schweiger Andreas Band: 1999 
Wöhrteitner & Wöhrieitner GmbH 

'ng Wöhrieitner ChriSti,iT Baixt 09/2003 
Woteli Sctialiut¥efi-Ser>iice 

Woielz Rainhold Band: 19062001 
WoifB*!^ Stsnta Uhrmachemieister Uhran •Schmuck-Giavuran 

Stanta Wol^ng Band: 09/2003 
WS-Tele8hoplntamaliaralHandei»<MiH 

Wendl Bemhanl Band: 090004 
www.bulkyde 

Henkel Mark Band: 07/2002 12/2002 
Zach^rtwtt FrenzZach -HoUndualiie 

Retzer Wolfgang Band: O6'20C4 
Zadruga Pliberk/Bleiburg GenmbH 

Walnxinig Andreas Band: 09/2003 
Zteilberger fnjit service AG 

Reider Georg Band: 09/2004 
Zeppeiin Osterreich GmbH 

Zamsauar Hans Band: 06/2004 



Sonstiges 

Ohne Angabe der Dienststeile: 
Han-er Heinridi Band; 0&/'2003 bis 09/2004 
Kbsicarfi Ulrich Band: 1998 

Abwasserverband Kamisdie Region 
SleinerPeler Hans Band: 03/2004 

Alba Clean Reinigungs GmbH 

Dob'osavI evi: Prie Band: C'6vOD3 
Aitwaren und Antiquitäten Felicitas Weichhart 

Weichhart FeHdtasBand: 09/2004 
Amnesiy intemaHonal Öatemeich 

Ortner Karin Band: 19962001 07/2002 
AmtfürSlalisliic & Wahhveaen 

Nestler Helmut Edmund Band: 06/2003 
Andreas Hermes Akademie BewirtschaftungsgmbH 

Mücfcenhoff Siegmund Band: 0&/2004 



AteSer Lorenz GrAsa - RestaurienjnganÜar Möbel 

Giyloa Ixrenz Band: 09/2004 
AiMlonshaus Wien Nagler & Ebede GmbH 

Schemhammer Kurt Band: 12'2002 
Benjfefeuerwehrder Stadt Innsbrui* 
Mag. Reichel Erwin Band: 09/2004 

n n Iiiin Ifci MM 1 1 II lii II li L1mb4J 

oaennung rniDBii rani 

Marli He'benBand09.'2003 
BMO Systemhaus GmbH 

Wieser Ferdinand Band: 06/2003 
Bnjck Technologies HandelsgmbH 

Dipl.-lng^ Bruck Katharina Band: 07/2002 
Bruder Wutschka Nfg. GmbH & Co. KG 

ln9.WübchkaW^angRiidoirBand: 1966 
Burnus GmSH 

Schmeilzl Helmut Band: 09/2003 12/2003 
CNnemann 

Mayr Horst Band: 12''2002 
Conc. Bestattungsansla't Ploberger KG 

Ptoberger Wolfgang Band; 03.'2004 
Cu^iassHailowaan Gore Store GfnfaH 

r,'i'<els Randy Band' 09'2004 
Denkmal-, Fassaden- und Gebaudereinigung Bodingbauer 

Bodingbauer-Poister Eveline Band: 07/2002 
OerPulZMioIfGesmbH 

Bergsmann Manfred Band Ü6''2DC'J 
D«bokl Österreich Selbstbedienungssysleme GmbH 

BfihmFU)beftBand:07/2002 
Ebenseer Cartonat GmbH 

0^.-lng. HöUer Siegfried Karl Band; 09/2003 
Bsenides GmbH & Co KG 

Ing. Mair Josef Band: 06/2003 
Epcom Engineering-Industrieanlagefl- Piq^aMmanaOMmntGmbH 

Ing. Fiscber Manfred Band: 06/2003 
Ferry Oed GmbH &CoKG(Th. Braun Automaten) 

Eberl Ferry Band' 20002001 
ForstverwaltungO.H. 

Orgovanyi41ansiBin Britta 0. Ban± 06/2003 
Franz Eder Erdbau 

Eder Franz Band; 09/2003 
Franz Kandlhofer GmbH 

KandlwCerGertnidaBand: 1996 
Franz Steinhger GmbH Eisergießc'eii Sphäroguß 

Fneßenbtcbler Midiael Band; 06/2003 
Ganja Khi Heed & Growshop Wouic Alaxandra 

Wouk Alexandra Band: 06/2004 
Gertiard Steurer Chemisch Technische RndUMe für die RatkMiele Reinigung 

Steurer Gerhard Band. 1Z2003 
Gla^ und MObeihandal Sdiadnar inh.: A. Unsbaigsr 

Schadner Anna Band 06.'2003 
Golfshop Hainburg Haderer und Millesich KEG 
HadererDletmarBand;06/2003 09/200312/2003 03/2004 06/2004 

Gnjbich Mechaniker 

Grubich Gunte' Band: 2001 
Gummi-Fiscner GmbH & Co KG 
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rwfnSCffanalBa ' 



ribCnor KUGOn DanQlWff2UD4 


MKruniKundScantecnniK LeoererumDH 


Haler KorperkLiiur 


Lederer Henmg oand. üo/2003 


Halter Ufsub Band: owzoiis 


Montagen & LogisUKOmDH 


MdUS Leipzig oaSuD-SrorVIOBVjniun 


mg. LurnpiecKervfijiigang DanQ. i/fAiiM 


\l\S£iV\£if Urne tA^kbn QaMi* A7/Otf1AO 


iMin3 L ■ ingr n ungpr 


Uaib^-s ci<^^l /^•««^lj 

Heinz btarK bmon 


Uoger ingrw eano. ü/;^uu<i 


sianc DanteB Band: izuooz 


iwriMn KOBier-vvasMrund saz 


Helmut Strasscr Tischlerei 


Koisier Nörten Bano. iZf/iWo 


Strasser Helmut oana. 12/2002 


OsR-Cw^en Service Rumpoli 


HOMsy Autos GniDn 


numpon rranz Barw: 07/2002 


DUlier MlCriäOI DärKi. UaNSUW 


f 1^ l^^^A V Vs 1 ^ Vi D/\i*^# A 

usierreiLniscne rosiAb 


nulScniTiieuc oeiicri 


rciu KüDen Däne. uyi/uu4 


lassmann David oano. Uo/^üü3 


PdL Sctiankservice bmbH 


nUI8CninM9 SmWI 


rKner rans-rmr eaiw: ooizoos 


oeitert nans täano '..cz^-.... 


rBmocnener uer ncrtice bcfiun 


Humanocare Gemeffinutzige BetnebsginbH 


scneiiM reter band, ivwutv^uuj 


Graninger Pninpp oandr uofzow 


ntnlR^ ft n »liilfc ■■■■■■■■■ Dbi^ ^tmnmlr 

netat Besianungen rajoi staecK 


Inotec Umwelttechnik GmbH 


btaeck Kuui bana. uy.'züu3 


i/ti -i '-ii-i i-j -1 •'i'n D-firj riisOPim 
r\n<ijQ n.i nt^-: D.iriC] i.Jui/UUo 


^^•"•"LJlue^ otfrvtceo nOn 


inicyial-n'iunidQc Mnidyt^n- uixi KOnlieCnniKuinOn 


ocnrarnniei Anion oanu. u^^^uuu 


Inn 7ai«wllnniMHDMWl*flAfQfim 


nanunosDUiQ ieGnn.DUniT«ii8iaiBiiDnsiDCnn 


jWniN bcsTiun riiou, lexiiiDeoari 


CtAini^r Qr-iniMis VkAPui' iHMfüVt 

oieiner ongina DariQ.OQrcUUa 


Jann Heinncii Band. 12/2003 


PdS Sicnertieit 


kl 1 Ml ih ■ t A Ii 1 1 liM II hifc 1 ■■ il il 1 




Gaspimayr Cnnsta Band; 06.i2tK)3 


PTB-Plägetechnik Hans-Joachim Brunner 


J0&6T KejmarKdUcnianyKenrerTTieisierrT^ 


csrunner nans-JoacniTn Danu. u^izuvo 


Kejmar Josei üäng. iHVitwJ 


PTS Austria GmbH - Produclion Technology Systems 


l/aH/Saa in k Ul 


ing. Muinr cncn oano. vswuis 


Kail Gemot Bann CM/20(M 


Quatity Austria Trainings-. Zertif'zie'ungs-undBegiitachlunQBGnibH 


non rnnz ^ k/O umon 


uipi.-ing. waioner uuniner Danu. uafzuw 


Sicnacningaruernara Dana! uarzutM 


umus umsuiorvg & iviariageniem Au 


rSdrnicn lecnnofoyie omun 


Mag. nucrfiruilCKa r\00cri DaiNl. ZUUI 


Utpi.-Iny. oeiulcr US" ;ir n-w uo z'.'i ' i 


naLcnidiigKsnrs mtisier JUZB 


Käthe Herther Inh. Helene Leoensait Hanaarbeitefi 


Juza Gerald Band. ut.'<:(A)J 




Repa Copy P. JanizBn 


Kiagen'i.Tter Messe Uie KdTtner Messen D6lfi6D8(|inDn 


jantzen reter Band oj'/dim 09f/D04 


ing. nauegger cncn oana. uoizuuo 


neponenzoo napp ueseiiscnan m.o.n. 


NKjpßBnDan Baom BiaMSBiM 


napp Helga Band: Oorztw 


branastaiier nena iNino. lefOKic 


Richard Funder GmbH City Point Steyr 


KOllr reilner Unb 


Bucnnolzer M.nd eas Bana. Im(ZUU4 


ixoiinrciincr iviand uano. wiiUHo 


nocneii nanoe>s v^ixion 


Vt mnhinmiMil Daflfaw /2ab4ar AmMI If ß 

i\ugn|)onip6i nssBiB usnar uniDn s i>o ivu 


Kocnen Hnaiw Dana, uw/uus 


üeicer neruen tjanu. \i'L\yiL 


noitner tjesuinriuriger 


KWW Karl Winkler Werkstoffprüfung Ing. Karl Winkler-£bner 


Koitner raul oand. 0o/2wo 


vviriMer-eiinBr Kan Bano: 12/2003 


Rosinger 


^achnerGfflbH 


uipi.-ing. KosingefunsorBanu. Usizwj 


Ing, \1aier Kurt Barlo: utv^lAlJ 


Saizburopr 'i"kergenossenschaftre9.GnmbH 


Lagertiaus Bergheinn Raiffeisenverbaiid Saizburg reg. GerimbH 


hink Malinias Band: OootXM 


umunivr Mann 0800. UQI4MH 


oaUDDiTTiscnar uionoBominos 


LBuBri/nnsiopn r.cu 


L/ipi.-iny. xjio otiupr ndnin Drinu- Ur 'tUUfc 


Lader Qiristoph Band: 2001 


Schriefl Enka KG Aral-Gro&tankstelle 


UebelGntbH&CoKG 


Schien Erl« Band: 12Q002 


Liebel Dieter Band: 09j'2003 


SericolGmbH 


Mihclic & MortI OEG Cityinfo - Veranstaltungsssfvice-KaftBnbüro 


Ing. Hmska Barbara Band: 06i'2003 


MörtlHeifned Band: 0ä'2003 


Siedru Gottfned Gerstlohnef -Mayer 
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Gerstlohner-f.'ayer Gottfried Band: 12/2003 
Slama Veigolder-RatuDen GmbH 

Stama Hubert Band: 06/2003 
Sieinmetzbetrieb WOPL W. Pleschiutschnig 

Plesohiutschi g Wolfgang Band: 06/2004 
StemmeUmeisier Ewald Kästner 

Kästner EmU Band: 06/2003 
Stiftung l^thburgahem 

Feuerstein Doris Band: 06/2004 
SZ-Gasiro|itan Handel, Servk» und Rep. GmbH 

Zsidai ZMlan Band: 06/2003 
Technische Übemachung-West Dipl. Ing. Dr Hintaye 

Di|]l.-(ng. Dr. Hintaye Alexander Band: 0^2003 
Teodhelnigung und Sarvio»CantorGmbH 

Wanggc Michael Band: 06''2003 
Tiirkott-Multitectinik Haus- und Ko(nmunil(abonstechnil(Ges.m.b.H. 

Töifcolt Thomas Band: 12/2003 



TÜV Östenre'ch-Gn;pp€ 

Dipl -Ing. Dr. EbertiardtHugo Band: 2000 
Verlagsgeselscfnft Eurotax GmbH 

Pomassl Erich Band: 09/2003 
Waystein-Wartenberg ageo HandelsGmbH 

DIpl.-Ing. WaWsiein-Wartenberg Cari Band: 07/2002 
Western Store Beran GmbH 

Höcr Dana Band: Cft^OOa 
Wirtschaftskammer Niederosten'eich Landesinnung der Rauchfangketver 

Kinder Manfif«! Band: 2001 06/2009 
Würtfi HandelsgmbH ■ Kunfenzentnjn Wien-Süd 

Ing. Wurmbrand Alfred Band. 06 '2004 
Young Generation Inh. Johanna Bnocl^l 

Enöckl Johanna Band: 06/2003 
Zweckverband Abfallv/irtschafl Raum Würzbcrg 

Kleppmann Ferdinand Band: 06/2003 bis 09/2004 



♦ * * 

^ Carribre ^ 



♦ 4t 
* * * 



Coaching - Bedarf? 



Eine Gelegenheit sich mit einem Betriebsfremden auszusprechen, 
Geschä ftsideen zu überdenken, Personalß'agen zu analysieren, die 
eigenen Aufgaben neu zu ordnen. 



Sprechen Sie mit uns, fragen kostet nichts! 



Coaching erfreut sich immer höherer Beliebtheit und ist eine erfolg- 
versprechende Methode, sofern praxiserfahrene Gesprächspartner 
richtig eingesetzt werden. 

Tel.: +43/ 1/484 480 421 



Sprechen Sie mit uns welche Aufgaben es für Sie zu lösen gilt, welche 
Persönlichkeiten für Sie als Coach zur Verfügung stehen. Lohnt es sich 
wirklich darauf zu verzichten? 

.2». 
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* * ♦ 



Wählen Sie Ihren Coach! 
Würden Sie gelegentlich gerne von enem unserer 
Interviewpartner gecoacht werden? 



Teilen Sie uns Ihren Wunsch mit, 
wir vermitteln für Sie! 



club-carriere@aon.at 
Tel.: +43/1 / 484 48 04 
Nähere Informationen: 
www.club-carriere.com 



♦ ♦ * 

t * 

^ Club . 
^ Carriere ^ 

♦ * * 



Teil a 



Parameter und Faktoren 

DES Erfolges 



kapitel i 
m ethodologie 
Kapitel 1 1 
Wirtschaftliches Umfeld 



Institut für Management & Marketing 
ALGOPRiNT Marketing GesmbH 



Teamleiter der Analyse: 
Georg Alexander Angelides 
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I. Methodologie 

Die Umsetzung einer Idee 

Das Projekt ^zyklopädie des Erfolges" basiert auf der Idee, mit Hilfe wissen- 
schaftlicher Methoden und Erkenntnisse Einzeterfehrnngen für die allgenieine 
Praxis nutzbar zu machen. Es wurde ais ein Unteriangen geboren, das sich 
Mfestllnanziennund PtataivanzfQrumm OMOIbdiaftbesMzen solto. Das 

The^a Fr'nlq" «rhier rl^für adäquat zu sein denn es beschäfliq! in der Praxis 
Unternehmerinnen genauso wie unselbständig Beschäftigte, Künstlerinnen, 

den Schlüssel für den eigenen Erfolg zu finden . Unser Plan war ein zweiteiliges 
Buch: ein Teil sollte aussagekräftige Intefviews zum Thema beinhalten, der 
tmdere die wissenschaftliche Oarslelhjng und die empirische Analyse der In- 
leivimvtnite. IMQrIch gaR «s Im Laufe der Umaatamg diaaar Maa einige 
Scbwerigkeiten zu bewältigen Das ökononische Pärzb ,.Ze^ isf Geld' stand 
dem wissenschaltitchen .Gut' Ding braucht Weile " gegenüber. Daruber hinaus 
mußten Finanzieningsmöglichlnitan für das Projekt gefunden weiden. Wir 
konnten eine Lösung finden und das Buch „Enzyklopädie des Erfolges' mit 
Hilfe jener Interviewpartnertnnen finanzieren, die mit ihren Inten/iews persön- 
ich zur Entstehung des Buches beitrugen und nach Fertigstellung ein Exem- 
plar onMNtNm woMan. Es gelang ms* Radaklwn zu flndan, d(a nitt hülfe 

adäquater hten.'ie'.viechn-kpn unri eines sfrukturierlen Leitfadens ir der Lage 
waren, die persönlichen Charaktenslika erfolgreichef Persönlichkeiten zu erhe- 
ben. Diese werden b>dto8em Buch IDrdisintoreBSferten Leserinnen wissen- 
schaftk:h aufbereitet und in Kurztexten überschtich dargestellt. Darüber hinaus 
werden Unterscheidungen nach Beruf und Branche der Inteniewpartnerinnen 
getioflen. 

1. ZurZieIgnjppe 

Die EnzyWopädte des ErMgeslieinhaltatlniBnflBws mit Personen, die von der 

Öffentlichkeit als beruflich erfolgreich angesehen weiden, bi unserer heutigen 
Informationsgesellschaft bedeutet „bekannf jedoch nicht zwangsläufig auch 
„erfolgreich*. Unser Augenmerk gilt voiwtegend Personen, denen au^wnd 
Imr ortirnrhtnn Lalilunaan WIMsdiUzuno antaaoanaabnchlwinL Dar Aut 

stieg von derlellenväscherin zu einer ane'kannten selbständigen Geschäfts- 
frau, vom .outsourced' (,^usgelagerten') technischen Zeichner zum 
geschäHäföhrenden Geaelschallsr oder vom BÄsnzbucHhatef zum Vorstands* 
direktor eines Konzerns sind einige Beisp ele, die sich in der Erzyklopadie 
finden lassen. Manche unserer Interviewparlner sehen sich selbst nicht als 
erfoigreich, werden aber von der Öffentlichkeit als erfolgreich wahrgenommen 
WBnton!an(iBi99MdiiChausaioteaHfden eigenen BfD|g.DfeBiognpirien der 
Befragten gestaten sich gencell rcTäfg und rcp'äsent-erer iinlerschiedüctic 
hierarchische Ebenen aus verschiedenen Bereichen und Branchen. Sie alle 
haben jedoch gemeinsam, daßsieunsBran Lasem als VbrbUsrfiirdBn bamf- 
khen Erfolg dienankfinnan. 

2. Zur Erhebung 

Der Beer Öffentlichkeit setzt sich im Sinne d-eser Publikation aus Medien 
(alle österreichischen Wochen- und Tageszeitungen, österreichisches Radio 
una remsensn/ un mncnsnspsniscnsn irMnuuonen (wracnansKammar, 
IndustrIelenMminjgung) zusammen. Auf der Basis von Medienberichterstat- 
lungen, PuUkalianen und retevanten Branchenverzeichnissen erfolgte dte 



lalsfenische Kiintalitaiifeahma dar Redaktion mit • (lach obiger DalinithHi • er* 

(btgratehen Persor'en Sie konnten Kr 'nten.'iews gewonnen werden, in denen 
stolQr interessierte Leserinnen einzelne Karrierestationen sowie ihren Weg 
zum ErMg und dte ihrer Meiiuig rach wesenMchen FsMuren daratellten. 
Es handelt sich bei unserer Erhebung nicht um eine - in der Sozialwissenschaft 
vorwiegend angewandte • quantitetiv-wissenschaftliche Analyse, sondern um 
eine qualitativ-empirische Erhebung mttexemplaiischem Charakter. Für dte 
wi lim i nii r lin l l lr iin Ai itwrfwiiti inn dwr wtw Uw wn Miw B WIonMt wtirdwi In <ll#iwr 
Ausgabe die im Zeitraum von 1 997 bis 2004 durchgeführten ln!en/iev/s heran- 
gezogen, denen nnht nur quantitative Datenagglomerationen, sondem umfas- 
sende Aspelds des Pltänomens Erfolg zu enlnehmen waren. Dte nächste 
Ausgabe wird darüber hinaus eine zusätzliche Interpretatnn von SOZiatan 
Merkmaien in Konelalten müAtter und Bildung beinhalten. 

3. Zum Interview 

Unseren Interviews lag ein strui^tuherler Gesprächsleitteden zugninde. Dieser 
umfeßte persönKche Kemdaten wte Name, ANer, Famlienstand, Benif, etc. 
ebenso wie die Frage nach der eigenen Einschätzung des persönlichen Erfol- 
ges. Es wurde Wert auf .offene" Fragen gelegt, die keine vorgefertigten Ant- 
wortkategorien aufMitesen, um dte trete Antwortmöglichkeit der Inteniewpartner 
2U osMflhilBMn hdsr Sosbloife bMsn Aniwoitan auTRaaen. da den WDiHuß 
des/der Befiragl8flberück':irhrt:pr ;<ie Gr.mdlage qualitativer Analysen Der 
GesprachsleiHaden beinhaltete daher lediglich Fragenschwerpunkte, um in 
der Folge aufAntwortendes/der Befragten aufbauen und nSharsingahanw 
können. Um .biases ■( Einflußparameter) zu verhindern. wunJe auf ein .neutra- 
les" Inten/iewkiima geachtet, in dem die Redakteure bewußt die Enwähnung 
persönlichef Meinungen und Anschauungen vermieden. Dtese Vorgehenswei- 
aeboldenVoitell, daß auch uneiwBrtBlaAspekte des Ttaiiaiau^ogrilbn und 
'■n derOatcnauswedung aufbereMwBnfenkonilBn.DtolntorvtoiiNiauarvaiR8r* 
te zwischen 30 und 1 80 Minuten. 

4. Zur Intention der Fragen 

In den Interviews mit erfoigrechen Personfechkeiten aus Österreich und Deulsch- 

MkiMffi( f ilttef1»wflW>ilteFfiiniwvwitfftmiiitf^ friHrhii 

gen des persönlichen Erfo'ges, Neben der Selbsleinschätzung wurde auch 
nach dem Feedback von Venwandten, Freunden und Mitartieitern gefragt, um 
eine mögichst äbgsnindste Psrspektive zu garanlaren. Gkw chronologische 
Darstellung des Karrierevertaufs sollte ermögik:hen, auch kontextgebundene 
Charakteristka wie Oft und Zeit auszumachen und diese für die Interpretation 
der Daten identifizieren und generalisieren zu können. Auch Wechselwirkun- 
gen zwischen privaten und berulDchen Aktivitäten sollten BerOcksIcfiUgung 
finden. 

5. Zur Auswertung 

Die Interviews wurden auf Tonband aufgenommen und anschließend in schrifl- 
ikiher Form aufbereitet Dte erhaltenen kifoimatkinen wurden nicht verändert 
oder slandardislait UMoncNodio In ChsnMer, Hsrinmfl, baiuAchsr Branche 
oder den zu begegnenden Herausfondeaingsn wurden im Zuge e^ner exempla- 
rischen Aufbereitung des Themas berücksichlgL Dementsprechend vaniert 
auch dte Lange der tetooHewssbenso wiedle Angaben Ober Labensslalus, 
Ehe, Kinder cder einzelne Kan'ierestationen. Eine generelle Zusammenfas- 
sung der Aspekte, dte den peisönlKhen Erfolg definieren, könnte - aus dem 
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Sichh'/eise ^olgen, sol'en vresentfiche Aspekte be'eurhten, diese für d-e Lese- 
rinnen in den Vordergrund stellen und zu eigenen Interpretationen anregen, die 
für den persötichen Weg zum Erfolg Hlfteich sein können. Vielen unserer 
Leserwaren die Inhalte der Analyse 1998 und 1999 zu wenig pragmatisch. Es 
wurde der Publikation zwar von namhaften kompetenten Persönlichkeiten Wis- 
sensdiafttictikeit bescheinigt, dennodi vermißten einige der Erfolgsstret)en- 
dengriHg»AnlelungenzumErtolg.Da«inePil]l(alionn 
itifer Erscheinung dienen, sondern dem Leser konkreten Nutzen liefern solfte, 
ergänzten wir kiereits in den foigenden Ausgaben die Auswertung um das Ka- 
plsl: ERGEBNISSE. OerFokus fegt bei (Sesem Kapitel auFden Eikennlnlsaen 
über die Ursachen des Erfolges und den notwendigen VerhaHensändeningen, 
die den Erfolgswül^n seinem Ziel näher famgen können. 

6. Besonderheilen dieser Ausgalie 

Diese Ausgabe enthält au^nd häuiigef Lesenwünsche auch eine quantitative 
DanMiung genannter ErlblgsparametBr nach mehr als 120 Branchen. Aus den 

veröffentichten Tabellen kann der Leser ersehen, in wieviel Prozent der Inter- 
views dieser Branche ein spezifischer Parameter als für den Erfolg verantwort- 
lich genannt wurde. Daniberhinaus werden quantitative Merkmale je Parameter 

tlfl l lUnilBllMlJ BUl OI II D OltBL D aW lÜ l Jl Dlild UlMlM O l MIl li UlH ll lUa DlMltHMlU O Il 

und Analysen Basis dieses Projektes Autgaind des Beit'Üts weite'er Staaten 
zur Europäischen Union finden Sie im Kapitel II - Das wiitschaftiiche Umfeld - 
eMge Eckdalen zu alen MMgliedsiandein. 

II. Das wirtschaftliche Umfeld 

HMacMlNflAiicliftov ßwopas (/^^ 
BsräDftdGlriiOKffio iiMihvMsdliflfH^^ 

Bfibig, liniere und penonlklier AubBug erfolgen nkiitrRirim Urnfeld der regki- 

nalen und nationalen, sondem auch im Umfeld de^ internationalen Wirtschafts- 
entwicklung. Eng verknüpft damit ist die Wirtschaftspolitik, welche die 
Rahmenbedingungen der Wirtschaftsentwicklung festlegt. Dieser Aspekt soll 
unter besonderer BerOcksichtigung dar Eutopttsctien Union loR betauet 
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1. Wie gestaltete sich die wirtsdiafHiche 
Entwicklung in Europa? 



ClilB WHsctaflsefiAn^^ 

OiewiitschaficheGesanitentMicklung EuropasberuhtaufeinerseitJalirtiun- 
dertan gewadiaaiian WHecitailaalnjkturrtitt InlanaiverLandwMschall, kidu- 

strie'ler Produktion und weitreichenden Inte'pnünnalen Handelsbe/iehunger 
Die russische Revolution 1 91 7 und der Ausgang des Ersten Wellknegs zerstör- 
ten das europäische M&chlasystemdes 19. Jehrhunderts. 
Noch 1913 beherrschten - neben den USA - Großbritannien, Frankreich und 
Deutschland die WettwirtschafL Diese drei Staaten ver2ek:hnelen damals etwa 
drei Viertel der europäischen Industriepcoduktna Großbritannien allein bestritt 
befcwhedbUWIadBS ouwiiiilochow Bipwisund waraefcatAbnahitwfefcies 

Drittels aller Importgüter Europas, London war die Kapitalmetropole der Wet 
und somit für das Funktionieren der Weltwirtschaft verantwortlich. Die Bank 
von Ert^and nahm zu dteser Zeit die Rdle einer Weltzenirainnk ein, das 
britische Pfund diente als internationale Leitwähnjng. London war darüber hin- 
aus Mittelpunkt des internationalen Bank- und Versichenjngswesens. Allein im 
Ekitischen Weitreich lebte damals ein Viertel der Weitbevöikerung. Der erste 
VMMaQbedeiilalafDrdtegasanitaWaKMirisGhalta^ 

schnitt. Im Anschlu"^ an diesen v/ar die britische Regieajng dämm bemüht, dto 
frühere Ordnung und die zentrale Rolle Londons wiederherzustellen. Dieser 
Plan schlug jedoch fshi. 

Ebenso^.enig gelang es den anderen europäischen Regierungen, derWehviit- 
schaft I n der Nachkriegszeit eine trag^hige Gmndlage zu getien. Europas Ein- 
fluß auf die Weitwirtschaft nahm deutlich ab, Japan und die USA nahmen 
zerNwe niMen 011 uie von Oer uwausgenenoe viM^ 
Jahren, d'e zu einem Zusammenbaich de' Binncrstaiklur führte, flbsflaig Sich 
auch auf die europäischen Industrieländer. Zwischen 1 929 und 1932 vaninger- 
te sich das VtaRhandelsvolunien um 26%, der Handel Ewopas um 38%. 
Die abrupte Umkehr der Kapitalstrome verursachte 1929 eine Depression der 
deutschen Volkswirtschaft. 1932 warjeder dritte deutsche Art)eiter ohne Be- 
schäftgung. Die Wirtschaftskrise führte nicht nurzu einer weitgehenden Auilö- 
sunaderWIrlidialt ihw FoliiMiifilwilniiiritinvMiif ia fiMw B <faa ABWMffhMn 
ladikate'' Massenbewegungen , die erheb'ich zum Vertrauensvedustin Demo- 
krafie und Marktwirtschaft beitnigen. In Deutschland setzte 1 933 mit der Macht- 
ergreifung derNalionalsoziaRslen ein starker WirlschaRsaubchwur^g ein. Mit 
diesem ging ein Induslrial isienjngsschub einher, der vor allem auf de' Erzeu- 
gung knegswirtschatlicher Produkte basierte und eine rasche Vemngerung der 
Arbeitslosigkeit zur Folge hatte. Da be< industriellen und landwirtschaftlichen 
ErTBugnissen jedoch eine SdbstveiaorgungniclitanriGlAwiiiide, blieben die 
wirtschaff icher Verbindungen zun Ausland wichtig Nach der Kriegscrfdäaing 
1 939 brachen die wirtschaftlichen Verbindungen zu Großbntannien und Frank- 
reich ab. 

Derdeutsche Einmarsch in Rußland 1941 veränderte de Wirtschaftsbeziehun- 
gen Europas endgültig. Der Krieg hatte grundlegende politische und wirtschaft- 
iiche Veränderungen zur Folge. Zu Ende des Krieges wurde Europa in zwei 
HälllBnaBlBlLlmWMBnwiidsnÖslBinich.llBiiBnuridt)eulBOhlaridheinB 
Staalenofdnu'ng e-^ngegredert, in der liberale' Kapitalismus und soziale Demo- 
kratie vorhenschten. Im Osten hatte die Sowjetunion im Rahmen einer impera- 
tiven zentralen VMrtsdwflaptanung die Vothsmdtaft Obar die eufo^^ 
Nachbarstaaten Bulgarien, OahlBulBdilandiPalBn, Rumänien, die Tschecho- 
sknrakBi und Ungarn. 
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Nschkii9QSZ8äund\M$ci6i9u(bsni 

Die politische Neugestaltung war von einem grundsätzlehen Wandel der wirl- 
schaflfcher ZielselzungQnbBgtoiteL Der Krieg hatte SKh als Tieipunkt des 
wirtschaftlichen und politischen Versagens erwiesen. Man begann miterxx- 
men Umstellungen. Mit Hilfe des Marshallplans, den daraus resultierenden 
Kapitaizuflüsser und einer vernünftigen WirtschaftspoWlc konnte ein vwlschafl- 
Icher AufMhwune Europas erzieit werden. Als nach zwei Jahrzehnten die 
Zecstömngen des Krieges weitgehend beseitig! waren , ver7eicbneie die euro- 
pSisdie Produktion eine durcfisctuiittliche jalirltche Zuwachsrate von 5,5%, 
sh hobos Pnusnt mehr als die QMsmls WsUproduklkin. Dss rodio OniHoin- 
landsprodukt pro Kopf nahm in Europa doppelt so rasch zu wie den USA . 
Gegen Ernte der 60er Jahre hatte Europas Gesamtproduktion die der USA 
überholt Auch weniger entwickelte Regionen im Süden und Osten Europas 
liionnlan2nwEh8nlBnvaRieichnenuiwlEuRip8 
wieckjr aW.' mitv/irken Der Handel wivirde forc'ert, daher gewainrr n j^'^TA'irt- 
schafüiche Beziehungen wieder an Bedeutung. Ende der 60er jähre war das 
Vleihällnis von HanMuid PioduHnn wieder auf den 
gel<ehrt. Wesentlich für den europäischen Wiederaufschwung war nicht nur der 
Wille zu Neuem, sondern vor allem der Übergang zu witschaftspolitischen 
Konzepten und EinrKhtungen auf ntemallonaler Ebene, durch die SKherge- 
riaRiiiuRto. dBftahlidbltttartroDhadBrSOar Jahre nkMwitadBih^^ 
Mit keynes'sn Ischen Methoden der Globalsteuemng wurden hohe Arbe'tslo- 
senraten verhindert und Großbntannien führte im Zuge des Bevendge-Plans 
eh nationales Sozialversichetungssystem ein. 
{Deutschland bediente sich öffentlicher Mittel und Initiativen und agierte in den 
meisten Industrien sorgfältig nach marktwirtschaftlichen Grundsätzen. In der 
EntwKklung keynesianischer Methoden der Wiitschaftspolitik bliei> Schwe- 
den führend. In ÖstBiniilhwiRtendteElBnieittedesAuslQtoyneslani^^ 
durch WährungsalaUllfit und sozialparlnecBCliaRIche EintommanspoTitik 
ausgestaltet 

MI Ausnahme der Kluft zwischen Ost und VIfeet, die duRjhdte Teilung Bio^ 

pas entstanden war. zeühnete sich die internationale WirtschaHspolHik durch 
Zusammenartieit aus. GATT („General Agreement on Tariüs and Trade', 
1947) und IVVF(kilenialionelerWähniigsionds)sxiiertendenfr^ 
und ZsMunasMffcahr. Innaitiab &nns iMMsb man dto ari^^ 

regionaler Ländergruppen mit der Eunnpäischer Gemeinschat (EG), der Euro- 
päischen Freihandelszone (EFTA ) und dem Rat für Gegenseitige Wirtschafts- 
hlfe(RGW). 



Desintegration ün der Wirtschaft 

Der rasche Anstieg des Rohstoff'.'ertirauc^is aufgamd des schncllpn w 'tsrhafl- 
lichen Wachstums der Industrielander einerseits und ein wachsendes politi- 
sches Selbslbevnißtsflin der ehemaligen Kotonialslaaten andererseHs 
veisfiridan die Notwendigkeit einer Neugestaltung der wirtschaftlichen Bezie- 
hungen. 1960 schlössen sich die erdölexportierenden Entwicklungsländer zur 
OPEC zusammen. Anfang der 70er Jahre wurde die Weltwirtschaft jedoch 
wHadanawvBBKilsaHaBdflteft B nft a hMlwEthfihuiwdB r Eid fi lDwIwIlM^ 
1973 zu einer weltiveiten Rezession, d-e die gegenseTige konjunkturelle ur'd 
voikswiitschafOiche Abhängigkeit verdeutlichte. Auf dem Weitwirtschaftsgip- 
M1975wudanVVirl8Chalto-undVrahrungsfiragenaulitinanderal)^ 
Die Anpassungsprozesse an die Folgen der zweiten enomien Erhöhung der 
Erdölpreise 1979/80, die Anfang der 60er Jahre eine weltweite Rezesskxi 



auagslöalundai einamdaulichan Qnbnich des Waithandab gafQhrt hatia, 

verliefen in den einzelnen Lände'TjrjDpen iinte'schiedlich Den Industrielän- 
dern gelang es rasch, Voraussetzungen für eine neue Wachstumsdynamik zu 
schallan.CXeEnliNicklungslinder mußten hingegen ei^^ 
büßen hinnehmen. Speziell jene Länder, die in den 60er Jahren erfolgreich in 
die Industrialisieningsphase eingetreten waren, konnten ihren Aufschwung 
angesKhts der weltweiten Rezession, der hohen Enjölsleuerunddesenonnen 
Raaizlnssalzas nicht bafc o h a ilen. 

Der Zufluß von „Pelrcdol'srs", der 7u einer hot^n Lkjuidität der internationalen 
Finanzmärkte geführt hatte, erlaubte diesen Ländern zunächst, ihre Leistungs- 
biRanizdefizlle Aber Kapitalimporte zu finanzieren. Bald Ntele dfese Enlwtek- 
lung jedoch Zahlungsunfähigl'.eii und damit 1982 die internationale 
Schuldenkrise aus. Die wirtschaftliche Entwicklung der 70er und 80er Jahre 
zeigte, daß das Weltwirtschaftssystem der Nachkriegszeit in der Lage war, 
schwere lOisen zu übenMrKleft Jedoch hatte schon früh eine innsfsAushöh- 
lung der Wellhandelsordnung e-ngesetzt. Es zeigte sich, dal. die bestehende 
Ordnung auf der Grundlage des GATT keinen zuverlässigen Schutz gegen 
einen RQckfal in den ProMdionismus bot, da das GATT als Organisation zu 
schwach war. Die zunehmende Verletzung bzw. Umgehung der GATT- Be- 
stimmungen durch zahlreiche protektnnistische Maßnahmen führten dazu, 
daß bereits 1984 die Hälfte des Welthandelsvolumens durch nichttarifäre 
llpnürtlDli MiHM ilHiiBbo Bln l fl lc W I fll i iiMi i1ln*' *¥ ih iiiflii dBKi[Miiou nMiEii (i( üi c h on 
führenden Industrieländern zelglasIc h dartlbarhhaushzaWwich e nMalh^ 
men der Exportfordening. 

Oleae neuen Fomwn des PretskSonlsnius bewirkton hSufig Gegenmaßnah- 

mer der betroffeier Länder (Handelskriege ) , beschränkten den inlematnnalen 
Wetttiewert) und schadeten somit dem freien Welthandel. Mit der Gründung der 
WorM Trade Organization ( WTO ), die 1996 das GATT endgültig ablöste, 
winteaislnialseln umfassendsf wiliagichef undirollullomilef Irinnen IQr 
die Gestaltung der weltweiten Hardc'sbeziehungengebMet Demnach 'waren 
die wichtigsten Prinzipien für die Gewährleistung eines freien Welthandels: 
R eapwalät ( Prinzip der Gegenseitigkeit). UberaisiBnjng(AbbauvDnZälen 
und nichttarüßhigen Handelshemmnissen ), sowie NKhtdiskriminierung und 
Meistbegünstigung. Auf der Untemehmensebene sSeg peralel zu deser Ent- 
WKklungdie Globalisierung der Märkte. 
Di» Start» waKiwIaVMIsdiiunQlm DrtvaMriMhaMchan Bereich laiat sich 

tiesonders durch die wachsende Bedeutung multinations'er IJiternei' rr ?n und 
das HerausbiMen internationaler Finanzmarkte. Das schnelle /i/achstum der 
nemKnisviepfooiJKnon lunria zu mwt inBinanonaRsienjng <isr umemenmen* 
sehen Aktivitäten und damit auch zu einer Ausweitung des Handels innerhalb 
der intemakinalen Konzerne, derenAntol am Weithandel etwa ein Drittel beträgt 



2. Wie kam es zur wirtschaftlichen 
Vereinigung Europas? 

Oer£uni|pagedante 

DerEurapagedanirestehlfQraineVieizaNvonpoMiBChanLatt^ 

nungsvorstellungen und Entwürfen, die bestrebt waren , die nationale Ze-split- 
temng Europas als Quele kriegerischer Konflikte und weltpolitischer Schwache 
zu überatnden und eine Neuordnung des KonflnentsherbeizufQhren. Die kleen 

für ein einheitliches Eu'opa re eben geschichtlicn weKzurück, fanden jedoch 
erst nach zwei Weltkilegen eine Verwirklichung. 
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DerentoVtoraudi 

1948 gründeten Vertreter von PartäBn, Gewerkschalten und Wirtschaft aus 

sechs Ländern Im niederländischen Den Haag die OEEC (Organization of 
European Ewnomc Cooperation). Regierungen wurden aufgefordert, auf ihre 
Souveränitätsrechte zu veoichten und ein gesamteuropäisches Parlament 
90Wto<iiMnwni|)Ai8dwnCaricM8hof2USGh8iliBn.D^ 
aufgegrffer , der hereils nach den er'^ten Weltkrieg und in den Widerstandsbe- 
wegungen des Ontten Reiches existiert hatte. Auch der britische PrefTuennini- 
ster Wnslon Churehl hatte beraüs 1 946 die V^nigung Weateurapas zu 
einem einzigen europäischen Staatengebilde angesprccl>en. 
Die einzelnen Regierungen waren jedocti nicht gewilt, anderen Staaten ein 
Mitspracherecht in wichtigen Bereichen ihrer Politil( einzuräumen. Dennoch 
warder Anslofizu GrOndungeines Eurapmlesgegeben. 

OsrStiiumarviiian 

Der französische Au ßenminister Robert Sctiuman verl<ündete im Mai 1 950 die 
Bereitschaft der französischen Regierung zu einer gemeinsamen Politik im 
Montant)ereich (Kohle und Slahl) mit der deutschen Regierung. Der^uman- 
piafl* gingals ScMtzum Frieden in dto GeecMciitoein: Frankreich bot nur 
fünf Jahre nach Kriegsende dem ehenwiigen Kriegsgegner und .Erbfeind" 
Deutschland eine gemeinsame Politik- und damit Mitsprachetecht und gegen- 
seNige Kontrolle*auf einem Gebiet an, des dto Gnjndlage der Manischen 
Ftüslungsindustrie war. 

1951 erfolgte die Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und 

Stahl (EGKS). Neben Frankreich und der Bundesrepublik Deutschland unter- 

zsMnioMflU(innaKn,tMooniQieNeaenBnoeunQ 

von Paris, ttochdessen Ratüztoningtretdb EGKS am 25. Juli 19S2olH2iell 

in Kraft 

Damit begann dto eunpätacha Einigung zunächst auf virirtschaMichem Ge- 
biet. Bereits ein Jahrspäter (1953) unterzeichneten die sechs Staaten auch 
den Vertrag zur Gründung der Europäischen Vertragsgemelnschaft ( EVG) n«t 
dem Ziel einer gemeinsamen Amiee und einer Europäischen Politischen 
O w twIntrhwtKFPGI l^fSlMiliwifitllblwIimdfwViirti^ 
Nationalversammlung lehnte ihnjedoch 1954 ab, somKwaren EVG und ERG 
gescheitert 

MK der Unterzeichnung der JRömischen Verträge* wurden von den sechs 

Staaten 1957 die beiden Institutionen EWG (EurcDäische Wirtschaftsgemein- 
schaft) und Euratom (Europaische Atomgemeinschaft) gegnjrvdet Zu den Zie- 
len der EWG zählten der Abt>au von Handelsbarrieren zwischen den 
MÜgiedsslaalen. dto Schallüng gemeinsamerZaHbeschiMttingen IQr lin- 
der, die nicht der EWG arxjehörien sowie dto Bntichtung einergemeinsamen 
Politik zur Unterstützung der LamtwirtschaH 

Z>Br2weife unddun» Vbrsucft 

Nach den Anfangserfolgen der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft wurde 
zu Beginn der GOer Jahre ein neuericher Anlauf zur poMischen Einigung Eu- 

rcpas unternommen. Der französische Politiker Fouchet erarteitete eire^ Plan, 
der eine kxkere Forni des Zusammenschlusses der sechs Staaten vorsah. In 
bersicnen oergefiienisarnen roiniK soneri Kunng bfnscneiuungen von emeni 
Ausschuß getroffen werden der sich aus Mi^ledern alter naäanaten Regie- 
mngen zusammensetzen sollte. Dieser Pton wunte jedoch nto reeUaieft 



WsHsfe Staaten (Dinennric, GreGbillinnien, Mend und Noiwegen)slelilMi 

Anträge für einen P<VG-9eitn1t Im Juli 1 967 '.vurden d* drei Institutionen EWG. 
EGKS und Euratom zur Europäischen Gemeinschaft (EG) zusammengeschlos- 
sen. OtolJrnselzungderlmEVI&ViBrtagfes^altanenVMiaben kam unter- 
dessen zügig voran. So gelang bereits 1968 die Vollendung der Zollunion. 
Die Staats- und Regierungschefs der sechs Gründungsstaaten hatten 1969 
Ive Bereitschaft erklärt, auch in Bereichen der Außenpolitik zusammenzuar- 
beilen. 1972 wuidebesdtloteen, bto 1960 eine EurapliBChe tMonaveMktc- 
lichen, Der belgische Außenmin-ster ''Incfeman wurde 1975 beauftragt; Fönn, 
Rechte und Organe dieser Union zu beschreiben. Der Tindeman- BerkMsah 
vor, dto bestehenden Verträge ( EGKS, EWG, Euratom) zu ändern und dto 
gemeinsame Außenhandels-, Wirtschafts- und Währungspoiilflc zu verstär- 
ken . Auch das Europäische Parlament sollte in das Geselzgebungsverfahren 
einbezogen werden. Aber auch in diesem Fall bitob es nur bei einem Vor- 
schlao. 

DerDurc/iäruc/inac/?}9ÖO 

Die jahrzehntelangen Bemüh ungen um ei) poiisch vereinigtes Europa waren 
jedoch nicht nutzlos. Sie etxieten den Weg für die Gründung einer Europäi- 
schen Union. 1 981 trat Gnechentond der EG bei Die Außenminister der BRD 
und Halans, Genscher und Coiombo, legln dem Europäisdien Parlameni 

(EP) einen neuen P'an zur r^o'iüschen EnfeNlcIdung Europas vor fCenscher- 
Cokxnbo-Plan). 1983gabendieStaats-undRagtonjngschefsaller EG-Staaten 
auf einem GIpfeNfSlton in Stittgert dto i,Feiei1iche ErMSrung zur Europäisdien 
Union' ab, in der sie ihren Willen bekundeten, die europäische Integration 
»leilfiizufiihren . Es wurde der Entwurf eines Vertrages zur Gründung der Euro- 
päischen Union ausgearbeitet und ein Ausschuß (Adonnino-Ausschuß) ins 
i.8ben gerufen, der sk3h mit der Vert)esserung der Gemeimdtafls- und der 
außenpolitischen ZusB^rrf^rn^hieil beschäftigte 
Die Empfehlungen des Adonnino-Ausschusses waren die Grundlage der jEin- 
heüchen EuropSisdien Akte* von 1 9B6. Mach ach^hrigen Vertiandiungan 
traten 1986 auch Portugal und Spantonder EG bei, dantwuchs dto Zahl der 
Mitgliedsstaaten auf zwölf: 

DtowKhtigsten Fortschrftte während der 80er Jahre erzielte die EG auf dem 

Wh«iwMianiin«>aif!haiiPlnnfliiiMitit llntarrinrPfllTn»in>«aa\/nfalhTanilfln 

Jarques Delors legte d-e Europäische Kommiss'on im Dezember 1 985 auf 
ihrem Gipfeltreffen in Mailand mit der Einheitlichen Europäischen Akte (EEA) 
einen Plan vor, demzufolge tost SRe ttarMlelsbarrieien bis zum 31 . Dezemtier 
1993 abgeschafft werde.i sollten. Diese Zielvorgabe zu' Ernchtung eines eu- 
ropäschen Binnenmart(tes beschleunigte bereits seit langer Zeit notwendige 
Refonmen in der EG und intensivierte die Zusammenarbeit ihrer Mitglieder. 
Dto EEA, dto am 1 . Jui 1967 In Kraft trat, brachte noch eine Reiie weiterer 
wichtiger Ändcrun'-i"n: D o Mitspracherechte des Europäischen Parlaments 
wurden gestärkt der Mmisteiratbeicam offiziellen Status, die Mitgliedsstaaten 
etoigtsn Bich auf eine etohslfche pdittocheUnto und gemsinBamaStendanis 
beiThenwnwfe Steuern, ArtteRaioaigkeit, Gesundheit und UmweR. 

0» VeibSge von MaastnchtundAmsteftiam 

Die erfolgreichen Reformen der EEA mündeten in der Gründung der Europäi- 
schen Union (EU). Der Vertrag von Maastncht trat am 1 , Hcmvbei 1 993 in Kraft. 
Durch ihn wurden dto zwöiTMngledsataaten der EG zusätzlich zu MHgltodem 
der EU. Dieser traten 1 995 auch Öataneich, FinnlantJ und Schv.'eden bei. Dto 
EG wurde also nicht abgeschafft, sondern besteht zusammen mit EGKS und 
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Euratom als eine der drei Säulen der EU. die damit gewissermaßen als Dach- 
organisation fungiert, fort. Die beiden anderen Säulen steller die Gemeinsame 
Sicherherts- und Außenpolitik (GASP) und die polizeiliche und justizielle 
Zusammenart)ei1 in Strafsachen dar. Damit legte Maastricht den Gmndstein für 
eine gemeinsame europäisctie Außen- und Geldpolitik. So wurden die Errich- 
tung einer Europäischen Zentralttank in Frankfurt und die Einführung der ge- 
meinsamen europäischen Währung Euro als allgemeines Zahlungsmittel in 
allen EU-Staaten außer Großbritannien. Schweden und Dänemark mit 1 . Janu- 
ar 2002 beschlossen . Der Vertrag von Amsterdam, der am 1 , Mai 1 999 in Kraft 
trat, untenwarf zusätzliche Bereiche wie Asyl. Einwanderung, justizielle Zu- 
sammenarbeit in Zivilangelegenheiten und die Kontrolle der EU-Außer»gren- 
zen einer gemeinschaftlichen Entscheidungsfindung. 

Die EU-Osteiwe«e(ung 

Im Juni 1993 feßte der Europäische Rat den grundsätzlichen Beschluß, auch 
den Reformstaaten in Mittel- und Osteuropa den Beilntt zur Union zu ermögli- 
chen und detinte damit den Prozeß derfnedlichen Einigung Europas auch auf 
den etiemals kommunistischen Osten aus. Trotz wiederholter Rückschläge 
wird die europäische Integration tveute als so erfolgreich angesehen, daß im- 
mer mehr Staaten in den gemeinsamen Markt drängen. Die Zahl der Mitglieds- 
länder (derzeit 25) wird sich in den nächsten Jahren weiter erhöben . Die Türkei 
halte bereits 1 987 ihre Mitgliedschaft beantragt, die Schweiz und Norwegen 
1992. Mit der Türkei sind für 2004 Gespräche geplant, in der Schweiz (deren 
Antrag ruht, da sie um ihren neutralen Status fürchtet) und m Norwegen sprach 
sich das Volk in Referenden allerdings gegen einen Beitritt aus. 
Am 1 6. Apnl 2003 unterzeichneten 25 Staats- und Regierungschefs feierlich 
die Beitrittsverträge für zehn neue Mitglieder, die am 1 . Mai 2004 aufgenommen 
wurden; Polen, Ungarn. Tschechien, die Stowakei, Sk>wenien, Estland, Lett- 
land, Litauen, Zypern und Malta. Ab 2006 könnten außerdem Rumänien und 
Bulgarien dazukommen, wenn sie bis dahin gemäß dem Kopenhagener Ab- 
kommen von 1993 folgende Beitrittskrterien erfüllen: eine stabile Demokratie, 
die Einhaltung der Menschenrechte, Schutz von Minderheiten, eine weitestge- 
hende Marküiberalisiemng, die Einhaltung von sozialen und arbeitsrechtli- 
chen Mindestbedingungen sowie die Einhaltung von technischen Normen und 
Standards der EU. 

3. Die Mitgliedsstaaten 

BELGIEN 

Einwohner in Mio: 10,2 Räche: 30.510 km': BIP /Kopf • 24.300,- 
Belgien erlangte 1830 die Unabhängigkeit von den Niederlanden und wurde 
von Deutschland in beiden Wellkriegen okkupiert. Beigen ist heute ein modemer, 
technologisch hochenhvickelter Staat und sowohl Mitglied der EU wie auch 
der NATO. Spannungen zwischen den holländisch-sprachigen Flamen im 
Norden und den firanzösisch-sprachigen Wallonen im Süden führten in den 
letzten Jahren zu Verfassungsänderungen, die diesen Regionen formale 
Anerlcennurtg und Autonomie garantieren. 

DÄNEMARK 

Einwohner in Mio: 5.3 Fläche: 43.094 km' BIP / Kopf: • 24.040,- 
Vomials das Land der WWnger-Krieger. später eine nordeuropäische Großmacht 
ist Dänemark heute eine modeme. wohlhabende Natbn, die an der generellen 
politischen und wirtschaftlichen Integration Europas mitwirkt Dänemark trat 




der NAT0 1949 und der EU (damalsEG) 1973 bei. Dennoch tratdas Land aus 
diversen Elementen des Maastricht- Vertrages der Europäischen Union aus, 
unter anderem aus der Europäischen Währungsunion sowie aus bestimmten 
Verträgen Justizfragen betreffend. 




DEUTSCHLAND 

Einwohner in M«: 82,3 Fläche: 357.021 km' BIP / Kopf: • 21 .800,- 

Als größte Wirtschaftsnation und Staat mit der höchsten Bevölkerungsanzahl 
des Kontinents ist Deutschland eines der wichtigsten Mitglieder wirtschaftlicher 
und politischer Organisationen Eunjpas. Verheerende Machtkämpfe führten in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu zwei Weltkriegen. 1945 wurde 
Deutschland von den alliierten Kräften der USA, Englands. Frankreichs und 
Rußlands besetzt. Im Zuge des Kalten Krieges wurde Deutschland in zwei 
Nationen geteilt: die Bundesrepublik Deutschland (BRD) und die Deutsche 
Demokratische Republik (DDR). Während sich die BRD in westlichen 
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Bündnissen wie der NATO und der EG (heute EU) etablierte, stand die 
kofTvnunistische DDR unter der russischen Führung des Warschauer Paktes. 
Seitder deutschen Wiedervereinigung 1990 wendet Deutschland tieträchtiiche 
finanzielle Mittel auf, um Produktivität und Lohnniveau des ehemaligen Ostens 
auf westliche Standards zu t)fingen. 



ESTLAND 

Einwohner in Mio: 1,4 Fläche: 45,227km' BIP /Kopf:« 9.150,- 

Nach Jahrhunderten dänischer, schwedischer, deutscher und russischer 
Herrschaft erlangte Estland 1918 die Unabhängigkeit, wunje aber 1940 
gewaltsam wieder in die Sowjetunion eingegliedert. Nach deren Zerfall verließen 
1994 die letzten russischen Truppen das Land, und Estland begann 




wirtschaftliche und politische Verbindungen mit Westeuropa aufzunehmen. 
Estland ist l*/1ttglied der NATO und gehört sert 1 . Mai 2004 der EU an. 

FINNLAND 

Einwohner in M«: 5,1 Fläche: 337.030km' BIP /Kopf» 2 1.460.- 

Finnland war vom 12. Bis zum 19. Jahrhundert Provinz und Großherzogtum 
von Schweden, ab 1809 ein autonomes Herzogtum Rußlands und en^ichte 
1917 seine endgültige Unabhängigkeit. Während des Zweiten Weltkrieges 
konnte sich das Land Invasionen der Sowjetunion erfolgreich widersetzen, 
obgleich man Tenitorium verlor. In der Folge gelang es den Fmnen als vomials 
hauptsächliche Nation der Land- und Forstwirtschaft, einen moderne 
Industrie Wirtschaft zu etablieren: das Pro-Kopf-Einkommen entspricht heute 
demjenigen Westeuropas. Als Mitglied der EU war Finnland der einzige 
skandinavische Staat, der sich der Wähnjngsumstellung auf Euro anschloß. 




FRANKREICH 

Einwohner in Mio: 60,1 Fläche: 547 030km' BIP / Kopf: • 21 ,600.- 

Als historische Weltmacht und Siegermacht der beiden Weltkriege zählt 

Frankreich auch heute noch zu den führenden Wirtschaftsnationen Europas. In 
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den letzten Jahren war die Versöhnung und Zusammenarbeit mit Deutschland 
von großer Bedeutung für die wirtschaftliche Integration Europas, einschließlich 
der Einführung des Euro im Jänner 2002. Frankreich steht heute an vorderster 
Front im Bemühen um ein vereintes Europa hinsichtlich der Fördenjng der 
Währungsunion sowie eines gemeinsamen Sicherheits- und 
Verteidigungsapparates. 



GRIECHENLAND 

Einwohner in Mio: 10,6 Räche: 131.940km' BIP .'Kopf:* 15.900.- 
Griechenland erlangte 1 829 seine Unabhängigkeit vom Osmanischen Reich. 
Während der zweüen Hälfte des 1 9. sowie der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wurden schrillweise benachbarte Inseln und Territorien mit griechisch- 
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sprachiger Bevölkerung an die damalige Ntonarchie angeschlossen. Nach der 
Niederschlagung kommunistischer Rebellen 1 949 trat Griechenland 1 952 der 
NATO bei. Eine siebenjährige Militärdiktatur, während der 1967 zahlreiche 
politische Rechte außer Kraft gesetzt wurden, zwang den König zur Flucht aus 
dem Land. Erste demokratische Wahlen sowie ein Referendum führten 1 974 
zur Entstehung einer parlamentarischen Republik und der Abschaffung der 
Monarchie. Griechenland trat 1981 der EU (damals EG) bei. 

IRLAND 

Einwohner in Mio: 3,9 Fläche: 70.280km^ BIP /Kopf:« 24.400,- 
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Kettiscrie Stämme besiedelten im 4. Jahrtiundert v. Chr. die Insel. Invasionen 
der Nordländer begannen im 8. Jahrhundert und wurden beendet, als König 
Brian Bonj die Dänen 1014 besiegte. Mit den Invasionen der Engländer im 12. 
Jahrtiundert begann ein sieben Jahrtiunderte andauernder angtonrischer Kampf, 
der von Unterdnjckung und erbitterter Rebellion gekennzeichnet war. Die 
fehlgeschlagene Rebellion vom Ostenrxxitag 1916 kiste einen Kleinkrieg aus, 
der 192 1 fiir 26 südliche Provinzen mit der Unabhängigkeit von England endete. 
Sechs nördliche Provinzen blieben Teil des vereinten Königreichs. 1948 verließ 
Iriand den britischen Commonwealth und trat 1 973 der EU (damals EG) bei. 
Irische Regierungen kooperieren heute mit England gegen Tenroristengruppen 
und im Sinne einer friedlichen irischen Einigung. 



ITALIEN 

Einwohner in Mto: 57,9 Fläche: 301.230km' BIP /Kopf:« 20.900,- 

Italien vwirde 1861 eine Nation, als die Stadtstaaten der Halbinsel gemeinsam 
mit Sardinien und Sizilien unter König Emmanuel vereint wurden. Eine Ära 
pariamentarischer Regierung wurde in den fniihen Zwanzigern des letzten 
Jahrtiunderts durch Benito Mussolini beendet dereine faschistische Diktatur 
etablierte. Sein Bündnis mit Deutschland führte zur Niederiage Italiens im 
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Zweiten Wellkrieg. 1 946 ersetzte eine demokratische Republik die Utonardiie, 
und es folgte eine Ptiase wirtschaftlichen Aufschwungs. Italien war 
Gfündungsmitglied sowohl der NATO als auch der EU (damab EG). Der Süden 
Italiens kämpft im Gegensatz zum wohlhabenderen Norden mit illegaler 
Einwanderung, organisierter Kriminalität Korruption und einer hohen 
Arbeilslosenrate. 1999 trat Italien der Europäischen Währungsunion bei. 




LETTLAND 

Einwohner in Mio: 2,4 Räche: 64.589km^ BIP / Kopf: • 7.400,- 



Nach einer kurzen Phase der Unabhängigkeit zwischen den Weltkriegen wurde 
Lettland 1 940 durch (fie Sowjetunion annektiert Obw'ohl nach deren Zerfall die 




russische Besatzung das Land verließ, zeigte sich Moskau in der Folge noch 
um die russische Minderheit der Bevölkemng (etwa 30%) bemüht. Lettland 
arbeitete in der FoJge an der Umstrukturierung seiner Wirtschaft, um für den 
Beitritt zu diversen politischen und wirtschaftlichen Institutionen Westeuropas 
gemstet zu sein. Lettland ist Mitglied der NATO und gehört se<t 1 . Mai 2004 der 
EU an. 



LITAUEN 



Einwohnerin Mio.: 3,5 Fläche: 65.301km' BIP /Kopf:« 7.000 




Litauen wurde nach einer Phase der Unabhängigkeit zwischen den Weltkriegen 
1 940 in die Sowjetunion eingegliedert. Am 1 1 . März 1 990 war Litauen dte erste 
der SoivjetrepubSken, die ihre Unabhängigkeit proklamierte. Diese wurde jedoch 
erst im September 1 991 von Rußland aneri<annt Die letzten russischen Truppen 
veriießen 1 993 das Land. Nach einer Umsinjktunerung der Wirtsctiaft des Landes 
ist Litauen heute NATO-Mitglied und gehört seit 1 . Mai 2004 der EU an. 
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LUXEMBURG 
Einwohner in Mio.: 0.45 



Fläche; 2586km' BIP / Kopf: • 40.700.- 



Luxemburg wurde 963 gegründet und 1 81 5 unabhängiges Großherzogtum der 
Niederlande. 1839 verlor das Land mehr als die Hälfte seines Temtohums an 
Belgien, gewann aber im Gegenzug größere Autonomie. Die endgültige 
Unabhängigkeit erlangte Luxemburg 1867. In den beiden Wettkriegen wurde 
Luxemburg von Deutschland überrannt und gab 1 948 seine Neutralität im Zuge 
des Eintritts in die Benelux-Zollunion auf. Ein Jahr später wurde das Land auch 
Mitglied der WJO. 1 957 war Luxembug eres der sechs Gründungsmitglieder 
der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft (Vorläufer der EU) und trat 1 999 
auch der Europäischen Währungsunion bei. 



MALTA 

Einwohnerin Mio.: 0.4 Fl§che;316km' BIP/Kopf:« 14.300.- 
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Großbritannien ergriff 1 814 fbfmefl von Malta Besitz. Die Insel unterstützte das 
Vereinigte Königreich zuverlässig in beiden Weltkriegen und verblieb auch 
nach der Erlangen der Unabhängigkeit 1 964 im Commonwealth . Zehn Jahre 
später wurde Malta zur Republik. Mitte der Achtziger wurde die Insel zu einem 
wichtigen Frachtumschlaghafen sowie zum Finanzzentrum und zur 
bedeutenden Tourismusdestination. Malta gehört seit 1 . Mai 2004 der EU an. 



NIEDERL^NDE 

Einwohnerin Mio.: 16.1 Fläche: 41526 km' BIP / Kopf: • 22.600.- 

Das Königreich der Niederlande entstand 1 81 5. Im Jahr 1 830 sagte sich Belgien 
los und formte ein eigenes Königreich. Die Niederlande blieben im Ersten 
Weltkrieg neutral, wurden aber im Zweiten Weltkrieg von Deutschland besetzt. 
Heute et das Land eine nxxieme Industnenation und ebenso ein bedeutender 
Exporteur von landwirtschaftlichen Produkten. Die Niederlande waren 
Gründungsmitglied der NATO und der EG (heute EU) sowie der Europäischen 
Währungsunion 1999. 
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ÖSTERREICH 

Einwohner in Mio.: 8.1 Fläche: 83.858 km* BIP / Kopf: • 23.200,- 
Nach dem ersten Weltkrieg wurde aus der urspainglich österreichisch- 
ungarischen Monarchie eine kleine Republik. Dem Anschluß an Nazi- 
Deutschland, dem Zweiten Weltkrieg und der Besatzung durch die Alliierten 
folgte eine Dekade des Wiederaufbaus. 1955 wurde schließlich der 
Staatsvertrag unterzeichnet, und ein Verfassungsgesetz erklärte die 
"immenwährende Neutralität' als eine Bedingung für das Ende der Besatzung. 
Diese Neutralität, ein Bestandteil der kulturellen Identität Österrekihs, wurde 
seit dem Zerfall der Sowjetunion und dem Eintritt Österrekihs in die EU 1 995 
wiederholt in Frage gestellt. 1999 trat Östen-eich auch der Europäischen 
Wähmngsunionbei. 
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POLEN 

Einwohnerin Mio.: 38.7 Fläche: 312685km' BIP/Kopf: • 8.100,- 

Nach seiner Blütezeit im 1 6. Jahrhundert wurde Polen 1 772 zwischen Rußland. 
Östeneich und Prei£en au^edt Nach einer kurzen Phase der Unabhängigkeit 
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die Polen erst 1 91 8 wieder erlangte, wurde das l^nd im zweiten Weitkrieg erst 
von den Deutschen, dann von den Russen besetzt. Im in der Folge 
kommunistisciien Satellitenstaat Rußlands führten Art>eiterunmhen 1980 zur 
Gründung der Arbeitert)ewegung "Solidarnosz ", deren Führer, Lech Walesa, 
1990 zum Präsident der Republik Polen gewählt wurde. In den frühen neunziger 
Jahren konnte das l^nd seine wirtschaftliche Situation stärken, weist aber 
nach wie vor eine hohe Arbeitstosenrate und ein niedriges Wachstum des 
Bruttonlandsproduktes auf. Polen trat 1 999 der NATO bei und ist der größte der 
zehn seit 1 . f^iai 2004 neuen Mitgliedsstaaten der EU. 




Einwohnerin t«1io.: 10.1 Fläche: 92391 km^ BIP/Kopf:« 16.150,- 



Nach seiner Blütezeit als Wellmacht im 1 5. und 1 6. Jahrtiundert verk)r Portugal 
Macht und Status durch die Zerstörung Lissabons bei einem Erdbeben 1 755, 




die Besetzung im Zuge der NapoJeonischen Kriege und die Unabhängigkeit 
Brasilfens als Kolonie 1822. 1910 beendete eine Revolution die Monarchie. 
Nach sechs Dekaden von repressiven Regierungen brachte 1974 ein 
Militärputsch eine breite demokratische Reforni .1975 gewährte Portugal allen 
afrikanischen Kolonien Unabhängigkeit. Seit 1986 ist Portugal Mitglied der EU. 



SCHWEDEN 

Einwohnerin Mio.: 8,8 Räche: 449.964 km' BIP / Kopf:» 21 .600,- 

Schweden, während des 17. Jahrhunderts eine Militärmacht, nahm in den 
letzten beiden Jahrtiunderten an keinem Krieg teil. Die wirtschaftlich lange 
erfolgreiche Fomnei eines kapitalistischen Systems kombiniert mit einem 
umfangreichen Sozialwesen wurde in den neunziger Jahren durch hohe 
Arbeitslosigkeit, steigende Systemerhaltungskosten und eine rückläufige 
Position auf den Weltmäf1<ten auf eine harte Probe gestellt. Unentschtossenheit 
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Über die Rolle des Landes im politischen und wirtschaftlichen 
Zusammenschluß Europas verzögerte Schwedens Eintritt in die EU bis 1 995. 
Schweden nahm an der Euro-Währungsrefomi nicht tel. 



SLOWAKEI 

Einwohner in Mio.: 5.4 Fläche. 49.034 km' BIP / Kopf: • 10.300, - 




1918 schlössen sich die Slowaken mit den nahen Tschechen zur 
Tschechoslowakei zusammen. In der Folge der Zweiten Weltkriegs vAjrde die 
Tschechoslowakei zur kommunistischen Natwn im von der Sowjetunion 
beherrschten Osteuropa. Nach Ende der sowjetischen Herrschaft erlangte das 
Land 1989 wieder seine Unabhängigkeit. Slowaken und Tschechen 
entschieden sich zu einer f nedlichen Trennung ihrer Staaten am 1 . Jänner 
1993. Die Stowakei ist Mitglied der NATO und gehört se<t 1 . Mai 2004 auch der 
EU an. 

SLOWENIEN 

Einwohnerin Mio.: 2.0 Fläche: 20.253 km' BIP /Kopf:« 15.600,- 

Slowenien war bis 1 91 8 Teil von Östen'eich und dem Heiligen Römischen 
Räch, ehe die Kroaten, die Stowenen und die Serben eine neue Nation fomiten, 
die 1929 in Jugoslawien umbenannt wurde. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
distanzierte sich Slowenien als Teilrepublik von Jugoslawien trotz der 
kommunistischen Führung zunehmend von Moskau. Unzufrieden mit der 




Machtausübung der serbischen Mehrheit konnten die Slowenen 1991 nach 
einem kurzen Zehn-Tage-Krieg ihre Unabhängigkeit erlangen. Eine starke 
Wirtschaff, die historische Verbundenheit zu Westeuropa und eine stabile 
Demokratie waren wesentliche Faktoren auf dem Weg Sloweniens zu einem 
modemen Staat. Slowenien ist NATO-Mitglied und gehört seit 1 . Mai 2004 der 
EU an. 

SPANIEN 

Einwohner in Mio.: 40.2 Fläche; 504.782 km' BIP/Kopf:« 1 7.650.- 

Spaniens mächtige Seehen^chafl im 16. und 17. Jahrtiundert neigte sich, als 
das Land den Aufschwung der industriellen sowie der Handelsrevotution für 
sich nicht nutzen konnte und in der Folge als politische und Wirtschaftsmacht 
hinter England, Frankreich und Deutschland zuaickfie). Spanien blieb in den 
beiden Weltkriegen neutral, litt aber von 1 936 bis 1 939 unter einem vertieerenden 
Bürgerkrieg. 1986 trat Spanien der EU bei. Aktuelle Probleme bereiten dem 
Land der Terror der Baskischen Separatistenorganisation ETA sowie die noch 
immer hohe Arbeitslosigkeit. 




TSCHECHIEN 

Einwohnerin Mio.: 10,3 Fläche: 78.866 km' BIP /Kopf:* 12.700,- 

Nach dem ersten Weltkrieg formten Slowaken und Tschechen die 
Tschechoslowakei. Nach dem Zweiten Weltkrieg fiel das Land unter den 
Einfluß der Sowjetunion. Die Bemühungen, de Fühnjng der Kommumstischen 
Partei in RicJitung eines liberaleren Sozialismus zu bewegen, scheiterten 1 968 
jäh im Zuge des Einmarsches von Truppen des Warschauer Paktes. Anti- 
sowjetische Demonstrationen führten in den folgenden Jahren zu harten 
Repressionen. Im Zuge des Zerfalls der Sowjetunion gewann die 
Tschechoslowakei Unabhängigkeit durch die 'Samtene Revolution'. 
Slowaken und Tschechen entschieden sich zu einer friedlichen Trennur>g 
lirer Staaten am 1 . Jänner 1 993. Tschechien ist Mitglied der NATO und gehört 
seit 1 . Mai 2004 aucJi der EU an. 
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UNGARN 

Eitwohnerin Mio.: 10,0 Fläche: 93.030 km' BIP /Kopf:» 11.050,- 

^ Praha 

^ESKÄ REPUBLIK/^ 
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Vormals Teil der österreichisctuingarischen Monarchie fiel Ungarn nach dem 
Zweiten Wellkrieg unter kommunistische Herrschaft. Auf eine Revolte 1 956, 
mit der sich Ungarn vom Warschauer Pakt zu losen versuchte, reagierte die 
Sowjetunion mit einer massiven militärischen Intervention. Unter der Fühaing 
von Janos Kadar t>egann in Ungarn 1 968 eine Liljeralisierung der Wirtschaft, 
der sogenannte 'Gulasch-Kommunismus*. 1990 fanden in Ungarn die ersten 
freien Mehrparteien-Wahlen statt, und eine freie Marktwirtschaft wurde 
eingeführt. Ungam trat 1999 der NATO bei und ist seit 1 . Mai 2004 auch EU- 
Mitglied. 
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VEREINIGTES KÖNIGREICH 

Einwohner in Mio.: 60,0 Fläche: 244.820 km' BIP y Kopf: • 21 .200.- 

Grolibritannien spielte als führende See- und Industriemacht des 19. 
Jahrhunderts auc*i eir» führende Rolle in der EntwickJung parlamentarischer 
Demokratie sowie den Bereichen Wissenschaft und Literatur. Auf seinem 
Höhepunkt erstreckte sich das txitiscfie Empire über ein Viertel der Erdoberfläche. 
Heute ist Großbritannien eines der fünf permanenten Mitglieder des UNO- 
Sicherheitsrates und Gründungsmitglied der EU. Dennoch entschied sich das 



Land bis auf weiteres gegen eine Mitgliedschaft in der Europäischen 
Wähmngsunion. Im Zuge konstitutionelle Reformen entstanden 1999 das 
schottische Parlament sowie die Nationalversammlungen für Wales und 
ftordirland. 
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ZYPERN 

EinvwhnerinMio.:0,8 Fläche: 9251 km' BIP/Kopf;« 12.500.-(griedi. Teil), 
• 5.000,- (türk. Teil) 

Zyperns Schritt in die Unabhängigkeit vom Vereinten Königreich erfolgte 1960 
mit verfassungsmäßigen Garantien der griechischen Mehrheit Zyperns an dte 
türkische MinderlieiL Dem Versuch der Griechen, die Regierungsmacht zu 
übernehmen, entgegnete die Türkei 1974 eine militärische Invasion, im Zuge 
derer die Türken nahezu 40 Prozent des Landes kontrollterlen . 1 983 erklärte 
sich diese von den Türken besetzte Zone zur Türkischen Republik Nordzypem, 
die jedoch lediglich von der Türiiei anerkannt wurde. Von der UNO geführte 
Verhandlungen zu einer umfassenden Einigung begannen im Jänner 2002. 
Zypern ist seit 1 . Mai 2004 Mitglied der EU. 
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struktur und Entwicklung der einzelnen 
Wirtschaftsbereiche Europas 

LanduktschBt 



flMobM/ m/flodmacMlZB 

Steinkohtelager befinden sich in England, Belgien, Nordfrankreich, irr Saar- 
land urid Ruhrgebiet Deuischlarids sowie iri Noidsinii^ 
lager finden sich vor allem in Nordwestdeutschland und Böhmen. 
Nordsdwveden, Lottuingen, England, West- und Nordwesldeutschland verfü- 
gen über Eeenerz. Die KoHelördeiiing wurde in Westeuropa au^ga^ 
riNaniadwn Köllig iiwIEiJBlMnl tt i i wn z ahoMchf^^ 
führten in vielen Revieren 7u erheblichen wittschafliichen Strukturproblemen. 
Auch Elze weiden mittterweile aufgruid des hctierBn EisengehailBS aus Sdiwe- 
den und Obenee Importien WMere wichtige BodenschSIze sind l^isalze 
(DeulscHand, Franke c[ i C Läcks ter (Spanien, Italien), Bauxit (Frankreich, 
Portugal), Schwefe« und Kupferkies (Spanien, Skandinavien, Italien, Portugal), 
Blei-Zink-Erze (Spanien). Nidtelerze (Si(andinavien), Wolfiiamerz (Portugal), 
Chronwz (GriBchwilHndji, MbormR ( Östomlch), Kolwftefz (FinniBnd) sowIb 
Uianerz (Frankreich, sächsisch-böhmisches Erzgebirge), Übergroße Erdöl- 
voritommen verfügen Noivyegen und Großbntannien, Erdgaslager befinden sich 
unter andenm in Italien, den ^iBdeltandBn, in NordwastdaUtadila^ 
Bereich der NontaaB. 



Die Landwirtschaft Europas ist hoch enbMdcelL Der Anteil des landwirtschail- 
ich nutzbaren Bodens an derCosotntllSche Ist irtt 30% ledochtOddauflg. 

Entsprechend der klimatischen Abstufung von Nord nach Süd efgibt sich eine 
Folge von unterschiedlichen Anbauzonen. Die Hafer-, Roggen- und Kartofiel- 
zoneNorddeutsciiiands und Polens geht im Säden in eine intervsive Mische 
ne mit Hadcfrüchten, Obst- und Industriepflanzen über. Frankreich, Oberitalien 
und der Oonauraum zählen zur Weizen-, Mais- und Weinbauzone, in der medi- 
tenanen Zone übecAriegen Zitrus- und Rebfrüchle sowie Öibaumiculturen und 
l«oiteichenbeslände.V)ehwlrt9ciiallwMvoraileffl 
(BrUische Inseln. Bretagne, Niederlande Dänemari< und Norddeutsch'and) und 
in den Hochgebirgen (zum Teil als Almwirtschaft vor allem mit Fündem) betrie- 
ben, aber audi im bodwien Beigland Süd- und Osteuopas, wo Schaf- und 
ZegenhaHung dominieren. Seit dem Zweiten Wettkrieg konnte die europäi- 
sche Landwirtschaft vor allem aufgmnd der zunehmenden Mechanisiernng 
und derdamäverbundenen starken VernngemngdesBnsatzes von Kunstdün- 
gerertieblchePiodiltHo niiaMgoa ingenOTWenJnderEUW 
(onn der Gemeinsamen Agrarpolitik {G.^P) in Kraft. Die garantierten Preise 
widitger Produkte wurden gesenkt, den Emkommensverlusten der Landwirte 
wurde mitAusgleicliizahiungen begegnet l>arilb6rNnM wuds ein Ktelb^ 
menpaket für eine FinanzierbarliiBildBrOsiBnMeiterangausbndwirtBdiaAi- 
eher Perspektive erstelt. 

Die großen Waldresen^n der Gebirgswälder Mitteleuropas und vor allem dte 
nördliche Waldzone Siandinaviens bitdendie Gnmdlage der eurapffischen 
Forstwirtschaft Viele Betriebe der Holz- und Zeilstoffindustrie siedelten sich 
in waldreKhen Gebieten an. Auch in waldanmen südiciten Gebieten winJ 
intensive Wiederauffoistung betrieben. 

Fischerei 

Fischerei wird hauptsächlich als Seefischerei Inder NordM«, im Nonlatlanlik 
unddem NonfeMkmMrftMna. Kabeliau. ScheHiachl indarOslaM (Hartra. 
Flunder, Lachs) und Vörden Küsten des MHtetmeen (Thunlisch, SMne) 
betrieben. 



EnergiieiMilschaA 

Trotz eines startcen FSrdeningsanstiegs von Erdfiliind-gasinGiQBbrImlan, 
Norwegen und den Niederlanden übersteigt der EnatgtovaibRaudivoralem in 
Westeuropa dteEigenpreduklkxi.fRohöl und Erdgas werden übetwiegend aus 

Ländern des Nahen Ostens, Mitteiamerika und Staaten der ehemaligen So- 
wjetunion eingeführt. Als Energiebasis dienen trotz des verstärkten Einsatzes 
von Kemkraftwedten die Sleinkohlevorräte von etwa 600 Mrd. Tonnen. In Ge- 
Hqsgsgsnden wird auch Wtesseilaaftfiirdte Strameoeugung genutzt Oe^ 
Anteil der Kernenergie an der Slromeraeugung isisehM.]rten5ch od'ich er be- 
trägt in Frankreich beispielswieitt 76%, In den Niederlanden hingegen nur 
2,7%. FtohrleilijngssyBlBmefiir Erdöl und EnJgassaigenliirdiB VerjügbarkBit 
von Energie in abgelegenen Gebieten, in MUeieuropaadialliBn Veibuidqista- 
mefür Strom ein ausgedehnles Versorgungsnetz. 

Neben Nordamerika und Japan ist Europa heute eines dervirichtigsten Indu- 
«MeizmlrenderEnle. Die Standort» IndusMellerProdukBon wurden vonden 
wirischafUkhen Gegebenheiten in den einzelnen Ländem bestimmt, sodaß 
sich auf der Basis der voihandenen Rohstoffe, der Arbeitskraftresen^n und der 
Verbrauchskrafl in den verschiedenen Voikswirtschaften unabhängige Indu- 
striezentren entwickelten. Auf der Basis von Kohle und Eisen entstanden 
ZenIranderGnjndstoffipdustne Das Kemgebietsleltdfehochindustriallsierts 
Zmdar, dieaich von Großbntannien über Nord- und (Mfiankrelch, dto Bens- 
hjxBtaaten, West-, Süd- und MüteMeutsdiland bowIb die Nordschweiz bis 
Böhmen und Südpolen erstreckt, Nebengebiete liegen in Nordspanien, Mittel- 
frankreich. Norditalien und Mittelschweden. Zentren für die Konsumgüterindu- 
strie bikleten sich nahe den großen Verbrauchsgebieten wie London, dem 
rMBSTWcnn^fleninnoin Mnn NOCNnrgonfniismoDenBMHMiwiiwim^ 
Be'lin und dem mitteldeutschen Industriegebiet. Die nach dem Zweiten Welt- 
krieg in erheblichem Umfang erweiterte Eisen- und Stahiproduktnn erfuhr auf- 
gmnd der aslalischen Konkunwz zunehmend eine Ratlonal^ng und 
Spezialisierung. Die chemische Industrie nahm mit verschiedenen Fomnender 
Kunstsloifiheistellungund-verarbeiyiggroßenAubctiwiaig.DieVerarbBaungs^ 
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Industrie beinhaKetafe Sparten dar Matal-, Maachlnanbau-uncI Elektroindu- 

stne so'.vie der Textil- und Konsumgöte'indiistrie Eine wchtige Stellung in- 
nertialb der industneproduktion nehmen Kraftfahrzeugherstellung und 
InvusHunsgütBcprodiMoneh. HaupIpioduzBfitan Europas sM Doulsdiland, 
Großl)ritafmien, Frankreich und Italien. Die Beiträge von Industrie und Handel 
zum Sozialprodukt sänd in allen europäischen Undem hoch. Seit Mitte der 70er 
Jalire stieg der Antel der Dienstleistungen. Dieser Umstand verdeutlicht den 
w irt sc ftaf ic han Strukturwandel von einer fwdientwlckelten Industriegesel- 
schallzuelnerDlemtleistungsgesellschelL 

Europa ist mit 38% am Welthandel t)eteiiigt. Dieser hohe Anteil wind vor allem 
durch den intensiven Handel innertialb der westlichen Länder liestimmt (56% 
des Gesamitundeis). Oer Handel mit EnMckiungsiändem (»siert vor allem 
auf dem Imporl von Rohstof%n und dem Exnort von Fertigwaren wie Maschi- 
nen ind Kraftfahrzeugen. Weltweit wädist der Außenhandel schneller als das 
S(Eial|]n]duktTralz einer AbnalmdiesarDyrianitm 
Wachstumsrate noch immer deutlich über der des Weltsozialprodukts. Die 
Bedeutung des Außenhandels ist in einzelnen Ländem unterschiedlich, nahm 
iedocii im Zeitraum von 1960 bis fteute in fast allen westlichen Industrielän- 
dem deuik^ zu. beaondeia In Ideinen Undem wie Molen. Irland und den 
Niederlanden, ahe' auch in Deu'sr^hlnnd Zur Förrier.mg des ,A.i'',erh;:nr<el« 
wird auch die WeiterentwKkJung multilateraler VertragswerKe wie beispiels- 
wel9ederVVenhandatoorganf8alkm(VirrO)angesliebLintZ^derei^^ 
chen Währung entstand ab dem 1 1 1 999 ein Wirtschaftsraum mit heute 306 
Millionen Einwohnern, dessen Anteil am Welt-Bruttoinlandsprodukt mit rund 
20% ungefähr dem der USA entspricHL Der Anteil der Euro-Zone am Welltian- 
del legt R« im sogar noch hüher als der der USA mit 1 5.6%. Zu den 
urspainglich 1 1 Teilnehmern an der gemeinsamen Wähaing kam mit der Auf- 
nahme Griechenlands mit1.1.2001einweiteresLandhinzu.6isherwurdeim 
WÜBchaAsverkelirder MHEpedstaaten dar Euro-Zone mit dem Ausland häufig 
derDolar als TransaktxNiswährung benutzt. Dies geschah auch im Handäs- 
verkehr mit anderen europäischen oder sonstigen benachbarten Ländem. Da 
die Euro-Zone für viele Partnerstaaten der wk:htigste Handelspartner Ist, wird 
sidtderEunals Rechnungswfihmng gerade b) Mittel- und 08l8urapa,aber 
auch im Mittelmeerraum durchsetzen. Ebenso wird die „Euro-Zone" durch den 
einheitlichen Kapitalmaikt an Anziehungskraft gewinnen. Der Euro ist als 
Handel». Anlage-undRoo e tv w ainwgfwbendemDii^ 
len Letvä'irurg gewcrden, undihinIconaTitmehrGeMnchtzualsderSurinie 
der in ihm ausgehenden Wähningea 

rouriEwnus 

Die Entwicklung unserer Konsumgesellschaft und die damit verbundene stei- 
gende Bedeutung des Reisens rief zunächst die erste große Reisewele der 

SOiger Jahre hervor und etablierte den Tourismus als welf/veit bedeutenden 
Wiftschaftsfaktor. In volkswirtsctiafllKher Hinsicht erfüllt der Tourismus wich- 
tige Funktnnen. Er schafft vor allem Arbeitsplätze in Bereichen wie Gastrono- 
mie. BnounguiQ unHin8Hung,eiODnenniene(iKneMD8RBKm 
ersetzbar und rationalis'Sfbar ist.. Andere'seits ist diese Branche 'vir die Arbeit- 
nehmerseite oft mit emeblichen Nachteilen verbunden (ungünstige Arbeitszei- 
nn, saMnaifiangigiceii, none penonHcneMwo^^ 
und die Not.vend gke t der Kinder- und Famil;enarbeil). Der Tour smjs hat 
neben der Einkommens- und der Produktionsfunküon auch eine Ausgleichs- 
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eine zusätzliche EinkcmmensqueHe dar und trägt z-j deren Einbeziehung -n 
den Wutschaftskreislauf bei. Die Weithandelsorganisation (WTO) registnerte 
1981 wBlliirait4MiiftKMBmaliorideAnliiMte. Zwei 
und die HSNIb aller Einnalimen (S2,G%)enffielen dabei auf Europa. 



Tabelle 1 : Tourismus In Europa 2002 



Land 


Betten' 


Nactitigungen " 




(in 1.000) 


(in 1.000) 


Belgien 


123 


14501 


Dänemark 


66 


9226 


Deutschland 


1608 


189971 


Esttand 


16 


2337 


Finnland 


118 


13273 


Franicreich 


1626 


192056 


Griechenland 


606 


55639 


Irland 


145 


24716 


Italien 


1930 


231132 


Lattland 


14 


1827 


Litauen 


12 


1050 


Luxemburg 


15 


1245 


Maua 


40 


7475 


Niederlande 


177 


28515 


Österreich 


569 


73523 


Polen 


128 


13381 


Portugal 


226 


32420 


Sctiweden 


181 


21011 


Slowakei 


54 


7525 


Slowenien 


28 


4783 


Spanien 


1395 


222671 


Tschech. Republik 


246 


23803 


Ungarn 


155 


13834 


Vor. Königreich 


1167 


178937 


Zypern 


90 


16103 



* Anzdil der Betten in Hotels und ähnlichen Betrieben 

** Anzahl der Nächfigungan in Natals und ahnidien Beirieben 



QensItoiBftngen 

Der Begnff Dienstleistungen umfaßt in vereinfactiter OeFinition an Personen 
gebundene nutzensMende Leishingen, die der Befriedigung mensoMicher 
Bedürfnisse dienen . Je nach ihrem Einsatz in Unternehmen und Haushalten 
können verbraucherlaezogene Dienstleistungen (z.B. Erholung, Reinigungs- 
und Reparaturdienste, Korpeipflege) von produktionsbezogenen Oienslleislun- 
gen (zJB. Untomehmenslwiatiiio^ MeiirtliNSGhung) unlsiediiedsn wsiden. In 
den letzten 1 50 Jahren verzeichnete der Dienstleistungsseklo' stetigen Zu- 
wachs. Die steigende Bedeutung der DiensUeistung ist eine typische Erschei- 
nung de820.Jahihi«HMs.lmZugedarStaigemng des no-Köpf-BAic^ 
änderte sich auch das Bedürfiiis nach JreizeitcüteT' (Sport. Spiel. Unterhal- 
tung, Welness). Auch die SadigüleipiDduidioneffofdertzunehmend DiensHei- 
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Teüfunktion in den Unterrehmen selbst Oder von spezialisierten Dienstlei- 
stungsuntemelvnen erbracht werden. Auch In den Bereidien Absatz und Ver- 
lrieb von SachgOtem entwickeltBn sich Dienslielstungen wie Beratung, 
Finanzienng, VIferixing, Service und Vtarlungzu wichigen WettMwierbBeie- 
merten. 

StedungimBwuf 

Im Jahr 2002 waren von den 1 70 Millior)en Erwerbstätigen der EU-Staaten 7 1 % 
int DienslieMungsgeiMeibe, 25% Inder Industrie iind4% hl derLan^^ 
beschäftigt. 14,6% der Erwert)stätigen waren selbständig tätig. Die höchsten 
Anteile an Selbständigen wiesen Gnechenland (41 .8%), Portugal (26,9%) und 
Italien (25,4%) auf, die geringsten Schweden (5,0%), Luxemburg (5,9%) und 
Dänemari((7,0%). Auch die hScMen AnWiaan sellisllndigttllgan Flauen 
verzeichneten Griechenland (38.6%) Portugal (25, 2% 1 und Italien (19.5%1, 
die geringsten Schweden (2,6%) und Dänemark (4,0%). Von den neuen EU- 
Beitrittsländemwieaen LeUand (30,5% gesamt, Fffluen2S,S%) und Potan 
(28,1% gseamt, Frauen 2M%} die höchsten PrazienisaizBauf. 

Aiteäslosigksit 

Nach einer Perioie des Rückganges der A'beitfilo«f!nquo'e nach 1994 ist d'e 
Zahl der Beschäftigungslosen seit 2002 wieder steigend.Die niedngsten Ar- 
I)en8loeenquolen verzelchnetert Im November 2003 Luxemburg (3.9%), die 
Niedertande (4,0% ), Österreich (4.5%) und Irland (4,6%). Spanien verbuchte 
mit 1 1 ,3% weÜBr die höchste Arbeitslosenquote der EU. Von den seit Mai 2004 
neuen Mitgliedsstaaten verzeichnen Polen (18,8%), die Slowaltei (17.9%), 
Ltauen(11,4%)undLellland(10.4%)diehöchslen2UilenanBe9chiAigungs- 
ioeen. 



S. Wie entwickelten sich jene Bereiche, 
die wesentlich für erfolgraiches 
Wirtschaften sind? 



Die Mitglieder der Europäischen Union sind nach sicherheits- und sozialpoli- 
Dscnen Kfnenen (bozMRysnm, DKMngseyswn, innere acnerneR, eic.) senr 

stabile Länder. Dies wird als VorraussetzungfüreiiegesundeundiiBciihaiige 

wirtschaftliche Entvk'icklung gesehen. 

Das Ausmaß der Beteiligung an Ausbüdungssystemenhatollgreeen BnüuB 
aufdieCnveriiMigiteiL Inder AHengnippevonlSUslS Jahrenwiesen dte 

OSZE-Lände' im Jahr 2001 eine Quote der Bildungsbeteiligung wn 77.7% auf 
(Schule, Universität, beaifsbezogene Ausbildung). Eine deutlich überdurch- 
schnittliche BüdungsbeleiKgung wiesen Belgien, DSnemaik, Deubchiand, 
Frankreich, die Niedertande. Finnland und Schweden auf. Italien, Griechen- 
land, Osterreich, Portugal und Großbritannien lagen unter dem DurchschnitL 
Defizite sind in den Bereichen Foischung und Innovation zu verzeichnen. Im 
Gegensatz ZU den USA und Jainn beleMgt sich dte VVbtechail in den eu- 
Staalen teilweise nur zu 50 Prozent an Forschung und En^A'icklung . EU-weit 
ist an allgemeiner Ruckgang der Forschungsausgaben zu beobachten. Über 
dem ElMXjfchschnitt im Bereid) Fbnchung legen DeulBdtoid,Fmlnich, 
die Niederlande jnd Großbritannien. DeUlichuntardemDuniisdinltfinden 
sich Portugal, Griechenland und Spanien. 
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Tabelte 2: Anzahl der Beschäftigten nach Wirlschaflssektoren in % 



1 ■ 

und 




DiensVeistungen 






IndUnite 






LandMriscnan 








2000 


2001 


2002 


2000 


2001 


2002 


2000 


2001 


2002 




Belgien 


75,4 


76,0 


75.6 


22.3 


21,7 


22.2 


2,4 


2,4 


2,2 




Dänemark 


73,6 


74,1 


74.5 


22.9 


22,5 


22,2 


3,5 


3,3 


3.3 




Deutschland 


69,0 


69,7 


70,3 


28.6 


27,8 


27,2 


2,5 


2,4 


2.4 




Estland 


60,3 


62,0 


61,5 


32.9 


31,2 


32,3 


6,8 


6,9 


6,1 




Rnnland 


67,1 


68,0 


68.9 


27.3 


26,7 


26,0 


5,6 


5,3 


5.1 




FfBnkreich 


73,5 


73,9 


74,3 


22.3 


22,0 


21,6 


4,2 


4,1 


4,1 




Griechenland 


59,3 


60.0 


60,6 


24.0 


23,8 


23.4 


16,8 


16,1 


16,0 




Irland 


63,8 


65,0 


65,8 


29,1 


28,1 


27,7 


7.1 


6.9 


6.5 




Italien 


65.8 


66.2 


66,5 


29.3 


29.2 


29.1 


4.8 


4.6 


4,4 




Lettland 


53,9 


55,7 




26,2 


27,2 




19,9 


17,1 






Litauen 


55,7 


54,8 


54.1 


27,2 


27,4 


28,0 


17,1 


17,8 


17,8 




Luxemburg 
Malta 


76,2 


76,7 


77.2 


22.4 


22.0 


21.5 


1.4 


1.3 


1.3 


M-Fadbook 


Niedertande 


■ 

76,8 


77,2 


• 

77,7 


■ 

19.9 


■ 

19,5 


■ 

19,0 


■ 

3,3 


• 

3,3 


3,3 


EU-Portal, CIA-Woi 


Osten^ich 


62,1 


62,8 


63,2 


24,6 


24,0 


23,7 


13,3 


13,2 


13,1 


Polen 


50,4 


52.0 


53,0 


30,5 


28,6 


28,6 


19,1 


19,3 


18,4 




Portugal 


53,2 


53,8 


55.0 


34,0 


33,8 


32,3 


12,7 


12,4 


12,6 


i 

'S 


Schweden 


73,8 


74,4 


74.8 


23.7 


23,3 


22.8 


2,5 


2,4 


2,3 


OUV, SU 


Skwvakei 


60,2 


60.5 


61.3 


34,5 


34.5 


34,3 


5,3 


5,0 


4.4 


ilen,(le, 


Slowenien 


51.3 


52,0 


52,9 


37.5 


36.9 


36.4 


11.3 


11.0 


10.7 


1 


Spanien 


64,1 


64,6 


A0 A 

65,3 


29,6 


AA A 

29,4 


AA A 

29,1 


A A 

6,3 


0 A 

5,9 


0 9 

5,7 




Tschechische 
Republik 


55,2 


00 0 

55,5 


0A ät 

56,1 


40,1 


.AA V 

49,7 


AA M 

39,4 


M A 

4,8 


A A 

4,8 


4,5 




Ungarn 


59.4 


59,7 


62.3 


34,4 


34,1 


31.9 


6.2 


6,2 


5,8 


S 

Vi 

1 


Vereinigtes 
Königreich 


79.2 


80,0 


80.4 


19.8 


19.0 


18.7 


1,0 


0.9 


0.9 


Zypern 


70,2 






20,7 






9,1 
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TabsllsS: Anteile der wichtigsten Wirtschaftssektoren an der Entstehung 
des Bruttoinlandsproduktes in % 

Land Jahr Land-u. Bergbau, Bauwesen Handel u. Transport, Sonstige Bruttolnlarxls- 

Forst'Airischaft, Sochqj^er- (mmobiilen Lagerungswesen, prc^iLktzu 

Fischerei prodimton. Kommunikalion Marl^tpreisen 

Energe^ inMldEUR 
u. Wasser- 
vBraogung 



Belgien 


2000 


1.4 


22.1 


5,0 


22,1 


6.7 


42,7 


247,7 




2001 


1.4 


21.4 


4.9 


22.7 


6.9 


42,8 


253.8 




2002 


1.3 


21.3 


4.9 


22.9 


7.0 


42.8 


260,0 


Dänemark 


2000 


2.8 


31.2 


5.2 


18.4 


8.0 


34.3 


171.5 




2001 


2.9 


30.2 


5.0 


19,0 


8.0 


35,1 


177,8 




2002 


2.4 


30,6 


5,0 


19.2 


7.7 


3S.3 


183.1 


Deutschland 


2000 


1.2 


24.6 


5.2 


25,4 


5.9 


37,8 


2.030,0 




2001 


1.2 


24.5 


4.8 


26,1 


6.2 


37^ 


2.073,7 




2002 


- 


24.3 


4,5 


26.6 


6.3 


38.3* 


2.110,4 


Estland 


2000 


5.7 


21,0 


5.7 


16.9 


15.1 


35,8 


5.5 




2001 


5.2 


21.0 


5,7 


17,4 


15,2 


35,4 


6.2 




2002 


4.9 


21,3 


6.0 


17.1 


14.6 


36.2 


6.9 


Finnland 


2000 


3,8 


27.9 


5,6 


16,6 


10,4 


35.8 


130.1 




2001 


3.5 


26.5 


5,6 


17,2 


10.6 


36.6 


135,4 




2002 


3,5 


25,7 


5.4 


17.8 


10.7 


36,9 


139.8 


Frankreich 


2000 


2.7 


20.1 


4,7 


24,9 


6.3 


41,4 


1420.1 




2ÜÜ1 


2,7 


20,0 


4.8 


25,0 


6,5 


41.0 


1475.5 




2002 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


1526.6 


Griechenland 


2000 


7.3 


14.5 


7.5 


15.9 


8.9 


46.0 


123.1 




2001 


7.0 


14.3 


8.3 


15.5 


8.4 


46.6 


131.0 




2002 


7.0 


14.2 


8,1 


15,8 


8,5 


46.4 


141.3 


Iriand 


2000 


• 






• 




- 


102.8 




2001 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


114.7 




2002 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


129.3 


Italien 


2000 


2,8 


23.1 


4,8 


19,9 


7.4 


42,1 


1.166,5 




2001 


2.7 


22,9 


4.9 


20,1 


7.4 


42,1 


1.218.5 




2002 


2.6 


22.1 


4.9 


20.9 


7.1 


42,4 


1.260,4 


Lettland 


2000 


4.9 


18.6 


6.7 


10,4 


15.4 


44,0 


7,7 




2001 


4.8 


18.7 


6.1 


11,2 


15.5 


43,6 


8,5 




2002 


4.7 


18.6 


6.1 


11,1 


14.6 


44.9 


8,9 


Litauen 


2000 


8.0 


24,4 


6.0 


8,5 


12,5 


40.7 


12,3 




2001 


7.2 


25,4 


6.1 


8,3 


12.6 


40.4 


13.5 




2002 


7.1 


24.1 


6.4 


8,4 


13,6 


40,4 


14,9 


Luxemburg 


2000 


0.7 


11.9 


5.S 


17.6 


10,0 


54,3 


21.2 




2001 


0,6 


11.6 


5,8 


17,7 


9.9 


54,4 


21.9 




2002 


0.6 


10,8 


5.9 


17,5 


9.2 


56,1 


22.5 



* inid. Land- u. Forstwirtschaft. Fischerei 
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fsMrtschi 
Rscherai 



Bergbau, 
SflohtiülBr- 
prodüMion, 

Enefgie- 
u. Wasser- 

unrnnmiMin 



U. 

InvnobiBO 



Tianaport, Sonstige 



Bndtolnlanto- 
produMai 
MaritkireiBen 
inMnl.EUR 



MaKa 


2000 






2,5 








4.1 




2001 


- 


- 


2,8 


- 


- 


- 


4.3 




2002 


- 


- 


3.2 


- 


- 


- 


4.4 


Niederlande 


2000 


2.8 


20.1 


5,8 


20,0 


7,3 


44.0 


402,3 




2001 


2.7 


19.8 


5,9 


20,0 


7.2 


44,4 


429.1 




2002 


2.5 


18.9 


5.9 


20,0 


7.2 


45.4 


444.6 


Osterreich 


2000 


2.3 


23,4 


7.8 


16,9 


6.9 


42.8 


206.6 




2001 


2.3 


23,1 


7,5 


16.8 


7.1 


43,2 


212,5 




2002 


2.3 


23.1 


7.4 


17,2 


7.2 


42,9 


218.3 


Polen 


2000 


3.5 


25,3 


8.1 


13,3 


6.8 


43.1 


180.6 




2001 


3.7 


23,7 


7.1 


14.0 


7.2 


44,3 


207,1 




2002 


3.1 


23,5 


6,5 


14.5 


7.8 


44,6 


202.3 


Portugal 


2000 


3.6 


21,9 


8,1 


13.4 


6.0 


46,1 


115,5 




2001 


3.8 


21.3 


8.2 


13,2 


6.9 


46.6 


122.8 




2002 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


129,5 


Schweden 


2000 


1.9 


24.7 


4.0 


20.8 


8,3 


40.4 


259.9 




2001 


1,9 


23,5 


4,4 


21,4 


8.2 


40,6 


244.8 




2002 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


256.2 


Slowakei 


2000 


4.6 


28,4 


5,4 


14.6 


10.9 


36,1 


21.9 




2001 


6,0 


27,5 


5.1 


13,3 


11,8 


36,4 


23.3 




2002 


4.5 


26.0 


5.3 


14,7 


10.9 


38.6 


25.7 


Slowenien 


2000 


3.4 


30.0 


6.1 


14,5 


7.2 


38.7 


20.5 




2001 


3.2 


30,2 


5,8 


14»7 


7.3 


38.9 


21.8 




2002 


3.0 


29,6 


5,6 


14,7 


7.2 


39,9 


23.5 


Spanien 


2000 


3.5 


20.7 


8,4 


14.1 


8.1 


45.2 


609.7 




2001 


3.4 


19.9 


8,7 


14,2 


8.7 


45,0 


663,2 




2002 


3.2 


19,3 


9,2 


14.4 


8.8 


45,0 


696,2 


Tschechische 


2000 


4,0 


31.7 


7,5 


14,4 


9,9 


32,6 


60.3 


Republik 


2001 


3.4 


30,8 


7.0 


15,0 


10.5 


33,3 


67.9 




2002 


2.8 


31,4 


6.4 


13.9 


11.1 


34.4 


77.8 


Ungarn 


2000 


4.3 


27,8 


5,2 


17.3 


8.6 


36,8 


50.6 




2001 


4.3 


26,2 


5.1 


17.7 


8,4 


38,3 


57.8 




2002 


3.7 


25.2 


5,6 


17,0 


8.2 


40.4 


68.9 


Vereinigtes 


2000 


1.3 


23,5 


5.2 


23.0 


8.2 


38,9 


1560,7 


KönigreKh 


2001 


1.0 


22,2 


5.4 


24.0 


8.0 


39,4 


1598.4 




2002 














1659.1 


Zypern 


2000 


3.8 


13.1 


7.3 


14,0 


9.4 


52,4 


9.6 




2001 


4.1 


12,9 


7,5 


13,9 


10.0 


51,7 


10.2 




2002 






7.9 








10.7 



I 

8 



S 
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Tabelle 4: Ausgaben für Forschung und experitnenleReEntwlcMung(F&E) 

des Bruttoinlandsproduktes in % 



Jatr 


1982 


1994 


1996 


199B 


1999 


2000 


2001 


Belgien 


- 


1.67 


1.76 


1.91 


1.96 


2.04 


2,17 


Dänemark 


1,68 


- 


1.85 


2,06 


2.10 


2.27 


2.40 


Deutschland 


2,48 


2.21 


2,19 


2.33 


2.44 


2,49 


2.51 


Estland 


- 


- 


- 


0.61 


0.75 


0.66 


0.78 


Finnland 


2,80 


2,38 


2.49 


2.90 


3.23 


3.40 


3.41 


Frankreich 


2,48 


2.3S 


2.27 


2.18 


2.18 


2,18 


2.23 


Griechenland 










0.65 




0.64 


Irland 


1.00 


1.32 


1.33 

■ »MW 


1.25 


1.20 


1.15 


1.17 

1 1 1 V 


Italien 


0.98 


1.40 


1.20 


1.07 


1.04 


1.70 


1.11 


LetUand 


0,59 


0,42 


0,47 


0.45 


0.40 


0,48 


0.44 


Litauen 


k 


0.52 


0.52 


0.56 


0.52 


0,60 


0.68 


Luxemburg 
Malta 


- 


- 


- 


- 


- 


1.71 


- 


Niederlande 


- 

1.97 


- 

1.93 


- 

1.97 


- 

1.95 


- 

2.02 


- 

1.90 


- 

1.89 


Österreich 


1.50 


1.51 


1.57 


1,80 


1.86 


1.84 


1,90 


Polen 


- 


- 


- 


- 


0.70 


0.66 


0.64 


Portugal 


0,53 


- 


- 




0.75 


- 


0.85 


Schweden 








3.62 


3.65 




4.27 


Slowakei 




090 


092 


079 


066 


065 


064 


Sk}wenien 


1,91 


1.76 


1,36 


1.40 


1.44 


1.46 


1,57 


Spanien 


0.70 


0.78 


0,80 


0,90 


0.88 


0.94 


0,95 


Tschechische 
Republik 












1.23 


1.22 


Ungarn 


1,05 


0,89 


0,65 


0.68 


0.69 


0,80 


0.95 


Vereinigtes 
Königreich 


2,80 


2.60 


1.90 


1,81 


1.84 


1,84 


1.89 


Zypern 








0.23 


0,25 


0.25 


0.27 
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Tabelle 5: BlUungwIaiulftorErwaclMeiienbevdll^ 

WohntevBHMung hn Altar von 25 Mt 64 mH AlweMuB mindMiMW dar Sakundaistufe II meh Alter In % 



Land 


25-34 


35-44 


45-54 


55-64 


Oesamt 


Belgien 


76 


64 


53 


39 


59 


Dänemark 


86 


80 


80 


72 


80 


Deutschltmd 


86 


86 


83 


78 


83 


Estland 


- 


- 


- 


- 


86 


Rnnland 


87 


84 


70 


51 


74 


Frankreich 


78 


67 


58 


46 


64 


Griechenland 


73 


60 


43 


28 


51 


Irlanfl 




XU. 


AU 
Vi 




QA 
OO 


Italien 


57 


48 


39 


22 


43 


Lettland 


- 


- 


- 


- 


79 


Litauen 


- 


- 


- 


- 


84 


Luxemburg 
Maua 


59 


57 


47 


42 


53 


Niederlande 


- 

75 


- 

69 


- 

61 


- 

SO 


- 

66 


Österreich 


84 


81 


73 


65 


77 


Polen 


52 


48 


44 


36 


46 


Portugal 


32 


20 


14 


9 


20 


ocnweuen 


Qi 


Oft 


7A 


cc 


fti 

Ol 


DIOWBKnl 




cm 


00 
M 


OD 


fK 
00 


Slowenien 










75 


Spanien 


57 


45 


29 


17 


40 


Tschechische 
Republik 


92 


90 


84 


76 


86 


Ungarn 


81 


79 


72 


44 


70 


Vereinigtes 
Königreich 


68 


65 


61 


55 


63 


Zypern 










64 



I 

8 



S 

m 



i 



•32t- 



Copyrlghted material 



Tabelle 6: Arbeltsmarfct, Telekommunikation und Innovation 



Laid 


Bwatsläfge 
gesamt In 
% 


BIP 
Wactistums- 

- - ■ - 


Bev. unter d. 

Armuts- 
grenze in % 


Ail)elt8l08igksttin% 
1980 2004 


Ntobiltelefons 
jelOQOEinw. 


imamelnutzer 
jelOODEinw. 


Big Mac- 
Index' 


Neue Paler 
2002 


Belgien 


59.7 


0.7 


4.0 


a 7 


0.<3 


766 


365 


18.0 


148.0 


Ddnemerfc 


76,4 


1.6 


- 


7 7 




827 


625 


16.0 


214,8 


Deutschland 


65,4 


0.2 


- 






695 


388 


16,0 


300.9 


Estland 


61.7 


6.0 


- 




Q % 


526 


305 


49.0 


8.9 


Rnnland 


69.1 


1.6 


- 




A fl 

OfCf 


787 


518 


19.0 


310,9 


Frankreich 


62.9 


1.2 


6,4 




Q 


613 


281 


19,0 


147,2 


Griechenland 


56,9 


4.0 


- 


R A 


o,o 


766 


131 


21.0 


8.1 


Irtand 


65,0 


6.9 


10,0 




A R 


764 


333 


15.0 


89,8 


Hallen 


55,4 


0.4 


- 


9 1 


8 4 


855 


332 


26.0 


74.7 


Lettland 


60,5 


6.1 


- 




in A 


292 


132 


48.0 


5.9 


Litauen 


60.6 


6.7 


- 




11 4 
1 1,"» 


306 


94 


62.0 


2.6 


Luxemburg 


63.6 


0.4 


- 








220 


15.0 


201.3 


MaNa 


55.2 


1.2 


- 




o,o 


389 


232 


- 


17,7 


Niedertartde 


74.5 


0.2 


- 


»»«* 


AA 


758 


602 


16.0 


278,8 


Österreich 


68.2 


1.1 


- 


3 2 


4 5 


823 


461 


15.0 


174,8 


Polen 


51.7 


1.4 


18.4 




18,8 


358 


182 


44.0 


2.7 


Portugal 


68.6 


0.4 




4.6 


7.0 


810 


435 


33.0 


4.2 


Schweden 


74.0 


1.9 




1.8 


5,9 


789 


678 


19.0 


311,5 


Slowakei 


56,5 


4,4 






17 9 


399 


128 


54,0 


4,3 


Slowenien 


64.3 


3.2 


- 




6.4 


794 


309 


39.0 


32,7 


Spanien 


58,4 


2,0 


- 


16.2 


11.1 


677 


196 


21.0 


25.4 


Tschechische 65,6 


2.0 






8,3 


706 


262 


42.0 


10,9 


Ungarn 


58,5 


3,3 


8,6 




5.9 


502 


148 


43.0 


18.2 


Vereinigtes 
Königreich 


71,5 


1.8 


17,0 


7.1 


4.9 


850 


568 


16.0 


128.7 


Zypern 


68,5 


2.0 






5.0 


417 


194 




9,9 



* Afbeltszeit in Min., um einen Bic Mac zu verdienen 

** Zahl der Patanlaraneldungen am Europäischen Patentamt pro Mlian Bnw. 
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Tabelle 7: EnergieeReugung und -verbrauch 1970 bis 1999 in Mio. t (Kohieniquivalent) 



LsüdiKonttiMl 




Eneigieefzeugung 




Energievertrauch 


1970 


Insgesamt 
1980 


1999 


1970 


insQaaanit 
1990 


1969 


pro 
Einunhner 
Inka 

1996 


Erde, insgesamt 


7.045,33 


11/491,19 


12.652,85 


6.439,56 


10.864,62 


11.971,34 


1JM0 


Europa 


911|13 


J Mit <M 


S.142,43 


1.720,46 


2,34^ 


3t468j03 


4J7S 


Belgien 




16,89 


18,73 


54,11 


66,64 


75.37 


7.321 


Bosnien-Herzegowina 












2,28 


593 


Bulgarien 




13,58 




AA A0 

32.06 


AA 

28,72 


24,71 




Dänemark 


0,05 


12,82 


JJJ 35 


26.83 


23,82 


23,71 


4.458 


ueutscnianil 








418,42 


501,28 


447,25 


5.450 


Estland 






3,00 


• 


• 


6,57 


4.563 


^ i ■ 

nnraon 


1.18 


4A ilA 

10,40 


4A ^A 

13,78 


18.74 


343 


37j84 


7.326 


Frankreich 




142,33 


168,36 


194,51 


294,69 


540.10 


5.752 


ufiecrienland 




11,82 


12,32 


9.74 


31,23 


39.08 


3.710 


Irtand 


1,76 


4,73 


331 


7j62 


13,15 


19;42 


5.186 


Haien 






42,16 


142,06 


223,73 


23^10 


4.146 


Ehem.JuflootaiMlon 


21^ 


36,53 


4 4 4 A 

14.19 


28,68 


56,01 


17,46 


1.643 


Kroatien 


• 


* 


5,21 


< 


• 


10,51 


2.309 


Letttara 


• 


• 


0,46 


• 


• 


3,91 


1.608 


utauen 






4,1 j 


• 


• 


10,87 


2.935 


Luxemburg 


A M 
1^11 


A 4A 

0,10 


A 4 n 

0,10 


5,78 


430 


4.01 


9.289 


Mazedonien 


• 


• 


0 /14 

3,01 


•• 


• 


4,50 


2230 






■ 


0,01 


• 


• 


4j06 


1.112 


Niedertande 


45,22 


93,74 


91,01 


59,80 


108,88 


110.98 


7.019 


Nonvegen 


V ja 

7j48 


171,06 


299,67 


17,63 


28,91 


4t/}9 


9208 


Österreich 


jj <ie 

11,15 


A 4 J 

8,14 


9,28 


24,38 


31,88 


36^71 


4.536 


Poter 


130,56 


4 AA 00 

136,55 


MA AJ 

116i84 


J^A4M 

116,26 


J A9 AA 

137,08 


4AA 

128,78 


A AAA 

3j32 


Portugal 


n (VI 


1.31 




6.39 


19.21 


27.74 


2.777 


Rumänien 


04,00 


AA 

56,82 


oc 04 

35,31 


61,02 


79.94 


44,52 


1.962 


RiRSischeFfidenion 






1.389,31 


• 


• 


840,56 


5.7S9 


Schweden 


%14 


44 ^A 


36.45 


46,40 


57/46 


59,53 


6.718 


Schweiz 


3,91 


4A CA 

12,99 


14.85 


20,19 


3ai2 


34,67 


4.782 


Slowaiiei 






7,39 


• 


• 


24,44 


4.530 


Sloweniefi 






3,46 






8,74 


4.402 


Spanien 


14,12 


44,52 


38.66 


48,55 


115,37 


149,89 


3.803 


Tschechische Rr-pi.blik 






36,91 






52^7 


5.102 


Ehem. Tschechosio//aKei 


63,75 


64,86 




77,36 


96,31 






Ukn^ne 






118y34 






218,77 


4J66 


Ungarn 


20.66 


20,61 


16.48 


29,10 


38,73 


34.84 


3.461 


Vereinigtes Königreich 


144,53 


300,80 


407,60 


271,28 


307,42 


323,35 


5.434 


Aftta 


485iilO 


70M4 


926,92 


101,67 


261J9 


410tS6 


495 


Asien 


1.601,18 


3.250,57 


4318,21 


903,09 


2.659,14 


3.755,01 


\m 


Aneflka 


Z767,» 


344^ 


3J994,S6 


2j644,62 


1509^ 


4137,24 


4541 


Ozeanien 


63,39 


227,17 


328,74 


71/)2 


149,39 


18^ 


6.097 
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III GesetzmäfUgkeHen des Erfolges 

Der VWmscii der Herausgeber ist es, mit diesem Buch Hilfen zum Effbig für 
BfalgswAige beteiizusiellen. Die zahlreiche 
der Erfolgsv/illlgen kennzeichnen, sind jedoch von der individuellen 
Problemstellung bestimmt. Dazu zählen: Die Erfolgsdefinition des 
Erfolgswilltgen. das physische und geistige Potential, die Dringlichkeit und 
dto PitortBt des SfolgewunsciMe und die den BfoIgMilIgflo zur VsiXigwg 
stehenden Ressourcen aus dem bestehencfen sozialen Umfeld zum Zeitpunkt 
des Entstehens des Wunscties. Da jeder dieser Parameter eine ungeheure 
Bendbnileliietot (sndtortdte AflzaHderniiSgfclwn SMuatloriendse EInnlnen 
gegen unendlich. Kann der Ansatz, aus Individualinten/iews algeineingüilige 
Verhaltensregeln abzuleiten, also dennoch Sinn mactien? Ja! Natürlich Icann 
ein Kochbuch eine Anleitung für ein schmackhaftes Essen liefern, ohne die 
genaue QuaftätderZutaten zu berüdcsichttgen. 2^veifieisfrei wind aleidings 
der Meisterkoch mit den vorhandenen Zutaten die gleiche Speise 
schmackhafter zubereiten, i^r Ansatz kann also nur in gleichem Ausmaß 
Erfolg vwspredien, wie ein Kochtxich. 

Zu den Parametern der 
Problemstellung 

ErfolgsdefifuOon 

Auf die Frage, was für die Inter^iev/ten Erfolg bedeute, antwortete ein aufßlig 
großer Teil: „Seine Ziele zu errejchen!" Doch welcher Art sind diese Ziele? 
Bei dieser Fragesteilung erwies sich ein großer Teil der Antworten als nicht 
linafBiBleusgeniMeL Als Ziele wuRlsnenlAiligslien engegeben: Sbukl^ 
aufzubauen Tradition rj ertiaiten, Spaß an der Arbeit zu haben und davon gut 
leben zu können, Werte zu schaffen, Wissen weiteizugeben, gestellte Aufgaben 
zu iMwäHigen. gesetzto Erwartungen zu erfühn, aeine Leistungen anefkannt 
zu wissen, Menschen glücklich zu machen, Notzu lindem, Zu^iedenheit mrt 
den l.ebensumständen und sich selbst zu empfinden, sportliche Erfolge und 
künstlerische Erfüllung zu erreichen, aber natürich auch: finanzieller Wohlstand. 
Zu u nwientaaeend kannffiBn liiiwdnnflli i iiliwii l f rilHnKirtw iTn liellilfi ei i ' 
einsetzen. Menschen ha!>en sich ein gewisses sich temporär wandelndes 
Bild von SKh selbst zurechtgelegt, das einer gewissen Selbstkonzeption 
enIsprichL Diese SelbslkoniBplon Ist Wunschbild dereigenen PersMchlteM, 
deren Wi'kung und deren Erscheinung. Es werden m de' Folge Aktivitäten 
gesetzt, um dieser Seibstkonzeption möglichst nahe zu kommen, wobei hier 
die Überprüfung über den Fortschritt auf unterschiedliche Art stattfindet Manche 
vergleichen Ihre OoKwIwnwtiBon ntt der eigenen Wehmehmung, andere mit 
Fremd'.vahrret'n'i.-rgen (enfscheidcnd dabei -st das Vertrauen in die e-gere 
Urteilsfähigkeit, die wiederum von den Erfolgserlebnissen der letzten Zeit 
abhängt) . Da es bei dtosem Vergleich fast nie zu einer Iwndertprozentigen 
Übereinstimmung kommen kann, ist die Beurteilung der Quote der 
OberansUmmung in jenem Maße emotionaJisiert, als sich die Selbstkonzeption 
auf rachtquantiliziertiare beziehungsweise meß- oder objektrvierbare Größen 
etOlzt Dieeee emollonai wahrgenommene Ergebnis sNKzt tklh bei 
Benjcksicht»gur»g der ebenen Wshmehmurg auf rationalisierte Interpretationen, 
bei BeaickSKhtigung von Fremdwahmehmungen hingegen auf die emotionale 
Auswahl der Befragten. Da das Ensk^hen des SelbstbMes der entsdieUende 
Motivation sfakto - -'ür die Betroffenen zu sein scheint, gilt es, dam Entstahen 
dieses Selbstbildes unsere Auftnerksamkeit zu widmen. 



OasSeteibiKf 

Das Gnvxigerust unserer Seibstkonzeption entsteht in den ersten Leben^ahren. 
Relevante, also EinM nehmende, FrenideinMiirfcungBn, diewirhiBrindBSBm 
Ktxriaxt in belotinende und bestrafende Einwirkungen unterteilen wollen, 
bestärken uns in der Ansicht, weniger, gleich viel oder mehr leisten zu können 
als andere. In der Regel baut unser sich veränderndes SelbstbiM auf diesem 
f^iidwnii i tai#.tiuBfruntywiirtoto Ti iio n l ü i w^^ [iinolOowHirtIch o 
Leistungen \wrden eriirachf, oder das soziale Umfeld wird radiv ii verändert, so 
daß plötzlich andersgeartete Fremdeinwirkungen, die im Gegensatz zu den 
bereits erfahrenen stehen, ststtflrvien. 

Betroffene, die aus Fremdeinwirkungen, also schon in der Kindheit ,erlemr 
haben, weniger leisten zu können, als andere, setzen ihr Selbstbikl besctiekien 
en, und erfüllen es oft - aber sie übeilreffien es selten. 
Diel(ennlnisdtesesMsclianismussdleaberauchdtoLös(iig1QrdenAusbnj^ 
aus einem eventuell unefwOnschlen, also negaihren Automatismus 
klamiachen, nämlich: 

Tatenteerfatschen, 

durch diese überdurchschnittliche Leistungen erbringen, 
c) diese eventuell einem neuen sozialen Umfeld präsentieren. 
Durch Feedback wird das eigene Selbslbid verändert und sorgt somit für eine 
KnmiirtifriniiiKi iiM nwr fttiInMelfi m iiithlBWilnwrtP'fa'**'*'**''' «^Haiiar 
In ekle Doaltiva RlchlunQ fleienicL 



MMunstenur^gen 

Wahmehmungen sind, wie wir alle wissen, subjektiv. (Paul Watzlawik: Wie 
wtHlchlstdieWlridichi(eit?)0iesesil)jeMiv8nWahmalMn^ 
H'cht zuletzt durch unsere se'ektive Wahrrehnung, Dan'i! ist gemeint, daß 
nicht nur nicht alles wahrgenommen wird, sondern, daß das Wahrgenommene 
auch auf subjeldivBArtwahigenommBn und ImAnscMüß von urBsontaHiralieri 
wird . daß es zu unserer Sicht der Dinge kompatibel ist Feedback des sozialen 
Umfekies ist eine dieser Wahmehmungen. Daher weiden positive Zuwendungen 
des sozialen Umfekies auch nur als sotehe empfunden, wenn sie für plausibel 
gsfMüBn weideni Noch weiBrwsrtanidBlwM dto RsriWitMiin Feedback nur 

von den „ehrlichen und wat'ren" F'eunden zugelassen w-rd, also von 
denjenigen, die auch die vom Betroffenen vertretene Meinung äußern. Sollte 
dae Sample der Befragten nicht dee erwünschte Ergebnis bringen, IHeBan 
vueüereWIahmBhmungen ein. Der Prozeß der eigenen V/ahmehmung wird also 
zu jenem Zeitpunkt beendet, zudem die mit der eigenen Meinung korelierenden 
Fäle. die nicht konelierenden Fäle übenMegen. Zu den geeignetsten Methoden 
zirVeilenKliiigdertteeiätzMauohdteGeiiiiiMung^ 
Fremdeinschatzungen Damit wird dhiteiabsetzung der Wertigkeit von nicht 
koneiief enden Wahmehmungen ennögkfiL Maß der Gewich^ng ist die eigene 
Emotion. Dadiich eigU inch zwiigend der S(M£, daß es eiriigB iiiabdngbBre 
Grundhaltungen gibt, die uns einen .objektiven" Erfolg erst ermfigiclien: 
d) Akzeptanz der Möglichkeit, erfolgreich sein zu können, 
^ Wahrnehmung auch jener Fakten, die der eigenen AnsKht 
wneriiiiacnen, 

f| Rationalisierung der Wahrnehmungen und Braluieningin 
meßbaren Großen. 

Wie Henry Ford schon engte: .Ob Sie glauben ee zu schafbn, oder Ob Sie 

glauben es nicht zu schaffen - Sie haben recht!" 

Die Wahrnehmung als Schnittstelle zur Außenwelt hat naturgemäß die 
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wesanichste AusuMcung auf unseren Erfolg. Das h vMen PuUikaVoran 

hochgelobte .positive Deiken". das alles möglich macht, ist aus 

wissenschaftlicher und nicht aus esoterischer Sicht betrachtet, die Grurxilage 

fDnleifclierVVahinehrinjri9en.,PoBiiiv68D6ni(BnrbediiQtd^ 

Zieles, oder zum ndes; eines Wunsches. derförunsefBnEifblglBnlBrtich ist. 

Durch diese Konditionierung enweitert sich selektive Wahrnehmung auch auf 

Uinstände oder Prozesse, die wir ohne Korxliticxiieniig 

hSIton, als IBidsfIch. Ohne das ZisI fonntfsrtiuhdMn, sich sImTsq^ 

einen- hf^lnrnfer UntemehrnenslSldSSlbstn'idig rr scher zu können, würder) 
wir eine gunstige Gelegenheit eiian dsiartgen Bemeb übernehmen zu köivien, 
gar nicht wahmehmen. 

Zur Umsetzung 

Talente eiforxtm 

Zunächst stellt sich die Frage: .Besitzt denn jeder ein wie immer geartetes 
TatonlT'Talent eh Begriff deraus dem ARgriediisciienliornrnt und Gew^ 
bedeutet, kann man am besten mit Fähigkeit und Begabung beschreiben. Die 
erste FaNe, in Resignation ütjer die eigene Talentlos«gkeit zu verfallen, taucht 
auf, wenn Talent aufeine einzelne Fähigteitfokussiertmrd, de für sich aleine 
bslnciilstzMivsoM angssslien iot absrsdvn vori vistananlBM rapi^^ 

und ausgeübt wird. In diesem Umfeld liberdurchschnitlfich zu sein berfeulet, 
sich in einer Disziplin zu versuchen, dte für sich allein gesehen nicht zwingend 
bssondarsn eigensn FflMgksüsn sfltapricltt Beispisk Rist jedsr Irann finundfch 
sein. In Komiiinalion mit emotionaler Stabilität, rhetorischer Schulung und 
Fachwissen ergibt sich aber das Talent. Kundenreklamationen besser als 
andere behandeln zu können. Schließlich gilt es mindestens 
ut)G(duntochnllllche, wenn nicht eivigsillgaLisUunoenBivollNingeA 
Sdtsintes erfolgversprechende' sein die Einzigartigkeit in der Kombination 
darangsborenen oder erworbenen Fähigkeiten zu suchen. Entscheidend für 
den Erfolg dieser Sbaiegie wird aber scHieflich sein, ob die Summe der 
erkannten Fähigkeiten für die Gesellschaft wertvoli ist, beziehungsweise ob 
durch diese Fähigkeiten Werke vollbracht werden können, die es sind Der 
häufigste Fal sielt sich so dar: Angeborene Begabungen wurden durch 
ErfBliiungenv8i3liitt,MfBlMtalMriioch8li0 oder mehren Itiin^^ 
Fähigkeiten, die erst anwxban weiden mOssan, um soziala wärtigteit zu 
schaffen. 

Die angeborenen Begabungen und Fähigkeiten - 
er^nzentieMsbikiungbezietmgsiiime Bildung 

Sehr oll wild BUdung in einem Alter konsumiert, in dem man sich seiner 

Fäh^keiten und Begabungen (noch) nicht bewußt ist Andererseits mufi man 
auch erkennen, daß manche weitweit anerkannte Experten sich ihr Wissen n 
7-10 Jahren aneign ston . Bei genauerer Belrachlung erkennt man aber, dafidb 
meisten interviewpartner schon mit einem geringeren Status als dem eines 
.Weltexperten' das Gefühl haben, anerkannt zu weiden. In der Realität handelt 
es sich also in der Regel im Zeitspannen, die Ideinerals? Jahre sind, vor alem 
dann, wenn schon gewisse t)efulk<heEi1afvungen erworben wurden. Also ist 
die A'gumentation, es sei zu spät, in fortgeschrittenem Alter diese Taktik 
anzuwenden, eher in der eigenen Bequemlichkeit begründet. Bekannt ist die 
rage esies panygsMiss an oen anosren: jwnn^ 
.Ich weiß es nicht, ich habe es noch nie probiert"' Ob.voh! es uns 
sefestverständlich scheint, etwas nicht zu kfinnen, das wir nicht edemtha^ 



schsMdiss speziell bei UnlenishinansgrfMiingoii den GriMant nicht so Idar 

zu sein. Ein hqufiqer Gnjnd des Scheitems im erster Versuch (viele der 
Inten/iewten starteten einge Versuche vordem schließlich erfolgreichen} waren 
die mangelnde Sachkennlras beziehungsweise die mangelnden Ferdgkeilen. 
Mut und Dynamik veraniaßten viele zu dem Glauben, sich nötiges Wissen 
auch im Laufe der Zeit aneignen zu können In wenigen Fällen gelang dies 
auch, aber unter angeblich großen Rentabilitätsverlusten und hohem 
EMzienzvertust. Vielen unserer Gespradttperlner war es am Beginn ihrer 
Kaniere nicht möglich, akademische Ausbildung ?u erlangen Andere gaben 
an, daß das Studium für den späteren beruflichen Erfolg nicht das Ende des 
LonKMib gowooon sei. im uegsrnsi, annausnioe vvoniiDBiiung uno roiwHung 
stehen auf der Liste der Erfbigsfaktoren weit oben. Selbstverständlich ist es 
schwer, als junger Mensch seine Neigungen und Talente zu erkennen. Aber 
wenn es Ihnen gelingt, zögern Sie nicht, Ihre Weitert>ildung nach Inhalten zu 
tMweitsn und nicht nach dem veiieiiensn Nsineit Piüfsn Sie, ob das von iinen 
gewählte Studium oder eine andere Form der Weitertiild'jng jenes V/isseo 
vermittelt, das Sie dazu befähigt, in Verbindung mit Ihren Talenten 
AuBergewöhnRdies zu leisten. Es sei auch nie zu spät, sich Wissen 
anzueignen. Folgender Gedanke wurde aufgeworfiBn: Das gesamte Wissen 
einer Branche oder eines Berufs findet sich in einer überschaubaren Anzahl 
von Büchern wieder.Läseinan nun tägich eine Stunde zur Fwtbddung, würde 
mansich im Jahrwahnchekilch das Wisaan von zwSlf Bachem aneignen. 

P'aktizierte man d-es 'ünf Jahre lang hätte man 60 Bücher zu efctem Thema, 
zu einer Branche, beziehungsweise zu einem Beruf gelesen. 

Morgenbeginnfdlarnasf flies Uten« 

Wie erkennt man sein Talent? Nehmen Sie wertfrei wahr, ob Sie Fähigkeiten 
oder Begabungen besizen, die andere irftgleicher Voibldung und gleicher 

Erfahrung nicht aufweisen, Probieren Sie viele verschiedene Dinge Nurso 
steigern Sie die Wahrscheinlichkeit Teilbereiche zu entdecken, die einen 

PiwlHHlHgiTiiiTtwrgiwwiitaiFiirpijatlijkwilMwiiiaHiwril^ Mahtiiipiriyi 

waivgenommene Fähigkeiten beziehungsweise Begabungen nicht als TalenlB 
entdeckt, weil die Wertigkeit nicht erkannt wird. Diese Situation tritt vor allem 
dann auf, wenn die Fähigkeit in einer Situation auftritt, in der sie unenMÜnscht 
leL bwirewicMIg, diaae wahizunahman und einen golsligonJKalalog^ zu 

schalTen m alle außergewöhnlichen Begabungen unvergeßl-ch eingetragen 
sind, um sich ihrer bei Bedarf konzeptionell zu bedienen. Die Summe Ihrer 
FShiglreüen madrt Sie einzigartig und befihlgt Sie, eine fOr die GeselsdtafI 
wertvolle Aufgabe zu erfüllen, die niemand, oder nur wenige, besser erfüllen 
könnten als Sie, Manchmal kommt es allerdings vor, daß die Gesellschaft 
noch nicht weiß, daß sie diese Leistung bei Anbot honorieren würde, aber dazu 
spMar. Wichtig ist, daß Imen Mar wird, daß sieflOr diese eine Au^jabe die 
optimale Kombination an Ressoumcn besitzen , Viele der Kanieren in d-esem 
Buch haben erst ab dem Moment begonnen erfolgreich zu sein, als die 
Betroffenen Ivb FStiigIceilen in jenen Berel dien einsetzten, in denen sie 
imstande waren, herausragende Leistungen zu eifaringen Man ist nicht erfolglos. 
Es ist nur so, daß man für die Mehrzahl der Aufgaben nicht geeignet isL Wie 
in alenBerek^trifRauch bei diesem Thema zu, daß keine absolute Bewertung 
zutreffend iiL Der Wiunsch aiMdMIich sinnvol gekOizteKoiwaisflion zu 
führen, der manchmal auch Worfkargheit oder Einsilbigkeit genannt v/ird. kann 
von anderen natürlich auch als angenehme ruhige Wesensart empfunden 
wsrasn. tjiese ngsnscnaRtMra viSNicnt DSi rurMSm oegnn^ 
hat mar mit dieser Charaktereigenschaft wohl nicht die beste Voraussetzung. 
Die EvaluatkOT(teser Eigenschaft ais für den Erfolg forderlich beziehung s w o i ro 
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sein, zu er1<enn6n,tlll8lchesBe<iü'fnis es in der Gesellschaft gibt, das rran mit 
seinen Fatugkeilen besser als andere erfüllen kartn. Das kostbarste, weil nicht 
vanntiitnre Gut, das wkeirnetzBn, ist urnere LebsiiszHL Loh^ 
könnte man atoo auch als At)geltung für aufgewendete Lebenszeit sehen. Da 
der Rest unseres Lebens nwrgen beginnt, sollte man sich genau übeflegen, ob 
man erkannles bisheriges Febivertiaiten nicht sofort verändern möchte. Jeder 
Tagen dem dbwItawleinBg l lcheViartwesefU^ 
verlorener Tag Ein Tag , der uis unsefem Ziel nicht in dem Maße näher bringt, 
wie dies möglich wäre. Eine Veränderung birgt Risken? Jawohl, aber auch 
Chancen. Zeichnen sie IQr sich den worsf case, den schlimmston Fall, der 
eintreten körmte. wenn sie bei der Umsetzung der Veränderung sdieitem soien. 
Stellen sie dieser Situatk>n jene gegenüber, die eintntt, wenn sie den Rest ihres 
Lebens so weitemiachen wie bisher. Erleichteft das ihre Entscheidung? Setzen 
sie sich Ziele! Sie können icein Ziel eir^en, wem sie krirns ^ 

könrer kein Rennen gewnrer, wenn sie nxht wssen, woiMn Iii taufen. Es 
gibt nalürltch zahlreiche Grürvde, sich keine Ziele zu setzen, zA. dto Angst vor 
MiBerfclg, obwohl es unmöglkdi ist erfolgreich zu sein, ohne manchmal 
Mißerfolg zu haben. Niemand schafft das. auch Sie nicht! Sie brauchen also 
keine Angst davor zu haben. Was tun gegen die Angst vor der Nichtakzeptanz 
durch das eigene soziale UmieM? Auch dafür gibt es ein einfacties Rezept, 
iMBnflwniiliinifiiilMnniirhiinrtnilllwr rtfci iw Iiit Ti nlfi h nho n Wniitnnnfinn 
ein gev/issfis Unbehagen, das am Beginn von Veränrfenjngen besteht^ Glauben 
Sie es: Veränderungen sind nur dann unbehaglich, wenn sie nicht zielgerichtet 
Sind. Und schließlich ist die Unkenntnis Ober dto Art, wie man Ziele 
erlblgtferaixeGhend delinieit, ene entsprechende Lhsache. 

Zielöermition 

Suchen S-psich vier Arten von Zielen' 1, Persönliche Ziele, 2, Familiäre Ziele, 
3. Weiterbildungsziele, 4. Geschäfts- u. Kamereziele. Und zwar jeweits zwei 
bis vier Ziele ii jeder Kategorie. Im AnscNuK überiegen Sie enh, wie Sie die 
Ergebnisse messen können und bis wann Sie diese en-eichen möchten. 
(Kurzfristige Ziele haben einen Fokus von 21 Tagen, mittelfristige von ca. 90 
Tagen, und langfristige Ziele in etwa von zwei bis drei Jahren). Was würden 
Sie tun, wenn Sie nur noch ein Jahrzu leben hUtsn? Vor wekiiem Ziel ICkchton 
Sie sich am meisten^ Welche Zielerreichu-ng v/ürde Ihr größtes GK\ck bedeuten? 
Was würden Sie tun, wenn Sie nicht versagen könnten? Wenn Sie einen 
WiiMMCh kilensiv verspGren, das Ziel exakt definieren, Qbarzaugt sind, es 
enetchen zu wollen, Gründe dafür haben, es e-reicher zu woIIm, objektiv 
feststellen, wo Sie stehen, was Ihnen zur Zielerreictiung fehlt und wie Sie 
diese fehlenden Faktoren erwerben können, dann fehlen Ihnen nur noch zwei 
Termine: wann diese VerMetung Ihres Lebens beginnt und wann sie bei 
Zielerreichung endet. Beginnen Slajstzt, denn mogsnbeginntdsr Rest lires 
Lebens. 

0bardlurctocArriUh3he LsMu^gen afMiger) 

Leistung ist in der Physk als Größe der volbrachten Arbeit pro Zeiteinheit 
delMeit Wenn tnan diese Fonnel (NR) in tinser Erawbslaban iibertiSgt inuB 

man die Definition de^ Grö'^.f i adaptieren. Arbeit würde e^ner zur Zufriedenheit 
der Gemeinschaft oder eines ihrer Mitglieder, eriedigien Aufgabe entsprechen. 
Die Erledigung dieser Au^abe wkd mit gsMwerlen Vorteilen belohnt. Das 
Geschick, diese Aufgabe übertragen zu bekommen, ist für sich gesehen eine 
eben aokhe. Im Gniidegenonnian wird aisoder Weit einer Arbeit entsprechend 



dem Weitempfinden des Nutznießers batohnt und das unabhingig von dar 

Zeit Vor jenen Ausnahmen abgesehen, bei denen Zwangshandlungen, 
wirtschaftliche Abhängigkeiten beziehungsweise Notsituationen eine Rolle 
spielen, sehen wir hier also .gerechlBn Lohn*! Arbeit mehnnals in eiieni 
Zerbaum erfüllt, bnngt dem ^Leisfei' die adäquate Enlkihnung öfters und daher 
in Summe, als absoluten Betrag gesehen, je Zeiteinheit mehr. Die von der 
Geselischaft gesuchte Lösung von Aufgaben öfter je Zeiteinheit und zur 
ZuüMenhailzueriedigen, bedeutet also hOhsve Lsistung und somihöheres 

Einkommen Die Pa'ameter zeigen uns also schon den Weg. 

Die Möglichkeiten zur Steigerung der Leistung (nach unserer Definition) und 

somKdes Einkommens lassen Sich also wie folgt zusammenfassen: 

a) Niemand außer Ihnen ist @hig und bereit die Aufgabe zu lösen. 
Es herrscht die Meinung vor, sie könnten die Aufgabe zur 
ZuMedenheit günstiger erledigen, weil Sie durch Ihr Wissen und 
Ihm FflhigltsNen weniger Einsatz an Ressourosnbenöligen. 

c) Sie sind der die Einzige,dsii/dielnFahighaltundBeraitschaft 
kommuniziert haL 

Ebenso zulSssig sind folgende Schhififblgeningen: 

4 Viele können diese Au^abe lösen. Kein Gniid,dto Aufgabe Ihnen 
zu übertragen. 

^ Sie haben wie viele andere auch Ihre Bereitschall und Ihre 

FlNgkelen kommuniziert, wieder keftt Gnmd. Ihnendto Aufgabe 

?.j übe't'agf^n 

Q Um eine Aufgabe ubertragen zu bekommen, müssen Sie noch 

günstiger sein, als jene, weichedle Auljjabedurch IhrWissen 
und Ihre Fähigkeiten günstiger erledigen könnten. 

^ Da Sie weder Wissen noch Fähigkeiten besitzen um diese 

Aufgabe zu lösen, werden sie mehr Zeit dazu aufwenden müssen 
beziehungsweise mehr RessouroondBnufveiwQndQn oder 
zukaufen , so daß jaZUteMwitgesahan, die RantablMatnoch 
weiter sinkL 

Betrachten wir doch einmal Mögfchkeita) genauer. Nieniand außer Ihnen ist 

fähig und bereit die Aufgabe zu lösen. Das kanndrsiUtsachen haben: 1 . Die 
Bereitschaft die Aufgabe zu erledigen erfordert ein bestimmtes Ausmaß oder 
eine Kombination von Charaktereigenschaften. Wssen und Fähigkeilen, dte 
nur Sie besitzen und niemand anderer, der zur VerfOgung steht oder dem 

A.jf!raggeber bekannt ist, oder 2 . Ihre phys^hen beziehungsweise psy(+iisc*ien 
Fähigkeiten sind im verfügbaren UmfeU emzigarlig (Künstler, Sportier). 3. Sie 
besitzen einzigartiges Wissen. 

Zu Punkt 3; Sie besitzen einzigartiges Wissen 

Leider gilt dieser Vortel nur für eine gewisse Zeit. Nichts wird schneller, leichler 

und rnkmehrBieigieeinsateZiel von versuchten Diebstähien eis KnoMMraw. 

Jeder Mitarbeite jede We'bcausscndung beziehungsweise jedes Produkt 
das verkauft wird, bietet Möglichkeiten Ihren Produktionsprozeß, Ihre 
Oigariisaion beziehungsweise Ihr Produkt zu durchtouditen und Im AnBchh£ 
zu kopieren. Patentumgehur>gen, Mitarteiterabweibungen undWeikSSpionaga 
sind »cht nur bei großen Unternehmen beliebte Instrumente. 

Zu nMiM2: lirephysisdianoder psychlsdien l^hlgkalten sind einzigart^ 

Wie man auch an den Gagen beziehungsweise Honoraren erkennen kann, 
sind Künstler und Sportler am oberen Ende der EinkommenssKaia angesiedelt 
NalOrtch ist das eine wundsibsiis ANsmallve, aber ieUsr sehr ssRen gegeben. 

Zu Punkt 1: Die Bereitschaft die Aufgabe zu erledigen und ein bestimmtes 
Ausmaß oder eine Kombination von Charaktereigenschaften, Wissen und 
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erfc'g'/ersprechendste Weg Entsprechend der Charaktereigenschaften und 
der Talente sich das ergänzende Wissen und die ergänzenden Fähigkeiten 
anzueignen und vor ailem auch die Bereitschaft zu zeigen, die Aulgabe zu 
erledigen. Am häuligsten scheitern Menschen nicht an ihrer geistigen Kapazität 
oder an ihrem mangelnden Talent, sondern an Mangel an eben dieser 
Bereitschaft. Was sind die Ursachen? Menschen, die sich Großes zutrauen, 
«nplndenjiadanTSIiglceitoiflDrsichäszumindar.außerato 
gesundes Maß an Demut und der Bereitschaft in zukünftige Positionen zu 
investieren. Menschen, die sich nichts Großes zutrauen, besitzen selten den 
Mut, nach den ersten Schrillen den großen Schritt RkMung Erfolg zu wagen. 
So scheint es, daß Menschen mit Seit)stvertrauen. Demut und Disziplin sovw>hl 
die Zeit des Einstiegs, als auch den Schritt zum Aufstieg erfolgreidi bewältigen. 
Mr. Kroc (Gründer von McDonalds): Ihere is nothing whtch can replaoe 
persislenoe.' (,£sgl)t nichts, was Beständigkeit erseben kann.") 
Erst die erfolgreiche Erled-gung von .minderwertig" scheinenden Arbeiten 
eröffnet die Chance, andere Aufgaben angeboten zu bekommen. Es muß also 
eine dauerhalte BeRrilschaA zu HöGhsliBislui)genvorheii9dien.LM zwar Aber 
das Maß der ErfijlTung hinaus - um nicht nur Zufriedenheit zu erwecken, sondern 
vielleicht sogar aufgiurvd der Begetstening des Auftraggebers an andere 
empfohlen zu werden. 

In vtolan lr)to(vfowQ firvdon Sie auch die A usao fl o , dB& Monsdwn, dte dem 

Erfolg nachjagen, häufig scheitern Folgende Ertdärung scheint plausibel Da 
jede auszuführende Leistung daraufhin analysiert wird, ob ste der eigenen 
Kmieiedieniieh ist werden oft Leistungen, dtozwarTeilderGesanitaufeiabe 
Sinddennach nichterfüllt weil sie vicdergrürKtig nicht wfohtig erscheinen. Da 
^r die eigene Analyse manchmal fehlerhaft ist, werden Chancen vertan, die 
anderen, die die Aufgabe aus Leistungsbereitschafl erfüllen, zugute kommen. 



Präsentation der Leistungen 
Jue Gutes und rede darüber.* 

Wie wir alle wissen, reicht es nicht, nur etwas zu leisten, um geklwerte oder 
auch soziale Anerkennung zu erhalten. Die anderen müssen es auch erfohren, 
uiH boflo l iite rtzM seift, und IvsrWeilscitilzung durch Lob oder, ki darfMsn 

Markhvirtschaft noch begehrler, durch Nachfrage, Ausdruck zu verleihen. Es 
gilt also, seine wenn möglich einzigartigen Leistungen zu kommunizieren. 
WbmR wir beim origlnariBn Gedanken des Marketings angelangt wären. Visto 
der InteP/ie.vten fanden, daß Ihre Leistungen ihren Qualitätsvorstellungen 
entsprechen, es ihnen aber bis jetzt nicht in gewünschtem Umfang möglich 
war. den Nutzen für andere zu kommunizieren. Dies ist mitunter auch in 
manQelnden finanzielen Ressourcen begrOndeL MemaSonate Konzsmc 
behcn-schen das Marketing Ihrer Prcduk'e nicht nur, sie haben auch die 
rtotwendigen Mittel, um m einer vernetzten MediengeseHschaft, Ihre Botschaft 
zu kommunizteren. Es scheint auf den ersten BKck so, als ob das kilemet 
Ausgleich schaffen würde, aber in Wahrheit ist es heute zwar nahezu jedem 
möglich, sich im Internet zu präsentieren, aber nur wenige haben die Mittel, iire 
Intemetadresse zu kommunizieren. Der Effekt, daß bedarfsweckende Werixjng 
von IwdariMednfiderWiBftHfM zurOckoediSnat wbd. M zwar tandornjol 
vorhanden, aber dennoch wird Informat'on von ;enen Ste'len abgerufen , die 
dem Kunden bekannt sind. Es gilt aiso. die Kommunikationskraft einzuschätzen, 
zu bflndeh und ztotgsnauahzusatzen. Dte Wahl der Ztoignippe hangt also 
Mzten Endes nicht n ur vom ogenen Produkt oder der eigenen Dienstleistung 
ab, sondern nicht zuletzt auch von eigenen Kommunikationskapitai. Fragen, 



die durch gute Leistungsprlsentation den potentiellen Kunden 

beziehungsweise Arbeitgebern beann</ortet wenden müssen, shdsiso: 
1 . Wlas Ist an meiner Leistung einzigartig? 
2 Wteweidek^hdieBwartungenübeflrefliBn? 

3. Warum ist der erhoffte Nutzen höher als die Investition? 

4. WiesokannIhr.Käufer'dabeieinhervorragendesGefiühl 
haben? 

& Wteim sola sich Iv.KSuliM'jetzldafilrenlscheiden? 

Wenn die Leistung, die sie präsentieren, dann auch wrl('ich der Ankündigung 
entsprichL ist der langfristige Erfolg nur mehr von der Konkurrenz bedroht 

^Uzepfiarerr Sie dte /MfgfcA^ 

Wie wir bereits im ersten Kapitel gsCoigeii haten, ist diese Akzeptanz unbedingt 

Wahrnehmung auch ,^n^eichen für den Erfolg wahrzunehrren Diese wederum 
bestälken uns in dem Glauben, auf dem richtigen Weg zu sein. Es gibt in 
diesem Kontext aber noch etee Eigenschaft, die uns das Leben langlKslig 
erleichtert. Nämlich SelbsWerantwortlichkeit! Darunter ist das Bewußtsein 
gemeint, daß wir an allem was uns passiert Verantwortung mittragen. Sie 
ermöglicht uns gleichermaßen, Erfolge unseren Fähigkeiten, als auch 
MBeifolge unaorar UnMigksR zuzueciNisibon. Dios erisichtert unser Leben 
insofern . als v;i' dadu'ch erkennen , tial Mile-folge '/e^neidbar gev.'ftsen wären 
Es ist aiso nicht so, daß eine Weltverschworung oder die Vorsehung etwaige 
MKsetMgevsrurBaCTiiriaoervsorKiernwwaisw 

ermöglicht haben. Ist es die Schuld des Unternehmers, wenn ein Produkt 
plötzlich nicht mehr gebraucht wird? Nein! Aber es wäre die Schuld des 
Unternehmers, die Entwicklung entweder nicht rechtzeitig erkannt oder das 
gesamte Unternehmer auf ein einziges SiarKfeeki, sprich Produkt. au^et)aut 
zuhaben Ist es die Schuld des Fimeninhabcs, daß das Unternehmen 
abgebrannt ist? Nicht notwendigerweise, aber es ist seine Schuld, sich nicht 
veiächertzu haben. Wenn wir daran glauben, daft unsere Zukunft ii unseren 
Händen liegt sehen wir auch die Ktöglichkeit sie zu beeinflussen, können 
Erfolge eiTiolional dazu nutzen, um Kraflzu tanken und leben in dem Bewußtsein, 
nkiht von Schfoksal gegeißelt zu werdea Bnen werteren hifrekihen Tip gibt 
ofci iM h oi MiteB fl I ii L Jsi WliDoii um dsB MncIlhQ ni Int der lialba Cribtarflto 
Energie, die eingesetzt wird um Schw-erigkeiten zu überwinden, erschöpft 
sich erst wesentlich spater, wenn man davon Kenntnis hat, daß sie andere 
bereits äbeiwundenhabea Es 01t also auch, skdtOberähnllcheAkllvItaien zu 
informieren. Als innovativer Unternehmer, der Schwierigkeiten bei 
Neudnfuhrungen überwinden mochte, tritt an Stelle des Wissens der Glaube. 
Oer Glaube daran, alle Schwierigke^ auf irgendeine Art übenAfinden zu können. 
ZweiMsoKen also höchstens über den eingeschlagenen Weg. aber nie über 
das Ztol auftauchen. 



Versuchen Sie auch Fakten wahrzunehmen, 
die //Her eigenen Anstctt iMdersprec/ien 

/Meine MM 

Wir haben eine klare Vorstellung davon, wie Menschen handein, eine klare 
Vorstelhmg von Gutund BSee, und klare Vorstelungen Ober kulturele und 

soziale Regeln. 'vVir haben kla^e Vorstellungen, wie ein zufriedener Kunde 
reagiert wefohe Leistungen geordert werden können, wastsuer und was big 
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isl Dennoch sind wir im WBMriichen unser ganzes l^nd^^ 

wie andere N'enschen ihre Welt wahrrehmen Also gil* es, die Welt der anderen 
zu effahren, um ihre Handlungsweisen vefstehen zu können. Damiier hinaus 
eiäffiietuisdieseoflieneMderVtoltai begegnen auch dteChanceTäcto 
zu entdecken, die unseren Ansichten widersprechen, und uns deshalb sonst 
vertorgen blieben. Die Interviewten gaben oft an, daß sie durch Gefühle 
erstandene Meinungen au^rund der teoheichieften Fakten völlig revidiefen 
wuBtefl. Dofc pl fll' Nach zehn eifalglo ooo VBiBiichao, ein Produkt an den Mann 
zu bringen, entsteht das Gefühl, daß die erfolgreiche Zeit d p^e? Prr -li.H«; 
eben vorbei ist Nach der Recherche ergibt sich, daß es solche Phasen auch 
schofifinäief gegeben hat Nach diesen PtiasenvMrder Urnsatz irnrnerbeeoriders 
hoch. Weiteres Beispiel: Nach einem Monat erfolgloser Versuche, ein Produkt 
an den Mann zu bringen, entsteht das Gefühl, das man sich in der 
Vennarktungsghigkeit des Produkts getauscht hat Nach den Recherchen ergibt 
sich, dafi es alleidhgs auch nursialjeninalvmucMwu^ 
also viel zu klein um verläßl-che Rücksch'üsse auf die VemiarkfungsfähigVeit 
ZU ziehen. Wenn man natürlich schon zu Anfang dem Erfolg des Produkts oder 
der Diensleislung eher skeptisch gegenübeislBlit, akzapSeit man den Mifisffclg 
schneller. Vi'eil er ja die eigene richtige Einschätzung beweist. Der Versuch, 
das Gegenteil der eigenen Meinung durch Fakten zu beweisen, tohntsKh also 
manchmal. 



Vefstandnis für anders 

Schwejk: . Mir ist die ganze Welt gleichgültig." 
Antwort des Kollegen: .Aber was ist, wenn du der ganzen Welt gleichgültig 
bist?" Wir letien im sozialen Gefüge, ohne eine wirkliche Chance uns völlig 
zu Nisen. Das Ainina& der PmeßreguMenmg Ist in den meisten 
Oigantealonskuhmn hoch, HfitaberdmBreelnen in der Regel noch einen 
grollen Spielraum IQr Bgeninilatlve. Inneihaib dessen dann die subjektive 
Sicht der Dinge wesenflkdien Bnflufi auf dto eigenen Handhjngen nimmt. 
Otnvohl bei ShKfien festgestellt wurde, daß in der Gastronomie unfreundliche 
Gäste in der Regel schneller und zuvorkommender bedient wurden, erhebt sich 
der Verdacht, daß dies nur deswegen erfolgt ist, um weitere Schwierigkeiten 
zuvBnmktanLEseiadMhlaibBrauchioaiidi lU^ ^ftMU ktinn Knminni ini'**'* 
ZU befürchten sind, oersönliche Antipathien den zwischenmenschlchen Kontakt 
und die daraus resultierenden Handlungen negativ beeinlkiseen werden. Viele 
der Interviewten gaben an, durah ihr Verständnis fiOr andere bessere 
Arbeitsbedingjrgen schaffer, erfolgreichere Produkte kreieren und 
Rechtsstreitigkerten besser einvemehmlich lösen zu können, Entscheidungen 
anderer aus deren Sicht nicht nur zu verstehen, sondern auch akzeptieren zu 
Minnen, und viel^sogar beider Qestdiung des eigenen Unnfäklsm^ 
berücksichtigen. zähR ZU den Charakterstärken besondere eifolgreicher 
Führungskrafte. 



fürundMWfer 

IrnKteweit ist also VareHndnisfaranderelMeillch für die eigene Kanieie? ist 

es sinnvoll, Mita'beitem mit sozialen oder wirtschaftlichen Pn^blemen zu helfen, 
indem man übet Leistungsschwächen hinwegsieht? Und vor allem - wie lange 
kann beziehungsweise solle rnen dies totodefen? Mes sfcvNoli, sein Produkt 
80 stark dem Malit anzupassen, faiBesememseliStnchtmeh'ge-allt und man 
einen eventuell niedrigen Qual ilä lBB ia i iia id vor sich aelbst nicht mehr vert^ 



l(ann? Solle man GeBchofl^>^Klnfl^n so sehr enloeflenkDiieiien,dBft man mit 

dem ge^de noch v-ertrettkiren Maß an eigenen Vorlei^n den Geschäftsabschluß 
zustande bhngt? Wieweit sollte man die eigene Persönlichkeit an die 
Elfbrdemisse der jeweiligen SHuafion anpassen und sich mehroderwen^er 
selbst verleugnen? Die Dimension der eigenen Vertretbarkeit von 
Entecheidungen gegenüber dem eigenen Gewissen wird hier völlig 
vernachlässigt, da moralische oder ethische Grundsätze in Kulturen und 
sozialen Gniipen zu unteiachisdiichslnd. Aber sebstohneBerQckaichllgung 

dieser Aspekte, sind die o!>en genannten Entscheid .ngöi nichl so leicht zu 
treffen. Dies sind Fragen, die uns an die Grenzen unserer 
Entscheidungsfähigkeit bringen. En zu hohes Klaß an Verständnis und 
Kompromißbereitschaft bringt uns vielleicht massive Nachteile wirtschaftlicher 
aber auch psychotogischer Art und beeinträchtigt so unsere Lebensfähigkeit 
und Lebensquaität Eine restriktive Haltung, die auf den unmittelbaren sach- 
boiehungswelsegehlwerten Voitel abzielt, erhöht zwar unsere RentablRät 
und unsere mater'elle Zufriedenheit, tielastet aberdie Dichte und Qualität unseres 
sozialen Netzes, mit eingeschränkter Sympathie der Beteiligten, was uns 
langfristig wieder sach- beziehungsweise geUwerte Nachteile bescheren 
könnte. Wie so oft liegt also auch hier das Optimum im Kompromiß, der etwas 
leichter zu finden ist, wenn man sich selbst folgende Fragen beantwortet: 

Werde ich durch eine positive oder negative Entscheidung 

meinem Ziel langfrts8gnSher kommen? 

W'e sta-k wird meine EnMieidungmeineBeziehungenzu 

welchen Personen beeinfluseen? 

Welche irrationalen Faktoren beelnflinsen mich beider 

Enlscheklung? 

Kann ich diese Entscheidung aus wirtschaftlnher und ethischer 
Sicht zur Maxime meines Handekis erklären? 



RsttonalRriBren Sie MWmiafirmffigeniin^ 
durchBamiümginmeßbamGiiSßen 



BmetkumlmGrif 

Spontane Entscheidungen sind oft gut Oft auch nichL Gestehen Sie bei 
eniscneioungen inren trnoeorieri nmguism uo vw sso n uowKnizu. aiieracnMi 
Sie darauf, dies nur dort zu tun, wo Fakten nicht das Gegenteil bev/eisen. 
Gegenüber einem Mitarbeiter eine Kündigung auszusprechen - dieser Gedanke 
kommt Führungskräflen oft. Aber vorerst sollte man sich dte Zeit nehmen zu 
anaiysieien, warum der MHarbeiter den Erwartungen nkitt entspricht Und - 
welche AHsmalver stehen ?ur Verfijgung'' Emotionen verführen uns auch oft 
Prozesse zu veranlassen. Teilweise nur aus dem Grund, weil uns die 
gegenwärtige SiluailkinemaioneislihtAbarwiiddisseAndenjng uns urnerem 
Ziel näherbringen, oder werden nur uneere Emotionen beschwicMigt? Die 
zentrate Frage unseres Handelns soMe also seit: Wozu? 



oerironiBoer inoeruTOiMicriKenaiserwig 

Eindaick, sie seien nicht erfolgreich. Vor allem deswegen, weil das bereits 
erreichte Maßt an Erfolg nicht den eigenen Vorstellungen entspricht Daraus 
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Analyw9dtrPaimn0t9rtmaFiUomnd»sEifblgM 



KapMHIGesettnOßlgMtendesErfolges 



wie als psychisd» Belastung empfunden wild. 

^MmaMäjsdlul-inwMimBezugssystBm? 

Um den eigenen Erfolg realistisch einzuschätzen, ist es oft hiifreich. die eigene 
Situation mit der anderer zu veigleidien. Wieviel Prozent der Menschen in 
meinem Land genießen ein liiMierae Einicommen? WIeviei Praiant der 

UntPfpehne' h.^ihen nach g'eicher Zeit weniger Betriebsgewinn, 
t)eziehungsweise weniger einer anderen Kennzahl, die mein Untemehmensziel 
cnaraMensierrr (HnarKianieii, DeKaivnneiHgiaa, eic..) weraen sie sicn uoer 
die Parameter, die für Sie Erfolg definieren, klar, und versuchen Sie diese in 
Zahlen zu fassen. (Beispiel: ..Ich möchte mein Produkt belcannt machen", ist 
eine Definilion, die Sie nur emotional evaluieren können. Besser ist daher: .Ich 
mocrne,(w Wt* Oer nausiisusn mein ooerstanjcnmocnB 
mehr Zeit mit rreiner Familie ve'bringen*, definieren Sie .Ich möchte 
wöchentlich x Stunden mit meiner Familie verbnngen"), Ein klares Ja, ich 
lial» mein Zel oTBicN und füNe mich daher eMgreich*, oderon jNein, ich 
habe mein Ziel nicht erficht und fühle mich daher nicht erfolgreich", wird das 
Resultat sein. Relativieren Sie aber dieses Ergebnis nicht Die meisten 
Menschen haben die Tendenz, nach AbscMußdieserErfolgsixüliingenl^^ 
die MsiriürKi zu VBflretM'k^ habe mir mein ZM Olfen bar zu niedlaofleBlzL 
es v/ar viel leichter zu enBichen,alslchdachfe". beziehungsxwiise .Ich habe 
das Ziel zu hoch gesteckt, kcnntoeegarnicht erreichen, weil es unrealistisch 
war.' Bewerten Sie mliig, ob ee ein stolzerErfoig war, oder nicht, hdem Sie 
snh mft anderen v^leichen. Aber kehren Sie nicMeiien reeien Erfotgineme 
emoGonaie Niederlaoe um oder umgekehrt. 

MftsfetanSedaffgMesiivdlerGesefectaff? 

Ais allgemeingültig füir das Kollektiv gesehen, sind es wohl wenige Dinge, 
deierwirwirl(lichbed{irfim(SauerBloff, Schlaf, Trinlm,E88en-i]farigeri8 in 
dieser Reihenfolge). Aber Gruppen von Indivkiuen haben natürlich vielfällige 
Interessen und Bedürfnisse, die zu befriedigen wirtschaftliche Möglichkeiten 
eiöffiiet. Bevor man also sich und seine Dienste anbietet, sollte man sich die 
Rage sMeiK JMMchee PraUem kann ich fOraiuiera löten?' 

Dazu Ist es hilfreich sich zu überlegen, welche Wünsche, Bedürfnisse und 
Probleme Menschen hatien. Abgesehen von den oben genannten möglichen 
Mangeln (Sauerstoff, Schlaf. TiMceo, Essen), dieeelbstverständlch im Pale 

ihres Bestehens akut zj lose!^ .-.srer. 'inden Sie hiereine Liste, die zwar 
keinen Anspmch auf Vollstand igkeiterftebt aber dennoch einen guten Tel der 
existierenden Triebfedern des Handelns darstetiL 



TnBMKtofndBsMarxMhs 
1 Sex 

DI« Mare Nummer Eins Im RankIng der nicht lebenswichtigen 

Motivationsfaktoren ist Sex Wenn Sie Menschen helfen, ihre sexuellen 
Wünsche erfüllt zu sehen, indem sie ihnen helfen, sich für das begehrte 
Geschlecht attrakOverzu niachen, sprechen sie eh! McOvan, das bei einem 
Großteil der Menschen Weriigi»it besitzt (Beispiel: Kosmetik, Fitneß, 
Beidekiung.etc.) 



1 f^lnanzleiler Gewinn 

Viele Menschen streben nach Geld, als Erfüllungsgehilfe für offene Wünsche. 
DiernlleislungBn und PtoduMB, wehiie db MöginlikBit wrepmclnn, finanEdslB 
Vorteile zu envirtschaften, sind ebenfalls klarer Favorit großer ZielgnniBn. 
(Beispiel: Spariönnen, ZeiterliBSSungssiysteme elc.) 

3. Bequemlchkeit 

Bequemiktikeiisfordemde Produkte haben nicht nur die Welt erobeit, sondern 
Sind aus unserem Daeein gar nicht mehr wegzudenken. (Belaplele: 
WlBschmascNne, VBikehismllel, Kafleemaschinei ehx) 

4. Gesundheit 

Sobald die erster BescKverden aiiftreten nimmt Bedeutung dieses Moments 
deutlich zu. Em beschwerdefreies. schmerzfreies, langes Leben ist plötzlich 
nicht mehrsebehnmindM und behenschtunser Denken undTun.(ßH^ 
Gesündere GenufimMel, ScMaMellBn elc ) 

5. PiesUge 

Die Geltung innerhalb des eigenen sozialen Umfe'ds zu steigern, wird nach 
Erreichen der gmndiegenden Bedürfnisse und Schaffen dieses sozialen 
UmfsMes sowie der Absichening dee EneicNan, ein wkMigesThema. Vor 
aDembei Divergenz zwischen SelbstbikiundEneKhlemslBigtdasBedürinis. 
(Beispiel: Rolex, Rolls^loyce etc.) 

6. Zugehörigkeibgelühi 

Der Wunsch, Tai einer Gnjppe zu sein, einen allgemein bekannten Verhaltens- 
und WeriBstandard zu orKiRen, und als Vertreter dieeer Gwppe zu geltsn, 
veranlaßt eben^ls viele Menschen, in der Nichterfulung dessen ein Pmfaism 
zusehen. (Betspiel: Modeartikel, Oesignerartlkeielc.) 

7. SozIaiesMilgenN 

Dieeee Motiv findet man vonviegend bei Menschen, die wieltliche Güter nicht. 
rtHarnirWftiahraf^^ Flwt Aiiliiwwt!innd<)eS<HhBt)iflBf>hedwitwtfnr<<lft 
ein zufriedenes Dasein, eii Leben h Harmonie mit der Welt. (Beispieb Rettet 
das Kind, Caritas etc.) 

& Skstiertieit 

Die persönliche Sicherheit ist die Grundlage für viele MarketingKonzepte. 
SchMich umfaBtdieees MoGvnkMnurdie Sk^rheltdeseigBnan Habund 
Guts, sondern auch (fie des eigenen Lebens, und der bereits vorhandenen 
EnAiert)smöglichkeiten und Rechte. (Beispiel: Alannanlagen, Airt)ag8,aber 
natüduh auch Betriebsausfallversicherungen etc.) 

Die angeführten Beispiele sind jene, bei denen die AfFnüä! zt-m P'odukt am 
leichtesten erkennbar ist. Selbstverständlich können aber für den mdrvidueüen 
potentiellen l^undenauchKtlsrisnzurGelyngkommeadleefstbeigenauersr 
Betrachtung erkennbar sind. Zum Beispiel kann die Anschaffung eines 
Oesignstückes nkdit nur dazu dnnen, SKh als Mitglied jener Gnippe zu 
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piSssnlisren, dis VVM wf Schönhsl tnt AsiMift tost sondwn 

inrerhalb seres sczia'en Umfeldes einen Pres'igegev.im zu verschaffen. 
Jedes Produkt kann also unter Umstanden für den einzelnen irgendeines der 
angefüMBn Probteme ISssn. Die bwfalHlion erar Alannanlage kann für jemand 
eile Möglichkeit darstellen, mhiger und besser zu schlafen und so gesünder 
zu leben. Als Argument für Zielgruppen gilt jedoch: Lösen Sie ein möglichst 
Mares, bestehendes Probleni. das eine möglKlist Idar definiert)are Zieigruppe 
wahrnimmt. Der Ausdruck .wahrnehmen' impl2toftnfltMich,da&Mzw^ 
nichts nützt, ein Problem 71: lösen das existiert, aber von niemand 
wahrgenommen wird, es hingegen sinnvoll erscheint ein Protilamzulfieen, 
daezwarwahi9enommenwlfd,aberinVVirt(lchi(6tt9arniclite)iiB^^ (Beispiel: 
OieTiensfierenz bei Brotpretsen bei unterschiedlichen Anbietern ist überttaupt 
nchtgegeijen. Die Transparenzzu erhöhen hataberfürnienianden einen Wert 
Hingegen erairtschaften Unternehmen kikrati ve Gewinne mit der Ixeung des 
PrDblwn&,wasetnjungermodem8f Mertsch abends trinken soO, um seine 
PDSHionierung außerha'b der traditionellen Gesellschaft seiner Eltern 
Idaizuslalen.) Achten sie aiso darauf, entweder ein bestehendes Problem zu 
erlcnien, daraiMi zu ilieipiüfen ob es von aridsren als soidies wehig^nori^^ 
wird, und eine Lösung anzubieten, die sie schneller, besser oder in höherem 
Maße liefern können als andere, oder ein Bedürünis zu erkennen und für dessen 
Befriedigung zu sorgen, auch wenn nach ihrem Empfinden kein zugrunde 
I n o iin d Bii rmhiflni i mn I eh L Del den IniimlDwiBn imltiii iich in ni na mlMi h on 
Maß die Tatsache, daß das Angehet schon hfi' Gnlndung des Unternehmens 
auf eine Probiemlösung abzielte. Bei unselbständig Tätigen enivies sich die 
Eignung des einzelnen sk daOrenlscheidend, filrdie LöeungwBkhen PmUems 
er eingesetzt wurde. Dies resultierte auch in hohem Maße aus dem eigenen 
PToUemempfinden sowoN der Selbständigen, als auch der Unselbständigen, 
da sie die Probleme iwer potenliellen Kunden besser nachvolziehen konnten. 
jmm soie an Leute vemiarkten, die so sind, wte man selbst isl' (David 
Rockefaüer). 

Sosale HeiiaM 

Falls Sie nicht aus einflußreicher Familie stammen, ist das ein Malus, der Sie 
zwarZeit kostet aberautzuhoten isL Die soziaie Hert(unft erfolgreicher Personen 
spiegelt zum Groftleil Ergebnieee aus der ENtenforaclMing wkter: 

Gesellschafllicher Einfluß reproduziert sich tendenziefl selbst- Die meisten 
Erfolgreichen kommen aus der Mittelschicht, wobei es noch eher bei Männern 
vorkommen kann, daS sie von einer sozial niedflgefen In eine prlvlegierte(re) 
Position gelangen- Bei Topmanagerinnen fölllz.T- auf. daß sie aus ökonomisch 
selbständigen Familien kommen und in ihrem Angestelttenverhältnis die ideale 
Möglichkeit sehen, steh im wirtschafliichen Wetlkampf zu bewähren, ohne 
dalOr direkt persönliches finanzielles Wsito A n z ug e hen (Diem-Wlle 1996, 
1 79). ' In bezug auf die 'ormalcr Anfordcri.rgsk'üerien für Spitzenpositionen 
unterstreichen Untersuchungen, daß dafür Berufseinstetgerlnnen nut höherem 
BilrkjngsabechluKtavorisiBrtwerden. Doch scheinen Unternehmen immer 
wieder bereit zu sein, darauf zu verzichten und auch Personen z.B. ohne 
Hochschulabschluß für das Upper-Management eine Chance zu geben. Damit 
werden unkonventnnelle Karrieren mögkh (Diem Wie 1996, 194). 
VVaeenHch ist auehdteTateache.daftzwei Parameter dn sich tendenzten 
reproduzierenden gesellschaftlichen Einflusses existieren: 

1. Das vom sozialen UmfeM vemiittelte Know-how, das an öffentlich 
zugänglichen AusUMungssieiton nicht verlDgbar ist und 

2. die Kontakte, die nspäterenJahrenzuBeziehungsnetzen führen. 
Diese Beziehungsneize ermöglichen manchen Geschäftsabschluß und liefern 
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Faktoren. Viele der 'n'e"."ei/.1en gaben fo^^recorrfsl an. bevi'ußt Mitglied in 
diversen Clubs und Assoziationen zu sein, um diese nicht vorhandenen 
Beziehungsneta» zu schaffen. 

Welche Kriterien werden von den 
befragten Erfolgreichen für Erfolg 
als wichtig erachtet?' 

Flsxibm 

Ganz oben auf der Liste steht Flexibilität. Diese bezieht sich nicht nur auf 
Arbeitszeitregelungen und die Bereitschaft zur MobilitäL sondern auch auf 
vanierende Aufgabenbereiche'. Außerdem fuhrt sie immer öfter ehemalige 
Angeslrilein dieSelwSndigkel,sei esüiwrOiilptaoemenb-atolnHtalven, 
die vom ehemaligen Artsitgefcer aiisgehen-oderdsn eiger^n Unten^ehmergeisl 
In diesem Zusammenhang stellt die Neugiündung eines Unternehmens auch 
eiien Indüratorfiireinenangespanntan Aibeilsmarfctdar. Ftaxibilitätistinsich 
immer schneller verändernden Märkten ein unabdingbarer Faktor. Die Grenze 
zur Unstetigkeit sollte dabei nicht aus den Augen verloren weiden. ObwoN das 
gefeßte Ziel selbstverständlich mit alerzu Gebote stehenden Konsequenz 
verfolgt mtten sollte, muB der Weg zur Zisleneichung den sich ändernden 
Gegebenheiten angepaßt werden. Die Befragten gaben an , daß die Mehrzahl 
der Entscheidungen langfnstig (alsch waren und eirw Korrektur erforderten. 
Abo: a)AkzeplerenderUm8iande, 

b) Vorgehens'.veise an Dassen, 

c) Bestmögliche Handlungen setzen. 

Ebenfalls entschekjend in diesem Zusammenhang scheint die Beantwortung 
fslBender Fragen: aWiewOnte ich dte Aulgabe lösen, wenn dteVWiM der MUel 
und Wege nicht durch Bestehendes vorgegeben wäre und wie kann ich diesen 
Zustand erreichen?" und .Welche neuen Möglichkeiten eröffnen sich durch 
die Veränderurtg der UmstärKteT* 

Andere Kiifenen.dfeskit im Zugeunserer Analyse herauslirisblisierten,s^^ 

Alsnmuß wüssan. wssffien Mi 

Konsequente Umsetzung bedeutet in gewisser Weise auch ein Maß an 
ICompromlBlosigkelt'inder Zielformulierung, Im geplanten Qualllitsanspruch, 

und schließlich in bezug auf den Zeitrahmen zur Erfüllung. 
Kompromißbereitschaft hingegen wird bei den Interviev/ten in bezug auf die 
Wahl der Mittel, den Arbeitseinsatz, die Wahl der Ressourcen (auch Personal) 
afewichliggenanrit.ENgelnteniewteeizShlenvonlDlgendeffl interessanten 
Szenario- Ob'A'ohl Lösungen fOrefe) konkretes Problem gesuct't '/.irrfen gelang 
es keinem der Mitarbeiter, einen umsetzbaren Vorschlag zu machen. Die 
allgemeine Stimmung spiegelte dte Resignalion und die RaAosigkieil der 
einzelnen wider. Doch aus der Beharrlichkeit des Unternehmers (der 
Vorgesetzten) , weiter an der Lösung dieses Problems zu arbeiten, entstand 
PKht nur der Zwang, eine solche zu finden, sondern auch der Glaube an die 
Bdstsnz efeiar gangbaren Vaiteile; Und ecMtolUlch fand man auch eina 
Lösung. Es zeigt sich also, daß manchmal die Beharrlichke't und die 
Unbeirrbarkeit in der Erreichung der eigenen Vorstellung Wege eröffnet die 
manzuworrildilkannle.DfeDelriiondesNeu6n,dasVM8uenundderGlaube 
an die Machbarkeit des bisher noch nie Dagewesenen steht als Vis 'onsfähigkeit 
in der Liste der erfeigversprechenden Faktoren füir Unternehmer, weit oben. 
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Auch BBjgto lieh, (l8&Koni|)ninis88 in DolBldBsOoson^^ 

verändern können, das die Integrität der Gesamlkonzeption gefährdet. 
Beharrlic^ikeit im Detail erscheint Lieferanten und Mitart>eitem oft als „slur* 
oder Jdeinich*, ennöglicht aber erst Perfektion im ganzheMichan Sinne. 

Nicht nur der Wlle sondern auch die FflNgltait, Inhalla, Infonnationan. 

Sömmungen zu vermitteln , sind wesentliche Faktoren, die zur Führung von 
Mitartieitefn notwendig sind. Hier gilt es folgende Aufgat>e zu lösen: Welche 
Botecttaft soll zu welchem ZiMCk bei wem anlcommen und aoNto daher wie 
formuliert werden? Hier gilt es Im besonderen, vorgefaßte Meinungen und 
Standpunkte des Gesprächspartners zu erkennen und die Ursache dafür zu 
erforschen. Dafür forderlich sind Kenntnisse der sutiiektiv geprägten Wahrl>eit 
von Gn|)pen, dsiw Honwgeniläl nicht iwBustiaiuMien ind lo|X)gn^^ 
sondern avch aus kuHiirel'en sozialen, geschlechtlict'en heriphungsweise 
religiösen Parametern t>estehen kann. Die für erfolgreiche Kommunikalion 
NndedidislBn Faktoren sind folgende: derVMxisch, das Fremdbiddereigenen 
Person durch Kommunikation verändern zu wollen (sofern dies nicht das 
eigentliche Thema darstellt), Angst vor Konflikten, Angst vor lmageveflust(bei 
Dislussk)nsniederlage oder mangelnder Fähigkeit sich auszudrüdien). Angst 
davor. Vawnt M wrtuno zu fllwn w iiinan. dar unbadlnala Wlto. dia aioana 
vorgefaßte Meinung dtirchzusetze*! obne deren Richtigkeit nc-'hmsK ilherpaifen 
zu wollen, die Angst davor, nicht verstandene Botschaften zu hinterfragen, und 
9cMiaiydidieEinachaizung,da&d8rGaaprlchi(iertnernicMhdarLaga9ei, 
einem geistig zu Mgea 

Konlict^fg^reit 

Aus den Interviews ergab s-ch die f<<einung gutes Arbeitsklima sei nictit gleich 
konfliktfreies Arbeitsklima. Konflikte sind in Organisationen durch 
unlB ra chi B dfciieAu^abBrelBlungendBrBeta<Bnan w i |) f^ ^ 
unvenneidlich. Es gilt diese konstmidiv im Sinne das Untemehmenszieles zu 
lösen und ,faule' Kompromisse, die in den meisten Fällen weder der 
emotionalen Situation der Betroffenen noch dem Unlemehmensziel wiridich 
dtankhaind lu Mwn old Qn . VMa darl n iü fv l Bi ii on fMiunaiiD a ii M c li liio BMi 
sahen sogar in Bewält'oen von Konf 'k1?''i.'fitionen ihre eigentliche Aufgat». 
Dabei gilt es zu beachten, daß nicht der „Sieg über den Gegner", sondem die 
Analyse der Au^absnsteNung der ScMOseal zum Erfolg ist. Obwohl alle 
Beteiligte,n im Interesse des Unternehmens handeln wollen, scheinen 
Infonmationen über Auswirkungen der Entscheidungen, über Intention der 
Untemehmensführung, oder Informationen über Unwegsamkeiten nicht alen 
amKonMBeleiglenzurVefngungzusleheaSanstwire 
waaim anterschied'iche Standpunkte vcrt'eten werden Natürlich spielen auch 
die Bereitschaft zum Tragen von Verantwortung und zu eventuell anialiender 
Mehriaislung eine Rolle, aber auch diese Aspekle der Bereitschaft 
beziehungsweise des Mangels daran könnten bei ausreichender 
Komniunikationsfahigkeit der Betrolfenen in die Entscheidungsiindung 
einlliefien. 



Temfahigk&t 

Komnunikations-, Konflikt- und Teamfähigkeit als Führungsqualitäten: Sie 
können bis zu 60% des Erfolgs ausmachen (Gertrud Höiler. deutsche 
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sein, gute Kontakte zu den M-ta^ieiterlnnen aufzubauen , um so ein Klima dar 
Verbindlichkeit zu schaffen. Die Pflege der Kultur des Unternehmens ist ebenso 
wichtig wie der Besuch von FaOhsemiiaren(Goeudeveft 1996, fi2f.). Als klarer 
Schlüssel zur bedeutenden Fühmngskrafl zählt bei den Befragten die Akzeptanz 
durch die Mitarbeiter. Wie entsteht diese? Wichtig scheinen (nach Priorität 
gereiht) 1 . Akzeptanz der Persönichkeit 2. Akzeptanz der sozialen Kompetenz, 
3. Akzeptanz der fachlichen Kompetenz, 4. Akzeptanz der Art der 
EnbcholdunosflndunQ. 

ZuPunktl.AkzeplanzderPsfsflnIichkeit 

Jede Art von Führungspersönlichkeit findet kongruente Persönlichkeiten, die 
sie als Mitarbeiter zu gewinnen versucht Autoritare patriarchalische 
Persönitehkeiten .züchten' so einen MHarbeitecslab, der die engen Freiräume 
lobt dp duwh kaum voriiwdsiwns|g8iienDBl8ctwMüiiB8tsllwimau^ 
Verantwo'tung zu übemehnen ist Diese MitarbeHafWOnter sich in einem 
Klima der Handlungsfreiheit nicht wohl fühlen, ja in SRualtonen. in denen sie 
enlBchekiBnmüBlBn,8ogareixtrememSlre6 ausgesetzt sein. Der eher Bwrele 
demokratische Führer, hingegen umgibt sich vice versa mit Ivlitarbeitem, die 
neue Ideen generieren, versuctien, sich einen Gesamtüberblick über das 
Unternehmen zu verschaflen. Verantwortung übernehmen und Lösungen 
nMien, CHe mincnmai gwcNan. aDSr twunicn 
Jene die unter Teamfahigkeit verstanden, daß gemeinsam nach Lösungen 
gesucht wird, deren Umsetzung, Kontrolle und Ergebnis aber in den 
Verantwoitungsberefoh ehes einzelnen fMt, auch wenn eki Team daran 
mitwirkt, waren erfolgreictier, als jene, welche die Verantwortung auf m Team 
verlagerten. Dies läßt die Vermutung zu, daß Verantvrartung im Kollektiv 
schwächer empfimden wird, als durch das Indivkluum. Unter diesem Aspekt 
kann man also im algemeinen zur Taamaitelt insofm ralen, als alle dazu 
eingeladen v/erden, Aspekte und Vorschläge einzubnngcn Entscheidungen 
miteinander beraten Verden, vielleicht sogar miteinander getroffen werden, 
aberdielJmselziunoim VeianlworlungsbaefoheinzBlnerbelassenwird. Die 
Vorteile liegen auf der Hand: mehr Ideenreichtum, klarere Formulierung von 
Aufgaben und Zielen, ratkxialere Entscheidungen, höhere Identifikation der 
Mitarbeiter mit der angestrebten Lösung. Die Nachteile sind alledings auch 
uowlBipflndlflaiiiBwnbarlhigswE w lKhsMunflBspsi^ 

Vorhaben, höhere Kosten durch Verlust von opsÖlMrAltelaWriung Uflddte 
Tendenz zur Delegation von Verantvrartung und ArbaitBiBiBluno. In dWersan 
Managementstudien werden, wie auch bei den Inlaiviawtan, viele Vor* und 

Nachteile genannt. Auch aus der Geschichte lernen wir, daß straff organisierte 
Armeen ebenso erfolgreich waren wie Partsanen. die eigenverantviwrtlich at:er 
unkoordiniert agierten. Daniber hinaus gab es ebenso ge&eble Partisanenführer, 
wie autoritäre Feldherren, die sfoh der Bewunderung und der Loyaüt Ihrer 
Gf'fnlgsctiafi sictic sein konnten , Wichtig schien in der AnaK'se der Interviews 
folgendes zu sein: Authentizität! Damit ist gemeint, daß transportierte Inhalte, 
Regeln und Werte nicht nur verlangt, sondem auch von der 
FühmngspetBönlichkel getobt weidan. 

Unabdingbare Voraussetzungen für erfolgreiche Teamleüung heben snh aber 
folgende herauskilstalllsieft 

1. K'are ve'ständf-che Definition Iss Untemehmenszieles 

Z Klare, verständliche Definition der Aufgabe jedes l^itarteiters 
3, Messung der AitMHoMolung des MItartwilan durch 

Objekt viert are Größen, deren Veränderung auBachHefiltoh in dar 
Macht des Mitarbeiters liegt und die Mögichheil des 
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Mitaibeltsrs, diese OröGan Mfcst watvzurehmsn. 

4 Kar verstärdlich definierte Kcinaequenzen bei EriDi«1980W^ 

Nichterfüllung der Aufgaben. 
Höhere Molivalion, eine gewrisse Erieichteiung in der Ala)uisilion von 
Mitarbertem urd eine homogenere Teambildung wurde bei jenen Untemehnien 
festgestellt, die „liehre Ziele' als Untemetimensziele deünieften. (Beispiel: 
HiHe für Bedürftige, Steigerung der durchschnittlichen Lebense(wartung,ai)er 
auch dto Schaflimg neuer Dimensionen Imertielb der Branche.) [Xee leldK 
sogar bis zur kostenlosen Bereit5;lpl'i.nq von Arbeitsleistung durch die 
Arbeitnehmer zum Wohle der Sache. Dieser Absatz steht nicht zuHlig unter 
der UDarscnnn ,/W2e|iBnz Oer iWBora 

.Mve Ziele" ihr Umfeld wird es Ihnen wegen pei B ÖnlicherSynipaiNe durch 
seine Unterstützung danicen. 

ZU Punid2: AioeplMadereoziden i<Mnpelenz 

Ge^ieint ist mit sozialer Kompetenz das W ssen urr nach Geschlecht, sozialer 
und topographischer Herkunft sowie intellektuell unterschiedlich ausgeprägte 
WesenskuNuren. und die Fähigiceit zur Umsetzung adäquater Begegnungen 
mit ihnen. Keine leichte Aufgabe! Kunden. Lieferanten und Mitarbeiter 
untersdiiedlichstef Wesensart möchten in ihrem Gesprächspartner jemanden 
sehen, der ihre WeNanschauung, ihr Wertesystem, ihre Vorlieben und Ängste 
leM. Jemanden, dar Ihm Spcachmusler und Ihre Körpeispniche ebenso 
verwendet, wie die Art sich zu k'eiden. 

Obwohl dieser Wunsch naturgemäß racht ganzlich zu erfüllen ist, ist er dennoch 
versändich, da so liinMionisrende KommunkaSon wahrscheinlicher ist. 
(Speziell emotional begnjidete Begriffe sind semantisch sehr von der 
verwendenden Gruppe abhangig, z.B. ,Ein angenehmes Lokal!?*, ,Ein totler 
Job!?') Der Wunsch nach einem .normalen' Kollegen und was man sich 
danjrtefvcxzustellen hat, karin also durch einen hrsfMRstieitervöMg anders 
gemeint sein als Sie sich das denken Steigern Sie also Ihre soziale Kompetenz 
indem sie viele Begriffe nicht nur hinterfragen, sondern auch sofort die 
IntBipielaBon des Begiifae der Gn^ipezuoidnen, dh Iwer Msinung nach ihrem 
Gesprächspartner am nkhslBn steht Üben Sie sich darin, die gleiche Aussage 
durch verschiedene Sprachmuster zum Ausdruck zu bringen und achten Sie 
«oralem auch auf körpersprachliche Eigenheiten homogener Gnfpen. SCmmen 
Sie sich vor einem OetH w lt ch tw fdteg o ii i lfl a Giundlwiuwgtinddb Sicht liw 
Kommunikationspartnerln ein und Sie werden bald ben>et1(en, Wie Sehr Ihr 
Ansehen bei unterschiedlichsten Gruppen steigen wird. 

Zu Punkt 3; Akzeptanz der fachlichen Kompetenz 
Akzeptanz der Persönlichkeit und Akzeptanz der sozialen Kompetenz reichen 
nicht aus, um eine akzeptierte Fühaingskraft zu sein. Da sich fast jeder selbst 
zutraut, dtese beiden eralBnAnlbrdeningenerKilien zu icönnen OlVasso^ 
wohi an der eigenen Persönlichkeit oder an de Aft, wie man mit anderen 
unngeht falsch sein?), kann irgendwann die Frage in den Raum gestellt werden, 
wenin man dsiinricltselnt dkm Aul^abeetfQlen könnte. Die uriwzwingbBre 
Entgegnung hierfür lautet: fachliche Kompetenz 
Wenn jemand nicht die Qualifikation hat, die man benötigt um Ihren Job 
auszuüben, ist er froh, daß es Sie gibt Auch wenn dies klar zu sein scheint, 
ist es Irol&lsni bei vielen FflhnmgakiiAan noch immer eine fNe idee, sie 
müßten den ^k* ihrer Mitartieiter besser beherrschen als diese. Die rreisten der 
von uns interviewten Erfolgreichen meinten, daß sie gerne Mitarbeiter hätten, 
die Ihren Ai^aberibsielchbsQeorbshenschsn als der Vofgeselzla, dann dalOr 
seien sie schließlich geworben worden. Die Führungskraft muß also das 
Ergebnis beurteilen und die Leistung wertschätzen können, muß imstande 



aski baiSchwiaMnltanljiSaunaaansitaezuaciialfBnurMlInKrisefisfejaliiiiMfi 

„kühlen Kopf zu bewahren abe' muß rieht d'o a +01! besse' erledigen können 
als die Mitert)eiterln. Voraussetzung für die Wertschätzung der MitarbeiterlQr 
die eigene FijhmngsläiigkBl ist deren Kanrinis von dar Auf^Bfaensteliung und 
deren Schvirierigkeitan. Also gewahren Sie EinfaM in In Agenden und in he 
Fähigkeiten. 

BiteolieMiDiflBi W tjjfcaf «nd-afcftefftaff 

Fast jeder hat einen gewissen Bedarf an Strukturen. Die völlige 
erasciNloungsireiieii eranitei em rotensai an mogiicnen MBmaDven, aeran 

Bewertung uns deswegen sch wer^llt, weil nie als sktiergestellt gelten kann, 
ob bereits alle möglichen Alternativen berticksichttgt wurden. Psychologisch 
bedingte Grundhaltungen bestimmen, ob es uns mehr oder weniger angenehm 
ist aus Alemaliven zu waMsn. Je dflsr wir uns fslsch enbdwidBn, desto mshr 
glauben wir, unseren Entscheidungen nicht vertrauen zu können Deshalb ist 
es vielen Menschen recht, wenn manche Dinge feststehen und nicht erst 
entschieden werden müssen. Folgenschwere EntscheMungen wGiden wir 
gerne jemandem überlassen, der keine Fehler macht. Also wird bei 
Überschreitung der eigenen Kompetenz jemand gesucht, der diese 
EntschekJung venneinilich richtig treffen wird. Von der FühningstosA winl also 
nicht nur vaiisnaL daß ikMo entacNedsn wbd. aondam auch, daß QlMihauDi 
entschieden wi'd Mitarbeiter verzeihen oftonsicMIch einzelne falsche 
Entscheidungen eher, als die andauernde UnBhiglMitzür EntschekJung. Vor 
aiiam aunnare rairer, oie an enBcneuungsscnwacn gsinn^ 
Organisationen. Demokratische Führer, die eine Sitzung einberufen, 
verlangsamen den Entscheidungsprozeß. Es giltalso: Vor allem in Berufen 
und Branchen, in denen der Zeitraum einer Entscheidungsfindung begrenzt ist 
naoenenBcnsnungsaeuaige rarsonacrsieinngute DWigscn 
der G'oßtcil de Entscheidungen auch richtig getroffen werden will, bietet es 
sich an. sich durch das Sammeln von Erfahrungen beziehungsweise das 
l(bnsuliBnn von FslshifBnVIlissBn über WwrigeEnlBolnkliiigBnanziid 
und dtese zu analysieren. 

KMieitundOurc/isetzungskennQgan 

Die Klarheit in der Aussage ist ein Zeichen der Kompetenz, der 
Entschlußfähigkeit und der Fähigkeit seine Gedanken trotz emotionaler oder 
auch rational veiwirpsndsr Umstände ordnen zu können. Sie schalllViBrtauan 
und Akzeptanz im sozialen Umieid. Sielen Sie sich folgende Fragen: 1. .Was 
will ich kommunizieren?" 2. .Wer soll es verstehen? " 3. .Was will ich damit 
erreichen?' 4. „Welche Punkte könnten erklärxingsbedürftig sein?' 5. .Was 
itann ich eisalzloe streichen, wd es dem Empiangenden nicht bei der 
Verarbeitung der Information dient berehungs^veise vielleicht soga' venA'inI'''' 
Durchsetzungsvemiögen ist ebenfalls eine Eigenschaft, die Ihre Führerschaft 
stSrId, beziehungsweise - bei dessen FeHen • Ihre Führerschaft schwächt 
Alle Intenriewten verstanden unter Durchsetzungsvermögen zwar die Fähigkeit, 
sk:h gegen die Intentkxi anderer zu behaupten, allenjings mit unterschtedfcher 
Ausprägung. Ote Bandbreite reichte von freundlicher unnachgiebiger 
Beha r rH c hlwit. wolcho dte Komo wm ffi bawü ad w t des GesDr&chsoaftners 
aufgrund der nen/enzermürbenden Wirkung erhöht, bis zur st'ategischen 
Veitiandkjngsfuhaing, die durch Darstellung der Konsequenzen den möglichen 
Verhandkingserlbig des Kdnimhentan rslaifvieri Hiuflg genannte geistige 
Gmndhaltung war, dte Bedeutung, welche der Durchsetzung der eigener 
WQneche zugemessen wird, gegenüber dem anderen sterkzuübeizek^hnen. 
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Die sozialen Fertigl^iten sind das Mittel, um sicti in Systetne (Unternehmen) 
oiiilQyun und siB vorändunizu körvMn. Sich in SyslBiraeinzufiigBnbeiihallBt 
nicht nurVerhattensmusterwie Sprache. Kleidung, Eß-, TrinIc-oderGnjßriluale 
und die Art der Bewältigung aufgetragener Arbeiten zu adaptieren, sondern 
auch prinzipielle geistige Gnjndhaltungen wie Erfolgswille, Gehorsam, 
EhsstzbMiltdiall, SpnssinkBlfilc. DteiiMistan Inte^ 
an, mindestens einen Anei!':r'at7 veriassefi2u haben, weil sich eine gewisse 
Unvereinbarkeit zwischen Untemehmensiajllurund dem eigenen Wertegerüst 
abzBichnste. IKn Systeme zu vsfflndem, orliMdert es Silerdings neben sehr 
ausgeprägten sozialen Fertigkeiten auch ein gehöriges Maß an 
Einfiihlungsvemriögen, Kenntnis der Stmkturen, Beharrlichkeit und einer 
gehobenen Position im Organigramm des Unternehmens. Immertiin gilt es, 
VsihalBn von Menschen zu wiSndefn, was 2U dsn sdMPisriBaton 
flbertiaupt zählt EbenfalSZU den sozialen Fertigkeiten zählt die Fähigkeil, 
persönliche NetzwerKe aulzubauen. Netzwerke aus Personen, die entweder 
überEMufi, äberWBsenoderiiberKapilal verfügen. AuchwnnndBrVUhsmund 
negativ besetzte Worte wie .Protektion", ..Freunderlwirtschaft" 
beziehungsweise .Pad(elei' als semantisch richtig empfindet, scheint es in 
der Praxis doch wohl jedem verständlich, daß man lieber Geschäfte mit 
Menschen macht, dto man bereits kennt UTKileber Mitarbeiter einstsKidBien 
Vsihalten einen bereits bekannt ist Aus nierferen Motiven? Nein, überhaupt 
nicht! Es ist nur beaihigender, weil besser einschatzbar, wie sk^ jene Personen 
MrtteitonweidealMMIchresuileit daraus eine ungiaichs Behandlung der 
potenfel in Frage kommenden Partner. Etien das ist aberdarauszu lernen, das 
Kennenlernen von oben genannten einflußreichen, wissenden, 
beziehungsweise vemiögenden Persönlichkeiten, und das Integrieren in diese 
Netzweito.istein Tel der Au^^-der Aulgabe, die da lautet .Wie weide ich 
erfolgreich''" Nur wenige Intcn/iev.'S zeigen diesen Parameter auf, da in den 
meisten Fälen, sofern Netzwerke überhaupt zur Sprache kamen, darum gebeten 
wurde, (fiese Aussage offfBayrisraadienzu dürfen. 



Cianceneitennen und nutzen 

Glück und Zufall alfeine reihen rieht aus. Bruno Kre^sky sagte einmal: 
.Natürlich hatte ich Glück - aber, Her Reporter, was macht a Depperter mit an 
GI(lcl(?*GIOck und ZüfaR bescheren einem Chancen, aazu aitwinsn und zu 
nutzen ist die Aufgabe d e sich Erfolgswi illigen stellt. Wie erkennt man eine 
Chance? Streng genommen - überhaupt nicht. Niemand weiß, ob eine 
Getegenheit. die sich soeben bietet, zu Erfolg oder Mii^rfolg fuhren wird. Man 
kam Chancen und Risken abwigen, man kam Informationen Ober Trends, 
Moden und Entwicklungen beschaffer man kann sich beraten lassen, aber 
schhjfiendlich entscheidet (laut einem hohen Prozentsatz der Interviewten) 
i/der BauchT, das Gefühl. Als kleine EntscheidungshiKis; Wenn es eine 
Gelegenheit ist, die Ihnen bei Ihrem Erfolg wesentlich weiterhilft, aber bei 
Mißerfolg kein psychisches, oder finanzielles Desaster auslöst, das Sie nie 
wieder verarbeiten können, Ihnen die Aufgabe an sich Spaß macht, und Sie 
BBbstwIsaan. wtaso Ste dass Aufasbe besaar arisdhiBn KBnnan ab andere, 
dann wagen Sie doch ein kleines Aberteuer, Und seilte es wirklich nicht 
positiv ausgehen - die nächste Chance kommt bestimmt. Dieses Werk schiklert 
dto Erfolge der Intorvtowton. Um deren MißerliolgazuachidemmQfitoasziahn 
mal so viele Seiten aufweisen Bei neun Mißerfolgen undekiem Erfolg, derSte 
Ihr Ziel erreichen läßt, haben Sie nicht .verioren". 



(Hundertprozentiger Arteüse'msatz und Stnßimnagenmt, 
Ausdauer, BehaaltchkßitundEnsigie) 

Je erfolgreicher die interviewten Persönlichkeiten uns schienen, desto häufiger 
kam auf die Frage, ob sie eine konkrete Poaton angestrebt hätten, die Antwort: 
Jslein, ich wdte immer nur die mr gestellten Aufgaben bestmögfch bewöKgea' 
DazuMladgandeAulioabanntoalsmRSicharhaMwichligoderünwicMIgliQr 
alle Zukunft er^- iinnt werden können, scheint esderKarre-^^ d en'ich tu se-r, 
alte übernommenen Aufgaben gewissenhaft zu behandeln. Weiterhin scheint 
es, daß de (ibsmommena l*lllchl keine ausreichende Moüvaüon darsteM, um 
sich auf Dauer hundertprozentig einzusetzen. Vielmehr scheint es, daß dte 
Freude an der perfekt geleisteten Arbeit und die Freude daran, sich selbst zu 
fordern, die zugrundeliegende Motivation liefert. Ein Selbstbild des 
iJaistungsbewuBten, selten FsHsTmachentsn GrtD|{|atypaii*dOrfla auch dte 

Faktoren Ausdaue' Beharrlichkeit und Energie liefern Selbsfverständ'ich 
spielen auch andere Faktoren eine bedeutende Rolle, nämlich Gesundheit und 
Notwendigkeit Nur gesunde Menschen können dte vole Aibeiteteislung 
ert>ringen, was uns zur Fähigkeit des Streßmanagemenbfüihrt Streß wind als 
Dmck empfunden, eine Aufgabe in festgelegter Zeit zu erledigen. Hierzu wird 
unterschtedenin Distefi (negativer Streß) und Eustreß(posifver Stieß). Dislreß 
nnlslfflhi W i m d a Rilnnn (Inf fBr hHwuMB MIiiin aln nmwihr akoabSbaife 
empfunden werden Man wird a'so von einer Angs' de' N rhltieivaltigung 
getneben. Eustreß entsteht, wenn man die Folge der Bewältigung gerne erfahren 
möchte. Man wMaisodutch Lust am Erfolg getrteben.Dtes Ist der erste Ansatz 
für erfolgreiches SkeSmenagenienL 

1. Versuchen Sie, für sich die Konsequenz der Bewältigung in dem 
zu enwrtBiKton Erfbio zu sehen anstatt der Konsetjunz der 
oronenoan Niecnnaoa. 

2 SelBkiterenSiegenau,wasStedBtegterenkönnen,ve(einbflren 
Sie. wer was bis wann wte zu erledigen hat, rechnen Sie einen 
Zeitpuffer für neuerfiche Ededigung ein, tels es nk:ht zu Ihrer 
Zütiedenheit gemacht wird, und vennerten Ste in Ihrem Kalender, 
wann Sto dte Ertedgung kontrolleren werden, bevor Ste das 
PnUam bb auf weiteres vergessen. 

3. Uston Ste sich nun de vefMebensn Aufgaben auf und argSnzen 
Ste, welchen Erfolg Sie bei Bewältigung feiern könnten, (z.B. 
daß Sie ihr Untemehmen vor dem Konkurs bewahrt haben?), 
wteviel Zeit Sie dafür benötigen und wann es erledigt sein muß. 

4. VSftailsnSie die Aufgaben auf Ihre freie Zeil im Kalender Sollte 
nichtfQralte Aufgaben Platz sein, überdenken Sie. ob Sie nicht 
vtelekMdochdbeinBodBrandsreAu^pbe detogterenköinton, 
wenn Sie dte Person htensiifer mit dar Art der Lösung vertraut 
machen. 

& Bei alenvarblBfeandenAu^|Bban,sollan Ste sich kiarmaclien, 

daß Ihr Ziel nicht für immer und ewig unerreichbar bleibt, nur 
weil Sie diese Aufgaben nicht zeitgerecht erledigen . Was sollte 
ateo passierien? Wird dte Ente sIM Stehen? Sto werdsn sechs 
Monate länger brauchen, um Ihr Lebensziel zu erreichen? Haben 
Ste noch eine Idee, wte Ste das abändern können? Nein? Dann 
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findwv Sis sich dafRk ab! AlwfbslastBnSis nicht Ihre Nwvsn und 
dami Ihn GflsutKMt, dem da steuert ihieleislungslihig^ 

Oauerfiate NOchsfliBcsIwigen 

Dauerhaft HöchsOeistungen vollbringen zu können und zu wollen hängt 
unmitteltjar mit dem Inhalt des vorausgehenden Absatzes zusammen. Es läßt 
Sich bei erfbigralchen Männern und Frauen IMstelien, da& sobald die 
gewünschte Lebensqualität ereicht und gesichert ist, rtcM der eigentliche 
PlDzeß des ,Geldverdte^ens^ sondem das Erfolgsgefiihl zur Triebfeder des 
Handelns wM. Es wird also der Wunech nach Erfolg zum sportlichen 
Wettbewerb der eigenen Person gegen de Fähneseder Umwelt Immer größere 
Voriiaben werden in Angriff genommen und immer höhere Ziele werden gesteckt, 
um bei Gelingen das Gefühl des Erfolges noch startier zu erleben. So tasten 
sich Erfolgreiche an ihn Grenzen heran und geraten In einen Ziel-Leistung- 
Erfokjs-Z'.'klus derihnen immerv/iederertaubl ihr Selbstbild weiter auszubauen. 
Durchschnittlich zu sein ist nicht genug, lutan erwartet von sich selbst besser, 
schneller, stärker, klüger, mutiger, tüchUgerzu sein als andere und setzt auch 
entsprechende Energien frei, um dies zu erreichen. Aus Spaß an der 
Herausforderung beziehungsweise aus Ehrgeiz. Wie entsteht Ehrgeiz? Eine 
möglkhe Ursache l(önnen EUem oder EHernlelesein, die ivNnd zur Eireichung 
des WbnschbiUee treiben, und konsequent bei Mchterreicftunglxb oder 
Zuwendung ver.veigern. Andere Gründe könnten Mängel psychischer oder 
physischer Natur sein, dte bisher dazu führten, wenig Aneri^nung ausdem 
sozialanUmfaM zu erhalan und schließlich einen dazu treiben, Sich auf andaram 
Gebiet Uber den Duichschnitt erheben zu wollea 



SeibsfbeHufitseür? 

En intal(tes Selbstbewußtsein setzt den Grundstoci« für die Möglichkeit, 
Aulgaben zu übernehmen und Leistungen zu Volbringen. Geringes 
Selbstbewußtsein würde cfie Angst vor dem Versagen schüren und uns 
veranlassen, die sicherste Möglichkeit zu suchen, bei def ein Versagen 
unwahrscheiniich isL Also, keine neuen Aufgaben, keine (Risten, aber natürlich 
auch keine CiNinoen. Die Tateadte an sich, bei einer Au^gBbsnstelung zu 
versagen, wirde a'leine für sich stehend noch nicht als Katastrophe gewertet, 
wenn es klar wäre, daß niemand diese Aufgabe bewältigt hatte. Das Risiko 
hingegen, l)ei einer Au^jatM zu vsfsagsn, dte jsmandanderarhSHs Ibsen kOnnsn, 
würde einen als minderwertig, untüchtig oder unintelligent darstellen. 
Selbstbewußte Menschen verttraften auch diese Situaton, weil sie diese als 
Ausnahme sehen. Selbstbewußte Menschen, wie die meisten der Inlefviewten, 
wissen, daft sie dte meteten ShnUonen bemülgen, zumindest in einem 
ähnlichen Maß, wie «'•s ,-inr!r-rf' könnten , Sie t'auen sich zu, Schwiergkeiten zu 
Überwinden, Ideen zu generieren, und Neues zu durchdenken. Woher stammt 
diese Eiri8lBilung7Au8denbislierigen Ertahrungen? NeM StaGstisCh gesehen 
scheitern selbstbewußte Menschen sogar öfter an jenen Aufgaben, die sie 
sich selbst zutrauen, als nicht selbstbewußte Menschen, well sie sich an den 
Grenzen ihrer Leistungs^igkeit bewegen. Es scheint, als würde das 

f}n i> Bew vM|(M<)fllnvwrglnmdt|^ Btlil l rtM l iBn 

der Eltern -jnd Geschwister in den ersten Lebensjahren (verfcal und nonve'bal: 
ij^aß das, das kannst du ntcht', oder im Gegensatz dazu: 'Karl wird euch jetzt 
etmiaszsigsn. WasIDrein Muger Junge erdoch IsL*) taesen einen Menschen 
glauben, ersel eKvas Besonderes. Durchschnitt, oderwesentlc"! dummer, 
unlikhiigerunduniilielligenler aisandere. Da wir Menschen Wahrheiten sutii^ 



WahnshmanfatohaKSDllBlIMMMM) aawwMlwMitriniilaiifaiinMH M latiüna 

SHuafonen und Bev/eise für die Richtigkeit unserer gelernten Me-nung , d'e 
ursprünglich jene der familiären Umgebung war. Wie lost man aber diese tief 
■n UntetbewuiltseinveranlnrteFeesel? Achten Ste darauf, was Steschalfen 
und loben Sie ach selbst laut dafür. Sagen Sie laut zu sich selbst wie gut Sie 
diese oder jene Aufgabe gelost haben und wie klug, tüchtig oder intelligent Sie 
sind. Loben Sie sich selbst hörbar 50mal am Tag. Und - verbteten Ste sich 
sefcatgeiingachibjBe B aroe r k Mn genzu ImrF'erBon.WennSte einen Fehler 
machen, und unbedingt eine Selbstgeißelung anbringen müssen, kritisieren 
Sie diese eine Fehlleistung, kritisieren Sie aber nicht in verallgemeinernder 
Wstee Ihre Person. Sie machen nicht Immer dies tSabch. Es ist auch nteht so, 
daß Sie das nicht können, sondern Ste heben diesmal, bei dieser einen 
Gelegenheit versagt. Ein weiterer Aspelct, der Ihr Unterbewußtsein nachhaltig 
prägt, ist Ihre Körpeihallung. Bemühen Sie sich, auHrecht, mit festem Blick, und 
mit einem L&Ohoin des Stögers dUNCh das Leisen zu gehen. Etappen Se sich 
selbst im Spiegel und korrigieren sie ihre Hall'jng Wenn S-e sich SOma' tägl'ch 
kiben und sich so verhalten, als wären sie selbsttiewußt, sind Sie es innerhalb 
von wenigen ktanatsn Und wenn Ste wiikfch ein biBchen Unger braudien ate 
andere, bemühen Sie sich ein wenig mehr und seien Sie stolz auf Ihre 
vollbrachten Leistungen. Niemand fragt heute, wie lange es gedauert hat, die 
Cheopspyramide zu bauen, beziehungsweise wte oft etwas daran komgtert 
wurde, nicht wahr? Auch mehr BehanüchkeR als andere zu besitzen Ist 
bewundemsweitund soie Ihr SeibslbewuBtoaln schüren. 



Fachwissen 

iFachwüssen - mit lebensbegleitenöm Lernen, BianchBih, 
IMemehmns- und Markikenntnissen) 

Fast alle Befragten gaben an, daß ein Grundstock an fachlichem Wissen 
notwendig sei. um Aufgaben zu erfüllen. Eine fundierte Ausbikiung bildet ein 
grabas Wissensnetz, das es ermögicht, neue Infomiationen zuzuonkien, zu 
verknüpfen und scNießlnh zu bewerten. Eine breite Allgemelnbikiung biMet 
ein Fundament, um t^teigungen, Fähigkeiten und Interessen zu entdecken und 
stellt einen persönlichkeitsbtldenden und sozialen Faktor im späteren Leben 
dar f^ihrsr>*»WkMi VWiüiii wl if l ihnr wtmrtiwi nnft iM iwi lalw i i i innt fiWwlIlrh 
gesehen Bei Untenehmen bis zu mittlerer Größe wird das Fachwissen der 
Führungskräfte als Basis der Existenzberechtigung gesehen. Oft stellt ein 
rannt sogar aas gpoBVKapiHeirieeunnmenfnsnsw DetuvoHUnsmeitmen 
sehen dte SpHzenmanager ihre Aufgabe eher in der hoistischen Erfassung von 
Prozessen und Struktitfen und in der Vorgabe von Visionen. Zielen und 
Strategien. Dennoch wird lebenslanges Lernen und die Bereitschaft dazu 
generell ate enbcheidend für Erfolg genannt. Ohne Branchen- und 
Marktkenntnisse werden Market-ngstrategien ?un Blindflug Auch in diesem 
Bereich gilt es, Stärken und Schwächen der Mitbewertier, Bedürfnisse und 
Wünsche der Konsumenten und aligemeine Trends zu erkennen und zu 
bewerten. Als vor ahm entecheklend werden dte Trends erachtet Wichtiger 
als zu wissen, wte ein Mitbewertwr heute dasteht, oder eine Gmppe von 
Konsumenten sich ein Produkt wünscht, ist zu erahnen oderzu fühten, wohin 
ein Mtbewerfoer sich bewegt utKl was dte Konsumenten äch In Zukunft 
wünschen \'/erden. Sch'ießlich wj'den Untemehmenskenntnisse als wichtig 
genannt: .Wenn ich auch in stunnischen Zeiten segeln will, muß ich wissen 
was rnein Boot ausliilL' SIBricen und Sdwichen des IJnkrnshmsiisai ksnnsn, 
erstreckt sich nicht nur auf Positionierung im Markt, Marktanteile. 
Qualitätspotenz und Kapital, sondern auch auf Beweglichkeit, 
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Analyw9dtrPaimn0t9rtmaFiUomnd»sEifblgM 



KapMHIGesettnOßlgMtendesErfolges 



Leislungsbarailschalt Fihigkett und Loyalität der MitartMiler. Ein nidit 

veröffentüch'er aber markanter Snaich eines Managers eines der größten 
Unternehmen Österreictis lautete: .Wenn unser Unternehmen wußte, was es 
ales wBiB!* Versteckte Ressourcen, EntiNiddungen, dto in Schubtaden ilv 
Dasein fristen. Marketingvarianten und inofliziele Inlbniialionanflcliluniinem 
oft als ungenütztes Kapital in den Beirieben. 



InMUioiefiz 

.Inlelligenzietgegefaen oder nidiL' Diese Aussage ist falech. Trainieran Sie 

ihre lntell'»genzl Genneinhin tietraciiten wir Inteligenz als besondere geistige 
Fähigkerten oder Klugheit Oa InteMgenznuram konnmunizierten Ergebnis von 
Geiiimieistungefl gemessen weiden kann, ist deren objektive Messung schon 
an den Schnittsteilen zur Aufienwelt gefährdet. Sowolil die Art dar 
Aufgabenstellung als auch die Art der Kommunikation derselben verhindert 
ebenso objektive Vergleiche wte die Ausgabe des Leislungsergebnisses. 
[)ennocli - gellen wdavon aus, dafi die UntersdiiadB der Speiche^ 
Daten und Fakten, nicht das Hauptproblem darelelien. Vielmehr ist es die 
Verknüpfung der gespeicherten Daten und die Bildung von Verbindungen der 
Himzellen (Synapsen), welche die erhöhte Denkßhigkeitcharaktensieren. Und 
ainan dtosa Bildung HUt lidi nadNWisIch tralrlioran. AufSlig dabei ist, daK 
je nach Art c?er Anfordenjng an unser Denkorgan Sch'A'erpurkle -n verschiedenen 
Gehimbereichen gesetzt werden. Sollten Sie also graphische, musische oder 
raurnicne Auigaoen vaiwfan, nura inrien aas oet (w 
Probleme nichts De' durchschnittliche Intelligenzquotient bei Hilfsschülem 
liegt bei 70. Ab IQ 140 v/ird man gemeinhin als Genie bezeichnet, also etwa 
beim Doppenen dieses Werts. Vemieiden Sie also, die Bedeutung der Intelligenz 
überzubewerten. Neligent zu sein, bedeutet zwar überlegene geistige 
Leisfungsfähigke-t ^u besitzen, aber es bedeutet nicht, daß man in doppelter 
Zeit nicht auch zum gleichen Ergebnis kommen kann. Abgesehen davon, kann 
man bei wichtigen Aufgabenstellungen ja auch Inteligenz zukaufen. 
Interviewte, die Ihre Auffassungsgabe als mäßig einstuften, bedienen sich 
folgender Hilfe: Alte schwierigen Probleme müssen schriftlich an sie 
herangetragen werden und weiden auch schriftlich beantwortet 



Pragmatisnm 

InZeiendes Shareholdervalue entspricht es dem Zeitgeist immer mehr, durch 
seinenArbeitseinsatz Output zu erzeugen. Die schöngeistigen Denker werden 
durch die Exekutoren imnter mehr verdrängt. Vor allem in stark umkämpften 
Branchen ist der Typus des Mtaibelers geragt der Idar fonnuliert was, wann, 
mit welchen Mitteln du'ch wen und wozu (kurz- mittel-, oder langfristige 
Erlösmaximierung oder Kostenredukiion) erreicht werden soll, ütes soll nicht 
bedeuten, daß Absbaküonsfihig^ zu Anatysazwedwi nicht mehr geifagt 
sei. Aber sie sollte dazu dienen, schließlich konkrete, umsetzbare Lösungen 
zur Untemehmenszielen'eKhung zu definieren und umzusetzen. Behalten sie 
die Umsetzung im Auge. Viele der interviewten Manager betonten, daß dte 
beste Ueeodar Konnplon tisi inangelrider IJmsetzung zum Scliallsin vaiuM 
ist. Was nützt der beste Plan, wenn er mangelhaft ausgeführt '.vird oder nicht 
auszuführen ist. Oft erscheint zwar operative Tätigkeit mindenwertiger als 
Iwnzepdonele Arbelt. Tatsächlich Ist sie das fQr das gesamte Gelfngen 
keineswegs. Vor allem die Umseteung benötigt oft ein flexibles Eingehen auf 
übenaschende Aspekte, eine kiealive Ixsung für ein pkitduh auftauchendes 



riowaiwociBraineaptunBnaKeiiwnteUM 

doch noch glücklich zu beenden. Auch bei dar konzeptionellen Arbeit Sind 
pragmatische Mildenker äußerst nützfch,wel8ieauiigrund ihrer nichtabSliaMBn 
DenkweisB db n der Pnods rmgichetwise aufbatefidBn uniOsbam PtiMefw 
ftühereriMmen. 

KrealMilätundAriantese 
OrliginaMlf versus IMbtt^ 

l^aativität und Phantasie •Nischen entdeaen und nutzen: Gerade hier ist es 
wkshlig, richtige Einschätzungen voizunehmen. hJurwerstehintenaiyniitden 
Chancen und Risken von Pkxiierarbeit beschäfügt hat, sollte darauf eingehen. 
Ohne detaillierte Planung kann auch die beste Idee im Desaster enden (vgl. zu 
diesem Aspekt Oeisnitz 1998). Was ist Kreativität? im Lexikon wird Kreativiiät 
mlSchopiliBrtiralt Qt)erselzL KraaHv ist also Jemand, der dte Knftdaa8ch6|ifBis 
besitzt Wer kam das von sich schon wirklich behaupten Sehen wiruntdOGh 
kreative Ideen aus nächster Nähe an. In den meisten Fällen scheinen Sie nur 
neu zusein, in Wahriielt wurde die Elf ndung bereite gemacht, nurist es dem 
Betracfiter nicht klar, daß sie bereits existiert hat. (Beispiel: Inlineskates ^vunden 
von einem Österreicher vor 70 Jahren zum Patent angemeldet, die 
Brennstoffzelte, also dte Technik zur Energiegewinnung dun^ Verbindung 
von WBSimloVnilDouQnlofi bei der WiBsaralsEnsigiogiMinniigBriioholind 

entsteht, wurde vor 1 50 Jahren erfunden, der Hubschrauber von Leonardo da 
Vmci und der erste Münzautomat, der Wasser gegen Münzen spendete, wurde 
von Heron 190 v. Chr. betdeben. Der erste törOllhende damplbeirtabena 
Mechanismus stammt übrigens ebenso von Heron, wie dte erste Oigel, dte 
durch Wasserkraft Luft in die Pfeifen drückte.) Als Hochburg der Kreativität in 
der Wirtschaft werden Werbeagenturen genannL Doch auch in dieser Branche 
nannten einipe der Mentewten (olf leoofdli) das MoHd: .Gut gestohlen ist 
besse'' als schlecht erfunden," In den meisten Fäl'cn werter wir also eine 
Leistung bereits als kreativ, wenn der ursprüngliche Zweck der Erfindung oder 
derktoeverindertwird, beztehungsweisewenn beieHs vorhandene Teile so 
zusammengefügt werden, daß sie neue Möglichkeiten eiöflinen. Lösen Ste 
sich von dem Gedanken, erschaffen zu wollen Es reicht, wenn Sie mit den 
vortiandenen JBausteinen" etwas zusammenfügen, das die meisten Leute 
nicht kennen. bazIehungiimiBa nIcM mehr in Erinnanmg haiwn. Deahab 
sammeln Sie Ideen, Ihre eigenen oder die von anderen, schreiben Sie diese 
auf, sammeln Ste Prospekte, lesen Sie vor altem die kleinen unbedeutenden 
Zeltungsartikel. Und versuchen Ste immer und Immer tirieder, dtosa 
„Puzzlesteine" in das große Bild ihrer Vision e nzjpassen. Die wirklich 
schöpferischen Akte kommen wahrscheinlich n Abständen von 100 Jahren 
einmal vor. !3te Genies unserer Weltgeschichte sind streng genommen 
genetische Anomalen. Was auch oft Qbefsehenwint, ist der Zufal. der uns 
xi^e nQtzlic*ie Erfindi:ngen t-nd Entdeckungen fc^hert hat (denVen Sie an die 
Entdeckung des Penicillins oder von Amerika). UnterscheKten Sie auch bei der 
Beurteilung dergeniaten Leistungen anderer, ob es sich um echte Erfinder odsr 
um Entdecker handelt (die Elektrizität oder etwa die Reflexion von Kurzwelan 
durch die Erdatmosphäre wurden entdeckt, aber nicht erfunden). Und selbst für 
die Existenz vieter allgemein bekannter Naturphänomene wie der Gravitation 
gWaalibheutekBi»gfMga w l»a a w8chaftlk*wEtklärung. Dennoch wit^ 
Entdecker, der die Kräfte meßbar machte, gefeiert. Also, zusammenfassend; 
Hoffen Ste nicht darauf, ein Heron, ein Leonardo da Vinci, ein Goethe oder 
Elnslsin zu sein oder zu werden. Trachten Ste ^Wmalyd8nacli.tiewHBliakannla 
Ideen zusammenzuführen, bisher ungHWilz te jedod» zu veibeasem oder auch 
nur zielfuhrender um- oder einzusetzen. 
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PknungunlStuienng 

des Arbeitsprozesses 
(Konzeption aUeine genügt nidit) 

Konzeptionen mitabsbahiBriBn Definitionen enveisen sich laut den Befragten 
manchmal als im Detail undurchfiiMar. Deswegen gilt eine Konzeption erst 
dann als gelungen, wenn sie sich auch in der Detailplanimg als umsetzbar 
darstellt wahrend der tatelchlichen Umsetzung ergaben sich durch 
unvortiergesehene Ereignisse noch ausreichend Geiegenhe len \m'7 rlir?!V!pr 
Steuening des Art)eits()rozesses bei plötzlichen ScttwierigXeiten das Projekt 
geOhrdet zu sehen. Die BnhsttdesWertrnaiSelabsuneersrZät ist Effizienz. 
Und diese wird am Ergebnis gemessen und nicht am Vorhaben. 
„Umsetzungsl<ompetenz ohne konzeptionelle Fähigkeiten beschert eine 
Aufgabe im Management - visonäre Ideen ohne Umsetzungskompetenz 
I)esdief6n einen Ptalz in einer Phlosoptietwunde * (Rupvt Minlocii) 
Woraus besteht das Geheimnis der Umselzungsitofflpelisnz, der Planung und 
der Steuerung des Arbeitsprozesses? 

FotgendegnjndlegendeFBhigkBilBn wurden ab Vonussetzung genervt 

^ Analytische Fähigkeiten: Was gilt es zu leisten? Welche Mittel 
stehen zur VerlOgung Oder können vsrffi^ gemacht werden? 

Welche Möglichkeilen der Leisturgserfüllung sind mit den zur 
Verfügung stehenden Mitteln gangbar und welche ist die 
erslrsbenswsrlBStoAltomalive?WskdieSchwierfgk8lienwside^ 

auftreten? Wie werden diese Schwierigkeiten gelöst werden, falls 
sie auftreten . und welche Alternativen sind möglich, falls diese 
Schwierigkeiten nicht zu lösen sind. 

Soziale Fedigiceiten: Anweis jigcn Verhandlungen, Kbntrolen 
und VerhaHenspragnosen erfordern adäquaten Umgang mitdan 
Gesprächspartnem. 

Oetailkonsequenr "Die Kette ist nur so stark wie ihr 
schwächstes Glied", offenbart sich als Schlüssel zur Umsetzung. 
HuTMwn Inrtnn oanlanle Oetal auch inrl#Prawl)niniwiet7t 

wird, wird das Ganze S'ch so tJarstellen, wie es geplant war. Es 
gilt also immer wieder, dte ganze Kraft in die Umsetzung jener 
uataas zu siacNsn, oie im wKinient geiaoe DeafDeiiei wenien. 
Kein Verschieben auf spater, kein Kompromiß in der Qualität, 
kein Zugeständnis bei der Effizienz; „ Ich hasse den Ausdruck 
,im Prinzip perfekt ... Auch der Turm von Pisa ist im Prinzip 
perfekt, mit Ausnahme einiger Steine im FundamenL*(AgneM) 

4 Freude am Schwiengkeitsgrad von Herausforderungen: Die 
EidstanziierBchtlgung einer Managerin bestaM in der 
Abweichung vom Plan. Diese Abweichung der Gegebenheiten 
erfordert eine neuerliche Eväuiening der Realität urxl eine 
Reaktkxi der Managerin. Dieser Hand^iKigsbedarf darf cBe 
Frsudaam BarufdarlManaoeiln aber nlcMkäban,8ondam muß 
ste im uagarass foniam. 

DarGlaulwandtoMachbarkeltvon Vorhaben: Das HInteilragen 

und das immerwährence Analysieren von Gegebenheiten seilten 
in erster Unie dem eingeschlagenen Weg gelten und nicht dem 



Ziel an sich. Dar gröfite FaM dar Umsetzung bt dar ZwaM an 

ih' Verständlicherv/eise ist es leic*iter, sich bei afciam Rückschlag 
mit der Unmöglichkeit der Umsetzung auaainendarzusetzen, äs 
mit einer etwaigen eigenen Fehleislung baztahungsweise 
Fehleinschätzung. 



9 Erfahning:VoralamimZiusammanhangmitPuikta)gabendte 

Interviewten an daß marche sogenannte „Überraschungen" für 
.alte Hasen' voraussehbar waren. Unvorhersehbar ist also ein 
AttrltKit, das nidit losgeläel vom Betrachter veriiehenwsnien 
kann. Manche Aktionen and für Newcomer unvorhersehbar, weil 
die Erfahrung fehlt. Als Rat wurde gegeben: ,Wenn Sie keine 
Erfahnjng haben, dann fragen Sie doch wenigstens jemanden, 
der stehet.' 

Motiviertheit ■ Mobvationsfäfvgkeit 

Zunächst wollten wir Eigenmotivation fokussieren. Wie entsteht 
Eigenmotivation? Diese Frage konnte bisher im Rahnten der Interviews noch 
nicht geklärt wenlea Es scheint, als sei das einer steten Wandlung unterworfene 
SalbstbU irit Sidiert wM ein onindtaaender Parameter dar Eioanmolvalton. 

ab Wunsch den Status zu erreichen, den man gerne innehätte. Andererseits 
mußenMihnt werden, daß oft ein zwanghafter Drang nach Leislungserbringung, 
dsrdsn Motorlürlävrisrsndarstelt, sich aisErfülung von Frsmdenivartungen 
präsentiert, denen man selbst in der Tiefe seiner IJberzeugung glaubt, nicht 
gerecht werden zu können (oder zu wdlen) . Als weitere Facette erkennt man 
immer wieder eine gojndlegende Freude an der Tätigkeit an sich, ohne Fokus 
aufdteAuswririanqeinererlblgreichenErtodigung derselben. Diese Freude 
beinhaltet teilweise Bestätigung der eigenen Fäh-gkeiten , ardererseitsdb 
ljust am Ergebnis per se. Motivation scheint auch nicht genenert werden ZU 
iünnen. Kaum einer der Befragten schien in manchen Lebensabschnitten 
motiviert und in anderen wieder überhaupt n ic ht motiviert gewesen zu sein. 
Sofern eine sokiie Analyse übemaupt erstellt werden konnte, schi^ das Maß 
der Eigenmolivalkin, abgesehen von kürzeren Phasen nach Rückschlägen, 
Itonslant zu aaliL Db oabliaa (Snaidhalluno. db kaha Sab Mannt und daher 
ohne gerichtete Bemühung als Motivationslosigkeit bezeichnet wird wurde 
daher überwiegend nicht als Freude am AugentiJick, sondern als pnnzipielie 
Orfentbrungslosigkelt oder Unstotigkeft eingeetufL Das Streben nach 
materiellem Erfolg galt allerdings den meisten Interviewten, abgesehen von 
wenigen Ausnahmen (Dr. Paul Lelfer „Stellen Sie sich vor, Sie jagen ein 
l.eben lang dem Geld hnierher . Da wären Sie doch ein armer Mensch - oder?*}, 
ab verständlich. Wto abo auch dte Ursachen für Motivation sein mOgen, 
innerer Zwang. Freude an der SeibalvenifMdichung, Luatam Eigabnb,esglt 
sie nodi im Detail zu ergmnden. 

Die Fähigkeit Mitarbeiter zu motiviefen gilt als zweHe bedeutende Fähigkeit in 
diesem Bereich. Es ist wichtig zu erkennen, daß Renschen zu erziehen in 
keinem Fall Wasser in eine Vase zu gießen heißt, Menschen zu erziehen, ist 
ain Feuer anzuzQnden* (Aristophanea). Das bedaulM zuhr einen, 
Mitarbeiterinnen zu fordern und vor allem sie nicht zu unterschätzen - nurnA 
motivierten Mitartieiterlnnen erreicht man gesteckte Ziele. Als motiviaiarKb 
Maßnahmen wuRtonganannt:PafsllnlchaGasprlcha,lndsnan Feedback IQr 
die erbrachten Leistungen gegeben wird, die persönliche Anteilnahme der 
Fühnjngscrew am Betriebsbben und am persönlnhen L^ben der Mitartieiter, 
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aw<l6ol ^ ii W8 i wn d6fliillart)eil6r,6Bl8p i 8 c li6Hd6rBw8te 

positives Betriebskl-ma das durch Freundlichkeit. Gesprächsbereitschaft, 
einsctutzbares Umfeld und erfolgreiches Agieren charaktensiert wird, und 
BchÜBfiich adäquates EMmmmen und Chancen zurWeilerBnlwicIdung. Als 
loinBequente Fortführung des vorigen Absatzes steift sich die Frage: Sind dies 
Faktoren, die Motivation entstehen lassen, oder sind dies lediglich Faktoren, 
die bestehende Motivation nicht zerstören? Oer Begriff Motipulalion 
ciiaraMatislartdtoEinstaiiigdeaAukNSderPiMcato 
zur zielgerichteten Motivation als Übergangsform zur Mr-pin:iia'i'"n Der 
Temunus wäre bei gleicher Auswirkung natürlich für die Praxis unerheblich, 
es wird atwr d(a Frage der Wirkungsdauer au^gaworüBn. Wie lange hält 
^.Motipulation' an? Können Incentives, Prämien und lulollvalionsaktionen 
Wirkung zeigen und wenn ja. wie lange hält diese an? Oder muß durch ständige 
Reizübellagerung eine VMungsspirale in Gang gesetzt werden, die sich immer 
wieder sebst übertrifft und vitarn ja, wie oft kann da sich sslist (Xwrtrefli^^ 
An dbsgilt ee in unserer Artwllnoch zuerforschea 

Lo^undtBo^ 

(Wissen wann es adifohntifoy^ zu sm) 

Es gilt zunächst, folgende Fragen zu beantworten: .Wann kihnt es sich toyal 
2Usainrund.Wasl8tdar4john'derLoyaMflt?- 

Es lohnt sich loyal zu sein, 

4 um engere emoinnaleBindiiigen an Unternehmer beziehungsweise 
Manager zu schaffen. 

ummltseinem eigenen SelbsttjidlmEinklBnozuleben. wenn 
Loyaiitäit Bestandteil desselben isL 
Der .Lohn" könnte 

Bevorzugung durch de Untemehmeitsleifajngsen, wenn es sich 

um vertrauensvolle Überanh'/orting einer Aufgabe handelt, oder 
Bevorzugung bet etwaigen Knsen wie Kündigungswellen im 
Rahmen von Ralionalisieningsniaßnahmen. 

Wamm hat man aber das Gefühl, daß der Wert Loyalit^jjnmodem" geworden 
ist? Vor allem deshalb, weil sich die Struktur der Unternehmen vom 
FamHienMilsb zum IcapiltAiisrtBn Balileb mK vielen, tel weise anonymen 

oder zumindest der Be'egschaft nicht bekannten Egentümem gewandelt hat. 
Daraus ergeben sich zwangsläufig zwo Aspekte: Zum einen ist die FkJktuatKMi 
der Manager dramafech angestiegen, was bedingt daß eniolonals Bindungen 
an Wert verferen. Zum anderen, weil Vertreter anonymen Kapitals ihre 
Entscheidungen nach derzeit bestehendem Output messen und nicht nach 
immateriellen, nk:ht bezifferbaren Werten wie Loyalität der Mtaibeiter. Es konnte 
also der Schluß richOg sein: Ijoyaliät bei FamllenunlemehRien ja, LoyilKIt 
bei kapitalts-ertenUnlemehmen nein. Wenn da n'Tht noch ?v/ei Aspekte zu 
berücksichtigen wären: Erstens garantiert einem niemand, daß 
fam l lienuntemehmen nicht an Erben weüeigegeben werden, oder daß man 
sich in der Fairneß der derzeitigen Untemehn^ensführnng täuscht. Zweitens 
gilt in manchen internationalen Konzemen für oberste Managementebenen: 
Wr biklen unsere Spitzenmanager selbst aus. Ihre Chancen steigen also bei 

lffiwf^hrff»nrnnfcinhn-Mii,iiliff,iiJiinBiinrli^Ai, fiJiiJiilA fllii Hat iiMiiiiiii,ilMllnh 

BwijBnngBrpefB D BZugBnDwjiBKano w u w L i sw i cw uii g u u u iu ui i ii uum ii iinj i. 

Zu diesen^ Punkt einen atlgemein gültigen Rat zu geben *ie' allen Be'ragten 
schwer. Wenn eine zarte Tendenz in den Karrieren zu erkennen war, dann 
folgende: Loyalität ja, soCsm haine wie auch immer gaartal» InmsMiün, 
strategischer oder kanz el'er Art. getätigt werden mußte, die langftislige 
NachlBie mit sk:h zu bnngen drohte. 



Sabsiwannal die Oben angafOhrten Kriterien arNW weiden, glt es noch zu 
beachten: 

Oiganfsations/tu/turen kennen 

In jedem Wirtschaftebereich herrschen bestimmte Organisationskulturen vor. 
Diese muß man kennen, um sich strategisch verhallen zu können. Bereiche, 
die besonders viele Facetten aufweisen sind: Entscheidungsfindung 
(OKiannacn ns osrnonaiiacn uno an wwo womwn;, vereniwonncnKBii 
(Teamverantwortung bis lndividualveran^/.'ortung und alle Mischformen), 
Kommunikationsstil (prägnant sachlich versus umfassend verbindlich), 
Informalionsmanagement (Mbrmalion kann Hol- oder Bringschuld sein), 
Kontrollwesen (Stichproben versus TotaHwntrolle), soziale Nähe (bis hin zu 
Untemehmensvereinen), hierarciiische Stmkturen (offizielte und inoffizielle). 
Tatsächlk::h passiert es, daß man in einem Unternehmen als nicht adäquate 
Persönlichkeit betrecMat wird, während man in akiam anderen eis alMls 
beliebte Kollegin umschwtant wird. Es liegt au' der Hand, daß sich 
Gnwenstandards in ünlamehmsn bUsn, dsnn Einhaltung beziehungsweise 
Nictitainhalung entsprechend sanIdioniBrtwmlen. 

SpeßenöerlMgkeit 

AfbeR sol Spaß machen und nicht bs9aslan. Das BuHNjut-Syndrem ist ^ 

Ind^tor dafi^jr Bei aller Zielgerichtetheil im Beruf muß auch Platz 'ür Privatleben 
sein, um sich erfolgreich und über Jahre hinweg behaupten zu können. 
Regenenrtionsphasen sind fQr dis Kanfare unanttwhriich. Siegfried Lehrt, 
Medizinpsychok)ge an der Universität Eriangan, ist überzeugt, daß der Mensch 
die größte Kreativität in Phasen der Entspannung entfaltet: „Unter Anspannung 
arbeitet der Mensch zwar sehr konsequent und zieiorientiert, doch er verliert 

1 .^-i,, „gt, MJtM taiUr .y,Ji ■■Mi.i nl,.wl..li ■iwtn.OhMrt wirf , ■ ^mi ■„ Bin .1 ii ■ ii 

aucnaniueapvwaLWBiSCTSBBWcrPonBcntn 
mR40JahrBn9Sisllgabbeuan.'(S0ddaul8chaZsllui«,26.&199e) 

IChbinnicMeiMgnHCh 

Interessant ist festzuhalten, daß die Intennewten bei der Frage, ob sie sich als 
erfolgreich sehen, dies mitunter verneinten, obwohl sie von ihrer Umwelt als 
erfolgreich angesehen werden. DIass unleischladlicha Wahniahmung des 

Erfolgs kann man darauf zunjckführen, daß der berufliche Erfolg von ihnen 
entweder nicht mit Erfolg im allgemeinen gleichgesetzt wird oder sie hoher 
gaslBcMe Ziele hel)en, dto (noch) nkMenaiOht sind. Dementsprechend visHMg 
gestalten sie hre beruflichen Lebenswege. Daneben zeiglaicli, daß die 
Befragten nach ihrem Erfolg befragt, ausschließlich ihren persönBchen ErMg 
als Erfolg sehen. Die Förderung anderer Erfolgreicher wird ^t nie als 
pereBnlcherEiiblga B geBBbe n , s e h r w oM wird absrdarejBeneEtfolgmttunter 
au^ Mentorinnen ode' Fcrdererzunjckgeführt, In d-esem Zusammenhang sei 
auch hervorgehot>en, daß Erfolg und Art>eiis- sowie Zeilaufwand bei den 
Befragten zum griMUan TeH miteinander emhergelien. Wann die bilerviewlBn 
von einem Fulttimejob sprechen, dann meinen sie damit in der Regel einen 
Arbeitstag, der nicht weniger als zehn Stunden hat Freizeit und Arbeitszeit 
sind oft nicht voneinander zu trennen, insbesondere dann, wenn 
I u ilB M il U iigeiiongBBnaigenenuiiiaiwiaHoiliiaBuoe B B n . seDsminauDwini 
in de' Regel nicht großzügig konsum^rt. Die einzige Ausnahme könnten hier 
die unselbständig Erfolgreichen sein, die laut Gesetz ihren Urtaub konsumieren 
mOssan. Abamsh lanftan die EidblDniclian Krall aus dar Famla. Fnundbinsn 
und Hobbies>aber auch aus dam Bentf, ihrer Aibeit, so daß aMi dar Gnsubis 
utiosus damit schießt 
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Statistische Auswertung 

erhobener Parameter 

Die Angaben erfolgen in % der zur Analyse herangezogenen Interviews. Die 
PnzMtzahlen aeben an bei wlevlelen Prozent der änslvsierten Interviews der 
MMofitfiftfi Psmtißißr Oßn^nfit wufdß usui a/s h^dßutßnd für diß vwiiiMiAfids Ksirißtß 

üilMHirtiiitiiiMriMiliiiiiiti /HftiinMrtBfiilMWfiMTiniflllnfivWilnl*'*'^ 

flarMürtar IW^ittltoPhMittnliiiiflif lt#/iariilMftJhi^^ 


Flexibilität 


Man muß wissen, was man will 


Kommunikationsfähigkeit 


Konfliktfähigkeit 


Teamfähigkeit 
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Umgang tum NM&lsgdn 

Daß mit dem Erfolg auch Niederlagen einhergehsn, ist schließlich et)enfails 
Sil Eigeliris der Befragung. So weiden sie entMiedera^ 
oderalsalgBmeirtes Phänomen angeführt beziehungsweise mitunter auch als 
lief er Bnsdntt im Lebenslauf erielsl In diesem Sinne werden Niedertagen als 
Lernprozeß und Chance, künftig Fehler zu venneiden. gesehen: >lißerfolg ist 
eine Che nee, es bobn nSchilon Mri bssierzu motlion.' (Heny FM). Ste sind 
notwendig und Te-I des Erfo'gs: Mißerfolge „nis Snuren, die (einen) wiecfer auf 
einSprungbrettbrBchten'(Goeudeveft1998, 101).MitiinierwBFdenNiede(tagen 
aoefaucnverafangiooaraafBw 

nicht .veiter zu verfolgen. Daneben wird angefühlt daß auch aus Niederlagen 
und damit Fehlem anderer getemt werden kann: .Heute weiß ich, warum ein 
Mifierfbig mitunter mehr Aufmerksamkeit enveckt als ein Erfolg. Erfolgreich ist 
inannunnerargumNRBwnGnaniiMra 

alleine da , er läßt aber zugMehailChdb RNghaiton und Unfähigkeiten des 
einzelnen deutlicher hervortelen und deeaen PwsSnIchkeitsprofil klarer 
eriennen.* (Goeudavert 1906, 120). 

Branchen-, berufs- und 
geschlechtsspezifische 

Charakteristika 

Auf den ersten Blick 



ZurWissensclwM(MeH 

Die ¥Odtogendo EnQMopMadasGrlbl9es80l,«(je schon dargMtolt 

überblick über Letonsiailf und Erfolgsfaktoren einiger erfolgreicher 
Persönlichkeiten ausGeaelltchail, Politik und Wirtschaft geben. 
Die einschlägige Litenrturzum Thema Erfolg istvon eehrunterschiedllcher 
Qua'ital. Ein Prob en' sc'lei^t darin zu bestehen, genügend relevante und vor 
allem eindeutg zuordenbare Infomiaüonen zu erhalten. Im folgenden finden 
sich daher auch nur vorläufige Erkenntnisse, die sich zum kleineren Teil aus 
der UimlururKizuniigAfieien Teil aus der Analyse der insgesaiMnind 8000 
vcrflsgandan Inlcp/icA's cgaben, D^e ge\väb'te qua'itative Analyseform siel't 
dabei das Elimadige der befragten Personen in den Vadergrund und läßt damit 
Trendaussagan, aber aus wissensdiaftslheoraliacher Sicht keine 
Veralgemeinenjngenzu. 



Aausn 08ni6(siien 

Statistisch zeigt sich, daß Frauen in Führungspositionen unterrepräsentiert 
Sind. Das Ist in alan Bareiehan dar Gaaailschall so, saiefl es Univarsittlan 

oder multinationale Konzerne. Im österreichischen .Wrtschaflsfoojm für 
Ftihrungskräfle", der Standesvertrebing der österreichischen Managerinnen, 



stehen den lund lOOwsblchsn MIoMan 2,500 ntinnfchagsgsnübsr, wobei 

ledigrich acht der v/eiblicben Mitglieder in der erster Führungseijena fiWg Sind. 
Dieses BiM entspricht leider noch immer einem intemaiionaten Trand (Dlam- 
Wle 1M6, 165). Die a ngesprochene Stualon istzum Großteil auf Nstorische 
Entwicklungen zurückzuführen. Im Zuge der Industrialisierung sowie der 
Herausbiklung der bürgerlichen Gesellschaft und ihrer Meale zum Frauenleben 
wurden die Frauen aus dem EnMerbsleben hinausgedrängt. Lediglich die 
AtwnsfwnenisMwlBnwslBitiiiselieBkKlIgflirliianLabansuntDrtiai 
Wenn Frauen im Arbeitsleben akzeptiert waren dam nur in ünterbe7ahlten 
Bereichen, die zumeist keiner Berufsausbildung bedurften. Erst im Laufe des 
20. Jahrhunderts gelang es tiriadar einer größeren Zahl, sich baniflk:h zu 
emanzipieren (Diem-Wlle 1996, 166-178). In Füh-unq^pos tioien sind sie 
allerdings bis heute rar. da ihnen meist Charaktereigenschaften zugewiesen 
werden, die sie für derartige Herausforderungen als ungeeignet erscheinen 
iBiMin nariroimni lrh Mi t Tiinffiwn nTl iVin n rthi Hs ii nw i KnwUrtnTii v in inw ifh w 
(weil ihnen Harmonie wichtiger ist) und zu wenig Selbstvertrauen (weil s-e 
lieber m der zweiten Reihe stehen). Sie werden als .Cindereilakomplex' oder 
«SelbsMockianjng'zusanimengeblil Die Analyse der Merview^ 
der vorliegenden Enzykk)pädie des Erfolges zeigt allerdings ein anderes Bild: 
Erfolgreiche Frauen präsentieren sich großteils selbstbewußt, konfliktfäh>c 
und durchsetzungsstarfc. Es gibt auch andere als die oben angeführten, m 
fierKönwilcherLiloratur oft zMerten Studien, diadiosoe DRd baaüligan. Aus 
hnan geht hervor, rfr-ß '."ele dieser Frauen schon sehr früh von ihren Eltern 
gaSiidBit wurden. Auch separate Edukaüon in der Schule spielt eine große {fiir 
die Entwteklung der Frau meist positive) (tolla. Erliolgraictie Frauen waren 
zumeist Einzelkinder oder die ältesten unter ihrer Geschwistern. Sie 
kJentifizieren sich sehr stark mit ihrem Beruf und sind oft n icht bereit, diesen für 
Ehe und Familie aufzugeben. Auffallend dabei ist, daß die befragten Frauen 
AoUenis, dianAderViBiaMMilieitvon Beruf und ^mllezusannnentiinoen, 
viel stärker als die befragten Männer in den Interviews zum Ausdnjckbringen 
(zu den Ergebnissen dieser Studien vgl. Diem-Wille 1996, 189-191). Das heißt, 
daßdiedBebezügkiieJlQppelMMiiif odarjyMiart^ 
der Frauen gemacht wird, dw dazu angehafcon and, dteeas Probtem aleine zu 
lösen. 

SozUeHartanff 

Die soziale Herkunft erfolgreicher Personen spiegelt zum Großteil Ergebnisse 
aus der EMsnforschung wkler GasailschaMIchar EbiAufi raproduziart sich 

tendenziell selbst. Die meisten Erfolgreichen kommen aus der Mittelschicht, 
wobei es noch eher bei Männern vorkommen kann, daß sie von einer sozial 
niedrigeren in eine priviiegie(te(re) Position gelangen. Bei Topmanagerinnen 
ftRoltauf, daftsie ausökononiisdhseMisiandigen Fainlien Itoinmen und in 
ihrem .AngestcHtenverhältnis die ideale Mcg'ichkeit sehen, sich in^ 
wirtschaftlichen Wettkampf zu bewähren, ohne dafür direkt persönJiches oder 
auchfnanzielleB Risiio einzugehen (IKeni-Wlle 1996, 179).' 

fidldungsniVeau 

in bezug auf die formalan Anforderungskrfterien für Spitzenpositionen 

unterstreichen Untersuchungen, daß dafür Berufseinsteigedineo mit höherem 
Bildungsabschiuß favonsiert werden. Doch scheinen Untemehmen immer 
wiadar bereit zu sein, darauf zu verzicMen und auch Personen z.B. ohne 
Hochschubbschluß fC- das Upper-Managementeine Chance zu geben. Damit 
werden unkonventionelle Kameren möglich (OiemWiMe 1996, 194). 
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a) Die Befiragten wurden auch nach anander venvandten Branchengruppen, in 
denen sie tätig sind, analysiert. Diese wurden für die Analyse in folgende 
Gruppen zusaRwengefsfit 

* FinanzdiensMalunoen * Kunst und Kultur 

t Werbung * Untemehmensberatung 

* ÖflMichaVenmltengundasBcaiteitolnsttultorien 
^ BiUung * Gewerbe 

* Gastgewerbe ♦ Technik 

* Jurispnidenz * Gesundheit 

* PdWk * HaraM 

b) Innerhalb dieser Rrnnrh-^n rd'-» r*n^ .A.ter der Befragten für die Interpretation 
hervorgehoben, um eventuell aarauf basierende Charakteristiken damit in 
Zifismmenhang bringen zu könnea Im großen und ganzen zeigte akii, daß es 
aus allen unten angeführten Altersgnippen Interviewpartnerinnen gab, dte 
Mehrheit sich aber auf die Gruppen 2, 3 und 4 verteilte. 

* Gruppe 1:21-30jähngen ^ Gruppe2:31-40jährigen 

* Gni|)pe3:41-sqjatvlg«n * Otuppe4:51-6(p«igen 

* Onippe&ei-TYPwigen * Otuppe6:7(H)ttwigen 

c) Auch der geschlechtespezifische Aspekt fand In der Analyse 

Berücksichtigung. Es wurde versucht, typisch männliche beziehungsweise 
weibliche Charakteristika bei der Erfoigsanalyse aufzuspüren und sie in den 
Kontext der interviewten zu stellen. 

d) Formale Bi'i:nq«nbschlüsse der Bcf'agtcn waren we-tcre Indikatoren, die 
in die Interpretabonen einfkissen. Das Spektnim reichte vom Lehrabschluß bis 
zurPromofioa 

e) Außerdem schien es wichtig, zwischen Selbständigkeit und 
Angestelltenverhältnis zu unterschekiefl, um hiereventuel unterschiedliche 
AtifoRterangspranto für das Bnschlagsn des einen oder anderen Weges 
herauszuhrtstellisieren. 

f) SchlieBIch minton die Unternehmen, In denen die Befragten arbeiten 

beziehungsweise die sie tesitzen , nach Klein-. Mittel-, Groß- jnd Sup>eitietneben 
unterschieden. Als Kleinbetriebe werden Unternehmen mit maximal zehn 
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MRartMtertnMn Innlchml, MRMbttWw sind solchs mit 6lf bis hundsrt 
Mterbe^erinnen,Groflb9(ii8be haben 101-500 Mfart MM^^ 

mehr als 500. 

g) Für die Analyse des ErfUges wuiden voralam db AnhwntanauflUgBnde 
Fnigen herangezogen: 

* WasistfürSieErfolg? 

* Was macN Ihren apazllbchw Eiftlg aus? 

* Woraus schöpfan Sie Ihre Kraft beziehungsweise 
Motivation? 

* WaslstfQrSieeinaNlederfage? 

* Wiegeher Sie damit um? 

* Wie lautet Ihr Erfo4gsrezept? 

* Haben Sie Hobbies? Weiche? 

im lelzim KapHei dar Analyse: .Signlflkanzan - Die Irihilgslen Aniwoilsn' 
finden sowohl e-ne exemo'arische AuflistuiQ der auffällig o** geäu'?.erten 
Ansichten, ats auch eine statistische AulbereHungdsr HäuAgKetten je Branche. 

FinsfiziifeMliBisfungBff - InviioU^ 

In dieser i<ategorieviiudenPefsoneadtein folgenden Branchen 

Damen una vanicneiungen, vainiQgsnsvBriMaiwng, «vmscnmpnneruna 

Steuerbfi'ater Kreriitkartenitstitute sov/ielrrrrv^hilienundReimäten. 
Diese Branchen werden alle ais Prozeßkuituren bezeidinet. Hier wird alles 
reyi&triert, doldimsntiert und küfttiolleft ndniiYtsle Fetiiefhsben folgenschwere 
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Auswirioingen, das Sireban nach Aliaichaning ist ein wsaanHcher Faldor. 

Darüberhinaus zeichnen aichgroße Betriebe dieser B'anche durch eire steile 
Hierarchie, Statussymbole, hohe Gehälter, überdurchschnittliche Betonung 
gepflegter Umgangsibrnien und ordenKdier Kleidung aus. 
Die Altersstmktur der Befragten ist sehr breit gelächertZMflachen 21 und94, 
aber die nteisten Befragten waren zwischen 41 und 60 Jahre all, was sich aus 
der Organisalionsstruldurderbeirachlelen Betriebe ergibL Mit dem Alter und 
der Erfahnmg ist es bei abardurchachniOllcher Laialung mögfch. höhere 

Posit-onen im Unternehmen 2Ueilanoan, Die AU8bildunQ5-w«qe rler Befragten 
lassen eine zunehmende Tandenz zu Hochschulabschlüssen ericennen. 
Trotzdem sind dteabgeschloasenen Ausbildungen noch sehr vieHaiflg. Die 
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Geschlechlen/erteilung spiegelt ein krasses Mißverhältnis zwischen Männern 
und Frauen wider. Es lienscM dn slgniflkanlss UngisIdtoaMiicM — nur ohMa 
zehn Prozent der getx)benen Positionen in diesem BaniCh Warden '.-on Frauen 
eingenommen. Selbständig sind in diaser Kategorie vor allem 
vermagansDenBr, SBuenieiaBr und vwacnaiopniiBr sowie anrnoonnrnaMBr. 
Es istaufßig, daß nur wenige Rrmengoinderlnnen in dieser Sparte zu finden 
sind. Meist handelt es sich um die Übernahme des elteriichen Betriebes oder 
die Übernahme des Betnebes, bei dem man beschäftigt war. Diese Betriebe 
Sind Klein- und MKlalbetiieba. wflhrend Banken und Verelchaningen in der 
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Regel in die Kategone der Groß- und Supertietnebe fallen. Auch unter den 
seiDStarwigen iinaen sicn menr wanner ais rrauaiv Pia floanfwagerMa iwonraia 

der Befragten ist verheiratet und hat Kinder, wotiei die befragten Frauen wenigef 
oft verheiatet sind und wenn, nur ein biszwei Kinder habea Auf die Frage nach 
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KapMHIGesettnOßlgMtendesErfolges 



ctor OsRnWon von Erfolg 6fh§tt msn S6hr unisncNsdIchs Anttmortsn. Ois 6in6n 

sehen Erfolg als eiren gelungenen Ausgleich irr Sparrungsfeld zwischen 
Poütik auf der einen und Wiftsc^aft und Banken auf der anderen Seite und im 
Aufbau eines guten dierKfeisljngsaiienfiBrtBn Teflfns, andsre seh^ 
iinere Befriedigung etwas geleistet und einen entsprectienden Lefaensstandaid 
etreichtzu haben Generell wird voralem imBanken- urvl Versicherungsbereich 
politische Unabhängigkeit immermeder an pfomineflter Stelle genannt Die 
DeAnMion von Erfoia als ZieisrnicfiuuTieM sich duich. Aber auc^ 
Dinge werden genannt. Zum Beispiel Anerkennung und positives Feedback 
genereU. Besonders die Beachtung neuer Ideen und der Möglichkeit ihrer 
UtnsalzunQ und daniR dfe Mögichtolt ijelMias zu tewagan" wef^^ 
In enger Verbindung dazu steht das Bedürfnis, sich am Arbeitsplatz wohl zu 
fühlen und in einem guten, kommunikativen und ehrlichen Team zu arbeiten. 
Damit gehl eine starke Betonung der Gestaltungs- urtd Entscheidungsfreiheiten 

■hl Tnl rlnr^nittfiMI Pifclw nfcilmr fIntihihirmItfihlmnhiiilhiftB ii?h4ilii Ii 

■B iwaBrUBMiiion von ctMyanw. usrawsHwiiniBBiMn Dauuiwnacn 

positiver Anerkennung und das Bestreben etwas zu tun, rrit der^ man sich 
identifizieren kann. Das umfaßt auch das Gefühl, .mit sch im Reinen zu sein". 
Das beirthaRet aber auch, nätden eigenen KriUlan veiantMiorifGh unzugehen, 
was ein abgeklärteres Vertiältnis zu Geld und Status bedeutet Aufßllig ist, 
daß diese Ansidni auch von jüngeren Befiraglen immer öfter geäußert wird. Hier 
koirant auch der Unterschied zwischen dem meßbaren, obieidiven Erlbig, der 
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als wirtschaftlicher beziehungsweise flnanzieiier Erfolg bezeichnet wird, und 
dem subjektiven, nicht meßbarer) Erfolg paraOnKchen WoMbeflndens und 
persönicher Zufriedenheit zum Ausdruck. Nur wenige definieren Erfolg exMusKr 
als .besser, schneller, effizienter' als die Kolleginnen beziehungsweise 
Konkurrentinnen zu sein. Es geht den meisten Befragten mehr um die 
V^eiiibflitcellvonBeiiM^andPrivaMmOlm^ 
sehr vielfältig ur^d auch vielsc*i:cht'g sind, sind die Erfolgsrezeptc sehr ähnl-ch 
An ersler Stalle ste^l zumeist die Formulierung klarer Ziele und eme langfristige 
Planung zu deren Umaelzung. Das wird begleRat von hohem Fachwissen und 
der Bereitschaft sich ständig weiterzubilden. Besonders im Bankenbereich 
iailt zudem auf, daß hier auch noch unkonventionelle Karneren möglich waren 
und Personen bei entsprechender Weiterbildung vom Schalterbeamten zum 
Direktor auMaigen komisn. Elnsn wssantflchan Faktor aleMhiar das 
ausgebaute interne Weilerbildungssys'em de' Banken und Versicherungen 
dar. Bei den jüngeren unter den Befragten spielen Studium und 
Auslandsaufsnlhalto atleidings schon eine groee Rolle. Ganz oben auf der 
Liste der Erfolgsfaktoren stehtauch die Fähigkeit, ein gutes Team aufeubauen, 
das haßt Kommunikation und Moüvafion der Milarlieiter gut zu beherrschen. 



Das bedeuiet auch Humor - .Schmih' - und joziato MehrspiacNgkeir zu 

besitzen Nicht v/eniger wichtig sind persönliche Eigenschaften wie 
Genauigkeit, Pünktlichkeit, Ehrlichkeit vor allem gegenüber den Kunden, 
Ausgeglichefihei sowki DokadbarkaX, KraativlSi,ZiaMreiiigkeft, Engagement 
und Risikofreude. Auch die Nähe zu Informationen ist wichtig, um 
voranzukommen. Hat man eine Fühningsposition erreicht, ist es wk:htig, die 
neue Machtfülle gezielt und mit Augenmaß einzusetzen. Besonders die 
AullraditeihaNung eines kiyalen UmMdes und dar Auheu einee guten, 
leistungsorientierten Teams ist hier von Bad6Ulung.Gefadadann es wichtig, 
auch ein Vorbild zu sein. Alldem liegt natfiiKch Ehrgeiz, Disziplin und Fleiß, 
der Wie zum Erfolg genauso wie Freude und Interesse an der Arbeit zugrunde. 
Geduld, Glück und Zufall werden von vielen Befragten immer wieder genannt 
obwohl gerade hier auch betont wird, daß es nicht reicht ,zum richtigen Zeitpunkt 
am richtigen Ort zu sein', man muß auch seine Chancen schnell zu erkennen 
wissen, und sie auch eigiailsn. Nledartagen weiden als Chance zu lernen 
gesehen, wobei es s-ch nicht immer um eigene Niederlagen handsbi muß. Ein 
wesentlk;her Erioigsfaktor ist auch, aus den Fehlem anderer zu lernen. 
Niederlagen vwrden vor alem als das VerfeHen von Zielen defriieft Aber auch 
als jnißbrauchtes Vertrauen'. Ungerechtigkeit oder Torpediening durch andere. 
Viele sehen sie als unbedingt mit Erfolg verbunden Oer Umgang mit Niededagen 
ist nnht leicht - er unterscheidet SKh allerdings: Während die einen sich neu 
o i le ii Be w n.wMiichenesdleandawnnacliaiBOBhanderManBvetkrWkiioch 
einmal, Gen>e'nsani i?! al^e-dirg? a'lpr, nicht überhastet zu reagieren , sor^lem 
meist noch einmal darüber zu schlafen', um dann ruhig und sachlich die 
Sikjatkx) bewerten zu kännen. Woraus schöpfen dfe Befragten die Kraft und 
Molivalnn, skih den Hefausfbrderungen eines erfolgreKhen (Berufs-)Lebens 
zu stylen? Hier wird immer wieder die Familie als ruhender Pol und 
Rückzugsgebiet genannt. Aber auch die Fähigkeit, aus der eigenen Arbeit die 
tvWBiurtieue iiBwti8iDWieningenzuzwn6W,i8iSBff in engem 

Zusammenhang damltstoht d'e Tatsache , daß die meisten , ega' ob Männer 
Oder Frauen, aus dsr Aneikennung und positivem Feedback der Kolleginnen 
und Nianton Kraltschfipfan. Aber auch dfe FäMgkait, sfoh am eigenen Schopf 
aus dem Sumpf zu ziehen, wird immer wieder angeführt. Natur. Kunst Sport, 
Begegnung mit Menschen, ein vielfältiges privates Umfekl und ähnlkiies, also 
ausgleichende Formen der Freizeitgestaltung, tragen auch wesentlich zur 
AirtecMaihaltung wn KiaRund IMIiMlm 

ih'en religiösen Glauben als K'aftquelle an Vergleiche zu anderen 
Branchenprofiien entnehmen Sie bitte dem Kapitel .Kommentar zum 
Branchenindax', der Im AnscNuß an dieees KapiM folgL 

Kunst und Kubjr 

Folgende Berufefelder wuiden in dteser Kategorie zusammengefelU: 

Designerinnen, Fotografinnen, Grafikerinnen Malerinnen, ATh-tr-kll^nnp 
Theaterschaffende, Journalistinnen und Medienmitarbeiterinnen allgemein 
soMile VBitegerInmn und Händorihnen trit Kunslgegenständwi. Diese werden 
aufgrund einer gemeinsamen Organisationskultur in einer Kategorie 
zusammengefaßt behandelt. In Branchen wie Mode. Kunst, Film, Journaismus 
etc. herrschtmeisteineAJIesKider-nchits4(ultur. Diese ist durch hohes Tempo, 
Jugendichesund eixlrewagantea Aiisaelien, (adiekibar) extrovertleriesund 
er'iotiona'es Auft'eten der stet gen Drang nach Ne'jem, .Stars', Einkommen, 
Macht und Prestige gekennzeichnet Die Befragten dieser Gruppe sind zwischen 
20 und über 90 Jahre alL Die Ausbidungewege sindsshr unterschiedlich und 
in keiner Weise zu veraligen^einern. Auch hiers nd signifikant mehr Männer als 
Frauen vertreten. Das Verhältnis kegt etwa bei 2: 1 . Die meisten haben Kinder, 
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aber nur knapp die Halte der Befragten ist verheiratet. Sowohl bei Frauen als 
auch bei den Männern halten sich seitetändig uixl unselbständig Beschäftigte 
ungeßhrd» Waage. Beiden unselbständig BesdiäftiglBn herrschen Groß- 
und Superbetriebe vor, bei den Selbständigen Klein- und Ein-Mann/Frau- 
Belriebe. Auch die Interviewten in dieser Kategorie definieren Erfolg vor alem 
mit den Worten Zielerreichung, wirtschaftlich und persönlich, 
IdeeiiMraiiklGhuna und NMketnuna oder BekainlwK und Raaniiitin der 
Öffentl'chkeit, Zufriedenhe't sich selbst treu zu bleiben und Freude an der 
Arbeit sind weitere Facetten. Auch Gesundheit und allgemeines Wotiibelinden 
werden hier genannt Die WichtigIceA der MiartMÜsrwM naturgemäß ehervon 
PeraonengeäuSeit, die in großen oderauii Meinen TevnsaibeilBa Ene^ 
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2S% 


VoHerAibeitseirtialz 


6S% 


Idi bai nichl arfolgnich 



Ziele werden dabei o*^ als Teamleishing dargestellt. Ohne Team kann der/die 
einzeine nichls erreichen. Wirtschaftliche Sicherheit imddto EnBichung hoher 
LebenB(|uailät sixl Themen, dfe ale beschälligen, eistares jedoch l)esandeR 
selbständige Kleinuntemehmerlnnen. Diese schätzen aber auch die flexibfe 
Zeiteinteilung, dte mit der Selbständigkeit verbunden isL Besonders in Berufen 
wie der Schauspiel- oder Ballettkunst ist es für die Befragten auch wichtig, ihr 
VWsMn weisiziigeiMik Sb sehen etwsigen Effolg 11) w SchQlBilnfwn don^ 
auch als ihren eigener an D« Faktoren des Erfolges sind vor alem die Klänjng 
von (Tetl)zielen, Ivtotivation, Talent. Kompetenz und Erfahrung, Beharriichiceit 
und Disziplin, Rishobeieilschaft soiMie Nischen zu finden und diese zu 
beseben, Teamgeist, Tderanz, Geduld und natürinh Ehgeiz. Man mußden 



Branchenprofil -Print 


44% 


Rexifcilitat 


25% 


Dauerhafte Höchstleistungen 


23% 


Man muß wissen, 


16% 


Selbstbewußtsein 




wasmanwll 


55% 


Fachwiseen 


29% 


Kor-TiL-iik-.tionsfähigkeit 


18% 


Intelligenz 


17% 


KonfUdfählgkeit 


33% 


Pragmatismus 


35% 


Teemfihigkait 


54% 


ungnaBBi snni amianon 


17% 


EntscheldungsHhiylnN & 


25% 


Planung und Steueiung 




-skaherheN 


27% 


Motivation bzw, 


23% 


Klarheit und 




Motivatransfähigkeit 




Dwchsetzungswarmegen 


4% 


Ijoyaliläl und Ihn Granzen 


16% 


soztole FerttgkeMan 


20% 


Organlsalkinikulluren kennen 


2 1 % 


ChÄficiir- i;f:«i!"rii!" s nutzen 


22% 


Spaß an der Tätiq-;«!! 


24% 


Voller Artieitseinsatz 


55% 


Ich b« nicht erfolgreich 


Ei^Miene Erlbllgsparaineler M wig«sltlM^ 


Branchenprofi! - Film, Funk, Fernsehen 


47% 


Fleiiibittät 


16% 


Dauerhafte Höchstleistungen 


26% 


Man muß wissen. 


18% 


SelbetbewuBtsain 




was man will 


4 5% 


Fachv; ssen 


34% 


Kommwikationsfahigkeit 


16% 


Intelligenz 


21% 


KühHMIM ligkeil 


35% 


rngmanmus 


31% 


Tear'fä'iiqkeit 


5 1 % 


Origina'iiät statt Imitaüon 


14% 


Entscheioungsfahigkeit & 


25% 


Planung und Steuerung 




-sicherhet 


25% 


Motivatnn bzw. 


25% 


KtarhsMund 




Motivationsfähigkeit 




Durchselzungsvermfigen 


3% 


Loyalität und Ihre Grenzen 


25% 


soziale Feligkeilen 


33% 


OrganisationsKuHuren kennen 


14% 


Chancen erkennen & nutzen 


25% 


Spaß an der Tätigkeit 


15% 


VUarMiansabiealz 


39% 


Ich bin nicht eilblBPelch 



E/Mme EiMgsfiafameter bei ungeatütHw Befngtmg 



EiiKt9n6 Elfolgspanmeter bai unytsiiititv B«kagw)^ 
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Bianchenprofil - KuNunrnanagement 


39% FtoidHMt 


15% 


OauerhaAe Höchsllelstunosn 


16% Man muß wissen. 


16% 


Seltetbewußlsdn 


was man will 


45% 


Fachwissen 


34% KonununikationseNgheit 


26% 


Inteligenz 


24% KonKIciahigkeK 


33% 


Pragiradtniue 


18% TaarniaNgkalt 


65% 


OriglnaÜltaUtknMicMi 


14% EnlichMdun9«h|gM& 


45% 


Planung und Stauaning 


■dcherM 


21% 


MoÜwalianbzw. 


25% Kbrtwilund 




linHiinllnniillllibAnll 

Mosvanonanniynii 


0'.; rrhselzungsvemflgan 


10% 


Loyali'at und Ihre Grenzen 


1 9 % soziale Fertigkeiten 


25% 


Organisationsliulturen kennen 


24% Chancen erkennen & nutzen 


36% 


SpaßanderTäligtoit 


28% Voller Ar?>oit<;ei'' salz 


4 6% 


Ich t>ti nicht eiläignicl« 



Eitiobeoe Erioigspacameter bei ungestützter Belragung 



Erfolg wolten und bei seinen EntscheidDngei ble'b«n Grsdlinigkeitisl in einer 
schnellebigen Branche ein nicht zu unterschätzender Erfolgsfaktor. All das 
nützt geiBdB in Branchen wie diesen nichlB, wenn manes nkditvenleht, eich 
darzustellen. Man muß viele Leute kennen und es schaffen, überall eingeladen 
zu werden. Nur so kommt man an die nötigen Infomiationen heran. Zudem ist 
das Werbemittel der Mundprapaganda hier extrem wichtig. Das t>edeulet auch, 

Einsatz sowie .harte Arbeit 3i;ch am Wochenende'. Besonders v/rrhtig sind 
Kreativität und Innovationsfähigiieit sowie standige Lemtiereltschaft in einer 
edwieleHgen Branche wie Rfcn und JounaKsniue. Aber auch In Jangsameren* 
Branchen wie Grafik oder Verlag muß man immer auf der Höhe der Zeit sein, 
um Konkurrentinnen üt)efflügeln zu können. Doch auch die Befragten dieser 
Gnjppe betonen immer wieder die Wichligkeil, seine eigenen (Irärperlichen) 
Gramen zu tamen. Die Bodert w Uung nicht zu vedieran. Istefei w^lerer 
wichtiger Faictor. Glück und Zufall sind ebenfa Iis nie wegrixienken - allerdings 
ist jeder seines eigenen Gliickes Schmied: Wer die sich bietenden Chancen 
nicht ergreift, ist selbst schuld. 

Zieiverfehlungen werden als Niederlagen angesehen. Ebenso Ideen nicht 
veiwirtdchen zu können, etwas nicht zu veislehen oder von einer Mlbewerfoerln 
üfaerflügeltzu werden. Derartige Erfehnji^en werden meist als zum Erfolg 
gehöwiKlaiizepBeit i yi B i i va wu ctitdBiWB zu leroawMWI sich neue Zl ^ 

stecken. Wicbt^ ist es, keine Angst vor Niededagen zu haben In sich selbst 
zu mhen, ist eine wichtige Motivationsgrundlage. Daneben ist auch fürviete 
BefregledtoserltitegoriedbDafsteltingderFamilleateRadaugsgebietiind 
ruher der Pol richtig. Freunde spielen ebenfalls eine wkiitige Rk)llB.Spaß an 
der Arbeit und dem daraus resultierenden Erfolg sowie Anerkennung sind 
ebenfalls für viele Ansporn und Kraftquelle. Darüber hinaus sind sportliche 
Betätigung, die Nilur zu genießen und eine grundlegend positive 
Lebenseinstellung sehr hilfrexh. Es gilt den jewe'ls passenden Ausgleich 
zwischen Privat- und Berufsieben zu finden. Dabei helfen auch Hobbies wie 
Sport Kunst, Rilusik und Nalur. VergMche zu anderen Branchenprofilen 
entnehmen Sie bitte dem Kapitel „Kommeniarzum BranchenMax*. der im 
Anschluß an dieses Kapitel folgL 

WBlOUnQ 

Die Befragten der WeibeUanche werden insofern extra behandelt, da sie recht 
anracnnunienrncniNODeTCraoMSirwura 

sinnvoll scheint. Integriert wurden hier Werbeagenturen, 
Kommunikationsplanung, Eriebnismarteling, Kongrei^ und Messeservioe 



sowie Praesebetrsuung. Auch In diesen Brandwn henscM nMist eine Ales- 

oder-N-ch's-Ki:ItMr Diese ist du'ch hohes Tempo, jugendliches und 
extravagantes Aussenen, (scheinbar) extrovertiertes und emotionales Auftreten, 
den stBügen Drang nach Neuem, «Siars*, Bnkomnen, Macht und Prestige 
gekennzeichnet. Zum Zeitpunkt der Erhebung waren die meisten Intervie'Men 
zwischen 30 und 50 Jahren alt , wobei die Bandbreite insgesamt zwischen 24 
und 68 Jahren UegL Die Ausbildungswege sind sehr unterschiedlich und in 
Inlnsr Weisezu venlgemelnem. AuflUig Ist jedoch, daßsinegiflGsmZMtl 
den Hochschullehrgang für Werbung und Ve-k.ii i'der Wirtschaflsuniversität 
Wien absolviert hat Wieder sind Manner uberrepräsentiert - hier etwa im 
emainiszn . ue ineisien sirw vernorjni, war vei u oh iwjnrior Buerourcnaijs 
auch oiehr als zwei Kinder haben, hatten nur wenige der befragten Frauen 
überhaupt Kinder. Das Vert^ltnis zwischen Selbständigen und Unselbständigen 
Hegt klar auf der Seite der Selbständigen, wobei d« Frauen hier nicht schlechter 
abschneiden. Relativ zur Grundgesandheit sogar besser, d.h. es sind 
prozenhiell mehr Frauen selbständig als Männer, wenn man als Vergleich die 
jeweiligen Geschlechtsgenossinnen heranziehL Insgesamt sind natürlich viel 
mehr Männer ab Frauen sefeständig. Was ist Erfbig? Einige Befragte getwn 
hier an, daß diBSBr etwas sehr Peraönlidies und SubjeMiins sei, wie piiv^ 



Branchenprofil - Werbung 


48% 


FlenMiat 


8% Dauerhafte Höchstleistungen 


20% 


Man muB wissan. 


18% S«lb«lbewuBtS6in 




was man will 


42% Fachwissen 


43% 


Kbmmunlkationsnhlghelt 


12% Intelligenz 


12% 


Konfllktfähigkeit 


18% Prag~a■.l5.^lU5 


33% 


Taamfatiigknt 


85% Onglnalital statt kintalicxi 


18% 


Enbdwidungsfähigliflit & 


14% Plaiiung und Stauanmg 




-5ichertiat 


22% Moiivaton t.zv< 


20% 


Klarheit und 


MotivatunsfatilgkeU 




Durch ssizungsvsnnögsfl 


6%LoyalllU und Ihm Grenzan 


4 2% 


soziale Ferttgkeilen 


26%Organisationsl<ul1uren kennen 


25% 


Chancen ernennen & nutzen 


3«%Spaß an Oer Tätigkeit 


1S% 


Voller Albeltseinsalz 


mich liin nicht adUgmldi 



EitnbenB ErfolffsparsmetBr ba ungesiüt^ Betrafflmg 



&Btk oder ein eilQlles, bitsrasisnlss Leben zu fOhran. Dis Reslsionng 

pe'sönücher Träume und persönliche Freiheit passen hier ebenfal's dazu. 
Diese Definition unterscheidet sich zum Teil grundlegend von dem, was 
gesellsehaWich als erfolgreich angesehen «vird. Zufriedenheit, die mit 
(wirtschaftlicher) Sicherheit in engem Zusamnenhang steht ;vird hier ebenfalls 
angeführ: Aber auch der nchtge Umgang mrt Niederlagen wie auch seh selbst 
treu zu bleiben, werden als Erfolg bewertet Es geht darum, erfolgreich zu sein, 
akniigsniQM um jeden Preis. Damit geht die Delinllion von Erfolg als Spaß 
an der Arbeit einher, was natürl-ch auch für sich ein v.'escntlic*icr Erfolgsfaktor 
isL Daneben finden sich allgemein unter Eifoig verstandene Aspekte wie 
ZielenBichung und Realisienjng von Ideen sowie Anericennung und positives 
Feedback. Gefragt nach den Erfolgsrezepten geben die Beüfas^n eine große 
Vielfalt von Antworten: Risikofreude, Fähigkeit, realistische Ziele zu formulieren, 
Neugier, der Drang, etwas bewegen zu wollen, und de Chancen zu erkennen 
und zu nutzen stehen ganz oben auf der Liste. Komp^ert und innovaiv 
beziehungsweise kreativ, kommunikativ das heißtauchVBlhandlungsstark, 
belastbar, flexibel und teamfähig zu sein, sind Grundvonusselzungen, um in 
der Werbflbrandieerfclgrsich zu sein. Besonders das Team wird Irnnierwiedsr 
betont Daneben sind der Spaß an der Arbeit, perfekte Organisation und 
hundertprozentiger Senrioe. absolute VeriäiUichkeit, Korreldheit und 
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Berachenbarkeit unabdngbw« FaMoran, die im Geschäftsablauf beachtet 

werden müssen. Die Qualität der Le'stung rruß stimrren Dann funktioniert 
auch das beste WefbeiraOei für die Branche; die Mundpropaganda. Das bedeutet 
aber auch, daK es einer besfimmtan Ausdauer und Zähigiceit bedarf, um 
langfristige Erfolge fe«em zu können. Der unbedingte Wille zum Erfolg ist dafür 
unersetzbar. Etwas mit Gewalt erreichen zu wolen, wird allerdings auch nicht 
funidionieren - Geduld ist auch in dieser schnelleiligen Branche die erste 
Tugend Niederlagen werden auch hier als Verfshdung von gesteckten ZMan 
angesehen oder wenn Konkurrentinnen besser waren Sie werden oft als 
persönliches Versagen angesehen, das selbstverschuldet isL Sie gehören 
allerdingszumErfalgdazu.Dieinei8(Bnv««ud)enrafionalzu 
Problem zu analysieren und ach danach neue Handlungsoptionen zu überlegen. 
Es ist wichtig, aus Fehlem zu lernen. So können Niederlagen im Endeffekt 
durchaus motivierend wihien. Auch die Aktiven der Weitebranche schöpfen 
Ins IObR aiB dein Uingang niit Freunden wid der Aneitennung in Ba^ 
achöpfen vor allem Krat aus ihrer Leistung im Betrieb und moti'.'^eren sich so 
selbst. Auch die Hobbies leisten hier einen Beitrag. Auffallend ist hier, daß, 
wenn HoMriesgananntwefden, diese eher TlUgkieilen umfrassn, die man 
zum Großteil aliaine, aber vor allem in Ruhe tut, wie lesen, fischen, malen, 
Modellbauen, saimneln, Yoga, aleine sein, wandem, Tanz, kochen, gut essen, 
reisen, (MannschaAs)Sport, Tiere. Vergleiche zu anderen Branchenpioiiien 
siMieninen «m niwCnin ivE^xiei ,AOinnieriiaf zum orsricneniioex , aerRn 
Anschluß an dteses Kapitel Mgt. 

(XXBnWnfnBnSDorSnBig 

in dieser Gruppe werden Personal- und Managementbüros sowie 
Consultinguniemehmen zusammengebßL Controlling ist ein weiterer Aspekt. 
UnteinflhniawberBlun B Sflaaalac t wfl a B zeichnen aich ineist durch eine 

unternehmerische Oganistifcnskufhir aus Als Besonderheiten wcden hier 
gutes Marketngmanagement, Innovationsbereitschait, Kreativitäl, i^sikofreude, 
jeden neuen Trend rutzen, en manchmal übeririabenerHarig zum Expennent 
genant Die zum Teil iAiübersichlik:he Spektrum an Angebotan, Opportunismus 
und nkiht sehr geordnetes Personalmanagemenit können allerdings zu 
Problemen führen. 

Dia BatagtandhsarCSnippa wann lumZallpiiM dar Bhabiinoz^ 

und 80 Jahre all. Männer sind in diesen Tättgkeilsfe'd extrem vorherrschend 
(5: 1). Kaum eine Frau schafft hier den Einstieg. Rund zwei Drittel der Befragten 
dar SUchprote aind aeibstMIg täüg. Bezüglich dar AuabiUung hanachen 
Psychokiglnnen und KommunkaliQnsberBlBrtnnBn somiie kaulinännische 



Brandl enprofil - Unternehmensberatung 



44% 


FleioMiat 


20% 


Dauerhafte Hocr^si<eisiungen 


33« 


Man muß wissen. 


25% 


SeibsibewuBlBeln 




was man will 


33% 


ftchmioasn 


46% 


KoBHunlfcalliiralllilDWl 


3B% 


hitatHgenz 


16% 


Konffiktfäliigkeii 


22% 


Pragmalsmus 


41% 


Ta«nähigl(e<t 


35% 


Originalität statt Imitation 


1S% 


PmIh hI ■■■■iii ■■■■ MlftllM Ji^ A 

DiaGMiiiungnBnpiM a 


36% 


PtHiung md Slauanne 




-sicherhel 


2S% 


NIotvatKNi bzw. 


23% 


Klarheit und 




MobvalionifBMgMt 




DurchselzungsvennflgM 


6% 


LoyaMM und Ihr» Granzen 


32% 


soziale I=er1igkellien 




Orrjan sat onskulturen Icennen 


24% 


Chancen erkennen & nutzen 


3 3 % 


Spal^ an der Tätigkeit 


25% 


Voller ArtMitseinsab 


25% 


Ich bin nicht arMoraich 



B«uf»vor(Madaflil(afanlall66%).2lalanrichiingiat««ia^ 

Bestandteil der Definition von Erfolg Es findet sich ebenfal's wieder eine 
Zweiteilung zwischen dem subjektiven, personltchen Erfolg der Zufriedenhat 
und eines giüddMien PrivailBbens und dem ofajeldiv maSbaren Efibig, ein 
ertrag reiches Unternehmen zu führen. Ein Beftagter definierte suiifsktven Erfolg 
als Wechselspiel zwischen Envartungen, Zielen und Zieleireichung, während 
objektiver Erfolg davon bestimmt sei, was d» Mehrheit darunter versteht Die 
ErfUungäganarTrflumeistalGhadichunlardanaiibjaldivan Eilbigsbegriir 
einzuordnen ebenso wie Anerkpr"ii"q ind Aii'-^cfrc'irhe'ihpi! Das rTr^ chen 
von Verantwortung und eines angemessenen Einkommens kann als otyektnes 
EiMgsietterium angesehen werden. Der Wie, etwas zu efreldien, sowiadfe 
konsequente Umsetzung der eigenen Ziele sind zwei der wichtigsten 
Erfolgsfaktoren. Man muß sich flexibel auf neue Herausforderungen einst^len 
können. Ideen entwickeln und phanlasiereich seine Diens^^ zu verkaufen 
VHSlahen (Dazu bedarf es der EhrfichM.OradN(*ei6ehan1cN(e9.DisziDlln 
Genauigkeit und vor allem eines guten Teams. Besonders de' letzte Punkt 
wird immer vtwder betonl Motivatk)n der eigenen Person und der Mitarbeiterinnen 
ist eil nidit zu vemacHßssigender EifclgsiydDr. Um dto lOjndinnen mctivieien 
zu können, bedarf esdarüberhinaus änes stark verkaufe- und kundenorientierten 
Verhaltens, das auf spezielle Anforderungen eingeht. Fachwissen ist hier 
unabdingbar. Glüclc gehört natürlich auch dazu. Niederlagen sind generell 
Zlatvarfahlungan, Insbaaondara unzufiadana Kunden odar ainan Auflisg 

überhaupt n^ht zu bekorr men NiedHagen wurden von den Befragten diesar 
Gruppe besonders stark lediglich auf das Berufsleben bezogen. Dia 
Ureachenbahebung und Meuoiianliarung als Teil eines durch l^iadarlaean 
bedingten Lernprozesses werden als Strategien zur Bewältigung angeführt 
Das Motto könnte sein: 1 can't directthe wind, but I can adjust the sails.* 
Familie und Freunde sind auch für viele in dieser Gruppe der Ort der 
Entspannung und desKtalliankeni/Meremolivleren sich seist durah 
Ideen und Wünsche und manche entspannen sich heim Spor* Vergleiche zu 
anderen Branchenprofilen entnehmen Sie bitte dem Kapitel .Kommentar zum 
Branchanindax*, der im Anschluß an diaaes Kapitel ibIgL 

(SflisnfliicteVerwaAi^ 

In diesar KalagoiiaiiiiURlin Aigaslallte Mgentler Instltiionan 2ti^^ 

Amte' der Bundes- und Landesregienjngen. Östen'e'chische Nationalbibliothek. 
Geologische Bundesanstalt, ÖSTAT, gemeinnutzige Genossenschaften, 
ICammani, (Sawsficschaflan u DaaANerdarOafraglan dar SUctiprabe legt 
zwischen 21-79 Jahren, wobei über die Hälfte zwischen 51 und 60 Jan e a t 
sind, was auch als Hinweis auf die Hierarchiestruktur dieser Institutionen 
verstanden werden kann. In den betrachteten Institutionen ist die 
Unlenepraaenlienng von Frauen in FOhnmgspositionen frappierend. 
(Allgemeines Verhä'tnts 4 V 

Die Mehrzahl der Befragten ist vetheiratel. Während aber Manner zumeist Kinder 
und durchaus auch mehrsre haben, tiat nur eine derbefifagten Frauen IQnder. 
En großer Teil der Befragten hat ein Studium abgeschlossen, alle anderen 
absolvierten einschlägige Ausbildungen. Alle Befragten sind unselbständig 
beschäftigt Was ist Erfolg? Die Palette der Antworten ist auch hier wieder 
vlalfiltig. ZU alaraist wM Eiüolg als Zialarreichung gaaehan und als 
Möglichkeil. Vorstellungen und Pläne umsetzen zu können und zum guten Ruf 
der Finna beizutragen. Damit gehört zum Erfolg auch die Fähigkeit, sich 
realistische Ziele zu setzen. Gute menschliche Beziehungen am ArbaHspisb 
und Mitglied eines guten Teams zu sein, zählen ebenfalls dazu. Die gerechta 
Fühnjng eines Teams ist ebenso ein Erfolg wie das Erreichen einer 
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Branchenprofil • Exekutive 


6% FlndHMM 


15% 


Deusrhafle Höchellaistungen 


18% Mfl" "i'-P: wissen. 


20'; 


Sfiib<;!bewußt8eln 


was man will 


4 5 


Fachviissen 


22% Kommunikations^Mt 


22% 


Intelligenz 


21% KonMkIfähjgkeii 


18% 


PiagmeilignHis 


15% Teamfähigksit 


15% 


Originaflät statt Imitallon 


23% EntscheidjngifihiglkBi & 


12% 


Planung und Steuening 


■aicherheft 


8% 


Motivation bzw. 


31% NwtMitund 




MoCvaGonsfihi^wl 


DimJiselzungsvermögen 


15% 


Loyalität und Ihre Grenzen 


18% soziale Fedigteiten 


16% 


OrganisationsluAuren kennen 


1 2% Chancen erkennen & nutzen 


12% 


SpaaenderTHüfteit 


15% Voller A/bcitsoi"-5arz 


66% 


Ich bbi nkM erioIpBich 


Erhobono Efiolgsparamcto! bei ungestöWw Befragung 


Branchenprofil - Legislative 


23% Fleutidität 


8% 


Dauerhafte HöchsUeittungen 


31% Manmußwieaen, 


22% 


SeltnIlwMulUsain 




36% 


rschnnien 


1 7 % Kommunikationslähiglnt 


33% 


Intelligenz 


31% KonMInahigkeit 


22% 


Pkagnieiiisniüs 


22% TemiaNgkeit 


33% 


rtit ilii iilttlft Atel« liiiHolTiiw 

unginenK ani NnnHan 


33% EnlacheidunQifihiQlkelt & 


28% 


Planung und Steuening 


4idierhet 


18% 


Moüwlton bsit. 


20% NtaHMtund 




MoivalioneahigkaR 


Durchselzungsvemiögefl 


28% 


loyali'ät und Ih's Grenzen 


22% soziale Fertigkeiten 


33% 


Organisatic'.ä'.u turen kennen 


2 1 % Chancen erkennen & nutzen 


12% 


Spaß an der Tätigkeit 


33% Voller Arbeilseinsalz 


36% 


Ich bn nicht edolgieich 



Bhobene Eriolgsparameter bei ung^sfvfzfe.' Befragung 



Branchenprofil -Assozieite Institutionen, Vereine, Sonst. 


10% 


FiexMUt 


11% 


Onieihalle Hödialleistungen 


32% 


Man muft wissen. 


1d% 






viai na' will 


28% 


FsdiMHBn 


23% 


Kommunikationsfahigkeit 


25% 


Inialgenz 


30% 


KonniKnanigKeii 


12% 


PragiMilsniua 


26% 


Te.3rrf,3hig'';e t 


22% 


Originalität statt ImHaikin 


29% 


Entscheidungsfähigkeit & 


15% 


Planung urtd Steuening 




aicnerne> 


28% 


MeivaHon bzw. 


15% 


Klarheit und 




Molivatinnsfahirjtel 




Durchsetzung svermogen 


12% 


Lo/aliiat uro Ihre Grenzen 


24% 


soziale Fertigkeiten 


1 5% 


Organisationskiituren kennen 


8% 


Chancen erkennen & nutzsn 


18% 


SpaßanderTifigkeit 


15% 




S8% 


icn Im ncni wiNyiwGn 



ErMisne BAj^Sf^aramelef M ungeatOtzter Befragung 

Fuhnngaposilion. Erlbig wird daherauch ab Vefplfclrtungarigesehen,ilie 

nächste Herausforderung mit gleichem Engagement zu lösen und das beste zu 
leisten. In diesem Fall sind Anerkennung und positives Feedback eben^ls 
Teil des Erfolges. Auch der Erlbig der anderen wird als eigener angesehen, 
wann man dazu bsigeiragen hat Filr imndie M Eri^ 
Rihigiceit. glückl'C'i zu sei" t.nd ere sinnvolle Tätigkeil ZU venfehisn. Klare 
und realistische Zieldeümtionen, Interesse und Neugienle, Fachkotnpetenz, 
Baraitschaft zu stetem WeHarlamen und rasche Aufbssungsgabe, 
KaiTimunikalions- und Motivatnnsßhigkeit, Teamgeist, SeibsivieftFauen sind 
einige der wichtigsten Vorausseizungen für Erfolg. Hinzu kommen Disziplin, 



Bianchenpioil - Diplomalie 


47% 


FlenUHät 


20% 


Daueihalte WchsVeisliingen 


11% 


Man muß wissen, 


27% 


SelbelbewuKtseln 




was men will 


85% 


Fachwiseen 


48% 


Kommunikationsfähigkell 


50% 


Intoilgenz 


43% 




10% 


Pngnuknus 


32% 


TeamMIgMH 


76% 


(Mginaitit sMt Mtalian 


18% 


Bilii liiiiluii(|ilälajliiil A 


16% 


Planung und Stauarang 




•ahiieihel 


33% 


Molivatkjn lizw. 


10% 


Klarheit und 




Mmvueul iiuw iiyHua 




Durchsetzungsvermögen 


40% 


Loyalitat und ihre Grenzen 


75% 


soziale Fertigkeiten 


65% 


OrganisationsKulturen kennen 


25% 


Chancen erkennen ft nulzMi 


21% 


S<»ß an der Tätigkeil 


12% 


Voller Arbeitseirisatz 


4 2% 


Ich bin nicht eifolgraicil 



Erfrorene E/Iolgsparameter bei ungestützter Befragung 

Beharrlichkeit, Verläßlichkeit, Entsch'ossenheit, Zielstrebigkeit, 
organisatorische Talente und wie immer etwas Glijck und Freude an der 
Herausibrdenjng. Es istwich1ig,Veranlwor1ungülMrnrimen zu wollen tjnd 
Probleme (rasch) lösen zu können. Taktieren ist eine schlechte Strategie. 
Geduld ist meist das Gebot der Stunde. Niederlagen sind vielfältiger Natur. 
Zum einen wiederum das VerfeMen von Zielen, aber auch iehlendes Feedback, 
i B lti on d o SyneigiBnundMH B i lwlD i In nen i i i c Wi iwilMBWwaiK^^ 
werden auch Unehr'ichke't, M-ßtrauen und Intrigen anderer als Niederlage 
angesehen. Man muß dann vor allem Abstand gewnnen und daraus lernen, 
gegebenenfirisainen neuen VVegauchenoder auch sein Veihaltan andern. 
Es ist in jedem Fall wichtig, hier nicht stehenzubleiben. Kraft und Molivat»n 
schöpfen viele aus der Familie und durch den Kontakt mit Freunden . Aber auch 
eine allgemein positive Lebenseinsieliung, mit sich selbst im Reinen zu sein 
undply8l8Cli6MwdpejiBWMhe Deliistoi lrt8|)lelBnlilBr e in o ^f 
selbst ist natürlich auch ciie Antricbsfeder, Natur Sport und andere Hobblae 
wie Lesen. Musik und Reisen üben ebenfalls positiven Einfluß auf viele aus. 
Manche schöfifen auch aus ihrem Glauben Kraft. Vergleiche zu anderen 
Branchenprofilen entnehmen Sie bitte dem Kapitel .Kommentar zum 
Bcanchenindex'. der im Anschluß an dieses Kapitel folgt 

BMmg 

Hier wird ein breites Spektrum erfaßt. Zum einen die staatlichen 
BMungsinsülulfonen Schule und Universität/Fach hochschule, daneben aber 

auch private Sprach- und Nach'iil'eschulen sowie Museen, die wegen ihres 
Sei bstvers tandnisses a's Teil de' Volksbildurtg hier eingeordnet werden. Die 
Befragten waren zum Zai^^unl^t aer Ertiebung zwischen 32 und 95 Jahre all, es 
bestand aleidings eindeuHlches ObeigewicM(ter51-bis6O|IM0en. Auch 
hier sind die Männer gegenüber den F'auen mit 3:1 überreprasentiert. Auch 
unter den Selbständigen dieser Gruppe finden sich mehr Männer, wobei der 
Anteil der unselbständig BeechSAiglen eaideufg überwiegt Die Mehrzahl der 
befragten Männer ist vertieiralet und hat K) nder Bei den Frauen ist ca. die Hälfte 
verheiratet und ebenso wele haben Kinder. Betrachtet man die Ausbildung der 
interviewten Personen, so ist festzustellen, daß die uberwiegende Mehrheit 
efcwnttechei jh i tlflh B C liluB M i nw iiliio n tainn HM i l a li a d Bnilhflr sind In diesem 
Aufgabenfeld eine Seltenheit. Erfolg wird von der Beschäftigten der 
verschiedenen Bildungsrnstitutionen mit unterschiedlichen Gewichtungen 
deflniert UniversNitsbedienstwIie und Lehrerinnen betonen oft stark ihre 
Unabhängigkeit und Weisungsungebundenheit. was bei ersteren nicht selten 
mit dem Forschungsgebiet in Zusammenhang steht (z.B. Alomphysiker). 
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Bfanchenprofil - BMungsservioe 


15% FtadUHt 


12% Oauertialte HöclisiMstunaan 


11% Manmußwinen. 


20% SelbslbewuHtsein 


was man will 


33% Fachwissan 


21% Komnxmlkalionsehiglieit 


11%lnleliigenz 


11% KonikiehlgkM 


22% Pngmatttmus 


1 6% TaflnfShlylnlt 


25% Origlnaitit statt hnUkm 


8% Erits>:hcdung«hiBkätt 


24% Planung und Steuaiwig 


■sichsrtiect 


10% Molivalion bzw. 


35% NartMitund 


Mawanon6nn9(ei[ 


Du rchselzungsvermflgan 


2% Lcyalila' und Ihre G'enzen 


4 1 % soziale Fertigkeiten 


17S\)Organisations4(utturen kennen 


9% Chancen erkennen & nutzm 


16%SpaaanderTätigkaft 


1 7 'v Vollfir Artwitsersatz 


45% Ich b'n nicht eifälgraleh 


Enhooene frn'cii'gspj-sn^efei' tier [.'ngestütztsr Befragung 


Branchenprofil - Grundbildung 


13% Fleidliilät 


1 3% Dauerhafte Höchstleistungen 


12% Man muS wissen. 


22% SeMiwiHiBlMjn 


V;as "lai will 


35% FadiNiHen 


2 3 % Komofhinlkattonsfähigkeit 


12%lnMlganK 


13% Kbnliinhlglal 


16% Pragmabanus 


7% TeMiHhlgkeit 


1 5% OriglnaVIit statt ImiMkin 


1 1 % EntscheidungsShlgkBit & 


28% Planung und Steuerung 


■sicheftie t 


5% Uotivaton bzw. 


3S% Klafheituncl 


Motivallonsähigkett 


Dutclisolzungsvennögen 


0%Loyalil9l und Hm Gramen 


4 8 % soziale Fertigkeiten 


15%Orgänisa:ic-,5kultur8n kannsn 


5% Chancen erkennen & nutzen 


14% Spaß an der Tätigkeit 


16% Voller Aiteltseinsalz 


4B% Ich bin nichl erfolgreich 


Erhobene ErMgaparameter bei ungtatü 


unr Bthagueg 


Gencell betonen sie , daß es ein Erfolg ist das zum Beaif gemacht zu haben, 



was am meisten interessiert und zufiiedenslallL Oer Spaß an der Artieit steht 

hiVMBigniid,aberauiiigee6lBchafidieundfinanziclBAneik^^ 

als Tel des Erfolges genannt. Die Betreitier privater ßildungsinslituüonen und 

liie Angestellten sowie Jene, die in Museen arbeiten , definieren Erfolg wieder 

primär als Zielerreictiung. Auch hier itommt dem Aspekt der persönlichen 

ZuMedenheM im Beruf und der galungenan Kbinbinidion von Beraf und 

PrivaPeben große Bedeutung zu {Selbstve^v'rklich'jng) Hie' kommt aber auch 
der Aspel<l des Neuen starker zur Geltung, innovationsfähigkeit und seiner Zeit 
voraus ZU sein, Trends zu setzen, sind wesenllche Bestandteile der Deflnilon 
des Erfolges. Anerkennung hflnanzieller urxl persönlicher Hinsicht ist ebenso 
wichtig. Wenn es um die Frage der Gründe für Erfolg geht, ist die zuvor 



Branchenprofil • Weiteibildung 


15% 


FlexibiMit 


12% 


Dauerhafte Ilöchslleistungen 


18% 


Man ffluS wissen. 


25% 


SelttsiiMwulUsein 




■Aah will 


45% 


Fachwssen 


33% 


Kommunikattonsfähigkeit 


14% 


Intelligenz 


23% 


IConMMBhigkBK 


18% 




12% 


TearrfShiq^fi't 


36% 


Originalität statt hnitalian 


9% 


Entschedungsfäfiigkeit & 


16% 


Planung ur>d Steuerung 




•SKherheit 


18% 


Motivation bzw. 


40% 


iOafhaitund 




Motivationsfählglteit 




Durchsetzungsvermögen 


4% 


Loyalltöl und Ihre Grenzen 


38% 


aosiaie FMgketten 


25% 


Organisationskulturen kennen 


11% 


Clianeen erkennen & nutzen 


25% 


Spaß an der Tätigkeit 


18% 


VoHsrAibsItseinsalz 


55% 


Ich bin nictil srtolBraich 



Erhobene EiMgsfmmter bei ungettOtzier Befngana 



Antil^ihr nmn e tar undMIonnässEifolgfS 



BranchenpiDfll - Wissenschaftliche InsWute. Forschung 



13% 




15% 


D au erhalle Hdchslletstungen 


33% 


Man mutt wissen, 


8% 


Selbstbewußtsein 




was man will 


85% 


Factwvissen 


1 6 % 


Komtiunikationsfäh igkeit 


45% 


Intoligenz 


7% 


KonNdfahiokait 


10% 


HBMIHMIiMHI tu 

■ VqpIVHWVP V ■ ww 


24% 


TeanlSNgkelt 


55% 


(Mginaität statt IritaKan 


11% 


Entscheitiungslähi^iBi & 


1 1 % 


Planung und Stauatimg 




-sictierheit 


33% 


kilativalun bzw. 


10% 


lOarhaluml 




Monvueui isiu nynuH 




Ourchsetzungsvermögen 


2% 


Loyalität urnl ihr» Grenzen 


22% 


soziale Fertigketten 


16% 


OrganisationsKu turen kennen 


19% 


Chancen erkennen nutzer 


42% 


Spaß an der Tätigkeit 


25% 


Voller Arty?ilsein<)a'.' 


•1 ^ 


Ich bin nicht eifolgrelcli 



Erhobene E^olgspararrete.- oe; ;,'nc,-e5f;.'fz'e^ Belragung 



Brancfienprofil - Museen, Archive 



11% 


Flexibilität 


a% 


Dauerhafte Höchstleistungen 


13% 


Menmuft wissen. 


12% 


SettNibewuStsein 




was man will 


68% 


Fachwissen 


11% 


Kommunikationsfähtgkeit 


8% 


intellgenc 


6% 


KonMONgHelt 


16% 


PMgRUQmnis 


9% 


TeamKliigkeit 


48% 


Origlnaitit statt fentallon 


14% 


Entschekhjngsfihigkaft & 


8% 


Planung und Steuerung 




■Sicherheit 


8% 


Motivation bzw. 


10% 


IQarheitund 




ModvailonsfMilgkeH 




DurchsetzungsvermBgen 


4% 


Loyalltflt und Ihne Grenzen 


12% 


soziale Feligifgilen 


16% 


Organisationskuthiren kennen 


12% 


Chancen erkennen & nutzen 


30% 


Spaß an der Tätigkeit 


1 0 % 


Voller Artieitseinsa'.z 


55% 


Ich bin nicht erfolgreich 



geschilderte Teilung nichl mehr so starl« zu beobachten. Die k'arc und faihzetlige 
Zieiderinitiofi, Fleiß, Begabung und Talent, stete Weitertjildung sowte der 
Wille zum Erfolg, Engagement und Ausdauer sind für alte Befragten 
gleichemfiaßen wichtig. Auch das Gespür für Entwicklungen und die danit 
vertiundene Innovationsfähigkeit, Kreatjvität und Phantasie sind bedeutend. 
Während bei den Universitätsbediensteten die eigene Arteit und deren 
Aiit(inwlii ifM i t (ii Biw <lni(in l l nifc lrtiJiiril fi l n iii l iy (^ ^ imm 
durch die M hen^chenden Arbeitsbedingungen zu erklären ist. messen die 
anderen Beiragten dieser t<ategorie der Frage des Teams und seiner Bildung 
2enlrelaeedMtit)9zu.GI(icl( und Ztifel,8befauch sich Mslende Chancen zu 
ergrei'er. werden auch h er als wesentliche Faktoren des Erfolges betrachtet. 
Niederlagen werden je nach Arbeitsbereich sehr unterschiedlich aufgefaßt. 
Während für die einen politisch basierte Kairieren oder unbegründete politische 
EniBcheidtMigen oh Mo tli ii l i i gt^c i fa hi w w i der t , ist CS Brandw 
selbst gesteckter Ziele oder das Ausgeben dere-gcnen Trcäume Niederlagsn 
werden aber auch umfassender definiert. 2.B. als verlorener Kampf um Natur 
und KuRur. EsistNersehrstarkzuerlimnen, daß NMsitageneiwraeilBSBhr 
individuell und andererseits im gleichen Atemzug sehr umfassend gesehen 
werden. Der Verlust schützenswerter natüriicher sowie kultureller Umgebung 
ist, zuraindeäfür äle direld tntioflienen Personen, eine Niederlage, allerdings 
iNir sellBii liTi iMniMchon (Jinlisid. Was (ton Utitgang inR Msitoil^^ 
henschl wieder Einigkeit: sie gehören zum Erfolg dazu und s-nd als Lernprozesse 
positiv zu betrachten, da sie die IMogiicTikeit zum Überdenken der eigenen 
Ziele gsiMn und VMnJsningen rnögllch wsfdsn. Wbhsrnehinsn (fa Belagton 
iire Kraft und Motivation für ihre erfolgreiche Berufslairibahn? Zum Tel aus der 
Arbeit und dem ungebrochenen Interesse daran sowie aus der Faszinafion 
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Analyw9dtrPaimn0t9rtmaFiUomnd»sEifblgM 



KapMHIGesettnOßlgMtendesErfolges 



Mbstzum TelawaliwrgswndenlelMrantiaing. Man^ 

aus ihrem Glaibei Kraft, Auch die Farrilie und die Freunde als Reftigiurozum 
Krafttanken werden nier genannt. Für Hobbies bieibt hier oltefibar noch weniger 
Zeit als andeiswo. Die beüaglen Phorien geben aber am häufigsten 
verschiedene Sportarten, die Familie und auch sehr ruhige Tätigkeiten wie 
wandern, basteln oder schlafen an . Vergleiche zu anderen Branchenprofilen 
entnehmen Sie bitte dem Kapitef „Kommentar zum Branchenindex", der im 
AnschluB an dtoeee Kapital Mgt. 

Gsimto 

Gewerbet)etriebe sind laut Gewertjeordnung Unternehmen, die mit Ausnahme 
der Urproduktion (i^nd- und Forstwirtschaft, Fischerei und Bergbau), der Freien 
Berufe, der rein künstlerischen und wissenschafttichen Betätigung, der 
HausaMachali dea Ooanilondienoleo undderTÜigketln Mtoilichanodar 
gerrennützigen Betrieben für der dauernden Erv/erfc !ätr] sind , Hier handelt es 
sich im engeren Sinn um Unternehmen, die im Gegensatz zur Industrie im 
Rahmen eines HandMmlB oder l(lebigeweibesPradui(tebe- und m 
Um die ObersIcMiichlteit dieses Kapitels zu wahren, ist die Gnjpfie 
Gewerbebetriebe in verschiedene Untergnvpen unterteilt werden, SIewwjen 
folgendermaßen zusammengefaßl: 



Branchenprofil - Optiker 


21% FlexMät 


12% Dauerhafte Höchstleistungen 


12% Man inuK wissen. 


8% SeRnlbewußtsein 


'/,'as na" will 


65°'': Fach/,i5scn 


3 6 % Konmunlkalionsfänigl(«it 


12% Intelligenz 


11« KonUMflMiIgkel 


32% Pmgmülmue 


10% TeairfShigkfl't 


14°'; OngjnaitataUtMMim 


3 4 % Entächo cungsrahigkert & 


10% Planung und Stmaning 


-sicfiortiol 


8% Motivation lizw. 


10% iOartwitund 


MofivalKminiigkaK 


DuntiselzungsvemiSgen 


8%LoyalllSl und ttm Grenzen 


4 5 % soziale Fertickeile" 


10%Organisationskulluren kennen 


1 1 % Chancen erkennen & nutzen 


l5%Spa& an der Tätigkstt 


16% VollarAibeitMiMalz 


62Kloli Hn nicM MfoipBtal) 


EittobBM EfMgtputHnotit M imoeMKiisr fittaQwv 

♦ für den Hsi/s- and HemhedBff. Hier linden sth Rahnenbüdwilnnen, 



Türenherstellerlnnen, Glaserinnen, Tapeziererinnen, 
SchlossarIrNien, Lauchtanherstelertnnen, Bärsten- und 

Pinselerzeugerinnen, Schildermacherl.nnen. (Elektro-) 
Installateurlnrten. Mechanikerinnen und Werkzeugmadierlnnen 
sowie Kfz-Mechanikerinnen und -Schiosserlnnen. 

* iQrdlenWfpeiiiBten6e(tef.Hierf!ndens^ 

Bandagistl nnen, Ledaiwarenhers^ellerlnnen , K'jrschnertnnen . 
Sdineidef Innen, Rlaewlnnen, Kosmetikerinnen und Fletschefinnen. 

* für dm häanHen Bedarf. Hier finden sich Druckerlnnen und 
PapierherstellerInnen.GoldschmiedInnen, 
Musicinsbumentenbauerlnnen und Kunslgießerlnnen. 

♦ GawBibebalrfabalQrdanHaiA-und Heimbedarf 

In diesem Bereich v/are" die 'ür d'e Analyse bemcksicNiqten t^ri.ien stark 
untenepiäsantiert Sie ünden sich als Schkissennnen, l^uchtenherstellerinnen 
und Tapeziarafinnea DarGroOlaildarBafraglanist ndnnlich. DasAHarder 
Interviewten zum Zeitpunkt der Erhebung bewegte sich ZMflSchen 25 und 86 
Jahren. Sie hatten alle in ihrem jeweiligen Bereich zumindest eine 



abgea c Woaaane Lehre beziehungsMielse die GasalanprtKing absoMart. 

Knapp die Häf e vcn ihnen envarb darüber hinaus den Meistertitel und vereinzelt 
hatten die Befragten auch eine höhere Schule (Allgemeinbildende Höhere 
Schule, Handelsakademie oder Höhere Technische Lehranstalt) 
abgeschlossen. Die meisten Intervievbien in der Gmppe der 21 - bis 40jährigen 
waren weder verheiratet noch hatten sie Kinder. Die darauf folgenden 
(äenecalionen der 41 Jährigen und älteren hingegen lebten zumeist in Ehe und 
haiton Nndsr. Meist sind die Betagten salislSndige Untemehnier ml Nein* 
oder Mittelbetrieben. Ihre Erfolgsrezepte lassen > rh dri'iirgehend 
zusammenfassen, daß sie insbesonderedieWeitBitildung, leoensbegleitendae 
Lernen und Fachwissen in den Vordeignind rOcton. Aitollseineatz, Disztpln, 
Hinere Kraft und Selbstmotivation (Ehrgeiz), Rexibilität, Seibstbehenschung 
und -vertrauen, Risikobereitschaft, Fleiß, Kreativität, Konse<^enz, positives 
Denlien und Spaß am Beaif sowie Speziaiisienjng vninlen als weitere 
tnoigsinoiKanren ganannL 

Vergleiche zu anderen Branchenprofilen entnehmen Sie bitte dem Kapitel 
.Kommentar zum Branchenindex^ der im Anschluß an dieses Kapitel folgt. 

* GeweriMbetrisbefurdenläiiMrikiien Bedarf 



Branchenpfofil - Kosmetika, DiensMeister 



23% 


Floicblität 


22% Oauertiafle HöchsUeistungen 


16% 


lylan muß wissen. 


18% S«ltMlbewuatMin 




wasmanwilt 


55% Fachwissen 


d 1 


Kd[t t . nikat cmsfähigtaril 


24% Intelligenz 


18% 


Konaikttahigkeit 


18% Piagmatsfflüs 


10% 


TeemtBhlsMt 


<07* UiyilllMBi nan IIIUWUII 


12% 


Ent<;r:heriungsßhlBtoll » 


28% Plarunc und SteuSfling 




-Sicherheit 


15% Motivation bzw. 


e% 


Klartwit und 


UMMtondlNgksl 




Durchsetzur>gswrmögsn 


10%Loyalltät und Ihne Grenzen 


4 5% 


soziale Fertigkeiten 


3%0rganlsatk)nskul1uren kennen 


4% 


Chancen erkennen & nutzan 


1 7% Spaß an der Täligkeil 


2 5% 


Voller Aröeltseinsatz 


3B% Ich bin nicht affolgreKh 



Erhobene Erfolgsparameter bei ungestutztei Befragung 



In diesem Bereich gab es unter den für die Analyse herangezogenen 
aiwvNwpanwm manr riauanais iwannsr. ow ifiuan scn an nneunnnen, 

Kosmetikerinnen, Fußpflegerinnen und Schneide'innen, Die Männer 
hingegegen waren in der orthopädischen Produktion (Bandagisten) und 
LedenvafenmanufalduroderdsOpMter, Fleischer und Karschnerlllig. Das 

Alter der Interviewpartnerinnen bewegte sich zun Ze tpunkt der Eriebung 
zwischen 26 und 89 Jahren und wa' ziemlich gleich verteilt Vonder Ausbüdunf 



Branchenprofil - Bekleidung, Dienstleister 



21% 


FlexMlät 


15% Dauartiafto ItöchsUeistungen 


9% 


Itanmuß wissen. 


5% SelbslbewuBtialn 




was man will 


42% Fachwissen 


37% 


Knnmunikationsfähigkeit 


16% Intelligenz 


20% 


KbnMdBhisIwR 


20% PiagnMtonus 


10% 


TeamfähiqkP t 


25% Orvginal:tät statt Irnftation 


13% 


Entsctiedungsfähigkert & 


14% Planung und Steuerung 




-Sicherheit 


8% Motivation tizw. 


10% 


Klarheit und 


Moiivationslihigkaä 




Durchsetzungsvennögen 


4%Loyalltat und Ihre Grenzen 


3 3% 


soziale Fertigkeiten 


0%Organisationskul1uren kennen 


5% 


Chancen erttennen & nutzen 


11%Spaßn(lerTätigkeft 


17% 




63%ich bbi nicht sitolgraich 



Erhottne Eifolgspemne^ M ungKiätztv Befngwig 
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Antü^ihr nmn e tar undMIonnässEifolgfS 



hwscNossM fsstateMchdwLshwdtelteMBiiiiOlingab. Nursshrws^ 

haltenein Dip'omoderdBAHS-Malb'a DerGrßte'de'Befrcigtenwarvertieiratet 
und hatte auch Kinder. Fast alle Befragten waren Selbständige und hatten 
jBvnls einen KtoinbslriBb. OiB Bfibiebe dsr ofthopädschen Pta(^^ 
Ledermanufaktur wurden als Familienbetiebe von den Befragten ttwmanmen. 
Das traf auch für etnen Fuf^pflegesalon und eine Fleischerei zu. Alle anderen 
IMernehmen vniden wn den inlefviewien selKtgegrün^ 

Bodenständigkeit, Menschlichkeit, Kommunikationsfähigkeit, 
Entschlossenheit, Sensitxlitat, Härte, Toleranz, Weitblick, Berufserfahrung, 
GeschaftetOchtigkelt, Ehrgeiz, Pflichtbewußtsein, Zielstrebigkeit, 
Selbstbewußtsein, KrealMlat, Perfeldion, Beständigkeit. Geduld. Fleill und 
Fairr>eß anführten. Weiters soietnan/firau die Fähigkeiten besitzen, sich selbst 
Fehler einzugestehen, der Berufung zu folgen, positiv zu denken und etgene 
Ideen ufflzusetzm. Die Uete zun Beiuf wäre dabei dto Um uf^ 
Erfolgs Das Spektrum war breit gefächert wsnngleichaillblleildhaulig nur 
soziale Fertigkeiten genannt wurden. 

* Gewerbebetriebe für den kulturellen Bedarf 

In diesem Bereich waren sowohl Frauen als auch Männer im Erttebungszotraum 
fürdie Analyse herangezogen worden. Beispiele: Eine Frau befand sich im 
OeiiMibederBucNslndeieiidtonilhandgelitiliSlsniundheridge 
arbeitete. Die Männer waren a!^ D'ucker M.isikinstrumentenbauer und 
Kunstgief^ tätig. Das Alter der Befragten bewegte steh zwischen 27 und 70 
JkihM. Es haMn eis den ijShnbscNuß und<le nteislBn auch dte MsidB^^ 
fürlvGewerbe abgeschlossen. Einige wenige absolvierten vorher auch die 
Matura. Fast alle waren verheiratet und hatten Kinder. Die BefiaglBn waren faeH 
ale Selbständige mit einem Kleinbetrieb. 
Ihre Glolgsrezepte lassen sich dahngehsnd zusaninienfassen, daS sie 
Risikobereitschaft Ausdauer, Flexibilität, Ehrgeiz Fachwissen, 
Durchselzungsvermögen, Eitolgswinen, Verantwortungsbewußtsein, 
sympathisches Auflielen, aNgiteit OpUmisnius, Sparsamkeit, Liebe zum 
Benif, Ehrlichkeit. Perfektion, Lernbereitschaft, Fähigkeit zu (Selbst-)Kritik und 
Konsequenz als wichtige Eigenschaften anführten. Auch die Fähigkeit, 
Mitart)eiterinnenzu motivieren, wurde als Erfolgsindikator angegeben. 

Gas^i^sweiito 



BranchenproHI - Unteifaringung. Hoteis. Ptensionen 



20% 


Flewb<lital 


8% 


Dauerhafte Höchsllflistungm 


11% 


Man muß wissen. 


11% 


Sell>stt)«wußt$«in 




wasmaniMII 


98% 


FschwiMen 


30% 


KomrjnihstionsfäWgfceit 


18% 


Intel' »genz 


11% 


Konflikliahigkeil 


25% 


Pragn-atismus 


25% 


Taamfiliigksit 


25% 


Originalität statt Invtatkm 


13% 


EntsdMidungtehigkait & 


38% 


Planung und Steuening 




•sidieftKlt 


33% 


tMoUvaSon t)zw. 


20% 


Ktaiheil und 




Motivationsfähigke,t 




Durahsetzungsvermogen 


9% 


l«yaliläl und Ihre Grenzen 


26% 




16% 


OiQinlsBlIoiiikullurBn kHinm 


8% 


Ch^äncen erkennen & nutzen 


23% 


Spaß an der Tätigkeit 


22% 


Voller ArtMitseinsatz 


57% 


Ich bm nicht erfdgieich 



Bhabtm BMgipinnmlir M uagUlubl» Babaguag 

^ HoMbelfieiw 

In dieser Sparte wurden im Rahmen der Erhet jng fürdie Analyse drei mal so 
viele Männer wie Frauen intereiewt. Dei Anteil der Akademikerinnen war 



alenIngB bei dsn Fnusn dMbnsi httw. Das Mvder Behtgtan bewegte sich 

zum Zeitpunkt der Befragung zwischen 26 und 69 Jah'en Das 
Ausbildungsspektmm der Nichtakademikerinnen reichte von der Koch/' 
l(eilnerlehreüberdieHaNlBisschulebiszurAHS-.HTL-oderHAK4/latui^ 
Beinahe alle Befragten waren verheiratet und hatten Kinder. Die meisten 
derBefragten waren unselbständig Beschäftigte und in einem mittleren oder 
großen Hotelbetrieb angestellt. Die Erlioigsrezepte der Befragten lassen sich 
daNngehendzttSBmmenbseen, da&sle Insbesondere Spa&an der Arbeit, 
gesteckte Ziele ereichen, Opümismus, Aufgeschlossenheit, guten Umgang 
mit Menschen, Behan'lichkeit, Humor, Konsequenz und Fachwissen als 
wichtige Erfoigskrilerienannhran. 

* Restaurantbetriebe 



Branchenpfofil - Speisetokale 



26% 


Flexlbittat 


18% 


Dauerhafte HöchsiMstungen 


8% 


Man muß wiseen. 


16% 


SelbslbewuBtaein 




was man Win 


33% 


Fachwissen 


29% 


„1, M, -iir„ „ -nsii*i.l,n^l 

KoiniHninBcninngRait 


15% 


Inlaligenz 


9% 


RUIIMIMIIgHen 


24% 


PraQnuUsfnus 


17% 


Tearlä'-.igKeil 


3 3% 


Originalität statt Imitation 


12% 


Enischeidungsfahigkett & 


18% 


Planung und Steuerung 




-elehertwH 


16% 


MoUvalion low. 


11% 


Ktarhel iin<^ 




Mclivatmnfifshigkeil 




OurchseUungsvermogen 


10% 


Loyalltat und Itire Gre<uen 


45% 


sozials FeiliSkelBii 


10% 


Organisalkinskulluren kennen 


8% 


Chancen erkennen & nulzwi 


27% 


SpaßanderTätjgkeit 


2S% 


VUerArteitseinsalz 


51% 


teh bin nicht eifbigwich 



Bhobm» EMgafiammetar M wisfitiauer Betiaguttg 



in dieserSpaitewuidm im Rahmen der BttebungfOrdie Analyse wesenifich 

mehr Männer als Flauen inter.icA't (3' 1 ) Das .A'ter der BefrnriirT h'-wcgte ach 
zum Zeitpunkt der Erhebung zwischen 29 und 58 Jahren. Das 
Ausbiidungsspeictrum reichte von der Koch/Kellner- oder 
E'ektromechaniwrlehre über die Gastgewerbe- oder Hotelfädischule bis zur 
AHS-Malura. Beinahe alle Befragten waren verheiratet, hatten Kinder und waren 
Sebständige mit einem kleinen, mittleren oder großen Reslaurantbetrieb. Die 

sie insbesondere hohen Arhie-tseinsatz, D-szipiin, FreudeandsrArtieit, fundierte 
Ausbildung, Ourchselzungsvemiögen. VerantwortungsbeiMiBlsein, Kreativität, 
Ehrgeiz, Rtoiobereilschaft, guten Umgang mit Menschen und Ausdauer als 
wiiJhtige ErlbigskrilBrienanKihren. 



Bianchenprofil - Kaffee u. Kuchen 



23% 


Flmib)ffiät 


15% 


Dauerhafte IMchalMstungen 


11% 


Man mu6 wissen. 


19% 


SeltMlbewuBtsain 




was man will 


8% 


Fachv; ssen 


21% 


Kouimwikationsfanigkait 


12% 


Intelligenz 


2% 


KunHMIM ilgtott 


15% 


rngnWMnUC 


15% 


Tearfaiiqkeit 


18% 


Origlnaltäl statt Innitalion 


9% 


EntscheiGungsfahIgkeit & 


16% 


Planung und Steueaing 




■sichertieX 


8% 


IMativation bzw. 


5% 


Klarheit und 




Motivationsfähigkeit 




DurchsetzungsvermOgen 


15% 


Loyalität und Ihre Grenzen 


42% 


soziale Feligkeiten 


5% 


OrganlsatlonsKuituren kennen 


8% 


Chancen erkennen & nutzen 


25% 


Spaa an der Tätigkeit 


15% 


VUarAibanMbiealz 


42% 


Idi bin nicht eifiitaralch 



ErtKtene Ertolgspinmekr M ungtstätztv Befra^^ 
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Copyrlghted material 



Analyw9dtrPaimn0t9rtmaFiUomnd»sEifblgM 



KaptMHlGesettnOßlgMtendesErfolges 



♦ KolfBQ ICondHorelsn 

In dieserSparte wurden im Rahmai de'' Erhebung ftirdie AiaK'se me*ir Männer 
als Frauen interviewt (3: 1). Das AJter der Befragten t)ewegte sich zum Zeitpunkt 
der BheburigzMriBchen 28 und 92 Jahren. DffiAusbidungs^^ 
von der Zuckerbäckerlehre bis zur Hotelfach schule. Alle Befragten waren 
vertfeinatei und hatten Kinder. Sie waren fast alle Selbständige mit einem kleinen 
Kaffee-Kondiloreibetrieb. Die Erfolgsrezepte der Befragten lassen sich 
daltingshmd zusammenfaeMn, dal «ia insiMaondefs aoMa Ausbildung, 
«l^ihst-fis/iplin, Konsequenz, Kreativität, Ehrgalz, Raxlblltfit und hohen 
Arbeitseinsatz als wichtige Erfolgsknterien anfülwan. 

Teävdk 

Um die Übefsictitlichkeit dieses Kapitels zu wahren, ist die Gmppe der 
technlachen Balrieba In varsdiladane Unlargnjppan untertelt wonlan. Sie 

glademsichaufin: 

4c Elektroanlagenbau/üchttechnik. 

ComputarlBchnlk/SoAmreenliMddw 

♦ Maschinenbau, 

♦ Medizinische Gefätehecstelung und 

♦ Anlagenbau. 

♦ ElektroanlagenbaL-'Lirhttechnik 

in diaser Sparte waren im i^men der Erhebung für die Analyse fast 
ausacMlaBlich Männer^ Frauan) herangezogen worden. IvAHar bewegte 
sich zum Zeitpunkt der Befragung zwischen 23 und 82 Jahren. Ihr 
Ausbildungsspektrum reicht von der Elektrikerlehre beziehungsweise 
-meisterprüfung über die HTL-MaUira bis zum Studium der chemischen 

und hatten Kinder D-c Hälfte vor ihnen sind Selbständ-ge Ti't Klein- und 
Mitteluntemehmen. Die andere Hälfte der unselbständig Beschäftigten suxl als 
Geschäfislührer, Gruppenleiter oder VorstandsvorailzBnde in Gnft- oder 
Supenintemehmen tätig. Ihre Erfblgsrezepte lassen sich dahingehend 
zusammenfassen, daß sie Optimismus, Risikobewußtsein, innere Motivation, 
Natürlichkeit, Professionalität, Bescheidenheit, Menschlichkeit, Offenheit, 
VartrauenawQnligtolt. Organisaflonsflkhigiwit, ObwzMgungskrafl, 
Lenwii'igkei! und -fähigkeii, Flexibilität, sozialaKbinpelBnsundVaflSSItohlseit 
als wichtige Eigenschaften anfuhren. 

AuQantem wird auch das aoziale UmMd als prigandar Faktor angegeben. 

Daß mani'frau sich en'eichbare Ziele stecken und sich selbst treu bleiben, 
sowie hohen Arbeitseinsatz leisten und Ideen mit Mitarbeiterinnen verwirMichen 
soll, sind weitere Erfoigsindikatoren. 

♦ Comp^;te'technik,'■Sof^/.■aree^^vicklung 

In dieser Sparte waren im Rahmen der Erhebung für die Analyse zum 
jjberwiegenden Tel RffinnBrherangazDgen, aber auch Frauen barOdcsichtigt 
worden. Das Alter der Befiragtsnbe«wgte sich 2unZ8i^punld dar Batagung 

zwischen 33 und 56 Jahrea 

Das Ausbiklungsspeklrum reichte von einer kaufrnännischen Lehre über die 
HBLAlQr Framdanwilahnbanife, HAI^. HTL-Maluni bis am Sludhm der 

lechnischen Physik, der Handelsv/^ssens/^hsften oder Betriebsv/irtschafI, der 
Mathematik, der Infomiatik, Jurisprudenz und Elektrotechnik. Fast alle Befragten 
waren verheiratet und halten Kinder. Es gab fast ebensoviele AngesteMe wie 
Selbständige. Die unselbständig Beschäftigten waren vor allem als 
GeschälteKilver und Prokuristen in GreA- und Superuntemehmen tälig. Die 



BranchenpiDül - Computei/Sysleme/BOromaschinen 



30% 


Flenbiiät 


S% Dauertiafla HOchslIeistungan 


20% 


Man muß wissen, 


12% Selbalbemi&tsein 




was man will 


55% Fachwissen 


13% 


Kommunikationsfähigkall 


16% InleIRgenz 


24% 


KonKklfihkAeii 


32% Pnomaiunus 


11% 


TsanfMIsfitit 


12% Originailit statt inrilalian 


16% 


Bilii liiiiluii(|ilMl<Jliiil A 


24% Plarunc und StauBiung 




•richeihal 


14% Motivation bzw. 


25% 


Nartwitund 


MOQVUaUllalWIiyilM 




IDurchselzungsvermögen 


5°': Loyalität und Ihre Grenzen 


18% 


soziale Ferbgkeiten 


21%Orgar^isationsKul1uren kennen 


24% 


Chancen aifcannan ft nutm 


18%S|>aß an der Tädgkeil 


25% 


Voller Arbeitseirisalz 


65%i(^ bin nicht eiMgrakh 



Erhobene Erlolgsparame'er bei ungest'jtzter Befragung 



Branchenprofil - EDV-Diensteistungen 



38% 


FlaxWät 


13% Oauaitisfie HöchsUeislungen 


22% 


Man miB wissen, 


20%SaltislbeMRiBte8in 




was Ti.a" will 


6S% Fachwissen 


14% 


Kommunikalionsfahigkialt 


2S% Intelligenz 


21% 


KofiMdfihi^tei 


36% Piapnafamus 


16% 


Teamfähiqkd 


^8% Ortginaf läl stall Innialion 


13% 


Entscheitiungsfahigkeil & 


17% Planung und Stetierung 




-sicherheil 


IST» MUIWIIUUII uZW. 


33% 


Klarheit urvd 


Mo<ivationsfähigkei< 




Durchselzurtgsvermögen 


1% Loyalität und Ihre Grenzen 


2 8% 


soziale FerUgkelten 


5%0rganisatior»skulluren kennen 


27% 


Cliancen erkennan & 


17%SpaßwderTätigkBit 


2S% 




SS%lchliinnichteilblgniGii 



ErtKbeoe Eifolgapafametef M ungeatOtzter Befragung 



Selbständigen hatten vor allem Klein- und Mittelbetriebe. Die ErfolQsrezepte 
der Befragten iassan sicii dshfigBliBnd zusammenfassen, daK sie ifMbesondsre 
Konsequenz. SpaßanderArtwitundam Lernen, Disziplin, Fleiß. Intelligenz, 
Glück, Ehrlichkeit, Umselzungsfähigkeit, Optimismus. Offenheil, 
Anpassungsfähigkeit, Verläßlichkeit, Begeisternngsfahigkeit, Hartnackigkeit, 
OboRMiounastoaR. iComnwniaBonsahialoel. iCNWAMlundlilenachlchheil 

als wichtige Erfc'gskriterien anführen Desweiterer^ ist es unerläßlich, ein 
Zielsystem zu erarbeiten und diese Ziele zu erreichen. Dabei muß man/trau 
sich Iwridarlpraiziafillg init dar Arbatt idanfllizieren Köntten urid beraR aain, viel 
zuart)eitarL 

* lylaschinenbau 

In dteser Sparte wurden fast ausschiefilich MSnner und nur eine Freu Inder 

Erhcbmgsphase für die Analyse berjcksichtigl. Das Alter aller Beiftagten 
bewegte sich zum Zeitpunkt der Befragung zwischen 30 und 87 Jahrea Daa 
Ausbidurigsspeklium reichte von dBrUMoBu^iiacliBiiBhreiiidMBi^ 
über die TGM- oder HTL-Matura bis zum Maechinanbau- und der 

Betriebswi rtschaftsstudium. 

Fast alle Befragten waren verheiFatet und hatten Kinder. Sie sind durchwegs 
Selbsttndiga mltjewialsKlelvoder MHtokintemehman. Ote Etfclgsreiiepla 

der Befragten lassen sich dahingehend zusamnen'sssen. daß sie insbesondere 
Menschlichkeil, guten Umgang mit Menschen, viel Artieit, Qualität und Servioa, 
hundertprozentige Leistung, Fachwissen, sündige Weiterbildung, 
Geschäftstuchtigkeit, solides wirtschaftliches Denken, Ehrlichkeil, 
Selbstdisziplin, Ethik und (Rückgrat, Fleiß, Zähigkeit, innere Motivalim, 
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Copyrlghted material 



AntH^darPanmetaruntlMlonnässEifolgiS 



Branchenprofil - Maschinenbau, Werteeugbau 


15% 


FtedUHt 


24% Dauertiafte HöclisiM8tun0an 


11« 


Manmu&winen. 


12% SelbslbewuHtsein 




was man will 


88% Fachwissen 


12% 


KonmunilcalionslihigliBit 


33% Intelligenz 


12% 


KonmOhlgkaH 


38% Pngmatttmus 


12% 


Tn nmf Htilnfcalt 

leannainyiUW 


16% Origlnitit statt hntafion 


21% 


Erits>:hc dungrtWBkait t 


28% Planung und Steuaiwig 




■sichsrtiect 


12% Motivation bzw. 


22% 


KtortMit und 


NnMvanonsBni^wi 




Durchselzungsvermflgan 


i"': Lnyall'a' und Ihre Grenzen 


25% 


soziale Fertigkeiten 


1 3% üfgönisaiionsJsUturen liennen 


18% 


Chancen erttennen & nutzm 


10% Spaß an der Tätiglteit 


24% 


Voller Arbeitseinsatz 


5B% Ich bin nicht eiMgralch 



Bianchenprolil - Bau- u. Innenausbauunlemehmen 


40% 


FlaidbilKftt 


16% 


DaueitiBlIe Hdchslle^stungen 


18% 


Man muß wissen, 


25% 


SeRMlbewu&tsejn 




was man will 


55% 


Fachwissen 


15% 


Kommuniltalionsfähigktit 


25% 


Intoligenz 


33% 


Konlldahiglwn 


36% 


Pl>9MliMIIUS 


26% 


TecmlSNgkelt 


12% 


(Mginaität statt taataKon 


26% 


EntscheidungsHM^ni & 


35% 


Planung und Stauaiiing 




-sidiertieit 


15% 


Motivation bzw. 


33% 


Klarhai und 




i inlli irtHnnfifWtljA nH 

Manvuaui isiu iiyiuM 




Ourchsetzungsverniögen 


4% 


Loyalität urnl itire Grenzen 


8% 


soziale Fertigteften 


15% 


OtganisationsKu luren Kevinen 


11% 


Chancen erkannan nutzen 


12% 


Spa& an der Täligkeil 


25% 


Voller Aiteiiseinsatz 


50% 


Ich txn nicht eifelgrelch 



Erhobene Eiiolgsparameter bei ungeslützter Betragung 



Eihobene EMgaparameter bei ungestützter Betragung 



Ausgeqlirhenhpit Idenfifikat'on nit der Firrra, guten Umgang nit 
Mitarbeiterinnen, Kreativität, Phantasie, l^ärle, GlüdK, Zielstrebigkeit, Freude 
an der Arbeit, KonrmnikafionsfShlgkBit und VeiaiilMiortimgsbnMifilsein ek 
wichtige Fal<toren anführen. Außerdenn wurde hervorgehoben, daß es 
wesentlich sei, Profil zu zetgen und unbedingt von sich selt>st überzeugt zu 
sein. Enisdieidungen sollen selbst getroffen und dann durchgezogen werden, 
ohne sich (iibä von tuten t)0änluts8n zu laisen.O0beisol man sich seiner 

Stärken und Schwärhen bc:.\[i^\ se^n Fr^olgsträchtig ist es, eine Marktlürke 
zu finden und zu versuchen , tiefer ais andere in emen Bereich hineinzuschauen 
ijndmelrinLSeungenalslnProbieinenzudenltensGwriebeid« 
eigenen Grenzen zu gehen und diese zu übenvinden. Geneiol git, daßieder 
das machen soll, wozu ei/sis sitdi beiufen {QhiL 

In dieser Spatle wilden htRrtflWIlderErhcbvingfiird^AnaVseaiisschr^^^^ 
Männer interviewt Das Alter dar Befragten bewegte steh zum Zeitpunkt der 
Befragung zwischen 28 und 64 Mnm. Das Aiisbildungsspeldnjm 
einer Maschinenschlosserlehre bis zum Elektrotechnik- oder 
Maschinenbaustudium. Fast alle Befragten waren vertteiratet und hatten Kinder. 
Sie sind fest alle Selbständige mit einem Kleinbetrieb. Die Erfolgsrezepte der 
B<#iinilisnliiM<wiiinhdiiMn(MhiinrtTii wanwta^^ rtwRiilfth B hiianfi tt siw 
Ehrgeiz, Intelligenz, Stehve'mögen, Ausbildung. Begabung, breifgefächerte 
Interessen, standigen Lemwillen, Verantwortungsbewußtsein, realistische 
Ziabatzung, gute MHaitMilatInnanatMwahl, Baizielwngan und GUclt als 
wichtige EriblgskiüBrienanlühren. 

* Anlagenbau 

In dteser Sparta wuidenlinRahinen der EriiebungfOrdte Analyse vor allem 
Mämar und eine Frau berjcksichtigt Das Aller der Befragten beweglo sich 
zum Zeltpunkt der Erhebung zwischen 23 und 79 Jahren. Das 
AusbiUurigsapeldrumrekiite von derTGM- oder HTL-Maiura bis zum Studium 

derTiefbaulechnilc, der Betriebswirtschaft, der Verfahrenstechnik und des 
Baungenieurswesens. Die Befragten waren fast alle verheiratet und hatten 
Kinder. Den übenviegenden Teil bldeten Selbständige mit einem Klein- oder 
M Wfl fl w Wfl fr Ptff MWwHwftnlfl ^tli B W ylD n w n itt i i ul ii C i w cl i li diil B l i n ii mlu t 
Bereichsleiter in r^ittleren odergnjßen Upte'rehmen tätig Die Erfolgsrezepte 
der Befragten lassen sich dahingehend zusammenfassen, daß sie insbesondere 
Mut Sall>8ivertrauan, Kbnaa(|uanz,Au^a8Chl088anhalt Neuem gagenObar, 
guten Urrgang mit Menschen, RisikobereitschafL Problemfösungskapaziläten, 
Kommunikationsvermögen. Selbstdisziplin, Begabung, Willensstärke, 



Innovationsfähigkeit, Ausdauer, positive Grundeinslellung, 
Leistungsorientiertheit, Freude an der Arbeit, Menschlichkeit und 
FachtoniMlenzaiB wichtige BfalgskritBrien anGhrea Aufis^^ 
nicM aus den Augen vsrioien werden. 

Jurispfudenz - Reditsamvälte - Notare 



Branchenprofil - Rechtsanwälte, Notare 



48% 


FleMbilität 


15% 


Dauerhafte Höchstleistungen 


22% 


Man mu8 wissen, 


33% 


SettnifaewiiKtsein 




wasmanwil 


45% 


Fachwissen 


44% 


1/ n nii Uli > - ll--J> JMl-l—l.-H 


33% 


Intelligenz 


39v. 


KonllUHhigtell 


24% 


Rngmaüsmus 


11% 


TeamMhigkeil 


45% 


Origmerat statt imitatkin 


19% 


EMsChektungsrähigkeit & 


16% 


Planung und Steuerung 




-Sicherheit 


15% 


Motivation bz/r 


25% 


Klarheit und 




Molivationsfähigkeit 




DuRhaelzungsvwrnSgen 


10% 


Loyililit und Ihre Granzan 


30% 


soziale Ftligiteilen 


0% 


Organisationsku'turen kennen 


2 2 Vn 


Chancen erkennen & nutzen 


22% 


Spaß an (jer Tätigkeit 


12-4 


Voller Aiteitseinsa'.z 


30% 


Ich bin nicht erfolgreich 


BMm» Erialgsparaniatar M ungn 


Mzter Befragung 


BranchenpiDül - Jurisprudenz 


(SampItBigviig) 


14% 


Flexit:ilil3t 


29% 


Dsuerhr-itUi iBchstleistungen 


29% 


Man muß wissen. 


29% 


Sell>slbewußtsein 




waananwIN 


71% 


Fachwtaaen 


14% 


KorTi'.'dkjtionsfiNgfcait 


43% 


Intelligenz 


43% 


Konliiktfähigkoil 


14% 


Pragmatismus 


14% 


Teamfähigkeit 


14% 


OrigineMt statt ImiiaVon 


29% 


Entschekiungsahigkeit & 


29% 


Planung und Steuenmg 




•sicherhei 


14% 


Motivation bzw. 


43% 


Klarhaft und 




MolivationsfahigkeK 




DuKhselzungsiwnnSgan 


0% 


Loyalität und Ihre GrsnzMi 


29% 


soziale Fefl^kelien 


0% 


OrgantsaHorakullwan kennen 


14% 


Chancen erkennen & nutzen 


14% 


Spaß cer "äliQkeil 


29% 


Voller Art>eitseinsatz 


52% 


teh bin nicht erfolgreich 



Erhotona Erfefl^SipafaniBlBr M ungssHHzfaf flwAayungf 



In dieser Analysekategone waren signifikant mehr Manner als Frauen vertreten, 
^1)voraltomunlBrdanBalngl8nQber56Jahrsn.\ft>nderAMBrsatruMurh^ 

eine große BandbieÜBZUvaneichnen. Dü'chschnttlich sind die hten/ie'Men 
allerdings zwischen 40 und 70 Jahre alt (Höchstwert 82). Die Mehrzahl der 
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Befragton arbeitot in der eigenen Redilsanwattskanztot. Fast alle 

Intefviewpartnerinner sind vertieiratet. die n^eisten haben Kincfer, Airf die Frage, 
was ausschlaggebend für den Erfolg war, antworteten alle, wenn aucti mit 
untBfschiediichen Worten, daß es ihre Zeislrebigiceit gewesen sei. Es sei 
nötig VisKxien und Ziele zu haben und neugierig zu sein. Harte Artjeit sei dann 
der Schlüssel - die Identifikation mit dem Job ist sehr groß. Frauen betonen 
darüber hinaus häufiger ihre geistige Unabhängigkeit und ihr Glück, von 
lBWipalintwP8WCwenlnlwfUwi9ebunfllanwn2ultoiMnLÜbartw 
die Anerkenrxjng für die erbrachten Leistungen viel ZUrMoBvafion beizutragen. 
Ein Inlerviewpartner meinte dazu: Er betrachte sich selbst als erfolgreich, 
solange (er) das Vertrauen (sehar) KSeNm gentofie*. Niederlagen werden 
natürfich als unangenehmeniplnden,Uluiiiiysauch als Chance und Ansporn 
für zukünftige Au^ben, die man dann noch besser erledigen will. Die älteren 
interviewpartner scheinen schon ein etwas abgeklärteres Verhältnis zu ihrem 
Berub-und Privatleben zu habea Einer gUan, dafier KnRaus Stetigkeit. 
Kcnstan? und fehlender Hektik in seinem Leben zieht Eine Rechtsanvi'ällin 
antwortet auf diese Frage, daß sie ihre Kraft aus der Freude an der Arbeit und 
Leislung beziehL Auf die Frage nach der Wittaing des eigenen Erfolges, gab 
nure'n belragtar RecMsamvaltan. daß Mitarbeiter oder Freunde .eigentlich 
nkhts darüber sagen, weil (er) über seine Erfolge nicht offen (spricht)'. Alle 
anderen geben an, daß sie aus unterschiedlichen Gründen anerkannt und als 
erfalflwIchhel M clilBtwflrdBHundaleheefcetaiidiaheifal c w^ 
Vergleiche zu anderen Brnnchenpm'^len fn'ne'rpf " Sie bitte dem Kapitel 
.Kommentar zum Branchenindex', der im Anschluß an dieses Kapitel folgt. 



Gesundfwit 



Branchenprofil - Ärzte, Fachärzte, Apotheken. Krankenhäuser 


38% FlexiWital 


33% 


Dauerhafte HochstMstungen 


33% Man muß wissen, 


16% 


Selbstbewußtsein 


was man will 


85% 


Fschwisaan 


28% '■<on-r..nil:alion«SI<gl(ia« 


2 2% 


In'cll pcn2 


26% Konfliktfähigkel 


24% 


Pragmatismus 


29% TaemONgkait 


12% 


unginanat ani HiiiMiun 


43% Ent^che-dungiahiglat & 


21% 


Planung u"d Steuaning 


■sicherheil 


15% 


Motivation bzw. 


40% Klarheit und 




Modvalkmsßliiglteit 


Ourchseizunasveimögen 


7% 


LoyaHlfil und Ihn Grenzen 


20% soziafe Fartlstcailen 


25% 


Organlsationskunuren kennen 


1 1 % Chsncer eri>;e-ne-i & nutzen 


22% 


spaß an der Tiiiic-,'; t 


22% Voller Art>eitsein$alz 


46% 


Ich b n nicht erfotgrelcli 


Bfnbam Eifolgspammter bei wrgMtOtzter Beffag.:ng 



Es gibt mehr Ärzte als Ärztinnen (2:1). Zum Zeitpunkt der Erhebung waren die 
Betagten zMiisclien41 uidASJahre AlflnnersMtatdiicliHiegaveilieMBt 

und haben Kinder Die Mehrheit der in der Stichprobe erfa'^ten Personen hat 
eine eigene Praxis. Erfolg ist für die Interviewten zum großen Teil ein ideell 
besetzter Begriff, vrie Kranidwilen zu heien, Ideen umzusetzen und posilh^ 
Rüdcm^ungen zu ertialten. Stete Weiterbildung, Schnell'igkeit, Ideenreichtum 
und Teamarbelt werden neben Disziplin als Erfolgsfaktoren genannt Kraft 
schöpfen Ärzte vor allem aus ihrem Familienleben. Vergleiche zu anderen 
BranchenproNen entnehmen Sie bHte dem Kapitel Jtommentar zum 
Branchenindex", der hn AnscNuft an dieses Kapitel IblgL 

Pom 

Im Bereich der Politik ist es ein allgemein bekar ntes nd auch täglich sichtbares 
Phänomen, daß mehr Männer prestigeträchtige Posiinnen innehaben als 



Branchenpiofil- Politik 


33% 


FleidWat 


8% Daueitialte WchsVeislungen 


11% 


Man muß wissen, 


24% Selbelbemißtseln 




was man will 


22% Fachwissen 


26% 


KommunikaLonsfähigkiH 


25% Intelligenz 


38% 


Konikiaiiigkeil 


8% Ptagmattsmus 


21% 


TaamWilgftalt 


24% Origlnailit statt lirilBlian 


17% 


Ertm liiiiluii(|ilälajlail A 


22% Plarunc und StauBiung 




•akJNiliaX 


32% Motivation bzw. 


16% 


nariwitund 


iinll,,rtlinnfifllltljAnll 

MHWIMUliaiWIiynUH 




Durctisetzungsvemiögen 


33% LoyalUt und ihre Grenzen 


43% 


soziale Ferbgkeiten 


tt%OiganiSBtionsKulturen kennen 


26% 


Chancen erkennen ft nutsan 


24%SpaßanderTäligkai( 


25% 


Voller Arbeitseinsalz 


40% Ich birf nicht erfsigraicil 



ErAobene Erlotgsparameter bei ungestützter Befragung 



Frauen Das spiegelt sich riuchii unserer Skhprobe wider, in de' nur halb so 
viele Frauen wie Mänrter vertreten sind. Die Beftagtenwaren zum Zeitpunkt der 
Erhebung zwischen 21 und iXier 76 Jalve alt Dtese ungewöhnlich grofie 
Spannweite ergiitaichauchaus den flexiblen Kaniereverläufen. Esistniezu 
spät, in die Politik einzusteigen, aber auch nie zu früh. Die überwiegende 
Mehrheit ist verheiratet, aber nicht alle haben Kinder. Von der Ausbildung her 
findet man eine große VielMt, wenn auch ein großer Teil einen 
HochschulabscWuß vorweisen kann. In welcher Fachrichtung dieser äMoMeit 
wurde, ist für eine politische Karriere nur von sekundärer Bedeutung. 
Trotzdem kann man edcennen, daß jurlsUache und wMachaMche Studien 
vorherrschen. Freiheit, politische Ziele durchzusetzen, cieeigene Organisation 
(Partei) voranzubringen und Zufriedenheit sin<l f j' Politikerinnen wesentliche 
Aspekte des Erfolges. Selbstbewußtsein, Kompetenz, der Wille zur Macht und 
iiURsBflQes awnnen von onNKK^^ 

für Frfolg Glaubwj'digkeit und Komneten? sind eng miteinander verbunden 
Daneben stehen Verantwortungsbewußtsem, Kommumkationsfähigkeit sowie 
TeamIBhigkelt ebenfalls ganz oben auf der AnfbrdenjngsliBte. LoyaHStzur 
eigenen Partei ist entschekjend, um vonwärts zu kommen. Jüngere Befragte 
meinten, daß Politik kein Weg zum Erfolg sei. Diese Einschätzung bezieht 
sich auf zwei Aspekte: Zum einen auf die Polilikverdrossenheit der 
ÖHii n lrtildill inrtTiin inwliinOT lafrilw riini n i iin in ni htii r Mnnriid w Inn Ai^h 
heute v<iö) sind Oi.e'e •le^eige'lnnenk^irneren die Ausnahme Das bedeutet, für 
den Erfolg als PoJitiKerln oraucht man besonders in den großen Parteien viel 
Auedauerund Geduld. Vergtolchezuandaren BranchenprallenenlnahnMn 
Sie bitte dem Kapitel .Kommenter zun Branchenindeif.der im AnscHuß an 
dieses Kapitel fbigL 

Hondol 

Im Handel kam es schon in den 1970er Jahren zu enormen 
Konzentraikmsbewegungen und einem bis dahin nicMgekanntan Einließen 
von Auslandskapital, eine Entwicklung die sich zwar in den 1980er Jahren 
wieder abschwächte, in den 1990er Jahren aber wieder stark zunahm, 
vonwiegend mit Investitkinen aus Deutschland und der Schweiz (Rewe 
ObemahmdenBiW<onz6mundMki08deni<on8umlUmdbOber8kfi^ 
dieses Kapite)s zu wahren, ist dte Gruppe Handel in verschfedeneUntergnfpen 
unterteilt worden. 
So gibt es den Handel 

♦ mit Spie'zeug. 

* mit Theaterkarten, 



•35»- 



Copyrlghted material 



Antü^ihrPBmnetaruntlMlonnässEifolgiS 



^ inttB8USto(lwuwl-2Ub6h6rOteoslBfr8hsH8clwB8iiW^^ 

war lange Zeit von einer Gruppe im internaticnalen Vergleich mittelgroßer 
Unternehmen dominiert, wobei ein sich beschleunigender 
Konzenlralionsprozefl zu beob a chten ist. Paralel dazu wurde die Branche 
auchvan spektakulären Pleiten erschüttert (Maculan). Nach wie vor herrschen 
alenüngs private österreichische Unternehmen vor, wobei sich im Zuge der 
Konzentration eine ständig sinkende Anzahl den Markt teilt (vgl. Übernahme 
mEi»flauduid)denKbniiem von PetorHassMeitNr 1998). 
BaustolIlndU8tfe:lmBe«IChSteineund Keramik s-nd viele kleinere und mittlere 
EizeugeraMiv, aber auch UMsmehmen, die den groi^ Banken zuzurechnen 
sind, prägen das Eischeinungsbild dsr heknischen Bauslodindustrle. 

* mit medizinische Geräten, 

* mit Textilien: Textil, Bekleidung und Leder -diese drei Branchen 
mußten n den letzten 1 5 Jahren erhebliche Schaimpfungsprozesse vertuaflen. 
OteQtwnitegend in östeneichisciieni Pnvalbesrtzbefindiidisn nuMelgnlten 
Untemehmen de Branche waren stark exportoreitiert. Viele der bekannteren 
Betriebe schlitterten in den letzten Jahren in die Krise oder wurden (teilweise) 
vwkault (z£. Maser und Voesen). 

* mit Werbemitteln, 

* mit Brennstoffen (inklusive Tankstellen), 

* mitSdunuck, 

^ inRMBttaniMflran, 

* mit Lieferjngen finkli!Si\'e Spedilionen): Das Sped'lionensgewerbe 
ist kleinstgewerUich struktunert, nichtsdestotrotz waren unter den 50 größten 
Dienslleislungsunlemshfflen 1989 elf Spedilionen. Mit dem Beltrttt zur 
Europäischen Union kam es zu einer tiefg'eifenden Umstrjkturenjng in der 
Branche, was zu hohen Aibeitsplatzveriusten und Konzentralionsbewegungen 
iüihrte. 

4^ init (jsbensinllleln: Naivlings- ufidGeniAinMeliKluslrie—dtestf 

Sektor warb'S zum Beitritt zur EU halböfcnl'ir^' n-ganisiert undrfolge der 
l^ulienjng in der Landwirtschaft staik reglementiert. In vielen Teilbereichen 
gab es Monopole und Oltgopole. 

Die Branche ist überwiegend kleingewertilich geprägt, trotzdem war nmd dto 
Hälfte der Betriebe Ende der 1 980er Jahre im Eigentum von Raiffeisen oder 
multinationaJen Konzernen. Innovationen und Markeling setzen nur langsam 
Akzente. Durch den EU^Hrftt und die Öffttung dieses Marktes kam es zu 
vielen Betriebsschließfngen. Aber es gibt auch positive Beispiele einer 
Exportsteigerung. Die Konsumentenpreise fielen jedenfalls und die 
Piodi*lpdellemnieviel@tliger(Aiglngerig96^11Sf.). 
^ mit chemischen (Voduktan, 

* mit Blumen. 

* mil(lwliet-)Autos. 

* mitTabakwaren, 

* inIComputem und -nibehör 

^ mRSpottartikeln beziehungsweise Reisen, 

* mtWohnungssinriiMüngen und -Zubehör 
^ und nrit (elBklR)-)techni8chen Gedlan. 



* Handel mltSpielzaug: 

In diese' Sparte waren die für die AnaK-se erhobenen erfolgreichen Männer 
ebenfalls im Verhältnis 2: t gegenüber den Frauen vertreten. Das Atter der 
InlBfviewpartnerbewegtoskdtzumZMpunttderBelinagungzwis^ 
TSJahren. Irir Ausbildüngsspekta.m reichte von der Lehre bis zur Matura, wobei 
dteNer betragten Männer tendenziell höher qualifiziert waren als die Frauen. 



Branchenprofl - Spielwaren, BQroarlikel 


9% 




12% 


DMeit«a1te Hdchslle^stungen 


11% 


Man muß wissen. 


12% 


SeRMtbernKtsein 




was man will 


22% 


Fachwissen 


18% 


Komtiunlkationsfäh iglMit 


21% 


InNigenz 


13% 


KonNdfähigketi 


16% 


Piagnattflius 


5% 


TocmlShisksIt 


12% 


(Mginaität statt taitrikin 


13% 


Entscheiäungsühi^ni & 


16% 


Planung und Stauaning 




•sidiertieit 


12% 


Motivation bzw. 


5% 


NMiaiund 




MOQVWUI IWU liyHUH 




Ourchsetzungsvermögen 


3% 


'..D'/alitat unrl ihre Grenzen 


2 6 % 


soziale Fertigteften 


5% 


OrganisationsKu turen kerinefl 


15% 


Chancen erliennan nutzen 


13% 


SpaB an der TäUgkeil 


45% 


Voller Arbf>ilsein<!a'7 


fi 4 % 


inhbin nicht eifelgrelch 



Erfiotiene Eilolgsparameter öei ungestützter Belragung 



Es waren fast alle verfieiratet und sie hatten r der Regel auch Kinder. Sie 
waren durchwegs Selbständige mit Klein- oder Mittelbetrieben, ihre 
Erfölgsrezepte lassen sich dahingehend zusammenfassen, daß sie 
BisbesondBieEliBalziMliBn, FleiB^ GGckundeinGsspürlürZBilosiBtanlührsa 

* Handel mit Thealerkarten 

In disssr Soatts woiiin tmsanich mehreffohralche Fnuen als MSnnerintar 

den ertwbenen Personen vertreten. Das Alter der Befrr^nten.^umZeilpi.rkt der 
Interviews bewegte sich zwischen 31 und 61 Jahren. Ihr Ausbildungsspektnim 
rekhie von der Lehre bis zur Mahira. Esgab ebenso viele VerhehaMe wie 
Unverheiratete beziehungsweise Befragte mit und ohne Kinder. Alle Befragten, 
deren Interviews in die Analyse einftossen. waren durchwegs Selbständige 
mit Kleinbetrieben. Ihre Erfolgsrezepte lassen sich dahingehend 
zusaniineniassen, <■» nsoen nafw Moen racnNBiNWi^^ 
und im Kunstbereicb ^o^A■e^dig seien Positives Denken m'l Blick nach vome 
sowie Spaß an der Arbeit werden als weitere Eifolgskritenen genannt 



^ Handsl nrät BaustofüBn littiehungBiMaiBO ^behör 



Branchenprofl - Bausloffie u. Baumaterial 


15% 


Flexibilität 


15% 


Oauerhafle Höchstleistungen 


26% 


Man muß wissen. 


15% 


SeltKSlbewufttsein 




wasmanwilt 


75% 


Fachwissen 


1 1 % 


Kor- ^i'. "lik.^ iiü'isfäh igkeit 


1 1 % 


Intelligenz 


30% 


KonfUofähigkeil 


32% 


Pragmalisnius 


11% 


TsanflNoksIt 


16% 


Mginallit slaM mHalkin 


20% 


Entscheidungslähii^ & 


1 5 % 


Planung urd Stauarang 




■sidiertiMl 


8vS> 


Muivalion bzw. 


25% 


Ktaitialumi 




ilfiiiiinilnniifMhifilnfiW 
MnWNU NHai RJPUK 




Ourchselzungsvermfigen 


5% 


Loyalität und Ihre Grenzen 


2 1 % 


soziale Ferligkeitefl 


5% 


Organlsationskuliuren kennen 


9% 


Chancen erkennen & nutzen 


8% 


Spaß an der Tätigkeit 


31% 


Voller Art)eitseinsatz 


60% 


Ich iMt nicht eifoignich 



Eittobene Erlolgsparame'er bei ungeslutzter Befragung 



In dieser Sparte waren auffallend mehr erlbigrekdie Männer als Frauen unter 
den fDr dl» Andyw eihobenen Penonen vertreten (10:1). Das AHer der 

Inlep/iev^artnerlnnen bewegte sich zum Zeitpunkt der Befragung zwischen 
23 und 66 Jahren. Das Ausb4dungsspei(tnjm reichte vcxi der Lehre (Bauspengler, 
Zimmermann, Kb-Mechaniker)biszumab9e8cNo8eenen WIrtschafls-und 
Tiefbaustudium. Männer waren tendenziell nicht höher qualifiziert als Frauen 
(zwei der Frauen hatten ein abgeschossenes Studium). Die Beftagten waren 
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fast alle vefheirertsturKi hatten Ownivisgs^ 

Inter.'iev.'psrtperhnen war als Geschä*!sführerlnnen beziehungsweise als 
leitende Angestellte in Mittei- und Gfoßbetneiien tätig. Zu den Eriolgskhtenen 
zäMen für die Befragten vor alem reaüslischB Zielseizungen, aber auch 
Visionen. Mut zum Risil(o und seinen Weg ständig wr Augen zu haben. Ebenaus 
angeführt wurde, die Balance zwischen Benifs- und Privatleben zu halten. 
Menschlichlieit, Humor, Ausdauer, Flexibilität, Gewissenhafüglteit, 
Menachenkennmis, KiMriMiat und EMjchkeH weiden als weltorewicMige 
Erfo'gsegenschaflpn angegeben. Aber ayi&i das Elternhaus wurtte immer weder 
als ausschlaggebend für den Erfolg angesehen. Niederlagen wurden zumeist 
8B QMioe, uBiaUB ZU lemen, iniuproHni jnm pwaenagan Kennt, Kernt oen 
Sieg.* 

* Handel mit niedizinischen Geräten 
lndtes8rS|MitetMuidenlmErtwbungsz«itaiimilv 

Männer befragt lir Alter bewegte sich zum Zeitpunkt de' Inte^/iews z-.vischen 
28 und 64 Jatwm. Ihr Ausbildungsspektrum reichte von der Lehre bis zur 
akadenisdhen Ausbidung. Die Besagten waren IM ale vertwinalBt und hatkn 
in der Regel auch Kinder. Die Selbständigen und unselbständig Beschäftigten 
hielten sich die Waage. Die Selbständigen hatten vor allem Klein- und 
Mittelbetriebe. Die unselbständig Beschäftigten waren in Mittel- und 
GraOMrielMn In ieltmden Posllown als naOonato Managar «dar 

Geschäftsführer tätig. Als Erfolgskriterien führen die Befragten 

hundertprozentigen Einsatz, starken Wien, Visionen, Konsequenz, eine eigene 

Unletaben,Lay8llHMobiliatVarlrauen6w(^^ 

Produkt- und Marictkenntnisse. überdurchschniHlidieLeisiungen, Spontaneität 

und Flexibilität sowie Sprachkenntnisse an. 

* Handel mRTexlien 



Brarohenpfpfil - Bekleidung 



14% 


FlfiiUUt 


3% 


Dausftiafte Höchailiistungefl 


14% 


Man nuR wissen. 


11% 


Selbstbewußtsain 




was man will 


38% 


Fachwisaen 


33% 


IWIIWinUIIIUIIMUllUMM 


11% 


InlolgonK 


13% 


Konfl'Mfähigkei! 


14% 


P'aqratisTius 


8% 


Teamfähigkeit 


24% 


Originaiilal statt imitalkin 


13% 


EntscIieidungsHiigMt ft 


12% 


Planung und Steuanmg 




•«ichafheft 


11% 


MofiwBHon bzw. 


5% 


iOarhaitund 




MativaGonsfihigkeit 




Durchsetzungsvermögen 


7% 


Loyalität und Ihre Grenzen 


30% 


sozial« FarilgkflitBn 


10% 


Organisalionskuituren kennen 


15% 


Chancen erkennan & nutm 


10% 


SpaBanderTHgMK 


18% 


Voller Arbeitseirisatz 


60% 


Ich biri nicht edllkmloh 



Erhobene Erfolgspararncter bci vngcswtzter Befragung 



In dieser Sparte wurden 94 Männer und 95 Frauen innerhalb des 
Erhebungszeilraums der Analyse erlioben. Das After der Beftagton bewegte 
sich zum Zeitpunkt der Interviews zwischen 25 und 79 Jahren. Das 
Ausbidungsspeidmm der Männer und Frauen reictile von der abg^chk)ssenen 
Handelsschule bis zur akademiscben Ausbildung. Fast alie Befragten waren 
variieiratst und hatten Kinder jto wimin toit d uittiw oo Q S w l b«** *» ' **" * "* 
K'ein- oder Mittelbetrieben Au**al!end dabei war, daß es s-ch in dannwisten 
Fällen um eine Übernahme des Familienbetriebes handelte. 
Ihre Erfbigsrezepto lasaan sich dahingahand zusammenfassen, da& sie 
insbesondere die Qualität der Ware zu einem vernünftigen Preis gemeinsam 
mit fachkundiger und netter Bedienung anfuhren. Menschlichkeit, Toteranz, 



Fachwissen, VarhandlungagaacNck. Olöck. Arbaitaainsatz, 

Risikobereitschaft, gutes Timing, Selbstbewußtsein, Durchsetzungsvenrncgen, 
Innovationspotential und die Liebe zum Beruf werden als weitere 
Erfalgsindikatoren genannt Die Devise: ,/dlBB istmögich, wenn man wir, 
zieht SKh durch die Interviews. 



* Handel mit Brennstoffen (einschließlich Tankstellen) 



Branchenprofil - Brennstoffe 


5% 


FlexUtat 


8% Dauerhafte Höchstleislungen 


e% 


Man nwo fman. 


8% SettMllMwuBtsaln 




v/as man will 


25% Fachwissen 


11% 


Kommunikaiionsfähigkett 


13% .nteiligenz 


1 6 % 


KonfliktfähigkeK 


23% Pragmalismus 


4% 


Teamähigkeit 


S% Oitginaltät stau fenMaUon 


20% 


Gitsdieidunssiähigkait« 


20% Planung und Steuenmg 




■sichertieil 


13% Mc:ivdton br/, 


15% 


Klarheit und 


Motivationsfähigkeit 




DwdisBizuiMjii WI iiiögsn 


4% LoyaWat und ttir» Grenzan 


8% 


soziale Fertrgkeilen 


I7%0rganisationsl<ullufen kennen 


5% 


Chancen erkennen & nutzen 


23%Spari an der Tätigkeil 


26% 


Voller ArtÄitsansalz 


56% Ich bin nicht erfolgreicn 



6Mew fiMIgwaniMtBr M «ngNtObtar 



In dieser Sparte fanden S'ch in der AnaK^sephase überA'iegend Männe'f 6:1) 
ihr Alter bewegte sich zum Zeitpunkt der Befragung zwischen 30 und 64 Jahren. 
Ihr AusbiUungsspeMrum reichla von der ScMoeaedahra bis zur akadenrischen 
Ausbild jng (40% ,i D e Befragten waren fast alle verheiratet und hatten Kinder. 
Es gab mehr unselt)standig Beschäftigte als Selbständige unter ihnen, wobei 
die unselbständig Beschäftigten eis Geschäftsführer und Vorstandsdiieldoien 
in SupertMtrieben (Ober 500 Mlaibeltoilnnen) bascMAigt waren und die 
Salbständigen jev/eils Kleinbetriebe hatten Ihre Erfolgsre^cplc lassen sich 
daMngehend zusammenfassen, daß sie Freude und Spaß an der Arbeit, 
sparsam und für Ideen offian seäi, viel Ensatzbersitechaft und großes 
DunMiaHavamiägen als wichtig erachlsn. 

* Handel mit Schmuck 



Brancfienprofil - Accesoires/ Schmuck 



12% 


FlBniittät 


11% Oauerhafle tlöchsUeistungen 


14% 


Man muß wissen. 


S% SeltnlbewiBlsaln 




v/as 'Tian will 


62'^: -ach'Aissen 


38% 


Kommunikalionsfanigkeit 


12% Intelligenz 


11% 


KonHdAtiiglnR 


12% PiagnahRiut 


9% 


Teamfähigke;! 


26% Oiginal'läl statt (milatian 


12% 


Entscheiidungsfahigkeit & 


10% Planung und Steuerung 




■sichertieft 


13% Motivation bzw. 


6% 


Klarheit und 


MoUvattonsfählgkeit 




Durchselzungsvermögen 


8% Loyalltat und ihre Grenzen 


2 8% 


soziale Fertigkeiten 


28%Organlsationskul1uren kennen 


13% 


Chancen erkennen & nutzen 


13%Spaa an der TäUgkel 


16% 


VMarAibailninHb 


57%icli bhi nictit sitoldnicb 



BMwm BMasptnamtir btf wgesmtzter SsAagung 

Das Alte' d«f Befragten reichte von 27 bis 78 Jahren. Das Ve'häinis Männer zu 
Frauen lag bei 2: 1 . Auffallend dabei ist die vier mal so hohe AKademiKerquote 
IM Msnnsnt crKxgsrazepn Huien In onsani DsreKn 
zu akzeptieren und zu 'ordern. „Nurdurch die Identifikation mit seinem Tun 
kann man erfolgreich sein." Weitere Erfbigsindiliatoren sind in diesem 
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Antü^ihr nmn e tar undMIOfmässEifolgfS 



Zu sa mmenh a ng Fadmfsasn, FMß, RisikolMraiischafI, Baacheidanhatt, 

Sparsamkeit und Gesundheit scmiaDuchselzungavflmiögen, Behalt 

und internationale Kontakte. 



4t HatKlBlnittUeliBnjngen(ein8chliBflichS|MdiGarm 



Branchenprafil -Transport und Verkehr 


34% 


Fle»Mtat 


15% Dauerhafte HöchslWitungm 


16% 


Man im& warn. 


13% SelbsttiewuQtMin 




was mn will 


35% Fachwissen 


23% 


Kommunikaticnsfähigkelt 


21% In^Hl'iijHn/ 


19% 


Konlkktfähigkea 


42% Pragmatismus 


20% 


TnnnnMilglnjt 


25% (MglnlUM sistl ImHaVon 


23% 


EntschmdungsBMBksIt ft 


50% Pla-unq u"d SteueflNig 




-sichertie.! 


18% Molivaton brw. 


35% 


Klarheit uvti 


Motvationsfahigkeit 




Oundiaelzungsvannögan 


4% Loyalität und Ihre Grenzen 


15% 




25%Organlsation$kuituren kennen 


2 7 % 


Chancen erttennen & nutzen 


13% Spaß an der Tätigkeit 


25% 


Voller Artwilseinsalz 


43%lch bin nicht effolgreich 



EitnbBi» Eik^gspmnmltr M ungeißblBr Bakagang 



In dieser Sparte wilden Im Ertielxirigszedraum für (feAnal^ 
Männarali Fnuanintontoiiiit(7:1}. Dei AHerder Beliaglanbewa^ 

z'A'isi::hen21 und 71 Jahmn Ihr Airshi'dijngsspektpjrn reichte von tJerSpeditions- 
beziehungsweise kaufmanntsctten Lehre, HTL- und HAK-Matura bis zum 
BalrlabawirtachafiBSlinium. Dar AkademIkarInnenanMI bei dan Frauan war 
allerdings deutlich höher. Die Befragten waren fast alle verheiratet und hatten 
Kinder. Selbständige und unselbständig Beschäftigte hielten sich die Waage. 
Die Funktionen der ui^elbstandig Beschäftigten reichten vom Abteiungs- und 
N l edetlasaiw fli l ii i o f b i iitM wGesdiBftsWwartindAMtiichlMalwfW^ 
Großbetrieben Die Selbständigen hatten ebenfalls jeweils Groß- und 
Mittelbetnebe. Die Erfolgsrezepte der Befragten lassen sich dahingehend 
zusammenlasen, daß sie insbesondere Fleiß, Eltrgeiz, Offenheit, 
Kontaktfreudigkeit, Seriosiät, Hartnäckigkeit, Identifikation mit der Tätigkeit, 
Fachwissen, Chancen erkennen und nutzen, Rexibililät, Qualität bieten, 
Ourchhallevermögen, Konsequenz, Verantwortungsbewußtsein, Glaube an 
Sich sätet und VaiUlBlichkaiiais Eifbigslndikaloren nannan. 

^ Handel mit Lebensmitteln 
IndlasarSpartaviMdeninahrluianneralsFiaiienindarAnaiysalMrO^^ 

(4:1). Das Alter der Befragten bewegte sich zum Zeitpunid der Erhebung 

zwischen 23 und 83 Jahren. Ihr Ausbildungsspektnim rerehte von der 
kaufmännischen Lehre, über die Handelsakademie und Höhere Technische 



Branchenprofil - LebensmitlBl 
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10% Oauaitiafla HöchaiWstungen 
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T_K 7/isscn. 


11% SelbslbeA'ußtsain 




was man will 


42% Fachiwissen 


8% 




16%lrriBllgent 


25% 


Konfliktfählgtseil 


14% P'sqr jtis'^ijs 


13% 


Teamfähigiieit 


10% Onginaiitat statt Imitation 


14% 


Entscheidungifihiglkift & 


16% Planung und Stouenmg 






11% MoSMlon bzw. 


10% 


Naftwitund 


llnifi-inll,»wlHht,>l)«ill 

MonainnswiigKen 




Dijfchse'zijrgsvemc^en 


6%. Loyalität und Ihre Grenzen 


18% 


soziale Fertiglieiten 


14%0rganisalion«kulturen kennen 


14% 


Chancen erkennen & nutzen 


10%8paSanderTi|glnit 


18% 


Voller Ar^el^fil"<;.1!7 


•'1%lch b n nicht eifalgiaich 



EihobeoB Eiiotgsparameter bei ungestützter Betmgung 



LsliMialiitlilsMmBalrtebsiiiifctadwifrtiHd B txisniitil^^ 

waren größtenteils verheiratet und hatten Kinder Sie vraren ziim irberATegender 
Teil unselbständig Beschäftigte, die als Geschäftsführer und 
Voistandsdieidioien in K/BIbI- und Gn)IU)elieben lällg sM. Die Sebslä^ 
besitzen vor allem Kleinfaefeisbe. Dia Erfolgsrezepte der Befragten lassen sKh 
daNngehend zusammenfassen, daß sie insbesondere empfehlen, aus Fehlem 
zu lernen, niemanden zu imitieren sondern selbst das Original vomigeben, 
RCkiiigMl und SBWia zu zeigen, lMiilll<IBWg2uaaln,id ae o zu awlwlcfceln,!^ 

Menschen umgehen 7u können, Freize^und Artieitzu kombinieren, Fach- und 
Fremdsprachenkenntnisse aufzuweisen, wenige Kompromisse einzugehen, 
sich ständig wallaizubllden, Uattazum PioduidbazielMingsweiaazum Banif 
mitzubringen sowie Fleiß und Konsaquenzzuzeigan. 

* Handel mit chemischen Produkten 



In dieser Sparte wurden wesentlich mehr erfolgreiche Männer als Frauen für die 



Branchenprafil • Chemie 
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was man Win 
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Klarheit und 
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Ourchsetzungsvermögan 
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1 8 % 


soziale Fertigkeitsn 
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Chancen erkennen & nutzen 


18% 


Spaß an der Tätigkeil 


2 3=;'t, 


Voller Afteilseinsatz 


52% 


Ich bin nicht eifelgiekA 



Erhobene Erfolgsparameter bei ungestütP.er Befragung 



Analyse herangezogen (5:1). Das Alter der Befragten bewegte sich zum 
Zei^punldder Erhebung zwischen 32 und 64 Jaiian. Fast sie Befifagton haHan 
einen Hochschulabschluß mit technischer Ausrfchtung bis auf eine Frau mit 
Hotelfach- und einen Mann mit HTL-Abschkiß. Fastalte waren verheiratet und 
hatten in der Regel auch Kinder. Die Anzahl der unselbständig Beschäftigten 
war umak) DittM hahsrate dia dar SalMlndIgan. AuMand war, daß dia 

unselbständig Besohäfligten ausschllefifich in Superbetrieben - als 
Verkaufsleiter, Geschäftsführer, Genaiakfraklarind Vorstendsvorsitzender - 
angestallwaraa wahrend dia SabeHndiganKMn-.lylilM-uidGri^^ 
besaßen. Die Erfolgsrezepte der Befragten lassen sich dahingehend 
zusammenfessen, daß insbesondere Konsequenz beim Setzen urkd Erreichen 
von Zielen, Hartnäckigkeit, Erfahrung, gute Kontakte. Flexibilität. Fachwissen. 
Ehigeizund ElnsatzAneude, KommunikationsSNglteit. IntuUon, ReagUWat 
und NonkonfofTiismus genannt vrurden. 

4i hiandel mit Blumen 

Auch in dieser Sparte wurden knapp mehr erfolgreiche Männer als Frauen IQr 
die Analyse herangezogen (1:1). Das Aller der Befragten bewegte sich zum 
Zeilpunkt der Erhebung zwischen 28 undßl Jahren. Genannte Parameter des 
ErtÜgea waren in diesam Bareieh: FtofeiOt, dia FiMgkell, KonlaMa 
haralellen zu können und die Gunst der Stunde zu nutzen, Niederlagen svenden 
als Bestandteile des Erfolgs und als Anreiz, neue Ziele zu realisieren, gesehen. 
Anailttnnung Isttiirfchlig und Tal das Elfolgas, der veranlaßt wallsraZisiazu 
erreichen. Genannte Erfolgsrezapla lauten, nicht an sich selbstzuzwaiMn, 
sondern geradewegs auf das gedackte Ziel teszugehea 
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Analyw9dtrPaimn0t9rtmtFiMomnd»sEifblgM 



KaptMHlGesettnOßlgMtendesErfolges 



Branchenpiolil - Blumen und Pflanzen 


22% FtoidUMt 
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15% Manmußwinen, 
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SeltelbevNjßlsdn 


was man will 
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Fachwissen 
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Pragmatanue 


9% TsomlSNokalt 


25% 


Origlnaitäl statt liiiMiwi 


13% Enlichaidun9«h|gM& 


12% 


Planung und Steueiwig 


■dcherM 


16% 


Motivabon bzw. 


11% Klartwilund 




MoMvallonaAhiskait 


Ourchselzungsvemflgan 


15% 


L3yali'at und Ihre Grenzen 


4 5 % soziale Fertigkeiten 


22% 


Organisalionstiuituren kennen 


26% Chancen erkennen & nutzen 


20% 


SpaßanderTäliglkait 


2 1 % Voller Ar^oit*;«!'-?«!? 


6 1 % 


it^h h'n nicht eiläignicl« 



ErttoD&K Efiolgsparametef bei ungestützter Bekagung 

4c HamMrnlturidVemiielungvoriKnfllalneu^ 



Branchenpiofil - Fahizeuge 


8% 


FloxjWität 


8°': Dauerhafte Höchstlaiatungan 


16% 


Man mul^ wisaen, 


15% Seitelbewußtsein 




waantantMlII 


25% FadMMfsaan 


28% 


KomniunikalionsKMIghait 


8% Intelligenz 


19% 


Konflikifähigkeil 


26% Pragmalisflius 


9% 


Teamfähigke*! 


12% Originalität statt Imitation 


12% 


Enlscheidungsiähigkeit & 


8% Planung und Steuaning 




•sjcherhoa 


6% Motvafion tizw. 


16% 


K'arhc t urd 


Motivationsfähig-ic 1 




Ourctiseizungsvermögen 


3% Loyalität und Ihre Grenzen 


26% 


SQoaK rMuyNUiiBn 


12%0(ganisalioinltullmn knniwn 


9% 


Chancen erVennen & rHitzsn 


16% Spaß an der Tätigkeit 


18% 


VoltefAibeitsetfisatz 


40% Ich tx\ nicht effdgreich 



Bimbam Ertli^Kpanimlar M «ngwU^ 

In dieser Sparte wurden im Erhebungszeitauni für die Amiyw 

Männer befragt (12:1). Ihr Alter bewegte sich zum Zeitpunlrt der Interviews 
zwischen 28 und 75 Jahren. Ihr Ausbildungsspektrunfi reichte vom 
Hartdelsaltademieabschiuß bis zum Hodischulstudium. Die Befragten waren 
zumGraOMveiiwinMund haten Kinder. Selbständige und uneeibst&ndig 
Beschäligte waren in gleicher Zahl ver1re!en. Die unselbst.^ryi'g Beschäftigten 
waren als Geschäftsführer oder Finanzdirelttor in Mittel und Superbetneben 
sngeeMH. Die Sebelflndigen besaßen vor alen) Klebv und MMefeelftobe. Die 
Erfolgs'ezepte der Befragten 'assen sich dahingehend zusammenfassen, daß 
insbesondere ein gewisses Mali an Sturheit, Markt- und Produldkenntnisse, 
Straten nach Neijem, Ausdauerund persönliches Engagernent. sirenge 
unddteFähigkeft, Kontakte aufeubauen und ai pflegen, angefQlirt wurden. 
AuBeidem sdi das Geschaffene 1-11011;' wieder neu in Bewegung gesetzt Warden, 
denn der Erfolg .ist wie der Fluß, er kann nie sttlislshen'. 

♦ Handel mit Computern und -Zubehör 

In dieser Sparte wurden großteils Männer im Rahmen der Emebung für dte 
Analyse beniclislchtigt (6:1). Das Alter der Befragten bewegte sich zwischen 
32 und 64 Jahren. IhrAusbidungBspflMninrBMitewndarDiudwMra 
die AHS-, HAK- uid HTL-Mst'jra bis zun Studium der InParmatik, Völlterlcunde, 
ArabistilK und Mathematik. Von den Befragten, die unter 40 Jahre alt waren, 
warm die wenigslenvertieiraModer hatten Kinder. Diejenigen 0ber40 Jahn 
twaren meist enNveder verheiratet oder hatten eine Lebensgefährtin und in der 
Regel auch Kinder. Der Graßtei der Befragten war seilständig mit einem Nein- 



Branchenprofil - Computersysteme & BQiomaschinen 
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14% Motivation bzw. 
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Durchsetzungsvermögen 


5% LoyalUt und Ihre Grenzen 


18% 


soziale Fertigkeiten 


21%Oiganlsationskul1uren kennen 
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Chancen arkannan ft nutzm 


18%S|>aß an der Tädgkail 


2 5% 


Voller Arbeitseirisatz 


65%icti bin nicht aiMgraidi 



Erhobene Eilolgsparameter bei ungestützter Betragung 

oder Mittelunfernehmen Die unselbständig Beschäftigten waren als 
Geschäftsführer oder Abteilungsleiter in Mittel-, Groß- und Supert)etrieben 
angestelL Die Erfetgsreziepte der hterviewlen lassen sich dahingehend 
zusammenfessen , daß man seiner Überzeugung folgen , viel Arbeit investieren 
und dabei an sich selbst glauben sde. Konsequenz, Mut, Aufgeschlossenheit, 
KrilIcShigkeit, Härte, Risitofreudigkeit, Kreativität, Kampfgeist, Optimismus, 
VeiHBIlGhkeR und WbeenadUrat seien zusMJulie widiigs ErfbigaindlialorBn. 

* Handel n t Sportali-io r bez c^li^gs\'.'eise Reisen 



Branchenprofil - Sportartikel und Sportgeräte 
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was man will 


24% =^achwissen 
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Teamfahigkett 
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18% 
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15% Planung und Sistierung 




-Sicherheit 


17% Motivation tuw. 
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5% Loyalliat und Ihre Granzan 


26% 
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Chancen erkennen & nutzen 
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16% 




S4%ich bin nicht arttlnaich 



EiM»oe BfolgapKaamttr bei wgntOUar l 

In dieser Kategorie wurden Reise- und Sportveranstalter zusammengefaßt Bei 
der doppelt so hohen Anzahl bemckachügter Interviews von Männern zeichnete 
sich eine deutlich höhere Bildungsstaiktur ab als bei den inien/iewten Frauen. 
Wie Qberällm Verkauf findet sich Mer meist eine JreMmd^iete'-Kuilur. 
Diese 'St durc^ c'ne starke Avi'l.en- und Kundenrrionficrjnq freundliches und 
ansprechendes Aussehen, einen unkomplizierten lebendigen Umgangston, 
ständige AMivilät und dmch tnoenivee/'AngebolB chanMeriBiBrt. UngelShrdto 
Hälfte der hier aufgenommenen Interviewparinerinnen ist selbständig, wobei 
dieses Bild gleichermaßen für Frauen wie für Männer glt. Das Altersspektrum 
unter den Befragten reicht von 23 bis zu 75 Jahren, wobei mehr als die Hälfte 
ZMischan 30 und 56 Jahm fli ist Es Sinei Jsdoch ungleich melr Minnsr 
verheiratet als Frauen und sie haben im Durchschnitt auch öter Kinder, D-e 
Ausbildung der Befragten ist zumeist ein Lehrabschluß als Einzelhandels- 
bezlehungsweise BQrokaufinannffifau. Persönliche und berulHche Ziele zu 
en-eichen und Ideen umsetzen zu können, sind hier wie in allen anderen Gruppen 
allgemein aioeptierte Definüianen von Exfolg. Aber auch den Freiraum für die 



•363- 



Copyrlghted material 



BranchenproS - ReisebOtPS, Veranslalter 
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13% 


Voller Artwitsei'^satz 


58% Ich b n n-chi eiMgraich 



Erhobene Erioigsparameter bei ungestützter Befragung 



eigene Enhvick'uig tj bev/ahrei , Unabhärg-gVeit. Zufrierjenheit, Freude über 
das Erreidite und Anerkennung werden neben dem re<n wirlschafUidien Ziet 
dner guten Bianz im Geschäft genannt Famiie und Bemf vereMnrBn zu 
können, ist für einige mit dem Begriff des Erfolges vertcnüpft. Um erfolgreich zu 
sein, müsse man gerade als selbständige Untemetunerln darauf achten, zwar 
Mut zum IRisilto zu beweisen, alerdings dürfe man das nie mit finanziellen 
Abenteuern venMchaeia Eine ehrgeizige aber reaflsVitiie und Märe 
Zielsetzung sei daher unbedhlfltnotv.'endig. Sen'osi^ä!, Zi.iver'rissiqVf^it und 
DurchsetzungsvemibgenamMartdmussen mit InnovationsfähiglteitKmibiniert 
wanton. Aber auch hiaraei aa viel leichter, mit einem guten Team ErMg zu 
haben, als auf sich selbst gestellt zu sein. Es sei sowohl gegenüber 
Mitarbeitertnnen als auch gegenüberKundInnen besser, Schwächen zuzugeben. 
Das Verhalten müsse berechenbar und gradlinig sein. Damit binde man alte 
Beteiigten langMaUg an aidi und baue zun afeien €in gutes Team und zum 

anderen einen stabilen Kundenstock ai;f Motivation und kaufmännisches 
Talent gehören ebenso dazu wie Ehrgeiz und Freude am Job. Erfahnjng sei ein 
ebenfalls ein hüreichBr^ldDr. VWchlig sei, genügend Selbsliewußbein und 
Ducthselzungskraft aufeubringen. Man müsse von sich und seinem Produkt 
überzeugt sein, Ausdauer und Geduld beweisen. Niederlagen seien eine 
Vediehlung der Ziele. Das sei zwar nicht angenehm, gehöre aber dazu und sei 
affis MogicniMi, zu laniari. RMn WTwmanc^ 

aus Erfolgen, zudem regten sie ot die Kreat";itä1 an, da man S'Ch neue Ziele 
suchen müsse. Es gab hier allerdings zwet verschiedene Herangehensweisen. 
Für die einen waren Ntederlagen altägliche Ertahmngen, fir dto anderen wäre 
es erstelle Niedertage, das eigene Geschäftaulgebenzu müssen. Ihre Kraft 
schöpften die Befragten vor allem aus ihrem Verantwortungsbewußtsein 
gegenüber ihrem Geschäft und den Mitarbeiterinnen e«ierse<ts und gegenüber 
der Famiie anderersals, deren mateiielie Existenz vom ErüDlg der Besagten 
abhängig war. Aber auch das Bild der Familie als ruhender, kratspendender 
Pol fand sich wieder, ebenso wie die Tatsache, daß viele aus der Arbeit, dem 
Spaß daran und dem entetehenden Erlbig Kraft und Motivafion zogen. 
Besonders die Selbständigen bezogen Kraft und Motivation aus dem 
geschäifllichen Erfolg, da bisweilen nur wenig Raum für das Privatleben blieb 
•die Fimia wurde an die erste Stelle genickt Sport in al seinen Facetten war 
das am we Booten veibreBete Hoi)by. Daneben atendan noch Kufcir, Musik, 
Hera und dte aigane Famlle. 

^ Handel mit WohnungsainrichlungBn wü »zUbehör 

In dieser Sparte wurden im Erhebungszeitraum für die Analyse von.viegend 
Männerheiangezagen (6:1). Ihr Alter bewegte sich zum ZeitpuniaderBdragung 



BranchenpiDfll - Möbel u. Bnrichtungsgegenslände 
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TeanilShIslisN 


24% 


(Mginaität statt taiMKon 


12% 


Entscheiäungslähl^ni & 


16% 


Planung und Stauanmg 




-sictiertieit 


10% 


Motivation bzw. 


15% 


NMiatund 




i inll, irtHnnfifWtljA nH 

MOnViMUI lalU liyHUH 




Ourchsetzungsvemiögen 


9% 


Loyalität urnl ihre Grenzen 


2 5 % 


soziale Fertigkeiten 


6% 


OiganisationsKu turen kerinefl 


8% 


Chancen erliennan nutzen 


18% 


Spaß an der TäUgkeil 


22% 


Vollfir Arbf?ilsein<)a'.' 


S 0 % 


biri nicht «rfeknldt 



EifKbene Ejiolgsparametef bei ungestützler Betragung 



zwischen 24 und 78 Jahren, Ih' Ausbildungsspektrjm 'eichte von der 
abgeechtoasanen Lahre als Kaufmann. Drehe; oder Tischler über die AHS-, 
HTL- oder HAK-Maiuratiis SIT) abgeschlossenen Studium der Ai€hiteldur oder 
Elektrotechnik . Die Befi^gten waren fast alle verheiratet und hatten Kinder. Der 
übenviegende Teil der Interviewten war selbständig mit einem Ktein- oder 
Mittelbetrieb. 

Db unaabsHndlg B a a chiWIfl te n waren als GsscNMteRHmr. DinMorodar 
AIMun0liBltorlnGnßbetrieben tätig Die Erfolgsrezepte der Befragten lassen 
skii dahingahendzusammenfassen, daß insbesondere Organisationstalent, 
Vietealtigken, Flaxibilftat. Offenhält, Varantwortungsbawußtsain, 

Verläßlichkeit, Freude ar der Arteit Ehrgaizund RSsikobereitschaft als wichtige 
Eigenschaften für den Erfdg g^hen Munten. Aulterdem sollte man/frau rasche 
Entschlußkraft, Analyse^higkeiten, Behanfchkeitund selbstverständlich auch 
FacMennteisse besNzen. Neben harter Arbeit müssen dteZiete reaislisch 
gesetzt und auch Neues versucht werden Vergleiche ZU anderen 
Branchenprofilen entnehmen Sie bitte dem Kapitel .Kommentar zum 
Branchenindex', derim AnscHhiß an dieses Kapital IblgL 



Branchenprofil - Durchschnittswerte über alle Branchen 



24% 


Flexibilität 


17% 


Dauerhafte IHöchstlei&tungen 


16% 


Msn muK wissen. 


15% 


SeNMttwiMiBMn 




was rnan will 


50% 


Fachwissen 


22% 


Konununikatonsfahigkeit 


21% 


Intelligenz 


17% 


Koniktfähigkeit 


28% 


Pkagmabsnius 


16% 


TaaraShigkeit 


28% 


Originaltäl statt imüalian 


19% 


EntscheidungsahlsM & 


22% 


Planung und Sleuernng 




-sichertial 


19% 


Motivation bzw. 


19% 


Klarheit und 




MolivslkinsHhigkeX 




Durchselzungsvwmfigsn 


8% 


Loyalliat und tve Grenzen 


26% 


soziale Fe,'1igkeiten 


15% 


Organisationskulturen kennen 


13% 


Chancen erkerme^ & nutzen 


23% 


Sr>aP. 3n ()er Tätigkeit 


2 4 % 


Voller Arte-ilseinsa-j: 


5 4:. 


Icn b..' nicht eroig reich 



EifKbenB Eifolgsfiaramatar bei ungsstütztar Befragung 



Kommentar zum Branchenindex 

Uber jeder Bewertung von Zahlen schwebt natuilich das Damoklesschwert der 
Fahlinterpretation. Dto Aussagen der Intorviawlan wurden interpreltort um 

festzuste'ien, welche Parameter für ihre Kanrieren relevant waren oder sind. 
Widersprüchliche Aussagen wie: Jün bin ein koiiegialer Vocgeeetzter. anders 
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aufgrund der Semantik relativiert. Dieser gewährte Spielraum flMertaber 
natürlich auch Fehietnschätzungen der Interpretierenden . 
AiK^i divergierende Auflassungefi der Befragten zu den gefragter Begriff 
Bind bei der Interpretation zu berücksichtigen. Der Begriff .Loyalität* wurde 
zum Beispiel von Ärzten und Rechtsanwälten anders verstanden, als von 
BankBrigeslelenoderKleil(em.Äizle und RechlsanM^ 
Lovallt&t mtt ihraf VerpWch tu fw ihnn PatJentan baztohuncmmlM iOtanlen 
gegenüber, während Bankangestellte darunter die Verbundenheil mit ihrem 
Insttut verstanden. Die Loyalität von Klerikern könnte dte Vertxjndenheit zur 
Oigenisallon der GiaubensgemelnedisA bedeuten, oder die VWxndenh^ 
betreuten Mitgiiedem der Glaubensgenneinschafl oder die Tiefe des Glaubens. 
Doch welche dieser Möglichkeiten fiat die höchste Priorität? Also wird trotz 
logisch scheinender - da ein Aiteitgebenwechsel kaum in Frage kommt - hoher 
LoyBMm Oer begnn sensn gerann. 

Bei jenen Branchen, bei denen das Samptozugeilng ist,elnddte AusMferlungen 
als nicht repräsentativ zu sehen. 

GnndqgBudlB Tflndlarizwi 

Klar in Führung: Jch bin nicht erfolgreich!" 

großtpil? Vein Interview. Aber auch von vielen, die ein Interview gewährten, 
wurde diese Einschätzung vorgebracht Es scheint, daß die Unzufriedenheit 
mit dem Erreichten de Eifistgsetrebenden zu immer neuen Bfolgen anspornt. 
Trotz unserer Einschätzung, daß das EnBichle anderen als Vortyild die ner 
könnte, gaben vorallemfDigende Gnippen an, nicht erfolgreich zu sein: Sportief, 
Exekuüvbeamte. Personen aus einigen Bereichen des Bauwesens und aus 

Ratz 2 im Ranking: „Fachwissen" 

Das Sp«ialiBtonlum floriert also nach wie vor. Speael in technischen, 

furistisctien, medizinischen und gewerblichen Berufen wird Fachwissen als 
Basis, wenn auch nicht als allein verantwortlich genannt. Auch in 
seiviceorienlierten Handelsbereichen wurde Fachwissen überdurchschnitUich 
tUln m nt HwauBfanwui' **"* Teflh n l) W !h#in(1"«*'** P tm m^^ Pwndiunn 
Wirtschrjffspnüfer, Ziviitechniker und einige Sportbereiche. 
Es folgen: „Pragmatismus und Kreativität" 
Speziel in höheren toitenden PosiBonen hat Pragmatismus alsgewOnschl» 
Kompetenz im letzten Jahrzehnt an Bedeutung gewonnen. Der Wert von 
abstrahierten Analysen vortierrschender Situationen und die Vorgabe von 
allgemeinen Richtlinien, wird immer mehr von konkret geplanten 
Lteungsansllzen abgelBsL Das SoMagwort Prabiemtösungskompetenz', 



lbliussiertaufdi»praidisch»Unwatzung.erabart(k»Pereon8l«men.Dazu 

lösende Probleme perdefni'vnem vreder Standardsitualionen darstellen noch 
vortiersehbar sind, erfordert deren Lösung ein gewisses Maß an Kreativitäl Bei 
den Interviews wurde hinterfragt, ob Imitation oder Originalität als 
erfclgvefs|xechender wahrgenommen werdea Die meisten Befragten äußerten 
die Meinung, daß Originalität der Schlüssel zum Erfolg sei. Man dürfe jedoch 
nicht Erfahningen und langjährige Erkenntnisse vernachlässigen oder nur 
rifiiwwirinnntfWhfirfirk5ilchtkiffn vmHtiinfiHhnfnrtimrhtTilnrt Piwnrt aiT fln ff 
„geklaut* werden, wenn es in etwas Neues, Eigenes gewandelt oderverbeeseit 
wird. {Hervorstechend beim Parameter Pragmatismus: Sportler, technische 
Erzeugung, Bau, IIMtan und EDV. Bein PaiameilBr l(realMSit lagen im RanUng 
folgende Branchen(angehörige) erwartungsgemäß weit vome: Design, 
darstellende, bildende und musische Künstler, Sportler aber auch 
Kulturmanagemenl. alte und neue Medien. Rechtsanwälle, 
Untemehmenebenter,VVM)ung,Bau|3tanungundDlplomalBn. 

Esfolgen: 

„Soziale l^initan. vollar Aifaattaainsalz, FlexMIlÜt. Spaß an dar 
Tiligkeit, KommunikalkiiialihigliBi^ Ptennng und Stauarang sowie 
InlaMgenz." 

Topbrenchen bei sodalen Fertigkeiten: Tabak, Diplomafe, Handel mit Tieren, 
Handaibaltan und Paateln. Gtaubansoamalnachalten. AbandunlsrhalluM. 

FinanzbRrater sowie Handel und Diensl'eistung rund um das Lesen, das 
Schreiben, das Malen und das Sammeln. Voller Arbeitseinsatz wurde vor 
allem genannt von Sporttom, in der blUanden Kunst, von Spielwaren- u. 
BC'oartikelhändlern. Klerikern und Juristen, sowie von Finanz- und 
Immobilienberatem. In der Bau-, Land- und ForsiwirischallgaltBn diese Parameter 
ebenfalls als bedeutend. Ftoxlbiiitit als Voraussetzung sehen vor allem 
Mgenoe lawppen. spoiier, v wa p c r. wewiBarwwBe; uipBmaBn sow w i Wgoncn 
aus den Bereichen der Medien, des Bauwesens und Untemehnensborater, 
Spaß an der Tätigkeit scheint besonders in folgenden Bereichen von 
Bedeulungzu sein: Sport, Kinst und iOAurBei dien anderen BranchsnwuRte 
Spaß von jedem dritten bis filnftsn genannt. Führend bei der Nennung von 
KommunkaikxisßhIgkeH: Kinder- u. Babyausstattung, Schwimmbad- und 
Teichbau, Dipkxnaüe, Literatur, Untemehmensberaier. Ftechtsanwälte, Notare. 
Wertung, Kosmetik, Gtaubensgemeinschafton. Ptanung und Steuerung 
wurde am häufigsten von folgenden Branchen genannt: rhtnthietik. 
Schwimmbad- und Teichbau, Transport und Verkehr, Camping-Safan- 
ExpedHton, Ballsport, Kultunnanagement Tourismusuntemehmen und 
Wassersport Inteligenz als Voraussetzung für den Erfolg Vb'urde am häufigsten 
genannt von Ziviltechnikem, Diplomaten, Personen aus dem Rennsport, der 
technischen Industrie, von Mitartieitem wissenschaftlicher Institute sowie 
BeschäfHglen in der Forschung und der Jurisprudenz. Spitzenwert beim 



^ * ^ 

^ 3^ Würden Sie gelegentlich gerne von einem unserer 

qlub Interviewpartner gccoacht werden? 
* Carriere * 

^ ^ Wir vermitteln für Sie! 

* ^ club-carriere@aon.at Tel.: +43 / 1 / 484 48 04 
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war64%; DurchsdwiMsOTrtQbefale Gnippm: 21%. 

Sonstige AuflSlöteiten 

Loyalitäl war das Schlußlicht der genannten Parameter und wurde zwar von 
der leilendefl Kräften in den Betrieben als enMünschte Eigenschaft ihrer 
MlaibaMsTganamt flbflTMAmfltelQrdMflisflran Erlbig verantwortich. fstt 

immer genannt svu'rle r-l« Frfolgsdefinition: Ziele e'rPTher Selt^^ier rtber 
dennoch häufig wurde Oer Parameter Zielsetzung genannt. Bei genauerem 
Hii4nlagen, wokho ZMs kuz-, mUet- und langiristig gBS6lzl wwten, wjndoten 
sich die Antworten oft zu algemeinen nicht meßbaren Wünschen. (Dies 
entgegen der wert vertxeHiBlBn Ansicht. Ziele wurden aus meßt)aren Größen 
in Verbindung mit Fristen besiehea) in die Auswertung au^ommen wurden 
( te Narinurigwal80iw,\ wi ind l9pw lite c lwUfW66unB<ltwhd^ 
auch plausibe' schier Dip Konn'ni? von Organisafionskufturen umfaßte teils 
die Kultur im eigenen Betneb, teils atier auch die Kenntnis um die Funktionalität 
{deiner Abnehmennäride und in manchen Brandien auch die sozials 
Funktionalität im NalzMiwk der Urfnantan bei eiiQBBchränlteVBrf^ 
von Waren. 

Signifikanzen - 

die häufigsten Antworten 

.MtewNstetefl SfeperaAiüBft uitorGMb?* 

Otwohl naturgemäß d-e Karrif rm dor Befragten Sußerst unterschiedlich 
vetlieferi, waren sich bei der Antwort auf die Frage: .Was verstehen Sie 
pefBönlich unter ErMg?* fast ale einig: Das Erreichen von Zielen; seien es 
sebst gestedd» oder durch dritte vorgegebene Die generelle Begrif^definition 
umfäßte häufig die selbst gesteckten Ziele in Kombination mit der eigenen 
Zufriedenheit und der Anericennung der dafür aufgebrachte Leistung von außen 
I ll i In ni rl ii iMlIr hIi l fM i ii fi nn ii H i iiin illaTirtn dhlHfkirFl n BwlM li i ti n l wi fiii H Mii wI 
erachtete. Hier unterschied sich die Definition einerseits nach A'tersgruppe 
und Geschlecht und andererseits nach Benif und Branche. Häufig wurde auch 
zwischen persönlichen/privaten und beniffichenAwirtschafflichen Zielen 
unterschieden, auch wenn generei beides als wesentlich gesehen wurde und 
der wahre Erfolg in einer geglückten Kombination von Privatleben und 
bemfichem Fortkommen gesehen wurde. 
wata«ndbeljOngeienHe(view|ieitwmderAuta 
einerFamilie, Aufbau eines Seziehungsnetzwerke^ ind r'ir- klassische Karriere 
(Erreichen von Positionen, weiche Eniscneidungen und freie 
Gestaltungsmöglichkeit zulassen, sovrie Einliommenssteigerung) im 
Vordergnind standen, waren es bei älteren Befragten meist die Absicherung 
des En'eichten (auch für die Familie und Nachkommen), Weitergabe von 
Wissen, Hifestellung bei der Karriere anderer (Mentoring - vor allem im Bereich 
Aus- und WaMerbldung) und MaximieRing der FreizeR, beeondere das 
Freispielen vor Tagesgeschäten. Daß sid d'e Ziele im Laufe der Zeit ändern 
und nicht unumstöl^ich sind, wurde besonders von Befragten in der zweiten 
LabenshilllB angespiociwn. NalwgemSß unterscheiden sich die genannten 
Ziele besonders in unterschiedlichen Berufsgm^en und Branchen. Kaufleute 
honniBn den Erfolg, den sie bei der Erreichung ihrer Ziele hatten, am ehesten 



Aber auch dte Sicherung und Schaffung von Arbe'tsn'ät-ni, das Schaflian 
eineeangsnehmen belneblichen Umfekjes oder die Zufneoenhat der MÜatbeHH; 
dar Vorgesetzten und der Kunden wilde von zahlreffihenKaiufleiuteri,beson^ 
von Managern In Großbetrieben, als Erfolg angesehen. In der 
OlensUeislungsbranche steht Kundenzufriedenheit an oberster Stelle bei der 
Bewertung des eigenen Erfolges. Gastronomen waren darauf bedacht, daß 
sich Iva Gäste wohl iQiilsn,tiriendB8Esa6n schmeckt urvj sie wiederkOfTvnen. 
Die Gewinnung zufriedener Stammkunrfen war auch in anderen Sparten 
personlicher Dienstietstungen - vom Fnsor bis zum Versichemngsbetreuer - 
der meist genamile Maßslab fSr Erfolg. Während Sporlier meist erreichte 
Tagesziele nannten, sahen Künstler den Erfolg generell langfristiger angelegt 
Ein Sportler kann seinen Erfolg objektiv an Geschwindigkeit IHöhe, Weite oder 
Genauigkeit etc. messen. Ob dieser Erfblgjedoch wiederholbar ist. wurde von 
den verscNedenston FMoiwi abhingig gemacht, dte zum Tel nicht im 

Einflußbereii"h des lrtpr/i''".v'on 'agen Derschnel'ste Laufer des Vorjahres 
kann heuer erfolglos sein, wenn er sich den Fuß bricht, einen l^uskei zerrL oder 
wenn drei andere, neue (Jufeistars antrstan. Ob er dann in foftgsecliillBrMn 
Alter auch wieder in einem anderen Benif (als Trainer, Sportartikelhändler, 
Hotelier oder Werbeträger) ebenso erfolgreich sein wird, ist fraglich. Für einen 
Kunstler bedeutet es Erfolg, wenn sein Werk auch noch kommenden 

OonmilrtoniMlRtWIHIWnlBt rTKHaa lliflain— lialawliuitMaiiiri«tMt.Mi«aw 

Inixuvre hängt, das Werk eines Autors noch nach seinem Tod gelesen oder 
aufgeführt wird oder die Tonträger eines Musikschaffenden in hundert Jahren 
noch zu den meist gespielten Stücken im Radio zahton, ist heute noch nicht 
abschätzbar. (Van Gogh, heute derteuerste Maler, konnte zeitlebens nur ein 
einziges Bild verkaufen, auch Klimt und Schleie waren bis vor wenigen Jahren 
Icaum gefragt) Aber eben diese langfristig wirkenden Kriterien sind es, die für 
einenraMtorMulg den Eitfolg ausmachen. OereinmdlgeT<vTenHitu^ 
dbGoldene Schallplatte für ein Musikstück, das der KönsItermBgIfcherweise 
eelbst nicht für epochal hält, wird kaum als Erfolg geweitet: auchdann nicht, 
wenner mit diesem Hit zum Miionärwurde. En hisizulandesehrbelianntar 
Wiener Maler, dessen Werice um große Summen gehandeltwerden, hält sich 
persönlKh deshalb für nicht erfolgreich, weil sein Werk in den USA trotz fller 
Bemühen kaum Beachtung fand und er in keinem der wesentlichen 
amerikanischen Museen ausgestellt wird. Wihnnd bei KQnsliem der 

persönliche E'folg die Einze'leistung eindeutig im Vordergrund steht wurden 
n anderen Branchen oft auch die Erfolge, die im Team erzielt werden, genannt 
Der besteSffirmerim Fußball btoMerlbIgtoe, wenn ernte einen Paß beternint 
Im Tean erzielte Erfolge wurden voralem v on Vertretern der SozialKmfe. dar 
Wissenschaft, des Gesundheilswesens und der PoUlik häufig ungestützt 
genannt 

sSisAeo Sie slcft seAsf aft sfAl^nilch?* 

Disee Frage wunto häufig sehrzögerlk^h beanIwartBl Mit einem eindeutigen 
Nein antworteten nur wenige der Befragten, schon deshalb, weil die AusvraN 
der Interviewpattnernach eindeutigen Erfolgskriterien erfolgte. Trotzdem war 
überraschend, vne oftskh erfolgreiche Memschen selbst nur als teilweise 
erfotgrslch sahen. SesonderaJQngere sahen sich hfiuflg eni am VItog zun 
Erfolg, auch wenn sie bereits einen Gutteil dieses Weges zurückgelegt hatten. 
Ältere meinten oft, daß sie durchaus ihre beruflichen Ziele erreicht hätten, sich 
aber mllltenrale neue Ziele (sozUte Vorhaben, VermMlung von VVtosenel^^ 
gesetzt hätten, bei deren En-eichen sie erst am Beginn stehen würden. Ob snh 
jemand selbst als erfolgreich steht, ist meist von der ZieMefinitran abhängig. 
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eines Zieles sofort reue Ziele ins Auge gefaßt, T'af eine dieser be^en Vananten 

auf den Interviewpartner zu, erhielten wir die Antwort: .Nein, icti sehe mich 

nkM als eribf^achrEiUgsmuft man also auch gerießenk^^ 

soktie zu enipfinderL Skii vöig iimaiBliB^ 

werden können, wurde allgemein als nichlzlelführend gesehen. Darüber, ob 

gesetzte Ziele «riridich erreichbar sein solen, oder ob die Latte doch um ein 

lil o in oii Slflctehanhöhaf9 0to flt w8 id o n fld H D ,h6W8chlaal(38nwi^ 

Bn Schauspieler meinte, wenn er selbst der Meinung sei, daß er bei einer 
Aufführung auf der Bühne das Optunum erreicht hätte, wäre sein Anspruch zu 
gering gewesen. Viele gaben an. mtt sich selbet kaum jemals zufrieden zu 
sein. Sie würden sich - sotten sie sich auch nur in de Nähe des Ziels vorgetastet 
haben - die Latte sofort höher legen. Andere wiedemm hielten es für sinnlos, 
Zielen nachzujagen, die sie nie gänzlich erreichen liönnten. Sie bräud>ten die 
Meinen Erfolge und wiran (hisbiait, umm diese aufgrund der zu liohen 
Zieler.varlung ausblieben. Ebenfalls auffallend war d'e sich ärdcnde 
Beurteilung von Taten als Erfolg oder Mißerfolg im Wechsel der Zeit. Manche 
IjBisiungen geMen In einem Jahr als Erfolg, einige Jahre später plötzlich als 
MiUerfiolg. Die Beurteilung eines Werices obliegt jedoch nicht nur der Zeitachse, 
sondern auch dem Folcus und dem Wertesystem des Betrachters. Besonders 
ioasse Beispiele fielen bei Politiltem auf. Das Anstreben oder das teilweise 
FrrwMinn nInnB Tiniwi nwiirtn w w nilwini ni nhnr n W f li Ti nlllf in n Hkuforiarw 
wenn beisnielsweise die Verivirklichung eines ambitionierten Projektes 
letztlich zu einer Wahlniederiage führte oder umgekehrt ein Projekt aufgrund 
OST raaKoon dsrunsnncnKnRiaiiSiig^ 

ein MarerWahlsiegvertxinden war Meist nurangedeuietmitdedie Divergenz 
zwischen den erreichten beruDichen Erfolgen und den verfehRanprivalBn Zielen. 
Berufliche Zieie wie eine leitende Position oder ein gesichertes Enkommen 
tfvurden zwar ermdit Jedoch aufgrund sthtdiger Rdsen oder 

überdurchschnittlicher Arboits'eislung zu Lasten des Privatlebens, Die Fc'ge 
waren Ehescheidungen, entfremdete Kinder, verlorene Freundschaften und 
afo Mangel an FreiiBl und Hobbies. Auch hierNudBn die ErfclgB nur alsielafiv 

bOWBltBL 

.Mfe werden Sie von ttuem UmfeUgesehen?' 
.WenienSlevonAtßenslBhendensiserft^^ 

Viel eindeutiger als die Frage nach der Selbsteinschätzung fiel die Frage nach 
der FremdsinschSIzung des Erfolges aus. MehrheMch wunle dtose Frage mit 

einem l<laren Ja beantivclet. Allerdings wurde hier auch angemerkt, daft 
Außenstehende nurden Erfoig, nicht aber den anstrengenden Weg dorthin und 
die damit vertundene Verantwortung sehen würden. Während der eigene Erfolg 
danach bewertet wird, ob man in seinem Beruf glQddkdi und zuHieden ist, 
welche Gestaltungsmöglichkeiten und Freiheiten man hat beurteilen 
Außenstehende den Erfolg wohl meist nach Position, Macht. Einkommen und 
SlaiussymbalBn. Darüber kann auch dfofoihveise Nennung des harmonischen 
Familienlebens, das vom Freundeskreis als Erfolg bemerkt wird, nicht 
hinwegtäuschen. Häufig wurde angemerkt, daß Geld, Titel und Statussymbole 
als .Insignien der Macht*, wie es ein Befragter ausdrückte, für die eigene 
l'ersonatisolutijrMilchlig seien. Audi Neid wutfotadfossinZtissinmsnha^ 
häufig enA'ähnt .M-tle^d bekommt man geschenkt, Neid muß man sich hart 
erarbeiten' - unter diesem Aspekt wird Neid durchaus als Anerkennung und 
Mchen des Erfolges bswertet. Weshalb wurden die BeHragtsn bsneidet? 
Angestellte in Spitzenpositionen vor allem wegen ihrer Position (in einer 
angesehenen Frma) und des damit vBibundenen sozialenAnsehens, der Macht 
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und das Risiko, auf e^nen Schleudersitz zu sitzen, an dem bereits andere 
sägen, wurden vom Umfeld kaum wahrgenommen. Auch Titel gaben gern und 
oft Anlaß zu Neid. Ob dfose Thal durch jahrelange Ausbihlung oder als 
Auszeichnung für Leistungen enmorben wurden, wurde kaun differenziert. 
Selbständige werden meist schon aufgrund der Tatsache, daß sie selbständig 
sind, als erfolgreich gesehea Man schreirtimen Olfensichich ein hohes Maß 
an S e li B l b e tll iii iw ut> gMw 0fll 6 h i t e lt zu, euch wenn dtae oft nicht dar Fall ist 

Von den Befragten wifd 'npii7'ert, daß folgende Manung von einer großen 
Zahl der BevoUcening vertreten wird: .Wer a foealgBne Firma hat, hat auch eine 
eigene Kassa, in die er jederzeit uneeslraft greifen kann.' FreibeniRer und 
Künstler werden meist aufgrund iiier Unabhängigkeit von Artieitsort und -zeit 
beneidet bei Schauspielern, Schriftstellern und Sportlem kam noch Ihr 
Bekanntheitsgrad aufgrund der mit ihren Berufen vertxindenen Medienpräsenz 
Nnzu. Von den Betrofforlen wurde Modienpcäsonz jedoch als Modalle mit 
zwei Sei'en betrachtet Während sie zu Beginn einer Karriere durchaus als 
hilfreich gesehen wurde, entwickefte sie sich später oft zur Plage. Ein 
Schauspietor merkte an, wto lästig es ihm sei, in einem Lokal als seine 
Rollenfigur einer Fernsehserie behandelt zu werden, er könne kaum noch 
ungestört ausgehen. JDie Tatsache, daßnh Menschen durch das Femsehen 
vertraut bin, quasi schon in ihren Schlabimmem war, nehmen viele zum Anlaß, 
mich aidtBsiL Mancbeasbangarvoraus, daDfch ateaudtlcsnne.' Auch in 
anderen Positionen sah man media'e Beachtung ausschließlich in negativem 
Zusammenhang. Aus diesem Gnind wollten manche Inierviewpartner anoiiym 
btoibenoderzu ihrem Tadbeitrag kein BMverfiftianllichsn. .Ich möchte auf 
der Straße nicht vonjeden- erkannt werden', war derverständliche Wunsch 
eines hochrangigen Richters. I\leben Zeitmangel war dies auch der häufigste 
Grund, weshalb uns manche Persönlichkeiten nicht für ein Interview zur 
VeffQpnsslBndeiiVlotidBrejBBnBnBnrKhefühlenshihtlefMisien Betagter) 
als realistischer eingeschätzt und auch als weniger erfc^reich angesehen als 
von gänzlich Außenstehenden; .BanJuers unter sich reden über Kunst. Künstler 
unter 8Kh über Gek).' Ein Groiltel der Belagtan unterstMed auch danach, ob 
sie von ihrer Famiie und ihnen nahestehenden Personen oder von gänzlich 
Außenstehenden bewertet wurden. Häufig wurde angemerkt, daß (beniflicher) 
Erfolg im Familien- und Freundeskreis eine untergeordnete Rolle spiete 
beziehiindsweise dort oindch endete Kirttorien 9enOgsn wCMen: jOb Id) 

beruflich erfolgreich b'n, ist für meinen k'einen Sohn egal, für ihn zählt nur die 
Zeit, die ich mit ihm verbringen kann." Was einerseits beruflichen Erfolg 
ausmachen kann, wirdfoilwelse von anderen ate MBerfolg wahrgenommen. 

«Sar welchen Schlüsselentscheidungen 
haben Se erfolgreich entschieden?" 

Häufig '.vj'dc rieht eine einzige Entscheidung, sondern eine Kette von 
Wochensteliungen auf der .Erfolgsschiene" genannt. Meist wurden sStnNOhe 
Entscheidungen als wfohtig erachtet Kaum jemand gab an, daß er heute 
gänzlich anders entschekton würde. .In dem Moment, als die Entscheidung 
getroffen wurde, war sie richtig, und dazu hat man auch zu stehen", ist die 
einhellige Meinung. Daß man im Nachhinein oft gescheiter ist, ändert nnhls 
daran, diA dfo &ilBClwhliirig zijm JeiMligen ZsllpiMiirt ricMIg war. Jto Inine 
Entscheidung ist eine fa'sche Entsche-dung. und nur wer nichts entscheidet, 
macht auch keine Fehler. ' Entscheidungsschwache war eindeutig ein Hindernis 
ffir Erfolg, dte Bereitschaft Risken einzugehen war mit Erfolg untrennbar 
verbunden. Sehr of; wurden gnjndlegende Entscheidungen bereits in der Jugend 
getroifon,o<tjedoch nicht ganz selbstbestiinint oder auch ohne klares En^. 
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RirS«lb8ian(lg»«iarmeistder(rialcanto)Scl«Min* 

Wahl der Geschäftspartner die wichtigste Weichenstel'ung, spätere 
Entscheidungen wie die Anschaffung neuer Maschinen, die Ausweitung des 
TaiigkeilsbeiBKhes oder die Eisi^n^^ 

als Teil des tägfichen Business gesehen, auch wenn sie oft enorme Tragweite 
hatten. Solche Veränderungen wurden zumeist von jenen Befragten als 
einschneidend bewertet, die den Beirieb von «nem Vorgänger (z.B. Btem oder 
Nh6rBniCh6l)(]b6ironint6nhattw.S8lvMUi9VNi^ 

aufgrund der damit verbundenen F'fahM,nn iinrl -Ipr Möglichkeit, 
Sprachkenntnisse zu erweitem und fremde Kulturen Itennenzulemen, genannt 
Un War Ods aucn em /UnaDBiungaprDZais von Oer crem, (Jen etngeranfBfien 
Wegen und vorgegebenen Schablonen. „Dabei lernt man, über den Teltenand 
zu schauen', waren sich fast alle Personen mit Auslandserfahrung einig. Als 
wesentliche Entscheidung wurde auch der Abschluß eines nebenbenillichen 
AMt-GrHdüalB>SlutunisnBshnViQr AinUiisalbaiindtei^ dte 
es in eine Spitzenposition schaÄW Wollten , nannten dies als wichtige 
Voraussetzung für ihre Kamere, dtejsdoch viei Übenvindung ttoste, wenn man 
berais eine Familie habe. FaiwlM wuide dk) Trennung von MHartwilBm, 
Partnem oder Firmen als wichtig erachtet Auch die Ablehnung von (durchaus 
aUralctivien) Posten, wenn diese in eine Sackgasse zu fuhren drohten, waren 
teilweise wichlige Entscheidungen. Allerdings waren diese mit einem Risiko 
verbunden, da das Ablehnen von Aufigaben oder Vorgesetzten meist mcht 
goutiert wird D'e Wahl des Lehenspartners wu'de nur selten als wichtigste 
Entscheidung genannt, wenn doch, war sie meist die einzig wichtige 
VVeichenstelung. Diese Ansicht wivde vor allem von anarsnBefra^n, die 
bereits seit 20 oder 30 Jahren verheiratet waren, angegeben und spielte vor 
allem in FamiGenfaeirieben, in denengemeinsamgeaibeilet wurde, eine wichlige 
Ftolle. 

.NfelreffimSlbBilscAsMbngan?« 

Dia öbenMiagenda Antwort laulal»: jnluliva, ,aus dem Bauch". Meist stand 
das Interesse an einer Sache eindeutig im Vordergrund, auch wenn 
Entscheidungen nicht immer rational zu erklären und manchmal auch nicht 
sinnvoll waren. Auch wenn eine Entscheidung in dem Moment, in dem sie 
fielPfiiliMW<ifrie elnenftiiBla d iiltNHlwitwIft vwiHt^yiiHUMtinetMri'Riivnllen 
Herausfordeoing und des fnteresses entschieden. Bei Beru^MlBdieidungen 
wurde häufig auch der .Familienrat" einberufen, vor alem, wenn es 
Bilschsidungsn 2u tnfisn gsit, dto db gseanito FarAe betafiM (AiMtafids^^ 
Übersiedlungen, dnüsdie EhsohräilajrigBndBrFnBizBit,frBnziellB EnbuBen, 
etc.). 

,,^ibbenSiBdlieee7aiigtatanges(r^ 

Meist galt das Interesse nur der Branche im allgemeinen sowie einer 
Führungsposition, in der sich Gestalhjngsmöglichkeiten ergaben. 
Führungseigenschaflen zeichneten sich oft bereits sehr früh ab, sei es als 
Klassensprecher, Pfadfinder oder in der Fußballmannschaft. Jch wußte, daß 
ich Menschen führen und motivieren kann", war eine häufige Aussage von 
SpitaniiBraBem. Eine ionkreteKsnlsnRiltefeMinlbisnZiri oder 
vor Augen wurde hingegen von wenigen angestrebt In vielen Branchen war 
dtosauch rricht möglich, da sich die Geschäftsfeider in den letzten Jahrzehnten 
enorm verinderl und erweitert haben. Manche der IwuHgen PosWonen tnd 
Branchen existierten vor zehn Jahren beispielsweise noch gar nicht Speziell 
■iderlnfbnrationstechnok)gie,derCGmputer-undTeieko(inunikaitk^^ 



sowie demlvennndlsn Oparten war die Entwicidung noch vof wsnigon Johran 

nxht absehbar, Die Zeiten, in denen man seine Kariere in einem einziger 
Unternehmen generatstabsmäßig planen konnte, sind damit endgültig vorbei. 
«Man muß Chancen erkennen und sie nutzen', waien sich die Befragten 
überwiegend einig. Wenn sich Aufgaben ergeben, sollte man zupacken und 
auch über das Verlangte hinaus Leistung erbringen, (dadurch könne man positiv 
auffallen und bethebsintern als Kandidat für weitere Kamereschritte 
vorgeschlagen beziehungsweise von Personalentwkddsm oder -beratamfOr 
Posten in anderen Untemeh,m*^n rinqe'/i<xt)en Vierden. Die Ausnahme b''rie!ep 
Familienbetnebe, in denen die Kamere durch die Betriebsubemahme oft klar 
vorgezaichnetwar. 

.WaswaMürSmnErioigausscNagg^ieod?' 

Wichtiger als Fachkenntnisse schienen vor allem soziale und persönliche 

Fähigkeiten zu sein sie wirden am häufgsten genannt, Je nach Branche und 
Beruf waren diese natürlich unterschiedlich wichtig. Generell gelten 
Kbmrminikalions- und Teamfihigkeit, Konsequenz, Kreativität, Rexibilität, 
Offenheit gegenüber Neuem und das Erkennen von Chancen als nötige 
Eigenschaften , um erfolgreich zu sein (Siehe Kapitel .Welche Kriterien werden 
von den befragten Eitolgrechen für Erfolg als wichtig erachtet?) Unternehmer 
naiHiton darOber hinaus vor alatn Rlsütobersilschail. flbeidufchschnlttläian 
,'\rbe'!seinsatz, Beharrlichkeit, Entscheidungsfreudigkeit richtigen 
Kundenumgang sowie die Fähigkeit, Mitarbeiter zu fuhren und zu motivieren, 
als wichtigste Eigenschalten. Besonders das Zuhören und Erkennen von 
Kundenwünschen v/aren die Grundlagen jeder betrieblichen Innovation. Um 
ein Untemehmen erfolgreich zu leiten, waren auch wirtschaftlKhes Denken, 
der richtige Umgang mit finanziellen Ressourcen und das Erkennen und 
Verstehen von lielriebswirtschaflfchen Züsammenhingen notwendig. Eine 
gute Idee allein reicht n'cht aus man muß auch in der Lage sein, das nötige 
Kapital aufzubnngen und das Produkt richtig zu vermarkten. Auch 
.Steherqualitäten* wurden immer wieder als Voraussetzung für die 
Selbständigkeit genannt Man darf .die Flinte nicht gleich ins Kbm werfen' 
und sollte sich auf einen .rauhen Wind' gefaßt machen. Firmengründungen 
gingen nur in seltenen Fällen problemlos über die Bühne, die Startphasen 

waian rHuirui CnIhalimfWMn i rui Cn<tiiia/«tii|nn(in fmlmiMWnlf tflUt YttW^f** 

wsRVPv we Twvi fcifwa^wiiwwn^we wiwjfcdi wia^iewieiiawii iMPi'iiwwweiei^w«^¥>^w vhmi 

le'cht venjnsichem li^ßt und nicht be'eil ist, Duistslrechen in Kauf ZU nehmen, 
wird als Selbständiger bald scheitern." 

Spitzenmanager sahen Ihre Aufgabe häufig darin, Teams richtig 

zusammenzustellen. Menschen auf dem richtigen Platz einzusetzen und 
Mitarbeitern betriebliche Ziele vor Augen zu führen. Das Verständnis furdie 
Pnsbleme anderer, Toleranz, aber auch Entscheidungsireudigkeit im rechten 
Moment weiden dazu als Vbiausseizung betrachtet Dabei müfitenMtarbeller 
den Manager seiner natürlichen Autorität wegen, nicht aber aufgaind seiner 
Position als Führungskraft anerkennen. Wer sich nur aufgrund der ihm 
verliehenen Machlposiäon behaupten könne, würde teblen Endes dte 
Unterstützung seines Umfeldes und somitseine Effizienz verlieren. Hier kam 
auch der Vorbikirolle eine wk:ht)ge Funktion zu. Ein Manager, der .die Änmel 
auftiempeir und beispielsweise auch Autos im Schauraum aufpoliert, wenn 
Not am Mann ist, wkddeshab nicht belächelt, sondern mantaut Ihm zu, mit 
jeder Situation fertig zu werden, Anstalt 'P Problemen zu denken, müßten 
Lösungsvorschläge zur Diskussion gestellt und gemeinsam beschk)ssen 
werden. Zudongetnltenen Enischeklungen müsse ein Manageraienlings 
allein stehen und seinen Mitarbeitem auch dann den Rucken freltalten, wenn 
diese Entscheidungen falsch warsa Dann könne man aufeinetoyale Mannschaft 
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AnalywidtrPaimnatsrtmaFiUomndtsEifbIgM 



KapMHIGesettnOßlgMtendesErfolges 



dhlen.di»aichauch1nMien«MB,«igamumineueV^^ 

„Man muß in der Lage sein eigene Fehler e-nzL-gestehen und anderen Fehler 
zuzubilligen, um em schlagkräftiges Team um sich zu scharen, das für den 
Elfolg unerläßlich isT, geben de meisten der befragten Spitzenmanager an. 
Eine t>esondere Stärlw scheint es zu erfordern, neben sich auch andere 
Spilzenkräfle zuzulassen, ohne zu befürchten, daß diese die eigene Autorität 
untergraben und einem den Rang ablaufen könnten. Diese Angst nannlen \nele 
ab Gnind dafür, weshalb in manchen Untenwlimen dto Erfolge nur mUfg 
ausfeilen würden. Ais ebpnsn wichtig erschien analytisnhps Denkon '.ind das 
Verstetien umtosender Zusammenhange für de FühnHig grouer internationaler 
Unternehmen. BäKilnsllern und Spordemwsree vor allem 
letztlich zum Erfolg führte. Kaum in einem anderen Beruf v/urde Konsequenz 
so hoch tiewertel Wenn man von derRkiiliglteit des eigenen Tuns felsenfest 
überzeugt sei, würde sich Erfolg au^nd von Hartnäckigkeit und harter Arbe«t 
auch einslelen.Poltll(erf(ihrteiiih« Erfolge hSulig auf RvTeamzurOc^ 
in der Lage wa' konplizierte Sachverhalte aufzubere-ten und al'gemein 
verständlich darzustellen, Zuhören, das Erkennen wesentlicher Punkte und 
eine präzise Aifloitation zählten hierzu den wesentlichslen E^genechaflm. 
Neben rhetorischen Fähigkeiten. Verhandlungsgeschick und 
KonsensbereitschafI wurde vor allem persönliche Integrität als wichtiges 
Merlanal genannt. Zu hohe Inteilekluaiität, die als Übertieblichkeit und 

ehe' h'rrierlich „Hardschlaqqualilär wurde h'er, wie auch in vielen andem 
Berufen als eine Qualität genannt, die man .heute leKler viel zu selan anMIR*, 
Qienoiesem Meier aDar es iieaornersvNie^ 

müsse man auch Situalionen ^aussitzen" können. Während man in der 
Privatwirtschaft leicht von einef zur anderen Fma «rechsein könne, sei in der 
Politik ein Parteiwechsel nicht denkbar. Hier müsse man auf seine Chance 
tMonw, an enieniien uno ei^eaen. BS wumjeiM 

in eine po'it'sche Sackgasse zu gcaten, groß se'v Oft sei es sirnvo'ler auf 
eine - wenn auch ehrenhafte - Aufgabe in der Gemeinde- oder Landespolitik 
zugirateri einer geringer beMierlBlBnPi089anndBrBundee|Xiil(ziiveizi(MBn. 
In der Politik gelte der Gnjndsatz 'They never oome back", betonte ein 
Interviewpariner; das heißt, man dürfe sich keinen Fehler leislen. Diese Gefahr 
sei besonders groß, wenn man sich durch die Macht eines öfienllk:hen Amtes 
ZU wiogsnz Um uoemSDicnM iwniwn inoe, WSW an 
der als Erfolgsgeheimn-s anführte S'ch immer risrüher ir*i k'aren zu sein , daß 
eine Position nur auf Zeit geborgt, keinesfalls aber ein dauerhaftes Privileg sei. 
Demut ZU üben und Sich derVergängichkeitdteeer Art von Erfolg stets bewußt 
zu sein, wurde als weaenlicher Faktor des Erfolges gesehen. Ein anderer 
Stolperstein sei die Verknüpfung von politischen Funktionen und 
pnvatwirtschaftlichen Tätigkeiten (zahlreiche Politikerkarrieren beweisen dies). 
Es viiunte jedoch oft bedauert, daB in der PMHik keine privalM^^ 
Zusammenhänge geschu't und einige aolitische Funktionen ein 
Unternehmertum ausschließen würden. Dadurch wurden immer mehr „Nur- 
PoliHtet' die Geeditekedes Landes Mlen, die von der Praxis keine Ahnung 
mehr hätten und nie vor der Aufgabe gestanden seien, selbst für d ie Gehälter 
ihrerAngestellten aulkommen zu müssen. Diese Eriahruig würde jedem Politiker 
guttun, meinten zahlreiche Befragte. Im diplomatischen Dienst waren es 
Totennz ooMrio In forDo a p an andsran KuNuren und Denkweisen, die neben 
einer hohen Bereitschaft zu Mobilität als Voraussetzung genannt wurden. Am 
Beispiel vieler Diplomaten aus den Reformländern zeigt sich, daß die 
Eigenschaft, solbot unter widrigen Umständen zu seiner persördchen Meinung 
zu stehen, letztlich zum Erfolg führt. Nic'i'. v/enige wurden inhaftiert des Landes 
verwiesen oder mit Berufsverbot belegt, ehe sie unter einer neuen Regiening 



■1 iws neuiga runinon Deiuien wiiQsn. Ausgspragies iw 

meist am Anfarvg einer Laufbahn in der Exekutri/e oder de' Jurisprudenz. Anderen 
zu helfen und Losungsvorschläge zu finden war vor allem bei Anwälten häufig 
eiie Irefoertde lOsft. NnM eh gewonnernr Piozeft sei Elfolg, sondern diesen 
schon im Ansatz zu verhindern, indem man Verträge so abfaßt, daß es zu 
keinem Streit kommt, sei der wirkliche Erfolg eines Wirtschaflsjuristen. Als 
Arzt oder in Sozialberufen dürfe man vor Mitleid nicht blind werden, waren sich 
die iwalilBnInlsivi B iwIe n einig. War salnaPaBatilenzusalwbadBuainwi^^ 
könnte leicht Chancen iind Möglichkeiten tiberseben. Es sei jedoch kein leichtes 
Unterfangen, sich nicht vereinnahmen zu lassen und trotzdem nicht 
kdlschnäuzig und unnMnadilkdt zu wM(en. Diese JobetM^ 
als Berufung gesehen. FürWissenschafUef , Ärzte oder Forscher wirkt sch das 
Publizieren der eigenen Erkenntnisse fast immer positiv aus. Allerdings wurde 
genau darauf geachtet, in wek^hen Medien man zitiert wurde und wo die 
Gasl(ornmerTtare oder Beiträge VBrölfsniSk:ht wurden. Wlikltohzi^^ 
nur 'n den internationalen Top-Publikationen Beachtung zu finden. Die 
Erwähnung in der Klatschspatte der kikalen Presse sei für das internationale 
Ansehen eines Aiztasweiflos, könne auf d» Anzahl seinerPalienton jedoch 
sehr wohl Einfluß haben. Die Bekanntheit außerhalb des Kolegenkrelses 
könne auch bei der Beschaffung von finanzielen Mittein (Sponsoring, Spenden 
für soziale Hlfeprojekte etc.) von enonner Bedeutung sein. Besonders bei 
AullBaban wie dam Auflraban llnanzleller Mtlel fQr Förschwigs- und 
Sodalprojekte wijrden auch soziale Ta'ente und die Fähigkeil, sich i;rd se-n 
Projekt bestmöglich zu verkaufen, zählen. Die Vorstellung des Forschers, der 
allsir> In soinom IMIerlabor arbeHst, sei In der heuligen Zsfl; In der BudgelmMsl 
immer mehr gekürzt werden und man sich um die Finanzierung seiner Arbeit 
eigenständig kümmern muß, überholL Nur wer eine Idee gut kommunizieren 
kann, würde Chancen haben, diese auch finanzieren zu können. Ein befragter 
AlGin|]hysiwrg8ban.lQrselneFdi9ChungsarbeRledigic^ 
Verffigung gf h.nht 7yi haben , Diese Summe habe für sein Vo+aben - den Test 
eines Radiodensiometers zur Feststellung radioaktiver Strahlung im All - bei 
weitem nHjhteusgeieKhL Die NASA hältofür seil Forechungsvortiabeneine^ 
mehr als sechsstelligen Dolaitwirag veranschlagt Er gab jedoch nicht auf und 
wandte sich an die Russen, mit denen er im Laufe der Zeit ein so gutes Verhältnis 
auttauen konnte, daß dieses Instnjment nun seit mehr als einem Jahrzehnt die 
ftictotosl e ntos Im Orttt Getestet wkd Haute Msfsaaiaitajchaudidto NASA 
für die Forschungsergebnisse, die nur aufgrund der Kommunikationsfähigkeit 
des Erfinders zustande kamen. Im persönlichen Dienstleistungstieretch nannten 
die Befragton voralem Olfenheit, Freundlichkeit. Umgänglichkeit, Humor- 
diese' wurde generel' als wichtig erachtet - und den Willen, mit Wurde zu 
dienen, als Hauptkntenen ihres Erfolges. In der Werte- und Medienbranche 
wurde naturgerr^äß Kreativität an oberster Stelle der Wertigkeit gereiht Viele 
derBelaglen gaben an, daAsievom Drang beblenwBRn,sWselHia$Neues 
machen 711 missen In der Werburg sei 'hnen dies möglich, da sie es ständin 
mit anderen Aufgatien, neuen Produkten und Kunden zu tun hätten, andemfalls 
würden sie skii vsrmulkii schnell langweiten. Obwohl viele Vertreter dteser 
Branche Einzelgänger waren, wurde dennoch Teamfahigkeit nicht außer Acht 
gelassen. Zu den wichtigsten Aufgaben des Werbenfianagers zähle es, die 
unterschiedlichen Einzelcharaktere von Grafikern. Textern, Fotografen und 
anderen knallv TSHgan so zu managen, daS aus den verschtedenen 
Einzelleislungen der Bete-ligten . die als Individuum behandelt v/erden wollten, 
letztlich eine homogene Kampagne entstehen könne, ohne daß sich einzelne 
KQnsHerln Ihrer kreativen Lelstur^ t)e8Chnitten Kihlten. Wesentfich schien 
jedoch stets der Wille zu Erfolg und überdurchedinMIkhBrljBlslung, durah den 
man SKh von anderen unterscheiden könne. 



•36»- 



Copyrlghted material 



Meist wurdm die bereits eraellen Erfolge im eigenen oder einem anderen 

Untefnehmen als Grund genannt, weshalb jemand in eine höhere Position 
lienifen wurde. Der Werdegang vnirde von den Vorgesetzten, der Konkurrenz 
oder Headhunlem t)eobacliteL Auljgebllen wären die meisten durch Leistung, 
darQtwrhiinuslHimtanaiesidilmVoniiellimgsgMpradig^ 
Oftm!'; wri-fn es auch die Meer, die^enand t)ereits b&m Vorstellungsgespräch 
einbringen konnte, die ihn von den übrigen Bewert)ern unterschieden. Sich 
MlM gut verkaufen zu Itfinnen, wiide grutKteatzllch als weeentllches 
Eifoigskrileniim genennt 

.Mtetst Air den Erfolg hindeiiich?' 

.Am haii'igsten v."jrden SfÄslüberschälzurg. übertnebener Egoismus Eitelkeit, 
mangelnder Lemwille, die Unrahigiteit, sich auf neue Situationen einzustellen, 
mangebides l(iirmmjn8callorBVBrmögen und das Unvermögen 
und Präser tation genannt .Wer Sdiuhe trägt, die zwei Nummern zu groß sind, 
wird Schiffbruch erleiden', war fast die einhellige Meinung. Wenn ntan eine 
Position innehat», der man (noch) nicht gewadisen ist, würde man sidi darin 
ntditwoN fohlen ninhtiikTMitlntlMiiBfilBntwriindnf Frtftinartrlftrftii ^'**^ 
scheilem Zu große Verbissenheit wu'de häufig a's K.-o.-Kriterium artgesehen, 
man sollte seine Karriere locker und unverkrampft angehen und auch in der 
Lage sein, sich eine Auszeit zu gfinnen. Olwrahl Egoismus bis zu einem 
gewissen Gnaddurchaus hMciisa,d(irfeiTiannictitüt}ertreiben Über Leichen 
zu gehen und rücksichtslos Ellenbogentectiniken einzusetzen könne schnell 
zu einem Bumerang werden. .Wenn man dann selbst auf dem linken Fuß 
slelil;enwsciAesflinendsiGflll*Manaolleaiich anderen ito 

anstatt sich stets iis Ramper'icht ni drärvgen Ext'OTe't'erlheit, die in Pcnctranz 
ausartet, könne den Erfolg ebenso hemmen wie allzu große Introvertierthat, 
Angst oder de Hemmung, sidi selbet zu piSsenUeien. Enisprediende 
Ausbildung, Kenntnisse, Erfahmng und Begabung galten als Voraussetzung. 
Ebenso wurden natürlich alle Formen des Lasters sowie eine extreme und 
eizessive Lebensführung für eine steile Karriere meist als abträglich gesehen. 
O tt wt iidffSlKiviftrafWlwviflHlwti w iwiii w ^^ 

einen daue'haflen Erfolg begründen, such wenn dies bei manchen Popstars 
den Anschein hätte, hiäufig wären dies nur geschickt lancierte Meidungen, die 
im RaNnen des MartceVngkonzeptes nfitig seien. Wer sich sISndig auf 
Entziehur>gskur befinde, Könne nicht an seiner Kaniere arbeiten. Auch Schulden 
waren für viele Befragte - besonders Selbständige - Hemmschuhe für den Erfolg. 
Ausschließlich mit Fremdkapital zu beginnen und in die Abhängigkeit von 
Banken zu geraten sei nicht ratsam, denn wer nicht mehr Herr seiner 
Entscheidunner sei, wjrde leichter unter der Zinsenlasf zusammenbrechen. 
Das bedeute jedoch nicht, daß man keine Risken eingehen müsse, diese 
müßten nur kalkulierfaar und überschaubar bieiien, waren sich die meisten 
einig. 3i Mann mXeinernBuenUeeglt solange als verschroben, bis er Erlbig 
iiat^MaikTwain) 

.Spiott^IhfUrfifM^nBfiollBfliflhfBnponönSchBnEtfolQ?' 

Diese Frage wurde fast generell bejaht Ohne ein soziales Umfeld, das die 
Leistungen beurtslt sei auch fOr einen EfnzeUdmpfiBr kein Erfolg möglich. 

Dem Umfeld wurde von allen ein hoher Stellenwert zugeschrieben, auch wenn 
die Leistung ganz allein im stillen Kämmerlein erbracht wurde. Selbst Maler 



penoiigwn wwB 8ieriUMiwioei%wKO 

Ohnegeselschaniche Intaraklon warErüBlgfQralleunvorslelliar. 

.HycAa Rülbiipwlf dtepri^ 
persfinEQÜieflfifotgf?' 

Es spielte zweifellos eine Rolle, auch wenn es nicht von allen Befragten als 
wicMfg Orden beiuRchen Eifolg beseichnelwunto. Rtoi hSnns fNttiindcivis 

Familie erfolgreich se'n, auch wenn ein geordnetes Familienleben (das nicht 
zwangsläufig einen Ehepartner und Kinder iniptiziert) als forderlich bezeichnet 
wuKto.VbnMannemwunledte6e Frage häufigausweichend undselrallga^ 
beantvrortet Frau und Famiiespieiten für viele Manager eine wichtige Rde, 
diese beschrankte sich aber sehr häufig auf den passiven Part als Ruhepol und 
Rückzugsmöglichkeit Die Frau wäre Managern wichtig, um ihnen lästige 
Aufgaben im HatnhaR, bei der Ki nd e w n l ehung und zum Teil auch bei 
geseltec*?atli"hen Verpflichbngen (Auswahl der Theaterkarten Einladungen 
elc.) abzunehmen. Von anderen Befragten wurde die Farniüe dann als fixdeifch 
benichnet, wenn sie einem Iwine zusätdichen Au^en aulbüRjelB und 
problemlos funktionierte. Verständnis für die Arbeit des Mannes und den damit 
meist verbundenen hohen Zeitaufwand für den Benif vnnde vorat^gesebl 6n 
oflienes Ohr für die Probleme des Partners zu haben sei wichtig, oft wurde 
bedauert daßdalQraufgnind des hohen Arbeitapensumsnur beschränkt Zeit 
zur Verfügung stehe, um so größer müsse die To'eranz des Partners sein. 
Anders verhielt es sich in kleinen Familienbetneben, in denen die Frau 
mKarbeitel». Hferwurde der FamWe auch beim beraflichen Fdrtkominen ein 
höherer Stellenwer zugebilligt. Anders als bei vielen Unselbslandigen,dlBall 
angaben, Berufund Pnvatstnkt trennen zu können, war die Grenze zwischen 
Beruf und Privatleben bei Selbständigen und Freiberuflern meist sehr 
vcrsurwornrnen. mr wertM rannenn iwusg uniemoar n flen ixiuiiwoMen 
und riementsprechend wichtig für die Karrie'c , Von den männlichen Beltaglsn, 
die angaben, daß ihre Frau einen vMsentlichen Stellenwert In ihrem Leben 
einnehmen wünte und auch turihrbenilichBS Foiflconirnen wichfig wäre, wurde 
oft betont daß die Partnerin auch um ihre eigene Entwicklung bemüht wäre. 
Würde man ane Frau wählen, die racMebentals mit den Aufgaben des Mannes 
wächst, würde entweder die Ehe SGheÜeni oder die berufliche Entwickktfig 
d iwillirM(f(w> nhin ri rJiifh n llwiM'nfnrtniiMnTti Maii ii iili i Mwn RaiMi^blls 
diese als berufstäl:ge Kamerefrauen Familie und Kinderhaben - messen diesem 
Aspekt einen weitaus höheren Stellenwert bei. Als Frau - trotz der 
Doppelbelaslung mit Kindern und Bentf - erfolgreich zu sein, erfOlto viele zu 
Recht m it Stolz. In AirMiche Sprtzenpositionen schafften es Fra jen mit Kinde.T 
jedoch oft nur deshalb, weil sie im eigenen oder im Familienbetneb arbeiteten 
und die Babypause nicht gleichzeitig zu einem eminenten Kamereknick führte. 
Besonders Fnuen betonten auch hfiuliger. daft sie nicht nur die Jogische 
Nachfolgern" wären sondern auch Erfahajng 'n anderen Betrieben oder sogar 
im Ausland gesammelt hätten, ehe sie in den Familienbetrieb einstiegen. Als 
Frau müsse man sidh zwischen Karriers und Kindem entscheiden, meinten 
einige Karrierefrauen nicht ohne Bedauern. Während es für Männer fast 
selbsWerständlich war, daß Frau und Kinder bei einem beruflich bedingten 
Ortswechsel mKübersiedeiten oder akzeptierten, daß der Mann nur fallweise 
daheim sein Itönns, wardtos int umgehslwton Pal nicht ssbelvereändlich, vor 
allem , viern der Mann eine leitende Positcn bekleidete Daß der Mann zugunsten 
der Kamere semer Frau auf sein berufliches Fortkommen verzichtete, ist nur in 
seltenen Ausrahmen der RA, oft sind Frauen in SpNzenposilionen daher 
unverhei ratet und kindertas. Daran schien sich auch trotz Emanzipation nichts 
geändert zu haben. Unabhängig von Mter, Geschlecht und Famienstand waren 
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sichaleBeAaglandaiin einig, daß ein pereönHdiee UmfeU, das Probtome 

bereitet, für den Werdegang mehr als nur hinderfich sei man kann einen 
.Zweifrontenkrieg' nicht erfolgreich führen. Im Zuge dieser Frage mrde auch 
der peisönliche Freundeskreis angesprochen, der für den Erfolg nicht 
unwesentlich zu sein schien. Die Meinungendazu waren jedoch unterschiedlich. 
Manche schworen auf wenige, jedoch sehr enge Freunde, deren sozialer Status 
nicht unbedingt dem eigenen entsprechen mußte und in deren Gesellschaft 
das persänIcheVerhaitsn des einzelnen absolut keine Rote spielte. Ob (fies 
wirklich der Fall sein konnte, war nicht kla' erkennbar, da die Befragten diese 
Behauptung meist in den Raum stellten, ohne sie mit Fakten zu untermauern. 
HSufigsr befreundeten sich jedoch Erfolgreiche mit ebenfslls ErMgreichsn. 
Generell scheint die Interpretation zulässig, daß das geistige und soziale 
Niveau des UmfekJes durchaus dem eigenen Stand angemessen sein sollte, 
da auch ein gewisser Image-Transfer stattfindei Daß sich im vornehmen Golf- 
Club icelne Punlcs unter die Bartdeis mischen, liegt nahe. Auch Andel man in 
Likörst'jbensetten einen Topmanager (und \'/enn, dann ehernacb e^ner'angen 
Ballnacht denn als Stammgast). Nicht klar war, inwieweit hter eine Trennung 
zwischen derBerufswoche und detn privaten VVöchenendevollz^ 
Der erfolgreiche Topmanager, defunterderWoche ausschließlich im Hotel 
Sacher und im Wiener Musikverein verkehrt, wäre vielleicht am Wochenende 
in legerer Freizeiiklekiung am Stammüsch seines Doilwirtshauses anzutreffen. 

UDOWWOCHWWIltHIWIWSCIW^ 

dteOrtslatel hinaus Wirklich Bestend haben, kOnnte bezwslMl wsnton. 

.WMmBmfQUmlhnBbm»»?' 
(SaaahHakun^ 

Die Frage nach dem Beruf der Eltern wurde vom Redaklionssteb erst beim 
pereBnHchen Stochbitefain Ende des MervieMisgesteN, oft wurde jedoch dte 

soziale Herkunft schon zuvor im Zuge anderer Fragen oder sogar zu Begmn 
des Interviews beim Kamereverlauf erwähnt. Das war vor allem dann der Fall, 
wenn schon Vater und Grafivaiter im aeben Benjf (z.B. in fradWonsreichen 
ftmlienbetrieben) telig gewesen waren, die Famiie einen Jahrhunderte 
zurijckretehenden (adeligen) Stammbaum hatte oder wenn es besondere 
Umstände waren, unter denen der Befragte aufgewachsen war.de ihm besonders 
Mwthnerawert schienen (FlOditHnge, HskMtvsitrtstMne, IQiutor von 

Bergbauem mit kilometedangen Schulwegen, Kriegswaisen besonders 
UhderrsKhe Familien u.ä.). Die soziale Herkunft schien jedoch keaien absoluten 
Einiluft auf die Karriere der Befragten gehabt zu haben, denn unter den 
Erfolgreichen f nden sich adelige Millionärssöhne ebenso wie Flüchtlinge und 
Kinder aus ärmlichen Verhältnissen, die schwere Schicksale zu meistern hatten. 
Der Großteil der Befragten stammte jedoch aus ganz normalen 
aDuRhscIwMbftii (HenT, dte ihiw Nachkonnien eina gOcklche Kindheit und 
eine gute Ausbildung bieten konnten. Daß dieses UTfe'd fürd'e Enhvick'un-g 
förderlich war, wurde kaum bestntten, sie war aber nicht unabdingbar, wie 
zalMdie Kanienn bowoiaon. Olt waien es sogar wkirige Kindieiserhibnisse, 
die eine besondere Triebfeder darstellten, .Ich wollte es einmal besser haben 
als meine Btem," Jch wußte, daß ich nie wieder ami sein will." .Machdem 
wir im Krieg alles verioren hatten, wollte ich mir wieder alles zurückerobern." 
.Um nwiMn Kindern eine besssra IQndheK ni ennfiglchen, artwitete ich 
besonders hart ' Diese und ähnliche Aussagen waren häuf^ zu hören. Manche 
der Befragen gaben an, daß sie wohl mehr erreicht hätten, wenn sie sich 
8U^9rurxlfir1af1zielar^lo(wendigksillsn^1eltfanst^srlgsnl)IHen^nii8Ssn.Aber 
auch eine gehobene He-kunft v/ar oft eine starke TrieMeder. .Ich mußte meinen 
eribigreichen Eltern beweisen, daß ich es auch schaffen kann.' Siie Hoffnung, 



dte msiw Eltern in mfch setzten, durfte ich nicht snifiuschen.' 

Der Beruf des Vaters (beziehungsweise eines anderen engen 
Familienangehongen) wurde häufig als Vorbild genommen, ein Studium in 
diese Rkiiung begonnen, oltwunte dteserBerof jedoch nuhtweter ausgeübt 
oderentspiechend modifiziert. Fallweise begannen Kinder auch im selben 
Beirieb, in dem bereits der Vater oder die Mutter gearbeitet hatten, meist jedoch 
nicht in derselben Funktion. IHierzu zählen nKht nur die Familienbetriebe, in 
denen dte FamiRontradiOon vorschfisl>, daßzuniiKtostein Nachkomme den 

Beruf des V,nle«-; f-r'enle, i.rr- den Retr ph weiterführen zu können, sondern 
durchaus auch Betrieoe, die mehrere Generalionen als unselbständig 
Enrarbsiäliga beschSfligen. Häufig ist dtose Tendenz bei (steadichen) 
GnSbebteben (ÖBB. Post, Austrisn hidustites)2u beobachten. 

.Welche RoSe sfM/e Ihr berulliches Umfeid 
(MbiMter, KoKem Vbige9eae)fQrlhmBfols(r 

Dem beruflichen Umfeld wurde offensichtlich ein größerer Anteil am Erfolg 
zugeschrietien als dem famÜBren. Unsere Frage lautete stete ^krich: .Wefche 
Rolle spielte das Umfeld für Ihren Erfolg, einerseits das private, andererseits 
das benifliche?\ Die Befragten billigten ihrer Umwelt generell einen hohen 
Steilenwert zu, legten jedoch ihren Fokus auf das bemliiche Umfeid, auch 
wann dteasa in dar fT ra oBi ite l ün g ni f TwiiUfwiniil war MAusnahmaachter 
Einzelkänp'er und So'isten (Künstle' Snc-lle' oder betriebl'Che ,One-Man- 
Shows") sahen fast alle in der Teamartieit einen wesentlichen Schlüssel zum 
beniMchen Erfolg. Besonders wichKg war dieser Faktor naluigemilß kn 
DiensHeistungsgewerbe. m de Leistung jedes einzelnen Mitarbeiters für den 
Erlbig des gesamten Untemehmens essentiell Ist. Aber auch in allen anderen 
Berufen wurde den MMartjeilem eine wesentliche f%ille zugeschrieben. Nachdem 
die FakkxenOrund undBoderi, K^iHslundralneAibelsknlliieutein Oberluß 
zur Verfi'rgung stehen fda moderne Produktionsbetriebe imme'v/eniger Raum 
beanspruchen, Kapital zur Genüge verfügbar ist und auch immer leichter 
zugängikii wird uid es ausrekdiend ArbeKssuchende gibt, abgesehen davon, 
daß die fortschreitende Automatisierung immer weniger rein manuete Arbeit 
erfordert), sind vor allem Know-how, Kreativität und m^^iche Fähigkeiten 
gefragt Etwa dte Hälfte der Befi'agten aus allen Bereichen gab an, öa& dte 
Jluman Raesounatf' über Erfato oder MBarfeta In imn IMsrnahman 
entschieden. Einen dementsprechend hohen Stellenwert hatten auch die 
Mitarbeiter. Sie wunten als das wertvollste Gut fast jedes Unternehmens 
gssshsn und wurden dsmsnb|)rachend gehegt und gepflegt tesofem habsn 
sie wohl Einfluß auf den persönlichen Erfolg, für eine Karriere dürften sie aber 
nur bedingt und indirekt ausschlaggebend sein. Viel wichtigerschienen hier 
Vorgesetzte und Mentoren zu sein, die auf Karriereveriäufe Einfluß nahmen. 
Häufig wurden ehemalige Cheb, wefche dte Fäh^Hen und Tatente der 
Befragten erkannten und rcht'g einsetzten als Steigbügelhalter genannt. 
Diejenigen, die ihre Mitarteiter coachlen und ihnen weitere Karneresprünge 
ermSgichtan, sahen diese Aufj^atw ate Sebstversfindfichkeit an. Mehr 
Personen gaben an. von einem konkreten Vorgesetzten unterstützt worden zu 
sein, als einem konkreten Untergetienen bei dessen Kamere zu helfen. Dies 
sdieiit für Manager zu den selbstverständlichen Aufgaben zu zählen, die Vicht 
eM^iHzH erwähnt wordon mOoson. Dsft man dte WsM desTsams socgfiNig 
durchführen sollte, überraschte nicht, hingegen erstaunte die hohe Zahl der 
Befragten, die meist indirekt angaben, daß es mindestens ebenso wesentlich 
sei. seine Vorgesetzten sorgfältig zu wähton. Unter ehtemhenschsOcMIgsn 
Chef, der keine andere Meinung als seine eigene gelten ieße und alle Erfolge 
SKh selbst, die Mifieitolge aber seinen Untergebenen zuschrslw, könne man 
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IniMlterisra nuKhsn. Ein Chef, dwralMn sich ksiwaiKteren Sp^^ 

dulde, vetdeufGhe damit persönliche Defizite und darrif Fiihaingsschwäche 

und könnedaheraudi nur schwactie Mitarbeiter haben. Unter solch einem 

VoigesetdM es Bchiiw, ssiMt flffcigreich zu WBR^^ 

rasch von diesem zu trennen, auch wenn dies mit persönlichen Zäsuren 

vertxjnden sei. Hier wäre Loyalität fehl am Platz. Der einsame Wdf, der von der 

Spitze herab didieit, scheint ateo ausgedient zu haben. Mentoren und Förderer 

SM nicM ittir in der PdWk wictilg, weh innGitMl) von 

eine große Bedeutung tieigemessen, auch wenn man uns stets versicherte, 

daß Positionen ohne Protektion erreicht worden wären, da dieser Begriff negativ 

- Im sinnB wT vennMwisonan • iMseBi n 

Mentafür IMselbständige war für Selbständige der richtige Geschäftspa rtner. 
sofern dieser vorhanden war. Besonders in Meinen und mittleren Fmen wurde 
häufig die Wahl des richtigen Teilhabers, der dieselben Vistonen teilt, als 
wicMises Bt i ilB sM ieilmw genannt OpUinal schien es zu sein, wenn sich 
zwei grundsätzlich gegensätzliche Charaktere, deren emotionale Ebenen 
harmonierten, zu einer Unternehmung zusammenschlössen. Zwei visionäre 
Chaoten würden gemdnsamteidit im Chaos versUien. Stehe dem kreai«n 
Visionär jedoch ein kaufmännisch denkender Realist zur Seite, wäre diese 
Konstellation eher erfolgversprechend. Für Freiberufler (Ärzte, Architekten, 
Anwäle etc.) und Wissenschaftler s[»eiten meist Kollegen, mit denen fachlicher 
Austausch möglM) «w, eine nicht ZU unlBfschllzmda M 
wichtig wurden ausländischen Freunde erachtet die halfsn, den eigenen 
Honzontzuenveitem. 

.Mbch tmloheff KUtoflisnsfefen SfeM^^ 

Dieser Frage widmeten wir im Hinblick auf die zahlreichen Leser, denen ihr 

persöniches Fofllwnwnenwiiohig ist besondei« Aui^^ 

Information scA'oh' 'n der aktiven, als auch -n der passiven Rolle von Bedeirtving 

sein kann. Es wurden meist dieselben Kntenen genannt, die auch für den 

eigenen Erfoig ausschlaggebend waren. FachlcanntnisM wurden 

vorausgesetzt, sie waren jedoch nur unfeigeanlnet wichtig. 

Den Ausschlag gaben meist persönliche und soziale Fähigkeiten. Am 

wesentlKhsten waren LenwHle und Lemlihigkeit, welche den Enwerb von 

FaclinnnHsQhnshli eanö^kiisn, wähwKI peisiMidte und soslate Qiiallfitsn 

- als C^iJirakte'eigenschaflen - nur schwer zu erlerrer seien, waren sich fast 
alle Befragten emig. Besonders n jungen' Unternehmen (IT-Branche, Werbung 
u.dgi.) echien es Wichtiger, das jdto Chemie stimmf und neue Bewertwr Ins 
Team paS8en.Auch Loyalität wurde immer wieder genannt. In der Tat sind es 
zu einem ülienviegenden Teil Bauchentscheidungen, die den Ausschlag für 
die Einstellung eines Bewerbers geben. Auch wenn der Auswahl komplizierte 
MetKxienvorangingervwaresleblendfchSympatiie,diez9hlaDiepneislen 
Personalisten fnssen s-ch nicht vorschreiben, v/ie ihre M'la'beiter geartet sein 
sollten. Die engsten Mitarbeiter wurden stets genau ausgewählt Opportunisten 
und Jasager wurden meist absohit nicht geduldet. Wil man in den Kireisder 
Erlesenen aufgenommen werden, sind offensichtlich neben fundierten 
Fachltenntnissen vor allem die richtigen Netzwerke oder sogenannte 
Seilschaften ausschlaggebend. Wer diese nicht hat, istoftverioren. 



,Wenn übertmpt, wie tnotivieren Sie Ihre Mitarbeiter? ' 

Geld äs (einzige) llilotivalion wurde meist sofort disqualifiziert. Darüber, ob 
man MMaffaeitar übertiaupt motivieren kann, waren sich die Befragten nicht 



sofort eiiilQ. ,,Bn iahnes PIM itann man zu keineni Sprinter efziehen, ein 

lauffreudiges Pony noch eher," Die häuf gsten Mot^/ationsknteren waren das 
Übertragen von interessanten Aufgaben und Eigenverantwortung, das 
getneinsame Festtegen von Zielen und die MiliKslimniung der liililarbelBr bei 
Entschefdungen. Mitarbeiter waren am ehesten zu motivieren, indem man sie 
ernst nahm, sie um ihre Meinung fragte und diese beim Entscheldungsprozeß 
auch berücksichtigte beziehungsweise klar argumentierte, warum man dies 
nicht tat Tramparanz und Klartwit bei alenEntscheklungen und auch (HMrdto 
St^Hi jnn des Unternehmens und jedes einzelnen Mitartieiters waren wichtig, 
um die AngesteilKen auf das Untemehmensziel hin auszunchten und ihnen die 
nötige Sicherheit zu geben. Viele Chefs gaben an, daft Motivation ihre 
Hauptfunktion, wenn nicht sogar ihre einzige Managementfunktion sei. Das 
Schaffen eines angenehmen Arbeitsklimas, das richtige Zusammenstellen 
von Teams, in denen d>e Zusammenarbeit ohne Intrigen und Mobbing 
funIdionierB, das Definieren der Zialaund dte Konlrole derZteieneidwng 
betrachteten viele Spitzanmanager als ihre Fühnjngsaufgabe V/as in ideinen 
Teams und flachen Hierarchien durch die häufig erwähnte pereöiNche 
Voriiadfijridian einfech zu erreichen scheint, wird 'm grofien Unternehmen 
amehmend schwieriger, da Motivation oft indirekt über den Umweg weiterer 
Führungsebenen erfolgen muß. Besonders in kteinen Untemehmen wurde 
Motivation häufig durch gemeinsame Freizeitaktiviläten (vom Bier nach der 
Arteit bis zu gemeinsainan Uriaiiban) atzieit Diasa AMMtMan galMn 

Gelegenheit zum zwanglosen Gespräch, in dem jeder seine ItJeen e-nt: 'inner 
kann. So erfährt der Chef von kleinen und großen Sorgen seiner Mitarbeiter, 
darüber hinaus wird dadurch soziales Zusammengehörigkeitsgefahl 
geschaffen. Neben dem reinen Teamgedanken steht oft auch das Schaffen 
eines prozeßonentierten Gemeinschaftsdenkens über die Belange einzelner 
Abteilungen hinaus im Vordergrund. Wettbewerbe, die mit Incentives oder 
Primten belohnt werden, aolen hluHgzusfUzNcheAnrain echalan. Aber 
nicht nu'Teamgeist sollte die Motivation - und damit die Produktivität - erliöhen, 
hoch im Kurs stand auch das Förden einzelner Mitaiteiler m deren persönichem 
Forlkommen. Seminare, Schufungen, AuslandsaufisnIhaHeund peraMkiies 
CoacNng zählten ebenso zum Instnjn^ntarium der fvtotivatnnspendenden. Es 
wurde nicht nur fachliches Wissen vermittelt, sondern auch an den persönlKhen 
Fähigkeiten gefeilt Letztlich ist die Chance, im Unternehmen Karriere zu machen 
undaUi fnicM nurlnnmliill woitanmnlDiiickfllii oine ataitB Urtoblhdar- Inner 
mehr Untemehmen fPalmers, Hartlauer) erkennen, wie wichtig Motivation und 
Schulung der fachlichen und persönlichen Fähigkeiten sind. Sie unterhalten 
dazu sogar eigene Schulungszentrsn mit Psychologen, Motivallonsfrainam 
und person chen Be;reLem Franz-Josef HarUauer gründete 1996dieHartlauor- 
Akademie und bestätgte uns damals in einem Interview: ,Meine Miterbeiler 
s6len lenien, ihr Leben auch als Ehemannb Väter, Mutler etc. besserzu riieistem. 
Wenn steais Mensch dadurch um zehn Prozent tiesserweidervdsnnsirKj sie 
auch im Benif um eir Velfaches produktis-er Umgelegtauf mshaTOOlMfartiellBr 
kann das über Erfolg oder Mißerfolg entscheiden'. 



JAfächeRolte Miederjiagen/iürSte?' 

Vomat warnfillü, den BagtMfMederiagezudallnieren, da Jeder Menech (|e 

nach pe'sönlicher Frustrationsgrenze) etwas anderes darunter versteht. 
Während für den einen ein Kratzer im Autolack eine persönliche Katastrophe 
darstellt kann fOrden anderen ein Konkurs, eine Sdisidung oder stiftet eine 
ausgebrannte Wohnung nichts weiter als e ne Befreiung von AUaslBn bedeuten. 
Niederlagen wurden hauptsächlk:h als das Verfehlen und dtedantverbundene 
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Veiwarfung eines Zieles definiert. Wie sdiweniilegend diese empfunden 

wurrfen war meist in der eigener Wert/ors'ellung und dem Ausmaß der 
Bemühungen zu ihrer Abwendung begnjndel Als echte Niederlagen wurden 
meiBt nur Konionie, schwere ttanktieüBn, fnsliose EnHassungon, Tod eines 
PahriBfS oder ähnliche Eiementarereignisse gewertet. Davon schienen viele 
derOefragten weitgehend verschont geblieben zu sein. Kleinere Niedertagen 
wie das einstweilige Verfehlen einer angestrebten Position, den Vertust emes 
AuHnges, etweioer UmsalzrOdigang wilden nteiat nur als MHerfolg, nIcM 
aber als tragische Niederlage erieW. Generell wurden Niederlagen als 
Lernmöglichkeiten und Chancen für einen Neuanfang bezeichneL Dazu müsse 
man lieraXsein, Sit:!) 8eil)6t und anderen fiHedeilageneinzugeetehenunddfeee 
zu analysieren. .,N ederlagen haljen auch dann etwas Positives an sich, wenn 
sie schnierzliche Erfahrungen sind", meinten die meisten. Man müsse allerdings 
in der l^e sein, positive lehren daraus zu ziehen. .Hinfallen ist Ittifie Schande, 
legenMetien hingegen schonT - unter dtesem Aspeltt sahen die meistsn 
Befragten d-eses Thema und beze chnettn sich häutig als , Stehaufmännchen" 
da sie utierzeugt waren, Niedehagen recht gut zu verluaflen. Niedertagen wären 
auch notwendig, um einefseisDemutzu üben und um Erfolge als solche zu 
empfinden - wo vtel Uchtda auch viel Schatten - kein Erfolg ohne Niederlagen. 
In diesem Zusammenhang wurden immer wieder Vergleiche mit dem Sport 
angeführt 

uufcn raeoenagan mnns man Minen, «wer nnier nur gegen scnwacnere 

Gegner ant'ill, kann srh nrht vertiessern. Von Niederlagen gegen stärkere 
Gegner kam man hingegen profitieren und vielleicht bekommt man später die 
Chance auf eine RsvaiKha.* Unteradileden wude auch zwfsdien Niedei^ 
die man selbst verschuldet hale (durch Urtachtsamkeit, schiechte Vorbereitung, 
falsche Vorstellungen, Fehlinterpretation einer Situation, zu hoch gesteckte 
Ziele etc.) und solciten, die von außen bewirkt wurden (unvorhersehbare 
B«lgnlsee,MHgunstallgenielnewiitschalidwUmslif^ Konlavs eines 
Geschäftspartners etc.) Fallweise verbanden sich auch interne und externe 
Faktoren zu komplexen Sachverhalten. Besonders bei solchen Niederlagen 
wunle der FMeranalyBe giöBlB Bedeulung beigemessen. Enttäuschend war 
für die Inlen/iewten, wenn sie trotz aler Ai^trengungen ein Ziel aus eigenem 
Verschulden nicht en^ichen konnten, wenn sie sich beispielsweise auf einen 
Auftrag optimal vorbereitet , umfangreiche Unleitagen dafür erstelit und den 
hwitin Pmlsvwffliiif Man! hallBii hol derriMaontiiloniiMM" nicht In dnrl ane 
waren, die Vorzüge ihrer Arbeit klar zu verdeutlichen. Betroffen reagieren viele 
Befragte auch auf Niederlagen, die mit einem Vertrauensbruch im 
i&jsamnienhang standen. 

En Mitart« ter. derunter Mitnahme des halben Kundenstockes zjr Kenkurrenz 
wechselt, gibt zu denken, was man in der Einschätzung des Ntenschen und der 
Mitartteiterführung falsch gemacht hat Niederlagen, die von außen gesteuert 
sind. WRisnNngegBiiwenlgerta^bch gesellen. Sie wSren vieknehriigeifch, 
aber man könne aus ihnen kaum ehvas lernen, außer, daß man künftig auch 
mit dem IVorsl-Case^nano rechnen müsse. An einem Feuer nach Blitzschlag 
tülleiien keine Schuld. Schuldig ist man nur, wenn man verabsSumt hat, sich 
ausraichend zu versichern. 

Auch den Mitart)eitem wurden häufig Fehler zugestanden, da sie aus ihnen 
lernen könnten. Denselben Fehler dürfe man aber ncht mehrmals machen. 
,WBf tiiter (ton Cinick sWit taine Mtotnachen zu dlM^ kann nhM 1^^ 

sein und wi'd neue Ideen , die stets ein gewisses Risiko beinhalten, lieber für 
sich behalten\ war häufig zu hören. .Gesteht man Mitarbeitern Fehler zu, 
werden KreeflvItStgeRniert und InnovsHonan möglich gemadit.* AHaidlngs 
müsse der Vorgesetzte auch hintarden Fehlem seiner MtofaeAerslBhen und 
ihnen im hkJtfall den Rücken stärioea 



,IMs Qihtn Sie mf AMMferts^Bn um?' 

Niedertagen nach ihrer Analyse wegzustecken, ist die häufigste Form der 
Vsrafbellung. /n derVergangenheit kann man nnhlsändem, man muß poslliv 
in die Zukunft blicken'' Besonders die Art des Krisen- und 
Konfliktmanagements zeichnet Führvingspersönlichkeiten aus. Wer zu lange 
an Mededagen zu kauen hat, wrgißt voranzugehen. Snh falweise nach einer 
Niedertage zurockzijciehen, seine VViiiden zu lecken und 8k^ zu einem neuen 
Angriff zu sammeln, wurde als zulässig angesehen solange die Phpise der 
Depression nicht zu lange dauerte. Häufig sind es Partner, Mltart}eiter oder 
Kblegen, die In dieser ZMt Rückhalt bieten und auünunlern. 

,liVoraus schöpfen tfire KraA?" 

Glakii nach dar Famla und dem paiwniichen Freundeskreis wuidsn häufig 

die heTM"? orz elter Erfc'-;]'? als Trebfede' genannt, da sie in einer nach oben 
drehenden Erfoigssptrale weitere geneneren, Ob die strikte Trennung zwischen 
Benjf und PrivaBsben zum Krafttankan nun gut oder schlechtsei, wur^ 
nicht ersichtlich und war vor allem von Persönlichkeit, Bemf und dem privaten 
Umfeld abhängig. Abschalten zu können, gaben viele der Befragten ebenso als 
Kraftquelle an, wie sich in der Freizeit nicht mit beruflichen Problemen zu 

t w I iwhiii iwtliUiMiMM Arwtaiaiiinriani[ti«^iahPteri(iar>Rafl^^ 

auch im privaten Kreis Zu letzterer Gaippe zählen vor allem Selbständige, 
Freiberufler und Künstler, die aus Gespräctien mit dem Partner, Freunden und 
Kollegen neue Meen generteren. Besonders wenn der Lebenspartner in 
derselben Firma, in ähnlicher Funktion oder als beruflicher Partner arbeitet, 
klappt die Abgrenzung selten und wird auch nicht angestrebt. Spitzenmanager 
hingegen scheinen die strikte Trennung zwischen Beaif und Privatleben 
voizuziehen. Ein gemelnsamas Credo war jedoch, daft man private und 
bemfliche Probleme ke-nesfalls übedagem dürfe, da sonst beide nur verstärirt, 
keinesfalls aber gelöst wurden. Beaifliche Probleme mit dem Partner zu 
besprechen scheint nurdannainnwQl wenn dtoserdaimnentwederauchaeliat 
fachlich etwas versteht oder direkt davon belrofliBn ist und konslruidivzu einer 
Lösung beitragen kann. Ansonsten st es besser, sich Energie im Gespräch mit 
den KoUegen und Mitarbeitern, die am selben Strang ziehen, zu holen. Sehr 
hluflg minien Hobbies (alan vonn SporQ genannt, dl» als AusgWch zum 

Beruf dienen und helfen, die Balance zwischen Beruf und Privatleben 
herzustellen. Für manche Befragte war auch die Religion eine Kraftquelle. Die 
Religtosität wurde jedoch nkM ntvauf den aomisgikihan KiichganQ bezogen, 
auch Nächstenliebe odB' tiuddhistischa und andere leniöelrfieGlaubBnslBhren 
wurden als Kraftquellen angeführt 

.M^sMffireHoUies?' 

An erster Stelle standen diverse Sportarten, gefolgt von Lesen. Kultur (Theater, 
Musik, Aussielungen) und Reisen. Häuig wunlen auch die Famiie, Kinder, 
Haus- und Gartenarbeiten so^vie der Benjf und drekt damit zusammenhängende 
Tätigkeiten genannt Auffällig ist, daß viele Topmanager in ihrer Jugend 
Spitzensportler (Sklehrer, Schwimmer, Fußballspieler, Basketballer, Ruderer, 
LakMaMet, Qangslalger,...) gewesen wann. Dlaseni Umsland wunia auch 
meist eine große Bedeutung für die weitere Karriere beigewie s sen, da berells 
damals Teamartieit und der Umgang mit Niederlagen wesenich waren. Auch 
wenn es das Alter oder mangelnde Freizeit nicht mehr erlauben, den Sport 
weHkampfmäßig auszuüben, so betätigen sich viele amii heute mdiköipeifGh 
alsAusgleichzuroftsitzendenbenjflichen Tätigkeit 
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ninWwBg8WBaB\lwCnllBBrWI|iOWB^ 

SchwmTien, Radfahren, Wandern, Jeggen, Tennis, Gol'urr' Reten die Liste 
der Hobbies an. Erstaunlich war der Anteil der Maraltionläufer in den Cheietagen. 
Die HanausfonlBning, die eigeaen Grenzen bei der Köngsdisziplin der Läufer 
zueitaschen. wird von alten Aitersgruppen angenommen. BneviillnanvnBne 
Abwiechslung zur Alltagsroutine bieten auch zatiireiche Extrentsportarten 
(Paregiding, Fayschimispringen. Rafting etc.). Diese Sportarten wurden jedoch 
OBnifOw/BcoroflenBnniiCwnMniWm Dp n a w ^ 
werden wollte. Briefmarken- und Bierdecketeammler sind unter den 
Erfotgreichen kaum zu finden. Wenn schon sammeln, dann Eindritclie von 
tsmen Lflndem, Kunst oder AnGcjuifiten. AbervioloiclithSben sIchdeSainnto 
von Kronenkorl(en,Teiefbnwert)<arten und RastildütenauGhnurnichtdeldariert 
Nicht deldarieren wollen sich meist auch Jäger, da dies Anlaß zu Angriffen 
geben könnte. Besonders im stadtischen Bereich, in dem die meisten der 
Interviews geführt wunden, wudetwrunlervoigehatienerHsndzugegebea 
daß man Weidrrann (oder gar Großwildjäger) räre Leser rar rtetien Sport das 
häufigste Hobby. Häufig wird dies auch als Weiterbildung betrachtet, auch 
wenn kaum jemand ausschKefilich Fachriteralur konsumieit. Kultur zu 
konsumieren gehört zu den gesellschaftlichen Gepflogenheiten, net>en dem 
Kunstgenuß ist hier auch die l^flege sozialer Kontakte von Bedeutung. .Sehen 
und gesehen werden" bei verschiedenen Vemissagen, beim Neujahrskonzert, 
aufdemOpembal oder bd den SaiztMjrger Festspielen ist die Devise. Die 

berufliche Position erfordert oft die Anwesenhei' bei solchen E'eignissen und 
oft entstand der Eindruck, dies wurde eher der unliebsamen Pflichterfüllung 
zugeordnet denn eis echles Hobby betrachtet worden. Einwirtdches Hobby ist 
meist Musik, die selbst ausgeiibt wird. Viele erfolgreiche Persönlichkeiten 
hatten in ihrer Kindheit ein Instmment gelernt, zu dem sie noch immer eine 
innere Zugehörigkeit fühlen. Jn der Kindheit ein Instrument zu ed 
(yfilNend andern Nmter im Hilf spiBlen)gnte Oszlpin,^ 
Kaiiere fördertich isf, war die übenviegende Meinung, Re-sen wurde oft als 
eines der wichtigsten Hobbies genannt und vor allem für die Entwicklung der 
PBrsSrMikBit, zun i^Bnnenlernen von Sjraciien iiid Kullran aOMie als Cii^^ 
neue Erfohrungen zu sammeln, hoch eingestuft IManuele Arbeit in Haus und 
Garten sahen zahlreiche Befragte als etwas an, bei dem sie am Ende des 
Tages etwas Greifbares vor sich hätten. In ihrem Beruf wäre das häufig nicht 
darM unddunhlvHalibvliBnnlBnatodas konNsensiaran. litJo r n nlBati 
Hobby? Anscheinend schon, denn vie'e Befragte gaben an, daß den Kindern 
etwas beizubringen, mit der Familie einen Ausflug zu unternehmen oder 
gaffleinaam2U8plelananl8pannendtinderfQllendwaie.AuchobderBsftirein 
Hobby sein kam, wunJe von uns h interfragt. Letztlich ist er das, was man 
tagtäglich zum Broterwerb macht, tiiteist waren es Künstler, Freibemfler und 
Selbständige, denen ihre Tätigkeit so unbändigen Spaß machte, daß sie diese 
als Hobby ansahen. Sie waren es auch, die hfiuig meinten, siewOiden IQriir 
Hobby bezah't FCr einen Fotografen gehört es einerseits zum Job, sich 
fotograftsche Arbeilen anderer anzusehen, andererseits wurde es als Hobby 
bezaiclinei, eine FotoausalBluno zu besuiien oder II dsr FrsiziBit da Kamaia 
stets grülbafallzu haben. 

.liWaicte Ziete /laben Sie?* 

Gesundheit ur'd ein erfülltes, langes Leben standen auf der Wunschliste 
naturgemäß ganz oben. .Wenn ich sterbe, will ich wissen, daß ich stets mein 
BestssgabundhBinen Tag unnillzvmlralchanlsß."Die Ziele wirdanjado^ 
meist nicht in PosBonen ausgedrückt, weit wichtiger war es. eine Aufgabe zu 
haben, dte Freude bereitet, in der man VeranliMotlung zu tragen hat und in der 



ljgaisi.e(Hias2ubaiiwgen.Di»nlzvol»,hanuiiaR^^ 

operat"/e Funktion, stand meist vor Positionen, Titeln oder Macht. Auch Ge'd 
und Reichtum waren kaum als Ziel angeführt diese könnten nur ein Resultat, 
nicht atier ein Ziel sein, waren sich die Befragten einig . .Wer nur nach Geld 
strebt, sonst aber kein Ziel vor Augen hat, wiid nichts en'eichen. da sein Ziel 
keinem anderen nützlich ist. Ein Ziel kann nur dann honoriert werden , wenn es 
auch andere als Ziel erkennen und betohnen*. Meist wunten kurzfristige Ziele 
genanm, oanMi nasTjawongen rasiBan wauMi wmk ngKnoss wsb 
zugeben .ind rlie (meist vor außen oder gemeinsam def rieierl nesel/ter 
Ziele zu erreichen. Positionen wurden meist nicht direkt angestrebt, sondem 
man wunto dazu slngaladBn, nadidam man seine LaistungsbersRschall ixilar 
Beweis gestett liatte. Karrieren zu planen wurde übenviegend als nicht 
zielführend angesehen, da die Zeit hierfür zu schnellebig geworden sei und 
man heute kaum mehr einen Lebensjob finden könne. Daniberwarensichdie 
meiBM iNiragiBn eiiMg. NW mussv SBn DHnniie unai^ 
An die Zeit nach dem Job wollte kaum jemand denken, .Ältere Inten/iev.'partner 
sahen ihr Ziel vor allem dann, ihr Wissen als Konsulent oder Berater 
weüBizugeben. hl venrnhitarFraizBit, dar Lüslösung vom Tagesgeschält, dar 
Zeitgewinnung für kreative Ideen, Freizeit und Famlln sahen viele 
begehrenswerte Ziele. 



„Erhallen. odererhieHen Siie/taarftennungf? 
Wennja, in w^ctWfFonn?' 

Der Bogen der Anerkennung spannte sich vom Schutterklopfen des Kdlegen 
bis ZLsn Ritterschlag durch de Queen. Die meisten Befragten waren der Meinung. 
Anerkennung zu erhalten. Am wichtigsten war die Anerkennung, die vom 
un w ilBliefen Umfeld, derFamlteund den Mllafbeitem, Vorgesetzten und 
Kolleger kam. Solange von dieser Seite Zuspruch vorhanden war, schier 
alles in Ordnung zu sein. Von Personen in Führungsposilionen wurde 
Aneritennung meist als nicht ausreichend empfunden. Einerseite wird von 
unten nach oben nur seften getobt, andererseits ist der Dmck, den die Aktionäre 
ausüben, besonders groß. Es wird wohlwollend zur Kenntnis genommen, wenn 
ein Quartalsergebnis gut war, das nächste Quartal muß dann aber noch besser 
waidsn, flin ZüriiddWtanwBre all IMaitolg. Spitzanmanagarsclialnsn sich 
lär^gst damit abgef'jnden zu haben, da*?, ihre Lestung nur roch oekuniär gewürdigt 
wird. Anerkennung durch Vorgesetzte (vertiales Lob, Auszeichnungen) wird 
als angenehm empfinden, man erwartet sie tbw nicht mehr, Anders wird 
Anerkennung von Schauspielem empfunden. Die Anerkennung des PubSkums 
durch Standing Ovations ist oftmals die einzige Triebfeder. Eine gute Kritik 
wird als Bestätigung der eigenen Leistung bewertet, auch wenn viele 
SchatBfiieiBrdBrMeiniig von KiHkem nur eine unleigeonlnete IMezubl^ 
Wichtig ist die Reaktion des Publikums, nicht was ein Khtikersch'eibt, 
Die Meinung Außenstehender hat häufig kein Gewicht. In der Branche als 
Fachmann anerkamil zu werden, ist eine höhere Auszeichnung als dte 
Ehrennadel einer Gemeinde, in der man als Prominenter einmal übernachtet 
hat. Unwesentlich sind auch Formen der Anertcennung, die einem gewissen 
Automatismus unterliegen. Obennedizinalrat u A Titel wurden meist als eine 
Allsrsaischeinung gswartst, die nicht auf die Täilätol boogen ist Auch 
Regierurgsmitgneder legten kaum Wert auf Medaillen. (.Als Minister bekommt 
man automatisch alljähriich goldene Orden."). Wirklich wesentlich empfanden 
unsere tntorviewperiner nur Auszaidinungan, dte sto au^nind persönlichar 
uberdurch schnitt'icher Leistungen ediielten. Trotzdem dürfen diese Ansichten 
nicht darüber hinwegtäuschen, da& Aneriiennung generell als Ermutigung 
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geMhen wird. Besondereln ÖstmlehaMTlW und Orden eine historisch 

gev.'achsene Form des Lobes Manche Menschen lassen sich Titel 
(Honorarkonsul u.ä.) auch viel Geid kosten und auch wer nur «am Standesamt 
pramomrr hat, ielites, Neraiande int Frau thildDrangB^^ 
In anderen Staaten ist diese Anerkennungsftxm nicht nur unübltch, sondern oft 
auch verpönt En Schweizer Oiptcmat darf t)eispjelsweise auslärtdische Orden 
nicht annehmen, da dies ein Ausdruck der Beslechlichl<eit wäre. So 
untonchiedilch IcBnnen Bduche sein. 



JfrLBOmtmCaOr 

Die Frage nach dem Lebensmotto war meist durch die vorangegangenen 
Aussagen twreils i)eantwortet worden. Slogans wie .Carpe Dietrf, J>antha 
raf , JLeben und leben lassen'..77>esiiiK/s0ieMr, kamen häufig vor. Meist 
wurde jedoch nur das zuvor Gesagte t>e8tätiot 

,,NMi6nSilBWy<>iiliter?' 

Diese Frage wurde unterschiedlich beantworteL Manche gat)en etn lange Liste 
von Personen an, von denen sie l)eeinilußt worden waren, andere memten, 
bewußt nie VorUMw gesucht zu haben. Vorbilder wurden aus den 

unlefSChiedlicbsten Bere-chpp gewählt, wobei solche aus dem unmittelbaren 
BekanntKi- und Berufskreis häufiger konkret genannt wurden als Personen, 
die der Betrsflisnde flicht kanrite. Tiotzdein gab es eirie Gnjppe historischer 
Persönlichkeiten, die immerwiederer^vahnt wurden: Mahatma Gandhi, AIb«rt 
Schweitzer. Thomas Edison, Johann Wolfgang von Goethe und Leonardo da 
Vinci führen die Liste an. Sie wurden gewählt, vi^il sie sich durch absolute 
peiaOiiiicnei[iiBgrBais u 8ia cB nBiBn,8UCnUnW<ieni^^ 
ih'er WcTinq =;tnrd'r>n .nd '.veillMnlWianirtverselle Begabung gepaart m-t 
einem absoluten Eifoigswillen uiidDuidlhai9Mmiogen,2uschneb. Columbus 
wunJeMaressanlBniieise nie enMähnt-woHdeswegsn, weilersein Ziel eher 
durch Zu^l erreicht hatte als durch gezielte Planung. IHätte er den Seeweg 
nach Indien gefunden und nic^t zufällig Amerika entdeckt, wäre er wohl eher 
&n Voftnh]. Von den zeitgenossischen Unternehmern wurden Lee laoocca, 
General-Elddrics-fioes Jack Welch und LouGarsfew von IBM ot noch vor Bl 
Gates genannt, de' eher a's Glückskind, nicht aber als Vorbild gesehen wurde. 
Von den Politikem wurden Bruno Kretsky, Leopold Figl, Willy Brandt, Heimut 
SchmUt, Henry Kiseinger, John F. Ksniedy. der Delai Lama. Marlin Lulher 
King und Michail Gorbatschow genannt Sie wunloi bewundert, wel sie in der 
Lage waren, die Welt durch ihre Ideen zu verändem. Als persönliche 
Integralnnsfiguren scheinen hierzulande Kardinal Franz König und Or. Rudolf 
KindiscMBgerziiQslBn. Meisiweien es aber riichteinzebie Personen, sondern 
eine Xletahl von Charaktereigenschaften unterschiedlicher Menschen die 
zum Vorbild genommen wurden. Am pragendsten schienen generell die Eltem, 
Venvandlsn und Lehrer gewesen zu sein, auch wenn diese häufig zuletzt 
genarwtvNjnlBn. 

Jiaben Sie zum Thema Erfdg noch weiete Anmerkungen?' 

Häufig wurden - auch schon im Zuge früherer Fragen - Glück, Zu^loder 
günstige Konstellaüorten genannt die den Eifolg ermöglichten. Was verstehen 
die Befragton aber unter diesen BegrHfm? MesGiOdt. wenn men im Lotto 
gewinnt oder geht auch diesem Gewinn eine Aldion des Gewinners voraus 
(und sei es nur dn Tatsache, einen Lottoschein auszufülen, ihn in die Trafik 



zu tragen und den WsMnsatz zu tisMeiwi)? Oder M es OIQck, wenn inan 

eintachnurkainPechhat'' Meist gaben die Befragten an daß sie defflGIQcic 
durchaus etwas nachgeholfen hatten, wenn auch nicht immer bewußt Meist 
war das GIQcic dorn Tüchligen hold. Ein Beispiei: Häufig wurde jemand in eine 
Position erhoben, da sein Vorgänger aus dem Unternehmen ausschied, in 
Pension ging oder verstarb. Für den interviewten war das Glück oder Zufall. 
Tatsächlich wären jedoch meist auch andere Aspiranten im Unternehmen für 
den vakanten Posten in Frage gekommen, einer war dafür aber am besten 
geeignet, dr? srl-rio durch frühere Erfolge auf sich aufmerksam gemach! hatte 
oder die Aufgaben seines Vorgängers schon fniiher freiw4lig übernommen hatte, 
wenndieserabwesendwar. Da8.Giadr,daßdsr Vorgänger eniisssen wurde, 
war also nicht allein ausschlaggebend. Auch manche Mechanismen waren 
bereits absehbar. Unter einem fast gleichaltrigen Vorgesetzten zu arbeiten , ist 
weniger aussichtsreich als unter einem Vorgesetzten, der um zehn oder 20 
Jahre Uter M und voraussichtich bald in Penston gehen wird. Dieser 
Konstellation kann man durchaus nachhelfen, indem man versucht in eine 
Abteilung zu kommen, in wek:her der Chef knapp vor der Pensioniening steht, 
man aber no(^ ausrskiiierid Zek hat, sich iri seine Ageriden einzUtatneri. Auch 
wenn dtese Versetzung in die entsprechende Abteilung zu Beginn ein 
Rückschritt ist, wäre man in einiger Zeit zur rechten Zeit im richtigen Atter und 
am rechten Ort zur Stelle. Dann wäre nur noch zu überlegen, ob man von der 
neuen PosiBon aus auch noch weitere Au^fiegschancen hätte oder ob (Mse 
Abteilung generell eine Sackgasse 'St. Fallweise wurde einge'äumt, daß 
Aussehen, Körpergröße, Stimme, Auftreten und das generelle optische 
ErscheinunggMUeinewesenINcheltollespislsn würden*nkMnurbei Frauen 
und in Berufen wie Schauspieler. Moderator oder ähnlichen, sondern generell 
in allen Bereichen. ,Mit meinen schlanken zwei Metern bin ich eher eine 
natürliche Autorität als jen^nd. der um 40 cm kleiner und dick wäre', gab ein 
gmft90WKHnorNirlrilorvicwpii)rlnerzu.Aisel]eiisowichfigiw 
Vitalität und ein angenehmes ÄuBeTS cachtet Wer aufrecht mit einem 
gewinnenden Lächeln m einem Maßanzug den Raum betritt hat seinem 
Kurriuireiitan, der griesgrämig mit hängenden Schrdlsm urvJ im TraMngsanzug 
erscheint, stoher einiges voraus Auch Statussymbole spielen in diesem 
Zusammenhang eine gewichtige Rolle. Einem Vertäufer, der mit Mercedes, 
Maßschuhen, Rotex und Mont Blanc beim Kunden erscheint, traut man eher 
*" nrMnmifhTiinnin flfiwn l ftillrt t h M ilwBryVrwltlliil hrrin ftnrlrihf 
vielen anderen geschät/t wird, da*? er sich diesen Lebensstandard leisten 
kann. AJlerdings sollte man es nicht übertreiben: ein Installateur, der mit Rolls 
Royce und AmnaniV^nzugaurdie Baustelle kommt, könnte Weht als jteurer 
Schaumschläger" eingesM werden, solange sein Untentehmen nicht so groß 
ist, daß man von ihm nur eine Managen^entfunktionen envarten könnte In 
unmittelbarem Zusammenhang mit diesem Aspekt steht auch die jeweilige 
UntemetvnenslQjllur, in der inan skih t)ewegt und dte nictit nur von derSrarKshe 
abhängig ist Ein Bankier oder Bo'scnmiakler an der Wa* Street "St ohne dorcntcm 
Nadelslreifanzug undenkbar, den Kreativen aus der Werbebranche erkennt 
man an 8aimrsGhii«zBn,legerBn Kleidung und soweaer.VVShrBnd jedoch ei^ 
IBM^itaifosäsr.dsrohne Anzug und ohne Krawatte ins Büro kommt mit einem 
Verweis rechnen mul^ geht es bei Mkrosoil oder anderen Computeninternehrnen 
weiteus legerer zu. Wil man Karriere machen, tut man gut daran, skdi dteser 

mit sämtlichen Vor- und Nachteilen wudBIl In Bezug auf Kamereplanung immer 
wieder angesprochen. Kleine und mUalgroBe Finnen verfugten meist über etn 
fsmfliäreres BetrIelsekllma, flachere Htorarchton urtd eki ausgeprägteres 
MÜbestimmurgsrecht der Mitarbeiter. Ausnahmen waren einzig die von sehr 
autoritärer Persönlichkeiten geführten Betriebe. Die Aufgaben in Meinen 
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Betrieben SM in dar Ragal wlelfiHiger und tassan mehr Kr^^ 

Korzernstrukt-jren, Im Gegensatz dazu ist es innerha'b internationaler 
Unternehmen mit zahlreichen TochterlinDen möglich, die Aufgabengetitete, 
Abteilungen und DiensiortB zu wechseln, ohne dabei das Unternehmer selbst 
verfassen zu müssen. Dies eröffnet andere Möglichkeiten und Chancen. An der 
SpMzevon ntemadonalen Konzemen finden sicli häulig Mrtart)eiter, d« schon 
lange in desem Unternehmen tälig waren und sich von Abteilung zu At)(eilung, 
von Land zu Land nach oben aftwHen honnlaa Eh Ffemanwedwai warfOr 
diese Befragten nicht nötig, da sie Herausfordeiunsianinnertwiib der Firma 
gefunden hatten und alte zwei oder drei Jahre in eine andere Abteilung oder in 
eil anoBreB LarKiweciisein Konnten, vvareaieee JuNOonon im uniemefimen 
nicht mögilchgewesen. hätten viele das Unternehmen gewechsett, um neue 
Aufgaben zu finden. Etien dies taten zahlreiche Spitzenkräfte In mittelgroßen 
Unternehmen besonders oft. Häufiger Jobwechsei, der durch die Suche nach 
neuen Au^bsri bagriindst isi, wM in Rmwn dtoear GröBerordnung nicM 
toleriert, sondeTi y/irkt sich aufgrund der damit verbundenen zusätzlichen 
Erfahrung scheinbar auch positiv auf den Kamereverlauf aus. Besonders in 
jungen Jahren ,darP man das Unternehmen häufiger wechseln, um 
unterschiedfche Branchen und Firmensfrukturen kennenzulernen. Wasjungen 
Mitart)eitem als Lemwille. Erfahrungsaufbau und Flexibilität, die Fähigkeit, 
Chancen zu erltennen und zu nutzen zugute gehalten wird, wird bei älteren 
Iwli M Ii wflII (llftiranf faito r ibihiImiii iimIihB filOTiiBi^ Imi wm Wer noch mR 45 
Jahren oft das Untemehn^n wechselt, weiß immernoch nicht, was erwi'l und 
scheint sich nicht integneren zu können. In diesem Alter werden Jobhopper 
bareHa aigwOhnisch betrachtet, weü man eigenUcb nach den LAmjahren in 
verschiedenen kleinen und mittleren Firmen bereits einen festen Platz 
(vorzugsweise in einem größeren Untemehmen mit dementsprechenden 
Au^bengebieten) gefunden haben sollte. Diese Meinung herrscht immer rwch 
vor. auch wenn hiuig eiwilntwM,daKderldassischeLebensarbetoplalz 
bereits ausgedient hat und man sich künftig darauf einstellen muß. eher 
projektbezogen eingesetzt zu werden und Dienstgeber, Branche und 
Arbeitsgebiet in seinem Leben mehrfiach zu wedwein. Typisches Beispiel 
(Mirsind OmXWBriaMil(ag)angeheuBrte BeialBrunterschiedlichstef Provenienz 
oder Saniemngsmanager, die nach getaner Arbeit den !>ienstgeber wechseln. 
Besonders letztere Berufsgruppe lebt scheinbar im Spannungsfekl einer 
eiganarflgen Sdiizoplirsnie und inuft naiien RMgkaitan im KonUkt* und 
Krisermarsgement vermuUich auch eine {besonders dicke Haut m-tbrnger. 
Sie müssen das Unternehmen meist durch rigorose Maßnahmen sanieren und 
9M dadurch in der Beiegschall nicht sehr belelit IJarflber Mnaus ralonailsieren 
sie Sich auch selbst mit jedem erfolgreich abgeschlossenen Projekt weg. Es 
erfordert nicht nur viel Einfühlungsvermögen, Verhandlungsgeschick und 
soziales Fingerspitzengefühl, um ein Werk zu schließen und hunderte 
Angesleille zu enilasaen, man mu6 auch die nISIige Aulorilit iIieloriMhe 
Fähigkeiten und persönliche Härte mitbringen um seinen Job erfolgre'ch zu 
beenden. Wenn es einem aber mit personlichem Ehrgeiz gelingt, einen von 
einer BetrieixsdMhiig bednohlen Standort doch zu letton uiid das urnnlabie 
Werk mit emer minimal mvasiven Operation am Leben zu hatten . kann man auf 
die absolute Loyalität der Belegschaft zählen. Eine wichtige Aufgabe wurde 
(meist unausgesprodien) auch der ganz persönlichen Öffentlichkeitsarbeit 
zugemessen. Wir trafim sogar auf Anwälte und Ärzte, die eine eig«« PR- 
Abtei'-jng tieschäfiigen ur>d ohne persörfchen Pressesprecher keine .Aussagen 
tatigen. Dte Erkenntnis, daß die öffentliche Meinung enorm wKhtig ist, scheint 
rieh also auch in anderen Benifan ais der PollHk und der Schauspielerei 
durchzusetzen. Man muß dte enorme Wichtigkeit des persönlichen Auftritts, 
des eigenen Images und der getroffenen Aussagen für das persönliche 



WeHarlttimnwn anerkeivien. Natürlich ist es ein Untorsdiied, ob man als 

Fachmann -m , Wall Street Journal' - oder im .OIIalerinoerBaiziricsblatt'' zitiert 
wird und ob man zur Weltwirtschaft unter dem Aspektder beWRWKnden US- 
PiäsidentenwaN und der aiduelen Entwicldung im Nahost k anlli fct od e r zur 
Beißkorbpflicht für Rehtatlerbefiragt wird. Im Zusammenhang mit Niederlagen 
ist Vielleicht noch zu enrähnen. daß diese in unterschiedlichen Kuiturkreisen 
vöMig unterschiedlich bewertet werden. Wer in Östeneich einen Konkurs hinter 
sich hat, kommt kaum mehr auf dte Bebte, denn men kaut Ivn nictit mehr. Ganz 
anders :n dfii USA: Dort gilt die Devise ..Wer einmal Schiffbr.jch erlitten hat, 
wird denselben Fehler kein zweites Mal machen. Wenn jemand sogar zweimal 
pleitegegangen i8t,winler2ueltemGe6ChailBpaitner,dergenügend Erl^rung 
sammein konnte(auf Kosten andere^. Jetzt darf man ihm GeM anvertrauen - er 
wird damit verantwortungsbewußt und kaufmännisch umgehen, da er seine 
Leklkm bereits gelernt hat." Ein Konkurs gilt dort im Gegensatz zu Westeuropa 
vor dem als eine Erfahrung, hierzulande ist man damit meist ein Leben lang 
gelxandniarid. 

.IWetoiifBfllhrRBfscMagzurnErlbilir?' 

„Sich selbst sowie seine Talente und Neigungen zu erkennen und ständig an 
Imen zu arbeiten (laufende Weitetbidung) und sich selbst in wKhtigen Fragen 
beu zu bielten, oimestur zu sein', eo idSnnledas fMimee lauten. Einige 

ln1ep.'iewnartner zogen es vor, keinen Ratschlag zu gehen, da sie sich dazu 
nicht befähigt und beruten fühlten. Sie begnindeten dies meist damit, daß jeder 
seineeigenen Erfahamgen machen mOflle und dte Jugend heute wfe auch 
früher nicht auf Ratschläge eqiichtseL In einer so schnellebigen Zeit wie der 
unseren wären Ratschläge, die auf früheren Erfahmngen basieren, bereits 
hoffnungstos Ubefholl . Andere meinten, tire persönlk:he Erfahrung und Meinung 
sei Rr andern Personen und Kairieten nicht anwendbar. Das mag zum Tel 
stimmen trotzdem denken wir, daß die in diesem WerV gesammelten 
Informationen eine Kleine Hilfestellung bei der Planung der Karnere bieten 
können. Ob jemand ein guter.ansrltennter und erliDigrBicher Maler wini oder 
nicht, hängt sicher von einer Vielzahl von Faktoren wie Talent, 
Einfühlungsvemfiögen. Farbgefühl, Fähigkat zur Komposition und zum 
Erkennen des Zeitgeistes, der Wahl des Galeristen, Kontakt&higkeit etc. ab. 
Ssiv wehncMnldi kann ein BIhder kein gulerMatorweiden. VItonn eree 
trotzdem schafft, seine BiWer teuer zu »/erkaufen, ist er'i\'ahr«che'n!ich eherein 
guter Kaufmann denn ein begnadeter l^er. Wenn man gern Bankdirektor werden 
mflGMe,wel dte Bank um ISUhrscNteßt und man glaubt um 16 Uhr bereite 
zuhause sein zu können, sollte nan d e 'nterviews mit leitenden 
Bankangestellten lesen und anschließend seine Einstellung ändern oder ein 
neues benjflichesZtel suchen, da man sonst lebenslang todunglücklich sein 
«iiid.iinlmanenlwBderiieBeiiMWdaroderabe^ 
wird. Seh' unterschiedlich war die Meinung da'über ob es besser sei. 
ausschließlich seine Stärken zu trainieren oder ob man auch auf die eigenen 
Sdiwäclwn eingehen salb. Während eine Mehrzahl dazu tendlerto, dte tnreite 
vorhandenen Fähigkeiten auszubauen, gab es auch Meinungen, die besagten, 
daß man besonderes Augenmerk auf seine schwächeren Seiten legen und 
diese gezielt Irainieren sollte. Entscheidend ist, wie gravieiend dte Schwächen 
sind und obste für den g eia i Bhln n Benf fibsriiauDtaine Rola sotetan. Für eteen 
im Abschluß unsicheren Verkäufer wird das Training de' Abschlußfragen 
vermutlich wichtig sein, ob er jedoch nicht gut kopfrechnen kann, ist 
nebensächlich, wenn erden AbechiuK einmal getätigt hat, darf er nihfg den 
Taschenrechner zücken. Ein Malhematikstudium wurde sich für ihn vermufich 
nicht bezahlt machen. Ein Tennisspteler mit einer phantastischen Rüddiand 



-378- 



Copyrlghted material 



KapIMHIGesetmaSIgMtondeaErfolgM 



schw^ hingegen darauf, dtese Fähigkeit weXef zu vefte^^ 

schwacher Vchmd woniger Bedeutung bei. wenn er mit seiner trainierten 
Rückhand jeden Gegner an die Wand sfwien und jedes Mabih gewinnen kann. 



AuBnr fBin iMniMMdinston MlQlsdschillon In KBiiNMin, bmunoM und 
deigleichen waren soziale und humanUtaOiganisaiionen und Vereine .v e 
dte Krebshüfe oder das Rote Kreuz efamo die Heimat der Eifolgreidien wie 
SpOrMIDwMlS, UOIlB 0(m ran^ 

sich jedoch nur ein einziger l)ekennender Freimaurer, otiwohl wir um die 
Logenbrudersctiaft einiger Interviewpartner wußten. Auch dieser eine wollte 
die Talsache seiner Mitgliedschaft nicht veröffentlicht wissen. Auch die 
£iiBenaiQNaRzujBBQVQrenon«MOT 

^cNagende Verbindunren und SwingercJubs wurden ebenfals nicht genannt) 
Talsfichlich sind aber soiche Beziehungsnetzwerke enorm wichtig für den 
beruflichen Aufefiag. Sie sind jedoch insofism sfigmallsieft, als davon 
VeUerniinriBchaflafagetaltat weiden hSnnlB. 



.WbwfcMIgfstBfbilgr 

Eine phiiosopliiscne Frage, die immer wieder auftauchte war, ob Erfolg 
IlbertiiMftwIcNig Mi undobesgerecMIMgt «(.darOber^ 
zu machen. Erfolg und Gedanken darüber sind sicherfch wichtig, liegt es doch 
in der menschlichen Natur, erfolgrenh sein zu wollen. Unabhängig davon, wie 
man Erfolg sieht: ob im beruflichen, monetären, privaten, persönlichen oder 
fsrnilSren Bereich, bezogen auf dte DofeMial^ Behsnnlhel, soziale Stelling 
odereinSach nuraufdie persönliche Zulled8nhal.Daßder Mensch stets danach 
strebt, besser zu sein als andere, meiv zu anflehen, sich mehr leisten zu 
könnan, weiser, abgakläitBrodBranBthannlBrzu sein, hatskii mKUaiweilB 
auch bis ir die etzten Bastionen des Konwnunisnius herumgesprochen. Der 
Niedergang des Wettkommunismus zeugt davon, daß jeder Mensch nach 
individuellem Elfolg strebt und skh nicht mit kollektivem Erfolg zufrieden geben 
wIL Mtdar EhiMuiHl JDiaRBgleningtutao.alsob9ie nri^ 
-dahertuetchsaalsobichfQrsieaibellenwünde'.'.vT^rauchimKommuntsnius 
niemand zufrieden. Nach der offiziellen Arbeitszeit zeigte man seinen 
ErliolgsiiiAen in ^lel)enjobsoder Inder Jeechenung'. Eifbig braucht jeder, nur 
ist er heute etwas komplizierter in seiner Defininilion und im Mechanismus 
gewesen. Vc 1 5 000 Jahren v.'are Erfolg wohl darrit heschneben worden, zu 



0bafleben.2SJahraattzu weiden und «ich fodzivianzan. Dflzu muAte man 

wissen, welche Pflanzen giftig waren, wc Wasser zu findanwar, wie man 
Feuer macht und wie man jagt Wer schneiler als ein Bär war und diesen 
eilegenkonnto, war erlblgrekh.Vltar der Bär schneller, vier dieser erlUgreich 
und man seiist erfolgk)ses Bärenfütter. Diese Weisheit wurde jahrtausendelang 
von einer Generalion zur nächsten weitergegeben . Heute gehl es letztlich wohl 
um dassebe, nur der Mechanismus ist weitaus kompizieder geworden. Die 

Fähigkeiten entsprechend zu nutzen, damit war die SpeziaKsierung geboren. 
Heute ist sie so weit fortgeschritten, daß kaum jemand sofort waiß,waliir er 
eigentlich geeignet ist .Wir kommen ak hoch epndalslerte organische 
Maschinen auf die Welt - leider ohne eine entsprechende 
Gebrauchsanweisung'. Um herauszufinden, welche unsere eigentliche 
Benjfiing ist und wofür wir uns nicht eignen, benötigen wir heute oft mehr als 
all DriM unseres Lebens. DiessZelgettunsab, wenn wir erfolgrehih seh 
wollen Wenn dieses Werk helfen kann . diese Zeitspanne um eMga Jahre ZU 
verkürzen, so hat es seine Aufgabe wohl schon etfüllL Ist Erfolg iibeihaupt 
wkiilig? Ist ErfbIgsBbeben eitle Notwendigkeit oder rareiwafaekuseAusgebift 
unserer persönlichen Eitelkeit? Fast wäre einer der Redakteure von einem 
Gesprächspartner hinausgeworfen worden, nachdem er seine ersten beiden 
Fragen .Was ist für Sie Erfolg?' und .Sehen Sie sich als erfolgreich?" gesielt 
hato. Bst iwihden wirgekM taMen, daft Ertolg nicht aussGhHeGlici) Geld, 
Macht, Statussymbole und Äußerlichke len .in'r?ssen muß, konnten wirelnes 
der interessantesten Interviews (mit dem früheren Rektor der Akademie der 
biMenden KOnste, Dr. Cail Pniseha) fQhren, das letzUlch fast drei Stunden 
da u e rte H er kamen die Unterschiede, die verschiedene Menschen mit dem 
Begnff „Erfolg' verbinden besonders deutlich zum Ausdmck. Um in der 
westlKhen Welt als erfolgreich zu gelten, muß man häufig .gewinnen, was 
bedeuten kann anderebesiegen und niedeidiOcIcen zu mOsaen-das MMer 
eine weitverbreitete Me n inn n-'-rwahr'ich Großebrauchtkeinen Kleinen, auf 
den er sich stellen kann, um groß zu erscheinen'. Unsere Gespräche mit den 
wahllich Grafien haben uns in dieser Meinung bestärid. IManchmal wunla 
dieser Mangel an Konkurrenzdenken (der nidit mit fehlendem Ehrgeiz zu 
venwechsein ist) definiliv angespiochen. Man kann auch erfbigrech sein, ohne 
andere niederzudrücken, im Gegenlei, nur wer auch mit den J<leinen' 
uinaig8hmwelB,ilaala94)MundllireSorgenundP{oblafflovBi^^ 
wirklich graftwenien.(ljelzlch Skid Ja auch sie und nicht die Gruppe der 
Opinfon LeadM'dte MahrhalQ. In anderen Kulturkreisen - wie in manchen 
fernöstlichen Ländern • hat Erfolg nicht niir einen anderen Slalanwert als bn 
Abencfland, es werden auch völlig andere Situationen als Sieg oder Niederlage 
ve's'arden Letzterdiich bleibt ledoch eines allen Anschauungen gemein: am 



4c ^ 4( 

jft 4t Würden Sie gelegentlich gerne von einem unserer 

Club Interviewpartner gecoacht werden? 
^ Carriere ^ 

4c 4c Wir vermitteln für Sie! 

* 4t club-carriere@aon.at Tel.: +43 / 1 / 484 48 04 



-377- 



Copyriyiucj rnaterial 



Ende eines Lebenstweges möchte man zurOckbÜeken und mR dar Art und 

Weise, wie man gelebt hat, zufrieden sein und viellflkhtaogar behaupten 
können: Ich habe en/vorben, was mir vererbt wurde. 

' Dies istnatürlich nur bedingt richtig, da mangetBilBhButBknmeraiichvom 
f^ko derArtxitslosigkeit bedroht ist 
'Vgl. Air diesen Atoc/vuitt. Gross 1997. 

m0ngpln<1er On^l'fkalicn riim Tragen, die Tis zehn ProzentWflltsSUeittUn 
Aiteitsptatz verantmiiUch (Der Standard, 9. 7. 1998, 20). 

Schlußwort der Analyse 

Eilst wichlig, eilen Rstzu hBien, hnzu vetstehen, In in Falledir Lhnsebung 

abßrterrtch zu akzeptieren, seine Umsetzung in Angriff zu nehmen und 
SCMIefilich die erfolgreiche Umsetzung abzuschließen. Es erfordert rucht nur 
die ßhii^iiBl; Getossnes auftiehnien zj hfinnen, scxidem audt die Bereil^^ 
Neues, das nichtin Brlldang mit der bisherigen Meinung steht, vorurteilsfrei zu 
prüfen und sich zu überlegen, wamm man in dem einen oder anderen Fall 
anderer k^einung ist. Oenid der Autor jener Zeilen nidit richtig? Denkt man 
aefeil nicM ricMto? Oder Ist ea ahfaeh ao. da& unteneMadlcha bmite 
unte'schied'iche Outputs verursachen? Und v/enn ja, welche Unterschiede 
gibt es? Leidet man selbst unter InAirmalionsmangel oder der Autor? Gibt es 
andere Personen, mit denen man für sich sehet die RIcMigioeit der Aussagen 
durch ein Gespräch weiter plausitje! machen kann? Und wenn man beschließt, 
desen fiat nun in die Tat umzusetzen und entdeckt daß eben diese Umsetzung 
das Au^eben geliebter Gewohnheiten zur Folge hätte, stellt man sich die 
Frage: Ist einem die Umsetzung dies wert? Olwniiindet man die ägene 
Bequemlichketl und verändert Vertialtensv<»isen oder srxjar Wert^/orstellungen'' 
Wozu? Ist es einem schließlich gelungen, auch diese Frage zur eigenen 



Zufriedenheit zu beantworten, erelt einen plötzlich die Erkenntnis, den 

erhaltenen Rnf zimächst abstrahierer zu müssen, um ihn dann für eigene 
ZiMBdw konkretisieren und daraus echten Nutzen ziehen zu können. Einfacher 
gesagt: .Danke fiir den a|geineiienRalBGMas,aberwasBalidi jetzt kanliret 
lun7HBulBl7Morgenl7* 

Karriemplan 

Bringen Sie Ihren perscniirhpr Knmereplan ni Papier, Notieren Sie ihre kurz- 
, mittei- und langfristigen Ziele, ihre Motivation, diese zu erreichen sowie ihre 
StSthan und Schwachen. VersüdisnSieanhanddtoeerAnaiyselMz^ 
welche Parameter des Erfolges Sie bereits jetzt zu ihrer Zufriedenheit erfüllen, 
und an welchen Sie noch artieiten müssen. Erstellen Sie einen Zeitplan, in 
dem Sie penibel festhatten, wie Sie welche Schwächen auszumerzen 
gedenicen, wer Imen dabei heilm könnte. wannSte beginnen weiden, m 
lange es dauern wird und welche Alternativen es gäbe, wenn der vorerst 
eingeschlagene Weg sich als nicht richtig erweisen sollte. Suchen Sie sich 
aus enem der acht bistier ersdiieiwrien Bäiide der Enzykkjpädie des BMges 
Ihnen als geeignet erscheinende Vorbilder, die Sie akzeptieren können, weil 
Sieglauben, über die gleichen Voraussetzungen zu verfugen. Versuchen Sie 
abzuschätzen, ob sich Rahmenbedingungen wie Mittiewert) oder das 
algemeine wirtsdiafliclie UmMd vorSndort haben und pitHsn Sto,ot>tfeki 
den Fulstapfen Ihrer „Vorhilder" 'hrem Erfolg näher kommen können Suchen 
Sie auch in branchenfremden Interviews nach kieen, die sich vielleicht für Ihr 
Zelvenwenden oder nwdffizieien lassen. JJieMenschsntomengenausotNfe 
Schimpansen. Sie schauen sich alles von anderen ab." (Prince Charles) 
Nichts ist in der heutigen Informationsgesellschaft so einfach und im Vergleich 
zum möglichen Nutzen so biUig zu erhalten wie Wissen. Entscheidend ist nur 
■irnsK, iwuesiuefiarseii, iwueszHieanen,iiBuesanw 
zu überdenken und die Intensität Ihres Wunsches, einZielenefchenzu WOilen. 
Viel Erfolg wünschen Algopnnt und Club Carnerel 



Ein Schüler fragte den Griechen Sokrates: 
„Wie, mein Lehrer, kann ich es schaffen, wissen zu erlangen?'' 

Sokrates, der ein sehr kräftiger Mann war, 
spazierte mit seinem schüler zum meer, 
packte ihn und hielt seinen kopp für lange zeit unter wasser. 

Als er den Schüler schuessuch losuess und sich dieser nach Luft 

RINGEND aufbäumte, SAGTE SOKRATES ZU SEINEM SCHÜLER: 

„Wenn Du Dir in Deinem Leben etwas so sehr wünscht, 
wie jeizt eben luft zum atmen, dann wirst du es erlangen.'' 
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PERSONENTEIL 



Erfolgreiche Vorbilder 
AUS Wirtschaft, Politik, Kultur und Sport 

ERZÄHLEN IHRE ERFOLGE UND DEREN URSACHEN 
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Abrahamczik 



Teil B - Personenleil 




t¥ Abrahamczik Peter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Techniker. Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei; a+d Anwenderberalung + 
Distribution Computersysteme u. Bautei- 
le VertriebsgmbH & Co. KG., 2380 
PerchtoldscJorf. Alfred-Feierfeil-Straße 5. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Februar 1957, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Alena. Kinder: Nina (1982), Markus 
(1983), Lara (2000) und David (2002). 
Eltern: Erika und Karl. Hobbies: Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Schuler 
unter Legasttienie leidend, interessierte mich das Thema Schule nach dem 
Hauptschulabsctiluß eigenUicti nicht mehr. Dank des väterlichen Zuspnjcties 
entschied ich mich aber doch für den Besuch der HTL. Danach war ich im 
Konzern Philips drei Jahre in der Entwicklungsabteilung mit der Fertigung 
von Modulen betraut. Der Abwerbung durch einen Personalmanagers, der 
mich noch aus der Ferialzeit kannte, führte mich für kurze Zeit als Techniker 
zu Schrack. BaW darauf, ohne Erfahmng, begann ich im Vertrieb eines tech- 
nischen Unternehmens, in dem ein früherer Freund tätig war Mir gelang es, 
ausgerechnet ,schv^ierige' Kunden gut zu betreuen. Überlegungen, beruf- 
lich selbständig tätig zu werden, tauchten gedanklich immer wieder auf. Nach 
dem Ausgleich des Stammunternehn>ens gründete ich 1 983 gemeinsam mit 
meinem Freund als Geschäftspartner das Unternehmen a+d Computersy- 
steme und Bauteile-VertriebsgmbH & Co. KG, das sich nach einer harten 
Aulbauphase, die ehemalige Lieferanten mittrugen, rasch konsolidierte. 1989 
führte ich das Unternehmen mit 20 Mitarbeitem im Alleingang weiter Unsere 
mobilen Office-Lösungen, zum Teil auch Eigenproduktionen, fanden beson- 
deren Anklang in der Versicherungsbranche, da die „Personal Office Box", 
bestehend aus einem speziellem Koffer mit kabellosem Notebook plus inte- 
griertem Drucker und Internet speziell dem Auliendienstmitarbeiter nützen. 
Seit 1997 führe ich als Geschäftsführer mehr als doppelt so viele Mitarbeiter 
wie zur Zeit der Firmengmndung. Neben Eigenproduktionen bieten wir Ser- 
viceleistungen an, unterhallen Wartungs- und Betreuungsverträge, um unv 
gehend auf Kundenanliegen reagieren zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sind meine Mitarbeiter zufrie- 
den , weil mir gelingt, sie für mein Arbeilsethos zu gewinnen, bedeutet das für 
mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner Definition sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
verfuge über den Elan, etwas zu bewegen und über die Bereitschaft, viel Zeit 
für Arbeit aufzuwenden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
1983, zu Beginn meiner beruflichen Selbständigkeit, spiegelte sich das Er- 
fblgsgefuhl in dem Moment wkJer, als für mich nachvollziehbar war, daß mein 
Uniernehmenskonzept vom Markt angenommen wird. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man ist originell und nicht an- 
ders. Gibt es jemanden, der Ihren bemfiichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Meinen schulischen Weg beeinflußte mein Vater. Mit Bestehen 
der Aufnahmepaifung, die der Besuch der HTL erforderte, war mein Ehrgeiz 
geweckt. Da ich Unternehmungen, die ich anfange, zu Ende zu führen pfle- 



ge, bin ich meinem Vater für das Drängen, meine Schullaufbahn fortzuset- 
zen, dankbar Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wertschätzung 
von Seiten der Mitarbeiter empfinde ich als anerkennend. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Den Wert der zu ver- 
kaufenden Produkte oder Leistungen an Kunden zu transportwren, erscheint 
sich branchenweit schwierig darzustellen. Derzeit orte ich zu starke Preis- 
orientierung. Gute Leistung veriangt jedoch ihren Preis! Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, als konsequent und erfolgreich 
gesehen zu werden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Mitarbeiter sind für den Erfolg maßgebend. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Gemäß meiner Erfahrung ist nach einem er- 
sten Gespräch mein Gefühl aus dem Bauch entscheidend. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lasse Mitarbeiter an der .langen Leine" walten und 
schätze eigenständiges Denken und Agieren Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Wir vertreten zwei Hersteller, halten uns konsequent 
an unsere definierte Qualität, und diese Haltung macht uns einschätzbar 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Unter der Woche ist wenig 
Zeit für die Familie, dafür sind Wochenenden für Familienaktivitäten reser- 
viert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit ist mein 
Zeitbudget für Fortbildung knapp. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich empfehle den Einstieg in das Berufsie- 
ben so früh als möglich, auch wenn ich jedem ein Studium gönne. Es wird 
klug sein, einen zweiten Beaif zu wählen und sich parallel zur EnAierbstätig- 
keit fortzubilden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Auch wenn mir 
mein Beruf Spaß macht, möchte ich mir leisten, vor dem 65. Lebensjahr 
nicht mehr arbeiten zu müssen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 



♦ Adam Walter 

• Zur Person 

Bemf: Großhandelskaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschaf- 
ter. Tätig bei: Adams Produkt und Erfolgsmanagement GmbH., 9020 Kla- 
genfurt, Pischeldorferstraße 123. Geboren - Datum, Ort; 29. August 1966, 
Klagenlurt. Hobbies; Lesen, Ausgleichssport, Lernen, mein Hund. Sonstige 
geschäftliche Tätigkerten; Maklerkanzlei für Versicheaingen und Finanzdienst- 
leistungen, Intemetportal- Pooicard.at 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach fünf Jah- 
ren Gymnasium absolvierte ich eine Leh- 
re als Großhandelskaufmann, Ich artwi- 
tete danach noch zwei Jahre in meiner 
ehemaligen Lehrfirma im Bereich der 
U T.erhaltungselektronik. In der Folge war 
ich in verschiedenen Firmen tätig, um 
eine sehr breite Ausbildung erhalten und 
zahlreiche Erfahaingen sammeln zu kön- 
nen. In der Folge wechselte ich in den 
Versicherungsbereich. Ich betreute drei 
Jahre lang Privat- und Firmenkunden im Außendienst und übernahm die 
Schulung nebenbemflicher Mitarbeiter. Anschließend arbeitete ich als Sales 
Manager bei einer Modellagentur wo ich die kaufmännische Planung für die 
Organisation von Modeschauen und kompletten Österreichlourneen inne- 
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Adamett 



haÜB. Nach einer Tätigkeit in der Marketingabtei'ung einer Brauerei kehrte folgreich abschließen konnte Nach einigen Praxisjahren legte ':h bedir-t 

ich au^rund eines guten Angebots zurück in den Versicherungsbereich. Ich durch die Geburt und Betreuung meiner Kinder, eine sechsjährige Pause 

übeinahin die Privat- und Fimieiikuridenbetreuung und unterstützte meine ein. ImAnschluRdaranliegannichwriederinmeinenBenjftiligzuwerden. 

Mitart)eiterinderen Einarbeitungsphase. Um meinen Kunden eine bessere Unter anderem unterrichtete ich an der Berufsschule für Flohstik handwerk- 

Betreuung gewährleisten zu Iwraien. beendete ich 1999 mein Dienstvertiält- liches Arbeiten, Gestaliungslehre und Fachzeichnen. Parallel dazu absol- 

nis und art>elie seither seltiständig als Versicherungsdiakier. Über einen vierte ich die Schutungsmaßnahmen für die Meisterprüfung, die ich in weiie- 

Intemeiahop biatan wir unseren Kunden maBeesdmeidada DiensHeistun- rar Fölge abiegen Itonnte. Im Jalir 2000 madita ich mich salbsitedig und 

gen an. Der Communitybereich wird Ober RMIIevelmarketing beworben, grflndeto mein Untemehmen. das ich bis dato ieil». 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Ziele, die ich mir Inden Kopf gesetzt habe, zumindest sch'ittweise zu errei- 
chen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe mein Facnhandelsgeschäft 
zusMdch zur üilalderlcanzlel realisiert und bin dabei, einen Inlemelshopairf- 
zubauen Mein Ges.nmterfolg setzt sich ajs vielen Teilerfolgen zusammen, 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vorwärts gerichtete Konse- 
quenz mit wenig Rücksicht auf private und bendiche Veriuste. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfoigreich? Einen geistigen Erfolg eriebte ich 
bereits mit meiner Ertscheidung, mich eines Tages selbsfänd-g ?\i machen. 
Damals erlebte ich das Gefühl, über mich selbst gewonnen zu naoen, da der 
Weg in die Selbciandigkeit scMleBlith nicht immer der einfachete und be- 
quemste i^t Gibt OS jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Neben Vorbildern in meiner Familie erlebte ich in der 
Pereon eines meiner Dienstgeber. Herrn Prinz von der Finna Itedio Prinz, 
Perfektion m Fühnjngsstil, Mitarbeiterführung und SchafRjng eines ausge- 
zeichneten Betnebsklimas. Ich lernte auch gegenteifige Erfahrunger ker- 
nen, d»e mich jedoch positiv prägten, indem ich lernte, welche Fehler icn 
venneiden wünle. W^iclie elnd die StMien ihres Untemetimens? Unse- 
re Vie'seitgkeit und große Flexibilität sindebensowie Prcidukt\ielfalt und d o 
Kombination aus unseren verschiedenen Angeboten unsere Starken. Wie 
vereinbaren Sie Benif und Privattoben? Das läßt ach für mich nur sehr 
schlecht vereinbaren. Die Toteranzgrenzen eines Partners sind bei meinem 
Arbettsleben irgendwann erschöpft, da ich a-jch an Wochenenden und cft 
sehr kurzfristig für meine Kunden vertugoar sein mul^. Welchen Rat möch- 
ten Sto an die nidiaie (Senacation weHafgeben? Meiner Erfahrung nach 
darf man sich nicht vor Entscheidungen scheuen Das Leben besieht aus 
zahlreichen Einzetentscheidungen, und es ist nur möglich, etwas zu errei- 
chen, indem man Entscheidungen triflt und seine Ziele mit Konsequenz und 
BeharrlKhkeit verfolgt. Mar darf sich auch nicht von kleinen Rückschlägen 
von seinem Weg abbringen lassen , Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte mein Unternehmen perfektionieren und weiter wachsen lassen, 
ihr Lebenaroolto? Beiasse es nicht bei Visionen - setze Deinen Treum um! 

4e Adamcik Gerti 

• Zur Person 

Beruf: Floristin. Funktion: Inhabenn. Tätig bei: Blutenreigen Gerti Adamcik 
Meisterflorisilc. 1220 Wien. SchOttauslralte 32-40. Geboren - Dalum. Ot 
15. MBiz 1960. Wton. Hobbies: Famle. Beruf, Lesen. Zeichnen. Tanzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte nach dem Besuch der Volks- und Hauptschule für e-r Jahr d e Haus- 
wirtschafisschule. Danach begann ich die Lehre zum Floristen, die ich er- 



Biütenreigen 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ideer in meinem Beruf zu ve''/;irklichen der mir sehr vel Freude bereitet. 
Wirtschaftlicher Erfolg ist eine notwendige uno angenehme Begleitersctwi- 
nung. «bs war auaaehtoggebend für 9(tm ErfDlg? BnerseHs mein ho- 
hcs Fachwissen andprn'scits mein Talent, mit Menschen kom-ninirx-rcn 
zu können. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu tein? Das glaube ich nicht, wenn ich von meiner Person spreche. 
In welcher SNuatioa haben Sto erfolgreich entschieden? Die Entschei- 
dung, mich selbständig zu machen, war eine sehr erfolgreiche. Ist Origina- 
lität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist unbe- 
dingt notwendig, um eribigreich zu sein, gerade In meinen Beivf . Dte eigene 
Pcsonlichkeit und Kreatirtat ist ein abso'ufes Muß, Weiche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre durch meine Kunden taglich Anerkennung 
für meine Arbeit, und sto ist mir sehr wichtig Wie werden Sto von Ihrem 
Umfeld gesehen? Meine Freunde freuen sich mit mir über meinen Erfolg 
als Unternehmerin Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Die Mrtarßeiier spielen eine sehr große Rolle, denn während meiner 
Abwesenheit muS der Betrieb genauso weHertaufen. Da meine Mitarbeiter 
meine GeechHlsphi'o':crhip :)nr;prDnnen und akzeptiert haben, funktio- 
niert das eilwandfrei. Nach weichen Kriterien wählen Sie Mitartieiter aus? 
Ich verlass e rnicli bei der AuswaM neuer Mitarbeiter auf meine Inhafion. Wto 
motivieren Sie Ihre MHarbeMar? Ich motiviere mit viel Lob und Aneiten- 
nung, aber auch mittels konstruktiver und sanfter Kritik VVeiters ist mir wich- 
tig, daß sich meine Mitarbeiter wohlfuhien, darum achte ich darauf, das gute 
Getriebskfma zu erhalten. Vtotehe sind dto SHifnn Ihres Unlernehreene? 
Vielseitigkeit und Flexibilität sind meine Hauptstärken, denn kurzfristige Auf- 
trage zuverlässig zu erfüllen, ist für den Kunden manchmal von wesentlicher 
Bedeutung. Wto verhalten Sto rieh der Konkurrenz gegenüber? Ich hege 
kern negatives Verhältnis zu meinen Mitbewerbern, denn alle versuchen. 
Wirtschaftlich zu überleben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mein Beruf ist mein Pnvatleben, wobei meine Familie nicht zu kurz kommt. 
Wtovtol ZMI veraiefiden StofOr Ihre FortUMung? Im Moment absoMere 
in =nglischi(ur8. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Ich denite, dto junge Generation hat es relativ schwer 
und rate einem jungen Menschen, das zu tun, an dem er Freude hat. WM* 
che Ziele haben Sto sich gesteckt? IchmöcMe mein Geschäft weiterhin 
so gut wie bisher weiterführen Ihr LAbenamotto? .Ein Mensch möchte ich 
bleiben.' (Wolfgang Ambros) 
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Teil B - Personenleil 




Adamovich Ludwig o. Univ. Prof. 
Dr. DDr. h.c. 

• Zur Person 

Beruf; Jurist. Funktion: Pensionist (vor- 
mals Präsident des Verfassungsgerichts- 
hofes). Geljoren - Dalum, Ort: 24. Au- 
gust 1932, Innsbruck. Familienstand: 
Verheiratet mit Etfriede. Eltern: Univ. Prof. 
Ludwig und Emma. Schöpfensche Akte: 
Zahlreiche Fachpublikationen, Mitautor 
r. ^^^^ des Lehrbuches des Österreichischen 
^^^^ ^^^H Staatsrechtes (zusammen mit Prof. Funk 
^^^V A/i^^^^l 1^2' Holzinger). Ehrungen: 1992 
^^^B M I^^^M Berufstitel o. Univ. Prof.. 1995 Wilhelm- 
^^^HL^H-jj^^^^H Härtel-Preis der Österreichischen Aka- 
demie der Wissenschaften , Goldene Medaille der Masaryk-Universität Brünn, 
1996 Ehrendoktorat der Josef Strossmayer-Universität in Osijek. Franz 
Gschnitzer-Wissenschaftspreis der Universität Innsbruck, 1997 Ehrendoktorat 
der Kart-Franzens-Universität Graz. 1998 Ehrenmitglied der philosophisch- 
historischen Klasse der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. 
Hobbies: Musik, Landschaft, Reisen, fremde Kulturen kennenlernen, bilden- 
de Kunst, Philosophie, Psychologie. Erkenntnistheorie, Yoga. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Bei jedem 

Werdegang spielt das Elternhaus eine große Rolle. Mein Vater war Universi- 
tätsprofessor für Verfassungs- und Venwaltungsrecht und der letzte Justiz- 
minister vor dem Anschluß, t^ach dem Kneg wurde er zuerst Vizepräsident 
und dann Präsident des Verfassungsgerichtshofes. Seine Persönlichkeit hat 
mich sehr geprägt, obwohl es auch zu Spannungen kam, weil unsere Natu- 
relle sehr unterschiedlich waren. Mein Vater war ein Pedant und autoritärer 
Mann, ich war eher chaotisch. Trotz dieser Ambivalenz war er für mich ein 
VorbiW. Meine Mutter stammt aus einer Arztfamilie und auch ich wollte Me- 
dizin studieren. Ich war jedodi schlecht in Mathematik und Physik und hätte 
am Beginn des Studiums Schwierigkeiten gehabt, was mich demotivierte 
und den Anstoß gab, Rechtswissenschaft zu studieren. Nach kurzer Gerichts- 
praxis, in der ich mich nicht sehr wohl fühlte, begann ich im Venvaltungs- 
dtenst des Landes Niederösterreich zu arbeiten und trat danach in den 
Verfassungsdienst des Bundeskanzleramtes ein. wo ich zunächst 1 8 Jahre 
lang tätig war. 1973 erfolgte meine Habilitation in Verfassungsrecht und 
Verfassungspolitik an der Universität Wien, 1974 wurde ich zum Ordinarius 
für öffentliches Recht an der Universität Graz ernannt. Mir fehlte allerdings 
die bis dahin gewohnte Hektik. Als Dr. Willibald Pahr, der damals den 
Verfassungsdienst des Bundeskanzleramtes leitete. Außenminister wurde, 
wurde ich mit der vorläufigen Leitung des Verfassungsdienstes betraut. 1 977 
wurde ich Sektionschef und leitete den Verfassungsdienst bis 1984, als ich 
Präsident des Verfassungsgerichtshofes wurde. Damals war diese Instituti- 
on im Bereich der JustizvenAialtung reformbedürtlig. In Zusammenartjeit mit 
meinen Kollegen gelang es mir, positive Umwandlungen zu vollziehen und 
eine gute Atmosphäre zu schaffen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet Forderung auf 
berufticiier Ebene, die man in Einklang mit dem privaten Bereicti bringen 



Icann. Wie man das macht, ist sehr individuell, dafür gibt es kein Rezept. 
Man ist dann erfolgreich, wenn man im beruflichen Bereich das Maximum 
en'eicht, ohne dabei das Privatleben zu vernachlässigen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Talent, ein beträchtliches Maß an Arbeit 
und eine Portion Glück waren ebenso ausschlaggebend wie emotionale In- 
telligenz und die Fähigkeit, gewisse Chancen als solche zu erkennen. Es ist 
wichtig, einen Blick dafür zu haben, wo Chancen liegen, ob sie realisierbar 
sind und wie weit man bereit ist, sich mit diesen Chancen auseinanderzuset- 
zen. Was bedeutet für Sie eine Niederlage? Eine Niederiage ist für mich 
ein Mißerfolg, an dem man zumindest zum Teil schuld ist. Niederlagen sind 
da zu da. um daraus zu lernen und zu versuchen, den gleichen Fehler nicht 
noch einmal zu machen bzw. den eigenen Anteil am Mißerfolg zu reduzie- 
ren. Was sind die Gründe für eine Niederlage? Das Setzen von unrealisti- 
schen Zielen und Fehleinschätzungen der Situation und der eigenen Per- 
son. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Bei meiner 
Tätigkeit muß man zwischen Kollegen und Mitarbeitern, für die tch Vorge- 
setzter bin. unterscheiden. Jeder meiner Kollegen hat eine individuelle 
Persönlichkeitsstruktur, die ich zur Kenntnis nehme. Mit meinen Mitarbeitern 
versucJie ich einen Kooperationsstil zu pflegen, manchmal muß man aber 
auch autoritär auftreten können. Dazu gehört Mut, weil dieser Weg nicht der 
einfachste ist. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
erfahre icii durch Medieninteresse und diverse Auszeichnungen Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte 
Wertvorstellungen bilden und in deren Rahmen Entscheidungen in Eigen- 
verantwortung treffen. 

^ Adler Daniel Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Funktion: Hotel- 
direktor. Tätig bei; Gartenhotel GABRI- 
EL Ana Adler, 1030 Wien, Landstraßer 
Hauptstraße 165. GetMren - Datum, Ort: 
21 . August 1975, Familienstand; Verhei- 
ratet mit Katarina, geb. Mikesova. Eltern: 
Ana und Gustav. Mitgliedschaften: Ten- 
nisclub Hakoah Wien. Mannschaftsfüh- 
rer Hakoah. Hobbies: Tennis, Laufen, Fit- 
neß, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte an der Handelsakademie in Wien 1994 und absolvierte danach das 
Studium der Handelswissenschaften an der U nrversität Wien sowie der McGill 
Unrversrty of Business Administration and Economy in Montreal. Parallel 
zum Studium hatte ich schon in Unternehmen im Bereich Fast Food gear- 
beitet, und nach Abschluß des Studiums 2001 begann ich für das Unterneh- 
men Nycomed Austria GmbH, einen phamiazeutischen Betrieb, im Rahmen 
eines Praktikums tätig zu werden. In der Folge arteiteie ich etwa ein Jahr 
lar>g für die Unlemehmensberatung Arthur D. Little International sowie für 
das Unternehmen Accenture (Andersen Cons,) als Business Analyst. An- 
schließend trat ich in die Hotelkette Accord (Mercur. Novolet, Ibis, etc.) ein, 
um im Hoteigeschaft Erfahrungen zu sammeln. Da mich vor allem der 
vertriebsorientierte Teil interessierte, arbeitete ich im Management-Bereich. 
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Nebenbei jobbte ich im FamilienunteTiehmen Hotel Drei Krcner und den 
Hotel Gabriel. Seit dem Jahr 2003 bin ich nur mehr für den Pairulienbetrieb 
lälig. Deizeit bin ich vor älem mit dem Management eines groflen Umbaus 
des HoielsGabnei beschäligt Das Familienuntemehmen mit beiden Hotels 
wurde vor mfthr als 30 Jahren von meinen Großvater gegründet meine El- 
tern übernanmen die Hotels und bauten sie weiter aus. Das Orei-Siern-Hotel 
Drai Kranen V8rfagldefz»itöber40 Zimmer und 90 Bellen, das Drai-Stom- 
Ho'cl Gabriel (40 Zinmer und 105 Betten) ist im Umbau begriffen urd wird 
um 18 Zimmer erweitert Ich fungiere in erster Lirue als Geschäftsführer für 
das Hotel Drei Kronen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen von ZMen. Erfolg macht S|m& und Freude und molivieft dazu, 
waHereHerausfiardeTm*"-! m-i -iphmen, D-es gilt für alle Bereiche des Le- 
bens. Sahen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich 
mich bisher durchaiB als erfolgreich. Was «nrausschlaggeberid für Ihren 
Erfolg? Ich denke, Einsatzfreude, ShigloBitund Kontaktfreudigkeit waren 
«ic'ierüch wesenilictie Fak'orer' Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Schon in meiner Jugend fühlte ich mich beispielsweise bei sportli- 
chen Effbigen erfolgraich. GM es jemanden, dar Ihren baraMchan La- 
banswag besonders geprägt hat? ich denke es y.'arer sehr viele Perso- 
nen, die mein Leben geprägt haben. Welche Anerkennung haben Sie er- 
firiiren? Vfenn mirdto Diige, dte ich mirvorgenomnen habe, gelingen, kommt 
die Anerkennung von selbst. Zur Zeit ist diese Frage für mich noch zu fnjh. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich sind 
Kommunikalionsfreudigkeit und Freundlichkeit sehr wichtige Eigenschaften, 
sies andere kann man lernen. NatOrlk^ soltan fachlk^ Qualfikalionen wie 
Sprach- und PC-Kerntnisse vorhanden sein Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Die beiden Betriebe sind hochquaiitative klassische 
Wiener Stadtholeis, aber eben ein Famlfienbelrieb. Diesen Umstand merkt 
der Gast sofort an verschiedenen Dingen, die insgesamt eine sehr personl - 
che Atmosohäre schaffen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
ich vereinbare diese Bereiche eigentlich sehr gut. Wieviel Zeit verwenden 
Sie IQr IhPt FMbMung? Deraatt besdvMd sich meine W^MariMdung 
aufg'und von Zeitmangel nur auf das Lesen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Oer Ausbau des Hotels Gabriel ist ein wesentliches Ziel und wird 
mit ainam vortwr afstsHtsn Konzept venmirkfctt. Waitsn ist im Ziiga dar 
OslSflraing im Bereich Marhellng einigeszu tim. 

4c Agerer Angelika 

• Zur Person 

Benjf: Lehrerin. FunMnn: Direktorin. Tätig bei: Tiroler FachbenilsschulB für 

Bekleidung und Wohnkultur . 6020 Innsbruck, Mandelsberger Straße 12 
6et>c.ren - Datum, Ort: 1 , Fetj'uar 1956 Telfs, Familienstand: Verheiratet mit 
Hubert. Kinder: Marcel (1976). Eltern. Meinrad und Marianne Knsmer. Mit- 
gkdschaliaa- Kreis flirKuHur und BIdiiig, Sportverein, Hospi^^^ 
Hobbies: GymnasUk, Laufen, Radfahren, Thoolor, Roioon. 

• Karriere 

WMcha wann wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem Be- 
such des musisch-pädagogischen Realgymnasiums in Telfs absolvierte ich 
1979 den Abiturientenlehrgang der Handelsakademie Innsbruck und arbei- 



tete anschließend im Raumausstattungsbetrieb meiner Eltern. Zu meinem 
Au^abengebiet geborte neben Buchführung, Faklunerung und Verkauf auch 
das VMsssen von Angeboten, und dabei machten steh fehlende Fachkennt- 
nisse bemerkbar Um mein Wissen zu verv ollständigen, begann ich im AHar 
von 30 Jahren eine Lehre zum Belagverleger, als einzige Fra.j unter jungen 
Männern. 1991 ubernahm ich den eiterlicnen Betrieb, ein Jahr später erhielt 
ich das Angebot an dar Fachberafsschule fDr BakWdung und WohnkuMur 
alsLahrarin zu v.'i'ken. Es stellte sxh heraus, da*?, mir d'e Arbeit mit junger 
Menschen große Freude bereitet. Neben iachspezifißchen Fächern unter- 
richlalB kdi Betrlebsvwrtschaft, Deutsch und Eriglisch. 1904 entschied ich 
mich, aus dem elterlKhen Betrieb auszusteigen und die Lehrtätigkeit voll 
auszuüben. 1996 legte ich die Lehramtsprüfung mit ausgezeichnetem Erfo!g 
ab. Ich unternchtete auch an der kaufmannischen Berufsschule und den 
Banilinchulen fOr Bau- und Maleigawafbe sowie Matallgewerbe. Im Jahr 
200D übernahm ich die Leitung der Fachbenj'sschule für Beklesdung und 
Wohnkultur. Neben meiner Tätigkeit als Direktorin unternchte ich 15 Stun- 
den wöchenlich. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Als erfolgreich bezeichne icn vor allem 
Menschan, dto in dar öisnMchksit stehen und Inden Medien vertrstsn sind. 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Kommunikation, Team- 
fähigkeit, Ehrgeiz und F leiß sind meine Erfolgsfaktoren. Chancen zu ergrei- 
fßn, Herausforderungen anzunehmen und Uebe zum Beruf sind wesenitehe 
Voraussetzungen für den Erfolg. Meine Familie hu^; :-,iL;ti s-,ets dabei unter- 
stützt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Als Frau in einer von Mannern dominierten Branche mocnte ich 
das Beste gaben. Ich bin dto einzige DirsMorin gawerbicher Benibschulan 
in Tirol Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besondSf* 
geprägt hat? Hofrat Or. Josef Eder, der ehemalige Landesschulinspaklor, 
ericarmte mehe Fähigketten und förderte meinen Eintritt in den SchuMlenst 
De' jetzige Schulinspektor, Hofrat Mag. Dr Lettenbichler, tnjg maßgeblich 
zu memei 3e.s:ellunq a's Direktorin bei. Welches Problem scheint ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Lehrlinge geniefien kem sehr hohes Aase- 
han. Zu wenige lahrihtga bedeuten sinkende SchQlerzahlen und damit aina 

Gefährdung des Schulbetriebes - es wäre daher wünschenswert, das Imags 
von Lehrberufen anzuheben. Wir unteuichten immer häufiger Schüler ohne 
HauptschulabschluS, diesen biete n vririntegratwe Unterstützung. Nachwsl' 
chan Kriterien wählen Sie Mltart)elter aus? Auf Teamfähigkeit, Identifka- 
tron mit der Schule und pädagogische sowie fachliche Fähigkeiten lege ich 
großen Wen Wie motivieren Sie Ihre MitartMiter? I^ine Mitarbeiter sind 
motiviert und engagiert. Enbchehkingen werten nach MöglchkeK vom ge- 
samten Team getroffen. Bei regelmäßigen Zusammenkünften außerhalb der 
Schule werden in gemütlicher Atmosphäre Probleme und Anstehendes auf- 
gearbeilBt und Visionen geboren. Mein Lehrkörper besteht ausachlieflich 
aus männlichen Kollegen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeiteni gaaa« 
hen? Veränderungen seit Beginn meiner Le tf-r1itiq'.;'^i' wurrfer vom Team 
akzeptiert und mitgetragen. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? 
WIrbiatan Ausbildung In den fblgsnden Benjfen: Damen- und HenwMsidsr- 
macher. Bekleidungsfertige'. M-ederAiarenerzeuger, Maschinsücker, Schuh- 
macher und Orthopädieschuhmacher sowie Bodenleger, Tapezierer, 
FahrzBugtapezierer und Polsterer. Wir Skid eine kleine, famiiiair geführte 
Schule mit njnd 200 Schülern und angeschlossenem, eigenständigem Inter- 
nat, Unser Einzugsbereich ist Westösterreich und Südtirol Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie giot mir Rückhalt und unter- 
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stützt mich Sportliche Betätigung bietet einen Ausgleich zum Berufsleben. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit absolviere ich 
eine Managementausbildung, das Thema meines Abschlußprojektes betrifft 
die Xehriir>gsoffens(ve'' und den Beitrag unserer Schule dazu. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weltergeben? Ständige Weiter- 
bildung ist Voraussetzung für beruflichen Erfolg. Welche Ziele haben Sie? 
Mein Ziel ist der Fortbestand unserer Schule durch eine steigende Schüler- 
zahl Ihr Lebensmotto? Jede Herausforderung annehmen. 



^ Aichberger Alois 




^^^■■^■^^^H • Zur Person 
^^^^^^^^^^^^B Beruf: Musikschullehrer. Funktion: 

'^^H Musikschulleiter. Tätig bei: Gemeinde- 
^^^H verband der Musikschule Mostviertel., 
H|R^ ^^1^1 Aschbach Markt, Schulstralk 2. 

Geboren - Datum. Ort 15. Juli 1965. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Beate. Kin- 
der: Anna Mana (1991) und ljura (1992). 
Eltern: Alois und Maria. Schöpferische 
Akte: CDs: Trompeteria .First Take' 
(1992). Trompeteria .Greenhom" (1998), 
Demo für das Mostviertelfestival .FWO- 
Future Wind Orchestra" (2002), L.A. Big 
Band (2004). Ehnjngen: Emennung zum Direktor. Hobbies: Jazz. Wein. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Leiter der L.A. Big Band, Leiter des FWO - 
Future Wind Orchestra. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1 974 erhielt 
ich erstmals Trompetenunterncht an der Musikschule Aschbach. 1979 be- 
gann ich mit 15 Jahren ein Trompetenstudium am Brucknerkonservatorium 
Linz, parallel dazu besuchte ich das Musikgymnasium, jedoch ohne Abschluß. 
Ein einschneidender musikalischer Schritt war für mich die Zusammenar- 
beit mit dem Dirigenten Franz Welser-Möst, der mittlerweile eine Weitkaniere 
startete. Zwei Jahre lang durfte ich mit ihm arbeiten. Er dingierte das Jeunesse 
- Orchester Linz am Musikgymnasium, wo ich als Trompeter im Orcfiester 
mitspielen durfte. Meine musikalische Denkweise wurde von Welser-Möst 
stark beeinflußt und geprägt. Mit 1 7 Jahren begann ich am Konservatorium 
IGP zu studieren. (Instrumental- und Gesangspädagogik), Abschluß 1986 
mit der staatlichen Lehrbefähigung. Unmittelbar danach -1987 erste 
Lehrverpflichtung an der Landesmusikschule Waizenkirchen. Im Anschluß 
untenichtete ich jeweils einige Jahre in Kremsmünster, Garsten / Weyer, 
Waidhofen an der Ybbs und bin seit 1992 Leiter der Musikschule Mostviertel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg ist nicht immer meß- 
bar. Finanzieller Erfolg steht bei mir nie im Vordergrund, im Gegenteil, meine 
Projekte kosten immer Geld. Es ist jedoch sehr befriedigend, wenn ein Pro- 
jekt gelingt. Dies ist dann mein persönlicher Erfolg. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich sehe mich als arbeitenden Menschen, der viele Dinge aus- 
probiert. Einiges gelingt besonders gut, manches wieder weniger. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg hat sicheriich mit Beharriichkeit 
zu tun. Ich denke, daß ich sehr zielonenliert arbeiten kann. Wenn ich mir 



Ziele stecke oder ein Projekt vornehme, dann arbeite ich so lange daran, bis 
es funktioniert. Fokussiertes Arbeiten, Unnachgiebigkeit und Zielstrebigkeit 
sind ausschlaggebend für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich lege mir eine Linie zurecht, von der 
»ch glaube, daß sie funktionieren könnte. Ich bin teamfähig, berate mich ger- 
ne und versuche möglichst viele Meinungen einzuholen, ehe ich eine Ent- 
scheidung treffe. Die täglichen Herausforderungen veriangen spontane Ent- 
scheidungen, diese treffe ich dann aus dem Bauch heraus. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eine Kopie bleibt eine 
Kopie vom Onginal. Speziell in der Musik wird oft versucht zu imitieren. 
Menschen, die ein Original schaffen, sind diejenigen, die immer voran blei- 
ben werden. Lieber ein schlechtes Original schaffen, als zu kopieren. Es ist 
wichtig, sogar entscheidend, daß ein Schüler / Musiker seine / ihre Persön- 
lichkeit in die Musik einbringt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Wie bereits erwähnt hat micfi Franz 
Welser-Möst am meisten geprägt. Wie er Musik lebt und empfindet, ist et- 
was ganz Großes. Er transportiert beim Dirigieren eine enomie Energie. Diese 
Kraft habe ich später nie wieder erlebt Ich versuche in meiner Arbeit ähnlich 
zu fühlen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Das größte Problem - es ist allerdings im Begriff sich aufzulösen • war, 
daß der Bemf des Musikschullehrers nicht aneri^annt wurde Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine Wichtigste. Eine Schule ist 
so gut wie ihre Lehrer. Em Unternehmen funktioniert auch nur mit motivier- 
ten Mitarbeitern. Der Schüler ist Kunde und soll auch so behandelt werden. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Vorleben und Einsatz für die 
Schule. Positive Energie Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir haben eine sehr hohe personelle Qualität. Einige unserer Schüler neh- 
men eine 50 Kilometer Anreise in Kauf, um bei ihrem Wunschlehrer Unter- 
richt zu nehmen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Musik ist 
mein Beruf und mein Hobby, es läßt sich gut mit meiner Familie vereinbaren. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Zur Zeit viel, ich besuche 
die Lerterakademie, eine Ausbildung, die sich über zwei Jahre erstreckt Auch 
meine Projekte sind Forlbildungen, dabei versuche ich mit Musikern zusam- 
menzuarbeiten, die über meinem Niveau stehen, dabei lerne ich am mei- 
sten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Man sollte einen Benjf wählen, der einem Spaß macht, dann wird sich 
der Erfolg einstellen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Qualität 
der Schule auszubauen und neue musikalischen Projekte umzusetzen. Ihr 
Lebensmotto? Genußfähigkeit. 

• Aichhorn Harald J. Ing. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktron: Geschäftsführer. Tätig bei: Böhler Hochdruck- 
technik GmbH.. 8605 Kapfenberg. Werk-Vl-Straße. Postfach 27. Geboren - 
Datum, Ort: 17. Mai 1952, Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Helga. Kinder: Julia (1986) und Philipp (1988). Schöpferisclie Akte: Artikel 
über Wasserstrahlschneiden in diversen Fachzeitschriften und für die Pres- 
se. Hobbies: Kultur, Schifahren, Golf, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der Besuch 
einer HTL war in meiner Familie schon fast Tradition. Die Facririchtung Ma- 
schinenbau wählte ich aus eigenem Interesse, obwohl mich schon damals 
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Geschichte und Literatur sehr interessierten. Nach dem Militärdienst absol- 
vierte ich das Studium der Wirtschaftswissenschaften in Wien und besuchte 
im Zuge dessen zwei Monate die Universität Berkeley in Kalifornien, um 
meine Englisctikenntnis dementsprechend zu intensivieren. Ab 1978 berei- 
tete ich mich auf meine Dissertation vor und war gleichzeitig Vortragender 
für Betriebswirtschaft am Berufsförderungsinstitut. Nachdem ich schon im- 
mer im Export tätig sein wollte, startete ich nach Abschluß meiner Disserta- 
tion 1980 bei der VEW, damals das drittgrößte Unternehmen Österreichs, 
als Produktmanager für Investitionsgüter. 1983 hatte ich das Glück, bereits 
in jungen Jahren den Aufstieg zum Planungs- und Strategieverantwortlichen 
in der Großindustrie zu schaffen. Hier war ich vorerst für Marketing, Controlling 
und Innovation und nach einigen Jahren zusätzlich als Geschäftsführer tätig. 
Als sich die verstaatlichte Industrie in der damaligen Form dem Ende zu- 
neigte, wurde mir ein Betrieb, der exorbitante Verluste schrieb, zur Sanie- 
rung übertragen. Es war einer der ersten verstaatlichten Betriebe, die priva- 
tisiert wurden und nach wie vor sehr erfolgreich tätig ist. Bestätigt durch 
diesen Erfolg sanierte ich vor Ort als selbständiger Unternehmensberater 
weitere Betriebe. In diesem Zusammenhang kam ich 1995 zur Böhler 
Hochdnicktechnik, um den Betrieb zu sanieren, wobei ich mir gleichzeitig 
die Kaufoption sicherte und die Firma am 1. Jänner 1996 enwarb. Danach 
kaufte ich größere Unternehmen in Tschechien und Amerika und baute ein 
eigenes Produktionszentrum. In Tschechien bin ich lelztendlich gescheitert, 
was auch den österreichischen Standort in größere Turt)ulenzen brachte. Es 
war nicht einfach, diese Situation zu überstehen, und wir haben sehr viel 
daraus gelernt. Ab dem Terroranschlag am 11 . September blieb die Nachfra- 
ge aus Amerika aus, und nach einer kurzen Ruhestellung vermietete ich das 
Unternehmen, das heute wieder erfolgreich tälig isl. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zeichnet sich durch meh- 
rere Komponenten aus. Einerseits ist Erfolg Selbstbestätigung und die Mog- 
üchkeit, selbst zu gestalten bzw. eigene Ideen umzusetzen. Erfolg bedeutet 
andererseits auch, über finanzielle Mittel zu verfügen, mit denen sich das 
Leben angenehmer gestalten läßt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich glaube, meine Mutter hat mir den Willen zum Erfolg mitgegeben. Mein 
Studium wurde nur zu einem kleinen Teil von meinen Eltem finanziert. Den 
Rest enwirtschaftete ich mir durch diverse Studentenjobs. Man kann in Öster- 
reich nur dann erfolgreich sein, wenn man mit hochinnovativen Produkten 
Marktnischen schließt und technologisch immer an vorderster Front steht. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aufgrund der Tatsache, daß 
ich Eigentümer dieses erfolgreichen Unternehmens bin, bieten sich mir viele 
Arten von Anerkennung, die ich in einer anderen Position nie erfahren hätte; 
sei es durch Zusammenkünfte mit angesehenen Personen oder daß ich zu 
Gespräche eingeladen werten, zu denen man sonst keinen Zugang hätte. 
Anerkennung erfahre ich auch durch meine Frau. Wir haben uns. lange be- 
vor ich diese Firnia gekauft habe, kennen gelernt, und sie ist auf eine gewis- 
se Weise stolz auf mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Im Anlagenbau gibt es eine schwankende Auslastung. 
Bei dem derzeit geltenden Arbeitsrecht ist es daher nur möglich, den zusätz- 
lich benötigten Personalbedarf mit Leiharbeitem abzudecken. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß ich sowohl privat als be- 
ruflich als dominante und tüchtige Person gesehen werde, die manchmal 
etwas zu wenig kompromißbereit agiert. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Abgesehen vom Anfordemngsprofil im Ausbildungs- 



bereich, achte ich bei Akademikern darauf, wie lange das Studium dauerte. 
Konnte das Studium innerhalb kurzer Zeit absolviert werden oder verlänger- 
te sich das Studium aufgnjnd eines Praktikums, so zeigen mir beide Fälle 
den Willen zur Leistung. Interessant ist auch das Umfeld, aus dem der Be- 
werber stammt. Es liegt zum Beispiel klar auf der Hand, daß Kinder aus der 
Landv/irtschafl v/issen, was es bedeutet, hart zu arbeiten. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Motivieren kann man sich in Wirklichkeit nur selbst. 
Das gelingt, wenn der Job Spaß macht und wenn man als Mitart)eiler die 
Möglichkeit freier Entscheidungen hat. Die Sicherheit des Arbeitsplatzes ist 
für viele Mitart}eiter ebenfalls eine große Motivation. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir beschäftigen uns mit allem, was mit Hoch- 
druck ab 300 bis 1 0.000 Bar zu tun hat. Wir sind weltweit tätig, und unsere 
Anwendungsgebiete liegen z.B. in der Erzeugung von Polyethylen, der Er- 
zeugung von Harnstoff für die Düngemittelindustrie und der Erzeugung von 
Pumpen mit über 4000 Bar zum Schneiden mit Wasser Zusätzlich beschäf- 
tigen wir uns mit Homogenisieren von Flüssigkeiten, Sterilisieren und Pa- 
steurisieren mit hohem Druck. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich habe zu einem eine sehr verständnisvolle Frau, die den privaten 
Bereich managt. Zum anderen bin ich in einer Phase, in der ich sehr fähige 
Mitarbeiter aufgebaut habe und dadurch Zeit finde, mich auf Dinge zu kon- 
zentrieren, die mich interessieren. Einladungen zu diversen Veranstaltun- 
gen nehme ich nur ganz selten war Dafür pflegen wir sehr intensiv den kul- 
tureilen Bereich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es gibt kein Unternehmen, in dem es nur auhvärts geht, da- 
her braucht man für den Erfolg nicht nur Ehrgeiz sondern auch die Beharr- 
lichkeit, ein Ziel weiter zu verfolgen. Eine gute, breitgefächerte Ausbildung 
sowie sehr gute Sprachkenntnisse runden das Bild ab. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel liegt darin, daß sich das Unternehmen weiter 
festigt und wachst und daß wir in zusätzlichen Bereichen die Technologie- 
führerschatl übernehmen. 



# Aiginger Franz jun. 



• Zur Person 

Beruf: Techniker Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Aiginger Autohandel 
GmbH., 3363 Hausmoning, Holzstraße 
4. Geboren - Datum, Ort: 17. November 
1970. Amstetten. Eltern: Franz und Bri- 
gitte. Hobbies: Golf, Tennis, Lesen, Rei- 
sen, Bildung. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Geschäftsführer der Ford 
Aiginger GmbH, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte ab 19Ö5 die vierjähnge Fachschule für 
Kfe- und Maschinenbau in Steyr Im Zuge der Ausbildung entdeckte ich sehr 
bald meine Liebe zum Maschinenbau und hatte während dieser Zeit Gele- 
genheit, in den Steyr- Werken und bei BMW zu arbeiten. Nach Abschluß der 
Fachschule holte mich mein Vater in den elteriichen Betrieb. Er ließ mir freie 
Hand , stand mir dabei aber immer mit Rat und Tat zur Seite. Ich modernisier- 
te zuerst in Eigenregie den Gebrauchtwagenhandel und ging in weiterer Fol- 
ge in meinem Bemf richtig auf. Bereits in sehr jungen Jahren bekam ich ein 
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große Maß an Verantwortung von meinen Eltern übertragen, ohne es wirk- 
lich zu merken, das ist das Schönste, was einem passieren kann. Anfang 
der neunziger Jahre gab es in Osten'eich einen regelrechten Dieselboom, 
und so hatte ich immer wieder große Erfolgserlebnisse. Von der Fordbank 
wurden die Erfolge mit Reisen belohnt, das war für mich Motivation und An- 
sporn. Die Reisen nützte ich dazu, meinen geistigen Horizont zu erweitern, 
und schaute mir an. wie in anderen Ländern in meiner Branche gearbeitet 
wird. In der Praxis mit durch die vielen Kundenkontakte lernte ich sehr viel 
und wuchs immer mehr in die Führungsrolle im elterlichen Unternehmen 
hir»ein. Seit 1996 bin ich Geschäftsführer, in den neunziger Jahren ist auch 
meine Schwester Petra in den Betrieb eingetreten, und wir teilen uns die 
Geschäftsführung. Unsere Eltern haben sich in der Zwischenzeit sukzessi- 
ve aus dem Betrieb zunjckgezogen. 2001 nahmen wir neben der Marke Ford 
auch die Marke Volvo in den Vertrieb auf. Volvo ist eine aufstrebende Marke, 
paßt gut in unser Sortiment, und der Erfolg der letzten Jahre gibt uns recht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn man etwas plant sich 
engagiert, sein Herzblut einbringt und die Sache dann Früchte trägt, hat man 
Erfolg. Wenn man Verantwortung für 50 Mitarbeiter trägt und am Jahresende 
sagen kann, dieses Jahr haben wir wieder gut gemeistert, dann ist das der 
Erfolg des ganzen Teams. Sehen Sie sich als erfolgreich? Man ist selbst 
nur so erfolgreich wie sein Team. Meinen Haupterfolg sehe ich darin, daß 
das gesamte Team an einem Strang zieht. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Die Unterstützung meiner Familie, des Freundeskreises und 
die Liebe zum Beruf. Ich hatte freie Hand und konnte mich in meinem Beruf 
venwirklichen, wenn man sein Herz einbringt, dann hat man auch Erfolg. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es war ein 
Lernprozeß für mich, auch mit Mißerfolgen leben zu können. Wenn es ein- 
mal nicht so perfekt läuft, darf man nicht verzagen oder zurückstecken. Ich 
hatte und habe die Unterstützung meiner Familie und meiner Freundin, und 
das gibt den Rückhalt den )eder Mensch braucht. Heute sehe ich Herausfor- 
derungen wesentlich gelassener entgegen Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Zu Beginn kann man mit Imitation auch 
erfolgreich sein, wenn eine Sache aber keine eigene Idee war, dann wird sie 
sich bald totlaufen. Mit eigenen Ideen, die man auch venwirklichen kann, ist 
man immer um eine Nasenlänge voraus, und darum geht es ja im Wettbe- 
werb. In der freien Marktwirtschaft hört der Wettbewerb nie auf, wenn man 
drei Jahre erfolgreich war, dann heißt es nicht daß es in den nächsten drei- 
ßig Jahren auch so sein wird. Man muß immer wieder neue Ideen entwik- 
keln. Als Aulohändler stößt man dabei an Grenzen, denn man ist in hohem 
Maße vom Autohersteller und dessen Produkten abhängig. Die Marken, die 
ich vertrete, unterliegen glücklicherweise keinen großen Schwankungen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Jede 
Branche unterliegt wirtschaftlichen Schwankungen. In der Autobranche merkt 
man allerdings sehr schnell, wenn gespart wird. Die Aufregung um die 
Pensionsvorsorge verunsichert die Menschen, und in der Autobranche wirkt 
sich das früher als in anderen Branchen aus. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine Finna ist nur so gut wie das ganze 
Team. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es ist ganz wichtig, daß Mitar- 
beiter im Betneb wachsen können und Perspektiven sehen, das ist auch 
gleichzeitjg ihre Motivation. Wir versuchen uns mit den Mitarbeitern gemein- 
same Ziele zu stecken und helfen ihnen dabei, diese auch zu erreichen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein gewachse- 
nes Familienuntemehmen, und unsere Kunden sind zum Teil mit dem Unter- 



nehmen mitgewachsen. Mein Vater hat als Lackierer begonnen und das 
Untemehmen in einer Generation dorthin gebracht, wofür andere zwei Ge- 
nerationen dafür benötigen. Manche unserer Mitarbeiter sind fast von Anbe- 
ginn mit dabei, die Kunden schätzen das Persönliche und kommen gerne zu 
uns. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann Privatleben 
und Geschäft mchi trennen, aber meine Partnerin akzeptiert das, und bin ihr 
sehr dankbar dafür. Privater Ausgleich ist wichtig, ich betreibe mit meiner 
Partnerin gemeinsam Sport, und sie motiviert mich zu gemeinsamen Ausflü- 
gen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich in 
Abendkursen laufend werter, zur Zeit in der Bilanzbuchhattung und Buisness- 
Englisch. Weiters bin ich multikulturell interessiert, reise sehr gerne, schaue 
mir nach wie vor Betriebe in anderen Ländern sehr genau an und interessie- 
re mich für internattonale Wirtschaft. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Einem jungen Menschen rate ich. das zu 
machen, wohin sein Herz ihn zieht, denn nur dann wird er die Energie auf- 
bringen, die er für den täglichen Beruf und die Kamere braucht. Die meisten 
Energien bnngt ein Mensch in seine Freizeit und seine Hobbys ein, da ihm 
diese Bereiche Spaß machen. Ideal ist es daher, das Hobby zum Beojf zu 
machen. Mit Ehrgeiz und Engagement kann man es m jedem Beruf weit 
bringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, den Be- 
trieb milden Mitarbeitern und für die Mitarbeiter gut durch die nächsten Jah- 
re zu geleilen, Ich möchte expandieren und suche nach möglichen neuen 
Betätigungsfeldern, eventuell Ersatzteilhandel, auch in den neuen EU-Mrt- 
giiedsländem. Den bestehenden Betneb möchte ich auf einem Niveau hal- 
ten, wo weiterhin der Kunde im Vordergrund steht und das Persönliche er- 
halten bleibt. Als Mensch möchte ich nicht selbstzufrieden und träge wer- 
den. Ihr Lebensmotto? Bleibe deiner Linie treu. 



% Aigner Josef Werner 




liehe Tätigkeiten: Vorsitzender des 
1985 Ehrenpräsident 



• Zur Person 

Beruf; Schlossermeister. Tätig bei: 
Aigner GmbH, Sicherheits- und Schließ- 
technik., 5020 Salzburg. Goldgasse 9, 
Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1946, 
Salzburg. Familienstand: Verheiratet mrt 
Regine, geb. Tusch. Kinder: Dr Josef 
Friednch (1965), Susanne (1968) und 
Felix (1984). Eltern: Josef und Angelika 
Roider. Besondere Vorfahren: Vater Jo- 
sef, Unternehmensgnlnder. Hobbies: 
Beruf, Familie, Segeln, Tennis. Tauchen, 
Schwimmen, Lesen. Sonstige geschäfl- 
OIS bis 1985, International Secunty, seit 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Lehre im elteriichen Betrieb absolvierte ich eine Zusatzausbildung im Be- 
reich SchlüssekJienst und Tresortechnik bei der Schlüsselzentrale Hanno- 
ver und war anschließend in verschiedenen Betrieben in Österreich tätig, 
um Praxis zu sammeln. 1970 legte ich die Meisterprijfung mit Auszeichnung 
ab und gmndete meine Finna, den Schlüssel Expreßdienst in Salzburg, ei- 
nen klass*schen Stcheitieitsfachbetrieb, der sich zunehmend auch mit Alarm- 
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anlagen beschäftigte. 1975 verlegte ich den Betrieb an den heutigen Stand- 
ort, seit 1 976 halte ich Fachvorträge, und seit 1977 erstelle ich als Sachver- 
ständiger für Tresore, seit 1979 auch für Schlosserarbeiten, Gutachten. 1981 
übernahm ich den elterlichen Betrieb und band diesen in meine Firma ein. 
1982 wurde ich Mitglied der Prüfungskommission des VSÖ, dem Verband 
der Sicherheitsuntemehmungen Österreichs, und 1 983 Mitarbeiter am Öster- 
reichischen Normeninstitut. Auch als Mitbegründer des ÖlS konnte ich mir 
einen Namen machen und mein Fachwissen einbringen, 1986 gründete ich 
in Deutschland die A + G Sicherheitstechnik GmbH, um den europäischen 
Markt zu bedienen. Für die Paris-Lodron Universität installierte meine Fimna 
ein mechatronisches und elektronisches Schlielisystem. Digitalen Schließ- 
systemen gehört die Zukunft, und zu unseren Auftraggebern gehören in die- 
sem Bereich seit kurzer Zeit einige Banken in Salzburg. Im Personalent- 
wicklung besuchte ich Ausbildungen, um meine Mitarbeiter persönlich zu 
schulen - eine Maßnahme, die ich letztlich bereute, da sich eine Reihe qua- 
lifizierter Mitarbeiter umgehend selbständig machten. Wir verkleinerten die 
Firma und beschränken uns heute auf unsere Kemkompetenzen wie gepnif- 
te Sicherheitstüren, mechanische Spen'anlagen, digitale Schließanlagen, 
einbruch- und beschußhemmende Gläser sowie Tresortechnik und 
Sicherheitstüren. Wir bauen den Kontakt zu unsere Stammkunden aus, be- 
treuen teilweise die Programmierung von Schließanlagen und sind rund um 
die Uhr erreichbar. Service ist sehr wichtig und ein wesentlicher Bestandteil 
unseres Leistungsprogramms. Es gibt ein unüberschaubares Angebot, und 
so ist es unsere Aufgabe geworden, funktionierende Anlagen für Kunden 
auszuwählen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich 
mich gegenüber dem Wettbewerb mit einer funktionierenden Anlage durch- 
setzen kann, das Kundenproblem klar erkenne und einen Erlrag erziele, 
Zufriedenheit führt zur mündlichen Weiterempfehlung. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren mei- 
ne konsequente Weiterbildung, de ich immer betrieb, und mein Interesse an 
meinem Beruf, der für mich eine Berufung ist. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Besonders prägte mich 
mein Vater, der als hervorragender Handwerker nur mit Meisterstücken wirk- 
lich zufneden war. Er lehrte mich, perfekte und kon'ekte Arbeit zu leisten, 
und dieser Maxime verdanke auch ich meinen langfristigen Erfolg. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein Perfektionist und pflege 
einen guten Umgang mit meinen Mitarbeitem. Ich behandle andere so, wie 
ich selbst gerne behandelt werden würde, helfe bei Schwierigkeiten und set- 
ze meine Mitarbeiter ihren Begabungen entsprechend ein. Meine Fachkom- 
petenz wird von meinem Umfeld sehr geschätzt Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Meine Planungen funktionieren, daher werde ich 
weiterempfohlen und muß nicht über den Preis Angebote gewinnen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich sehe 
immer wieder, wie wichtig ein gutes Elternhaus ist. in dem man sich genug 
Zeit für die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen nimmt. Es erscheint 
mir wichtig, Kinder als kleine Erwachsene zu behandeln. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel, in meinem Beruf Zufriedenheit und Aner- 
kennung zu finden, habe ich erreicht. Mein Unternehmen in gute Hände zu 
übergeben, ist mir ein großes Anliegen. In der Familie wünsche ich mir, wei- 
ter den Zusammenhalt, das Vertrauen und den Respekt zu bewahren. Sich 
aufeinander verfassen zu können, schafft die Geborgenheit, die Vorausset- 
zung für alles andere ist. 



^ Aigner Marlies l\1ag. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
Otto Libert Textilwaren., 1120 Wien, 
Schönbrunner Straße 259. Geboren • 
Datum, Ort: 29 April 1972, Wien. Eltern: 
Ernst und Helga Susi. Hobbies: Tumier- 
tanzen, Hund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra studierte ich Handelswissenschaften, 
betätigte mich aber schon während des 
Studiums und in der Zeit nach dem Abschluß im Geschäft meiner Eltern. Ich 
übernahm dieses anschließend als Geschäftsführerin. Der Betrieb existiert 
bereits in der dritten Generation, und für mich war schon immer klar, daß ich 
ihn weiterführen wollte. Ich arbeile nebenbei auch bei einem Steuerberater, 
was mir weiters ermöglicht, alle steueriichen Agenden selbst zu erledigen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
En^eichen der gesetzten Ziele. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da mir das 
Effeichen der Ziele im Großen und Ganzen gelungen ist, sehe ich mich als 
erfolgreich. Natüriich kann man in finanziell angespannten Zeiten in der Be- 
kleidungsbranche nicht Millionärin werden, aber ich bin mit der derzeitigen 
Marktentwicklung relativ zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Eine gewisse Hartnäckigkeit kann ich durchaus zu meinen Stärken 
zählen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Sicherlich meine Mutter und meine Tante, die noch beide im 
Geschäft tätig sind und mich in die Geschäftswelt eingeführt haben. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Besondere Freude erwecken das Lob 
und die Anerkennung der eigenen Arbeit von unseren Stammkunden. Da wir 
uns im Laufe der Zeit dem Geschmack einer ehwas älteren Käuferschicht 
angepaßt haben, zählen sehr viele Stammkunden auf uns. Viele ältere Men- 
schen finden selten ein Bekleidungsgeschäft für ihren Geschmack und kön- 
nen bei uns ohne Schwellenangst einkaufen gehen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Natüdich sind vertäßliche Mitarbeiter in 
einem Familienbetrieb besonders wichtig. Ich halte es für ein gutes Zeichen, 
daß unsere Verkaufsberatennnen meist von der Lehre an bis hm zur Pensi- 
on bei uns bleiben. So bleibt mir die schwierige Situation der Mitarbeiter- 
suche weitgehend erspart. Weiters übernehmen die Familienmitglieder sehr 
wichtige Funktionen im Geschäft: meine Tante ist eine ausgezeichnete 
Schneklerin, die Änderungsarbeiten vor Ort vornehmen kann. Meine Mutter 
übemimmt den Einkauf mit mir gemeinsam, was durch ihre langjährige Be- 
rufserfahrung einfach angenehmer ist. Dadurch kann ich mich zeihveise zu- 
rückziehen und die Büroagenden In Ruhe aufarbeiten. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Durch unsere anspruchsvolle Kundschaft setz- 
ten wir sehr auf persönliche Beratung. Weilers zählt auch ein gewisses Maß 
an psychologischer Fähigkeit zu unseren Starken, denn manchen Kunden 
kommen auch m unser Geschäft, um einfach nur zu plaudern oder persönli- 
che Ansprache zu genießen. Das alles hat bei uns seinen Platz, dadurch 
heben wir uns von den meisten Modegeschäften der heutigen Zeit positiv 
ab. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In unmittelbarer 
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Umgebung gibt es kein Modegeschäft mit unserer Zieigmppe. Natürlich muß 
man als Geschäftsfrau immer auf dem laufenden bleiben und innovative Ide- 
en auch umsetzten können. Zur Zeit planen wir unter anderem eine Mode- 
schau in einem Seniorenwohnheim. Wir dekorieren auch unsere Auslage im 
Sinne der neuesten iWodetrends, jedoch immer auf unsere Käuferschicht 
zugeschnitten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Tren- 
nung zwischen diesen beiden Bereichen ist nicht immer einfach. Richtig ab- 
schalten kann ich am besten beim Tumiertanzen oder wenn ich mit meinem 
Hund spazieren gehe. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Für mich ist 
das höchste Ziel die Vertesserung der Geschäftssituation, um wirklich gut 
davon leben zu können. Die Tätigkeit in der Steuerberatungskanzlei möchte 
ich nach wie vor beibehalten, denn ich liebe die Abwechslung, und sie hilft 
mir, bei steuerlichen Neuemngen immer auf dem laufenden zu bleiben, was 
sich wiederum positiv auf unser Geschäft auswirkt. 

^ Aigner-Badroth Brigitte 

• Zur Person 

Beruf: Masseurin und Fußpflegerin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Brigitte - 
Massage-Studto Brigitte Aigner-Badnolh., 
1170 Wien. Kalvarienberggasse 72. Ge- 
boren - Datum, Ort: 7. Februar 1966, 
Wakjhofen an derThaya. Familienstand: 
Verheiratet mit Walter Badroth. Eltern: 
Emmerich und Franziska. Ehnjngen: Sil- 
berne Ehrenmedaille der Österreichi- 
schen Wirtschaftskammer Hobbies: Le- 
sen, Malen, Tanzen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Mitarbeiterin des 
Network-Mariteting .Ak» Vera". Verkauf im Studio von Gesundheitsprodukten 
der Firmen Jentschura (Base), Akari (Farböle), Gehwohl, Flwia-Elexiere und 
Wiener Kosmetikum. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Fachschule für Höhere Frauenberufe (Vorschule zur Schwe- 
sternschule) in Horn übersiedelte ich 1982 nach Wien, um die Fußpflege- 
und Massagelehre zu absolvieren. Nach Abschluß der Lehrzeit 1 986 wech- 
selte ich in ein anderes Institut, legte 1 987 die Gewerbeprüfung als Masseu- 
rin ab und eröffnete zwei Jahre später meinen eigenen Massage- und 
Fußpflegesalon, der sich durch Mundpropaganda und meine eigene ständi- 
ge Lembereitschaft Schritt für Schritt positiv entwickelte. Unmittelbar nach 
der Lehre absolvierte ich die Ausbildung zum Sportmasseur sowie die 
Grinberg-Ausbildung (Fußanalyse, Körperarbeit, Atmung), biWete mich in 
Bindegewebes-. Fußreflexzonen- und Akupunktur-Massage sowie Reiki 
weiter und lernte ständig neue Techniken dazu. Seit sieben Jahren arbeite 
ich auch mit Akari (ätherische Fartölen. Licht und Klang-CDs), massiere mit 
Edelsteinen und biete inzwischen bereits ein großes Produktspektaim. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein oberstes Gebot bezüglich 
Erfolg ist. zu mir selbst zu finden. Für mich wäre es der größte Erfolg, mög- 
lichst viele Menschen zu erreichen, die ich im Bezug auf die Entwicklung 




ihrer Selbstheilungskräfte und ihrer Selbstfindung etwas aufwecken kann. 
Erfolg bedeutet auch, das Geschäft so zu führen , daß ich nicht nur viele liebe 
Stammkunden habe, sondem sich auch meine Mitarbeiter wohlfühlen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja. obwohl es lange dauerte, ehe ich mir 
eingestand, daß es ein Erfolg v/ar, bereits mit 23 Jahren ein eigenes Ge- 
schäft zu führen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In meinem 
Beaif sind Freundlichkeit und Harmonie wichtige Kriterien. Ich gebe immer 
100 Prozent und lasse meinen Kunden nurdie besten Produkte angedeihen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich erfolgreich, 
als ich es schaffte, vermehrt loszulassen. Das hatte mit dem Wandel meiner 
inneren Einstellung zu tun. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich hatte eine langjähnge Mitarbeiterin, die nichts von Weiter- 
bildung hielt und immer mehr destruktive Energien in den Betrieb brachte. 
Die Entscheidung, mich von ihr zu trennen, fiel mir nicht leicht, war aber 
richtig Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Geprägt wurde ich sicher zum Teil von meiner Lehrherrin Ilse 
Masupust und von Heinrich Müller, meinem Chef. Weiche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Von meinen Kunden bekomme ich sehr viel Anerken- 
nung zu unterschiedlichen Anlässen. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Unsere Branche befindet sich in einer etwas 
unterbewerteten Nische, die von der Medizin nur sehr zögeriich akzeptiert 
wird Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Heute habe 
ich ein sehr gutes Team, auf das ich mich verlassen kann. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lasse mich selbst manchmal 
massieren, um ihre Fähigkeiten zu testen und lege Wert auf Freundlichkeit, 
Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Durch Lob, Anerkennung und indem ich ihnen die Möglichkeit gebe sich 
durch den Besuch von Schulungen weiterzuentwickeln. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde wohl am ehesten als 
Teamleadenn gesehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
habe einen sehr verständnisvollen Mann. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Wenn es etwas Neues gibt, das ich lernen oder auch nur 
kennenlernen will, nehme ich mir dafür die nötige Zeit Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Für diesen Beruf muß 
man ambitionierl sein und ihn hundertprozentig lieben. Aus finanziellen Grün- 
den darf man den Beruf nicht ergreifen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? In der letzten Zeit hat sich bei mir die Überzeugung gefestigt, zu 
expandieren, um noch mehr Menschen en'eichen zu können. Dazu bin ich 
eben bei der Standortsuche für ein weiteres Lokal. Ihr Lebensmotto? Das 
Leben ist interessant 



^ Alexitsch Erhard 

• Zur Person 

Benjf: Banker. Funktion: Leiferdes Beratungszentrums. Tätig bei: Erste Bank 
der oesten'eichischen Sparkassen AG., 2320 Schwechat, Hauptplatz 19. 
Geboren - Datum. Ort: 27. August 1946, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Waltraud. Kinder: Barbara (1973). Hobbies: Tennis, Geneak>gie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura leistete ich den Präsenzdienst beim österreichischen Bundesheer 
ab. Ein anschließendes Lehramtsstudium brach ich aus familiären Gninden 
wieder ab und trat stattdessen in die damalige Erste österreichische Spar- 
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Casse ein. Ich fand bald an dieser Tätigkeit mit Menschen Gefallen, und 
nach knapp fünf Jahren erhielt ich meine erste Fühnjngsaufgat» in einer 
neu eröffneten Filiale am Stadtrand Wiens. Die nächste Aufgabe fand ich als 
Stellvertreter in einer großen Filiale, wo die Sanierung und Mitarbeiter-Aus- 
bildung zu den Schwerpunkten zählten. Meiner ursprünglichen Neigung fol- 
gend bemühte ich mich um einen Trainerjob, der auch Gestaltung von Semi- 
naren und Workshops ermöglichte. Ehe ich jedoch dort voll einsteigen konn- 
te, erreichte mich der Ruf nach Schwechat, wo mir die Leitung der Filiale 
angeboten wurde. Mittlenweile übe Kh diese Tätigkeit bereits seit 1 7 Jahren 
aus - seit Beginn des Jahres 2003 auch als Filialdirektor mit weiteren Filialen 
in meinem Verantwortungsbereich. 

I Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er» 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, die mir 
im Rahmen der erwarteten Unter- 
nehmensergebnisse gesteckten Aufga- 
ben auf eine solche Art und Weise zu 
b«wältigen. daß der Spagat zwischen 
den Unternehmenszielen und den Be- 
dürfnissen der mir anvertrauten Mitart>ei- 
ter gelingt und alle Beteiligten gemein- 
sam Freude an der Art)ert haben. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne 
meiner Definition sehe ich mich als er- 
folgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ich habe kein Vorbild, eher waren es einige negative 
abschreckende Beispiele, die meinen beruflichen Lebensweg anfangs ge- 
prägt haben; so wollte ich's nicht machen! Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine entscheidende Rolle 
beim Ertolg. deshalb bin ich auch sehr stolz auf sie. Wir liegen auf einer 
Linie. Ich habe auch einiges gegen den Willen der Vorgesetzten durchge- 
setzt, denn für mich kommt der Mensch zuerst. Wenn es einem Mitarbeiter 
gut geht, arbeitet er auch gut, und der Erfolg stellt sich fast automatisch ein. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fürmk;h ist es wich- 
tig, beim Mitarbeitergespräcti das Gefühl zu haben, daß sich der Bewerber • 
unabhängig von seiner schulischen Ausbildung oder seiner bisherigen Tä- 
tigkeit - mit den vorgegebenen Zielen identifiziert und diese mit alten ge- 
meinsam erwirtschaften will. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich ver- 
suche, die Mitarbeiter in Ruhe arbeiten zu lassen und greife nur ein, wenn 
ich sehe, daß ehwas in die falsche Richtung läuft. Der Erfolg gehört den Mit- 
arbeitern. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke des 
Unternehmens ist die Willenskraft unseres Generaldirektors Treictil, der die 
Vision hatte, die beste Bank Mitteleuropas zu werden, und diese Vision auch 
auf die Mitarbeiter übertragen konnte. Wir sind in der Zwischenzeit mit Ab- 
stand die erfolgreichste Retail-Bank in Mitteteuropa. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau hat viel Verständnis. Sie hat wie ich 
viele Interessen, auf die ich Rücksicht nehme. Viele Dinge macben wir auch 
gemeinsam, besonders am Wochenende. Jeder kommt auf seine Rechnung, 
aber es klebt nicht einer auf dem anderen. Unseren Urlaub verbringen wir 
natürlich gemeinsam. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fachliche Weitert5ildungskurse haben für mich kaum Bedeutung, da ich kei- 
ne Kunden mehr betreue. Meine Funktion beschränkt sich mittlenAieile fast 
ausschließlich aufs Führen. In der Kundenbetreuung art>eiten meine Spe- 
zialisten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in den mir 



seit etwa eineinhalb Jahren anvertrauten weiteren Filialen das en-eichen, 
was ich in dieser Filiale bereits geschafft habe, nämlich, daß die Mitartjeiter 
mit Freude die Ziele erfüllen, die Leistung erbringen, die man von ihnen er- 
wartet. Dies ist mir noch nicht ganz gelungen. Jetzt habe ich weitere Maß- 
nahmen ergriffen und glaube, damit erfolgreich zu sein. Ich weiß nämlich, 
daß die Mitarbeiter die in sie gesetzten Erwartungen erfüllen können, wenn 
sie motiviert genug sind. Wir haben uns vorgenommen, pro Woche mit je- 
dem einzelnen Mitarbeiter ein ausführiiches Gespräch zu führen, das bis zu 
einer Stunde dauern kann. Die Mitart)eiter dürfen ihre Anliegen äußem, und 
wir Führungskrafte gehen darauf ein. Wir sind mit dieser Aufgabe zu dntt, 
wobei jeder von uns sieben bis acht Mitarbeiter betreut. Es sind daher in fünf 
Tagen acht MitartJeitergespräche zu führen. Das kostet Zeit, die jedoch sehr 
gut investiert ist. Ich setze diesen Plan in dieser Filiale am konsequentesten 
um und habe damit auch die größte Wirkung. Meiner Meinung nach ist dies 
der Grundstein unseres Erfolges. Ihr Lebensmolto? Leben und leben las- 
sen und Carpe diem. 

• Alfort Doris 

• Zur Person 

Beruf: Geschäftsfrau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Caf6 Canap6 Inh. Ger- 
not Hokl.. 8605 Kapfenberg. Siegfried-Marcus-Straße 7-11. Geboren - Da- 
tum, Ort: 9. Dezember 1963, Kapfenberg. Kinder: Robert(1986) und Sarah 
(1988). Eltern: Gertrude und Gert Haas. Ehmngen: Fahrtenspange des Ro- 
ten Kreuzes für 5.000 Ausfahrten. Hobbies: Hund. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Organisation verschiedener Events. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bei der Firma 
Pewag erlernte ich den Beruf des tech- 
nischen Zeichners im Bereich Maschi- 
nenbau. Insgesamt war ich bis zur Ge- 
burt meines Sohnes von 1979 bis 1986 
bei Pewag beschäftigt. Nach meiner 
Scheidung im Jahr 1992 arbeitete ich 
hauptberuflich als technischer Zeichner 
im Anlagenbau (CAD-Betrieb) und 
abends als Kellnerin, da ich als alleiner- 
ziehende Mutter für meine beiden Kin- 
der zu sorgen hatte. Nachdem ich als technische Zeichnerin gekündigt wur- 
de, folgten ein schlecht bezahlter Job als Filialleiterin in einem Drogerie- 
mart^t, wiederum eine Anstellung als bautechnische Zeichnerin und eine 
Tätigkeit als Anzeigenverkäuferin und Redakteurin. Die Liebe veranlaßte 
mich, die sehr interessante Medienbranche zu verlassen und gemeinsam 
mit meinem Freund eine OMV-Tankstelle zu betreiben. Im Endeffekt war es 
so. daß ich die Tankstelle sieben Jahre lang alleine leitete und 2002 den 
Vertrag kündigte. Anschließend war ich kurz als Markelingassistentin tätig, 
und Ende 2002 eröffnete ich das Caf6 Canapö in Kapfenberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Unab- 
hängigkeit und Anerkennung. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich 
zu sein bedeutet für mich, meine Zeit frei einteilen zu können und von nie- 
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manden abhängig sein zu müssen. Nach meinen Richtlinien sehe ich mich 
als erfolgreich, wenn auch im kleinen Rahmen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Den Bemf des Technischen Zeichners erlernte ich, weil 
ich ein kon'ekter Zahlenmensch bin und als Jugendliche samstags nicht ar- 
beiten wollte, was in den typischen Frauenbenjfen zumeist nötig gewesen 
wäre. Für meine Entwicklung war das Beste, was mir passieren konnte, meme 
Scheidung im Jahr 1992. Ab diesem Zeitpunkt lernte ich auf eigenen Füßen 
zu stehen. Möglich war mir dies durch die wunderbare Unterstützung bei der 
Kindererziehung durch meine Eltern, da ich in den ersten Jahren drei Jobs 
gleichzeitig ausführte. Ausschlaggebend ist auch, daß es mir möglich ist, 
mich sehr schnell in einer neuen Umgebung zurechtzufinden. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich mußte 
erfahren, daß viele Arbeitgeber ein großes Problem haben, wenn in der 
Männerdomäne, in die mein Beruf fällt, eine sehr selbstbewußte - und noch 
dazu geschiedene - Frau mit zwei Kindern einen Job übernehmen möchte. 
Es wurden sehrwohl meine gute Ausbildung und Qualifikationen anerkannt, 
aber das Klischee ließ in den meisten Fällen keine Einstellung zu. Dies war 
auch in anderen Branchen zu beobachten. Sobald ich weniger attraktiv und 
selbstbewußt auftrat, war es viel einfacher, zu einer Anstellung zu kommen. 
Später hatte ich das Problem, daß ich aufgrund der Qualifizierung und hoher 
Anzahl von Dienstjahren in ein zu hohes Gehaltsschema fiel, das man einer 
Frau offensichtlich nicht bereit war zu bezahlen , Seit meiner Selbständigkeit 
kann ich immer wieder beobachten, daß mich manche nicht ernst nehmen 
und mir gewisse organisatorische Fähigkeiten nicht zutrauen, obwohl ich 
schon viele Veranstaltungen problemlos organisierte. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Sehr geprägt 
hat micii ein früherer Chef, bei dem ich als Marketingassistenlin tätig war Er 
hat mich so geschickt geführt, daß ich stark geforden, aber nie überfordert 
war Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Besonders stolz war ich. 
daß ich bei einer Kapfenberger Firma als Marketingassistentin im Venriebs- 
innendienst 20 Mitbewerber mit einer HTL-Ausbildung ausstechen konnte. 
Als Anerkennung sehe ich. daß die Gäste im Cafe Canape zu 80 Prozent 
Stammkunden sind Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Für mich ist die Ausbildung nicht wichtig, sondern die Einstellung zur Arbeit. 
Am liebsten sind mir Mitarbeiter, die bereits Erfahrung mit dem Umgang und 
der Lösung von Problemen hatten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich führe kein Chef-Angestellten-Verhältnis, sondern versuche das Gefühl 
zu vermitteln, daß jeder einzelne Mitarbeiter ein Stützpfeiler des Betnebes 
isL Meine Mitarbeiter können selbständig arbeiten und tragen ein gut dosier- 
tes Maß an Verantwortung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Wir haben ein freundschaftliches Verhältnis, wobei jeder seine Gren- 
zen kennt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Beim Umbau 
des Cafes waren wir bemüht, ein schönes, angenehmes und offenes Ambi- 
ente zu gestalten. Wir vemiieten außerhalb der Öffiiungszeiten des Einkaufs- 
zertmms unsere Räumlichkerten für Meetings und Graßveranstaltungen, was 
mitdenveile schon gerne angenommen wird. Neben unserem Cateringsen/ice 
bieten wir Firmen auch die Möglichkeit zu PowerPoint-Präsentationen auf 
unserem großen Flachbildschimn an. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Das Kaffeehaus ist mein Baby, und dementsprechend engagiere 
ich mich benjflich. Abschalten kann ich nur, wenn ich auf Urtaub fahre, was 
seit der Eröffnung nicht möglich war. Meine Kinder sind inzwischen erwach- 
sen und leben ihr eigenes Leben, somit ist es für mich kein Problem, daß 
Beruf und Privatleben ineinander verschmelzen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich beobachte sehr gerne Menschen und lerne 
aus deren besonderen Eigenschaften. Mir ist es wichtig, das Selbsterlemte 



auch in Form einer theoretischen Schulung mit einem Zertifikat nachweisbar 
zu machen. Leider scheitert eine intensivere Weiterbildung im Bereich Mar- 
keting und Management momentan noch an der Zeit. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist an sich selbst 
zu glauben und ständig an sich zu arbeiten. Man kann niemanden für sein 
eigenes Leben verantworUich machen. Welche Ziele haben Sie sich per- 
sönlich gesteckt? In erster Linie möchte ich natürlich das Niveau dieses 
Betnebes halten und das Vertrauen der Kunden, Banken. Lieferanten, etc, 
weiter aufbauen. Der Grundgedanke bei der Gründung des Cafes war, wei- 
tere Filialen in Österreicfi zu eröffnen. Dieses Ziel versuche ich langfristig zu 
erreichen. Kurzfristig möchte ich gemeinsam mit der Leitung des Einkaufs- 
zentrums Lösungen finden, wie der Markt noch attraktiver aufgebaut und 
zum Publikumsmagnet werden kann. Ihr persönliches Lebensmotto? Ge- 
meinsam sind wir starkl 



^ Alphonsus Heinz 




• Zur Person 

Beruf; Kaufmann. Funktion; Geschäfts- 
führer. Tätig bei: der Veranstalter,, 1020 
Wien, Hollandstraße 7/22. Geboren - 
Datum, Ort 15, Juli 1950, Obdach. Fa- 
milienstand: Vertieiratet mit Imgard. Kin- 
II der: Jürgen (1992). Hobbies; Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich eine 
kaufmännische Lehre. Nachdem ich die- 
se erfolgreich abgeschlossen hatte, übersiedelte ich von der Steiemiark nach 
Wien. Im Jahr 1 970, im Alter von 20, war ich bereits Filialleiter eines Lebens- 
mittelgeschäftes, das vor allem Süßwaren, Kaffee und Tee verkaufte. Da- 
nach wechselte ich zum Österreichischer Wirlschaftsverlag, wo ich in der 
Zeit zwischen 1 972 und 1 984 für den Inseratenverkauf zuständig war. Nach 
einiger Zeit war ich auch mit redaktionellen Tätigkeiten betraut Im Zuge die- 
ses Jobs konnte ich das Verlagswesen genau kennenlernen. Im Jahr 1984 
machte ich mich selbständig. Wir arbeiten als Verlag und sind außerdem 
zuständig für Werbung und Promotion. Wir waren Herausgeber der Zeitschrift 
„Der Veranstalter', der Fachzeilschrift für den Konzertlokalbesitzerverband. 
Dieses Magazin hatte eine Auflage von bis zu 30.000 Stück. Seit 1986 ge- 
ben wir außerdem die Fachzeitschrift .Der neue Konditor* heraus, bis zum 
Jahr 1 999 waren wir weiters zuständig für das Erscheinen der Fachzeitschrift 
„Bonbon" für die östen'eichischen Süßwarenhändler. Außerdem bin ich seit 
einiger Zeit Veranstalter des Bonbonballs. Dieses Jahr im Mai veranstalte- 
ten wir zum ersten Mal einen Bonbonball im Ausland, nämlich in St. Peters- 
burg. Weiters organisieren wir diverse Veranstaltungen im Konditoreibereich, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit mit meinen Leistungen. Erst wenn man zufrieden ist kann man über- 
haupt Bestleistungen erbringen. Wenn ich meine Kunden zufriedenstellen 
kann, dann ist das für mich ein Erfolgseriebms. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich denke, daß ich in meinem Leben viel Positives bewirken konnte. 
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Ich bin ein zufriedener Mansch, insofern kann ich mich als erfolgreich be- 
zeichnen, doch Erfolg ist immer etwas Relatives. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich bin der Uberzeugung, daß meine Zielstrebigkeit 
und mein starker Wille ausschlaggebend für meinen Erfolg waren. Wenn ich 
etwas en'eichen möchte, dann gebe ich nicht auf, bis ich am Ziel bin. Weiters 
denke ich, daß mich meine Fähigkeit, mich in die Lage anderer hineinzuver- 
setzen, oft weiterbrachte Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich versuche Probleme zielstrebig in Angriff zu nehmen. 
Eine gewisse Spontaneität gehört zu meinem Job dazu, doch heute ent- 
scheide ich, wenn es die Situation erlaubt, erst nach reiflicher Überlegung. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das Wort „erfo»greich" gibt 
es in meinem Wortschatz normalerweise nur in Zusammenhang mit Projek- 
ten, nicht mit Personen. Aber wenn ich zurückdenke, dann empfand ich mich 
schon als junger Bub als erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß die nchtige Mischung die beste 
Lösung ist. Ich halte Onginalität und innovatives Denken für enorm wichtig , 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Viele Menschen prägten mich. Ich beobachtete meine Mitmenschen 
immer sehr aufmerksam und versuchte das, was ich als positrv empfand, zu 
übernehmen, wenn es zu mir paßte. Die Rolle meines Mentors übernahmen 
einige Persönlichkeiten, die ein geistiges Leitbild für mich waren. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre regelmäßig Anerkennung 
von meinen Mitmenschen und auch von den Medien, wobei letztere zwar 
meinen guten Ruf bestätigt und mich freuen, mir persönlich aber nicht sehr 
wichtig sind. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß 
ich mit all meinen Fehlern dennoch sehr positiv gesehen werde. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter bezie- 
hungsweise meine Partnerfirmen sind das Wichtigste, um erfolgreich arbei- 
ten zu können Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir 
ist wichtig, daß jeder meiner Mitarbeiter in seinem Gebiet kompetent ist. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Kein junger Mensch arbeitet sein Leben 
lang für ein kleines Unternehmen wie meines. Daher biete ich meinen Mitar- 
beitern eine gute Ausbildung und Einschulung an und sage ihnen zu, ihnen 
nach ein paar Jahren einen guten Job bei einem großen Unternehmen zu 
verschaffen. Ich denke, daß es die beste Motivation ist, sein Wissen an jun- 
ge Menschen weiterzuvermitteln. Manche Unternehmer haben Angst davor, 
daß ihre Angestellten besser werden könnten als sie selbst. Ich aber denke, 
daß es dem Unternehmen nur nützlich ist, wenn meine Mitarbeiter eine hohe 
Qualifikation haben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind unseren Kunden ein verläßlicher und kompetenter Partner, der seine 
Zusagen einhält. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Koor- 
dination von Beruf und Privatleben funktioniert sehr gut. Seit der Geburt 
meines Sohnes nehme ich mir mehr Zeit für die Familie, doch das läßt sich 
mit meinem Beruf gut vereinbaren. Ich brauche Phasen der Entspannung, 
um meine Kreativität zu erhalten und zufrieden zu bleiben. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche viele Kurse und Seminare. 
Ich bin sehr interessiert an Körpersprache und bilde mich auf diesem Gebiet 
laufend fort. Insgesamt ven/vende ich ungefähr eine bis zwei Wochen im 
Jahr für meine Weilerbildung Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man soll sich selbst vertrauen und auf seine in- 
nere Stimme hören. Es ist auch sehr wichtig, Sprachen zu lernen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir haben noch sehr viel vor: Wir möchten 
in Zukunft zum Beispiel internationaler arbeiten und haben verschiedene Ide- 
en, die wir bald realisieren werden. Ihr persönliches Lebensmotto? Spaß 
und Freude am Leben haben! 



^ Altenkopf Erich Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Radio- und Femmeldetechniker. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ing. Erich 
Altenkopf GmbH., 2332 Hennersdorf, 
Flemingstraße 1 . Geboren - Datum. Ort: 
16. Dezember 1941, Wien. Kinder: Son- 
ja (1967) und Erich (1969). Mitgliedschaf- 
ten; ÖVQ. 



^^H|l y^^^J * Karriere 

^HP^ /^^i^^ Welche waren die wesentlichsten Sta' 
Ww tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 

II -. tsji Volksschule und das Realgymnasium in 

Wien. Die berufliche Vorbereitung erfolgte an der HTL Technologisches Ge- 
werbe Museum, Abteilung Radio- und Femmeldetechnik. Nach der Matura 
1961 trat ich in dte Firma Philips ein. Meiner Heirat 1967 folgte die Geburt 
unserer beiden Kinder. Die Ehe wurde 1989 geschieden, eine zweite Ehe- 
schließung erfolgte 1990. Ich war von Herbst 1961 an bei der Philips Indu- 
strie GesmbH beschäftigt und wurde 1991 durch den Rechtsnachfolger Digi- 
tal Data Systems GesmbH und darauffolgend von der Digital Österreich AG 
übemommen. Zwischen 1961 bis zur Griindung meiner eigenen Firma 1994 
bekleidete ich verschiedene Funktionen im mittleren Management vom Labor- 
assistenten (1961), Artikelchef (1962), Martteting und Produktmanager (1972), 
Produktleiter (1975). Marketingleiter (1986), Serviceleiter (1987), Stabs- 
funklion Inlerne Organisation (1990) bis zum Quality Manager (1 991). Mein 
seit nunmehr vierzehn Jahren bestehendes Unternehmen, in dem ich als 
Geschäftsführer tätig bin, bietet Dienstleistungen in der automatischen Da- 
tenverarbeitung und Infomnationstechnik sowie Film- und Videoproduktionen 
mit Schwerpunkt Aufbau, Erhaltung und Verwaltung von Qualitäts- 
management Systemen für Industrie- und Gewerbebetnebe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die Er- 
füllur>g eines bestimmten Zufriedenheitsgrades, wobei dieser durchaus wech- 
selt und sich ändern kann, aber Zufnedenheit macht faul. Daher sollte man - 
wenn man zufrieden ist - sich überlegen , doch das nächste Ziel in Angnff zu 
nehmen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Großen und Ganzen sehe ich 
mich als erfolgreich. Wenn ich überlege, warum das in Einzelfällen nicht so 
war, dann komme ich zu dem Schluß, daß ich selbst daran schuld war. Es 
kann schon manchmal vorkommen, daß man falsche Entscheidungen trifft, 
eine Lage falsch einschätzt oder sich selber überschätzt. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich ab einem Alter von 15 
Jahren als erfolgreich. Seither habe ich mich immer und so lange bemüht, 
bis jeder weitere Schritt für mich zum Erfolg führte. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Die Stärice meines Unternehmens ist die Flexi- 
bilität, die völlige Ausrichtung an die Wünsche und Bedürfnisse meiner Kun- 
den. Ich lege großen Wert auf persönlichen Kontakt zum Kunden und möch- 
te sein Vertrauen genießen. Es ist wichtig, gewollt zu werden Der Preis ist 
nebensächlich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die 
Konkun'enz ist für mich ohne Bedeutung. Solange man mit dem. was man 
selber tut, in den eigenen Augen Erfolg hat, hat es gar keinen Sinn, sich nach 
eventuellen Mitbev/ertjem zu orientieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Als Unselbständiger konnte ich Benjf und Privatleben nur sehr 
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schlecht miteinander vereinbaren. Ich habe sehr viel Zeit in die Firma inve- 
stiert. Erst in der Selbständigkeit konnte ich meine Zeit frei einteilen und mir 
auch ein gewisses Privatleben gönnen, denn ich bestimme heute selbst, ob 
und wann ich arbeite oder nicht Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Weiterbildung war mir mein ganzes Leben lang wichtig, und ich 
habe diese auch intensiv betrieben. Auch heute bleibe ich sicher nicht ste- 
hen, aber mittlerweile selektiere ich sehr stark. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Ziel ist, in Würde zu altern und zu sterben. Ich mochte 
so autark bleiben, wie ich bin. Wovor ich die größte Abneigung habe, ist. in 
eine Unselbständigkeit zu geraten. Eine physische Abhängigkeit würde mich 
schwer treffen. Ich möchte nie jemand anderem zur Last fallen. Ich sehe 
meine Aufgabe darin, für andere da zu sein, nicht umgekehrt. Ihr Lebens- 
motto? Sei für andere da. wenn sie Dich brauchen, aber gehe niemandem 
mit Deinen Problemen auf die Nerven. 



t¥ Alversammer Robert Dr. med. vet. 



1^ 



• Zur Person 

Bemf: Tierarzt. Funktion; Inhaber. Tätig 
bei: Tierarzt Alversammer., 4925 Pramet 
89. Geboren - Datum. Ort: 4. Juli 1966, 
Braunau. Familienstand: Verheiratet mit 
Gerlinde. Kinder Matthias (1994), Anne- 
marie ( 1 996), Veronika (2001 ). Eltern: Jo- 
hann. Marianne. Hobbies: Familie, Rad- 
fahren. Nordic Walking, Landler-Tanzen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volksschule in Altheim besuchte ich das Bundesrealgymnasium in 
Braunau am Inn. wo ich 1 984 maturierte. Von 1 984 bis 1 991 studierte ich an 
der Universität für Veterinärmedizin in Wien, wo ich am 27. März 1991 die 
Sponsion feiern konnte. Nach einem weiteren Studienjahr, in dem ich als 
Assistenztierarzt tätig war, promovierte ich am 18. Dezember 1992 zum Dr. 
med. vet. Hier muß ich erwähnen, daß meine Eltern mein Studium und mei- 
ne weiteren Schntte befürwortet haben und mich trotz Entbehrungen immer 
unterstützt haben. Im Jahre 1993 leistete ich meinen Präsenzdienst als Zivil- 
diener als Rettungssanitäter beim Roten Kreuz in Altheim ab. Seit 1993 bin 
ich verheiratet und mit eigener Praxis für Nutz- und Kleintiere selbständig 
niedergelassener Tierarzt in Pramet. Die Ortswahl ergab sich zufällig, weil 
hier eine Stelle frei wurde. Im September 1999 konnte ich in mein eigenes 
Haus mit angeschlossener Praxis ziehen. Ich beschäftige mich neben mei- 
ner Tätigkeit als Tierarzt außerdem noch mit der Fleischbeschau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich das 
Erreichen selbst definierter Ziele. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach 
meiner Auffassung bin ich erfolgreich, weil ich meine gesteckten Ziele er- 
reicht habe. Dazu gehören der berufliche Werdegang, verbunden mit dem 
Doktorat, die Eröffnung einer eigenen Praxis, der Hausbau und schließlich 
auch die Familie. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Disziplin, 
Hartnäckigkeit und Durchhaltevermogen. nicht zu vergessen die Unterstüt- 
zung der Familie. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 



Alltags? Aufgaben begegne ich unvoreingenommen und zunehmend ge- 
lassener. Ich bin dafür bekannt, daß ich Dinge sofort eriedige. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Rückblickend kann ich sagen, daß 
ich mich erfolgreich fühlte, als in n>einem Haus alles unter Dach und Fach 
war. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich war für 
kurze Zeit m einer Tierärztegemeinschaft tätig, was sich aber als nicht sehr 
klug herausgestellt hat. Davon wieder Abstand zu nehn>en. betrachte ich 
heute als gute Entscheidung. Weiters war die Entscheidung, im Innviertel zu 
bleiben, eine gute. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Weder - noch. Eine eigene Linie zu finden, auch wenn sie nicht so 
originell erscheint, stellt für mich einen gangbaren Weg dar. Mein eigener 
Weg ist der besondere Umgang mit Mensch und Tier. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mir sehr wohl- 
wollend gesonnen war Herr Prof. Schuh, mein Betreuer der Dissertation. Ihn 
habe ich als fair und kompetent in Erinnerung, und er stand mir damals mit 
Rat und Tat zur Seite. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
benjfliche Anerkennung erfahre ich täglich, indem mich die Klienten immer 
wieder anfordern. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Leider wird nur die unmittelbare Arbeit gesehen und anerkannt, 
die nicht sichtbare fällt oftmals unter den Tisch. Dazu gehören der Bereit- 
schaftsdienst, die Fortbildungsmaßnahmen und viele weitere Arbeiten, die 
im Verborgenen geschehen, wie Buchhaltung, Organisation und weiteres 
mehr. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Aufgrund der Größe 
des Ortes und meines Bekanntheitsgrades genieße ich einen gewissen Re- 
spekt. Weiters habe ich ein sehr gutes Verhältnis zu allen Kollegen, worauf 
ich großen Wert lege. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Meine Frau unterstützt mich in der Praxis, und ihre Mithilfe ist sehr 
wichtig, um den Ablauf in der Praxis zu gewährleisten. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Da ich mit niemanden meine Schntte ab- 
sprechen muß. kann ich sehr flexibel sein. Weiters bin ich rund um die Uhr 
en'eichbar. Meine Frau und ich haben einen hohen Bekanntheitsgrad in der 
Gemeinde, was wiedeoim den Kontakt mit den Leuten erieichtert. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das Verhältnis zu meinen 
Kollegen ist fair und kollegial. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Das Privatleben leidet teilweise unter meinem Beruf, vor allem durdi 
die Wochenenddienste. Auf der anderen Seite kann ich die beiden Bereiche 
ganz gut verbinden, weil sich Praxis und Wohnung unter einem Dach befin- 
den und daher jede fireie Minute im Haus nutzbar ist. Selbst mit adäquater 
Urlaubsvertretung ist meine Abwesenheit allerdings nicht einfach, da die 
Kunden sehr personenfixiert sind. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Es ist eine gewisse KonsoWierungsphase eingetreten, und 
ich betreibe gezielte und effiziente Fortbildung, die notwendig ist. Welchen 
Rat möchten Sie weitergeben? Wenn man etwas wiritlich will, kann man 
es erreichen. Welche Ziele haben Sie? Mein Ziel besteht heute darin, die 
Praxis weitertiin wirtschaftlich zu führen. Meine Kinder werde ich bestmög- 
lich unterstützen und sie nach meinen Möglicfikeiten fördern. Ich wünsche 
ihnen, daß sie ihren Weg und ihre Berufung finden werden. Ihr Lebens- 
motto? Wenn man etwas wirklich will, erreicht man es auch. 



^ Ambach Manfred Adolf 
• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Kaufmann, Fabrikant Funktion: Inhaber. Tätig bei: Natur- 
kosmetik Ambach., 9020 Klagenfurt, Pauliischgasse 8. Geboren - Datum, 
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Ort 20. April 1^3 Fa-mlienstand: Lebensgemeinschaft mit Christine Kir- 
der WtaHlBang Alexander (1979). Eltern: Charlotte und Manfred. Schöpferi- 
sche Akte: Fadiarlikel in der Handelskaniinerzellung. Ehrungen: Silbeme 
Medalle der Handelskammer, Führung des Klagenfurter Stadtwappens. MÄ- 
g'ied<;rharien: Segelverein Österreich. IHobbies: Segeln, Wintersport, 
Schwimmen. 



„Gehe lächelnd 
durchs Leben 
und ärgere dich 
nicht." 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta* 
flonen Ihrer Karrieie? Schon in meiner 

Kindheit konnte ich meinem Vater bei 
seiner Arbeit beobachten, und so war es 
für mich selbstverständlich, daß, ich nach 
der dreijährigen Hendelsschule die 
Kosmetikschule Hrastil in Wien besuch- 
te. Meine ersten Erfahrungen in diesem 
Beruf sammeNe ich 1964 im Beirieb mei- 
nes Vaters. Die Parfümerie Amt>ach be- 
steht in Klagenfurt schon sei? 1949 Im 
Jahre 1970 wollte ich meine liaufmänni- 
schen Erfahnmgen erweüem, und so begann ich in Wien bei dem Untemeh- 
men Gestetner im Außendienst 1972 wechseHe ich zur F-rmn 3 M wo ich 
ebenfalls im Außendienst tätig war. Im Jahre 1974 Itam ich nach Klagenfurt 
zurüclc, stieg wieder in das Unternehmen meines Viaters ein und arbeitete 
auch hierimAuikrwItensL Die Lehrjahre bei meinem Vaterwaren sehr nütz- 
lich, denn viele seiner praktischen Erfahrungen sind in keinem Buch nach- 
zulesen. Als 1982 mein Vater mit 82 Jahren in Pension ging, übernahm ich 
als selbsttrtdiger Kaulmam die ParfOmerie Arnbach. Im Jahre 1995 ent- 
schloß ich mich zu einem Starriorhvechsel und zur Umstellung auf Natur- 
iujsmetik. Auch heute noch werden Rezepturen selbst hergesteilt. Die Pro- 
duktion erMgl in Ideinen Mengen, und unsere Kunden erhaHen immer fli- 
sche Ware. Viele unserer Stammkunden sind uns seit 50 Jahren treu geUie- 
ben, und zwar wegen der Eigenpreduklion und der hohen Qualität 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn man in de' heutigen Ge- 
schäftswelt zufneden leben kann, ist man erfotgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, denn hätte ich keinen Erfolg, würde dtoses Geschäft nicht 
bestehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die hohe Qualität 
unserer selbsterzeugten Produkte und die intensive, persönliche Beratung 
waren ausschlaggebend für den Erfolg des Unternehmens. In welcher Si- 
tinllon haben Sie erfolgrelcli entschieden? Meine Entscheidung, den 
Standort zu wechseln, und die Umstellu-i'i n ' f lnturVosmetik waren sehr 
wichtig. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? In 
meiner Branche ist es Inin Vbrtel, das Geschäft oder die Produkte laufend 
zu verändern, da es viele konsenntive Kunden gibt. Die Rezepturen unserer 
Produkte sind jedoch immer ?.n jc^ren Stand. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besondere geprägt hat? Mein Vater war 
mebigraßes VkirbM. Von Ihm Ismie Ich sehr vM. undersiand mirimffler mK 
Rat und Tat zur Seite Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Das gröi^te Problem in unserer Branche sind die Handelsket- 
ten, die Iwi iven Preisen viel zu fiele Hand liaben. Oft verkautBn sie Produk- 
te unter dem Einkaufspreis, und da können wir Einzelfirmen nichtmÜhalten. 
Das Ve'haltnis zwischen d=n Einzpfrrer i rrdpn Handelsketten sollte har- 
momstert werden. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Über die 



Auszeichnung der Handelskammer und das Stadtwappen habe ich mich sehr 
gefreut, doch auch die Treue unserer Stammkunden zeigt mir, daß ich mit 
meinem Betrieb am richtigen Weg bin. WMche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Sie unterstütnn mich bei meiner Arteit. doch ohne 
meine Person würde der Betrieb nicht existieren. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Es muß nicht unbedingt eine Fachkraft einge- 
statt werden, viel wtehUger ist, daß der persSnIche Kontakt mit unseren 
Kunden funkttonicrl Wie motivieren Sie Ihre Mitarbellar? Ich versuche 
meine Freude bei der Arbeit auf meine Mitarbeiter zu überbagan und gehe 
als gutes Beispiel voran. Wie vereinbaren Sie Beruf und PrivaHeben? Da 
auch meine Lebenspartnerin mit mir im Geschäft art>eitet können wir beide 
Bereiche harmonisch koordinieren So haben wir auch fijr unsere Hobbys 
immer Zeil Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei uns er- 
hallen die Kunden kompetente und persfiniche Beratung, unsere Nalur- 
kosmetikprodukte werden selbst hergestellt und haben höchste Qualität, 
Wieviel Zeit venvenden Sie für Ihre Fortbildung? In meiner Freizeit hole 
Kh mir neue Anhaltspunkte und Meen aus Fachzeitschriften und Büchern. 
Wslchan Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn 
jemand ein Geschäft eröf'ne!, sollte er klein beginnen und keine Kredite auf- 
nehmen, weil er so mit einem Schuldenberg startet Welche Ziele hat>en 
Sto sidi gesteckt? Ich möchte meinen BaMeb auch weitoiNn so erfolg- 
reich leiten vre jetzt und die Umsatzzahlen Steigern. lirLslMiNinotto7Gehe 
lächelnd durchs Leben und ärgere dich nicht 



^ Amerhauser Markus 



„Ich denke, heu- 
te ist der Wille 
das Wichtigste, 
um etwas zu er- 
reichen." 



• ZurPwson 

Beruf Einzelharxfelskaufmann Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Hartlauer 
HandeisgmbH., 5110 Oberndorf, 
Salzburgerstraße 56. Geboren - Datum, 
Ort: 30. Jänner 1979. Oberndcrf. Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft mit Mari- 
na. ENam: Friedrich und W^Urand. Hob- 
bies: FuBbdIl, Schibhren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sto* 
tionen Ihrer Karriere? Ich konnte un- 
mittelbar nach meiner Lehre zum Einzelnandelskaufmann die Geschaftsiei- 
tung der HaiHauer GmbH in ObenKlorf abemehmen. liit20MMen Istdies 
ungewöhni-ch. und für vie'e bedeutet dies sogar, die gesamte l^rriereMtor 
in einem Schritt erklommen zu haben. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich lebe in einer senr ländlichen 
negion n uoenwoii. jeoer Kanra jeosn, um wenn jemara enoigieicn ist, 

wird ihm in Ort ein gewisses Ansehen zuteil. DiesMsICtiervortetttanfQr 
die Weiterentwicklung meiner PersonlichkeiL In jedem Pal bin kdi davon 
Oierzeugt, daß man für seinen Eribig auch etwas tun muß. Was war aus* 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verfügte auch schon in jungen Jahren 

über einen enormen Ehrgeiz. Nachdem ich von meinem Lehrbetneb. einem 
kleinen Fachhanoler, gekündigt wurde, wollte ich mir selbst etwas beweisen. 
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Das war gewissermaßen meine Antriebsfeder für neue Herausforderungen . 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich war sehr jung, als ich die Funktion des 
Geschäflsführers übernahm. Damit verspürte ich Bewunderung, nicht nur 
von meinen nahen Angehöngen, sondern auch von Bekannten und Freun- 
den. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt der 
Geschäftsubernahme fühlte ich mich in meinen Entscheidungen bestätigt. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich denke, es 
war vor allem die Entscheidung der Berufswahl, die ich richtig getroffen habe. 
Zielstrebigkeit, Risikobereitschaft und der Umgang mit Menschen wurde mir 
bereits durch die Erziehung im Elternhaus näher gebracht, was die Grund- 
bausteine für den Mut zur Eigenständigkeit waren. Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Es gibt in unser Firma sicher gnjnd- 
sätzliche Linien, die verfolgt v/erden Jedoch wird den Geschäftsführern stets 
die individuelle Freiheit gelassen, auf örtliche Gegebenheiten spontan ein- 
zugehen. Es ist jede Region mit Eigenheiten besetzt, die man berücksichti- 
gen muß. Deshalb denke ich, daß beides wichtig ist: man sollte selbst krea- 
tiv zu sein, aber auch aus guten Beispielen lernen bzw. sich an Vorbildern 
orientieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ja, mein Vater. Friednch Amerhauser. Er arbeitet als 
Prokurist sowie als Bürgemieister einer kleinen Gemeinde und hat mir damit 
stets vorgelebt, wie man an Dinge herangehen soll. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre Anerkennung durch Mitartieiler und die 
Vorgesetzten, die meine Handlungen im Betneb täglich als positiv bestäti- 
gen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das große Problem ist wie überall das Preisdumping der Konkurrenz. Im 
Zuge unserer Wegwerfgesellschafl setzen die Menschen zunehmend auf 
Quantität und achten auf das Geld. Qualität und unsere gute fachliche Bera- 
tung erfahren deshalb leider oft nicht den notwendigen Stellenwert. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe viele Freunde in der Bran- 
che, teilweise auch Menschen, die wesentlich älter sind als ich. Ich glaube, 
viele fragen sich, wie es für mich möglich war, es so früh geschafft zu haben . 
Anfangs war ich selbst noch unsicher, doch dies war legitim, und ich erfuhr 
Akzeptanz. Meine Unruhe hat sich gelegt, und mit der Zeit wächst man hin- 
ein und bekommt ein sicheres Gefühl, das wirklich Richtige zu tun. Auch das 
wird von der Umwelt wahrgenommen Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Ich denke, sie haben einen sehr großen Anteil am 
Erfolg. Im Betneb herrscht ein Miteinander. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich glaube zu erkennen, ob jemand wirklich arbei- 
ten möchte oder nicht diese Intuition ist notwendig. Selbstverständlich steht 
an gleichrangiger Stelle auch die entsprechende Qualifikation des Bewer- 
bers. Bei uns gibt es zwar eine Probezeil, oftmals bemerkt man aber erst viel 
später, ob der Mitarbeiter sich wohlfühit und wirklich gut arbeitet oder nicht. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin sicher kein typi- 
scher konservativer Chef, dafür haben wir zu junges Personal, Ich denke, 
ich erreiche mit meinem Wesen eine gute Akzeptanz, es henschen eine 
angenehme Atmosphäre und ein gutes Klima in der Firma. Wir arbeiten freund- 
schaftlich als Kollegen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
arbeite zwar oft mehr als 38 Stunden in der Woche, jedoch habe ich mittler- 
weile gelernt, mir auch Auszeiten zu nehmen. Diese fülle ich dann mit den 
liebevollen Emotionen meiner Familie oder tanke neue Kraft bei sportlichen 
Aktivitäten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Da sich in unse- 
rer Brache sehr viel bewegt und stets Neues auf den Markt kommt, lese ich 
generell viel Fachliteratur. Darüber hinaus bietet uns die Zentrale die besten 
Möglichkeiten, auch Seminare und diverse Weiterbildungsmaßnahmen zu 
nutzen. Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 



ben? ich denke, heute ist der Wille das Wichtigste, um etwas zu en-eichen. 
Einen Traumjob zu finden ist nicht einfach, deshalb sind der Spaß an der 
Arbeit. Zielstrebigkeit sowie Wille und Eigen motivation wesentlich. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine bemlliche Arbeit füllt mich derzeit 
aus, jedoch artieite ich stets daran, alles am Laufen zu halten. Ich habe auch 
schon an die Herausforderung gedacht, die Position des Gebietsverkaufstei- 
ters anzustreben, Kommt Zeit, kommt Angebot oder Lösung - man wird se- 
hen! Privat möchte ich ein Haus bauen und irgendwann auch Kinder haben, 
Ihr Lebensmotto? Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg! 

♦ Antel Franz Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Regisseur. Funktion: Regisseur. Geboren - Datum, Ort: 28. Juni 1913, 
Wien. Familienstand: Sybille. Hobbies: Fußball (FC Antel und Vtenna), Frauen, 
Film. Kochen (Österreichischer Hobbykoch 1997). 



n 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Geburt 
und der 20. Mai 1941 , als mein Schiff vor 
Kreta von den Engländern versenkt wur- 
de und ich als einer von wenigen über- 
lebte. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet, etwas zu schaf- 
fen das vom Publikum anerkannt wird. 
Den Absolutheitsanspruch der Kritiker 
lehne ich jedoch ab. Kntik erkenne ich nur von jemandem an. der sich wirk- 
lich auskennt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe das 
Filmen von der Pike auf gelernt. Schon als Bub hatte ich eine Schmalfilmka- 
mera, und in der Schule habe ich Drehbücher unter dem Pult geschrieben. In 
Zeiten dauernden Umbruchs bin ich nie stehengeblieben. Film ist umgesetz- 
te Erfahrung, Regie hat mit Technik zu tun. Als Improvisationstalent ersetzte 
ich durch einen Ast. den ich an einem von Arbeitern gerüttelten Lastwagen 
vorbeilrug, teure Fahraufnahmen. Ich hatte immer den Willen, mich durch- 
zusetzen - ich will dabeisein, ich will hinauf! Glück gehört natürlich auch 
dazu. Man braucht aber vor allem den richtigen Riecher, was gerade beim 
Publikum ankommt. Nach dem Krieg, als die Leute ausgehungert nach Na- 
tur und Frieden waren, habe ich den Heimatfilm erfunden In der Aufbauzeit, 
der Zeit der Nostalgie, waren die Kaiserfilme gefragt. Die ersten östen-eichi- 
schen Sexfilme schuf ich mit den Wirtinnen-Filmen. Wichtig ist das rege 
Interesse daran, was in der Welt passiert - ein Instinkt für Trends. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe seit 50 Jahren mit über 100 
Filmen Dauererfolg Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Schwierigkeiten bin ich immer ausgewichen, ich lebe gern 
bequem. Ich schöpfe jedoch Kraft aus schlechten Kritiken und aus der Tat- 
sache, daß ich Feinde habe. Natürlich mußte auch ich Niederlagen hinneh- 
men, zum Beispiel meinen Strauß-Film. Ich hatte das Publikum falsch ein- 
geschätzt, der Film wurde ein Ftop. Niederlagen muntern auf. es besser zu 
machen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat. Willi Forst, als dessen würdiger Nachfolger ich mich sehe. 
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Amic 




t¥ Antosch Elke Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Ärztin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bet: Ästhetische IVtedizin und Liposuclion 
Dr. Ell(e Antosch., 5020 Salzburg. Alpen- 
stralie 39. Geboren - Datum, Ort: 22. 
Februar 1969, Salzburg. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Walter. Eltern: Bau- 
meister Herten Wallner und Dipl.-Ing. 
Nj Evelin Lunzer-Wallner Mitgliedschaften: 
' Gesellschaft für In^ektionslipolyse Öster- 
reich und Deutschland, American 
Academy of Cosmetic Surgery & Society 
of Liposuction. European Academy of 
Cosmetic Surgery, Gesellschaft für ästhetische Medizin Österreich. Hob- 
bies: Sport, Laufen, Lesen, Wandem, Natur erleben. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Koordination des Ärztezentrums .Schönheif . 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich aus 
selbständigen Verhältnissen stamme, war mir eine unternehmerische Tätig- 
keit immer vertraut. Ich wuchs mit fünf Geschwistem auf und durfte schon 
friih Verantwortung übemehmen, was mich prägte. Nach der Matura in Salz- 
burg absolvierte ich das Medizinstudium in Wien und die anschließende 
Tumusausbildung an der Christian Doppler-Klinik in der Abteilung für Geria- 
trie, ehe ich mich in der Fotge auf Feinchirurgie und ästhetische Medizin 
spezialisierte. UKH-Sbg und LKH-Salzburg, Dieses Gebiet, das mich immer 
schon interessierte und beschäftigte, war mir ein Anliegen und ein Hobby, 
das sich dann auch beruflich umsetzen ließ. Über Empfehlungen kam ich an 
eine Klinik in den USA und spezialisierte mich auf Fettabsaugung. Ich er- 
lemte bei renommierten Kollegen das Handwerk von Gmnde auf, und im 
Jahr 2000 eröffnete ich meine erste Ordination in Salzburg und begann im 
kleinen Rahmen mit meiner Kunst. Konstant konnte ich mein Angebot aus- 
bauen und auch den postoperativen Heilungsprozeß durch Nachbehandlun- 
gen für die Wundheilung anbieten. Parallel verfolgte ich auch den Bereich 
Faltenbehandlung und die medizinisch- kosmetische Schiene. Mit der Laser- 
behandlung ist eine dauerhafte Haarentfemung möglich, Narbentherapie, 
Pigmentfteck- und Tatoo-Entfemung führten mich in den dermatotogischen 
Bereich. Im Rahmen der kosmetischen Medizin werden störende Kleinigkei- 
ten koffigiert, um eine Vertessenjng des eigenen Körpergefühls herbeizu- 
führen. Es ist mir ein Anliegen, daß meine Patienten aus ihrem Körper Le- 
benskraft und Freude schöpfen. Icfi spezialisierte mich auf den Bereich der 
Liposuction und kann mit viel Geduld, Fingerspitzengefühl und Erfahmng 
großartige Erfolge erzielen. Im Jahr2003 sammelte ich in meinem Haus der 
Schönheit zahlreiche spezialisierte Kollegen und Fachärzte um mich, die als 
eingespieltes Ärzteteam in den Bereichen Gynäkologie, plastische Chirur- 
gie, Dermatologie. Interne Medizin, Anti-Aging-Medizin, Schnwrztherapie, 
Orthopädie und Anästhesie unsere Patienten fachkundig betreuen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich glückli- 
che Patienten, nachvollziehbare Ergebnisse unserer Art)eit und scWießlich 
auch die Tatsache, den wirtschaftlichen Bereich im Griff zu haben. Das er- 
gibt sich aus unserer Qualitätsarbeit, zu der viel Durchhaltevermögen und 



Arbeitseifer gehören. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Auf 

jeden Patienten individuell einzugehen und ihre Anliegen zu verstehen war 
die Basis meines Erfolges. Meine Begeistenjng für meine Tätigkeit war im- 
mer sehr wichtig. Es ist unabdingbar, das hohe Niveau abzusichern und zu 
halten. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Nein, denn als Ärztin schenken mir viele Frauen eher ihr Vertrauen 
als einem behandelnden Mann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Dr. Gerhard Sattler, der als Kapazi- 
tät in der Fettabsaugung auf höchstem Niveau arbeitet, war mir stets ein 
Vorbild. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein sehr 
herzlicher Mensch, meine es ehrlich und berate korrekt, so erhalte ich den 
nötigen Vertrauensvorschuß für eine zielführende Therapie. Wie motivie- 
ren Sie Mitarbeiter? Ich suche mir Mitarbeiter aus, die beruflich eine Her- 
ausforderung suchen und bereit sind auch unkonventionelle Wege zu ge- 
hen. Em Höchstmaß an Vertrauen ermöglicht es jedem viel Spielraum zu 
geben, sich zu verwirklichen. So leben wir alle zusammen unseren berufli- 
chen Traum aus. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Man sollte das 
tun, was man mit Begeistenjng und Freude bewerkstelligt. Wenn einem et- 
was ein Anliegen ist, bleibt der Erfolg nicht aus. Welche Ziele haben Sie? 
Ich möchte, daß das Unternehmen lebt, sich enhvickelt und ständig verbes- 
sert. Ich will den Standard halten, die Aufbauphase solide bewerkstelligen, 
Vertrauen gewinnen und ständig am letzten Stand der Forschung arbeiten. 
Das vielseitige Angebot - alles unter einem Dach - ist unsere Stärke, und wir 
werden weiter expandieren. Wesentlich ist auch die wirtschaftliche Unter- 
stützung durch meinen Mann als Jurist und Steuerberater sowie durch ntei- 
ne Geschäftsführerin, Ivana Stürzenbaum, die unter anderem sehr viel im 
Bereich Marketing und PR für unseren gemeinsamen Erfolg beigetragen hat. 
Ihr Lebensmotto? Tu' das. was du tust, mit Leidenschaft und Liebe. 



^ Anzic Christine 




• Zur Person 

Beruf: Friseurin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Damen- & Herrensalon Le Fan- 
tasie Anzic Christine.. 9020 Klagenfurt, 
August-Jaksch-Straße 57. Geboren - 
Datum, Ort: 10. November 1 962. Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft mit Man- 
fred. Kinder: Tanja. Christian und Carina. 
Eltern; Gerlrude und Christian. Mitglied- 
schaften: BizClub (Zusammenschluß 
mehrerer Unternehmen), 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Grundschulausbildung begann ich im Jahre 1 976 die Lehre zum Friseur 
und Perückenmacher Da ich schon seit meiner Kindheit den Traum von 
einem eigenen Frisiersakjn hatte, legte ich im Alter vor nur 23 Jahren meine 
Meisterprüfung ab. Im Jahr 1994 machte ich mich mit meinem Salon Le 
Fantasie selbständig. Nun stehe ich jeden Tag, außer Montag, für die Kun- 
den im Geschäft. Auch eine gehönge Portion Psychologie ist in meinem 
Bemf nötig, denn während einer langen Haarbehandlung besprechen die 
Kunden so manches Problem mit mir Mit vielen meiner Stammkunden habe 
ich wirtdiche Freundschaften aufgebaut. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg liegt für mich in der 
Tatsache, meine Ziele immer auf geradem und korrektem Weg erreicht zu 
haben. Auc^i habe ich es geschafft, mir meine Liebe zum Beruf zu erhalten. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Die große Anzahl meiner Stammkunden, 
die mir schon jahrelang die Treue halten, spricht für sich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Wille zum Erfolg und mein großes 
Engagement für meinen Bemf. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, denn Männer haben weniger Auf- 
wand in der Familie. Frauen leisten wesentlich mehr, denn sie müssen jeder 
Rolle gerecht werden, als Mutter und als Geschäftsfrau. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Nach jedem positiven Abschnitt des Weges, 
der zu meinem Ziel geführt hat. Doch auch wenn ich die Freude meiner 
Kunden sehe, fühle ich mich erfolgreich. In welcher Situation haben Sic 
erfolgreich entschieden? Viele Situatronen in meinem Leben wurde ich 
nochmals gleich entscheiden. Ich habe immer versucht, verschiedene Wege 
auszuprobieren. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich finde, man sollte immer den goldenen Mittelweg gehen. Auch über- 
nommene Dinge können Erfolge bringen. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, Frau Jerak war meine 
Ausbildnerin während meiner Lehrzeit. Durch sie habe ich diese Jahre in 
sehr guter Erinneaing. Nun gebe ich meine Erfahmngen auch an meine Lehr- 
linge weiter. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Aner- 
kennung erhalte ich von meinen Kunden, wenn sie meine Arbeit loben. Ich 
möchte jeden Kunden glücklich zu machen, und dies gelingt mir fast immer 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Lekler 
gibt es in unserer Branche immer wieder Milbewerber, die durch ihre nach- 
lässige Arbeit ein schlechtes Licht auf alle Friseure werfen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein Betneb kann nur durch ein 
starkes Team zum Erfolg kommen. Wenn man allein ist, kann man nur im 
kleinen Rahmen erfolgreich werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Schon bei meinen Lehrtingen achte ich darauf, ob sie nidit 
nur die nötige Geschicklichkeit mitbringen, sondern auch die Liebe und Freude 
zu diesem Benif. Das Niveau bei unseren Lehrlingsprüfungen ist sehr hoch. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich als gutes Beispiel voran- 
gehe und ihnen den Beruf vorlebe. Ich kann nur solche Dinge von meinen 
Mitarbeitern verlangen, die ich selbst bereit bin zu tun. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Da wir ein Dienstleistungsuntemehmen sind 
und tagtäglich mit unseren Kunden im Llnf)gang stehen, sind Freundlichkeit, 
Ehrlichkeit und eine zuvorkommende Art oberstes Gebot. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Mit gezieltem Timing. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? In meinen Beruf muß ich immer auf dem 
neuesten Stand sein und die gängigsten Modetrends beachten. Doch nach 
25 Beaifsjahren wiederholt sich vieles wieder und muß nur etwas abgeän- 
dert werden. Natürlich besuche ich auch regelmäßig Fachseminare, und auch 
Vertreter bringen mir immer die neuesten Produkte. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man sich einmal für 
einen Beruf entschieden hat. sollte man sich von niemandem negativ beein- 
flussen und von seinem Wege abbringen lassen. Wenn sich am Anfang nicht 
gleich Erfolg einstellt, darf man nicht verzweifeln, sondern muß weiterhin an 
sich glauben und hartnäckig weiterarbeiten. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meinen Salon nach 10 Jahren wieder etwas verän- 
dern und noch viele neue Ideen einbringen. Ihr persönliches Lebensmotto? 
Lebe jeden Tag so, daß er für dich ein guter Tag wird, und gehe offen und 
ehrlich durch den Tag. 




^ Armi dall Werner Ing. 

• Zur Person 

Bemf: Kunststofftechniker. Funktion; Geschäftsführer Tätig bei: Ticona Au- 
stna GmbH., 1121 Wien. Altmannsdorfer Straße 104. Geboren • Datum, Ort: 
14. Juni 1968, Wien. Familienstand; Verheiratet mit Silvia, geb. Diener Kin- 
der Marion (1983) und Allna (2001). Eltern; Edgar und Inge. Besondere Vor- 
fahren; Alter italienischer Adel dall Armi („zu den Waffen'), bis ins zwölfte 
Jahrhundert dokumentiert. Hobbies; Tennis. Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra im Jahr 1987 begann ich mit dem Stu- 
dium der Wirtschaftswissenschaften, 
unterbrochen von zahlreichen USA-Auf- 
enthalten, wo ich im Export-Import-Han- 
del tätig war Mein Vater war kurz zuvor 
nach Florida ausgewandert, wo ich ihn 
unterstützte. Ich hatte überiegt, in den 
USA selbständig zu werden, und die 
Ansätze hatten schon sehr gut geklappt, 
obwohl Florida eher ein Pensionisten- 
Paradies als ein hochstehendes Wirtschaftszentrum ist. Dort dominiert eher 
das Handwerk, weniger das Business auf hohem Niveau. So entschloß ich 
mich zwar grundsätzlich für die USA, wollte aber doch zuerst eine abge- 
schlossene Ausbildung als Basis absolvieren. So kehrte ich nach Österreich 
zurück. Um möglichst schnell mit diesem Vorhaben beginnen zu können, 
war es notwendig ein zeitlich kompakteres Studium als das der WU zu wäh- 
len. Ich absolvierte am TGM ein zweijähriges College für Kunststofftechnik, 
weil ich sehr früh technisches Interesse zeigte und bei meinen Jobs auch 
immer von meinem technischen Wissen profitierte. Gleichzeitig hatte ich 
immereine kaufmännische Laufbahn angestrebt. Bei der Diplomprüfung am 
TGM waren einige Zuschauer im Raum, und ich erhielt sofort einige Ange- 
bote, unter anderem auch von Hoechst (ein großer Phanna und Chemiekon- 
zem). Dort begann ich im Dezember 1 994 mit der Perspektive, kurzfristig im 
Außendienst zu arbeiten. Ich kam jedenfalls nie in Veriegenheit. meinen ur- 
sprünglichen Plan, nach Florida zu gehen, umzusetzen, da ich im Unter- 
schied zu meinen Kollegen gleich einige interessante Angebote bekam, un- 
ter anderem hatte ich die Wahl, bei einer großen Firma als Geschäftsführer 
für den ungarischen Standort zu arbeiten. Bald nach Beginn meiner Tätigkeit 
bei Hoechst galt es eine anspruchsvolle Position im Verkauf nach zu beset- 
zen. Man entschied sk;h für mich, und die erste Kamerestufe war en-eicht. 
Die Firma Hoechst wurde durch ein neues Konzept von Herrn Jürgen 
Dormann umstrukturiert. Pharmazie und Chemie sollten Kemkomponenten 
werden, von anderen Bereichen wollte n^an sich trennen. Es galt, die nesige 
Organisation von rund 170.000 Mitarbeitern so zu vereinfachen, daß durch 
Dezentralisierung und kürzere Enlscheidungswege eine erhebliche Steige- 
rung der Produktivität im Unternehmen möglich werden sollte. So wurde eine 
Internalionalisierung in Gang gesetzt, die eine pennanente Erneuerung des 
Konzems zum Ziel hatte. Den Abschluß bildete die Abspaltung des verblie- 
benen Chemiegeschäftes in Fomi eines Demergers und ermöglichte zugleich 
die Fuswn des Pharmabereiches mit Rhone-Poulenc zur Aventis . Seit 2000 
ist die aus Hoechst und Rhone-Poulenc hervorgegangene Aventis kein deut- 
sches Chemie-Unternehmen mehr, sondern eine global agierende Unier- 
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nehmensgruppe mit Wurzeln in Deutsctiland und Frankreich, die ihre Zen- 
trale in der Europastadt Straßburg hat. Während dieser Zeit hatte icJi das 
Geschäft Österreichs und eines Teils des süddeutschen Raumes strategisch 
entwickelt und prägte mit meinem von mir ausgewählten Verkauf steam das 
Image der neuen Marke Ticona. Ticona, seit 1997 ein Unternehmen der 
Celanese AG, stellt technische Kunststoffe für Präzisionsanwendungen wie 
Videorecorderlaufwerke, Streamer-Laufwerke für die IT-Branche, aber auch 
für zahlreiche Automobilanwendungen, z,B Kraftstoffeinfüllstutzen, Sitz- 
schienen, Schnappverbindungen und Lautsprechergitter u.v.m. her. Zusätz- 
lich zum Kunststoffgeschäft liegt die Business Unit Celanese Emulsions (Roh- 
stoffe für Farben, Lacke und Putze in der Bauindustrie) in meiner Verantwof- 
tung, die erst von Hoechst an Clariant veräußert, im Jahr 2002 von Celanese 
wieder zuaickgekauft und in einigen Regionen in die Ticona Verkaufsstruktur 
inlegrierl wurde. Wir hatten Mitarbeiter überrwmnwn. schufen neue Struktu- 
ren und konnten u.a. dadurch die Vorjahrsergebnisse der Ticona Austria um 
etwa das Vierzehnfache steigern. 

• ZufTi Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine Bestätigung für 
die eigenen Anstrengungen und zeigt, daß man gutes Timing. gute Planung 
und guten Clbertlick hatte Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
als erfolgreich, da ich mein Ziel, das ich mir schon mit 15 gesetzt hatte, 
nämlich mit 35 Jahren Geschäftsführer zu werden, bereits mit 34 Jahren 
erreichte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vielleicht war es 
Glück, zum richtigen Zeitpunkt eine Ausbildung machen und die richtigen 
Kontakte knüpfen zu dürfen. Wichtig war auch die Fähigkeit, mit Menschen 
umzugehen, sich präsentieren zu können, zu wissen, worauf es ankommt, 
und dann die Chance am Schopf zu packen. Bei einem europaweiten Mee- 
ting hielt ich einen Vortrag, bei dem ich strategische Fähigkeiten bewies, 
indem ich über die Zukunftsentwicklungen der Finna referierte und damit 
Aufsehen erregte. Ich galt rasch als förderungswürdiger Mitarbeiter, und nach- 
dem der Vertrag eines Geschäftsführers ausiief, ergriff ich die Chance für die 
Nachfolge. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich habe schon 
in früher Kindheit überlegt, wie ich mein Umfeld von metnem Ziel überzeu- 
gen kann. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mein 
Entschluß, bei einem Seminar in Hoechst den Kontakt zu den deutschen 
Bereichsleitern zu suchen, war für meinen schnellen Aufstieg entscheidend. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Nein, es gibt aber Menschen, deren Lebensgeschichte ich mir gerne 
anhöre. Menschen mit Visionen und Gefühl für den Erfolg, wie beispielswei- 
se Niki Laude, Ronald Leitgeb (dem früheren Manager von Thomas Muster), 
dem ehemaligen RTL-Chef Thoma oder Billy Wilder Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich habe Aneri<ennung durch Beförderungen erfah- 
ren. Ich bin ein Magnet für neue Herausfonjeaingen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Viele Probleme sind durch 
globale Niederlassungen ungelöst. Wo man durch Kundenzusammen- 
fassungen eine Kostenoptimierung erreicht, handelt man sich gleichzeitig 
den Nachteil der geringeren Kundennähe ein. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde als amüsant, exlrovertiert, spontan, einfühl- 
sam und sympathisch empfunden. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Ticona punktet am Markt durch hochwertige Produkte, eine star- 
ke Anwendungsentwicklung und ein dichtes, tokales Betreuungsnetz. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Großteils kann ich das gut. Er- 
folg habe ich auch in der Beziehung zu meiner Frau Silvia und zu meinen 
Töchtern Marion und Allna. Dieser dnjckt sich durch große Zuneigung und 




ein sehr harmonisches Familienleben aus. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich besuche drei bis vier zweitägige Seminare pro Jahr. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Wirtschaftliche Allroundausbildung ist eine gute Basis. Während der Ausbil- 
dung wäre es angebracht, Erfahnjng in verschiedenen Bereichen zu sam- 
meln und einige Sprachen zu lernen. Das Wichtigste ist aber, an sich selbst 
zu glauben und auf seine innere Stimme zu hören. Welche Ziele haben 
Sie? Weiler an mir zu arbeiten, auf mein Inneres zu hören, um im rechten 
Moment bei einer reizvollen, herausfordernden Aufgabe zuzupacken. 

^ Arnold Gottfried Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer und Berufspilot. 
Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafler Tätig bei: ERGE Elektronik 
Technologie GmbH - Video-Überwa- 
chung, Sat-TV, Videoproduktion, Alarm, 
Hifi., 2371 Hinterbrühl bei Wien, Weis- 
senbach 25. Geboren - Datum, Ort: 25. 
September 1964, Wien, Familienstand: 
Vertieiratet mit Mag. Susanne. Kinder: 
Tatjana (2000). Eltem: Prof, Dr Walter 
und Maria. Schöpferische Akte: Fach- 
arlikel in medizinischen Fachzeitschrif- 
ten. Ehrungen: 1991 Enwin Schrödinger Stipendium für zwei Auslands- 
semester in Glasgow. Mitgliedschaften: Lions Club Wien Ambassador. Hob- 
bies: Elektronisches und Mechanisches Entwickeln, Heimwerkern, 
Snowboarden. Surfen, Reiten, Segelfiug, Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: ERGE Elektronik KFT in Ungarn, Firma Dipl.-Ing. Arnold als Personen- 
gesellschaft, Femsehtechnik, und Arnold Air Services -Werks und Bedarfs- 
flug europaweit, beide Firmen mit Sitz in Hinterbrühl. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1979 been- 
dete ich das Akademische Gymnasium in Wien, anschließend besuchte ich 
bis 1984 die HTL für Elektronik, wo ich mit ausgezeichnetem Erfolg matu- 
rierte. Es folgte mein Studium der Elektrotechnik an der TU Wien mit den 
Studienrichtungen Regelungstechnik und industrielle Elektronik. Gegen Ende 
meines Studiums verlegte ich den Schwerpunkt auf die Medizintechnik am 
Institut von Prof. DDr Paschke. 1990 absolvierte ich aufgmnd eines Stipen- 
diums zwei Auslandssemester mit Forschungsaufenthall in Glasgow, 
Strathelyde University, Bioengineering Unit von Prof. Paul und Pnaf Bartsenel. 
Mein Studienabschluß als Dipl.-Ing. erfolgte 1990. Bereits 1984 machte ich 
mich neben meinem Studium mit Gründung und Teilhaberschaft der Firma 
Kraus & Arnold GmbH, Entwicklung und Vertrieb von Hard- und Software für 
die Glasindustrie, in der Südstadt bei Mödling selbständig. 1987 verkaufte 
ich das Unternehmen an den Partner und gründete in Folge die Finna Tetesat, 
Vertrieb und Planung von Satelliten TV Empfangsanlagen, die 1991 mit der 
Finna TWT Handelsges.mbH mit 35 Angestellten fusioniert wurde. 1 993 stieg 
ich aus dieser Firnia aus, weil meine Partner sich sukzessive überschulde- 
ten. 1993 übersiedelte ich aus Wien in mein Privalhaus in der Hinterbrühl. 
Gleichzeitig absolvierte ich fünf Monate den Präsenzdienst beim Bundes- 
heer, in dessen Rahmen ich Restaurationsartieiten an alten Femtneidegeräten 
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im Heeresgeschichtlichen und Technischen Museum vornahm. 1994 über- 
nahm \ct\ den Östen-eichverlrieb der Satelliten und TV Produkte der Finna 
TechniSat Vertriebsges.mbH aus Deutschland als Geschäftsführer mit Sitz 
in Fischamend. Mit 15 Mitarbeitem erreichten wir bereits in den ersten Jah- 
ren am östeaeichischen Markt knapp 1 5 Prozent der Marktanteile. 1 998 diente 
ich beim Bundesheer die resliictien drei Monate ab und absolvierte die Aus- 
bildung zum Berufspiloten. Dies war für mich nach vier Jahren der richtige 
Zeitpunkt, bei TechniSat auszusteigen, da eine Marktsättigung eintrat und 
die Brancben - Umsätze stark rückläufig waren. Nach dem Bundesheer und 
nach einem (aus Lobbyismus) vergeblichen Versuch, in der Medizintechnik 
Fuß zu fassen, kehrte ich reumütig zur Antennen- und Videotechnik zurück 
und führte nun wieder selbständig Geschäftsbereiche von TechniSat an 
meinem heutigen Firmen Silz in Hinterbrühl weiter. 1999 gründete ich die 
ERGE Elektrotechnik Technologie GmbH mit Spezialisieaing auf den Be- 
reich Sicherheits- und Videotechnik. Wir unterstutzen detektivische Über- 
wachungen mit den verschiedensten modernen Techniken und Sonderan- 
fertigungen. Meine Einzelgesellschaft, die Finna DipJ.-Ing. Arnold befalitsich 
weiterhin mit Femseh- und Antennentechnik. Die Finna Amold Ajr Services 
wurde aus meinem Hobby heraus im Jahr 2000 gegründet. Sie verkauft und 
vermittelt Werks- und Bedarfsflüge mit mehreren angemieteten und geteasten 
Flugzeugen. Ich fliege zeitweilig als Berufspilot die Passagiere auch selbst. 

• Zum Ellolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jedes 
Projekt für alle Seiten zufriedenstellend abzuschließen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich arbeite jetzt etwas weniger als noch vor etlichen Jah- 
ren, der Zeitgewinn ist mein Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich war schon in frühester Jugend bestrebt, selbständig und unab- 
hängig zu arbeiten, ich reduzierte die Partnerschaften und Abhängigkeiten 
immer auf das Minimum Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als ich im Alter von etwa 23 Jahren sah, daß sich meine erste Firma gut 
entwickelt hat und ich mir einen Porsche leisten konnte, empfand ich erst- 
mals meinen Erfolg Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Das Problem in der Unterhaltungselektronik Ist der fast ruinö- 
se Preiskampf mit einem richtiggehenden Vernichtungswettbewert. Es ist 
schade daß die modernsten technischen Produkte nicht zu deren realem 
Wert vermarktet werden können. Seit ca. 1990 hat auch in dieser Branche 
das amerikanisch vorgelebte beinharte Prinzip des freien Marktes sich eta- 
bliert : Drei müssen sterben, einer überlebt. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weltergeben? Mein Rat ist. konsequent zu arbei- 
ten, sich zeitgemäß und marktkonform zu vertialten und sich gut zu verkau- 
fen. Im Leben zählt oft nicht das, was man kann, sondern wie man es ver- 
kauft. Welche Ziele haben Sie? Ich möchte gesund und relativ gemütlich 
mit meiner neu gegründeten Familie in die Zukunft gehen. Dabei meine Ge- 
schäfte erfolgreich weiterführen und eventuell noch das eine oder andere 
Standbein in meinen beruflichen Bereich hineinnehmen. Meine Firmen sind 
für die nächsten Jahre von der Struktur her in Ordnung. Änderungen zur 
Marktanpassung wird es aber Immer kurzfristig und dynamisch geben. 

^ Artbauer Theodor 

• Zur Person 

Beruf: Elektroinstallateur und Wachkommandant. Funktion: Landesdirektor 
für Tirol und Vorartberg. Tätig bei: ÖBV Österreichische Beamten- 



I 



versichenjng., 6020 Innsbruck. Fritz-Kon- 
zert-Straße 6/1. Geboren - Datum, Ort: 
1 3. Juli 1 958, Unz. Eltern: Theodor. Hob- 
bies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich war insge- 
samt 18 Jahre PcÜzeibeamter in Linz. 
Zuletzt hatte ich die Position des Wach- 
kommandanien der Verkehrsabteilung 
Linz inne. Parallel dazu fungierte ich auch 
als Dienststellen- und Personalvertreter 
und halte dadurch auch immer Kontakt mit der Österreichischen Beamten- 
versicherung. Ab 1989 arbeitete ich zusatzlich als Angestellter der ÖBV und 
hatte den Raum Linz und Umgebung im Bereich Polizeidirektion Linz, Gen- 
darmerie und öffentlicher Dienst zu betreuen (Vennarittung und Vertrieb). In 
der Folge hatte ich nach und nach zwölf Mitarbeiter. 1995 gründete ich eine 
Versicherungsagentur, die Artbauer KEG. 1998 kam mein damaliger Orga- 
nisationsleiter, Herr Manfred Steinberger, zu mir und bot mir die vakante 
Position des Organisationsleiters der ÖBV Tirol an, ich sagte zu und quittier- 
te meinen Dienst bei der Polizeidirektion Linz. Ich fand ein Team in Inns- 
bruck vor. das sehr brüchig war. eriangte jedoch das Vertrauen meiner neu- 
en Mitartieiter und baute die Betreuung und Neugewinnung unserer Kunden 
mit meinem Team weiter aus. Derzeit bin ich Landesdirektor der ÖBV Tirol 
und Vorartberg. 



Meine Versicherung 

wvm.oebv.com 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönliche Er- 
folg? Gesteckte Ziele zu erreichen, be- 
deutet für mich Erfolg, wobei dem Erfolg 
des Mitarbeiterteams eine wesentliche 
Rolle eingeräumt werden muß. Sehen 
Sie sich erfolgreich? Ich versuche mei- 
ne Artjeit so gut wie möglich zu machen 
und überiasse es anderen zu bewerten, 
ob ich erfolgreich bin. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich übe 
das Versicherungsgeschäft sehr gerne 
aus und empfinde Freude an meiner Tä- 
tigkeit, da ich sehr gerne mit Menschen arbeite. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein ehemaliger 
örganisationsleiter, Herr Manfred Steinberger. war mein Mentor und hat mich 
im positiven Sinne geprägt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Die Mitarbeiter sind die eigenüiche Stütze des Unternehmens. 
Hohe Motivation und gemeinsame Ziele sind aber nur dann zu erreichen, 
wenn sich jeder einzelne dieses Teams wohlfühlt und gute Rahmenbedin- 
gungen vorfindet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich verfasse mich vor allem auf meine Menschenkenntnis, weniger auf vor- 
handene Zeugnisse. Dabei kommt dem persönlichen Gespräch eine beson- 
dere Rolle zu. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche sie nicht 
zu demotivieren und ihre Rahmenbedingungen zu verbessern, wenn das 
notwendig wird, ansonsten sollte der Mitarbeiter Eigenmotivation an den Tag 
legen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann Beaif und 
Privat nicht hundertprozentig trennen, man könnte sagen, die Grenze ist et- 
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was verschwommen, da ich 14 bis 16 Stunden pro Tag arbeite. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. gemeinsam mit meinem Team 
die ÖBV in Westösterreich noch besser zu positionieren und weiterhin die 
hohe Qualität unserer Dienstleistung zu erhalten. Weiters bin ich bestrebt, 
meine Mitarbeiter in dem Unternehmen zu halten. Ihr Lebensmotto? Leben 
und leben lassen. 



* Arzt Albert 




• Zur Person 

Bemf: Bemfsschu Hehrer, Tischler. Funk- 
tion: Vorsitzender des Zentralaus- 
schusses für Berufsschullehrer in Ober- 
Österreich. Tätig bei: Gewerkschaft Öf- 
fentlicher Dienst, Bundessektion Berufs- 
schullehrer, 4021 Linz, Waltherstraße 22. 
Geboren - Datum, Ort: 28. Oktober 1 958, 
Kirchdorf an der Krems. Familienstand: 
Verheiratet mit Lydia. Kinder: Andreas 
(1982).Thomas (1983). Sonja (1986) und 
Markus (1989). Eltern: Albert und Frie- 
da. Mitgliedschaften: Vorsitzender der 



Bundessektion Berufsschullehrer in der Gewerkschaft Öffentlicher Dienst 
(seit 2001). Hobbies: Kochen. Musik, Handwerkliche Tätigkeiten. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Verwaltungsrat der Lehrerkranken- und Unfall- 
fürsorge Oberösterreich (LKUF). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich entwik- 
kelte schon in der Kindheit, die ich größtenteils in dem Betrieb meines Va- 
ters verbrachte, die Liebe zur Tischlerei, daher absolvierte ich nach vier Jah- 
ren am Bundesrealgymnasium Kirchdorf auf eigenen Wunsch von 1974 bis 
1977 die Tischlerlehre. Nachdem ich jedoch erkannte, daß der Tischlerei- 
beruf keine großen Zukunflschanoen bietet, beschloß ich auf Empfehlung 
meiner Berufsschullehrer, das Gymnasium abzuschließen und selbst Be- 
rufsschullehrer zu werden. 1980 maturierte ich daher am Bundes- 
realgymnasium Kirchdorf. Von 1980 bis 1983 war ich wieder als Tischler bei 
Landesinnungmeister Trinkl tätig, wo ich auch die Lehre absolviert hatte. In 
dieser Zeit legte ich zusätzlich den ZiviWienst beim Roten Kreuz in Linz ab. 
1983 begann ich als einer der jüngsten Berufsschullehrer für Tischlerei zu 
unterrichten, wobei die pädagogische Ausbildung dafür berufsbegleitend über 
zwei Jahre stattfand. Nach vier Jahren wurde ich zum Personalvertreter der 
Schule gewähIL 1987 legte ich die Lehramtspnjfung ab. und 1991 wurde mir 
der Vorsitz der Personalvertretung im Zentralausschuß angeboten, womit 
ich aus dem aktiven Lehrt)enjf ausschied und als dienstfireigestelller Personal- 
vertreter zunächst als Vorsitzender-Stellvertreter und seit 1 995 als jüngster 
Vorsitzender in den Zentralausschuß für die oberösterreichischen Benjf- 
schulen gewählt wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, mich 
mit meiner Arbeit identifizieren zu können, vor mir selbst zu bestehen, selbst- 
beslimmt und mit Freude meine Umwelt maßgeblich mitgeslalten kann. Er- 



folg hat für mich weniger mit Geld zu tun. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Das Enveben von Kompetenzen, der nch- 
tige Umgang mit Menschen, der Kontakt zu den Kollegen, das Setzen von 
Zielen und deren schrittweise Verwirklichung waren sehr wichtig. Ich bin sehr 
beharrlich, kommunikativ, ehrgeizig, ungeduldig und habe meine anfängli- 
che Schüchternheit im Laufe meiner Tätigkeit vollkommen abgelegt. Meine 
intakten privaten Beziehungen sind auch wesentlich und geben mir vwl Kraft. 
Ich manövrierte mich immer wieder in Situationen, in denen ich Schwach- 
punkte übenwinden lernte. Ich erkenne sehr schnell Chancen, weiß diese im 
richtigen Augenblick zu nützen und setze mir immer neue Ziele. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nach einer genau- 
en Analyse der Herausforderungen treffe ich sehr schnell die nötigen Ent- 
scheidungen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ein Schlüs- 
selerlebnis war, als ich vor einer großen Anzahl von versammelten Schülem 
das erste Mal das Mikrofon ergriff und eine Ansprache hielt. In welcher Si- 
tuation haben Sie erfolgreich entschieden? Im Prinzip waren alle meine 
Entscheidungen wichtig. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Onginalilät ist wichtiger, auch wenn man dabei Gefahr läuft, 
Fehler zu begehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Jene drei Lehrer, die mir in der Berufschule mei- 
nen späteren Weg empfohlen hatten, waren für meine Berufsentscheidung 
wicht)g. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich bekomme immer 
wieder Aneri<ennung von Kollegen und habe sehr wenige Enttäuschungen 
erfahren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Außer 
meiner hauptbenjftich tätigen Stelivertreterin sind mehrere hundert ehren- 
amtliche Lehrervereins- Gewerkschafts- und Personalvertreter in meinem 
Netzweri( tätig, die alle eine sehr wichtige und selbständige Rolle spielen. 
Der Erfolg ist nur im Vertjand mit den Mitarbeitern möglich. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine engsten Mitarbeiter müssen 
leistungsbereit und kommunikativ sein und auf Menschen zugehen. Auch 
die persönliche Ebene muß für mich stimmig sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch meinen ehriichen Um- 
gang, aufrichtiges Lob sowie meine verbindliche und fröhliche Art. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde als sehr verläßlich, 
konstant und trotz der Freiheit, die ich meinen Mitarbeitern gewähre, domi- 
nant gesehen, wenn es um langfristige Ziele geht. Wie ist Ihr hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient? Meine Mitarbeiter haben in meiner Abwesen- 
heit vollkommene Entscheidungsfreiheit. Auch wenn ehvas in meiner Abwe- 
senheit gegen meine Intention entschieden werden sollte, erkenne ich diese 
Entscheidung an. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau 
spielt für mich eine ganz entscheidende Rolle, und ich reservierte immer 
schon für meine Familie die nötige Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Mein Rat an die junge Generation lau- 
tet: Chancen wahmehmen! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel bestand immer schon dann, an der Arbeit Freude zu haben. Ein weiterer 
Karrieresprung käme für mich nur in Frage, wenn mir die damit verbundene 
Arbeit Freude bereiten würde. 

^ Asinger Peter Mag. 
• Zur Person 

Beruf: Untemehmensberater Funktion: Eigentümer und Gesellschafter. Tä- 
tig bei: APLC Management und Leasing Consulting Asinger und Poeckh 
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OEG., 1110 Wien, Mautner Markhofgasse 50-54. Geboren - Datum. Ort 1 5. 
März 1964, Wiener Neustadt. Familienstand: Verheiratet mit Susanne. Kin- 
der: Clarissa (2000). Eltern: Sieglinde und Josef. Hobbies; Radfahren, 
Schifahren, Schwimmen, Laufen, Tennis, Kino. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Allgemein beeideter gerichtlicher Sachverständiger für Leasing. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach acht Jah- 
ren Gymnasium schloß ich die Mittel- 
schule 1982 mit Matura ab und begann 
anschließend das Studium der Handels- 
wissenschaften in der eben neu enich- 
teten Wirtschaftsuniversilät Wien. Nach 
der zweiten Diplompnjfung 1987 erfolg- 
te meine Sponsion zum Magister. Meine 
Diplomarbeit schrieb ich über „Grenz- 
überschreitendes Leasing - steuerliche 
und betriebswirtschaftliche Aspekte^ 



Während meiner Studienzeit war ich bereits bei der Österreichischen Lea- 
sing tätig, und in den Ferien führte ich Getränke aus, um mir mit einem 13- 
Stunden-Tag Geld zu verdienen. Auch gab ich Nachhilfe in Latein und Ma- 
thematik. Meine erste Anstellung erfolgte m der Österreichischen Leasing, 
einer Tochter der Creditanstalt-Bankverein. wo ich als Anwendungs- 
programmierer Begonnen habe. Im Oktober 1988 wechselte ich als Assi- 
stent der Geschäflsleitung in die ALAG Anlagen Leasing. Mitte 1 990 wurde 
ich Assistent des Leiters der Immobilienvenwaltung und ab Jänner 1 991 über- 
nahm ich die Leitung der Abteilung. Nach der Fusion der ALAG mit der öster- 
reichischen Leasing zur CA Leasing hatte ich von Juni 1992 bis Dezember 
1997 die Leitung der Bestandsverwaltung Immobilien mit vier Mitarbeitern in 
meinem Verantwortungsbereich inne. Ich venA/altete ca. 600 Objekte, meine 
Bereiche waren Firmenbetreuung und -beratung. Koordination der Vorgangs- 
weise bei Insolvenzfällen, Mitentwicklung bei Neugestaltung der EDV- 
Vertragsabwicklung und Mitarbeit bei Kostenrechnung sowie Erstellung der 
bankähnlichen Bilanz. 1997 erfolgte die Fusion der Bank Austria mit der 
Credilanstalt. Ende 1 997 machte ich mich - zunächst mit einem Einzelunter- 
nehmen - selbständig, absolvierte von Jänner bis Oktober 1998 die Ausbil- 
dung zum Wirtschafts- und Vermögensberater bei AWD Österreich und leg- 
te die Wirtschaftsberaterprüfung im September 1 998 ab. Seit November 1 998 
bin ich komplett selbständig. Die Gewerbeberechtigung erlangte ich am 12. 
Mai 1 999, und nach Ablegung der Befähigungspaifung zum Unternehmens- 
berater meldete ich auch dieses Gewerbe an. Ich baute mein Geschäft mit 
privaten Kunden auf und ging einige Kooperationen ein, ehe ich nach einein- 
halb Jahren in die gewerbliche Beratung wechselte. Ich traf meinen ehema- 
igen Kollegen. Herrn Mag. Hans Poeckh, wieder, der mir 2000 ein Beratungs- 
mandat in der Siemens Leasing anbot, das ich zwei Jahre lang ausübte. 
Mitte 2002 gründeten wir die Asinger & Poeckh OEG, und seit Februar 2003 
sind wir am heutigen Standort ansässig. Im Mai 2003 legte ich die 
kommissionelle Prüfung zum gerichtlich zertifizierten Sachverständigen für 
das Leasingwesen ab und bin seit Juli 2003 beeideter Sachverständiger 
Schwerpunkte unserer Firma sind Finanzieaingen aller Art, langfnstiger 
Vermögensaufbau sowie Erstellung von Privatgutachten über Finanzierun- 
gen für Unternehmen und Kommunen. Meine Kunden kommen hauptsäch- 
lich aus dem Kommunalbereich, ich betreue aber auch mittlere bis größere 
Gewert)€untemehmen mit bis zu 1 00 Mitart)eitern. 



• Zum Erfolg 

Was t>edeutetfürSie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich finanzi- 
elle Unabhängigkeit, Lebensqualität und persönlicher Freiraum. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich bin stolz darauf, daß wir fast alle Kunden in hohem 
Maße an unser Unternehmen binden konnten. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Absolute Ehriichkeit gegenüber den Kunden und nicht nur 
an den eigenen Vorteil zu denken, war immer wichtig für meine erfolgreiche 
Berufsausübung Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits 
in meiner Tät»gkeit bei der CA Leasing empfand ich mich durch Kunden und 
Kollegen in meinem Erfolg bestäri<t In meiner Selbständigkeit verzeichnete 
ich nach einem dreiviertel Jahr bereits Erfolge. In welcher Situation haben 
Sie besonders erfolgreich entschieden? Beim Aufbau des Netzwerkes 
fand ich sehr gute Mitarbeiter, außerdem war ich immer großzügig bei der 
Verteilung der Provisionen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Meine Frau Susanne unterstützte mich 
immer vorbehaltlos, das war mir sehr wichtig und hilfreich. Auch bedanke 
ich mich bei meinem Mentor und Förderer Viktor Redtenbacher. der leider 
schon verstorben ist und von dem ich immens viel lemen durfte. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Finanz- 
dienstleistungsbranche gibt es sehr viele Schariatane, die nur auf den kurz- 
fristigen eigenen Erfolg aus sind. Dadurch wird oft das Image eines Unter- 
nehmensberaters beeinträchtigt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich habe meinen Partner und im Hintergaind ein Netzwerk, 
auf das ich im Bedarfsfall zurückgreifen kann. Diese Mitart)eiter sind aller- 
dings sehr wichtig für mich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich habe auch zu Hause ein Büro, wo ich gerne arbeite, um meiner Tochter 
nahe zu sein. Bis auf die Zeit, in der ich untenwegs bin. kann ich mein Privat- 
leben sehr gut planen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weilergeben? Mein Rat lautet, nicht mit überzogenen Vorstellungen in 
die Selbständigkeit zu gehen, sondern sich immer klare Ziele zu stecken, 
die die eigenen Stärken und Schwächen berücksichtigen. Eine gute Grund- 
ausbiklung ist heute für jeden Bemf Voraussetzung. 

• Aspetsberger Axel Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Leitender Angestellter Funktion: Direktor der Zweiganstalt Österreich 
Nord. Tätig bei: Oesten'eichische Nationalbank., 4021 Linz, Cotilinstraße 28. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche wissenschaftliche Publikationen. Ehrungen: 
Goldenes Verdienstzeichen des Landes Oberösterreich. Mitgliedschaften: 
Rotary Club Linz. Hobbies: Reisen, Lesen, Wandern, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte am Akademischen Gymnasium in ünz und absolvierte anschließend 
das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Wien. Meine Dis- 
sertation verfaßte ich zu einem bankrechtlichen Thema. In der Folge arbeite- 
te ich im damaligen Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung 
und kehrte später als Universitätsassistent an die Universität Wien zurück. 
Dort hatte ich die Gelegenheit, wissenschaftlich zu arbeiten, zu publizieren 
sowie Lehrveranstaltungen abzuhalten. Nach einer zweijährigen Tätigkeit 
im Bundeskanzleramt trat ich 1 991 in die Volkswirtschaftliche Abteilung der 
Natk)nalbank ein. Icfi nutzte die Gelegenheit ein Auslandspraktikum an der 
Repräsentanz der Oesterreichischen Nationalbank in Brüssel zu absolvie- 
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ren sowie an Ausbildungskursen bei der Schweizerischen Nationalbank und 
der Federal Reserve Bank New York teilzunehmen. Von 1994 bis 1997 ar- 
beitete ich am Europäischen Währungsinstitut in Frankfurt am Main, wo ich 
an der Vorbereitungsarbeit für die Europäische Währungsunion beteiligt war. 
1997 übernahm ich die Aufgabe, in Österreich im Vorfeld der Währungsuni- 
on die ,Euro-lnitialive der Bundesregienjng" aufzubauen und zu leiten. Nach 
Abschluß dieses Projektes kehrte ich im Jahr 1999 zur Oesterreichischen 
Nationalbank zurück und übernahm die Leitung der Zweiganstalt Linz. Im 
Zuge einer derzeit laufenden Reorganisation werden die bisher acht Zweig- 
anstalten zu vier Regionen zusammengefaßt. Im November 2004 übemeh- 
me ich die Leitung der Region Nord. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg im Beruf bedeutet, meine 
Aufgaben optimal zu erfüllen und gemeinsam mit nwinem Team gute Resul- 
tate zu erbringen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Die entscheidenden Faktoren waren neben den 
fachlichen Fähigkeiten eine gewisse Sorgfalt kombiniert mit Zielstrebigkeit 
und dem Bewußtsein, eine übernommene Aufgabe auch gu! erfüllen zu wol- 
len. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es gab und gibt viele Personen, von denen ich lemen konnte. 
Aber es gab keine Einzelperson, die mich besonders geprägt hat. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Herausforde- 
rung besteht darin, in Reformbestrebungen nicht stehenzubleiben und die 
uns übertragenen öffentlichen Aufgaben so effizient und effektiv wie möglich 
zu erfüllen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich vermute, 
daß ich von Mitarbeitern, Vorgesetzten und Kollegen als zuverlässiger Part- 
ner gesehen werde Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? ich ach 
te darauf, mir auch Zeit zum Abschatten zu nehmen. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Rund zehn Arbeitstage im Jahr widme icti 
Seminaren und Fortbildungsveranstaltungen. Insgesamt verwende ich etwa 
zehn Prozent meines Gesamtarbeitsaufwandes für Fortbildung, auch durch 
die Beschäftigung mit Fachliteratur und anderem Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Lernbereitschaft, Leistungs- 
bereitschaft und Freude am Leben sind wichtige Grundlage auch für ein er- 
fülltes Beajfsleben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die 
Aufgaben, die ich von der Oesterreichischen Nationalbank übertragen be- 
komme, weiterhin optimal erfüllen. Ihr Lebensmotto? Authentizität und 
Beständigkeit. 

t¥ Auer Karl 

• Zur Person 

Benjf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Ertl-Auer GmbH 
& Co KG.. 4933 Wildenau, Badeseestraße 5. Geboren - Datum, Ort: 14. 
Dezember 1966, Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit Andrea. Eltem: 
Josef und Theresia. Hobbies: Laufen. Wandem, Schwimmen, Schifahren, 
Motorad, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundschule besuchte ich die Maschinenbaufachschule in Hallein und lei- 
stete anschließend den Präsenzdienst ab. Ich stellte aber vorweg das Be- 
rufsleben meiner Eltern in Frage, obwohl unser Betrieb bereits seit Genera- 



tionen - erstmals in der Mitte des 16. Jahrhunderts im Gemeindearchiv ur- 
kundlich als Hufschmiede für Pferde enA?ähnt - bestand. 1 91 8 heiratete mein 
Urgroßvater die Witwe Köslner, Besitzerin des Hammerwerks auf dem heu- 
tigen Standort. Mein Großvater betneb mit guten Facharbeitern sehr erfolg- 
reich einen produzierenden Betrieb. In der Firma waren immer Leute an der 
Spitze, die die notwendige Begeisterung und Qualität an den Tag gelegt ha- 
ben. Der Betrieb entwickelte sich nach dem Krieg zu einem Einzel- und Groß- 
handelsunternehmen, verkaufte und reparierte in erster Linie Traktoren und 
Landmaschinen. Auch mein Vater setzte einige Meilensteine am Wege der 
Entwicklung des Betriebes. Schlußendlich fühlte ich mich dennoch dazu 
berufen, den Betrieb weiterzuführen. Ich eignete mir in der Praxis die dafür 
notwendigen Kenntnisse der Landmaschinen-Technik an, absolvierte 1992 
am WIFI St. Pölten die Meisterprüfung und übernahm im Jahre 1996 die 
Geschäftsführung der Firma. Heute verliaufen und reparieren wir Landma- 
schinen aller Art für Hobbylandwirte bis hin zum größten Gutsvenwaltungs- 
betrieb. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich zufriede- 
ne Kunden. Die Entartungen des Kun- 
den wenden von uns im Idealfall sogar 
übertroffen, damit erhält man Anerken- 
nung und Wertschätzung. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, weil ich das 
positive Kundenecho aus ganz Öster- 
reich ertialte und wir selbst auf renom- 
mierten Messen sehr erfotgreich sind. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Erstklassige Produkte, Konse- 



quenz und Engagement sowie die firmeneigene Hartnäckigkeit. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn möglich un- 
voreingenommen, was mir immer besser gelingt. Bei größeren Projekten 
versuche ich, ein wenig Abstand zu gewinnen, um überlegen zu können und 
klarer zu sehen. Ich stelle ab und zu meine eigene Sichtweise in Frage und 
höre mir die Meinung der anderen an, um somit neue Perspektiven zu be- 
kommen Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In einem traditio- 
nellen Betneb ist der Maßstab des eigenen Erfolges schwer zu definieren. 
Als erstes muß man seinen eigenen Platz, seine Position finden. Bei der 
klassischen Vorgabe, die ich hatte, und bei einem so tüchtigen Vater war 
dies nicht ganz einfach. Dabei ließ ich mich aber nicht einschüchtern von 
den vielen Dingen, die mein Vater hervon^agend verstand, sondern suchte 
die Nischen, die er nicht so gut beherrschte. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Als ich - entgegen der damaligen Wirtschaft- 
lichkeit - drei Verkäufer aufnahm, was sich riickblickend als nchtjg heraus- 
stellte Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? 
Eine Mischung von beiden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Eindeutig mein Vater. Er hat mich zu 
nichts gezwungen, war aber immer mein Vorbild, obwohl ich heute vieles 
anders handhabe. Seine Zuversicht und Souveränität haben mir immer sehr 
viel Kraft gegeben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Aner- 
kennung von außen ist das Maß m dieser Branche. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eine pauschale Antwort, 
diese Branche betreffend, kann ich im Moment nicht abgeben. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Es freut mich sehr, wenn Kunden meinen 
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Betrieb als erste Anlaufstelle sehen und hte-esse haben. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen die wesentlichste 
Role im Unternehmen. Nach welchen Kriterien wiMen Sie MHarbeHer 
aus? Leidenschaft und Begeisterung, die vom Beweiter mitgebractit wer- 
den, sind die Punkte, auf die icti achte Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Mit persönlichen Gespräctien versuche ich jeden einzelnen für die Visi- 
on zu iMQeisliemi nach der das Untomelwien sInU. Ich unterslflize mein 
Team, damit sich jeder an vrii.-rr Arbeitsplatz wohlf-jhlt Welche sind die 
Sliiinn Ihres Unternehmens? Wir sind klarausgenchtet und wissen, wel- 
che Kundenschicht wir ansprechen waHen und können. Wir gehen spezi- 
Uschaufdiel^utezuund haben hervorragende Produkte und Lieferanten. 
Wir werften se'hst vcn den ^'oduzenten als Fachleu'.e geschätzt. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Sehr loyal, zum Großteil pflegt 
man mit den MHbewMbem auch fteundechafHchen Kontakt. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und PrhraiHeben? ich nütze das Wocheiende rtensiv für 
mein Pnvatleben, das Ich dringend für die Regeneration brauche. Ich hatie 
eine veiständniBwoile Frau, die selbst Intensiv im Bemlsleben steht Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich ständig weiter, 
'ese ie' 1 nd halte immer die Augen offen Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Mein Rat isL nachhaltig zu denken. 
Das helBt, esglbt Wertelm L^. die es kihnt. zu leben. Kritisches Hnler- 
fragen, eigenständiges Denken, Selbstbestimmtheit gehören dazu. Offen und 
unvoreingenonunen zu sein ist ebenfalls eine wichtige Eigenschaft, um im 
Leben wejterzükommen. WeteheZielB haben Sie sich gesteckt? Erstens 
achte ich sehrauf meine GesundheÄ. Weiters möchte ich mein Unterneh- 
men noch mehr in den Griff bekommen. Ich trachte danach, den Betrieb 
soweit zu entwickeln, daß ich in letzter Konsequenz abkommlich bin. Ihr 
LelMnaroollD?!^ Jeden 110 so, als ob er Dein letzter wfire. 

• Auffarth-Heim Gabriela Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Winschaftsireulianderln. Funktion. Geschaitsiunrenn. Tätig bei; Heim 
& Partner Stoueibeiatungs- und WMschalMreuhand- Geeellschafl.. 5020 

Salzburg, Wolf-Dietrich-Straße 23 Geboren - Datum, Ort: a Septen-ber 1963, 
Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit Eric. Kinder: Raphael (1995) und 
Patrick (1997). Eltern: Herbert und Ingeborg. Hobbies: Schibhrsn, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich entstam- 
me einer Steuefberaterfiamlle und wudeeomKschonfrQh mit meinem heu- 
Bgen Beruf konfrontiert Nach der HAK-N'atura in Salzburg sl'.idierte ich in 
UnzBWL, Finanz- und Personalwesen sowie Rechnungswesen. Bereits ein 
Jahr vor Studienabschluß begann ki\ im eHerlnhen Betrieb als Beruftan- 
wärterin zu arbeiten. Im Jahre 1992 erfolgte meine Bestellung zum Steuer- 
berater, und 1996 wu'de ich zur Geschäftsführenn und Gesellschafterin der 
Kanzlei berufen. Lohnverrechnung, Buchhaltung und Umgründungen sind 
ein weiteres Senice unserer Kanzlei. Ich betreue vorrangig Mein- und Mit- 
telbetriebe in ganz Österreich, teilweise bedingt durch Studienkollegen aus 
allen Landesteiien, die mir ihr Vertrauen schenkten. Die zunehmende 
Vsrkomiiilziening des Steuenechts ist nfcht positiv zu venneriwn. der er- 
höhte Aufwand wird oftmals vom Klienten nicht verstanden und daher auch 
kaum hononert. Die EDV und die Mög'ichkeit der Vernetzung mit dem Fi- 
nanzamt brachte uns einige Vereinfachungen und half uns. eine Schreibkraft 



emzusnaren Ich möchte innerhalb dernachsten r.vei Jahre genchtiich beei- 
deter Sachverständiger für wirtschaftliche Angelegenheiten werd^. 

• Zum Erfolg 

Was t>edeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn wiräle 
ausgelastet sind und mit der Tätigkeit m der Kanzlei unser Auslangen findea 
Was war aueedilaggsbend IQr ihren Erfolg? Mein Durchsetzungsvermö- 
gen war sicherlich ausschlaggebr-'-f' 'f r n.irh^,-:!' rr-n Frfolg, Was ich mir 
vornehme, realisiere ich auch. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu tefti? Skii inwirtechafflkiien Fragen ekierFrau 
anzuvertrauen fällt instiesondere älteren Kunden schwer, e re Tatsache, die 
ich als gescMec'it^^^rezifisches Problem empfinde. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Mein Studium abzuschlielsen, obwohl 
ich benMs beruHlch «InechBgIg IMg war, war eine EntscheMung, dto fQr 
Tieme weitere Kaniere von y.'eitreirhr.nd'>' Bedeitung ist. Gibt es jenian« 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da möch- 
te Kh meinen Vater anführen, der mir immer ein Vbrtaild Verfügung war und 
mir ab dem 16. Lebensjahr die Möglichkeit gab, als Bjchhaltungskraftzu 
arbeiten, was mich auf den Geschmack brachte Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung erhalte ich von meinen Klienten, von 
meinen Eltem, meinen Freunden und nalQrtich von meiner Famiie. Wsl> 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche alSUnfleMst? Der ständig 
wachsende Mehraufwand für die Steuererklänjngen sowie die immer kom- 
plexer werdende ThemaHc sind Probleme unserer Branche. Wie wanden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Durchsetzungsvermögen und mei- 
ne geschickte Hard be Berufungen und Steuerprufungen werden von mei- 
nern Umfeld anerkannt. Ich bin verstanonisvoll und hilfsbereit und versudte 
gerecht und NundRch zu sein. Wie moUvIereii Sie ihn IMIarbeiler? IMein 
Fühmngsslii bewährte sich, denn meine Mitarteitersind zufncdcT, t\c ih'^cn 
überantworteten Freiräume selbst gestalten zu können. Welche sind die 
Stiüfcen ihres Unlenielimeiis? Ate Ful-Senrioe^nziei genielten wir ei- 
nen guten Ruf und fteuen uns über das gute Verhältnis zu verschiedenen 
Finanzämtern in ganz Österreich. Es gibt in unserer Kanzipi f.r K'ip il^-i 
immer nur einen persönlichen Ansprechpartner. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und PrtvaMeben? ich liebe meinen Benif und fend einen goldenen Mit- 
telweg zwischen meiner Tätigkeit und meinem Privatleben . Da ich ein Aupair- 
Mädchen beschäftige, habe ich auch ausreichend Unterstützung bei der 
Betreuung meiner Kinder. Wieviel ZMt ve r wenden Sie für Ihre Foribii- 
dung? Pro Monate venwende ich etoa drei Tage für 'vVeiterbildurg Wel- 
cf>en Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich würde 
einem jungen Mensoien raten, em Ziel zu finden, dieses konsequent zu ver- 
folgen und sidi um keinen Preis davon abbringen zu lassen. WMdieZieie 
haben Sie sich gesteckt? Demnächst werde ich meine Ausbildung zum 
gerichtlich beeideten Sachverständigen absolvieren, mitteifnstig mochte ich 
den Kundenstamm weRer ausbauen, ich möchie gesund bleiben, um mei- 
nen Beruf noch recht lange mit Interesse und Freude zu bewältigen. Ihr 
Lebensmotto? Behandle deine Klienten so. wie du selbst behandelt wer- 
den willsL Es geht alles, wenn man es nur will. 

4- Aumair-Fischer Andrea Dr. med. 

• Zur Person 

Benjf; Ärztin. Funktion: Inhaberin. Tätg bei: Akupunktur Dr Andrea Aumair- 
Fischer., 1140 Wien, Hauptstraße 73. Geboren - Datum, Ort: 11. September 
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1961, Wien. Kinder Florian (1989) und Felix (1992). Eltern: Ing. Manfred 
und Gerda Fischer. Mitgliedsctiaften: Akupunl<turgesellschaft (seit 1998). 
Hobbies: Schifahren. Läufen. Lesen, Esotenk, Garten. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Landesstellenärztin der SVA seit 1 993. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
schluß meines Medizinstudiums 1986 in 
Wien, absolvierte ich den Tumusdtenst 
in Linz, kam 1993 als Landesstetlenärztin 
in die SVAgW in Linz und zog 1 996 wie- 
der nach Wien, wo ich seither als Landes- 
stellenärztin in der SVAgW Wien tatig bin . 
Ich begriff bald, daß ich mit den Metho- 
den der Schulmedizin meine Patienten 
nicht wirklich erreichen konnte. Auch 
meine eigene Lebenserfahrung führte 
mich 1997 schließlich zur Akupunktur, die den Menschen als Einheit von 
Körper, Geist und Seele sieht. Mit Nadeln und Softlaser leite ich seit 1998 in 
meiner Ordination den Körper zur Selbslregulation seiner Enefgiefltisse an . 
Als nächsten großen Schritt möchte ich die Begegnung mrt der Spiegelgesetz- 
Methode von Christa Kössner bezeichnen, die ich seit geraumer Zeil sehr 
erfolgreich bei mir selbst und meinen Patienten anwende. Ich veranstalte 
Spiegelgesetz-Coachings, in denen die Thematik „Mein Leben ist mein Spie- 
gel: alles, was mir wKlerfährt. habe ich selbst geschaffen" aufgeartjeitet wird. 
Auf diese Weise kann man den wirklichen Ursachen aller Probleme nachge- 
hen und sie auflösen. Als perfekte Ergänzung zur Akupunktur entdeckte icti 
die Energiebeilung in der Aura und ihren Chakren (Energiezentren), auch 
Pranic Healing genannt. Durch die Reinigung und Energetisiernng erzeuge 
ich Harmonie im energetischen Umfeld des Körpers und damit Wohlbefin- 
den. Nicht zuletzt bespreche ich mit meinen Patienten ihre Emähmngs- 
gewohnheiten und empfehle spezielle Vitamin produkte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
weitergeben zu können, von dem ich überzeugt bin, daß es jemand anderem 
weiterhilft Für mich persönlich heißt das auch, daß ich durch meine Gedan- 
ken oder meine Taten etwas in der Außenwell provoziere. Erfolg kann ich 
demnach ausschließlich durch mich selbst produzieren, er kann nicht von 
außen kommen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne des Spiegel- 
gesetzes sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Schon als Kind verfolgte ich meine soziale Ader und 
wußte, daß ich helfend tätig sein will. Weiters bin ich ein spiritueller Mensch, 
der innere Zusammenhänge erkennen und hinter die Kulissen schauen will. 
Auch Neugierde ist ein Motor für meine Weiterentwicklung, ich fand mich nie 
mit einfachen Erklärungen ab, sondern VKillte immer alles genau wissen. Ich 
lege mich auch immer weniger fest, sondern lasse mich gerne von meinen 
inneren Bildern leiten Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Obwohl es in meinem Beruf sehr viele Mitbewerberinnen gibt, sehe ich die- 
se nicht als Konkun'enz an, wir tangieren uns nicht meri<lich. Jede{r) von uns 
Ärzten hat die Patienten, die am besten zu ihm passen und die er am erfolg- 
reichsten behandeln kann. Ich bin mit der derzeitigen Entwicklung sehr zu- 
frieden und arbeite schon lange auf Empfehlung anderer zufriedener Patien- 
ten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die beiden Bereiche 



vereinbaren sich für mich sehr leicht. Da ich meine Ordination hier im Haus 
habe, kann ich meine beiden Söhne jederzeit sehen. Natürlich habe ich ne- 
ben der Berufstätigkeit auch meine Pflichten als alleinerziehende Mutter, was 
heißL daß gewisse Aufgaben zu erfüllen und Regeln einzuhalten sind, wie 
zum Beispiel in der Schule. Es bedeutet für mich eine große Herausforde- 
rung, meine eigene Flexibilität und Sichtweise des Lebens im Sinne einer 
guten Erziehung anzuwenden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Neben meiner Ordination arteite ich an einem weiteren Aufgabengebiet in 
Form einer Zusammenarbeit mit Herrn Reza Ketabi-Pour. einem Energie- 
therapeuten, und zwar auf dem Gebiet der Krebsheilung. 

t¥ Aumann Reinhard Dr. 
• Zur Person 

Funktion: Leiter Bereich Wohnbau. Tätig bei: Erste Bank der Östen-eichi- 
schen Sparkassen AG., 1010 Wien. Brandstätte 7-9. Geboren - Datum, Ort; 
1 5. Januar 1 957. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Claudia. Kinder: Ange- 
lika (1985), Michaela (1988) und Stefanie (1991). Eltern: Franz und Anna. 
Mitgliedschaften: Verein Fackelträgerzentrum Schloß Klaus (Jugend- 
missionszentrum und Entwicklungshilfe). Hobbies: Radfahren. Gutes Essen, 
Reisen mit Familie und Freunden. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich die 
AHS in Wien erfolgreich mit der Matura 
abschließen konnte, leistete ich den 
Präsenzdienst ab und studierte in der 
Folge Jus in Wien. Diese Ausbildung 
schtoß ich im Jahr 1 980 mit dem Doktor- 
rat ab. Anschließend war ich ein Jahr lang 
als Richteramtsanwärter am OLG in 
Wien tätig, ehe ich 1981 bei der Ersten 
Bank zu arbeilen begann, Ich war zuerst 
in der Rechtsabteilung tätig, danach war 
ich für die Kommerzkredite der Filialen zuständig. Im Jahr 1991 übernahm 
ich den Posten des Leiters der Filialstadtdirektion für den 7.. 8. und 15. Be- 
zirk. Seil 1993 bin ich nun für den Bereich Wohnbau in der Ersten Bank 
verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke, es muß eine Unter- 
scheidung zwischen beruflichem und pnvatem Erfolg getroffen werden. Bei- 
de Komponenten tragen letztlich zum Lebenserfolg bei. Ein erfolgreiches 
Leben ist für mich ein sinnvolles Leben auf Basis meiner erwählten Wert- 
hallung. Wenn ich im Rahmen dieser Werthaltung meine Ziele erreichen 
kann, dann spreche ich von Erfolg. Meine Werthaltung ist stari( an christli- 
chen Werten orientiert. Wenn man sein Potential komplett ausnützt und et- 
was Gutes en'eichen kann, das auch anderen nützt, dann ist man erfolg- 
reich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im privaten Bereich bin ich sehr 
glücklich, der berufliche Erfolg ist immer etwas Relatives. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß meine fachliche Kompe- 
tenz und eine realistische Selbsteinschätzung ausschlaggebend für meinen 
Erfolg waren. Weiters ist soziale Kompetenz sehr wichtig. Und natüriich spielt 
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auch Glück eine Rolle. Meine Stärken sind Beharrlichkeit und Zuverlässig- 
keit Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich beginne mit einer sachlichen Analyse der Situation. Dann versuche ich 
herauszufinden, wetehe Art von Handlung erforderlich ist. Es ist nicht förder- 
lich für den persönlichen Erfolg, seine gesamte Energie dazu aufzuwenden, 
alle Aufgaben, die von auRen an einen herangetragen Vierden, zu erledigen 
und dabei das Essentielle zu vemachlässjgen. Es ist also wichtig, seine Zie- 
le zu definieren und primär diese anzustreben Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Immer wenn ich ein kleines Ziel en'eicht hatte, fühlte 
ich mich erfolgreich. Mein erstes Erfolgserlebnis war die bestandene Matu- 
ra, und so ging ich in Weinen Schritten vorwärts. Immer, wenn ich überdurch- 
schnittliche Leistungen erbrachte, empfand ich mich als erfolgreich. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß 
meine Stärken nicht in der Originalität und Kreativität liegen, sondern mehr 
im Vertrauen auf bewährte Modelle und deren Adaption. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt meh- 
rere Menschen, die mich prägten: meine Eltern waren mir Vorbilder, was 
Leistung und Einsatzbereitschaft betnfft. Weiters mochte ich Frau Dr. Marek 
nennen, die Leiterin der Rechtsabteilung zur Zeit meines Einstieges in dies 
Bank. Sie imponierte miraufgnjnd ihrer Leislungstiereitschaft, ihres lösungs- 
orientierten Handelns und ihrer Kreativität. Herrn Dr Josef Schmidinger habe 
ich persönlich viel im Laute meiner Karriere in der Erste Bank zu verdanken, 
seine strategischen Gedanken zum Wohnbankgeschäft haben mich beein- 
druckt. Herr Dr. Höbinger, ein Filialbereichsleiter. mit dem ich vor ungefähr 
zehn Jahren zusammenarbeitete, brachte mir Fühmngsqualitäten bei und 
motivierte mich sehr. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das Lob 
der Vorgesetzten, der Mitarbeiter und der Kunden ist für mich die schönste 
AneiVennung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Das Beste an mir sind meine Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter sollen daran interessiert sein, für 
das Unternehmen zu arbeiten und an dessen erfolgreichen Funktionieren 
Anteil zu haben. Ich wähle Personen aus. die in ihrem Bemf wirklich gut sein 
wollen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich denke, daß Mitarbeiter 
entweder aus sich selbst heraus motiviert sind oder gar nichL Ich kann Rah- 
menbedingungen schaffen, indem ich interessante, klare und sichere Aufga- 
benstellungen gebe. Einmal im Jahr führe ich mit jedem Mitarbeiter ein Arbeits- 
und Entwicklungsgespräch, bei dem die individuellen Ziele für das jeweils 
nächste Jahr besprochen werden. Im Rahmen dieses Gespräches werden 
auch Schulungsmaßnahmen diskutiert. Ich denke, daß Kompetenz ein ho- 
her Motivationsfaktor ist; Je besser und wettbewerbsfähiger sich ein Mitar- 
beiter fühlt, desto motivierter arbeitet er. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich hoffe, daß ich als angenehmer Chef gesehen werde, 
der interessante Aufgaben bietet. Ich glaube, daß meine fachliche und mei- 
ne soziale Kompetenz geschätzt werden . Andere könnten sagen , ich sei zu 
streng und übergenau. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere größte Starke ist Zuverlässigkeit. Wir möchten unseren Kunden ein 
vertrauensv/ürdiger und verläßlicher Partner sein. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Die Konkurrenz ist für mich kein belebendes 
Element, sondern, ganz ehrlich gesagt, sie stört mich. Ich würde mich ohne 
Kookuaenz genauso bemühen, gut zu arbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Familie ist sehr verständnisvoll, dadurch funktio- 
niert die Vereinbarung von Bemf und Privatleben ausgezeichnet. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich wende ungefähr fünf bis 
zehn Prozent meiner Arbeitszeit für meine Fortbildung auf. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Werthailungen 




aufbauen und auf andere Rücksicht nehmen! Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte einfach weiterhin meine Arbeit so gut wie möglich 
machen. Ihr Lebensmotto? Wer der Erste sein will, sei der Diener aller. Der 
Weg ist das Ziel und jeder Tag zählt. 

# Ausserlechner Harald 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: A & W 
Trockenbau Ausserlechner, Akustik & 
Wand., 6130 Schwaz. FiechtAu 28. Hob- 
bies: Tennis, Snowboard, Mineralien, 
guter Wein zu gutem Essen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Lehre zum Maschinenschlosser in Vomp 
sammelte ich Berufserfahrung in ver- 
schiedenen Finnen, unter anderem im 
Außendienst einer Firma für Montageverbindungstechnik. 1990 fand ich eine 
neue Herausfofdemng in einem Fachbetrieb für Installation mit dem Spezi- 
algebiet Fertigbäder Nach fünf Jahren wechselte ich in den Bereich Innen- 
ausbau in den größten Betrieb Osten'eichs dieser Branche. Mein damaliger 
Vorgesetzter übertrug mir die Bauleitung um Projekte zu realisieren. Eine 
Verantwortung, die für mich eine große Herausforderung darstellte. Kennt- 
nisse dafür enA^art ich mir durch viele fachspezifische Schulungen und nöti- 
gen Prüfungen. Geplante Umstrukturiemngsmaßnahmen wollte ich nicht 
mittragen, daher wagte ich den Sprung in die Selbständigkeit. Damit erfüllte 
sich mein langjähriger Wunsch, unabhängig zu sein. Nach monatelangen 
Vorbereitungen gmndete ich 1997 die Firma A&W Trockenbau Ausseriechner. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eine erfolgreiche Umsetzung 
eigener Ideen unter dem Aspekt der Zufriedenstellung meiner Kunden. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, unsere Kunden behaupten dies. Jedoch 
möchte ich schon betonen, daß Erfolg in unserem Bereich nur durch Kunden 
entstehen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bevor- 
zuge einen direkten, offenen Umgang mit Menschen. Auch wenn dies manch- 
mal schwer ist und verblüffen mag, erfahre ich doch positives Feedback, 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit 
Optimismus und Lebensfreude. Ich pflege eine positive Lebenseinstellung, 
bin kontaktfreudig und diskutiere gerne über die für unsere Kunden schein- 
bar unlösbaren Probleme der anstehenden Arbeiten. Vorstellungen und Art 
der Wünsche zu bewältigen ist eine tolle Herausfordemng. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Als ich die nötige Zeit und Ruhe fand, 
mich auf Details und Umsetzung der Projekte zu konzentrieren. Dies ist nur 
möglich, wenn die Auslastung meines Betriebes für einige Monate im Vor- 
aus gegeben ist, was nicht immer der Fall war. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Beruflich gesehen - mein 
damaliger Vorgesetzter im Installationsbetrieb, Hea Josef Kreidl. hat mich 
geführt, angeleitet und mich dazu gebracht, einen klaren Weg mit Blick auf 
meine Talente zu gehen. Er hat mich dazu angehalten, meine Ideen zu ver- 
wirtdichen und immer ein Ziel zu haben. Meine Eltern sind natürlich von Grund 
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auf diejenigen gewesen, die einem schon Ehi1ichl<eit und Aufrichtigl<eit ge- 
lehrt und mit auf den Weg gegeben haben, Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Seit der Gründung meiner Firma war ich noch nie genötigt, 
für die Eintreibung meiner Rechnungen einen Rechtsanwalt zu beauftragen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Erfolg ist nur mit 
meinen Mitarbeitern möglich. Sie spielen für die Veavirklichung meiner Vor- 
stellungen und Ideen eine sehr große Rolle. Als direkte Ansprechpartner für 
meine Kunden repräsentieren sie mich und meine Firma nach außen. Sie 
sind für den .Spiegel' der Arbeit verantwortlich. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Freundlichkeit, Fachwissen, eine ruhige 
Art sowie Ehrlichkeit mir und unseren Kunden gegenüber lege ich großen 
Wert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir besprechen uns regelmä- 
ßig und pflegen ein kollegiales Miteinander. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
arbeitern gesehen? Trotz unseres freundschaftlichen Betriebsklimas se- 
hen sie mich als Verantwortungsträger und Vorgesetzten. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Mein Unternehmen gestaltet zum Beispiel 
aus einer einfachen Halle schöne, ansprechende Büroräume und Wohnun- 
gen. Für diese Innengestaltung werden unter anderem industriell hergestell- 
te Platten aus Naturgips in verschiedenen Ausfühnjngen verwendet. Dies 
ermöglicht ein individuelles Eingehen auf die Wünsche und Ansprüche un- 
serer Kunden. Im Einklang mit meinen Kunden bevorzuge ich klare Linien. 
Ein weiterer Bereich meiner Firma befaßt sich mit Akustikbau für ein ange- 
nehmes, den Bedürfnissen angepaßtes akustisches Raumklima. Verwendet 
werden dafür verschiedene Materialien unter Bemcksrchtigung der Optik des 
Raumes. Je nach Anforderung kann damit der Schall im jeweiligen Raum 
gesteuert werden. Wir arbeiten für große Tiroler Industnefirmen. Kranken- 
häuser und Wohnbauten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Mitbewert>er tragen zur Belebung und auch zur Bestätigung meines 
Erfolges bei. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich setze Prioritä- 
ten und versuche, beide Bereiche voneinander zu trennen Wieviel Zeil ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Gerade in meinem Bereich bin ich stän- 
dig mit Veränderungen bezüglich Bauvorschnften, Normen, Richtlinien, neu- 
en Produkten und Materialien konfrontiert. Fortbildung geschieht für mich 
auch in der Zusammenarbeit mit meinen Kunden für eine optimale und krea- 
tive Verwirklichung ihrer Wünsche. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man sollte sich nicht in ein Kfluster drängen 
lassen. Welche Ziele haben Sie? Ich plane die Weiterfühmng meines Be- 
triebes wie bisher und mochte auch künftig nicht stehenbleiben. 

^ Ausserlechner Oskar 

• Zur Person 

Beruf: Tischler und Schnapsbrenner. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Ausserlechner Oskar Schnapsbrennerei., 6130 Schwaz/Pill, Pillbergstraße 
116. Geboren - Datum. Ort; 8. Jänner 1944. Schwaz. Familienstand: Vertiei- 
ratet mit Elisabeth. Kinder: Harald und Gerhard. Ehrungen: Zahlreiche Aus- 
zeichnungen. Hobbies: Landwirtschaft, Reisen, Wandem, Jagen, Schnaps- 
brennen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein ur- 
sprünglicher Bemf ist der des Tischlenneisters. Nach einigen Jahren Be- 
mfstätigkeit in verschiedenen Betrieben wechselte ich 1 984 in das Kranken- 
haus Schwaz. Mein Aufgabenbereich umfaßte Tätigkeiten in der Tischlerei, 



in der Part(anlage und in verschiedenen technischen Bereichen des Hau- 
ses. Nach wenigen Jahren ertiielt ich eine Bürotätigkeit, war zuständig für 
die Abrechnung der Tiefgarage und wurde zum Betriebsratsobmann gewählt. 
Diese Tätigkeit übte ich bis zu meiner Pensionierung aus. Gleichzeitig be- 
wirtschaftete ich die vom Vater übernommene Landwirtschaft mit Schafen 
und Obstanbau. Meine große Liebe gilt jeder Art von Bäumen. So errichtete 
ich vor 18 Jahren eine Vogelbeerbaumplantage zum Zwecke der Schnaps- 
gewinnung. Von der Agrarabteilung des Landes Tirol wurde ich beauftragt, 
mich als geprijfter Baumwärter mit der Schädlingsbekämpfung von Bäumen 
und Sträuchem zu befassen. Seit 2002 betreibe ich im Rahmen eines 
Forschungsprojektes ane Versuchsanlage mit 1 00 verschiedenen Apfel- und 
Birnbäumen für Forschungszv/ecke: Wir beobachten, welche Bäume beson- 
ders gut in einer Höhenlage gedeihen - mein Hof liegt auf 1 1 00 Metern See- 
höhe • und suchen nach Möglichkeiten gegen den Baumschädling Feuer- 
brand. Meine große Leidenschaft ist das Schnapsbrennen aus verschiede- 
nen Obstsorten. Die Schnapsbrennerei eriernte ich von meinem Vater, seit 
1995 brenne ich selbst. Anfänglich verwendete ich einen uralten Kessel, mit 
dem ich 1 996 die erste der mittlerweile zahlreichen Auszeichnungen für meine 
Schnäpse erhielt. 2003 erwarb ich eine neue, hochmoderne Kesselanlage 
zum Destillieren der Maische. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Qualltat ist das oberste Gebot für 
meine Schnäpse. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich als Von'eiter 
in manchen Bereichen. So ernchtete ich 
vor 20 Jahren als erster in der gesamten 
Region eine Solaranlage für heißes Was- 
ser, Nach anfänglichen Widerständen 
reisten Interessierte schließlich sogar mit 
Bussen in unser Bergdorf. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ge- 
nauigkeit, Sauberkeit, Kommunikation, 



Liebe zu den Bäumen und zum Obst sind meine Erfolgsfaktoren. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich lebe in ei- 
nerwunderschönen Gegend in den Tiroler Bergen mit kilometerweitem Blick 
bis nach Innsbmck. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Herr Ulrich Zeni, Abteilung für Obst- und Garten- 
bau und zustandig für die Schnapsbrenner, steht mir mit Rat und Tat hilfreich 
zur Seite. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zahlreiche Preise 
für alle meine Schnapssorten sprechen für Geschmack und Qualität meiner 
Erzeugnisse Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wäre ein Mit- 
glied meiner Familie anfällig für eine Alkoholabhängigkeit, würde ich die Bren- 
nerei sofort beenden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als 
Abfindungsbrenner verwende ich ausschließlich eigenes Obst aus der Regi- 
on. Die besondere Güte und Qualität meiner Schnäpse liegt in der Sorten- 
reinheit. Ich erzeuge Schnaps in den Sorten Vogelbeer, Marille, Holunder, 
Obstler, Williams und Meisterwurz. Meine besondere Liebe gilt meinem köst- 
lichen Vogelbeerschnaps, berühmt geworden durch seinen Nachgeschmack 
aus Marzipan. Meine Familie, besonders meine Gattin, steht mir beim Pflük- 
ken des Obstes und bei der Gestaltung der Flaschenetiketten hilfreich zur 
Seite. Meine Schnäpse finden guten Absatz durch Mundpropaganda und 
durch Verkostungen in meiner Brennerei. Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? MittlenAieile bin ich weithin bekannt für Geschmack 
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und Qualität meiner Schnäpse. Ich verwende ausschließlich sortenreines 
Obst und lege großen Wert auf sorgfällige, saubere Behandlung während 
des Brennvorganges. Kein faules Obst gelangt in meine Maische und auch 
keines, das bereits auf dem Boden lag. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Gattin und ich ven'eisen sehr gerne in andere Länder, 
wobei mein großes Interesse dem Anbau von Kulturen gilt. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Zum Zwecke der Qualitätssteigerung be- 
suche ich laufend Schulungen und Verkostungen, Welchen Rat mächten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Schnaps sollte man schluckv/ei- 
se genießen, nur dadurch kommt das gesamte Aroma voll zur Geltung. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Gesund bleiben und gemeinsam mit 
meiner Gattin verreisen. Ihr Lebensmotto? Ständige Weiterenhvicklung. 

* Authried Willibald Reg.-Rat 

• Zur Person 

Bemf; Beamter. Funktion; Amtsdirektor, 
Betriebsrat. Tätig bei: Österreichische 
Staatsdruckerei GmbH., 1239 Wien, 
Tenscherstraße 7, Geboren - Datum, Ort: 
2, Febmar 1948, Horn, Familienstand: 
Verheiratet mit Brigitte, geb. Jünger. Kin- 
der: Michael (1975) und Gregor (1978), 
Eltern: Ferdinand und Theresia. Schöp- 
ferische Akte: Redakteur der Betriebs- 
zeitung. Ehrungen: Ehrungen der 
Arbeiterkammer und des Österreichi- 
schen Gewerkschaftsbundes, Mitglied- 
schaften: ÖGB, ÖAV, SPÖ, Kleingartenverein Hobbies: Bergsteigen, 
Schitanzen. Schwimmen, Laufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Archiv- 
arische Tätigkeiten für das Betnebsmuseum. 




den Sie sich als erfolgreich? Nachdem ich mich erstmals einer Betriebs- 
ratswahl stellte und das Ergebnis für mich hervon'agend war, fühlte ich midi 
erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Der ehemalige Vorsitzende des Arbeiterbetnebsrates 
der ÖSD, Alfred Wusika. hat mich sehr gefördert und war eigentlich mein 
Mentor Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Ereignisse der 
Betriebsratswahlen stellen an und für sich schon Anerl^ennung dar. aber auch 
die Tatsache, daß dieses Unternehmen nach einer großen Umstrukturierung 
weiterhin erfolgreich arbeitet, ist eine Form davon. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich denke, daß die mangelnde Kom- 
munikation der Arbeitnehmer untereinander ein Problem darstellt, das nicht 
zu unterschätzen ist, darum weiß keiner vom anderen, wer er ist und was er 
so denkt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als 
freundlicher und hilfsbereiter Mitmensch gesehen zu werden. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr 
große Rolle, denn mein berufliches Leben sind die Mitarbeiter und deren 
Nöte und Sorgen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich bin im gewissen Rahmen In die Aufnahme neuer Mitarbeiter involviert 
und versuche, vor allem soziale Aspekte zu berücksichtigen. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich sage; Ju Gutes und sprich darüber." 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich erhielt 2003 - im 
Zuge der letzten Betriebsratswahl - 90 Prozent Zustimmung der Mitarbeiter, 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Städte liegt in der 
Kreativität und Innovabonskraft unserer Mitarbeiter, aber auch der Unterneh- 
mensleitung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir 
verhalten uns dem Mitbewerb gegenüber sehr offen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Diesbezüglich gibt es überhaupt keine Schwieng- 
keiten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende 
wöchentlich zwei Abende für FortbildungsmaßnahrT>en, hinzu kommen aber 
noch einige Seminare und Kursbesuche, Welchen Rat möchten Sie wei- 
tergeben? Ich rate der nächsten Generation, das Miteinander in den Vor- 
dergrund zu stellen. Ihr Lebensmotto? Qualität geht vor Quantität. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- % Auzinger Karl 

Schluß der Grundschule besuchte ich vier Jahre die Lehrerbildungsanstalt 
und absolvierte danach die Lehre zum Schriftsetzer in der Österreichischen 
Staatsdruckerei, In weiterer Folge legte ich die Priitung für die Venwendung 
im gehobenen technischen Dienst ab. Weiters besuchte ich parallel zu mei- 
ner Tätigkeit die Gewerkschaftsschule und die Sozialakademie, aber auch 
andere verschiedenste berufsbegleitende Kurse mit Schwerpunkten im Be- 
reich Gewerkschaft und Arbeilerkammer. Derzeit nehme ich die Position des 
Vorsitzenden des Betnebsrates derÖsterretchischen Slaatsdruckerei ein und 
fungierte zehn Jahre lang als Arbeiterkam men'at. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie bedeutet Erfolg für 
mich, eine positive Vorbildwirkung für meine beiden Söhne darzustellen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich aus ärmlichen Verhältnissen stam- 
me und meine Anstrengungen, beruflich weiterzukommen, von Erfolg ge- 
krönt wurde, sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Es gibt einige Menschen, die mich in meinen 
Bemühungen, beruflich voranzukommen, unterstützten. Aber auch die Vor- 
bildwirkung meiner Kollegen in der Gewerkschaft und m der Unternehmens- 
leitung motivierte mein Engagement in diese Richtung. Ab wann empfan- 




• Zur Person 

Bemf: Großharxlelskaufmann. Funktwn: 
Inhaber Tätig bei: Bio-Aktiv-Austria Kari 
Auzinger. 4912 Hohenzell 6. Geboren - 
Dalum, Orl: 20. Oktober 1953. Ried im 
Innkreis. Familienstand: Verheiratet mit 
Elisabeth. Kinder Elisabeth (1977), Ma- 
na (1978), Eva (1984), Michael (1988) 



und Florian (1989). Eltern; Kari und Ma- 
ria. Mitgliedschaften; Weißer Ring. Hob- 
bies; Kaffeehaus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule erlernte ich den kaufmännischen Bemf, anschlie- 
ßend leistete ich meinen Präsenzdienst ab, war 20 Jahre im Verkaufs- 
außendienst, weitere fünf Jahre Verkaufsleiter in verschiedensten Branchen 
und bin seit 1995 selbständiger Handelsuntemehmer von Bio-Aktiv-Austria, 
einer Firma, deren Hauptsitz sich in Leipzig befindet. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
meine Philosophie von anderen Menschen angenommen wird. Dazu tragen 
wesentlich Menschlichkeit, Kameradschaft. Qualität, Ehrlichkert. Faimeß, 
Vertrauen und Geduld bei. Erfolg kann sich meiner Meinung nach nur lang- 
fristig einstellen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, unbedingt ■ ich kann 
nächstes Jahr mit meiner Firma das zehnjährige Bestehen feiern. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war die Überzeu- 
gung , das beste Produkt zu haben . Meiner Ansicht nach bin ich ein Menscti , 
der seine Starken kennt, der fachlich gut geschult und menschlich in Ord- 
nung ist. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Mit Freude am Beruf, die Engstimigkeit ablegend, bin ich den ständigen 
Herausforderungen gewachsen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Natürlich ist Originalität besser, wobei man sich an 
Vorbildern durchaus orientieren kann. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Es wurde mir erst als Erwachsener bewußt, daß ich schon als 
Kind erfolgreich war. Heute meine ich, daß mich nur ein Konsens mit dem 
Gegenüber erfolgreich macht. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung, zu der aber viele Vorleistungen notwendig waren, wie etwa 
das Aufbauen von Vertrauen, erfahre ich jeden Tag. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Meine erfolgreichste Entscheidung 
war der Weg in die Selbständigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Meine Mitarbeiter verstehen sich als Team. Wir halten täglichen Telefon- 
kontakt, um den Austausch von Rückmeldungen und Ideen aufrechtzuer- 
halten. Femer wird eine monatliche Besprechung angesetzt, und es werden 
sogar die Ehepartner in gemeinsamen Freizeitaktivitäten und Feiern einge- 
bunden. Weilers ist die Entlohnung durchaus großzügig. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Mein Unternehmen bietet präventive 
Individuallosungen für tierhaltende Betriebe an. Dabei sind intensive Bera- 
tung, Flexibilität und Schnelligkeit eine große Stärken meiner Firma. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Konkurrenz gegen- 
über verhalte ich mich fair und objektiv. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem erscheinen mir die För- 
derungen für Dinge zu sein, die sinnlos sind. Heiße Eisen werden nicht an- 
gegriffen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Die nächste Generation sollte versuchen, die Schnellebigkeil und 
die Hektik etwas einzudämmen. Wichtig erscheint mir auch, die Lebensqua- 
lität nicht zu kurz kommen lassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist es, die Umsatzzuwächse zu bewältigen und umsetzen zu kön- 
nen. In naher Zukunft möchte ich mich etwas zurückziehen und die nächste 
Generation forcieren. Ihr Lebensmotto? Zuhören können. Vertrauen schen- 
ken. Hoffnung geben. Gemeinsam zum Erfolg! 

^ Baan Paul Johan George 

• Zur Person 

Beruf; Management Steward. Funktion: Chairman. Tätig bei; Baan Business 
Systems Austria., 6850 Dombim, Schlachthausstraße 15. Geboren - Da- 
aim, Ort; 1951 in Rijssen/NL 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1968 
bis 1 972 besuchte tch die Höhere Technische Lehranstalt. 1978 erfolgte mein 
Universitätsabschluß in Ökonomie. Meine beruflichen Stationen waren von 




1972 bis 1981 die Firma Nijhuis Rijssen 
B.V., wo ich vom Trainee zum Vice 
President aufstieg. Von 1981 bis 1989 war 
icti General Manager von 1989 bis 1994 
President der Baan Info Systems B.V., ab 
1995 Chief Operational Officer der Baan 
HoWing B.V. sowie President der Baan 
Company N. V , ab 1 996 Vice Chainnan & 
General Manager der Baan Company 
N.V.. Seit 1996 fungiere ich als Chief 
Executive Officer der Baan Investment 
B V urd als Chairman oftheSupervisory 
B ' u of Directors of Baan Company N.V. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Tochter ist mein Erfolg - 
nicht das Geld. Sie bedeutet mir mehr als alles Geld. Geld ist kein guter 
Maßstab für Erfolg, nicht einmal im Business. Wo steht beispielsweise in 
einer Bilanz das Risiko eines Unternehmens? Ein gutes Unternehmen hat 
auch Kooperationen und Beziehungen sowohl mit Lieferanten als auch mit 
Kunden, das ist ein großer Wert, der in keiner Bilanz steht. Deshalb ist die 
Bedeutung der Kundenorientiertheit innerhalb unseres Unternehmens im- 
mer sehr groß. Unser Erfolg beginnt bei den Kunden und mit einer Vision: 
Wir wollen die Ingenieure sein, die jene Brücken bauen, die unsere Kunden 
an das Ufer des Erfotges bringen. Wir wollen ihnen nicht nur helfen, ihre 
Produkte zu bauen. Hatten Sie Erlebnisse, die Ihre heutige Einstellung 
beeinflußten? Meine glückliche Jugend m einer großen Familie mit sieben 
Schwestern und zwei Bmdem war eine gesunde Basis für mein Leben. Ich 
hatte die Möglichkeit, an der Universität zu studieren, mein älterer Bruder 
nicht. Dieser stürzte sich gleich ms harte Business-Leben. Nach zehn Jah- 
ren im Baumanagement machte ich meinem Bruder den Vorschlag, etwas 
gemeinsam zu machen. Wir beschlossen. Produkte für den offenen Markt 
zu machen, also begannen wir mit UNIX. Wir waren ein bißchen früher dran 
als andere, aber unsere Überlegung war, daß ein offenes System gut für 
Kunden wäre und unserer Brücke der Vision entsprach. Die Vision wuchs, 
und wir wuchsen mit. Wir haben das Produkt gemeinsam mit unseren Kun- 
den und unseren jungen Mitart)ettern durchdacht und sehr viel Spaß dabei 
gehabt. Schließlich kamen aber doch finanzielle Notwendigkeiten auf uns 
zu. In den ersten Jahren haben wir sehr wenig verdient. Die Ursache war, 
daß Holland einfach zu klein war. Daniberhinaus bestand die Gefahr daß 
die ausländische Konkunrenz nach Holland expandierte. Also expandierten 
wir im schwier>gen Deutschland, im einfachen Belgien und im lukrativen 
England. Die Schwierigkeiten lagen nicht so sehr in der Produktadaption, 
sondern beim Finden der entsprechenden Mitarbeiter. In Deutschland lagen 
doch wesentliche Mentalitätsunterschiede vor. Erschwerend wirkte sich auch 
aus. daß wir nicht das Geld für Neugriindungen hatten, es war also notwen- 
dig, Partner zu finden, die ein eigenes Unternehmen gründen wollten. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig ist sicher, daß ein gutes 
Klima vortien^hl, daß die Mitarbeiter nicht nur wegen der Bezahlung im 
Unternehmen sind und daß man nicht der Boss für die Leute ist, sondern der 
Steward, der sie akzeptiert. Ich bin gerne in Östen'eich. die Mitarbeiter ha- 
ben hier eine anständige Road-Show organisiert, und ich wollte diese Leute 
kennenlemen, die diese gute Sache gemacht haben. Ich habe auch die Filia- 
le besucht, denn ich wollte die Leute motivieren. Motivieren bedeutet nicht 
nur Geld geben, das Produkt geben, die Einkommenssicherheit geben. Die 
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Leute wollen iT>ehr. sie wollen dazugehören. Ich bin sehr oft im Operations- 
bereich und nicht im Büro tätig. Wir teilen unseren ErfoJg. Als wir die Mög- 
lichkeit hatten an die Börse zu gehen, fragten wir uns, ob es fair wäre, das 
ganze Kapital in Familienhänden zu halten? Nein! Also gründeten wir eine 
Stiftung. Ich bin nun kein Milliardär mehr, sondern nur mehr Millionär Das ist 
genug. Diese Stiftung macht jetzt Projekte in der ganzen Welt (z.B. Bolivien, 
Nigeria, etc.). Was bedeutet Geld für Sie? Geld ist wie die Sonne: sie wärmt, 
aber wenn Sie ständig nur in die Sonne schauen, werden sie blind! Erfuhren 
Sie auch Niederlagen? Natürlich, wir hatten mehr Niederlagen als Erfolge. 
Wie gehen Sie damit um? 1986 ging uns beispielsweise bei einer Produkt- 
entwicklung das Geld aus, auch die Zeit wurde knapp, und wir waren eigent- 
lich pleite. Wir hätten verkaufen, eine Menge Geld bekommen und uns zur 
Ruhe setzen können . Aber wir haben lieber mit unseren Mitarbeitern gespro- 
chen und wollten das gemeinsam lösen. Die Gehälter wurden temporär ge- 
kürzt, und insgesamt haben wir sehr viel dabei gelernt, nämlich, daß es leicht 
ist, Menschen zu motivieren, wenn die Sonne scheint, aber wenn man es 
schafft, sie auch bei schlechtem Wetter zusammenzuhalten, dann ist es eine 
echte Familie. Dieses Phänomen wollten wir noch verstärken. Jetzt haben 
wir auch viele Mitarbeiter im Unternehmen, die Aktien halten. Darüberhinaus 
achten wir darauf, sehr junge fähige Mitarbeiter in Position zu bringen, in 
denen sie wirken können. Mein Bmder und ich waren schließlich auch erst 
30 , als wir begannen , Der Geschäftsführer von Baan I nvestment ist 32 Jahre 
alt. Er hat fünf Jahre mit uns gearbeitet, wir waren zufrieden und haben ihn 
befördert. Der Geschäftsführer in Baan Holland ist ebenfalls 32 Jahre alt, 
auch er war fünf Jahre bei uns in Holland, dann in Amerika und Australien für 
uns tätig. Das reichte aus, um ihm zu vertrauen. Junge Leute haben also alle 
Möglichkeiten. Wenn der Weg innerhalb eines Unternehmens blockiert ist 
und immer nur Manager von außen zugekauft werden, ist das nicht von Vor- 
teil Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Jeder soll selbst Dinge ausprobieren Ich könnte da keine Tips geben Viele 
Leute sind erfolgreich und glücklich, aber jede Person ist eine eigene Per- 
sonlichkeiL Mein Sohn wäre beispielsweise vielleicht mit meiner Art von Er- 
folg nicht glücklich. Haben Sie Vorbilder? Ich habe persönlich sehr viel 
Respekt vor Menschen, die sehr viel arbeiten. Es ist besser zu geben, als zu 
nehmen. Ich kenne viele Leute, die reich sind, und Geld geben. Auch wenn 
ich aus meiner Stiftung eine Million spende, ist das o.k., aber nichts Beson- 
deres. Wenn man jedoch Zeit gibt, also einen Teil seines Lebens, an Leute 
die nichts zunjckgeben können, dann ist man ebenfalls erfolgreich - nicht in 
der Bneftasche, aber im Herzen! 



t¥ Babel Claudia 

• Zur Person 

Benjf: Kaufmännische Angestellte. Funktion; Geschäftsführerin. Tätig bei: 
cb. pronwbon Werbe- und VeranstaltungsgmbH., 8010 Graz, Radetzkystraße 
31 . Geboren • Datum, Ort; 23. Mai 1970, Graz. Eltern: Dieter und Elisabeth. 
Schöpfensche Akte; Diverse Publikationen zu politischen Themen. Mitglied- 
schaften: Obfrau des Vereins yougend.st. Hobbies: Lesen. Wandern, Golf, 
Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Die erste 
wichtige Station war wohl von 1989 bis 1993 meine Tätigkeil für die Wo & 
Wo Grün GmbH, wo ich unter einer tollen Fühnjng als Assistentin der 




Mari<etingabteilung sehr viele Entscheidungen in Eigenverantwortung tref- 
fen konnte. Neben dem Betriebswirtschaftssludium sammelte ich danach 
auch in anderen Jobs Erfahrung, zum Beispiel in der Gebietskrankenkasse, 
wo mich allerdings die stanen Stnjkturen sehr störten. Von 1995 bis 2000 
war ich Geschäftsführerin des Liberalen Fonjms Steiermari< und als solche 
unter anderem für Wahlkämpfe und Werbeauflrilte verantwortlich. In dieser 
Zeit lernte ich sehr viel, zum Beispiel über die Unterschiede zwischen Politik 
und Privatwirtschaft oder die Zusammenarbeit mit Individualisten. Nach dem 
Ausscheiden unserer Abgeordneten aus dem Landtag griindete ich im Okto- 
ber 2000 die cb.promotion Werbe- und Veranstaltungsgesellschaft mbH mit 
acht Mitarbeitern. Bereits im Jänner 2001 entstand eine Niederlassung in 
Wien und Mitte 2001 eine in Slowenien. Mittlerweile beschäftige ich 32 Mit- 
arbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg hat für mich nicht nur finan- 
zielle Seiten, sondern bedeutet ein aus- 
gewogenes Verhältnis zwischen Arbeit 
und Privatleben. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Sicherlich. Ich mache meine 
Arbeit sehr gerne, meine Partnerschaft 
funktioniert ebenso gut. Mein Mann ar- 
beitet im selben Betneb, und wir schaf- 
fen es sehr gut, den Beruf und das Pri- 
vate zu trennen. Es gelingt uns, genü- 
gend Freizeit zu haben und uns die Zeit 
abseits sonstiger gesellschaftlicher Rhythmen einzuteilen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war der Wille, mich 
selbständig zu machen. Meine Eltern waren ebenfalls selbständig tätig, und 
so prägte sich dieser Wunsch schon von Kindheit an ein. Für mich war wich- 
tig, genügend Know-how zu sammeln und es dann selbst zu versuchen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe 
mich nie gefragt, ob es sich bei einer Sache um eine Herausforderung han- 
deft. Diese Arbeit ist immer ein Mix aus Routineabläufen und Neuem. Gera- 
de im Werbe- und Marketingbereich ist kein Kunde wie der andere, Konzep- 
te sind nicht kopierbar. Wir beraten auch Politiker, es ist einfach immer span- 
nend, und ich freue mich darauf. Neues zu en'eichen, neue Aufträge, neue 
Kunden. Die größte Herausforderung ist auch in zehn Jahren noch ebenso 
erfolgreich und kreativ zu sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Eigentlich empfand ich mich bereits während meiner Angestelllen- 
zeit als erfolgreich, als ich mit 19 bei der Wo & Wo Grün GmbH eine Position 
im Marketing inne halte, tn der mir blindes Vertrauen entgegengebracht wur- 
de. Zu meiner Zeit im Liberalen Forum war ich eine der ersten Frauen mit 
einer Geschäftsführungsposilion in einer politischen Partei. Das waren schon 
Meilensteine. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Rückblickend betrachtet war es eine erfolgreiche Entscheidung, mich zu ei- 
ner Partei zu bekennen. So eine Entscheidung hat klare Konsequenzen im 
weiteren Letien, sie zeigt Zivilcourage und daß man zu bestimmten Themen 
und Inhalten einer Organisation steht. Es war auch eine erfolgreiche Ent- 
scheidung, mich nach der Arbeit im Liberalen Fomm selbständig zu ma- 
chen, und obwohl ich eigentlich nie heiraten wollte, war es eine erfolgreiche 
Entscheidung, dies doch zu tun. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Neben meinen Eltern war Prof. Dr 
Klaus Hoffer ein großes Vorbild. Er unterrichtete uns in der Handelsakade- 
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mie in Englisch und Deutsch, und bei ihm temte ich. Hintergründe zu erken- 
nen undvemetztzu denken, was mirsehr dabei half, in der Politik zu beste- 
hen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine we- 
sentliche, denn niemand kann alles selber. Immer schon achtete ich darauf, 
in allen wesentlichen Bereichen Experten zu haben, um so mit einem star- 
ken Team erfolgreich sein zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Die Verantwortung, die jeder einzelne trägt, ist genauso ein wesentli- 
cher Motivatronsfaktor wie der familiäre Führungsstil. Dieser setzt sich in 
unserem Unternehmen bis dahin fort, daß auch Ehepaare bei uns beschäf- 
tigt sind. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fachlich blei- 
be ich auf dem laufenden, indem ich sehr viel lese sowe Messen und Vorträ- 
ge besuche, aber auch in den anderen Bereichen investieren wir Zeit, um 
uns zu entwickeln, zum Beispiel mit dem Besuch von Seminaren und Trai- 
nings. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich nwchte mit der Agentur 
zu einem Anbieter wachsen , der als fixe Größe in der österreichischen Werbe- 
landschaft wahrgenommen wird . Ihr Lebensmotto? Eigentlich habe ich zwei: 
Jeden Tag auf ein Neues, und: Was einen nicht umbringt, macht einen nur 
härter. Letzteres hilft natürlich vor allem, wenn wieder einmal etwas Unvor- 
hergesehenes passiert. 

4^ Bacher Gerda 



Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskauffrau. Funktion: 
Betriebsratsvorsitzende. Tätig bei: 
Kastner & Ohler Warenhaus AG.. 8010 
Graz, Sackstraße 7-13. Geboren - Da- 
tum, Ort: 29. Jänner 1955, Weißenbach 
bei Liezen. Familienstand: Lebensge- 
meinschaft mit Josef Letmaier. Kinder: 
Silke und Panja (1974). Eltern: Margit und 
Josef Hehl. Hobbies: Schifahren. Musik, 
[Radfahren, Lesen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Stellvertretende Vorsit- 
zende der Gewerkschaft der Privatan- 
gestellten. Vtzepräsidentin der Steirischen AK, Leistungsausschuß der 
STGKK. Lohnverhandlungskomitee für Handel. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich ein Jahr Handelsschule in Liezen 
und begann 1971 mit der Lehre zur Einzelhandelskauffrau in der Fimia 
Kastner & Ohler. 1974 konnte ich diese Ausbildung erfolgreich abschließen 
und setzte meine Tätigkeit im Untemehmen fort. In der Folge wurde ich in 
die Funktion der Betriebsrätin gewählt sowie 1997 zur Zentralbetriebsrätin 
des Unternehmens Kastner & Ohler in Graz. Dies war auch der Beginn mei- 
nes politischen Engagements. Zuvor erfolgte mein Eintritt in die SPÖ. und 
von 1982 bis 1997 war ich Mitglied des Gemeinderates von Liezen. Seit 
2004 fungiere ich als Vizepräsidentin der steiennärkischen Arbeiterkammer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
hohes Maß an Möglichkeiten und Einfluß zu besitzen, um anderen Arbeit- 
nehmem zu helfen und ihre schwierige Situation verbessern zu können. 



Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, daß ich im Sinne meiner Defi- 
nition durchaus erfolgreich bin, auch angesichts der Tatsache, als Einzel- 
handelskauffrau begonnen zu haben. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich bin in einer Großfamilie aufgewachsen. Unter Umständen, 
die oft nicht leicht waren, wurde ein gewisser Ehrgeiz geweckt und meine 
Kommunikationsfähigkeit gestärkt. Weiters denke ich, daß mein offenes 
Wesen anderen gegenüber mit ausschlaggebend war. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr positiv ein- 
gestellter Mensch und nehme Herausforderungen, die an mich gestellt wer- 
den , auch entsprechend in Angriff. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Als junge Frau oder Mutter ist es sicher- 
lich schwienger. das kann sich aber mit zunehmendem Alter und Erfahrung 
durchaus ändern. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die Wahl 
zur Betriebsrätin war ein erfolgreicher Moment, dem viele andere folgten. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gibt einige Si- 
tuationen, in denen ich sehr erfolgreich gehandelt und vertiandelt habe, ins- 
besondere für meine Koliegenschaft. Gibt es jemanden, der Ihren l>erufii- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich denke, daß mich mein Va- 
ter, der ebenfalls Betriebsrat war, sehr geprägt hat, aber auch dem Bürger- 
meister von Liezen. Herrn Kaltenböck, muß ich dies zugestehen. Ich ver- 
danke ihm sehr viel Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größ- 
te Aneri<ennung ist die der Kollegen, denen ich helfen konnte, denn sie macht 
mich stolz und motiviert mich. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Einerseits werde ich mit Respekt behandelt, andererseits aber auch 
als Mensch, zu dem man mit jedem Problem kommen kann. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit übenwiegt mein Bemfsleben. ich 
habe daher nicht viel Zeit für mein Privatleben, aber ich nutze meine Freizeit 
sehr bewußt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine 
Position weiterhin wie bisher zum Wohle aller Beteiligten erfüllen. Ihr Lebens- 
motto? Es gibt nichts Negatives, in dem nichts Positives steckt, 

* Bachler Elisabeth 

• Zur Person 

Funktion: Direktorin. Tätig bei: Polytech- 
nische Schule Lienz.. 9900 Lienz, Ema- 
nuel von Hiblerstraße 10. Geboren - Da- 
tum, Ort: 17. April 1954, Hopfgarten im 
Brixental. Familienstand: Verheiratet mit 
Matthäus. Kinder: Martin (1980). Schöp- 
ferische Akte: Lehrbehelf für Buchhaltung 
in drei Bänden, Vertag Altsoftware in 
Kufstein, 1990. Ehrungen: Dank und An- 
erkennung vom Bezirk Lienz 1 993 und 
vom Land Tirol 2000. Mitgliedschaften: 
Bezirksleiterin des Österreichischen 
Jugendrotkreuzes (JRK). Hobbies: Lesen, Schwimmen, Wandern. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Erwachsenenbildung am WIFI. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te von 1960 bis 1968 die Volks- und Hauptschule in Hopfgarten in Tirol. An- 
schließend absolvierte ich das Musisch-Pädagogische Realgymnasium in 
Innsbruck, wo ich 1972 maturierte. In weiterer Folge absolvierte ich die Aus- 
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bildung zur Lehramtsprüfung für Volksschulen an der Pädagogischen Aka- 
demie in Innsbruck und war nach Ablegen der Lehramtsprüfung von 1974 
bis 1978 an der Hauptschule in Hopfgarten tätig sowie danach bis 1979 an 
der Hauptschule in Linz. Während dieser Zeit konnte ich darüberhinaus die 
Lehramtsprüfung für Hauptschulen in den Fächern Deutsch, Geschichte und 
Maschinschreiben ablegen. Es folgte eine Tätigkeit als Lehrerin von 1979 
bis 1980 an der Hauptschule in Kematen. Seit 1981 bin ich an der Polytech- 
nischen Schule in Lienz tätig, deren Leitung ich am 1. August 1999 über- 
nommen habe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
wichtigsten Ziele, die auf meiner .Wunschliste' stehen, zu erreichen, um mit 
jedem Etappensieg erneut motiviert zu sein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Da ich meine wichtigsten Ziele erreicht habe, sehe ich mich durch- 
aus als erfolgreich, bin aber immer bestrebt, werter an meiner Erfolgslerter 
zu art)eiten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlagge- 
bend waren sicherlich mein Fleiß und mein Ehrgeiz - Eigenschaften, die mir 
von meinen Eltern mitgegeben wurden. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich bin der Meinung, daß man 
als Frau mehr beweisen und eine höhere Leistung erbringen muß als ein 
Mann, um ein Ziel zu en^eichen. Ist es einem aber gelungen, sich zu profilie- 
ren, hat man keine Probleme mehr, akzeptiert zu werden. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Der Umgang mit Schülern hat mir immer 
große Freude bereitet, deshalb fühlte ich mich schon recht früh in nwinem 
Beruf erfolgreich. Aber auch mein hanronisches Familienleben stellt einen 
wichtigen Faktor meines Erfoigsempfindens dar. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern ha- 
ben mich sicherlich wesentlich geprägt, aber auch von einigen Lehrkräften 
am Gymnasium möchte ich dies behaupten, Mein Gatte hat in dieser Hin- 
sicht ebenfalls einen großen Anteil, denn er hat mich immer in hohem Maße 
unterstützt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Das Werben der Schulen um Schüler stellt ein nicht zu vernachlässi- 
gendes Problem dar. das derzeit noch ungelöst ist. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche 
Rolle. Ich habe ein sehr gutes und engagiertes Team, das mir die Gestaltung 
meiner Arbeit zu einem großen Teil erleichtert. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich nehme mir sehr viel Zeit für Gespräche mit jedem einzel- 
nen Mitarbeiter, in denen ich meine Ideen einfließen lasse und mir umge- 
kehrtandere Ideen anhöre Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir bereiten die Schüler bestmöglich auf das spätere Bemfsleben vor, denn 
sie haben an unserer Schule die Möglichkeil, spezieile Fachbereiche auszu- 
wählen, mit denen sie steh intensiv auseinandersetzen, um auf ihren Wunsch- 
beruf vorbereitet zu werden. Auch die Persönlichkeitsbildung ist uns ein gro- 
ßes Anliegen und stellt eine weitere Stärke unserer Schule dar. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Diese Vereinbarung gelingt mir relativ 
gut, denn ich kann sehr gut abschalten und meinen Kopf in der Freizeit von 
beruflKhen Dingen freihalten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? MittlenAieile nicht mehr so viel wie früher, aber ich besuche diverse 
Veranstaltungen, um mich mit Kollegen austauschen zu können. Jährlich 
veranschlage ich für meine Fortbildung etwa drei bis vier Wochen, hinzu 
kommt auch nocJi die Lektüre einschlägiger Literatur. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich würde einem jungen 
Menschen raten, seine Chancen zu nutzen und sich den Respekt vor ande- 
ren zu bewahren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mei- 



ne Schule in der Öffentlichkeit noch besser etablieren, denn gerade dieser 
Schultyp leidet unter einem gewissen Imagedefizit. Weiters bin ich bestrebt, 
trotz meiner Tätigkeit als Leiterin der Schule meinen Kontakt zu den Schü- 
lern zu intensivieren. Ihr Lebensmotto? Wenn man etwas wirklich will, dann 
erreicht man es auch! 

^ Bagola Peter Franz 

I 1 • Zur Person 




Beruf: Leitender Angestellter. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Steirisches 
Maschinenring-Servcie registrierte 
GnmbH., 8010 Graz, Hans-Sachs-Gas- 
se 5/2. Geboren - Datum, Ort: 5. Mai 
1976, Bad Radkersburg. Eltern: Maria 
und Franz. Besondere Vorfahren: Frank 
Peterie, Staatssekretär von Slowenien. 
Mitgliedschaften: ÖVP, Wirtschaftsbund, 
GF-Vereinigung. Hobbies: Haus, Ge- 
schicfite, Feuenwehr, Politik, Wein. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Ange- 



stellter der Landeswirtschaitskammer, Verein Maschinenring. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Nach der ab- 
geschlossenen Matura fand ich nicht sofort einen Arbeitsplatz, konnte aber 
dann doch eine Beschäftigung im Vertagsbereich erlangen. Aufgrund einer 
Annonce bewart) ich mich schließlich um eine Anstellung innerhalb des Un- 
ternehmens Maschinenring Steiermark, wo ich 1 998 als Großkundenbetreuer 
begann. Der Maschinennng ist zweigeteilt, der eine Teil besteht aus einem 
Verein, der als verläßlicher Partner für den Bauern in verschiedenster Weise 
da ist, der zweite Teil ist ein gewerblicfier. Der Verein Maschinenring besteht 
aus 75 autonomen Einzelvereinen, die wiedeaim in dem jeweiligen Landes- 
vertwnd ihre Heimat haben. Dieser Landesverband ist einer von mehreren 
im Bundesverband. Die einzelnen Vereine besitzen Anteile an den jeweili- 
gen Sen/ice-Genossenschaften auf Landesebene. Unsere Dienstleistungs- 
palette reicht von unserem landwirtschaftlichen Maschinenpark über 
Fachkraftleasing bis in den EDV-Bereich. Ich konnte mit guten Leistungen 
Schritt für Schritt mehr Verantwortung übernehmen und bin sert 2001 Lan- 
desgeschäflsführer des Steirischen Maschinenrings. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg bedeutet für mich, etwas 
für meine Heimat, die Menschen und natüriich das Unternehmen erreicht zu 
haben und , gestäri<t durch diese Zufriedenheit, neue Aufgaben in Angnff zu 
nehmen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich auf mein Leben zu- 
rückblicke, ist meine Antwort eindeutig ja. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Mut, vieles auszuprobieren und meine Meinung zu ver- 
treten, aber auch die scharfe Analyse von Zusammenhängen im Hintergrund 
waren wesentlich für meinen Ertolg. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Sehr nüchtern und sachlich. Vor allem ver- 
suche ich das Positive in Herausforderungen zu sehen. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich gesellschaftlich sowie 
in finanzieller Hinsicht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
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aus? Bei der Auswahl von neuen Mita'beitem hatdie Eigentümer/ertretung 
40 Prozent Mitspracherecht und ich 60. Bei untergeordneten Mitarbeitern 
hat der jetweilige Leiler der Abteilung SO Prozent MHsprachereoht und die 
Geschäftsführung ebenfalls 50 Das wichtigste Kriterium ist fachliche Quai- 
fikation Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage meinen Mitar- 
beitern sehr viel Eigenverantwortung und gewänre ihnen Freiraume, weiters 
gebe ich llmen Ziele vor, die sie erreichen kfinnen. Wie veieinlMfen Sie 
Beruf und Privatleben? Hinter jecJen n^'nlg'oichen Mann steht eme erfolg- 
reiche Frau, so auch bei mir, darum funidioniert diese Vereinbarung sehr gut, 
obwohl ich diese Bereiche noch mehrtrennen soMe. WievM Zeit venran* 
den Sie für Ihre Foitbiidung? Ich verwende rund 20 bis 25 Tage pro Jahr 
für weiterbildende Maßnahmen dazu kommt natürlich auch Fortbildung im 
beruflichen Alltag. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor, 
elwm mehr FreizeN zu eitangen, nicht mehr so viel zu arbeiten, aber den 
Unsatz in ca . fünf Jahren zu ve'doppeln. Weite's wäre es sehr schön, wenn 
dieses Unternehmen einmal das steirische Landeswappen tragen dürfte. Ihr 
LabaasmoHo? Die HäHls des Erfolges ist Glücic, ein Vieitel ist Wissen, ein 
wBWeresim p rovisaion. 

4c Bamesberger Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Florist und Maler. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Zweigstelle der 

blumenladen - Andreas Bamesberger., 1090 Wien, Porzellangasse 4. Gebo- 
ren -Datum, Ort 11. August 1974, Wien. Eltern: Hansund Erna. Ehrungen: 
Zweiter Platz beim Landeswettbewerb der Jungflonsten Niederosten'eichs, 
dritter Platz beim BundesweHbeweib dsr FInislen in Urol. dritter Platz beim 
Europacup der Jungfloristen in Cesinatico. Italien. Hohhies: Hund, Radfah- 
ren, Kunst und KuJtur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Maler und Objefct- 
bauer bei Ausstellungen und Finnen, Blumengestaltung im Eventtsereich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1989 
bis 1962 absoMert» ich die Girtner- und FlorlsilBnIehre, besuchte danach 

nodi zahlreiche Workshops mit den Schv/erpunklen Raungestalt-.ng, florale 
Farbstudien, florale ObjektB. Blumensymbolik und Beleuchtungsinszeniening 
im In- und Ausland und war In der Folge von 1995 bis 1 996 als Ftorist in Linz 
Hdg. Da mir jedoch klar wurde, daß ich meine künstlenschen Vorstellungen 
nur in einem e'genen Betrieb ver/.i'k1ichen kann, eröffnete ich 1997 in der 
Porzeliangasse mem erstes Kleines Geschäft auf nur 50m'. Nachdem mein 
Konzept au^lng und ich damit Fuß gafaBt hatt», Qbereiedelte ich 1969 in 
dieses 1 70m' grol.e Geschäft dasmirtiMitauabassenPrSaanlalionft-und 
Aussteilungsmoglichkeiten bietet 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine 
Tätigiceit auszuüben, hinter der man selbst absolut stehen kann, ohne in die 
Abh&ngigicett von anderen zu gaiaton. Erfolg ist auch, wenn man von der 

Außenwelt Bestat-gung für seine Arbeit nicht nu' in finar.rie'ler sondern auch 
in menschlicher Hinsicht erfährt Erfolg ist auch eine Art, wahrgenommen zu 
werden. Sehen Sie sich als erfolgreieh? Mein eigentliches Ziel, auf einem 

Ideinen Bauernhof abseits der Hektik zu arbeilen, habe ich zwar noch nicht 

erre cht. aber mein Geschäft ist bereits einziga'tia .ind so denke ich, daß ich 
doch erfolgreich bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 



hat)e ein sehrgules Gefühl für Pflanzen und Matenalien, außerdem habe ich 
keine Beruhrungsangste gegenüber anderen Menschen, denen ich auch 
gerne über meine Albeil eRaHe. Ab wann emphnden Sie sich als erfolg 
reich? Es war ein gewisser Reifeprazeß. zu erkennen, daß es nicht die aus 
einer Tätigkeit resultierenden Reichtümer sind, die den Erfolg ausmachen, 
sondern die Zufriedenheit mit der Tätigkeit an sich. Vor zwei Ois drei Jahren 
begann ich meine läUginit selbst als das Ziel zu setien, und ab da empfiand 
ich mich auch als erfolgreich Welche AneritemMNig haben Sie arMinn? 
Es gibt wohl kein Unternehmen in dieser Branche, das mehr li/ledienixäsenz 
hat als die zweigsteile; es vergeht kein Monat, in dem ich nicht wenigstens 
einmal in einer Zeitschrift oder im Fernsehen voricomme. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist vor allem die G'und- 
haitung der Wiener, die ,schön" mit .teuer" gleichsetzen, daher trauen sich 
viela Menschen nicht in mein GeschM. Sie sehen die ansprechende Deko- 
ration und verbinden damit sofort unerschwinglich hohe Preise Dabei kann 
man um ganz wenig Geld sehr schöne Dekorationen für seine Wohnung 
eiwerben. Welche sind dte Stiiken ihies Unternehmens? Ich lege Wert 
aufabsolut individuelle Betreuung, ohne dabei Unterschiede nach der Kauf- 
summe zu machen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich sehe wohl, was andere machen, versuche aber bewußt, mich aus dem 
Mainstream der Branche herauszuhallen. Ich möchte autonom bleiben und 
mich nicht ar anderen orientieren Ich befinde mich mit meinem Angetwt 
sowieso in einer kleinen Nische, in der jedes Konkurrenzdenken uberflüssig 
ist Wie versinbaran Sie Beruf und Piivalleben? Auch nach sieben Jah- 
ren Seibständigk^ muß ich noch sehr viel in das Geschäft investieren. Es 
ist zwar schwierig, immer wieder um ver Uhr früh zum Einkaufen aufzuste- 
hen, aber sobald ich in das Blumenmeer am Großmarkt eintauche, bin ich 
wtodsrab8okitgi0chlch.«W8(vtolZ6ltvaiwsndan SlefDrihreFoilMMung? 
Weiterbifdung passiert bei mir laufend, ich habe ständig Bücher dabei, und 
die Planung für das Weihnachtsgeschäft beginnt bei mir bereits zu Ostern. 
Wekhe Ziele haben Sie? kh möchte mnh elnerBeite noch viel stärker auf 
ihemenbezogene Arbeiten konzentrieren und Konzeptarbeiten forcieren. Das 
mache ich ja in gevdsser Weise immer schon, und es gefällt mir auch am 
besten. Andererseits würde icn mir auch etwas mehr Privatleben wünschen. 
Iir Lsbensinotto? Das SchOnsto Ist werttraias GUcklchaein. 

3^ Banicevio-Pöschl Monika 

• Zur Person 

Beruf; Untemehmenn. Funktion: GeschäflSfuhrende Gesellschafterin. Tätig 
bei: Resteurant Saizaml Banioevic GmbH., 1010 Wten. Ruprschtsplatz 1. 
Gaboren - Datum Ort: 24, Febajar 1946. Innsbrucv, Kinder: Anna (1982) 
Hobbies: Lesen, Bkigraphien, Spielfilme (in Originalfassungen). Sonstige ge- 
schäftliche Tätiglceiten: Inhaberin der .Wunderbar*, 1010 Wien, 
Schönlatamgasae; GeeelschallBrin des MAK-Cal6, 1010 Wien, Sktbenring. 

• Karriere 

Welche wann die wesenticbsten Stationen Ihrar Karriere? In der Schu- 
le las ich l:eber unter der Bank .rd :!r'.ih' so eine etwas andere Art der 
Ausbildung. Da meine Mutter Schauspielerin war, absolvierte auch ich die 
Schauspielschuie und war zehn Jahre lang in diesem Benif (vorwiegend in 

Deutschland) tätig, obwohl ich bald erkannte, daß es nicht unbedingt mein 

Traumber\jf war. 1974 eröffnete ch gemeinsam mit einer Bekannten die 
.Wunderbar in der Schonlaierngasse, für die Hermann Czech (wie auch für 
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alle meine folgenden Lokale) die Einrichtung plante. 1983 folgte das Salz- 
amt, und 1 993 eröffnete ich gemeinsam mit meiner langjährigen Kochin das 
MAK-Cafe. Alte Lokale waren sehr erfolgreich, und wir hatten viel Spali, 
auch wenn es dauernden Streß bedeutet, weil immer irgendetwas nicht so 
klappt, wie man möchte, jemand krank ist oder man mit Behördenwegen 
beschäftigt ist. insbesondere zu Beginn, in den siebziger und achtziger Jah- 
ren hatte man viel mit der Bürokratie zu kämpfen. Dabei hatte ich auch manch- 
mal das Gefühl, daß das Privatleben zu kurz kommt und ich für meine Toch- 
ter zu wenig Zeit habe. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich dachte danjber nie nacfi, da 
sich alles so ergeben hat. Erfolg waren 
für mich Immer Momentaufnahmen, 
wenn ich etwas positiv lösen konnte. 
Langfristig gesehen ist Erfolg, wenn man 
sich wohlfühlt - Erfolg muß in einem 
selbst stattfinden. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Meine Erfolge halten sich 
in Grenzen, wenn icfi daran denke, wie 
hocti meine Pension sein wird. Ich habe 
mein Leben im Laufschritt gelebt und 
manchmal die Menschen beneidet, die irgendwo in einem Amt sitzen und 
alle Zeit der Welt zu haben scheinen. Ich habe manche Dinge erreicht, hätte 
aber viel mehr en-eichen können und habe auch viele Fehler gemacht Da 
ich auch eher scheu bin und nicht gerne in der Öffentlichkeit stehe, bin ich in 
diesem Punkt auch nicht als erfolgreich anzusehen • heute muß man, um als 
erfolgreich zu gelten, viel mit den Medien arbeiten und sich der Presse aus- 
liefern. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war welieicht 
meiner Zeit immer voraus und habe in vielen Bereichen eine Vorreiterrolle 
übernommen. Das geht auch auf mein lebendiges Elternhaus zunjck. Meine 
Mutter führte ein Theater, wo ich mit vielen interessanten Persönlichkeiten 
zusammentraf, mein Vater war ein sehr toleranter Mensch, von seiner Welt- 
offenheit profitierte ich stark Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Ich habe nie die Erfahrung gemacht, daß es als 
Frau schwieriger wäre, mich zu behaupten. Ich bin sehr selbständig erzogen 
worden und konnte auch die Tatsache, eine Frau zu sein, ganz bewußt ein- 
setzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte eigentlich kein spezielles einzelnes Vorttld. sondem 
viele verschiedene • ich lese sehr gerne Biographien, dann beschäftigen 
mich diese Personen einige Zeil lang, und ich fühle mich von ihren Gedan- 
ken angesprochen Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Inzwischen gibt es in Wien auf die Einwohnerzahl bezogen schon 
zu viele Lokale. Mit einem Lokal allein kann man kaum reich werden, außer 
man betreibt eine Kette, konzentnert sich auf Getränke oder etwas ganz 
Spezielles, das dann wie am Schnürchen läuft. Trotzdem herrscht bei vielen 
jungen Lokalgründern große Naivität. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lege Wert auf ein gepflegtes Auftreten und ein gewis- 
ses Niveau. Bei Dummheit, Faulheit und Ignoranz hört meine Toleranz auf. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich glaube, daß es wichtig ist. sich 
auf Mitarbeiter einzustellen und die Menschen, die einem beim Erfolg behilf- 
lich sind, auch zu fördern. Ich habe das verabsäumt, weil ich vermutlich zu 
selbstbewußt bin. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Ziel ist, daß sich die Leute einfach wohlfühlen und gut essen können, ohne 



sich geneppt zu fühlen. Deswegen gibt es bei uns auch keine Kellner, die 
den Gästen Apentifs oder dergleichen einreden. Mein Lokal soll so etwas 
wie das erweiterte Wohnzimmer der Gäste sein. Ich begann bereits sehr 
früh damit Rezepte zu sammeln, und meine Philosophie ist, dies anzuwen- 
den und weiterzugeben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bei 
mir gingen Beruf und Privatleben immer ineinander über, ich habe im Beruf 
mit Menschen zu tun. mein Mann arbeitet auch im Betrieb mit. und ich habe 
nie versucht, dtese Bereiche zu trennen Dafür gelingt es mir, wenn ich weg- 
fahre, alles andere zu vergessen. Welchen Rat möchten Sie der nächsten 
Generation geben? Wichtig erscheint mir neben einer gewissen Portion an 
gesundem Egoismus vor allem Selbstbewußtsein. Ich denke aber, das ist 
eine Gabe, die einem gegeben sein muß. Man muß auch eine gewisse Härte 
zu sich selbst haben, denn ohne Disziplin geht nichts. AusbiWung ist heute 
vielleicht wichtiger als früher. Ich habe einfach alles mit einer Portion Opti- 
mismus gemacht und .leaming by doing" praktiziert. Wichög ist auch ein 
allgemeines Grundwissen, das einem die Mitsprache in unterschiedlichen 
Themenkreisen gestattet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
nächstes Ziel ist die Pension, in der ich mehr Zeit für mich, meine Interessen 
und meinen Freundeskreis aufwenden möchte. 



^ Barth Josef 

• Zur Person 

Beruf: Fleischhauer. Tätig bei: Landgast- 
haus Cafe Barth Sepp.. 4142 Hofkirchen 
im Mühlkreis, Am Weiher 22. Geboren ■ 
Datum, Ort: 23. Juli 1960, Pfarriiirchen. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Monika. Kinder: Seiina (2004). Eltern: 
Mathias und Berta. Hobbies: Fischen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Pächter des Restauranis Tennis-Center 
und des Rathausstüberls Hofkirchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule Hofkirchen im Jahr 1975 absolvierte ich die Lehre 
zum Fleischhauer und übte diesen Beruf bis 1978 aus. Von 1989 bis 1992 
arbeitete ich in Deutschland als Hilfsarbeiter. Zuoickgekehrt nach Österreich 
pachtete ich von 1992 bis 1997 das Restaurant Tennis-Center in meiner 
Heimalgemeinde Hofkirchen. 1997 pachtete ich zusätzlich das 
Rathausstüberl, im Zentrum derselben Gemeinde. Nach dem Grunderwerb 
und Bau meines Lokales und Wohnhauses eröffnete ich 2001 mein eigenes 
Lokal Landgasthof Cafe Barth Sepp, ebenfalls in Hoikirchen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist alles, was man sich 
selbst, aus eigenem Antrieb und aus eigener Kraft, schafft. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition von Erfolg sehe ich mich nicht 
als erfolgreich. Erfolg läßt sich aus meiner Sicht immer mit finanziellem Reich- 
tum messen. Ich erfüllte mir meinen Traum, einmal ein Lokal zu besitzen, 
das ist jedoch kein Grund für mich, mich zu den erfolgreichen Menschen zu 
zählen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren mein Fleiß, ständige Arbeit und die Tatsache, daß ich mir selbst be- 
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weisen wollte, mein Ziel erreichen zu können. Ich startete meinen Karriere 
ohne Kapital und schaffte durch Fleiß sehr viel in sehr kurzer Zeit. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne 
allen Herausforderungen gelassen und locker. Ich bin ein Mensch, der alles 
auf sich zukommen läfit, sich der Aufgaben annimmt und immer einen Weg 
findet, diese zu lösen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es 
gab keinen Zeitpunkt, an dem ich mich als besonders erfolgreich empfand. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Schon als Pach- 
ter des Restaurants Tennis-Center entschied ich mich dafür, selbst zu ko- 
chen. Durch meine Küche machte ich mir in der heimischen Gastronomie 
einen guten Namen, dadurch florierte mein Unternehmen. Soweit es meine 
Zeit zuläßt, arbeite Ich auch heute noch In der Küche. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Onginaiiiät ist besser, um er- 
folgreich zu sein, Natürlichkeit ist ehrlicher, als jemanden zu imitieren. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nein, ich prägte mich durch meinen eigenen Willen und durch meine eigene 
Kraft selbst. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
erntete ich oft in Form von Lob meiner Gäste und Mitmenschen. Auch sei- 
tens der Gemeindepolltlker fühlte ich mich anerkannt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem meiner Bran- 
che, besonders im ländlichen Bereich, sind die vielen Veranstaltungen im 
Sommer. Durch die fast wöchentlichen Sommerfeste in der Umgebung kann 
es schon passieren, daß sehr wenige Gäste Im Lokal sind. Welche Rolle 
spielen die Mitart>erter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen bei 
meinem Erfolg eine sehr wichtige Rolle. Nur durch verläßliche Mitarbeiter 
kann ich erfolgreich sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich wähle meine Mitarbeiter durch persönliche Gespräche aus. Ich 
lege großen Wert darauf, daß Bewerber zuerst in meinem Lokal zur Prcibe 
mitarbeiten, um die Kollegen und den Arbeitsablauf kennenzulernen. Zeug- 
nisse sind mir unwichtig. Wie mothrieren Sie Ihre Mitart>eiter? Ich führe 
einen familiären Betrieb und zähle auch meine Mitarbeiter zur Familie. Mei- 
ne Mitarbeiter sind gleichwertig. Wie werden Sie von Ihren Mitart>eitern 
gesehen? Ich denke, meine Mitarbeiter sehen mich als freundschaftlichen 
und kollegialen Vorgesetzten. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Mein umfangreiches Angebot wie Partyservice, Pizza zum Mitneh- 
men und Getränkeservice zählen zu den Stärken meines Unternehmens. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und PrWatleben? Da meine Lebensgefährtin 
im Unternehmen mithilft und wir im selben Haus wohnen, kann ich Privat- 
und Berufsleben nicht trennen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Mein größtes Anliegen ist; Finger weg von Dro- 
gen! Geht den ehrlichen, geraden Weg, der bringt euch sicher zum Erfolg. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine großen Ziele, ein eigenes 
Lokal und ein Haus zu besitzen, habe ich eaeicht. Ich bin stolzer Vater einer 
kleinen Tochter, daher ist es mein Ziel, mehr Zeit für meine Familie zu ha- 
ben. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Bartling Jutta 



• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin, Fachanwältin für Familienrecht: weitere Tätigkeits- 
schwerpunkte: Arbeitsrecht. Mietrecht und Allgemeines Zivilrecht. Funktion: 
Inhaberin. Geboren - Datum, Oft: 7. Juli 1956, Schönenberg-Kübelberg/ 
Deutschland. Schöpfensche Akte: Artikel In Jatort Arbeitsplatz'. Mitglied- 
schaften: Deutscher Juristinnenbund, Deutscher Anwaltsverein. Hobbies: 



Femreisen. Lesen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Redakteurin für die 
Fachzeitschrift ,Streif, Rechtsberatung 
in diversen Vereinen und Verbänden, 
Vorträge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? 1 975 begann ich 
In München mein Jura-Studium, das ich 
1 9B0 mit dem ersten Staatsexamen be- 
endete. Während des Studiums und der 
Referendarzeit bestntt eh zwei Auslands- 
aufenthalte, und zwar in Den Haag, wo ich ein Ferienkursstipendium erhielt, 
und danach in einer Rechtsanwalts- und Notarskanzlei in Australien. Das 
zweite Staatsexamen legte ich 1 983 ab und war dann in einer Wohnungs- 
wirtschaftskanzlel in München als Angestellte tätig. Dort wurde mir schnell 
klar, daß ich selbständig arbeiten möchte. Nach einer freien Mitarbeit in ei- 
ner weiteren Anwaltskanzlei gnjndete Ich 1985 meine eigene Kanzlei in 
München. Anfangs war mein Gebiet hauptsächlich das Zivilrecht. Ich spe- 
zialisierte mich jedoch auf den Schwerpunkt Familienrecht und bildete mich 
zur Fachanwältin für Familienrecht weiter 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Zufrieden- 
heit meiner Mandanten, was gleichzeitig die beste Voraussetzung für eine 
Weiterempfehlung Ist, sowie die konstante Welterentwicklung meiner Kanz- 
lei seit 20 Jahren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach allem, was ich 
en-eicht habe, sehe ich mich schon als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Die engagierte Interessenvertretung meiner Man- 
danten und das stete Bemühen, einen sinnvollen Kompromiß zwischen den 
Parteien zu finden, war wohl ausschlaggebend. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Gelegentliche Niederlagen sind 
unvermeidlich und belasten mich hin und wieder, aber man versucht immer, 
das Bestmögliche für seinen Mandanten herauszuholen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die Ent- 
scheidung. Anwältin zu werden, kam von mir selbst, ebenso das Bestreben, 
mich über kurz oder lang selbständig zu machen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der extreme Zuwachs an Anwälten, 
da es keine Zulassungsbeschränkungen gibt, ist wohl das größte Problem. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist sinnvoll, die 
benjfliche Qualifikation mit einer Sympathieentscheidung zu vert>inden und 
abzuwägen, ob der Bewerber mit den Mitarbeitem harmoniert Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich sorge für ein gutes Arbeitsklima. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitem gesehen? Ich denke nicht, daß ich als autoritä- 
re Chefin empfunden werde, sondern als sehr menschliche Person, an die 
man sich wenden kann Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
juristische Ausbildung prägt einen, sodaß man oft die rationale Denkv/eise 
auch Ins Privatleben mitnimmt Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Mindestens zehn Stunden pro Jahr sind bereits als Fachanwältin 
obligatonsch, um stets auf dem laufenden zu bleiben, sind es regelmäßig 
sogar noch mehr Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
wertergeben? Man sollte den Anwaltsöeruf als Berufung sehen und eventu- 
elle Nischen suchen, da es aufgrund der Anwaltsschwemme ohne Speziali- 
sienjng sehr schwer ist, Fuß zu fassen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
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steckt? Ich hoffe, meinen Bemf noch bis zum 60. Lebensjahr ausüben zu 
können und danach auch gelegentlich noch den einen oder anderen Fall zu 
übernehmen. Ihr Lebensmotto? Selbständig durch das Leben gehen. 

t¥ Bast Markus 

• Zur Person 

Beruf: Fliesenlegermeister. Funktion; 
Geschäftsführer. Tätig bei: Bau-Bast 
GmbH., 4951 Polling 36. Geboren - Da- 
tum, Oft: 18. März 1974, Ried im Innkreis. 
Familienstand: Verheiratet mit Sylvia. 
Kinder: Kevin (1995). Eltern: Emst und 
Marianne. Hobbies: Fußball. Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule wollte ich eigentlich 
Bäcker und Konditor werden - konträrer konnte meine endgültige Bemfs- 
entscheidung nicht ausfallen. Mein Onkel führte diesen Betrieb, und ich ab- 
solvierte meine Ferialjobs in seiner Firma, sodaß mein Weg vorgezeichnet 
war. zumal sich auch der direkte Erbe anderweitig selbständig machen woll- 
te. Ich erlernte ab 1990 auf klassische Art und Weise diesen Beruf - Statio- 
nen waren Lehrzeit. Gesellenprüfung, Bauleitung sowie die Meister- und 
Unternehmerprüfung 1999. 2002 übernahm ich die Geschäftsführung, und 
2004 konnten wir bereits das 30-jährige Firmenjubiläum feiern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das positive Echo von renom- 
mierten Persönlichkerten, wie beispielsweise angesehenen Architekten, er- 
füllt mich Stolz und bestätigt meinen Weg. Der geschäftliche positive Jahres- 
abschluß gehört für mich auch zum Erfolg. Weiters ist mir sehr wichtig, daß 
meine Familie, meine Frau und mein Sohn, mit mir zufneden sind, das heißt 
auch, daß sie meinen Weg mittragen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Auch 
wenn manchmal natürlich Fehler passleren, sehe ich mich als erfolgreich, weil 
die Mehrzahl meiner Entscheidungen positiv waren und die Firma einen guten 
Ruf genießt Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Seniorchef 
der Firma, mein Onkel, hat mich sehr unterstützt und mir viel Wissen weiter- 
gegeben und mich in die Branche bestens eingeführt. Ich habe den Beruf von 
der Pike auf gelemt, was mir heute in der Einteilung, im Ablauf und im Um- 
gang mit meinen Mitarbeitem sehr zugute kommt Meine Leute wissen, daß 
sie sich auf mein Fachwissen verlassen können, Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ein Projekt das man annimmt, muß 
gut durchdacht und geplant werden. Ich habe auch schon Auftrage, die sich 
nach meiner Meinung als undurchführbar herausgestellt haben, nicht ange- 
nommen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich befinde mich 
noch im Aufbau, weiß aber, daß ich mit nwinem guten Team am besten Weg 
bin. In welcher SKuation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entschei- 
dung für das Geschäft und die Geschäftsleitung waren bislang meine erfolg- 
reichsten. Die Gelegenheit in dieser Firma zu arbeiten, empfinde ich als gro- 
ßes Glück. Von meiner Seite her kommt natürlich großer Fleiß, um dem ge- 
recht zu werden Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Als Fliesenfachhandel haben wir uns • im Gegensatz zu den Baumärkten 



- auf bestimmte Produkte spezialisiert und verfügen über das entsprechende 
Know-how Das zeichnet unsere Onginalrtät aus. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Onkel. Hen^ Josef 
Bast, hat natürlich meinen Grundslein gelegt setzte in mich großes Vertrauen 
und gab mir die Möglichkeit, meinen beruflichen Weg einzuschlagen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die Architekten oder Bauhen'en schrei- 
ben oftmals eine Baustelle nicht öffentlich aus, sondern kontaktieren mich di- 
rekt. Das ehrt mich sehr, bestätigt es doch unsere herausragende Artieit. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Heutzuta- 
ge wird es jedem sehr leicht gemacht, eine eigenen Fimia zu gmnden. Nach 
einer fundierten Ausbildung und Seriosität fragt da niemand. Oftmals bieten 
Konkunrenten ihre Leistungen unter dem Preis an, bieten aber wenig Qualität 
bzw. haben notwendige Ausrüstung, wie Fahrzeuge oder Maschinen nicht 
Somit minieren sie oft den Ruf der Branche. Besonders bei Großbaustellen 
kommen dtese Machenschaften zutage. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Mein Team - vom Lehrling über den Hilfsarbeiter bis 
zum Bauleiter - spielt die größte Rolle im Unternehmen. Meine Mitarbeiter 
sind sehr fleißig und motiviert. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Aufgrurvd des Bewerbungsschreibens werden Gespräche geführt. 
Ein neuer Mitarbeiter muß in unser Gefüge passen und dynamisch sein. Ich 
lege Wert auf langjährige Mitarbeit in unserem Unternehmen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich suche regelmäßig das Gespräch mit meinen Mitar- 
beitem. in dem Positives, aber auch Kritik angebracht wird. Ab und zu eine 
Firmenfeier oder eine Prämie sind zusätzliche Motivationsfaktoren. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Die Zusammenarbeit mit den 
Mitarbeitern bezeichne ich als sehr gut. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Der größte Teil des Matenals wird von uns selbst imporliert und 
anschließend selbst verlegt und verarbeitet. Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Ohne zu viel von unseren eigenen Strategien preiszu- 
geben, besteht mit den Mitbewerbern ein Austausch an Infomiationen, Dabei 
muß man sich nalüriich auf die Fairneß des Gegenübers verlassen können. 
Vereinzelt herrscht mit Kollegen ein sehr gutes Einvernehmen, bei Ausschrei- 
bungen sitzt man sich dann aber als Konkunfent gegenüber. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Im Augenblick wende ich sehr viel Zeit für die 
Firma auf, und das Privatleben kommt sicher zu kurz. Dabei muß ich gezielt 
ab und zu einen Tag für die Familie einplanen. Manchmal sind auch em paar 
Stunden bei meinem Stammtisch sehr erholsam. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbiklung ist mir sehr wichtig, da konsultiere 
ich meist das WIFI Linz. Dabei geht es meist um Gesetze, Finanzen oder 
Rechnungswesen. In Zukunft möchte ich auch das FIT das fimienmteme Trai- 
ning, forcieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Im Geschäftsieben hat die Ehriichkeit oberste Priorität Meiner 
Meinung nach ist die früher praktizierte Handschlagqualität sehr viel wert, selbst 
wenn ich nicht immer der Nutznießer daraus bin. Heute würde ich das als 
Lffitentreue bezeichnen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das in den 
letzten 30 Jahren Erreichte möchte ich in diesem Sinne weiterführen. Dabei 
denke ich durchaus auch an neue Richtungen oder Enweilerungen, konkreti- 
sieren kann ich das aber noch nicht. Ihr Lebensmotto? Voile Kraft voraus! 



4c Battistich Peter Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Personaltrainer, Wirtschaftspsychologe. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Dr. Battistich & Partner., 1010 Wien, Rathausstraße 11. Geboren - 
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Datum, Oft 25. September 1945, Wien. 
Kinder Jan und Gina. Schöpfensche 
Ak\e: Diverse wissenschaftliche Beiträ- 
ge zum Thema Beratung, Supervision, 
Persönlichkeitspsychologie. Lebens- 
planung und Personalentwicklung für 
Zeilschriften und als Co-Autor in Bü- 
chern. Ehrungen; 1975 Kömer-Preis, 
Förderpreis des Kutturamtes der Stadt 
Wien. Hobbies: Segeln, Marathonlauf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meinem Marketing- und Werbekurs an der 
WU und meinem Psychologiestudium arbeitete icti im klinischen Bereich, 
unter anderem im Wilhelminenspital. als wissenschaftlicher Assistent am 
Boltzmann-Instrtut und als Lehrbeauftragter am psychotagischen Institut. Über 
die Gruppendynamik als freier Trainer kam ich zur Wirtschaftspsychokjgie. 
Seit 1 985 bin ich als Wirlschaftspsychologe selbständig sowie seit 1996 auch 
an der Fachhochschule für Untemehmensführung im Human Resources 
Bereich als lehrbeauftragter Referent tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Optimale Setbstvenvirklichung 
von persönlichen und beruflichen Zielen, bei denen man große Einfiußnwg- 
lichkeiten auf das wirtschaftliche und soziale Leben hat. Ziele, mit denen 
man persönlich einen Beitrag zur wirtschaftlichen Entwicklung leisten kann, 
sollten auch im Dienste der Gemeinschaft stehen. Man sollte auch Mitarbei- 
tern das En'eichen beruflicher Ziele ermöglichen, sofern sie mit den Unter- 
nehmenszielen übereinstimmen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich er- 
reichte viele Ziele im Bereich Coaching und Supervision, auch als Thera- 
peut in der Paartherapie. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Aus- und Weiterbildung, die Fähigkeit der Reflexion von Erfahrungen und 
Erkenntnisse daraus in unterschiedlichen Arbeitsfeldern umzusetzen, weiters 
Konsequenz. Geschicktes Marketing, das heißt, die richtigen Produkte zum 
richtigen Zeitpunkt anzubieten, sich mit Kollegen zu vernetzen und Synergien 
zu nutzen. Fachliche Anerkennung, Kundenorientierung, der persönliche 
Kontakt zu Kunden wie das Erfassen der Kundenwünsche und ihrer Erwar- 
tungen sind weiters ausschlaggebend. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltages? Klare Strukturen und Pnoritaten, gute 
Zeiteinteilung und Handlungssctiwerpunkte prägen meinen beruflichen All- 
lag. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Alles 
ist im Austausch. »Entweder-Oder-Denken halle ich fürzu engmaschig. Es 
gilt, innovative Ideen, auch von anderen autzugreifen und mit Bekanntem zu 
verflechten. Dies gilt für Beratungs- wie auch für Trainingsmethoden. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Durchaus geprägt wurde ich von Herrn Fiedler, dem österreichischen Be- 
gründer der Gaippendynamik. Mentoren auf der menschlichen Seite waren 
neben meinem Vater auch Ausbildner und Therapeuten. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Einerseits wissenschaftliche Förderpreise, aber 
auch Zufriedenheit durch Feedback der Kunden. Auch der Erfolg der Kun- 
den aufgrund meines Trainings ist eine Aneri<ennung für mich. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich verfüge über eine adäquate Marid- 
präsenz und ertialte entsprechende Kundenaickmeldungen Erfolg wird zum 
Teil auch am Bekanntheitsgrad gemessen. Welche Rolle spielen Mitarbei- 



ter bei Ihrem Erfolg? Besonders im Bereich Kundenservice spielen Mitar- 
beiter eine entscheidende Rolle. Mitarbeiter sind Ergänzung. Unterstützung 
und Partner, mit denen ich mich austausche. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Gewissenhaftigkeit, die Fähigkeit, mit Fehlern kon- 
struktiv umzugehen, und Loyalität zählen neben fachlichen Kriterien zu den 
Eigenschaften, die ich schätze. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Meine Stärke ist das Angebot von Coaching im Organisationskontext 
für Führungspersönlichkeiten. Wie verhatten Sie sich gegenüber der Kon- 
kurrenz? Mitbewerber sind zum Teil Kooperationspartner. Manche sind J.eh- 
rer, nicht nur in dem Sinne, daß ich von ihnen lernen kann. Es gibt auch 
Mitbewerber, die lehren, eine deutliche Abgrenzung und Differenzierung vor- 
zunehmen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Rückhalt 
der Familie sowie körperliche Fitneß durch Langlaufund Meditalion stärken 
mich. Ergänzung und kooperativer Umgang mit dem Partner sorgen für be- 
ste Vereinbarkeit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Im Jahr 
verbnnge ich bis zu drei Wochen auf Fortbildungsseminaren. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ausdauer bei der 
Zielverfolgung haben, bereit sein, aus Fehlem zu lernen wie flexibel zu sein. 
Sehr wesentlich ist die persönliche Zufriedenheit, man muß die Balance 
zwischen Beruf und Privatleben halten. In jeder Lebensphase gibt es eine 
neue Sinnorientierung, die es zu beachten gilt Welche Ziele habe Sie sich 
gesteckt? Ich möchte im Rahmen meiner Coachings den Fokus stärt^er auf 
Führungskräfte im Krankenhauswesen und in sozialen Betrieben richten, 
um menschliche Qualitäten und Anforderungen aus dem wirtschaftlichem 
Druck zu harmonisieren helfen. Ihr Lebensmotto? Ich habe Lust am le- 
benslangen Lernen und an der Umsetzung neuer Ideen. 

^ Bauer Hannes 

• Zur Person 

Beruf: Glasermeister. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Bau - Portal - Kunstglaserei 
Hannes Bauer., 1090 Wien, Serviten- 
gasse 21. Geboren - Datum, Ort: 24. 
März 1960, Wien. Kinder: Reinhard 
(1984) und Johanna (1988). Eltern: Ema 
und Johann. Ehrungen: Goldener Dia- 
irant des freien Wirtschaflsverbandes 
1980, Silbernes Ehrenzeichen der 
Bundeskammer der gewerblichen Wirt- 
schaft 1996. Silbernes Ehrenzeichen der 
Bundesinnung der Wiener Glaser 
2004 Goldener Diamant des freien Wirtschaflsverbandes 1980. Mitgliedschaf- 
ten: Funktionär der Fachvereinigung der Glaser. Hobbies: Holzarbeiten, 
Radiasthesie (Erdslrahlenmessung). Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits als 
Kind faszinierte mich die Werkslätlenarbeit m der Glaserei meines Vaters. 
Mir wurde die vielseitige Anwendbari<eit des Weritstoffes Glas deutlich. Auch 
der künstlensche Aspekt in der Holzverarbeitung beeindruckte mich früh. 
Von 1974 bis 1978 besuchte ich nach bestandener Aufnahmspnifung die 
Glasfachschule m Kramsach m Tirol, bekannt als die führende, heimische 
Ausbildungsstätte für den Bereich Kunstverglasung und Glasschleiferei 
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(Flachglas). Im Unterschied zur klassischen Glaserle'ire dauerte der Fach- 
schule in Kramsach vier Jahre. Ich erwarb umtassende Kenntnisse ino Schlei- 
fen, Malen, Atzen und in der \feredelung von Glas, das im künsderischen 
Bereich wie zum Beispiel in der Kirchenfenstergestaltung angewandt wird. 
Erwähnenswert ist, daß damals die Häl'te de.' Aus/ub kteiden Mädchen 
waren. Die Kunslglaserei war also keine Manr^rdoinane. Mii den Geselten- 
briofbn In GtaBSChMüBrel und KunetMfgbsung nahm ich ab 1 978 die MHar- 
beit im vätcrfichen Betrieb auf urd absolvicte 1990 die Meisterprüfung Als 
anMioruerter, junger Glasermeister brachte ich in den Farrulienbetrieb, der 
sich damals noch siarfc der Bauvergiasung widmeto, die künsMefischen Fein- 
heiten der Glasverarbeilung mit ein, die traditionellerweise in westlichen 
Regionen des Landes immer schon (beispielsweise in Form von Fam lien- 
wappen in Glastüren) zum guten Stil gehörten. Im Osten Österreichs war die 
HochbIQtoreprtoenlaliwrGlaswraiteilung zurzeit des Jugendslli 
funflährigem Prozedere erreichte ich die Befre ung von Präsenzdienst und 
kann diese Jahre als die Zeit der regen Beschäftigung mit der Reformation 
des Betriebes anfühnsn. Bne Fnicht meiner Bemühungen war unter ande- 
rem die Entwiclclüng des Betriebes zu einem renommierten 
Lehrlingsausbildungsbetneb. In den achtziger Jahren war das vielschichtige 
Benjfsbild des Glasers für junge Männer nicht so transparent wie das des 
Kb-Machanikars. Mir war die Arbeit mit Jungen Menschen jedenfalls ein 
Anlirc]nr Irh gab mein Fachwissen gerne weiter und setzte micti engagiert 
in der Berufsinnung dafür ein, das Image des Benjfsbildes Glaser und seine 
vialBn Facettan sfiifcar präsent zu machen. Noch bin k4i nach jahrelartger 
Tätigkeit in der Berufsinnung in der Kommission für Gesellenabschluß- 
prüfungen mit im Boot Es freut mich, daß die Fachausbildung in Öster- 
reich hohe Wertschätzung erfahrt. 2005 blicke ich auf eine 25-jahrige 
Betriebseifahrung zurfick und fQhre meinen Befrleb mittlerweile mit 
meinem Sohn an der Seite. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg, wenn ich bei 
dem Blick au' die Waagschale das Gefühl habe, daß der Wert für das, was 
ich beruflich unternehmen möchte, mit dem Wert, den ich wirtschaftlich da- 
mit enreichen kann, in Balance Ist. AusschKelUch Werte wie Koeten- 
minimierung '.ind Umsat.7Steigeajigen m-t meinen Unterrehnungen anru- 
peien, zumeist vertNjnden mit kranicheitsverursachendem Streß ist, liegt rmr 
fiwn. Die Lebensqualität bleibt in dieser HinskM auf der Stradte. Mb' als 
Unternehmer ist die Gratwanderung zwischen Rentabilität und einem guten 
Betnebsklima wcht'g. Ich lege Wert darauf, mich mental wohlzufühlen. am 
sozialen Leben teilzuhaben und meine Kraftreserven auf lange Sicht auftei- 
len zu können. Sehen Sie sich als srfolgralch? Erfolg ist für mich das 
Resultat meiner Lebensweise, und da ich mich rf-.bci v/cM'j'n'c nitten im 
L^beti zu stehen, sehe ich mich als edolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine Eigenheit war stets, das Ausmaß an Arbeit, 
das ich mir aufbürdete, im Einklang mit meiner Gesundheit und nfwinem 
inneren Wohlbefinden abzugleichen. St mmten mich diese Bereiche im Zu- 
sammenwirken zufrieden, verlief vieles in die von mir gewünschte Richtung. 
Nur materiell Erfolg zu haben zeigt, daß es einen Mangel in anderen Le- 

bensbereichergibt. Mem Erfolg beruht we'ters auf meiner Bereitschaft, mich 
auf meine Mitmenschen einzustellen, und auf meinem Feingefühl, individu- 
ale Anliegen gut erspOrsn zu können. Welche Aneilwnnung haben Sie 

srfahrsfl? k;h bezog Anerkennung aus dem Tun. Stets legte ich meine See- 
le in die von mir angefertigten '.Verkstücl<;e. Nie erwartete ich mir für mein 
Tun Lob Oder ständiges Schulterklopfen von anderen. Für meinen Energie- 



pegel tmg ich selbst Verantwortung und schönfte 'rische Energie aus der 
Gestaltung einer sozial attraktiven Arbeitsatmosphare. Ich umgab midi mit 
mir gemäßen Menschen und hielt mich geme in der Nahir auf. Die Hektk 
und die Schnellebigkeit unserer Zeit betrachte ich als ^Energie-Abzieher", 
die auf das WchlbH-"":er ingjnstigen Einfluß haben. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Die Antwort der Betroffenen sagt mehr aus, 
doch glaube ich. daß meine umekdiflge soziale Einstehing geschätzt wird. 
Was ich verwehrte war die Ausbeutung von ArtieitsklBll Die lange Betriebs- 
zugehörigkeit meiner Mitarbeiter spricht für sich. Einer meiner Gesellen ist 
seit 19 Jahren in meinem Betrieb täfig, mein Im Betrieb tätiger Sohn steht 
kurz vor dem Gesellenabschluß. Betriebskima ist gestaltbar und wirkt sich 
auf die Mot'vat'on aus. Auch wenn Gutmütigkeit von manchen mit Dumm- 
heit verwechselt wird, halte ich die Belebung dieses Wertes für eine erfolg- 
versprechende Giöße. Welche sind die Sürtien Nme Unternehmens? 
Bstrebkh decken wireme Marktnische ab und verstehen und als Experten 
dann, m der Bauindustne nicht benjcksichtigte, besondere Glasveradjeitungen 
anzubieten. Unsere auf individuelle Vorstellungen bemhenden und deshab 
zeitintersi veren Auftragskonzeptionen sind bei unseren Kunden sehr gefragt. 
In der Beratung wertet uns auf, den Maßstab der Sorgfall und Gani-heitlichkeit 
sehr ernst zu nehmen. Meine Arbeit bereichern meine Erkenntnisse aus 
msinsffl Hobby, der GeomanUe, wo es um Schwingungsfraquenzen geht. 
Nach Einsteins Motto „Alles Leben ist Schwingung" bereichern uns 
erdenergetische Aspekte und fließen in meine Arbeit mit ein. Die Wiener 
Ringstraße wunie nai^ geomartischer Ausriditung gebaut, wie bis 1930 die 
Qeomantie im Baugewerbe vielerorts Anerkennung fand. Die Berücksichti- 
gung dieser alten Erkenntnisse, die im Dritten Reich tabuisiert bzw. miß- 
braucht wurden, geht über die heute übliche Planungsartieit des Architekten 
hinaus, aber mehr in die Hefa. Belm Bau eines Gebäudes. In dem geistige 
Arbeit geleistet werden muß, sind auch Frequenzenz.B auf das Herz der 
darin tätigen Personen zu berücksichtigen und nicht einfach Käfige aus 
Stahbeton hinzustellen. Geomanfie in sein Aifaertsfeld zu integrieren bedeu- 
tet, die u'ssrungiiche Intuition des Menschen zu integrieren und als Auftrag- 
nehmer dafür Sorge zu tragen, daß sich Menschen an Orten aus G'as woN- 
fuhien una Freude an Objekten aus Glas empfinden können. Welchen Rat 
möchten Sie an die nichele Generalion wellergeben? Bne lundtorte 
Ausbildung in einem Be'u* de' Freude bereitet, ru gen-eßen. halte Ich für 
sinnvoll, egal, ob dieser Beruf spater ausgeübt wird. Durchaus auch einen 
oder zwei weitere Benrfe in einem artvenrandten BerulisfeM zu eriemen er- 
scheint mir als Fundament dienlich, um Wirlschaftszyklen des Arbeitsmartt- 
tes gut zu bestehen. Ven.verflich finde ich die Wahl eines Berufes, bloß um 
damit Geld zu verdienen und Millionär zu werden. Motivierend bei der Erfüi- 
hjng von Wünschen ist es. darauf hinzusfieren und Nnzuaibeiten und die 
Entscheidung zu fäller sich Wünscheohne Aufnahme von viel Fremdkapi- 
tal zu erfüllen. Diese Einsteilung hält von Belastungen fem und mental üt. Ihr 
LabensmoHo? Auch wenn die Technik das Soziale und die persönlltihe 
Kommunikation zu verdrangen scheint, lautet mein Motto: Lebe, um zu le- 
ben! Ich bevorzuge die Pflege persönlicher Kontakte, und dies flinktioniert 
auch onne Internet, Handy und E-Mail bestens. 

^ Bauhofer Peter Dipl.-ing. Dr. 
• Zur Person 

Funktion : Mitglied des Vorstandes. Tatig bei; A&B Ausgle:chsenergie & Bilanz- 
gruppen-Management AG., 6020 Innsbruck, üebersiraße 3. Geboren - Da- 
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tum, Oft 22. Jänner 1963. Kufstein. Familienstand: Verheiratet mit Bianca. 
Kinder: Lulcas (1993) und Maximilian (1999). Sctropferische Akte: Zahlrei- 
che Publikationen in Fachzeitschriften, Vortragstätigkeit t)ei renommierten 
Veranstaltern. Hobbies: Radmarathons, Hochalpinismus, Langlauf, Modell- 
bau, Fischen. Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Staatlich beeideter 
Zivilingenieur für Elektrotechnik. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meines Studiums der Energietechnik an 
der TU Wien und kurzer Betätigung als 
Betrtebsassistent beim Perlmooser Ze- 
mentwerk/Kirchbichl wechselte ich zum 
Erergieversorger TIWAG-Tirotef Wasser- 
kraft AG. Die Leitung von insgesamt vier 
Abteilungen vermittelte mir wertvolle be- 
ojfliche Erfahmng. Zuletzt war ich Leiter 
der Abteilung Internationaler Verbund- 
betrieb und verantwortlich für die Projekt- 
leitung Regelzone Tirol. Mit der Umsetzung des Eieklrizitätswirtschafts- 
organisationsgeselzes (ELWOG), das die Liberalisierung des Strommarktes 
regelt, begann der nächste Schritt meiner Karriere. Großkunden konnten nun 
ihre Stromlieferanten frei wählen. Diese Großkunden wurden in Versorgungs- 
gruppen zusammengefaßt und jeweils durch einen Lieferanten mit Energie 
versorgL Als Pionierteistung führten wir die Bilanzgruppe erstmalig in Öster- 
reich erfolgreich ein. Ich war für den Aufbau des Bilanzgnjppenmanagemenls 
verantwortlich. Diese Aufgaben wurden im Jahre 2001 aus der TIWAG in die 
A&B ausgelagert. A&B berechnet als Ven^chnungsstelle, in welchem Aus- 
maß der Energieverbrauch von Bilanzgnjppen von der tatsächlichen Energie- 
liefeaing abweicht A&B beschafft diese Differenzenergie über Auktionen am 
freien Markt, bepretst diese und bestimmt die Abrechnungsgrößen für den 
Strom- und Erdgasmarkt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die Ar- 
beit mit Begeisteaing auszuüben, Kunden und Mitarbeiter als gleichwertige 
Partner zu sehen und das gemeinsam gesteckte Ziel zu erreichen . Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. Langfristiger Erfolg bedeutet mir mehr als schnelle 
Highlights auf Kosten anderer. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Eine gute Ko(nbinatK)n aus strategischem Weitblick, operativem Emsatz und 
Einfühlungsvennögen sowie die Ausdauer zur Zieierrechung und absolute 
Integrität. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Durch jederzeitige Siluationsanpassung Heute sind neben der Technik kauf- 
männisches und juristisches Know-how sowie Verhandlungsgeschick Voraus- 
setzur>g für meine Arbert. Lobbyingarbeit gewinnt immer mehr an Gewicht. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Herr Dr Honlinger, Altvorstand der TIWAG, war mir Vort>ild mit seinem 
strategischen Weitblick und der gezielten Problemanatyse. Vor allem ist er 
immer Mensch geblieben Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Auf 
Empfehlung unserer Kunden vertreten wir Östen^eich in Expertengmppen der 
ETSO, der Dachorganisation der europäischen Übertragungsnetzbetreiber 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ergebnis- 
orientiertes, betriebswirtschaftliches Denken mii Kundenonentierung hat sich 
in dieser Branche noch nicht durchgesetzt. Welche Rolle spielen die Mitar- 



beiter bei Ihrem Erfolg? Meine motivierten Mitarbeiter erkennen selbständig 
Kundenbedurfnisse und handeln entsprechend. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Loyalität zum Unternehmen, Leistungsbereit- 
schaft Flexibilität und Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Eigenverantwortung fördert einen großen Rückfluß von Ideen. Alle meine Mit- 
arbeiter studieren Betriebswirtschaft, das fördere ich durch flexible Arbeits- 
zeit. Mitarbeiter stellen das wichtigste Kapital eines Unternehmens dar Sie 
zum Kostenfaktor in der GuV zu degradieren, halte ich für verfehlt. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sagen mir. ich solle so blei- 
ben, wie ich bin . Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Neben klar 
definierten Kernfunktionen sind meine Mitarbeiter auch in die Arbeitsbereiche 
ihrer Kolleginnen eingeschult. Dadurch erreichen wir maximale FlexibilitäL 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir handeln nach dem Motto: 
,Keep it small and simple'. Zeitkritische Kernprozesse erledigen wir selbst, 
alle anderen Leistungen kaufen wir zu. Kurze EntschekJungswege und Eigen- 
verantwortung garantieren minimale Laufzeiten Der Kunde ist König. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Sportich hart, aber immer 
fair Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein erfülltes Familienle- 
ben gibt mir inneren Halt und schafft dadurch Stabilität und Leistungsfähigkeit 
für den Beruf. Ich bin viel unterwegs und kann auf die Toleranz meiner Gattin 
zählen Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 30 Minuten pro 
Tag, aber das konsequent Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Überlege gmndlich, vor allem in Engpaßsitualonen, 
entscheide rasch, respektiere Deine Mitartieiter Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ziel ist. unsere Marktführerschaft weiter auszubauen. Ihr Lebens- 
motto? Familie geht vor Karriere. 

t¥ Baumann Andreas 

• Zur Person 

Bemf: Goldschmiedemeister. Funktion: Inhaber und Geschäftsführer Tätig 
bei: Juwelentempel., 80333 München. Augustenstraße 79. Geboren - Da- 
tum, Ort: 7. November 1965. Tegernsee. Ehrungen. Kammersieger der Gold- 
schmiede ( 1 986) , Landessieger im Goldschmiedehandwerk ( 1 986). zweiter 
Bundessieger im Leislungswettbewerb der Handwerksjugend (1986), drei 
Auszeichnungen im japanischen Periwettbewert) (1996-1998), 1. Preis beim 
Benvenuto Cellini Wettbewerb (1 997). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1982 bis 
1986 absolvierte ich die Goldschmiede- 
lehre. Nach erfolgreichem Abschluß als 
Landessieger im Goldschmiede- 
handwerk art)eitete ich ein Jahr als Ge- 
selle in Tegernsee, bevor ich 1988 den 
Zivildienst antrat. Danach entschloß ich 
mich zu einem Praktikum an der 
Diamantenbörse in Tel Aviv 1989 begann 
meine vierjähnge Gesellenzeit. Im An- 
schluß legte ich 1993 die Meisterpmfung 
in Würzburg ab und machte mich im darauffolgenden Jahr gemeinsam mit 
einem Partner in Bad Wiessee selbständig. Seit Jänner 20O3 führe ich mei- 
nen eigenen Handelsbelneb in München. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? AJs Goldsdimied sehe ich meinen Er- 
folg dann, mir üurdn de individuelle Anfertigung von Einzetetücken anen Namen 
ganacht zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Moment betrachte ich 
mich aufgrund der tetneblichen Entwicklung als erfioigfeich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Obwohl man in unserer Branche mit einem pennanen- 
len Preisdnjck konfrontiert wird, ist für mich ein konsequent hoher Qualitätsanspfuch 
da$ wichtigste Artertskrilehum. Das merkt der Kunde, der zufrieden ist, wieder- 
kommt und mich wetterempfiehtt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? f.1an muß flexibel seffi. s)ch der SituatKxi stellen und gegebe- 
nenfalls anpassen können. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? In meiner Branche sind Ongina;ität und Desgn sehr wichtig. Mit Imitation 
kommt man langfristig nicht weit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? k^h sehe das Hauptproblem in der Preis- und Kostenstruktur 
Nach wek:hen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die handweri(icheQu^- 
kabon ist für mich am wichtigsten um qualitativ hochwertige Arbeit garantieren zj 
können. Daher biUen wir selbst Lehilinge aus, denn nur so kann ich sicher sein, daß 
mevie Mitartieiter den qualitativen Anspruch erfüllen. Wie ntotivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Wenn der Betneb am Ende des Jahres einen ÜberscJiuli enwirtschaftet 
hat dann ist klar, daf^ wir alle gute Arbeit geleistet haben. Eine entsprechende Ge- 
haltserhöhung ist dann meist die beste lAjtivalion. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitefn gesehen? teh denke, daß sie mich als Gleichgesinnten sehen, da ich 
immer anwesend bin, mitarteite und sie stets über die geschäftlichen Entwicklun- 
gen informiere Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir produzieren 
qualitativ hochwertige Unikate. Da Zuverlässigkeit bei uns ganz oben, bieten wir 
eir» Aft,3chriuck-TÜV" an. Der Kunden erhält einen numerierten Schmuckpaß, 
derde wchtigsten Daten und Fakten sowie ein Foto des Schnwckstücks beinhal- 
tet Er hat damit die Möglichkeit regelmäßig de QuaMät kontrollieren zu lassen und 
somit die Gewährleistung, daß das Schmuckstück auf dem besten und neuesten 
Stand ist Zusatzlich ist bei Verlust oder Diebstahl eine hundertprozentige ktenüfika- 
bon möglich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mft der Arbeit 
der asiatischen Billigtohniänder können und wollen wir nicht kor kurieren. Hier muß 
der Kunde entscheiden - will er Masse oder Klasse. Denn bei uns erhät er em 
qualitativ hochwertiges und einzigartiges Produkt Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich habe eine sehr verständnisvolle Frau und versuche meine selbst 
gesetzten Grenzen nicht zu überschreiten. Zum Beispiel ist mir der Sonntag heilig, 
das heißt am Sonntag wird möglichst nicht gearbeitet Welchen Rat möchten Sie 
weitergeben? BeruflKher Erfialg ist ein Zusammenspiel verschiedener Komponen- 
ten. Neben der charakterlidwn Bidung, die nomialeiweise im Elternhaus erfolgt, 
sind Diszipin undZuveriässigkeitausschiaggebend. Diejung^ Leute sdten ihren 
Beruf als Chance md im Meai^l als Benjfung sehen. Gerade im Handwerk finde 
ich ein Probearbeiten dabei unerlässlich. Welche Ziele haben Sie? Mein benifli- 
ches Ziel ist es, eine langfristig gesictierte Existenz für Arbertgeter und Arbeitneh- 
mer aufzubauen, ohne qualitative Abstriche machen zu müssen, Ihr Lebensmotto? 
Das Leben besteht aus Hohen und Tiefen. Damit meine ich, daß ere Negativphase 
immer mit einer positr/en Entwicklung beiohntwird. und umgekehrt 



t¥ Baumann Elfriede Mag. 
• Zur Person 

Bemf: Wirtschaftsprüfenn. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Emst & 
Young WirtschaflsprQfungsgmbH,, 1220 Wien. Wagramerstraße 19, IZD- 
Tower Geboren - Datum. Ort: 1 1 . Dezember 1 955. Wolfsberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Walter Kinder: Eva (1987) und Andreas (1 992). Eltern; Cle- 




mentine und Eduard. Hobbies: Familie. Schifahren. Tanzen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Mitglied des Executive Boards und verantwortliche 
Partnenn für die Bereiche Energie, Öffentlicher Bereich, Gesundheit und Hu- 
man Resources. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich matunerte 
1974 und übersiedelte anschließend 
nach Wien, wo ich das Studium der 
Wirtschaftspädagogik an der Universität 
Wien absolvierte. Nach erfolgreichem 
Abschluß begann ich 1979 bei der Süd- 
Ost Treuhand, einer Steuert3eratungs- 
und Wirtschaftsprüfungskanzlei, zu arbei- 
ten Ich hatte vor, in weiterer Folge im 
Lehrt)enjf tätig zu werden und benötigte 
dafür mindestens zwei Jahre Praxis. 
1983 konnte ich die Prüfung zum Steuerberater ablegen und 1989 die des 
Wirtschaftsprüfers. Mein Plan, das Lehramt zu ergreifen, war mittlerweile 
ziemlich verblaßt, da ich mich mit den herausfordernden und abwechslungs- 
reichen Aufgaben in einer Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungskanzlei 
sehr identifizieren konnte. 1 990 wurde ich schließlich Partner der Gesellschaft, 
1 995 Geschäftsführenn der Ernst & Young Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
m.b.H. Seit 2002 bin Mitglied des Executive Boards von Ernst & Young und 
parallel zu meiner Tätigkeit als Wirtschaftsprüferin und Steuerberaterin im 
Unternehmen für den Bereich Human Resources zuständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Ziel 
zu erreichen, das ich mir gesteckt habe. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich schon, denn ich habe zum Großteil meine Ziele erreicht Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einerseits meine Zielstrebigkeit, an- 
dererseits das Glück, zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen zu sein. 
Weitere wesentliche Faktoren meines Erfolges sind mein Engagement und 
meine Teamfähigkeit. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Ich hatte Vorgesetzte, die in dieser Beziehung 
unterschiedliche Handlungsweisen an den Tag legten, aber prinzipiell hatte 
ich keine Schwierigkeiten. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Ich bevorzuge die Originalität, weil Erfolg auch bedeutet 
Visionen umzusetzen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich hatte das Glück, während meiner bishe- 
rigen Berufslaufbahn mit einigen, sowohl fachlich als auch menschlich prä- 
genden Persönlichkeiten zusammenarbeiten zu können. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Ich erhalte positives Feedback von Klienten 
und Kollegen, aber auch meine Position stellt für mich eine Form der Aner- 
kennung dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ganz 
klar: Em Unternehmen ist immer so gut wie seine Ivlitarbeiter Aus diesem 
Wissen, dieser Überzeugung heraus legen wir sehr großen Wert auf die 
Qualifikationen und Weiterbildung unserer Mitarbeiter Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie MitariKiter aus? Natürlich ist die fachliche Qualifikation 
eine entscheidende Voraussetzung. Entspricht der Bewerber dem An- 
forderungsprofil, sollte er in weiterer Folge aber auch in das Team passen, 
wobei menschliche Wertvorstellungen eine wichtige Rolle spielen. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Gemeinsame Ziele zu fomiulieren und diese 



■418- 



Teil B - Personenteil 



Bamam 



dann im Team umzusetzen, ist eine Fomn von Motivation. Dazu gehört aut^i, 
den Mitartertem Feedback und Möglichkeit zur Reflexion zu geben. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind auf die Anforderungen 
des Marktes bestens eingestellt, vor allem unsere Einbindung in das interna- 
tionale Netzwerk von Ernst & Young stellt eine v^esentliche Stärke und 
Wettberwerbsvorteil dar: wir können heimische Unternehmen zu allen 
wirtschafts- und steuerrelevanten Fragestellungen beraten - egal ob es sich 
beispielsweise um die Unternehmensgaindung einer Niederlassung in Chi- 
na oder um die Umstellung des Rechungslegungssystems eines österrei- 
chischen Untemehmens auf intematiorale Standards handelt. Und ganz wich- 
tig: Unsere Mitartieiter sind hoch qualifiziert. Nicht umsonst lautet das Motto 
von Ernst & Young „Quality in Everything We Do": Ausgezeichnetes Fach- 
wissen und persönliches Engagement unserer Spezialisten sind Markenzei- 
chen unseres Unternehmens. Wir legen besonderen Wert auf die sorgfällige 
und individuelle Auswahl neuer Mitarbeiter und bemühen uns durch laufen- 
de Marketingaktivitäten talentierte Persönlichkeiten für uns zu gewinnen. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir verhalten uns sehr 
fair und kon'ekt gegenüber unseren Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Familie ist mir sehr wichtig, deshalb gehört 
das Wochenende gänzlich dem Familienleben. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist in unserem Fachgebiet ein Muß. Ich 
besuche immer wieder Seminare und lese eigentlich kontinuierlich Fachlite- 
ratur um up-to-date zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate zur Weiterbildung und zu Offenheit so- 
wie Flexibilität, diese Eigenschaften werden heute immer wichtiger. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine unmittelbaren Kern- 
bereiche - der Energiebereich und der öffentliche Sektor - gemeinsam mit 
meinem Team weiter ausbauen. Und in n>einer Funktion als zuständige Part- 
nerin für Human Resources ist es mir ein besonderes Anliegen, das Thema 
interne Kommunikation innerhalb des Unternehmens verstärkt zu fördern. 
Ihr Lebensmotto? Positiv durchs Leben gehen. 

t¥ Baumann Gerhard Dipl.-Ing. 

I • Zur Person 

^^^P^^^^ Beruf: Forstwirt. Tätig bei: Forst- 

^^^^^^^^ technischer Dienst für Wildbach- und 
Ut Lawinenvert)auung.Sektk>nStetermaik., 
IrT'^irV Y^OTW 80 1 0 Graz, Conrad von Hötzendorfstraße 
— ^ — ■'Tj 127. Geboren -Datum, Ort: 23. Februar 
I,' 1959, Graz. Familienstand: Verheiratet 
\ * \ mit Petra. Kinder Andreas (1987). Eltern: 

^^^^ ^ l^fcfcw. '^"^^"^'^ '^"'^ Franziska. Schöpferische 
^^^^ . ^I^Bj Akte: Diverse Fachartikel. Hobbies: Berg- 
JBHM wandern. Malen. Kultur. 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te von 1%9 bis 1977 das naturwissenschaftliche Realgymnasium Kepler- 
straße in Graz und leistete danach den Prasenzdienst ab. Im Herbst 1978 
begann ich das Studium der Forstwirtschaft mit dem Studienzweig Wild- 
bach- und Lawinenverbauung (WLV) an der Universität für Bodenkultur in 
Wien. Schon in meiner Studienzeit war ich als Ferialpraktikant bei der WLV 
Steiermark in den Gebietsleitungen Bruck und Admont tätig. Am 19. Juni 



1986 legte ich die zweite Diptomprüfung am Institut für WLV ab. Anschlie- 
ßend trat ich in den forsttechnischen Dienst für WLV in der Gebietsbauleitung 
Attergau und Innviertel in Seewalchen ein. Am 20. Oktober 1989 legte ich 
die Staatspmfung für den höheren Forstdienst erfolgreich ab. Im Februar 
1990 wechselte ich von Oberösten'eich zum Sekttonsreferat der Sektion Stei- 
ermark. In den Jahren von 1 992 bis 1 998 war ich auch Gebietsbauleiterstell- 
vertreter der Gebietsbauleitung Ost- und Weststeienmark. Mit 18. Juni 2001 
wurde ich zum interimistischen Stellvertreter des Leiters der Sektion Steier- 
mark bestellt und seit März 2004 bin ich Leiter der Sektion Steiermark. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, selbst 
gesteckte Ziele zu erreichen. Ich arbeite an Projekten und deren Umset- 
zung, das heißt, wir planen und bauen Schutzproiekte gegen Naturgefahren, 
die wir mit der „Schlüsselübergabe* abschließen. Das ist für mich ein Zeit- 
punkt, an dem ich mk;h erfolgreich nennen kann. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Nach Abschluß eines Vorhabens und nach Erreichen eines Zieles 
sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Wenn man gute Leistung bringt, fällt man auf und wird quasi beobach- 
tet. Aufgrund meines Fachwissens und meines ständigen Strebens nach 
Weitertiildung bin ich Sprosse für Sprosse die Karriereleiter hinaufgestiegen 
bzw. ermöglichte man mir den bemflichen Aufstieg, Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich setze Pnontäten und neh- 
me mir viel Zeit für die wichtigen Arbeiten. Gewisse Tätigkeiten muß man 
delegieren, denn alles selbst zu machen, ist sicheriich kontraproduktiv. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die Bestellung zum Stellver- 
treter des Leiters der Sektion Steiermark 2001 war für mich ein bedeutender 
Aufstieg In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Wir 
haben in der Obersteiemnark bislang zwei Dienststellen im Einsatz. Die Ent- 
scheidung, diese beiden zusammenzuführen und eine neue Dienststelle in 
Liezen aufzubauen, war die wichtigste bislang. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der damalige Bau- 
leiter in Admont, Dipl.-Ing. Dieter Zedlacher, von dem ich viel lernte, hat mich 
sehr gefördert und war auch mein Diplomarbeitsbetreuer. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Ich bin für die Leitung zweier national bedeuten- 
der Projekte beauftragt worden. Das ist ein Vertrauensvorschuß, der mich 
schon mit Stolz erfüllt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die Unberechenbarkeit der Natur. Unsere Aufgabe ist es, 
Gefahrenzonen zu bestimmen und diese in die Raumordnung einzubringen. 
Es gibt zum Beispiel die Unterscheidung von sehr gefährlichen Bereichen 
(rote Zone = Bauverbot) und beeinträchtigen Bereichen (gelbe Zone = ein- 
geschränkte Baumöglichkeit). Diese lauernde Gefahr bewußt zu machen 
und Vorkehrungen zu treffen, ist die wichtigste Aufgabe in meiner Branche, 
Da in Zeiten der allgemeinen Geldnot Sicherheitsinvestitionen nur sehr spar- 
sam getätigt werden, sehe ich die Sicherstellung des Schutzes der steih- 
schen Bevölkerung vor Naturkatastrophen als meine Hauptaufgabe. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitartieiter 
spielen die Hauptrolle in meinem Beruf. Ich kann nur Rahmenbedingungen 
schaffen, die Ausführung, d.h. die Arbeiten vor Ort. werden von meinen Mit- 
arbeitern in den Bauleitungen erfüllt, Ist diese Arbeit gut, dann sind das Un- 
ternehmen und ich als Leiter der Sektion erfolgreich. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt im Bundesdienst Ausschreibungen 
für offene Posten. Bei der Auswahl ist fachliche Kompetenz die Grundlage, 
die Persönlichkeit des Bewerbers entscheidend. Wir wünschen uns langjäh- 
rig verttetbende Mitarbeiter und versuchen dahingehend die richtige Personal- 
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entsctieidungen zu treffen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 

Beides hat einen hohen Stellenwert für mich, aber aufgrund meiner erst [wür- 
zen Tätigkeit als Sektionsleiter bin ich momentan sehr von der Firma verein- 
nahmt. Gelegentlich nehme ich mir Arbeiten auch mit nach Hause. Freie Zeit 
für die Familie und mich selbst nehme ich mir trotzdem bewußt, weil beides 
für die Lebensqualität wichtig ist. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wenn man im Beruf weiterkommen möchte, 
ist WeiterbiWung ein wichtiger Faktor. Spezialisierung und laufende Informa- 
tionen sind essentiell entscheidend für die Qualität der Arbeit, die man lei- 
stet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir befinden uns zur Zeit in 
einer Phase großer Personalumstellungen, und ein Ziel von mir ist es, ein 
neues Team aufzubauen und neue, effektivere Wege in der Abwicklung zu 
finden. Ihr Lebensmotto? Mich möglichst vielseitig betätigen. 



% Baumgartner Alois Dipl.-Ing. 




► Zur Person 

^^^^1^^ Bpr.if: Techniker und Lehrer. Funktion: 

^^^^^^^k D [äktor des BPI und Vizepräsident des 
M ÖJAB. Tätig bei: Bemfspädagogisches 
^ -r» ^ Institut Mödling., 2340 Mödling.Dr Bru- 
no Buchwieser-Gasse 1 . Geboren - Da- 
tum, Ort: 26. Jänner 1948, Neunkirchen. 
Familienstand: Verheiratet mit Hertha. 
Kinder: Wolfgang (1968) und Michael 
(1973). Eltern: Alois und Theresia. 
Schöpferische Akte: Aus dem Gebiet der 
Tnbologie in technischen Zeitschriften, 
Konstruktion betriebssicherer Sinter- 
gleitlager und deren Berechnung, Schmierstoffe für höhere Betriebs- 
temperatur, Mitwirltungen in der Lehrzielbank für das berufsbildende Schul- 
wesen in Österreich. Mitgliedschaften: Österreichische Jungarbeiter- 
bewegung, Österreichisch Burkinische Gesellschaft, Österreichischer 
Touristenclub, CV-Cartellverband, Hel4Ghana. Absolventenverband HTL. 
Hobbies: Garten. Radfahren, Wandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Konsulent in der Industne für Tnbologie (Lehre von Reibung. Schmierung 
und Verschleiß) und Anwendungen der Handhabungstechnik (Transportie- 
ren von Werkstücken während der Produktion). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon in 
meiner Jugend erwarb ich handweri<liche Fähigkeiten in der Landwirtschaft 
meiner Eltern, die Nebenerwerbsbauern waren, Nach der Pflichtschule ab- 
solvierte ich die HTL in Wiener Neustadt, Fachrichtung Maschinenbau. 1967 
konnte ich diese Schule mit der Matura abschließen. Danach begann ich 
das Studium für Maschinenbau an der Technischen Universität Wien, meine 
Sponsion erfolgte 1975. Schon ab 1 968 war ich als Assistent des Betriebs- 
leiters der Maschinenfabrik Swadio in Wien tätig, und von 1969 bis 1973 als 
Werkstättenassistent. Von 1973 bis 1975 arbeitete ich als Vertrags- 
bediensteter am Institut für Fein werlctechnik der TU Wien .Bis1975bis1977 
hatte ich die Position eines Gesellschafters der Tnbotechnik Forschungs- 
GmbH Wien inne und war Lehrbeauftragter an der Fakultät Elektrotechnik 
der TU Wien. Elektrotechnik. Weiters war ich von 1977 bis 1979 als Profes- 
sor in Isfahan und Teheran sowie als Leiter des österreichischen Berater- 



teams des Bundesministeriums für Unterricht und Kunst im Iran tätig. Von 
1979 bis 1 991 art)eitete ich als Professor an der HTL Wiener Neustadt und 
für das Pädagogische Institut Niederösten'eichs als Seminarieiter und Refe- 
rent innerbalb der Lehrerweiterbildung an berufsbildenden, mittleren und 
höheren technischen Schulen Österreichs und den Ländern des Europara- 
tes. Seil 1992 bin ich Direktor des Berufspädagogischen Institutes Mödling, 
dem Institut für BerufsbiWung der österreichischen Jugendarberterbewegung 
und seil Mai 1976 Vizepräsident der ÖJAB. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich heute 
etAias anderes als 1975, als ich Assistent an der TU Wien war und das fas- 
zinierende Angebot bekam, im Ausland zu arbeiten. Heute liegt Erfolg für 
mich darin, nwin Wissen weitergeben zu können und trotzdem noch genug 
Zeit für meine Familie zu haben. S«hen Sie sich als erfolgreich? Im Gro- 
ßen und Ganzen ja, denn ich fühle mich glücklich mit dem. was ich erreicht 
habe und noch erreichen werde. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Mein erstes großes Erfolgseriebnis war eine Postkarte, in der man 
mir mitteilte, daß ich die Aufnahmepnjfung der HTL bestanden hatte. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, 
mein Studium zu beenden neben Familie und zwei Kmdem war letztlich eine 
erfolgreiche. Die Entscheidung, im Iran tätig zu werden, warder Startschuß 
für meine nachfolgenden Beschäftigungen und damit auch mit Erfolg. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab durchaus einige Weichensteller aber auch glückliche Fügungen m 
meinem Leben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde in 
vielen Institutionen in der Welt herzlich als Kollege und Freund begrüßt. Aber 
auch in Östen-eich wird mir Aneri<ennung zuteil Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem ist die oft genn- 
ge Motivation der Jugendlichen. Es fehlt ihnen zum Teil die nötige Ausdauer, 
um längerfnstige Ziele zu en'eichen. Ein werteres Problem ist daß zu viele 
Eltern sich nicht ausreichend Zeit nehmen und Engagement aufbringen, um 
ihre Kinder zu erziehen. Der sehr rasche Fortschritt stellt für viele Menschen 
in unserer globalisierten Welt ein weiteres Problem dar Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als jemand gesehen zu werden, 
der seine Arbeit und Verantwortung oft über private Interessen und Freizert 
stellt aber auch als Mensch, mrt dem man immer und über alles sprectien 
kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser Team, das für die Mitar- 
beiter verantwortiich ist, setzt motivierende Bildungsmaßnahmen und wir 
hören gerne zu. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind 
absolut kundenorienliert und höchst flexibel. Auch sind wr in der Lage, von 
unseren Kunden (Auftraggeberinnen und Zielgruppen) zu lernen gemäß dem 
Motto des BPI Mödling: Bildung durch Zusammenarbert. Wie vertialten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Diese Privatsctiule bewirt)t sich bei Aus- 
schreibungen in Österreich. Europa und weltweit Persönlich halte ich 
Mitbewerberinnen für kompetent, so halten wir es auch im BPI Mödling. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diesbezüglich habe ich großes 
Glück, denn n^ine Frau ist sehr geduldig und unsere Kinder sind bereits 
erwachsen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In den letz- 
ten Jahren sind für mich dafür persönliche Gespräche und die Recherche im 
Internet sehr wichtig geworden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen GeduW zur Ziel- 
erreichung. Fehler zu machen und sich diese zu merken und - optimistisch 
zu bleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Em berufliches Ziel ist 
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es, die ÖJAB noch besser zu etablieren Privat wünsche ich mir. daß meine 
Familie und ich gesund bleiben. Ihr persönliches Lebensmotto? Arbeiten 
und dabei glücklich sein. 

4e Baumgartner Karin 



• Zur Person 

Bemf: Fnseumieistenn. Funktion: Eigen- 
tümerin. Tätig bei: Fnsurstudio Le Figa- 
ro.. 4040 Linz, Ferihumerstraße 15a. 
Geboren - Datum, Ort: 12. November 
1969, Linz. Familienstand: Verfieiralet rmt 
Friednch. Kinder: Lukas (2000). Eltern: 
Hermann und Rosa. Hobbies: Radfahren, 
Walken, Familie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Grundschule in Linz absolvierte ich die Lehrzeit, die ich mit der Gesel- 
lenpnjfung abschkjß. Ich war in der Folge bei den Firmen Des!, Dornach. 
Huemer und Roswitha tätig, absolvierte Kurse für die MeisterpnJfung und 
legte ste im Juni 1995 ab. Eröffnung meines ersten eigenen Friseurgeschaf- 
tes am 18. Oktober 1995 in Linz, das in dieser Form fünf Jahre bestand. Im 
Jahre 2001 betrieb ich ein Friseurheimsen/ice. ehe ich am 2. Juli 2001 mit 
großer Unterstützung meines Mannes mein Friseurgeschäfl eröffnete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Kunden- 
zuwachs durch Leistung. Meine Kunden empfehlen mtch weiter und werden 
dafür in Form eines Bonus belohnt Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolg- 
reich bin ich dann, wenn der Kunde zufrieden ist. Das beinhaltet persönliche 
Betreuung und Einfühlungsvermögen, was über die übliche Norm hinausge- 
hen kann Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Kunden be- 
scheinigen mir Freundlichkeil, Offenheit und Ehrlichkeit in der Beratung. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Die Anerkennung als Frau im Bemf hat sich in den letzten Jahren schon 
etwas gebessert. Es ist aber nach wie vor schwierig, Bemf und Muttersein 
zu vereinbaren. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Gutes Personal zu bekommen, ist nicht einfach. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein neuer Mitarbeiter wird von mir 
beobachtet, wie er mit den Kunden umgeht. Respekt dem Kunden gegen- 
über ist oberstes Gebot. Dabei sind mir in erster Linie Persönlichkeit und 
Freundlichkeit wichtig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind Spezialist für Steckfrisuren, Färt)etechniken, verschiedene Dauer- 
wellen, Schneidetechniken. Haan/erlängernngen und Haan/erdichtungen. Wir 
bedienen unsere Kunden individuell, und uns wird große Freundlichkeit be- 
scheinigt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die effektive Ein- 
teilung der Zeit ist sehr wichtig. Ich habe einen großen Vorteil, da meine 
Wohnung vom Geschäft aus leicht en'eichbar ist. Ohne Unterstützung mei- 
nes Mannes wäre vieles nicht möglich. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Die Belegschaft besucht geschlossen Wochenend- 
seminare. Im Geschäft veranstalten wir regelmäßig Trainingsabende. Insge- 
samt werden pro Jahr an die 30 Tage dafür aufgewendet. Welchen Rat 



möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder muß sich 
anstrengen, um spater die Früchte ernten zu können. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Wunsch ist es, daß mein Geschäft weiterhin gut 
läuft. Sicher sind auch noch Steigerungen möglich, um etwa den Bereich 
Kosmetik aufbauen zu können. Ihr Lebensmotto? Das Leben ist ein Neh- 
men und Geben. 



• Baumschlager August Mag. 

• Zur Person 

Bemf: Steuerberater, Nebenenwerbslandwirt. Funktion: Geschäftsführender 
Gesellschafter. Tätig bei: Priester & Baumschlager Steuerteratungs-GmbH., 
4560 Kirchdorf an der Krems, Schmideggstraße 5. Geboren - Datum, Ort: 2, 
Mai 1961, Sieming. Familienstand: Verheiratet mit Gabriele. Kinder: Peter 
(1993) und Agnes (1995). Eltern: Franz und Theresia. Schöpferische Akte: 
Beiträge in der Zeitschrift , Extrablick". Hobbies: Hobtiyfußball, Jagd. 

" nj Ufl^BI^Mfiil I Welche waren die wesentlichsten Sta- 
ll lä^F^ ^wilLl tionen Ihrer Karriere? Nach der Haupt- 
schule besuchte ich zuerst ein Jahr die 
andwirtschaftliche Fachschule in 
Lambach und dann fünf Jahre die land- 
wirtschaftliche Mittelschule Francisco 
Josephinum in Wieselburg. Anschlie- 
ßend arbeitete ich drei Jahre im elterli- 
chen landwirtschaftlichen Betrieb. 1984 
begann ich nebenbeaiflich das Studium 
der Betriebswirtschaftslehre in Linz, das 
h. 1 993 mit der Sponsion abschloß. Im 
selben Jahr begann ich als Berufsanwärter in der Priester Steuer- 
u.Wirtschaftsberatungsgruppe in Sleyr. 1997 übernahm Herr Priester die 
Kanzlei in Kirchdorf von einem Kollegen, und ich wurde als Kanzleileiter 
eingesetzt. Unter meiner Fühmng richtete ich die Kanzlei in neuen Geschäfts- 
räumen ein und versuchte sie neu aufzubauen bzw. zu erweitern, wobei ich 
es schaffte, um ein Dnttel mehr Klienten zu bekommen und den Umsatz um 
das Doppelte zu steigern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die mir 
gesteckten Ziele privater oder bemHicher Natur zu erreichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. weil ich es in sieben Jahren geschafft habe, vom 
Buchhalter zum Kanzleipartner aufzusteigen Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich war immer bereit Verantwortung zu übernehmen und 
über den nomnalen VerantwortungsbereKih hinauszugehen. So war ich schon 
in der Schule Klassensprecher. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Probleme nicht aufschiet}en sondern schnell zu 
lösen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 
1984 mein Studium begann und 1997, als ich mich bereit erklärte, von der 
Hauptkanzlei v/egzugehen und diese Aufgabe hier zu übernehmen . Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität bzw. 
Authentizität spielt beim Erfolg meiner Meinung nach die größere Rolle. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Wesentlich geprägt hat mich mein Geschäftspartner, Herr F.X. Pnester. Er 
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ist sehr entscheidungsfreudig, pflegt einen guten Umgang mit den Mitartei- 
tem und hält viel auf Unternehmenskuttur Welche Anerltennung haben 
Sie erfahren? Anerkennung liegt für mich in der Tatsache, daß mir die Part- 
nerschaft angeboten wurde und auch in der Wertschätzung, die man als 
Freiberufler in der Gesellschaft genießt. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine entscheidende Rolle, 
sie sind unser wichtigstes Kapital. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
IMitarbeiter aus? Ein wesentliches Kntenum ist die Bereitschaft, sich stän- 
dtg weiterzubilden, weiters lege ich großen Wert auf Teamfähigkeit. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch verschieden gemeinsame Veran- 
staltungen (Geburtstagsfeiern, kleine Ausflüge) versuche ich die Gemein- 
schaft und die Teamarbeit zu stärken und zu verbessern. Wie werden Sie 
von Ihren Mitartwitern gesehen? Ste sehen mich nicht als strengen Chef. 
Sie wissen, daß sie mit allen Problemen zu mir kommen können. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das sind die Fachkompetenz in 
der Steuer- u. Wirtschaftsberatung und das Potential einer mittelgroßen Kanz- 
lei, die vernetzte Kanzlei in Steyr ist etwa viermal so groß. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben kaum Berührungspunk- 
te. Wenn ein Klient zu einem Kollegen wechselt, wickeln wir das ohne Pro- 
bleme ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite etwa 
50 Stunden in der Woche, das Wochenenden gehört der Familie, Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Seminare nehme ich mit 
rund ein bis zwei Wochen im Jahr Zeit, es ist jedoch unbedingt nötig standig 
die umfangreich erscheinende Fachliteratur laufend zu lesen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin ein harmonisches Famili- 
enleben pflegen und in der Kanzlei ein Wachstum anstreben. Ihr Lebens- 
motto? .Work hard. have fun and make money!' 

% Bayer Hermann 
• Zur Person 

Beruf: Textiltechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Hopfenbau- 
genossenschafl reg. GmbH., 4120 Haslach an der Mühl. Linzer Straße 5. 
Geboren ■ Dalum, Ort: 26. Oktober 1969, Haslach. Eltern: Rudolf und Maria. 
Mitgliedschaften: Ehrenamtliches Engagement in verschiedenen Organisa- 
tionen, Leiter der Improvisationsgruppe MühWtel AGe. Hobbies: Theater, 
Bergwandem, Schach. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule in Haslach in Oberöster- 
reich besuchte ich von 1984 bis 1987 die 
Textilschule des Landes Oberösten-eich, 
ebenfalls in Haslach. Danach trat ich in 
den elterliche Betrieb, eine Weberei, ein, 
wo ich drei Jahre lang beschäftigt war 
Zwischen 1990 und 1991 leistete ich 
meinen Präsenzdienst beim Bundesheer 
ab. Von 1991 bis zum Jahr 2000 war ich 
als Webmeister bei der Firma Hubert 
Glaser in Helfenberg angesteift, wobei ich bereits im Jahr 1996, nachdem 
Kh die Untemehmerpaifung abgelegt hatte, den efterlichen Betrieb übernom- 
men hatte und seither nebenberuflicfi als Selbständiger tätig war. Danach 




war ich ein Jahr lang komplett selbständig. In dieser Zert legte ich die 
Berufsreifeprüfung mit den Fachbereichen EDV und Betriebsorganisation 
ab. Für ein paar Monate war ich für die Firma Scherbberger GmbH in 
Putzleinsdorf tätig. Von Oktober 2001 bis Juni 2003 war ich im Trendwerk 
Oberösterreich als Trainer und Projektleiter tätig. Im Juni dieses Jahres konnte 
ich die Prüfung zum diplomierten Theaterpädagogen an der Pädagogischen 
Akademie des Bundes in Linz erfolgreich abschließen. Hauptbeaiflich bin 
ich derzeit im Bereich EDV-Dienslleistungen und Erwachsenenbildung für 
verschiedene Unternehmen tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich nicht unbe- 
dingt etwas mit einem hohen Gehalt zu tun. sondern vielmehr damit, einer 
Tätigkeit nachzugehen, die mich erfüllt. Erfolg bedeutet für mich Lebensqua- 
lität Natürlich gehört dazu auch, daß man genug Geld zum Leben hat, doch 
das ist nicht der pnmäre Aspekt des Erfolges. Wichtig ist mir vor allem, daß 
mein Job mir Freude macht und mir Zufriedenheit verschafft. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. ich sehe mich heute als erfolgreich, weil ich so 
leben kann, wie ich möchte. Durch meine selbständige Tätigkeit bin ich sehr 
flexibel und kann mein Leben frei gestalten. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich denke, viele Wendungen in meinem Leben wurden 
vom Zufall bestimmt. Dennoch denke ich, daß es ausschlaggebend war, für 
jene Tätigkeiten, die ich geme ausübe, all meine Kraft einsetze. Darum war 
es für mich auch immer wichtig. Spaß am Beruf zu haben. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche Schwie- 
rigkeiten immer mit Optimismus zu begegnen. Es gibt für mich keine Proble- 
me, sondern nur Herausforderungen. Es ist keine Schande, Fehler zu bege- 
hen, sondern ganz im Gegenteil die beste Gelegenheit, um zu lernen. Aller- 
dings sollte man sich bemühen, jeden Fehler nur einmal zu machen. Ich 
glaube, daß es im Leben keine falschen Entscheidungen gibt, sondern nur 
unterschiedliche Entscheidungen, die unterschiedliche gteichwertige Resulta- 
te bringen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab keinen 
bestimmten Zeilpunkt in meinem Leben, ab dem ich mich plötzlich erfolg- 
reich fühlte. Wenn ich in meinem Leben etwas Neues anfing, hatte ich immer 
die meiste Power und fühlte mich gut und auch erfolgreich. In welcher Si- 
tuation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich habe in meinem Leben 
viele erfolgreiche Entscheidungen getroffen. Im nachhinein muß man seine 
Entscheidungen ohnehin akzeptieren, es hat keinen Sinn, sie später zu be- 
reuen. Daher überlege ich nicht, was passiert wäre, wenn ich anders gehan- 
dett hätte. Insofern weiß ich auch nicht, ob meine Entscheidungen die einzig 
richtigen waren. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Originalität ist natürlich besser, ein Imitat bleibt ein Imitat, und als 
Imitator kann man immer nur der Zweite sein Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Frau Sterkle von der 
Firma Context unterstützte mich sehr und öffnete mir viele Türen. Außerdem 
wurde ich von meinem Eltemhaus entscheidend geprägt Mein Vater war 
Gewertietreibender, sodaß ich bereits in meiner Jugend vieles miterlebte 
und kennenlernte. Meine Kreativität wurde während rrreiner Jugendzeit sehr 
gefördert. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich genieße An- 
sehen im Ort, wobei ich nicht glaube, daß ich als besonders erfolgreich ein- 
geschätzt werde. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein 
Unternehmen steht für Qualität und Kundennähe. Wir gehen auf Kunden- 
wünsche individuell ein und sind stolz darauf, ein heimisches Produkt zu 
verkaufen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinba- 
mng von Beruf und Pnvalleben war in der Vergangenheit oft schwierig, weil 
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ich ganz einfach kaum Freizeit hatte. Ich denke, daß die Koordinierung von 
Beruf und Pnvatlelwn Einteilungssache ist. Heute gelingt mir die Koordinat- 
on dieser beiden Lebensbereiche recht gut, weil ich in meinem Job zeitlich 
komplett flexibel bin. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Für meine Fortbildung verwende ich sehr viel Zeit. In den letzten zwei Jah- 
ren waren es jede Woche mindestens fünf Stunden. Man kann sagen, daß 
ich im Jahr bestimmt zwei bis drei Urlaubswochen für Weiterbildung nütze. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es 
islwidit)g. authentisch zu sein und an Dinge mit einer positiven Einsteilung 
heranzugehen. Man soll die positiven Eigenschaften anderer Menschen zu 
übernehmen versuchen. 

t¥ Beck Margit 
• Zur Person 

Beruf; Kosmetikerin. Funktion: Gesdiäftsleitung gemeinsam mit Petra Preis- 
berger. Tätig bei: Kosmetiksalon La Jeunesse. Inhaber Gabriele Angelmahr., 
1050 Wien, Pilgramgasse 5. Geboren - Datum, Ort: 11. Dezember 1973, 
Krems an der Donau. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Klaus Kofier. 
Kinder: Tanja (1994). Eltern; Karl und Hilda Stummer. Hobbies: Tauchen, 
Schwimmen, Sonstige geschäftliche Tätigkeilen: Amway. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich den 
polytechnischen Lehrgang abgeschlos- 
sen hatte, lernte ich ein Jahr Einzelhan- 
del, dann entschied ich mich für eine 
Laufbahn in der Kosmetikbranche. Nach 
der Lehrabschlußprtifung im Jahr 1992 
absolvierte ich noch eine Visagistenaus- 
bddung und die Ausbilder- sowie 1 996 die 
Beßhigungspnifung. Im Jahr 1994 brach- 
te ich meine Tochter Tanja zur Welt und 
ging bereits nach einigen Monaten wie- 



der arbeiten. Schon seit meiner Lehrzeit, die mittlerweile 14 Jahre zurück- 
liegt bin ich im Kosmetiksalon La Jeunesse tätig. Frau Gabriele Angelmahr, 
meine ehemalige Lehrherrin und Inhaberin des Unternehmens vertraute 
meiner Kollegin Petra Preisberger und mir die Geschäflsleitung des Salons 
an. Wir bearbeiten Bestellungen, übemehmen die Kundenbetreuung usw. 
und die Buchhaltung macbt Gabriele Angelmahr 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich per- 
sönlich, an meinem Beruf Spaß zu haben, mich beständig weiterzuentwik- 
keln und Freude daran zu haben, immer dazuzulernen. Wir möchten unser 
Angebot jetzt auch auf Fußreflexzonenmassage enweitem. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Bereits seit meiner Kindheit verspürte ich 
starkes Interesse an den Bereichen Kosmetik und Wellness. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Es gibt sicher erfolgreichere Menschen, ich bin allerdings 
stolz, als Alleinerzieherin die Verbindung von Beruf und Kinderbetreuung 
bewältigt zu haben. Meine Eltern haben mich dabei sehr unterstützt. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In 
jedem Fall sind Frauen mit größeren Hürden konfrontiert, das zeigt sich be- 



reits bei der Bezahlung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Wenn ich merke, daß meine Kunden zufneden sind, dann spüre 
icfi die angenehme Gewißheit, mich für den richtigen Benjf entschieden zu 
haben. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ich versuche. Altbewährtes beizubehalten und trotzdem für gute Neuerun- 
gen offen zu sein Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In diesem Zusammenhang möchte ich die Frau 
meines Hausarztes erwähnen. Sie beschäftige sich mit Kosmetik, und nach- 
dem ich ein gutes Verhältnis zu ihr hatte, wurde ich durch sie in meiner Be- 
oifswahl bestärkt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Zufrie- 
denheit seitens der Kunden zog positive Mundpropaganda nach sieb, was 
Kundenzuwachs und eine große Zahl an Stammkundschaft zur Folge hatte. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine gute Zusam- 
menarbeit halte ich für sehr wichtig, jeder einzelne Mitarbeiter sollte aktiv 
sein und Einsatz zeigen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
In den Bereichen Gesichtsbehandlungen, Harzen und Schälkuren sind wir 
sehr bewandert, eine weitere Stärke besteht im individuellen Eingehen auf 
die Bedürfnisse und Wünsche unserer Kunden. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich investiere, wenn es zeitlich möglich ist, in 
Seminare, die mich interessieren, wie beispielsweise im Bereich Fußreflex- 
zonenmassage, Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es ist wichtig, offen zu sein, speziell im Bereich der Kosme- 
tik. Dabei ist es von Bedeutung, die psychologische Komponente im Um- 
gang mit Kunden zu beachten; man sollte mit Menschen umgehen können. 
Je mehr man lernt, desto mehr Möglichkeiten stehen einem offen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Bei dem Gedanken, mich selbständig zu 
machen, schwanke ich noch, auf jeden Fall möchte ich mich weiterbilden, 
um breitgefächene Möglichkeiten zu haben, ihr persönliches Lebensmotto? 
Genieße jeden Tag. 

^ Beckmann Pia 

• Zur Person 

Beruf: Gennanislin. Funktion; Oberbürgemieisterin. Tätig bei: Rathaus Würz- 
burg.. 97070 Würzburg. Rückennainstraße 2. Geboren - Datum. Ort: 14. Mai 
1963. Mitgliedschaften; CSU (Stellvertretende Kreisvorsitzende Würzburg 
Stadt), Bezirksvorstand der KPV. Vorsitzende des Familienbundes der ka- 
tholisch Diözese Würzburg. Hobbies: Familie, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Vorweg muß 
ich sagen, daß ich nie vor hatte, Kamere zu machen Für mich galt es. für 
meine Ideale einzutreten und die Arbeit, die es gab, bestmöglich zu mei- 
stern. Während meines fünQähngen Germanistikstudiums heiratete ich nicht 
nur meinen Mann und bekam meine ersten beiden Kinder sondern ich ging 
auch schon damals neben meiner Familie verschiedensten ehrenamtlichen 
Tätigkeiten nach. Unmittelbar nach Beendigung meines Studiums wurde ich 
in das Amt der Vorsitzenden des Familienbundes befordert und dehnte mein 
Engagement auf Landesebene aus. Ich erhielt während dieser Zeit viele neue 
Einblicke in unsere Gesellschaft und ich hatte das Glück, einen Mann an der 
Seite zu haben, der mich in meiner Arbeit unterstützte und förderte. Durch 
Publizieren verschiedener Modelle und Projekte wurde die Stadt Würzburg 
auf mich aufmerksam und forderte mich auf. mich zur Stadtratskanditur auf- 
stellen zu lassen. Mit der Unterstützung meines Mannes, der mich auch er- 
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mutigte kand'dierte ich und wurde zur Stadträtin errannt Nach dieser Zeil 
erblickten meine ältesten zwei Kinder das Lictit der Welt und ich wurde im 
Jahr 2000 zur Oberbürgenneislerin emamL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
Ich, meinen eigenen AnfMdenmgen und denen meiner MHmenechen ge- 
recht zu werden, aufgrund Tieincrln s'uTi-^n Imqfr s'i;: n'wns bewirken zu 
können und Anerkennung zu erfahren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin mit dem bisher Erreichten und mit meiner heutigen Tätigkeit zulHeden, 
Vif allem iiel-iTe ch bis tieute jede Herausforderung an. Was war ausschlag- 
gebend für ihren Erfolg? Icfi hatte von Beginn an Snaß an der A'beit und 
empfand diese nie als Belastung. Ich sehe meine Freude an der vielseitigen 
und abwechelungsieichen TäUgiceit als ausschlaggebend IQr meinen per- 
sönlichen Erfolg. Ich bin vielseitig 'nteressiert, gehe den Dingen auf den Grund 
und zeichne mich durch Wissensdurst und Beharrlichkeit aus. Meine 
KiompnNTiiftfihigkeit. KommunikalionslShigkeit, Geradlinigkeitund AufKch- 
Öglteit sind die Stützpfeiler meines Erfolgs. Für mich steht immer der fv't'-scn 
in' f/iitfi'pu'ikt Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? IUI oesctiäftige mich intensiv mit dem Sachvertialt und berate micn 
gegebenenlalB mitdfvaiwn Fadielelen, twenn ich vor einer HecBusfbnle- 
rung stehe Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Für mich personlich war es nicht schwieng, als Frau erfolg- 
miCh zu weiden, aber es slininil, dal& man ah Frau kiillacher beurteilt «fird 
und daher mehr leisten muß als ein Mann. In weicher Situation Iwben Sie 
erfolgreich entschieden? Als Schlüsselentscheidung empfinde ich mein 
Jawort, als mein Mann mich fragte, ob ich ihn heiraten wolle. In all den Jah- 
ren untaratOtzleer mich tallaSMg, obwohl er selbst als Richter gen^ 
. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
t hat? Auf meinem beruflichen Lebensweg gab es viele Menschen, 
die mich ptägian. Es gab jedoch drei besondere Voiiiider, Idole und Mento- 
ren in meinem Leben: k/leine Großmutter, meinen Mann und Mutter Theresa. 
Ihnen islgemelnsam, daß sie du'ch Charakte'und tjeeindmckende Person- 
ichkeit hervorstachen und mich formten. Wie werden Sie von ihrem Um- 
feld geaahan? Mein Umfeld sieht mich als starke, selbslbewuftt» und sozial 
on'entierte Frau, die sich für ihre Ideale und für ihre N'ilmenscher einsetzt. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Für meinen Er- 
folg ist es überaus vvichGg, gute Mitaiteiler zu haben, die mit nilr die glei- 
chen Ziele und Ideale verfolgen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Durch die tatkraftige und mentale Unterstützung meines fvlannes kann 
ich Familie und Berufsleben sehr gut miteinander vereinbaren. Wieviel Zeit 
varvMndsaSia(QrlhraFMblMun0?lchvenirande,auchduic^ 
an neuen Projaklen sehr viel Zeil für meine FodbMung. 

4^ Bednar-Brandt Michael 

• Zur Person 

FurMlon: Geschfflsfainr.'nifg bei: O^EioONE Markelir^SyalBiraGmbH,, 
1070 Wien, Neubaugasse 10. Geboren • Datum Ort: 5. Juni 1970. Eltern: 
Wilhelm und Eiiln. Hobbies: Diverse Sportarten, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Kanriere? Im Jahr 2CG0 
trat ich in die Firma ONEtoONE Marketing Systems als Consultant ein, wo 



■ch seit 20D2 die Position des Geschäftsführers rne habe. Ich bm Mitgesell- 
schafter dieses Unternehmens, gemeinsam mit zwei Kollegen, die allerdings 
nur teilweise operativ tätig sind. Der Betrieb ist ein Beratung»- und 
Prpjektmanagementuntemehmen, das sich den Themenberetchen IT bezie- 
hungsweise EDV und Mari;eting- und Belnebstherratiken widmet. Unser 
Unternehmen ist Teil der Fimiengruppe „Das A.H.-Erleonis'. Diese Firmen- 
gnippe umfaßt insgesamt Ober 200 IT-Experten, die Fsmenprafekto aulbau- 
en und realisieren Unser Betncb ha' derzeit ungefähr zehn Mitarbeite, un- 
sere Zieignippe sehen wir in Konzemen und mittelstandischen Unterneh- 
men dler Branchen. Wir artMiten {ManalchwBit und teilweiBe im sikldeu^ 
sehen l^aum. 




ONETOONE 

MARKETING SYSTEMS 



• Zum Erfolg 
Wto bedeutet fDr Sie paraanllch Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich dasiwnii- 
nuierliciie Erreichen gesteckter Ziele. 
Diese Ziele können unierschiedricher Art 
sein, zum Beispiel monetär oder strate- 
gisch Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich hinterfrage mich sianoig knüsch, des- 
wegen fiit es mir schwer, diaea Frage 
spontan mit Ja ?u hcanhvcrtcn doch ich 
bin mit meinem bistierigen Werdegang 
zufrieden und denl«, daß das auch st der 
Zukunft so bleiben wird. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Wissen ist geprägt von Universalis- 
mus, was bestimmt ausschlaggebend für meinen Erfolg ist. Natünich hat ein 
brellesSpeklrum an Wbsenegsbielen auch den Nachbl, auf Ittinsm Gebiet 
ein echter Spezialist zu sein, doch dadurch ist das fachliche Spektaim, das 
ich abdecken kann, extrem breit, und es ist leichter, den Uberb ick zu behal- 
ten. Weilers denke idi, daß meine sozialen FähigkeHen sehrgutausgepragt 
sind. Ich verstehe es. durch Verbindlichkeit und Authentizität zu anderen 
Menschen pe'sönlicheBeziel ungen il';?i M'^ine Kunden schätzen 
an mir meine Handschlagqualiiat. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
fMgraicli? Im Alter von 18 Jahren dacht» ich, daft alss mbgfch «väre und 
mir at>soiut keine Grenzen gesetzt wBren. Dochflin Gefühl von Erfolg hat für 
mich etwas mit sichtbaren Ei^gefanisaen meines Handelns zu tun. Im Alter 
von 25 Jahren war mein Wisilbild bereits etwas realislischer geworden, und 
das Gefühl des Erfolges stellte sich zum ersten Mal ein. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Ido' 'm 
klassischen Sinn hatte icn nie. doch es gibt einzelne Personen, die ich achte 
und bewundere. Dte hereusregendste Pers6nNchl(eit in meinem Leben war 
in dfesem Zusammenhang einer me-ner ehemaligen Vorgesetzten Herr 
Francesco Giannandrea. Sein Handeln war durch eine Kombination aus 
heiterer, lockerer PersSnichkeit und absolutem Erfolgsvnlen bestimmt, was 
mir sehr imponierte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich den- 
ke, daß ich fachlich überall arerkann; b n Welche Rolle spielen die Mitar- 
iMlter bei Ihrem Erfolg? Wir sind ein sehr teamorientiertes Unternehmen, 
in dem die MHatbeitoreinaiibarausgroße und wichtige Rolesptoton. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachl che Kompetenz ist 
naturlich die Grundvoraussetzung. Em weiterer wichtiger Punkt ist die per- 
sönliche Integration m das Team. Außerdem spteK es eine große Rolfe, ob 
der neue Mitarbeiter von unseren Kunden akzeptiert wird. Wir legen Wert 
darauf, daß unsere Mitarbeiter selbständig arbeiten können. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitartniter? Wir motivieren unsere Mitarbeiter durch Lob und 
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die Anerkennung d e s e erfahren . Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Meine Mitarbeiter sehen in mir auf jeden Fall den Chef, es herrscht 
aber dennoch eine sehr amikate Atmosphäre. VIMdw sind dte StBriwn 
Ihres Unternehmens? V^ ir unterhalten sehrgute Beziehungen zj unseren 
besiehenden Kunden, Für Neukunrien ist wahrscheinlich die übergreifende 
Fachkompeteru ausschlaggebend. Wir arbeiten sehr innovativ. Wie verhal- 
ten Sit sicii der i(onltiffrancgeggniiiMi?VWr beobachten uttsere Konlur- 
rcnz ständig Manchnal werden frühere Konkurenten plötzlich zu Geschäfts- 
partnern, mit denen wir zum Beispiel gemeinsani ein Projeid betreuen. Wie 
vBfwnbawi Sie Benif und Privatleben? Ich versuche, mir die Wbchenen- 
den strikt freizuhaltefl. Außerdem gibt es in der Früh und am Abend Zeiten 
zum Zusammensein mit der Familie Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Einerseits bilde ich mich täglich durch Learning on ine Job 
tmiter. auf der anderen SeHa venmnde ich viel ZMt IQr Racheiche, um Im- 
mer am neuesten Stand zu bleiben. Für Kurse ode' Seirnare zum Er.ver- 
ben von spezifischen Kotnpetenzen bleibt mir momentan leider zu wenig 
Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation waiterga« 
ben? Es ist enorm wichtig, praktische Erfahrungen zu sammeln, in Öster- 
reich oder noch besser, im Ausland, Dabei ist es am günstigsten, für einen 
der Branciienlührer zu aroeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Was die Firma batrüR, so Ist es unser Ziel, in Österreich unseren Kunden- 
stamm zu vergrößern Es geht uns weniger darum ins Ausland zu expan- 
dieren, wir mächten uns vor allem auf den österreichischen Markt konzen- 
trieren, hr Leiwns n ioH D ? Forwhatever joumey we begin Hisforlhe search 
of happiness. But happiness is herei 

^ Beiert Martin 

• Zur Person 

Beruf: Techniker. Funktion: Gesdi ä n s itMirw. Tätig bei: Hot 24 Coniputer 
Technologies GmbH., 1060 Wien, Uniengasse 46. Geboren - Datum. Ort: 
16. Jänner 1966, Wien, Familienstand: Verhei'atet m t Pel-a. Kinder: Stefan 
(1996) und Lisa (2002: Elterr: VVillieln uiia Josef. Hobbies. Technik. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die HTU Fachrichtung EleidnriBchnik, in Wien von 1976 bis 1980, an- 
schließend, von 1980 bis 1992, war ich unter anderem auchals Verkaufslei- 
ter bei der Firma Pnnttechnik in 1060 Wien tätig: bevor ich dort Geschäfts- 
luhrer geworden wäre, fusionierte das Unternehmen allerdings mit First Ma- 
trix. Vilm 1992 bis 2000 twar toh VerieaulsMIsr bei Apple Friends in Wien 
1050. Ich habe mich von derTechn-k weg hin zum Ver^iauf gewendet. Heute 
stehe ich der Hot 24 Computer Technok)gies GmbH als Geschäftsführer vor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum einen ist Er*olg natürlich 
der finanzielle Verdienst, und zum anderen bedeutet er, ein Ziel zu errei- 



chen, das man sich gesetzt hat. In der Technik war es ein Er'o'-seietinis, 
ein Gerät zur Teiefonüberwachung zu entwickeln. Wir haben das Gerat voU- 
ständig designed, inkhnive der Bedienungsanleitung, kn \fertrieb ist es an- 
ders, da geht es hauptsächlich um die Beratung und n\an verzeichnet viele 
kle ne Erfo'ge Sehen Sie sich als erfolgreich? 'ch bin jetzt nicht so der 
übermäßige Erfolgstyp, es gibt immer auch Leute, die noch enrgeiziger und 
noch erfolgreicher sind. Ich liin tmsenUch ruhiger als andere. Wae wfar aue* 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Der richtige Erfolg ist noch nicht da, ich 
hoffe, er kommt noch! Ich suche noch nach Wegen. IDie Gründung der Hot 
24 Conpuler Technologies GmbH vor kurzer Zeit war fast 7xM, da das 
Unternehmen First Matrix geschlossen wurde. Dort hatte ich eine eigene 
Abteilung geleitet und auch sehr gut verdient Wenn man eine zufriedenstel- 
lende Arbeit hat. sieht man keine NotwendigKeit, sicn selbständig zu ma- 
chen. Durch dto lange ZM bei Apple Friends halte ich viele Stammkunden, 
die nach der Schließung von First Matrx nxht wußten, wo sie ihren Apple 
Computer kaufen sollten. So entstand die Idee, meine eigene Finna zu grün- 
den. Ich finenz i erte aKes nit Eigenmittein, und deshalb dauert es auch rela- 
tiv lange, bis das Ganze ins Laufen kommt. Das erste Jahr war besonders 
schwierc ahe' ab dem zweiten Jahr warf das Unte-nehmen soweit Gewinn 
ab, üafi ich davon leben konnte. In Anbetracht der wirtschaftlichen Situation 
geilt es wir eigenflich ganz gut, denn aufgrund meiner Erfahrung in diesem 
Bereich konnte ich bestehende Konzepte gu'. umsetzen. Ich wollte dieses 
Unternehmen .in die Welt setzen " urvd habe es auch getan, ich arbeite ja in 
der Nacht und auch am Wlochenende, und meine Wabaaite hebt sich auch 
von der Konkurrenz ab, selbst wenn diese längerem Markt existiert. Aber 
das habe ich mehr oder weniger altes selbst programmiert. Es steckt natür- 
lich viel Arbeit dahinter. Ich b<ete auch eine Produktdatenbank und einen 
Webshop. zudem haben mein Partner und ich auch einen Mewsletlerer- 
SIbII; das machen wenige, weil es technisch sehr auf/zendig 'St Es gehört 
mainer Meinung nach zum Erfolg, daß man ein wenig mehr kann als andere. 
Die Finna Hot24 bietet nicht nur Produkte von Apple. wirbeschäfUgen uns 
auch mit Windows und Linux, Das heißt wir decken alle Betriebssysteme 
ab, die es gibt, und deshalb haben wir viele Kunden, die uns vertrauen, weil 
wir uns um alle relevanten Fragen, beispielsweise auc^ rund um Netzwerke, 
kflmmem Minnen. Damit ersparen sich Kunden eine zweMs Finna, dto ne- 
ben der Betreuung von Apple den Rest machen würde Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgraich? Seit dem zweiten Jahr des Bestehens unse- 
rer Rnna, als man gesehen hat daß die Finna läuft. Die Kunden kommen 
fas". 1 j' d j'ch Mundpropaganda, damnter befinden sich auch Prominente 
ausdemi Bereich Musik, Grafik und Fernsehen, Ich verstehe mich mehr als 
Berater, nicht als Verkäufer, dadurch kommen meine Kunden immer wieder. 
Meine MitarbeHer sehen das genauso, sie kommen eher aus dem tachni- 
schen Bere ch und empfehlen dem Kunden immer das. was er v.'irk'ich 
braucht Weiches Problem scheint Ihnen in ihrer Branche als ungelöst? 
Ich glaube, dto Brand« ist zu engstirnig und kümmert sich nur um Apple. 
Man konzentriert i ; ; ss Verkaufen, anstatt gute Beratung zu bieten. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke als ruhiger und 
ehrlicher Mensch gesehen zu werden. Die Kunden fühlen so ganz einfach 
gut aullBMioben und vwrdsn deswegen zu Stammkunden. Welclie RoNe 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine große Rolle, weil sie mich 
entlasten und ich dann andere Sachen machen kann, ich beschäftige 
zertifizierte Apple-Techniker, und wir dedcen ein breHes Speklnim ab. Wto 
motivleren Sie Ihre Mitarbeiter? '.Vir haben ein sehr gutes Betriebsklima, 
da geht das von allein. Man mi:l' si :t rvy+ beim Arbeiten qjt verstehen und 
gemeinsam lachen können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
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BeBen Van der 



Teil B - Personenleil 



Das ist schwierig, weil ich auch eine relativ junge Familie habe und oft bis 
spät in der Nacht etwas an der Webseite programmiere. Das funktioniert, 
aber mit Einschränkungen in Richtung Familie. Noch habe ich wenig Zeit für 
meine Kinder, aber das wird jetzt besser. In der ersten Zeit war es schlim- 
mer, auch weil ich kaum Mitarbeiter halte. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte das Untemehmen auf einen Personalstand von meh- 
reren Angestellten erweitem. 

^ Bellen Van der Alexander Univ-Prof. Dr. 
1 1 • Zur Person 




Beruf: Universitätsprofessor für Volks- 
wirtschaftslehre. Funktion: Univ Prof.. 
Tätig bei: Institut für Wirtschaftswissen- 
schaften. Universität Wien,, 1010 Wien, 
Hohenstauffengasse 9. Geboren - Da- 
tum, Ort 18. Jänner 1944, Wien. Famili- 
enstand: verheiratet mit Brigitte, geb. 
Hüttner. Kinder: Nicolai (1963) und Flori- 
an (1966). Hobbies: Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen ihrer Karriere? Nach meinem Studium war ich von 1968 bis 1976 
Assistent am Institut für Finanzwissenschaften der Universität in Innsbruck, 
von 1972 b<s 1974 war ich Research Fellow am internationalen Institut für 
Management und Verwaltung im Wissenschaftszentrum in Berlin. Ich habili- 
tierte mich 1975 für Finanzwissenschaft und wurde 1976 aulierordentficher 
Universitätsprofessor an der Universität Innsbruck, Von 1977 bis 1980 war 
ich an der Verwaltungsakademie des Bundes in Wien beschäftigt, wurde 
1980 zum ordentlichen Universitätsprofessor für Voikswirtschaftsiehre an der 
Universität in Wien benjfen und übte von 1990 bis 1994 die Funktion des 
Dekans bzw. Stellvertretenden Dekans an der Sozialwissenschaftlichen Fa- 
kultät aus. Seit November 1994 bin ich Abgeordneter zum Nationairat im 
Klub der Grünen und wurde 1 997 zum Bundessprecher der Grünen gewählt. 
Meine Forschungsschwerpunkte am Institut für Wirtschaftswissenschaften 
sind Planungs- und Finanzienjngsverfahren im öffentlichen Sektor, z.B. Ko- 
sten-Nutzen-Analysen, Infrastrukturfinanzierung, Steuerpolitik, öffentliche 
Ausgaben, staatliche Regulierungspolitik, öffentliche Untemehnwn, Verltehrs- 
politik und Umweltökonomie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, das zu errei- 
chen, was man sich als Ziel vorgenommen hat (manchmal stellt sich nicht 
das ein, was man sich vorgestellt hat). Erfolg ist nicht unbedingt mit Geld zu 
messen, aber es ist beruhigend, wenn man aus der Situation herauswächst, 
in der man jeden Schilling umdrehen muß. In der Wissenschaft ist es ein 
Erfolg, eine Professur zu erhalten. Dabei muß man sehr viel Glück haben, 
weil es wesentlich mehr Bewert)er als Positionen gibt. In der Politik ist es ein 
Erfolg, wenn die Partei einen Stimmenzuwachs verzeichnen kann. Es wäre 
ein Erfolg, wenn sich Östen'eich zu einem aufgeklärten und sozialbewußten 
L^nd entwickeln würde und nicht ein Land bleibt, das von kleinkrämehschen 
Interessen dominiert wird. Der Erfolg in der Politik ist nicht nur in Stimmen, 
sondern auch an der allgemeinen Atmosphäre im Land spürbar In der Wis- 



senschaft gilt man dann als erfolgreich, wenn man den Nobelpreis bekommt, 
oder wenn man jedes Jahr drei Artikel in den weitbesten Zeitschriften publi- 
ziert. Diesen Erfolg habe ich nicht und werde ich auch nicht haben. In be- 
schränktem und bescheidenem Rahmen bin ich in der Wissenschaft aber 
doch erfolgreich. Seit einiger Zeit ist bei mir auch die Politik dazu gekom- 
men. Es schadet natüriich nicht, wenn man in die Wissenschaft und in die 
Politik eine gewisse Intelligenz mitbringt, aber viele in der Politik haben es 
auch ohne akademische Ausbildung geschafft. In der Politik braucht man 
eher ein Gespür für Menschen und Problemstellungen. In beiden Fällen 
(Wissenschaft und Politik) braucht man Gluck, das bedeutet daß im richti- 
gen Moment Dinge passieren, auf die man keinen Einfluß hat dennxh muß 
man diese dann aber gleich nutzen. Mein Glück in der Wissenschaft war, 
daß mein Vorgänger ein Angebot aus Bonn annahm und dadurch seine Stel- 
le frei wurde. Bei jeder Entscheidung geht man von der Vergangenheit aus, 
wie jemand war, und nicht von der Zukunft, wie jemand wird. Das macht 
verschiedene Nominierungen nicht gerade einfach. Was bedeutet für Sie 
die Familie? Die Familie ist ein Sicherheitsnetz, das in psychologischer und 
finanzieller Hinsicht nicht leicht ersetzt werden kann. Eine gut funktionieren- 
de Familie ist etwas Schönes. Für die Karriere kann die Familie ein stören- 
der Faktor werden, weil man Kaniere meistens zwischen 30 und 40 Jahren 
macht, und wenn man verheiratet ist und Kinder hat, führt das unvermeidlich 
zu einem Zeitproblem Em erheblicher Teil meiner Karriere ist zu Lasten der 
Familie gegangen, aber man sollte nicht eitel sein und sagen: „Es wäre bes- 
ser gewesen, wenn ich mehr Zeit der Familie gewidmet hätte", weil man nie 
weiß, wofür es gut war. Man kann nur das Ergebnis und nicht die Entwick- 
lung messen. Ich habe in jungen Jahren meinen Weg definiert und bin dann 
diesen Weg gegangen. Meine Pnontäten haben sich im Laufe der Zeit nicht 
geändert. Was sich änderte ist die innere Einstellung. Heute wäre ich nicht 
bereit, hohe Risken zu Lasten Dritter einzugehen und würde überiegen. ob 
sie den Preis wert sind Welche Anerltennung haben Sie erfahren? In der 
Wissenschaft verbal durch Gespräche mit einem eingeschränkten Kreis von 
Kollegen. In der Politik aus den Medien, die unberechenbar sind. Die eigenen 
Leute in der Partei äußern ihre Meinung aber klar und deutlfch. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mei- 
ne Eltern gaben mir viel Wärme und brachten mir Pflichtgefühl bei , aber auch 
das Gefühl der Zweifelhaftigkeit von Bindungen, das Gefühl des Provisori- 
ums. Sie waren Emigranten und dachten, daß sie auch wieder gehen würden, 
wenn sich die Situation ändert. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus dem 
Interesse an Neuem. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn ich aus 
der aktiven Rolle der Partei zunicktrete, möchte ich eine stabi lere, attraktivere 
und regieaingsrähigere Gnüne Partei hinterlassen. Ihr Lebensmotto? Mir gegit 
der Spnjch des berühmten Komikers der 30er Jahre, W. C. Relds, der für 
seine bitter-zynischen Bemerkungen bekannt war: .Wer Hunde und Kinder 
schlägt, kann kein ganz schlechter Mensch sein". Der Sinn dieses Satzes 
bedeutet für mich, daß man Werte durch Kontraste hervorheben kann, indem 
man das Gegenteil davon sagt was en/vartet wird. 

^ Benedikt Christian Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Kunsthistonker. Kurator Funktion: Leiter der Architektursammlung. 
Tätig bei: Albertina - Kunstausstellungen., 1010 Wien, Albertinaplalz 1. Ge- 
boren - Datum, Ort: 27. August 1 961 . Wien. Schöpferische Akte: Zahlreiche 
Beiträge in Schriftreihen, Fachzeitschriften, Jahrbüchern, Lexika, Projekt- 



Cc 



Banger 



Studien etc. Mitgliedschaften: Österreichische Gese'lschaftrjrE'*orschung 
des 18. Jahrhunderts, Österreichisch-Finnisctie Geselischaft. Hobbies: Rad- 
leraifelNisn. Usea Sonstige geschiMcheTl^^ 
süät Wien, VbrlragBläligkeitea 



„Um im Beruf vol- 
le Lfiistui^ brin- 
gen zu können, 
muß ich auch die 
Freizeit voll aus- 
kosten." 



Karriere 



tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra studierte ich von 1980 bis 1dB9 Kunst- 
geschichle und Finno-UgrisSk. Meine 
Promotion erfolgte 1989 zum Thema „Die 
V/iener Ho'bu'g unter Kaiser Karl VL - 
Probleme herrschaftlichen Bauens Im 
Barock", kider Folge waridtfDrdas Pro- 
jekt .Stadt- und architekturhislorische 
Beschreibung der Stadt Wiener Neu- 
stadf für das BundesdenkiTudanil tätig, 
ehe ich im Rahmen der Forschungs- 
projekte .Afchitekturzeichnungen der Albertina • Pli^ne der Wiener Hefburg 
und Plane zu Hofbauten in Wien und den habsburgischen Kronländern" (Sy- 
stoffl zur EDV-Ardiivierung) 1990 in die GcapNsche Sammhmg Alberlina 
eintrat, wo ich seit 1995 als Kurator der Architektursammlung im Angestel'- 
tenvertialinis tätig und audiliirdto EDV-Erfassung zustandig bin. 1997/98 
war k^ Evaluatorbei der EU, und im Jahr 2000 wurde mir die Leitung der 
Architektursammiung der Albertina übertragen. Zu meinen Aufgaben zählte 
auch die Zusammenarbeit mit den A'cMteklen im Zuge der Restaurierung 
der Albertina sowie die gesamte Dokumentierung der Entstehungsge- 
scNchtedesGebfiudes. 

• Zum Erfolg 

Wm bedauM für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist der glücMiche Um- 
stand, Phantasien nachgehen zu können, seine Ideen zu ver^virkilchen, sich 

eil Ziel zu setzen und dieses bestmöglich zu erre-chen. Wenn man dafür 
auch Lob bekommt, Ist das ein zusätzlicher Ansporn. Erfolg ist etwas, aas 
Sich Schritt fQr Schritt aulbaut und MzMch zu ainam gioBan Erfolg wächst 
in diesem Sinre ist Er*o!g für mich auch kein stattschar Zustand. Sahen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, wenn ich meinen Ausgangspunkt betiadte, habe 
kdi in den letzten 15 Jahren bereits viel erreicht, inzwischen bin ich in diese 
wissenschaftliche Welt bereits eingebunden, mein Wissen ist gefrag : u id 
ich werde dafür auch anerkannt Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Meine Stärken sind Flexibilität und die Bereitschaft zur Innovation, mit 
der ich neue Wege suche, dte neue Horizonte und ekw neue SkM auf Okige 
öffnen. Dazu ist es nct'g ein sehr breites Wissen, das weit über das histori- 
sche hinausgeht, zu haben. Kenntnisse der Kunstgeschichte allein reichen 
racht aus, man muß sch für alte Lefaensberekshe interessieren. Das zeigt 
sich z.B. jetzt bei der MozarteussteRung, die in unseren Räume stattfinden 
wird Dabei werden Musik, Naturwissenschaften Geschichte, Philosophie 
und viele andere Tnemenkreise bis hin zum Freimaurertum zusammenspie- 
Isn. Dte FlMidaan fnaharlüigkeit ist ein s^ wichtiger Punkt: Ich konnte 
wirklich maln Höbby zum Bemf machen. Aber auch Disziplin und Konse- 
quenz in dar Umsetzung sind gefragt Wn motivieren Sie Ihre MitartMi* 
ter? Ich schätze an MiterbeHem, wenn sie eigene Ideen entwfckeln. Darin 
bestärke ich sie, um ihnen Erfolgserlebnisse zu vermittein. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die Graphische Sammlung der Albertina 
genießt Weltruf, sie ist es auch, die unsere Besucher aniocxt. Dabei hat 



auch das Gebäude an sich viel zu bieten, was jedoch nach dem Ende der 
Monarchie durch die teilweise zweckentfremdete Nutzung und bauliche 
Maßnahmen negtert wurde. Wh vaiainbaren Ste Beruf und PrIvaUeben? 
Der Beruf ist nur ein Aspekt, daneben spielt für mich der phvate Bereich mit 
Familie und Hobby bzw. Sport eine wichtige Rolle. Um irn Ber.jf vo'le Lei- 
stung bringen zu können, muß ich auch die Freizeit voll auskosten. Ich be- 
trefee den Radrennspoit als Hobby, um Krall zu tanken und als Diszipln- 
übung, denn auch dabei geht es darum, ein Ziel konsequent zu erreichen 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeiMn? Sich 
eine lireite VVi8sen8t>asis anzueignen, sehr früh eine eigene (wissenschaffi- 
che) Persönlichkeit zu entwickeln und sein Profil zu formen, ist ebenso wich- 
tig wie Reisen und Auslandsstudien, um über den Tellerrand zu sehen. Ge- 
rade in der Entwicklungsphase eines Menschen ist der persöniichkeitsbil- 
dende Bereich, darskih auch durch Reisen ergibt ein sehr wesenicher, auf 
den man später zurückgreifen kann Hilfreich ist es, wenn man versch-edene 
Denkweisen - z.B. als Jurist und Historiker oder als Naturwissenschaftler 
und Theologe - ertemt diese komfakiieren kann und dabei auch noch dte 
allgegenwärtigen wirtschaftlichen Aspekte von der Budgetiemng bis zum 
Verhandlungsgeschick nicht aus den Augen ve.-l erl. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Eines meiner Ziele im Haus ist es, dem historischen 
Palais an sfch wieder einen höheren Stelenwsrt zu geben. Dabei adll dam 
Besucher sowohl das Ambiente der Painkräumc als auch ein modernes 
Aussteliungswesen, das alle Facetten der Künstler zeigt, geboten werden. 
Mein Ztel mit 17 war es, Restaurator zu werden, dazu tehHa mir jedoch das 
handwerkiKhe Geschick. Mein Interesse dabei galt dem Künstler und dem 
Verständnis für seine Intention. Das Ziel der ^^erson eines Künstlers über 
sein Werk nahe zu kommen, habe ich dennoch erreicht. Dabei half mir die 
ft(ihz»itlge Speztelisienjng auf histoifache AichNektur. WMare Ziete erge- 
ben SKh aus meiner Tätigkeit in Form von Projekten, Publikationen. Lehr- 
aulIrSgen, etc. Sollte ich je die Albertina verlassen, dann nicht, um in ein 
anderes IMuseum zu wechseln, sondern um in der Managementt)eratung im 
Bereich Ablaufoptimterungen (Logistik, Personal, Produkten) tätig zu wer- 
den Die Koordination von vielen verschiedenen Dingen und dem Einsatz 
der Mitarbeitern ist etwas, das man bei den Ausstellungsvorbereitungen lernt. 



^ Benger Martin Mag. 



• Zur Person 

Beruf; Jurist. Funktion: Mitg'ied des Vo'standes. Tätig bei: Unternehmens 
Invesl AG., 1090 Wien, Währingerslraße 3. Geboren - Datum, Ort; 15. Mai 
1964, Bregenz. Famiitenstwd: Verheiratet mit Karin. Kinder Lina (2000). 

El'ern Klaus und Lore Mitgliedscha'*en- Mitglied des Vorstandes der AVCO, 
Hobbies: Reisen, Schifahren, Golf, Vorkriegsmotorräder, Moderne Kunst 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte 1982 und leistete anschließend meinen Präsei^dienst beim Bundes- 
hear ab. Danach aludtofte teh Jus an der UnivorsHit VWan. Nach Abachhiß 

des Studiums absolvierte ich ein Traineeprogramm bei der Creditsnstalt AG, 
gleich danach wurde nur die Steile des Assistenten des Vorstandes der CA 
angeboten, dte fch annahm. In dar Zan zwischen 1993 und 1996 war k:h te 

einer Zweigstelle der CA In New York beschäftigt. Danach kehrte ich nach 
Österreich zunjck und war zwei Jahre lang in Wien auf dem Gebiet der Projekt- 
finanzierung tätig. Von 1999 bis 2002 war ich in München bei einem der 
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größten arrerikanischen Beteiligungs-jnlemehmen als Asscciate Director 
tätig, seit zwei Jahren txn icfi nun in der Unternehmens invest AG t>eschaf- 
ligt, und seit «neni Jahr bin ich Mitglied des Vorstandes. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg in meiner Branclie ist et- 
W88 LangfHstigM. Wenn man an ainem UntamelMnan ünanziall iMtollQt ist, 

zeigt sich erst nach c-n paar Jahren, nach derr Vckauf der Aktien, ob man 
erfolgreidi war oder nicht, ob man mit der Beteiligung einen Gewinn erzielen 
knmilB. Sehen Sie sieh als erfolgreich? Wenn Ich auf mein bisheriges 
Leben zurückblicke, sehe, was ich in den letzten Jahren erreichen konnte 
und wo icti heute stehe, kann ich sagen, daß ch er*o!qreicti bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebeno für meinen Erfolg 
waren meine HeidblHit und meine Bereibchaft, Ins Ausland 2u gehen. Ich 
veisuche immeroffen auf meine Mitmenschen zuzugehen und habe viel Fin- 
gerBpitzangafON: Ich glaube aber, daß vieles m meinem Leben nicht vorher- 
sehbar oder planbar war. Ab wann empfsiiden Sie sich als erfolgreich? 
Jeder Karriereschritt In meinem Leben war für mich ein Erfolgserlebnis Das 
erste Mal fühlte ich mich als erfolgreich, a's ich räch meinem 
Trameeprogramm die Stelle des Vorstand&assistenten angeooten bekam. 
M Offgbiaintt Oder hmltalion basaer, um arMgnicb ai aain? Der Be- 
griff Imitation hat immer einen nagallvan Beigeschmack wobei Imitation per 
se nichts Schlechtes ist. Man muß das Rad nicht neu erfinden. Wenn man 
sieht das etwas gutfunktioniert, ist es sinnvall und legitim, das nachzuma- 
chen. Originalität bnngt bestimmt in gewissen Situationen emen entschei- 
denden Vorteil, birgt aber ein Risiko in sich, weJ etwas Neues eben nicht 
erprobt isi und deswegen schiefgehen kann. Ich denke, eine Mischung aus 
beldam ist der beste Weg. Gibt ee Jemanden, der Ihren banilllchen La- 
banswag besonders geprägt hat? In jedem Lebensabschnitt gab es eine 
Person, an der ich mich onentierte, Eine Einzelperson kann ich nicht nen- 
nen. Weiche Anefkannung haben Sie erfahrsn? Ich erieble immer wieder 
Anerkennung in Fonm eines höheren Verdienstes oder einer Befördemng. 
Welches Problem scheint Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Haltung oer Unternehmer gegenüber dieser Branche ist oft eine sehr skepti- 
sche. Unsere Brancha hat meiner IMahung nach in dar Ölfenllchlcait einen 
zu nagadwan Ruf. Manche Betrebe konsultieren ers! dann ein Beteiligungs- 
untBmehmsn, wann iinen das Wasser bis zum Hals oder sogar über dem 
Kopfsteht Daher herrscht die Slhnlf che Meinung, daß man ainen Betrieb 
wie den unseren nur braucht, wenn es einem schlecht geht. Dabei ist es 
ganz im Gegenteil so, daß wr gerade für cit aenende Unternehmen sehr 
nützlich sein können. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das 
weiß Ich nicht genau. Ich hoAe, ich warda posHiv gesehen. Ich denke, daß 
aufgmnd n-einer schneien Kaniere a'le Gefühle zwisc^inn An:'kc"Tjng und 
Neid vortianden sind. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei ihrem Er- 
folg? AHeine kann man rachterlblgrBich sein, de Mlaibeilersindwesenlf ch 
am Erfolg beteiligt Gerade in einem kleinen Unternehmen wie dem unseren 
isITeamari Pi* '^"ci'ti wichtig die Chemie zwischen den Mit-srbeitem muß 
stimmen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege 
großen Wert auf fschNdte Kompetenz und auflbamQNgkalt Am wichtig* 
sten ist abe' Sympathie, wenn diese nicht vorhanden ist, g-bt es so viele 
Reibungsveriuste, daß es keinen Sinn hat, zusanunenzuaitieiten. Wie moti- 
vieren Ste Ihn MNartwHar? k:h motiviere durch Kommunlkalkw und durch 
Kritik - vor allem auch positive Kritik, die hierzulande viel zu '.ve i g ausge- 
sprochen wird. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
größte Stärke ist unser langjähriges Know-how, wie man komplexe Themen 



wie Untemehmensheteiligungen struktjner; und führt. Das ist sicher der 
Punkt, der uns von unseren Mitbewerbern unterscheidet. Viele unsere Kon- 
kurmnzunlBmehmen wuiden eist vor ein paar Jahren gegründet und können 
daher nicht so viel Erfahrung vonweisen. Wir verfügen über ein sehr breites 
und umfangreiches Netzwerk Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir versuchen, der Konkurrenz immer einen Schntt voraus zu 
sein. Wte vereinbaren Sie Baruf und Prhratteban? Ich bamOhe mich, mir 
die Wochenenden frcizuha'tcn dan-it ich d'osc Zeil mit meiner Familie, vor 
allem mit meiner Frau und meiner Tochter, verbnngen kann. Unter der Wo- 
che bleibt mir kaum trete Zeit WtevtelZattvenwandan 8te für ihre Fortbil« 
dung? Ich lerne ständig neue Unternehmen kennen, und so findet meine 
Weiterbildung nebenbei während der täglichen Arbeit statt. Auf der anderen 
Seite besuche ich auch immer wieder Forlbildungsseminare. Welchen Rat 
niftcliten Sto an die nftdials GanoraUon weHarpilMn? Wichlig sind eina 
gute Ausbildung und die Bereitschnf rc ^ isinnd zu gehen, um Erfahrun- 
gen zu sammeln. Weiche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es, 
Unternehmen zu linden, an denen wir uns beteiligen können, mit denen wir 
wachsen können und die wir dann, nach einiger Zeit wieder erMgreich ver- 
kaufen können. Ihr Labensrootto? Caipa dieml 

^ Berchem Theodor Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Universitätsleiter. FLnl<t on: PräsklenL Titig bei: Julius-Maximilians- 
Umvers tat VVurzburg., 97070 Würzburg, Sandernng 2. Gebo'en - Datum, 
Ort: 22. Mai 1935. Bonn. Familienstand: Verheirate! mit Marie- Jose. Kinder. 
ValMa (1962), Astrid (1966). SIdfente (1968) und Btalrice (1970). Eltern: 
Maria und Hermann, Schöpferische Akte: 80 romanistische Publikationen, 
600 Publikationen zur Hochschul-, Bikiungs- und Kulturpolitik. Ehrungen: 
&hn irt- und ausGndische Orden, 13 Ehrendoldoiate, zwei Ehrenpralessuen, 
ein Ehrensenator. Mitgliedschaften: Diverse Mitgliedschaften in Ausschüs- 
ser Gremien, Kommissionen, Vorständen und Stiftungen. Hobbies: Klassi- 
sche Gitarre. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten, zahlreiche ehrenamtliche 
Tätigkeiten im Barsich das BlUungs- und KuNuiwaaans. 

• Karriere 

Weldw waren dte weaeiilRclislBi i BtaGonen Hwar Itortere? Nach meiner 

erfolgreichen Schulzeit, ich absolvierte das eigentlich auf neun Jahre angeleg- 
te Gymnasium in sechs Jahren, konnte ich n^ittels eines Stipendiums in Köln, 
Genf und an der Sorbonne in Pans studieren und scfiloli mein Studium der 
RomanlsOt. AngÜslkundStavislikbn Jahr 1963ab. 1966 habWertekh im, 
woraufh-n ich im Jah' 1967 in Alter von 32 Jahren als cdentlicher Professor 
für Romantische Phiologie an der Universität Würzburg angestelt wurde, Damft 
erreKhte teh ein seit langem gehegtes Ziel Was ibigte, war nur bedingt ge- 
planL Die Studentenunruhen führten dazu, daß ich 1969 in sehr jungen Jahren 
zuir Dekan gewählt wurde So kam ich zudem in den Senat der Universität, 
und es sprach sich heaim, daß ich meine Aufgabe nicnt schlecht erfüllte. 
WsitsreHMiglceMsn in AusschQssen an varschisdenan UniversJtöten stalten 
mich jedoch aufgainri des sehr großen ze-l'ichen AuV,'andesvordie Entschei- 
dung, mich entweder wieder ganz der wissenschaftlichen Arbeit oder aus- 
schließlich der HochschidpoHlik zu wMmen. fch sah persöttlich die wichtigere 
Aufgabe im Dienst der ganzen Universität, da die Zeiten sehr turbulent und dte 
Probleme sehr vielfältig waren. Ich stellte mich de' Wahl zum Präs:denten an 
der Universität Würzburg und übernahm nach einem intenmisuschen Jahr als 
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ReWor 1976 diese Funkten, die ich rc-ch immerinnehabe. Parallel darj ergab 
sich eine Reihe anderer Tätigkeiten wie die des Präsidenten der Rel(torenl(on- 
fema de des Piäsideiiten des Deutschen Akademischen Austauschdten- 
sies. Vor drei Jahren wolte ich das Amt des Universltätspräsidenten niederle- 
gen Da sich jedoch kein Nachfolger bewarb, sah ich nich gezwungen, die 
Universität bis zum H j iJ-staller von 68 Jahren weiteriiin zu leiten. 

• Zum Eiiolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich hatte bisher eigentlich keine 
Zeit, meine Erfblgserlelinisse zur Kenntnis zu nehmen. Es bereitet mir na- 
türlich Freude, wenn ich sehe, daß meine Art)eit von anderen anerkannt wird. 

Wenn ich meine Ziele erreiche und mir meine Arbeit gelingt, bin ich zufrie- 
den, Vieles passierte mir in meinem bisherigen Leben jedoch einfach durch 
Züfile. Wm war autsdilaggelMnd für ihran ErlUg? Ich denke, daß ich 
mich bei allem, was ich mache, mit vo'lem Einsatz einbringe. Auch kann rch 
sehr gut mit l\tenschen umgehen und verfuge über genügend Verhandiungs- 
geschtdc. Ab wann e m pf a nden Sie sich als erfolgreich? Spätestens mit 
meinem Ordination in sehr jungen Jahren sah ich mich bestätigt und auf 
dem richligen Weg Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
iMSonders geprägt hat? Icti hatte einen Volksschullehrer, der sich dafür 
einselztBi dafi ich studienen konnte, obwohl Idi aus eher ekifechen VerttSR- 
nlseenstan^rrle und dies keine Selbstverständlichkeit war Weiche Aner- 
icannung haben Sie erfahren? Ich erfuhr in meinem bisherigen Berufsie- 
ben viele Erfahmngen . Ober mein alererstes Ehrendoidorat habe kh mich 
besonders gefreut Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Leider sinä viele universitäre Bereiche Deutsch'and im Ver- 
gleich zu anderen fuhrenden Industnenationen unterfinanziert, was ange- 
sidils der momentanen HaushaHslage noch versch&ifl wird. Trotzdem steht 
meirte Um vcs tst recht riu* da Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich würde dazu raten, nie aufzugeben sondern 
aus jeder SHuaHon heraus zu versuchen, das Beste zu geben. Man muß 
kein asketischer Mensch sein, um erfolgreich zu sein, im Gegenteil: Ein ge- 
wisser Hand'L-ngsbedürfhis und eine gewisse Unruhe sind Voraussetzung 
dafür, sich stets weiterzuentwickeln. Das eigene Potential sollte man zur 
WIricung bringen, ohne dabei jedoch auf Kosten anderer zu agieren. Welcha 
Ziele haben Sie sich gesteckt? ich bekam bereits vor drei Jahren ein An- 
gebotaus Frankreich, das ich schon damals annehmen wollte, ich konnte es 
jedoch aufgrund der Tatsache, daß sich in Würzburg kein NachMger für 
mkh fand, nicht wahrnel r hu Da mit Ende des Monats September 2003 
meine Funktion als Präsident der Universität definitiv endet und dieses An- 
gebot weiter besteht, möchte ich im Oktober dem Ruf nach Pans folgen. 

^ Berger Christian 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Kraftstoff- TWS GmbH., 5110 Oberndorf, Salzt>urgef Straße 4. Geboren - 
Datum, Ort: 14. A|xl 1963, Bm. Familienstand: Vertieiratetmltililag. Dipl.* 
Ing, Elena. Ellern: Sieglinde und Kur: Ehrungen- SporlehrenMigervonEims. 
Mitgliedschaften: Kjwanis. Hobbies: Golf, Immobilien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Alter von 
zwölf Jahren wurde ich Staatsmeisier im Bahnengolf. Diesen Sport übte ich 



aus b'S'ch 18 Jahre alt war Ich konnte meh'mals den Titel des Landesmei- 
sters emngen. Nach Abschlul^ der Pflichtschule besuchte ich die Handels- 
akademie in Steyr, die ich im Jahr ig84 erfolgreich mit der Matura abschie- 
ßen konnte. Danach inskriUeriie ich an der Linzer Universität Betriebswirt- 
schaft. In diesem Jahr verstarb mein Vater. Sein Tod verstörte mich sehr 
und icn begann, mein Leben zu anaern, da icn erkannte, daß es andere 
wkdiüge Dinge ais den Erfolg gibt kh brach mein SkJdium ab und hatte 
damals tcitv/eisc gleichzeitig d'ci bis '."or Jobs Ich hatte mir vorgenommen, 
nur noch Dinge zu tun, die mir Spaß machten, und ich genoß diese Zeit sehr. 
Durch den Tod meines VMers halte kdi erbhren, wie sdmel das Leben zu 
Ende sein kann, und ich wollte mir nicht den Vonwurf machen müssen, ich 
hätte etwas versäumt. So übernahm ich zum Beispie' ein Projekt für die 
Oberösteaeichische Gebietskrankenkasse, bei dem die Ärzteven-echnung 
aufEDVumgestei wurde. Danach suchte ich einen neuen Wag und machte 
mich selbständig. Ich *uhrnach Hamburg und besuchte dort den W-rtschafts- 
verlag ,Wer liefert was?* Ich erhielt einen Vertrag für Österreich und wurde 
zum Vertragspartner für die Bundesländer OberöslerTech,Niedei6slBrrBich 
und Salzburg. In dieser Funktion blieb ich bis 1 997 tätig. Danach wechselte 
ich wieder die Branche ur-d übernahm eine She'I-SMlion m Wels a's Päch- 
ter, ab Dezember eine weitere Station In Enns. Im Jahr 1999 gnjndete ich 
gemeinsam irit siaban Geaelsdiallsm Das Unternehmen Haus dar Innova- 
tionen GmbH und meldete einer Sr:huhsohlenreiniger zum Patent an. im 
Herbst 2001 übernahm ich das Consulting für ein Einzeiuntemehmen sowie 
im Febniar 2002 dte GeschSilBlrilung dessebigen, ausgestattet mit einer 
allumfassenden Vollmacht für die Tankstelle in Obemdorf im Status eines 
Eigenhändlers. Es folg'e der Umbau zur Kraftstoff t'A's GmbH m Jahr 20D3 
mit dem Auftrag zur Expansion auf bis zu 1 5 Tankstellen bis Ende 2008 quer 
duch Öslemich nach Biklung eines Expansionsteams, im Zuge dtesar Eni- 
wickking wurde kitaudi als geschMsiiihranderGeeallschallarbastäligL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie paiaönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ein ab- 
wechslungsreiches, interessantes Leben Sehen Sie sich als erfolgreich'' 
Ich sehe unser Team als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
EfMg? AusacMaggebend fOr meinen Erfolg waren SponteneitM und Mut. 
Ich verh 1 'f h K-rekt, hart, aber herzlich Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Wenn ich eine wichtige Entschei- 
dung zu treffen habe, dam tirauche ich eine Nacht, um darütrerzu schlafen. 
Wenn ich auch am nächsten Morgen noch davon überzeugt bin. treffe ich die 
Entscheidung dementsprecherxi. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Bereits im Alter von zwölf Jahren nach oem Ernngen öes Staals- 
meistertitels empbnd mkh eis erfbigreich und danlce meinen Eltern fQr 
Ihre Liebe und Unterstützung, Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich bin ein Verfechter der Marke, ich habe mit der 
Kopie keine Freude. Gürt et jemanden, der Ihren beruflielien Ijebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Vater prägte mich am meisten. Er ver- 
mittelte mir die Freude an der Arbeit un:l las M itte: Offenheit und Ehrlich- 
keit Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung ist mir heu- 
te nicht mehr wichtig. Vor dem Tod meines Vatere dachte ich, Anerkennung 
von außen und ein e-fnlg'eicher Ruf seier etwas Wichtiges, aber heute blei- 
be Kh lieber im Hintergnind. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
die ais ungelöst? ich halte die hohen Steuern für ein großes ungelMea 
Problem, das m der nächsten Zeit auch noch größer werden wird. Wie wer« 
den Sie von ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde als Integratrons- 
figur gesehen. Ich hoffe, man sieht mich nicht als Chef und schon gar nicht 
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als Patriarch. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mei- 
ne Mitarbeiter sind zu hundert Prozent diejenigen, die den Edolg bnngen. Nach 
vwleiNn KrHarisn wiNwi Sie MltariNilBraui? Wichtig ist nelüilich ene 
guto Qualifikation. Weitersiege ich großen Wert darauf, daß die Mitarbeiterin 
einem sozialen Gefüge leben. Dem Menschen, die vom Leben enttäuscht 
und unglücklich sind, Können nicht gut ameiten. iai vertrage Arroganz nicht. 
Wtevmfnbaran Sie Beruf und PrivattebenTDie Koordttlerung von Beruf 
undPffvatlebcn finde 'ch recht schwierig. Meine Ehe verläuft harrrcniscb, doch 
das legt vor allem daran, daß meine Frau großes Verständnis für micti auf- 
bringL ich versuche, mir die Wochenenden für meine Familie freizuhaKen, 
dafür nehme ich es in Kauf, unter derWMhe n'iarchnal länger arbeiten zu 
müssen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
l>en? Gent offen und ehrlich durch die Weit! Welclie Ziele hat>en Sie? ich 
möchte michitnMbrwmSO Jahren zur RiiwaelzenunddasGeschMjOng^ 
ren Mitarbeitern übedass-en. Ich sehe, daß vele junge tearrfäh ge Leute heu- 
te einfacti sctmeller und besser ais ich smd. Ich sehe mich in Zukunft eher in 
der PoeiGon eines BeiaterB für junge Menschen, die mir nachfolgen. 

^ Bergmann Harry Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäitsfuhrender Gesellschafter. Tätig bei: Demner, Merlicek & 
Bergmann WeibegmbH., 1060 Wien, Lehärgasse 9-11 . Geboren - Datum, 

Ort 11. Jänner 1951, Haifa (Israel). Far^ii'ienstand: Verheiratet mit Susania. 
Kinder: Dennis, Benjamin <jid Jc nathan. Eltern: Albert und Chariotte. Hob- 
bies: Sport, Tennis, Schifahren, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Belriebswirlsch^ in Wien, ainolvierte sowiohl das 

Magisterium, als auch das Doktorat. In der Folge war ich etwa ein dreiviertel 
Jahr lang in der Indcstne t.^tiq ur' d arbeitete als Vors'andsassistent des Ge- 
neraldireidors bei der damaligen Finna ScnracK. Ais ich erkannte, daß diese 
Tavgiceit aus vielen Gründen, aiwr inslieaondem deshato. wel Ich nicht in 
erem so großen Unternehmen art)6iten wo'l?e, nicht meinen Vorstellungen 
entsprach, begann ich, nach einer anderen Anstellung zu suchen. Da ich 
niii^ wSIvand meines Studiums mit Kommunikalion auseinandergeselzt und 
auch meine Dl-telaticn im Bereich Kommunikationsforschung verfaßt hat- 
te, war es fu' Ti ch naheliegend, mich bei Werbeagenturen zj b-ewerben Bei 
meinen Vorstellungsgesprachen in internationalen Agenturen mit SiU in Wien 
erflihr ich mehr und mehr von dieser Branche - da WMeleuie sehr eille 
Meisc'ien sind, konnte ich durch Zuhören vieles leTien In der Folge untBT- 
schrieb ich einen Vorvertrag mjt einer großen internationalen Agentur und 
eiliihrim Nachhinein von [Runden von Demner und Meifcelc, wo ich mich 
schließlich im sicheren Wissen, bereits die Zusage in der hiand zu haben, 
ebenfalls vorsteH'e 1976 trat i:h als "^exter in dieseAgentur ein die mit der 
Zeit starkes vVachsluiri verzeichnen konnte, 1 982 wurde ich Partner im Un- 
ternehmen. IMWtonrale beschMigen wir rund 120 MItartwiter und sind eine 
der größten Werbeagenturen Österreichs Mein HauplaufgalMngeWeliiegt 
heute in der Beratung von Kunden und im strategischen Bereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
aus meiner Tätigkeit eine Form von Befriedigung zu ziehen, die viele 



andere nicht finden können. Dieser Erfolg tieruhigt mich gewisserma- 
ßen, weil ich in meinem Leben nicht das Gefühl habe, etwas zu ver- 
säumen. Sehen Sie sieh als •rfolgreich? ich sehe mich selbst nicht 
unbedingt im gesellschaftlichen oder sozialen Sinne als erfolgreich, 
sondern eher insofern, als ich im Großen und Ganzen das machen 
kann, was icn eigentlich machen will. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich denke, daß mein größtes Talent in meiner Deniiwei- 
se liegt: ich bin fähig, Dinge zu analysieren und vorausschauend zu 
planen. Denken heißt nicht zuletzt, über das Denken nachzudeniten. 
Ich bin überzeugt davon, daß vor allem meine innere Halhjng aus- 
schlaggebenc f jr meinen Erfolg war, er basiert auf keinem Schlüssel- 
erlebnis, sondern auf e nerSumme jener Au'gaben die mi' SoaUmach- 
ten. Heute bin ich m einem Beruf tätig, in dem Spaß an der Arbeit 
keine angenehme Nebenerscheinung, sondern ein Teil des Produktes 
ist. Spaß ist in meinem Berufsfeld l<eine .klimat-sche' Größe, sondern 
ein Produktionsfaktor. Ich bin in der Lage, meine Kreativität, Intelli- 
genz und Phantasie auszuleben • In einem x-beHebigen Beruf wurden 
sich diese Elenente auf eine innere Einstellung reduzieren. Wenn ich 
Spaß habe kann ich ihn aurh weitergeben • er schlägt sich dann in 
einer guten vVerbekampagne nieder, die mich erfolgreich macht; mein 
Erfolg wiederum macht mir Spaß, und so weiter. Ich habe großen Spaß 
am Tun, am Kreieren und Schaffen VOn Dingen Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Mir istjegliche Art der Anerkennung wich- 
tig, weil Anerkennung Wertschätzung bedeutet und gerade in diesem 
Beruf eine große Rolle spielt. Die Werbebranche agiert sozusagen in 
der Auslage: unsere Produkte sind in den Medien und In der Öffent- 
lichkeit präsent - wir möchten damit Menschen bewegen, wenn es uns 
gelingt, Ist das eine Fonn von Aneikennung. Die WertMbranche funk- 
tioniert ein wenig wie das Showbusineß: deshalb werden viele Preise. 
Awards, etc. vergeben - diese Form der Wertschätzung ist mir natür- 
lich ebenfalls alles andere als unangenehm. In diesem Sinne war An- 
erkennung ein ständiger Begleiter meiner Berufslaufbahn in de' Werbe- 
branche und stellt für mich einen unleugbaren Lustfaklor dar. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man kennt mich als jeman- 
den, dem es sehr gut gelingt, Menschen zu unterhalten. Ich denke 
jedoch, daß das Fremdbiiri oft vom Selbstbild abweicht • und da ich 
nicht gerade unter mangelndem Selbstwertgefühl und Selbstbewußt- 
sein leMe, glaube ich, daß die Gebhr für mich vielleicht eher darin 
besteht, daß ich mich besser sehe als mich d e anderen sehen: des- 
ha'b kann ich hier keifte obiekt ve Einschätzung abgeben. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben aer fachlichen 
QualHIkatton spielt vor allem gegenseitige Sympathie eine große Rol- 
le In der Zusanmenarbeit mit Mita'beile'n dre schon v/ährend des 
Vorstellungsgespräches besteht oder eben nicht. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich habe eine große Familie mit drei Söh- 
nen, es ist nicht leicht, meinen Beruf mit meinem Privatleben zu ver- 
einbaren, weil sowohl mein Beru' als auch mein Familienleben sehr 
zeitaufwendig sind. Ich versuche mich jedoch in .ausgleichender Un- 
gerechtigkeir; vernachlässige also einmal den einen, dann wieder den 
ande en Bereich Weichen Rat mfiditon Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? ich möchte keine Tips weitergeben, man sollte 
einfach immer versuchen, alle Aufgaben so poeitKr wie möglich zu er- 
ledigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, 
dieser Tätigkeit noch lange nachzugehen - ich habe keine Ambitio- 
nen, etwas anderes zu machen. Mein Ziel ist es, in diesem Beruf zu 
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bleiben solange er mir Spaß Tiactit, jrd leden Tag vor neuen Heraus- 
forderungen und unerwarteten Situationen zu stehen. Ihr Lebens- 
rnoNo? Mein Motio ist es, nie ein Lebensmotto zu habenl 



^ Bernhart Ingrid 



„Erfolg ist für 
mich dann gege- 
ben, wenn ich 
mich rundum 
wohlfühle." 



• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin. FunkBon: Inhabe- 
rin. Tätig bei: Bemhart S SUx Bauem- 

laden KEG., 1190 Wien, Döblinger Ha jpt- 
Straße 62 Geboren - Datjm. On. 7. Ok- 
tober 1961 , Mistelbach. Kinöer; Richard, 
Elisabeth und Maifcus. Eltern: Heibert 
und Rosa. Hobbies: Lesen, Wsndem. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? It !■ besuchte die 
Hauplscliule una aioeiieie nach meinen 
diversen AusbMungen alsKimleigartnefin. Da ich einsn Landwirt heiralelB, 
fand ich neinen Weg ?ur Landwirtschaft. 1960 begannen mein damaHger 
Mann und ich unsere Hofprodukte durch DiraMniarkBting an Interessierte 
abzugeben. Durch die immer größeiBNaciifFageeröniielBnvrirgemeinBarn 
einen Bauemladen, in dem ich als Partnerin agierte. Aufgrund unserer Schei- 
dung trat ich 1999 aus dem Unternehmen aus und eröffnete meinen ersten 
eigenen Bauemiaden. Meine Idee, den Wienern und Wienennnen b»ologi- 
scheNalupfDduMe anzubieten woilleich nurmK Uslnsn Beuern, dto selbst 
großen Wert auf beste Qualität legen, umse'zen Mere Idee, Bauern aus 
der Region zu unterstützen und ProdulOe nicht von Gro&ltonzernen einzii- 
kaufen, wunle von den Bauern gerne angenommen, daher kann kli nun In 
meinem Unternehmen Bemhart & Slix Bauemladen KEG quaMtaäv hoch- 
wertige Naturprodukte bieten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Er'olg ist für mich dann 
gegeben, wenn ich mich rundum wohlfühie. Erfolg entsteht aus der 
Kombination vom Einkauf der besten Ware, der richtigen Plazienjng 

derProdukte, f'eundlichen, ; : - rfn fvlitarbeitern und zufriedenen 
Kunden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich schaffte es. Schwierig- 
keiten zu meistern und mir einen Kreis von zufriedenen Stammltun- 
den aufeubauen. Da Ich auch mR sehr wenig Eifehiung mein GeschUt 
eröffnete und mich im Selbststudium ausblklsn mußte, sehe ich mich 
wenn ich auf mein Unternehmen blicke, als relativ erfolgreich. Bestä- 
tigt sehe ich meine Einstellung darin, daft ich nach Einsksht meiner 
Bilanzen feststellen konnte, daß ich es geschafft habe. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr wichtig war es, daß ich durch 
meine Mitarbeit im Geschäft, das ich gemeinsam mit meinem Mann 
fOhrte, Erfahrungen sammeln konnte. Des weiteren wer es wichtig, gute 
Händler zu finden, die mir zusätzlich zu den bestehenden Produkten 
Lebensmittel anbieten. Ich legte stets großen Wert auf den Waren- 
ursprung und bildete mich durch Gespriche mit Ärzten und Lektüre 
einschlägiger Fachliteratur weiter. Das wichtigste Element meines 
Erfolges war jedoch mein fesler Entschluß, mich selbständig zu ma- 
chen. Heutzutage muß man als Unternehmer beste Qualität zu emem 



akzeptabfer ^reis anbieten können und zusätzlich noch mit geschul- 
tem freundlichem Personal arbeiten, um erfolgreich sein zu können. 
Sehr wichtig ist es, seine Kunden über die Produktquaiität Aufklärung 
zu bieten. Außerdem muß man sich, wenn man in der Lebensmittel- 
branche tät'g ist. über alle ProdLkte am Markt eine Meinung bi'den. 
Wenn man auf gesunde Ernährung Wert legt und seine diesbezüglich 
ausgerichtete Produktpalette vericaufen möchte, muß man seinen Kun- 
den flexible Möglichkeiten anbieten können Von großer Bedeutung ist 
dabei auch, erfahrenen Kunden zuzuhören, diese Informationen anzu- 
nehmen und sie in seinem Geschäft umzusetzen, ist es für Sie als 
Frau In der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für mich 
war es nicht schwieriger erfolgreich zu sein In- Verkauf hat man Män- 
nern gegenüber sogar Vorteile, wie icn glaube. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfbigreieh? Es hat einige Zeit gedauert, bis ich mich In 
meinem Bereich auskannte Schwierige Ernährungsfragen mußte ich 
für mich selbst und für meine Kunden klären, bevor ich mich selbst als 
erfolgreiche Frau sah. Welches Problem scheint Ihnen in Hirer Bran> 
che als ungelöst? Ein zur Zeit noch ungeßetes Problem ist das Be- 
wußtsein der Bevölkerung. D e Menschen essen um zu sparen, lieber 
minderwertige und chemisch behanoelte Nanrungsmitlel, als sich mit 
einem geringen MehraufiMand an Kosten beste Qualität zu gönnen. 
Zur Zeit kann ich nur über die persönliche Kurdr-ib':i('eii;in;] mil din- 
sem Problem umgehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich kann nicht ständig im Geschäft anwesend sein, 
daher sind meine drei Mitarbeiter ein wesentlicher Faktor meines Er- 
folges. Sehr wichtig stnd auch me'ne Kooperalionscartne', bei denen 
ich die Lebensmittel einkaufe. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitaritoiter aus? Ich schätze an der Materie Interessierte Mitart)eiter, 
die freundlich und gepflegt s-nd Sehr wichtig 'st es mir auch, daß sich 
meine Mitarbeiter gerne mit Menschen umgeben und befähigt sind, 
mit Ihnen zu kommunizieren. Wie mothrleren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich glaube, daß Menschen von sich aus motiviert sein müssen. Ich 
spiele jedoch nicht die große Chefin, sondern glaube sagen zu kön- 
nen, daß wir sehr freundschaftlich miteinander kommunizieren. Ich 
habe das große GlOck, gute und motivierte MHartMlIer zu haben, die 
ihr Vv' "■-■1— i" 'V'n Alltag einbringen können. Welchen Rat möchten 
Sie weitergeben? Wenn man hinter dem steht, wofür man sich ent- 
schieden hat, und mit vollstem Einsab und Freude seine Tätigkeit 
ausfuhrt, kann normalemveise nichts mehr schief gehen. 

4e Bemheimer Konrad 0. Dlpl.-Kfm. 

• Zur Person 

Beruf: Kunst- und Antk^uitätenhändler Funktion: Inhaber. Tätig bei: 

Bemheimer Fine Old Masters founded 1864 80333 München, Brienner Stra- 
ße 7 und '4 St James s Chambers. 2 Ryder Street. London SWIY 6QA. 
Großbritannien. Geboren - Dalum, Ort: 30. August 1950, Rubio (Venezuela). 
Familienstand: VertielraAst mit Bart)ara. MItgiiedschaflsn: Emcuthw 
Boardmember derTEFAF-TheEuropean FineArtFoundalion Mitglied der 
Society of London Art Dealers, Mitglied der British Antiques Dealer s 
Association, PräsMent der Gesellschaft Deutscher Kunsthändler e.V., Mit- 
glied im Syndicat National des Antiquaires Paris, Mitglied im Münchner Her- 
renclub, filitglied der Rotarier München-Schwabing. Mitglied m Tbe Rov.a' 
Automobile Club London, Maitre der Gommandene de Bordeaux d Mur^ch. 
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Tai B - PsnonontiH 



Hobbies: Kunst. Kultur Musik. Wein. Landwirtschaft. Golf, Sonstige gesctiäft- 
lidie Tätigkeit Miteigentumer einer Kaffeeplantage in Venezuela. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? ir h ,< j-de in 
eine Kunslnändlerfamilie hineingeboren und bm jeizl in der vieaen Generati- 
on Kunsthändler. Ich habe eine Finna geertit. dia zxvar einen sehr schönen, 
alten NciTicn t'ug imGowtegenommen aber nach wie vo' das Konjcpt des 
19. Jahrtiunderts verfolgts. Unsere Firma wurde 1864 von meinen Urgroß- 
vater In München gegründet. Als er 1918 staib, war das Unternehmen das 
damals wohl mit At>stand größte Kunst- und Einrichtungshaus Eun}pas. Was 
das Konzept danials ausmachte war ..Alles unter einem Dach', von Stoffen 
i]ber äle Bereiche des Emnchlens bis hm zu der Abteilung oer Anuquiidten. 
Im Prbolp warbetiN VViMteFaulbau nach dem Z^Neilan WaNkrieg alles noch 
genauso we im ausgehenden 19, Jahrhundert. Mit sechs Jahren kam ich 
nach München zu meinem Großvater, Konsul Otto Bemheimer, der mich 
jeden Tag nach der Schule in die WbK der Antiquitäten und der Kunst ein- 
führte. Ich besuchte in München und in Marquartstein die Schule und stu- 
dierte ansohließenri in M.jnchen Betnebswirtsc'naftsletire mit Spezialisierung 
auf Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung, sowie KunstgeschKhte. 1976 
abeolvlerle ich ein Studienjahr bei Christie's in Ixndon im Chinese Depart- 
ment, 1977 kehrte ich nach München zurück und tra! in die Firma mo^nes 
Großvaters ein. Ich wurde persönlich haftender Gesellschafter und über- 
nahm dte Gaschäftsleitung. Ais ich 1977 die Fimna mitS7 AngesteHsn über- 
nahm, arbeitete ich immer noch nach dem alten Konzept. Mir war sehr bald 
klar, daß das nicht die ZlK jnft sein konnte. Ich w jßte daß ich Kunsthändler 
werden wollte, aoer kein Intenor Decorator. Also begann ich die Firma um2u- 
stnildurieren. was nicht unproblemallach war. in den eiston zehn Jahren 
gestaltete ich die Firma Schott für Schritt um und reduzierte das Persoral 
um das Ganze auf rentable Füße zu stellen. Dazu gehörte nicht nur die Kon- 
zentration airfdie Abteilungen, die sich wirfdich lohnien, sondern vor allen 
Dingen (fie Konzentration auf die Geschäftszweige, die mk:h persönlich in- 
teressieren. Ich bin sehr traditionsbewußt, aber -ch bin nicht der Ansicht, daß 
Traditionsbewußtsein heißt, eine Firma so weiterzufuhren, wie man sie über- 
nommen hat, odardaB man die Flmra, so wie sie immerwar, erhaHen kann; 
man muß sie auf seine eigene Persönlichkeit und auf die Zeit hinmodelüeren, 
wenn sie auch weiterhin erfolgreich sein soll. Ich wollte mich auf den Kunst- 
handel InnzentrierBn und auch Memationaier werden. Die l^inma bestand 
1977 aus 15 Gesellschaftern, alles Familienmitglieder. Um effizienter ar!>ei- 
len zu können, begann ich sehr bald, Gesellschafteranteile au^zuka jfen. 1 9B2 
Iconnte ich fast die Hälfte der Kommanditanteile eoA'erben. 1 985 grürtdete ich 
meine l^doner Finna. In den Jahren 1987 und 1968 verkaufte ioh das 
Bemheimer Pala-s am Lenbachplatz, das mein Urgroßvater hatte erbauen 
lassen, und erwarb die restlichen Anteile. Dieser Verkauf gab mir die M6g- 
Echlteit, das zu verariridichen, was ich eigenflich WDÜte - nämlich Kunstian- 
dei auf allerhöchstem Niveau. Ich eröffnete eine eigene Kunsthandelsfirma 
am Promenadeplatz, Mein Interesse an Bildern wu'de von meinem Großva- 
ler geweckt, der häufig mit mir ins Museum ging. 1 99Ö zogen wir dann in die 
GalerisfSume in der Brienner SIraBe um. Unsere Schwerpunkte sind Ge- 
mä'de alter Meister des 16,, 17. und 18, Jahrhunderts Wir sind heute in 
Deutschland unumstntten die Nummer Eins auf dem Gebiet der alten Mei- 
ster und spielen auch in Europa in der obersten Liga mit. Wir sind auf ver- 
schiedenen kilessen vertreten - auf der TEFAF in Maastncht, auf der The 
Grosvenor House Art & Ant»ques Fair in London, auf der Biennale des 
Antiquaires m Pans und auf der Kunstmesse in München. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zu haben ist etwas, das 
einem in irgendeinerweise Genugtuung gibt. Ich mache etwas, das mirFreu- 

de bereitet, etM'as. wo ich 100-prozentig dahinterstehe. Geld venienenspieit 
dabei keine Rolle, wobei man natürlich Geld braucht, um ein schönes und 
angenehmes Leben zu fuhren. Ich denke, wenn man ein schönes Leben als 
Gesamikunstwsdc sisht, gehört auch die intensive BeechSllgung mit der 
Kunst und den schönen Dingen dazu die uns die Weit bietet Es gehört auch 
dazu, daß man sich wohlfuhlt, sich selbst annimmt, sich selbst gerne mag. 
Ich glaube, das ist ganz entscheidend. Es gibt meiner Meinung nach kaum 
Haschen, die wirklich erfolgreich sind und »ch selbst nicht mögen. \dh meine 
das nicht im Sinne von Eitelkeit: man muß mit sich im reinen sein und in sich 
selbst ruhen, das ist ganz wichtig. Ich habe das Glück, daß ich meine Mitte 
schon relativ Mh gefunden habe. Ich kann von mir sagen. daB Ich mR mir 
selbst im Reinen bin und das gibt m r Selbsts'cherheit. Erfolg ohne Selbstsi- 
cherheit halte ich für undenkbar. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ein Geheimnis meines Erfolges als Kunstiiändler ist mit SicherheR, 
daß ich immer versucht habe, Dinge unter ganz persönlichen Kn'terien zu 
kaufen. Jedes Bild, das ich kaufe, kaufe ich eigentlich so, als würde ich es 
für mich selbst kaufen. Icn kaufe nie für den Markt, oder weil ich glaube, daß 
skd) so elwasveffcaufsn lUt oder ich dalQr einen KutdanMito. Jedes Bild, 
das man bc' mT sieht ist nein ganz persönliche Kunstgcschmack und mit 
diesen Bildern würde ich am liebsten auch lehen. Ich bin überzeugt, daß das 
derGrund ist, wanim man mirnachsagt, ich sei ein gulsrNAsrtäufer. Woiaus 
sdiSplen Sie Kraft? In jungen Jahren habe ich ganz intensiv autogenes 
Training gemacht. Ich bin nicht religiös im kirchlichen Sinne, obwohl meine 
Familie so^vohl einen judischen als auch einen katholischen Hintergrund hat. 
Ich glaube al>er schon an einen Gott, an ein höheres Wtean. Eine ganz 
entscheidende Rol'e spielt me:ne Famife, Die Sicheit»Bit,dfeelnem ein glück- 
liches Zuhause gibt, ist ganz entscheidend Eme giflckiche familiäre Ge- 
meinschall ist sdnn etwas sehr Wichtiges ich glaube, daß es dann auch 
die Fähigkeit der Konzentiaition auf Wesentliches ist - sich an Wichtiges zu 
ennnern und Unwichtiges zu vergessen Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich glaube, in dem Moment, wo man sagt, ich habe eine Stufe er- 
reicht, auf der ich eigenfich nur noch das halten möchte, was ich bisher 
erreicht habe, mach' man der ersten Sch'itt nach unten. Man muß immer 
versuchen weiterzugehen. Es gibt ja auch zum Glück immer noch eine Stei- 
geung Bei mirwäre das zum Beispiei, noch bessere, noch schönere Bilder 
zu eriverben. Sicher möchte ich auch mehr Zeit haben, um zu lesen, in die 
Bibliothek zu gehen und zu recherch eren. Für den Spai^ in der Bibliothek 
etwas zu finden, habe ich im Moment leider keine Zeit. 

4' Bethke Douglas 

• Zur Person 

Beruf: Leitender Angestellter Funktion: Verkaufsleiter VW und Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Autohaus Bauer GmbH & Co KG., 86899 Landsberg, Bres- 
buer Straße 1. Geboren • Datum, Ort: 14. Dezember 1948, Thate. ENam: 
Günther und Ortrud. Hobbies: Belgwanden). SonsOgegeachäfflcheTSIig- 
keit Verkaufs-Seminare. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der erweiterten Oberschule in Thale studierte ich von 1 968 bis 1 972 
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an derlnaenieursch-jlef'j'Ve'ketirswesen in D'esder. um als Ingen-eurfür 
Lufttahrtbetriebstectinik die Berechtigung zum Führen eines Flugzeuges zu 
erhalten. Von 1972 bis 1974 arbeMete ich anschließend als Bordingenieur 
bei der Interflug Berlin. Deichalerdings nicht bereit war, in die SED einzu- 
treten, sah ich mich dazu gezwungen, diese S'.elle wieder aufzugeben Ich 
wechselte 1975 zu der Kraftwerksanlagenoau Berlin, wo ich bis 1961 als 
Prajeklienjngsingenieur fik Maschinentachnft und dann Us 1 990 als Lailer 
für Verkauf und Koopcaticn von Heiz- und lntfus'ric'<raft'.vo'kon beschäftigt 
war. Nach der Wiedervereinigung übersiedelte tch nach Bad Womshofen im 
Allgäu, wo ich mich völlig neu orientieren inußie. Um längerer Arbeitslosig- 
teÄ voizubeugen, nahm ich 1990 in Kaufbeuren eine Stelle als Automobü- 
verkäufer beim Autohaus Hacker GnbH & Co. an. 1 991 ;vec!iselte ich - eben- 
falis ais Automobil verkaufer - zum Autonaus Becher GmbH nach Schongau . 
1902 nahm ich ameut einen Wohnorttrachsel vor und wuide VMcauMeiler 
fQr PkMr- und Nulzfahrzeuge sov.'ie f,*itgiied der Geschäftsleitung m Auto- 
haus Maus Gesali in Berijn. Es zog mich jedoch schon 1993 zumck ms 
Allgäu, wo ich wiedenim als VMcäuferbei namhaften AuiohSusem der Regi- 
on arbeitete, bis ich 1997 wiederum eine Stelle als Verkaufsleiter im Auto- 
haus Pfrundmayr GmbH & Co.KG in Hurlach annahm. Seit 1 999 b r ich n jn 
Verkaufsleiter und Geschäftsführer für Volkswagen im Autohaus Bauer GmbH 
&CaKGinljnd8beig/ljech.DerimZuged6rVVi8ndenohi^ 
Branchenwechsel M mich also zum Erfolg geführt 

• Zum Erfolg 

Wte badauiet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jeden 
Morgen mit Freude zur Arbeit zu fahren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, zumal ich ein Team hinter mir weiß, mil dem die gemeinsame Arbeit 
SpaftmacM. Wto warausscNaggabendlOrlinn Brlolg? Ichglautw. dar 

Haup^rund für neinen Erfo'g ist die Tatsache, daß ich die Ziele, die ich mir 
geaalzt hatte, immer konsequent verfolgt habe. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgraich? Seit meiner zeit in Berfn. Damals Iconnte ich grundle- 
gende Erfahrungen für meinen iHviciei Erlolg in der Verkaufsle tung sam- 
me'r In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In Berlin 
muilte ich zwei wichuge Entscheidungen treffen; meinen Wohnungswechsel 
ins Aligfiu und meinen VMtMb In der Aulomoblbiancha. Main Erfolg gbt 
mir Recht, die nchtigen Entscheidungen getroffer zu haben Welche Aner- 
Itennung haben Sie erfahren? Neben den üblichen finanziellen Anertien- 
nungen Itonnte ich an hefvonagenden Forlbidungen zum VMaufisleHerfSr 
VW j I J Aud teilnehmen. Welches Problem scheint Ihnen in ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die neuerlassene G'uppenfreistellüngsve''ordnung (GVO) 
würde ich zwar nicht als grundlegendes Problem bezeichnen, jedoch stellt 
sie uns vor bishar nicht gaiannia Harausfordeaingen. Nauatdings darf jedes 
Autohaus se'bsl se-ne MarVen wählen, woraus sich sowohl Vorteile, aber 
auch Nachtci c ergeben. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Zwiespältig Einige Menschen in meinem Umfeld vmndeni sich Qtiermeinen 
hohen Arbeitseinsatz, der sich natürlich in vielen Artjeitsstunden niederschlagt. 
Andererseits erhalte ich i.i i'.r ,j'>-' auch Anerkennung und Respekt. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meiner Meinung nach 
Sind Mltarbaüer die wicMIgsie kwesfllion eines Untamehmans. Ohne gute 
Mitarbeiter ist oft auch eine gute Fühn,jngskraft nur die Hälfte wert. Wie mo- 
tivieran Sie Ihre Mitarbeiter? Durch meinen eigenen Werdegang haben 
meine Müarbetler immer eih lebendes Beispiel vor Augen, was sie durch 
Fleil^ und Zielstrebigkeit erreichen können. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
artoeitern gesehen? Ich werde hier in der Fi^ria als väte^lTher Vergesetzter 
gesehen, worauf K^h durchaus stolz bin. Welche sind die Starken Ihres 



Unternehmens? Ganz e:rdeutig: d-e Mitai^eiter' Em Mitarbeiter der mit 
seiner Situation zufneden ist, ubertragt dieses Gefuhi auch auf den Kunden. 
Wie varaMnran Sie Beruf und Privatleben? Unter d» Woche sieht mein 
Ptivatteben eindeutig hinter dem Benjf zurück, da meine Arne t sehr viel Zeit 
in Ansnruch nimmt. Die Kraft daf.jr hole ich mir an den Wocher'enden, an 
denen ich gern ausgiebige Bergwanderungen unternehme. Welchen Rat 
möcMan Sie an dl» nichsl» GanaiallM weHargaban? Ich empllnda es 
im Übergang vom Jugendlichen zum ErA'achsenen als hÜPBlcIl, wenn man 
sich sozusagen dem Emst des Lebens zuwendet und nach Vbrbüdern und 
Beispielen aucht, an denen man sich orienlierBn kann. Welche ZMe haben 
81a alch gaatadtt? ich sehe meine beruflichen Ziele weitgehend erfüllt, 
wenngleich ich natürlich weiterhin diesem Unternehmen zu Erfolg verhelfen 
mochte. Darüber hinaus strebe ich Gesundheit an, um mich auch spater 
noch melnaffl Hobby, dam Baigwandem. widmen zu können. 

4c Beyer Hany Jonny 

• Zur Person 

Funktion: Ir-ihaber. Tatig bei: Kunslnaiiülung Hairy Beyer., 80333 München, 
SalvatorstraBe 8. Geboren - Dalum, Ort: 19. Marz 1930, Baifn. EHam: Al- 
fred unti Fnda Schönfensche Akte: Diverse 'nter.Tcv.'s in Tageszeitungen 
und im Femsehen; Fachgutachten für einen Kunst-Prozeß in Klei; Aufsätze 
über verschiedene bayerische Maier. Ehningen: Verdienslkreuz am Bande 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland (1 991 ); Ehrenpräsident 
des Fre-en Verbandes Be'liner Antiquitätenhändler e.V. Mitgliedschaften: 
Mitglied im Verband Bayerischer Kunst- und Antiquitätenhändler e.V. (seit 
1 987); MMgled Im Freundaskreis der Ägyptischen Sammlung Mflnchan e.V. 
I'seit ■'99"';: förderndes Mitglied im Goering Institut e.V., staatixh anerkannte 
Fachakademie zur Ausbildung von Restauratoren (seit 1992); ordentliches 
Milgied im Freundesiaeis des Bayerischen Nationflbnuseums e.V. (aeit1992); 
MHgied im FreundeskreisderSfllung PinakottMkder Moderne (seit 1996). 

• Karriere 

weicne wwen ow weeeinNcnsnn sianonen nrar Kamera? nacnoam 

ich 1948 die Max-Planck-Oberschule in Ost-Berlin nach Avölf Schul;ahren 
verlassen hatte, absolvierte ich eine Lehre zum Einzeihandelskaufmann so- 
wie eine Lehre zum Gebraluch8ll«erber(Schaufen8le^ und Messegestalter), 
die ich beide erfolgreich abschloß. Anschließend arbeitete ich als Gebrauchs- 
Werbeleiter in der Landesleitung Berlin de: Handelsorganisation HO Indu- 
striewaren. Von 1952 bis 1955 studierte ich sechs Semester Gesellschafts- 
und WMschaflsiwmmunlcaBon an der Fachsäiule für Gcafik, Dnjck und 
Werbung (umtienarnt in Fachschule '(ir Angewandte Kunst) hei Professor 
Ilgenfritz. Anschließend war ich als freischaffender Künstler tatig. Ich übte 
verschiedene Dmalmläiig lMHBn aus: von 1954 bis 1959 war ich fQr die Wer- 
bung. Planung und Gestaltung für die staatliche Porzellan-ManufiaiduriMei- 
ßen VEB veranhvorllich. Von 1955 bis 1956 machte ich Wertbestimmuno 
und Preisgestaltung tur den neueröffneten staatlichen Kunsthandel HO. Von 
1955 bis 1959 machte ich Werbung. Planung und GestaRung fiirdan VEB 
Fischland-Schmuc'";, Bernstein und Silber Bereits in jungen Jahren interes- 
sierte ich mich für Bücher, Antiquitäten und Kunst und begann diese zu sam- 
meln. 1955 und 1 967 beantragte k:h die Geweibeeriaufanis filr den offiziellen 
Handel mit Kunst und Antiquitäten, was aber beide Male abgelehnt wurde. 
1 959 floh ich in den Westen urnl eröffnete m't einem Partner in Beriin-Schöne- 
berg die KunsUiandiung Jonny Harry Beyer und Werner Adam. Von 1961 bis 
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1962 hatte ich eirte Kunsthand'ung in Wester'ard auf Sylt ' 972 grürtJete ich 
den Freien Verband Berliner Antiquitätenhändler e.V. Außerdem entwickelte 
und Qiganisiefle ich hdieseni Jahr de eiste Berliner AnHquititeninesse M- 
dqua*. 1973 wurde ich zum Ehnnpiäwlenten des Freien Verbandes Berli- 
ner AntiQuitätenhändler e.V. ernannt. Von 1 074 bis 1 978 war ich erster Vor- 
sitzender dieses Verbandes. 1 975 übersiedelte tch nac*i München. Von 1 977 
bis 1979 war ich Factibeirat im Intomalionalen AnttquHSlBfhSalon Sdiloß 
Haimhausen. Dort inHIsrt» ich bis 1982 Adventfeste und organisierle von 
1977 bis 1979 Rokolio-Feste. 1980 übernahm ich die Kunsliiandung Wer- 
ner Adam im Intemalionäen Anti(iufl&ten-Saion Schloß Haimhausen. 1964 
wurden von mir 16 Anliquitätenhändler aus Schloß Haimhausen und Mün- 
chen in das Antik-Haus München umgese'zt 'm selben Jahr eröffnete ich 
meine Kunsthandlung m der Salvatorstraße m München. Im Laufe der Jahre 
hate Ich einige Kunst- und AnBquilaienhandierausgeiiildet AuBenlem war 
ich Leihgeber diverser Ausstellungen. Ende der Siebziger Jahre hatte ich in 
einem Münctiner Auktionshaus einen Kopf aus rosa Granit ersteigert. Meine 
Nachforschungen führten zu Professor Dr. Wildung, dem damaligen Ijsiler 
der Ägyotischen Sammlung in München. Er erkannte den Kopf ais Haupt 
des Anubis-Pris^ters aus dem Besitz Kaiser Hadrians, dessen Granit-Kör- 
per die Sammlung besaß. Die Figur stand einst in der ViUa Hadriani bei Rom, 
erbaut 130 nach Chrislus. (ch stMale den Köpf der staatlichen Sammlung 
Ägyp''^^^^^r Kynst in Mürchon, Da sich noch weitere Stücke der Ägypti- 
schen Sammlung seit der Nachkriegszeit in Pnvatbesitz befinden, konnte 
dieeemazenafischeTatvielleichtVbrbilid und Anstoß fiirzulränltlge 
ke an das Museum sein. 1995 wählte mrch die Jahreshauptversammlung 
des Verbandes de' Bsye'ischen Kunst- und Antiquitätenhändler e.V. zum 
Prüfer der Finanzen des Verbandes. 1996 war ich für das Internationale 
Keramiloweeum in Weiden als Berater und für die WMbeelimmung tSOg. 
1997 bestätigte mich derneu gegründete Verband Suddeutscher Kunsttiänd- 
lar e.V. als Pmfer der Finanzen des Verbandes. Autterdetn wurde ich im 
aefeen Jahr zum Prüfer des Mlionen-EblBderDBUlBchen Kunst-und Anti- 
(|uit§tannteS88 gewählL 

• Zum Erfolg 

WtobedeuMIQrSiepereiiiilich Erfolg? Bnkurzfilsliger Erfolg ist Erfolg^ 

aber nicht mehr In meinem Fall kann man sich Erfolg nur vorstellen, indem 
man das gesamte Leben betrachteL Wenn man sich das Leben als eine 
LaHsr vorstaltt, ist das Geheimnis des Erfolges, daß man die Stufen nur ein- 
zeln nimmt Sonst rutscht man durch und fällt wieder nach unten. Wenn es 
einem gelingt. Schritt für Schritt durchzulaufen, wird man eher oben ankom- 
men als jeder Hasardeur. Das ist sehr wichtig; und wenn man schon m jun- 
gen Jahren weiß, was man wenten wll, sich sozusagen zu etwas berufen 
föhlt, ist das die Grundlage des Erfolges, wem man dem nachgibt. Dazu 
muß man in sich hineinhorchen, muß sich kennen und sich fragen, wie wer- 
de idi das, wie mache ich das. Dann beginnt der Prozeß des AufboB, des 
Lernens. Wobei jemand, der zu etwas t>enjfen ist. keine Mühe hat, sich das 
nötige W ssen in seinem Bereich anzueignen. E' be -onn'. und nat es wie 
von selbst, well er ohne Mühe wie ein Schwamm alles aufsaugt und immer 
besser wird. EtColg gebiert Erfolg. Mr war (mtsHs mR acht Jahrsn Idar, was 
ichwerdan WOie. Mein Vater war Spedtourmit 19 Fahrern, diese brachten 
mir von den Umzügen Dinge mit, die mein Interesse für Antiquitäten weck- 
ten . Zum Beispiel eine alte Münze • ich versuchte herauszufinden, wer dar- 
auf abgebildet war. So verband sich das antike Stück mit Geschchtswissen. 
das kulminierte. Nach 1945 war natiudich rieht d'e Rede davon, daß man 
damit etwas anfangen Konnte. Ich dachte damals, wenn du diesen Beruf aus 



ZeitumsÖnden nicht ausfüllen kannst, so lerne ihn v/enigstens. versuche 
alles aufeusaugen, was du in dieser Richtung bekommst, denn es kommt 
der Tag. an dem du es nutzen IcannsL Anders als heute mußte man damals 
gelernter Kaufmann sein, um Antiquitätenhändler werden zu können. Also 
lernte ich Kaufmann, machte danach ncch eine Werbeausbildung und schloß 
Tätigkeiten bei Fischiand-Schmuck ■ Silber, Gold und Edelsteine - und Mei- 
ßener nNzeilan an. Ich betrieb natflrlich zur aalban Zeit parallel den Kunst- 
handel, baute den staatixhen Kunsthandel der DDR in der Sta'in-Allee mit 
auf. Berlin hatte eine gewisse Intemationalität, eine Spannung, die einem 
den Bliclc nach Ost und West ermSgiicFite. Ich eröffnete eines Tages in West- 
Berlin ein Geschä't - mit einem Fundus an Wissen und auch an Dingen, 
dann be-garn der Erfolg. Obwohl Berlin eine zerstörte Stadt wa', gab es sehr 
viele Antiquitäten, die in den Sechziger Jahren auf den Mah^t kamen. Da die 
Deutschen kein Geld fOr AnHquililen ausgaben, Iconnte man sie nur abeet- 
zen irden man diese Objekte im großen Stil ins Ausland exportierte. Nach 
Amenka, Schweden und Mexiko. Ich bin seit 51 Jahren Händler und damit 
der dienstälteste Deutschlands. Durch das Wissen, Können, Tatent und den 
Erfolg liebt man plötzlich den Beruf mehr als irgendeine Freizeitbeschäfti- 
gung. Denn der Spaß ist in einem selbst durf:n die ^r=tigi:ei1 - rjas ist das 
Geheimnis. Vielleicht ist es ungerecht verteilt Das Tun des Leoens teilt sich 
n zwei grtiM rCMDorien a ui - in TaogMn urn n 
ist und gfeichzc'tig Vergnügen an der Tätigkeil hat, wini man daf-ür noch 
bezahlt. Außerdem hat man während der Tätigkeit keine Möglichkeit, Geld 
auszugeben und wird alleine schon deshalb reich. Dfe andere Seite w8re, 
man hat nur ein bestimmtes Budget, keine Lust und keinen Erfolg in seinem 
Beruf, sucht dies nun außerhalb dieser Sache. Freizeit bedeutet, es kostet 
etwas. Zeit zu haben kostet Geld. Es gibt em chinesiscnes Sprichwort, das 
sagt Art)eü ist die einzige Möglichkeit, um am Leben nicht Ire zu werden. 
Ich bin von e rer so großen Neugierde beseelt, daß ich wissen möchte - 
wenn eine Leiter hundert Stufen hat - bis zu weicher Stufe ich komme. Dar- 
auf bin ich gespannt - das ist w» ein Sptel mit mir selbsL Wenn msn von 
Erfolg spricht, konnte man sagen, er dokumentiert sich in Geld. Aber Geld ist 
nurein Abfallprodukt, Arbeil erzeugt Geld. Erfolg ist, wenn man sozial groß- 
zügig sein kann, der Gesellschaft ehvas gibt. Durch die Antiqua und meine 
anderen Tätigkeiten schuf ich A rbeltspiaize und bildete Lehdinge aus, was 
sonst aigenUch kein Antiquitätenhändler macht. Auch das ist Erfolg, wenn 
die Leute, dte ich ausbiklete, alle selbst erfolgreich wurden. Eine davon, Bir- 
git Gerkd», ist jetzt seit 1 6 Jahren bei mir taSg und wird meine Nachfolgerin 
weiden, wenn ich mich zurückziehe. Das sind soziale Aspekte des Glücks, 
wenn man nicht nur nimmt, sondern auch gibt - und zwar der Gesellschaft. 
Auch oas ist ein Teil des Erfolges. Man muß gut zu S4cn sein, muß einen 
gewissen Optimismus haben und darf nkiht das f/laß im Fordern von Dingen 
ütjerschreiten. Es hat auch ehvas mit Erfolg ZU tun, v/enn man den gesell- 
schaftlichen Aufstieg schafft. Berlin warzeraGM. Ich wuchs im njssischen 
Sektor auf und artxÄete mnh zu dem, was ich heute bin, hoch, kh bin ei- 
gentlich ein Diflosaurier des Kunsttiandels, so etwas wie mich gi>t es kaum 
mehr. Ich g'auhe ich kenne 'ast die gesamte Kunstproduktion seit dem Jah- 
re Null auf der Welt, nicht komplett, aber ich beherrsche sie, und wenn nicht, 
dann weiß ich, wo ich nachechauen muß. Das gibt es heute nicht mehr • 
heute haben die Anügui-ätenhärrilere-nen kleinen speziellen Bereich, zum 
Beispiel 1810 bis 1850 - Biedemieier-Mobel. Die sind so spezialisiert, daß 
ate zum Bei^M nur dfe Bledenneler-Kommodeeriaennen. aber das Faberg^ 
Ei. das darauf liegt, nicht. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? 
Eigenliebe. Ich sehe mich wie ein Kunshverk und bin r der Lage, aus mir 
herauszutreten, mich aus drei Metern Entfernung anzuschauen uno mich zu 
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wundern, oder zu lachen. Nur ein Mensch, der sich selbst liebt, kann andere 
lieben und ihnen etwas geben. Jemand, der nicht mit sich zufneden ist, hat 
auch eine negative Ausstrahlung. Wenn man erfolgreicti ist, kann man auch 
sich selbst bewundern. Beim Erfolg ist es so, man macht es nictit des Gel- 
des wegen, sondern auch, um besser als die Mitbewerber zu sein. Das ist 
eine Motivation, besonders für einen Mann, denn ein Mann kann sich eigent- 
lich nur mit Erfolg schmücken - oder vielleicht mit Ämtern. Titeln, Preisen 
und Orden. Ich halte eigentlich noch keine Rückschläge, bin beruflich durch- 
gelaufen, ohne Schaden zu nehmen. Wenn icti Rückschläge erlitten habe, 
so waren dies Schicksalsschläge, aber auch das kaum. Vielleicht liegt das 
daran, daß ich als Kind Kinderlähmung hatte und dadurch ganz jung in einer 
Ausnahmesituation war, was mich früh veranlaßte, über mich und das Le- 
ben nachzudenken - und darin liegt eventuell der Grund des Gefühls, eine 
Ausnahme zu sein. Ich überwand die Krankheit ohne Schäden und machte 
dann zwölf Jahre lang Leistungssport (Schwimmen), um meine Muskulatur 
wieder aufzubauen. Dadurch war icti natürlich anders als die anderen, Das 
wiederum veranlaßte mich, dartiber nachzudenken, was eine Ausnahme ist, 
wie ich diese übenvinde und wie ich am besten nocfi besser als die anderen 
werde. Das war natürlich auch eine Motivation. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Kunden und Kollegen sagen, es ist ganz 
gleich, ob meine Mitarbeiterin etwas beurteilt oder ich, sie sagt fachlich das 
gleiche, das ist eine Einheit. Ich unterrichte viel, lehre und gebe mein Wissen 
weiter. Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Als ich meine Volontäre ausbildete, sagte ich ihnen unter anderem, 
wenn wir zum Ankauf in einem Haus sind, kommt es vor, daß Ihnen die 
Besitzerin etwas schenkt, das Sie vielleicht gar nicht haben möchten. Neh- 
men Sie es an, denn es gibt Menschen, die gern etwas geben und beleidigt 
sind, wenn man es ablehnt. Es ist schon vorgekommen, daß anschließend 
die Dame die Schmuckscfiatulle aufmacht und sagt, ich habe einen kleinen 
Ring von meiner Großmutter, der würde Ihnen passen und der Volontärin 
aus Freude am Schenken das Ringlein schenkt. Geschenke anzunehmen 
ist also eine KunsL die gelernt werden muß. Es kommt dabei nicht darauf an , 
etwas zu erhalten, sondern Freude zu machen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich nähere mich ja jetzt dem Tod; die größte Strecke meines 
Lebens habe ich bereits hinler mir. Ich bereite mich im Grunde genommen 
seil meinem 70. Geburtstag in all meinem Handeln und Tun auf den Abgang 
vor. Ich überlege mir zum Beispiel, was ich vielleicht Museen übergebe. Da 
ich einen normalen Lebensstandard habe, brauche ich diese Sachen, diese 
Gelder nicht. Ich machte mein ganzes Leben nichts anderes, als die Leiter in 
meinem Beruf hochzuklettem und ließ mich davon nicht ablenken. Freizeit- 
vergnügen brauche ich ncht, da mirderBenjf ein höheres Vergnügen bietet. 
Freizeit bedeutet für mich nur Regeneration für den Erfolg , für die Tätigkeit • 
so isl die Freizeit gut angelegt. Erfolg macht mir mehr Vergnügen als die 
Betätigung in der Freizeit. 

^ Bezovnik Robert 
• Zur Person 

Benjf: Autohändler. Funktion: Inhaber. Tälig bei: ARB Autohaus Robert 
Bezovnik.. 8600 Bruck an der Mur, Wiener Straße 27. Geboren - Datum, Ort: 
19. August 1970. Bruck an der Mur Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Claudia Dolar. Eltern: Karl und Ludmilla. Ehrungen: Profi Club 2004 (unter 
den 20 besten Händlern Östereichs). Hobbies: Motorrad fahren. Radfahren, 
Bergwandem, Reisen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mir war wäh- 
rend der Gaindschulzeit der schulische Erfolg nie wichtig, sondern die Aner- 
kennung in der KlassengemeinschafL Von 1985 bis 1 989 absolvierte ich bei 
Dr Werner Fruhwirlh meineAusbikJung zum Zahntechniker, 1992 wechselte 
ich in die Ordination Dr Hochmeister, wo ich in der Folge die Leitung des 
Labors innehatte. Als ich merkte, daß mir der Verkauf mehr zusagt als das 
Handwerk, startete ich meine Karriere bei BMW, wo ich die Ausbildung zum 
diplomierten Verkaufsberater absolvieren konnte und später auch diverse 
Finanzierungen durchführte. 2001 wurde die Raiffeisenbank auf mich auf- 
merksam und warb mich ab. Leider war die Anstellung letztendlich nicht das, 
was ich mir aufgnjnd der Versprechungen vorgestellt hatte. 2003 bot mir 
Hen' Kriz die Übernahme seines Autohauses an. So bin ich bin seit 2. Mai 
2003 Inhaber der Firma ARB Aulohaus Robert Bezovnik. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Mir ist es wichtig, meine Ziele zu 
en'eicrien und die Kunden so gut wie 
mögl)ch zu bedienen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe es geschafft, bei 
Renault der jüngste Unternehmer und 
innerhalb kurzer Zeit auch unter den 20 
besten Renaulthändlem gelistet zu sein. 
Darauf bin ich absolut stolz. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin sehr ehrgeizig und ich stellte nie den 
Verdienst in den Vordergrund, sondern 



immer meine Leistung. Seit meinem 1 7. Lebensjahr stand für mich das Ziel 
fest, so bald wie möglich in die Selbständigkeil zu wechseln. Ich stamme 
aus einem sehr behüteten Elternhaus, wobei ein übermäßiger finanzieller 
Background aber nie gegeben war Vielleicht ist gerade diese Mischung der 
Schlüssel zu meinem Erfolg. Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Ellern gaben mir immer den 
nötigen Freiraum und zeigten gleichzeitig auf. wie wichtig es ist, konsequent 
den eingeschlagenen Weg zu Ende zu führen. Positiv wurde ich schon im- 
mer von solchen Freunden beeinflußt, die bis heute noch mehr erreicht ha- 
ben als ich. Zum Beispiel Herr Reinhard Gösch, der in der Grundschule 
sogar noch schlechter war als ich, ist mittlerweile extrem erfolgreich, und wir 
motivieren uns gegenseitig, unseren Erfolg immer weiter auszubauen. Auch 
die Art, wie sich Herr Werner Faihwirth positiv von anderen Menschen ab- 
hebt, war und ist ebenfalls für mich sehr prägend. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Wichtig ist mir die Zufnedenhert und somit die Aner- 
kennung der Kunden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Ohne meine Mitarbeiter bin ich absolut nichts. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Auswahl erfolgt nach Fachkenntnis- 
sen und der Art, mit anderen Menschen umzugehen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich halte keinem Mitartjeiter einen Fehler vor Es ist mir 
wichtig, daß jeder Mitarbeiter seine Eigenverantwortung ausleben und sich 
somit mit dem Betrieb identifizieren kann. Zudem versuche ich eine teislungs- 
gerechte Entlohnung zu gewährleisten und selbst als Vorbild zu fungieren. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde eher als Team- 
leiler gesehen, dessen Entscheidungen akzeptiert werden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ich biete sehr viele Modelle auch anderer 
Automarken über das Internet an. wobei das Hauptgeschäft jedoch die Mar- 
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ke Renault ist. Die Kunden schätzen unser junges, offenes Team und unse- 
ren persönlichen, ehrlichen Kontakt Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Bisher erfahre ich mehr Neid als Anerkennung. Trotzdem 
habe ich mit vieten Mitbewerbern einen sehr guten Kontakt, und es ist zu 
erkennen, daß die Akzeptanz zusehends besser wird. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine langjährige Partnerin, Frau Claudia Dolar, 
isl selbst sehrehrgetzig. und somit bringen wirdas nötige gegenseitige Ver- 
ständnis für unsere Bernte auf Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich verwende nach v/ie vor sehr viel Zeit für Weiterbildung. Welchen 
Rat möchten Sie weitergeben? Es muß einem bewußt sein, was man will. 
Oder zumindest sollte man ausseteklieren, was man nicht möctite. Erst dann 
kann man die gesteckten Ziele erfolgreich umsetzen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Natürlich ist mir wichtig, die Firma weiter aufzubauen, um 
auch meinen Mitarbeitern eine gesicherte Anstelking bieten zu können. Mit 55 
Jahren möchte ich so v/eit sein, daß ich mir mehr Freiraum schaffen und die 
Firma auch öfters ohne mich auskonunen kann. 



^ Biebel Wolfgang 




• Zur Person 

Beruf: EDV-Berater Funktion: Inhaber 
Tät)g bei: edv butler Wolfgang Biebel., 
1 140 Wien. Cervantesgasse 7. Geboren 

• Dalum, Ort: I.Juli 1952, Wien. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Lisa. Kinder: 
Vera und Yana. Eltern: Hubert und Melit- 
ta. Hobbies: Persönliche Weitettildung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra begann ich mit dem Studium der Astro- 



physik und Publizistik an der Universität Wien. Als ich achtzehn Jahren war, 
wurde meine Tochter geboren. Dadurch ergab sich für mich die Notwendig- 
keit, neben dem Studium für unseren Lebensunterhalt zu sorgen, und ich 
begann meine Tätigkeit als selbständiger Verkäufer Durch meine berufliche 
Tätigkeit entfremdete ich mich zunehmend von der universitären AusbiWung, 
bis ich das Studium aufgab. Meine etwa zwöl^ährige Tätigkeit als Verkäufer 
für verschiedenste Güter und Dienstleistungen erstreckte sich über weite 
Teile Östen-eichs und Deutschlands und versdiaffte mir sehr viele Kontakte 
zu den verschiedensten Berufs- und Gesellschaflsschichten. Im Jahr 1990 
schloß ich außerdem eine AusbiWung zum Psychotherapeuten ab und war 
daraufhin mehrere Jahre in den Bereichen Gestalt-, Primär- und 
Vegetotherapie tätig. Seit 1982 arbeite ich in der EDV Branche, wo ich zu- 
nächst in der Softwareentwicklung beschäftigt war. Durch diese Tätigkeit 
gelangte ich zu der IJberzeugung, daß es immer wichtiger werde, dem EDV- 
Benutzer geeignete Servicedienste anzubieten, da in Zukunft praktisch alle 
untemehmerischen und viele privaten Vorgänge mit Computern erledigt wer- 
den würden. So gründete ich im Jahr 2000 mein Unternehmen EDV-Butler, 
das sich mit Beratung und Dienstteistungen im EDV-Bereich beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich besteht der Erfolg dar- 
in, daß es mir gelingt, meine selbst gesteckten Ziele unter Beachtung mei- 



ner Werte und zum Wohle meiner Umwelt zu eoeichen. Ich betrachte per- 
sönliche Vorteile auch nur dann als Erfolg, wenn sie nicht zum Nachteil an- 
derer gereichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definiti- 
on sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Kompromißlosigkeit, die Aufnchtigkeit mir selbst und anderen ge- 
genüber, Fairneß und Vomrlellslosigkeit Menschen und Projekten gegen- 
über sind die Voraussetzungen für meinen Erfolg. Außerdem sind das Ge- 
fühl der Eigenveranhvortlichkeit und das Lernen aus Mißerfolgen wesentlich 
für meine persönliche Entwicklung. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich lasse Dinge bis zu einem gewissen Punkt 
reifen, bis ich den richtigen Zeitpunkt für eine Entscheidung erkenne. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung zur 
psychotherapeutischen Ausbildung war für meine Tätigkeit und Betrachtungs- 
weise entscheidend Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich empfinde Originalität unter Berücksichtigung der Erfahmng 
anderer wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beriiflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gibt sehr viele Personen, vor allem Frauen, 
von denen ich sehr viel gelernt habe. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erhalte Anerkennung in außerordentlichem Maße von meiner 
Gattin. Anerkennung spielt für mich keine so wesentliche Rolle wie die Ver- 
meidung von Mißachtung, die ich auch anderen Menschen gegenüber nicht 
an den Tag lege. Welche Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter spielen beim Erfolg die größte Rolle, da es gerade bei unse- 
rer Tätigkeit auf den Umgang mit den Kunden ankommt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle die Mitarbeiter nach sehr 
persönlichen Kriterien aus und verlasse mich dabei auf meine Fähigkeiten 
als Psychotherapeut sowie auf mein Gefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Die beste Motivation meiner Mitarbeiter besteht darin, daß ich ihnen 
mit meinen vorgelebten Werten ein Vorbild bin und ihnen zeige, daß es mir in 
der Verfolgung dieser Werte gut geht Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärke meines Unternehmens liegt neben der 
fachlichen Kompetenz in der Tatsache, daß wir immer aufseilen der 
Kunden stehen, selbst wenn wir dadurch Nachteile in Kauf nehmen 
müssen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In 
meinem Bereich gibt es keine Mitbewerber. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Dies stellt für uns überhaupt kein Problem dar. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit absolvie- 
re ich die Masterausbildung in Chris-Technik und engagiere mich au- 
ßerdem in der Weiterbildung in Bereichen des Umweltschutzes und 
der gesellschaftlichen Verantwortung von Unternehmen. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Ich sehe mein Ziel im „Aufrichten" mei- 
ner eigenen Persönlichkeit sowie im Streben nach wachsender Inte- 
grität und sozialem Bewußtsein. Ihr Lebensmotto? Alles ist möglich. 

^ Blllianl Vera 
• Zur Person 

Beruf: KostümbikJnerin, Designerin. Funktion: Inhaberin. Tälig bei: Billiani 
Collektion. Billiani Vera. Modeatelier., 1130 Wien, Auhofstraße 68. Geboren 
- Datum, Ort: 24. April 1947, Wien. Familienstand: Vertieiratet mit Heinz 
Mairinger Kinder: Marco (1971) und Roman (1974). Eltern: Gertrude und 
Otto. Mitgliedschaften: Gotfclub Semmering. Hobbies: Golf, Schifahren, 
Schwimmen. Kochen. Garten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Kostüm- 
bildnerin für ORF und Theater. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe des Gymnasiums besuchte ich die Höhere Bundeslehranstalt für 
Mode und Bekleidungstechnik ft/lichelbeuern und legte 1966 meine Meister- 
prüfung ab. In der Folge arteiteie ich im Bereich der Couture bei der Fimna 
Faschingbauer und wechselte nach einiger Zeit in die Modellabteilung zum 
Unternehmen Aktuell Vienna. Ich war aber auch als Haus-Manequin im Ein- 
satz. Bedingt durch die Geburt meiner Kinder beendete ich meine Tätigkeit 
in der Finna und artjeitete nur zeitweise auf Messen. Zwischendurch war ich 
als Styling-Beraterin für ein Bankinstitut tatig. 1 977 begann ich die Programm- 
Sprecherinnen des ORF einzukleiden. Diese Tätigkeit als Kostümbildnerin 
enweiterte sich bald auf verschiedene TV-Produktionen, wie zum Beispiel 
„Quiz in Rot Weiß Rof, „Tritsch - Tratsch'', .Variete Ronacher", „Musikanlen- 
Stadr, .Dagmar Koller-Show'" und auch TV-Theater Produktionen. In dieser 
Zeit arbeitete ich auch mit Burgi Sctine»der-Mans-Au für die Sendung .Look* 
zusammen. Wir besuchten immer wieder die internationalen Mode- 
präsentationen in Paris und Mailand. Dies erweckte in mir die Lust eine eige- 
ne Kollektion zu entwerfen ohne auf Regisseur. Schauspieler und Drehbuch 
Rücksicht nehmen zu müssen. Nachdem zwei große Produktionen ausge- 
fallen waren, und ich zwei Monate Zeit hatte, beschloß ich im Sommer 1983 
mich selbständig zu machen. Kurz entschlossen gründete ich das Modeate- 
lier Billiani im 13. Bezirk, das zunächst nur aus einer kleinen Werkstälte 
bestand, in der ich mit einer Mitarbeiterin meine erste eigene Kollektion ent- 
warf und fertigte. Diese Kollektion präsentierte ich im Rahmen einer Mode- 
schau zwei Monate später im Modehaus Braun am Graben. Durch meine 
Kontakte zum ORF und den Stammkunden des Modehauses Braun war die- 
se Veranstaltung ein durchaus nennenswerter erster Erfo*g, der mich dazu 
motivierte weiter zu machen. Schließlich stellte ich noch zwei Mitarbeiterin- 
nen ein. Ich mietete angrenzende Räumlichkeiten um einen eigenen Ver- 
kaufsraum zu haben, denn, wie sich herausstellte, war es notwendig meine 
Klientelle direkt anzusprechen. Meine Mitarbeiterzahl erhöhte sich auf vier, 
meine Tätigkeit für den ORF übte tch parallel dazu aus. Ich entwarf in dieser 
Zeit viele Abendkleider für Dagmar Koller und Abendkleider für Frau Ingrid 
Thurnher für die Moderation am Opernball. Dagmar Koller ist auch eine von 
vielen prominenten Stammkunden meines Modeateliers. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke, daß viele kleine Erfol- 
ge, die ich sehr schätze, den insgesamt großen Erfolg ausmachen und über 
Rückschläge die immer wieder kommen, hinweg helfen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine teilweise aus dem Bauch heraus getätig- 
ten kleinen Schritte, gesteckte Ziele, aber auch hoher persönlicher Einsatz 
und meine Freude an der Tätigkeit sind wesentliche Faktoren. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nicht 
bewußt eine Person, aber sicher viele mit denen ich im Laufe der Jahre 
zusammengearbeitet habe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Ohne meine Mitarbeiter würde ich diesen Erfolg nicht haben, 
darum spielen sie diesbezüglich eine wesentliche Rolle. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich verlasse mich in dieser Hinsicht 
auch auf meine langjährigen Mitarbeiterinnen, die das geforderte An- 
fordemngsprofil überprüfen. Wie motivieren Sie Ihre ll/iitarbeiter? Ein sehr 
gutes und freundschaftliches Betriebsklima schafft eine insgesamt positive 
Atmosphäre. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
unterhalte mit meinem Mitbewerb ein fast freundschaftliches Verhältnis, wo- 
bei es durchaus auch Zusammenarbeit gibt. Wie vereinbaren Sie Beruf 



und Privatleben? Meine beiden Söhne sind sehr früh selbständig gewor- 
den, wobei meine Familie mir sehr geholfen hat. weiters ist mein Unterneh- 
men am Wohnort untergebracht, dies erieichtere vieles. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich denke, daß es die 
nächste Generalion viel schwerer haben wird. Ich rate unter anderem dazu, 
Fremdsprachenkenntnisse zu erwerben und darauf zu achten, immer meh- 
rere Optionen zu besitzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
werde versuchen, einen geeigneten Partner für mein Unternehmen zu fin- 
den, der es mir eriaubl meinen Einsatz Schritt für Schntt zu verringern, und 
mich etwas mehr entlastet. Ihr Lebensmotto? Alles mit Freude beginnen 
und positiv denken. 



^ Binder Manfred 




• Zur Person 

Beruf: Masseur und Fußpfleger. Funkti- 
on: Inhaber. Tätig bei: Binder Manfred 
Staatlich geprüfter Masseur und Sport- 
masseur staatlich gepnjfler Fußpfleger, 
1 100 Wien, Favoritenstraße 202. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 30, Mai 1962, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Sabina. 
Kinder: Merlin (1998). Eltern: Manfred 
und Hannelore. Ehrungen: 15 Jahre 
Sportmasseur. Mitgliedschaften: Innung, 
Wirtschaftsbund. Hobbies: Autos, Auto- 
ausstellungen. Sonstige geschäftliche 



Tätigkeiten: seit 1 998 erster und einziger genchtlich beeideter und zertifizierler 
Sachverständiger Österreichs im Massagebereich, Vorsitzender der Prü- 
fungskommission. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pfiichtschule und des polytechnischen Lehrgangs begann ich 1977 
die Doppellehre zum Masseur und Fußpfleger bei der Firnia Dungl in Wien. 
1980 konnte ich die Ausbildung erfolgreich abschließen. Nach zwei Jahren 
Praxis, in der ich die Zusatzausbildung zum geprüften Sportmasseur absol- 
vierte, erwarb ich den Gewerbeschein und machte mich 1 982 selbständig, in 
dem ich ein kleines Geschäft in Wien anmietete und allein zu arbeiten be- 
gann. Nach fünf Jahren erfuhr ich von sogenannten Tiefenwärmegeräten, 
die ich mir sogleich in Deutschland näher ansah und für gut befand. Um 
diese Form der Therapie zum Einsatz zu bringen, mußte ich ein größeres 
Geschäftslokal anmieten, das ich aber nach einigen Jahren wieder veriieß, 
um geeignete Eigentumsräumlichkeiten im zehnten Wiener Gemeindebe- 
zirk zu erwerben. Dieses Geschaftslokal wurde entsprechend adaptiert, ich 
betreibe heute Massage, Fußpflege, Laser-Therapie, Magnetfeld-Therapie, 
Infrarotbehandlungen, und vieles mehr. 

• Zum Erfolg 

Was t^edeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich insgesamt in 
der Zufriedenheit, nicht im Besitztum. Dinge wie der blaue Himmel und die 
Natur lassen sich nicht finanziell messen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich denke, ohne überheblich wirken zu wollen, daß ich mich durchaus als 
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erfolgreich bezeichnen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Einerseits mein persönliches Umfeld wie zum Beispiel meine Familie, aber 
auch mein Streben, Ziele zu erreichen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als ich meine doch sehr hoch bemessene 
Arbeitszeil reduzieren konnte und vermehrt auch für andere Dinge Zeit hat- 
te. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
denke, daß Originalität einen hohen Anteil an meinem Erfolg hat, wobei na- 
türlich auch andere wichtige Faktoren eine Rolle spielen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Lehrherr. Hen' Dungl, hat mich wesentlich geprägt, vor allem in fachlicher 
Hinsicht. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung 
meiner Kunden, denen ich helfen konnte, ist mir die schönste und wichtigste. 
Welches Problem scheint ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die re- 
lative Verwaltung dieses Berufsstandes stellt dun:haus ein Problem dar, des- 
halb setzte ich mich auch für eine Qualitätssicherung diesbezüglich ein, die 
aber leider in den Schubladen der Innung liegen blieb. Ich entschied mich 
aber, sie für mein Untemehmen durchzuführen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde als erfolgreicher Untemehmer ge- 
sehen, dies ist aus den Rückmeldungen meines Umfelds deutlicti erkenn- 
bar. Welche Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Eine erhebli- 
che Rolle, ohne sie wäre dieser Betrieb in dieser Form nicht zu führen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zeugnisse sind mir nicht 
so wichtig, ich lasse die Persönlichkeit des Bewerbers oder der Bewerberin 
auf mich wirken und entscheide erst dann. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Meine Mitarbeiterinnen sind schon sehr lange im Untemehmen tä- 
tig, dies ist allerdings in dieser Branche nicht oft der Fall, darum bin ich da- 
von überzeugt, daß sie sich bei mir wohlfühlen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir versuchen mit bestem Wissen und Gewissen 
unsere Kunden zufriedenzustellen, aber auch unsere gute Organisation ist 
eine wesentliche Stärke Wie vertialten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Ich denke, daß Mitbewerb dem Markt belebt und verhalte mich dem- 
entsprechend. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich gebe im 
Unternehmen mein Bestes, aber wenn ich den Belneb verlasse, zählt das 
Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besu- 
che im Jahr regelmäßig Kurse und Seminare und würde zwei bis drei Wo- 
chen dafür veranschlagen Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate zum Vonwartsstreben, aber mit Maß 
und Ziel, denn es stellt sich die Frage, ob totaler Konsum glücklich 
macht. Jungen Unternehmern rate ich, den Wert der Mitarbeiter zu 
schätzen und zum Vorteil des Unternehmens für ein gutes Betriebskli- 
ma zu sorgen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
jeden Augenblick meines Lebens so bewußt wie möglich erleben. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Birrei Heimut 
• Zur Person 

Beruf: Induslriekaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschaf- 
ter. Tätig bei: Optim GMBH-Unfall, Fullservice, Autospengler und Lak- 
kierer., 1232 Wien. Leo-Mathauser-Gasse 88. Geboren - Datum, Ort; 
16. Februar 1952, Mödling. Familienstand: Verheiratet mit Rosi. Kin- 
der: Uwe (1979), Thomas (1981) und Nina (1990). Eltern: Kurt und 
Marianne. Mitgliedschaften: Vienna Chapter - Harley Davidson club. 
Hobbies: Motorradfahren, Radfahren, Schifahren, Tennis. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule begann ich 1967 eine dreijährige Ausbildung zum Industrie- 
kaufmann in der Brunner Glasfabrik, die ich 1970 erfolgreich beendete. An- 
schließend wechselte ich zur Firma Hinteregger in Wiener Neudorf, einem 
Autohaus. Ich arbeitete dort bis 1985 erst im Ersatzteilelager, dann im Au- 
ßendienst. Nachdem diese Firma in Konkurs gegangen war, fand ich im 1 7. 
Wiener Gemeindebezirk in einer Kfz-Werkslätle einen neuen Job als 
Werkstättenleiter, beendete dieses Dienstvertiältnis nach zwei Jahren und 
machte mich gemeinsam mit einem Kollegen selbständig. Wir griindeten 
eine kleine Einzelfirma im 23. Bezirk. Wir übernahmen diesen Betrieb, da 
der Vortesitzer in Pension ging. Nach zwei Jahren wurde uns diese Werk- 
stätte zu klein. Wir übernahmen die Optim GmbH und übersiedelten an den 
heutigen Standort auf einer Betriebsfläche von 1 300 m2. Wir begannen mit 
vier Mitarbeitern und beschäftigen heute neun. Mein Partner ist Lackierer- 
und Spenglermeister, ich bin für das Kaufmännisch« und Organisatonsche 
zuständig. Unsere Finna ist eine Fachweri<stätte für Spengler und Lackier- 
arbeiten an allen Fahrzeugmarken. Ca. 30 Prozent unserer Art)eiten werden 
für Fremdfirmen getätigt. 70 Prozent sind Pnvatkunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufne- 
denheit, Arbeitsauslastung und finanzi- 
ell gut dazustehen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In relativ kurzer Zeit bau- 
ten m unsere Firma auf. wir haben in 
der Branche einen guten Namen und 
kommen auch bei den Versichemngen 
problemlos gut an - ja, ich sehe uns als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Unsere Einstellung 
vom ersten Tag an war. gute Arbeit zu 
leisten und die Kunden voll zufrieden zustellen. Wir mußten in all den Jahren 
unserer Selbständigkeil kaum Geld für Werbung ausgeben . denn unser gu- 
ter Ruf vertKeitete seh durch Mundpropaganda. Unsere Kunden bauten so- 
zusagen unseren Kundenstock mit uns auf. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Während meiner Tätigkeit bei der Finna Hinteregger war 
Kh bereits erfolgreich und merkte dies auch, denn meine Jobs wurden im- 
mer besser. Nach dem Schritt in die Selbständigkeit war ich bereits nach 
kurzer Zeit sehr erfolgreich und konnte schon kleine Gewinne verbuchen. In 
v/elcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als 1999 das Objekt 
an unserem heutigen Standort zum Verkauf stand und wir zugnffen. traf ich 
meine beste Entsctieidung Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Herrn Heisingersen., der als KFZ-Sach- 
verständiger tätig war, bin ich sehr dankbar, denn er vemiittelte uns durch 
einen Bekannten das jetzige Firmenobjekt. Er stand uns immer mit guten 
Ratschlägen zur Verfügung. Und natüriich meinem Partner der sehr viel für 
unsere Firma und für uns getan hat. Welche Rolle spielen Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind sehr wichtig für meine Erfolg. Meine Mitar- 
beiter sind inzwischen alle schon mindestens zehn Jahre in meiner Finna 
tätig und daher entspricht das Arbeitsklima dem eines Familienbetnebes. 
Meine Mitarbeiter sind vertäßlich und loyal und halten alte Termine gut ein. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir liefern Spitzenquali- 
tät. Ein von uns lackiertes Auto sieht wieder wie neu aus. wir verwenden nur 
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erstklassiges Material von Slandox und sind bekannt für unsere exakte Ar- 
beit. Unsere Zuverlässigkeit in Terminabsprachen begnindet unseren guten 
Ruf. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Wochenenden ge- 
hören der Familie, das war aber nicht immer so. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich brauche circa eine Woche jährlich für den 
Besuch von Kursseminaren über Neuerungen auf dem Lacksektor oder im 
Bereich EDV-Kalkulationsprogramme. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Meinen Söhnen rate ich, jeden Kunden 
gleich freundlich zu behandeln, fleißig und arbeitsam zu sein und immer auf 
dem laufenden zu bleiben. Handwerk hat immer noch einen goldenen Bo- 
den, besonders in der Autobranche wird die Handreparalur nie ganz wegzu- 
denken sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es diese 
Firma auf dem heuligen Stand zu erhalten, l<ann aber heute noch nicht beur- 
teilen ob k:h noch erweitern werde. Meine beiden Söhne sind im Betrieb tälig 
und werden diesen wahrscheinlich einmal übemehnwn. 

t¥ Birtaian Ivan Thomas Dr. Ph. D. M. Sc. 




• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Gynäkologie und 
Geburtshilfe. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Ordination. Facharzt für Gynäkotogie und 
Geburtshilfe, kJinischer Prüfarzt., 1100 
Wien, Inzersdorter Straße 70/1 a. Gebo- 
ren - Datum, Oft: 27. Januar 1950, Bu- 
dapesli'Ungam. Familienstand: Verheira- 
tet mit Dr. Livia Birtalan-Martos. Kinder: 
Mag. jur. Master of Law Daisy Livia 
(1978) und Thomas Richard (1980). El- 
tem: Arpad und Martha-Daisy. Schöpfe- 
nsche Akte: Zahlreiche Fachpublikatio- 



nen. Ehrungen: Sechsfacher Junioren-Staatsmeister im Kajakfahren, Vier- 
facher Junk>ren-Landesmeisler. Hobbies: Lesen. Sport (Kajak). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule in Budapest besuchte ich das Gymnasium, das ich 
im Jahr 1 968 mit der Matura erfolgreich abschließen konnte. In der Zeit zwi- 
schen 1 968 und 1974 studierte ich Medizin an der Semmelweis Universität 
in Budapest und schloß dieses Studium mit der Staatspnjfung und der Pro- 
motion ab. Anschließend war ich vier Jahre lang in der Frauenklinik des St. 
Stephan Krankenhauses und des Robert Krankenhauses tätig und konnte 
danach, im Jahr 1978, die Facharztprüfung für Gynäkologie und Geburtshil- 
fe erfolgreich ablegen. Nach Abschluß dieser Ausbildung war ich zehn Jahre 
lang als Assistenz-Professor und Oberarzt in der Semmetweis Universitäts- 
klinik tätig, von 1981 bis 1983 hatte ich die Position des Primarius der Abtei- 
lung für Gynäkoiogie und Geburtshilfe des Krankenhauses in Algerien inne. 
Zwischen 1983 und 1986 war ich neben dem ärztlichen Beruf in der Uni- 
Klinik Abteilungsleiter der Gesundheitspolitik des Gewerkschaftsbundes in 
Budapest. Im Jahr 1988 schließlich konnte ich zum Generaldirektor-Pnman- 
us des Schwerpunktkrankenhauses Tatabanya aufsteigen, wo ich außerdem 
als Berater des Rektors der Universität für Ärztliche Weiterbildung fungierte. 
In diesem Jahr gründete ich die Ungarische Ärztekammer, als deren Gene- 
ralsekretär ich tätig war. Ein Jahr später schrieb ich meine Habilitation über 



das Thema Frühgeburt. Seit dem Jahr 1990 bin ich nun in Wien tätig, zuerst 
arbeitete ich als Krankenkassen-Facharzt für Gynäkologie, im Jahr 1991 
erfolgte meine Nostrifiziemng an der Medizinischen Universität in Wien, und 
1 992 nahm ich schließlich die östen-eichische Staatsbürgerschaft an. Im Jahr 
1994 eröffnete ic^i meine Privatordination in Wien. 1999 gründete ich das 
Forschungsinstitut für Harninkonlinenz- und Wechselbehandlung. Nebenbei 
konnte ich mich laufend weiterbiWen. Ich belegte Kurse auf allen nur erdenk- 
lichen Gebieten: Anästhesiologie. Endokrinologie, Krankenhausver^valtung, 
Management, Gesundheits- und Sozialpolitik und Gesundheitsökonomie, um 
nur einige zu nennen. Von 1987 bis 1991 studierte ich Sport und Köfperi<ul- 
tur an der Ungarischen Universität und schloß diese Ausbildung mit einer 
Diplomarbeit und dem Staatsexamen ab. Weiters bin ich diplomierter klini- 
scher Pnjfer von Arzneimitteln für Phase III und IV, und besuchte Kurse in 
den Bereichen Management fürärztiche Führungskräfte und Gutachtener- 
stellung sowie einen Weiterbildungskurs für klinische Prüfarzte. Im Jahr 1999 
gründete ich ein gynäkologisches Forum in Wien. Letztes Jahr schließJich 
gründete ich den Semmelweis Europe-Verein, der vor allem für ungarische 
Ärzte in Wien gedacht ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich lebe mein Leben ein bißchen 
nach dem System Jnal and Error*. Wenn ich eine Idee habe, versuche ich, 
diese zu verwirklichen, manchmal allein, manchmal im Team, das hängt von 
der Art des Projektes ab. Manche dieser Ziele konnte ich verwirklichen, an- 
dere nicht. Zum Erfolg gehört wahrscheinlich beides, die gelungenen und die 
mißglückten Versuche. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich probiere gerne 
viele Dinge aus, doch von großem Erfolg möchte ich nicht sprechen. Ich bin 
allerdings stolz auf so manches, das ich durchsetzen konnte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Ehrgeiz und meine unermüdliche 
Arbeit waren bestimmt ausschlaggebend für meinen Erfolg. Meine vielseiti- 
gen Interessen vor allem im Managementbereich halfen mir weiter. Ich den- 
ke, daß es in meinem Beruf außerdem wichtig ist, zu den Patientinnen eine 
menschliche Beziehung aufzubauen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als mir im Jahr 1988 die Gründung der Unganschen Ärzte- 
kammer gelang, hatte ich zum ersten Mal das Gefühl, erfolgreich zu sein. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ein großes Vorbild war mir mein Professor für Gynäkologie an der 
Semmelweis-Klinik in Budapest. Hen- Dr Bela Horn. Er beeindruckte mich 
durch seine Managementfähigkeiten wie auch durch seinen unverwechsel- 
baren Stil und förderte mich, als ich noch am Anfang meiner Karnere stand. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als ich nach Wien kam und 
meine Praxis eröffnete, war es zuerst wichtig, die Anerkennung meiner Kol- 
legen zu erlangen, was nicht einfach war, da sie mich nicht kannten. Ich 
versuchte also langsam, zuaickhaltend und Schritt für Schritt, Akzeptanz zu 
finden. Heute werde ich respektiert und anerkannt. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Die Koordinierung von Bemf und Privatleben war 
nicht immer einfach für mich, vor allem während meiner Zeit als Assistenz- 
arzt, als ich oft Nachtdienste hatte und meine Dienstzeiten extrem lang wa- 
ren. Da meine Frau ebenfalls Medizinerin ist, konnte sie meine Situation 
zum Glück immer verstehen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich verwende ungefähr zwei Stunden am Tag für meine Weiterbil- 
dung Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Die Gynäkologie ist ein extrem schwieriges Gebiet, das sollte jedem 
Jugendlichen bewußt sein, der sich für diesen Beruf entscheidet Man sollte 
sich zur Tätigkeit als Gynäkologe nur entscWießen, wenn man sich wirklich 
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dazu berufen fühlt. Voraussetzung ist eine gute, umfassende Ausbildung 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hoffe, daß ich noch lang ge- 
sund bleibe. Ich möchte meine Tätigkeit wie bisher ausüben und habe mir 
vorgenommen, einige Bücher zu schreiben. Ihr Lebensmotto? Tolerant sein. 



^ Bischof Peter 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler Funktion: 
Geschäftsführer Tätig bei: Versiche- 
rungsmakler. Berater in Versictierungs- 
angelegenheiten Peter Bischof., 1090 
Wien, Porzellangasse 49a/10. Geboren 
- Datum. Ort: 2. Oktober 1962. Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Martina. 
Kinder: Pamela (1985), Sandra (1987), 
Alexander (1990), Dominik (1993) und 
Melanie (1998). Eitern: Josef und Maria. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Platt- 
form für Versicherungsmakler. Schöpfe- 
rische Akte: Artikel im Sicherheitsmagazin SIM 2001 . Ehrungen: GoWenes 
Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich (2002). Mitglied- 
schaften: Verband der Versicherungsmakler. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1980 
bis 1986 war ich Polizeibeamter in Wien. Anschließend absolvierte ich von 
1986 bis 1987 mit Erfolg die Dienstführendenschule. die Studien- 
berechtigung im Jahr 1989 sowie 1991 die Matura. Von 1991 an war ich in 
der Versicherungsbranche tätig und arbeitete bei einem Makler Ich war 
aber an Weiterbildung interessiert und besuchte noch diverse Seminare. 
1995 machte ich mit der Gründung meiner Agentur den großen Schritt in 
die Selbständigkeit, wobei ich im Jahre 2000 die Prüfung zum selbständi- 
gen Makler ablegte. Aber auch weitertiin besuche ich diverse Seminare 
zu den verschiedensten Themen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir ist vor allem wichtig, daß 
meine Kunden zufrieden sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn man 
sieht, daß meine Kunden immer wieder zu mir kommen, kann icfi sagen, icti 
bin erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen 
Erfolg war sicher eine gewisse Hartnäckigkeit ausschlaggebend, Ich habe 
alles auch zu Ende gebracht, was ich begann. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich packe Probleme einfach an, 
beschäftige mich damit und löse sie. Das ist nicht so schwierig und keine 
Besonderheit. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich 
immer schon. Das Gefühl des Erfolges ,passierte ' nicht plötzlich, sondern 
begleitete micti durch mein gesamtes Leben Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Es ist sicher in Ordnung, bestehende 
Konzepte zu übernehmen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Nein, das könnte man nicht sagen Auf 
meine Ausbildung haben micti zwei Freunde gebracht, aber ich war dann 
der einzige, der sie aucti durchgezogen hat. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich dadurch, daß meine Kunden zufrie- 



den sind. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich suche im- 
mer die optimale Losung für meine Kunden. Dazu habe ich aber auch ein 
Programm entwickelt, mit dem man für Kunden die besten Tarife auf dem 
Versicherungsmarkt suchen kann. Auf meiner Website kann jeder Versiche- 
rungsmakler das beste Angebot für einen Kunden heraussuchen, in Zukunft 
wird das Programm noch mit den anbietenden Versichemngen direkt ver- 
bunden, und man spart eine Menge Bürokratie, weil ein Antrag nicht mehr 
durch viele Hände gehen muß. Das System wird somit schneller und effizi- 
enter Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Grenze ist flie- 
ßend, da gibt es keine großen Unterschiede. Meine Frau und eine meiner 
Töchter arbeiten im Unternehmen mit, eine weitere Tochter studiert derzeit 
Rechtswissenschaften und wird ebenfalls in die Firma einsteigen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche diverse Seminare 
und lese Fachliteratur 



% Bischof Thomas 

• Zur Person 

Benjf: Steuerberater und Wirtschaftstreuhänder. Funktion: Geschäftsführer 
Tätig bei: Bischof Wirtschaftstreuhand- und Steuerberatungsgesellschaft- 
KEG., 6130 Schwaz, Innsbrucker Straße 9. Geboren - Datum. Ort: 1 . März 
1961, Schwaz. Familienstand: Verheiratet mit Beatrix. Kinder Johannes 
(2002). Eltern: Dr Rudolf und Helga. Mitgliedschaften: Rotary-Club Schwaz. 
Hobbies: Ausflüge mit der Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te das humanistische Gymnasium Paulinum in Schwaz. matunerte 1980 und 
studierte bis 1987 Betnebswirtschaft an der Universität Innsbruck. Anschlie- 
ßend trat ich in die Wirtschaftstreuhand- und Steuerberatungskanzlei mei- 
nes Vaters ein. Dieser hatte die Kanzlei im Jahr 1972 gegründet, und es war 
vorgesehen, daß ich den Betrieb übernehmen sollte. 2002 legte ich die 
Steuerberaterprüfung ab, in diesem Jahr gründeten mein Vater und ich die 
Bischof KEG, an der ich mit 49 Prozent beteiligt bin. Die Betnebsübergabe 
erfolgt dadurch nicht abrupt, das Unternehmen profitiert weiterhin durch die 
Erfahrung und Kontakte meines Vaters. Unsere Zusammenarbeit veriäuft 
harmonisch: der Betrieb floriert durch die Erfahrung des Vaters sowie die 
von mir eingebrachten neuen Aspekte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum wirtschaftlichen Erfolg zäh- 
len für mich auch umfassende menschliche Qualitäten Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. ich erreiche meine gesteckten Ziele. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meinen Eltem verdanke ich eine gute Ausbil- 
dung. Ich bin zielgerichtet und bodenständig. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war mir in 
Bezug auf das Erreichen von Zielen ein Vorbild, meine Mutter im Bereich 
Humanität. Ich versuche, beide Komponenten zu vereinen. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Durch unseren regio- 
nalen Standort ist es nicht immer möglich , hochkarätige Fachveranstaltungen 
in Wien zu besuchen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wir 
sind eine renommierte Kanzlei, gelten als seriös, solide und veriäßlich und 
genießen großes Vertrauen bei unseren Klienten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Als direkte Kontaktpersonen für unsere Klien- 
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fen spielen sie eine große Rolle für den Erfolg der Kanzlei. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie arbeiten weitgehend autonom, 
daher spielen Kriterien wie Verläßlichkeit, fachliche Qualifikation, Komm- 
unlkations- und Teamfähigkeit eine große Rolle. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir hatten bisher immer Glück mit der Auswahl unserer Mitar- 
beiter, alle sind seit vielen Jahren bei uns beschäftigt. Wir definieren verant- 
wortliche Arbeitsbereiche und sind großzügig bei der Gewährung von Frei- 
räumen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Bei allen Ent- 
scheidungsbefugnissen sehe icti mich als Teamspieler und Problemloser in 
einem Team, zu dem jeder seinen Beitrag leistet. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Mein Vater erwarb umfassende Berufserfahmng vor 
der Betriebsgründung als Finanzstrafreferent im Finanzamt Innsbruck sowie 
als Leiter der Finanzabteilung eines großen Tiroler Industriebetriebes. Unser 
Schwerpunkt liegt auf Tourismusbetrietien, vorwiegend aus dem Achen- und 
Zillertal. Hotellerie. Pensionen. Gastwirtschafts- aber auch Klein- 
gewerbebetriebe zählen zu unseren Klienten. Zu einem großen Teil unserer 
Klienten pflegen wir durch langjährige Betreuung einen intensiven persönli- 
chen Kontakt Erfolge sowie gemeinsam bewältigte Probleme verbinden und 
führen zu einer freundschaftlichen Beziehung. Neben umfassender Bera- 
tung und Betreuung übernehmen wir für unsere Klienten die Führung ihrer 
Buchhaltung bis hin zur Bilanzierung. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Trotz vieler Mitbewerber pflegen wir untereinander einen 
guten Kontakt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beides läßt 
sich vor allem deshalb gut vereinbaren, weil die Kanzlei von zwei Personen 
geführt wird und die Mitarbeiter eigenverantwortlich für ihren Aufgabenbe- 
reich zuständig sind. Meine Gattin betreut unseren zweijähngen Sohn und 
winj später halbtags im Betrieb mitarbeiten. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Vor allem im Bereich Steuerrechl muß man stets a n 
laufenden sein und über alle Änderungen und Neuemngen Bescheid v^is- 
sen. Die Kammer der Wirtschaftstreuhänder bietet zahlreiche Veranstaltun- 
gen und Schulungen an, die von mir und den Mitarbeitem gerne besucht 
werden Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Erfolg besieht nicht nur aus Geldverdienen und Anerkennung, son- 
dern auch aus persönlichen Werten und Zufriedenheit. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte den beruflichen Status ertialten und meine 
Erfahrungen vertiefen. 

• Blach Ulrike 

• Zur Person 

Beruf; Akademisch geprüfte Immobilienverwatterin. Funktwn: Geschäftsführe- 
rin. Tätig bei: IG Realitäten VerwaltungsgmbH., 1013 Wien, Hohenstaufen- 
gasse 7. Geboren - Datum, Ort: 14. Mai 1960. Wien. Kinder: Michael (1983) 
und Thomas (1988). Eltern: Anna und Johann. Hobbies: Tiffani 
Glasstechnik, Handarbeiten, Klavierspielen. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Prokuristin der IG Mobilien, ein Tochterunternehmen der Öster- 
reichischen Nationalbank. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am humanistischen Gymnasium wechselte ich an die dreijährige 
Handelsschule, die ich 1977 erfolgreich abschloß. Meine erste Anstellung 
erhielt ich in derÖsten'eKhischen Nationalbank, wo ich als Schreibkraft tätig 
war. Ich orientierte mich benjflich und wechselte 1984 in der selben Funktion 



in die Immobilienvenvaltung. 1987 begann ich mit dem neunmonatigen WIFI- 
Immobilienverwalterkurs, zwei Monate vor der Priifung kam mein zweiter 
Sohn zur Welt. Im April 1988 bestand ich die Konzessionsprüfung, ging an- 
schließend ein Jahr auf Karenzurlaub und arbeitete dann erneut in der 
ImmobilienvenAiallung der Nationalbank bis Ende 1992. Ab Jänner 1993 über- 
siedelte ich als Geschäftsführerin in die IG Realitäten Immobilien. Dort holte 
ich fehlendes Wissen auf, lernte dazu und absolvierte von 1997 bis 1999 an 
der TU den viersemestrigen Lehrgang für Technik und Recht im 
üegenschaftsmanagement. Seither bin ich akademisch gepriifte lmmob4lien- 
beraterin und Liegenschaftsmanagerin. Ais Tochter der Österreichischen 
Nationalbank venvalten wir Immobilien der Nationalbank. Die IG Immobilien 
hat einen Teil des Pensionsfonds der ÖNB in Immobilien veranlagt. Diese 
Immobilien venwalten wir in Österreich, aber auch im Ausland. Dazu erledi- 
gen wir auch Fremdvenwaltungen für Wohnungseigentumsanlagen oder Ein- 
kaufszentren. Ich bin zur Zeit für sieben Mitarbeiter verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, eine Tä- 
tigkeit, die mir Freude macfit. auszuüben, 
eine ausgeglichene Situation zwischen 
Arbeit und Freizeit zu finden und zufrie- 
den zu sein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich bin erfolgreich, v/eil ich das 
tue, was ich kann. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich habe ei- 
nen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn, 
lasse die Dinge an mich herankommen 
und agiere, wie es meiner Natur ent- 
spncht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Es war schwierig, in dieser Männerdomäne Fuß zu fassen, jetzt 
habe ich aber keine Schwiengkeiten mehr. Die Mehrfachbelastung durch 
Kindererziehung und meine insgesamt 42 Prüfungen zur En'eichung meines 
beruflichen Status war aber zuvor sehr anstrengend. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Nach meiner Scheidung, als ich mich neu orien- 
tierte, wußte ich, daß ich es zu eUvas bringen werde. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein ehemaliger 
Kollege in der ImmoWienverwaltung der Österreichischen Nationalbank, Heir 
Manfred Jakszus, förderte mich immer Ich war ein ziemlich ängstlicher Typ, 
und er half mir sehr, über die Ziellinie zu kommen. Er hat auch meinen Weg 
zu meiner heutigen Position geebnet und unterstützte mich immer, wenn ich 
ihn brauchte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde von 
Mitarbeitern und der Geschäftsleitung anerkannt. Ich habe mit meinen Mitar- 
beitern ein freundschaftliches Vertiältnis, und sie akzeptieren mich voll und 
ganz. Von der Geschältsleitung kommt Lob. aber auch Kritik, fallweise ge- 
steht sie ihren eigenen Irrtum ein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ein gutes Auftreten und Teamfähigkeit sind wichtig, Basis- 
wissen sollte vorhanden sein, alles andere ist bei uns erlernbar Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir können jedes geforderte Ser- 
vice in den Bereichen Immobilienver^valtung und Facility Management ab- 
decken und daher alle Bedürfnisse in der Verwaltungstätigkeit erfüllen. Wir 
beschäftigen junge, engagierte Mitart>eiter. die sich permanent weiterbiWen, 
und arbeiten vorwiegend in Österreich, aber auch in Brüssel und Amster- 
dam. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Fallv/eise ist es schwie- 
rig, das Privatleben mit dem Beruf zu vereinbaren. Meine Kinder sind mitller- 
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weite schon 21 und 16 Jahre alt und können bereits einsehen, daß bemfliche 
Aufgaben die Freizeit schmalem. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Pro Jahr brauche ich ungefähr eine Woche für den Besuch von 
lachspezifischen Seminaren für Wohnungsetgentums- und Mietrechtsgesetze 
sowie üegenschaflsbewertung. Ich muß mich laufend informieren und wei- 
terbilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Achtung und Respeirt vor jedem Menschen, mit dem man arbeitet, 
ist sehr wichtig und soll gefördert werden. Um weiter zu kommen, ist viel 
Arbeit nötig. Jeder Mensch soll sich je nach seinen Anlagen entscheiden, ob 
er studieren oder ein Handwerk erlernen will. Sprachen sind von großer Be- 
deutung, zumindest gutes Deutsch und Englischkenntnisse werden voraus- 
gesetzt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin mit dem En'eich- 
ten zufrieden und glücklich mit meiner Tätigkeit, mein Engagement geht da- 
hin, mein Wissen für meinen Beruf zu enveitern und meine Mitarbeiter zu 
guten selbständigen Partnem zu machen. Ihr Lebensmotto? Take it easy, 
laß die Dinge an Dk:h herankommen. 

* Biecha Karl 



V 



Zur Person 

Beruf: Soziologe, Politiker. Funktkjn; Prä- 
sident. Tätig bei: Pensionistenverband 
Österreich und Österreichischer 
Seniorenrat.. 1090 Wien, Aiserbach- 
straße 23. Geboren - Datum. Ort: 10. April 
1933, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Rosa. Kinder: Doris (1966), Anita 
(1%7) und Marie-Therese (1999) Eltern: 
Rosa Nimmemchler und Karl Matthias 
Blecha. Schöpferische Akte: Zahlreiche 
soziahmssenschaftliche Studienberichte, 
grundsatzpolitische Artikel, Broschüren 
und Buchbeiträge. Ehrungen: Kömer-Preis sowie rund 50 weitere Auszeich- 
nungen, Preise und Orden, Mitgliedschaften: Mitglied des SPÖ-Parteipräsi- 
diums, Östen-eichische Gesellschaft zur Förderung der Forschung: geschäfts- 
führender Gesellschafter des Mitropa-Institutes für Wirtschafts- und Sozial- 
forschung GmbH. Hobbies: Großes Interesse am Fußballsport. Sammeln 
alter Stiche und Landkarten, Schwimmen, Bergwandern. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Präsident der Österreichischen Gesellschaft zur Förde- 
aing der Forschung; seit Apnl 2000 - Mitglied des Parteipräsidiums der SPÖ. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te nach der Matura am Bundesgymnasium Wien-Döbling ab 1952 an der 
Wiener Universität Psychologie, Ethnologie und Soziologie und arbeitete 
parallel dazu als Werbeleiter des Verlagskonzernes des Östereichischen 
Gewerkschaftsbundes sowie schließlich als sozialwissensctiaftlicher Lek- 
tor. Nebenbei war ich auch journalistisch als Korrespondent der Tageszei- 
tung ,Nleue Zeil' sowie als Chefredakteur des Journal für Sozialforschung' 
tätig. 1962 studierte ich bei Rene König in Köln und praktizierte am Institut 
für Angewandte Sozialwissenschaft in Bad Godesberg. Von 1963 bis 1975 
arbeitete ich als Direktor des Institutes für Empirische Sozialforschung in 
Wien. Dieses Institut wurde unter meiner Leitung zu einem der fundiertesten 
Forschungszentren für angewandte Sozialwissenschaft im deutschsprachi- 



gen Raum, ich gehörte österreichischen und internationalen wissenschaftli- 
chen Vereinigungen als Vorstandsmitglied an, so war ich beispielsweise 
Sekretär der sozialwissenschaftlichen Studiengeselischaft und Vizepräsident 
der Österreichischen Gesellschaft für Soziologie. Zu den bedeutenderen 
Forschungsergebnissen gehörten der 1969 entwickelte Opinion Leaders-In- 
dex zur Erfassung der Meinungen bestimmter Persönlichkeiten, die als 
Prädikatoren der allgemeinen Meinungsentwicklung gedeutet werden kön- 
nen, und das 1970 erstellte und später von mehreren europäischen Rund- 
funkanstalten venAiendete Computemnodell einer Multivarianten-Anatyse zur 
Interpretation von Wahlergebnissen, das die heute noch verwendete Wähter- 
strom-Analyse begründete. Nach meinem Ausscheiden aus der aktiven Po- 
litik 1 989 gründete ich das MITROPA Institut für Wirtschafts- und Sozialfor- 
schung, dem ich bis dato als geschäflsführender Gesellschafter vorstehe. 
Das Unternehmen ist ein unabhängiges Forschungs- und Serviceinstitut, das 
Planungsunterlagen und Entscheidungshilfen für Wirtschaft, Wissenschaft. 
Verwaltung und Medien erstellt. Meine politische Lauft)ahn begann als Ju- 
gendlicher bei der Sozialdemokratischen Jugendbewegung. 1 952 wurde 
ich Verbandsobmann der Sozialistischen Mittelschüler, 1954 Verbands- 
obmann der Sozialistischen Studenten Österreichs und später Bundes- 
versitzender der Jungen Generation der SPÖ. Von 1955 bis 1959 war ich 
stellvertretender Vorsitzender der Österreichischen Hochschülerschaft an 
der Universität Wien, ab 1958 als Organisator eines Hilfskomitees für die 
Algerische Befreiungsfront erstmals im Algerienkrieg und auch später für 
verschiedene Freiheitsbewegungen aktiv. Seit damals verband mich 
mit dem damaligen Außenminister und späteren Bundeskanzler und 
SPÖ-Vorsitzenden Dr. Bruno Kreisky eine enge Freundschaft. Von 1965 
bis 1989 gehörte ich dem Vorstand der Niederösterreichischen SPÖ 
(seit 1985 als Stellvertretender Landesparteivorsitzender) an. Nieder- 
österreich, wo ich seit 1970 einen ordentlichen Wohnsitz habe, wurde 
meine politische Heimat. Ich vertrat vom März 1970 bis zum Juni 1983 
den Wahlkreis Niederösterreich im Österreichischen Nationalrat und 
war als Sprecher in Justiz-, Wissenschafts-, Kultur-. Medien- und 
Landesverteidigungsfragen tätig. Von 1970 bis 1983 war ich stellver- 
tretender Obmann der sozialistischen Parlamentsfraktion. Ich war im 
Parlament Initiator für die Herabsetzung des Grundwehrdienstes auf 
sechs Monate, setzte die Heiratsbeihilfe durch, wirkte maßgeblich an 
allen Rechtsrefomien seit 1970 mit und war an Wahlrechtsnovellierungen 
der Schul- und Hochschulreform, speziell an der Rundfunkreform 1974, 
beteiligt Ich beschäftige mich auch mit Kommunal- und Sicherheitspoli- 
tik. In der sozialistischen Partei galt ich als Motor der Parteireform 1 976 
und war 1978 Vorsitzender des Redaktionskomilees für das Parteipro- 
gramm der SPÖ. Von Dezember 1975 bis Mai 1981 war ich Zentral- 
sekretär der SPÖ und gehörte als solcher dem Parteipräsidium an. Im 
Mai 1981 wurde ich zum stellvertretenden Partei Vorsitzenden der SPÖ 
gewählt, 1982 in dieser Funktion bestätigt und mit der Geschäftsführung 
betraut. 1983, 1985 und 1987 (bis insgesamt 1990) wurde ich jeweils als 
Vorsitzender-Stellvertreter vom Parteitag wiedergewählt. Meine Berufung 
in die Bundesregierung als Bundesminister für Inneres erfolgte am 24. 
Mai 1983. Ich gehörte den Koalitionsregierungen Sinowatz/Sleger, 
Vranilzky/Steger, Vranitzky/Riegler und Vranitzky/Mock an und trat im 
Februar 1989 als Innenminister zurück. Ich war von 1977 bis 1989 ge- 
wählter Bundesbildungsobmann der SPÖ, Vorsitzender des Kuratoriums 
der Ösleneichischen Gesellschaft für Kulturpolitik sowie ab 1999 Präsi- 
dent des PensionistenvertDandes Österreichs und des Österreichischen 
Seniorenrales. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist mit dem Erreichen von 
gesetzten Zielen sowie den Zielen selbst das Ergebnis eines bestimmten 
Weltbildes und einer Werteskala. Sicher gehören zum Erfolg auch analyti- 
sches Denken und eine rasche Auffassungsgabe. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja, weil ich heute ein gewisses Maß an Zufnedenheit erreicht 
habe, die in erster Linie auf wirkliches Lebensglück zurückzuführen ist; ich 
gründete noch im Alter eine Familie, die mir viel Freude bereitet. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Faktor meines Erfol- 
ges bestand dann, für einen genialen Politiker (Dr. Bruno Kreisky) zu arbei- 
ten, der aufgrund seines Weitblicks erkannte, daß in der damaligen Zeit die 
angewandte Sozialwissenschaft eine unentbehrliche Grundlage für die Um- 
setzung politischer Vorstellungen und Programme darstellte. Er erkannte 
intuitiv, wie wichtig das Wissen über die Einstellung und die Entwicklung der 
Bevölkerung war. Dieser Bereich wurde bis zur Ära Kreisky nie wissenschaft- 
lich aufbereitet. Die angewandte Sozialwissenschaft wurde seinerzeit falsch- 
lich als Meinungsforschung bezeichnet, obwohl sie sich mit mehr als nur 
dem Erfassen von Daten beschäftigt. Was war für Sie die Triebfeder, um 
politisch tätig zu werden? Icfi bin in einer sehr bewegten Zeit aufgewach- 
sen. Ausschlaggebend für mein späteres Engagement war die politische 
Situation in meiner Jugend. Bereits als Zwölljähriger habe ich mich sehr für 
Potitik interessiert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Während 
meiner politischen Tätigkeit gelang es mir nicht, die beiden Bereiche mitein- 
ander zu vereinbaren. In meiner derzeitigen Situation ist dies allerdings kein 
Problem für mich, denn aufgrund meiner Lebenserfahrung kann ich damit 
ausgezeichnet umgehen . Nach zwei gescheiterten Ehen kann man nicht vor 
Erfolg im Privatleben sprechen. In meiner Zeil als Politiker hatte ich als 
Familienmensch versagt, während viele andere Politiker es doch geschafft 
haben. Heute habe ich eine sehr glückliche Großfamilie, auch mit meinen 
Töchtern aus früheren Ehen besteht ein intensives und gutes Verhältnis 

^ Biecha Norbert 



Zur Person 

Benjf: Filmproduzent. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: TERRA - FILM ProduktionsgmbH., 
1 1 60 Wien, LienfeWergasse 39 . Geboren 
- Datum. Ort: 22. September 1950, Wien. 
Schöpfensche Akte: Mehr als 25 Filme, 
darunter Jungle Warriors' (mit Sybill 
Danning, Linda Blair), .Rage to Kill* 
(Stewart Granger). .Red Heat' (Silvia 
Kristel, Linda Blair). .Children of the Dusr 
(John Philip Law), .Courage Mountain* 
(Leslie Caron, Charlie Sheen), „Eye of the 
Widow*, Requiem for Dominic' (Felix Mitlerer, Viktoria Schubert, August 
Schmölzer), Eviva L' Amore ( Sonja Kirchberger. H. R Heinzl), ,.AIIzeit Ge- 
treu - Allzeit Bereif (6-teilige TV-Serie mit K. Merkatz), .Eine tödliche Liebe* 
(Malthieu Camere. Eva Herzig, Susi Nicoletti. Leon Askin), .Der Unfisch* 
(Maria Schräder, August Schmölzer, Karl Merkalz. Eva Herzig), .Black Fla- 
mingos" (Mananne Mendt, Dolores Schmiedinger, Götz Kaufmann, Leon 
Askin), Jhe Venice Projecf (Dennis Hopper Lauren Bacall), „Ene Mene 
Muh" (Bibiana Zeller, Waltraud Haas, Gunther Philip). .Wolfshund" (Gabriel 



Barylli, Franz Buchrieser), .Da wo die Berge sind* (Hansi Hinterseer, Anja 
Kmse), „Bride of the Wind" (Jonathan Pryce, Sarah Wynteer, Vincent Perez), 
Jhe Extremisf (Heino Ferch, Bridgelte Wilson, Devon Sawa), Jhe Red 
Phone* (Joe Penny, Arnold Vosloo, Michael Ironside), Jhe 4th Man' (Oliver 
Platt. Ben Gross), .Darii Age", „Fkxa's Secret*, „Col Di Lana^ .The Empress". 
Ehrungen: Teilnahme an Festivals, Golden Globe- und Oscar Nominierung 
fürden Film .Requiem für Dominic*. Hobbies: Sport. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeilen: Geschäflsführender Gesellschafter der Eurofilm GmbH . 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Film- 
business zu arbeiten war immer schon mein Ziel. Daher wechselte ich, nach- 
dem ich bereits in Österreich als Stuntman tätig gewesen war, in die USA, 
wo ich an der University of Southern California Business studierte und acht 
Jahre lang als Stuntman und Schauspieler arbeitete. 1984 kehrte ich nach 
Wien zurück, gaindele die TERRA - FILM ProduktonsgesmbH und bin seit- 
her als Produzent selbständig tätig. Gelernt habe ich dieses Business .on 
the Job". 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich habe mir meinen Lebens- 
traum - im Filmbusiness tätig zu sein - erfüllt, dabei habe ich nicht lange 
analysiert, sondern aus dem Bauch heraus entschieden. Diese Vorgehens- 
weise war langfristig richtig, auch wenn ich öfter Geld verior. Da mir Geld 
aber nicht viel bedeutet, war das nie ein Problem. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? In meinem Geschäft ist der Umgang mit Menschen 
oft ausschlaggebend: Menschen zu motivieren. Investoren zu überzeugen 
und mich auch von Rückschlägen nicht entmutigen zu lassen, sind wichtige 
Voraussetzungen. Ich habe ein großes .Durchstehvermögen". Durchschnitt- 
lich benötigt ein Projekt ein bis zwei Jahre bis zur tatsächlichen Realisie- 
njng, ich hatte aber auch schon Projekte, die erst nach sieben Jahren umge- 
setzt wurden Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich möchte an meinem 
Leben nichts ändern und auch bei allen Rückschlägen nichts missen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Die Meinungen sind sehr kontro- 
vers; zum Teil bewundert man mich, und einigen ist meine Tätigkeit suspekt, 
weil sie sich nicht vorstellen können, daß man als Österreicher in Östen-eich 
internationale Projekte venwiridichen kann. Wenn man hierzulande Erfolg 
hat, ist die Neidgenossenschafl sehr groß. Das bin ich gewohnt, aber da ich 
für mich und nicht für andere lebe, ist es mir egal. Was ist für Erfolg hinder- 
lich? Labilität. Die Tätigkeit als Filmproduzent ist für Außenstehende sehr 
klischeebehaftet und sieht sehr viel glamouröser aus. als sie in der Realität 
ist. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich ent- 
scheide von Film zu Film. Eine falsche Entscheidung kann den finanziellen 
Ruin bedeuten, damit muß ich leben. Von meiner Oscar-Nominierung vor 
zehn Jahren kann ich mir heute nichts mehr kaufen. Für Investoren zählt 
immer nur der letzte Film. Wieviel Zeit nehmen Sie sich für Entscheidun- 
gen? Entscheidungen bespreche ich mit meiner Lebensgefährtin, ich höre 
mir andere Meinungen an. letztlich entscheide ich aber intuitiv. Wann und 
wie erltannten Sie Ihre Fähigkeiten? Meine ersten Kinoerlebnisse prägten 
mich schon als Kind. Da ich aber nur begrenzt kreativ tätig bin, ist mein 
Erfolg weniger auf meine Begabung zurückzuführen: ich muß nur fest an 
mich selbst und das jeweilige Projekt glauben, dann kann ich es auch um- 
setzen. Mir tun Menschen, die ihren Job nur wegen des Geldes machen 
müssen, leid: aber nur wenige können ihr Hobby auch zum Benjf machen. 
Welche Rolle spielt Ihr Umfeld bei Ihrem Erfolg? Für mich ist ein ausge- 
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glichenes Privatleben sehr wichtig. Mitarteiter wähle ich persönlich aus. da 
eine gute persönliche Beziehung mit ihnen für harmonische Zusammenar- 
beit sehr wichtig isL Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich versuche nicht zu imittenen, man kann aber in diesem Geschäft 
auch durch Imitation Erfolg haben, wie man weiß • so ist beispielsweise die 
österreichische Serie ,Kommissar Rex" nach dem Vorbild von .Mein Partner 
mit der kalten Schnauze" sehr erfolgreich geworden. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre viel Anerkennung - manchmal in Form von 
Preisen für meine Filme, die wichtigste Anerkennung bekomme ich jedoch 
aus dem Freundeskreis und von meiner Partnerin. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Intuitiv, nach Sympathie und Professionalität. 
Wie motivieren Sie Mitarbeiter? In diesem Business sind die meisten von 
selbst sehr motiviert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Leider 
wenig • außer für diverse Computerprogramme -, da mich mein Beaif täglich 
14 bis 16 Stunden in Anspruch nimmt. Was bedeuten für Sie Niederla- 
gen? Da Rückschläge zu diesem Geschäft einfach dazugehören, kann ich 
mit ihnen ganz gut umgehen. Mich motivieren sie nach dem Motto Jetzt erst 
recht'. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Ich rate jedem, das zu verwirklichen, was er sich vorgenommen hat 
und gerne machen würde, und sich durch nichts abschrecken zu lassen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte rückblickend auf viele 
Filme, die ich der Nachwelt hinterlassen kann, stolz sein. Als meinen per- 
sönlichen .Kulturauftrag' sehe ich, daß man von meinen Filirten auch in hun- 
dert Jahren noch sprechen soll. Ihr Lebensmotto? Jeden Tag so zu leben, 
als wäre es der letzte. 
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• Zur Person 

Beruf; Elektrotechniker. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Media Markt GmbH., 9020 Klagen- 
furt. Völkermarkter Straße 140. Geboren 
- Datum, Ort: 4, September 1948. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Heidemarie. 
Kinder Claudia ( 1 967) und Gert ( 1 977) . 
Eltern: Josef und Regina. Hobbies: Sport. 



^^^^^^^ * 

^^^^H Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^^H__£.ä!__i^^^^l tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich im Jahre 1963 die Lehre zum Elektrotechniker 
bei der KELAG in St. Veit und wurde nach erfolgreich bestandener Abschluß- 
prüfung 1967 als Angestellter von der KELAG übernommen. Im Jahre 1970 
wechselte ich an die Höhere Technische Bundeslehranstatt nach Klagenfurt. 
Dort war ich am Aufbau einer Versuchsanstalt beteiligt und übernahm deren 
Betreuung. Der Zufall war mir hold, als ich 1973 bei einer Zugfahrt den Chef 
von Elektra Bregenz kennenlernte: als der Zug in Wien hielt, hatte ich einen 
neuen Job. Zuerst war ich acht Jahre im Außendienst tätig, wurde dann Ver- 
kaufsleiter und arbeitete anschließend als Niederiassungsleiter für Kärnten 
und Osttirol. 17 Jahre war ich für das Unternehmen Elektra Bregenz tätig, 
ehe sich mir 1990 die Gelegenheit bot, die Geschäftsfühmng des Media 
Marktes zu übernehmen. Die Entscheidung fiel mir sehr schwer doch mich 
reizte sowohl die Herausforderung als auch die Position, und so nahm ich 



dieses Angebot an. Nun bin ich seit 1 5 Jahren in diesem Betrieb tätig, und ich 
habe keinen Tag bereut, obwohl d« ersten fünf Jahre Schwerstarbeit waren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg Zufrie- 
denheit mit dem Ergebnis der Umsalzzahlen, dem Arbeitsklima und meinem 
Familienleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, denn dieser Betrieb 
wurde vor 14 Jahren eröffnet, und seit 13 Jahren mache ich Gewinne. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wenn man in meinem Bemf Er- 
folg haben will, braucht man einen starken Konzern, ein dezentrales Sy- 
stem, wo jeder Geschäftsführer auch eine gewisse Macht in seinem Betrieb 
hat, und eine gute Partnerschaftsarbeit mit der Industrie. In welcher Situati- 
on haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich für mich entschied, wieder 
Lehrlinge in unserem Betneb auszubikJen. traf ich eine sehr erfolgreiche 
Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Man kann nur auf seinem eigenen Weg zum Erfolg kommen. Kleinig- 
keiten kann man übernehmen, doch den größten Teil sollten die eigenen 
Ideen ausmachen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja. mein erster Chef bei Elektra Bregenz. Herr 
Gerhard Graizer Er war ein nahezu diktatorischer, aber hochanständiger 
Chef, und ich habe sehr viel von ihm gelernt. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein noch immer ungelöstes Problem 
ist das Rabattsystem in unserer Branche. Dabei wird sehr viel Geld ver- 
schenkt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine größte Aner- 
kennung ist der Respekt meiner Mitarbeiter. Sie sehen mich als Freund, 
Mensch und Chef. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Hinter einem erfolgreichen Chef steht ein Topteam. Nur so kann ein 
Betrieb zum Erfolg kommen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Bei der Aufnahme neuer Mitarbeiter entscheide ich gemeinsam 
mit meinen Abteilungsleitern Meistens kommt die Entscheidung aus dem 
Bauch heraus, ich achte vor allem auf einen guten Umgangston. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da ich ein fröhlicher Mensch bin, lebe ich ih- 
nen meine gute Laune vor. Außerdem veranstalten wir gemeinsame Feste. 
Ein Dankeschön oder ein Lob ist für mich ohnehin eine Selbstverständlich- 
keit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beide Bereiche gehen 
gleitend ineinander über Beruf und Privatleben lassen sich nicht trennen, 
doch wenn ich zuviel Streß habe, nehme ich mir auch einmal kurzerhand 
Uriaub und genieße das Leben als Privatmensch. Welche sind die Stärtcen 
Ihres Unternehmens? Eine der größten Stärken ist das System in diesem 
Betneb. Wir verhalten uns unseren Industriepartnern gegenüber anständig 
und halten immer, was wir versprechen, auch wenn es unser Nachteil sein 
sollte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Unsere Holding 
achtet sehr darauf, daß wir zwei- bis dreimal pro Jahr an Seminaren und 
Vorträgen zu den unterschiedlichsten Themen feilnehmen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte auch weiterhin alle Lebensbereiche 
erfolgreich bestreiten und im Bemf, im Privaten und hinsichtlich meiner Ge- 
sundheil zufrieden bleiben. 



^ Bloemendaal Quirine Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Psychotherapeutin. Funktion: Inhaberin. Tälig bei: Dr. Quirine 
Bloemendaal Psychotherapeutin.. 1010 Wien. Stubenbastei 2/501 . Geboren 
- Datum, Ort: 10.09.1947 in Amstenjam. Kinder: Robert Willem (1984). Mit- 
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gliedschaften: (ÖBVP) Östen'eichischer Bundesverband für Psychothera- 
pie. (EAP) European Associatron for Psychotherapy. Hobbies: Alles, das 
den Sinnen schmeichelt und die Sinne schärft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? In Holland - zu- 
fällig im Ort Bloemendaal aufgewachsen- 
besuchte ich eine Montesson-Volksschu- 
le, wo auf Individualität und Kreativität des 
einzelnen Kindes sehr eingegangen wur- 
de. Als Achtjährige wurde ich als jüng- 
stes, aber auch ,größtgewachsenes^ und 
überdies dickstes Mädchen meiner 
Schulklasse, das auch noch die besten 
Noten hatte, heftig gemobbl. Zudem war 
ich das Kind älterer Eltem, die anders als 
die anderen Eltem waren. Ich war anders gekleidet und redete anders als die 
anderen Kinder - eine Außenseiterin. Ich fühlte mich ungerecht behandelt 
und fällte in dieser Zeit die Entscheidung, mich, wenn ich groß bin dafür 
einzusetzen, andere Kinder vor so einem Schicksal zu bewahren. Ich fühlte 
mich dazu beoifen, Kinderpsychologin zu werden. Nach der Matura am hu- 
manistischen Gymnasium im Jahr 1965 wurde ich für ein Jahr in die Schvreiz 
in eine Jinishing School" geschickt, in eine altmodische, strenge Schule - 
meinem Erleben nach ein Kontrast zu meiner mehr an Selbständigkeit orien- 
tierten Erziehung. Meine Eltem wollten mir die bestmögliche Erziehung an- 
gedeihen lassen, welche mir, so hofften sie, auch international den Umgang 
mit den besten Kreisen ermöglichen würde - ihr Beitrag zum Fortl>esland 
des kulturellen Erties unserer Zivilisation. Ich lernte also unter anderem die 
französische Sprache besser zu behenschen. Auch wenn ich in der Schweiz 
menschlich gesehen viel lemte und den Blick auf eine andere Kultur zu schät- 
zen vermochte, tmg ich meine eigenen Lebensvorstellungen in mir. denen 
ich verbunden blieb. Nach dem Kinderpsychologie-Sludium an der Universi- 
tät in Leiden in Holland fühlte ich mich frei und fand auf meine Eigeninitiative 
hin eine Aufgabe als Psychologin in einer staatlichen Beratungsstelle für 
Menschen in Not. Im Alter von 25 ging ich die Ehe mit einem Ingenieur ein, 
der im Laufe der Zeit an Schizophrenie erkrankte. Sein innerlicher Rückzug , 
seine Unberechenbarkeit und seine Sprachlosigkeit führten bei mir zu einer 
depressiven Krise. Ich sah keinen anderen Ausweg mehr, als die Scheidung 
einzureichen. An der langsam wiederkehrenden Lebensfreude nach Beendi- 
gung dieser Beziehung erkannte ich, daß die Trauer um den Verlust von 
Liebe und den Verlust von Hoffnung und Illusionen nötig ist. um neue Kraft 
zu schöpfen und wieder an das Leben glauben zu können. Später erfuhr ich, 
daß sich mein erster Mann in einer Anstalt für psychisch Kranke das Leben 
nahm. Meinem Kindertraum entsprechend war ich von 1975 bis 1977 als 
junge Psychologin in einem sozial-medizinischen Kindergarten beschäftigt, 
anschließend im ,Bartimeus", einem renommierten Institut für blinde und 
sehbehinderte Kinder und Jugendliche bei Utrecht. Ich genoß eine wunder- 
bare Zeil beruflicher Erfüllung. 1 981 führte mich die Ehe mit einem Österrei- 
cher nach Wien, wo sich herausstellte, daß es schwieng war, eine passende 
Arbeit zu finden. Ich begann die Ausbildung zur transaktions-analytischen 
Psychotherapeutin. Nebenbei versuchte ich an der Klinik von Professor Rett 
im neurologischen Krankenhaus am Rosenhügel eine Untersuchung durch- 
zuführen, konnte dieses Forschungsprojekt jedoch nicht vorantreiben, weil 
ich 1982 die Diagnose Multiple Sklerose erhielt. Dies war em Schock. Die 



Krankheit änderte mein Leben. Sie führte zu einer Gehbehindenjng und stellte 
mich auch ansonsten vor Probleme. Sie war einer der GnJnde. weshalb meine 
Ehe - nach vielen Jahren - nicht mehr zu retten war. Ich habe mit MS zu 
leben gelernt und diese Krankheit durchaus bewältigt Rückblickend betrachte 
ich sie als strenge, aber auch als inspirierende Lehmieisterin. Es war für 
mich folglich wie selbstverständlich, mich daraufhin in psychosomatischer 
Psychotherapie fortzubilden. Seit Eröffnung meiner freien Praxis im Jahr 1983 
helfe ich Klientinnen, ihr „inneres Kind' kennenzulernen und mit ihm umzu- 
gehen und verstetie mich als Reisebegleiterin meiner Klientinnen auf ihrer 
,Reise zum Ich'. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich. daß 
gelingt, was man sich vorgenommen hat. Aus meiner Sicht bemht mein Er- 
folg darauf, daß ich die Gelegenheit hatte, das zu entwickeln, wozu ich mich 
berufen fühlte. Es ist mir bewußt, daß es eine Gnade ist, das Ziel so klar vor 
Augen zu haben. Mein Beruf ist den>gemäß eine Benjfung. Es ist wunder- 
bar, das machen zu können, was einem liegt. Das bringt die Seele zum Er- 
blühen und schenkt unermeßliche Befriedigung. Nicht Millionen auf der Bank 
im Visier zu haben, sondern die Aussicht, meinen Lebensentwurf so darzu- 
stellen, daß ich mich auf die Montage freue und weiß, daß die eigenen Un- 
ternehmungen befmchtend und inspinerend zugleich sind, Andere reagieren 
darauf, das erfahre k:h in meiner Arbeit mit Menschen. Sehen Sie sich selbst 
als erfolgreich? Ich empfinde mich im Sinne meiner Definition als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Schon als Kind fühlte 
ich, daß ich mich für einen helfenden und heilenden Beruf eigne und folgte 
dieser Berufung. Die Taubheit meiner Großmutter und die Tatsache, daß 
mein Vater Kriegs-Invalide war, nwchten mir meinen besonderen Zugang zu 
Menschen mit Behindemngen bewußt. Durch Lebenstiefs lemte ich Existenz- 
und sonstige Ängste wahr- und anzunehmen, und in jeder Lebenslage einen 
guten Umgang mit mir zu pflegen und mein Jnneres Kind" bei der Hand zu 
nehmen. Mein Großvater, den ich nie kannte, war evangelischer Rarrer. 
Kann sein, daß er mir seinen religiösen Ader vererbte. Auf jeden Fall ist 
meine Art an das Leben heranzugehen von einer spirituellen Sichtweise ge- 
prägt. Ich bin davon überzeugt, daß im Grunde alle Religionen auf ein- und 
derselben Ur-Wahrheit basieren und sich nur dem jeweiligen Kultur- und 
Zeitgeist entsprechend verschiedenartig manifestieren. Es geht mir um die 
dahinterliegende. universelle Weisheit. So fasziniert mich u.a. auch die grie- 
chische Mythologie. Gibt es jemanden, der Ihre beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Prägend war für mich als Mädchen der fast tägli- 
che Besuch bei meiner Tante in Bloemendaal. Sie war eine äußerst emp- 
findsame, moderne, alternativ denkende Frau, deren reges, mir entgegen- 
gebrachtes Interesse mich sehr förderte. Als Studentin war ich einem mei- 
ner damaligen Universitätsprofessoren, der uns sehr liberal und offen unter- 
richtete, auch in persönlicher Hinsicht sehr verbunden. Er war Direktor einer 
Anstalt fijr schwererziehbare Mädchen, wo ich ein Praktikum absolvierte. 
Heute noch ennnere ich mich gerne an unsere stundenlange Gespräche und 
Reflexionen während der Zeit, die ich im Rahmen dieses Praktikums in der 
Anstalt veibrachte. Seine Art zu fragen und zu hinterfragen würdigte ich sehr. 
Er war eine Quelle der Inspiration Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Meine Klientinnen gaben und geben mir viele positive Ruckmeldun- 
gen. Immer wieder ertialte ich Bnefe, worin Dank zum Ausdruck gebracht 
wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Häufig höre ich, als 
eine interessante Gesprächspartnerin gesehen zu werden, die sich sehr gut 
in andere einleben kann. Ich sei nicht bestimmend, sondern bestimmt; we- 
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der ^herriscti" noch ,dämlich'! Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergetKn? Ich rate dazu, niemals aufzugeben, sondern am 
Leben dran zu bleiben und daran zu glauben, daß es im tiefen Inrieren eines 
jeden von uns eine Lebensquelle gibt, die nie vertrocknet und aus der wir 
immer wieder schöpfen können. Und: Humor ist ein Lebenselixier! Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? In schwierigen Lebenslagen erfuhr ich liefe 
Einsichten und .Visionen', dte ich beherzigte. Ich bin regelrecht durstig nacti 
neuen Erkenntnissen; diese machen mein Leben unendlich spannend und 
vielschichtig. Von außen wird immer wieder an mk:h herangetragen, ein Buch 
zu schreiben. Mir ist aber nicht danach. Jedenfalls weiß ich. daß ich bis ins 
hohe Alter arbeiten werde. Ich stelle mir vor. daß, wenn ich selbst älter wer- 
de, Menschen dabei helfen könne, ihre Einstellung zum Alter neu zu über- 
denken urxl die neue Lebensphase positiv und wünjevoH zu begehen. Durch 
meine eigene Behinderung weiß ich, was es bedeutet, mit körperlichen Ein- 
büßen leben zu müssen. Ihr Lebensmotto? Ein Lieblingsbuch als Kind trug 
den Titel „Sturmfets'. Das Leben der Protagonistin ist zwar ein steiniger Weg, 
doc^i an ihrem Stertietag befindet sie rückblickend; „Das Leben ist eine Wohl- 
tat!" Wie die Heldin des Romans sehe ich das Leben als Aufgabe, der es 
sich zu stellen tohnt. Ich bin überzeugt davon, daß uns das Leben ausrei- 
chend Gelegenheit bietet, uns darin zu entwickeln. Der Tod, schließlich, er- 
füllt mich mit Ehrfurcht. Ich sehe ihm als letztes großes Abenteuer entgegen, 
als ultimative Bewußtseinserweiterung. Aber bis dahin möchte ich auf Erden 
noch einiges erleben! 



Bockelmann Udo Jürgen 
alias Udo Jürgens 



• Zur Person 

Benjf: Künstler. Funktion: Künstler. Ge- 
boren - Dalum, Ort: 30. September 1 934, 
Klagenfurt Familienstand: Verheiratet mit 
Corinna. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? 1939 bekam ich 
meine erste Mundhannonika. 1942 das 
erste Akkordeon. Ab 1948 absolvierte icti 
mein Musikstudium mit den Fächern Kla- 
^ vier, Harmonielehre, Komposition und 
Gesang. 1951 erfolgte mein erster Auftritt; ich spielte Tanzmusik im Gasthof 
Valzachi - fijr einen Stundenlohn von fünf Schilling! Später arbeitete ich auch 
als Radiomoderator im Radiostudio Klagenfurt. 1954 wurde mein Song „Es 
waren weiße Chrysanthemen" ein Megafkjp. 1 960 hatte ich dafür mit Jenny' 
einen Nummer-Eins-Hrt in Belgien. Für Shirley Bassey komponierte ich den 
Welthit „Reach for the Stars'. 1 963 wurde Jausend Träume* ein Riesenhit in 
Österreich. Es folgten Kompositionen für Gus Backus, Gerhard Wendland, 
und Rex Gildo. Die englische Version meines Songs .Warum nur. warum* 
(.Walk away") verkaufte sich eineinhalb Millionen mal und wurde Nummer 
Eins in England und Nummer Zwei in den USA. Quincy Jones produzierte 
mit Sarah Vaughn meinen Song „Rightor Wrong". 1966 gewann ich bei mei- 
ner dritten Teilnahme mit ,Merci Chörie* den Grand Prix Eurovision de la 
Chanson. Meine erste LP war 1971 .Siebzehn Jahr, blondes Haar". Auch 
Sammy Davis jr. und AI Martino interpretierten seine Lieder. 1972 sang ich 



erstmals japanisch: Der Song „Wakare no asa" wurde ein Nummer-Eins-Hit 
in m Japan 1974 fand ein gemeinsamer Auftritt mit Shirley Bassey im riesi- 
gen Maracäna-Stadion in Rio de Janeiro statt, und das Lied .Alguien Cante' 
wurde ein monatelanger Südamenka Hit. 1975 folgte mein Hit „Griechischer 
Wein", den auch Bing Crosby später auf seiner letzten LP interpretierte. 
Weitere Platten waren 1977 .Aber bitte mit Sahne*, 1978 „Buenos DiasArgen- 
lina', in nur fünf Wochen gewann ich Gold, in zwei Monaten Platin. 1979 
wurde die Acht-Mi nuten-Komposilion „Worl" mit den Berliner Philharmoni- 
kem aufgenommen. 1980 sahen 330.000 Besucher meine Konzerttournee 
mit 110 Konzerten. Mein Bekanntheitsgrad in Deutschland war damals 95 
Prozent. 1987 sang ich in der Sendung „Heute abend in Beijing" in Peking 
ein Duett mit der chinesischen Star-Sängerin Cheng Fangyang. 1 992 sahen 
200.000 Zuschauer mein größtes Konzert auf der Donauinsel in Wien. 1993 
unterzeichnete ich einen lebenslangen Schallpiattenvertrag mit Ariola. 1994 
en-eichte mein Remake .Aber bitte mit Sahne" wiederum Gold. Ich bin der 
einzjge deutschsprachige Musiker, der vier Jahrzehnte hindurch Goldene 
Schallplatten entgegennehmen durfte. 1995 wurde mir das Großes Ehren- 
zeichen der Republik Ostedeich verliehen. 1997 fand meine 14. Konzert- 
tournee mit insgesamt III Konzerten statt, die von mehr als 330.000 Zu- 
schauem gesehen wurden. Insgesamt verkaufte ich über 70 Millionen Ton- 
träger. J^ber bitte mit Sahne" erreichte auch Gold-Status in der BRD. Bis 
heute erfolgten weitere erfolgreiche Konzerttoumeen. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend sind Ta- 
lent Eigenständigkeit und ein bißchen Glück. Ich habe nie geglaubt soweit zu 
kommen, wie ich gekommen bin. Als ich von zu Hause wegging, fragten n>ei- 
ne Eltern immer, wie es mir denn als Musiker ginge. Selbstverständlich sagte 
ich immer .Phantastisch". In Wahrheit spielte ich in einem Cafe mit einer 
Trinkgeldtasse auf dem Klavier und hoffte, dort nicht ewig spielen zu müssen. 
Ich bin ein verträgleher Mensch und suche Harmonie. In meiner gesamten 
Karriere habe ich zum Beispiel nur zwei Manager gehabt Nach 15 Jahren war 
es verständlich, daß es mit dem ersten Manager nicht mehr so klappte. Jeder 
hatte das Gefühl, der andere verdiente zu viel und machte zuwenig. Was auf 
jeden Fall entscheidend ist um in der Musikbranche einen lang anhaltenden 
Erfolg zu haben, ist Eigenständigkeit. Als ich den ersten großen Hit landete 
{.Griechischer Wein", ein Mega-Hit der unter anderem den griechischen Wein- 
Export um 30 Prozent ansteigen ließ, was meine Einladung durch Karamanlis, 
den griechischen Ministerpräsklenten, zur Folge hatte), bat mich die Platten- 
firma einige weitere griechische Songs zu schreiben, da die Marketing-Chan- 
cen zu diesem Zeitpunkt natüriich sehr gut waren. Aber genau das habe ich 
nicht gemacht Ich hatte einen einzigen „griechischen" Song geschrieben, und 
mein nächster war „Ein ehrenwertes Haus". Das hat verhindert, vom Markt 
den Stempel einer Kategorie aufgedrückt zu bekommen. Somit ist es mir im- 
mer gelungen, als Musiker zeitlos zu sein. Ahnten Sie, daß Sie so berühmt 
werden würden? Ich habe an den meisten Tagen schon daran geglaubt daß 
ich mit meiner Musik Erfolg haben würde, aber daß ich soweit kommen würde, 
daran habe ich nicht im Traum gedacht. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Ihre Mitarbeiter aus? Bei den Musikem achte ich besonders auf Ausstrah- 
lung und Harmonie. Es ist absolut nicht sinnvoll, nur auf die musikalische Qua- 
lität Wert zu legen. Wir haben schon oft Musiker bevorzugt, die uns anderen 
Freude an der Arbeit vennitteln und sich hamionisch in die Gemeinschaft ein- 
fügen. Was gibt Ihnen Kraft? Das Publikum, die Fans, der Markt. Wie wich- 
tig ist Ihnen das Urteil des Publikums, also von Laien? Musik für Musiker 
zu machen halte ich für falsch. Musik ist da, um etwas zu bewegen, also muß 
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sie die Leute erreichen UrxJ dafür ist der Geschmack des Publikums richtig 
und entscheidend. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Bewahren Sie sich Ihre Eigenständigkeit, machen Sie Ihre 
Musik, vielleicht kommt der Trend, der Ihre Musik gefragt sein läßt! 



* Böhm Rudolf 

• Zur Person 

Bemf: Malemneister Funktion: Inhaber. Tätig bei: Rudolf Böhm - Malermei- 
ster., 1230 Wien, Othellogasse 1/9/15. Geboren - Datum, Ort: 8. August 1968, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Natascha. Kinder: Christoph (1991) und 
Isabella (1996). Ellern: Margarete und Rudolf. Ehrungen: Dritter Platz bei 
den Radball-Weltmeisterschaften 1996 in Malaysten. Mitgliedschaften: Ob- 
mann des Radbailvereins Liesing-Erlaa. Hobbies: Radball. Lesen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber der Firma Böhm Int. Netwoh«. 



„Mein Erfolg zeigt 
sich, wenn meine 
Kinder und 
Freunde über 
mich positiv und 
anerkennend 
sprechen." 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Poly- 
technikum begann ich 1983 eine dreijäh- 
nge Maleriehre in Wien, die ich 1 986 er- 
folgreich abschtoß. Ich verblieb noch cir- 
ca eineinhalb Jahre im Lehrbetrieb und 
bestand 1989 die Malermeisterprüfung. 
Anschließend veränderte ich mich beruf- 
lich und begann bei einer Farbfachfirma 
als Außendienstmitarteiter für den Wie- 
ner Raum zu arbeiten. Diese Tätigkeit 
übte ich ca. dreieinhalb Jahre aus. Seit 
1994 bin ich selbständiger Malemneister mit einem eigenen Einzelunterneh- 
men. Ich begann allem mit einem Helfer zu arbeiten und ubemahm 1997 
meine ehemalige Lehrfirma, was sich jedoch in der Folge als nicht sehr vor- 
teilhaft herausstellte. Die Versprechungen wurden nicht ven«irklicht, ich hat- 
te fünf Jahre lang sehr hohe Zahlungen zu leisten. Inzwischen habe ich mir 
aber einen eigenen Kundenstock aufgebaut, 60 Prozent meiner Kunden sind 
Privatpersonen, der Rest setzt steh aus Werbebüros. Tapezierenndustne und 
Hausvenwallungen zusammen. Ich bin als Malemneister gleichzeitig Ratge- 
ber für jede Art von Ausgestaltung und Maltechniken. Wir bieten Spachtel- 
und Wischtechnik sowie das Gestatten mit Farbe an. Mit den Bereichen Profil- 
leisten und Teppichböden eriedigen wir die gesamte Raumausstattung. Zur 
Zeit beschäftige ich drei Mitarbeiter und bin selbst täglich im Einsatz, in der 
Hauptsache organisatorisch. Als zweites Standbein betreibe ich Networi<ing, 
einen Bereich, den ich in Seminaren intensiv eriemte. Gemeinsam mit mei- 
ne Frau Natascha betreibe ich seit Anfang 2002 die Networt<finma. Wir über- 
nehmen für die Hersteller die Werbung, sind provisionsbeteiligt, promoten 
den Handel mit circa 20.000 Produkten über Empfehlungswirtschatt und ar- 
beiten mit einer großen Kosmetikfimia. der Fimia Artistry, sowie mit Nutrilight, 
einer Lebensmiitelfirma, und weiteren Körper- und Haushaltspflegefirmen 
zusammen. Wir haben große Möglichkeiten der AusbikJung und Persönlich- 
keitsbildung über Geschäftspartner, die gleichzeitig unsere Kunden sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg zeigt sich, wenn 
meine Kinder und Freunde über mich positiv und anerkennend sprechen. 



Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe Freunde, auf die ich zählen kann, 
bemflich befriedigt mich meine Selbständigkeil, und mein finanzieller Erfolg 
kann sich sehen lassen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Ehrlichkeit und fnstgerechte Einhaltung aller Versprechungen stehen 
bei mir an erster Stelle, daher konnte ich mir das Vertrauen meiner Kunden 
leicht enverben. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich für 
die Lackfirma im Außendienst arbeitete, ericannle ich meine Fähigkeiten, 
erfolgreich zu arbeiten In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Mein Schntt in die Selbständigkeit war eine erfolgreiche Ent- 
scheidung. Es dauerte einige Jahre, bis ich auch finanzielle Erfolge verzeich- 
nen konnte; insbesondere wegen des Elverts meiner Lehrfinna. Der Auf- 
bau der Networi(firma war für meine Frau und mich ein Vergnügen, wir konn- 
ten relativ rasch Fuß fassen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Josef Müller, ebenfalls Maler- 
meister, beeinflußte mich insofern, daß er mirdie Freude am Bemf vemiittel- 
te und mir beim Aufbau der Firma unentgeltlich zur Seite stand. Welche 
Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter brauche 
ich immer, sie sind nötig fürdie Abwicklung meiner Arbeiten. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Firma haben schon viele Mit- 
arbeiter durchlaufen, wenn sie sich halten, beweisen sie die gleiche Liebe 
zum Beruf, die auch ich habe. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Der gewählte Beruf mu ß den jungen Leuten Spaß 
machen. Ein gewähltes Ziel soll vehement verfolgt werden, kleine Rück- 
schläge müssen hingenommen werden. Es ist egal, für welchen Berufsich 
die Jugend entscheideL Hauptsache ist doch, daß der gewählte Beruf der 
richtige ist. Fremdsprachen zu behen-schen. wird immer wichtiger Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Finma in diesem überschau- 
baren Rahmen weiter betreiben und strebe an, auch meinen zweiten Beruf 
weiterhin erfolgreich auszuüben, so daß ich immer für die Familie genug 
Geld habe. Ich möchte so weil kommen, daß ich im Sommer mit den Kin- 
dem Urlauben kann, was btsher eigentlich aufgmnd der Hauptarbeitszeit nicht 
möglich ist Ihr Lebensmotto? An dem Spaß haben, was ich tue. 

^ Böhmdorfer Dieter Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktron: Bundes- 
minister für Justiz. Tätig bei: Bundesmi- 
nisterium für Justiz.. 1070 Wien, Muse- 
umsstraße 7. Geboren - Datum, Ort: 11 . 
Mai 1943, Sudetenland. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr Silvia. Kinder Flori- 
an, Georg, Christoph und Andreas. El- 
tern: Dr Viktor und Dr Elfriede. Schöp- 
ferische Akte: Musterverträge für alle 
geschäftlichen Vorgänge WEKA-Verlag. 
Ehrungen. Großes Goldenes Ehrenzei- 
chen am Bande. Hobbies: Segelfliegen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Anschlie- 
ßend an die Matura studierte ich Rechtswissenschaften, in Folge absolvierte 
ich das Genchtsjahr. obwohl mein ursprünglicher Berufswunsch zum Bauin- 
genieur tendierte. Wesentliche Erfahrungen während meiner Konzipientenzeit 




■ 447- 



Tai B - PsnonontiH 



vemcchte xh bei dem späteren Bundesminister Dr Ofner zu sammeln, an- 
schließend folgte eine weitere Station bei dem namhaften AnwattOr. Lsulgeb, 
h weitere Folge begann meine selbstlndige TätigkelL Zum damaligen 2^ 
punkt war ich bereits Vater zweier Kinder, aber trotz kaum vorhandenen Start- 
kapita's empfarri ich keine'lei Existenzängs'e Ds' Klienten^'ulaLf erfolgte 
ausschiielüich aufgrund meiner Tätigkeit und daraus folgender Empfehlun- 
gen, geselsdiafliche Alqiisilkm «vude von mir 
ses Manko sehe ich indem Umstand da*^ ich mere gesamte Ausbildurn in 
Österreich absolviert habe, heuizulage stellen Auslandserfahrungen bereits 
eine Art BMungsslandard dar. Eine mdifige Begegnung in meinem Leben 
war das Zusammentreffen mit Dr. Haider, der mir bereits während seiner 
Studienzeit als außerordentlich fähige und talentierte '^ersijrlJchkeil auffiel. 
Als es im Zuge einer erfolgten Beleidigung zu einer Klage gegen Bruno Krei- 
slcy kam, nalwn ich da»Angebo(2ur Verteidigung an, und vennochte dieeen 
fijrmich persönlich sehr interessanten Prozeß zu gewmnen Das damit ver- 
bondene Fachgebiet des Medienrechts avancierte im Zuge weiterer Verhand- 
lungen zu einem meiner Spezialgebiete, in diesem Zusammenhang Iconnte 
ich 95 Prozent dar Prozesse erfolgreich abschließen, wobei auch Präze- 
denzfitefleschaffen wurden. Sc verlor de' Journal sl Professor V*'orm von 
.Proir einen Prozeß gegen Dr. Haider, worin er Beschuldigungen bezüglich 
der ^ung von SchweigegeUem vorgebradit hatte. Au^nind des hohen 
Ausmaßes der mit diesen Füten vettundercn Aversion und Arfemdung durch 
die Presse versuchte ich, mich in Folge mehr im Hintergrund zu halten und 
betrat nur in wichtigen Fälen den Gerichtssaal. Als im Jahr 2000 mein Vor- 
gänger im Justizministerium erkrankte, war dringender Bedarf an einem 
Nachfolge' gegeben -in diesem Zusammienhanq kam Dr, Haiderauf meine 
Person zu sprechen. Ich reciinete zum damaligen ZeiipunKi mit einer Aufga- 
be im Kwalorlum des ORF lind enbchted mich sozusagen Ober Nacht dem 
Ruf ms Justizministerium zu folgen urd verkauftö gtefchzeitig auc*i meine 
Kanzlei. Im Zuge meiner politischen Tätigkeit bekam ich deutlich den Groll 
der itounafslen zu spüren, den ich mir auignvid von liartgeiiihrtBn medten- 
lechflKhen Prozessen zugezogen hatte, aber auch deren Respekt, den ich 
mir durch meifve faire Verhandlungsführung er^vorben hatte. Nachdem ich zu 
Beginn meiner politischen Karriere über sehr wenig Erfahrungen im Bereich 
derPonUkverfOgto, beetohtbiszum hauBgen Tag dtosbezQgIch eine starke 
Lembereitschaft, v/obei ich ausgezeichnetes Fachwissen im Bereich me' 
nes Ressorts für wesentlich wichtiger halte als politische Referenzen. 

• Zum Elfolg 

Was bedeutet fijrSie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg manifestiert 
Sich in dem Beitrag, den man zu seinem personlichen Wohlbeiinden im Zuge 
der eigenen Lebensführung beisteuert. Sehen Sto eich ab erfolgralch? 

Erfolg stellt für mich einen defmbaren Begrif dar, wobei mein Werdegang als 
Rechtsanwalt mehr von eigenen Leistungen geprägt war als meine Ernen- 
ntjng zum Minister, bei der ZufiUgkeAen durchaus eine Role spieÜBn. Wte 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Im Zuge meiner beruflichen Tä- 
tigkeit venmochte ich geschickt die Balance zwischen finanziellen urd fach- 
iicnen Interessen zu wahren, denn primär übe ich den Anwaltsberuf aus Ije- 
bezum Benif und nicht des GeMesvvsgsn aus-trolzdem gehfire ich zu den 
Anwälten die Imme' einen Betriehsberater zu Rate ziehen Aufiaidambin 
ich immer mit hohem Engagement bei der Sache, insofern mu&ich mh:h oft 
davor hüten, mk:h nkdit zu sehr mit den Klentenintereesen zu ktontHizieren. 
Wte begegnen Sie Herausforderungen de* torelHchen Alltags? In 
schwierigen Situationen plane ch mimer sehr genau voraus, nach dem Mot- 
to, ein schlechter Plan ist besser als keiner, denn dieser muß ohnehin immer 



wieder auf seine Richtigkeit und Effizienz uberprüft und komigiert werden. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensvreg besonders geprägt 
hat? kl eisler Linie war natürinh mekte Frau enomi beenllussend IQr nach, 
und im politischen Bereich war es Dr. Haider, der mir imponierte, weil er das 
bis zum Stillstand festgefahrene österrech-scHp S /sl» m nahezu mit alleini- 
ger Kraft auforach. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Oer ei- 
genlKche Unterschied Im poiWschen Benif liegt darin, daß ich am Abend 
frendbestimmtcr b'n, weil ich manche Termine nxht einfach absagen kann, 
Ansonsten ist bei einem Anwalt der Tagesdruck weit hoher als beim Politi- 
ker. Hier im Mkiisterum verfüge k:h zum Glück über einen riesigen Mlartni- 
terstab, die ovale Beamte sind und mich in Fachfragen enorm enUasten. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zu Beginn meiner poli- 
tischen Karriere war es notwendig, mich in diese Richtung weiterzubilden, 
aber als Fachminisler Ist eine algemeteepolllischeAusMdung nicht unbe- 
d-ngt erfcrdedxh Heute fühle -ch mich in dieser Funktion v.'ohl und es wird 
mir immer wieder bestätigt, daß ich dieses Ministenum sachpolitisch richtig 
fühle. Welchen Rat möchten Ste an die nSchil» Generation vraMerge« 
ben? Sich nicht von der älteren Generation beeinflussen zu lassen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mem Zie' ist es nach dieser Legislaturpe- 
riode wieder als Anwalt tatig zu sein - denn aufgrund meines Alters halle ich 
es für meine PflkM, einen jungen dynamischen Nachfolger für das Mit- 
gcschcher aufzubauen, Ihr Lebensmotto? Ich lebe vom Erfolg, und nicht 
von der Erkiänjng des Mißerfolges, denn wenn man wirklich ein Ziel vor 
Augen hat, gilt es knmer eknn legalen Weg, dieeesZIel zu enekiwn. 

t¥ Böhmig Hans Jörg Univ. Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf; Facharzt für Chinirgie, Gefäß- und Thoraxchirurgie, Funktion: Prima- 
rius im l^hestand. Tätig bei: Chkuigische Abteiung am Krankenhaus der 

Elisabethinen Linz., Geboren - Dalum, Ort: 5. Dezember 1933, Fürstenfeld. 
Familienstand: Verheiratet mi! Ingebcg Kinder: Kristine Tornquist, Dipl.-Ing. 
Stefan und Prof. Dr. Georg. Eltern: Pnm. Dr. Lothar und Irma. Schöpferische 
Akte: Mehr als 130 wlssenschafllche VerOlliBnllichungen zu den Themen 
,Ah:1cminal-, Gefäß und Transplantations-Chirurgie sowie Medizinrecht. Eh- 
rungen: Austrotransplant-Preis 1972, Außerordenüicher Universitätsprofes- 
sor der UnIverBiHtWten (1978), alsz«witeröstenrekdierEhi«nmitgEedder 
Deutschen Gesellscha"': für Gefäßchirurgie, Ehrenmitglied der Deutschen 
GeseNschatfürChinjrcie, Ehremiitgl edder Österreichischen Gesellschaft 
für Cnirurgie. Hobbies: Literatur, Musik, Natur, Bergwandern, Tennis, Schwim- 
men. Sonstige geschäfWche Tätigkeiten: ehemals LehrtSIIgkaiten an der 
Universität Wien, Genera'sekretärund Präsident der Österreichischer Ge- 
sellschaft für Chirurgie, Präsident der Österreichischen Gesellschaft für Ge- 
laflchinjrgie, Obmann der OiMröstarreKhischen Chinirgen in der Ärztekam- 
mer, ehemals VorstandsmHgied der östeneichischen Geaedschaft für 
MedizinrechL 

• Karrten 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in einer Arztiamilie auf und war schon immer natunwissenachafHich interes- 
siert. So shjdterte k:h Medizk) in Graz und VWen und legte fast alte PrOhingen 

mit Auszeichnung ab. Ab 1959 arbeitete ich eineinhalb Jahre lang am Patho- 
logisch-Bakteriologischen Institut in Karlsrule, 1961 kam ich an das Phar- 
makologische Institut der Universität Wien, und ein Jahr später trat ich in die 
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1. Chirurgische Abteilung der Universitätsklinil< in Wien unter Prof. Dr. Paul 
Fuchsig ein. Dort war ich - mit mehreren Unterbrechungen im Zuge von Stu- 
dienaufenthalten in Köln. London, Cambridge, Bristol und Liverpool - elf Jah- 
re lang tätig. 1967 begann ich mit Lebertransplantationsversuchen. Einer 
Einladung von Prof. Dr Thomas E. StarzI folgend verbrachte ich ein Jahr an 
dessen Transplantationsklinik in Denver (USA). Meine operative Technik 
wurde in diesem Jahr wesentlich beeinflußt. Zurück in Wien half ich am ra- 
schen Fortschritt der Nierentransplantation mit und bereitete die klinische 
Lebertransplantation in Wien vor. die 1972 erstmals realisiert werden konn- 
te. Im gleichen Jahr erfolgte meine Habilitation an der Universität Wien. 1973 
übernahm ich das Primariat an der Chinjrgischen Abteilung am neu ertwu- 
ten Krankenhaus Amstetten. Für die fortgesetzte wissenschaftliche Tät)gkeit 
wurde mir 1978 der Titel eines außerordentlichen Universitätsprofessors 
verliehen. 1979 wechselte ich an das Allgemein öffentliche Krankenhaus der 
Elisabethinen in Linz, um dort die Leitung der Chirurgischen Abteilung mit 
den Schwerpunkten Nierentransplantationen und Gefäßchirurgie zu über- 
nehmen. 1983 erlangte ich den Zusatzfacharzt für Gefäßchirurgie (Blutgefä- 
ße) und 1996 den Zusatzfacharzt für Thoraxchirurgie (Lungenwege). Aus 
der von mir geführten Chinjrgischen Abteilung sind inzwischen acht Chirur- 
gische Primariate hervorgegangen. Seit 1991 war ich zudem Ärztlicher Lei- 
ter dieses Krankenhauses. 2003 trat ich im Alter von 70 Jahren in den Ruhe- 
stand. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist das Ziel eines jeden Arz- 
tes oder Chirurgen, möglichst viele Menschen heilen zu können. „Practice 
makes perfect' stimmt nur zum Teil, denn die Küche eines Restaurants wird 
ja auch nicht deswegen besser, weil viele Leute dorthin essen gehen, son- 
dern eher umgekehrt. Man muß schon selbst den Erfolg wollen . Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. ich denke, ich habe auf dem Gebiet der Chiairgie 
viel erreicht Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Unabhängig 
von meinem Können hatten die Patienten Vertrauen in mich. Ein guter Arzt 
soll eine Ausstrahlung haben, die Vertrauen erzeugt. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich war nie zufrieden mit meinen Leistungen, ich 
strebte immer weiter In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Eine schwere Entscheidung war. ob ich im Fach Chirurgie bleiben 
sollte. In Denver hatte ich Erfolge in der Erforschung der Blutgerinnung und 
hätte dort in diesem Bereich weiterarbeiten können. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist auf jeden Fall 
besser. Man soll immer einen neuen Weg gehen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein wesentlicher 
Mentor war Prof. Fuchsig. Er war ein guter Organisator und sehr anspruchs- 
voll. Von zehn Ärzten, die an seine Klinik gekommen sind, sind immer nur 
etwa zwei geblieben. Es gab dort auch viele Oberärzte, von denen ich viel 
lernen konnte. Aber auch in Denver habe ich bei Prof. Thomas E. StarzI viel 
gelernt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Es wird immer öfter notwendig, Organe zu transplantieren, man kann nicht 
lange zuwarten, und es gibt zu wenig Spender. In der Chirurgie muß man 
mehr arbeiten als in anderen Disziplinen, man hat weniger Zeit für die Fami- 
lie, man verdient sein Geld schwerer, und man hat größere Chancen, Fehler 
zu machen und dafür belangt zu werden. Wie motivierten Sie Ihre Mitar- 
beiter? Mitarbeiter brauchen Vorbilder und Onentierungshilfen. denen sie 
nacheifern können. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Begeiste- 
rung ist das Wichtigste. Wenn man von einer Sacfie überzeugt ist. soll man 
sie anpacken und machen. Wir brauchen sehr viele gute Ärzte, dafür wird 



immer Bedarf sein. Für einen guten Arzt wird es immer einen Weg geben, 
Ihr Lebensmotto? Ein guter Chimrg ist von Anfang an gut. 



^ Boildorf Adeline 





> Zur Person 
^^fl^b^^ Beruf; Goldschmiedin. Funktion: Ge- 
^HjP^^^^k schäftsfuhrerin. Tätig bei: Adeline 

^ ^^^^^ Bolldorf Gold- und Silberschmiedmeister 
■ W ninin.at elier für schmuck., 1080 Wien, 

f — ■ Loidoldgasse 4. Geboren - Datum, Ort: 
30. Juni 1978, Wien. Eltern: Alix und Er- 
win. Schöpferische Akte: Diplomarbeit: 
.Phantastische edle Schmucksteine des 
Jugendstilzeitalters im östen-eichischen, 
englischen und französischen Schmuck- 
schaffen unter besonderer Berücksichti- 
gung der Wiener Werkstätte". Mitglied- 
schaften: Malteser Hospitaldienst Austria (MHDA), Bereich Wien. Hobbies: 
Ehrenamtirches soziales Engagement, Wandern, Radfahren, Reisen, Lesen. 
Sonstjge geschäftliche Tätigkeiten: Bereichsleiterin Malteser Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ursprüng- 
lich wollte ich im Bereich Metallrestauration tätig werden, die Arbeiten mit 
schmiedeeisenen Toren war mir dann etwas zu groß. Mir gefiel die Lehre 
zum Goldschmied von 1998 bis 2000 sehr gut, so wollte ich dabei bleiben. 
Das freiwillige Praktikum absolvierte ich, um mich weiterzubilden. Ein Jahr 
lang war ich für einen Juwelier im ersten Wiener Bezirk tälig, in weiterer 
Folge übemahm ich die Leitung einer Filiale in der Kämtner Straße. Ich woll- 
te mich jedoch selbständig machen und besuchte den Unternehmerkurs in 
Wien sowie anschließend im Jahr 2002 den Meisterkurs in Salzburg. Weiters 
besuchte ich den Lehrgang zum European Gemologtst (Edelsteinfachmann). 
Im April reichte ich die Gewerbeberechtigung im Gold- und Silberschmiede- 
handwerk ein und gründete im April 2003 mein Untemehmen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist der schönste Erfolg, 
wenn ich einem Kunden das Schmuckstück präsentiere, ein strahlendes 
Lächeln erhalte und er glücklich ist. daß es so geworden ist, wie er es sich 
vorgestellt hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich befinde mich auf dem 
richtigen Weg, Ich bin zufrieden, wie es angelaufen ist, aber Erfolg stellt sich 
erst nach einer gewissen Zeit ein, und es gibt noch mehr, das ich erreichen 
mochte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man muß sich durch- 
kämpfen im Leben und jede Ausbildung machen, die einem zur Verfugung 
steht, auch wenn es nur der kleinste Kurs ist. Natüriich ist auch Durchhalte- 
vermögen wichtig, damit man das alles schafft. Man sollte an sicfi selbst 
glauben, dazu hilft auch ein starker Halt in der Familie, die einen auch einmal 
auffängt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Ehriich gesagt, nicht wirklich. Wenn man ein Ziel vor Augen 
hat, schafft man das als Frau ebenso wie als Mann. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Eigentlich seit dem letzten Weihnachtsgeschäft, 
das ist sehr gut angelaufen, und ich war sehr erfolgreich. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich das Untemehmen grün- 
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dete, und auch jedes rr?.l '.venn ich einen bestimmten Ausbildungsweg wähl- 
te. Gibt es jemanden, der ihren beruflichen Lebensweg besonders ge> 
prägt hat? Bgentlich nicht, abermeine Etem haben mirimmersehrgehol- 
fan. Mein Vater ist Architekt, und wirwurden alle weiter- 1 r jiJ konn- 
ten unseren Berufsweg wählen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich glaube, daß ich meine iele verfolge und eine unig<jngliuie Person 
bin. Welche sind die stMtan Imt UntemehniMiB? Maine Särkm sind 
meine Ein ao l a nl b rtigungcn und die SichertWl,d>ßein Gemmologc sich die 
Steine angasehen hat und somit auch die gula QuaKlät der Ware garantiert. 

^ Borze Michael Dipl.-ing. 
• Zur Person 

BanitNachnchten- und E'ektrotechTker, Funktion: Geschäftsführer für Mit- 
tel- und Osteuropa. Tätig bei: BENQ Austria GmbH., 1230 Wien, Anton- 
Baumgartner-StraGe 125. Geboren - Datum. Ort: 4. Februar 1965, RemelV 
Rumänien. Familienstand: Verheiratet mit Florica. Kinder: Anda Rebecca 
(1996), Tania M chaela (1999) und EiTirra Miriam (2000|. Elte-n Cracun 
und Floare. Schöpferische Akte: Sortware- Adaptation einer DatenbanK für 
OB MUBHBnvnung aar onanmcnscnen NaionaBanK. nODOieB. rcwr uno 
lisntachnilt, Vktoolacimik, Eteidfonik. 
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# K8iTiere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karrlere? Ich besuchte 
nach der Grundschule von 1 979 bis 1 983 
dto HTL fiir BaldralBchnlk (Mathainallk- 
Physik-h-zeun E, Gojdu, Oradea. Ru- 
mänien) und studierte nach dem Bundes- 
heer von 1984 bis 1990 EleldiorNk und 
Telekommunikation an der Technischen 
Universität Temesvar Neben meinem 
Studium arbeitete ich ab 1 934 als Elei^- 
trotochniker bei Autolim SA Temesvar 
und war ab 1986 nebenher auch als 
Fremdenführer tatig. 1 990 kam ich nach Österreich, wo ich erst ein Jahr bei 
Auatria Emai in KnitielfBld und ab 1991 als EieMraleehniker in der Schiebel 
Maschinenbau GmbH In Wien beschäAigtwar. 1996 wechselte ich als Sales 
Representative Peripherals für Osteuropa zu Acer ComD jter und 2001 zu 
Acer Communications & Muttimedia GmbH, die spätere BENQ Austna GmbH, 
wo ich als Rilaraiging Oiredor dieses Unternehmens tätig bin. ich war von 
Anfang an für die Peripherieprodukte zuständig und baute den Kundenstock 
in Östen'eich und 20 weiteren osteuropäischen Ländern - vom Baltikum bis 
zum Balkan - von ^ki auf . Als Niederlassung eines talwaneslschen Unler- 
nehmens. das neben E genn-arken auch OEM-Produkte antiietet. vertreiben 
wir neben diversen Per pl'er&geräten (Projektoren, Scanner, CD- und DVD- 
Rewriter, Dlgitalkameras, MP3-Player, etc.) vor allem tCD-FlachtMldschirme. 
Seit Ende deeVlMfahres verkaufen wir auch MoUIMefbne, die baU auch h 
Österreich ertiiMch sein weiden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das wichtigste ist es einen Job 

auszuüben, der einem Spaß macht, da |3 "nehr Zeit m der Firma als 
sonst irgendwo verbringe. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, mein Beruf 



macht mir Freude und ich sehe die positiven Ergebrisse Auch, daß ich mit 
40 diese Position erreicht habe, in der ich nur noch einen Manager in Europa 
über mir habe, kann man durchaus als Erfolg ansehen. Wn war aussdilag* 
gebend für üviii Erfolg? Bereits als Kind und in der Schule konnte ich 
mich als Fühnjngsperscn durchsetzen und verstand es, andere zu leiten. Ich 
denke, die Kombination meiner FahIgKeilen, Menschen zu verstehen, s»e zu 
fOhnn und Probtomiöeungen zu linden, begründet meinen Erfolg. Dabei bin 
•ch ahe*" kein auto'ilärcr Chef, sondern umgehr mr^^ rriterem guten "enrr 
für das ich mir auch ausreichend Zeit nehme. Welche Rolle spielen die 
MRafbeHerbei lireni Erfiolg? Das wichtigste Kapital einee Unternehmens 
ist nicht Geld, Produkte, Lizenzen oder Knc A-how; essMdfe Mitatbeiteft 
Die Hälfte meiner Zeit investiere ^ch cishei i^ d ese menschlichen Ressour- 
cen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das Wichtigste 
ist EhiüchkeH. Ich erkenne tnziMschen schon am Lebenslauf, welche Qua- 
lifikation jemand hat: Je mehr Zeugnisse ein Bewerber bringt um so weniger 
Kenntnisse hat er meist. Wie n>otwieren Sie Iwe Mitarbeiter? Die Mitar- 
beiter, de kdi auswähle, haben die gfenhen Werte wie foh. MoHvaSon hat 
nichts mit Geld zu tun, sondern int dem S|ia& an der Arbeit und dem Ar- 
beitsklima, das auch gememsames Feiern und ständigen Meinungsaustausch 
beinhaltet. Außerdem bekommen alle Mitarbeiter Erfolgsboni und verschie- 
dene InoenUves, die nicht sebelventSndlid) sind. Wto werden Sie von ti* 
ren Mitarbeitern gesehen? Solange ales paßt, sind wir alle Kc'lcgon - erst 
wenn etwas nicht mehr stinsnt, bin ich der Chef. Solange es keine Gegen- 
sfimme gibt ist das, was k^ sage, Gesetz. Wenn andere Ideen eingebracht 
werden, reden wir darüber und ve-'/.i'klichen die beste. Weiche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Produkte haben nicht nur ein sehr 
exklusives Design, sondem orientieren sich auch an den höchsten techni- 
echen Ansprüchen und IVends. Dafür stehen dem IMemehmen 3.000 Ent- 
wickler zur Verfügung Wir p-'oduzie'en nicht einfach Technik sondem Din- 
ge, die fiür Beruf, Freizeit, Bildung usw. gle c nzeitig eingesetzt werden kön- 
nen und deren Gebrauch Spaß macht ..Enjoyment matters*. Wie veriMHsn 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Egal, was der Mitbevrarb macht, wir 
müssen immer besser sein. Nach Sa-i-isung urtJ Philips.lG sind wir derzeit 
in unserer Branche weltweit aie Nummer drei. Es ist nicht nötig billiger zu 
sein, sondem wir müssen einen beeseren Nutzen bieten. BenQ halte im 
Vorjahr eine 32-pro7entige Wachstumsrate von 5.4 auf ' V' r ::-!r - Dol'nr 
das kann in dieser Branche niemand vorweisen. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Pifvalleben? Es ist zwar schwierig, aber foh versuche genug Zeit 
für meine Familie zu finden und halte mir die Wochenenden dafür frei, denn 
meine Familie ist das Rückgrat meines berufl'chen Erfolges, Hätte ich kein 
ausgeglichenes Pnvatieben, wäre ich geschäftlich nicht so erfoigreich ge- 
woiden. Iir Lebensmotto? Was Du nicht wülsl, das man Dir tut, das füge 
keinem anderen zu. Kein Einzelner ist perfekt gemeinsam erst erlangen die 
Menschen Perfektion. Als Bauemsohn bin ich mit den Werten Ehrlichkeit, 
Nächsteniebe und Naturschutz aufgewachsen und lebe diese auch. 



4^ Brandhuber Jutta 

• Zur Person 

Beruf: Burokauffrau. Funktion: Regionaigeschaftsfuhrerin. Tätig bei: ÖG6 
Kärnten, Gewerkschaft der Privalangeslelllen., 9020 Klagenftirt, Bahnhof 

straße44,'4. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Fritz. Eltern: Roman und 
Waltraud. SchopfenscheAkte: Projekt-Unlernehmensberatung. 1994. Mit- 
gliedschaften: Gewerkschaft Hobbies: Aerooic. Lesen, Laufen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Grundschulausbildung begann icti die Ausbildung zur Bürokauffrau. Da- 
nach arbeitete ich sechs Jahre in der Privatwirtschaft Im Jahre 1988 trat ich 
hauptberuflich in die Gewerkschaft ein. Von diesem Zeitpunkt an ging es mit 
meiner Karriere sehr schnell bergauf - nicht zuletzt durch die Hilfe meines 
damaligen Chefs, der mir immer als Mentor zur Seite stand, und mein Wei- 
terkomnwn sehr gefördert hat. Ein weilerer Erfolgsfaktor war eine interne 
einjährige Ausbildung in Mödiing. die mir die Gewerkschaft finanzierte. Nach 
diesem Jahr kehrte ich als Sekretär zu meiner Arbeitsstelle zurück. Als je- 
doch mein heutiger Posten durch den frühen Tod meines Vorgängers frei 
wurde, hatte ich genug Selbstbewußtsein und Wissen erlangt, sodaß ich 
mich um diese Anstellung bewarb. Danach mußte ich ein Auswahtverfahren 
durchlaufen, und ein Gremium entschied sich dann für mich. Nun bin ich seit 
sechs Jahren in der Position der Regionalgeschäftsführerin tätig. Meine Auf- 
gaben erstrecken sich von der Personalführung über Öffentlichkeitsarbert 
bis hin zur speziellen Betreuung der Betriebsräte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Bis vor kurzem war mir mein Er- 
folgsweg gar nicht so bewußt; meine Ar- 
beit ist mir sehr wichtig in meinem Le- 
ben. Für Menschen einzutreten, die sich 
selbst, aus verschiedensten Gründen 
nicht durchsetzen können, ist eine schö- 
ne Aufgabe. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja. denn mit 32 Jahren war ich in 
unserer Branche die Jüngste, die so eine 
Position übernommen hat. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Vor 
allem mein Engagement, dann die Spezialausbildung in Wien und schließ- 
lich die Hilfe meiner Förderer. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, v/eil ich als Frau viel kritischer beob- 
achtet wenje Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erst letztes 
Jahr habe ich wirklich realisiert, daß mir in meinem Berufsleben vieles ge- 
lungen ist und ich die Kamereierter sehr schnell nach oben kletterte. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Für mich zählen auch 
die vielen kleinen Situationen, in denen ich richtig entschied und die sich 
bewährt haben. Gute Entscheidungen traf ich immer in der Personalführung, 
meine Stärke liegt sicher m meiner sozialen Kompetenz. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man sollte imn^r sich 
treu bleiben, und nie jemanden kopieren. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr tvlag. Alfred Wurzer, 
mein ehemaliger Chef und Förderer, ist ein Mensch, dem ich sehr viel ver- 
danke. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte immer wie- 
der positive Rückm.eldungen. von meinen Freunden in der Gewerkschaft. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unsere 
Gewerkschaft steht zur Zeit vor einer Fusion mit vier anderen Gewerkschaf- 
ten. Diese Situation bringt viele Unsicherheiten, denen v/ir uns stellen müs- 
sen Wir sind um Lösungen bemüht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? In der Gewerkschaft genieße ich hohes Ansehen, Von Seiten der 
Arberterlcammer wird meine Arbeit respektiert, ich werde differenziert be- 
trachtet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiterinnen sind meine Basis, sie geben mir Stärke und Rückhalt. Wir 




haben ein tolles Arbeitsklima und halten alle zusammen Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei Vorstellungsgesprachen höre 
ich auf mein Gefühl. Natürlich spielen auch die Qualifikationen und die ge- 
werkschaftlichen Aspekte eine Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich stelle ein gutes Arbeitsklima her, unternehme mit ihnen gemeinsame 
Aktivitäten und manchmal gibt auch eine Prämie. Ich stehe jederzeit zu mei- 
nen Mrtarbeitem und habe für alle Probleme ein offenes Ohr. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? In vielen unserer Bereiche sind wir ein- 
zigartig und konkurrenzlos, und die Einsatzfreude unserer Mitarbeiterinnen 
und Funktionärinnen geht wert über die Nomialarbeitszert hinaus. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich keine Kinder habe und auch 
mein Partner benjfiich sehr engagiert ist, tolerieren und akzeptieren wir bei- 
de den Beruf des anderen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Für mich ist jede neue Situation im Berufsalltag eine Fortbildung und 
ein Lemprozeß. Ca 1 Woche im Jahr nutze ich für Seminare und Weiterbil- 
dung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Vor allem den Frauen Folgendes sagen: Traut euch, ihr könnt im Beruf 
viel ereichen. Seid immer offen und neugierig für Neues, dann steht dem 
Erfolg nichts mehr im Wege. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
strebe nie eine Position mit Gewalt an. doch wenn sich eine Gelegenheit 
ergibt, bin ich für alles offen. Ihr Lebensmotto? In der Ruhe liegt die Kraft. 

^ Brandstätter Christoph 

• Zur Person 

Beruf: Koch. Funktion: Küchenchef. Tä- 
tig bei: Bar & Restaurant Shambala im 
Le Meridien Wien., 1010 Wien. Opern- 
nng 13-15. Geboren - Datum, Ort: 1 . Fe- 
bmar 1972, Ried im Innkreis. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mrt Chrisli- 
na Schaupp. Hobbies: Reisen. Essen, 
Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich die Kochlehre im guibürgerlichen Restau- 
rant Alexandra in Ried im Innkreis und leistete anschließend den Präsenz- 
dienst ab. In der Folge trat ich in das Hotel Sheraton München ein. wo ich die 
Anfordemngen eines Konzernhotels mit über 1.000 Betten und drei ange- 
schlossenen Restaurants kennenlernte. Ich wurde als Jungkoch aufgenom- 
men und stieg innerhalb von sechs Monaten zum Chef der Partie des A la 
carte-Geschäftes auf. Nachdem ich sehr viel geleml halte, kehrte ich nach 
einem Jahr wieder nach Österreich zunjck und nahm in Obergurgl im Hotel 
Alpina die Stelle des Chef de Partie Entremetier an. Ich blieb eine Saison 
lang und bewarb mich aus Reiselust in New York im Restaurant Palioi'Man- 
hattan. Ich erhielt, da der Küchenchef kurz vor meiner Ankunft verstorben 
war, seine Assistenzposition, bis ein neuer Küchenchef gefunden werden 
konnte. Dies war eine der härtesten Zeiten meines Lebens, da ich als 22- 
)ähriger weder über die Erfahrung noch über genügend Sprach kennlnisse 
verfügte. Ich schaffte es jedoch, mich zu etablieren und konnte in der Folge 
auch hier sehr viel lernen. Nach einem Jahr verbrachte ich erneut eine Win- 
tersaison in Obergurgl und war danach im Hotel Haus Paradies in Ftan in der 
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Schweiz, das mit zwei Midielin-Stemen und 18 Punkten von Gault Millau 
ausgezeichnet worden war. als Chef de Partie für Fleisch und Fischgerichte 
tälig. Ich kochte auf höchstem Niveau, das man in der Schweiz oder in Öster- 
reich linden konnte, und wechselte nach drei Saisonen nach Südafrika in 
das in der Kapregion gelegene Hole! Grande Roche, das zu diesem Zeit- 
punkt „Hotel des Jahres' und .Restaurant des Jahres" in Südafrika, und ein- 
einhalb Jahre später für vier Monate in ein Tochtertiotel nach Singapur. In 
der Folge bewarb ich mich während eines Heimaturlaubs in Österreich er- 
folgreich als Küchenchef des neu zu eröffnenden Vitalhotel Geinberg mit 
400 Betten. Ich baute die komplette Kuchenmannschaft auf und war als Kü- 
chencheferstmals mit großer Verantwortung betraut. Aus privaten Gründen 
wechselte ich als Geschäftsführer eines Restaurants nach Köln, wechselte 
jedoch nach drei Jahren und trotz meiner Erfolge - ich hatte eine Haube 
erkocht und zählte zu den führenden Restaurantköchen Deutschlands - auf- 
grund der Betriebsblindheit des Inhabers nach Gran Canaria, wo ich im Ho- 
tel Residencia. tätig war. In der Folge entschloß ich mich, meinen Weg in 
Österreich fortzusetzen. Heute bin ich als Küchenchef des Hotel Le Möridien 
tätig und bin sehr glücklich, für das Wohl unserer Gäste Sorge zu tragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann meßbar, 
wenn ich abends mit einem zufnedenen Gefühl nach Hause komme und 
Mitarbeiter, die mir anvertraut sind, solange als möglich für ihre Arbeit begei- 
stern kann. Wichtig ist mir auch, daß meine Arbeit von der Direktion des 
Hauses geschätzt wird. Selbstverständlich sind gerade in meinem Beruf die 
En/vähnungen in den Restaurantführern als sehr wichtig zu bezeichnen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich erachte meinen Werdegang als zu- 
friedenstellend Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Lehr- 
zeit ermöglichte mir ein fundamentales Basiswissen und forderte mich als 
Mensch so sehr, daß ich in späterer Folge in der Lage war, mehr Arbeitslei- 
stung als der Durchschnitt zu erbringen. Ich bin der Überzeugung, daß alles, 
was man in seinen Beruf investiert, eines Tages als positives Feedback zu- 
rückkommt, daher war jede Berufsstation ein Meilenstein in meiner Entwick- 
lung. Die ständige Bereitschaft, etwas Neues zu erlernen, und meine Konse- 
quenz verhalfen mir zu großem Fachwissen. Sehr wichtig waren meine Aus- 
landserfahoingen, der Verzicht auf guten Lohn zugunsten von Positionen, in 
denen ich viel lernen konnte, sowie mein Einsatz- und mein Lemwille. Bis zu 
einem gewissen Alter sollte man sich nicht zu viele Ziele setzen, um den 
Anfordenjngen des Lernens gerecht werden zu können, aber auch später 
muß man bei der Zielsetzung flexibel bleiben. Das Wichtigste sind Kontinui- 
tät und der Anspmch, beste Qualität zu liefern. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich glaube, daß das Gefühl des Erfolges ein kurzlebi- 
ges ist, das man durch gute Arbeit immer wieder erneuern muß. Gibt es 
jemanden der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Schon meine Lehrzeit war eine sehr positiv geprägte Zeit, die sich auch 
diesbezüglich auf meine Zukunft auswirkte. Ich mußte sehr hart arbeiten, 
lernte alle Stationen in der Küche kennen und erkannte, daß man nur mit 
Durchhaltevemnögen zu seinen Zielen gelangt. Generell gab es sehr viele 
Menschen, die mich in meinem Berufsbild zu prägen verstanden. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Schwierige in 
der Lehrlingsausbildung ist, daß man die Verantwortung für Arbertszeitein- 
haltung und freie Wochenenden der Lehrlinge tragen muß. Die Lehrlinge 
werden dadurch nicht auf ihre Zukunft, die ganz anders geartet sein wird, 
vortereitet und entwickeln eine innere Einstellung, die nicht förderlich für 
einen benjflichen Erfolgsweg sind. Die Menschen wollen immer weniger Zeit 



in ihr Fachwissen investieren, enwarten aber Löhne, die kein Arbeitgeber 
bezahlen kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
arbeite am liebsten mit Mitarbeitern zusammen, die ihren Beruf gern aus- 
üben und eine gute Bemfsausbddung vorweisen können. Wichtig ist mir auch, 
daß wir uns gut verstehen. Eine gute Arbeitsatmosphäre ist in meinem Be- 
rufsbild eines der wesentlichsten Kernelemente, um gute Arbeil leisten zu 
können Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation der Mitarbei- 
ter erfolgt über Lob und Tadel , Ich habe hier im Haus Auszeichnungen zum 
Mitarbeiter des Monats und des Jahres eingeführt. Selbstverständlich führe 
ich regelmäßige Einzelgespräche und einmal im Monat ein Gespräch mit 
allen Mitartieitem. 

^ Brandstetter Wilhelm 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tälig bei: Togelher Internet Services GmbH., 1030 
Wien, Dietrichgasse 27-29. Geboren - Dalum, Ort: 26. April 1951, Wien. 
Familienstand; Verheiratet mit Regina. Kinder Alexander (1982), Phiip(1989) 
und Julia (1998). Eltern: Wilhelm und Hermine. Ehmngen: Diverse sportli- 
che Auszeichnungen (Tennis, Tischtennis, Laufen, Schach). Hobbies: Fami- 
lie, Lesen. Musik, Tennis, Golf. Laufen (bisher 17 Marathonläufe zwischen 
1988 und 1998 u.a. New York. Chicago, München, Wien etc.), Ironman-Wett- 
bewerb in Roth/Deutschland 1995. 

I 1 • Karriere 




Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Eigenes Geld zu 
verdienen war ein Motiv, das Realgym- 
nasium zugunsten der Ausbildung zum 
Versicherungskaufmann, die ich 1969 
abschloß, vorzeitig zu beenden. Ich be- 
gann als Versicherungsreferent in der 
Sparte Lebensversicherung um erste 
Berufserfahnjngen zu sammeln und war 
stolz darauf, mit 22 Jahren die Leitungs- 
funktion einer vierköpfigen Gmppe inne- 
zuhaben. Der EDV-Bereich stand Anfang 



der siebziger Jahre in den Kinderschuhen. Ich erkannte die steigende Be- 
deutung des EDV-Wesens für die Zukunft und besuchte Kurse zum EDV- 
Programmierer und Datenbankdesigner, war dann Organisations- 
programmierer von heute noch im Einsatz befindlichen Basiskomponenten 
des Lebenssoftwarepakets der vormaligen Nordstern (später AXA, heute im 
UNIQA Konzern), die ich 1976 zum Teil selbst entwickelte. 1978 wurde ich 
Gnjppenleiter EDV für den Lebensversicherungsbereich und 1983 zum Ab- 
teilungsleiter Systementwicklung befördert Nach Projekten zur Verbesse- 
rung von Arbeitsabläufen und Sleigemng der Servicemöglichkeiten in unter- 
schiedlichen Bereichen, so wurde z.B. ein Kundeninformalionssystem ein- 
gesetzt welches in dieser Fomi einzigartig auf dem Versicherungsmailit war, 
erhielt ich 1986 die Handlungsvollmacht. Ab 1988 fungierte ich als Prokurist 
von Nordstern, ab 1 990 betraute man mich als Projektleiter der EDV mit der 
Vorbereitung von komplexen Fusionsentscheidungen anläßlich des Mergers 
von Nordstern mit Colonia. Ab 1995 wurde ich zum Vorstandsmitglied der 
Colonia Ungarn {fünftgrößter Versicherer am ungarischen Markt) milArbeits- 
silz in Budapest ernannt, verantwortlich für die Bereiche Personal, Verwal- 
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lung. Redmungsiiresen Finanzen sowie EDV und Betnebsorganisation und 
trug mit dazu bei, die Firma in die Gewinnzone zu führen. Eine der zentralen 
Aufgaben im Zuge der umfassenden und zeilkilefisiven Sanieningsphase in 
Ungarn war das Outsourcing des gesamten Schadenmanagements in eine 
vorers! 100 Prozent Toch'erfirtr;- Expert, in der ich auch als Geschäftsführer 
agierte. Weitens war ich Gesaiaitsiuhrer der Colonia invest. Nordstern Cownia 
Immobila die sich mü dem gesamten ImmobHlenbefeich der ungarischen 
Gesellschaften beschäftigte. Aufsichts'at der AXA RCC, eine Vertriebsor- 
ganisation in Ungarn (von 1997 bis 2000) sowie Geschäftsführer der AXA 
KasBenveiwaitungsgeseliscIialt der Pwwionsfcassen und Mitg|ilBd des Vor- 
Standes der AXA Pemsonkasse, die nach dem Merger mitderPensiofiskas- 
se der öffentlich Bediensteten die viertgrößte Pens onskasseam ungarischen 
Markt war, Ende 2000 schied ich aus dem Vorstand der Versicherung aus 
und wurde Generalsekretär der AXA Venichening Östemeich und wurde in 
die Aufsichtsrate der urganschen Gesellschafter bestellt. Ab 2001 leitete 
ich den IT- Bereich Östen'eidvUngam-Liechtenstein. Sukzessive gab ich 
die übrigen Geschäflsfuhrungs-, Vbretands- und Aidsichlsralsposifionen in 
Ungarn^. Nach der ÜbemahmederAXAZentraieuropadurch äe UNIQA 
wechselte ich Hb 26. Juni 2003 in die Gesctiäftsleitunq 7ii von togETHER 
internet Services GmbH. Das Unternehmen Ist eine hundertprozeniige Todiler 
der Siemens Businsss Servioas (SBS) und aktuell die grbßte Intemet- 
Kommun'kationsplattfom f'jrdielwimische Versidierungswirtschaft, Zu den 
Kunden gehören derzeit über 1000 Vertriebspartnerbüros, die drei grollten 
NAsraicheningsgrupfien in öalarrejcli (GENERALI; UNIQA und die Wiener 
Städfische) und die ANKER Veniciienins. 

• Zum Erfolg 

Was bedsuMIQr Sie persflnNch Erfolg? Erfolg ssbst sldi aus mshieren 

Komponenten zusammen. Eine davon ist die Cash-Komponente. weil Ein- 
i(ommen ein Gradmesser des Erfolges ist. Eine weitere Erfoigsi(omponente 
ist die Zutnedenbeit mhder Au^be, abiiängig von dem Sinn, den sie macht, 
und dem Freilieitsgrad üirer Gestaltbarl^eit. Als Visionär sind für mich die 
absehbaren Erfolgschancen und das Gestallungsausmaß e ner Aufgabe 
besonders wichtig. Sehen Sie sich als erfolgreich? ich sehe mich als er- 
folgreich. Was war ausMhIagtisiMndfQr Ann Erfotg? Es bedarf der Fra- 
ge, was persönlich zufrieden macht, und insofern sind Ziels wicMig. Zielset- 
zungen als Gradmesser des Erfolges schreibe ich mir auf, inhaUich und 
zalfch, wobei mirdie Enekiiung des ZMnlidHos wichtiger ist Visionen dürfan 
nicht in Utopien ausarten. Fleiß, Ehrgeiz und Arbeitseinsatz sind Grunder- 
folgsbedingungen. Chancen sind zu suchen, datjei gilt, über den Tellerrand 
zu blicken, Zusammenhänge durchschauen und Trends zu erkennen. 
Wagemut Ist weitere von Bedeutung und bedingt Rlslcoberettschaft. Wenn 
eine Position erreicht ist. bedarf es derBernüf-ungen. sxh im Rahmen die- 
ses Amtes weiterzuentwickeln und offen für Entwicklungen zu bleiben. 
SKherheHsdenken macht eine Karriere wenig wahracheinlieh. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? In den sechziger Jahren waren 
Führungsetagen im Regelfall mit älteren Managern tiesetzt. Ein Aufstieg verl ef 
konform mit dem Allern. Mit 22 Jahren in eine Leilui>gsiunktion zu gelangen, 
war Sichsriich eh Erfiotgsmoment fOrmkih. GM s« Jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg bssondsrs geprägt hat? D-e Gnmdprinzipien von 
KommeizialFat Friedrich SteirardsGeneraldirelctor der damaligen Nordstern 
half»n mir enorm im Bereich der GeschaHsgsbaning. Auch Dr. Konstantin 
Wien, der derzeitige Generaldirektor des UNIQA Konzems gab mir zusätz- 
lich werh'o'le Denkanstöße Er war Mitte der achtziger Jahre nit 35 Jahren 
jüngster Vorstand m der Branche und mir ein Vorbild. Welche Anerken- 



nung haben Sie erfahren? Ohne eine Riesenportion Eigenmotivation ist 
jeder Manager auf verlorenem Posten. In diesem Rang darf man sich grund- 
sätzlich wenig Anerkennung envarten. Selbst muß man Leistungen der Mit- 
arbeiter honorieren bzw. positiv anerkennen. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolq' Als Teamplayers:: -^.^f"' M lim^- l^r fi- ni;:h e^ne 
Scniüsselrolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Gnftdsfitzlkdi führe ich mindestens zwsi Bewerbungsgespriche mit einem 
Mitarbeiter für eine zu besetzende Positwn, Eigeninitiative Engagement, 
Hausverstand und Flexibilität sind für mich entscheidend. Letztlich spielt 
nalürilch auch noch das berühmte BauchgduH bei der Enisdieklung eine 
große Rolle. Die Chemie muß eintech passen. Basis für eine Einladung zur 
Bewert>ung ist Maturaniveau. Personalberater dienen fü' mich in den mei- 
sten Fällen nur dazu, Bewerber zu bnngen, sind in die Entscheidung aber 
nkltt Involviert. Diese Verantwortung delegiere ich nicht. Wie raolMaim 
Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt unterschied'icbe Mitarteiter-Typen Klima, 
Bezahking, Aufstiegsmöglichkeiten und Anforderungen an die Aufgabe sind 
essenfiele Kriterien für lUftatfaelleizulnedenheiL Es ist als Vorgesetzter WKh- 
ttg, motivierend dort anzusetzen, was dem jeweligen MitaibBilei^Typus wich- 
tiger ist. In einer langfnsitgen Zusammenarheit ist die Ausgewogenheit aller 
angeführten Parameter besonders wichtig. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
arbeitarn gssehM? Ich habe einen Anspnich auf AutorUtt, bin aber in der 
Ausfiitiaing meiner Aufgabe dem kollegialen Führungsstil verbunden, Bei 
Teamentscheidungen zahlt das demokratische Element Natürlich kann es 
getegentiteh vorkommen, dafi man g^emokraluimSfiig* entscfteklet Letzt- 
lidi hat Ja doch der Manager die Verantwortung. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Auch meine Ehefrau ist als Selbständige im Versiche- 
rungswesen tätig und hat somit Verständnis (ur meine Agenden. Welchen 
Rat möchten Sie an die nSchste Generation weltergeben? Die Bedin- 
gungen sind heute anders als m meiner Jugendzeit Heute ist der Erwerb 
von Bildung zentraler. Zumindest die Matura ist heute als Basis beinahe 
Gnmdvoraussetzung. Lebende Fremdsfirachen zu faefienschen ertiöht die 
Berufschancen. Man darf keine Angst vor Hindernissen auf dem Benjfsweg 
haben, es gibt immer Lösungen' Lösungen zu finden ist überhaupt der wich- 
tigste Bestanoteii des Erfolges. Keinesfalls darf man nur die Probleme se- 
hen. Mein zusatzHdwr Rat: .TrauteuchwasT Ihr Lebenemetto? Hier habe 
ich einige z.B. . Lebe Deren Traum statt Dein ganzes Leben nur zu träumen" 
oder ,Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg', und mein Arbeitssiogan ist gmnd- 
sSizfich .GehtnkM. gpbtes nichtr 

• Brauer Arik 

• Zur Person 

Beruf: Maier, Musiker. Funktion: Selbständig. Geboren - Datum. Ort: 4. Jämer 
1929, VMen. Familienstan± Naomi. Kinder Timna (1 961 ), Taiia (1963) und 
Ruth (1972). Schöpferische Akte: Verschiedene Publikatwnen über die eige- 
nen Werke, Märchenbücher für Kinder, ^igeunerziege" (Kurzgeschichten), 
.Das Runde fliegt' (Sachbuch über persönlich Erlebtes), über 10 Schallpiat- 
ten mit lüluslcals. Chansons und hebr&ischen VUkslledem. Ehningen: zyral 
goldene Schallplatten für jMk Brauet*. Hobbies: Sport, Alpinismus, 
Schifahren, Surfen, Reiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Unter den 
Nazis konnte ich nur bis zu meinem 13. Lebensjahr zur Schule genen uno 
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mußte mir mein Allgemeinwissen anlesen, dabei geht mir heute manchmal 
etwas ab. obwohl icti sechs Sprachen spreche. 1 945 begann ich mit 16 Jah- 
ren mein Studium an die Akademie der Biklenden Künste, und nach meiner 
Ausbildung reiste ich 1951 nach Paris. Algenen, Nordafrika und Israel, wo 
ich von 1958 bis 65 lebte. Kamere mactite ich in Israel und Paris, wo ich 
meine erste erfolgreiche Ausstellung hatte. Mit einer Wanderausstellung 
(Wiener Schule des phantastischen Realismus), die von 1960 bis 1%1 auf 
der ganzen Welt gezeigt wurde, wurden meine Werke bekannt. Seither habe 
ich ständig auf der ganzen Welt ausgestellt. In meiner Anfangszeit musizier- 
te ich in Pans gemeinsam mit meiner Frau, und so sind auch mehrere Plat- 
ten mit Chansons und hebräischen Volksliedern entstanden. In Österreici 
ist die Platte ,Arik Brauer* mit Wiener Chansons 1971 bekannt geworde.n 
und hat zwei goWene Schallplatten erreicht. In den 70er Jahren entstand 
mein erstes Musical ^lles, was Flügel hat, fliegt", in den achtziger Jahren 
machte ich für die Wiener Festwochen das Singspiel .Sieben auf einen 
Streich" und in den neunziger Jahren ,Sesam öffne dich". Daneben entwarf 
ich Bühnenbilder, unter anderem für die Opernhäuser in Wien, Zürich und 
Paris. Im Bereich Architektur entwarf ich das ,Brauer-Haus". die Autobahn- 
raststalion Lindach, die Kirche am Tabor sowie eine Piazza m Israel. Von 
1985 bis 1997 unternchtete ich an der Akademie der Bildenden Künste. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet Anerkennung zu 
bekommen. Die Folgen dieser Anerken- 
nung sind Geld, materielle Güter, Bewun- 
denjng, Akzeptanz und die Tatsache, ei- 
nen Beitrag zur Kulturgeschichte zu lei- 
sten Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, Ich bekomme Anerkennung Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Selbstbewußtsein, eine Portion Chuzpe, 
Durchsetzungsvermögen, Intelligenz als 
alinnfassende Grundlage und das Glück, 
zur rechten Zeit am rechten Ort zu sein. Irgendwann setzt eine Dynamik ein, 
und man wird von den Medien zu einer Symbolfigur hochstilisiert. Die Bega- 
bung wird irgendwann erkannt, dann kann derErfolg auch nicht ausbleiben, 
denn auch Kunst ist ein Wirtschaftszweig. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Mein erstes Musical M^s, was Rü- 
gel hat. fliegt wurde stark kntistert. und ich wußte, daß ich dabei auch Fehler 
gemacht hatte. Aber für einen erfolgreichen Menschen ist ein nur kleiner 
Erfolg schon eine Niederlage. Ich habe 15 Jahre lang die USA mit Ausstet- 
lungen bestürmt, ohne sie erobert zu haben, trotzdem verkaufte ich dort viel. 
Schwächen nagen an mir aber bei Neid habe ich eine sehr dicke Haut, Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Breughel. Bosch und Dali. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Positive Reaktionen von Kritikern und Publikum. Ab einem gewissen Level 
wird Lob irgendwann selbstverständlich. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Man sieht mein erfolgreiches Leben, das in geordneten Bah- 
nen verläuft, und eine intakte Familie. Kollegen sind geteilter Meinung, wo- 
bei der Neid eine große Rolle spielt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Aus einem harmonischen Familienleben und einer intimen Be- 
ziehung zur Natur schöpfe ich viel Kraft. Ich brauche ein ausbalanciertes 
Leben, um in Ruhe arbeiten zu können. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es gibt keinen Tnck. wie man große 





Ausstellungen macht, das ist abhängig von der Person und der Umgebung. 
Wichtig ist. daß man etwas macht, das für die Gesellschaft einen hohen 
Wert hat und von ihr auch honoriert wird. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Der weitere Erfolg meines Weri^es wird vom Lauf der Kunstge- 
schichte abhängen, nicht mehr von meinem Talent. Ihr Lebensmotto? Ich 
meisterte immer alle ProWeme durch leidenschaftliches Arbeiten. 



^ Braun Walter 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Bezirksvor- 
steher. Tätig bei: Gemeinde Wien, Be- 
zirksamt Rudolfsheim-Fünfhaus., 1150 
Wien. Gasgasse 8-10. Geboren - Datum, 
Ort: 1. Mai 1948, Wien. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Gertmde. Kin- 
der: Markus. Eltern: Walter und Maria. 
Mitgliedschaften: SPÖ und verschiede- 
ne Vereine. Hobbies: Fotografieren, Wan- 
dern. Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Volks- und Hauptschule im 15. Bezirit und bin gelernter Schriftsetzer. 
Ich hatte das Glück, bereits mein letztes Lehrjahr in einer Abteilung einer 
großen Wiener Druckerei zu absolvieren, wo zum ersten Mal in Öslen-eich 
Zeitungen und Bücher auf Film hergestellt wurden. Ein Jahr nach meiner 
Lehrzeit konnte ich als Schichtführerdas erste Mal Erfahrungen in der Men- 
schenfuhrung sammeln. Nach zwölf Jahren mußte ich die Firma aus politi- 
schen Gründen verlassen. 1 974 trat ich in den Dienst der Stadt Wien ein, wo 
ich zunächst in meiner ehemaligen Berufsschule die Ausbildung zum Be- 
rufsschullehrer begann. Während dieser Zeil wurde mir die Leitung des Ju- 
gendzentrums Rudolfshetm angeboten, dessen Leiter ich bis 1 980 war. Als 

1 980 der psychisch-soziale Dienst in Wien vom Wiener Gemeinderat instal- 
liert wurde, übernahm ich als Venwaltungsreferent dessen organisatorische 
Leitung. 1981 schied ich aus, um als kaufmännischer Angestellter bei der 
Finna Donauland bzw. freiberuflich bei der Firma Mrva-Alamianlagenbau zu 
arbeiten. Meine politische Laufbahn begann 1966 mit dem Beitritt zur SPÖ. 
Von 1 966 bis 1 976 war ich JG-Referent sowie ab 1 967 auch Sprengelleiter 

1981 wurde ich Sektionsvorsitzender-Stellvertreter, 1982 Sektionsvor- 
silzender. Seit 1983 gehörte ich dem Bezirksvorstand an und wunje 1990 
Bezirksrat. 1998 wurde ich zum Bezirkssekretär bestellt und am 1 . Dezem- 
ber 2003 zum Bezirksvorsteher gewählt, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich 
Menschen helfen und deren Situationen verbessern kann. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Das müßten eigentlich andere beurteilen, ich glaube aber, 
daß ich gut untenvegs bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich hatte das Glück. Hobby und Berufung in meinem Beruf zu verwirklichen. 
Ich ging in die Politik, um anderen Menschen helfen zu können. Auch die 
Leitung eines Jugendzentrums ist eine politische Aufgabe. Mir ist die ständi- 
ge Präsenz für die Bürger äußerst wichtig, ich nehme mir sehr viel Zeit für 
Menschen und gehe auf sie zu, stehe wöchentlich zweimal in Sprechstun- 
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den der Bevölkerung zur Verfügung und pflege ständigen Kontakt zu den 
Mitbürgern. Im Bezirk gehe ich zu vielen Terminen zu Fuß, um den Kontakt 
zur Bevölkerung pflegen zu können. Organisationstalent gehörte vor allem 
als Bezirkssekretär zu meinem persönlichen Erfolg. Ich sehe meine Tätig- 
keit nicht nur in der Verwaltung, sondern auch in der Ven/virklichung von 
Ideen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Der ehemalige Vizebürgermeister Hans Mayer war für mich 
ein Mann, der vieles gegen Widerstände und unter Ausschöpfung alter Res- 
sourcen zustande brachte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erfahre Anerkennung von den Mitbürgern. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe das Glück, von einem phantasti- 
schen, engagierten, fleißigen Mitarbeiterslab unterstützt zu werden. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch meine Anerkennung in der Bevöl- 
kerung und meine Begeisterung für die politische Tätigkeit Vierden auch meme 
Mitarbeiter motiviert. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Ich 
pflege zu all meinen Mitarbeitern das gleiche kollegiale und freundschaftli- 
che Verhältnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Frage 
müßte man meiner Lebensgefährtin stellen. Als Bezirksvorsteher ist die zeit- 
liche Belastung überdurchschnittlich. Ich nahm diese Funktion als Bezirks- 
vorsieher aber nur im Einvernehmen mit meiner Familie an, die sehr viel 
Verständnis dafür aufbringt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation w/eitergeben? Erfolg fällt einem nicht in den Schoß, er verlangt 
sehr viel Engagement und Bereitschaft zur Weiterbildung. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Neben dem Ziel, die Wohnsituation für viele 
Menschen zu verbessern, möchte ich ein zweites Juger>dzentaim und ein 
Jugendcafe errichten, in dem sicti Jugendliche ohne Konsumzwang treffen 
können. Außerdem möchte ich die Geschäftsstraßen des Bezirkes beleben. 
Ihr Lebensmotto? Für die Menschen da sein. 



^ Breiteneder Eric Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion; Partner. 
Tätig bei: Baar-Baarenfels Breiteneder 
Rechtsanwälte - Rechtsanwaltskanzlei., 
1010 Wien, Naglergasse 6. Geboren - 
Datum. Ort 26. Jänner 1973. Waidhofen 
an der Thaya. Eltern: Brigitte und Ericti. 
Mitgliedschaften: Club der Wiener 
Rechtsanwälte, Österreichischer Segel- 
verband. Hobbies: Segeln, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich schk)ß das Gymnasium in Waidhofen an der 
Thaya 1991 mit der Matura ab. Anschließend begann ich das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität in Wien, welches ich 1 996 abschloß. 
Es folgte 1997 das Gerichtsjahr in Wien, und anschließend absotvierle ich 
meinen Präsenzdienst. 1999 startete ich meine Laufbahn als Konzipient in 
der Kanzlei Dr. Kuhn & Dr. Vanis. 2001 wechselte ich zu Hule & Heinke 
Rechtsanwälte GmbH. Am 14. Juni 2002 legte ich die Rechtsanwaltsprüfung 
ab und arbeitete danach in der Kanzlei von Dr. Hofmann. Seit Februar 2004 
bin ich eingetragener Rechtsanwalt in Wien. Im Mai 2004 gründete ich ge- 
meinsam mit meiner Kollegin, Mag. Bettina Baar-Baarenfels, die Sozietät 




Baar-Baarenfels Breiteneder Rechtsanwälte in der Naglergasse 6. 1 01 0 Wien. 
Das Schwergewicht unserer Tätigkeiten liegt in den Bereichen Gesellschafts- 
und Pnvatstiflungsrecht, Imnrobilien- und Bau vertragsrecht sowie Schaden- 
ersatz- und GewährleistungsrechL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, einmal öfter aufzuste- 
hen als hinzufallen, Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin erfolgreich, weil 
ich meine Ziele mit Zielstrebigkeit. Fleiß und Geduld stets erreicht habe. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein gesundes Selbstvertrauen. 
Offenheit sowie die Bereitschaft zu Veränderungen haben zu meinem Erfolg 
beigetragen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte nie 
das Gefühl, daß ich nicht erfolgreich bm. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eine besonders erfolgretche Entscheidung war im 
Mai 2004 die Gründung der Kanzlei Baar-Baarenfels Breiteneder Rechtsan- 
wälte. Die Gründung einer eigenen Kanztei. ist eine besonders reizvolle Her- 
ausfordemng für einen Anwalt. Es erfordert auch viel unternehmerisches Ge- 
schick. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, meine Ellem, die mir die Möglichkeit, gaben zu studieren. 
Und meine Schwester, Dr. Evelyn Breiteneder, eine sehr erfolgreiche Gemia- 
nistin. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein zuver- 
lässiger Mitarbeiter, der selbständig arbeiten kann, ist schwer zu finden. Es 
erfordert Zeit. Mitarbeitem zu helfen, sich selbst zu helfen. Eine Investition, die 
sich allerdings lohnt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
persönliche Betreuung unserer Mandanten ist bei uns oberstes Gebot. Flexi- 
bilität ist ein wichtiger Faktor in unserer Arbeit. Gemeinsam mit meiner Kanzlei- 
partnenn. Mag. Bettina Baar-Baarenfels. die auch Wirtschaftsmediatorin ist, 
bieten wir unseren Mandanten eine breit gefächerte Betreuung, die über rein 
juristische Belange hinaus bis zur Unterstützung bei wirtschaftlichen Entschei- 
dungen reicht. Unsere Stäri^e ist es vor allem, sich die Zeit zu nehmen, um auf 
die Probleme unserer Mandanten gezielt einzugehen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? In der Aufbauphase der Kanzlei steht der Bemf im 
Vordergrund. Ich bin überzeugt, daß ein ausgeglichenes Privatleben und eine 
glückliche Beziehung wesentliche Voraussetzungen für benjflichen Erfolg sind. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Seminare und Kurse 
veranschlage ich jährlich eine Woche, abhängig von der Qualität des Ange- 
bots. Wesentlicher ist das laufende Literatur- und Judikaturstudium. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Berufsanfän- 
ger müssen zunächst ausloten, was sie am besten können und vor altem ger- 
ne machen. Jeder hat gewisse Begabungen, man muß sie nur erkennen. Auf 
keinen Fall sollte man sich in irgendeinen Beruf drängen lassen, der einem 
keinen Spaß macht. Sprachkenntnisse und hier vor allem verhandlungssicheres 
Englisch sind in jedem Beruf, besonders in meinem. Grundvoraussetzung. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich freue mich über die positive 
Entwicklung unserer Kanzlei und die Herausfordemngen, die damit einherge- 
hen. Ziel ist es, meinen Weg als erfolgreicher Anwalt fortzusetzen. Ihr Lebens- 
motto? Die Worte: ,Kann ich nicht, kenn ich nk:hL'' 



^ Brenner Gabriele 

• Zur Person 

Bemf: Handelskauffrau. Funktion: Inhaberin. Tälig bei: Modehaus First Lady 
Wien - New York - Nizza., 1030 Wien. Landstraßer Hauptstraße 63. Geboren 
- Datum, Ort; 31 . Jänner 1958, Wien. Familtenstand: Verheiratet mit Walter. 
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Elfem; Elfriede und Karl. Schöpferische Akte: Diverse Vemissagen. Entwurf 
eigener Strickkollektionen. Hobbies: Kochen. Malen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentliclisten Statio- 
nen Ihrer Karriere? Nach Absctiluß von 
Voks- und Hauptschule sowie des Polytech- 
nischen Lehrgangs begann ich die Lehre zur 
Ver1<äufenn im Modehaus Johann Strauß. 
Mein Lerneifer wurde gestit, da ich bakj im 
Büro aushelfen und auch wettere anfällige 
Aufgaben eriedigen durfte. So blieb ich zwei 
Jahne über die Lehrzeit hinaus dort angestellt. 
Nach einern Rmienwechsel, der mich für kur- 
ze Zeit in der Debitorenbuchhaltung Erfah- 
ajngen sammeln ließ, und weiteren drei Be- 
ruf sjanrer in einem Zfvingenieurtechnik-Büro, wo ich Bauabrechnungen aller Art 
erle(igte, fehlte mir die Lebendigkeit der Modebranche und vor alem der Umgang 
mit Menschen. k:h begann wieder in diversen Modehäusern zu aitetlen und gertoß 
es. fT)it Aufgaben rund um cie Erstellung und den Einkauf von Modekoflektionen bei 
Messen befeßt zu sein, auch wenn ich vorrangig au^rvjnd meiner Voriietie für Zah- 
len die finanztechnischen Abwicklungen erledigte. Bet .Tom ird Una", einem Unter- 
nehmen, das EigenkoBektionen mit eigenen Show-Rooms erstellte, fertigte ich auch 
Strickmodeentwürfe an. Aufgrund der urscheren Lage der Firma reduzierte ich 
meinen Einsatz auf Teilzeit-Basis und blieb für ein Jahr zu Hause. In diesem Zeit- 
raum begann k:h zu malen und entdedde meine künsfcnscf« Seite Bei der Gnrah- 
mung in der Galerie Otto wunjen drei Bider verIcaufL Ich stellte meine Bikter auf 
Vemissagen aus und freute mich darüber, daß eine Werbeagentur gleich zwötf 
Bilder kaufte. Weiters begann ich Strickmode zu entwerfen und mich um den 
Verkauf an den Großhandel zu bemühen. Als die Mieter des Geschäftes mei- 
ner Schwiegereltern den Vertrag aufkündigten, begann ich 1998 mit dem De- 
tailhandel und bot meine selbsterstellte Stnckkollektion an. Ich erweiterte das 
Sortiment meines Modegeschäftes um Zukäufe. so wurde es bald zu klein. 
Ein weiteres neues Geschäftslokal wurde im Juni 2000 eröffnet. Nun führte ich 
zwei Geschäftslokale: ein kleines, das Angebote anpreist, und ein größeres 
mit regulärem Angebot. Sukzessive stellten sich die Kunden auf das neue 
Geschäft ein, sodaß ich die kleinere Boutique vermieten konnte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Ge- 
fühl der Selbstsicherheit zu empfinden, das zu der Überzeugung führt, mein 
Leben aktiv gemäß meiner perfektionistischen Neigung gestaltet zu haben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich 
als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Immer schon 
strebte k:h die Gnjndung eines eigenen Geschäftes an oder die Gründung 
einer eigenen Familie. Ich entschied mich für die erstere Vanante. Die Verein- 
barkeit von beidem hätte ich nicht als bewältigbar erachtet. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Mit dem nötigen 
Engagement ist es für Frauen keinesfalls schwieriger, erfolgreich zu sein. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originell zu 
sein ist das Um und Auf. Bewußt grenze ich mich vom Mitbewerb ab und gebe 
meinem Stil nach, ob in der Ausgestaltung der Schaufenster oder in anderen 
Bereichen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein ersier Vergesetzter inspirierte mich nachhaltig. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Nach Modeschauen gratulieren mir 



Kunden zu meinem Geschmack und zur Darbietung meines Angebots. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Wetter- 
abhängigkeit macht der Modebranche zu schaffen. Auf das Wetter hat man 
leider keinen Einfluß. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein 
Einsatz, meme Freude am Beruf und meme offene Art werden geschätzt. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind eine Art 
Familienbetrieb und ergänzen uns als Team Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ware hoher Qualität ließ mich ältere Mitarbeiterin- 
nen auswählen, die dem hohen Beratungsanspruch nachkommen. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Umsatzbeteiligung hafte ich für essentiell. Der 
persönliche Umgangsstil und die sich daraus ergebende individuelle Behand- 
lung der Mitarbeiter führt zu einer guten Atmosphäre und zu Arbeitsfreude bei 
allen Beschäftigten Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein 
pholographisches Gedächtnis üben-ascht Kunden bei Entwürfen angenehm, 
weiters mein ausgeprägtes Farbgefühl. Qualität ist ein Muß. Ich bin selbstbe- 
wußt im Einkauf und sehr wendig, weil ich v/eiß, was meine Kunden wollen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann ist mein Partner 
und eine große Stütze. Er hilft mir in technischen Belangen und nimmt sich 
bewußt Zeit nach Absprachen, auf die ich mich verlassen kann. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich würde jungen 
Menschen mehr Agilität. Dynamik und Bewegung wünschen. Die 
Computensienjng sorgt für mangelnde persönliche Kommunikationsstärke, 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir weiteren guten 
Geschäftsgang und mehr Publicity, auch wenn wir eine umfassende 
Stammkundendatei haben. Ihr Lebensmotto? Mach' alles aus Freude! 



^ Bresztowansky Claus 
• Zur Person 

Bemf: Angestellter. Funktion: Regionalleiter Kämten - Steiermark. Tätig bei: 
Franfinance Leasing Austna GmbH.. 9020 Klagenfurt Feldkrchner Straße 140. 
Geboren -Datum, Oft: 12. August 1966, Klagenlurt. Familienstand: Vierheiraiet mit 
Bke. Kinder Heiwig (1980). Kristof (1984) und Barbara (1996). Hobbies: Spott, 
Lesen. Astronomie. Sonstige geschäfüicfie Tätigkeiten: Finanzberalung. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach vier Jah- 
ren Gymnasium absolvierte ich die Han- 
delsakademie in Althofen. Meine 
Ferialpraxis absolvierte ich bei der AVA 
Bank, bei der ich auch nach der Matura 
zu arbeiten begann. Dort erhielt ich mei- 
ne Ausbildung im Bankgeschäft und war 
in der Folge als Kundenberater tätig. Bei 
der Raiffeisen-Leasing erreichte ich die 
Position des stellvertretenden Geschäfts- 
leiters. 1990 erhielt ich die Gelegenheit, 
den Aufbau der neuetablierten Leasinggesellschaft Hypo-Leasing zu lei- 
ten. Von 1990 bis 2001 arbeitete ich bei der BA-CA-Leasing. Dort leitete 
ich die Geschäftsstellen Kämten und Osttirol und übernahm die Verant- 
wortung für das gesamte Leasing und Kreditgeschäft. Seit 2001 bin ich 
bei der Firma Franfinance Leasing Austria GmbH für die Regionalleitung 
Kärnten und Steiermark verantwortlich. 
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Brettlecker 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
Erreichen meiner Ziele. Meine beruflichen Ziele und Pläne betreffend Bud- 
get, Umsatz und Personal setze icti Jahr für Jahr schriftlich neu fest. AucJi 
meine privaten Ziele plane ich entsprechend kurz- bis mittelfristig. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich kann mich gut in andere Menschen hinein- 
versetzen und daher entsprechend gut kommunizieren. Ich bin mit dem. was 
ich in meinem Leben erreichte, zufrieden und bleibe stets mit meinen Beinen 
auf dem Boden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Dazu gehö- 
ren mehrere Faktoren, wie die Fähigkeit, mit Menschen umgehen zu kön- 
nen, sich in sie hineinzuversetzen, sie zu achten und zuzuhören. Dadurch 
kann ich gute Kontakte zu Menschen aufbauen. Ich bringe mein Wissen in 
meine Arbeit ein. Ausschlaggebend ist für mich auch, Zufriedenheit in klei* 
nen Dingen zu finden und mich wohlzufühlen. Meßbare Erfolge im Beaif und 
private Zufnedenheit durch Harmonie in meiner Familie und in meinen Hob- 
bys steigern mein Wohlgefühl. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Natürlich gibt es in jeder Branche Probleme, aber 
ich kenne keine ungelösten Probleme. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine der wichtigsten Rollen beim 
Erfolg. Das komplette Backoffice wird von den Mitarbeitern übernommen. 
Sie stellen auch Kontakte zu den Kunden her und vertreten die Firma nach 
außen. Nach virelchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mit- 
arbeiter müssen ein gutes Auftreten, Kommunikationsfahigkeit und ein ge- 
sundes Selbstvertrauen aufweisen sowie ein gewisses Fachwissen mitbnn- 
gen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? In Mitarbeiter- 
gesprächen ersuche ich meine Mitarbeiter um Feedback. Es gibt von mei- 
nen Mitarbeitern aber nur wenig Anlaß zur Kritik. Ich gehe mit ihnen so um 
wie mit meinen Kunden. Ich überlasse ihnen sehr viel Gestaliungsfreiheit in 
ihrer Afteit. sofern sie damit gut umgehen können und versuche, sie in Ge- 
sprächen zu motivieren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir arbeiten in der Tochterfirma einer deutschen Muttergesellschaft und ver- 
fügen durch unser kleines Team hier in Österreich über große Flexibilität. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist für mich absolut 
konfliktfrei. Ich pflege Kontakte zu Freunden und Nachbarn, unabhängig von 
deren beruflicher Position. In meiner Freizeit schalte ich mit Hilfe von Sport 
ab. Ich genieße auch das Großwerden meiner kleinen Tochter Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Zeit wird im- 
mer schnellebiger Die menschliche Beziehungsebene wird aber immer we- 
sentlich bleiben. Große Fehler entstehen durch schlechte Kommunikalion. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich orientiere mich immer an der 
Gegenwart und setze mir kleine Einzelziele sowohl im privaten als auch im 
beruflichen Bereich. In den nächsten Jahren möchte ich meine Arbeil auch 
in Richtung Untemehmensberatung intensivieren. Ich bin aber ständig offen 
für neue Ideen und lasse die Zeit reifen. Möglicherweise kommt einmal der 
Tag. an dem ich mich selbständig machen werde. Ihr Lebensmotto? Ehr- 
geiz, Verantwortungsbewußtsein und Lebensqualität sind für mich die wich- 
tigsten Säulen in meinem Leben. 

• Brettlecker Harald 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist - Director Finance & Controlling: Geschäftsführer der Polo 
LuWjana. Tätig bei: Polo Handels AG.. 1030 Wien. Hainburgerstraße 34a. 
Geboren - Datum, Ort: 21. Oktober 1964, Wien. Familienstand: Verheiratet 



mit \fetencija. Kinder Sebastian (1997) und Maximilian (1999). Eltern: Johann 
und Elisabeth. Schöpferische Akte: Master Thesis (in Bearbeitung). Ehrun- 
gen: Rotes Kreuz-Verdienstmedaille. Mitgliedschaften: WIBICO (Wien - Bi- 
lanzbuchhalter und Controller Club). Hobbies: Kriminalhteratur, Sport, meine 
Kinder Sonstige geschäftliche Tätigkeilen: Bis 1997 Zugskommandanl des 
Roten Kreuzes Neusiedl, Abhaltung von Erste Hilfe-Kursen für das Rote Kreuz. 

I I • Karriere 




Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra 1983 studierte ich fünf Jahre Medizin, 
brach mein Studium aber 1 988 aufgrund 
zahlreicher Nebenjobs ab. Anschließend 



führte ich gemeinsam mit meiner Schwe- 
ster die erste österreichische Visagisten- 
schule. wofür ich 1988/89 eine entspre- 
chende Ausbildung bei Guertain absol- 
vierte. Neben meiner Tätigkeit als Visa- 
gist begann ich im Herbst 1989 bei 
Stadlauer Fenster und Türen GmbH, in 
der Buchhaltung, entdeckte dabei meine Liebe zu den Zahlen, begann mir in 
EDV- und Buchhaltungskursen, die nötigen Kenntnisse anzueignen und fun- 
gierte schließlk:h als Schnittstelle zwischen EDV und Buchhaltung. Zwischen 
1995 legte ich die Buchhalterprüfung und 1 999 die Bilanzbuchhalterpriifung 
ab. 1 991 wurde ich Leiter des Rechnungswesen, 1992 Prokurist. Nach dem 
Konkurs der Stadlauer Gruppe 1995 war ich als Gesellschafter und Proku- 
rist an der Gründung der Auffanggesellschaft Stadtlauer Fenstervertrieb und 
Altbausanierung beteiligt. Nach neuerlichen Schwierigkeiten des Unterneh- 
mens wechselte ich 1 998 als Prokunst zur MBW Managementberatung Wien 
GmbH, wo Kh neben Kunden wie Michelin oder NCR auch für das Controlling 
der Polo AG zuständig war und so mit diesem Unternehmen , in das ich 1 999 
als Leiferdes Rechnungswesens und Controlling wechselte, in Kontakt kam. 
Seit 2000 bin ich auch Prokurist des Unternehmens, das 1986 aus der Mei- 
er-Mellnhof Gruppe heraus gegründet wurde und sich mit Papierhandel und 
Handel mit Verpackungsmaschinen in Zentral und Osteuropa beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeuteL das zu tun. was 
man geme macht - wenn man mit seiner Tätigkeit zufrieden ist. hat man 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja eigentlich schon, weil ich Dinge 
zu Ende bnngen kann. Ich bm davon überzeugt, daß Visionen Wirklichkeit 
werden können. Mir ist es wichtig, auf mittel- und langfristige Ziele, auf die 
ich mich freuen kann, hinzuarbeiten. Es gelang mir immer mehr, mich auf 
Ziele zu konzentrieren und da ich sie meist en-eiche, empfinde ich mich auch 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versuche 
immer auf dem letzten Stand zu sein, und da sich mein Beruf mit meinem 
Hobby deckt, bin ich immer up to date. Durch viel Lesen und Studieren brin- 
ge ich auch die fachliche Kompetenz mit. Neben meinen Ausbildungen in 
EDV und Rechnungswesen habe ich 2001 auch noch ein Englisch-Intensiv- 
training absolviert, seit 2002 absolviere ich die Ausbildung zum MBA und 
2003 begann ich zusätzlich die Ausbildung zum Diplombetriebswirt. Wie gut 
meine Soft Skills sind, müssen zwar andere beurteilen, ich denke aber daß 
ich ganz gut auf Menschen zugehen kann. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Der erste ,Knackpunkr war, als nach dem Konkurs der 
Stadlauer Gmppe zahlreiche Angebole auf mich zukamen, obwohl ich mir 
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meine Kenntnisse erst im Laufe der Zeit erwortwn hatte. In weiterer Folge 
wurde ich immer sicherer, die Aufgaben wurden größer und ich wurde immer 
zufnedener mit mir und mein Auftreten üt>erzeugender. Nachdem ich auch 
noch die Schwierigkeiten bei MBW meistern konnte, war ich endgültig von 
meinem Erfolg überzeugt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Frau Wönharl, die mir den Job bei 
Stadlauer anbot und mir auch noch weiterhin begleitend zur Sede stand, 
prägte mich sehr, Eine weitere prägende Persönlichkeil war Hen- Schrom, 
der Geschäftsführer von Stadlauer, mit dem ich bis zum letzten Moment um 
den Weiterbestand von Stadtlauer kämpfte. In meiner jetzigen Position sind 
Herr Johannes Binder-Krieglstein der Vorstand der Polo Handels AG und 
Herr Dr Bernardim, ein erfolgreicher Wirtschaftsprüfer meine Vorbilder. Pri- 
vat sind es meine Eltern Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Im 
Unternehmen bekomme ich immer wieder anerkennende Worte, die für mich 
sehr wichtig sind. Wenn über längere Zeit die Bestätigung ausbleiben wurde, 
würde sich sicherlich eine Unzufnedenheit bemerkbar machen, Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau ist derzeit bei den Kindern 
zu Hause, stand aber als Kommerzkundenbetreuerin einer Bank ebenfalls 
im Berufsleben und kennt daher die Notwendigkeiten und unterstützt mich 
sehr. Ihr Lebensmotto? Immer in sich hineinhören und die innere Zufrie- 
denheitfinden. 



% Brinek Gertmde Dr. 
• Zur Person 

Benjf; Assisienzprofessorin für Erziehungswissenschaften. Funktion: Abge- 
ordnete zum Nationalral, Sprecherin für Wissenschaft und Forschung, ÖVP 
Tätig bei: Parlament, ÖVP Club . 1017 Wien, Parlament. Geboren - Datum, 
Ort 4. Februar 1952, Hollabrunn. Familienstand: Verheiratet mit Karl. Eltern: 
Josefund Maria. Mitgliedschaften: ÖVP, diverse Non-Profit-Organisationen. 
Hobbies: Kunst (Theater. Musik. Literatur), Sport, vor allem Laufen. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Zivilberuf: Assistenzprofessorin an der Univer- 
sität Wien, Institut für Erziehungswissenschaften, Fakultät für Philosophie 
und Bildungswissenschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1971 an einer Höheren Lehr- 
anstalt für wirtschaftliche Berufe be- 
suchte ich bis 1 973 die Pädagogische 
Akademie und studierte ab 1978 
Kunstgeschichte, Pädagogik und Psy- 
chologie. Meine Promotion zum Dr. 
phil. erfolgte 1987. Meine Berufstätig- 
keit begann 1973 als Volks- und 
Hauptschullehrerin, von 1983 bis 
1987 war ich als Studienassistentin 
mit verschiedenen Lehr- und Forschungsaufgaben betraut, um an- 
schließend zuerst als Universitätsassistentin und ab 2003 als 
Assistenzprofessonn am Institut für Erziehungswissenschaften der 
Universität Wien zu arbeiten. Nachdem mein politisches Interesse - 
als Klassen- und Schulsprechenn - bereits frühzeitig geweckt worden 
war, spürte ich in den Siebzigern einen von Dr. Busek getragenen fri- 




schen Wind in der ÖVP Wien, von der ich schließlich auch zur Mitar- 
beit eingeladen wurde. Von 1983 bis 1988 war ich Bezirksrälin der 
Leopoldsladt. von 1988 bis 1990 Abgeordnete zum Nationalrat. von 
1991 bis 1994 Landtagsabgeordnete und Gemeinderätin, und seit 1994 
bin ich wieder im Nationalral. Ich bekleide die Funktion der Fraktions- 
führerin für Wissenschaft und Forschung, bin in den Ausschüssen für 
Wissenschaft. Unterricht, Justiz, Kultur, Gleichbehandlung und im Aus- 
schuß des Nationalfonds tätig. Darüber hinaus bin ich 
Bezirksparteiobfrau in Wien Leopoldstadt, Bundesfrauenvorsitzende 
im ÖAAB und übe u.a. ehrenamtliche Tätigkeiten als Präsidentin von 
„Kinder in Wien' (KIWI) und der Österreichischen Gesellschaft für 
Bildungsforschung sowie zum Beispiel als stellvertretende Vorsitzen- 
de des Zoom Kmdermuseums aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreich zu sein setzt voraus, 
daß man zur richtigen Zeit am richtigen Platz ist, um dabei zu sein und etwas 
mitgestalten zu können. Wenn man sich mit seinen Vorstellungen durchset- 
zen, neue Konzepte einbringen kann und die gewünschten Konzepte aufge- 
hen, sodaß man letztlich die Fmchte ernten kann, ist das Erfolg. Erfolg ist 
nicht hundertprozentig planbar, deshalb muß man auf viele Möglichkeiten 
bestmöglich vorbereitet sein, um aus der Fülle möglicher Optionen etwas 
auswählen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke daniber 
nicht nach, aber objektiv gesehen Ja, weil ich an einem Punkt angekommen 
bin, den ich erreichen wollte. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich entwickle gerne Ziele gemeinsam mit anderen, bin teamfähig und 
führe durch Motivation, ohne mit der Peitsche zu knallen. Für mich ist es 
wichtig Dinge durch wissenschaftliches Abwägen zu unterscheiden und das 
mit der in der Politik notigen Entscheidungsfreude zu kombinieren. Um im 
passenden Moment das nchtige Wort zu sagen, muß man tau sende Worte, 
das heißt auch Möglichkeiten, kennen und sie stets parat haben. Ist es für 
Sie als Frau in der Wissenschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Als 
Frau wird man zuerst eingeladen, kleine Aufgaben zu erfüllen. Je größer die 
Aufgaben werden, umso weniger Einladungen dazu bekommt man von Sei- 
ten der Männer - man steht dann allein da und muß sehen, was man daraus 
macht. Deshalb ist das Knüpfen von Netzwerken zu Frauen und starken 
Männem, die die eigene Philosophie unterstützen, wichtig. Diese Erfahmng 
hat mich auch in Bezug auf meine politische Tätigkeit im Bereich Frauenfra- 
gen geprägt. Ich empfinde es auch als Frau schwieriger, in meinem Benjf zu 
arbeiten, weil Männer immer noch Probleme mit starken Frauen haben. Wenn 
man wie ich noch dazu blond ist. hat man gegen ein v/eiteres Klischee anzu- 
kämpfen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Hier würde ich Dr Erhard Busek als meinen großen 
politischen Mentor und Lehrmeister, sowie Ingnd Korosec als gute Freundin 
nennen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bemühe mich 
täglich, die beiden Bereiche miteinander in Einklang zu bnngen. indem ich 
meine Termine genau plane und durch möglichst kurze Wege meinen Ter- 
minplan optimiere. Mein Partner nimmt mir auch viele Arbeiten im Haushalt 
ab. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Nach einer bestmöglichen Ausbildung sollte man sich in der Welt umschau- 
en, für Gelegenheiten offen sein und strategisch ans Werk gehen. Die beste 
Emanzipationsmethode ist Bikiung . Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
In der Politik kann man nicht alles planen; ich halte meine Augen offen und 
bin für Herausfordemngen bereit. Ihr Lebensmotto? Sapere aude (wage 
es, weise zu sein) und die Konkurrenz schläft nicht. 
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t¥ Bröll Hans Prim. Univ.-Prof. Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für innere Medizin und 
Rheumatologie. Funktion: Inhaber Tätig 
be\: Primarius Univ.-Prof. Dr. med. Hans 
Bröll Facharztordination für innere Medi- 
zin und Rheumatologie., 1015 Wien, 
Johannesgasse 14/1 . Geboren - Datum, 
Ort: 14. Apnl 1940. Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Inge. Kinder: Michael 
(1969) und Ulrike( 1972). Eltern: Dr. Jo- 
hann G. und Elisabeth. Schöpferische 
Akte: Über 200 Publikationen auf den 
Gebieten der Rheumatologie und 
Osleologie, Herausgeber der Lehrbücher für Rheumatologie: Praktisdie 
Rheumatologie. Springer Verlag, A clinical Survey of Osteoporosis. in: 
Osteoporosis. A guide to Diagnosis and Treatment, Karger Verlag. Basel - 
New York - Sydney: Osteoporose. Fallbeispiele, Thieme Verlag, Stuttgart. 
Ehrungen: 1975 Theodor-Körner-Stiftungspreis. 1978: Förderungspreis der 
Stadt Wien für Wissenschaft, 1 985 und 1 989: Östen'eichisctier Slaatspreis 
für FOieumaforschung und Umweltschulz, 1990: Österreichischer Staatspreis 
für Grundlagenforschung in der [Rheumatologie des Bundesministeriums für 
Wissenschaft und Forschung. 2002: Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 
1. Klasse der Republik Ostedeich. Mitgliedschaften: Östenreichische Ge- 
sellschaft für Rheumatologie (Vorstandsmitglied seit 1984. Präsident in der 
Periode 2001 bis 2002), Deutsche Gesellschaft für Rheumatologie, 2002 
Gründungsmitglied des Dachverbandes für Osteologie (OVO), Österreichi- 
sche Gesellschaft für innere Medizin. Österreichische Gesellschaft für 
intemistische Intensivmedizin, seit 2004 Präsident der Östereichischen 
Gesellschaft zur Erforschung des Kalziummineralstoffwechsels und des 
Knochens. Hobbies: Malerei. Musik. Segeln. Schifahren. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Ärztlicher Leiter des Rheumaambulatoriums Wien Oberlaa 
und der Themie Oberlaa, Vorstand der Zwehefl Medizinischen Abteilung des 
Kaiser-Franz-Josef-Spitals der Stadt Wien. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der Besuch 
des Gymnasiums des Stiftes Seitenstetten war eine sehr bedeutsame Zeit- 
spanne für mich, denn dort kam meine soziale Neigung als erstes zum Vor- 
schein. Weiters wurden dort auch die Grundsteine für mein Interesse an 
Malerei und Kirchenmusik gelegt. Nach dem Abschluß des Medizinstudiums 
an der Universität Wien und der Promotion 1 965 folgte nach der Tumusaus- 
bildung die Assistenz an der II. Medizinischen Abteilung des Krankenhau- 
ses Lainz, danach wurde ich 1972 Oberarzt und 1980 Vorstand der II. Medi- 
zinischen Abteilung des Kaiser-Franz-Josef Spitals, wo ich mich mit Rheu- 
matologie und Osteologie beschäftigte. Die Eröfthung meiner Facharztpraxis 
erfolgte 1975. Besonders hervorzuheben ist meine wissenschaftliche Arbeit 
und Forschung als ärztlicher Leiter der zweiten medizinischen Abteilung im 
Kaiser-Franz-Josefspital und der Therme Oberiaa und des Rheuma- 
ambulatoriums Wien Oberlaa .Weiters habe ich seit 1999 die Leitung des 
Ludwig Boltzmann Institutes für Rheumatologie ur>d Balneologie Wien Oberlaa 
inne. Hinzu kommt noch die Verieihung des Bemfstitels a.o. Universitätspro- 
fessor. Ich habe also ein erfülltes Berufsleben vorzuweisen. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Besonders wichtig für den Erfolg 
ist, daß die eigene Arbeit von Patienten und Kollegen anerkannt und ge- 
schätzt wird. Als Arzt ist man gestaltend tätig, die Karriere wird also auch 
von den Patienten mitgetragen und gefördert. Meine erfolgreiche Karriere 
resultiert neben den erforderlichen Ausbildungen zum Großteil aus dem Ver- 
trauen meiner Pabenten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Diese Frage kann 
ich beruhigt mit ja beantworten. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich kann meine Gesprächspartner von meinen Gedanken überzeugen 
und hatte eigentlich nie eine Karnere im Sinn, ich wollte gestalten und hel- 
fend eingreifen, dadurch entwickelte ich diese Stäri^e optimal weiter. Weiters 
bin ich in der glücklichen Lage, viele Persönlichkeiten des öffentlichen Le- 
bens und der Politik zu meinen Freunden und Patienten zählen zu dürfen. 
Auf diesem Wege kann ich am Gesundheitssystem gestalterisch mitwirken, 
was ich als sehr wichtig betrachte, denn Gesundheit betrifft jeden von uns. In 
Östen-eich haben wir eines der besten Gesundheitssysteme Europas, wir 
schätzen es jedoch nicht hoch genug ein. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Besonders wichtig wa- 
ren einige Lehrer wie Pnmarius Schuster, der mich schon in sehr jungen 
Jahren in sein Team auf der Rheumaabteilung im KH Lainz integrierte. Weiters 
beeinflußten Prof. Eberi und später Dr. Altmann meine Entwicklung sehr 
positiv, letzlerer, als er meine Ideen als Gastwissenschaftler im Forschungs- 
zentrum Seibersdorf umsetzte. Nicht zuletzt prägten mich viele Patienten, 
die an meine Fähigkeiten glaubten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Besonders wichtig für den Erfolg ist ein gut eingespieltes 
Team, denn im Alleingang kann man nie so erfolgreich wirken wie gemein- 
sam mit Gleichgesinnten. Die passenden Mitart)eiter zu linden, ist jedoch 
nicht einfach, denn ein gut ausgebildeter Arzt sollte auch gefühlsmäßig auf 
Menschen zugehen können, um wirklich ganzhertlich tätig zu sein. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine Trennung der beiden Bereiche 
ist völlig unmöglich. Natüriich schaffe ich mir Freiräume, in denen ich meine 
Hobbys pflegen kann, aber Freizeit muß ich wirklich planen, damit sie auch 
stattfinden kann. Ich entspanne mich insbesondere als Skipper beim Segeln 
mit Freunden und bei kulturellen Veranstaltungen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Der Ausbau der zweiten medizinischen Abteilung im Kaiser- 
Franz Josefspital ist mir mit der Weiterentwicklung auf den Gebieten der 
Rheumatologie, Osteologie und Akut-Geriatrie gelungen. In der Pension werde 
und möchte ich nicht untätig sein, ich plane bereits den Ausbau meiner 
Leitungsfunktion in Oberlaa. Eine Neuerung des Kurmittelbereiches erfor- 
dert sehr viel Mitart>eit meinerseits. 



^ Brosz Dieter 

• Zur Person 

Bemf: Politiker. Funktion: Abgeordneter zum Nationalrat. Tätig bei: Die Grü- 
nen., 1017 Wien, Parlament. Geboren - Datum, Ort: 12. November 1968. 
Familienstand: Verheiratet mit Doris. Kinder: Lara (1998) und Tibor (1999). 
Eltern: Erich und Brigitte. Hobbies: Tennis, Fußball, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch des Gymnasiums erlangte ich den Abschluß der Handelsakademie 
in Baden bei Wien . Anschl ießend studierte ich an der Universität Wien Politik- 
wissenschaft, wobei ich den ersten Studienabschnitt abschloß. Ich enga- 
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gierte mich schon früh bei den Grünen, bereits 1990 - mit 21 Jahren - kandi- 
dierte ich bei den Gemeinderatswahten in Tnimau/NiederöstertBich als Listen- 
zweiter der Alternativen Liste. Den Einzug verpaßte ich mit neun Prozent der 
Stimmen knapp. Im selben Jahr begann auch meine politische Tätigkeit als 
Landesfinanzreferenl der Grünen Niederösterreichs. Von 1 993 bis 1 999 war 
ich geschäflsführendes Vorstandsmitglied der Grünen Bildungswerkstatt 
Niederösterreichs und seit 1998 Vorsitzender des Landesausschusses der 
Grünen Niederösterreichs. Zu dieser Zeit kandidierte ich für den Nalionalrat, 
wo ich seit Oktober 1999 als Abgeordneter sowie als Bildungs-, Jugend- und 
Sportsprecher eingesetzt bin. Während meiner Tätigkeit als Mieterberater 
bei der Mieter-Interessen-Gemeinschaft sammelte ich reichlich Erfahrungen 
im Wohn- und Mietrecht sowie in Denkmalschutzfragen. Der Erhaltung 
von Baudenkmälern, wie dem Salzburger Hauptbahnhof oder dem 
Wiener Kaipaiast. widmete ich bereits Anfragen. Meine politischen 
Schwerpunkte sehe ich vor allem in den Bereichen Jugend und Bil- 
dung. Ich setzte mich für die Senkung des Wahlalters und die verfas- 
sungsrechtliche Verankerung der UN-Kinderrechtskonvention ebenso 
ein wie für die Demokratisierung des Schulsystems. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Es ist in der Politik grundsätzlich 
schwer meßbar, was Erfolg isL Man er- 
kennt ihn am einfachsten am Wahlergeb- 
nis, das ist ein Zeichen, daß die Partei 
erfolgreich ist. Inwiefern die persönliche 
Situation mitspielt, ist dabei ein anderes 
Kapitel. Hier zählt Zufriedenheil mit dem, 
wie man seine Artieit angelegt hat, und 
ob man das. was man sich vorgenom- 
men hat, umsetzen konnte. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Pnnzip erlebe 
ich mich als erfolgreich, da das im strategischen und organisatorischen Er- 
folg auch meßbar ist. Auch wenn ich mit Aufgaben betraut werde, die relativ 
hochrangig sind, läßt sich daraus schließen, daß ich geschätzt werde. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Einstieg hatte viel mit Zufäl- 
len zu tun, aber das Interesse an der Politik ist natürlich notwendig. Die 
Planbarkeit ist eine relativ geringe, das fnJher übliche .Hinaufdienen' findet 
heute kaum mehr statt, es hängt mehr von anderen Faktoren wie Wahler- 
gebnissen ab. ob man weiterkommt oder abgesetzt wird. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche, rational 
abzuwägen, was ich mache und welche Schwerpunkte ich setze. Die Erfül- 
lung aller Anforderungen, die gestellt sind, ist fast unmöglich. Man kann von 
den Möglichkeiten, die sich bieten, in jedem Fall nur einen beschränkten Teil 
nutzen. Dabei gilt es. die Probleme organisatorisch in den Gnff zu bekom- 
men und dabei seine Prioritäten nchüg zu setzen. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Indem ich mich relativ fmh neben dem 
Studium im politischen Umfeld engagierte, legte ich den Grundstein für mei- 
nen späteren beruflichen Weg. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? In unserem Feld kommt sicher der Onginalität größere 
Bedeutung zu. weil Imitation nur bedingt funktionieren kann und sicher keine 
dauerhaften Lösungen liefert. Authentizität ist einer der wichtigsten Aspekte 
in der Politik überhaupt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Natüriich orientierte ich mich an Personen 
im politischen Bereich, indem ich mir durch Beobachtung einen größeren 




Horizont verschaffte. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
werde als zielorientiert, entscheidungsfreudig und konsequent charakteri- 
siert. In jedem Fall werde ich von meinem beruflichen Umfeld mit Respekt 
behandelt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mei- 
nen Mitarbeitern kommt eine wesentliche Funktion zu, die Schnittstelle liegt 
dabei in der Frage der Organisation. In diesem Bereich muß ich allerdings 
die wesentJichen Entscheidungen selbst treffen, die kann mir niemand ab- 
nehmen. Ich versuche mich mit meinem Stil zu positionieren, dabei es kann 
schon Unterstützung geben, v/obei sich diese in der Politik individuell gestal- 
tet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche in diesem 
Zusammenhang mein Bestes zu geben und dabei die Spielräume zu nutzen, 
die ich mir setzen kann. 



^ Bruckmüller Sabine Mag. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Prokuristin. Tätig bei; Voit) & Co. BaugmbH.. 1200 Wien, Handels- 
kai 94-96, Stiege 4/4 OG. Geboren - Datum, Ort; 29. Jänner 1970, Eisen- 
stadt. Eltern; Helmut und Lenke. Schöpferische Akte; Dissertation; Interna- 
tionale Privatstiftungen und Trusts im östen-eichischen Außensteuerrecht, 
2004, Mitgliedschaften: Lions Club (Wien Monte Laa). Hobbies; Schifahren, 
Reiten. Konzerte. Theater, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Auf- 
sichtsratsvorsitzende der Medcom AG. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra 1988 studierte ich Jus, wechselte nach 
dem ersten Studienabschnitt jedoch zum 
BWL-Studium (Schwerpunkte Betriebs- 
wirtschaft. Steueriehre. osten'eichisches 

und internationales Steuerrecht) das ich 

^^^^^,/ '^^M 1999 mit der Diplomarbeit (Doppelbe- 

^1 Steuerung USA-Östen'eich) und 2004 mit 
der Promotion abschloß. Bereits während 
/ meines Studiums war ich von 1993 bis 

W. / I 2000 in der Steuerberatungs- und 

Wirtschaftspnifungskanzlei Dkfm. Dr. Franz Bauer, seit 1997 als Berufsan- 
wärterin, tätig. Im Jahr 2000 wurde ich Finanzleiterin der Femag 
Handeteges.m.b.H., artjeilete fortan auf Honorarbasis für die Kanzlei Dr. Bauer 
und spezialisierte mich ab 2001 auf Unternehmenssanierungen. Seit 2003 
bin ich kaufmännische Leiterin der VoitI & Co. Bauges m.b.H. und wurde im 
Zuge dieser Tätigkeit ebenfalls Prokuristin der beiden Tochterfirmen Global 
Commerce Bau-GmbH und Stumpf Immobilien GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erto4g ist die Möglichkeit, in sei- 
nem gelernten Bereich tätig sein zu dürfen, positive Ergebnisse zu liefern 
und dadurch weiter aufzusteigen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da 
ich die Möglichkeit bekam, schon frühzeitig viel zu lernen, und in interessan- 
ten Bereichen eingesetzt wurde. Diese Chancen bekommen nicht viele in 
diesem Alter. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kenne mich 
nicht nur in vielen Bereichen gut aus, sondern zeichne mich auch durch 
Beharriichkeit und Konsequenz aus. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
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Bruckner 



Schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für mich persönlich ist es nicht 
schv/ieriger, was aber auch an meiner Arbeitsumgebung lag. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Mein Erfolgsgetühl setzte ein, als ich mich 
mit Unternehmenssanierungen zu beschäftigen begann und schließlich auch 
den Mut aufbrachte, mich um meine heutige Stelle zu bev/erben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Dkfm. Dr. Franz Bauer prägte mich, da er mich in alle Bereiche des Steuer- 
wesens hineinschnuppern ließ und mir verantwortungsvolle Arbeiten über- 
trug, die mich motivierten. Die Praxis, die ich mir so neben meinem Studium 
enwarb, war vor allem spater immens hilfreich. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Ich sehe es als Anerkennung, daß ich mit dem Geschäfts- 
führer des Unternehmens sehr gut zusammenarbeite, ich enwarte mir auch 
nicht jede Woche ein Belobigungsschreiben. Man muß selbst die Anerken- 
nung in seinen Leistungen finden. Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Zu Beginn meiner Berufstätigkeit war ich auf mich selbst 
gestellt und Mitartieiter spielten keine Rolle. In dieser Position lege ich gro- 
ßen Wert auf eine gute Zusammenarbeit mit Mitarbeitem, da sich hier der 
Erfolg aus der Summe der Einzelleistungen ergibt. Ich denke, daß 
Einzelkämpfertum nicht zum Erfolg führt, man muß sich daher mit guten und 
motivierten Mitstreitern umgeben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ich gehe nach dem System Try & Hire vor und bin damit 
immer gut gefahren, So sehe ich nicht nur, ob ich selbst mit einem Bewerber 
zusammenarberten kann, sondern auch, ob sich die Mitarbeiter untereinan- 
der verstehen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage den Mit- 
arbeitem interessante Aufgaben, die mit steigender Verantwortlichkeit auch 
zu höherem Einkommen fuhren. Daneben gibt es Prämien und gemeinsame 
Aktivitäten und Events. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Zwar haben wir untereinander auch eine persönliche Beziehung, vom Ver- 
brüdern mit den Mitartieitem halte ich aber nichts. Ich halte eine gewisse 
Distanz, die mich auch für andere kalkulierbar macht. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Da es sich um einen Familienbetrieb handelt, 
ist die Ftexibilität mit der das Untemehmen agieren kann. Wie verhatten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? In der Branche läuft die Auftragsverga- 
be über öffentliche Ausschreibungen, und zur Zeit bekommt einfach im- 
mer der Billigstbieter den Zuschlag Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich bin kinderlos und kann diese beiden Bereiche recht gut 
verbinden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In dem 
Beruf sind jährliche Schulungen und Seminare im Ausmaß von einer Woche 
vorgeschrieben, und um auf dem laufenden zu bleiben, muß man sich 
ständig mit der einschlägigen Fachliteratur beschäftigen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist, daß 
man bereits frühzeitig, also im Laufe des Studiums, seine Stärken erkennt, 
diese entsprechend ausbaut und die Weichen so stellt, daß man mit sei- 
nem Beruf glücklich wid. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
bin noch recht jung und nwchte die Karriereieiter. vor allem, was die Kom- 
petenzen anbelangt, noch weiter hinauf klettem. 



t¥ Bruckner Franz Ing. 
• Zur Person 

Beruf Elektrotechniker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Expert Boickner. 3363 
Ulmerfeld-Hausmening, Hauptstraße 20. Geboren - Datum, Ort: 31 . Dezem- 
ber 1958. Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Gerlinde. Kinder: Felicitas 
(1984), Johannes (1986), Elisabeth (1988), Josef (1989) und Matthäus (1997). 




Eltern: Josef und Ilse. Mitgliedschaften: Turnverein Hausmening, Dorfer- 
neueningsverein, Kirchenrat, Expert Aufsichtsrat. Hobbies: Natur, Bergstei- 
gen, Surfen, Kajak. Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Appartementvermietung am Wörthersee. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs im el- 
terlichen Betrieb auf und meine Eltern 
gaben mir die Möglichkeit einer guten 
schulische Ausbildung. Nach der Volks- 
schule besuchte ch vier Jahre das Gym- 
nasium und wechselte dann an die HTL 
Vi/aidhofen an der Ybbs, wo ich 1977 
rraturierte. Danach stieg ich am TGM in 
der fünften Klasse ein und maturierte 
auch in Nachrichtentechnik. Es folgte ein 
Jahr Praxis in verschiedenen Betrieben 
wie AEG, Siemens usw., danach war ich ein weiteres Jahr bei Expert in Bad 
Ischl tätig. 1980 absolvierte ich die Meisterprüfung zum Radio- und Fern- 
sehtechniker sowie die Konzessionsprüfung fürdas Elektrofechnikgewerbe. 
Danach heiratete ich und übernahm gemeinsam mit meiner Frau 1982 
den elterlichen Betneb, den mein Vater aus gesundheitlichen Gründen 
nicht mehr weiterführen konnte. Ich war damals mit 22 Jahren noch sehr 
jung, aber mein Vater stand mir mit seinem Rat zur Seite. Auch gab es 
langjährige Mitarbeiter im Betrieb, die mich unterstützten. Von meiner 
Mutter erlernte ich die notwendigen kaufmännischen Fähigkeiten. Seit- 
dem ist das Unternehmen gewachsen, wir führen auch noch einen zwei- 
ten Betneb am Wörthersee. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, sich Ziele zu 
setzen und diese zu en'eichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich 
zurückblicke und sehe, wie viele Ziele ich en'eicht habe, fühle ich mich er- 
folgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die gute Erzie- 
hung meiner Eltern war die Basis dafür Meine Ausdauer, meine hohe Be- 
lastbarkeit und meine Gmndsätze. an die ich mich stnkt halte, wie z.B. Ehr- 
lichkeit, die wichtigste Basis im Geschäftsleben überhaupt, sind wichtige 
Faktoren. Handschlagqualität ist für mich ein ganz wesenllKher Wert, und in 
unserer Region ist es noch möglich, mit Handschlagqualität Geschäfte ab- 
zuschließen. Hinter dem Erfolg stehen natürlich auch harte Arbeit, klares, 
nüchternes und sachliches Überlegen und eine gute Ranung. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alftags? Bevor icb einen 
Schritt setze und eine Herausforderung annehme, gibt es eine Planungs- 
phase, in der ich genau abwäge. Ich bin kein leichtsinniger Mensch und höre 
auf meine innere Stimme, bevor ich Entscheidungen treffe. Meine Frau ist 
ein wichtiger Partner für mich und wesentliche Entscheidungen treffen wir 
immer gemeinsam. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Die Person betreffend sicher die Originalität, eine eigene Persön- 
lichkeit zu sein, halte ich für sehr wichtig. Die Sache betreffend muß man 
das Rad nicht immer neu erfinden, wobei aber originelle bzw. individuelle 
Lösungen sicher gefragter sind als Imitationen Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat mich 
darauf vorbereitet und mich dort hingeführt wo ich heute stehe. Dabei hat er 
mir aber immer Entscheidungsfreiheit gelassen und band mich schon früh in 
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Entscheidungen ein Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Em Problem für unsere Branche tritt in den vergangenen Jah- 
ren vermehrt auf. Immer mehr Großhandelsketten verkaufen Produkte aus 
unserem Bereich. Heute findet man im Supermarkt net>en den Essiggurken 
und Waschmitteln Computer, LCD-Fernseher, Videorecorder, usw. Diese 
Vertriebskanäle setzen voraus, daß der Preis sehr niedrig sein muß. Das 
bringt den Elekirohandel und auch die Industrie in einen Teufelskreis, weil 
die Spirale immer enger wird. Die Erträge, die zu en/^irtschaften sind, wer- 
den immer geringer. Es wird uns in der Gesellschaft nicht mehr zugestan- 
den, daß wir etwas verdienen. Die Gewinnspanne ist sehr gering gev/orden, 
dazu noch die Zahlungsmoral sehr schlecht. Dabei sind aber alle anderen 
Kosten gleich geblieben, die Löhne, die Krankenkassa, das Finanzamt usw. 
sind prompt auf den Tag zu bezahlen. Wenn Unternehmen wie Grundig, ein 
europäischer High-Tech-Konzern, vom Marld verschwindet, dann spiegelt 
es ganz gut wider, wie es der ganzen Branche geht. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mrtarbeiter sind das größte Kapital 
eines Untemehmens. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben vo- 
riges Jahr unser Unternehmen zertifizieren lassen, die Sichertieit meiner 
Mitarbeiter ist mir sehr wichtig. Ich achte darauf, daß meine Mitarbeiter zu- 
mindest einmal im Jahr ein Seminar besuchen können. Ich motiviere auch 
mit Lob und gemeinsame Ziele. Die Mitarbeiter können jederzeit mit Pnjble- 
men zu mir kommen, es geht bei uns sehr familiär zu. Ein bis zweimal pro 
Jahr setzen wir uns zusammen, feiern gemeinsam und tauschen uns aus. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein kleines, flexi- 
bles und dynamisches Unternehmen. Beste Marken, beste Preise und be- 
stes Service sind für uns keine leeren Schlagworte, wir versuchen diese 
Philosophie zu leben. Persönliche Betreuung und Beratung sind auch Stär- 
ken unseres Unternehmens, die von den Kunden sehr geschätzt werden. 
Der Küchenbereich hat sich in den letzten Jahren als sehr wichtige Nische 
für unser Untemehmen herauskristallisiert. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Eine Bemf zu wählen, der Freude 
bereitet, erleichtert es ungemein, erfolgreich zu werden. Eine gute Ausbil- 
dung halte ich auch für sehr wichtig. Sehr wesentlich ist auch, auf die eigene 
Gesundheit zu achten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In den näch- 
sten Jahren möchte ich unseren Betrieb um Alten- und Sozialbetreuung er- 
weitem, dabei bin ich noch mitten in der Planungsphase. In diesem Bereich 
wird es in den nächsten Jahren großen Bedarf geben. Ein weiteres Ziel von 
mir ist es. meine Elternhaus in den nächsten Jahren zu renovieren. Ihr 
Lebensmotto? Auch an kleinen Dingen große Freude haben. 

^ Brunner Herbert 

• Zur Person 

Beruf: Textilreiniger. Funktion: Gewerberechtlicher Geschäftsführer. Tätig bei: 
Bfunner Textilreinigungs GmbH, Textilreinigungsfachbetrieb Meistemnter- 
nehmen., 8605 Kapfenberg, Friednch-Böhler-Straße 11. Geboren - Datum, 
Ort: 17. Oktober 1952, Aflenz. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Sil- 
via. Kinder: Jennifer ( 1 987), Kevin (1 991 ) und Jasmin ( 1 998). Eltern: Gertru- 
de und Herbert. Hobbies: Kinder. Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Bandmitglied bei Gruppe „Hautnah*. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
den Beruf des Elektrikers und war im gleichen Betneb noch weitere zwei 



Jahre, bis 1976, tätig. Anschließend wechselte ich als Elektriker zu einem 
der größten Textilreinigungsfirmen der Steiermari«, zur Firma Gabriel, wo 
mein damaliger Schwiegen/ater als Betriebsleiter tätig war. 1 978 versuchte 
ich mein Glück beim Frachtenbahnhof, mußte jedoch bald erkennen, daß 
darin nicht meine Erfüllung lag. Daher wechselte ich wieder zuaick zur Fir- 
ma Gabriel, wo ich bis 1998 sämtliche Bereiche einer Textilreinigung eriern- 
te. Am 1 . November 1 998 eröffnete ich meinen eigenen Betrieb mit Spezia- 
lisierung auf Reinigung von Teppichen, Matratzen, Daunen und Polstermö- 
bel. Durch den Konkurs der Firma Gabriel übernahm ich sämtliche 
Großkunden für den Bereich Tisch- und Bettwäsche, was letztendlich 
keine gute Entscheidung war, da mich der Preiskampf und die hohen 
Personalkosten 2001 selbst in den Konkurs trieben. Mittlerweile sind 
wir wieder zu den Angeboten unserer Anfängen zurückgekehrt und 
konnten den Betrieb durch die Gründung einer GmbH, in die auch mein 
Bruder involviert ist. wieder aufbauen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich verstehe unter Erfolg, daß man 
kostendeckend wirtschaftet, dazu noch 
Mittel für die Anschaffung diverser Ma- 
schinen hat und entsprechende Gehäl- 
ter auszahlen kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Es ist sehr schwierig, er- 
folgreich zu sein. Ich habe aus meinen 
Fehlem gelernt und kann somit seit 2001 
erfolgreicher agieren als in den Jahren 
zuvor. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders 



geprägt hat? Geprägt hat mich das Verhalten des Juniorchefs der Firma 
Gabriel. Er war der Chef, und die anderen hatten sich zu fügen. Schon da- 
mals wurde mir bewußt, daß dies nicht der richtige Führungsstil ist. Den 
Seniorchef habe ich sehr geschätzt, da er meiner Meinung nach den Betrieb 
vort)ildlich führte - so ist er mir noch heute ein Vorbild. Abgesehen von sei- 
nen Fachkenntnissen hat er immer sehr genau die Ein- und Ausnahmen 
überprüft. Mein Ex-Schwiegervater, der die Personalführung bei der Firma 
Gabriel inne hatte, hat mich eher negativ geprägt, da er ein Streßtyp und 
Bessenwisser war und oftmals dementsprechend gescheitert ist. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Kinder anerkennen, daß es ih- 
nen trotz des Konkurses nie schlecht gegangen ist Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ais Mann m der Textil- 
reinigung wurde ich anfangs nicht anerkannt. Die weibliche Kundschaft hatte 
kein Vertrauen in meine fachlichen Kenntnisse. Es hat sich in der Modebran- 
che auch sehr viel geändert. Bekleidung wird verstärkt aus pflegeleichten 
und teilweise bügelfreien Materialien hergestellt. Anzüge werden oftmals von 
Jeans abgelöst. Zudem sind die Haushaltswaschmaschinen von derart gu- 
ter Qualität, daß immer weniger Kleidungsstücke in die Putzerei gegeben 
werden. Geändert hat sich auch der Einsatz der Innung. Es werden kaum 
Aktivitäten gesetzt, was aber gerade in der heuligen wirtschaftlichen Lage 
wichtig wäre. Politisch bedingt sind die enormen Auflagen ein großes Pro- 
blem. Jähriich müssen diverse kostenintensive Messungen des Erdreiches, 
der Elektrizität, der Luftgüte, des Abwassers, etc. durchgeführt werden. Neu 
überdenkt gehört auch die gesamte Lehrtingssituation. Es ist wichtig, daß 
Lehriinge ausgebildet werden, aber dem Untemehmen sind zu großen Ein- 
schränkungen auferiegt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
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Buchberger 



Meine Freunde sehen mich als guten Kumpel, der sich mit ihnen bei einem 
Gläschen Bier amüsiert. Die Kunden kennen mich aus der Branche schon 
knapp 30 Jahre und haben großes Vertrauen zu mir Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Den Großteil der Mitarbeiter, die auch heu- 
te noch bei mir beschäftigt sind, habe ich von der Firma Gabriel übernom- 
men. Weitere Einstellungen werden nicht von mir ausgewählt. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir arbeiten sehr leger und familiär Dienstein- 
teilungen werden vielfach vom Personal selbst durchgeführt und Freizeit- 
wünsche dementsprechend bemcksichtigt. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
arbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter haben, wie in so vielen anderen Fir- 
men, den Eindruck, daß es dem Chef nur gut gehen kann, weil sie natürlich 
nicht den nötigen Einblick haben. Ich glaube aber auch, daß sie mich per- 
sonlich schätzen und meine Arbeit anerkennen. Welche sind die Starken 
Ihres Unternehmens? Spezialisiert sind wir auf Reinigung von Teppichen, 
Matratzen, Daunen und Polstermöbel sowie Bettwäsche für Großkunden und 
allgemeine Kleider- und Speziaireinigung für den Privatkunden. Wir bieten 
das Service der Wäscheabhotung und -Zustellung an. Polstemiöbel und 
Spannteppiche reinigen wir mit unseren Spezialmaschinen direkt beim Kun- 
den. Gerne kommen Kunden mit extravaganten, teilweise selbst erzeugten 
Textilien, die nur uns zur Reinigung anvertraut werden. Wie vertialten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt in Kapfenberg eine Reinigung 
zu der ich guten Kontakt habe. Einige Mitbewerber, mit denen ich fnjher sehr 
gut zusammenarbeitete, haben sich während meiner Konkurszeit derart un- 
fair verhalten, daß ich heute keine Kontakte mehr pflege. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es ist sehr schwierig, Benjf und Privatleben zu 
vereinbaren. Ich bin auch noch Mitglied der Amateurband „Hautnah". Wir 
spielen vor allem Tanzmusik auf Hochzeiten und diversen Festen, somit sind 
die Wochenenden oftmals verplant. Meine Lebensgefährtin ist ebenfalls im 
Betrieb tätig, und wir versuchen so viel wie möglich in der Fimia zu erledi- 
gen. Was uns entgegenkommt, ist, daß wir zu Hause keine Wäsche zu reini- 
gen haben. Wieviel Zeit verarenden Sie für Ihre Fortbildung? Abgesehen 
von der Konsumatron von Fachzeitschriften venwende ich derzeit keine Zeit 
für Weiterbildung Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Unternehmer zu sein ist heute sehr schwierig, da vor allem 
ein Einzeluntemehmer mit seinem Privatvemiögen haftet. Ich rate eher dazu, 
einen gut situierten Job im Angeslelltenbereich anzustreben. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mir ist es wichtig, die Firma so weit zu festigen, 
daß mein Bruder und ich samt unserer Familien gut leben können. Privat 
wünsche ich mir, daß unsere Kinder weiterhin in guten Verhältnissen auf- 
wachsen können. 

• Buchberger Franz OSR 

• Zur Person 

Bemf: Lehrer. Funktion: Direktor. Tätig bei: Polytechnische Schulen., 2325 
Himberg, Erberpromenade 29. Familienstand: Verheiratet mit Susanne. Eh- 
rungen: Emennungzum Oberschulrat. Hobbies: Sport, Golf, Motorradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin ge- 
lernter Volksschullehrer und absolvierte zusatzlich die Ausbildung zum Haupt- 
schullehrer sowie die Lehramtsprüfung für Polytechnische Schulen. Wesent- 
lich für mich war meine siebenjährige Bemfserfahmng an der Hauptschule, 
wo mir zugute kam, daß ich eine VermitUerfunklion zwischen den Kollegen 



und dem damaligen Direktor ausübte. Dadurch habe ich sehr viel über 
menschlichen Umgang und Fühmng gelernt. Anschließend v/echselte ich an 
die Polytechnische Schule und wurde im Jahr 1984 zum Direktor befördert. 
Im Jahr 1994.''95 absolvierte ich eine zusätzliche zweijährige Ausbildung zum 
Schulmanagement-Trainer Seit 1995 bin ich für das Pädagogische Institut 
in der Direktorenausbildung tätig. Seit 1996 ist es verpflichtend, daß alle neu 
emannten Direktoren an den Pflichtschulen eine zweijährige Ausbildung er- 
hallen. Für einen Teil dieser AusbiWung - Konfliktmanagement, Teile der 
Kommunikation sowie Zeit- und Selbstmanagement - bin ich verantwortlich. 
Die Managementausbildung, die meine Sichtweise in vielerlei Hins»cht ver- 
ändert hat, war sicher entscheidend für meinen Lebensweg. 

I • Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 




folg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
lich innere Zufriedenheit und die Umset- 
zung der Ziele, die ich mir gesteckt habe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich. Ich habe mei- 
ne bemflichen Ziele erreicht und bin mit 
meinem Leben zufrieden. Ich habe im- 
mer gerne unterrichtet, wollte ledoch Di- 
rektor werden, um etwas gestalten zu 
kennen. Es ist mir gelungen, die Schule 
zu erneuern und ihr eine Richtung zu 



geben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
für mich ist die persönliche Einstellung zur Arbeit, die ich in meiner Kindheit 
am Bauernhof gelernt habe, wo ich sehr viel mitarbeiten mußte. Will man im 
Leben eine Fühmngsposition en-eichen und etwas bewegen, muß man Ei- 
geninitiative ergreifen, zielorientiert art)€iten und darf nicht nur die Arbeit ver- 
richten, die einem angeschafft wird. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt mehrere Personen, die 
meinen beruflichen Werdegang geprägt haben. Was meine Arbeitseinstel- 
lung anbelangt, so habe ich diese meinen Eltern zu verdanken. In der Schule 
selbst hat mich mein Vorgänger, der leider schon verstörten ist, sehr beein- 
druckt. Er hatte immer große Ziele vor Augen und ist nie über Kleinigkeiten 
gestolpert. Diese Lebensphilosophie habe ich auch übernommen. Noch eine 
Person, von der ich sehr viel gelernt habe, war mein Trainer in der 
Schulmanagement-Ausbildung. Von dem, was er vorgetragen bzw. vorgelebt 
hat. habe ich mir einiges abgeschaut Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Gut und hilfreich ist der Abschluß einer Berufsbildenden 
Höheren Schule mit Matura. Es sollten engagierte und begeisterungsfähige 
Mitarbeiter sein, die eigenverantwortlich und gerne mit jungen Menschen 
arbeiten. Es müssen Mitariaeiter sein, auf die man sich veriassen und denen 
man Verantwortung delegieren kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich sehe meine Aufgabe dann, meinen Kollegen das UmfekJ so vorzuberei- 
ten, daß sie die Möglichkeit haben, störungsfrei zu arbeiten, d.h. daß sie alle 
notwendigen Ressourcen vorfinden, um ihre Ideen umsetzen zu können. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Gattin, die ebenfalls 
im Lehrberuf tätig ist. und ich können Benjf und Privatleben sehr gut verein- 
baren, wobei sie während der Zeit meiner sehr umfangreichen Weiterbil- 
dung zurückstecken mußte, jedoch immer sehr viel Verständnis für meine 
Karriereziele aufgebracht hat. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Egal in welche Richtung die Interessen gehen, 
es ist wichtig, das zu tun, was man gerne tut und woran man Freude hat. 



Cc 



Buchegger 



Teil B - Personenleil 



Man muß genau wissen, was man erreichen will, sich über seine Ziele im 
klaren sein und diese konsequent verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Benjflich habe icti meine Ziele sowohl schulisch als auch m der 
Lehrerfortbildung erreicht. Mein nunmehriges Ziel ist es, die Zukunft der Po- 
lytechnischen Schute abzusichern, d.h. auch in den kommenden Jahren eine 
ausreichende Schüleranzahl zu erreichen. Es gilt daher, entsprechendes 
Lobbying bei den verschiedenen Gemeinden zu betreiben und intensive 
Kontakte mit den Finnen zu knüpfen. Wir haben einige renommierte Firmen, 
die in den letzten Jahren Lehrlinge nur von unserer Schule genommen ha- 
ben, weil sie wissen, daß diese ordentliche und gut vorbereitete Schüler 
sind. Das ist die beste Reklame für uns. Ihr Lebensmotto? Bringe allen 
Menschen den nötigen Respekt entgegen. 



^ Buchegger Heidi 



„Man muß Ein- 
satz bringen, darf 
weder auf die 
Utir sefien nocfi 
einen Job nur 
des Geldes we- 
gen maclien." 



• Zur Person 

Beruf: Anderungssctineiderin. Funktion: 
Inhaberin. Tät)g bei: Schneiderei Heidi, 
H. Buchegger, 1230 Wien, Breitenfurt- 
erstrafte 358, Kiosk 4. Geboren - Datum, 
Ort- 31. Mai 1960, Hartberg. Familien- 
stand: Verheiratet mit Peter. Hobbies: 
(Mercedes-)Oldtimer. Oldtimer-Ralleys, 
alles mnd ums Auto. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Berufs- 
wunsch war ursprünglich Friseurin, als Linkshänderin bekam ich in meinem 
Heimatort aber keine Chance. Deshalb begann ich als Näherin bei Triumph 
in der Steiermari<, wechselte später nach Wien zu Amazone und war an- 
schließend als Änderungsschneiderin bei Gazelle, wo ich zehn Jahre lang 
alleine für die Filiale im ersten Bezirk verantwortlich war. Nachdem ich in die 
Servicezentrale berufen wurde , erkannte ich nicht nur. daß mir die Selbstän- 
digkeit mehr liegt, ich hätte dort auch einer ungewissen Zukunft entgegenge- 
sehen. So begann ich mich in diese Richtung zu orientieren und sah mir die 
Möglichkeit einige Zeit in einer Änderungsschneiderei an. Schließlich löste 
ich mein Dienstverhältnis mit Gazelle, kaufte, als der Betrieb geschlossen 
wurde, einige Maschinen, und nach Besuch eines AMS-Kurses und Able- 
gung der nötigen Pmfungen fand ich dieses Lokal, mit dem ich mich im De- 
zember 1999 selbständig machte. Ich arbeite allein und habe mich auf Re- 
paraturen und Ändemngen von Damen- und Herrenbekleidung spezialisiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich es, 
wenn sowohl ich als auch die Kunden mit meiner Leistung zufrieden sind 
und meine Arbelt Anerkennung findet. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Betrachte ich meine Ausgangssitualion, so habe ich sicher einiges erreicht 
und bin heute durchaus zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Als Person bin ich erfolgreich, weil ich nicht nur eine Perfektionistin 
bin, sondern mich auch durch ein freundliches Auftreten im Umgang mit 
Kunden und mein sonniges Wesen auszeichne. Bei der Bildung einer per- 
sönlichen Vertrauensbasis spielen auch Sympathie und Kommunikation eine 
große Rolle. Ist es für Sie als Frau In der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 



reich zu sein? Die Erfolgsaussichten einer Frau in der Wirtschaft hängen 
stark von der Branche ab. In meinem Beruf ist man als Frau nicht benachtei- 
ligt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte keine Vort>ilder. sondem nur meinen Ehrgeiz. Wenn 
man ehrgeizig ist, braucht man kein Vorbild. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Es baut mich auf. wenn meine Kunden zufrieden sind. Diese 
Anerkennung ist mir wichtiger als Geld Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Ich artjeite nicht nur kunderwnentiert, sorxJem auch genau 
und bin dabei sehr selbstkritisch. Weitere wesentliche Stärken sind Schnel- 
ligkeit, Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit. Ich kann es sehr gut nachvollzie- 
hen, wenn ein Kunde etwas neu Gekauftes, das einiger Änderungen bedarf, 
auch gleich anziehen will Weichen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Die Einstellung, daß von nichts auch nichts kommt, 
ist ein wesentliches Erfolgskriterium. Man muß Einsatz bringen, darf weder 
auf die Uhr sehen noch einen Job nur des Geldes wegen machen. Interesse, 
Spaß an der Tätigkeit und Talent können meiner Meinung nach selbst man- 
gelnde Ausbildung aufwiegen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte die mir geschaffene Basis, mit der ich dann zufrieden bin, wenn es 
auch meine Kunden sind, erhalten. 



^ Buchner Maria Theresia Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Arztin für Allgemeinmedizin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Dr. Maria 
Theresia Büchner Arzt fürAllgemeinmedizin., 1 140 Wien, Freyenthurmgasse 
14. Geboren - Datum, Ort: 1 . Mai 1948, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Franz. Kinder: Florian (1978) und Paul (1980). Eltern: Anton und Christine. 
Hobbies: Gartenartwit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lebens- und 
Sexualberatung, Handel mit Diätika und Diätprodukten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
1966 die AHS-Matura abgeschlossen 
hatte, absolvierte ich das Medizinstudi- 
um an der Universität Wien und parallel 
dazu von 1970 bis 1971 den Massage- 
kurs von Willi Dungl über das 
Wirtschaftsförderungsinstitut. 1973 er- 
foigte meine Promotion zum Dr. med. und 
von 1973 bis 1976 meine Turnuszeit im 
Krankenhaus TuHn, ehe ich im Oktober 
1 976 die Benjfsberechtigung der ÖAK als 
Praktische Ärztin erlangte. 1977 eröffnete ich meine eigene Praxis. Nach 
einem Jahr und der Geburt meines ersten Sohnes wurden Wohnung und 
Praxis zu klein, so daß ich 1980, drei Monate nach der Geburt meines zwei- 
ten Sohnes, meine Praxis und meinen Wohnort an die heutige Adresse ver- 
legte. Ich art)eite als praktische Ärztin aller Kassen. Nachdem ich 1993 bis 
1996 bei Mag. Ferner die Ausbildung für Sexual- und Lebensberatung ab- 
solvierte, konnte ich mit diesem Diplom den Gewerbeschein für Lebens- und 
Sozialberatung erreichen. 1994 heiratete ich den Vater meiner Kinder, den 
ich schon 20 Jahre kannte. 1997 erhielt Ich das Diplom für Psychosoziale 
Medizin und 2001 für Psychosomatische Medizin über die Östen^eichische 
Ärztekammer. Ich bin nach wie vor in der freien Praxis tätig, liebe meinen 
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Beruf und habe langjährige Patienten, aber aucti immer wiederneue. Meine 
zusätzlichen Ausbildungen und Studien kommen mir sehr zugute, und ich 
verwerte sie in meiner Praxis. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meinen Erfolg sehe ich, wenn 
aus einem Gespräch alle Partner mit einem Gewinn aussteigen können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kann von mir behaupten, daß ich mit 
jeder Situation, wenn sie noch so schwierig war. alleine fertig wurde. Stolz 
bin ich besonders auf meine beiden Söhne. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Jeder Arzt hat seine eigene Klientel, leb bin sehr gründ- 
lich, kann gut zuhören und habe mir einen guten klinischen Blick angeeignet. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
In meinem Beruf hatte ich in dieser Hinsicht nie Schwierigkeiten, ich habe 
allerdings nie verbissen nacti einer Funktion gestrebt. Die Doppelbelastung 
Bemf und Familie war für mich nicht schwierig, ich empfand sie ganz im 
Gegenteil immer als eine willkommene Abwechslung. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Meine Entschlußkraft zur Weiterbil- 
dung war sehr wichtig, denn ich wollte immer weiter kommen. Die Erweite- 
rung meiner Behandlungsmöglichkeilen und Fähigkeiten war eine sehr gute 
Entscheidung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich bin römisch-katholisch geprägt und sah immer 
zu Kardinal König auf. dessen Leitspruch: .Was Du nicht willst, das man Dir 
tu", das füg' auch keinem anderen zu' ich selbst lebe. Ich sah ihn immer als 
moralisches Vorbild für mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Das aktuelle Problem mit den Versichemngen finde 
ich störend, aber das größte Problem sehe ich im Umgang mit dem Sterben. 
Die Möglichkeiten der Medizin sind nicht mehr human im Hinblick auf ein 
würdevolles Verlassen dieser Welt Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Menschen, die medizinischen Rat suchen, kommen gerne in 
meine Praxis, denn ich widme meinen Patienten viel Zeit und gehe bei mei- 
nen Diagnosen und Therapien auf alle ProblerT>e sehr genau ein. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarung der beiden Berei- 
che erfolgt mit Wachsamkeit und einer gewissen Ruhe und Distanz. Mein 
Privatleben basiert auf der Bereitschaft, Kompromisse zu machen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Moment beschränkt sich 
meine Weitert)ildung auf Lektüre von Fachliteratur aber in den vergangenen 
Jahren benötigte ich jährlich ungefährzwei Wochen für gezielte Fortbildung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Lernen, wachsam sein. Kontakte knüpfen und Informationen suchen. Ich glau- 
be, daß das Handwerk goldenen Boden haben kann, wobei die Definition 
Handwerk nicht genau zutrifft. Es braucht nicht jeder studieren, zwei Stand- 
beine sind aber zu empfehlen. Sprachkenntnisse sind wichtig, und man kann 
nicht früh genug mit dem Erlemen fremder Sprachen beginnen. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Ich kann mir vorstellen, hier bis zu meiner 
Pensionierung zu ordinieren. Nach Beendigung meiner Praxis würde ich mir 
eine Beratungstätigkeit ohne Kassenbetrieb wünschen. 

^ Budim Josip 

• Zur Person 

Benjf: Maschinenschlosser Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Maestral 
Budim KEG.. 1150 Wien. Graumanngasse 46. Geboren - Datum, Ort; 29. 
Oktober 1964, Prozor/Bosnien. Familienstand: Verheiratet mit Dragica. Kin- 



der: Markus, Ivan und Philip. Mitgliedschaften: FuRballverein Herzegowina. 
Kulturverein. Hobbies: Fußball, Tennis, Schifahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Geschäftsführer des Caf6 Rama. 

I I • Karriere 




Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem ich die 
Grundschule in Prozor m der jugoslawi- 
schen Teilrepublik Bosnien-Herzegowina 
abgeschlossen hatte, erlernte ich den 
Beruf des Maschinenschlossers und 
konnte diese Ausbildung erfolgreich be- 
enden. Anschließend war ich vier Jahre 
in der Gastronomie in Kroatien als Koch 
und im Sen/ice tätig. Im Juli 1986 emi- 
gnerte ich nach ÖstenBich und ließ mich 
in Wien nieder Anfangs arbeitete ich in 



diversen Jobs, in einem Eissaion. einem Metallbetrieb, in einer Wäscherei, 
einer Bäckerei sowie als Fahrer in einer Spedition. 1996 machte ich mich 
selbständig und eröffnete ein Cafö in Wien. Parallel dazu übe ich seit 17 
Jahren die Tätigkeit eines Hausmeisters aus. Im September 2003 gründete 
ich zusätzlich das Restaurant Maestral im 15 Wiener Bezirk. Dieses Lokal 
bietet vor allem traditionelle kroatische Küche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Freude 
und Spaß an meiner Arbeit zu empfinden, und da dies m einem hohen Maße 
gegeben ist, bin ich sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend Für Ihren 
Erfolg? Nach dem ich meine Berufung erkannt hatte und diese auch konse- 
quent zu erreichen versuchte, hatte ich insgesamt Freude an meiner Arbeit. 
Damit würde ich sagen, daß es unbedingt von Nöten war meine Bestim- 
mung zu erkennen und daraufhin zu arbeiten, diese auch zu en'eichen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versu- 
che in Ruhe die Problemstellung zu analysieren, relevante Meinungen von 
kundigen Menschen einzuholen, um danach meine Handlungsweise abzu- 
stimmen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte in nicht 
sehr wohlhabenden Verhaltnissen meinen Weg in Österreich starten kön- 
nen, aber ich hatte den Willen, etwas auf die Beine zu stellen, auch um 
meiner Familie ein menschenwürdiges und gutes Leben emriöglichen zu 
können. Durch die Gründung meines Cafes und dem folgenden Erfolg die- 
ses Lokals war ein solches Gefühl meinerseits vorhanden. Ist Originalität 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich bin überzeugt davon, daß Originalität 
der bessere Weg ist, denn in jeder Ecke meines Lebens steckt meine per- 
sönliche Authentizität sowie die meiner Familie, und das ist gut so. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich hatte durchaus Vorbilder, von denen ich Gutes angenommen hatte, um 
es anschließend für meine Bedürfnisse zu adaptieren. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gutes Personal zu bekommen ist sehr 
schwer, insbesondere in einem kroatischen bzw. einem levantinischen Re- 
staurant. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein sehr gutes Betriebskli- 
ma mit meiner Bereitschaft, über jedes Problem zu sprechen, stellt insge- 
samt eine sehr motivierende Stimmung her Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? In unserem Lokal in Wien 3., Hainburgerstr 48 verwöhnen 
wir Liebhaber der dalmatinischen Küche mit eriesenen Speisen und edlen 
Weinen. Unsere Stärke ist die Zubereitung von Meeresfischen, dalmatini- 
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sehen Grillspezialitäten und Süßspeisen. Die Zutaten unserer Speisen wer- 
den nur von den besten Lieferanten bezogen und je nach Saisonangebot für 
Sie zubereitet. Ertesene Weine aus den verschiedensten Regionen der Welt 
runden unser Angebot kulinarischer Köstlichkeiten ab. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin der Meinung, daß ich „mein Ding 
durchziehe' und andere Milbev/ertjer ihres. Darum sehe ich keine Konkur- 
renz, sondern nur Milbewerter, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich versuche wenigstens den Sonntag für die Familie freizuhalten, 
ansonsten bleibt mir aber recht wenig Zeit. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weiter geben? Ich rate, das zu machen, was ei- 
nem Freude bereitet. Wichtig ist auch ein bißchen Mut zum Risiko, es zu 
verwirklichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Wunsch ist, 
daß meine Familie gesund bleib! und daß meine Kinder auf mein Lebens- 
werk stolz sein können. Ihr Lebensmotto? Positiv nach vorne blicken. 



^ Bundy Hans und Georg 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Bundy & Bundy GmbH., 
1140 Wien, Lautensackgasse 21. Geboren - Datum, Orl: Hans: 8. August 
1943, Wien. Georg: 25. Februar 1940, Wien Familienstand: Hans: Susan- 
ne. Georg: Renee. Kinder: Hans: Vanessa (1974). Georg: Teresa (1970) und 
Pia (1986). Eltern: Hans und Annemarie. Hobbies: Hans: Zeichnen, Malen, 
Wohnen als Lebensgefühl. Georg: Musik hören, Malen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta> 
tionen Ihrer Karriere? Vom Elternhaus 
wurde sehr faih vennittett, Eigenverant- 
wortung zu übemehmen. Hans trat 1957 
eine Lehrstelle beim damaligen Friseur- 
Weltmeister Ruska an und verblieb dort 
drei Jahre. Während dieser Zeit begann 
er, sich für das Preis-Frisieren zu inter- 
essieren. Schon früh begannen die Brü- 
der im elterlichen Betrieb mitzuarbeiten. 
Dieser befand sich damals im zweiten 
Wiener Bezirk in der Praterstraße. Ge- 
org begann seine Kamere im Salon Hofmann, dem ehemaligen K&K Hof- 
friseur. Ab seinem dritten Lehrjahr nahm er an Preis-Frisier-Wettbewerben 
teil. Auch er arbeitete im elterlichen Betrieb mit und war nach seiner Lehre 
unter anderem zwei Jahre lang in einem Friseursalon in Schweden tätig. 
Hans gewann seinen ersten großen internationalen Wettbewerb, die .Golde- 
ne Tulpe", in Amsterdam. 1961 gewann erimAltervon 18 Jahren die Euro- 
pameisterschaft in Brüssel. Gemeinsam traten die Briider 1962 im Österrei- 
chischen Teamkader (insgesamt fünf Friseure) bei der WM in Amsterdam an 
und gewannen den Weltmeistertitel. Nach diesem einzigartigen Erfolg trafen 
beide den Entschluß, sich vom Preis-Frisieren zurückzuziehen, da keine 
weitere Stetgerung mehr möglich war. Ihr Ziel war, einen vergleichbar luxu- 
riösen Salon wie Alexandre in Paris auch in Wien zu kreieren. Dazu war es 
notwendig, vom zweiten Bezirk in die Innere Stadt zu wechseln. Ihr erster 
gemeinschaftlich geführter Salon wurde 1963 in der Rotenturmstraße 9 mit 
großem Medienecho eröffnet. Eine wesentliche Neuheit in der Konzeption 
dieses Salons bestand darin, Naß-, Kreativ- und Trockenbereich räumlich 




voneinander zu trennen. 1985 verpachteten sie den Saton in der Praterstraße. 
Hans und Georg Bundy bereisten im Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeit die 
ganze Welt: Sie hielten Kurse im Ausland und veranstalteten Frisurenshows 
u.a. in Nordamerika, Kanada, Südamerika, Südafrika und Asien. 1968 eröff- 
neten die beiden auch einen Sak)n in Salzburg. 1965 wurde ihr Bekannt- 
heitsgrad erheblich gesteigert, als sie von Unilever für die .Gloria'-Werbung 
verpflichtet wurden. Diese betrieben sie 27 Jahre lang bis 1 992. Derzeit füh- 
ren Hans und Georg Bundy sechs Salons in Wien. Seit 1991 leiten die bei- 
den ein Ausbildungszentrum in Wien, in dem sie Nachwuchs-Friseure aus- 
bilden. Das Bruderpaar verstand es hervorragend, durch offensive PR-Akti- 
viläten für die Medien interessant zu sein. Derzeit sind Hans und Georg Bundy 
mit der Enhvicklung verschiedener Konzepte für die Zukunft beschäftigt. Ei- 
nes davon sieht beispielsweise vor, Salons auch in Einkaufszentren zu eröff- 
nen. Der Qualitatsstandanj soll gleich bleiben, doch werden nicht alle Leistun- 
gen angeboten, die man in den exklusiven Satons in Anspmch nehmen kann. 
Der erste Sakxi dieser Art wurde im Kaufhaus Gemgross eröffnet. Mittels Fran- 
chising soll dieses Konzept in ganz Österreich verbreitet werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, sich wohlzu- 
fuhlen und Anerkennung zu erfahren, wenn sich jeder Kunde über den neu- 
en Haarschnitt freut. Für den Erfolg unumgänglich sind Authentizität und 
Ehrlichkeit Das Handeln muß mildem eigenen Ich übereinstimmen. Man 
soll seinem inneren Instinkt folgen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Freude an der Arbeit, Toleranz, Glaubwürdigkeit und Neugier: Dar- 
unter verstehen wir aber auch, sich selbst ständig zu hinterfragen und an 
sich zu arbeiten. Wesentlich ist es auch, zielstrebig zu sein sowie Ziele und 
Visionen zu haben. Unser Leitsatz ist .Die Oualilät des Umgangs miteinan- 
der bestimmt die Qualität unserer Leistung". Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Wir begegnen Problemen offen und 
aufgeschlossen. Wir lernen aus unseren Niederlagen, auch sie gehören 
zum Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Werdegang be- 
sonders geprägt hat? Georg: Für mich war unser Vater, ebenfalls ein 
erfolgreicher Fnseur, ein Vorbild. Hans: Geprägt wurde ich von Menschen 
in meinem Leben, die mit mir Geduld gehabt haben. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das Familienleben hat für uns einen sehr hohen 
Stellenwert. Sowohl das Eltemhaus als auch unsere jetzigen Familien sind 
uns beiden sehr wichtig. 

^ Burg Franziska 

• Zur Person 

Beaif: Kosmetikenn Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Face To Face Kosmetik 
Fachinstitut Franziska Burg., 4020 Linz, Gärtnerstraße 4. Geboren - Datum, 
ört: 10. Mai 1957. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Kfm. Reinhard. El- 
tern: Franz und Josefa Weyrer. Hobbies: Sport, Lesen, Tiere. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Handel mit Kosmetikprodukten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pfiichtschule absolvierte ich von 1976 bis 1981 die Lehre zur 
Einzelhandelskauffrau und Kosmetikerin im Unternehmen Krebl Kosmetik in 
Wels. Von 1981 bis 1990 war ich Filialleitenn bei Douglas in Linz sowie in 
Salzburg. Von 1990 bis 1993 durchlief ich die Ausbildung zur Dozentin der 
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Erwachsenenbildung bei Mercuri Goldmann in München und an der Wirt- 
schaftsakademie Kiel in Deutschland. Von 1994 bis 1999 war ich als 
Schulungsleiterin bei Estee Lauder Companies, Abteilung Clinique, mit re- 
gelmäßigen Amenka-Aufenthalten sowie der Teilnahme an Ärztekongres- 
sen (u.a. in Sydney) tätig. Im Dezember 1 999 wagte ich schließlich den Schritt 
in die Selbständigkeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Anerkennung und Respekt sind für 
mich Zeichen meines Erfolges. Erfolg 
liegt auch darin, daß andere gern mit ei- 
nem zusammenarbeiten. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Es sind sehr viele Sa- 
menkörner aufgegangen, die ich gesät 
habe, das freut mich besonders. Ich habe 
heute noch guten Kontakt mit Clinique 
und könnte jederzeit wieder in das Un- 
ternehmen zurückkehren. Diese Umstän- 
de bestärken mich in der Meinung, er- 
folgreich zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Ehr- 
geiz und meine Menschlichkeit sind wichtige Faktoren meines Erfolges. Ich 
habe mich auch für andere stark gemacht, war nie ein Egoist oder rück- 
sichtslos. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich bin ein positiver Mensch und versuche, jeden Tag zu meiner eige- 
nen und zur Zufriedenheit der Kunden zu bewältigen. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In der Management- 
ebene ist oft Ellenbogentechnik nötig • egal ob Mann oder Frau. Trotz meiner 
Fachkompetenz bin ich dazu aber nicht geboren, weil mir der Egoismus fehlt. 
In meiner jetzigen Posit)on ist es für mich als Frau nicht schwieriger Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits in der Lehre erhielt ich 
Vorschußlorbeeren und durfte österreichweit Schulungen besuchen. Dies 
war damals schon ein Zeichen von Anerkennung. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Die Trainingsausbildung zu absolvieren 
war eine erfolgreiche Entscheidung für mich. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich gelte im Beruf wie auch im Pnvatleben 
als Vorreiter. Nie wurde ich mich als Mitläufer sehen. Seine eigene Marke zu 
kreieren, also Originalität zu beweisen, ist mir wichtig Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Lehr- 
herrin. Frau Gertajde Krebl. förderte mich sehr und war mir ein großes Vor- 
bild. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung 
war die Akzeptanz meines Geschäftes ab dem ersten Tag. Von den Kunden 
erhalte ich täglich Bestätigung Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Fach spezifisch gesehen wenjen Haut- und Allergie- 
probleme immer größer. Dabei ist das fachliche Feingefühl besonders gefor- 
dert. Ich benütze aber mit der Marke Clinique ein allergiegetestetes Produkt, 
auf das ich mich verlassen kann. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich denke, daß ich als selbständig, durchsetzungskräftig und bestim- 
mend gesehen werde. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Ich kümmere mich persönlich um meine Kunden. Volle zwei Stunden widme 
ich mich ausschließlich einer Kundschaft, was sehr geschätzt wird. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit meiner Selbständigkeit ist mei- 
ne Lebensqualität gestiegen, weil ich nur mehr nach Voranmeldung arbeite 
und mir somit meine Zeit selbst einteilen kann. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Sehr viel. Ich bilde mich ständig weiter, besuche Se- 



minare und lese Fachliteratur Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich sehe in meinem Umfeld viele Sucht- 
probleme von Jugendlichen, was mich sehr berührt. Einen speziellen Rat 
kann ich jedoch dazu nicht geben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte meine jetzige Arbeit im Salon weiterhin optimal ausüben. Was 
die Zukunft bringen wird, kann ich heute noch nicht sagen. Ihr Lebens- 
motto? Positiv denken - jedem Tag die Chance geben, der beste zu wer- 
den • täglich eine gute Tat. 



^ Burggraf Sabine 




• Zur Person 

Beruf: Visagistin. Makeup Artist, 
Hairstylist. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
makeupbine.com - Sabine Burggraf., 
1170 Wien. Hemalser Hauptstraße 31. 
Geboren - Datum, Ort 25. Februar 1980, 
Wien. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Stephan. Eltern: Karl und Eva. 
Schöpferische Akte: Makeup und 
Hairstyling für Magazine, Werbe- 
prospekte etc.; Fotos für: Alitalia. Öamtc, 
Lodenfrey, Joppich etc. Hobbies: Musik, 
Kunst, Kultur. Reisen. 



• Karriere 

Welche waren Ihre wesentlichsten Stationen Ihrer Karrlere? Als ästhe- 
tisch onentierter Mensch wußte ich immer schon, daß ich in einem Bereich 
arbeiten möchte, in dem ich mit Schönheit zu tun habe. Nach der Matura 
1999 besuchte ich einen Make up Artist Kurs. Danach entschied ich mich im 
Bereich Foto, Mode. Werbung und Event tätig zu sein - und arbeitete viel im 
Rahmen von Test Shootings für Fotografen um ins Geschäft zu kommen, 
und um eine Mappe aufzubauen. Kurze Zeil später kamen durch mein Enga- 
gement verschiedene Aufträge wie zum Beispiel von L'oreal - und die Bran- 
che wurde auf mich aufmerksam. In dieser Zeit hatte ich auch noch klassi- 
sche Studentenjobs und so war es möglich ohne finanziellen Druck einen 
Kundenstock aufzubauen. 2002 legte ich noch die Teilkosmetikerprüfung ab 
und gründete meine Firma. Ich hatte eigentlich gar nicht geplant ein Ge- 
schäft aufzumachen, sondern wollte ausschließlich meine Dienstleitung im 
B2B- Bereich anbieten. Da jedoch immer mehr Pnvatpersonen auf mich zu- 
kamen, beschloß ich 2003 ein Geschäftslokal zu eröffnen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich. daß 
zu tun, was mich glücklich macht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. weil 
ich mit meiner Arbeit glücklich bin und auch von Außenstehenden als erfolg- 
reich angesehen werde Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin sehr einfühlsam und kann daher gut mit Menschen umgehen, und da ich 
weiß was ich will, kann ich mich sehr gut durchsetzen und mich in eine Pnj- 
duktion auch mit neuen Ideen einbringen. Außerdem bin ich absolut verläß- 
lich, ausdauernd und will immer 100 Prozent geben. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich höre immer von anderen, daß ich erfolgreich 
bin. ich selber empfinde meine Situation aber als normal und bin einfach froh 
daß es so ist. Welche Anerkennungen haben Sie erfahren? Das schön- 
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ste Feedback korTmliTimervoi den Kunden selber aber natürlich lege ich 
auch viel Wert darauf, daß meine Familie und Freunde stolz auf micl) sind. 
IMWehM ProMtm sdiabit In Itirar Branche ab ung«l5st? Leider gfet es 
in Österreich keine einheilliche staatliche Ausbildung. Das führt dazu, daß 
jeder Kurse anbieten kann und es dadurch Lnqualifizierte und unzuverlässi- 
ge Milüev/eroef gibt, die den Anfcxderungen der Branche niciil gewachsen 
Sind und dadurch den Ruf zenttran. Walch« sind dl* SÜiken Ihm UMn^ 
nelMMns? Das bin ich selber, da ich den Beteiligten mit Respekt und gleich- 
zeiliO iodter begegne um ein angenehmes Arbeitsklima zu schaffen. Ich in- 
biessiere mich auch immerfür die Hintergründe eines Jobs und nidit nurfür 
meine Tätigkeit und packe daher gerne auch woanders mit an. Natürlicii 
sind auch meine Kreativität und nein Talen'. Pluspur>k1e, Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? ich gehe meinen eigenen Weg, ohne 
mich von anderan bMinluBSsn zu lassen und Nn aiMr auch froh wenn ich 
von anderen KönsHam lernen kann Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatielMn? So wirklich tonnen möchte ich das Ganze nicht - ist auch nicht 
notwendig. Ich habe durch meinen Beruf auch einen groBen Freundeskreis 
dazugewonnen. Wieviel ZeH verwenden Sie für Ihre Fortbildung? I ch bi i- 
de mich täglich weiter und I^^tip ■~:'^-r Tr^q ir Pr^xi« Neues da^'u. Wel- 
chen Rat möchten Sie der nächsten Generation weitergeben? Man mui^ 
zusfst darauf acMan. von wem man sfch ausbilden laßt. Auch datfman nicht 
mit falschen Vorstellungen an den Job herangehen V/as als einfacher ty?' 
scher Traurnjob gilt, was es natürlich ist, ist hinter den Kulissen oft beinhart 
und eine 24 Stunden Täfigkeit Auch muß man sich um viel Organisatori* 
sches und Administratives kümmern. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Immer Spaß an der Arbeit zu haben, ich bin schon absolut zufrieden 
mit dem was ich bis jetzt erreicht habe und dadurch erleben Ourfte. Natürlich 
gbt 68 aber noch eins Menge toisr Jobs dte auf mich wmtsn, aber Ich laß 
altes in Ruhe auf mich zu kon^rren em großer Traum ist natürlich auch ir- 
gendwo im Ausland zu Arbeilen. Ihr Lebensmotto? Träume zu leben, das 
zu tun was mich glücMBh mechl, dabei ■nmeran mich zu glauben und stets 
die schönen Seiten im Laben zu sehen. 



* Bürkl Franz 



„Jedes Stück, 
das unsere 
Werkstätte ver- 
läßt, ist ein Uni- 
kat und so gese- 
hen ein Original." 



• Zur Person 

Beru^ l4arnefmsMBi. Funidion: Inhaber. 

Tätig bei; Franz Burk! Hafneneister., 
4974 Ort im Innkreis, Ostemach 14 Ge- 
boren - Datum. Ort: 15. August 1969, 
GiiaBMichen. Famllensiand: VtahehaM 
mitRoswitha Kinder: Philipp (1996) und 
Viktoria (2000). Eltern; Franz und Chn- 
siine. Hobbies: Musit, Jagd. 



• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrar Kantor»? Unser Betrtob 

besteht seit fast 100 Jahren, und so wa' mein be'ulicher Weg vorgezeich- 
net Nach der Pflkihtschule absolvierte ich die Hafnerlehre im elterlichen 
Unlemehmen, Nnzu kam die AusbiUung zum Keramker. Meine erste Stati- 
on auswärts erfolgte in Wien an der Versuchsanstalt für Hafner, wo ich m ich 

weiterbildete. Ich ergriff den Beruf gerne, obwohl ich auch Ambitionen in die 
musikai^che Richtung gehabt hätte. Es folgten Meisterkurse und die Met- 



sferpiüfung in Wien. Anschließend artieitete ich neun Jahre lang a's Hafne'- 
meister und Geschäftsführer im Betrieb zuhause. Nach der Pensionierung 
meines \Mers übernahm ich das Unternehmen Im Jahr 2003. Unser Betrieb 
bietet Kachelöfen, Heizkanwie, Öfen aus Speckstein, antike Ziegelbäden 
und Naturstoinflieesn. um nurein^e Produkte zu nennen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Jedes 'ertige Element, das vor 
mir steht, betrachte ich als Erfolg. Ein zufriedener Kunde git)t mir die nötige 
BestäSgung, und auch der finanztelte Aspekt stellt seh damit ein. Ein Ka- 
chelofen ist ein gewachsener Einrichtungs- und Gebrauchsgegenstend.den 
man ständig vor Augen hat Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich 
meine, am nchttgen Weg zu sein, auch im Hinblick auf die heuer gesteckten 
Ziete. dte wirenaichen werden. Was warausacMaggabend für Ihren Er- 
folg? W r waren nach der Geschäftsubernahme sehr aktiv, und es gelang 
uns, ein neues Erscheinungsbild der Finna zu schaffen. Die medialen Auf- 
tritte und dte gesetzten Weibemafinahmen trugen ebenfalls zum Erfolg bei. 
vVeiters glaube ich. daß meine Persönichkeit t t inendes Elen-ent dar- 
stellt Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich agiere aus dem Bauch heraus. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
foHgraich? Mein Erfolg entstand schrtttwstoe. Es begann mKdar Lahiab- 
':rh'i.nn'(i''ng und gipfelte in l"" f-':t'?n C'oencn Verkaufsabschlüssen, In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Aufnahnve 
des Produktes Speckstein in unser Programm war eine Schlüssel- 
enlscheidung Ist OriglnalttÜodM'lmttalkin besser, um erfolgreich zu 
sein? Jedes S:uck, das unsere Werkstätte verläßt, ist ein Unikat und so 
gesehen ein Original. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
mq besonders geprlgt hat? Main VMer. dermirennögRchto, In den Beruf 
h-neinzu'/i'achsen. und de' es verstand ncr Irtcrj-.se zu wecken Mein 
Elternhaus hat mich allgemein geprägt. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Dte zuliiedenen Kunden zollen mir d» nötige Bestätigung. WSI> 
Ohes Problem scheint Ihnen in Ihrsr Branche als ungelöst? Der Preis- 
druck, spez el St-kio' de' Fi esen, erschein! mir als sehr belastend. Wie 
werden Sie von ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein geselliger Mensch 
und gbuba, umgSngnch zu sein, kn großen und ganzen meine kih, daßdto 
L -r' -^1 1 ^1 r zufrieden sind Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Ich habe ein junges Team, und alle zusammen, einschließlich 
mekier Frau, spieten eine große Rolte. Nadi walchen KritertonwihtenSto 
Mitarbeiter aus? Die schulische Komponente finde teh nicht so wichtig Wert 
lege ich auf Persönlichkeit das Umfeld des Mitariseiters, den sozialen Um- 
gang sowie Verantwortungsbewußtsein. Wie n>otivtorsn Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich besuchegeme i nsam mit meinen Leuten diverse Seminareund pla- 
ge mit ihnen auch ab und zu d-e Geselligkeit, Ich weiß aber da!^ in dieser 
i^tung noch vieles getan werden muß Welche sind die Stärken Ihres 
Untamshmens? hdMdualitBt in Planung , Design und Umsetzung. Wir be- 
schäfligen einen eigenen Keramiker, wodurch dies möglk:h wird. Eine ge- 
wisse Vielseitigkeit und das Abheben von der Masse sind weitere Ruspunkt 
des Betriebes. Ich kann aber auch gut auf die Kunden eingehen und mit 
Iman gsmehsam das gewünschte Produkt erarbeiten. Wto verhaften Ste 
sich der Konkurrenz gegenüber? Sehr offen ■ es gibt Mitbewefber, mit 
denen ich gut zusammenarbeite. Natürlich gibt es auch Konkun'enten, mit 
denen kein Konsens mögich ist. Wto versinbarsn Sie Beruf und PrhraHe' 
ben? Meine Frau arbeitet und lebt mit dem Betheb mit Somit arbeiten wir im 
Familienverband, und Berufliches läßt sich mit Privatem ganz gut vereinba- 
ren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Auf das Janr ver- 
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teilt summieren sich die facfispezifischen Weiterbildungsmaßnahmen auf 
etwa eine Woche, Die Themen belaufen sich auf Trends, Technil<en und 
Materialien. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Ich möchte meinem Sohn den Weg offen lassen. Ich gehe nicht 
leichtfertig mit Ratschlägen um, meine dennoch, daß eine gute Ausbildung 
der Grundstocit für alles weitere ist. Einen generellen Rat gebe ich nicht, ein 
spezifischer findet sich bei Bedarf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte in der augenblicklichen Größenordnung des Betriebes weiterar- 
beiten, die Auslastung aber noch verbessem. Ihr Lebensmotto? Mein Be- 
ruf ist mein Hobby. 

^ Busek Erhard Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Mediator Funktion: Vorsitzender. Tätig bei: Institut für den Donau- 
raum und Mitteleuropa (IDM)., 1090 Wien, Berggasse 21 . Geboren - Datum, 
Ort 25. März 1941 . Wien. Familienstand; Verheiratet mit Helga. Schöpfen- 
sche Akte: Zahlreiche Bücher und Artikel. Unter anderem: Projekt Mitteleu- 
ropa (gemeinsam mit E. Brix), Ueberreuter 1986: Aufbruch nach Mitteleuro- 
pa (gemeinsam mit G. Wolfiinger), Edition Atelier 1986: Wissenschaft. Ethik 
und Politik (gemeinsam mit M. Peterlik). Verlag für Geschichte und Politik 
1987; Wissenschaft und Freiheit - Ideen zu Universität und Universalität (ge- 
meinsam mit W. MantI und M. Peteriik), Vertag für Geschichte und Politik 
1989; Heimat - Politik mit Sitz im Leben, Braintmst Verlag 1 994; Mensch im 
Wort Edition Atelier 1994; Mitteleuropa - Eine Spurensichemng, Kremayr & 
Scheriau 1997: Politik am Gängelband der Medien, Verlag Jugend & Volk 
1998; Österreich und der Balkan - Vom Umgang mit dem Pulverfaß Euro- 
pas. Verlag Molden 1999; Eine Reise ms Innere Europas - Protokoll eines 
Österreichers. Wieser Verlag 2001 . Ehrungen: Ehrendoktorate der Universi- 
täten Krakau. Bratislava. Czemowitz und Ruso; Auszeichnungen der Repu- 
bliken Polen. Ungarn, Italien, Bulganen und Liechtenstein. Hobbies: Lesen, 
Geschichte, Architektur, Reisen. Sonstige berufliche Tätigkeiten; Seit 1996 
Koordinator der Southeast European Cooperative Initiative (SECI); Etablie- 
rur>g der Volksgnjppenbeiräte im Burgenland und Wien; seit 1995 Gast- 
professor an der Duke University, North Carolina (Institut für Public Policy); 
Mitglied der Radio and Television Commission (Carter Commission for the 
former Sovietunion); Vorsitzender der Radio and Television Commission for 
Eastcentral. Eastern and Southeastern Europe; von 2000 bis 2001 
Regierungsbeauftragter der österreichischen Bundesregierung für EU- 
Erv^eiterungsfragen: seit April 2000 Präsident des Europäischen Forum Alp- 
bach. Präsident des Gustav-Mahler Jugendorchesters (Musikdirektor Claudio 
Abbado, Teilnehmer aus 24 europäischen Nationen): Co-Präsident des slo- 
wenischen Technologieforums; Präsident des Österreichischen Volkslied- 
werkes; Präsident des Stipendienwerkes Pro Scientia: Vorsitzemier des 
Wissenschaftlichen Beirates des Europainstitutes Salzburg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 959 studierte ich bis 1 963 Jus in Wien, arbeitete nebenbei als Werk- 
student und war auch in der Jugendart)€it tätig. Von 1964 bis 1968 war ich 
Parlamentssekretär im Österreichischen Nationalrat. von 1 966 bis 1 %9 Vor- 
sitzender des Österreichischen Bundesjugendringes, von 1972 bis 1976 
Generalsekretär des Österreichischen Wirtschaftsbundes und von 1 975 bis 
1 976 Generalsekretär der Österreiciiischen Volkspartei. 1 976 wunde ich Stadt- 



rat in Wien und Landesparteiobmann der Wiener Volkspartei (bis 1989). In 
den Jahren 1978 bis 1987 war ich Landeshauptmann-Stellvertreter und 
Vizebürgermeister von Wien. 1989 wurde ich zum Bundesminister für Wis- 
senschaft und Forschung ernannt und von 1994 bis 1995 war ich Bundes- 
minister für Unterncht und kulturelle Angelegenheiten. Von 1991 bis 1995 
fungierte ich auch als Bundesparteiobmann der Österreichischen Volkspar- 
tei und Vizekanzler der Republik Österreich. Als ich erkennen mußte, daß 
ich in der Politik nichts mehr bewegen konnte, schied ich 1995 aus diesem 
Bereich aus und begann mit meinen Erfahmngen einen neuen Lebensab- 
schnitt. Seit 1 995 bin ich Vorsitzender des IDM. Dieses Institut setzt sich seit 
1953 mit den Nachbarländern auseinander. Ich engagierte mich schon vor 
1989 für die Dissidenten und anschließend für die Transformationsländer, so 
war meine Präsidentschaft ein logischer Schritt. Auf Wunsch der USA wurde 
ich 1996 Koordinator der SECI für grenzüberschreitende Projekte. Von 2000 
bis 2001 war ich Regierungsbeauftragter der österreichischen Bundesregie- 
ning für EU-Erweilemngsfragen, seit April 2000 bin ich Präsident des Euro- 
päischen Forum Alpbach sowie seit Jänner 2002 Sonderkoordinator des 
Stabilitätspaktes für Südosteuropa. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, mit dem, 
was ich tue und en'eicht habe, zufrieden 
zu sein. Das ist aber ein subjektiver Be- 
gnff. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Subjektiv ja. ich konnte mehrheitlich das 
tun, was ich wollte. Objektiv wird Erfolg 
an unterschiedlichen Parametern wie 
Geld. Ehrungen, Funktionen. Titel, 
Medienpräsenz, etc. abgelesen. Mir ist 
jedoch eher wichtig, interessante Aufga- 
ben zu bekommen, wo ich mein Können 
einbringen und auch entsprechende Ergebnisse erzielen kann, die auch nach 
außen hin erkennbar sind. Erfolg muß auch nach außen wirken und darf 
nicht nur im stillen Kämmerlein erzielt werden. Wer mit Politik zu tun hat und 
sagt, die Öffentlichkeit sei nicht wichtig, lügt. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Das ist sehr ambivalent Ich verfüge über eine gedankli- 
che Schnelligkeit, die manche erschreckt , Es bestreitet niemand, daß ich 
ein Schnelldenker bin, das wirkt aber nicht immer sympathisch. Zum Zwei- 
ten ist es meine Intellektualität. die mir einerseits Anerkennung bringt aber 
auch Aussagen wie .Er ist zu gescheit für die Politik" (Landeshauptmann 
Pühringer) nach sich zieht. Ich habe rhetorisches Präsentationslalent, kann 
mit Mitarbeitern gut umgehen, und es gelingt mir immer zu motivieren. Um- 
gekehrt bin ich ein schlechter „Versteller', jeder bekommt mit, was ich von 
ihm halte. Letztlich habe ich eine gute Ausbildung und - das ist sehr wichtig 
- ein breites Feld an Weiterbildung vorzuweisen. Meine Laufbahn ergab sich 
eigentlich durch die Herausforderungen. Ich probiere gern aus. ob ich etwas 
kann. Eine geduldige Partnerin und gute Freunde, die einem helfen, indem 
sie die Wahrheit sagen, halte ich für wesentlich. Kollegen und Mitaibeiter 
spielen als Gesprächspartner eine anregende Rolle, Da ich neugierig bin, 
lerne ich von jedem. Auch Niederlagen sind Möglichkeiten, zu lernen, was 
man anders machen kann. Ich bin Niederlagen nicht gram, da sie dringend 
nötig sind, um auf Grenzen aufmeritsam zu werden. Als ich die Wahl in Wien 
nicfit gewann, empfand ich dies als Niederiage. Daß man mich auf Bundes- 
ebene nicht mehr haben wollte, obwohl für mich kein Nachfolger in Sicht 
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war, sah icti damals nicht als Niederlage, sondern als Unehrlichkeit an. Ais 
ich mich für den Stabililätspakt am Balkan bewarb und ein anderer Kandidat 
aus rein politischen Gründen bevorzugt wurde, erkannte ich, daß Qualifikati- 
on allein nictit ausreicht. Kraft schöpfe ich aus meiner inneren Fähigkeit, 
Dinge in sich auszugleichen, aus Glaubensüberzeugung und der Tatsache, 
daß man sich selbst nicht zu wichtig nehmen darf. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Es war richtig, nach meinem Aus- 
scheiden aus der Politik 1995 auch mein Nationalratsmandat zurückzule- 
gen. Sonst würde ich heute noch sinnlos im Parlament herumsitzen. Diese 
Entscheidung für einen gänzlich neuen Lebensweg war eine enorm wichti- 
ger Entschluß. Mehr als Bundesparteiobmann und Vizekanzler kann man 
kaum werden, also war es interessanter, neue Herausforderungen anzuneh- 
men. Haben Sie diese Tätigkeit angestrebt? Mein Interesse für eine euro- 
päische Perspektive und die Faszination an der schwierigen politischen Si- 
tuation in den Nachbartändem war generell immer schon vorhanden, das 
brachte mir diese Funktionen ein. Ich bewarb mich nicht darum, sondern sie 
sind ein Ergebnis n>eines Engagements, da ich der Überzeugung bin, daß 
man den Reformstaaten bei der Demokratisiemng helfen muß. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Nach meinem Geschmack erfahre ich 
schon fast zuviel Anerkennung. Von Orden und Ehrentitel halte ich nicht 
allzuviel, obwohl man manches nicht ablehnen kann, ohne jemanden vor 
den Kopf zu stoßen, Ich messe mich daran, was ich in dem mir vorgenom- 
menen Sinn bewirken konnte. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Meiner Frau bin ich zu erfolgreich, mein Freundeskreis sieht mich na- 
turgemäß auch als erfolgreich. Manche erachten mich für einen Politiker als 
zu intellektuell und denken, ich hätte erfolgreicher sein können, wenn ich 
mehr Kompromisse eingegangen wäre. Je älter ich werde, umso öfter treffe 
ich auf Bürger, die mir Respekt ausdrücken. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie IIÄitarbeiteraus? Fachliche Qualifikation vorausgesetzt, spielt der 
persönliche Eindaick eine Rolle, und ich erkundige mich bei früheren Ar- 
beitsplätzen über den Bewerber. Ich habe aber durchaus Bereitschaft zum 
Risiko und gebe jemandem auch eine Chance. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich ihnen klar mache, daß unsere Aufgabe spannend 
ist. Manchmal muß man jemanden auch ins kalte Wasser stoßen, um ihn 
lernen zu lassen. Welchen Ratschlag möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Mangelnde eigene Voraussetzungen m Begabung, 
Kommunikation, Präsentation oder Lernfähigkeit und fehlende Bereitschaft 
zur Weiterbildung sind hinderlich für den Erfolg. Man braucht eine längerfri- 
stige Perspektive und darf sich nicht nur von kurzfristigen Erfolgen beein- 
drucken lassen. Weiters Hoffnung. Optimismus und eine glaubensmäßige 
Orientierung, nicht im religiösem Sinn, sondern als tragfähige Überzeugung. 
Nicht zuletzt gehört Arbeit dazu, worunter ich zielgerichtetes Arbeiten ohne 
Leeri^ilometer verstehe. Dann kann man in jedem Bereich Erfolg haben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da ich alles, was ich wollte, er- 
reicht habe, habe ich keine Ziele, außer daß mein Leben weiterhin heraus- 
fordernd sein soll. Es wäre schrecklich, wenn es fad würde. 



^ Butbul Martha 
alias Jazz Gitti 

• Zur Person 

Beruf: Entertainerin. Geboren - Datum, Ort: 13. Mai 1946. Wien. Kinder: 
Schlomit (1965). Eltern: Frida und Ferdinand Bohdal. Schöpferische Akte: 
Buch „Wer sagt, daß des nicht geht?' Hobbies: Singen, Spaß haben, Leben. 
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• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Zuerst mein El- 
ternhaus und meine Mutter, die mir Din- 
ge beibrachte, die sich später als Weis- 
heiten enwiesen. Das waren etliche Sprü- 
che, die ich bis heute nicht vergessen 
habe. Zum Beispiel sagte sie: „Wenn du 
die Wahrheit sagsL nwfken sich die Leute 
das eher nicht und da du nicht lügst, 
brauchst du dir auch nichts zu merken*, 
oder „Tun darf man alles, man darf sich 
nur nicht erwischen lassen. Wenn man 
dich er'ft'ischt, dann mußt du aber die Konsequenzen ziehen'. Ich wuchs als 
offener und freundlicher Mensch auf, was mir in meinen weiteren Tätigkeiten 
sowohl in der Gastronomie, wo ich 20 Jahre arbeitete, als auch später im 
Showbusiness sehr zugute kam. Ich war es gewohnt, mein Bestes zu ge- 
ben; für mich war ein zufriedener Gast, später ein zufriedenes Publikum, 
immer eine Prämisse. Ich identifizierte mich mit dem Begriff „Wirtin* und 
dachte, daß ich mein Leben lang diesen Beruf ausüben würde. Das Singen 
habe ich als Hobby betrachtet. Nach dem Flop mit meinem Jazz-Club, dem 
•ch meinen Künstlernamen Jazz Gitti" zu verdanken habe, war es nicht leicht, 
am Ball zu bleiben. Ich verspürte den Wunsch, in die Zukunft zu schauen. In 
einer Notsituation wird man oft kreativ. Einer meiner Spaiche heißt: „Wer 
sagt daß des nicht geht?* Ich lege großen Wert auf eine fundierte Ausbil- 
dung, wobei ich selbst viel Jeaming by doing' praktizierte. Prägend für mei- 
ne Entwicklung war, daß ich immer wußte, was ich nicht wollte. Ich ging 
meinen eigenen Weg, ohne mir etwas sagen zu lassen. Ich denke auch dar- 
an, daß man im Leben außer Bnefen nichts aufgeben sollte und daß man zu 
seinen eigenen Fehlem immer stehen muß. Da ich von Kindheit an Selb- 
ständigkeit gewohnt war, gab es für mich keine geregelten Art>eitszeiten, 
sondern ich war immer da. wenn man mich brauchte. Ich habe in jeder frem- 
den Firma so gearbeitet, als ob es meine eigene gewesen wäre. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir selbst treu zu bleiben und 
mich jeden Tag in den Spiegel schauen zu können. Erfoigserlebnisse emp- 
findet man bei einem Konzert, wenn die Menschen für eine gewisse Zeit ihre 
Sorgen vergessen und Energie verspüren. Auf der Bühne gebe ich sehr viel 
Energie ab, bekomme sie aber von glücklichen Zuhörem auch zurück. Die- 
ser ,Kreislaur ist sehr wichtig. Erfolg im Privatbereich bedeutet Hamwnie. in 
der man mit einem Mann lebt, den man liebt, sowie eine verständnisvolle 
Beziehung, die ich zu meiner Tochter habe. Ich empfinde es als Erfolg, daß 
es mir gelungen ist, als alleinerziehende Mutter meiner Tochter viel zu er- 
möglichen und ihr zu helfen. Ich bin stolz, daß sie - so wie ich seinerzeit - 
selbständig ist künstiensch begabt und auch geschäftstüchtig. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine grundlegende Zufriedenheit, die 
einen prägt, Optimismus, Mut und Flexibilität, Ich bin überzeugt, daß man 
etwas schaffen kann, wenn man es auch wirklich will. Ich gehe immer den 
Weg des Herzens und versuche die Menschen so zu behandeln, wie ich 
selbst gern behandelt werden möchte. Das macht das Leben lebenswert. Ich 
schöpfe meine Kraft aus meinem Naturell. Das was ich tue. mache ich mit 
Leidenschaft und Liebe, aber ich bin kein Woritaholic und kann mich sehr gut 
entspannen. Kraft schöpfe ich auch aus der finanziellen Sichertieit die es 
mir erlaubt mir die Dinge zu leisten, die ich möchte. Wichtig ist mir, gesund 
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zu bleiben - wenn ich gesund bin, kann ich alles. Ich möchte nie Menschen 
belasten, die mich lieben. Wie begegnen Sie Niederlagen? Icti wurde auf 
der Bühne noch nie ausgepfiffen: so gesehen bin ich in meinem Benjf von 
Niederlagen verschont gewesen. Mit der Zeit nehme ich Rückschläge, die 
jeder kennt, lockerer, und wenn ich spüre, daß etwas nicht läuft, lasse ich es. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung von mir selbst 
und den Menschen, die ich mag, ist mir am wichtigsten. Die Anerkennung 
der Leute, die einen gut kennen, ist am schwierigsten zu bekommen, aber 
umso wertvoller ist sie für mich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich stehe dem Leben völlig offen gegenüber. Da ich mein Korpergewicht um 
die Hälfte reduziert habe, muß ich mein Image ändern und ein neues Pro- 
gramm machen. Icfi beginne Musicals und Bühnenstücke zu spielen. Viel- 
leicht wird sich meine Karnere auch in diese Richtung weiterentwickeln. 

% Cerne-Stark Andrea Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftstreuhänder. Funktion: Partner. Tätig bei; PwC Business 
Solutions GmbH., 1030 Wien, Erdbergstraße 200. Geboren - Datum, Ort 5. 
März 1963, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Roman. Eltern: Edeltraud 
und Volker. Hobbies: Schwimmen, Lesen, Gutes Essen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Beratung von Kredit- und Finanzinstituten im Bereich Risiko- 
management. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Die wichtigste 
Station war 1989 ein zweimonatiges 
Praktikum in unserem Unternehmen. 
Obwohl ich während meines Studiums 
in einer Bank arbeitete war ich nicht über- 
zeugt mein weiteres Bemfsleben in ei- 
ner Bank verbringen zu wollen. Das 
Praktikum hat mir dann dermaßen viel 
Spaß bereitet, daß ich in diesem Unter- 
nehmen weitermachen wollte. 1990 
schloß ich das Studium der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften, Fachrichtung Betriebswirtschaft (Treuhand und 
Revision, Inforniationswirtschaft) ab. Für mich haben sich meine Vorstellun- 
gen, aufgrund derer k:h diesen Berufsweg gewählt habe, voll erfüllt. In einem 
größeren Unternehmen kann man sich sehr gut weiterentwickeln. So war es 
mir möglich, alle zwei oder drei Jahre neue Schwerpunkte zu setzen und so 
die verschiedenen Tätigkeitsbereiche des Wirtschaftstreuhandberufes ken- 
nenzulernen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich vor al- 
lem Entscheidungsfreiheit. Ich bin im Rahmen der Stnjktur unseres Unter- 
nehmens in der Lage, meine Vorstellungen weitgehend zu verwirklichen. 
Wir haben für unsere Führungskräfte ein Karnereschema, bei dem mit je- 
dem neuen Grad ein großer Sprung hinsichtlich der Verantwortung verbun- 
den ist. Wenn man sich anstrengt und auch das nötige Quantum Glück dazu 
kommt, wird man in unserem Unternehmen Erfolg haben. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, sowohl in Hinblick auf meine beruflichen Vorstellungen 




als auch im Privatleben. Ich würde durchaus sagen, ich habe in meinem 
Leben etwas en^icht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wirk- 
lich extrem harte Arbeit, denn durch das Studium allein war mein Wissen 
noch nicht ausreichend. Das bedeutete, auch nach der Arbeit weiterzulerr>en, 
dadurch waren meine Arbeitstage in den ersten fünf Jahren oft 14 Stunden 
lang. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Grundsätzlich mit Neugier. Seit etwa einem Jahr bin ich ausschließlich in der 
Beratung tätig und da muß man sich anderen Herausfordeningen stellen als 
in der Wirtschaftsprüfung, das bedeutet vor allem viel mehr in die Zukunft zu 
denken als früher. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich habe das je Branche unterschiedlich eriebt, bei 
den Banken war es früher wesentlich schwieriger, mittlen/zeile gibt es auch 
dort im Vorstand Frauen Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Schwierig zu sagen, selbst heute kann ich das noch nicht genau definieren. 
Mein beruflicher Alltag als Partner füllt mich heute ganz aus, ich habe das 
Gefühl verändern zu können was mir wichtige ist Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein formales 
Mentorensystem gibt es bei uns noch nicht Ich hatte seit meinem Beginn im 
Unternehmen einen Chef, der mich durch seine fachlichen Fähigkeiten und 
seine ruhige Art sehr faszinierte. Man mußte ihn schon genau kennen, um 
anhand seiner Körpersprache vermuten zu können, was er in einer bestimm- 
ten Situation dachte. Außerdem hatte er ein enorm gutes Gespür, die we- 
sentlichsten Probleme in kürzester Zeit zu erkennen. Er gab mir immer kon- 
struktives Feedback, selbst wenn ich eine Sache nicht perfekt erledigt hatte, 
daher habe ich mich sehr angestrengt es beim nächsten Mal dann richtig zu 
machen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wesentliche. Viele Dinge werden nicht von mir selbst gemacht. Wenn man 
gute Mitarbeiter halten will, muß man ihnen auch interessante Aufgaben ge- 
ben und sie entsprechend ihren Bedürfnissen unterstützen. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Heute besser, fnjher hätte es nicht ge- 
klappt, ich saß jahrelang fast jedes Wochenende im Büro. Im Endeffekt ver- 
danke ich es vor allem der vollen Unterstützung meines Partners, daß ich 
einigemiaßen die Balance halten kann. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte den Bereich, in dem ich heute arbeite, weiter aufbauen, 
gemeinsam mit meinem Team neue Klienten gewinnen und unsere Kunden 
weiter optimal betreuen. 



^ Chaloupka Christine Dr. 



I • Zur Person 
^^^^^^ Benjf: Verkehrspsychotogin sowie klin. & 

^^^^^^^^^k Gesundheitspsychologin. Funktion: Ge- 
^^^^^^^^PP^^k schäftsführerin. Tätig bei: Factum 
^^^^^^g^^^^ Chaloupka & Risser OHG.. 1040 Wien, 
^^^^^^^^^ Danhausergasse 6/4. Geboren -Datum, 

^^^^^^ Ort: 12. Dezember 1956. Wien. Familien- 

stand: Verheiratet mit Univ.-Doz. Dr. Ralf 
_^J /f^ Risser. Kinder Jan (1990), Sarah (1995). 
^id^Ä»^ Eltern: Karl und Gertnide. Hobbies: Mu- 
sik, Malerei. Garten, Radfahren. Kinder 
^ Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitar- 

^ ^^^^__J beit bei nationalen und internationalen 

Forschungsprojekten, Vortragstätigkeit im Rahmen von Seminaren und Kon- 
gressen, Sozialwissenschaftliche Forschung, Trainings und Diagnostik. 



-m- 



Chmela 



Teil B - Personenleil 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule besuchte ich das Gymnasium im 19. Wiener Gemeindebezirk 
und begann nach der Matura das Studium der Psychologie und der Pädago- 
gik an der Universität Wien. Ich konnte beide Studienrichtungen abschlie- 
ßen. Danach arbeitete ich von 1982 bis 1987 am Kuratorium für Vert^ehrssi- 
chertieit- in den Bereichen verkehrspsychologische Diagnostik, Forschung 
und Verkehrserziehung 1987 beendete ich dieses Art>eitsverhältnis und grün- 
dete gemeinsam mit meinen späteren Gatten, der zuvor ebenfalls für das 
Kuratorium tätig gewesen war, ein kleines sozialwissenschaftliches 
Forschungsuntemehmen, die Factum Chaloupka und Risser OHG. Unser 
Anspruch liegt darin, uns mehr dem Bereich der schwächeren Verliehrsleil- 
nehmer wie Fußgänger und Radfahrer, die unserer Meinung vernachlässigt 
wurden, zu widmen. Wir arteiteten zuerst durch einen Kontakt n^eines Man- 
nes mit einer Technischen Universität in Schweden im Rahmen einzelner 
Projekte zusammen und konnten uns somit eine erste finanzielle Basis schaf- 
fen. In weiterer Folge bauten wir unsere Kontakte aus und arbeiten heute 
u.a. für die Gemeinde Wien oder das Verkehrsministerium . Factum OHG 
war in der Zwischenzeit auch im Rahmen einiger EU-Forschungsprojekte 
u.a. auch als Projektleiter tätig. Derzeit beschäftigen wir acht Mitarbeiter in 
Wien .1989 war ich Gründungsmitglied des Vereins Infar (Institut für Nach- 
schulung und Fahrerrehabililation), deren Vorsitzende tch bis März 2004 v/ar. 
Derzeit übe ich dort noch die Vorslandsfunktron der stv. Vorsitzenden aus. 
Schwerpunkte dieses Vereins liegen in verltehrspsychologischen Untersu- 
chungen sowie Nachschulungen für Verkehrs-, alkohol- und drogenauffällige 
Kraftfahrer. Daneben arbeite ich in der Beratung von Personen mit 
Eßstörungen gemeinsam mit einer Ernährungswissenschaftlerin. 1997 er- 
reichten wir die ministerielle Anerkennung für Verkehrsnachschulungen und 
1998 für die verkehrspsychologischen Untersuchungen. Infar hat neun Nie- 
derlassungen . wir sind in allen österreichischen Bundesländern tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Ziele in abseh- 
barer Zeil erreichen kann, fühle icii mich erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine Standfestigkeit und Konsequenz, die mir 
von meinem Elternhaus vennittelt wurden, tnjgen sicher viel zu meinem Er- 
folg bei, aber auch die berufliche wie auch private Partnerschaft mit meinen 
Gatten ist mit ausschlaggebend für meinen Erfolg. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Eigenartigenweise emp- 
finde ich dies in dieser Branche nicht . Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als wir die ministerielle Anerkennung für die Nachschulungen 
und die verkehrspsychologischen Untersuchungen erhielten, fühlte ich mich 
erfolgreich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? In dieser Branche ist das Hauptproblem die nicht immer exakte Um- 
setzung des Gesetzes durch die Behörden. Dadurch entgeht uns einiges an 
Arbeit. Es müßten viel mehr Personen zur Nachschulung zugewiesen wer- 
den, wenn der Gesetzestext korrekt umgesetzt würde. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein gewisses Anforderungsprofil ist vor- 
gegeben, zum Beispiel ein abgeschlossenes Psychotogiestudium. Eine Se- 
kretärin wiedenjm sollte einschlägige Tätigkeiten großteils selbständig und 
zuverlässig ausführen können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
stelle für meine Mitarbeiter Supervision zu Verfugung, aber auch Prämien 
finanzieller Natur stehen auf dem Programm. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Wir (in diesem Falle infar) sind MarWführer im Nach- 
schulungsbereich und das kommt durch unsere guten Kontakte mit den Be- 



hörden, aber auch die gute Mundpropaganda durch die Klienten zustande. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wertergeben? Man 

sollte versuchen herauszufinden, wer man ist und steh auch von Rückschlä- 
gen nictit abhalten lassen, sein Ziel zu erreichen. Bei all den beruflichen 
Aktivitäten sollte man Freundsctiaften weiterhin hegen und pflegen. 



♦ Chmela Horst 




• Zur Person 

Beruf: Komponist, Autor und Interpret. 
Funktion: Sänger Geboren - Datum, Ort: 
29, Oktober 1939, Wien. Familienstand: 
Ingeborg, geb. Hegedühs. Kinder: Horst 
(1974) und Daniela (1977). Schöpferi- 
sche Akte: Über 350 Titel, die alle auf 
Schallplatten erschienen sind. Ehningen: 
Goldenes Verdienstzeichen des Landes. 
Ehrenmedaille der Bundeshauptstadt 
Wien. Hobbies: Familie, Musik und die 
Natur genießen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorstandsmitglied der AKM. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Unsere 
Wohnung in Wien-Ottakring bot auf 28m' fünf Personen Platz. Ich wuchs 
ziemlich frei auf der Straße auf. wurde also zu einem echten Wiener „Gas- 
senbuben". Nach meiner Schulzeit eriernte ich, wie mein Vater und mein 
Bruder, das Schuhmacherliandwerk und wurde im Alter von 23 Jahren einer 
der jüngsten Meister Wiens. Nebenbei jobbte ich als Sänger und Musiker mit 
meiner Band Jhe Sunset-Four". Als jedoch ein Profiangebot mit dem dop- 
pelten Salär eines Schuhmachers auf mich zukam, war es mit dem Hand- 
werk und seinem ,goldenen Boden" vorbei. Ich wurde Profimusiker. Den 
Schritt vom Hobby- zum Profimusiker habe ich nie bereut. Die körperliche, 
geistige und seelische Anstrengung dieses Berufes machen sich die wenig- 
sten Menschen bewußt. Einer meiner größten Hits .Einer hat immer das 
Bummeri' ist aus diversen Niederlagen jener Zeit entstanden. Er wurde zu 
einem Evergreen der Unterhaltungsmusik, zu einem Megahit mit 240 Cover- 
versionen und 2,5 Millionen Verkaufseinheiten. Ohne dieses Lied hätte ich 
den Einstieg ins große Showgeschäft nicht geschafft. Ich bin den Freunden 
meiner Musik und auch dem lieben Gott dafür sehr dankbar. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Basis, auf der man 
alles aufbauen kann. Der Erfolg kann bei Industnellen und Wtssensctiaftlem 
genauso wichtig sein wie bei Handwerkern oder Schülern. Meinen Erfolg 
habe ich mir selbst beschert, den hat kein Medienmogul „aufgepäppetf'. Meine 
Hingabe und die Ehriichkeit meiner Lieder hat die Menschen, die mich se- 
hen und hören, zu meinen Freunden gemacht. Sie haben mich innerhalb der 
Familien an die nächste Generation weitergereicht. Es macht mich stark und 
glücklich, daß mir das keiner nehmen kann. Ich bin im Dienstleistungsge- 
werbe - ich bin Künstler für das Publikum, wenn mich das Publikum akzep- 
tiert, dann werde ich zu einem kleinen Bestandteil dieser Menschen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein gewisser Enthusiasmus für 
das, was man macht, gepaart mit einer gesunden Portion Härte zu sich selbst 



und kombiniert mit der L'ebe zu den wichtigsten Menschen in seinem Leben. 
Ich gehe direkt zu den Menschen. Dieser Weg ist hart, hat mich ak)er zu dem 
gemecM, was ich heule bin: ein Volkssänger. Wie begegnen Sie den Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Probleme sind dazu da, um 
gemeistert zu werden. Ich versuche, m't eigene' Kraft sie soweit wie möglich 
zu lösen („und wenn du glaut>st. es geht nicht iriehr, kommt von irgendwo ein 
Uchfeln hei^. Welehe AiieftoMMing haben Sie erfehien? Es gibt ver- 
schiedene Arien, den Erfolg zu messen, Es gibt eine finanzielle Erfolgslatte 
- das, was man mit He<zblut macht, wird goutiert, und davon kann man le- 
ben, uni des, was man nAHerzUutschsflt, weftefzurnachsn. Anerkennung 
lsl,wann ich Menschen mit meinen Liedern helfen kann. Ich empfinde meine 
Lieder oft als Therapie und es ist ere gro'Le Anerkennung, wenn die Leute 
aus meinen Werken Kraft schöpfen. Ich wiederum schöpfe Kraft aus der 
Zuneigung der Menschen, dl» mich mögen. GM ee )ainanden, der Htran 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter hat rricfi 
sehr stark gepragL Sie ist für micii heute eine Heilige. Tage- und nachtelarg 
nähte, putzte, kochte und wusch sie für andere Leute. Für ein paar Gro- 
schen, gebrauchte Kleklung und Essen für uns Kinder. Und doch mußte nh 
trotz unserer Armut nie Hunger, Durst oder Kalle leiden Die FamiFe hat bei 
mir schon immer eine groiie Rolle gespielt. Ich bin mit meiner Frau seit 37 
Jahren vetheiretei und die Uebe istiiteamentenTag, vieleidit sogar n^ 
htonsiver ihr Lebensmotto? Für mich ist Erfolg die Basis des lyebens. 
Erfolg, den man hat, soll man auch genieü^n, und man sollte nicM laslios 
nach mehr Erlbig straiien. 

^ Christiani Alexander 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tatig bei: ChnstianiAlexander- Unternehmer AG., 82319 
Stambeig, Maxin)ilianslraBe9. Geboren- Datum, Ort 28. Jänner 195S, Es- 
sen, Familienstand: Verheiratet mit Meda. Kinder: Raphael, Darius uikI 
Constartin, Schöpferische Akte: Stärken stä'ken, 111 Motivationstippsund 
vieles mehr siehe Internet. Ehrungen: 2001 zum Top-Trair\er des Jahres in 
Österreich geiMäNL MHgHedschatten: Mügltod im aub SSder Euroidischen 
Marketing- und Verkaufsexperten. Q-Pooi 100 dem QualitätszIrfcelderlOO 
deutechen Top-Trainer, hiobbies: Sport, Autos, Berge, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 'vVafi- 
rend meiner Schulzeit wurde mir schon klar, daß ich einmal wie meine 
Lehrer vor Menschen stehen wiN, um alles vortragen zu können, was 

ich weiß und was ich kann. Direkt als Lehrer habe ich mich jedcch nie 
gesehen. Ich habe mein Abitur 1976 im .Neusprachlichen Gymnasi- 
um' in Essen-Werden abgeschlossen, und danach Jura und Wirtschaft 

studiert. Während des Studiums habe Ich als studentische Hilfekraft 
bei dem führenden Staatsrechl'er in Deutschland Hans Ulrich Errichsen 
als Hilfskraft gearbeitet, una eine gründliche Ausbildung erhalten. Auf 
diesem spannenden Weg bewegte ich mich, bis Ich mir mein Studium 
selbst verdient habe bei e-ner Versicherungsgesellschaft. Als Art Hob- 
by habe ich dort schon den anderen, in einer Art Verkaufstraining bei- 
gebracht zu verhandeln, wie ich das als Jurist schon gelernt hatte. 
Irgendwann hat dann ein Vorstandsmitglied in Köln für sich e n 
Verkaufstraining veranstaltet, und hat mich als Hohby-Trainer dazu 
eingeladen, damit ich mir von den Profis einige Sachen abschauen 



kann um dieses Wissen an d-e Kollegen weite'zugeben. Das erste Mal 
wurde ich mit zweiundzwanzig Jahren damit konfrontiert. Mir wurde 
bewußt, daß es einen Beruf als Managementfrainergab. Dieser Trai- 
ner, der das damals machte - Michael Löhner - war Jesuitenschüler, 
und hatte viele Seminare bei dem Jesuitenpater Rupert Leichmann 
konsultierL Ich habe festgestellt, oaß es Leute gibt, die auf höchsten 
Level berufliche waiterbildung betieiben. Dieser Herr Löhner hat nMt 
sehr beeindruckt mit scnen eigenen Fähigkeiter als brillanter 
Rethoriker mit einem hervorragenden Gedächtnis. Es gab dort auch 
Lemtechnikseminare, dte ich besuchte, und das war dte Geburtsshinde 
von diesem Wunsch; gib' das weiter, was du selbst weißt, verbunden 
mit einem entsp'echend anspruchsvollem Niveau. Von dem Augen- 
blick an habe icn meinen Wunsch umgesetzt, und mundete in meine 
Jetzige Unternehmer AG als Forsehungs-, Konzeptentericklungs-und 
Trainingsteam Hie' stehen zahlreiche erstklassige Trainer und Ex- 
perten aus den unterschiedlichsten Themenbereichen zur Verfügung, 
die nach meiner Phitosophte und meinen Ansprüchen mit ihren Dienst- 
leistungen begeislem. Ich selbst bin ein Trainer aus Leidenschaft. 

• Zum Erfolg 

Wae bedeutet IDr Ste peisönlcb Erfolg? Erfolg hat fQr mtoh eine Käpf^ 

konponente und eine Bauchkomponenfe Die Kopfkonponente läßt sich 
damit beschreiben, Ziele zu erreichen, die man sich gesetzt haL Die Bauch- 
komponente heißt für mich, eine innere MenlHikalkm; gIGckich sein mit dam 
was man tut. Um die Definifion aus me i er Ertehrnng auf eine Fonnel zu 
bringen, würde 'Ch sagen, am weitesten kommen die, und sind auch arr 
glücKlichsten, die sich in ihrem Leben auf ihre Tatente konzentrieren. Sehen 
Sie eich ate eifoigfelch? Wann Ich sehe was ich eneicht habe, und ich 
mich roch wci'c'rr^v.ickol" ka-n -^tt:" '^h la' Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich brauche dieses hohe Maß an 
Drack und darin fühle nh nnch wohl, ohne HekÜc zu vertxerlen. Ab warm 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach dem ersten Staatsexamen am 
1. Mai 1982 habe ich schon begonnen Seminare ZU geben .jnd ne'-v zwei- 
tes juristiscnes Staatsexamen habe ich im Dezember 1964 gemacht. Zu 
dtoserZM waren meine Sembiare schon 80 ausgebucht, wie bei vtolen an- 
deren erst nach ■'DJahren Das warschon ein sicheres Gefiihld.T'ijr d.T'sich 
ecfolgretch bin und vor allem auf dem richtigen Weg bin. in wek:her Situati- 
on haben Ste erfolgreich entschieden? Wisnn ich eine Entscheidung ge- 
troffen habe, sowohl in kleiner a s auch in großen Dingen, schaue ich nicht 
zufbc'-; Gute Entscheidungen brauchen einen positiven Kopf Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Die Mehrheit m meinem Umfeld würde 
mich wohl so sehen, daß Organisatten rUM mein Ding ist, dafOr ist Krsetivi- 
tät meine Städ<e Man sagtwohl, wenn man nit mir spricht hat man viele 
Wunder gehört und keines zum Umsetzen. Nach welchen Kriterien wäh- 
tan Sie Mitarbeiter aus? Auf ein erfdgsandauemdes Unternehmen ange- 
wendet ist ein Team mit vertBilten Ta lenten u nd verteilten Stärken ein wichti- 
ger Umfeldfaktor für langfristigen Erfolg. Mitarbeiter sollen fachlich und cha- 
rakterlich sehr gut sein, und das Dntte ist die Begeisterung für die Sache. Bei 
der Elnetelung achte ich aufdisee drei Kiomponenten. Wte molMeren Ste 
Ihre Mitarbeiter? Überhaupt nicht. Jeder der von allein motiviert ist, macht 
seine Sache guL Was der Mitartieiter braucht, ist ein Umfeld, das ihn nicht 
demotiviert. Wetehen Rat möchten Sie weitergeben? Suche heraus wo 
deine Talente sind und organisiere dein ganzes Leben um sie herum. Laße 
dich auf ke nen Fa'l aus deiner Kreativität ausgrenzen, und suctie dir deine 
Lehrer und Voroilder nach dem Licht der Begeisterung aus. 
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Crepaz 



Teil B - Personenleil 



^ Crepaz Ibolya Dr. 

fwr 1 • Zur Person 




Beruf: Zahnärztin. Funl<t)on; Inhaberin. 
Tätig bei: Dr. Crepaz Zahnärzte OEG., 
1 (MO Wien. Trappelgasse 1 1 . Geboren - 
Datum, Ort: 17. Dezember 1%3, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Man- 
fred. Kinder: Lukas (1992) und Iris (1994). 
Eltern: Herta und Ludwig. Hobbies: 
Pilates, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach acht Jah- 



ren schloß ich 1982 die Mittelschule mit Matura ab und begann danach das 
Medizinstudium an der Universität Wien, das ich nach acht Jahren als Allge- 
meinmedizinenn beendete. 1991 erfolgte meine Promotion. Meine erste 
Anstellung fand ich in der Pharmaindustrie als Pharmareferentin im Außen- 
dienst Nach einem Jahr ging ich in Karenz uixJ war drei Jahre Hausfrau und 
Mutter 1994 kam meine Tochter zur Wett, und 1995 begann tch. an der Zahn- 
klinik zu arbeiten. Mein Mann und ich begannen gemeinsam eine zahnärzt- 
liche Ausbildung an der Universität in Wien, dte wir 1997 abschlössen, um in 
der Folge im Zahnambulatorium zu arberten. ehe wir uns 2000 gemeinsam 
selbständig machten, wobei wir einander durch unsere verschiedenen Spe- 
zialisierungen symbiotisch ergänzen. Unsere Praxis für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde befindet sich im werten Wiener Gemeindebezirk. Wir be- 
gannen mit einem Mitarbeiter, heute beschäftigen wir insgesamt acht. Unse- 
re Tätigkeiten umfassen die gesamte Zahn- und Kiefertieilkunde, wobei wir 
insbesondere auf die Behandlung von Angstpatienten spezialisiert sind. Durch 
persönlichen Kontakt, einen transparenten Behandlungsabiauf und schmerz- 
freie Behandlung durch Einsatz modemer Geräte und Methoden können wir 
solchen Menschen die Angst vor dem Zahnarzt nehmen und Vorurteile aus- 
räumen. Wir bieten auch die Mögichkeit, Behandlungen in Vollnarkose durch- 
zuführen und können kieferorthopädische Eingriffe vornehmen. Zu unseren 
Ansprechpartnern zählen sowohl Kassen- als auch Privatpatienten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet mir, so mit dem 
Leben zurecht zu kommen, daß ich glücklich bin und gesund beaifiich wei- 
lerkommen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin auf mein in rela- 
tiv kurzer Zeit beendetes Studium stolz und darauf, mit meinem Mann zu- 
sammen eine eigene Praxis zu führen. Unser Erfolg zeigt sich in unseren 
vielen zufnedenen Patienten, die uns gern weiterempfehlen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Ausstrahlung und Freundlichkeit 
(ragen ebenso zu meinem Erfolg bei wie meine offene Art und meine Gabe, 
immer gesprächsbereit zu sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Im Laufe des Studiums war ich m meinen diversen Prakl'ken bereits 
erfolgreich Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meine Eltem waren immer mein VorbikJ, meine Mutter, 
Mag. Herta Hala, eine AHS-Lehrenn. beeinflußte mich sehr mit ihrer gerad- 
linigen Art und ihrem Durchhaltevermögen. Mein Vater unterstützte mich fi- 
nanziell sehr, und schließlich ist es mein Mann und Partner, der in nf>einem 
Leben eine sehr wichtige Rolle spielt. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem sind die nervösen Mütter und 



Väter, die mit ihren Kindern kommen und mit ihrer Angst die Kinder zum Teil 
bereits vorprägten. Ich sitze dann mit dem weinenden Kind da und würde am 
liebsten die Eltern hinauskomplimentieren. Es ist oft schwierig, das vorhan- 
dene Trauma bei den Kindern zu beseitigen. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Von Mitartieitern erwarte ich ein freundliches, adret- 
tes Auftreten, perfekte Zähne und Maturaniveau. Zeugnisse schaue ich mir 
wohl an, aber die Person in ihrem Auftreten zählt mehr für eine Aufnahme. 
Assistentinnen müssen mitdenken, ich merke sofort, wenn dies nicht der 
Fall ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung 
ist für mich sehr wichtig, ich brauche dazu mindestens drei Wochen jahrlich 
für den Besuch orthopädischer und prothetischer Seminare sowie Kurse für 
Zahnästhetik Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Wichtig sind Schule und Ausbildung, die Matura ist heute für 
viele Bernte Voraussetzung und Sprachkenntnisse spielen eine tragende 
Rolle. Der bevorzugte Beruf soll konsequent verfolgt werden. Flexibilität ist 
jedoch ebenfalls sehr wichtig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
bin mit unserer Praxis sehr zufrieden, wir wollen sie jedoch innerhalb des 
nächsten halben Jahres etwas erweitern, da die Nachbanwohnung frei wur- 
de. Wir sind dann auf einer Betriebsfläche von 260 Quadratmetern, private 
Aufenthaltsräume eingeschlossen, tätig. 

% Cunow Gerda Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 

Beruf; Patentanwalt. Funktion; Partner in der Kanzlei Patentanwälte 
MiksovskyÄ Pollhammer OEG. Geboren - Datum, Ort: 28. Juni 1959, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. Dietrich. Kinder: Andreas (1999) und 
Georg (2004). Eltem: Dr Inngard und Dipl.-Ing, Edgar. Schöpferische Akte: 
Artikel in Fachzeitschriften. Hobbies: Lesen, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 

Matura am Realgymnasium absolvierie ich das Studium der Technischen 
Chemie an der Technischen Universität Graz, das ich erfolgreich abschlie- 
ßen konnte. Danach begann ich eine dreijährige Tätigkeit als Universitäts- 
assistentin an der Technischen Universität Graz, wo ich am Institut für Anor- 
ganische Chemie tätig war. In der weiteren Folge arbeitete ich fünf Jahre als 
Konzipient für einen Wiener Patentanwalt. Anschließend legte ich die Öster- 
reichische Anwaltspnjfung und die Europäische Eignungspnjfung ab. Heute 
bin ich Partner in der Kanzlei Palentanwälte Miksovsky & Pollhammer OEG. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, harte Ariseit und 
mitunter Tätigkeiten zu verrichten, von denen man glaubte, sie nie verrichten 
zu müssen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich lebe nicht schlecht, darum 
sage ich ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß 
mein familiäres Umfeld einen Gutieil zu meinem Erfolg beitrug. Ich habe 
meine Chancen genutzt, aber auch die Bereitschaft zum Verzicht war aus- 
schlaggebend. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Schwierigkeiten im Beruf werden einer Losung zugeführt. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitationen mö- 
gen gut sein, aber Originalität ist besser. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern, die meine 
Ausbildung finanzierten und ermöglichten, haben mich zu einem wesentli- 
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chen Teil geprägt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Berufliche 
Anerkennung erfahre ich vor allem von meinen Klienten, alle anderen For- 
men sind mir eigentlich weniger wichtig. Welches Problem scheint Ihnen 
in ihrer Branche als ungelöst? Ich glaube, daß die östen^eichischen hoch 
spezialisierten Patentanwälte sich zu wenig bewußt sind, was sie können 
und sich zu sehr an deutschen Kollegen orientieren. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe, als ganz nomnaler Mensch wie du und 
ich gesehen zu werden, der meistens fröhlich ist. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie müssen ebenfalls hart arbeiten, um die- 
se Kanzlei erfolgreich mitzugestalten. Jeder einzelne Mitarbeiter ist ein enomi 
wichtiger Bestandteil in unserem Unternehmen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Diese Auswahl ist sehr schwierig, denn die 
Vorkenntnisse sind m dieser Nische fast nicht vorhanden Die Probezeit bnngl 
meist die nötigen Ergebnisse. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Einer 
der wichtigsten Faktoren ist die Wertschätzung ihrer Arbeit. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist die gehnge Größe 
der Kanzlei. Es gibt keine Causa, die mir nictit bekannt ist. Weiters sind wir 
in der Lage, fachlich alle Bereiche abzudecken. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir kennen uns alle, darum gibt es keine Konkur- 
renz im engeren Sinn und auch keine Probleme. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Mein Gatte und ich leisten uns durchaus Hilfskräfte, 
die unsere Freizeit verlängern um so Zeit für das Privatleben zu gewinnen. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende relativ 
viel Zeit für Fortbildung, denn diese ist ein nicht unwesentlicher Faktor in 
meinem Beruf. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate, viel zu lernen und die nötige Liebe zum Beruf zu 
entwickeln. Sprachkenntnisse sind ebenfalls sehr wichtig. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor, diese Kanzlei weiterhin erfolgreich 
zu leiten und meinen Kindem eine erfolgreiche Ausbildung zu finanzieren 



^ Curtze Heike Dr. 



• Zur Person 

Benjf: Kunsthändlerin. Funktion: Inhabe- 
rin. Tätig bei: Galerie Heike Curtze., 1010 
Wien, Seilerstätte 15. Geboren - Datum, 
Ort: 6. November 1943, Udenhausen/ 
BRD. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Bernd. Eltern: Anneliese und 
Fritz. Ehnjngen: Ehrenkreuz der Stadt 
Wien 1995, Goldenes Verdienstkreuz der 
Republik Östen-eich 2003. Hobbies: Le- 
sen, Theater- und Konzertiwsuche. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Galerie 
in 10629 Berlin, Mommsenstraße 11 . 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur in Korbach bei Kassel 1962 begann ich das Studium der Kunstge- 
schichte und Theatenwissenschaft in Köln (später an der Universität Wien), 
das Kh 1 972 mit Promolion abschloß. Nach meinem Wiener Aufenthalt be- 
gann ich beim Hessischen Rundfunk als Volontärin im Kultur-Journalismus 
zu arbeiten. Nach einem Jahr merkte ich, daß ich lieber in kleineren Organi- 
sationen arbeiten würde, und begann meine Tätigkeit als Geschäftsführenn 




einer österreichischen Galerie in Köln. Nebenbei schrieb k;h Kulturberichte. 
Nach dreieinhalb Jahren machte ich mich in Dusseldorf zum ersten Mal mit 
einer eigenen Galerie selbständig. Nach 18 Jahren Gbersiedette ich mit der 
Galerie nach Bertin, wo ich sie heute noch regelmäß»g monatlich einmal 
betreue. Parallel dazu beirieb ich seit 1974 die Galerie in Wien, zunächst in 
der Griinangergasse, seit 1 994 auf der Seilerstätte. Ich übersiedelte dorthin, 
weil ich eine größere Lagerfläche brauchte und von einem Gassenlokal ab- 
sehen wollte. Zur Zeit beschäftige ich fünf Mitarbeiter, die Galerie zeigt zeit- 
genössische Kunst mit dem Schwerpunkt österreichische Künstler. Die Wertce 
internationaler Künstler wie Igal Ozere, Mikel Venezia und Paul Valach - ein 
amerikanischer Bildhauer - zeige ich ebenfalls. Unter meinen österreichi- 
schen Künstlern sind Arnulf Rainer, Christian Ludwig Attersee, Hemiann 
Nilsch und Günter Brus die bekanntesten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Künstler, die ich kennenlernte und jahrelang schätzte, durchsetzen und an 
den nchtigen Stellen plazieren zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich mit vielen Künstlern arbeite, die inzwi- 
schen zu den international bekanntesten Österreichern gehören. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren meine Be- 
harrlichkeit und eine gewisse Durchsetzungskraft sowie meine große Über- 
zeugung, mit der ich mk:h für die Künstler einsetze. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich sehe keine Schwie- 
rigkeiten, gerade in Osterreich ist die Kunstszene von Galeristinnen bestimmt, 
in Deutschland dominieren eher noch die Männer Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? In meinem Benjf benötigt man sicheriich minde- 
stens fünf Jahre, um sich zu etablieren. Schneller entwickelte Galerien ha- 
ben meist keine große Zukunft. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Ich traf die erfolgreiche Entscheidung, meine Hauptin- 
teressen nach Österreich zu verlegen. Dieser Entschluß hat sich als sehr 
befriedigend herausgestellt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Ich würde mir für die zeitgenössische Kunst mehr Offen- 
heit von den Leuten wünschen. Es ist für mich ven/^underiich, daß man sich 
nicht für das interessiert, was die heutigen Künstler produzieren. Die Gegen- 
wart mit ihren künstlerischen Produkten sollte viel mehr Aufmerksamkeit 
erfiatten .Ein gewisser politischer Rückhalt in dieser Hinsicht wäre wünschens- 
wert. Es wäre ratsam, die Museen mit den Mitteln auszustatten, geschäftlich 
handeln zu können. Solange Kunsthistoriker am Werk sind, wird das nie 
richtig funktionieren. Es gehören Wirtschaftsleute in Museen, damit mit dem 
Kulturgut effizienter umgegangen wird. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitart>eiter sind äußerst wichtig für mich, da 
ich die viele Arteit keinesfalls allem schaffen könnte. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen effizient und gerne 
arbeiten und gut organisiert sein, weil wir täglich immer zehn Projekte zur 
Ertedigung haben. Sie müssen auch gute Umgangsformen haben und gut 
mit Menschen umgehen können. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere Galerie hat ein gutes internationales Profil, sehr gute 
internationale Kontakte und konnte die Künstler, mit denen wir jahrelang zu- 
sammenarbeiten, international bekannt machen und in renommierten inter- 
nationalen Museen plazieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Mein Beruf deckt sich mit meinen privaten Interessen, meine Freunde 
sind auch an Kunst interessiert. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es ist wichtig, sich für beaifliche Dinge zu ent- 
scheiden, von denen man überzeugt ist. Rasch Geld zu verdienen ist nicht 
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so erstrebenswert wie ein Beruf, der Freude macht und Zufriedenheit tiringt. 
Sprachen sind wichtig. Englisch steht an erster Stelle. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte die Künstler, mit denen ich art>elte, noch 
besser vertreten. Wir haben in New York eine Partnergalerie, um am dorti- 
gen Markt, der von Österreichern nicht ohne weiteres zu bearbeiten ist. leichler 
Zugang zu haben. Ich konnte dort bereits eine sehr erfolgreiche Nltsch-Aus- 
stellung durchführen. Internationale Kontakte zu intensivieren ist mein Ziel 
für die nächste Zeit. 



^ Czajkowski Peter 
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• Zur Person 

Funktion: AI leingeschältsführer der Zen- 
trale und aller Niederlassungen. Tätig bei: 
Dolphin Shipping Transportagentur 
GmbH.. 1040 Wien, Wiedner Hauptstra- 
ße 120-124. Geboren - Datum. Ort 23. 
Februar 1972. Wien. Eltern: Walter und 
Gertraude. Mitgliedschaften: Benjfsbe- 
dingte Mitgliedschaften. Hobbies: 
Motorradfahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Gleich nach Atischluß der Handelsakademie 1991 
trat ich als Sachbearbeiter in dieses Unternehmen ein. Eigentlich war es nur 
als Nebenjob gedacht, da ich ein Wirtschaftsstudium beginnen wollte, ich 
blieb dann aber im Berufsleben. 1996 erhielt ich die Handlungsvollmacht, 
1998 die Prokura. 1999 wurde ich zum Geschäftsführer bestellt. Das zur 
ÖBB gehörende Unternehmen ist eine Tochter der Speditionsholding und im 
Bereich der Überseeschiffahrt tatig. AJs Agentur für Reedereien zahlen vor 
allem Speditionen zu unseren Kunden. Seit 1 996 ist das Unternehmen von 
damals nur vier Angestellten auf mittlerweile 1 9 Mitarbeiter an vier Standor- 
len (Wien, München, Düsseldorf und Prag) gewachsen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg besteht einerseits aus der 
finanziellen Seite, andererseits aus den Weiterbildungsmöglichkeiten und letzt- 
lich aus der Macht, die man hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. da es 
mir gemeinsam mit meinem Team gelungen ist, den ursprünglich kleinen Be- 
irieb in ein respektables Unternehmen mit einer für unsere Branche ansehnli- 
che Mitarbeiterzahl auszubauen Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Neben Genauigkeit und Konsequenz ist auch eine gewisse Kompro- 
mißlosigkeit nötig, um in dieser Branche Erfolg zu haben. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Das Untemehmensziel war auf Wachstum 
ausgerichtet. Nach einigen Änderungen hatten wir 1999/2000 die schwierig- 
sten Passagen geschafft, und ich begann mich als erfolgreich zu fühlen. Gibt 
e$ jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Die fnihere Inhaberin, Fr Eva Klein, war für meinen Berufsweg prägend. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Als Dienstleistungsbe- 
trieb sind Mitarbeiter für unseren Erfolg besonders wichtig. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da es für dieses Benjfsbild keine 
eigentliche Ausbildung gibt, muß ich mich bei der Mitarbeiterauswahl auf mein 
Gefühl verlassen. Dabei achte ich darauf, daß ein Bewerber ins Team paßt, 



motiviert und - da es ein sehr zeitintensiver Job ist - auch leistungswillig ist. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Neben einem angenehmen Betriebs- 
klima und tetstungsgerechter Enttohnung tragen auch die Sozialleistungen des 
Konzems zur Motivation bei. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Zur Kernmannschaft, die schon lange bei uns tätig ist, pflege ich em 
freundschaftliches Verhältnis, das auch zur Motivation beiträgt. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Es ist eine Mischung aus persönlichen 
Beziehungen, intensiverer Kundenbetreuung und Know-how-Vorsprung, die 
uns für unsere Geschäftspartner attraktiv macht. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Dieses kleine Segment - in Wien gibt es 25 ähnli- 
che Agenturen - ist relativ überschaubar, womit uns die Konkun^nzbeobachtung 
nicht allzu schwer fällt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In 
meinem Job braucht man einen Partner, der Verständnis für die Arbeit auf- 
bringt, sonst ist es sehr schwierig. Mein hamionisches Pnvatleben, das mir 
ein Abschalten ermöglicht, ist mir wichtig um Kraft zu tanken. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Netien weiterem Wachstums ist auch die Fixie- 
rung des Unternehmens innerhalb des Konzems ein Ziel. Ihr Lebensmotto? 
Ich lebe nach dem Gmndsatz: Jeder ist für seinen Erfolg selbst verantv«>rtlich. 

% Czermak Matthias 

• Zur Person 

Beruf: Techniker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Good Connection Gisch & 
Czemiak GEG., 1230 Wien, Laxenburgerstraße 220/2. Geboren - Datum, 
Ort: 2. Apnl 1979, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Adrijana Stefanac. 
Eltern: Eveline und Johann. Hobbies: Fischen, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volks- und Hauptschule besuchte ich ein Jahr die HTL. In der 
Folge begann ich den Lehrt>eruf des Technikers. Nach zwei Monaten brach 
ich dieses Arbeitsverhältnis aus Gnjnden von Meinungsverschiedenheiten 
mit der Geschäftsleitung ab und begann für das Unternehmen ATU zu arbei- 
ten. Ich war vor allem mit der Reparatur von Fernsehgeräten, SAT-Anlagen 
und Elektrogeräten beschäftigt. Im dritten Lehrjahr wurde ich Leiter der Ab- 
teilung Audiotechnik. Danach leistete ich meinen Präsenzdienst ab und be- 
gann in der Folge für die Finna EMDS (TSC) zu arbeiten. Als ich merkte, 
daß die Geschäftsführung ziemlich konfus agierte, entschloß ich mich nach 
acht Monaten, mich gemeinsam mit Herrn Robert Gisch als Partner selb- 
ständig zu machen. Nach einem Jahr hatten wir die Finanzierung auf die 
Beine gestellt und gmndeten 2000 das Unternehmen Good Connection. Wir 
arbeiteten fast rund um die Uhr, Schlafen war damals zwei Jahre lang ein 
Fremdwort für mich. In der Folge stellte ich zuerst einen Techniker und dann 
noch einen Mitarbeiter für den Kundendienst ein. Mittlenweiie beschäftigen 
wir elf Mitarbeiter, und mein Partner ist aus dem Unternehmen ausgestie- 
gen, somit bin ich heute alleiniger Inhaber. Mein Unternehmen mit zwei Filia- 
len im dritten und 23. Bezirk Wien beschäftigt sich mit Sen/ice und Repara- 
tur von Mobiltelefonen und ist Vertragspartner des Konzems Nokia. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
Ziel anzusteuern und es auch zu en'eichen, Erfolgserlebnisse wahmehmen 
zu können, bis das Ziel en'eicht ist. und das nächste anzustreben. Sehen 
Sie sich erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich meine Ziele 
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bisher erreichen konnte. Was war ausschlaggebend Für Ihren Erfolg? 

Der Zertpunkt der Finnengründung war ideal, denn die Mitbewerber waren 
völlig überlastet Ein wesentlicher Faktor meines Erfolges war mein hoher 
persönlicher Einsatz, den zu steigern nicht mehr möglich gewesen wäre. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als der fi- 
nanzielle Druck erheblich nachließ und m weiterer Folge überwunden wur- 
de, so daß die Existenz des Unternehmens gesichert war In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, mich selb- 
ständig zu machen, war eine sehr erfolgreiche. Ist Originalität besser, um 
erfolgreich zu sein? Das kommt auf die jeweilige Situat)on an. Ich denke, 
die richtige Mischung aus beiden Faktoren ist der erfolgreichere Weg. Wel- 
che Aner1(ennung haben Sie erfahren? Es gibt für mich nur die Anerken- 
nung, die ich mir selber zugestehe, ansonsten ist Anerkennung vor allem in 
Österreich, am Neid der anderen zu messen Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Zusammenarbeit mit unserem 
Partner Nokia war nicht immer optimal, denn wir wußten oft nicht, in welche 
technische Entwicklungsrichtung der Konzern gehen würde. Dieses Problem 
ist nun aber behoben. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, daß ich als narzißtischer Selbstdarstetler, der für Uneingeweihte auch 
manchmal überheblich wirken kann, gesehen werde. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind mittlen/veile wich- 
tiger als ich, denn ich persönlich löse gerade das eine oder andere Problem 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Kompe- 
tenz und Kundenfreundlichkeit vorausgesetzt, entscheide ich letzten Endes 
rein intuitiv. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser sehr gutes per- 
sönliche Verhältnis läßt ein überaus menschenfreundliches Betriebsklima 
zu und fördert den Zusammenhalt Wir alle ziehen an einem Strang. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich glaube, daß wir schneller, ge- 
nauer und qualitativ besser sind als unsere Mitbewerber, denn unsere Mitar- 
beiter sind alle fachlich geschult, und das ist in dieser Branche durchwegs 
nicht üblich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In die- 
ser Branche sind Sticheleien an der Tagesordnung, auch deshalb ist mein 
Verhalten zum Mitbewerb als ein distanziertes zu bezeichnen. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privat? Ich sehe meine Frau ein bis zweimal in der 
Woche, denn ich komme meist erst um zwei oder drei Uhr früh nach Hause, 
also bleibt uns nur noch das Wochenende. Das funktioniert aber ganz gut. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich halte nicht sehr viel 
von Seminaren und dergleichen, sondern versuche mit Menschen in Kon- 
takt zu treten, die über jenes Wissen verfügen, das ich benötige. Bildungs- 
transfer funktioniert dadurch in meinem Fall viel schneller und vor allem ko- 
stengünstiger. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
ter geben? Ich würde einem jungen Menschen raten, der Ausbildung hohe 
Beachtung zu schenken, wobei es nicht unbedingt ein Universitätsstudium 
sein muß. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin der Meinung, 
daß tch meine gaindlegenden Ziele en'eicht habe. 



^ Dallinger Thomas ing. 
• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: 
Kayser Filtertech Austria GmbH.. 4971 Aurolzmünster, Am SchachafekJ 26. 
Famifienstand; Verheiratet mit Birgit. Kinder: Alexander Christian (1993) und 
Dominik Michael (1995). Eltern; Atois und Eva. Hobbies: Familie, Lesen, 
Wandern. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Gnjndschule besuchte ich die HTL für Elektronik und Nachrichtentechnik 
in Braunau und schloß diese 1 989 mit der Matura ab. Anschließend war ich 
bei einem international tätigen Anlagenbauer in der Arbeitsvorbereitung be- 
schäftigt Nach acht Jahren wechselte ich als Projektleiter zur Firma Fill (Me- 
tallbau), werters zur Finna Johnson Controls in den Außendienst. Seit dem 
Jahr 200Q bin ich für die Fimia Kayser, die international Niederlassungen be- 
sitzt tätig. Ich ergriff die Chance, etwas Neues nach Östeneich zu bringen und 
mich um den Aufbau vor Ort zu kümmern. Die Initiative dazu ging von mir aus. 
Die Rmna Kayser stellt textile Filtennedien für industrielle Entstaubungsan- 
lagen her. welche in Deutschland - Einbeck hergestellt werden. Ich bin im 
Augent^ick für Österreich und Bayern zuständig, 




_ > Zum Erfolg 

^^^^^^^ Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

^^H^^^^ folg? Unabhängigkeit in jeder Form. Dies 
I W ist mir sehr wichtig, und eigentlich konn- 

te icti in meinem ganzen Berufsleben 
schon dieses Privileg genießen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Persönlich ja, 
weil ich freie Entscheidungen treffen und 
meinen Tag selbst einteilen kann. Gegen 
weiteren finanziellen Erfolg wäre natür- 
lich nichts einzuwenden. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Auf der 
Sucne nach Neuem wollte ich Nischen 
entdecken Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alt- 
tags? Indem ich mich ihnen stelle. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Seit Beginn meiner Tätigkeit bei der Finna Kayser. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung zur Fir- 
ma Kayser zu gehen und den Geschäftsaufbau für Ostedeich zu überneh- 
men, war mein bisher erfolgreichster Entschluß. Ist Originalität oder Imita- 
tion besser, um erfolgreich zu sein? Hier eine pauschale Antwort zu ge- 
ben, ist mir nicht möglich. Ich meine aber, daß einmal das eine und einmal 
das andere zu Erfolg führen kann. Das Ausgangsprodukt ist hier entschei- 
dend, auch ob ein Unikat kopieiwürdig erscheint. Ich wende meist eine Mi- 
schung aus Originalität und Imitation an Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lei>ensweg besonders geprägt hat? Ja, mme Frau, sie ist meine 
.bessere Hälfte' und ein treibender Motor m meinem Leben. Ohne ihre Hilfe 
wäre sicher vieles schwieriger gewesen . Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Da wir heuer mit Absland das beste Geschäftsjahr haben, wird 
sich dies sicherlich noch einstellen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? tch denke, man sieht mich als hartnäckig, konsequent und ziel- 
strebig. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Frau art)eitet in der Firma mit und trägt sehr zum Funktionieren des Ganzen 
bei Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Innovative Produkte 
sind meiner Ansicht nach die größte Stärke der Firma Kayser Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Durch die Ostöffnung drängt 
natürlich Mitbewert) aus den neuen EU-Ländern auch nach Östeneich. Am 
Markt herscht zur Zeit teilweise enormes Preisdumping, und die Lage ist 
schwienger geworden. Die Qualität ist aber noch nicht vergleichbar, und es 
ist neht abzusehen, wohin die Entwicklung gehen wird. Gegenüber unserem 
heimischen Mitbewertwr konnten wir durch Spezialprodukte und Qualitäts- 
verbesserungen sicheriich auch Marktanteile gewinnen. Persönliche Betreu- 
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ung ist unser Service am Kunden, das uns ebenfalls punkten läßt. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Da v^ir beide im selben Betrieb ar- 
beiten, fließen diese Bereiche sicherlich auch teilweise ineinander. Es ist 
nicht immer einfach beide Bereiche sinkt von einander zu trennen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig diver- 
se Weiterbildungsmaßnahmen wie etwa Rhetorikkurse, firmeninteme Semi- 
nare, etc. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Nicht aufgeben, manche Zielen lassen sich nicht binnen kürzester 
Zeit erreichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte finanzi- 
elle Unabhängigkeit e^eichen. Ihr Lebensmotto? Lebe und arbeite bewußt, 
und genieße jeden Tag. 



t¥ Dammayr Martin 




• Zur Person 

Beruf; Lehrer für landwirtschaftliche 
Fachschulen. Jugendbetreuer. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Wichaelnbach., 4712 Michaelnbach Nr. 
80, Geboren - Datum, Ort: 6. Mai 1974, 
Grieskirchen. Eltern: Maria und Hert>erl. 
Hobbies: Landwirtschaft. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Pfarrgememde- 
rat in Grieskirchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Hauptschule besuchte ich de fünf- 
jährige Landwirtschaftliche Mittelschule in St Florian und absolvierte danach 
die Ausbildung zum landwirtschaftlichen Lehrer und Berater an der Pädagogi- 
schen Akademie in Wien Ober SL Veit Nachdem ich den ZiviWienst im Be- 
reich Wiedereingliederung in der Abteilung Rehabilitation beim Zivilinvaliden- 
verband abgeleistet hatte, trat ich als Referent und Betreuer der Landjugend in 
die Landwirtschaftskammer Otierösten^ich ein. Ich war bereits in der Mittel- 
schule als Jugendgmppenbetreuer ehrenamtlich tälig, was mir dabei hilfreich 
war. In beinahe jeder zweiten Gemeinde gibt es eine Landjugendgruppe, mit 
Aktivisten nicht nur aus dem bäuerlichen Bereich. Die Gmppen agieren haupt- 
sächlich in Eigenregie, bekommen aber inhaltliche Impulse vom Betreuer, der 
alles koordiniert. Bei der Landjugend lernen die Jugendlichen. Demokratie 
auszuüben, die Freizeit zu gestalten, Kontakte zu knüpfen und Führungsqua- 
litäten zu entwickeln, die Zugehörigkeil tsl eine Bereicheoing für das ganze 
Leben. Der ländliche Raum benötigt Leute, die anpacken und den Lebens- 
raum gestalten. Die Landjugend ist gesellschaftspolitisch aktiv. Seit 1997 war 
ch Gemeinderat in Michaelnbach. Anläßlich der Gemeinderatswahl 2003 war 
man auf Kandidatensuche für den das Bürgermeisteramt, für das schließlich 
ich auserkoren wurde. Bei der letzten Wahl konnte meine Fraktion zwei Man- 
date dazugewinnen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich meine 
gesteckten Ziele, die der Allgemeinheit etwas bringen sollen, erreiche. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Erfolg soll durch Tun und Ideen entstehen, Titel 
sind nicht wichtig. Das neue Amt ennöglicht mir mehr Spietraum für meine 
Ideen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin keine dominan- 



te Person, was ich gut kann ist, wahrzunehmen und herauszufinden, was die 
Anliegen und Wünsche der Gesprächspartner sind. Ich kombinere alle Ein- 
drücke und entwickle daraus Ideen und Konzepte. Ich bin bereit über her- 
kömmliche Wege hinaus zu denken und zeige entsprechendes Durchhalte- 
vermögen, meinen Weg zu gehen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich schaffe es zu filtern, wo die Fakten und wo die 
Emotionen liegen, lasse die Leute ..Dampf ablassen* und erreiche so langfristi- 
ge Lösungen Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich habe schon 
sehr fnjh gesehen, daß es mir liegt und Spaß macht, eine Gruppe zu leiten. 
Wenn Menschen an mich herantreten, ist das für mich ein Zeichen dafür, daß 
sie mit meiner Arbeitsweise zufrieden sind. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Es gibt Bereiche, wo gut kopieren besser 
ist als schlecht erfinden, aber langfristig ist der eigene Weg der bessere. 
Zusammengestoppelte „Modulpersönlichkeiten" können auf Dauer kaum et- 
was bewirken. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich 
über Lob und Aneri^ennung, wenn die Menschen sagen, ich hätte etwas gut 
eriedigt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Es ist eine große Herausfordenjng. unsere Gemeimle attraktiv und lebens- 
wert zu erhalten, und zwar nicht nur mit bautechnischen Lösungen. Identität 
braucht n)ehr als einen schönen Ortsplatz, und die wichtige Frage besteht 
darin, das Gefühl und das Bewußtsein zu vemiitteln, was ein Leben lebens- 
wert macht, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da bin ich starii 
gefährdet weil ich zuviel an mich heran lasse. Selbst wenn ich am Sonntag in 
die Heilige Messe gehe, werde ich als Bürgermeister gesehen und mit ver- 
schiedenen Anliegen konfrontiert. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Es soll einem klar Vierden, was zu einem paßt, 
was man für ein Typ ist und was einen erfüllt. Ihr Lebensmotto? Die Sache 
ernst nehmen, aber sKh selbst nicht zu wichtig. Alles ist relativ. 



^ Dannhof Thomas Ing. 



„Ich bin über- 
zeugt davon, daß 
man Mut dazu 
braucht, die eige- 
nen Ideen umzu- 
setzen." 



• Zur Person 

Beruf: Venmögensberater. Funktk>n: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei : Accom Manage- 
ment & Consulting GmbH., 1070 Wien, 
Wimbergergasse 14-16. Geboren - Da- 
tum, Ort: 13. September 1969, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Eva. El- 
tern: Brigitta und Helmut. Hobbies: Ten- 
nis. Golf, Fußball. Reisen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich die AHS und anschließend die Höhere Tech- 
nische Lehranstalt mit Hauptfach Betnebstechnik, die ich als Wirtschafts- 
ingenieur abschloß. Danach arbeitete ich acht Jahre als Projektleiter für 
Alcatel Austria. Anschließend wechselte ich zur Finna Foly Biet und über- 
nahm die Betriebs- und Produktionsleitung mit 80 Mitart>eitem, In dieser Zeit 
eritannte ich. daß mein Interesse für das operative Geschäft nicht sehr groß 
war. Darum wechselte ich zu einem Untemehmensberatungsdienstleisler 
und war dort ziri<a drei Jahre tätig. Im Jahre 2002 machte ich mich selbstän- 
dig und gründete das Untemehmen Accom Consult, das ich heute mit sechs 
Mitarbeitern führe. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denlieit und Ausgewogenheit meiner unteischiedKchen Lebensbereictie. 
Sehen Sie sich als eifplpiich? Ich denke, daß idi micti auf dem Weg zum 
Erfolg befinde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, 
daß der Wille, mein Let>en selbst zu gestalten, aucli im beruflichen Sinne, 
wesentlich für meinen bisherigen Erfolg wer. iet OriglneiMitoderlmitalion 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich bin überzeugt davon, daß man Muf 
dazu braucfit. die eigenen Ideen umzusetzen. Gibt es jemanden, der Ihren 
benifRchen Lebensweg besonders geprägt iiat? Mr haben einige Men- 
schen und Kollegen ihre Erfahrung weiter gegeben und ni ch somit ncsitiv 
beeinflußt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung er- 
fahre ich durch meine Familie, weiters ist das Unterr^hmen bereits für seine 
l^isAungen ausgezeichnet woiden. Welche* PraMera echeint Ihnen in ih- 
rer Branche als ungelöst? In unseren B'eiten werden dre Dienstleistun- 
gen, die meine Branche bietet, noch zu wenig angenommen. Dies stellt ge- 
rade in Ösleneich noch imnier ein nicht zu unterschätzendes Probiem die- 
ser Brancne dar Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihram Erfolg? 
Eine sehr große, da sie sehr eigenverantwortlich handeln und unsere Hierar- 
chie sehr flacii ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir arteiten mit 
einem leistiingeorientierten Endohnungseyelem, das Engagement und per- 
sönlichen Einsatz in einem hohen Maße belohnt. Weiters sind unsere Arbeits- 
rahmenbedingungen sehr gut. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Die Slärinn dteses Untenwhmens liegen im Bereich Kundendienst 
und der dazugehörenden Rexibiliiät sowie in einer qualitativ hochwertigen 
Dienstleistung, die selbstverständlich ist. Eine weitere Stärke ist die Tatsa- 
che, daß wir uns einer Zielgruppe annehmen, die ansonsten eine solche 
Dienslsistung wahrschainlleh nicht in Anspruch nehmen wQrde. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir heben vor allem unsere 
Leistungen hervor. Mit manchen Mitbewerbern gibt es sogar Zusammenar- 
beit Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatfabtn? In dieser Aufbau- 
phase des Unternehmens ist dies ein schwieriges Unterfangen, jedoch 
versuche ich. das Wochenende O'cht mit Arbeit zu verbringen. Das i^t 
allerdings nur mit einem guten Zenmanagement zu erreichen. Wieviel 
Zeit veiwenden Sie fOr Ihr* Fortbildung? General sollten drei bis 
vier Wochen in Jahr für Fortbildung verwendet werden. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? ich rate ei- 
nem jungen lulenschen, viel von der älteren Generation mitzunehmen, 
aber zugleich dem herrschenden Zeitgeist gerecht zu werden und of- 
fen für Neues zu sein. Welche Ziele haben Sie? Ich möchte d eses 
Unternehmen noch t>esser etablieren und damit längerfristig eine reia- 
Hve wirtschafHiche Unabhängigkeit aneichen. um mehr Zeit für meine 
Familie zu lukrieren und neue Ideen vwwiridichen. 

• Danzer Josef 

• Zur Person 

Benjf: HauptechUMiner. Funktion: LeHer. Tätig bei: Haupischule IV Ameiel- 

len Mauer Sch, Nr 305242,. 3362 Mauer, Hausmeningerstraße6. Geboren ■ 
Datum, Ort 21 . Juli 1955, Amstetten. Familienstand: Verheiratet mit Angela. 
Kinder Eva-Maria (1979) und Jürgen (1982). Eltern: Josefund Akiisia. Eh- 
rungen: 25-jähriges Dienstjubiläum. Mitgliedschaften: Stoclöchützen- und 
Freirden.erkehrsverein Neuhofen. I'fobbies: Landwirtschaft, Schifahren, 
Kartenspielen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ab 1961 
besuchte ichdie Vbhsschuie in Neuhofen an der Ybbs, danach tiis 1969 die 

Hauptschule Ulmerfekl Hausmening. Bis 1973 absoh/ierte ich in der Folge 
das musisch-pädagogische Realgymnasium in St Pölten sowie von 1973 
bis 1976 die Pädagogische Akademie der Diözese Linz, die ich mii den 
Lehramteprüfiingen IQr Mathematik, Geographie und Wirlschaflskunde ab- 
sch'oß, Ab 1976 war xh provisorischer Hauptschullehrer an der HS Amstet- 
ten Mauer, ab 1 9S0 ddinitiver HauptschuUehrer. 1 980 legte ich die Lehramts- 
prüfung für Physik und Chemie al), 19BB auch filr InIbnna fik . Im Sefrtamber 

2003 w j rde I ch mit der Leitung der HS Amstetten Mauer betraut. seM 1. Mäiz 

2004 fungiere ich als Direktor der Hauptschule. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Zufriedenheit mit dem eigenen Leben, das betrifft den pnvaten wie den 
beruHichen Bereich. Dazu gehört naturlich auch, daft man finanziell 
halbwegs abgesichert ist Sehen Sie sich al* «ifolBreich? Ja. ich 
bin nrivat und beruflich rundum -iu'''ieden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich habe bereits relativ früh viele verschieoene Tä- 
tigkelten ausgeführt, Jedoch nie mit dem Hbitergedankan an Erfolg oder 
Karriere Ich v/ar bei vielen Vereinen tätig und habe mich r B an der 
Hauptschule der Schülerverwaltung am Computer angenommen, weil 
es mich einfach interessiert hat. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich suche die hierausforderung. 
Mich reizen z B Schüler, die aufgrund ihrer Intelligenz an Grenzen 
gehen. Bei den Kollegen ist es genauso: wenn jemand neue Ideen 
einbringt 8*h« ich darin eine Herausforderung. Kritische Menschen 
s-nd mi' die Liebsten, also Leute, die Idee h.nhcr und sich einbrin- 
gen, ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Sicher die Originalität NatGrik:h muß man mit dem System gehen, 
aber man soll nicht imitieren. Verbesserungen sind überall möglich. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es gab keine bestimmte Person, aber immer wieder 
Begegnungen, von denen Ich mir etwas als Orientiening mitnehmen 
konnte. Geprägt hat mich wohl am ehesten mein Vater, weniger beruf- 
lich, er ist Nebenerwerbsbauer und Ii4aurer, sondern durch seine Ein- 
stellung zur Arbeit Welche* Problem sdieint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das Problem in unser Branche sind die Schüler- 
zahmen. Früher konnte man mit 30 Schülern in einer Klasse arbeiten, 
die Kinder waren ruhiger und angepaßter als heute. Die Einflüsse von 
außen sbid durch Fernsehen und Inlernet heute viel intensiver, des- 
halb sind auch die Schüler in d*r Klasse viel lebhafter Die Arbeitswei- 
se der Lehrer ist auch eine andere geworden, früher mui^te es in einer 
Klasse ruhig sein. Heute freue ich mich darüber, wenn sich in einer 
Klasse etwas rührt dann weiß ich. es wird gearbeitet. Die Schüler- 
höchstzahl pro Klasse sollte deshalb reduziert werden, dazu müßte 
man aber erst einmal das Problem erkennen. Welche Rolle spielen 
die MitariMiter b*i Ihrem ErfMg? Eine groSe Roil*. Lehrer und 
Schulleitung müssen an einer^ J^lrmc ;''Phf'r l'h guUt .Arhei' 'fristen 
zu können, das ist sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre IMitarbei- 
ter? Viele Möglichkeiten hat man an einer Schule nicht Es ist eine 
Möglichkeit, die Lehrer bei der Beschaffung von Arbeitsmalerial finan- 
ziell zu unterstützen Ich bri .aber aii::n ansonsten zur Hand, wenn sie 
etwas brauchen. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Wir 
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haben e-nen sehr homogenen Lehrkörne' nit einer gemeinsamen Ein- 
stellung, dadurch gibt es eine klare Linie an unserer Schule. Naturlich 
versuchen wir uns der Zeit anzupassen, wir hallen z.B. im Computer- 
raum Internetzugang für jeden Schüler, damit ein technisch adäquater 
Unterricht möglich ist. Die Lehrer hallen Projektwochen mit den Schü- 
lern ab, und wir versuchen einen abwechslungsreichen Unterricht zu 
gestatten. Wie vereinbaren Sie Beruf und PrivaUeben? Derzeit 
nimmt der Be^uf mehr Zeit in Anspruch, da seit der OlMmahme der 
Schulleitung noch vieles neu für mich ist und ich mich mit dem Sy- 
stem vertraut machen muß. Es wird sich wieder einpendeln, dann habe 
ich wieder mehr Zeit für die Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie fijr 
Portbildung? Zur Zeit sehr viel, denn gewisse Kurse sind für Schul- 
leiter vorgeschrieben, zusätzlich versuche ich die Bereiche, die für 
mich neu sind, mit Kursen abzudecicen. Pro Jahr venvende dafiOr etwa 
zwölf Tage Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Eine gute und fundierte Ausbildung ist der erste Schritt 
für weitere Erfolge. Alles, was man erlernt hat, braucht man sich nicht 
zu erarbeiten, sondern man kann auf das Erlernte aufbauen. Es sollte 
vor allem ein Be'uf gewählt werden, de' einem Spaß macht. Wenn es 
sich ergibt, daß es ein Beruf mit Zukunftsaussichten ist, der auch den 
eigenen Neigungen und Talenten enIspriCht, wSre dies ideal. Erfolg 
entsteht in kleinen Schritten, und al'c diese k'oinon Schritte tragen 
zum Erfolg, zur Karriere bei. Karriere und Erfolg hängen auch oft mit 
■Mißerfolgen zusammen, aus ihnen kamt man sehr viel lernen, auch 
das sind letztendlich wichtige Schritte zum Erfolg. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich möchte ein Direktor sein, der für seine 
Mitarbeiter, seine Schüler, das Personal und die Gemeinde da ist, wenn 
er gebraucht wird. Ich möchte auch den Ideinsten Klelnigkellen Be- 
acht Jpg schenken und - wenn möglich - dafür Lösungen finden 'n pri- 
vater Hinsicht wünsche ich mir, daß es so weitergeht wie bisher, denn 
kh bin seit 25 Jahren glücklich vertieirBtet, habe bereits ein Enkelkind 
und bin rundum zufrieden, Ihr peraönlichea l.ebensmolto? Gottes 
Mühlen mahlen langsam. 

4( Danzer Karl 

• Zur Person 

Be'üf. Hauptschullehrer. Funktion: Bezirksschulinspektor. Tätig bei: Bezirks- 
schul'at Rohrbach,. 4150 Rührbach. Stadlo'atz 10. Geboren - Datum. Ort: 3. 
Juli 1950, Linz. Familienstand: Vertieiralet mit Berta. Kinoer: Chnstoph (1974) 
und Ursula (1975). Eltern: Marie^^ise und Envin. Hobbies: Tennis, 
Schibhran, Reisen, Jagd, Leean. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 

der Matura 19713 am Mus seh- Pädagogischen Realgymnasium in Linz 
absolvierte icn aie Pädagogische Akademie der Diözese Linz. 1972 
begann ich meine Lehrtätigkeit an der Hauplschule VbrderwelBenbach. 

Von 1973 his 20D0 unterrichtete ich an der Hauptschule und im Poly- 
technischen Lehrgang der Hauptschule Helfenberg. Jahrelang war ich 
Arbeitsgemeinschaftsleiter sowie an der Hauplschule Helfenberg Fach- 
koordinator für Mathematik. Vor meiner Tätigkeit als 

Bezirksschulinspektor war ich als Personalvertreter der Lehrer des 
Bezirkes Rohrbach taug. Seit Mai 2000 bin ich BezirKsschulinspektor 



für den Bezirk Rohrbach 2004 wurde kdi in dieser Tätigkeit aud) mit 
dem Bezirk Eferding betraut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke erfolgreich zu sein 
ist ein Grunasireben jeoes Menscfien. Wenn sich Erfolg einstellt, funrt das 
zu persMicher BelHedigung. Sehen Sie sieh als erfelgrsieli? Ja. durch 
den parlnerschaffichen Umgang mit Menschen und indem ich B itecheidun- 
gen transparent mache, schaffe ich eine Vertrauensbasis. Ich kann die Ba- 
lance zwischen richtigem pädagogischen und gesetzichen Ablauf und part- 
nerscha'tlicnem Miteinander halten. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das kann ich nicht konkret bean^A'orten. Mein ''(Veg zum Erfolg war 
ein Werdegang, eine Entwicklung. Ich war immer bereit, neue Wege zu ge- 
hen und VlBrtMemngen anzunehmen. Durch verschiedene benjflche lllig- 
keiten .m r-'- zur Vertrauensperson und en^egte positive Aufmerksan- 
keil Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflicfien AJltags? 
Kit Offenheit und Energfe. Ich hinterfrage, analysiere und treffe dann Ent- 
schekfungen. Ab vrann empfanden Sie rieh als erfolgreich? Da ich mich 
in meiner Tätigkeit, auch ah Lehrer, permanefi f-rf-iurpi^ (■ '":;ipr 
ich das nicht zeitlich eingrenzen. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich enttehtedan? In meiner PosHion als KonflMmanager zwischen Leh- 
rern, Eltern und Schülern kommen täglich Entscfieidungen auf mich zu, die 
entweder eifolgieich sind oder auf Grund von anderen Einflüssen manchmal 
weniger erfülgreich. Ist Oi i gh wl i m oder Imilalion besser, umetfolgrsich 
zu sein? Originalität hat für mich mit Innovalion zu tun, je innovativer desto 
originel er Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? In meinen jungen Jahren als Lehrer prägte mich der 
damaRge Direktor sehr, indem er mich lehrte, filr Neuerungen offen zu sein. 
In nwiner Rolle als Personalvertreter prägte mich die enge Zusammenarbeit 
mit dem damaligen Bezirksschulmspektor. Ich konnte dadurch bekie Seiten 
kenneniemen, was SKh Jetzt sehr positiv auswirkt WMche Aneikennung 
haben Sie erfahren? Die mir entgegengebrachte Wertschätzung von Be- 
hörden, Bediensteten und Mitarbeitern ist für mich Anerkennung. Welche 
Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Um den täglichen Aufga- 
ben mehes Amtes, derVenwaltong von etwa 800 Bediensteten, gerecht zu 
weiden, sn-elen me-ne Mita'beiter eine große Rclle. Sr" ^ Aufgaben 
hünen mir die Mitarbeiter jedoch nicht abnehmen. Wie motivieren Sie Ihn 
Mltailieiter? Ich lege großen Wert darauf, nicht nur dienstlichen Kon- 
takt zu haben, sondern zu verschiedenen Anlässen privaten Kontakt 
und private Einladungen zu pflegen. E-ne korrekte Linie pflege ich durch 
Mitarbeitergespräche zu verscniedenen dienstlichen Themen. Welche 
sind dte Stärken ihres Unttmebmens? Unsere Behörde hat 55 Schu- 
fen mit ety.'a 900 Lehrern und 7.000 Schü'err ont'mal zu organisieren, 
ein Service anzubieten, Hilfestellungen zu geben und rechtliche Fra- 
gen zu klären. Mein persönliches Berufebiid ist eine pädagogisch op- 
timale Gestaltung der Qualitätsentwick jrq a- Schulen, ich versuche 
immer am Ball zu bleiben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Betxjf und Privatleben verbinde ich eigentlich sehr gut. Ich habe nur ange- 
wöhnt, am Abend private Gespc&che ZU fOhren. Da auch meine Gallin Im 
Lehrbenjf täli - ■ ' es sich nicht immer venneiden, bemfliche Gespräche 
zu fuhren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Gegenseitige Wertschätzung, Orientiening am Positiven und dfe 
Fähigkeit, auch über den Zaun zu blicken, um andere Menschen zu sehen, 
sind meine Ratschläge an die nächste Generalnn. Ihr L«t>ensmotto7 Je- 
mandem zu hellen macht mich zufrieden. 
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Denk 



^ Dellinger Rudolf 




• Zur Person 

Beojf: Techniker. Funktion; Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Computel Telefon- 
informationsservice GmbH., 1090 Wien, 
Garnisongasse 1/21 . Geboren - Datum, 
Ort; 19. Juni 1962, Mariazell. Hobbies: 
Segeln. Snowboarden, Moto-Cross, 
Technik allgemein. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Inhaber einer Snow- 
boardschule in Mariazell. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach erfolgreichem Abschluß der Pflichtschule be- 
suchte ich die Höhere technische Bundeslehranstalt in der Schellinggasse 
in Wien, wobei mein Spezialfach Flugtechnik war. Ich maturierte mit ausge- 
zeichnetem Erfolg, anschließend leistete ich meinen Präsenzdienst beim 
Bundesheer ab und studierte danach Betriebswirtschaftslehre und Jus in 
Wien. Für das Unternehmen CompuTel bin ich bereits seit 1 989 mit einer 
kurzen Unterbrechung tätig und war an der Entwicklung und Programmie- 
rung der technischen Plattfomi maßgeblich beteiligt. Im Jahr 1997 wurde 
ich in die Geschäftsleitung berufen, seit 2002 bin ich nun alleiniger Ge- 
schäftsführer und seither für den gesamten technischen Bereich des Un- 
ternehmens zuständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir ist am wichtigsten, einem 
Beruf nachgehen zu können, der mir Freude bereitet. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für mei- 
nen erfolgreichen beruflichen Werdegang waren mein Engagement, mein 
Fleiß, ständige Fortbildung und die Freude an der Arbeit. Ich denke, daß 
weiters mein Einfühlungsvemiögen sehr wichtig war Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alttags? Das hängt von der Art des 
Problems und der jeweiligen Aufgabenstellung ab, denn es gibt Entschei- 
dungen, die ich durchaus alleine treffe. Die notwendige Entscheidungs- 
bereitschaft und die daraus resultierende Verantwortung, die ich zu tragen 
habe, sind Voraussetzungen, um meinen Job erfolgreich zu gestalten. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich sehe mich 
nicht als kreativen Künstler, da meine Branche eine sehr technische ist. Den- 
noch sind innovative Ideen natürlich wichtig, So kann ich sagen, daß sowohl 
Imitation als auch Originalität in meinem Bereich nohvendig sind. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meiner Ansicht nach sind VorbiWerals Orientierungshilfe sinnvoll, allerdings 
denke ich. daß letztlich jeder seinen eigenen Weg finden muß. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist wichtig, daß meine 
Mitarbeiter eigenständig arbeiten können. Welche sind die Stärken ihres 
Unternehmens? Unser Unternehmen existiert bereits seit 15 Jahren sehr 
erfolgreich. Das Hauptinstrument unseres Unternehmens ist das Telefon. 
Damit realisieren wir in vanablen Umsetzungen Voice-, sms-, Internet- und 
Faxapplikationen. Weiters vergeben und betreuen wir kostenlose und ko- 
stenpflichtige Telefonnummern wie 0800- oder 0900-Nummem für Firmen. 
Wir zählen viele namhafte nationale und internationale Untemehn>en zu un- 



seren Kunden, unter anderem sms.at. Coca Cola. Pago, Fanta, Kronen Zei- 
tung, Kurierund den ORF Unsere große Stärke sind unsere sauberen, schö- 
nen Dienstleistungen und die gute Qualität in jedem Bereich. Wir sehen uns 
in einer Beratungs- und Unterstützungsfunktion unserer Kunden. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine Trennung von Benjf und Pnvat- 
leben würde bei mir nicht funktionieren, ich strebe eine derartige Trennung 
auch gar nicht an. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Leistungsbereitschaft ist ein wesentlicher Punkt, um den 
weiteren Werdegang erfolgreich zu gestalten. Ebenso zählt auch die Freude 
an der Tätigkeit, die man ausübt 

t¥ Denk Hannes Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Technischer Angestellter. Funktion: Prokurist. Tätig bei: Unterfurtner 
GmbH, Metallbau - Maschinenbau - Kunststoffenster, 4963 St. Peter, 
Gewerbestraße 9. Geboren - Datum. Ort: 30. Juli 1973, Braunau. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ruth. Kinder: Lisa (2002) und Lena (20O3). Eltern: 
Johann und Maria. Hobbies: Fliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volks- und Hauptschule besuchte ich die HTL für Elektrotechnik, 
die ich mit der Matura abschloß. Mein Vater ist bei der Firma Unterfurtner in 
führender Position tätig, und so lag es für mich auf der Hand, dort im Jahr 
1992 meine berufliche Kamere zu beginnen. Ich durchlief mehrere Statio- 
nen, wie zum Beispiel Montage und Werkstätte, und ertemte meinen Beruf 
von Grund auf. Vor ehva acht Jahren wurde mir die Prokura verliehen. Insge- 
samt besteht die Firma aus vier Abteilungen, ich bin für die Abteilung Alubau 
verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Anerkennung, verbunden mit 
positiver finanzieller Bilanz, ist das Zeichen für Erfolg. In unserer Firma 
hen-scht ein kollegiales Miteinander, sodaß es kein Machtspiel gibt, um zu 
Erfolg zu gelangen. Ich bin stolz auf die Leistung, die die gesamte Firn« 
erzielt. Sehen Sie sich als erfolgreich? In gewisser Weise schon, ich bin 
im Augenblick zufrieden. Wobei man sicher immer noch erfolgreicher sein 
kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da gibt es kein Ge- 
heimnis - lange und harte Arbeit. Wenn andere Freizeit oder Wochenende 
haben, arbeite ich oft noch Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alttags? Ich schaue mir die Aufgabe an und verschaffe mir 
einen Überblick. Anschließend wird meist gemeinsam mit den Technikern 
erörtert, ob das Problem bewältigbar ist. Jeder kann dabei seine Meinung 
äußern, um zu einem gangbaren Ergebnis zu gelangen Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich empfinde den Erfolg in einer Wellenbe- 
wegung. Heute kann mir etwas gut gelingen, morgen wieder nicht In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich entscheide gerne 
aus dem Bauch heraus, verliere dabei aber die Fakten nicht aus dem Auge. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Sowohl 
als auch. Zuviel Onginalität ist in unserer Branche aber nicht zielführend. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Familie, meine Frau, die mir zur Seite steht, und natürlich mein 
Vater, der aber in einer anderen Abteilung tätig ist. Welche Anerkennung 
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haben Sie erfahren? Ein Teil der Anerkennung ist sicher das entsprechen- 
de Gehalt Das größte Lob aber kommt von Mitartwitern und Kunden. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Daß wir alle 
so „dumm" sind und uns gegenseitig ,die Köpfe einschlagen". Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich meine, daß ich ein angenehmer Vor- 
gesetzter bin, der aucti selbst mit anpackt, aber auch ein Machtwort spre- 
ch«n kann Welche Rolle spielen die Mitarbeiter b«i Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter haben einen maßgeblichen Anteil am Erfolg. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich bin bestrebt, die nchtigen Leute für 
meine Abteilung zu finden. Bei entsprechender Vorqualifikation und einem 
gewissen Ehrgeiz bekommt der Kandidat die Chance, sich in der Probezeit 
zu bewähren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In der Firma ist es 
nicht üblich, daß Prämien gezahlt werden. Dafür veranstalten wir gemeinsa- 
me Feste, was gut ankommt Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Spezialisieaing, Flexibilität. Schnellabwicklung, Tennintreue und 
Qualität. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Kon- 
kurrenz ist in dieser Branche sehr groß. Wir konnten uns aber in den letzten 
Jahren spezialisieren, da wir mit entsprechender Maschinenausnjstung, die 
sehr teuer geworden ist, durchaus konkurrenzfähig sind. Wir bedienen die 
kleineren Schlossereien, die früher unsere Konkurrenten waren. Wir versu- 
chen in der Produktion unsere Kapazität auszulasten, dadurch ist es nicht 
notwendig, der Konkurenz direkt gegenüberzutreten, Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Da die Firma vielen Familien die Existenzgrundla- 
ge bietet, sehe ich meinen Platz hauptsachlich im Betrieb. Daher kommt oft 
meine Familie zu kurz, was ich aber schon bewußt steuern kann. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche ein- bis zweimal 
jährlich fachspezifische Kurse, verwende aber auch die neuen Medien, ob- 
wohl in unserer Branche keinen großen Evolutionen zu erwarten sind. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich hal- 
te nichts von der No-Future-Generatton. Obwohl es die nächste Generation 
schwerer haben wird, möchte ich den Rat geben, nicht zu resignieren. Sen- 
sibilität, auch der Umwelt gegenüber, wird mehr im Vordergmnd stehen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich möchte ich die positive 
Tendenz weiterhin aufrechterhalten, maximal leicht expandieren. Privat möch- 
te ich aktiv an der Kindererziehung Anteil nehmen und wieder etwas mehr 
Zeit für Hobby und Freizeil erübrigen können. Ihr Lebensmotto? In der Ruhe 
liegt die Kraft. 

t¥ Deutsch Erich 

• Zur Person 

Beruf: Volksschullehrer Funktion; Direktor Tätig bei: Volksschule Mischen- 
doff., 7511 Mischendorf 3. Geboren - Datum, Ort: 17. Mai 1953, Jabing. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Anita. Kinder Erich (1974). Eltern: Emmerich 
und Anna. Mitgliedschaften: Spielleiter der Theatergruppe Jabing. Hobbies: 
Lesen, Schwimmen, Singen, Malen, Theater. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahre 

1971 schloß ich das Muslsch-Padagogische Realgymnasium Güssing mit 
der Matura ab. Im Anschluß daran absolvierte ich die Pädagogische Akade- 
mie in Eisenstadt und legte 1973 erfolgreich die Lehramtsprüfung ab. Noch 
im selben Jahr begann ich meine Berufstätigkeit als Volksschullehrer an der 
Vofltsschule Mischendorf und habe seit 1983 auch die Schulleitung inne. 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn ich den Kindern e^vas Wich- 
tiges mit auf ihren Lebensweg geben 
kann, sehe ich mich als erfolgreich. Ich 
säe die Saat aus und muß dann hoffen, 
daß diese auch aufgeht. Ich sehe den 
Erfolg nicht unmittelbar, doch den Erfolg 
nwiner Arbeit kann ich dann feststellen, 
wenn mir ehemalige Schüler heute selbst 
als Eltern ihre Kinder anvertrauen. Ein 
großer Erfolg ist für mich auch, daß wir 
seit dem Beginn des Schulversuches In- 



tegration Sonderschulkinder in unsere Klassengemeinschaft integriert ha- 
ben. Sehen Sie sich als erfolgreich? An unserer Schule gibt es laufend 
Projekte . Kinder und Eltern arbeiten hier eng mit mir zusammen. Da an un- 
serer Schule keine Entscheidungen ohne Einverständnis der Eltern getrof- 
fen werden, sehe ich mich als sehr erfolgreich. Die Kommunikation ist vor- 
bildlich und motiviert alle Beteiligten, das Beste für die Kinder zu erreichen. 
Wir haben zum Beispiel gemeinsam ein eigenes Schulleitbild erarbeitet. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Bereitschaft, auf die Eltern 
zuzugehen. Gen^emsame Entscheidungen sind in jedem Fall besser als stän- 
dige Einzelentschetdungen. Ich habe immer das Gespräch mit den Eltem 
gesucht, und so konnten wir gemeinsam vieles im Interesse der Kinder er- 
reichen. Eine gewisse Hartnäckigkeit ist auch wichtig, um erfolgreich zu sein. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Klassenvorstand in meiner eigenen Hauptschulzeit hat mir den 
Lehrberuf sehr schmackhaft gemacht. Weiters hat mich mein Vorgänger OSR 
Johann Zumann sehr geprägt. Er war kein typischer Vorgesetzter, sondern 
eherein wichtiger Berater für mich. Wir haben zehn Jahre lang gemeinsam 
untenrichteL Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Unserer ausge- 
zeichnetes Schulklima ist für mich die größte Anerkennung. Die Eltern orga- 
nisieren einen Familienradwandertag, einen Adventbasar und vieles mehr, 
und diese Zusammenarbeit drückt für mich große Wertschätzung aus. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Schulschließungen und -zusammenführungen stellen ein Problem dar. Es 
darf nicht immer nur der Rechenstift zum Einsatz kommen, pädagogische 
Gesichtspunkte sollten viel mehr bemcksichtigt werden. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Meine zahlreichen Projekte verschlingen si- 
cheriich einiges an Zeit, denn neben meiner Tätigkeit als Direktor bin ich 
auch Spielleiter der Theatergruppe Jabing. Somit bin ich oft auch am Wo- 
chenende im Einsatz, worunter die Freizeit leidet. Es gibt aber immer wieder 
auch Zeit, um mein Privatleben zu genießen, und weil ich meine Tätigkeiten 
gerne ausübe, stellen diese auch nicht so eine große Belastung für mich dar. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ei- 
nem Lehrer muß immer bewußt sein, daß die Kinder im Mittelpunkt stehen. 
Gleich danach kommen die Eltern. Diesen Beruf darf man nicht wählen, weil 
man sich viel Freizeit durch die Ferien erwartet. Es ist ein sehr verantwor- 
tungsvoller Beojf, der auch sehr belastend sein kann. Ein junger Mensch 
muß Freude im Umgang mit den Kindern als Grundvoraussetzung mitbrin- 
gen. Vieles fällt leichter, wenn die Kommunikation mit den Eltem gesucht 
wird. Eltem und Lehrer müssen eine feste Einheit darstellen, um für die Kin- 
der Bestmögliches zu erreichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein Umbau an der Schule steht bevor, diesen möchte ich bestmöglich durch- 
führen lassen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 
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^ Dickbauer Klemens Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Informatiker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: MSK Informatik 
GmbH.. 1160 Wien. Zeillergasse 5/309. Hobbies: Technik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits wäh- 
rend meines Informatikstudiums an der Johannes-Kepler-Universitat in Linz 
war ich freiberuflich für die Heinz Foissner Systemberatung tätig. Mit Beginn 
1999 schloß ich das Studium ab. Bis Mitte 2000 war ich in Essen, Deutsch- 
land, bei der IFS GmbH mit einem Teilbereich des Projektes CHEOPS be- 
traut und arbeitete an der Entwicklung einer Branchenlösung für den 
deregulierten Strommarkl mit, war also ein Jahr lang Entwickler im Bereich 
MessungA/erbrauch und eigenverantwortlicher Chefprogrammierer für den 
Bereich Bündelkundenabrechnung. Ich arbeitete zudem von Mai 2000 bis 
Juli 2000 an einem IBM-Projekt für Internet-Portale im Rahmen des 
Framework Teams. Weitere Entwicklungsprojekte im Software-Bereich in 
der Software-Fabrik in Essen und im Bereich Escrow Sen/ices bei der 
WireCard AG in München lehrten mich die Preiskalkulalion in meiner Bran- 
che einzuschätzen und zu erkennen, wie der Markt beschaffen ist. Trotz 
vieler Berufsangebot entschloß ich mich für berufliche Eigenständigkeit. Die 
Entscheidung für meine selbständige Tätigkeit fiel innerhalb von zwei Stun- 
den, und so bin ich dank meiner IT-Erfahrung seit Juni 2002 Geschäftsführer 
der von mir und drei Kollegen begründeten MSK Informatik GesmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlich bedeutet Erfolg für 
mich, wenn mir bedeutsame Projekte Zufriedenheit und Anerkennung im 
Projektumfeld auslösen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Noch ist die Ex- 
pansion mein Zukunftsziel. Als IT-Consultant bin ich in laufende Projekte, 
auch in Web-Projekte, einer derzeit heiß umkämpften Schiene am Markt, 
inhaltlich stark involviert und benötige mehr Zeit für erstgenanntes Ziel. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Flexibilität, Lembereitschaft, 
Selbstmotivation und starke Projektorientierung sind wesentliche Erfolgs- 
kriterien. Eigentlich wollte ich Chemiker werden, aber da mein Bnjder sich 
für diesen Weg entschied, spezialisierte ich mich auf Informatik. Je mehr ich 
mich mit meinem Fach beschäftigte, desto mehr Interesse entwickelte ich 
für entsprechende Inhalte und Spezifika der Informatik. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Alles, was Consulting im 
IT-Bereich betnfft. geht einfach von der Hand. Ich bezeichne mich als General- 
ist, verstehe es, ein Team zu führen und verfüge über beste 
Programmierfähigkeiten. Dies befähigt mich, ein breites Spektaim von An- 
forderungen abzudecken. Ich mag eigenständiges Arbeiten und scheue micn 
nicht Verantwortung zu übernehmen. Kenne ich mich systemisch in einen- 
zu beratenden Unternehmen aus, kann ich rasch erkennen, wo Mängel lie- 
gen und damit Bedürfnisse erspüren In der Projektakquisition möchte ich 
mich noch verbessern. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In 
Deutschland ausgeführte Projekte führten dazu, mehr Verantwortung über- 
tragen zu bekommen und aufzusteigen. Diese Umstände gaben mir die Er- 
folgsbestätigung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Beides ist wichtig für Erfolg. Im IT-Bereich werden erstaunlicher- 
weise die ersten Nachahmer mit ihren Projekten erfolgreich und nicht die 
kleine Gruppe der Pioniere an der Front, die vordenken. Die zvreite Genera- 
lion legt mehr Wert auf Größen wie Optimieaing und aggressivere Schlag- 



kraft im kommerziellen Bereich und nicht nur auf Kreativität. Sie verbessem 
die Konzeptionen der Pioniere als Kreative und kommen mit markttauglichen 
Projekten auf den Markt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ich lerne schon aus Beispielen ande- 
rer, kann allerdings keine Person als konkret prägendes VortJild nennen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Guter Verdienst und sehr zu- 
friedene Kunden wirken anerkennend. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Derzeit besteht im Softwarebereich aufgrund 
der mangelhaften Qualität und Unbeständigkeit, die aus dem Wettkampf re- 
sultieren, eine Krise. Emst machte eben hohe Qualitätsgewahr den Boom 
der Softwarebranche aus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Auch wenn Können wichtig ist. räume ich dem Faktor Selbstmotivation 
einen höheren Stellenwert ein als der fachlichen Ausbildung. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Der finanzielle Anreiz muß stimmig sein. Einräu- 
mung von Freihertsgraden und Nachvollziehbarkert von untemehrT>enschen 
Entscheidungen motivieren bestimmt. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Höchste Flexibilität, Objektivität den Kundenanforderungen 
gegenüber und gute Einschätzung des Bedarfs an Beratung wie beste Kon- 
takte zu qualifizierten Kooperationspartnern stärken mich als Unternehmer 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Größere Unterneh- 
men kooperieren immer häufiger mit anderen Großen. Als Klemuntemehmer 
stellt es immer mehr ein Erfolgserlebnis dar von einem Großbetrieb im Hin- 
blick auf eine Kooperation ms Boot geholt zu werden. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Hobby ist zum Bemf geworden. Ich lebe in 
einer stabilen, langjährigen Partnerschaft und erfahre Unterstützung von 
meiner als Betriebswirtin tätigen Lebenspartnenn. Ich achte darauf, mich vor 
einem Burnout zu schützen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich lerne täglich aus meinem Projekten und perfektioniere meine in 
Spezialkursen erworbenen Kenntnisse in der Berufspraxis Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Am Beginn der 
beoiflichen Selbständigkeit empfehle ich eher konservativer vorzugehen und 
damit risikominimierender Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist Untemehmensexpansion durch Forcieren des Projektinanagements. 

^ DiezI Thomas 




vifloitiebeiobai.kaHeeiliezI. 

Iit//Miinl.ai 



• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
vinothek.weinbarkaffee.diezi., 1050 
Wien, Schönbrunnerstraße III. Geboren 
■ Dalum, Ort: 13. Februar 1970, Schwarz- 
ach Familienstand: Verheiratet mit Do- 
ns. Eltern: Reinhard und Erika. Mitglied- 
schaften: Kultijrverein Pannonia. Hob- 
bies: Wein. Genuß, Reisen, Kochen, 
Kommunizieren, Radfahren. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Führung einer 
Werbeagentur sowie einer EDV- und 
Datenverarbeitungsfima. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 

brach die Schule in der siebenten Klasse ab, begann anschlie- 
ßend Visuelle Mediengestallung an der Universität zu studieren. 
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ehe ich im Bereich Grafik und Video zu arbeiten begann. Hier kon- 
zentrierte ich mich schon früh auf die neuen Medien, gestaltete 
Internetseiten und landete letztlich bei Multimedia-Produktionen. Ich 
betreue zwar noch immer bestehende Kunden aus diesem Bereich, 
bin aber nun hauptberuflich Gastronom und betreibe eine Vinothek mit 
angeschlossener Bar. Die Produktpalette umfaßt neben österreichi- 
schen - insbesondere burgenländischen - Weinen auch Weine aus 
(Süd-)ltalien und Spanien (Katalonien), wo zum teil noch sehr alte 
Rebsorten kultiviert werden. Ich berate die Kunden bis hin zur kom- 
pletten Weinkeller-Ausstattung und -Bestückung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, so leben 
zu können, daß man sich wohlfühlt. Das hat nichts mit Kontostand, 
Ansehen oder Popularität zu tun, sondern mit der Tatsache, daß man 
selbst seinen Weg findet, den man ehrlich verfolgen kann. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich habe einiges erreichen können, ob das als 
erfolgreich eingeschätzt wird, kann ich nicht sagen, ich selbst bin mit 
meinem Leben zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich bin so aufgewachsen, daß ich meinen Neigungen nachge- 
hen konnte und im Drei-Jahres-Rhythmus Dinge, die mich nicht mehr 
interessierten, geändert habe. Allein durch diesen Wechsel ist es nö- 
tig, sich immer wieder neu zu überdenken und neu zu finden. Das be- 
dingt vielseitige Interessen und Flexibilität, aber auch Engagement für 
die Sache. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Probleme gibt es nicht, außer man schafft sich welche. Für 
jedes Problem gibt es eine Lösung, und die meisten Probleme liegen 
in der Kommunikation und basieren auf Mißverständnissen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich denke, es ist wichtig, daß man ein großes Spektrum an Ideen 
und Philosophien kennenlernt, ein einziges Vorbild ist sicher nicht 
ausreichend Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
bieten eine ungezwungene Atmosphäre, in der sich die Kunden wohl- 
fühlen und zur Kommunikation eingeladen werden. Dabei vermeiden 
wir es, ein abgehobenes Sommelier-Image zu schaffen. Es finden sich 
alle Altersgruppen. Nationalitäten und sozialen Schichten, denen wir 
maßgeschneiderte Beratung und hohe Qualität bieten. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau arbeitet auch im Betrieb, 
eine Trennung zwischen Beruf und Privatleben ist in so einer Unter- 
nehmenskonstellation nicht möglich. Selbständigkeit setzt ein gewis- 
ses Maß an Selbstdisziplin voraus und bedeutet, daß man sich seine 
Zeit selbst einteilen muß. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Entscheidend ist, sich genau zu überlegen, 
was man möchte, und das auch zu machen - nicht weil einem die Eltem 
etwas sagen oder einem nichts Besseres einfällL Man sollte auch den Mut 
haben, unterschiedliche Dinge auszuprobieren - mehr als schiefgehen kann 
es nicht. Wenn ich meine eigene Entwicklung zugrunde lege, würde ich sa- 
gen, eine schulische Ausbildung ist weniger wichtig als die persönliche Mo- 
tivation und die Bereitschaft, sich selbst das nötige Rüstzeug anzueignen. 
Ob das möglich ist, hängt aber stark von der Branche ab, in der man tätig 
sein mächte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin kein großer 
Freund von Zielsetzungen, weil sich vieles häufig ändert Ziele engen einen 
ein und frustrieren, wenn man sie nicht eneicht. Einzig das Ziel, Kinder zu 
haben, habe ich mir gesetzt und bin gespannt wie ich die Aufgabe der Kin- 
dererziehung lösen werde. 




• Dirnberger Franz O.A. Dr. 

• Zur Person 

Bemf Facharzt für plastische Chirurgie 
und Migränechirurgie. Tätig bei: Ordinati- 
on für plastische Chinjrgie und Migräne- 
chiojrgie.. lOtOWien. Himmelpfortgasse 
15. Geboren - Datum, Ort: 11 . November 
1942, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Viktoria. Kinder: Georg (1968), Felix 
(1972), Maria (1982), Benedikt (1986) und 
Daniele (1987). Eltem: Franz und Luise. 
Schöpferische Akte: PLRS 2004. Mitglied- 
schaften: Östen^ichtsche Gesellschaft für 
plastische Chirurgie und Chirurgie. Hob- 
bies: Lesen. Reisen, Geschichte, Sprachen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Gerichtlich beeideter Sachverständiger für plastische Chiairgie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon als 
Kind interessierte ich mich immer dafür, mit Hilfe von plastischer Chirurgie 
Menschen helfen und sie positiv verändern zu können. Nach erfolgreichem 
Abschluß des Gymnasiums absotvierte ich das Medizinstudium in Wien und 
hielt mich während meiner Ausbildung zu Studienzwecken in den USA, in 
Schweden, der Schweiz. Israel und Italien auf. Ich konnte das Studium im 
Jahr 1968 erfolgreich abschließen und war danach an der Universitätsklinik 
in Wien beschäftigt. Anschließend verbrachte ich zwei Jahre an der 
Universitätsklinik in Indianapolis in den USA. Im Jahr 1972 absolvierte ich 
zusätzliche Ausbildungen zum Allgemeinchirurgen und zum plastischen 
Chirurgen. Übngens gehöre ich zur ersten Generation von Ärzten, die die 
Ausbildung zum plastischen Chirurgen in Wien absolvieren konnten, zuvoi 
wurde dieser medizinische Zweig nur im Ausland untemchtet. Die plasti- 
sche Chinjrgie entstand nach dem Krieg, da viele Invaliden durch ihre Khegs- 
Verletzungen entstellt waren. Das Faszinierende an diesem Zweig ist füi 
mich, daß man im Gegensatz zu anderen Gebieten der Medizin nichts ent- 
femt, sondern hinzufügt, was fehlt. Nach Abschluß der beiden Zusatzaus 
bildungen wurde ich im Jahr 1 975 zum Oberarzt an der Abteilung Plastische 
Chirurgie in Lainz ernannt. Diese Abteilung wurde später ins Wilhelminensprtal 
transferiert. Im selben Jahr eröffnete ich auch meine Privatpraxis, die ich bis 
zum Jahr 2003 parallel zu meiner anderen Tätigkeit als Oberarzt im 
Wilhelminenspital führte. 2003 zog ich mich aus dieser Funktion zunjck und 
führe seither nur noch meine Ordination. Im Jahr 2000 las ich in einem 
Fachjournal einen Artikel zum Thema kosmetische Chirurgie, in dem es um 
eine Operation der Denker- oder Zomfalte auf der Stirn ging. Nach langjähri- 
ger Beobachtung stellte man fest, daß 80 Prozent der Patienten nach der 
Operation keine Migräneanfälle mehr hatten. Da ich schon seit Jahren an 
Migräne litt, ließ ich diese Operation an mir selbst durchführen, und da sie 
erfolgreich war, konzentrierte ich mich auf dieses Gebiet und wurde so zum 
Spezialisten für Migränechirurgie. In meiner Ordination gehört dieser Zweig 
heute zu meinem Spezialgebiet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, daß man 
seine wesentlichen Lebensziele mit einem guten Gewissen erreichen kann. 
Dazu zählt für mich auch, daß man etwas Positives schaffen kann, das der 
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Allgemeinheit nützt. In der medizinischen Branche ist dieses Element des 
Nutzens für andere natürlich von vornherein geget)en , dadurch muß sich ein 
Arzt nie die Frage nach dem Sinn seines Handelns stellen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß rr>eine Zähigkeit ausschlag- 
gebend für meinen Erfolg war. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich mein Studium sehr schnell und gut abschließen konnte, hatte 
ich zum ersten Mal ein Gefühl des Erfolges Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erstes großes Vor- 
bild war Herr Medizinalrat Löbisch. der Großvater einer Klassenkollegin, der 
Arzt und ein sehr faszinierender, kultivierter und hochgebildeter Mensch war, 
Ich bewunderte seine Art zu leben: Einmal in der Woche fuhr er von Zwetll 
nach Wien, um die Oper zu besuchen, weiters besaß er eine Cellosammlung 
und begann als alter Hen-, Türkisch zu lernen. Er war ein guter Zuhörer, und so 
wurde er zum Vertrauten all seiner Patienten. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Privat- und Berufsleben lassen sich in meiner Zeiteinteilung 
gut vereinbaren. Ich habe eine wunderbare Frau, die ich liebe und schätze wie 
am ersten Tag und die viel zur Ausgeglichenheit in meinem Leben beiträgt. Sie 
brachte zwei Kinder in die Ehe mit: seit mitflerweile 15 Jahren leben wir in 
vollkommener Hannonie zusammen. Meine Tochter studiert Medizin und möch- 
te sich ebenfalls auf die plastische Chirurgie spezialisieren. Schon im Alter 
vofi 16 Jahren wußte sie. daß sie Arztin werden wollte. Zur Zeit sammelt sie 
Erfahrungen im Ausland, und danach wird sie wie ich hoffe, meine Ordination 
übernehmen, v/enn ich mich zur Ruhe setze. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Fall sich ein junger Mensch dazu 
entschließt, den Beruf des Arztes zu ergreifen, soll er sich genau überleger, 
welches Fach er wählt. Zieistrebtgkeit und Konsequenz sind die Vorausset- 
zungen für den Erfolg, doch soll dabei die mertschliche Seite nie vergessen 
werden. Für ganz besonders wichtig halte ich eine gute, fundierte Austiidung. 
Welche Ziele haben Sie sich gestecict? Vor einigen Jahren konnte ich mein 
Geschichtsstudium an der Universität erfolgreich abschließen, was mich sehr 
stotz und glücklich machte. Nun studiere ich Russisch und habe den Traum, 
eines Tages Puschkin im Onginal zu lesen. Ein großer Wunsch von mir ist es 
außerdem, eir>es Tages mit einem Ärzte-Team in der Gegend des Kilimandscha- 
ro vonwegend KirKlem mit Hilfe von plastischer Chimrgie zu helfen. Durch die 
vielen offenen Feuerstellen kommt es dort laufend zu verheerenden Unßllen, 
bei denen sich die Menschen am Oberkörper und im Gesicht vertDrennen. 
Viele Kinder erblinden, weil ste durch die Verletzungen die Augen nicht mehr 
schließen können, bei anderen ist durch die Vemart)ung der Gliedmaßen die 
Beweglichkeit stark eingeschränkt. Dieses Projekt soll in den kommenden 
zwei Jahren umgesetzt werden. Ihr Lebensmotto? Sich selbst treu bleiben. 
wahitiaRig und kompetent sein. 

% Dissauer Susanne 

• Zur Person 

Beruf: Diplomierte Lebens- und Sozialberaterin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Dipl. Lebens- und Sozialberatung Susanne Dissauer., 2821 Lanzen- 
kirchen, Lindengasse 282. Geboren - Datum. Ort: 27. Dezember 1957, Dann- 
stadt. Schöpferische Akte: Fachbeiträge, Vorträge zu diversen Themen (Stei- 
gerung des Selbstbewußtseins von Kindern, Kindern Grenzen setzen. Ri- 
tuale im Alltag), Lebensgeschichten. Hobbies; Sport (Laufen, Wandern, 
Schwimmen), Handarbeiten (Stoffdmck, Töpfern), Querflöte sptelen. Lesen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Schreiben von Lebensgeschichten. Teil- 
zeitarbeit in einer Steuerberatungskanzlei. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur studierte ich Pädagogik an den Universitäten Hamburg und Regens- 
burg sowie an der Pädagogischen Akademie in Feldkirch. 1979 heiratete ich 
nach Österreich und war bis 1 995 als Hausfrau und Mutter von fünf Kindern 
(geboren zwischen 1980 und 1988) mit der Fühaing von drei Haushalten in 
Bregenz und Niederöstereich und dem Umbau unseres Hauses beschäf- 
tigt. Von 1 995 bis 2002 war ich in der Hauskrankenpflege beim NÖ Hilfswerk 
tätjg. besuchte in dieser Zeit zahlreiche Kurse und absolvierte 1999 bis 2002 
die Ausbildung zur Lebens- und Sozialberaterin am WIFI Wien, wofür ich 
auch zwei Praxisjahre in einer Familienberalungsstelle und einem Wohn- 
heim absolvierte. 2002 war ich ein Jahr Horterzieherin in der Vorschule, 
machte mich im Febaiar 2003 als Lebens- und Sozialberaterin selbständig 
und bis seit 2004 nebenbei auch als Teilzeitkraft in einer Steuerberatungs- 
kanzlei tätig. Aufgrund meiner eigenen Erfahrungen, die ich in meine Arbeit 
einbringe, habe ich mich auf die Gebiete Familie und Kinder spezialisiert. 

I ■ .wri-'j^^""] • Zum Erfolg 

I rf^m^^^Hk bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet, den inneren 
Schweinehund zu besiegen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. eigentlich 

schon. Jeder, der es schafft, ein Kind zu 
e I nem selbständigen Menschen zu erzie- 
I . hen, ist erfolgreich. Was war ausschlag- 
^ - ■ w gebend für Ihren Erfolg? Ich habe eine 
^^^^ ^ ^^^^m QLJte Beobachtungsgabe, bin flexibel, 
^^^^^''^^^^l kann mich schnell auf andere Gegeben- 
^^^^^k ^^^H heilen einstellen urxi Manschen aus den 
^^^^^l___^HI verschiedensten Schichten auf ihren 
Ebenen begegnen. Dabei hilft mir meine Erfahrung aus der Heim- 
krankenpflege, aber auch die Tatsache, daß ich meine Heimat verlassen 
habe. Man erkennt sich selbst erst im Spiegel der anderen. Wenn man stets 
nur unter Seinesgleichen ist, merkt man nicht, wie man geprägt ist. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Probleme ver- 
suche ich zuerst selbst zu lösen, wenn das nicht möglich ist, wende ich mich 
an andere. Das hängt stark von der Art des Problems ab, ebenso davon, ob 
ich die Entscheidung alleine oder mit einem Team treffe. Ich finde es wichtig, 
entsprechend vernetzt zu sein, um für alle Probleme einen Ansprechpartner 
zu haben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Da in diesem Berufszweig hauptsächlich Frauen arbeiten, 
habe ich diese Erfahrung nicht gemacht. Es gibt viel zu wenig Männer in 
diesen Berufen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich habe kein Vorbild, es kann aber eine gewisse 
Zugkraft haben. Wichtg ist es. Menschen um sich zu haben, die einen enmu- 
tigen. sein Ziel zu erreichen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein junger Mensch sollte sich Zeit nehmen, er 
selbst zu werden, sich selbst zu entv/ickeln und eigenständig zu leben. Ich 
finde, man sollte, nachdem man von zuhause ausgezogen ist, erst ein Jahr 
alleine leben und sich nicht gleich in die nächste Beziehung und damit wie- 
der in eine Abhängigkeit begeben. Ausbildung ist gut, aber ein stärtcerer Motor 
für Erfolg ist Unzufriedenheit bzw. der Wunsch, mehr zu en-eichen. Ein Ziel 
zu haben und es konsequent zu verfolgen, hat n>ehr Gewicht als ein Studi- 
um. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte bis 50 finanziell 
unabhängig sein und heuer noch für vier Personen ihre Lebensgeschichte 
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schreiben; das ist mein zweites Standbein, nicht um sie zu publizieren, son- 
dern mehr aus therapeutischen Gainden. Die Menschen können damit ihr 
Leben reflektieren, was einerseits eine große Hilfe bei der StertÄVortierertung 
ist anderseits ist das eine Art der Wiederbelebung: sie bekommen damit 
eine Aufgabe und Gründe, Kontakt zu anderen aufzunehmen, um Details 
aus ihrem Leben zu recherchieren. Viele Senioren nehmen sich das vor, 
wissen abernicht, wie sie es anpacken sollen. Auch für die Nachkommen ist 
das eine interessante Sache, die oft erst zu spät erkannt wird. 



4( Djallo Mamadou Alimou 



• Zur Person 

Beruf: Mosaikkünsller. Funktion: Eigen- 
tünror. Tätig bei: Mosaik-ART Mamadou 
Djalk).. 4020 Linz, Hafnerstraße 2. Ge- 
boren - Datum. Ort: 24. April 1967, 
Leipele.i'Somalia. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Mag. Astrid Frauen- 
dienst. Eltern: Fatimadou und Bailo. 
Schöpferische Akte: Mosaiktisch, .Son- 
ne & Mond', 2004; Mosaikspiegel „Horo- 
skop" 1999; Großflächenmosaik, Sonne 
& Strand', Schwimmbad Molin 2000. 
Hobbies: Fußball. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich lernte in 
Mauretanien das Handwerii des Flieseniegens und der Mosaikkunst, das 
dort eine lange Tradition hat, und übte diese Tätigkeit neun Jahre lang aus 
Ich war auch als Ausbilder im Mosaiklegen tätig und hatte die Gelegenheit, 
jungen Künsdem die Richtung für ihre gestalterische Tätigkeit zu weisen. In 
meinen Aufgabenbereich fielen unter anderem die Gestaltung von Häusern 
und öffentlichen Gebäuden im Bereich Wand- und Bodenmosaik, wobei mir 
besonders der ausdrucksstari<e bildliche Aufbau der Arbeit ein Anliegen war, 
Besondere Fertigkeiten erwarb ich mir bei der Planung und künstlerischen 
Ausgestaltung von Großprojekten in Mauretanien. Unter anderem gestaltete 
ich dort ein 1 S.OOOm^ großes BiWirwsaik in einem Krankenhaus in Kayhaydi, 
übernahm die künstlerische Gestaltung der Französischen Botschaft sowie 
des Flughafengebäudes in Nouakchott und führte die künstlerische Gesamt- 
gestaltung des Anwesens des Verteidigungsministers von Mauretanien durch. 
Seit 1994 lebe und arbeite ich in Österreich. Nach anßnglicher Anfertigung 
kleiner Kunstwerke führte ich hier ebenfalls zahlreiche künstlerische Groß- 
profekte durch urtd gestaltete mehrere Wandmosaike sowie private Schwimm- 
bäder. 1999 gründete ich mein Geschäft Mosaik - ART in Linz. Hier spezia- 
lisierte ich mich neben der Anfertigung von kunsthandwerldichen Gegen- 
standen wie Mosaiktischen vor allem auf die individuelle Gestaltung und Pla- 
nung von Wand- und Bodenmosaiken. Derzeit arbeite ich auch an einem 
Buch über Fabeln aus Westafrika. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich fühle mich erfolgreich, wenn 
eines meiner Werke gut gelungen ist und meine Auftraggeber mit meiner 
Arbeit zufrieden sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich erhalte zahlrei- 
che Aufträge und betrachte mich daher als erfolgreich. Was war ausschlag- 



gebend für Ihren Erfolg? Die große Liebe zu meiner Arbeit und meine 
besonderen handwerklichen Fähigkeiten sind die Hauptfaktoren meines Er- 
folges. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Lebenspartnerin unterstützt, fördert und n^anagt meine 
Arbeit. Wir führen dieses Unternehmen gemeinsam. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Es handelt sich bei meinen Mosaikwerken aus- 
schließlich um Einzelstücke unterschiedlichster Größe. In der Einzigartig- 
keit und Schönheit dieser hochwertigen Handarbeit liegen die besonderen 
Stärlien. Meine Kunstwerke werden auf Wunsch auch wetterbeständig für 
den Außenbereich gestaltet Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jedem, der erfolgreich sein möchte, rate ich, 
offen zu sein, von anderen zu lernen und dieses Wissen an andere weiterzu- 
geben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein Unfer- 
nehmen um östen-eichische und afrikanische Mitarbeiter erweitem. Mit mei- 
ner Mosaikkunst möchte ich eine positive Atmosphäre schaffen. Ich bin der 
Ansicht, dass sich mit dieser gestalterischen Methode sehr gut eine Brücke 
zwischen Europa und Afrika schlagen läßt. Ihr Lebensmotto? Zu meiner 
Frau sage ich oft: Arbeit macht das Leben süß. 

% Dobetsberger Johann Dipl.-ing. 



• Zur Person 

Beruf: Ingenieur. Tätig bei: TDZ Techno- 
logie- u. Dienstleistungszentmm Donau- 
Böhmerwald Rohrbach GmbH., 4120 
Neufelden, Veldner Straße 29. Geboren 
- Dalum, Ort: 26. März 1958, Linz. Fami- 
lienstand: Vertieiratet mit Brigitte. Kinder 
Nora (19Ö4) und Clara (1987). Hobbies: 
Reisen, Architektur, Wandern, Zeichnen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Die drei wesent- 
lichsten Stationen meiner Karriere waren meine Tätigkeit im technischen 
Bereich bei der Voest-Alpine Industneanlagenbau in Linz von 1977 bis 1 988 
mit einigen Auslandseinsätzen, 1988 der Wechsel zur Finna Optyl Brillen- 
mode International nach Traun als CAD/CAM Systemanalytiker und drittens 
mein Studium an der Fachhochschule Steyr. Studienlehrgang Produktions- 
und Managementtechnik von 1996 b(S 2000. Gleich nach dem Studium über- 
nahm ich die Geschäftsführung des TDZ Donau-Böhn>erwald und war somit 
von der Planung bis zum heutigen Stand hauptverantwortlich für die Ent- 
wicklung dieses Untemehn>ens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist persönlicher Erfolg, 
Familie und Beruf gut zu vereinbaren und klare Grenzen zu ziehen, wenn die 
benjflichen Anforderungen überhand zu nehmen drohen Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Für den Bereich, den ich abdecke, ja. Erfolg hat auch im- 
mer damit zu tun. wie zufneden man mit sich selbst ist, so gesehen bin ich 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Zielstre- 
bigkeit und Ausdauer und schließlich meine Ausbildung an der Fachhoch- 
schule, wo ich mir das betnebswirtschaftliche Wissen aneignete. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Grund- 
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einstetlung ist die Strategie, daß es kein Problem gibt, das nicht lösbar ist. 
Ich bin ein analytisctier Mensch, sehe mir Probleme genau an und versuche 
sie dann im Team zu lösen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich seit meiner Kindheit, egal ob beim Fußballspiel oder bei anderen 
schulischen oder privaten Zielen. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Privat, bei meiner Heirat. Bemflich. als ich im richtigen 
Moment die Firma wechselte, und bei meinem spaten Entschluß zu studie- 
ren. Mit 38 Jahren und einer Familie mit zwei Kindern war das eine sehr 
schwienge. aber letztendlich lohnende Entscheidung. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Der Erfolg besteht heute darin, 
in Netzwerken gemeinsam zu denken und zu art)eiten, laufend nach Neuem 
Ausschau zu halten und Bewährtes zu nutzen. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich lernte auf jeder 
Stufe meiner Karriere Menschen kennen, die wichtig für mich waren. In der 
momentanen Situation ist das der Beiratsvorsitzende der Gesellschaft. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich über jedes positive 
Feedback von Menschen, die von der Sache etwas verstehen. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, meine Umwelt sieht mich 
eher als introvertierten Menschen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Für mich haben Mitarbeiter absolut gleichwertigen Anteil 
am Erfolg, Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich binde meine Mitarbei- 
terin in die Zielsetzungen ein und gewähre ihr möglichst viel Handlungs- 
spielraum ur>d Freiheit. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Eine Stärke ist sicherlich die schlanken Struktur unseres Unternehmens, 
obwohl wir dadurch auch anfälliger sind. Eine weitere Stärtce ist unsere Ein- 
bindung in ein Netzweri< mit den anderen Technokjgiezentren Oberöster- 
reichs. Der laufende Erfahrungsaustausch mit den Manager - Kolleginnen 
ist sehr hilfreich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Wo- 
chenende gehört meiner Familie, auch Zeit für mich selbst zu nehmen, ist 
mir wichtig. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese 
Fachliteratur, für Seminare bleibt mir im Moment keine Zeit mehr. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Pennanentes 
Lernen wird in Zukunft noch wichtiger sein, um Erfolg zu haben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind, eine wirtschaftlich erfolg- 
reiche Führung, des Technologiezentrums und mindestens ein Projekt pro 
Jahr durchzuführen, das mich auch persönlich interessiert. Privat möchte 
ich verstärkt Lander bereisen und fremde Kulturen kennenlernen. Ihr Lebens- 
motto? Kein Problem ist unlösbar. 



• Dobler Franz 

• Zur Person 

Beruf: Baubiologe. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Naturhaus Partner 
GmbH., 4931 Mettmach 80. Geboren - Datum, Ort: 10. Juli 1959, Obernberg 
am Inn. Familienstand: Verheiratet mitAnna. Kinder: Martina (1983), Gabriel 
(1984), Lorenz (1990) und Rafaela (1993). Eltern. Franz und Ernestine. Schöp- 
ferische Akte: WIFI-Lehrgangsunterlagen .Baubiologie". Hobbies: Segeln, 
Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Handel mit Wellnessprodukten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule besuchte k:h die Fachschule für Maschinenbau und 
war von 1 979 bis 1 989 bei der Firma Fill im Maschinenbau tätig. 1 986 beleg- 
te ich den Fernlehrgang für Baubiotogie von Prof. Schneider sowie verschie- 




dene Seminare. Dazu kamen autodidaktische Weiterbildungen zum Bau- 
biologen. Nach dem eigenen Hausbau 1986/87 stellte sich meine eigentli- 
che Beojfung heraus und ich gmndete 1989 eine Beratungsstelle für Bau- 
biologie. Von 1989 bis 2001 plante ich zirka 130 Einfamilienhäuser nach 
baubiologischen und ökologischen Kriterien mit Niedrigenergie-Standard in 
Oberösterreich, hielt an die 70 Vorträge zu verschiedenen Themen des Haus- 
baus und arbeitete als Trainer am WIFI. 2001 war ich Mitbegründer der Fir- 
ma Naturhaus-Partner, ein Planungsbüro und Generaluntemehmen für bau- 
biologisches und ökologisches Bauen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Auf der beruflichen Ebene bedeu- 
tet Erfolg für mich die Möglichkeit der 
Umsetzung von Dingen, die ich gut kann, 
und die mir Spaß machen. Damit ergibt 
sich eine stabile Situation auch mit dem 
nötigen finanziellen Hintergrund, die län- 
gerfristig funktioniert Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im großen und ganzen 
sehe ich mich als erfolgreich. In Phasen 
einer Neuentwicklung regiert jedoch nicht 
nur das Gefühl des Erfolges. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Unterstützung der Familie und 
von Freunden, die ähnlich denken und arbeiten, war mit ein Faktor zum Er- 
gebnis. Ich bin aber nur dort erfolgreich, wo ich mit Leib und Seele dabei bin. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Im Laufe 
der Zeit entwickelte sich eine gewisse Gelassenheit. Heute kann ich kühlen 
Kopfes eine Situation analysieren und an die Losung herangehen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Diese Frage habe ich mir nie bewußt 
gestellt. Im nachhinein gesehen war es sicher der Schritt in die Selbständig- 
keit. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Auch hier 
kann man wieder sagen, indem ich mich entschieden habe, mich selbstän- 
dig zu machen, mit einer Tätigkeit, von der ich etwas verstehe und die ich 
gerne ausübe. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Onginalität ist der bessere Weg, wobei ich natürtich die erfolgreichen 
Konzepte der Mitbewerber beobachte. Diese werde ich sehr wohl überneh- 
men und adaptieren, an meine Originalität und die individuelle Situation an- 
passen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja. Herr Fred Ebner, Geschäftsführer einer Firma, die sich mit 
erneuerbarer Energie beschäftigt. Unsere Freundschaft ist für mich beruflich 
und privat sehr fruchtbar Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Me\ne 
Arbeiten wurden über den Energiesparverband öffentlich präsentiert, meine 
Niedrigenergiehäuser wurden auf der Welser Messe vorgestellt, vom WIFI 
werde ch regelmäßig als Trainer geholt, und zufriedene Kunden sind meine 
größte Aneri<ennung Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die hohen Grundstückspreise in manchen Gegenden ma- 
chen es dem Normalverbraucher fast unmöglich, an den Bau eines eigenen 
Hauses zu denken. Weiters wird in Bezug auf Energie viel zu wenig voraus- 
schauend gehandelt. Es sollte schon längst nur mehr Erneuerbare Energie 
eingesetzt werden . Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In Ober- 
österreich habe ich mir. bedingt durch die langjährige Arbeit und Beständig- 
keit auf meinem Gebiet, einen guten Namen gemacht. Welche Rolle spie- 
len die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? In unserem kleinen Team spielen alte 
Mitarbeiter eine große Rolle, jeder einzelne trägt die Firma mit. Nach wel- 
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chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für einen bestimmten Be- 
reich suche ich die entsprechende Person mit der nötigen Kompetenz, Die 
Persönlichkeit ist dabei mitentscheidend. Wie motivieren Sie llire Mitar- 
beiter? Jeder ist für sein Aufgabengebiet verantwortlich und hat auch direkt 
mit dem Kunden Kontakt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken sind das fundierte Wissen im Bereich Baubiologie und Öko- 
logie und die persönliche Betreuung der Kunden mit ihren speziellen Wün- 
schen, Wir bauen nur Einzelstücke und können ein individuelles Fertighaus 
zusammenstellen, wobei die Bewohner, die Baustoffe, die Natur und die 
Sonne miteinbezogen werden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Unmittelbarer Kontakt mit Mitbewerbern ist nicht gegeben. Wir 
verhalten uns neutral. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
Wochenende wird immer für die Familie und meine Interessen frei gehalten. 
Ich versuche auch die Abendtermine auf ein vernünftiges Maß zu beschrän- 
ken. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bikje mich re- 
gelmäßig in Fomi von Fachzeitschnften und Seminaren weiter Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wir sollten 
schnellstens beginnen, unser Konsumvertialten zu verändem, wobei Ökolo- 
gie und Komfort kein Widerspruch sind. Welche Ziele haben Sie? Mein Ziel 
ist es, der Fimia am Markt eine gesunde Basis zu schaffen. In weiterer Folge 
möchte ich mich auch anderen Projekten widmen. Ihr Lebensmotto? Den 
Mut haben, zu tun, was man als für sich richtig erkannt hat. 



t¥ Dobnig Fritz 




• Zur Person 

Beruf; Wertjegestatter. Funktion: Inhaber 
Tät)g bei: DECÖ - HAND Fritz Dobnig., 
1020 Wien, Pazmanitengasse 16. Gebo- 
ren - Datum. Ort: 7. Jänner 1954, 
Rastbühel. Kinder: Iiiana (1981 ) und Mar- 
garita (1994). Eltern: Johanna und Vik- 
tor. Hobbies; Badminton, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Urspainglich er- 
griff ich nach meiner Lehrzeit den Beruf 



des Tapezierers. Da dieses Bemfsbild viele unterschiedliche Betätigungsfel- 
der ermöglicht, war ich anschließend bei Stiefelkönig und Salamander als 
Schaufensterdekorateur tätig, wechselte schließlich zu einer klassischen 
Werbegestaltungsfimia und stieg zusätzlich in die Organisation ein. 1993 
erfolgte durch viele Erfahrungen in diesem Bereich meine eigene Gewerbe- 
anmeldung mit der Finm DECO-HAND. Meine Zielgnippe umfaßt im Prinzip 
alles vom Kteinkunden bis zum großen Unternehmen. Gerne übernehme ich 
beispielsweise Dekorationen von Weihnachtsbäumen, wobei ich alle Uten- 
silien zur Verfügung stelle. Man bewundert diese Werke dann in Kaufhäu- 
sern oder auch im Privatbereich. Neuerdings beschäftige ich mich auch mit 
Malerei und verkaufe meine Bilder an Finnen oder Privatpersonen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Harmo- 
nie zwischen Kunden und meiner Arbeitsleistung. Der Kunde ist für mich 
König, und ich bin erst dann erfolgreich, wenn er mit meiner Leistung restlos 



zufrieden ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich mein Unternehmen 
seit zwölf Jahren erfolgreich führe und der Geschäftsgang steigend ist. sehe 
ich mich als erfolgreich. Als Jugendlicher hegte ich bereits den Wunsch, 
dtesen Bemf zu ergreifen, denn er ermöglicht ein sehr flexibles Betätigungs- 
feld. Jetzt weiß ich, daß diese Wahl für mich richtig war, denn ich kann mir 
für mich keine bessere Verdienstmöglichkeit vorstellen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausdauer, Ehrgeiz und Freude an der Arbeit prä- 
gen meinen Charakter Weiters gehe ich so präzise wie möglich auf meine 
Kunden ein, was natürlich auch manchmal den Verzicht auf den eigenen 
Freiraum beinhaltet. Ich stelle die Arbeit an erste Stelle und nehme mir die 
Freiräume eben je nach Auftragslage. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Meine Aufträge stehen und fallen mit verläßlichen, 
loyalen Mitarbeitern. Für mich ist es sehr wichtig, relativ kurzfristig über ein 
gut zusammengespielles Team verfügen zu können. Ich sehe mich als Teil 
eines großen Netzwertces als Ausgangspunkt für meine Tätigkeit. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Viele meiner Partner kom- 
men aus dem engsten Familienkreis, da ist Verläßlichkeit und Loyalität kein 
Thema. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wenn sie sehen, daß ihre 
Arbeit geschätzt und auch entsprechen hononert wird, ist das die beste Mo- 
tivation. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Durch n^ine Fle- 
xibilität punkte ich im Vergleich zu meinen Mitbewerbern , Weiters vertrauen 
mir meine Kunden bezüglich dem vorgegebenen Zeitplan, und Folgeaufträge 
kommen dadurch auch ohne großes Werbebudget. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Natüriich kommt bei meiner Arbeitsweise mein 
Privatleben manchmal zu kurz, denn ich arbeite bis spät in die Abendstun- 
den. Trotzdem verfüge ich über genügend Freiräume, wo ich mich bei der 
Malerei entspanne und völlig abschalten kann. Ich verarbeite dann die tägli- 
chen Eindoicke auf Leinwand und bekomme Abstand von den täglichen 
Belastungen. Auch im Sport suche ich den Ausgleich, dafür muß einfach 
genügend Zeit bleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im Gnjnde 
bin ich mit dem Geschäftsgang sehr zufrieden, und alles soll so weitergehen 
wie bisher. Bisweilen gibt es kleine Kurskorrekturen, die eine Neuorganisati- 
on beinhalten, aber als positiv denkender Mensch habe ich keine Angst vor 
Veränderungen. Ihr Lebensmotto? Ich will so bleiben, wie ich bin. 

% Dobnigg Karl 

• Zur Person 

Beruf; Angestellter Funktion; Abgeordneter zum Nationalrat. Tätig bei: 
voestalpine Donawitz., Geboren - Datum, Ort: 13. Mai 1949, Selz. Familien- 
stand; Verheiratet mit Roswitha. Kinder; Karlheinz (1976) und Daniela (1981). 
Eltern: Karl Gruber und Fnederike Dobnigg. Ehrungen; Goldenes Ehrenzei- 
chen der Gemeinde Kammern im Liesingtal. Mitgliedschaften; SPÖ (Kultur- 
sprecher und Ortsparteivorsitzender in Kammem. Seniorensprecher im Par- 
lament), ASKÖ. Hobb»es: Eisstockschießen, Schifahren, Briefmarken. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Betriebsratsvorsilzender der Angestellten 
Voest Donawitz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In wirtschaft- 
licher Hinsicht verbrachte ich eine harte Kindheit, so kann ich mich ennnern, 
mit meiner Mutter Himbeeren gepflückt und verkauft zu haben; sie arbeitete 
zeitweise eine Woche als Erntehelferin für einen Sack Kartoffeln. Dieser 
Umstand ist deshalb erwähnenswert, weil k:h dadun::h den sozialen Pfad nie 
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verließ und weiß, wen ich als Politiicer zu vertreten habe. Nach der Lehre 
absolvierte ich die Meisterschule und bildete in Folge mit Herz 20 Jahre lang 
Lehrlinge in Donawitz aus, dann wurde ich Betrietisrat, und seit 2000 bin ich 
Betriebsratsvorsitzender. Nachdem dieser ursprünglich von der ÖVP domi- 
niert war. erzielten wir 89 Prozent der Stimmen bei der letzten Betriebsrats- 
wahl. Seit 1975 betätige ich mich im Gemeinderat Kammern, wo ich mittler- 
weile das am längsten dienende Mitglied und seit 2000 Vizebürgermeister 
bin. Seit dem Jahr 1980 fungiere ich als Spitzenkandidat auf Gemeinde- 
ebene, damals sah ich micti einer Zweidnttelmehrheit der Volkspartei ge- 
genüber, im Jahr 2000 wurde die SPÖ erstmals - seit mein Vater das Amt 
des Bürgermeisters 1947 - 1950 bekleidet hatte - slimmenstärkste Partei 
unserer Gemeinde mit 1.740 Einwohnern. Allerdings wurde ich nur 
Vizebürgemiersler, da eine Koalition aus ÖVP und FPÖ den Bürgermeister 
stellt. Auf Bundesebene nehme ich abgesehen von meiner Tätigkeit als Ab- 
geordneter zum Nationalrat das Amt des Seniorensprechers der sozialde- 
mokratischen Frakl)on im Parlament wahr Dabei sehe ich meine Aufgabe 
darin, der Generation, die Österreich nach dem Krieg unter schwierig- 
sten Bedingungen aufbaute, sichere Pensionen zu gewährleisten, was 
meine Forderung im Nationalrat ist. Im übrigen versuche ich den Se- 
nioren zu helfen, indem ich zwischenmenschliche Kontakte fördere 
und den Menschen zuhöre sowie die Beziehungen zwischen der jün- 
geren und älteren Generation forciere, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, daß mei- 
ne Arbeit hononert wird, was bei Wahlen 
ersichtlich wird. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Nachdem ich Menschen hel- 
fen konnte, sehe ich mich als erfolgreich, 
obwohl ich nicht immer das erreichen 
konnte, was ich wollte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
mache prinzipiell keinen Unterschied 
zwischen Menschen, wenn es um Hilfe- 
leistung geht, ich versuche zu helfen und 
frage nie nach Parteizugehörigkeiten. Eine große Hilfe war mein familiäres 
Umfekl, daß immer hinter mir stand. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? In diesem Zusammenhang glaube ich an die 
Wiri(samkeit von Einsatzfreude, Verständnis und Hilfsbereitschaft. In wel- 
ch9T Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In unserer Gemeinde 
konnte die Sozialdemokratische Partei den Bau eines Heimes der Kinder- 
freunde im Wert von umgerechnet acht Millionen Schilling umsetzen, der 
finanziert wunje durch Zeltfeste und Tombolas, dabei fungierte ich als Initia- 
tor und Bauausschußobmann. Das Projekt beweist, daß man gemeinsam 
etwas bewegen kann: so waren 230 freiwillige Helfer daran beteiligt. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater Karl Gruber, der von 1947 bis 1950 Bürgermeister in Kammern 
war, legte mir das politische Verständnis sozusagen in die Wiege. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Eine große Anerkennung sehe ich im 
Ergebnis der Nationalratswahl 2002, wo ich mit über 7.000 Vorzugsstimmen 
als regionaler Abgeordneter in den Nationalrat einzog, beispielsweise Mini- 
ster Bartenstein auf Bundesebene 5.000 erhielt. Noch eine Bestätigung war 
die Gemeinderatswahl im März 2000, wo die Sozialdemokraten auch bei 
den Landwirten 40 Prozent der Stimmen gewannen, obwohl dort viele Stamm- 




wähler der Volkspartei zu finden sind. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 

gesehen? Ich versuche großes Engagemet und Menschlichkeit zu vert)in- 
den. Und es wird immer auch immer wieder meine Einsatzfreudigkeit, Hilfs- 
bereitschaft und Humanität bestätigt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Meine Familie hat mich immer sehr unterstützt, zeilweise hatte 
ich wenig Zeit, auch weil ich ab 1980 ein Eigenheim baute. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? In meiner Heimatgemeinde Kammern will ich der 
SPÖ zum Bürgermeister vertielfen, dieses Vorhaben trage ich bereits seit 
meiner Kindheit. Auf Bundesebene möchte k;h mithelfen, eine Regierung zu 
schaffen, die soziale Gerechtigkeit garantiert. Ihr Lebensmotto? Miteinan- 
der und gemeinsam kann man etwas bewegen oder auch verhindern, 
Konsensbereitschaft ist dabei grundlegend. 

* Dolezal Rudi 

• Zur Person 

Funktion; Gründer, CEO, Geschäftsfüh- 
rer und Vorstand. Tätig bei: DoRo Wien 
Film- und Fernsehproduktion GmbH., 
1150 Wien, Winckelmannstraße 8. Ge- 
boren - Datum, Ort: 5. Febnjar 1958, 
Wien. Schöpferische Akte: Falco. Hoch 
wie nie. Romanbiographie. K&S 1999 
(gemeinsam mit Hannes Rossacher); 
Gastpublikationen über Film und Video, 
jahrelang Kolumnist m Kurier und Kro- 
nen Zeitung (Popszene). Ehrungen: Na- 
hezu alle relevanten Film-, TV- und 
Videopreise weltweit. Auszug: Video Awards von MTV und Viva, Video- 
Grammy für „Miles Davis & Ouincy Jones Live At Montreux" (als erste und 
bisher einzige deutschsprachige Regisseure), Bronzener Löwe (Lion Bron- 
ze) in Cannes , Echo (deutscher Schallplattenpreis) - vier Jahre in Serie ( 1 992- 
1995), Pop-Amadeus (Österreich) - drei Jahre in Serie, ,1001 Bilder von 
Wien": wurde als „Weltbester Tourismusfilm" von CIFFT (Comitö Internatio- 
nal des Festivals du Film Touristique) ausgezeichnet (1995), Österreichi- 
scher Staatsprejs für Film (1 996), Silbernes Ehrenzeichen der Republik Öster- 
reich für Internationales Kutturschaffen (1993), Dr Kart Renner Preis für 
Publizistik, zweifacher Gewinner der Goldenen Rose von Montreux (als er- 
ste Österreicher seit 30 Jahren) für „die Akte Jewel" und .Freddy Mercury - 
The Untold Story", Nominierung für den Video-Grammy mit „Freddie Mercury 
■ The Untold Story* (2002). Hobbies: Fußball, Schifahren, Fitneß, Kunst, 
Untenwasserabenteuer (Tauchlehrer). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in 

Wien getioren und besuchte ein Neusprachliches Gymnasium in Wien 19, 
wo ich mit gutem Erfolg maturierte. In der Folge studierte ich Publizistik und 
Politikwissenschaften sowie parallel dazu Rechtswissenschaften. Die Studi- 
en schloß ich nicht ab. Ab 1 976 war ich als freier Mitart)eiter des ORF tatig, 
wo ich das Jugendmagazin „Ohne Maulkort)" gestaltete. Meine Hauptaus- 
bildung ertiielt ich anhand der konkreten Artjeit. die ich leistete - unter ande- 
rem auch für ARD und ZDF. Anfang der Achtziger Jahre gründete ich meine 
eigene Film- und Videoproduktionsfimria, DoRo Produktion GmbH in Wien, 
die ich später erfolgreich nach Deutschland ausdehnen konnte. Zu Beginn 
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der Neunziger waren 'nein Rainer Hannes Rossacher und ich am Aufbau 
des ersten deutschsprachigen Senders Viva beteiligt, für den wir Namens- 
und Weengeber, bzw. Mliataren waren, und an dem wir bis dato Anteile hal- 
ten. Im Bereich Videodips. Livemitschnitte und Musjl<dol(umentationen gel- 
len wir als Pioniere - wir a-beiteten und arbeiten unter anderem für Queen, 
Rolling Stones, David Bowie, Michael Jacl(Son, Whitney Houston, Frank 
Zappa, Bnjce Springsteen, Mites Davis. Bon Jovt, aber auch von Anfing an 
mit Stars der deutschsprachigen Szene, wie MailUSMfllier-Westemhagen, 
Peter Maffay, Herb&i Grönemeyer, Nixia Hagen, Udo Liident)erg, Die Toten 
Hosen, Die Fanlaslischen Vier, Michael MHtenneier bzw. für Österreicher, 
wie Falco („Roci< me Amadeus' war die erste deutschspractiige Nummer 
Eins in den USA), Wol'gang Amt ras, Rainhard Fendnch Georg Danzer oder 
Roland Oünnger. in den letzten Jahren produzieren wir auch TV- und Kino- 
Mme, sowie WMMflme. Heute belinden sich die Niederfassungen des vor 
zwei Jahren ir DoRo Media AG umgegriindelen Unternehmens in Wien, Ber- 
lin und Los Angeles, woiiei der Firmensitz selbst in Wien angesiedelt ist Mein 
Aulgabenbereich giedert sich in einen adminisIrBliven Seldor der Geschäfts- 
fühniig der einzelnen Untemehmen und in einen loeativen Teil als Autor, Re- 
gisseur und ProduÄPl m vier Durchführung eigener Projekte, für die das Un- 
ternehmen mit nanezu alien reJevanten Film-, TV- und Videopreisen weltweit 
ausgezeichnet wunle. Au^nd der ttankm Nadilifage eind aber nicht nur 
Hannes Rossacher und ich kreativ tätig v.'ir bcschätigen heute nind 20 junge 
Regisseure weltweiL Wir führen das Untemehnwn mit insgesamt 100 fix an- 
gestalten MMaibeitem. 40 bis SO davon in Beriin; eine duichaus statHiche 
Pnduldni»Unlin Wien und eineelwas kleinere in Loa Angetes. 

• Zum Erfolg 

«tas bedeutotfürSleperBönllch EifsIgT Erüolg ist ein unglaublich subjek- 
lives Phänomen, so sind oft ;ene Projekte mit der kommerziell erfolgreich- 
sten Außenwirkung nicht jene, die ich selbst als erfolgreich lüassifiziere. Er- 
folg bedeutetfür mich, dan Spagat zwischen einem künsttetisch wertvoMen 

Produkt, das die Herzen des Pubiiojms bemhrt und Popularität zu schaffen. 
Inbegriff erer erfolgreichen Arbeit ist für mich daher die Vereinigung eines 
gesunden kunstlensclien Anspruches mit kommerziellem Erfolg in einem 
Produkt. Das GefOM der BeMedIgung hält in meinem Fal immer nur eehr 
kurz an auch weil ich selbst mein schärfster Krit'ker bin und sf hr qnnau 
weiß, wenn ich .nur gute odef sehr gute Arteit leiste. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? VVMer mir noch mesiem Partner Hannes l^iesacher irt der 
Erfolg, den wir zweifellos haben, in den Schoß gefallen - km Superstar hat 
darauf gewartet mit uns zusammenzuartieiten. Hinter unserem Erfolg stek- 
ken harte Arbeit, Kreativität, Selbstbewußtsein und hundertprozentiges En- 
gagement, toteter Einsatz. Ich denke, daß die großen Erfolge meines Le- 
bens noch vor n"ir liegen, obwohi ich mit Sicherheit schon viel Aufleigo- 
wöhnliches geschaffen habe. Ich brauche Visionen und Träume, um nicht 
auf der Stelle zu treten. Stegnadon würde RflckschritI bedeutea Wfin war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich betrachte mich als Musiker- mein 
Instrument ist die Kamera. Ich bin flexibel und schnell, verfüge über eine 
sehr rasche Auffassungsgabe. Em sehr wesentliches Kntenum ist meine 
EinHHungsgabe, ohne die Ich meinen Beruf nicht auedben kfinnte: kSh brau- 
che sie, um gemeinsam mit Kilrs'lpn optische Konzepte für ihre Songs 
auszuarbeiten, aber auch, um Interviews zu fuhren, in denen iich meinem 
Partner Aussagsn henndocke, (iberdieerselbet Qbenascht ist. Neben die- 
sem Gespür bin ich auch ein „Umsetzer, und kann oft fonnulieren, wofür 
mein Gegenüber keine Worte findet. Ich kann gut ausdrücken, was ich mei- 
ne; das ist besonders in aer Zusammenarbeit mit Auftraggebern wesentlich. 



Darüber hinaus zeichne fch mich du'cti hohe Verfäßlichkeit- auch in künst- 
lenscher Hinsicht - aus, kann also realisieren, was Kh verspreche und bin 
immer bereit, an und über meine Grenzen hinaus zu gehen. Ich bin nicht nur 
selbstbewußt, sondern hinterftage mnhauch immer wieder hinsichUKh der 
Möglichkeit, es noch besser zu machen unrf nehme mich dabei nicht zu 
wichtig. Preise und Auszeicnnungen sind ein paar Tage nach der Verleihung 
echon wieder Schnee von gestern. Mir Ist es wfchKg. aMuele Projekte um- 
zusetzen egal, cb es sxh bei meinem Aulraggeber um Wolfgang Ambros 
oder Whitney Houston handelt Ich glaube, daß es ganz einfach wichtig ist, 
hungng zu bleiben. Mein Gred derSeibstausbeuteng ist ein sehr hoher; kdi 
stamme aus einer Famiiie, die einen mittelständischen Betrieb führte und 
war dahe' seit meiner Jugend mit der Notwendigkeit vrit',^i i: ■•i-'-'i ii. lei- 
sten als der Durchschnitt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich habe in Hannes Roesacher einen Partner gelunden. von dem ich 
mich mienschlich sehr stark unterscheide mit dem ich jedoch m künsferi- 
schen Belangen fast immer einer Meinung bin. Gemeinsam prägen wir den 
SHI von DoRo und sind ein unersetziKhes Teem. Generei glaube ich, daß 
Teamarbeit In dieser verrückten Branche immer wichtiger wird, in der es 
auch um einen gewissen Spaß- und Lustfaktci ^hH, Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Ich glaube, daß DoRo aufgrund unserer lang- 
jahfigon Erfahnmg bn Bereich des MusftHmens und unserer VbrreMerrolb 
einen seh' hohen Grad an Sensibilität an den Tag legt, die in Europa ihres- 
gleichen sucht Vor allem am Sektor Videoclips haben wir eine perfekte In- 
ftaslnjktur und künsllerischa Herangehensweise geschaffen, die zuvor nur 
in den USAüfaiich war. Wir nehmen dieses Medium ernst und betreuen nicht 
nurSters. sondern auch Newcomerund aufstrebende Bands. Somit sind wir 
immer am Puls der Zeit und kennen die Trends. Darüber hinaus bieten wir 
ein sehr breltesSpekfrum - angebngen vondieiminQligen Videocüpe bis hin 
zu ausgedehnten Musikdokumentationen und Livenitschmtten, Spielfilmen 
und Wtobung - und heben uns damit von anderen Filmfinnen ab, die sich 
meist nurauf einen SeklorspeziBfisieren. Unser kOnsderisches Verständnis, 
gepaart mit der Vielseitigkeit unserer Erfeihniig, ist das Erfoigsrezept von 
DoRo. Unsere Pram'sse lautet daß a'les. was unser Haus veriäßt. dem höch- 
sten Qualitätslevel entsprecnen muß. Welchen Rat möchten Sie an die 
nichst» Geneialion weüeigebeii? Ich glaube, daß man nur gut macht, 
was man gerne nacht desha'b sollte man sich auch an Dingen, die einem 
eher widerstreben, einen interessanten Aspekt suchen, um sich dadurch zu 
mofhriersn. Man sollte In sich hineinhören, herausfinden, worin die eigenen 
Stärken und Neigungen liegen und diesen so konsequent wie möglich nach- 
gehen. Wer nur dasitzt und darauf wartet, daß er entdeckt wird, hat keine 
Chance - wer hingegen auch „wilde" Traume ohne Rücksicht auf Vehuste 
erosMmmt und zu reelsieren versucht, hat die bestsn Chancen auf Erfolg, 
lälentund Spaß müssen sich dabe- die Waage halten , ohne Leistung nützt 
auch das ausgeprägteste Tatent nichts. Hinsichtlich der Ausbildung bin ich 
wohl das beste Beispiel daüir, daß der klassische SludienabscMuß nnht 
immer vonnöten ist, wenn man eifolgrBich weiden wl: Ausfaldung kann auch 
im Sinn einer Lehre erfolgversprechend sein. 

% Donabauer Karl Ökonomierat 
• Zur Person 

Benjf: Pariamentaner und Landwirtschaftsmeister Funktion: Abgeordneter 

zum Nationalrat. Tätig bei: Palamentsclüb derÖVP. 1010 Wien. Partament. 
Geboren - Datum, Ort 19. Mai 1 945, Landstetten. Familienstand: Verheira- 
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'.e'. mit Elisabeth Kinder: Alexander (1973), Berrhard (1977), Peterund Ge- 
org (1 987). Mrtgliedschaften: Ortsparteiobniann der OVP Ounkelsteinerwald 
von 1968 - 1992, Bürgermeister Dunkdsteineiwald 1970 - 1992, seil 1992 
Bezirksparteiobfnann der ÖVP Melk Vizepräsident der Niederöste'reichi- 
schen Landwirtschaflskammer 1990-1 994, Mitglied des Verbandsvorstiin- 
des des HaupNerbandes der Sozialversicherungsträger und der Verbands- 
konferanz. Obmann der SosielversIcherungsanslaK der Bauern seit 1969, 
Abgcordneterzum Nalionalraf (ÖVP) seit November 1994 Hobb-cs: Musik 
(Trompete, Fiiigeliani), Lesen, Wandern, Land und das Leben genießen. 
Sonslige beniicheTäliglnitan: OtamenndBrSozialvBreicheiur^^ 
Bauern (eett 1969). Landwirt 

• Karriere 

WMehe waren die «reeenlilcliaton Stationen llirar Kairleie? Der erste 

Schritt in meiner Karnere Vi-ar die Wahl zum Klassensprecher, der icti die 
ganze Schulzeit hindurch blieb. Schon früh suchte icti Zugang zu kulturellen 
Vereinen (Musik, Chor, etc.) und bänam aufgrund meines Engagements 
schnell Aufgaben übertragen: so stand icti bald in Jugendorganisationen in 
der ersten Reihe. Dabei halte ich mchl dss Z>el, eine bestimmte Position zu 
erlangen, sondern wollte in eine Gemeinschaft integriert sein. Oa ich alle 
Au^piien geiNiseenhaR ediilte. bekam ich auch In der Schute gute Zeugnie- 
se und wurde 1968 Landv/irtschaftsmeister Danals gab es in meiner Ge- 
meinde einen starken Regions- und Generationskonflikt und man suchte ei- 
nen jungen, quasi ainverixaucMBn* Parlek)bmann. Da k:h stets offen auf die 
liltenschen zuging, wurde ich bereits zv/ei Jahre später(1970) zum Bürger- 
meiste' gewählt. Ich war nir darüber klar, daß ich mit meinem Wissen den 
Menscfien weiterhelfen Kann, deshalb arbeitete ich stets an meiner Weiter- 
bHung und war neben meiner pollischen llligliielt auch immer als Landiitirt 
tätig. Im ländlichen Bereich mjß man srch riebt nur benjflich. sorrfem aucti 
sozial besonders engagieren und SKh im Netz des täglichen Lebens melirere 
Anknüpfüngspunkie schafliBn, um gesellschafilich anedcanntzu werden. Züm 
BüigermeistBrvnjrde k:h 1970desiialt} gev.'3hlt. weil ich über politische Vorge- 
hensweisen informiert wa' ur>d micfi auskarnte. Vifichtig st auch, daß und wie 
man sein Wissen artikulieren kann. Seit 1989 bin ich Mitglied des Verbands- 
vorstandee des Haupiverbandee der Soizialvereichenjngstrager und der 
Verbandskonferenz, sowie Obmann der Sozia'versitberurgsanslalt der Bau- 
ern, von 1 990 bis 1 994 war Kh Vizepräsident der Niederosterrek:hischen Land- 
wirtBchallskammer, wurde 1962 zum Beziricsparteiobmann der ÖVP IMek 
gewählt und bin seit November1994 Abgeordneter zum l4ationabat(OVP^ 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfo'g bedeutet, Ziele umsetzen 
zu können und dafür Zustimmung und gesellschaftspolitische Anerkennung 
zu erhalten. Sehen Sie sieh eis erMgiekh? Im Sinne meiner Definition 

sehe ich mich a s erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich traf in me neir Leben Dutzende Entscheidungen, die zjni 
Teil gut und zum Teil schlecht ausgingen. Man setzt ständig Handlungen, 
von denen man nkiht weiß, wie sie ausgehen; dae icenn man meist erst Im 

Nachhiner feststellen. Ich tat nichts, um in de' Pnlitii: Kr>rr ftr" .'i. rnnrhen 
sondern das, was mein Anliegen und Bedürfnis war. Was war ausschlag- 
gebend für Ihim Erfolg? Ich tielie erstens klare Entscheidungen und zun 

zweiten gehe Kh auf Menschen zu, weil Ich sie mag. auch wenn sie mich 
manchmal enttäuschen. Was ist für Erfolg hinderlich? Eigennütziges Den- 
ken. Zaghaftigkeit, EntscheiOungssciiwäche, Nskj und Arroganz hemmen 



Menschen auf dem Erfolgsweg. Welche Rolle spielt lirUnriiBld für ihfWI 
Erfolg? Als Kraftquelle hat das pnvate Umfeld enormen Bnüuft. IMein Pil- 
vanet)en muß im Takt bleiben; 'wh kann mich nicht ständig in Dishamionie 
: e vegen. sonst wüntechtübeinnig. Welche Rolle spielen die Mitailioiler 

bei Ihrem Erfolg? Eine ganz entscheidende Man iijCs die Fähigkeit haben, 
das geseilschaftliüie Umfeid zu begreifen und die Wirkungen für das eigene 
Vorwärtskommen ehzuplanen. Wie tiegegnen Sie HsrausfonlsnNigen des 
beruflichen Alltags? Ich benötige wenig Zeit für Entscheidungen, obwohl 
ich analytisch vorgehe. Ich habe mich darauf trainiert, das Wesentlichste 
eines Tiiemas zu begreifen und stelle mir vor, was passiert, wenn ich so 
oder so entscheide Letztlich bleiben zwei Möglichkeilen Übrig, ich entschei- 
de dann sehr schnell und trage dafür auch die Konsequenzen, ohne einer 
Entscheidung nachzujammern, da ich meine Kraft dazu brauche, vonwärts 
zu kommen. Halten Sie dieee TItigkelt angeetielitT Ich mußte mich an 
einem gewissen Punkt entsche'den , ob ich den steinigen Weg m der Politik 
weitergehen möchte, auf dem eine Umkehr kaum möglich isL Wenn man auf 
den Berg geht, muß man auch den Giptel erreichen. Ich bekam auch Ange- 
bote aus anceren Bereichen, beispielsweise aus de' Wirtschaft. Das, was 
man macnl, muß man aber ganz machen und darf nicht nam l-rl R-i was 
man nätte anders machen können. Gibt es jemanden, der Ihren Lebens- 
weg lieeondefs geprigt hat7 Meine Eltern - das wurde mir erst im Nach- 
hinein bewußt -. weil sie pflxhtbewußt, ehrlich und bescheiden '/.'oren. im 
politischen Bereich Konrad Adenauer, John F. Kennedy und Helmut Kohl, 
obwoH kdi zuletzt nteht verstand, wie er mit seinen Problemen umging. 
Welche Anerltennung haben Sie erMirsn? Mit dem Phänomen „Aner- 
kennung' muß man richtig umgehen man muß unterscheiden lernen, ob sie 
ehrlich oder zweckonenliert ist. Wird Anerkennung zum Lebenszweck, ist 
man entwsdsr traumatisisrt weil man zu wenig bekommt, oder man winl 
überheblich. Die schönste Anerkennung ist jene, die e-nem spontan zuteil 
winl. dto man nicht envarteL Ich mag Streicheleinheiten, btn aber kein Mensch 
zum StreKheh. Nach welchen KrHerien wiMen Sie Mitaifaeiter aus? 
Zuerst nach dem ersten Eindruck. Ich habe rasch das Gefühl, ob ich mit 
jemandem zusammenarbeiten kann und vice versa Wenn hier nicht sofort 
eine bestimmte Chemie nerrscht, geht es nicht. In zweiter Linie nach Intelli- 
genz, Engagement und Erfahnmg. die man aber nkiit In jedem Bereich ein- 
fordem kann, weil sonst junge Menschen nie eine Chance bekcämen. Ich 
lege großen Wert auf Loyalität, Bekleidung, ein gepflegtes Außeres, Offen- 
heit und Freundikdikeit. Wie motivieren Sie Milirf)eilBr?Motival]0^ 
mernödg. Ich motiviere nach dem Motto ,die Sonne ist für alle geschaffen, 
nicht nur für einen", indem ich meine f/ita'beiteram persönlichen Erfolg teil- 
haben lasse. Engagementbezogene Entlohnung gehört ebenso dazu, wie 
AusbMungsmöglichkeilen, damit dto Menschen um mkih audi am Enteiok- 
lungsprozeß teilhaben MSnnen. Wieviel Zeit verwenden SiefBr Ihn Fort- 
bildung? Zu wenig, da itih mit wachsender Lebensweisheit einen noch grö- 
ßeren Biklungshunger bekomme. Heule Heben mr weniger als fDnf Pro- 
zent meiner Zeit für Fortbildung; um den laufenden Nferanderur ger folgen zu 
können, sind aber pj-iitc^-oic, 'Q^f Prozent nötig. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Um erfotgreicn zu sein, 
braucht man auch ein gewisses Maß an Lebensdiszipln, die Rihigkeit, die 
eigener Grenzen zu resnektieren und damit umgehen zu können. Man braucht 
im Leben wertbezogene Onentierung und heiße Beständigkeit Wer laufend 
nur nach dem Besten sucht und hm nachiäuA, varftort oft alles. Oberiege, 
was Du sagst und das, was Du sagst, sag Marl Welch« Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein pnvates Ziel ist ein harmonisches, soziales Umfeld, 
darüber hinaus ist es mein Ziel, im wirtschaftlichen und politischen Bereich 
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einen Weg zu gehen, auf dem ich nicht nur Staub aufwirble, sondern auch 
Spuren hinterlasse. Ihr Lebensmotto? Ich kann im Leben nicht immer der 
Beste sein, muß aber stets zu den Besten gehören. 

4^ Donner Rudolf Ing. 
r 1 • Zur Person 




Funktion: Geschäftsführer. Tatig bei: Ide- 
al Standard., 1108 Wien, Murbangasse 
B. Geboren - Datum, Ort: 9. November 
1964. Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Tiina. Kinder: Philipp (1990) und 
Kristian (1991). Eltern: Rosemarie und 
Rudolf. Mitgliedschaften: Vizepräsident 
des Arbeitskreises der Sanitänndustrie. 
Hobbies: Familie, Lesen, Sport (Tennis, 
Motorradfahren). 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Realgymnasium wechselte ich 1979 in die HTL Schellinggasse, Fach- 
richtung Maschinenbau, konnte diese Ausbildung 1985 mit der Matura er- 
folgreich abschließen und begann meine ersten beoifliche Schntte im Unter- 
netimen Neuberger-Schweißtechnik in Wien, wo ich vor allem in den Berei- 
chen Kalkulation, Service und Kundenbetreuung tätig war. 1987 wechselte 
ich zur Finna Pipelife Rohrsysten^e GesmbH in Wiener Neudorf. Meine Auf- 
gaben waren etienfalls die Kundenbetreuung, aber auch Planung, Kalkulati- 
on und Projektbetreuung. Ab 1990 nahm ich die Position eines Abteilungs- 
leiters im Bereich Rohrsanierung ein. Seit 1 995 arbeite ich für das Unterneh- 
men Ideal Standard, in der Abteilung der Wabco Austria GesmbH , als Pro- 
duktmanager für Produktauswahl. Preisgestaltung, Market)ng. Reklamatio- 
nen sowie Organisation von Messen und Schulungen. Seil 1998 bin ich Ge- 
schäftsführer des Bereiches Sanitärprodukte und habe die Prokura über- 
nommen. Diese beruflichen Stationen waren für mich sehr wichtig, denn ich 
war zu Beginn auch im Service und im Verkauf tätig. Alle diese Erfahrungen, 
sind mir bis heute überaus wertvoll. Dieses Unternehmen gehört zu dem 
Konzem American Standard Companies, der weltweit über 60.000 Mitartwi- 
ter umfaßt. Ideal Standard beschäftigt sich vor allem mit Einrichtungen im 
Sanitärbereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der private Bereich nimmt dies- 
bezüglich eine wesentliche Stellung ein, denn nur wenn das Privatleben har- 
monisch und stimmig ist hat man gute Chancen, das Berufsleben erfolg- 
reich zu gestalten. Erfolg bedeutet für mich auch, mit den eaeichten Zielen 
zufrieden zu sem und aus dieser Position neue Zieie anzusteuern. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es ist mir gelungen, aus meiner 
Mrtartjeitermannschaft ein optimal agierendes Team zu gestallen, in dem 
alle an einem Strang ziehen. Dies ist einer der wesentlichen Faktoren für 
meinen Erfolg Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab der Über- 
nahme dieser Geschäftsführung hatte ich dieses Gefühl, und nachdem ich 
mit meinem Team die gesteckten Ziele en'eicht hatte, wurde dieses Empfin- 
den noch mehr gefestigt. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Originalität ist auf jeden Fall besser. Gibt es jemanden, 



der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Gattin 
würde ich an erster Stelle nennen, denn sie bestärkte mich, diese Position 
und Herausforderung anzunehmen, obwohl in der ersten Zeit mein Privatle- 
ben auf ein Minimum beschränkt wurde. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Es wird mir von der Konzernleitung em sehr selbständiges Arbei- 
ten ermöglicht, und das bedeutet für mich auch Anerkennung für meine bis- 
herige Arbeit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Das Abwandern potentieller Klientel in andere Vertriebssysteme wie 
Baumärkte ist eine Tatsache, an der geart)eitet werden muß. Der Kunde 
sollte wieder vennehrt den Fachhandel konsultieren, der auch unsere hoch- 
qualitativen Produkte führt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Da ich mir diese Position selbst erarbeitet habe, denke ich, als erfolgreicher 
Geschäftsmann gesehen zu werden. Welche Rolle spielen die ll/litarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, denn der Erfolg hängt in seiner 
Gesamtheit von jedem einzelnen Mitarbeiter ab. der innertialb eines gut funk- 
twnierendem Team arbeitet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Neben der fachlichen Qualifikation ist mir die Integration ins Team 
und die Kommunikationsfreudigkeit sehr wichtig. In einem persönlichen Ge- 
spräch entscheide ich bei gleicher Qualifikation aus dem Bauch heraus. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Eine Motivation ist sichertich die Entloh- 
nung, aber das Unternehmen versucht auch, die Rahmenbedingungen für 
die Art)eil des Teams so gut und effektiv wie möglich zu gestalten, weiters 
gibt es regelmäßig Meetings, in denen Probleme, aber auch neue Ideen und 
Innovationen diskutiert werden. Somit wird eigenverantwortliches Arbeiten 
forciert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken die- 
ses Unternehmens sind sein Team und das Produktportfolio. das sehr breit 
gefächert und hochqualitativ ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Das ist keine sehr leichte Aufgabe, aber es gelingt mir laufend besser. 
Ich versuche derzeit, mir wenigstens das Wochenende freizuhalten . Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Dieser Bereich kommt derzeit 
bedingt durch Zeitmangel etwas zu kurz und beschränkt sich auf das Lesen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate einem jungen Menschen, auf eine gute Ausbildung wert zu legen. Sie 
stellt aber allein keine Garantie für den Erfolg dar, vielmehr gehört hoher 
personlicher Einsatz dazu. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte dieses Unternehmen noch besser am Markt positionieren und in 
einiger Zeil Platz Zwei in Österreich eneichen. Ihr Lebensmotto? Spaß im 
Beruf, Spaß im Leben und sich selbst nicht zu wichtig nehmen. 

^ Dor Milo 

• Zur Person 

Benjf: Autor. Funktion: Freiberufler. Geboren - Datum, Ort: 7. März 1923, 
Budapest. Familienstand: Elisabeth, geb. Prückner. Kinder: MiJan. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Milutin 
Dorosiovac in Budapest geboren, verbrachte ich meine Kindheit als Arzt- 
sohn im Banat. Bis 1940 besuchte ich m Belgrad das Gymnasium, wurde 
aus politischen Gnjnden ausgeschlossen, legte 1 94 1 die Extemistenmatura 
ab und schbß mich dem Widerstand gegen die deutsche Besatzung an. 
1942 wurde ich verhaftet, zur Zwangsarbeit nach Wien deportiert und dort 
neueriich vertiaftet. Nach dem Krieg blieb ich in Wien, da ich mich mit den 
Kommunisten überwerfen hatte. Neben einem Studium der Theater- 
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wissensctiaffen und Romanistik arbeitete ich als Redakteurför den Franzö- 
sjsctien Informationsdienst. Gedichte tiatte ich bereits mit 14 Jahren geschrie- 
ben, meine ersten Veröffentlicbungen erschienen in der Zeitschrift „Der Plan". 
Seit 1949 bin ich freier Schriftsteller. 1972 bis 1988 war ich Vizepräsident 
des Österreichischen PEN-Clubs, seit 1979 Präsident der 1971 von mir mit 
HiWe Spiel und 14 Autoren gegründeten IG Autoren. Seit 1975 bin ich Präsi- 
dent der Literarischen Verwertur»gsgesellschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Der Bekanntheitsgrad eines Autors 
steht oft im umgekehrten Verhältnis zu 
seinem - langjährigen - wirtschaftlichen 
Erfolg. Man kann berühmt sein, ohne 
entsprechendes finanzielles Ergebnis. 
Robert Schneider ist da eine Ausnahme. 
Und ich spreche auch ncht von der ame- 
rikanischen J<unststoffliteratur". die Best- 
seller nach kommerziellen Kritenen fa- 
briziert. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Literarische Werke sind 
wie Kinder - sie führen ein unabhängiges Leben. Die meisten sind kurzlebig. 
Meine Romane waren nie Bestseller, werden aber nach 50 Jahren noch im- 
mer neu aufgelegt - wie vor kurzem mein Weri< .Tote auf Urlaub", das ich 
1952 geschrieben habe. Ich lese selbst sehr viel: Philosophie, Geschichte 
und Krimis. Neben meiner schriftstellerischen Tätigkeit habe ich stets die 
Angelegenheiten der östen'eichischen Autoren vertreten und konnte maß- 
geblich zur Gründung des Sozialfonds beitragen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorbikler 
sind Autoren der französischen Literatur, besonders die Existentia listen Ca- 
mus und Sartre, sowie Kafka und Kleist. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Für den Einzelnen: sich einen Brot- 
beruf als Arzt oder Jurist suchen, aber trotzdem das Schreiben als Professi- 
on ansehen. Für das Land: Kultur müssen, nicht „können" wir uns leisten. 



^ Dörbaum Hans-Dieter 

• Zur Person 

Funktion: Oberbürgermeister. Tätig bei: Stadtverwaltung Mühlhausen.. Ge- 
boren • Datum, Ort: 29. Juni 1945, Mühlhausen. Familienstand: Verheiratet 
mit Veronika. Kinder: Daniel (1998). Eltern: Hans-Georg und Agnes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Grund- 
lage meines Erfolges war eine solide Schulausbildurtg. Während meiner Lehre 
und der Berufstätigkeit als Chemiefacharbeiter, Laborant und später Lehrer 
hatte ich stets den Mut, mich politisch und gesellschaftlich in vieler Hinsicht 
zu engagieren. Wenn man über eine entsprechende Ausdauer verfügt, hilft 
einem meist auch das nötige Quentchen Glück. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bestätigt, daß man zumin- 
dest den größten Teil der Dinge richtig gemacht hat. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich habe, als Leute gesucht wurden, im richtigen 



Moment die Bereitschaft gezeigt, Verantwortung zu übernehmen. Obwohl 
ich nicht wußte, vwrauf ich mich einließ, habe ich konsequent gearbeitet. 
Auch meine Ausdauer war ein wesentlicher Faktor. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich fühle mich immer dann erfolgreich, wenn in 
der Stadtentwicklung größere Dinge geschaffen und gerade im sozialen Be- 
reich Dinge verbessert wurden, durch die den Einwohnern manche Dinge 
erieichtert wurden. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich denke Originalität. Natürlich kann man manche Dinge überneh- 
men, aber man sollte nicht grundsätzlich imitieren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat 
mich beeinflußt. Ich habe seine Genauigkeit und Ordnung als Jugendlicher 
gehaßt, heute muß ich aber ertiennen, daß ich ähnlich denke und auf diese 
Faktoren großen Wert lege. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die größte Anerkennung, die man erfahren kann, ist die Anerkennung der 
großen, schweigenden Mehrheit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein großes Problem in gesellschaftlicher Hinsicht 
ist das unzufriedenstellende Bildungssystem. Wir brauchen Auflilärung über 
die Mechanismen der Marktwirtschaft, damit die Menschen auf das Berufs- 
leben vorbereitet werden Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ihre Rolle ist nicht zu unterschätzen. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich habe keine große Wahl: die, die da sind, sind 
da, Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es wäre illusorisch, wenn man 
glaubt, man könne auf jeden Mitarbeiter bis in die letzte Reihe einwirtcen, 
aber ich denke, daß ein guter Fühmngsstil auch nach außen strahlt und ein 
bestimmtes Bild vermittelt. Man sollte herausfinden, in welchen Bereichen 
Mitarbeiter besonders talentiert sind und dafür sorgen, daß sie sich mit ihren 
Aufgaben wohlfühlen. Man muß em gutes Arbeitsklima herstellen und erhal- 
ten können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies ist in die- 
sem Job kaum zu vereinbaren. Es gelingt nur, wenn der Partner solche Si- 
tuationen schon eriebt hat und weiß, wonjm es geht. Ich bin mehr als zwei 
Drittel meiner Arbeitszeit unterwegs. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Die wenigen Stunden, die mir bleiben, verbringe ich mit Le- 
sen und FortbiWung am Computer. Ich bin ein Computerfreak, und das kommt 
mir zugute, denn dadurch bin ich immer einen Schritt weiter als meine Mitar- 
beiter. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Man sollte auf das hören, was einem ältere Menschen vemutteln wol- 
len, denn dies sind Erfahrnngsschätze. die man in keinem Buch nachlesen 
kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin erfolg- 
reich arbeiten und gesund bleiben. 



* Dörflinger Martin 



• Zur Person 

Benjf Tischler. Funktion: Filialleiter. Tätig bei: QuesterBaustoflhandel GmbH 
& Co KG.. 2320 Schwechat Klederinger Straße 2. Geboren - Datum, Ort: 
29. Mai 1970. Baden. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Daniela 
Wunderl. Eltern: Helene und Walter. Hobbies: Billard, Radfahren, Surfen, 
Reiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volks- und Hauplschule von 1976 bis 1984 in Pottenstein bzw. 
Berndorf absolvierte ich einen einjährigen polytechnischen Lehrgang in 
Pottenstein. In der Folge schloß ich eine dreijährige Lehre zum Tischler mit 
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anschließender Gesellenprüfung ab. Von 1989 bis 1990 leistete icfi den Zi- 
vildienst ab. Von 1 990 bis 1993 arbeitete icti weiter bei meinem ehemaligen 
Lehrherm als Tischlergeselle. 1993 trat ich in die Firma Quester, Filiale 
Pottenstein. als Baustoffverkäufer ein und wechselte im Oktober 2002 als 
Filialleiter nach Schwechat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für micti die Errei- 
chung der mir gesetzten Ziele. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich sehe mich auf 
dem Weg zum Erfolg. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein ehema- 
liger Chef. Kollege und guter Freund Her- 
mann Kruschitz, Filialleiter aus 
Pottenstein, mit dem ich noch immer in 
Verbindung bin, hat meinen beruflichen 
Werdegang sehr geprägt. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind wesent- 
lich am Erfolg der Finna mitbeteiligt. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich treffe die Auswahl meiner Mitarbeiter nach einem Vor- 
stellungsgespräch unter Benjcksichtjgung ihres Werdeganges und ihrer Er- 
wartungen sowie meines persönlichen Eindrucks. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich bin immer vor Ort anwesend und jederzeit bereit, einzu- 
schreiten, wenn es Mißverständnisse mit Kunden gibt. Die Mitarbeiter wis- 
sen, daß sie auf mich zählen können und ich ihnen jederzeit in schwierigen 
Situationen zur Seite stehe. Ich stelle mich individuell auf jeden Mitarbeiter 
ein und hebe nicht nur seine negativen, sondem auch seine positiven Seiten 
hervor. Wir bieten unseren Mitarbeitern auch finanzielle Anreize in Fonn von 
Prämien. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken 
sind die gute Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern und das familiäre Ar- 
beitsklima. Wir setzen uns auch des öfteren nach Dienstschluß zusammen 
oder unternehmen am Wochenende etwas gemeinsam. Eine weitere Stärke 
ist. daß unsere Kunden immer sehr freundlich bedient werden und daher 
sehr geme und immer wieder zu uns kommen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Die Finna befindet sich derzeit in einer Umstruktunerungs- 
phase, weshalb das Pnvatleben momentan ziemlich ins Hintertreffen gera- 
ten ist. Ich versuche jedoch, mit meiner Lebensgefährtin, die auch bei der 
Firma Quester arbeitet, den Tagesablauf in einem abendlichen Gespräch 
von maximal einer Stunde Revue passieren zu lassen und dann das Thema 
Arbeit völlig abzuschließen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich besuche regelmäßig firmeninteme Weiterbildungssemmare, in 
denen ich immer wieder Neues und Interessantes dazulerne. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Bis zum Jahresende möchte ich die Lagerbe- 
stände, die Ausstattung und die Präsentation der Filiale optimieren und die 
mir vorgegebenen Ziele umsetzen. Mein mittelfristiges Ziel ist es. eine Fami- 
lie zu gründen. Ihr Lebensmotto? Genieße das Heute. 



^ Dorner Walter Ing. 



1 . September 1962, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Ulrike. Kinder Georg 
(1991). Matthias (1992) und Johanna (1995). Eltern: Franz und Margarete. 
Ehrungen: Goldenes Verdienstabzetchen der Pfadfinder. Mitgliedschaften: 
Niederösterreichischer Forstverein, Pfadfindergmppe Ulmerfeld-Hausmening, 
Gesangsverein. Hobbies: Jagd, Chorgesang, Pfadfinder 



f. 



• Zur Person 

Bemf: Holztechniker Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ing. Walter Dorner Holz- 
handel-Export., 3363 Hausmening, Bahnhofstraße 57. Getxxen - Datum, Ort: 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1968 bis 
\ 1 976 besuchte ich die Volks- und Haupt- 
schule in meinem Heimatort Hausme- 
ning. Ich wuchs mit drei Geschwistem auf 
v und habe mich aufgrund rrwinerlnteres- 

^ sen im Laufe der Jahre als Nachfolger 
L LA^^Biil im elterlichen Betrieb herauskristallisiert. 

IkH^^^HL Ab 1 976 absotvierte ich die HTL für Holz- 

^^PPm^^^j^^ Wirtschaft und Sägetechnik in Kuchl. die 
^ ^^HH ich 1 98 1 mit der Matura abschloß. 1 982 
HI^BM^^I^^A— _J folgte meine Präsenzdienst beim Bun- 
desheer. 1984 legte ich die Konzessionsprüfung für internationalen Schwer- 
verkehr ab. Von 1988 bis 1990 studierte ich fiünf Semester lang Technische 
Chemie in Linz, ehe ich den Betrieb übernahm. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn ich abends zu 
Bett gehe und sagen kann, es war ein guter Tag, an dem wir etwas geleistet 
haben, das wir auch verkaufen konnten. Ein normaler Tag ist einer, an dem 
wir Arbeit leisten, es aber nur Erhaltungsarbeiten ohne direkten finanziellen 
Erfolg sind. Ein schlechter Tag ist, wenn etwas Unvorhergesehenes pas- 
siert. Sehen Sie sich als erfolgreich? Zur Zeit ja. Ich führe langfnstige 
Studien über die Kapitalentwicklung des Betriebes, die aufzeigen, daß wir 
vom Fremdkapital wegkommen. Für die nächsten 20 Jahre zeigt sie eine 
Entwicklung, die wirtschaftlich dorthin führt, wo sie hinführen soll. Wichtig für 
unseren Erfolg ist unser Produkt, das jeden Tag nachwächst, nämlich Holz, 
also Biomasse, ein Produkt mit großer Zukunft. Somit sind wir in einer Bran- 
che tätig, die Erfolg haben kann. Wenn ich die Betriebsenhwcklung und mei- 
nen Stand in der Gesellschaft betrachte, dann sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe beharrlich jeden 
Tag sehr viel und sehr schwer gearbeitet, auch körperiich. Wir verzeichnen 
Wochen mit über 100 Arbeitsstunden. Wichtig für den Erfolg war und ist 
auch, daß ich als Inhaber jede Funktion eines Dienstnehmers in gleicher 
Form ausführen kann. Ich bin damit nicht dienstnehmerabhängig. Wenn je- 
mand ausfällt, kann ich sofort einspringen. In einem Kleinbetrieb ist es not- 
wendig, daß der Chef alles im Betrieb kann. Wir haben sehr viele Stamm- 
kunden, die wissen, daß sie sich auf uns vertassen können. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zuerst wird die Mach- 
barkeit überprüft, danach werden die Herausforderungen mit voller Energie 
und allen uns zur Verfügung stehenden Möglichkeiten angenommen. Beim 
Rohholzhandel ist man von vielen Außeneinflüssen wie Natur und Wetter 
abhängig, kein Tag ist exakt planbar Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Eine graue Maus hat es schwer, im Geschäftsle- 
ben zu bestehen. Egal ob man durch Auftreten, Aussehen, Können oder 
Wissen überzeugt, ein Original merken sich die Geschäftspartner. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja, mein Vater, von dem ich das Unternehmen übernommen habe. Welches 
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Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Rohholzbereich 
haben wir sehr wenige Großabnehmer und Ansprechpartner. Fhiher fand 
viel mehr Austausch auf der Komniunikalionsebene statt, die heuligen Part- 
ner möchten langfnsl^ Verträge abschießen. Wir i^ämpfen Jedoch manch- 
mal mit einer Beschaffungsproblematik, da wir den Gesetzen de' Natur un- 
leritegen, wie Sturm- und Umwellkatastrophen. BorKenItäfer, etc. Wir kön- 
nen den AnM des Holzee schwer auf ein Jflhrvorausplanen. Wslehe ReRe 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein große Rolle, denn ich kann 
mein Unternehmen nur mit Mitarbeitern fuhren. Für den Erfolg draußen sind 
meine Laute zuständig, natüriich unterstützB ich jeden meiner IMitarfoelter, 
der meine Unterstützung braucht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarl>eHer? Ich 
sehe meine Mitarbeiterauch a's tieine Freunde. Die Beziehung 'O unserem 
Unternehmen geht uoer das Arüeitsverhallnis hinaus, wir sind eine große 
Famflie. Wir artMUen Im Team und haben ein gemelnsamas Zlei, nimich 
den Betrieb erfolgre'ch zu fjhren ii"d 'i?.vr\- .nssre .Arbeitsplätze zu erhalten 
und zu sichern. Welche sind die Stariten Ihres Unternehmens? Indiw- 
duaüät und RenbiTitäL Dazu gehört tNiedemm die Oflenheit alier t/litatbeiter. 
Wfie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn ich WMgkeiten set- 
zen müßte, dann stehen ganz ot>en die Arbe t und die Firma, darr ktniml 
die Familie und danach eine grolle Leidenschaft, namlicJi die Jugendarbeit 
bei den PfadHndem. SaR 16 Jahren IDhre ich unsere Ortsgnippe mit über 
100 Mitniieden, Prortät hat abc immer der Betneb, dcnnwi'lnhpp al'e von 
diesem Unternehmen. Zum Glück fühle ich mich in meinem Beruf sehr wohl, 
sonst Icönnte ich hn nicht in diesem Ausrnaft aiisüben. Ich wurde auch so 
erzogen, daß ch Freude an der Arbeit habe. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Fortbildung? Zu wenig ich hätte gerne mehr Zeit, z B. für lnformatil<. 
Wenn es die Zeit erlaubt, unternehme ich Studienreisen, besuche Seminare 
und branchenbazogene Vortrage. Weictien Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wenn man in der Selbständigl<eil e'folgreich 
sein will, dann muß man arbeitswillig sein, sonst wird es nicht gelingen. 
Weiters Sole man von seiner Täfigiirat und seinem Produict überzeugt sein, 
sonst iiann man nicht erfolgreich sein E n gutes Gespür halte ich auch fiir 
seivwichtig, Studien und Analysen bez eben sich immer auf die Vergangen- 
heit, die Zukunft kann niemand exakt prognostizieren. Darüber hinaus soll 
man nkM glauben, daft Umsatz gielch Gewinn ist Deshalb soWa man beim 
Schritt in die Selbständigkeit eine betrebswirtschaftliche Ausbi'dung haben, 
eine Bilanz verstehen und vorsichtig mit Fremdfinanzierungen sein. Lieber 
idein, aber dafür stetig wachsen, als ein zu grol&es Risüto einzugehen. Ein 
Unternehmer sollte auch gesellschaftliche Verpflichtungen übernehmen und 
Inder Öffentlichkeit präsent sein Welche Ziele haben Sie? Ich möchte den 
Betrieb auf eine finanzieile Basis stellen, die altes offen laßt, frei von Fremd- 
kapMal. Wenn ich in Pension gshe, wHi ich einen soliden Batrieb übeiigeben 
können Ihr Lebensmotto? Em Pfadfinderspnchwort lautet man soll die 
Welt ein btlkhen besser verlassen, als man sie vorgefunden haL 

^ Drexler Wilhelm 
• Zur Person 

Benjf: Landwirt. FunMion: Inhaber Tätig bei: Gartenhau Drexler. 4963 St. 
PMer am Hart, Aham 4. Geboren - Datum, Ort 4. Februar 1 961 , St Peter. 
Familienstand: VsrheiraletniitAnna üitarla. Kinder Michaela (1980). Chrisfi- 

an (1985) und Alexander i;i990;i. Eitern: W Ihelm und Katharina. Mitglied- 
schaften: Gemeindeparteiobmann (OVP). Hobbies: EleWrolechnilt. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeilen; Kompostieoing. 



• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der PMchbchule besuchte ich zwei Kurse der Landwirtschallsschule, 

sah meine Chance aber in der Praxis, pachtete Teile der elterlichen Land- 
w-rtsrhaft und übernalim diese nach der Pensionierung der Eltern im Jahre 
1937. Schwerpunnte sind heule Gartenttau (Produktion von einjährigen Zier- 
pflan2HnundGema8eplanzan)undKoni|)08liening(VanR^^ 
AUaie aus dar Blolonna, dem GrQnschnNt und AstschnltQ. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Derbetriebswrtschaftliche Er- 
folg muß stimmen, das heißt, unsere Produkte m jssen beim Kur^den gut 
angekommen sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Grollen und Gan- 
zen sehe Ich mich durchaus als erfbigieich. Was war auaacMagfpalMnd 
für Ihren Erfolg? Hartnäckigkeif, das konsequente Verfolgen von Zielen 
und die Talsache, nach Niederschlagen nicht aufzugeben, sind für mich die 
Faidoren, um Erfolg zu haben. Wie begegnen Sie Hersusfoirisiungen des 
beruflichen Alltags? Die Innere Einstellung und der Wla, die Alltagspro- 
b'emp lösen, führen letztendlich zum Ergetinis Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Emen genauen Zeitpunkt kann ich nicht definie- 
lan. Wenn ein Bereich fonldioniert, suche ich mir die nächste Au^aba. im 
Augenblick bo^rh,ift'ne ich mich mit der im Betrieb verbrauchten Energie. 
Es lauft ein Projekt zum Anbau von Energiepflanzen, die in weiterer Folge 
als HeizmalBriai dtanan sden. Damit möchte ich von fbasilerzu nachwach- 
sender Energie kommen, Weilers schwebt mir ein Experiment n ; li : genem 
Abfall aus den Kommunen vor um Biogasheizur>gen zu betreiben. Das Pro- 
blem ist derzeit noch der Fremdstcffianteii in den Biolonnen. Die Lösung ist 
noch Im EntwicMufigssladlum, und ein langer Weg steht bevor. M Orlgina- 
lität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eine gute Mischung 
aus beidem ist zielführend. Weiche Anerltennung haben Sie erfohim? 
Wirfciche Anerkennung hält sich in Grenzen. Beim Erfolg stehen die Neider 
auf dem Plan. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Blanche als un- 
gelöst? Der Kunde wird durch die Med'en in Ricntung GroßmärVte und Ein- 
kaufszentren manipuliert. Wir beliefern regelmäßig WochenmärKte, wobei 
hier die Pensionisten dte Klienlal darstalen. Dia nachfolgenden GanaraHo- 
nen kaufen in den G'oßmärkten oder haben die Ze't ffr ausgiebige Garten- 
art)eit nicht mehr. Ein Umdenken ist nur schwer herbeizufuhren, weil durch 
dte AibeiMätiglnit von Mann und Frau die MuBa für die Gartenarbeit verio- 
ren gegangen ist. Welche Role sptelen die Mltarfoeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Le ite spielen f j- den Betrieb eine wichtige Ro'le Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie IMitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf Verläßlich- 
keR. Auf Zeugnisse achte loh weniger. Wie mothrlarsn Sie Ihra MNariial* 
ter? Die Vorbildwirkung -st me-ner Meinung nach die beste Motivation Ich 
verhalte mich sehr fair meinen Mitarbeitern gegenüber. Orucii auszuüben 
finde ich äußerst negativ, obwohl es in der Ariiejiswelt üUich isL Wefcha 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Hohe Produktionsqualität und 
Uefergeschwindigkeit sind die größten Stärken upse-e^^ Bfriebes. um kon- 
kunenzfähtg zu sein. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich habe NiH den Milbawarbem kefe) Problem und lasse mich in IcalnerWsisa 
unter Druck setzen oder auf einen Preiskamnf ein. Wie vanlnbaran Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau arbeitet Im Betneb mX, und meine Fa- 
milie hat Verständnis für mich tjnd den Betrieb. FOr das Privatleben bleit)t im 
Moment wenig Zeit übng. was aber nach der Saison im Winter nachgeholt 
wird. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? An einzelnen Ta- 
gen im Jahr besuche ich einschlägige Kurse. Die effektivste Weiterbildung 
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undAneignung von Wisser i:'p rh mir aus der Praxis und aus einschlägi- 
ger Utoratur. Welchen Rat mochten Sie an die nächste Generation wei- 
toigabfln? Der augenbliddiche Trend nach mehr Freizeit wird sich auf Dau- 
er nicht halten lassen Als Selbständiger kann man nicht mit einem Acht- 
Stunden-Tag rectiner. Dieser Sch'iti w-ll genau überlegt werden, denn als 
Chef artieiiet man am meßten. Ich selbst komme als erster und gehe als 
letzter. VIMehe Ziele haben Sie eieli geelBCtt? Ich sted» mir kaum Ziele, 
entscheide spontan und strebe stets nach Vwteesenmg. Ideen prflIiB ich 
sofort auf ihre Umselzbarkeit und EffektivitäL 



^ Dunst Franz 

• Zur Person 

Berjf Gas- und Wasserleitungsinstalla-teur Funktkxi: A'jßenstellenleite' Wien. 
Tatig i3&: KSW - EieMro- und Industneaniagenbau GmbH., 2^ Himberg, 
Wiener StFBfie 85. Geboren -Dalum, Oit 12. Mäiz 1966. Vtorau. Famien- 
stand: Verheiratet mit Eva. Kinder: Julia (2Q(KQ.EItBfn: Theresia. Besondere 
Vortahrec: Raimur^d TauKhner blauer Dragoner unter Kaiser Franz Josef. 
Schopfensche Akte. Arükel in Fachzeitschriften (Classic Motorcycle 2002). 
Ehningen; Ehrung durch l.ande8haij|>tmannl<raineriQr das Erlenrien von vir 
Lehrbeaj'cn M'tgiiedschnften: VInlageMoloreycle Club. Hobbies: Sammeln 
alter englischer Motorräder. 

• Karriere 

Welche v^aren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volks- und Hauplschule in Pinggau absolvierte icii einen einjähri- 
gen polytechnischen Ijstiigang \n Friedbef^. In woHorar rdgo sdiloK ich eine 
dreijährigen Lehre rj-n Gas- und Wasser^eiturgsinstatlateur und eine zusätz- 
Iche einjahrige Aust»ldung für Zentralheizungst>au ab. Nach der At)ieistung 
meines Praeenzdlenstes beim österreichischen Bundesheer eriemle ich bei 
derRmtaVEWinKapfenbergzwei weitere Lehrbeojfe. den Universal Rohr- 
und Leitungsschweißer, «.owohl in der Theorie als auch in der Praxis, 19B8 
kamen die MIneraJolkonzeme nacti Österreich und führten ein neues Produkt 
(Super 96) «In. Um diesee ProdiM laden 2u kOnnsn, muBlen die gesamten 
Tanksteflenfirmen neue Behälter anschaffen, Rch-leitinge-i verlegen, Zapf- 
säulen installieren, etc. Mit 20 Jahren kam ich zur seinerzeit grüßten österrei- 
diisclien TanidectiMknia Kutadw mK Hauplsitz in VVien und neun ei^^ 
Außenstellen. Das war mein klassischer Einstieg in die TanksteOentechnik. 
Nachdem ich sechs Jahre in der Praxis agiert, selbst Verrohrungen durchge- 
führt, Behälter abgesenlit um) Zapfsäulen installiert hatte, übernahm ich die 
Lflung des Anlagenbaus bei derRrma Kutscha. [.eiderwudedteFrma 1994 
an einen deutschen G'oßkorzern verkaut Sc wechselte ich zur Finna KSW 
- Elektro- und Industneanlagenbau, die ihre Hauptniederlassung in Feidkirch 
haBe und Peraonal für den Aulbau im OeiBn stdite. Das war meine große 
Chance. Wir begannen '997am StandwtHimfaeigniitvierMllafbelBmund 
beschäftigen mittlerweile 30 Monteure. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruflicher Erfolg ist einfach 
notwendig, um eine gewisse positive Gmndeinstelking zu haben, um den 
ägfchen Anfardenmgen eines DlensHelstungsbelriebs zu genügen, um MK- 
arbeiterzu fuhren und zu motivieren und um die Probleme unserer Kunden 

effizient bewältigen zu können Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich 
sehe mich ais erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 



»Beruflicher Er- 
folg ist einfach 
notwendig, um 
eine gewisse po- 
sitive Grundein- 
stellung zu ha- 
ben." 



AusecWaggebend für meinen Erfolg wa- 
ren meine fundierte Berufsausbiidung in 
vier verschiedenen Lehrberufen, mein 
Interesse, mein Enthusiasmus und mei- 
ne Hartnäckigkeit, Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Leoensweg be- 
sonders gsprigt hsl? Msin bsnjüichsr 
Wc'degang wurde m erster Linie von 
meinem Vater geprägt, der in einer wirt- 
schallich schwieligen Zeit aufgewach- 
sen war und lernen mußte, sehrvieißllig 
zu sein, viel zu basteln und zu improvi- 
sieren. Die Generation meines Vaters 
waren ausgezeltimele Handwertcer. Er hat mir in Jungen Jahren sshr viel 
dieses guten Handwe'kes beigebracht und den Goindste'n f.r me'ne beruf- 
licfte Karriere gelegt. Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
firfg? h einem DiensHeistungsbelrieb ist der gut motivierte Milarbeiier das 
größte Kapital. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? We- 
sentliche Kriterien für mich sind fachliche Kompetenz und Ühe'stunden- 
bereitschaft, die natürlich auch entsprechend abgegolten wira. Wie motivle- 
fs« Sie Ikra ültarballar? Die Anforderungen an unser Montagspsrsonal 
sind sehr hoch, dementsprechend ist auch die Entlehnung sehr gut Wr ha- 
ben ein sehr gutes Betriebsldima und gewahren unseren Mitarbeitem auch 
gewisse Freiheiten und private Vergünstigungen. Wskhesmd die Stürkan 
Ihres Unternehmens? Eine Stärke unseres Unternehmens ist, daß wirauch 
kleinste Auftra ge be,5r:;eiten und sehr flexibel und effizient agieren Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist für mich sehr schwierig, Beruf 
und Privatleben zu vereinbapen. Ich bin untsr der Woche sshr visi unter- 
wegs. Ich habe ein kleres Kind und eine wunderbare Frau. Sie alGCBplisrt 
meine Arbeit, und wir verstehen uns trotz meines zeilaufwendigen Benifes 
htendend-WsleheZIela haben Sie sich geiledtt? Ich würde mir wünschen, 
daß das Niveau der Facharbeit in Österre ch etwas angehoben wird. Die 
jüngere Generation, die jetzt mit Lehrberufen nachrückt, ist nicht genügend 
auf die Anfordeaingen der Marktwirtschaft voroereitet. Es besteht dnr^ger»- 
der Authofeadarf , auch von ssitsn dss Gssetzgebere. WlihnGhalnich liegt 

dies zu einem guter '''eil an der -nangelhaften Leh'lingsausbldyiig,dlaflffl- 
her viel strenger und straffer gehandhabt wurde. Man hat mehr gelernt, und 
eine gewisse Selbsfindigkeit wunle vorausgsaalzL Die jungen Menschen 
von heute brauchen länger, bis ae selbständig im Leben stehen. Iir Labsns* 
molto? Es darf einem nicMs zu dumm sein. 



^ Düsing Alfred Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Funktion: Finanzvorstand. Tätig bei: voestalpine Stahl 
Gn^bH., 4031 Linz, Voest-Alpine-Strafte 3. Geboren - Datum, Ort: 16, Febru- 
ar 1953, Braunau. Familienstand: Vertieiratet mit Ulrike. Kinder: Susanna 
{19B1) und Katharina (1966). Btem: RudoTund Anna. MHglledschalton: Vor- 
stand der Gesslltchaft .Rettet das Kind'. Hobbies: Jagd. Tennis. Ftoisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te nach meiner schulischen Ausb Idjng Betnebswirtschaft mit den Schwer- 
punkten li/iarkeiing und Rechnungswesen an der Universität Linz und bat 
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unmittelbar nach Abschluß des Studiums im Oktober 1 976 in die voestalpine 
ein. Ich war zunächst als Sachbeartreiter im Bereich Marktforschung und 
Werbung tätig und wechselte nach einem Jahr in das Generalsekretahat im 
Bereich der Untemehmensplanung. 1985 stieg ich ins Personalwesen ein 
und übemahm die Personalagenden für Fühmngskräfte. Ende 1985 kam es 
zur Aufgliederung der voestalpine in einzelne Unternehmen. 1992 trat ich in 
die Geschäftsführung der voestalpine Stahlhandel GmbH ein. 1997 wurde 
diese Sparte in die Bereiche klassischer Handel und Anarbeitung getrennt, 
ich wurde in der Folge Sprecher der Geschäftsführung der neuen voestalpine 
Stahl Service Center GmbH. Mit Juli 2003 wurde ich Mitglied des Vorstan- 
des der voestalpine Stahl GmbH, der Leitgesellschaft der Division Stahl, 
einer von vier Divisionen des Konzerns. Ich durchlief also alle beruflichen 
Stationen im voestalpine Konzern, jedoch in unterschiedlichen Funktionen. 
Ich war immer generalistisch orientiert und wollte nie eine faciispezifische 
Karriere machen, sondern gesamtverantwortlich arbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ein ho- 
hes Maß an Zufnedenheit mit meiner Tätigkeit, eine Erfüllung und Realisie- 
rung meiner Vorstellungen und die Tatsache, eSvas zu bewegen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, es ist mir gelungen, ein beruflich breites Spektrum 
zu erleben, stets die Bereiche Beruf und Pnvatleben zu verbinden und das 
familiäre Umfeld ebenfalls erfolgreich zu gestalten. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist. daß man die Aufgaben, für die man 
eingesetzt wird, konsequent umsetzt, beruflich glaubwürdig agiert und ein 
gutes Netzwerk aufbaut. Sicherlich gehört auch das Glück dazu, die richti- 
gen Leute zum richtigen Zeitpunkt zu treffen und Chancen zu erhallen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich denke, es ist 
vor allem wichtig. Entscheidungen konsequent zu verfolgen, jedoch auch 
die Größe zu haben, sie zu korrigieren, wenn sie sich als falsch erweisen. 
Jede Entscheidung verlangt grundsätzlich eine gewissenhafte Auseinander- 
setzung mit allen Aspekten sowie eine Analyse aller Faktoren. Ich habe bei- 
spielsweise bei der Ostöffnung, die Entscheidung in Tschechien einen Pro- 
duktionsbetrieb zu etablieren, wieder rückgängig gemacht, als klar wurde, 
daß sich gewisse Prognosen nicht erfüllen würden. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Dr. Peter 
Strahammer, der ehemalige Generaldirektor der voestalpine. war sictierlicti 
mein Mentor und Vorbild. Er beeindruckte mich mit seinen strategischen 
Fähigkeiten, seiner Loyalität zum Unternehmen, seinen Visionen, der kon- 
sequenten Umsetzung seiner Maßnahmen - auch wenn diese manchmal 
hart waren • und seiner sozialen Kompetenz. Es gab auch unter denen, die 
vom Personalabbau betroffen waren, nie negative Stimmung gegen ihn, da 
er stets bemüht war. für jeden einzelnen eine optimale Lösung zu finden, 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der In- 
dustriestandort Österreich kann nictit immer Vorreiter bei diversen umwelt- 
politischen Maßnahmen sein, da wir sonst unsere internationale Wettbewerbs- 
fähigkeit verlieren. Generell arbeiten wir an vielen unterschiedlichen Projek- 
ten, um diverse Probleme zu lösen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, man sieht mich als offen, kommunikativ, und glaub- 
würdig, teh bemühe mich, Angelegenheiten sachorientiert zu begegnen. Diese 
Eigenschaften erwarte ich jedoch auch von meiner Umgebung. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Zu unseren vorrangigen Stärken zählt 
sicher unsere Kundenorientierung, denn wir pflegen zu Kunden langfristige 
und intensive Partnerschaften. Wir betreiben gemeinsam mit den Kunden 
Produktentwicklung und arbeiten transparent, so daß Kunden in unsere wich- 



tigen Systeme auch Einblick genießen. Weiters zeichnet uns die hohe Qua- 
lität unserer Mitarbeiter aus. Der „voest-Geisf ist wieder ein sehr positiver 
geworden. Unsere Mitarbeiter können wieder stolz sein, in diesem Unter- 
netimen zu arbeiten. In unserer hohen Teamonentierung würde ich nicht von 
Hierarchien, sondern eher von Ebenen sprechen. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Ich bringe wenig beaifliche Dinge ms Pnvatleben ein, 
und umgekehrt. Es ist mir unter der Woche kein Problem, dem Unterneh- 
men sehr viel Zeit zu widmen, das Wochenende gehört jedoch ausschließ- 
lich dem Privatleben. Wieviel Zelt verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich betrachte nicht nur die Teilnahme an Kongressen oder Fortfaildungs- 
maßnahmen als Weiterbildung, sondern auch den Kontakt zu anderen Un- 
ternehmen, die Kommunikation mit anderen Vorstandsmitgliedern sowie di- 
verse Diskussionsrunden. In unserem Unternehmen existiert jedocti die .For- 
mel 33", was bedeutet, daß 33 Stunden jährtich für Fortbildung aufgewendet 
werden. Daran halte ich mich natürlich. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich denke, es ist wichtig, für geistige 
Entwicklungen und Strömungen offen zu sein und den Markt immer auf- 
merksam zu beobachten. Generell halte ich es für wichtig, intemational zu 
denken und dazu bereit zu sein, andere Kulturen und Mentalitäten zu akzep- 
tieren und zu verstehen. Im Zuge dessen sind umfassende Sprachkenntnis- 
se von enormer Bedeutung. Welche Ziele haben Sie? Ich möchte der Ver- 
anhvortung. die mein Job mit sich bringt, weiterhin gerecht werden und dazu 
bertragen, daß unsere ehrgeizigen Untemehmensziete en^eicht werden kön- 
nen. Ihr Lebensmotto? Positiv denken und Dinge bewegen. 

♦ Dvorak Felix Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Funktion: 
Festspielintendant in Mödling und Bern- 
dorf. Geboren - Datum, Ort: 4. Novem- 
ber 1936, Wien. Familienstand: Vertiei- 
ratet mit Elisabeth. Kinder: Danie- 
la(1%6) und Katja (1969). Besondere 
Vorfahren: Antonin Dvorak. Schöpfen- 
sche Akte: 45 Theaterstücke, 14 Bü- 
cher, etwa 40 Tonträger, sechs Kauf- 
videos. Ehrungen: Zahlreiche Preise, 
darunter die .Goldene Rose von Mon- 
treux*, der .Preis der Stadt Montreux', 
der „Chariie Chaplin-Preis', der .Prix de la Presse', der .Hollywood Prize" 
und eine Nominierung für den Emmy, Berufstitel Professor. Mitgliedschaf- 
ten: Pen-Club. Hobbies: Bücher, Malerei. Sonstige geschäftliche Tätig- 
kerten: Schriftsteller, Produzent, Regisseur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
meine Laufbahn 1 96 1 bei Gertiard Bronner am Theater am Kärntnertor und 
trat bei verschiedenen Wandertheatern auf. Danjber hinaus war ich als Mit- 
glied des Kabarett-Ensembles .Wiener Werkel" auf Österreich- und 
Deutsch landtoumee. Von 1962 bis 1963 war ich an der Kleinen Komödie in 
Hamburg engagiert. 1 964 grijndete ich ein eigenes Kabarett-Ensemble, ging 
damit auf Tournee und spielte ständig in ÖBB-Lehrlingsheimen. Später wur- 
de ich Mitglied des Kabaretts .Der Würfel' (genwinsam mit Miriam Dreifuß, 
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PetBrLodynskiundGünttierTolar). ehe ich die Leitung des Kabaretts im 
Theater am KSmlnertor übernahm. Später wurde ich Direktor des Thea- 
ters im Savoy und der Kteinen Komödie, wo aufsehenerregende Theater- 

Produktionen von Fernando Arrabal, Slawomir Mrozek, Steven Spender 
und Thcnton Wilder aufgeführt wurden die dann auch irr. Fernsehen ge- 
zeigt v/urden, unter anderem ,Wie ein Ei dem anderen" mit Heinz Marecek. 
Dann arbeitete ich ale Schauspieter und Ragieseur am Stadttheater Kta- 
genfurt, dem Ensemble Percia in Spittal an der Drau, am Theater an der 
Wien, dem Theater der Jugend, dem Wiener Volkstheater und einigen 
andenn.Vbn 1971 bis 1976 war ich Milgfied des TheeteiB an der Josefetedt 
und entschloß mich dann, für das Femsehen zu arbeiten. Ich machte ver- 
schiedene Gastspiele, unter anderem als Frosch an der Prager Staats- 
oper und war ais Entertainer in 26 Staaten unterwegs, darunter m Kairo. 
London, Kopenhagen. Las Vagas sowie als Stergaet im Crazy Horse In 
Paris. Seit 1966 bin ich ständiger Mitarbeiter des ORF als Schauspieler, 
{Moderator, Drehbuchautor und Regisseur. Die wichtigsten Fernsehsen- 
dungen, in denen ich milwirlde, sind ,Flohmarl(t Company*, „CabaretCa- 
baret*, »Made in Austria', Jritsch Tratsch". ..Österreich hat immer Sai- 
son", Variet6 Variete' und .Wer A sagt'. Ich schrieb über 120 Film- und 
TV-Drehbücher, machte 1 7 Jahre lang die (^kjshow .Humor kennt kei- 
ne Grenzen' und war Gast in vtoton Europäischen FemsehansteHen. Ich 
schrieb 45 TheateraWcl» und verflUientiichte 14 Bücher darunter .über 
Dicke'. .I^umor kennt inina Grenzen", .Küß die Hand, Herr Hofrar, 
.Dorschak heißt man nicht*, .Fein Dvoraks WHzeldste* sowie .Das hun- 
dertjährige Wunder* und ';e'ü''fei ".lichte et.va 40 Tonträger und sechs Kauf- 
Videos. Es wurden mir zahlreiche P'e se vediehen, danjnter die Goldene 
Rose von Montreux, der wichtigste Fernsehpreis, der Preis der Staot Mon- 
treux, der Charlte Chaplin-Prize, der Prix de ta Prasse und der Holywood 
Püie Ich wurde auch einma' für den Emmy nominiert, den wichtigsten 
Femsehpreis Amenkas. Zuletzt inszenierte ich vier Produktionen an den 
VWener Kammerspieten und erbtekzahliBiche hohe Auszeichnungen, dar- 
unter den Berufstitel Professor. Seit 1969 bin ich künst erischer und kauf- 
männischer Intendant Regisseur und Hauptdarsteller der Festspiele Bern- 
dorf im Stadttheater Berndorf, ebenso seit 1995 auch bei den Komödien- 
sptelen MödHng Im StedUheator Mödling. Nachdem IchdteseT^tiglceiten 
alleine ausführe, füllen sie mich das ganze Jahr über aus Ich bearbeite 
auch Theaterstiicke und schreibe Drehbücher für Femsehproduktionen in 
Deutschland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie personlich Erfolg? Erfolg isL wenn man iOrDIlHie, 
dte einem groflen Spaß machen, viel Geld behommL Jedes Ztel eolte aber 

1 rr rr -*n"r- bezeichnen, nan darf sich me zu' Ruhe setzer Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich bin in ärmiKhsten Verhältnissen aufgewachsen 
und kann dahermit Fug und Recht behaupten, daß ch erfolgreich bin. Viel- 
leicht hätte ich noci mehr leisten können, aber ich finde, ich habe aus mei- 
nem Leben das Beste gemach'.. Natürlich gehört immer Glück ZLm E'folq 
aber man muß das Glück auch beim Schopf packen. Was war ausschlag- 
gebend fOr liran Eifolg? Dte Menschen haben mich gem. ich bin ein mHt- 
lerwetle sehr be'iebte' Schauspie'er dem sere Au'gabe Freude macht. Ich 
bin auch ei n guter Komödiant und ein - so glaube ich - sehr guter Schreiber. 
Wte begegnen 8te Herausfordsnmgen des beniWc l ien Alltags? Ich habe 
alle Herausforderungen in meinem Leben angepackt, bis auf die Dinge, von 
denen ich überzeugt war da 's ich sie rieht können würde. Prob'eme löse ich 
indem ich s»e schnellstens bereinige, denn ich kann nur in einer guten Almo- 



sp'h.-r- .-i-bi-iter "itscheidungen treffe fch alein. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? ich lege Wart auf das gemeinsame Engage- 
ment für die gemeinsame Sadie, ebenso auf EhriKhkeit und Auliichligkeit. 
Ich verlange von Jedem Mitarbeiter, daß er mir sofort sagt, wenn ihm etwas 
nicht paßt. Schwelende Korflikte vertrage ich nicht. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mir war im Leoen stets der private Bereich wichti- 
ger als der beniHdie, nalürilch nur insofern, als idi meine Existenz ertiaNen 
konnte, Ich habe aber verschiedene Engagements aus 'am liärcn Gründen 
abgelehnt Andererseits hat meine Frau sehr viel Verständnis für meine Ar- 
beit, wir sind seit 41 Jahren vertieiratet-WlBlchen Rat möchten Ste an dte 
nächste Generation weitergeben? Einem jungen Menschen, der erfolg- 
reich sein möchte, würde ich raten, fleiß-g zu sein, älteren Menschen Gehör 
zu schenken und sich auf diese Weise sowohl an positiven, als auch an 
negedven VMilktem zu oilenlleren. Ich habe mich stete ruir nach eftehre- 
nen, älteren Menschen gerchtet. Ein junger Mensch sollte auch jede Her- 
ausforderung annehmen, wenn er sich zutraut, sie zu bewältigen. Als reiner 
Autodidakt glaube ich nk^t, daß eine liindterte Ausbildung die Basis für Er- 
folg isL Manche Menschen haben nu deshalb Erfolg, weil sie unerschütter- 
lich an sich selbst glauben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im 
Priruip tan ich völlig zufneöen, wenn die Dinge so gut weitenaufen wie bis- 
her. Lbisere beiden Töchter sind glücklich vetMratet, ich habe vtorwunder- 
vole Enkeklnder und bin sehrzufrteden. 

• Eberl KJaus 

• Zur Person 

Beruf: Bäcker und KondMor. Funktion: Besitzer. TMg bei: BMwrei Klaus 

Eberl., 3371 Neumarkt an de- Ybbs. Marktplatz 6 Geboren - Datum Ort: 26. 
Janner 1963, Neumarkt an der Ybbs. Familienstand: Verheiratet mit Edith 
Stebeneder. Kinder Barbara (1990) und Katrin (1999). EHem: Margaräa. 
Mhgiiedschaften: Feuenwehr. Musikverein, Kameradschaflsfaund, Fußbai- 
verein. Hobbies: Schwimmen. Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentiidwlen Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der PflKhtschule besuchte fch die Handeisschule in Ybbs an der 
Donau, begann aber nach eteem Jahr dte BSchar- und Konditorlehre im el- 
terlichen Betrieb in NeumarkL Die Gesellenprüfung legte ich im Jahr 1962 

für beide Lehrberufe ab. Unmittelbar danach le:stete ich meinen Prasenz- 
dienst in Goizendorf an der Leitha ab. Im Jahr 1963 trat ich wieder in den 
elteilchen Betrieb ein und Obemahm dte Zustehjng der Backwaren In der 
näheren Umgchiirn ^986 legte ich die Meisterprüfung ab und ver'ieß das 
elteriiche Unternehmen. Es war als Backer aber damals relativ schwierig, 
einen Arbeitgeber zu fnden, daher arbeitete teh in der Baubranche. Im Jahr 
1987 begann ich bei der Firma Bender in Wien als Fachberater und 
Deniünstrateur. Nach vier Jahren baten mich meine E'tern. der Betrieb zu 
uoernehmen. Das ging aber familiär nicht gut, da mein Vater nicht wirklich 
bsiasaen konnte, dsiter zog ich mich zurück und wechselte in dte Firma 
Pfandl nach Obe'öste'reich. Dct v.'ar ich für die P'oduktentwick'ung zustän- 
dig. Nach zwei Jahren warb mich die Finna Backaklnn für den selben Au^a- 
benbereich ab. Nach einem Jahr beendete kh das DtenstverhSllnis endgil- 
tig, um mich selbständig zu machen. Ich absolvierte eine Ausbildung an der 
Grazer VVirtschaftskammer und kaufte im Mai 1997 meinem Bruder den el- 
terlichen Betrieb ab. den er geerbt hatte. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, finanzi- 
ell abgesichert zu sein und mein Hobby zum Beruf gemacht zu haben. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich habe meine Ziele erreicht, obwohl es 
nicht einfach war. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Be- 
ruf ist mein Hobby, ich denke das gibt den Ausschlag für meinen Erfolg. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach den ersten Bilanzen im 
Jahr 2000 wußte ich, daß ich erfolgreich v/ar In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, bei vielen Firmen zu ar- 
beiten, war ein sehr wichtige, weil ich alles lernen konnte, was in meiner 
Branche wichtig ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Nur das Original zählt, wer imitiert, ist immer einen Schntt zunjcl<. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Vater hat mich sehr geprägt, weil ich von ihm sehr viel lernen 
Itonnte. auch er hatte die Liebe zu diesem Beruf. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Wir haben sehr viele Stammkunden die ich eigentlich 
schon als Fans meiner Bäckerei bezeichnen kann. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Bäckereien kämpfen mit der 
Abwanderung in die großen Märkte Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich gelte als sehr emotional, freundlich, gesellig und ehrlich. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter 
spielen eine sehr große Rdle beim Gesamterfolg des Unternehmens. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitarbeiter nach 
fachlichem Können und ihrer Persönlichkeit aus. auch muß ein Bewerber in 
das bereits bestehende Team passen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch adäquate Entlohnung, mein Vor- 
bild und meine fachliche Kompetenz. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Flexibilität. Pünktlichkeit und Sauberkeit sind die Stärken 
unseres Hauses Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich habe kein Problem mit dem Mitbewerb. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Lebensgefährfin ist ebenfalls im Betrieb tätig, 
daher toleriert sie mein berufliches Engagement. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche alle einschlägigen Messen 
und lese Fachliteratur. Insgesamt verv/ende ich jährlich rund drei Wochen 
für meine Forfbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In fünf 
Jahren möchte ich die Finanzierung des Unternehmens total abgeschlos- 
sen haben, mich wieder vennehrf meinen Hobbies widmen und mehr Zeit 
für meine Familie haben. 



^ Eberwein Stefan 

• Zur Person 

Beruf: Nachrichtenelektroniker und Fernmeldetechniker. Funktion: 
Geschäftsstellenleiter. Tätig bei: Schrack Seconet, Sicherheits- und Kom- 
munikationssysteme AG., 9020 Klagenfurt, Feldkirchner Straße 1 38. Gebo- 
ren - Datum, Ort. 30. Mai 1960. Familienstand. Verheiratet mit Karin. Kinder: 
Andreas und Georg. Eltern: Stefan und Amalia. Hobbies: Jagd. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1975 be- 
gann ich die Lehre zum Nachrichtenelektroniker und Femmeldetechniker 
bei Schrack. Die Berufsschule für diese Branche befand sich in der Steier- 
mark,woichdann jähriich für zwei Monate zur Schule ging . Zunächst arbei- 
tete ich auf Großbaustellen und machte sehr viele Firmenverändenjngen 



mit. Das Unternehmen Schrack Seconet entwickelt und baut seit 1 985 Brand- 
melde- und Lichtrufanlagen, seit 2001 auch Alarm- und Video- 
überwachungsanlagen. Im Jahr 2001 habe ich die Geschäftsstellenleitung 
für Kärnten und Osttirol übemommen. Meine langjährige Erfahmng im unse- 
rem Geschäftsbereich machen sich sowohl Mitarbeiter als auch Geschäfts- 
partner gerne zu nutze. 





" m • Zum Erfolg 

1^ 1 Was l>edeütet für Sie persönlich Er- 

J folg? Wenn man mit einem guten Ge- 
■MH fühl jeden Abend nach Hause gehen kann 
%e j-jffi >^^^l nächsten Tag wieder mit Freude 

.vv _ f^^l zur Arbeit geht, ist man erfolgreich. Se- 

' hen Sie sich als erfolgreich? Bei mir 
A ^^^M hat es sehr lange gebraucht, bis ich das 
^ ^^^H Gefühl hatte, erfolgreich zu sein. Ich habe 
" ^^^^H mich nie angestrengt, Karnere zu ma- 
^^^^^H chen, sondern so gearbeitet, daß es dem 
^^^^^^1 Betrieb, den Mitarbeitern und mir gut 
^^^^^^1 geht. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich hatte oft das Glück, zur richtigen Zeil am richtigen Ort zu 
sein und die richtigen Leute zu kennen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Bei der Gmndung meiner Familie. Ich tanke aus 
dem Famil ienleben Energie, die ich für meinen Beruf brauche. Sie ist meine 
Antriebskraft, und wenn ich sie nicht hätte, könnte ich auch im Beruf nicht 
erfolgreich sein. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Man sollte vorhandene Strukturen genau durchleuchten, danach je- 
doch mit seinen eigenen Ideen etwas Neues kreieren. Diese Herangehens- 
weise wird in unserem Untemehmen favorisiert, weil wir immer am neuesten 
Stand bleiben müssen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Während meiner Lehrzeit prägte mich Hen' 
Ing. Heliodor Juch, ein Projektant derein tolles Gespür für Zahlen hatte. Ich 
war gut mit ihm befreundet, und er lehrte mich, offen auf Menschen zuzuge- 
hen und in größeren Dimensionen zu denken. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In unserer Branche gibt es jeden Tag 
Veränderungen. Nach jedem Brand wird nach Verbessemngen gesucht. Für 
uns wäre vieles leichter, wenn auch die Behörden mit uns Fachleuten zu- 
sammenarbeiten und mehr hinterfragen würden . Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind der Schlüssel zum Erfolg. Meine 
derzeitige Position habe ich deshalb inne. weil ich mit einem sehr guten 
Mitarbeilerteam zusammenartieite. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Bei den Aufnahmegesprächen achte ich besonders auf 
das Erscheinungsbild, Ehrlichkeit, Auftreten und Qualifikation. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Jeder hier in unserem Betrieb muß sich seinen 
Arbeitsplatz ertialten, das weiß hier jeder. Ich lasse meine Mitartieiteran den 
Erfolgen, aber auch an Mißerfolgen, teilhaben. Außerdem stehe ich jederzeit 
für persönliche Gespräche zur Verfügung. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Für mich sind beide Bereiche sehr wichtig. Seit zwei Jahren 
schaffe ich es, meine beaiflichen Sorgen oder Probleme nicht mit nach Hau- 
se zu tragen und kann dadurch die Zeit mit meiner Familie intensiv genie- 
ßen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Die Menschen sollten viel mehr lernen, das Leben zu genießen. Man 
sollte nicht ewig Ruhm oder Geld nachjagen, sondern eine gewisse Zufrie- 
denheit entwickeln und schätzen, was man en'eicht haL Auch ist es im Be- 
rufsleben sehr wichtig, mit beiden Füßen am Boden zu stehen, kein Blender 
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zu sein und sich den Mitmenschen tolerant zu zeigen. Eine gute Ausbildung 
spielt eine große Rolle beim Erfolg, daher sollte ein junger Menscti die Schul- 
zeit intensiv nutzen. Welche Ziele haben Sie? Ich möchte mir das erhalten, 
was ich derzeit habe. Beruflich ist es mein Ziel, das Unternehmen so stabil 
weilerführen wie bisher, pnvat möchte ich die Zeit mit meiner Familie genie- 
ßen und meine Kinder bei ihren Zukunftsplänen unterstützen. 

^ Ebinger Gerald Mag. LAbg. 

• Zur Person 

Beruf: Beamter. Funktion: Abgeordneter 
zum Landtag, Gemeinderat. Tälig bei: 
Klub der Freiheitlichen . , 1 082 Wien , Rat- 
haus. Geboren - Datum. Ort: 30. Novenv 
ber 1958, Wien. Familienstand: Vertiei- 
ratet mit Dr. med. Elisabeth. Kinder: Frie- 
denke (1990). Btern: Josef und Edith. 
Schöpferische Akte: .Zollbegünstigung in 
der EU". Eigenverlag 2004 (jährliche 
Ausgabe). Mitglie<lschaflen: FPÖ. Hob- 
bies: Antiquitäten, Bücher, zeitgenössi- 
sche Kunst. Stammeskunst. Sonstige 
geschaftlicne Tätigkeiten: Leiterdes Zoll-Labors (Finanzministerium), Dete- 
gierter bei der EU. Vortragender an der Freiheitlichen Akademie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1977 studierte ich Jus, Kunstgeschichte und Völkerkunde 
(Afrikanismus, Arabistik. Islam), absolvierte 1987 das GerKhtsjahr und trat 
danach in den Finanzdienstein. 1991 übernahm ich die Zolitarifabteilung im 
Finanzministerium, in der Zeit von 1991 bis 1999 war ich Delegierter bei der 
WCO, 1993 drei Monate lang der Europäischen Kommission (Zollan- 
gelegenheiten) zugeteilt, und seil 1 994 bin ich Delegierter bei der EU sowie 
Vorsitzender. Geschäftsführer, Projektleiter und Koordinator bei zahlreichen 
fachspezifischen Projekten, Komitees, Workshops (u.a. TARIC, Twinning- 
light, Quotaregelungen, etc.). Meine politische Laufbahn begann mit dem 
Eintntt in die FPÖ 1983. Ich war von 1990 bis 1999 Bezirksrat in Margareten, 
während dieser Zeit fünf Jahre lang Mitglied der Wohnungskommission für 
mehrere Wiener Bezirke und bin seit 1992 Beisitzer bzw. seit 1996 Ersatz- 
beisitzer der Abgabenberufungskommission. Seil 1995 halle ich Vorträge 
und Seminare zu EU-Themen für die Freiheitliche Akademie. 1999 wurde 
ich zum Abgeordneten zum Wiener Landtag und zum Mitglied des Gemein- 
derates der Stadt Wien gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das ist eine philosophische Fra- 
ge: Erfolg bedeutet, das zu erreichen, was man glaubt, für sich selbst errei- 
chen zu wollen. Wenn man dabei nicht unzufrieden ist, ist das ein Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit mir nicht unzufrieden, aber 
nachdem man ein Ziel en'eicht hat. tritt dieses in den Hintergrund, und man 
geht zum nächsten Ziel über. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich bin kein Hardliner, sondern glaube verbindlich und verbindend zu 
sein. Somit bin in der Lage. Kontakte und Vernetzungen zu schaffen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich mich 1991 zum ersten 



Mal in Brüssel vor die EU-Kommissk>n stellen mußte, um dort einen Vortrag 
über die Zolltanfe österreichischer Trachtenmode zu refeneren und m ir dies 
als völliger Neuling auf diesem Parkett ganz gut gelang, gab mir das einiges 
an Selbstvertrauen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerken- 
nung spielt für mich keine große Rolle. Ich freue mich, wenn man mich zu 
internationalen Komitees einlädt, oder darüber, daß es mir gemeinsam mit 
meinen Mitart)eitern gelang, für das Zollabor rasch die ISO-Zertifizierung zu 
erlangen, ansonsten ist es bereits ein Erfolg, wenn negative Stimmen nicht 
übenA^iegen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bemühe 
mich trotz der Doppelbelastung auch noch um mein Privatleben. Eine Kar- 
riere, bei der ich jeden Tag auch noch Abendveranstaltungen besuchen müOte, 
strebe Ich nicht an. Das wäre für mich kein Erfolg mehr. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich könnte mir gut vorstellen, etwas im Bereich 
Kunst zu machen, eventuell als Museumsdirektor oder dergleichen. Ich gebe 
mir dafür aber nicht all zu große Chancen. Ihr Lebensmotto? Ein Motto in 
dem Sinn habe ich nicht, ich halte es aber mit Dean Martin: .Wenn man auch 
manches nicht erreicht, man lebt und nimmt das Leben leicht 



♦ Ebner Hermann 

• Zur Person 

Beruf. Industnekaufmann. Funktion: In- 
haber. Tätig bei: Heimex GmbH.. 3331 
Kematen. Maierhöfen 43. Geboren - Da- 
tum. Ort: 16. Juli 1961, Allhartsberg. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Anita. Kinder: 
Alexandra (1990), Magdalena (1993), 
Michael (1996) und Lukas (1997). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Die Volks- und 
Hauptschule besuchte ich in Allhartsberg, 
und ab 1977 erlernte ich bei der Firma Umdasch in Amstetten den Beni des 
Industriekaufmanns. Dort war ich zehn Jahrelang beschäftigt, in dieser Zeit 
entstand der Kontakt zum Handel, der mich sehr faszinierte. In weitere Folge 
war ich ab 1 987 zwei Jahre lang als Zentrateinkäufer bei der Firma Ybbstaler 
tätig. Es folgten sechs Jahre als Zentraleinkäufer bei der Firma Schlecker, 
danach noch zwei Jahre bei der Firma Woolworth. Mit den Kenntnissen, die 
tch in diesen Jahren sammelte, plante ich, mich selbständig zu machen. Seit 
1998 bin ich im Lebensmittelhandel selbständig tätig, inzwischen führen wir 
sechs Geschäfte im Mostviertel. Dabei ist das Sortiment aus der Region, das 
wir von Biobauem bezrehen, stark vertreten, was bei den Konsumenten sehr 
gut ankommt Mein Unternehmen ist eine GmbH, deren Geschäftsführer ich 
bin. An der Organisation sind elf Biobauem aus der Region als Gesellschafter 
beteiligL die wesentlich zur guten Stimmung in der Region beitragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man sein Hobby 
zum Beruf machen und das tun kann, was einem Spaß macht Wenn man 
den Beruf als Belastung erlebt, kann man nicht erfolgreich sein. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Das hängt von der Betrachtungsweise ab. In der kur- 
zen Zeit in der wir hier tätig sind, denke ich, daß wir sogar sehr großen 
Erfolg haben, noch dazu in einer Branche, die sehr hart ist. 1998 haben wir 
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begonnen und seither in jedem Jahr eine Filiale eröffnet. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Harte Artert und Zielstrebigkeit, das sind die Fak- 
toren, die unbedingt notwendig waren. Wichtig ist dabei, daß man sicti Ziele 
setzt - kurzfristige wie langfnstige - und imnier wieder überprüft, wo man 
steht, und danach agiert. Es ist immer wieder eine neue Herausfordemng, 
wir haben den Vorteil, daß wir als kleiner Betrieb sehr flexibel sind und schnell 
reagieren können. Wir sind einfach schneller als große Betriebe, und das ist 
ein wesentlicher Faktor unseres Erfolges. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? ich bewerte zuerst die Situation, dann 
analysiere ich sie und beartieite sie dementsprechend. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Grundsätzlich glaube ich. daß 
Originalität besser ist. um erfolgreich zu sein. Zuerst muß man sich sehr- 
wohl orientieren, wir haben uns den Lebensmittelhandel sehr genau angese- 
hen. Dann haben wir ihn bewertet, festgestellt, was ideal für uns ist und was 
man in unserem Bereich venverten kann, um damit zum Erfolg zu kommen. 
Man muß sich an dem. was es bereits gibt, onentieren und dann ehvas On- 
ginelles. ein Original, schaffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In der ersten Phase prägten mich 
sicher meine Eltern, in weiter Folge meine Frau und auch die Familie, die ein 
sehr starker Rückhalt für mich ist. Welches Problem scheint Ihnen in ih- 
rer Branche als ungelöst? Das Problem unserer Branche ist, daß nur über 
den Preis geworben wird. Alles ist absolut vergleichbar, die Produkte, die 
Qualität, jeder in der Branche handelt mit dem gleichen Produkt, und die 
einzige Martcetingaktivität ist der Preis. Einer versucht billiger als der andere 
zu verkaufen, und die Preisspirale bewegt sich ständig nach unten. Das wirkt 
sich sehr negativ auf die Qualität der Produkte aus. Östeaeich als Industrie- 
standort ist aufgrund dieser Entwicklung gefährdet, und es bedarf einer poli- 
tischen Veränderung. Sobald ich in Österreich ein Produkt in die Hand neh- 
me, darf ich „österreichische Qualitäf daraufschreiben, auch wenn es keine 
österreichische Ware ist, möglichenweise ist sie nur in Östen-eich verarbeitet 
worden, mehr nicht. Solange wir diese Situation nicht in den Griff bekom- 
men, werden wir im internationalen Vergleich das Nachsehen haben. Wir 
treten in Europa als Vorreiter für Qualität auf und können dies in dieser Form 
sicher nicht länger vertreten, wenn alles nur ijber den Preis beworben wird. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine große und 
wesentliche Rolle, speziell m meinem Fall, denn mit mehreren Filialen müs- 
sen die Mitarbeiter sehr selbständig arbeiten, und dazu braucht man ein 
motiviertes Team. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben Mitar- 
beiter, die über sehr viel Erfahrung in der Branche verfügen und denen ihre 
Arbeit Spaß macht, sie sind motiviert. Die Mitarbeiter können sehr eigen- 
ständig arbeiten, das ist Herausfordemng und Motivation. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die regionale Verfügbarkeit von Waren. Wir 
können als Kleinbetrieb sehr schnell sortimentsbedingt auf Gegebenheiten 
des Mart^tes reagieren, speziell in der Nahversorgung Produkte sehr schnell 
heranschaffen, auf den Kunden eingehen und ihn optimal betreuen. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist schwierig, denn wir haben 
eine Sieben-Tage-Woche, und die Geschäfte sind auch an Sonnlagen geöff- 
net. Die Zeit, die für das Privatleben bleibt, versuche ich sehr intensiv zu 
gestalten. Ich beschäftige mich in dieser Zeit ausschließlich mit der Familie. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es bleibt auch dafür 
wenig Zeit, ich versuche Medien wie das Internet für meine Weiterbildung zu 
nutzen. Es sind nur zwei bis drei Stunden pro Woche, mehr ist zur Zeit nicht 
möglich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge» 
ben? Mein Rat ist, bei der Bemfswahl auf die innere Stimme zu hören. Ich 
habe auch viel probiert, aber bei allem war zu wenig Leben für mich dabei. 



Lebensmittel „leben" für mich, und das gefällt mir an meinerArbeil. Vieles ist 
getrieben vom finanziellen Erfolg , ich halte es für viel wichtiger, auf die Freu- 
de und den Spaß im Beruf zu achten, dann kommt der Erfolg von selbst. Von 
meiner Branche hat man auch behauptet, daß man damit nichts verdienen 
kann. Mir macht die Arbeit Spaß, so kommt auch der finanzielle Erfolg dazu. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Bestehende absi- 
chern und im Bereich der Möglichkeiten in der Region noch stärker werden. 
Auf lange Sicht will ich m der Region einen Großhandel aufbauen Ihr Lebens- 
motto? Nichts auf morgen verschieben. 

t¥ Ebner Kurt 

r TT 1 • Zur Person 




Beruf: Versicherungsmathematiker. 
Funktion: Vorstandsdirektor - Personen- 
versicherung. Tätig bei: Wiener Städti- 
scheAllgemeineVersichemngAG.. 1010 
Wien, Schottennng 30. Geboren - Datum, 
Ort: 18. Oktober 1954, Neunkirchen. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Elisabeth. 
Kinder: Wolfgang (1982) und Christoph 
(1984). Eltern: Ernestine und Josef Eh- 
rungen: Verdienstkreuz der Republik 
Osterreich, Hobbies: Musik, Klavier spie- 
len. Bildende KunsL 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura in Neunkirchen wählte ich das Fach Versichenjngsmathematik 
als Studienrichtung an der TU Wien. Wie andere Studienabsolventen be- 
warb ich mich 1976 nach Studienabschluß bei allen inländischen Versiche- 
rungsunternehmen und erfuhr eine Welle von Absagen. Meinen Englisch- 
und Französischkenntnissen verdanke ich 1976 meinen Benjfseinstieg bei 
der Wiener Städtischen Versicherung AG, die zu jenem Zeitpunkt einem 
intematioralen Versicberungsnetzweri« beitrat. Anfangs spezialisierte ich mich 
auf den Bereich betriebliche Personenversicherung. Mein BemfsbiW im Laufe 
meiner nun 28-jährigen Dienstzeit eriveiterte sich durch vielfältige Erfahoin- 
gen in unterschiedlichen Untemehmenssegmenten. Von 1990 bis 1998 war 
ich Mitglied des Vorstandes der Vereinigten Penstonskassen AG. von 1996 
bis 2001 Vorstandsmitglied der UNION Versichenjngs AG und seit Juni 2001 
Aufsichtsrat der Pensionskassen. Verantwortung als Mitglied des Vorstan- 
des der Wiener Städtischen Allgemeine Versicherungs AG für den 
Personenversicherungsbereich trage ich seit 1 . Juli 2001 . 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich einen 
Zustand der Zufriedenheit, der mit der Erkenntnis verbunden ist, daß alle 
Bereiche in jenem Moment des Erkennens im Lot bleiben mögen. Das be- 
dingt persönliche Ausgewogenheit. Erfolg bemerke ich, wenn ich mich auf 
dem für mich nchtigen Weg befinde und mich in der für mich passenden 
,Weir bewege. Maßstab für Erfolg ist mehr als materiell Erreichtes. Der ent- 
sprechende Qualitätsgehalt meiner Aufgabe zählt. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Mein Tätigkeitsbereich ist ein qualitativ gehaltvoller sodaß ich 
mich als erfolgreich sehe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
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Kompromisslos meinen Weg zu gehen, mich dabei Schritt für Schritt zu ver- 
bessem und meinen Arbeitsbereicti zu vergrößern. Zudem war ich als 
Versicherungsmathematiker in den ersten 14 Jahren sehr verkaufsorientiert 
tätig und mit der Gewinnung intemationaler Kunden betraut. Als erstes be- 
rufliches Erfotgserlebnis bezeichne ich die gelungene Kooperation mit ei- 
nem bedeutenden internationalen Kunden. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist gewiß vorzuziehen, aller- 
dings bedarf es der Lemerfahrungen aus dem Blick auf das Vorangegange- 
ne. Völlige Unbedarftheit läßt keine Originalität aufkommen. Eigene Stilfindung 
passiert erst nach gewissen Lemkurven. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als bemflicher Wegbegleiter 
in unterschiedlichen Funktionen en/zähne ich gerne meinen Vorgänger. Herrn 
Vorstandsdirektor Jaindl Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Berufung in neue Positionen erlebte ich immer wieder als Vertrauensbeweis 
und als anerkennendes Lob Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Als Vorsorgeträger machten uns die Jahre 2001 und 
2002 zu schaffen. Im Zuge der internationalen Finanzmarirtkrise gestaltete 
sich die Einlösung unseres Versprechens, als Panner unserer Kunden um 
kräftige Altersvorsorgeleistungen bemüht zu sein, alles andere als einfach. 
Der stabile Kurs der neunziger Jahre wird im Geldwesen nicht mehr wahr- 
scheinlich sein Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Vemiutlich 
schätzen mich andere als Fachmann ein. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Träger eines Dienstleistungsunternehmens sind 
die Mitarbeiter, die mit ihrem Auftritt nach außen das Unternehmen darstel- 
len. Jeder einzelne leistet seinen Erfolgsbeitrag. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche und soziale Kompetenz zählen ne- 
ben Einsatzfreude und Engagement. Die Persönlichkeit ist essentiell. Au- 
ßergewöhnliche Charaktere bringen außergewöhnliche Leistungen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir bewegen uns in einem kompetitiven 
Umfeld und möchten eines der Spilzenuntemehmen bleiben Daher motivie- 
ren wir durch Wettbewerbsziele. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Bei uns zählen sieben Mitglieder zum Vorstand, drei weitere 
Unternehmensmitglieder bilden die erv/eiterte Geschäftsleitung. Der Linie 
der Gruppenleiter mit Hauptverantwortlichen für unterschiedliche Bereiche 
folgt die Abteilungsleiterebene. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir sind bekannt als sehr solides, verläßliches Unternehmen. Wir 
expenmentieren wenig, halten den größten Bestand an Lebensversicherun- 
gen, Wir halten, was wir versprechen, und fahren insofern einen stabilen, 
konservativeren Ansatz. Uns ist Langfrisügkeit ein Anliegen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Laufenden Kontakt zum Mitbewerb 
haben wir im Rahmen der Verbandstreffen, wenn es um die gemeinsame 
Ausgestaltung oder Modifikation von Finanzgesetzen geht. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne nicht strikt, Beide Lebensberei- 
che fließen ineinander über, auch durch die Pflege von Kontakten, die sich 
im Laufe meiner Diens^ahre entwickelten. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Persönlich bilde ich mich laufend fort. Ab 2005 gibt es 
beispielsweise internationale Rechnungslegungsvorschriflen. die unser Un- 
ternehmen als Diskussionspartner nach komplexer Maßgabe mitgestaltet. 
Schon daraus leitet sich für unser Unternehmen laufende Weiterbildung ab. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
empfehle, ein gutes Augenmaß zu wahren. Erfolg bedeutet mehr als das 
Hinaufwinden einer Karriereleiter. sondern spiegelt sich besonders auch in 
der Qualität der ert)rachten Arbeitsergebnisse. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Weiterentv/icklung ist mir wichtig. Ich mochte mich ständig ver- 
bessern. Ihr Lebensmotto? Ich lasse es mir nicht schlecht gehen! 



% Eckschlager Johannes Dr. 
• Zur Person 

Bemf: Rechtsanwalt. Funktion; Niederiassungsleiter. Tätig bei; DLA Weiss- 
Tessbach Rechtsanwälte GmbH., 5020 Salzburg, Getreidegasse 31 . Gebo- 
ren - Datum, Ort; 6. September 1969, Salzburg. Familienstand; Verheiratet 
mit Agnes. Eltem: Johann und Geriinde. Hobbies: Wandern, Golf, Karate. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied des Organisationskomitees von 
„Gotfandmore". 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte das 
WSH Felbertal mit dem Schwerpunkt 
Maschinenbau. Diese Schule schloß ich 
mit dem Beruf des Maschinenschlossers 
und der Matura ab und absolvierte zu- 
sätzlich die Prüfung zum Maschinen- 
schlossergesellen. In dieser Zeit lernte 
ich sehr viel, das mir heute in meiner ju- 
ristischen Tätigkeit noch sehr zugute 
kommt. Vor allem die praktische Heran- 
gehensweise an Herausfordemngen und 



kreatives, sowie s'jategisches Denken generell eignete ich mir in dieser Zeit 
an. Ich war schon von klein an sehr geschickt im Argumentieren und Über- 
zeugen und hatte schon immer starkes wirtschaftliches Interesse. Aus die- 
sem Grund begann ich in Innsbruck BWL zu studieren und belegte - eher 
netienbei • auch Juskurse. Irgendwann kristallisierte sich heraus, daß die 
Junslerei genau richtig für mich ist, und ich konzentrierte mich darauf. Paral- 
lel zum Studium gründete ich mit zwei Freunden ein Incoming Büro. Nach 
Abschluß meines Studiums kehrte ich im August 1996 nach Salzburg zu- 
rück, um im BG Thalgau das verpflichtende Rechtspraktikum zu absolvie- 
ren. Anschließend sammelte ich Erfahrungen in einer großen, renommier- 
ten Anwaltskanzlei in Frankfurt und Wien, bis ich schließlich im Mai 2000 zu 
Weiss-Tessbach in Wien wechselte, kehrte aber nach recht kurzer Zeit in- 
nerhalb des selben Unternehmens nach Salzburg zurück. Seit 1 . November 
2002 leite ich nun die Niederiassung DLA Weiss-Tessbach in Salzburg und 
bin sehr glücklich, mich und meine beruflichen Ambitionen hier in diesem 
Unternehmen voll und ganz entfalten zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg messe ich an der Zufrie- 
denheit meiner Mandanten. Wenn meine Mandanten mit der Arbeit, die ich 
für sie erbringe, zufrieden sind, mir das sagen oder zeigen und diese Lei- 
stung auch dementsprechend honoriert wird, habe ich Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. im Sinne meiner Definition sehe ich mich durch- 
aus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Wil- 
le, Erfolg zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich beschäftige mich gerne und viel mit femöstlicher Philoso- 
phie. Aus diesen Lehren schöpfe ich viel Kraft, denn sie zeigen mir Mittel 
und Wege auf, wie ich ein sinnerfülltes und schönes Leben führen kann. Ich 
sehe Herausforderungen als das. was sie sind; Möglichkeiten, um zu wach- 
sen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Jetzt, da ich den pas- 
senden Lebenspartner für mich gefunden habe fühle ich mich besonders 
gut. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Alle Ent- 
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Scheidungen, die ich mit reinem Herzen getroffen hat», stellten sich auch im 
nachhinein als richt)g und erfolgreich heraus. Ich vertraue bei wichtigen Ent- 
scheidungen immer meinem Gefühl. Es ist einer der wichtigsten Parameter 
für mich, ob eine Sache gut oder schlecht ist. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Auf alle Fälle sollte man onginell, auf 
seine individuelle Situation abgestimmt, handeln und leben. Gibt es jeman- 
den, der Ihren t>eruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt 
sehr viele Menschen, die meinen Lebensweg beeinflußt haben. Ich lerne 
sehr viel von anderen Menschen, auch von ihren Fehlem, da ich analytisch 
und offen bin. Eine sehr gute Freundin von mir, hat mir in dieser Hinsicht viel 
gegeben. Mit ihr kann ich über tiefgreifende Themen sehr gut diskutieren, 
und wir bringen uns dadurch gegenseitig immer weiter. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein Mensch, der nicht gerne verliert, was 
sich in meiner Branche ja auch nicht unbedingt negativ auswirkt, im Privatle- 
ben jedoch Konflikipotential darstellt. Generell bin ich jedoch jemand, der 
jeden Menschen so behandelt, wie er es von anderen er^vartet. Somit denke 
ich. als recht umgänglicher, sympathischer und hilfsbereiter Zeitgenosse zu 
gelten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zu unseren Stär- 
ken zählt unter anderem der Umstand, daß wir Beratungen und Fälle immer 
aus der Sicht unserer Kunden und zu deren größtmöglichem Vorteil abwik- 
keln. Wir vertreten das .Win-Win'-Prinzip. Das heißt, wir achten darauf, daß 
bei Geschäften immer beide Seiten profitieren. Nur dann stellt sich dauer- 
hafter Erfolg ein. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
nehme sie wahr, konzentriere mich aber vorwiegend auf meine eigene Ar- 
beil. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne mein Privat- 
leben strikt vom Bemfsleben. Jedes Wochenende halte ich mir ganz bewußt 
für meine Frau, Freunde und Familie frei. In dieser Zeit halle ich mich viel 
und gerne in der Natur auf, aus der ich sehr viel Kraft schöpfe. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Langfristigen Er- 
folg erreicht man durch Tüchtigkeit, Disziplin und einem Art)eitswillen, der 
sich auf essentielle Prinzipien stützt. Es gibt ganz einfach Naturgesetze, an 
die man sich halten kann, und wenn man das tut, wird man die gewünschten 
Ergebnisse effeicben. Zu diesen Prinzipien zählen Ehrlichkeit und Liebe zur 
Menschheit im weitesten Sinne. Im praktischen Sinn bedeutet, das. daß ich 
nur Geld nehmen soll, das mir auch wirklich zusteht. Alles, was mir nicht 
zusieht, wird mir genommen werden, bzw. bringt es mir kein Glück. Es ist 
wichtig, Dankbari(eit und Demut beizubehalten. Auch wenn man schnell dazu 
verleitet wird, sollte man peinlichst genau darauf achten, am Boden zu blei- 
ben und sicfi vor Augen zu halten, wem man alles irdische Glück zu verdan- 
ken hat. Das hilft einem ganz schnell, wieder den nötigen Respekt vor dem 
Leben zu haben und sich der wahren Werte im Leben zu ennnern. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich glaube daran, daß alles, was man sich 
im Alter zwischen 35 und 42 Jahren aufbaut, Bestand hat. Das heißt, für 
mich geht es jetzt erst so nchtig los. Ich möchte gerne mit all den Möglichkei- 
ten, die ich aufgrund meines Berufes habe, Gutes tun. Ich will etwas Positi- 
ves bewirken in dieser WelL Ihr Lebensmotto? Weg von der Oberfläche: in 
die Tiefe gehen. Gutes tun. 

^ Edeihart Karin Mag. 
• Zur Person 

Beaif: Untemehmensberaterin. FH-Lehrerin. Funktion: Inhaberin. Tälig bei: 
Edelhart Communications., 6020 Innsbruck, Anichstraße 29. Hobbies: Le- 
sen, Berg- und Schitouren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein 



beeidete und gerichtlich zertifizierte Sachverständige für Betriebsberatung. 
Betriebswissenschaft und Betriebswirtschaft sowie Wirtschaftsvrerbung. Lek- 
torin an der Fachhochschule Kufstein im Studiengang Internationale Wirt- 
schaft und Management 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Ausbil- 
dung ist sehr breit gefächert. 1 988 erlang- 
te ich den Abschluß als DipkxTipädagogin 
für IT und Office-Management, 1993 
schloß ich das Betriebswirtschafts- 
studium in Innsbruck ab, das Studium der 
Psychologie beendete ich im September 
2004. mein Doktoratsstudium in Betriebs- 
wirtschaft schließe ich voraussichtlich 
2005 ab. Zusatzausbildungen in den Be- 
reichen Kommunikation. Mediation, Pro- 



jekt-Management und Gruppendynamik runden meinen theoretischen Back- 
ground ab. Meine Tätigkeit umfaßt die Bereiche selbständige Untemehmens- 
und Kommunikationsberatung, Marketing und Strategische Unlemehmens- 
fuhrung, Organisations- und Personalentwicklung sovile Kommunikation und 
Mediation. DanJber hinaus bin ich als allgemein beeidete und gerichtlich 
zertifizierte Sachverständige fürBetnebsberatung, Betriebswissenschaft und 
Betriebswirtschaft sowie Wirtschaflswerbung und als Lektorin an der Fach- 
hochschule Kufstein im Studiengang Internationale Wirtschaft und Manage- 
ment tätig. Parallel zu meinen Studien war ich immer berufstätig, dies erfor- 
dert Selbstdisziplin, effektives Zeitmanagement und Flexibilität im Wechsel 
zwischen Theone und Praxis. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen eines entsprechenden Lebensstandards. Gesundheit und ständi- 
ge Weiterbildung. Ich sehe Erfolg nicht als quantitativ meßbares Ziel, son- 
dern als Verwiri<lichung der eigenen Berufung. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich als erfolgreich, mit dem Manko, das besonders Frau- 
en gerne mit sich tragen - ich genieße meinen Erfolg zu wenig. Man sollte 
sich ruhig öfter selbst loben Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Rückhalt, vor allem in meinem Elternhaus, stärkte bereits früh mein Selbst- 
vertrauen. Ich bin kommunikativ, suche den Kontakt zu Menschen, besitze 
Durchhaltevermögen, Selbstdisziplin, Beständigkeit und Zielstrebigkeit. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Als Frau ist es mitunter schwieng. sich und seine Bedürfnisse klar zu artiku- 
lieren, um vor allem in der Dienstleistungsbranche seinen Platz zu behaup- 
ten und zu vertreten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Menschen unterschiedlichen Bildungsgra- 
des waren und sind mir Vorbild durch Vermittlung von Wissen, durch Gesten 
und das richtige Wort zum richtigen Zeitpunkt. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Die Verieihung des Werbepreises Tirolissimo in den Jah- 
ren 1996 und 1998 in der Kategone Direktmarketing war eine wichtige Form 
der Anerkennung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als Bera- 
terin stehe ich zwar im Hintergrund, freue mich aber am Erfolg meiner Kun- 
den. In meinem privaten Umfeld genieße ich meinen Freundeskreis, ich 
versammle gerne Menschen um mich. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Ich beschäftige eine Mitarbeiterin und konnte m den 
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vergangenen Jahren ein strategisches Netzwerk mit Partnern aus verschie- 
denen Branctien aufl>auen Welche sind die Stärken Ihres Untemehniens? 
Ich biete maßgeschneiderte, individuelle Lösungen für kleine, mittlere und 
große Unternehmen an. Meinen Stärke sind die ganzheitliche Betreuung 
betrieblicher Fragen, klare Vorgehensweise, kreative Lösungen und exakte 
Ergebnisse sowie ein abgerundetes Leistungspaket durch die Abdeckung 
der Bereiche Untemehmensberatung, Werbung und PR. Ich verfüge über 
umfassende Fachkenntnis und ein bewährtes Netzwerk von Partnern aus 
den Bereichen Recht, Steuerberatung und EDV. Meine Schwerpunkte sind 
Marketing und Direktmarketing. Kommunikation und Werbung, Personal- und 
Projektmanagement sowie Wirtschaftstraining für Einzelpersonen, Gruppen 
und Firmen. Meinen Erfolg möchte ich gerne weitergeben - ich engagiere 
mich für die Krebshilfe und berate und unterstütze in diesem Rahmen kran- 
ke Unternehmerinnen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Meine Kunden schätzen meine fundierte Ausbildung und die Kombi- 
nabon von Wirtschaft und Psychologie Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Durch gegenseitige Rücksichtnahme können mein Partner und 
ich Beruf und Phvatleben gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
ihre Fortbildung? Ich gebe Wissen an Auszubildende weiter und bin da- 
durch selbst verpflichtet, mein Wissen auf dem neuesten Stand zu halten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Geduld, Zielstrebigkeit und Gespräche mit guten Freunden sind wichtige 
Faktoren auf dem Weg zum Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Meine Ziele liegen in der Beendigung meines Doktoratsstudiums, der Erwei- 
terung rrwiner beruflichen Tätigkeit und dem Erkennen meiner EntwickJungs- 
potentiale. Ihr Lebensmotto? Genieße den Augenblicke. 



t¥ Eder Oskar 



• Zur Person 

Beruf: Friseur. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Salon Ossi Eder., 3363 ülmerfeld, 
Neuhofenerstraße 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 22. Mai 1953, Amstetten. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Ingrid. Eltern: 
Walter und Josefine. Schöpferische 
Akte: CD: Alpin Aspekt (mit Wolfgang 
Puschnig). CD: Mostviertier Bimbeitler. 
Mitgliedschaften: Musikverein Amstet- 
ten, VSU Amstetten, Pfadfindergruppe 
Ulmerfeld-Hausmening. Hobbies: Mu- 
sik, Tattoos. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Eine we- 
sentliche Station war mein Entschluß, Friseur zu werden. Meine Mutter hatte 
einen Friseurbetrieb, auf mich wurde aber nie von zu Hause aus Druck aus- 
geübt: diesen Benjf zu ergreifen, war meine Entscheidung. Ich suchte mir 
einen Lehrplalz in Amstetten und absolvierte die Lehre von 1968 bis 1971 . 
Nach Abschluß der Gesellenprüfung arbeitete und wohnte ich ein Jahr lang 
in Neuss in Deutschland. 1973 nef mich das Bundesheer, und ich leistete 
meinen Präsenzdienst ab. Anschließend arbeitete ich im Betrieb meiner 
Mutter in Ülmerfeld und übernahm das Herrengesctiäft. 1974 legte ich die 
Meisterprüfung ab und meldete 1975 das Gewerbe an. 1991 eröffnete icfi 




eine Filiale in Ardagger Markt, gedacht als zweites Standbein, 2004 habe ich 
das Geschäft an eine langjährige Mitarbeilenn übergeben. 2003 legte ich die 
Befähigungsprüfung für Tätowieaingen ab und meldete das Gewerbe für 
Kosmetik und Tätowieren an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Bedeutung von Erfolg ändert 
sich im Laufe der Jahre. Wenn man jung ist. möchte man ein Auto haben, ein 
Haus, finanzielle Sicherheit. Aus heutiger Sicht bedeutet Erfolg für mich, 
morgen zu artieiten aufhören zu können und trotzdem so weiterzuleben, wie 
ich will. Je älter ich werde, umso mehr gelange ich zu der Ansicht, daß der 
finanzielle Erfolg nicht das Wichtigste im Leben ist. Seit 1995 sitzt meine 
Frau nach einem Autounfall im Rollstuhl, und das verändert natürlich auch 
das Bewußtsein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Alter von 25 Jahren 
hatte ich ein eigenes Geschäft, mit 30 ein Haus, heute, mit 50. ist es zwar 
nicht so, daß ich nicht mehr arbeiten muß, aber sonst habe ich meine Ziele 
en'eicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
ist die Liebe zum Beruf, auch heute schneide ich noch geme Haare. Gut für 
das Geschäft ist sicher auch, daß ich Obmann des Musikvereins Amstetten 
bin, er hat 700 Mitglieder, und viele davon kommen zu mir ins Geschäft. 
Früher war ich in der Jugendarbeit, bei den Pfadfindern, tätig, auch da sind 
viele zu mir Haareschneiden gekommen. Mundpropaganda ist etwas sehr 
Wichtiges in meiner Branche. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Als junger Mensch sucht man die Herausforderun- 
gen, nach 30 Jahren Praxis sieht man vieles nicht mehr als solche, weil 
mehr Routine und Alltag einkehren. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Die eigene Person betreffend spielt sicher die On- 
ginalilät eine wesentliche Rolle, denn jeder ist eine eigene Persönlichkeit. 
Wenn man die Frage auf die Tätigkeit bezieht. z.B. ein Seminar besucht und 
dann das Erlemte umsetzt, dann imitiert man eigentlich schon, wobei natür- 
lich jeder auch eine eigene Note hat und diese immer in die Arbeit einfließt. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Gesellin während der Lehrzeit hat mich fachlich und sozial, die 
Persönlichkeit betreffend, geprägt. In meinem Beruf ist das Persönliche ge- 
nau so wichtig wie das Fachliche Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Der Kollektivvertrag für die Mitarbeiter ist sehr 
hart Es gibt in unserem Beruf doch sehr viel Stehzeiten, bezahlt wird aber 
nicht nach Stunden, sondern mit einem Fixgehalt. Die Mitarbeiter kommen 
sehr teuer, und es ist nicht einfach für kleine Unternehmen, den Betrieb ren- 
tabel zu führen. Eine zweite Sache ist. daß die Finnen, die uns mit Produk- 
ten beliefern, auch den Großhandel bedienen. Beworben werden diese Pro- 
dukte für die Heimanwendung, und so gesehen werben die Herstellerfimien 
genaugenommen gegen uns Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitartjeiter bleibt man auf der Strecke, sie spielen 
daher eine große Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Mitarbei- 
terständig zu motivieren ist sehr schwierig, noch dazu, wenn man selbst als 
Chef kaum motiviert wird . Seminare und Prämien motivieren kurz- aber nicht 
langfristig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben ein 
sehr gutes Preis-/Leistungsverhättnis, das von unserer Kundschaft geschätzt 
wird. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gelingt mir weni- 
ger gut. die beiden Bereiche vermischen sich sehr Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Fortbildung? Ich infonniere mich täglich über das Internet, lese 
regelmäßig Fachzeitschriften, und alle zwei bis drei Monate besuche ich 
Seminare, alleine oder mit meinen Mitarbeitern. In Summe verwende ich für 
Fortbildung sicher eine Stunde pro Tag. Welchen Rat möchten Sie an die 
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nächste Generation wettergeben? Für meine Branche würde ich raten, 
schon recht bald den Spaing in die Selbständigkeit zu wagen. Wenn man 
jung ist, ist man meistens noch ungebunden und hat den Mut zum Rjsiko. Mit 
Investitionen und Privatausgaben sollte man zu Beginn vorsichtig sein. Bei 
der Kammer gibt es Beralungsmöglichkeiten für Junguntemehmer, und es 
ist sehr sinnvoll, diese in Anspruch zu nehmen, z.B. eine Marktanalyse ei- 
nes in Frage kommenden Gebietes machen zu lassen. Am erfolgreichsten 
ist man dann, wenn die Bereitschaft da ist, viel zu artieiteten. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Zuletzt haben immer mehr administrative Artei- 
ten Zeit in Anspruch genommen, ich mochte wieder mehr zu den Wurzeln 
zurück und mehr am Kunden arbeiten. Ich tätowiere sehr gerne, auch dafür 
möchte icti mir in Zukunft mehr Zeit nehmen. In siet)en Jahren würde ich 
gerne nur mehr zwei Tage pro Woche arbeiten. 



% Edlinger Christiane 



• Zur Person 

Beruf: Sctineiderin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Rundum Service Christiane 
Edlinger., 9020 Klagenfurt, Denkmal- 
gasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 28. März 
1970. Familienstand: Verheiratet mit 
Gerfried. Kinder Jeraque (1988) und 
Jessica (1997). Hobbies; Tumen, Kinder 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Seifenhersteilung. 
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Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule begann ich die 
zweijähnge Lehre zur Schneiderin. Ausgeübt habe ich diesen Bemf jedoch 
nie, denn nach Abschluß der Ausbildung kam mem Sohn zur Welt, und ich 
war bis 1993 in Karenz. Mein Einstieg ins Berufsleben begann im Unterneh- 
men ATB in der Steiermark. Im Jahre 1999 wechselte ich in die Landes- 
forstwirtschaftsschule, wo ich als Angestellte tätig war, Mein Mann arbeitete 
zu dieser Zeit bei der VOEST. sein großer Traum war jedoch die Selbstän- 
digkeit. Im Jahre 2001 wagten wir gemeinsam diesen Schritt. Mit der gesam- 
ten Familie zogen wir nach Kärnten und begannen mit dem Aufbau unserer 
Firma für Gartenpflege und Industriegebäudereinigungen. Unsere Arbeit ist 
so aufgeteilt, daß mein Mann für den Gartenbereich zuständig ist, mein Be- 
reich ist die Gebäudereinigung. Die letzten drei Jahre waren ausgefüllt mit 
harter Arbeil und vielen Hochs und Tiefs. Erst seit kurzem beginnt sich unser 
Betrieb zu stabilisieren, und wir können uns über viele Stammkunden freu- 
en. Auch mein zweiter Betrieb, der Vertrieb von Duftseifen, läuft sehr gut. 
Diese Idee hatte eine Bekannte von mir Als ich mit meinen Experimenten in 
der Seifenherstellung begann, hätte ich nie gedacht, daß diese Idee ein so 
tolles Geschäft werden würde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Ertolg finanzi- 
elle Unabhängigkeit und die Möglichkeit der selbständigen Arbeit. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, wenn ich den konstanten Aufstieg unseres 
Betnebes beobachte, bin ich sehr stolz auf unsere Leistung. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe immer an mich geglaubt, positiv 



gedacht und konsequent Ziele verfolgt Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich sehe jeden Tag als Neuanfang und 
gehe positiv und voller Elan ans Werk. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, icti hatte nie Schwierigkei- 
ten, denn wenn ich mir ein Ziel gesetzt habe, erreiche ich es auch. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich versuche in jeder 
Situation vorauszudenken und immer einen Schritt schneller als die Mitbe- 
werber zu sein. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich glaube, wenn man Altbewährtes ubemimmt. auf den neuesten 
Stand bnngt und seine eigene Persönlichkeit einbringt, liegt man immer nch- 
tig Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Ja. vor allem mein Lebenspartner geht mit mir durch dick und 
dünn. Auf ihn kann ich mich immer verlassen, er ist meine größte Stäri<e. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mein gesamter Freundeskreis 
und auch viele unserer Kunden zeigen mir immer wieder, wie sehr sie meine 
Art^eit schätzen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Vor allem in der Anfangsphase ertialten Kleinuntemehmer zu 
wenig Fördemngen vom Staat. Nicht jeder, der sich selbständig macht, ver- 
fügt über genügend Eigenkapilal, um den ersten Schwiengkeiten trotzen zu 
können. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind 
für mich der absolut wichtigste Faktor des Betriebes, Ich bin sehr stolz auf 
sie, und wir sind immer gegenseitig für einander da, Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Jeder Neue, der bei uns beginnen will, 
sollte selbständiges Arbeiten gewohnt sein, zu uns ins Team passen und 
einen guten Umgang mit unseren Kunden pflegen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir arbeiten wie eine große Familie zusammen und führen 
viele Gespräche. Außerdem zeige ich ihnen unseren Erfolg durch eine gute 
Ttnanzielle Entlohnung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir geben immer unser Bestes, unsere Arbeit ist sauber und pünktlich, und 
unser gesamtes Team agiert äußerst zuveriässig. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Da ich ein sehr positiver Mensch bin, denke 
ich, daß für alle genug Arbeit am Mari^t vorhanden ist. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Auch mein Partner ist in diesem Beirieb tätig, so 
dreht sich auch während der Freizeit alles um das Geschäft. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die wichtigsten 
Faktoren beim Start in die Selbständigkeit sind genügend Eigenkapital und 
möglichst viele persönliche Kontakte. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte unseren Betrieb weiter ausbauen, vergrößem und er- 
folgreich weiterführen. Ihr Lebensmotto? Glaube immer an Dich! 



* Edlinger Heinz 



• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Unternehmer. Funktion: Inhaber Tätig bei: EDV 
Consulting Edlinger. 1160 Wien, Kari-Metschl-Gasse 1 7/2/6. Geboren - Da- 
tum, Ort: 7. August 1 959, St. Pölten. Familienstand: Verheiratet mit Tatjana. 
Kinder: Thomas und Anja. Hobbies: Audi 100. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Natura Vitalis Partner, Gründer und Stellvertretender Obmann des 
Vereins „The Dreams" für Information, Kommunikation und Tanz, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschuie absolvierte ich eine Lehre zum Karosseriebauer 
Da es mich in die Welt trieb, verbrachte ich als UNO-Soldat drei Jahre auf 
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Zypern Bereits in den achtziger Jahren interess'erle ich mich sehr für die 
EDV-Branche. Diese Leidenschaft ließ mich nte mehr los. Nach langen Jah- 
ren h dieser Branche, in denen ich auf Honorarbasis agierte, wunlen meine 
Auftrage zu umfangreich, daher entschied ich mich, gewert>etreibender Un- 
ternehmer zu werden. Da ab dem Jahr 2000 die Auftragslage au'grund der 
schlechten Wirtschaftslage imnier schwieriger wurde, mußte ich mich um 
Zusätze bemühen, daher begann ich damit, HomeiMges zu eisleilen und 
diese an meine Kunden zu vermiclcn. Zusätzlich gründete ich den Vcoin 
„The Dreams', den ich mit meiner Gattin führe. Wir wurden auch Natura 
Vitaito Partner und suchen als sotehe VsrtriebBniilarbetar 

THEBreams 

1 atjanu und Heinz Edlingcr 
ERFOIX32003 NET 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
Leben zu meistern. Ich sehe ee als großen Erfolg an, daß ich als Untemeh- 

mer in der EDV-Branche seit fünf Jahren am Markt agiere und noch immer 
bestehen kann. Da es als Kleinuntemehmer sehr schwierig ist, in meiner 
Branche Erfolg zu haben, sehe ich mich mit meinem Ideenreichlum als sehr 
erfoigneich. Jedes halbe Jahr überpnijfe ich den Stand meines Unterneh- 
mens: wenn der Betheb noch immef flonert. ist Erfolg gegeben. Ein weiterer 
Erfolg ist für mich, wenn ich neue Kunden altquineren i^onnte und wenn mein 
Vsrain sonvie meine Partnerschaft mit Natura Vitafe Früchts liagea Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Jem, Da man sein LeSen nicht auf die Lebensum- 
stande zunjckführen sollte, fühle ich mich manchmal erfolgreich, manchmal 
als weniger und manchmal übertiaufrt nicht Als Österreicher findet man nur 
begrenzte Chancen am Markt vor und je nachdem, wie gut man diese Chan- 
cen nützen konnte, enhv^cke't sich der Erfolg. Da ich stets bemüht bin Chan- 
cen zu nützen, und nie ein Mensen war, der aufgab, kann ich mich generell 
aber duichauB als erfotgreichen Mensch bezeichnen. Was war auaadilag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, daß ich beruflich wie auch 
privat immer das tat, was mir Spaß machte und auch Geld brachte. Sehr 
wichtig waian meine HartnädqgkeKund mein Durchhaltevermögen. Ich hat- 
te manchmal weniger, nunchmal mehr Glück, kann von meinem Untemeh- 
men leben und hielt ständig Ausschau nach den Möglichkeiten des Lebens, 
Aus diesen Gründen wurde ich auch Partner von Natura Vitalis uno bin utier- 
zeugl davon, daß Ich eine gute Vertriebemannschaft aufbauen kann. INIe 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Aufgpjnd 
meines Werdegangs und meiner inneren Einstellung war ich im Leben im- 
mergezwungen, sehr flaxbel zu sein. Ist OriginalHü oder hnHaUbnbes« 
ser um erfolgreich zu sein? Ich schätze beide Ansätze. Wenn man es 
schafft, et'was originell zu imitieren, hat man sicher Erfolg, Vor al'em in mei- 
ner Brancne gibt es selten neuen Ideen. Außerdem ist es für einen kleinen 
Urttemehmerunmöglchi eina neue Ideazu wrmaittsrt, warm man nicht die 
Unterstüt.'unq dp' GroßkOTZerne erhält Ich hatte die Idee einer neuen Art 
der Datensicherung, dia jadocti von den Großkonzemen abgelehnt wurde. 
Bne weitere Idee, ein Programm IDr Kb-WerkstäHen mit besonderen Lö- 
sungen, konnte ich zwar noch mcht umsetzen, ich glaube aber immer nodi 
da'an Gibt es jemanden der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Nein, ich prägte mich als Einzeikämpler immer seibsL Wel- 



che Anerkennung haben Sie erfahren? In meinem Beru'e'hält man kere 
Anerkennung. Man muß sich selbst anerkennen, denn nur die eigene, innere 
Aneiliennung läßt einen dieses Leben durchstehen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der EDV-Branche ist eine 
enorme Anzahl von Schwarzarbeitem tätig Jeder Sludent bietet seine Dienst- 
leistungen ZU Beträgen an, die ein Unternehmer niemals unterbieten kann. 
Ich linde es sehr schade, daß die Innung der Kb-MeistsrnkM an Vsrbesse- 
Tjngen interessiert ist und ni:r an hrrri'': bestehenden Modellen festhält. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
kann nur jedem empfehlen, aufsein eigenes Gefühl zu hören und gute Kon- 
takte aufzubauen. Wenn men eine gute Idee hat, ist es wichtig, an diese Idee 
zu glauben und die Konsequenz aufzubringen, daran festzuhal'.en und sie 
mit allen Mitteln umzusetzen. Natürlich muß man bei der Umsetzung an den 
alhisohen Grundsätzen unserer Geaellschaft feslhallan, denn Ich glaube 
daran, daß erem alles, was mar anderen antut, eines Tages selbst zum 
Verhängnis wid. Außerdem empfehle ich, bei der Umsetzung von Ideen 
auch auf seine Partnerin Riickschl zu nehmen, denn Liebe kann man sich 
auch heute noch immer nicht erkaufen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? N'eingro'lesZiel s'.es mein Unternehirienaufrechtzuerfiahen jnd 
eine gute Vertriebsmannschait für Natura Vitalis aufzubauen. Ich empfinde 
ee als äußerst wichtig, Ueen zu haben. Selbst wenn manche nicht umsalz- 
bar sind, sollte man stets neue Ansalze entwckeln und versuchen, dieaa 
auch umzusetzen. Denn nur wer aufgibt, hat verloren. 

^ Egger Kerstin 

• Zur Pereon 

Bemf: PR-Fachürau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei; Diwan Communic^itions 
Kerstin Egger PR-Agentur., 6020 Innsbruck, Bachlechnerstraße 31. Ge- 
boren • Datum, Ort: 26. Dezember 1974, Sal^uig. EKem: Ida und WIK- 
beW. Hobbies: Snowboard, Mountainbike, Klettern, Musik. Lesen (Fach- 
maoazine) Sonstige gaschlMkdie Tätigkeiten: Geschäftsführerin der 
SOHOT Egger KEG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule besuchte feh das nsuspracMkdie Gymnasium SiNgasse in 

Innsbruck, wo ich 1993 maturierte. Danach begann ich ein Studium der 
Betriebswirtschaftslehre, gleichzeitig gründete ich mit Freunden die Vidi 
Sport & Freizeil KEG, eine Snowooardscnule am Siubaier Gletscher, und 
abeolvierteeine Ausbidung zum Snowboanttrainer sowie 1999 zum staat- 
lich geprüten Snowboardlehre' 1995 übernahm ich parallel dazu die Lei- 
tung dreier Studentenheime in Innsbruck, die bis dahin mein Vater gefuhrt 
hatte. Mein BWL-Studium brach N:h nach sechs Semestern ab, um nrich 
voll und ganz meinen benjflichen Tätigkeiten widmen zu können. 1999 
entschloß 'ch mich, bei der Firma Air & Style in Innsbruck eine Tätigkeit 
im Markelingbereich anzunenmen, erst als Volizeitangestellte, später pro- 
jektbezogen auf aelbsBndIger Basis. Als Air & Style Ende 1999 geroein- 
sam mit Ahead Media in Wien ein Sportmagazin auf den Markt brachte, 
stieg ich dort als Chef vom Dienst ein und wurde nach einem Jahr Chef- 
redakleurin. Gleichzeüig absolvierte teh einen Management-Lehrgang am 
MCI in Innsbmck. Als das Magazin nach drei Jahren wieder eingestellt 
wurde, bot mir der Verlag 2002 eine Position als Chefredakteurin in Berlin 
an, wo ich das Magazin IQ Style beueute. Da mich besonders der PR- 
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Bereich interessierte, kehrte ich 2004 nach Innsbmckzurück und widmete t¥ Egger Siegfried 
mich der PR-Agentur Diwan CotTununications, wdche icti bereits 2001 ge- 
gründet helle. WrtMckeln heuptsecNich Prqekte in den Bereichen PR eo- 
wie inleine und externe Konmunkelion ab. 



„Das Wichtigste 
ist, nie den Re- 
speld vor seinen 
Mitmenschen zu 
verlieren." 



• Zum Erfolg 
Was bMteuM Hr Sie pan&niieli Er- 

folg? Erfolg ist 'A-enn ich meine ge- 
steckten Ziele en-eiche. Sehen Sie sich 
als erfeigraidi? Ja, «el ich meine ge- 
setzten Ziele bisher immer erreicht 
habe und damit a .icb ^-^'v zifr'eder bin. 
Was war ausschlaggebend (ur Ihren 
Erfolg? Ich denke, daß mein öber- 
durchschnittlicher Ehrgeiz meine Dis- 
ziplin und mein Verantwortungsgefühl 
für meinen Erfolg ausschlaggebend 
waren. Wie begegnen Sie Herausfor* 
derungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen sind Ki' mich 
etwas Posiuves. ich begegne ihnen daher stets mouviert und optimistisch. 
Ist es für Sie als Frau In der Wirtschaft schwieriger, srfblgraieh zu 
sein? Man hat als Frau dlMChausauch Vorteile in de Wirtschaft und Icann 
durch weibliche Eigenschaflen viel erreichen, obwohl es gerade im Be- 
reich dar Gehälter noch grofien Nachholbedarf gibt Ab wann emphn« 
den Sie sieh als erfolgreich? Als ich mit 25 die Chefredaktion des 5 port- 
magazins annahm, erhie't ich dafür von nemem Umfeld vie' Respekt und 
auch Bewunderung. Durcli dieses Feedtiack fühlte ich mich erstmals er- 
folgreich, bi welcher Snuadon haben Sie erfbigraldi eirtecMeden? Die 
Entscheidung, nein BWL-Studium nicht zu beenden, sondern mich voll 
auf das Berufsleben zu konzentrieren, war sicher richtig, ebenso die Ent* 
Bcfieidung, 20O4 von Berlin wieder nach hmsbruck zurückzukehren und 
andk endgültig selbständig zu machen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist in meinen Augen immer 
besser, da man sich mit etwas Neuem von seinen Miinewerbern am Markt 
abhebt. Wie werden Sie von Ihrem Umiald gesehen? Ich denk», man 
empfindet mich als sympathisch, offen, komm:iri-;n''v i.nd -.i :;]']''■ 7' en teil- 
weise aber vielleicht als etwas zu perfektionistisch. Nach welchen Krite» 
Ifen wihlen Sie Mitarbeiter aus? Abgesehen von der fachlichen Qualifi- 
kalion sind mir Teamfähigieit und eine positive Albeilseinstellung sehr 
wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Au'gabe als Team- 
leiterin sehe ich darin, den Mitarbeitern die Identifikation mit ihrer Arbeit 
ZU emtögUchen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Prlvatteben? Als ich 
1903 mein Hobby, dasSnowboardfahren, zum Beruf machte war das an- 
fangs für mich eine ideale Kombination, Mittlerweile versuche ich, mein 
PrivBlieben vom Beruf zu trennen. Ich muß aber zugeben, daß k:h mein 
Privatleben und mein soziales Umfeld immer wieder vernachlässige, da 
mir der Beruf sehr ,«. ich" g is! Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre per- 
sönliche Fortbildung? Ich verbringe etv/a fünf Stunden pro Woche mit 
der LektOrevonFaehHIeialur. Welchen Rat mScMen Sie an die nBchsls 
Generation weitergeben? Das Wichtigsie ist, nie den Respekt vo' sei- 
nen Mitmenschen zu verlieren. Außerdem sollte man die Fähigkeit zur 
Selbstreflexion behalten und sich immerwieder hinterfragen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin mit meiner Agentur selb- 
ständig tatig und erfolgreich bleiben. Ihr persönliches Leliensmotto? 
Sich selbst stets treu bleiben. 



Jn unserer Bran- 
die iienscht ein 
harter Wettbe- 
werb, was ich 
sehr sciiade fin- 
de." 



• Zur Person 

Beruf. EinzelharMlelskaufinriann. Funktion: 
Nieder1assungs'e;ter Tätig bei: OSO 
Personalbereilslellung Brigitte Trattner 
QmbIH., 6020 innabmck, FOrslenweg 7. 
Geboren - Datum. Ort- 2 Annl ^972, 
Kufstein. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Sonja Stampfer. Eltern: Inga- 
borg. Hobbies: Sport. Radfahren, 
Schwimmen. I.auien. 



• Kanrler» 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Iterriere? Nach der Vo^ks- und Hauptschule sowie dem Poly- 
technischen Lehrgang in Kuistein war ich ein Jahr lang als HiHsBibeiler h 
einer Dnjckerei tätig und begann dann eine Lehre als Enzelhandelskauf- 
mann bei den Sladtwe'ken K.jfslein. Nach zwei Jahren wechselte mh zur 
Finna Hartlauer, erhielt jedoch vor Absolvierung meiner Leinrabschlursprü- 
Ibng dte Einbenifung zum Bundeelwer, wo ich dann vier Jahn tiei dar MMIflr- 
streike tntiq .'. ir, rho rh °96 abrüstete Nach Jobs in den vcrsch-edcnsten 
Branchen, unter anderem im Security-Bereich und als Auto verkaufer, wech- 
selte k^ schfiefilich ins Gastgewerbe und wurde 1997 GeachäflsKihrar der 
Diskothek Antico in Innsbruck, wo ich mit einer kurzen Unterbrechung insge- 
samt fast vier Jahre blieb. 2002 e'hielt rch das Angebot, das Restaurant am 
Patscherkofel bei Innsbruck für eine Saison zu leiten. Auf der Suche nach 
einer neuen Au^^abe wandte ich mich an die PersonalvennHIungslimw ose. 
Derdamahge N'ederlassungsle-ter bot mi' eine Positicn als Kunden- und 
Personalberater m der Firma OSC selbst an. 2004 wurde ich zum Niedertas- 
sungsleiterbeiöniert. Wir sind einösteneichwelläliges Untemehmen, das 
Mtaibeiteraus dhnreen Berechen und auf Zeit zur Viarlügung stellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeuirt für Ste penSnIlcb EiMg? Erfolg bedeutotfOr nrich, in mei- 
nem Beruf nicht nur im herkömmlichen S-nne erfolgreich zu sein, sondern 
vor allem auch viel Freude an meiner Tätigkeit zu verspüren. Sehen Sie 
sich als ertolgreic l i? Im großen und ganzen sehe \dn mich heute ab ertolg- 

reich. auch wenn ich vielleicht etwas länger gebraucht habe als andere, um 
den lj' Tich richtigen Bemf zu finden. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? icti denke, ausschlaggebend war vor allem, tiä^ ich stets m alle 
RkMmgen offen war und sehr kommunikativ bin. Wie begegnen Sto Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Auch bei Schwiergke-ten blei- 
be ich hartnaddg und gebe nicht so schnell auf. Es ist wichtig, stets opiimi- 
siach, aber auch reaNisch an die Dinge heranzugehen. Ab wann emplan* 
den Sie sich als erfolgreich? Es gab in meinem bishengen Berufsleben 
immerwieder Situationen, in denen ich mich als erfolgreich empfand. Das 
erste Mal war dies wohl wänrend meiner Zeit im Gastgewerbe, nämlich im- 
mer dann, wennesmir gelungen war. beeonders hohe Umsätze weizieton. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entschei- 
dung, meine gut bezahlte Tätigkeit im Gastgewerbe auüugeben und zur Fir- 
ma OSC zu wechseln, war rilckblcfcsnd siChsr richüg. WMdies Probtem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Gesetze und Veroninun- 
gen, die gerade im Personalbereich sehr wenig Spielraum 'assen. atjer auch 
menscniiche Faktoren virie die Unzuverlässigkeit von Mitarbeitern sind m der 
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Branche der Personalbereitslellung ein großes Problem. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, meine Freunde und Bekannten 
sehen mich als offenen und geselligen Menschen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter haben einen sehr 
großen Anteil am Erfolg, ihre Zuverlässigkeit entscheidet über das Ansehen 
der Firma. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zuver- 
lässigkeit und Flexibilität sind in unserer Branche dte wichtigsten Kriterien. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Pnvater Kontakt, persönliche Anteil- 
nahme und Hilfestellung bei Problemen sind mir in diesem Bereich beson- 
derswichtig. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glau- 
be, die Mitarbeiter sehen mich großteils als kollegial und hilfsbereit. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind flexibel und können so 
auf die Bedürfnisse unserer Kunden und Angestellten gut reagieren. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In unserer Branche 
herrscht ein harter Wettbewerb, was ich sehr schade finde, da ein gelegent- 
licher Erfahrungsaustausch zwischen den Unternehmen in meinen Augen 
nur positiv sein könnte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mei- 
ne Lebensgefährtin unterstützt mich sehr, auch wenn mein Bemf zu gewis- 
sen Zeiten nur wenig Privatleben zuläßt. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Immer authentisch sein und sich selbst 
treu bleiben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir vorge- 
nommen, unseren Personalstand sowohl quantitativ als auch qualitativ noch 
weiter zu verbessem. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 



^ Egger Thomas 




• Zur Person 

Beruf: Gastwirt. Funktion: Eigentümer 
Tätig bei: Cafe Seitenblicke.. 4060 Leon- 
ding, Welser Straße 43. Geboren - Da- 
tum, Ort: 27. April 1965. Linz. Familten- 
stand: Verheiratet mit Maria. Kinder: 
Marco (2002). Eltern; Erwin und Else. 
Ehrungen: Schibob-Staatsmeister. Bron- 
zemedaillengewinner der Weltmeister- 
schaft im Schibob. Hobbies: Einrichten, 
Sport, Mountainbiken, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der Spit- 
zensport hat mich stark geprägt, man wird dadurch ehrgeiziger und selb- 
ständiger Mein Onkel, Walter KroneisI, war mehrfacher Weltmeister im 
Schibobfahren und brachte mich zu dieser Sportart. Bis 1 988 war ich als A- 
Kader-Rennläufer und als staatlich geprüfter Lehnvart für Schibob in der 
Heeressportschule in Linz tätig. Nach einer Verletzung absolvierte ich eine 
Umschulung im Sportmarketingbereich und wurde Organisationsleiter bei 
einer der größten Sportagenturen (IFC & Progress) in Österreich. Sport- 
agenturen sind das Bindeglied zwischen Sponsoren und Sportlern, sie su- 
chen Sponsoren und betreuen die Werbelinien. Die Agentur, für die ich ar- 
beitete, hatte ein kleines Wert)ebudget des UNO-Einkaufszentrums zu be- 
treuen, und so kam ich in Kontakt mit dem Betreiber, Herrn Handlbauer. 
Meine Großmutter führte in Saalbach das ,Linzer Haus", und mir nwchte das 
Aushelfen dort immer Spaß. Das führte dazu, daß ich mich entschloß. 1991 
einen Getränkepavilton im UNO-Center zu übernehmen. 1992 folgte die Er- 



öffnung des „Cafe Seitenblicke* am gleichen Standort. 1997 vergrößerte ich 
das Cafe. Das Einkaufscenter hat nur bis 21 Uhr geöffnet, daher eröffnete 
ich 2002 ein zweites Cafe-Restaurant ,Seitenblicke im Park' mit Cocktailbar, 
Cafe und Lounge, das nunmehr als „Da Marco" firmiert. Dieses Lokal an 
einem anderen Standort habe ich nach meinem damals neugeborenen Sohn 
benannt. Wir bedienen viele Stammkunden aus allen Altersschichten und 
haben bis vier Uhr früh geöffnet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man die Ziele 
erreicht, die man sich gesetzt hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
fühle mich durchaus erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Wesentlich war mein Ehrgeiz, der vom Sport herrührt Ich bin auch 
sehr wandlungsfähig und kreativ. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich bin ein Workaholic und arbeite 14 bis 16 Stun- 
den am Tag. Probleme versuche ich strategisch zu lösen. Ich bin stets be- 
müht, einen Konsens zu finden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich mein zweites Lokal eröffnet hatte, war das für mich eine Be- 
stätigung, daß vieles möglich ist, wenn man den nötigen Ehrgeiz hat. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich beginne den 
Tag, indem ich zwei Stunden mit meinem zweijährigen Sohn verbringe. Er 
ist mein ganzer Stolz, und die gemeinsame Zeit in der Früh gibt mir Kraft für 
den ganzen Tag, Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Originalität ist besser, jeder Mensch hat seinen eigenen Charakter 
und soll seine eigenen Ideen umsetzen. Man soll nicht andere kopieren. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Auf alle Fälle haben mich meine Eltern geprägt. Sie haben mich unterstützt, 
und ich habe von beiden charakterlich viel übernommen. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Mein Vater sagte zu mir. er sei stolz auf das, 
was ich geschaffen habe . Es ist für mich Anerkennung , da ß ich das aufbau- 
en konnte, was ich aufbauen wollte. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt sehr viele Leute, die Lokale eröffnen 
und nur das schnelle Geld im Auge haben, aber mchl die Wünsche der Kun- 
den und nicht die Menschen, die in das Lokal kommen. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitartieiter spielen eine ganz wichti- 
ge Rolle. Es wird immer schwieriger, gute Mitarbeiter zu finden, die hinler 
dem Betneb stehen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Es ist mir ganz egal, ob die vorhengen Arbeitgeber zufrieden waren, für mich 
ist der persönliche Kontakt wichtig. Mitarbeiter sollen gepflegt auftreten und 
pünktlKh sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Für meine Mitarbeiter 
ist es Motivation, wenn von den Gästen gutes Feedback kommt. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sehen mich als umgänglich. 
Ich pflege auch privat Kontakt mit ihnen, wir sind per Du, und ich versuche, 
sie stark in den Betneb einzubinden Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir haben sehr persönlichen Kontakt zu unseren Kunden, wir 
pflegen die Gemütlichkeit im Lokal, die Leute fühlen sich sehr wohl, wir sind 
wie eine Familie. Wie verhaKen Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Jeder Mitbewerb ist gut. Mitbewerber bescheren auch mir neue Kunden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche meine Frau 
einzubinden, zum Beispiel bei Abrechnungen und Schreibarbeiten, damit 
sie weiß, womm es geht. Auch mein Sohn weiß, wie und wo ich art)eite. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe einen guten 
Bekannten, der eine Gastronomietestfimia betreibt, die auch Gastronomie- 
konzepte erarbeitet. Mit ihm tausche ich immer Neuigkeiten aus. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Neueinsteiger 
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sollen .am Boden bleiben" und ein Gesdiäft nur langsam wachsen lassen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Gäste sollen sagen .Dort 
war s gemütlich!" Ihr Lel>ensmotto? Sei, wie Du bist. 



^ Eggerth Beatrix Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Pharmazeutin. Funktion: 
Kassierin. Tätig bei: TC Tennisdub Kalks- 
burg., 1230 Wien, Zangertestraße 142. 
Geboren - Datum, Ort: 4. Jänner 1947, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dr, 
Gerhard. Kinder Mag. Alexander (1971). 
Eltern: Elfriede und Rudolf. Mitgliedschaf- 
ten: Tennisclub Kalksburg. HoWwes: Ten- 
nis, Oper. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Ordinationshilfe bei Dr. Eggerth. 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 

Matura im Jahrl965 studierte ich Pharmazie. 1971 erblickte mein Sohn das ♦ Egl Robert Ing. 
Licht der Welt. Seit zehn Jahren bin ich im Tennisclub als Kassierin tätig. 
Zusätzlich manage ich dte Ordination meines Mannes, Dr. Gerhard Eggerth. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas Angenehmes 
Als lebenswichtig erachte ich ihn nicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Jh 
ich sehe mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Basis meines Erfolges sind mein Selbstbewußtsein und mein Selbst- 
wertgefühl. Gehe ich an Dinge überzeugt heran, gelingen sie auch. Willens- 
stärke ist nötig, um erfolgreich zu sein. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Meiner Meinung nach ist es un- 
wesentlich, ob man Frau oder Mann ist. um erfolgreich zu sein. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich verstehe es goindsätz- 
lieh gut, Situationen ausreichend zu analysieren und die jeweilige Wegrichtung 
einzuschätzen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Originalität ist der Imitation vorzuziehen. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren t>eruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Familie stand 
immer unterstutzend hinter mir. so daß ich ausreichend Freiraum für meine 
Vorhaben hatte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Auch wenn ich 
das Studium nicht zum Bemf machte, erfuhr ich immer wieder Anerkennung 
während des Sbdiums. Im Tennisclub vemiitteln mir die Menschen Zufrie- 
denheit mit meinem Einsatz und geben mir mentale „Streicheleinheiten'. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Bezug- 
nehmend auf mein Engagement im Tennisclub glaube ich. daß der Golfsport 
dem Tennissport den Rang abzulaufen scheint. Vor 20 Jahren lud man je- 
manden auf den Tennisplatz ein, heute trifft man sich auf dem Golfplatz. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich erhalte positive Rückmel- 
dungen. Von den Vorstandsmitgliedern des Tennisclubs bin ich diejenige, 
die über die meiste Zeit verfügt und werde bei Problemen gerne als An- 
sprechpartnerin gewählt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ohne Mitarbeiter wäre der Aufwand zur Fühmng des Tennisclubs 
hoch. Ansprechpartner sind für Mitglieder immer wichtig. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir sind als Tennisciub wie ein klei- 



ner Wirtschaftsbetrieb zu sehen und budgetieren entsprechend. Es gibt zu- 
nächst die Wahl zum Vorstand durch unsere Mitglieder. Sechs Vorstands- 
mitglieder bestellen im weiteren gemeinsam, welcher Platzwärter beispiels- 
weise für den Club tätig wird. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Die Stärken des Tennisciubs sind das amikale Vertiältnis der dort 
zusammenkommenden Menschen und die Lage bzw. Erreichbarkeil. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konfronta- 
tion mit dem Mitbewerb, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
kann über meine Zeit verfügen und teile sie mir bestens ein. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist ein laufender Prozeß, 
den es nie zu untertwechen gilt. Ich besuche unter anderem penmanent 
Computerkurse, um mich auf dem neuesten Stand zu halten. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine pro- 
funde Ausbildung ist Goldes wert, um allgemeine Bildung zu en/verfoen - 
unabhängig davon, ob man seine Grundausbildung später beaiflich nutzt. 
Ausbildung kann einem aber niemand nehmen, die bleibt und schwingt 
mit. Flexibilität ist ebenso wertvoll. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Läuft alles weitertiin bestens, bin ich zufrieden. Ihr Lebensmotto? 
Laß Dich nie unterkriegen! 



• Zur Person 

Funktion: Betriebsleiter, Prokurist. Tätig 
bei: Kodak GmbH.. 1140 Wien. Albert 
Schweitzer Gasse 4. Geboren - Datum, 
Ort: 7. Mai 1970, Mödling. Hobbies: 
Handwerkliche Tätigkeiten, Modellbau 
(Modellflug, speziell Hubschrauber), Kfz- 
Technik. 



^^^^^^ ^^^^^M Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^^^^^^^^^^^^^^1 tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 

der HTL für Nachnchtentechnik trat ich 
1 99 1 als Labortechniker bei Kodak ein. wurde nach einigen Schulungen 1 994 
Grtjppenleiter und im darauffolgenden Jahr stellvertretender Laborieiter. Be- 
reits zu dieser Zeit hatte ich Mitarbeiten/erantwortung und war in große Pro- 
jekte im Zuge von Fusionen und Labor-Zusammenlegungen involviert. In 
den folgenden Jahren besuchte ich zahlreiche Kodak-interne Seminare und 
Trainings, übernahm 2000 zusätzlich das Facility Management, wurde 2002 
Laborieiter in Wien. 2003 Operationsmanager der Kodak Österteich und fun- 
giere nun als Beti'iebsleiter und Prokurist des Unternehmens. Im Zuge der 
Neuorientienjng in Östen^eich hatte tch bereits die Umstiukturienjngen und 
Laborauflösungen der Winsauer und Bilderland Labore betreut, bts Ende des 
Jahres bin ich noch damit beschäftigt, das Kodak-Labor in Wien zu schlie- 
ßen und die Anlagen zu veräußern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sich selbst ein Ziel zu setzen 
und es auch zu erreichen bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja, in Anbeti'acht meines jungen Alters habe ich bisher viel er- 
reicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu meinen Stählen 
zählt Planung und Organisation. Eine weitere wichtige Aufgabe ist die Vor- 
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bildfunktiofi für die Mitarbeiter, was auch viel Selbstdisziplin verlangt. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versu- 
che zuerst herauszufinden, ob ein Problem tatsäctilich ein Problem Ist oder 
lediglich auf einem Kommunikationsfehler beruht. Ob ich altem oder im Team 
entscheide, hängt stark von der Art der Aufgabenstellung ab Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
inzwischen pensionierter Chef war - insbesondere durch seine Souveränität 
- in gewissen Bereichen ein Vorbild, aber ich habe niemandem zu 100 Pro- 
zent nachgeeifert. Personen, die bereits lange in einer Branche oder Firma 
sind, erfüllen alleine schon durch ihre Erfahmng eine gewisse Vorbildfunkti- 
on als Orientierungshilfe Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Vertrauen und Kommunikation sind Grundvoraussetzungen für eine 
gute Zusammenarbeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation 
der Mitartjeiler war ein sehr wichtiger Teil meiner Aufgabe. Durch die Pro- 
duktion zu gehen, mit dem Personal zu sprechen, Mitarbeiter m Entschei- 
dungen mit einzubinden und die einzelnen Gruppenleiter zu motivieren ge- 
hörte zu meinen ständigen Tätigkeiten. Das war am Anfang meiner leiten- 
den Tätigkeit oft unbefriedigend, weil man am Ende des Arbeitstages das 
Gefühl hat, eigentlich nichts Greifbares geleistet zu haben. In der Tectinik 
zeichnet man einen Plan und hat zum Schluß eine fertige Anlage, diese 
Umstellung von praktischen Tätigkeiten auf Management Tätigkeiten ist nicht 
ganz einfach, Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir ha- 
ben immer versucht, einen guten Kompromiß zwischen Leistung und 
Mitarbeiterzufnedenheit zu finden. Die Foto-Ausarbeitung ist stark saison- 
abhängig und wird dann gefragt, wenn auch die Mitarbeiter lieber auf Ur- 
laub gehen würden. Da in einem Dienstleistungsbetrieb die gelieferte Qua- 
lität jedoch sehr stark von der Zufriedenheit des Personals abhängt, ist 
dies eine wichtige Aufgabe. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? In der Praxis sind diese Bereiche stark getrennt, geistig kann man 
vom Beruf aber nicht so einfach abschalten, speziell in einer Management 
Position. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Man soll offen, ehrgeizig und diszipliniert an die gestellten Aufga- 
ben herangehen und Wille und Leistungsbereitschaft zeigen. Man soll sich 
aber auch nicht scheuen, im Zweifelsfall um Rat fragen. Weiters sollte 
man keine Angst vor eigenen Fehlern haben, diese passieren auf allen 
Ebenen und wenn man Engagement und Leistungsbereitschaft zeigt, dann 
werden diese Fehler auch akzeptiert. Die schulische Ausbildung ist ledig- 
lich ein Türöffner, ansonsten ist sie nicht das Um und Auf. Meine heutige 
Tätigkeit hat mit meiner Grundausbildung nur noch sehr wenig zu tun. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele wären eine weitere 
Vertjesserung der Qualität, der Produktionsabläufe und der Kostenstruk- 
turen im Labor gewesen, aufgrund der geänderten Situation mußte ich 
nun auch meine Ziele adaptieren. Ich möchte wieder etwas Ähnliches - 
d.h. etwas im Bereich Technik, Produktionsleitung in Kombination mit 
Personalführung - machen, in welcher Branche das sein wird, ist noch 
nichtdefiniert. 



* Ehrich Kurt 

• Zur Person 

Funktion: Niederlassungsleiter. Tätig bei: B. Braun Austria GmbH,. 6020 Inns- 
bruck, Völser Straße 12. Geboren - Datum, Ort; 24. Juli 1946, Innsbruck. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. Ilona. Kinder: Christian (1978) und Da- 
niela (1980). Hobbies: Flugsimulation. Radfahren. Schifahren. Langlaufen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Während 
meines Betnebswirtschaftsstudiums arbeitete ich zunächst im Rahmen ei- 
nes Fenaljobs in der Apotheke zur Universität im Bereich der Universitäts- 
klinik Innsbnjck. An diese Apotheke war ein Pharmagroßhandel angeschos- 
sen, in dem, ich nach Abbruch meines Studiums 1974, leitend tälig war 
Meine Aufgabe wares, die Versorgung des Krankenhauses mit Medikamen- 
ten sicherzustellen. Nach einer Umstrukturierung wurde der Betrieb 1986 
aufgelöst, und ich verlor meinen Arbeitsplatz. Durch einen bereits vorher 
geknüpften Kontakt ertiielt ich eine neue Chance bei der Firma B. Braun, wo 
ich die Vertriebsleitung für Westösterreich übernahm. Da ich mit der 
Konzessionspmfung für den Pharma- und Drogengroßhandel über entspre- 
chende rechtliche Voraussetzungen verfugte, wurde ich 2001 zum gewerbe- 
rechtlichen Geschäftsführer für das Gesamtgebiet Österreich bestellt. Mei- 
ne Gattin studierte Pharmazie, sie stammt aus einer Apothekerfamilie. 1978 
eröffnete sie eine Apotheke in Steinach am Brenner, in die ich ebenfalls meine 
wirtschaftlichen Erfahrungen einbnnge. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Meine Erfolgsfaktoren sind persön- 
liches Einführungsvermögen für das je- 
weilige Aufgabengebiet sowie Intuition, 
Gespür und Erfahrung. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich traf zum richtigen 
Zeitpunkt zukunftsweisende Entschei- 
dungen Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine offene Art, auch 
UnangenehrT>es anzusprechen, lösungs- 
onentiertes Handeln, Mut zu Entschei- 
dungen und das in mich gesetzte Ver- 
trauen meiner Vorgesetzten trugen wesentlich zu meinem Erfolg bei. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich stelle 
mich den gestellten Aufgaben, versuche bestmögliche Lösungen zu finden 
und neue Ideen einzubringen. Entspannung finde ich durch meine Hobbies 
und wenn möglich, an Wochenenden mit meiner Gattin auf unserer Almhütte 
in den Kärntner Bergen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Vorgesetzter in der Apotheke zur Uni- 
versität, Hen Mag. PrantI, war mein Mentor, er lehrte mich betriebliche Füh- 
njng und Projektabwicklung mrt Hausverstand und Logik. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Kosteneinsparungen im 
Medikamentensektor minimieren die Gewinnspanne durch übermäßiges 
Unterbieten der Mitbewerber Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Der wirtschaftliche Erfolg von Braun Österreich ist auch em 
Erfolg des gesamten Teams. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Beim Fahrpersonal achte ich auf Genauigkeit gutes Auftreten 
und entsprechenden Umgang mit Kunden. Exaktes Arbeiten und Fachkennt- 
nisse spielen bei allen Mitarbeitern eine große Rolle. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, die Kreativität meiner Mitarbeiter zu fördern 
und gestehe ihnen in gewissem Rahmen Entscheidungsspielraum zu. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich nehme an. meine Mitar- 
beiter erieben mich als umgänglichen, großzügigen Vorgesetzten. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Vor 160 Jahren gmndete Apothe- 
ker Braun in Melsungen bei Kassel den Betneb, in dem er aus Schafsdärmen 
Catgut zum Nähen von Wunden erzeugt hat. Mittlerweile beschäftigt der 
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Konzern wellweit 30.000 Mitarbeiter und befindet sich noch immer im Besitz 
der Familie Braun. Der Vorsitzende. Dr. hc. Ludwig Georg Braun ist auch 
Präsident der deutschen Handelskammer. Das Stammhaus befindet sich 
nach wie vor in fidelsungen. Wir versorgen Krankenhäuser und beliefern Ärz- 
te über den Fachhandel mit unseren Produkten; Maschinen, Infusionen, 
Verbrauchsmaterial wie Nadeln und Spritzen. Infusionsgeräte, Dialyse- 
maschinen und Infusionspumpen aus eigener Erzeugung. Unsere Produkte 
bestehen aus qualitativ hochwertigen Materialien, wir arbeiten ständig an 
Qualitätsverbesserung und Weiterentwicklung. So entwickelten wir einen 
Spezialbehalter für Infusionen, der durch seine vorteilhafte Handhabung so- 
wohl Pflegepersonal als auch Patienten zugute kommt. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Neben hochwertigen Produkten punk- 
ten m im Bereich Beratung und Kundenservice Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Meine Gattin und ich haben geregelte Arbeitszeiten, 
wobei unsere gemeinsame Freizeit durch regelmäßige Tag-. Nacht- und 
Wochenenddienste meiner Gattin etwas eingeschränkt ist. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Produktschulungen und Seminare hal- 
ten mich und meine Mitarbeiter auf dem laufenden. Welchen Rat möchten 
Sie weitergeben? Emern jungen Menschen würde ich raten, seine Ziele 
konsequent zu verfolgen und auf die eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten 
zu vertrauen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Tätigkeit 
erfolgreich weiterzuführen und das En-eichen meiner Pensionierung in der 
Firma Braun sind meine Ziele für die nächsten Jahre. 



^ Ehwallner Karl 
• Zur Person 

Beruf: Heeresbeamter. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Utzenaich Beziri< Ried im Innkreis., 4972 Utzenaich 5, Geboren - Datum, 
Ort: 7. Mai 1956. Utzenaich. Familienstand; Verheiratet mit Maria. Kinder: 
Marietia (1979). Manus (1982) und Marlene (1986). Eltern: Karl und Maria. 
Mitgliedschaften: FF Stelzham. Hobbies: Sport, Schifahren, Laufen, Heim- 
werken. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Bundesheeroffizier. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschuie erlernte ich den Beruf 
des Mechanikers. Meine benjfliche Lauf- 
bahn begann 1975 mit der Ableistung 
meines Präsenzdienstes in der Kaserne 
Ried im Innkreis. Nach Erwerb der Wach- 
und FachausbiWung entschloß ich mich, 
als Benjfssoldat beim Bundesheer zu 
bleiben. Heute bin ich Vizeleutnant beim 
Panzergrenadierbattaillon 13 in Ried und 
als Unteroffizier und für den Nachschub- 
dienst der Versorgung veranhwortlich. Weiters bin ich seit über 30 Jahren in 
der Politik tätig. In jungen Jahren begann ich für die ÖVP im 
Vertrauenspersonenausschuß. Ich wurde langsam aufgebaut und kam 1991 
in den Gemeinderat. Nach einer gewonnenen Vorwahl stellte ich mich 1997 
der direkten Bürgermeistenwahl, die ich mit 63 Prozent für mich entscheiden 
konnte. Die nächste Wahl konnte ich mit 72 Prozent gewinnen und somit die 
absolute Mehrheit für die ÖVP zurückgewinnen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich muß die Arbeit und der 
damit en-eichte Erfolg sichtbar sein. Das Echo der Bevölkerung ist dabei mit 
ausschlaggebend. Aufrechterhalten kann dies nur durch kontinuierliche Ar- 
beit werden, dabei ist mir eine Steigenjng wichtig. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja, weil ich die Gesamtsiluation in der Gemeinde verbessern 
konnte. Dies wurde durch meine erfolgreiche Wiederwahl bestätigt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich meine, daß mein Wesen viel zum 
Erfolg beträgt. Ich bin ein umgänglicher und freundlicher Mensch, der gut mit 
den Leuten reden kann. Dabei hat die Fraktion keinen Einfluß, In der Ge- 
meinde arbeitet man für die Gemeinschaft, nicht für sich alleine. Da könnte 
sich die Bundespolitik ein wenig an der Basis orientieren. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich baue Streßsituatio- 
nen mit sportlicher Betätigung ab. Dabei kann ich wunderbar abschalten und 
wieder meine Energie bündeln. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Ich könnte etliche einzelne Dinge oder Projekte anfüh- 
ren, bei denen ich unter anderem auch Weitblick bewiesen habe. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja. mein Vater, der m seinem Leben schv/er gearbeitet hat. Obwohl er früh 
verstorben ist, gab er mir viele nützliche Ratschläge mit auf den Weg. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Lob - sowohl beruflich, wie auch 
privat - ist eine wunderbare Anerkennung. Ich erreiche sie durch meine Art, 
mit der ich die Menschen verbinde. In der Gemeindearbeit empfinde ich Be- 
stätigung, indem wir meist Beschlüsse mit 99,9-prozentiger Einstimmigkeit 
verabschieden können Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Generell haben die Gemeinden finanzielle Sorgen. Beson- 
ders die ländlichen Gemeinden sind zum Beispiel mit Betrieben unterbe- 
setzt, das Gesundheitswesen verschlingt enomi viet Geld, und die Infrastruktur 
kann nicht mehr erhalten werden. Mit Sparen alleine ist es da nicht mehr 
getan Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Ortsbild, der 
Zusammenhalt der Gemeinde und die Zusammenarbeit im Gemeinderat sind 
unsere großen Stärken. Meine Fähigkeit als Mediator trägt dazu sicherlich 
bei. Die Voraussetzung dafür konnte ich in Methodikkursen erlernen und 
im Heeresleben schärfen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich nütze die Zeitfreigaben meines Arbeitgebers. Durch meine berufliche 
Doppelbelastung bleibt aber leider sehr wenig Zeit für mein Privatleben. 
Ich bin jedoch zuversichtlich, daß sich diesbezüglich in Zukunft etwas 
ändern wird. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich nüt- 
ze regelmäßig Bildungsangebote und kann die Zeit mir etwa einer Woche 
pro Jahr beziffern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Ich denke, daß die heutige Jugend einen ganz anderen 
Weg geht wie unsere Generation. Es gehl ihnen besser, und man muß sie 
anhalten, rechtzeitig an den Ernst des Lebens zu denken und eine ent- 
sprechende Ausbildung zu machen. Ein großes Problem sehe ich aller- 
dings im Alkohol und in den Drogen. Den Lebensstandard zu halten wird 
in Zukunft schwerer sein. Als Zukunflsvision würde ich sehen, den Älte- 
ren weniger zu geben, den Jungen dafür mehr, um sich etwas aufbauen 
zu können. Damit könnte man dann auch das Verantwortungsbewußtsein 
fördern. Weiters braucht unbedingt jeder junge Mensch eine Lehrstelle 
oder einen Arbeitsplatz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist, das Amt des Bürgermeisters weiterhin mit Erfolg auszuüben. Vie- 
le Projekte warten auf Verwirklichung, in nächster Zeit wird das verstärkt 
die Enveiterung des Siedlungsgebietes und die Schulsanierung sein. Die 
Finanzierungen werden dabei eine enorme Aufgabe sein. Ihr Lebens- 
motto? Gesund bleiben. 
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4e Eichinger Sigrid 



• ZurPorson 

Beruf: Kecamikmeistefin und -gestalterin. Funktion: Inhaberin. Tälig bei: Kera- 
mische Werkställe GDBR., B3301 Traunreut, Hassmoning 10- Gebo- 
ren - Datum. Oft; 29. Jänner 1967, Omgolfing. Scnopferische Akte; 
Diverse Ausstellungen. MHolledschaltoii: Innung. Hobbies: Sport. Rad- 
fahren, Lesen, Malen. 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur schloß ich die Lehre als Keramikerin in Nürnberg ab. In Höhr- 
Grenzhausen at)Solvierte ich die dreijährige Ausbildung zur staatlich geprüf- 
ten Kmmlk^steltorinmitderanechfefiendeniytoistoreA 1982 
mit Erfo'g abschließen konnte. Anschließend arbeitete ich in einschligigen 
Betneben, um mich schiie&iich 1 995 genteinsam niit Herrn Wo^jang Irmer 
selKtlndig zu machen. Anbngs waren wir im Bereich Kachelöfen und Re- 
staurierungen tätig. Heute arbeiten wir insbesondere IneinerMarktnische im 
Bereich We'lness. De' Schwerpunkt ist die Ausgestaltung vor Bade.-n in 
alen denkoaren Varianten. Über Empfehlungen von Professtonisten oder 
ArchfleManfitenungen erhalten wir unsere Aufträge. 



• Zum Erfolg 
Was bsdavtatfürSte persönlich Erfolg? Erfolg hatfürmich mehrere Di- 

mensicmen wie den finanziellen Aspekt, freie Zeiteinteilung und die Talsa- ^ Eictiinger Siivia 

che, daß wir jene anspruchsvollen Arbeiten bewerkstelligen können, die mir 
Freude machen. Mit den Kunden haben wir ein ausgezeichnetes Vertiättnis, 
und es gibt so gut wto keine Beanstandungen, bn Umfeld entsteht auf dtose 
We se ein guter Bekannthertsg-ad Viele Visr-StenvHotels njsten m dieser 
Richtung nach, was sich seit kurzem auch in der Dnl^m-Kategone be- 
merkbar macht. Was war ausaehlaggabend für Riran Erfolg? In erster 
Linie meine Stärken und der Mut, zu mir selbst zu stehen . Je eher ich dies 
umsetzte, desto ntensiver wurden meine Erfr;'la-:^i f^hmsse. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Dies sehe 
Ich ambivatonL da ich als Frau nalOrlfch auch einige Vorteile genieße und 
eine hohe Akreptan? erreiche. Es wird n'ir ruweilen eire ruvorknnmende 
Grundhaltung entgegengebracht. Letztlich zählen einfach Leistung und En- 
gagement. Ab wann empfanden Ste sich ab erfolgnleli? Ersimate emp- 



arbeitem begegne ich gerne so, wie ich für mich selbst erwarten wijrde. Ich 
schätze Respekt und lobe gute Losungen sofort Wir pflegen einen engw 
menschfichen Kontakt und gehen bereitwilfig auf spezifische Famiien- 
situationen ein. So heWen wir uns gegenseitig auch in Ausnahmefällen. Es 
entstehen Vertrauen, gegenseitige Achtung und Wertschätzung Die. f.^itar- 
beiter sind das eigentliche Kapital des Unternehmens. Welche sind die Star- 
Inm Ihres Unternehmens? Der Mut, gemeinsemnrildein Kundenein Origi- 
nal zu schaffen, zeichnet uns aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich bin begeistert im Beruf tätig. Mit organisierten festen Zeiten für 
das Privatleben sind wir beide zufneden. Wievtel Zeil venwnden Ste für 
Ihre Fortbildung? Viel Zeit muß in die Entwickling investiert werden Für 
Fort- und Weiterfcil'ijin ,ver':*e ich e'wa e r f.'onal pro Jahr auf. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Individuell 
wäre es wichtig, persönliche Stärken und Voraussslaingen zu erkennen, 
dieses Potenti.3l umzusetzen und ertsprecherij ii; handeln. Man muß sich 
Ziele setzen und diese konsequent verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte Begonnenes weMer verfolgen, ausbauen, often btel- 
ben, experimentieren. Messen und Ausstellungen beschicken und die Ko- 
ope'ation mit venA'andten Gewerben Intensivieren Ich möchte in einem Ver- 
oand arbeiten, um aus einem Forum heraus den Weilness-Markt zu bedie- 
nen. Meine posHhie Partnerschaft möctite ich plegsn, verUefen und gsmsin- 
sam wachssn. IhrLebensmotto? Esgehtlmmerweiterl 



tend ich wahrend des Studiums mein erfolgreiches Schaffen, da Ich bei vie- 
len Herausforderungen bestens bestand. Mehner rrerer StinTie zl. ver- 
trauen, war sehr hilfreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schteden? TägRch treffe Ich unvarelngenommen vteto nützliche Entschei- 
dungen, gebe Chancen und nehme welche wahr. Die Spezinlis crung auf 
den Weilness-Sekior war gut getroffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lictien Lebensweg besonders geprägt hat? VerscHedene Lehrer sowte 
vorallem mein Partner Wloi^ng lmier Erwar und istmir ein Mentor, daklh 
mit ihm Herausforderungen erörtere und so für neue Ziele K'arheil schaffen 
kann. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? ich bm kritisch und zolle 
ndr salbet Anetkennwig durch ein schönes werte. Meine zuAledenen Kun- 
den danksr m r und o*n.Vs werdp-i :^,i-„"-i 'i:'" ineit und Resultat lobend 
aneritannL Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich 
kann gut auf Kunden eingehen, sehr gut zuhören, bin vertäSlich und termin- 
tieu, liefere kreative Lösungen und bin durchausbereit. unge .vähnlKheWsge 
zum Erfolg zu beschreiten Au' r^ich kann man zucel'en und für Anregun- 
gen bin icfi Immer offen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meinen Mit- 



„Verlasse Deine 
Lieben immer so, 
daß llir Eucli In 
guter Erinnerung 
bleibt!" 



• Zur Person 
Berufi Gestnnomln. FunMton: tehebeiin. 

Tätig bei: Cafe - Konditorei Mediltkka.. 
2340 Mödkng, Hauptstraße 212. Geboren 
- Datum, Ort: 27. September 1964. 
Mödling. Familienstand: Verheiratet mit 
Andreas Strebel. K nder: Kathnn (1988) 
und Thomas (1990). Eltern: Marianne 
und Karl. Hobbies: Lesen, Reisen, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sie* 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Besuch der Volksschule und des Gymna- 
siums absolvierte ich ein Jahr Handeisschule in Mödling und vier Jahre Han- 
o e i s aKaoemieinrieBBrwon.MesieerswDeruiscriBneriarwutigBnsam^^ 
ich im Büro einer EDV-Firma d'e die ersten tragbarer Computer verkaufte 
Spater wechselte ich zur ehemaligen Zentralsparkasse (die heutige Bank 
Auslria) und dUrcNlef dort eine Ausbiklung zur Bankkaufäau Da nach der 
Verkauf von Bankprodukten jedoch nicht sonderlich befriedigte und es mich 
mehr in die Ferne zog, absolviete ich eine Reiseleiterprüfung und war ein 
dreiviertel Jahr lang als Reiseleitenn auf Mallorca tätig. Anschließend arbei- 
teto Ich In einem ReisebOro und war dann fDnf Jahre zuhause bei meinen 
Kindern. Nach einem zweijährigen Intermezzo als Betreiberin eines 
Nachtcafes in Brunn am Gebirge war Kh in der Haustechnik-Firma meines 
V!gte«eistabTa z BitBekwl ä iin,undabdbKindergrflBervw^ 
aetoeiiinbeschäftigL eheich zurGeschäftsführerin aufstieg. Nach der Pen- 
sionierur>g meines Vaters und dem Verkauf der Firma kehrte ich in das Gasir 
gewerbe zurück und uoemahmdieCafä-KonQitorei MediiikKa in Mödling. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? EikHq bedeutet für mich persönlich 
Zufriedenheit und Freude mit meiner Tätigkeit, meiner Familie und meinem Let)en 
insgesamt Sehen Sie sich als erfolgreich? Für mich persönlich sehe ich mich 
durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend für meinen Erfolg waren acherldi meme vielseitigen beruilichen Erfahrun- 
gen und Tätigketten, meine Liebe und Fähigkeil zur Kommimikation und ständiges 
Dazutemen . Ich habe immer in meinem Leben nebenbei diverse Ausbildungen und 
Prüfungen absolviert, die sch in vielfältiger Weise ^ nutzlich für meine Zukunft 
enMesen haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ja, mein Väter hat meinen beruflictien Lebensweg und meine 
Lebens- und Artjeitseinstellung sehr geprägt. Er hat mich immer dazu gedrangt, 
mich v/eiterzubilden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Em ungelöstes Problem, das jeden Gastwrt beschäftigt, scheint mir. daß 
wir in Gastgewerbe verpftchtet sind . Wasser kostentos zur Verfügung zu stellen. Es 
gibt meines Wissens nach keine andere Branche, wo irgendetwas kostenk» zur 
Verfügung gestelt wird. Es gibt auch ein großes Konkurrenzdenken. mehr Mteinan- 
der wäre meiner Menung nach nutzbnngender. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Es ist wichtig, Mitartieitem Anerkennung und Lob ftr gute Arteit zu zollen und 
wenn no^vendig. auch mhige und sachliche Krikzu üben, um Fehterwieder auszu- 
merzen. Ich lege auch großen Werl auf regelmäßige persöniche Gespräche mit 
den Mitarbeitern. Sie sollen wissen, daß sie am Erfolg der Frma partizipieren Nur 
wenn es der Rrma gut geht, kann es auch ihnen gut gehen . Das funktioniert jedoch 
nur, wenn ale an einem Strang ziehen und wir die Firma nach außen gemeinsam 
gut präsentieren. Wie verhalten Sie sich der Konkunrenz gegenüber? Ich bin 
eigenttch überal unterwegs, nicht nur um zu beobachten, was die Konkurrenz bie- 
tet sondern auch, um Kontakte zu knüpfen und eine kollegiale Gesprächsbasis zu 
pflegen. Die Lokalitäten rundherum haben alle einen unterschiedlichen Kunden- 
kreis, sodaß wir sehr gut miteinander umgehen können Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Ich habe großes Glück, Ich führe seit zehn Jahren eine sehr 
harmontsche Lebensgemeinschaft, in der wir uns alle Verpflichtungen und Artierten 
im Geschäft, Haushalt und r der Kinderbetreuung teilen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Der nächsten Generation würde 
ich raten, sich soviel Wissen wie möglöi anzueignen, egal in welcher Hinsicht und 
RicWung. Man soll velseibg sein und ntciit mit Scheuklappen durch das Letien 
gehen , Welche Ziele haben Sie snh gesteckt? Mein Traumziel wäre, irgendwo 
eine klene Hotel-Pension zu führen. Ihr Lebertsmotto? Genieße jeden Tag so, als 
ob es der letzte v/äre, und verlasse Deine beben mmer so, daß Ihr Euch in guter 
Erinnenjng bleibt! 

^ Eichner Sabine 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsleitung. Tätig bei: BME-GmbH Bürosen/icecenter Mün- 
chen-Sud Erlenhofpark.. 82008 Unterhaching. Inselkammerstraße 5. Gebo- 
ren - Datum, Ort 2. Oktober 1969, Wasserburg am Inn. Kinder: Nikolai (1993). 
Eltern: Günther Eichner und Maria Liebhardt. Hobbies: Feng Shui, Autoge- 
nes Training, Yoga, Schifahren. Aerobic, Schwimmen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Koordination und Fühnjng von Schulungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Hauptschule ließ ich mich zur Friseuse ausbilden und arbeite- 
te zwei Jahre in diesem Beruf. 1 990 übernahm k;h den Posten einer Vertriebs- 




assistentin bei Delius Immobilien in Ismaning. Nach zwei Jahren Mutter- 
schutz absolvierte ich ein Kurzstudium für medizinische Ganzkbrperkosmetik 
und Visagistik mit begleitenden Praktika in München und wurde 1996 Bezirks- 
leiterin bei Avon Cosmetics in Neufahrn. Von 1998 bis 20Ö4 war ich als Ver- 
triebsleiterin bei der Delius Immobilien AG tätig. 2004 übernahm ich die Ge- 
schäftsleitung der BME-GmbH, dem Büroservicecenler München-Süd. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich muß mich im Leben einfach 
wohtfühlen. Erfolg sollte im Beruflichen 
und Privaten erfolgen, er kann auch darin 
liegen, ein Kind zu einem positiven Men- 
schen heranzuziehen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. ich sehe mich als sehr 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine Persönlichkeit, 
meine Güte, meine Durchsetzungskraft 
und mein Kommumkationstalent. Ich bin 
eine gute Rednerin. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Als ich mein Kind alleine geboren habe. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität na- 
türlich. Ich bin ein sehrgeradliniger Mensch und trage mein Herz auf der Zun- 
ge. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Ja, Herr Adam Delius hat mir gezeigt wie man ein Unternehmen 
führt und mir richtiges Geschäftsauftreten vermittelt, also all jene Dinge, die 
wichtig sind, um eine Firma zu führen. Vor allem hat er mir großes Vertrauen 
entgegengebracht. Er hat mir auch merie heutige Position als Geschäftsstellen- 
leiterin übertragen Nach welchen Kriterien wählen Sie Ihre Mitarbeiter aus? 
Der persönliche Emdnx* ist für mich entscheidend, ncht die Bewerbungsunterla- 
gen. Wie motivieren sie Ihre Mitarbeiter? Ich fordere sehr viel von tinen, kibesehr 
viel, knüsiere aber auch, wenn es nöbg isL Ich muß mich hundertprozentig auf sie 
verlassen können. Wie werden Sie von den Mitarbeitern gesehen? Ich denke, 
ich werde als sehr fair und sehr streng gesehen. Ich glaube, daß sch meine Mitar- 
beiter in der Rrnia sehr wohl fühlen Welche sind die Stärken Ihres Untenneh- 
mens? Jeder einzelne Mitartwter zählt und ist wchtig, ich möchte innerhalb des 
Officecenters eine gute Gemeinschaft eneichen und werde cie Branchen sehr sorg- 
fältig bei der Vermietung auswählen, damit Hamxxiie entsteht Wichtig ist die per- 
sönliche Betreuung weiterhin zu gewährieisten. Wie vereintiaren Sie Beruf und 
Privatleben? Aufgnjnd meiner örtlichen Verändenjng wird es in Zukunft für mich 
einfacher v/erden, den Beni und das Privatleben mit meinem Sohn zu vereinbaren. 
Er kann jetzt jederzeit zu mir in die Rmia kommen. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich venwende sehrvtel Zeit va allem für Fortbildung im Bereich 
Personatfühning und habe unter anderem Kirse für Business Englisch sowie EDV- 
Kurse belegt Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel war immer, für 
eine Firma verantwortlich zu sein. Ich habe es in desem Jahr erreicht jetzt möchte 
ich mit dieser Firma erfolgreich sein. Wichtig ist für mich auch die Entwicklung mei- 
nes Kindes. Ihr Lebensmotto? Gottvertrauen. 



^ Einramhof Erwin 
• Zur Person 

Beruf: Speditionskaufmann/Zolldeklarant. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: European Transport Sen/ice GmbH., 1100 Wien, Gudrunstraße 90. Ge- 



■ S13- 



E)senberg 



Teil B - Personenleil 




boren - Datum. Ort: 13. August 1945, Wien. Familienstand: Vertieiratet mit 
Hildegard. Kinder: Thomas(1972). Ellem: Gertruds und Egoo. Hobbies: Sport 
(Tennis. Tauchen, Joggen) 

> Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich die Han- 
delsakademie, die ich erfolgreich ab- 
schloß. 1964 begann ich eine Ausbildung 
zum Speditionskaufmann bei der Spedi- 
tion Kosmos GmbH, wobei ich mich auf 
eine Spezialis«rung zumZolldeklaranten 
konzentrierte. Die Spedition Kosmos 
wurde 1966 vom Unternehmen Pötsch 
& Rössler GmbH gekauft. Ein Jahr spä- 
ter wechselte icti zur Spedition Spetrans 
als Zolkteklarant. Zu dieser Zeit fand eine Vergrößerung des Unternehmens 
von acht auf 112 Mitarbeiter statt. Im Jahr 1970 erlangte ich den MBA im 
Bereich Spedition, im Jahr 1 972 konnte ich zum Prokuristen aufsteigen. Im 
Jahr 1980 wurde ich zusätzlich Geschäftsführer von der neu gegründeten 
Spetrans Linz. Diese Firma baute ich komplett auf. Im Jahr 1988 erhielt ich 
von der Spedition Gerlach das Angebot, in Wien eine neue Filiale zu grün- 
den. Ich nahm diese Herausforderung an und fungierte in der neuen Filiale 
von Beginn an als Geschäftsführer. Nach eineinhalb Jahren wurde Gerlacti 
an die Nediloyd GmbH verkauft. Ende 1989 besuchte uns ein amerikani- 
scher Geschäftsführer, der völlig andere Vorstellungen hatte als ich. So kün- 
digte ich und machte mich selbständig. Ich kaufte von Nediloyd das Büroge- 
bäude und das Lager und gnjndete das Unternehmen European Transport 
Service GmbH. Seil 1 996 arbeitel auch meine Frau im Betneb mit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn ich mit n>einen 
Kunden so umgehe, daß ich sie zufnedenstellen kann und sie meine Lei- 
stungen immer wieder in Anspruch nehmen, Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich denke, daß ich mich als erfolgreich bezeichnen kann, denn ich 
bin zufneden mit dem, was ich erreichen konnte. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Verschiedene Eigenschaften und Fähigkeiten wa- 
ren ausschlaggebend für meinen Erfolg: Genauigkeit Ehrlichkeit, die Quali- 
tät des gebotenen Service, das reibungslose Funktionieren der Abläufe und 
Verläßlichkeit. Ich denke, ich bin eine dominante Fühaingspersönlichkeil, 
was zu meiner erfolgreichen Karriere bestimmt beitrug. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn ich einem Kunden 
einmal zugesagt habe, dann führe ich den Auftrag auch hundertprozentig 
durch. Auch wenn es schwierig werden sollte, ich werde einen Weg finden. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolg- 
reich, seit ich beruflich selbständig arbeite. Ich nahm das Risiko auf mich, 
und der Erfolg gab mir recht. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität und Kreativität für den besseren 
Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein ehemaliger Partner, Herr Prendinger, prägte mich be- 
sonders: Er war spezialisiert auf die Transporte von EDV-Großanlagen, Seit 
1995 gibt es keine Großanlagen mehr, daher schied er aus dem Unterneh- 
men aus. Ich konnte von ihm Know-how lernen und knüpfte durch ihn viele 
Kontakte. Er isl ein sehr fleißiger, energiegeladener Mensch. Welches Pro- 



blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt aufgrund der 
EU-Situation viele politische Probleme. Die Politiker haben sich meines Er- 
achtens zu wenig Gedanken darüber gemacht, was sich mit dem EU-Beitritt 
ändern wird, vor allem, was die steigende Arbeitslosigkeit betrifft. 
Zolldeklaranten zum Beispiel werden heute nicht mehr gebraucht, sie wur- 
den alle entlassen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Meine Mitartieiter spielen eine sehr große Rolle für das reibungslose 
Funktionieren des Betriebs, Sie nehmen mir viel Arbeit ab und stehen mir 
auch beratend zur Seite. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitartieiter 
aus? Wichtig ist die fachliche Qualifikation. Ist diese gegeben, dann nehme 
ich auch höhere Gehaltsvorstellungen in Kauf. Die neuen Mitarbeiter müs- 
sen sich flexibel ins Team einfügen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Ich denke, ich werde als Autontätsperson gesehen Wir ar- 
beiten zwar im Team, aber es wird akzeptiert, daß wichtige Entscheidungen 
am Ende von mir allein getroffen werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Ich transportiere prinzipiell alle Güter, außer Gefahrengut 
und Möbeltransporte. Das Unternehmen ist spezialisiert auf Seeverkehr und 
Donauseeverkehr Unsere große Stärke istdie Kompetenz der langjährigen 
Mitarbeiter, die von den Kunden akzeptiert werden. Dadurch funktioniert 
Kommunikation zwischen Kunden und uns besser und schneller. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich beobachte die Konkur- 
renz ständig. Wenn meine Konkun'enten etwas besser machen als ich, ver- 
suche ich es ihnen gleichzutun beziehungsweise sie zu übertmmpfen. Ich 
rede Kunden gegenüber nicht schlecht über meine Mitbewerber, im Gegen- 
teil, ich empfehle meinen Kunden auch Kollegen, wenn diese besser für ein 
spezielle Aufgabe geeignet sind als ich. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Vereinbarung von Beruf und Privatleben stellte für mich 
nie ein Problem dar, ich hatte immer noch genügend Zeil für meine Familie. 
Wir treiben gemeinsam Sport Ich brauche viel Bewegung und übe Sport am 
liebsten in Gesellschaft von Freunden oder der Familie aus. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche laufend spezielle Semi- 
nare im Bereich Zoll sowie EDV- und Sprachkurse. Welchen Rat möchten 
Sie weitergeben? Persönlicher Kundendienst ist wichtig. Man soll offen und 
ehrlich kommunizieren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möch- 
te meine Gesundheit erhalten und weiterhin Sport treiben, so lange es mög- 
lich ist. Ich hoffe, daß ich das Geschäft weiterhin so erfolgreich führen kann. 
Im Ruhestand möchte ich das Leben genießen. 

^ Eisenberg Paul Chaim 

• Zur Person 

Beaif: Oberrabbiner Funktion: Oberrabbiner. Hobbies: Am Sabbat bewußte 
Pflege der Familienzusammenführung. Schifahren, Radfahren mit meinen 
Kindern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te in Wien das Akademische Gymnasium und strebte ursprünglich eine Kar- 
riere als Mathematiker an, absolvierte jedoch dann das Rabbinerstudium in 
Israel. Die Wahl des Studienortes Jeoisalem erklärte sich aus der Geschich- 
te und der besonderen Aura dieses Ortes. Es gibt nicht viele deutschspra- 
chige Rabl}iner, daher wurde ich in Wien nach meiner Rückkehr sofort gut 
aufgenommen. An der Seite meines Vaters war ich Jugendrabbiner und über- 
nahm zahlreiche Verpflichtungen. 1983 wurde ich Oberrabbiner von Wien 
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und fünf Jahre später Oberrabbiner des 
Bundesverbandes, der die Rabbinate vofi 
Wien, Unz, Graz, Salzburg und lnnsbaicl< 
jmfalit. Schon mein Vater hatte sowohl 
Toleranz als auch mitteteuropäische Tra- 
dition vertreten. Eine Besondertieit Wiens 
ist, daß tiier Gläubige liberaler bis ortho- 
doxer Konvenienz in einer einzigen Ge- 
meinde, jedoch mit jeweils eigenen Syn- 
agogen und Schulen vereint sind. Es wird 
allerdings - wie übrigens überall - zuneh- 
mend schwieriger, diese höchst unter- 
schiedlichen Strömungen auf einen Nen- 
ner zu bringen. Das spüre ich natürlich auch in meinem Arteitsbereich. Ich 
selbst bin orthodox, als Vertreter des Glaubens und der Lehre entspncht 
dies meinem Verständnis. AJIerdings befinde icti mich innerhalb der Ortho- 
doxie am liberalen Flügel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man das Kunst- 
stück schafft, einerseits den Blick für das Ganze zu bewahren, sich anderer- 
seits aber auch mit dem Einzelnen zu beschäftigen. Ich wende für persönli- 
chen Kontakt viel Zeit auf. Die Kehrseite davon ist. daß für die Familie nicht 
sehr viel Zeit bleibt. Während der Präsident der jüdischen Gemeinde mit 
seinem 24-köpfigen Gemeindevorsland insbesondere im finanziellen Bereich 
Kontakte zu Medien und der Öffentlichkeit knüpft, arbeite ich innerbetrieblich 
mehr mit den Mitgliedern meiner Gemeinde. 



% Ellensohn David 



• Zur Person 

Beruf: Jourr\alist. Funktion: Stadtrat. Tä- 
tig bei: Der Grüne Klub im f^thaus.. 1 082 
Wien, Rathaus. Geboren - Datum, Ort: 
24. Juli 1963, London, Familienstand: 
Verheiratet mit Lisbeth Bijl. Eltern: Heinz 
und Kathleen. Schöpferische Akte: 
SportzeitungsverlagsgmbH (NÖ Presse- 
haus). Zehnjährige Tätigkeit im Bereich 
Journalismus, zuletzt als Chefredakteur 
Ehrungen: Sportliche Auszeichnungen 
im Tennis. Hobbies: Radfahren. Squash, 
Schwimrrwn, Lesen, Reisen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karrlere? Nach der 
HAK-Matura 1982 in Vorarlberg arbeitete ich ein Jahr lang in der Buchhal- 
tung einer Textlfirma und wechselte anschließend nach Wien, wo ich einen 
Abschnitt BWL sowie einen Abschnitt Politikwissenschaften studierte und 
nebenbei arbeitete. 1987 gmndete ich gemeinsam mit drei Kollegen die 
Mitwohnzentrale, wo ich einige Jahre tätig war. ehe ich 1 990 als Redakteur 
einer Sportzeitung in den Journalismus wechselte, wo ich bis zu memem 
Ausscheiden als Chefredakteur zehn Jahre lang tätig war. Politisch aktiv war 
ich bereits seit meiner Schul- und Studienzeit, trat aber erst 1996 den Grü- 




nen bei, wo ich noch im selben Jahr Bezirksrat im 1 5. Bezirk wurde. Ich war 
in der Folge im Landesvorstand der Grünen sowie in verschiedenen Gremi- 
en vertreten und bin nun als Stadtrat für die Bereiche Wohnen. Sport und 
Konsumentenschutz zuständig. Unsere Aufgaben als Opposition sind im 
Wesentlichen die Kontrolle der Vergabemechanismen (insbesondere im 
Wohnbereich), die Förderungs- und Budgetkontrolle sowie das Aufdecken 
von Mißständen in meinen Ressorts. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im Wesentlichen ist Erfolg, daß 
man zufrieden ist. Im politischen Zusammenhang bedeutet das Mitbestim- 
mung und die Tatsache, eigene Ideen umsetzen zu können. Erfolg bedeutet 
aber nicht, dann in einer Funktion zu „sitzen", sondern das, was nicht paßt, 
auch ändern zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
nicht täglich als erfolgreich, aber im Großen und Ganzen bin ich zufrieden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu meinen Stärken zählen 
rhetorische Fähigkeiten. Diese sind in der Politik, die ja eine Management- 
funktion ist. in der Politiker auch in der Lage sein müssen, das Ressort zu 
wechseln, wichtiger als reines Fachwissen. Soziale Intelligenz und vernetz- 
tes Denken sind ebenso wichtige Eigenschaften. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Probleme werden im Team, 
gemeinsam mit Spezialisten, gelöst. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Ab dem Moment, als ich als Journalist die Arbeit machen konnte, 
die mir Freude bereitete und auf die ich hingearbeitet hatte, empfand ich 
mich auch als erfolgreich. Die vorherige Fimiengründung war eher ein inter- 
essanter Lernprozeß, weniger ein Erfolg. Die Finna gibt es zwar heute noch 
immer, aber es bedeutele sehr viel Aufbauarbeit und warf nur wenig ab. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung 
erfährt man von Menschen, denen man bei einem Problem helfen konnte. 
Deswegen bevorzuge ich auch die Kommunalpolitik, weil man hier direk- 
ter an der Basis ist und eine ganz andere Feedback-Kultur als in der Bun- 
despolitik herrscht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In die- 
ser Branche braucht man nicht nur einen breiten Rücken, sondern auch 
Härte und Durchsetzungsvermögen. Nur mit ,Schmusekuir klappt es nicht, 
wenn man Ziele en'eichen will. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Daß die eigenen Inhalte die besten sind, wird jede Partei von 
sich behaupten, wir sind aber sicher die demokratischste Partei. Unsere 
Stärke ist auch die Tatsache, daß wir im Gegensatz zu anderen Parteien 
wirklich bereits im 21. Jahrhundert sind und entsprechend am Puls der 
Zeit agieren . Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist keine 
leichte Aufgabe, weil der Beruf sehr viel Zeit beansprucht. Man braucht 
auch einen verständnisvollen Partner. Die Herausforderung besieht darin, 
die geringe Freizeit optimal zu nutzen Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wenn man in die Politik gehen möch- 
te, soll man sich genau überlegen, weshalb man es möchte, welche Ideen 
und Vorstellungen man damit verfolgt, und sich seine Ziele aufschreiben, 
damit man sie auch immer wieder kontrollieren kann. Man kann seine 
Ziele durchaus adaptieren, muß aber immer wissen, wo man letztlich hin 
will. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In der Politik ist es schwie- 
rig, Ziele zu formulieren, da die Möglichkeiten sehr von äußeren Umstän- 
den abhängig sind. Mein Ziel ist es, eine Position innezuhaben, in der Ich 
etwas gestalten kann. Ihr Lebensmotto? Wenn man möchte, daß es an- 
deren gut geht, muß man sich auch um die eigene Lebensqualität küm- 
mern, denn wenn man mit sich selbst unzufrieden ist, kann man andere 
auch nur schwer mögen. 
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t¥ Ellmauer Matthias 



Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion; Bank- 
direktor, Abgeordneter zum Nalionalrat, 
Bereichssprecher für Menschenrechte. 
Tätig bei: Raiffeisenbank Traunsee 
West., 4813 Altmünster. Marktplatz 1. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Juni 1946, 
Wels. Familienstand: Verheiratet mit 
Ctiristine. Kinder: Dipl.-Ing. Siegfried 
(1967), Mag. Karin (1969), Christina 
(1976) und Matthias (1985). Eltern: Mat- 
thias utKJ Maria. Ehnjngen: Großes GoJ- 
denes Ehrenzeichen für Verdienste um 
die Republik Österreich. Hobbies: Schifahren, Bergsteigen. Jagen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Pflichtschule absolviene ich die Försterakademie, die ich mit der Staatsprü- 
fung abschloß. Anschließend war ich in der Volkskreditbank in Linz tätig. 
Nachdem ich die Raiffeisenakademie absolviert hatte, wurde ich Geschäfts- 
leiter der Raiffeisenbank in Traunkirchen. Nach der Griindung der Venwal- 
tungsgemeinschaft Traunsee West Direkt wurde ich Direktor und Geschäfts- 
führer dieser Bank. Ich begann meinen politischen Werdegang im Alter von 
16 Jahren, als ich der JVP beitrat. 1973 wurde ich Mitglied des Gemeindera- 
tes von Traunkirchen und im Jahr 1987 wurde ich zum Bürgermeister von 
Traunkirchen gewählt. Diese Tätigkeit übte ich bis 2002 ehrenamtlich aus. 
Im Februar 1993 wurde ich vom Oberösterreichischen Landtag in den Bun- 
desrat entsandt. Im März 1995 wechselte ich vom Bundesrat in den Natio- 
nalrat. Dort bin ich in sieben Ausschüssen Hauptmitglied, in weiteren sechs 
Ausschüssen Ersatzmitglied sowie Bereichssprecher für Menschenrechte. 
In dieses Ressort fallen das Flüchtlings- und Asytwesen sowie Angelegen- 
heiten der Exekutive und der Bürgergesellschaft. Mir sind auch die Minder- 
heiten ein besonderes Anliegen: es gibt sechs anerkannte Minderheiten in 
Östen-eich, die aufgrund des Volksgruppengesetzes entsprechend gefördert 
werden. Gerade im Zuge der EU-Enweiterung ist es jetzt wichtig und von 
Nutzen, Staatsburger zu haben, deren Muttersprache etwa Stowenisch, Un- 
garisch, Tschechisch oder Slowakisch ist. Ich bin dabei der Meinung, daß 
man eine Gesellschaft daran messen kann, wie sie mit Minderheiten oder 
Randgruppen umgeht. Als Menschenrechtssprecher bin ich außerdem häu- 
fig bei internationalen Organisationen und im Ausland tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich eine 
Bestätigung meiner Arbeit Ich wurde eher durch Zufall Bürgermeister, da 
mein Vorgänger plötzlich verstorben war Dabei erlebte ich aus erster Hand, 
wie bürokratisch und praxisfremd manche Gesetze sind. Es war mir ein An- 
liegen, etwas mehr wirtschaftliches Denken in die Politik einfließen zu las- 
sen. Das war mein Hauptbeweggrund, in die Politik zu gehen und in diese 
Richtung zu arbeiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Diesen Umstand 
sollen andere beurteilen, ich persönlich sehe mich nicht als erfolglos. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war dabei si- 
cher meine stets konsequente Arbeit. Wenn man von einer Sache überzeugt 
ist, dann soll man sie auch durchsetzen. Es hat wenig Sinn, viele Dinge zu 



beginnen und auf halbem Weg aufzugeben. Stattdessen sollte man seine 
Ziele konsequent verfolgen - auch in schweren Zeiten. Als Beispiel nenne 
ich das Asylgesetz, es wurde zuerst als menschenfeindlich verurteilt, dabei 
kam Kh unter Dmck, im Endeffekt konnten wir aber alles widerlegen. Der 
Erfolg gibt uns Recht, seit dem 1 . Mai gilt dieses Gesetz. Es ist mir ein Anlie- 
gen, daß Menschen, die Asyl wirklich brauchen, es auch schnell bekommen 
- Mißbrauch möchte ich natürlich entgegenwirken. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? In erster Linie reagiere ich mit 
Verständnis, denn man sollte sich ein Problem immer von mehreren Seiten 
ansehen. Wenn ich dann zu einem Ergebnis komme, bemühe ich mich, es 
konsequent durchzusetzen. Wichtig sind dabei die Menschenführung - ein 
Betrieb kann nur so gut sein wie seine Mitarbeiter - sowie auch die betriebli- 
che Weiterbildung. Auch das Betriebsklima ist wesentlich. Einerseits setze 
ich auf einen möglichst kollegialen Führungsstil, es muß dabei aber klar sein, 
wer der Chef ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Im Bankbereich war mein Vorbild der leider schon 
verstorbene Generaldirektor Dr. Otto Reifauf. Er war mir ein väterlicher Freund, 
der mir das Bankwesen nahe brachte. Ich lernte, daß dieses Berufsbild auch 
eine soziale Komponente hat. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Wir nützen im Raiffeisensektor bei der Landesbank seit Jahren ein 
Testverfahren , bei dem die Mitarbeiter nach Aufgabengebieten getestet wer- 
den, damit ist für die Geschäftsteitung eine Unterstützung bei der Auswahl 
gegeben. Von großer Bedeutung sind dabei natürlich auch das personliche 
Gespräch, der persönliche Eindmck und gute Umgangsfomien. Wie verein' 
baren Sie Beruf und Privatleben? Während meines beruflichen Werdegan^ 
ges war es manchmal nicht einfach, eine Familie mit vier Kindern zu haben 
Meine Gattin, die selbst beruflich tätig war, hatte aber immer sehr viel Ver 
ständnis für meine wirtschaftlichen und politischen Tätigkeiten. Ein Partner, 
der hinter einem steht, ist wichtig - dafür kann man mit ihm dann den Erfolg 
teilen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergc' 
ben? Jede Zeit hat ihre eigenen Gesetze und eigene Anforderungsprofile 
Eines wird aber sicher immer gleich wichtig bleiben, nämlich grundlegende 
Faktoren wie Einsatz, Engagement und Fleiß. Es ist gut wenn man seine 
Rechte kennt, das gilt aber auch für Pflichten. Jeder Betrieb, jede Volkswirt- 
schaft kann nur dann florieren, wenn sich jeder einzelne der Tatsache bewußt 
ist, daß er seine Leistung bringen muß. Ohne Fleiß kein Preis ■ man muß 
zuerst selbst etwas leisten, um sich dann etwas leisten zu können. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen Östen'eich in wirtschaftlicher Hin- 
sicht b»s 2010 unter den Top drei der Europäischen Union positionieren, hti 
Sozialbereich sind wir es schon, das wollen wir erhalten. Dazu bedarf es gro- 
ßer Anstrengungen, vor allem in den Bereichen Forschung, Entwicklung, Aus- 
biWung und bezüglich der Wirtschaftsstandorte. Wir müssen für die Unterneh- 
men ein Umfeld gestalten, in dem sie erfolgreich sein können, Ihr Lebens- 
motto? Leben und Leben lassen. Wir müssen unsere christlichen Werte in 
Wirtschaft und Gesellschaft beachten und sie auch leben. Wenn ich mich auf 
mein Gegenüber veriassen will, dann soll man sich auch auf mich veriassen 
können. Handschlagqualität soll wieder in den Vordergrund rücken. Glauben 
soll auch im Wirtschaftsbere«h kein Schlagwort sondern getebte Praxis sein. 



^ Emprechtinger Georg MMag. Dr. MBA 
• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Team 7 Natüriich 
Wohnen GmbH.. 4910 Ried im Innkreis, Braunauer Straße 26. Geboren - 
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Datum, Ort: 15. November 1959. Lohnsburg. Familienstand: Vertieiratetmit 
Mag. Audrey. Kinder: Elisabeth (1988) und Stefan (1990). Eltern: Georg und 
Theresia. Ehrungen; Unter den Top 300: ,Österreichs beste Manager Busi- 
ness People (Wirtschaftsblatt) März/AphI 2004. Mitgliedschaften: Uons Club 
Ried im Innkreis. Hobbies: Familie, Laufen, Schifahren. Konditionstraining, 
Service-Club, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen ihrer Karriere? Während 
meines Studiums der Betriebswirt- 
schaftslehre an der Universität Linz 
bzw. teilweise parallel dazu Jus an 
der Universität Salzburg erarbeitete 
ich als Assistent der Geschäftsfüh- 
rung ein Sanierungskonzept für die 
Austria Presseagentur APA, das den 
Fortbestand des Unternehmens si- 
cherte. Nach Erlangen der akademi- 
schen Grade Mag. oec. bzw. Mag. Dr. 
jur. absolvierte ich ein MBA-Programm an der University of Toronto 
mit dem Spezialgebiet Marketing und Organisation, wobei ich mich 
durch das Eintauchen in die nordamerikanische Unternehmenskultur 
und das Bestehen der anspruchsvollen postuniversitären Ausbildung 
fit für das internationale Geschäft machte. Meine erste Station in Öster- 
reich war die des Assistenten der Geschäftsleitung der Firma Josef 
Ahorner Obst- und Gemüseimport in Wien, wo ich erkennen mußte, 
daß eine fundierte theoretische Ausbildung zwar wertvoll, aber bei 
weitem nicht alles ist, und man m der Praxis dennoch praktisch von 
Null anfangen muß. Später, als Division Manager Tennis bei Fischer 
Ski und Tennis in Ried im Innkreis begann meine wahre Lehrzeit, denn 
ich konnte im internationalen Sportartikelmarketing wertvolle Vertriebs- 
erfahrung in Europa, Nordamerika und Fernost sammeln, und es ge- 
lang mir, die Sparte Tennis aus einer starken Verlustsituation in die 
Gewinnzone zu führen. Nach rund sechs Jahren bei Fischer war ich 
als Verkaufsdirektor der Erdal GesmbH in Hallein mit der erfolgrei- 
chen Führung einer professionellen Verkaufsmannschaft im klassi- 
schen Markenartikelgeschäft betraut. Nach drei Jahren gründete ich 
mit einem 25 Prozent-Anteil die Firma Fox Holz Fußboden und Objekt- 
systeme GesmbH in Neuhofen im Innkreis, wo ich als geschäftsfüh- 
render Gesellschafter tätig war und unser Unternehmen durch klare 
Positionierung und motivierte Mitarbeiter innerhalb von vier Jahren den 
Umsatz auf sieben Millionen Euro bei ausgezeichneter Ertragslage ver- 
dreifachen konnte. Als Geschäftsführer der tilo GmbH in Lohnsburg 
konnte ich ab 1996 dazu beitragen, durch die Konzentration auf Stär- 
ken und Marktchancen innerhalb von zwei Jahren den Cash Flow zu 
verdoppeln. Seit 1999 bin ich als Geschäftsführer von Team 7 Natür- 
lich Wohnen GmbH m Ried im Innkreis tätig, und es gelang uns, ent- 
scheidende Ergebnisverbessenjngen durch die Konzentration auf den 
Markenkern, die Festigung des Kundenvertrauens und eine schlanke 
Firmenstruktur zu erreichen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, dafür 
verantwortlich zu sein, daß viele andere Menschen erfolgreich sind. Sehen 



Sie sich als erfolgreich? Eigentlich in jeder Hinsicht. Ich konnte im Laufe 
meiner Kamere immer wieder sehr schöne Erfolge vorweisen, und, was noch 
viel wichtiger ist, ich bin auch im Privatleben erfolgreich. Ich führe eine sehr 
glückliche Ehe und bin Vater von zwei Kindern. Was mir auch sehr wichtig 
erscheint, sind die guten Beziehungen in der Großfamilie. Ich pflege diese 
Beziehungen und schätze die Geborgenheit. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Die Situation, in die ich hineingeboren wurde und ein ge- 
wisses Konfliktpotential gegenüber meinem Vater brachten es mit sich, daß 
ich sehr früh entscheiden mußte: will ich meinen eigenen Weg gehen, oder 
passe ich mich an. was vielleicht auf den ersten Blick bequemer gewesen 
wäre. Glücklicherweise bin zur Erkenntnis gelangt, daß man nur dann wirk- 
lich frei sein kann, wenn man für sich selbst und das, was man tut, die Ver- 
antwortung übernimmt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Dazu braucht man zunächst ein gewisses Handwerks- 
zeug. Um Herausforderungen zu bewältigen, muß man dann eigentlich nur 
ein paar ganz simple Gnjndsätze befolgen. Das wichtigste ist, Pnoritäten zu 
setzen, nach dem Motto; ,Do first Ihings first and second things not at all". 
Man muß sich vom Unwichtigen lösen, denn wenn man sich am Boden fest- 
hallen läßt, kann man nie ein Adler werden. Freizeit erachte ich auch als 
etwas ganz wichtiges. Schließlich sollte es so sein, daß man nicht für seine 
Zeit, sondern für Ergebnisse bezahlt wird In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Nicht in jeder, aber um in der Tennissprache zu 
sprechen: „You have got to make the big points'. Ich kann schon einmal ein 
Game abgeben oder auch einen Satz verlieren; im Tie Break muß ich aber 
den entscheidenden Punkt machen. Das ist mir eigentlich immer gelungen. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originali- 
tät, und sonst gar nichts Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die Gleichförmigkeit. Ähnliche Möbelpnsduzenten stel- 
len gleichfömige Möbel her und präsentieren sie in ähnlichen Verkaufs- 
räumlichkeiten zu beinahe identen Preisen. Der Konsument darf dann zwi- 
schen gleich und gleich wählen. Das ist aber genau unsere Chance, uns zu 
unterscheiden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die größ- 
te Stärke unseres Unternehmens sind die Menschen. Der Mensch steht 
bei uns im Mittelpunkt. Wir wollen unsere Kunden begeistern und in ge- 
wisser Weise glücklich machen, zumindest streben wir das an. Wir ste- 
hen für veredeltes naturbelassenes Holz, funktionelles Design und Indivi- 
dualität. Wenn man sich der Natur öffnet und den Genuß, der in der Natur 
steckt, für sich nutzbar macht, bedeutet das ein entscheidendes Stück 
Lebensqualität. Unser Beitrag dazu sind unsere Möbel, und wir erleben 
täglich, daß wir den Menschen damit unwahrscheinliche Freude bereiten. 
Unsere Erfolgspartnerschaft besteht aus dem Endkonsumenten, der un- 
ser Produkt letztlich kauft, und damit Freude und Lebensqualität erwirbt, 
unseren Händlern, denen wir eine wirtschaftliche Perspektive bieten kön- 
nen, und natürlich unseren eigenen Mitarbeitern. Wir verfolgen die Philo- 
sophie: .Willst du Leistung emten. mußt du Sinn stiften*. Unsere Mitarbei- 
ter verstehen den Sinn unserer Tätigkeit und sind daher motiviert, ihr Be- 
stes zu geben. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es 
gibt zwei Wege zum Erfolg: der eine ist, der billigste zu sein, der andere, 
der Beste zu sein. Wir haben uns für den zweiten Weg entschieden. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zu wenig Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Be yourself. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte nicht aufhören, mich 
weiterzuentwickeln. Wenn es möglichst viele Menschen gibt, die nach ei- 
ner Begegnung mit mir in irgendeiner Weise glücklicher sind als vorher, 
bin ich es auch. 
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t¥ Engelbrecht Karl 



• Zur Person 

Beruf: Videoelektroniker. Funktion: Ge- 
schäftsführer Tätig bei: EP: Engelbrecht 
& Uridil GmbH TV-HiFi -VkJeo-Elektro., 
1040 Wien, Wiedner Hauptstraße 43. 
Geboren - Datum. Ort: 28. September 
1941 , Wien. Kinder. Andrea und Roman. 
Eltern: Karl und Elfriede. Hobbies: Alte 
Radios und Motorräder, Bergwandern. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Beiratsvorsitzender Electronic Partners 
(EES), Obmannstellvertreter der Ein- 
kaufsstraßen Wiedner Hauptstraße. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule erlernte ich den Beruf des Radio- und Fernseh- 
technikers. Nach der bestandenen Gesellenpnjfung begann ich im letzten 
Femseherzeugungsunternehmen Östen-eichs (Radione) meine Tätigkeit 
als Konstrukteur und Techniker. Bis zur Auflösung des Unternehmens durch 
die marktbedingte Situation, als immer größere ausländische Industriebe- 
tnebe in Österreich Fuß faßten, verblieb ich als Konstrukteur. Da ich je- 
doch den Niedergang des Unternehmens schon im Vorfeld erahnte, eröff- 
nete ich 1975 mein erstes Geschäft im vierten Wiener Gemeindebezirk 
mit Werkstatt und Verkauf für Fernsehgeräte, 1976 wurde das Femseher- 
zeugungsunternehmen endgültig geschlossen, und ich agierte erstmals 
als Unternehmer 1981 wurde der Standort zu klein, und ich übersiedelte 
mit dem Betrieb an die Wiedner Hauptstraße 43, die ebenfalls im vierten 
Wiener Gemeindebezirk gelegen ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
mein Leben und mein unternehmerisches Handeln im Griff habe. Wenn ich 
mein Leben durch meine Tätigkeit als Unternehmer finanzieren kann und 
der Deckungsbertrag für das Unternehmen gegeben ist. dann kann man heute 
von Erfolg sprechen. Zusätzlich wäre es natürlich sehr angenehm, nicht mehr 
zehn bis zwölf Stunden zu arbeiten, sondem täglich nur mehr täglich acht bis 
neun Stunden zu arbeiten, vier Wochen im Jahr meinen Urlaub zu genießen 
und trotzdem den Deckungsbeitrag zu erreichen. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich bin ein sehr selbstkritischer Mensch, daher kann ich mich 
nicht als erfolgreichen Menschen klassifizieren. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich konnte ein Problem der Branche, nämlich das Preis- 
dumping der Mitbewerber, zu meinem Vorteil nutzen, indem ich mich nicht 
rein auf den Verkauf von Waren, sondern auf deren Reparatur konzentrierte. 
Es ist zwar eine Schwachstelle in den Dienstleistungen beinhaltet (keine 
Vorhersehbarkeit der Auftragslage), doch kann sich diese - wie es bei mir 
war • zu einem eigenen Standbein des Unternehmens entwickein. Ich ver- 
suchte stets über andere Wege zum Erfolg zu gelangen, so wurde ich auch 
Mitglied in einer Vereinigung, in der sich etwa 200 Händler zu einer 
Kooperationsgemeinschaft zusammenschließen. In dieser Vereinigung tau- 
schen wir Erfahrungen aus. kaufen gemeinsam ein und versuchen gemein- 
schaftlich zum Erfolg zu gelangen. Ich wurde zum Gruppenvorsitzenden für 
Wien, Niederösterreich und das Burgenland gewählt. Als diese Vereinigung 



von Red Zac aufgekauft wurde, art>eitete ich einige Zeit mit. Als ich zum 
Obmann der Einkaufsstraße Wiedner Hauptstraße gewählt wurde, legte ich 
meinen Vorsitz ab, um mich nur nwhr für die Einkaufsstraße zu engagieren. 
Nach kurzer Zeit holte man mich als Beirat für ganz Österreich in die Verei- 
nigung zurück, und ich wurde in weilerer Folge Beiraisvorsitzender. Da das 
Unternehmen Red Zac nicht so handelte, wie wir uns dies vorgesletlt hatten, 
traten wir aus dieser Vereinigung aus und führen nun die Vereinigung EP 
Electronic Partners mit mehr als 200 Unternehmen als eigenständige Verei- 
nigung. Verantwortlich für diesen ErfoJg war mein Einsatzwille und das Ver- 
trauen der Unternehmer in meine Person, das ich mir über Jahrzehnte erar- 
beitet hatte. Jetzt sind wjrdie stärkste Untemehmergnjppe mit 600 Outlets in 
ganz Östen^eich Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Durch meine lange Branchenlätigkeil konnte ich mir große Erfah- 
rungen aneignen, die mich flexibel auf die jeweilige Marktsiluationen reagie- 
ren ließen. Diese Flexibilität ist in meiner Branche ein sehr wichtiger Erfolgs- 
faktor, daher führe ich heute auch das einzige Geschäft in Wien, das noch 
Rasierapparate und Videokameras repariert. Ich bin auch der Meinung, daß 
man sich den Herausforderungen des beruflichen Alltags am besten stellen 
kann, wenn man für sich und seme Produkte Marktlücken entdeckt. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab Zeiten in meinem Leben, in 
denen ich weniger Streß, weniger Arbeit und mehr oder gleichviel Geld hat- 
te, in dieser Zeit empfand ich mich als erfolgreich Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Ich empfinde Onginalität als eher 
ansprechende Maßnahme, um zu Erfolg zu kommen. Ich glaube, daß man 
bei eigens definierten Lösungen mehr Möglichkeiten im Leben hat. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Gewinnspan- 
nen in meiner Branche wurden durch die Angebote der Großbetnebe immer 
geringer, daher mußten sich die Klein- und Mittelbetriebe in diverse Markt- 
lücken flüchten bzw. ihre Unternehmen auflösen, Durch die allgemeine 
Wirtschaflsschwäche entstand im Jahr 2003 ein großes Problem am Ab- 
satzmarkt und ich konnte nurdurch die Forcienjng meiner Dtenstleistungen 
dieses Problem in den Griff bekommen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitarbeiter hauptsächlich aus der 
Vereinigung von Jugend am Werk aus. Hierbei muß man mit großem Fein- 
gefühl agieren, um die richtigen Mitarbeiter zu finden. Mir ist es jedoch wich- 
tig, Menschen, die es im Leben nicht so leicht haben, eine Chance zu geben. 
Wenn man sich diesbezüglich in graue Zonen begibt, ist es natüriich auch 
immer wieder möglich, daß mit dem vorgestreckten Vertrauen Mißbrauch 
betrieben wird. Sehr schön ist es jedoch, zu sehen, wenn - wie es bei mir 
jetzt der Fall ist - ein Mensch, der in Schwierigkeiten steckte, diese durch 
eine gute Ausbildung meistern konnte. Für mich als Unternehmer ist es auch 
sehr wohltuend, einen Mitartjeiter gefunden zu haben, der geme arbeitet und 
zusätzlich noch sehr gut in seinem Job ist. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Eine Empfehlung weiterzugeben 
ist schwierig, da es so viele Faktoren des Erfolges gibt. Würde ich neu be- 
ginnen, würde ich die Richtung meiner Idee genau ausloten und konsequent 
mein Ziel vor Augen verfolgen. Sehr wichtig sind konkrete Ziele und die 
Maßnahme, seine Stärken zu stäri<en und Schwächen zu schwächen. 



^ Engl Markus 
• Zur Person 

Funktion: Geschaftsfuhrender Gesellschafter. Tätig bei: Mezcalitos E+S 
Erlebnisgaslronomie GmbH + Co KG.. 1010 Wien, Schwarzenbergplatz 16. 
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Enzi 



Geboren - Datum, Ort: 11. Jänner 1973. Feldkirchen. Hobbies: Bergstei- 
gen, Natur, Abenteuer. Sonstige gesctiäftiiche Tätigkeiten: Geschäftsfiih- 
render Gesellschafter von Discos in Viliach (Halligalli) und Klagenfurt 
(Erlebnisgastronomie). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
eine Lehre als Koch und Kellner. schk5(i aber nur die Kellnerlehre ab. An- 
schließend arbeitete ich im Austria Trend Hotel in Villach, wo ich rasch vom 
Chef de rang zum Oberkellner und schließlich zum Restaurantleiter aufstieg 
und als Betriebsratobmann auch im Aufsichtsrat vertreten war. Nebenbei 
half ich fallweise in einer Disco aus. und da mich diese Branche faszinierte, 
wechselte ich schließlich gänzlich zur Funfactory, wo ich als Betriebsleiter 
tälig war. Dort lernte ich meinen Geschäftspartner, Steir»er Andreas der eben- 
falls in dieser Position tätig war. kennen, und wir begannen gemeinsame 
Pläne für die Selbständigkeit zu schmieden. Nach einiger Zeit kamen v^r mit 
einem weiteren Disco-Profi in Kontakt, der uns eine Zusammenarbeit bei 
zwei .Disco-Stadln" in Villach und Leoben anbot. Wir eröffneten zuerst das 
„Halligalli" in Villach, bei dem wir mit großen Anfangsverlusten kämpfen 
mußten. Nachdem wir die Schwierigkeiten bei der Finanzierung ausgeräumt 
hatten, folgte der .Disco-Stadl" in Leoben, von dem wir uns allerdings wieder 
trennten. Im September 2003 stellten wir mit dem mexikanischen Lokal 
„Mezcairtos" in Wien ein neues Konzept vor: nachmittags Kaffee und Ku- 
chen, danach eine After-Work-Party, abends ein Speiselokal, und nach 22 
Uhr folgt Tanz- und Discobetrieb. Ende 2004 werden wir in Klagenfurt dar- 
über hinaus die größte Disco Kärntens eröffnen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir ein 
schönes Zuhause zu schaffen, sowie die Freiheit, mir vieles leisten und Träu- 
me erfüllen zu können. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
war zur richtigen Zeit am richtigen Ort traf die richtigen Leute und habe 
meine Chancen genutzt. Sehr geholfen hat mir ein Seminar von Bodo Schä- 
fer, das mir die Augen öffnete. Ich hatte aber das klare Ziel, mich selttständig 
zu machen, vor Augen und habe mit aller Er>ergie darauf hingearbeitet. Dazu 
konzentriere ich mich voll auf mein Ziel und habe zum Beispiel vor der Eröff- 
nung dieses Lokals fast jedes mexikanische Lokal von der Schweiz über 
Spanien bis nach Las Vegas besucht. Dieser Beruf macht mir auch wiridich 
Spaß, weil ich ständig mit neuen Herausforderungen konfrontiert werde. Die 
Ausbildung selbst ist nicht so wichtig, es zählt mehr, sich die besten Spezia- 
listen ins Team zu holen und ein Netzwerk an persönlichen Beziehungen 
aububauen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich hatte das Glück, daß ich in Erich Schramm, der 
in Deutschland, der Schweiz und England bereits 70 Betriebe aufgebaut hat, 
ein Vorbild fand, der mir bei jedem Problem half. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen ehrlich, geradlinig 
und einsatzfreudig sein. Spaß an der Tätigkeit mitbringen und einen persön- 
lichen Kontakt zu den Gästen aufbauen können. Ihre Ausbildung ist mir da- 



bei weniger wichtig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 

bemühen uns - besonders am Wiener Standort - mehr als die Mitbewerber 
Das zeigt seh nicht nur in der starken Werbepr äsenz und laufenden Aktionen, 
sondern auch dann, daß ständig jemand vom Management im Haus ist, der 
darauf achtet, daß der Betrieb reibungslos läuft und sowohl das Speisen- utxJ 
GetränkeangetKjt als auch Musik. Licht und andere Details der jeweiligen Ta- 
geszeit und dem variablen Tagesschwerpunkt angepaßt S4nd. Der Gast findet 
mittags ein anderes Ambiente und Angebot vor als am Nachmittag, abends 
oder in der Nacht Diese Flexibilität und ein vielseitiges Angebot zeichnen 
unseren Betrieb besonders aus. Die Phitosophie unserer Betriebe ist Eriebnis- 
gastronomie. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden 
Bereiche sind getrennt. Meine Lebensgefährtin lebt mit unserer Tochter in 
Kärnten, und da ich derzeit fast ständig in Wien b«n, muß sie auf vieles ver- 
zichten. Ich weiß aber, daß sich das ändern wird, sobakj unser Klagenfurter 
Betrieb öffnet Dann werde ich wieder Zeit haben, um mich der Familie, die mir 
das Wichtigste ist, zu widmen , Dort kann ich meine Rüstung ablegen und Kraft 
tanken. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Das Wichtigste ist sich Ziele zu setzen und sofort konsequent mit der 
Umsetzung zu beginnen. Was man sich vomimmt, kann man auch erreichen, 
wenn man von seinem Weg nicht abweicht. Das sehe ich an meinem eigenen 
Werdegang, denn noch vor einigen Jahren sah es ncht danach aus, als wiinJe 
ich jemals so einen Betrieb haben. Ich habe es mir aber in den Kopf gesetzt 
und auch erreicht Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das nächste Ziel 
ist die zeitgerechte Eröffnung des Klagenfurter Betnebes. 

^ Enzi Herta 
• Zur Person 

Beruf: Diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester. Funktwn: Akade- 
misch geprüfte Pflegedienstleilerin. Tätig bei: Caritas Socialis CS - Pfiege- 
und Sozialzentrum Kalksburg GmbH., 1230 Wien, Mackgasse 1. Geboren - 
Datum, Ort: 13. Jänner 1955, Haslau. Kinder: Christian. Eltern: Veronika und 
Peter Baumegger Hobbies: Familie, Freunde, Natur. Sport und kulturelle 
Angebote in Anspruch nehmen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule (HS-Abschluß und PT) 
absolvierte ich von 1971 bis 1975 die 
Ausbildung zur Diplomkrankenschwester 
in Graz und Leoben. Fachlich konzen- 
tnerte ich mich auf die allgemeine Kran- 
kenpflege. Das Diakonissinnen- 
krankenhaus in Schladming. wo ich von 
1 975 bis 1 977 tätig war, sehe ich in mei- 
nem Benifsleben ais eine besondere Sta- 
tion an. Im Allgemein- und Unfall- 
chirurgischem Bereich beschäftigt, lernte ich in enormem Ausmaß aus der 
Vielfalt der Krankengeschichten einzelner Patienten. Der ärztliche Direktor 
und der Pflegedirektor waren motivierend, auch wenn von uns jungen Kran- 
kenschwestern intensiver Einsatz abvertangt wurde. Die rasch zu überneh- 
mende Verantwortung in der Vertretung der Stationsleitung ließ mich meine 
persönliche Grenzen ausloten. 1977 kam mein Sohn zur Welt, sodaß ich 
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nach dem Mutterschutz 1979 in der Allgemeinen Po'iklinik in der Herz- 
ambuianz wieder in den Dienst eintrat Um der Verantwortung als Mutter und 
meinen beniflichefl Anfonteningen gerecht zu ««eiden, sah ich von Nacht- 
diensten ab und wurde Vertretung der Stationsschwester auf der uroiogi- 
srhen Station, 1985 bis 1 986 war ich auf der Internen Abteilung im Evange- 
Iischen-Krankennaus latig. Von 1992 bis 1996 wurde ich nach dem 
UnivenXaislehigangliQr teilendes PllegeperaonalunddverserForlbildunge- 
kune sowie fortführender Praxis im Kaiscnn ElisabettV-SpHal zur Pflege- 
diraUorin am A.ö.KH-KJostemeuburg bestellt. In dieserZeit absolvierte ich 
auch den Vtarbereitungslehrgang zurStudehbefBchtigungsprOfüng. Seit 1996 
leileich den F>flegedienst im Pflege- und Sozialzentrum der Caritas Socialis 
in Kalksburg und erfreue nich daran, nein Herz, das für die Krankenpflege 
schlagt, mit meinen Managemenlfähigkeilen zu verbinden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Personlichen Erfolg definiere ich 
im Zehnjahresrhythmus. AHe zehn Jahre Resümee zu ziehen, zeigt mir was 
auf dem persönlichen wie beruflichen Lebensweg erfolgreich verlief E-kennt- 
nisse daraus ergeben v/eiter Perspektiven für den nächsten Lebensabschnitt. 
Als junge MuUer war mir die angemessene Begleitung meines Sohnes wich- 
lig. Im weHeranviiarderBweib von Bildung bedeutsam. Sehen Sie sid^ 
erfolgreich? Dank meiner intensiven, mich effulenden Weilerenhvicklung 
sehe ich mich als erfolgretch. Ich «reichte mein Karriereziel als Kranken- 
schwester und bin darüber hinaus zur Führungskraft gewachsen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Freude am Benjf und das Beziehen 
von Sinnhaftigkeit aus meiner Tätigkeit verhafen mir zun Erfolg. Als Kran- 
kenschwester t>ildete ich mich persönlich fort, so unter anderem auf dem 
Gebiet der ^itspannungsmeflnden und im kalhal)nien BUeileben, um von 
Bum-Out-Syndrorri verschont zu bleiben, Vorgesetzte erkannten und 'order- 
ten meine Fähigkeiten glückltcherweise schon als junge Krankenschwester, 
tetesfür Sieals Frau in darlMlitiGhalltdiwIeriger, erfolgraidizu sein? 
Es ist bedeutsam , sich als Frau weiterentwickeln zu wolen. Frauen sind gut 
beraten, sich Durchselzungsvermögen anzueignen, um ihren Standpunkt 
innertialb des eigenen Geschlechts und gegenüber anderen Berufsgaippen 
zu behaupten. GegenOber Arzim bebachleto Ich midi nie als Assistsntin, 
sondern vie'mehr als Partnerin und räumte dam-t der Krankenpflege den 
hohen Stellenwert ein, den sie meiner Meinung nach verdient Die Pflege 
eifihrtjatoidervislenirtsnichtdteenlsprechende Gewich ung PersSnidi 
zeigte ich nie Scheu davor, meine Bedürfnisse anzusprechen und zu disku- 
tieren und hielt es aus, m-tunter auch für eine .Revoluzzenn ' gehalten zu 
werden. Ist mir eine Sache wichtig, trete ich dafür ein. Ich bin keine 
Jemmerin', sondem eine aktive Gestalteiin. Mein Engagement gait stets 
der Pr-f r. s^i : na'is lerung des Plegebe'eichs Gesellschaftspol itische Akzep- 
tanz der Pflege ist em mir wertvolles Anliegen, und dies erfordert den Beitrag 
jedes einzelnen Mitglieds in der Führungsebene der Pflegenden. Ist Origi- 
nalitüt oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ziehe 
ich eindeutig vor Vorbilder d'prf-n m--rpr Mpin n-j ":i;:h ;-i,r Orientierung. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruf iictien Lebensweg besonders geprägt 
hat? Bne besondere Mentorfet wardto PHegeditektDrin h der Peidnik und 
irr Elisabeth-Spital bei denen ich Dis/'pl'r^ und Abgrenzungsvenmögen in 
Form einer gewissen Härte ertemte. Welche Anerkennung haben Sie er« 
tSahfen? ROckmeMungen von Vbrgeselzten und besondsm von den mir an- 
vertrauten Patienten sind mein Malistab für persönirche Anerkennung. Das 
Danke der Bewohner des Pfege- und Sozialzentrums der CS und ihrer An- 
gehörigen war und ist für mich richtungsweisend. Wek:hes Problem scheint 



Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Pflege ist das Niveau der 
Ausbildung zu verbessern. In Graz ist bereits ein Lehrstuhl für Pflege- 
wissen s ch a ften enigericMeL Die hoiw Anibrdeuigen, die dar Pflegebenrf 
stellt, sind nur mit konfinuieduher Fortbildung zu bewältigen. Neben körper- 
lichen sind auch seeli>c'ie Störungen von Pat'enten auszuhallen und hand- 
zuhaben, und das groiiie Dilemma in Politik und Gesellschaft liegt im Inr- 
gbuben, zu meinen, jeder kflnne ohne «luaMIztorto AusbMung spietond In 
der Pflege zurechtkommen. Die Schaflung von Strukturen und tmohs ent- 
sprechenden Umfeldes, das alanSystemmi^iedem - Pflegennnen, Patien- 
ten und deren Angehöngen - dient, um sk^ wohl zu fühlen, Ist ein wfchtiger 
PunkL Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Er- 
folg ist abhängig von den Mitarbeitern Vollbringen sie ihre Leistung gut, fällt 
das bewirkte Ergebnis auf mich zurück. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie MitarlMNer aus? Ich schätze besonders Wtedeieinsteigerhnen nach 
dem Mutterschutz und Spätberufene, die den zweiten Bildungsweg antre- 
ten. In der Regel erlebe ich diese Menschen persönlich als sehr gereift und 
deshal) für die Pflege als geeignet. Ausschlaggebend sind vonangig der 
Kommunikaticmsstil, das Sozialveihatten und die Fähigkeit zur Gestaltung 
des persönlichen Umfeldes, Abgesehen von einer qua'ifizierlen Ausbildung 
und auch die Bereitschaft sich laufend fort- und weiterzubilden. Wie moti- 
«faien Sie Ihre MNariMter? Lob epreche k:h aus. Für eesenttol hatte ich 
die Einräumung persönlicher Weitcrbildungsmcgiichkeiten, um Mitarbeite- 
rinnen unterschiedlichster Ebenen zu motivieren. Die Forcierung von Team- 
aibeitiBgtmiram Heizen. Welche sind dte SHrimi Ihiea UirtsmshnMm? 
Unsere ganzheKfiche Pflegephilosophie und der hohe Professlonalsienings- 
g'ad sowie der palliative Gedanke in der Pflege zählen zu unseren Stärken. 
Unser Zentrum ist im Grünen gelegen, wir verfugen uoer sehr viele Einzei- 
zbnmer mit sehr guter Ausstattung. Moderne Beschailigungslherapie, auch 
T unse-em Garten, zählt zu unseren Besonderheiten, Wir gehen au* die 
Bedürfnisse unserer alten und teilweise hochbetagten sehr pflegeintensiven 
Menschen ein. Wir sind bemüht auch diverse Events zu gestalten, um Le- 
bensfreude in den Alltag zu bringen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatlel)en? Flexible A'beitszeiten verschaffen nur Ausgleich. Ich plane benjf- 
lich genau, in meiner Freizeit lasse ich mich von meiner Spontaneität leiten. 
Weichen Rat mfehtan Sie an dte nächste Generation weKorgebon? Dem 
Pflegenachwuchs empfehle ich, das breite Spektaim, rfafi dieser Be'uf bie- 
tet, auszuschöpfen. Um den WHO-Standard in der Pflege zu erreichen, gibt 
es umfasssnde Bldungs- und zahlrekdie prakfisohe Lemangebote, dte id\ 
late. in Anspnichzu neivnen. IhrLelMnsinotlo? Liebe das Leben! 

^ Erber Wilhelm Dr. 

• Zur Person 

Benifc Zoologe. Funktkm: IMarkefing und Sales Manager\taccines. Tätig bei: 

Baxter Vertriebs GmbH,, 1030 Vitien, Landstraßer Hauptstraße 99/2A. Ge- 
boren - Datum, 0,'t 1 7 September 1 956, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Gerda. Hobbies. Sport, Tanzen, Familie. Sonstige geschäftliche Täüg- 
hellen: GeschailsiQhfender GenerebeioelBrdesöslsnelchischen JIükMsu- 
Verbandes. 

• Karriere 

Welche waren die wesenWctisten Stationen Ihrer Karriere? 1 975 le ste- 
te ich nach der mit ausgezeichnetem Erfolg absolvierten Matura zunächst 
den Bundeswehrdiensi ab, ehe ich mich • unterstützt durch ein Stipendium • 
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dem Studium der Zoologie mit den Nebenfächern Botanik und Chemie wid- 
mete. Nach dem Studtenabschluß arbeitete ich 1982 am Zoologischen Insti- 
tut def Universität am Forschungsvorhaben „Hitorphologische Forschungen' 
im Team von Frau Prof. Dr Strenger mit. 1984 bis 1985 war ich an der bun- 
desslaallichen bakteriologiscti-serologischen Untersuchungsanstalt, Abtei- 
lung Lufthygiene, mit dem Aufgabenbereich Bioindikatoren betraut. 1985 
begann ich in der Abteilung Produktinfonnation als Verantwortlicher für me- 
dizinisch-wissenschaftlicfie Informalionsaulbereitung und Training bei der 
Immuno AG zu arbeiten. 1993 wechselte ich in das damals aufzubauende 
Marketing-Ressort, und nach Lertung der Geschäftsunit ^Medizinisches Mar- 
keting und Promotionsen/ice" übernahm ich 1996 das Produktmanagement 
für Immunologie und medizinisch-v^issenschaftliche Information der 
BioScience in der neu gegründeten Immuno GmbH Österreich. 1997 wurde 
Baxter Immuno GmbH eine eigenständige Finneneinheit und mit Marketing 
und Vertriebsagenden betraut. Nach der Position des Produktmanagers fun- 
giere ich seit 2004 als Marketing und Sales Manager Vaccines der Baxter 
Vertriebs GmbH. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Persönlich fühle ich mich erfolg- 
reich, wenn ich im Hier und Jetzt die An- 
forderungen meines jeweiligen Jobs mit 
bestem Wissen und Gewissen bei vol- 
lem Einsatz erfüllen kann, ohne Vergleich 
mit anderen. Der Weg ist das Ziel für 
mich. Der Kampfsport Jiu-Jitsu lehrte 
mich, die volle Konzentration auf den 
Moment zu richten. Bin ich in Gedanken 
in der Zukunft oder anderswo, verlasse 
icfi die gegenwärtige Situation und ver- 
säume, was der Moment bietet Sehen Sie sich als erfolgreich? Zufrieden- 
stellende Ergebnisse im Äußeren bestätigen meine innere Erfolgshallung. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konsequenz insofern, als 
ich mich eines zu lösenden Problems annehme, ohne Zeitdruck, ohne ober- 
flächliche Absicht, mit der Lösung eine gute Optik herzustellen. Nach der 
genauen Problemanalyse ergibt sich Handlungst)edarf. An die Problemlö- 
sung gehe ich heran, indem ich mich freihalte vof Angst vor einem Mißerfolg 
oder der Angst, mit dem Ergebnis nictit gut dazustehen. Den Grundsatz ,Wer 
keine Fehler macht, der unternimmt nichts' würdige Ich. denn Fehlertoleranz 
gehört dazu. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Kommt eine Herausforderung auf mich zu, lehne ich mich kurz zurück 
und atme kräftig durch. Nach Analyse der Sache überlege ich, über welche 
Ressourcen ich zur Lösung der Aufgabe verfüge, erwäge, ob ich Hilfe benö- 
tige - und wenn, in welchem Ausmaß. Gmndsätzlich gebe ich Problemstel- 
lungen Prioritäten, handle nach den Prinzipien Dnnglichkeit und Wichtigkeit. 
Da im Berufsalltag nicht immer die sachlich fundierteste Meinung das ent- 
sprechende Gewicht auf der Waage erfährt, sondern jene, die von den stärk- 
sten Ellbogen durchgesetzt wird, bin ich bemüht, fachlich ausgewogene 
Meinungen mit konsequentem Einsatz durchzusetzen. Bei Konflikten halte 
ich nichts von Besiegen, Demaskieren und lauten Anweisungen. Ich handle 
als Freund und Vertreter des Konsens und fürchte mich nicht vor Konse- 
quenzen meines Handelns. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Erste Erfolge erfuhr ich als Kind und Jugendlicher beim Gerateturnen. Zu- 
frieden war ich mit dem Studienerfolg und zahlreichen Erfolgen aus 



vielzähligen. sportlichen Aktivitäten. Die Möglichkeit der unternehmerischen 
Mitgestaltung und Mitwirliung sorgte benjflich für ein hohes Maß an Zufrie- 
denheit. Ich erfreue mich daran, vielseitig zu sein. Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Gemäß dem Autor (Musashi) mei- 
nes Lieblingsbuches „Die fünf Ringe*, meine ich, daß es zunächst bedeut- 
sam ist, Vielfalt kennenzulernen. Dies bedingt, viele Dinge auf- und anzu- 
nehmen, viele Wege zu erfahren und aus allen gewonnen Erfahrungen das 
jeweils Beste für sich herauszufiltem im Hinblick darauf, ein Meister in sei- 
nem Metier zu werden. Diese Sichtweise läßt nicht zu, bloß ein Muster oder 
ein Schema eines Managementkurses als die einzige Wahrheit anzuerken- 
nen, sondern als eine von vielen Perspektiven zu werten. Originell werde 
ich, unternehme ich meinen Neigungen Entsprechendes. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Immer 
wieder gaben mir Leitbilder Geleit. Zoologie war von Kindesbeinen an mein 
.Steckenpferd ". Meine Eltern gewährten mir ohne Einwände die Möglichkeit, 
dieser LekJenschaft nachzugehen. Mein einstiger Biologieprofessor war vä- 
terliches Leitbild, an der Universität war mir eine Professorin Doktor-Mutter, 
was dazu beitrug, im universitären Bereich zu arbeiten. Herr Reichmann, 
mein fnjherer Vorgesetzter war ein eng verbundener Wegbegleiler, von des- 
sen positiver Haltung ich fachlich und menschlich schöpfte und von dem ich 
zu meinem Glück praktisch erfuhr wie fruchtbar konkurrenzfreies Arbeiten 
im Team ist Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre im- 
mer wieder, daß meine Wege, die ich gehe, und meine Ergebnisse effizient 
und effektiv sind und eriebe dies als Aneri<ennung. Ich freue mich über das 
Vertrauen von Kunden, die mir Handschlag-Qualität nachsagen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Zahlreiche Fusio- 
nen, Verkäufe und Umstnjktunenjngen in der Pharmabranche tragen zu über- 
mäßig hoher Fluktuation bei. Job-Identifikation geht verloren. Hochqualifi- 
zierte Managem hoppen von einem Job in den nächsten. Damit geht dem 
Unternehmen Kompetenz verloren, dem ständig Wechselnden an Tiefe. Zu- 
dem kristallisiert sich die Eigenart beim Nachwuchs heraus, auch von Head- 
huntem animiert, so viele Karrieresprünge als möglich zu tätigen. Meiner 
Meinung nach kann das nicht von Erfolg gekrönt werden, da es geringere 
Identifikation mit Aufgaben impliziert und sich qualitativ auswirkt. Hire-and- 
Fire-Systeme machen Unternehmen immer ähnlicher. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder Mitarbeiter ist in seinem Be- 
reich v/ertvoll. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Be- 
wußt lege ich keinen Wert auf das Faktum Alter. Immer wieder sehe ich in 
der Wirtschaft, wie dieses Kriterium lehrbuchgemäß aus Kostengnünden 
bevorzugt wird. Ich finde es entwürdigend und zutiefst ungerecht und zudem 
irrational, daß Menschen ab 50 nicht volle Chancengleichheit auf dem Ar- 
beitsmarlit erfahren. Das Fachliche ist nicht Maß aller Dinge. Soziale Kom- 
petenz aus Lebenserfahrung und Lembereitschaft sind stabilere Größen im 
Hinblick auf qualitative Art}eitsbeziehungen. Sehr schätze ich an Mitartiei- 
tem, wenn sie selbständig denken, ihre Meinung einbringen und sich nicht 
scheuen, ihren Standpunkt zu vertreten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Eigenmotivierte Mitarbeiter artjeiten anders als auf Lob bedachte Mitar- 
beiter, die aus Angst vor Tadel ihre Arbeitsergebnisse mehr daran ausrich- 
ten, wie sie ankommen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Als Unternehmen agieren wir dynamisch und sind marktführend. Bio Soences 
ist traditionellerweise .Platzhirsch" in Östen'eich, bestimmt auf unsere ge- 
lebte Kundennähe und Vertrauenswürdigkeit im Sinne von Verläßlichkeit 
zurückzuführen. Beste Kommunikation und soziale Kompetenz sind Werte, 
die bei uns großgeschrieben sind und forciert werden. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Konkun'enz spornt an und tragt zur 
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Weiterentwicklung bei. Forschung wird immer mehr angekauft, von Univer- 
sitäten und sehr innovativen Kleinfirmen. Großunternehmen fischen diese 
Innovationen aus dem Pool und verwerten sie weiter Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mich verbinden viele gemeinsame Interessen mit 
meiner Frau, und ich bm bedacht darauf, in der Pnvatsphäre emotionalen 
Abstand zu beruflichen Themen zu erlangen. Ich beziehe frische Energie 
aus meiner Jiu-Jitsu-Verbandstätigkeit und tanke besonders m Trainings mit 
Kindern auf Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Jungen empfehle ich, positiv und sozial im Umgang mit Men- 
schen zu bleiben, aus allem Tun zu lernen, auch wenn der Lemgewinn nicht 
sofort brauchbar ersctieint. Heute sind Jugendliche aufgrund geringerer öf- 
fentlicher Förderung mehr auf finanzielle Mittel der Eltern angewiesen. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Pnorität hat das unmittelbare, private 
Ziel der begleitenden Unterstützung meiner Kinder ins Enivachsenenleben. 
Ihr Lebensmotto? Take it easy! 

t¥ Erharter Bernhard 
• Zur Person 

Beruf: Versicherungsagent und Vermögensberater Funktion: Inhaber Tätig 
bei: Allianz Elementar Versicherungs-AG. Versichemngsagentur Schwaz., 
6 1 30 Schwaz, Münchner Strafte 30. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Febmar 1 968, 
Schwaz, Familienstand: Vertieiratet mit f(4onika. Kinder Marcel ( 1 997) und 
Julian (2002). Ehrungen: Goldene Ehrennadel der Allianz AG. Mitgliedschaf- 
ten: Vorstand des Museumsvereins Rabalder Haus, Schwaz. Hobbies: Kunst- 
käufe, Literatur, Reisen, Laufen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ursprünglich er- 
lernte ich den Beruf des Tischlers im 
Betrieb meines Bruders. Ich schlofl die 
Lehre mit Auszeichnung ab und arbeite- 
te fünf Jahre in diesem Beaif. 1989 wech- 
selte ich als Angestellter in die Allianz 
Versicherung, in der mein Vater bereits 
seit vielen Jahren tätig war. Dies erleich- 
terte mir den Einstieg in diese Branche. 
1995 legte ich die Maklerprüfung ab und 
verlor mein Ziel, mich selbständig zu 



machen, nie aus den Augen. Im Jahr 2002 erfolgte der Schritt in die Selb- 
ständigkeit mit den Produkten der Alltanz Versicherungs AG. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In Harmonie mit mir selbst zu 
sein, den Beruf mit meiner Familie in Einklang zu bringen und etwas Frei- 
raum für mich selbst zu haben, sind für mich wichtige Voraussetzungen für 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin begeisterter Kunstsammler 
und sehe es als Bestätigung meines Erfolges, mir dieses Hobby leisten zu 
können. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit. Fleiß 
und der Blick nach vorne sind meine Erfolgsfaktoren. Die Toleranz meiner 
Gattin gewährt mir genügend Freiraum für meinen Erfolg. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? 1992. nach der Pensionierung meines 
Vaters, baute ich die Agentur mit hohem persönlichem Einsatz, Elan und 



nach eigenen Vorstellungen auf. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Der Kauf der eigenen modemen Büroräume war ein 
wichtiger Schritt für den Erfolg meines Unternehmens. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Hotter, 
heute Landesleiter der Allianz AG Tirol war mein Lehrmeister, mit dem ich 
mich heute noch verbunden fühle. Er verstand es, mich anzuleiten und zu 
fuhren. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als seriös, kollegial 
und gesellig. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein- 
klang bedeutet mir sehr viel. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Auf Ehrlichkeit. Offenheit und Diskussionsfähigkeit lege ich ebenso 
großen Wert wie auf die Übereinstimmung gemeinsamer Ziele. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind ein produktives Team, setzen ge- 
meinsam Ziele fest und versuchen, diese zu erreichen. Neben gemeinsame 
Reisen und Extraprämien tragen gegenseitiges Verständnis, Konsens- 
bereitschaft und Verantwortungsgefühl nachhaltig zur Motivation bei. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich nehme an. sie sehen 
mich als zielstrebig, nach vorne blickend, fachlich kompetent und konse- 
quent. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten 
Versicherung$lösungen für den privaten und betrieblichen Sektor, private und 
betriebliche Vorsorge sowie Vermögensveranlagungen und Finanziemngen 
an. Die Allianz AG ist als Global Player ein starker Pariner, die in den Berei- 
chen Bankdienstleistungen und Versicheningsleistungen hervorragende Pro- 
dukte bietet, weltweit tätig ist und mit sehr guter Bonität arbeitet. Der Erfolg 
hängt jedoch immer von den handelnden Personen vor Ort ab. Vertrauen ist 
in der Versicherungsbranche der wichtigste Erfolgsfaktof. Dies bestätigtauch 
das stetige Wachstum meiner Agentur in Schwaz und Umgebung. Wir verfü- 
gen über einen zufriedenen Kundenstamm und gelangen hauptsächlich über 
Empfehlungen zu neuen Kunden. Wir beraten unsere Kunden mit fachlicher 
Kompetenz und Ehrlichkeit und bieten als besonderen Service eine rasche 
Schadensabwicklung an, indem wir Schadenszahlungen direkt in der Agen- 
tur abwickeln. Zusätzlich zur Allianz AG arbeite ich mit einem Netzwerk von 
kompetenten Partnern aus dem Banken- und Bausparkassenbereich und 
mit einer Rechtsanwältin im selben Haus zusammen. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich pflege einen kollegialen Kontakt zu 
meinen Mitbewerbern, wir tauschen uns regelmäßig untereinander aus. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das tägliche gemeinsame Mit- 
tagessen mit meiner Familie bedeutet mir sehr viel. Ich schätze die Tätig- 
keit meiner Gattin als Hausfrau und Mutter. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig interne und externe fach- 
spezifische Schulungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Gute Planung und die eigenen Ziele mit Kon- 
sequenz zu verfolgen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein gro- 
ßes Ziel ist der Abschluß des Studiums zum Akademischen Finanz- 
dienstleister. Als langfristige Vision strebe ich die Schaffung eines 
Kompetenzzentrums mit eigener Kunstgalerie an. Ihr Lebensmotto? 
Nachhaltig arbeiten, leben und handeln. 

* ErtI Peter Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Institutsleiter. Tätig bei: Dr Peter Erll. SIPS., 6020 Innsbruck, An- 
dreas-Hofer-Straße 21 . Geboren - Datum. Ort: 20. Juli 1944, Seefeld. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Waltraud. Eltern: Fntz und Erna. Schöpferische 
Akte: Das göttliche Recht im Spiegel des nx)dernen Rechts. Vertag Studia 
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2002; Menschenrechte im Islam und Christentum. Hobbies: Schifahren, Lang- 
laufen, Surfen, Wandern, Lesen. Musik, Bibelabende. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra schwankte ich in meiner Berufswahl 
zwischen Lehrer und Jurist. Ich entschloß 
mich für letzteres, studierte Rechtswis- 
senschaften an der Universität Innsbruck 
und promovierte 1973. Es folgten ver- 
schiedene berufliche Stationen als Ab- 
teilungsleiter einer Hausverwaltung, 
Organisations- und Projektleiter bei SOS- 
Kinderdorf in der Türttei, Fachgruppen- 
sekretär in der Tiroler Handelskammer; 
Geschäftsführer einer Gastronomiegesellschaft. Schadensreferent einer 
Versicherungsgesellschaft sowie als Trainer am WIFI und in einer 
Fremdenverkehrsfachschule. Außerdem verbrachte ich einige Zeit in Eng- 
land, wo ich meine Sprachkenntnisse perfektionierte. Anläßlich einer Krank- 
heit begann die Suche nach einem tteferen Sinn meines Lebens, und ich 
wandte mich Gott zu. 1993 gründete ich SIPS, das Studieninstitut mit päd- 
agogischem Service, ein Leminstitut für Schüler und Studenten. Jungen 
Menschen Wissen zu vermitteln, bereitet mir große Freude. Wir diskutieren 
aber auch angeregt über aktuelle politische und wirtschaftliche Therrwn, Fra- 
gen des Glaubens und der Religion. Meine beiden urspnjnglichen Benjfs- 
vorstellungen haben sich mit Hilfe Gottes erfüllt; Ich leite mein eigenes Un- 
ternehmen, unterrichte und gebe juristisches Wissen an Studenten weiter 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? In gewisser Weise ja. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Das Streben nach Gerechtigkeit und Hinwen- 
dung zum Menschen leiten mich durch das Leben, Durchhaltevermögen und 
Beharrlichkeit führen zum Erfolg. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Die Gründung meines Institutes bedeutete für mich die Venwirklichung 
eigener Ideen und Ideale. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Vater. Fritz Ertl. Sektions- 
geschäftsführer in der Tiroler Handelskammer, mehrere Personen aus mei- 
nem religiösen Umfeld, meine Gattin Waltraud und mein Freundeskreis spie- 
len eine wichtige Rolle für meinen privaten und beruflichen Werdegang. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf soziale Kompetenz, 
fachliche Qualifikation, natürliche Autorität, Benjfserfahrung und Einfühlungs- 
vennögen lege ich großen Wert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
pflegen einen guten, persönlichen Kontakt, geprägt von gegenseitigem Re- 
spekt und Wertschätzung zueinander. Im Rahmen von persönlichen Gesprä- 
chen tauschen wir uns über berufliche Fragen aus. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Eine gewisse Strenge wird durch meine Gat- 
tin ausgeglichen. Meine Kinder bescheinigen mir, ein liebevoller, aber kon- 
sequenter Vater zu sein Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
SIPS bietet Dienstleistung im BiWungsbereich für Schüler aller Schulzweige 
und Schulstufen bis hin zur Matura. Geboten wird weiters eine intensive 
Vorbereitung auf die Diplomprüfung von Jusstudenten. Ich selbst unterrichte 
ausschließlich juridische Fächer. Wir zählen zu einem der besten Institute 
Innsbrucks. Unsere Stärken sind persönliche Betreuung und ein breit gefä- 
chertes, qualitätsvolles Bildungsservice. Der Erfolg des Institutes begründet 



sich auch in einer christlichen Geisteshaltung, wir sehen unsere Schüler in 
erster Linie als Menschen, nicht als Kunden, und betrachten uns als Lebens- 
schule. Positives Feedback unserer Schüler und deren Eltern über erreichte 
Lemziele bestätigen unser Engagement. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Gattin arbeilet im Betrieb mit, sie übernimmt die interne 
Organisation. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich be- 
schäftige mich mit juristischer Fachl iteratur und Literatur über Marketing und 
Management mit einem ethischen, christlichen Zugang. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? .Unternehmer zu sein 
ist eine Berufung Gottes", dieses Zitat streicht die Wichtigkeit des Unterneh- 
mers hervor, der die Grundlage eines Staates bedeutet Ohne Beaicksichti- 
gung der PersönlichkeiL Ideen und Kreativität der Mitarbeiter ist auf Dauer 
kein Erfolg möglich. Die Fokussierung auf rein ökonomische Gesichtspunk- 
te unter Mißachtung der Menschen führt zu ungesunden Enhvicklungen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Geplant sind Rechtsseminare für 
Mediziner sov/ie Managementseminare nach biblischen Gnjndsätzen. Ihr 
Lebensmotto? Anständig, fleißig und fröhlich nach dem Evangelium leben. 

^ Esllahamiz Maehrdad 



I T 



• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Bavarsad KEG., 4170 Haslach 
an der Mühl, Oberriedl 1 . Geboren - Da- 
tum. Ort: 31. Juli 1965, Teheran. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Adeh. Hobbies: 
Billard. Radfahren, Lesen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Import'Export. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karrlere? Ehe ich 1990 
nach Österreich kam, maturierte ich in 
meinem Heimatland Iran und begann ein Studium für Maschinenbau. In Öster- 
reich war ich von 1990 bis 1996 zuerst als Hilfsarbeiter, dann als Maschinen- 
arbeiter und später als Anlagenführer bei der Firma Startzinger in Franken- 
marirt tätig. Von 1996 bis 1997 arbeitete ich bei der Firma Eudora in der 
Produktion. Anfang 1998 machte ich mich zuerst mit einem Kebabstand selb- 
ständig. Im August 1998 eröffnete ich einen zweiten Kebabstand in Enns. 
Nach dem Verttauf eines Kebabstandes im Jahr 2000 eröffnete ich eine Spiel- 
halle sowie ein Internetcaf6, ebenfalls in Enns. Im Mai 2001 pachtete ich in 
Rohrbach den Gasthof zur Linde, im September 2003 kaufte ich das Objekt. 

2002 beendete ich meine Geschäfte in Enns. seit Juni 2004 betreibe ich 
zusätzlich zu meinem Gasthof noch die Videobox in Rohrfoach. Parallel zu 
meiner bemflichen Kamere absolvierte ich verschiedene Kurse am Wifi. unter 
anderem für Computerprogrammiemng sowie für analoge und digitale Elek- 
tronik. 1998 legte ich die Konzessionspnjfung für das Gastgewerbe ab. Seit 

2003 studiere ich neben meiner benjflichen Tätigkeit in Wien Medizin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele, 
die nicht einfach sind, zu erreichen, damit ich später stolz auf mich sein 
kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin noch nicht mit mir zufrieden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Selbstvertrauen, mein 
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Mut, mein Glaube an mich selbst und meine Intelligenz, richtige Entschei- 
dungen zu treffen, um das Leben zu führen, das icti führen möchte. Harte 
und konsequente Arbeit war ebenfalls wichtig für meinen Erfolg. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nacti langjähnger 
Erfahrung weiß ich, dali jeder Tag Schwierigkeiten bringen kann. Somit star- 
te ich jeden Tag ohne zu hohe En/vartungen und begegne Herausforderun- 
gen ganz locker und ohne Streß. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Erst wenn ich mein Medizinstudium in ein paar Jahren erfolgreich 
beendet habe, werde ich mich auch erfolgreich fühlen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich machte in Österreich die Erfah- 
njng, daß Titel und deren Achtung wichtig sind. Ich eignete mir den nötigen 
Umgang mit Personen, die einen Titel tragen, an. Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Aus meiner Sich! ist Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein. Originalität bringt zu viel Unruhe ins Leben. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gibt einige Menschen, die ich erwähnen möchte: zuerst meine Frau Acieh, 
die mir immer Vertrauen und Toleranz entgegenbrachte. Weiters drei Herren 
von verschiedenen Bankinstituten: Herr Hippmayer ermöglichte mir den Weg 
in die Selbständigkeil, und auch Herr Haidinger und Herr Andexlinger unter- 
stützten mich auf meinem weiteren Lebensweg. Mein Halbbruder, Herr 
Scharifian. unterstützte mich bei meinem gesamten beruflichen Werdegang. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung er- 
fuhr ich durch meine Frau. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich werde als sympathischer, lockerer Mensch gesehen Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Richtige Organisation ist die wit^itigste Stär- 
ke nf>eines Unternehmens. Die Stärken meines Gasthofes sind die ausge- 
zeichneten Pizzaangebote und Spezialitälenwochen, beispielsweise eine 
mexikanisctie Woche, eine ScJinitzehvoche und Fiscfiwochen. Afle zwei Jahre 
veranstalte ich eine onentalische Woche mit verschiedenen Rahmen- 
veranstaltungen, wie zum Beispiel einer Bauchtanzgruppe. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe nicht sehr viel Zeit für mein Pn- 
vatleben, icti bin froh, eine tolerante Frau zu haben. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Durch mein Studium werde ich in den näch- 
sten Jahren noch sehr viel Zeit in meine Fortbildung investieren. Welche 
Ziele haben Sie? Mein größtes Ziel ist es. mein Studium erfolgreich zu be- 
enden. Icti möchte als fertig ausgebildeter Mediziner Menschen hetfen, wenn 
möglich in der Dritten Welt. Um als Arzt unabhängig zu sein, möchte ich 
mein Einkommen aus meinen momentanen Geschäften beziehen. Ihr 
Lebensmotto? Trotz Erfolg hilfsbereit und menschlich bleiben. 



^ Eßbüchl Viktor Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Schrack 
Energietechnik GmbH., 1 235 Wien, Seybelgasse 13. Geboren - Datum. Ort: 
17. März 1961, Komeuburg. Familienstand: Vertieiratet mit Ingrid, geb. 
Satzinger Kinder: Carina und Verena (1 987). Eltern: Hilde und Werner. Hob- 
bies: Motorrad, Fischen, handweri^liche Tätigkeiten im Haus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Kind ei- 
ner nicht besonders begüterten Arbeiterfamilie genoß ich jedenfalls eine sehr 
gute Erziehung und eriebte keinen Mangel. Relativ fnjh entdeckte ich meine 
Neigung für Technik, wählte im Rückblick betrachtet meine Ausbildung, die 



mit der damals neu eröffnete Höhere Technische Lehranstalt in Wien be- 
gann, folgerichtig. Diesen Schulbetneb bauten im wahrsten Sinne des Wor- 
tes wir als Schüler gemeinsam mit den Lehrern auf. Wir waren quasi das 
.Aushängeschild" der Schule. 90 Prozent der 19 Absolventen des ersten 
Jahrganges gelang es, später in leitende Positionen aufzusteigen. Ferialjobs 
lehrten mich früh den überaus wichtigen Umgang mit Geld. Nach Abschluß 
der HTL absolvierte ich das Bundesheer Im Anschluß daran erwarb ich er- 
ste Praxis bei der Firma Vogel im Verkauf, im technischen Bereich. Jede 
AusbikJung soll durch Praxiserfahmngen ergänzt werden. Einer meiner Leh- 
rer pflegte schon zu sagen: .Du mußt nicht alles wissen. Du mußt nur wis- 
sen, wo man nachschlagen kann'. Daher gehört zu meiner Uberzeugung, 
daß jeder Newcomer die Chance zum Lernen erhalten muß. Nach einein- 
halb Jahren startete ich bei der Finna Schrack im technischen Verkaufsin- 
nendienst. Dort fand ich n>einen Mentor im damaligen Verkaufsleiter, der 
mich trotz Widerstands des Beretchsleiters einstellte. Vom Innendienst ro- 
t)erte ich in den Außendienst und betreute Großkunden. Als mein Mentor 
Gesdiäftsführer wurde, beauftragte er mich mit der Verkaufsleitung. Mit Aus- 
scheiden des Geschäftsführers im Jahr 1996 bin ich zu einem der drei Ge- 
schäftsführer bestellt worden. Wir sind ein Mittelbetrieb, der 400 Mitarbeiter 
beschäftigt, bei einem Jahresumsatz von ca. 100 Millionen Euro (die Hälfte 
aus Exporttransaktionen), und halten neun Tochtergesellschaften, vorwie- 
gend in Osteuropa. Wir sind stolz darauf, in unserer Branche als Vorreiter 
bezüglich Transaktionen mit Osteuropa zu gelten. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Hat man einen großen Anteil an 
Mitarbeitern zum Erfolg verholfen, ver- 
zeichnet man selbst Erfolg. Langjährige 
Mitarbeiterschaft dokumentiert unseren 
niedrigen Fluktuationswert, der meinen 
Erfolg begründet, den ich auch darin 
sehe, unserem Unternehmen Beständig- 
keit und Sicherheit zu garantieren. Per- 
sönlich bin ich glücklich vertieiratet. Mei- 
ne Frau unterstützt mich in meinen Vor- 
haben, indem sie mir das Gefühl vemiit- 
telt, daß meine beru"! chen Erfolge für die Familie von Bedeutung sind. Rück- 
halt ist auch, daß meine Frau mir die Arbeit in der Familie abnimmt und 
zuständig für die Erziehung der Kinder wie für die Finanzen ist. Nach Mög- 
lichkeit leiste ich meinen Beilrag zur Erziehung unserer Kinder, zu denen wir 
eine liebevolle Beziehung pflegen. Wir sind unseren Töchtern bemühte Ver- 
mittler der wichtigsten moralischen Werte des Lebens. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Man sagt mir ein offenes und freundliches We- 
sen nach. Ich kann mit den Leuten reden und mich auf alle Situationen gut 
einstellen. Ich besitze Teamgeist und versuche immer Meinungen aus der 
Gmppe herauszufiltern, um dann den optimalen Weg zum Erfolg zu definie- 
ren. Mein Ziel ist es, den Mitarbeitern zu helfen, sich mit unserer Strategie zu 
identifizieren, nach dem Motto: ,Make it to my baby', und sie für die Umset- 
zung unserer Vorhaben zu begeistern. Ein gemeinsamer Weg mit den Mitar- 
beitern ist für mich ein wesentlicher Erfolgsindikator. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich verfüge über innere Ruhe 
und habe die Gabe, die Dinge aus der Distanz betrachten zu können. Pro- 
bleme des Benjfsalltages sind eine Herausforderung für mich. An Proble- 
men wächst man. wenn man sieht, daß Problemlösungen neue Denkanstö- 
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und einen besseren Einb'ick ii die Materie geben. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Durch eine ertragsorientierte Provision. Wir leben aus- 
schfeßich von den Kunden (aNe werden aus diesen Einnahmen bezahlQ, 
und wenn es uns gelingt, gutzu verkaufen, dann verdienen wir gut. Manch- 
mal bringen mir d'e AuBendienstmitarbeite' fertige Lösungen, die sie bereits 
mit Kunden t>esproctien liaben. und dann erfolgen auch gute Abschlüsse. 
Mein Anliegen ist «s, jeden MNartwiler zu einem eigenständigen Untsmeh- 
merzu erziehen Welche sind die Stärl<en Ihres Unternehmens? Dj'ch 
^stomlösungen, die wir den Kunden anbieten. Uns liegt am Herzen, für 
unsere Kundenein vertäßfcher Partner zu sein. Wh vminbaim Sie Benif 
und Privatleben? ich schöpfe Kraft aus der Familie und meinen Hobbys. 
Ich fahre mit meiner Frau Motorrad, ch arbeite sehr gerne manuell in unse- 
rem Haus. Meine Familie bedeutet für mich eine Energiequelle. 

^ Eustacchio Mario Mag. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Bankaigesiellter. Funktion: Gesarrtprokurist. Tätig bei: Bankhaus 
Krenlschker & Co Aktiengesellschaft., 80 1 0 Graz, Am Eisernen Tor 3. Gebo- 
i«n-Dahwi, Ort 9. OldoiMr 1964, Grs. Famiensland: VMieiiatat mitMag. 
Ulrike Kinder: Sophia und Georg Eltern: Heidelinde und D-pl -Ing Dip'.- 
Kfm. Claudio. Besondere Vorfahren: Angelo Eustacchio, Griinder mehrerer 
Segelwerke von überregionaler Bedeutung in und um Graz. MügliedsChaf- 
len: Akademische Burschenschaft, Mittelschulverbindung. Hobbies: Fami- 
ie. Lesen. Laufen, Sport algemein. Abendgestaltung mit Freunden. 

• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1980 be- 
schloß ich, die Schuiaufbahn abzubrechen, um eine Lehre als Burokaufmann 
anzutreten, die ich 19B3 auch abscMoK. h:h erfcannte aber damals bereüs, 
daß für meinen weiteren Weg eine umfässendere Ausbildung wesentlich sein 
würde. Dabei kam mir zugute, daß ich im elterlichen Bet'ieb in Tenniscenter 
arbeiten konnte, wahrend ich in der Handeisakademie für Berufstäuge die 
Matura von 1984 bis 1968 im Rahmen einer Abendschule nachholl». Nach 
eher erfolglosen Versurhen , Jus brw. BWL 7\\ studieren arbeitete ich einige 
Jahre in der Steiermärluschen Bank, wo ich sämtliche bankspezifischen 
GestihiRsliBMer am Schalter durchlief. 1995 wechselle k:h ins Bankhaus 
Krenlschker. zunächst als stellvertretender Leiter, ab 1996 als Leiter des 
Schalterbe'eiches der Hauptanstalt. Wiederum entstand der Wunsch, mir 
durch zusätzliche Ausbildung bessere Voraussetzungen zu schaffen. So 
abeolvieita k:h von 1996 bis 2000 dte Fachhochschule KirBeniiUllige im 
Zweig Ma'keting und Management Mit dem absolvierten Studium und der 
Förderung durch unseren Vorstandsdirektor Or. Georg Woif-Sctiönach ge- 
langen auch weitere KamerespmngeinneihalbderBank. So warnh ab .länner 
2001 WenpdDier- und Anlageberater für die Private Banking Kienlsl sowie 
ab Oktober 2002 Bereichsleiter 'iir P-ivate Banking und Gesamt- 
verantwortlicher für die Schalteroereiche und das Marktsegment Pnvatkun- 
den. SeM 2004 füngiere ich als GesamlprolcurisL 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Einerseits bedeutet Erlbig fQr 
mich, Belnedigung im Arbeitsbereich zu erlangen, damit ein hergehend aber 
auch einen angenehmen Lebensstil mit meiner Familie führen zj können. 
Das eine schließt das andere für micn mcnt aus, sondern es muß sich ge- 



genseitig eiginzen, damit ich für mich sagen kann, ein Let:en zu führen, wie 
ich es mir vorstelle. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich als Maßstab 
heranziehe, daß ich mit 1 6 einen Wieg als Bürokaulinannslelirüng einschkig, 
und dies mit der heutigen Situation vergleiche, so kann ich dies eindeulig 
bejahen Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ict' glaube für mei- 
nen Erfotg war es immer wesentlich, daß ich mich laufend vveitergebildel 
habe. Dieser Antrieb entstand sicherHch auch aus der ENefteR, nicht dabei 
erlaoDt y.'crden zu wollen, gewisse Dinge nicht zu v/isscn Sokammlrauch 
immer wieder zugute, daß ich auf diese Weise vieles lernte, dessen Wert 
sich mir erst später erschloß. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg* 
reich? Ich glaube, im Alltag denkt man nicht in solchen Kriterien. Im Laufs 
der Zeit ergeben sich eben Ziele, und wenn man diese erreicht hat 'reut nrwn 
sich natürlich darüber. Aber weil der Mensch ja oftmals nach Höherem slrebL 
gibt man sich mit dem Eneichlen bald nicht mehr zufrieden, sondern man 
setzt sich ein neue? Ziel Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che ungelöst? Meines Erachtens müßten die starren Strukturen etwas auf- 
geweicht «renten. Es geht viel Polenfial vedoren. Eine Aulgabe der Zukunft 
wird auch sein, daß man SKh in dem sich verändernden Markt noch mehr 
positionieren muß Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Da man m einer Führungsposition am Ergebnis der gesamten Gruppe 
gemessen wird, muS das Zusamroanspiel naUrilch ftinklhinieran, und das 
Feedback von den Mitarbeitern muß stimmen Meine Karriere innerhalb der 
bestehenden Hierarchien konnte ich nur machen, weil immer wieder dieses 
positive Feedback meiner Mlarfoeiter auch von meinen Vorgeseizten regi- 
striert wurde, das seinen Ursprung ^. ohl in der richtigen Mischung aus dem 
Übertragen von Verantwortung und '.Vertschätzuno einerse'ts und der priva- 
ten Kommunikation auch am Arbeitsplatz andererseits hat. Wie vereinba- 
ren Sie Bonif und Mvatieben? FQr mich bedingen diese Faktoren einan- 
der. Auf dereinen Seite schafft man mit dem Erfo'g im Beuf die finanzielle 
Basis, um sich und seiner Familie den Lebensstil zu ermöglichen, den man 
anstrebt Auf der anderen Seile schöpft man in diesem privaten Bereich wie- 
der jene Kraft, die einem über die Phasen hinweg hilft, wenn es im Beruf 
einmal nicht so läu". auch weil es dort nicht diesen Erfolgsdruck wie im 
Berufsleben gibt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Zunächst stehen 
beruflich einige Projekle an. wo ich starit involviert sein werde. WMere VI- 
sionen bezüglich der Zukunft des Hauses sind noch nicht wirklich greifbar, 
auch ein Wechsel in eine andere Bank ist derzait kein Thema. Private Ziete 
wärsn, einen Maralhon zu absolvieren bzw. in der Famie eine akUve, ge- 
genüber den Kindern eine begleitende Rolle zu spielen. Ihr LatwnsuwttO? 
Es genügt nicht zu wollen, man muß es auch tun. 

• Faber Christian Mag. 

• Zur Person 

Benjf: Consultant. Fun ktcn : Consultant. Tälig bei: PMrkk Schwarz S.P.A EDV- 
Consjllirg KEG.. 1070 Vi' en, ZieglergasseS?. Geboren - Datum, Ort. '8. Juli 
1965, Wien Ellern: Manfred und Ingrkl. Hobbies: Spon, Lesen, Computer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch dsr Unterstufe in der AHS wechseile k:h an die HQhere Techniscihe 

Bundeslehr- und Versuchsanstalt lur Elektrotechnik in Wien, wo ich 1984 
maturiete Nach Ableisten des Präsenzdienstes beim Bundesheer studierte 
icn Informatik. Während meines Studiums arbeitete ich bereits m diesem 
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Bereich und beschloß, mich nach dem Studium mit einer Handelsfirma selb- 
ständig zu machen. Nach fünf Jahren stellte ich wegen verschiedener Pro- 
bleme dieses Untemehmen wieder ein und arbeitete zunächst für Apple im 
Verkauf und in der Technik und später für etwa sieben Jahren bei einem sehr 
großen EDV-Dienstleister im Projektsupport. Anschließend baute ich für ein 
anderes großes Systemhaus die Abteilung für Outsourcing auf. Nach einer 
Auszeit begann ich etwa vor zwei Jahren mit meinem jetzigen Partner ein 
Projekt, aus dem sich im Juli 2003 unsere gemeinsame Finna bildete, die 
wir bis dato führen. 

1 • Zum Erfolg 

^^^tt^^^ VVas bedeutet für Sie persönlich Er- 

^^^^^f 'Ij^ folg? Erfolg bedeutet für mtch die Zufne- 
I r / denheit mit mir selbst und mit meiner 

Umgebung. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich im Sinne meiner 
Definition insofern als erfolgreich, als icn 
aus meinen Fehlem gelernt habe. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich legte immer Wert auf ein sehr 
breites Wissen und eine Tätigkeit als 
Allrounder anstelle des Spezialistentums. 
Durch unsere unterschiedlichen Kern- 
kompetenzen können mein Partner und ich ein sehr breites Beratungsfeld 
abdecken und dem Kunden gegenüber sehr kompetent agieren. Wir neh- 
men uns sehr viel Zeit für unsere Kunden, analysieren sehr genau ihre Be- 
dürfnisse und zeigen ihnen viele Möglichkeiten der zukünftigen Entwicklung. 
Wir pflegen auch strategische Partnerschaften mit verschiedensten Unter- 
nehmen, die sich für alle Beteiligten fruchtbringend auswirken. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich analysiere die 
Situation und versuche bei möglichen Fehlentwicklungen rechtzeitig gegen- 
zusteuem. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Onginalität ist für unsere Tätigkeil sehr wichtig. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich lernte im Laufe 
derzeit viele fi/lenschen kennen, deren Ideen mich beeinflußten, und ande- 
re, von deren Fehlem ich gelernt habe. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erhalte meine Anerkennung von unseren Kunden, Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Hauptproble- 
me in unserer Branche liegen in den großen Handelsketten, die ohne ent- 
sprechendes Dienstleistungsbewußtsein unseren Markt beherrschen. Auch 
die schlechte Zahlungsmoral vieler Kunden ist eine ungelöste Problematik. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir suchen uns jene 
Mitarbeiter aus. die in unser Team passen. Sie müssen hauptsächlich sozia- 
le Kompetenz und einen gesunden Hausverstand mitbringen, Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir nwtivieren unsere Mitarbeiter durch den größt- 
möglichen Handlungsspielraum. den wir ihnen überlassen, und die Aner- 
kennung unserer Kunden, die wir an unsere Mitarbeiter weitergeben. Wie ist 
Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Unsere hierarchische Struktur ist 
sehr flach und kollegial, da jeder für seinen Bereich verantwortlich zeichnet. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein sehr flexibles 
Unternehmen und bieten unseren Kunden sehr rasche und kompetente Lö- 
sungen ihrer Probleme. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Wir agieren unseren Kunden gegenüber flexibler als die Konkun'enz. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche mein Privatle- 
ben strikt vom Beruf zu trennen. Dies ist jedoch des unvoitiersehbaren Zeit- 



einsatzes wegen nicht immer einfach. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich investiere sehr viel Zeit in die Weiterentwicklung meiner 
Kemkompetenz. ohne auf einen breiten Horizont zu verzichten. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man darf sich 
nicht von schnellem Erfolg täuschen lassen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel liegt darin, mein Arbeitspensum zurückzuschrauben 
und mich in einem gewissen Alter sorgenfrei zur Ruhe zu setzen. 



^ Fabits Wolfgang 




• Zur Person 

Beruf: Masseur Tätig bei: Fachinsütut 
Fabits • Wolfgang Fabits., 1200 Wien. 
Othmargasse 21 . Geboren - Datum, Ort: 
20. April 1970. Familienstand: Verheira- 
tet mit Eva-Maria. Kinder: Wolfgang 
(1998). Eltem: Wolfgang und Margarete. 
Mitgliedschaften: Rotes Kreuz (Schrift- 
führer). Hobbies; Rotes Kreuz, Beojf, 
Wirtschaftsbund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Nach der Grundschule und zwei Jahren HAK absol- 
vierte ich zuerst von 1986 bis 1989 die Lehre zum Einzelhandelskaufmann 
und im Anschluß die Ausbildungen zum Heilmasseur ( 1 989) und Fußpfleger 
mit der Meislerprüfung 1996. 1990 begann ich als Masseur im Physikali- 
schen Institut im 9. Bezirk, wo ich bis 1993 beschäftigt war 1993 trat ich in 
den elterlichen Fußpflege- und Massagebetrieb im Burgenland ein und machte 
mich 1994 als Masseur im Hotel Wende in Neusiedl selbständig, wo ich 
nach wie vor meinen Hauptstandort habe. 1998 eröffnete ich den Betneb am 
Wiener Standort - ein Haus neben dem alten Betrieb meines 2002 verstorbe- 
nen Vaters, der hier bereits seit 1970 ansässig war. Nun haben wir die Be- 
triebe zusammengezogen und den Kosmetiksalon meiner Schwester inte- 
griert und führen das Geschäft im Familienverband. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich, Aner- 
kennung in der Gesellschaft zu bekommen. Wenn man mit Menschen gut 
umgehen kann, stellt sich der Erfolg von selbst ein. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlicfi schon, da ich alle meine Ziele, die mir zum Teil von 
den Eltern vorgegeben v/urden, en-eicht habe. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Der Erfolg ist insbesondere auf die guten Beziehungen 
und den familiären, fast schon freundschaftlichen Umgang mit unseren Kun- 
den zumckzuführen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit 
ich in diesem Beruf tätig bin, fühle ich mich erfolgreich, weil mir meine Tätig- 
keit auch gefällt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Da meine Eltem bereits einen Massage-Fußpfle- 
ge-Kosmetik-Betrieb führten, waren es auch s»e, die meinen Beaifsweg ent- 
scheidend prägten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Außer der 
Anerkennung durch die Kunden fühle ich mich auch als Schriftführer beim 
Roten Kreuz anerkannt Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? In den letzten Jahren hat sich im Ausbildungsbereich 
sehr viel getan. Der ganze Gesundheits- und Wellnessbereich boomt, wobei 
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der gesamte Informationsbereicti zu wenig und ungenau über die einzelnen 
Behandlungsfonnen weitergetragen wird. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das persönliche Eingehen auf die Kunden, die wir häufig 
schon seit vielen Jahren betreuen, und der familiäre Umgang sir>d unsere 
klaren Stärken. Zusätziicti ist meine universelle Ausbildung ein weiterer Plus- 
punkt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Meiner Vater 
war bis zu seinem Tod der Innungsmeister, daher kenne ich natürlich die 
Branchenkollegen und pflege zu ihnen auch kollegiale Beziehungen, Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da wir ein Familienbetneb sind, 
in dem auch meine Gattin mitarbeitet, ist das Privatleben mit der Firma sehr 
eng verwoben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich mache 
standig die unterschiedlichsten Kurse, um mich weiterzubilden. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weKergeben? Das Wichtig- 
ste ist der Spaßfaktor im Beruf. Wenn man an seiner Tätigkeit Freude hat, 
ergibt sich alles andere mehr oder weniger von selbst. Welche Ziele haben 
Sie? Mein nächstes Ziel ist der Erneuerung und Enweiterung des elterlichen 
Betriebs in Frauenkirchen, der von meiner Gattin geführt wird. In der Berufs- 
vertretung strebe ich an. in den Ausschuß gewählt zu werden, und dann wird 
man weitersehen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Fanninger Peter 

• Zur Person 

Beruf: Schtosser Funktion; Geschäfts- 
führer. Tätig bei: F und L Fanninger 
GmbH.. 8605 Kapfenberg, Gewerbe- 
straße 20. Geboren - Datum, Ort: 3. April 
1954. Graz. Familienstand: Verheiratet 
mit Signd. Kinder: Thomas (1983) und 
Roberl (1984). Eltern: Theresia und Pe- 
ter. Hobbies: Lesen, Reisen, Arbeiten am 
eigenen Haus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Da in der Werkschule der Firma Böhler zum dama- 
ligen Zeitpunkt keine Ausbildung als technischer Zeichner möglich war, er- 
lernte ich von 1969 bis 1974 den Beruf des Maschinenschtossers. Nach 
dem Präsenzdienst verblieb ich als Reparaturschlosser in der Firma Böhler 
und absolvierte nebenbei von 1975 bis 1977 die Werkmeisterschule für Be- 
Iriebstectinik. 1981 wechselte ich in innertialb des Unternehmens als Tech- 
nischer Angestellter ins Büro, und 1986 wurde ich zum Instandhaltungsmeister 
befördert, 19% verschlechterte sich die wirtschaftliche Lage bei Böhler. was 
mich dazu veranlaßte. den Spmng in die Selbständigkeit zu wagen. Seit 
1997 führe ich als alleiniger Unternehmer eine Schlosserei für Service und 
Reparaturen von Maschinen und Anlagen sowie Ersatzteil- und 
Komponentenferligung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, eigentlich sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das Betriebsge- 
bäude gehört meinem Bnjder und stand seit längerer Zeit leer. Ich eiwarb ich 
die nötigen Maschinen und konnte somit innerhalb kurzer Zeit den Beirieb 




eröffnen. Im ersten Halbjahr investierte ich alle en/virtschafleten Einnahmen 
in weitere Maschinen. Durch meine guten Kontakte zählen hauptsächlich 
Großbetriebe zu meinen Kunden. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Seit ich selbständig bin, gehe ich meiner Tätig- 
keit mit einer sehr positiven Einstellung nach. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Im Gespräch mit Kunden erfahre ich Anerkennung und 
entsprechend positives Feedback Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Ein großes Problem ist, daß in einigen Jahren 
keine oder zu wenig Facharbeiter zur Verfügung stehen werden, da der Trend 
weg von Lehre und hin zur weiterbildenden Schule führt. Die EU-Ost- 
erweilerung wird für manche Betnebe aufgnind des Preiskampfes ebenfalls 
ein Problem darstellen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Der Großteil meiner Mitarbeiter ist geleast, wobei seit Jahren immer 
die gleichen Personen bei mir tälig sind. Wichtig sind fachliche Kompetenz, 
Menschlichkeit und Kollegialität. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die 
beste Motivation sind ein gewisser finanzieller Anreiz sowie ein gutes Be- 
triebsklima. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Sehr geschätzt 
werden unsere Flexibilität, die termingerechte MieW. die preisliche Fairneß 
und natürlich die fachlich bestens ausgebildeten Mitarbeiter. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In meinem Bereich gibt es kaum 
Konkun'enz Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe den 
Betrieb so aufgebaut, daß ich problemlos für drei Wochen auf Uriaub gehen 
kann. Auch wenn ich oft samstags im Betrieb tätig bin, ist es mir möglich, 
zwischendurch auch manchmal vorzeitig nach Hause zu gehen. Somit kann 
ich Beruf und Privatleben gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Momentan habe ich keine Zeit für den Besuch von Semi- 
naren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Weitertxldung ist die einzige Möglichkeit, um ein gutes Niveau aufzu- 
bauen und am ArtieilsmarW bestehen zu können. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wichtig ist, daß der Betrieb überschaubar bleibt und in der 
heutigen Größenordnung weiterhin überleben kann. 

^ Farrenkopf Manfred Dipl.-Ing. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter Tätig bei: MFAG Beteiligungs- 
management GmbH., 1040 Wien, Prinz- 
Eugen-Straße 8. Geboren - Datum. Ort: 
14. Jänner 1944, Wien. Kinder: Daniel 
(1973) und Veronika (1976). Eltern: An- 
ton und Leopoldine. Ehrungen: ERSTE 
Club Wien: Clubmeister 2003 (Rennrad). 
Hobbies: Sport, Radfahren. Schifahren 
(alpin und nordisch). Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten; Beiratsfunktionen in Be- 
teiligungsgesellschaften. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Realschule mit Maturaabschluß 1962 studierte ich an der TU Wien, Fach- 
richtung Maschinenbau, und Betriebswtssenschaften. Von 1 970 bis 1977 war 
ich als Betriebsberater bei Ratio, AWuF und AGIPLAN tätig. Von 1978 bis 
1985 konnte ich als Beretchsleiter des Sonderfinanziemngsinstituts INNOVA 
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weitere Berufserfahrung sammeln. Risikobeteiligungen v/aren damals eine 
Novität. Icti trug die Verantwortung für die Gestioniemng der Beteiligungen 
und wurde Geschäftsführer in Tochteruntemehmen sowie Betriebsratsobmann 
der INNOVA. 1986 gnindete ich meine eigene Untemehmensberatung IFM 
GmbH mit dem Schwerpunid Finanzierung. Damals steckte das Metier des 
Untemehmensbefalers noch in den Kinderschuhen der Entwicklung und trug 
zu vielen Kundenkontakten - Jahre über die Beratung hinaus - bei. 1987 
nutzte ich die Chance, das Unternehmen Adler Bekleidungswerke GmbH 
von der Pike auf mitzuentwickeln, und zwar als verantwortlicher Prokurist für 
das gesamte Rechnungswesen und Controlling, Recht und EDV. Nach die- 
ser Aufbauphase war ich vor 1 990 bis 1 995 bei ALCATEL als Chefcontroller 
unter anderem für Kostenrechnung, die Erstellung von Budgets. Forecasts 
und Businessplänen für Grollprojekte zuständig. Weiters wurde ich in die 
Funktion des Aufsichtsrats bei den Beteiligungen COMTEL Wien und HTA 
Ungarn bestellt. Von 1992 bis 1995 verantwortete ich als kaufmännischer 
Leiter der ROSENDAHL Maschinen GmbH wesentliche Bereiche wie Rech- 
nungswesen, Controlling, Finanzierung, Personal und Einkauf. Von 1996 bis 
1997 wechselte ich als kaufmännischer Leiter zur TRANS 0 FLEX Schnell- 
Lieferdienst GmbH für Österreich und Ungarn. Als Folge von Veränderun- 
gen in der Eigentümerstruktur wechselte ich 1997 als Fondsmanager zu der 
BFAG Beteiligungsfinanzierungs AG. Die MFAG-MittelfinanziemngsAG, eine 
Gnjndung der BFAG, suchte einen Praktiker für das Beteiligungsgeschäft. 
Als Prokurist war ich verantworllich für die Akquisition und Selektion von 
Beteiligungskandidaten, die Durchführung der Due Diligence. die Verhand- 
lung und Ausarbeitung des Beteiligungsvertrages und die Betreuung der 
Beteiligungsuntemehmen als Gesellschaftervertreter. Seit 2000 bin ich Ge- 
schäftsführer der MFAG Beleiligungsmanagement GmbH und Mitglied des 
Vorstandes der MFAG Mittelstandsfinanzieoings AG (Fonds mit 22 Mto. Euro) 
und Beiratsmitglied einiger der zehn Beteiligungsuntemehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg steht für mich mit Lebens- 
qualität in Zusammenhang und bedeutet, einen Beruf ausüben zu können, 
der Freude bereitet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Preisverteilung 
erfolgt im Ziel. Noch bin ich unterwegs. Da ich Höhen und Tiefen bewältigte, 
bin ich zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Dinge zu 
unternehmen, die andere nicht tun, und Wege zu gehen, die andere nicht 
wählen, sind Kennzeichen meines Erfolges. Meine Ader ist eine kaufmänni- 
sche. Die Entwicklung eines guten Spürsinns hilft, im richtigen Moment die 
richtige Entscheidung zu fällen. Probleme sind für mich da, um gelöst zu 
werden. Nach der Problemanalyse folgen gemäß den gegebenen Ressour- 
cen entsprechende Handlungen. Kraft beziehe ich aus den täglichen, klei- 
nen Erfolgsmomenten Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Bei Herausforderungen schwimme ich nicht gegen und 
nrcht mit dem Strom, sondern hole aus einer Situation das jeweils Opl)male 
heraus und baue darauf auf. um Entwicklung voranzutreiben. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Als Betriebsberater gewann ich im Zuge 
meiner erfolgreichen Projekte mehr und mehr an Selbstvertrauen. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? loh muß nicht Pio- 
nier auf dem Markt sein, dem der ganze Wind in das Gesicht bläst, auch 
Imitation behagt mir nicht. Folgt man Trends aber rechtzeitig mit onginellen 
Problemlösungen, wird sich der Erfolg einstellen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich lernte in mei- 
ner Bemfspraxis viel von hervoaagenden Profis ihres Faches. Meine Kennt- 
nisse im Rechnungswesen bereicherten ein meistertiafter Buchhalter und 



der Herr Havranek, ein Steuerberater Der Jurist Dr. Franz Eckert lehrte mich , 
worauf es bei der Aushandlung und Gestaltung von Verträgen ankommt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Be- 
teiligung als solche wird im Wirtschaftssektor Bedeutungszuwachs erfahren 
und bedingt besondere Vertrauensvertiälinisse zu Beteiligungswerbem schon 
im Vorfeld der Verhandlungen. Vertraulichkeit ausreichend festzustellen und 
zuzusprechen, auch mit Hilfe von Wirtschaltsanwälten, ist in der Abenteuer- 
welt Wirtschaft alles andere als ein einfaches Unterfangen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unkonventionell im Vorgehen behandein 
wir Anträge unserer Beteiligungswert)er rasch und individuell. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unsere Arbeitsweise ist koope- 
rativ. Wir bieten zum Beispiel Co-Investments an. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich trenne bereits im Terminkalender Pnvates und Beruf- 
liches, das Sich bei Planung nach Prioritäten bestens ergänzt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich empfehle 
die Wahrung einer gesunden, konstaiktiven Kritikfähigkeit gepaart mit Krea- 
tivität zur Problemlösung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ziel 
ist die Weiterentwicklung des Unternehmens. Die Frage der Nachfolge 
steht auf lange Sicht auf dem Plan der Zukunft. Nach mir kommt keines- 
falls die Sintflut, sondern ein Nachfolger gemäß einer verantwortungsvol- 
len Nachfolge-Planung Ihr Lebensmotto? Ich lebe nicht, um zu arbei- 
ten. Ich art>eite, um zu leben! 

♦ Fasching Erich 

• Zur Person 

Benjf: Elektromechaniker und Maschinenbauer. Funktion: Geschäftsführen- 
der Gesellschafter. Tätig bei: TSF Technisches Service GmbH., 8261 
Sinabelkirchen, Untergroliau 128. Geboren - Datum, Ort: 24. Oktober 1949, 
Egelsdorfberg. Familienstand: Verheiratet mit Erna. Kinder. Mario (1973). 
Eltern: Johanna Höller und Johann Thomasser. Mitgliedschaften: Komman- 
dant der Freiwilligen Feuenwehr Untergroßau. Hobbies: Wandern, Musizie- 
ren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gesellschafter der Eseco GmbH. 

I 1 • Karriere 




Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Die wesentlichen 
Stationen meiner Karriere waren meine 
Berufsausbitdung zum Elektromechani- 
ker und zum Maschinenbauer, aber auch 
II eine zahlreichen Fort- und Weiterbil- 
dungsmaßnahmen sowie die Erfahrun- 
gen und Kontakte, die ich während die- 
ser ganzen Zeit sammelte, die auch mei- 
ne Persönlichkeit geformt hat. Meine 
langjährige Tätigkeit für die freiwillige 
Feuerwehr sollte in diesem Kontext nicht 



unenwähnt bleiben Weiters bin ich national und international sehr viel unter- 
wegs, um neue Erkenntnisse und Erfahrungen zu erwertjen. Nachdem ich 
meine Berufsausbildung im gewerblichen Bereich abgeschlossen hatte, ent- 
schloß ich mich, in den industriellen Bereich zu wechseln. Da ich nicht im- 
mer Empfänger bleiben wollte, waren natürlich enorme WeiterbikJungsmaß- 
nahmen vonnöten. Der entscheidende Faktor, etwas zu en^ichen, war für 
mich aber nie das Geld. 1980 konnte ich die Meisterprüfungen als Elektro- 
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mechanikerund Maschinenbauer erfolgrexh ablegen. 1981 gründete ich in 
Graz gemeinsam mit meiner Gattin und meinem Sotin ein Unternehmen, 
das wir 2004 in dte TSF-Tecshnisches Service GmbH uimvandeHen. Wir be- 
gannen mit dem Handel von EleidrohausInNsgeräten und Unterhaltungs- 
eleklroni'-: Verwechselten inzwischen an einen neuen St.inriori der mitller- 
weile erweiieri wurde. Unsere Firmenpnilosophie besteht dann, aas Mitein- 
ander in den VlordMgnind zu stellen. Danim haben wir auch MHarbeüer, die 
schon sehr iange bei uns lang sind. 

• Zum Erfbig 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Wenn ich feststellen kann, 
daß unsere Kunden und Mitarbeite' zuf'ieder sind und e^ne gesunde Vv'irt- 
schaftlichl(eit des Unternehmens gegeben ist, habe ich Erfolg. Damit fühlen 
Sich alle wohi, das Vertrauen in unsist gegeben, undderntehsle Erfolg sielit 
sichdamit viel leichter ein Sehen Sie sich erfolgreich? In merer sozialen 
Kompeteru, dieses Unternehmen zu führen, sehe ich mich sehr erfoigreicti, 
denn hier geht es alen Beteiligten gut und ale Mitarbeiter fühlen sidi sehr 
wohl. Die Firma arbeitet wirtscfiaftlich,abBre8 ist nicht so, das meine Fami- 
lie jnd i"h M I! nppn scheffeln Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Aiisschlaggeoend für meinen Erfoig war mein enormer Kampfgeist, 
den ich schon in meiner Kindheit und Jugend bewies. Aber auch meine har- 
monische Partnerschaft mit meiner Gattin, die genauso wie ich Wert darauf 
iegt, im Bezug auf die Mitarbeiter das Unternehmen so zu gestalten, dal^ 
jader den Faldor Freude an der Tätigkeit erlebt, und das GemeinsaniB in den 
Vbrdeigajnd stellt spielte eine große ftolle. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrmeister hat 
mich insofern geprägt, als er mir Fachliches, aber auch Konsequenz lehrte. 
WMdies Probism echeint linen In Ihfer Branche ale ungelöet? Ein gro- 
ßes °rohlem rieht nur für unsere Branche besteht darin, daß Produktions- 
Stätten immer mehr ausgelagert werden und wir hier in Mitteleuropa Arbeits- 
stunden immer schwerer verkaufen können, hinzu kommt, daß die Pnduk- 
tkm von Weg werf artikeln zunimmt Ich habe außerdem das Gefühl, daß man 
mit umselzbaren Ideen, die hilfreich wären, kein oder zu wenig Gehör findet. 
Wir wissen zum Beispiel, aali zjrka 50 Prozent der in Osterreich verkauften 
El eMiog s rate In Östorrateh repariert werden könnten, ohne daß man Ersatz- 
teile dafür benötigen würde. Inzwischen haben sich 14 Betriebe in Öster- 
reich zur Elektronik Service Cooperation (Eseco) und EU-weit zur Elseco 
zueammengesdriossen. WMdw Rolle spielen die Hiaibeaar bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter sind das Kapital des Unternehmens, abernurwenn 
sie gut ausgebildet sind, sich wohlfüh'en. leamfähig agieren und die Bereit- 
schaft an den Tag legen, sich permanent v/eiterzubilden. Nach welchen 
Kriterien wihlen Sie Mitarbeiter aus? Ich wMe MterbeHer abgesehen 
von der Fachqualifikation nach meinem Gofthl r:ijs. Welche sind die Stär- 
ken ihres Unternehmens? Unsere Starken sind Flexibilität, Leistungsstar- 
ke und hohe VeriSBichkeit. Wie veieinbaren 8te Benif und PrhnHeben? 
Meine Gattin und mein Sohn arbeiten im Untemehnnn mit, daher gelingt es 
uns ausgezeichnet, die beiden Bereiche zu vereinbaren. Wieviel Zelt ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung hat in olesem Unternehmen 
einen sehr hohen Sislenwsrt. wel sie in dieser Branche absolut nolMiwidig 
ist Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir haben wlrtSChsAlKhe Z e- 
le, ohne die das Unternehmen nicht überleben könnte. Die Abläufe sind mit 
HIfe der Elektronik und den SoWwareprogramme n , die in unserem Haus 
entstanden sind, weitgehend auton^tisleri letztere immeram neuesten Stand 
zu halten, ist ein wesentliches Ziel. Weiters werden wir expandieren müs- 
sen, denn der Markt verlangt es. 



^ Fasching Friedrich Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter Funktion: Leiter der Zweiganstalt EisenstadL Tälig 
bei Österreichische Nationalbank AG.. 7000 Eisenst;idt. Es:erhazyplalz 2. 
Geboren - Datum, Ort 19. November 1 952, V«'iener Neustadt. Familienstand: 
Vbrheiratet mit Ingeborg. Nnder: Andreas (1982), Martin (1965) und Julia 
(1993). Mitgliedschaften- Vorstandsrritglied im Managcmentclub Burgenland 
und bei der volkswirtschaftlichen Gesellschaft Burgenland. Hobbies: Haus, 
Garten, Mountainbiking, Schifahran. Leaen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer tCarriere? 1 977 schlol^ 
Ich mein Studium an der WMschalteuniversllit erfblgreich ab und «MHibI» 

ncch (rr selben Jahr für die Österreichische Larderbank .AG in den Berei- 
chen Firmenkundenbetreuung und Kreditabteilung. Am 1 . September 1981 
wechselte ich zur österreichischen Nafnnaliank in das Büro für Banken- 
analyse und Kreditaufsicht in dem k:h dann zwei Jahre lang bBeb. 1983 kam 
ich in das Büro für Refinanzierung und war im Bereich Ausfuhrfö'rier.mg und 
Bilanzaaalyse tätig. 1991 wurde ich zum Leiter der Gruppe KrediiaDwickiung 
und vier Jahre darauf zum Leiter der Gnippe ManzelatislikfürGroßkradR- 
evidenz emaml 1996 wechselte ich von Wien in dto ZwelganstaR Elsen- 
stadt, die ich seit 1. Jänner 1 999 leite. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erto'g ist das Erreichen einer 
gewissen beruflichen Stufe, wobei für mich der größte Schritt jener vom ein- 
fachen Mtart)eitorin dto erste Fflhwnssebenewar. Oteser Schritt hatte we- 
sentlichen Einfluß auf dto QuaHSt meine'. Arbeit Ich konnte meine Arbeit 
freier gestalten, konnte delaglefen und war dadurch viel flexibler. Erfolg hat 
für mich nicht primär finanzlelie Aspekte, sondern ist viel mehr eine Frage 
der Artieitsgestaitung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin in der Nationalbank derr künftigen Leiter der Personalabteilung durch 
mein extrovertiertes Auftreten so aufgefallen, daß icn nur wenige Monate 
später in den Bereich PersonalausbMung versetzt wurde. Das warfQr mich 
in meiner Persönl^chkeitsen^/,•icklu^g gan? entscheidend. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, denn ich habe mein persönliches Ziel auf der Kairiere- 
toitar erreichL in weldier SHuaHan haiMii Sie erfolgreieh entechiedan? 
Meine Karriere hat sich eigentlich immer mehr oder weniger zufällig erge- 
ben. Diese glücklichen Zufälle habe ich immer pos'tiv genutzt Vh habe mich 
immer auf mein Gefühl verlassen und bin damit gut gefahren. Gibt es je- 
mandsn, der lirsn beniMchen Lebensweg beeondsrs geprägt hat? Ich 
wurde zu' Selbständigkeit erzogen, habe meine Eltern aber immer als Rat- 
geber im Hintergrund gehabt, im großen und ganzen habe ich mein Leben 
aber von Ueh auf selbst gestaltet. Welche Role spteten dte MHirbeltar 
bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind das Um und Auf jedes Untemehmens. 
Vor allem freundliche, lachende Mi!art>eiter sind in e-nem Dienstleistungsun- 
ternenmen enorm wichtig. Konflikte frühzeitig zu erkennen und abzufangen 
Ist meine Aufgabe. Nadi weichen KiHeilen wihton Sto MItarbeltar aus? 
Für mich ist es wichtig, 6a1 ein M'tarbeiter ^r-"'- 'ri-i'-.-'-i selbsiändig er- 
kennt und auch 100-prozentig erledigt Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Taamartieit Ist fQr mich entscheidend. Fehler passteren. Ste an die gro- 
ße Glocke zu hängen , v/äre demotivierend. Wie werden Sie von Ihren Mlt> 
arbeitem gesehen? Ich pflege ein f'-eundscha^.liches Verhältnis zu meinen 
Mitarbeitern, wir sind aller per Du. Das ist für micn absolut seibsiverstand- 
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lieh. Icti halte nichts davon, künstliche Autorität aufeubauen, ich möchte mir 
auf freundschaftlichem Weg Respekt verschaffen, Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das ist ein schwieriges Thema, das ich schon öf- 
ters mit meiner Frau diskutiert habe. Heute tst es insofern einfacher, als meine 
zwei Söhne anwachsen sind. Ich versuche sehr viel Zeit mit meiner kleinen 
Tochter zu verbringen, die im letzten Jahr sicherlich zu kurz gekommen ist. 
Aber wenn man vier bis fünf Abende pro Woche untenwegs ist, ist man ein- 
fach froh, Ruhe zu haben. Ohne meine Frau hätte ich das alles nicht ge- 
schafft. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbitdung? Ich betreibe 
sehr viel Training on the Job, denn das ist in Zeiten wie diesen, unbedingt 
nötig, vor allem im EDV- Bereich. Ohne diese laufende Weiterbildung hätte 
ich die Euroumstellung in meiner Bank nicht so gut bewältigen können. Ich 
besuche Seminare und möchte auch weiterhin up to date bleiben. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine gewisse 
Lockerheit und Unbefangenhert sind Voraussetzungen für Erfolg. 

t¥ Fasslabend Werner Dr. 

• Zur Person 

Bemf: Politiker Funktion: Abgeordneter 
zum Nationalrat, Tätig bei: Österreichi- 
sches Parlament.. 1010 Wien. Dr.-Karl- 
Renner-Ring 3. Geboren - Datum, Ort: 
5. März 1944, Marchegg. Ehmr^gen: Gro- 
ßes Goldenes Ehrenzeichen am Bande 
für Verdienste um die Republik Öster- 
reich, GroßKreuz des belgischen Kronen- 
ordens. Großkreuz des italienischen Ver- 
dienstordens. Großkreuz des norwegi- 
schen Verdienstordens, Großes 
Offizierskreuz des schwedischen Nord- 
stem-Ofdens, Großkreuz des spanischen Militär-Verdienstordens. Mitglied- 
schaften; ÖVR Hobbies; Politik, Geschichte, Malerei, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte das Gymnasium in Gänsemdorf sowie das Theresianum, an dem ich 
1963 maturierte. Anschließend studierte ich ein Jahr Englisch, Französisch, 
Spanisch und Geschichte an der Wilbraham Academy in Massachussetts, 
USA. Der Wechsel von Gänsemdorf an das Theresianum und der Aufenthalt 
in den USA waren die ersten beiden wesentlichen Schritte, die mich jeweils 
in ein neues Umfeld führten und meinen Horizont erweiterten , weil ich mich 
in einer neuen und fremden Umgebung durctisetzen mußte. 1964 begann 
ich das Jusstudium in Wien und promovierte 1970. Nach dem Gerichtsjahr 
trat ich 1971 als Product Manager in die Firma Henkel ein, wo ich zuletzt 
Hauptabteilur>gsleiter war Neben meiner Managertätigkeit engagierte ich mich 
aber schon früh politisch; ich war von 1972 bis 1989 Mitglied des Marchegger 
Gemeinderates, von 1980 bis 1984 Bezirksparteiobmann der ÖVP Marchegg 
und ab 1984 Hauptbezirlisparteiobmann der ÖVP Gänsemdorf. Von 1985 
bis 1 994 war ich Landesobmann-Stellvertreter und ab 1 994 Landesobmann 
des ÖAAB Niederösterreich. Ab 1997 war ich Bundesobmann des ÖAAB. 
Neben meiner Tätigkeit als ÖVP-Abgeordneter war eh von 1 990 bis Februar 
2000 Bundesminister für Landesverteidigung. Von Februar 2000 bis Dezem- 
ber 2002 fungierte ich als dritter Präsident des Nationalrates. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Dazu gibt es keine allgemein 
gültige Definition, sie änderte sich auch im Laufe meines Lebens. Ich verste- 
he darunter die größtmögliche Übereinstimmung von realisierten Positionen, 
seinen Zielen und dem sich daraus ergebenden Glücksgefühl. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Im Beruf führt kein bestimmtes Modell 
zum Erfolg, sowohl der autoritäre als auch der teamorientierte Typ kann er- 
folgreich sein. Die wichtigsten Voraussetzungen sind - neben der Fähigkeit 
zur Problemlösung - Zielstrebigkeit , Hartnäckigkeit und die Fähigkeit, sich 
von Rückschlägen nicht bein'en zu lassen. Überdurchschnittlich oft spielt 
auch Sympathie eine große Rolle, um ein positives menschliches Vertiältnis 
herstellen zu können. Wesentlich war sicherlich auch mein besonderes Ver- 
mögen im analytischen Bereich; speziell in der Politik, wo man es häufig mit 
sehr komplexen, sachlichen und personellen Konstellationen zu tun hat. Es 
ist entscheidend, die wichtigsten Prioritäten schnell zu erkennen und daraus 
resultierende klare Konzepte zu erstellen, die man auch hartnäckig verfolgt 
und umsetzt. In der Politik sind auch Kommunikationsfähigkeit und die 
Sympathiedimension wesentliche Faktoren des Ertolges. Haben Sie diese 
Tätigkeit angestrebt? Ich habe mich schon seit meiner frühesten Jugend 
mit Politik beschäftigt, und es war mir klar, daß ich Politiker werden würde. 
Wann und wie erkannten Sie Ihre Fähigkeiten? Durch die Summe meiner 
Interessen. Mein Onkel nahm sich die Zeit, sich mit mir über politische Vor- 
gänge. z.B. Wahlen, zu untertialten und weckte so mein Interesse. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab keine Einzel- 
entscheidung, ich gehe aber davon aus, daß man nur dort leistungsfähig ist, 
wo ein relativ großes Interesse gegeben ist. Was ist für Erfolg hinderlich? 
Fehlende Einsatzbereitschaft, nicht an Problemen dranzubleiben und unkla- 
re Zieldefinition. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Art der 
Anerkennung verändert sich. Je höher aber die Funktion ist, umso mehr 
muß man sich Anerkennung aus Indizien holen. Dabei ist auch die Frage 
des richtigen Filters, welche Anert(ennung echt ist, wichtig. Was bedeuten 
für Sie Niederlagen? Unter Niedertage verstehe ich die Nicht-Zielerreichurig 
gegen den eigenen Willen in einem als wesentlich erkannten Bereich. Alles 
andere sind Fehler oder falsche Art)eitssch ritte. Eine Niederlage beinhaltet 
auch immer einen starken emotionellen Teil und winj von einem negativen 
Gefühl begleitet Wie gehen Sie damit um? Der erste Schritt zur Bewälti- 
gung einer Niedertage ist die Ursachenfeststellung bzw. Analyse, ob das 
Ziel auf Dauer unerreichbar ist oder ob es nur eine temporäre Phase ist. 
Daraus muß man die entsprechenden Konsequenzen ableiten. Das reicht 
vom Versuch, das Ziel mit anderen Mitteln zu eaeichen, eine zeitliche Ver- 
schiebung der Ziele^eichung über die Abänderung des Zieles bis hin zur 
Aufgabe des Zieles und dem Setzen eines neuen Zieles. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Die Tatsache, daß ich zehn Jahre lang Mini- 
ster sowie dntter Nattonalratspräsident war, wind von den meisten als erfolg- 
reiche Karriere angesehen. Welche Rolle spielt Ihr Umfeld für Ihren Er- 
folg? Sicher hat das Umfeld Einfluß, aber gerade die Fähigkeit zu erhöhter 
Selbstmotivation führt zum Erfolg. Ich bezweifle, daß nur Fremd motivation 
{durch Eltern. Partner, etc.) für den Erfolg ausreichend ist. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anhand des bisherigen Lebenslau- 
fes und eines Hearings versuche ich mir ein möglichst umfassendes Bikj der 
Vorstellungen und Identifikation mit der Position zu machen und Einblick in 
die Persönlichkeit des Bewerbers zu bekommen. Neben den menschlichen 
Fähigkeiten lege ich Wert auf die Fähigkeit, Probleme zu lösen und auf Un- 
vortiergesehenes richtig zu reagieren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Wesentlich ist es, Mitarbeitern die Bedeutung der Aufgabe zu vermit- 
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teln und ihnen Feedback zu geben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe sowohl im politischen als auch im privaten Bereich Lebensziele 
sowie Ziele in den einzelnen Funktionen und Lebensabsctinitten. Mein allge- 
meines Ziel ist es, einen wesentlichen Beitrag im Vorbereiten der Gesell- 
schaft auf die Zukunft zu leisten und somit humanen Fortschritt zu ermögli- 
chen. Darunter subsumieren sich ganz konkrete Ziele bis hin zu einzelnen 
sozialpolitischen Maßnahmen, z.B. die neue Abfertigungsregelung und ein 
neuer Einstieg in die Pensionsvorsorge. Das sind die wesentlichsten Stand- 
beine des Arbeitslebens und der Zeit danach. Eine Anmerkung zum Er- 
folg? Es gibt nicht nur Ziele, sondern auch Vorsätze zum eigenen Verhalten. 
Diese halte ich zum Aufrechterhalten der Persönlichkeit für ebenso wichtig. 
So hatte ich mir bei der Ernennung zum Minister vorgenommen, mich durch 
die verstärkte Öffentlichkeit nicht verändern zu lassen. Da man mir be- 
scheinigt, daß ich mich im Wesen nicht verändert habe, scheint mir das 
auch gelungen zu sein. Weitere Vorsätze waren, mich nicht korrumpieren 
zu lassen (auch in kleinen Dingen war ich hier nie anfällig) und der gefäl- 
ligen Selbstbetrachtung bewußt auszuweichen. Ich halte auch eminente 
persönliche Disziplin für wesentlich. Ohne Disziplin kann man nur durch 
Zufall erfolgreich werden. 

• Fechter Herbert 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Fechter Management- und 
VerlagsgmbH.. Geboren - Datum. Ort: 17. Mai 1947, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Elisabeth Fechter-Petter. Kinder: Nikola und Georg. Hob- 
bies: Pferde und Springreiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Publizistik und beschäftigte mich intensiv mit Journalis- 
mus. Ich entwickelte zunächst ein Interesse am Showgeschäft, das sich dann 
wandelte und in Richtung Promotion, Management, Veranstaltungen und 
Produktion entwickelte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Möglichkeit, über sich selbst und seine Zeit frei zu verfügen. Die Vorstellun- 
gen vom Erfolg haben sich im Laufe der Zeit gewandelt. Ich komme aus 
armen Verhältnissen, und für mich war zuerst die gesellschaftliche Anerken- 
nung durch Geld wichtig. Dann war es die VeoA/irklichung von Projekten nach 
meinen eigenen Vorstellungen und nicht nach den Anweisungen anderer, 
Ich bin mein eigener Hen' und für mich zählt nur, daß das. was ich anbiete, 
beim Publikum ankommt. Die äußeren Erfolgsmerkmale sind für mich mit 
der Zeit uninteressant geworden. Mir ist egal, ob ich in der Zeitung stehe 
oder ob ich von der Milchfrau erkannt werde. Ich brauche keine Bestätigung 
von außen. Jetzt hat für mich meine Familie Vorrang. Ich bin ein großer 
Freund der Frauen, und in meinen Augen sind die Frauen wesentlich höher 
entwickelte Menschen als Männer. Ihre geschäftliche Sensibilität auf der 
emotionellen Ebene bnngt den Erfolg mit sich. Ich habe immer starke Frau- 
en genossen, und ich lehne mich gerne an meine Frau an, die in der Welt 
des Erfolges mein großer Lehrmeister ist. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Fachwissen in der Medienbranche, gepaart mit einer 
kaufmännischen Ader war die Gaindlage meines Erfolges. Ich habe keine 



entsprechende Ausbildung, aber ein intuitives kaufmännisches Gelijhl, ebenso 
wie ein hohes Maß an Kreativität, Fähigkeit kreative Gedanken zu zeigen 
und die Konsequenz, diese Visionen umzusetzen. Darüber hinaus spielt auch 
der Zufall eine Rolle, der kein Zufall ist - vom Eltemhaus über die Schulbank 
bis zu verschiedenen Begegnungen mit Menschen. Es gibt tausend kleine 
Weichenstellungen, die eine große Rolle spielen. Ich glaube auch an die 
karmatische Vorbestimmung. Wesentlich ist aber vor allem, das Gefühl zu 
haben, was in der Masse gut ankommt. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich weiß es leider nicht, v/eil ich mich zu wenig mit der 
persönlichen Seite meiner Mitarbeiter beschäftige. Das ist ein Manko von 
mir Ich stelle auch zu hohe Entartungen und habe kein Glück bei der Wahl 
meiner Mitarbeiter. Wenn die Mitarbeiter kommen, empfinden sie Bewunde- 
aing mir gegenüber, und wenn sie gehen Neid. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Jeder Mensch will geliebt werden, und Anerkennung ist 
eine Form der Liebe. Wir sind .Menschenhändler", und unsere Ware sind 
Künstler. Ich schaffe dem Künstler ein Image, aber ich stehe nie auf der 
Bühne und niemand sieht mich. Ich beobachte aber das Publikum im Saal 
ganz genau, wie es auf .meine Helden" reagiert und ziehe daraus meine 
Konsequenzen. Die Anerkennung fließt dem Künstler zu, und wir müssen 
damit zufrieden sein, weil wir an diesem Erfolg mitgearbeitet haben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Vorbilder reichen von meinen Lehrern bis zu den Managern, bei de- 
nen ich Teilbereiche bewundere. Ihr Lebensmotto? Sich für alle Dinge des 
Lebens interessieren. Wenn ich sterbe, möchte ich zu mir sagen: .Ich habe 
nichts versäumt!" Ich möchte das Leben auf meine Art genießen. Und ich 
möchte auch sagen dürfen: Jch bin ein besserer Mensch geworden'. 



* Feitzinger Georg 



• Zur Person 

Beruf: Gastronom und Bergführer. Funk- 
tion: Geschäftsführer. Tätig bei: Burg- 
taveme Georg Feitzinger, 4923 Lohns- 
burg. Kobemaußen 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 20. Jänner 1971, Ried im Innkreis. 
Familienstand: Verheiratet mit Barbara. 
Kinder: Matthias (2003). Eltern: Georg und 
Hidegard. Mitgliedschaften: Alpenverem 
Lohnsburg-Waldzell. Freiwillige Feuer- 
wehr Kobernaußen. Hobbies: Bergstei- 
gen, Schifahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Bergführer, Heli-Ski Guide. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundschulausbildung besuchte ich die Tourismusschule in Bischofshofen 
und begann daraufhin im elterlichen Landgasthaus in Kobemaußen bei Lohns- 
burg zu arbeiten. In meiner Freizeit ging ich meiner großen Leidenschaft, 
dem Bergsteigen nach, und so ergab es sich mehr oder weniger zufällig, 
daß ich schließlich die Bergführerprüfung ablegte. Ein Freund überredete 
mich dazu, ich bestand die Aufnahmspniifung, er üel leider durch. Also machte 
ich die Berführerausbildung, und nachdem es in diesen Kreisen bekannt ist, 
daß man mit dieser Ausbildung bei den Heli-Ski Betrieben sehr begehrt ist. 
und ich zu dieser Zeit auch aufgrund privater Umstände Abstand von zuhause 
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gewinnen wollte, bewarb ich mich bei diversen Betreibergesellschaften in 
Kanada und den U.S.A. und wurde sofort engagiert. So verbrachte fortan 
meine Winter als Heli-Ski Guide in Kanada und meine Sommer als Bergfüh- 
rer in Österreich bzw. in Südamerika und Afnka. Das wurde mir nach einigen 
Jahren jedoch etwas zu anstrengend, und ich entschloli mich daher, wieder 
mehr Zeit zuhause zu verbringen. Glücklicher\veise lernte ich damals meine 
heutige Frau kennen, und wir beschlossen, den elterlichen Landgasthof zu 
übernehmen bzw. von meinen Eltern zu pachten Wir führen nun die Traditi- 
on des Hauses weiter und bieten unseren Gästen traditionelle InnvierUer 
Kiiche, vonwiegend aus eigener Erzeugung. Obwohl wir mrt der Burgtaveme 
sehr erfolgreich sind, reizt mich das Abenteuer immer noch, und es wäre 
keine Üben'aschung, wenn wir mit unserem Sohn Matthias schon bald für 
unbestimmte Zeit nach Kanada ziehen würden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
das machen kann, was mir Freude bereitet. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Durchaus, weil ich frei in meinen Entscheidungen bin und tun kann, 
wonach mir der Sinn steht. Wenn ich als Gastwirt nicht mehr glücklich bin, 
werde icti wieder Bergführer oder Heli-Ski Guide in Kanada. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend dafür, daß ich so bin, 
wie ich bin, und damit auch entscheidend für meinen Erfolg, waren meine 
Erziehung, meine solide Schulbildung und mein soziales Umfeld. Vor allem 
von meinen Eltern lernte ich Selbständigkeit und die Bereitschaft, Verant- 
wortung zu übernehmen Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Im Moment ist es so, daß alles einfach passiert. Ich meine 
damit, daß ich in der Gastwirtschaft keine Zeit habe, über Strategien nach- 
zudenken, wie ich Herausfordenjngen bewältige. Ich mache einfach meine 
Arbeit, so gut ich es kann Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als ich erkannte, daß ich alles en'eichen kann, was ich mir vornehme. Auch 
wenn nicht alles immer gleich funktioniert, weiß ich. daß ich es schaffe. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die erfolgreichste 
Entscheidung war, meine Frau zu heiraten. Eine weitreichend erfolgreiche 
Entscheidung war ganz bestimmt auch, die Bergführerpnifung abzulegen, 
weil das ganze Leben mit dem Besteigen eines Berges vergleichbar ist, egal 
was man tut. Es kommt auf die Einstellung zur jeweiligen Aufgabe an. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich glaube, 
daß man sich nur durch Originalität von den anderen unterscheiden kann 
und damit einzigartig ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Von meinen Eltern habe ich gelernt, 
selbständig und selbstverantwortlich zu leben. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Mir hat es immer genügt, das zu venwirklichen, was ich 
mir vorgenommen habe , Anerkennung ist mir nicht so wichtig Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Personalproblem 
in der Gastronomie, zumindest in unseren Breiten, ist nicht zu übersehen. 
Unser Beruf kann zwar viel Freude bereiten, hat nicht ganz zu Unrecht den 
Ruf, familienfeindlich und unterbezahlt zu sein. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ais glücklicher Mensch und Nachfolger meines Vaters. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Speziell in der 
Gastronomie sind die Mitarbeiter das größte Kapital. Wenn die Küche nicht 
gut ist, wird man nichts verkaufen, und wenn das Personal nicht freundlicfi 
ist. nützen die besten Innviertier Knödel und der schmackhafteste Surbraten 
nichts. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es kommt 
darauf an, ob sich ein Mitarbeiter mit dem Betrieb identifizieren kann. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein Mitarl)eiter ist nur dann motiviert, wenn 



man ihm gewisse Kompetenzen zugesteht und ihn am Erfolg auch teilhaben 
läßt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als einer der weni- 
gen Gasthöfe im weiteren Umkreis bieten wir unseren Gästen bodenständi- 
ge InnvieriJer Hausmannskost aus eigener Erzeugung. Das schätzen unse- 
re Gäste, und darum kommen sie zu uns. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Leider ist es in der Gastronomie so. daß für Privates viel zu- 
wenig Zeit bleibt Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jeder sollte das tun, von dem er überzeugt ist, das es das 
Richtige ist, und diesen Weg auch konsequent gehen. Das heißt nicht, daß 
man nicht auch einmal etwas anderes ausprobieren kann, aber bei Schön- 
weiter auf halbem Weg umdrehen, ist nicht zielführend. Wichtig ist, Verant- 
wortung zu übernehmen - für das was man tut, und für sich selbst. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Alles ist offen - es wird sich weisen, 

% Fekter Maria Mag. Dr. 




• Zur Person 

Beruf: Juristin und Betnebswirtin. Funk- 
tiQn: OVP- Justizsprecherin. Tätig bei; 
Niedemdorfer Kieswerk-Transportbeton 
GmbH., Geboren - Datum, Ort; 1 . Febru- 
ar 1956- Familienstand; Verheiratet mit 
Wartin. Hobbies; Mode. Plaudern mit 
Freundinnen. Sonstige geschäftliche Ti- 
tigkeiten; Nationalratsabgeordnete, 
Parteiobmannstellvertreterin der ÖVP 
Oberösten-eich, Wirtschaftsbondobfrau. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Gymnasium in Gmunden absolvierte ich die Handelsakademie und begann 
anschließend das Studium der Rechtswissenschaften an der Joliannes-Kep- 
ler-Universität in Linz, das ich 1979 mit Dr. jur abschloß. Danach absolvierte 
ich bis 1 982 noch ein Studium der Betriebswirtschaft und trat in den elterli- 
chen Betrieb ein. 1986 wurde ich Prokuristin und geschäftsführende Gesell- 
schafterin, gleichzeitig Mitglied des Gemeinderates von Attnang-Puchheim. 
1989 wurde ich Mitglied des Beziri(svorstandes der ÖVP Vöcklabruck, 1990 
Stadtparteiobfrau. Zur Bezirksobfrau des Österreichischen Wirtschaftsbundes 
(ÖWB) Vöcklabruck und zur Bundesvorsitzenden von „Frau in der Wirtschaft* 
im ÖWB wurde ich 1 993 gewählt. Von Dezember 1990 bis November 1994 
war ich als Staatssekretärin für wirtschaftliche Angelegenheiten tätig, im 
Anschluß daran wurde ich Abgeordnete zum Nationalrat. wobei ich zwei Jahre 
lang Vorsitzende des parlamentarischen Justizausschusses und Vorsitzen- 
de des parlamentarischen Wirtschaftsaussctiusses war. Ab Jänner 1 996 war 
ich neueriich Vorsitzende des pariamentarischen Justizausschusses. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreic*i ist man, wenn man 
seine individuellen Ziele en'eicht und wenn diese von anderen goutiert wer- 
den. Harmonie ist dabei notwendig. Auch sollte man sich nicht an anderen 
orientieren, sondern unbeirrt seinen eigenen Weg gehen. Ich bin in manche 
Aufgaben .hineingefallen", denn ich habe mich nie um Funktionen bemüht, 
sie sind mir angeboten worden. Flexibilität und Anpassungsvermögen auf 
der Basis eines dementsprechenden Fachwissens waren hierfür notwendig. 



• S32- 



Teil B - Personenteil 



Fekbnam 



Als wesentlich erachte ich außerdem eine positive Grundeinstellung. Auch 
ein harmonisches Familienleben ist für mich von eminenter Wicht)gkeit, denn 
dort kann ich auftanken, um für den politischen Alltag gerüstet zu sein. Mein 
Mann schafft es, die beruflichen Probleme aus dem Untemehmen von mir 
fernzuhalten und diese allein zu lösen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. 
Ich empfinde es als Erfolg, daß ich als Frau mit dem Vorsilz des Justizaus- 
schusses eines Gremiums betraut wurde, in dem 1 83 Menschen für acht 
Millionen Österreicher sitzen. Dies ist eine Funktion, die mich ausfüllt und 
meinem Gestaltungswillen entgegenkommt und der ich aufgrund meiner 
Persönlichkeit auch meinen .Stempel" aufgedrückt habe. Andererseits sitze 
ich gemeinsam mit anderen an den ,Hebeln der Macht", v^as ich nicht als 
selbstverständlich ansehe, aber das hat seinen Preis in punkto Lebensqua- 
lität. Der Erfolg hat eine Risikokomponenle: Man kann leicht medial ruiniert 
werden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Kommunikations- 
fähigkeit! Es ist wichtig, mit jedem Menschen zu sprechen und jederzeit zu 
Themen Stellung beziehen zu können. Ebenso wichtig ist permanentes Hin- 
terfragen meines Handelns. Mein Phnzip ist, daß icti jederzeit mit mhigem 
Gewissen in den Spiegel schauen kann. Man muß allerdings auch aufpas- 
sen, daß man nicht oberflächlich wird oder unter Umständen sogar in Frust 
verfällt. Meine Grundprinzipien für das Leben sind, immer „beide Seiten' zu 
kennen, zu sich selbst zu stehen und nie aufzugeben, anderen mit Fairneß 
zu begegnen, sich selbst Prioritäten zu setzen und zu wissen, daß nichts 
auf dieser Welt selbstverständlich ist. Daraus resultiert der Erfolg. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ein Kollege hat mir den Rat gegeben, die politische Basis nie zu 
verlassen. Das befolge ich strikt. Es gilt, sich eine Überlebensstrategie 
zurechtzulegen. Es gibt viele negative Beispiele von ehemaligen Kolle- 
gen, die sich politisch sehr engagiert haben und sich über Nacht aus dem 
politischen Leben zuriickziehen mußten. Leider wußten sie mit sich nichts 
anzufangen Für mich ist Politik nicht alles, denn ich habe Familie und 
einen großen Freundeskreis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Die Familie hat gelernt, daß die politischen Aufgaben viel Zeit in 
Anspruch nehmen. Auch mein Mann hat für das Unternehmen viel Zeit 
aufzubringen. Somit werden die Stunden, die wir zusammen verbringen, 
effizient genutzt. Daß das Privatleben für mich einen hohen Stellenwerl 
hat, haben auch meine Kollegen in der Politik inzwischen erkannt. 

^ Feldmann Barbara Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Versicheaingsmaklerin und Projektmanagerin. Funktion: Landtags- 
abgeordnete und Wiener Gemeinderätin. Tätig bei: Österreichische Volks- 
partei Wien.. 1014 Wien, Rathaus, Geboren - Datum, ört: 28. April 1963, 
Wien. Kinder: Katharina (1991) und Julia (1994). Eltern: Herbert und Moni- 
ka. Hobbies: Sport. Familie. Psychologie. Lesen, Reisen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Geschäftsführerin der Majella Versicherungs- 
vermittlungsgmbH. und der APA Central Beteiligungs GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1982 absolvierte ich die Ausbildung zum Versicherungskaufmann 
und -makler bis 1986 und studierte anschließend bis 1993 Handels- 
wissenschaften an der WU. Stationen meiner bemflichen Laufbahn waren 
die Gründung und Geschäftsführung der Majella Versicherungs- 



vermittiungsgmbH von 1986 bis 2001. Aufgaben in den Bereichen Design, 
Produktion, Marketing und Vertneb in der Mode- bzw. DOS-Branche für die 
Handelskollektion Karen de Beers von 1990 bis 1993 sowie die Gründung 
und Geschäftsfühajng von Marks & Spencer in Österreich von 1992 bis 1997 
als Franchisenehmer mit zuletzt vier Filialen in Wien. Nach dem Verkauf von 
M&S an eine ausländische Investorengnjppe war ich in weiterer Folge vor 
allem im Telekom- und IT-Bereich (Projektmanagement, Corporate Finance, 
Start Up Business, z.B. für PTI Telecom Germany, Primus Telecom Austria, 
Libro-Handelsgesellschaft und Lion.cc) tätig und bin seil 2001 Geschäfts- 
führerin der APA Central Beteiligungs GmbH. In die Politk kam ich bereits 
durch meine Wahlkampf-Mitarbeit in den neunziger Jahren, damals halte ich 
jedoch wegen meiner Arbeit bei Marks & Spencer nicht genug Zeit um mich 
politischen Ämtern zu widmen. 2001 war ich wieder im Gemeinderatswahl- 
kampf für die ÖVP tätig, wurde in die Gemeinderatsausschüsse Integration, 
Frauenfragen. Konsumentenschutz, Personal und Kultur berufen, bin seit 
Dezember 2003 Gemeinderätin und Landtagsabgeordnete des Wiener ÖVP- 
Rathausklubs. Mitglied der gemeinderätlichen Personalkommission und 
Frauensprecherin der ÖVP-Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist, wenn man im Zuge ei- 
nes Prozesses ein angestrebtes Ziel er- 
reicht Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. da ich in vielen Bereichen meine Auf- 
gaben erfüllen konnte und bei den Pro- 
jekten meine Ziele erreichte. Im politi- 
schen Bereich bin ich erst kurz dabei, 
hoffe aber auch hier, meine Ziele zu er- 
reichen Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Talente liegen im 
Umgang mit Menschen. Ich kann gut 
kommunizieren, habe ein hohes Verständnis für die unterschiedlichsten Cha- 
raktere und einen ausgeprägten Teamgeist. Zusätzlich bin ich sehr kreativ 
und habe den Willen, Ziele in einer Gruppe zu erreichen. Meine Schwächen 
sind Mangel an Geduld und ein zu hohes Maß an Direktheit. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Subjektiv 
gesehen hatte ich nie das Gefühl, einem männlichem Lobbying ausgesetzt 
zu sein, ich wurde immer gleichwertig behandelt und pflegte stets eine part- 
nerschaftlictie Zusammenarbeit. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich habe mir nie solche Fragen gestellt, sondern mir immer ein Ziel 
vorgenommen und dieses auch meist erreicfit. Erfolg ist auch davon abhän- 
gig, welchen Maßstab man anlegt: wenn ich mich mit internationalen Bera- 
tem vergleiche, habe ich noch nicht die höchstmöglehe Stufe erreicht, wenn 
ich hingegen die Vielfältigkeit und Menge meiner Aufgaben als Basis neh- 
me, habe ich sicher bereits viel erreicht. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eine wesentliche, erfolgreiche Entscheidung im 
Rahmen meiner Tätigkeit bei APA Central war es, die gesamte technische 
Entwicklung und das Billing-System von PTI Deutschland in England erzeu- 
gen zu lassen und danach das fertige System in Deutschland zu 
implementieren. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich bevorzuge die OrtginalitäL da man bei spontanen Entscrieidungen 
gar nichts hätte, was man imitieren könnte. Imitation läßt sich nur schwer 
aufrechterhalten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Großvater. Julius Schneider, war mir auf- 
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grund seiner Zielorientiemng, Entscheidungsfreudigkeit und seines individu- 
ellen Weges, den er als Geschäftsmann ging, ein großes Vorbild. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung für mich 
ist, wenn ein Projekt ,up and mnning" ist und ich nach Abschluß der Tätigkeit 
mit den Auftraggebern immer noch in Kontakt bin. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine Schlüsselrolle, denn 
ohne Team wäre die Umsetzung meiner Projekte undenkbar Ein eingespiel- 
tes Team zu haben, auf das man sich verlassen kann, macht das Wesen des 
Erfolges aus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das 
ist von Projekt zu Projekt unterschiedlich, wichtig ist mir aber der Mut. mit 
dem jemand an eine neue Aufgabe herangeht. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich zwinge nie jemanden, ehwas zu tun, für das er nicht geeig- 
net ist, sondern versuche für jeden den richtigen Platz zu finden. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe ein ganz genaues Konzept 
für jede Woche und stehe täglich vorder Herausforderung, dieses Konzept 
mit meinen Kindern spontan umzuorganisieren. Meine Kinder sind inzwi- 
schen groß genug, um selbst Verantwortung zu übernehmen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man braucht Mut, 
um zu sich selbst zu stehen, und darf sich von Rückschlägen nicht fnjstrie- 
ren lassen. Ich rale auch jedem, ständig zu reflektieren, ob das. was er tut, 
seiner Person entspricht Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist es. mehr Ausgeglichenheit zwischen Benjf, Hobbys und Privatleben 
zu schaffen. Hamronie entsteht, wo nichts zu kurz kommt. IhrLebensmotto? 
In jedem Tag steckt die Chance auf einen Neubeginn. 

^ Fellner Johannes Christian 

• Zur Person 

Beruf: Musiker, Tonmeister Funktion: 
Eigentümer. Tätig bei: FELLNER AUDIO 
- Professionelle Veranstaltungstechnik., 
4701 Bad Schallerbach, Schönauer- 
straße 33. Gebofen - Datum. Ort: 25. April 
1970, Bad Ischl Eltern: Karl und Friede- 
rike. Hobbies: Musik, Gespräche, dezen- 
ter Sport (Radfahren. Schifahren). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra begann ich aufgrund meiner technisch-praktischen Talente mit dem Studi- 
um Elektrotechnik, merkte aber bald, daß das nicht das Richtige für mich 
war. Ich wollte mein Hobby, die Musik - entgegen einiger elterlicher Wider- 
stände - zur Beaifsgnjndlage machen, also begann ich mit der Ausbildung 
zum Tonmeister an der Hochsctiule für Musik in Wien. Bestärkt durch die 
Bestätigung meiner musikalischen Fähigkeiten entschloß ich mich darüber 
hinaus zur Ausbildung zum Musiklehrer (Musikerziehung und 
Instrumentalmusikerziehung), Hauptfach Klavier. Leider ließ sich die für den 
Abschluß notwendige Inslrumentenkombinalion nicht durchführen, so daß 
ich gezwungen war, auf das Studium Instrumentalpädagogik Baß 
(Populamiusik) bei Willi Langer umzuschwenken. All das verschaffte mir 
aber ein außergewöhnlich breit gestreutes Wissen, das zur Gnjndlage mei- 
nes jetzigen Erfolges wurde. Bereits während des Studiums arbeitete ich 
laufend ab Tontechniker und Musiker. Neben einer mehi)ahrigen Unterrichts- 




tätigkeit an einem Wiener Gymnasium baute ich Schritt für Schritt mein Un- 
ternehmen auf und wklme mich seit 1 998 ausschließlich der selbständigen 
Tätigkeit. Mein Schwerpunkt liegt heute bei der Live-Beschallung von Kon- 
zerten in den Bereichen Klassik, Jazz und Popmusik in ganz Österreich, 
fallweise auch im benachbarten Ausland. Kunden sind überwiegend an- 
spmchsvolle Musiker und Bands, die neben einer optimalen technischen 
Qualität einen musikalisch hoch kompetenten Toningenieur zur Betreuung 
fordern, dem sie ihr ganzes Vertrauen in eine musikalisch bestmögliche 
Umsetzung entgegenbnngen können. Ich arbeitete und arbeite beispielswei- 
se für das menütheater, die Bad Powells, CCR-ProjecL The Onginal Brothers, 
Alyssa & Band, Lovely Rita, Universität für Musik Wien, Pädak Diözese Linz, 
mehrere Big Bands, Paul Kuhn, Jazzseminar Scheibbs. Jazzfreunde Bad 
Ischl, TO.B. Promotions. The Rounder Giris. Salty Dogs, das Porgy & Bess 
in Wien, Alexander Goebel & Band. Götz Kauffmann, Joesi Prokopetz, Otto 
Schenk, Dolores Schmiedinger, Karl Heinz Hackl. Bob Berg, Mike Stern, 
Joe Zawinul, Barbara Denneriein, Gary Peacock. Ralph Towner, Walter Gras- 
mann, Harry Stoika. Beatles Revival Band, Bon Jovi Cover Band, Newco- 
mer Fest St. Leonhard, diverse Stadtfeste. Countryfeste und sonstige Open 
Air Veranstaltungen, diverse Top 40 Bands, Musicalproduktionen, zahlrei- 
che Firmengalas und Events, Linz AG, CLV 2004, Diözesantag OÖ 2002, 
Führungskräfte Symposium BMVIT 2001 . Ich verwende ausschließlich Equip- 
ment höchster Qualität und kann als ausgebildeter Tontechniker und Musi- 
ker die Anliegen und Anforderungen bekler Seiten verbinden und erfüllen. 
Aufgmnd meiner hohen technischen Kompetenz bin ich auch Östeneich- 
vertretung und Ansprechpartner zweier PA-Hersteller auf deren Produkte 
ich selbst seit Jahren vertraue. Darüber hinaus werde ich auch zu Vorträgen 
und Beratung in tontechnischen Angelegenheiten eingeladen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist grundsätzlich nicht 
finanziell meßbar Erfolg liegt in der optimalen Umsetzung der eigenen Ta- 
lente und Fähigkeiten, um daraus laufend neue Lebensenergie zu schöpfen, 
Erfolgserlebnisse zu genießen und seinen Weg fortsetzen zu können. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Nach einer langen und intensiven Aufbau- 
phase sehe ich mich mittlerweile definitiv als erfolgreich. Ich denke, ich kann 
mich in meinem Umfeld optimal einbringen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich zeichne mich durch hohen fachlichen Background 
aus, bin sehr kommunikativ, offen und interessiert sowie kritikfahig und stets 
um Verbesserungen bemüht. Ich stecke mir laufend neue Ziele, ohne den 
Fehlerzu machen, sie zu hoch anzusetzen. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Ich arbeite sehr beharrlich und setze 
meine Energien sehr bewußt ein. Wenn einem der Streß über den Kopf zu 
wachsen droht, ist es äußerst wichtig, sich mental „frei zu nehmen^ um ab- 
zuschalten. Anschließend geht alles viel besser, als wenn man durcharbei- 
tet. Dienst nach Vorschrift führt nicht zum Erfolg. Jeder Auftrag ist eine Her- 
ausfordemng und eine neue Motivation, etwas zu schaffen, das sowohl den 
Auftraggeber als auch mich selbst befriedigt. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist der einzige Weg. Imitation 
ist nicht Fortschritt, läßt kein Weiterkommen zu und verspenl den Blick auf 
neue Lösungsmöglichkeiten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das war einer meiner Lehrer an der 
Universität für Musik in Wien. o. Prof. Reinhard Theiser. Er war und ist mein 
wichtigster energetischer, persönlicher und geistiger Förderer und Berater. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung 
ist. wenn unmittelbar nach jeder Veranstaltung vom Publikum, den Künstlern 
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oder vom Veranstalter ganz direkt ausgednjckt y.'ird daß meine Arbeit pro- 
fessionell und zur volken Zufriedenheit ausgefallen ist. Welche Rolle spie* 
ton die MlaifaellBrbel Ihrain Erfolg? Ohne geeignete MHartwiter wäre Ich 
chflnoenlos, größere Projekte durchzuführen. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Die menschliche Komponente ist mit Abstand die 
wichtigste. Wir müssen gut zusammenarbeiten können. Fachlicne Kompe- 
tenz können sie auch durch ink:h ertemen. Wto molMawn Sia ihr» IIHar- 
heiter? Die Motivatior durch das eigene Vorbild ist d'C einzig mögliche Wie 
werden Sie von Ihren Mitaiteitem gesehen? Sie sehen mich als fordern- 
den Pa^lner,^^chtalsVb(ge881zten.WMcll•ii^ddto8lilkenlhrt■U^to^ 
nahmens? Als Ein2elunternehmer biete ich extrem hohe Rexibilität und eine 
Überschauba'e Koslenstruktur. Die Mitarbeiter werden fast ausschließlich 
auf Honorarbasis entlohnt. Dadurch liegen die Preise deutlich unter jenen 
dar GroSflnnan. dia v4al Paraonal und aina konifilizlafte hiliaslniktur finan- 
zieren m-jssen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Für 
mich persönlich gibt es in der Branche kern Konkun^enz, ich sehe Mitbe- 
waiber übanviegend als Kollegen. Zusammenartieit ist in der Branche das 
Überlebenselixier schlechthin. Gegenseitige Unterstützung gehört zum pro- 
:-:."pl'er Dp i'-;en. Meist gibt es sehr gute Symbiosen Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich habe mein Hobby zum Beruf gemacht. 
aomM vennlsdian afcli dto bakian Barefcha ariiabich. NatOrfich findet ma n 
initeiner40-Stundcn-Woche nicht das Ausfangen Dafür kann man sich die 
&it viel flexibler einteilen und ist auch zu für Beoifstatige ungewohnl chen 
^Hpunkten ungebunden. Trobdem gehöran genaue Prioriläten gesetzt 
Wia¥ialZeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich muß m ch stai dig 
bezüglich technischer Neuigkeiten und theoretischer Hintergnunde aif dem 
laufenden halten, fvleist verlauft dies geblockt Im Schnitt handelt es sich 
dabei aber immar um atelga Wochanshindan. tttojehan Rat mflcMan Sie 
an die nächste Generation wertergeben? Zu glauben nan konnte mit 
Standardaufwand beaifiichen Erfolg haben, ist seit einigen Jahren nicht mehr 
möglich. Vor aNem als Sebsländiger kann man keine nihige Kugel schie- 
ben. Man muß beste Leistung erbrmgen, konsequent und ziekmentiert arbei- 
ten i.rd sicf-i selbst verkaufen können. Welche Ziele hatien Sie sich ge- 
steckt? Meine Konzept und meine Aufbauarbeit tragen bereits Früchte, und 
ich bakomma genug Enaiglan zurück. Ich haba schon viate ZIato anafcht, 
arbeile ahe' lau'end an Optimierung und höherer Qualiträt Noch sind keine 
nennenswerten Verbrauchsspuren zu erkennen. Vielleicht finde ich aber auch 
atemal eine gSnzfidi naua reizvole Aufgabe, dir LebenamoHo? Ich versu- 
che möglichst viel deshalb zu machen, weil es - oder damit es mir - Spaß 
bereitet: das ist meine Ha-jptmotivatio'i. Äulerst wichtig ist aber auch ein 
glückliche Partnerschaft. Der Beruf darf nie wicntiger werden als man selbst. 



^ Feliner Max 

• Zur Person 

Beru'. Bankangestellter Funktion. Direktor, Geschäftsleiter. Tätig bei: Raiff- 
eisenbank Feldkirchen-Goldwörth., 4 101 Feldkirchen an der Donau, Haupt- 
alnSa 2. GalMmo - Dalum, Ort 12. August 1996, Aschacl) an dar Donau. 

ftmifienstand: Verheiratet mit Ingrd Eltern: Max und CäciFa Mitg'iedschaf- 
tsn: Tunvatbeim OTB-Tumverein. Hobbies: Schifahren, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule in Aschacn an der Donau war ich zuerst als Skontist 



(damals gab es den Lehrberuf Bankkaufmann noch nicht) im Expedit bei der 
oberösterreichischen f^ffeisenzentralkasse (jetzt l^ffeisenlandesbank 
Obeiösterreich) in Linz, zuletdals Servk^Center-ialtertltig. Da k:h trotz- 
dem noch eine schulische Ausbildung wollte, absolviefte Kh die Abend-Han- 
delsschule zue'st als extemer Schüler, dann als die Schu'e öffentlich wurde, 
als regulärer Schüler. Meinen Grundwehrdienst lei&tete ich 1974 m Melk ab. 
AnsdiHaßand abaohrlafte ich dto Aband-Handalsakademia. altonlngs mil 
Pausen, da xh neben meiner berjfichen Tätigkeit und der Abendschule 
noch das Angebot der RaiffeisenausbiUung an der F^iffeisenaKademie nutzte. 
Bne Managemenlausbildung und viele waitere Seminare fblgien, im Laufe 
meiner Kaniere. Vor dem Abschluß der HAK, kam mir das neue Kreditwesen- 
gesetz dazwischen. Nach dem in diesem Gesetz enthaltenen Vier-Augen- 
Pnnzip Sind in jeder Bank mindestens zwei GeschäftsJeiter vorgeschrieben. 
1961 wuidamlrvonderRailMsant)ankFaUkkchan-Goldw6f«dlaPo8ilion 
des r.veiten Geschäftsleiters angeboten. Seit 2003 bin ich erster Gesch&fls- 
leiter und im Februar 2004 wurde mir der Titel Direktor verliehen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Em schönes Gefühl Ist für mich, 
' enn ich h) dar Bartk, aber auch In dar 
Gemerdc et\vas bewegen kann. Erfolg 
Ist auch, wenn mene Mitarbeiter sich ein- 
bringen und sfch am Aibeilsplalz woN- 
w-^ - fühlen und natürlich, wenn am Ende des 

^^^^ _ -h'-'^'-: 'J35, Ergebnis stimmt. Sehen Sie 
^^HH[ sich als erfolgreich? Wenn ich meine 
^^^H|^ ^^^^M 7 eie arraictie, aaha ich mich als erfolg- 
^^^^Vpr ^^^^^^1 > t- Wie begegnen Sie Herausforde- 
^H^H,k&^^^^^^l rungen des beruflichen Alltags? Ich 
versuche aus jeder SHualnn das Baste zu machen und immer am L^ufen- 
den zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlagga- 
hend für meinen Erfolg war schon meine Kindheit unl mein Elte'nh;5us 
ich durfte sehr friedlich und harmonisch aufwachsen, ('.le.ne Freude an 
dar Arbatt, mah Ehrgeiz, mein Ftoiß und malna Ausdauar. wann auch 
Faktoren meines Erfolges- In meiner Position ist es wicht'g. d'e Arbeit zu 
leben. Der richtige Umgang mit Menschen, ob Kunden oder Mitarbeiter, 
Ist sahrwkhtig um erfolgreich zu seni. Mein stedtar Gtauben, von dam kh 
mich immer leiten ließ, prägte meinen persönl'ichenWeg. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Wirklich erfolgreich empfand ich mich, 
als ich Direktor dieser Raiffeisenbank wurde. In welcher Situation ha- 
ben Sla aifolgrslch antscMadan? Ich traf im Laufe mainas Labans vfeto 
erfolgreiche Entscheidunger Die Verahallchung mit meiner ^^rau Irg'id 
und meine Berufswahl, waren die beidan wichtigsten Entscheidungen für 
meinen Erfolg. Beniflich konfrontierte mKh ein grofier Konkurstyi mit vte- 
len Problemen, da traf ich, aus heutiger Sicht, viele gute Entscheidungen 
für die Bank Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter spielen eine sehr wichtige Rolle, auch für meinen Erfolg. Be- 
sonders wann man aaschaIR, da& Mttartwitorund FOhning an aham Strang 
ziehen und dadurch gemeinsame Lösungen finden Zusammenarbeit ist 
nie ein Einbahnsystem, ich bin immer bemüht, unsere Zusammenarbeit 
zu hannonlsleran. Waldian Rat mSchtan 8te an dfe nichata Qanarati' 
on weitergeben? Jungen Menschen möchte ich mitgeben, daß es sehr 
entscheidend ''u'das Leben und Wurden Erfolg ist, immer hei der Wahrheit 
zu bleiben und keine Vorurteile zu haben. Menschlichkeit bewahren, nicht 
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nur an sich selber denken, damit unsere Gesellschaft weiter so funktioniert 
wie jetzt, ist auch ein Rat von mir an die nächste Generation. Ihr Lebens- 
motto? Mensch bleiben. 



♦ Fennes Franz 




• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion. Ge- 
schatlsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Confomi Holz GmbH., 1230 Wien, Ri- 
chard Strauß Straße 18/11/1/1. Geboren - 
Datum, Ort: 16. Juli 1956, Deutschkreutz. 
Familienstand: Verheiratet mit Wilma. Kin- 
der: Tan}a (1979). Eltern: Walter und Ma- 
ria. Hobbies: Segeln, Gartenarbeit. Ten- 
nis, Weinsammlung. Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule in Deutschkreuz 
besuchte ich die HTL in Mödling. die ich im Jahr 1 976 mit der Matura erfolg- 
reich abschließen konnte. In der Zeit zwischen 1 976 bis 2002 war ich für die 
Finna Rafetseder zuerst als Techniker, dann als Prokurist tätig. Im Jahr 1 888 
legte ich die Meisterprüfung ab. Im Jahr 2002 wurde ich durch einen Herzin- 
farkt arbeitslos. Doch schon ein Jahr später machte ich mich selbständig: 
Ich gnjndete gemeinsam mit Kollegen die Firma Confonn Holz, die speziali- 
siert ist auf Holzfußböden im Naßbereich. Wir arbeiten mit einem speziellen 
Patent, bei dem inländische Hölzer thermisch so behandelt werden, daß sie 
dann im Badezimmer veriegt werden können. Unser Unternehmen vertreibt 
und verleg die Fußböden, wobei wir uns auch um die Instandhaltung der be- 
reits veriegten Böden kümmern. Es handelt sich bei den vergangenen Projek- 
ten allfifdings nicht nur um Badezimmerböden. Wir verlegten zum Beispiel die 
Böden in der Nationalbibliothek, wobei wir die Parketten aus der Albertina 
entfernten und in der Nationalbibliothek wieder einsetzten. Ein weiterer Auf- 
trag war etwa das Veriegen der Geschäftsräume der Firma Do & Co. Auf 
Wunsch artjerten wir auch mit Laminat oder hochwertigen Feftigfußböden . 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufne- 
denheit - meine Zufnedenheit und die meiner Familie, meiner Kunden und 
meiner Mitatteiter. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich selbst 
durchaus als erfolgreich. Ich konnte vor allem in dem emen Jahr seit der Fimien- 
griindung bereits viel en^ichen, doch es gibt viele Ziele, die ich noch en^ichen 
möchte. Seit ich mich selbständig gemacht habe, sehe k:h viel klarer, welche 
Möglichkeiten ich habe, um meinen Erfolg noch werter auszubauen. Ich den- 
ke, daß unsere Firma in nur einem Jahr überdurchschnittliche Erfolge ver- 
zeehnen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlagge- 
bend für meinen Erfolg sind mein unkomplizierter Charakter und meine Kom- 
promißbereitschaft. Natüriich sind hohe Fachkompetenz und eine gewisse 
KofTimunikatronsfähigkeit notwendig, um in meiner Branche erfolgreich art»i- 
ten zu können. Mir macht mein Bemf sehr v>el Spaß, was bestimmt auch 
einen wichtigen Erfolgsaspekt darstellt. Meine umfangreichen persönlichen 
Kontakte waren für mich nach der Firmengründung sehr hilfreich. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich löse Probleme 



gerne so schnell wie mögirch. denn ich hatte nichts davon, Schwierigkeiten zu 
verdrängen oder vor mir herzuschieben , Bei der Lösungsfindung bezmhe ich 
meine Kollegen mit ein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein größtes Vorbild war der Seniorchef der 
Firma Rafetseder, der beinahe schon eine Vaterfigur für mich darstellte. Ich 
denke, daß Vorbilder für junge Menschen sehr wichtig sind. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere herausragendsten Stärken sind un- 
sere hundertprozentige Verläßlichkeit und eine schnelle und unkomplizierte 
Abwicklung der Projekte: Wir können Termine fast immer noch am selben Tag 
vereinbaren, schauen uns die Situation vor Ort an und schicken den Kunden 
ein paar Stunden später bereits einen Kostenvoranschlag. Unser Unterneh- 
men zeichnet sich durch seine Flexibilität, das Finden von individuellen Lö- 
sungen für die Kunden und einen optimalen Kundenservice aus. Aufgrund der 
geringen Größe des Betriebes können wir sehr schnell und effizient auf die 
Bedürfnisse der einzelnen Kunden eingehen. Wir verzichten zum Beispiel auf 
ein eigenes Lager, wodurch wir selbst Kosten sparen können, was wiederum 
unseren Kunden zugute kommt Fachliche Kompetenz ist natüriich die Gmnd- 
voraussetzung, um ein derartiges Unternehmen erfolgreich führen zu können. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne Bemt und Privatle- 
ben striki, da es für mich wichtig ist, mch zu Hause zu entspannen und mich 
daheim nicht mit den Problemen des Jobs zu beschäftigen. Mein Privatleben 
ist mir sehr wichtig und wird mit den Jahren immer wichtiger. Vor allem seit 
meiner Krankheit lebe ich viel bewußter und intensiver. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? In meiner Branche ist es sehr wichtig, immer 
über sämtliche Neuemngen informiert zu sein. Eine genaue Angabe kann ich 
nicht machen, aber ich achte darauf, daß ich immer up to date bin. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte eine 
gute und fundierte AusbiUung für absolut unerläßlich. Daneben ist es notwen- 
dig, praktische Erfahmngen in seiner Branche zu sammeln, bevor man sich in 
die berufliche Selbständigkeit wagt. Ich denke übrigens, daß die Selbständig- 
keit eine gute Voraussetzung darstellt, um erfolgreeh zu werden. In der Zu- 
kunft werden meiner Meinung nach umfassende Sprachkenntnisse immer 
wichtiger werden. Nicht zuletzt durch die EU wird es immer notwendiger, mit 
Menschen aus anderen Ländern zurechtzukommen und andere Mentalitäten 
verstehen zu lernen. Größtmögliche Rexibilität in jeder Hinsicht wird also im- 
mer wichtiger werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Unter- 
nehmen ist noch sehr jung, daher ist es unser größtes Ziel, uns am Wiener 
Marirt etablieren, uns einen guten Namen zu IT^achen und zu expandieren: Wir 
haben vor, sowohl unser Unternehmen als auch unseren Kundenstamm zu 
vergrößern. Mein privates Ziel ist es vor allem, lange zu leben. 

^ Fenz Hannes 

• Zur Person 

Funktion: Herausgeber und Chefredakteur. Täbg bei: Verlag Hannes Fenz. 
2234 Vösendori, SCS-Bürocenter B1. Familienstand: Vertieiratet mit Lisa. 
Kinder: Sandra (1970) und Katharina (1992). Eltern: Hans und Margaretha. 
Schöpferische Akte: Diverse Artikel im eigenen Magazin .Shopping Intern'. 
Hobbies: Reisen, Arbeiten, Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ob- 
mann des Mietervertiandes der SOS. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wollte 
von Anfang an nicht in die vorgeschriebenen Fußstapfen meines Vaters tre- 
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(en, der praktischer Arzt war, denn ich halte groRe Ambitionen in Richtung 
Musik. Ich machte mich 1970 selbständig und gründete ein Schallplatten- 
geschäft in Scheibbs. das ich mit viel Liebe und Eigeninitiative führte. Drei 
Jahre später übersiedelte ich nach Wien und baute im dntten Wiener Ge- 
meindebezirk einen Schallplattenversand auf. 1 975 erfuhr ich vom Bau der 
SCS, des größten Einkaufszentrums Europas in Vösendorf bei Wien, und 
war sofort davon begeistert. So bemühte ich mich darum, ein Lokal anmie- 
ten zu können . 1 976 konnte ich mein neues Schallplattengeschäft eröffnen . 
Es lief so gut, daß ich meine zuvor aufgenommenen Kredite bald zumckzah- 
len konnte. In weiterer Folge eröffnete ich jedes Jahr eine neue Filiale, drei in 
der SCS und zwei in Mödling, bis ich schließlich 14 Geschäfte führte. 1989 
gründete ich zusätzlich einen Zeitungsverlag mit dem Gedanken eines spe- 
ziellen SCS-Magazins für die zahlreichen Mitarbeiter der gesamten SCS. 
Aus einem Flugblatt wurde schnell eine richtige Zeitung, in der ich auch meine 
Erfahrung im Bereich der Musikszene eingebracht hatte. Finanziert wurde 
das Blatt durch Werbeanzeigen. Im selben Jahr expandierte das Blatt auf- 
grund von Anregungen und der großen Nachfrage zu einem Magazin, das 
natürlich dann auch für die Kunden der SCS gedacht war. Derzeit hat dieses 
Magazin eine Auflage von 120.000 Stück. Meine Geschäftsfilialen habe ich 
sukzessive verkauft, die letzte 1989. Derzeit fungiere ich als Herausgeber 
und Chefredakteur des Magazins „Shopping Intern" und bin auch Inhaber 
des Verlages Hannes Fenz. Unser Magazin wird unter anderem im Bezirk 
Mödling und im Süden Wiens an alle Haushalte verteilt und erscheint im 
Sechs-Wochen-Rhythmus . 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, aus einer 
Idee ein konkretes Projekt zu konzipie- 
ren und dieses erfolgreich umzusetzen, 
.'.0091 der monetäre Aspekt nicht unbe- 
dingt wichtig ist. vielmehr zählt die Zu- 
friedenheit, etwas Positives bewegt zu 
haben und sich daran erfreuen zu kön- 
nen Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin über die Dinge, die mir gelungen 
sind, sehr glücklich, daher sehe ich mich 
durchaus als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke ist es. Visionen zu entwik- 
keln und sie auch umzusetzen. Meine Kommunikalionsfahigkert und Freund- 
lichkeit spielt dabei eine wesentliche Rolle. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? ich versuche Probleme mit vernünfti- 
gen Gesprächen zu lösen. Bei Entscheidungen, die ich selbst treffen muß, 
verlasse ich mich in hohem Maße auf meinen Instinkt. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Die positiven Rückmeldungen, die ich immer 
wieder für meine Tätigkeit bekomme, sind für mich sehr wertvoll und zu- 
gleich Motivation. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Loyalität und Engagement sind mir bei emem Mitarbeiter sehr wichtig, eben- 
so Ehrlichkeit und Identifikalkjn mit dem Unternehmen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir gestalten dieses Printmedium sehr en- 
gagiert, und es stellt eine wesentliche Informationsgelegenheit für die Kon- 
sumenten, aber auch für die Untemehmerseite der SCS dar Auch unsere 
fachlich sehr kompetenten Kolumnen von namhaften Autoren wie Ulla 
Weigerstorfer, Cathenna Braunsteiner. Dr Sigi Bergmann. Dr Gerü Senger. 
Claudia Kristofics-Binder und Dr Helmut Pechlaner. um nur einige zu nen- 





nen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein privater Bereich 
ist mir überaus wichtig, insbesondere meine Familie. Ich versuche daher, 
beides hamnonisch miteinander zu verbinden, was mir auch sehr gut gelingt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weltergeben? Man 
sollte in sich hineinhören, um herauszufinden, welches Betätigungsfeld ei- 
nem Freude und Spaß bereitet, um in weiterer Folge den nötigen persönli- 
chen Einsatz erbnngen zu können, Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich vertraue auch in Zukunft meinem gesunden Hausverstand. Wichtig da- 
bei ist mir. in Hamionie mit meinem Umfeld zu leben. 



♦ Fenz Robert 

• Zur Person 

l?cruf: Maschinenbauer Funktion: Ge- 
schäftsführer Tätig bei: Fenz GmbH., 
7551 Stegersbach, Wiener Straße 58. 
Geboren - Datum. Ort: 28. August 1967, 
Güssing. Familienstand: Verheiratet mit 
Karin. Eltern: Julius und Monika. Beson- 
dere Vorfahren: Großvater Julius Fenz 
sen., Fimiengründer. Hobbies: Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Jahr 1988 
schloß ich die HTBLAfür Maschinenbau in Weiz erfolgreich ab. besuchte 
anschließend eine Unlemehmerschule in Weiz und trat im Jahr 1989 in die 
Fenz GmbH ein 1991 legte ich erfolgreich die Konzessionspaifung für Gü- 
terbefördeoing ab. Seit 1994 bin ich nun Geschäftsführer des Unternehmens. 
Das Unternehmen selbst wurde 1937 von meinem Großvater als vorerst 
kleines Transport- und Handeteuntemehmen gegnJndet. Mein Vater intensi- 
vierte dann Kooperationen mit führenden Unternehmen wie Aral. Varta und 
Linde. Mit diesen hochwertigen Produkten wurden Geschäftspartner in ganz 
Ostösten^ich versorgt. Ich vergrößerte den Fuhrpark und baute die Lager- 
kapazilät aus, um den Anforderungen der heutigen Zeit zu entsprechen. Wir 
fuhren Transporte durch und betreiben Handel mit Batterien, Motorölen und 
technischen Gasen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Geschäftlicher Erfolg bedeutet 
für mich, meine langjährigen Kunden zufriedenzustellen. Generell liegt Er- 
folg darin, in meinem Leben etwas zu erreichen, und zwar beaiflich wie pri- 
vat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Natürlich gibt es aber immer wie- 
der auch Rückschläge, aber ich habe meinen Weg konsequent beschritten 
und meine Ziele erreicht Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Erfolgreich kann man nur sein, wenn man sich Ziele steckt und diese so 
lange verfolgt, bis sie Realität sind. Ein enonmes Maß an Fleiß gehört natür- 
lich auch dazu. Gerade der Geschäftsführer eines Unternehmens muß mit 
gutem Beispiel vorangehen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Dr Muhr. der als Kaufmann begonnen 
hat und sich zum führenden Europadireklor eines namhaften Öl-Konzemes 
emporgearbeitet hat, ist sicher ein Vorbild für mich. Er hat sich in Deutsch- 
land in einer Welt aus Jungmanagem behauptet und große Ausdauer und 
Einsatz gezeigt. Mit ihm habe ich auch privat viel Kontakt, und er versteht es 



-537- 



Ferchner 



Teil B - Personenleil 



Mensct>en aufeubauen und zu motivieren. Ein Untemehmensleiter muß auch 
ein guter Psychologe sein, das ist er in jedem Fall. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich art)eite mit vielen Untemehmen bereits jahrelang 
zusammen. Diese Kontinuität bedeutet für mich Anerkennung als zuverläs- 
siger Geschäftspartner. Diese Unternehmen respektieren mich, und das 
motiviert mich natürlich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das Preisgefüge der fulitbev/ertier ist teilweise eine Kata- 
strophe. Wenn ich Qualität verkaufe, muß diese auch ihren Preis haben, 
Mitbewerber - vor allem aus dem Ausland - zerstören mit ihrer aggressiven 
Preispolitik den Markt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
gelte als zuverlässiger, seriöser Geschäftspartner mit Handschlagqualität. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichti- 
ge, da sie voll hinter dem Unternehmen stehen müssen. Ohne motivierte 
Mitart)eiler kann es auch keinen Erfolg geben. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Persönlichkeit und Ausstrahlung sind für mich 
sehr wichtig, gepflegtes Auftreten ebenfalls. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Ich versuche zu meinen Mitart)eitern ein freundschaftliches Verhält- 
nis aufzubauen. Viele kommen sehr oft auch mit Pnvatangelegenheiten zu 
mir oder meiner Frau, die ebenfalls im Untemehmen beschäftigt ist. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Gattin ebenfalls im 
Untemehmen verankert ist. nehmen wir Berufliches oft mit nach Hause. Es 
ist aber wichtig , auch abschalten zu können . Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich beneide niemanden, der sich in 
der heutigen Zeit selbständig macht. Eine gesunde Kapitalbasis ist sehr wich- 
tig. Hier handeln viele Banken zum Teil sehr leichtfertig - sie bieten relativ 
rasch Finanzierungen an und zerstören bei den leichtesten Schwierigkeiten 
die Untemehmen. 



% Ferchner Peter 

• Zur Person 

Beruf: Blechblasinstrumenterefzeuger. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Mus* Ferchner 
Meisteft)etrieb Handgefertigte Blechblasin- 
strumente., 8600 Bruck an der Mur, 
Tragosser Straße 39. Geboren - Datum, Ort 
1 3. Dezember 1 971 , Schwaizach in Pongau. 
Eltern; Aloisia und Peter Hobbies: Musik 
hören. Entspannen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Auf Anraten mei- 
nes ehemaligen Kapellmeisters absolvierte ich von 1 987 bis 1990 die Lehre 
zum Blechblasinstmmentenerzeuger in Salzburg. Am 28. Juni 1990 legte 
ich die Lehrabschlußpmfung sowie am 7. April 2000 die Meisterprüfung ab. 
Bis 2000 war ich im Lehrbetrieb tätig, anschließend suchte ich einen geeig- 
neten Standort für einen eigenen Betrieb, den ich am 1 . Juni 2001 in Bruck 
an der Mur eröffnete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mit dem. was ich bisher geleistet 
habe, sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 




für Ihren Erfolg? Wichtig waren der intensive Kontakt zu den Musikkapel- 
len und mein großer Art)eilS€insatz. Wirksame Werbemaßnahmen sind die 
gut sichtbare ,Ferchner*-Gravur in jedem von mir erzeugtem Blechblasin- 
strument sowie die Mundpropaganda. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Abgesehen von meinem ehe- 
maligen Kapellmeister, der mir die Benjfsausbildung geraten hat, gibt es 
niemanden, der mich wesentlich geprägt hätte Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich durch zufriedene Kunden und 
deren Treue. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Es ist sehr schwierig, gut ausgebildete Mitarbeiter zu bekommen. Ein 
großes Problem ist der Preisverfall im Handel. Die Gewinnspannen sind 
extrem niedrig, und mittlenA'eile kann man aileine vom Handel kaum noch 
leben. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Leistung und 
die Qualität der Arbeit werden anerkannt. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Wichtig ist eine fundierte Berufsausbiklung, damit selb- 
ständiges Arbeiten sowie eine Ergänzung zu meiner Person möglich ist. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich führe einen Handel 
mit allen Musikinstrumenten, erzeuge selbst handgemachte Blechblasinstru- 
mente und übernehme auch Reparaturen. Meine Stärken sind beste Quali- 
tät, geringe Wartezeit bei Reparaturen und der persönliche Kontakt zu den 
Kunden Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Am Markt 
haben maschinell erzeugte Blechblasmslrumente einen höheren Absatz. 
Durch meine handgemachten Instmmente kann ich mich dementsprechend 
abheben. In Prinzip arbeitet jedes Unlemehrwn für sich. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Seit der Eröffnung im Juni 2001 hatte ich noch 
keinen freien Tag, und oft arbeite ich bis nach Mitternacht. Somit bleibt für 
das Privatleben momentan keine Zeit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich entwickle mich ständig weiter, um die Qualität nicht nur zu 
halten, sondem auch verbessern zu können. Welchen Rat möchten Sie 
weitergeben? Es ist schwierig, einen Rat weiterzugeben, da jeder selbst 
seinen Weg finden muß. Wichtig ist sicher die berufliche und fachliche Kom- 
petenz. Welche Ziele haben Sie? Meine Ziele sind die Erweitemng meines 
Betnebes und die Einstellung eines Mitarbeiters. 



^ Fermitsch Heribert 

• Zur Person 

Beruf: Kälte- und Klimatechniker Funk- 
tion: Inhaber Tätig bei: Kälte - Klimatech- 
nik Fermitsch Hert)ert., 6130 Schwaz, 
Anton-Öfner-Straße 24. Geboren • Da- 
tum. Ort: 26. Februar 1956, Friesach, 
Hobbies: Reisen, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Gnjndsdiulausbddung absolvierte ich eine 
Lehre zum Kühlmaschinenmechaniker in 
Kärnten. Über ein Inserat fand ich eine Tätigkeit, für die ich als Kältemonteur 
nach Tirol übersiedelte. Kältetechnik wird vor allem in Gastronomiebetneben 
eingesetzt, daher ergaben sich im Tourismusland Tirol mehr Berufschancen 
für mich. Nach einigen Jahren Berufserfahrung legte ich die Meisterpnjfung 
ab, und im Jänner 1985 gründete ich meine eigene Firma. 
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Ferstl 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Freude am Beruf und ho- 
her persönlicher Einsatz führen zum Erfolg. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Meine gesetzten Ziele konnte ich mit Höhen und Tiefen 
erreichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versu- 
che mit meiner kleinen Firma alle Aufträge zu meistern und plane kei- 
ne Firmenvergrößerung. Ich lebe für meinen Beruf und erledige ihn 
mit großer Freude, Mein Beruf ist sehr spannend und abwechslungs- 
reich, jede errichtete Anlage bedeutet eine neue Herausforderung. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
arbeite viel. In meiner kargen Freizeit verreise ich gerne in fremde 
Lander Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein Lehrherr diente mir beruflich und mensch- 
lich als Vorbild, er forderte und förderte meine berufliche Ausbildung. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ein wenig bedaure ich, nicht mehr selbst zu Einsätzen fahren zu kön- 
nen, da ich meine Geschäfte hauptsächlich über das Internet abwick- 
le. Derzeit arbeite ich am Aufbau einer mobilen Internetstation, die mir 
künftig eine größere Mobilität ermöglichen soll. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine vier Monteure arbeiten selb- 
ständig, sie werden jeweils zu zweit eingesetzt. Von ihrer Verläßlich- 
keit und Genauigkeit hängen weitgehend meine Aufträge ab. ich selbst 
koordiniere die Einsätze vom Büro aus. bin also vor Ort nicht anwe- 
send. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Ver- 
läßlichkeit, Sauberkeit und Kenntnisse aus der Elektrobranche lege 
ich besonderen Wert. Spezielle fachliche Qualifikationen werden von 
mir angelernt, es gibt relativ wenige gelernte Fachkräfte in dieser Bran- 
che. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir pflegen 
eine freundschaftliche, kollegiale Arbeitsbeziehung. Da meine Mitar- 
beiter von Montag bis Freitag in ganz Österreich eingesetzt werden, 
kommunizieren wir hauptsächlich telefonisch oder per Internet. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Firma stellt Kuhl- 
sctiränke, Kühlpulte, Kühlzellen, Klimaanlagen für Gastronomiebetriebe 
sowie Wärmepumpen her. 1999 erfolgte die Spezialisierung auf Kli- 
maanlagen für Sendestationen für führende Firmen im 
Telekommunikationsbereich im gesamten Bundesgebiet. Diese Bran- 
che boomt, da jede der zahlreichen errichteten Sendeanlagen für das 
Mobilfunknetz durch ihren Betrieb Wärme erzeugt und daher mit einer 
Klimaanlage ausgestattet werden muß. Besonders gerne erfüllte ich 
Sonderwünsche wie beispielsweise ein Eisiglu in einer Thermensauna, 
einen Gletscher im Landesmuseum St. Pölten oder Kühlzellen in ei- 
nem Moskauer Krankenhaus. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Durch das dichte Netz der Sendeanlagen drängen 
immer mehr Mitbewerber auf den Markt. Durch langjährige Erfahrung, 
Flexibilität sowie verläßliche und präzise Arbeit konnte ich mir einen 
Vorsprung enterben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
Büro befindet sich in meiner Wohnung, dadurch ergeben sich diesbezüg- 
lich keine Probleme für mich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Fortbildung ist für mich persönlich und auch für meine Mitarbei- 
ter von großer Bedeutung. Über die Enhwicklung neuer Produkte und Ge- 
räte werde ich durch firmeninteme Schulungen und Messen informiert. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Fleiß und Einsatzbereitscbaft führen zum Erfolg. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich bin zufrieden, wenn sich meine Firma weiterhin so gut 
wie bisher auf dem Markt behauptet. 



* Ferstl Erhard Dipl.-Kfm. Dr. 




• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tä- 
tig bei: Dipl.-Kfm. Dr. Erhard Ferstl.. 5020 
Salzburg, Morzger Straße 1 5. Geboren - 
Datum, Ort: 7. Februar 1948, Salzburg. 
Familienstand: Verheiratet mit Ursula 
Kinder: Theresia (1991). Eltern: Prof. 
Dipl.-Ing. Walterund Maria. Ehrungen: 
Honorartionsul der Republik Panama in 
Osterreich. Hobbies: Golf. Oldtimer, 
Reisen, Ideenfmdung, Garten. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Beteiligun- 
gen, Immobilien. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach er- 
folgreichem Abschluß des Bundesrealgymnasiums m Salzburg mit der Ma- 
tura im Jahr 1 966 besuchte ich die Wirtschaftsuniversität Wien, die damals 
noch Hochschule für Welthandel hieß. Im Jahr 1970 konnte ich das Studium 
mit dem Titel Diplomkaufmann abschließen, und im Jahr 1973 promovierte 
icti zum Doktor der Handelswissenschaften. Danach absolvierte ich eine 
Bankausbildung in der Schweiz. Zwischen 1974 und 1981 war ich bei der 
Salzburger Sparkasse angestellt wo ich in den Bereicfien Insolvenzverfahren, 
Kreditwürdigkeitspaifung und Insolvenzprüfung beschäftigt war Ich konnte 
b»s zur Stellung des Leiters des Referates für Infrastaiktur aufsteigen. Scfiließ- 
lich entschloß ich mich dazu, mich selbständig zu machen. Seither leite ich 
meine eigene Handetsfimna und bin auf den Import und Export der unter- 
schiedlichste Waren spezialisiert. Im Laufe der Jahre konnte ich durch mei- 
ne vielen Dienstreisen eine Vielzahl von geschäftlichen Kontakten knüpfen. 
Im Jahr 1985 gnjndete ich zusätzlich eine Beratungsfirma in Hongkong, und 
im Jahr 1998 wurde ich zum Honorarkonsul der Republik Panama in Öster- 
reich ernannt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Freiheit zu haben, mir meine Zeit und mein Leben selbständig einteilen zu 
können. Geld brauchen wir alle, docti wichtiger ist der Spaß an der Arbeit 
Daß ich es mir leisten kann, zum Beispiel drei Tage lang nicht ans Telefon zu 
gehen, sehe ich persönlich als Erfolg an. Der finanzieller Erfolg ist für mich 
nicht vorrangig. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als nicht 
unerfotgreich, aber ich bin eher ein IntnDvertierterTyp und mache daher nur 
wenig Öffentlichkeitsarbeit, nicht zuletzt weil ich viele vertrauliche Tätigkei- 
ten ausführe. Die Anerkennung von außen bedeutet mir nicht viel, ich lege 
keinen Wert darauf, von anderen als erfolgreich angesehen zu werden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man muß mit sich selbst umge- 
hen können und erkennen, was für einen selbst richtig ist Oft wußte ich nicht 
weiter, meine Lage erschien aussichtslos, dennoch liebte ich meinen Beruf 
immer, und ich möchte keine Minute meiner Arbeil missen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich kann rationell arbei- 
ten. Zuerst analysiere ich eine Aufgabe, dann schlafe ich darüber, dann ana- 
lysiere ich sie noch einmal. Erst dann schreite ich zur Tat Dadurch spare ich 
viel Zeit und Energie. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich 
konnte mein Studium sehr schnell abschließen, obwohl ich zu dieser Zeit ein 
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lockeres Studentenleben führte. Damals erkannte ich. daß ich viel würde 
erreichen können und fühlte mich zum ersten Mal erfolgreich. Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist besser. 
Man kann Erfolg nur transportieren, wenn man von dem, was man tut. über- 
zeugt ist. Man kann sich natürlich einiges abschauen, aber wenn man je- 
mand anderen komplett kopiert, dann wird das schiefgehen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Vater prägte mich sehr mit seiner Erziehung. Er war ein erfolgreicher Mann 
und sehr konsequent in der Erziehung. Er war ein Mensch mit einer unglaub- 
lichen Energie. Heute habe ich wahrscheinlich eine große Ähnlichkeit mit 
ihm. Er war, wie ich, ein sehr spontaner Mensch, der nie zauderte. Dadurch 
fielen manche Entscheidungen vielleicht zu schnell, sowohl bei ihm als auch 
bei mir. Es ist in meiner Branche aber oft notwendig, schnelle Entscheidun- 
gen zu treffen. Richtig beeinflussen konnte mich eigentlich nie jemand, ich 
traf meine Entscheidungen immer selbst. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Ich werde skeptisch betrachtet, weil ich nicht in nomnal- 
bürgerliche Schemen passe. Ich bin für meine Mitmenschen schwer greifbar 
und werde vielleicht als bunter Hund bezeichnet. Ich bin vielen meiner Mit- 
mensdien suspekt, weil keiner so genau weiß, was ich eigentlich tue. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitartieiter 
sind für mich vollwertig anerkannte Partner, die gleichwertig sind. Jeder muß 
seine Arbeit erbringen. Der kleinste Handwerker ist genauso wichtig wie ein 
wichtiger Kooperationspartner, ansonsten würde das Gesamtgeschäft nicht 
funktionieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am 
meisten Wert lege ich darauf, daß meine Mitarbeiter leistungswillig sind, die 
Qualifikation ist mir nicht so wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Man muß seine Mitarbeiter als gleichwertige Wesen akzeptieren und das 
Gespräch mit ihnen suchen. Man muß immer den Überblick bewahren und 
alle Vorgänge selbst kontrollieren. Nur delegieren und anschaffen alleine 
funktioniert meistens nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mittlerweile funktioniert das Nebeneinander von Beruf und Privatleben sehr 
gut früher war es oft problematisch . wobei das Zeitprobtem das von'angigste 
war Obwohl ich nie ein Workaholic, war blieb mir früher oft zu wenig Zeit. 
Wenn ich heute mein Büro verlasse, vergesse ich auch meine beruflichen 
Sorgen, das gelingt mir miltlenAieile sehr gut. Ich kann mich gut entspannen, 
wobei ich diese Fähigkeit erst lemen mußte. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Es soll einem keine Arbeit zu min- 
der sein. Ich denke, wir reden die Wirtschaft krank, die Situation ist gar nicht 
so schlecht, wie ständig behauptet wird. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich habe noch in unmittelbarer Zukunft einige Projekte geplant; Ich 
möchte mich mit dem Vertrieb emes neuen Reinigungsmittels beschäftigen, 
das Kohlenwasserstoffe auflösen kann. Leider ist dieses Produkt noch schwer 
zu verkaufen, weil keiner glaubt, daß es ein derartiges Mittel gibt, ebenso 
Entwicklungen im Immobilienbereich. Ihr Lebensmotto? Zufrieden aufste- 
hen und am Abend glücklich schlafen gehen! 

* Ficenec Dagmar 

• Zur Person 

Bemf: Gastronomin. Funktion: Inhaberin, Tätig bei: Gasthaus zur Böhmi- 
schen Küche Dagmar Ficenec, 1080 Wien, Schlösselgasse 18. Geboren - 
Datum, Ort: 15. Juli 1955, Karlovy Vary. Familienstand: Verheiratet mit 
Pravoslav. Kinder: Monika (1 974) und Petra ( 1 975). Eltem: Adolf und Irene. 
Hobbies: Radfahren. Schwimmen, Lesen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
1 969 mit der Lehre zur Kellnerin, da es mir aufgnjnd der politischen Zustän- 
de in der Tschechoslowakei nicht möglich war, zu studieren, was meinem 
Wunsch entsprachen hätte. In der Folge begann ich die Arbeit im Gastgewerbe 
langsam zu mögen, besuchte die Hotelfachschule und maturierte. Zu die- 
sem Zeitpunkt hatte ich bereits meine Kinder zur Welt gebracht. In einem 
Kursanatorium in Karlsbad leitete ich später das Restaurant mit 16 Ange- 
stellten - zu diesem Zeitpunkt war ich ungefähr 26 Jahre alt. Damals war ich 
die einzige Frau, und es war nicht immer leicht, meine männlichen Kollegen 
zu führen. 1987 emigrierte ich mit meinem Mann nach Österreich und such- 
te um politisches Asyl an. Wir hatten nichts als drei Koffer in der Hand und 
mußten bei Null angefangen. Fast ein Jahr haben wir auf das Asyl gewartet. 
In der Folge war ich fünf Jahre im Restaurant Smutny und später im Caf6 
Weinwurm sowie im Cafe Europa tätig, ehe ich beschloß, mich selbständig 
zu machen. Durch Zufall erfuhr ich, daß dieses Restaurant zum Verkauf 
stand und übemahm es inklusive dem bestehenden Personal. Ich bin mit 
Herz und Seele Wirtin, und es macht mir Spaß, wenn die Gaste das Gast- 
haus zufneden verlassen. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg hat, wer mit seinem Leben 
glücklich sein kann und mit seiner Arbeit 
zufrieden ist Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Noch nicht, das wäre übertrieben. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die beiden ausschlaggebenden 
Faktoren meines Erfolges waren Arbeits- 
wille und Augenmerk auf die Qualität. 
Wenn diese nicht stimmt, bleiben die 
Gäste aus. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Anerkennung erfah- 
re ich immer dann, wenn meine Gäste zu Stammgästen v/erden, weil sie 
sich in meinem Lokal wohlfühten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Probleme hat jede Branche, aber Jammern nützt 
nichts! Man muß sich mit den Problemen auseinandersetzen und Probleme 
lösen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir betreuen die 
Gäste sehr persönlich und möchten alle Wünsche erfüllen. Die Atmosphäre 
ist gemütlich, die Musikuntermalung ebenfalls, und die Qualität der Speisen 
tst letztendlich entscheidend für den betrieblichen Erfolg. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mit Liebe arbeiten und 
mit der Seele dabei sein, Wenn Sie mit der Artieit nicht zufrieden sind, dann 
werden Sie mit Ihrem Leben nicht glücklich sein. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte das Unternehmen erfolgreich weiterführen und 
eventuell an meine ältere Tochter übergeben, die Interesse zeigt und immer 
wieder aushilft. Ich will immer noch besser werden, man braucht nie aufhö- 
ren, besser zu sein, es ist immer etwas zu tun. 



% Fiedler Marion IMag. 

• Zur Person 

Funk1)on: Prokunstin. Leiterin Finanz und Logistik. Tätig bei: SEB Österreich 
Handels GmbH., 2345 Bnjnn am Gebirge. Liebermannstraße A02 702. Ge- 
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Fiedler 




boren - Datum, Ort: 12. Jänner 1971, 
Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit 
Andreas. Eltern: Christine und Otto. Hob- 
bies: Reisen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Mittelschule absolvierte Ich das Stu- 
dium der Handelswissenschaflen mit den 
Sprachen Englisch und Französisch und 
dem Schwerpunkt Controlling an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. Ein Aus- 



landssemester in Frankreich brachte mir persönlicJi und natürlich aucJi sprach- 
lich viel Lemgewinn. Ich begann in der Abteilung Controlling & Accounting 
des Aufzugsherstellers OTIS tätig zu werden, wo ich mich rasch weiterent- 
wickelte. Nach fünf Jahren wectiselte ich zu SEB, ein Unternehmen, das 
Marken wie Rowenta. Tefal. Krups und fi/1oulinex vertntt. Dort leite ich seit 
drei Jahren die Bereiche Personal. Finanz und Logistik, bin f»/litglied der Ge- 
schäftsleitung und habe die Prokura inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg etwas sehr 
Individuelles. Da ich viel Zeit für Arbeit aufwende, bedeutet Erfolg für mich, 
etwas Sinnvolles, das mir Spaß macht, zu tun. Erfolg beinhaltet insbesonde- 
re etwas zu bewegen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Beruflich sehe ich 
mich auf jeden Fall als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ehrgeiz treibt mich an, auch wenn ich manchmal denke, es ginge 
auch langsamer Zum Erfolg gehört ebenso eine Portion Glück, Für mich ist 
die Freude an der Arbeit mit (Renschen essentiell für den Erfolg. Im Finanz- 
bereich bin ich eine vehemente Gegnerin des Bikles des grauen Finanz- 
Typus mitÄrmelsdioner. der im stillen Kämmerchen sitzt, seine Zahlen be- 
rechnet und mit dem Rest der Welt nichts zu tun haben möchte. Eine der 
wesentlichen Aufgaben des nwdernen Finanzbereiches beinhaltet für mich 
die Unterstützung der Firma mit Kennzahlen, um Schwächen aufzuzeigen 
und bestmögliche Lösungsansätze für die Zukunft zusammen zu erarbeiten. 
Ich führe eine Abteilung mit offenen Türen und lege Wert auf aktive Kommu- 
ntkation Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Da ich selbst nicht ausprobieren kann wie die Situation als Mann 
wäre, fehlt mir der Vergleich. An der Untemehmensspitze gibt es jedenfalls 
kaum Frauen, dort ist man als Frau in einem gewissen Sinne einsam. Die 
Kommunikation unter Männern hat eine andere Qualität als jene unter Frau- 
en. Möglich ist. daß unter Frauen das Konkun-enzdenken stärker ausgeprägt 
ist als zwischen Männem und Frauen. Für eine Frau unter vmlen Männern 
kann es von Vorteil sein, wenn im täglichen Umgang eine Brise Humor auf- 
gebrachtwird. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In der frühe- 
ren Firma OTIS erreichte ich das bereits in der Studienzeit gesteckte Ziel, 
rasch eine Abteilung mit Personalverantwortung zu übernehmen sehr rasch. 
Dabei fühlte ich mich erfolgreich. Auch die Bestätigung dafür zu erhalten, 
daß ich das universitär erworbene Wissen in der Praxis anwenden konnte, 
machte mich erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Es ist wichtig, sich selbst treu zu bleiben. Jemanden 
anderen zu kopieren, kann nicht gut gehen. Vorbilder sind Leitbilder. Die 
eigene Persönlichkeit auszuleben, halte ich für wesentlich. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bewußt 



prägte mich niemand. Ich genoß dieselbe v/irtschaflfiche Ausbildung wie moh 
Vater, allerdings bin ich heute in einer anderen Branche tätig. Welche Anep 
kennung haben Sie erfahren? Erst nachdem ich die Firma OTIS verließ, 
wurde mir die dort zugewandte Anerkennung bewußt. Menschen, mit denen 
ich damals zusammenarbeitete, zollten mir nachhaltig Anerkennung, und 
dieses Kompliment übertraf meine Erwartungen. Ich lernte in der Folge, An- 
erkennung aus dem Alltag herauszufiitem, Ab einer bestimmten Position 
gibt es kein Lob des Vorgesetzten mehr, Die Anerkennung kommt dann im- 
mer wieder von Kollegen oder Mitarbeitern - in kleineren Dosiemngen. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Bereich 
Kleinelekirogeräte ist die Wegricfitung der Markenartikelhersteller mit einem 
Fragezeichen zu versehen. No-Name-Marken gewinnen vermehrt an Be- 
deutung. Konsumenten achten bei ihren Käufen immer mehr auf einen gün- 
stigen Preis. Schleuderangebote, die per Flugzettel angeboten werden, do- 
minieren den Markt. Das Preiskriterium scheint derzeit das Qualitätskriterium 
von Marken zu übertrumpfen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich werde als ehrgeizig und zielohentiert eingeschätzt und als eine 
Persönlichkeit, die anstrebt etwas zu bewegen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich führe sechs Mitarbeiter und finde, daß 
Mitarbeiter eine zentrale Rolle spielen. Bei der Übernahme von Führungs- 
verantwortung mußte ich lernen, Aufgaben zu delegieren und erkennen, das 
Arbeitsaufkommen nicht alleine erfüllen zu müssen und zu können. Es macht 
mir Spaß Mitarbeiter zu führen und mit ihnen gemeinsam Erfolg zu haben. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Als Ausgangsbasis 
muß das fachliche Anforderungsprofil erfüllen werden. Nach den ersten Mi- 
nuten des Bewerbungsgespräches erkenne ich, ob die „Chemie' stimmt und 
eine produktive Kooperation möglich sein kann. Wenn die menschliche Ebe- 
ne nicht stimmig ist. kann Zusammenarbeit schwer klappen. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Gewähmng von Freiraum halte ich für wert- 
voll. Anleitung bei der Tätigkeit ist nur so lange angebracht, bis das Ver- 
ständnis für die Aufgabe entwickelt ist. Unstimmigkeiten sind zu besprechen. 
Eine engmaschige Fühning entspricht nicht meiner Vorstellung und stellt 
eher eine Ausnahme dar. Zusätzlich hilft eine gewisse Lockerheit das ohne- 
hin ersten Arbeitsleben angenehmer zu gestalten. Wie werden Sie von Ih- 
ren Mitarbeitern gesehen? Mitartieiter wissen, daß ich eine Ansprechpart- 
nenn für Probleme bin. Sie wissen auch, daß ich zu teamorienlierter 
Führung tendiere. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser Unternehmen ist renommiert, weil es Markenprodukte im Pro- 
gramm führt. Der französische Konzern agiert weltweit und strebt an, 
weitere Markenartikelfirmen aufzukaufen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt keinen offenen Kampf mit dem Mit- 
bewerb. Der Markt teilt sich in Markenartikelanbietern und Unterneh- 
men aus dem No-Name-Bereich. Jedes Unternehmen steht vor der 
Aufgabe, den Konsumenten zum Kauf seiner Produkte zu bewegen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe kein Problem 
mit der Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben, denn mein Mann ar- 
beitet im selben Ausmaß wie ich. Für mich persönlich gibt es ein Zeit- 
limit für Arbeitsaufwendungen: die Wochenenden sind mir heilig. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zusätzlich zu um- 
fangreicher Fachfortbildung gehe ich auch geisteswissenschaftlicher 
Fortbildung, wie beispielsweise der Erwerb neuer Sprachkenntnisse, 
nach. Derzeit sehne ich mich im allgemeinen nach mehr Fortbildung, 
allerdings ist mein Zeitbudget knapp. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Strebt jemand eine 
Wirtschaftsausbildung an, empfehle ich wegen des steigenden 
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Akademikeranteiles zu intensiver Fortbildung und zu Auslandsau'ent- 
halten während des Studiums. Eisern seinen Weg zu gehen, ist eine 
weitere Empfehlung. Einflüsse von außen mögen nicht das Gewicht haben, 
das die efgene SUmme hat 

^ Figlmüller Hans 

• Zur Person 

Benrf: Gastronom. Funtdkm: GeschäRsfühfer. Tätig t>ei: RglmüHerGmliH., 

1190 Wien. Grinzingerstraße 55- Geboren - Datum, Ort: 20. September 1975, 
Wien Eltern: Hans und Ursula. Hobbies Soort. Sonstige geschäftl-che Tä- 
tigKeiten: Geschäftsführer der Figlmulter GmbH (Wolizeile) und der Figimuller 
GmbH (BädceislraBa) in 1010 Wien. 



• Karriere 

Welche wwen die wesenHidwten Stationen Ihier Itenriere? Nach der 

ÜÄalura an einem neusprachlichen Gymnasium t)egann ich zunächst mit dem 
Jusstudium. wechselte jedücti tiald an die Wirtschaftsuniversität Wien. Zur 
Zeit stehe ich kurz vor Abschluß meines Studiums. In der Zwischenzeil be- 
legte ich einen sehr guten i<uis am WIFI. in dem ich dto Gastrenomie von 
eiren gar^z unt^ev.'ohnlichen Standpunkt kennedemte. bn Rahmen dieses 
Kurses reiste ich durch ganz Österreidi und in eurapSiache lüelrapolen, wo 
Ich verschiedenarfige Fornien der Unlemehmensfjhning loennenlemiB. Als 
mein Vater aufgrund seiner schiweren Ertcrankung seine Betriebe nicht mehr 
weiterführen konnte, bot er meinem Bruder und mir an, den Familienbetneb 
zu übernahmen. Seit dieser Zeit, funren wir aie beiden Lokale in der Wietver 
Inneneladt und das einzigarliga Bienwirtshaus .Figisr in Grinzing. 

• Zum Erfolg 

Was betfeoletfiir Sie penfiniich Erfolg? Unsere IjolalegehSrtBn zu den 

besten Wi ■ i i l sern Wiens. Mittlerweile zählen wr zwar zu den bekannte- 
sten, aber d.e Konkurrenz hat stark aufgeho't. Erfolg bedeutet fu' miich na- 
her, den vorigen Status wieder zu erreichen. Erfolg ist für mich nicht nur die 
Auslastung durah eine VielzaM an GIsten, sondern vor allem dsren ZUAie- 
denheiL Ich sehe mxh erst dann als glücklichen Unternehmer, wenn ich 
glOcIdlche Gäste habe. Sehen Sie sich als erfolgreidi? Ich sehe mich ei- 
genüich noch nicht als erfolgreich, otiwahl mein Bruder und ich schon eini- 
ges erreichen konnten. Ich bewahrte mir trotzdem mefeis Selbstkritik die 
•11 da'an hindert, mich erfolgreich zu fühlen. Was war ausschlaggebend 
für ihren Erfolg? Sehr wichtig war für mich, daß mich mem Vater von der 
Teünahme am l^hrgang für Food- und Beweragemanagement Obefzeugen 
konnte, der ein her.'orri^gerd vo'getragenes Basiswissen im Bereich der 
Gastronomie vemiittelte und den Studierenden auch erlaubte, Praxiserfah- 
njngen zu ertangen. Ich halto midi vortwrnoch niefOrden Bereich der Ga- 
stronomie interessiert fand dort aber meine Bemfung und em Wissen, das 
großer wa'. als alles, was ich bis dato an der Universität erlernt hatte Ich bin 
meinem Vater heule nocn dankbar, daß er mich und meinen Bruder nie zwang, 



r seinen Unternehmen zu arbeiten. Er ließ uns d-e Freiheit uns zu enfA'ik- 
keln, denn er selbst mußte in den Familienbetneb einsteigen, und da wir ihm 
sehr am Herzen liegen, konnten mein Bruder und ich uns relativ IM dafür 
oder dagegen entscheiden - relativ, da mein Vater in der Folge leider sehr 
schwe.' e.'k-ankte und wir die Entscheidung »reffen mußten, die Famil-enbe- 
triebe weiterzuführen oder nicht. Sehr wichtig für den Standort Grinzing war, 
dae wir die Idee Btenvirtshaus und Wiener WsinkuHur verbinden konnten. 
Außerdem führen Wir hier eine Schaubackstubc, 'n der die Gäste die Krea- 
tionen unserer IMitaibeitBr live erteben können. Sehr wichtig war nur auch 
immer, daS das Preisn/Leistungsvertiätnis lAnmt. Das Spezielle unseres 
Erfo'ges liegt in den vielen Details. Als sehr wichtig erachte ich die Erzie- 
hung durch meine Eftern, Sie standen immerzu mir, und, was mir besonders 
wichüg erscheint: sie lobten mich für Erfolg und liebten mich trotz mancher 
IMBerlbIge nicht minder. WMche« PraMero eclwint Rtrien in Nirer Bran- 
che als ungelöst? Die .Ausbildung von Fachkräften ist ein sehr großes 
Problem meiner Branche. Gute, gelernte Kräfte zu finden, ist sehr schwer. 
Kteiner Meinung nach Tiegt das Problem rocht im Servicebeieich, da man 
hier Mensdien im Job selbst sehr gut ausbilden kann, sondern im Küchen- 
bereich Ich habe das Gefühl, das die Branche sich stetig weiterentwickelt 
und sich trotz vieler Konkurse im Wachstum befindet. Das Niveau der 
Küche hat sich im letzten Jahizehnt sehr positiv entwickelt, und auch in 
kleineren GastSt&tlen wTd immer öfter auf Haubenniveau gckochit. Dar- 
aus folgt, daß nur jene Betnebe, die sich durch spezielle Konzepte von 
der Masse abheben, erfolgreich sein können. Nach welchen Krilarian 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Nicht ausgebildete Mitarbeiter, die Arbeits- 
willen zeigen, smd nur lieber als gut ausgebildete, aber unmotivierte. Wenn 
man arbeilen mochte und wenn einem die Arbeit Freude bereitet, versteht 
man den Begriff Dienstleislung auch, und da wir ein Dlenstleistungsunler- 
nehmen sind, legen v.'ir besonderes A-jgenne'k auf die innere EinstellunQ 
unserer Mitarbeiter. Unsere Mitarbeiter müssen gepflegt, schnell und 
freundlich sein. Ich entscheide bei einer EinsteMung meistens aus dem 
Gefühl heraus. Wie mothrieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meinem Bnjder 
und mir ist eine Bindung zwischen dem Unternehmen und den Mitarbei- 
tern senr wicntig. Vi/enn man sich mit seiner Arbeit identifiziert, ist man 
auch moHvIerL Der RnanzieHe AepeM hat für die Motivation einen eher 
geringen Anteil, denn Menschen müssen sich in ihrer Artwitszeit wohl- 
fühlen. Die monetäre Belohnung erfolgt nur einmal im Monat und nicht 
tagtäglich. Mofivalion hat auch viel mit den MögKchkeiten zu tun, die ein 
fklitarbeiter m Unternehmen vorfindet. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Unternehmen ir der Wollzei'e ist eine seit 1905 
existierende Schnitzelmanufaktur und gilt als alteingesessenes tradiiio- 
neles Wiener Famlienuntemehmen, das für beste QualiUM kuRnaitocher 
Genüsse steht Da wir jedoch an diesem Standort nur 70 Sitzplatze anbie- 
ten konnten, eröffneten wir in der Bäckerstraße ein Lokal, das vor allem 
durch das hauchdünnem Schnitzel, das weit über den Telerrand hin rekM 
und sehr fettarm ist, einen Namen errungen hat, der in Wien als einzigar- 
tig gilt Der Erfolg dieses modernisierten Konzeptes führte uns zur Idee, in 
der Weingegend Grmzing unser Bierwirtshaus „Figis" mit unserem wun- 
derschönen Garten zu eronhen. SelbeWerstfindlich erkannten wir die Zi- 
ehen der Zeit und bieten zusätzlich eine g.il snrlif>'i» Wemkrirte mit Wie- 
ner Weinen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein l-lauptziel ist 
ee, nahen meiner unternehmerischen Tätigkeit mein Studium abzuschlie- 
ßen. Weitere Ziele sind die Gründung einer Familie, ein besseres Zeit- 
management Erfolg im Beruf und die HAöglichkeit, meine Interessen ver- 
folgen zu können. 



• 542- 



Copyriglited material 



Teil B - Personenteil 



Fischbactt 



t¥ Figlmüller Thomas 

• Zur Person 

Benjf: Gastror>om. Funktion: Geschäftsführer. Tätig t>ei; Figlmüller GmbH., 
1190 Wien, Grinzingerstraße 55. Geboren - Datum, Ort: 15. Apnl 1979. Wien. 
Eltern: Hans und Ursula. Hobbies: Golf, Tennis, Schifahren. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer der Filialen Bäckerstraße und 
Wdlzeile. 1010 Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Wer- 
degang ist dem meines Bruders ähnlich. Nach der Matura studierte Ich zu- 
nächst am BWZ Wien urtd wechselte ein Jahr später an die WU Wien, wobei 
ich meine FachricMung BWL beibehielt. Ich fühlte mich dort sofort wohler 
und erhielt durch diesen Wecfisel besseres Feedback und größeres Wis- 
sen. Mittlerweile blicke ich dem Studienende entgegen und belegte - aucti 
aufgrund der guten Erfahrungen meines Bruders Hans - dasselbe Wifi-Se- 
minar wie er. Ich besuchte im Zuge dieser Ausbildung die besten Gastronomie- 
stätten von Wien, München und Hamburg und lernte während dieser Zeit 
auch, daß die Gastronomie nicht nur ein 24-Stunden-Job ist, sondem auch 
ein Abenteuer des Kopfes. Dieser Kurs ließ mir bewußt werden, wieviel man 
in der Gastronomie-Branche erreichen kann, Aufgrund der Krankheit mei- 
nes Vaters übernahm ich in der Folge gemeinsam mit meinem Bruder Hans 
die Führung unserer Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Definition von Erfolg ist wahr- 
scheinlich individuell sehr unterschiedlich. Für mich persönlich bedeutet Er- 
folg, standfest im Leben zu stehen und keine wie immer gearteten finanziel- 
len Probleme zu haben. Prinzipiell kann Erfolg nurdann gegeben sein, wenn 
die geschäftliche und die private Ebene funktionieren. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Dies ist eine sehr schwienge Fragestellung. Ich kann zwar 
immer wieder Erfolge im Leben verzeichnen, sehe mich aber generell als 
noch zu jung, um mich jetzt bereits als erfolgreich zu bezeichnen. Ich möch- 
te mein Studium abschließen und blicke mit Spannung neuen Herausforde- 
rungen und der Entwicklung unserer Unternehmen entgegen. Generell bin 
ich mit meinen 25 Jahren aber mit dem bisher Erreichten sehr zufrieden, 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich finde es äußerst wichtig, 
daß wir unser 2ü-jähriges Erfolgskonzept nie änderten, sondern nur darauf 
basierend neue Wege gingen. Wir legen besonderen Wert auf Haubenqualität, 
ein schönes Ambiente und freundliche Bedienung. Wesentlich sind auf der 
persönlichen Ebene Zielstrebigkeit und die Freude am Beruf. Es war jedocfi 
für mich auch etwas leichter, da mein Vater die Popularität unseres Famili- 
enbetriebes über Jahre hinweg durch harte Arbeit aufbaute. Ich konnte wohl 
auch davon profitieren, daß mein Bruder und ich gemeinsam auf unsere 
Ziele zugehen. Wir wurden von unseren Eltem immer als Menschen respek- 
tiert und liebevoll erzogen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Wenn man Erfolge feiert, fühlt man sich natürlich auch erfolgreich. Sehr gute 
Lebensbedingungen erleichtern einem das Wahrnehmen eines positives 
Gefühls, das wiedemm dazu beiträgt, daß sich weitere Erfolge einstellen. 
Gibt es jemanden der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Vater war und ist sicher die prägendste Figur auf meinem berufli- 
chen Lebensweg. Er hielt mich dazu an, die Matura zu absolvieren und mich 
als Mensch zu entwickeln. Er lebte uns auch vor, wie man richtige Entschei- 
dungen trifft. Er bot mir eine solide Basis für mein Leben, animierte mich 



aber auch immer dazu, zu hinterfragen, was ich wiridich will. Nach weichen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist bei Aufnahmegesprächen 
eigentlich nur w)chttg, herauszufinden, ob wir mit dem Mitarbeiter arbeiten 
können und der Mitarbeiter mit uns. Wir versuchen immer, auf den Men- 
schen, der vor uns sitzt, einzugehen und gemeinsam eine Entscheidung zu 
finden, die uns alle weiterbringt. Wir wollen keine .Weltmeister", sondern 
Menschen, mit denen wir uns wohlfühlen. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Mitarbeitemiotivation ist ein wichtiges Thema, vrobei ich noch keine 
zufriedenstellende Ausfühoing finden konnte. Prinzipiell schätze ich Men- 
schen, die selbst motiviert sind und dadurch von uns nur Unterstützung und 
nicht Hilfe erwarten. Ich glaube, daß man als Mensch, der gelernt hat, sich 
selbst zu motivieren, auch jemand ist, der durch seine Vorbildfunktion moti- 
viert. Selbstverständlich halten wir regelmäßige Meetings ab, in denen wir 
herausfinden möchten, in welchen Belangen unser Unternehmen und unse- 
re Mitarbeiter Hilfe benötigen Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Das Wichtigste im Leben ist meiner Meinung 
nach, daß man sich erreichbare Ziele steckt. Je kleiner man sich diese Ziele 
steckt desto öfter erreicht man diese mit Erfolg. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Meine persönlichen Ziele für die nächsten Jahre sind, mich 
als Mensch weiterhin positiv zu entwickeln, mit mir selbst und meinem Er- 
folg zufrieden zu sein und mich dadurch auch wohlzufühlen. Ihr Lebens- 
motto? Was wären die kleinen Erfolge ohne die großen! 

♦ Fischbach Jens 

• Zur Person 

Beruf: Energieelektroniker und Service- 
techniker für EDV-Anlagen. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: PC Fischbach 
Syncron, IT Systemhaus., 82110 
Gemnenng bei München. Hubertusstraße 
18. Geboren - Datum. Ort: 17. Septem- 
ber 1975. Familienstand: Verheiratet mit 
Lydia. Kinder: Tim Julius Dominik (2002). 
Schöpferische Akte: Entwicklung eines 
Hygiene-PC mit Patent. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß meiner Ausbildung zum Energieelektroniker bei der Deutschen 
Bahn in München, wo ich bis 1999 tätig war, traf ich die Entscheidung, 
mich im Selbststudium in den Jahren 1995 und 1996 zum Servicetechniker 
für EDV-Anlagen fortzubilden, 1999 machte ich mich dann zunächst mit 
einem kleinen Reparaturdienst für PCs selbständig, der sich kontinuier- 
lich weiterentwickelte. Ich stieg anschließend in die Firma Syncron ein, 
die den Börsencrash 2001 nicht überstand, und übernahm 2003 den Na- 
men sowie die Datenbanken, um die Kunden, die bis dahin gut versorgt 
wurden, weiterhin zu betreuen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, sich 
einen Namen zu machen, gut mit Leuten umgehen zu können sein Wissen 
an andere Menschen weitergeben zu können. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, ich betrachte mich eigentlich schon als erfolgreich. Was war aus- 
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schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß HieitlB Persönlichkeit und 
die mhige Artund Weise, wie ich an Problerne heiangehe. aussctilaggetend 
für mdnen Erfolg waren. Wh begsgnen Sie Hefausfonforungen das In* 

ruflichen Alltags? Rückschläge gibt es immer wieder Das Wichtigste ist, 
Probleme zu erkennen und sie zu lösen Man muß sich neu am Markt orien- 
tieren, dann geht es auch wieder weiter. Welches Problem scheint Ihnen 
In Ihnr Braneha als ungelSat? Es gibt icein gsnerellss Konzept Dis Be- 
triebssyslemc sind anfälliger geworden, es gib* Sichcrheitslückcn Es v/äre 
daher dringend notwendig, Betnebssysteme sicherer und stabiler zu gestal- 
ten. Nacli weichen Kriterien wililen Sie MRartieiter aus? Wichtig ist der 
persönliche Eindmck, aber auch der gute Umgang mit den Kunden und nicht 
zu letz' d le Rücknwidungen des Kunden sind entscheidend . Wie motivieren 
Sie Ihre l/litarbeüer? Meine Mitaitieiter Können selbständig arbeiten, sie 
bekommen |ede UntoreKHamg, die sie biauchen, und naUMdi ist auch der 
finanziere An'eiz ein ausschlaggebender Motivatensfaktor, Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich deniie, ich bin der ruhige Pol der 
Rrnia. WUche sind dh Slirinn Ilms Untamshmens? Unsere Fachicom- 
petenz ist unsere größte Stärke. Der Markt wird weiter expandieren. Wir 
versuchen, die PCs einfache' zu gestalten, um den Benutzern die Handha- 
bung zu eneichtern und dem Kunden mehr Service zu bieten. Wie vereinba- 
ran Sie Beruf und Privatleben? Die Famlle gibt mir den nötigen Rflclchait, 
den ich braurhn i.tc s!"ht Mn'nr r'rr-i ■,■ 'rh rrache Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Sie müssen für den 
Erfolg leben, ansonsten haben Sie keinerlei Chance. Welche Ziete haben 
Siesich gesteckt? Ich möchte Syncror wieder so erfo greich machen, wie 
es einmal war. De jtschlandweil zählte es zu den Top Ten der PC-He'Steller. 
Ich habe vor, gute innovative Ideen zu vermarKten, wie z. B. unser unschein- 
bares, pateniertes Gehäuse, das ds Fllsr dianl; einen sogenannten Hygie- 
ne-PC, ideal für afeAlergikar und gesundhelsbewuBten Kunden. 

4c Fischelmaier Heinz KommR. 

• Zur Person 

Funidion: VoisItZHnderder FV KatfeehSuser. TSIIg bei: Wirtscitansveiband 
Wten.,1070Wien,Maifehilfer Straße 32 , 1 Stock Tür 11 Geboren - Datum, 
Ort 17. Mai 1940, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Renate. Kinder: Tho- 
mas und Markus. Ehningen: GroSes und Kleines Ehrenabzeichen der Wirt- 

schailskammer Wien, Goldene Verdienstmedaille der Kaffeesieder Wien, 
Verdienstkreuz der Stadt Wien. Hobbies: Schifahren, Gartenarbeit, Wirt- 
schaftsverband, Kommunikation. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten Inha- 
ber des Ca» Uliom in Wien. 

• Karriere 

Wsldie waten die wssentüdisten Stationen Ihrer Ibniere? Ich stamme 

aus einfachen Verhältnissen und besuchte die Volks-, die Haupt- und für vier 
Jahre die M'ttelschu'e. Mit 14 Jahrer mußte ich mein Leben selbst in die 
Hand nenmen uno suchte mir daher eine Lehrstelle, die Kost und Quartier 
beinliailste. Da idi klein und schmBcMIg war, lonnia ich nicM mobwn Ttaum- 
benif des Schmiedes erlernen sondern wählte die Bäckerlehre. Nach Ab- 
schluß meiner Lehrzeit wurde mir bewu&t, daß ich in Wien die besten Bedin- 
gungen für einen Geidenweri) linden würde, und trat ddher 1957 bei Aniter 
ein, wo ich mich nicht wohlfühlte, weil ich nur eine Nummer war. Ich lernte 
jedoch aus dieser schwierigen Ze-t sehr viel für mein v;eiteres Leben. Bald 
kam ich zum Entschluß, dai^ es wichtig sei, mich einer politischen Partei 



anzuschheßen und begann als Parteikassier für die SPÖ zu arbeiten. Um 
die Stnikturen der Partei zu verstehen, nutzte ich alle angebotenen Schulungs- 
möglichkeiten. Nachdem ich die Regein erienit halte, wunie ich auch Funic- 
lionär. In der Zwischenzeit, ich war noch immer im Unternehmen Anker be- 
schäftigl belegte ich die Meisterprüfung und v.T:1lte im Unienehmer- Lehdings- 
meister werden. Da jedocn ein anderer protegiert wurue, kündigte ich und 
wschseile in das Konkunenzuntemehmen Hammer, das jedodi alsbald mit 
Anker fusionierte Aus diesem Grund stieg ich auch aus diesem Unterneh- 
men aus und machte mich mit einem fahrbaren Stand selbständig; meine 
KUenM fand teh vor alem im Pialar. Da ich mir viele Bücher über Wien 
gekauft hatte, konnte ich auch nebenbei Fremde durch Wien führen und mir 
ein kleines Zubrot verdienen. Als ich den Cnef des Wiener Riesenrades, 
Henn Dr. Karl Lamatsch kennenlernte, durfte ich ihm als Mensch angenehm 
au^geCallen seh. denn er bot mir an. das CaK des {Riesenrades zu (Ohren. 
Ich war n-itte'los. und er borgte nrr das nötfge Geld. Aufgaind dieser Tätig- 
keit wurde man schließlich auf mich aufmerksam und bot mir an, das Cafe 
Ukm zu übemehmea Seit dieser Zel führe nh dieses Lohal und bin heute 
VtaisitzBnderderFVKallBehäuser. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet für Sie penSnidi ErMg? Für mich ist Erfolg dann gege- 

ben, v.'cnn ich innerlich mit mT und meinen Leistungen zufrieden bin Für 
mich war es nie wichtig, ob andere mich als erfolgreich betrachten, ich freute 
mfch zwar, entscheidend für mich war jedoch meine eigene Wahmehmung. 
Im späteren Verlauf meines Lebens änderte sich jedoch auch mein Zugang 
zum Erfolg, weil es mir immer wichtige-wj^de darft .ru'I- mit mein Famili- 
enleben verbinden zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das Pro- 
bieffl ist daß ich mich an sich schon als erfolgreich betrechle, es mir jedoch 
auch immer bev.'ußt war. daß oft Menschen, die mir heb und teuer waren, 
meines Erfolges wegen auf mich verzichten mußten. Zusammengefaßt sehe 
ich mich Irob aller widrigen Umstände als erfolgreich • sowohl als Unterneh- 
mer als auch als Politiker sehe ich mich als erfolgreich, wei tdh den richtigen 
Weg einschlug und durch meine Berufung imstande bin, meine E'fahmng an 
Menschen weiterzugeben. Eines muß einem jedoch in der Politik immer klar 
sekK poHOsches Wissen allein Ist nicht auereichend, um poUbsch erfolgreich 
zu werden. Nur rJie Proteges ermöglichen es einem, aufzusteigen, denn nur 
sie können einem zeigen, wie man sich in diesen Kreisen zu bewegen hat. 
Wae war ausecMaggebend für ihren Erfolg? Sehr wichtig war, daß ich 
ständig Menschen beobachtete, um von ihnen zu lernen. Ich war ein mhiger 
Mensch, der jedoch schon zugänglich für \eues war. Ich glajhte da ich in 
jungen Jahren et^as blauäugig war, zu viel, doch kam ich alsuaid uahinter, 
daA man alle Infonnalkxien hinlerfragen muß. Sehr wichtig war es auch zu 
ericennen. daß nurBIMungden Lebensweg erieichtem kam daher badete 
ich mich ständig weiter. Bildung ist ein wichtiger Teil des Lebens, um sich als 
Mensch zu Ibnnen. Von großer Bedeutung ist meine FähigkeiL auf Men- 
schen zuzugehen. Wenn man Menschen vertrauen entgegenbringt, kommt 
dieses Vertrauen auch wieder zunjck. Ich hatte immer den inneren Drang, 
vorwärtszustreben, und glaube, daß dieser starke innere Wille daraus ent- 
stand, daß ich als Kind nicht auf Rosen gebettet war. Außerdem darf man 
sich in Leben nit:ht von hinderlichen Menschen oder Situationen abhalten 
lassen, seinen Weg zu gehen. Wenn man ein klares Ziel vor Augen hat, muß 
man sich von den Behlndeningen lösen, um dieses ZisI auch erreichen zu 
können. Man muß jedoch auch die Kraft aulbringen, sich auch möglcher- 
weise von den Menschen zu trennen, die man liebt. Man muß seine Ziele 
immer vor Augen haben; je besser man sich dieses Ziel vorzustellen ver- 
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mag, desto eher erreichbar wird es. Barrieren muß man auch umgehen, mit 
äußerem Druck muß man flexibel umgehen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich denke, daß ich mich ab meinem 30. Lebensjahr als 
erfolgreich empfand. Ich hatte eine gescheiterte Ehe hinter mir. über die Goin- 
de hierfür nachgedacht und Erkenntnisse gesammelt. Ich hatte das Glück, 
daß ich wieder eine Frau treffen konnte, mit der ich meinen Weg beschreiten 
konnte, und ich konnte mich auch beruflich weiterentwickeln. Um sich als 
erfolgreich zu sehen, muß man in der Lage sein, sich die richtigen Fragen zu 
stellen und die richtigen Antworten zu finden Gibt es jemanden der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Wenn Menschen ein- 
ander nicht prägen würden, gäbe es keine Entwicklung. Natürlich prägten 
mich Menschen, vor allem diejenigen, die nicht neidisch v/urden, sondern 
meine Fähigkeilen ertiannten und mich förderten Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In dieser Branche versuchen Men- 
schen für Menschen da zu sein und etwas zu leisten. Das Problem ist. daß 
es manche gibt, die Ratschläge nicht annehmen wollen, obwohl sie spüren, 
daß sie richtig wären. Ich glaube, daß man solche Menschen in drei Grup- 
pen unterteilen kann: Die erste Gruppe kann es nicht und wird es auch nicfit 
erlernen, die zweite will es nicht und erlernt es dadurch nicht und die dritte 
Gnjppe hat einen Neidkomplex, mit dem sie alles zerstört. Die Milarbeiter- 
führung und die Arbeitsplatzerhaltung sind wohl die schwierigsten 
Sachthemen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Er- 
folg kann man nie alleine emngen, er wird in einem hohen Maß von den 
Mitart)eitem mitbestimmt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Wenn man große Dinge vollbringen will und ach 
daher für hohe Ämter engagiert, muß man sich immer bewußt sein, das 
Neider versuchen werden, etwas zu finden, das einem schaden kann. Daher 
sollte man sehr bewußt darüber nachdenken, in welche Richtung man sich 
bewegt und ob man bereit ist sich den Anfeindungen zu stellen. Sehr wichtig 
ist es, Verantwortung zu übernehmen und nicht zu imitieren, sondern im 
Rahmen seiner Möglichkeiten authentisch zu sein. Lernen ist ebenfalls ein 
wesentlicher Faktor, denn Irgendwann kommen die Früchte der BiWung ei- 
nem selbst und anderen zugute. Ihr Lebensmotto? Erfolg macht erotisch. 



^ Fischer Andreas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Journalist. Funktion: Chefredak- 
teur. Tätig bei: Österreichischer 
Agrarverlag Druck- und VerlagsgmbH 
Nfg. KG., 2333 Leopoldsdorf, Achauer 
Straße 49A. Geboren - Datum, Ort: 20. 
Juni 1973, Mödling. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Karin. Kinder Lisa (1995) 
und Anna (2004). Eltem: Theresia und 
Anton. Ehrungen: Leistungsprämie für 
Lehre der Universität für Bodenkultur, 
2001 . Hobbies: Natur, Jagd und Lesen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
schäftsführer der Waldwirtschaftsgemeinschaft Kaumberg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte an der Höheren Lehranstalt für Forstv/irtschaft. der „Försterschule', in 




Gainfam mit Auszeichnung und absolvierte ein Praktikum bei den ÖBF in 
Alland. Von Mitte 1992 bis Ende 1992 war ich als Angestellter in der Ham- 
burger-Mosburger Papierindustrie AG tätig, um anschließend meinen neun- 
monatigen Wehrdienst beim österreichischen Bundesheer abzuleisten. Im 
September 1993 insknbierte ich an der Universität für Bodenkultur in Wien, 
Studienzweig Holzwirtschaft. Bedingt durch eine schwere Wirbelverletzung 
meines Vaters untertrach ich mein Studium von November 1995 bis Sep- 
tember 1997 und half im elterlichen land- und forstwirtschaftlichen Betrieb 
mit. Im Oktober 1 999 trat ich eine Stelle als Tutor am Institut für Sozioökonomie 
der Forst- und Holzwirtschaft an der Universität für Bodenkultur an. wo ich 
drei Semester Rechnungswesen und Bilanzanalyse sowie zwei Semester 
Kostenrechnung und Controlling unterrichtete. Im Juli 2001 schloß ich mei- 
ne Diplomart3eit zum Thema Betriebswirtschaftliche Kennzahlen der Holz- 
wirtschaft mit Auszeichnung ab. Von Anfang 2002 bis Mitte 2003 war ich als 
Referent an der Abteilung für Rechnungswesen tätig. Im Jänner 2003 wech- 
selte ich zum Österreichischen Agran^ertag in Leopoldsdorf, wo ich bis De- 
zember 2003 als freiberuflicher Journalist in der Fachgaippe Holz (Forst- 
zeitung, Hotzkuner und Holzdesign) tatig war. zum Anzeigenleiter für Holz- 
design aufstieg und seit Jänner 2004 als Chefredakteur der Fachzeitschrift 
Hoizdesign fungiere. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt für mich den beruflichen 
und den pnvaten Erfolg. Aus meinem privaten Erfolg schöpfe ich Kraft für 
meinen beruflichen Erfolg . Erfolg kann man nicht gezielt ansteuern, er hängt 
in einem hohen Maß von der Persönlichkeit, nicht allein von der Vorbildung, 
ab. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg waren mein Auftreten, meine Leistungsbereitschafl und ein 
Quentchen Glück - ein wesentlicher Faktor, den man ebenfalls nicht dirigie- 
ren kann. Zu den Zielen, die man sich steckt, müssen auch die Rahmenbe- 
dingur>gen stimnfien. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Wir schalten sehr gezielte Inserate und ich bin relativ frei in meiner Entschei- 
dung, was Personalfragen anbelangt. In der Zusammenarbeit mit meinen 
Mitarbeitern sind mir fachliche Kompetenz und hohe Arbeitsbereilschafl wich- 
tig Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation erfolgt, indem ich per- 
sönliche Erfahrungen mitteile und von positiven und negativen Erlebnissen 
in der Branche erzähle. Gemeinsame Gespräche helfen persönliche Stär- 
ken zu finden und diese auch zu nutzen. Ziel ist es. Freude an der Arbeit zu 
haben. Ich komme aus einer Großfamilie, wir waren fünf Kinder. Da lernt 
man auch zunjckzustecken und mit anderen umzugehen. Der menschliche 
Umgang mit Mitarbeitern ist ein wesentlicher Leistungsfaktor und zeigt Wert- 
schätzung und Toleranz. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind ein junges, motiviertes Team und aufgrund unserer Dynamik sehr 
flexibel. Ideen zu finden ist in diesem Job ungemein wichtig, der Wettkampf 
ist hart geworden. Es ist sehr wichtig, die Leute von draußen begeistern und 
motivieren zu können. Wer Umsatzerfolge in unserer Branche erzielen will, 
muß rasch und Zielgruppen onentiert agieren können, auch mit Events und 
Messeauftritten, etc. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In mei- 
nem Beruf muß man flexibel sein. Dabei übersieht man leicht zeitliche Gren- 
zen. Wichtig ist es, hierzu einen erholsamen Ausgleich zu finden, für ein 
gemütliches Abendessen, für ein Gespräch mit Freunden über arbeitsfremde 
Themen oder einen gemeinsamen Urlaub mit der Familie. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist in unserer Branche ein 
sehr wichtiges Thema, egal, ob es sich dabei um Fremdsprachen. 
Telemarkeling oder journalistische Fortbildung handelt. Ständige Weiterbil- 
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dung ist für mich selbstverständlich. Stillstand bedeutet Rückschritt. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich wurde 
den jungen Menschen raten, auf die Meinung anderer zu hören und aus 
diesen Erfahrungen und den eigenen bewußt aufzubauen, ein Lernprozeß, 
der nie aufhören wird, bis zum Tod. Welche Ziele haben Sie? Ich möchte 
meine Position noch mehrere Jahre mit Freude und Spaß ausüben. Es gibt 
noch viel zu tun und zu sehen in Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. Zudem 
möchte ich auch unseren Betrieb zuhause so organisieren, daß der Job 
weniger zeitinlensiv wird. Ich kann mir vorstellen, spater einmal andere Ak- 
tivitäten, in Marketing. Controlling und Organisation zu übernehmen. Ihr 
Lebensmotto? Nichts ist unmöglich. Jede Herausforderung braucht ein Ziel, 
um glücklich zu sein. Meine Familie ist für mich Kraftreservoir und Lebens- 
motor. Die resultierende Energie bringt auch gemeinsamen Erfolg mit sich. 

% Fischl-Lubinger Claudia Mag. 




• Zur Person 

Beojf; Untemehmensberaterin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: COM Coaching 
Organisationsberatung Management- 
training., 1180 Wien. Dempschergasse 
19/1. Familienstand: Verheiratet mit 
Univ.-Prof. Dr Franz Fischl. Kinder Wolf- 
gang (1 980) und Clemens (2000). Eltern: 
Johann und Ingeborg. Hobbies: Reisen, 
Musik, Garten, Kochen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Lektorin in den 
Fachhochschulen Technikum Kärnten 
und bfi sowie PEF Privatuniversitäl. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 

nach der Matura mit dem Studium der Winschaflspädagogik an der Univer- 
sität Linz. Um mein Studium zu finanzieren, übte ich verschiedene Jobs aus 

• anfangs im Gastgewerbe und später im Sekretariatsbereich bzw. als Assi- 
stentin der Geschäftsführung. Nach zirka drei Jahren begann ich parallel 
zum Studium, für das Berufsförderungsinstitut Oberösterreich als freibemfli- 
che Trainerin in der Enwachsenenbildung. Daraus wurde ein festes Ange- 
stelltenverhältnis, und ich begann Anfang der achtziger Jahre mit dem Auf- 
bau des gesamten Schulungsbereiches für das AMS. Nach zirka drei Jah- 
ren wurde ich Fachbereichsleilerin. Diese Position beinhaltete die Verant- 
wortung für etwa 40 Mitartjeiter. In dieser Zeit konnte k:h auch mein Studium 
erfolgreich beenden, und 1991 wechselte ich nach einem Angebot in das 
KommunalwissenschafUrchen Dokumentationszentnjm, ein Beratungs- und 
Schulungsuntemehmen, das vor allem im öffentlichen Bereich tätig ist Dort 
leitete ich die Abteilung Aus- und Weiterbildung im Rahmen des öffentlichen 
Sektors, ehe ich aufgrund eines weiteren Angebotes zum internationalen 
Wirtschaftslreuhand Konzern wechselte, wo ich mit dem Aufbau des 
Beratungs- und Trainingsbereiches für den öffentlichen Sektor betraut wur- 
de. Damals liebäugelte ich schon mit dem Gedanken, mich selbständig zu 
machen. Ein Jahr später wagte ich diesen Sprung, legte die Untemehmens- 
beraterprüfung ab und gründete 1993 mein eigenes Unternehmen, das vor 
allem in Bereichen der Beratung von Organisation und Entwicklung, 
Managementtraining und Coaching tätig ist. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zufnede- 
ne Kunden zu haben, die mein Unternehmen weiterempfehlen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Aufgrund meiner Zielsetzungen und einen vollen Ter- 
minkalender würde ich durchaus ja sagen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich denke, es war die Kombination aus einer fundierten Ausbil- 
dung, meiner schon sehrfaih gesammelten Berufserfahmng und meiner kom- 
munikativen Einsatzfreude. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Als Selbständige ist das nicht der Fall, als Ange- 
stellte mußte ich aber durchaus eine Schwelle überwinden, die allerdings in 
weiterer Folge nicht mehr aufgetaucht ist. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Im Zuge meiner steigenden beruflichen Verantwortung hatte ich 
dieses Erfotgsgefühl. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Gute VorbiWer sind sicherlich nicht schlecht, doch es gilt authentisch 
zu bleiben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Von meinen Kun- 
den erfahre ich wesentliche Anerkennung, wichtig ist mir aber auch das posi- 
tive Feedback meiner Familie. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Im Bereich der Unternehmensberatung ist meiner 
Meinung nach ein Teil an Beraterinnen und Trainerinnen tätig, die mit falschen 
Vorstellungen in den Beruf eingestiegen sind und / oder mangelhaft ausgebil- 
det sind. Dies stellt sicherlich eine nicht zu unterschätzende Problematik in 
dieser Branche dar Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich den- 
ke, daß ich als erfolgreiche Untemehmenn gesehen werde, die Beruf und Fa- 
milie auf einen Nenner bnngt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Sie sind sehr wichtig um eine kompetente Beratung und Kun- 
denbetreuung zu gewährleisten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Ein klares Anforderungsprofil im Bereich der fachlichen und per- 
sonlichen Kompetenzen ist zu erfüllen, und bei freien Mitarbeitern sind im 
Beratungsbereich neben allgemeiner Fach- und Sozialkompetenz Speziali- 
sieaingen gefragt. Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
verhalte mich sehr korrekt weiters gibt es auch Kooperation mit einzelnen 
Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich pflege ein 
sehr gutes Zeitmanagement und habe ein familiäres Netzwerk, das mich dies- 
bezüglich wesentlich unterstützt. Wichtig ist es auch, einmal Nein sagen zu 
können, wenn es notwendig ist Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Wenn ich die Lektüre von Fachliteratur dazu rechne, würde ich zehn 
Prozent meiner Artieitszeit für Fortbildung veranschlagen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate einem )ungen 
Menschen, sehr viel in seine Ausbildung zu investieren, Auslandserfahrung 
zu sammeln und sich Netzwerke zu schaffen, die geeignet sind, sich die Bemfs- 
wünsche zu erfüllen, die einem Freude machen. Ein wichtiger Faktor des Er- 
folges ist Sicherich auch die hohe Sozialkompetenz. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte Privatteben und Beaif noch besser vereinbaren 
und mir etwas mehr Freizeit verschaffen. Ein weiteres Ziel ist es. die Qualität 
meiner Dienstleistung zu erhalten bzw. zu optimieren. Ihr Lebensmotto? 
Positiv an Aufgaben herangehen. 

^ Fitsch Johannes Ing. 

• Zur Person 

Funktron: Geschäftsführer und Landwirt. Tätig bei: Tiroler Schafzuchtveitand., 6020 
Innsbmck, Bnxnerstraße 1 . Geboren - Datijm, Ort 1 5. April 1 962, Zams. Familien- 
stand: VertieraletmüWcritraüd. Mi^liedschaflen: Bergrettung Tid. Hobbies: Land- 
wirtschaft Sonstige geschäfllk:he Tätigkeiten: Gemeinderat in Nassereith. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach at>ge- 
legter Matura trat ich am 1 . Apnl 1904 in die Tiroler Landwtrtschaftskammer, 
Abteilung Schafzucht, ein. Sechs Monate später, im Alter von 22 Jahren, 
übernahm ich die Leitung dieser Abteilung. Meine Eltern besaßen einen land- 
wirtsctiafüichen Betrieb in Nassereith, in dem ich bereits als Kind mitarteitete 
und den ich heute führe. Bei Themen wie Fütterung, Vermarktung oder 
Schlachtung kann ich mein Wissen einbringen. Zu Beginn meiner Tätigkeit 
wurde ich vor allem von älteren Mitgliedern sehr genau beobachtet. Um Er- 
fahrungen für meine berufliche Tätigkeit zu enwerben, stellte ich die Tierhal- 
tung meines Hofes auf Schafhaltung um. Zucht und Haltung von Schafen 
bedeutete ein komplettes Neuland für mich, während meiner fünfjährigen 
schuRschen Ausbildung in der Alpenländischen Landwirlschaftsschule in 
Salzburg war dies zur damaligen Zeit kein Thema, ich mußte mir Praxis und 
Theorie selbst erarbeiten. Der Tiroler Schafzuchtverband besteht aus 1.400 
freiwilligen Mitgliedern und Funktionären und gliedert sich in die Bereiche 
züchlerische Beratung und Betnebsberatung sowie Vermarktung von Wolle 
und lebenden Tieren. In einem eigenen Gesctiäft in Innsbruck verkaufen wir 
Produkte aus Schafwolle. Mein Tätigkeitsbereich umfaßt Management, Or- 
ganisation von Veranstaltungen und Betreuung unserer Mitglieder. Ich bin 
handwerklich vielseitig begabt und erledige am eigenen Hof Metzger-, Me- 
chaniker- und Schlosserarbelten selbst. 

I I • Zum Erfolg 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist das E^eichen gesetzter 
Ziele zum eigenen und betrieblichen Nut- 
zen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Alle unsere Projekte wurden bisher er- 
folgreich umgesetzt, Als Von-eiter emch- 
teten wir einen erfolgreichen Vertrieb 
jnseres qualitativ hochwertigen Flei- 
sches unter der Marke .Tiroler Berglamm 
vom Bauern" für Gastronomiebetriebe 
und eine Supemiarktkette. Was war aus- 
schlaggebend für ihren Erfolg? Fleiß, 



hoher Einsab, Bege.sterjngs- una Motivalonsfähigkeit. Hilfsbereitschaft und 
gute Vemiarktungsideen sind meine Erfolgsfaktoren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bei der von mir 
vorgenommenen Umstaikturieaing zu Beginn mei ner Tätigkeit wurde ich vom 
damaligen Obmann sehr unterstützt. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Mit internationalen Veranstaltungen wie „Bergschaf Interalpin' wur- 
den wir über die Grenzen Tirols bekannt. 1 200 engagierte Züchter des Tiro- 
ler Bergschafes, einer eigenen Rasse, erzielten europaweit Preise, wir be- 
liefern die Märkte Österreich, Deutschland und Norditalien. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eine Nebentätigkeit 
als Landwirt sowie Nachfolger und Partnerinnen bzw. Partner für landwirt- 
schaftliche Betriebe zu finden, wird zunehmend schwienger. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich entwickle Projekte, organisiere und 
finanziere sie und gebe die Verantwortung des Umsetzens an Mitarbeiter 
oder Mitglieder ab. Freiwillige Helfer zu finden war nie ein Problem für uns, 
Ich bin sehr kommunikativ und oft mit meinen Ideen der Zeit voraus. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere motivierten Mitar- 
beiter und freiwilligen Veranstaltungshetfer tragen wesentlich zum Erfolg von 
Organisation und Veranstaltungen bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie 



Mitarbeiter aus? Sympathie, Talente, familiärer Hintergrund, Ausbildung, 
Teamfähigkeit und Einsatzfreudigkeit entscheiden bei der Auswahl meiner 
Mitarbeiter. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein eigenverantwortli- 
cher Tätigkeitsbereich und die Beteiligung am Erfotg dienen als Ansporn 
und Motivation. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Inkludiert 
in die Mitgliedsbeiträge sind umfangreicher Sen/ice. Bereitstellung von Zucht- 
tieren, Zubehör, Vermittlung von Schlachttieren, sowie die Vermarktung von 
Wolle und des Produktes .Tiroler Schafe und Lämmer". Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Neben Bemf und eigener Landwirtschaft stehe 
ich unseren Mitgliedern mit Rat und Tat zur Verfügung. Meine Gattin unter- 
stützt mich, ich kann auf ihr Verständnis zählen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung kommt derzeit etwas zu kurz, mein 
Tag beginnt um 5 30 Uhr im Stall und endet am späten Abend. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte an sich 
und seine Ideen glauben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
künftig etwas zunjckstecken und mein Privatleben aktivieren. Ihr Lebens- 
motto? Bewußter leben. 

^ Fleisch Thomas Dipl.-Ing. 
I ~ I • Zur Person 




Beruf: Infonnatker. Funktion; Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Delegate Technology 
Software Development GmbH., 1030 
Wien, Hintzerstraße 5. Getioren - Datum, 
Ort: 28. Jänner 1966, Lustenau. Eltern: 
Ingrid und Hermann. Hobbies: Sport, 
Lesen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Volks- 
schule und vier Jahren Gymnasium be- 



suchte ich die Höhere Technische Lehranstalt für Maschinenbau. Danach 
entschied mich gegen den elteriichen Widerstand für das Studium der Elek- 
trotechnik in Wien. Ich wechselte dann zum Studium der Infomiatik, das ich 
1993 als Dipl.-Ing. mit Schwerpunkt Kommerzielle Datenverarbeitung ab- 
schloß. Während meines Studiums arbeitete ich bereits in verschiedenen 
Unternehmungen einschlägig in der EntwKklung und Betreuung von EDV- 
Anlagen, in der Analyse, im Entwurf und der Implementierung von Standards- 
oftware. Durch diese Kontakte sah ich genügend Potential, um unmittelbar 
nach dem Studium gemeinsam mit einem Partner 1 994 die Firma Fleisch & 
Maierhofer GmbH zu gründen. 2000 fusionierten wir mit der Delegate Soft- 
ware AG mit Sitz in Basel. Als Geschäftsführer war und bin ich für die Umor- 
ganisation, den Aufbau des Kundenservioes. des Produktmanagements und 
der Betreuung der mtematkjnalen Betnebspartner verantwortlich. Wir instal- 
lierten mehr als 600 Applikationen in 53 Ländern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich war zunächst der Er- 
folg geprägt durch die verschiedenen Aufbauphasen des Unternehmens, jetzt 
liegt er im Spaß an meiner Tätigkeit und in der Schaffung von genügend 
Freiraum für mein Pnvatleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Bei aller 
selbstkritischen Betrachtung sehe ich unser Unternehmen ganz gut positio- 
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niert. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte immer das 
Glück, mit sehr guten Partnern rusammenarterten zu können, wot>ei wir uns 
ohne Rivalität beruflich sehr gut ergänzen und auch menschlich und persön- 
lich ausgezeichnet zusammenpassen Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Dies hängt von der Art und Größe des Unter- 
nehmens ab. Gerade in der Softwarebranche muß das Rad nicht immer neu 
erfunden werden Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gibt eigentlich niemanden, der mich in meinem 
ßerufsweg beeinflußte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich be- 
ziehe meine Anerkennung aus dem Erfolg des Untemehmens. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die wirtschaftiche Ent- 
wicklung unserer Großkunden in Deutschland brachte mit der Rezension ei- 
nen gewaltigen investitionsstop, dessen Kompensation für uns sehr schwierig 
und nur durch die Erweiterung unseres Marktes mit neuen Partnern möglich 
war Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da die Mitar- 
beiter einen entscheidenden Bertrag zum Output des Untemehmens leisten, 
sind sie natüriich von entscheidender Bedeutung. Für mich ist es sehr wichtig 
zu wissen, daß meine an Mitartrerter delegierten Arbeiten in guten Händen 
liegen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche 
Kompetenz und Eigenverantwortlichkeit stellen wesentliche Kriterien dar Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Geld ist der schlechteste Motivator und 
wirkt nur kurze Zeit. Ich versuche meinen Mitarbeitern einen guten Überblick 
über alle Geschäftsbereiche des Untemehmens zu geben und motiviere sie 
durch Anericennung ihrer Leistungen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Dies kann k:h nuht beurteilen. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Unsere Stärke liegt im schnellen Erkennen der Bedürf- 
nisse unserer Kunden, der effizienten Analyse und Entwicklung der geforder- 
ten Software, deren technischer Umsetzung und im richtigen Einsatz des 
Eskalationsmanagements Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Wir sind mit unserem Produkt m der Nischenbranche, in der wir für die 
Hotellerie, das Gastgewerbe und Gemeinschaftsverpflegung die entsprechende 
Software entwickeln. wettbewert}sführend. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da meine Partnerin auch ihre Karnere verfolgt, ist dies zurzeit 
nicht sehr schwierig. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im 
Augenblick besteht meine WeiteibikJung hauptsächlich im Leaming By Döing, 
ich denke aber in Zukunft an eine gezielte Weiterbildung Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Bescheidenhert ist ein 
wichtiger Bestandteil erfolgreichen Agierens. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte mein Arbeitspensum in absehbarer Zeit reduzieren. 

^ Fleischanderl Franz 

• Zur Person 

Beruf: Fleischemieister Funktion: Inhaber Tätig bei: Fleisch- und Wurstwa- 
ren Franz Fleischanderi.. 3370 Ybbs. Schulring 4. Geboren - Datum, Ort: 20. 
Februar 1950, Amstetten. Familienstand; Verheiratet mit Maria-Anna. Kin- 
der; Bernhard (1978) und Martina (1979). Eltern; Franz und Theresia. Son- 
stige geschäftliche Täbgkerten: Partysewice und Catering. Ehningen: 25 Gold- 
und Silbennedaillen in den Jahren 1992 bis 2002. Mitgliedschaften; Musik- 
verein SL Martin. Club 41 , Pro Ybbs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule besuchte ich von 1%5 bis 19€ß die Handelsschule 



in Amstetten. Danach absolvierte ich eine zweijährige Lehre als Fleischer 
bei der Firma Elgast in Amstetten. Es folgte der Präsenzdienst in St. Pölten, 
nach der Gajndausbildung war ich bei der Militärmusik tätig. Nach dem Mili- 
tär arbeitete ich eineinhalb Jahre im Fleischereibetneb Moser in Wieselburg 
und in der Folge in einem Reischereibetneb mit Gasthaus in St. Martin. 1973 
kauften meine Eltern den Betrieb, den ich heute führe, in Ybbs von der Firma 
Schweighofer, und ich trat in den elterlichen Betneb ein, den ich 1986 ge- 
meinsam mit meiner Frau übernahm Seitdem führen wir unseren Familien- 
betrieb, in dem auch unsere beiden Kinder seit Abschluß ihrer Ausbitdung 
mitarberten. Mein Sohn hat nach Abschluß der HAK und der Fachhochschu- 
le im Betrieb gelemt Die Tochter besuchte nach Abschluß der HAK zwei 
Jahre das Fremdenverkehrscollege in Krems und leitet heute das Partyser- 
vice und die Küche. Auch mein Bruder ist als Wurstmeister im Betrieb tätig, 
meine Schwägerin führt eine Filiale. Außer den Familienmitgliedern arbeiten 
noch weitere zehn Mitartjeiter im Unternehmen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet, daß die Leistung 
des gesamten Teams von den Kunden 
angenommen wird und der Betrieb wirt- 
schaftlich geführt werden kann, Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Wir waren 
bererts sehr erfolgreich, aber mit der Er- 
öffnung der Supermärkte gab es dann 
einen Knick. Wir haben uns auch darauf 
eingestellt und bieten heute mit sehr gu- 
tem Erfolg auch Halb- und Fertigproduk- 
te, Partyservice und Catering an. Inzwi- 



schen bieten wir auch leichte Wurstsorten mit Pflanzenfett an, um erfolg- 
reich zu bleiben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wir haben 
schon immer auf Spitzenqualität gesetzt - dokumentiert durch 25 Gold- und 
Silbemiedaillen bei der internationalen Fachausstellung in Wels, die alle zwei 
Jahre abgehalten wird. Auch beim Partyservice setzen wir auf Qualität, die 
unsere Kunden schätzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bin eine eher ruhiger und überlegter Mensch. Wir 
besprechen uns in der Familie und treffen dann die Entscheidung, ob und 
wie wir eine Herausforderung annehmen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? In unserer Branche kann man nur mit 
Onginalität erfolgreich sein. Wir entwickeln eigene Wurstsorten nach eige- 
nen Rezepten, die die Supermärkte nicht anbieten. Mit dieser eigenen Pro- 
duktpalette, die es in anderen Geschäften nicht gibt, heben wir uns vom 
Mitbewerb ab Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein Elternhaus und auch die beiden Betnebe, m 
denen ich gearbeitet habe, setzten auf Qualitätsprodukte, und das hat mich 
geprägt Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Problematisch isL daß die Supermärkte Kunden über einen billigen Preis 
anlocken und damnter die Qualität der Produkte le»det. Damit wird den Land- 
wirten geschadet, und auch unserer Branche, die Qualitätsprodukte anbie- 
tet. Viele Konsumenten verzichten bereits vollständig auf Wurst- und Fleisch- 
produkte, da sie mrt schlechter Qualität schlechte Erfahmngen gemacht ha- 
ben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitart>ei- 
ter spielen eine große Rolle, sie müssen fachlich und im Umgang mit den 
Kunden genauso überzeugend sein wie die Geschäftsführer Auch in der 
Produktion sind gute Mitarbeiter wichtig, wir setzten auf Qualität und können 
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nur im Team erfolgreich sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit 
einem guten Betnebsklima. Anerltennungen und kleinen Festen zum Ge- 
burtstag. Langjährige Mitarbeiter werden geehrt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die anerkannte Qualität unserer Produkte ist unsere 
große Stärke. Wir beziehen unseren Rohstoff, das Fleisch, von ausgesuch- 
ten MostvierHer Landwirten, dte die Tiere auf der Weide halten und artgerecJit 
füttern, und sind Landstolz-Fleischer, das ist eine eigene Qualitätsmarke. 
Aufgrund der Regionalität können wir ganz kurze Transportwege für die Tie- 
re garantieren , und unsere Kunden wissen immer, wofier das Fleisch stammt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für das Privatleben bleibt 
relativ wenig Zeit, aber zum Glück arbeite ich sehr gerne. Da wir ein Famili- 
enbetrieb ist und meine Frau aus der Gastronomie kommt, sind wir es beide 
gewohnt, viel zu artieiten und wenig Freizeit zu haben. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Heute nicht mehr soviel wie früher, aber in 
den ersten 20 Jahren nach der Betriebsübernahme habe ich laufend Kurse 
besucht. Da meine Kinder über eine sehr gute Ausbildung verfügen und sich 
laufend weiterbilden, kann ich meine Weiterbildung schon etwas lockerer 
nehmen, denn ihr Wissen kommt dem Betrieb zugute. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Erfolgreicti kann man 
heute nur mit einer guten Grundausbildung, viel Wissen, Fortbildung und 
einer eisernen Arbeitsdisziplin sein. Wesentlich ist es auch, Augen und Oh- 
ren offen zu halten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist 
es, einen florierenden und anerkannten Betrieb an meine Nachkommen zu 
übergeben. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



agentur „die fojtik Kommunikation für Menschen und Ideen', und biete mei- 
nen Kunden gesellschaftsorientierte Kommunikationsberatung und - 
Umsetzung im kreativen Netzwerk an. 



^ Fojtik Edith 
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• Zur Person 

Benjf;FV-Diplom-Kommunikationsfach- 
frau. Funktkjn: Inhaber. Tätig bei: die fojtik 
Kommunikatjon für Menscfien und Ide- 
en GAAA Werbeagentur, 1190 Wien, 
Starkfriedgasse 10/2. Geboren - Datum, 
Ort: 16. Juni 1965, Wien. Hobbies: 
Gesellschaftsorienliefte Themen, Musik, 
Kunst, Literatur Theater. Reisen. Natur- 
padagogik. Sonstige geschäfltiche Tätig- 
keiten: Natur- und Landschaftsführungen. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich verließ 
als 1 7-jährige Schulabbrecherin das Humanistische Gymnasium Wasagasse 
im neunten Wiener Gemeindebezirk um an der Wiener Werbeakademie wer 
Semester Wirtschaftswerbung zu studieren. Direkt von dieser Ausbildung 
wurde ich von einer östen'eichischen Werbeagentur engagiert. Nach fünf 
Jahren, in denen ich das gesamte Unternehmen mitaufbaute und die Positi- 
on der Prokuristin übernahm, wechselte ich als Casting Managerin in die 
Filmbranche. Für das Filmproduktionsuntemehmen Extras Group Inl. be- 
treute ich unterschiedliche nationale und internationale Spiel- und Werbefil- 
me, besetzte die einzelnen Positionen und verantwortete die Akquisition der 
Schauspieler und Statisten. Von 1 990 bis 1 997 war ich für den World Wildlife 
Fund (WWF) zuerst als Assistentin des damaligen Geschäftsführers und 
danach als Hauptverantwortiiche für Werbung, Fundraising, Sponsoring und 
Evenlmarketing tätig. Seit 1997 führe ich mein Unternehmen, die Werbe- 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg hat für mich weniger mit dem 
dlC^ ■ . ■■ finanziellen Aspekt zu tun. Erfolg liegt 
"^^^^ I ^ I 1^ dann, mit Hartnäckigkeit, Kreativität und 
I II III Ix^ Querdenken Sinnenhaftes zu bewirken. 
j Generell bedeutet Erfolg für mich, Privat- 

leben und Benjf verbinden zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn 
ich es schaffe, meine Definition von Er- 
folg in meinem Leben realistisch umzu- 
setzen, betrachte ich mich als erfolgreich. 
Da mir dies gut gelingt, kann ich mich in 
meiner Selbstsicht als erfolgreich betrachten. Was ist ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Sehr wichtig war für mich, zu erkennen, daß mir die Ver- 
mittlung von Werten und Möglichkeilen sehr liegt und diese Tätigkeit auch 
Spaß bereitet. Ich sehe mich als Mensch, der in der Lage ist, die Bedürfnisse 
anderer zu erfassen und die Lösungen dafür umzusetzen. Allerdings ist es 
mein Anliegen, Menschen, Projekt und Ideen zu beraten, die auch mit mei- 
nen Wertvorstellungen konfomi gehen. Selbstbewußtsein und Verantwor- 
tung erzeugen innere Ideen und ein hohes Maß an Energie. Das Wichtigste 
jedoch ist, mich zu entschließen, erfolgreich zu sein. Mein Motto war und ist, 
meinen Bemf und mein Leben mit allen Wünschen und Zielen zu bestreiten. 
Natürlich verfüge ich über ein gutes Netzwerk und kann mich auf mein Ge- 
fühl veriassen Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, er- 
folgreich zu sein? Als 20-jährige führte ich meine erste Präsentation vor 
60-jährigen und damals ausschließlich männlichen Entscheid ungsträgern 
durch. In dieser für mich sehr wichtigen Lehrzeit habe ich natüriich gelemt, 
meine .Frau' in unserer männlichen Wirtschafts weit zu stehen. Heute weiß 
ich, daß ich als Frau mehr hinterfragt werde und weiß damit umzugehen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ganz wesentliche Erfoigser- 
lebnisse hatte ich nach meinem ersten Jahr als Untemehmerin. Ich fühlte 
mich zwar auch als Angestellte oft erfolgreich, wenn ich für das Unterneh- 
men gute Arbeit geleistet hatte, konnte jedoch kein so intensives Erfolgs- 
gefühl wahrnehmen wie später als Unternehmerin. Wichtig für mein Erfolgs- 
gefühl ist die Erkenntnis, daß ich selbst etwas besser schaffen kann und die 
Angewiesenheit auf „Chefs" mich sogar blockiert. Mein Unternehmen baute 
ich alleine auf, akquirierte Kunden, präsentierte, budgelierte und setzte mei- 
ne Ideen alleinveranlwortlich um. Selbstvertrauen und Arbeitseinsatz ennög- 
lichten meinen Fimienerfolg Gibt es jemanden der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter hat mich In meinen jun- 
gen Jahren sehr gefördert und versucht, für mich eine Ausbildung zu finden, 
die meinen Talenten entsprechen sollte. Sie war sicher eine sehr prägende 
Frau für meine Weileren tocklung. Zusätzlich ereilte mich ein schwer zu ver- 
arbeitender Schicksalsschlag, der mich jedoch in meiner Persönlichkeit wach- 
sen ließ. Der unerwartete Tod meines Vaters führte dazu, daß mein Leben 
fnih von Selbständigkeit und Eigenverantwortung geprägt war Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe ein gro- 
ßes Problem in der Art der Darstellung von Werbung und Öffentlichkeitsar- 
beit in meiner Branche. Viele Unternehmen art>eiten mit der Angst der Klien- 
ten. Dies halte ich für äußerst bedenklich. Auch viele Regierungen arbeiten 
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mit dieser Arbeitsweise und nurwe-rge Bürge' lassen sich dies nicht gefal- 
len. Ein weitefes Problem der Kommunikationsbranche ist, daß bei uns in 
Eurape Ideen nicM gerne bezahlt werden. Geislige Arbeit ist in den Augen 
vieler Mitteleuropäer noch immer eine SelbstvetständKcNceit, die finanziell 
nicht zu entlohnen ist. Selbst hiesige Ministenen verlangen von Agenturen 
die unentgeltliche Präsentation ihrer Vorstellungen. Welche sind die Stär- 
ken Ihne UnlenwIiiMns? Der Schwerpunid nmines Unternehmens Hegt 
in der Kommunikationsberatung, Gesellschaf sorienVerte Kommunikati- 
on ist keine absatzorientierte Kommuniliabonsform (wie der Verkauf und 
die Präsentation von Produkten), sondern ehe, die sioh. wenn sie ethisch 
vertretbar gestallet Ist, direkt an den BedüiMssen der Menschen orien- 
tiert. Ich setze mit meinem Unternehmen gesellschaftlich orientierte 
Kundenprojekle um. Ich vertrete hauptsächlich die Interessen von Institu- 
tionen, die sich mit Aspeicten wie Naturschutz, Kultur. Jugend. Behinde- 
rung etc belassen, und berate sie bezüglich kommunikativen 
Entwicklungsmöglichkeiten sowie im Bereich Sponsoring. 



^ Fonatsch Christa Prof. Dr. 



„Ich rate jedem, 

nach der Ausbil- 
dung einige Jah- 
re ins Ausland zu 
gehen." 



• Zur Person 

Beruf: Humangenetikerin Funktion: 
Vorstand. Tätig bei: Universität Wien 
Insfitutfur Medizinische Biotogie., 1090 

Wien, Wähnnger Straße 10. Geboren - 
DstuTi, Ort. 4. April 1943 Graz. Eltern: 
Franz und Luise. Schöpferische Akte: 
Lektorf n und Beraterin mehrerer Fach- 
zeitschriflen, Autorin zahlreicher Fach- 
artikel und Beiträge. Ehningen: Carlo 
Erba-Forschungspreis. Mitgliedschaf- 
ten: Vizepräsidentin der Österreichi- 
schen Gesellschaft für Humangenetik, 
Deutsche, Schweizer und Europäiscne Gesellschaft für Humangenetik, 
WIssenschafflicher Rat der Östenaichischen GeseischafI für HämatolO- 
gie und Onkologie Deutsche Gesellschaft für Hämatologie und Onkolo- 
gie, European Environmental Mutagen Society, Professional Association 
Medical Genefics. Hobbies: Utacaiur, Kino, Theater. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1961 
bis 1968 studierte ich Blotogle und Phloaophle an den UnlversRHsn Graz 

und Vi'ürzburg, wa' anschließend ein Jahr Assistentin am Physio'ogischen 
Institut der Universität Graz, danacb bis 1 972 wissenschaftliche Assistentin 
am kisMut für medi z inische Biotogie und Humangenetik an der medizini- 
schen Fakultät in Grazund von 1973 bis 1983 wissenschaftliche Assistentin 
am neu gegründeten Institut für Humangenetik der Medizinischen Hochschu'e 
Hannover, wo ich 1979 auch habilitierte. 1983 erhielt ich eine Professur an 
der Medizinischen Hodwchule Lübeck, wo ich bis 1 995 als ZsntralpiioliBSSOrin 
und Able lungsle-terin mit zahlreichen Analyse- unrf Forschungsa jfträgen 
betraut war und die Abteilung für Tumoigenetik emnchtete. 1 995 kam ich als 
Vbrstand des kistüutBS für Medizinische Btotogie an die UniversitSt Wien. 
Damals fand ich hier ein Institut mit drei Arbeitsgruppen vor, die sich aus- 
schließlich mit zoologischer und Mikrobiologie beschäftigten. Ich hatte es 
nicht leicht, einerseits einen eigenen Mitarbeiterstab für meine human- 



genetischen Arbeiten zu bekommen und mich ande'erseits gegen d-e eta- 
blierten Gruppen durchzusetzen. Schließlich gelang es mir aber, hier eine 
tumorgenetisohe Arbeitegruppe aufzubauen, die nicht nur das AKH, sondern 
auch mehrere andere Spitäler mit Analysen versorgt Heuer kann ich auch 
die rein zoologischen Fc'srhunqsgujppen abspalten n Zi.ce dessen wird 
unsere humangenetische Gruppe nul dem groiien Institut für Labormedizin 
ein gemeinsames ZMnim bMen. Da mir sshr daran gslegen ist, ander Pro- 
filicrung mcnes Fachas, der Verankerung 'n der Ausbildung und dc'Kommu- 
nikation des Benilsslandes nach außen mitzuarbeiten, bekleide ich auch meh- 
rere Funktionen in Arbeitsgnjppen und benifispoilischen KoiranisBionen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? EffOlg badaulsl fOr mich, den 
Vbrstsllungsn, dto ich wn meinem Benif habe, zum DurcMmich zu verhel- 
fen, auch wenn dies in kleinen Schritten geschieht Sehen Sie sich aiser^ 
folgreich? Es gibt unterschiedliche Perioden. Zeiten des Stilistandas und 
der MBeriblge w ech seln skii In wissen s chafMkiien Tätigkeiten rnl\tenii^^ 
Sprüngen ab. Im Gießen und Ganzen empfinde ich mich jedoch als erfolg- 
reich. Was w/ar ausschlaggebend für Ihren Erfolg? l::h tiin fleißig unrl 
gebe nicht schnell auf. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, aifolgraich zu sein? Als Frau muß man mehr leisten als MSnnsr, um 
aneiltannlzirv'/crden, zum nde?t\vasm8lnaGencTitiDn bct'ift. Danifco'hab'C 
ich sogar schon Vorträge gehalten. Frauen haben auch nocti keine Seiisctiaf- 
ten an den UniversHäten. Gibt ea jennnden, dar liren beruflichen Le* 
bensweg besonders geprägt hat? Die Zeit am Institut für Humangenetik 
der Mediz-nischen Hochschu'e Hannoverund mein dortiger Chef, Prof. Flatz, 
waren für mich prägend. Dort bekam ich die Chance, das Labor für 
Chromosomenanalyse selbetSndig aufeubeuen und weitreichende For- 
schungsart'eiten durchfiihren Auch meine Kollegin, °rof, Rehder. eine Kindel^ 
palhotogin aus Bonn, die mir bei der Abdeckung der medizinischen Belange 
meines Bemfas hHft, pcägte mich. Welches ProMem schebit Hinen hi li> 
rer Branche als ungelöst? Ungelöst aber lösbar, ist die Tatsache, daß das 
Fach an sich - beginnen:! t^ei der Ausbildung zuir Facha.'zt für Humangenetik 
- in Österreich ausgeoaut v/erden muß. Die Versorgung für die vielen Ratsu- 
chenden ist daraett in IteinerWMseliachendecIcend gewttwWstet und se 
wäre ein Gebot rfer Stunde, dies voranzutreifien. In Deutschland gibt es viele 
niedergelassene Fachärzte, die jede Menge Arbeit haben, hier gibt es ledig- 
ich die Universitälslnstilute. Wie verainbaren Sie Beraf und Prhmtleben? 
Um erfolgreich zu werden, war ein weitgehender Vsizicht auf das Pnvatle- 
ben nöl " Mir oe'm' nur, weil ich niemanden zu versorgen habe. Wel- 
chen Rat mochten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate 
Jedem, nach der Ausbildung einige Jahre Ins Ausland zu gehen. Neben 
Deutschland gibt es auch in England, Italien, Non.vegen, Spanien oder Frank- 
reich hervorragende Humangenetiker. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich würde gerne einer neu zu schaffenden Zentmms-Struldurder 
Humangenetik einen entspredienden Platz zuweisen, damit dieses Fach 
n der Be völkerung wahrgenommen Wird. Ihr LebensTOOtto? Nicht unler- 
Kiiegen lassen. 

^ Forthuber Doris 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion. Gesellschaftenn. Tätig bei: Schweigho'er KEG 
SolauiDe ■ Auslria., 2640 Gloggniiz, Schlöglmuni 52a. Geboren - Datum, 
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Foschum 




Ort: 9. Februar 1960, Neunkirchen. Kinder Juditti (1977) und Michael 
(1986). Ehrungen: Firmeninterne Ehrungen. Hobbies: Kreative Tätigkei- 
ten, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volks- und Hauptschule sowie der 
Handelsschule sammelte ich viel Erfah- 
rung in verschiedenen Berufen, unter 
anderem als Rezepüonistin, Sekretärin 
bei einem Zahnarzt, Lagerleiterin und 
Schaltertedienstete bei der Post. Ich war 
als typische Hausfrau und Mutter zwi- 
schendurch immer bemfstätig, aber doch 
vonwiegend bei den Kindem zuhause. 
Meinen wesentlichsten Karriereschritt 
setzte ich nach meiner Scheidung mit der Gründung der Handelsfirma 
Solatube (Import und Vertrieb des Tageslichtsystems Solatube aus den USA) 
im Jahr 1997 gemeinsam mit Herrn Herbert Schweighofer. Seit dem Jahr 
2000 befinden sich 90 Prozent der Firma in meinem alleinigen Besitz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg an sich steht für mich 
nicht im Vordergmnd. Mir ist wichtig, ein Projekt oder eine Aufgabe umzuset- 
zen, die mich Interessiert, die mir Freude bereitet und bei der ich meine 
Kreativität einbringen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke 
schon, daß ich einiges geschafft habe und ein völlig neues Produkt auf dem 
Markt positronieren konnte. Wenn die derzeitigen Verhandlungen positiv ab- 
geschlossen werden, habe ich sicherlich einen weiteren großen Schritt Rich- 
tung Erfolg gemacht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Nein, es gibt niemanden, der meinen bemfli- 
chen Werdegang wesentlich beeinflußt hat. Ich habe mir altes selbst erkämpft. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
spielen eine große Rolle beim Erfolg des Unternehmens. Gute Mitarbeiter 
sind das Kapital einer Firma. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Ich lege großen Wert auf Qualifikation, Eigenständigkeit. Flexi- 
bilität und eine gute Vertrauensbasis. Das zeichnet auch meine Mitarbeiter 
aus. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind ein sehr gut eingespiel- 
tes Team. Ich führe regelmäßig Mitarbeitergespräche und habe jederzeit ein 
offenes Ohr für die Sorgen und Anliegen meiner Mitarbeiter Ich gewähre 
ihnen zudem sehr viel Freiraum hinsichtlich der Einteilung ihrer Arbeitszeit. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist das 
Produkt, das für sich selbst spricht, ein absolutes Nischenprodukt, das nicht 
jeder hat und nicht jeder kennt. Durch den Einbau des Tageslichtsystems ist 
es möglich, neue und qualitativ gute Art)eitsplätze in Räumlichkeiten zu schaf- 
fen, die zu wenig oder überhaupt kein Tageslicht haben . Die flexiblen Montage- 
möglichkeiten ertauben es, das Tageslicht genau dorthin zu transportieren, 
wo es benötigt wird. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine 
Kinder mittlerweile erwachsen sind, habe ich kein Problem, Beruf und Pri- 
vatleben zu vereinbaren. Zudem habe ich derzeit kaum ein Privatleben, da 
ich meine ganze Zeit und Energie in den Aufbau der Finna stecke. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung muß sein, so- 
wohl für mich als auch für meine Mitarbeiter Ich verwende regelmäßig Zeit 
für Fortbildung und schicke auch meine Mitarbeiter zu Weiterbildungskur- 




sen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die Firma 
soweit aufzubauen und abzusichern, daß ich wieder etwas mehr Zeit für 
mein Privatleben zur Verfügung habe und auch ein gelegentlicher Urlaub 
wieder möglich IsL Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



* Foschum Martin 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: 
Ecoplan Ingenieure GmbH., 85748 Gar- 
ching, Auweg 5. Geboren - Datum, Ort: 
20. Jänner 1969, München. Hobbies: 
Radfahren, Squash, Baskelball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Abitur studierte ich Physik an der TU 
München bis zum Vordiplom. Dann 
wechselte ich in das Bauingenieurwesen 
und schloß mein Studium als Diplomingenieur im Jahr 2000 ab. In der Folge 
arbeitete ich als Statiker in einem Ein-Mann-Betrieb in Garching bis Mitte 
2002. Ich gnjndele dann mit zwei Kollegen die Ecoplan Ingenieure GmbH 
mit einer Zweigstelle in Kempten. Wir konzentrieren uns auf die Bereiche 
Tragwerksplanung, Holzbau. Gmndbau und Tiefbau , flächenübergreifend in 
der Statik im Stahlbau, Holzbau, Stahlbetonbau und dem Tiefbau. Während 
meine zwei Kollegen mehr im Bereich Industriebauten tätig sind, bin ich im 
Bereich kommunale Bauten der Landeshauptstadt München, zum Beispiel 
Tumhallen, Klärwerke, Lagerzentren tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg bedeutet für mich derzeit, 
daß wir überlebt haben, da wir mit dem Unternehmen in einer schwierigen 
Zeit starteten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, vor allem weil ich eigen- 
verantwortlich arbeiten kann Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man darf sich für keine Arbeit zu schade sein. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Wir gingen sehr vorsichtig an die Sache her- 
an, am Anfang arbeiteten wir von zu Hause, um die Unkosten niedrig zu 
halten Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, Ingo Scholz hat mich sehr gefördert, ich haoe viel von ihm 
gelernt, er war ein Mentor für mich. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Aneri^ennung erfahre ich durch meine Folgeauftrage, unser Kun- 
denstamm wächst und bleibt uns erhalten Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Studium ist veraltet und nicht 
angepaßt an die Veränderungen am Markt, auch ist die Vergabe und Honorar- 
ordnung faktisch außer Kraft. Ein weiteres Problem ist das Preisdumping im 
Privat- und Industriebau, zudem nimmt die Bürokratie übertiand, vor allem 
im öffentlichen Bereich. Wie motivieren Sie Ihre M itarbeiter? Ich muß meine 
Mitart)eiter nicht motivieren, sie wissen selbst, was sie zu tun haben, da 
jeder von ihnen selbständig ist. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Die Stärke unseres Unternehmen ist die Flexibilität durch unsere 
drei Gesellschafter, alle Mitarbeiter art)eiten selbständig und können jeder- 
zeit zu Hilfe gezogen werden, ferner haben v/ir keinen Verwaltungsapparat 
und daher kurze Wege. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
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über? Wir haben aufgrund unserer Personalstaiktur in der P'eispolitik Vor- 
teile gegetiuber anderen großen Firmen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privattabwi? Je nach Auftragslage gibt es kein Privatleben, man muft aller- 
dings aufpassen, daß man nicht zum Workahollc wird. Welche Ziele haben 
Sie sich gestecitt? Mem Ziel is! daß das Geschäft weiterhin gut läuft Icti 
denke auch an eine Vergrößerung. Ihr Lebensmotto? Arteit ist nicht das 
WIcMigste im Leben, nicht äleeaovertoampft sehen. 

4e Fraenkel Carmn 

• Zur Person 

Benjf: Gastronomin. Funidioo: Inhabenn. Tätig 0«i: Hietzmger l-leuriger Alt- 
gasse., 1130 Wien. Allgaese 16. Geboren - Dalum, Ort: 7. JSnner 1942, 
Haale'N-edertande KTder Olwer (1968) SchöpfafischeAkte; Texte zur CD 
.Gemma Gas". Ehrurtgen: Sehr gute Krttii(en in derMucha und der New York 
Times. MHgiiedschallen: TieischubMefeln. Hobbies: TKrechub, Verfassen 
«Ol Prasa und Lyrischen Texten. 



„Man soll die Zie- 
le, die man sich 
gesetzt hat. kon- 
sequent und be- 
harrlich anstre- 
ben und nicht 
au^ben." 



Karriere 



tionen Huer Karriere? im Atter von 23 
Jahren machte ich mich mit meinem 
IMann gemeinsafn selbständig, wlrleilB- 

ten ein Textilgesctiäft in Wen in der 
Mariahilferslraße. Nach unserer Schei- 
dung twhielt mein Ex-fviann unser ge- 
m^nsames Gesdiül und Ich Qbemahm 
den Hietzinger Heurigen, uti ein neues 
l^n zu beginnen. Ich plante zuerst, das 
Geschäft nur für drei Jahre zu übemeh- 
men. führe diesen Heurigen aber nun 
bereits seit 18 Jahren, <;eit dem Jahr 1988. Der Betrieb erfreut S'Ch großer 
Belietotheit bei den Gasten, oft besuchen uns prominente Persönlichkeiten. 



a's Frau viel weniger zugetraut. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Die schönst» Anerkennung für mich ist das Lob der Gaste, das ich 
jeden 1ac| erialins. Es ist das Angenehme an meiner Branche, daß man dumh 

den d rekten Kundenkontakt unmittelbar die Reaktionen auf seine Leistun- 
gen hört Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein großes Vorbild ist schon seit meiner Kindheit Che 
Ouevare. Ich denke, daflfeder Mensch in gewisserweise Vori)ikler hat und 
ich halte das ftr sehr positiv Welche sind die Stärfsen Ihres Unterneh- 
mens? Wir sind ein ganz typischer Wiener Heuriger, dämm ist es wichtig, 
dafi das Ambiente auttienSsch und gemülfich ist Ein Besuch in meinem 
Heurigen soll für die Gaste em Gesamterlebnis sein. So bereiten wir alle 
Speisen inner fnsch zu und legen großen Wert auf die Qualität der Zutaten. 
Die Freundlichkeit und Kompetenz des Personals spielt naturlich auch eine 
wtehüge Rolle, toh möchle meinen Gasten eine WbhNDhinAtmosphSre bie- 
ten, an Woc'ienende Spieler zun- Beisoiel Mus'kerauf. Was die Weine be- 
trifft, so sind wir spezialisiert auf erstklassige niederosten-eichische Werne. 
Wie verainbaran Sie Berufend PrfvalMien? Für nrich ist es sehr wrichlig, 
genug Freizeit zu laben, da ich diese Zeiten benölige, um mich zu entspan- 
nen und neue Kraft zu schöp'en Während ich in meinem Beruf ständig unter 
Manschen bin, ziehe ich mich m meiner Freizeit eher zurück und genieße 
die ZM aleine. Obiimhl ich gemeinsam mit meinem Sohn dieses Untemeh- 
ncn führe, gchngt es uns, Beruf und Pnval'cben voneinander ZU trennen. 
Wir teilen uns unsere Arbeitszelten ein, daß jeder von uns genügend freie 
Tage zur Verfügung hat kdi brauche schon alleine für meine vielen HausGe- 
re viel Fre zeit Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man soll die Z ele. die man sich gesetzt hat, konsequent und 
beharrlich anstreben und nicht aufgeben, bis man sie erreicht hat. Weiters 
halte Ich eine gute Ausbildung IQr enonn wichtig. Welche ZMe haben Sie 
sich gesteckt? Ich plane m ch n den nächsten Jahren zur Ruhe zu setzen. 
Mein Sohn wird den Betneb dann eigenständig weiterführen. Ich würde mich 
ehes Tages gerne ganz auf meine künsIlBrisi^TltigkeilBn, wie das Schrei- 
ben von VbksmusIdBxlien, konzenlriBren. 



Seit ein paar Jahren Ist nun auch mein Sohn in meinem Bebiab 1811g. 4k Franke Alexander 



• Zum Erfolg 

Wiks bedeutet für Sie persönReh Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 

man die Ziele, die man sich steckt, konsequent anstrebt und auch trotz eini- 
ger Widerstände 'ealis eren kan i Zv ' ' Erfo'g gehört für mich persönlich die 
Anemennung der Gaste. Sehen Sie sich als erfolgreich? Angesichts der 
Tatsache, das ich bereits zwei Finnen aufbauen konnte, sehe ich nrich duch- 
aus als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich set- 
ze mich für alles, was ich tue, hundertprozentig ein. Ich habe Spaß an der 
Arbeit und bin nur dann zufrieden, wenn ich das Beste gebe. Ich engagiere 
mich für das gesamte Unternehmen und helfe aktiv mit. wenn meine Hilfe 
benötigt wird. Ich denke, daß ich meine Arbeit vor al'em deswegen gut ma- 
che, weil ich sie gerne mache. Ich denke, daß außerdem meine Hartnäckig- 
hait Ausschlaggebend für msinen Elf olg ist Es wof mogiichafwelee wIcMig, 
daß ich immer eKvas nehr als die anderen arbeitete. Man muß e-gerverant- 
wortlich agieren und bereit sein, sich auch zu verausgaben, wenn es die 
SHualion edbrdert bt es fOr Sie ab Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich denke, daß man ganz allgemein als Frau mehr 
leisten muß als ein Mann. Me rer Meinung nach muß mar ständig bewei- 
sen, daß man, obwohl man eine Frau ist, etwas leisten kann. Es wird einem 



• Zur Person 

BemlilOiiriiiiaitRsiMonilnhabs^Osaüiällaluhrer.TMgbecucf^^ 

GmbH., 6370 Kitzbühel. JochfaeigersiraGe96. Geboren - Datum, Ot7.Af)il1fl77. 

Münchien. Fami 'erstand: Lebensgemeinschaft rrrt Nicole Kusching.ElBm; Christa 
und Sigfned. W igi»edsctaflen: Round Table Kitzbuhel. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der VtaHiaschule besuchte ich das Gymnaaum, das ich jedoch vnzeifig ab- 
brach und die Ma-.ura etv/as späterate Extemist ablegte. Mich auf d» Matura 

als Extemist vorzubereiten, war eine entsche dende Erfahrung 'ür mich, da 
man als solcner viel selbständiger aroeiten muß ais im Gymnasium, man ist 
mehr auf sich salbst angowtooon. Noch dorn Bestahen dar Matura begann ich 
im Jahr 2000 das BWL -Studium in 'nnsbruck. Ein Jah' später, im Jahr 2001. 
machte ich mich selbständig und gründete ich das Unternehmen GEFBA it- 
sohilions. Aus ZMmangel mufils ich daher mein Studium für unbesGmmlB 
Zeit unterbrechen, da es mir neben der Arbeit im Betrieb nicht möglich Ist 
mich auf das Studium zu konzentriefen Im letzten Jahr trennte ich mich von 
meinen Partnern und führe die Firma seither ganz selbständig. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Erfolg hat für mich einen 
finanziellen und einen gesellschaftlichen Aspekt. Der Bekanntheitsgrad. den 
man m der Gesellschaft hat, ist für mich auch ein Gradmesser für den Erfolg . 
Außerdem ist jedes at>geschlossene Projekt em Erfolg für mich. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich sehe mich noch nicht als ganz erfolgreich, da ich 
noch nicht erreichen konnte, was ich mir vornahm. Ich werde mich dann als 
erfolgreich sehen, wenn ich meine Ziele erreichen konnte und zur Ruhe kom- 
men kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, ich 
war oft zur rrchtgen Zeit am richtigen Ort. Weiters hatte ich die richtigen 
Kontakte, die mir nützlich waren. Auch das Umfeld, in dem ich aufwuchs, 
spielte eine große Rolle bei meinem Erfolg. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich denke, da gibt es viele Situationen, eine be- 
stimmte Entscheidung fällt mir aber spontan nicht ein. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke. Originalität ist bes- 
ser, weil das Echte beim Gegenüber besser ankommt. Früher versuchte ich 
oft, mich anzupassen, doch heute gebe ich mich so, wie ich bin und fühle 
mich viel wohler Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nein, niemand prägte meinen beruflichen Lebens- 
weg. Ich hatte nie Vorbilder, denn wenn man ein Vorbild hat. dann ist man 
dazu geneigt, dieses zu kopieren. Welche Anertcennung haben Sie erfah- 
ren? Anerkennung ist für mich ein anderes Wort für Erfolg. Ich erfahre Aner- 
kennung durch Berichte in den Medien, vor allem in der Presse, und da- 
durch, daß mein Ansehen in der Öffentlichkeit immer höher wird. Mein posi- 
tives Image bedeutet Anerkennung für mich. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem unserer Bran- 
che ist, daß es keinen einheitlichen Qualitälsslandard gibt. Die IT-Branche 
i$l ein freies Gewerbe, jeder kann es betreiben. Für Kunden ist es schwer 
herauszufinden, welches Unternehmen wirklich kompetent ist. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Leute, die mich nicht kennen, stufen mich 
vielleicht als arrogant ein und nennen mich einen ,Schnösei". Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter ist kein Erfolg 
möglich. Man kann nur gemeinsam erfolgreich arbeiten. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege Wert darauf, daß meine Mitar- 
beiter praktische Erfahnjngen mitbringen, darum stelle ich oft Quereinsteiger 
ein, die ihr Wissen nicht in Kursen, sondern durch ihre vergangenen Jobs 
erwort}en haben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In meinem Betrieb 
herrscht eine lockere Atmosphäre. Meine Mitartwiter und ich sind auch au- 
ßertialb der Dienstzeiten in Kontakt und treffen uns manchmal privat. Im 
Prinzip kommt die Motivation aber aus den Mitarbeitern setbsL Sie sind ganz 
von allein motiviert, wenn sie eine interessante Aufgabe zu bewältigen ha- 
ben. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe keine 
Ahnung, wie meine Mitarbeiter mich sehen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Anfangs war es für mich sehr schwierig, Beruf und Pn- 
vatleben zu vereinbaren. Mittlenveile habe ich es geschafft, zwischen Beruf 
und Pnvatleben eine Grenze zu ziehen: Ich nehme keine Arbeiten nach Hause 
mit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung findet 
in meiner Branche nicht in Form von Kursen statt, sondern durch 
Intemetrecherche. Dadurch ist es für mich schwierig, eine bestimmte Zeit- 
spanne pro Tag zu nennen. Ich denke, daß ich ungefähr zehn bis 20 Prozent 
meiner Arbeitszeit fürWeitert)ildung und Recherche benotige. Weichen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte einen 
Maturaabschluß für sehr wichtig, da man sich auf diese Art eine Basis an 
Wissen verschaffen kann. Man sollte sich meiner Meinung nach nicht zu 
früh auf ein bestimmtes Gebiet versteifen, denn es kommt im Leben immer 




anders, als man denkt. Zu starke Spezialisienjng kann also gefährlich sein. 
Mann sollte lieber offen bleiben und die Chancen ergreifen, die sich auftun. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich artieite gerade an einer Expan- 
sion des Unternehmens in Krtzbühel. Weiters habe ich vor, eine Niederlas- 
sung in Deutschland zu gründen, um auch in Deutschland Aufträge ausfüh- 
ren zu können und ein etwas internationaleres Image zu eriangen. Ihr Lebens- 
motto? Ich habe kein Lebensmotto. Ich beschäftige mich nicht mit derart 
theoretischen Formulierungen, habe es also beinahe zum Motto erhoben, 
kein Motto zu haben. 



^ Frauscher Maria Theresia 

• Zur Person 

Beojf: Konditor- und Bäckermeisterin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Bäckerei- 
Konditorei Zischg Inh.: Mana Theresia 
Frauscher.. 4931 Mettmach, Groß- 
weiffendorf 23. Geboren - Dalum, Ort: 24. 
Mai 1965, Mettnich. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Alois. Kinder Xenia-Maria 
(1995), Michael (1997) und Marlene 
(2000). Eltern: Walther und Theresia 
Zischg. Ehningen: 1 . Platz beim Landes- 
lehrlingswettbewerb für Konditoren 1983, 
Junguntemehmerpreis der Wirtschafts- 
kammer (3. Platz, 1995). Hobbies: Beruf, Familie. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Filiale in St. Johann am Wakje. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einer Bäckerfamilie und bin ein Einzelkind, was besonders meinen Ehr- 
geiz weckte. Nach der Pflichlschule entschloß ich mich von 1980 bis 1983 
zur Konditorlehre in der Konditorei Platzer in Vöcklabruck und besuchte die 
Berufsschule in Linz. Hier erreichte ich 1983 den ersten Platz des Landes- 
lehriingswettbewerbes für Konditoren und schloß die Lehrabschlußpmfung 
mit Auszeichnung ab. Von 1983 bis 1986 absolvierte ich meine Konditor- 
gesellenjahre in der Konditorei Platzer in Vöcklabnjck und der Konditorei 
Zehentner-Riff in Ried im Innkreis. 1985 legte ich die Konzessionspnjfung 
für das Gastgewert» und die Lehrtingsausbilderpnijfung ab. 1986 bestand 
ich meine Konditormeisterprüfung mit Auszeichnung. Es folgte ein Jahr der 
Lehre zum Bäcker im elteriichen Betrieb mit der entsprechenden Bemfs- 
schule, und ich beendete die Lehre zum Bäcker 1987 mit einer ausgezeich- 
neten Prüfung. 1 990 folgte die Bäckermeisterprüfung und 1 992 die Übernah- 
me des elteriichen Betriebes. 1994 heiratete ich meinen Mann, der selbst 
Bäckermeister ist 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, das 
gesteckte Jahresziel zu erreichen, wenn möglich sogar noch ein wenig zu- 
zulegen, was uns regelmäßig gelingt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Bis- 
her ist mir alles sehr gut gelungen, wir konnten zubauen, personal- und 
produktmäßig aufstocken und eine Filiale eröffnen. Die positive Bilanz zeigt 
dies schwarz auf weiß Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da- 
bei sind mehrere Faktoren von Bedeutung. Das Elternhaus gab mir die Chan- 
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ce, auswärts die Lehre zu abscK-eren. Die fundierte Ausbildung rren Ehe- 
mann und mein Elirgeiz trugen ebenfalls dazu bei. leb gehe in meinem Beruf 
auf, kann mich darin veniMiidi chen und mane Ideen umsetzen. Wie begeg- 
nen 9» Herausforderungen des beruflichen AJItags? Ich lasse die Din- 
gean mich herankommen, kann schnell und spontan entscheiden. Meine 
große Starke ist mein Organisationsialent, ich kann sehr gut kCMTibinieren 
und arrangiefen. M a» tDr Sie als Fnu in der Vflrtadiall aelMiIariger, 
erfolgreich zu sein? Mit klaren Zie'en und dem entsprechenden Ersatz ist 
es für eine Frau ebenso möglich, sich in der Wirtschaft zu behaupten. Ab 
wann empfanden Sie sidi ala arfelgr^? Mit Ablegung verschiedenster 
Prüfungen erlangte ich die notwendige Selbstsicherheit und das Gefühl, er- 
folgreich zu sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Ote Filiale in St. Johann am Walde zu eröffnen war eine sehr sinnvolle 
EnlsciMidung,dto ich mit meiner ZielsirebigIcaltemicMIwte. Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich Originalität, 
ich tuftle immer wieder an besonderen Rezepten und konnte auch welche 
aus meinen Lehrzeüen mitbringen. Spezielle, themenbezogeneTorteneigen- 
itreationen fertigen wir auf Beste lu n q a r und ich trachte danach, perfekt zu 
sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Eltern uno mein Lehrherr haben mich geprägt, letztere 
aber nicht immer nur in posHk«m Sinne. Weiche Anerkennung haben Sie 
arfllmn? Bestätigurg erhalte ich läg'i-^- vn" n-einem Umfeld, was für mich 
sehr wichtig ist, hat es doch immer geheil^n, daß nur ein mannkcher Nach- 
liomme dte Gaschäflsnachfolge sichern lann. Es hier als Frau geschafft zu 
haben erfüllt mich mit großem Stolz. Die Verleihung des dritten Platzes des 
Junguntemehmerpreises stellte ebe^f-^^ ^ i^e große .Aper^errmg für mein 
beruliiches Engagement dar. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungeKiat? Oer Praiskampf ist ein Problem, da dabei oft nicN 
auf gute Qualität geachtet wird Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich weiß, daß ich positiv gesehen werde. Ich gehe sehr menschlich mit 
meinen MHaifaeilem um. VHWdw Rolle spielen die Mit a rhe i tar bei Ihrem 
Erfolg? k:h habe ein wundertiares Team , teilweise schon langjährige Mitar* 
beiter die überall einsetzh?)' i.rn) ,A'i-i:,,ndtalenie sind. Nur so kann em Be- 
irieb gut funktionieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie MitartKiter 
aus? Meine Leute mdssen gerne arbeMen und sich anpassen können. Sie 
sind aber nirh: .i'l."> r:r?ln5sen. wir arbe-ten alle miteinander und bespre- 
chen alles. Welche sind die Stäriten Ihres Unternehmens? Die größten 
StMon sind unsere FtexMiSt und Schneliglieit Der neueste Peim&r ist 
das Herstellen von Halbgebackenem, wobei wir hier teilweise sogar den 
entsprechenden Backofen dazu verleihen. W<r beliefem auch dte Gastrono- 
mie und ein Party service. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
IMmt? Die dfiriliehe SlnMur, die eribrdertiche Nalwersotgung und der ent- 
sprechend alteingesessene Zusammenhalt unterstützen uns bei der Aus- 
übung unseres Gewerbes. Den vereinzelten Mitbewerbern fehlt meiner Mei- 
nung nach der entsprechende Biß. Wie vwainbaiin Sie Benif und Prfval* 
leben? Die Vereinbarung und BewäHigung gdingt nurmitvereinten Kräften 
aller Familienmitglieder. Meine Elfern unterstützen uns natürlich auch noch 
im ßeuieb und mit den Kindern. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? im AugenMck aicher zu wsnig. Ich habe aber in der Vsrgangen- 
he-t neben meiner beruflichen Forlbildung diverse ComnuterVurse besucht, 
die nur heute sehr zugute kommen. Weichen i^ möchten Sie an die näch- 
ale Oaneralion «feHergeben? PflkM)ewu6t8ein und eine gute Ausfailchng 
sind dfe Basis für ein erfolgreiches Berufsleben. Im Augenblick vennisse ich 
auch einen gewissen Respekt der Jugend. Erfolg ist nur im Miteinander 
möglich. Welch« Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin zufrieden mit der 



Aufrechterhaltung des Ist-Zustandes. da wir ja auf dem neuesten Stand smd. 
Gegen eine schrittweise Voowärtsbewegung oder Vergrößerung hatie ich aber 
nnhlseinzuweiidea 



^ Freitag Gerald 



• Zur Person 

Benjf : Broker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: GF • Brokers Vienna Inh. (SeraU 
Freitag., 1100 Wien, Zbhmanngasse 3W1/6. Geboren • Datum. Ort 7. No- 
vember 1968, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Boyka. Kinder; Ines. El- 
tern. Günther und Inge. Hobbies: Musik (auch aktiv), Golf, Laufen, das Le- 
ben. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: GF S.I.O.S. KFT International 
Foiwarding ftTradlng Ud. Hungaiy. 



GF 



International 
Broker for 
Agriculture 
Products 



Karriere 



tionen Ihrer Karriere? Ich war nie ein 

begeisterter Schüler und schwindelte 
micn schon durch die Volksschule. Nach 
dem Besuch der Hauptschute stieg ich 
insTGM ein, verließ es jedoch wieder 
und erfüllte meine Schulpflicht mit dem 
AbschhiB des Polytechnischen Lehr- 
gangs im zehnten Wiener Gemeindebe- 
zirk. Da ich ein wißbegieriger Mensch war 
uno mich technische Berufe interessier- 
ten. besucMe Ich in der Folge die Ifll in 
der Schellirggasse Nach r/.'ei Jahren wußte ich daß ich auch dct nicht 
meine Benjfung finden würde. Alle meine Freunde wußten, was sie werden 
woMen, nur konnte noch keinen Weg aus dieser Misere erkennen. Da 
mein Väter über Jahrzebnte sehr erfolgreich im Lebensmittelhandel tätig war, 
ermöglichte er mir ein Vorstellungsgespräch mit dem Personalchef von Henm 
Fnediicn Glalz, dem Gründer eines alteingesessenen Handelsunternehmens 
mit Silz im ersten Wiener Gemeindebezirk. Da mich Herr Glalz fadoch per- 
sonl'ch kennenlernen v/ollte bekam ich einem Term-n mit dem größten pri- 
vaten Getreidehandler Österreichs Da ich mich so gab, wie ich war, wurde 
kildMdvanihmalsLehriing eingestellt kheriemle meinen Benjf mit Aus- 
zeichnung, absolvierte den Präsenzdienst und arbeitete nachfolgend noch 
13 Jahre für dieses Unternehmen. Als mein Mentor Herr Glatz leider ver- 
starb und sein Sohn das Unternehmen mit einem anoeren Getredeiiandier 
iüsionierte, wurden Komfietenzveileilungen vorgenommen. De jedoch die 
wichtigsten Posifonen vom neuen "arlner besetzt wurden, entschied ich 
mich für die Selbständigkeit und verließ das Unternehmen, in dem ich mit 
Heiz und Seele 17 .lahre vaibnchl haHe. Seit August 2003 führe Bh mein 
eigenes Unternehmen mit SHz im zehnten Wiener Gema'ndebrark. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet lOr Sie persaniieh Erfolg? Eifblg bedeutet fOr mteh. den 

Genuß des Lebens v/ahrnehmen zu können. Wenn ich Konkurrenten aus- 
schalten kann, wenn ich ein positives Feedback vom Markt ertiatte, wenn ich 
nicht als aktiver VerkSufisr agiere, sondern die Konzente an mich herantre- 

ten und wenn ch gutes Ge c verdiene, ist Erfolg für mich gegeben. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich habe mich am Markt etabliert, und da mein 
Wissen von den Menschen gewünscht wird, kann ich mich auch als erfoig- 
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reich betractiten. Idi begann mit vollem Risiko, mußte für mein Untemeh- 
men Kredite aufnehmen und schaffte es aus finanzieller Abhängigkeit zur 
Unabhängigkeit zu gelangen. Ich bin stolz, was ich aus meinem Leben ge- 
macht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als ich meinen 
Benjf gefunden hatte, war mir außer meinem Einsatzwillen auch noch das 
Glück treu. Schon im ersten Lehrjahr stellte ich die Untemehmensvorgänge 
auf die Bearbeitung mit EDV um und lernte in meiner Freizeit alles, von dem 
ich dachte, daß es mich weiterbringen würde. Man bekommt im Leben nicht 
immer gleich den Dank, wenn man sich jedoch für ein Unternehmen ein- 
setzt, kommt irgendwann auch etwas zuaick. Ich wurde auch von Herrn Glatz 
sehr freundlich, beinahe familiär, behandelt, erhielt einen Firmenwagen und 
arbeitete oft bis zwei Uhr nrorgens. Als man mir die Fühmng des Unterneh- 
mens anbot, ging «h sofort begeistert an meine Arteit heran. Ich denke auch, 
daß ich Großes für das Unternehmen en'eichen konnte. Ein schwerer Schick- 
salsschlag und dessen Auswirkungen ließen mich über das En^eichte und 
über Zukünftiges nachdenken. Meine Frau bestärkte mich in meiner Ent- 
scheidung zur Selbständigkeit, so wurde Kh der erste Getreidemakler Öster- 
reichs. Sehr wichtig war es auch, den Negativ-Denkern die Stirn zu bieten, 
da viele Menschen versuchten, mir diese Idee auszureden. Das Wichtjgste 
für meinen Erfolg war jedoch sicher meine Erfahrung aus 17 Jahren Bemf. 
Mein Hauptgeschäft ist die Zusammenfühmng der Produzenten mit den Ab- 
nehmern, daher war es v/esentlich, eine Bnicke schlagen zu können, und da 
Vertrauen vorherrschte, konnte ich für alle meine Klienten und auch für mich 
Erfolge erzielen. Ohne die Liebe meiner Frau weiß ich allerdings nicht oti 
ich das alles auf mich nehmen hätte können. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt meiner Firmengriindung im Septem- 
ber 2003 und dem ersten Anruf des größten Maklerbüros Hollands am 
Nachmittag des selben Tages Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt in Italien oder Deutschland jeweils etwa 
200 Makler. Da ich in Österreich allein in dieser Branche bin, ist es schwie- 
rig, über Branchenprobleme zu sprechen. Man muß natürlich wissen, daß 
ich in einer sehr kapitalintensiven Branche tätig bin. in der nur über große 
Mengen Geld verdient werden kann. Dieses hohe Kreditrisiko ist vielleicht 
das einzig wirklich Gefährliche in meinem Metier. Prinzipiell jedoch arbei- 
te ich in einer guten und gesegneten Branche, in der aber natürlich auch • 
wie überall - gejammert wird. Auch für die diversen Öffnungen des Mark- 
tes bin ich voller Optimismus. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Niemals sofort aufgeben, denn alles was man 
gibt, kommt eines Tages zurück. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich begegne meinen Zielen mit Ehrgeiz. Um seine Ziele zu en'eichen, denke 
ich, ist es wichtig, nicht dem Trend folgend von zu Hause aus zu arbeiten, 
sondern Konsequenz aufzubringen und tagtäglich ins Büro zu fahren. Um 
flexibler zu sein, gründete ich in Ungarn eine KEG und zusätzlich noch 
eine Handelsfirma, die ich als GmbH führe und mit der ich Transport- 
vermittlung betreibe. 



^ Freyer Woifgang 



• Zur Person 

Beruf: Orthopädteschuhmachermeister. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei; 
Freyer GmbH.. 4910 Ried im Innkreis, Rainerstraße 27. Geboren - Datum, 
Ort: 19. Juni 1 940, Ried. Familienstand: Verheiratet mit Christa. Kinder: Eli- 
sabeth (1962). Stefan (1964) und Bettina (1965). Eltem: Rudolf und Gertru- 
de. Hobbies: Wein, Fk>hmarktbesuche. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bei meiner 
Geburt sagte mein Vater: .Er schaut aus wie ein Schuster, also wird er auch 
einer." Nach Abschluß der Gmndschule erlernte ich den Beruf des Schuh- 
machers in Linz bei Firma Lerner. die damals Österreichs Nummer Eins in 
der Orthopädie war Anschließend, im Jahre 1958. erlernte ich den Beruf 
des Einzelhandelskaufmannes in Ried im Innkreis und legte die Kaufntanns- 
prüfung sowie die Orlhopadiepnjfung ab. Somit war ich mit 21 Jahren Mei- 
ster. Dann folgten insgesamt drei Jahre Auslandsaufenthalte in Offenbach, 
Deutschland und Schweiz. Nach meiner Rückkehr erfolgte meine Heirat. 
Meine Frau war Lehrerin und im Laufe der nächsten vier Jahre kamen unse- 
re Kinder zur Welt. Von 1962 bis 1963 war ich im Schuhhaus Fuchs in Salz- 
burg tälig. Ab 1 964 arbeitete ich im väterlichen Betrieb. Im Jahre 1 965 beleg- 
te ich in Wien den neunmonatigen Orthopäd iekurs, den ich am 17. Juli 1965 
mit der Meisterpnifung abschloß. Da mein Vater und mein Großvater noch 
ihre Geschäfte führten, wußte ich, daß ich mich selbständig machen mußte. 
Ich eröffnete am 1. Jänner 1966 mein eigenes Geschäft in Ried, Friedrich- 
Thumerstraße. 1970 übernahm ich den väterlichen Betrieb in Ried in der 
Rainerstraße als selbständiger Kaufmann und Orthopädieschuhmachermei- 
ster Ich wollte etwas Besonderes suchen, und so fand ich die Zusammenar- 
beit mit der Medizin in der orthopädischen Vorsorge, Schwerpunkt Fuß- 
gesundheit für Kinder unter dem Motto , Ihren Füßen zuliebe, . .". Junge Mode 
auf gesunden Füßen' - in diesem Sinn wurden Schuhe umgerichtet. Der 
Standort war sehr wichtig, und mit der Auszeichnung Jop-Handelszertefikaf. 
verliehen vom Land Oberösterreich, wurde ich sowohl für Beratung, Sorti- 
ment (exklusives Warenangebot) und Führung, in meiner Linie bestätigt Seit 
inzwischen mehr als 20 Jahren ist eine weibliche Mitarbeiterin bei mir tätig 
und diese wird einmal den Betrieb übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, zu sehen, 
daß sich 40 Jahre Arbeit gelohnt haben. 
Somit bin ich froh, in absehbarer Zeit 
mein Geschäft .TOP" übergeben zu kön- 
nen. Als großen Erfolg sehe ich auch 
meine Familie. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja. natürlich Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mei- 
ne Eltem waren ein großes Vorbild für 
mich. Für die Erziehung und entspre- 
chende Wertevermittlung bin ich meinen 
Eltem immer noch dankbar Von ihnen ist mir der Fleiß und der Ehrgeiz 
mitgegeben worden, der notwendig ist um zu Erfolg zu kommen. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein 
Freund spontanen Handelns. Wenn es die Situation erfordert, treffe ich rasch 
eine Entscheidung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich 
realisierte meinen Erfolg im Alter von 45 Jahren. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Ich hatte im SporWerein etliche Funktio- 
nen inne - im Pnnzip vergeudete ich die meiste Zeit für dieses teure Hobby, 
bis mir Gott sei Dank noch im richtigen Moment die Weichen in meine Er- 
folgsschiene gelegt wurden. Ich legte alle Funktionen im Verein zurück, und 
ich begann mich mit lOOprozenügem Einsatz mit meinem Bemf zu identifi- 
zieren. Heute bin ich mit dem dadurch entstandenen Erfolg stolz auf diese 
Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
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sein? Natürlich Originalität, man muß sich von der Masse abheben. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Frau und meine Kinder sind 
stolz auf mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Die Bevölkerung und die Krankenkassen müssen sparen, und es 
hat s>ch noch nicht durchgesetzt, daß Gesundheit etwas kostet. Gesund- 
heitsvorsorge verlangt nicht nur den Krankenkassen etwas ab. sondern ins- 
besondere müssen die Patienten einmal mehr dazu bereit sein für die Ge- 
sundheit selbst etwas zu tun. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? In meiner Umgebung bin ich als Fachmann anerkannt. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen und 
ich sind ein Team, und somit spielen wir gemeinsam die ^Hauptrolle". Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie mit guter Bezahlung und 
bin in jeder Hinsicht sicherlich nicht kleinlich. Ich vergesse keinen Geburts- 
tag. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sicherlich auch als 
konsequent: ich fordere Ehrlichkeit ein. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken sind das Service und das persönliche 
Gespräch mit dem Kunden. Wir heben uns von den anderen ab und haben 
eirte Marktnische gesucht. Wir machen gezielte Reklame, organisieren auch 
Kinderfeste, unterstützen Kindergärten und Behmdertenschulen- und Hei- 
me. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin so über- 
zeugt von meiner Philosophie und meiner Qualität, daß ich keine Konkur- 
renz spüre. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Meine be- 
rufliche Fortbildung habe ich abgeschlossen, ich informiere mich jedoch re- 
gelmäßig bei Handelstagen oder Messen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich möchte der Jugend raten, sich 
auf althergebrachte Werte, die sich als gut herausgestellt haben, zu besin- 
nen, wobei ich heutzutage gewisse Vorbilder vermisse. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist die Betriebsübergabe. Ich möchte das 
Geschäft bei meiner Nachfolgerin in guten Händen wissen. Ihr Lebens- 
motto? Leben und leben lassen. 



^ Friedl Karl Ing. Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Bene Consulting 
DienstleistungsgmbH., 1010 Wien, 
Wipplingerstraße 12. Geboren - Datum, 
Ort: 15. Dezember 1963. Wien. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Susanne. Kin- 
der: Matthias und Marwn (1996), Florian 
(1999). Anita (1999) und Sonja (2002). 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Fach- 
beiträge. Hobbies: Schifahren, Radfah- 
ren, Schwimmen, Familie. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Dozent an der 
Donauuniversität Krems, Lehrgang: Facilitäre Konzeption von Gebäuden und 
European Business School (EBS) in Frankfurt. 



1 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1983 matu- 
rierte ich, spezialisiert auf die Fachrichtung Innenausbau, an der HTL Mödfing. 
Danach studierte ich bis 1987 Betriebswirtschaftslehre. Fachrichtung 
Controlling, an der WU Wien. Um Zubrot zu verdienen und den Erfahrungs- 



schatz aus der HTL-Ausbildung zu verwerten, arbeitete ich neben dem Stu- 
dium im Möbeldesign und in der Vemnarktung von Wohnmobeln. Im Winter 
war ich als Schilehrer tätig und profitierte aus dem Umgang mit Menschen. 
1 988 leistete ich als Sanitäter beim Roten Kreuz den Zivi W ienst ab und nahm 
persönlich viel aus der Kommunikation mit Schwerstkranken mit. Das Span- 
nungsfeld MöbeWesign und Betriebswirtschaft faszinierte mich immer. Ei- 
geninitiative bewarb ich mich 1989 bei Bene Büromöbel KG in Waidhofen 
und machte erste Projekterfahrung in der Abteilung von Manfred Bene. Im 
Zuge des neuen Firmenleitbildes, das Bene als Büromöbelhersteller mit dem 
größten Know-how zu positionieren suchte, stand die Forschung nach den 
bestimmendsten Einflußgrößen der Büroimmobilienentwicklung für mich und 
eine Arbeitsgruppe auf dem Konzeptplan. Die Kooperation mit Forschungs- 
einrichtungen und Architekten führte zu wertvollen Ergebnissen und 1990 
zur Gründung der Bene Consulting GmbH, die ein einzigartiges Geschäfts- 
feld am heimischen Markt bearbeitet. Bürogestaltung geht mit Organisations- 
gestaltung Hand in Hand und erforderte es. den Architekten in der Planung 
zu begleiten. Die Entwicklung philosophischer Leitsätze unterstützte die Pio- 
nierarbeit im Team gemäß der bedarfsgerechten Entwicklung von Büroge- 
bäuden. Ein erstes Kombibüro ist eine Frucht dieser Zeit. Seit 1992 bin ich 
geschäftsführender Gesellschafter der Bene Dienstleistungs GmbH mit Toch- 
tergesellschaften in den Geschäflsfeldern Corporate Ofüce Development und 
Strategie Facility Management mit Niederiassungen in Wien, Frankfurt und 
Waidhofen/Y bbs. Ich widme mich intensiv Unternehmensentwicklungs- 
themen, um das Projektmanagement von Großprojekten mit klaren Struktu- 
ren und ausgewogenen Inhalten zu unterstützen. Hohe Reputation hat unse- 
re Projektphilosophie vor allem im deutschen Raum. Unsere Kunden legen 
Wert auf den Zusammenhang Organisationsentwicklung und Büroimmobilien- 
gestaltung, der zu managen ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich ein angeneh- 
mes Lebensgefühl, das Zufriedenheit auslöst. Bin ich nicht erfolgreich, ar- 
beite ich daran, diesen Zustand wieder zu erreichen. Die Kunst ist das Fin- 
den der Balance von Erfolg im privaten und beruflichen Leben. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? In meinem Sinne sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das fachliche Wissen war ab ei- 
nem gewissen Punkt nicht mehr so bedeutend wie die Verfeinerung der so- 
zialen Kompetenz. Im Entwicklungsbereich lernt man. daß das Leben alle 
Chancen bietet und daß es davon abhängt, mit welcher Geschwindigkeit ich 
vorangehe und wann ich die Gelegenheit ergreife, sie zu nützen. Ich eriiann- 
te Chancen, boten sie sich dar Viele interessante Projekte ergaben sich auf 
meinem Weg, der sich nicht linear gestaltete oder vom Ergebnis getrieben 
war. Ich brauchte eine lineare Struktur bloß als Gerüst, orientierte mich an 
punktuellen Ergebnissen und richtete den Fokus auf den unmittelbar näch- 
sten Schritt. Dem Thema folgte die Struktur. Einmal im Jahr erhebe ich den 
Status quo, von dem sich der Ausblick ableitet. Von einer Erhebung aus 
weiß ich, was fehlt und was ich noch brauche. Oft reicht es aus, einen Ge- 
danken anzudenken. Er muß nicht fertig gedacht werden, weil die 
Fokussierung auf ein Thema einen Prozeß in Gang setzt. Sich mit den rich- 
t)gen Menschen zu umgeben, die einen ergänzen, halte ich für werlvoll. Im 
Prinzip verstärkte ich meine Stärken und gestand mir meine Schwächen ein, 
um sie abzubauen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich 
en'eichte als Kind, was ich erreichen wollte. Der Schulnotendurchschnitt küm- 
merte mich weniger Meine Eltern unterstützten mein Gefühl, in Ordnung zu 
sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
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geprägt hat? Bestimmte Aspekte vieler Menschen inspirierten mich. Pro- 
fessor Kraus in der HTL schätzte ich aufgrund seiner Selbstsicherheit und 
seiner wahrhaften Ausstrahlung auf uns Schüler. Professor Risak an der 
WU vermittelte mir Wertvolles mit seiner Haltung zum Leben. Er würzte Vor- 
lesungen mit anschaulichen Zitaten und Kraftsälzen. Bei Bene beeindruckte 
mich die Rhetorik und die Art zu stoikturieren von Professor Lorenz Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Probleme 
sind Herausforderungen Das Angebot der Leistungen unsere Branche be- 
darf im allgemeinen einer breiteren Anerkennung und der Integration defi- 
nierter Leistungsstandards in den Bauprozeß. Marktsensibilisiemng für ganz- 
heitliche Bauberatung sehe ich folglich als die größte Herausfordeaing. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder Mitarbeiter 
hat seiner Funktion entsprechende Aufgaben, die zum Erfolg beitragen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir fuhren uns objektive 
Maßstäbe vor Augen und entscheiden aus dem Bauch. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Klare, transparente und regelmäßige Information moti- 
viert wie die Freude an der Aufgabe. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir möchten die Projekte unserer Kunden nicht nur als Experten 
des Faches durchführen, sondern darüber hinaus Kundenaniiegen ganzheit- 
lieh verstehen. Daher beschäftigen wir uns in hohem Maße rund um den 
Themenkomplex Kommunikation und sensibilisieren unsere Mitarbeiter in 
Trainings, um tiefes Verständnis für Kundenbedürfnisse zu schaffen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Klare Vereinbamngen mit der 
Partnerin, an die man sich hält, sorgen für Vereinbarkeit von privater und 
benjflicher Welt Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich empfehle, seinen Weg mit höchstmöglicher Authentizität 
zu gehen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Oberziel ist die Markt- 
ausschöpfung. Ihr Lebensmotto? Der Weg entsteht beim Gehen! 

* Friedrich Otto 

• Zur Person 

Beruf: Immobilientreuhänder. Funkti- 
on: Geschäftsführer. Tätig bei; 
I ^^^B Immobilientreuhand Otto Friedrich & 

' — r^- ' W Partner KG.. 1080 Wien, Kroten- 
thallergasse 6/8, Geboren - Datum, 
Ort: 22. September 1941, Wien. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Gabnela. 
Kinder: Alexander, Marie-Theresa und 
Maximilian. Eltern: Alfred und Alice. 
Hobbies: Familie. Freunde, Natur. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten 
Geschäftsführer der .Success Bar', 
Scaling Information System, Domus Hausservice GmbH, Firma 
Kaasgraben 64 Projektentwicklungs GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich läßt sich Erfolg nur in 
der Zufriedenheit der Kunden messen, nicht in Zahlen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wir arbeiten heute nach 15 Jahren in der selben Größenord- 
nung wie nach dem 25-jähngen Bestehen meines fnijheren Unternehmens. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Unser Erfolg liegt im Unter- 
schied unserer Arbeitsweise gegenüber anderen Kanzleien, dem bedingungs- 




losen Einsatz mit Fachkompetenz, der periodischen Forlbildung unserer 
Mitarbeiter durch namhafte Persönlichkeiten in unseren Räumlichkeiten und 
der familiären Atmosphäre unseres Betriebes. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Ich erhalte immer wieder die Anerkennung unserer Klien- 
ten, meist bei Eigenlümerversammlungen. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter spieten eine wesentliche Rolle. 
Sie identifizieren sich alle mit der Firma. Wir geben unseren Mitarbeitern 
genügend Freiraum und setzen sehr viel Vertrauen in sie. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation erfolgt bei uns vor allem über den Er- 
folg, aber auch über die Art und Weise unseres gegenseitigen Umgangs. 
Meine Frau und eh sind besonders bemüht, unser hervorragendes Betriebs- 
klima zu halten. Wir unternehmen externe Betriebsausflüge, feiem Geburts- 
lage im Büro mit persönlichen Geschenken und feiern auch Weihnachten 
mit den Mitarbeitern im Büro. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Bei uns gibt es keine Hierarchien. Ich sehe unsere Kanzlei als 
einen flexiblen Familienbetrieb, wobei sich dieser Begriff auch auf unsere 
Mitarbeiter erstreckL Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
bieten unseren Kunden Features an. die uns von den Mitbewerbern wesent- 
lich unterscheiden . Wir legen auf eir« professionelle AbwKklung großen Wert 
und betrachten zum Beispiel Eigentünf>erversammlungen auch als eine 
Marketingveranstaltung. Wir geben jedem Kunden das Gefühl, er sei unser 
einziger Wir sind auch sehr gut organisiert und versuchen einen Konsens 
zwischen Privatleben und Beruf zu finden . Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Wir müssen uns unentwegt weiterbilden und bnngen die 
Referenten in unsere Kanzlei, da wir immer auf dem neuesten Stand der 
gesetzlichen Bestimmungen sein wollen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man muß sich gut präsentieren kön- 
nen, ein gewinnendes Auftreten haben, das nötige Maß an Fachwissen be- 
sitzen und hohen zeitlichen Einsatz zeigen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte so lange wie möglich gesund bleiben und meine Kraft 
der Imowbilienwirtschaftzur Verfügung stellen. 

^ Frühauf Mario 

• Zur Person 

Beruf: Heizungstechniker. Funktion: In- 
haber. Tatig bei: Frühauf Heizungs- 
service., 3370 Ybbs, Unterauerstraße 1 5. 
Geboren - Datum, Ort: 16. Dezember 
1973. Melk. Familienstand: Verheiratet 
mit Sabine. Kinder: Leonie (2002). Eltern: 
Alfred und Liselotte. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Kundendienstschu- 
lungen für die Firma Rotex. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule begann ich 1989 
die vierjährige Lehre zum Gas-Wasser-Heizungsinstallateur in 
Ruprechtshofen bei der Firma Gugler Nach erfolgreichem Abschluß meiner 
Ausbildung absolvierte ich den Zivildienst beim Arbeiter-Samariterbund in 
Persenbeug als Rettungsfahrer. Ab 1994 war ich ein Jahr lang beim 
Installationsuntemehmen König in Wieselburg beschäftigt, und von 1995 bis 
1998 war ich bei der Fimia Bayer in Pögslall. ebenfalls als Installateur, tätig. 
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Von 1999 bis Anfang 2001 arbeitete ich bei der HeiztecJinikfinna Eloo Klöckner 
in Leobersdorf als Wefkskundendiensttechniker. Danacti legte ich die Unter- 
nehmerprüfung ab und machte mich im Juli 2001 im Gebiet Werks- 
kundendienst für Gas- und Ölbrennerservice selbständig. 2003 trat die Fir- 
ma Rotex an mich heran, um den technischen Teil für Österreich zu über- 
nehmen und seitdem leite tch das Schulungszentrum für die Firma Roiex. Im 
Jänner 2004 begann ich mit der Vorbereitung auf die Meisterpnifung, die ich 
Anfang Juli 2004 abschloß. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
meine Kunden mit meiner Dienstleistung zufrieden sind. Sehen Sie sich als 
eilolgrelch? Ich mache keine Werbung, denn die positive Mundpropagan- 
da gibt mir recht, auf dem richtigen Weg zum Erfolg zu sein. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mir macht meine Arbeit Spaß, und das 
bereits seit der Lehre. Schon nach einem Schnupperkurs war ich mir sicher, 
es wäre der richtige Bemf für mich. Ich war nur ein durchschnittlich guter 
Schüler in der Gmndschule, während der vierjährigen Benjfsschule hatte ich 
aber jedes Jahr einen Vorzug, einfach weil das Interesse da war und mir die 
Arbeit in dieser Branche zusagte. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Mit guter Organisat)on. In meiner Branche muß 
man Pnoritäten setzen und laufend entscheidend, was vordringlich ist. Mit 
einer positiven Einstellung und guter Koordination sind Herausfordeojngen 
auch zu bewältigen Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Für mich ist die Originalität der Weg zum Erfolg. Es ist nicht sinn- 
voll, jemanden zu imitieren, jeder hat seine eigene Persönlichkeit. Auch beim 
Pnjdukt sollte man sich unterscheiden. Rotex ist eine Qualilätsmarke, damit 
kann ich gut leben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Lehrherr. Alfred Riedl, war mir ein wegwei- 
sendes Vorbild. Zu Beginn einer Lehre hat man ja auch sehr viele andere 
Interessen, aber er hat mir den richtigen Weg gezeigt. Ich bin auch froh dar- 
über, in einer kleinen Firma gelernt zu haben, dadurch habe tch alle Bereiche 
dieser Branche kennengelernt. Auch meiner Mutter bin ich sehr dankbar für 
ihre Strenge, die mich gut durch die schwierigen Zeiten geleitet hat. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt zu 
viele Betriebe in unserer Branche, und deshalb wird weniger über die Quali- 
tät, sondern mehr über den Preis vericauft. Damit schadet sich die Branche 
selbst. Aus diesem Grund habe ich mich auch für ein Oualitätsprodukt ent- 
schieden, um mich von der Masse abzuheben. Als ein Branchenproblem 
würde ich auch die Bürokratie bezeichnen, es gibt zu viele Auflagen zu be- 
achten, und bei einer Neuanlage ist der Papierkrieg enonn. Ö-Normen und 
Richtlinien sind wichtig, aber man kann es auch übertreiben. Wenn ein Heiz- 
kessel im Winter defekt wird, kann man keine acht Wochen auf eine schnft- 
liche Bewilligung warten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Meine Stärken sind persönliche Betreuung und hohe Flexibilität ich komme 
zu jeder Tag- und Nachtzeit, egal ob Sonn- oder Feiertag, zum Kunden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Trotz der hohen Flexibilität - die 
in meiner Branche verlangt wird - gelingt es mir gut, Beruf und Privatleben zu 
vereinbaren. Die Freizeit, die ich habe, versuche ich hauptsächlich mit mei- 
nem Kind und meiner Frau zu verbringen. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Zuletzt sehr viel. Eine Woche pro Jahr venvende ich min- 
destens dafür. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Einem jungen Menschen würde ich raten, jenen Beaif zu 
wählen, der ihm Spaß macht, dann wird er auch erfolgreich sein. Wir leben 
In einer sehr schnellebigen Welt, speziell auch in meiner Branche entwickeln 




sich die Dinge sehr schnell. Deshalb halte ich es für sehr wichtig, sich 
immerauf dem laufenden zu halten und weiterzubilden. Wer heute stehen 
bleibt, fällt schon einen Schritt zurijck. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein Ziel ist es, in Zukunft auch meine Frau und einen zusatzli- 
chen Mitarbeiter im Unternehmen beschäftigen zu können und uns allen 
ein finanziell sorgenfreies Leben zu enriöglichen. Ihr Lebensmotto? ,Geht 
nicht" gibt's nicht! 

t¥ Frühbauer Lisa 

• Zur Person 

Beruf: Reisebürokauffrau. Funktion: Busi- 
ness Development Manager. Tälig bei: 
STA Travel GmbH., 1090 Wien. 
Gamisongasse 7. Geboren - Datum, Ort: 
16. November 1973, Wien. Eltem: Wil- 
helmine und Mathias. Hobbies: 
Schifahren, Joggen, Motorradfahren, 
Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich vier Jahre lang ein neusprachliches Gymna- 
sium, danach wechselte ich in eine fün^ährige HBLA, die ich im Jahr 1993 
mit der Matura erfolgreich abschließen konnte. Anschließend vertrachte ich 
ein Jahr lang als Au-Pair-Mädchen in USA. Nach meiner Rückkehr nach 
Österreich trat ich sofort in die Finna STA Travel ein, die bis zum Jahr 2001 
Ökista hieß. Ein Jahr lang war ich am Schalter tätig, danach wechselte ich in 
den Bereich Ticketing. in der Zeit zwischen 1 997 und 2003 war ich als Office 
Manager in Salzburg tätig. Im Oktober 2003 kehrte ich nach Wien zurück, 
um die Leitung der Filiale in der Türkenstraße zu übernehmen. Seit Anfang 
2004 habe ich nun meine derzeitige Position als Business Development 
Manager, inne. Ich bin für insgesamt 50 Mitarbeiter im Verkauf verantwort- 
lich, wobei ich hier für die Neueinstellung von Mitartieitern zuständig bin, 
sowie Schulungen und Weiterbildungen und beschäftige mich mit Marke- 
ting- und Verkaufsfördemngsaktionen. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Beruflicher Erfolg ist meiner 
Meinung nach nur dann möglich, wenn ein funktionierendes Team dahinter 
steht. Ein Team kann wiedeojm nur dann funktionieren, wenn sämtliche Be- 
teiligtenzufrieden sind. Meine Teamfähtgkeit und mein Talent, ausgewogene 
Teams zusammenzustellen und zu leiten, waren die ausschlaggebenden 
Eigenschaften für meinen Erfolg. Akzeptanz und Respekt der Kollegen wa- 
ren ebenfalls sehr wichtig. Nur wenn man durch die Anerkennung seiner 
Mitmenschen, vor allem der Kollegen. gestäri<t ist, kann man die nötige Kraft 
aufbringen, um den Weg nach oben zu schaffen. Meiner Meinung nach ist 
Fleiß und persönlicher Einsatz wichtiger als eine theoretische Ausbildung. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Am meisten wurde ich sicher von meinen Eltem beeinflußt. Sie waren 
bekle Unternehmer, und so brachten sie mir Verantwortungsbewußtsein bei. 
Während meiner bisherigen Laufbahn begegnete ich ansonsten noch nie- 
mandem, der mich stark geprägt hätte. Ich hatte bis dato immer Glück auf 
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Vorgesetzte zu treffen, welche mich gefordert und unterstützt haben. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich bin erst seit einem halben Jahr 
in meiner jetzigen Position tätig, daher ist es noch zu früh, um Anerkennung 
zu erwarten. Der Erfolg wird sich erst in der nächsten Zeit zeigen. Allerdings 
bekomme ich, Dank meines tollen Teams, auch laufend Anerkennung sei- 
tens meiner Mitarbeiter, welches meiner Ansicht nach auch der größte Be- 
weis für den richtigen Weg ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
denke, daß man nur Menschen motivieren kann, die das auch von steh aus 
möchten und die eine gewisse Eigenmotivation mitbringen. Ich versuche 
meine Mitarteiter durch monatliche Treffen in das Firmengeschehen einzu- 
binden. Während dieser Treffen findet ein Ideenaustausch statt, der jeweils 
letzte Monat wird kritisch betrachtet, und Verbesserungsmöglichkeiten wer- 
den gemeinsam besprochen. Ich denke, daß es motivierend für die Ange- 
stellten ist, wenn sie ins Team integnerl werden und ihre eigenen Gedanken 
einbringen können. Eine hohe Bezahlung halte ich langfristig, für keinen 
ausschlaggebenden Motivalioosfaktor. Man verbringt so viel Zert am Arteits- 
platz, daß es ganz einfach notwendig ist, Spaß an der Arbeit zu haben, sonst 
ist der Beruf auf die Dauer zu frustrierend. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Unser Geschäftsführer, Herr Mauthner Gerold, ist in Frankfurt 
stationiert. Frau Ackerl Renate ist die Prokurislin des Unternehmens, küm- 
mert sich somit um die finanzieflen Angelegenheiten und ich bin für den Ver- 
kauf zuständig. Generell sind die hierarchischen Strukturen bei STA Travel 
weltweit sehr flach. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich den- 
ke, die größte Stärke unseres Unternehmens ist der Idealismus der Mitarbei- 
ter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich glaube daran, daß eine 
gute Freundschaft bzw. Beziehung nschtzerbncht, wenn man über eine gewis- 
se Zeitspanne hinweg weniger Zeit gemeinsam verbringen kann. Doch ich 
denke andererseits, daß man erkennen muß, wrann es notwendig ist, sich eine 
Auszeit zu nehmen und sich zu entspannen. Wenn man völlig erschöpft ist, 
wird die Sichtweise leider zu sehr eingeschränkt und die Kreativität leidet enorm 
darunter. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es ist für mich 
relativ schwieng. mich weiterzubilden, weil mir neben meinem Job ganz ein- 
fach nur wenig Zeit bleibt Ich werde aber ab September die Fachhochschule 
für Wissensmanagement absolvieren und hoffe, daß sich diese Ausbildung 
mit meinem Beruf vereinbaren läßt. Im Unternehmen selbst hat jeder Mitarbei- 
ter die Möglichkeit, vier Schulungen pro Jahr zu besuchen. Ich halte Motivations- 
Schulungen und -trainings für die wirkungsvollste Fortbildung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Leute den- 
ken oft nicht weit genug und zeigen zu wenig Leistungsbereitschafl Arbeiten 
bedeutet nkdit nur, eine gewisse Zeit im Büro zu verbringen. Weiters muß man 
sich mit dem Betrieb, für den man arbeitet, identifizieren können. TeamFähigkeit 
ist eine wichtige Eigenschaft. Es ist notwendig, den Beruf zu finden, für den 
man v^rklich geeignet ist, und sich bei seiner Wahl nicht von Voai rteilen beein- 
flussen zu lassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mich 
meiner persönlichen Weiterbildung widmen und ZusatzausbiWungen absol- 
vieren. Ihr Lebensmotto? Aus dem Bauch heraus entscheiden, seinem Ge- 
fühl vertrauen und seinen Idealen treu bleiben. 



* Fuchs Emst Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Maler. Bildhauer, Architekt, Bühnenbildner, Dichter, Phitosoph. Gebo- 
ren - Datum. Ort: 13. Februar 1930, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Eva. Eltern: Maximilian und Leopoldine. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1945 
schloß ich mein Studium bei Prof. Albert Paris von Gütersloh an der Wie- 
ner Akademie der Bildenden Künste ab und gründete 1948 die Wiener 
Schule des Phantastischen Realismus - gemeinsam mit Ank Brauer, Wolf- 
gang Hutter, Rudolph Hausner und Anton Lehmden. Ab 1950 erfolgte ein 
zwölflähriger Aufenthalt in Paris. Ich erhielt meine erste internationale 
Anerkennung, unternahm in den Jahren von 1952 bis 1956 Reisen nach 
England. Spanien, Italien und verbrachte eineinhalb Jahre in den USA. 
1957 zog ich nach Israel, wo ich im Dormitio-Kloster auf dem Berg Zion 
lebte und Ikonen malte. 1962 kehrte ich nach Wien zurück und eröffnete 
eine Galerie als Zentrum und Treffpunkt der Anhänger des Phantastischen 
Realismus. 1 988 erfolgte die Eröffnung meines Privaimuseums in der .Villa 
Wagner". 1993 wurde eine Retrospektive meiner Werke im Russischen 
Museum in St. Petersburg veranstaltet. 1996 beendete ich meine Illustra- 
tion der Bibel und entwarf das Bühnenbild für die Zauberflöte. 1 998 wurde 
das von mir entworfene Zodiak-Hotel in St. Veit an der Glan eröffnet. 2001 
gab es Retrospektiven in der staatlichen Tretjakov-Galerie in Moskau und 
im Palais Harrach in Wien. In diesem Jahr erschien auch meine Autobio- 
graphie „Fanlastisches Leben". 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

Efolg? Erfolg ist die Wiritung meiner Kunst 
1^»^. auf Menschen. Wenn jemand stehen blei- 

ben und sagt, daß ein Werk von mir .toll" 
"••l ^ ■ ist, empfinde ich diese Resonanz als et- 
was Wunderschönes. Wenn Künstler 
^^^^ behaupten, daß ihnen egal ist. was die 

^^■^ ^ Leute über ihre Arbeiten sagen, halte ich 

das für eine maßlose Übertreibung. Man 
^^^1 muß vielleicht in Kauf nehmen . nicht ver- 
^ standen zu werden, aber umso mehr soll- 

P« - ^^^^B te man sich freuen, wenn eine Aussage 
Anklang bei den Menschen findet. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Schon als Kind war ich von Bildern, Statuen und von der Heraldik 
fasziniert. Wenn mein Vater mit mir spazieren ging, konnte er mich von ei- 
nem Doppeladler kaum wegziehen, und wenn wir dann in ein Wirtshaus ka- 
men, veriangte er nach einem Stück Papier und ich zeichnete den Doppel- 
adler. Für mich waren auch immer Licht und Farben wichtig. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Das Betrachten eines Raumes, wie z.B. 
die Kapelle der Kirche St. Egydis in Klagenfun, die von mir bemalt ist, und 
viele Fragen bei den Besuchern hervorruft. Es ist wichtig, zu spüren, daß 
die Arbeit, an der man hängt, auch andere bewegt. Was bedeutet für Sie 
Mißerfolg? Wenn man in seinem Sendungsbewußtsein und seiner Eitel- 
keit gekränkt wird, ist das ein Mißerfolg. Man wird depnmiert und denkt, 
die Welt geht unter, obwohl man sich besinnen muß, daß es Kunst, die 
jedem gefällt, nicht gibt. Was ist die Voraussetzung für den Kunstge- 
nuß? Ein gewisses Wissen über die Kunst, obwohl ich schon oft feststell- 
te, daß auch einfache Menschen oder Kinder sehr ergreifende Reaktio- 
nen bei der Betrachtung von Kunst zeigen. Es ist ein angeborener Sinn, 
wie man eine Sache erschließt, die anderen - selbst gebildeten - Men- 
schen manchmal verschlossen bleibt. Ihre Botschaft? Menschen, die 
Kunst lieben, sollen nicht mit ihrem Verlangen aufhören, sie dort zu suchen, 
wo Ahnung zur Gewißheit wird. 
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4k Fuchs Kurt Ing. 

• ZiirPorson 

Beajf: Gärungstechniker und Agraringenieur. Funktion; Inhaber. Tätig bei: 
Heurigen-Wemgut K & K Fu::hs., 1210 Wien, Jedlersdorfer Plal2 29. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 16. Mai 19Ö2, Wm. Familienstand: Verlieiralet mit Helene. 
NnderAlexander-Kurtund Stefan. Ehrungen: Zahlreiche priimierteWslne. 
Hobbies: Golf, Jagd, Weinbau Sonstige geeGhMlcheTaiigkeHen:ljeil8rdes 
Heurigen und Weingutes Steinkiammer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Atjschiuß 
der PMchtschule besuchte Ich ein Jahr 

lang d'e Werbauschuie in Krems und 
anschließend fünf Jahre lang die 
WeMifluscIiule in iOostameuburg, die ich 
nftit der Matura abschloß. Danach le ste 
teich meinen Präsenzd'en^t und bfryaiiii 
in der Folge em Stuoium, das ich aller- 
dings aus DnenzMen GrCMen dendch 
bald wieder aufgab, ich machte mich also 
auf Jobsuche. Fünf Jahn lang war ich 
im Kilarfctamt des MagistralBS Wien als Lebensmittslinspektor beschäftigt, 
danach zwei Jahrelang als Landes- und Forstinspektor. Nach meiner Heirat 
übernahm ich gemeinsam mit meiner Frau ihren Betrieb sowie den neirer 
Eltern. Heute bin ich als Weinbauer in Wien tatig. Ich leite gemeinsam mit 
meiner Flau zwei Buschenschanlten in Wien und eine FrOhstOckspenelon. 
Im Jahr 19ß5 begannei wr mit dem Verkauf von Barnque-Wein m k'einen 
Holzfässern. Heute führen wir je acht Wiener Rot- und Weißwemsorten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfclg bedeutet für mich das 
Erreichen gesetzter Ziele. Wenn man Lob für seine Leistungen erhalt, ist das 
eh scMnes Erfoigserlebnis. Das herausragende Merlonai von Erfolg ist, 
daß man ihn se'bst •-'.wvbni'rn Ti-.jß Es git^t keinen geschenkten oder geerb- 
ien Erfolg. Wenn man ihn aber endlich erreicht hat, darf man sich nicht aus- 
ruhen, denn sonst versdiwindel ersofort wieder. Sehen Sie sich als erfolg* 
reich? Gewisse Ziele konnte ich bereits erreichen, deshalb kann ich mich 
im Sinne meiner Definition als erfolgreich bezeichnen. Ich bin gerade dabei, 
mir in der Gastronomie einen guten Ruf zu erwerben, was einen weiteren 
wichtigen SchiMt meiner Kantere darstellt ich lonn beheupten. daß ich mir 
meine jetzige Position selbst erarbeitet habe was für mich ein grcßor E-'olg 
isL Ich bin sehr stolz auf das, was tch bis jetzt erreichen konnte. Was war 
aundilaggaband für Riren Erfolg? Ich denl«, daß ich erfolgreich bin, 
WBÜich fiirden kompietlen Betrieb die Verantworfang selbst übemehme und 
auch viel arheite Natürlich kann ich nicht die gesamte Arbeit alleine ma- 
chen, doch ich oehalie immer den Überblick. Ausschlaggeoend für meinen 
Erfolg war meine FShigltelt, eine persöniche und freundschalllclie Bezie- 
hung zu den Gästen aufzubauen. Mir macht die Arbeit inderfteien Natur 
großen Spaß, und ich denke, daß der Faktor Freude ein sehr wicNiger in 
meinem Leben und meinem BeniT isl Gibt es }emanden, der lirsn beru^ 
liehen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte in meinem Leben 
sehr vie'e Vorbilder, in allen nur erdenklichen Gebieten des Let;ens. Jeder 
Mensen, der irgendetwas besser kann ais ich, ist mir ein Vorbild, ich halle 



Vorbilder fj' sehr Vi'ichtig, man seil sich nicht immer nu' an den eigenen Eltern 
orientieren, sondern seinen Horizont durch die Ohentierung an anderen Men- 
schen erweifem. Mach weichen Kriterien wählen Sie MHarbeltar aus? Ich 
erwarte von meinen Mitarbeitern, daß sie genauso goindlich arbeiten wie ich. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wem besonders harte Arbeit zu tun 
ist, dann verspreche ich meir^i Miiarbeiiem eine besondere Betohnung, wenn 
sto gute Leislungen erbringen, und spieto mK tinen beispielsweiae eine Run- 
de Goff, Welche sind die Sfär1<en Ihres Unternehmens? WirWeten unseren 
Kunden ein breites Spektrum an Wiener Weinen. Wir sohenfasn nur Weine 
aus eigener Erzeugung aus. Unsere Stäricen sind außerdem unser hochwsrf- 
ges Büffet, ein gemütlicher Gastgarten sov/ie ein Kinderspielplatz. Unsere 
Frühstückspension läuft unter dem Motto ..Wohnen beim Heurigen" was un- 
seren Gasten immer sehr gut gefällt, da s*e nach dem Heurigenbesuch nidrt 
mehr weit fahren mQseen. Weiters veranstalten wir ein monaliches WMee- 
sen, Weinwochen und diverse Konzerte, Wir sind ein tradlionelles Unterneh- 
men, das bereits seit dem 18. Jahrhundert besteht, so sammein wir bereits 
9eitGenefaBonenErfahmngenimWänbau.Whv e wiBb a rBn8leBenifund 
Privatleb^? Meine Frau und ich telen uns die GeschäAsbereiche. Reine 
Freizeit, in der ich minh nirht rriit dem Weinbau beschäftige, gibt es kaum, da 
tch mich auch, wenn icli auf Urlaub bin, mit anderen Weinbauern untemalle 
und mich stSndig weiterbilde. WStehen Rat mteMan Ste an dfe nkhste 
Generation wreitergeben? Ich halte Ausländsaufenthalte für d'e persönliche 
Entwiddung für sehr wichtig, wobei es notwendig ist, das im Ausland envorbe- 
ne Wissen dam auch praküsch umzuselzen. Weilers soll man sich ein l.el)en 
lang weiterbilden, denn eine gute Ausbidung ist unersetzlich. Gerade in mei- 
ner Branche, die sich stärnJig verändert, ist es Vcaussetzuno. immer am lau- 
fenden zu sein und Neuerungen gegenüber aufgeschlossen zu sem. Hohe 
I.eislung8beieilschall ist gerade heirts sehr wMhUg, um erfolgreich zu weiden. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Z'el war es den W-ener Wein 
in Wien wieder bekannter und beliebter zumachen. Diesem Ziel konnte ich 
schon sehr nahe itommen, und ich möchte die PosHion des Wiener Weines in 
den nächsten Jahren noch mehr ausbauen. Mein mittelfristiges Ziel ist es, den 
Wein in ganz Österreich bekannt zu machen. Ein langfristiges Vorhaben ist 
das Erooern des internationalen Marides. Mein personllcner Wunsch ist es, 
daß meine Kindereines Tages, wenn ich mich zur Ruhe aelza, in meine Ful^ 

stapfen treten und den Bet'ieh übernehmen Im Ruhestand mochte ich dann 
meinen Hobbys fronen und mich rein zum Spaß mit Weinen beschäftigen. 

^ Fuchsjäger Margit 

• Zur Person 

Benjf: Kaufmännische Angestellte Funktion: Vorstandsassistentip, Tätig bei: 
Lekkertand Handels- und DiensUetstungs AG-6UZ LebensmiUeiyGroßhan- 
deL. 2630 Pottschach, HandelssliBBe 1 . GdNxen -Dalun, Orb Iß. Febniar 
1962, Neunkirchen. Eltern: Helga und Josef. Hobbies: Lesen, SpazteigSn- 
ge. Radtelven. Reisen, Fotografieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1968 
bis 1976 besuchte die Volks- und Hauptschule in Gloggnitz und von 1976 
bis 1979 dte Bundeshandelsschute in Neunldrchen. Nach der darauffolgen- 
den neunmonatigen Schaltertätigkeit und als Begleitperson bei Busfehrten 

•m Reisebüro Friedrich Schwarzgott in Neunkirchen sowie nach einerweite- 
ren zweijährigen Büro- und Buchhallungstätigkeit bei der Allstoffhandeis- 
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Gesellschaft m.b.H. in Gloggnitz bis Ende 1982 war ich bis zum Pensions- 
antritt des Notars Dr. Franz Werner Ende September 2000 in dessen Notariats- 
kanzlei in Gloggnitz beschäftigt. Mein Aufgabenbereich umfaßte alle Agen- 
den, die in einer Notariatskanzlei anfallen, bis tiin zur Kanzleileiterin. Nacti 
einem kurzen Intermezzo von einem guten halben Jahr in der Rechtsanwalts- 
kanzlei Dr. Norbert Lehner in Neunkirchen bin ich nun seit 3. September 
2001 als Vorstandsassistentin in der Firma Lekkeriand in Ternitz tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich sehr viel. 
Ich bin ein sehr genauer Mensch, setze 
mir Ziele, die ich auch en'eichen möch- 
te, und wenn ich gute Arbeit leiste und 
dafür Anerkennung finde, ist dies für mich 
eine große Befriedigung und Genugtu- 
ung. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich im 
Leben durch meine eigene Leistung wei- 
tergekommen bin. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Sowohl der Herr Notar als auch eine ältere Kollegin 
im Notariat, die leider schon verstorben ist, haben meinen beruflichen Wer- 
degang stark beeinflußt. Diese Kollegin, von der ich sehr viel lernen konnte, 
war sehr direkt und aufrichtig. Sie verstand es, auf Probleme einzugehen 
und mich dazu anzuspornen, eigene Lösungsmöglichkeiten zu finden bzw. 
eigene Entscheidungen zu treffen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Der Beruf geht bei mir eigentlich vor, und ich bin oft noch nach Dienst- 
schluß im Büro. Auch mein Partner ist beruflich sehr engagiert. Wir kommen 
beide generell nicht vor 20 Uhr nach Hause, genießen jedoch die gemeinsa- 
men Wochenenden, Uriaube und Feiertage. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich verwende regelmäßig Zeit für Weitert)ildung. vor 
allem für Seminare über Erfolgsstrategien und professionelle Assistenz. 
Weiters bin ich auch sehr an Rhetorikkursen und Kursen zur Weiterentwick- 
lung der Persönlichkeit interessiert. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Es war früher auch meine Aufgabe, Mitar- 
beiter anzustellen und Mitart3eiter zu prüfen. Ich habe in dieser Zeit immer 
wieder die Erfahmng gemacht, daß sehr viele junge Leute heute sehr egoi- 
stisch denken. Sie kennen ihre Rechte, nehmen es aber mit ihren Pflichten 
nicht sehr genau. Es wäre wichtig, daß sie verantwortungsvoller und enga- 
gierter agieren. Wenn man die Augen und Ohren offen hält, kommt man im 
Leben weiter. Eine gute Schulbildung alleine ist nicht unbedingt ein Freibrief 
im Beoifsleben, Welche Ziele haben Sie? Meine zukünftigen Ziele sind im 
Grunde genommen noch nicht greifbar, weil ich in meiner neuen Position 
meine Karrieremögiichkeiten noch nicht genau definieren kann. Solange ich 
gefordert bin und meine Art>eit jeden Tag eine neue Herausforderung mit 
sich bringt, bin ich jedoch sehr motiviert und zufrieden. Ihr Lebensmotto? 
Das gesamte Leben ist ein Lernprozeß, und alles hat zwei Seiten. 



♦ Fuhrmann Otto Dipl.-Kfm. Dr. rer. oec. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftswissenschafter. Funktion: Generalsekretär. Tätig bei: 
Weltbund der Österreicher im Ausland., 1010 Wien, Herrengasse. 6-8. 



Geboren - Datum, Ort: 13. September 1942, Wien. Familienstand: Mag. 
Brigitte Fuhmiann-Sturm. Kinder: Gernot (1978). Hobbies: Geschichte, 
Sprachen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in einer kinden'eichen und toleranten Familie auf und entwickelte frühzeitig 
Interesse für andere Länder und deren Geschichte. Mein Hang zur Interna- 
tionalität war sehr ausgeprägt das Eriemen von Sprachen daher unabding- 
bar. Als Studienfach wählte ich die Wirtschaftswissenschaft mit ihrer welt- 
umspannenden Gültigkeit, wobei die soziologischen Aspekte im Mittelpunkt 
meines Interesses standen. Nach langen Jahren im Dienste einer interna- 
tionalen Erdölgesellschaft - zuletzt als Projektmanager - nahm ich die mir 
gebotene Chance wahr und lenke nunmehr als Generalsekretär die Geschicke 
des Weltbundes der Östen-eicher im Ausland. Als solcher bin ich bemüht, 
die Verbindung zwischen den in aller Welt verstreuten Menschen mit öster- 
reichischer Staatsbürgerschaft oder früheren Österreichern und ihrer Hei- 
mat aufrechtzuertialten bzw. zu vertjessem. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sinnvolles zu tun und daran Freu- 
de zu haben Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Kontaktfreu- 
digkeiL Einfühlungsvermögen. Durchsetzungskraft sowie die ständige Be- 
reitschaft, geistige Herausforderungen anzunehmen und zu versuchen, sie 
zu bewältigen. Was wäre für Sie ein Rückschlag? Würden gesteckte Ziele 
wesentlich verfehlt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Es gibt für mich an sich keine Probleme, sondern lediglich 
Chancen, etwas zu bewegen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Die Familie ist ein Hort der Entspannung und Anregung. Ihr Lebens- 
motto? Keep smiling. 

• Fuhrmann Silvia 

• Zur Person 

Funktion: Abgeordnete zum Nationalrat, 
Bundesobfrau der Jungen ÖVP. Tätig 
bei: Bundessekretariat der Jungen 
ÖVP, 1010 Wien, Lichtenfelsgasse 7. 
Geboren - Datum, Ort: 3. Juli 1981 , Ei- 
sensladl. Eltern: Helfried und Elfriede. 
Besondere Vorfahren: Großvater, Hein- 
nch Hareter, war ÖVP-Parteiobmann 
und Vizebürgermeister in Weiden am 
See. Schöpferische Akte: Werner Amon 
- Mit Vernunft und Herz, Jugend- 
politische Meilensteine 1993-2001, 
Eigenverlag 2001. Mitgliedschaften: Zahlreiche berufsbedingte Mitglied- 
schaften. Hobbies: Laufen, Freunde treffen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in Weiden am See im Burgenland auf. besuchte die Hauptschule in Neusiedl 
am See und das Oberstufenrealgymnasium in Eisenstadt, wo ich 1999 ma- 
turierte. Im Anschluß begann ich das Studium der Publizistik und 
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Kommunikationswissenschaften, Philosophie, Psyc^iologie an der Universi- 
tät Wien mit dem Berufswunsch, im Bereich Personal- oder Untemehmens- 
beratung tätig zu sein. Neben nwinem - noch ein bis zwei Semesterandau- 
emden - Studium begann ich mtch im auch im persönlich keitsbildenden Be- 
reich (eine dreijährige NLP-Ausbüdung seit 1999. Ausbildung zum Lebens- 
und Sozialberater seit 2002) weiterzubilden, nachdem ich auch schon Trainer- 
ausbildungen an der Politischen Akademie absolviert hatte. Meine politische 
Laufbahn war von mir nicht direkt angestrebt, sondern entwickelte sich ne- 
benbei aufgrund meines bereits früh einsetzenden Engagements in verschie- 
denen kommunal-, sozial-, bildungs- und gesellschaftspolitischen Institutio- 
nen. Ab 1991 betreute icti bereits vier Jahre lang die Gemeindebibliothek, in 
der Oberstufe (1995 bis 1999) arbeitete ich als Jungscharleiterin. 1996/'97 
war ich Schulsprecherin des ORG Theresianum in Eisenstadt, und im Jahr 
darauf wurde ich Landesobfrau der Burgenländischen Schülerunion sowie 
vor 1997 bis 1999 Landesschulsprechenn und Ndrtglied des Landesschulrates 
im Burgenland. 1998 wurde ich steilvertretende Bundesschulsprecherin (bis 
1999) und Bundesobfrau der Östen^eichischen Schülemnion (bis 2000). In 
den Jahren 2000 und 200 1 bekleidete ich die FunktkMien der Bundessekretänn 
der Jungen ÖVP, war Vorstandsmitglied des Österreichischen Institutes für 
Jugendforschung, des Österreichischen Jugendherbergswerkes und der 
Politischen Akademie sowie Aufsichtsratsmitglied des angeschlossenen 
Wirtschaftsbetriebes und bis 2002 Referenlin beim Österreichischen 
Wirtschaftsbund. Seit 2001 bin ich als Bundesobfrau der Jungen ÖVP Mit- 
glied des Parteivorstandes und des Parlamentsklubs und in verschiedenen 
Fachausschüssen der Partei (Bereiche Bildung/Unterricht, Familie. Frauen, 
Gesundheit) tätig, weiters war ich Gnjndungsmitglied der Östen'eichischen 
Bundesjugendverlretung. Seit 2002 bin ich Jugend- sowie Volksgmppen- 
und Minderheitensprecherin der ÖVP, und mit meiner Bemfung als Abge- 
ordnete zum Nationalrat wurde ich Mitglied in den entsprechenden parla- 
mentarischen Ausschüssen (Hauptausschuß, Unterrichts-. Wissenschafts-, 
Familien- und Menschenrechtsausschuß). Ohne zu wissen, daß mein Groß- 
vater (von dem ich vielleicht genetisch, nicht aber wissentlich politisch ge- 
prägt wurde) ebenfalls der ÖVP-Fraktion angehörte, entschied ich mich für 
die dieser Partei nahestehende Schülerunion, weil mir ihre ideotogischen 
und inhaltlichen Ansätze entsprechen. Daß ich mich in diesem Kreis auch 
wohlfuhle - ein Umstand, der mir sehr wichtig ist - fand ich durch den Besuch 
unterschiedlicher Veranstaltungen recht schnell heraus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, im Leben 
glücklich und authentisch zu sem. Man kann den Begriff nicht für sein ganzes 
Leben einheitlich definieren, weil sich der Bogen des Erfolges von der erfolg- 
reichen Bewättjgung der nächsten Großveranstaltung über eine funktionieren- 
de Partnerschaft und später vielleicht die Kinder spannen kann. Diese Puzzle- 
steine ergeben insgesamt das Bild eines glücklichen und damit erfolgreichen 
Menschen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gibt immer Dinge die man 
verbessern kann - das motiviert mich von einem Schritt zum nächsten. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe bereits in der Schule er- 
kannt, daß ich gut mit Menschen umgehen kann, in der Lage bin, Gruppen zu 
motivieren, und Menschen meine Vorschläge schmackhafl machen kann. Das 
brachte mir allerseits viele Sympathien ein, und so ergaben sich die zahlrei- 
chen Funktionen in die ich - beginnend von der Klassensprechenn - gewählt 
wurde. Als harmonieorientierter und kontaktfreudiger Mensch bnnge ich auch 
die nötige Diplomatie für politische Ämter mit und kann zuhören, um die Be- 
dürfnisse anderer zu begreifen. Dazu bin ich auch ein sehr disziplinierter 



Mensch, der seine Ziele konsequent verfolgt und lerne sehr schnell. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In der Oberstufe 
war ich mit einer schweren Krankheit, deren Ausgang ungewiß war, konfron- 
tiert die mich vemnutlKh etwas reifer als meine Altersgenossinnen werden 
ließ. In dieser Situation begann ich mir zu überlegen, wo meine Stärken und 
Schwächen liegen, welche Ziele ich eigentlich habe und wie ich mit solchen 
Herausforderungen umgehen kann. Seither habe ich auch Vertrauen in das 
Leben an sich. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Meine Moti- 
vation liegt darin, immer wieder den nächsten Schritt zu ehvas Größerem an- 
zugehen. Ich kann mich nicht zurücklehnen und mich als erfolgreich betrach- 
ten Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Werner Amon. mein Vorgänger in der Jungen OVP hat mich stari< 
gefördert und mich von der Schulsprecherebene in die .echte" Politik geholt. 
Ais seine rechte Hand kam ich als Bundessekretänn in die Bundesorganisatk>n 
der Jungen ÖVP und war dann für politische Kampagnen. Sponsoringauf- 
gaben und finanzielle Belange zuständig. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich habe schon als Kind lemen müssen, daß man sich Anerken- 
nung hart erarbeiten muß. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Neben meinem Studium und den verschiedenen beoiflichen und ehrenamtli- 
chen Funktionen bleibt nicht mehr viel Zeit für das Privatleben, und man benö- 
tigt ein sehr gutes Zeitmanagement, um das alles zu bewältigen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit - ich bin in der Endphase mei- 
nes Studiums und beginne im Sommer mit meiner Diplomarbeit - sind selbst 
meine Wochenenden durchgeplant. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man soll darauf achten, daß es einem bei sei- 
ner Tätigkeit stets gut geht und nur Dinge tun. die einem glücklich machen. Ich 
gehe mit offenen Augen durch die Welt, ergreife Chancen und traue mir selbst 
etwas zu. Dabei setze ich mir immer kleine, en'eichbare Ziele. Es ist wichtig, 
daß man manchmal auch auf sich selbst stolz sein kann. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Für mich sind der Abschluß des Studiums und die Erian- 
gung des Gewerbescheines als Lebens- und Sozialberater emotional sehr 
wichtig. Das bedeutet für mich die Unabhängigkeit von der Politik. 

* Fuhry Gerhard und Kulicek Franz 




• Zur Person 

Beruf: Facility Manager. Funktion: Ge- 
schäftsführer Tätig bei: Fuhry + Kulicek 
OEG Präventivdienste und Facility- 
management., 1210 Wien, Floridus- 
gasse 48/5/4. Geboren - Datum, Ort: 
Herr Fuhry: 20. Februar 1962, Wien; 
Herr Kulicek: 19. Apnl 1959, Wien. Fa- 
milienstand: Herr Fuhry: Lebensge- 
meinschaft mit Petra: Herr Kulicek: Le- 
bensgemeinschaft mit Isabella. Kinder: 
Herr Fuhry: Sarah (1993); Hen- Kulicek: 
Daniel (2001). Eltern: Herr Fuhry: Jo- 



hann und Hildegard; Herr Kulicek: Sophie. Hobbies: Sporttauchen. Tan- 
zen, Motorrad. Sportschießen. 

• Karriei^ 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Für beide 
Seiten war die Karriere ein Entwicklungsprozeß. Wir haben uns im Sommer 
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2002 zum richtigen Zeitpunkt .gefunden'. Wir sind unterschiedliche Charak- 
tere mit unterschiedlichen Berufsausbildungen: Hen' Kulicek hat zwei Mei- 
stert}riefe - seit 20 Jahren in Elektromechanik für Automatisienjngstechnik 
sowie für Kälte- und Klimatechnik, er war im letzten Unternehmen im 
Fadlitymanagement tätig. Zur gleichen Zeit war Hen' Fuhry ebenfalls Mitar- 
beiter in dieser Firma und wollte sich, wie Herr Kulicek, dort lösen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist die persönliche Befrie- 
digung darüber, daß man mit dem. was 
man kann, Geld verdient und liegt 
weiters auch darin, die Kunden zufne- 
den zu stellen. Aber auch die flexible 
Einteilung in der Selbständigkeit, wenn 
auch der Tag manchmal sehr spät en- 
det, ist Erfolg. Natürlich ist auch der fa- 
miliäre Rückhalt maßgeblich am be- 
trieblichen Erfolg beteiligt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, belegbar 
durch Zahlen, da wir mit nichts angefangen haben, außer mit vier Hän- 
den. Wir sind zur Bank gegangen, nachdem wir sechs Monate am 
Businessplan gearbeitet haben. Es war viel Arbeit, hat sich aber ausge- 
zahlt. Zusammen sind wir ein gutes Team und heben uns auch dadurch 
vom Mitbewerb ab, daß wir sechs Gewerbescheine besitzen, wobei jeder 
für drei zuständig ist. Es war wichtig zu erkennen, was wir wollen und in 
welche Richtung wir gehen möchten. Uns war bewußt, daß wir zwei, drei 
Standbeine benötigen, damit wir sicher stehen können - und wir sind die 
ersten, die Präventivdienste mit dem Fadlitymanagement verknüpfen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Arbeiten, arbeiten, arbeiten! 
Kein Stillstand, Kunden akquirieren, versuchen, immer neue Kunden an- 
zusprechen und ihnen unsere Produkte bzw. Dienstleistungen anzubie- 
ten. Es setzt sich bereits durch, daß Unternehmen erkennen, daß sie in 
Zukunft für drei Bereiche nicht mehr drei Firmen und drei Ansprech- 
personen benötigen, sondern nur mehr eine, nämlich uns Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Im ersten Jahr erzielten wir zufrieden- 
stellende Umsätze, die Schulden wurden nicht mehr. Im ersten Quartal 
des zweiten Jahres konnten wir den Gesamtjahresumsatz des ersten Jah- 
res erreichen. Diesen Stand halten wir derzeit, Tendenz steigend. Wir ha- 
ben von Anfang an versucht, die Kosten zu minimieren. Alles aus unse- 
rem privaten Umfeld wurde in die Firma eingebracht. Von den ersten Ak- 
quisitionen bis zum ersten großen Auftrag verging fast ein Jahr, heute ist 
der Schnitt wesentlich kürzer. Unsere Kunden merken das wir ordentlich 
und qualitativ hochwertig zu Marktgerechten Preisen arbeiten. Dadurch 
haben wir uns langsam aber Sicher schon einen sehr guten Ruf aufge- 
baut, den wir behalten und weiter ausbauen möchten. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind die ersten und einzigen exter- 
nen Brandschutzbeauftragten und die ersten und einzigen Abfall- 
beauftragten mit Gewerbeberechtigung. Man muß sich unterscheiden und 
Nischen finden. Zusätzlich bieten wir zum Facilitymanagement auch 
Sicherheitsfachkräfte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das näch- 
ste Ziel ist sicher ein Standortwechsel, wir platzen hier aus allen Nähten. 
Eventuell werden wir eine Firma übernehmen, dadurch erhoffen wir uns 
eine Erweiterung unserer Kundenkreise und Umsätze. Das wäre der näch- 
ste größere Schritt in unserem Unternehmen. 




Gadermair Brunhilde 

• Zur Person 

Beruf; Einzelhandelskauffrau. Funktron: Inhaberin. Tätig bei: Baumschule 
Bnjnhilde Gadermair. 4943 Geinberg, Moosham 36. Geboren • Datum, Ort: 
11 . Juli 1953. Obemberg am Inn. Familienstand: Verheiratet mit Johann. Kin- 
der: Hannes (1973) und Sonja (1978). Eltem: Rudolf und Mana. Mitglied- 
schaften: Turnverein, Gemeinderat. Hobbies: Schifahren, Basteln. Handwer- 
ken. Musik. Tanz. Gesellschaft. Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Immobiltenvermietunq. HoteHerie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meiner Schulausbildung (Volks-. Haupt- 
und Handelsschule) war ich drei Jahre 
lang als Einzelhandelskauffrau im elter- 
lichen Gemischtwarengeschäft in 
Geinberg tätig. Schon 1973 übernahm ich 
gemeinsam mit meinem Mann die Forst- 
baumschule. Im Jahre 1984 bauten wir 
uns ein zv/eites Standbein auf, indem wir 
ein Objekt ankauften, es umbauten, neun 
Mietwohnungen und drei gewerbliche 
Mietobjekte schufen. 1986 begannen wir mit Christbaumzucht, -handel und 
-<jirektverkauf. Wir konnten die neuesten Maschinen und Bewässemngsan- 
lagen einsetzen und lieferten bis nach Dänemark, Frankreich. Polen und 
Ungarn. 1990 wurde einen neue Versandhalle mit Kühlhaus gebaut. Mein 
Mann wurde 1 995 pensioniert, seit dieser Zeit bin ich alleinige Inhaberin und 
Geschäftsfuhrenn. 1 997 kauften wir weitere Objekte zu und enichteten 1 998, 
dem Jahr derThermeneröffnung in Geinberg, unsere Frühstückspension mit 
insgesamt 16 Betten. 2003 konnten wir diese Pension auf elf Zimmer mit 
maximal 33 Betten eweitern und wurden mit drei Sternen ausgezeichnet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Durch jahrelange Arbeit konnten 
wir die Betriebe standig vergroßem und ausbauen und trotzdem den familiä- 
ren Charakter erhalten. Unser Sohn arbeitet selbst bereits in unserer Firma 
mit, was mich besonders freut, da er unsere Arbeit in unserem Sinne weiter- 
führen wird. Erfolg bedeutet für mich aber auch Dinge erreicht zu haben, von 
denen ich vor 30 Jahren nur geträumt habe. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? In gewisser Weise schon, da wir bei Null begonnen haben. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Spaß an der Arbeit, Flexibilität und 
ein großer Arbeitswille sind die Säulen des Erfolges. Oftmals wird einem die 
Bereitschaft zu Überstunden abverlangt. Mein Mann und ich hatten das Glück, 
daß wir uns gegenseitig ergänzen konnten. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein positiver Mensch, äußerst 
flexibel und selbstbewußt Damit gelingt mir die Bewältigung der täglichen 
Anforderungen Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, er- 
folgreich zu sein? Ich habe nie einen Unterschied gespürt, kann mit allen 
Leuten reden, und da ich unsere modernen Geräte und Maschinen jahrelang 
selbst bedient habe, gibt es auch auf dieser Ebene keine Kompetenzprobleme. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für ein 
Geschäft ist es wichtig, viele Leute zu kennen und durch Flexibilität und 
Originalität zu bestechen. Für mich kam nur die gerade, ehrliche Linie in 
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Frage. Mein individueller, eigenstärcügsr Weg ist die Basis fjr rrieiie Ongi- 
nalität Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es sind wele Leute 
rund um mich, dte meine Arbeit und das Produkt schäAzen. Lekler gU es 
aber auch viele Neider. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bnnche 
als ungelöst? Nicht zu wissen welche Pflanzen in drei bis fünf Jahren ver- 
kauft v/erden könrten. Da steh die Proauktionsdauer von Baumen und Strau- 
cham Oberdleeen ZeHiaum erstreckt, die Einkaufsplanung unserer Kunden 
jedoch nur kurzfrst-n erfolgt, kanr rrni^t nur nach Gefiihr produziert wer- 
den. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Qualität, Frische, 
Rexibilltit, Mutr Wletbewerb und pünkülche Uefoning von höchster Güte. 
Auch größere Lieferungen können von uns kurzfristig bewältigt werden. Der 
Einsatz von Chemie wird von uns auf nied'igerr Niveau gehalten. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Fair und kooperativ. Richt- 
preise werden im Heuptverband mit Konsumentenvertrelem (LVIM<ammer) 
ausgehandelt, trotzdem cb' e? iFich wie vc KorkuTenzdruck Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt mir garu gut, Beruf und Pn- 
vaHeben zu vereinbaren. Unsere Kinder sind gerne Zuhause, und Kh nehme 
mir Zeit für sie. Ich arbeite aber auch gerne und gehe in meinem Berjf auf. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Kin- 
der werden heutzutage viel zu sehr ven^öhnt, ich denke, sie brauchen Gren- 
zen und Autorität. Die Jungen seien die Älteren schätzen, kooperativ sein 
und n.r rn'--. rnvn^cn, .vn^ sie auch selbst bereit sind, zu geben Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, das Aufgebaute gut zu 
führen und zu veiwaHsn, es zu bewahren und zu alabilisiBran. hr Labeni» 
motto? Freundlichkeit. Wie schon das Sprichwort sagt: Jvltdem Hut in der 
Hand komme ich durchs ganze l.and*. 

^ Gadermayr Josef 

• Zur Person 

Beruf: Elektro:nstallatiOTsmeister Funktion; Geschäftsführer Tatig bei: 
Gaderrraier GrribH & Co KG,. 4923 Lühnsburg, Kirchenplalz 42. Geboren • 
Dalum, Ort: 18. Februar 1 946. Familienstand. Verheiratet mit Johanna. Kin- 
der: ReinhoM (1968). Herbert (1969). Joeaf (1972) und Geoig (1980). Btora- 
Josef und Maria. Hobl)ies: ReMen, Segein. SchüSahren. 

• Karriere 

Wllehtwaren die wesenHichslen Stationen Ihrer Karriere? Meine Kar- 
riere war geprägt durch mein Elternhaus, Meine Eltern führten einen Hand- 
werksbetrieb, der in sieben Ge^verben tätig war, und da icn der älteste von 
fünf Gesdwdslem war, halle Ich die WaM, einen Beruf zu erlernen, der Inder 

Firma von Nutzen wa' So entschied ich mich für die Elektrotechnik, Zwei 
meiner Brüder entschieden sich für Kfz-Mechanik und Elektronik. Ich absol- 
viBrtedeGnjndschuleamSiBfianeum,einerEflB-Prival9ChutelnBadGoi8em. 

Anschließend besuchte ich eine Fachschule in Steyr und legte die Meister- 
prüfung ab. Mit meinem Vater gemeinsam führte ich in der Foige die Finna, 
die ich 1980, nach dem Tod meines Vaters, übernahm. 

• Zum Erfolg 

Mite bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für müh Seliel- 
beslfliigung und gUniirSicheitieit. Jede llligkeR, die niltErfiolg abgesdikie- 
aenwenlen kann, spomt mich an, mir noch mehr zuzutrauen Jid n-ich noch 
mehr mit dieser Materie zu beschäftigen Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich habe ein kleines Handwerksunternehmen zu einem guten mittelstan- 



d-schen Betneb ent-ivickett Uns ist es möglich, Herausforderungen zu be- 
wältigen, die normalen/veise nur von Großunternehmen geschafft werden, 
wobei der Schwerpunkt auf Bereichen liegt, die rocht jeder macht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine kontinuierliche Arbeit war 
g'oßteils ausschlaggebend dafu', in rfen e":ter'. ,.)ahren hatte ich eine 70- 
Stunoen-Woche. Zudem habe ich jeden Miiiertoig genauestens analysiert, 
um de Gründe dafür herauszufinden. Wie begegnen Sie Herausfonierun- 
gen des beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne xh offensiv, 
obwohl ich mich in der letzten Zeit etwas zumckgezogen habe, da meh 
Sohn sehr tüchtig ist Er holt aber gerne meinen Rat dn. Ab wann empfan* 
den Sie sich als erfolgreich? Dieser Prozeß hat lange gedauert. Erstmals 
erfolgreich 'uhlte ich mich als mein Kontostarc e'"? sTh^hnr pos tive Bilanz 
zeigte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In der 
SpeitenwaM und Produldeniwicklung habe ichgules Gespür entwidtelt. Ich 
e't';annte faih, v.'ohin die Tendenz steuerte. Ich merkte, daß man sich auf 
bestimmte Sparten spezialisieren mußte und gab daher kleinere, unrentable 
Bereiche auf. ist OrlglnaMät oder ImMallofi betaer, um erfolgreich zu 
sein? Ich meine, beides kann zur rechten Zeit eingesetzt werden. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Spontan würde ich niemanden nennen, obwohl mir mein Vater meinen Weg 
vorgezeichnet hat Weiche Anerkennung haben Sie erfahren? Dazu 191 
mir das gute Betriebsklima ein Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ich denke, es gibt mehrere kleine Probleme, die 
aber nicht so schwer wiegen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld geae« 
iien? Ich habe das Gefühl, daß ich von meinen Kollegen geschätzt und re- 
spektiert werde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mein Team spieit die entscheidende Flolle in diesem Untemenmen. Nach 
«wichen Kritmlen wiMen SIeMItaibeller aus? Früher habe ich mich bei 
L^remerioJndigt, die Leute zum Mitarbeiten eingeladen und mit ihnen Tests 
durchgeführt. In der Zwischenzeit kommt mein Personal aus der näheren 
Umgebung, wo man auch die Fandien kenntbeziehungswasebMe ich sämt- 
liches Personal selber aus. Im Augenblick befinden sich 28 Lehrlinge im 
Betrieb Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Im Betrieb sind viele sehr 
gute f^liiarbeiter tatig, die mit Erfolgsprämien oder kleineren Geschenke an- 
geepomt und zusätrich belohnt werden, obwohl ettchen davon viel mehr 
zustehen würde Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine 
IMitarbeiter und ihre fachliche Qualifikabon sind die größte Stärke meines 
Betriebes. Zu enwShnen ist noch die große FlexUlitSt der Fimna. Wie ve^ 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Konkun'enz ist kern gro- 
ßes Thema für mich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es 
gelingt mir ganz gut, d>e beiden Bereiche zu trennen. Wieviel Zeit verwen- 
den SIefOr Ihre FMbUdung? Seit meinerSchulzieit wendeich konsequent 
jeden Tag esne bestimmte Zeit auf. um mir Fachwissen anzueignen. Wsi- 
chen Rat möchten Sie an die nidisla Generation «raitergaben? Oflian 
sein gege.nüberbesümmtenStrömungen-die Chancen erkennen und nut- 
zen Welche Ziele haben Sie sich gealackt? Mein gnüStesZielistea, den 
B^rieb schuUenftei ai hiniedassen. 

♦ Galli Ingrid Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufrau Funktion: Zweigstellenleiterin. Tätig bei: Bank für Ar- 
beit und Wirtschaft.. 9020 K'agen'urt. Ebentaler Straße 96. Geboren - Da- 
tum, Ort 14. Dezember 1 960. Kinder: Dietmar (1 996). Eltern: Gertrude und 
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Watfried. Ehrungen: Anerkennungen für 
Leistungen in der Landjugend. Hobbies: 
Schifahren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra begann ich mit der Ausbildung zur 
Bankkauffrau in der Raiffeisenbank 
Althofen-Guttaring. Ich durchlief alle Sta- 
tionen dieses Berufes und wurde mit 25 
Jahren mit der anspruchsvollen Tätigkeit 
der Innen revisorin betraut. Auch hier 
konnte ich sehr viel lernen und mich oftmals profilieren. Die nächste Stufe 
war dann die Factiausbiidung zur Geschäftsstellenleiterin, die ich sehr er- 
folgreich in Wien beendete. Als ich im Jahre 1991 nebenberuflich auch noch 
das Studium der Betriebswirtschaft begann, hatte ich für einige Zeit kein 
Privatleben mehr. Durch die Geburt meines Sohnes 1996 wurde es für mich 
wieder etwas leichter, denn ich war im Karenz und konnte mich voll auf den 
letzten Teil meines Studiums konzentrieren. Meine Sponsion feierte ich 1998, 
und im selben Jahr übernahm ich als Zweigstellenleiterin die Filiale der Bank 
für Arbeit und Wirtschaft in Klagenfurt Seit meinem Eintritt konnte ich in 
allen Sparten eine positive Geschäftsentwicklung erarbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg Zufrie- 
denheit und Einklang von privaten und beruflichen Bereichen und das Errei- 
chen meiner Ziele. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich ein vielschichtig 
denkender Mensch bin, sehe ich mich zwar als erfolgreich, bin aber immer 
offen für neue Herausforderungen, Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein gutes Elternhaus und mein positives Denken, Ehrgeiz und 
Durchhaltevermögen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Ich nehme die Herausforderung an und löse sie. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich hatte 
nie Schwierigkeiten in meinen verschiedenen Positionen. Da ich jedoch in- 
nerhalb der Bawag die einzige Zweigstellenleiterin in ganz Kärnten bin, den- 
ke ich. daß es für viele Frauen schwienger ist. eine solche Positton zu über- 
nehmen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Der Abschluß 
meines Studiums, die Hausfertigstellung und der neue Job als Filialleiterin 
liegen nahe beieinander. Seither bin ich stolz und zufrieden. In welcher Si- 
tuation haben Sie erfolgreich entschieden? Anscheinend m vielen, an- 
sonsten würde ich meine Tätigkeit nicht mehr ausüben. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man sollte sieb immer treu blei- 
ben, aber auch bewährte Erfahrungen einfließen lassen und mit seinen eige- 
nen Vorstellungen verbinden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Direktor Müller war mein Chef 
in der Raika AJthofen. Er hat mich aufgenommen, immer an mich geglaubt, 
und von ihm konnte ich viel lernen. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Eine Anerkennung war die Möglichkeit, die gesamte Ausbildung zu 
durchlaufen, was nicht jedem angetwten wird. Lob liegt für mich auch in 
Zahlen und Gewinnen am Jahresende bzw. im mir entgegengebrachten Ver- 
trauen durch diese Position. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Da wir sehr vom Markt und der Wirtschaft abhängen, 
durchläuft unsere Branche zur Zeit sehr viele Veränderungen. Eine absolute 
Sicberheit für uns Mitarbeiter und unsere Kunden, daß bestehende Staiktu- 



ren bleiben, gibt es nicJit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Als Einzelperson konnte ich nur in einem Einzelbetrieb erfolgreich 
arbeiten. Nur durch gute Zusammenarbeit können wir gemeinsam zum Er- 
folg gelangen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
uns sind fachliche Qualifikation. Freundlicbkeit und Teamgeist gefragt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lasse meine Mitarbeiteram Erfolg teil- 
haben und versuche Freude bei der Arbeit zu vermitteln. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben ein freundliches und kundenori- 
entertes Team und versuchen jede Möglichkeit zur Geschäftssteigerung auch 
zu nutzen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin 
sehr fair, denn es gibt genug Arbeit für alle. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beide Bereiche laufen reibungslos nebeneinander. Durch eine 
gute Zeitplanung und strikte Trennung von Beruf und Privatleben habe ich 
auch genügend Zeit für meine Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Neben den Seminaren, die einige Male pro Jahr genützt wer- 
den können und von der Zentrale angeboten werden, lese ich auch viele 
Fachzeitschriften und Bücher. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? In unserer Gesellschaft ist es wichtig, daß jeder 
erkennt, daß er em Glied in einer langen Kette ist und seinen Anteil an Ver- 
pflichtungen zu übernehmen hat. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein oberstes Ziel ist Zufriedenheit, und mein Sohn hat absolute Priorität. 
Ihr Lebensmotto? Positiv durchs Leben. 



# Gangkofer Juliane 



„Mein Beruf soll 
mir innere Zufrie- 
denheit vermit- 
teln, die finanziel- 
le Absicherung 
ist aber ebenso 
sehr wichtig." 



• Zur Person 

Benjf: Gaslronomin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Restaurant Dicker Mann am 
Färbergraben - Juliane Gangkofer., 
80686 München, Camerloherstraße 7. 
Geboren - Datum, Ort; 17. Jänner 1957, 
Pähl. Kinder: Teresa (1986). Eltern: Ma- 
rianne und Ludwig. Hobbies: Musikhören. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1974 bis 
1 977 war icb als Angestellte in der Ab- 
teilung Einkauf/Verkauf bei der Buchhandlung Hacker in München tätig. 1 977 
wechselte ich zum Baustoffhandel Hackinger als Sadibeatteiterin Einkauf, 
wo ich bis 1995 tälig war Von 1995 bis 2001 arbeitete ich bei der Wiener- 
wald GmbH als Assistentin des Einkaufsleiters, und 1 998 v/urde mir die Steife 
der Leiterin des Konzerneinkaufs übertragen, die ich bis 2003 inne hatte. 
Seit 2004 führe ich das Restaurant Dicker Mann am Färbergraben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Beruf soll mir innere Zufrie- 
denheit vermitteln, die finanzielle Absichenjng ist atser ebenso sehr wichtig. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich auf mein Leben zurückblicke, 
durchaus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sehr konse- 
quent und kommunikattonsstari^. Daß ich micb mit m«ner Tätigkeit kJentifizie- 
re, ist der wichtigste Punkt. Ich bin ein Perfektiontst und eriedtge die Dinge 
sehr gev/issenhaft. Natürlich muß es. wie schon erwähnt Spaß machen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon in der Zeit, als ich als 
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Einkäufenn im Wienerwald beschäfrgt war Gerade dol habe ich sehr viel 
geiemt, was ich noch heute nutzen kann, um erto^greich zsx sein. Welche 
An«fcannunghat)en9e«tahran7VVBnnGe9chäi5pai1ner,Li^^ 
Gäste spüren, daß sich das Restaurant zu seinem Vorteil verändert hat, weiß 
ir^h der Kunde 'ühlt sich hier wchl Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Kooperalion steht t)ei mir ganz oben. Mein Mitarbeiterslab re- 
knilertsidiausMIarbeitemniitlanglSirigw 

legen. Zwei wchtige Punkte sind fachliches Können und Persönlichkeit für die 
Mttafbeitin unserem Betneb. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Sie spü- 
ren, «im idt stob auf sie bin. Indem ich Nien \ABrantworiung üiwrtrage und 
Inen Freiraum einrichte, motiviere ic; ; e Entscheidungen im Restaurant 
Irefieich n cht ohne me:ne M-tarbeiter Welche sind die Stärl<en Ihres Unter- 
nelinMns? Flexibilität und sofortiges Reagieren auf veränderte Umsatzent- 
wtcklungen. Wie v o ri w i lo w Sie sich der Kbnlnin«« gegwiQlMr? Ich 1*1 
offen. In meinen Mitbewerbern sehe ich keine unliebsamen Konkurrenten, 
sondern Personen, die mir auch Anregungen geben. Wie vereint>aren Sie 
Beruf ind PiiviflBlMn? Da meine Töchter schon eiwacheen ist, Icam ich 
mich beruflich vol entfäiten. Natürlich nehme ich mir noch Zät für das Privat- 
leben. Doch gerade in der Gastronomie wird eine Unternehmerin mehr im 
beruflichen Leben stehen. Ich b«n mit ganzem Herzen Gastronomin; es ist 
meineabeoluliaBenilüng. Walcheii IMmBcManSieandle nlcMeGen 
ration weitergeben? Man sollte Stchvermijgen mitbnngon und fachlich kom- 
petent sein. Mit Menschen umgehen zu iconnen ist Voraussetzung für den 
Erlilg. FhBdt)Kl3l ist gefragt Aileidings solte man nicht alHes alelne eriedigen, 
sondern Aufgaben delegieren. Welche Ziele halMn Sie sich gesteckt? ich 
habe keine materiellen Ziele, sondern möchte auf jeden Fall den guten Ruf 
wahren. Der Kunde soll sagen : das Resmuram Didier Mann ist eine gute Adres- 
se. Ihr Lebensmotto? Dae was du tust, tue mit Freude. 

4k Gangibauer Friedrich 

• Zur Person 

Beruf; Steuertjeraier und Buchprüfer. Funktion. Eigentümer. Tätig bei; Fnedncii 
GBnQtaierBeeidslBrBwhpriiarund S I [ iu o ibewlar.,4560KlfchddrfandBfKiwmBi 
SrimhabetWBg4.Get>cren- Datum, Ort: 21 Jänner! 949, Walctneukirchen Famii- 
enstand: VeiheiralBtmitlmigaid. Kinder Gerhild (1971), Wiltnjd(1973), irene (1976) 
und Eva (1962). Eltern; Josefund Bsrtnra. ÜUgfedgchallHn: UanecU» KiRMorf, 
Gemeinderat. Hl bb es 3erg\vandem, leichte KletlenleigeiÖSlenelch und seine 
Nachbailänder auf eigene Faustiiennenlemen. 

• Karrfera 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine El- 
tern waren Landwirte in Waldneukirchen. Nach der Matura an der Handels- 
a l M demiB in Sleyr abaohnerte ich de Ausbldung zum Budihafter, BHanz- 
buchhaHer und Revisionsassistenten. In der Folge arbeitete ich als Berufs- 
anwärter in Steyr. dann als Büroleiter in Kirchdorf, '!973 legte ich die 
Steuerberaterprüfung ab und kaufte mich gemeinsam mit einem Partner in 
dtoheuflgeKanzMeln. 1997 legte ich dfeBuchprOier-PrOlüi^abund habe 
sukzessive d-eses Angebot in meine Leislungsn meiner KanzMduich ent- 
sprechende Prüfungsauftrage erweitert 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, die realistisch 
gesetzten Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sene 



nich als g'üc'<lirh Erfolg ist sehr relativ, meine Zrele habe ich erreich!. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren Ausdauer, Fleifi und Zähigkeit. Ich verfüge auch über ein gutes 
Zahlen- und Namensgedächtnis. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich mache zuerst eine Problemanaly- 
se, versuche die Probleme auf einfache Sachverhalte zu reduzieren 
und zu tuennen, was ich fachlich lösen kann und wofOr der Haus- 
verstand genügt Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Der 
Einstieg ms Berufsleben war für mich ein Schock. Ich mußte mich als 
20-jähriger mit Akademikern messen, aber ich habe bald erkannt, daß 
auch diese „nur mit Wasser kochen '. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Gute Entscheidungen traf ich bei der Be- 
rufswahl, der Partnerwahl und bei der Auswahl der Mitarbeiter. Ist 
OriginaHtilt oder Imitation besser, um erfolgraieli lu «ein? Origi- 
nalität. Ich habe kein berufliches VcrSiirt Gibt es jemanden, der Ih« 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrer 
und Ausbilder prägte mich mit seinem analytischen Denken als Men- 
tor. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfolgt 
finanzieller Art und n Form von Lob. Ane'kennung ist auch, daß man 
als erfolgreicher Freioerufler gesellschaftiich geschätzt wird. Das ist 
allerdings eine Stellung, nach der ich nicht drängte. Welclies Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Probleme s nd 
der unlautere Wettbewerb, der Honorardruck und die Verunglimphing 
durch mißgünstige Kollegen. Wie werden Sie von Ihrem UmfMd ge* 
sehen? Man sieht mich als seriös, ve är^ii;:h. aber auch kritisch. Ich 
■neide mich zu Wort, wenn Mißstände aufzuzeigen sind, deshalb bin 
ich auch in Micheldorf im Gemeinderat. Welche Rolle spielen die 
MtaitieMor bei Ihrwn ErfMg7 Ohne Müaibeller könnte ich nkM erfolg- 
re'ch sein, sie spielen eine große Rcl'r l-i 5cr:a' mehr als eine 
Woche auf Urlaub gehen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Ich wähle sie entsprechend der chafakteriKhen Eignung, der 
fachlichen Komfielenz und der Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir machen regelmäßige Dienstbesprechungen, feiern die 
Geburtslage mit einer kleinen Jause und einem Blumenstrauß für die Da- 
men und unlemehmen auch gemeinsame Akttonen wie Theaierbeeuche, 
etc. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin kein Pa- 
triarch, sondern eher die Figur eines ^uten Vaters und Bruders '. Meine 
jüngstdienende Mitarbeiterin ist seit zehn Jahren in der Kanzlei, alle an- 
deren noch länger. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken sind Kontinuität, fachliche und menschliche Kcn^petenz 
sowie die Tatsache, daß wir ein eingespieltes Team sind. Wie verhalten 
Sie sieh der Konkunsni flsgsnOltsr? Ich bin fireundlich, koliegiai, nie- 
mals gehässig. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ge- 
lingt mir gut, ich arbeite im Schnitt 50 Stunden in der Woche, halte mir die 
Wtochenendenirei und genieße den Rückzug in Haus und Malur mit Freun- 
den, die ich bewußt nicht als Klienten habe. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ehwa 'OC Stu rinn iir Jahr plus die Lektüre von 
Fachliteratur. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
woitsi!gelMn? WSr Unternehmer werden möchte, muß in mindestens drei 
Disziplinen mehr als der Durchschnitt aufbringen- lntelligen,r, Lern- 
bereitschaft sowie Fleiß und Ausdauer. Man muf^ durch Konsumverzicht 
mehr Einkommen als Visrbrauch haben. Weldie Ziete haben 8te sieh 
gesteckt? Ich möchte meine Tochter nach Abschluß ihres Studiums in 
den Beruf einführen und mich dann schrittweise mit 63 Jahren zurfickzie- 
nen. Ihr Lebensmotto? Ehrlich wahrt am längsten. 
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^ Ganser Franz Mag. 

I 1 • Zur Person 




Beruf: Sportwissensctiafter. AHS Lehrer. 
Funktion: Inhaber Institut nordicsports. 
Geboren - Datum, Orl: 1 9. August 1965, 
St. Martin im Mühlkreis. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Maria Jaksch. 
Kinder Mano (2003). Eltern: Josef und 
Theresia. Mitgliedschaften: Austrian 
Nordic Walking Association. Hobbies: 
Sport, Musik, Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Von meinem Elternhaus habe ich eine gewisse Bo- 
denständigkeit mitbekommen. Meine Eltern haben mir vorgelebt daß es wich- 
tig ist, Ziele zu verfolgen - aber immer mit Bedacht auf deren Realisierbarkeit 
und Sinnhaltigkeit. Ich habe eine für die damalige Zeit klassische Schulaus- 
bildung, also Volksschule, Hauptschute und Polytechnischen Lehrgang, ge- 
nossen. Anschließend war ich eine Zeit lang als Verwaltungsangestellter 
tätig und eignete mir dabei administrative und organisatorische Fertigkeiten 
an. Während nwiner gesamten Kindhert und Jugendzeit war ich bereits sehr 
in den verschiedenen sportlichen Bereichen aktiv und engagiert. Mit Mitte 20 
begann ich verschiedene Ausbildungen zu machen, ich absolvierte die 
Studienberechtigungspnjfung. Das Studium der Sportwissenschaften, Geo- 
graphie und Wirtschaft und der Leibeserziehung schloß ich 2000 ab. Das 
war genau der richtige Weg für mich, und ich baute mir parallel zum Stu- 
dium bereits ein berufliches Netzwerk auf. 1999/2000 gründete ich die 
Einzelfirma nordicports und führte gleichzeitig auch noch eine Lehrtätig- 
keit im Ahs und Tourismusschuibereich durch. 2003 gab ich diese auf und 
widme mich seither zu 100 Prozent meiner Firma, die derzeit in einerstark 
expandierenden Phase ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Emjn- 
genschaften, die auch von außen akzeptiert werden, sich einen gewissen 
Bekannthettsgrad zu schaffen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich kann 
mit großer Zufriedenheit sagen, daß mein Konzept, das ich bereits vor eini- 
gen Jahren entwickelt habe, zu 1 00 Prozent umgesetzt wurde und sich so- 
mit meine Ziele verwirklicht haben. Daher sehe ich mich durchaus als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Verbindung von 
Theorie und Praxis ist sicherlich zu einem großen Teil mitverantwortlich für 
meinen Erfolg. Die Verwiritlichung und Umsetzung meiner Konzepte im 
Tourlsmusbereich. Sportverbandsbereich und in den verschiedenen Aus- 
bildungsinstituten in Österreich, Deutschtand und Italien und eine gewisse 
Sensibilität für Entscheidungen zum richtigen Zeitpunkt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Durch den Vorteil, meine 
Arbeitszell sehr flexibel zu gestalten, habe ich zwischendurch immer die 
Möglichkeit, wieder Energie tanken, indem Ich ausdauernde Sportarten ma- 
che, kurze Yogasequenzen, oder auch In die Natur hinausgehe, um wieder 
einen freien Kopf zu bekommen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ab 2001 - hier begannen sich meine Visionen und formulierten Ziele 
schön langsam zu verwihdichen. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Es war richtig, meine Lehrtätigkeit aufzugeben, um mich 



voll und ganz auf meine Firma zu konzentrieren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Niemanden im 
Speziellen der mich geprägt hätte. Es gibt allerdings immer wider Personen 
von den Ich mich inspirieren lasse. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt besonders im Teilbereich Nordic 
Walking große Forschungsdefizite, an denen noch gearbeitet werden muß. 
In dem Bereich nordische Sportarten allgemein sehe Ich ein Problem darin, 
daß der gesundheitsfördernde Aspekt dieser Sportarten noch Immer zu we- 
nig transparent für die breite Masse gemacht wurde. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Mein privates Umfeld würde mich wahrscheinlich 
als flexibel, sportlich und kollegial beschreiben. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Das wichtigste Kritenum stellt für mich Fach- 
kompetenz dar. In zweiter Linie ist es für mich entscheidend, daß ich mensch- 
lich mit dem potentiellen Mitarbeiter auskomme. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Für mich ist eine ganz klare Aufgabenzuteilung meiner Mitar- 
beiter wichtig. Jeder muß seinen Verantwortungsbereich genau kennen und 
sich für diesen einsetzen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Ich glaube, sie sehen mich einerseits als Vorgesetzter, wenn es um 
Entscheidungen geht, die essentiell für die Weiterentwicklung der Firma sind, 
und andererseits auch als Partner, wenn es sich um arbeitstechnische bzw. 
innerbetriebliche Belange handelt Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Die Stärke liegt ganz klar m der Vorreiterrolle. die wir im Bereich 
nordicsports durch die einzigartige Idee einnehmen. Ich sehe mich hier als 
Pioniere, obwohl es nun bereits MItbewertjergibt, die mit ähnlichem Charak- 
ter nun auf dem Markt auftreten. Eine weitere erwähnenswerte Stärke mei- 
nes Unternehmens liegt In dem gut funktionierenden Netzwerk, das ich mir 
bereits v/ährend meiner Studienzeit aufbauen konnte. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich analysiere Mitbewerber, konzentrie- 
re mich aber hauptsächlich auf meine eigene Arbeit. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich habe das Glück, eine sehr tolerante Lebensge- 
fährtin zu haben. Meine Familie hat Verständnis für meine Arbeit, und da- 
durch ergeben sich für mich keinerlei Probleme, Freizeit und Beruf miteinan- 
der zu vereinbaren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im beruflichen 
Bereich hoffe ich, daß es genauso gut weiterläuft wie bisher. In privater Hin- 
sicht wünsche ich mir Gesundheit, Glück und Zufriedenheit, die mich aber 
nicht abhalten soll, mir Immer neue Ziele zu stecken. 

^ Ganster Leopold 

• Zur Person 

Beruf: Lehrer Funktion: Direktor Tätig bei: Polytechnische Schule., 2620 
Neunkirchen. Wiener Straße 23. Geboren - Datum, Ort; 1 . Juni 1951 , Wien, 
Familienstand: Verheiratet mit Birgit. Kinder: Martin (1976). Brigitte (1985), 
Bernadette (1986), Katharina (1986) und Elisabeth (1989). Schöpferische 
Akte: Mitarbeit an einem Mathematikbuch. Hobbies: Bergwandern, 
Schifahren, Sport, Singen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Selbstän- 
diger Buchhalter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Gaindschule erlernte ich den Beruf des Drehers bei der ehe- 
maligen Firma Brevillier-Urban. Zusätzlich besuchte ich am WIFI diverse 
Kurse für Buchhaltung. Lohnverrechnung und Bilanzierung. Die folgenden 
zweieinhalb Jahre war ich bei einem Steuerberater und anschließend sieben 
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Jahre als Steuerprüfer beim Finanzamt tätig. Parallel dazu absolvierte ich vier- 
einhalb Jahre das Abendgymnasium für Berufstätige mit Maturaabschluß in 
Wien. Ich entschloß mich für das Lehramt und studierte an der Pädagogi- 
schen Akademie in Baden Mathematik, Physik und Chemie. Nebenbei be- 
gann ich ein Betriebswirtschaftsstudium an der Wirtschaflsuniversität in Wien, 
das ich jedoch aus familiären Gninden nach dem in kürzester Zeit abgeschlos- 
senen ersten Studienabschnitt abbrechen mußte. Aus meinem Interesse für 
die Steuerberatung heraus absolvierte ich weitere einschlägige Kurse. Mittter- 
weiie bin ich sowohl als Letver als auch als selbständiger Buchhalter tätig. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich persönli- 
che Befriedigung durch ständige Weiter- 
entwKklung. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, im Sinne meiner Definition 
sehe ich mich als erfolgreich. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? 
fvleine Eltern waren beide Arbeiter und 
wollten nach Australien auswandern, 
meine Mutter start jedoch vorher. Mein 
Vater heiratete ein zweites Mal. und wir 



zogen nach Kirchberg am Wechsel. Meine Stiefmutter hat sehr viel für uns 
getan und in der Folge meinen beruflichen Werdegang stark geprägt, sie hat 
mich immer zur Weiterbildung ermuntert. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle 
beim Erfolg. Wir lösen Probleme gemeinsam und sind ein zusammenge- 
schweißtes Team. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Meine Mitartierter werden mir zugeteilt Wie motivieren Sie Ihre Mitart}ei- 
ter? Ich sporne meine Kollegen zur kreativen Mitarbeit an. Ich glaube, daß 
sowohl sie als auch ich die Zusammenarbeit und das Arbeitsklima als sehr 
harmonisch empfinden. Welche sind die Stär1(en Ihres Unternehmens? 
Ich bin als Leiter der Schule der Letztentscheidende, wodurch ich bessere 
Gestaltungs- und Verändeningsmöglichkeiten habe und meine Vorstellungen 
besser umsetzen kann Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch 
perfekte Einteilung und Organisation sind sowohl Bemf als auch Pnvatleben 
problemlos gestaltbar Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Kontinutertiche Weiterbildung ist für mich notwendig und selbsWerständlich. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weKergeben? Mein 
Rat an die Jugend von heute ist, egal was passiert, immer Mensch zu bleiben, 
ständig an sich selbst zu arbeiten und nie aufzuhören, sich weiterzubilden. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe keine hochtrabenden Plä- 
ne. Nach sieben Jahren Tätigkeit als stellvertretender Leiter an der Schule 
übernahm ich aufgrund der Pensk)nienjng meines Vorgängers im letzten Sep- 
tember die Leitung. Ich möchte in der Schule einige Verbessemngen durch- 
führen, ohne mir jedoch ein Denkmal eaichten zu wollen. Ihr Lebensmotto? 
Carpe diem. Man muß aus allen Lebenslagen das Beste machen. 

t¥ Gärner Michael 
• Zur Person 

Bemf: Optiker und Hörakustiker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Optik Bauer 
Inh. Michael Gärner Bnllen, Hörgeräte und Kontaktlinsen., 4910 Ried im Inn- 



kreis, Hauptplatz 16. Geboren - Datum, Ort: 8. Dezember 1958. Ried. Kin- 
der Marlene (1996) und Moritz (1997). Eltem: Richard und Fnederike. Mit- 
gliedschaften: Rotes Kreuz, Freiwillige Feuerwehr. Hot>bies: Laufen, Tennis, 
Schifahren und Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Filialen in 
Grieskirchen, Braunau und Schalchen, 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon im 
Volksschulalterinteressierte ich mich für 
den Beruf des Optikers. Ich besuchte 
damals ein Optikergeschäfl schaute dort 
bei der Arbeit zu und wußte seit damals, 
daß ich später Optiker werden wollte. So 
absolvierte ich im Jahr 1974 nach Ab- 
schluß der Pflichtschule eine Optiker- 
lehre in Salzburg. Nachdem ich die Leh- 
re erfolgreich abgeschlossen hatte, kehr- 
te ich in meinen Geburtsort Ried zurück 



und arbeitete dann einige Jahre in genau dem Optikergeschäft, das ich als 
kleiner Junge besucht hatte. Schließlich bekam ich Lust, mich selbständig 
zu machen. Ich wandte mich mit diesem Wunsch an Henn Bauer, der in 
Wels tätig war, und den ich einige Zeit davor kennengelernt hatte. Hen' Bau- 
er sagte mir zu, mich bei meinem Vorhaben zu unterstützen. Er hatte die 
Idee, mir fürs erste die Leitung einer Filiale zu überlassen, solange, bis ich 
mich für die berufliche Selbständigkeit wirklich bereit fühlen würde. Nach 
vier Jahren war es soweit, und ich wurde gleichberechtigter Partner von Henn 
Bauer. Nach wiederum einiger Zeit trennte ich mich aber von ihm und führe 
das Geschäft nun alleine. Ich bin weiters für unsere Filialen In Gnesknchen, 
Braunau und Schalchen zuständig, während Hen Bauer die Filialen in Wels 
und Wien leitet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, sowohl 
von den Angestellten als auch von den Kunden akzeptiert und respektiert zu 
werden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil 
ich sehe, daß das Personal zufrieden ist und nicht zu häufig wechselt, und 
weil das Geschäft nicht zuletzt deshalb sehr zufriedenstellend läuft. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, daß die Qualität un- 
serer Waren und die kompetente Kundenberatung ausschlaggebend für 
meinen Erfolg waren. Weiters sind bestimmt meine jahrelange Erfahrung 
und meine Liebe zum Beruf sehr wichtige Aspekte Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich halte mit meinen Angestell- 
ten alle paar Monate Meetings ab, bei denen eventuell auftretende Schwie- 
rigkeiten besprochen werden. Bei Problemen milden Kunden sind wir mei- 
stens selbst die Schuldigen, und es liegt daher an uns, daran zu arbeiten, 
daß diese Probleme gelöst werden. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Im Jahr 1988, als ich mich selbständig machte, empfand ich mich 
zum ersten Mal als erfolgreich, weil ich zum ersten Mal nicht für andere, 
sondern allein für mich selbst arbeitete und dafür die volle Verantwortung 
übernahm. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Meine Entscheidung im Jahr 1991 . den gesamten Betrieb in Ried zu über- 
nehmen, war bestimmt eine ganz wichtige für meinen weiteren beruflichen 
Werdegang. Dieser Entschluß hatte zwar eine harte Zeit zur Folge, da ich 
mich damals in einer schwierigen finanziellen Situation befand, doch heute 
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sehe ich. daß diese Lösung für mich optimal war Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte auf alle Fälle Originalität 
für besser, um erfolgreich zu sein. Man soll sich selbst so geben, wie man 
wirklich ist, den anderen etwas vorzuspielen, hat keinen Sinn. Ich denke, 
menschliche Authentizität ist enorm wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Bauer prägte mei- 
nen beruflichen Lebensweg am meisten. Er war mir Vorbild, Mentor und Leh- 
rer Mit ihm gemeinsam entwickelte ich die Philosophie unseres Unterneh- 
mens, nach der wir bis heute arbeiten. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Zufriedenheit der Kunden bedeutet für mich täglich Anerken- 
nung. Wenn Kunden wiederkommen und unser Unternehmen weiteremp- 
fehlen, ist das die schönste Anerkennung für mich. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe kein unlösbares Problem in 
der Optikerbranche. Allerdings stellen die Krankenkassen für uns ein Pro- 
blem dar, weil sie ihre Förderungen für Sehbehinderte immer mehr kürzen, 
obwohl die Betrage höher werden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld ge- 
sehen? Ich werde akzeptiert, respektiert und überall gerne gesehen. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spie- 
len eine sehr grolle Rolle m unserem Unternehmen. Ich kann nicht alles 
selbst machen, daher bin ich auf die Kompetenz und die Freundlichkeit mei- 
ner Mitarbeiter angewiesen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Mir ist wichtig, daß meine Mitarbeiter freundlich, aufgeschlossen 
und zukunftsonentiert arbeiten. Wie moth^ieren Sie Ihre Mitartieiter? Die 
bereits angesprochenen Meetings motivieren meine Mitarbeiter immer wie- 
der. Weiters ist eine erfolgsorienfierte Bezahlung ein Aspekt für gute Moliva- 
tmn. Meine Angestellten sind am Umsatz beteiligt, wenn er eine bestimmte 
Grenze überschreitet. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Es 
ist das erklärte Ziel unseres Unternehmens, Überdurchschnittliches zu lei- 
sten . Unser hoher Qualitatsstandard verpflichtet uns zum einen zur Fühmng 
der fortschrittlichsten Produkte und der neuesten intemationalen Designer- 
kollektionen. Die Beratung durch permanent geschultes Fachpersonal stellt 
eine besondere Starke unseres Untemehmens dar und differenziert uns klar 
von den Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da 
mein Beruf mein Hotiby ist, mache ich keine Unterscheidung zwischen Be- 
ruf und Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
venwende pro Jahr drei bis vier Wochen für ForlbikJung . Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll seinen Bemf 
als Hobby sehen^ Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte je- 
des Jahr eine Steigerung des Gewinnes um drei Prozent erreichen. Ihr 
Lebensmotto? Wer rastet, der rostet. 



• Gassner Rudolf 

• Zur Person 

Beruf: Fleischhauermeister Funktion: Inhaber Tätig bei: Rudolf Gassner 
Fleischhauerei., 4981 Reichersberg 13. Geboren - Datum, Ort: 16. Novem- 
ber 1950, Obemberg. Familienstand: Vertieiratet mit Brigitte. Kinder: Seba- 
stian (1980), Karoline (19Ö2), Magdalena (1986) und Vinzent (2001). Eltern: 
Ludwig und Hermine. Hobbies: Musik, Lesen, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
1950 in Obemberg am Inn als zweites Kind von Ludwig und Hennine Gassner 
geboren. Schon in meiner frühen Jugend war ich - zum Leidwesen meiner 



Mutter - immer dabei, wenn Schlachttiere verladen wurden. Während der 
Volks- und Hauptschule erlemte ich verschiedene Instrumente. Meine Lehr- 
zeit absolvierte ich in Salzburg, wo ich auch Klavieojnterricht an der Volks- 
hochschule nahm. Nach dem Bundesheerdienst kam ich mit voller Energie 
nach Hause, um eifrig im Betrieb mitzuhelfen. Zwischen 1970 und 1 972 wur- 
de der Fleischhauerbetrieb modernisiert, um eine zeitgemäße Produktion zu 
gewährleisten. 1971 legte ich die Meisterpnjfung mit Erfolg ab. Ab 1975 be- 
suchte ich neben meinem Beruf das Brucknerkonservatorium in Linz und 
schon bald stellten sich - nicht zuletzt dank meiner ausgezeichneten Profes- 
sonn - erste Erfolge ein. Es folgten viele Orgelkonzerte und Liederabende im 
In- und Ausland. Neben meiner Familie ist die Musik noch immer meine 
große Liebe, was ich der Unterstützung durch meine Eltern zu verdanken 
habe. 1978 heiratete icJi meine Frau Brigitte, die mir vier Kinder schenkte 
und im Betrieb, den ich 1980 von den Eltern übernahm, mitart)eitet. Ohne d« 
Mitarbeit meiner Frau wäre für mich das Funktionieren des Betriebes ein- 
fach undenkbar. Wenn ich auf mein bisheriges Leben zurückblicke, so war 
es eine außergewöhnliche, schöne, aber auch entbehrungsreiche Zeit. Am 
meisten lernte ich in all den Jahren das Verständnis der Kunden und Liefe- 
ranten schätzen, mit denen wir eine Symbiose bilden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich Anerken- 
nung durch die Menschen in der Region, 
daß ich mich mit meinen Mitmenschen 
Uber schöne Eriebnisse und en^eichte 
Ziele freuen kann, aber auch, daß wir 
gemeinsam traurig sein können. Ich dür- 
ste nicht nach Erfolg und glaube, daß 
man auf Begräbnissen mehr lernt als auf 
Hochzeiten. Wenn etwas nicht funktio- 
niert, hat man die Möglichkeit, sich neu 
zu orientieren. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ubertiaupt nic it LI i ireue mich nur. wenn alles so klappt, wie ich 
es mir wünsche. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich wieder- 
hole, daß ich mich nicht als erfolgreich betrachte. Aber um etwas zu en-ei- 
chen. bedarf es meiner Meinur>g nach großer Ausdauer Man darf nie aufge- 
ben und sollte auch nicht zumckblicken, sondern immer nach vorne. Jam- 
mern und Nörgeln bringt nichts und ist einfach furchtbar Man muß auch 
loslassen können. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alttags? Wenn große Herausforderungen auf mich zukommen, ver- 
suche ich. nichts mit Gewalt zu erzwingen, sondern erst einmal etwas lang- 
samer zu treten. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Unbedingt Onginahtät, Man sollte sicfi so geben, wie man ist, weil sich 
auf lange Sicht nur Ehrtichkeit bev/ahrt. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Akzeptanz und das Vertrauen, das wir von unseren Lieferan- 
ten und Kunden erfahren, ist für mich die größte Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? Meine größte 
Sorge, abgesehen von der fehlenden Menschlichkeit untereinander, gilt der 
enormen Gesetzesflut. die vor allem kleine und mittlere Betriebe am härte- 
sten trifft, wobei sich über Sinn oder Unsinn so manche Gelehrte streiten. 
Mein Optimismus ist jedoch ungebrochen, und ich blicke mit Freude der 
Zukunft entgegen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unse- 
re größte Stärke ist unsere Flexibilität. Wir sind praktisch für alle Wünsche 
Tag und Nacht für unsere Kunden da. Das ist auch unsere Überiebens- 
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Strategie. Unsere Produkte stammen ausschließlicfi aus der Region von uns 
persönlich bekannten Bauern. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? ich glaube, sehr fair und neidlos. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mein Beruf und mein Privatleben sind praktisch eins, die 
Familie ist integriert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich versuche mich permanent weiterzubilden, indem ich Augen und Ohren 
offenhalte und die Entwicklung in der Region beobachte. 

% Gausterer Reinhart 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer und General- 
direktor. Tätig bei: Österreichische 
Staatsdruckerei GmbH.. 1239 Wien, 
Tenschertstralie 7. Geboren - Datum, 
Ort: 15. Juni 1952. Krems an der Donau. 
Familienstand: Verheiratet mit Martina. 
Kinder: Julia und Sophie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Kindheit und 
Schulzeit in Krems als eines von zwei 
Kindern mit liebevollen Eltern. Nach der Matura am Musisch-Pädagogischen 
Bundesrealgymnasium in Krems leistete ich den Präsenzdienst ab. 1972 
begann ich mit dem Studium der Chemie an der Wiener Universität und war 
parallel dazu am Forschungszentnjm Seibersdorf tätig. In den Ferien arbei- 
tete ich in der Kämlner Gastronomie. 1979 begann ich mit meiner Disserta- 
tion über anorganische Hydroxo-Polymere am Institut für Anorganische Che- 
mie und war als Assistent Professor Schönfelds tätig. 1985 erfolgte mein 
Eintritt in die Donau Chemie AG, wo ich bis 1989 im Forschungslabor/Werk 
Pischelsdorf arbeitete. 1989 wurde ich zum Betriebsleiter der Latex -Pro- 
duktion im Werk Pischelsdorf bestellt 1992 beauftragte mich der Generaldi- 
rektor der Donau Chemie mit dem Aulbau eines anwendungslechnischen 
Kundendienstes und einer Marketingabteilung. Damit war ein sechsmonatli- 
cher Forschungsaufenthalt im zentralen Forschungsinstitut von Rhone- 
Pulenc in Paris verbunden. 1993 wurde ich mit der Inbetriebnahme eines 
Servicelabors für Papierstreicherei und Bedruckbarkeitstest im Werk 
Pischelsdorf beauftragt. 1997 avancierte ich zum technischen Leiter und 
gewerberechtlichen Geschäftsführer der Rhone-Pulenc Latex GmbH. Im 
Jahre 2000 übernahm ich die Funktion des Geschäftsführers und General 
Managers der Rhodia Austria GmbH und leitete die Überfuhaing der Rhodia 
Austria in die LATEXIA Österreich GmbH ein. Am 1 . Oktober 2001 erfolg- 
te mein Eintritt in die Österreichische Staatsdaickerei GmbH als Direktor 
für Verkauf und Marketing. Seit 2003 bin ich alleiniger Geschäftsführer 
und Generaldirektor des Unternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beoiflicher Erfolg bedeutet für 
mich, dem Eigentumer jene Ergebnisse zuzuführen, die er sich erwartet, 
also die Untemehmensziele zu erreichen und die Kunden zufriedenzustel- 
len. Erfolg setzt die nchtigen Mitarbeiter voraus. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Aus Techniker bin ich gewohnt, einen Vergleich zwischen Soll und Ist 
zu ziehen. Sehr oft stelle ich fest, daß es dabei Differenzen gibt. Somit ver- 



suche ich diese Differenzen zu mindern, manchmal gelingt es mir, manch- 
mal nicht. Es macht mich stolz, daß icfi aufgrund der Tatsache, daß ich mein 
Studium nicht abgeschlossen habe und einen völlig anderen Weg einge- 
schlagen habe, heute einen Beruf ausübe, der mir Freude und Erfolg berei- 
tet Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um Ziele zu erreichen, 
bedarf es hoher Kompromißbereitschaft und ausgeprägter sozialer Intelli- 
genz. Die eigenen persönlichen Interessen sollte man dabei hintanstellen. 
Ich versuche immer korrekt zu arbeiten und bin für meine Mitarbeiter sicher 
berechenbar. Ich bin zwar ehrgeizig, aber nicht krankhaft ehrgeizig und hatte 
sicher auch viel Glück Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Mitarbeiter bringen neben Berufserfahmng den Willen zum Engage- 
ment für das Haus, soziale Intelligenz und Phantasie mit. Unser Druckbereich 
weist komplexe Produktionsstufen auf, die nahtlos ineinander fließen müs- 
sen, insofern ist eine konstnjktive Goippendynamik von großem Werl. Spe- 
zielle Produktionsmethoden über den klassischen Offset-Druck hinausge- 
hend können bei uns enworben werden. Wesentlich ist auch Kunden- und 
Verkaufsorientierung der Mitarbeiter, da wir unsere Kunden ganzheitliche 
Beratung - vom Design bis zur Lieferung - anbieten. Reisepässe und Brief- 
marken sind Wertprodukte. Eine Briefmarke ist wie ein Geldscbein zu han^ 
dein. Sicherheitspolitik hat in unserem Betrieb folglich hohen Stellenwerl 
Wir schätzen Zuveriässtgkeit und Vertrauenswürdigkeit. Ein guter Managei 
muß zudem in der Lage sein, em Unternehmen in seiner Ganzheit zu verste 
hen und zu vertreten. Wie mothrieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche 
ihre .Herzen" und .Hirne" zu gewinnen. Mit ,Hime" meine ich. daß ich versu- 
che, meine Gesprächspartner von der Sache zu überzeugen, mit „Herzen*, 
daß es unter meiner Führung nie einen .Intrigantenstadl" gegeben hat. Ich 
lernte in meinem bisherigen Leben, daß man als Mitarbeiter viel akzeptieren 
kann, nicht aber die Launen seines Vorgesetzten. Wenn man sich dessen 
als Führungskraft bewußt wird, hat man viel gewonnen Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten erstklassige Qualität beim Wert- 
druck und sind bemühL in verstärktem Ausmaß Gesamtdienstleistungen 
anzubieten. Die Sicherheitsanforderungen bei Dokumenten haben sich m 
den letzten Jahren stark geändert, und unsere Herausforderungen reichen 
bis zum Einsatz von neuen Materialien. Wir haben schon vor Jahren begon- 
nen, Ausweisdokumenle auf Kartenbasis herzustellen und werden diesen 
Weg auch weiter intensivieren und die damit verbundenen technischen Her- 
ausfordemngen annehmen. Es ist für unser Haus, dessen Geist von der 
Arbeit der Mitarbeiter getragen wird, zwar ein Erfolg, wenn man alle zwei 
Jahre für die schönste Briefmarke ausgezeichnet wird. Druckfertigkeit allei- 
ne genügte uns nicht Bewegt sich in einem Betrieb viel, bewegt dies auch 
die Mitarbeiter, und insofern freuen wir uns mit dem Projekt .Meine Marke" 
für die österreichischen Post AG dem Druck persönlicher Briefmarken, die 
online bestellt werden können, durchzuführen Produktinnovationen bewir- 
ken Flexibilität und Motivation bei der Belegschaft Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Es gibt in dieser Branche nicht viele Anbie- 
ter, die den Wertdruck von hochsicheren Ausweisdokumenten durchführen. 
Wir spüren immer mehr den internationalen Druck und konzentneren uns 
deshalb mefir und mehr auf den Export unserer Dienstleistungen. Bisher hat 
sich dieses Unternehmen bei den Ausschreibungen sehr gut gehalten, und 
man muß dem Unternehmen ein Lob aussprechen, daß die Belegschaft weit 
von verstaubtem Beamtentum entfernt ist. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Profundes Allgemeinwissen ist die 
Basis für eine erfolgreiche Zukunft. Wenn man KreativitäL Wille und Interes- 
se vereinbaren kann und dazu neigt, ein Generalis! zu sein, stehen einem 
Tür und Tor offen! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir sind am 
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besten Weg. lnnovatior>en nicht nur in den Köpfen der Mitarbeiter zu bewir- 
l<en und somit innovative Dienstleistungen im Sinne derKundenofientierung 
zu schaffen. Weiterhin widmen wir uns Produktinnovationen, und ich bin si- 
cher, daß das Schiff in die richtige Richtung unterwegs ist Ihr Lebensmotto? 
Ich habe kein bestimmtes Leitmotto. Offenheit bestimmt mein Wesen. Ich 
kenrve auch persönliche Dankbarkeit. Aus der Technik stammend hinterfra- 
ge ich Themen zunächst. Alles in allem gilt für mich, anderen das nicht zuzu- 
fügen, was ich selbst nicht will, daß man mir antut. 

^ Gehrer Elisabeth 




• Zur Person 

Benif; Politikenn. Funktion: Bundesministe- 
rin für BiWung, Wissenschaft und Kultur. Tä- 
tig bei: SM für BiWung. Wissenschaft und 
Kultur, 1010 Wien, Minorilenplatz 5. Gebo- 
ren - Dalum. Ort 1 1 . Mai 1 942, Wien. Fami- 
ienstand: Vierheirat^mil Fritz. Kinder. Micha- 
el. Stefan und Christiaa 



)• Karriere 
\ Welche waren die wesentlichsten Sta- 
\ tionen Ihrer Karriere? Meine Familie 
I i : 1\ I übersiedelte 1949 von Wien nach Inns- 
bruck. Nach Abschluß des Gymnasiums und der Lehrerbildungsanstalt in 
Innsbruck unterrichtete ich von 1961 bis 1 964 in Hart im Zillertal und war mit 
19 Jahren bereits auf mich allein gestellt. Anschließend war ich zwei Jahre 
an der Volksschule Lochau tätig. Seit 1964 bin ich mit Fritz Gehrer verheira- 
tet. Ich bin Mutter dreier erwachsener Söhne. 15 Jahre langwarich als Haus- 
frau und in der Pfadfinderbewegung - vor allem in der Führerbildung - tätig. 
Es war eine sehr lehrreiche Zeit in den Bereichen offene Arbeit. Manage- 
ment und Organisation. Nächtelange Diskussionen mit Jugendlichen über 
Zukunftsvisionen lehrten mich, offen für Entwicklungen zu sein. Ich dachte 
zu diesem Zeitpunkt nicht daran, Politikerin zu werden. Eigentlich wollte ich 
zurück an die Schule. Mein Mann, damals Direktor des Raiffeisen-Rechen- 
zentmms. emöglichte mir auch an Wochenenden meine Tätigkeit für die 
Pfadfinder. Von einem Freund angeregt, kandidierte ich, obwohl ich nicht 
Mitglied der ÖVP war, für die Position der Stadträtin für Musikschutwesen 
und regionale Zusammenarbeit in Bregenz. 1981 übemahm ich den Vorsitz 
der Regionalplanungsgemeinschaft Bodensee, 1 986 gnjndete ich das Vor- 
arlberger Musikschulwerk, 1983 übemahm ich das Amt der Ortsobfrau der 
Frauenbewegung in Bregenz und wurde 1989 Klubobfrau des ÖVP-Stadt- 
vertrelerklubs in Bregenz. 1984 wurde ich Landtagsabgeordnete , 1989 zur 
Vizepräsidentin des Vorarlberger Landtags bestellt 1994 wunje ich Landes- 
leiterin der Frauen in der ÖVP. 1990 wählte mich der Landtag in die Vorart- 
berger Landesregierung. Meine Zuständigkeit lag in den Bereichen Schule, 
Weiterbidwig, Wissenschaft, Frauen, Jugend, Familie, Gemeindeentwicklung 
und Entwicklungshilfe. Meine Funktion als amtsführende Präsidentin des 
Landesschulrates übte ich zusätzlich aus. Das Amt der Landesrätin über- 
nahm ich als erste Frau. Im Mai 1995 wurde ich zur Bundesministerin für 
Unterricht und kulturelle Angelegenheiten ernannt. Einige Monate später 
wurde ich im Herbst 1995 auch Bundesobmann-Stellvertreterin des ÖAAB. 
Für das Kabinett Vranitzky V erfolgte auch die neueriiche Angelobung zur 
Bundesministerin durch den Bundespräsidenten. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, die Dinge, die man 
übernommen hat, halbwegs gut über die Bühne zu bringen. Ich möchte 
nicht Dinge übernehmen, an denen ich scheitere. Die eigenen Fähigkei- 
ten zu kennen, ist ein wichtiger Punkt. Ich würde z.B. ablehnen. Bundes- 
kanzlerin zu werden. Man muß nicht immer noch mehr erreichen. Nach 
Abschluß meiner derzeitigen Aufgabe werde ich nach Vorartberg zurück- 
kehren und mein Haus umbauen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Man muß Ja" oder .Nein' sagen, nicht Jein*. Ich habe diese 
Karriere nicht angestrebt. Man muß sich auch als Frau zutrauen, Dinge 
genau so gut zu machen wie Männer, wenn nicht besser Man muß wa- 
gen, jedes „Wenn" und .Aber* außer Acht zu lassen und - mit entspre- 
chenden Fähigkeiten - die Dinge anpacken. Probleme muß man als Her- 
ausfordenjngen sehen und sich überiegen. ob man diese Herausforde- 
rungen annehmen kann. Auch die Gefahr, sich hinter pseudo- 
demokratischen Prozessen zu verstecken, ist in der Politik sehr groß. Ich 
meine, daß Entscheidungen sicher im Hinblick auf den Volkswillen oder 
Gremialwillen getroffen werden müssen, aber hinter einer Entscheidung 
muß man selbst auch stehen können. Ich übertege mir - das habe ich 
gelernt - im voraus, was ich zu sagen habe, und das sage ich dann auch. 
Und zwar nicht als letzte, sondern als erste. Wichtig ist es auch, Fehl- 
schläge zu hinterfragen und daraus zu lernen Ich war zwar ein schüchter- 
nes Kind, aber als Lehrerin, die mit 51 Kindem konfrontiert war. mußte ich 
lernen, mich durchzusetzen. Im Dorf ist die soziale Rangordnung folgen- 
dermaßen: Bürgermeister, Pfarrer und dann der Lehrer Aber das war kein 
Grund für mich, diesen Beruf anzustreben. Ich konnte mir ebenso vorstel- 
len, Bäuerin zu werden, wenn ich den richtigen Partner dazu gefunden 
hätte. Ich denke, man ist im Leben vielen Herausforderungen gewachsen, 
wenn man will. Sollte ich nochmals auf die Welt kommen, möchte ich 
entweder Hüttenwirt. Bergführer oder Querflötenspieler in einem philhar- 
monischen Orchester werden (ich habe auch Orgel, Klavier und Flöte spie- 
len gelemt). Angebote für diverse Posten ergaben sich und ich nahm die 
Herausforderung jedes Mal an. Vielleicht wurde ich mit diesen Aufgaben 
betraut, weil ich lernbereit und durchsetzungsstark bin. 1989 kam ich in 
den Landtag, weil auch die Vorarlberger es sich nicht mehr leisten konn- 
ten, keine Frau im Landtag zu haben. Der damalige Landesstadtrai Gratzer 
wechselte als Bürgermeister nach Bregenz, daher war ein Regierungs- 
posten frei- Der Landeshauptmann wollte einen Mann für diese Stelle ein- 
setzen, und zwar einen Wissenschaftler aus Heidelberg, der Vorariberger 
war Dieser hatte bereits zugesagt, wollte aber die Funktionen eines Pro- 
fessors und eines Landesrates parallel ausüben, was natüriich nicht mög- 
lich war. In der Folge kam der Landeshauptmann an mir nicht mehr vor- 
bei. Daher wurde ich Landesrätin für Bildung, Jugend, Frauen. Energie- 
sparen. Wissenschaft und Volkskultur. Ich wurde dreimal gefragt, ob ich 
nicht Ministerin werden wollte. Ich wollte aber nicht im Sozialbereich ar- 
beiten, weil es mirso rollenkonfonn erschien. Warum sollen immer Frauen 
für Soziales zuständig sein? Es könnten sich doch auch einmal Männer 
dieser Aufgabe widmen. Familienministerium, Umweltministerium - alles 
wurde mir angeboten. Ich lehnte immer sehr deutlich ab. Irgendwann frag- 
te mich dann Wolfgang Schüssel, ob ich nicht das Unterrichtsministerium 
leiten wolle, und wieder sagte ich nein, obwohl es mir natüriich peinlich 
war Mocks Anfrage lehnte ich ab. auch Rieglers, allmählich wurde es 
unangenehm. Meine Gründe für die Ablehnung wurden jedoch nicht ak- 
zeptiert und auch die Medienberichte sprachen nach wie vor als neue Un- 
terrichtsministerin von mir Da mir klar war, daß ich eine neueriiche Antra- 
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ge nicht mehr ablehnen könnte, sagte ich nach mehreren Telefonaten mit 
Wolfgang Schussel und Rücksprache mit meinem Mann schließlich zu. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Der Landeshauptmann von Vorarlberg , Dr. Martin Purtscher, 
dessen ungeheures Engagement seine Politik vom Gemeindevertreter an 
in verschie<Jenslen Bereichen geprägt hat. Woraus schöpfen Sie Ihre 
Kraft? Aus seltenen freundlichen Briefen, motivierten Mitart)eitern und 
einem bescheidenen Freundeskreis, vor allem in Vorariberg. Ich brauche 
keine Ruhe zur Erholung - Faulenzen oder die Seele baumeln zu lassen 
ist für mich nicht notwendig. Meine Familie behauptet sogar, ich mache im 
Urlaub Streß, weil ich möglichst viel sehen will. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Politik muß man als Ar- 
beit für die Gesellschaft und Gemeinschaft ansehen. Ohne Politiker gäbe 
es keine Demokratie. Es sollte jeder seine politischen Möglichkeilen wahr- 
nehmen, zumindest die des Wahlrechtes. Wer nicht mitbestimmt, über 
den wird bestimmt. Auch in der Politik muß man sein Handwerk erlernen. 
Je anspruchsvoller die politische Aufgabe ist. desto höher ist für Quere- 
insteiger die Gefahr des Scheiterns. Man braucht Kenntnisse in den Be- 
reichen offene Planung, Einbindung von Gruppen und Kommunikation. 
Deswegen kann man ein politisches Gremium nicht wie ein Manager füh- 
ren. Das Heer der Freiwilligen und unentgeltlichen Helfer benötigt Motiva- 
tion. Weiters sollte man nicht verbissen versuchen, Positionen zu errei- 
chen, sondern die gegenwärtige Aufgabe bestmöglich erfüllen. In der Po- 
litik kann man nichts erzwingen, man sollte auch wieder loslassen kön- 
nen. Gute Politik braucht eine gewisse Kontinuität. Damit meine ich, daß 
man zwei Funktionsperioden braucht, um etwas umzusetzen. Man sollte 
aber nicht eine Position abonnieren. Wer Menschen nicht mag, der sollte 
aufhören, Politik zu machen. Wichtig ist es auch, eine einfache Sprache 
zu sprechen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
Personalentscheidungen bin ich natürlich diversen Objektivierungs- 
verfahren gegenüber aufgeschlossen, aber zwischen den letzten drei Kan- 
didaten muß ich wählen dürfen. Es nützt mir der gebildetste Mitarbeiter 
nichts, wenn ich persönlich mit ihm nicht harmoniere. Ich treffe auch keine 
Personalentscheidungen über Hierarchien hinweg, da ja andere mit die- 
sen Mitart>eiterlnnen leben müssen Welche Bedeutung hat die Musik 
für Sie? Ich halle Musik für einen wesentlichen Bereich der 
Persönlichkeitsentwicklung. Ich glaube, daß Menschen, die Musik ma- 
chen, kreativer sind und unterschiedliche Bezugssysteme besser in Ver- 
bindung bringen können. Es wurde nachgewiesen, daß sich Synapsen 
bei musizierenden Menschen schneller bilden und daß daher außerge- 
wöhnliche Lösungen auch im kognitiven Bereich besser und schneller 
gefunden werden. Daher sind mir die darauf abzielenden Programme in 
Schulen ein besonderes Anliegen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich strebe die Einführung eines neuen Lehrplanes an. mehr Auto- 
nomie für die Schulen, Ausgliedenjng der Museen und vieles andere. Für 
mich ist ein vorrangiges Ziel, dezentrale Schuleinheiten zu schaffen, die 
von einem hohen Maß an Eigenverantworlung geprägt sind. In diesem 
Zusammenhang ist natürlich auch eine neue Kontrollkultur wichtig, um 
sicherzustellen, daß dezentral ven/valtete Mittel auch sachgemäß verwen- 
det werden. Bei 6.600 Schulen und 1 20.000 Lehrern ist das natüriich kein 
kurzfristiges Projekt. Vor allem das neue Denken der Eigenständigkeit bei 
den Beteiligten durchzusetzen, ist ein langfnsliger Prozeß, Im neuen ge- 
planten Lehrplan ist die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen vorge- 
sehen, also: Kommunikationsfähigkeit. Teamarbeit. Konfliktlösung. Prä- 
sentation von Projekten, Mehrsprachigkeit. usw. 




% Geiger-Kaltenhauser Elisabeth Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betnebswirlin. Funktion: Geschäfts- 
futirerin. Tätig bei: Geiger GmbH., 6130 
Schwaz. Recht Au 15. Geboren - Datum, 
Ort: 19. Dezember 1974. Schwaz. Eltern: 
Christine und Hansjörg, Hobbies: Reiten, 
Schifahren. Freunde. 

• Karriere 

j«, y Welche waren die wesentlichsten Sta- 

■ |k / tionen Ihrer Karriere? Das Unterneh- 

I QI j rnen Geiger Collections besteht bereits 

Ufti I in der vierten Generation. Meine Urgroß- 
mutter Barbara Geiger legte 1 906 den Gmndstein für das heutige Unterneh- 
men mit einigen Heimstrickerinnen, die Socken und Pullover fertigten. Nach 
und nach entwickelte sich der Betrieb bis zur heutigen Größe, geführt von 
meinem Vater Hansjörg Geiger. Bereits als Voiksschülerin galt meine ganze 
Leidenschaft Pferden und dem Spiel als Verkäuferin. Ich benützte meinen 
Schrank als Veritaufsladen und meinen Schreibtisch als Kasse, verkaufte 
an imaginäre Kunden. Nach der Grundschule besuchte ich die Höhere 
Bundeslehranstatt für Mode und Bekleidungstechnik in Innsbruck und stu- 
dierte anschließend Betriebswirtschaftslehre mit Spezialisierung auf Unter- 
nehmensführung, Venwaltungsmanagement, Personalwesen und Marlieting. 
Während meines Studiums besuchte ich eine Sprachschule in Frankreich 
und absolvierte Praktika in unserer Tochterfirma in Vemiont. Nach Beendi- 
gung meines Studiums 2002 trat ich in das elterliche Unternehmen ein. Mei- 
ne Tätigkeit umfaßt den Marketingbereich sowie die Betreuung unserer GEI- 
GER Boutiquen. Mein Bruder Peter ist als Textiltechniker für die Produktion 
verantwortlich, meine Schwester 6art)ara und meine Mutter sind für das 
Design zuständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Jedes kleine erreichte Ziel ist 
ein weiterer Schntt zum Erfolg Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Em starkes Fundament beste- 
hend aus meiner Familie und meiner Ausbildung. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In der Modebranche ist 
es von Vorteil, eine Frau zu sein. Vorurteile ertebte ich durch die Meinung 
mancher Mitmenschen, als Tochter des Chefs keine Leistung erbringen zu 
müssen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meine Mutter war zwar stets in das Unternehmen invol- 
viert, gleichzeitig war sie aber stets für uns drei Geschwister da. Mein Vater 
nahm uns bereits in jungen Jahren zu Meetings, auf Messen und in die Fir- 
ma mit. Wahrend er arbeitete, benutzten wir Kinder die großen Hallen zum 
Rollschuhfahren. Auf diese Weise führte er uns sanft in das Unternehmen 
ein. Beide Eltemteile übten nie Druck auf uns aus. Die positive Einstellung 
meiner Eltern zum Betrieb prägte mich. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Großen Wert lege ich darauf, daß die Mitarbeiterinnen 
der Boutiquen die Firmenphilosophie vertreten und einen Zugang zur Ware 
finden. Unsere Waren sind von hoher Qualität und im hochpreisigen Seg- 
ment angesiedelt, eine sorgfältige Beratung ist daher wichtig. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitart)eiter? Ww bieten diesbezüglich keine gezielten Program- 
me. Mein Vater informiert die Belegschaft über geplante Abläufe, dies trägt 
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zur Transparenz bei und fördert das Teamvertiatten. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube als Teammensch und Optimistin. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mit Mode aus Walk und 
Strick sind wir in 39 Ländern der Erde vertreten. Produziert wird in unserem 
Werk in Vomp. Zieigmppe ist die unkomplnzierte. reiselustige, moderne Frau 
von heute, der klassische Walkjankerfan sowie der Outdoorfreak. Die Kol- 
lektion entwickelte sich im Laufe der Jahre von der traditionellen Walk- und 
Strickmode zu einer modernen, trendigen Mode die international vertreten 
ist Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mit höchster 
Qualität ausgezeichnetem Service und unserem Familienteam stellen wir 
uns den Ansprüchen des Marktes. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich verrichte meinen Beruf mit großer Freude; saisonale Spitzen 
gleichen sich aus. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich informiere mich ständig über neue Materialien, Stricktechniken, Pro- 
duktentwicklungen und Schnitte. Jeder neue Tag, jedes Gespräch mit un- 
serem Vater dient der Fortbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Die Firma als Familienbetrieb erfolgreich weiterzuführen. Ihr Lebens- 
motto? Der Weg ist das Ziel. 

^ Gerer Reinhard 



Unsere Maxime ist, absolute Topqualität zu verkaufen. Dieser Weg wird bei 
uns seit 14 Jahren kompromißlos beschritten. Dadurch haben wir viele be- 
kannte Stammkunden gewonnen. Wesentlich waren auch die konsequente 
Umsetzung von Ideen und Zielen, höchste Qualität und ein fachlich kompe- 
tentes Team. Der Gast ist nicht nur König, er muß auch immer wieder aufs 
Neue gekrönt werden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Wenn ein Problem nicht lösbar scheint, ändere ich die Stra- 
tegie und beschreite neue Wege. Eine Niederlage ist nur, wenn keine Entfal- 
tungsmöglichkeiten mehr vorhanden sind. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wir erhielten zweimal die Auszeichnung als bestes Hotelrestau- 
rant der Welt sowie als bestes Hotelrestaurant Europas. Persönliche Aus- 
zeichnungen waren 1992 die kreativste Küche Österreichs, das Goldene 
Ehrenzeichen der Republik Östen'eich und 1993 die Auszeichnung zum Koch 
des Jahres Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man weiß, daß 
ich nie mit dem Erreichtem zufneden bin und standig nach positiven Verän- 
derungen suche. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Innere Ruhe 
ist wesentlich. Meine Motivation liegt in der Aussicht auf Erfolg. Als Quelle 
meiner Energie dient mir die Entspannung! im Kreis der Familie. Ich gehe 
gern spazieren, lese gern und koche auch oft privat für gute Freunde. Ihr 
Lebensmotto? Aus einer guten Ausbildung heraus die Trends unserer Zeit 
erkennen und auf kontinuierlich hohem Niveau arbeiten. 




• Zur Person 

Funktion: Küchenchef. Tätig bei: Restau- 
rant .Korso" im Hotel Bristol., 1010 Wien, 
Mahlerstraße 2. Geboren - Datum. Ort: 
12. Apnl 1953, Weißkirchen. Familien- 
stand: Verheiratet mit Berghild. Kinder: 
Daniel. Katharina und Fabian. Eltern: 
Hermann und Anna. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1968 bis 
1 97 1 absolvierte ich die Lehre zum Koch , 
1972 erfolgte die Intensivierung und Ven/ollständigung der Ausbildung in der 
Schweiz sowie anschließend die Perfektionierung im Hotel Hilton in Wien. 
Ich war in der Folge ab 1 978 Chef de partie in fuhrenden Häusern wie dem 
Hotel Tandris in München, dem Hilton in Düsseldorf und im Hotel WaWhorn 
in Ravensburg . 1 979 folgte ein Kurzaufenthalt bei Paul Bocuse in Lyon . 1 980 
war ich Küchenchefin den beiden ersten Gounmettempeln Österreichs, näm- 
lich im Le Pialee sowie im Restaurant Mattes. Seit 1984 fungiere ich als 
Küchenchef des Restaurants Korso im Hotel Bristol. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit und die Genugtuung, mit meiner Tätigkeit anderen Freude zu berei- 
ten und dahiber hinaus auch selbst davon gut leben, also diesen Erfolg auch 
genießen zu können. Dem Erfolg nachzulaufen wäre der falsche Weg. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, denn ich 
übertreffe den Standardparameter für Koche deutlich DanJber hinaus macht 
mir meine Arbeit großen Spaß Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich habe viel von der Moral meiner Eltern mitbekommen, was zu mei- 
nem Erfolg wesentlich beitrug. Als wichtig erachte ich vor allem die individu- 
elle Betreuung und das Eingehen auf ganz spezifische Kundenwünsche. 



^ Geromichalos Alexandra 




• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskauffrau. Funkti- 
on: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
Geromichalos Handels-GmbH Sea- 
food from all over the Worid., 1230 
Wien. Kolbegasse 66. Geboren - Da- 
tum, Ort: 22. März 1971. Landshut. 
Familienstand: Verheiratet mit 
Mukhtar. Kinder: Jonas (1995) und 
Roxana (2001). Eltern: Luise und 
Joannis. Mitgliedschaften: Green- 
peace. Menschen für Menschen. Hob- 
bies: Garten, Kinofilme, Lesen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Abitur 1990 arbeitete ich bis 1995 bei meinem Vater, der in München 
einen Lebensmittelgroßhandel führte. Anschließend arbeitete ich bei meiner 
Mutter in Bautzen bei Dresden. Wir führten dort eine Gastwirtschaft sowie 
einen Wild- und Geflügelhandel für den Raum Sachsen. 1999 gründete ich 
gemeinsam mit meiner Mutter den Betrieb in Wien, der sich bis heute gut 
entwickelt hat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Erfolg ist zur Sicherung der 
Existenz notwendig. Ich persönlich spure die Freude am Erfolg, weil ich meine 
Arbeit geme mache. Man ist nur dann gut und erfolgreich, wenn der Spaß an 
der Sache dabei ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Betriebsentwick- 
lung bestätigt meinen Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Voraussetzung war meine Lembereitschaft. Ich durfte von meinen Eltern viel 



-573- 



Gerstenmayer 



Teil B - Personenleil 



lemen. und mit ihrer Hilfe wurde ich in der Selbständigkeit erfolgreich . Ich bin 
ein positiv denkender Mensch, umgänglich und kommunikativ und bringe 
Einsatzfreude mit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Herausforderungen anzunehmen bedeutet, mögliche Chan- 
cen realisieren können. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Im geschäftlichen Umgang merke ich manchmal 
dte Männerbezogenheit in leitenden Positionen. Es ergeben sich für mich 
jedoch keine Nachteile In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Es gab in meinem Leben schon mehrere erfolgreiche Ent- 
scheidungen. Ein Meilenstein war die Geschäftsgründung in Wien. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Selbstverständlich prägten mich meine Eltern menschlich und be- 
ruflich. Ich freue mich, ihre Erfahrung annehmen zu können. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Ich werte es als Anerkennung, wenn 
der Tagesablauf reibungslos verläuft. Ich freue mich über Anerkennung, 
in welcher Form auch immer, erwarte oder brauche sie jedoch nicht für 
mein Stimmungsbarometer. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die Euroumstellung brachte eine Verteuerung 
der Gastronomie. Daher leisten sich die Leute weniger, und dies wirkt 
sich auch auf unsere Branche aus. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind der Schlüssel zum Erfolg. Wir 
betrachten unsere Mitarbeiter nicht nur als Arbeitskräfte, Die menschli- 
che, soziale Komponente spielt in unserem Unternehmen eine wichtige 
Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Je nach 
Position muß die Qualifikation passen, Zeugnisse spielen dabei aber kei- 
ne Rolle. Lembereitschaft ist notwendig. Sprachkenntnisse sind aufgrund 
unserer Spezialisierung notwendig. Deutsch und Englisch ist Grundvor- 
aussetzung, Griechisch oder eine asiatische Sprache wird gewünscht. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche Mitarbeiter beispielge- 
bend anzuregen, Mitarbeiter mit einem Jahr Betriebszugehörigkeit genie- 
ßen eine Extra-Altersvorsorge. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir konzentneren uns auf griechische Spezialitäten und asia- 
tisch/arabische Speisen. Wir betreiben eine Nischenpolitik und führen ein 
Minderheitensortiment. Fisch, exotisches Gemüse und Obst sind gefrag- 
te Produkte. Den Restaurants bieten wir besonderes Service und flexible 
Lieferzeiten. Auch der Einzelhandel wird von uns wahrgenommen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann arbeitet im Betrieb 
miL daher ist beides schwer zu trennen. Im Großen und Ganzen kommen 
wir mit guter Zeiteinteilung damit zurecht. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Wir planen mittelfristig, für unsere Produkte einen spezialisier- 
ten Supermarkt zu eröffnen. Unser Konzept hat sich bewährt, deshalb 
wollen wir eine gesunde Weiterenhvicklung sicherstellen. 

^ Gerstenmayer Josef 
• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: GNC Handel & 
Dienstleistungs GmbH., 1220 Wien. Leonard Bemsteinstraße 4-6. Geboren 
- Datum, Ort: 6. Juli 1966. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Christine. 
Eltern: Josef und Bngitte. Besondere Vorfahren: Der Stammbaum der wert- 
verzweigten Familie Gerstenmayer reicht bis zu Armin, dem Keruskerfürsten 
(300 v. Chr.) zurück. Ehmngen: Beaifsschulwettbewerb Wien. 3. Platz, Fir- 
meninterne Auszeichnungen (Digital. Compaq). Hobbies: Literatur Musik, 
Schwimmen, Wissenschaft, aktiver Aquarianer, Kunst und Kultur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Handeisschule absolvierte ich bis 1987 die Lehre zum Einzel- 
handelskaufmann im Autohaus Fessl. Nach dem Präsenzdienst war ich von 
1988 bis 1990 freibenjflicher Trainer imAusbildungszentoim von Philips Data 
Systems und konnte mein Hobby EDV beruflich einbringen. 1990 wurde ich 
als Operator fest angestellt. Nach Übernahme von Philips Data Systems 
durch Digital war ich erst als Systemadministrator, kurze Zeit später im Au- 
ßendienst tätig. Em nennenswertes Projekt umfaßte die Ausstattung der 
Gemeinde Wien mit PCs. Digital wurde von Compaq übernommen. 1999 
erfolgte die Ausgliederung des Bereichs PC-Services zu CPS, wohin ich 
mitv/echselte und bis 2001 als Servicetechniker im C/S-Bereich aktiv war. 
2001 nahm ich die Position des technischen Verantwortlichen für den 
Schulungsbereich bei SPARDAT an und wirkte bei der Umstellung der ER- 
STE-Bank auf das SPARDAT-Spariossensystem mit. um den enormen 
Schulungsbedarf von mehreren 1.000 Mitarbeitern abzudecken. Sparmaß- 
nahmen zwangen die SPARDAT zur Schließung der Schulungsabteilung. 
Die Ratkinalisierung betraf auch mich und tmg 2003 zu meiner ^szeif bei, 
in der ich mich zum Webmaster ausbikJen ließ. Seit Juni 2004 bin ich Ge- 
schäftsführer der GNC, ein Unternehmen im Telekommunikationsbereich, 
und fühle mrch wie ein Kapitän am Steuer, nachdem ich ertebte, daß heutzu- 
tage Mitarbeiter trotz ihres Vermögens, hervorragende Arbeit zu leisten, bei 
schlechtem Geschäftsgang der Rationalisierung zum Opfer fallen. Zudem 
vertrete ich den sich im dritten Kinderkarenzjahr befindlichen Geschäftspart- 
ner. Vision von GNC ist es, .kleinen Leuten" technische Produkte und Ser- 
vices zu attraktiven Preisen bei wahrer Kundenorientieaing anzubieten. 

I • Zum Erfolg 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, meinen 
Auftrag, meine Sache, gut zu erfüllen, 
dabei menschliche Werte zu wahren . Erst 
wenn der Kunde wirklich zufrieden mit 
meiner Beratung ist, empfinde ich Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Trotz 
des wirtschaftlichen Tiefs übe ich mei- 
nen Bemf gut aus. kann mich mensch- 
lich entfalten und sehe mich daher als 



9f erfolgrech Was war ausschlaggebend 

^^^■■MMwAtt^^H für Ihren Erfolg? Meine Art zu kommu- 
nizieren wird von Kunden geschätzt, mW sie hilft, die Hemmschwelle vor der 
Technik zu überwinden. Natürliches Auftreten und angemessenes emotio- 
nales Vertialten sowie ein Quentchen Humor gehören zu meinem Verständ- 
nis von Kundenorientieaing. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ein stark ausgeprägtes Erfolgsempfinden hatte ich trotz hohen Leistungs- 
einsatzes nie. Ich gab Arbeit einen natüriich hohen Stellenwert. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mir 
war immer klar, daß alle Vorbilder Menschen mit Stärken und Schwächen 
sind und richtete meinen Weg nach meiner Maßgabe aus. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Kunden danken mir, wenn sie wieder kom- 
men, denn das zeigt, daß meine Empfehlungen und meine Betreuung wert- 
gescfiätzt werden. Die Auswahl als EDV-Ausstatter der jüdischen Lauder 
Chabad-Schule aufgmnd des Umstandes, Dienstleistungen im Gegensatz 
zu anderen Anbietern kostenfrei mitanzubieten, gab uns Anerkennung. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Mitarbeiter, der seine 
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Arbeit mit größter Freude ausübt, ist mehr willkommen als ein Mitarbeiter, der 
mit einem Harvard-Absctiluß glänzt. Wie verhalten Sie sich der Konkur* 
renz gegenüber? Man kann aus den Stärken des Mitbewerbs lernen und sie 
zum Vorteil des eigenen Untemehmens nützen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Frau ist im PC-Entwicklungsbereich eine Software- 
Expertin, während ich mich im Bereich Hardware vertiefte. Insofern ergänzen 
wir uns. Privates und Berufliches gehen ineinander über, zudem ist EDV un- 
ser betder Hobby. Kraft schöpfe tch aus der inneren Überzeugung, den für 
mich richtigen Beruf auszuüben und mein Wissen permanent erweitem zu 
können. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Bis zu drei Stun- 
den täglich bilde tch mich praktisch wie theoretisch fort. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Entscheidung für die 
Berufswahl nach dem freien Willen garantiert Freude am Beruf und macht ein 
erfülltes Artieitsleben wahrscheinlich. Aus Fehlentscheidungen lernt man, mit 
Herausforderungen besser umzugehen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Nach Ausbau der Finna und Erweiterung des Kundenstammes kommt 
das Thema der sorgfältigen Auswahl von Mitarbeitern auf mich zu. Ihr Lebens- 
motto? Bleib Mensch, bleib auf dem Boden der Realität - alles, was Du aus- 
teilst, kehrt früher oder später zu Dir zurück! 

^ Gessler Alexander Mag. 
• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei; Gessler & Co, Wirtschaftspriifungs- und Steuer- 
beratungsgesellschaft., 6020 Innsbnjck. Amrasserstraße 85. Geboren - Da- 
lum, Ort: 24. August 1958, Bludenz. Familienstand: Verheiratet mit Franzis- 
ka. Schöpferische Akte: Steuern im Konkurs und Ausgleich, ürxJeverlag 1 990. 
Mitgliedschaften: Mitglied einer Internationalen Steuerberatergruppe. Hob- 
bies: Segeln, Laufen (Marathon), Schifahren, Golf. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Besuch 
der Handelsakademie studierte ich bis 
1 983 Betriebswirtschaftslehre an der Uni- 
versität Innsbaick und sammelte erste 
Berufserfahrungen in einer großen 
Wirlschaftsprüfungs- und Steuer- 
beratungskanzlei in Wien. Nach zwei Jah- 
ren wechselte ich in die Steuertieralungs- 
kanzlei meines Vaters und legte die Steu- 
ertwrater- und nach drei Praxisjahren die 
Wirtschaftsprüfung ab. 1991 wurde ich 



Partner memes Vaters, .vobei sich mein Vater nun mehr und mehr vom Be- 
rufsleben zurückzieht. Am Standort Innsbruck beschäftige ich zwölf und in der 
Kanzlei Kufslein acht Mitarbeiter. Mein persönlicher Tätigkeitsbereich umfaßt 
steueriiche Beratung in Spezialfragen und Wirtschaftsphifung. zum Beispiel 
bei Umgiiindungen, Untemehmensnachfolge und Betriebsprüfungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mich 
am Markt behaupten zu können und liegt im kontinuierlichen Wachsen des 
Betriebes, wobei ich großen Wert auf ein gesundes Wachstum lege. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, und zufriedene Stammkunden bestätigen mich 



darin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
den Erfolg meiner Kanzlei ist in erster Linie das Vertrauen zwischen meinen 
Kunden und mir. Ein gutes Vertrauensverhältnis schafft Stammkunden, man 
wird weiterempfohlen. Der menschliche Kontakt ist besor>ders wichtig für den 
Erfolg einer Steuerberalungskandei - hinter den Zahlen stehen Menschen mit 
ihren Anliegen und Probtenoen. Im Raum Tirol gibt es viele kleine und mittlere 
Betriebe mit ihren Familien, hier ist ein guter menschlicher Kontakt besonders 
wichtig Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater, Herr Dr. Stegfried Gessler, übergab mir eine gutge- 
hende Kanzlei und ließ mich meinen eigenen Weg gehen , Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Gesetze sollten klarer ausfor- 
mulierl werden, um Unklarheiten und Zweifelsfragen auszuschalten. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In unserer Branche ist es 
extrem wichtig, Mitarbeiter über einen langen Zeitraum zu beschäftigen. Un- 
sere Kunden schätzen es, vom selben Mitarbeiter betreut werden. Ein ständi- 
ger Wechsel wirft nicht nur ein schlechtes Bild auf den gesamten Betrieb, der 
Kunde müßte sich darüber hinaus auf immer neue Mitarbeiter einstellen und 
seine Situation jedesmal neu erklären. Wir gewinnen Neukunden hauptsäch- 
lich durch Empfehlungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Großen Wert lege ich auf VeriäßJichkeit, Genauigkeit, Flexibilität und 
EDV-Kenntnisse. Besonders letztere werden immer wichtiger, zumal wir be- 
reits mit dem Finanzamt online verbunden sind und diese Kontakte weiter 
ausgebaut werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein eigener Ver- 
antwortungsbereich, ein entsprechendes Gehalt sowie Betnebsausfluge för- 
dern ein gutes Betriebsklima. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Ich werde - bei allem Respekt - als toleranter Chef gesehen. Natürliche 
Autorität und gesunder Hausverstand läßt sich in Seminaren schwer erlernen. 
Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Neben meinem Vater uixJ 
jeweils einem Kanzleileiter in Innsbmck und Kufstein sowie Buchhaltungslei- 
terinnen in beiden Kanzleien sind acht Mitarbeiter beschäftigt, Ich praktiziere 
einen unkomplizierten Fühmngsstil und bin für meine Mitarbeiterinnen jeder- 
zeit verfügbar Welche sind die Stärken Ihres Untemehmens? Unser Auf- 
gabengebiet umfaßt Lohnverrechnung, Buchhaltung, Steuerberatung, Wirt- 
schaftsprüfung und das Erstellen von Bilanzen. Als wichtiges zusätzliches 
Element wird der Bereich Untemehmensberatung. Planungsrechnung und 
Controlling von einem Partner mit Sitz in unserer Kanzlei angeboten Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mitbewerber gibt es im Raum 
Innsbruck sehr viele, der Maritt ist heiß umkämpft und unteriiegt einem hefti- 
gen Preiskampf. Wir heben uns von den Mitbewerbern durch eine intensive, 
individuelle Betreuung und Beratung unserer Kunden ab. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, die Wochenenden für mein Privat- 
leben freizuhalten Wieviel Zeit vero^enden Sie für Ihre Fortbildung? Wir 
besuchen laufend Seminare, um über rasch folgende Ändeaingen im steuer- 
lichen Bereich infomniert zu sein . Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Konsequentes Arbeiten und Leben im Rahmen 
seiner Verhältnisse führt langfnstig zum Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist konlinuieriiches Wachstum. Ihr Lebensmotto? Freund- 
lichkeit und Offenheit 

^ Ghanem Shokri Dr. 
• Zur Person 

Funktion: Libyscher Wirtschafts- und Handelsminister (vormals stellvertr. 
Generalsekretär der OPEC in Wien). Tätig bei: OPEC, 1020 Wien, Obere 
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Giefing 



Teil B - Personenleil 



Donaustraße 93. Geboren - Datum, Ort 9. Oktoljer 1 942. Tripolis (Libyen). 
Familienstand: Vertieiratet mit Na)at. Kinder: Mohammed (1977), Ghada 
(1978), Nahla (1981) und Ava (1983). Schöpferische Akte: Zahlreiche Artikel 
in Arabisch und Engliscti für spezielle Energie-Publikationen: diverse Bü- 
cher (u.a.: The pricing of Lybian Crude Oil, 1975; The pelrochemical Induslry 
in Ihe Arab World. 1984; The rise and fall of an ExcIusive Club,1985). Hob- 
bies: Lesen. Schwimmen, Spazierengehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte bis 1963 ein Ökonomiestudium an der University of Lybia in Benghasi 
bis 1963. Meine weitere Ausbildung erfolgte an der Fletcher Sctiool of Law 
and Diplomacy in den Bereichen Ökonomie (MA 1972). Recht und Diploma- 
tie (MALD 1973) und Internationale Ökonomie (PhD 1975). Nach dem Studi- 
um fungierte ich von 1963 bis 1968 als steIfvertretemJer Direktor und Direk- 
tor für Außenhandel im Wirtschaftsministerium in Libyen und arbeitete ein- 
einhalb Jahre als Journalist für die Libyan News Agency. Von 1 968 bis 1 977 
war ich im übyischen Ministerium für Erdöl (in den Positionen Mitglied der 
Geschäftsfuhnjng, Marketing Diredor, Direktor für Außenbeziehungen, Unter- 
sekretär und Chefberater) tätig. Von 1 977 bis 1 988 war ich Chef-Okonomist 
und Direktor des Energiestudien-Departments am Arabischen Development 
Institute in Tnpolis sowie von 1 982 bis 1 984 Academic Visitor an der School 
of Oriental and African Studies (University of London). Von 1988 bis 1993 
unterrichtete ich als Professor für Internationale Ökonomie an der Wirtschafts- 
fakultät der Al-Fateh Universität in Tripolis. Ab 1993 war ich bei der OPEC 
als Direktor der Research-Division sowie seit 1997 als stellvertretender Ge- 
neralsekretär der OPEC in Wien tätig. Für meine Kamere war es wesentlich, 
daß ich nicht nur in einem Beruf tätig war, sondern mir aus den Bereichen 
Journalismus und Handel sowie als Universitätsprofessor ein großes 
Wissensspektrum aneignen konnte. Dr. Shokri Ghanem ist seit 2002 als li- 
byscher Wirtschafts- und Handelsminister tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt, zufrieden zu sein 
und seine Ziele erreicht zu haben. Man sollte an einem Platz sein, an dem 
man gebraucht wird, und eine Balance zwischen Beruf, privatem und fami- 
liärem Erfolg, der Liebe und dem Respekt seiner Familie finden. Erfolg hat 
man auch, wenn man nicht sehr reich, jedoch gut situiert. nicht unbedingt 
mächtig, aber doch kraftvoll, kein Diktator, sondern jemand, der zuhören kann, 
ist Man muß psychologisch, moralisch, mental, materiell und spintuell aus- 
balanciert sein. Wenn man ausgeglichen ist und das genießt, was man hat, 
kann man auch als kleiner Angestellter erfolgreich sein. Sehen Sie sich 
selbst als erfolgreich? Ja, aber nicht aufgajnd meiner Position, die nicht so 
wichtig ist, sondern weil ich mit dem, was ich habe, glücklich und zufi'ieden 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine gute Ausbildung, 
harte Arbeit. Bestimmung und Glück, worunter ich verstehe, zur rechten Zeit 
am richtigen Ort zu sein und die richtigen Menschen kennenzulernen. Diese 
Konstellationen sind zum Teil auch Glück. In meinem Job bewegt man sich 
zum Teil auf einem dünnen Seil, man muß auch sich dementsprechend gut 
artikulieren können, gut vertiandeln und seine Worte gut wählen. Auch Kon- 
zentrationsfähigkeit ist in diesem Beruf wichtig. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Außenstehende sehen, daß ich weder beruflich noch pri- 
vat Probleme habe und mit meinem Leben zufneden bin. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Die wesentlichste Entscheidung 
war meine Heirat, da sie den Rest des Lebens beeinflußt. Die Person zu 



wählen , mit der man den Rest seines Lebens teilt, ist eine wichtige Entschei- 
dung. Auch nach Östereich zu gehen war eine wichtige Entscheidung, die 
auch meine Familie betraf. Meine Kinder lemten eine neue Sprache und 
eine andere Kultur kennen. Das machte sie reich, ohne dabei ihre Wurzeln 
zu veriieren. Auch darin war ich letztlich erfolgreich. Haben Sie diese Tätig- 
keit angestrebt? Zum Teil. Der Start in die Ökonomie v/ar geplant, der Rest 
ergab sich durch die Möglichkeiten und Chancen, die mir geboten wurden. 
Alles, was ich machte, machte ich so gut, daß ich mir die Angebote aussu- 
chen konnte. Was ist für Erfolg hinderlich? Ohne Engagen>ent gibt es 
keinen Erfolg. Ebenso hinderiich ist auch die Unfähigkeit. Situationen richtig 
einzuschätzen. Man muß auch in der Lage sein, hinter die Dinge zu sehen 
und über die jeweilige Situation hinaus Visionen haben. Welche Rolle spielt 
die Familie? Meine Familie vertraut mir und weiß, daß meine Entscheidun' 
gen für sie gut sind. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er 
folg? Die Arbeitskollegen waren stets sehr kooperativ. Es gab nie Cliquen 
oder Gruppenbildungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeite 
aus? Nach Intelligenz. Ausbildung und ihrem Engagement für die Arbeit 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Finanziell, moralisch, durch 
Pfomotions. moralische Unierstützung und durch meine VortDildwir1(ung. Was 
bedeuten für Sie NiedeMagen? Niederiagen sind ebenso wie Erfolge ein 
Teil des Lebens. Ich betrachte Niederiagen als Erfahrung, nehme sie nicht 
zu persönlich, aber auch nicht auf die leichte Schulter Haben Sie Vorbil- 
der? Große Menschen der Geschichte wie Mohammed. Jesus, aber auch 
Nelson Mandela und andere Freiheitskämpfer. Woraus schöpfen Sie Ihre 
Kraft? Ich habe generell eine innere Kraftquelle und schöpfe Kraft aus mei- 
nem Glauben. Wenn man Recht tut, bei seiner Meinung bleibt und die Kon- 
sequenzen akzeptiert, ist das ein Glaube, der Kraft spendet. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin Befriedigung, in dem was 
ich tue, finden und von Kollegen und Freuriden aneri<annt werden. Erfahren 
Sie ausreichend Anerkennung? Ja, man weiß, daß ich mein Bestes gebe, 
und das gibt mir Selbstvertrauen. Kritik nehme ich wohl ernst, aber nicht zu 
persönlich. Das schärft meine Sinne. Ihr Lebensmotto? Das Motto der 
Fletcher School: lllegitimi non carborundum - Lass' Dich nicht von Deinen 
Feinden fertig machen. 



^ Giefing Johann 



• Zur Person 

Beruf: Gemeindesekretär. Funktion; Ab- 
geordneter zum Bundesrat. Tätig bei: 
Sozialdemokratischer Partei Öster- 
reichs., Geboren - Datum, Ort: 13, April 
1953. Familienstand: Verheiratet mit 
Edith. Eltern: Anton und Maria. Hobbies: 
Waldarbeit und Fischen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Bürgermeister 
der Marktgen>einde Schwarzenbach. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Leben veriief zu Beginn finanziell nicht sehr 
rosig. Mein Vater als Knegsinvalide - er war beim Volkssturm im Alter von 16 
Jahren von einem Panzerprojektil getroffen worden - war in unserer Gemeinde 
im Bereich der Verwaltung tätig, während meine Mutter sich um unsere klei- 




-578- 



ne Landwirtschaft kümmerte. Mich zog es schon fmh in die Politik so war 
tch bereits mit 20 Jahren Gemeindeseltfetar. wo mir die Kenntnis der Sorgen 
und Nöte des Meinen Mannes invner einen guten Dial4 zur Bevöllcerung 
sicherte. 1964 verstarb der amtierende Bürgermeister plötzlich und uner- 
warlfit. Auf der eingereichten Kandidaten'iste zur Geme^nrieratswahl war ich 
auf Plau 36 gereiht, allerdings fiel die Wahl Irol/ meines jungen Alters auf 
mich. So wurde ich im Alter von nur 29 Jahren zum jilngsien BOigemielstw 
Öateneichs, und bei meiner cslen direkten Wahl in Jahr 1985 vrjrdc ich mit 
dem besten Ergebnis seit Bestehen der Gemeinde wiedergewählt, was icii 
atogroBeAuszekihnung . Aufgabe und Ntoantwortengfir mich emp^. Es 
folgte die Umsetzung von Projekten wie der Errkihtung eines Bauhofes, 
Museumsturm, sieben Bmcken. E^neuerur^g der Wasserleistung, Sanierung 
des Rathauses, einiger Giitenvegs und eines neuen Turnsaales für die Volks- 
schule. Von grofier Bedeutung warbn Jahr 19B7dle Emdedtting dergrSfiton 
kettischer Stadt Österrsicfis im Gebiet unserer Gemeinde Es finden seither 
jährlich Ausgrabungen statt, dazu wird ohne technische Hilfsmittel, genau wie 
hderBranzezeitlfiOO Jahre vorChristus, die Stadt nachgebaut Die in Folge 
entstandene touristische Nutzung stellt einen Rettungsanker für die Region 
dar, wegen des Fehlens großer Betneb-e stehen allerdings wenig Mittel zur 
Verfügung, deshalb wird das Projekt im Wert von über einer Mitliofl Euro zur 
Haute von EU- undnaUonaton Ffiideningen undzurHültoduich dtoGanwin- 
dc finanr-ert Leider ist es uns kaum möglich, Sponsoren ri finden da unsere 
Gemeinde dafür zu klein ist. Dieses Jahr fand zum siebenten mal ein Kelten- 
Fest statt im Vorjahr lockte das Kelten- Thema insgesamt 11.000 Besucher 
an. was besonders wichtig für das Überleben unserer vier Gaststätten war. 
Mittlerweile bekleide idi seit 20 Jahren das Amt des Bürgemieislersin meiner 
Gemanoe urn! werde nädnsles Jahr wieder kandidieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet fOr mich, in der 
PiMx. konstruktive Arbeit zu leisten und dabei parteipolitisches Geplänkel 
mögichst zu vermeiden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 

Einen gemeinsamen Kurs zu ver*oiger • im Sinne von „wir statt .ich" ■ war 
ausschlaggebend, ebenso das Enigegenonngen von Hilfe, Verständnis und 
Vertrauen, wn* begegnen Ste HeraiKfoRtorangen des beru^ 
tags? Man kann kein "'oblem an mich herantragen, auf das ich nicht gn.-nd- 
ehrlich eingehen würde. Je fmher man allerdings an mich herantntt, desto 
besser kann kdi reagieren. In ireteher SIluaion fiaban Sie erfMgreich 
entschieden? toherkannteden Wert der archäologischen Entdeckung jnd 
konnte die Bürger überzeugen und aufklären über die keltische Kultoi und 
das konkrete Projekt mit allen seinen positiven Faktoren. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Großvater mütterlicherseits, Herr Johann Lausch, warder erste sozialdemo- 
kratische Bürgermeister unserer Gemeinde, in seiner volksnahen und so* 
zielen Einstelhing konnte er mich stark prägen. Welche Anerkennimg ha- 
ben Sie erfahren? 20 Jahre m Amt des Bürgemieisters zeugen vom Ver- 
trauen der Bürger. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Oer Sog der Stadt entzieht uns junge Leute, obwohl wir Bau- 
grQndegQnslig anbieten. FrOherlraBendtogreBen Fischedte Meinen, heute 
fressen die schnellen die langsamen. Ein weiteres Problem besieht in der 
Grenzlage zwischen Niederosteaeich und Burgenland, ein schlechtes Er- 
gebnis bei der letztsn Volkszählung bedeutet weniger Geld vom Bund. Wte 
werden Ste von Ihrem Umfeld gesehen? Hier seilest ein Urteil abzugeben 
ist persönlich nicht möglich Diese Frage sollten meine Mitbürger beantwor- 
ten. Welcnen Rat mochten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 



Sozfaldemokratie v/urde groß, a's es den Menschen schlecht ging, Je mehr 
Wohlstand henscht, desto geringer wird das soziale Bewußtsein. Dte Partei 
solte skii mehr ihrer Wurzeln besknen und dahingehend aktiv wenten. Dte 
Jugend sollte steh mehr in die Politik einbringen, denn wer eine gleichgültfge 
Position ei-nTt-nf Wnn sich nicht aussuchen, we' ihn im Endeffekt regieren 
wird. Ihr Lebensmotto? Wenn icti zum nchugen Zeil^junkt am richtigen Ort 
dte richtigen Worte thde, vereiahtmein Gagenaber meine hlleiming. 

4e Gierer Gerald 

• Zur Person 

Beruf: Akademischer Werbe- und MarkelingKaulmann. Funktion: Inhaber. 
TlUg bei: AgenlurMedb Styto GeraU Glerer.. 3370 YU», Kaiser Josef-Pialz 

5,'1 , Geboren - Datum. Ort: 24. Jänner 1975, Melk. EMam: Kart und WaHtaud. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftsverein Pro Ybbs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Gnjndschule begann icn mit der Handeisakademie, brach diese 
aber ab. In der FdIge absolvierte ich eine AusUldung zum slaatKch konzee- 
sionicrten VermögensberalC' diese Branche interessierte mich aber letzt- 
endJich nicbt sonderlich, deshalb arbeitete ich ab 1993 in einer Werbeagen- 
tur in St POHen und biMete mich autodkiaktim Zuge meiner Tätigkeit weiter. 
Ich arbeitete aucb als Redaktionsleiter einer Gratiszeilung mit einer Auflage 
von 100.000 Stück. Als das Unternehmen geschlossen wurde, machte ich 
mich aus der Notsituaüon heraus 1 998 selbständig. Zwei Kunden waren mein 
Stertkapibl, ate Ich meine Agentur Her In Ybbs griindete. Ich trat dem 
Wirtschaftsverein Prc Ybbs bei, und nach z^vel Jahren berief man mich in 
den Vorstand. Im Verein bin ich für die Gesamtleitung und Projektabwick- 
lung von Veranstalungenveranlwarttch. Inzwischen ist die Agentur auf nmd 
70 Kunden gewachsen, daninter auch Großkunden wie Danone. 2002 be- 
gann ich berufsbegleitenri den zweijährigen Lehrgang für Werbung und Ver- 
kauf an der Wirtscharisuniversiiat Wien, den ich im Juni 2004 mit dem Di- 
ptom als akademischer WsrbentaritetIngkaufmann abschloß. Es ist dte Vor« 
aussetzung zur Zertifizierung der V.Wschaftskammer 'ür Werbeagenturen 
und mit diesem Gütesiegel mochte ich mich von anderen Werbeagenturen 
afahsban. Mir persfinich ist Quaitätaehr wichtig, ebenso, daBalasteir und 
ethisch abgehandelt wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutetfilrStepersflnlch Erfolg? ErMg istfilrmfch einegute Kom- 
bination aus privater und wirtschaftficher Harmonie Erfolg im wir^schalll- 
chen Sinne ist heute Standard, auf welcher Stufe man erfolgreich wird, Ist 
eine andere Geschabte. Sehen Ste sieh als efffoigraich? Im faeruichen 

Sinne denke ich schon. Zuletzt habe ich mich sehr auf den beruflichen Erfolg 
konzentrert, v/eshalb mein Pnvatleben auf seh' wenig Zeit eingeschränkt 
war. Mein Ziel ist es nun, Familie und Arbeit vereinbaren zu können. Was 
war auaschtaggebend lOr Iwsn ErfMg? Gute Freunde und mein persönl- 
cher Ehrge-z waren ausschlaggebend für meinen Erfolg, Ich habe mir Ziele 
gesetzt und diese enBicht, was nicht heißt, daß es nicht weitere Ziele gibt. 
Wte begegnen Sie Herausforderungen des beniRlehen AINaga? Her- 
ausforderungen sind mein täglich Brot k:h stehe ihnen sehr offen gegenüber 
und nehme sie auf jeden Fall an. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Eine gute Mischung aus beidem halle ich für ideal. 



-577- 



Copyrlghted material 



Tai B - PsnonontiH 



Prinzipiell sollte man aber seine eigene Pcsitionienjng findei. Jeder ■m^^e^t 
m bes&mmten Bereidien, aber ohne Originalität wird man nie wiridich erfolg- 
reich sein oder werden. Gibt es jemanden, der Ihnn beniMchen Leliens* 
weg besonders geprägt hat? Ein Lebensweg wird von vielen Personen 

begleitet und d.m t ;j!jch geprägt, eine einzelne P<^-^-C'^ hehl <'r-\ be: nir 
nici^t heraus. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? En Probien) der Branche ist. daß es vMs QusielnsMIger gibt, dis 
Kon"peten7 vo'täuschei. Deshalb habe \& rurh versucht, mich mit metner 
Ausbildung und Zertifizierung at)zuheben. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beMer bei Nirem Erfolg? Ich beschäflige nurlreie KMarfaeitBr, dte iclh auf- 
grund ihrer Kompetenz in Spezialbereichen auswähle. Die Kunden sollen 
optimal betreut werden, und so gesetien spielen Mita'beüe' .^i ich eine grofle 
Rolle bei meinein Erfolg. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das Ergeb- 
nis unserer Albeit istdto MoHvalion. Auligrund der Kompelsnzen der IMHar- 
beiter ist es wichtig, daß w Me-nung einbringen können Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Mein Unternehmen zeichnet sich durch 
QuaHlit, FlexUütät und ein ItoinpleHes Service aus, mit dem sich der Kunde 
wohlfühlt. Jeder Kunde hat das Gefühl, als waren er der einzige. Wieviel 
Zelt verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zule'./t iTihrn meine Ausbildung 
sehr viel Zeit in Anspruch, das waren rund zehn bis 20 Stunden pro Woche. 
Welchen Rat wiflchlsn Sie an die nielislsGewsriBoniiMWsiyebsn? Ehe 
solide Basisausb'ldung ha'te ict" für sehr v/icbtig Persönlichkeitsbildung und 
laufende Weiterbildung sind ebenso wichtig. Ganz wichtige Punkte sind 
meines Erachtens nach audi Eihlic, Geradllnigkieitund Ehrllchkeil; auf lange 
Sicht werden nur diese Aspekte zum Erfolg führen Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich stecke n'ir hauptsächlich ku'z- und mittelfristige Ziele, 
die langfnstigen sind natürlich auch im Hinterkopf. Das Ziel, meine Ausbil- 
dung zu beenden, habe Ich ensicM. das nädistoZisilisgt Inder ZMMzienng 
des Unternehmens, Wichtig ist mir schlie'l.lich, d-e O'ganisatiDn und das 
Zeitmanagement besser in den Griff zu bekommen, um auch in privater Hin- 
sidit meine Ziele zu enaichen. 



* Gillard Robin 



„Österreichische 
Musik, sofern es 
sich nicht um 
Austropop oder 
Starmania han- 
delt, wird von den 
Chefredakteuren 
diskriminiert." 



• Zur Person 

Beruf: IMusikmanager. Funktion: Pro- 
duzent. Tätig bei; Gillard MusicONC 

GmbH., 1060 Wien, Gumpendorfer- 
strafie 76/15. Geboren - Datum, Ort; 
11. März 1979, Miiielberg. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit 
Ramona E'te'n John und Verena. 
Hobbies: Musik, Lesen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs in Bre- 
genz auf und besuchte dto AHS, die Ich mit Maluia abecNoß. In der Folge 

übersiedelte ich nach Wien, wo ich zunächst Musikwissenschaft und Angli- 
stik studierte. Da ich dann aber nicht meine Berufung fand, beendete ich 
diese Studien und wechaallB an das Konservatorium. Zusilzich bidele ich 
mich selir intensiv im Fadiberelch Tontechnik weiter. Als Hobby studierte 

ich außerdem Schlagzeug und lernte dadurch einen Menschen kennen, der 
eine Datenbankfirn^a leitet uno mir eine Stelle m seinem Unternehmen an- 



bot, weil ermeine altruistischen Ansichten und meine ideal-stischen Neigun- 
gen schätzte. Ich gründete m der Folge mein eigenes Plattenlabel sowie ein 
Tonstudk), mit dem Ziel. anspnJchsvoHe Musik zu produzieren und zu ver- 
marlcten. Ich produziere auch meine eigene Musile und habe durch meine 
Tätigkeit viele Freunde gewonnen, die selbst sehr gute Musflter sind und 
ihre Musik bei mir produzieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, aufzu- 
zeigen, daftde MusilDichlung nicht den Wert der Kftisik damlBlL Anspnichs- 
voile Musikzu produzieren und zu vermarkten ist für mich der größte Erfolg. 

Wenn man eines Tages Gi'lard Music als Plattenlabel der besonderen Art 
kennt und schätzt, werde ich das als großen Erfolg ansehen. Em Erfolg, den 
ich mit {lanzem iteizen anstrsbe, lieQt darin, Mensdten mR unserer MusHc 
zu benjhren und positives Feedback zu erhatten Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich sehe mich eigentlich durchaus als erfolgreich, denn ich konn- 
te mein eigenes Label aubauen und meine musikalischen Visionen umset- 
zen. Ich habe noch sehrvisie Ziel vor mir. bin abertrotzdem schon jetzt ein 
glücklicher Mersch Immer wenn etwas Positives zu mir zurückkehrt, fühte 
ich mich erfolgreicn. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
Laben ist ein Entwicklung8|iroza&, der sich duich genaue Vbrstallüngen ei- 
nem angestrebter Ziel annähert, Ich glaube, daß ich eine angenehme Ajs- 
strahlung habe und von Musikern geschätzt werde. Ich mußte mir mein Wis- 
sen aulodidakfisch aneignen und setzte mich datier sehr intensrv für mein 
Interessensgebiet ein. Seit eh von meinen Eltern wegzog, mußte ich mit 
g'Ofser Selbstverantwortuno mein Leben selbst gestalten Ich wollte meine 
Ideen verwirliiichen und sah mich daher stets aufgefordert, nicht stehenzu- 
bleiben, niemals aubugeben und meine Viskmen umzusetzen, ist Oiigina- 
iität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für e ren schnellen 
Erfolg ist die Imitation eher geeignet als der Weg der Ongmalität. Es gibt kein 
andnes Land, in dem Coverbands größere Erfolge feiern als m Österreich. 
Somit ist es leichter, zu finanziellem Erfolg zu gelangen, indem man Beste- 
hendes im-tiert. Wer sich in dieser Branche mit etwas Originellen erfolgreich 
präsentieren möchte, benötigt sehr gute Kontakte und einen langen Atem. 
GMeaJennnden der ihren lienillchen Lsbenawafl iMWMidsfs 9Sftrilot 
hat? Ich interessierte mich schon von Kind an 'ür die Musik und wiirde sehr 
von meinem Vater, der als Musiklehrer an einer Musikschule unterrichtet, 
geprägt WMches Problem scheint Imen in IhrsrBrancheais ungeHSaC? 
Generelle Probleme in der Musikbranche sehe ich in der österreichischen 
Rad'O-'Kultur'. Der Hörfunk hat grundsätzlich die Aufgabe des Bildungs- 
auftrages, und als österreichischer Musiker und Produzent sollte ich mir da- 
her enmrten können, daB diese Plattform dazu beiträgt, Musikern dabei zu 
helfen, sich am Markt zu etablieren Die Realität s^eht anders aus: Österrei- 
chische Musik, sofern es sich nicht um Austropop oder Starmania handelt, 
«rird von den ChefredaklBuren dnkriminiert und marginaKsiert Es sUnant 
mich traurig, daß die Medien noch immer kein Interesse an inlandischen 
neuen Projekten zeigen; große Karrieren ble,b«n Öste'reichern in der Musik- 
oranche daher versagt, in Frankreich müssen 30 Prozent der gesendeten 
Musik von heimischen KOnsdem stammen, Werzul a nda zehn, ösleneich 
hat ein zu gennges musikalisches Seib8il)ev/ußtsein, und die Großen der 
Branche mußten bekanntlich Östenakii vartassen, um danach - und oft erst 
poelhum • auch in dtesem Land Anericennung zu erfahren. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn es weiter- 
h n Menschen \'i\e Herrn Vcgel von der „Sa'g'abrik" in Wien gibt, werden 
junge Kunst uno Kunstler auch m Zukunft überleoen können. 
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• Girtler Roland Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Soziologe. Funktion: Universilätsprofessof. Tätig bei; Universität Wien, 
Institut für Soziotogie.. Geboren ■ Datum. Ort: 31 . Mai 1 941 , Wien. Familien- 
stand: Vertieiratet mit Birgitt. Kinder: Roland und Heidorn. Schöpferische 
Akte: Der Strich, Wien 1985; Die feinen Leute, Frankfurt 1989; Randkulturen. 
Theorie der Unanständigkeit, Wien Köln 1995; Rotwelsch. Die alle Sprache 
der Gauner, Dirnen und Vagabunden, Wien 1998; u.v.m. Hobbies: Radfah- 
ren. Geschichte, „Menschein ". Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Publizist. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
zwar in Wien geboren, wuchs aber als Sohn eines Landarzt-Ehepaares in 
Oberösten^ich auf, in einer bäuerlichen Umgebung, die aufgrund vieler Un- 
garn und Menschen aus dem Pamat. die in der Gegend wohnten, eine multi- 
kulturelle Gesellschaft darstellte. Ich besuchte die Klosterschule in 
Kremsmünster und konnte von anfangs 50 Schülem der ersten Klasse als 
einer von 15 maturieren. Im Anschluß daran studierte ich in Wien zunächst 
Jus. In diese Zeil fielen meine Heirat und die Geburt meines ersten Kindes. 
Ich war zwar schon bei der ersten Staatsprüfung angelangt, mein Interesse 
lag aber woanders. Es taig sich zu, daß ich aufgrund eines verheerenden 
Motorradunfalles vier Monate im Krankenhaus liegen mußte, wo ich einen 
Bettnachbam hatte, der als aufstrebender Zuhälter in Wien tätig war. Er war 
ein gescheiter Mensch und auch einer der erfolgreichsten, die ich kenne, der 
den gesamten Gürtel, was Prostitution betrifft, organisierte. Wir wurden Freun- 
de und er weckte mein Interesse für Ethnotogie, Archäologie, Kulturgeschichte 
und Soziologie. Ich gab mein Jus-Studium auf, um mich diesen Disziplinen 
zu widmen. Zunächst beschäftigte ich mich eher mit Archäologie, in der Fol- 
ge mit Soziotogie. Ich schloß meine Studien im Jahr 1971 ab und reiste 
daraufhin nach Indien, um mich dort mit lokalen Rechtssystemen in Bauern- 
döffern auseinanderzusetzen. Ich wurde zu dieser Zeit mit dem indisch-pa- 
kistanischen Krieg konfrontiert und schrieb eine Arbeit darüber. Wieder zu- 
rück in Wien bekam ich über diese Arbeit eine Assistentenstelle an der Uni- 
versität Wien. In dieser Zeit begann ich, Bücher zu schreiben. Ich beschäf- 
tigte mich insbesondere mit Obdachkjsen und Prostituierten in Wien, schrieb 
über die Gaunersprache, die .feinen Leute" und andere Randgruppen. Mir 
war und ist es ein Anliegen, meine eigenen Interessen ohne Rücksicht auf 
irgendwelche Konventionen wahrzunehmen. Momentan art)eite ich an einer 
Fernsehsendung, die .Girtlers Streifzüge' heißen soll. Meine Methode der 
wissenschaftlichen Artseit ist die der teilnehmenden Beobachtung und des 
freien Gesprächs. Ich suche also Kontakte und lebe mit den Menschen, die 
mich interessieren, um sie entsprechend erforschen zu können, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich etwas leiste, mit dem 
ich zufneden bin und vor anderen bestehen kann, schaffe ich mir persönli- 
che Freiheit. Wenn man nichts schafft, ist man nicht frei. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin in meiner Profession zu Hause. Wenn ich schreibe, 
kommen kindliche Energien in mir auf, die mich glücklich machen. Ich bin 
mit meinem Leben durchaus zufrieden - und meine Bücher scheinen sich 
auch zu verkaufen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir be- 
reitete es stets Spaß, mich auf Menschen einzulassen. Ich sehe sie nicht als 
Datenlieferanten, sonöem gehe mit ihnen Wein trinken und bnnge mch selbst 
als Person ein. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 



sein? Imitation ist etwas ganz Schlechtes. Man muß die wenigen Talente, 
die man besitzt, bestmöglich ausnützen. Nur wer einmalig ist, kann sich in 
der Gesellschaft behaupten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Es ist natürtich ein hartes Brot, sich in der Wissenschafts- 
welt den nötigen Freiraum zu schaffen. Mir ist es wichtig, in Ruhe arbeilen zu 
können. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, als um- 
gänglicher Mensch, der gerne auf andere zugeht, gesehen zu werden Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe das Glück, mit einer 
großartigen Frau verheiratet zu sein, die mir alle Freiheiten gewährt, die ich 
zum Arbeiten brauche. Ich kann im Grunde tun und lassen, was ich will. Das 
ist mir sehr wichtig. Ohne sie könnte ich mein Leben nicht in dem Maße nach 
meinen eigenen Wünschen leben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich hatte nie einen Plan. Ich sehe mich als ziellosen, chaotischen Menschen 
- meine Artwilen ergaben sich stets aus Begegnungen mit Menschen. 

% Gittmaier Josef 
• Zur Person 

Beruf: Gas-, Wasser-, Heizungsinstallateur und Lüftungsbauer. Funktion: 
Inhaber Täfig bei: Haustechnik Josef Gittmaier , 4922 St. Marienkirchen am 
Hausnjck, Pilgersham 1 . Geboren - Datum. Ort" 20. Oktober 1971 , Haag am 
Hausruck. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Manuela. Kinder Kevin 
(1995) und Julia (1997). Eltern: Johann und Cäcilia. Mitgliedschaften: Rad- 
club URC Ried, Gemeinderat St. Marienkirchen. Hobbies: Radfahren, Fuß- 
ball, Paragleiten. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule, also Volks- und Haupt- 
schule bzw. Polytechnikum begann ich 
meine Gas- und Wasserinstallateurs- 
lehre, wobei ich die Heizungs- 
installateurslehre später nachholte. Bis 
1994 war ich in einem kleinen 
Installateurbetrieb tätig und wechselte 
schließlich zur Firma Gösselsberger 
nach Frankenburg, wo ich im Bereich 
Wämiepumpen tatig war Die Meisterprü- 



fung legte ich 1997 ab, und die Befähigungsprüfung für Zeniralheizungs- 
bauer 1999. In diesem Jahr machte ich mich auch selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Unab- 
hängigkeit sowohl was meine Entscheidungen betrifft, als auch m finanziel- 
len Belangen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nachdem ich als Selbstän- 
diger meine eigenen Entscheidungen treffe und auch verantworte, sehe ich 
mich in diesem Punkt als erfolgreich. An der finanziellen Unabhängigkeit 
arbeite ich noch. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Darüber 
habe ich mir nie wirklich Gedanken gemacht, aber ich glaube, daß in erster 
Linie die mir angeborene Zielstrebigkeit für meinen Erfolg verantwortlich ist. 
Ich gebe nicht so leicht auf und ziehe angefangene Prqekte auch trotz Schwie- 
rigkeiten durch. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Aufgrund meiner fachlichen Fähigkeiten und der daraus resultie- 
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renden Selhstsicherheit begegne ich den HarauBlbrderunger des ted'chen 
Arbeitsietens sehr gelassen. Ich verlasse mich auf meine praktischen Kennt- 
nisse und bin durch auHrelende ProUenie nicht leicht einzuschöcMem. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Jedesmal, wenn ich ein Teil- 
ziel errei::he, empfinde ich micti für kurze Zei'.a's erfolgreich. Dieses Gefühl 
hält jedoch nicht sehr lange an, weil das Erreichte schon baid als normal 
erscheint Daa ist aber positiv, weil ich nrich nicht auf dem EmichtBn ausni- 
he, sondern mirdann wen r • r ' "^njlzvl stecke In welcher Situation 
halMn Sie «rfoigreich entschieden? Die Entscheidung, mich selbständig 
zu machen, hat siclh ais erfolgreich herausgeslBilt, weil Ich grötUentelB von 
anderen unabhängige Entscheidungen treffen kann, und sich derwiitschaft- 
liche E'folg zum Te I scho" errieslet hat In ierlem Fall blicke ich optimi- 
stisch in die Zukunft. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
mich M eein? Eine KomMiaOon aus beidem. Auch in unserer Branche 
kann man das Rad nicht neu erfinden. Originalität ist aber not-vend-g im 
sein Fachwissen und die Produkte der individuellen Situation anzuoassen 
61>t es jemanden, dar IhnnbBrafllchenljBlieniweg besonders geprägt 
hat? Ich wurde sehr äaric von den Arbeiten abseits meines regulären Berufs 
geprägt In diesen Situationen war ich auf mich al'eine gestellt, mußte eigen- 
Ständige Entscheidwvgen treffen und aucri gewisse Sachen ausprobieren. 
Dieses leeming bf doing war in meinem regulären Beruf nicht ntSgllch, weil 
mir immer jemand er-'- , - ■ -ni ;' 't ' - i ''' vas funktioniert und machen 
ist Weiches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
gegenseitige PreisirelierBi ist wohl nicht nur in unserer Branche ein ungelö- 
stes Problem. Ich stimme aber nicht jene n die al geneine Schwarzmale- 
rei ein, das iiber'asse ich anderen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
t>ei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen immer eine wesentliche RoJIe. Spezi- 
el in einem idelnen Betrieb mOssen Mitartieiler auch Entscheidungsliäger 
sein. Es macht keinen Sinn, wenn derChaf Sich nicht darauf vertasser kam 
und jede Entscheidung seines MitartMllBis neu überdenken mui^. Nach 
welchen KifilBrlen wählen Me M to te H er aus? Pereöniche Bekannlschaft 
bzw. Auskunft über die entsprechenden Mitarbeiter aus dem Bekanntenkreis 
kann bei der Auswahl der Mitarbeiter dcrch nichts ersetzt werden. Ein ge- 
wisses Maß an fachlicher Kompetenz setze ich voraus. Wie motivieren Sie 
ihre MNaibellar? Entgegen der populären Meinung visier Finnenchafe,dafi 
man durch Geld niem.anden wH<lich moti'.-^eren kann, behaupte ich, daß eine 
gute Bezahlung immer noch die größte Motivation für Engagement am Ar- 
beüspiatz ist Welcheaind die 8liiten lirss Unternehmens? Ich bin zs»- 
lieh sehr flexibel und schnell beim Kunden, wenn ein Problem auftritt. Bei mir 
gibt es auch ke'ne großen bürokratischen Wege von der Auftragsannahme 
bis zur Abwicklung und auch keinen Informationsverlust, weil ich zur Zeit 
nodi alleine arbeite. Vom Diensileistungs- und Pioduldsortiment bearbeite 
ich aila Bereiche im Segment Gas, Wasser, Heizung und Klimatechnik und 
bin darüber hinaus auch Fachmann auf dem Sektor Solartechnologie und 
Wärmepumpen. Wie vminbaren Sie Beruf und PThraHefaen? Idi habe 
eine sehr verständnisvolle Partnerin, die selbst im Betrieb mitarbe tet und 
darüber hinaus auch meine zeitaufi^/endioen Hobbys wie beispielsweise das 
Radfahren, tolenert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Für Fortbildung venmnde ich eine bis zwei Wochen Im Jahr, aus Interesse 
an der fachHchen Materie abe' natirlxh auch, um meinen Kurden immer 
die neuesten Erkenntnisse zugute kommen zu lassen. Welchen Rat möch- 
ten Ste an dte nächste Generalion weitergeben? Ich kann nur zu mehr 
Härte zu sich selbst raten. Mir fällt auf. daß viele Jugendliche heutzutage 
kein Durchhaltevermogen mehr besitzen, zu wenig zielstrebig sir>d bei der 
geringsten Schwierigkeit aufgeben und alles hinschmeißen. Welche Ziele 



haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mieinen Betheb er\veitem und in na- 
her Zukunft einen bis zwei Mitarbeiter aufnehmen. Mein langfristiges Ziel ist 
und Uelitdtefinanziele UnabhengigkeiL 

4- Glatz Harald Dr. 

• Zur Person 

Bemf: Angestellter. Funktion: Leiter der Abteilung Konsumentenschutz. Tä- 
üg bei: ArbeüBrkammerWien., 1040 Wien, Prinz-Eugen-Straße 20-22. Ge- 
boren - Datum. Ort: 20. Juli 1948, Wiener Neustadt Schöpferische Akte; 
Fachartikel (besonders im UmweHbereich). MilgiedSCttaftefltGeweritSChaft 

Hobbies: Lesen. Fotografieren, Volleyball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentiichstsn Stationen Ihrer Karriere? 1 972 schloß 
ich mein Jus-Studum ab» bis 1974 studterte kh Poltflkwissenschaftund trat 

anschließend in die Urnweltabteilung der Arbeiterkammer ein, wo ich ab 1980 
als Abteilungsleite' tätig war, 1995 wurde ich Abteilungsleiter des 
Konsumentenschulzes, Aufgabengebiet; Konsumentenberatung, 
IntoresaanspollllkfGsaalaasvorschiags, Gutachten, Prsis€ihsbuigen, Taste 
im Bere^h •^inanzdienstleistungen) Ein wSSSnWches und erreichtes Ziel war 
die Gesetzesandeniog bei unseriösen Gewiinspielen, bei denen Konsumen- 
ten Gewinne versprochen, aber nkditeingeiäet wurden. Diese Gewinne kann 
man nun einMagen, decielt taufen einige Prozesse. 

• Zum Erfolg 

Vtas bedeutet für Ste pefsSnNch Erfolg? Eigene Ideen vetwIrUlohen zu 

können sowie Rahmenbedingungen zu schaffen, in denen man auch Men- 
schen, mit denen man zusammenlebt und -arbeitet, EnthHungsmöglichkai- 
len bietet. Sehen Ste sich ate erfolgraieh? Relativ. Manchmal habe ich das 
Gefühl, wichtige Dinge milfaewegen zu können. Haben Sie diese Tätigkeit 
angestrebt? Nicht explizit, bei einer Interessensvertretung zu arbeiten war 
eine mögliche Option. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ar- 
beilen, bnger Atem und das konthufsrlche Vsrfolgan msinsr Meen. Insge- 
saml spie'er ai.ch die R r'- '-' -'d'ngungen und das Team eine grcße Rolle. 
Was ist tür den Erfolg hinderlich? Mangelnder Realitätssinn führt mit Si- 
cherh^zu Mißerfolgen. Welche Hole spieien dte MHaibeHer bti Riram 
Erfolg? Das berufliche Umfeld ist das Um und Auf Nur die wenigsten sind 
a"s Einzelgänger in der Lage, etwas umzusetzen. Je besser das Umfeld 
organisiert ist, desto gröiter sind die Erfolgsctiancen. Nach welchen Krite- 
rien wäMen Sie MNailwtter aus? Nach fachKcher Kompetenz und danach, 
ob sie ins Team passen - damit sind <}■?. r:i;rh mot-'.'iert oder körnen es wer- 
den. Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Durch das Schaffen von Freiräu- 
men; ste müssen eigene Meen entwkdteln undumselzen können. Wie gehen 
Sie mit Niederlagen um? Ich bin bemüht, nicht emotionell zu werden, wel 
ich das für die große Gefahrbei Rückschlägen halte, sondem eine Niederlage 
nüchtern zu analysieren. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus der Idee der 
ArbeR) da kh in einem Baralch lälg Un. h dsnt ich Menschen heNsn kann. 
Welchen Rat möchten Sic an die nächste Generation weitergeben? Wichbg 
sind das Umifeld, eine gute AusbiMung, das Sammeln von Eifahmngen, ein 
gewisses Maß an BeschekJshhsit und Hartnäckiglkelt Wsiclw Ziele heben 
Sie sich gesteckt? Ich strebe keine persönlichen Karriereschhtte an, son- 
dem lasse diese auf mich zukommen. Im Beruf gibt es immer strategische 
Arbeitsziele im organisatonsdnen Bereich oder gesetzliche Änderungen. 
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4k Giatz Ira-Xenia Mag. 
• Zur Person 

Funktion: Lerterin Marketing und PR, Leitung des Calicerters. Talig bah 
Wiesenthal &Co GmbH., 1102 Wien, Trcststraße 109-111 . Geboren - Datum, 
Ort: 12. Janner 1971, Wien. Famiueristand: Vert>eiralet mit Ing. HorslAichholzer. 
Btem: Dr. med Paul und Irene. MHglledschaftan: Marhstlng Chib, SL-Oub 
(OUimerClub), Motor-FiBSseOub. Hobbies: SchKahren, Leeen, Radbhrer 




Mercedes-ßenz 



Wiesenthal & Co 



• Karriere 

Wafche wann die weaanlfcilttlni SMonan Ihrer Iteriera? Nach der 
Mabn siuderteich ein Jahr Jus in Wien, wechselte dann nach Klagenfurt 
und begann mildem Studium der angev.'andten BWL. Während meines Stu- 
diums artleitete icti bei der Firma Wiesenthal und Co, die Landesvenrelung 
VW) Mercedes Benz für Wien. Medetöstenelch und das nMIche Burgen- 
land, zuerst im Rahmen eines Praictilaiins und danach als Msrkctiin- 
asststenün. Zuletzt übernahm ich 1998 dto Abteilung Marketing und PR. Im 
Jahr 2000 schloA ich schllafilich mein Studium ab und übernahm die allge- 
meine Prokura. 

• Zum Erfolg 

INtebedeuMfOr Sie perBöHllchirMg? Erfolg bedeutet 

denheit und Glücklir-i- •■in v':i|kommen losgelöst ist von anderen Per- 
sorten. Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? Ja, ich glaube, daft ich bis- 
her erfotgreich war. Was war auaschlaggebendfür Ihien Erfolg? Ich habe 

mir durch mein Studium die theoretische Basis angeeignet, aber ich habe 
auch gleichzeitig ab denn Alter voi 15 Jahren neben meiner Ausbildung im- 
mer auch gearbeitet. Zunächst fand ich Jobs in der Gastronomie, konnte 
dann aber immer melv in den Maitolingbefeich Hneinschnuppem. So ha- 
ben sich Theorie und P'axis immer ergänzt, und das ist ein wesentlicher 
Giundstein für n>einen heutigen Erfolg, ich bin ein sehr kommunikativer und 
neugieriger Mensch, ich möchte mich ständig weitererrtwickeln und neue 
Erfahrungen sammeln. Ich brauche immer ein Z:el an dem ich mich onen- 
deren kann Ich bin generell ein sehr zielstreb Mri- sei' und berei! Ve'- 
antwortung zu ubernehmen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
bemlRdien Alltage? Ich deliniere meine Ziele emspiechend der Heraus- 
'orrierungen und betrachte Mißerfolge und Niederlagen als Chancen. Ist es 
für Sie ais Frau in der Wirtschaft adHrieriger, erfolgreich zu sein? Man 
kann gmndsätzich davon auagehen, daB man ais Frau Immer mehr leisten 
muß, um erfolgreich zu sein. Da es in unserem Untemehmen sehr '/.er ig 
Frauer cibt trifft dies auch hie' zu Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Als lüi anläßlicn irietimialiger Operationen meine Zähigkeit und 



Zie'si'pbiqVeit erkannte Ist Originalität oder Imitation besse' um erfolg- 
reich zu sein? ich bin ein absoluter Gegrter von Imitaton Gibt es jeman> 
den, der Ihran beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Vbiar prägte mich durch seinen Ehrgeiz und irtdem er seinen Beruf als Beru- 
fung sah Meine Mutter trug seh' viel zu m*einer sozialen Kompetenz bei, 
indem sie mir den Umgang mit Menscnen beibrachte. Mein Onkel war Vor- 
bild fQr meine Ziehtreblgkalt Welelie Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich freuf" nrnh ,'ifccr ;edcs Lob, egal aus welcher h-crarchischnn Fbrno es 
kommt Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das Kundenveriialten hat sich wesenUkdi geändert, und der Preiskampf ist 
Städler geworden. Welche Rolle spielen die MitarlMiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne meine Mitarbeiter und die Netzwerke rund um mich bzw. deren Ver- 
trauen könnte ich nicht erfoJgreicii tatig sein. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie MNartMlIer aue? FreundHchkeil und Wertschätzung der Kunden 
und Respekt sind die wesentlichsten Kriteren Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Durch unentwegtes Feedback. Wie werden Sie von Ihren 
IMarbeNem gesehen? Ich werde von meinen Mitarbettem trotz meines 
amikalen Umganges mit ihnen respektiert. Obwohl manche Menschen mei- 
ne Art des Umganges als gefährlich ansehen, mochte 'Ch dies als Basis 
meines Vernaltens nie andern. Ich rriache in der Wertschätzung her über- 
haupt keinen Unterschied kmsfhab der Hierarchien. Welche sind die Stär^ 
ken Ihres Unternehmens? Wiesenthal trägt die Verantv/ortung für zv/ei sehr 
starke Marken. Mercedes stellt als die zweitbekannteste Marke der Wett na- 
türlich sehr tnhe Ansfirüche an WlasenIhaL Wir sind Spezialisten auf dam 
Sektor der Pilolprojelcte, zum Beispiel im Umweit- oder Kommunikainnsbereich. 
Einer unserer Grundsätze ist der Kunde als Mitte'pjnkt wir bieten etn Rundum- 
service, das nicht beim Autukäui auilxxt, soDoern Dinge wie Zulassungssewice, 
Finanzienjng, Vsrsichening, ZUiehör, Weikstitlensstvioe und die Kundenbe- 
t'euung im Hinblick auf Eveits beinhaltet. Wir sind somit der Anj-n-^hrm-inr 
für den Kunden und kümmern uns um all seine Bedürfnisse. Wie verttalten 
8te sich der Konkunenz gegenüber? Memedes Benzpräserrtierte sch sei 
jeher als die Premiummarke schlechthin. Seit 1995 bewegen wir uns in ahn 
Segmenten und b^-^i T i-Tp-i jns t^otz des Preiskampfes dcrcb die Qualität. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich praktiziere eine absolut 
strikte Trennung zwischen PrivalMien und Banif, SO kann ich vDMg absdiai* 
ten wenn ich nach Hause komme Wieviel Zeit verwenden SiefürlhnFMI> 
biidung? Da wir in einem großen Konzern eingebettet sind, wird uns eine 
ständige WeiterbiMung vorgeschrieben law. angeboten. Wsichen Rat mich- 
ten Sie an dte nächste Generation weitergeben? Ein wichtiger Punkt ist 
Selbstdisziplin, weiters soll man immer offen sein fü' Neues Jid fjr Verände- 
rungen. Ganz egal, welche Ausbildung man hat, man muß sich immer pemia- 
nent woäorontwickeln. Bn Studhim oder eine FadihociisclHJte ist in Öster- 
reich natürlich faste-n Muß' es kann aber auch der Abschluß erer Lehre sein, 
der zum Erfolg führt, wenn man ein Ziel hat und an sich selbst glaubt. Welche 
ZIete haben Sie sich gsstaeht? Mein absohiles Ijefaensziei istdie ZuMeden- 
heit in meinem Beruf in Verbindung mit innerem G'ück. Ihr Lebensmolto? 
Meine Gnjndsätze sind Sebsidiszipin und das Streben nactt ZufnedenheiL 

^ Glazmaier Ilse 
• Zur Person 

Beaif: Bilanzbuchhalterin undGeschäftsfrau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
dessous ri 1 1lse Glazmaier., 1070 Wien. Zoüergasse 2, Gebcen - Datum, 
Ort; 23. September 1958, Wien. Eltern: Rudolf und LeopoWine. Ehnjngen: 
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Niederösterreichische Landesmeisterin im Badminton, Vereinsmeisterin von 
Prelibaum. Mitgliedschaften: Doblinger Faschingsgilde (Schauspiel. Gesang, 
Tanz). Golfklub Längenfeld. Hobbies: Sport (Golf, Schifahren), Katzen, Le- 
sen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Filiale in 1010 Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
bruch der HAK 1974 war ich fünf Jahre als Bürokraft, Stenotypistin, Sekretä- 
rin und Buchhalterin bei verschiedenen Finnen, wie Ömig, Wien-Kredit, Ho- 
tel-Rest. Kahlenberg und AMC tätig, ehe ich 1979 in die Firma Respo Mode 
International AG. eintrat, wo ich bis 1997 in der Buchhaltung. Auftragsbear- 
beitung und Disposition tätig und letztlich vier Jahre lang als Assistentin der 
EDV-Administration unter anderem auch für die Milarbeilerschulung zustän- 
dig war 1997 wechselte ich als Bilanzbuchhallerin in die Kamia Computer- 
handel GmbH, die 2001 durch Management Buyout stillgelegt wurde und 
wechselte in eine NachfolgegeseHschaft, die Winsys Computerttandel GmbH, 
die 2002 in die eSys Austria Handels GmbH eingebracht wurde. In all diesen 
Finnen war ich neben der Buchhaltung auch für das gesamte Finanz- 
Reporting und Treasury zuständig. Ende 2003 schied ich aus dem Unter- 
nehmen aus, um mein Leben zu verändern und den Schritt in die Selbstän- 
digkeit zu wagen. Seit 1, Jänner 2004 betreibe ich nun zwei Dessous- 
geschäfte. Die Produktpalelte umfaßt hochwertige Dessous, Nacbhväsche 
und Bademode für Damen. Ich hatte dabei das Glück, ein großes 
Stammkundenpotential übernehmen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet, 
daß ich in mein Geschäft gehe, weiß, daß es meines ist und sich die Mühen 
dafür gelohnt haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. denn auch wenn 
der Weg dorthin nicht immer leicht war so habe ich es als ehrgeizige Jung- 
frau mit Aszendent Löwe letztlich geschafft. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin sehr ehrgeizig, und wenn ich mir etwas in den Kopf 
gesetzt habe, dann werde ich es auch erreichen, egal mit wie viel Lernen 
oder Anstrengungen es auch verbunden ist. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Sollte etwas doch nicht klappen, so 
bin ich um eine Erfahrung reicher Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In dieser Branche ist es nicht schwen- 
ger, als Frau erfolgreich zu werden. Interessanten/veise sind dieser Branche 
fast nur Frauen im Detailhandel tätig, während m den Handelsvertretungen 
fast nur Männer beschäftigt sind Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Das erste große Erfolgseriebnis hatte ich, als ich mit dem Chef und 
einer Handvoll Mitarbeiter die Österreich-Filiale der Karma Computerhandel 
GmbH aufbaute. Als ich nach drei Monaten sah. daß der Aufbau der Filiale, 
insbesondere der Buchhaltung, für die ich verantwortlich war, gelungen war, 
empfand ich mich zum ersten Mal als erfolgreich. Gibt es jemanden, der 
ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Außer mir selbst 
gibt es keinen prägenden Einfluß in meinem Leben. Ich war immer auf mich 
selbst gestellt, und wenn ich etwas in meinem beruflichen Leben verändern 
wollte, habe ich das auch gemacht. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Nachdem zuvor meine Leistungen immer als selbstverständlich 
erachtet worden waren, erfuhr ich bei Karma Computer erstmals Anerken- 
nung für meine Arbeit Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Trotz allgemeiner Wirtschaftsflaute gibt es in dieser Branche 
keine gravierenden Einbriiche. Mit ein Gmnd ist unsere Spezialisiemng auch 
auf große Cups. Trotzdem muß man beim Einkauf etwas vorsichtig sein. 



Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld hat meinen 
Schritt in die Selbständigkeit gut aufgenommen und ist davon überzeugt, 
daß ich erfolgreich sein werde. Tatsächlich habe ich bereits vor zehn Jahren 
mit der Übernahme eines Miedenvarengeschäftes geliebäugelt, damals war 
aber mein Partner dagegen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Mitart)eiler sind für mich und meinen Erfolg sehr wichtig. Ich 
bin eine Teamarbeiterin und treffe Entscheidungen gerne gemeinsam mit 
anderen Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der 
bemflichen Vorgeschichte ist das persönliche Gesprach wesentlich. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke sind die gro- 
ßen Cupgrößen sowohl bei Wäsche als auch Bademode. Für solche Kun- 
dinnen gibt es kein sehr umfassendes qualitativ hochwertiges Angebot, und 
wir haben uns in dieser Mari<tnische einen guten Namen gemacht. Wie ver- 
hatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Wäscheketten Palmers 
und Gazelle sind für uns keine Konkun'enz. ganz im Gegenteil: sie schicken 
Kunden mit Spezialgrößen gleich zu uns Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Prh^atleben? Besonders in der Übemahmephase mußte das Privatleben 
etwas in den Hintergrund treten, mein Partner hat aber Verständnis dafür. 
Auch meine Milart)eilerinnen sind mir eine große Hilfe, und inzwischen hat 
sich eine gewisse Routjne eingestellt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich mußte natürlich sehr viel lernen und viele Messen besu- 
chen, nun möchte ich noch einen WiFi-Dekorationskurs und Seminare im 
Bereich Verkaufstraining absolvieren. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man kann nur etwas erreichen, wenn man 
weiß, was man möchte und das mit Disziplin, Lembereitschaft und Konse- 
quenz verfoigl ohne bei m ersten Fehlversuch gleich aufeugeben. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein einziges Ziel liegt derzeit darin, daß meine 
bekJen Geschäfte florieren. Ihr Lebensmotto? Man hat nur ein Leben. 

^ Glechner Franz Mag. 
• Zur Person 

Benjf: Wirtschaftstreuhänder. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: RZL Soft- 
ware GmbH., 4910 Ried im Innkreis. Riedauer Straße 15. Geboren - Datum, 
Ort: 29. Jänner 1957, Ried. Familienstand: Verheiratet mit Gertrude. Kinder: 
Chnstian ( 1 983), Andrea ( 1 985) , SiMa ( 1 988), Thomas ( 1 993). Michael ( 1 997) 
und Johannes (2001 ). Eltem: Albert und Franziska. Hobbies: Bergsteigen, 
Radfahren. Kochen, Wein. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Volks- 
schule besuchte ich die Unterstufe des 
Gymnasiums und anschließend die Han- 
delsakademie, wo ich matunerte. Bereits 
hier war für mich klar, daß ich Steuerbe- 
rater werden würde. I n der Folge studierte 
ich in Linz Betnebswirtschafl und schloß 
n>ein Studium mit dem Magisterium ab. 
Ich begann 1981 als Bemfsanwärter in 
der Steuert)eratungskanzlei Dipl.-Kfm, 
Stürzlinger in Ried. Schon bald interes- 



sierte ich mich für EDV und begann Afwendungsprogramme zu program- 
mieren. Ende 1982 lief das erste Buchhaltungsprogramm in der Kanzlei. In 
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Zusamrrerarbeit mit Ol-.'etti körnten wir 1 983 erstmals auf der IFAßO aus- 
stellen. Oerzeit sind wir unter cien Steuert)eratem Marktführer In Österreicti 
mit einem MarManieil von 40 Prozent, wir beireuen ca. IQOOSIeueitMiater 
und über diese «niedenim ungefähr 6.000 Finnen. Icti bin Tel des Teams. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet IQr Sie peraSnReli Erfolg? Erfolg bedeutet eelbet gesiede- 
te Ziele zu erreichen, wobei diese nicht zu niedrig angesetzt werden dürfen. 
Von außen wird man als erfolgreich angesehen, wenn man sich In seiner 
Branche vom Durchschnitt abhebt. Sehen Sie eich alt erfeigrelch? Ja, 

aber der Erfolg will immer erkämpft werden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Wariygebend '.va' die richtige Idee zur richtigen Ze't. um 
damit eine Nische zu tjesetzen. Wir haben früh erkannt, welches PC-Pro- 
gramm dem SIeuerberator generali helfen wORle und konnten diese Idee, 
entgegen der Weinung der damals üblichen Rechenzentren, umsetzen. Die 
schnelle Entwicklung und die Leistt>arkelt der PCs ging damit einher. Der 
eisle PC, Olivetfi M20 mit dem Betriebssystem PCOS (Personal ComfMiter 
Operating System), wurde mit Basic programm er. hat sich aber nicht durch- 
ge<yetzt- Nach zwe' Jahren 'osten ihn IBM und Mnirosafl ab und wir, die Söh- 
ne von Dipl.-Kfm. Stürzlinger, waren gefordert, für diese eine neue Program- 
miersprache anzuwenden. Es gelang uns, ein anwenderfreundliches 
Buchhalturnsnrogranm zu kreieren, Denn^ aus der Praxis für die Praxis ■ 
damit wurden wir erfolgreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
benifBchen AINags? Indem ich mich ihnen stelle und {.ösungsansätz» su- 
che. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach den ersten 1 00 
Verkäufen stellte sich dieses Gefühl ein. weil ich sah. daß wir ein zukunfls- 
irachtiges Produkt geschaffen haben, mit dem die Kunden zufneden waren. 
Daraus ergaben sich dto Referenzen. In welcher SNuation haben Sie er- 
foigrelch entschieden? Wir haben immer im Team entschieden, wobei 
damals wichtig war, sich gegen die Strömung zu entscheiden. Ist Originali- 
tit oder hnttalion besser, um erfolgreleh zu sein? Sch selbst ein neues 
Produkt auszudenken, das am Markt gebraucht wird, zeugt von Originalität. 
Wir sind damit sogar später selbst imitiert worden, was ich aber als Korrpi- 
ment ansehe. Gibt es jemanden, der ihren beruflichen Lebensweg be- 
•ondeisgeprigt hat? Meine Lehrer an der Universität, Prof, Viodrecka und 
DDr Schlager, fallen mir da spontan a's Vorti-Iderein, Sie haben mir gezeigt, 
wie man wissenschaftlich arbeitet. Weiters prägte mich mein Klassenvor- 
sland in der Handelsakademie, Hea Prof. Kargl, der mir damals ein praxis- 
baogeneskaulinännisches Fundament vermittelte, im Berufsleben selbst 
ist die Zusammenarbeit mit Herr Dipl.-Kfm Stürzlinger hen/orragend und 
prägend für mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungeNM? Ich eelte direkt keine ungeMete AngelegenhelL Unumginglkih Ist 
die Anfordeaing, mit den technischen Ent.vcklungen Schritt halten zu kön- 
nen. Die Umsetzung der umfangreichen gesetzlichen Andeaingen im Be- 
reich Wirtsdiaftstreuhänder in einem vemimfligen ZeKrahmen ist ebenfalls 
schwieng, wir sehen das aber als Herausforderung. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? G.it^ f/itarbeiter sird d e Stutze eines 
Betnebes. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mltart)eiter aus? In einem 
ausfOhriichen BewerbungsgespiSch toten wirdle PersönIchkeKund dtofech- 
liehe Kompetenz aus. Wt legen Wert auf Dauerhaftigkeit, die man in den 
Probemonaten absehen kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
möchten den Leuten das GeRihI vermitteln, in einem erfolgreichen Unter- 
nehmen tätig zu sein. Wir übertragen jeden Einzelnen Eigenverantwortung. 
Das Betriebsklima ist er sehr gutes. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Wir waren die ersten In einer Markintsche. Wir betreiben au- 



ße-r'en e'ne Buchhaltunqs-Hct'ine mit hochqualifizierten M:tarbeitern Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir fuhren keinen ag- 
gressiven Konkunenzkampf gegen unsere Mitbewerber, was bisher auch 
nicht notwendig war W r beobachten unsere Mitbewerter und den Markt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? k:h b n kein Worttahol c und 
verstehe es, zu delegieren, was ganz wiclUig ist, da man nicht alles selbst 
ntachen kam. Niemand ist unersetzlich, und seh Fachwissen sollta man 
daher v/citcgeben Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im 
Bereich steuerliches Fachwissen mu& kt\ immer auf dem neuesten Stand 
sein, um es in die Programme einfliefien lassen zu können. Dieses Fach- 
studium nimmt im Durchschnitt eine Stunde pro Tag in Anspruch. Zudem 
besuche ich Semina-e rut -Isn Tnsmen s'euerliches Fachwssen und Mana- 
gement. Welchen Rat mochten Sie an die nächste Generation weiterge- 
iMn? Die Jugend muß Neuerungen gegenflber au^cNossen sein und 
N'schen entdecken. Als kleines Unternehmen kann man mi' dem entspre- 
chenden fach liehen Know-how nur in diesen erfolgreich sein. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es, den Anwenderkreis zu erwei- 
tern und unsere Programme kontinuieritohweiteRuentwld(eln.lirljBbena* 
motto? Mit Optimismus in die Zukunft! 

^ Glück Wolfgang Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Regisseur Funktion; Selbständig. Tälig bei; UniversitätfürMusikund 
darstellende Kunst Wien, Institut für Film und Fernsehen .Filmakademie 
Wm\ 1030 Wien, Mettern ichgasse 1 2. Getx>ren - Datum, Ort: 25. Septem- 
ber 1929. Wien. Famllenstand:VBfhelretetmlt Claudia. Kinder JudHh (1969) 
und Anna (1975), Besondere Vorfahren: G'oßvater Schriftste'ier und Thea- 
terdirektor, Onkei: Schauspieler. Ehningen: Oscamominierung für .38" (der 
einzige östenefchische Rm der jelQr einen Oscar nominiertwude), Grinme- 
Preis für TV Goldene Verdiensmedaille der Gemeinde Wien. Mitgliedschaf- 
ten: Acaüem'j HcIlywoDd L.A (als einziger österreichische Regisseur), hl 
Osterreich oin ich prakuscti m allen Vereinen, die mit Film una Regie zu tun 
haben Vortand;z.B. VsibendderFIbnreglsseure, AusUan FllmCommission, 
Kuratorium des Filminstitutes, VDS Venvertungsgesellschaft Deutscher 
Verband der Filmregisseure. Hobbies: Segeln, Schwimmen, Bergwandern, 
FIm, Bücher. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
zwe^Shrlgen Studium der TheatenirissenschaAen in Wien und Zürich kam 

ich 1949 an das Burgtheater, v/o ich bis 195^1 bl-eb Danach arbeitete ich bis 
1957 als Regieassistent beim Film und führte an kleinen Bühnen In Wien 
und am Sabtnirger Landesthedter Re^. Mein erster Spiellilm entstand 1957 
(..Der Pfarrer von St. Michael ') und damals sammelte ich erste Erfahningen 
bei TV mit Live-TV Spielen Seither habe ich in Österreich und Deutschland 
bei mehreren hundert Filmen und an verschiedenen Tneatern Regie gefuhrt. 
zB.ab 1969amBurglhealBr,Z0richerSch8U8|)ieR«UB, FrankMIarOper, Thea- 
ter an der Wien, Volksoper und bei den Salzhu'ger Festspielen Meine erfolg- 
reichsten Filme waren die Torberg-Verfilmung .Schüler Gerber (1981) und 
der FIm über den AnschhA Österreichs «38* der 1985 fDr den Oscarnominieft 
wurde. Seit 1971 bin Ich Lehrbeauftragter an der Um Wen, am Mozaieum 
Satzburg und am Reinhardtseminar seit 1992 bin ich an der Filnakadem-e 
tatig, seit 1 994 Professor und 1 997 übernahm ich die Leitung der Filmakademie. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die äußeren Erfolge sind z.B. 
die Oscar-Nominiervjng und große Angebote (z.B. das Angebot des Burg- 
ttieaters). Innerer Erfolg ist das Gefühl, etwas was ich mir vorgenommen 
habe, lösen zu können. Er-Lösung einer Aufgabe, z.B. eirer problematischen 
Szene, - sei es beim Film oder Theater - gibt mir Befriedigung. Ein großer 
Erfolg ist es aucti, seit 50 Jahren in dieser Branche fast lückenlos otine Durst- 
strecke tätig zu sein - Kontinuität ist Erfolg, ebenso wie die Bestätigung der 
Begabung. Bei Künstlern erfolgt das in kleinen Dosen, dadurch ist der Erfolg 
aber umso wohlschmeckender. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. so- 
wohl Autoren als auch Schauspieler art)eiten gerne mit mir zusammen. Auch 
meine beiden Töchter stehen fest im Leben, was für mich auch Erfolg be- 
deutet. Erfolg ist nicht programmierbar, mein größter Erfolg „Schüler Gerber* 
war keineswegs voraussehbar. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Fleiß. Beobachtungsgabe und psychologische Fähigkeiten. Man sagt 
mir nach, daß ich Freundlichkeit mit Zähigkeit und Behanlichkeit verbinden 
kann. Das Wissen um meine Schwächen und Stärken ist ebenso wichtig, 
wie der Versuch ständig an mir selbst zu arbeiten, Neugier bis ms Alter und 
Verläßlichkeil. Ich kam schon früh durch meine Familie mit dem Theater in 
verwandtschaftliche Berührung. Seit meinem 14, Lebensjahr wollte ich den 
Beruf ergreifen und spielte schon als Schüler Theater. Liebe ist für das Selbst- 
bewußtsein wesentlich, das wiederum für den Erfolg wichtig ist. Durch Ge- 
spräche wird man gestärkt und gestützt, man bekommt dadurch Selbstwert- 
gefühl. Jch bin jemand - nicht mehr und nicht weniger*. Meine Töchter be- 
stätigen mich sehr, nehnwn viel Anteil und die Familie föngt einen auf, wenn 
Verzweiflung ausbricht. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? In allen Sparten v/eiterzuarbeilen und mich nicht auf eine einzige 
Kunstform festzulegen, war richtig. Ich mache Regie für Theater, Oper, Spiel- 
filme, Dokumentationen, TV, Werbung, schreibe Drehbücher, etc. Mich hat 
immer die Vielfalt der Aufgaben gereizt. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bewundere verschie- 
dene Leute, einem Idol eifere ich aber nicht nach. Geprägt wurde ich von 
Benhold Viertel, bei dem ich im Burgtheater fünf Jahre Assistent war. Bei 
VorbikJem sehe ich aber auch Schwächen, man darf daher nie blind glau- 
ben, sondern muß immer wieder prüfen und bewerten. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung war die Oscar-Nomi- 
niemng, die Aufnahme in die Academy in Hollywood - als einager Österrei- 
cher, meine langjährige Freundschaft mit Filmgrößen wie z.B. Billy WiWer 
und die Verdienstmedaille der Stadt Wien. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Von meiner Familie werde ich sehr geliebt. Mein Umfeld 
sieht mich oft als zu nachgiebig und schätzt meinen übertriebenen Wunsch 
geliebt zu werden nicht so sehr ich werde aber als erfolgreich angesehen. 
Das Klima in der Hochschule hat sich unter rmeiner Leitung sehr gebessert, 
man zweifelt aber an meiner Objektivität. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Nach beaiflichen und menschlichen Kritenen. beson- 
ders aber nach den Kntenen des Aufbauwillens und der produktiven Kritik, 
aber keinesfalls nach der Bereitschaft sich zu unterwerfen. Unterwerfung 
langweilt mich sowohl bei Mitarbeitern, als auch bei Frauen - beide müssen 
mir ein gleich starker Partner sein Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ausdauer und Toleranz sind wichtige Fakto- 
ren für den Erfolg Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Noch mehrere 
Filme zu machen, gesund zu bleiben solange es geht und nicht elend dahin- 
zusterben, sondern, zum bestimmten Zeitpunkt schnell und schmerzlos zu 
gehen. Ihr Lebensmotto? Das Schielen nach dem Erfolg macht kurzsich- 
tig, nur die unnachgiebige Lösung von Aufgaben führt zum Erfolg. 




% Glückselig Daniela Mag. 

• Zur Person 

Beaif: Magistra der Betriebswirtschaft. Funktion; Vorstandsvorsitzende. Tä- 
tig bei: Petrochemical Holding GmbH.. 1010 Wien. Börseplatz 4. Geboren • 
Datum, Ort: 28. August 1955, Bukarest. Kinder: Bianca (1985). Eltern: Zenovia 
und Martin. Hobbies: Lesen, Wandern, Radfahren, Oper, klassische Konzer- 
te. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: ABG Wirtschaflslreuhand und Steuer- 
beratungskanzlei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Jahr 1974 
maturierte ich am Realgymnasium in 
Bukarest. Anschließend, zwischen 1975 
und 1980, studierte ich Betriebswirt- 
Schaftslehre an der Wirtschaftsuni- 
jC-/^ versität. und von 1979 bis 1980 konnte 

^ ich bereits praktische Erfahrungen als 

Kosten rechnerin in Bukarest sammeln. 
Im November 1980 übersiedelte ich nach 
Österreich und besuchte einen 
viersemestrigen Deutschkurs an der Wie- 
ner Universität Im Jahr 1983 konnte ich den WIFI-Kurs Buchhaltungspraxis 
erfolgreich abschließen. Nach Ablegung der dafür notwendigen Prüfungen 
wurde im Jahr 1983 meine Matura in Österreich aneriiannt. Zwischen 1983 
und 1988 war ich als Buchhalterin im Steuerberaterbüro von Dkfm. Franz 
Feiner in St. Pölten tätig, wo ich praxisbezogene Kenntnisse in Buchhaltung 
erwart) und die ersten Einnahmen-Ausgabenrechnungen selbständig erstellte. 
Im Jahr 1985 brachte ich meine Tochter zur Welt. Während meines 
Karenzuriaubes absolvierte ich erfolgreich den WIFI-Bilanzbuchhaltungskurs. 
Zwischen 1988 und 1994 war ich bei der Firma Heinz Neubock als Bilanz- 
buchhalterin beschäftigt, wo ich für die Betreuung von laufenden Buchhal- 
tungen und für die Steuererklärungen zuständig war. Seit 1994 bin ich als 
Vorstandsvorsitzende bei der Firma Petrochemical Holding GmbH tätig. Im 
Jahr 1995 wurde mein Wirtschaftssludium an der Wirtschaftsuniversität in 
Wien nostrifiziert. Zwischen 1 995 und 1 997 war ich bei der Steuerberatungs- 
kanzlei Scholler beschäftigl, seit 1 997 bin ich für die Firma ABG Wirtschafts- 
treuhand und Steuerberatungskanzlei GmbH tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich die Ziele, die ich mir 
gemeinsam mit meinen Mitarbeitern steckte, eaeichen kann und das Gefühl 
habe, daß sich die Arbeit auszahlt, dann sehe ich das als Erfolg an. Wenn 
ich das Gefühl habe, das Richtige zu tun, fühle ich mich erfolgreich. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, doch ich bin mir 
dessen bewußt, daß ich nicht allein für meinen Erfolg verantwortlich bin. Ich 
hatte das Glück, Menschen zu treffen, die mich unterstützten und mit denen 
ich im Team erfolgreich arbeiten konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Bildung ist Voraussetzung, aber nicht das Ausschlaggeben- 
de. Ich denke, daß meine Fähigkeit, anderen Menschen zuzuhören und n>eine 
Überzeugungskraft wichtig waren Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich versuche den besten Lösungsweg zu finden. 
Dann bespreche ich die Situation offen und ehriich mit der jeweils zuständi- 
gen Person. Ich treffe Entscheidungen nicht alleine, sondern suche gßmein- 
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sam mit meinen Mitarbeitern nach Lösungen. Ich lasse mich gerne von der 
Meinung anderer überzeugen, wenn es die Richtige ist. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Icti hatte immer 
das Glück, daß meine Kollegen in mir nicht „eine Frau*, sondern den Men- 
schen sahen. Doch ich machte auf privatem Gebiet die Erfahrung, daß mein 
ehemaliger Mann nicht damit einverstanden war, wenn ich Überstunden 
machte und wenig zu Hause war. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Für mich persönlich war das Überwinden meiner Krankheit vor eini- 
gen Jahren mein größter menschlicher Erfolg. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Nur mit Imitation erreicht man heute 
nichts mehr. Es ist notwendig, sich seine eigenen, immer wieder neuen Ziele 
zu setzen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Herr Mag. Bezina und Herr Mag. Malaschofsky waren 
mir menschliche Vorbilder. Sie zeigten mir. wie man seinen Erfolg mit ande- 
ren teilen kann und brachten mir bei. wie man Autorität und Menschlichkeit 
verbinden kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Zuerst sehe ich mir die Lebensläufe der Anwärter genau an. Beim Aufnahme- 
gespräch werden im Rahmen eines Tests verschiedene Aufgaben an sie 
gestellt. Ich entscheide außerdem zum Teil auch aus meiner Intuition her- 
aus. Bis jetzt funktionierte diese Technik immer recht gut. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lobe meine Mitarbeiter für ihre Leistungen, doch 
ich denke, daß es die beste Motivation überhaupt ist, wenn die Mitarbeiter 
die positiven Auswirkungen ihrer Arbeit auf das Unternehmen sehen. Wer 
das Gefühl hat. ehvas Sinnvolles getan zu haben, ist ganz von selbst moti- 
viert. Wie werden Sie von Ihren Mitart)eitern gesehen? Meine Mitarbeiter 
wissen, daß sie mit mir über ihre Probleme reden können und daß ich alles 
tun werde, um ihnen zu helfen. Ich bin meinen Mitarbeitern weniger die Che- 
fin als die gleichberechtigte Kollegin. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere Starke ist die große Anpassungsfähigkeil im internationa- 
len Bereich. Trotz vieler Schwierigkeiten konnten wir am internationalen Markt 
eine sehr gute Position erreichen und uns etablieren. Wie verhatten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen schneller als die Konkun'enz zu 
reagieren und neue, innovative Wege zu finden. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Tochter und ich haben eine sehr gute Beziehung. 
Sie versteht und unterstützt mich , wo sie kann. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wenn man einem verbungemden 
Menschen einen Fisch schenkt dann kann er einen Tag lang überleben. Wenn 
man ihm aber das Fischen beibnngt, dann ist er für sein ganzes Leben ver- 
sorgt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in Zukunft mehr 
Zeit für mich selbst finden und das Leben genießen. Ihr Lebensmotto? Man 
soll nicht nur träumen, sondern seine Träume leben. 



^ Goger Bernd Mag. rer. soc. oec. 

• Zur Person 

Beruf: ünternehmensberater Funktion: Managing Partner. Tätig bei: 
Engagesolution KEG., 1070 Wien, Kaiserstraße 117. Geboren - Datum, Ort: 
19. Juni 1971, FürstenfeW. Eltern: Erwin und Margarete. Mitgliedschaften: 
Round Table32 Österreich. Hobbies: Wandern, Mountainbike, Laufen, Fitneß. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Selbständiger Untemehmensberater 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß des Bundesrealgymnasiums m Fürstenfeld studierte ich drei Seme- 



ster an der Technischen Universität in Graz Elektrotechnik und Telematik, 
wechselte dann jedoch zu BWL mit Schwerpunkt Informationswissenschaflen 
und Marketing und konnte bereits in den ersten Semestern bei bezahlten 
Universitätsprojekten mitarbeiten. Während des Studiums studierte ich im 
Rahmen des Erasmus-Programms ein Jahr an der Universidad de Valladolid 
in Spanien und an der University of California; meine Schwerpunkte lagen 
im Marketing, Finanzwesen und Volkswirtschaft. Meine Diplomarbeit schrieb 
ich in Kooperation mit der Universität Zagreb. Während des gesamten Studi- 
ums arbeitete ich in den Ferien als Teamleiter bei der Wesser GmbH in Stutt- 
gart, verdiente mir damit das Studium und konnte mir zusätzlich ein großes 
Netzwerk aufbauen, das für meine weitere berufliche Entwicklung wichtig 
war In diesem Unternehmen leitete ich nach dem Studium drei Jahre den 
Aufbau und die Optimierung des Vertriebsmodells und war für etwa 700 
Außenmilarbeiter verantwortlich. Seit 2001 absolviere ich das Executive MBA 
Studium an der Imadec University Wien, Univercity of Texas. Austin. Im sel- 
ben Jahr übernahm ich mit einem Partner die Firma m data GmbH in Wien 
als geschäftsführender Gesellschafter Wir gingen wichtige Kooperationen 
mit CLC in Linz. Dun & Bradstreet sowie Regiodata ein. Im Herbst 2003 
verkauften wir die m_data GmbH an die 118899. Alles Auskunft AG, die 
größte private Telefonauskunfl in Österreich. Im August 2003 gründete ich 
die Mag. Bernd Goger Managementberatungsgesellschaft und im Dezem- 
ber 2003 mit einigen Profektpartnem die Engagesolution KEG, ein Beratungs- 
und IT-Unternehmen, in dem wir Web-Basierende Businesslösungen, 
iContact-Softwarelosungen zur automatischen Zeiterfassung mit Schnittstel- 
len zu Telefonanlagen, Financial Solutions in Verbindung mit CRM- Lösun- 
gen und Logistikanwendungen anbieten. Ich decke den Berater- 
tätigkeitsbereich zum Kunden und das Business Development ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist einerseits die monetäre 
Komponente, auf die man bei der Selb- 
ständigkeit sehr lange verzichten muß. 
Erfolg bei einer unselbständigen Tätig- 
keit besteht im Erreichen von untemeh- 
mensintem gesetzten Zielen, für mich als 
Selbständigen liegt er im Meistern der 
großen Herausfordeaingen, die ich mir 
selbst stelle. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Diese Frage kann icb erst in drei 
Jahren beantworten, da sich erst dann 
zeigen wird, ob sich unser Engagement auch rechnet und die Ziele erreicht 
werden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich arbeite und schaf- 
fe mir meine Strukturen gerne selbständig. Die Abdeckung des gesamten 
Spektnjms, soziale Kompetenz, die Freude am Kommunizieren sowie das 
Erkennen des Bedarfs und die Entwicklung von Lösungen bereiten mir sehr 
viel Spaß. Wesentlich sind die Prioritäten- und die genaue Zielsetzung. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ein entscheiden- 
der Moment war der Schritt in die Selbständigkeit. Auch die Entscheidung 
zum Studium der Betriebswirtschaft und meine Auslandstudien, da diese zu 
einer völlig neuen Weltanschauung , Perspektive und zu sozialen Kontakten 
beitrugen, war eine sehr wesentliche. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Persönlich ist Originalität natürlich sehr wich- 
tig, im Unternehmen bzw. in der Wirtschaft hängt es vom jeweiligen Busi- 
ness-Gase ab, welcher der beiden Faktoren letztlich besser ist. Gibt es je- 
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manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, 
aber ich lese gerne Lebensläufe von erfolgreichen Persönlichkeiten. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen 
natürlich eine herausragende Rdle, da sie für den Erfolg des Unternehmens 
mitverantwortlich sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Für mich sind soziale Fähigkeiten und eine breitere Ausbildung sovile 
Teamfähigkeit relevant Wie mothrieren Sie Ihre Mitarbeiter? Zur Motivati- 
on gehören das gesamte Umfeld, die Möglichkeit zur Weiterbildung, flexible 
Arbeitszeiten und Anerkennung der Leistungen durch bestimmte Benefits. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde von meinen 
Mitarbeitern eher als kollegial gesehen und er^varte mir von ihnen auch Feed- 
back. Wie ist Ihr hierarchischer StrukturkoefTizient? Bei uns ist die Hier- 
archie sehr flach. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
können auf Basis der neuen Technologien sehr flexibel auf die Kundenan- 
forderungen reagieren, sämtliche zusätzlichen Ressourcen werden je nach 
Spitzenbedarf zugekauft, und wir haben deshalb eine sehr günstige Kosten- 
stmktur. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben 
leidet natürlich in dieser Phase des Aufbaues, ich versuche dennoch etwas 
Zeit dafür zu investieren Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Man darf sich nicht einschüchtern lassen , soll sich 
Herausforderungen stellen und sein Leben lang lernen! Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Wir möchten auf den Gebieten von Engagesolution 
eine relevante Größe in Österreich en^eichen. in den osteuropäischen Markt 
expandieren und ein Netzwerk aufbauen. Ihr Lebensmotto? Alles muß im 
Großen und Ganzen Spaß machen. 



t¥ Gold Matthias 




• Zur Person 

Beruf. Kampfkunstlehrer. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: EWTO Kampf- 
kunstakademie Wien., 1060 Wien, 
Stunpergasse 1 4/22, Geboren - Datum, Ort 
27, November 1974, Linz. Eltem: Christian 
und Erika. Hobbies: Wineskaling, Schifahren, 
Lesen, Mountarbiken. Beruf, Tennis. Son- 
stige geschäftliche TäÜgkeilen: Personen- 
schutz. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Eltem sind sportbegeisterte Menschen, und 
so begann ich schon im Kindesalter Jiu-Jitsu zu trainieren, In der Zwischen- 
zeit waren meine Eltem und ich nach Wien übersiedelt Nach der Volksschu- 
le besuchte ich ein Gymnasium mit sportlichem Schwerpunkt in Wien, das 
ich erfolgreich mit der Matura abschloß. Bedingt durch einen Hinweis mei- 
nes Großcousins lernte ich die Kampfkunst WingTusn kennen, die ich nun 
seit 17 Jahren intensiv ausübe. Nachdem ich meirven Präsenzdienst abge- 
leistet hatte, absolvierte ich die Aufnahmepnjfung der AUA zum Verkehrs- 
piloten, die ich erfolgreich bestand. Leider befand sich das Unternehmen 
gerade in einem Schmmpfungsprozeß, so daß kein Arbeitsplatz frei war In 
der Ausübung der Kampfkunst WingTsun lernte ich rrieinen Lehrer Meister 
Oliver König, den österreichischen Nationaltrainer, kennen. 1 997 machte ich 
mich selbständig und half ihm die EWTO Kampfkunstakademie Wien aufzu- 



bauen . Wir betreuen zusätzlich für die EWTO die Länder Tschechien und die 
Slowakei. Dort geben wir regelmäßig Lehrgänge und kümmern uns um die 
Ausbilderausbildung. In Wien betreiben wir derzeit fünf Schulen mit insge- 
samt 1.800 Mitgliedern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg bedeutet für mich, das zu 
tun, v/as ich gerne mache, und davon gut leben zu können, Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich denke ja. denn ich bin imstande, meinen meßbaren 
Ertolg auch zu genießen, ansonsten hätte es keinen Sinn. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Diverse Ferialjobs waren mit ausschlag- 
gebend für meinen Weg. denn sie zeigten mir auf, was ich nicht wollte. Mein 
Lehrer Oliver König ist natürtich neben meinen Eltem ein Hauptfaktor mei- 
nes Erfolges Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Kurz nach 
meiner Selbständigkeit fühlte ich mich bereits erfolgreich, weil mir bewußt 
wurde, daß ich ehemalige Schulkollegen, die mittlen/veile Akademiker wa- 
ren, überholt hatte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? WingTsun ist bei uns authentisch, da wir eine direkte Linie seit der 
Gründung dieser Kampikunst unterrichten. In anderen Bereichen ist es durch- 
aus zulässig, andere Ideen zu übernehmen. Die Basis meines Erfolges ist 
jedoch die Originalität. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Ein Hauptproblem ist, daß man den eigenen Namen nicht 
rechtlich schützen kann und daß der Laie Qualität von Nichtqualität kaum 
unterscheiden kann Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Die Mitarbeiter rekrutieren sich bei uns aus den Reihen der Schülern. Bevor 
jemand bei uns unterrichtet, ist er schon jahrelang dabei und es hat sich 
einen Beziehung entwickelt. Der Lehrer im WingTsun -genannt „Sifu", das 
bedeutet übersetzt väterlicher Lehrer , ist mehr als nur ein Chef im herkömm- 
lichen Sinn. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir unter- 
richten Laien in Verteidigungsfähigkeit und Selbstbehauptung und eine spe- 
zielle Gesundheitsschiene namens Wing Tsun ChiKung, die vor allem ge- 
sundheitliche Alltagsbeschwerden ausgleicht. Unser kompetentes Trainer- 
team bildet einen wesentlichen Vorteil für unsere Schüler Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Eigentlich ignorieren wir die Kon- 
kun«nz und konzentrieren uns auf die eigene Arbeit. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte die Tätigkeit 
ausüben, die einem wirklich Spaß macht, dann kommt der Erfolg wie von 
selbst Wenn man etwas gerne macht wird man es auch gut machen. 

• Goldammer Ferdinand 

• Zur Person 

Beruf: SofKvareentwickler. Funktion: Inhaber. Tät)g bei: Globesoft Ferdinand 
Goldamnwr.. 2620 Peisching, Triftweg 19. Geboren - Datum, Ort: 14. Juli 
1966. Famihenstand: Verheiratet mit Veronika. Kinder: Yannick(2004). Schöp- 
ferische Akte: Veröffentlichungen im Fachzeitschriften (Elektrojoumal), Vor- 
träge an der TU. Hobbies: Familie, Handball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Während 
meiner Schulzeit war ich noch nicht sehr erfolgreich. In der dritten Klasse 
der Fachschule für Elektrotechnik in Mödling wurde mir bewußt, daß diese 
Ausbildung nicht die richtige für mich war, ich interessierte mich viel mehr für 
den EDV-Bereich. Ich konnte mich nun zwischen einer Lehre oder dem Ab- 
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schließen der HTL entscheiden. Damals nahm ich mir vor. daß ich späte- 
stens im Alter von 30 Jahren in der Branche tatig sein v^iollte. die mich wirk- 
lich interessierte, und daß ich meine eigene Firma haben wollte. Daher ent- 
schloß ich mich dazu, die Schule so schnell wie möglich abzuschließen. Im 
Jahr 1985 konnte ich diese Ausbildung beenden und begann bei der Firma 
Ing. Franz Jahn GmbH zu arbeiten . Ich war als technischer Zeichner, Kaikulant 
sowie in den Bereichen Planung, Bauleitung und Abrechnung tätig. Weiters 
entwickelte ich meine erste Software, ein Programm zur Lertungsberechnung. 
Sobald icJi das Gefühl hatte, kompetent genug zu sein, um im EDV-Bereich 
arbeiten zu können, begann ich, mich bei verschiedenen Unternehmen zu 
bewerten. Allerdings scheiterte ich damals ständig, weil ich keine passende 
Ausbildung vorzuweisen hatte. Ich wechselte also zur Firma Lennerts & Part- 
ner in Deutscfiland, wo ich unbezahlt als Softwareentwickler tätig war. Dieses 
Jahr in Deutschland war eine sehr schwierige Zeit für mich, doch ich lernte 
dort meine spätere Frau kennen. Als ich schließlich nach Östen^ich zurück- 
kehrte, nahm ich bei der Finna Josef Witzmann GmbH eine Stelle als Elektro- 
techniker an und war parallel dazu als freier Mitarbeiter für die Finna BISON- 
Software tätig, wo ich auch stiller Partner war. Ungefähr ein Jahr lang führte 
ich zwei Vollzeitjobs gleichzeitig aus. Im Jahr 1997 machte ich mich schließ- 
lich selbständig und gründete das Unternehmen Globesoft. Das Ziel, das ich 
mir im Alter vor 18 Jahren gesetzt hatte, hatte ich konsequent weiten/erfolgt 
und konnte es also - etwas später, aber doch - tatsächlich venwirklichen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg heißt, jene Dinge tun zu kön- 
nen, die einem Spaß machen, und diese 
besser zu beherrschen als viele andere. 
Wenn man mit diesen Tätigkeiten seinen 
Lebensunterhalt bestreiten kann und so- 
gar noch ein bißchen Geld zur Seite le- 
gen kann, dann ist das für mich Erfolg. 
Erfolg hat für mich allerdings nur wenig 
mit finanziellen Aspekten zu tun. Die 
Geburt meines Sohnes vor einem drei- 
viertel Jahr, ein funktionierendes Famili- 
enleben und genügend Freizeit sind mir sehr wichtige Faktoren zur Bewer- 
tung meines Erfolges Sehen Sie sich als erfolgreich? Was mich persön- 
lich betrifft, so sehe ich mich als erfolgreich, doch wenn ich an mein Unter- 
nehmen denke, dann bin ich noch nicht erfolgreich genug. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Es gibt immer bessere und klügere Men- 
schen, aber mit Fleiß, Behanlichkeit und konsequenter Art)eit konnte ich 
meinem Ziel. Perfektion in meiner Branche zu erlangen, näherkommen. Ich 
glaube, ich kann mich selbst gut einschätzen, was mir half mir realistische 
Ziele zu setzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein erster Chef. Herr Ing. Hans Haidvogel sen.. 
ist mein größtes Vorbild. Er förderte mich, als ich noch ganz am Anfang 
stand, und half mir sehr bei meiner Entwicklung. Von ihm lernte ich Genauig- 
keit, positives Denken, Beharriehkeit und Selbstdisziplin. Weilers prägte mich 
meine Frau, sie ist ein sehr starker Mensch. Ich glaube daran, daß hinter 
einem erfolgreichen Mann oft eine erfolgreiche und starke Frau steht. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Wir sind sehr stolz darauf, daß wir 
noch nie einen Kunden vertoren haben, ich denke, das ist das beste Zeichen 
für die Qualität meiner Arbeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Mein Erfolg ist in Wirklichkeit der Erfolg meines Teams. Ich 




bin sehr froh, daß ich so kompetente und zuverlässige Mitart)eiter habe, 
denn ohne sie könnte ich die Herausfordenjngen meines Bemfes nicht be- 
wältigen. Meine Kollegen sind eine große Unterstützung für mich, sie sind 
bereit, manchmal bis in die Nacht hinein zu art}eiten. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich denke, daß unser gutes Betriebsklima meine Mitartsei- 
ter sehr motiviert. Ich versuche, so wenige Regeln wie nur möglich aufzu- 
stellen, den Kollegen viel Vorschußvertrauen zu geben und ihnen Eigenver- 
antwortung zu überlassen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir kümmern uns besonders intensiv um unsere bestehenden Kunden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit ich mich selbständig machte 
und zu Hause art)eite, gelingt die Vereinbarung von Beruf und Privatleben 
sehr gut. Ich kann meine Arbeit jederzeit unterbrechen und eine Pause mit 
meiner Familie vertjringen. Leider gibt es auch Wochenenden, an denen ich 
ohne Ruhepausen durcharbeiten muß, doch das passiert zum Glück nicht 
sehr oft. Wenn mein Privatleben nicht hundertprozentig funktionieren würde, 
wäre ich den Anforderungen meines Berufes nicht gewachsen. Ich schöpfe 
meine Kraft aus der Familie. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
habe viele kleine Ziele vor Augen. Ich stelle mir immer einen Fün^hresplan 
und einen Jahresplan zusammen. Mein größtes Ziel ist es, finanziell so gut 
abgesichert zu sein, daß ich mich auf sozialem Gebiet betätigen kann. Ihr 
Lebensmotto? Ich habe weniger ein Lebensmotto als ein Bemfsmotto, das 
lautet; Die Probleme meiner Kunden sind genauso wichtig wie meine eigenen. 



^ Goldenberg Hans Univ. Prof. Dr. 



• Zur Person 

Beruf; Chemiker. Funktion: Vorstand 
Tätig bei; Institut für Medizinische Che^ 
mie der Medizinischen Universität Wien 
1090 Wien, Währingerstraße 10. Gebo 
ren - Datum, Ort: 30. März 1946, Wien 
Kinder: Florian (1975) und Pia (1978) 
Eltern: Anneliese und Wilhelm. Schöp 
ferische Akte: Eine Reihe Wissenschaft' 
lieber Arbeiten. Hobbies: Chorsingen, 
Wandern. Lesen. 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 
1964 am Bundesrealgymnasium die Matura mit Auszeichnung ab und be- 
gann anschließend ein Chemiestudium an der Universität Wien, das ich 1 973 
mit der Promotion zum Drphil. beendete. Meine erste Anstellung erfolgte 
bereits hier im Haus, als Assistent am Institut für Medizinische Chemie der 
Medizinischen Universität Wien. 1977 art>eitete ich ein Jahr lang in den USA, 
in der Folge absolvierte ich Kufzaufenthalte in Schweden. Großbntannien 
und Deutschland- Ich kehrte nach Wien zurück, und 1988 erfolgte die Vertei- 
hung des Titels Außerordentlicher Universitätsprofessor durch die Medizini- 
sche Fakultät. Von 1992 bis 1998 war ich als Gastprofessor an der Fomial- 
und Natunwissenschafllichen Fakultät der Universität Wien tätig. Ab Oktober 
1996 fungierte ich als provisonscher Institutsvorstand, und im Jänner 2000 
wurde ich zum Ordentlichen Professor für Medizinische Chemie ernannt sowie 
definitiv zum Institutsleiter bestellt. Ich bin für 25 Angestellte verantwortlich 
bzw. für weitere 15 Personen, die projektbedingt eingesetzt werden. Meine 
Hauptbeschäftigung ist die Leitung des Instituts, die administrativen Agen- 
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den, die Koordination der wissenschaftlichen Art>eiten und natürlich sehr viel 
Unterncht. Ich vertrete in der medizinischen Universität ein großes Fach mit 
vielen Forschungsgruppen. Das Institut betreibt auch ein medizinisches La- 
boratonum für Spezialuntersuchungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg liegt in erster Linie in 
meiner Freude an der Arbeit begründet Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin stolz darauf, eine Position erreicht zu haben, in der ich einen großen 
Verantwortungsbereich innehabe und gestalten kann. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Aufgrund meiner wissenschaftlichen Leistung, 
meiner großen Erfahrung und meinen Kenntnissen wurde mir diese verant- 
wortungsvolle Position übertragen. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Meine erste Anerkennung erfuhr ich anläßlich meines USA-Auf- 
enthaltes. Ohne frühere Beziehungen und Kontakte konnte ich mich in der 
dortigen Universität gut bewähren und erlangte eine gewisse Selbstsicher- 
heit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein erster Betreuer im Haus, Prof. Robert Kramar. führte 
mich in die Arbeitsweise ein. Ihm verdanke ich, daß ich von der physikali- 
schen Chemie in die biologiscfie Sichtweite schwenkte. Ohne seine Unter- 
stützung hätte ich diesen Aufstieg wahrscheinlich nicht geschafft. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Moment ist es 
dte geforderte Administration durch die neue Gesetzeslage, durch die Um- 
stellung, die Autonomie und vor allem durch finanzielle Probleme, durch kom- 
plizierte Abrechnungen, die mit Computerproblemen verbunden sind. Durch 
Gruppen, die eigene Interessen verfolgen, laufen die Dinge oft nicht so ab, 
wie wir wollen. Daraus resultieren Schwierigkeiten im Studium und für die 
Wissenschaft. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter spielen die Hauptrolle in meiner Arbeit. Mitarbeiter sind wich- 
tig, ich bin immer ansprechbar Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich bin kein Workaholic und kann Bemf und Pnvaüeben gut aufeinan- 
der abstimmen, die Wochenenden stehen allgemein zu meiner freien Verfü- 
gung. Nur mit dem Urlaub habe ich Schwierigkeiten, die Urlaubszeit finde 
ich mit sechs Wochen viel zu lang, ich kann arbeitstechnisch keine längere 
Urtaubszeit konsumieren Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bilde mich weiter durch Kongresse, die ich penodisch besuche. Dafür 
kann ich etwa zwei Wochen jährlich veranschlagen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Leuten im- 
mer, ihre Interessen und Ziele beharrlich zu verfolgen, auch wenn es viel- 
leicht anfänglich nicht so gut klappt. Ich glaube, das Handwerk wird wieder 
an Stellenwert gewinnen angesichts der Tatsache, daß bereits jetzt viele 
Fachleute fehlen. Aber jedes Handwerk muß mit einer Schulbildung verbun- 
den sein, Sprachen sind enorm wichtig, in erster Linie Englisch. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es, dieses Institut in der neu- 
en Universität gut zu positionieren. Die größte Aufgabe ist es. die Position zu 
rechtfertigen und darauf zu achten, daß keine Aufteilung in einzelne For- 
schungsgruppen erfolgt und das Institut nicht irgendwelchen Einrichtungen 
zugeschlagen und auf diese Weise .geschlucJif wird. 

t¥ Goldfarb Nomi 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Modedesign Nomi Goldfarb., 1090 Wien, 
Gamisongasse 1/31 . Kinder: Doron (1975) und Netia (1980). Schöpferische 



Akte: Teilnahme an verschiedenen 
Shows, Ausstellungen, Kostümentwürfe, 
diverse kreative Arbeiten. Ehrungen: 
Coral Fashion Award 2002. zahlreiche 
Modedesignerpreise. M itgl iedschaften: 
Kunstverein Pitanga. Hobbies: Sammeln 
von alten Textilien und Stickereien, Bil- 
dende Kunst, Theater. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Ausbildung von Prakti- 
kantinnen der Modeschule. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs in einem Kibbuz im Nörten Israels auf 
und studierte Pädagogik mit dem Schwerpunkt Naturwissenschaften und 
Kunsterziehung. Nachdem es mich nach Wien verschlagen hatte, begann 
ich autodidaktisch Kleider zu machen und Mode zu entwerfen. Seit 1 987 bin 
ich freischaffende Designenn, seit 1 990 führe ich meinen eigenen Gewerbe- 
betrieb, und seit 1992 präsentiere ich meine Entwürfe bei Pret-a-Porter- 
Shows, Ausstellungen, etc. und liefere auch Entwürfe und Ausstattungen für 
Events, Opern- und Theaterproduktionen. Meine durchaus klassischen Mo- 
delle umgebe ich gerne mit einem mystischen Nimbus, ich habe auch eine 
spez]elle Methode entwickelt, Einzetstucke zu ven/ielfaltigen. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich 

mir kein Ziel gesetzt habe, kann ich nicht 
sagen, ob ich dort stehe, wo ich hin woll- 
te. Wenn ich aber das betrachte, was ich 
geschafft habe, und den Grad der Zufrie- 
denheit als Maßstab anlege, würde ich 
sagen, daß ich mich auf einem erfolgrei- 
chen Weg befinde. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine persön- 
liche Stärke ist der Umgang mit dem Indi- 
viduellen. Eine Frau hat tausend Gesich- 
ter, meine Stärke liegt dann, diese zu 
wecken und zum Ausdaick zu bringen . Sich in einem Modedesignatelier ein- 
kleiden zu lassen ist ein ganz anderes Gefühl als in einem Geschäft Kleider zu 
kaufen. Beim ersten Mal gibt es auch so etwas wie eine Hemmschwelle, die 
ich den Kundinnen nehmen muß. um dieses Gefühl in ihnen zu wecken. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mein ganzes 
Leben und meine Arbeit bestehen dann, Probleme zu lösen, und ich liebe 
diese Herausforderung. Probleme sind ein wichtiger Teil, den ich sogar als ein 
großes Geschenk betrachte, weil damit der Anstoß zu neuer Kreativität und 
neuen Entwicklungen gelegt wwd. Ich sehe z.B. in einem falschen Schnitt nicht 
eine Katastrophe, sondern das. was sich daraus vielleicht entv/ickeln kann. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In 
meinem Fall ist ■ da ich hauptsächlich mit Freuen zu tun habe - die Tatsache, 
eine Frau zu sein, kein Nachteil Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Ich lege größten Wert auf Selbständigkeit Vieles entsteht wäh- 
rend der Herstellungsphase, und daher müssen meine Mitarbeiter mitdenken 
und meine Philosophie verstehen, auch wenn ich selbst datiei bin und meine 
Vorstellungen einbringe. Welche sind die Stäricen Ihres Unternehmens? 
Ich liefere keine Modeschnitte, sondern ein ganz eigenes Tragegefühl. Trotz 
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des künstlerischen Ansatzes ist meine Mode kein Experiment. Ich kann mich 
durchaus mit internationalen Designern gleichstelten, dennoch sind meine 
Modelle nicht nur tragbar, sondem auch bezahlbar. Auch bei den Stoffen lege 
ich größten Wert auf hohe Qualität und Tragekomfort. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Als allein erziehende Mutter zweier Kinder, mit Woh- 
nung und Atelier als eine Einheit, war es jahrelang extrem schwierig für mich. 
Eine Trennung ist weder räumlich noch zeitlich möglich, Inzwischen sind mei- 
ne Kinder schon so alt. daß sie mich entlasten, aber wenn ich heute nochmals 
beginnen würde, würde ich Wohnung und Atelier trennen. Welchen Rat möch- 
ten Sie weitergeben? Wichtig ist es, zu lernen mit seinen Interessen umzu- 
gehen. Dazu sollte man Verschiedenes ausprobieren und so mit der Zeit sei- 
nen eigenen Weg finden. Ausbildung ist nur dann hilfreich, wenn man dadurch 
seine Offenheit nicht verliert und sie mit laufertder Erfahrung paaren kann. 
Welche Ziele haben Sie? Ich habe den Wunsch, zu meinem Atelier auch ein 
eigenes Straßenlokal in einer guten Lage zu eröffnen, um meine Modelle be- 
kannter zu machen. Das ist allerdings eine Frage der Kosten. 

^ Golser Ulrike 
• Zur Person 

Beruf: Optikemieisterin, Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Besser sehen Brillen 
Profi Golser.. 5020 Salzburg, Fürbergstraße 23. Geboren - Datum. Ort: 17. 
Apfil 1969. Möllbrücke. Eltern: Johann und Sieglinde. Hobbies: Lesen, Kino, 
Theater und Kultur, Segeln, Schifahren, Wandern. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta> 
tionen Ihrer Karriere? Emen Teil mei- 
ner frühen Kindheit verbrachte ich mit 
meinen Eltern in Pakistan. Nach der 
Matura in Salzburg absolvierte ich die 
Lehre zum Optiker im Unternehmen 
Slatner in der Goldgasse. In Graz konn- 
te ich in der Firma Lammer Erfahaingen 
sammeln und vertiefen, und im Jahre 
1997 begann ch die Meisterschule in Ti- 
rol, die ich mit der Meisterpnjfung 1999 
erfolgreich abschloß. Im Jahr 2000 ab- 
solvierte ich in Köln das Kontaktlinsen-Seminar. Laufend besuchte ich auch 
Fortbildungen wie das Augentraining bei Maurer oder das Low-Vision-Trai- 
ning bei Fritz Buser Im Jahre 2002 machte ich mich selbständig und eröffne- 
te in der Salzburger Fürbergstraße mein Geschäftslokal. Einen Teil des 
Kundenstockes konnte ich weitertiin betreuen, da ich einen eingeführten 
Betrieb übernahm. Das Publikum sucht heute eher günstige Brillen, und der 
Markt für Kontaktlinsen ist starte im Wachsen begriffen, speziell für die Aus- 
übung von Sport. Wir bewerben unseren Standort mit Prospekten, da wir mit 
preislich sehr interessanten Angeboten aufwarten können. Wir sind in der 
Lage, auch die Billigpreis-Schiene von Anbietern, die österreichweit agieren 
bei weitem zu übertreffen - vor allem bezüglich Qualität. Wir reparieren auch 
vor Ort und daher natürlich wesentlich rascher als so mancher Mitbewerber. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist gegeben, wenn alles 
so läuft, wie ich es plane, und wenn der Kunde mit dem Preis-yLeistungs- 



verhältnis und dem Produkt zufrieden ist. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich arbeite gerne und liebe meinen Beruf, sodaß es mich 
auch nicht stört, wenn ich manchmal am Wochenende mit Verwaltungs- 
arbeiten beschäftigt bin Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Als Selbständige kann ich keineriei Benachteili- 
gung feststellen. Früher als Angestellte gab es vielleicht zuweilen Benach- 
teiligungen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein Vater, derein absoluter Erfolgsmensch ist, prägte 
mich entscheidend und gab mir viel auf meinen bemfiichen Weg mit. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Anedcennung erfahre ich von Kun- 
den, von meiner Mitarbeiterin und auch von den Lieferanten für eine gute 
Präsentation ihrer Produkte im Schaufenster Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Billtganbieter sind zweifelsohne 
ein Problem, da gerade beim Service und bei der Qualität gespart wird. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ehriich. und die Kunden 
schätzen meine niveauvolle Beratung, denn ich bin fachlich sehr kompetent 
Wie motivieren Sie Ihre MKarbeiter? Ich pflege ein kollegiales Verhältnis 
und unterstütze die auch die Selbständigkeit meiner Mitart>eitenn. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die breite Produktschiene für eine 
breite Schicht von Kunden, auch für betuchtere Klienten, erfordert ein breites 
und umfangreiches Warensortiment. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich erledige anstehende Arbeiten umgehend, damit ich anschließend 
das Privatleben umso entspannter genießen kann . Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche Veranstaltungen der Jungen Wirt- 
schaft und nehme auch noch andere Schulungen der Lieferanten wahr. So 
wird die Qualität der Beratung sichergestellt. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wichtig sind eine fundierte Ausbil- 
dung, Begeistenjngsfähigkeit und vor allem ein solides Elternhaus, durch das 
ein entsprechender Grundstock gelegt wird. Schon die Entscheidungen für 
Kindergarten und Schulplätze bestimmen den weiteren Lebenslauf. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir eine gute Entwicklung mei- 
nes Geschäftes und in der Pension ein Segelschiff in Griechenland. Ich möch- 
te einfach, daß anvisierte Ziele in Teilschritten en'eicht werden. Ihr Lebens- 
motto? Im Hier und Jetzt leben mit der Ausrichtung auf die Zukunft. 

^ Görgei Andreas Mag. 

• Zur Person 

Beruf Betriebswirt. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tälig bei: WIFI Kärnten GmbH .. 
9020 Klagenfurt, Europaplatz 1, Gebo- 
ren - Datum, Ort: 27. Jänner 1965. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Elke. Kin- 
der: Theresa (1994) und Benedikt 
(1996). Eltern: Alfons und Sigrid. Hob- 
bies: Literatur. Eishockey, Laufen, 
Schifahren. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Messeservice. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Matura an der HTL Klagenfürt zog ich 1985 nach Deutschland, um in 
einem Konstruktionsbüro zu arbeiten. Doch schon innerhalb eines Jahres, 
merkte ich, daß dieser Job nicht der richtige für mich war Wieder in Öster- 
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reich begann ich 1967 in Graz das Studium der Betriebs w rtschaftslehre. 
Nacherfolgreicheni Alwchiußwar ich als selbständiger Untemehmensbeia- 
ler täfig. In den nächsten zehn Jehren arbeitete ich als EDV-Trainer in ver- 
schiedenen Beirieben, unter anderem auch am WIFI, wo ich als Prüfer bei 
den Meisterprüfungen begann. Danach war ich als Mitarbeiter in der Sektion 
Handel tätig. Ab dem Jahre 1997 war icii als IT-Berater, Innovationsberater 
und PalMttMrater im Kämlner hnovalionszenlnini VUq. Nebenbei Kxij^erte 
ich als Geschäftsfülrer dervoftSMiirlschalKchen Gesellschaft, Im Jahre 2000 
legte ich alie nebenberuüchen Funktionen zurück, da ich die Institutsleitung 
des WIR üfaemahm. Seit 2003 habe ich die PdsiÜon des GeschällBluhrBiB 
der WIFI Kärnten GmbH mne Seit einem Jahr ist unser Unternehmen eine 
Gesellschaft und zu 100 Prozent Eigentum der Wirtschaflskammer. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg beruht auf der Fähigkeit, 
berufliche Meilensteine zu erreichen und gleidizeiiig die familiären wie auch 
privaten Interessen zu wahren. Wki war auesdiiaBgaband für Ihren Er- 
folg? Ich habe mich vor keiner Arbeit gescheut und mich immer sehr enga- 
giert, auch wenn kein unmittelbarer Profit damit verbunden war in weicher 
Situation haben Sie erfoigieich entschieden? Meine beste Entscheidung 
war, meinen Benif zu wecheeln, als ich meikle, daß mein erstes Berufszie 
falsch war. Sich für etwas zu entscheiden ist einfach, das Leben nach einer 
Fehlentscheidung umzustellen, schwieriger, weil es mehr Kraft erfordert Ist 
Originalilil oder ImHiiion beiiar, um eriUgiwdi zu i«in? fch halte mich 
andenGnindsalz, sich an den Besten orientieren, im Ijeben. muß es jedoch 
immer ein paar Dinge gehen die man selbständig erreicht. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Mentor und Vort)IM war mein Chef Im InnovaDonezentnim, Hen- [)lpl.-lng. 
Mubl. Von ihm konnte ich sehr viel lernen. WMche Anerkennung haben 
Sie erfehren? Die schönste Anerkennung ist das Vertrauen, das mir durch 
diese PosHnn entgegengebracht wiid. Welche Rotte s|Man dte MllaitMi* 
ter bei Ihrem Erfolg? Ich bin austauschbar - unsere Mitarbeiter nicht Das 
sind hen/orragende Leute, die auf höchstem Niveau artleiten. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Vorteil von uns ist, daß wir 
bnnwr zuerst In unseren Reihen nach MRarbeHem suchen können. Je- 
dem Mitarbeiterin unserem Haus •.v'dT- K.r-,p nngehoten, unri somit 
Auhtiegsmögiichkeiten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich ma- 
che die BetroRenen zu Beteiiglen, das haiftt unsere Mitarbeiter werden 
bei allen Entscheidungen eingebunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mir gelingt das sehr gut, da ich der Meinung bin, daß gute 
Art>eit auch in weniger als in einer 70-Stunden-Woche zu leisten ist. Wel- 
che sind dl* Stärken Ihre« Unternehmens? Städten stelten vor «lern 
unser Bekanntheifsgrad und die Mundpropaganda dar. Wir bieten eine 
große Auswahl an Kursen und »nd konkurrenzlos. Wir können auf 1 .000 
Trainer zurückgreifen, die bei uns im Einsatz sind und wir schöpfen aus 
einem eno'men W ssensootential. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? vVi' haaen alles im Haus, das Angebot ist sehr vielseitig 
una kann jederzeit genüut werden. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste GenefstionwellMfgeben? Man sollte versuchen, einer Heraue- 
forderung nicht aus dem Weg zu gehen. Meistens sind die Herausforde- 
rungen in Form von Mehrarbeit zu finden. Viele lassen sich die Chance 
en^ehen, skih dabei zu profilieren, doch hier lernt man am meisten. Wel- 
che Ziele haben Sie? Ich möchte meine jetzige Funktion in den nächsten 
acht Jahren weiterhin mit Erfolg erfüllen, aber ich habe vor, noch minde- 
stens zweimal in meinem Leben etwas toiai Neues beginnen. 




• Gottfried Christian 

• Zur Person 

Beruf: Gärtnermeister. Funktion: Geschäftsleitung. Tätig bei: 
Baumschulgärtner Gottfried.. 4973 St. Malin ^m Innkreis Geboren ■ Datum, 
Ort: 19. März 1961, SL Martin im Inntireis. Familienstand. Verheiratet mit 
Regina. NnderMamiela (1982) undChri8tlan(19e6). MMgliedschanan:Bun- 
deeveibandderfialsrreichlschen Baumschulen, Landesveiband ÖsterrakA. 
Hobbies: Wandern, Schifahren, Lesen, Motorsport 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Ste- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der PMchlschute eriemte toh den Benif 
des Gärtnere In den Baumschulen We- 
ber in Pollsndorf. 1980 Wstote ich den 
Präsenzd»nst ab und arbeAete ansOhie- 
^,5 -'i ßend im elteriichen Baumschulbetrieb. 
Im Jahr 1986 bestand ich die Gärtner- 
meistetprüfung, pachtete 1 995 den eiter- 
lichen Betrieb und Obsmahm Im schließ- 
lich 1997 gemeinsam mit meinem Bru- 
der. Oer Betrüb besteht seit 1938, auf 
dtesem Standort seit 1968. und wurde 1 990 ausgebaut Unser Betrieb, der 
ei ne Betriebsfläche von 25 ha umfaßt, führt schwerpunktmäßig Obstbäume, 
Rosen. Zierst-aucher Hedienpfianzen, Beerenobst, Nadel- und Alleebäu- 
me sowie Stauden tur die Kultivierung im Freien. Hauptabnehmer sind Pri- 
vatkunden, Baumschukoitegen, GartsngestaHer und Gemeinden. Wir be- 
trelwn weitere seit 1 977 eine Verkautestalle in SeeUrehen am WaHersae. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt in der Zufnedenheit 
der Kunden, der Familie, der Mitarbeiter und meiner Person. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil wir eigene Ideen einbringen konnten, um damit in 
{(üRBSterZeit Entsprechendes auf die Beine zu stellen. EinechränkenrnöclTte 

ich dies jedoch, da finanziell noch 71.1 wmg Brfr^lg S'nh'ha' ist Drrr großf^ 
Umbau klingt hter noch nach. Was war ausschlaggetmnd für Ihren Er- 
folg? Dte Liebe zur Natur und zu den Pflanzen, die meinem Bnider und mir 
sicher schon IndteWieoe gelegt und vorgelebt wurde. Ein Hine r.vd benn 
dieses Metier war uns vorgezeichnet Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Themen und Probleme werden regelmäßig 
fflH dem ganzen Team, der Famite und den MltarbeHem. besprechen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich ist 
Orfginaiität besser, weil ich mich mit eigenen Ideen identifizieren kann. Ge- 
rade in meinem Beraf ist viel Spietraum, um eigene, kreative Ideen einbrin- 
gen und umsetzen zu können. Wir haben zum Beispiel einen Familienbaum 
Vre ert. auf dem bis 21 für' vf^'schiedene Sorten Obst wachser Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Das waren eindeutig malM ENsm und hmIm GrefieHem, dte mir dte Liebe 
zu den Pflanzen vemiitlelthaben. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Im Betneb herrscht ein kollegiales Miteinander. Wenn die Mitarbeiter 
meine Kreativifit ausreifen, um selbst in diese Richlung akfiv zu weiden, 80 
ist das meine schönste Anerkennung, weil meine Arbeit Früchte trägt Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Innerhalb 
der Branche stört mich, daß die Pflanze nicht über ihre Qualität, sondern 



■ SM- 



Copyriyliicü liiaicrial 



Teil B - Personenteil 



GoW/jafrnseder 



über den Preis definiert wird. Seit 15 Jahren ist dieser Trend zu beobachten, 
ich denke aber, daß sich dies scliön langsam wieder bessert. Der Privatkun- 
de muß einfach unsere Beratung und Qualität schätzen lernen, die er in di- 
versen Billigmärkten nicht bekommt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine große Rolle, ohne sie ist die Aufrechter- 
haltung des Betriebes nicht möglich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Durch Zuteilung eigener Aufgaben und Bereiche und damit verbundene Ver- 
antwortung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Unter- 
nehmen zeichnet sich durch jahrelange Erfahrung, entsprechend ausgebil- 
detes Personal sowie Flexibilität im Verkauf und rasche Lieferung aus. Wir 
bieten beste Beratung, ausgefallene Produkte wie Obstbäume im Topf, die 
ganzjährig pflanzbereit sind, und sind stets offen für Neuheiten oder Beson- 
derheiten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Kon- 
kurrenz ist mit den diversen Baumärkten sehr groß geworden, sodaß wir 
dem nur mit Individualität und Kreativität begegnen können . Unsere Aufgabe 
ist es, diese Vorteile dem Kunden zu vermitteln. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Die beiden Bereiche fließen ineinander, wobei von März 
bis Juni und von September bis Oktober Hochsaison hen'scht. in der für das 
Private keine Zeit bteibt. Dies versteht aber jeder, da m dieser Zeit der Großteil- 
teil des Umsatzes gemacht werden muß. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Wir befinden uns im Baumschulverbund Gruppe Innvierlei . 
Die Mitgliedsbelriebe veranstalten gemeinsame Projekte, wie Ausstellun- 
gen oder Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Als Rat mochte ich weitergeben, den Wert der 
Natur und der Pflanzen wieder schätzen zu lernen. Maßnahmen in den 
regionalen Schulen zeigen bereits diesen Weg auf. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen darin, mit dem Betrieb schulden- 
frei zu werden, die Qualität unserer Arbeit und der Produkte weiterhin zu 
forcieren und aufrechtzuerhalten. Mit unserer Kreativität mochten wirauch 
in Zukunft den Kunden motivieren, seine Pflanzen bei uns zu kaufen. Wir 
wollen ihm vemiitteln, daß das Umfeld .Garten' zum Leben dazu gehört. 
Ihr Lebensmotto? Positiv denken. 

t¥ Gotthalmseder Herbert 

• Zur Person 

Bemf: Zimmermeister. Funktion: Inhaber Tätig bei: Herbert Gotthalmseder 
Zimmermeister, Handelsunternehmen.. 4931 Mettmach 153. Geboren - Da- 
tum, Ort: 4. Februar 1962, Ried im Innkreis. Familienstand: Verheiratet mit 
Dagmar Kinder: Eva Maria (1993) und Alexander Herbert (1998). Eltern: 
Anton und Herta. Ehrungen: Bezirksfeuerwehrverdienstmedaille. Mitglied- 
schaften: SV Ried, Golfclub Kobemausserwald. FF Mettmach, Spiel- 
gemeinschaft Mettmach, Jagdgemeinschaft Mettmach. Hobbies: Jagd, Fi- 
schen, Fußball. Schnapsbrennen, Garten. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Kleine Land- bzw Forstwirtschaft. Schnapsbrennerei. Fischzucht 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich vier Jahre die Höhere Technische Lehr- 
anstalt für Hofebau und Zimmerei in HTL Hallein und leistete anschließend 
in Hörsching meinen Präsenzdienst ab. Von 1981 bis 1997 durchlief ich bei 
der Firma Wiesner-Hager Altheim verschiedenste Abteilungen und brachte 
es bis zum Vertriebsleiter und Produktmanager. Es folgte von 1 997 bis 2(]03 
eine Tätigkeit als Vertiaufsleiter der Kaufmann Holz AG Reuthe bzw. Kaiwang. 



2000 machte ich mk;h mit der Gründung meines Handelsuntemehmens selb- 
ständig, wobei ich Vertriebspartner für die Finnen Systemholz- Mayr- Meinhof 
(Steiemfiari<). Rettenmeier (Deutschland) und Blumenfeld (Wien) bin. Ich bin 
Ansprechpartner für Holzbaubetriebe, Fertigteilhaushersteller und Baumei- 
ster Der Fokus meines Unternehmens liegt auf neuwertigen konstrukti- 
ven Hoizwerksloffen für den Holzbau, BSH, KVH. Frame Works Bau- 
systeme, OSB, MDF, Spannplatten, 3- S Platten- Konstruktion Profilholz. 
Fassadenwerkstoffe, Möbelbau, Innenausbau, Holz im Aussenbereich, 
SpezialProdukte aus Holz. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mein monatliches, 
selbst gestecktes Umsatz-Soll erreiche, bzw. meine Kunden zufrieden sind, 
dann bedeutet das für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
seit 23 Jahren im Geschäft, viele Kunden und Firmen halten mir seit Jahren 
die Treue, und ich pflege zu ihnen eine intensive Beziehung, die oft über das 
Geschäftliche hinausgeht. So gesehen denke ich schon, daß ich erfolgreich 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Schon meine Eltern 
waren selbständig und haben mich in die Richtung erzogen, etwas auf die 
Beine zu stellen. Sollten steh Chancen, in welche Richtung auch immer, auf- 
tun, dann verstehe ich es. sie zu ergreifen und etwas aufzubauen. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ruhig und ge- 
lassen. Da ich die Kunden bereits kenne und die Qualität meines Produktes 
stimmt liegt es nur an mir. den guten Kontakt aufrechtzuerhalten und daraus 
Aufträge zu schreiben. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Das greifbare Kriterium für mich ist die Bewältigung der Belastungen in Form 
von Steuern und Abgaben. Seit meinem Schritt in die Selbständigkeit gelingt 
mir dies. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine 
wichtige Entscheidung war die Wahl der Schule. Die Richtung hat bereits 
damals gestimmt Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich 
zu sein? Unter Onginalität verstehe ich, daß jeder so bleibt wie er ist. Sich 
zu verstellen, ein anderer sein zu wollen, bnngt dich nicht zum Erfolg. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Da gibt es einige Kunden, die ich mir zum Vorbild genommen habe, weil sie 
selbst erfolgreich sind. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 1997 
wurde ich von meiner damaligen Finna abgeworben, das empfinde ich als 
Bestätigung meiner Fähigkeiten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Der Kostendmck in der Branche, besonders in der 
Hotzbranche, ist enorm Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, ich werde als umgänglich und gemütlich angesehen, ein Mensch, mit 
dem man auskommt und Geschäfte machen kann. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Die Logistik und die schnelle Verfügbarkeit der 
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Produkte macht die Stärke meines Unternehmens aus. Ich habe erstklassi- 
ge Geschäftspartner. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Den Mitbewerbern gegenüber verhalte ich mich neutral. Das beste Produkt 
und der beste Preis, verbunden mit sozialen Kontakten, machen das Ren- 
nen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Icfi kann die beiden 
Bereiche ganz gut verbinden. Etliche Kunden besuchen mich in meinem 
Büro, mit anderen wiederum verbringe ich einen Teil der Freizeit, indem wir 
zusammen auf die Jagd, auf den Fußball- oder auf den Golfplatz gehen. So 
laßt sich die Verbindung zum Kunden oft auf angenehme Weise aufrechter- 
halten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In letzter Zeit 
habe ich neue Produkte in mein Sortiment aufgenommen, muß diese ken- 
nenlernen und mich mit der entsprechenden Materie beschäftigen. Im Hin- 
blick darauf findet inlern monatlich ein kurzes Seminar statt. Ich besuche 
aber ab und zu auch Managementseminare. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich sehe die Zukunft nicht so rosig 
vor mir Unsere Kinder gehen in eine ungewisse Zukunft, und ich denke, sie 
werden es schwer haben. Daher möchte ich den Rat geben, sich fundiertes 
Wissen anzueignen, sei es schulisch oder in der Lehre, für die ich persönlich 
plädiere. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wäre sehr froh, wenn 
ich die Arbeitszeit etwas reduzieren könnte um mit meiner Familie mehr 
unternehmen zu können. Da wir sehr naturverbunden sind, werden wir in 
nächster Zeit privat eine kleine Pferdezucht aufbauen um ein weiteres Stand- 
bein im landwirtschaftlichen Bereich zu emiöglichen. Ihr Lebensmotto? 
Arbeite und bleib am Boden! 

^ Grabner Anna Mag. 




• Zur Person 

Beruf; Einzelhandelskauffrau, Theologin, 
Tanzpädagogin. Funktion: Hausleiterin. 
Tät)g bei: Humanocare gemeinnützige 
Betriebsgesellschaft für Betreuungs- 
anrichtungen GmbH, ,Senioren Resklenz 
Mirabeir., 5020 Satzburg, Faberstraße 15. 
Geboren - Datum. Ort: 26. Mai 1965, 
Mofidsee. Familienstand: Verheiratet mit 
Dr. Peter Arzt-Grabner. Kinder; Junia 
(2001). Eltern: August und Elisabeth. 
Schöpferische Akte; Sterbebegleitung im 
Bundesland Salzburg. Mitgliedschaften: 



Verein Aktiv Gesund. Hobbies: Tanzen, Musizieren, Schwimn>en, Lesen. 
• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits in 
jungen Jahren kam ich mit dem Thema Sterben und Tod in Bemhrung. Erst- 
mals, bei dem Besuch meines zu Hause aufgebahrten Großonkels. Es war 
von Seiten meiner Familie ein zwar trauriges, aber ein sehr natürliches und 
ehrfurchtsvolles Erieben im Umgang mildem Tod, was mich sehr prägte. Auch 
das Miterteben und Mithelfen bei der Pflege meiner Großmutter, prägten drei- 
zehn Jahre unseres Familienleben. Am Sterbebett meiner Großmutter lern- 
te ich viel für mein weiteres Leben. Auch danach ergriff ich immer wieder die 
Gelegenheit, in der Betreuung und Pflege alter, zum Teil schwer kranker und 
sterbender Menschen zu arbeiten. Im Unterschied zu einer alleinigen 
„Versorgungspflege' wurde für mich schon frühzeitig eine professionelle und 



liebevolle ..Beziehungspflege* zur persönlichen Aufgabe. Im Zuge einer Seh- 
nenscheidenentzündung begann ich die Abendschule und war parallel dazu 
im Architekturbüro Wotfgang Weiser in Thalgau und ab 1986 bei den Herz 
Jesu Missionaren in der Missionsprokura tätig, wo ich an einer Reihe ein- 
schlägiger Projekte zum Thema Mission arbeitete. Während meines 
Theologiestudiums an der Paris-Lodron Universität Salzburg arbeitete ich 
zunächst für die Salzburger Landesregierung und führte 
Familienerholungstumusse sowie Müttererholungswochen durch. Später 
begann ich meine Tätigkeit im Albertus Magnus Haus, dem Senioren- 
wohnheim der Caritas, wo ich bald alleinverantwortlich den Abenddienst 
übernahm. Im Jahre 1992 wurde ich von der Caritas mit der ProjektJeitung 
für den Aufbau der Hospizbewegung in Salzburg betraut. Nach meiner Tätig- 
keit als Geschäftsführerin der Hospiz-Bewegung Salzburg, habe ich - erst- 
mals für Österreich - eine landesweite Befragung zur Betreuung sterbender 
Menschen durchgeführt, (unterstützt von der Salzburger Landesregiemng 
und der Universität Salzburg), deren Ergebnisse bei einem Studientag prä- 
sentiert, diskutiert und in der Folge als Aktionsplan zur Vernetzung und Ver- 
bessemng der Situation den hauptverantwortlichen Vertretern für Gesund- 
heitswesen und Soziales von Stadt und Land Salzburg vorgelegt wurde. Ab 
1991 absolvierte ich Ausbildungen zur Meditationsanleitung, Sterbebegleitung 
und Trauerarbeit sowie einen Lehrgang für integrative Tanzpadagogik. Als 
Integrative Tanzpädagogin leitete ich vor allem Kinder- und Senioren- 
tanzkurse. Das von mir entwickelte Konzept der integrativen Senioren- 
animation (in Verbindung mit Biografiarbeit, Musik und Bewegung) ist ein in 
ganz Österreich gut besuchtes Ausbildungsseminar für gehobene Senioren- 
animation. Beim Salzburger Hilfswerk übertrug man mir die Projekte Palliativ 
Care (Schmerztherapie) sowie die Schulung von pflegenden Angehörigen. 
Seit 1 . März 2004 habe ich die Hausleitung der Seniorenresidenz Mirabell in 
Salzburg übernommen, eine der vier Humanocare Residenzen in Österreich. 
Unser Leitbild lautet; „Soviel Eigenständigkeit wie möglich, soviel Betreuung 
wie gewünschr. Derzeit erart)eite ich ein Profil der verfügbaren Mitarbeiter- 
ressourcen im Hause. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Wohlergehen aller Bewoh- 
nerinnen und Bewohner, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, den Ge- 
schäftspartnern bis hin zur Trägerorganisation ist mein Anliegen. Erfolg ist, 
wenn es uns gemeinsam gelingt im Sinne unserer Untemehmensphiloso- 
phie, qualitativ hochwertige Arbeit zu leisten und die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter motiviert sind, mit hoher Eigenverantwortung ihre Tätigkeit wahr- 
zunehmen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß 
mein Ur- und Gottvertrauen, das ich ins Leben setze, für meinen Erfolg aus- 
schlaggebend ist - eine Einstellung, die ich einerseits auf meine Erziehung 
bei den Don Bosco Schwestem in Vöcklabmck zurückführe, andererseits 
auf regelmäßige Lektüre der Bücher von Isabel Allende. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich bin 
überzeugt, dass Authentizität und ein klares Ziel vor Augen zum Erfolg füh- 
ren Gibt es jemanden, der Ihren l>eruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, der Betreuer meiner Diptomarbeit Univ.-Prof. DDr. Wolf- 
gang Beilner, der mich und meine Familie seit Jahren freundschaftlich be- 
gleitet und mir immer wieder mit seiner Meinung eine Orientiemngshilfe bie- 
tet. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als kommuni- 
kativ, vertrauenswürdig und erfahren, voll neuer Ideen, zielstrebig und kon- 
sequent erlebt Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die gesunde Neugier zu fördern und zu wecken, erscheint 
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mir sinnvoll. Sich Ziele zu setzen und vor allem die kleinen Erfolge zu feiem, 
wirkt motivierend. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die 
Seniorenresidenz nach außen öffnen, die Menschlichkeit fördem und die 
Pflegequalität ausbauen. Ein Ziel ist es, Jugend ms Haus zu t}ekommen und 
die ältere Generation von ihrer Isolierung zu t>efreien bzw es ihr zu ermögli- 
chen, ihre Lebenserfahnjngen weiterzugeben. Ihr Lebensmotto? Fröhlich 
sein, Gutes tun und die Spatzen pfeifen lassen. (Don Bosco) 



^ Grabner Gunter H. 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führer Tätig bei: Grabner Bautenschutz., 
9020 Klagenfurt, Glanweg 5. Geboren - 
Datum, Ort; 9. April 1939. München. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Christa. Kin- 
der; Gudrun (1972) und Gisela (1984). 
Hobbies: Fliegen. Moton'ad, Malen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Volksschule in Klagenfurt sowie die 
Mittelschule in Frankfurt am Main. Nach dem Bundesheer in Klagenfurt ar- 
beitete ich in diversen Jobs als Verkäufer, Vermessungstechniker Verkaufs- 
fahrer und Versicherungsvertreter in Deutschland sowie als technischer Lei- 
ter in der Baubcanche. Nach meiner Rückkehr nach Klagenfurt entschtoli ich 
mich, den Schritt in die Selbständigkeit zu wagen. Seit 1979 bin ich im Bau- 
gewerbe tätig und beschäftige mich seither mit der Abdichtung. Dämmung 
und Sanierung von Altbauten und mit dem Problem der Feuchtigkeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zum 
richtigen Zeitpunkt das Richtige zu tun. Ich messe Erfolg sowohl an meiner 
eigenen Zufriedenheit mit der Qualität meiner Arbeit als auch an der Zufrie- 
denheit meiner Kunden sowie an den erzielten Umsätzen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja. aufgrund meines Weges, der auch von vielen Rück- 
schlägen und Anfangsschwierigkeiten gekennzeichnet war, sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Hart- 
näckigkeit und die konsequente Verfolgung immer neuer Ziele sind wesent- 
liche Faktoren, die zu meinem Erfolg betrugen. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich interessierte mich stets für die neuesten 
technischen Entwicklungen, Als die ersten Faxgeräte und Computer am Maritt 
erschienen, war es für mich ganz klar, mich technischen Neueaingen nicht 
zu verschließen und in entsprechende Anschaffungen zu investieren. Diese 
Investitionen stellten sich für mich schon sehr früh als unverzichtbar heraus. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab eigentlich keinen Menschen, der meinen beruflichen Weg be- 
sonders prägte Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Lohnnebenkosten sind in Österreich viel zu hoch. Mitartei- 
tem ist es nicht bewußt, daß die Kosten eines Arbeitsplatzes doppelt so 
hoch sind wie deren Verdienst. Diese Kosten müssen erst einmal herein- 
kommen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Auswahl von Mitarbeitern ist nicht einfach. Erst wenn ich wirklich mit der 



Leistung zufrieden bin. bleiben sie langfristig im Betrieb. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wesentliche Knterien sind Haus- 
verstand, Arbeitsv/ille und praktisches Verständnis für den Aufgabenbereich. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter erie- 
ben mich oft als zu nachgiebig Ich gehe sehr auf sie ein und beziehe sie 
auch in Entscheidungen mit ein. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Eine absolute Stärke ist die Exklusivität unseres Angebots. Es gibt 
kaum Konkun'enz auf diesem Gebiet, Das Angebot ist technisch stets auf 
dem neuesten Stand. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es 
gibt für mich eigentlich keine Trennung zwischen Bemf und Pnvatleben. Ich 
arbeite gerne und brauche daher kaum Erholung von meiner Arbeit. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Ju- 
gend muß heute wesentlich mehr in Bildung investieren als früher Ich würde 
den Schritt in die Selbständigkeit eher nicht empfehlen, da er mit hohen Ko- 
sten verbunden ist Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Seit kurzer 
Zeit bin ich bereits Pensionist. Ich arbeite noch einige Zeit im Betneb weiter, 
habe aber keine großen weiterführenden Ziele mehr Ihr Lebensmotto? 
Leben und leben lassen! Der Wille ist gut. aber die Tat entscheidet! 

* Grabner Hermann 

• Zur Person 

Beruf: EDV-Spezialist. Funktion: 
Systemmanager Tätig bei: Fischer 
Advanced Composite Components AG., 
4910 Ried im Innkreis, Fischerstraße 9. 
Geboren - Dalum, Ort: 3. Januar 1967, 
Eberschwang. Familienstand; Vertieira- 
tet mit Renate. Kinder: Caroline (1999), 
Clara und Thomas (2002). Eltern: Her- 
mann und Karoline. Hobbies: Sport (Lau- 
fen, Karate, Qi Gong, Tai Ji). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die HTL für Maschinenbau-Betriebs- 
technik in Vöcklabruck, die ich im Jahr 1987 mit der Matura abschließen 
konnte. Danach leistete ich meinen Präsenzdienst ab. Anschließend war ich 
für kurze Zeit bei der Firma Knoblinger in Ried als technischer Zeichner 
angestellt. Die erste wesentliche Station meiner Karriere war allerdings mei- 
ne Bewerbung bei der Finma FACC im April 1 989, die zuerst abgelehnt wur- 
de. Ich schneb daraufhin einen Bnef. in dem ich mitteilte, daß ich die Ableh- 
nung nicht akzeptieren würde, und tatsächlich wurde ich daraufhin ange- 
nommen. Damals lernte ich. daß man nicht gleich aufgeben darf, wenn et- 
was schiefgeht. Nach ein paar Monaten übernahm ich die Aufgabengebiete 
meines Vorgängers, das war im speziellen die Betreuung eines PPS-Sy- 
stems. die ich mit großem Einsatz übernahm. Im Zuge dieser Tätigkeit führ- 
te ich diverse Projekte wie die Optimierung der Lagerverwaltung, die Einfüh- 
rung eines Einkaufsmoduls und die damit verbundene Einschulung der An- 
wender, die Verlegung der Vertnebs- und Auftragsabwicklung von PC auf 
das PPS-System und die zusätzliche Programmierung von Programmen für 
das System durch. Das System wurde ständig verbessert und weiterentwik- 
kelt. Ich war zuständig für die gesamte Koordinierung des EDV-Landschaft 
des Betriebes inklusive einer kompletten Neuvernetzung aufgrund des Um- 
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Zuges in ein neues Bürogebäude. Im Jahr 1 996 wurde der Support der Firma 
Strässie, die dieses PPS-System entwickelt hatte, üben-aschend eingestellt. 
Wir entschlossen uns dazu, ein neues System auszuwählen und stiegen auf 
SAP R/3 um. Ich war als Projektleiter für die Umstellung auf dieses neue 
System verantwortlicti. Im Jahr 1998 übernahm ich schließlich die Abteilung 
System Management als Abteilungsleiter, diese Stellung habe ich seither 
inne. Im Frühjahr 2000 wurde eine Erneuerung der gesamten Server- und 
Netzwerkinfrastruktur vorgenommen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit. Ich denke, daß man zwar hohe Ziele haben muß, aber mit kleinen 
Teilerfolgen zufrieden sein muß Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mich als erfolgreich, weil ich meine Ziele en-eichen konnte oder auf dem 
Weg bin. sie zu en-eichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein eigener Wille, meine Ziele zu eaeichen, ist das einzig Ausschlagge- 
bende für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich versuche, gelassen zu bleiben. Dazu mache 
ich zum Beispiel jeden Tag in der Früh Qi Gong-Übungen. Man muß ler- 
nen, einen Ausgleich zum Berufsieben zu schaffen. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich schon in der ersten Zeit 
meines Berufslebens als erfolgreich, da es mir schnell gelang, Fortschrit- 
te zu machen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Die Entscheidung für das neue PPS-System, die ich im Jahr 1997 
traf, war bestimmt prägend für meinen weiteren beruflichen Lebensweg. 
Doch eigentlich lebe ich nach dem Grundsatz: Lieber eine falsche Ent- 
scheidung als gar keine Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Herr Stephan, der die Firma FACC 
gründete, war mir ein großes Vorbild. Er brachte mir bei. daß man viel en'ei- 
chen kann, wenn man nur möchte. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Angefangen von häufigem Lob über Gehaltserhöhungen bis hin zu 
der Tatsache, daß wir schneller arbeiten als unsere Konkun'enz, erfuhr ich in 
den letzten Jahren viel Anerkennung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich hoffe, daß ich als freundlicher und hilfsbereiter Mensch einge- 
schätzt werde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ich bin der Meinung, daß die Mitarbeiter 98 Prozent des Erfolges des Un- 
temehmens ausmachen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Wichtig sind mir ein gutes Auftreten und Hausverstand. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch 
Gespräche und nehme mir für die Kommunikation mit den Mitarbeitem 
sehr viel Zeit. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die größte 
Stärke unseres Unternehmens ist. daß wir sehr dynamisch arbeiten und 
vieles bewegen. Wenn es Probleme gibt, stecken wir nicht den Kopf in 
den Sand, sondern bemühen uns umso mehr. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen ganz einfach, so gut und 
effektiv wie möglich zu arbeiten Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich versuche, Beruf und Privatleben zu trennen, indem ich meine 
beruflichen Probleme nicht nach Hause mitnehme. Wie viel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Für meine Fortbildung verwende ich sehr 
viel Zeit, weil ich es für wichtig halte, daß man nie aufhört, dazuzulernen. 
Im Jahr vert)nnge ich zwischen 50 und 120 Tage mit Fortbildung, also 
mindestens einen Tag in der Woche. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man soll persönliche Visionen und 
Träume haben und diese zu verwirklichen versuchen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich möchte immer genug Zeit für meine Familie 




und meine Kinder haben. Auf beruflichem Gebiet will ich weiterhin effektiv 
arbeiten und auch meinen Mitart)eitem ein effektives Arbeiten ermöglichen. 
Ihr Lebensmotto? Man soll sich selbst nicht zu ernst nehmen. 

^ Gradwohl Georg Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Rechtsanwalt. Tätig bei: Sauer- 
zopf & Partner Rechtsanwälte.. 1010 
Wien, Börsegasse 9/3. Eltern: Inge und 
Ing. Josef Gradwohl. Mitgliedschaften: 
Östen-eichischer Juristen verband. Hob- 
bies; Snowboarden, Rollerskaten. Musik, 
Lesen. Sprachen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Da ich in Kärn- 
ten geboren wurde, absolvierte ich dort 
auch die Volksschule und das Gymnasium. Danach studierte ich Jus in Wien. 
Während des Studiums vert)rachte ich im Rahmen eines Studentenaus- 
tausctiprogramms einige Monate in Belgien, wo ich mich viel mit Europa- 
recht beschäftigte. Dieser Auslandsaufenthalt war meiner Meinung nach sehr 
wichtig für meine berufliche Laufahn. Nach erfolgreichem Abschluß des Stu- 
diums folgte das Gerichtsjahr. Nebenbei besuchte ich einen Universitäts- 
lehrgang zum Thema Europarecht an der Donauuniversität Krems. Zur Zeit 
arbeite ich gerade an der Erlangung des Master-Titels und schreibe außer- 
dem an meiner Dissertation. Meine erste Anstellung hatte ich beim Österrei- 
chischen Wasser- und Abfallwirtschaftsverband. Schon baW wurde mir eine 
Stellung als Konzipient in der Anwaltskanzlei Dr. Hopmeier angeboten, der 
beteiligt war an der Kanzlei Hopmeier, Sauerzopf & Partner. Die Anwalts- 
prüfung konnte ich im Jahr 2002 erfolgreich ablegen. Danach war ich in der 
Kanzlei Onz, Onz. Kraemmer, Hüttler Rechtsanwälte GmbH tätig und spe- 
zialisierte mich dort auf öffentliches Wirtschaftsrecht. Seit März 2004 bin ich 
nun als eingetragener Anwalt bei der Kanzlei Sauerzopf & Partner tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
mich selbst verwirklichen kann und mit dem, was ich tue, zufrieden und glück- 
lich bin. Die persönliche Zufnedenheit ist mir sehr viel wichtiger als der finan- 
zielle Aspekt des Erfolges, wobei ich sicher bin, daß mit dem Spaß an der 
Arbeit auch der finanzielle Erfolg nicht lange auf sich warten läßt. Erfolg 
heißt für mich, nicht nur bemflich erfolgreich zu sein, sondern auch ein ange- 
nehmes und glückliches Privatleben zu führen. Ich halte es für extrem wich- 
tig, zum Berufsleben einen Ausgleich zu finden, sei es durch Sport, durch 
Hobbys oder durch eine harmonische Beziehung. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich konnte in meinem Leben bisher viel en^eichen und sehe mich 
daher als erfolgreich. Doch ich bin noch jung und habe daher noch viele 
Pläne. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine persönlichen 
Stärken sind meine Disziplin, meine Zielstrebigkeit und mein Ehrgeiz. Weiters 
war meine Kommunikationsfähigkeit ausschlaggebend für meinen Erfolg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich denke, daß ich von meiner Familie, besonders von meinem Vater, 
durch die Erziehung sehr geprägt wurde. Mein Vater vermittelte mir, daß es 
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sehr wichtig ist. im Leben etwas zu erreichen, sich finanziell abzusichern 
und sich beruflich zu etablieren. Meine beiden älteren Schwestern übten 
Vorbildwirkung auf mich aus, da sie beide beruflich sehr erfolgreich sind und 
ich es ihnen gleichtun wollte. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere Kanzlei ist spezialisiert auf Miel-, Wohnrechts- und 
Immobilienfragen sowie auf Bankverträge. Unsere Ansprechpartner sind somit 
meistens Hausverwaltungen, Immobilienmakler, aber auch Mieter. Unsere 
Stärke ist die persönliche Beratung, wir sehen uns als Dienstleistungsbe- 
trieb im traditionellen Sinn. Viele Anwaltskanzleien behandeln ihre Klienten 
nicht wie Kunden, sondern vielmehrwie Bittsteller. Bei uns stehen die Klien- 
ten an erster Stelle. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf 
und Privatleben sind mir beide sehr wichtig, das Privatleben soll aber nicht 
zu kurz kommen. Mir ist es wichtig, eine Balance zwischen diesen beiden 
Lebensbereichen aufrecht zu erhalten. Ich würde die beiden Bereiche gerne 
trennen, doch bin zur Zeit noch auf der Suche nach der optimalen Lösung, 
da ich meine jetzige Stellung erst kurz innehabe. Eine strikte Trennung von 
Beaif und Pnvatleben ist in meiner Branche nictit möglich, da ich natürlich 
oft private Kontakte auch geschäftlich nütze. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weltergeben? Als junger Mensch muß man sich 
zuerst überlegen, was man beruflich am liebsten tun möchte. Diese Ent- 
scheidung ist im Alter von 1 8 Jahren oft eine sehr schwierige. Wenn sich ein 
Maturant dazu entschließt, Jurist zu werden, dann muß ihm klar sein, daß es 
im juristischen Bereich von Jahr zu Jahr immer schwieriger wird. Fuß zu 
fassen. Doch wenn sich ein junger Mensch wirklich für diese Branche inter- 
essiert, dann soll er sich nicht abschrecken lassen und diesen Weg gehen. 
Eine gute Ausbildung ist auf jeden Fall notwendig, um erfolgreich zu werden. 
Ich denke, daß es sinnvoll ist, für einige Zeit im Ausland zu studieren oder zu 
arbeiten. Für midi persönlich war der Auslandsaufenthalt während meines 
Studiums eine sehr wichtige Erfahrung. Ich erlernte einerseits die Sprache 
besser, andererseits trug der Aufenthalt zu meiner Persönlichkeitsentwicklung 
bei, und natürlicti konnte ich viel Fachwissen erwerben. Es ist immer gün- 
stig, neben dem normalen Studium Zusatzqualifikatonen zu erwerben, da 
man am Arbeitsmarkt dann bessere Chancen auf einen guten Job hat. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Im beruflichen Bereich ist es mein Ziel, 
mir einen eigenen Klientenslock aufzubauen, von dem ich als selbständiger 
Anwalt leben kann. Wenn mir das gelänge, könnte ich in dieser Kanzlei zum 
Partner aufsteigen, was ein weiteres meiner Ziele darstellt 

t¥ Graf Ii ng Peter 

• Zur Person 

Bemf: Großhandetekaufmann. Funktion: Leiter Verkaufshaus Klagenfurt. Tätig 
bei: StahlgruberGesmbH . 9020 Klagenfurt, Jägenweg 2. Geboren - Datum, 
Ort: 16. September 1965, Klagenfurt. Familienstand: Verheiratet mit Ruth. 
Kinder: Nina (1991 ). Hobbies; Tennis. Schifahren, Modellflugzeuge, PC. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nacti dem 
Abbruch des Gymnasiums entschied ich mich, eine Lehre zum Großhandels- 
kaufmann bei einer Auto- und Motorenmaterialfirma in Klagenfurt zu absol- 
vieren. Nachdem ich noch zwei Jahre lang in meinem Lehrbetrieb beschäf- 
tigt war, kam ich über verschiedene Stationen im Verkaufsaußendienst zur 
Fimia StahlgruberGesmbH. die Autoersatzteile und Werkstätteneinrictitungen 
vertreibt. Hier war ich ab 1993 im Verkaufsaußendienst und bin seit 1996 



Verkaufshausleiter Mit der selbständigen Leitung der Niederiassung Kla- 
genfurt bin ich für 23 Mitarbeiter verantwortlich und trage die Verioufs- 
verantwortung für Kärnten und Osttirol. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich , meine Zie- 
le, die ich mir setze, zu erreichen und mich 
in meiner Arbeit bestätigt zu fühlen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfotgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend waren mein Ehrgeiz und 
meine Risikobereitschafl. auch Neues 
auszuprobieren. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? 
Rückblickend betrachtet, sehe ich alle 



meine Berufsentscheidungen als erfolgreich. Oft mußte ich dabei buchstäb- 
lich ins kalte Wasser spnngen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrherr legte mir durch die so- 
lide Ausbildung den Grundstein für meinen weiteren Lebensweg. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt manche 
Probleme, aber keine ungelösten. Ich versuche. Problemen entsprechend 
gegenzusteuem und gegenüber Mitbewerbern fnjhzeitig und rasch zu reagie- 
ren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter 
spielen eine sehr große Rolle und genießen bei mir einen sehr hohen Stellen- 
wert. In jeder Station meiner Laufbahn stellte sich Erfotg auch dank meiner 
Mitarbeiter ein. Ein Unternehmen ist immer nur so gut wie das schwächste 
Glied in seiner Kette Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Das hängt von der Position ab. Zum Teil entscheide ich aufgrund sachlicher 
Kriterien, wie Erfahmng. Vorkenntnisse, Ausbildung, zum anderen entscheide 
ich aus dem Bauch heraus und lasse Sympathie und Menschenkenntnis in 
meir^e Auswahl einließen. Teamghigkeit ist ebenfalls sehr wichtig. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitart>e<ter? Ich motiviere meine Mitarbeiter mit Prämien und KJeinig- 
keiten im Rahmen vor Verkaufswettoewerben. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? teh denke gut. Wir hatien ein gutes BetriebskSma. teh artete r 
jeder Position mit und vertrete meine Mitarbeiter im Urlaub und in Krankenständen. 
Ich versuche, den Betrieb familiär zu führen. Probleme werden besprochen und 
gemeinsam gelösL Wekhe sind die Stärken Ihres üntemehmens? Wir verfügen 
über eine sehr gute Logistii sowie über top^ausgebildete Fachkräfte und bieten aus- 
gezeichnetes Service. Wir artieilen zu 95 Prozent als Großhändler und betreuen 
dadurch sehr viele Stammkunden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Wir versuchen uns Mrtbiewebem gegenüber far und neutral zu verhal- 
ten. Es gibt keine harten Kämpfe. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mittten/veile gelingt es mir gut Benjf und Privatleben zu vereinbaren, da die Finna 
inzwischen eine Große erreicht hat. die es mir erlaubt, gewisse Artjeiten zu detegie- 
ren. Dadurch verfüge ich über mehr Freizeit. Meine Famüie hatte für mich immer 
schon einen hohen Stellenwert. Welchen Rat möchten Sie an die näcfiste Ge- 
neration weitergeben? Ich glaube, die nächste Generation wird es schwerer 
haben, da sich die Arbeitsmariclsituation zusehends verschlechtert. Nach 
meiner Erfahaing hat man mit einer Lehre und einem Handwerksberuf am 
Arbeitsmarkt bessere Chancen als mit einem Studium. Gute Fachkräfte wer- 
den derzeit wieder gesucht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine 
Ziele bestehen darin, weiterhin erfolgreich zu sein und das Unternehmen 
weiter auszubauen, sodaß unsere Position gefestigt wird. 
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^ GrammerKarla.o. Univ. Prof. Dr. rer.nat. ^ Gratzer Josef 



• Zur Person 

Benjf; Vertialtensforscher. Funktion: Wissenschaftlicher Leiter. Tätig bei: 
Ludwig-Boltzmann-Institut., 1090 Wien, Althanslralie. 14. Geboren • Datum, 
Ort: 9. Dezember 1950, Mühlacker (BRD). Familienstand: Verheiratet mit 
Irmgard. Kinder: Benedikt (1985). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te Zoologie und Anthropologie an der Universität München. Der Anstoß für 
meine weitere wissenschaftliche Tätigkeit war meine Diplomarbeit „Helfen 
und Unterstützen in Kindergruppen", die ich an der Foschungsslelle für 
Humanelhoiogie in der Max-Planck-Gesellschaft unter der Leitung von Prof. 
Eibl-Eibesfeldt verfaßte. Meine Dissertation schrieb ich 1982 über die Ent- 
wicklung von Handlungsstrategien in Kindergruppen („Wettbewerb und Ko- 
operation: Das Eingreifen in Konflikte unter Kindergartenkindem"). Von 1985 
bis 1991 arbeitete ich als wissenschaftlicher Assistent an der Forschungs- 
stelle für Humanethologie in der Max-Planck-Gesellschaft, anschließend 
habilitierte icti an der Formal- und Naturwissenschaftlichen Fakultät der Uni- 
versität Wien. 1992 erfolgte meine Berufung zum wissenschaftlichen Leiter 
des Ludwig-Boltzmann-Institutes für Stadtethologie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In der Wissenschaft ist Erfolg 
eine finanzielle Absicherung und dann vorhanden, wenn man eine führende 
Position ertiält. Aber den eigentlichen Erfolg kann man mit Geld nicht mes- 
sen. Erfolg ist die Anerkennung einer Arbeit durch Kollegen und die Öffent- 
lichkeit. Wenn man einmal pro Woche im Fernsehen auftntt und fünf Inter- 
views gibt, dann leidet die Arbeit damnter. Unter der überdurchschnittlichen 
Arbeitsbelastung leidet auch die Familie. Das ist der Preis für Erfolg. Für 
mich ist Erfolg mit Zufriedenheit nicht gleichgestellL Sehen Sie sich selbst 
als erfolgreich? Ich sehe mich als mittelmäßig, sonst hätte ich meine Ent- 
wicklung aufgegeben. Wenn man sagt, man ist erfolgreich, dann betrachtet 
man etwas als abgeschlossen und ruht sich aus. Bei mir ist das nicht der 
Fall Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg ist von Zufällen 
abhängig und verlangt nach Konsequenzen. Man darf sich nie entmutigen 
lassen und darf in der Forschung nie aufgeben. Man muß dort bleiben, wo 
man glaubt, am richtigen Platz zu sein. Ebenfalls ein wesentlicher Faktor ist 
Fleiß. Mein Arbeitstag dauert seit Jahren zwölf Stunden. Erfolg durch Fleiß 
ist aber die leichtere Form des Erfolges. Wesentlich schwier>ger ist Erfolg 
durch Innovation. Um diesen Erfolg zu erreichen, muß man dauernd neue 
Ideen generieren, einen unerschöpflichen Vorrat an Kreativität haben und 
bereit sein, sich permanent gegen herrschende Meinungen durchzusetzen. 
Kennen Sie Mißerfolge? In der wissenschaftlichen Arbeit ist man damit 
immer konfrontiert Aus Mißerfolgen lemt man, wie man es das nächste Mal 
besser machen kann. Man darf sich davon nicht deprimieren lassen. Wor- 
aus schöpfen Sie Kraft? Aus meiner Neugierde und der Freude am Ent- 
decken. Ein Wissenschafter kann jeden Tag auf etwas Neues stoßen, das ist 
sehr aufregend. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiter 
Bücher schreiben , die zu populärwissenschaftlichen Bestsellern werden. Von 
meinem letzten Buch wurden 25.000 Stück verkauft, was für wissenschaftli- 
che Literatur nicht schlecht ist. Manchmal träume ich davon, auf einer einsa- 
men Insel zu wohnen, weil die permanenten Kontakte mit einer Vielzahl von 
Menschen manchmal sehr anstrengend sind. 




• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Bauembräu 
Josef Gratzer., 1060 Wien, Gumpen- 
doffer Straße 134-136. Geboren - Datum. 
Ort: 31. März 1956, Obertefenbach. Fa- 
milienstand: Vertieiralel mit Karoline. El- 
tern: Alois und Anna. Hobbies: Freund- 
schaften genießen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Brauerei am etgenen Hof. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als jüngstes von 
vierKindem wuchs ich als Bauernsohn in Obertiefenbach auf. Ich besuchte 
die Volksschule in Hofkirchen und den Polytechnischen Lehrgang in Hart- 
berg. Im Jahr 1971 begann ich eine Maurerlehre, im Jahr 1974 absolvierte 
ich die Gesellenprüfung. Ein Jahr später heiratete ich Karoline Höfler aus 
Kaindorf. wir bekamen vier Kinder. Im Jahr 1978 übernahmen wir den elter- 
lichen landwirtschaftlichen Betrieb, 1980 begannen wir mit der Direkt- 
vermarktung in Wien. Im Jahr 1998 wurden das Bauembräuhaus im Arik 
Brauer Haus in Wien sowie eine Brauerei auf dem Bauemhof errichtet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
zu tun, das positiv und nicht alllägiich ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meiner Definition kann ich mich schon als erfolgreich bezeichnen. 
Für mich zählt es auch zum Erfolg daß meine beiden Sohne in meinen Be- 
trieben arbeiten. Einer ist in der Brauerei am Hof beschäftigt, der andere hat 
gerade begonnen, im Restaurant zu arbeiten. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren viele kleine 
Dinge. Man muß zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein, die Situation und 
das Umfeld müssen stimmen. Mir war es außerdem immer wichtig, neben 
meinem Beruf auch genug Zeit für meine Familie zu haben. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen 
versuche ich mit möglichst viel Flexibilität zu begegnen. Mein Betrieb ist 
klein genug, um sehr schnell auf Probleme zu reagieren. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich erinnere mich an drei Situationen in mei- 
ner Jugend, in denen ich mich erfolgreich fühlte. Zuerst einmal war jedes 
Tor, das ich beim Fußballspielen schoß, ein Erfolgserlebnis fürmk;h. Weiters 
war ich besonders stolz auf mein erstes Moped, und schließlich fühlte ich 
mich sehr erfolgreich, als ich zum ersten Mal eine Freundin hatte. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Diese Frage kann 
ich nicht im altgemeinen beantv/orten. Ich denke, hier kommt es auf die Art 
des Betnebes und die Art der Tätigkeit an. Sowohl Onginalität als auch Imi- 
tation haben ihre Vor- und Nachteile. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Jeder gut funktionierende Be- 
trieb aus meiner Umgebung prägte meinen beruflichen Werdegang und tut 
es immer noch. Ich besuche diese Unternehmen öfters und sehe mir an, wie 
meine Kollegen arbeiten. Daraus kann ich immer viel lernen. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich gehe davon aus, 
daß man alle Probleme lösen kann. Wenn ich mit einem Problem konfron- 
tiert werde, gebe ich nicht auf, solange es nicht gelöst ist. Ich halte ein derar- 
tiges Vorgehen für notwendig, wenn man erfolgreich arbeiten möchte. Wel- 
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che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
spielen eine enorm große Rolle bei meinem Erfolg. Gerade in der Gastrono- 
mie sind die Mitarbeiter der wichtigste Erfolgsfaktor. Ich könnte unmöglich 
die gesamte Artieit alleine bewältigen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Mir ist es wichtig, daß meine Mitarbeiter eher lockere und 
unkomplizierte Typen sind. Ich lege großen Wert auf ein gepflegtes Ausse- 
hen und einen freundlichen, sympathischen Umgang mit den Gästen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich rrrotiviere meine Mitarteiter, indem 
ich ihnen größtmögliche Freiheit zugestehe. Ich lasse ihnen viele Freiräu- 
me, so dürfen sie sich zum Beispiel zum Essen und zum Tnnken fast alles 
nehmen, was sie wollen. Ich behandle alle meine Angestellten gleich und 
bevorzuge keinen, ich denke, daß es für die Mitarbeiter demotivierend ist, 
wenn sie sich übervorteilt fühlen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich glaube und hoffe, daß sich sowohl meine Mitarbeiter als auch 
meine privaten Bekannten ein positives Bild von mir machen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere großen Stärken sind das Er- 
kennen der Befindlichkeit jedes einzelnen Kunden und das individuelle Ein- 
gehen auf seine Wünsche. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Ich arbeite nicht gegen, sondern mit der Konkurrenz. Ich suche 
den Kontakt zu meinen Mitbewerbern und versuche, die Anerkennung und 
den Respekt meiner Kollegen zu erlangen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich nehme mir viel Zeit für meine Familie. Ich arbeite sehr 
gerne, doch die Priontät liegt immer bei der Familie. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche manchmal Seminare, machte 
in der Vergangenheit jedoch selten gute Erfahrungen mit den angebotenen 
Weiterbildungsmöglichkeiten. Meiner Meinung nach sind die Kurse zu hoch- 
gestochen und zu theoretisch, ich kann mit den Ausbildungen kaum etwas 
anfangen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Man soll zuerst nachdenken, was man machen will. Dann soll man 
sich ansehen, wie die Betriebe in der gev/ünschten Branche arbeiten und 
daraus lernen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, 
daß meine Familie und ich gesund bleiben und daß das Familienleben wei- 
terhin so harmonisch wie bisher verläuft. Dann wird auch alles andere gut 
gehen. Ihr Lebensmotto? Man kann niemanden verändern und sich selber 
auch nicht. Deshalb ist es wichtig, zu leben und leben zu lassen. Man soll 
versuchen, miteinander respektvoll und sensibel umzugehen. 

^ Grauer Elisabeth 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführende Gesell- 
schaftenn. Tälig bei: Hotel Restaurant 
Bergwirt Franz Grauer.. 1130 Wien, 
Maxingstraße 76. Geboren - Datum, Ort: 
11. November 1979, Wien. Eltem: Franz 
und Monika. Hobbies: Freundschaften 
pflegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Doppelausbildung in der Tourismus- 
fachschule Modul und bekam - nachdem Ich bereits m dieser Branche auf- 
gewachsen bin - gleich eine Anstellung als steilvertretende Direktorin der 




Austria Trend Hotels Donauzentrum. Nach eineinhalb Jahren wechselte ich 
in die Verkehrsbüro-Zentrale, wo ich ein halbes Jahr im Bereich Controlling 
und Hotelrevision tätig war. 2002 ging mein Vater in Pension, und ich über- 
nahm den Betrieb, den meine Eltem vor 45 Jahren gegründet und aufgebaut 
hatten. Wir führen einen Hotel- und Restaurantbelrieb, bei dem sich diese 
beiden Bereiche ungefähr die Waage halten. Durch die Nähe zu Schönbrunn 
beherbergen wir übenAfiegend Touristen, haben aber auch einen Schwer- 
punkt im Veranstaltungsbereich. Eine Spezialität ist unsere gutbürgerliche 
Wiener Küche, die mit Kärntner Schmankertn ergänzt wird und in der wir 
wirldich alle Speisen selbst zubereiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, mnn ich das von 
meinen Eltern Geschaffene nicht nur halten, sondern auch ausbauen kann, 
und der Betneb wächst. Sehen Sie sich als erfolgreich? Bisher habe ich 
die Herausforderungen ganz gut gemeistert, ich sehe mich aber nicht als so 
erfolgreich, da ich noch viel Ehrgeiz in mir verspüre. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich bin ehrgeizig, kontaktfreudig und arbeite mit 
meinen Mitarbeitem auf einem fairen, freundschaftlichen Niveau zusammen. 
Da ich selbst noch sehr jung bin, habe ich auch ein junges, dynamisches 
Team geschaffen, in dem auch der Spaß nicht zu kurz kommt. Dieser ,jünge- 
re Wind', den ich sukzessive ins Haus und in unser Angebot bringe, wird 
auch von unseren Gästen begmßt. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Probleme versuche ich möglichst sofort zu 
lösen, wobei ich auch auf den Erfahaingsschatz meines Vaters zurückgrei- 
fe, indem ich mir bei ihm Rat hole. Entscheidungen treffe ich aber letztend- 
lich alleine. Das ist auch mit meinem Vater klar abgesprochen, da ich in 
anderen Betrieben sah, welche Probleme die Generationenübergabe berei- 
tet, wenn es keine klaren Entscheidungstrager gibt Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Als Frau ist es defini- 
tiv schwieriger, in der Wirtschaft anerkannt zu werden. Ich bin häufig mit 
einer gewissen Skepsis konfrontiert, ob ich Dinge als Frau alleine schaffen 
kann. Das ist ein reines Vomrteil, denn ein Mann hat bei manchen Aspekten 
ebenso Probleme wie eine Frau, und das nötige Wissen können sich beide 
Geschlechter aneignen. Diese Vorurteile, die mein jugendliches Aussehen 
noch verstärkt, kommen nicht von Mitarbeitem oder Gästen, sondern in er- 
ster Linie von anderen Finnen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? ich denke, jeder sucht sich ein Vor- 
bild, dem er nachstreben kann. Mein Vorbild ist mein Vater; nicht nur weil er 
diesen Betrieb aufgebaut hat und großes Fachwissen hat. sondern weil er 
auch über ein breites Allgemeinwissen verfügt. Mein Vater pflegt die richtige 
Mischung zwischen persönlicher Ansprache und Distanz, Gutmütigkeit und 
Durchsetzungsvermögen, er ist fair selbstbewußt und bleibt in jeder Situati- 
on besonnen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehr- 
lichkeit und Loyalität sind mir sehr wichtig. So wie ich für meine Mitarbeiter 
immer da bin, mich darum bemühe, daß es ihnen gut geht und Wert auf ein 
herzliches Verhältnis lege, enwarte ich umgekehrt, daß sie für die Firma ins- 
gesamt Einsatz bringen, mitdenken und mit offenen Augen durch den Be- 
trieb gehen. Das funktioniert auch sehr gut. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Durch das familiäre Klima und den Freiraum, den ich meinen Mitar- 
beitern bei der Arbeitsgestaltung lasse, ergibt sich eine starke Identifikation 
mit dem Unternehmen Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir führen einen kleinen, sehr familiären Betrieb, sind familienfreundlich und 
kulant. Die Gäste sollen merken, daß es nicht nur ein Geschäft ist. sondem 
auch wirklich mein Herz daran hängt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
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vatieben? Da ich im Haus wohne, ist eine Trennung dieser Bereiche prak- 
tisch unmöglich. Ich schaffe es aber durchaus, meine Freizert zu geniefien, 
und kann abschalten, wenn ich mir frei nehme. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weltergeben? Heute muß man vor allem flexi- 
bel sein und darf nicht nach der Uhr arbeiten. Immer wichtiger wird die Wei- 
terbildung. Auslandserfahrung ist nicht nur für die fachliche Erfahrung, son- 
dem auch für die Persönlichkeit wichtig, auch Selbständigkeit, Sprachkennt- 
nisse und Kommunikationsfähigkeit sind wesentlich. Um erfolgreich zu wer- 
den, braucht man ein klares Ziel vor Augen, auf das man konsequent hinar- 
beitet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte nicht enorm 
expandieren, sondern etwas renovieren, einen Lift einbauen und den Stan- 
dard weiter halten. Mittelfristig will ich eine etwas jüngere Zielgruppe als Gäste 
ansprechen. Das Hauptziel ist es, den Betneb in der Familie zu halten. 

% Gregoritsch Petra Mag. 

• Zur Person 

Beruf; Mediatorin. Funktion; Inhaberin. 
Tatig bei: Mag. Petra Gregoritsch 
Mediatorin., 1010 Wien, Franz-Josefs- 
Kai 45/23. Geboren - Dalum, Ort: 25, Mai 
1969. Klagenfurt. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Mag. MBA Alexander 
Bosak. Kinder: Max (2000). Eltern: Ar- 
nold und Theresia. Schöpferische Akte: 
Diverse Publikationen. Hobbies: Lesen, 
Laufen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 986 begann ich das Studium der Architektur und Raumplanung an 
der TU Wien, wechselte 1 987 aber zum Fach Soziologie und beendete das 
Studium 1995. Bereits währenddessen war ich als freie Mitarbeiterin an der 
Durchfuhrung vieler sozialwissenschaftlicher Studien und Projekte unter- 
schiedlicher Institute beteiligt. Nach Studienabschluß war ich von 1995 bis 
2002 als ProjekDeitenn bei Synthesis Forschung für die Durchführung von 
Studien (u.a. für das BM für Wirtschaft und Arbeit, das AMS. etc.) und die 
Moderation von Fachgruppensitzungen verantwortlich. Ab 2002 absolvierte 
Kh die berufsbegleitende Ausbildung zur Mediatorin. Seit Oktober 2003 füh- 
re ich meine eigene Mediationspraxis. Mein Tätigkeitsbereich umfaßt Kon- 
fliktlösungen und außergerichtliche Streitschlichtungen sowohl im privaten 
Bereich (Scheidung, Erbschaft, Generationskonflikte, Nachbarschaftsstreit, 
etc.) wie auch im Wirtschaftsleben (innerbetriebliche Konflikte, Konflikte mit 
Lieferanten und Geschäftspartnern, etc.). Große Mediationsverfahren sind 
häufig im Umwelt- und Baubereich angesiedelt (Flughafen, etc.), und seit 
heuef ist auch in einigen Fällen die Beziehung eines Mediators vor einem 
ordentlichen Genchtsverfahren vorgesehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man die sich 
selbstgesteckten Ziele en-eicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das hängt 
stark von meiner Stimmung ab - langfristig gesehen würde ich die Frage 
bejahen, weil ich von den mir bewußt gesetzten Zielen, die ich konsequent 
ansteuere, auch dann nicht abweiche, wenn nicht alles reibungstos funktio- 




niert. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke besteht 
darin, eine Vision zu haben, mir ein Ziel vorzunehmen und mich am Weg 
dorthin nicht entmutigen zu lassen. Es besteht auch ein gewisser Unter- 
schied darin, was mich als Selbständige Unternehmerin und was mich als 
Mediatorin erfolgreich macht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Frauen haben es generell schwieriger - 
sowohl beim Weg in eine entsprechende Position als auch bei der Umset- 
zung von Zielen in der jeweiligen Position, Ich persönlich hatte das Glück, 
immer an Projekten beteiligt gewesen zu sein wo ich - zumindest finanziell - 
nie benachteiligt war. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Man 
muß sich aktiv darum bemühen, bei Projekten dabei sein zu dürfen. Immer 
wenn ich die Möglichkeil bekam, an etwas Neuem mitarbeiten zu können, 
empfand ich es als Erfolg, Die Studienrichtung Soziologie wird oft als .brot- 
tos" angesehen, und jedes Mal. wenn ich zur Teilnahme an einem Projekt 
eingeladen wurde, empfand ich es als Bestätigung für meinen Weg. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? k;h empfinde es als Anerkennung, wenn 
Menschen nach einem Mediationsprozeß sich gegenseitig verstehen oder 
sogar achten. Das ist der eigentliche Erfolg und die Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich würde mir 
wünschen, daß die Mediation stärker - auch finanziell - gefördert würde. Die 
Bekanntheit der Dienstleistung zu steigern liegt an den Medialoren selbst. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Starke als 
Medialorin liegt in der Tatsache, Menschen so anzunehmen, wie sie sind, 
ohne mir eine vorschnelle Meinung zu bilden, sowie in der Fähigkeit, ein 
Problem aus deren Sicht zu sehen und unterschiedliche Standpunkte und 
Verhaltensmuster einzufügen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Um den Kontakt zu Menschen, die ähnliche Erfahrungen ma- 
chen, nicht abreißen zu lassen und um von deren Erfahrungen zu lernen, 
beschäftige ich mich auch mit Branchenkollegen. So besuche ich auch ent- 
sprechende Veranstaltungen, in denen solche Diatoge möglich sind. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese sehr viel Fachliteratur 
und besuche diverse Veranstaltungen und Vorträge, um ständig am Ball zu 
bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Wenn man etwas wirklich machen will, bleibt einem nichts anderes 
übrig, als es einfach zu tun und sich von kleinen Niederlagen nie entmutigen 
zu lassen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte auch in 
Zukunft langfnstig beständige und qualitälvolle Arbeit leisten. Ihr Lebens- 
motto? Leben und leben lassen. 



t¥ Greul Roland 

• Zur Person 

Bemf: Kaufmännischer Leiter, Funktion: Prokurist. Tätig bei: Wintersteiger 
GmbH.. 4910 Ried im Innkreis, Dimmelstraße 9. Geboren - Datum. Ort: 11 . 
August 1960. Familienstand: Verheiratet mit Josefine. Kinder: Lisa-Maria 
(1992) und Tobias (2001 ). Eltern: Franz und Berta. Hobbies: Motorräder. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß meiner Schulbildung war ich insgesamt 16 Jahre in München bei 
BMW tätig, kehrte 1994 auch aus privaten Gnjnden in die Heimat zurück 
und trat in die Wintersteiger GmbH ein, die sich in drei Bereiche (Divisions) 
teilt: Sports (Gesamtlösungen für den Verieih und Sen/ice von Schi und 
Snowboards), Seedmech (Gesamtlösungen für das landwirtschaftliche Feld- 
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Versuchswesen) und Engineering (Gesamtlösungen für den präzisen Holz- 
dünnscfinitt). Ich bin heute in der Funl<tion des Prokunsten für die Firma 
tätig, die insgesamt 430 Mitarbeiter beschäftigt. 

1 • Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Geht es dem Unternehmen gut, 
geht es mir gut, Mein Bestreben war es 
nie, eine bestimmte Position en'eichen. 
Dte Freude an der Arbeit war mir immer 
wichtiger. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich muß wohl erfolgreich sein, da 
ich sonst nicht in dieser Position wäre. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend war. mich 
nicht zu übernehmen, sondern die Din- 
ge, die ich zu eriedigen habe, ordentlich 
zustande zu bringen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Klei- 
ne Erfolge waren für mich immer wichtig. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eine erfolgreiche Entscheidung t)edeutet für mich, 
jede mir gestellte Aufgabe anzunehmen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, man muli ein Onginal sein, 
Imitation fruchtet auf Dauer nicht. Man sollte seinen persönlichen Wert zur 
Geltung kommen lassen, ihn aber kritisch hinterfragen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Eltern- 
haus hat meinen Lebensweg allgemein sehr geprägt, da mir bestimmte Leit- 
motive mitgegeben wunJen. Dies ist mir allerdings erst im Envachsenenaiter 
bewußt geworden. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine je- 
weiligen Vorgesetzten haben mich gefordert und gefördert, das sehe ich als 
Anerkennung, Ebenso erfahre ich Aneri<ennung von außen, weil oftmals 
meine branchenkundige Meinung zur Zufriedenheit eingeholt wird. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich habe pnnzipi- 
ell ein Problem mit dem Wort .Problem', für mich gibt es nur Situationen, die 
nach einer Lösung verlangen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle, wir investie- 
ren viel in die Aus- und Weiterbildung der Belegschaft. So bilden wir im Au- 
genblick an die 30 Lehriinge aus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Die fachliche Eignung wird in Tests festgestellt. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben interessante Produkte, und die Mitar- 
beiter sind aktiver Teil des Geschehens. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Die hierarchische Stmktur der Finna Wintersteiger ist eher flach 
gehalten, das heißt Geschäflsfühaing. Abteilungsteitung, Gruppenleitung und 
Mitarbeiter. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Hohe 
Innovationskrafi leitet sich aus den Produkten ab. Unsere Stärken sind gro- 
ße Einsatzbereitschaft und der Wille, die Ziele zu erreichen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Konkurrenz gegenüber verhal- 
ten wir uns hart, aber fair. Wir bemühen uns um jeden Auftrag und können 
zumeist mit der Betriet>sgröße punkten. Lokale, kleine Mitbewerber wurden 
von uns sogar schon angekauft. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Es ist für mich schwierig, Beruf und Privatleben zu vereinbaren, ich 
halte mir jedoch den Sonntag für die Familie frei. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche immer wieder eine Reihe von Fach- 
seminaren (Finanz- und Rechnungswesen. Steuerrecht). Meine umfassen- 
de Ausbildung kann sich auch jeweils über ein halbes Jahr erstrecken (jun- 
stischer Intensivlehrgang, Finanzmanagement). Welchen Rat möchten Sie 



an die nächste Generation weitergeben? Die nächste Generation sollte 
sich nicht allzu sehr von den allgemeinen Zukunftsängsten beeinflussen las- 
sen. Jede Zeit - so hektisch und schwierig sie auch sein mag - entwickelt 
ihre Werkzeuge und Instrumente, um ihre Aufgaben zu bewältigen. Jeder 
Generation gelingt dies gleich gut. Unser System benjht auf Weiterentwick- 
lung. Die Jugend sollte mit mehr Mut die Herausforderungen annehmen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich lasse die Dinge gelassen auf 
mich zukommen. Aus Erfahrung weiß ich. daß ich mich immer wieder verän- 
dern muß. um nicht abzustumpfen. Meinen Kindern möchte ich den Rat mit- 
geben, nicht zu viel zu wollen, um ihrerseits ihre Aufgaben zu bewältigen. Ihr 
Lebensmotto? Just do it! 



^ Grill Herbert Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Benjf: Forst- und HolzwirL Funktion: Lei- 
ter Holzeinkauf. Tätig bei: Lenzing AG., 
4860 Lenzing, Werkstraße 2. Geboren • 
Datum, Ort: 5. Juni 1956, Ebensee. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kin- 
der: Bemhanj (1984) und Simone (1989). 
Eltern: Mana und Franz. Mitgliedschaf- 
ten: Forstvereine Oberösten^eich, Salz- 
burg und Steiermark. Hobbies: Jagd, 
Berge, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einer Familie, die eine sehr intensive Beziehung zu Wald und Holz hat. 
Auch deshalb begann ich nach der Matura 1 974 das Studium der Forst- und 
Hotzwirtschaft an der Universität für Bodenkultur in Wien. Meine Sponsion 
zum Diplom-Ingenieur erfolgte 1 980, die Staatsprüfung für forstliche Betriebs- 
leitung legte ich 1985 ab. 1981 begann ich für die Fimna Lenzing AG als 
Holzeinkäufer tätig zu werden und agierte in der Steiermark, Oberösten'eich 
und Niederösterreich. Im Jahre 1988 en-eichte ich die Positron des stellver- 
tretenden Abteilungsleiters für den Holzeinkauf mit internationaler 
Beschaffungsfunktion. Ein Jahr später wurde ich Prokurist, und seil 1990 
leite ich die gesamte Holzbeschaffung und Logistik des Unternehmens 
Lenzing AG. Die Umweltauflagen des Landes Oberösterreich gehören mit 
zu den strengsten, und wir sind sehr stolz darauf, diese zu erfüllen. Wir kau- 
fen jährlich etwa eine Million Tonnen Holz in Mittel- und Osteuropa ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet 2ele für das 
Untemehmen en'eichen zu können und sich auf dem Weg dorthin - aber 
auch danach - wohlfühlen zu können. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Eine sehr erfolgreiche Entscheidung war es, nicht 
im Staatsdienst, sondern in der Industrie meinen beruflichen Weg zu su- 
chen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Je- 
der ist für sich selbst onglnell, wenn er authentisch ist, Ich denke, daß dies 
der richtige Weg ist. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerken- 
nung haben ich und nwin Team auch von Seiten des Vorstandes erfahren, 
man läßt uns sehr selbständig arbeiten. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Der nutzbare Holzzuwachs vor allem von 
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Eigentümern kleinerer Flächen kommt nicht auf den Markt und macht es 
erforderlich, daß wir aucti in Osteuropa einkaufen müssen, obwohl die nöti- 
gen Ressourcen vorhanden wären. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich vemiute, daß man mich als einen sehr offenen. at>er auch 
sehr kntischen Menschen sieht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Selbständiges Arbeiten mit hoher Eigenverantwortung ist ein 
wichtiges Khtenum. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation 
der Mitarbeiter kann man nicht standardisieren, sie muß einzeln erfolgen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Dieses Untemehmen ver- 
fügt über eine sehr hohe Bonität und einen sehr guten internationalen Ruf 
Der Name Lenzing AG bürgt für hohe Qualität. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt Mitbewerber, die sehr vernünftig agieren, 
aber auch andere die mit nicht .astreinen" Mitteln versuchen, uns auszuboo- 
ten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche 
fließen oft ineinander. Forst, Holz und meine große Leidenschaft, die Jagd, 
sind untrennbar verbunden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich möchte die nächste Generation darauf hin- 
weisen, das gute und langfristige Geschäfte nur auf Beziehungsebene, 
also persönlich, zu tätigen sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ab 2005 wird laut Ökostromgeselz die Verbrennung von Biomasse sehr 
stark staatlich gefördert Um die Auswirkungen des Rohstoffvertusles auf 
unser Unternehmen zu begrenzen, ist es mein Ziel, das in Bau befindliche 
Biomassekraftwerk Timelkam mit Holz zu versorgen. Ein Vorvertrag mit 
der Energie Ag ist bereits vorhanden. Ihr Lebensmotto? Lebensqualität 
mit dem Erfolg sichern. 

t¥ Grißmann Peter Mag. 




• Zur Person 

Beruf: Immobilienverwalter. Makler, 
Sachverständiger. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Immobilien-Verwaltun- 
gen G. Kager - Mag. P. Grißmann 
GmbH., 6370 Kitzbühel, Hornweg 1. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Eva. Kinder: 
Thomas (1976) und Stefanie (1985). Be- 
sondere Vorfahren: Vater Karl Gnßmann: 
Erstbesteiger vieler Gipfel des Wilden 
Kaisers. Gniinderdes ersten Fliegerclubs 
Tirols. Schöpferische Akte: Mundart- 
gedchle in der von Herrn Grißmann her- 



ausgegebenen „Statt-Zeitung" der Bürgerliste Kitzbühel. Mitgliedschaften: Sing- 
verein. Hobbies: Sport, Musizieren. Singen, Schreiben, Bauen. Heimwerken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich das Gymnasium, das ich 1 970 mit der 
Matura abschkjß. Danach war ich für die UNO in Zypern tätig. Von dem 
Gehalt aus diesem Job konnte ich mir das Studium finanzieren. Ich studierte 
an der Hochschule für Welthandel, der heutigen Wirtschaftsuniversität, 
Wirtschaftspädagogik und Betnebswirtschafl und konnte das Studium im Jahr 
1978 abschließen. Anschließend unterrichtete ich zehn Jahre lang an der 
HAK in Kitzbühel in pragmatisierter Stellung. Danach wollte ich für ein Jahr 
in Karenz gehen, was aber nicht bewilligt wurde. Oeshalb entschloß ich micti 



dazu, die Stellung aufzugeben. Ich hatte mich in der Zwischenzeit auf 
Immobilienverwaltung und -vennittlung spezialisiert und machte mich daher 
in diesem Bereich selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn mein gesamtes Lebens- 
umfeld stimmt und ich jeden Abend zufrieden einschlafe, dann sehe ich mich 
als erfolgreich. Wenn ich morgens gerne zur Artjeil gehe und abends gerne 
nach Hause komme, spreche ich von Erfolg. Zum Erfolg gehören für mich 
auch ein funktionierendes Familienleben und Gesundheit. Wenn meine Kin- 
der beruflich erfolgreich und zufrieden sind, dann bin auch ich glücklich. Der 
finanzielle Aspekt ist mir nicht wichtig Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Darüber denke ich nicht nach. Ich versuche, meine Sache möglichst gut zu 
machen, jeder neue Tag ist eine Herausforderung. Man soll seinen Blick nie 
zumckrichten, immer in die Zukunft sehen und sich neue Ziele setzen. In 
diesem Sinne kann icfi mich als erfolgreich bezetchnen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war mein funktionierendes 
Familienleben. Weiters war meine Anpassungsfähigkeit nützlich. Ich denke, 
es ist wichtig, mit den gegebenen Lebenssituationen zufrieden zu sein. Man 
muß auch mit weniger glücklich sein, sich über Kleinigkeiten freuen können, 
Ruhe bewahren und sich nicht wegen Kleinigkeiten aufregen, In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine erfolgreichste Ent- 
scheidung war zugleich meine wichtigste, nämlich die, den nchtigen Lebens- 
partner zu wählen. Ohne den richtigen Partner funktioniert auch alles andere 
nicht Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
halte Originalität für besser. Es gibt zu wenige Onginale und zu viele Imitate. 
Wenn man imitiert, kommt man über ein gewisses Niveau nicht hinaus. Wenn 
man mit Imitation Erfolg hat. dann wird dieser nur kurzfristig sein. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich wurde vor allem von meinen Eltern geprägt, Ich stamme aus einer Fami- 
lie mit neun Kindern. Mein Vater war Schuldirektor, meine Mutter Lehrerin. 
Ich lernte durch meine Eltern den Wert eines funktionierenden Familienle- 
bens zu schätzen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn ein- 
fache Leute sich ganz unerwartet positiv über meine Leistungen äußern, 
dann erachte ich das als Anerkennung. Mir bedeutet die Zufriedenheit mei- 
ner Kunden sehr viel. Wenn ich von ihnen Lob und positive Rückmeldungen 
ertialte. ist das für mich die schönste Aneri<ennung. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Das kann ich leider übertiaupt nicht einschätzen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitartseiter 
haben den wesentlichen Anteil am Erfolg, ohne Mitarbeiter gibt es keinen 
Ertolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Früher er- 
stellte ich Anforderungsprofile, wenn ich neue Mitarbeiter einstellen wollte. 
Mit den Jahren änderte ich aber meine Meinung. Ich sehe mir heute keine 
Zeugnisse mehr an. sondern lieber die Menschen selbst. Wichtig ist mir ei- 
gene Motivation. Mich interessiert das private Umfeld - Hobbys und die fami- 
liäre Situation. Der Bewert)er muß sich ins Team einfügen können, die Che- 
mie muß stimmen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine 
Mitart)eiter durch eme familiäre Atrrwsphäre, zum Beispiel durch gemeinsa- 
me Feiern Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin nicht 
der autoritäre Chef, ich versuche, den Betrieb als eine Art Familie zu sehen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben kann 
ich nicht voneinander trennen, es gibt einen fließenden Übergang. Ich versu- 
che, so wenig wie möglich zu Hause zu art)eiten. Meine Frau ist erfolgrei- 
cher als ich. sie ist als Direktorin an der HAK in Kitzbühel tätig. Diese Stel- 
lung konnte sie ganz ohne das Ausspielen von privaten Beziehungen errei- 
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chen . Der familiäre Rückhalt bedeutet mir sehr viel. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Dabei stellt steh dte Frage, welche Tätigkeiten als 
Fortbildung bezeichrwt werden können. Neben der Fortbildung im Alltag besu- 
che ich im Jahr sechs bis sieben Fortbildungsseminare. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll nie zunjcksctiauen 
und immer zukunftsonentiert agieren. Man darf vor keiner Herausforderung 
davonlaufen. Man soll versuchen, eine gute Beziehung zu führen, dann wird 
man auch beruflich erfolgreich san. Man soll nie aufgeben, sondern Lösungen 
suchen, denn geloste Probleme motivieren zum Weitermachen. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Unternehmen in den nächsten 
zehn Jahrer übemahmebereit machen. Ich werde meine privaten Interessen 
in den Vordergrund stellen, Gedichte schreiben und mit meiner Band musizie- 
ren. Vielleicht werde ich nebenbei ein Studium beginnen. 

% Grollitsch Jürgen 
• Zur Person 

Beruf: Gärtnermeister. Pyrotechniker. Funktion: Inhaber Tälig bei: Blunwn- 
salon Grollitsch., 8010 Graz, Neufeldweg 99. Geboren - Dalum, Ort: 23. Juli 
1959, Graz, Familienstand: Verheiratet mit Karin. Kinder: Elke (1981) und 
Robert (1982). Eltern: Wilhelm und Ingeborg. Hobbies: Beruf. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Wein & Wein Spezialitäten Grollitsch, Jürgen 
Grollitsch Großfeuetwerke 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der F>flichtschule bekam ich die Möglich- 
keit, im Jahr 1974 eine Gärtnerlehre beim 
Magistrat in Graz zu beginnen. Diese 
Lehre konnte ich 1977 nach drei Jahren 
abschließen. Schon während meiner 
Ausbikjung stieg ich zum drittwichligsten 
Mitarbeiter auf. Anschließend leistete ich 
meinen Präsenzdienst ab und legte 
gleich danach die Meisterprüfung ab. 
Nebenbei absolvierte ich die Pyrotech- 



niker-Pnjfung. Im Alter von 21 Jahren heiratete ich und begann mit dem 
Hausbau. Durch meinen Meistertitel konnte ich zum stellvertretenden Leiter 
des Magistrats in Graz aufsteigen. 20 Jahre lang war ich dort als Angestell- 
ter beschäftigt. Im Jahr 1993 wurde die Gärtnerei geschlossen, und ich wur- 
de zum Leiter des Umenfnedhofs ernannt. Diese Position hatte ich zwei Jah- 
re lang inne. Doch da ich seit 1987 nebenbei auch den Pyrotechnik-Betrieb 
meines Vaters übernommen hatte, weil er nach einem Schlaganfall arbeits- 
unfähig geworden war. wuchs mir die Arbeit langsam über den Kopf. Also 
übernahm meine Frau mehr und mehr den Florislik-Belrieb. Im Jahr 1995 
faßte ich den Entschluß, unser Lokal abzureißen und neu aufzubauen. Im 
Hertjst 1996 kündigte ich schließlich beim Magistrat und gab mein Beamten- 
dasein damit auf. Neben meinem eigenen Gärtnereibetrieb und dem 
Pyrotechntkuntemehmen führe ich heule auch eine Vinothek. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil Ich den 
ellertichen Betrieb enorm vergrößern konnte und verantwortlich bin für den 



guten Ruf des Unternehmens Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Wichtig war für mich, daß ich immer mit Herz und Seele bei der Arbeit 
^var und mir mein Benjf sehr viel Spaß macht. Ausschlaggebend war weiters 
der Rückhalt meiner Familie, die mich immer, wo sie konnte, unterstützte. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich denke, das Gefühl des 
Ertolgs stellte sich langsam im Laufe der Jahre ein. Ich sehe, daß ich den 
Umsatz des Unternehmens jährlich steigern kann, deshalb sehe ich mich von 
Jahr zu Jahr als noch ein wenig ertotgrekiher Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß beides wichtig ist. Eine 
genaue Imitation halte Ich n cht für sinnvoll , aber es hat durchaus seine Vortei- 
le, sich Anregungen von anderen zu holen und diese auf seine eigene Art 
umzusetzen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meine Frau war sicher entscheidend an meiner Karriere 
beteiligt. Mir fällt in diesem Zusammenhang das Sprichwort ^Hinter jedem er- 
folgreichen Mann steht eine starke Frau!' ein. Meine Frau war immer die gute 
Seele der Familie und des Unternehmens. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wir erfahren täglich die Anerkennung unserer Kunden, die mit ih- 
ren Sorgen zu uns kommen und sich dann besser fühlen. Viele unserer Kun- 
den sind bereits zu Freunden geworden. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt mehrere ungelöste Probleme. Zuerst 
einmal stellen die großen Baumärkte und Gartencenter ein Problem dar Die 
Kunden glauben, daß die großen Märkte billiger sind als wir, obwohl das nicht 
den Tatsachen entspricht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
bin Löwe im Stemzeichen und habe daher einen sonnigen Charakter. Es 
kann passieren, daß ich laut werde, doch ich bin nicht nachtragend und ver- 
gesse meinen Groll sofort wieder Sobald ich meine Beschwerde vorgebracht 
habe, ist die Angelegenheil erledigt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen immer eine ganz entscheidende 
Rolle. Jedes Unternehmen ist nur so gut wie seine Mitartjeiter Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter aus? Eigentlich wählt meine Gattin 
meistens die Mitarbeiter aus. Wir legen Wert auf ein ansprechendes Auftre- 
ten, gute Zeugnisse sind uns weniger wichtig. Wir führen Aufnahmetests 
durch, die oft erschreckende Ergebnisse bringen. Eine künstlerische Bega- 
bung ist Voraussetzung für einen angehenden Floristen. Wichtig ist außerdem 
der nette Umgang milden Kunden Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In 
unserem Unternehmen verrichten wir alle dieselben Arbeiten, das heißt, daß 
auch meine Frau und ich mit anpacken. So üben wir eine gewisse Vort)ild- 
wirkung aus. Von Zeit zu Zeit laden wir unsere Mitart)eiter zum Essen, zu 
einem Ausflug oder zum Schifahren ein. Die Mitart>eiter erscheinen täglich 
schon eine halbe Stunde vor Dienstbeginn, damit wir gemeinsam fnihstücken 
können Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Manche Kunden 
kommen zu uns, weil in unserem Unternehmen eine so angenehme Atmo- 
sphäre hen^cht. Der Grund dafür ist wahrscheinlich mein harmonisches Fa- 
milienleben und das hervorragende Arbeitsklima, was auch eine positive Wir- 
kung auf die anderen ausübt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Ich sehe in meinen Mitbewerbem keine Gegner sondem halte das 
Nebeneinander mehrerer Betriebe für gesund. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und PrivatJeben? Ich kann Beruf und Privatleben nicht trennen, da ich mrt 
meiner Familie zusamnwnarbeite. Ich bin sehr froh darüber, daß das Zusam- 
menleben immer noch so gut funktioniert. Neben der vielen Artjeit haben wir 
keine Zeit zum Streiten, Doch natürlich gestalten wir auch unsere Freizeit mit- 
einander. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Ich habe das Gefühl, daß die Jugend heute an nichts mehr interessiert 
isL Durch den hohen Lebensstandard sind die Kinder sehr venivöhnt Einen 
speziellen Tip kann ich eigentlich nicht geben. 
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* Groß Ilse Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Musiklehrerin. Funktion: Direktorin. Tätig bei: Hans Lanner 
Musikschulverband.. 2651 Reichenau an der Rax, Hirschwang Nr. 167. 
Geboren - Datum, Ort: 22. Februar 1950, Hirschwang. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Walter. Kinder: Werner (1974). Ehrungen: Verleihung des 
Berufslitels Professor, drei Anerkennungspreise für das Festival 
KultURsprung. Hobbies: Musik, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: J. M. Hauer Konservatorium Wiener Neustadt, Festival KultURsprung, 
Musiksommer Reichenau/Rax. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
schluß meines Musikstudiums an der 
Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst in Wien bei Prof. Enwin Christian 
Scholz - Klavier und bei Prof. Walter 
Maurer - Akkordeon hatte ich das Glück, 
sofort eine Anstellung in der städtischen 
Musikschule Wiener Neustadt, dem heu- 
tigen J. M. Hauer Konservatorium zu 
bekommen, wo ich immer noch mit vol- 
ler Lehrverpflichtung tätig bin. Ich unter- 



richte sowohl Musikschüler im Hauptfach Klavier, als auch Studenten des 
Konservatoriums im Nebenfach Klavier. Ein großes Anliegen ist mir das 
Ensemblespiel und es ist mir gelungen, einige kleine Jazzensembles ins 
Leben zu rufen . Ein für mich wesentlicher Karnereschntt war die Übernahme 
der Leitung des Hans Lanner Musikschulverbandes (Breitenstein-Reichen- 
au/Rax-Semmering-Schottwien-Schwarzau/Geb(rge) mit Teilverpfiichtung im 
Jahr 1997. Auf Wunsch des Bürgermeisters von Reichenau Abgeordneten 
zum Nationalrat Hans Ledotter wurde ich gleichzeitig auch Ansprechpartne- 
rin für Kultur (besonders Musik) in der Gemeinde. Weiters bin ich Mit- 
Ofganisatorin des Musiksommers Reichenau (Internationale Sommer- 
akademie Prag-Wien-Budapest) und seit dem Jahr 2(XK) Initiatorin und Lei- 
terin des Festivals KultURspmng das aufgrund der hohen Qualität der Musik- 
veranstaltungen sowohl beim Publikum als auch in hochrangigen Künstler- 
kreisen großes Ansehen hat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich etwas bewegen und mrtgestalten zu können. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich selbst empfinde es nicht immer so, da man ]a oft einige Hür- 
den überwinden muß um ein Ziel zu erreichen. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Erfolgreich fühle ich mich immer dann, wenn mir et- 
was gelingt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Die ehemalige Direktonn des Konservatoriums in Wie- 
ner Neustadt Frau Prof. Margarete Moschner hat meinen beruflichen Wer- 
degang sehr geprägt. Wir waren und sind auch jetzt noch gut befreundet. Sie 
ist eine vorbildliche Person, von der ich viel lemen konnte und ihre Meinung 
ist mir auch heute noch sehr wichtig. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Das derzeitige Musikschulenhwicklungs- 
konzept wenn man nur ein gewisses Kontingent an geförderten Unterrichts- 
einheiten zur Verfugung hat, die für die Größe der Region zu wenig sind. 



Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
sind wesentlich am Erfolg mitbeteiligt. Erfolg ist nur ein Wort, aber ein Zu- 
sammenspiel vieler Faktoren. Man muß die richtigen Leute zum richtigen 
Zeitpunkt am richt)gen Platz haben. Nur dann ist meines Erachtens Erfolg 
möglich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich stelle 
vorwiegend Mitarbeiter an, die ich kenne. Da ich am Konservatorium in Wie- 
ner Neustadt arbeite, sitze ich dort sozusagen an der Quelle und kann aus 
dem Vollen schöpfen, Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere 
meine Mitarbeiter durch Lob und Vorbildwirkung. Vertrauen ist sehr wichtig, 
ein künstlerischer Beruf braucht Kreativität und gewisse Freiherten, trotz- 
dem müssen aber Spielregeln eingehalten werden. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Familie ist sehr tolerant und verständnisvoll 
und für mich jene Quelle aus der ich immer wieder Kraft schöpfen kann. Wie 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich muß als Leiterin der 
Musikschule selbstverständlich regelmäßige Fortbildungsveranstaltungen 
besuchen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Meiner Meinung nach hat es die nächste Generation um einiges 
schwerer als wir es gehabt haben, und ich weiß nicht, ob es in Zukunft so 
stabile Arbeitsplätze wie bisher überhaupt noch gibt. Wichtig ist sich ständig 
weiter zu bilden und immer nach vorne zu schauen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Es gibt noch einiges das ich erreichen möchte um ein- 
mal auf em erfolgreiches Leben zurückblicken zu können, Ihr Lebensmotto? 
Jeden Tag genießen. 

^ Gross Michael Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Biologe, Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter Tätig bei: 
Biohelp Biologischer Pflanzenschutz Produktions-, Handels- und Beratungs- 
GmbH.. 1110 Wien, Kapletgasse 16. Geboren - Datum. Ort: 31. Juli 1962, 
Ban'anquilla/Kolumbien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Elisabeth. 
Kinder: Elisabeth Rosina (1987) und Peter Paul (1992). Eltern: Dipl.-Ing. 
Werner und Sonja. Schöpferische Akte: Projektteilnahme, zahlreiche Fach- 
artikel. Vorträge und Seminare sowie TV-Auftritte (u.a. in .Willkommen 
Östen'eich') zu den Themen Schädlinge, Nützlinge und biologischer Pflan- 
zenschutz. Mitgliedschaften: Gmndungsmitglied des Interessensverbandes 
Biologischer Pflanzenschutz (IVB Deutschland). Hobbies: Schwimmen 
(Teilnahme an der Senioren-Schwimmweltmeisterschaft 2000 im Münch- 
ner Olympiastadium), Tennis. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Able- 
gen der Matura studierte ich Biologie in Wien (Spezialisierung auf Insekten 
und Schädlinge). Von 1988 bis 1991 war ich als Projektleiter bei einem Pilot- 
projekt - großteils finanziert vom Landwirtschaftsministerium - zur Massen- 
anzucht von Nützlingen - als natürliche Gegenspieler von Pflanzenschädlin- 
gen - für die OGE (Österreichische Genossenschaft des landwirtschaflli- 
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chen Erwerbsgartenbaues) tätig, ehe ich dieses Projekt als Angestellter der 
Einkaufsgenossenschaft der Enwerbsgarlner kommerziell weiterführen durf- 
te. 1995 wurde aus dieser Abteilung (ursprunglich Nützlingszucht Dr. Gross) 
die biohelp, die als eigener Markenname geführt wurde und - nachdem die 
Aufgaben immer vielfältiger wurden und durch die Eigendynamik weitere 
Geschäftsfelder in den Bereichen Gemüse-, Obst- und Weinbau, Fioristik, 
Zimmerpflanzenschutz, etc. hinzukamen - 2003 als eigene GmbH mit 
internationalen Beteiligungen aus dem Genossenschaftsverband aus- 
gegliedert. Ich begann dieses sehr zeit- und beratungsintensive Pro- 
jekt alleine, mittlerweile beschäftigt das Unternehmen acht Mitarbei- 
ter, die sich um die Aufzucht der Tiere und die Beratung der Kunden 
kümmern, biohelp ist ein privatwirtschaftlich geführtes Forschungs-, 
Produktions-, Handels- und Beratungs-Unlemehmen, das aufgrund der 
Notwendigkeit der Forschungs- und Beratungsarbeit für die Landwirt- 
schaft für einzelne Projekte vom Landwirtschaftsministenum, einigen 
Bundesländern und der Gemeinde Wien unterstützt wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Bezogen auf meine Arbeit be- 
deutet Erfolg, daß die Ergebnisse, auf die man hinarbeitet, auch tatsächlich 
eintreffen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, absolut. Letztlich konnte ich 
aus meinem Biologiestudium, von dem mir jeder abnet, wirklich etwas ma- 
chen, von dem ich selbst nicht zu träumen wagte. Meine Hartnäckigkeit führ- 
te dazu, daß ich inzwischen mein eigenes Unternehmen leite. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausdauer! Ich hatte eine sehr schwierige 
Anfangsphase, mußte ständig um Fördemngen kämpfen, um das nächste 
Geschäftsjahr zu stchem, und auch Rückschläge hinnehmen. Viele andere 
gaben vorher auf. Ich halte zwar andere Angebote, aber ich glaubte an mei- 
ne Idee und hatte auch etwas Glück, da die Idee an sich interessant ist, 
wodurch ich auch in der Öffentlichkeit auf Interesse stieß, Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Der Erfolg stellte sich ab 1 999/2000 ein, 
nachdem einer meiner jungen Mitarbeiter im Jahr davor begonnen hatte, mit 
pfiffigen Marketingideen und erfolgsabhängigen Beratungs-Komptettpaketen 
auf den Markt zu gehen. Inzwischen arbeiten mehr als 95 Prozent aHer Ge- 
müsegärtner mit unseren Pflanzenschutzmethoden. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wir haben diese Methode nicht 
erfunden, sie wird in Europa bereits langer angewandt. Wir haben sie aber 
an unsere Strukturen und Klimaverhaltnisse angepaßL Ich würde nicht von 
Imitation sprechen, sondern von einer Produktentwicklung. In meiner Bran- 
che wäre sonst alles Imitation - unser Ideenlieferant ist schließlich die Natur. 
Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein ehemaliger Vorgesetzter, Generaldirektor Dkfm. Nehammer (Ge- 
schäftsführer der Einkaufsgenossenschaft) brachte das Verständnis auf, mich 
als branchenfremden Biologen mit den kaufmännischen Gnjndlagen vertraut 
zu machen. Wichtig war auch Peter Frei, der meine Arbeit mit konstruktiven 
Diskussionen befruchtete und mit den erwähnten Komplettpaketen sehr zum 
Erfolg beitrug. In den letzten Jahren hat besonders die Zusammenarbeit Mit 
Herrn Dr. Andermatt, einem Schweizer Geschäftspartner, maßgeblich unse- 
ren Erfolgskurs bestimmt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
erfahre von unseren Kunden, dem Ministenum, der Gemeinde Wien und 
unseren internationalen Geschäftspartnern ausreichend Anerl^ennung. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Heraus- 
forderung besieht darin, den natürlichen Pflanzenschutz kostengünstiger zu 
machen. Ohne es zu verallgemeinem, ist der natürliche Pflanzenschutz meist 
langsamer und somit auch nicht immer anwendbar, insbesondere in akuten 



Befallstadien. Ein Nützling benötigt einfach mehr Zeit, um Schädlinge zu 
eliminieren, als manche chemische Methoden. Unsere Aufgabe besteht da- 
her darin, das Bewußtsein zu schaffen, bereits fnjhzeitig mit der biologischen 
Schädlingsbekämpfung zu beginnen. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Heute spielen die Mitarbeiter eine tragende Rolle bei 
unserem Erfolg, die ersten Jahre hindurch war ich auf mich alleine gestellt. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege vor allem 
Wen auf Vielseitigkeit und Ehrlichkeit. Je mehr ich mich aus dem direkten 
Kundengeschäft entferne, umso wichtiger ist es. daß meine Mitarbeiter mir 
klar und ehrlich die Informationen aus den Kundenkontakten kommunizie- 
ren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Anerkennung, gutes Be- 
triebsklima und ein interessantes Aufgabengebiet. Ein Großteil der Mitarbei- 
ter sind Studenten, die gaindsätzlich Interesse an der Materie haben Moti- 
vierend wirkt sich auch das ständige Wächslum der Finna aus. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? In unserem Kemgeschäft Gartenbau 
sind wir derzeit konkurrenzlos In anderen Märkten haben wir durchaus Mit- 
bewerber. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der Startphase 
litt das Privatleben zwar unter dem nötigen Arbeitseinsatz, mittlerweile ist 
ein erfülltes Privatleben aber durchaus mit dem nötigen beruflichen Einsatz 
kombinierbar. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich ab- 
solvierte von 1 997 bis 2000 eine postgraduelle AusbiWung im Bereich Toxi- 
kologie und beginne nun einen Managementiehrgang, Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Trotz meines Erfolges 
wurde ich jedem davon abraten, Biologie zu studieren. Mein Erfolg soll nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß die Mehrzahl wohl nicht erfolgreich sein wird. 
Ich bin einer von Tausenden, der so eine einmalige Chance bekam, und ich 
Wieb zehn Jahre lang hartnäckig bei der Sache. Em wichtiger Punkt ist es, 
viel zu lesen, Fachveranslaltungen zu besuchen und mögliciist viele Kon- 
takte zu knüpfen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es gibt im biolo- 
gischen Pflanzenschutz zahlreiche Finnen, die auf Teilgebieten arbeiten. 
Meine Vision ist es, die erste österreichische Adresse für biologischen Pflan- 
zenschutz zu werden und ein Spezialprodukt zu entwickeln, nach dem europa- 
bzw. weltweit nachgefragt wird. Ihr Lebensmotto? Wenn die Zeit kommt, in 
der man könnte, ist die Zeit vorbei, in der man kann! (Zitat E. Eschenbach). 

^ Grossmann Angelika 

• Zur Person 

Beruf: Sonderschullehrenn und Direkto- 
rin. Funktion: Direktorin. Tätig bei: Priva- 
te Allgemeine Sonderschule Pius Insti- 
tut der Kreuzschwestem., 8600 Bnick an 
der Mur, Piusallee 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 17. Mai 1955, Bruck an der Mur. 
Familienstand: Verheiratet mit Mario. Kin- 
der: Claudio (1 983) und Jörg (1 985). El- 
tern: Johann und Thea List. Ehaingen: 
1978: Dank und Anerkennung des 
Bezirksschulrates für die Ablegung ein- 
schlägiger Fachpnjfungen in kurzer Zeit. 
1 995: Dank und Anerkennung des Landesschulrates für die umsichtige Lei- 
tung einer Sonderschule und 1998: Dank und Anerkennung des Landes- 
schulrates für die initiative und bestmögliche Unterstützung einer erfolgrei- 
chen Öffentlichkeitsarbeil im Sinne der behinderten Kinder des Pius-Institu- 
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tes f/itgliedsc'iafter- Club Sorontimist in'erraticnal Hobbies: Laufen, Le- 
sen, Fotografieren, Blumen arrangieren, Konzerlbesuche. Sonstige geschäft- 
icheTiligkeilm: Seit 1999 PtogremmkoonlinalMin für Erziehung und Kul- 
hirdes Clubs Sofoplimistlnleinalional. 

• Karriere 

Welche weren die wesentlieheten Slalioneii Ihrer Kerriere? Be- 
reits als Volksschülerin v.'ar mir klar, daß ich den Bcjf einer Lehrerin 
ausüben möchte. Daher besuchte Ich nach Absolvierung der Haupt- 
schule das musisch-pädagogische Realgymnasium, das ich 1973 mit 
Matura abschloß, und anschließend die Pädagogische Akademie, die 
ich mit der Lehramtsprüfung für Volksschulen abschloß. 1 975 erhielt 
Ich eine Anstellung als Lehrenn an der Allgemeinen Sonderschule in 
Kapfenberg zugwvlesen. BenifebegleHend habe Ich alle einschlägigen 
Prüfungen absolviert, die ich 1978 n--1 der Lehramtsorüfung für Son- 
derschulen und 1982 mit einer Erweiterungsprufung für die Sonder- 
schule für Schwerstbehinderte Kinder abschloK. Nach meiner mehr- 
jährigen beruflichen Unterbrechung durch die Geburt meiner Kinder 
suchte ich um Versetzung als Lehrerin an die Sonderschjle des Pius 
Institutes in Bruck an der Mur an. Im Februar 1 988 erhielt ich das An- 
gebot, dort nicht als Lehrerin, sondern als Direktorin tätig zu werden 
und übernahm mit September 19S3 rfic Leitung dieser Schule. Das 
Pius-Institut wurde 1879 von der Kreuzschwester Maria Theresia 
Scherer mit dem Zweck gegründet, nicht nur ein Heim, sondern auch 
eine schulische Förderung für behinderte Kinder anzubieten, was für 
die damalige Ze-t einzicart'g und revolutionär war. Wir sind eine Pri- 
vatschule mit Offenilichkeitsrecht. der private Schulerhalter ist nach 
Wie vor die Kongregation der Bannherzigefl Schwestern vom Helligen 
Kreuz .Anmerken möchte ich, daß ich mir nicht nur meinen Berufs- 
wunsch erfüllt habe, sondern auch nach wie vor mit großer Begeiste- 
rung meinen Beruf ausilbe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet tur Sie persönlich Erfolg? Die Erfolgserlebnisse im 
Bereich der Sonderpädagogüt sind sicher andere einzuordnen als zum 

Beispiel die in der Wirtschrifl Ich schöpfiS aus dem tagtäglich Umgang 
mit den Kindern Kraft, und bereits kleinste Erfolge der Schülerinnen 
sind für mich wesentlich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich fireue 
mich mit jedem einzelnen Schüler, wein er einen erfüllenden Lebens- 
weg findet, und leide, wenn ich in den Medien über kriminelle Hand- 
lungen von ehemaligen Schülern erfahre. Mir ist die qualilätvolle Ar- 
beit Im Alltag sehr wichtig, und Ich denke, daß ich schon viel bewirken 
kennte Was war ausschlaggebend für Ihren Effbig? Nach der Erst- 
zuweisung an eine Sonderschule im Jahr 1975 fühlte ich mich vorerst 
nicht kompetent genug, da ich zur Volksschuilehrerin ausgebHdet wur- 
de. Ich hatte das Glück, ein sehr gutes Arbeitsklima vorzufinden und 
merkte schon nach kjrze' Zeit, daß die Tätigkeit an einer Sonder- 
schule genau das ist, was ich mir immer vorgestellt habe. Die Wls- 
sensvermitllung an normal begable Kinder erfolgt relathr automatisch. 
An einer Sonderschule muß man zuerst den Bezug zum Kind aufbau- 
en, erst dann hat man als Lehrenn die Möglichkeit, dem Kind etwas 
beizubringen. Dies erfordert sehr sensibles psychol ogisches Handeln, 
Einfühlungsverrt^ögen und liebevolle Konsequenz. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich gehö- 
re nicht zu den Frauen, die das Gefühl haben, immer und üoerall be- 



nachteiligt zu sein habe allerdings ständig c'fei gesac;', was ich mir 
enwarte und meinen Weg konsequent verfolgt. Gibt es jemanden, der 
Raen baniHkhen Lebsnsweg besonders geprägt hat? Vbrgeseble 
in der Sonderschule in Kapfenberg hat mich von Beginn an sehr gefördert 
und gefordert, sodaß ich die Mögl'cn-Pi' ti;!tte meiner Aufgatie zu wach- 
sen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Icti nabe zum Teil noch 
Kontakt zu den ScNlIem aus meiner AnsMkmg an der Allgemeinen Sonder- 
schu'e in Kapfenberg, was für mich eine große Freude ist. Zudem habe ich 
einige Dank- und Anethsnnungsschreiben des Landes- und Bezirksschulrates 
erhaften. Wie weiden Sie von iMwn Umfeld gesellen? Ich werde als kon- 
sequent, geradir ig und berechenbar gesehen und fühle mich ai-ei-a-vit und 
geschätzt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir 
können eine positive Begleitung unserer Schüler nur dann en'eichen, wenn 
das gesamte Team einen ehriichen Bezug zum Kind aufbaut und durah le- 
bevolle Konseccenz das Kind fördert. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Lehrer, die nach außen hin eine liebevolle und ehrliche 
Anstellung zu den Kindern vortauschen und nur einen Job suchen, sind bei 
uns fehl am Platz. Nur gefestigte Persönichkelan mit der nötigen großen 
Liebe zum Beruf und der Gaiie, Menschen anzunehmen, w'e sie sind, hatten 
die richtigen Voraussetzungen an unserer Schule taijg zu sein. Seit ich Lei- 
terin bin. hat der SchutorttaHar mich mit der Aufjgabe betraut, zukünftige IIM- 
arbeiter auszuwählen 'ch führe sehr ausführiicheAufnahmegsepiSche. um 
herausfinden zu können, ob diese Qualifikationen vorhanden sind. Wiemo* 
Ihrieren Sie Ihre Mtarbeiler? Das ArbeHsidima untereinander ist so be- 
schaffen, daß wir uns gegenseitig Kraft geben und kein Konkurrenzdenken 
aufkommt. Sehr wichtig sind mir ein offener respekh;oller Um^gang mitein- 
ander und die Möglichkeit, im richtigen Hanmen Probleme zu besprectien. 
woMsno SNNi flie SNanwn inraa unHiiionniora r vw nenmen lemecnwocno 
und ge-stig schwerst behinderte Kinder ab dem sechsten Lebensjahr auf und 
bteten ihnen die Möglichkeit, bei uns die gesamte Pfiichtschulzeitzu verbrin- 
gen. Während des Benilsvoibereltungsjahres bieten wir berufeprdMische 
Wochen an und zeigen den Eltern auf, wekhe Berufsentscheidung für ihr 
Kind realistisch ist. Jugendlkiie können bis zu Ihrem ^8. Lebensjahr an un- 
serer Schule gefordert werden, danach bietet das Pius-lnstitut in Absprache 
mit den Ellem verschiedene Mi)gllchkeilen der Anlahre in verschiedenen 
We'kstätten sowie betreutes Wohnen an. Beding; durch das große Einzugs- 
gebiet können die Eitern der Kinder zwischen Volüntemat und Tagesbetreuung 
wählen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privailleben? Ich bin der Mei- 
nung, daß ich nur dann glaubwürdig bin, wenn ich mir auch Zeit für meine 
eigenen Kinde' nehme. Daher war es für mich selbsWerständlich, insgesamt 
fünf Jahre ausschließlich meiner Familie zur Verfugung zu stehen. Um mei- 
nen Bend mildem Prlvadeben zu vereinbaien. sind gutes Zeilmanagement 
und O'gan sn' "-"^'n'rnt sowie der i^i smT:-rhr-;it der Fami'ie notwendig. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zu wissen, daß nuan 
noch lange racht fertig ist und Sich eine gewisse Neugierde zu bewahren, 
entwkAeit automalisch die Beieitschalt, ständig weiter zu lernen. Wenn ich 
offen genug bin. kann ich tagtäglich selbst von schweist "eh'nderten Km- 
dem etwas lernen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weltoigslien? BezOglichderBenifsptoming wünsche Ich allen, da&sieden 
Beruf erlernen, den sie sich wünschen. Es ist ein großes Glück in dem Be- 
reich tatig zu sein, der einem Freude berettet, denn nur dann kann man et- 
was bewirken und errefehen. WsteheZMe haben Sie sich gesteckt? Mr 
ist es sehr wichtig, daß der Auftrag des IHauses im Sinne des Gründungs- 
gedanken weitergetragen wird. Eine weitere Zielsetzung ist lebenslanges 
Lernen, das icn aucti meinen Mitarbeitern abverlange. 
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^ Gruber Bernhard 



• Zur Person 

Beruf: CAD-Konstrukteur. Funktion: Ab- 
teilungsleiter. Tätig bei: IWK Maschinen- 
bau GmbH., 4950 Alttieim, Mühlheimer 
Straße 48. Geboren - Datum, Ort: 29. 
August 1975, Ried. Eltern: Johann und 
Hermine. Mitgliedschaften: Jagdgesell- 
schaft Senftenbach. Hobbies: 
Schifahren, Radfahren. Ackerbau. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta> 
tionen Ihrer Karriere? Nach Volks- und 
Hauptschule in St. Martin im Innkreis besuchte ich die Landwirtschaftliche 
Bemfs- und Fachschule in Otterbach. Von 1992 bis 1995 absolvierte ich die 
Ausbildung zum Landmaschinen- und Kfz-Mechaniker bei der Firma 
Deschberger in St. Martin und leistete anschließend den Präsenzdienst in 
der Kaserne Ried im Innkreis ab. Von 1996 bis 1998 besuchte ich berufsbe- 
gleitend den Werkmeisterkurs für Maschinenbau und Betriebstechnik. 1998 
zusätzlich noch den REFA-Kurs am WIFI in Ried. Im Jahr 1999 absolvierte 
ich die Ausbildung zum CAD-Konstrukteur. In den Jahren 1 996 bis 1 999 war 
ich als Landmaschinen-Mechaniker bei Firma BISO-Schrattenecker beschäf- 
tigt, und seil 1 999 bin ich als Technischer Zeichner bei IWK tätig, wobei ich 
seit 2002 für den Bereich Laserschneiden zuständig bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das En-eichen eines gesteckten 
Zieles heißt für mich Erfolg, Ich suche immer wieder nach neuen Herausfor- 
derungen, bin also nie endgültig angekommen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Wenn ich meinen beruflichen Werdegang betrachte, so denke ich 
schon, daß ich einiges zuwege gebracht habe. Die Zusatzausbildungen wa- 
ren sehr anstrengend und zeilraubend, ich bin aber froh, sie bewältigt zu 
haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich besitze Selbst- 
disziplin und Durchhaltevermögen, sodaß ich das angestrebte Ziel mit Kon- 
sequenz verfolge. Meine Eltern waren mir in der Ausübung ihres Berufes in 
der Landwirtschaft dabei große Vorbilder. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Bereits in meiner ersten Arbeitsstelle konnte ich im positiv 
bewältigten Arbeitsprozeß Genugtuung empfinden. In welcher Situation 
hat>en Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung für den Maschi- 
nenbau-Bereich war rückblickend eine gute Weichenstellung, obwohl der 
Start mit einem internen Artieitsbereich in Norddeutschland nicht ganz ein- 
fach war. Damit lag für mich auf der Hand, mich weiterbilden zu wollen, weil 
ich endlich die Benjfssparte gefunden hatte, die mich wirklich interessierte. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein damaliger Chef, Herr Schrattenecker, setzte in mich Vertrauen, 
gab mir die notwendige Zeit und übte damals einen sanften Dmck auf mich 
aus, was mir aber zugute kam. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Bei einer öffentlichen Firmenpräsentation stellte mich mein Chef mit 
lobenden Worten vor was mich sehr gefreut hat. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der augenblickliche Stahlpreis- auch 
wenn er teilweise an den Kunden weitergegeben wird - stellt eine große Hür- 
de dar. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin umganglich 
und denke, daß meine Kollegen ganz gut mit mir auskommen. Welche Rol- 



le spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind ein kleines Team, 
und jeder trägt seinen Part zum Gelingen der Sache bei. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Nur durch Lob und positives Feedback. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Flexibilität in den Auftragen und bei 
Kundenv/ünschen ist eine unserer größten Startcen. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Mit den Mitbewerbern habe ich persönlich 
keine Berührungspunkte. Bei Kundenkontakten setze ich mich aber für mei- 
ne Firma sehrwohl werbend ein Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Die Arbeit in der Firma ist saisonal geprägt, sodaß ich im Winter leich- 
ter Zeit für meine Hobbys finde. Genau so vertiält es sich auch mrt der Mitar- 
beit im elterlichen Landwirtschaftsbetrieb. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich befinde mich jetzt in der aufbauenden Arbeitsphase, 
hoffe aber, nächstes Jahr wieder Weiterbildungsmaßnahmen besuchen zu 
können. Mein letzter Fortbildungskurs beschäftigte sich mit Netzwerktechnik, 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
bin kein Freund der umfassenden Globalisierung, daher möchte ich den Rat 
geben , die Grenzen nicht zu weit zu öffnen, um selbst nicht auf der Strecke zu 
bleiben. Im Augenblick werden die eigenen Betriebe geschwächt oder ausge- 
rottet und der Osten gefördert. Das finde ich nicht richtig. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Bemflich kommen sicher noch etliche Herausfordenjn- 
gen auf mich zu, diese kann ich aber im Moment noch nicht konkretisieren. Ich 
möchte auf jeden Fall Karriere machen, vielleicht sogar in der Selbständigkeil. 
Ihr Lebensmotto? Lebe jeden Tag, als wäre er Dein letzterl 

^ Gruber Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom, Koch. Tätig bei: Gerhard Gruber Ristorante Vino Rosso., 
5110 Obemdorf. Galerie Oberndorf, Salzburger Straße 56. Geboren - Da- 
tum, Ort: 10. Juli 1957, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Maria. Kin- 
der: Alexander ( 1 982). Patrick ( 1 984). Markus ( 1 989) und Sabnna ( 1 993). 
Eltern: Elisabeth und Ferdinand. Schöpferische Akte: Beiträge über Er- 
nährung beim Bodybuilding in diversen Fachzeitschriften. Ehrungen: Öster- 
reichischer Staatsmeister im Bodybuilding. Hobbies: Schifahren, Skaten, 
Laufen, Essen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Gaind- 
schule begann ich die Lehre des Werk- 
zeugmachers bei der Firma Moos- 
hammer, die ich 1976 erfolgreich ab- 
schließen konnte. Danach absolvierte ich 
den Präsenzdienst und verpflichtete mich 
zu einem längeren Dienst, bedingt durch 
meine sportlichen Aktivitäten (Judo-Bun- 
desliga und Militäriünfkampf). Es folgte 
ein Auslandseinsatz auf dem Golan bei 
der Militärpolizei. Anschließend begann 
ich für das Unternehmen Lutzky-Glas als Vorarbeiter tätig zu werden. 1977 
erfolgte mein Einstieg in die Gastronomie in einer Diskothek in 
Windischgarsten im Service. Später wechselte ich in das Hotel meiner Gat- 
tin und konnte 1978 parallel dazu die Ausbildung zum Berufsschilehrer er- 
folgreich abschließen. 1986 folgte die Scheidung von meiner Gattin und die 
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Tätigkeit als Schilehrer in Zermatt, Schweiz. 1986 wurde ich auch österrei- 
chischer Meister im Bodybuilding und arbeitete als Trainer und Geschäfts- 
führer eines Bodybuilding-Studios. Mit 29 Jahren wectiselte ich nacti Tirol 
und arbeitete fünf Jahre am Tag als Schilehrer und am Abend als Barkeeper. 
Danach leitete ich drei Jahre eine große Freizeitsportanlage mit Restaurant- 
betrieb in Liezen. Ab 1994 arbeitete ich als Geschäftsführer des Ettebnis- 
gastronomiebetnebes .Kinostadr. Fünf Jahre später machte ich mich selb- 
ständig und gründete das Ristorante Vino Rosse in Obemdorf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Ziele, die ich mir gesteckt habe, auch zu erreichen. Dies gelingt natürlicb 
nicht, wenn man nur 50 Prozent Engagement einbringt. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich durchaus als erfolgreich, denn ich konnte schon 
einige wichtige Ziele in meinem Leben erreichen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine Jugendzeit war nicht sehr rosig, darum wollte 
ich später umso erfolgreicher werden. Meine Konsequenz, etwas erreichen 
zu wollen, gepaart mit meinem Ehrgeiz und meinem Durchhaltevermögen, 
war ausschlaggebend für meinen Erfolg. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Mit dem Erringen des Staatsmeistertitels 1986 im Bodybuil- 
ding hatte ich durchaus dieses Gefühl, aber auch meine Einberufung zum 
österreichischen Nationalteam im Militärfünfkampf machte mich stolz. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Entscheidend war, 
daß mein Bruder immer der Erfolgreichere war, und ich wollte ihm in dieser 
Sportart überlegen sein. Für Bodybuilding hatte ich zuvor nicht sehr viel üb- 
rig, aber ich wollte besser sein als er, und ich schaffte es. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß auf jeden 
Fall Originalität der bessere Weg ist. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Bruder Gunther hat mich 
geprägt, da ich immer in Konkurrenz und Wettbewerb mit ihm stand, sowohl 
in sportlichen Dingen als auch in bemflichen Belangen. Dieser imaginäre 
Wettbewerb hat uns immer wieder zu noch größeren Leistungen angespomt 
und wirkte sehr prägend auf mich. Er ist bereits seit neun Jahren auf Gran 
Canaria tätig und hat eine sehr schöne Karriere hinter sich. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Meine Erfotge in sportlicher und beruflicher 
Hinsicht sind mir wertvolle Anertiennung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ein nicht zu vernachlässigendes Problem 
dieser Branche ist die oftmalige Abwanderung von Kunden zu Veranstaltun- 
gen im nahen Urbanen Raum. Aber auch die staatlichen Abgaben dieses 
Gewerbes sind im Vergleich zu anderen Staaten viel höher. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Menschen, die mich nk:ht kennen, halten mich 
für an'ogant. aber von Freunden werde ich eher als gutmütiger und geradlini- 
ger Mitmensch gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie spielen eine überaus wichtige Rolle. Ich bilde mit ihnen und 
meiner zweiten Gattin ein wirklich gutes Team. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Freundlichkeit und kon'ektes Äußeres lege 
ich sehr viel Wert, auch der Umgang mit Menschen spielt natürlich eine we- 
sentliche Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Alle Probleme oder 
neue Ideen werden besprochen, weiters ist die Eigenmotivation in hohem 
Maße vorhanden. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
denke, ich werde als Chef gesehen, mit dem man über alles reden kann. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich zweige mir etwas Zeit für 
meine sportlichen Aktivitäten ab, das ist meine Freizeit. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit beschränkt sich meine Fortbil- 
dung auf das Lesen von Fachliteratur. Welchen Rat möchten Sie an die 



nächste Generation weitergeben? Ich rate der nächsten Generatron zu En- 
gagement und Leistungsberertschaft. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist, daß mein Betheb weiterhin so gut läuft und meine Familie und ich 
gesund bleiben. Ihr Lebensmotto? In der Ruhe liegt die KrafL 



^ Gruber Reinhard 




• Zur Person 

Bemf: Werbegrafiker. Funktion: Eigentü- 
mer. Tätig bei: Grafikdesign Gruber., 
9900 Lienz, Walther von der Vogetwei- 
de-Platz 2. Geboren -Dalum, Ort: 16, 
Oktober 1949, Lienz. Ehrungen: Tou- 
rist Worldcup 1985 in Gold und Bron- 
ze: Tourist Austria Werbe-Grandprix 
1990 und 1994; Goldene Reise- 
kutsche 1994 in Bronze; dreimal Tou- 
rist Austria Werbe-Grandprix interna- 
tional 2000 in Gold. Hobbies: Philo- 
sophieren, Reisen. Natur, Arbeiten, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Kunstgewerbeschule in Graz und arbeitete nach dem Präsenz- 
dienst 1 970 vier Jahre in München für eine Werbeagentur 1 975 unternahm 
ich ein Jahr lang Reisen und kehrte wieder nach Lienz zunjck, machte mich 
später selbständig und begann in der Tourismusbranche. Mit der Gründung 
der „Osttirol Werbung,, bekam ich den Auftrag, ein neues touristisches Er- 
scheinungsbild für Ostlirol zu gestalten. Die Teilnahme an internationalen 
Wettbewerben brachten mir Motivation und Reputation. Mit dieser Profilie- 
mng kamen weitere Herausforderungen auf mich zu, so auch das Corporate 
Design für den Nationalpark Hohe Tauern zu entwickeln. Diese Artieilen er- 
zielten im Jahr 2000 beim Tourist Austria Werbe-Grandprix international die 
höchsten Bewertungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Herausforderungen bewältigen. 
Aufgaben lösen, die sinnvoll und zielführend sind. Natürlich bedarf es auch 
der sozialen Anerlcennung und was dazugehört. Kommerzieller Erfolg allein 
befriedigt nicht, es muß schon mehr dahinter stehen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich wollte einer der schönsten und ökologisch werWollsten 
Gegenden die ich kenne ein attraktives und authentisches Erscheinungsbild 
geben. Und das ist mir glaub ich auch gelungen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Alles zu geben und keine halben Sachen machen. 
Weitermachen auch wenn man am liebsten schon das Handtuch werfen 
möchte. Die besten und erfolgreichsten Arbeiten waren die, wo es keine 
Kompromisse gab. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ob eine 
Werbung gut ist, wird nicht immer gleich erkannt. Da ich zu keiner Lobby 
gehöre, ist es manchmal sehr schwer, als Einzelkämpfer bestätigt zu wer- 
den, zumal das normale Umfeld nicht immer beurteilen kann, was gute Wer- 
bung oft ausmacht. Daher sind mir die Referenzen aus einer Beurteilung im 
internationalen Wettbewerb sehr nützlich. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Die moderne Computertechnik im Haus 
ermöglicht heutzutage fast jedermann mit grafischen Gestaltungsmitteln 
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umzugehen. Die Fomfienwelt und Sprache ist intemational geworden. Gren- 
zen losen sich auf - auch zwischen Homedesignem und Professionisten. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe doch positiv. Aller 
Liebling bin ich sicher nicht, denn ich bevorzuge es. bei Gesprächen nicht 
nur an der Oberfläche zu bleiben Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Die kreativen Interessen sind immer da. manchmal hab ich in meiner 
Freizeil auch gute Ideen zu einer Arbeit. Aber das Geschäftliche trenne ich 
meist vom Privatleben Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Ich glaube, es wird für uns alle schwienger werden, 
denn wir verlieren derzeit die gewachsenen Größenordnungen unserer ge- 
sellschaftlichen Strukturen. Aber ich hoffe, daß künftig nicht nur Spaß und 
Konsum im Vordergrund stehen. Eine neue Besinnung auf andere Werte 
würde auch gut tun. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich versuche, 
diesen Weg weiter zu gehen gesund zu bleiben. 

^ Grünauer Karl-Heinz 
• Zur Person 

Beruf; Angestellter. Funktion: Leiter der Außenstelle Grieskirchen. Tätig bei: 
Oberösterreichische Gebietskrankenkasse - Forum Gesundheit., 4710 
Grieskirchen. Lobmeyrstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 . Jänner 1969, Wels. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Martina Braunsberger. Eltern: Pau- 
line und Karl. Hobbies: Motorradfahren, Bergsteigen. Mountainbiken, Berg- 
marathonlauf. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Nach der Han- 
delsschule habe tch mich bei derOÖGKK 
uäivorben. In der Wartezeit . bevor ich 
aufgenommen wurde, arbeitete ich im 
Waximarkl Wels als Veri<äufer. 1987 be- 
gann ich den Dienst in der OÖGKK im 
Zentralarchiv in Linz. Bis ende der SOiger 
Jahre habe ich mich bereits zum 
Gruppenleiterstellvertreter hochgearbei- 
tet. In der folgenden Zeit habe ich die All- 
gemeine und die Besondere Fachprüfung 



abgelegt Nach dem Bundesheer meldete ich mich als Karenzvertretung in 
die Außenstelle Wels zum Schalterdienst. Es war eine harte Zeit, denn ich 
hatte keinerlei EDV - Erfahrung. Die Außenstelle Wels ist eine der größten 
Dienststellen Oberösterreichs und der Kundenverkehr war enorm. Dort nützte 
es mir, daß ich schon viele gute Leute in der Zentrale gekannt habe und ich 
mir somit ein Informationsnetzwerk für Fragen aufbauen konnte. Im Jahr 
2000 folgte dann die Bewerbung als Leiterstellvertreter der Außenstelle 
Grieskirchen. Nach nur vierjähnger Dienstzeit wurde ich wegen der Pensio- 
nierung des bisherigen Leiters als dessen Nachfolger bestellt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, daß ich etwas 
geschafft habe, auf das ich immer hingeart)eitet habe. Die Leitung einer Au- 
ßenstelle war schon immer ein Traum für mich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich bin äußerst vertäßlich und hatte mich ganz streng 
an Termine. Schlampigkeit und Unpünktlichkeit mag ich nicht. Wie begeg- 



nen sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In heiklen Situatio- 
nen versuche ich wenn möglich einen Ausweg oder einen Kompromiß zu 
finden. In einem auf aihiger und sachlicher Ebene geführten Gespräch kann 
sehr viel en'eicht werden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Seitdem ich Außenstellenleiter bin. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Als ich mich für den Leiterstellvertreterposten in der 
Außensteile Grieskirchen beworben habe. Ist Originalität oder Imitation 
besser um erfolgreich zu sein? Originalität ist besser. Wenn man von sich 
aus etwas macht kommt das immer besser an. Gibt es jemanden der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war der frühere 
Leiter der Außenstelle Wels Herr Willingstoifer. Er hat mich damals schon 
mit besonderen Aufgaben betraut und war immer mein Förderer Welche 
Anerltennung haben Sie erfahren? Ich bin bei Entscheidungen als Leiter 
in Agenden eingebunden die ich früher nur vom Hörensagen gekannt habe 
und kann somit auch eigene Ideen einbringen und verwirklichen. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wenn jemand ein Problem hat kommt 
er zu mir. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter sind auf dem Weg den gehen will eingestimmt Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich will und brauche keine Mitarbei- 
ter die Ihren Arbeitsplatz als Schlafplatz ansehen. Offenheit und 
Kommunikationslalent ist bei uns sehr wichtig Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Erfolge werden weitergegeben und ich spreche auch Lob aus. Bei 
Teambesprechungen bringe ich die positiven und auch die negativen Seiten 
zur Sprache, ohne persönliche Angnffe zu machen. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Man sieht mich als kollegialen Chef und wenn 
ein Fehler passiert kann man mit mir das immer besprechen. Wir sind nur 
als Team ertoigreich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
gelingt mir äußerst gut. Durch unsere flexiblen Arbeitszeiten bleibt auch für 
das Private noch Zeil. Manchmal wird auch mit den Kollegen und Kollegin- 
nen etwas gemeinsam unternommen Wieviel Zeit verwenden Sie für Fort- 
bildung? Ich besuche wenn möglKh ein bis zv/ei Seminarlehrgänge im Jahr 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll nicht sofort verzweifeln, wenn es einmal nicht so gut läuft. Es fliegt ei- 
nem nichts zu, man muß sich alles selbst erarbeiten. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Derzeit bin ich sehr zufrieden und glücklich bei meiner 
Arbeit, denn ich habe mein Ziel erreicht, Ihr Letwnsmotto? Nicht verzagen, 
es geht auf jeden Fall weiter. Genieße den Tag! 

^ Gryksa Lorenz BA 

• Zur Person 

Beruf: Möbelreslaurator. Funktion: Inhaber Tätig bei: Atelier Lorenz Gryksa 
- Restaurienjng antiker Möbel., 1190 Wien, Weinzingergasse 3. Geboren - 
Datum. Ort: 25. Januar 1974, Zürich/Schweiz. Eltern: Dr Hans Peter und 
Susanne. Hobbies: Kunst und Kultur (Theater, Museen, Musik, Konzerte), 
Reisen, Sport (Schifahren, Laufen, Tennis). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
erfolgreichen Ablegen der Matura in Wien im Jahr 1994 leistete ich den 
Präsenzdienst ab. Ich wollte eigenlieh Architekt werden, doch dann über- 
legte ich es mir wieder, da die Konkurrenz in dieser Sparte einfach zu groß 
ist, und Ausschreibungen zu gewinnen ist schwierig. Durch Zufall kam ich 
auf den Gedanken, Möbel restaurator zu werden: Meine Schwester machte 
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damals einen Restaurationskurs, und als idi sie besudite. wußte ich, daß 
ich das auch machen wollte. Ich absolvierte eine Tischlerlehre als Restaura- 
tor in der Firma Seliger in der Zeit von 1994 bis 1997, im Jahr 1997 konnte 
ich die Gesellenpmfung vorzeitig ablegen. Im Jahr 1 998 ertiielt ich den Wil- 
helm-Neusser-Maturantenpreis für ausgezeichnete Leistungen im Lehrbe- 
ruf Tischler. Es folgten verschiedene Praktika in Östen-eich, England und 
Frankreich. Von 1997 bis 2000 absolvierte ich ein dreijähriges Studium für 
Restauneajng, Konservwrung und Handwerk am Buckinghamshire Chiltems 
Univefsity College in High Wycombe, das ich mit dem Bakkalaureat der Kunst 
erfolgreich abschließen konnte. Von 2000 bis 2001 war ich als Möbel- 
restaurator und Politierer bei Friedrich Otto Schmidt tätig, im Jahr 2001 konnte 
ich meine Meisterprüfung sowie die Untemehmerprüfung ablegen. Seit 2002 
bin ich ebenbei als Vortragender am WIFI tätig. In diesem Jahr erfolgte auch 
die Gründung meines Ateliers als Möbelrestaurator. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, glücklich 
zu sein. Ich möchte nicht nur für die Ar- 
beit leben, sondem das Leben genießen. 
Es ist mir wichtig, daß mir meine Arbeit 
Spaß macht Wenn man Freude am Le- 
ben hat, dann stellt sich der Erfolg von 
selbst ein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich stehe noch am Beginn mei- 
nes Letiens , doch es sieht alles recht viel- 
versprechend aus. Ich habe keine Ah- 
nung, was ich in ein paar Jahren machen 
werde, ich werde sehen was das Leben mir so bringen wird. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Man darf nie aufhören zu kämpfen und 
nach vorne zu schauen, dann wird man sein Ziel erreichen. Das verdeutlicht 
eine Parabel: Zwei Frösche sitzen in einem Topf mit Rahm und können nicht 
herauskommen. Sie strampeln und strampeln, aber es gelingt ihnen nicht. 
Der eine gibt auf und ertrinkt, der andere kämpft solange weiter, bis der Rahm 
zu Butter wird und er herausklettem kann. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Zuerst analysiere ich die Situation, 
sehe mir das Möbelstuck genau an und kalkuliere schon vorab den Preis. 
Danach kremple ich die Ämiel hoch und mache mich an die Arbeit. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich noch nicht als erfolg- 
reich. Ich denke, mein Unternehmen muß noch einige Zeit gut laufen, bis ich 
mich neben meinem Job anderen Projekten widmen kann. Erst dann kann 
ich mich wirklich als erfolgreich bezeichnen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Jedes Möbelstück ist eine neue Heraus- 
forderung, etwas Neues, dadurch wird die Arbeit nie langweilig Man hat die 
Möglichkeit, kreativ zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrmeister. Herr Seliger, prägte 
meinen beruflichen Weg am meisten, ich hatte auch nach dem Abschluß der 
Ausbildung weiterhin Kontakt zu ihm. Er unterstützte mich, als ich mich selb- 
ständig machte. Weiters führte ich lange und wichtige Gespräche über mein 
Leben mit meinem Vater Und natürlich auch meine Freunde die mir immer 
zur Seite stehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schön- 
ste Anerkennung für mich ist das Leuchten in den Äugender Kunden, wenn 
sie ihr restauriertes Möbelstück sehen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Von meinen Freunden werde ich oft beneidet, weil ich mir meine 
Zeit frei einteilen kann und nicht den ganzen Tag in einem Büro sitzen muß. 



Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Qualität ist mir wichtiger 
als Quantität, und Kundenzufnedenheit ist der bedeutendste Faktor. Ich lege 
großen Wert auf persönliche, individuelle Kundenbetreuung. Ich mache Haus- 
besuche bei den Kunden und hole die Möbel lieber ab, damit ich sehen kann, 
wie die Kunden leben, denn das restaunerte Stück soll wieder ins Ambiente 
passen. Ich versuche, von den Kunden verstanden zu werden und ihnen mei- 
ne Arbeit genau zu erklären , So haben sie dann auch Verständnis für höhere 
Preise oder längere Wartezeiten Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Meine Eltern sind für mich sehr, sehr wichtig und mein Rückhalt. Leider 
sehe ich meine Schwester viel zu selten, weil sie in Paris lebt. Es gibt nichts 
Wichtigeres als die Familie und Freunde. Neben der Arbeit sollte immer noch 
genug Zeit sein für ein Soziales Leben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Fortbildung ist eigentlich mein Hobby. Fachliteratur über das 
Restaurieren ist beschränkt und oft nur am englischen oder französischen 
Markt erhältlich. Ich mochte immer aktiv sein, denn das Lernen hört nie auf. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Nie 
auffwren zu kämpfen und zu lachen! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Immer wenn ich ein Ziel erreichte, setzte ich mir sofort ein neues. Ich möchte 
genchtlich beeideter Sachverständiger werden. Dazu muß kh noch einige Zeit 
warten, da man dafür eine bestimmte Anzahl von Jahren den Meisterbrief 
haben muß. Icf) spiele mit dem Gedanken, ein Fachbuch zu schreiben. Ich 
wäre gerne bereit mitzuhelfen, ein Studium in meiner Branche aufzubauen. 

^ Gstöttner Johann 

• Zur Person 

Beruf: Automechaniker. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Reisebüro Gstöttner - Autobus und 
Reisebüro GmbH.. 1040 Wien, Wiedner 
Gürtel 22. Geboren - Datum, Ort: 13. Juni 

I -'42. Wien. Familienstand: Verheiratet 

II it Margarethe. Kinder: Gabriele (1962), 
Johann (1964) und Sonja (1966). Eltern: 
Elisabeth und Johann. Hobbies: Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Lehre zum Automechaniker lei- 
stete ich 1960 als Freiwilliger den Präsenzdienst ab und blieb dem Heer 
weitere elf Jahre als Beamter verpflichtet. Ich lernte einen Chauffeur vom 
Reisebüro Springer kennen und begann nebenberuflich im Reise- und Bus- 
untemehmen Springer mitzuarbeiten. 1973 begann ich mit einem ersten ei- 
genen, in Deutschland enworbenen Autobus auf selbständiger Basis zu ar- 
beiten. Nach sechs Jahren umfaßte mein Fuhrpark sechs Autobusse, ich 
beschäftigte damals bereits 13 Mitarbeiter. 1990 eröffnete ich zusätzlich mein 
eigenes Reisebüro, das ich heute noch führe. Ich hatte das Glück, 
Pensionistenreisean^ngements des ehemaligen Konsum Österreich in mei- 
ne Dienste zu übernehmen; ein wertvolles Firmenstandbein, von dem ich 
heute noch als Spezialist für Busgesellschaftsreisen profitiere. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als erfolgreich bezeichnet man 
jene Unternehmungen, die man persönlich schätzt. Sein Leben lang eine 
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Guem 



Existenzgrundlage als Überlebensbasis zu wahren, bedeutet ErfoJg alles in 
allem für mich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Was ich mir 
vornehme, führe ich konsequent, mit einer gewissen Härte, durch. Rückschlä- 
ge verkrafte ich. Ohne Ehrgeiz kein Erfolg, auch hoher Zeitaufwand gehört 
dazu. Ich verzichtete bisher auf Urlaube, von^ngig, weil ich ständig Aktivität 
suche. Die Fähigkeit, dem Kunden zu vermitteln, daß mein Angetjot für ihn 
das Beste ist, ist ebenfalls ein entscheidender Erfolgsfaktor Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originell zu sein bedeutet 
für mich, zu seinem So-Sein zu stehen. Nur dann kann der Plan aufgehen und 
sich Überzeugungskraft entfalten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Vor ReisetJürountemehmer Springer 
hatte ich aufgrund seiner unternehmerischen Art, seiner direkten, originellen 
Umgangsformen und seiner Wesensart, an Probleme heranzugehen, größte 
Hochachtung. Er war ein Wegweiser üjr mich, in die Reisebürobranche zu 
wechseln Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Rückblickend fest- 
zustellen, daß bisher alles mit meinem Untemehmen in Verbindung stehende 
friktionsfrei verlief und meine Kunden zufrieden sind, genügt mir als Anerken- 
nung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Konzessionsfreiheit, die der Oberste Gerichtshof einführte, sorgt Busunter- 
nehmer und führte zu großem Konkurrenzdruck. Ais Busuntemehmer ist man 
kostenseitig weiters von allen Mauterhöhungen und sonstigen steigenden 
Gebühren stari< betroffen, In den letzten Jahren stiegen Abgaben um das Zehn- 
fache. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter 
sind Ansprechpartner für Kunden, und dieser Umstand fordert hervorragende 
Fachkenntnisse. Der gute Verlauf einer Busreise ist in hohem Maße von der 
Kompetenz des Chauffeurs abhängig. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Sympathie und Fachkenntnisse lassen mich ein Gespräch 
vertiefen. Das Alter ist nicht ausschlaggebend, vielmehr die Reife des Mitar- 
beiters, sein Wille und seine Arbeitsfreude Auf gepflegtes Auftreten lege ich 
großen Wert. Ein Busfahrer sottte außerdem Interesse für Fahrzeugtechnik an 
den Tag legen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die lange 
Bindungsdauer meiner Mitarbeiter zeigt daß wir ein sehr gutes und intensives 
Miteinander hinsichtlich der Zusammenarbeit pflegen. Zuverlässigkeit und 
Termintreue nehmen wir absoiut ernst. Die Gewähr von technischer Sicher- 
heit durch die ordentliche Wartung unserer Fahrzeuge ist vwsentlicher Teil 
unserer Bemühungen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Fair. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beaif ermöglicht 
mir wenig Pnvatleben. Meine Gattin akzeptiert meinen zeitintensrven Einsatz 
jedoch und kümmerte sich um die Erziehung und Ausbitdung unserer drei 
Kinder Ich bin ein Energiebündel und brauche immer Beschäftigung. 

t¥ Guem Michael 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber Tätig bei: Garten - Rasen - Baumpfiege 
Hermes Dienste Inh. Guem., 8010 Graz, Leitnergasse 18a. Geboren - Da- 
tum, Ort; 22. September 1951, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Inge- 
borg. Kinder: Sabine (1971). Eltern: Friedrich und Hermine. Mitgliedschaf- 
ten: Wirtschaftskammer, Joanneum Lions Graz, Golfclub Murstätten, stein- 
scher Hundesportdub. Hobbies: Golf, Gartenarbeit 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Matura schlug ich eine Bankkarnere ein und begann eine Tätig- 



keit in der Volksbank. Dort war ich mehrere Jahre lang tätig und durchlief 
verschiedene Abteilungen. Im Jahr 1979 machte ich mich selbständig, da 
ich angesichts meiner Kunden in der Bank erkannt hatte, daß die Selbstän- 
digkeit viele Vorteile bnngen wurde. So gründete ich eine Firma, die Dienst- 
leistungen im Gartenpflegebereich anbot und sich mit der Erzeugung und 
dem Verkauf von Reinigungsprodukten beschäftigte. Nebenbei arbeitete ich 
weiterhin halbtags in der Bank. Mit einem Partner eröffnete ich eine zweite 
Firma, die Guem GmbH, die Maschinenhandel betrieb. Diese beiden Unter- 
nehmen gleichzeitig zu führen, wurde mir nach einiger Zeit zu arbeitsauf- 
wendig, vor allem, da mein Partner aus der GmbH ausgestiegen war Also 
entschied ich mich dazu, diese zu verkaufen, und zwar zu einem günstigen 
Zeitpunkt, als sie gerade der größte Lieferant von Kärcher-Produkten gewor- 
den war So konzentnere ich mich heute auf das Untemehmen Hemies Dien- 
ste, das sich mit Gartenpflege beschäftigt. Derzeit habe acht Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, daß me\- 
ne Kunden mit meinen Leistungen zufrie- 
den sind. Das Lob der Kunden ist mir 
persönlich wichtiger als eine gute Bezah- 
lung Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich denke, ich kann mich als erfolgreich 
bezeichnen. Ich versuche nicht, so viel 
wie möglich zu verdienen, sondern nur 
so viel, wie ich brauche, um meine Fa- 
milie zu erhalten und meine Mitarbeiter 
bezahlen zu können. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich suchte immer nach Marktnischen und 
Marktlücken. auf die ich mich dann spezialisierte. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Sobald ich das Gefühl hatte, finanziell von den Ban- 
ken unabhängig zu sein, und als ich alle Kredite abgezahlt hatte, empfand 
ich mich als erfolgreich Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Wenn man am Anfang steht, ist die Imitation vielleicht einige 
Zeit günstig, doch letztlich halte ich Originalität für sinnvoller. Ich denke, daß 
man als Imitator immer nur die zweite Geige spielen kann. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Mutter prägte meinen Lebensweg am meisten. Sie bemühte sich immer, mein 
Leben in die richtige Richtung zu lenken und unterstützte mich sehr viel bei 
der Arbeil Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung er- 
fuhr ich vor allem dadurch, daß Kunden mir immer wieder mitteilten, daß sie 
mit meiner Arbeit sehr zufrieden waren. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ich denke, Probleme sind da, um gelöst zu 
werden. Ein Problem unserer Branche ist vielleicht das Mitarbeiterproblem, 
weil unsere Art3eit keine leichte ist und verhältnismäßig schlecht bezahlt wird. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitart)eiter 
spielen immer die größte Rolle bei dem Erfolg eines Unternehmens. Wenn 
man an der Front steht und der Nachschub nicht klappt, dann funktioniert gar 
nichts mehr Ich alleine ohne meine Mitarbeiter könnte nicht erfolgreich ar- 
beiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle 
meine Mitarbeiternach ihrer Einsatzbereitschaft und nach Ihrer Leistungsfä- 
higkeit aus. Es ist nicht nötig, fertig ausgebildeter Gärtner zu sein, um bei 
uns art)eiten zu können, da wir eine gute Einschulung und Weiterbildungs- 
möglichkeiten bieten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich denke, daß 
meinen Angestellten die Arbeil ganz einfach Spaß macht. Welche sind die 
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Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke sind Nischenprodukte: Wir 
bieten Dienstleistungen an, die von den Mitt)ewerbem nicht angeboten wer- 
den, so stellen wir zum Beispiel Zäune auf, wofür man bisher einen Tischler 
einen Schlosser und einen Maurer gebraucht hatte. Werters führen wir Speziai- 
reinigungen nach Bränden und Hochwasserschäden durch und bieten ein 
Pflegeprogramm für Marmor-, Granit- und alle anderen Arien von Steinbö- 
den an. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Da ich aucti 
Mitglied der Wirtschaftskammer bin, sehe ich meine Mitbewerber nicht als 
Gegner an. Ich denke, daß es wictitiger ist. miteinander zu arbeiten. In Graz 
gibt es ungefähr 70 Unternehmen, die im Gartenpflegebereich tätig sind, und 
ich denke, daß genug Arbeitsmöglichkeiten für alle vorhanden sind. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben sind bei 
mir eng verbunden. Arbeitsbedingt gibt es natürlich öfter Wochenendeins- 
ätze, und so versuche ich dann, unter der Woche mehr Freizeit zu haben. Da 
k:h meine Familte mit meiner Arbeit erhalte, hat sie auch Verständnis für 
meine Lebensfühnjng. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Heute verwende ich nicht mehr so viel Zeit wie foiher für die Weiterbildung. 
Doch die Erfahajng zeigt, daß man am meisten bei der Arbeit lernt. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein 
Rat für alle, die sich selbständig machen wollen, ist: Versucht mcht, allzu 
groß zu werden, und spart am Personal. Mehr als zwölf Mitarbeiter sind 
nk:ht sinnvoll Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, bis 
zu meiner Pensionierung diesen Betrieb so erfolgreich wie bisher weiterzu- 
führen und dann einen Nachfolger zu finden, der die Finna übernimmt. Au- 
ßerdem möchte ich in Zukunft etwas mehr Zeit für mich haben. 



* Gürtler Elisabeth Dipl.-Kfm. 

• Zur Person 

Funktk>n: Gescfiäftsführerin. 
Tätig bei: Sacher Hotels 
BetrtebsgmbH., 1010 Wien, 
Philhannonikerslraße 4. Ge- 
boren - Datum, Ort: 7. Mai 
1950, Wien. Kinder: Alexan- 
dra (1975) und Georg (1979). 
Eltern: Fritz und Hilde 
Mauthner Ehrungen: Veuve 
Cliquot Business Woman of \he Year 1994. Hobbies; Dressurreiten (1979 zwei- 
ter Platz in der Staatsmeisterschafl), klassische Moderne in der Malerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Kar- 
riere habe ich vor allem dem Zufall zu verdanken. Meiner Schwester und mir 
war klar daß wir eines Tages das große Handelsunternehmen meines Va- 
ters führen würden. Daher studierten wir beide Rechts- und Handels- 
wissenschalten. Als Thema meiner Diplomarbeit wählte ich Tourismus, wußte 
jedoch noch nicht, daß ich später in der Hotelbranche arbeiten würde, ob- 
wohl mein Vater ein Hotel in Tirol besaß, in dessen Umfeld ich meinen Mann 
Peter Gürtler kennentemte. Während meiner Ehe war ich zum Teil im Sacher 
und zum Teil im Betrieb meines Vaters tätig. Nach zehn Jahren Ehe konzen- 
trierte ich mich nach der Scheidung ganz auf den elteriichen Betrieb. Mein 
Ex-Mann heiratete noch zwei wertere Male. Nach seinem Tod 1990 wurde 
ich für die Kinder Vemiögensvenwalterin, übernahm das Hotel Sacher in Wien 




und das Hotel östen'eichischer Hof. All das war weder geplant, noch beab- 
sichtigt. Ich genoß nicht einmal eine entsprechende Berufsausbildung - es 
war einfach Zufall. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich nicht als erfolgreich, denn 
ich erachte Erfolg nicht als Momentaufnahme, sondern als langfristig 
evaluierbare Größe. In zehn Jahren wird man vielleicht sehen, ob meine 
Untemehmenspolitik und die getätigten Investitionen sinnvoll und richtig 
waren. Diese rechnen sich nicht in fünf Jahren, sondern frühestens in 25. 
Wenn sie dann Geld gebracht haben, war es ein Erfo»g. Kurzfristig kann man 
das nicht beurteilen . Ich möchte aber die Existenz kurzfristigen Erfolges nicht 
leugnen. Gute Umsätze sind in meiner Branche ebenso unmittelbarer Erfolg 
wie positive Gästekommentare. Unternehmerisch gedacht bedeutet Erfolg, 
gewinnbringend zu arbeilen. Man kann aber Gewinn erreichen und trotzdem 
langfristig erfolglos sein, wenn man zu kurzfristig plant. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Wille, aber auch Fleiß. Ausdauer und Selbstkri- 
tik. Wer mrt sich selbst zufneden ist und meint, daß er großar1)g ist, wird nicht 
erfolgreich sein. Ich glaube, daß ein gewisses Maß an Komplexen notwen- 
dig ist, um erfolgreich zu werden. Wenn man feststellt, daß man etwas nicht 
kann, wird man alle Kräfte mobilisieren, um es zu schaffen. Selbstzweifel 
erachte ich als sehr wichtig Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich brauche Zeit, um sie zu lösen. Ich glaube, man 
darf nie etwas spontan entscheiden, sondem muß ein paar Mal dariiber schla- 
fen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Tourismus und insbesondere Hotellerie sind Branchen, in denen man 
als Frau seine weiblichen Eigenschaften sehr gut einsetzen kann und kei- 
nerlei Benachteiligung gegenüber Männern ausgesetzt ist. Als begeisterte 
Hausfrau führe ich mein Haus sehr gem. Als Gastgeberin - hier im großen 
Stil - ist es mir wichtig, daß alles funktioniert, und die Gäste sich wohlfühlen. 
Daherglaube ich, daß die Branchen Hotellerie und Gastronomie Frauen sehr 
entsprechen. Wenn man zusätzlich noch über betriebswirtschaftliches Wis- 
sen verfügt, kann man mit weiblichen Eigenschaften im Tourismus, in der 
Hotellerie und in der Gastronomie erfolgreich sein. Was ist Ihr Beitrag zur 
Entwicklung der „Sacher-Familie"? Es ist sehr wichtig, den Betrieb mit 
seinen Grundwerten weiterzuführen. Aufgaind des guten Namens ist es auch 
nicht so schwer Man muß allerdings auf die sich ändernden Zeiten achten 
und die Entwicklungen, die sich am Markt abzeichnen, sehr schnell aufneh- 
men, verarbeiten und versuchen, diese mrt der Tradition des Unternehmens 
zu vereinen. Sonst wird man zu einem Museum abgestempelt und entspricht 
nicht mehr dem Zeitgeist. Ich glaube, daß die Mischung aus Tradition und 
aus dem, was der Mensch heute an Lebensgefühl wünscht, und seiner Indi- 
vidualität, die er hervorkehren möchte, m einem vernünftigen Maß vereint 
werden müssen. Wie schaffen Sie dies? Ich habe ein Gefühls dafür, was 
wichtig ist, was ich erhalten muß. wo ich Konzessionen machen kann und 
was heute technisch notwendig ist. Man kann z.ß. heute nk;ht mehr dunkle 
Stoffe für die Zimmer venvenden. weil die Menschen heute lieber helle Stof- 
fe wollen. Ich werde aber deswegen meine alten Knstallusternicht wegneh- 
men, denn sie sind ein Zeichen derTradrtion. Sie erfüllen viele Aufgaben, 
nun sind Sie auch mit der Organisation des Opernballs beschäftigt. 
Wie vereinbaren Sie das? Das Hotel Sacher ist der Nachbar der Oper, so 
gesehen bin ich die Nachbarin von Hern Hellender Wir kennen uns und er 
hat mich gefragt, ob ich Lust hätte, den Opemball mit ihm zu organisieren, 
weil er sich in der Rolle des „Ballvaters" nicht sehr wohl fühlt. Aufgaind unse- 
rer Geschk;hle weiß ich, daß das Hotel Sacher und der Opemball immer ein 
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Nahevertiälfnis hatten und dieser Abend für uns immer zu den sctiönsten 
des Jahres zählte. In letzter Zeit wird der Opemball von den Medien dazu 
benutzt, „Stories" zu präsentieren, was mit dem eigentlichen Gedanl<en des 
Opemballs nichts zu tun hat. Am Opernball spürt man keine Stores, er wird 
nur medial so dargestellt. Das könnte unserem Ball langfristig schaden. Mein 
Ziel ist es. den Opemball wieder zu dem zu machen, was er ursprünglich 
war • nicht ein Ball in der Staatsoper, sondern ein Ball der Staatsoper und 
der Künstler. Laut Regierungsbeschluß im Nationalrat ist es ein Ball der 
Republik Österreich, das heißt, Politik und Künstler stehen im Mittelpunkt. 
Diese brauchen immer wieder die Wirtschaft, die zahlen muß. Die Wirtschaft 
wiederum benötigt auch ein Vehikel, um zu repräsentieren und Werbung zu 
machen. Daher sollte man den Ball wieder auf die drei Säulen Wirtschaft, 
Politik und Kunst zurückführen. Ich bin überzeugt, daß der Opernball der 
schönste Ball der Welt ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich komme oft knapp vor Mitternacht nach Hause und bin um acht Uhr wie- 
der im Büro, Es belastet mich manchmal, und wenn man nicht ein hohes 
Maß an Gleichmut besitzt, ist man dauernd in einer gewissen Hektik. Um 
alle Tätigkeiten unter einen Hut zu bringen, muß man viel tun. Es gibt keine 
Leerzeit, sondern Zeit muß eingeteilt und gespart werden. Woraus schöp- 
fen Sie Ihre Kraft? Aus meinem Willen, verschiedene Aufgaben zu erfüllen. 
Was ist Ihnen neben der Arbeit wichtig? Meine Kinder. Mir ist wichtig, 
daß sie glückliche Menschen werden, daß sie im Beruf zufrieden sind, daß 
sie einen richtigen Lebenspartner finden und daß sie eine realistische Le- 
benseinstellung besitzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war ein erfolgreicher, dyna- 
mischer, sehr harter und zielbewußter Mann. Schon als Kind war ich durch 
den Erfolgszwang geprägt. Ich habe gewußt, daß ich von der Schule nur mit 
guten Noten nach Hause kommen durfte. Kennen Sie Mißerfolge? Natür- 
lich. Diese sollte man verdauen und sie dann als Ansporn betrachten, um 
besser zu werden . Ein Mißerfolg war sicher meine Scheidung Aber daraus 
entwickelt man Kraft und wird stärker. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich selbst suche meine Sekretänn. Direktoren und Abtei- 
lungsleiter aus. die ein Anfordeaingsprofil erfüllen müssen. Dann kommt das, 
was man nicht definieren kann - Sympathie, Antipathie und die Charakter- 
einschätzurtg eines Menschen. Für jede Position sind andere Eigenschaften 
notwendig. Jemand, der Buchhaltung macht, muß nicht den gleichen per- 
sonlichen Knterien entsprechen, wie der. der verkauft. Wie führen Sie Ihr 
Team? Ich habe einen Direktor, einen kaufmännischen Leiter, einen Mana- 
ger und gebe selbst Impulse, welche Ziele ich erreichen möchte. Ich bin 
immer präsent und gehe auch ins Detail, aber ich würde nie zum Kellner 
gehen und sagen, daß etwas paßt oder nicht, sondern das sage ich dem 
Direktor oder dem Manager. Wichtig ist, die Zeitvorgaben präzise zu formu- 
lieren, Prioritäten zu setzen, zu beurteilen, ob der Weg, den wir gehen, rich- 
tig oder falsch ist, und zu erkennen, was geändert werden muß. Dort, wo ich 
glaube, daß es nicht läuft wie es laufen sollte, schreite ich ein. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich mochte sehen, daß meine Kinder im Unter- 
nehmen erfolgreich arbeiten und die Entwicklungsstrategie des Hotels fest- 
legen. Ihr Motto? Alles hat seine Zeit. 

^ Gurtner-Rheinthaler Franz 
• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: Direktor. Tätig bei: Raiffeisenbank Regi- 
on Ried im Innkreis reg. GnmbH., 4941 Mehrnbach 1 . Geboren - Datum, Ort: 




12. März 1943, Mehrnbach. Familienstand: Verheiratet mit Hildegard. Kin- 
der: Franz (1967), Susanne (1971 ) und Rita (1972). Eltern: Josef und Karo- 
line. Ehnjngen: Raiffeisen Ehrenzeichen, Ehrenzeichen des Landes Ober- 
östereich. Mitgliedschaften: Musikkapelle Mehrnbach, Union Mehrnbach. 
Hobbies: Schifahren, Tennis, Bergsteigen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Geschäftsführer der Mischgenossenschaft (420 Mitglieder). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als viertes von 
insgesamt fünf Kindern wuchs ich auf 
einem Bauernhof auf. Ich besuchte acht 
Jahre die Volksschule in Mehrnbach. 
Meine Eltern aber auch die Lehrerschaft 
h eften nichts von der Moghchkeit an etne 
höhere Schule zu wechseln, weil für ei- 
nen Bauemsohn ohnehin die Volksschu- 
le reichte. Mit 14 Jahren arbeitete icti 
gleichzeitig zu meiner Ausbildung am 
Hof. Im Sommer mußte ich dazu bereits 
um vier Uhr früh aufstehen, um Futter zu beschaffen. Von 1961 bis1962war 
ich als Probemelker und später als Kontrollassistent beim Landesvertiand 
für Milchleistungsprüfung beschäftigt. In der Gemeinde suchte man 1962 
einen Sekretär. Meine Bemühungen, diesen Posten zu bekommen, schlu- 
gen fehl . Unser damaliger Pfarrer Dr. Dopf erfuhr von meinem Veränderungs- 
wunsch und half mir, bei Raiffeisen unterzukommen. Nach dem erfolgrei- 
chen Test war es mit 1. September 1962 soweit, daß ich in Hörsching, 
Marchtrenk und Steyregg zum Kassenleiter ausgebildet wurde. Ab 1. Juli 
1963, also nach zehn Monaten Ausbildungsdauer, wurde ich in Steyregg 
zum Kassenleiter ernannt. Am 1. Februar 1%5 übernahm ich in meiner 
Heimatgemeinde die Bankleitung. Hier wäre anzumer1(en, daß mein Ur- 
großvater der Gründer der Raiffeisenbank Mehrnbach war. Von 1990 bis 
2002 war ich Vorsitzender bei den Bezirksbesprechungen mit den Zen- 
tralstellen. In dieser Eigenschaft leitete ich 1991 den Zusammenschluß 
von 14 Bankstellen der RRR ein. 1992 wurde die VWG RRR gegründet 
und seither bin ich als BWG-GL tätig. Zwischenzeitlich hat sich auch in 
der Geschäftsleitung einiges ergeben. Nach dem freiwilligen Abgang von 
Mag. Hans Huber und seinem Nachfolger Dr. Leopold Gallner bzw. der 
Pensionierung von Herrn Dir. Karl Schwarz sind derzeit Herr Dir. Hans 
Moser und ich in der Geschäftsleitung tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn meine Vorstellungen eini- 
gemiaßen erfüllt werden und ich mit dem Leben zufrieden bin, ist das für 
mich Erfolg. Leuten in verschiedensten Bereichen im Sinne des Förderungs- 
auftrages von Raiffeisen behilflich zu sein, bedeutet für mich ebenfalls eine 
Bestätigung. Einer meiner Schwerpunkte besteht darin, als Anwalt der soge- 
nannten kleinen Leute diese in Steuerfragen zu unterstützen. Dieser 
Förderungsauftrag wird im besonderen im Bereich KESt-Rückholung vom 
Finanzamt praktiziert. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Grunde bin ich 
ein bescheidener Mensch und dränge mich nicht in den Vordergrund. Die 
Dinge kommen auf mich zu, und ich erfülle sie gewissenhaft. Somit kommt 
der Erfolg von selbst. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man 
kannte mich als ehrlichen, offenen und zuganglichen Menschen und hat mich 
daher an die Stelle des Bezirksvorsitzenden berufen. Weiters habe ich 1 994 
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den Slogan geprägt „Wir spielen mit offenen Kaien*, das heißt ich 
habe die Konditionentransparenz eingeführt und der Kunde weiß im- 
mer, wie sich seine Zinsen und Spesen errechnen, ich war jahrelar^ 
Sez rkssprecher der RaKfeisenbank für den Bezirk Ried. Hier wurde 
über bestnirnte Themen diskutiert, die gemeinsam aufgearbeitet wur- 
den. Die gefundene Meinung wurde in die Zentrale nach Linz trans- 
portiert, um sie wissen zu lassen, wie der Beziric Ried denkt. Wte be> 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Der be- 
ruflichen Aufgaben stehe ich gelassen gegenüber, denn ich arbeite 
gerne. IMeine TItigkeit in der Landwirtschaft hat mich dahingehend 
gefbnnt, da"^ arbeiten für mich etwas Selbstverständliches wurde. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich bin stolz darauf, mit 
meiner Ausbiloung meinen Posten errungen zu haben. In welcher Si- 
tuation haben Sie erlMgraich anlsdiieden? Als Bezirksvorsitzender 
der Raiffeisenbank konnte ich den Zusammenschluß Meh"ibach-Ried 
vorantreiben, woraus eine große Banin. mit 14 Banl(stellen entstanden 
ist Daraus resultierte meine damaHge Ernennung zum Geschäflsiei- 
ter. Im Augenblick laufen noch Verhandlungen mit selbständigen Ban- 
ken, die zu uns slotlen werden. Damit hätten wir 20 Zweigstellen und 
wären die zweitgrößte Raiffeisenbank m Ooerösterreicn. ist Origina- 
litit oder imitalion besser, um erfoigraidi zu sein? Jemanden nach- 
zuahmen, ist meiner Meinung "arh r rht r ir-"i;h^rnr: da man dabei 
nicht ehrMch sein kann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? IMeinem ehemaligen Chef, Dir. 
Mag. HuberinRied. habe ich einiges zu verdanken, weil er Vertrauen 
in mich gesetzt hat Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Ernennung zum Direktor hat mich sehr gefreut. Wenn man immer für 
den Kunden da Ist. lohnt es sich. Ich konnte einmal an einem Sonntag 
einem deutschen Gast, de- mich am Fußballplatz ansprach, m der Bank 
Geld wechsein. Er war anschließend einer der ersten, die bei uns Geld 
anlegten und weitere Kunden zu uns brachte. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Konkurrenzdruck 
ist sehr groß. Mir wären zum Beispiel fiyp Zinssätze im Sparbereich 
lieber. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? ich weiß, daß 
ich als Kumpel gesehen werde, mit dam man vieles unternehmen kann. 
Ich engagiere mich für etliche Vereine, wie etwa den Kircherchrr dm 
Tennisverein und die Blasmusik. Weiche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Wir haben in der ganzen Region sehr gute Mit- 
arbeiter, die alle das Beste für den Kunden wollen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Dazu gibt es keine bestimm- 
ten Richtlinien, ich bin dabei schon verschiedenste Wege gegangen. 
Wie motivieren Sie Ihre MNarbeHer? Ich meine. daS die Vorbild- 
wirkung eine große Rolle sp-elt Weiters kommt ein le-stungsor-entier- 
tes Entlohnungssystem am Jahresende zum Tragen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die Beratung und die Nähe zum Kun- 
den zählen zu unseren größten Stärken. Be e ne'^ unabhängigen 
Kundenbefragupg beurteilte uns ein hoher Prozentsatz der Kunden 
äußerst positiv. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Mit den unmittelbaren Mitbewerbern herrscht ein teires Nebeneinan- 
der. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann gut ab- 
schalten, und das Privatleben ist mir sehr wichtig. Die beiden Berei- 
che lassen sich ganz gut vereinbaren. Wieviel Z*it verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich habe aHe vorgeschriebenen Kurse absol- 
viert über neue Produkte bekommen wir täglich die neuesten Infor- 
mationen, daher ist bei mir im Augenblick eine größere Schulung nicht 



mehr notwendig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitargeben? Nicht jammern, sondern handeln! Die Jungen kön- 
nen das Leben durchaus locker nehmen, wenn sie sich entspredten- 

de Ziele stecken, die sie mit Fleiß verfolgen. Beruf und Prnatlelien 
müssen sich die VViiri::^- halten. Oberstt; Maxime muß die Ehrlichkeit 
sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich freue mich auf meinen 
woMverdiemen Ruhestand, den ich am 1 . Dezember 2004 antrete, möch- 
te aber dennoch der Bank in irgendeiner Weise erhalten b'e-ben und hof- 
fe, daß ab und zu mein fachmännischer Rat gebraucht wird, da ich mit 
dtosem Betrieb sehr vanmurzBlt bin und immer loyal war. Ihr LahonamoIlD? 
Ein Geschäft muß für beide Tele verlrelbar sein. 

^ Gusenlettner Markus 

• Zur Person 

Beruf: Hauptschuilehrer. FunMnn: Direktor. Tälig bei: Hauptschule Holkirchen 

im Mühlkreis 4 142 Hofkirchen, Schulstraße 1 0. Geboren - Datum, Ort: 27. 
Jänner 19SB, Lm^ Kinder: Daniel (1981). Eltern. Josef und Herta. M tglied- 
sctiaften; Lehrerverein. Hobbies; Tennis, Basteln. Sonstige geschäftliche 
TangKeflen. rsrsonanienreHroBrrwnBcnuionwoesM 

• Karriere 

Welche waren die wesentfichslan Stationen Ihrer Karriere? Nach der 

Matura, die ich 1978 am Bui cesrealgymnasium Fadingerstrai^e in Unz ab- 
legte, absolvierte ich die Pädagogische Akademie der Diözese Linz. Meinen 
Lehrberuf übte ich ab 19Ö2 an der Hauptschule Hofkircnen in den Fächern 
Malhemalik, BMogto, GeometrischesZMchnen und Mionnalkaus. SeN 1999 
bin ich Direklordieser Schule. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist fü]r mich, wenn ich 
Ziele erreichte. Als Jugendlicher betneb ich viel Sport, da wollte ich natürlich 
siegen. Dadurch lernte ich, daß Training und Ausdauer zum Erfolg führen, 
dasglRauch in anderen Lebensbereichen. Sehen Stosichalserfolgraich? 
.In 'ch sehe m-ch 3ls erfolgreich. Durch Engagement wurrie ich Chef der 
Personalvertretung des Bezirkes, durch meine konsequente Zielsetzung [}i- 
reklor dieaer Hauptschuto. Was war auaacMaggebend für Ihran Erfolg? 
Fortwährende Lembereitschaft und Engagement, aber auch eine Portion 
Glück, zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein, waren wesentliche 
Faktoren m meiner Laufbahn. Meine Geduld, gunstige Gelegenheiten aozu- 
waiten und dann richtig zu handein. waren ausschlaggebend für meinen Er- 
fo'g Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alttaga? 
Mit Neugierde und ohne Ablehnung, nach dem Motto: AUes ist einen Ver- 
such wert Ich versuche immereine Lösung für ProMeme zu Inden. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich fühlte ich mich immer 
dann, wenn k:h Ziele erreichte. Ein erfclg'eich erreichtes Ziel war der 
Oirektorenposten an dieser Hauptschule. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreleh entschtodan? Kteine sehrMhe BenifnnlKheldung war eine 
erfolgreiche und nachhsl'ige. Durch den Kontakt mit Kindern in meiner Funk- 
tion als Jungschaifuhrer wollte ich schon im Alter von 1 4 Jahren Lehrer wer- 
den. Ich denke, daS man im Lauts seiner liniere immerwiedereffblgreiche 
Entscheidungen trifft. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Originalität ist besse'. Wenn jemand imitiert, um erfc'areich 
zu sein, wird das vom Umfeld sehr schnell bemerkt, und er wira unglaubwör- 
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dig Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vorgänger, Herr Ferdinand Hoiinger, baute mich an die- 
ser Schule als seinen Nachfolger auf, indem er mir Aufgaben übertrug, die 
für den Schritt zum Leiter sehr förderlich waren. Eiwähnenswert ist auch der 
ehemalige Bezirksschulinspektor, Herr Oberschulrat Fntz Scherrer, der als 
Vorgesetzter und Lehrer durch seine menschliclie Art und sein (achliches 
Klimen ein graßeeVorbldlDr mich war. WaldieAiwrln^ 
erfahren? Als es um der Di'cktorenposten ging und bei der Abstimmung 
der Lehrer und der Eltemverlreter bis auf eine ungültige Stimme alle für mich 
stiminten, war das für mich eine groBe Aneitennung. Heute erfahre ich An- 
erkennung durch positive Rijckmeldungen von Leh'ern. Eltern und Schü- 
lern. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
steigende psychische Belastung des Lehrkörpers, dadurch, daß immer mehr 
verisnQt wbd, Aber die Ressowoen Iminerwenigerwefden, Mein algeinei- 
nes ProUetn In meiner Branche Auch die Anerkennurr: u^se-es 5enjf5- 
Standes wird immer gennger. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hon? Ich glaube, als umgänglicher konsequenter und enlscheidungssterfcer 
lylensch. geibt-er zu werden, der sich durch gute Argumentation durchsetz- 
ten kann Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielen eine große RoHe. ich kann meine Schule nur durch einen 
Stab von guten MHaibeHem 2um Effbig lOven. Wii moHvitnn Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich molMete meine Mitarbeiter durch Lob, Ich errpfehle dem 
Bezirteschulrat MÜaibeilBr, um Dank und Anerkennung auszusprechen oder 
den TÜel Schukat zu verleihen. Bei beeonderen {.eistungen gebe ich an die 
Behörde eine ausgezeichnete Dienslbeurteiiung ab. Während des Jahres 
beschenke ch meine Mitarbeiter mit kleinen Aufmerksamkeiten. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Obwohl es sehr schwierig ist. Beruf 
und PrivaUeben zu vereinbaren. läSt es sich doch regeln. Bei wicMigen be- 
ruflichen Terminen stelle ich pnva'e Vorhaben rjruck Wieviel Zeit Viiwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende viel Zeit für meine Fortbldung, 
sei es durch verschiedene Madien oder durch berufespezilische Seminare. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation writaigeben? Der 
nächsten Leh'ercenerp.tion möchte ich sagen, daß es immer wieder schön 
isL mit Kindern zu arbeiten. AJIgemein ist Erfolg zwar wichtig, aber noch 
wIcMigsr Sind Zulrledenheit und GlQdc Weichs Ziele heben Sie sieh gs- 
steckt? Ein großes Ziel, Di'ektor dieser Schule zu werden, habe ich bereits 
erreicht. Sollten jedoch Angebote kommen, bin ich für neue Herausforderun- 
gen jederzeit oHiBn. ihrljSbsiisniallD?TraitzdBS Erfolges menschich sein. 

^ Haas Christian 

• Zur Person 

Benjf: Sanierer. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: P & F Geschenke & 
Getränke \^ebs GmbH., 1190Wien, Döblinger Hauptstraße 6. Geboren - 
Datum, Ort 1. September 1963, Wien Familienstand: Verheiratet t t L\a 
Kinder: Viktoria (1984) und Desiree (1983), Eltern. Rosa und Wcifgang. Eh- 
rungen: Sibernes Ehrenkreuz der Pfadfinder (PPOJ. Hobbies. Golf, Hund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich mußte 
den Besuch des Gymnasiums nach drä Jahren unterbrechen und meine 

Mature extern nachholen. In der Folge begann ich das Studium der Rechts- 
wissenschaften. Dieses brach ich aber mA'tervon21 Jatirenab zun^alich 
schon parallel zu m«ner universitären Ausbildung im Finaiuoienstieislungs- 



untenehnen Mag, Steiner Vermogensberatung tätig war sehr gut verdiente 
und mir der Zeitaufwand nicht mehr S4nnvoll erschien. Ich wechselte 1986 
zur Nfennögensberalungskanzlei Dr. Peler ReHhofer KG. 1990 trennte ich 
mich einvemehmlich von dieser Kanzlei und übemahm die fiova Founders 
GesmbH und hatte damit mein eigenes Vermögensberatungs- und 
Verwaltungsunlemehmen. 1994 übernahm ich einen deutschen Beineb zur 
lj(|uklath)n und wurde damit erslmais mR dem deutschen Recht Iconfironllert 
Ab 1996 wa' xh mit der Sanieaing einer Firmeng'uppe m-t 14 Unternehmen 
beschäftigt, die nach Beendigung der Umstrukturierung nur mehrzwöif Betrie- 
be umlbiUB. WlBüers gingen dieser Gnjppe 33 Miionen USDolardb, und es 
gelang mir. 24 Millionen wieder aufeuspüren. In dieser Zät bekam ich zahlrei- 
che Angebote von Unternehmen, die in Richtung Insolvenz- und Sanienjr>gs- 
management gingen. Auch war ich m mehreren Aufsichtsrälen tätig, Präsi- 
dent der KammsrffirAnlagenschutz und im VoRtandderKammerfQrHnaiK- 
d enstleister Im Jahre 2001 zog xh m-ch aus pnvaten Gmnden aus dieser 
Branche gänzlich zurück und beschäftigte mich mit privaten Dingen. Nach 
deserZeit übernahm ich wiederdas Insclvenzmenagement eines Untemeh- 
mens ur>d dann die Geschäftsführung der SC Filial Betriebs GesmbH, besser 
bekannt unter dem Markennamen Skonto. Danach w.jrde ich nochmals gebe- 
ten, eine derartige Dienstleistung für das Unternehmen P & F Gescnenke & 
GeIrSnIce GmbH zu erbringen. Dieser Betrieb hatte eigenUch nur das Pn^ 
Wem, daß 250.000 Euro in der Kasse fehlten, ansonsten aber keine Schwie- 
rigkeiten. Der Schuldige wude gefunden. urKl ich erkannte, daß dieses Unter- 
nehmen gesund und am Leben zu halten war. teh wurde letztandUiGesch&flfr- 
führer und bin dabei, dieses an sich gesunde Unternehmen aus den noch 
vorhandenen Schwierigkeiten zu fjhren und es noch besser am Markt zu eta- 
blieren. Dieser Betrieb beschäftigt sich mit dem Handel von Getränken, Wem, 
Spirituosen. Deikatessen und mit dem VKsriiteb von Geschsnkartkeh. 

• Zum Erfolg 

VKas bedsiilBtfür Sie persönldi Blblg? Piivatar Erfolg bedeutetfürnrich, 

daß Kh mir das leisten kann, was ich brauche, ohne in Sorge zu sein, die 
finanziellen Mittel nicht dafür bereitstellen zu können Beruflicher Erfolg be- 
deutet für micn hingegen, daß mir und den Mitarbeitern die Tätigkeit Spaß 
macht Das war nicht Immsr so, dsnn Bibnzen und finanzteile MHtsI am 
Papier standen für mich neben meinen eigenen wirtschaft'icher Fr'n'g im 
Vordergrund, Freude war dabei nicht groß geschrieben. Sehen Sie sich als 
erfolgreidi? Ich sehe mich ab erfolgreich und das schon seit me'nerlifflMn 
Jugend. Was war ausschlaggebend fik Olren Eif6l0? Ich denke, daß 50 
Prozent Arbeit und Talent notwendig sind, die restlichen 50 Prozent meines 
Erfolges bestanden dann, zum nchtigen Zeitpunlit am nchtigen Ort gewesen 
zu sein, m welcher SIbiaMon haben Sto eifolgre l ch enbcMeden? Ein 
emschneidendes Edebnis war sichedich mein dreijähriger Aufenthalt rr Kran- 
kenhaus. Während dieser Zeit verschoben sich meine Wertvorsteilungen, 
und mein Streben ging danach in eine andere Rfchlung. Welches Probtom 
scheint Ihnen in ihrer Branche als ungelöst? Es gibt eine Tatsache, die 
mich wesent'ich stcrt, D e Geschwindigkeit t^er österreichischen Gerichte. 
Weiters ist die heutzutage vorherrschende Zaniungsmoral ein Problem, das 
sich noch verscfiSrfiBn wiid. Nach wsIclMn Kfllsflen wiMen Sto IMartwi' 
ter aus? Ein wesentliches Kriterium ist neben der fcchlichen Qualifikation 
der menschliche Faktor. Oer Bewert>er solite in unser Team passen. Wie 
moflviersn Sto Ihm MNartwiler? Entweder gelingt es mir, meine Freude an 
der Tätigkeit und der Aufgabe den Mitart>eitern zu vermitteln und den .Fun- 
ken" überspringen zu lassen oder es oehngt eben nicht. Seminare und psy- 
chologische Taktiken sind nicht zieltuluend. 
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4k Haas Günter 



„Erfolgreich sein 
heißt frei sein. 
Wenn ich mich 
niemandem ge- 
genüberrechtfer- 
tigen muß, dann 
sehe ich mich als 
erfolgreich." 



• Zur Person 

Beruf. Einzelhandeiskaufinann. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Rodauner Kaffee- 
garten.. 1230 Wien, Kelzergasse 376- 
382. Geboren - Datum, Ort: 1 . Mai 1959. 
Zwingendorf Kinde Stefan (1988) und 
Christian (1990). Sonstige gesdiafttictie 
Tätigkeiten: Iniialier des Cafe Caimeio, 
1230 Wien. Mitgliedschaften: FurMonir 
der ÖVP Hietzing (BeziricsraQ. 



• Kanlere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Hauptschule besuchte ich den 
polytechnischen Lehrgang. Danach absolvierte ich eine Lehre zum Einzel- 
handelsloufmann, die ich im Jahr 1 976 erfolgreich abschk>ß. Anschließend 

leistete ich meinen P^äsenzdienst beim Bt.nifesheftr ah Zwischen 1978 und 
1983 war ich als Mitarbeiter bei aer Raiffeisenoauspari^asse tätig, von 1964 
bis 1986 war ich lwlmUnlernehnml<dn8umba6chaili0.bnJtabr19O6m^ 
l8 ich mich solbs'änd-g und leitete ein Lebensmitto'gcschät, das auf Obst, 
Gemüse und Wein spezialisiert war. Danach übernahm ich die Leitung eines 
Kaffeehauses im drillen Bezirk, war nach einiger Zeit jedoch gezwungen, 
den Ausgleich anzumelden. Von 1996 bis 2001 war ich als Marktleiter bei 
Spar und Billa tätig Am 1 . Juli 2002 eröffnete ich schließlich das Lokal Kaffee- 
garten, seit diesem Jahr leite icn zusätzlich das Cafe Calimero. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich stamme aus sehr beschei- 
denen VaihäHnissen, daher bedeutet Erfolg iurmich, lieinen Hunger zu ha- 
ben. Doch Gek) kann nkht das Wichtigste sein. Erfolgreich sein heißt frei 
sein. Wenn ich mich niemandem gegenüber rechtfertigen mu*^. dann sehe 
ich mich als erfolgreich. Zum Erfolg gehört für mich auch ein gewisses Anse- 
hen In meinem Bekannlenkreis. Sahen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
ich mich als erfolgreich. Ich bin zwar noch nic'it restlos rufrieden, aber ich 
denke, ich werde meine Ziele en-eichen können. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Bfolg waren meine 
Lebenserfahrung, ntein Ehrgeiz und mein Reiß. Ich arbeite viel und gerne, 
vor allem, wenn ich Anerkennung emte Es ist wichtig, sich die richtigen 
Partner auszusuchen, mit denen man gut zusammenartteAen kann. Wie 
begegnen Sie Heniusfordenmgon Nn beruflicheii Alltag? Es gbt keine 
Probleme nur k'eine Schwergkeiten Diese versuche ich vor allem durch 
Gespräche zu lösen. Ich treffe Entscheidungen meistens eher schnell, wo- 
bei ichzwischen Entscheidungen unteracheUe, die ich spontan treffen kann 
undauchsdundsokhen. die vorheriger Überlegung und Vorbereitung be- 
dürfen. Im Großen und n,r i -'er bm ich aber e:n eher schnellentschlossener 
Typ. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühle mich seit 
ungeOhr einem hdben JahreilUgieich. Damais war esendHch soweit daß 
me'ne Einnnhmien höher warenals meine Ausgaben, Ich bemerVite, daß der 
Betheb auch ohne mich gut Hüft, und das war für mich ein großes Erlolgser- 
lebnis. Ist (MgknlKit oder hnHation besser, um erfolgreich zu sein? 
Eine gute Idee ist und bleibt eine gute Idee, egal, vcn ^em sie stammt Wich- 
tig ist ja nicht die theoretische Idee an sic.t'. sondern ihre Umsetzung in der 
Realität Ich habe bis jetzt aber immer nur meine eigenen Ideen venMirklicht. 



Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders gepilgt 
hat? Mein Onkel war mir ein großes Vorbiki, weil er sehr erfolgreich ist Er 
ist der Inhaber des Qeklrauntefnehmens Haas. Wakhe Aneriwnnung ha* 

ben Sie erfahren? Ich freue mich über Komplimente und Lob von Kunden, 
von Bekannten und Parteifreunden Meine Mitmenschen l.'eten mir m't mehr 
Respekt gegenüber und re<ien mit mir m einem freundlicheren Tonfall. Wel- 
ches ProMam «cheint Imen In Ihrer Brandie als ungeNM? Das gABto 
Prob'em ist meiner Meinung nach, riri" wr keine Unterstützung von außen 
zum Beispiel von der Kammer, erhatten. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
fsld gesehen? Ich bin heule respektiert, man hört auf mh:h und fragt mich 
um RaL Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ganz 
alleine kann man n'cht erfolgreich arbeiten, daher spielen die Mitarbeiter 
eine sehr große Rolle. Ich kann mich auf meine Angestellten hundertprozen- 
tig verlassen. Nach welchen Kriterien wIMen Sie Mttarbeltor aus? Bei 
d-eser Entscheidung folge ich meiner IntJlion. Zuerst lade ich die Anv/är^er 
ein, einen Tag auf Probe zu arbeiten. Ich beobachte, ob der Bewerber sauber 
und IreundlN^ ist Ich lege großen Wert darauf, daß meine Mitaibeiter ihre 
Arbeit genauso gern machen wie ich, mW die Gäste die Begeisterung spürea 
A'les andere läßt sich erlernen Der nette Umgang rte.i Personals unte'einan- 
der ist mir sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich veranstalte 
monaUche Meetings, oft gemeinsam mit einem PersonaHialner. Dabei wer- 
den P'oblomo erörtert, damit sich keine Unzu'hcricnheit aufstaut Ich beob- 
achte meine Mitarteiter, und wenn ihre Leistung gut ist, dann spreche ich Lob 
aus. BevorKh negative Kritik ausspreche, überlege ich meine VWxte sehr gut 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Wichtigste für mich ist. 
daß meine Kurcen zufrieden s nd. Ich nehme den Namen des Lokals, Kaffee- 
garten, wörtlich, und bin gerade dabei, den Garten zu verschönern. Wir txelen 
gutes Personat optimalen Service und höchste Clualliat Mek) Kaffeehaus Ist 
ein Ort des Gesprächs und de' Entspannung. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? k:h habe hier keine direkte Konkun-enz. Es wäre 
besser, wenn m d»ser Gegend mehr k» wäre, weflere Lokale wünien mich 
durchaus nicht stören. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
denke, daß ein funktionierendes Familienleben Voraussetzung 'ür e-folgrei- 
che berufliche Arteit isL Man kann nicht gleichzeitig an zwei Fronten kämp- 
fsn, das wire zu aulfel>end. Man muß PriorQäten setzen. Welchen Rat mSdi* 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sol' ein Ziel vor Au- 
gen haben und sich nicht ablenken lassen. Man muß seinen eigenen Weg 
liidBn und gehen. Es ist notwendig. Rückschläge zu verkraften undtrotzdem 
weiterzumachen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein 
erstes Geschäft festigen und das m&te aufbauen. Ich würde gerne in der 
Manahiifer Straße ein weiteres LokaJ eroffnen. Trotzdem möchte ich in Zu- 
kunft mehr Freizeit tiaiNn llv LebensiHOtto? Man rntiß Menschen inGgen, 

4e Habisohn Christian 

• Zur Person 

Benjf: Banker. Funktion: Filialleiter. Tatig bei: Bank Ausi/ia Creoitanstalt AG., 
2320Schwechat Hau|)l|)lalz9-11. Geboren - Datum, (kt 18. Febniar 1974, 

Wien. Familienstand: Verheiratet mit Nicola Eltern: Ingrid und Kai, Hob- 
bies; Schifahren, Reisen, Jet-Ski (Meisterschaften), Hobbysommelier. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volks- und riauplschule (1980 bis 1988) besuchte ich von 1988 
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bis 1989 die Handelsschule. 1989 trat ich in die Bank Austria Creditanstait 
ein, wo ich von 1989 bis 1992 in der Filiale Simmering eine intensive Bank- 
lehre mit unterstützenden Seminaren sowie die Berufsschule absolvierte. 
Ich bestand die Lehrabschlußprüfung mit Auszeichnung. Von Juli 1992 bis 
August 1995 war ich als Kundenbetreuer in der Filiale Simmering tätig, wäh- 
rend ich im September 1995 bis Februar 1999 auf eigenen Wunsch als 
Finanzierungsberater in die Filiale Meidling wechselte. Anschließend war 
ich bis September 2000 stellverlretender Leiferdes BankShops Huma und 
bis Ende Dezember 2001 Filialleiter im BankShop der Shopping City Süd. 
Seit Jänner 2002 fungiere ich als Filialleiterin den Filialen Schwechat Haupt- 
platz und Fontanastraße. Seit Anfang 1996 bin ich zudem Trainer in der 
Ausbildungsakademie der Bank Austria Creditanstait für Finanzierungen, 
Versicherungen und Verkauf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
lich. Spaß an der Arbeit zu haben, ein 
gutes und harmonisches Klima innerhalb 
des Teams zu fördern, meine Kollegin- 
nen und Kollegen entsprechend motivie- 
ren zu können und für alle Beteiligten 
zufnedenslellende Kundengespräche zu 
fuhren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe mich als erfolgreich. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Grundsatzlich empfand ich mich 
schon in meiner ersten Stelle in der Filiale Simmering als erfolgreich. Dort 
hat mich mein ehemaliger Chef nach Abschluß meiner Lehrzeit sehr gefor- 
dert und unterstützt und mir bereits für kleinere Bereiche Verantwortung über- 
tragen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Als ich im September 1995 in die Filiale nach Meidling wech- 
selte, war Günther Heinzl Stadtdirektor. Er ging 1998 in Pension und über- 
nahm Ende 1998 die Geschäftsführung der BankShop GmbH. Er bot mir 
damals eine leitende Funktion im BankShop Huma an und hat meinen benjf- 
lichen Werdegang von 1 995 an laufend begleitet und intensiv geprägt. Mitt- 
leniveile hat er sich in den Ruhestand zurückgezogen, wir haben jedoch nach 
wie vor regelmäßig Kontakt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Die Mitarbeiter sind auf jeden Fall am Erfotg beteiligt. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche immer, sehr hamionisch und 
diplomatisch vorzugehen und mit einem gewissen .Schmäh" die Mitarbeiter 
in die fKhtige Richtung zu leiten. Ich bin auch bemüht, in laufenden Gesprä- 
chen auf die Anliegen und Sorgen der Mitarbeiter einzugehen und auch ge- 
legentliche private Zusammenkünfte zu fördern. Es ist wichtig, daß das ge- 
samte Team funktioniert und harnroniert dann stellt sich auch der Erfolg 
entsprechend ein. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein 
wesentlicher Faktor der Bank Austria Creditanstait sind sicherlich die Mitar- 
beiter und deren gute Ausbildung. Es gibt zweifelsohne den einen oder an- 
deren Mitbewerber, der günstigere Konditionen anbietet. Aber unser großer 
Erfolgsfaktor ist die Qualität der Mitarteiter, der Beratungen und der Produk- 
te. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Hinsichtlich der Zeit- 
gestaltung ist es kein Problem. Bemf und Privatleben zu vereinbaren. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Im kurzfristigen Bereich habe ich für 
mich kerne beruflichen Änderungen vorgesehen. Es macht mirgroßen Spaß, 
mit meinem Team meine Aufgaben in den Filialen Schwechat Hauptplatz 



und Fontanastraße wahrzunehmen. Mittelfristig ist sicherlich ein Wechsel 
in eine andere Filiale mit möglicherweise mehr Mitarbeitern ein Thema. 
Ihr Lebensmotto? Du kannst Dich den ganzen Tag ärgern, bist aber nicht 
verpflichtet dazu. 



^ Hackl Christiane 



• Zur Person 

Beruf: Bräunungsberaterin. Funktion: Irv 
haberin. Tätig bei: Megasun & Nails 
Hackl KEG.. 4030 ünz. Dauphinestraße 
58. Geboren - Datum. Ort: 30. Apni 1980, 
Linz. Familienstand: Lebensgemein- 
scfiaft mit Richard Strasser Eltern: Erna 
und Josef, Hobbies: Faulenzen, Tanzen, 
Schwimmen, Radfahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Anschluß an 
meine Schulzeit erlernte ich von 1995 bis 1998 den Friseurberuf in 
Gallneukirchen. vro ich nach Erhalt meines Gesellenbriefes ein weiteres Jahr 
tätig war. Durch Aushilfsarbeiten in einem Sonnenstudio kam ich mit dieser 
Branche in Kontakt. In der Folge interessierte ich mich immer mehr dafür 
und bekam die Gelegenheit einer fixen Anstellung und besuchte daneben 
Schulungen im Bereich des Nageldestgns. Bereits kurze Zeit darauf beschloß 
ich, mich mil meinem damaligen Vorgesetzten, Herrn Knogler, selbständig 
zu machen, der eine Partnerschaft vorschlug, So verknüpften wir Nagel- 
design mit einem Sonnenstudio. Es folgte ein Lehrgang am Sonnenfomm 
Austria, den ich mit Auszeichnung absolvierte. Wir eröffneten unsere erste 
Filiale in Klein-München und innerhalb eines Jahres fünf weitere im Raum 
Oberösterreich. Schnell wurde mir meine Arbeit, die aus Neueröffnung. Ein- 
stellung und Schulung der Mitarbeiter sowie der laufenden Planung der Dien- 
ste und des Einkaufs bestand zuviel, weswegen wir einige unserer Filialen 
verkauften beziehungsweise auf Franchisebasis weiterführten. Wir beschäf- 
tigen uns mit dem Vertrieb von Geräten, Kosmetikprodukten und Getränken. 
So schufen wir mit „Megasun & Nails* eine eigene Marke, die sich mittler- 
weile in Oberösterreich recht gut etablieren konnte. In unseren Kundenkar- 
teien befinden sich mittlerweile an die 3500 Einträge. Neben klassischen 
Studios bauen wir eine Selbslbedienungsschiene auf, die bisher ebenfalls 
gut angenommen wunje. Ich selbst leite noch die Filialen in Linz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meinen persönlichen 
Anspruch an beruflichem Ehrgeiz mit meinem Pnvatleben vereinbaren kann, 
fühle ich mich zufrieden. Wann immer ich dieses Ziel erreicht sehe, empfin- 
de ich mich als unabhängig und aus eigenem Bestreben heraus erfolgreich. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin dem. was ich bisher erreichen 
konnte, sehr erfolgreich und bin mit meiner bereits in jungen Jahren aufge- 
bauten Existenz sehr glücklich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich bin ein sehr ehrgeiziger Mensch, der ein gefaßtes Ziel mit Vehe- 
menz und Hartnäckigkeit verfolgt, bis das Ziel erreicht ist. Die Partnerschaft 
und Hilfe von Herrn Knogler halfen mir dabei enorm. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für mich als Frau ist 
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es durch mein Engagement in verant- 
wortlicher Geschäftsposition sicherlich 
schwieriger, parallel dazu an die Grün- 
dung einer Familie mit Kindern zu den- 
ken. Ich muß doch sehr viel Zeit in das 
Untemehmen investieren, was eine Ka- 
renzzeit momentan schwierig gestalten 
würde. Dieslwzüglich haben es Männer 
sicherlich etwas leichter Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Partner, 
Herr Knogler war dafür ausschlagge- 
bend, daß ich den Sprung in die Selb- 
ständigkeit wagte. Er bestärkte mich in meinem Glauben an mich selbst. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Die meisten Kunden be- 
trachten mich als einfache Angestellte, da ich meine Position im Betrieb nie 
hervorkehre. Meine Eltern und Freunde sind sicheriich stolz auf mich und 
meine Arbett. wobei ich mich um Bescheidenheit bemuhe. Wie werden Sie 
von ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als fürsorgliche und freundli- 
che Chefin angesehen zu werden. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir bieten gute Geräte und können aufgrund der Menge der von 
uns bezogenen Ausrüstung den Preisvorteil an unsere Kunden weitergeben. 
Ebenfalls bemühen wir uns um Kundennähe, senden jedem Kunden 
Geburtstagsglückwünsche und Informationen über unsere Neuerungen und 
verfügen über einige bequeme Features wie eine Bankomat-Kassa. Unsere 
Marketinglinie wurde von Designern mitgestaltet und ermöglicht daher ein 
geschtossenes Auftreten auf dem Markt, was uns einen Vorteil gegenüber 
unseren zahlreichen Mitbewerbern verschafft. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Etwas schwierig ist es für mich, beide Bereiche zu tren- 
nen, worunter mein Partner manchmal leidet Die Firma steht in meinem 
Leben sicheriicfi im Vordergrund. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Es stehen heute jedem alle Wege offen, 
weswegen man sich gut überlegen sollte, wo man sich zuhause fühlt. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das, was heute funktio- 
niert, fürdie Zukunft erfialten können. Sotite sich die wirtschaftliche Lage für 
Sonnensludios gravierend ändern, kann ich mir ebenfalls vorstellen, in einer 
anderen Branche tatig zu sein. Wichtig ist mir meine Selbständigkeit 

^ Hackner Robert Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei; achieveglobal Achieve Leaming GmbH. , 
1070 Wien, Mariahilfer Straße 32. Geboren - Datum, Ort: 21. September 
1966, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Lisa. Kinder: Konstantin (2004). 
Btem: Eva und Heinz. Hobbies: Schifahren, Lesen, Laufen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Trainer von Präsentationstechniken für die Firma HPS 
(Hierhold Presenlaöon Services). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HAK 1986 finanzierte ich mir mein BWL-Studium an der WU 
Wien (Schwerpunkte Finanzierungen und Transport) durch diverse Jobs. 
Nach dem Studienabschluß 1994 war ich ein Jahr im Anzetgenbereich der 
Tageszeitung Die Presse tätig, wechselte dann zu Otis, wo ich erst im Ein- 




kauf, danach in der Stabsfunktion Marketing und im Schulungsbereich tätig 
war. 2000 wechselte ich erneut zur Telekom, wo ich bis 2003 für den Bereich 
Business Solutions für strategische Kunden zuständig war. Um meine Vor- 
stellungen von beruflicher Selbständigkeit weiterzuentwickeln, begann ich 
2002 parallel zu meiner Telekom-Tätigkeit als Trainer bei HPS HierhoW 
Presentation Services GmbH im Bereich Management Training mit dem 
Schwerpunkt Präsentation zu arbeiten. Als zweites Standbein neben der 
Trainertätigkeit ergab sich dann die Möglichkeit, mit Anfang 2004 als Ge- 
schäftsführer der Achieve Global tatig zu werden. Achieve Global - ein ÜS- 
Franchise-Untemehmen - ist eine der weltweit größten Schulungsfinnen mit 
den Schwerpunkten Verkaufstraining, Leadership & Team und Service- 
Quality. Achieve Leaming ist nun der österreichische Franchisenehmer des 
Achieve Global Systems. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erlolg bedeutet für mich. Ziele zu 
erreichen, worunter ich aber nicht nur 
verstehe, mich im Beruf wohlzufühlen, 
sondern auch zeitliche Schwerpunkte im 
familiären Bereich und sozialen Umfeld 
setzen zu können. Wenn ich das schaf- 
fe, ist das ebenfalls ein Erfolg. Mir ist der 
Gleichklang der Säulen Familie. Bemf 
und Freundschaften wichtig. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Betrachte ich die- 
ses Gesamtkonzept sehe ich mk;h als er- 
folgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da der Umgang 
mit Menschen eine meiner wesentlichsten Stärken ist und ich ein angeneh- 
mes Gesprächsklima schaffen kann, war der Einstieg in den Schulungs- 
bereich die logische Konsequenz. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Mein erstes Schlusseleriebnis im Umgang mit anderen Menschen 
war, als ich nach der Unterstufe in die HAK wechselte und mich in einem 
neuen Umfeld zurechtfinden mußte. Ebenso war das Studium selbst ein sol- 
cher Lernprozeß im Hinblick auf die sozialen Kontakte. Meinen wichtigsten 
Erfolg sehe ich aber im privaten Bereich im Zusammenfinden mit meiner 
Frau. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In meiner Position muß 
man die Anerkennung differenziert sehen: als Trainer bekommt man sofort 
das Feedback der Teilnehmer, in der Funktion als Geschäftsführer erfahre 
ich nicht diese unmittelbare Anerkennung. Derzeit geben wir uns firmenin- 
temes Feedback • für eine aufzählen basierende Anerkennung ist es noch 
zu früh. Welches Problem scheint Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? 
Es gibt Herausfordeojngen bei der internationalen Produktentwicklung, die 
ich aber nicht als Problem bezeichnen würde. Im Schulungsbereich haben 
wir insgesamt einige schwierige Jahre hinter uns, und es drängen - weil der 
Start sehr einfach ist - immer mehr kleine Untemehmen oder Einzelperso- 
nen auf den Markt, die oft gar nicht die nötigen Ressourcen haben. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine wichtige Stärke ist unsere 
Intemationalität - wir können Trainings anbieten, die auf internationalen Grund- 
lagen hochprofessionell erstellt wurden. Trotzdem können wir national gese- 
hen auf die Wünsche der Kunden sehr flexibel eingehen. Für unsere Trainer 
gibt es dafür ganz klar definierte Oualitätskntenen . Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Daß wir selbstbewußt genug sind, um zu 
wissen, daß wir eine ausgezeichnete Leistung bieten, heißt nk:ht, daß wir 
uns nicht den Mitbewerb - sowohl inhaltlich als auch auf der Kostenseite - 
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ständig ansehen. Wie vaninbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit # Zum Erfolg 

funktioniert das ganz gut, indem tch mir die Wochenenden stnia freihalte. Was bedeutet für Sie persönlicti Erfolg? Es gibt kurzfristige und 

Wie das Mappen wird, sobäld unser im Herl9st envartetes Kind auf der Welt langfristige Erfolge. Ein Icurzfrisliger Erfolg ist für mich zum Beispiel, 

sein Wird, '/.i'd sich erst v<eisen.WtovialZaltverwen(ten Sie fürihre Fort- wenn es mir gelingt, einem Kunde einen Wagen zu verkaufen, obwohl 

bildung? Nach -Tie ner umfangreichen Trainerausbildung bei HPS bin ich es anfangs so schien, daß er keinem Kauf bereit sei. Derartige 

nun dabei, dieAusbildungen und Trainings vonAchieve Global zu durciilau- Erfolgseriebnisse motivieren mich. Em langfristiger Erfolg ist, wenn 

fim. Wir haben derzeit zehn Basislrainliigs, die {eiwails zwei bis dKi Tage es gelingt, ein Geschäft au^ubauen und diese« Ober lange Zeit hin- 

dauem. Welchen Rat möchten Sieandlenächste Generation weiterge- weg gewinnbringend zu führen Allerdirgs ist rfcr finanzielle Aspekt 

ben? Ehe jemandindenTrainingsbereichgBht, sollteer zuerstaktive Praxis für mich eher zweitrangig, es genügt mir, wenn ich von meinen Ein- 

in der Wirtschaft und im BeruMefaen sanrnebi. Nur wer bereHs In einer künflen gut leben kann. Sehen Sie tich als sffelgrBlch? Wenn ich 

Führungsrolle war, kann diese Aufgabe erfüllen. Weiche Zlete haben Sie auf mein bisheriges Leben zurückblicke, kann ich sagen, daß ich mich 

sich gesteckt? Mein erstes, privates Ziel ist es. erfolgreich Vater zu sein, als erfolgreich sehe. Ich freue mich jeden Tag. wenn ich zur Arbeit 

Benjflich habe ich mir zum Ziel gesetzt, Achieve Global und die neue Orga- gehe. Wenn man in seinem Leben das tun kann, was einem wirklich 

nisaOon am österreichischen Martct zu etableren. Spafi macht, dann ist das malner IMeinung nach ein großer Erfolg. 

Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Natürlich 
spielen meine Mitarbeiter eine große Rolle, wenn es um den Erfolg 

4c Haderer Dietmar des Unternehmens geht. Einer meiner Kollegen ist ein hervorragender 

Verkäufer und massgeblich am guten Funktionieren des Betriebes be- 
• Zur Person teiligt Nach weichen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zuver- 
Beruf: Autohandler. Funktion. Geschailsfuhrer. Taug bei: HPH Aulohandels lässigkeil, Punl^llicnkeit und Ehrlichkeit - oder zumindest das Streben 
GmbH., 2620 Naunldrchen,WienerStraaa64.Geboran-Dalum,Ort:2.M^^ danach - sind die Eigenschaflan, die mir am wicfttigslen sind. NatOr- 
1968, WienerNeustadl- Familienstand' Lebensgemeinschaft mit Sabine Fiala, itch ist Fachv.'issen von Vortci', -f.-s '<nri s\r.^ pi;]r"Mich jeder 
Kinder: Lukas (1993), Alexander (1996) und Saskia (2001). Hobbies: Gar- Mensch zu jeder Zeit aneignen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ten, Sportwagen. Sonstige geschäfHfcheTäfiglnllen: Lamboighiniaub. ter? Ich motiviere meine Angestellten nicht mit erhöhten Löhnen, die 

ich ihnen gar nicht bieten könnte, sondern vor allem durch Gespräche 
• Karriere und durch ein familiäres und freundschaftliches Betriebsklima, das von 
Welche waren die wesentlichsten Sta- Vertrauen geprägt isi. Meine Kollegen und ich wurden mit der Zeiiechl» 
ttonon Ihfier Kairisra? Nach Abachhift Freund«, jeder weiß, was er tun muß, damit der Betrieb optimal fujik- 
der Volksschule besuchte ich z'.vischen tiomert Welche sind die Stärken IhrtS Unternehmens? Unsere gro- 
1978 und 1969 die Allgemeinbildende ße Starke ist, daß wir ein sehr kompetentes, gutes Team sind, das 
Höhere Schule in Wiener Neustadt, hervorragende Beratung leisten kann. Der Betrieb hat sich mehr und 
Schonwährend dieser Zeit interessierte mehr zum Geheimtip für Insider entwickelt. Wir sind spezialisiertauf 
ich mich sehr für Autos. Im Alter von 14 einige außergewöhnliche, eher exotische Automarker. Wie vereinba- 
Jahren konnte ich (bereits einige kleinere ren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben ist sehr dürftig. 
RaparaturendureMDhrenundluhrhelm- Mein Arbeitstag beginnt um halb sechs in der Frilh, und ich komme 
lichmitmeinen F'eunden auf die Felder erst um 1 8 Uhr wieder nach Hause. Ich habe zwar seit drei Jahren 
um Autofähren zu üben. Ich erkannte eine Lebensgefährtin und drei Kinder, für die ich viel Zeit aulbringen 
baki, daß es für mich wenig Sinn hatte, soNto und auch möchte, doch leider Meibt mir oft zu wenig Zelt Meine 
die Mittelschule abzuschließen, da ich keine Lust hatte, zu studieren. So Frau ist sehr verständnisvoll doch die Vereinbarung von Beruf und Pri- 
brach ich im Jahr 19S5 die fvfittel schule ab und begann eme Doppellehre vatleben funkticriert irr Vlcrrent nicht so gut, w e ch mtr das wünschen 
zum Fußbodenleger und Einzelnandelskaufmann, die ich im Jahr 1989 er- wurde. Seit einiger Zeit versuche ich, mir zumindest den Sonntag für die 
folgreich «bsoNlefien konnte. Dto TäHgkeit als FuBbodenleger inteiessiefte Familie freizuhalten. FQr Uriaub halte ich In den telzten Jahren übertiaupt 
mich nicht seh', doch es war damals rieht sc einfach lehrplätze zu bekom- keine Zeit mehr. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In 
men, und so mußte ich nehmen, was mir angeboten wurde. Nach Abschluß meiner Branche muß ich immer am laufenden sein. Besonders was dto 
dteser Lehre leistete ich meinen Gmndwehrdienst ab. In den Jahren 1991 exotischen Wagen betrifft, ist es notwendig, maridorientiert zu arimlen 
und 1992 war ich als Einzelhandelskau ' na 1 1 in der Textilbranche tätig, be- und auf Trends schnell zu reagieren. Deshabmuß man den Marid immer 
vor ich versuchte, in die Automobi brauche e nzusteigen. Da ich ein Quer- genau beobach!en und Modeerscheinungen so früh wie möglich erken- 
einsteiger m dieser Branche war, hatte ich große Schwiehgkeiten, einen Job nen. in diesem Sinne ist es für mich wichtig, mich standig weiterzubilden. 
ZU bekommen, erst nach Ober einem Jahr wunto ich scNießlch von einem Weitecs nimmt dte Radwrchalm Intemat|eden13ig ungaShraina Stunde 
Betrieb aufgenommen Mit den Jahren wurde der Verdienst aber imrrer in Anspruch. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das ist eine schwie- 
schiechter - bei gleichbieibenden Arbeitszeiten, und so beschtoß ich, mich rige Frage. Ich mochte mich irgendwann einmal zur Ruhe setzen kön- 
seibständlg zu machen. Also gründete ich mit zwei Kollegen eine Gosel- nen, auf mein Leben zuriickblk^kan und zufrieden sein - ich denke, 
schafL Die beiden anderen zogen sich aber in den letzten Jahren zurück, ungefähr im Alter von 50 Jahren. Ote Anerkennung von anderen Per- 
undsobin heute der alleinige GeschäftsfijhrerdesHPHOIdtimer-,Spoitwa- sonen ist mir in diesem Zusammenhang weniger wichtig. Ihr Lebens- 
gen- und Gebraucntwagen-Center. motto? Wenn du glaubst, du bist am Ende, siehst du erst am Anfang. 
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t¥ Hafner Christian 

• Zur Person 

Funktion: Geschaftsfiihrender Gesellschafter. Tätig bei: HTB-PLAN Haus- 
technik Planungs GmbH . , 1 230 Wien, Jochen Rindtstraße 1 . Geboren - Da- 
tum, Ort: 25. März 1972. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Sylvia. 
Kinder: Leonie (2003). Hobbies: Familie, Surfen, Lesen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karrlere? Nach er- 
folgrerehem Abschluß der Votks- und Hauptschule absolvierte ich die HTL in 
St. Pölten, wobei ich mich für die Fachrichtung Nachrichtentechnik entschlos- 
sen hatte. Diese Ausbildung konnte ich im Jahr 1991 mit der Matura ab- 
schließen. Danach erhielt ich durch einen Klassenkollegen ein Jobangebot 
einer Personalbereitstellungsfirma, das ich aufgrund des guten Verdienstes 
annahm. In dieser Stellung hatte ich ein ähnliches Tätigkeitsgebiet wie ein 
Elektriker. Danach leistete ich meinen Prasenzdienst ab und überlegte wäh- 
renddessen, in welche Richtung meine weitere Ausbildung gehen sollte. Doch 
auch nach dem Dienst beim Bundesheer war ich noch unentschlossen. Ich 
nahm meinen Job als Elektriker wieder auf, um Zeit zu gewinnen. Nach und 
nach erkannte ich. daß ein Studium nicht das Richtige für mich wäre, da mir 
das Erwerben rein theoretischen Wissens weniger Spaß machte als das 
Arbeiten in der Praxis. Am Ende des Jahres 1992 machte ich mich wieder 
auf die Arbeitssuche und wurde von einem Bekannten meiner Mutter zu 
einem Bewerbungsgespräch eingeladen, von dem ich mir aber ursphing- 
lich nicht allzu viel erwartete. Doch dann bot er mir einen Job in seinem 
Planungsunternehmen an. und ich sagte zu. Anfangs arbeitete ich vor 
allem für meine Vorgesetzten, später übernahm ich die Leitung kleinerer 
Projekte, die aber mit der Zeit immer größer wurden. Als die Wirtschafts- 
lage schlechter wurde, wurde Personal abgebaut, und so führte ich das 
Unternehmen relativ allein und selbständig. Schon kurze Zeit später konnte 
ich zum Geschäftsführer aufsteigen. Im Juli 2001 kündigte ich und grün- 
dete die HTB-PLAN Haustechnik Planungs GmbH . Wir arbeiten heute eng 
mit einer Partnerfirma aus ehemaligen Arbeitskollegen zusammen und 
sind auch im selben Büro angesiedelt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum Erfolg gehört für mich auf 
jeden Fall ein funktionierendes Privatleben, das heißt, nur beruflicher Erfolg 
genügt mir nicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin zufneden mit 
dem. was ich bis jetzt erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich denke, daß ich mit n>einen Kunden gut umgehen kann 
und daß es mir gelingt, eine Vertrauensbasis mit ihnen zu schaffen. Meine 
Kommunikationsfähigkeit war bestimmt ausschlaggebend für meinen Erfolg. 
Die Freude am Bemf ist ebenfalls eine wesentliche Voraussetzung, um er- 
folgreich arbeiten zu können. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Am wichtigsten ist es. die Situation zu erfassen und 
eventuelle Probleme zu erkennen. Dazu genügt es oft, seinen Kunden ein- 



fach nur gut zuzuhören. Ich halte es weiters für wichtig. Entscheidungen 
schnell zu treffen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich kann hier keine bestimmte Person nennen, 
doch es gab immer wieder Menschen, die auf mich Vorbildwirkung ausüb- 
ten. Ich halte es allerdings für wichtiger, realistische Ziele zu haben als Vor- 
bilder. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerken- 
nung für mich ist es, wenn meine Kunden zufrieden sind und mich für ihr 
nächstes Projekt wieder engagieren. Ich bin sehr stolz darauf, viele langjäh- 
rige Kunden zu haben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir übernehmen Planungen für den gesamten Haustechnikbereich, ange- 
fangen von der Beleuchtung und dem Stromnetz über EDV und Telefon bis 
hin zu Brandmeldeanlagen. Unser zweites Spezialgebiet ist der Heizungs-, 
Lüftungs- und Klimaanlagenbereich. Unsere Kunden schätzen besonders 
unseren hochwertigen Servtce: Wir beraten unsere Kunden sehr ehrlich und 
versuchen nicht sie zu etwas zu üben^eden, was für sie nicht wiri^lich am 
günstigsten isl Wir versuchen, gemeinsam mit den Kunden eine optimale 
Lösung zu finden. Durch die Kleinheit des Unternehmens können wir sehr 
flexibel auf die Bedürfnisse unserer Kunden reagieren. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich denke, daß es wichtig ist, Beruf und Privat- 
leben voneinander zu trennen. Damm arbeitete ich nie von zu Hause aus, 
sondern suchte mir immer ein eigenes Büro. Es fällt mir schwer, im privaten 
Umfeld zu arbeiten. Mir isl es sehr wichtig, genug Zeit für meine Familie zu 
haben, mein Job ist für mich nicht das Wichtigste im Leben. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich denke, man 
soll sich nicht allzu sehr spezialisieren. Es ist wichtig, sowohl eine theoreti- 
sche Ausbildung zu absolvieren, als auch möglichst viel praktische Erfah- 
rung zu erwerben. Es ist natürlich schwierig, im Aller von 14 Jahren zu er- 
kennen, was man im Leben wirklich möchte. Man sollte sich seine Ziele 
allerdings selbst setzen und nicht die Eltern entscheiden lassen. Es ist wich- 
tig, sich realistische und en-eichbare Ziele zu stecken. Zu hoch angesetzte 
Ziele führen nur zu Frust und tragen nicht zum Erfolg bei. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Kundenstamm unseres Unter- 
nehmens vergrößern, möchte allerdings, was die Mitarbeiter betrifft, nicht 
expandieren, wenn es nicht unbedingt notwendig ist. Ich möchte weiterhin 
so flexibel bleiben, wie ich es jetzt bin. Langfristige Ziele möchte ich mir 
keine setzen, da man nie wissen kann, was die Zukunft bringen wird. 



^ Hahn Christian tng. 
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• Zur Person 

Benjf; Maschinenbauingenieur. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: CT Soft - Software- 
entwicklung & EDV-Beratung., 2320 
Schwechat, Am Concorde Pari< 1/C1/ 
1 6a. Geboren - Datum, Ort 20. Dezem- 
ber 1970, Wien. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Tanja. Kinder: Daniel ( 1 995) und 
Noah (1999). Eltern: Werner und Margit. 
Hobbies: Tauchen, Motorräder, 
Failschirmspringen, Reisen, Musik. 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volksschule von 1977 bis 1981 absolvierte ich das BRG Wien II, 
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das ich mit der Reifeprüfung im Juni 1989 abschloß. Anschließend leistete 
ich den einjährigen freiwilligen Präsenzdienst beim österreichischen Bun- 
desheer ab. Von 1990 bis 1 991 studierte ich Maschinenbau an der Techni- 
schen Universität Wien und von 1991 bis 1 994 am Kolleg für Maschinenbau 
an der UTL Wien, im Oktober 1 994 legte ich die Diplomprüfung ab. Von 1 996 
bis 1997 absolvierte ch einen Speziaiiehrgang für Berufstätige in Infomiations- 
technik und Softwaretechnologien. Im Jahr 1993 trat ich als Bauleiter im 
Bereich Haustechnik in die LB Bauconsult ein. 1 995 wechselte ich zur Seeon 
Halbleiterproduktionsgeräte G.m.b.H., wo ich zunächst als Leiter der Kon- 
struktion und später als Produktionsleiter tätig war. Von 1 997 bis 2000 war 
ich als Anwendungsprogrammierer bei der Firma Trenkwalder Personal- 
dienste AG beschäftigt. Ich arbeite heute immer noch für die Firma 
Trenkwalder, wenn auch nicht mehr in dem Ausmaß wie früher. Ende 1999 
gründete ich in meinem Haus mein eigenes Unternehmen, das ursprünglich 
als reines Softwareentwicklungsunlemehmen konzipiert und ausschließlich 
eine .One Man Show" war, Aufgmnd von Platzmangel und dank der guten 
Auftragslage, die eine größere Mannschaft erforderte, übersiedelte die Fir- 
ma CT-Soft mit Anfang 2001 in ein neues Büro in Ratzersdorf. Mehr Platz, 
neue Mitarbeiter und sehr gute verkehrstechnische Anbindung wirkten sich 
positiv auf das Unternehmen aus, sodaß wir zusätzlich zur Software- 
entwicklung die gesamte EDV-Unterstützung und Beratung anbieten konn- 
ten, was sich auch auf den Jahresumsatz entsprechend auswirkte Wir be- 
schäftgen derzeit vier Mitarbeiter, drei davon Im Bereich Softwareentwicklung 
und EDV-Beratung und einen für die organisatorischen Belange . Anfang 2002 
wurde unsere Angebotspalette mit dem Betrieb unseres eigenen Servers 
noch durch Web-Services erweitert, sodaß wir nun nicht nur Web-Program- 
mienjng, sondern auch Web-Hosting anbieten können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich mit 
dem, was ich mache, zufneden bin und nichts anderes tun möchte. Erfolg 
bedeutet für mich, daß ich meine Projekte so abgewickelt habe, wie ich es 
für richtig halte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich teilweise 
als erfolgreich, wobei Erfolg in mehrfacher Hinsicht meßbar ist. Es gibt den 
finanziellen Erfolg, der angenehm ist und einen gewissen Polster bietet. Für 
mich ist Erfolg jedoch in erster Linie die Erfüllung, die ich in meiner Tätigkeit 
finde. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich begegne allen Herausforderungen mit einer offenen und positiven Ein- 
stellung. Grundsätzlich sind Probleme dazu da, um so schnell als möglich 
gelöst zu werden, wobei dies natürlich auch vom Kundenverhältnis abhän- 
gig ist Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ein ehemaliger Chef, dessen Fimria in Konkurs ging und der 
für mich früher das Negativbeispiel schlechthin war. hat mir in diversen Ge- 
sprächen immer wieder Dinge erklärt und beigebracht, auf die ich heute wie- 
der zurückkomme. Es verwundert und verblüfft mich immer wieder, daß er 
mk:h auch in einer positiven Richtung geprägt hat. Den beruflichen Werde- 
gang weiters geprägt hat sicherlich auch einer meiner Vorgesetzten bei der 
Firma Trenkwalder, mit dem ich heute noch zusammenarbeite und der mir 
einfach auch jetzt noch gewisse Perspektiven anders vermittelt. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter tragen ent- 
scheidend zum Erfolg des Unternehmens bei. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Gmndsätzlich müssen sie flexibel sein, weil 
wir ein extrem flexibles Unternehmen sind. Wenn man sich den Werdegang 
ansieht, wo wir begonnen haben und wo wir heute sind, liegen Welten zwi- 
schen dem Anfang und heute. Im Dienstteistungsbereich gibt es keine fixen 



Arbeitsstunden. Ich muß auch menschlich mit dem Mitarbeiter klarkommen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben tntt in vielen 
Fällen immer wieder in den Hintergmnd, weil es einfach nicht anders geht. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hatte mir das Ziel gesetzt, 
mit 30 Jahren meine eigene Firma zu haben. Dieses Ziel habe ich er- 
reicht, ohne bewußt darauf hinzuarbeiten. Mein jetziges und auch zukünf- 
tiges Ziel ist es. mit meiner Tätigkeit zufrieden zu sein. Ich möchte mir 
auch eine gewisse Unabhängigkeit schaffen und erhalten. Wir sind der- 
zeit dabei, noch etwas zu expandieren, weil es eine Notwendigkeit ist. 
Mein Ziel ist jedoch, immer ein überschaubares Unternehmen zu führen 
und mir die derzeitige Flexibilität zu erhalten. 

♦ Haider Alfons 

• Zur Person 

Beoif: Schauspieler. Funktion; Intendant 
derSommerfestspiele Stockerau. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 24. November 1957. 
Ellern: August und Anna. Schöpferische 
Akte: Schauspiel und Management 
(Buchbeitrag), journalistische Beiträge 
zur Benefizaktion der Neuen Niederoster- 
reichischen Zeitung. Hobbies: Zoo- 
besuche, Reisen, Kochen, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Schauspielausbildung erhielt ich am Lee 
Strasberg-Institut in Los Angeles und am Konservatonum der Stadt Wien. 
Danach war ich vier Jahre am Volkstheater und fünf Jahre am Theater in der 
Josefstadt in Wien tätig. In den über 20 Jahren meiner Theateriaufbahn er- 
spielte ich mir das Repertoire vom jugendlichen Liebhaber über den jungen 
Helden bis zum anerkannten Charakterdarsteller Im Jänner 1993 erzielte 
ich einen großen Publikums- und Kritikererfolg in der deutschen Welt- 
uraufführung des Broadway- und Hollywood-Hits ,Eine Frage der Ehre" von 
Aaron Sorkin. In der Europa-Tournee von 1 994 bis 1 997 war ich in der Rolle 
des Daniel Kaffe zu sehen und erhielt für diese Produktion den begehrten 
Inthega-Preis in Bronze. Seit 1998 bin ich künstlerischer Leiter der 
Stockerauer Sommerfestspiele. Die erste Saison eröffnete ich mit zwei Broad- 
way-Hits - dem Schauspiel „Eine Frage der Ehre" und • zum ersten Mal in 
Stockerau - dem Musical Jhe King and T von Rodgers und Hamn>erstein. 
Letztere Produktion wurde die bisher erfolgreichste der mehr als 30-jähngen 
Geschichte der Festspiele. Die große Deutschland-Tournee von Jhe King 
and r zog 1998/99 unter der Regie von Erhard Pauer mehr als 100.000 
Besucher an. Der neu inszenierte Schnitzler-Zyklus J\nator unter der Regie 
von Gerhard Klingberg brachte großen Beifall des Publikums und gute Kriti- 
ken. In den letzten sieben Jahren spielte ich bei Sendern wie TW1, FR3, 
ZDF ARD, RTL, BR, SGR, RAI und ORF als Schauspieler in Serien wie 
.Ringstraßen Palais", Jatorl", ,Kaisemiühlen-Blues", .Ein Schloß am Wör- 
thersee" bzw. in Filmen wie „Höllenangst', .Der See" und vielen anderen. 
Meine internationale Karriere startete ich in der Coco Chanel-Lebenssaga 
Jourbiltons". wo ich die nännliche Hauptrolle spielte. Diese Serie wurde 
bisher von 30 TV-Stationen gesendet. Als Moderator war ich in den letzten 
Jahren mehr als 600-mal im Einsatz, unter anderem für die Sendungen 
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.Wurlilzer', „Gut gebrüllt Löwe". „Made in Austria'. „Stolpersteine", bei Gala- 
moderatjonen für .Licht ins Dunkel", die Silvester-Gala des ORF, bei der 
Uveübertfagur>g des Wiener Opemballs, als Aulienslellenmoderator für .Wet- 
ten, daß ...?", etc. Seit Februar 1998 moderiere ich auf Österreichs erstem 
Prival-Kanal „Wien 1" die erfolgreiche Talk-Show .Ivlenschen' in bisher 100 
Live-Ausslrahlungen. Ein wictitiger Teil meiner Tätigkeit sind darüber hinaus 
meine satirisch-musikalischen Shows, in denen ich als Allround-Enterlainer 
auf der Bühne siehe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, unabhängig von 
den Großen und Mächtigen oder politischen Einflüssen eigene Ideen, eige- 
nes Können und Talent durchzusetzen, In den letzten zwei Jahren habe ich 
begriffen, daßdie Dinge, die ich transportiere, wichtiger sein sollten, als mein 
Image oder die Wertschätzung des Publikums, das sogenannte „Beliebts- 
ein*. Ich war ohne Übertreibung jahrzehntelang sehr beliebt, aber seit zwei 
Jahren habe ich etwas dazubekommen - ich bin zum ersten Mai wirklich 
akzeptiert worden, und das ist für mich ein sehr wichtiger Punkt. Beruflicher 
Erfolg bedeutet die Möglichkeit, soweit unabhängig zu sein, daß man alles 
tun kann, was einem wirklich Spaß macht. Wir müssen aber leider immer 
wieder diplomatisch sein und oft zweitrangige Dinge tun, um in diesem Sy- 
stem bestehen zu können Man kann nur Schauspieler sein, wenn man von 
seinem Beruf hundertprozentig überzeugt ist. Ohne den kommerziellen Er- 
folg kann man nicht leben und überleben. Der kommerzielle Erfolg bedeutet 
für mich, daß das Produkt, in dem ich mich anbiete, oder das Stück, in dem 
ich spiele, vom PuWikum verstanden und aufgenommen wird, egal ob in 
positiven oder negativen Sinn Was war ausschlaggebend für ihren Er- 
folg? Feinde würden sagen, ich gehe über Leichen - ich würde es als Diszi- 
plin bezeichnen. Ohne wirkliche Disziplin (und die beginnt in meinem Fall 
schon bei der Emähmng - kein Alkohol, keine Zigaretten. Nächte nicht zum 
Tag machen) ist es nicht rrwglich, wirklich Karriere zu machen. Ich sage 
nicht, daß erfolgreiche Schauspieler oder Moderatoren wie Mönche leben 
sollten, aber eine ungeheure körperliche Disziplin ist wichtig. Es hat bei mir 
vielleicht fünf Jahre gedauert, bis ich populär wurde, jedoch zwanzig Jahre, 
bis ich wirklich gut war Wichtig ist ein unerschütterlicher Glaube an mich 
selbst und eine ungeheure Liebe zu diesem Beruf. Es gibt nichts Schöneres 
für mich als eine Bühne, das Publikum oder die Fernsehkamera. Schauspie- 
ler zu sein, ist der schönste und gleichzeitig der schlimmste Beruf. Warum 
kann der Beruf auch schlimm sein? Weil vieles von den Medien diktiert 
wird. Wir kommen aber auch nicht ohne Medien aus. dadurch haben sie das 
Recht, uns zu benutzen. Wie gehen Sie mit Mißerfolgen um? Sie verlet- 
zen mich sehr, wobei man nie weiß, wamm etwas ein Mißerfolg geworden 
ist. „Anator von Schnitzler war ein ErfoJg in den Medien, ich aber war mit mir 
unzufrieden und mußte äußerste Disziplin aufbringen, um das Stück drei 
Monate lang zu spielen. Wenn ich mich erfolgreich fühle, bin ich ganz gem 
allein. Ich bin kein .Erfolgsjubler". Hans Holt, den ich sehr schätze und mit 
dem ich seit über 20 Jahren befreundet bin, brachte mir bei, daß ein ganz 
wichtiger Faktor einer schauspielerischen Karriere Demut ist; Demut vor dem 
Beruf und vor dem Leben. Es scheint aber nicht ohne Schmerzen zu funktio- 
nieren. Dieser Bemf hinterläßt viele Narben, aber das schönste Pflaster für 
diese Narben ist das Publikum. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Es ist natürlich wunderschön, wenn wildfremde Menschen auf der Straße 
stehen bleiben und zu mir sagen: „Ich finde Sie toll!' Applaus gilt der Eitel- 
keit, und wer ist nicht eitel? Den Applaus auf der Bühne verdient man durch 
eigene Leistung, und den kann einem niemand wegnehff>en. Woraus schöp- 



fen Sie Ihre Kraft? Mit 37 Jahren hatte ich ein furchtbares Tief, das von 
schweren Depressionen begleitet war Ich habe mich auf die Werte gestützt, 
die mir wichtig schienen - wenige Freunde, meine großartige Mutter, die mir 
Kraft gibt, und meinen Beruf, aus dem ich ebenfalls Kraft schöpfe. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wichtig wäre mir, wenn ich 90 werde, so 
ruhig und bescheiden, wie Hans Holt zu sein, der eine absolut traumhafte 
Karriere hinter sich hat. Er hat 70 Jahre lang erfolgreich gespielt und ist 
dabei ein völlig nomialer. bescheidener Mensch geblieben, Es ist mir vor 
allem wichtig, vor nichts Angst zu haben, ihr Lebensmotto? Es gibt nichts 
Verbotenes, außer man tut es nicht! 



^ Haider Jörg Dr. iur. 




• Zur Person 

Benjf; Jurist und Unternehmer Funktion: 
Landeshauptmann von Kärnten. Tätig 
bei: FPÖ.. Geboren - Datum. Ort: 26, 
Jänner 1950, Bad Goisern. Familien 
stand: Claudia, geb. Hofmann. Kinder 
Ulrike (1977) und Cornelia (1980). Hob 
bies: Bergsteigen, Langlaufen, Schwim' 
men und Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matura 
wollte ich eigentlich in Salzburg Gemnanistik und Geschichte studieren, habe 
mich dann aber zum Jusstudium entschtossen, weil ich den Emdmck hatte, 
daß dabei die Möglichkeiten der beruflichen Auswahl größer waren. Bereits 
während des Studiums war ich als wissenschaftlKher Assistent am Institut für 
Staats- und Verwaltungsrecht der Universität tätig und vertiefte mich in die 
Analyse des Staatsgefüges der politischen Parteien. Nach dem Studium war 
Kh einige Jahre als Lehrbeauftragter für Verfassungs- und Venwaltungsrecht 
an der Universität tätig. Schrittweise trat ich auch in das politische Leben ein, 
artjeitete 1 976 bei den Freiheitlichen in Kärnten als Landesparteisekretär und 
führte den Wirtschaftsverband. 1989 wurde ich ins Pariament gewählt, nach 
dem Motto .man darf nicht nur kritisieren, man muß auch versuchen, es bes- 
ser zu machen". Von 1 979 bis 1 983 war ich Mitglied des Parlaments und jüng- 
ster Abgeordneter. 1983 folgte die Berufung in die Landesregierung Kärnten, 
wo ich für Tourismus und Gewerbe zuständig war Nach meinem WahlerfoJg 
1984 wurde das von mir betreute Ressort von den übrigen Parteien anders 
vergeben, und ich wurde Veri^ehrs- und Baureferent. Das funktionierte gut, 
und ich konnte damals eine Lösung für die Autobahnfrage Klagenfurt erarbei- 
ten. Man hatte sidi 25 Jahre lang nk:ht geeinigt welche Autobahn man bauen 
sollte, hatte aber schon ca. 25 Mio. Schilling für Planung ausgegeben - ohne 
ein Ergebnis. Ich habe ein halbes Jahr mit 30 Bürgerinitiativen um einen Preis 
von 511 .000 Schilling eine Entscheidung herbeigeführt, die dann vom Minister 
und von der Landesregierung akzeptiert wunje. Die Autobahn fügt sich ökolo- 
gisch in das Landschaftsgefüge der Stadt ein, 1986 wurde ich zum Partei Vor- 
sitzenden der Gesamipartei gewählt und wechselte ms Pariament. 1 989 kan- 
didierte ich als Landeshauptmann, wurde gewählt und übte diese Funktion bis 
1991 aus. Bis 1992 war ich stellvertretender Landeshauptmann, dann wech- 
selte ich als Clubobmann wieder ins Parlament teh war in der Folge als Bundes- 
obmann der FPÖ, Clubobmann und Abgeordneter zum Nationalrat tätig. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, das durctiset- 
zen, umsetzen und verwirklichen zu können, was man sich vorgenommen 
hat. Das gilt sowohl für den Beruf als auch für den Privatbereich; man möch- 
te ein Haus bauen, seinen Kindern eine gute Ausbildung ermöglichen und 
sich selbst etwas leisten können. So soll es auch im Berufsleben Ziele ge- 
ben, wie man sein Unternehmen führt. Wenn man ein Dienstleistungsunter- 
nehmen wie die FPÖ strukturieren will, dann ist Erfolg besonders schön, 
wenn er unter Überwindung großer Widerstände erzielt wird. Das charakte- 
risiert mein Leben: die größten Erfolge hatte ich immer dort, wo ich die größ- 
ten Schwierigkeiten zu üben/vinden hatte. Sehen Sie sich selbst als erfolg- 
reich? Das kann man ohne Übertreibung sagen. Vor mehr als 20 Jahren 
begann ich damit, eine kleine Partei in Kärnten aufzubauen, die sich bei den 
Wahlen 1999 um die Position der Nummer Eins bewarb. Das war ein be- 
achtlicher Entwicklungsprozeß. Wir standen im Land Kämten bei 35 Pro- 
zent, eine respektable Größenordnung. Wir konnten die absolute l^ehrheit, 
die frijher die SPÖ jahrzehntelang innehatte, beseitigen. Wir wuchsen auf 
Bundesebene von einer kleinen Partei mit vier Prozent auf eine Mittelpartei 
mit 22 bis 25 Prozent heran und haben für die Demokratie einen unwahr- 
scheinlichen Erfolg errungen, weil es plötzlich keine Mehrheiten rr>ehr gab. 
Es gelang uns damit, die bestimmenden Parteieinflüsse wesentlich zurück- 
zudrängen. Wir sind die Opposition, die zugleich regiert! Wir waren auch in 
der Frage des Privilegienabbaus, in der Frage der EU. in der Frage der Ost- 
erweiterung sowie in der Frage der Zuwandererpolitik die bestimmende Kraft, 
die die Regierung zwang, ihre Positionen zu ändern. Wie gelingt es Ihnen, 
Themen zu finden, die das ganze Volk bewegen? Es gibt kein geordne- 
tes Verfahren, im Pnnzip spurt man, wo Probleme entstehen, oder man hört 
von Problemen aufgaind des Kontaktes mit Bürgern. Wenn man zuhören 
kann, versteht man auch, wo die Sorgen, Nöte und Ängste der Bevölkerung 
bzw. die Envartungshaltungen liegen . Aus diesen heraus versucht man dann, 
seine Altemaliven zu formulieren. Wir traten meist aus einer Minderheits- 
position heraus an und machen im Laufe der Jahre eine Mehrheitsposition 
daraus, weil wir konsequent einzelne Themen pflegten. Das funktioniert nur, 
wenn an der Spitze der Partei ein Mann steht, der persönlich maximal unab- 
hängig und daher von den Mächligen in diesem Land nicht koraimpierbar ist. 
Das ist ein Faktum Robert Menasse hat das einmal beschrieben, indem er 
sagte, daß Österreich eigentlich den Freiheitlichen die Demokratie verdan- 
ke, weil es erstmals eine wirksame Opposition gegenüber der Machtkon- 
zentration von zwei dominanten Regierungsparteien gab Haben Sie Ihre 
Erfolgsziele im Laufe der Zeit geändert? Mit 20 Jahren hatte ich die Ziel- 
setzung, eine akademische Laufbahn einzuschlagen, Universitatsprofessor 
zu werden und im Ausland zu unteaichten. Mich reizte Amerika immer sehr 
Das habe ich mir in der Zwisctienzeit ein wenig gegönnt, indem ich für mich 
eine Anbindung zum akademischen Letien geschaffen habe. Das ist es. was 
ich mir nach der politischen Tätigkeil vorgenommen habe: meine Erfahrur- 
gen. mein Wissen und meine junstischen und politikwissenschaftlichen Kennt- 
nisse in Form eines akademischen Berntes einzubringen und noch einmal - 
möglicherweise ein paar Jahre - in Amenka zu verbringen. Ansonsten war 
es über die Jahre hinweg eine sehr konstante Aufgabe, die politische Er- 
neuerung Österreichs durch die Freiheitlichen und durch unsere Politik zu 
ermöglichen. Dabei hat sich an meinen Zielen nie etwas geändert. Diese 
Aufgabe ist so groß dimensioniert, daß man sie als eine Jahrtausendauf- 
gabe bezeichnen kann. Was ist für Sie ein Mißerfolg? Wenn man seine 
gesteckten Ziele nicht erreicht, oder wenn man auf halbem Weg ein Projekt 
abbrechen oder umkehren muß. Das ist wie bei einer Bergtour, bei der man 



sich vorgenommen hat, den Gipfel zu erreichen, man aber auf halber Strek- 
ke erkennen muß, es nicht zu schaffen, weil die Wettertage schlecht ist. 
Kennen Sie Mißerfolge? Ich habe genügend Mißerfolg eriebt Jemand, der 
keine Mißerfolge gehabt hat und sie nicht verarbeiten mußte, kann auch 
Erfolge nicht wirklich verdauen. Daher ist es ganz normal, Mißerfolge bewäl- 
tigen zu müssen. Meistens ist Mißerfolg die Grundlage für neuen Erfolg, 
wenn man positiv denkt und versucht, die richtigen Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In der Politik erfolgt 
Anerkennung durch die Zustimmung bei Wahlen. Diese war in der Vergan- 
genheit reichlich vorhanden. Selbstverständlich ist Anerkennung auch ge- 
lebte Solidarität von Anhängern, Freunden und Sympathisanten, die einen 
auch in schwierigen Phasen ermuntern, den eingeschlagenen Weg fortzuset- 
zen. Ihre größten Erfolgserlebnisse? Im politischen Bereich war dies si- 
cherlich die Übernahme der Funktion des Landeshauptmannes, weil es das 
erste Mal war, daß ein Freiheitlicher in der Geschrchte der Zweiten Republik 
einen Posten als Regierungschef auf Landesebene erkämpfen konnte. Wor- 
aus schöpfen Sie Ihre Kraft? Meine Kraft schöpfe ich aus einer harnx>ni- 
schen Familie und meiner Lebenseinteilung. Ich schaffte mir pnvat eine eige- 
ne Welt, die eNvas abseits der Politik steht. In dieser Welt pflege ich meine 
Freundschaften, übe meine sportlichen Aktivitäten aus und regeneriere mich 
nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Dazu gehören Bergtouren mit 
meinen Freunden, Reisen und meine vielfältigen Hobbies, die mir dazu die- 
nen, wieder Kraft zu tanken. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Das Wichtigste ist es. Geduld zu haben und Augen- 
maß zu bewahren. Im Erfolg neigt man dazu, Übertreibungen zu akzeptieren. 
Dies ist gefährlich, denn ,Übennut tut selten gur. Man muß auch zwischen 
kurzfristigen und langfrisbgen Erfolgen unterscheiden können, das ist sehr 
wichtig. Ebenso muß man eine Vision und ein angestrebtes Ziel haben sowie 
davon überzeugt sein, daß es sich tohnt, sich zu engagieren, sich einzusetzen 
und Zeit zu investieren. Dafür muß man auch oft Streß in Kauf nehmen und 
private Interessen zurückstellen. Das ist etwas anderes als kurzfristig Erfolg 
zu haben, der mitunter langfristigen Erfolg verhindem kann. 



^ Haider Martin 



• Zur Person 

Beruf: Gewerblicher Buchhalter. Funktion: 
Eigentümer. Tätig bei: Dienstleistungs- 
büro Martin Haider, 9932 Innervillgraten 
79. Geboren • Datum, Ort: 3. Mai 1979, 
Lienz. Eltern: Josef und Martha. Hobbies: 
Musik, Natur Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Gesellschafter eines Musikver- 
lages und Musiker 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1985 bis 
1989 besuchte ich die Volksschule m Innervillgraten, von 1989 bis 1993 die 
Hauptschule in Sillian. Nach Abschluß des Polytechnischen Lehrgangs 1994 
in Sillian absolvierte ich erfolgreich bis 1997 die dreijährige Bundes- 
handelsschule in Lienz. Im Anschluß daran leistete icti meinen Präsenz- 
dienst ab. Meine ersten beruflichen Erfahrungen sammelte ich von 1998 bis 
2000 bei der Firma Messner Egon in Abfaltersbach, einem Tischlereibetrieb, 
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wo ich als Buchhalter und Persona'verrechner tatig wa' Wahrend einer Sai- 
son arbeitete ich danach in einem Hoteitietneb als Buchhalter. Am 1. Juli 
1999 wurde die neue Gewerbenovelle für Buchheller herausgegeben. Zu 
diesem Zeilpunkt besdiloft icti, mich selbständig zu machen, zu Beginn m 
Form einer Teilzeilbe?;rhäf1'nunq Heute betreue ich Betriebe aus dem ge- 
samten Großraum Osuirol und beschäftige einen Mitarbeiter. Die Buchhalter- 
prffliingleglBicham 3. Mai 2001 unddie Penonaiverrachnefpri^ 
imai 2003 ab. beide am WIR TM. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eribig bedeutet für mich inne- 
re Zufriedenheit. Ich möchte erreichen. v;as ich mit mir vorgenommen habe. 
Finanzieller Erfolg ist dabei nicht unbedingt vorrangig, aber natürlich in 
diese Ztjlrledenheit Involviert. Sehen Sie eicli ale erfoignicli? Ich sehe 
mich schon als e'^olg'eich. da ich n"ir während der letz'er fünf Ja'"re ein 
eigenes, selbständiges Unternehmen aufbauen Itonnte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Das Ziel der Selbständigkeit hatte ich 
immervor Augen. Mein Ehrgeiz und auch mein DuRMiallevermögen ma- 
chen, würde ich sagen, meinen Erfolg aus. Ab wann empfanden Sie 
steh als erfolgreich? Eimge Zeit nach meiner Getverbeanmeiaung, ais 
ich immer mehr AuMge erhlett. wußte ich, daß Ich auf dem richtigen 
Wegbin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Das war sicherlich mein Bnider. Wir ergänzen uns 
sehr gut. Er hat mich sehr beim Aulbau meiner Rrma unterstützt Wel« 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Größere 
und kleinere Schwierigkeiten treten immer wieder auf. Aus der Gesetzge- 
bung und der Gewerbeordnung heraus ergeben sich leider auch bestimm- 
te Probleme und EinschrSnkungen. Ich versuche fedoch damit umzuge- 
hen-jnddas Beste fjr mich daraus zu machen. Prob cmc ;iid da. um sie 
zu lösen und nicht, um sie vor sich her zu schieben. Wie werden Sie von 
Ihrem tlrafsM gesehen? Ich habe einige sehr gute Freunde, von denen 
cti al<.2eptiert werde. Ich wurce mich selbst als durchaus umgänglichen 
Menschen bezeichnen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mein Mitarbeiter ist sehr wichtig für micn. Er nimmt mir sehr viel 
Arbeit ab. erledigt ale Aulgaben sehr vertaBlich und in meinem Sinne. 
Gute Mitarbeiter sind maßgeblich am Erfolg eines Unternehmens betei- 
igL Nach walchen Kriterien wiMen Sie Mitarbeiter aus? In meiner 
Blanche sind Fachkenntnisse und Selbständigkeit sehr wesenHtoh. Auch 
Ehrlichkeit und Motivation sind wichtige Voraussetzungen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Im Rahmen meines Unternehmens 
versuche ich sehr flexioel zu sein. Wir arbeiten für alle Branchen und ha- 
ben große Fachkenntnis zu bieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri* 
vatleben? Momentan steht mein Unternehmen und damt mein Beruf an 
erster Stelle. Ich versuche natürlich, mir auch für andere, private Dinge, 
FieirBume zu schaffen. Wieviel ZeR venvenden Sie für Ihre ForlMI« 
dung? Im Durchschnitt besuche ich drei bis vier Wichen im Jahr Semi- 
nare und Vorträge. Es gibt zum Beispiel sehr viele Gesetzesändeaingen, 
Ober die ich informiert sein muß. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste GeneniUon weHergeben? IMan darf seine Ziele nie aus den Augen 
verlieren. Um beajfliche Selbständigkeit zu erreichen, sind sehr viel Aus- 
dauer und Konsequenz notwendig. Der finanzielle Gewinn sollte am An- 
fang nicM im Mittelpunkt stehen, eine solide Basis ist aber wichtig. Ohne 
Freude wird einem keine Arbeit gelingen. W^n man keinen Spaß an set- 
ner Tätigkeit hat. bleitit der Erfolg aus Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? In beruflicher Hinsicht überlege ich eine Verlagerung des Unter- 



nehmensstandortes, da der O-l Irnervillgraten doch sehr abgeschieden 
liegt. Pnvat plane ich den Bau eines Eigenheimes und mögiicherweise die 
Gründung einer Famifie in einigen Jahren. Mir Lsbensmolto? I.eisbmg 
ausLeMenschaft. 



^ Haim Christine 



„Wenn meine 
Kunden nicht nur 
zufrieden, son- 
dern begeistert 
sind, tiabe ich 
mein Ziei er- 
reiclit.' 



• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 

Christine's Welt der Schönheit., 61 34 
Vomp, Schrott-Fiechtl-Straße 16. Ge- 
boren • Datum, Ort: 14. April 1955, 
VoMers. Hobbies: Beruf, Lesen. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten; Inha- 
berin von Christine's Welt der Ge- 
schenke. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
fkNwn lirar KMrIere? Ich bin gelemte 

Drogistin mit Zusatzausbi'dungcn in Nagcldesign, Kosmetik, Fußpflege und 
Massage In meiner heutigen Tätigkeit profitiere ich durch meine Erfahrun- 
gen als D rogi s ü n bei Rechtsfragen, wenn es um InhäHsstoRis der Kosmetika 
geht und im Bereich Kräuterkunde. Nach zehnjähriger Tätigkeit in einer Do- 
gerie übernahm ich die Geschäftsführung eines Drogeriebetriebes. Mein Ein- 
stieg in den Kosmetikbereich begann mit einer Spezialisierung auf Kunst- 
nageldesign im Jahre 1969. Ich machte mhih zunSchst mR zwei MÜaibeHem 
selbständig und eröffnete nach i;urzerZei1eire Filiale Se11992 betreibe ich 
drei Beautyfamien unter der Bezeichnung Christine's Welt der Schönheit in 
Vbmp, Wattens und Stane. Am Standort Sians bebelbe ich zudem die Bou- 
tique Christine's Welt der Geschenke. Meinen Traum, mich mit mehreren 
Filialen ün Kosmeükbei^ selbständig zu machen, hat sich somit eifüllL 

• Zkjni Erfolg 

Was bedeutet für sie persönlich Erfolg? Geregelte Abläufe und e-n erfüll- 
tes Privadeben gehören für mich zum ebenso zum Erfolg wie ein voller Ter- 
minkatender und zufiMene Mitarbeiter. Sehen Si» ^ als «rfelgrsich? 

Ich habe gele.'nt. auchmX Niederlagen umzugehen und gestärkt daraus her- 
vorzugehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin zielbe- 
wußt, strebsam und arbeitswillig und verrichte meine Art}eit mit großer Freu- 
de. Ist ee fDr Sie ab Frau In der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein?Nein, in meiner Branche dominieren i - Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltem und 
mein Sohn sind dtewichügslen Personen ii meinem Leiien. Erwähnen möchte 
ich hie' 31 CT e ne langjährige Freundin und Mitarbeiter r der ich vertrauen 
kam Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Fachkennt- 
nisse alleme genügen nicht. Wir bieten nicnt nur Kosmetische Anwendungen 
auf höchstem Niveau, sondern auch Ruhe. WbNgerQche und ein angeneh- 
mes Ambiente Mere Kunden so'len sich wnhlfühlen und gerne wieder kom- 
men. Dazu leisten meine Mitarbeitennnen mit Herzlichkeit und Kontaktfreu- 
digkeit einen wkMigen Beitrag. Nach teelehen Kriterien wihten Ste Mitar- 
beiter aus? Zeugnisse haben für mich keine Bedeutung. Ich lege großen 
VJerX auf Sympathie, fvlerschl ch-ieit ^r^u'-dlichkeit und Identifikation mit 
dem Beruf. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich konnte feststellen, 
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daß die Gruppendynamik bei meinen Mitarbeiterinnen eine große Rofle spielt. 
Wenn sich alle gut verstehen und untereinander Hamnonie herrscht, stellen 
sich Motivation und ein gutes Betriebsklima von selbst ein. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Diese Frage ist für mich schwer zu be- 
antworten. Ich achte meine Mitarbeiter, fördere und unterstütze sie, und vor 
allem hinterfrage ich bei ihrem Ausscheiden aus meinem Betrieb, was ich 
hätte besser machen können. Einige meiner bishengen Mitartieiterinnen 
machten sich in der Zwischenzeit mit einem eigenen Betrieb selbständig. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In Christine s Welt der 
Schönhert bieten wir Schönherts- und Kosmetikbehandlungen zum Wohl- 
fühlen an. Unser Angebot umfaßt Gesichts- und Körperbehandlungen, ver- 
schiedene Massagen, Reiki, Kunstnägel, Maniküre, Hand- und Nagelpflege, 
Enthaarungen, Licht- und Farbtherapie und vieles mehr In der Filiale in Stans 
werden in einem großen Wellnessbereich zusätzlich Bäder angeboten: Asia- 
tisches Bad mit Dampfdusche, Cleopatra-, Heilstein-. Meersalz-. Ölbad, ver- 
bunden mit Seifenbürstenmassagen und eine Abschlußbehandlung mit wohl- 
riechenden Produkten. Meine Stärke ist es, stets etwas Besonderes zu bie- 
ten, wie beispielsweise die Rosentraumbehandlung oder eine wohlriechen- 
de Farbölbadbehandlung, verbunden mit einem Glas Sekt. Wie verlialten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Im angenehmen Ambiente stehen 
unsere Kunden im Mittelpunkt - ihr Wohlbefinden ist uns ganz besonders 
wichtig. Wenn meine Kunden nicht nur zufrieden, sondern begeistert sind, 
habe ich mein Ziel en^eicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich lebe derzeit als Single, daher muß ich keine Rücksicht auf einen Partner 
nehmen und kann auch Abendtermine wahrnehmen. Mein erwachsener Sohn 
betreut den Geschenkeladen am Standort Stans. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Persönliche Weiterbildung und die meiner Mitar- 
beiter ist in meiner Branche besonders wichtig. Es gilt, den anderen imn>er 
einen Schritt voraus zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Mein Rat an jemanden, der plant, sich selbstän- 
dig zu machen: Maximal mit einem Mitarbeiter das Auslangen finden und 
Ehriichkeit gegenüber den Kunden pflegen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein derzeitiges Ziel ist die Weiterführung meines Betriebes mit 
einem motivierten Team von Mitarbeitern. 

^ Haisjackl Horst Mag. 
I I • Zur Person 




Funktion: Direktor. Tätig bei: Tounsmus- 
kolleg Innsbruck Bundeslehranstalt für 
Tourismus., 6020 Innsbruck, Kloster- 
gasse 5. Familienstand: Verheiratet mit 
Ingrid. Kinder Christian (1983) und Cor- 
nelia (1987). Hobbies: Segeln, Schifah- 
ren. Radfahren, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Während meiner 
Studien Betnebswirtschaftslehre (Ab- 



schluß 1972) und Wirtscnaflspadagogik (Abschluß 1976) lernte ich den Tou- 
rismus als Reiseleiter und Schilehrer kennen. Nach kurzer Tätigkeit als 
Betriebsberater kehrte ich zuriick in die Tounsmusbranche. Nach dem 
Studienabschluß in Wirtschaftspädagogik wollte ich mein Wissen weiterge- 



ben, aber auch weiterhin mit dem Tourismus zu tun haben. Diese Chance 
bot sich mir 1976 mit dem Eintritt in das damalige Fremdenverl^ehrskolleg. 
Ich unterrichtete zunächst kaufmännische Fächer wie Betriebswirtschafts- 
und Volkswirtschaftslehre, Tounsmusmanagement. Buchhaltung und später 
EDV. Im Jahr 20O2 übemahm ich die Leitung des Tourismuskollegs. Die 
Vermittlung des Lehrstoffes ist ein lebendiger Teil meines Berufes und so 
unterrichte ich auch noch neben meiner Tätigkeit als Direktor der Schule. Ich 
unterrichtete zudem in zahlreichen außerschulischen Einrichtungen, in der 
Erwachsenenbildung, in der Jugendarbeit, im Wirtschaftsförderungsinstitüt 
in Innsbruck sowie in einer privaten Reiseleiterschule. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Gesteckte Ziele in Absprache 
mit Mitarbeitern urvd Schülern zu enBichen und dadurch innere Zufriedenheit 
zu eriangen bedeutet für mich Erfolg. Glück gehört auch dazu. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. die Arbeit mit Menschen bereitet mir große Freu- 
de. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zahlreiche Zusatz- 
qualifikationen, langjährige Bemfserfahning. Vertrauen zu genießen und die 
Bereitschaft, Verantwortung zu tragen sind meine Erfolgsfaktoren. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach Empfehlung, wobei 
ich besonders auf beruflichen und privaten Hintergrund achte, natüriich un- 
ter Benicksichtigung der Vorgaben des Bundes, Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Zeit für persönliche Gespräche und interne Kommunikation 
sind mir wichtig, ich habe ein offenes Ohr für MitariJeiter und Schüler. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Vor meiner Tätigkeit als 
Direktor war ich 14 Jahre lang Obmann der Personalvertretung, lernte Sor- 
gen und Probleme der Mitarbeiter gut kennen. Dadurch gewann ich Ansatz- 
punkte für Reformen und Ändeoingen. Weiche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Das Tourismuskolleg bietet eine zweijähnge Ausbildung, ge- 
gliedert in drei Bereiche: Food & Beverage, einen Theorieblock für allgemei- 
ne wirtschaftliche und tourismusspezifische Fächer sowie Fremdsprachen. 
Voraussetzung für den Schulbesuch ist die Matura, die Ausbildung schließt 
mit einer Dipkjmprüfung ab. Wir bilden Schüler aus Tirol, Südtirol und dem 
süddeutschen Raum aus, insgesamt nehmen derzeit Schüler aus acht Na- 
tionen am Unlemcht teil. Unsere gut ausgebildeten, qualifizierten Touristik- 
fachleute sind auf der ganzen Welt gesucht. Unser Haus bietet eine moder- 
ne Lehr- und Betnebsküche, Schul- und EDV-Räume, Bar, Speisesaal, und 
Rezeption. Lehrfächer und Gebäude werden seit meiner Zeit als Leiter der 
Schule laufend modernisiert. Großen Wert lege ich auch auf fachspezifische 
EDV-Programme. Galadiners für verschiedene Veranstaltungen dienen als 
Teil des praktischen Unterrichts. Unsere Ausbildung dient als Grundlage für 
Tätigkeiten im mittleren und höheren Management mit Schwerpunktaus- 
bildung zum Food & Beverage Manager und ersetzt die Lehrzeit für die Koch- 
und Kellneriehre. Wir heben außer einem Kochgeldbeilrag keine Schul- oder 
Studiengebühren ein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf 
und Privatleben lassen sich gut vereinbaren. In der Ferienzeit kann ich mich 
verstärkt der Familie widmen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Weiterbildung dient auch zum Gewinnen von Abstand und dem Schöp- 
fen neuer Ideen . Besonders der EDV-Bereich und das Tourismusmanagement 
erfordern ständige Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man soll sich eine klare Zielvorsteliung set- 
zen, seine Talente nutzen, eine gute Selbsteinschätzung aufweisen und sich 
einen Beruf suchen, der den eigenen Begabungen entspricht. Arbeit muß 
Spaß machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den 
Ruf der Schule internationalisieren, festigen und noch mehr nach außen Ira- 
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gen, unser gutes Betriebsklima beibehaften. Trends erl<ennen und entspre- 
chend in den Unterricht einarbeiten. Ihr Lebensmotto? Gegenseitige Tole- 
ranz und gegenseitiges Respektieren. 

t¥ Hajek Johannes Dr. 

• Zur Person 

Funktion; Vorstandsmitglied. Tätg bei; UNIQA Versicherungen AG.. 1020 
Wien, Praterstraße 1-7. Geboren - Datum. Ort; 16. Juni 1954. Wien. Famili- 
enstand; Verheiratet mit Mag. Brigitta, geb. Polacek. Kinder; Nikolaus (1983) 
und Andreas (1984). Eltern; Hans und Edith. Mitgliedschaften; Rotary Club. 
Hobbies; Schifahren, Tennis. Laufen, Radfahren, Motorsport, Jagd. 

• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich das Studium der Betnebswirtsctiaftslehre und arbeitete 
parallel dazu in einer Steuerberatungskanzlei. 1 978 erfolgte meine Sponsion, 
und 1979 promovierte ich mit der Dissertation zum Thema .Rückversiche- 
rung von Offshore-Risken" an der Wirtschaftsuniversität Wien. Bis Juni 1 983 
arbeitete ich in der Folge in Hamburg als Rückversicherungsmakier. Ein 
halbes Jahr davon arbeitete ich auch in London im Unternehmen Lloyd's. 
1983 kehrte icti nach Östen'eich zuriick und wurde Leiter eines Fachberei- 
ches der Intemsk AG, 1984 verlieh man mir die Prokura. Ab 1985 arbeitete 
ich als Leiter des Schaden- und Unfall versicherungbereichs in der Funktion 
des Direktors bei der Austria Versichemngs AG. 1991 wurde ich Vorstand 
der Austria Schaden Unfallversicherung. 1 997 wurden mir die zusätzlichen 
Funktionen als Vorstand der SK Versicherung, Aufsichtsrat der Intemsk-Ver- 
Sicherung Holding AG.AufsichtsratderIntemsk Versicherung AG in Deutsch- 
land (Wiesbaden) und Aufsichtsrat der CRP in Tschechien übertragen. Seit 
Jänner 1 998 bin ich Mitglied des Vorstandes der Austria-Collegialität Öster- 
reich Versicherungs AG und Bundesländer AG. Seit Juli 1999 fungiere ich 
im Vorstand der UNIQA Versicherungs Holding AG, der UNIQA Versiche- 
rungen AG und der UNIQA Sachverstcherungs AG. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Umsetzen 
von selbst gesetzten Zielen, also der erfolgreiche Abschluß einer Ziel- 
verfolgung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fundierte Aus- 
bildung, Engagement und das Gluck, zur rechten Zeit am nchtigen Ort zu 
sein. Mein Ziel war immer eine Spitzenposition in der Versicherungsbran- 
che. Dieses Ziel habe ich seit meiner Matura verfolgt und auch meine Aus- 
bildung entsprechend ausgenchtet. Eine Niederlage ist das Nichterreichen 
eines als wesentlich angesehenen Zieles aus eigenem Verschulden - das ist 
mir auch schon passiert. Dies bereitet mir Probleme, daraus entsteht eine 
konkrete Vermeidungsstrategie, das heißt verstärktes Engagement, um die 
Niederlage durch einen größeren Erfolg wieder auszugleichen. Wichtig für 
meinen Erfolg war letztlich auch Glück; Das Quentchen Vorteil, der außer- 
halb der eigenen Einflußsphäre entsteht. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Außer im Beaif gab es keine fundamentalen 
Entscheidungen. Die Entscheidung. Ende 1984 die Leitung der Schaden- 
und Unfallversicheaing bei der Austria Versicherxjng anzunehmen, wardes- 
halb wesentlich, weil meine weitere Karnere die logische Konsequenz und 
nk:ht mehr meine Entscheidung war. Wäre ich damals nicht zur Austria Ver- 
sicherung gewechselt, säße ich heute nicht hier. Damals konnte ich mich 



entscheiden, in einem kleineren Unternehmen der zweite Mann zu werden 
oder in einem Großbetneb weiter unten und in einem neuen Umfeld zu be- 
ginnen. Das war eine Fundamentalentscheidung. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Von unserem 
Generaldirektor Herbert Schimetschek habe ich sehr viel gelernt. Er weiß, 
wie man Dinge in Bewegung setzt und tritt dabei nie in den Vordergrund. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als engagiert, fleißig, zielstrebig 
und kollegial Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Dte 
erste Ebene unter mir suche ich persönlich aus. auch die zweite sehe ich mir 
noch an; fachliche und menschliche Kompetenz, das heißt Integrität und 
Bereitschaft im Team zu arbeiten, sind für mich wichtig. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Motivation Ist ein wesentlicher Punkt. Ich motiviere mit 
viel Information über die Ziele, die wir gemeinsam erreichen wollen, und 
durch die Tatsache, daß ich den Erfolg auch als Erfolg der Mitarbeiter gelten 
lasse. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich schöpfe v>el Kraft 
aus dem Spaß an der Arbeit, aber ich bin kein ,Wor1iaholic*. Für mich bedeu- 
tet meine Familie sehr viel, ich verbringe meine Freizeit vorwiegend mit der 
Familie und Freunden. Die Familie ist ein wesentlicher Ausgleich zum Beruf, 
erfüllt eine Stabililätsfunktion und gibt Geborgenheit, die man sonst in einer 
Spitzenfunktion nur schwer finden kann. Heute entartet man von einer Füh- 
rungskraft etwas anderes als faiher - heute sollte sich eine Führungskraft in 
das Team einbringen und auch wieder zurückziehen können. Der Team- 
gedanke wird im Collegialität- Vorstand großgeschneben. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generalion weitergeben? Ich glaube, daß mehr 
und mehr junge Leute in den frühen 3öem in Spitzenfunktionen kommen 
werden - ein Trend aus den USA. Ältere Manager werden sich mehr in bera- 
tende Funktionen zunjckziehen. Diese Entwicklung resultiert aus der gewal- 
tigen Eigendynamik der derzeitigen Neuerungsprozesse. Ihr Lebensmotto? 
Der Teamgedanke . Es gibt Grundpnnzipien aus dem Rotarischen Leben, die 
ich zu diesem Anlaß ganz passend finde: Den Maßstab anzulegen, der ei- 
nem christlichen Handeln entsprichL 
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• Zur Person 

Funktion; Inhaber. Tatig bei; Tischle- 
rei Josef Halbmayr., 3361 Aschbach 
Markt, Hochbruck 7. Geboren - Da- 
tum, Ort; 17. Juli 1963. Familienstand; 
Verheiratet mit Anna Maria. Kinder; 
Josef (1989). Martin (1991) und Bar- 
bara (1993). Eltern; Josef und Her- 
mine. Ehrungen; Auszeichnungen des 
Niederösterreichischen Blasmusik- 
verbandes. Mitgliedschaften; Kapell- 
meister der Musikkapelle Viehdorf, 
Pfarrgemeinderat Aschbach. Hob- 
bies; Musik, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Aufsichts- 
rat der Raiffeisenbank Mostviertel, 

• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule und des Polytechnischen Lehrgangs absolvierte ich 
ab 1977 eine dreijährige Tischlerlehre bei der Firma Amstler in Mauer-Öhling. 
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Die Berufsschule in Pöchlam fiel mir leicht, ich war Vorzugsschüier. Ich ver- 
brachte in der Folge 14 Monate beim Militär, da ich nach dem Gaindwehr- 
dienst bei der Militarmusik Niederösterreich tätig war. Mein liebstes Hobby 
war immer schon die Musik. Danach arbeitete ich als Geselle in der Tischle- 
rei Amstler und beschloß 1984, auch die Meisterprüfung zu absolvieren. Ich 
besuchte die einjährige Meisterschule in Pöchlarn, die ich schließlich mit der 
Meisterprüfung abschloß. Für kurze Zeit wectiselte ich die Firma, kehrte aber 
wieder zur Tischlerei Amstler zurück, wo ich die Werkstätte leitete. Dann 
heiratete ich. wir bekamen Kinder, bauten ein Haus, und ich verfolgte den 
Gedanken der Selbständigkeit. 1995 erhielt ich ein Angebot der Firma 
Zehetner, das ich auch annahm. Ich arbeitete dort ausschließlich im Büro, 
kümmerte mich um Arbeitsvorbereitung, öffentliche Ausschreibungen, Ar- 
beiten am Computer und viele Tätigkeiten, die mir später in der Selbständig- 
keit sehr zugute kamen. 1997 wollte ich den Schritt in die Selbständigkeit 
dann wagen. Maschinen waren zum Teil schon vorhanden, und ich adaptier- 
te Kellen'äumlichkeiten im Privathaus zur Weri<stalt. Nach kurzer Zeit kam 
ein Mitarbeiter hinzu, den ich zum Tischler umschulte, dann eine Halbtags- 
kraft und in der Folge im Jahr 2000 auch ein Lehrling. Inzwischen ist er aus- 
gelernt und erhielt eine Auszeichnung als zweitbester Lehrling Ntederöster- 
reichs. Der Keller wurde uns zu klein, so erbauten wir im Jahr 2003 eine 
Werkstatt neben dem Privathaus. Inzwischen arbeiten weitere zwei Tischler 
im Betrieb mit, und das Geschäft läuft sehr gut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist wenn man seine ge- 
setzten Ziele erreicht Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. das Ziel der 
Selbständigkeit ist erreicht, ich versuche das Beste daraus zu machen und 
sehe mich am richtigen Weg. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Einsatz. Man muß voll hinter seinen Zielen stehen und sie zielstrebig 
verfolgen Stillstand bedeutet bereits Rückschntt. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme Herausforderunger 
an und suche nach Lösungen bzw. Umsetzungsmöglichkeiten. Geht nicht, 
gibt es nicht, es gibt keine unlösbaren Probleme. Man muß natürlich die 
Überiegung miteinbeziehen, ob sich der Aufwand lohnt, ob ehvas rentabel 
bzw. sinnvoll ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ein Onginal ist ein Original, und jeder ist eine eigene Persönlichkeit. 
Das betrifft ebenso meine Tätigkeit als Kapellmeister. In der Musik sind die 
Noten vorgegeben, aber die Interpretation ist frei. Originalität ist in allen Be- 
reichen wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater hat sehr viel mit Holz gebastelt, und 
auch in der Hauptschule haben wir viel mit Holz gearbeitet. Wichtig für die 
Selbständigkeit war auch meine Tätigkeit bei der Finna Zehetner. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Branche 
hen-scht ein großer Preiskampf, Die Billigmöbelhäuser machen dem Hand- 
werk das Leben schwer. Jeder schaut auf den Preis, und in unserer Branche 
wird sehr gespart. Beim Autokauf oder dem Urlaub schauen die Leute wenn 
ger auf das Gekl. Wir bieten natürlich eine ganz andere Qualität an als Billig- 
möbelhäuser. Nachteilig wirkt sich für unsere Branche sicher die Tatsache 
aus, daß wir beim Hausbau in der Reihenfolge ziemlich am Ende stehen. 
Die Inneneinrichtung erfolgt am Schluß, da geht vielen schon das Geld aus, 
und sie müssen sparen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine große Rolle, denn in dieser Größenordnung kann ich ohne 
Mitarbeiter nicht erfolgreich arbeiten. Ich verbnnge viel Zeit mit Büroarbei- 
ten, mit Planung und Kundenbesuchen, so gesehen geht es nicht ohne Mit- 
arbeiter. Sie tragen ihren Teil zum Erfolg bei. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 



beiter? Ich pflege einen sehr ruhigen und sachlichen Umgang mit meinen 
Mitarbeitern, Natürlich motiviere ich mit Lob, aber auch konstruktive Kntik 
kann motivieren, ebenso Motivation durch Übertragung von Kompetenzen 
und Verantwortung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Un- 
sere Flexibilität und die hochwertige Qualität unserer Arbeil. Geschätzt wer- 
den sicher auch die kostenlose Beratung vor Ort sowie die Planung. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben sind in der 
Selbständigkeit schwer zu trennen, das war uns aber von Beginn an bewußt. 
Anfänglich muß man viel Zeit ins Unternehmen investieren, der Sonntag ist 
aber auf jeden Fall tabu und für die Familie reserviert. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Fortbildung? Ich besuche Messen und Schulungen, soweit es 
meine Zeit erlaubt. Außerdem lese ich Fachliteratur und Zeitschriften. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Ar- 
beit soll in jedem Fall Spaß machen. Für sehr wichtig halte ich es. sich Ziele 
zu setzen und diese zielstrebig zu verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, daß es mit dem Unternehmen gut weitergeht und 
in ein paar Jahren nach der Aufbauarbeit wieder mehr Zeit für das Privatle- 
ben bleibt. Ihr Lebensmotto? Dem Herrgott nicht den Tag stehlen. 

* Haller Hans 

• Zur Person 

Bemf: Gastwirt. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Pension Menghini Hans und Marga- 
rete Haller., 6020 Innsbruck. Beda 
Webergasse 29. Geboren - Datum, Ort: 
29. Jänner 1948, Innsbojck. Familien- 
stand: Verheiratet mit Margarete. Kinder 
Matthias (1985). Schöpferische Akte: 
Lebensmittelkundeskriptum für Küchen- 
Teisterausbildung. Ehaingen: Goldene 
Ehrennadel des Österreichischen Koch- 
verbandes. Mitgliedschaften: Gründungs- 
und Vorstandsmitglied des HC Tiroler 
Wasserkraft, Orgamsationsmitglted des LehriingswettbewertjesARGE-ALP- 
Fafga, Vorsitzender der Jury ARGE APL-Fafga, Lehrabschlußprüfungs- 
kommission. Hobbies: Schtfahren, Eishockey. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule begann ich im Jahr 1963 eine Konditorlehre. Ich 
lernte bei einer alten, guten Konditorei in Innsbruck. Diese Lehre konnte ich 
mit gutem Erfolg abschließen. In den folgenden Jahren stieg ich im Bereich 
der Gastronomie auf der Karriereleiter ständig auf. So war ich zum Beispiel 
in Tirol überhaupt die 3 1 . Person, die eine Pnjfung zum Küchenmeister (eben- 
falls mit gutem Erfolg) ablegte. Diese ist die höchste und schwierigste Prü- 
fung, die es im Bereich der Gastronomie gibt. Die Prüfung allein ersü-eckt 
sich über eine ganze Woche. Doch kaum hatte ich etwas en'eicht, suchte ich 
mir schon wieder neue Ziele. Ich wurde aufgrund meines guten Prüfungs- 
ergebnisses in die Kommission der Kuchenmelsterpmfung beaifen. Seit 1 995 
bin ich Vorsitzender der Prüfungskommission. Im Jahr 1985 wurde mein 
Sohn Matthias geboren. Da ich durch meine Arbeit als Koch nur sehr wenig 
zu Hause war, entschloß ich mich im Jahr 1987 dazu, mich selbständig zu 
machen, um mehr Zeit mit meinem Sohn verbringen zu können. So kaufte 
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ich dis Densicn Menghim m Innsb'uck Im Jahr 1988 nahm ich sehr Erfo'g- 
reich (Gotdmedaüle) an der Kocholympiade in Prankfurt teil. Fast zur glei- 
chen Ztit war ich mk der Renwieiung der Pension beschäftigt 
genden Jahren unterrichtete ich am WIFI. wo ich Kochkurse leitete. Es ist 
mir wichtig, rrein Wissen der Jugend weiterzugeben- und so gründete ich m 
Jahr 1990 gemeinsam mit Herrn Heindl und Herrn Leingartner einen Ju- 
gend-Koch-WiBlIbewerb. was damals der grOfils euroidische Nachwuchs- 
wellbcwcrb war 1994 lernte ich Dr Henwig van Staa kernen , der zu dieser 
Zeit Innsbrucker Gemeinderatsmitglied war. kih trat noch im selben Jahr 
seiner Wahlbewegung bei. Etwas später wurde er BürgemieistBrvwi Inns- 
bruck. Seit dem Jahr 2000 bin auch ich im Gemeinderat tätig. Dadurch muß- 
te ich meine Lehrtätigkei*. aufgegeben, da Sich diese beiden Au^benzeit- 
Idi nicht vereinbaren ließen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für micfi, meine 
Ziele zu erreichen. Wienn ich ein Ziel nicM erreichen kann, bin ich zwar an- 
Hangs deprimiert, doch dann bedeutet dieses Scheitern für mich eine Motiva- 
tion, aus meinen Fehlern zu lernen Man kann nur Erfolg haben w^rr 'Tian 
auch Mißerfolge verxraften kann. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die wiehügste Voraussetzung, um erfoigreicti werden zu können, 
iSl meiner Meinung nach ein unterstützender und ver-trirdni v;c'ln- ^nrner, 
Ziim dückfand ich in meiner Frau einen solchen Menschen. Weiters waren 
mein Reift und mein Ehrgeiz ausschlaggebend liir meinen Erfolg. Ab wann 
ampAinden Sie sich als erfolgreich? Seit zum ersten Mal nicht ich derjeni- 
ge war. der auf andere Menschen zuging, um sie um eine Zusammenarbeit 
zu bitten, sondern andere Menschen zu mir kamen, weil wie mit mir arbeiten 
wollen, IQhle Ich mich eifblgreich. In meiner Funidlon als Lehrer fühlte Ich 
mich immer dann e'^olg'eich. wem ich einen 'weniger guten Schüler motivie- 
ren konnte und ihn dazu brachte, seine Bestleistung zu erbringen. Denn es 
ist keine große Leistung eines Lehreis, wenn ein guter Schüler gute Leistun- 
gen erbringt Die schlechteren, weniger begabten Schüler sind die größere 
Herausforderung für einen Lehrenden Im Gemeinderat fühle ich mich er- 
folgreich, wenn die politischen Mitbewerber meine Reoen ernst nehmen und 
Ich dadurch eine Diakusston eniliachen kann. GIMMjemandan, der lh««n 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ohne meine Frau hätte 
ich meine Ziele nie erreichen können. Doch auch mein Vater prägte meinen 
benillkMi Werdegang. Zu Beginn meiner Lahre sagte er zu mir Es ist egal, 
welche Arbeit man tut, es ist nur wichtig, dafi man sie gut tuL An dieses 
Motto hielt ich mich mein Leben lang. Weiters möchte ich meinen Kollegen 
Gotthard VALIER nennen, der in derselben Konditorei wie ich ausgebildet 
wurde. Erwardamals Gesäte und berelletesich auf die MeisterpnIAng vor, 
während ich fii' die Gesellerpriifurg lernte Er sagte damals zu mir, man 
sollte anders sein als die anderen und sich nie mit dem zuüheden geben, was 
man bisher erreichen iKmnte. Er meinte, man müsse SKh von der Masse 
abheben. Dieser Kolege ist he jte einer der besten Konditoren in ganz Öster- 
reich. Ich nahm mir seinen Spruch zu Herzen Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ohne meine Frau haue ich nie so viel erreichen können. 
Sto war In all den Jahren für mfch da und untorstotzte mich, wo Immer ste 
konnte Dot:h auch ich nahm Rücksicht auf meine Fami'ie. Indem Ichmlch 
selbständig machte, stellte ich eine Situation her, in der ich mehr Zeit für 
mainB ^mlie aufbringen konnte. Waiehen Rat möchten 8te an dte nieh* 
ste tSenerallon weHergeben? Ich möchte keinen konkreten Rat geben. Ich 
versuche immer der Jugend mein Wissen weiterzugeben, und hoffe, daß 
die jungen Menschen davon profitieren können. Aus diesem Gruna unter- 



nchte ich so viel wie möglich Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
habe soeben den dritten Stern für die Pension erhalten, was ein großes Ziel 
für mnh war. Ein Ziel fiir die Zukunft wäre, meiner Frau das zurückgeben zu 

können, was sie mir bis jetzt gab. Es wäre schön, wenn auch sie mehr Zeit 
fü' sich selbst hätte. Ihr Lebensmotto? Es ist egal, was man tut, man nufL 
es nur gut tun. Man soll sich nie mit dem zufrieden geben, was man erreicht 
hat, sondern immer nach neuen Ztelen suchen. 

4c Haller Martin Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Elektroingenieur. Funktion: Geschähsführer. Tälig bei: Syscom-W 
NetzwarfdnstateMonen und hiandel mit Syslemhomponentan GmbH.. 6020 

Innsbruck, Eduard-Bodem-Gasse 8 Geboren - Datum, Ort: 10. April 1972, 
Innsbruck. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Sandra Maier. Eltem: 
Silvia und Johann. Hobbies: ModelMiegen. Gshockey. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte dte HTL dar ^chrichtung Elektrotechnik in Innabnick und konnte dte- 

seeilbigreichmitdcr Matura abschließen. Anschließend w jrde xh 1992 für 
ein Planungsbüro österreichweit tätig. Ab 1995 arbeitete ich für eine 

In weiterer Folge war ich für zwei weitere Unternehmen als Geschäftsfuh- 
'Bf tätig. Seit 1999 fungiere ich als Geschäflsfüh'er und Miteigentümer 
der Syscom West Elektroinstellattonen GmbH. Unser Unternehmen be- 
schlWgt 34 Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedautelliirSn persönlich Erfolg? Ein positiver GeBchaflsabBchkjfi 

ist für mich ein Erfolg. Ebenso liegt Erfolg in zufriedenen Kunden, die uns 
durch Mundpronaqarda zu weiteren zufriedenen Kunden 'üh'en. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Gesteckte Ziele mit der notigen Stra- 
lagte und Konsequenz zu emichen Ist ehta Bgenschall, dte sicherlich aua- 
sch'aggebend rs! Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Eine Strategie, die erfolgreich sein soll, erfordert Onginalität und 
Flexibilität der Person, die ste konzipiert, damit ist Originaliät unausweich- 
lich notwendig, um erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, dir Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich denke, daß meine Familie 
mich am wesentlichsten geprägt haL Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Ich ertehre Anerkennung vor atem von meinem persönichen Um- 
fe'd aufgnrd -^t' -rr Leistung im Beruf und auch Im privaten Bereich Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer BrandMate ungelöst? Auch in un- 
serem Gewerbe stellt die Schwarzarbeit «n Problem dar. das immer grSAer 
zu werden droht Mitschuld trägt durchaus die Regierung, die bislang in d e- 
ser Hinsicht nicht aktiv v/ird Welche Rolle spielen die Hitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Unsere Mitart>eiier and hoch qualifiziert und motiviert, aaher 
spielan sto eine wesenMChe Rote. Nadi twalelien Kritorlan wihton Sto 
Mitarbeiter aus? Fachliche Qualifikation ist Vera usseteung, aber auf mensch- 
liche Qualitäten legen wir natürlich ebenfalls großen Wert. Wie werden Sie 
von liran MteiMtem gesellen? Ich denke, man steht mich im großen 
und ganzen sehr positiv. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Diese Vereinbarung geling* mirrelati'.' gut. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Im Berulsailiag lerne ich permanent dazu. Für externe 
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Weiterbildung würde ich ein bis zwei Wochen im Jahr veranschlagen. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen im Raum Innsbmck In ab- 
sehbarer Zeit zu den Top Fünf Elektroinstallaticnsunternehmen zählen. 

^ Hammerschmid Barbara 

• Zur Person 

Funktion; General Manager. Tätig bei: InterCity Hotel Wien/Steigenberger 
Group., 1070 Wien, Mariahilfer Stralie 122. Geboren - Datum, Ort: 27. No- 
vember 1962, Wien. Eltern; Walter und Hertha. Mitgliedschaften: Frau in der 
Wirtschaft. Hobbies: Reisen. Kultur, Sprachen, Natur und Laufen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeilen: Vorstandsmitglied der Hospitality Salesand Mar- 
keting Association International (HSMAI). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1973 bis 
1981 besuchte ich das Gymnasium in 
Wien und absolvierte anschließend das 
Fremdenverkehrskolleg in Krems. Im 
Jahre 1985 verbrachte ich acht Monate 
an der State University Miami in den 
USA, wo ich im Bereich Hotelmanage- 
ment tätig war und einen Sprachkurs 
besuchte. In weiterer Folge vertDrachte 
ich noch sechs Monate zum Sprachstu- 
dium in Lausanne, Schweiz. Mein beruf- 
licher Werdegang begann im Apnl 1986 im Hotel Europa Tirol in Innsbruck, 
wo ich als Rezeplionistin tätig war. Von Oktober 1986 bis Apnl 1987 war ich 
Sachbeart)eiterin für Kongresse beim Österreichischen Veriiehrsbüro in Wien 
und von Apnl 1987 bts November 1987 Rezeplionistin im Hotel Novolet Wien 
in Wien-Auhof. In den nächsten acht Monaten arbeitete ich als Chef de Bn- 
gade im City Club Hotel in Wien-Vösendorf und wurde zuletzt zum Front 
Office Manager befördert. Anschließend übte ich von August 1 988 bis Jänner 
1990 die Funktion des Chef de Bngade im Hotel Hilten Orly International in 
Paris aus. In der Folge arbeitete ich etwa ein Jahr in derselben Position im 
Hotel Hilton Regents Parl^ in London. Schließlich kehrte ich nach Österreich 
zurück, wo ich 19 Monate die Funktion des Assistant Division Manager im 
Hotel Hilton Vienna Plaza bekleidete, und war in weiterer Folge ein Jahr lang 
als Consultant bei Tourconsult in Wien beschäftigt. 1 994/95 war ich Direkto- 
rin des Hotel Sunnbichl, einem Vier-Steme-Seminarhotel in Weert)erg/Tirol 
und von Oktober 1995 bis August 2001 Direktorin des Hotel Mercure Wien 
City. Am 17. September 2001 trat ich als Direktorin in das InterCity Hotel 
Wien ein, diese Position habe ich bis dato inne. Dieses Hotel gehört zur 
Steigenberger Group, die weltweit 80 Hotels der Business- und First Class- 
Kategofie, davon neben diesem Haus noch drei weitere Vier- und Fünf-Stef- 
ne-Hotels in Österreich, betreibt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet fijr mich, ge- 
meinsam mit den Mitarbeitern dieselben Ziele zu verfolgen. Ich arbeite nach 
der ,3 H-Methode", also mit Hirn, Herz und Humor. Besonders im Tourismus 
muß man vieles mit Humor sehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
habe meine Visionen, die ich umsetze und an meine Mitarteiter weitergebe. 




Wenn ich sehe, daß auch die Mitarteiter ihre Ziele verfolgen und wir somit 
das Gesamtziel en-eichen. sehe ich mich als erfolgreich. Der Tounsmus ist 
eine Dienstteistung. die gelebt werden muß. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine Auslandserfahrung war sehr wichtig, um in dieser 
Branche erfolgreich tätig zu sein. Ich bin immer offen für neue Herausforde- 
rungen und zeichne mich durch hohe Flexibilität aus. Im Laufe der Jahre 
habe ich mir auch die für den Beruf nötige Menschenkenntnis angeeignet, 
um auf mein Gegenüber eingehen und Situationen richtig einschätzen zu 
können . Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ich denke nicht, daß es für eine Frau in der Branche schwieriger 
ist. Als Frau kann man vielleicht sogar sensibler auf den Gast eingehen und 
Frauen haben auch eher ein Auge für Details. Dieser Beruf ist zwar immer 
noch recht .männerlasttg', meine Ausbildung, Erfahaing und Konsequenz 
halfen mir jedoch, mich durchzusetzen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich dachte weniger an meine Kamere, sondern verfolgte mein 
Ziel, das zu tun, was ich gerne mache. Ich konnte die Stufen der Kamere- 
ieiter sehr rasch eridimmen und steckte mir immer weitere Ziele, ohne mich 
selbst unter Erfolgszwang zu stellen. So gesehen empfand ich mich immer 
schon als erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein ehemaliger Chef, Hans Fritz, der Ge- 
neral Manager des Hilton Oriy (Paris), der mich seinerzeit aus London ins 
Hilton Vienna Plaza holte, prägte mich am meisten. Er half mir, das Auge für 
Details zu entwickeln und lehrte mich, die Serviceleistung am Gast an ober- 
ster Stelle zu positionieren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung findet man am meisten bei den Kunden und auch durch die 
Ergebnisse, insbesondere wenn man die Vorgaben übertrifft und man selbst 
merkt, daß der eingeschlagene Weg der Richtige ist und seinen Prinzipien 
treu bleibt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? In dieser Branche werden Fachleute benötigt; es ist jedoch sehr schwie- 
rig, die richtigen Mitarbeiter zu finden. Es mangelt an Direktionsassistenten, 
Restaurantleitern und Mitarbeitem im Servicebereich. Vor allem weibliche 
Mitarbeiter wandern stark in Branchen mit geregelter Arbeitszeit ab. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Dafür braucht man vor 
allem Feelmg. Ein her^^orragendes Zeugnis ist für mich nicht so entschei- 
dend wie der erste Eindnjck . Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich füh- 
re einen sehr offenen Managementstil gegenüber meinen Mitartjeitem und 
lege meine Ziele und Erwartungen von Beginn an klar fest. Wichtig ist, daß 

die Mitarbeiter verstehen, daß man nur 
gemeinsam erfolgreich sein kann. Moti- 
vation heißt für mich „herausfordem und 
fönjern", aber nicht nur durch finanzielle 
Anreize. Viel wesentlicher ist es, daß je- 
der Mitart3eiter seine Funktbn gerne aus- 
übt und ach mit dieser und mit dem Un- 
ternehmen identifiziert. Ich gebe meinen 
Mitarbeitem die Möglichkeit, sich einzu- 
bringen, sich weiterzubilden und das neu 
gewonnene Wissen auch umzusetzen. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitem 
gesehen? Ich gebe mir Mühe zu zeigen, 
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daß wir ein Team sind. Ich möchte zwar als Chef respektiert werden, nicht 
aber als jemand, der von oben herab agiert. Welche sind die Stärken des 
Unternehmens? Das Unternehmen Steigenberger ist ein solider Familien- 
betneb. daraus resultiert, daß sich die Mitartwiter sehr starit mit dem Unter- 
nehmen identifizieren. Steigenberger steht auch für eine sehr hohe Servce- 
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qualität. Eine weitere Stärke ist die Innovation der Gruppe. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das ist ein wichtiges Thema für 
mich, ich behaupte, wir müssen unsere Mitbewerber kennen, denn sie ha- 
ben dieselben Probleme wie wir. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich liebe mein Privatleben ebenso wie meinen Beruf, und alles, was 
man liebt, vernachlässigt man auch nicht. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich besuche sehr viele - insbesondere branchenspezifi- 
sche - Kurse und bilde mich ununterbrochen werter. Ich interessiere mich für 
sehr viel und schöpfe auch viel Kraft aus der ständigen Erweiterung meines 
Wissens. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Speziell Frauen haben in unserer Branche immer mehr Chancen, 
die auch genutzt werden sollten. Die Anfangsjahre sind - besonders im Be- 
zug auf die Arbeitszeilen - sehr hart; wer jedoch durchhält, hat die Möglich- 
keit, einen selbständigen, interessanten, vielseitigen, internationalen und 
aufregenden Job zu bekommen. Für alle gilt: sammeln Sie Erfahrung im 
Ausland und eignen Sie sich sehr gute Fremdsprachen kenntnisse an. Qua- 
lifizierte Fachleute werden immer gesucht. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Meine Ziele liegen darin, weiterhin das machen zu können, was 
mir Spali macht, mit tollen Mitarbeiten zusammenarbeiten zu können und in 
einer glücklichen Partnerschaft zu leben. Ihr Lebensmotto? Wenn man 
zurückblickt, muß jeder Tag ein schöner Tag gewesen sein, weil man das 
machen konnte, was einem Freude bereitet. 



^ Handle Cornelia Ing. Mag. 



• Zur Person 

Benjf: Psychologin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Psychologische Praxis Mag. 
Comelia Handle., 6460 Imst, Kramer- 
gasse 13/2. Geboren - Datum, Ort: 18. 
Juli 1967, Zams. Hobbies: Reiten, Men- 
schen, Reisen. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
im Jahr 2000 das Diplomstudium der 
Psychofcjgie an der Universität Innsbruck 
und leitete im Anschluß daran bei der Lebenshilfe Tirol ein Berufsvor- 
bereitungsprojekt im Kullurgasthof Bierstindl in Innsbruck Diese Tätigkeit 
gefiel mir sehr gut, jedoch läßt das starre System der Lebenshilfe wenig 
Spielraum für neue Ideen und Veränderungen zu. Daher entschloß ich mich 
im Jänner 2003 zur Eröffnung meiner eigenen Praxis, um meine Vorstellun- 
gen realisieren und das, was mir wichtig erschien, umsetzen zu können. 
Damrt machte ich bisher die besten Erfahrungen bei meinen Klienten, die 
von Kindern ab sechs Jahren bis ins hohe Alter von 84 Jahren zu mir kom- 
men. Mein Spezialgebiet sind Ängste und Zwänge. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sobald ich meine Ziele erreicht 
habe, sei es das positive Feedback von meinen Klienten, als gute Therapeu- 
tin bekannt zu werden, oder auch ein gewisses monatliches Einkommen zu 
haben, um unabhängig leben zu können. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Individualität und der Standort meiner Praxis sind si- 



cherlich die entscheidenden Kriterien für meinen Erfolg. Wichtig war die 
Marktanalyse, denn das psychologische Angebot in Innsbruck ist bereits 
übersättigt Ich wählte bewußt Imst aus, da der Ort in dieser Hinsicht unter- 
versorgt ist und biete individuelle Formen an, die mich von den Kollegen 
abgrenzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, indem ich gewisse Ziele 
erreichte, die ich bereits erwähnte. Ebenso sehe ich mich in meiner Arbeit 
bestätigt, indem die Klienten wiederkommen oder mich auch weiterempfeh- 
len. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war zu dem Zeit- 
punkt der Fall, als ich die Praxis eröffnete und mit geringster Werbung be- 
reits zehn Klienten kamen. Nun konnte ich meine Qualitäten nchtig einbnn- 
gen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ein Kollege, Mag. Herbert Madertoner, unterstützte mich im- 
mer bei meinen Zielen. Nach dem Studium gibt es zuerst keine 
Jobmöglichkeit, man benötigt noch eine Fachausbildung, entweder Psycho- 
therapie oder Gesundheitspsychologie. Das war schon wahrend des Studi- 
ums ein heißes Thema, denn die Therapeuten erhalten einen Krankenkassen- 
vertrag, die Gesundheitspsychotogen nicht. Mein Umfekl riet mir zur Therapie- 
ausbildung, die ich aber ablehnte, weil sie mich in ein starres Schema drängt. 
Ich sah bei nwinem Kollegen, wie erfolgreich er seine Praxis führte, und 
entschloß mich ebenfalls zur Gesundheitspsychologie, die mir auch viel in- 
teressanter und besser erschien Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Ich erhielt sehr emotionale Briefe und Anrufe seitens meiner Klienten, 
die sich bei mir bedankten. Weiters bekam ich bei Radio Tirol eine Sendung 
und wurde auch schon oftmals gebeten, einen Vortrag zu halten. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Markt ist be- 
reits total übersättigt, und für Menschen, die Hilfe benötigen, ist die Orientie- 
rung sehr schwer. Hier spielt Mundpropaganda eine größere Rolle, weniger 
die fachliche Kompetenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Diese Bereiche trenne ich strikt, damit ich nichts mit nach Hause nehme. 
Dabei ist Supervision sehr wichtig, um sich selbst abgrenzen und schützen 
zu lernen. In meiner Freizeit tanke ich bewußt meine Batterien auf und lasse 
keinen Streß aufkommen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich venr/ende sehr viel Zeit zum Lesen von Fachliteratur, gute Bü- 
cher sind viel hilfreicher als teure Kurse. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich will nie stehenbleiben, sondern mich immer weiterentwickeln. 
Ihr Lebensmotto? Carpe diem! 

^ Hanl Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Reiseberaler. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Reise Insel - Rei- 
sen ohne Handicap., 4020 Linz, Prome- 
nade 29. Geboren - Datum, Ort: 26. 
Jänner 1964. Linz. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Martina. Eltern: Franz und 
Christa. Hobbies: Reisen, Gut Essen und 
Trinken. 

rk^ '' • Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
T / I tionen Ihrer Karriere? Mein Werdegang 

war untypisch. Ich studierte Jus, schloß dieses Studium jedoch nicht ab. Mein 
großes Hobby galt immer dem Reisen. Seil einem Unfall vor 22 Jahren bin ich 
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querschnittgelähmt und sitze im Rollstuhl. Sowohl vor als auch nach meinem 
Unfall war ich gerne in der ganzen Welt unterwegs und wollte das Reisen auch 
anderen Menschen vermitteln. In Zusammenarbeit mit dem Behinderten- 
vefband Oberösterreich erarbeitete ich die Idee, ein Reisebüro zu gründen, 
das sich auf die Bedürfnisse reisewilliger Körperbehinderter spezialisiert. 1 999 
schloß ich meine Ausbildung zum Reisebüroassistenten ab. Das Land Ober- 
österreich und das Bundessozialamt föfderten mein Projekt in den ersten drei 
Jahren. Seit 2003 führe ich das Reisebüro Reise Insel auf selbständiger Ba- 
sis. Es ist derzeit in Österreich das einzige Reisebüro mit der Spezialisierung 
auf Behindertenreisen. Unsere Stammkunden kommen aus dem Großraum 
Linz, Wels und Steyr; im Behindertenberetch aus ganz Österreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zeigt sich für mich in der 
Achtung und Anerkennung meiner Arbeit durch Mitmenschen. Die finanziel- 
le Honorierung ist eine positive Begleiterscheinung. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich sehe mich auf dem Weg zum Erfolg. Ich bin noch nicht dort, 
wo ich sein möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend war für mich in erster Linie die schon seit schon seit meiner 
Jugendzeit bestehende Begeisterung für das Reisen. Diese wurde auch durch 
meinen Unfall keineswegs geschmälert Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Frau unterstützte 
mich stets sehr stark. Unterstützung finanzieller Natur erfuhr ich von der 
Sozialabteilung des Landes öberösterreich und vom Bundessozialamt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein gro- 
ßes Problem entsteht dadurch, daß die Provisionen für die Reisebüros in 
letzter Zeit von den Fluglinien gekürzt bzw. ganz gestrichen werden. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein privates Umfeld sieht mich 
und meine Arbeit sehr positiv Innerhalb der Branche werde ich nicht so po- 
sitiv gesehen. Der Martct ist ziemlich gesättigt, und die Reisebürodichte ist 
gerade in Linz sehr hoch. Innerhalb der Branche erlebte ich aufgrund der 
Starthilfe für mein Projekt einiges an Mißgunst. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Spezialisierung auf wettweite Reisen für Behin- 
derte ist einmalig in Östen'eich. Zudem sind wir ein kleines Reisebüro und 
können dadurch flexibel und schnell reagieren. Wir versuchen, auch indivi- 
duelle Kundenwünsche abweichend vom Katalogpauschalangebot zu erfül- 
len. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir kooperieren 
mit zwei deutschen Kollegen, die ebenfalls auf Reisen für Behinderte spe- 
zialisiert sind. Abgesehen davon haben wir genauso wie andere Reisebüros 
unsere Verträge mit den Reiseveranstaltern. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Dies läßt sich für mich gut vereinbaren. Auch meine Frau 
arbeitet selbständig, und wir können uns die Zeit so einteilen, daß wir die 
Wochenenden weitgehend gemeinsam verbringen können . Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich venvende derzeit wenig Zeit für Fort- 
bildung, plane jedoch Fortbildungsmaßnahmen im Bereich Reiserecht. 
Weiters werde ich demnächst zwei Reisen nach Asien unternehmen, um mir 
Hotels anzuschauen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Das Wichtigste ist, an sich und seine Stärken zu glauben 
und seine gesteckten Ziele zu verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein Ziel ist es, mich noch stärker am Markt zu etablieren und wei- 
terhin selbständig zu arbeiten. Ich möchte das Büro ausbauen und - sobald 
sich der Umsatz entsprechend entwickelt - fünf bis sechs Mitarbeiter be- 
schäftigen. Ein weiteres Ziel ist, den Anteil an Reisen für Behinderte von 
derzeit 25 auf 40 Prozent zu steigem. Ihr Lebensmotto? Lebe heute: so gut 
und positiv als möglichl 
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• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Kaufmann. Funkti- 
on: Pächter. Tätig bei: ADEG-Aktiv 
Hanser Werner, 9972 Virgen 156. Ge- 
boren - Datum, Ort: 17. März 1960, 
Virgen. Familienstand; Verheiratet mit 
Elisabetti. Kinder Anja (1985), Sabine 
(1988) und Marco (1998). Hobbies: Fa- 
milie. Sport, Lesen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Vermietung von Ferien- 
wohnungen. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die Handelsschule. Anschließend lei- 
stete ich meinen Präsenzdienst ab und erlernte den Beruf des Einzel- 
kaufmannes, da meine Mutter bereits einen kleinen Laden führte. Ich konnte 
über Spar in Fortbildungsseminaren den Meisterbrief erwerben und 1985 
das elterliche Geschäft übernehmen . 1 988 pachtete ich im Ort ein größeres 
Geschäft. Seit Oktober 2003 führe ich nun ein neues, großes Geschäft für 
ADEG. Die Zusammenarbeit mit der Firma klappt sehr gut, und die Bevölke- 
aing sowie die Gäste haben das Geschäft gut aufgenommen. Persönlicher 
Kontakt wird eben noch immer sehr geschätzt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt nicht nur im Umsatz 
und dem Geld allein, sondem vor allem in der Freude am Bemf, der Zusam- 
menarbeit mit den Menschen und der Familie Ein harmonisches Miteinan- 
der ist Voraussetzung für den Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mit 
dem jetzigen Ergebnis des Geschäftes sehe ich mich schon als erfolgreich. 
Nebenbei fungiere ich als Aufsichtsratsvorsitzender der hiesigen Bank, bin 
Mitglied der Prüfungskommission der Benjfsschule und in vielen Ausschüs- 
sen tätig. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Beharrlichkeit und 
Fleiß haben mich dahin gebracht, wo ich heute bin. „Das gehl nicht' gibt es 
nicht für mich. Natürlich gibt es Niederlagen, aus denen man dann gestärkt 
hervorgeht. Meine sportlichen Ambitionen - in der letzten Zeit habe ich an 
Marattionläufen in Hamburg und New York teilgenommen - tragen auch zu 
meinem Weg bei. Das Training dafür, die Härte und der eiseme Wille, den 
man dabei aufbringen muß, haben mich geprägt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Immer wieder gibt es Momente, in denen man Teil- 
ziele en-eicht hat und sich erfolgreich fühlt. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Familie ist ein 
großes Vorbild für mich. Die Prägung des Elternhauses ist dabei sicherlich 
von größter Bedeutung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das Hauptproblem ist die Nahversorgung als solche. Es 
gibt oft keine Nachfolge mehr, weil die Jungen sehen, wieviel Arbeit hinter 
diesem Beruf steckt. Ich hatte aber hier große Unterstützung, sogar vom 
Bürgermeister Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Nur im Miteinander kann man erfolgreich sein. Ich bin mir auch nicht zu 
schade, um mitanzupacken. Die Mitarbeiter sind das Kapital des Bethebes, 
was oft unterschätzt wird. Sie sind sehr wichtig, denn ihre Freundlichkeit urtd 
Einsatzbereitschaft übertragen sich auch auf die Kunden. Ich glaube, daß 
jeder in meinem Team gerne arbeitet. Nach welchen Kriterien wählen Sie 



-C29- 



Harrer 



Teil B - Personenleil 



Mitarbeiter aus? Der mensctiliche Aspekt ßllt besorxJers ins Gewicht, und 
die Chemie muß stimmen Ich achte aber auch darauf, wo ein Bewerber 
vorher gearbeitet hat. Welche sind die Stärken ihres Unternehmens? 
Große Stärtcen sind die unmittelbare Nahversorgung und die fachliche Kom- 
petenz der Angestellten. Diese besuchen regelmäßig Schulungen und Se- 
minare zur Fortbildur>g. Unsere Freundlichkeil und Beratung schätzen die 
Konsumenten sehr. Wir bieten auch einen Zustelldienst an. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie arbeitet teilweise im Betrieb 
mit, daher ist es in letzter Zeit einfacher geworden, beides zu verbinden. 
Ansonsten habe ich sehr wenig Freizert. Ich erhoffe miraber in Zukunft eine 
Erleichterung. Den Sonntag widme ich aber ausschließlich der Familie. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
möchte auf die Jugend eingehen und nicht mit erhobenem Zeigefinger 
Weisheiten anbringen. Ein Miteinander muß das Ziel sein. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Geschäft fertig aufbauen und 
alle Abläufe optimal organisieren. Ich will aber nie stehenbleiben, denn 
man darf nicht mit dem Erreichten zufrieden sein. Schrittweise kommen 
sicher wieder Aufgaben auf mich zu, wie zum Beispiel in der letzten Zeit 
der Postshop. Um mehr über berufliche Ziele aussagen zu können, muß 
ich aber die Entwicklung und die Aufgabenstellungen abwarten. Ihr 
Lebensmotto? „Das geht nicht' gibt's nicht! 

4^ Harrer Heinrich 

• Zur Person 

Geboren - Datum, Ort: 6. Juli 1912, Ober- 
gossen/Marktgemeinde Hüttenberg. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Carina, geb. 
Haarhaus. Kinder: Peter. Schöpferische 
Akte: Mehr als 20 Bücher, unter ande- 
rem: Sieben Jahre in Tibet {weltwerter 
Bestseller, in über 60 Sprachen übersetzt 
und 1997 von Jean-Jacques Annaud ver- 
filmt); Heinrich Han-er - mein Leben, 
Ullstein 2002. Ehrungen: Light forTruth 
(Höchste Anerkennung der Tibeter), Er- 
nennung zum Professor durch den Öster- 
reichischen Bundespräsidenten, Ehrenmedaille Wien in Gold für publizisti- 
sche Leistungen. Ehrenzeichen der Landeshauptstadt Graz in Gold, Großes 
Verdienslkreuz BRD verliehen durch den Bundespräsidenten Carl Carstens, 
Großes goldenes Ehrenkreuz Kärnten, Großes goldenes Ehrenkreuz Stei- 
ermark, Verleihung des Österreichischen Ehrenzeichens für Wissenschaft 
und Kunst 1 . Klasse durch Bundespräsidenten Kirchschläger, Ehrenbürger- 
schaft der Marktgemeinde Hüttenberg. Verleihung der Goldenen Humbold- 
Medaille. Verleihung der Medaille des Explorers Club in New York. Mitglied- 
schaften; Präsident des Osterreichischen Golfverbandes, Mitglied des PEN- 
Clubs, Ehrenmitglied des Explorers Club New York. Albert Schweizer-Ge- 
sellschaft, WWF und viele andere. Hobbies: Golf, Photographie, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Grundschule in Bruck an der Mur und anschließend das Realgymnasi- 
um in Graz, ehe ich das Studium der Geographie und Sport an der Universi- 
tät Graz absolvierte. 1934 war ich Österreichischer Olympiateilnehmer für 




Abfahrt und Slalom, in weiterer Folge wurde ich Akademischer Weltmeister 
im Abfahrtslauf in Zell am See. Es folgte die Staatliche PKifung als Skilehrer 
und Bergführer, ab 1 937 war ich als Trainer der Österreichischen Damenski- 
Nationalmannschaft tätig. Nach der Teilnahme der deutschen Erkundungs- 
expedition zum Nanga Parbat und meiner Intemierung ms britische Gefan- 
genenlager Dehra Dun/Indien gelang mir gemeinsam mit Peter Aufschnaiter, 
der mich lehrte, wie man trotz höchster Belastung die Nerven bewahrt, die 
Flucht nach Tibet, wo ich den Dalai Lama kennenlernte, der damals noch ein 
Kind war. Mit dem Dalai Lama verbindet mich heute eine tiefe Freundschaft, 
ich verbrachte mit ihm die wohl interessanteste Zeit meines Lebens. Nach 
meiner Rückkehr nach Europa unternahm ich zahlreiche Expeditionen, un- 
ter anderem zu den Quellen des Amazonas, zum Ruwenzori-Gebirge (Za- 
ire), nach West-Neuguinea (Erstmalige Durchquerung von Nord nach Süd. 
Entdeckung von Jä-Li-Me, der .Quelle der Steinäxte"), nach Nepal. Surinam 
sowie Erstbesteigungen (Ausangate, Mount Hunter. Mount Deborah. Mount 
Drum, und viele andere). Auch in der Folge unternahm ich zahlreiche Reisen 
und Expeditionen auf alte Kontinente. 1992 erfolgte die Eröffnung des neuen 
Heinrich-Harer-Museums in Hüttenberg in Anwesenheit des XIV. Dalai Lama 
von Tibet, von 1991 bis 1993 eine USA-Tournee meiner Photographien mit 
dem Titel ,Lost Lhasa" in den Städten Washington, New York, und vielen 
anderen. 1995 wurde ich in die Kurie der Akademie der Wissenschaften 
berufen, 1997 wurde mein Buch „Sieben Jahre m Tibet von Jean-Jacques 
Annaud verfilmt (mit Brad Pitt in der Rolle Heinrich Han^ers). 2002 erschien 
meine Autobiographie, in der ich viele bisher unbekannte Erlebnisse und 
Begegnungen beschreibe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
heute, meine Erfahrungen weitergeben zu können. Er liegt für mich 
darin, daß meine Bücher gelesen werden, man auf meinen Spuren 
reist und mir von dort schreibt. Die Tatsache, daß ich für viele Vorbild 
geworden bin, ist die schönste Belohnung für mich. Ich denke, daß 
jeder Mensch den Drang verspürt, Erfahrungen zu machen und Neues 
zu entdecken. Manche mögen sich vielleicht fragen, warum ich zahl- 
reiche Berge bestiegen habe: ich brauche und habe dafür keine Erklä- 
rung, weil ich meinem Gefühl folgte. Über die Gründe zu philosophie- 
ren liegt mir nicht, das ist Sache der Dichter oder Maler. Es ist wie mit 
der Religion: wenn ich beten will, brauche ich keine Kirche und keinen 
Geistlichen, dann mache ich das eben für mich im stillen Kämmerlein 
und frage mich nicht, warum ich bete, wie ich auch niemanden brau- 
che, der mich dabei beobachtet. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? „Gel up and see the world!" (Rudyard Kipling). Um die 
Welt zu sehen, mußte ich aus der dörflichen Umgebung, in der ich 
geboren wurde und aufwuchs, hinaus. Um mehr zu sehen und zu erle- 
ben, mußte ich schließlich Ufer und Kontinente hinter mir lassen. Ich 
glaube, daß es eine wichtige Voraussetzung ist Vorbilder zu haben: 
meines war Thor Heyerdahl. Wesentlich war. Schritt für Schritt, Stufe für 
Stufe zu gehen und mein Leben organisch aufzubauen. Ich wuchs am Berg 
auf und sah als Kind Menschen in einem Zirkus, Fremde, die meine Sehn- 
sucht weckten, sie in natura kennenzulernen . Die Basis für mein Leben wa- 
ren jene, die mich lenkten; Eltern und Lehrer, die Umgebung, in der ich groß 
wurde. Ich war schon immer sehr fit, weil ich von firüh an gewohnt war. lange 
Märsche ins Dorf in Kauf zu nehmen, um alltägliche Besorgungen zu ma- 
chen. Wenn mich jemand fragt, warum ich so alt geworden bin und dies 
vielleicht auf meine vernünftige Lebensweise zurückzuführen versucht ist, 
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möchte ich ihm sagen: Unvernünftiger als ich lonn man nicht let>en. Ich 
habe bei 40 Grad plus und 40 Grad minus gelebt. Aber ich habe mir selbst 
eiserne Disziplin auferlegt. Ich habe jeden Tag minutiös Tagebuch ge- 
führt und mir die Ruhe dazu bewahrt. Mein Gedächtnis trainierte ich 
schon in jungen Jahren, ebenso meinen Körper. Auch Seilschaften 
waren in meinem Leben von großer Bedeutung; nur so konnte ich mehr 
sehen, mehr hören und mehr erleben, als ich es als Einzelgänger ge- 
konnt hätte. Ein unvergeßlicher Partner war meine Begleitung bei der 
Erstdurchsteigung der Eiger-Nordwand, und das bnngt mich auf ein 
weiteres Thema: keiner ist der erste, jeder baut auf der Arbeit auf. die 
zuvor geleistet werden mußte. Isaac Newton sagte, als man ihm für 
seine Entdeckungen Lob aussprach, seine Arbeit würde auf den Schul- 
tern seiner Vorgänger liegen, und das ist eine sehr wichtige Erkennt- 
nis, ebenso wichtig wie die Demut jenen gegenüber, die einem dabei 
geholfen haben, etwas über dem Durchschnitt zu werden. Eine prä- 
gende Persönlichkeil, wenn nicht sogar die wichtigste, ist meine Gat- 
tin, die mich immer unterstützte und meine Expeditionen akzeptierte. 
Natürlich war auch Ehrgeiz in meinem Leben wichtig, ich habe aber 
vor allem auch gelernt, bescheiden zu sein. Als Expeditionsleiter lern- 
te ich, meine eigene Angst zu verbergen, um meine Partner nicht zu 
verunsichern, das selbe gilt für Eingeborene, denen ich zum ersten 
Mal gegenüber stand, wobei ich mir oft sicher war, als Eindringling zu 
gelten. Ausschlaggebend war daher Selbstsicherheit, die ich als si- 
cheres Auftreten ohne Zögern definieren will. Eine wesentliche Rolle 
spielte in meinem Leben immer der Point of no return; ganz egal, ob 
es sich dabei um das Erreichen der berühmten ,Weißen Spinne' in der 
Eiger-Nordwand handelt, oder um den Kontakt mit einem augenschein- 
lich nicht freundlich gesinnten Stamm. In diesen Situationen kommt 
es darauf an. aufgrund der Erfahrungswerte die richtige Entscheidung 
zu treffen; also entweder weiter zu gehen, oder so rasch als möglich 
umzukehren, wobei ich weiß, daß man umso unsicherer wird, je mehr 
Erfahrung man gesammelt hat - und nicht umgekehrt. Gerade im Alpi- 
nismus läuft man Gefahr, sich aufgrund hoher Erfahrung zu überschät- 
zen und lebensgefährliche Fehler zu machen, weil man unvorsichtig 
wird und die Gefahren unterschätzt. Das selbe gilt für Handwerker, die 
sich oft erst dann verletzen, wenn sie schon lange den f^leistertilel 
tragen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Wenn man ein Talent hat - was nicht jedem gegeben ist! - 
muß man es pflegen und im wahrsten Sinne des Wortes zu etwas brin- 
gen, das ist meiner Meinung nach eine Verpflichtung. Wenn man jene 
Tätigkeit ergreift, zu der man sich berufen fühlt, wird man glücklich 
sein. „Have a plan and stick to it". Es gilt beharrlich zu sein und seine 
Stärken zu nutzen, dranzubleiben und sich nicht zu verzetteln. Ausbil- 
dung ist sicher wichtig, die beste Form besteht allerdings darin, in die 
Welt hinaus zu gehen und möglichst viel zu sehen. Weltoffenheit und 
der Drang, seinen Horizont zu erweitem ist nach meinem Dafürhalten 
unverzichtbar. Ich halte auch nicht sehr viel davon, Jobs zu wechseln 
wie die Hemden - Manager, die ein halbes Jahr die ÖBB. danach BMW 
und schließlich eine Bank leiten, sind mir etwas suspekt. Man muß 
sich an einem gewissen Punkt für eine Sache entscheiden und sich 
darauf konzentneren, obwohl es natürlich gut ist. Erfahrungen zu sam- 
meln und möglichst viele Seiten kennenzulernen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich habe keine Ziele, außer noch möglichst 
viele meiner Erfahrungen weiterzugeben. Mein wichtigster Wunsch ist 
es heute, weiterhin mit meiner Frau zusammen glücklich zu sein. 
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Zur Person 

Funktion: Landessportdirektor. Tätig bei: 
Amt der OÖ. Landesregierung • Landes- 
sportdirektion ObeiöslerreicJi.. 4021 Linz, 
Stockbauemstraße 8. Geboren - Datum, 
Ort: 1. Juli 1951, Linz. Familienstand: 
Vertieiratet mit Elisabeth. Eltern: Rosa 
und Karl. Ehrungen: Tiroler Adlerorden 
in Gold. 2003 verliehen durch Landes- 
hauptmann Henwig van Staa. Mitglied- 
schaften: Top Sport Austria - Östen^ichi- 
sdier Ländervertreter, Union Sportvefein. 
Alpenverein, Freiwillige Feuerwehr, 
Bürgergarde. Hobbies: Schwimmen, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Bürgern>eister der Stadtgemeinde Bad Leonfelden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte im Jahr 1971 am Stiftsgymnasium Lambach und absolvierte im An- 
schluß daran meine pädagogische Ausbildung zum Volks- und Haupt- 
schuliehrer sowie zum Lehrer der Polytechnischen Schule . In Bad Leonfelden 
war ich 1 4 Jahre lang als Hauptschullehrer tätig. In diesem Ort war ich zwölf 
Jahre lang Vizebürgermeister und bin seit 1 991 Bürgemieister. 1 986 wech- 
selte ich in den Landesdienst und übemahm 1989 die Funktion des Landes- 
sportdirektors. Mit meinem Interesse für Sport, meiner Fußballtraineraus- 
bildung und der Tätigkeit als Leibeserzieher verfügte ich über verschiedene 
Anknüpfungspunkte an meine jetzige Tätigkeit. Ein wichtiges Anliegen ist 
mir die Kooperation der Dach- und Fachverbände sowie der Sportvereine. 
Weiters gelingt es uns gut eine engere Verknüpfung zwischen den kleinen 
Vereinen vor Ort mit den Leistungsträgem herzustellen, indem wir beispiels- 
weise Talentefindung verstärkt betreiben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, nie 

zufrieden zu sein. Ich aihe mich auf meinen Lorbeeren niemals aus. Erfolg 
gibt mir Motivation für neue Initiativen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
freue mich immer, wenn eine Veranstaltung gut durchgeführt wurde. Erfolg- 
reich bin ich dann, wenn ich weiß, daß das Team Freude an einer Veranstal- 
tung oder an einem abgeschlossenen Projekt hat und ich federführend dabei 
war. Wichtig ist immer die Kooperation. Ich identifiziere mich meinem Erfolg 
niciit nur selbst, sondern bin mir bewußt, daß er vor allem dank meiner Mit- 
arbeiter zustande kommt. Erfolg erfahre ich auch dann, wenn ich die Bestä- 
tigung meiner Arbeit durch die Öffentlichkeit erhalte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Wichtig sind eine positive Gmndstimmung sowie 
gute Mitarbeiterinnen. Ich lernte auch, mich als Verantwortlicher auf das 
Wesentliche zu konzentrieren und meinen Mitarbeitern eigene Kompeten- 
zen zu überlassen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Art)eiten orientiere ich an dem Spmch von 
John F. Kennedy: „Fragen wir nicht, was Amerika für uns tun kann, sondern 
fragen wir uns selbst, was wir für Amerika tun können'. Das soll verdeutli- 
chen, daß jeder für seine Probleme die Verantwortung selbst übernehmen 
und sich Lösungen überlegen muß. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die rasche Entwicklung des Hochleistungs- 
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Sports. Alles muß immer schneller und spektakulärer werden. Es zählen 
Tausendstelsekunden und Millimeter. Leistungssteigerungen sind kaum mehr 
möglich. Mit dieser enormen körperlichen Anstrengung gehen die Spitzen- 
sportler auch an die Grenzen ihrer körperlichen Leistungsfähigkeit und da- 
mit ihrer Gesundheit, und dieses Szenario stimmt mich sehr unglücklich. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken der Landes- 
sportdirektion liegen aufgrund unserer Struktur in der individuellen Beratung 
der Sportler, der Vereinsfunklionäre, der ehrenamtlichen Funktionäre und 
der Mitarbeiter in den Städten und Gemeinden sowie in der schnellen Aus- 
kunftserteilung. Wir sind sehrftexit)el und können innertialb kurzer Zeit agie- 
ren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben ist 
durch meinen Beruf sicherlich auf ein Mindestmaß reduziert. Meine Part- 
nenn gibt mir jedoch großen Freiraum für meine Tätigkeit. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn die Ju- 
gend motiviert ist. zu arbeiten, der Gesellschaft sowie dem Staat Vertrau- 
en schenkt und sich selbst auch aktiv beteiligt, braucht sie sich keine Sor- 
gen zu machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein wichtiges 
Ziel ist die Zusammenarbeit mit Hochschulen sowie die Verstärkung der 
Kooperation von Technik und Sport. Ihr Lebensmotto? Jeden Tag etwas 
bewegen und tolerant sein. 

# HartI Hans 

• Zur Person 

Beruf; Disponent Funktion: Bürgermeister. Tätig bei; Thenno Chema., 4460 
Losenslein. Geboren - Datum. Ort; 7. April 1954, Lohnsburg. Familienstand; 
Verheiratet mit Hildegard. Kinder: Andreas (1977) und Simon (1980). Hob- 
bies; Familie, Garten, Natur, Kochen. Fotografie. Wandern, Reisen, Musik. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Ausschüsse (Gemeindeleitbild. Cultural 
Village), Obmann des Vereines Reg« Impuls, Obmannstellvertreter der Salz- 
ach Obstinitiative, Projektteiter .Römen'adAeg". Teammitglied des Katholi- 
schen Bildungswerkes. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgewach- 
sen bin ich in einer Bauernfamilie als erstes von fünf Kindern, wobei meine 
Mutter um sehr viel junger war als mein Vater. Von der Prägung des damali- 
gen landwirtschaftlichen Betriebes kann ich heute noch zehren. So zum 
Beispiel habe ich hautnah die Umstellung vom manuellen Betrieb auf die 
Mechanisierung erlebt. Nach der Pflichtschuie absolvierte ich von 1970 bis 
1974 die Lehre mit anschließender Lehrabschlußprüfur>g für Landmaschinen- 
mechaniker. In dieser Zeit wurde ich Obmann der Landjugendgruppe Lohns- 
burg. Weitere Stationen waren Tätigkeiten im Bereich Montage und Mühlen- 
bau bei der Firma Knoblinger in Ried im Innkreis, als Lager- und Logistik- 
leiter bei Samen Maier in Ried, als Disponent Firma Feiscbl in Ried und im 
Bereich Werkstätte und Montage bei der Fimna Scheuch. Lufttechnische 



Anlagen, in Ried von 1976 bis 1978. Von 1982 bis 1992 war ich Leiter des 
Katholischen Bildungswerkes. Ein einschneidendes Projekt war von 1989 
bis 1 990 meine intensive Arbeit für die Kirche (Kirchenanbau). In diese Zeit 
- 1991 - fällt auch meine Wahl zum Vizebürgermeister der Gemeinde 
Kirchheim. Die Wahl zum Bürgermeister erfolgte im Jahre 1997. Dieses Amt 
habe ich noch heute inne. Von Anfang 1 979 bis heute bin ich für Disposition 
und Vertrieb der Firma Thermo Chema in Losenstein zuständig, wobei ich 
die Bundesländer Salzburg und Oberösterreich betreue. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht 
Geld, sondern Lebensqualität. Das heißt Situationen, die das Leben mit sich 
bringt, zu filtern und entsprechend zu entscheiden. Mir ist es vor allem wich- 
tig, gemeinsam mit meinen Mitmenschen unsere Lebens- bzw, Wertequalitäl 
zu erhöhen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mir sind viele Dinge in der 
Vergangenheit gut gelungen, daher kann ich sagen, daß ich erfolgreich bin. 
Es waren natürlich auch Situationen gegeben, deren Bewältigung mir nicht 
geglückt ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Strategisches 
Denken hat einen hohen Stellenv/ert in meinem Leben, Das bedeutet, vor- 
ausschauendes Denken. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Beruflichen Anforderungen begegne ich zunehmend 
gelassen, aber überlegt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Es gelang mir bereits in der Lehre. Verbesserungsvorschläge anzubringen, 
die dann auch aufgenommen und umgesetzt wurden. Dies werte ich schon 
als ersten Erfolg. Ich war immer der Auffassung, daß man alltiergebrachte 
Dinge nicht als gegeben hinnehmen, sondern weilerenhvickeln soll. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, 
zur Fimna Thenmo Chema zu wechseln, war meine bisher erfolgreichste. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Onginalität 
ist immer besser, well man da voll und ganz dahinterstehen kann und somit 
erfolgreich ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Hea Hans Mitterlehner. inzwischen pensKxiierter Chef 
der Firma Thermo Chema, war mein väterlicher Freund, der mich sehr un- 
terstützt hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zu meinem 50. 
Geburtstag habe ich große Anerkennung, sowohl beruflich wie auch privat, 
erlebt. Das war ein außergewöhnlich schöner Tag in meinem Leben, Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt kein 
ungelöstes Problem - ich denke in Lösungen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Das kann ich nicht beantworten - dazu sind andere prä- 
destiniert Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter sind das wichtigste Kapital eines Betriebes. Dabei ist mir sehr 
wichtig, daß sie motiviert sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
versuche, sie sov/ohl mit Lob als auch mit konstruktiver Kritik anzuspornen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärt^e der Gemeinde 
ist daß sie relativ klein und damit sehr flexibel ist. Danjnter verstehe ich 
konsequente Umsetzung der Aufgaben, ohne dabei die anschließende Ver- 
antwortung zu vergessen. Entscheidungen treffen und Verantwortung über- 
nehmen, ist sehr wichtig für mich. Nicht zu entscheiden ist die schlechteste 
Lösung Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In meinem 
Wortschatz findet sich das Wort Konkurrenz nicht - für mich gibt es nur Mit- 
bewert)er. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist sehr schwie- 
rig, genug Zeit für die Familie aufzubringen. Ich halte mir aber bewußt Tage 
bzw. die Abendstunden für die Familie frei. Regelmäßige Erholung für mich 
selbst ist die Voraussetzung, etwas leisten zu können. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich halte zwar auch selber Vorträge, besu- 
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che aber vier bis sechs Mal pro Jahr ein Fcrtbildungsseminar. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich mochte raten, 
behutsam mit unseren Ressourcen umzugehen und das NachbarschafHictie 
wieder mehr in den Vordergrund zu stellen; das Gemeinsame vor das Tren- 
nende. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Solange ich aktiver Bür- 
germeister unserer Gemeinde Kirchheim bin, ist es mein Ziel, unsere Le- 
bensqualität nicht nurzu halten sondern weiter zu verbessem. Es wäre mein 
Wunsch, daß sich mein Nachfolger mindestens so stark für das Wohl der 
Gemeine engagiert wie ich , oder besser noch mehr Ihr Lebensmotto? Heute 
ist mein bester Tag - ich freue mich, wenn es meinen Mitmenschen gut geht. 



t¥ HartI Peter 

• Zur Person 

Beruf: Fischereimeister Funktion: Inha- 
ber Tätig bei: Forellenzucht Peter Hartl., 
4963 St. Peter am Hart. Hagenau 50. 
Geboren - Datum, Ort: 29. April 1969, 
Braunau. Familienstand: Verheiratet mit 
Rosemarie. Kinder: Ludwig (1999), 
Josefa (2001) und Xaver (2003). Eltern: 
Alois und Angela. Mitgliedschaften: 
Forellenzüchterverband. Freiwillige Feu- 
erwehr St. Peter. Hobbies: Feuerwehr. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin in 

unserem Forellenzuchtbetrieb praktisch aufgewachsen. Mein Vater betrieb 
schon die Forellenzucht, und ich war als einziger Sohn sozusagen der legi- 
time Nachfolger, wobei ich sagen muß. daß mich diese Arbeit immer schon 
interessierte. Zunächst artjeitete ich im elteriichen Betrieb, sammelte aber 
auch in anderen Fischereizuchten, unter anderem auch in Vorariberg, weite- 
re Erfahrung. 1993 legte ich schließlich die Fischereimeisterprüfung ab, 
und arbeitete weitere sieben Jahre im Betrieb meines Vaters, ehe ich ihn 
im Jahr 2000 schließlich übernahm und seither zusammen mit meiner 
Frau und meiner Schwester führe. In unseren Naturgewässem züchten 
wir nunmehr seit über 30 Jahren den heimischen Bachforellenstamm, 
Bachforellen, Bachsaiblinge, Regenbogenforellen und Lachsforellen, so- 
wohl als Besatz- als auch als Speisefisch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen von selbst gesteckten Zielen Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich alleine bin sicher nicht für den Erfolg unserer Firma verantwortlich, aber 
als Ganzes glaube ich schon, daß wir uns als erfolgreich sehen dürfen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Dafür sind einige Faktoren ver- 
antwortlich. Zunächst war ich in der glücklichen Lage, einen gut funktionie- 
renden Betrieb übernehmen zu können. Nicht zu vergessen ist, daß wir her- 
vorragende Voraussetzungen vorfinden, was die Qualität des Wassers an- 
belangt. Ohne Fleiß kein Preis, und man darf sich von Rückschlägen nicht 
entmutigen lassen. Nachdem Forellen relativ sensibel sind, kann da einiges 
passieren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Nicht davonlaufen, sondern anpacken! Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Das erste Jahr nach der tJbemahme war em sehr erfolgrei- 



ches, ein Jahr später hatten wir aber einen Virusbefall. In unserer Branche 
liegen Erfolg und Mißerfolg oft dicht beieinander In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Es hat sich vor einigen Jahren eine Teich- 
anlage zum Kauf angeboten. Dieses Angebot anzunehmen, war eine sehr 
erfolgreiche Entscheidung, weil dieser Teich für uns eine Schutzfunktion 
gegenüber Krankheitserregern ausübt. Eine andere gute EntschekJurvg war, 
unseren Betrieb EU-zertifizieren zu lassen, da wir so einen gewissen Quali- 
tätsstandard besitzen, was für die Vermarktung von Vorteil ist. Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn ich das Wort 
Originalität höre. vert)inde ich das mit dem von uns seit mehr als 30 Jahren 
hier gezüctiteten Bachforellenstamm. Das ist schon eine einzigartige Sa- 
che. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater prägte mich sowohl fachspezifisch als auch durch 
sein Allroundtalent. das mich imn>er schon beeindruckt hat. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Das Schönste ist die Anerkennung durch 
die Familie, aber natürlich zählt für mich auch Wertschätzung von den Kun- 
den. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir 
kämpfen ständig mit diversen Abwassergesetzen. Obwohl es für die Forel- 
lenzucht keine wirklich funktionierenden Kläranlagen gibt und die Verschmut- 
zung durcti Forellen marginal ist, werden die abgehenden Emissionen ge- 
setzlich beanstandet. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, als erfolgreich und hilfsbereit, aber nicht als außergewöhnlich kom- 
munikativ gesehen zu werden. Welche Rolle spielen die Mitart>eiter bei 
Ihrem Erfolg? Ein Mitarbeiter ist in unserem Betrieb bereits seit dreißig 
Jahren beschäftigt und an unserem Erfolg wesentlich mitbeteiligt. Generell 
spielen die Mitartieiter eine wesentliche Rolle bei unserem Erfolg. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen sich 
mit dem Betrieb und der Fischzucht identifizieren und ihren Beruf gerne aus- 
üben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich fürchte, manchmal zu we- 
nig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein hochmo- 
derner Familienbetrieb, der die Qualität seiner Erzeugnisse nicht zuletzt dem 
reinen Queltwasser zu verdanken hat. Zudem produzieren wir die gesamte 
Palette von der Fischei über den Besatzfisch bis hin zum küchenfertigen 
Speisefisch. Eine Spezialität ist wie gesagt auch unser Bachforellenstamm, 
der sich durch außerordentliche Farbenpracht und Großwüchsigkeit aus- 
zeichnet. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unsere 
Konkurrenz kommt zum überwiegenden Teil aus dem Ausland, wobei wir 
am fischverarbeitenden Markt aufgrund der vergleichsweise großen Produk- 
twnsmengen der Miüjewerber preislich nicht mithalten können. Daher haben 
wir uns im Wesentlichen auf den Lebendfischmarkt, also den Angelmarkt, 
konzentriert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das geht bei 
uns Hand in Hand und funktioniert eigentlich ganz gut. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Nicht nur was die Fisch- 
zucht betnfft: Bleibt bei der Natur' In der Landwirtschaft geht vieles in eine 
künstliche, falsche Richtung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir 
möchten weitertiin gesunden, natürticJien Fisch produzieren, von der Menge 
nicht unbedingt viel mehr als heute, aber immer beste Qualität, die wir zu 
einem guten Preis verkaufen wollen. Ihr Lebensmotto? Nie aufgeben! 



^ Hartmann Franz 
• Zur Person 

Beruf: NÖ Landesbediensteter i.R. Funktion: Bürgemieister Tätig bei: Ge- 
meinde Prigglitz Bezirk Neunkirchen., 2640 Prigglitz 112. Geboren - Datum, 
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Ort: 6. August 1941. Weikersdorf am Steinfeld. Familienstand: Vertieiratet 
mit Margarete. Kinder: Helga (1968) und Irene (1971). Ehrungen: Ehrenzei- 
chen des NÖ Landesfeuerwehrverbandes. Mitgliedschaften: 
Pfarrgemeinderat, Sportverein, Schriftführer der Freiwilligen Feuerwehr, 
Präsident des Musikvereines Prigglitz. Hobbies: Schwimmen, Schifahren, 
Motorrad fahren. Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der acht- 
jährigen Grundschulausbildung in 
Wiedersdorf am Stfld. absolvierte ich eine 
dreieinhalbjährige Lehre zum Kfe-Mecha- 
niker Anschließend erwarb ich ein Jahr 
Berufserfahrung bei einem Baumeister 
1963 trat ich in den niederösterreictii- 
schen Landesdienst in die Straßen- 
meisterei Gloggnitz als Kfz-Lenker ein, 
wo ich bis zu meiner Pensionienjng im 
Jahr 2001 tätig war. Aufgrund meiner 
Heirat im Jahr 1968 zog ich nach Prigglitz. Anläßlich der Gemeinderats- 
wahten im Jahr 1970 trat man zwecks einer Mitarbeit im Gememderat an 
mich heran. Da ich gerne mit Mensctien und für Menschen artjeite. sagte icti 
zu und übernahm die Zuständigkeit für die Straßen und Wege als geschäfts- 
führender Gemeinderat der Gemeinde Prigglitz. Im Jahr 1987 wurde ich zum 
Vizebürgermeister und im Jahr 1988 zum Bürgermeister gewähIL Seit nun- 
mehr 16 Jahren bekleide ich dieses Amt. 

• Zum Erfolg 

Was t>edeutet für Sie persönlich Erfolg ? Ich habe den Erfolg nicht unbe- 
dingt gesucht Er hat sich über die Jahre sozusagen von selbst eingestellt, 
als ich vom Gemeinderat zum Bürgermeister gewählt wurde. Ich bin lang- 
sam in mein Amt hineingewachsen. Sehen Sie sich als erfolgreich ? Ja, 
ich sehe mich als erfolgreich, denn ich konnte im Laufe der Jahre viele Vor- 
haben gemeinsam mit den anderen Gemeinderäten in der Gemeinde ver- 
wirklichen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat ? Ich war schon in meiner Jugend mit dem Sohn des 
ehemaligen Bürgermeisters und Landtagsabgeordneten meiner Heimatge- 
meinde befreundet und habe mir unbewußt schon als junger Menscti einiges 
von seinem Vater abgeschaut, was mir m meiner späteren Karnere sehr 
zugute gekommen ist. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Was 
mein Umfeld von mir hält, schlägt sich in den Wahlen nieder. Wir halten im 
Gemeinderat eine Zweidnttelmehrheit. Welche Rolle spielen die Mitart)ei- 
ter bei Ihrem Erfolg ? Meine Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle für 
den Erfolg. Wir arbeiten als Team für das Wohl der Gemeinde und sind ge- 
meinsam erfolgreich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit den Erfol- 
gen der Vergangenheit kann man wieder neue Erfolge für die Zukunft auf- 
bauen. Alle Mitartieiter sind hoch motiviert und setzen sich in erster Linie für 
die Interessen der Gemeinde ein. Welche sind die Stär1(en Ihres Unter- 
nehmens? Ich bnnge meine Erfahrung von 35 Jahren Kommunalarbeit ein. 
Seit meiner Pensionierung im Jahr 2001 habe ich mehrZeit für die Gemein- 
de. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn man gute Arbeit 
für die Gemeinde leisten will, ist es nicht einfach, Bürgemneisteramt und 
Privatleben zu vereinbaren, wobei icti jedoch immer darauf bedacht bin, die 
Familie nicht zu vernachlässigen. Nachdem meine Frau aber sehr verständ- 



nisvoll und tolerant ist und die Kinder mittlerweile auch schon erwachsen 
sind, gibt es keine derartigen Probleme. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Auch wenn sich die Zeiten ändern, ist 
es wesentlich, die Interessen der Gemeinde im Hauptblickfeld zu haben. 
Wenn man bereit ist, seine persönlichen Interessen zurückzustellen, kann 
nichts schiefgehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir 
vorgenommen, so Gott will, bei den nächsten Gemeinderatswahlen im Früh- 
jahr 2005 wieder zu kandidieren. Ob ich dann das Amt noch einmal die ge- 
samten fünf Jahre ausüben werde, kann ich heute noch nicht voraussehen. 
Ihr Lebensmotto? Es gibt im Leben Sonnen- und Schattenseiten. Für mich 
ist wichtig und dafür habe ich mich immer bemüht, daß in meinem Leben die 
sonnigen Seilen überwiegen. 



* Härtung Andrea 




• Zur Person 

Beruf: PR-Beraterin. Funktion: Ge- 
schäftsführende Gesellschafterin. Tätig 
bei: Kommunikation Public Relations & 
Publications GmbH.. 1040 Wien, Guß- 
hausstraße 2/2. Geboren - Datum, Ort: 
27. Februar 1960. Lilienfeld. Familien- 
stand: Verheiratet mit Mag. Harald. El- 
tern: Gertmde und Maximilian Nikoll. Mit- 
gliedschaften: PRVA (PR-Vert)and Au- 
stria), VIKOM (Verband der Betriebs- 
joumalisten). Hobbies: Kultur, Oper, Rei- 
sen. Sprachen. Sport. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
nach der Pflichtschule mit dem Studium der Publizistik und wechselte dar- 
aufhin, da mir Publizistik nicht praxisorientiert genug erschien, die Studien- 
richtung. In weiterer Folge bekam ich ein Stipendium vom Kuratorium für 
Joumaiistenausbildung und war daraufhin im Landesstudio Kärnten als Jour- 
nalistin und Redakteurin tätig. Anschließend artjeitete ich fürdie Wirtschafts- 
redaktion des Kurier und bekam im Zuge dessen das Angebot von der Finna 
Essilor-Swarovski, als PR- Betreuerin für einen Teilbereich des Konzems 
tätig zu werden. Ich nahm dieses Angebot an, und das war eigentlich mein 
Einstieg in dieses Metier. 1991 gründete ich den Kommunikations-Verlag. 
Einige Zeit später wandelte ich diese Firma in die heutige Public Relations 
und Publications GmbH um. Mein Unternehmen beschäftigt sich vor al- 
lem mit Kommunikation und Public Relations für Firmen unterschiedlich- 
ster Provenienz. Das Leistungsspektrum meiner Firma beinhaltet die Po- 
sitionierung des zu betreuenden Unternehmens in Sachen Kommunikati- 
on und PR nach außen und innen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht, 
„schnöden Mammon" zu sammeln, sondern mit meiner Leistung Zufrieden- 
heit in meinem Leben und Dasein zu erreichen. Sehen Sie sich erfolg- 
reich? In meinem Sinne durchaus, denn meine Tätigkeit macht mir Spaß 
und es geht mir gut. Äußerliche Erfolgsmeri^male. die vielen Menschen so 
wichtig sind, haben für mich weniger Bedeutung. Ist es für Sie als Frau in 
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der Wirtschaft schwieriger erfolgreich zu sein? Es ist durchaus für die 
meisten Frauen schwienger, für mlc^i war das aber nur in einer abgeschwäch- 
ten Form zutreffend, und dafür dürften einige Faktoren verantwortlich gewe- 
sen sein. Meiner Meinung nach werden Nachteile für Frauen im Beruf oft 
von Frauen selbst verursacht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle für ein Unterneh- 
men, und d>e Auswahl derselben ist. da sie in einem hohen Maße für das 
Unternehmen geeignet sein sollten, ein Problem, das leider nicht kleiner wird. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin bestrebt, meinen Mitarbeitern 
so viel Verantwortung als möglich zu übertragen, weil ich aus Erfahrung weiß, 
daß ein hohes Maß an Eigenverantwortung und Selbständigkeit die Motiva- 
tion der Mitarbeiter am besten fördert. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Ich denke, daß meine Kommumkalionsfreudigkeit und Fähig- 
keil einen Grundstock für meinen Erfolg ausmacht. Dieses Talent hat zur 
Folge, daß meine Kontakte zu Kunden in einer reibungslosen und zugangli- 
chen Form ablaufen. Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Meine Mitbewerber sind in Wien sehr zahlreich, doch wir sitzen puncto 
Stammkunden fest im Sattel. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Expansionsgedanken mit den dazugehörigen Nachteilen hege ich nicht. Ich 
wünsche mir, daß es in dieser Qualität weitergeht und ich noch einige Jahre 
Spaß an meiner Tätigkeit haben kann. 

% Haselmayer Gottfried Franz 




• Zur Person 

Benjf; Kriminalbeamter Funktion: Vorsit- 
zender Gewerkschaft öffentlicher Dienst 
Bundessektion Kriminalbeamten- 
gewerkschaft, Tätig bei: Bundes- 
polizeidirektion Wien., 1010 Wien, 
Schottenring 7-9. Geboren - Datum, Ort: 
22. April 1948, Krems. Familienstand: 
Vertieiratet mit Annemarie. Kirxler: Achim 
(1978). Ehrungen: Goldenes Verdienst- 
zeichen der Republik ÖstenBich. Exeku- 
trv Drenstzeichen. Mitgliedschaften: SPÖ. 
Hobbies: Tennis, Radfahren, Femsehen. 



Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gemeinderat (SPÖ) Krems, Sicherheits- 
sprecher und Vorsitzender der Sektion Altstadt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? ich erlernte 
den Beruf des Elektroinstallateurs, ergriff jedoch im März 1968 die Chance, 
bei der Wiener Sicherheitswache einzutreten und die Polizeischule zu besu- 
chen. 1974/75 absolvierte ich die GrundausbiWung für den Kriminaldienst 
und war anschließend in verschiedenen Positionen tätig. An sich bin ich von 
der Sozialdemokratie geprägt, weil mein Stiefvater SPÖ Gemeinderat in 
Krems war und ich der Ideologie viel abgewinnen konnte. So kam ich mit der 
Personalvertretungstätigkeit in Beaihnjng. Von 1979 bis 1983 war icfi Mit- 
glied des Dienststellenausschusses für den Kriminaldienst beim Bez. Pol. 
Koat Wien AJsergrund. Ab 1983 war ich dessen Vorsitzender und 1987 er- 
folgte die Kooptierung in den Fachausschuß für die Bediensteten des 
Kriminaldienstes bei der Bundespolizeidirektion Wien . Seit diesem Zeitpunkt 
war ich ununterbrochen Mitglied und Vorsitzender Stellvertreter, 1999 bin ich 



zum Vorsitzenden gewählt worden. Von 1986 bis dato bin ich Mitglied des 
Zentralausschusses für die Bediensteten des Kriminaldienstes beim Bun- 
desmintsterium für Inneres in verschiedenen Funktionen, ab 1 994 als Vorsit- 
zender Mit Entschließung durch den Bundespräsidenten wurde ich vom 1 . 
Jänner 2004 bis 31 . Dezember 2008 zum ersten Ersatzmitglied des Vertre- 
ters der Dienstnehmer in der Personalvertretungsaufsichtskommission beim 
Bundeskanzleramt bestellt. Es gab und gibt weitere Funktionen im Zusam- 
menhang mit meiner Tätigkeit, die ich hier nicht erwähne. Für all diese Tätig- 
keiten erhielt ich eine Dienstfreistellung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg steht für mich im 
Zusammenhang damit, etwas Positives erreicht und an sich selbst 
gearbeitet zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin seit 
1979 in gewählten Funktionen tatig. Diese Bestätigungen, die teilwei- 
se sehr überzeugend ausfallen, vermitteln mir durchaus Erfolgsgefühle. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Erfolge sind in 
erster Linie auf ein Team zurückzuführen, das meinen Fähigkeiten 
vertraut. Ich arbeitete sehr intensiv an mir. die notwendigen Voraus- 
setzungen und das Wissen zu erwerben. Glaubwürdigkeit, Handschlag- 
qualität und Überzeugungskraft begleiten meine Karriere Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin froh, 
diesen Berufsweg gegangen zu sein, und stelle mich mit Einsatzfreu- 
de meinen Aufgaben - im Wissen, daß nicht alle Vorstellungen reali- 
sierbar sind Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gab keine Persönlichkeit, die mich be- 
sonders prägte. Es begleiteten mich jedoch Leute, die mir Hilfestel- 
lung und die Möglichkeit zum Lernen gaben. In diesem Zusammen- 
hang möchte ich den Oberst des Kriminalbeamteninspektorates, Herrn 
Richter, und den damaligen Leiter Hofrat Schubert erwähnen. Ebenso 
die Kollegen und Mitarbeiter Johann Brandner und Ludwig Karl. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich durfte offizielle und per- 
sönliche Anerkennungen erfahren. Die größte Freude bereitet mir ein 
einfaches Dankeschön nach geglückter Hilfestellung. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Mit Sicherheit werde ich als Anlaufstel- 
le gesehen. Ich denke, daß mich jene, die ich zu vertreten habe, posi- 
tiv und einsatzfreudig sehen, mein Gegenüber naturgemäß anders, 
hart, ungeduldig und emotionell. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Die Menschen, die Mitarbeiter, die soziale Or- 
ganisation mir ihren Wertvorstellungen spielen eine entscheidende 
Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Information und Einbin- 
dung ist ein wichtiger Teilbereich der Motivation. Beispielgebung und 
Einsatzfreude sind weitere Faktoren Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Frau geht mit mir seit 1975 den gemeinsamen 
Weg und gab mir immer die notwendige Unterstützung und den erfor- 
deriichen Rückhalt. Mit ihrem Verständnis und einem guten Zeit- 
management bewältige ich dieses Problem. Manchmal nehmen wir uns 
bewußt Auszeiten, um uns regenerieren zu können. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Fortbildung erfolgt nach Not- 
wendigkeil und Themen intern und betrifft alles, was mit innerer Si- 
cheriieit zu tun hat. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Persön- 
lich möchte ich weiterhin die Kraft für meine Tätigkeit aus einem harmoni- 
schen Familienleben schöpfen. Beruflich und politisch wünsche ich mir 
einen Regierungswechsel und mehr Menschlichkeit im Innenressort. Wir 
wollen die nächsten Personalvertretungswahlen deutlich gewinnen. 
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t¥ Hasenleithner Sonja 




• Zur Person 

Beruf: Drogistin. Funktion: Filialleiterin. 
Tätig bei: DM Drogerie Markt., 5020 Salz- 
burg, Nonnlaler Hauptstraße 55. Gebo- 
ren - Datum. Ort: 9. Februar 1983. Salz- 
burg, Eltern: Irmgard und Herbert. Hob- 
bies: Freunde, Internet, Motorrad 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich vier 
Jahre Volks- und vier Jahre Hauptschu- 
le absolviert hatte, entschied ich mich 
dazu, die Handelsschule in Hallein zu besuchen. Bereits nach dem ersten 
Jahre wurde mir klar, daß ich nicht dafür geeignet bin, in einem Büro zu 
arbeiten, und daß eine Lehre das Richtige für mich war. Also verließ ich nach 
dem ersten Jahr die Handelsschule wieder und bekam zum Glück auch gleich 
einen Lehrplatz bei DM im Salzburger Einkaufszentrum ZIB (Zentrum im 
Berg). Durch glückliche Umstände wurde ich in einer anderen Filiale auch 
recht bald Filialleiterstellvertreterin, und seit Jänner 2004 leite ich die Filiale 
mit sieben Mitarbeitern selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zuerst einmal bedeutet Erfolg, 
die Chance zu bekommen, jenen Beoif auch ausüben zu können, den man 
gerne erlernen möchte. Zum Erfolg zählt für mich auch, daß man sich stän- 
dig weiterentwickeln kann Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich auf 
meinen bisherigen Werdegang so zurückblicke, kann ich durchaus sagen, 
daß ich mich als erfolgreich sehe. Zu Beginn meiner Lehrzeit hätte ich mir 
nämlich nie zugetraut, daß ich einmal Filialleitehn werden könnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Daß ich mir mit der Zeit immer mehr 
zugetraut habe und meine Schüchternheit Stück für Stück ablegen konnte, 
war ausschlaggebend für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr geduldiger Mensch, der 
selbst in hektischen Situation sehr ruhig bleibt. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, besonders in dieser 
Branche habe ich keinerlei Nachteile als Frau. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, die 
Herausforderung anzunehmen, mich als Filialleiterin zu probieren. Mittler- 
weile bin ich voll und ganz davon überzeugt, daß ich das kann und die rich- 
tige Entscheidung getroffen habe Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine ehemalige Vorgesetzte 
bei DM. Anna Bannenberg, hat mich gefordert und mich immer unterstützt. 
Ihr habe ich unter anderem zu verdanken, daß ich meine Schüchternheit 
überwinden konnte und heute da stehe, wo ich bin. Sie ist wirklich eine Per- 
son, die mein Leben stark geprägt hat. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich bin ein relativ schüchterner Mensch, der geduldig, harmonie- 
bedürftig, witzig und kollegial ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
ihrem Erfolg? Sie sind ein wichtiger Bestandteil des Erfolges für das ge- 
samte Unternehmen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin keine 
strenge Chefin und achte immer darauf, daß alle zufrieden sind. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter sehen mich 
mehr als Kollegin, denn als Vorgesetzte, und ich verhalte mich ihnen gegen- 



über auch so. Manchmal ist es mir sogar selbst noch nicht ganz bewußt, daß 
ich die Fühaingsrolle einnehme. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Ich finde, daß DM sehr viel für seine Mitart>eiter tut. Wir können viele 
Kurse und Ausbildungen auf Kosten der Firma absolvieren und werden ge- 
nerell in Sachen Ausbildung stark unterstützt Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte weiterhin so gerne in die Arbeit gehen wie bisher, und 
ein weiteres, langfristiges, Ziel liegt in der Familienplanung. 

^ Hasitschka Sabine 



„ Werden aus 
Kundinnen 
Stammkundin- 
nen, vermittelt 
mir dies Wert- 
schätzung." 



• Zur Person 

Beruf: Handelskauffrau. Funktion: Inha- 
berin. Tätig bei: Boutique Sabine.. 1210 
Wien. Brünnerstraße 138A/Top 3. Ge- 
boren - Datum, Ort: 26. Dezember 1968, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Andreas. Kinder: Katharina (1990) und 
Andreas (2000). Mitgliedschaften: Ver- 
band der Wiener Kaufleute. Hobbies: 
Bergsteigen, Familie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Handelsschule erwarb ich erste 
Bemfserfahrungen im Verkauf von ModebekJeidung in der Boutique ,Eva'. 
Kurz vor seiner Pensionienjng bestärkte mich mein damaliger Vorgesetzter, 
das Geschäft zu übernehmen. Da ich mich zu dieser Zeit mitten in der 
Familiengründung befand, kam dieses Angebot ubenaschend, ich trat je- 
doch die Übernahme nach kurzem Zögern an. Nun führe ich seit Jahren 
erfolgreich meine Boutique „Sabine* und freue mich, diese spontane Her- 
ausfordenjng angenommen zu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt sich bei mir ein, 
wenn ich das Gefühl habe, daß meine Kundinnen nach einer Beratung zu- 
frieden mit der Wahl ihres Outfits gerne wiederi<ommen. Kundinnen aus dem 
gesamten Raum Wien finden von sich aus den Weg immer wieder in meine 
Boutique. Werden aus Kundinnen Stammkundinnen, vermittelt mir dies Werl- 
schätzung. Es bewirkt ein gutes Gefühl, seine Rechnungen bezahlen zu kön- 
nen, dennoch ist der materielle Gewinn zweitrangig. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Gemäß meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg waren mehre- 
re Komponenten ausschlaggebend. Kurz vor der Geschäftsübernahme 
schätzte ich meine Startvoraussetzungen als weniger günstig ein, zumal ich 
Mutter eines Kleinkindes war, mir eben eine angemessene Wohnung an- 
schaffte und daher meine Mittel und meine Lebensplanung nicht auf eine 
selbständige Tätigkeit ausgerichtet hatte. Dennoch wagte ich ohne große 
materiellen Sicherheiten, allerdings mit talkräftiger Unterstützung meines 
Mannes und meiner Eltern sowie dank des Vertrauens meiner Bankbetreuerin 
bei der Bawag den Sprung in die Unternehmerschaft. Meine Schwester un- 
terstützt mich in der Verkaufsberatung, daher können die auf Vertrauen auf- 
gebauten Kundenbeziehungen bestens gepflegt werden. Für mich war die 
Übernahme des Geschäftes anfangs mit Erwartungsängsten verbunden, 
zumal ich über keine Rücklagen für den in meiner Phantasie möglichen Fall 



des Sctie'tems verfügte Ich "ente, umzudenken und rrch zuversichtlich auf 
die Gestaltung des Angebotes meiner Boutique zu itonzentrieren und auf 
meinen persönRdien Beralungsanspruch zu bauen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich lebe im Hier und Jetzt 
und blicke dem Alltag optimistisch entgegen Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Seil dem Tag der Eröftnung der Boutique fühle ich mich 
erMgraich. WMdw Amartemiung halten Sie arbhnn? ROckmeldungen 
meiner Kundinnnn hrs'ärVen m-ch Welches Problem scheint Ihnanin Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein Problem in der Modebranche ist die Tendenz 
einer aggressiven Preispolitik. Abverkäufe beginnen imnier früher, alt mit 
vefführerischen Lockangeboten. Jede Frau tiat itire persönlichen Vorlieben 
und Prioritäten. Die Individualität der Frau kommt bei Bekleidung von der 
Stange, wo immer weniger Veriali auf die angeführte Körpergröße ist, zu 
kurz. PllegeNnwaiae, MalarlaIwrtallaundsonsBgaDllfenenzlanjnganlndar 
Beratijig v/erden von Handelsketten v.'enig berücks-chtigt Sie locken mit 
günstigen Preisen, allerdings führt die mindere Qualität zu einer raschen 
Abnutzung der angepriesenen Kleidung. Welche sind dte Slirkan Ihres 
Unternehmens? Ich führe ein ausgewogenes Sortiment Achtsam gehe ich 
auf die sehr persönlichen Bedürfnisse der F'au ein, die ein faires Preis-/ 
Leistungvertiältnis bevorzugt, loh achte darauf, dai^ über aktuelle Trends hin- 
aus best» KomUnattonamfigNcNcaHan geboten werden und bin bereit, Kun- 
dinnen bei Bedarf und Anfrage Wünsche nacheinem bestimmten Kleidungs- 
stück zu erfüllen. Sensibel beachte ich die Proportionen meiner Kundinnen, 
käme kundinnenspezifische Probteme wie zum Beispiel mit Längen und 
berücksichlige dies bereits beim Einkauf. Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Ich verhalte mich den^ M'tbewerb gegenüber neutral 
und folge meiner Erfahrung und meinem Empfinden. Wieviel Zeit verwen- 
den Sto für Hm Forlbildung? kh lese tSglteh eine Stunde in Fach- 
blOSChikan,Slülfere Kataloge, um Modetrends früh genug aufzuspüren und 
beobachte die Enliifiddung von Modemarfcen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generafion w e itergeben? Sich im posIGven Denken zu 
trainieren, halte ich für ebenso wichtig, wie auf die eigene Stimme zu hören. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mich weiterhin mit 
Liebe und Sorgfalt auf mein gut abgestimmtes Angebot konzentrieren, um 
mama Kunamen mswis zu Davauan. icn uDanaga gaiaoa aran waraunnii, 
und dar Wonach, in Wien eine zweite Boutk|ua zu erlMhwn, wächst In mir. 

^ Haslinger Josef 

• Zur Person 

Beruf: Spangiannaislar. Funktion: inhabar. THüg bei: Spenglarei Josef 

Haslinger 4910 Ried im innkreis, Auleiten 4 Geboren - Datum Ort: 9 De- 
zember 1965. Kirchdorf am Inn. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Christa Much. Kkider Metanie (1965) und Mtehelle (2003). Elem: Josef und 
Theresia. Hobbies: Bahpari 

• Karriere 

WWeha waren dto waoanlllctialm Blaftman Ihrar Karrlar«? Nach Ab- 

achluß der f flichtschule begann ich 19B1 e-ne Spenglerlehre bei de- Firma 
Mitterbuchner, wo ich nach dam Bundesheer auch als Spengler zu arbeiten 
begann. Im Jahr 1996 legte sOhlieBlich dto Meisterprüfung ab, und var- 
bieb noch bis 2000 bei der Fimna Mitterbuchner. Nachdem sich der Eigentü- 
mer zurückziehen wollte, suchte er einen Nachfolge', den er in meiner Per- 
son san. Ich war jedoch zu diesem Zeitpunkt mcnt dazu bereit, wurde aus 



Gründen einer niedrigeren Abfertigung schließlich gekündigt und begann, 
für die Firma Bachmair zu arbeiten. Als Herr Mitterbuchner 2002 noch im- 
mer keinen Nachfolger gefunden halte, beschtoft nh, den Spmng ins IcaHe 
Wasser zu wagen, wobei mir rückblickend gesehen die Erfahmng, auch in 
einem anderen Betrieb gearbeüel zu haben, sehr zugute kam. Am 2. Sep- 
tember 2002 übernahm ich schlie&iich die Spetiglerei Mitterbuchner und 
machte mich ais MaislarspangtortMiriab Josaf Hasingar salbsändig. 

• Zum Erfolg 

WasbedeutstfürStepersSnlleh Erfolg? Erfolg bedeutatlürnrich, die mir 

gesteckten Ziele zu erreichen. Sehen Sie sieh ate erfolgreich? Ja, weil ich 
mein größtes Ziel e'rexht habe. Ich wolte immer schon e'nen Meisterposlen, 
und den habe ich heute. Zufälligerweise bin ich auch der Chef des Betriebes. 
Waa war auaacMaggaband für liran Erfolg? Ausachlaggaband war vor 
allem die Unterstütrung und der Rückhalt durch meinen Palner Alleine hät- 
te ich den Spmng in die Selbständigkeit vermutlich nicht gewagt. Wie be- 
gegnen Ste Herausforderungon das barufllchaa AINags? Ich begegne 
den Herausforderungen des beruffiohenAlllagsso, wie sie auf mich zukom- 
men, Nalj'lich nu'?. man Prioritäten setzen, was ist wichtiger, was ist weni- 
ger wichtig, uno dann entscheiden, weichen Auftrag man zuerst in Angriff 
nimmt Dazu Ist auch eine gewisse FtexMISt notwendig, die wir auljgnjnd 
unserer Firnengrößc und Struktu' besitzen Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Bereits nach dem ersten Jahr meiner Selbständigkeit habe 
kdi gesehen, daß der Betrieb üjnklkmiert und es im Großen und Ganzen so 
ist, wie ich es mir vorgesleM halle. Oer Erfolg stellte sich also sehr schnell 
ein, natürlich auch deswegen, weil ich nicht von Null anfangen mußte son- 
dern eine gute Betriebsstruktur und einen guten Kundenstock übernahm. In 
wolchorSNuallon haben Sto arfolgralch anlscMadan? Dia arfolgraichste 
Entscheidung war eindeutig die, mich selbständig zu machen Das war kei- 
ne einfache Entscheidung, und meine Lebenspartnenn und ich haben sich 
sehr tonge mft dem Thema Selbständigkeit auseinandergesetzt Heute bh 
ich wirklich frohdarüber, weil uns der Erfolg recht gibt. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich gla.i'^:f d e Mischung macht 
den Erfolg aus. Wenn icn sene, üaü etwas funktioniert, warum soll ich dann 
das Rad neu aründsn? Ehszu ebw koptoren ist aber auch nicht richlig, wall 
das nicht 7ielf,"ihrend rst. Jede Situation ist ande's, daher -st es klug, wem 
man sich zwar am Erfolgreichen onentiert, die Umsetzung soilte dann aber 
Individuen angepaßt sein. Gibt ea jemandan, dar Ihran beruflichen La« 
bensweg besonders geprägt hat? Von meinem Lehrmeister, Herrn 
Mitterbuchner habe ich gelernt, daß man mit Gelassenheit viel mehr er- 
reicht als mit Hektik. Das gilt sowohl im Umgang mit Kunden und Lieferan- 
ten, als auch In der Beziehung zu den eiganan Mitartwitem. In der Ruhe lagt 
die Kraft Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die grö'^te Anerken- 
nung erfahre ich durch meine Stammkunden. Wenn Baumeister immer wie- 
der auf nrich zukommen und mir Aufträge erteiien. bedeutet das, daß wir 
j 1 E ere Art)eit gut machen, und daß das auch anerkannt wird. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein konkretes Bei- 
spiel ist das Konzept des Flachdachs. Immer wieder wird aus architektoni- 
schen Grflndan ein Flachdach geplant, obwohl es nach wie vor arhablche 
Schwächen in der Konzeption g-bt In dieser Hinsicht ist e'r erhfhlirhe«" 
Verbesserungspotential vorhanden. Welche Rolle spielen die Mitart)eiter 
bei Ihrem Erfolg? Natürlich spielen dte MHarbeilar eine ganz wsaenHche 
Rolle, weil ich ohne Mitarbeiter als Firma n\dt\\ existieren würde. Wir können 
nur im Team Er'olg haben Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
Mitarbeiter s^nd motiviert, ohne daß ich etwas dazu beitrage. Das ist ein 
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großer Vorteil. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Nachdem ich vor meiner Selbständigkeit mit meinen Mitarbeitern über 
viele Jahre zusammengearbeitet habe, werde ich auch heute noch eher 
als Kollege gesehen und weniger als Chef. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind sehr flexibel. Es kommt immer wie- 
der vor, daß wir kurzfristig gebraucht werden, weil sonst eine ganze 
Baustelle steht. In solchen Fällen stellen wir eben weniger dringende 
Aufträge zurück und kümmern uns sofort darum, Man muß eben manch- 
mal improvisieren, das ist neben der fachlichen Qualität unsere größ- 
te Stärke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Kol- 
legial bis sehr freundschaftlich - einer meiner Mitbewerber ist mein 
Bruder. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Nachdem meine 
Lebenspartnerin auch selbständig ist, bleibt zwar wenig Zeit, das Ver- 
ständnis ist jedoch auf beiden Seiten gegeben, weil Selbständigkeil 
bedeutet, eben nicht um 17 Uhr die Arbeit niederzulegen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Arbeit 
ist wichtig, aber eben nicht alles. Das letzte Hemd hat keine Taschen 
und niemand kann sich etwas mitnehmen. Man soll das Leben auch 
genießen können. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möch- 
te mittelfristig den Betrieb auf insgesamt fünf Mitarbeiter vergrößern 
und langfristig erfolgreich weiterarbeiten. 



^ Hattinger Georg 




• Zur Person 

Beruf: Großhandelskaufmann. Funkti- 
on: Filialleiter. Tätig bei: Innviertier 
Lagerhausgenossenschaft reg. 
GenmbH Filiale Lohnsburg., 4923 
Lohnsburg 178. Geboren - Datum, Ort: 
27. Februar 1956, Lohnsburg. Familien- 
stand: Verheiratet mit Margarete. Kin- 
der: Martin (1975), Gerhard (1980), Bir- 
git (1985), Christian (1986) und Stefan 
(1995). Eltem: Georg und Katharina. 
Mitgliedschaften: Gemeinderat, diverse 
Vereine. Hobbies: Familie, Landwirt- 
schaft, Lesen. Gemeindepolitik, Feuerwehnwesen, aktive Mitarbeit in 
Berufsvertretungen und in kulturellen Vereinen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich wurde 
als zweites von fünf Kindern einer Landwirtsfamilie in Lohnsburg geboren. 
Nach dem Besuch der Volksschule in Lohnsburg, der Hauptschule in 
WaWzell sowie der viersemestrigen landwirtschaftlichen Fachschule Otter- 
bach schloß ich meine dreijährige landwirtschaftliche Lehre am Hof mei- 
ner Eltern 1975 mit der Facharbeiterprüfung ab. Nach dem anschließen- 
den Präsenzdienst arbeitete ich vorerst als Kraftfahrer in einem Säge- 
werk in Waldzell. Seit September 1976 bin ich in der Innviertler Lagerhaus- 
genossenschaft in verschiedenen Funktionen tätig, anfangs als Kraftfah- 
rer, Magazineur und Silomeister, später als Disponent und seit 1990 als 
Filialleiter. Mehrjährige berufliche Praxis und schulische Ausbildung in 
Abendkursen waren die Basis für die 1988 abgelegte Prüfung im Lehrbe- 
ruf Großhandelskaufmann. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die Sum- 
me aus wirtschaftlichem Erfolg und privater Zufriedenheit, wobei für mich 
beides unmittelbar miteinander verknüpft ist. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Nachdem die betriebswirtschaftlichen Zahlen in meiner Filiale stim- 
men, ich glücklich verheiratet bin und mit meinen fünf Kindern ein gutes 
Verhältnis habe, sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich habe meinen Beruf sozusagen von der Pieke 
auf gelernt und durch verschiedene Menschen sowohl in positiver als auch 
in negativer Hinsicht viel Erfahrung gesammelt. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe sehr früh gelernt nichts 
auf die lange Bank zu schieben, sondern die Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags anzunehmen und die notv/endigen Arbeiten sofort zu erledi- 
gen, egal wie lange es dauert. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Nachdem ich immer wieder mit neuen Aufgaben innerhalb der Firma 
betraut wurde, hatte ich schon früh das Gefühl, daß ich gebraucht werde und 
daß man mir einiges zutraut. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Eine Schlüsselentscheidung war das von mir vorangetnebe- 
ne Vorhaben, das Lagerhaus auszubauen, obwohl landläufig die Meinung 
vorhen'schte. daß diese nicht unbeträchtliche Investition ein hohes Risiko 
bedeutet. Wie sich herausstellte, war diese Entscheidung eine sehr erfolg- 
reiche Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Beides. Ich bin der Meinung, daß man sich durchaus an erfolgreichen Men- 
schen und erfolgreichen Projekten onentieren kann und es unklug wäre, dies 
nicht zu tun. Daß man nicht alles eins zu eins kopieren kann, sondern auf 
seine eigene Situation umlegen muß, ist dabei für mich klar. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vom 
ehemaligen Filialleiter im Lagerhaus Lohnsburg, also meinem Vorgänger, 
habe ich mir das Rüstzeug für diese berufliche Herausfordemng angeeignet. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich ei- 
nerseits von unseren Kunden, die sich immer wieder in Fachfragen vertrau- 
ensvoll an mich wenden, und natürlich von der Geschäftsleitung, weil unse- 
re Filiale in Lohnsburg erfolgreich wirtschaftet. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist leider so, daß die aktiven 
Landwirte, speziell in unserem Gebiet, wegen der kleinen Staikturen drama- 
tisch immer weniger werden. Diese waren traditionellenweise immer schon 
unsere Hauptklientel. Um dem entgegenzuwirken, ist eine Sortiments- 
erweitemng, die auch andere Schichten anspricht, permanent notwendig. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Nachdem ich aus einer 
Landwirtsfamilie stamme und in der Landwirtschaft meiner Frau mitarbeite, 
bin ich mit den Problemen in diesem Beruf vertraut. Unsere Kunden wissen 
das. und vertrauen auf meinen Rat. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche. Alleine kann man in diesem Beruf nichts 
erreichen, daher bin ich glücklich, daß wir in unserer Filiale sehr kompetente 
Mitarbeiter beschäftigen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Vor allem 
durch Lob und das Zugestehen eines gewissen Maßes an Eigenverantwort- 
lichkeit. Natüriich ist die Beziehung zwischen Vorgesetztem und Mitartiei- 
tem immerein Balanceakt, und man muß irgendwo auch Grenzen ziehen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere größte Stärke ist 
die Verbundenheit mit unseren Kunden. Die meisten sind uns persönlich 
bekannt, und wir kennen die Bedürfnisse der Menschen sehr guL Unsere 
Mitartwiter stammen alle aus der unmittelbaren Region, was unserer Philo- 
sophie der regionalen Institution entspricht. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen unsere speziellen Stärken einzu- 
setzen und dabei Fairneß zu bewahren. Im Übrigen ist es oft sinnvoller einen 
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gemeinsamen Weg mit örtlichen Mitbewerbern zu finden. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Em bis zwei Wochen im Jahr vewende 
ich vor allem für fachspezifische Weiterbildung, um im Sinne unserer Kun- 
den immer am laufenden zu bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Mein Rat an die nächste Generation 
ist. über den Tag hinauszudenken. In den Tag hineinzuleben, ohne an mor- 
gen zu denken, halte Ich für nicht verantwortungsvoll. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Oberstes Ziel ist es. unseren Betneb im Sinne der Men- 
schen in unserer Regton trotz den Problemen in der Landwirtschaft und dem 
damit verbundenen Struktunwandel aufrechtzuerhalten. Ihr Lebensmotto? 
Leben und leben lassen. 



t¥ Hatzmann Johann 

• Zur Person 

Beruf- Kfz-Mechanikermeister. Funktion; 
Inhaber. Tätig bei: Opel Hatzmann., 4950 
•M'heim, Braunauer Straße 41, Geboren 
■ Ddium, Ort; 1, September 1954, Alt- 
heim, Familienstand; Verheiratet mit 
Maria Theresia. Kinder; Birgit (1983), 
Katrin (1985), Hannes (1988) und San- 
dra (1996). Eltern; Johann und Maria. 
Ehmngen: 25-jähnges Meisterjubiläum. 
Hobbies; Reisen, Schifahren, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der PDichtschule besuchte ich die HTL und maturierte 1973. Anschlie- 
ßend bestand ich die Meisterprüfung als Kfz-Mechaniker, um 1991 den el- 
terlichen Betrieb, der nunmehr schon seit mehr als 100 Jahren besteht, 1991 
zu übernehmen. Praxis erwarb ich außerhalb, in einem Betrieb in Salzburg. 
Meine Familie betreibt noch ein Sportgeschäft, in dem ich damals auch mit- 
gearbeitet habe. Heute führe ich die Werkstätte mit Neuwagen der Marke 
Opel und Gebrauchtwagen, einem Reifenhandel sowie einer Karosserie- und 
Lackiererwerkstätte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich ein umfassen- 
der Begriff, der sich beruflich wie auch pnval definieren läßt. Erfolgreich ist 
jemand, der alle Aufgaben des Lebens meistert. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich habe bisher alles erreicht, was ich mir vorgenommen habe. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Indem ich meine Ziele hartnäckig 
verfolgte, wurde ich erfolgreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich schiebe nichts vor mir her, sondern packe die 
Dinge sofort an. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das kann 
ich ziemlich genau sagen: seit fünf Jahren. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Entscheidungen brachten die Dinge selbst mit 
sich, sodaß ich nicht allzu viel konkret entscheiden mußte. Die beste Ent- 
scheidung meines Lebens war die Heirat meiner Frau. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eindeutig Originalität. Ich kann 
zwar schauen, wie die anderen etwas bewerkstelligen, muß aber alles an 
meine Gegebenheiten anpassen und eine eigene Linie finden. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Ich habe einen gewissen Stellenwert bei 




meinen Mitbewerbern inne. das ist mir sehr wichtig. Anerkennung der Bevöl- 
kerung und der Familie spürt man. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? In unserer Branche gibt es eine Menge unge- 
löster Probleme. Em gravierendes ist zum Beispiel, daß die Preise nicht 
mehr stimmen, das heißt der Kampf um jeden Kunden wird sehr hart geführt. 
Dennoch geht der Käufer nicht immer zum billigsten Anbieter, sondern, Gott 
sei Dank, oft zu dem Betrieb, der das bessere und freundlichere Service 
bietet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das Per- 
sonal spielt die wichtigste Rolle im Unternehmen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Mitarbeiter muß veriäßlich sein und Ver- 
antwortung übernehmen können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
versuche, ein gutes Arbeitsklima zu schaffen. Jeder hat die Möglichkeit, 
Weiterbikjungsmaßnahmen zu ergreifen. Daraus ergibt sich dann, daß das 
Team gerne artieitet, das ist das Wichtigste. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir gehen immer auf die Kundenwünsche ein und versu- 
chen jedes Problem zu lösen. Wir vermitteln dem Kunden, daß Service ober- 
ste Priorität hat. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Von 
meiner Warte aus vertialte ich mich fair. Sollte diese Fairneß nicht retour 
kommen, so stelle ich hiert>ei meine Kooperation ein. Im Bezirk funktio- 
niert die notwendige Zusammenartwit aber recht gut. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau arbeitet auch im Betrieb mit, 
somit werden viele berufliche Themen in das Private mitgenommen. Mein 
Traum ist es noch, mehr Zeit für Familie und Freizeit zu haben. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich befinde mich im Augen- 
Wiek in einem Untemehmensentwicklungsprogramm, das sehr interessant, 
aber zeitaufv/endig ist. Es ist die beste Schulung, die ich je gemacht habe. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Unsere Jugend darf sich nicht von ihrem Weg abbringen lassen. Leider 
nimmt aber die Leistungsbereitschafl stark ab Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein erstes Ziel ist die Reduktion der Arbeitszeit, um an- 
derweitig Lebensqualität zu erzielen. 

^ Hauk Michael 

• Zur Person 

Beruf; Unternehmer. Funktion; Komman- 
ditist. Tätig bei; Hauk Informations- 
technokjgie KEG., 1040 Wien, Lambrecht- 
gasse 2. Geboren - Datum, Ort; 28. Sep- 
tember 1976, Wien. Familienstand; Ver- 
heiratet mit Elisabeth. Kinder; Christopher 
Eltern: Eva und Michael. Mitgliedschaften: 
Microsoft Partner. Hobbies: Computer, 
sportliche Aktivitäten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Volksschule besuchte ich ein 
Bundesrealgymnasium und wechselte dann an die HTL für EDV und Be- 
triebstechnik. Dieser Wechsel war für mich wichtig, weil ich durch die Wahl 
einer EDV-Ausbildung meinen späteren Beruf fand. Nach der Matura be- 
gann ich das Studium der Wirtschaftsinformatik und gleichzeitig meine be- 
njfliche Arbeit im EDV-Bereich in Form einer Halbtagstatigkeit. Als rückblik- 
kend wesentlich erachte ich heute auch meine Entscheidung, mein Studium 
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nicht in Oberösterreich an der Hochschule Hagenberg, sondern in Wien zu 
beginnen. Hätte ich mein Studium in Linz absolviert, würde ich es zu einem 
hohen Prozentsatz zu einem Abschluß gebracht haben, wäre jedoch wahr- 
scheinlich nie zu dem Unternehmer geworden, der ich heute bin. Ich hätte 
auch meine damalige Freundin nicht kennengelernt und hätte somit heule 
auch keinen Sohn. Da ich in meiner Tätigkeit immer mehr auf die monetären 
Möglichkeiten aufmerksam wurde, entschloß ich mich zum Abbruch des Stu- 
diums und zu einer Vollbeschäftigung, Ich war drei Jahre in diesem Unter- 
nehmen im Reporting-Bereich (Auswertungen. Controlling, Consulting) und 
im Seminarbereich besctiäftigt. Sehr interessant war für mich bereits das 
Aufnahmegespräch, in dem ich in meinem jugendlichen Leichtsinn - jedoch 
in absoluter Ehrlichkeit - die Vorzüge des Unternehmens pries, die Position 
an sich aber nur als Sprungbrett für eine spätere Karriere als Untemehmer 
aufzeigte. Nach diesen drei sehr interessanten Jahren stieg ich aus dem 
Unternehmen aus. um mich selbständig zu machen. Ich stehe auch jetzt 
noch in sehr engem Kontakt mit meinem ehemaligen Arbeitgeber, wir arbei- 
ten auch noch bei zahlreichen Projekten gemeinsam. Seit dem Jahr 2000 
führe ich mein Unternehmen mit vier Hauptmitarbeitem und zahlreichen frei- 
beruflich agierenden Spezialisten, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Diese Frage ist für mich sehr 
schwieng zu beantworten. Ich glaube, daß Erfolg für mich in der inneren 
Zufnedenheit zu finden ist. Erfolg ist selbstverständlich auch in Zahlen zu 
messen, doch diese Darstellung ist für mich nicht von obersler Priorität. Ide- 
elle Zusprüche von meinen Kunden und von meinen Mitarbeitern gepaart 
mit der inneren positiven Wahrnehmung meiner eigenen Person erachte ich 
als Erfolg. Er ist also die Darstellung des Nutzens für meine Kunden und 
dessen Auswirkung auf ein positives Gefühlseriebens meinerseits. Wenn 
diese Konstellation eingetreten ist, muß man sich in den meisten Fällen auch 
keine Sorgen um die monetären Ausrichtungen des Unternehmens machen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Meistens nicht, da es immer besser sein 
kann. Ich weiß nicht, ob ich ein wirklicher Perfektionist bin, und gestehe mir 
meinen Erfolg manchmal aufgrund von Kleinigkeiten nicht ein. Meine Frau 
verweist ständig auf meine Erfolge, um mir diese auch bewußt zu machen, 
ich selbst jedoch kann sie sehr schwer für mich wahrnehmen. Es geht mei- 
nem Unternehmen bezüglich Auflragslage. Bonität und Ruf gut, also dürfte 
ich durchaus erfolgreicb sein Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Sehr wichtige Faktoren für den Erfolg sind richtig gewählte Partner- 
schaften und gute pnvate Kontakte. Ich bin lizensierter Microsoft-Partner und 
kann daher auf ein riesiges Wissen an Infomiation zurtickgreifen. das mir 
große Vorteile gegenüber anderen bringt. Ich bin überzeugt, daß mein Ar- 
beitseifer, der Einfluß meines ehemaligen Chefs, meine Ehrlichkeit, meine 
offene Art und auch das Glück des Lebens verantwortlich für meinen Erfolg 
sind. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich lernte es, auch Nein sagen zu können. Es gibt natüriich Dinge im Bemfs- 
alltag, die ich nicht kann. Die Ehrlichkeit, dieses Manko erstens mir selbst 
und zweitens den Kunden einzugestehen, jedoch auch sofort eine Lösung 
anbieten zu können, ist zur obersten Priorität meiner Fimienphilosophie ge- 
worden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
In anderen Branchen ist das vielleicht anders, ich selbst arbeite jedoch aus- 
schließlich mit freibemflichen Mitarbeitern, daher organisiere ich für jedes 
Projekt ein Projektteam. Bei öffentlichen Ausschreibungen habe ich mit mei- 
ner Untemehmensfonn keine Chance, einen Auftrag zu ertialten. denn dabei 
werden eine genaue Mitarbeiteranzahl sowie die Anzahl von Mitarbeitern, 



die behindertengerecht angesteBt wurden, veriangt. Außerdem gestatten diese 
Ausschreibungen nichtdie Weitergabe an Dritte. Ein freier Dienstnehmer ist 
jedoch ein solcher, daher habe ich mit einem Problem zu kämpfen, das ich 
bisher noch nicht \6sen konnte. Ein anderes Problem in der EDV-Branche ist 
das freie Gewerbe, denn es gibt dadurch eine Vielzahl von Unternehmen, 
die nicht in der Lage sind, seriöse Nachbetreuungen durchzuführen. Sie bie- 
ten zwar extreme Preiskürzungen beim Erstkonlakt, sind jedoch bald aus 
der Branche verschwunden, und was bleibt ist der bittere Nachgeschmack 
beim Kunden. So sind viele Menschen sehr verunsichert, und es ist in mei- 
ner Branche sehr schwer. Vertrauen aufzubauen. Ich finde, es sollten 
Leistungskriterien eingeführt werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Aus den Bewerbungen für ausgeschriebene Stellen wähle 
ich Menschen aus. die ich in meinem Unternehmen haben möchte. Im 
Bewerbungsgespräch stelle ich fest, ob ein Bewerber kommunikativ ist, das 
Untemehmen repräsentieren und sein Fachwissen vemiitteln kann. Am lieb- 
sten nehme ich Mitarbeiter auf, die aufgnind von Empfehlungen vorstellig 
werden und in n>ein bestehendes Team passen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere ganz klaren Kompetenzen liegen im 
Reporting-Bereich. Business Objects führte uns unter den Top Five Unter- 
nehmen in Österreich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Ich kann nur dazu raten, auf erfahrene Menschen zu 
hören, die es ehriich mit einem meinen. Sehr wichtig ist es, generell beste 
Qualität zu bieten und sich immer in die Situation des Kunden hineinzuver- 
setzen. Außerdem ist es wesentlich, zwar mit seiner Arbeit zufrieden zu sein, 
sich jedoch ständig zu bemühen, diese noch weiter zu verbessern. 



♦ Haunsberger Traude 
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• Zur Person 

Bemf: Kauffrau. Funktion: Inhaberin. Tä- 
tig bei: Traude Haunsberger. Photo und 
Presse Service, Bildagentur., 5020 Salz- 
burg, Pressiweg 4. Geboren - Datum, Ort: 
29. Jänner 1956. Salzburg. Kinder Ing- 
rid (1980). Eltern: Adolf und Rosa Steiner. 
Hobbies: Reisen. Politik, Garten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 

U^^^I^^^^^H^H tionen Ihrer Karriere? Ab meinem 13. 
^^^^^^^^^^^1 Lebensjahr war ich im Östeaeich-Kader 
der Schwimmer aktiv und konnte bis zu meinem 18. Lebensjahr einige schö- 
ne Erfolge feiern. Nach dem Abschluß der Handelsschule in Salzburg be- 
gann ich als Sekretärin bei AKM und ging anschließend für dreieinhalb Jahre 
nach London, um meine Sprachkenntnisse abzuainden. Zunick in Salzburg 
begann ich in einer Foto- und Presseagentur zuerst als Sekretärin und spä- 
ter als Assistentin der Geschäftsführung zu arbeiten, wobei meine Tätigkeit 
mit sehr vielen internationale Reisen und wichtigen Verhandlungen verbun- 
den war. Als im Jahre 1989 Herr Hans Meyer, der Geschäftsführer unerwar- 
tet verstart), machte ich mich mit meiner eigenen Agentur in Salzburg selb- 
ständig, mit der ich von Beginn an sehr erfolgreich war. Der Blick für das 
Motiv ist entscheidend für meinen Erfolg, denn spricht das Foto auch die 
breite Masse an und entspricht es dem Trend, kann ich gut abschließen. Zu 
meinem Kundenkreis zählen die großen Journale und Wochenzeitschriften, 
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die auf der Suche nach aktuellen und qualitativ hochwertigen Aufnahmen bei 
mir fündig werden und meine Zuverlässigkeit in der Abwicklung schätzen. 
Natürltch spielen meine Sprachkenntnisse beim Zukauf von Motiven wett- 
weit bekannter Fotografen eine wichtig Rolle. Seit etwa 2003 drängen gute 
Mitbewerber aus dem Osten auf den heimischen Markt. Fotografie, Modell 
und Abwicklung können auswärts zu anderen Entstehungskosten bewerk- 
stelligt werden. So erschließe ich derzeit neue Absatzmärkte und versuche 
mir eine neue Kostenstruktur zu straffen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich biete meine Ware und Dienst- 
leistung an, da mir die Täiigkeii viel Freude bereitet und so meinen Erfolg 
absichert. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Fleiß, mein 
Engagement und meine Zielorientiertheit waren ebenso ausschlaggebend für 
meinen Erfolg wie mein Interesse an Ergebnissen sowie der Spaß an meiner 
Tätigkeit. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ich glaube nicht, da k:h höchstens damals mit meiner kleinen Toch- 
ter Schwierigkeiten zu meistem hatte, die einem Mann nicfit passieren. In der 
Branche sind viele Frauen tätig, was die Sache vereinfacht, und eigentlich 
wird das Fachliche geschätzt. Handschlagqualitäl ist sehr wichtig, und an die 
mündlichen Vereinbarungen hält man sich m der Branche bedingungslos. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich meine Investitionen aus 
dem eigenen Cash-Flow finanzieren konnte, kam das Gefühl ganz deutlich. 
Schon als ich - noch als Angestellte - in Amenka größere Geschäfte tätigte, 
entwickelte sich mein Selbstvertrauen. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Mit meinem unerwarteten Start in die Selbständig- 
keit denke ich rasch und richtig entschieden zu haben. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Meyer 
war mir zweifelsohne ein Vorbild und ein Mentor, bei dem ich alles erlernen 
konnte was mir heute noch zugute kommt. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ich erlebe täglich und hautnah die wirtschaft- 
lichen Probleme, die sich im Zuge der Ostöffnung ergeben. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Viele Männer sind übenascht, daß auch eine 
Frau einen so reiseintensiven internationalen Job bewerkstelligt. Ich war inv 
mer gerne in dieser Branche tätig. Entscheidend ist der richtige Blick für das 
Motiv und nicht zuletzt die Finanzgebarung. Ich arbeite nur mit großen Verla- 
gen, weil für mich Verläßlictikeit und Seriosität zählen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Meine langjahngen Mitarbeiter sind motiviert, und gemein- 
sam geben wir ein gut eingespieltes Team ab. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich besuche etwa zweimal pro Jahr Seminare in den 
Bereichen Verhandlungsführung und Rhetonk. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Eine fundierte Ausbildung ist sehr 
wichtig. Freude an der Arbeit, Fleiß um) eine zietorientierte Vorgangsweise 
sowie Selbstvertrauen sind wichtige Voraussetzungen für den Erfolg . ebenso 
wesentlich ist die Gabe, sich gewählt mitteilen zu können. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Wichtig erscheint mir, daß meine Tochter Ingnd ihr 
Studium gut abschließt und mit beiden Füßen im Leben steht. Ihr Lebens- 
motto? Mit einem Ziet vor Augen ist auch der weiteste Weg zu schaffen. 

t¥ Hauser Friedrich 

• Zur Person 

Beruf. Kfz-Mechaniker Funktion: Betriebsratsvorsitzender, Mitglied des Auf- 
sichtsrates. Tälig bei: LogServ Logistik Service GmbH.. 4031 Linz, 




Lunzerstraße 41 . Geboren - Datum, Ort: 25. September 1957. ünz. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Monika. Kinder: Melanie (1992) und Patrick (1996). 
Eltern: Friedricli und Anna. Mitgliedschaften: SPÖ, Fußballverein St. Flori- 
an, Heeressportverein Linz, Reitclub Linz. Hobbies: Eisenbahn. Fußball. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied des Gemeinderates St. Florian. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule in Linz absolvierte ich 
ab 1973 eine Lehre zum Kfz-Mechani- 
ker. die ich 1 977 erfolgreich abschließen 
konnte. Danach trat ich ins Bundesheer 
ein, wobei ich den Vorteil hatte, daß mein 
Vater einen Brigadier kannte. So konnte 
ich gleich im Anschluß an nwine Lehre 
den Präsenzdienst ableisten und erhielt 
außerdem die MöglichkeiL ein halbes 
Jahr lang im Rahmen eines UNO-Einsat- 
zes in Zypern tätig zu sein. Nach meiner Rückkehr nach Österreich im Jahr 
1978 begann ich bei der Firma WIBAU als Maschinist zu arbeiten. Doch 
schon bald erkannte ich, daß dies nicht mein Traumjob war, und es ergab 
sich, daß ich das Angebot bekam, in der Voesttäthg zu werden. Ich arbeitete 
als Verlader, Kranführer und später als Fahrleiter. Die Eisenbahn hatte im- 
mer schon eine Faszination auf mich ausgeübt, und im Jahr 1 987 erhielt ich 
die Möglichkeit, in die Verkehrsbetriebe Voest einzutreten. Dort lernte ich 
alles über die Eisenbahn von der Pike auf. So arbeitete ich als Verschieber, 
legte die Prüfung zum Oberverschieber ab, war als Reserve-D-Lokführer, 
Reserve-Funklokführer und schließlich im Jahr 1991 als Funklokführer tätig. 
Ein Jahr später, im Jahr 1992, wurde ich zum Vertrauensmann der Verkehrs- 
betriebe Voest ernannt Im Jahr 1999 machte man mir das Angebot als Be- 
triebsrat zu fungieren, und ich nahm es nach einer kurzen Bedenkzeit an. Im 
März 2001 wurden die Verkehrsbetriebe aus der Voest ausgegliedert und 
heißen seither LogServ Logistik Service, wobei sich an der Arbeitssituation 
der Angestellten nicht änderte. Ich betreue heute samtliche Transporte und 
einige Sen^cebereiche, wie zum Beispiel Waggon Werkstätten, Kfz- Werkstät- 
ten, die Bahnmeisterei oder Signalwerkstätten. Außerdem sind wir verant- 
wortlich für alle Transporte im Chemiepark Linz. Im Jahr 2002 wurde zusätz- 
lich die Finma CargoServ gegründet die in Zukunft im externen Schienen- 
verkehr tätig sein soll. Im Oktober 2003 wurde ich zum Gemeinderat in St. 
Flonan ernannt, und im April 2004 wurde ich zum Betriebsratsvorsitzenden 
der Arbeiter der Logistik Service GmbH gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit mit mir selbst und mit dem. was ich erreichen konnte. Ich fühle mich 
erfolgreich, wenn ich weiß, daß ich am richtigen Weg bin. Für mich bedeutet 
es ein Erfolgserlebnis, wenn ich jemandem, der Schwerigkeiten hat, helfen 
kann. Ich selbst denke allerdings nicht über den Erfolg nach, sondern versu- 
che ganz einfach, meine Arbeit und mein Leben gut zu meistem. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Aufgrund meines Engagements sehe ich mich als 
erfolgreich, wobei ich weiß, daß ich es alleine nie so weit gebracht hätte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es war für mch imnrter wich- 
tig, ein Ziel vor Augen zu haben. Mit dieser Motivation konnte ich meine Ziele 
auch en'eichen. Weiters war ausschlaggebend, daß ich auf meine Mitmen- 
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sehen zugehe und mich müden PrcSlemen anderer auseinandersetze. Ich 
nahm mir immer vor, auch in schweren Zeiten nicht zu resignieren. Gibt es 
JwuimlM, dar lirwi benifHchen Labanfwag Iwsonders geprägt hat? 
k/leine Frau prägte meinen Lebensweg entscheidend, da ich jede berufliche 
Entscheidung mit ihr abspreche und mir ihre Meinung seh' wichtig ist Mensch- 
liches und soziales Denken konnte ich von meinen Eltern lernen. Sie brach- 
ton mir bei, zu unteracheMan zwischan Manachan, dto ainam 8^ 
ten und solchen mit denen man gemeinsam etwas eneichen kann Meine 
Eltern lehrten mich, daß man nie vergessen soll, daß das Miteinander mit 
anderen Menschen sehr wichtig ist AuBerdem wurde ich geprägt von mei- 
nen Freunden, d e auch in schwierigen Situationen immerzu mir standen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Von meinem Umfeld werde 
ich positiv gesehen, was vor allem das Ergebnis der letzten Wahl zeigt, bei 
der ich 97,6 Pn»ant der Stimmen erhML Man achtet an mir. daftich mir für 
meine Mitarbeiter Zeit nehme und mit ihnen spreche Wenn ich zusage, mich 
um ein Problem zu kümmem, dann kann man sich darauf vertassen, daß ich 
mein \fera | irecheneir<ialB.WWdiaainddto Staken Ihwallntoifiehii^ 
Unsere Kunden schätzen uns, weil wir sehr engagiert arbeiten und Trans- 
porte von Waren umfassend übernehmen können. Wir übernehmen Trans- 
porte per Schitt, auf oer Straße uno auf der Schiene. Im Logistikbereich will- 
iceh wir den itompletten Fhigverkehr ab. Wir traneporUeren vor aliem 
SchiHlmalertaii''n ir-. ^^inr' ■ r-^^ l sien auf den Containerverkehr. Wie ver- 
sinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, zuhause nicht viel an 
den Benrf zu deninn und mich auf die PamKe und die Freizeit zu iconzenirie- 
ren, was mir allerdings manchmal sehr schwer fällt. Doch oft bespreche ich 
benjflictie Angelegenheiten auch ni t me rer Frau, E'- r-t ■-yj sehr wichtig, 
daß mir genug Zeil für meine Kinder bleibt. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
ihre Foftlriidung? Ich beeuche möglichst viele Kine und versuche, mich 
durch Lesen 'weiterzubilden. Im Jahr verv>'ende ich ungefähr drei bis rer 
Wochen für meine Fortbildung und leae etwa zehn Fachbücher. Am Tag lese 
ich im Schnitt zwei bis drei Stunden. WMdien Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Lernt die Menschheit wieder schälzent 
Werde! selbst kreativ und sucht Euren eigener VJ^^q^ Verfolgt konsequent 
das Ziel, das Ihr vor Augen habt! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
ich möcMa so lange wie mögich fQr meine Mitaibeltor da sein, sodaß ich 
nachher sagen kann, ich habe in meinem Leben etwas Gutes geschaffen. 
Ihr L«bensmotto? Lustig sein und für andere Menschen da seini 

^ Hauser Thomas Ing. 

• Zur Person 

Banjfc Techniker Funktion- Geschäftsführer. Tätig bei' Raimund Hraby OHG 
- Baldroinstallationen., 1030 Wien, Barichgasse 5a. Geboren - Datum, 
Ort: 26. Jui 1971, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Uli. Kinder Mat- 
thias (20O1). Eltern: Robert und Christine. Ehrungen: Zertifizierter Elek- 
trotechniker des K~E iKuratorum 'ür Elektrotechnik). Qualitäts- 
management. Mitglieaschaften: WIGO, Freier Wirtschaftsverband. Hob- 
bies: Reiten, Garten und Haus. 

• Karriere 

Welche waren dte wesendiehaten Stafionen Ihrer Karriere? Nach Ab- 

Schluß der HTL St. Pölten im Jahr 1990 trat ich bei der Firma Elin ein. wo ich 
1995 in der Firma AEG ELIM Scha'tan'agen fj' den Vertrieb im Beretch typen- 
gepfüfte Niederspannungsamagen und im Jahr darauf für den kompletten 



Niederspannungsvertneb zuständig war 1998 wechselte ich für sieben Mo- 
nate zu Gebauer und Griller und trat danach in den Zentraleinkauf der VATECH 
HYDRO ein, wo ich 20Q2 Bereichsieiter IT des Untemehmensbereiches 
VATECH Hydro wurde. 2003 übernahm ich mit meiner Gattin die Firma Hraby, 
die ich seither als Geschäftsführer leite. Das Eleklromstallationsuntemehmen, 
das seit 1973 besteht, beschäftigt sich mit der Installationen, dem Storungs- 
dian8tundderE-BelundungenvonSleigleilungen,Wohnung8in8lalaionen, 
EDV-, Telefon-. Gegensn'cch- Blitzschutz und SAT-Anlagen Im öiBnIllchen 
und privaten Bereich sowie in Krankenhäusern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist für mich ein Erfolgserleb- 
nis einen Auftrag oder gestellte Aufgaben gut abzuschießen und zufriedene 
Kunden zu haben. Sehen Sie eteh als erfoignicli? Ja, der Schrill in die 

Selbständigkeit und die ÜbeTiahme dieses Urternehn-r"" - i -* r cenluckt, 
daher sehe ich mich als erfolgreich Was war ausschlaggebend für ihren 
Erfolg? Ich bin entscheidungsfreudig und sehe meine Stärke im 
Troubleshooting Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich emp- 
fand mich ini-ner schon als erfo'greich, h'psonde's r.:;r:hdem ich ab Mitte der 
Neunzigerjahre im Berufsleben immer neue Aufgaben übertragen bekam. 
Gibt es jemanden, dar Ihren berufllelien Lebensives besondere ge* 
prägt hat? Es war keine bestimmte Person, d:c ich als Idol angesehen 
hätte, ich wurde von mehreren Menschen geprägt Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Als Angestellter bekam kdi immer ausreichend 
Ai e keniuru 1 1 dei :5elbätändigkeitzeigt sich die Anerkennung im posi- 
tiven Beti'iebsergebiiS, dem angenehmen Betriebsklima und in der guten 
Zusammenarbeit mit meinem Team. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Nveffl Erfolg? Den MttarbeHem kommt eine wlchOge Bedeutung 
beim Erfolg c ncs Unternehmens zu. Mar hat nur eine begrenzte Zeit zur 
Verfügung, und wenn man kein gutes Team hat, das einen unterstützt, 
lunktioniert das Unternehmen nicht Nach welchen Krfteriea wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Beim Voistellungsgespräch zählt nur der erste Elndnick, 
dann sehe ich mir einige Monate hindurch die Leistung und die Zusam- 
menarbeit an. Nacn einem Monat kann man meist noch nichts sagen, da 
jeder eine gewisse EinarbeHungszeit benötigt. VMe moHvieran Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich versuche durch eine offene ehrliche Mitarbeiterführung, 
KriHdihigkeil, gemeinsame Schulungen und andere Aktivitäten ein gutes 
Betriebsklima zu schaftan. Wie werden Sie von Ihren Mitafbeitem ge* 
sehen? Ich versuche als Trainer und nicht als Chef aufzutreten Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Fijr unsere Branche sind wir ein 
mittelgroßes Unternehmen: Wir sind kiem genug, um flexibel und rasch 
auf Kundenwünsche reagieren zu können und groß genug, um auch grö- 
ßere Aufträge abwickeln zu können DnP: v/i- sehr auf Qualität achten, 
spricht sich bei den Kunden herum. Wie verhalten Sie sich der Konkiff^ 
renz gegenüber? Mit einigen Betrieben pflegen wir ein durdaus freund- 
schaftliches Verhältnis Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich versuche m r der Sonnlag freizuhalten, während de,' Woche dauert 
mein Arbeitstag meist von acht Uhr früh bis zehn ünr abends. Wieviel 
Zeit varwonden Sie für Ihre Fortbildung? ich selbst besuche |Shrlich 
zwei oder dre- Kurse und kümmere mich darum, daß auch mein Personal 
standig die neuesten Produkttniannalionen bekommL Welchen Rat möch- 
ten Sie an dte niehsl» Generation weilergeben? Wichtig ist es, sich 
klare Ziele zu stecken, eine gute Ausbildung zu absolvieren, sich ständig 
weiterzubilden und ehrlich zu bleiben Welche Ziele haben Sie sich ge* 
Steckt? Die gesetzten Planwerte im Unternehmen zu erreichen. 
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t¥ Hawla Stefan E. KommR. MAS MBA 

• Zur Person 

Beruf; Akademisch geprüfter Public 
Relations-Berater. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig t>ei: ARWAG Holding AG - 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit und 
Zuwanderer-Fonds, 1030 Wien, 
Würtzlerstraße 15. Getxxen - Datum, Ort: 
5. Februar 1965. Wien, Familienstand: 
Verheiratet mit Claudia Riccadonna. Kin- 
der: Verena (1996), Caroline (1998) und 
Fabto{2002). Eltern: Obersenatsrat i.R, 
Prof. Mag. Dr. Franz und Hemiine. Eh- 
rungen: Berufung zum Kommerzialrat 
2001, Großes Ehrenzeichen der Milrtärklasse des Radetzky-Ordens. Mit- 
gliedschaften: Präsident des gemeinnützigen und humanitären Vereins Soli- 
darität Rot Weiß Rot. Vorstandsmitglied der Initiative Leben mit Krebs, Mit- 
glied der Wirtschaftskurie des Bundeskanzleramtes. Hobbies; Lesen, Kino, 
Schiffahrten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Pressesprecher und Assi- 
stent des Vorstandes, Mitglied des Betriebsrates der ARWAG Holding AG 
und der MIGRA GmbH Vortragstätigkeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Kind- 
heit verlief glücklich und sorglos; ich wurde durch einen offenen Geist ge- 
prägt, der in der Familie herrschte. Nach der schulischen Ausbildung pro- 
bierte ich alle möglichen Tätigkeiten. 1990 begann ich den Universitäts-Lehr- 
gang für Öffentlichkeitsarbeit am Institut für Publizistik- und Kommunikations- 
wissenschaften der Universität Wien. Nach Abschluß dieser Ausbildung 
wandte ich mich an den damaligen Bundesgeschäftsfuhrer der SPÖ. Abge- 
ordneter zum Nationalrat Peter Marizzi, und war in der Folge zwei Jahre als 
parlamentarischer Mitarbeiter tätig. Danach wechselte ich zur SPÖ Wien, 
wo ich bis zum Jahre 1995 als deren Pressesprecher arbeitete. Anschlie- 
ßend bekam ich das Angebot, in die ARWAG Holding AG einzutreten, wo 
man mich für die Öffentlichkeitsartieit einsetzte und mit der Leitung der Ab- 
teilung Kommunikation betraute. Seit 1997 bin ich Assistent des Vorstandes 
der ARWAG. seit 1999 auch Geschäftsführer des Zuwanderer-Fonds. Da- 
neben leitete ich fast zehn Jahre das Marketing des Kuratoriums Fortuna zur 
Errichtung von Senioren-Wohnhäusem. Im Jahr 2002 en/varb ich den Master 
of Advanced Studies an der Universität Wien und 2004 den Master of Busi- 
ness Administration am Managementcenter Zug/Schweiz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich in der Kom- 
bination einer glücklichen Familie und einem kontinuierlichen beruflichen 
Aufstieg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wesentlich waren meine Kommunikationsfähigkeit und meine Hartnäckig- 
keil, nach dem Motto, einmal öfter aufzustehen als hinzufallen. Für mich 
sind die Freunde, die mir durch ihre Ratschläge dabei helfen, die Situation 
zu verbessern, sehr wichtig: durch Kommunikation eröffnen sich neue Per- 
spektiven, leb vergesse aber nie, daß man selbst ein Freund sein muß, um 
Freunde zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Zuerst definiere ich ein Problem und versuche das, was mög- 



lich ist, allein zu lösen. Wenn das nicht geht, beziehe ich meine Familie, 
Freunde und Mitarbeiterein, um die Situation von einem anderen Blickwin- 
kel betrachten zu können. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Vater prägte mich durch seine 
Hartnäckigkeit und durch die Offenheil für die Anliegen anderer. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine 
entscheidende Rolle bei meinem Erfolg Ich versuche jedoch auch, sie dar- 
an teilhaben zu lassen Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich versuche ein menschlicher Chef zu sein, soweit es gehL Die Erfahrung 
brachte mir bei, daß man eine gewisse Härte an den Tag legen muß, da nicht 
alle Mitarbeiter die Menschlichkeit richtig verstehen. Zu meinem Bedauern 
ist es oft notwendig, die Grenzen aufzuzeigen, wo die Nonchalance aufhört 
und die Erfüllung der Pflichten beginnt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärke liegt im Angebot von möblierten Apparte- 
ments für ein bis zwei Personen, die innerhalb von fünf Minuten angemietet 
werden können. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In 
unserem Bereicb gibt es europaweit keinen Mitbewerb. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Dies ist aufgmnd von abendlichen Verpflich- 
tungen nicht immer einfach. Die Familie ist der zentrale Punkt in meinem 
Leben, wo icti meine Batterien auflade. Wenn ich nach Hause komme und 
die Türe hinter mir schließe, bin ich in einer anderen Welt; ich kann abschal- 
ten und mich regenerieren. Dann denke ich an Goethe: „Hier bin ich Mensch, 
hier kann ich sein*. Mir ist sehr wichtig, Beruf und Familie zu trennen. In der 
Hierarchie der Pnoritäten hat die Familie den ersten Platz. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll ein ge- 
wisses Maß an Selbstbewußtsein entwickeln, zielstrebig und fleißig seine 
Ziele verwirklichen und seine Fähigkeiten erkennen und einsetzen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte gesund bleiben und meiner 
Familie eine Absicherung auf Dauer bieten können. Im Berufsleben denke 
ich immer daran, daß man nur das werden kann, was man ist. Wenn man 
eine Leistung erbringt, die anerkannt wird, dann kann es einen Kamerespning 
geben. Wenn das geschieht, freue ich mich, wenn nicht, nehme ich es locker 
und ohne Vert)issenheit hin. Ihr Lebensmotto? Ein Zitat von Viktor Hugo; 
„Es gibt nichts Größeres als eine Idee, deren Zeit gekommen ist". 



^ Hazivar Robert OSR Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Lehrer. Funktion; Direktor. Tä- 
t g bei: Allgemeine Sonderschule/ 
Sonderpädagogisches Zentrum 
Güssing., 7540 Güssing, 
Batthyanyslraße 23. Geboren - Da- 
tum. Ort; 13. August 1947, Eberau 
Familienstand: Verheiratet mit Christi' 
ne. Kinder: Roberl (1970) und San 
dra (1971). Eltern; Robert und Ida 
Schöpferische Akte; Mitautor am Päd 
agogischen Institut Eisenstadt. Eh 
rungen; Ernennung zum Ober 
schulrat, 1998; Silbernes Ehrenzeichen des Landes Burgenland, 1998 
Mitgliedschaften: Jugendleiter im Sportverein Güssing, Obmannstell' 
Vertreter der Heilpädagogischen Gesellschaft Österreichs (HGÖ), Lan' 
desgruppe Burgenland. Hobbies: Fußball, Lesen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1 961 bis 

1966 besuchte ich die Lehrerbildungsanstalt in Eisenstadt und beendete diese 
erfotgreich mit Matura. Im Jahr 1968 legte ich erfolgreich die Lehramtspfüfung 
für Volksschulen in Eisenstadt ab, und 1971 folgte die Lehramtsprüfung für 
Algemeine Sonderschule und Schwerstbehinderte in Wien. Im Jahr 1997 ent- 
schloß ich mich für ein Studium an der Universität Wien (Studienrichtung: 
Erziehungswissenschaften mit Schwerpunkt Pädagogik sowie Sonder- und 
Heilpädagogik). Die Diplomprüfung legte ich am 3. Juli 2000 erfolgreich ab. 
Meine erste Anstellung als Volksschullehrer hatte ich von 1966 bis 1971 an 
der Volksschule in Güssing. Seit 1971 bin ich Sonderschullehrer an der Allge- 
meinen Sonderschule Güssing und übernahm hier im Jahr 1 979 den Direktors- 
posten. Seit 1992 bin ich auch Direktor des Sonderpädagogischen Zentrums 
in Güssing, Im März 1998 bekam ich durch Bundespräsidenten Dr. Thomas 
Ktestil den Berufstilei Oberschulrat verliehen, und im Oktober des selben Jah- 
res auch das Silberne Ehrenzeichen des Landes Burgenland. 

• Zum Erfolg 

Was l>edeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine Form der Zufrieden- 
heit. Zielerreichungen in meinem Beruf stellen für mich wichtige Teilerfolge 
dar Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich auf meiner Karnereleiter das 
Maximum erreicht habe. Ich könnte noch Bezirksschulinspektor werden, das 
liegt aber nicht in meinem Interesse. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich war immer schon sehr ehrgeizig und schätzte die Teamaiteit. 
Wenn alle an einem Strang ziehen, wird Erfolg erst möglich. Ich habe selbst 
Fußball gespielt und bin nun Trainer im Jugendbereich. Auch hier ist ein gro- 
ßes Maß an Teamfähigkeil notwendig Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Valer war Schuldirektor, 
und das hat mich sicher in meiner Berufswahl beeinflußt. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Die wichtigste Anert^ennung ist jene, wenn ehe- 
malige Schüler wieder auf mich zukommen und sich freuen, mit mir über die 
alten Zeiten reden zu können. Das ze»gt mir, daß ich bei meinen Schülern 
behebt war und bin und bedeutet mir mehr als jede andere Auszeichnung. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Natürlich 
gibt es immer wieder Verbesserungsmöglichkeiten. Die Politik muß die Rah- 
menbedingungen für das Schulsystem schaffen, und dabei wird meiner Mei- 
nung nach zu theoretisch agiert. Viele haben keine Ahnung, wie es im 
Schulbetneb wirklich zugeht, viele Einsparungen haben mittler^veile schon 
beängstigende Ausmaße en'eicht. Das geht zu Lasten der Kinder und darf 
nicht sein. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß 
meine Leistungen anerkannt und respektiert werden. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Grundsätzlich besteht hier eine gute Vereinbarkeit. 
Es ist wichtig, sich die Zeit für sich selbst einfach zu nehmen Ich habe auch 
mit 50 Jahren zu studieren begonnen , denn ich wollte unbedingt noch etwas in 
meinem Leben en^ichen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weKergeben? Lernen, lernen, lernen! In jedem Alter ist es möglich, 
noch etwas dazuzulemen. Lernbereitschafl ist meiner Meinung nach die wich- 
tigste Basis für den Erfolg. 



^ Hecher Gert Mag. 
• Zur Person 

Benjf: Klavierbauenneister, Pianist. Musikpädagoge. Funktion: Inhaber. Tä- 
tig bei: Mag. Gert Hecher • Klavieratelier.. 1160 Wien, Fröbelgasse 21/im 



Hof. Geboren - Datum, Ort 16. Dezember 1960, Graz. Eltem: Karl und Aloisia. 
Schöpferische Akte: Symposiumsbericht Technisches Museum: Restaurie- 
ren - Reparieren - Konservieren, 1995; The Viennese Fortepiano, in: The 
New Graves' Dictionary, 1 998; Das Wiener Hammeridavier von 1 800 - 1 850, 
Beitrag im Symposiumsbericht des Kunsthistorischen Museums, 2004. Mit- 
gliedschaften: Österreichische Brahmsgesellschaft, Schubertgesellschaft 
Wien-Lichtental. Österreichischer Restauratoren-Verband. Wirtschaftskam- 
merWien. Hobbies: Klavierspiel, Wandern, Lesen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 979 am Gymnasium in Villach, leistete 
den Präsenzdienst ab und besuchte die 
Musikhochschule Wien. Ab 1985 unter- 
nchtete ich Musikerziehung im Gymna- 
sium und als Privatlehrer Klavier. Ich 
schloß an der Musikhochschule ein 
Diplomstudium an und erreichte 1992 das 
Diptom und das Magisterium. Schon zum 
Beginn meines Studiums setzte ich mich 
mit historischen Instrumenten auseinan- 
der. 1993 beschloß ich. die Pianistenlätigkeitzu Gunsten des Restaurierens 
von historischen Instrumenten stark einzuschränken. In diesem Jahr mach- 
te ich mich im 18. Bezirk gemeinsam mit einem Partner selbständig. Wir 
arbeiteten bis 2000 gemeinsam, wobei wir zwischendurch in einer größeren 
Werkstatt im 8. Bezirii tälig waren. Im Jahr 2000 legte ich die Meislerprüfung 
als Klaviert}auer ab, sozusagen als Quereinsteiger. Seil 2002 habe ich mein 
Tätigkeitsfeld in den 16. Bezrt vertegt, wo ich heule mein Geschäft führe. 
Meine Tätigkeit umfaßt die Restaurienjng von Klavieren aller Art aus dem 
Zeitraum von 1780 bis 1 930, besonders Flügel mit Wiener Mechanik, Han- 
del und Vermietung histonscher Flügel für Konzerte und CD-Produklionen 
sowie Dauervermielung und Neubau von Flügeln mit fünf Oktaven, Typus 
1800. Zu meinen Kunden zählen der Privatpersonen sowie wichtige Institu- 
tionen und Museen. In meinem großen Ausstellungsraum stehen sowohl zu 
vertiaufende Klaviere als auch Klaviere, die ich vermiete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
sehr anspruchsvolle Arbeit von den Kunden aneritannt zu sehen. Die Kasse 
muß auch stimmen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin auf meinen 
Bemf stolz, da ich keineswegs den klassischen Weg ging. Zuerst habe ich 
eine Ausbildung zum Klavieriehrer absolviert. Ich war immer Liebhaber hi- 
storischer Klaviere und bestand aufgoind meiner Eigeninitiative die Meister- 
pnüfung. Ich erreichte alles ziemlich rasch und arbeitete von Anfang an für 
die wichtigsten Museen, was ich großartig finde und wofür ich dankbar bin. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die wichtigste Vorausset- 
zung des Erfolges ist, nur Qualität zu liefern. Zudem besetze ich eine Ni- 
sche, die kaum jemand in Öslen^ich belegt hat. Meine Haupttäligkeit ist auf 
das klassische Wiener Klavier ausgerichtet, und so stelle ich hen/orragende 
Instrumente bereit, die sich gut veri^aufen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? In meiner Tätigkeit als Pianist merkte ich am Applaus, daß 
ich erfolgreich war. Als Klavierbauer hatte ich durch Unterstülzung der Mu- 
seen und durch große Kunden sehr rasch Erfolg. Bereits im ersten Jahr 
meiner Selbständigkeit war ich von der Richtigkeit meines Entschlusses 
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Überzeugt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die- 
ses Hofgebäude m der Frobelgasse zu mieten, war meine beste Entschei- 
dung. Nach der Trennung von meinem Partner, die auch eine gute Entschei- 
dung war, mulite ich aus unserer ersten Werkstatt im 8. Bezirk ausziehen, 
hatte ziemliche Schwierigkeiten, mietete mehrere Objekte und fand im 16. 
Bezirk schließlich die beste Lösung. In dieser Heimstätte ging es mit meinen 
Arbeiten steil bergauf Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Herr Alexander Langer. Kiaviert)auermeister 
in Klagenfurt, macht ähnliche Arbeiten wie ich mit großem technischen 
klavierbauerischen Verständnis. Ich lernte sehr viel von ihm. f^ilag. Huber, 
Restaurator der Musikinstnjmente im Museum in der neuen Hofburg, förder- 
te und unterstützte mich sehr ihn meinen Anfangszeiten. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der ästhetische Wandel, 
der qualitative Niedergang im Klavierbau, der auch die Verliaufszahlen zu- 
rückgehen läßt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wichtig ist das Bewußtsein, daß bestimmte gesellschaftliche 
Normen eingehalten werden müssen. Ohne Fleiß kann man nicht viel errei- 
chen, ohne eine gewisse Ausstrahlung als Geschäftsmann kommen die 
Kunden nicht. Die eigene Begeisterung und das Engagement für den Beruf 
muß den Kunden vermittelt werden. Heute mehr denn je muß man äußerst 
fleißig und lernbereit sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte ein neues Bewußtsein für das Instrument Klavier schaffen, weil ich 
finde, daß die heutigen Instrumente nicht mehr den klassischen Klavieren 
entsprechen. Mit Hilfe der alten Instmmente und auch mit dem Neubau will 
ich bessere Instrumente vorstellen. Ihr Lebensmotto? Man kann nur ent- 
weder vorwärts- oder untergehen. 



t¥ Heckmann Georg Mag. 




• Zur Person 

Funktion: Prokurist, Abteilungsleiter Ver- 
kauf. Tätig bei: Voest Alpine Stahl 
GmbH. 4031 Linz, Voest-Alpine-Straße 
3. Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1 952, 
Linz. Familtenstand: Verheiratet mit Mo- 
nika. Kinder: Ing. Mark Christian (1972). 
Eltem: Ignaz und Agathe. Hobb»es: Wein. 
Kochen, Radfahren. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich stamme aus 
einer Volksdeutschen Familie, die noch vor Ende des Zweiten Weltkrieges 
aus dem ehemaligen Jugoslawien nach Östen'eich flüchten mußte. Nach 
der Gmndschule in St. Martin/Traun besuchte ich die Realschule in Linz, die 
ich 1970 mit Matura abschloß. Anschließend absolvierte ich an der Johan- 
nes Kepler-Universität Linz ein BWL-Sludium (Fachrichtung Marketing/Or- 
ganisation), daß ich 1976 mit dem Magister-Titel erfolgreich beendete. Schon 
während des Studiums begann ich im September 1973 meine berufliche 
Laufbahn in der damaligen Voest-Alpine AG als Sachbearbeiter im Verkauf 
Finalindustrie-Neuprodukte. Die Finna ermöglichte damals Studenten, ihre 
Tätigkeit parallel zum Studium auszuführen. Von 1976 bis 1978 war ich als 
Sachbearbeiter in der Abwassertechnik und von 1978 bis 1987, als Abtei- 
lungsleiter im Verkauf Umwelttechnik tätig. vM^bei ich 1982 die Handlungs- 



vollmacht ertiielt. Ab 1984 fungierte ich zusätzlich als Angestelltenbetriebsrat 
und von 1 987 bis 1 988 war ich dann freigestellter Frakttonsvorsitzender der 
FSG im Angestelltenbetriebsrat. In dieser Interessanten Zeit konnte ich die 
Neuausrichtung und Umstrukturierung des verstaatlichten Misctikonzems 
Voest-Alpine über die Austrian Industries bis zur jetzigen Branchengliede- 
rung mitbegleiten. Von 1986 bis 1987 leistete ich meinen Präsenzdienst in 
Linz/'Ebelsberg ab. Nach der Umstrukturieaing und Teilprivatisierung übte 
ich von 1988 bis 1990 die Funktion des Betriebsratsvorsilzenden der Voest- 
Alpine Maschinenbau GmbH und später der Voest-Alpine M.C.E. aus. In 
dieser Zeit war ich auch Mitglied zahlreicher Aufsichtsräte wie zum Beispiel 
der VA Technologie AG, der Sondemiüll-Entsorgungs-Holding. der Voest- 
Alpine Vertnebs-GmbH sowie der Voest-Alpine Maschinenbau GmbH bzw. 
der Voest-Alpine M.C.E. Einer neuen Herausforderung stellte ich mich 1 990, 
als ich mich als Geschäftsführer der LIMAK (Linzer Internationale Manage- 
ment Akademie), bewarb. Diese Weiterbildungsmstitution mit dem Charak- 
tereiner Business School leitete ich als Geschäftsführer von 1990 bis 1997. 
Bis dahin - also insbesonders in den Jahren 1 979 bis 1 997 - war ich auch in 
meiner Wohngemeinde Oftering im Gemeinderat bzw. -vorstand und in zahl- 
reichen Ausschüssen aktiv. Dann erfüllte ich mir - spät aber doch - einen 
Jugendtraum und nahm eine Bemfung ins Ausland an: Ich wechselte zum 
Voest-Alpine Stahl Konzern und übernahm im Rahmen der internationa- 
len Vertriebsorganisation Eurostahl die Geschäftsfühnjng der tschechi- 
schen Tochtergesellschaft in Prag, die ich bis September 2000 innehatte. 
Im Oktober holte mich mein derzeitiger Chef Vertriebsvorstand Peter Acker- 
lauer zur Voest-Alpine Stahl Linz GmbH und übertrug mir die Leitung der 
Branche Automobil-Industrie (BA). Die letzten dreieinhalb Jahre habe ich 
als Abteilungsdirektor und Prokurist die wichtigsten europäischen Auto- 
mobilproduzenten betreut. Im Oktober 2004 werde ich mich nochmals 
verändern und in den Bereich strategisches Personalmanangement der 
voestalpine Holdinggesellschaft wechseln Nach entsprechender Einschu- 
lung und Übergabe werde ich mit 1 . April 2005 die Personalagenden der 
voestalpine AG übernehmen, die direkt beim derzeitigen Generaldirektor 
Dr. Wolfgang Eder angesiedelt sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg ein 
hohes Maß an Selbstverwirklichung und Zufriedenheit mit der Arbeitsauf- 
gabe. Ich könnte nicht ins Büro gehen bzw. einer Tätigkeit nachgehen, die 
mich nicht oder nicht mehr herausfordert. Eigenmotivation kann man am 
Besten aus seiner Aufgabenstellung schöpfen. Zum Erfolg zählt natürlich 
auch ein gewisses Maß an Anerkennung, von den Mitarbeitern und Kollegen 
beispielsweise. Dies finde ich wichtiger als finanzielle Bestätigung oder Po- 
sitionen im Gesellschaftsleben, Sehen Sie sich als erfolgreich? Aufgrund 
meines beruflichen Wenjeganges und dessen was ich erreicht habe sehe 
ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die Basis war eine gute AustHldung, die Matura ein Niveau in der 
Allgemeinbildung vermittelt, das man später kaum mehr irgendwo erhalten 
kann, das ich aber als Grundlage für die Kultur sehe. Das nächste Funda- 
ment war das Studium , das mir Selbstverantwortung und Durchhaltevermö- 
gen abverlangte und den Reifeprozeß abrundete. Wesentliche Faktofen sind 
auch Eigenorganisation und der Mut, sich an neue Aufgaben zu wagen. Für 
mich war eine neue Herausforderung nie eine Bedrohung, sondern immer 
eine Chance. Meine jeweiligen Wechsel aus einer gesicherten Position in 
das Ungewisse einer neuen Aufgabe - zum Beispiel mein freiwilliges Aus- 
scheiden aus einer gesicherten Position in der Verstaatlichten oder mit 45 
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Jahren der Weg ins Auslarxl - waren für mich immer Herausforderungen. 
Dabei kam mir stets aucti meine soziale Kompetenz - der richtige Umgang 
mit Menschen im weitesten Sinn - zugute. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Direkt vielleicht mein 
Freund und Mentor Heinz Riltenschober, der derzeitige PersonaWirektor der 
voestalpine AG, der mich über einige Stationen meines Beojfstebens beglei- 
tete. Ein großes Vorbild war natürlich unser leider verunglückter Generaldi- 
rektor Peter Strahammer, der es wunderbar verstand, seine fachliche Kom- 
petenz, die niemand anzweifelte, mit einer hohen sozialen Kompetenz, 
Mensctilichkeit. Einfachheit und Volksverbundenheit zu verbinden. Das Er- 
gebnis war eine Art Charisma, das nur wirkliche Führungskräfte auszeich- 
net. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
gibt eine ganze Reihe von Themen, die in der Stahlmdustne ungelöst sind, 
die drückendsten sind im Moment vielleicht der Stahlboom in China und die 
damit zusammenhängende wettweite Rohstoffverknappung. Mich interes- 
siert auch, wohin der Weg in der Stahlindustne in den mittel- und osteuropäi- 
schen Ländern führt, auch in jenen, die noch nicht zur EU gehören. Viele 
stahlerzeugende Finnen sind vor kurzem pnvatisiert und von ausländischen 
Konzernen gekauft worden, der Restrukturierungsprozeß ist hier voll im 
Gange. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Von den Mitarbei- 
tern erhalte ich regelmäßiges Feedback, zudem finden jährliche Mitarbeiter- 
gespräche statt. Dabei ist das Echo ein durchaus gutes, ich werde zum Bei- 
spiel als kompetent, sozial und entscheidungsfreudig gesehen. Meine Mitar- 
beiter sagen auch, daß ich das Team zusammenhatte und nach außen schüt- 
ze. Mein Vorgesetzter ist mit mir zufrieden und läßt mich ungern gehen. 
Auch unsere Kunden sehen mich positiv, sonst wäre es mir nicht gelungen 
die meisten unserer Vertrage auf eine mehrjährige Lautzert umzustellen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für den Verkauf werden 
derzeit vorwiegend Akademiker und/oder Fachhochschüler aufgenommen, 
wenn möglich mit Berufserfahrung und hoher Mobilität, da ein Wechsel in- 
nerhalb des Hauses bzw. ein Ausländsaufenthalt möglich sein muß. Dazu 
führen wir Bewerbungsgespräche, wo mögliche Kandidaten ausgewählt und 
zu einem meistens einmal jährlich stattfindervden Assessment Center einge- 
laden werden. Die schließJich ausgewählten Personen - meist vier bis sechs 
- durchlaufen anschließend ein neunmonatiges Trainee-Programm durch 
sämtliche Stationen des Hauses. Anschließend werden sie einer Abteilung 
zugeteilt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir versuchen, unsere Mit- 
arbeiter durch ein hohes Maß an Selbständigkeit in ihrer Tätigkeit und einen 
interessanten Arbeitsinhalt zu motivieren. Dazu pflegen wir einen 
partizipativen Führungsstil und haben eine äußerst flache Hierarchie. Wir 
statten unsere Mitarbeiterinnen auch mit modernstem Equipment aus, ge- 
ben ihnen damit einen großen Freiraum und viel Verantwortung. Weiters 
bemühen wir uns alle Mitarbeiterinnen regelmäßig und umfassend weiterzu- 
bilden. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur1(oeffizient? Die voestalpine AG 
unterteilt sich in vier Divisionen, wobei die voestalpine Stahl die 
Leitgesellschaft der Division Flachprodukte ist. Der Vorstand der voestalpine 
Stahl besteht aus vier Mitgliedern für die Bereiche Verkauf, Technik/Produk- 
tion, Finanzea'Personal und Generaldirektion. Der Vertraut wiederum glie- 
dert sich in drei Branchen: Automobil (meine Branche). HausgeräteyHandel 
und Bau mit jeweils von einem Branchenleiter an der Spitze. Dazu kommen 
im Verkauf dann noch die Bereiche Marketing und Kundenservice und Logi- 
stik. Trotz der Größe der Firma ist unsere Hierarchie sehr flach. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir holen mit Hilfe eines externen 
Institutes alle zwei Jahre die Meinung unserer Kunden ein. Daraus errechnet 
sich ein Kundenbindungsindex, wobei dieser von 2002 auf 2004 von 89 auf 



91 gestiegen ist, das heißt unsere Kunden sind höchst zufrieden. Weitere 
Stärken sind Qualität. Flexibilität und die Innovationsfähigkert. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Meine ebenfalls bemfstätige Frau und 
ich managen die Freizeit bewußt, was heute leichter möglich isL da unser 
Sohn schon enwachsen ist und nicht mehr zuhause wohnt. Nach einer erst 
vor kurzem beendeter zweimonatiger krankheilsbedingter Abwesenheit aber 
auch durch den bevorstehenden beruflichen Wechsel hat sich meine Sicht 
der Dinge im Vergleich zu früher nochmals etwas verändert, Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein derzeitiger 
Chef pflegt immer zu sagen: .2u Tode gefurchtet ist auch gestorben! " was 
soviel heißt wie man sollte sich nicht zuviel fürchten oder übervorsichtig sein. 
Jede Generation hat ihre eigenen Herausforderungen, jede Krise bietet auch 
wieder eine Chance. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Als desi- 
gnierter Personalchef einer Gnjppe mit weltweit fast 23.000 Mitarbeiterinnen 
stehe vor einer große berufliche Veränderung. Ich wünsche mir. daß ich viel 
von meiner bemflichen Erfahrung aber auch meiner Lebenserfahojng in die- 
sen neuen Job einbringen kann. Ihr Lebensmotto? Auch als Nichtlateiner: 
Carpe diem - Nütze den Tag! 

% Heid Mario 

• Zur Person 

Bemf: Tischler. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Mario Heid Infrarottechnik und 
Saunabau., 4171 Niedenvaldkirchen, 
Uttendorf 12. Geboren - Datum, Oft: 7. 
August 1973, Linz. Familienstand: Le- 
bensgemeinschaft mit Anita. Kinder: 
Mano (1992). Eltem: Brigitte und Kurl. 
Mitgliedschaften: Gleitschirmdub. Hob- 
bies: Gleitschirmfliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß des Polytechnischen Lehrgangs 1 987 
absolvierte ich eine Lehrausbildung als Tischler bei der Tischlerei 
Schmidhuber in Ottensheim. 1990 bis 1992 arbeitete ich bei der Tischlerei 
Rabeder, ebenfalls in Ottensheim, 1 993 bei Möbel Schmidt in Linz. Noch im 
selben Jahr wechselte ich für sieben Jahre zur Tischlerei Mayrhofen bis ich 
im Jahr 2000 in die Firma Prothermo GesmbH, die Firma meines Vaters, als 
Mitarbeiter einstieg. Im Febnjar 2003 kaufte ich meinem Vater die Werkstatt 
ab und gründete meinen eigenen Betneb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht 
nur finanziellen Gewinn, sondern auch meine berufliche und persönliche 
Weiterentwicklung und wenn ich meine Ideen so umsetzen kann, daß meine 
Kunden zufrieden sind, Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Vergleich zu 
meinem Umfeld, ja. Ich bin nur dann mit mir unzufrieden, wenn ich meine 
Ziele zu hoch ansetze und diese dann nicht en'eiche. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Da ich ein sehr kreativer Mensch bin, war ich 
schon immer auf der Suche nach Verändemngen und Neuerungen und konnte 
mir nie vorstellen, immer als Montagetischler in der selben Fimna zu arbei- 
ten. Für mich war es immer wichtig, nicht am gleichen Level stehenzublei- 
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ben. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab meiner Tätigkeit 
als Montagetischler bei der Firma Mayrhofer. Ich lieferte hochwertige Quali- 
tälsarbeit in der vorgegebenen Zeit und erhielt dadurch sowohl von den Kun- 
den als auch von meinen Vorgesetzten sehr viel Lob. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Eine erfolgreiche Entscheidung v^'ar 
sicherlich der Sehnt! m die Selbständigl<eit. Ist Originalität oder Imitation 
besser um erfolgreich zu sein? Onginalitat brauche ich für meinen Beruf, 
da ich individuelle Lösungen plane. Jenianden zu imitieren kann eine Zeit 
lang gut gehen, aber das eigene Wesen wird fnjher oder später zum Vor- 
schein kommen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Kollegen der Firma Mayrhofer prägten mich 
durch die hen/orragende Zusammenarbeit, die wir trotz der Firmengröße 
von 30 Personen hatten. Das gute Betnebsklima motivierte mich stets. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde durch meine Arbeitslei- 
stung und durch meine herzliche, offene Art immer respektiert. Welches 
Problem scheint lhn«n in Ihrer Branche ungelöst? In meiner Branche ist 
durch Billiganbieter der Preisdruck sehr hoch. Will ein Kunde gängige Pro- 
dukte, komme ich dadurch in einen Argumentationsnotstand. Bei einer klei- 
nen Rrma ist es wichtig, individuell zu planen und für ein Produkt Spezialist 
zu sein. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Manche sagen, ich 
sei ven-üclit, weil ich so viel arbeite. Andere wiederum sehen mich als Vor- 
bild Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich habe mich auf 
exquisite Wellnessraum-Gestaltung mit hochwertiger Infrarot Saunatechnik 
für den privaten Bereich spezialisiert. Bei mir bekommt der Kunde von der 
individuellen Planung mit Perspektivzeichnung bis zur gesamten Gestaltung 
der Saunakabine und des Wellnessbereiches alles aus einer Hand produ- 
ziert, geliefert und montiert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Partnerin muß zum Unternehmen stehen und auch hineinwachsen, um 
Verständnis für schwierige Situationen zu haben. Ich versuche, den Sonntag 
für die Familie freizuhatten, aber auch tägliche Gespräche sind für uns sehr 
wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Spaß an der Arbeit haben und immer offen für Neues sein. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Um zusätzlich zur Produktion mehr Zeit für 
Planung und Organisation zu haben, möchte ich meinen Mitartjeiterstand im 
Laufe der Zeit auf drei bis vier Mitarbeiter erhöhen. Ihr Lebensmotto? Es 
gibt keine Probleme, es gibt nur Lösungen. 



^ Heikenwälder Hilbert Dipl.-ing. 

• Zur Person 

Funktkxi: Geschäftsführer. Tätig bei: Raiffeisen Datennetz GmbH., 1030 Wien, 
Jacquingasse47. Familienstand; Vertieiratet mit Ebba. Schöpferische Akte; 
Fachpublikationen. Hobbies: Literatur, Musik, Phitosoph«, Architektur. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Seminare an der Raiffeisen Akademie, so- 
wie faltweise Vortrags- und Lehrtätigkeiten (z.B. Donau Akademie). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura in Vorarlberg kam ich nach Wien, um Mathematik und Darstellende 
Geometrie (Lehramt) zu studieren. Nach einem Jahr kehrte ich aus persön- 
lichen Gmnden wieder nach Vorarlberg zumck, wo ich die Pädagogische 
Akademie abschtoß, ehe ich technische Mathematik studierte und in weite- 
rer Folge immer wieder zahlreiche Weitert)ildungskurse. sowohl im fachspe- 
zißschen (EDV, Softwareentwicklung, etc.) als auch im persönlichkeitsbil- 



denden Bereich absolvierte. Neben dem Studium war ich zuerst als Erzieher 
tätig, kam als Statistiker einer Bankengruppe in diese Branche, war als Pro- 
jekt-Troubleshooter für ein Schweizer Softwarehaus, das neu nach Oster- 
reich kam. tätig, und nach einer weiteren Lemphase in einer anderen Software- 
firma trat ich 1983 in die Raiffeisen Datennetz GmbH. ein. Nach kurzer Zeit 
wurde ich Prokurist und bald darauf Geschäftsführer. Die Aufgabe des Un- 
ternehmens ist es einerseits, die EDV der Raiffeisengruppe im In- und 
teilweise im Ausland zu koordinieren, andererseits stellen wir unser Daten- 
netz und unsere Dienste in diesem Zusammenhang auch anderen Unter- 
nehmen aus unterschiedlichen Branchen (z.B. Kaufhäuser. Versicherun- 
gen, usw.) zur Vertügung. Wir verstehen uns auch als Informaticns- 
drehscheibe zwischen den einzelnen Rechenzentren, als Mediator und 
Vermittler in diesem Geschäftsbereich, der sowohl das technische als auch 
das rechtliche Fachwissen mitbringt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn meine Ziele umgesetzt wer- 
den, ist es mir letztlich egal, ob es nach 
außen hin als mein Projekt und mein Er- 
folg betrachtet wird oder als der Erfolg 
eines anderen. In diesem Punkt habe ich 
keineriei Geltungssucht, sondem bemü- 
he mich lediglich dämm, Menschen für 
meine Ziele begeistern zu können - auf 
wessen Hut das Fähnchen weht, ist mir 
nicht wichtig. In einem komplexen Unter- 
nehmensumfeld kann man mit dieser 
Sichtweise leichter Dinge zu einem Ergebnis bringen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In meinem Umfeld werde ich wohl als erfolgreich angesehen 
und von manchen beneidet. Nicht alle wären aber bereit, dasselbe Maß an 
Art)eit auf sich zu nehmen. Erfolgreich empfinde ich mich deshalb, weil ich 
es aus eigener Kraft geschafft habe und meine Position weder „ersessen" 
noch geerbt habe. Mein größter Erfolg im Leben war es. dte richtige Frau zu 
heiraten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke ist 
es. komplexe Systeme durchdenken und mit sehr vielschichtigen Proble- 
men gut umzugehen zu können. Ich weiß nicht, ob man das eriemen kann 
oder eine natürliche Gabe isL Auch kann ich viele Dinge parallel und Kleinig- 
keiten, die sich als Stolpersteine enweisen können, langfristig im Auge be- 
halten. Wesentlich war auch, daß ich mich auf die einzelnen Dinge konzen- 
trierte und mich immer engagierte, ohne Arbeit zu scheuen. Darüber hinaus 
lege ich Kreativität bei der Kompromißfindung und ein gewisses Maß an 
Zähigkeit an den Tag. Man kann auch zu früh dran sein und braucht manch- 
mal etwas länger, um das Feld aufzubereiten, muß sich in die Partner hinein- 
denken und ihnen die Zeit geben, um ihre Positionen entsprechend zu be- 
stimmen. Das Fokussieren auf kurzfnsttge Erfolge behindert den langfristi- 
gen Erfolg Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Als neugieriger Mensch sehe ich in jeder Aufgabenstellung etwas In- 
teressantes. Wir haben es nicht nur mit paradiesischen Umständen zu tun, 
sondern müssen auch kämpfen. Die größte Herausforderung ist es. zu er- 
kennen, welche Dinge wichtig sind und welche unwichtigen Dinge nur hoch- 
gespielt werden, das klar zu kommunizieren und die richtigen Mitartjeiter auf 
die jeweiligen Aufgaben anzusetzen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Es gab immer wieder Erfolge und fallweise kleine Rückschlä- 
ge. In Summe ging es mmr weiter voran. Andere hatten vielleicht gewisse 
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Erfolge früher als ich zu verzeichnen - z.B. hatte ich erst sehr spät ein Auto - 
ich mache Erfolg aber auch nicht an finanziellen Dingen fest. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich habe innerhalb eines 
Teams zu entscheiden und habe gelemt, auch die meiner Meinung nach 
zweitbeste Lösung gutzuheißen, wenn man dadurch alle Partner zufrieden- 
stellen kann. Meist finden wir im Team eine Lösung, die kerne großen Fehler 
beinhaltet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Selb- 
ständigkeit, Eigeninteresse und eine dem Unternehmensumfeld angepaßte 
Persönlichkeit bzw. Arbeitsweise, die auch Diplomat^ beinhalten muß, sind 
mir wichtig. Ich kann mit selbständigen Menschen sehr gut zusammenartet- 
ten, denn ich tue mir schwer, wenn man jemandem alle Schritte vorgeben 
und kontrollieren muß. Interesse an Forlbildung betrachte ich als eine Hol- 
schuld der Mitarbeiter Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wo immer unser Kunde auch ist • wir sind, durch das weit verzweigte Filialnetz 
unserer Gruppe, bereits da Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ohne eine Frau, die meine Arbeit akzeptiert, könnte ich darin nicht erfolg- 
reich sein. Es gibt Zeiten, in denen mein Beruf vorgeht, das muß ein Partner 
toleneren. Neben dem Beruf pflege ich auch meine Hobbys und Interessen 
wie Literatur, Musizieren. Architektur, Philosophie und andere Dinge. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Sic:i 
hineinknien und einer Sache dienen, auch wenn dieses Wort nicht sehr 
modern ist; sich etwas trauen, neugierig sein, das wäre mein Rat. Eine 
gute Ausbildung ist sicher ein wesentliches Erfolgskriterium. Nur mit 
«Learning by Döing" wird man sich viel schwerer tun als mit dem nöbgen 
Hintergrundwissen. Meine mathematische Ausbildung war eine gute Grund- 
lage für logisches Denken, das sehr hilfreich ist. um die verschiedenen 
Möglichkeiten zu erkennen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Neben unternehmerischen Zielen und meinem Ziel, das Unternehmen in 
geordneten Bahnen zu leiten und später ebenso geordnet zu übergeben, 
habe ich auch Ziele in Bezug auf meine persönliche Weiterentwicklung. 
Ich würde beispielsweise noch gerne ein weiteres Studium absolvieren. 
Mir wird sicher auch ohne Arbeit nicht langweilig. 

t¥ Heinisser Werner Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beaif: Sachverständiger. Funktion: Abteilungsleiter. Tätig bei: Agrar Markt 
Auslria., 1201 Wien, Dresdner Straße 70. Geboren - Datum. Ort; 13. März 
1950, Deutschlandsberg. Familienstand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder; Mar- 
lin (1983) und Elisabeth (1985). Eltern: Josefund Maria. Hobbies: Tennis, 
Bergtouren, Schifahren, Musik, Kabarett, Lesen. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Zertifizierter Gerichtssachverständiger, Berater. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der wichtig- 
ste Schritt war, daß ich mich nach meinem Studium der Technischen Mathe- 
matik und Informationsverarbeitung von 1970 bis 1974 an der TU Graz in 
meinem ersten Job nicht auf das Gehalt, sondern auf Übereinstimmung mit 
meinen Interessen konzentrierte. Es handelte sich um ein Großprojekt, in 
das ich 1975 eintrat und in dem ich 1982 EDV-Projektleiterwurde. Dies war 
eine sehr gute weitere AusbiWung und auch eine sehr schöne Zeit. 1990 
wurde das Projekt abgeschlossen, ich suchte eine neue Herausfordemng 
und kündigte. Man soll nicht nur einen Arbeitgeber kennen, sondern auch 
sein Wissen sowie seine Erfahrungen erweitern. Für ein Jahr arbeitete ich in 




einem anderen Unternehmen, dort wurden meine EnA^artungen abernicht er- 
füllt. Ich wechselte daher zu einer Tochter von IBM und GMO und war dort 
zwei Jahre lang in der Beratung von Großkunden im Bererch Projektmanage- 
ment und IT-Management tätig. Dann wurde mir von einem Kunden ein Ange- 
bot gemacht und ich artjeilete an einem großen Projekt der Giro-Kredit, ehe 
ich nach eineinhalb Jahren vom Vorstand der Agrar Marict Austria angespro- 
chen wurde. Hier konnte ich die EDV neu aufbauen, wirklich „auf der grünen 
Wiese' beginnen, und meine Vorstellungen umsetzen. Ich begann 1 993 in der 
EDV mit fünf Kollegen, heute beschäftigt meine EDV Abteilung 65 Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg wird nicht nur anhand von 
Positionen oder Einkommen gemessen. 
Man muß Dinge machen, die einem in- 
teressieren und die mit dem persönlichen 
Wertesystem im Einklang stehen. Wenn 
man sich nicht wohlfühlt, ist man nicht 
zu guten Leistungen fähig. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. ich bin nicht 
unzufrieden Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich glaube, die 
konsequente Anwendung meiner Grund- 
sätze (wie Fairneß. Menschlichkeit, Ehriichkeit. Glaubwürdigkeit). Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich wurde mit 32 Jahren Projektleiter 
eines sehr großen und schwierigen Projektes mit mehr als 40 Mitarbeitern: 
dieses Projekt konnte ich erfolgreich zu Ende bringen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ein richtiges Highlight fällt mir jetzt 
nicht ein, aber ich habe immer konsequent Ziele verfolgt. Ich bin nicht für 
schnelle Erfolge, sondern für längerfnstige, gute Lösungen Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Laut einer Mitarbeiter-Umfrage werde ich sehr 
positiv gesehen. Man muß immer klar und nicht vertetzend sagen, was man 
will und nict v/ill, sowie möglichst aktuell positives und negatives Feedback 
geben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter 
sollten ungefähr in das Wertesystem passen und nicht primär ihr Gehalt se- 
hen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich setze sie möglichst nach 
ihren Fähigkeiten und Kenntnissen ein, behandle sie fair und menschlich 
und binde sie in Entscheidungen ein. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man soll den Beruf wählen, für den man 
begabt ist und der einen interessiert. Man sollte auch seine Unabhängigkeit 
bewahren und nach Erfolgen nicht überheblich werden, sondern bescheklen 
bleiben, das erachte ich als sehr wichtig. Seinen ersten Job sollte man pri- 
mär nach den Knterien, die den längerfnstigen Zielen am meisten dienen, 
wählen. Außerdem sollte man positionsunabhängig jeden Menschen ach- 
ten. Und natüriich muß man auch dafür sorgen, daß es einem selbst gut 
geht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mir gefällt es in diesem Un- 
ternehmen, vielleicht werde ich auch noch ein wenig von meinen Erfahrun- 
gen an einer Hochschule oder HTL weitergeben. 



^ Heiss Hubert 
• Zur Person 

Bemf; Mechanikermeister. Politiker. Funktion; Bürgermeister. Tätig bei; Ge- 
meinde Schamitz., 6108 Schamitz, Innsbmckerstraße 72. Geboren • Da- 
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Heller 



tum, Ort 26. Dezember 1937. Innsbfuck. Familienstand: Vertieiratet mit Maria- 
Monika geb. Lederer. Kinder: Josef Peter (1957). Franz Heinz (1960) und 
Hubert (1965). Eitern: Josef und Marianne. Ehrungen: Ehrenmitglied der 
Musikkapelle sowie der Schützenkompanie Scharnitz. Mitgliedschaften: 
Sportverein Schamitz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule in Innsbmck besuchte ich die dreijähnge Techni- 
sche Bundesfachschule in Fulpmes. Im Anschluß daran praktizierte ich bei 
der Firma Köllensperger in Innsbruck, bei Mercedes in München, bei VW in 
Mittenwald und bei der Kfz-Werkstatt der in Gamiisch stationierten amerika- 
nischen Armee, um micJi für die Meisterprüfung vorzubereiten, welche ich 
1965 erfolgreich bestand. Die Möglichkeit, im eltertichen Betrieb tätig zu 
werden, reizte mich gar nicht, und so gmndete ich 1966 in Schamitz eine 
Autowerkstätte und Opel-Vertretung. Um den Kunden die Wartezeit ange- 
nehmer zu gestalten, eröffneten wir einen an die Werkstätte angeschlosse- 
nen, kleinen Gastronomiebetrieb. Durch das Freiwerden von weiteren Räum- 
lichkeiten im Haus konnten wird den Gastronomiebetrieb kontinuierlich aus- 
bauen. Das Engagement in zahlreichen Vereinen sowie mein reges Interes- 
se am gesellschaftlichen und politischen Leben brachten mir 1968 einen 
Sitz im Gemeinderat ein 1977 entschied ich mich, den Kfz-Betrieb aufzulas- 
sen und in einen reinen Gasthausbetrieb mit Zimmervermietung umzuge- 
stalten. Anfang der achtziger Jahre übernahm ich die Funktion des Tounsmus- 
obmanns, ehe ich 1988 schließlich zum Bürgemnetster gewählt wurde. Wäh- 
rend meiner nun bereits 16-jährigen Amtszeit hat sich in unserer 
Grenzgemeinde selir viel verändert, und auch die Verantwortung und Aufga- 
benstellung ist umfangreicher geworden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe Erfolg als langsam 
wachsendes Ergebnis vieler kleiner en'eichter Ziele. Der Nutzen für die All- 
gemeinheit ist mir aber viel wichtiger als persönlicher Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Wenn das Endergebnis aus harter und fleißiger Arbeit auch 
für die Allgemeinheit positiv ist, dann ja. Als einziger Sohn war ich seit mei- 
ner Kindheit daran gewöhnt, mitzuhelfen und viel zu arbeiten. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Das Engagement In verschiedenen Verei- 
nen sowie meine Bereitschaft. Verantwortung zu übernehmen, waren scher 
mit ausschlaggebend. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Ich versuche, mit viel Gespür, Geduld und Konsens- 
bereitschafl die gestellten Aufgaben zu erledigen. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Als mir 1988 das Amt des Bürgermeisters in unserer 
Gemeinde übertragen wurde, habe ich dies als große Ehre empfunden, Der 
Gedanke, jetzt erfolgreich zu sein, ist mir dabei eigentlich nie gekommen, 
weil es mir persönlich nictit so wichtig war. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es hat während meiner Amtszeit immer wieder 
solche Situationen gegeben. Als Beispiel könnte icii die damals schwierige, 
für die Gemeindeeinnahmen aber wichtige Jagdverpachtung an einen sol- 
venten Pächter anführen. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Im Verbessern bestehender Dinge liegt eine sehr wichti- 
ge und verantv/ortungsvolle Aufgabe Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe sehr viel von meinem 
Vater, einem Wagnermeister und Karosseriebauer, gelernt, den ich wegen 
seiner Vielseitigkeit und handwerklichen Begabung sehr bewundert habe. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Auch wenn es meine Aufgabe 



als Bürgermeister ist, gewisse Dinge zu eriedigen. habe ich mich über jede 
positive Rückmeldung gefreut. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Meine Geradlinigkeit und Ehriichkeit werden, glaube ich, von Freun- 
den und auch der Gegnerschaft geschätzt. Daß ich es darüber hinaus nicht 
jedem recht machen kann, weiß ich aber auch. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das ist nur in einer funktionierenden Partnerschaft mög- 
lich, wenn, so wie bei mir, die Frau aktiv mitarbeitet. Mittlerweile ist es auf- 
grund der Betriebsübergaben an die nächste Generation viel einfacher und 
angenehmer geworden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Eine große Gefahr sehe ich im Aufnehmen von Kredi- 
ten. Investitionen mehrmals auf deren Sinnhaftigkeit und Höhe zu überprü- 
fen, um nicht später ein böses Erwachen erleben zu müssen, ist sicher sinn- 
voll. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sehe ich nach 
meiner Amtszeil vor allem im persönlichen Bereich, wo ich mich voll und 
ganz meiner Frau und der Familie widmen werde. Ihr Lebensmotto? So- 
weit als möglich jedem Menschen zu helfen. 

• Heller Heino KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Industriekaufmann, Funktion: Lan- 
desgeschäftsführer. Tätig bei: FPÖ-Lan- 
desgruppe Wien., 1010 Wien, Rathaus- 
platz a'3/9. Geboren - Datum, Ort: 13, 
Dezember 1941, Wien. Kinder: Luzia 
(1969) und Sylvester (1971). Eltern: 
Frida und Otto. Ehmngen: Silbernes 
und Goldenes Ehrenzeichen des Lan- 
des Wien (2002). Ehrenzeichen der 
FPÖ Wien. Mitgliedschaften: FPÖ. För- 
derer des Regenwaldes der Österrei- 
cher, Costa Rica (Esquinas). Paten- 
schaft für Ozelot - Forschungs- und Aufzuchtprogramm. Costa Rica; Oster- 
reichischer Tumerbund. Hobbies: Regenwald, Haus am Waldrand, Hund, 
Literatur über die Geschichte Wiens. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ab 1 955 lemte 
ich den Beruf des Induslriekaufmanns in einer Weberei. Von 1963 bis 1986 
war ich Prokurist und Gesellschafter einer Baufirma. und seit 1986 bin ich 
Landesgeschäflsführer der FPÖ, Landesgruppe Wien. Meine politische Lauf- 
bahn begann ich 1970 als Mitglied der FPÖ Währing. 1973wurde ich Bezirks- 
parteiobmann-Stellvertreter und Bezirksrat im 18. Wiener Bezirk, 1979 
Bezirkspartekjbmann, legte mit Emennung zum Wiener Landesgeschäfts- 
fuhrers der Freiheitlichen meine Funktion als Bezirkspartewbmann 1 986 nie- 
der und bin nun seit 1991 Bezirksrat im dritten Wiener Bezirk. Es zählt zu 
den Pflichten der Bezirksfunktionäre, mindestens einmal monatlich nahen 
Kontakt zu den Bürgern auf der Straße zu halten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Alles, was keinen Mißerfolg dar- 
stellt, ist für mich Erfolg. Sehen Sie sk:h als erfolgreich? Ich sehe mich als 
teilweise erfolgreich, zumal nur der volle Erfolg bei mir ein absolutes Erfolgs- 
gefühl bewirkt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Haltung 
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„Das geht nichf gibt es für mich nicht. Es gelingt mir. mein Denken in richtige 
Bahnen zu lenl(en und Denkknoten zu vermeiden. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich gehe direkt an die Dinge 
heran. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach halbjähnger 
Lehrzeit übertnjg man mir den gesamten Büromaterialeinkauf. Dieses Ver- 
trauen in mich ließ Erfolgsgefühle kontinuierlich wachsen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich 
prägte niemand nennenswert, denn ich war nie ein Freund des 
Personenkultes. Menschen, die mich beeinflussen wollten, hielt ich stand. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In der Politik kann man sich 
Anerkennung nicht erwarten, Natürlich wird einem Aufmerksamkeit zuteil. 
Ich finde, daß heute Menschen für mehr gelobt werden wollen, als ihnen 
zusteht. Weiches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Man erhält als Politiker enorm viele Hilfsaufrufe, Das sich ergebende Pro- 
btem ist daß es schwer ist zu sortieren, wer tatsächlich Hilfe braucht und 
wer nicht. Nach der Wahl von Jörg Haider zum Bundeparteiobmanns gingen 
tags darauf in unserer Stelle 300 hauptsächlich private Hilfsaufnjfe per Mail 
und bneflich ein. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne Mitarbeiter gibt es kerne betrieblichen Abläufe. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Deutschkenntnisse beziehungsweise der 
Wille, Deutsch zu lernen, sind wesentlich. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Mitarbeiter brauchen eine Führungskraft, die s»e mitreißt. Erfolg muß 
Mitarbeitern in Aussicht gestellt werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich gehe in meinem zeitintensiven Bemf auf und pausiere in 
den Urlauben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Am wichtigsten erscheint mir, die Scheuklappen abzulegen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im Visier habe ich mein Regen- 
waldprojekt. Es gibt auch Arbeit an der Landesgeschäftsordnung, die her- 
ausfordernd ist. Hier bedarf es jemandes Mutigen, der sich dieses Themas 
annimmt. Ihr Lebensmotto? Ein Madchen lebte am Niger / Lächelnd ntt es 
aus auf einem Tiger / Abends waren ste wieder hehnnen / Das Mädchen 
inr>en / Jetzt lächelt der Tiger! 

t¥ Helm Hans Christian 

• Zur Person 

Beruf: Installateur. Punkten: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Helmut Wieser GmbH., 
3363 Hausmening, Hauptstraße 8. Ge- 
boren ■ Datum, Ort: 2. August 1972, 
Waidhofen an der Ybbs. Familienstand: 
Verheiratet mit Heidemarie Kinder: 
Mathias (2001). Eltern: Johann und El- 
friede. Hobbies; Familie, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte ab 
1978 die Volksschule in Waidhofen an der Ybbs und danach die Hauplschu- 
le. 1987 begann ich eine Installateurtehre bei der Finna Helmut Wieser in 
Hausmening. die ich mit der Gesellenprüfung abschk)ß. Die nächsten Jahre 
arbeitete ich als Geselle im Unternehmen. Im Herbst 2000 begann ich mit 
der Vorbereitung auf die Meisterprüfung, die ich im März 2001 ablegte. Mit 
AphI 2001 begann ich wieder im Betrieb als Geschäftsführer zu arbeiten. 




Nachdem der Inhaber des Untemehmens im Herbst 2000 verstarb, führte 
ich gemeinsam mit seiner Witwe den Betneb weiter Am 1 . Jänner 2004 
übemahm ich den gesamten Betrieb von der Inhaberin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, wenn 
unser Unternehmen mit qualitativ hochwertigen Produkten arbeiten kann, 
der Betrieb erfolgreich ist und floriert. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
es gelingt uns, den Kunden mit Qualität zu überzeugen statt über einen nied- 
rigen Preis. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Kompetente 
Beratung und meine Einstellung, mir Zeit für meine Kunden zu nehmen. Nach 
einer soliden Beratung und einer guten Arbeit ist der Kunde zufrieden und 
wird wieder unsere Dienste in Anspructi nehmen bzw. uns an andere Kun- 
den weiterempfehlen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Ich bereite mich, spezrell bei neuen Produkten, sehrgriind- 
lich vor Erst wenn ich selbst von einem Produkt hundertprozentig überzeugt 
bin. nehmen wir es in unser Programm auf. Wenn man selbst davon über- 
zeugt ist. dann kann man ein Produkt auch ruhigen Gewissens verkaufen 
und hat dabei einen hohen Verkaufserfolg. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das Persönliche ist zu bevorzugen. Das 
Produkt betreffend, muß man nicht alles neu erfinden, individuelle Lösungen 
sind aber immer wieder gefragt, Gibt es jemanden, der ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das war sicher mein Lehrherr und 
fnjherer Chef, Helmut Wieser, Seine Art. mit Kunden umzugehen, einen 
Betrieb zu führen und seine Mitarbeiter zu motivieren, hat mich sehr geprägt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Schwer 
und mühsam macht die Arbeit in unserer Branche die Tatsache, daß speziell 
bei großen Objekten oft der Preis kaputtgemacht wird. Es ist nicht möglich, 
Qualität bei der Arbeit und beim Produkt zu einem extrem niedngen Preis zu 
liefern. Speziell kleinere Unternehmen können so nicht wirtschaften, des- 
halb konzentrieren wir uns eher auf Privatkunden als auf große Objekte und 
Projekte Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind 
ein Team und ziehen alle an einem Strang, Nur so kann man erfolgreich 
sein, als Einzelkämpfer kann man nie soviel en^eichen wie im Team, Was 
nützt mir ein guter Verkäufer, wenn nicht die Artieit zur Zufriedenheit des 
Kunden erledigt wird? Ein gutes Team ist der Schlüssel zum Erfolg. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere Mitarbeiter können mit den Fimnen- 
autos nach Hause fahren und benötigen dafür kein Privatfahrzeug. Wir be- 
suchen gemeinsam Seminare, die Bezahlung ist sehr gut, und bei Urlaubs- 
wünschen sind wir sehr flexibel. Wenn alle an einem Strang ziehen, dann 
geht es uns allen gut. Karriere und Erfolg stellen sich nur ein, wenn der 
Einsatz stimmt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Flexibili- 
tät, Zuverlässigkeit und kompetente Beratung. Eine unserer Starken ist sich 
auch, daß wir uns Zeit für den Kunden nehmen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Es ist schwierig, aber man braucht seine Freiräume und 
seine Privatzeit. Deshalb halte ich mir zumindest den Sonntag, wenn mög- 
lich auch den Samstag, frei. Da viele unserer Kunden Privatkunden sind, 
finden viele Termine am Abend statt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fort- 
bildung? Für Fortbildung verwende ich sehr viel Zeit, ich besuche sowohl 
WIFI-Weiterbildungskurse für Untemehmer, als auch produktbezogene Se- 
minare, die von den Hersteilem angeboten werden. Pro Jahr sind es in Sum- 
me sicher an die 50 Tage, die ich für Fortbildung verwende. Nur mit Weiter- 
bildung ist man für die Zukunft optimal genjstet Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Mein Rat lautet, nicht alles als 
selbstverständlich hinzunehmen, nicht zu glauben, daß alles von alleine 
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kommt Bildung ist die Basis für den Erfolg, und wenn man bereit ist. mehr 
Zeit zu investieren als gefordert wird, dann wird man auch Erfolg haben. 
Erfolg ist mit viel Arbeit verbunden. Wichtig ist es auch, daß man den Beruf, 
für den man sich entscheidet, geme ausübt. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es. das Unternehmen weiterhin erfolgreich zu füh- 
ren, den derzeitigen Milarbeiterstand zumindest zu halten, auf lange Sictit 
jedoch weitere Mitarbeiter aufzunehmen und das Arbeitsgebiet zu erweitem . 

^ Henhapel Bernhard Dipl.-Ing. 
• Zur Person 

Beruf: Patentanwalt. Funktion: Partner. Tälig bei: Patentanwälte Kliment & 
Henhapel Vertreter vor dem Europäischen Patentamt., 1010 Wien, Singer- 
straße 8. Geboren - Datum. Ort: 11 . Dezember 1970, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Michaela. Eltern: Katharina und Bemhard. Mitgliedschaften: 
Mitglied des erweiterten Vorstandes der Österreichisctien Patentanwalts- 
kammer. Hobbies: Reisen, Modellfliegen. 



• Karriere 

^^^■^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^^^^^^^^^ tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra am Bundesrealgymnasium Wien III 
W ■ 1989 begann ich ein Maschinenbau- 

n ■ Studium an der Technischen Hochschu- 

" le in Wien, Studienzweig Betriebs- 
Wissenschaft, das ich 1996 mit der 
Sponsion zum Diplomingenieur für Ma- 
^^^^^HB^^v^ schinenbau abschtoß. Während des Stu- 
^^^^^ diums arbeitete ich in Feriaijobs als 
^^^^^^^^^^^^^H Fremdenführer, einem Folienwerk in 
^^^^B^KO^^^^H Loipersbach, als Mitarbeiter an einem 
internationalen Projekt in der Maschinenbauabteilung des Forschungszen- 
trums Seibersdorf und zuletzt als Driver Guide bei Vienna Sightseeing Tours. 
Weitere studienbegleitende Tätigkeiten waren die Betreuung ausländischer 
Gäste im Rahmen von Kongreßveranstallungen. von Fußballmannschaften, 
das Erteilen von Nachhilfeuntenicht sowie Arbeiten im Bereich Computer 
Assembling. 1996 absolvierte ich den Präsenzdienst urxl bewarb mich gleich- 
zeitig bei meinem jetzigen Partner. Dipl.-Ing. Peter Kliment, als Patentan- 
walts-Anwärter Ich wurde aus einer Vielzahl von Bewerbern ausgewählt. 
Nach drei Pflichtjahren und Ablegung der Europäischen Eignungsprüfung, 
sowie fünf Pflichtjahren und Ablegung der österreichischen Patentanwalts- 
Prüfung war ich European Patent Attomey, sowie östeneichischer Patentan- 
walt. Mein Partner und ich einigten uns daraufhin, mit 1 . Jänner 2003 eine 
Patentanwaltssozietät zu gründen. Mein Aufgabengebiet ist es Finnen so- 
wie Einzelerfinder einen optimalen Schutz für deren Erfindungen zu beschaf- 
fen. Dies geschieht durch ausarbeiten von Patent-, Gebrauchsmuster, 
Geschmacksmuster- und MarkenanmeWungen und einreiciien derselben bei 
den diversen Patentämtem (welNveil). 70 Prozent meiner Kunden kommen 
aus der Industrie, 30 Prozent sind Einzelerfinder. Ich vertrete meine Klienten 
auch in Patent- bzw Gebrauchsmusterverletzur>gsprozessen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir ein 
Ziel zu setzen und es auch zu erreictien. Sehen Sie sich als erfolgreich? 



Ich bin stolz darauf, daß ich mir einige Wünsche meiner Studienzeit nun 
erfüllen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Ausbil- 
dung nach dem technischen Studium war sehr anspruchsvoll, und auch 
die Einsicht, mir in der Patentanwaltskanzlei die Sporen verdienen zu 
müssen, war ausschlaggebend für meinen Erfolg. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich bestand damals als einziger von vier Kan- 
didaten die österreichische Patentanwaltsprüfung. Der Weg in die Selb- 
ständigkeit war schon ein Erfolgseriebnis. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich traf die richtige Berufswahl. Das tecfinische 
Studium mit der Erlangung des Dipl.-Ing. war Voraussetzung für den Be- 
ruf des Patentanwalts. In die Kanzlei von Dipl.-Ing. Kliment einzusteigen 
war eine gute Entscheidung. Ich kann nun auf diese Weise selbständig 
arbeiten und bin mein eigener Herr Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern und mein 
Onkel, Herr Kurt Homik, die mir berufliche Verantwortung immer vorgelebt 
haben und mir gezeigt haben, daß Arbeit auch Spaß machen kann. Meine 
Frau, die mir in der schwierigen Zeit meiner Pnjfungen, die ich neben der 
Arbeit ablegen und mich dafür in nächtlichen Lemorgien und am Wochen- 
ende vorbereiten mußte, aufmunternd zur Seile gestanden ist und mir die 
erforderiiche Kraft gegeben hat. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Ein Problem unserer Branche liegt darin, daß 
es für den Klienten sehr schwierig ist, die Arbeit, die wir machen und die 
daraus resultierenden Konsequenzen, einzuschätzen. Unser Gebiet ist 
einerseits klein, andererseits aber sehr umfangreich. Das gipfelt darin, 
daß oft sehr viele Vorschläge von Klienten vorsichtig, aber bestimmt zu- 
njckzuweisen sind. In unserer Branche passiert das sehr oft. was leider 
nicht zu ändern ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Sie spielen eine sehr große Rolle, weil die Arbeit so umfangreich 
ist. daß ich vieles delegieren muß. Verläßliche Mitarbeiter sind für mich 
sehr wichtig, denn ich hafte persönlich für alle Tätigkeiten. Ich muß daher 
meine Mitarbeiter stets bezüglich Gesetzesänderungen auf dem laufen- 
den halten. Mitarbeiter müssen Seminare besuchen und auf der 
Kommunikationsebene bestärkt werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Flexibilität. Wir sind eine mittelgroße Kanzlei, alle Klienten 
werden individuell und umfassend von mir und meinem Partner betreut. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Icfi verwende mindestens 
zwei Wochen jährlich für Weiterbildung in Seminaren bezüglich Neuerungen 
im Bereich des gewerblichen Rechtschutzes und bei ausländischen Geset- 
zesbestimmungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Alles, was einem während seir>er AusbiWungszeit angeboten 
wird, muß genützt werden. Ein weiterer wichtiger Rat ist. sich selbst nicht allzu 
wichtig zu nehmen. Mißerfolge dürfen nicht zu schwer genommen werden. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, mich weiterzubil- 
den, um meine Klienten noch lange optimal zu betreuen und meinen vielfälti- 
gen Beruf in allen seinen Aspekten ausüben zu können. 

^ Herbek Eva 
• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Wohnstudio Anton Maly - Inh. Eva Herbek., 
1060 Wien, Gumpendorferstraße 119. Geboren -Datum, Ort: 29. April 1941, 
Wien. Familienstand; Verheiratet mit Josef. Kinder: Sylvia (1965). Eltern; 
Mana und Anton. Mitgliedschaften: Tennisciub Colony. Innungsausschuß. 
Hobbies: Tennis, Schifahren, Schwimmen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Pflichtschule absolvierte ich die Modeschule in Michelbeuern und arbeitete 
danach im Bereich Zuschnitt in einer Modefirma. Nachdem ich mir in der 
Handelsschule das nötige kaufmännische Wissen aneignet hatte, stieg ich 
in den elterlictien Betrieb ein. der damals eines der ersten Wohnstudios in 
Wien war. In der Folge besuchte ich immer wieder Fortbildungskurse in kauf- 
männischen und gestalterischen Gebieten. Nach dem Tod meines Vaters 
1975 übernahm ich das elterliche Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet beruflicher Er- 
folg, daß sich meine Kunden über unse- 
re Arbeit und Leistungen freuen und da- 
mit zufrieden sind. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In meiner Art Menschen zu 
begegnen und auf die Wünsche der Kun- 
den einzugehen sehe ich mich durchaus 
als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Das Erkennen 
gewisser Situationen, Anpassungsfähig- 
keit das richtige Gespür für die Wunsche 
der Kunden sowie der richtige Umgang mit ihnen und mein gestaltensches 
und technisches Wissen sind die Voraussetzungen für meinen Erfolg. Die 
Freude an meiner Tätigkeit wird durch die Mitarbeit meines Mannes geför- 
dert, der mich dadurch auch entlastet. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für eine Frau ist es viel schwie- 
riger, da diese zum Teil auch technische Branche natüriich von Männern 
dominiert wird. Ich konnte mir aber das Wissen schon von meinem Vater 
aneignen. Ohne dieses Wissen wäre für mich die Führung des Geschäfts 
nicht möglich. Gibt es jemanden, der ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein Vater ofägte mich durch sem Wissen und durch 
sein Ansehen m der Branche. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erhalte Aneri<ennung im Umgang mit meinen Kunden. Das merke ich, 
weil ich sehr oft um Rat gefragt werde. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Im Moment ist die gesamte Wirtschaftslage 
ein Problem, es fehlen vielen Menschen einfach die finanziellen Mittel. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spie- 
len eine entscheidende Rolle, da sie in vielen Bereichen über Erfolg oder 
Mißerfolg entscheiden. Wir haben langjähriges Stammpersonal, das teilwei- 
se schon zur Zeit meines Vaters ins Unternehmen kam. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Kompetenz, Genauigkeit, 
Sorgfalt, Verläßlichkeit und die menschliche Seite sind die wichtigsten Knte- 
rien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter 
durch die Weitergabe des Lobes unserer Kunden. Ich versuche, mein Per- 
sonal auch in schwierigen Zeiten zu halten. Wie werden Sie von ihren Mit- 
arbeitern gesehen? Ich werde von meinen Mitarbeitern als mitfühlende 
Chefin mit Herz gesehen. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? 
Ich bemühe mich um gute Kommunikation und persönlichen Kontakt. Wel- 
che sind die Stäriten Ihres Unternehmens? Die Starke unseres Unter- 
nehmens liegt im Augenblick im Objektbereich . Wir gestalten unter anderem 
sehr viele Krankenhäuser und Schulen mit Bodenbelägen und Vorhängen. 
Meine Tochter arbeitet als diplomierte Fengshui-Beratenn und hilft bei die- 
sen Projekten mit. Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 



Der Milbewerb wird durch den immer kleiner werdenden Markt und die allge- 
meine wirtschaftliche Situation immer stärlier. Ich informiere mich sehr ge- 
nau und arbeite n^ine Anbote mit großer Sorgfalt aus. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Dies war vor allem sehr schwierig, als meine Toch- 
ter noch klein war und ich gerade zu dieser Zeit durch die Übernahme des 
Geschäftes zeitlich sehr beanspnjcht wurde. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Es ist ganz wichtig, sich ständig über die neuen Trends 
und Entwicklungen auf Messen und dergleichen zu informieren. Außerdem 
interessiere ich mich ebenfalls für Fengshui. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Erfolg ist nur durch entsprechen- 
des Engagement, Flexibilität und zeitliche Einsatzbereitschaft möglich. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hatte immer das Ziel, meine Auf- 
traggeber zufriedenzustellen Jetzt möchte ich für den Betrieb jemanden fin- 
den, der ihn in meinem Sinne erfolgreich weiterführen kann. 

% Herbek Peter Dr. 



I • Zur Person 
^0U^^^ Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
^r^^B^ schafter. Tätig bei: WBG Wirtschafts- 
M BeratungsGesellschaft Dr. Herbek KG., 

' 1030 Wien. LandstraßerHauptstraße 1/ 

21 . Geboren - Datum, Ort: 1 8. Novem- 
ber 1953, Wien. Familienstand; Verhei- 
^ _ ratet mit Mag. Brigitte. Kinder: Stepha- 

^^^L nie (1987). Eltern: Ing. Walter und Frie- 

^^^B ^^^H derike. Schöpferische Akte: Gemeinsam 

^^^H ^^^^^ mit Peter Heimeri-Wagner Das Ende der 

^^^^ ^^^^H traditionellen Universalbankstruktur. 

^^^L^H_^J^H^I Müller, M. (Hg.): Lean Banking, 
Ueberreuter 1994; Lean Banking. Perspektiven der strukturellen Entwick- 
lung großer Universalbanken vor dem Hintergmnd des Kontingenzansatzes. 
In: Journal für Betnebswirtschafl 4/1994; gemeinsam mit Christian Erten und 
Christine Matti: Östeneichische Caritaszentrale. In; Buber. R./Meyer, M. (Hg,): 
Fallstudien zum NPO-Management, Schäffer-Poeschel 1977; Strategische 
Untemehmensfuhmng, Wirtschaftsveriag Ueben'euter2000: Universalbank 
- ein strategisch-struktureller Irrtum?, eingereicht: Österreichisches Bank- 
archiv 2004; Benchmarking von Bankzweigstellen mit Hilfe der Cluster- 
methode. eingereicht: Fachzeitschrift WING Business 2004. Hobbies; Kla- 
vier spielen. Lesen. Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortrags- 
tätigkeiten am Österreichischen Controlterinstitul und an der ÖBB-Akade- 
mie; zahlreiche universitäre Lehraufträge als Universitäls- und FH-Lektor: 
seit 1991 an der Universität Wien (Institut für Informationssysteme), seit 1993 
an der Wirtschaftsuniversität Wien (Interdisziplinäres Institut für verhaltens- 
wissenschaftlich onentiertes Management), seit 1995 an der FH Wiener 
Neustadt (Studiengang Wirtschaftsberatung), seit an der 2001 Donau- 
universität Krems (Lehrgänge Gesundheitsmanagement. Pharma- 
management. Banking & Finance), seit 2001 an der Privatuniversität für 
Management Wien, von 2000 bis 2003 an der FH des BFi Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß des TGM (Betriebstechnik) studierte ich ab 1973 BWL an der 
Wirtschaftsuniversilät Wien. Meine Sponsion erfolgte 1977, die Promotion 
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1981 . 1977 trat ich in die Spardat GmbH ein. wo ich ab 1981 als Leiter der 
betriebswirtschaftlichen Abteilung fungierte. 1983 wechselte ich als Proku- 
rist mit dem Wirkungskreis Strategie- und Strukturberatung im österreiclit- 
schen Sparkassen sektor zur Girozentrale-Tochter WBG GmbH, deren Ge- 
schäftsführer ich von 1985 bis 1989 war. 1989 übernahm ich im Zuge eines 
Management Buy-Outs das Unternehmen, das ich heute als geschäflsfüh- 
render Gesellschafter unter dem Namen WBG WirtschaftsBeratungs-Ge- 
sellschaft Dr. Herbek KG führe. Im Rahmen meines Unternehmens beschäf- 
tige ich mich mit Unternehmens- und Personalberatung sowie mit Forschung 
und Lehre, indem ich an mehreren Universitäten, Fachhochschulen und In- 
stituten als Lektor und Vortragender tätig bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, einen 
spannenden Bemf ausüben zu können, der mir Spaß macht und praktisch 
keine Routinetätigkeiten beinhaltet, und dafür nicht schlecht bezahlt zu wer- 
den. Erfolg heißt auch, daß man im Bemf soviel Freiraum hat, um daneben 
auch ein erfüllendes Pnvatleben führen zu können. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Da mir die Verknüpfung der genannten Faktoren gelungen ist, 
sehe ich mich auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wie in allen Managementlunktionen ist auch für mich die Netzwerl<- 
arbeil wesentlich, d ,h. auf Menschen zuzugehen, sich m sie hineindenken zu 
können und soziale Kompetenz zu beweisen. Dies ist ebenso wichtig wie 
Fachwissen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Gelassen. Wir kommen meist dann ins Spiel, wenn in dem betreffen- 
den Unternehmen ohnehin schon eine gewisse Aufregung herrscht. Gerade 
dann muß der Berater Ruhe bewahren und darf nicht zusätzliche Nervosität 
verbreiten. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit ich nur 
noch in einen quantitativen und nicht qualitativen Streß geraten kann, emp- 
finde ich mich als erfolgreich. So lange man in einer Sache nicht sattelfest 
ist. hat man Streß, weil man sich überiegt, welche Probleme es geben kann 
und wie man damit umgehen soll. Später hat man dann nur noch viel Arbeit 
und fürchtet sich nicht mehr vor der Bewältigung. Das ist häufig em Problem 
für Menschen, die die Karriereleiter schnell emporsteigen, oder wenn eine 
Expansion zu schnell vonstatten geht. Damit verändert sich der Job, und 
nicht jeder ist den neuen Anforderungen gewachsen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Generell ist die Steuerung 
von derart komplexen Gebilden wie Großunternehmen ein schwienger Pro- 
zeß. Wenn man verordnet, daß alles nach Norden marschieren soll, muß 
man schon froh sein, wenn man letztendlich im Nordwesten ankommt. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir treten meist gegen 
internationale Konkun-enz an, die wohl im globalen Markt entsprechende 
Erfahrung vonweisen kann, für lokale Probleme aber selten der nchtige An- 
sprechpartner ist. Meine Stärke liegt in der Beratung der für Östereich durch- 
aus großen Firmen, die intemational gesehen jedoch nicht wiridich Giganten 
sind. Die großen internationalen Firmen senden oft gerade einmal einen Ju- 
nior Berater, gegen den ich leicht antreten kann. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Obwohl ich meinen Job liebe, bin ich kein Workaholic, 
versuche mit 60 Wochenslunden Arbeit auszukommen und messe meinem 
Privatleben eine große Bedeutung bei. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich würde jedem raten, Ausland- 
erfahrung zu sammeln und ein paar Semester im Ausland zu studieren. Lei- 
der ergab sich für mich nie diese Gelegenheit, das Verständnis für andere 
Kulturen und Weltanschauungen wird aber zunehmend wichtiger. Eine we- 
sentliche, wenn auch jungen Menschen nicht leicht zu kommunizierende 



Einstellung ist es, die Tatsache. Wissen zu erlangen, als spannend zu be- 
trachten. Das kann man nicht früh genug eritennen. Auch die Fähigkeit zur 
Selbstreflexion ist etwas, das man früh eriangen sollte, allerdings ist dies ein 
längerer Prozeß, bei dem ein Freundeskreis, der einem die ehriiche Mei- 
nung sagt, hilfreich sein kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit 
zunehmendem Alter nröchte ich die Lehr- und Forschungslätigkeit mehr aus- 
bauen und in die Position kommen, in der ich nur noch interessante Projekte 
mache. Heule sind noch 20 bis 30 Prozent der Projekte reiner Broterwerb. 
Ihr Lebensmotto? Mache es so einfach wie möglich, aber nicht einfacher. 

* Herbei Jutta und Hans Martin Dipl.-Ing. 
r 1 • Zur Person 




Funktion: Vorstand. Tätig bei: demark AG 
Vennittlung von Kapitalanlagen,, 81547 
München, Grünwalder Straße 149. Ge- 
boren - Datum, Ort: Jutta Herbei: 2. April 
1967, Hennef/Deutschland. Hans-Marlin 
Herbei: 26. August 1962, Biskirchen/ 
Deutschland. Hobbies: Ausgedehnte 
Spaziergänge in der Natur, gemeinsamer 
Garten, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Jutta Herbei: Ich absolvierte nach dem Fachabitur 
eine AusbikJung zur Kauffrau in der Gojndstücks- und Wohnungswirtschaft 
bei der Deutschen Bau- und Grundstücks AG (Depfa-Konzem) in Bonn. An 
der privaten Fachschule für Wohnungswirtschaft und Realkredit m Ratingen- 
Hösel studierte ich in der Folge Betriebswirtschaftslehre mit dem Abschluß 
zum staatlich geprüften Betnebswirt für Wohnungswirtschaft und Realkredit. 
1993 wechselte ich als Fadlity-Managenn zur FUNDUS-Gruppe. Nach dem 
Umzug nach München war ich zwei Jahre für die FALK-Gruppe als For>ds- 
Managerin tätig. Hans-Martin Herbei: Ich studierte nach dem Abrtur Allgemei- 
nen Maschinenbau an der Technischen Universität Darmstadl mit dem Ab- 
schluß zum Diplomingenieur Anschließend war ich drei Jahre als wissen- 
schaftlicher Assistent der Fakultät Bauingenieurwesen an der TU Darmstadt 
tätig. In der Folge arbeitete ich für zwei Jahre unter anderem als Assistent der 
Geschäftsfühnjng der FUNDUS-Gmppe Köln. Ab 1995 begann ich mit dem 
AuflMu eines Vertriebs- und Beratungsuntemehmens für Banken im Bereich 
der geschlossenen Fonds (Untemehmensbeteiligungen). Seit 1997 betreibe 
ich gemeinsam mit meiner Frau die heutige demari« AG. Wir haben uns auf 
qualitativ hochvrertige Produkte im geschossen Fondsbereich spezialisiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Jutta Herbei: Für mich bedeutet 
Erfolg, unabhängig zu sein und freie Entscheidungen treffen zu können. Hans- 
Martin Hertjel: Erfolg bedeutet für mich das En-eichen meiner Ziele, Unab- 
hängigkeit und persönliche Verwirklichung. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Wir sehen uns beide als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Jutta Herbei: Behan^lichkeit und ein stari^er Wille, eine fundierte 
Ausbildung und der Ehrgeiz, nie locker zu lassen. Man muß ungewöhnliche 
Wege einschlagen und Dinge einfach ausprobieren. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Da wir uns in der alten Firma nicht 
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mehr verwirklichen konnten, um unsere Ziele zu erreichen, haben wir inner- 
halb von vier Wochen die gemeinsame Firma aus dem Boden „gestampft*. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wir haben durch unsere Ge- 
schäftspartner und Werterempfehlungen die Anerkennung in unserer Dienst- 
leistung erfahren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr groRe. Man en'eicht immer Gemeinschaftserfolge. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir überzeugen sie und bemühen uns, als Vorbil- 
der zu dienen Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir ver- 
fügen über ein sehr gutes, lockeres Arbeitsklima und nehmen jeden Mitar- 
berter emsL Man soll seine Mitarbeiter genauso behandeln, wie man selbst 
behandelt Vierden rröchte. Welche sind die Stärken ihres Unternehmens? 
Wir bieten nur qualitativ hochwertige Produkte an, unsere Dienstleistung ist 
sehr umfangreich, v^ir bieten schnelle und gute Informationen und sehr indi- 
viduelle Beratungen. Wir setzen auf Klasse statt Masse und bauen langfristi- 
ge Beziehungen mit unseren Kunden auf. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Privatleben und Beruf gehen bei uns ineinander über Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir möchten Qualitätsführer in Deutsch- 
land werden. Ihr Lebensmotto? Der Weg ist das Ziel. Behandle den ande- 
ren so. wie Du selbst behandelt werden willst. 



• Hermann Hans 

• Zur Person 

Bemf: Koch und Kellner. Funktwn: Geschäftsführer Tätig bei: Kneippkur- 
häuser der Marienschwestern vom Karmel Bad Mühllacken, Aspach und 
Bad Kreuzen., 4020 Linz, Fnedensplatz 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 . August 
1958, Mürzzuschlag. Familienstand: Verheiratet mit Mathilde. Kinder: Gün- 
ter (1976). Chnstian (1980) und Karin (1984). Eltern: Valerie und Franz. Hob- 
bies: Kräuter, Gesundheit. Laufen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Den Grundstein 
für meine Karriere legte ich schon bei 
meiner Lehrausbildung zum Koch und 
Kellner von 1974 bis 1978. Ich hatte sehr 
gute Vorbilder die mir den Weg zeigten. 
Wesentlich in dieser Zeit war, sich neben 
der beruflichen Tätigkeit auch standig 
theoretisch weiterzubilden. Die nächste 
ivtchtige Station war meine Tätigkeit für 
eine Hotel- und Tourismusmanagement- 
Gruppe, wo ich die Erfahnjng machte, wie 
man wirklich mit Management im größeren Stil umgeht. Ein Meilenstein nrei- 
ner Karriere war 1999 auch der Abschluß des Tourismuslehrganges an der 
Universität Klagenfurt. Für mich, der ich ausschließlich eine Lehre absolviert 
hatte, war es eine besondere Auszeehnung, ein Zertifikat einer Universität in 
Händen zu halten . Seit 1 5. März 2004 bin ich als Geschäftsführer der Kneippkur- 
häuser der Marienschwestern vom Kamiei tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
guter Planung Ziele zu erreichen. Es ist aber wichtig, auch Fehler zu ma- 
chen. Erfolg basiert auf Erfahaing, und vtele Erfahaingen basieren auf Feh- 




lem. Jeder Fehler ist spannend, daraus zu lernen bedeutet Erfahrung, nicht 
daraus zu lernen ist Dummheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
durchaus. Ich erreichte in der Vergangenheit - oft sogar zu meiner ei- 
genen Überraschung - fast immer die angestrebten Ziele. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zwei wesentliche Faktoren wa- 
ren ausschlaggebend: erstens halte ich einen hervorragenden Coach, 
der mich immer begleitete, nämlich meine Frau Mathilde. Zweitens arbei- 
tete ich auf meine Ziele immer mit einer gewissen Beharriichkeit hin. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nach 
Möglichkeit mit Gelassenheit. Herausforderungen sind die beste Möglich- 
keit, um Lösungen zu finden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Rückblickend waren die positiven Momente in meinem Leben im- 
mer in der Überzahl, so gesehen empfand ich mich eigentlich schon im- 
mer als erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Ich traf viele erfolgreiche Entscheidungen. Ich denke, nicht 
die Anzahl der Entscheidungen ist wichtig, sondern die Mehrheit der er- 
folgreich getroffenen Entscheidungen. Oft sind auch kleine Entscheidun- 
gen maßgebend. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Man muß so onginal und so authentisch wie möglich sein. .Sei 
der, der Du bist" - das ist der wesentlichste Aspekt des Erfolges. Ler- 
nen und Imitieren ist ganz klug, nur soll man das Gelernte dann auf 
seine eigene persönliche Art umsetzten. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die langjähri- 
ge Partnerschaft mit meiner Frau prägte mich sehr. Vor allem in einer 
verantwortungsvollen Position braucht man einen besonderen Men- 
schen, mit dem man sich austauschen kann. Wie werden Sie von 
Ihrer Umwelt gesehen? Aus meiner Sicht sehr positiv. Obwohl ich 
diese Tätigkeit erst für kurze Zeit ausübe, bekam ich schon viele posi- 
tive Rückmeldungen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine ganz wesentliche Rolle, sie sind 
die Basis des Erfolges. Man kann große Ziele haben - ohne Mitarbeiter, 
die helfen, sie umzusetzen, wird man diese Ziele nicht erreichen. Ich bin 
nur dann erfolgreich, wenn meine Mitarbeiter erfolgreich sind. Die we- 
sentliche Aufgabe ist für mich, meine Mitarbeiter zu ihrem Erfolg zu füh- 
ren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach ihrem 
Potential. Für mich ist das Gespräch wichtig, weniger die Zeugnisse. Ich 
will die Menschen kennenlernen, um sie zu verstehen und um zu wissen, 
was ihnen wichtig ist. Für mich gibt es keine wichtigen oder unwichtigen 
Tätigkeiten, sondern verschiedene, gleich wertvolle Aufgaben. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch mein Vorbild. Ich begründe auch alle 
meine Handlungen, dadurch wissen meine Mitartieiter immer, worum es 
geht. Im Rahmen ihres Bereiches übertrage ich Verantwortung und gebe 
Perspektiven Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der 
Mensch, ob Gast oder Mitarbeiter, genießt bei uns einen sehr hohen Stel- 
lenwert. Der Mensch steht bei uns über dem Profit. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich habe das Glück, eine sehr verständnisvolle 
Frau zu haben, und ich lebe meinen Beruf mit den Schwerpunkten 
Mensch und Gesundheit rund um die Uhr. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Gute Voraussetzungen, 
um erfolgreich zu sein, sind eine praktische sowie eine theoretische 
Ausbildung, weil man dann beide Perspektiven erlebt. Man soll auch 
Gefühle zulassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
ist, das Unternehmen so zu leiten, daß sowohl die Gäste als auch die 
Mitarbeiter glücklich sind. Arbeit soll Spaß machen und spannend sein. 
Ihr Lebensmotto? Seine Träume leben. 
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t¥ Herndlhofer Thomas Mag. 
• Zur Person 

Befuf: Jurist. Funktion: Leiter der Versicheruogsableilung. Tätig bei: VATecti 
Finance GmbH & Co., 1141 Wien, Penzinger Strafte 76. Geboren • Datum, 
Ort: 11. Juli 1961. Familienstand: Verheiratet mit Susanne. Kinder: Gregor 
(1987), Julia (1992) utxJ Lisa (1994). Eltern: Josef urx) Helga. Hobbies: Sport 
und Fotografie. Sonstige geschäftlicfie Tätigkeiten: Geschäftsführer der VA 
TECH Insurance Brokers GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Neben dem 
Jusstudium war ich in verschiedenen 
Jobs tätig, dabei konnte ich viel in Hin- 
b\\c!k. auf allgemeine Lebenserfahrung 
und den Umgang mit Menschen lemen. 
So arbeitete ich unter anderem als 
Surflehrer und Leiter der Surfschule 
Ukunda in Kenia und freiberuflicher Fo- 
tograf. Im Jahr 1987 erfolgte mein Abso- 
lutorium zum Magister Iuris, in Folge ab- 
solvierte ich das Bundesheer und begann 
ein Dienstverhältnis bei der Generali Versicherung AG. wo ich zunächst als 
Schadenreferent tätig war. Dieses Tätigkeitsfeld bietet ein gute Basis für das 
gesamte Berufsbild der Versicherungsbranche, deren zentraler Bestandteil 
die Schadensabwicklung ist. In Folge war ich bis 1991 in der allgemeinen 
Hanpflichtfachabteilung tätig, die im weiteren Sinne eine Serviceabteilung 
für die einzelnen Landesdirektionen darstellte; in Ermangelung von direkter 
Kundenartwit empfand ich den Tätigke«tsbereich allerdings als goldenen Käfig . 
So kehrte ich relativ bald in die Landesdirektion als Berater im Bereich Fach- 
inspektion und Firmenberatung zurück, wozu die verkaufsunterstützende 
fachliche Betreuung von Außendienst und Makler genauso zählt wie bei nicht 
standardisierten Produkten die Prämienberechnung. In Folge übernahm ich 
bis 1996 die Leitung dieses Bereiches. Anschließend wechselte ich zurück 
in die Generaldireklion, wo ich im Bereich des internationalen Geschäftes 
die Einbindung ausländischer Tochtergesellschaften von Kunden konfomi 
zu gesetzlichen Richtlinien durchführte. Dies erfolgte entsprechend dem ak- 
tuellen Standard über Töchter der Generali im jeweiligen Land, errejcht wur- 
de damit die gemeinsame und homogene Versichemng mit dem Muttertjetriet 
über eine lokale Prämie. Das einfache Mitversichern solcher Firmen von 
Österreich aus ist im allgemeinen nicht mit lokalen Gesetzen vereinbar. Ge- 
meinsam mit meinem Vorgesetzten, der fachlich gesehen über ausgezeich- 
nete Fähigkeiten verfügte, mir in Hinblick auf Fühaingsqualitäten allerdings 
ein eher negatives Beispiel bot. baute ich besagte Abteilung auf. Im Jahr 
2002 trat die VA TECH Finance GmbH & Co. die eine hundertprozentige 
Tochtergesellschaft der VA Tech AG ist und sich mit der Finanzierung des 
Konzerns befaßt, an mich heran, um mir die Leitung der Versicherungsab- 
leilung zu übertragen, die in der Folge der zahlreichen internationalen Akqui- 
sitionen von 1996 bis 2000 ins Leben gerufen worden war. Ausgehend vom 
Start als One-Man-Show gehören mitöenfveile weltweit zwölf Mitartieitem zur 
Abteilung. Unsere Aufgaben bestehen in der Planung, was ist zu versichern 
ist und wie das vonstatten gehen soll, weiters sind wir verantwortlich für 
Vertragsabschlüsse und die Betreuung der Subfirmen (über 200 Tochterge- 
sellschaflen weltweit laut Bilanz, davon nicht alle operativ) im Versicherungs- 



bereich. Die VA Tech AG. entstanden aus der ehemaligen Austrian Industries 
als Technologiekonzem und Schwester der Voest setzt jährlich über vier 
Milliarden Euro um und ist in fünf Divisionen gegliedert; Metallurgie - Pla- 
nung von Stahlwerken; Transmission & Distribution - Infrastmktur von Ge- 
bäuden, Verkabelung; Hydro • Energieerzeugung, Turbinen und Infrastructure; 
Wassertechnik und Wasseraufbereitung. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach der Matura fragte mich mein ehema- 
liger Lehrer nach meinem Bemfswunsch. worauf ich angab, große Summen 
verwalten und dabei für Menschen zuständig sein zu wollen. Nachdem diese 
Beschreibung genau auf mein derzeitiges Berufsbild zutrifft, sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es waren eher 
Zufälle, auf d« icJi richtig reagierte, als konkrete Z»ele. die meinen beniflichen 
Erfolg nach sich zogen. Für meine derzeitige Position mitverantwortlich war 
auch die Tatsache, daß ich Personalverantwortung wünschte und in dem be- 
n/flichen Segment bekannt war Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt keine Probleme, sondern nur Lösungen - nach 
diesem Motto versuche ich auf Herausforderung zu reagieren. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne den Einsatz fähiger Mitar- 
beiterwäre mein Aufgabenbereich nicht zu bewältigen, wenn man in der Bran- 
che nicht als Team arbeitet, ist das Scheitern bereits vorprogrammiert. Der 
Auftritt meiner Abteilung nach außen hin hängt zu 1 00 Prozent von der Quali- 
tät der einzelnen Mitartieiterab. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Gleich nach der fachlichen Kompetenz sehe ich in der Eingliede- 
rung ins Team den grundlegender Faktor. Die Tätigkeit vertiert ihren Sinn, wenn 
ein Mitarbeiter in der Früh kommt und sich denkt: „ich kann euch alte nicht 
riechen" und es sich in umgekehrter Richtung genauso verhält. Aus dem be- 
ruflichen Werdegang lassen sich auch gute Eindrücke ableiten, beruflichen 
Referenzen und sozialer Intelligenz kommt weitaus mehr Gewicht zu als 
Zeugnisnoten. Wie motivienen Sie Ihre Mitarbeiter? Ein ganz wichtiger Aspekt 
in diesem Zusamnwnhang ist die Phitosophie der offenen Türe. Ich bin An- 
sprechpartner für alle Probleme, die meine Mitarbeiter betasten, auch private. 
Ich versuche ausreichend zu kommunizieren und dabei intuitiv auf mein Ge- 
genüber einzugehen. Wieviel Zelt verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Der laufenden Weiterbildung kommen mnd fünf Prozent der gesamten Zeit zu. 



* Herold Wolfgang Dipl.-Ing. 
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r w^' I • Zur Person 

I Beruf; Finanzberater Funktion: Prokurist, 

F Senor Risk Strategist Tätig bei; Innovest 

Finanzdienstleistungs AG., 1010 Wien, 
Kämtnerstraße 28. Geboren - Datum, Ort; 
23. Juli 1969, Klostemeuburg. Familien- 
stand: Vertieiratet mit Dipl.-Ing. Christine. 
Kinder; Daniel (1993). Natalie (1995) und 
Benedikt (2000). Eltern: Richard und Ger- 
trude. Schöpferische Akte: Artikel in Fach- 
zeitschnften. Ehrungen: Fimeninteme 
Auszetchnungen (Fondsprodukte). Hob- 
bies; Radfahren. Lesen, Heimwerken. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Vortragender für verschiedene Seminar- 
veranstalter im Bereich Finanzlehrgänge, selbständiger Finanzberater. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 987 in Tulln studierte ich bis 1994 Technische Mathematik mit den 
Schwerpunkten Planungs- und Wirtschaftsmathematik sowie Versicherungs- 
mathematik an der TU Wien. Während dieser Zeit arbeitete ich als 
Ferialpraktikant bei IBM. war freier Mitarbeiter bei Management Data und 
IFFT-Tulln und mit einer sechsmonatigen Forschungstätigkeit im Rahmen 
des Fonds zur Förderung der Österreichischen Wirtschaft betraut. Von 1995 
bis 1998 war ich als Senior Consultant bei der KPMG Untemehmensbera- 
tung tätig mit den Aufgaben Finanz- u. Risikomanagement. Finanzmathematik, 
Produktmanagement für Bankensoftware. Seit 1 998 bin ich bei der Innovest 
Finanzdienstleistungs AG für die Bereiche Informationstechnologie, quanti- 
tative Modelle, Riskmanagement. strukturierte Produkte, Anlage- 
strategieberatung und Fondsmanagement zuständig. Ich war als Portfolto- 
manager bereits bei Gaindung des Unternehmens, der für die Finanz- 
veranlagungen zuständigen Tochterfimia von Siemens, mit dabei und fun- 
giere seit 1 999 als Prokurist des Untemetimens. Ergänzend dazu bin ich als 
Referent bei verschiedenen Seminaren für angehende Portfoliomanager und 
Finanzberater tälig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg Ist eine Mischung aus 
dem Erreichen von Wünschen und dem Feedback, durch das man merkt, 
daß die eigene Tätigkeit auch Anerkennung und Anklang bei anderen findet, 
wenn man - insbesondere im Beratungsbereich - etwas zum Wohl anderer 
machen konnte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich derzeit wunschlos 
bin, sehe ich mich als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich erkenne Chancen, habe das Talent, zur richtigen Zeit am richti- 
gen Ort zu sein und im richtigen Moment zuzugreifen. Auch das Stecken 
erreichbarerziele sowie Offenheit und die Bereitschaft, sich neuen Dingen 
zuzuwenden, gehören zu meinen Stärken. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Viele Herausforderungen schaffe ich 
mir selbst. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich bekam be- 
reits in meinem Elternhaus Bestätigung, nach meiner Heirat empfand ich 
mich auch im Privatbereich und somit umfassend als erfolgreich. Der ersten 
großen Erfolge waren - gemeinsam mit meiner Frau - die Familiengründung, 
die Beendigung unserer Studien und der Bemfseinstieg. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Ich erfahre von meinen Kunden durchaus Aner- 
kennung, man muß sich diese allerdings auch erarbeiten. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Enwartungshal- 
tung der Kunden, die zu einem Berater kommen, und die tatsächlichen Mög- 
lichkeiten klaffen oftmals auseinander Die Kunden erwarten sich häufig 
Insidertips, um schnell und risikolos reich zu werden. Dann muß man ihnen 
erst die Risiken darlegen und mit ihnen gemeinsam abwägen, welches Risi- 
ko welchen Ertrag rechtfertigt. Investoren sind generell nicht risikobereit und 
wollen auch die Konsequenzen von Investments nicht gerne tragen. Welche 
Rolle spielen die Mitarl>eiter bei Ihrem Erfolg? Der berufliche Erfolg ist zu 
100 Prozent von den Mitarbeitern abhangig. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich brauche Mitarbeiter, die kommunikativ und 
kreativ sind und von sich aus Ideen einbringen. Wir setzen bei der Mitarteiter- 
auswahl auf junge, dynamische Leute, zum Teil auch auf Quereinsteiger, die 
wir entsprechend schulen. Wesentlich ist neben der Ernsthaftigkeit des In- 
teresses auch, daß die Chemie stimmt, aber das merkt man schon im ersten 
Gespräch. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation entsteht in er- 
ster Linie aus dem gemeinsamen Erfolg und der Bestätigung. Die Einkünfte 



sind leistungsabhängig, wobei sowohl die persönliche Leistung als auch der 
Teamerfolg zählt. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
bin weniger Chef, sondern mehr Anlaufstelle für Probleme sowie derjenige, 
der den Mitarbeitem kreative Herausfordemngen liefert, die wir dann ge- 
meinsam lösen Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Un- 
ternehmen wurde für die Betreuung der Mutterfirma Siemens gegnindet, 
wobei jedoch bereits damals geplant wurde, auch andere Kunden zu betreu- 
en. Inzwischen wickeln wir etwa 50 Prozent der Aufträge für andere Kunden 
ab. Unsere Kunden, die sich aus den Top 500 Unternehmen zusammenset- 
zen, kommen zu uns, wenn sie einen banken unabhängigen Berater furihre 
Finanzveranlagungen suchen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Wir sind unseren Mitbewert)em gegenüber sehr offen und trans- 
parent, ich bilde sogar deren Mitarbeiter aus. Dabei denke ich an einen Spruch, 
den wir bei IBM pflegten: ,Only the best can be cloned!" Das heißt, solange 
wir in der Entwicklung immer eine Nasenlänge voraus sind, stören Nachah- 
mer nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Privatbereich 
hat für mich einen sehr hohen Stellenwert, und ich versuche so viel Freizeit 
wie möglich zu haben. Ich bin kein Verfechter davon, jeden Tag bis acht Uhr 
abends im Büro zu vert)ringen, sondern arbeite lieber kürzer, dafür aber umso 
konzeniherter Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für mich 
selbst wende ich nur vier oder fünf Tage pro Jahr für spezifische Fortbildung 
auf, aber ich bekomme natürlich im Austausch mit den Mitartreitem und in 
meinen eigenen Seminaren laufend neue Informationen mit. Ich enwarte mir 
von Kursen auch nicht mehr großartige neue Erkenntnisse, sondern besuche 
sie teils, um etwas in Randbereiche hineinzuschnuppem, teils aus Interesse 
um auf dem laufenden zu bleiben und vor allem auch um Kunden und Ge^ 
Schäftspartner zu treffen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gen» 
ration weitergeben? Junge Menschen sollen die Augen offenhalten und se 
hen, m sie am besten dazupassen. Wichtig ist nicJit mit einer fixen Vorstel 
lung von seiner Artseit in ein Unternehmen zu gehen, sondem zu schauen 
welche Möglichkeiten sich ergeben und wo man sicfi am besten einbnngen 
kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Wunsch wäre, daß mein 
Name zu einem Markenzeichen in dieser Branche wird und ich im Privatleben 
mehr Zeit für persönlKhe Interessen habe. Ihr Lebensmotto? No risk, no fun! 

t¥ Herrmann Renate 

• Zur Person 

Beruf; Heurigenwirtin. Weinhauerin. 
Funktion; Eigentümerin. Tätig bei: Wein- 
bau Hernnann Renate Herrmann.. 1160 
Wien, Johann Staudstraße 51. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 7. Feboiar 1947, Wien. 
Kinder: Irene (1974) und Paul (1979). 
Eltern: Wilhelm und Friederike. Hob- 
bies: Lesen, Tanzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach acht Jah- 
ren Mittelsc'iüle legte ich 1965 die Matura ab. Danach begann ich ein 
Lehramtsstudium für Mathematik und Leibeserziehung an der Wiener Uni- 
versität und untenichtete beide Fächer sechs Jahre lang an der Mittelschule 
in Klostemeuburg. 1 973 heiratete ich, bekam zwei Kinder und war als Haus- 




•6SS- 



TeH B - Personenteil 



Hea 



frau und Mutter tätig. Mein Mann, ein Neustifter Heurigensohn, kaufte 1982 
das Gnjndstück in der Jotiann-Staud-Gasse. Es lief von Anfang an auf mei- 
nen Namen, da icti das Startkapila! beigesteuert hatte. Wir übernahmen das 
bestehende Lokal mit zweieinhalb Hektar Grund. Seit dieser Zeit bin ich voll 
eingesetzt als Köchin und Buffetkraft, kreiere Heurigenaufstriche und arbeite 
auch im Verkauf. Ich betreibe mein Heurigenlokal seither unverändert, im 
November und Dezember ist der Betrieb geschkjssen. Ab Jänner beginne 
ich mit offenen Wochenenden, und ab März öffne ich für den täglichen Be- 
trieb. Außer Mittwoch, dem Ruhetag, ist das Lokal von 1 5.30 Uhr bis 23 Uhr 
geöffnet. Lokal, Veranda und Stuberl bieten 1 50 Personen Platz, im Sommer 
bewirte ich in meinem Nalurweingarten weitere 200 Gäste. Es werden aus- 
schließlich Eigenbauweine ausgeschenkt nämlich der traditionelle Wiener 
Heurige in weiß und rot (gemischter Satz), ein Grüner Veltliner sowie ein 
Rheinriesiing aus der Bouteille. Ich lege Wert darauf, die alte Tradition auf- 
recht zu erhalten, daher vermittelt mein Lokal ein uriges. aber gepflegtes 
Aussehen. Mein Büffet ist reichhaltig mit teilweise warmer Küche, ich biete 
das klassische Heurigenbuffet mit Schweins-, Kümmelbraten, Faschierten 
und vielen Aufstrichen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg sind meine zufriede- 
nen und fröhlichen Gäste, die gerne immer wieder zu mir kommen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich habe in den 22 Jahren, in denen ich diesen 
Heurigen mit Weinbau betreibe, alle meine Schulden bezahlt und bin Voll- 
eigentümerin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein 
umgänglicher und humorvoller Mensch, die Leute sind gewohnt, mich am 
Büffet zu sehen, und meine persönliche Betreuung wird sehr geschätzt. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ich habe keine Probleme, als Frau angenommen zu werden. Den Weinbau 
erledige ich meist allein, zwei Hilfskräfte sind mir beim WeinschnekJen be- 
hilflich. Lese, Pressen und Kellerarbeiten sifKl jedoch meine Arbeiten. Ich 
habe in nwinem Weinbau und Heurigen keinen schiechteren Stand als die 
Männer Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich mich selb- 
ständig machte, merkte ich ziemlich rasch, daß ich erfolgreich artieiten konnte. 
Den Kundenstock konnte ich nicht übernehmen, denn Stammkunden hän- 
gen meist am Chef. Nach den ersten vier bis fünf Jahren verbesserten sich 
die Umsätze jedoch rasant und wir haben viele Stammkunden. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Schwiegermutter, Frau Edeltraud Herrmann, die auch Heurigenwirtin 
war, zeigte mir viele Kniffe für eine erfolgreiche Heurigenküche, wofür ich ihr 
sehr dankbar bin. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Fnjher genossen Buschenschanken eine steuerliche Begünsti- 
gung, weil der Weinbau in Wien unrentabel ist. Ein zugelieferter Wein für 
eine Weinschenke ist viel billiger. Eine Buschenschank muß zudem jetzt 
auch eine Buffetkonzession haben, das bedingt doppelte Pflicht-Kranken- 
kassen-Beitragszahlungen für mich, einmal für die gewerbliche Wirtschaft 
und einmal für de Sozialversichemng der Bauern. Das sind neben den verlore- 
nen steueriichen Begünstigungen auch sehr große finanzielle Nachteile. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Primär ist die Lage aus- 
schlaggebend, sekundär die familiäre Atmosphäre sowie Originalität. Ich führe 
einen Heungen wie anno dazumal, diese Nostalgie kommt bei den Gästen 
sehr gut an. Ich finde, die Tradition gehört gewahrt, ein typischer Heunger ist 
kein Restaurant. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Pri- 
vatleben kommt definitiv zu kurz. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich finde, das Wichtigste für jeden Beruf ist 



beinharte Arbeit. Die Devise heißt: arbeiten, nicht artDeiten lassen. Für ein 
Studium sollten sich nur besonders begabte Menschen entscheiden. Es ist 
keine Schande, ein Handwerk auszuüben, aber arbeitslose Intellektuelle sind 
oft sehr zu bedauern. Sprachen zu lernen und zu behen'schen ist sehr wich- 
tig Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will zufrieden weiterarbei- 
ten und auch in meiner Pension das Lokal weiterhin betreuen. In der Gastro- 
nomie ist es nicht üblich, von einem Tag auf den anderen aufzuhören. Ich 
hoffe, daß mein Sohn Paul mein Lokal übernimmt, er studiert zwar als Bau- 
ingenieur, könnte aber den Heurigen nebenbei führen. Ihr Lebensmotto? 
Das Wichtigste ist innere Zufnedenheit 



^ Herz Alfred Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Unlernehmensberater, Trainer und Coach. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei; CBH-Consufting by heart Mag. Alfred Herz., 5020 Salzburg, Rottweg 39. 
Geboren - Datum, Ort: 6. Oktober 1 966, Baden bei Wien. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Nathalie Mooslechner. Eltern: Heinrich und 
Margarethe. Hobbies: Radfahren, Schwimmer, EDV, Tanzen, Kino, Musik, 
Oldtimer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Trainer am WIFI, VHS und BFI, 
Angestellter bei Roco Modellspielwaren als Controller, 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon in der 
Schule interessierte ich mich für Sozial-, 
Finanz- und Wirtschaltsangelegen-heiten. 
In Bad Ischl maturierte ich am mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Realgym- 
nasium. Nach der Ableistung des 
Präsenzdienstes studierte ich an der Jo- 
hannes Kepler Universität Linz BWL mit 
den Fachrichtungen Fertigungswirtschafl, 
Organisation sowie Ökologie- und Um- 
weltplanung. Im Jahre 1992 trat ich bei 
Roco als Kostenrechner ein, um dort den Beretch Controiling/Kostenrechnur)g 
weiter zu implementieren und später auszubauen. Ich interessierte mich für 
die EDV und engagierte mich in diesem Bereich, um sehr bakJ firmeninteme 
Schulungen für MS-Oflioe anzubieten. Schon 1 994 war an der Einführung des 
Internets mit Web-Präsenz im Unternehmen beteiligt und forcierte von Beginn 
an dieses neue Medium. Als Pnxluktmanager war ich für die Produktlmie „Hob- 
by-Line" für Spielwaren in SB-Märi<ten zuständig. Ab 1993 wurde ich Leiter 
des Controllings und professionalisierte bis 1999 die Abläufe, Da mich der 
Beratungs und EDV-Trainingsberech immer stäriier ansprach, machte k:h mich 
mit Beratung für Klein- und Mitteluntemehmen im EDV- und kaufmannischen 
Bereich selbständig. Parallel dazu begann ich 199fl am WIFI und BFI als Trai- 
ner für EDV-PC-Lösungen, Office und Internet zu art)eiten. 2000 kam es zur 
Gründung meiner eigenen Finna CBH, die sich mit EDV-Entwicklungen be- 
schäftigt. Roco ist nach wie vor mein Hauptkunde in den Bereichen Controlling, 
SystementwKkiung und Schnittstellenprogrammierung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Feedback 
meines Umfeldes. Ich fühle mich erfolgreich, wenn ein positives Echo kommt 
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und meine Schulung oder Ausbildung bei meinen Kunden auf fruchtbaren 
Boden fällt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann mich 
sehr gut in die Lage meiner Kunden versetzen und so für und mit dem Kun- 
den denken, bzw. zwischen den Zeilen lesen. Icti bin ein Mensch, der sich 
Ziele steckt und diese konsequent verfolgt, weil mich die Teilerfolge motivie- 
ren, weiter voranzuschreiten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Schon mein erster EDV-Kurs, den ich abhielt, war ein voller 
Erfolg . da das AusbiWungsziel rasch und zur Zufriedenheit aller erreicht wurde. 
Ich griff einfach die speziellen Anliegen der Teilnehmer aus ihrer täglichen 
Praxis auf, um den optimalen Lernerfolg zu erzielen Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Vor- 
gesetzter, Herr Dr. Wolfgang Fröhlich, der mich ins Berufsleben einführte 
und immer wieder darauf hinwies, wie wichtig es ist, m die Personen .hinein- 
zuhorchen" und den Konsens zu suchen, prägte mich sehr. Auch Prof. Ger- 
hard Reber un der Linzer Universität lehrte in diese Richtung. Horst Hof- 
mann von Trias. Traunstein, unterstutzte mich rn meinem Wunsch, mich selb- 
ständig zu machen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Der Unternehmensberater wird oftmals als .guter Verdiener* ge- 
sehen, aber die langjährige Ausbildung, die dem Kunden schließlich zur 
Verfügung steht, wird oftmals unterschätzt. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde als Mediator erlebt, der es versteht, 
kontroversielle Meinungen unter einen Hut zu bringen. Das gemeinsam er- 
arbeitete Verständnis einer Aufgabe erfordert viel Engagement Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Flexibilität ist ein großer Vorteil: 
ich kann mich rasch und sehr gut auf einen Klienten und seine Bedürfnisse 
einstellen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben 
ist mir sehr wichtig, weil ich Abwechslung und Ertiolung brauche, daher teile 
ich mir meine Zeit sowohl im privaten Bereich als aucti im Beaif sehr gut ein , 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese sehr viele Fach- 
publikatKxien und besuche auch einschlägige Kurse, dafür verwende ich etwa 
zwei Tage pro Monat Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Die Politik der kleinen Schntte ist sehr wichtig. Man muli 
sich realistisch erreichbare Ziele stecken und das Erreichte schätzen, um 
sich dadurch selbst wieder mit der Freude über diese oft auch kleinen Erfol- 
ge zu motivieren. Auf andere flexibel und offen zuzugehen, ist sehr hilfreich. 
Auch sollte man lernen, mit Rückschlägen umzugehen, denn darin liegt eine 
grolle Chance für die eigene Entwicklung, um das nächste Mal besser ge- 
wappnet zu sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Viele Ziele, vor 
allem die Selbständigkeit, konnte ich eneichen, dennoch strebe ich danach, 
etwas Positives, ein Lebenswerk abzuschließen. Privat bin ich glücklich und 
zufneden. Ihr Lebensmotto? Hinfallen ist keine Schande, aber liegen zu 
bleiben, das wäre eine. 



^ Herz-Kestranek Miguel 
• Zur Person 

Benjf : Schauspieler und Autor. Geboren - Datum, Ort: 3. April 1 948, St. Gal- 
ten (Schweiz). Kinder Theresa (1971). Eltern: Stefan und Liselotte. Schöp- 
ferische Akte: 0 kam 's auf mich nicht an - Theodor Kramer, ein Lebensbild 
(1988. Hg ), Gereimte Sammelschüttler (1995), Also hab ich nur mich selbst 
-Stationen eines großbürgerlichen Emigranten 1938-1945(1996), MitEjzes 
bin ich versehen - Erlebtes. Erdachtes und Ertachtes (1998), Wiener 
Weihnachtslegenden von Georg Ten^mare (1998, Hg.), Mir zugeschüttelt 
(1999. Hg.). Mitgliedschaften: Gründer (1993) und Präsident (bis 1996) des 




Verbandes österreichischer Filmschau- 
spieler. Mitglied des Österreichischen 
PEN-Club. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als chronisch 
fauler, schlimmer und daher schlechter 
Schuler bestand ich nach meiner .Straf- 
versetzung' nach Ried im Innkreis mit 
zweijähriger Verspätung die Matura. Ob- 
wohl sich in der Schule verschiedene 
Begabungen für Malen, Zeichnen und 
Schreiben zeigten, wollte ich immer Schauspieler werden, ohne allerdings 
zu wissen, was dieser Beruf mit sich bringt. Nach dem Reinhardt-Seminar 
wurde ich am Burgtheater engagiert, das ich nach einem Jahr freiwillig wie- 
der veriieß. Auch vom Theater in Graz ging ich nach eineinhalb Jahren wie- 
der weg, um baW darauf ein Engagement am Wiener Theater in der Josefstadt 
zu erhalten. Dort wurde jedoch nach sechs Jahren mein Vertrag nicht mehr 
verlängert und ich stand vor dem Nichts. Ich begann mit Sotoabenden und 
gleichzeitig mit meiner TV-Karriere. Ich spielte bis heute mehr als hundert - 
zum Teil internationale - Rollen. Mein Durchbruch in Österreich warder .Ma- 
gister Liguster' in der TV-Serie „Familie Menan", etwas später wurde ich 
zum beliebtesten Tatortkommissar Österreichs gewählt. 1987 mietete ich 
auf eigene Kosten das Theater in der Josefstadt für eine Lesung. Diese war 
ausverkauft und gewährte mir mit meinen Sotoabenden den Zutritt zu den 
großen Sälen. Kurz darauf kehrte ich als Gast in die Josefstadt zurück und 
spielte Schnitzlers AiatoT. An diesem Theater gab ich auch Solowxstellungen, 
so etwa zu Silvester und Neujahr, die restlos ausverkauft waren. Mein Pro- 
gramm .Lachenorten mit Noten" mit Chansons. Couplets und Texten wurde 
vom Femsehen aufgezetchnet und erschien bei Ariola als Video und CD . Solo- 
tourneen führten mich nach Israel - wo ich auch einen Film über osten^ichi- 
sche jüdische Emigranten drehte - und in die USA. Inzwischen hatte sich mei- 
ne Haupttätigkeit fast ausschließlich nach Deutschland verlagert und auch 
meine Bücher verkauften sich gut. Als freibemflich tätiger Schauspieter arbei- 
te ich nun seil fast zwanzig Jahren von heute auf morgen, das heißt ohne 
sicheres Einkommen und ohne Kranken- und Pensionsversicherung. Ich ver- 
suche die Balance zwischen Mut zum Neuen und dem Vertrauen in Bewähr- 
tes zu halten. Im Winter 1999 versuchte ich mich in einem neuen Metier, dem 
Musical, und spielte den Professor Higgins in ,My Fair Lady" am Stadttheater 
Baden, darüber hinaus nahm ich vier CDs mit Lesungen auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als reifer und bewußter Mensch 
zu sterben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man sollte sich 
selbst erkennen, um seinen Weg finden zu können. Das ist aus meiner Sicht 
die Voraussetzung für den Erfolg, denn nur dann kann man frei sein und sich 
weiterentwickeln. In Österreich - speziell in Wien - zählt jedoch Protektion 
mehrals persönliche Leistung. Meinen Erfolg sehe ich darin, daß ich meine 
heutige Position ohne jegliche Protektion erreicht habe. Ich bin niemandem 
zu Dank verpflichtet und kann ruhigen Gewissens in den Spiegel blicken. 
Was ist für Sie ein Mißerfolg? Wenn ich aus Bosheit, Neid oder Schlampe- 
rei behindert werde. Wie gehen Sie damit um? Ich habe gelernt, zu verste- 
hen, daß alles, was geschieht m einem höheren Sinn auf mich selbst zu- 
njckzuführen ist und daß alles seinen Sinn hat, auch wenn man diesen oft 
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vore'st rieht erkennt. Was ist Ihr größter Erfolg? Meine größten Erfolge 
sehe ich dann, daß icti mein oft schweres Schicksal immer wieder meistern 
konnte und daß ich mir bei der Eiziehung meiner Tochter nichts vorwerfen 
muß. Sie ist ein anständiger Mensch geworden, wir traben ein sehrinn ges 
Verh;ill" s i'^'i '^ehen of'enher.^ig miteinander um. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerl^ennung oedeutet für mich, wenn man mir meine 
VieMligkeit nicM vorwirft, wndem dto QuaMät in den einzelnen Sparten 
anerkennt und mir deshalb die Gelegenheit gibt, zu aiteiton. Iir LjriMns« 
motto? Ich habe keines, bin aber für jedes oifenl 



4c Heschl Otto 



„Beharilichkeit, 
Ausdauer und 
Optimismus füh- 
ren zum Ziel." 



• ZurPwson 

Beruf: Bankkaufrriann, Funktion; Inhaber 
Tätig bei: S & H GmblH - Finanzierung 
S Vermögensberatung., 6020 Inns- 
bruck. Stiftgasse '1. Geboren - Da:üm. 
Ort: 23- Juni 1959, Güssing. Familien- 
Stand: Verheiratet mit Sonja. Hobbies: 
laufen. Wandern, Schifahren, Tennie, 
Golf, gut» Wtolne. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach einer kauf- 
männischen Ausbildung erlernte ich ab 1 977 das Bankwesen m der Kaiffei- 
senbank Baden. Nach vier Jahren wechselte ich 1 961 als FOaleNer an die 
Bauspa'kasse Wüslenrct nach Oberwart. Die Herausfonderung de' Neugnin- 
dung dieser Filiale begeisterte mich ebenso wie das Angebot interessanter 
Schukmgen. Nach zwei Jahren wurde kh SchuiungsleitBr für das Gebiet 
sfidTdies Buigeniand und mittleres Niederösterreich. 1987 übernahm icti 
die Tätigkeit des Sc'rjlungsleiters für Uro', An die Tiroler MentaNläf paßte 
ich micn naüi einiger Zeit an und konnte bald die schönen Seiten meiner 
ne«jen Heimat genießen. 196ewech8eltelchzurZQrich Kosmos Versiche- 
rung, bei ich alle Versicherungs- und Finarzter.mgsproriukte gründlich ken- 
nenjemen konnte. Nach zwei Jahren gründete ich gemeinsam mit einem 
Partner die private Finanziemngs- und VsmiSgensberailung SSM GmbH, seft 
einigen Monaten führe ich diese Finna alleine. Vermögenssichenjng und 
Vermögensbild ung sowie die Abwicklung von Finanzierungen und Anlage- 
beratung sind meine Schwerpunkte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, sein 
eigenes Tempo zu erkennen, sk;h Ziele zu setzen und diese ständig zu er- 
weitem. Sehen Sie sich als erfolgreich? Seit Beginn meiner Berufetätig- 
keit konnte icti mir kontinuierlich Wissen fuf meine heutige Tätigkeit aneig- 
nen, auf das ich nun aufbauen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Beharrlclikeit, Ehrgeiz und ein gnOer OpMmlsfflue sind meine Er- 
folgsfaktnren Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach 30 
Jahren der Tätigkeit als F uhrungskrait war der Schritt in die Selbständigkeit 
ein wkMiger Schritt in meiner Karriere. Dar Gedanke, selMtverantworMch 
zu arbeiten und niemandem mehr Rechenschaft atilegen zu müssen, reizte 
mich sehr Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Großen 
Wert lege ich auf Loyalität, selbständiges Arbeilen und eine kiare Linie. Wie 



motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein gehobenes AmMente an i : t-platz 
tragt zur Motivatiofi bei. Wie vrerden Sie von hran MIarlMitern gesehen? 
Ich habe ein oÜBnes Ohrfiir menie Mlaibeiler, bei PraUemen erarbeiten wir 
gemeinsam Lüsungen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 

Ich biete klare, individuell gestaltete Finanziemngslösungen. wobei die Be- 
ratung und die persönliche Betreuung meiner Kunden meine groiien Starken 
sind. Dafik nehnM ich mir viel ZMt VMe veifMitaii Sie stell dar KMcumn 
gegenüber? GeWgcschäftc sind Vertraucnssache, Dieses Vertrauen vermitt- 
le kii meinen Kunden durch sorgfaltige Vorbereitung und genaue Kennlnia 
her Vermögenssituafion sowie ihrer Ziele. Wie vewinb a rB n Sie Beruf und 
Privatleben? An meinem Zeitmanagement arbeite ich permanent Mit meiner 
FamiFie habe ich das Abkommen getroffen daß ich unter der Woche meinen 
Geschäften nachgehe und die Wochenenden zur Gänze meiner Familie wid- 
me. Wieviel zeit verwenden Sie fQr Nire Fiortlilidttng? Im Finenzienmgs- 
bereich er.veitern sich die Angebote ständig. Neu ist. da*^ umfangreiche Scfiu- 
lungen und Weiterbildungsmöglichkeiten bis hin zu akademischen Ausbildun- 
gen angeboten weiden. WWchan IM möcMan Sie an dte nMisla GinerB* 
tion weitergeben? Beharrlichkeit, Ausdauer und Optimismus führen zum Ziel, 
d ese Erfahrung kann ir'i r-ppprp'i wp'le'oehen, nicht nur an Einsteiger in die 
Finanzbranciie. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in den 
nSchslsn Jahren ein gutes wtotschaMIchee Fundament filriMifw Rrma schaf- 
fen, ohne dabei cire bestimmte Große zu überschnRen. Iir Lebeiwmotto? 
Den Tag bewußt erleben und steh daran erfreuen. 

^ Hea Bernhard 

• Zur Person 

Beruf: Kulturmanager Fun-ificT Geschä'^sführer Tät-g bei: Stiftung Bach- 
Archiv Leipzig., 04109 Leipzig, Thomaskirchhof 16. Geboren - Datum. Ort: 
2. Juni 1961. Giefien. Familiensland: Vtarheiratet mit Anne. EHem: Brigitte 
und Winfried. Hofafaies: liilusik, Sport 

• Karriere 

Weldie vraren dte weeenMciwIen Stationen lirer iCanfsfe? Wseenitohe 

Stntioren merer Karriere waren die Geschäftsführung des Allsfelrier Vckal- 
ensembles, die Geschäftsfuhmng des Barockorchesters Fiori MusKali, Bre- 
men, die ProjekÜsilei^Funklion in der Agentur Conoertu Kulturmariceling in 

Bremen und schließlich meine Posiinn in der Geschäftsführung der Stiftung 

Bach-Archiv. Auf diese Ste'le wurde ich durch eine Zeitungsanzeige, also auf 
ganz Jwnatem" Weg, aufmerksam. Die Vielscfichtigkeit hat mich überzeugt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
in dem Rahmen, in dem ich mich bewege, Gestaltungsspielraum zu 
haben und diesen im positiven Sinne nutzen zu können, also mit Phan- 
tasie an Proje":'^ nei-anzugehen und oositive Entwicklungen zu ermög- 
lichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich nabe mich 
immer bemQM, möglichet authentisch zu sein und mich immer so zu 
geben, wie ich mich auch selbersehe. Ichhabedie Fähigkeit, bestimm- 
te Situationen diplomatisch, aber doch direkt anzusprechen und in Din- 
ge, die nicht nach meiner Vorstellung funktionieren, auch einzugrei- 
fen, bzw. zu versuchen, sie wieder auf den richtigen Weg zu bringen. 
Dies habe ich immer mit dem Teamgedanken verbunden, da mir bewußt 
ist, daß man allein nur bedingt für seinen Erfolg verantwortlich ist. Erlolg ist 
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nach meinen Daf.i 'harter iirrrerrurin einem starken Team möglich. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es würde mir schwerfallen, einzelne prägende Personen zu nen- 
nen, aber in den verschiedenen Funictionen, die ich durchlief, gab es 
einige Kollegen rl'e rr:'ch allein durch die Zusammenarbeit mit ihnen 
prägten. Welche Rolle spielen Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielen eine entscheidende Rolle, well man ohne schlag- 
kräftiges Team nichts erreichen kann. Wir haben so viele Aufgaben zu 
bewältigen, daß ich ohne Fachleute, die mit mir an einem Strang zie- 
hen, sprichwörtlich .au^eschmissen* wäre. Nach welchen Kriterien 
Wihitn Sie Mitarbeiter aus? Natürlich ist der erste Eindruck, den 
man von einem Menschen gewinnt, entscheidend. Ich setze in jedem 
Fall fachliche Qualifikation voraus und lege auch Wert auf frühere 
Benifeerbhrung. aber das wicMIgsle (st, daß mir der Bewerber das 
Gefühl gibt, im Team etv/as erreichen zu wollen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter, indem ich zu ver- 
mitteln versuche, daß ich selbst auch nur ein Rad im Getriebe bin. ich 
versuche keine Barrieren aufzubauen, es geht mir darum, Offenheit 
auszustrahlen und meine Mitarbeiter zu überzeugen daß sie mit ih- 
ren Problemen zu mir kommen können. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitem gesehen? Ich glaube, daB ich in erster Linie als Kollege 
gesehen werde Me n fachlicher Beitrag Wim genauso respeMiert, wie 
man mein Entgegenkommen in verschiedenen individueilen Belangen 
schätzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich glaube, 
wir können uns weltweit als die zentrale Forschungseinrichtung be- 
trachten, die sich mildem Leben und Werk Johann Sebastian Bachs 
beschäftigt. Wir agieren auf unterschiedlichen Ebenen. Zum einen mit 
einer sehr gut organisierten und hochlcarätig beselzten Forschungs- 
abteilung, die national und international Kooperationen undKoproduic- 
lionen pflegt, und weiters mit einem kleinen aber sehr feinen Museum, 
das Immer am aktuellsten Wissensstand ist. Auch unsere 
Verantstaltungsabteilung ist in der Lage, mehrere hochkarätige und 
aufwendige Großprojekte jährtich zu orr^t- sip-^n if-h denke, daß die 
Kombination von Theorie und Praxis in üiebti Bdi.üüreiie kein zweites 
Mai exisUerL Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ge- 
lingt mir, die beiden Bereiche zu vereinbaren. Meine Frau und ich pfle- 
gen viele gemeinsame Interessen Im kulturellen und musikalischen 
Bereich. Obwohl phasenweise dereine oder andere Bereich im Vbr- 
dergrund steht, gelingt es mir, keinen zu vernachlässigen, und ich be- 
mühe m ch immer einen Ausgleich zu finden. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Das ist unterschiedlich. Wenn im Büro 
viel zu tun ist. kann ich mir keine Zelt für Weltert>ildung nehmen. Es 
gibt aber auch Phasen, in denen ich Sprachkenntnisse auf rische oder 
auch Pachseminare besuche. Das kommt ein- bis zweimal pro Jahr 
vor. Weichen Rat möchten Sie an die nächate Generation weiter* 
geben? Man sollte immer zu dem stehen können, was man tut. Wenn 
es nicht ganz so gut läuft, sollte man erkennen, wo der Fehler liegt. 
Man sollte sich selbst am nächsten stehen und sich durchaus auch 
Ansprüche stellen, alleniinga mM» man dch auch nicht permanent 
Qbeffordem. Welche Ziele haben Sie alch geeteckt? Meine Ziele lie- 
gen darin, die Bedeutamg des Bach-Archivs auch international in den 
Blickpunkt zu rücken und die Projekte, die damit verbunden sind, wei- 
ter auszubauen. In Hinsicht auf die internationale Präsenz haben wir 
noch viel Nachholbedarf. Wir sind sicher auf einem guten Weg, brau- 
chen aber noch Zeit. 



^ Hesse Sonja 
• Zur Person 

Funktkm: Geschäftsführerin Tätig bei: IQ Automatun GmbH., 1050 Wien, 
Gartennasse 26/1 c. Geboren ■ Datum, Ort: 10 März 1976, Wien. Eltam: 

Willibald und Gisela. HobLnes; Sport, Motorradfahren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium wechselte ich an die Höhere Bundeslehranslait 

für Tourismusberufe in derWassemianngasse in Wien und begann nach der 
Matura mit dem Studium der Internationalen BWL an der WirlschaHs- 
universität Wien. Da mir bei diesem Studium der Zugang zur Praxis fehlte, 
trat ich in das vStailche Unternehmen ein, das ich heute selbst leite. Ich 
lernte von melnsmViBier alles, was man alsGesdtälltKihrerin in dieser Bran- 
che wissen muß, arbeitete in der KundenakquisiSQn und in administrativen 
Berekdien. In sfäterer Folge wunien mehrere Geschäflsiuhier in der Ferna 
eingesetzt, die aber mit ihrem Außendienst nicht so erfolgreich waren wie 
ich mit meiner Tätigkeit als Leiterin des Telefonmarketing. Daraus resultie- 
ren wurde von Deutschland angefragt, ob tch mit dem Unternehmen selb- 
ständig agtoran wole. Mein Vater konnte die Rnnenvsriretung fOt Öster- 
reich nicht übernehmen, da die Maqen für seine Tätiqkei'en r Deutsch- 
land von Österreich nicht anerkannt wurden. Ich hatte jedoch durch meine 
Schul- und Studienausfaikkjng sown mene Praxiszeit dte Möglichkeit, die 
Firma als Geschäflsfuhrerin zu übernehmen. Seit 1998 führe das Unter- 
nehmen - zunächst alein und in späterer Folge gemeinsam mit einer sehr 
guten Mitarbeiterin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn tch durch Wien gehe und 
von niiruiiiyesel2teFVo|aiLto wielbuciiecrBensin bifMiiMiIkJiiBlBmiineis sein, 

empfinde ich persönlichen Erfolg. Auch die neuen Telefonzellen konnte ich 
über mein Unternehmen umsetzen, daher v/erde ich Tag für Tag mit meinem 
Erfolg konfrontiert. Ich arbeite für Unternehmen wie Swarovski oder der 
Lenzing AG urKl betrachte nrieine Kontakte zu den Industriebetrleben aisei- 
nen Teil meines Erfolges, Da ich ganz alleine begann, das Untemehmen 
ausbauen, und es gewinnbringend aufbauen konnte, freue Kh mich und 
bin stolz auf meine Leistungen. Erfolg bedeutet für nnch vor allem, meine 
Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich se'ber 
nkihtals erfolgreich, da ich noch nicht alle meine Ziele erreichen konnte und 
mir immer neue Ziele setzen werde. Meine Mitarbeiter machen micn aber 
aufbereUBgasohaUto Stuten am W^ zum Ztelautmedcsam. Wae war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? .Aiusschlaggebend für meinen Erfolg war 
mein Vater, der mir alles beibrachte, was ich wissen mBiß. Er initiierte mein 
kaufrnänni8ches\ABrttändni8 und mein Interesse an der Technik. Aufierdem 
leß er mkih h seinem Unternehmen alle Stationen durchlaufen, sodaß ich 
ein breites Spektrum an prakischem Wissen erlangen konnte Ich art)eite 
sehr gerne für d« Industrie, und ich liebe es, mit Arteitsmantel und Helm 
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Besprechungen durchzuführen. Ich war stets voller Interesse für die Gescfiäfls- 
felder meiner Kunden und wollte immer ihre Probleme losen. Ich wollte auch 
immer Erfolg haben und setzte mich Tag und Nacht für den Untemehmenser- 
folg ein. Ich steckte mir für das Unternehmen klare Ziele. Sehr wichtig ist mir, 
meine Ziele immer setir hoch anzusetzen und sie konsequent zu verfolgen . Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Am 
Beginn meiner Kamere hatte ich eher Probleme wegen meines Alters, nicht 
sosehr aufgrund der Tatsache, daß ich eine Frau bin, Was ich jedoch schon 
bemerkte, war, daß man sicti als Frau etwas konsequenter darstellen muß, 
um Erfolg zu haben. Ich arbeite in einer Männerdomäne, daher war es an- 
fangs schwieriger, die Telefonkontakte herzustellen, als später die Abschlüsse 
unter Dach und Fach zu bekommen. Manner schätzen Kompetenz, und wenn 
man seine Kompetenz unter Beweis stellt, hat man es als Frau genauso leicht 
oder genauso schwer wie ein Mann. Gibt es jemanden der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Die pragendste Figur in meffiem 
Leben war mein Vater, der mir auf liebevollem Weg enormes Wissen und 
Weisheit vermittelte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Der FlachbildschirmmarW ist ein sehr starker VerdrängungsmarW. 
Wenn Unternehmen auf diesem Sektor keine Nischen finden, sind sie sehr 
schnell wieder verschwunden. Das weitere Problem in meiner Branche liegt 
im Mißverständnis, daß die Preise fallen müßten, je länger man als Unterneh- 
men am Markt ist. Daß die Bildschirmpreise nicht ähnlich wie die Computer- 
preise fallen, ist für viele Menschen unverständlich, zudem hat sich die Zah- 
lungsmoral seit dem Basel2-Programm der Banken extrem verschlechtert. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Sehr 
wichtig ist es, offen zu bleiben und Möglichkeiten zu erkennen. Erfolg setzt 
voraus, anderen Menschen zuzuhören, sehr hilfreich ist es, so wie ich einen 
Mentor zu linden, der einem Dinge erklärt. Man muß hinter seinen Zielen ste- 
hen, sich voll für diese einsetzen und darf niemals aufgeben, 

4t Hilbert-Lahl Robert 

• Zur Person 

Beruf: EDV-Techniker, Funktion: Inhaber. Tätig bei: Metalogic Robert Hilbert- 
Lahl., 1160 Wien, Seilenberggasse 25. Geboren - Datum, Ort: 17. Dezember 
1961, Wien, Familienstand: Verheiratet mit Gerda. Eltern; Peter und Edith 
Lahl, Hobbies: Musik, EDV, Politik, Kunst und Kultur. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeilen: vonnals Personalvertreter der Gewerkschaft im Pflegeheim Lainz, 
Landesvorstand der Gewerkschaft der Gemeindebediensteten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich von 1 980 bis 1 982 Elektrotechnik an der TU Wien. Nach 
Abbnjch des Studiums und der Ableistung des Zivildienstes im Pflegeheim 
Lainz absolvierte ich ebendort von 1 983 bis 1 987 die Pflegehelferausbildung 
und war bis 1989 als Stationsgehilfe tätig. Von 1989 bis 1992 ließ ich mich 
zum Diplomkrankenpfleger ausbilden und war in dieser Position bis 1993 in 
Lainz, anschließend zwei Jahre im Hanuschkrankenhaus und bis 1998 im KH 
Mödling tätig. 1998 zog ich der Liebe wegen nach Vorarlberg, wo ich mangels 
geeigneter Spitalsjobs zuerst bei max.computer und von 2000 bis 2001 bei 
der NC VertnebsGmbH als Apple-Servicetechniker tätig war und die entspre- 
chenden Zertifiziemngen enwarb. 2001 kam ich zurück nach Wien, um wieder 
im Wilhelminenspital zu arbeiten und parallel dazu meine Selbständigkeit als 
EDV-Techniker vorzubereiten. 2002 gründete ich die Metalogic, die in den 



Bereichen EDV-Beratung, -AssemWing. -Installation und -Service tätig ist. 
Darüber hinaus erstellen wir Websites, entwickeln Datenbanken, Muttimedia- 
projekte und ähnliches für einen Kundenkreis aus dem Bereich Werbung und 
Druck, aber auch für Großkunden aus dem öffentlichen Bereich, die uns über 
Zeitarbeitsfirmen vemiittelt werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg definiert sich für mich nicht 
durch die Anzahl von Mitarbeitern oder den Umsatz, sondern durch die Freu- 
de an der Arbeit, die ich gut ausführen kann. Das war auch in der Krankenpfle- 
ge so, nach 17 Jahren wollte ich (ediglich die Arbeit verändern. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition auf alle Fälle. Ich bin mit 
meinem Leben zufrieden und der am glücklichsten verheiratete Mensch der 
Welt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Eigenschaften 
sind sowohl von Vor- wie auch von Nachteil: Behanlichkeit, um an einer Sa- 
che dran zu bleiben, die auch dazu führen kann, sich in etwas zu verbohren; 
Genauigkeit, die in der Arbeit gut ist, die als Penibilität in einer Beziehung 
jedoch stören kann; umfassendes Denken, womit ich alles in Relation zuein- 
ander setze Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein 
Mitarbeiter hat einen großen eigenen Kundenstock ms Unternehmen einge- 
bracht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir verkauten keine 
Computer, sondern bieten den Kunden eme maßgeschneiderte Problemlösung. 
Unsere Stärke liegt in der Vemetzung unterschiedlicher Computersysteme. Wir ha- 
ben uns auf die Anwendungen im Wert)e- und Drudworstufenberetch konzentnert 
Hier werden wir stark durch Mundpropaganda empfohlen, da sich die Unternehmen 
n der graphischen Branche untereinander sehr gut kennen. 

^ Hill Othmar Emanuel Dr. 




• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftspsychologe und Mana- 
gementberater. Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Hill International KG 
Beratungsgruppe für Human Ressource 
Management,, 1030 Wien, Fasangasse 
20. Geboren - Datum, Ort: 25. Febmar 
1948, Loosdorf. Famihenstand: Verheira- 
tet mit Elisabeth Layser-Hill. Kinder: 
Franz und Karoline. Schöpferische Akte: 
,Das Mittelmäßigkeitskartell' (1994). „PR 
in eigener Sache" (1994), diverse Artikel 
in Tageszeitungen und Wirtschafts- 



mcigäLi ICH zu den Themen bereichen Ausbildung, Kanriereplanung, Etgnungs- 
diagnostik, Expansion in Reformstaaten, interkulturelles Management, etc.. 
Mitgliedschaften: Gründungsmitglied und Experte für Osteuropa beim ICE 
(Intemationates Kooperationsbüro Wien). Internationaler Beobachter im Auf- 
trag des Berufsverbandes Österreichischer Psychologen beim EAWOP 
(European Association of Work and Organisational Psychology), Vorsitzen- 
der der Sektion Wirtschaftspsychologie beim BÖP (Berufsvertjand Östeaei- 
chischer Psychologen), Hobbies: Wandern und Akkordeon spielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich entstam- 
me einer Kaufmannfamilie, die am Land eine Fabrik betrieb. Auch wenn ich 
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kein guter Schüler war h elt xh bis zur Matura durch Aufgrund einer Liaison 
mit einer Artettenn mui^te ich das Elternhaus verlassen und ging nach Wien, 
wo ich 1970 in der Urriemehmensbetatung Dr. Georg Fisdthof startete. Der 
Beoif des Betriebspsychologen war damals in Österreich Icaum bekannt. Dr. 
Fischhof war emer [!er Pioniere dieser Berufsgnjppe. Bald erkannte ich mein 
Interesse für das Autgät>enfeld dieses Zweiges und wußte, daß meine Zu- 
lunR in desm Bereich liegt. i<bn8a(|iMnt und mit voller Energie kanzen- 
trierteich mich auf merie berufliche Entfaltung auf diesem Wen Ich v.'ußte 
immer, daß ich nichts anderes als Wirtschaftspsychologe sein wurde, bin im 
HinbKdc darauf inflexibel war diese Oberzeugung mein Erfolgsgeheiiraiis. 
1972 nahm ich das Studium der Psychologie an der Universität Wien auf. 
1979 reichte idi meine Dissertation ,Die Homogenität von Persönlichkeits- 
bögen' ein und promovierte zum Doktor. Ich war zu jener Zeit verheiratet, 
auch mein» Frau sludiena Psychologie, ein Kind veriHind uns. 1971 widme- 
ten wiruns den Auffc.afdes Institutes fijrArbertspsychologie. 1976 gründe- 
ten wir ein eigenes Beratungsuntemehmen, vorerst mit dem Namen Jest- 
psychologisches insfituT. 1987 erfolgte die Umfiimlerung auf >liir, 1988 grün» 
deten wir .Hill Intemabonal", das mitttenweile 34 Büros in 19 Lände-n be- 
treihi. Sei'. I MS gibt es auch das .Human-institut für Hurranistisches Mana- 
gement', dessen Obmann ich bin. Schwerpunkt meiner Tätigkeit sind Vor- 
liege zum Theins Ifitartcultinles ManaQsment, PersonalmanaQenisnt u^ 
Strategische BerBtuiQ. 

• Zum Erfolg 

Wtes bedeutet fQr Sie persönlich Erfolg? En'oig vergleiche ich mit einem 
lebendigen, sozialen GesamtkunstA'erk, das be'u'liche und private Zufr e- 
denheit beinhaltet. Erfolg habe ich nie an Geldwerten gemessen. Was war 
ausschlaggebend flk Ihim Erlblg7 Es gbt I0WW4WW, welchee posiHv 
oder destnjktiv sein kann, und es gibt den Stil der sich als repressiv C'der 
permissiv ^eisL Die Kombination von konstruktivem Know-how und de- 
siruldivem Stil fuhrt zu einer DschungeMOdlur und soint zur BGrol^^ 
einer Mischung von schledrter Technik und gutem Umgang mit Menschen 
eigibt sich eine Dorfkullur, die in den ehema'igen Ostb'ockländern stark ver- 
lielen Ist Im Westen dominiert die Stadtkuliur mit guter Technik und schiech- 
tem sozialen Umgang. Es muß sich sine Melange aus lallonaisn und emo- 
tionalen Komponenlen ergeben Mißerfolge ste'len einen gewissen Standard 
dar, da ich positives Denken nicht mag. Bei zehn Aktionen hat)e ich neun 
Mißerfolge, und das entspannt mich. Wenn ich versage, lehne ich mich zu- 
rück und versuche, diese Situation mit Humor zu betrachten und daraus zu 
lernen. Der größte M'ßerfolg den es überhaupt gibt lautet daß v/ir alle sterb- 
Rch sind. Auf meinem Schreibtisch sieht em Totenkopf, und ich sehe ihn 
immer wieder an, was mich benihigt. Wer nicht sishl,wfedteZMvort]eigeht, 
de' wird mit der Zeit vernjckt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders prägte? Von meinen Eltem lernte ich, immer et- 
was zu tun, und ich mußte mich bemühen, nichts zu tun. Das habe ich ge- 
schafft, genauso wie das Akzeptieren des Versagens, was für das Energie- 
potential absolut schonend is!, Kraft erhalte ich auch von me^nem Mentor 
und Professor FredencK Meier, der mich Jeden Tag anruft und eine Minute 
mit mir Spricht Er ist sin weltbefOhmtor PMagoge. den ich als Kraalh^ 
pepsl bezeichne Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Manchen 
Menschen, die mich weniger mögen, begegne ich mit Wohlwollen. Deshalb 
Itfinnen sie mir nicht endcommen. Anerkennung gebe Ich mir auch selbst 
durch kleine Erfolge, die mich moti v eren. Wenn während meiner Wander- 
seminare, die ich oft irr Wald abhalte. Menschen weinen, empfinde ich dies 
als Erfolg, denn danach sind sie entspannt und beruhigt. Welche Rolle spie- 



len Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das Zusammenwirken der Gnjppe ist 
das Entscheidenste. Mitarbeiter sind Träger eines Unternehmens, k^h als 
Unternehmer bin maximal das AushängeschM. Regeknäfiige CoacNngs 
sorgen dafür, daß sich der angesammelte J<ommunikationsmüir wandelt. 
Ich koche 'ür meine Sekrelärinnfir '.'Vf^"schät2ung und WohKvollen wird 
geiebt. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Wir verfügen über 
3(H9hrige Branchenkenntnisse und sind in aHen lindem außer MoMawien 
und WeißRj''i'nid nrnscnt Wir haben e-nen Methoden- und damit Tempovor- 
sprung im Hinblick auf unser multikulturelles Auswahl-Angebot. Als 
VWrtschaflspsychologen können wir die psychischen Seiten stärker sehen 
als klassische Untememiensberatungen, was gerade inZeilen der Rezes- 
sion ein Vorteil st. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich verhalte mich eigentlich gar nicht. Korrektes Vorgehen eines Mitbewer- 
bers kann auch verbinden. VWe verainbaren Ste Beruf und Privattoben? 
Meine g'oße Fami'ie spielt r meinem Leben eine v/ichtige Rolle. Es ist eine 
Familie mit heterogener Struktur, eine ,Patchwori(-Family^ und sie besteht 
aus vielen Menschen, die nicht miteinander verwandt sind, da Kh lang^hri- 
ge H^itarbeiter ebenfalls zu meiner Familie zähle, h d eser Familie habe nh 
mir selbst die Rolle des Patriarchen zugeteilt. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weKerget)en? Den Schwenk von einer rem rationa- 
KUBcnen Bencniungii woido winscnanicner nnauie zu emer eoziarnumara- 
sUsChen Betrachtungsweise erachte -ch als zukunflsträchtig. Em Turnen in 
Bilanzzahlen wird künftig weniger wichtig sein, sondern die Frage wird sich 
stallen, wte wir uns, wte skii Ost und West itterkuRuiell begegnen. Welche 
Ziete haben Ste sich gesteckt? Ich möchte meine Konzeptionen gerne in die 
Fim>en tragen - zum Beweis, daß Human Resources-Arbeit a'leiie ausreicht, 
um Gainderfoige zu erzielen. Hier mangelt es an der Erlaubnis von Firmen- 
ssite. Ihr Ubsnsmotio? Ich habe sogar zwei: .Es mu&gesloibenwenjen'- 
'm Sinne de' Lebenslust anstelle der Lebensgier, Handling mit .Altem und Ster- 
ben und Umgang mit Limits trägt dazu bei. Das zweite Zitat stammt von mir 
und lautet: .Weisheitist Wählheil, vemiischt mit WoMwolen*. 

^ Hink Alois 

• Zur Person 

Beruf: Backer. Funktion: Besitzer. Tätig bei: Bäckerei Alois Hink., 3150 
Wilheimsbürg, Obere Hauptstraße 19. Geboren - Dalum, Ort 2. Mai 1962, 

Krems. Familienstand; Verheiratet mit Notburga, geb. Weigl. Kinder: Peter 

(1978). Flor-an (1984 i und Motbjrqa i1985i. Eltern: Leopoldine. Ehrungen: 
Ehrenmitglied des ATSV Wilhelmsburg. Hobbies: Tischlerei, Maurerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
PifiCMschute walte kh ursprüngKch Tischlerwenlen. Ich sagte das auch bei 

der Berufsberatung, mein Vater hatte aber am Wirtshaustisch bereits mit 
dem örtlicher Bäcker vereinbart, daß ich t;e: ihm eme Lehre absolvieren wü'de. 
Der SchuWirektor una der Bäckermeister v^aren darüber hinaus Freunde, 
daher mußte k!h Btekervrarden. obwohl kih mirsslbst scholl einen Lehiplalz 
bei einem Tlschle' gesucht hatte Damit -ch nachgah und die Bäcketlehre 
antrat, erließ man mir ein halbes Schuljahr, undichbegannim März 1 967 mit 
meiner Lehre. Anschließend aibelBte kii in Kieinraming in der BSckersüRK- 
ter. Ich verdiente dort viel Geld, kehrte aber nach einem Jahr wieder zurück 
nach Hausmenning, weil meine Eltern d'es wünschten, und wurde bei der 
Firma Schabetsberger, einer großen Backerei mit 25 Mitarbeitern, tätig. Ich 
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blieb elf Jahre in diesem Unternehmen und arbeitete in leitender Funktion. In 
den letzten beiden Jahren dachte ich aber schon über die Selbständigkeit 
nach. Mein Chef hatte drei Söhne, aber keiner wollte den Betneb überneh- 
men, und als der Chef krank wurde, führte ich die Bäckerei. Ich wollte jedoch 
nicht mehr länger nur Lohnempfänger sein, sondern übernahm 1981 in 
Lengenfeld einen Pachtbetrieb. Der Betrieb war völlig veraltet und verzeich- 
nete einen Jahresumsatz von 700.000 Schilling. Nach einem Jahr konnten 
wir diesen bereits auf zwei Millionen Schilling erhöhen, Ich wollte das Ge- 
schäft kaufen, die Besitzerin stand aber nicht mehr zu ihrem vereinbarten 
Verkaufspreis, daher kündigte ich nach dreieinhalb Jahren und suchte ein 
weiteres Jahr lang nach einem passenden Lokal. Ich wollte eigentlich schon 
immer in Wien leben, fand auch im 22. Bezirk eine Bäckerei und stand kurz 
vor der Vertragsunterzeichnung, als mich ein Anruf aus Wilhelmsburg von 
der Bäckerei Ehrenberger erreichte. Dort kannte man meinen Ruf und wollte 
mich unbedingt als Pächter gewinnen. Ich hatte zwar schon einen Pachtver- 
trag für den Wiener Betrieb, schaute mir aber dann die Bäckerei in Wilhelms- 
burg doch an. Meiner Frau war Wilhelmsburg lieber, der Betrieb war zwar 
ebenfalls sehr hemntergekommen, aber ich übernahm ihn 1986 meiner Frau 
zuliebe. Das Pachtverhältnis dauerte viereinhalb Jahre. Ich tauschte m die- 
ser Zeit alle Kleingeräte aus. Herr Ehrenberger, der Hausherr, half mir sehr 
und motrvierte mich. Die Stromversorgung war jedoch schlecht und die Inve- 
stition für eine neues Stromnetz wäre für den Besitzer zu hoch gewesen. 
Man bot mir daher das Geschäft zum Kauf an. Ich bot zwei Millionen Schil- 
ling, und der Kauf wurde im November 1990 mit Handschlag besiegelt -ohne 
schriftlichen Vertrag. Ich habe auch heute mit Herrn Ehrenberger noch eine 
sehr gute Beziehung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn man mit seiner 
Hände Arbeit ohne Startkapital etwas erreicht Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, ich habe mein Ziel eneicht. Was war ausschlaggebend für ih- 
ren Erfolg? Ausschlaggebend war mein starker eigener Wille. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich analysiere meine 
Entscheidungsmoglichkeiten immer genau. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? In Hausmenning verspürte ich bereits ein Gefühl des Erfol- 
ges. Ich habe dort schon gearbeitet, als ob mir der Betrieb gehören würde. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine beste Ent- 
scheidung war der Schritt in die Selbständigkeit. Ist Originalität oder Imita- 
tion besser um erfolgreich zu sein? Originalität ist besser. Arbeit sollte 
urig und ehriich sein - wie ein Handschlag. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater und Herr 
Schabetsberger haben mich sehr beeinflußt. Durch sie erhielt ich die Stand- 
festigkeit für mein Unternehmen. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Die schönste Anerkennung ist, wenn mein Geschäft gut läuft und ich 
keine RetounAiare verzeichnen muß. Welches Problem scheint Ihnen in 
ihrer Branche als ungelöst? Das große Bäckersterben ist ein Problem. 
Die Jugend ist zu diesem Beruf nicht mehr motiviert und die Industrie über- 
fährt uns mit Billigware vom Fließband. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Man sieht mich eher als Einzelgänger, ich werde aber sehr ge- 
achtet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spie- 
len eine sehr große Rolle und sind für die Qualität eines Betnebes ein ent- 
scheidender Faktor Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Nicht nach dem Zeugnis. Ich achte auf den Charakter eines Bewerbers. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin Vorbild, zahle gut und lasse ihnen 
Freiraum. Wie werden Sie von Ihren Mitart>eitern gesehen? Die Mitartei- 



ter schätzen mich als Vorbild und arbeiten gern für mich. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die hohe Qualität, der 
Mitarbeitereinsatz und unser gewachsenes Team. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Wir haben ein sehr gutes Einvernehmen, es 
gibt Platz für zwei Bäcker in Wilhelmsburg . Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Diese Bereiche trenne ich nicht, da auch meme Frau und mein 
Sohn im Untemehmen arbeiten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Fortbildung ist für mich ein laufendes Thema. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte jeden neuen 
Tag als Herausfordernng annehmen. Kinder müssen selbst entscheiden kön- 
nen, welchen Beruf sie ehernen wollen, sollten aber auf den Rat der Eltern 
hören, wenn sie unsicher sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
will die Bäckerei noch erweitem und eine neue Produktionsschiene bauen. 



* Hinterberger Wilhelm 

• Zur Person 

Beruf; EDV- und Kommunikalionstrainer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Wil- 
helm Hinterberger Beratung - Schulung - Enhvicklung., 4971 Aurolzmünster, 
Danner 25. Geboren -Datum, Ort: 2. August 1970. Familienstand: Verheira- 
tet mit Elke. Kirxier: Luca (1993), Moritz (1996), Carolin (1999) und Valentina 
(2002). Eltern: Siegfried und Henrietta. Hobbies: Kinder. EDV 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Lehre 
zum Bürokaufmann im Transportunter- 
nehmen Burgstaller GmbH von 1 985 bis 
1 988 und dem anschließenden Präsenz- 
j en st begann ich 1989 als Sachbearbei- 
ter in der Inlandsfakturierung bei der 
P.inalpina GmbH zu arbeiten und wech- 
selte schließlich 1992 zu Schenker in 
Ried, wo ich für die Bereiche Dispositi- 
on, Verltauf, Großkundenbetreuung uixJ 
Moderation zuständig war. Die Jahre bei 
Schenker prägten mich nachhaltig, weil ich mir ein gewisses Maß an Wis- 
sen und ein großes Maß an Weiterbildung aneignen konnte und im Rah- 
men meiner Vortragsaktivitäten in der Schenker-Akademie die Liebe zu 
meinem jetzigen Beruf als EDV- und Kommunikationstrainer entdeckte. 
Nach reiflicher Überiegung und langen Gesprächen mit meiner Frau wag- 
te ich schließlich 2001 den Sprung in die Selbständigkeit - ein Schritt, den 
ich bis heute nicht bereue. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
mir das, was ich mache, auch Spaß macht. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja. weil mir meine Arbeit ungeheuer viel Spaß macht. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Einerseits eine sehr gute Ausbildung durch 
eine kompetente Fühmngscrewbei Schenker, aber auch eine mir angebore- 
ne, Löwe-typische Herrschsucht Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich nehme sie an und versuche, mit Willenskraft 
und Durchsetzungsvermogen das beste daraus zu machen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Nach der Leitung meines ersten Verkaufs- 
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Seminars bei Scfienkerin Satzburg. Nach anfänglirfiem Nervenflattem hatte 
ich am Ende ein Erfolgserlebnis. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Meme erfolgreichste Entscheidung warder Entschluß, 
mich selbständig zu machen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität. In meinen Seminaren mit dem vermeint- 
lich trockenen Thema EDV heascht stets ein gewisser Spaßfaktor, der auf 
sehr positive Resonanz stößt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein letzter Abteilungsleiter bei 
Schenker hat mich ausbildungstechnisch und menschlich positiv geprägt. 
Seine Art von Menschenfühmng habe ich damals nicht verstanden, heute 
profitiere ich davon. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größ- 
te Anerkennung ist für mich das durcnwegs positive Feedback meiner Kurs- 
teilnehmer. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Auf dem Sektor der Weiterbildung wird ein immer höherer Stan- 
dard bei stetig sinkenden Preisen verlangt. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Als lebenslustig, froh und beaiflich sehr kompetent 
Das höre ich gelegentlich aus meinem Umfeld. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine einzige Mitarbeiterin ist meine Frau. 
Ohne Sie und die ganze Familie wäre ich im Beruf vermutlich weniger 
erfolgreich. Welche sind die Stäriten Ihres Unternehmens? Die größte 
Stärke ist unsere Flexibilität. Unmögliches wird sofort erledigt, Wunder 
dauern etwas länger, Auf Wunsch können wir auch zaubern. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenijber? Sehr offen, weil ich Konkur- 
renz als Mitbewerber betrachte Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Das Privatleben sollte meiner Meinung nach Priorität genießen, 
was natürlich nicht immer möglich ist, wenn man seine berufliche Flexibi- 
lität betont. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Perma- 
nente Fortbildung ist mein Kapital. Speziell in der EDV darf man nie ste- 
hen bleiben Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Hinsichtlich der Umwelt rate ich dazu, mit den Ressourcen 
sorgsam hauszuhalten, hinsichtlich Bildung ist mein Rat, nie stehenzu- 
bleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Irgendwann möchte icfi 
in der Position sein, ausschließlich zu delegieren. Ihr Lebensmotto? 
Genieße das Leben ständig, denn Du bist länger tot als lebendig. 



^ Hintermair Ferdinand 



• Zur Person 

Bemf: Schlossemeister. Funktion: Inha- 
Der. Tätig bei: Quelle Shop Ferdinand 
Hintemiair.. 4951 Polling 29. Geboren - 
Datum, Ort: 6. August 1960, Altheim. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Aloisia. Kin- 
jer: Peter (1981). Eltern: Ferdinand und 
yaria. Ehrungen: 10-jähriges Quelle-Ju- 
Diläum, Silberne Handelsnadel der Wirt- 
:haftskammer Mitgliedschaften: FPÖ, 
rachtenverein. Hobbies: Fischen, Natur, 
'andern, Politik. Sonstige geschäftliche 
ätigkeiten: Trafik, Lottoannahmestelle. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundschule erlernte ich den Beruf des Bauschlossers und schloß meine 




Lehre 1978 mit der Gesellenprüfung ab. Nach einem Jahr Bemfstätigkeit 
absolvierte ich meinen Prasenzdienst beim Bundesheer. Anschließend war 
ich zwölf Jahre im Schichtbetrieb in der Elektrolyse in Ranshofen tätig, was 
sehr anstrengend war, doch gutes Geld brachte, das für den Hausbau drin- 
gend benötigt wurde. Als diese Abteilung 1 992 geschlossen wurde, schloß 
tch mich der Arbeitsstiftung an und legte dort meine Meisterprüfung als Bau- 
schlosser ab. Ich wollte in diesem Beruf weiterarbeiten, was in der näheren 
Umgebung meines Heimatortes nicht möglich war So eröffnete ich 1994 
gemeinsam mit meiner Frau unseren Quelle Shop auf Franchisebasis, mit 
angeschlossener Tabak Trafik. Nach dem Tod meines Vaters übernahm ich 
im Jahr 2000 seinen Betrieb und arbeite dort als Schlosser, allerdings nur für 
Montage- und Instandsetzungsarteiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet vor allem Zufrie- 
denheit, denn diese kann kein Geld ersetzen. Die Arbeit muß für mich inter- 
essant sein und mich auslasten, um zufrieden sein zu können. Dann erst 
kommt die entsprechende finanzielle Anerkennung zur Geltung. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, als damaliger Neustarter habe ich vieles erreicht, 
bilde sogar im Augenblick einen Lehrling aus. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Kunden können sich auf mich hundertprozentig verlas- 
sen, ich bin immer fair und betrachte Ehriichkeit und Verläßlichkeit als ober- 
ste Maxime. Der Name und das Image der Firma Quelle trägt wesentlich zur 
Zufnedenheit der Kunden bei. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Mit einer positiven Einstellung. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Das Geschäft lief von Anfang an recht gut. da wir 
ein breites Spektrum abdecken. Zwischendurch gab es nalüriich vereinzelt 
Einbröche. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Vor 
einigen Jahren wurde im Ort das Postamt geschlossen, und ich konnte die 
Lottoannahmesteile übernehmen, was eine gute Entscheidung war. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität, weil 
tch damit mich selbst als „Marice* präsentieren kann. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Außerhalb des 
Geschäftslebens muß ich die Politik eoA'ähnen, und da war es Jörg Haider, 
den ich als geradlinig betrachte und der darauf bedacht war, auf den „kleinen 
Mann' zu schauen. Weiters fasziniert mich seine positive Ausstrahlung. 
Welche Arwrkennung haben Sie erfahren? Weiterempfehlungen der Kund- 
schaften bedeuten mir sehr viel. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die steueriiche und sozialversicherungsmäßige 
Komponente sehe ich als großes Problem. Die Abgaben sind horrend hoch, 
und das Engagement eines Selbständigen sowie die Mehrleistung v/ird in 
keiner Weise berücksichtigt Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Meine Frau spielt in diesem Familienuntemehmen eine we- 
sentliche Rolle, sie verantwortet im Betrieb gewisse Teilbereiche. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Oer Kunde ist nach der Philoso- 
phie der Finna Quelle bei dieser Vanante des Betriebes keine Nummer, er 
wird persönlich bestens beraten, kann die Ware vor On testen und bezahlt 
am Ende keine Versandkosten, wie sonst bei Katalogbestellungen üblich. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Geradlinig und ehr- 
lich. Ich habe mit den Mitbewerbern im Ort ein gutes Verhältnis, wir kauten 
sogar gegenseitig bei uns die Dinge des täglictien Bedarfs ein. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Schwer, weil das Privatleben im Augen- 
Wiek noch zu kurz kommL Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich bin Laienrichter beim Arbeits- und Sozialgencht und besuche 
dort ab und zu einen Kurs. Weiters bin ich Funktionär in der Wirtschaftskam- 
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mer, auch dort besuche icti einschlägige Schulungen. Icti bilde mIchabBr 
regelmäßig auch im Selbstetudmin weiter in Form von Fachliteratur. Wakhni 
Rat möcMwi Sb an dla nfichste Ganaralioii waNaisabon? Zufnedenhsit 

und .am Teppich bleiben" ist wichtig. Die EMem und die Jugendlichen gehen 
ieicht'ert'g nil Geld um, da braucht man sich zum Beispiel nur die Telefon- 
Kosten anschauen. Man kann sich eben nicht alles leisten. Welche Ziele ha- 
Im 8to sieh gMtocM? Ein ferner VVünsch von mir iet Gaschäl und 
S't? nn pi-.-^-n Ort zu vereinen so gesehen hätle tch gerne ein HaU8 in POllino. 
Ihr Lebensmotto? Genieße das Leben mit allen Sinnen! 

^ Hinterseer Ernst 

• Zur Person 

Beaif- Schischulleiter Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Skischule Total 
Hinterseer GesmbH., 6370 Kitzbühel, Schwarzseestraße 1 7. Geboren - Da- 
tum, Oit 31. märz 1962. FamWenstand: Lebensgemeinschaft mit Nina 
Hanel. Kinder: Patriclc (1987), Stslian (1993) und Clemens (2003). El 
lern: Err';! iinrj Reingard Hinterseer. Besondere Vorf.ihren: Brüder 
Hansi und Guiüü Hinterseer. Ehrungen; Jumorenweitmeisier im Riesen- 
torlauf 1960. Vize^uropamaitlarim Riaaentorlauf 1979. IMitgiiadscIiaf- 
ten: ÖSV, TenniSdub Kilzbühcl und Oberndorf, Hobbies: Wasserski, 
Tennis, Sclilfahren. Sonstige geschäftliche Tätigl^eiten: Tennislehrer, 
Betreiber des JennlsstiHMri*, Tsmiaplalzwart. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich fuhr m 
meiner Jugend prelinsioneli ScN. mußte dieee Kanlere alwr aulignind einer 

Verletzung bereits mit 18 Jahren beenden Daher absoVierte tch nach .Ab- 
bnich des Schigymnasiums in Stams eine Ausbildung als Schi- und Tennis- 
iehrerin Wien. Von 1S64 tns 1989 war idi lur das Bundessporlheim in ^. 
Christoph ntamaiional in Japan, Australien und Kanada eingesetzt, um das 
Schi'ehrwesen zu propagieren, 'n Sommer arbeitete ich zudem als Tennis- 
lehrer. Diese Tätigkeit übe ich seit 13 Jahren in Obemdon aus, wo ich ge- 
meinsam mit einem Partner auch ein .TennlssUberr und ein Buist iene. 
1669ei6nnels ich meine Schischuto in Küzbahei. die Ich seither leü». 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
familiäres Umfeld du'ch meire Arbeit Inanziell abzusicherr. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich durchaus als erfo*yreich. da ich oeruflich viel 
erreicht habe und es n* heule mR 42 Jahran gut geht Was war auascMag* 
gebend für Ihren Erfolg? Ich v.'uchs durch meine Familie schon früh in den 
Sport hinein und hatte so die Gelegenheit, mein Hobby zum Beruf zu ma- 
chen. Ab wann emphnden Sie sich eis erüDlgwfc h ? Bereils in meiner 
Jugend war ich im aktiven Sport erfoigreich. bi welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Mit meiner Entscheidung, nach St. Christoph 
zu gehen, erhielt ich die Gelegenheit, die ganze Well kennenzulernen. Ebenso 
empfind ich meine Entscheidung, eine eigene Sdiisdiule zu erMiten, als 
Srfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Originalität halte ich grundsatzlich für besser. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruüiehsn Lsbensweg besonders geprägt hat? Mein Vater brachte mich 
zum Schifahren und Tennisspielen. Weiters prägte mich Herr Professor 
Hoppbichler. der .Schipapst' für das Schilem/.'esen auf derganze i "vV- 1 'ur 
den ich viele Jahre lang international tatig war. Welche Anerkennung ha- 



ben Sie erfahren? Anerkennung e'fuhr ich in v/elt.ve ten Ehrungen und in 
der Talsache, daß ich nach meinen ersten Ausiandseinsatzen meine inter- 
nationale Tlligicelt fortsetzen durfte. VNMchas Problem acheInt Ihnen bi 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt mitUemveile zu viele Schischulen. 
Dadurch «v rd es zunehmend schwieriger sich gegenüber starken Reise- 
veranstaltern zu behaupten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich weide als lelaliv Stades PersönRchlceft, von meinem Schlshrem und MH- 
aibeitomaberauch als Kamerad und Freund gesehen Welche Rolle spie- 
hn db ütsibsilBr bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind sicher das Wuh- 
ligslB fürden Erfbig. Mk- sind der Zusammenbau und ein gutes, freundschaft- 
liches Verhältnis zwischen Chef und Mitarbeitern sehr wichtig. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Kompe- 
tenz achte ich darauf, daß meine Mitarbeiter sympathisch sind und gut mit 
Msnschsn umgehen kfinnen. Wie niottvisron Sie Ihn MNarbeNsr? In mei- 
ner familiären Schischule pflege ich einen guten Kontakt zu meiner Mitar- 
beitern. Welche sind die Stäriien Ihres Unteniehmens? Unsere Speziai- 
talen sind der Privatunterricht und der Bnsalz sehrguter Schilehrer, die auch 
sprachlich sehr gewandt sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Beruf und Privatleben lassen sich für mich rech! gut vereinbaren. Ich 
bin zwar im Winter viel unterwegs, kann mir dafür aber im Faihjahr und Herbst 
mehr ZMt für meine FamMe nehmsn. Vfleviel Zeit v e rwenden Sie für ihre 
Fortbildung? l-h i'ivr=:!:rTr ni-i ge Tage pro Jahr für den Besuch vorge- 
schriebener Kurse. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weiter g eben? Es ist auf jeden Fall günstig. Kindern schon lifüh den Zugang 
zum Sport zu ermöglichen, denn dies st später auch für ihren Bemf von 
Vorteil Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, daß es 
beruflich und familiär wie bisher weitergehl und ich gesund bleibe. Em gro- 
ßes ZM wSie dar ZüsammenschluE der örtlichen ScNschulen. 

t¥ Hirsch Josef 

• Zur Person 

Bemf: Modeilbauer. Funktion: Inhaber. Tatig bei: Yachtmodellbau Hirsch Inh. 
Josef Hirsch., 1150 Wien, JohnsbaBe 11. Geboren - Datum, Ort: 8. JSnner 

1948, Wien, Familienstand: VerheitatStmUMargot Kinder: Gerald und Chri- 
stian. Eltern: Josef und Josefine. Hobbies: Segeln, Tauchen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
scniuß der Pflichtschule erlernte ich im Unternehmen meines Vaters den 
Bemf des Fleischers. Schon wBhiend meiner Lahrzeit wolile Ich immer sehr 

gut in meinem Bemf sein und erreichte bei den Leistingsprüfungen eine 
Gold- und eine Silbermedaille. Nach der Gesellen- sowie der Meisterpniifung 
wechselte ich ds Fiateiterin ein anderes Untemehmen. Ich hätte eigenWch 
das Unternehmen meines Vaters übemehmen Icönnen, wußte jedoch, daß 
ich, wem ich Neues erlernen wolle, auswärts tätig werden mußte. Neben 
meiner beruflichen Tätigkeit als Filiaüeiter übte ich aucii den F^llye-Sport 
aus und hätte aus hsuUger Sicht eigenich meinen bfligeritehanBeruf au^e- 
hen sollen Aus reinem Sicherheitsdenken jedoch fuhr ich zweigleisig, was 
sich jedoch in finanzieller und seelischer Hinsicht nicht bezahlt machte. Da 
ich fQrden Rallye-Sport zu wenig önimtlichiwitsarbeit geleistet hatte, fehlte 
es m r oft an monetären Möglichkeiten. Dadurch bedingt muHte ich Karosserie- 
teile m Eigenfabnkation he'steten. Daraus entstand auch meine Fertigkeit 
für die maßsiabgetreue Wiedergabe von Original vorlagen. Dies führte mich 
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zu der MarfcUGcke, de ich heute als Hauotbemf ausfülle Da mir die Arbeit 
des ^k)dal^efBn8 Spaß bereitete und mein Unternehmen, in dem ich aJs 
Fiialeiter gearbeitet hatte, geschlossen wurde, nahm ich dien Mut zusam- 
men und stellte mein einzig angeferligles Modeltschiff auf einer Messe aus. 
Da meine Kinder bereits ervvachsen waren ur>d auch meine Frau mit meiner 
Entscheidung konform ging, entschied ich mich dazu, mich im Bereich 
YachbnodellliauselMändigzuniachea 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie peitSnIieh Eribig? Erfolg ist für mich dann gege- 
ben, wenn meine Vorstellungen in Realität werden Sehen Sie sich als «l^ 
folgreich? Ja. natürlich, weil Tiir n-ein? Ar'^ei- Si.aß macht und ich meine 
Ideen umsetzen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
zuerst muß man von sich und seinem Produltt Oberzeugt sein, sonst sind 
alle Anstreng-jnger vergebliches Tun Sehr wichtig wares. au' allen bedeu- 
tenden Messen präsent zu sein, wobei ich jedoch immer wußte, daß icii 
mich nie auf die Modelbaumessen, sondern auf d» Originalmessen vne in 
Düsseldorf wagen mußte. Das Sch'.vi9rigs:e in meinem Bemf ist nämlich 
nicht der Modellba.! ar sich, sonderr; der Verkauf meiner Dienstleistung. Ich 
hatte auch das große Glück, daß m der Zeit, in der ich mich selbständig 
machte, das Tedwdscha Museum gescMoesen hatte. So icamen Laute zu 
mir, um von mir Restaurcrnngsarbeitep durchführen zu 'asscn Ich entschied 
mich damals dazu, meine Dienstleistungen sehr günstig anzubieten, daher 
konnte ich, wenn ich gerade keine Aufträge zu beart)ertBn halte, auf dtese 
Reparaturarbeiten zurückgreifen und so mein Unternehmen ständig ausla- 
sten. NornialePAieise hätte ich meine Idee einer filarktfo'schung unterziehen 
müssen, in der genau festgestellt werden sollte, wann, wo und wie ich meine 
Idee umsetzen könnte. Da Ich jedoch niemanden kannte, der meine l=iragen 
beantworten hätte können tat ich es ohne mich meines zukünftigen Erfo'- 
ges zu vergewissem. Ich fuhr einfach zu den Messen und versuchte bei den 
Menschen ein Bedürlhis zu erzeugen, das s» vortier noch nicht wahrge- 
nonvnen hatten. Da meine l<iental meist monelarnichtbeedirBnktwBr, konnte 
ich sie von meiner Idee überzeugen. Sehr wichtig war es natürlich, durch 
meine Handarbeit meinen Produkten „Seele einzuhaucnen'. Ich setzte mir 
Immer eivehMiarsZieto, um mich ntehtindsrMolIrwngsloeiOkeltzu verfe- 
ren Das Ziel darf jedoch auch nicht zu einfach zu erreichen sein, da man 
sonst bald der Faulheit verßllL Diese Einstellung erlernte ich im Leistungs- 
sport in dem man Sich sfindig mit anderen messen muß und nurdadutdizu 
seiner Motivation und nachfolgend zu seinen Erfolgen findet. Im Laufe der 
Zeit halfen mir dann meine Referenzarbeiten, die Inden fvtuseen zur Begut- 
achtung für meine Klientel stehen, ßei der Sponsorensuche war es wichtig, 
dafifch in den Medten genannt wunte. Es reicht nicht, nur sslbst zu wissen, 
dn''^ nan gut ist. man mufl es auch wetererzählen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Da immer ailes, was ich mir vorgenommen hatte, 
auch RealilSt wurde, sehe Ich rrrich ^entlieh schon immer als erlotgrsich. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich glau- 
be an die Originalität. Selbst wenn meinen Be'uf zehn Unternehmer in Öster- 
reich ausführen - außer mir würde Keiner oaran verdienen. Gibt es jeman- 
dsn <ter Ihran bsrulichen Ubsmwwg bssoiMtors gsfirlgt hat? 
Frau war für micih der wichtigste Mensch. Wenn sie nicht gewesen wire, 
hätte ich es vieleicht nicht geschafft - oder auf jeden FalJ aber sehr viel 
schwerer gehabt -, meine Ztele zu eneichen. Welches Problem scheint 
Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? Ich bin der einzige Yachtmodellbauer 
in Öste'reif^ .nd bestimme somit meine Branche selbst. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine Empfefiluny 



an fremde Menschen weiterzugeben ist ein sehr schwieriges Unterfangen. 
Ich hatte Glück, das exakt zu der Zeit, als ich mein Unternehmen eröffne- 
te, das Technische Museum schloß. Ich weiß nicht, wte meine Idee und 
deren Umsetzung sonst a j sgesehen hätte. Es gibt so viele Möglichkeiten 
im Leben, die man nicht vorhersehen kann, und wenn nur ein winziges 
Teilchen nicht so funktioniert, wie es sollte, ist es oft unmöglich, Erfolg zu 
haben. Eines jedoch Ist sshr wichtig: Kapital hRft Kapitel zu sammeln. Je 
mehr Komponenten am Weg in Harmonie sind, desto eher hat man die 
Möglichlieit, sein Leben so zu gestalten, wie man es sich vorzustellen 
vermag. Wenn man eine Idee hat, sollte man aber auf jeden Fal vereu- 
chen, diese auch umzusetzen. 



4c Hochhuber Robert 



„Ich rate einem 
jungen Men- 
schen, sein 
Handwerk so gut 
als möglich zu 
erlenien." 



• Zur Person 

Beruf. Werfaelcaufmann, Schldertiers- 

teller. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ro- 
bert Hochhuber. Hochhuber' s VVe'be- 
schnflen., 5020 Salzburg, Roltweg Ö3. 
Geborm - Dalum. Ort: 12. JuH 1964. 
Salzburg. Famllsnstend; Verheiratet mit 
Lamai, geb. Vlfeangsom. Kinder. Daniel 
(1984). Eltern: Manfred und Christtne. 
Ehningen: Regionalliga-Meister im Eis- 
hock9\. Nationalliga-Meister mit EK Zell 
am See, Bundesliga 4. Platz in der End- 
ninde 1968. Hobbies: Gbhod«K 'ftnnis. 



• Karriere 

Welche waren die wesantlicliBiBn Stationen ihrar Karrlan? Bereite mtt 

acht Jahnen begann ich mit dem Eishocicey-Spoft und konnte mich recht 
erfolgreich entwickeln. Ich stieg 1982 -ns Juniorennationalteam auf, was mich 
oezüglich meiner Einstellung zur Leistung pr^te. Nach oer Lenre zum 
SchrlRenmator bei Hackier in Sal2bu(g4Ahen setzte Ich meine Karriere bei 
Tatri in Mayr.vies fnl v.'o ich für sämtliche Beschriftungen auf Autos, Stof- 
fen, etc. sowie für Schilder und LKW-Planen verantwortlich war. 1 996 absol- 
vierte feh die Untemehmerpiüfung und dte Berechtigung zur Ausbildung von 
Lehrlingen, um mich mit meiner eigenen Firma in Liefering selbständ-g zu 
TBchen Da ich nicht Z'j'etz! du'ch meine sportlichen Aktivitäten viele poten- 
tielle Kunden kannte, war der Start nicht schwierig. Durch meinen Einsatz 
tonnte ich einiges srrelohen und erfreue mich trotz diverser Konjunldursin- 
brCxhe einer guten Ent'Airkli mn Die Auslastung ist nach wie vor ausgezeich- 
net Mein breit gefächertes Know-how war eine ausgezeichnete Ausgangs- 
basis; ich bin heute gut etabliert und arbeite für einen großen Kundenstodc, 
voniviegend Stammkunden. Meine Flexibilität wird geschätzt und meine Qua- 
litätsarbeit ist bekannt, es gibt kaum Reklamationen, und meine gerechtfer- 
tigten Preise werden gerne akzeptiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß die 
Kunden bei der AuSRefänrng der besteMen Arbeit richtig begeistert sind. Mein 
Erfolg liegt darin, daß sie zufrieden sind, zu Stammkunden v/erden und die 
Rechnungen prompt bezahlen Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Die Ideen und das Gefühl für Beschnftungen, noeine Beratungsqualität 
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und die Erfahrung sind fjr meren E'folg ausschlaggeberä Ich erlernte das 
Handwerk von Grund auf und kann datier auf ein breites Hmtergrundwissen 
zurückgreifen. Ab wann «nplandm Ste sich als «ifolgreleh? Im Zuge 
meiner sportlichen Aktivitäten beim Eishockey kam bald das Gefühl für Er- 
folg und das Wissen, wie Ziele erreichbar gemacht werden. Ich erv/arb in 
dieser Zeit strategiscfte Kenntnisse, die mir neute noch zugute kommen. In 
«Mtehsr SHinUon habm 8i» «rMgraieh MilaeMedsii? Seit ich in msiner 
Einzdfi'na tätig bin, konnte ich meinen Erfolg optimieren, Nicht zuletzt ist 
meirke Ehe ein großartiger Hintergrund. Welche Anerkennung haben Sie 
eTMir«n?\fon vieisn Kunden kommt Lob und Anerkennung WMeiies Pro* 
blem scheint Ihnen In ihrer Branche als ungelöst? Die Kosten des öster- 
reichischer Steuer- und Soz-alsystems srd eine Schwie'igkei" d'? ricM nr 
mir KopfzerbrecTien bereitet. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
llen? k:h glaube, da& ich bsHebl Mn. Ich gelle alsfleidbei. eiledige Aufträge 
auch abends oder an Wochenende, sofern Nolam Marne ist und dieOua- 
litat meiner Arbeit wird weithin geschätzt Wie imiüvieren Sie Ihre Mitar- 
bellBr?Aulgnind meiner ZeÜeMeikjng habe teh inwner noch Kapezl^ 
frei, und so komme Kh auch in FührnngsangelegenheHen nie unter Dmck. 
Ich nehme mir genug Zeit und bin für Gespräche offen. Das ausne?? irhnete 
Betnebsklima untermauert unseren Erfolg als Team. Wie werden Sie von 
Ihim MtMbeltem geeehen? Meine Ideen kommen bei den MHarbeltem 
an, und ich kann ihren Erwartungen bezüglich der Führung gcccht worden 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Flexitxlitatund Genauig- 
keit, prSzise Arbeit sowie derwirkich ausrefchende Arbeüsraum in der Werk- 
statt, der es uns erlaubt, auch sehr jt i osm ,'^ jf:-age anzunehmen, zeich- 
nen mich ajs. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite 
mit meiner Frau im Betrieb zusammen, es herrschen fließende Übergänge, 
und damit sind wir beMe sehr aiftieden. WIevtol ZeN verwenden Sie fOr 
Ihre Fortbildung? Was die EDV angeht kommen in^mer wieder Neuerun- 
gen auf mich zu. In diesem Bereich muß ich mich permanent austNlden las- 
sen. Weichen Rat möcMan Sie an dte nädiste Generalion weNerge» 
ben? \dt\ rate einem jungen Menschen, sein Handwerk so gut als möglKh zu 
erlernen Ich konnte von Brancheninsidern sehr viel lernen, indem ich fragte 
und nachhakte, bis ich wirklicfi alles wußte, aber auch, indem ich Arbeiten 
gut und schnell ertodigl». Ich war immer mtt dem Kopf bei der Sache und 
überlege heute noch, welche Ahfm.-fe wie 7.j verbessern waren Ich stniktu- 
nere meine Tätigkeit und plane gnjndiidi, um zu optimieren, was steh immer 
kihnt Meine Begetstenrng und mein Interesse an der Tätigkeit spomen nrich 
zu Immer neuen Hödistleistungen an, die mir Fre jde machen Der gewon- 
nene Obert)tick schafft mir große Freiräume Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Beruflich mochte icii in etwa sechs Jahren etwas zurückstecken 
und den Beilieb mögKcheniieise verpachten, um vIelehM in Thalia 
Zweihvchnsilz zu begründen, mein Leben zu genießen undmindaslenszwei 
Monate pro Jahr im Unternehmen anwesend zu sein. 

♦ Hoedl Erich 0. Univ. Prof. 
Dr. rer. Pol. Dr.h.c. 

• Zur Person 

ininktion: Altrektor. Tätig bei: Technische Universität Graz., 8010 Graz, 
RecHbauerstraBe 12/1. Geboren • Datum. Ort 11. Mal 1940, Breitenfeld. 

Kinder: Erich^annes (1983) und Philip-Paul (1986). Eltern: Josefund Maria. 
Schöpferische Akte: Zehn Bücher und 150 wissenschaftlKhe Artikel. Hob- 
bies: Alte Bücher, Kunstglas, Weinbau. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Studium an der Wiener Wirischaflsunivefsität erfolgten meine Promoti- 
on und an der Technischen Hochschule in Darmstadt schließlich meine Ha- 
bilitation Nach e^nem Auslandsaufenthalt in New York übernahm ich Profes- 
suren in Kassel, Würzburg, hieideloerg und Wien. Von 1991 bis 1999 war ich 
aisRektorderIJnIvereltttVViwertaltHg. seitdem Jdv 2000 bekleide Ich 
diese FunMfon an der Erzherzog-Johann^Jniversitat in Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein gut 
durchdachtes und geplantes Projekt züg'C und erfolgreich durchzufuhren. 
Erfolg wird dann mit den Kriterien der sozialen Umgebung, in der man sich 
beflndei gemessen und posiliv sankttonleft Persfiniicher Etlbig bedeutet, 
sich in seiner sozialen Umgebung, sei es in der Familie o-der den gesell- 
sciiaftlk^en UmfeM, angenommen und aufgehoben zu fühlen. Sehen Sie 
sich als «ifblgrakh? .ta, Kh empfinde mich seil meiner Promotion, der 
späteren Habilitation und aufgnjnd derZuerkennung von Preisen als erfolg- 
reich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg war mein Wissen und meine Kompetenz m meinem Fachge- 
biet Wie begegnen Sie Herauslbnieningen des benindien AHags? 
Ich habe es stets geschafft, meine Vor*iaben r die Tat umzusetzenundhabe 
in wichtigen Entscheidur^en die nchtige Wahl getroffen. Ist Ori^naMätodsr 
Imllalion besser, um erfolgreich zu sein?NurOiiginaiifit ist sinnvoll, Imi- 
tation ist belanglos. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Net>en wissenschaftlic*ien Begleitern wie meinem 
Haoilitationslehrer und manclien Professorenkollegen haben mich auch er- 
iblgrekiie Politiker und Unternehmer kisplrfeit und geprBgt Wetehe Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Aufgrund der gelungenen Durchführung 
zahlreicher Pro|ekte erfuhr ich Anerkennung von Personen, die meinen Er- 
lbig schätzten. Welehas Prabiem echeint Ihnen in lirsr Branche als un* 
gelöst? Ein allgemeines Problem der Wissenschaft ist ihre Überbewertung . 
D e Relativität wissenschaftlicher ErVennlnisse zu anderen großen Proble- 
men der Menschheit ist oft nicht gegeoen. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Ich vemtute, daß kd) als erfolgreich eingeschätzt werde und 
man mir als ^fensch eine hohe Wertschätzung entgegenbringt. Welche Rol- 
le spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind außerordent- 
lich wftMig. Besonders im wissenschaflichen Bereich arbeitet man meist in 
Teams Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich verian- 
ge vollkommene Offenheit ir beruflichen Angelegenheiten und absolute Loya- 
lität ebenso wie Sachkenntnis und Innovaiionsbereitschaft. Wie motivieren 
Sie Hwe MttarbeHer? ich motivtere meine Mitarbeiter durch Anerkennung 
ihrer Leistungen und ehrliche Kritik, Zu meinen engsten Mitarbeitern pflege 
ich sehr persönlichen Kontakt. Außerdem ist mir große Oiskussions- 
beieitSGhall WRhtfg, iöh habe jederzeit «nolfenesOhrtur Probleme meiner 
Shidenten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? De' größere Teil 
meiner mentalen Beschäftigung -st dem Beruf oewidmeL und das Privatle- 
ben muß sich meiner beruflichen DynamiK unterordnen. Ich übe an (unf Ta- 
genderWoche meinen Benif oft auch bis sfdtsbends aus. Das Wochenen- 
de resen/iere ich jedoch prinzipiel' 'i r ■ i ' im iiie. Welchen Rat möch- 
ten Ste an dte nächste Generation weitergeben? Jeder junge Mensch 
soite schon früh dte IMSgltehkelt haben, zu ten, was sebiem innersten ent- 
spricht. Man sollte sich neben dem Beruf auch Dingen zuwenden, die den 
eigenen Neigungen entsprechen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich bin mitilenA'eile 62 Jahre alt, man steckt sich m diesem Aller Keine gro- 
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ßen beruflichen Ziele mehr. Generell möchte ich dem Menschen und der 
Gesellschaft dienen, den Geist der Menschlichkeit selbst praktizieren und 
damit beispielgebend wirken. 

^ Hofbauer Barbara Mag. 
alias Bahara 

• Zur Person 

Beruf: Pädagogin, Tanzlehrerin. Funktion; Inhaberin. Tätig bei: Studio 
Chiftetelli Zentrum für Orientalischen Tanz Mag. Barbara Hofbauer., 1070 
Wien, Neubaugasse 40a. Geboren - Datum, Ort: 25. August 1971. Wien. 
Eltern: Alfred und Monika. Schöpferische Akte: Fachartikel. Prospektmaten- 
al. Mitgliedschaften: Obfrau des Vereins Chiftetelli. Hobbies: Tanz, Natur, 
Reisen. Literatur, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Gaind- 
schule absolvierte ich von 1985 bis 1990 
an der Bildungsanstalt für Kindergarten- 
pädagogik die Ausbildung zur Kindergärt- 
nenn und Horterziehenn. die ich mit der 
Matura mit Auszeichnung abschtofi. An- 
schließend besuchte ich die Pädagogi- 
sche Akademie und legte die Lefiramts- 
prüfung zur Volksschullehrerin 1993 
ebenfalls mit Auszeichnung ab. Von 1993 
bis 2000 studierte ich Pädagogik an der 
Universität Wien. Bereits seit 1985 besuchte ich verschiederve Tanzkurse, 
arbeitete ab 1988 in Kinder- und Jugendprojekten, leite seit 1993 Mutter- 
Kind-Tumkurse an der Wiener Volkshochschule und gebe seit 1 994 Tanzun- 
terricht fijr Bauchtanz. Damals trat ich auch erstmals auf der Bühne auf. 
1998 begann ich eine Reiki-Ausbildung (den Meistergrad erlangte ich 2000) 
und war bis 1999 als Sozialpsychologin tätig. Diese Arbeit gab ich 1999 
zugunsten des Tanzes auf, denn seit meiner ersten Tanzstunde hatte ich 
mich in den Orientalischen Tanz verliebt. Seit 1998 arbeite ich als Lehrerin 
für Onentalischen Tanz im Tanzstudio Mänada und an der Volkshochschule, 
und 2001 übernahm ich die Studioleitung des Studios Chiftetelli. dem ersten 
Zentrum für Orientalischen Tanz, von Frau Dr Renata Wiilenig. Seit 2002 
organisiere ich als Veranstaltenn, Choreographin und Tänzerin verschiede- 
ne Bühnenproduktionen und Workshops im In- und Ausland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein^ 
Tätigkeit auszuüben, die mich vom tefsten Inneren erfüllt und befriedigt. Der 
zweite Aspekt ist, daß diese Tätigkeit auch von der Umwelt angenommen 
wird, was ich an der Zahl meiner Schülerinnen erkenne, und der dritte Aspekt 
isl schließlich der gute Name, den man genießt. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, weil mich meine Arbeit erfüllt, meine Umwelt von dem, was ich 
mache, überzeugt ist und mich werterempfiehlt und es sich letztendlich auch 
finanziell lohnt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stär- 
ke ist die soziale Kompetenz. Ich habe ein Gespür dafür, was jemand braucht, 
kann als Leitperson mrt Kindern gut umgehen, habe aber auch die Fähigkeit, 
mich ins Privatleben zurückzuziehen, um mich energetisch wieder aufzula- 




den . Ich habe nicht nur ein klares Ziel und die nötige Disziplin dafür, sondern 
auch die Sicherheit in mir. es en'eichen zu können. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Nach dem ersten Semester in meinem Studio sah 
ich, daß mein Angebot angenommen wurde, da konnte ich aufatmen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
An dieser Stelle möchte ich mich zuerst bei meinen Ellern bedanken, die 
mich stets gefördert und unterstützt haben. Ich hatte auch immer Vorbilder, 
von denen ich mir das Gute abschauen konnte, Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne mein gutes Team könnte ich das Stu- 
dio gar nicht führen. Erst gemeinsam können wir das BikJ des Studios 
Chiftetelli in seiner Vielfältigkeit verkörpern. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Kompetenz achte ich dar- 
auf, daß meine Ivlitarbeiter Persönlichkeiten und eigenständige Charaktere 
sind, die auch ins Team passen. Vertrauen, Solidarität und Loyalität sind 
ebenso wichtige Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
Mitarbeiter sind einerseits durch die finanzielle Beteiligung, andererseits durch 
das nach außen wirkende Prestige des Studios motiviert Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, man sieht mich in erster Linie 
als Teamleiterin. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Stärke ist eindeutig die Qualität, die sich nicht nur in der Erfahrung der Leh- 
rer, die sich aus internationalen Tänzern zusammensetzen, sondem auch in 
den Räumlichkeiten und dem persönlichen Ambiente widerspiegelt. In unse- 
rer herzlichen Atmosphäre ergeben sich auch Freundschaften, die über die 
Kurse hinaus gepflegt werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich verfolge ein klares Zeitmanagement, das mir auch genügend Pri- 
vatleben ermöglicht. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich nehme mir soviel Zeit wie möglich, um mich weiterzuenhvickeln. In Wien 
gibt es allerdings kaum noch jemanden, von dem ich etwas lernen könnte, 
daher reise ich sehr viel und lade auch immer wieder internationale Tänzer 
ein. Mein Studio war auch das erste, das internationale Lehrer engagierte. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Seinen Beruf muß man lieben, um ihn gut zu machen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin meine Kunden glücklich machen 
und die Internationaliiät ausbauen, insbesondere den Osten erobern. Ihr 
Lebensmotto? Inshallah • so Gott will! 



% Hofböck Hildegard Mag. art. 
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• Zur Person 

Beruf: Modedesignerin. Tätig bei: Mode- 
salon Mag. art. H.C. Hofböck., 2620 
Neunkirchen. Augasse 40. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ludwig. Kinder: Ing. 
Johannes (1964). Hobbies: Gartenarbeit 
Renovieren von Häusern. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Atelier in 1030 
Wien, Landstraßer Gürtel 33. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich eine Schneiderlehre, wobei mir diese Ausbil- 
dung von meiner Vater aufgezwungen worden war. Schon am ersten Tag 
dieser Lehre beschloß ich, daß ich die Meisterprüfung ablegen wollte - wenn 
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ich schon dazu gezwungen war. diese Ausbildung zu machen, dann wollte 
ich sie wenigstens gut machen. Nach der GesellenpnJfung heiratete ich und 
absolvierte danach, wie ich es mir vorgenommen hatte, die Meisterprüfung. 
Schließlich entschloß ich mich dazu, micti selbständig zu machen. Trotz der 
Geburt meiner beiden Kinder arbeitete ich weiter. Nach einiger Zeit hatte ich 
das Gefühl, eine Zusatzausbildung zu benötigen. Ich bestand die Aufnah- 
meprüfung an der Hochschule für Angewandte Kunst. Die Vereinbarung von 
Familie, Arteit und Studium gestaltete sich allerdings als sehr schwierig, da 
es mir an der nötigen Zeit fehlte. Manchmal dachte ich daran, das Studium 
abzubrechen, doch am Ende konnte ich es erfolgreich mildern Magisterium 
abschließen. Durch diese Ausbildung konnte «h meinen Kundenkreis schnell 
erweitern und verbessern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Was ich erreichen konnte, ist für 
mich eine Selbstverständlichkeit, ich möchte in diesem Zusammenhang nicht 
von Erfolg sprechen. Ich führe nwin Geschäft nun seit bereits 40 Jahren und 
konnte m dieser Zeit viele Krisen überstehen. Ich habe an mich selbst hohe 
Ansprüche, die ich bis heute meistens erfüllen konnte. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich denke, daß man mich als erfolgreich bezeichnen kann, da 
ich das erreichen konnte, was ich mir vorgenommen hatte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Meine konsequente Arbeit und mein Fleiß 
waren ausschlaggebend für meinen Erfolg. Wenn ich mich zu etwas ent- 
schließe, dann bnnge ich dieses Vorhaben auch zu Ende. Ich befand mich 
oft in Situationen, die sehr schwierig für mich waren, und gab dennoch nie 
auf. Nur so ist es möglich, ein Geschäft über 40 Jahre lang erfolgreich zu 
führen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 
mich damals dazu entschloß, mein Studium nicht abzubrechen, sondern 
weiterzumachen, und es schließlich abschließen konnte, traf ich die richtige 
Entscheidung, da diese AusbiWung sehr wichtig für mein Unternehmen war. 
Ich konnte das Niveau meiner Arbeit starte steigern und viele neue, anspruchs- 
volle Kunden gewinnen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Ich halte Originalität für besser als Imitation. Wenn man über 
eine gute Ausbildung verfügt, kann man sich in seinem Beruf frei und kreativ 
entfalten Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ich wurde vor allem durch meine Eltern geprägt, die 
mich ziemlich streng erzogen und immer sehr hohe Anforderungen an mich 
stellten. Heute denke ich. daß diese Erziehung sehr wichtig für meinen spä- 
teren erfolgreichen Werdegang war Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich werde als sehr soziale, hilfsbereite Person gesehen. Ich bin 
ein kantativer Mensch und versuche. Personen, denen es nicht so gut geht, 
eme Chance zu geben. So spende ich zum Beispiel regelmäßig für verschie- 
dene Hilfsorganisationen und stellte einmal sogar ein Mädchen aus einem 
SOS-Kinderdorf an. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich wähle meine Mitart>eiter eigentlich nach Sympathie aus. Meistens kom- 
men die Anwärtennnen ohnehin aus der Gegend und sind mir bekannt. Ver- 
läßlichkeit ist mir ein sehr wichtiger Charakterzug. Mit Ausländern und Leu- 
ten aus der Arbeiterklasse machte ich oft schlechte Erfahrungen. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich glaube, daß es für meine Angestellten eine 
große Motivation ist, dte Gelegenheit zu haben, für elitäre Kunden sehr schöne 
Modelle zu nähen. Weiters halte ich Lob für eine sehr gute Motivation. Ein 
gutes Betriebsklima stellt bestimmt auch einen wichtigen Faktor dar. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind spezialisiert auf ex- 
klusive und elegante Modelle. Unsere Kunden kommen fast durchwegs aus 
elitären Kreisen, wir bieten ihnen individuellen Service. Freundlichkeit, eine 



angenehme Atmosphäre und natürlich erstklassige Qualität. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich habe das Ge- 
fühl, daß die Kinder von ihren Eltern heute verwöhnt werden und dadurch 
weniger Leistungen erbringen. In meiner Jugendzeil war es selbstverständ- 
lich, daß meine schulischen Leistungen erstklassig waren. Ich denke, es 
schadet nicht, wenn man an die junge Generation höhere Ansprüche setzt. 
Die jungen Leute sollen so viel wie möglich lernen - eine gute Erziehung und 
eine gute Ausbildung sind die einzigen Dinge im Leben, die ihnen niemand 
wegnehmen kann. Ich weiß, daß es für die Jugendlichen heute sehr schwierig 
ist. eine Beschäftigung zu finden, aber heute würde ich auch niemandem mehr 
empfehlen, sich selbständig zu machen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte so lang wie möglich in meinem Beruf tätig sein und dann, 
wenn ich dazu Lust habe, in Pension gehen. Mir machte n>eine Arbeil immer 
Freude, aber rückblickend sehe ch auch, wie viel Mühen und Anstrengungen 
sie mich kostete. Ihr Lebensmotto? Alle, die mit mir zu tun haben, sollen 
glücklich sein - meine Kunden, meine Familie und meine Freunde. 

* Hofer Gerlinde 




• Zur Person 

Beruf: Galeristin, Funktion: Eigentüme- 
rin. Tätig bei: Kunstverein Firma Para- 
digma., 4020 Linz, Landstraße 79. Ge- 
boren - Datum, Ort; 4. Jänner 1953. Linz. 
Kinder; Christian (1967). Eltern: Pauline 
uiia Johann. Hobbies: Kunst, Malerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Mittelschule in Linz bis zur vierten Klas- 
se. Nach der Geburt meines Sohnes ab- 



solvierte ich von 1 969 bis 1 974 die HTL für Gebrauchsgrafik, die ich mit dem 
Diplom für Werbegrafik abschtoß. Zunächst arbeitete ich als Grafikerin und 
begann nebenbei mit dem Studium Textil und Design an der Kunsthoch- 
schule. Anschließend war ich als Eventonanagenn tätig. Beim Billa-Konzem 
startete meine Karriere als Galeristin in der Libro-Art-Galerie. 1 990 gründete 
ich den Kunstverein Paradigma, der die Präsentation avantgardistischer 
Kunstweri<e zum Ziel haL Der Name Paradigma steht für die Schaffung von 
Wellmodellen durch KünsUer. Ich gelle als Expertin für junge Kunst. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir 
meine Zeit selbst einteilen zu können und unabhängig zu sein. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, nach meiner Definition von Erfolg betrachte ich 
mich als ertolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
verfüge über das Geschick, aus meinem Hobby einen Bemf machen zu kön- 
nen und verfolgte meinen Weg mit einer gewissen Konsequenz. Ich lege 
goindsälzlich mehr Wert auf die Verwiritlichung meiner Ideen als auf mone- 
täre Ziele. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Frauen verhalten sich oft höflicher und netter und haben 
daher manchmal einen leichteren Zugang zu Menschen. Un>gekehrt ist der 
Umgang mit Geschäftspartnern in der Wirtschaft schwieriger weil Frauen 
nicht so ernst genommen werden wie Männer. Gibt es jemanden, der Ihren 
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beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt einsrti ch i e- 
manden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge> 
I6sl? Kunst ist kein MassenpnxJukt, daher finden sich zu wenig Käufer. 
Menschen investieren ihr Geld weniger in junge zeitgenössische Kunst Au- 
ßerdem sind Kunstkäufe in Österreich steuerlich nicht absetzbar. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld sieht mich als innovati- 
ve Expertin für zeMgenfeslsche KuraL Weieite sind die SIMnn ihras Un* 
temehmens? D'e v.'csentlicliste Slä'kc rr eines Unternehmens ist eine kon- 
sequente Programmgestaltung. Ich versuche, immer einen gewissen Quali- 
ISiBstandaid zu gewriHirieislBn. Mein Schwerpunkt ist eher im Beieicli der ge- 
genständUchen Kunst angesiedelt und spiegelt den Zeitgeist des Kuralhan- 
dels sehr stark wider. Durch meine Ausbild j ig in der Werbegrafik bin ich zu- 
dem selbst in der Lage, Aussendungen und Einladungen professionell zu ge- 
8lailen.1IMsvsfsinbsrsriSisBsrufundPil«MM)sn7EsgMf^ 
Trennung r»vschen Berjf und Privatleben. Ich a'beite in einem visuellen Be- 
nif und setze mich standig mit Emdniciwn auseinander. Private Kontakte über- 
sdineiden sich oll mit lieiuflichen. Wslciion IM möcMin SIs an dis nich* 
ste Generation weitergeben? In der heutigen Zeit kann man sich nihig mehr 
Ven'ücktheiten leister- Inh vide die heutige Jugend /i. brav S'e sollte mehr 
wagen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In diesem Jahr stehen nocn 
einige schöne Ausstellungen und dteKunstmesse in der LardesgaterieftiUnz 
auf dem Programm Langfrist^ge Ziele stecke ich mir aber eigentlich keine, 
weil mir Idar ist, daß es jeden Tag vorbei sein kann. Uir LelMntnMtto? Wenn 
du giautMl, es geht nicht mehr, innnit irgendwo ein Uchtoh her. 



* Hofer Margit 



• Zur Person 

Beruf: Kulturmanagenn. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Art & Frames Margit 
Hofer., 49B2 Obernt>erg. Nonsbach 8. (9et>oren • Datum, Ort: 20. April 
1958, Obernberg. Familienstand: Verheiratet mit Maximilian. Kinder: 
Petra (1984) und Stefan (1987). Eltern. Franz und Katharme. Mitglied- 
schaften. ALUMNI-Club. Hobbies: Lesen, Reisen. Sonstige geschäft- 
ilche TäUgiwIten: intemet-DiensHelstungsn. 



„Was ich durch- 
führe, muß für 
mich eine Her- 
zensangelegen- 
heit sein und Er- 
füllung bringen." 



Kan'iere 



tionen HmrKarriere? Mein beruflicher 

Weg war unüblich Nach Abschluß der 
Pflicnisciiule erlernte ich den Beruf des 
tschnischen Zeichnen. Die beniWche 
Pause, in der ich he ratete und K rder 
bekam, nützte ich zur Absolvierung der 
IMatura und zum Sozioioglestudium. 
Durch Zufall kam ich, vorerst hobby- 
mäßig und ehrenamtlich, zur Kultur. 
Später konnte ich oieses Interesse als 
Benif auslMiuen und 2001 msins Fkma 
eröffnen Ich organisiere Veranstaltungen im Kulturbereich und präsentie- 
re diese im Internet, wobei ich mir mit diesem Medium im Dienstleistungs- 
lieraidi sine zwsüs Schiene aufbauen möchte. Meine letzte g ro ße Veran- 
staltung war J<unst und Kulmarium" im Fremdenverkehrsort Obern berg - 
ein drei Länder übergreifendes Projekt von Italien, Deutschland und Öster- 
reich, wobei hier Italien vorgestellt wurde. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Vvas ich durchführe, mul^ für mich 
eineHerzensangelegenheitseinund Erfüllung bringen. Gepaartmitderfinan- 
zielten Anerkennung stellt SKh dann das Gefühl des Erfolges ein. Indem mei- 
ne berufliche Schiene noch in den K nderschuhen s!eckt und ich cfamit finanzi- 
ell noch nicht meine Bedürfnisse atxlecken kann, aiteile ich aucfi halbtags im 
Besucherser^ eines Mussums. Sslisn Sis sidi als srMgraieli? ich bin 
am Weg dah n Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? I^angalmig- 
keit und Sturheit lassen mich durchhalten. Der Glaube an die Sache läßt mich 
auch Rücksch^durchsteheri. Wie begegnen Sie HerMifordefungsn des 
beruflichen Alltags? Ich habe eine stniklurierle Aibeitsweise: nach der idee 
muß ich die Menschen davon begeistern können. Sollte sie angenommen 
werden, geht es an die Umsetzung, wobei zuerst der Zeitplan erstellt und da- 
nach gsartislBl wM. Analytischss und oiganisalorischss Dsnkien Ist hier von 
Vortei' Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Ja, weil einer Frau oft das selbstbewußte Auftreten fehlt Hier gibt es 
sicher Ausnahmen, aber meiner Meinung nach ist das Gros der Frauen eher 
unsicher und besdieidener. Zu letzterer Gruppe zähle auch ich. was die Sa- 
che nicht einfacher macht, da oft Selbstzweifel aufkommen. Ich bewundere 
Frauen, die selbstsicher sind und denen die Meinung anderer nicht so wichtig 
ist Da fehR mir noch eins gsMiimltiMis. Ab wann smpfanden 
erfolgreich? Der positive Abschluß de Ausbildung bestätigte mich in mei- 
nem Vorhaben, auch um etwas vorweisen zu können Eine eifolgreiche Ver- 
anstaftung, verbunden mit finanzieler Besfitigung zeigt mir, auf dem richti- 
gen A'eg zu sein. In welcher Situation haben Sie erfdigralcll snlseM^ 
den? Mit den richtigen Leuten, sei es Kunstler oder Sponsoren zusammen- 
zuarbeiten, ist immer wieder eine wichtige Entscheidung. Der Scnntt in die 
Seibst9ndiglcett-oi)woM dies ein harter Vl^vrar-war eine richtige Enlsäiel- 
dung Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In 
meinem Bemf gibt es nur Onginalitat Em Prcifekt ist von so vielen Faktoren 
abhängig, die immer «rieder neu zusammengeslsItwBnfen müssen und zum 
Beispiel ncht für jede Region geeignet sind. Die Kopie einer Sache finde ich 
nicht zielführerd. Ich ohentiere mich natürlicJi an gegebenen Proiekten. hole 
mir Anregungen uno beobactite die Szene anderswo. Das Rad neu zu erfin- 
den ist nicht nohvsndig. Wslchs Anerkennung habsn Sis srfshran? Bns 
SlfclgreichahgeschlcsseneVeranstaltiirp t i • iHedenen Sponsoren bnngt 
mir dte entsprechende Anerkennung Welches Problem sdieint Ihnen In 
Ihrer Branche als ungelöst? Das notige Geld ist schwer zu bsschaffim, dto 
Stimmung in der Wirtschaft ist gedämpft, und jeder ist vorsichtig, zunjckhal- 
tend crc dhv. driöicl. Aber ich den'<e, das ist die allgemeine Wirtschaftslage. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Im Sinne eines Projekts wer- 
de ich wahischsMch als hartnackig, stur und schwisrig gesehen. WMchs 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin flexibe'. auch bei den räum- 
lidien Gegebenheiten. Mem nächstes Prqiekt, eaie Ausstelking mt dem Aibeits- 
litBiXebensItünsItei', beschäligt sich mit der Zukunft der AfbeBsivelt. Hfer 
werden Künstler aus ihrer Sicht die Geldbeschaffung darstellen, denn wir la- 
ben schon mitten in einem TOrtschaflsumbruch, wobei cur mehr ein begrenz- 
ter Teil der Bevölkerung in einem regulären Arbeitsvernailnis sieht In Zukunft 
wsRisn sich visls Msnschsn von elnsm Prajekt zum andsisn Jianlsln'. Dis 
Pariner da'ür sind vsTBChisäsfieVaralneund WIrtschaftstreibende entlang 
der Donau zwischen Passau und Liiz. Wfe verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gsgsnObsr? Ich vsrsuchs, dsr Konkunenz von vomhsrein aus dem 
Weg zu gehen, indem ich Netzwerke au'baue Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Bei mir greifen beide Bereicne neinande', was Vor- und 
Nachteile mit sich bnngt. Mich von Beruflichem abzugrenzen fällt mir schwer. 
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was de freie Zeiteinteilung mit sich bringt. In de-- Sslb^t^r"''^-:^^!' ht es 
kaine klare Abgrenzung. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich habe im letzten haben Jahr eine KuHurmanagemenlausbildung an der 
Universität Wien absolviert, was sehr zeit- und kostenintensiv war. In Zu- 
kunft schwebt mir eine interkulturelle A-jshi -i [■(] de- Di-;":uii,riversität 
Krems vor. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
gatenTTiPotzafer Härte, in der das berufliche Lebeo auf die Jugend zuh^ 
mei w'ri "-inlltc man sich Mcnsch'ichkcit bcA'ahrer Welche Ziele haben 
Sie sich gestedtt? Die beretts enwahnte Weitert>ildung ist mein nächstes 
Ziel. Femer möchte ich in etwa fünf Jahren mft meinem Benif daslinanziBlIe 
Auslangen finden Ihr Lebenamotlo? Ich lebe nicht nur durah die Afbeit. 
sondern auch in der Adaeit 



4k Hofer Richard 

• Zur Person 

Beruf: Textilkaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tädig bei: Kuner Group 
Austria GmbH „Bu'rngton" vorrr-als Arlington Auslria GmbH.. 5101 Berg- 
heim, Moosleidstraße 1 , Modegroßhandeisoentrum MGC. Geboren ■ Da- 
lum. Ort 30. November 1M7, Unz. ^ffitaMland: Vtoheiiatotmll Era^ 
Ganner. Kinder ^anja |1975) und Manuela (1978). Eltern: Rudolf und Fran- 
. Hobixes: Tennis, üteratur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Du'ch den 
fnihen Tod meiner Mutter • ich war gerade vier Jahre alt - kam ich bis zum 
14. Lebensjahr nach Oberteterreich zu meiner Tante. Danach ging ich nach 
NAorariberg und besuchte in Donbm die Textlsc^ule , Meinen Abschluß mach- 
te ich anschließend an der höheren Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. Ur- 
sprünglich wotte ich Lehrer und später durch den Einfluß vom VMer, Pilot 
werden. Immer mit der Motivation Hervorragendes zu leisten, in Dombim 
rundete ich durch eine Zusatzausbildung meine kaufmännische Ausb'ldung 
ab. 1970 kam Ich zu ROYLON Textilfabrik in Woifurt als kaufmännischer 
AngasteMer und brachte ee dort bis zum Graakundenbelrauer. Innerhalb 

des Konzems wechselte ich in d'o ^ rh welzals Vsranhvcrtlicher für den Ver- ^ Hofer Thomas Ing. 



diesem Ausmaß zu excandieren v.-e es gelungen ist - etwa eine 
Verzwotffachung ist doch eine schöne Leistung. Die Marke ist für mich eh 
Rohdiamant, der gescMHfen weiden mufi. Zu diesem SchlNF habe ich mafl- 
gebl ich beigetragen. BURLINGTON hat nicht nur einen guten Ruf, sondern Ist 
auch erschwinglich und n rh' at:-::-?»-:-!-':" Tii.iwr!!? zufriedene Kunden ge- 
ben mir rectn. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es war die 
solide Absatzchance, dte von unseren Vartriebsparlnem erkannt wurde. Ab 
1995 haben wr den BURLINGTON Life S^ylc gcp'i^gt Heute kennen aBe un- 
ser Muster, die Karo Raute, vom Pullover bis zur Socke. Das Design ist dem 
tndüonelBnTarlan des Duke of Argylls aus SchotHand erUfiehen. Das Brandnig 
istperfeld gelungen, zumal das Produkt seibs: prägt jnd kcnniumzierl. Unse- 
re Promofons haben T'sc'i'icn und s nd ..egenden. sie haben bere t-. i^-^'-^r 
Sammeiwert. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen L«i}ensweg beson- 
dan gspriigt hat? Ich halte bei ROYLON einen Vorgesetzten, bei dem ich 
sehr viel lemen konnte Heute noch frage ich m ch insgeheim, v.ie er wohl 
entscheiden würde, und sodann finde ich in Anlehnung an seine Vorgangswei- 
se den richtigen W^. Welche Anerkannung haben Ste arfriiran? Meine 
Absatzzahlen sprechen eine deutliche Sprache, und man hal; a j : f- n cht da- 
mit hinler dem Berg n-ich entsprechend lu loben. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich denke, ich bin in unserem Fuhrungsteam sehr gut inte- 
griert GogoneoltigeAchlung und Akzeptanz prSgen unser VBfhSHnis. Weiche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne sie gibt es keinen 
Eltolg. Wie motWieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir gehen sehr offen und fair 
mltainanderum. Da sind Gespräche und ZuhSren, sovrie naluriki) dte Obung 
Dank, Lob und Anerkennung auch immer wieder auszusprechen. LktserVer- 
hä'tris ist von Vert-i pr i;nd ^- l:s've'3ntwc",ung geprägt. Welchen Itat 
mochten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist für dto 
JungendasQutedsr Allen ajeifcsmen und ZU (ibemehmsn, und k) Ivb eige- 
nen neuen Ideen nit einrubeziehen Welche Ziele haben Sie sich gesteckl? 
Ich wünsche mir emen jungen Mitarbeiter, den ich einarbeiten kann, um Bm 
ekte Chance zu geben und ekte solide Obergabe zu emn^Khen.lir Lebens* 
motiD?Es darf so weitergehen wie in den letzten zwBlf Jahren, dann wkd es 
mir auch knmer wieder Freude machen. 



trieb. 1978 kam ich zurück nach Österreich als Produktmanager und Ver- 
kai^rieiter für Damen und Herren ObertwMeiding. 1960 übernahm KU^ 

die Lizenzmarke BURLINGTON mit der SASTRI (Salzburg Strumpf Indu- 
strie) in Salzburg Ich war bereits Produkt-Manager in Europa und Verkaufs- 
leiter für Ostedeich, als man mich zusätzlich beauftragte, die brachliegen- 
den Lfinder Im ehemaligen OslbkMkaububauen. IchgabdasPioduklmana- 
t in jüngere Hände und b'n seitdem als Vertriebsleiter für Österreich, 
n, und ex-Ostblock, sowie für Österreich und Schwerz als Geschäfls- 
lührerfur BURLINGTON und HUDSON/KUNERTveranhsDrilCh. Dte Mar- 
ken HUDSONi'KUNERT im Strumpfmarkt wieder zu stäricen war für mich 
ene echte Herausförderung, die wir erfolgreich zu meistem beginnen, 

• ZumBifolg 

Was bedeutet fijr Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich WTÄm Z jfne 
denheit. Ich freue mich schon morgens beim Aufstehen auf dbbewOffitehende 
Arbeit. Aber Erfolg geht nur über Teamwork. DerChefMimmernursogut, wfe 

se re Mannschaft. Wichtig ist auch Kwitinuität: so gibt es bei uns praktisch 
keine Fluktuaton - das 'st auch Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
halte Erfolg auch durch die Chance zu BURLINGTON zu kommen und in 



• Zur Person 

Beruf: Baumeister. Funktion, Geschäftsführer. Tätig bei: PlanquadrjlBau- 
managementGmbH.. 502G Salzburg, Hermann-Löns-Strafle IIa. Geboren 
- Datum, Ort 28. Jänner 1974, Salzburg. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mit Mslante Delfs. Kinder: Emila (2003) und Mattea (2004). Btem: Emst 
und Gertraud. MügMschaften: Obmann der Salzburger Ravens Hobbies- 
Familie, Sport SonsSga geschäfliiche Tätigkeiten: Miteigentümer der Plan- 
quadrat Immobien PrijektentMcklungs GmbH. 



planquadr . at 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß meiner Pflichtschuijahre besuchte ich in Salzburg die HTL für Hoch- 
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bau. Bereits während meiner Schulzeit arbeitete ich in diversen Baufirmen 
und Archilekturbüros. Nach Abschluß der HTL begann ich Jus zu studieren 
und arbeitete parallel dazu bei einem Architekten, der mich bereits im Alter 
von 20 Jahren mit einem sehr anspruchsvollen Projekt betraute. Bei diesem 
handelte es sich um den Umbau bzw. die Neugestaltung der Hauptanstalt 
der Volksbank in der Salzburger St. Julien-Straße. Da ich mich diesem Groß- 
projekt mit voller Energie und Arbeitsleistung widmen wollte, brach ich das 
Jusstudium ab. Dieser Einsatz hat sich auch gelohnt, denn nach Abschluß 
des Projektes folgten mehrere Angebote von weiteren Baufirmen. Ich ent- 
schied mich instinktiv für den Eintritt in die ncht)ge Firma, bei der ich auch 
nach zwei Jahren bereits die Prokura erhielt. Nach weiteren zwei Jahren 
entschied ich mich dazu, ein eigene Firma zu gainden. Gemeinsam mit ei- 
nem Freund wagte ich den Schritt in die Selbständigkeit. Seit 2001 bin ich 
nun mein etgener Chef und noch immer davon überzeugt, genau das Richti- 
ge getan zu haben. Im Mai 2004 enweiterten wir unseren Geschäftsbereich 
um eine Immobilienfimf», die dazu dient, Bauträgerobjekte zu vertreiben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, beruflich so er- 
folgreich zu sein, daß man sich privat leisten und machen kann, was man 
gerne möchte Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin sehr zufrieden 
mit dem, was wir bisher en-eicht haben und auch damit, wie sich dies auf 
mein Privatleben auswirkt. Somit sehe ich mich durchaus als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit und die gute 
Zusammenarbeit innerhalb des Teams. Wir verfügen in allen erforderlichen 
Bereichen über einen Fachmann, dadurch steigt die Gesamtqualität unserer 
Arbeit auf ein Höchstmaß. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich versuche Probleme, so gut es geht, auszudisku- 
tieren und möglichst schnell zu klären. Falls es zu Problemen auf zwischen- 
menschlicher Basis, beispielsweise mit Kunden, kommt, haben wir auch die 
Möglichkeit unsere individuellen Starken innerhalb des Teams einzusetzen, 
um die Situation wieder zu bemhtgen. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Ich habe glücklicherweise intuitiv immer die richti- 
gen Entscheidungen getroffen. Mich selbständig zu machen war aber sicher 
mit Abstand eine der erfolgreichsten Entscheidungen, die ich bisher getrof- 
fen habe. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? In letzter Zeit haben mich meine Lebensgefahrtin und 
auch meine Kollegen in der Finna geprägt. Sie haben mir geholfen, mich 
weiterzuentwickeln und das Beste aus mir zu machen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Bauträgerbranche ist 
die Grundslücksbeschaffung nicht einfach. In diesem Bereich herrscht mo- 
mentan ein unverhältnismäßig hoher Preisanstieg, der in einigen Fällen schon 
fast nicht mehr finanzierbar ist. Gmnd dafür ist, daß die Grundslücksvertiäu- 
fe von sogenannten „Beratern" verdorben werden. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich glaube, mein Umfeld würde mich als umgäng- 
lich, fair und freundlich beschreiben Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Für mich ist es wichtig, daß meine Partner in gewisser 
Hinsicht speziell sind. Jeder in unserem Team ist Fachmann auf einem be- 
stimmten Gebiet. Dadurch haben wir alle zueinander gefunden, ohne spezi- 
elle Stellengesuche aufgegeben zu haben. Es hat sich alles eher von selbst 
ergeben, und das Team, das sich bisher rund um uns gebildet hat, arbeitet 
äußerst produktiv. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In erster Linie 
motivieren uns schöne Objekte, in zweiter Linie der finanzielle Aspekt dabei. 
Wenn es uns finanziell gut geht, sind wir alle zufrieden und können unsere 
Arbeit in Ruhe und mit starker Motivation durchführen. Welche sind die 



Stärken Ihres Unternehmens? Die Professionalität in der Abwicklung des 
gesamten Bauprojektes, ebenso die Kundenbetreuung. Teilweise haben sich 
aus unseren Geschäftsbeziehungen richtige Freundschaften entwickelt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Glücklichen«/eise liegen mein 
Wohnort und mein Arbeitsplatz nicht weit voneinander entfernt, so kann ich 
auch während des Tages hin und wieder meine Familie sehen. So bleibt der 
Bezug zu meinen Kindern und zu meiner Frau sicher stärker aufrecht, im 
Gegensatz zu vielen anderen Selbständigen in meiner Branche. Ich widme 
allerdings zusätzlich abends meine Zeit überwiegend meiner Familie, denn 
mir ist ein intaktes Familienleben enorm wichtig, um nicht zu sagen das Wich- 
tigste überhaupt. Somit verzichte ich auf diverse abendliche Geschäflstreffen 
oder ähnliches, um diese Hamionie auch weiterhin gewährleisten zu kön- 
nen. Die Familie hat für mich ganz klar oberste Priontät. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Bezüglich der Berufs- 
wahl und der Selbständigkeit gibt es kein Pauschalrezept. Jeder muß für 
sich selbst entscheiden, welcher Weg für ihn der richtige ist, Man sollte die- 
sen Weg dann aber auch konsequent und mit Engagement verfolgen, bis 
man ans Ziel gelangt ist. Dann sollte man sich neue Ziele setzen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? ich bin glücklich und zufrieden, wenn be- 
ruflich und pnvat weiterhin alles so gut läuft wie bisher. 

% Hofer-Grabmaier Anja 

• Zur Person 

Beruf: Gartnenn und Floristin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Blumen Grabmaier., 
3363 Hausmening, Schulstraße 15. Ge- 
boren - Dalum, Ort: 24. März 1972, Am- 
stetten. Familienstand: Verheiratet mit 
Stefan. Kinder: Paul (2001) und Jonas 
(2003). Eltern: Kari und Ernestine. Hob- 
bies: Lesen, Natur, Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Mitglied der Fach- und 
Weisterprüfungskommisston für Floristik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volks- und Hauptschule in Hausmening absolvierte ich von 1 986 
bis 1990 die Fachschule für Gärtner in Langenlois. In diesen vier Jahren 
wurde mir grundsätzliches gärtnerisches Wissen vermittelt. Durch den elter- 
lichen Betrieb hatte ich mich für die Sparten Zieipflanzen und Blumenbinderei 
entschieden. Diese Ausbildung schloß ich mit einer Facharbeiterprüfung ab 
und arbeitete danach einige Jahre im elterlichen Betrieb. Da ich den 
elteriichen Betneb übernehmen sollte, absolvierte ich 1992 die Gärtner- 
meisterprüfung, ebenfalls in Langenlois. Danach absolvierte ich über 
die Dauer von zwei Jahren die Ausbildung zum Floristen und legte 
1994 die Floristenmeisterprüfung in Schiltern bei Langenlois ab. Mir 
waren beide Ausbildungen und Prüfungen wichtig, obwohl eine Mei- 
sterprüfung für den Betrieb genügt hätte. Mit 1 . Jänner 2002 habe ich 
den elteriichen Betrieb übernommen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mit gutem Wissen und 
Gewissen umsetzen kann, was ich mehr vom Leben erwarte, bin ich erfoJg- 
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reicti. Erfolg bedeutet für mich, die gesteckten Ziele zu erreichen, Schritt 
für Schritt, ohne Ellbogentechnik. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
denn obwohl ich ziwei Meine Kinder habe, gelingt es mir, Beruf und Fami- 
lie zu vereinbaren. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend für neViP'^ F->'a --^irrl -nfrine gute Aiishidung und neine 
Lieüe zum Beruf. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
dien AlHags? Herausforderungen begegne Ich ruhig und sachlich. Ich 
versuche bei größeren Prcjcklen nögl'-chst v.x-it voraus^uplancn, natür- 
ich gibt es auch täglich Situationen, in denen man spontan reagieren muß. 
Ist Originalilil öder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In mei- 
ner Branche kann man auf Dauer nur mit Originalität übeiteben. NatCriicn 
orientiert man sich auch an anderen, holt sich Anregungen. heraLskcrr- 
men dabei sollte aber etwas Eigenständiges. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren benifNchen Lebensweg besomlert gefwigt hat? Auf Jeden Fall 

mein Elternhaus, nachdem rrer Vater scher in der B-.-'I-'t' tq'ig y.'ar 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelbst? Daß 
unser Produkt schon fast überall im Handel angeboten wird, im Super- 
markt, auf Baumärkten, im Mobelhandel, auf Märkten und auch auf der 
Stra'le :n Zelten, ist ein Prat)len. Dabei handelt es sich oft um B'lligst- 
piodüi<te aus Hailand und mciit um die Qualltat. die es beim Gärtner gibt. 
Nachdemdie Wirtschall»- und MaridsHuaNon 2urZM nkMsotoN ist, schau- 
en die Kunden ni ' ihr Geld und sparen. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind sehr wichtig. Speziell in 
meiner Situalion, mit zwei kleinen Kindern, kann ich nicht die ganze Zeit 
im Geschäft sein. Ich habe langjährige Mitarbeiter und kann mich hun- 
dertprozentig auf sie verlassen. Viete davon haben bei mir gelernt und 
sind schon zehn bis 15 Jahre im Betrieb tätig. Wie motivieren Sie Ihre 
MNarbeltsr? Indem ich selbst mK ganzem Heizen mit dabei bin. Wir be- 
sprechen uns, grö'^ere Projekte machen wir gemeinsam, artieder als Team, 
Außerdem ermögliche ich meinen Mitarbeiter den regelmäßigen Be- 
such von Kursen, das halte ich für sehr wichtig, damit man nicht be- 
triebsblind wird Welche sind die Stärken Ihres UnteraehaMns? Die 
Qualität und O'-ginalität unserer Produkte. Wir bieten unseren Kun- 
den die Pflanzen bereits im passenden Ubertopf an, dann brauchen 
sie nicht extra zu suchen. Im Geschäft ist alles sehr liebevoll und groft- 
7Ügig ■ 3uf e'Hp' g-cPer Verkaufsfäche - arrangiert, das schät7en 
unsere Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da 
Gärtnerei, Geschäft und Wohnhaus an einem Standort untergebracht 
ist, läßt sich mein Beruf mit meiner Familie und meinen Kindern sehr 
gut vereinbaren Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Durch 
meine derzeitige familiäre Situation wenig. Vorher habe ich sehr viel 
Zeit dafür veiwervdet und möchte auch dann, wenn die Kinder größer 
sind, wieder mehr Zeit für Fortbildung haben Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Wichtigste ist die 
Liebe zum Beruf. Speziell in meiner Branctie, einer Sparte, die sehr 
arbeitsintensiv ist. ist es besonders wichtig, daß man Freude an sei- 
nem Beruf hat, Schnupper ehrer halte ich für sehr sinnvoll, innerhalb 
einer Woche kann man schon feststellen, ob man diese Arbeit mag 
und Ob Sie einem liegt Kreativität ist beim Florislen sehr wichtig, beim 
Gärtner weniger, hier genügt die Liebe zur Pflanze. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, daß ich in den nächsten 
Jahren Beruf und Familie weiterhin so gut vereinbaren lassen und ich 
den Betrieb so weiterführen kann wie bisher. In ein saar Jahren möch- 
te ich den Betrieb um- und ausbauen und wieder mehr Zeit für die 
Kreativität haben. 



^ Hofer-Zeni Thomas Dr. 

• Zur Porson 

Beruf Rechtsanwalt. Funktion; Inhaber. Tätig bei: Rechtsanwalt Dr Thomas 
Hofer-Zeni-, 1030 Wien, LandstruR^»' "j^up'.^traBe 14-16:8, Gebnrer ■ Da- 
tum, Oft; 17. September 1963. Wien, ramiiiensland: Verheiratet mit Dr. Bar- 
bara. Kinder DavW (1 993) und Smih (1994). EHsm: Herbert und Chrisline. 
Hobbies: MU8k,Schrel)en. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Unterrichfs- 
tätigkeit In den Fachbereichen Uiheben-echt, rechtsanwattliches Standes- 
recht, KosiBnreciitu.a. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich das Sbidhim der itochlswissenschaflen an der Universi- 
tät Wien so'.vre parallel dazu d'e Ausb'ldung z"jm Ton'echniker Ich konnte 
sowohl das Studium als auch die Ausbildung zum Tontechniker erfolgreich 
abschieSen. kiweitererFolge warich als Konzipientin einerAmifaltskanizlei 
tätig. Anschließend legte ich meineAnwalsprülung ab, und seit 1998 bin bii 
selbständiger l^lsamvaiL 

• Zum Erfölg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet persönliche 
Zufriedenheit. Voraussetzung dafür ist, an der Tätigkeit, die man ausübt, 
Freude zu empfinden und auch im privaten Bereich ein glücMkdies Leben 
zu führen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wichtiger 
Faktor meines Erfolges ist meine Zielstrebigkeit. Ich weiß, was ich will 
und bin in der Erreichung meiner Ziele sehr konsequent. Auch gute Pla- 
nung ist dabei unabdingbar. Ab wann emptanden Sie sich als eilolg- 
reich? Mit der Eintragung in die Liste rfe' ordentlichen Rechtsanwälte 
Österreichs fühle ich mich sehr erfolgreich. Ein weiterer Zeitpunkt, mit 
dem ich niKh erfolgreich fühlte, war die Gründung meiner Kanzlei. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In meinem 
Beruf zählt vor al'em die Qualität der Arbeit, weil Klienten die damit zu- 
frieden sind, mich auch weiterempfehlen. Gibt es jemanden, der Ihren 
iMnilHchen Lebensweg beaendeit geprägt hat? IMeineAusbiklnerDr. 
Zanril und Dr. Gnncn vt'rstanden es sehr, in mir die Liebe zu diesem 
Beruf zu wecken. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Eine der 
schönen Seiten dieses Berufes ist die Anerkennung der Klienten für die 
geleistete Attwit. Dieses Feedback wirkt natürlich sehr motivierend. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Interdiszi- 
plinäre Fragen, die im Zuge aer EU-Erweiterung entstehen, vor allem im 
Bereich der mögltohen oder notwendige Zusammenarbeit venwandterBe- 
njfe wie Steuerberater, usw , stellen eine nicht zu unterschätzende He'- 
ausforderung dar Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glau- 
be, als ruhiger undfreundlKherMensch gesehen zuwenlen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gerade in einer noch kleinen 
Kanzlei steht und fällt der Erfolg mit der Qualität der Mitarbei'er und ihrer 
Arbeit. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Be- 
rsldi der nlcM]uri8ischen Mitarbeiter suchen sich die beelehendsn Mit- 
arbeiter ihren möglichen Kollegen se'bst aus Wie motivleren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich fordere ein gutes Betriebsklima und unterstutze auch 
den geistigen Auslausch untereinander und außerhalb der Kanzlei. Wel- 
che sind die Städten Ihres Unternehmens? Unsere persönliche Be- 
treuung ist eine ','/Pser' rhe Stärke der Karzlei. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Ich denke, es ist genügend Klientel für alle 
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Kollegen da, darum gibt es insgesamt in der Kollegenschafl keine Proble- 
me. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche mir für 
mein Pnvatleben vor allem die Wochenenden freizuhalten, denn meine 
beiden Kinder haben ein Recht darauf, ihren Vater zu sehen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Der Zeitaufwand für Fortbildung 
ist bei mir stark schwankend. Ich lese täglich Fachliteratur und besuche 
trotz Zeitmangels zwei bis drei Seminare pro Jahr. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich würde einem jun- 
gen Menschen raten, sich Ziele zu stecken und diese mit der nötigen Kon- 
sequenz verfolgen, dann kann er sie auch erreichen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? An sich bin ich mit der Kanzlei jetzt ganz zufrie- 
den. Ich möchte das bisher Erreichte erhalten und absichern, ohne jedoch 
die Ausgeglichenheit zwischen Berufs und Privatleben zu gefährden. Ihr 
Lebensmotto? Immer mit der Ruhe! 

^ Höferl Christian E. 




• Zur Person 

Funktion: Director Sales & Marketing. 
Tätig bei: L. Bösendorfer Klavierfabrik 
GmbH.. 1040 Wien, Graf Startiemberg 
Gasse 14. Geboren - Datum, Ort; 21. 
Jänner 1964, Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Maud. Kinder: Kevin (1 992), 
Jeffrey (1994) und Sophia (1995). El- 
tern: Erich und Ingeborg. Hobbies: Mu- 
sik (Klavier, Schlagzeug, Gitarre). Sport 
(Basketball). 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte in Wien die Lehre zum Musikalienhändler und machte mich 1986 - 
mit 22 Jahren - mit einem Musikinstrumentehandel, Import/Export und 
Großhandel selbständig. 1 989 verkaufte ich mein Geschäft, um acht Jah- 
re lang als Geschäftsführer der Firma Summerhays mit 25 Music Centers 
in den Desert-States in den USA zu arbeiten. 1 996 holte mich Bosemlorfer 
als Area Sales Manager USA zurück nach Wien, und seit 1997 bekleide 
ich die Position des Verkaufs- und Marketingdirektors im Unternehmen. 
Das international renommierte Untemehmen Bösendorfer stellt vom Kon- 
zertflügel bis hin zu exklusiven Einzelslücken um 750.000 Euro eine brei- 
te Palette hochwertiger Klaviere her, die über 120 Partner wellweit abge- 
setzt werden. Von 500 jährlich produzierten Einheiten werden 93 Prozent, 
der überwiegende Teil davon in die USA, exportiert. Die wichtigsten Zu- 
kunftsmärkte, auf die ich mich derzeit zu konzentrieren habe, sind Ost- 
europa und China. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in den 
verschiedenen Lebensbereichen - privat, persönlich, geistig und geschäft- 
lich - einen ausgeglichenen Weg zu finden und an meinem Tun Freude zu 
haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition durch- 
aus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In meiner Branche bin 
ich sicher als Experte, der alle Dimensionen, also sowohl das DetailgescJiäft 
und den internalionalen Gnsßhandel als auch die Produzentenseite, kennt. 



Trotzdem bezeichne ich mich als .Arbeiter", da ich kein Handelsstudium, 
sondern eine Lehre absolviert habe. Em wichtiger Erfolgsfaktor sind die Mit- 
arbeiter, deren Talente man erkennen und entsprechend fördern muß, um 
das Beste aus ihnen herauszuholen. Man muß auch in der Lage sein, seine 
eigenen Schwächen zu erkennen und sich Mitarbeiter zur Seite stellen, die 
eben diese Schwächen ausgleichen. Das habe ich sehr schnell erkennt- Meine 
Stäricen sind sicher Verhandlungsgeschick. Mitarbeiterführung und meine 
Einstellung, mich nicht immer selbst zu ernst zu nehmen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Ich wußte immer, daß ich das, was ich 
anpacke, auch erfolgreich beenden kann, habe mich aber nie hingestellt und 
mir gesagt „Super, jetzt bist Du erfolgreich." Wenn man erfolgreich sein möch- 
te, muß man ein ganz genaues Ziel vor Augen haben und wissen, wo man in 
fünf oder zehn Jahren sein möchte. Dabei ist es völlig egal, ob das Ziel Geld, 
Einfluß, Selbständigkeit oder privater Natur ist. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Prägend war für 
mich sicher der Aufenthalt in den USA. Vom Inhaber der Firnia Summerhays, 
Briant Summerhays, habe icfi gelernt, fähige Mitarbeiter mit einer klaren Ziel- 
vorgabe loszuschicken, ohne ihnen den Weg dazu vorzugeben, und deren 
Kreativität zu nutzen. Die Internationalität, mit der ich ständig konfrontiert 
bin. ist insgesamt sehr lehrreicb. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Wenn man in so einer Stellung tätig ist, muß man damit leben können, 
daß die Leistung vorausgesetzt wird, ohne daß man dafür großes Lob erntet. 
In den USA ist es verbreiteter, den Mitarbeitern auf die Schulter zu klopfen, 
als in Ostedeich. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Wie bereits erwähnt, kommt den Mitarbeitern eine sehr große Bedeutung 
zu. Man kann nicht alles alleine machen, und wenn man das versucht, ist 
der Gleichklang zwischen Beruf und privaten Aktivitäten schnell dahin. 
Wenn man es richtig kommuniziert, kann man viele Aufgaben abgeben. 
Wenn man dafür nicht die richtigen Mitarbeiter hat, muß man das eben 
ändern. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Abgese- 
hen von den nötigsten Fachkenntnissen lege ich größten Wert auf die 
sozialen Fähigkeiten, auf Teamgeist und Lernwillen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Indem wir ihre Stärken unterstreichen, die Schwächen 
auszugleichen versuchen und ihnen ihre Kreativität belassen. In den mei- 
sten Fällen spielt Geld nur eine Nebenrolle. Die Menschen wollen vor al- 
lem Freude an der Arbeit. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Von meiner Art her bin ich eher der Kollege, und die Mitarbeiter 
wissen, daß sie jederzeit zu mir kommen können. Ich habe aber auch 
keine Scheu zu zeigen, wer der Chef ist. Mir ist bewußt, daß es nicht 
immer vorteilhaft ist. zu kumpelhaft zu sein. Ein freundschaftliches Klima 
bedingt reife Mitarbeiter, die man sich aber selbst aussuchen kann. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist eine Gratwanderung, 
da ich mehr als ein Drittel meiner Zeit im Ausland unterkvegs bin. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Das ist etwas, das bei mir 
aus Zeitgründen leider unter den Tisch fallen muß. In Amerika wird Wei- 
terbildung viel starker - auch steueriich - gefördert als in Österreich. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate jedem, sich die bestmögliche Ausbildung sowohl in der Theorie als 
auch in der Praxis zu holen. Jede Generation braucht mehr Wissen als 
die vorangegangene. An zweiter Stelle reihe ich bereits die soziale Kom- 
petenz, die letztlich über den Erfolg in der Praxis entscheidet. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir sind weltweit die Nummer Zwei in 
der Branche und haben eine klare Zielvorstellung, näher an die (derzeit 
achtmal größere) Nummer Eins zu kommen. Ihr Lebensmotto? Ich gehe 
mit Veränderungen im Leben positiv um. 
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^ Hoffmann Frank 




• Zur Person 

Beruf; Schauspieler. Funktion: Freiberuf- 
ler. Geboren • Datum, Orl: 16. Juli 1938, 
Dresden. Familienstand; Verheiratet mit 
Else Ludwig-Hoffmann. Kinder: Daniela 
und Sophie. Ehrungen; Von Bundesprä- 
sident Kirchschläger 1986 mit dem 
Ehrenkreuz für Kunst und Wissenschaft 
der Republik Österreich ausgezeichnet, 
von Landeshauptmann Karl Stix 1999 
mit dem Großen Ehrenzeichen des 
Landes Burgenland ausgezeichnet • 
für die Inszenierung .Landflucht' (Jo- 



sef Reicht) auf Burg Güssing/Burgenland, Preisträger des großen Hers- 
feldpreises für Schauspieler). Hobbies; Harley-Davidson, Motorrad- 
wandern. Radfahren, Laufen, früher Fliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In der Schu- 
le las ich lieber unter der Bank Literatur, als aufmerksam zu sein, und statt 
der Matura machteich Regieassistenz am Heidelberger Theater. Von 1958 
bis 1960 besuchte ich die Otto-Falckenberg-Sctiauspielschule in München 
und spietle Anfang der sechziger Jatire am Theater Heidelberg sowie in Graz, 
Basel, Dortmund und Köln. 1967 kam icti ans Burgtheater und hatte weitere 
Engagements unter anderem bei den Salzburger Festspielen und im Rah- 
men weltweiter Aufführungen der .Entführung aus dem Seraif (San Francis- 
co. Los Angeles, Tokyo, etc.). Ich moderierte 19 Jahre lang den .Trailer im 
ORF. jetzt wieder auf W1 . Ich betätige mich abwechselnd als Schauspieler, 
Gestalter. Moderator und Sprecher in Theater, Fernsehen, Film und Höf- 
funk. Demnächst werde ich auch am Broadway tätig sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
dem, was ich tue - mit meiner Arbeit und als Persönlichkeit - im Einklang und 
im Lot zu sein . Der Erfolg selbst ist nicht so wictitig. Wenn man an der Sache 
Freude hat, ist der Weg das Ziel. Die Probe als kreativer Prozeß ist oft wich- 
tiger als die Premiere. Meinen schönsten Erfolg erlebte ich aber abseits des 
Bemfes. im Zuge unserer jährlichen Weihnachtsaktion .Wunschwand für 
bedürftige Kinder. Ein zwölfjähnges Mädchen hatte dort ihren Wunschzettel 
angepinnt und sich ein Kommuniooskleid gewünscht. Als wir anriefen, wollte 
die Großmutter nicht zu der Veranstaltung kommen, also ging ich der Sache 
selbst nacti. Nach längeren Telefonaten stellte sich heraus, daß das Mäd- 
chen nach einem traumatischen Erlebnis (ihr Vater hatte die Mutter vor den 
Kindem erschlagen) nicht mehr sprach. Die Großmutter genierte sich für die 
verhaltensgestörlen Kinder und ich hatte größte Mühe, sie zu der Veranstal- 
tung zu bringen. Als die Reihe an sie kam und ich ihr das Kommuniooskleid 
gab, war die Situation sehr beklemmend, aber plötzlich machte Christine 
den Mund auf und bedankte sich - nach eineinhalb Jahren hatte sie zum 
ersten Mal wieder gesprochen. Diesen Erfolg kann mir niemand nehmen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Nein, weil ich das, was ich mache, nicht 
für wellbewegend halte. Im Sinne meiner Definition zum Teil, wenn auch 
zwischen dem Erreichten und den Zielen noch eine Lücke klafft. Das ist aber 
auch gut so, sonst könnte man steh - auch geistig - pensionieren lassen, das 



wäre das Schlimmste Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mei- 
ne Strategie ist zielstrebige Gelassenheit, nicht mit Verkrampfung, sondern 
mit Lust an die Arbeit heranzugehen. Wenn man seine Tätigkeit persönlich 
nicht wichtig nimmt, sollte man es bleiben lassen. Ich setze mir ein Ziel, das 
ich nicht leicht en'eiche und wenn ich knapp davor bin, es zu erreichen, lege 
ich die Latte wieder höher, verliere aber das Ziel nie aus den Augen. Ich 
habe beispielsweise in .Wer hat Angst vor Virginia Wolf 80 Abende lang 
versucht, die ideale Vorstellung zu geben. Wäre mir das einmal gelungen, 
hätte ich das als Katastrophe empfunden, denn dann wäre mein Anspmch 
nicht hoch genug gewesen. Kntische Freunde - wie Wolfgang Ambros - hel- 
fen mir mit ihrer Kritik bei der Lösung von Problemen, sie führen zur Kom- 
plettiemng des Bikles, das man von sich selbst hat. In der Helligkeit seiner 
Umgebung sieht man besser als in der Dunkelheit seines eigenen Egos. 
Ohne Rückschläge würde man Erfolg nicht schätzen. An Niederlagen ist 
man meist selbst schuld, dann ist es an der Zeit, im Kopf wieder Ordnung zu 
schaffen, die Chance zu erkennen und gestärkt aus der Krise hervorzuge- 
hen. Ich schöpfe meine Kraft aus der Lust an der Arbeit. Aus der Lust kommt 
die Kraft, und ich schaffe es nach fünf Minuten Tiefschlaf, wieder topfit zu 
sein. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Kritiken sind kein Maß- 
stab, daraus erfährt man mehr über den Schreiber. Lob von Leuten auf der 
Straßeist mir wichtiger. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich betrachte alle Koryphäen als Vorbilder, 
egal in v/elchem Beajf, man kann von allen Profis lernen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Für alles vollen 
Einsatz bringen, zumindest zu versuchen, sein Ziel zu erreichen - aber wenn 
man es schafft, war die Latte nicht hoch genug. Dranbleiben! Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Am Broadway, in fremder Umgebung und in frem- 
der Sprache keinen .Hänger' zu haben. Ihr Lebensmotto? Joday is the 
first day of the rest of your life ' - sorgsam und verantwortungsvoll mit der Zeit 
umzugehen. Leben ist das, was man selbst daraus macht, keiner kann ei- 
nem das Leben abnehmen. 

♦ Hofinger Hans KommR. Prof. DDr. 

• Zur Person 

Beruf; Junst. Verbandsanwalt. Funktion; Vorstandsvorsitzender. Tätig bei; 
Östen'eichischer Genossenschaftsverband., 1010 Wien, Löwelstraße 14. 
Geboren - Dalum, Ort; 27. Februar 1950, Straß im Attergau. Familienstand; 
Verheiratet mit Mag. Margit Hofinger-Milin. Schöpferische Akte; Zahlreiche 
Bücher, Buchbeiträge, Fachartikel, Kommentare und Vorträge zum Bank- 
und Genossenschaftswesen. Redakteur der Zeitschrift .Die Gewerbliche 
Genossenschaft". Ehmngen: Kommerzialrat und Professorentitel, Goldenes 
Ehrenzeichen der Volksbanken. Mitgliedschaften: Alter Orden vom St. Ge- 
org, Verein der Alt-Kremsmünsterer; Funktionen im Rahmen des ÖGV, Mit- 
glied des Venvaltungsausschusses des Volksbanken Gemeinschaftsfonds, 
der Volksbanken-Beteiligungs GmbH, Schultze-Delitsch- Haftungs- 
genossenschaft, des Zentralausschusses genossenschaftlicher Revisions- 
verbände Prüfungsausschuß, Genossenschaftsrevisor und Bankprufer des 
ÖGV, Geschäftsführer des Fachvertaandes der Kreditgenossenschaften nach 
dem System Schulze-Delitzsch, Präsident der CIBP Mitglied des General- 
rates der Vereinigung der Genossenschaftsbanken in der EU, Mitglied der 
Arbeitsgruppen .Einheitswähmng" in der CIBP „Koordinierung Bankrechte", 
.^Igemeine Rechtsfragen" und .Genossenschaftsbanken 2000*, Trainer der 
Volksbanken-Akademie, Vorstandsstellvertreler des Aufsichtsrates der VBB- 
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Internatioal Holdina AG, fv'i'qüed des Beirates der Östereichisc*ien Vclks- 
banken AG. Volksbankenakademie, Vidoria-Volksbanked-VersictieningsAG, 
Aufeichtsrat der Vicloria-Volksbanken Penswnskassen M3, Gewerbe- 
Finanzieoings AG, Ljudinska Banka l/itglied der Prüfungskommission für 
die Geschäftsleiterprüfung der Vo ksbiinkenakademie. Vizepräsident des 
Kuratoriums zur Förderung oer WU Wien, Lehrbeauftragter an der WU Wien 
und der läri-Ffanzm94Jnivmiiat Graz, VbntandainHg^ des FdredMngs- 
vere-nes für Gcnosscnschatswesen ander Univcs tät W'ien Seirat im For- 
schungsinstitut für BWL der GenossenschaAen an der WU Wien, Kuratoriums- 
mi^lied des Vereins zur Förderung der betriebswirtschaftlichen 
Genossenschaftsforsciiung; Vorstandsmitglied des Österreichischen Juristen- 
tages, upd des IGA. Kura'.oriumsmitgl'ed der CLC. BWG und WFO, M-tglied 
des Forüervereines Schulze-Delitzcfi und Gedenkstätten des deutschen 
GenosaenschallSMWMns e.V., MUgfed des Beirelee für die StateUlc des 
Außenhandels Hobbies: Golf, Schifahren, Tennis, Bergwandem, Lesen, 
Theologie, Philosophie, Geschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Grund- 
steine meiner Entwicklung wurden neben memer Erziehung durcn die Eltern 
auch im Gynmasiun» im Sil KremsmOnster gelegt, wo ich ¥ial Ober den 
Heiligen Benedikt lernte, Währeid des Jusstudiums von 1969 bis 1973 an 
der Universität Salzburg und dem Studium der Volkswirtschaft an den Uni- 
versiiälen Linz, Innsbnjck, St. Gallen und Wien von 1 972 bis 1975 wufde ich 
insbesondere vom wirtschaftsphilosophischen System der Verfassung der 
Freiheit von Prof. Friedrich August von Hajek geprägt. Die dritte Person, die 
mein berufliches Leben prägte, war der Goinder der gewerblichen Genos- 
senschallsn. Schulzs-Oelilzsoh. Nach dan Ideen dieser Persönifchkellen 
versuche xh auch heute noch, -ne-ne Unternehmen zu führen, 1973 promo- 
vierte ich zum Dr. ]ur., 1975 erfolgten die Sponsionen zum Magister an der 
WU Wien und an der Universität Innsbruck, 1 978 promovierte ich zum Dok- 
tor der Volkswirtschaft 1973 absolvierte ich das Gerichtsjahr und war ab 
1974 Ass'Stent an der WU im Bereich Öfentlic'ies Redit. 1 975 trat ich r die 
Volksbank ein, war zuerst in der Rechlsabteilung tätig und wurde im Jahr 
darauf Sanienjngsmanager{6eachMs!ahrei) in darV(i(8t>ani(2welll. 1978 
wurde ich Leiter der Rechtsabte'luig und des VDrstandssekretartetes der 
Volksbanken AG, sowie Geschäftsführer mehrerer Gesellschaften, die da- 
mals gegründet wurden. 1983/84 war ich neben diesen Tätigkeiten 
Rechtsanwattsanwärter in einer Kanzlei in Vöcklabruck u nd wurde 1 985 zum 
Verbandsanwalt und Vorstandsmitglied des ÖGV tjerufen. 1992 wurde ich 
Vizepräsident und 2Q00 Präsident des CIBP, seit zehn Jahren bm ich Lehr- 
beauftiagleranderWUVI^ undwurte20(M VbrsbndvnraHzsnderdesÖ^ 
Als ich bei der Volksbark eintrat, betaig die Ertragslage magere 0,4 Prozent 
und viele hielten es für .schneidig', diese Ste ung anzunehmen. In drei Jahren 
gelanges mir aber nicht nur. die Ertragslage auf ein Prozent zu steigern, son- 
dernauch die StmkturzL verbessern. Wirreduzierten die 123Hauptanstaf1en 
au' 53. erhöhten aber gle.chzeitig die Fi'ialdichte von 480 auf 600 Diese da- 
mals lose Gruppe von einzelnen Banken gab zum Teil etwas an Souveränität 
auf. wir Itonnlsn aber dto Unabhänglgiwit insgesamt bewahren. Meine wich- 
QgalsAu^be warin dieser SUMflon, ObaizeugungsafbeRzu Mston. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt sich ein. wenn sich 
me-n Denken, Handeln und auch Unterlassen in die Richtung des vorgege- 
benen Zieles hinbewegt. Erfolg ist für mich nicht nur finanziell definiert, son- 



dern beinhaltet auch inrnalenelle Faktoren Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Kompetenz und Fachwissen sind Voraussetzung. In un- 
serem dsentralen Verband benSigt man neben Stablitit und einer gesi- 
ohertenPositon auch Überzeugungsiaaft und die Fähigkeit, die Zukunft vor- 
auszusehen. Man muß auf Stärken und Schwäche-i des E nzeinen einge- 
hen. Meine Stärke ist es, den unternehmerisch denkenden Mitgliedern die 
nötigen Frsiraume zu gewahren und den anderen Ziele vageben 2U Itfinnen. 
Auch muß man sich zu den was man .predigT, selbst bekennen und SOfflK 
Vorbild sein. Ein loyaler Manager zu sein bedeutet auch, für die anderen da 
zu sein und niOht nur auf den eigenen \ADrlBil zu schauen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe nicht mich, sondern die Gruppe ai c i i I 
De' Elf:.: l: ,väre ohne Zusammenha't nicht mögüch gewesen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine wichtigste oenjfii- 
oheEnbcheidunglraflch.alsderVbrelanddteV<oilabank1983n4niitRai^ 
eisen fijsionlerenwril'*p und ich die Verant-ivortung dafür übernahm . daß wir 
es auch aus eigener Kraft schaffen würden. Dies wurde nur möglich, weil 
ale Milglieder(tazu standen, ich war nur der erste, der den Kampfaulrahm. 
Wieviel Zeit nehmen Sie sich für Entscheidungen? Für mich ist eine ge- 
wisse Beständigkeit wichtig und ich muß d:e Zukunft erahnen können. Wenn 
die Grundlagen gegeben sind, kann ich auch rasch entscheiden ■ beispiels- 
weise bei der Entscheidung über dan Anicauf dar PSK. Was Ist fOr Erfolg 
hinderlich? Keine eigene Me-nung zu hatten 'ehlende Zivilcou.'agc, d:e Star- 
ken uTKl Schwächen Jener ütenschen nicht zu kennen, die man fuhren soll, 
ale über einen Kanwn zu scheren und sich mit seinem LeHbid, seinar Stra- 
tege oder Vision nicht voll zu identifizieren. Ist Originalität oder Imitation 
besser um erfolgreich zu sein? Imitation halte ich soga,- 'ür gefährlich - ich 
hasse nichts mehr als Menschen, die von einem Seminar als ganz andere 
PacsSniichkallBn zurQckkomman. Ais ÖGV sind wir nicht bei den Eifindam, 
aber bei de*- aufsteigender Ku".'e dabei Welche Anerltennung haben Sie 
erfahren? Ich ertialte viel Anerkennung; vielieicht sogar zu viel. Wie wer- 
den Sie von Ihrem UmMd geaahen? In gewissen PunIden sieht man mich 
bestimmt als erfolgreich. Außenstehende sehen meine Karriere und daß ich 
Imtzdeir ronifll gebl eben bin Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Elternhaus • von dort bekam 
ich die ZShigiwit Im VMbIgen meiner Ziele venmitlelt und meine RmMe - 
meine Frau 'sl das Korrektiv - haben sicher Einfluß Mein Freundeskreis 
besteht zum Großteil aus Berufskottegen und leistete durch Unterstützung 
einen maßgeblkihen Beitrag zu meinem Eifaig. Nack welchen KrMarien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? In einem zweitägigen Assessment-Cenler te- 
sten wir die Bewerter ajf ihre fachliche und soziale Kompetenz sowie auf 
ihre Führungsqualitaten. Ich sehe mir dann die Leute ein bis zwei Stunden 
seihet an und gehe nach 14 Tagen mtt Ihnen Ins Wirtshaus, um das Bild 
abzurunden Zukünftige Geschäftsleiter beobachte ich während des Mana- 
gement-Curnculums und bin auch bei den Prüfungen anwesend. Wie moti- 
vieran SlelllarbBllBr? hn ZUge derStrakturaertiessenng, das heü&t wenn 
die Mitglieder selbständige Unternehmer bleiben wollten, war es nötig, daß 
•ch fünf Tage in der Woche auf Überzeugungstour war. Man muß selbst von 
einer Sache uberzeugt sein und an die Zukunft glauben, um andere motivie- 
ren zu kflnnen. Wieviel ZMt vaiwanden Sie fDr Ihm FodbildungT Pro 
Jahr wende ich eh/ia zehn bis 15 Tage ak'iv auf, ich zähle aber auch die 
Vorbereitung auf Vorträge und Vorlesungen zur Fortbildung. Um mich auf ein 
Semester vorzubersüsn, benötige ich ca. acht Tage und lese 50 bis 60 Bü- 
cher. Ich absolvierte auch das Volksbanken Curriculum, weil ich diese Vor- 
bildwirkurg für wesentlich erachte. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Der Verband selbst zahlt nur knapp 1 00 Mitarbeiter, obwohl wir 
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insgesaint rund 5.000 Mitarbeiter beschäftigen. Meine Vertiandlungspartner 
sind die Vorstände der einzelnen Volksbanken und (da ich auch 
Chelvediendler auf ArbeHgebersehie liin) die Belriebsitle. Ich beAme 70 
Genossensohaften, muß aber nicht ins operative Tagesgesctiäft eingreifen, 
sondern nur die strategischen Ziele überprüfen Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ais Vorstarnlsvorsilzender des OGV und Präsident des ClßP 
iMbe ich meine berulKchen Ziele zum Grafitel emicht. Mein Anliegen wSre 
die Primärtiankcnkorsolidierung - ein Modell, in dorri d o cinje'ren Barl<en 
zwar dezentral selbständig bleiben, von den Behörden jedoch als wirtschaft- 
idie Bnhel gesehen werden. Diese Idee bradile idi bereis 1990 von Brüs- 
sel mit, sie Stand 1992 schon fast vor der Venvirklichung, RaHbiiBn und die 
Spark.assen gingen aber nicht n^i: i^rr'sänlich würde ich gerne noch Tfieo'o- 
gie und Philosophie studieren. Anmerkung zum Erfolg? Von einem starren 
Rlhrungssystom hatte Ich nichts. Man mi& sich den sinKainan Manschen 
ansehen - jeder wi untarschiadlich gelDhrt werdea 

4c Hohenberg Georg Ing. 

• Zur Person 

Benjf: DIplomaL Galxmn - Datum, Ort 25. AprR 1929. FamiOansland: Mw- 

heiratet m-t Eleonore Auersperg. EI(am:Dr. Max und Elisabeth Besondere 
Vorfahren: Großetom: Thronfolger Franz Ferdinand und Sophie. Hobbies: 
Geschichte, Lesen, fremde Kuttunn und Sprachen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Statioaail Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am StMtsgymnaslum in Meile (1949) studierte Ich an dar Universi- 
tät Wien Rechtswissenscfiaften 1955 erlangte ich das Doktof at, und im 
August desselben Jahres trat Kh in die wirtschaftliche Abteilung des Außen- 
amtes ein, die damals ein Teil des Bundeslonzleramtes Mvar. Während 
des Ungamaufstandes legte kh 1956 die Höhere Beamtenprüfung ab, und 
im Februar 1957 wjrde ich an die Bolscha't in Paris versetzt. Die folgen- 
den sechs Jahre verbrachte ich in Frankreich. Wänrend dieser Zeit heira- 
tete ich, und meine zwei aitoston Kinder icaman in Paris zur WöiL 1963 
icahlto Ich nach Wien zurück und arbeitete eir Jah' lang mit Dr Fnt? Bock 
zusammen. Nach diesem Jahr übte ich die Funktion des stellvertretenden 
Protokollchefs im Aufienministerium aus. 1966 wurde ich nach Argentini- 
en versetzt, wo idi unter anderem die Funktion eines Geschäftsträgers 
für Uruguay und Paraguay innehatte. In Buenos Aires kam mein dritter 
Sohn zur Welt. Ende 1972 kehrte ich wiederum nacn Österreich zurück 
und war in der Iteehtsabtoliung des Außenamtes tätig, dort baachaWgte 
ich mich mit Sozial- und Gesundheitsfragen '978 '■\''J'deH:haisBol8ChanBr 
nach Tunis versetzt, aufgrund der damaligen politischen Situation war dies 
eine sehr interessante Tätigkeit, denn die Arabische Liga hatte hren Silz 
in Tunis, elienso das politische Büro von Yassir Arafat. 1984 übernahm 
ich die Leitung der Abteilung Auslandsösterreicher im österreichischen 
Außenministerium. I3iese Tätigkeit hat mich sehr gefreut, wen ich mich 
mit diaaam Baraich bereits seit mainam FranivsichautenlhaR Immer be- 
SdlSftigt haMe Ich setzte mich dan'als für das Wahlrecht der Auslands- 
Ssterreicher ein und konnte auch beachtliche Erfolge erzielen. Von 19Ö8 
bis 1994 war ich Botschafter im VMücan fQr San Marino und den Malteser 
Ritterorden. Beim Antritt des Ruhestandes ersuchte mich der damalige 
Außenminister d e Präs dentsctia^ der Auslandösterrelcher weiterhin 
auszuüben, was ich auch mit großer Freude mache. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg lag für mk^ und meine 
Kottegen in erster Linie im WoHergehen der öslenetchischen Staalsbiiiger 
in dem l.and, in dem man tätig war, sowie in der Intensiv erung der Beiia- 
hungen zu dem jeweiligen Staat. Wenn ich im Inland tälig war, dann war es 
mein Ziel, im Ranmen meiner Aufgabenstellung meinem Vatenand zu die- 
nen. Seine Arbeit lONnto man nur gut machen, wenn man sein Vaterland 
liebt, Meine Generation wuchs mit dem Begriff .Vaterland" auf weil wir die- 
ses Land verioren halten und auch wieder zunickgewonnen haben. Dazu 
geh&rt Uebe und Begetstening, denn dte Tätigkeit eis Botschafter ist mhr 
als nur ein Job. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich eine hohe 
Befriedigung aus neiner Tätigkeit gezogen habe. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? ich hane GlücK und sehr gute Freunde, die mich 
unterstützt haben, ich habe viel von meinem VUer getemt, aber auch ein 
wenig Showtusiness gehört zu diesem Job. Welche Eigenschaften sollte 
man für diese Tätigkeit besitzen? Um diese Tätigkeit erfolgreich zu prak- 
tiztersn, bedarf es neben derfacMichen Kompetenz eines hohen MaBes an 
dUoeter Neugier ^.eite's der absoluten Wahrheitsitebe. Dies erscheint mir 
wesentlich, denri « r Ei;:i'K;,h;v'».er der lügt kann seinen Job aufgeben. Eben- 
so ist eine rasctie Auffassungägabe wichtig. Haiwn Sie ein Erfolgsrezept? 
Auch wann man verärgert IsL glRas, immer freundiGh 2u Ueben. Wie moli' 
vierten Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation war Fjr mich immer ein großes 
Anliegen. k:h habe immer behauptet, daß man versuchen muß, die Leute zu 
verstehen. Besonders als Botschafler muß man in der Lage sein, auf Kfen- 
-n eingehen zu können und eine dementsprechende Freundlichkeiten 
den Tag zu legen. Damit m.eistert man so manches Problem. Meine erste 
Aufgabe im Ausland war, immer darauf zu achten, daß in der Botschaft Har- 
monte Iwirschte. \Ma vafelniMren Sto Beruf und PiivaUelien? ich halte 
es TiT am Beginn meiner Tätigkeit schweriger vcrgestel't als es dann ei- 
gentlich war. Meine Frau hat sich daran gewohnt und sich pnmar um Haus 
und Kmder gekümmert ich hätte es ohne meine Famite sicher mcht ge- 
schafft dteses Leben zu führen. Meine Familie war eine Kraftquelle für mich 
und hat mir immer Rückhalt gegeben Die Umzüge waren für mich persön- 
lich kein Problem, steine Kinder taten mir immer leid, weil sie stets das je- 
wellga soziato UmMd vsrlorsn. So gern ich maina letzte Bot s chaBeriunklkin 
in Rem hatte, bin -ch le rhten Her.7ens nach Österreich zurückgekehrl, v.'eil 
meine Kinder bereits selbständig waren. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Oe n era l ion w >ilBi i g a lien?An<ten Spielregeln auf dem intemafo- 
nalen Parkett hat s ch nreht viel geändert. Für mich zählte seinerzeit der 
bilaterale Zustand. Der nächsten Generation gebe ich den Rat, daß man 
Sich heutzutage der l\>tulimationaiität mc^t entziehen darf, wenn einem Tür 
undTorgeflHhet wenden Solan. 

3|c Hoheneder Elfriede 

• Zur Person 

Beruf: Kaufirau. FunktKxi: Ejgentumenn. Tatig bei: Boutk|ue Eiße., 4560 Kirch- 
dorf an der ICrsms, iteuptplatz 20. Geboren - Datum, Oit 23. Faixuar 1955, 
ster Kinder: Alexandra. Eltern: Ludwig und EmasUne. Hobbtos: Gartenar- 
beiten, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentiichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich ernennte 
den Beruf einer Einzelhandelskauffrau und war nach dem Lehrabschlul^ noch 
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zwei Jahre als Verkäuferin tätig. 1975 kam meine Tochter Alexandra zur 
Wert. Ab 1 977 war ich wieder im Verkauf, diesmal für Damenoberbekleidung 
und Wäsche, tätig. 1997 ging mein voriger Arbeitgeber in Pension, und ich 
war mit 42 Jahren arbeitslos, als sich mir die Gelegenheit bot dieses Ge- 
schäft für Damenoberbekleidung zu übernehmen. Nach kurzem Überlegen 
über meine Zukunftsaussichten machte ich mich selbstständig. Ich bin be- 
strebt, nur sportlich, elegante und schöne Ware von namhaften Firmen zu 
führen und somit auf Qualität bedacht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich habe für mich erreicht, was ich 
mir vorgestellt habe. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich glaube nicht, es könn- 
te noch besser sein: ich hätte gerne auch 
fünf Wochen Urlaub pro Jahr Derzeit 
muß ich manchmal auch am Sonntag 
arbeiten. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Sehr positiv hat sich 
(ße gute Beratung meiner Kundinnen aus- 
gewirkt, die wissen, daß sie s»ch auf mich 
verlassen können und immer etwas Pas- 
sendes bei mir finden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Er- 
folgreich empfand ich mich bereits als Verkäufenn. denn ich hatte einen gro- 
ßen Kreis an Kundinnen, die nach mir verlangt haben ur>d vor dem Einkauf 
im Geschäft angerufen haben, ob ich da bin. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Eine sehr gute Entscheidung bestand darin, 
mich selbstständtg zu machen, obwohl das damals ein „Sprung ins kalte 
Wasser* war Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich hatte an meinem letzten Arbeitsplatz eine Senior- 
chefin. die in gewisser Weise gefürchtet war. aber jede ihrer Angestellten hat 
durch sie den letzten Schliff bekommen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Zum Jahresende zwischen Weihnachten und Silvester kommen 
Kundinnen zu mir, bringen mir kleine Geschenke und wünschen mit ein gu- 
tes neues Jahr Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Freun- 
dinnen sind froh, daß ich dieses Geschäft führe Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeitenn spielt doch eine große 
Rolle. Sie unterstützt mich, fährt mit mir zur Modemesse nach Salzburg zum 
Einkauf, und ich kann mich auf sie zu hundert Prozent verlassen. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich behandle sie als Mituntemehmerin. und 
wenn ihr ein Stück besonders gut gefällt, darf sie es haben. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß mich meine Mitarbeite- 
rin als sehr kollegiale Chefin sieht. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wesentlich sind mein persönliches Entgegenkommen und die 
persönliche Behandlung. Meine Stammkundinnen können Kleidungsstücke 
zum Probieren und Herzeigen nach Hause mitnehmen. Außerdem führe ich 
Kundenkarten, und ab zehn Einkäufen gebe ich drei Prozent Rückvergü- 
tung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich betrachte 
sie als Mitbewerber, nicht als Konkurrenten. Wir bekriegen uns nicht, und die 
Marken. d»e meine Mitbewerber führen, sind für mich tabu. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das läßt sich irgendwie alles vereinbaren. Am 
Abend mache ich den Haushalt, und Erholung finde ich bei der Gartenarbeit. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese nur mehr Fach- 
zeitschriften. Kurse besuche Ich keine mehr. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man sollte nicht zu jung sein, wenn 




man sich selbstständig macht. Es gehört gev/isse Disziplin dazu, und man 
benötigt viel Erfahrung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich moch- 
te gesund bleiben und hoffe, daß eventuell meine Tochter das Geschäft über- 
nimmt wenn \ch in Pension gehe. 

^ Hohensinn August 

• Zur Person 

Benjf: Schneidemeister Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei: August Hohensinn - Trach- 
ten & Lederschneiderei - trächtig, trendig, 
ireisteriich., 4925 Pramet 31 . Geboren - 
Datum, Ort: 25. Juni 1963, Ried. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Monika. Kinder 
Theresa (1992) und Simon (2001). Ettem: 
August und Theresia. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich die Herrenkleidermachertehre bei der Firma 
Koller in Ried, die ich 1981 mit der Gesellenprüfung abschloß. Meine Be- 
njfswahl wurde sicher von der Tatsache geprägt, daß schon mein Großvater 
und mein Vater Schneidenneister waren. Von 1982 bis 1983 leistete ich 
meinen Präsenzdienstab, um in der Folge von 1983 bis 1988 in der Schnitt- 
abteilung der Firma Löffler, Sportbekleidung in Ried, zu arbeiten. Von 1988 
an bereitete ich mich im elterlichen Betrieb auf die Meisterprüfung vor. die 
ich 1989 in St. Pölten ablegte. 1991 tat ich den Schritt in die Selbständigkeit 
und übernahm das elterliche Unternehmen. 2002 wurde der Betneb ausge- 
baut, modernisiert und enwertert. Ich habe mich auf die Herstellung von Tracht, 
Uniformen und Lederhosen für Musikkapellen und Vereine spezialisiert, ar- 
beite aber auch nach Maß außerhalb des Trachtenbereiches. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Aner- 
kennung und die Tatsache, daß ich landes- und bundesweit einen gewissen 
Bekanntheitsgrad erlangt habe. Ebenso sichtbar muß Erfolg im finanziellen 
Bereich sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolg- 
reich, weil ich den Betrieb von einem Einmannbetrieb zur modernsten Maß- 
schneiderei Österreich geführt habe. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin selbst aktiver Musiker und kannte in diesen Kreisen viele 
Vereine, so lag für mich die Entscheidung, mich auf die Ausstattung von 
Musikkapellen zu spezialisieren, auf der Hand. Hilfreich dazu war auch mei- 
ne Erfahrung, die ich bei der Firma Löffler gesammelt habe. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Das war zirka 1992, als sich der Erfolg 
abzeichnete. In der Zeit haben die ersten Musikkapellen bei uns angefragt. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Bereits im Jahr 
meiner Übernahme konnte ich den ersten Lehrling einstellen, was einen er- 
folgreichen Schritt in die Zukunft darstellte. Die anschließende Rationalisie- 
rung in Form von Fachmaschinen und Verarbeitung war die nächste Maß- 
nahme. Weiters waren die Ausstellung auf Musikfachmessen, gute WertDung. 
auch im Internet, und Sponsonng richtungsweisend. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich ist Originalität besser 
weil ich selbst, gemeinsam mit dem Kunden, die Trachten entwerfe. Gibt es 
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jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 

Mein Lehrherr, Herr Koller, hat micti damals beeinflußt. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Unter den Kollegen, die mit mir die Meisterprü- 
fung abgelegt haben, habe ich es im Schneidertiandwerk am weitesten ge- 
bracht. Es kommt heule vor, daß sie mich um mein Know-how fragen, und 
das erfüllt mich mit großem Stolz. Weiters bekomme ich die Bestätigung in 
Form von guter Mundpropaganda Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Eine weitreichende Aufgabe wird in Zukunft die 
Nachwuctisfrage darstellen. Dabei muß es zum Umdenken und einer Image- 
korrektur kommen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Natürlich kann man nur mit guten Mitarbeitern Erfolg haben. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In diesem Beruf ist die 
Geschicklichkeit von Bedeutung, darauf achte ich sehr, Weniger wichtig ist 
mir das Zeugnis. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich sporne meine 
Leute mit Lob. guter Bezahlung und Sonderzulagen an. Ab und zu werden 
Ausflüge unternommen, oder wir gehen gemeinsam Essen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Als kleiner Betrieb sind wir flexibel und 
kundenorientiert. damit sehr schlagkräftig. Das ist mit dem entsprechen- 
den Personal und unserer computerunterstützten Fertigung zu erreichen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Viele Termine kann ich 
nur am Abend wahrnehmen, meine Frau begleitet mich dabei ab und zu. 
Der Sonntag gehört aber immer der Familie, Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Fachlich bin ich natürlich auf dem laufenden, ich 
bnnge aber für effektive Weiterbildung zu wenig Zeit auf. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich möchte jun- 
gen Menschen raten, dem Handwerk treu zu bleiben - mit Unterstützung 
der Technik. Stehenbleiben ist der Untergang des Gewerbes. Karriere mit 
Lehre: Handwerk hat goldenen Boden! Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? In Zukunft mochte ich mehr Zeit für mich und meine Familie ha- 
ben. Ihr Lebensmotto? Spaß an der Arbeit 

^ Hohensinn Franz 




• Zur Person 

Beruf: Transportunternehmer. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Franz Hohensinn In- 
ternationale Transporte., 4924 Waldzell, 
Hacksperr 22. Geboren - Datum, Ort: 
3. August 1967, Ried im Innkreis. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Claudia. 
Kinder: Sandra (1995) undTanja (1997). 
Eltern: Franz und Katharina. Mitglied- 
schaften: Kneger- und Veteranenverein 
Waldzell, Wirtschaftsbund, Gemeinde- 
vorstand. Hobbies: Familie. Fußball, 
Radfahren, Laufen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Kfz-Mechaniker und 
schloß diese mit der Gesellenprüfung ab. Anschließend leistete ich meinen 
Präsenzdienst und war in den folgenden acht Jahren als Fernfahrer tätig, 
was icb teilweise immer noch gerne mache. In der Folge legte ich die 
Konzessionsprüfung für das Transportuntemehmergewerbe ab. 1 998 erfolgte 



der Schritt in die Selbständigkeit. Im Laufe der Zeit habe ich auf drei Lkws 
und drei Fahrer aufgestockt, wobei wir im Femverkehr hauptsächlich Italien 
bedienen. Unsere Auftraggeber sind Speditk>nen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die geleistete Arbeit sollte zur 
Zufriedenheit aller Beteiligten erfolgen. Der Spaß daran ist für mich ebenfalls 
ein wichtiger Faktor Sehen Sie sich als erfolgreich? Da mein Geschäft 
trotz widnger Prognosen seit 1 998 gut läuft, fühle ich mich durchaus erfolg- 
reich. Der Markt ist hart umkämpft, und hundertprozentiger Einsatz ist not- 
wendig. Ich bin aber der Meinung, daß in unserer Branche die Überlebens- 
chance nur als Kleinbetrieb oder als ganz großes Unternehmen gegeben ist. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als langjähriger Kenner der 
Branche und ihrer Tendenzen war mein persönlicher Einsatz der ausschlag- 
gebende Faktor meines Erfolges. Der Fleiß und die Qualität des gesamten 
Teams tragen heute wesentlich dazu bei. Eine große Hilfe ist die Unterstüt- 
zung meiner Familie. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich gehe an Aufgaben optimistisch heran. Getätigte Zusagen 
halte ich unbedingt ein, und ich bin ehrlicti. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Nach zweijähriger Selbständigkeit war schon abzusehen, 
daß die Bilanzen stimmen. Ab diesem Zeitpunkt sah ich, daß mein Weg der 
richtige war. Obwohl ich es mir zutrauen würde, denke ich aber nicht an eine 
Aufstockung, da wahrscheinitch damit meine Lebensqualität abhanden kom- 
men wurde. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die Ablegung der Konzessionsprüfung und der Schritt in die Selbständig- 
keit, um mein eigener Herr zu sein, waren für mich wichtige Entscheidungen 
meines beruflichen Lebens. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Sicher ist Originalität besser, weil man dahinter selbst 
einfach mit voller Überzeugung stehen kann Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat meinen 
Weg mitgeprägt weil er auch Kfz-Mechaniker war und mir das Interesse am 
Beruf vermittelt hat. Ab dem zehnten Lebensjahr wußte ich bereits, was ich 
werden wollte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Trotz des pro- 
gnostizierten Mißerfolges läuft heute mein Unternehmen sehr gut. Dies ist 
die schönste Anerkennung . Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die Uneinigkeil unter den Frachtern sowie den Preis- 
kampf empfinde ich als sehr belastend für die Branche. So entstehen Ab- 
schlüsse, die eigentlich nicht mehr gewinnbnngend sind. Als schwierig er- 
achte ich auch die Situation eines Ausgleichs, wobei die Firma anschlie- 
ßend wieder weiterarbeiten kann. Dies ist aber dann die Konkun'enz, mit der 
man zu kämpfen hat. Weiters stört mich noch die Sommerreiseregelung, bei 
der wir für Urlauber, die nur durch Österreich durchfahren, die Straßen frei- 
machen sollen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter und ich müssen an einem Strang ziehen, um den Erfolg 
der Finna zu gewährleisten. Wesentlich in meinem Team ist mir eine korek- 
te, ehrliche Art. Pünktlichkeit und ein gepflegtes Auftreten. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ehrlichkeit und Entgegenkommen auch von meiner 
Seite motivieren jeden einzelnen. Soweit als möglich gehe ich auf die Wün- 
sche der Mitarbeiter ein Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Gute Mitarbeiter und Zuverlässigkeit sind die Stützen des Betnebes, Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Als Kleinunternehmer 
bin ich oft den Großbetrieben unterlegen. Aus diesem Grunde habe ich ab 
und zu nichts dagegen, für die Konkun-enz zu fahren. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche, das Beste daraus zu machen, was 
nicht immer leicht ist. Die Familie genießt aber natürlich einen hohen Stel- 
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lenwert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Augenblick 
zu wenig, das notwendige Know-tiow ist aber vortianden. Ich eriedige aucti 
die vorbereitende Buchhaltung. In Zukunft möchte ich einen Computer-Kurs 
besuchen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Wenn jemand hinter einer Sache steht, so wird die Selbständigkeit 
auch in Zukunft funktionieren. Halbherzigkeit ist dabei fehl am Platz, ein- 
schlägige Erfahmng ist von Vorteil. Ich denke aber, daß die nächste Genera- 
tion mehr Wert auf die Leichtigkeit des Lebens legen wird. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein unmittelbares Ziel ist, den Betneb in der 
jetzigen Form zu ertiatten. Die Zufriedenheit der Mitarbeiter ist mir ein gro- 
ßes Anliegen. Erstrebenswert für mich ist natürlich etwas mehr Freizeit und 
Gesundheit. Ihr Lebensmotto? In der Ruhe liegt die Kraft. 



^ Holic Andrej 



• Zur Person 

Beruf: Techniker. Funktion; Inhaber Tä- 
tig bei; FMF Consult (Fonri-Material-Far- 
be)., 4950 Altheim. Wengenweg 5. Ge- 
boren - Datum, Ort: 23. August 1953, 
Bratislava. Familienstand: Verheiratet mit 
Ursula. Kinder Michael (1991). Etlern: 
Aurel und Laura. Hobbies: Architektur, 
Design, Grafik. Fotografie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich entstamme 
einer Technikerfamilie in Bratislava. Meine Mutler war Diplomingenieur für 
Architektur, mein Vater Diplomingenieur für Hochbau. Grundschule und Gym- 
nasium mit abschließender Matura besuchte ich in meiner Heimatstadt. Es 
folgte der Besuch der Hochbaufakultät an der Technischen Universität, eben- 
falls in Bratislava. Von 1 974 bis 1982 übte tch die unterschiedlichsten Tätigkei- 
ten aus. Im Sommer 1982 besuchte ich Verwandte in Salzburg und stellte den 
Asylantrag. Aus der ehemaligen CSSR wegzugehen, war für mich ein we- 
sentlicher Schntt, um zu beweisen, daß man ohne Bevormundung der Partei 
etwas schaffen kann. Von 1 983 bis 1986 war ich in einem kleinen Werbeunter- 
nehmen in Salzburg tätig, wo k:h es bis zum Abteilungsleiter brachte. Von 
1987 bis 1991 war ich Abteilungsleiter des größten Messebauuntemehmens 
Ostedeichs in Salzburg. Auch hier konnte ich mich zum Verkaufsleiter hinauf 
erteilen. Von 1 991 bis 1 995 war ich als Geschäftsführer in einer kleinen Werbe- 
bau-GmbH in Altheim/Wels beschäftigt. Seit 1996 bin ich nun freiberuflicher 
Werbegestatter für 3D-Kommunikationsdesign und Beratung und beschäftige 
mich mit Ausstellungs- und Messebau. Hier komme ich von der Idee über die 
Visualisierung, Argumentation, Detailplanung bis zur Umsetzung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Gefühl, den Job gut ge- 
macht zu haben - das ist die subjektive Zufriedenheit. Dabei möchte man die 
eigenen Ideen und die eigene Handschrift sehen, ohne sich vom Kunden in 
eine Ecke drängen zu lassen. Ich glaube, daß jeder selbst sein härtester 
Kritiker ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es ist mir einiges von dem 
gelungen, was ich mir vorgenommen hatte, ich meine aber „der Weg ist das 
Ziel*. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Elternhaus war 



kreativ und prägend. Weiters ist mir eine gewisse Egozentrik gegeben, und 
ich möchte meine Ideen verwirklicht sehen Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Durch Zähigkeit, wobei es natürlich 
auch Tätigkeiten in meinem Bemf gibL die ich nicht liebe, wie zum Beispiel 
Buchhaltung und Systematiken. Jedoch sind mir kreative Herausforderun- 
gen eine große Freude. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolg- 
reich zu sein? In meinem Metier kommt Imitation nicht in Frage, obwohl ich 
mit offenen Augen durch die Welt gehe und mir Inspiration auch von außen 
hole Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein erster Chef in Salzburg, der mir im unternehmerischen 
Denken vieles mitgegeben hat. Weilers ist meine wundert)are Frau auch in 
schlimmen Zeiten an meiner Seite gestanden. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Es ist nicht alltäglich, daß em Kunde Anerkennung zollt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? in mei- 
nem Beruf gibt es eine große Diskrepanz mit unserer Standesvertretung, die 
die Honoranichtlinien für Wertwgestalter vorgibt, die aber auf dem Marict 
nicht zu erzielen sind. Als problematisch sehe ich den Wettbewerb, der sich 
nur auf dem Kostensektor festmacht, die Kreativität oder Qualität werden als 
zweitrangig gesehen. Wir leben in einer Zeit wo ,Billigstbieter" den Markt 
dominieren - eigentlich schade, weil das Potential sicher da wäre. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als Einzelkämpfer Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Meine Aufträge erhielt ich bis jetzt aus- 
schließlich durch Mundpropaganda, Eigenwert)ung hatte keine nennenswerte 
Resonanz. Meine größte Stäri<e ist die Flexibilität. Bei den Aufträgen zeige 
ich vollsten Einsatz weit über die übliche Arbeitszeit hinaus. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mit Konkun'enten direkt komme ich 
selten in Berührung. Wenn ich jedoch mit Produkten meiner Mitbewerber 
konfrontiert werde, so hüte ich mich, alles als falsch hinzustellen. Ich versu- 
che Fairneß walten zu lassen, denn ich möchte ja auch, daß mit meiner 
Arbeit fair umgegangen wird. Ich versuche, auf der sachlichen Ebene zu 
argumentieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe das 
Glück, mir meine Zeit frei einteilen zu können, sodaß sich schon ab und zu 
ein freier Tag ergibt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
nütze intensiv das Internet und habe sechs Fachzeitschnften abonniert, stu- 
diere Fachliteratur Ich bin beruflich viel in Deutschland untenvegs, und wenn 
es meine Zeit zuläßt, so besuche ich Museen, Ausstellungen oder interes- 
sante Städte. Auch das verstehe ich unter Weitert)ildung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Suche deinen Weg. 
Wenn du von dir selbst überzeugt bist, wenn du glaubst, ein das Können und 
Rückgrat zu haben, dann mach es! Es ist aber schade, nach einiger Zeit 
aufzugeben, nur weil der große Erfolg nicht sofort sichtbar wird. Es dauert 
oftmals Jahre, in denen es nicht so gut läuft. Durchhaltevemiögen ist da 
gefragt. Und - man muß sich selbst treu bleiben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich wünsche mir, daß ich noch vier Jahre so arbeiten kann 
wie bisher Ich sehe die Zukunft in kleinen Etappen, wobei jedes interessan- 
te, reizvolle Projekt willkommen ist. Ein Traum von mir wäre, eine alte Lie- 
genschaft in Oberitalien zu enf/ert3en, die ich gerne renovieren würde, um 
dort zu leben und zu arbeiten. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



4c Höller Rudolf 
• Zur Person 

Beruf: Akad. Versicherungskaufmann. Funktion: Eigentümer Tätig bei; 
UNIQUA Generalagentur Höller & Partner, 4560 Kirchdorf an der Krems, 
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Simon-Redtenbacher-Platz 3. Geboren - Datum, Ort: 4. April 1952, Kirch- 
dorf. Familienstand: Verheiratet mit Hermine. Kinder: Lucia (1979), Gabriel 
{1 981 ) und Eva-Maria (1 982). Eltern: Rudolf und Maria. Schöpferische Akte: 
Artikel in der Moilner Maultrommel. Hobbies: Laufen, Mounlainbiken, Gitarre 
spielen, Lesen, Philosophieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs auf 
einem Bergbauemhof in Frauenstein auf. 
Bis zur Volksscbule hatte ich drei Kilo- 
meter Weg zu gehen, zur Hauptschule 
betrug die Distanz fünf Kilomeier mit dem 
Rad und elf Kilometer mit dem Bus. Nach 
dem Schulabschluß absolvierte ich eine 
Bankausbildung in der Raiffeisenbank. 
Dort fand ich aber nicht mein Lebensziel, 
und daher fing ich eine Ausbildung zum 
technischen Zeichner an. Fünf Jahre spä- 
ter begann ich mit der Ausbildung zum Versicherungskaufmann im Außen- 
dienst der damaligen Nordstern Versicherungs-AG. Nach weiteren fünfzehn 
Jahren machte ich mich 1995 gemeinsam mit zwei Partner mit einer 
Versicherungsagentur selbständig. Vor kurzem absolvierte ich - ein .Ausflug 
in einen völlig neuen Bereich - eine Ausbildung zum Wellness-Coach, um 
Menschen zur vemünftigen Bewegung und Emährung zu bringen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich gegen- 
seitige Wertschätzung auf der Beziehungsebene Sowohl meine Kunden als 
ich selbst sollen S4ch wohlfühlen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigent- 
lich schon, denn meine Entwicklung ist kontinuierlich bergauf gegangen. Wir 
fingen in der Agentur zu dntt an. jetzt arbeiten wir zu sechst Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren unter anderem 
mein Aufwachsen in einem christlichen Eltemhaus, wo uns Grundwerte ver- 
mittelt wurden aber wo wir auch die Arbeit von Grund auf lernten. Natürlich 
auch meine eigene Einstellung zur Arbeit, mein Durchhallevermögen und 
meine ständige Bereitschaft zur Weiterbildung. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? In Anlehnung an das Zitat .Das 
schlimmste von allen Dingen ist die Unentschlossenheir begegne ich allen 
Problemen relativ frontal und unmittelbar. Meine Entspannung finde ich dann 
beim Laufen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erst mit ca. 
40 Jahren, nach Abschluß der Fachakademie, der Studienberechtigungs- 
prüfung und dem Versicherungsstudium an der Kepler - Um. Das war ein 
Erfdgsertebnis für mich, das mich aufbaute. Ich lemle dort meinen Geschäfts- 
partner kennen, der mir irgendwie seelenverwandt isL Umsätze und Geld 
waren für mich nie das Entscheidende Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist der bessere Weg. Imitation 
hinkt immer hinten nach. Man muß den Mut haben und originär sein. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung bekomme ich von mei- 
ner Familie, meinen Mitarbeitern und von meinen Kunden. Der Kundenkreis 
ist hauptsachlich durch Mundpropaganda gewachsen, und das ist für mich 
eine Bestätigung, daß wir unsere Arbeit gut machen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ständig kommen Mitbewer- 
ber auf den Markt, die primär nur das schnelle Geld sehen und dann wieder 
vom Markt verschwinden. Das sind Leute, die nur mit Geld motiviert werden 



und zum Beispiel Lebensversicherungen verkaufen, die sich Kunden nur ein 
halbes Jahr leisten können, um dann gekündigt werden müssen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Als Einzelkämpfer könnte 
ich erstens das Büro nicht finanzieren und zweitens sind wir ein wunderba- 
res Team, daß sich gegenseitig motiviert. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Da vertraue ich auf Bauchentscheidungen, und das 
hat bisher immer blendend funktioniert. Charakter und Persönlichkeit sind 
mir wichtiger als tolle Zeugnisse. Ein Versicherungsberater muß offensiv 
agieren, aber auch zuhören können, er muß argumentieren können. Die 
Kunden haben Sorgen, ich lasse sie ihre Bedürfnisse erzählen. 25 Prozent 
der Gespräche sind geschäftlich, drei Viertel drehen sich um die Hintergrün- 
de - man muß Vertrauen erwecken, Stimmung machen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Wir legen Werl auf eine gute Teamatmosphäre. Wir ver- 
bringen Zeit miteinander, etwa im Rahmen von Radwandertagen. Grillab- 
enden, etc. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sehen 
mich nicht als streng, sondern eher als Freund, denn bei uns gibt es keine 
Hierarchien. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das sind die 
absolute Loyalität der Mitarbeiter, die Verläßlichkeit und die angenehme At- 
mosphäre im Team, die sich sehr positiv auf die Kunden auswirkt. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Grundsätzlich lautet unser 
oberstes Gebot, nichts Negatives über die Konkurrenz zu sagen. Wissen 
über die Mitbewerber verwerten wir positiv. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin eher ein Workaholic, das Privatleben kommt daher zu 
kurz. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Nomnalerweise 
sehr viel, momentan fehlt mir die Zeit. Ein Philosophie-Studium in Salz- 
burg ist immer noch mein großes Fernziel. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Jungunternehmer sollen gnjnd- 
sätzlich ein Konzept entwickeln und dazu braucht man Ruhe. Am Besten 
ist, einen Monat in die Wüste gehen, abschalten, in sich hineinhorchen 
und dann die Wünsche und Ideen zu Papier bnngen. Die normale Tages- 
art)eit frißt die Kreativität. Ich hol mir oft die guten Ideen beim Laufen. Ihr 
Lebensmotto? .Echte Autorität ist nicht Gewaltausübung und Machtan- 
spruch, sondern Vorbild und Beispiel" (Erwin Ringel), und „Don't critisize, 
what you can't understand, you never walked in that man's shoes (Indianer- 
weisheit, von Elvis Presley zitiert). 



^ Hollmann Roman 



„Jeder unserer 
Mitarbeiter hat 
Freude an seiner 
Tätigkeit und 
bringt somit ein 
hohes Maß an 
Motivation mit." 



• Zur Person 

Beruf: Reisebürokaufmann. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Intertravel 
Reisebüro GmbH., 1010 Wien, 
Passauerplatz 6. Geboren - Datum, Ort: 
28. Jänner 1960. Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Patrick 
(1985) und Alexander (1991). Eltern: 
Maria und Theodor. Hobbies: Reisen, 
Fußball, Schifahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte im Reisebüro Kuoni erfolgreich die 
Lehre zum Reiseburokaufmann. Danach arbeitete ich weitere vier Jahre für 
das Unternehmen und wechselte anschließend in das Reisebüro Renner, In 
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weiterer Folge wurde ich für das Reisebüro Springer tätig sowie wenig spä- 
ter für den Itas Konzern. Ich entschloß mich 1993 dazu, gemeinsam mit 
einigen Kollegen Reisebüros dieser Gruppe zu enverben und damit selb- 
ständig zu werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Beruflicher Erfolg bedeutet 
finanzielle Sicherheit, die mich beruhigt. Er bedeutet aber auch, glücklich zu 
sein sowie Beruf und Familienleben in Einklang zu bnngen. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Ich fühle mich beruflich wie auch im pnvaten Bereich erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß mein 
hoher persönlicher Einsatz sowie meine fachliche Kompetenz wesentlich für 
meinen Erfolg waren. Natürlich gehört auch ein Quentchen Glück dazu. Auch 
mein Partner trägt seinen Teil zu unserem Erfolg bei. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als ich die Position eines Ab- 
teilungsleiters im Unternehmens Itas übernahm, hatte ich dieses Erfolgs- 
gefühl. In weicher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gibt 
sicherlich derer sehr viele, und ich möchte nicht eine einzelne hervorheben. 
Ist Originalität besser, um erfolgreich zu sein? Es gehören beide Kom- 
ponenten zu diesem Geschäft, um erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zwei Perso- 
nen haben mich in dieser Beziehung sehr fasziniert: Herr Konrad Steiner, 
der leider schon verstorben ist, war der Chef von Kuoni Österreich und hat 
dieses Unternehmen auch aufgebaut. Die zweite Person ist Hen Varvaressos, 
ein Mann der Branche, der mich in sehr vielen beruflichen Dingen beein- 
druckt hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe einer- 
seits von Vorgesetzten Anerkennung erfahren, erhalte sie aber auch von 
unseren Kunden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Manche 
Personen meines Umfeldes denken, daß ich retch bin. obwohl dies nicht der 
Fall ist. Aber ich denke, man sieht mich als einen im Bemf sehr kompetenten 
Mann, der humorvoll und positiv zum Leben eingestellt ist. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine überaus wichtige Rolle, denn 
jedes Zahnrad muß perfekt in das andere greifen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle sie vor allem mit intuitivem Finger- 
spitzengefühl, nicht nach Zeugnissen aus Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Jeder unserer Mitartjeiter hat Freude an seiner Tätigkeit und bringt somit 
ein hohes Maß an Motivation mit. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir pflegen einen wirWich ehrlichen Verlauf und besitzen gegenüber 
unseren Partnern Handschlagqualität, auf dte sich unsere Kunden in jeder 
Hinsicht verlassen können. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Im Prinzip fair, denn es gilt „Leben und leben lassen'. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da ich vom Beruf lebe, muß in Notfällen das 
Privatleben zuoickstehen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Externe Fortbildung betreibe ich nicht mehr aber im Berufsalitag sehr viel. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter geben? Ohne 
Fleiß kein Preis. Auf diese einfache Formel mochte ich meinen Rat reduzie- 
ren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Privat bin ich sehr glücklich. 
Auch beruflich sollte alles so bleiben, wie es ist, dann kann ich zufrieden sein. 



^ Holzapfel Anton Mag. 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ÖVI Immobilienakademie Betriebs - 
GmbH., 1040 Wien, Favoritenstraße 24/11. Geboren - Datum, Ort: 1. No- 




vember 1966. Familienstand: Verheira- 
tet mit Elisabeth. Schöpferische Akte: 
Vortragender an den Fachhochschuten 
in Wiener Neustadt und Kufstein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra 1985 am Neusprachlichen Gymnasi- 
um in Schärding begann ich in Wien mit 
dem Musik-Studium (Orgel). Parallel 
zum Orgelstudium studierte ich Jus. In 
V ^rC^.- .«^1 weiterer Folge studierte ich an der Uni- 
versität Bologna Völker- und Europarecht und absolvierte ein Auslands- 
semester in italienischer Sprache. Während der Studienzeit beschäftigte ich 
mich mit Kultumianagement. Ebenso war ich in der Hochschülerschaft sehr 
aktiv Nach dem Bundesheer kam ch zum Verband der Immobilientreuhänder. 
Meine Hauptaufgabe war. den unerforschten Bereich „EU und Immobilie" 
aufzuarbeiten. Die Funktion des Generalsekretärs übernahm ich 1997. Die 
vorgesehenen Qualitätsanhebungen innerhalb des Verbandes wurden mitt- 
terweile in mehreren Bereichen umgesetzt. Die Aus- und Weiterbildung wur- 
de erheblich verbessert, aber auch die GKindung einer eigenen Immobilien- 
akademie ist ein wesentlicher Faktor zur Festigung und Ausbau unserer 
Aktivitäten. Im Verband der Österreichischen Immobilientreuhänder ha- 
ben wir einen Ehrenkodex eingeführt, der wesentlich zur Qualitätserhaltung 
beitragen wird, denn er enthält unter anderem eine Aus- und 
Weiterbildungsverpflichtung. Im Bereich Musik, die ich nach wie vor sehr 
gerne betreibe, konnte ich einige erfolgreiche Projekte mit den Wiener 
Philhanmonikem umsetzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, berufli- 
che und pnvate Ziele zu eneichen. Dazu gehören fachliche und soziale Kom- 
ponenten, die für eine Fühaingskraft unerläßlich sind. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In den letzten drei Jahren gelang es mir, im Vertand Struktu- 
ren aufzubauen. Wichtig war für mich, den Qualitätsbegriff .Immobilien- 
wirtschaff voranzu bnngen. Hiezu war es nötig, auch auf die Aus- und Wei- 
tertxldung der Mitglieder zu achten. Die Gründung der Fachhochschulstudien- 
gänge für den Immobilienbereich in Wiener Neustadt (Vertiefungslehrgang) 
und in Kufstein darf ich an meine Fahne heften. Hier war es notwendig, viel 
Zeit in die Basisarbeit zu investieren und die dafür nohvendigen Stnjkturen 
zu schaffen. Ebenso war und ist es für mich von Bedeutung, die Immobilien- 
branche erfolgreich an die Öffentlichkeit zu bnngen . Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich glaube, daß das UmfekJ eine wesentliche Rolle 
spielt. Voraussetzung ist sichehich die Erziehung, aber auch die eigenen 
Talente spielen mit. Selbstdisziplin ist ebenso von Bedeutung. Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation kann etwas 
Positives sein, wenn man gute Dinge imitiert, aber wesentlich ist es natür- 
lich, Innovationen zu kreieren und damit Originalität zu zeigen. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Ich erfuhr durch das Umsetzen von ver- 
schiedensten Projekten Anerkennung, zum Beispiel durch die Veröffentli- 
chung eines Buches oder einer CD. Aber auch die Wertschätzung meiner 
Arbeit durch die Mitglieder des Verbandes stellt eine sehr wertvolle Anerken- 
nung für mich dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter sind am Erfolg dieses Unternehmens wesentlich beteiligt. 
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Dabei ist es wichtig, ihnen einen Weg und ein Ziel zu vorzugeben Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitartieiter aus? Sie müssen dem gefor- 
derten Anfordenjngsprofil entsprechen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich denke, daß die Mitarbeiter, wenn sie sehen, daß sie emstgenom- 
men werden, wesentlich motiviert werden. Wichtig ist, daß ihre Leistung auch 
dementsprechend honoriert wird, und damit ist nicht nur finanzielle Anerken- 
nung gemeint. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn man 
eine künstlerische Ader hat, will man sich diese nicht beschneiden lassen. 
Meine Musik und mein Beruf stehen in ausgleichender Wechselbeziehung 
zueinander. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Ich rate jungen Menschen zu eigenständigem Denken. Ich be- 
merke, daß man sich zu sehr auf Personen veriäßt, die letzten Endes eine 
Problemlösung schaffen. Man sollte schon während der Studienzeit Eigen- 
initiative entwickeln und dokumentieren, nur dann wind man als Unterneh- 
mer oder leitender Angestellter erfolgreich sein. 

t¥ Holzapfel Dieter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Installateur. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: EnergietecJinik Holzapfel Instal- 
lationen., 5111 Bümioos, Ignaz-Glaser- 
Straße 17. Geboren - Datum, Ort: 19. 
Dezember 1970, Vöcklabmck. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ursula Holzapfel- 
Freyer. Kinder: Sophie (2001). Eltern: 
Paula und Robert. Hobbies: Familie. Vol- 
leyball. Bergwandern. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule m Vöcklabruck 
absolvierte ich die HTL für Maschinenbau, Gebäudetechnik und Energie- 
planung, die ich 1993 erfolgreich mit der Matura abschließen konnte. An- 
schließend wurde ich für die Firma Bacher in Oberndorf in einer leitenden 
Position tat)g. Dieses Untemehmen beschäftigte sich mit dem Bereich Haus- 
technik (Heizung, Bäder, etc.). und ich hatte die Leitung für die Bereiche 
Einkauf, Abrechnung. Angebot und Projektleitung inne. Der Seniorchef des 
Unternehmens war ein langjähriger Freund von mir. aber nach acht Jahren 
gab es gravierende Auffassungsunterschiede, so entschloß ich micti 2002 
dazu, die Firma zu verlassen und mich selbständig zu machen. In der Folge 
gründete ich das Untemehmen Energietechnik Holzapfel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg vor 
allem Familienglück. Ich werde jetzt zum zweiten Mal Vater und bin der Mei- 
nung, daß ein hamionisches Familienleben der Grundstein für den berufli- 
chen Erfolg Ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke schon, wobei 
natüriicfi sehr viel Fleiß und Einsatz dahinter steckt. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Wesentlich waren der harte personliche Einsatz 
in der Aufbauphase des Unternehmens, meine Kommunikationsfreudigkeit 
mit den Kunden sowie Zuvertässigkeit und die Qualität unserer Dienstlei- 
stung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Dies war ein konti- 
nuieriicher Prozeß. In mancher ruhigen Minute kann ich meine Leistungen 




geistig realisieren und genießen. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Die Entscheidung, mit meiner Lebensparlnenn eine Fa- 
milie zu gnjnden , war eine sehr erfolgreiche, die auch Auswiri^ungen auf mei- 
nen bemUtchen Werdegang hatte. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich verfolge eine sehr individuelle Geschäflslinie, das 
bringt mehr Erfolg, als irgendein Konzept zu kopieren. So steht Onginaliiät für 
mich an erster Stelle. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Von meinem Vater habe ich Fleiß und Geradlinig- 
keit gelemt. aber auch die Angewohnheit, Dinge zu hinterfragen und erst dann 
meine Entscheidungen zu treffen. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Anertcennung bekomme ich vor allem von zufriedenen Kunden und vor 
meiner Familie. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Die Schnellebigkeit innerhalb dieser Branche ist derart enorm, daß in 
dieser Hinsicht immer mehr Untemehmen in Schwierigkeiten geraten Vierden, 
dies stellt durchaus ein noch wachsendes Problem dar Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde als Mensch mit Handschlag- 
quailtät gesehen, der auch über Fleiß und Zuvertässigkeit verfügt. Welche 
Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Sicherlich 50 Prozent, denn 
es ist wichtig, ein Team zu haben, das in seiner Gesamtheit optimal funktio- 
niert. Der erste Kontakt mit dem Kunden ist ebenso wichtig v/ie die Dienstlei- 
stung vor Ort. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gmnd- 
voraussetzung ist natüriich das technische Verständnis, aber m werterer Folge 
sollte die zwischenmenschliche Chemie stimmen. Auch Teamfähigkeit und 
korrektes Auftreten gegenüber den Kunden sind mir überaus wichtig. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich denke, unser Betriebsklima ist ein sehr 
gutes, und meine Mitarbeiter bringen ein hohes Maß an Eigenmotivation mit. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe man sieht mich 
als kompetenten und einsatzfreudigen Chef. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Momentan überwiegt mein Beruf, aber ich versuche dieses Un- 
gleichgewicht wieder in die Waage zu bringen Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Derzeit beschränken sich meine Fortbildungs- 
maßnahmen hauptsächlich auf das Lesen von Fachlekturen Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate zu Einsatz- 
freudigkeit und Engagement im Benjf , ansonsten wird es ziemlich schwierig, 
erfolgreich zu sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die- 
se Liegenschaft so umbauen, daß Untemehmen und Wohnsitz für meine Fa- 
milie optimal kombiniert werden können. Expansionsgedanken hege ich nur in 
der Substanz des Unternehmens, nicht in seiner Große. Ihr Lebensmotto? 
Immer fröhlich sein. 



• Hoizbauer Christian 

• Zur Person 

Beruf: Technischer Zeichner. Funktion: Inhaber. Tätig bei: CCAD Christian 
Holzbauer Designer., 1113 Wien, Rosa-Jochmann-Ring 5/18/15. Geboren- 
Datum, Ort: 18. September 1966, Wien. Familienstand; Verheiratet mit Clau- 
dia. Kinder: Justin (1993) und Saskia (1994). Eltern. Gertiard und Hildegard. 
Ehaingen: Meislerprüfung mit Auszeichnung. Hobbies: EDV. Wandern, Aus- 
flüge. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: EDV-Dienstleistungen (Internet 
Sen/ices. Schaubilder. Präsentationen). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Tischlerlehre ab 1982 bei Firma Derenko, wo ich bis 1992, zuletzt 



-683- 



Holzbauer 



Teil B - Personenleil 



als Werkmeister, beschäftigt war In dieser Zeit von 1 989 bis 1 991 absolvier- 
te ich den Meisterkurs, eignete mir EDV- und CAD-Kenntnisse an und war 
ab 1992 als technischer Zeichner bei Derenko tätig. Im Herbst 2000 machte 
ich mich selbständig und arbeite secther als freier Designer und technischer 
Zeichner mit dem Schwerpunkt Gastronomieinneneinrichlungen, Um- und 
Neubauten. Unter anderem habe ich Projekte für die Österreichische Natio- 
nalbank, das Dungl-Zentrum Scholtengasse. das Dungl Kurhotel Gars, das 
LAX Pub und zahlreiche andere Lokale abgewKkelt. Meine Leistung umfalit 
die ganze Palette von der Planung, Design. Installations- und Einreichpläne 
über die Leistungsbeschreibung für die Professionisten, Angebotseinholung 
und der Durchführung bzw. Bauüberwachung bis zur schlüsselfertigen Über- 
gabe an den Kunden und wird sowohl von Direktkunden als auch Architekten 
in Anspruch genommen. Eine Besonderheit meines Sen/ices ist die Erstel- 
lung realistischer VorschaubiWer (EDV-Präsenlationen). die dem Kunden ei- 
nen möglkhst naturgetreuen Eindaick des geplanten Objekts vermitteln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist. wenn die Kunden mit 
meiner Arbeit so zufrieden sind, daß sie 
mich weiterempfehlen. Daran erkenne 
ich, daß ich am richtigen Weg bin. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja. denn 
was ich in den letzten vier Jahren ge- 
schaffen habe, ist durchaus erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Stärken sind der Umgang 
mit den Kunden und die Umsetzung ih- 
rer Wünsche. Die Kunden wissen ja 
meisL was sie wollen, können es aber nur selten so kommunizieren, daß es 
die Professionisten entsprechend umsetzen können. Meine Aufgabe ist es, 
die Ideen der Kunden den Handwerkem verständlich zu machen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich erkannte schon nach der Mei- 
sterprüfung beim Umstieg ins technische Büro, daß ich die Planung - obwohl 
ich diesen Bereich nicht auf herkömmlichem Weg gelernt hatte - beherrsche 
und insbesondere mit den Kunden gut umgehen kann Dese Erkenntnis stärk- 
te mein Selbstbewußtsein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Den Anstoß, unbedingt die Meisterprü- 
fung zu absolvieren, gab mir Johann Sickowsky. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung bekomme ich nicht nur von den Kun- 
den, sondern auch von den Professionisten für eine gute Zusammenarbeit 
und Coaching während der Bauphase. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Ich würde die Qualität meiner Pläne als uberdurchschnittlich 
und meine Preisgestaltung als vernünftig bezeichnen, Als Einzeluntemehmer 
kann ich natürlich günstiger arbeiten. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Es gibt in dieser Branche viele Mitbewerber, ich war je- 
doch noch nie in der Situation, gegen einen Konkurrenten antreten zu müs- 
sen. Für Architekten bin ich keine Konkurrenz, sondern werde als nützliche 
Ergänzung und als Ressource, derer man sich bei Bedarf bedienen kann, 
gesehen. Die Kooperation überwiegt in meinem Fall das Konkun-enzverhalten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Pnvatleben kommt na- 
türlich schon etwas zu kurz. Die Tatsache, daß ich von zuhause aus arbeite, 
bringt sowohl Vor- als auch Nachteile mit sich. Ich schöpfe aber viel Kraft 
aus meiner Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
büde mich ständig sowohl mittels Fachliteratur als auch durch den fallv/eisen 




Besuch von Seminaren weiter um bei den Programmen immer auf dem 
laufenden zu bleiben. Da ich auch selbst CAD-Schulungen anbiete, lerne ich 
besonders in diesem Bereich sehr intensiv. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man muß seinen Beruf gerne ma- 
chen, und in dieser Branche ist die Kundenbetreuung ein v/esentlicher Punkt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde den Präsentationsbereich 
meiner Entwürfe unter Einbeziehung von 3D-Videodips, mittels derer man 
einen virtuellen Rundgang durch das geplante Objekt unternehmen kann, 
noch weiter perfektionieren. Je besser man dem Kunden im Vorfeld einen 
Entwurf naher bringen kann, um so besser ist die Abschlußquote. 

^ Holzbauer Wilhelm Arch. Prof. emer. 

• Zur Person 

Bemf: Architekt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Atelier Prof. Holzbauer, 1060 
Wien, Haydngasse 11-13. Geboren - Datum, Ort: 3. September 1930, Salz- 
burg. Familienstand: Verheiratet mit Mari Izumi. Kinder: Svilena ( 1 966), Boris 
(1972), Philipp (1975) und Anna (1990). Schöpferische Akte: Bücher: Bauten 
und Projekte, Bauten und Projekte 1953 - 1985, Bauten und Projekte 1985 - 
1990, Kataloge (z.B. über Architektengruppe U-Bahn), Worid Architecture 
Revue. Ehrungen: Goldenes Ehrenzeichen für VenJienste um die Republik 
Östen'eich, GoWenes Ehrenzeichen für Verdienste um die Stadt Wien. Ehren- 
ring der Stadt Salzburg, Reynolds-Preis. Hobbies: Weine, Essen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon mit 
zehn Jahren wollte ich Baumeister werden und war von dieser gestalteri- 
schen Möglichkeit fasziniert. Nach der HTL-Matura 1949 studierte ich bei 
Professor H<Mzmeisteran der Akademie derbtkJenden Künste (Diplom 1953). 
Beeindnjckt war ich vom Festspielhaus von Professor Holzmeister und den 
Bauten von Peter Berens (Franziskaneridoster St. Peter). Während des Stu- 
diums gründete ich die .Arbeitsgruppe Vier* mit Fnedrich Kurrent und Johan- 
nes Spall, mit der wir an zahlreichen Weltbewerben teilnahmen. Von all- 
fälligen Preisen fristeten wir damals unser eher kärgliches Dasein, fanden in 
der Josefsladt einen Wirt, bei dem wir anschreiben lassen konnten und von 
dem wir einen unserer ersten Aufträge bekamen (Cafe 3/4). Unser erster 
Auftrag war 1953 die Parscher Kirche in Salzburg, für die wir heftig angegrif- 
fen wurden, weil wir erstmals (noch vor dem Vatikanischen Konzil) den Altar 
in die Mitte des Raumes plazierten. Mein Drang weg von Ostedeich führte 
mich im Rahmen des Fullbrighl-Systems mit einem Stipendium nach Ameri- 
ka. Die Reise trat ich von Genua nach New York mit der Andrea Dorla" an, 
die prompt vor Neufundland unterging In Amerika kam ich nur mit dem. was 
tch am Leib tmg. an. studierte ein Jahr (1956) am Massachussets Institute of 
Technology (MIT) und war anschließend 1957 bis 1958 Assistent an der 
University of Manitoba. Kanada. In dieser Zeit nahm ich an zahlreichen Wett- 
bewerben teil und gewann unter anderem den Preis für das Projekt „Haupt- 
stadt Beriin" vor Le Corbusier. 1958 bis 1959 unterrichtete ich an der Yale- 
University und kehrte anschließend nach Östeneich zurück, wo wir den Auf- 
trag für das Collegs-Gebäude in Salzburg erhielten (1960 bis 1964). Wäh- 
rend dieser Zeit trennte ich mich von der Arbeitsgruppe Vier und machte 
mich selbständig. Mein Durchbruch gelang 1968, als ich den damals größ- 
ten intematk>nalen Wettbewerb um das Rathaus in Amsterdam (mit 803 TeH- 
nehmem aus 52 Nationen) gewann. 1978 wurde dieses Projekt, gemeinsam 
mit der Oper in Angnff genommen und zehn Jahre später fertiggestellt. 1 969 
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war ich Mitgewinner (zwei zweite Plätze) um die Gestattung der Wiener U- 
Bahn- Stationen, die tcti seittier, gemeinsam mit der Ardiilektengruppe U- 
Bahn, gestalte. In der Zeit von 1 978 bis 1998 untemctitete icti als Professor 
an der Hoc^isctiule für angewandte Kunst, deren Rektor xh von 1 987 bis 
1991 war. Weitere Bauten: Bank Austna. IBM-Gebäude, Nationalbank II, 
Andromeda-Tower. Tech-Gate. Ringstraßen-Galenen, Haus von Hans 
Dichand (alle Wien); Safe-Gebäude, Universität (Salzburg), Landtags-Ge- 
bäude (Bregenz), Festspielhaus (Baden-Baden), etc. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, da sehr relativ, nur 
schwer zu definieren. Es gibt kleine und große Erfolge, die in Relation zu der 
jeweiligen Situation stehen. Füreitien lekJenschafllichen Architekten, der ei- 
nen Drang zum Bauen hat, sind die Erfolge, sobald man einen gewissen 
Namen hat, wieder etwas Relatives. Dann ist es ein Erfolg, wenn man etwas 
Neues. Bedeutendes machen kann. Derzeit habe ich den Wettbewerb um 
das Opernhaus in Canton (China) gewonnen. Dieser Auftrag wäre für mich 
wieder ein Erfolg. Für andere mag es ein Erfolg sein, an der Börse zu gewin- 
nen oder Millionen zu verdienen. Ich wollte ein schöpferisches, ausgefülltes 
Leben und auch die Freuden des Lebens genießen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Nur bis zu einem gewissen Grad. Ich bin sehr oft mit mir und 
gewissen Umständen unzufneden In diesem Beruf ist man immerauch an- 
deren ausgeliefert. Man kann einen Wettbewerb gewinnen und trotzdem völ- 
lig ignoriert werden und untergehen. Diese Niederlagen zehren an dem Be- 
griff Erfolg, weil man die Möglichkeiten sieht, die dann doch nicht eintreffen. 
Die Architekturgeschicftte ist voll solcher Fehlentscheidungen, davon blieb 
auch ein Otto Wagner nicht verschont. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als ich an der Yale-University unterrichtete, be- 
kam ich ein äußerst veriockendes Angebot als hochbezahlter Designer des 
ArchitekturtHiros Skidmore, Owings & Men^l (SOM). das ich ablehnte, um 
doch nach Österreich zurückzukehren, da wir den Auftrag für die Parscher 
Kirche bekamen. Wäre ich damals in den USA geblieben, wäre ich heute 
Partner von SOM und mein Leben gänzlich anders verlaufen. Um die Akqui- 
sition der Aufträge hätte ich mich dann nicht mehr kümmern müssen, und 
vielleicht auch viel mehr gebaut. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In meiner Jugend hatte ich berufli- 
che Vortwlder (Architekten wie Franklin Wright oder van der Rohe), die ich 
aber nicht kopieren wollte. Um Vorbilder zu haben bin ich zu spontan und 
intuitiv. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Eigenartigerweise 
bekam ich die meiste Anerkennung für mein Bühnenbild in der Staatsoper 
(Lustige Witwe), auf welches ich mehrfach spontan auf der Straße ange- 
sprochen wurde. Ich ertiielt auch zahlreiche Preise und Orden, die man mit 
einem gewissen Alter automatisch ertiält. die mir allerdings nicht so wichtig 
sind Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Erfolg wurde fast 
schon zu einem Problem, da man sich sagt, ich hätte für österreichische 
Vertiältnisse ohnehin schon genug gebaut. Das ist ein spezifisch österreichi- 
sches Problem, mit dem viele heimische Architekten kämpfen müssen. Auch 
ich werde mit viel Kritik bedacht, wobei die Architektur-Kritiker meist Archi- 
tekten sind, die es nicht schafften und jetzt für die Presse schreiben. Nicht 
diese Leute sind meine schärfsten Kritiker, sondern vor allem jene, die viel 
bauen. Da ich weiß, daß der Erfolg viele Neider hat und ich diesen am eige- 
nen Leib spüre, habe ich eine gewisse Gelassenheit an den Tag gelegt. Ha- 
ben Sie diese Tätigkeit angestrebt? Ja, unbedingt; schon mit zehn Jahren 
wollte ich diesen Beaif- Baumeister - ergreifen, obwohl ich damals noch gar 
nicht wußte, daß es den Bemf des Architekten gibt. Welche Rolle spielt 



das Umfeld? Ob das Umfeld direkten Einfluß auf den Erfolg hat, weiß ich 
nicht, das ist subjektiv verschieden. In meinem privaten Freundeskreis habe 
ich weniger Architekten als Künstler. Journalisten oder Ärzte. Hier lege ich 
Wert auf ein geselliges Zusammensein. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie MitarbeKer aus? Rem intuitiv. Seit zehn Jahren eriedigt die Vorauswahl 
mein Büroleiter, ich habe keine ablesbaren Auswahlkriterien, es kommt mir 
darauf an, ob man mit dem Bewertjer auskommt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Daran laboriere ich schon lange herum. Zusätzlich motivieren 
könnte ich, wenn ich Partner aufnehmen würde. In erster Linie motiviere ich 
durch die Büroatmosphäre. sekundär durch Prämien, wenn ein Projekt gut 
abgewickelt wurde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Mit ihnen habe ich ein gutes Verhältnis und versuche, ihnen ein ange- 
nehmes Umfeld zu schaffen. Was bedeuten Niederlagen für Sie? Bei eini- 
gen Projekten, die mir ans Herz gewachsen sind, tut es mir leid, daß sie 
nicht gebaut wurden (zum Beispiel an derAvenida Diagonal in Barcelona, 
die National bibliothek in Teheran oder das Museum ägyptischer Zivilisation 
in Kairo). Das muß man wegstecken und tags darauf wieder zur Tagesord- 
nung übergehen. Seit langem habe ich mir schon selbst eine gewisse Gelas- 
senheit verordnet. Würde das Canton-Oper-Projekt, das schon sehr weit fort- 
geschritten ist. doch nicht venAiirklicht werden, wäre das eine große Enttäu- 
schung Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In meinem Alter habe ich 
nicht mehr so große Ziele, Einige Bauten, wie die Oper in Canton, den Linzer 
Hauptbahnhof oder das kleine Festspielhaus in Salzburg würde ich gerne 
realisieren. Privat lebe ich seit zehn Jahren in einer Harmonie, die mir Kraft 
gibt, um unbelastet zu arbeiten. 

* Hölzl Huberta 

• Zur Person 

Beruf; Managerin. Funktion; Büroleitung. Tätig bei; Tisctilerei Lambert Hölzl 
GmbH & Co.KEG., 8642 St. Lorenzen. Pogierstraße 70. Geboren - Datum, 
Ort; 29. Jänner 1967, Kapfenberg. Familienstand: Verheiratet mit Lambert. 
Kinder: Patricia (1988) und Stefan (1989). Eltern; Gisela und Hubert Grabler 
Hobbies: Lesen, Laufen, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeilen; Ver- 
mietung von Romantikzimmem. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Um das neunte 
Schuljahr optimal zu nutzen, besuctite ich 
die einjährige Haushaltungsschule St. 
Martin. Der Ketlnertwaif sprach mich an, 
aber nach zwei Wochen Lehrzeit mußte 
ich erkennen, daß ich mich getäuscht 
hatte und der Beruf nicht meinen Erwar- 
tungen entsprach. Trotzdem schloß ich 
1985 die Lehre ab und war anschließend 
noch kurz im Lehrbetrieb Hotel Post in 
Allenz sowie in der Konditorei 
Sommersgutter in Bruck/Mur tätig. 1990 absolvierte ich die Konzessions- 
prüfung für das Gastgewert)e. 1991 machte sich mein Mann als Einzelunter- 
nehmer selbständig und stockte nach und nach den Mitart^iterstand auf, bis 
wir schließlich unser jetziges Firmengebäude ernchteten. Nach Abschluß 
meiner Ausbildung zum Bilanzbuchhalter und Controller untenichtete ich von 
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1995 bis 1997 Buchhaltung im Berufsfindungszentrum. In der Schweiz ab- 
sotvierte ich während eines Sommers die Ausbildung zur diptomierten Lebens- 
beraterin in der Akademie für geistige Wissenschaften. Seit 1 993 bin ich als 
Bümleitung bei meinem Mann beschäftigt, parallel dazu vermieten wir vier 
Romanlikzimmer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Privat bedeutet für ich Erfolg 

eine harmonische Familie, die gleichzeitig Kraft- und Ruhepol ist. Bemflich 
ist Erfolg für mich Erfüllung und finanzielle Unabhängigkeit. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ber\jflich nicht, da wir die finanzielle Unabhängigkeit noch 
nicht en-eicht haben. Privat hingegen sehe ich mich durch unser harmoni- 
sches Familienleben sehr wohl als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Wenn ich etwas beginne, ziehe ich es durch, egal welche 
Schwierigkeiten sich ergeben. Diese Eigenschaft haben mir meine Eltem 
vermittelt, ich wiedemm versuche sie an meine Kinder weiterzugeben, Die 
Konzessionsprüfung für das Gastgewerbe absolvierte ich, um meine Zeit als 
Mutter und Hausfrau zu nutzen. Zwar wollte icti nictit werter im Gastgewerbe 
tätig sein, aber es war mir wichtig, emen bestmöglichen Berufsabschluß zu 
haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Mann prägt mich nach wie vor sehr stark. Er unterstützt 
meine Ideen und wir ergänzen uns gegenseitig. Auf die Idee, Romanbkzimmer 
zu vermieten, brachte uns Her Reitbauer, der Inhaber des „Steirereck", der 
nicht nur in Wien ein Nobelrestaurant führt, sondern auch am Pogusch. Her 
Reitbauer suchte für sein prominentes Publikum komfortable Unterkünfte, 
die zu seiner Gastv/irtschaft am Pogusch passen Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Viele Tischlereien verunsichern die 
Kunden, indem sie ständig über die schlechte Wirtschaftslage jammem . Nicht 
richtig finde ich das unterpreisige Anbieten von Produkten. Qualität hat ihren 
Preis, und es ist absolut nicht notwendig, das Niveau schöner Handwerks- 
kunst herabzusetzen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein 
Drang zur Weiterbildung wird anerkannt, wenn er auch hin und wieder von 
einzelnen Personen nicht nachvollziehbar ist. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitart}eiter sehr spontan nach meinem 
Gefühl aus. Vor allem muß ein neuer Mitart)eiter in das vorhandene Team 
passen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich baue meine Ausbildun- 
gen im Umgang mit den Mitarbeitern ein. wir haben eine ausgesprochen 
gute Vertrauensbasis und somit auch ein hervorragendes Betnebsklima, Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Unsere Mitarbeiter stehen 
absolut hinter mir. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unse- 
re Tischlerei produziert Massivholzmöbel und ist zudem spezialisiert auf Bü- 
roeinrichtungen. So konnten wir bereits Büros für die Stadtwerke Kapfenberg, 
die Finna Saubermacher und einige mehr einrichten. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Als Einzelunternehmer wurden wir in- 
tensiv in Gespräche eingebunden. Mit unserem Wachstum veränderte sich 
die Gesinnung des Mitbewerbs. Heute arbeiten wir mit einem Tischler in der 
Regton sehr eng zusammen, mit den restlichen gibt es leider sehr wenig 
Kontakt. Ich bin nicht der Meinung, daß wir uns gegenseitig Kunden weg- 
nehmen. Jeder hat seinen Kundenstock, den er bestmöglich betreut und der 
durch Mundpropaganda ausgebaut wird. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Wir versuchen zu Hause nicht über die Firma zu sprechen, 
daher gelingt es uns, Pnvatleben und Beruf gut zu trennen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Mir bedeutet Weiterbildung sehr viel. 
Derzeit besuche ich eine Trainerausbildung bei ZTN Training & Consulting. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 



Durch Jammem und Schlechtreden kann man keine Situation verbessern. 
Hat man etwas begonnen, von dem man überzeugt ist, daß es zum 
PersönlichkeitsbikJ paßt, dann soll man sich nicht durch Tiefen und Rück- 
schläge abschrecken lassen, sondern weiterkämpfen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Das wichtigste Ziel ist die finanzielle Unabhängigkeit. 
Zudem strebe ich an, gewisse Arbeitsbereiche abzugeben, um auch als 
Lebensberaterin arbeiten zu können. 

^ Holzleitner Stefan Ing. 




• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: TZH Tech- 
nik-Zentrum - Holzleitner Stefan.. 4943 
Geinberg, Neuhaus 11. Geboren - Da- 
tum, Ort: 11. Apnl 1968. Familienstand: 
Verheiratet mit Silvia. Eltem: Stefan und 
Aloisia. Hobbies: Westernreiten. 
Motorradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Hauptschule in Geinberg besuchte 



ich von 1982 bis 1986 die Fachschule für Elektrotechnik und Leistungs- 
elektronik an der HTL Braunau am Inn. Anschließend war ich drei Jahre als 
Betriebselektnker für Störungsbehebung elektrischer Anlagen bei der Firma 
Hagan. einer Schifabrik tätig. Von 1989 bis 1991 übernahm ich die Hard- und 
Softwarebetreuung als Konstrukteur im Chemieanlagenbau bei der Fimia 
Inplana in Burghausen. Es folgte eine kurze Beschäftigung als Rohrieitungs- 
konstrukteur. bevor ich von 1992 bis 1995 die Projekt- und Bauleitung für 
Heizung. Lüftung und Sanitär bei der Firma Coplan in Eggenfelden inne hat- 
te. Eine weitere Station war die freiberufliche Tätigkeit für Lenzing Technik 
bei der Firma Seeber. Im August 1997 wagte ich den Schritt in die Selbstän- 
digkeit, hauptsächlich aus Gründen der freien Zeiteinteilung. Ich wollte ein- 
fach Herr über mich selber sein und betrieb bis Oktober 2002 das Techni- 
sche Zeichenbüro Holzleitner (TZH). In diese Zeit fällt meine beaifliche Wei- 
terbildung, indem ich von 1999 bis 2002 die HTL für Berufstätige für 
Maschineningenieurwesen, Ausbildungsschwerpunkt Automatisierungs- 
technik (LITEC) in Linz absolvierte und im Juli 2002 die Reife- und Diptom- 
prüfung mit gutem Erfolg bestand. Im Oktober 2002 legte ich den Befähi- 
gungsnachweis für technische Büros ab. Seit November 2002 betreibe ich 
nun das Technik-Zentrum-Holzleitner. Mein Aufgabengebiet hat im weite- 
sten Sinne mit Stahlbau zu tun und ich spreche damit die Großindustrie, wie 
zum Beispiel die Voest an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich lege Wert auf einen guten 
Ruf und gute Qualität. Meine Auftraggeber sind mit meiner Leistung zufrie- 
den, somit stellt sich für mich das betriebswirtschaftliche Ergebnis ein. Mit 
der eigenen Arbeit einverstanden und zufrieden zu sein, bedeutet für mich 
personlich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Beurteilung eines 
kleinen Betriebes ist schwierig. Laut Steuerberater bin ich erfolgreich, und 
die Kunden schätzen meine gute Qualität. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Hartnäckigkeit und Genauigkeit. Gewissenhaftigkeit und 
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Hönigsperger 



Qualitätsstreben im Sinne des Kunden sind für mich die Kriterien, um weiter- 
hin gute Aufträge an Land zu ziehen. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Meiner Meinung nach gibt es für jedes Pro- 
blem eine Lösung oder einen Kompromiß. Ungereimtheiten werden bei mir 
oft am runden Tisch ausdiskutiert. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Ab dem Zeilpunkt, als ich beschlossen habe, einen Mitarbeiter 
einzustellen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Der Schritt in den zweiten Bildungsweg. auch um die Konzessronsprüfung 
ablegen zu können, war der einzig richtige Weg für mich. Ist Originalität 
oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Natüriich ist Onginalität 
besser, denn etwas oder jemanden zu imitieren, ist keine Kunst, und meist 
kommt man sowieso nicht an das Original heran. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Em ehemaliger 
Chef von mir diente mir als Vorbild, weil er als Arbeiter begann und es zu 
etwas gebracht hat Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich be- 
treue ausschließlich Stammkunden, das heißt, wenn sie immer wieder zu 
mir kommen, sind sie mit meiner Leistung zufrieden. Sie schätzen meine 
Qualität und müssen ab und zu temiinlich etwas zurückstecken, was sie 
jedoch zunetimend verstehen. Sie zu behalten und von ihnen weilerempfoh- 
len zu werden, bedeutet für mich die erivünschte und notwendige Anerken- 
nung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Termin- oder Lieferschwiengkeiten sind heutzutage die generelle Tendenz, 
mit der auch ich zu kämpfen hab«. Immer schneller, immer mehr und das 
sofort, sind die Slogans von heute. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Von meinen Auftraggebern werde ich - dies wurde mir oftmals 
bestätigt - als zuverlässiger Partner gesehen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich konnte erst vor kurzer Zeil einen Mitar- 
beiter einstellen und hoffe sehr auf zukünftige volle Einsatzfähigkeit. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Mitarbeiter muß flexi- 
bel, selbständig und zuveriässig sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Mit entsprechender Bezahlung und Vermittlung meines Know-hows. in 
der Hoffnung, meinen Mitarbeiter tn Zukunft zum Beispiel als Projektleiter 
einsetzen zu können, sollte sich die Firma vergrößern, was ich mir wünsctie. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein Zeitmanagement 
und das Auftragsgebiet ist absolut flexibel. Aufträge werden raschestens er- 
ledigt. Meine technische Ausbildung und mein entsprechendes Wissen kann 
ich gut und zielfuhrend einsetzen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich habe keine unmittelbare Konkun'enz und brauche für mich 
aufgmnd der Stammkunden keine Werbung betreiben. Ab und zu arbeite ich 
sogar mit einem Mitbewerber zusammen, weil wir uns ergänzen. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf steuert mein Privatleben 
vorerst noch - ich habe sehr wenig Freizeit. Die verbleibende Freizeit wird 
jedoch intensiv genutzt Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Da ich erst 2002 meine letzte Ausbildung abgeschlossen habe, ruht das 
Thema Bildung im Moment Ich bin aber der Ansicht, daß man nie auslernt, 
lese einschlagige Fachzeitschriften und werde sicher wieder das eine oder 
andere Seminar besuchen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Mein zweiter Bildungsweg war hart, mühsam 
und leuer. Daher gebe ich der Jugend den Rat, sofort intensiv zu lernen, 
damit ihnen das erspart bleibt. In der Zeit, wo man sich für Ausbildung und 
Beaif entscheidet, ist man dafür aber noch zu jung. Seine Bemfung findet 
man meist erst später. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
ist es, einen gutgehenden Betneb aufzubauen, das Personal aufstocken zu 
können und in weiterer Folge mehr Zeit für Familie und Freizeit zu haben. Ihr 
Lebensmotto? Genieße das Leben! 



* Hönigsperger Peter 




• Zur Person 

Bemf; EDV-Techniker Funkton: Inhaber 
Tätig bei; PC - Werkstatt Peter 
Hönigsperger, 2624 Breitenau, Kirchen- 
rJa'j. 7. Geboren - Datum. Ort: 10. De- 
. r nber 1959, Wiener Neustadt Famili- 
enstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: 
Christoph (1984), Stephan (1987) und 
Sebastian (1992). Hobbies: Familie, 
Schifahren, Snowboardfahren. Mountain- 
bikefahren, Laufen, Reisen. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich das Humanistische Gymnasium in Wie- 
ner Neustadt, das ich erfolgreich mit der Matura abschließen konnte. Da- 
nach leistete ich meinen Grundwehrdienst ab. Anschließend fand ich via 
Inserat eine Beschäftigung im EDV-Bereich und war für die Firma Pressel in 
Wien als EDV-Operator tätig. Nach einem halben Jahr wechselte ich in die 
W. Hamburger AG, wo ich als Programmierer beschäftigt war Für dieses 
Untemehmen arbeitete ich von 1981 bis 1996. Ich konzentrierte mich da- 
mals iTwhr und mehr auf neue Bereiche, vor allem auf den Umgang mit dem 
Internet, konnte diese Interessen aber in meine Tätigkeit nicht einbauen, 
also wurde mit dem Betrieb eine einvemehmliche Kündigung ausgehandelt, 
und ich entscfiloß mich dazu, mich selbständig zu machen. Ich griindele das 
Unternehmen PC Werkstatt, das ich nun seit acht Jahren leite. Wir sind Spe- 
zialisten sowohl auf dem Gebiet der Hardware als auch im Softwarebereich, 
bieten kundenorientierte Beratung, Verkauf, Service und betreiben außer- 
dem einen Onlineshop. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich vor al- 
lem Zufriedenheit. Ich sehe es als Erfolg an, wenn es gelingt, ein angeneh- 
mes Leben mit seiner Familie zu führen und das Leben zu genießen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Wenn ich auf mein bisheriges Leben zurückblik- 
ke. bin ich mit meinem Leben zufrieden. Ob ich tatsächlich von Erfolg spre- 
chen kann, weiß ich nicht, da Erfolg ein sehr relativer Begriff ist unter dem 
jeder Mensch etwas anderes versteht. In finanzieller Hinsicht wäre ich heute 
bestimmt erfolgreicher, wenn ich meine Anstellung bei der Finna Hamburger 
behalten hätte, da ein Selbständiger heute sehr viel arbeiten muß, um über- 
leben zu können Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Natürlich sind meine Mitarbeiter am Erfolg des Unternehmens beteiligt. Da 
ich oft im Außendienst tätig bin. kommt es vor, daß meine Mitarbeiter aileine 
im Büro sind und die ganze Verantwortung zu tragen haben. Bis jetzt kam 
von den Kunden immer nur positives Feedback über meine Angestellten. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist wichtig, daß 
meine Milartjeiter auf menschlicher Ebene zusammenpassen und teamfähig 
sind. Weiters ist natürlich technisches Interesse und Verständnis notwendig, 
um in dieser Branche arbeiten zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter auf verschiedene Arten. Zum einen 
gebe ich ihnen frei, wenn sie besonders fleißig waren, oder lade sie zum 
Essen ein und biete zum anderen die Möglichkeit von Sonderzahlungen oder 
projekttiezogener Gewinnbeteiligung. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
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temehmens? Unsere großen Stärken sind unsere Kundeno'ientiertheit, 
unsere kompetente Beratung und unsere angemessenen Preise. Weiters 
and wir slolz auf unsere grofie FlexMillL Wir eriedigen alle Aufträge so 
schnell wie möglich, oft noch am selben Tag. In dieser Hinsicht sind wrder 
Konkij'foi/ jm einiges voraus Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich verhalte mich der Konkurrenz gegenüber genauso, wie sie 
Sich mirgegenfiber veihätt. Ich sage nicMs NegaHvas über meine IMIbewsr- 
bc ■, 1' ■ fiber mich sanr n '.vn ß ich nicht, Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Die Vereint)anjng von Benjf und Pnvatleben war m der 
Vergangenheit oft sehr schwierig. Kurz nachdem ich mich selbeländig ge- 
macht hatte, konnte ich kaum Zeit für die Familie aulbringen, was sich natür- 
fich negat-v auf mein P'ivatleber auswirkte. Heute ist es einfacher, da ich 
mtch in der Zwischenzeil beruflich etablieren konnte und daner auch mehr 
Fraizeil habe. NalOrlichgbt es manchmal PIwaan, In denen man sich selbst 
fragt, warum man sich diesen Strapazen übertiaupt aussetzt doch rch den- 
ke, das kann jedem Menschen in jeder S4tuation ab und zu passieren. Wel- 
chen Rai möctitsn Sie an dte nichsti Generalion weNargeben? Man 
muß flexibler sein als die ältere Generation. Ich denke, eine gute Erziehung 
und ein einwandfreies Verhalten in der Öffentlichkeit sind von gra'?.er Bedeu- 
tung. Viele Jugendliche heutzutage respektieren Autoritäten zu wenig und 
haben ein ObersUgsrles SelbslbewilHseln. Ich denke, daß die Reiziiberflu- 
tung eine Gefahr für d;e Jugendlichen darstellt, weil sie sich dadurch nicht 
mehr alleine beschäftigen können und schneU gekangweilt sind. Das aUes ist 
auch ein gesellachaftspolifisches Problem: Die meislBn Eltern müssen heu- 
le soviel aibeMen, daß sie keine Ze t mehr haben, sich um die Kindererzie- 
hung zu kümmern Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wü'de ger- 
ne expandieren und neue Geschaftsfelder abdecken. So würde ich miOi 
zum Beispiel gerne mehr auf das Reparieren von gebrauchten PCs konzen- 
trieren, weil ich denke, daß alch viele fvlenschen heute etier dazu entschei- 
den, einen altem Computer reparieren zu lassen, als sich sofort einen neuen 
zu kaufen. Andererseits bedeutet eiie Expoiskin nalüflk^ wiederviei Mehr- 
aufwand, und ich iveiß nicht, ob ich mir diesen Strapazen antun möchte. Ich 
werde beobachten, wie sich der Markt eniwicke't. und dann entscheiden, oh 
eine Vergrößerung des Betriebes sinnvoll ist ooer nicht. Mein ganz allgemei- 
nea ZM istes, weitoililn ein gutes Leben zu führen. Ich bin zuMeden, wenn 
dtoSilualk)n80Mabt.WtoStejetztist Große, lebensyeränderndeVeränrfe- 
Hingen habe ich alao nkdit vor. Ich wurde mit der Zeit m dieser Hinsicht 
etwas voffiichliger. lirLabenaniolto7Stlstand bedeutet RückschrÜL 

^ Horn Thomas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beaif; Biotechnologe. Punktion: Marketing Manager. Tätig bei: Alk-Abellö 
Alleigie-Sennoe GmbH., 4090 Linz, Bäckermühlweg 99. Geboren - Datum, 

Ort: 8. Januar 1967. Neunkirchen Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 

Brigitte Trsuner Kinder: Vera (1991 1 Eltern: Eva und Peter HotAies: Golf . 
Sonstige geschäftliche TatigKeilen: EDV-Programmierungen. 

• Karriere 

Welche waren die waaenHkliatan SMionen Ihrar Karriere? Mein Wer- 
degang ist eher unlypisch: Mach dar Malura begann ich das Studium dar 

Wirtschaflsinfomiatik in Wien, das Kh at)er nach einem Jahr wieder aufgab, 
da mir diese Ausbildung zu theoretisch und der Studienzweig überfüllt war 
Ich leistete danach meinen Präsenzdiensi at) uno begann dann das Studium 



der Biotechnologie. Dieses Studiun konnte ich nach relativ kurzer Zeit, im 
Jahr 1 992, abschließen. Kurz vor Abschhjß des Studiums beteiligte ich mich 
an einem Assessment Center, durch das ich bald ein gut bezaNtes 
Jobangebot erhielt. Ich nahm den Posten an. Schon nach wen gen Tagen 
stellte sich aber heraus daß diese Stel'ung eigentlich nur eine Scheins'.ei'ung 
war, und so halte icn kaum etwas zu tun. Nach vier Monaten kündigte ich 
und wachsalte zur Finna Neubar, dem größten Chemikalenhändler öslar- 
'eichs. Dort war ich im Bereich Pharmarohstcffe tatig. Im Jahr 1995 wech- 
selte ich in den Pharmabereich zum Unzer Unternehmen L^vosan. weil ich 
bei Neufaer liaina Aufstiegsmöglichkeiten mehr für mich sah. Dort war ich 
weitere zwei Jahre angestellt, im Jahr 1997 wurde ich von der Firma 
Pharmazia angestellt, wo ich als Trainer für Geräte in Krankenhausiabors 
arbeitete. Nach weiteren zwei Janren wechselte ich m den Bereich Marke- 
ting und war dann bis am Jahr 2003 als PioduMmanagar Wir Alargto- 
diagnostik tatig. Seit dem Juli 2003 bin ich nun bei der F-ma Alk-Abell6 in 
Linz als Marketing Manager tatig. Diese Firma ist spezialisiert auf Immun- 
therapien gegen Allergien. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, das zu 

erreichen , v.'as ich mi' vornahm und Avar 
mit moralisch einwandfreien Mittein. Man 
sollte durch sein eigenes Tun anderen 
Menschen nicht schaden. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne memer 
Definition und im Rahmen meiner Mog- 
lichksHan sehe Ich mich als eifolgrsich. 
Ich denke daß man Erfolg am besten 
durch Vergleiche messen kann. Wenn nh 
mich also mit meinen Studienkollegen 
vergleiche, dann kann ich mich als erfolgreich bezeichnen, wobei es naüjr* 
lieh immer noch Erfolgreichere gib:. Doch Erfolg hat n cht Priont,r ir np^n^^m 
Leben, ich habe auch noch andere Lebensziele. Was war ausschlagge- 
bend fOr iiren Erfolg? Ich danke, daß meine FtexIbiHtat ausschlaggebend 
f'j' meinen Erfolg war Wele Menschen, die lange Zeit hindurch auf demsel- 
ben Gebiet tätig sind, vertieren die Fähigkeit, neue und originelle Gedanken 
zufassen und unübMie Lösungen zu finden. Außerdem tnjgen mein unilSas- 
sendes Wissen und meine vielen Inleresaen beslmmtzu meinem erfbigrei- 
chep beruflichen Werdegang bei. Förderlich war weiters meine ausgeprägte 
Kommunikationsfähigkeit. Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg baaondan gapiigl hal7 VMrilder im herftömmichen Sinn hatte 
'ch eigentlich nte, eine bestimmt'? P-r^-in r" n diesem Zusammen- 
hang also nicht nennen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Bntemporärungelösles Problem sehe ich in der Finan- 
zierung des Gesundheitssystems in Österreich Auf der einen Seite sollen 
die Beiträge nicht erhöht werden, doch auf der anderen Seite steigen die 
Ausgaben der Verwaltung. Mit dem derzeitigen System ist dieses Problem 
nicht Ktebar. Ich denke, daß ein neues Systemgafijndan werden muß, diese 
Umstellung wird aber sicher noch cn paar Jahre dauern Wie werden Sie 
von ihrem Umfeld gesehen? Das kann ich genau sagen, da ich einmal an 
einem Seminar teiteahm, twi dem mich meine KbHegen einschätzen sollten. 
Ich wenJe von meinen Mitmenschen als dominant, korrekt, unterkühlt, kom- 
petent und freundlich gesehen Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere Stärken liegen m den Bereichen Immuntherapie und Allergie- 
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diagnostik. Auf diesen Gebieten haben wir in österreitih einen Marktanteil von 
85 bis 90 Prozent, weltweit um die 60 Prozent. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir verhalten uns unseren Mitbewerbern gegen- 
über so neutral wie möglich. Wir schwärzen unsere Konkurrenten nicht an, 
und so gab es aucJi bis jetzt noch nie gerichtliche Auseinandersetzungen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, rneine Arbeitszeit im 
Büro möglichst effizient zu gestatten, damit ich früh nach Hause gehen kann. 
Ich bin nicht der Typ Mensch, der geme bis in die Nacht hinein im Büro sitzt, 
ich halte es außerdem für unmöglich, länger als zehn Stunden am Tag kon- 
zentriert zu arbeiten. Insofern ist es für mich nicht schwierig. Beruf und Pnvat- 
leben zu vereinbaren. Etwas problematisch sind die intematbnalen Kongres- 
se im Ausland, an denen ich teilnehme, die meistens einige Tage lang dauem 
und sehr energieraubend sind. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Im Jahr nehme ich an ungefähr zehn Kongressen teil, die einerseits 
FortbikJung für mich sind und andererseits den guten Kundenkontakt fördern . 
Ansonsten ist das Budget für Weitertwklung heute lekJer begrenzt, wir art)eiten 
viel auf dem Gebiet Personalentwicklung im Rahmen von sogenannten TAK- 
Trainings. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Ich denke, daß die jun- 
ge Generation es nicht leicht hat, weil sich die Wirtschaflssituation so schnell 
ändert, daß man, was die eigene Ausbildung betrifft, manchmal nicht schnell 
genug reagieren kann: Wenn man sein Studium abschließt, ist vielleicht schon 
wieder gar kein Bedarf an Arbeitskräften auf diesem Gebiet mehr vorhanden . 
Darum glaube ich, daß es nicht empfehlenswert ist. sich allzu sehr auf ein 
Gebiet zu spezialisieren. Ich denke, daß persönliche Kundenkontakte immer 
wichtiger werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte ge- 
meinsam mit dem neuen Sales Manager die PositMsn der Finna ausbauen. Ihr 
Lebensmotto? Man soll das Leben genießen und sich daran erfreuen. 

* Horvat Gottfried 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tä- 
tig bei: MÖBA Möbelhandel GmbH & Co 
KG., 1140 Wien, Hochstraße 21. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 26. März i960, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Andrea. 
Kinder: Constantin (1989) und Felix 
(1993). Eltern: Gerlrude und Herbert. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftsbund. Hob- 
bies: Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner Schulausbildung machte ich mich ge- 
meinsam mit meinen Vater selbständig. Ich hatte die Idee, eine Möbelhandels- 
agentur zu gründen. Wir gmndeten das Untemehrrwn MÖBA GmbH & Co.KG 
und begannen Möbel aus Deutschland nach Österreich zu importieren. In 
der Folge leisteten wir Pionierarteit im osteuropäischen Raum, denn es ge- 
lang uns, über andere Stnikturen auf rationale Art und Weise die Ware zu 
österreichischen Großabnehmern zu bringen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
Vorhaben oder eine Idee m absehbarer Zeit erfolgreich umzusetzen. Was 




war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, es ist meine Stärke, 
aus eigenen Fehlem zu lernen und Erfahrungen optimal für die Zukunft ein- 
zusetzen. Aber auch Zielstrebigkeit und Mut gehören dazu, um den eigenen 
Weg ohne zu viele Kompromisse gehen zu können. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, Geschäftsbezie- 
hungen mit Unternehmen aus dem Osten aufzunehmen, war eine sehr er- 
folgreiche, obwohl anfangs sehr viel Durchsetzungsvermögen und Ausdau- 
er erforderlich waren, um letzten Endes diese Geschäftsidee wirtschaftlich 
positiv umsetzen zu können. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Eine sehr wichtige Anerkennung ist die positive Rückmeldung von unseren 
Kunden, das alles gut geklappt hat. Dieses Feedback ist nalüriich auch un- 
bedingt notwendig, um wirtschaftlich bestehen zu können. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Em Problem ist die 
derzeit hen^chende Stimmung der Konsumenten. Aufgrund von bestimmten 
Aspekten. z.B. der .teure' Euro oder die Pensionsreform, herrscht eine gevfls- 
se Verunsicherung, es entstehen Umsatzeinbußen, und die Sparkonten wer- 
den noch mehr gefüllt. Ein zweites Problem ist die zunehmende Konzentrati- 
on im Handel, der man nur mit guten Partnerschaften begegnen kann. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jetzt keine mehr, da ich 
die Mitarbeiteranzahl drastisch reduziert habe. Das ist auf die en/vähnte Kon- 
zentraten der Möbelhäuser zurückzuführen, deren Betreuung ich selbst durch- 
führen kann Welche sind die Stär1<en Ihres Unternehmens? Meine Kun- 
den wissen genau, was sie von mir entarten können, namlich absolute Ver- 
läßlichkeit. Diese gehört neben der Handschlagqualitat zu den wesentlichen 
Starken. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mitbewerber 
gibt es sehr viele, aber wir versuchen unsere Nischen zu finden und haben 
auch in Zeiten wie diesem Erfolg damit. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich kann sehr gut abschalten. Mein Büro befindet sich zu Hau- 
se, dies hitft mir sehr. Auch arbeite ich sehr geme nachts Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiter expandieren, indem ich neue 
Produktgruppen aufnehme, und mein Untemehmen noch besser etablieren. 



^ Höttges Birgit 

• Zur Person 

Beruf: Werbetextenn. Funktion: Inhabe- 
rn Tatig bei: höttges schreibt.. 1060 
Wien, Barnabilengasse 10/23. Geboren 
- Datum, Ort: 23. April 1964 in Dombim. 
Eltern: Erwin und Eva-Maria. Schöpferi- 
sche Akte; Auftragsarbeiten von der 
Aktienemissions-Kampagne über TV- 
Sports für Markenprodukte bis zur 
Handelskampagne für diverse Handels- 
güter- alles schon getextet. Selbstge- 
machter Lieblings-Claim: Aktionärs- 
hotline für Böhler Uddeholm: ,stock 
around the dock*, Hobbies: Wandern. Lesen. Philosophie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich betrach- 
te meine Karriere als eine Reihe von Zufällen. Begonnen hat eigentlich alles 
mit einem gewonnenen östen'eichweiten Redewettbewerb in der Schule. Es 
war bald klar, dass ich wohl mildem Schreiben was machen werde und nicht 
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etwa mit Buchhaltung oder rechnen. Nach der Matura bekam ich die Gele- 
genheit, eine kleine, aber humorig-frivole Serie im ,wani>&wo" (VN) zu schrei- 
ben. Der Liebe und des Studiums wegen bin ich dann nach Wien, wo ich bei 
Marga Swoboda für die damals neue Frauenzeitschrift WIENERIN arbeiten 
durfte. Als Redakteurin und freie Journalistin traf ich im Rahmen eines Inter- 
views auf Ernst Scholdan - damals GF bei OGILVY PR und wurde PR-Texte- 
rin. Diese Zeit betrachte ich im Rückblick als eine sehr schöne, weil bei OGILVY 
eine Untemehmenskultur herrscht(e), in der kreative Gewächse wirklich „aus- 
treiben" koflnten. Von der Texterin wurde ich zum Creative Director für die 
Pharnia-Division von OGILVY und nach einer persönlich schwiengen Phase 
machte ich mch 1993 als freiberufliche Konzeplionistin und Wert)etexterin 
selbstär>dig. Meine öelgruppe sind Wertjeagenturen und kleinere bis größere 
Unternehmen , für die ich dann gemeinsam mit Grafikern die Kampagnen ab- 
wickle. Seit 2003 gibt es ,höttges wordshops', das sind Schreib-Workshops 
und Kreativ-Seminare für Unternehmen und Behörden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich glaube, das Leben zeigt dir 
deine Rolle. Du kannst sie dir nicht aussuchen. Und jeder bekommt im Laufe 
seines Lebens beide Seiten der Medaille präsentiert • mehr oder weniger. 
Ich mag es nicht, wenn Erfolg nur in Zahlen ausgedrückt wird. Manchmal ist 
Erfolg eUvas ganz Persönliches, zum Beispiel, wenn man gelernt hat, dem 
Leben gegenüber immer weniger Widerstand zu leisten - ganz besonders, 
wenn einem gerade nicht gefällt, was passiert. Ich denke, einen Menschen 
zeichnet aus, wenn er beides - Erfolg oder Misserfolg - gut aushält! Uber 
einen langen Zeitraum erfolgreiche Menschen können auch Misserfolge ein- 
stecken, nehmen sich selbst nicht so ernst und legen dem Leben gegenüber 
eine gelassen-optimistische Haltung an den Tag. Für mich persönlich sind 
zurzeit meine Schreib-Seminare ein Erfolg: Die Teilnehmer quittieren meine 
.Aufführungen' mit Applaus und gehen am Abend mit einem Lächeln nach 
Hause. Das freut und beschämt mich gleichzeitig. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Aufgrund der Tatsache, dass ich auch Misserfolge einstecken 
kann - ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Umstand, 
dass mir das Leben einen offenen Geist mit Schreib-Talent geschenkt hat. 
Meine Einfälle kommen meistens spontan und schnell. Trotzdem gibt's 
manchmal .schwere Geburten*, wo ich völlig in Klausur gehe und mich 
total abschotte . Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Natürlich gibt es in Wien sehr viele Mitbewerber, von denen einige zu 
meinem Freundeskreis zählen. Ich bin kein Freund von Korkurrenzdenken. 
Jeder hat seine ganz eigene Art sich auszudrücken. Ich habe gemerkt, 
dass ich mit großem Aufwand und Anstrengung oft nichts erreiche - und 
wenn ich loslasse, kommen die richtigen Aufträge zur richtigen Zeit. Mitt- 
lerweile vertraue ich auf diese Fügungen und werde immer ruhiger. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Offen zu sein, für alles was kommt. 
Neben meinen Aufträgen als Werbetexterin freue ich mich schon auf eine 
vermehrte Seminartätigkeit, die ich momentan mit einer Partnerin weiter 
in Richtung Krisenmanagement ausbaue. 



* Hrdlicka Alfred Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Künstler. Funktk>n: Künstler. Tätig bei: Galerie Hilger.. Dorotheergasse. 
3. Geboren - Datum, Ort: 27. Februar 1928. Hobbies: Zahlreiche Bücher 
zum Thema Kunst (Europa Verlag). 




• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1942 bis 
1 945 absolvierte ich eine Zahntechniker- 
lehre in Wien sowie 1945 die Vorschule 
der Akademie der Biktenden Künste. Von 
1936 bis 1952 studierte ich Malerei an 
der Akademie der bildenden Künste bei 
A. P. Gütersloh und J. Dobrowsky. 1953 
erlangte ich das Diplom, und von 1953 
bis 1857 studierte ich Bildhauerei bei F 
Wotojba. 1 962 erfolgte mein Beitritt zur 
Secession , und 1 963 wurde ich Leiter der 
Bildhauerklasse an der internationalen Sommerakademie in Salzburg. 1967 
entstand mein Renner-Denkmal, und von 1971 bis 1973 war ich Professor an 
der Akademie der BiWenden Künste in Stuttgart. Von 1 973 be 1 975 unterrich- 
tete ich als Professor ander Akademie der Bildenden Künste in Hamburg. Seit 
1980 arbeite ich mit der Galerie Hilger in Wien zusammen. 1981 entstand 
mein Engels-Denkmal in Wuppertal, 1 984 das Hamburger Gegendenkmal und 
1991 das .Denkmal gegen Krieg und Faschismus" am Wiener Albertinaplatz. 
1 986 wurde ich Professor an der Hochschule der Künste in Bertin. Eigentlidi 
war ich ein Spätstarter, Erst mit 32 Jahren hatte ich 1960 gemeinsam mit Fritz 
Martins meine erste Ausstellung. Die Verblüffung war groß, denn alle Objekte 
waren völlig entgegen dem Trend. Bei der Biennale in Venedig im Jahr 1964 
kam dann der Durchbruch. Es folgten internationale Preise, große Ausstellun- 
gen und 1969 meine Berufung an die Berliner Hochschule, die ich jedoch ab- 
lehnte. Später habe ich dann an deutschen Hochschuten unterrichtet. Das 
ergab jedoch einen erheblchen Zeitkonflikt: Ich war immer Wunschkandidat 
der Studenten, hatte aber immerzu wenig Zeit. Ich kehrte schließlich endgül- 
tig nach Wien zurück und unterrichte seit 1986 an der Wiener Akademie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Man muß sehr direkt an eine 
Sache herangehen. Ich habe me eine Auseinandersetzung gescheut und 
immer meinen Standpunkt vertreten. In anderen Worten: Durchsetzungsver- 
mögen gehört sk:heriich zum Erfolg. Zum Handweriilichen kann ich nur sa- 
gen , daß ich zwölf Semester Malerei und acht Semester Bildhauerei studiert 
habe. Kunst im öffentlichen Raum ist für mich sehr wichtig und interessant. 
Dort findet die Konfrontation mit einem Kunstwerk statt - für zahllose Men- 
schen, nicht nur für einen einzelnen Sammler. Auf der anderen Seite sind für 
den Erfolg auch die die privaten Sammler sehr wichtig, denn sie ermögli- 
chen nicht zuletzt die finanzielle Basis für einen Künstler. 



^ Hruby Ivonne 



• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Rhythm & Blues Cafe - Bar.. 1110 Wien, 
Sedlitzkygasse 33-35. Geboren - Dalum. Ort: 6. Mai 1978. Wien. Ellem: 
Hofrat Mag. Johann und Hilde. Hobbies: Reiten, Tiere, Sport, Künstleri- 
sche Aktivitäten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die HBLA Strassergasse. wo ich 1998 
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maturierte, und war danach ein Jahr als Immobilienmaklerin und anschlie- 
ßend bis 2000 als Versicherungsmaklenn bei der Union Versjchenjng tatig. 
Von 2000 bis 2003 war ich bei Telekom und Herold Business Data ange- 
stellt, arbeitete während dieser Zeit bereits im Gastgewerbe und machte mich 
im März 2003 mit meinem Lokal selbständig. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Vy/enn man seine Ideen umsetzen 
und seine Ziele en^icht, ist das ein Er- 
folg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mit 
dein bisher En^eichten bin ich durchaus 
zufrieden, ich habe aber noch viele Plä- 
ne. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich setze meine Kreativität 
und meinen Ideenreichtum im Lokal um, 
bringe meinen Ehrgeiz bei der Planung 
gelungener Veranstaltungen ein und kann 
hier auch meine kommunikativen Fähig- 
keiten umsetzen. Ich wollte immer schon in dieser Branche selbständig sein 
und habe Spaß an meiner Tätigkeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wenn etwas wirl^lich ein Problem darstellt, muß 
man darüber nachdenken, wie es zu lösen ist. Dinge, die man ad hoc ent- 
scheiden kann, sehe ich nicht als Probleme an. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Aufgmnd meiner selbstbewuß- 
ten Art habe ich keine Probleme, in der Wirtschaft .meine Frau' zu stehen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Jungunternehmem winj es nicht sehr letcht gemacht. BesorKJers das Gast- 
gewerte wird nicht unterstutzt, vermutlich deshalb, weil viele m der Branche 
nach kurzer Zeit wieder aufgeben müssen Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärke ist vor allem die Musik. Neben Uve-Auftritten 
veranstalte icti immer wieder Vemissagen und lege Wert auf eine angenehme 
Atmosphäre. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um beruflich 
erfolgreich zu sein, muß man sich auf das Geschäft konzentrieren und das 
Privatleben zurückstellen, Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Wichti- 
ge Voraussetzungen sind Umsicht, Ehrgeiz und die Bereitschaft bzw. Einstel- 
lung, vieles auszuprobieren. Ein entscheidender Punkt ist, sich Ziele zu set- 
zen, die durchaus hoch gesteckt sein können, selbst wenn man nicht alles 
davon erreicht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt ? Dieses Lokal ist nur 
ein Anfang . Ich plane einen Vierkanthof im Waldviertel als Rehab-Pension für 
Kinder auszubauen, die dort viel Zeit mit Pferden vertmngen. Um dieses Vor- 
haben venvirklichen zu können, habe ich mit diesem Lokal begonnen, das ich 
in absehbarer Zeit verpachten will, um einen neuen Schwerpunkt in meinem 
Leben zu setzen, Kurzfnstig möchte ich dieses Geschäft soweit etablieren, 
daß es in gutem Zustand an einen Pächter übergeben werden kann. 

^ Huber Alexander 
• Zur Person 

Beruf: Werbedesigner Funktion: Inhaber Täfig bei: ah-design Huber Alex- 
ander, 4950 Altheim, Oberach 31 . Geboren - Datum. Ort: 27. Oktober 1969, 
Braunau. Familienstand: Verheiratet mit Barbara. Eltern: Friednch und Au- 
gustine. Hobbies: Golf, Lesen, Abenteuerreisen. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Grafiker der Finna Giganto, Ried. 




• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule begann ich bei der Firma AMAG in Ranshofen die 
Lehre zum Schtosser. die ich auch abschloß. In der Folge leistete ich den 
Präsenzdienst ab und war anschließend in einigen Firmen als Schlosser 
und im Messebau in Wels und Salzburg tätig. Dabei stellte sich allerdings 
heraus, daß ich in diesem Beruf nicht meine Erfüllung finden würde. Von 
1996 bis 1999 absolvierte ich in Abendkursen die Ausbildung zum Werbe- 
designer am BFI Linz und durchlief während dieser Zeit ein Praktikum im 
Atelier Dietrich in Ried. Seit Ende 1999 betreibe ich ein eigenes Grafik- 
studio in Altheim und bin als Grafiker bei Firma Giganto in Ried, einer 
Digitaldruckerei, tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Meine Stammkunden sind zufrie- 
den, und wenn ein Neukunde es eben- 
falls ist, betrachte ich das als Erfolg. Den 
wirtschaftlichen Aspekt darf man dabei 
nicht außer acht lassen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, mein großer 
Kundenstock zeigt es. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? In 
meinem Bemf sind Genauigkeit und krea- 
tive Ideen das Wichtigste. Meine Ausbil- 
dung ist ein unbedingt notwendiger 
Grundstock, um heute in diesem Metier erfolgreich zu sem. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Den Aufgaben, die mein 
Beruf mit sich bnngt, begegne ich mit Euphorie, Spannung und Entartung. 
Ich weiß ja vorher meist nicht, welches Ergebnis ich am Ende auf den Tisch 
legen kann. Das ist aber gut so und durchaus üblich in einem kreativen Be- 
ruf. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich bin immer noch 
stolz, die Strapazen der Abendschule gemeistert zu haben, denn ohne sie 
könnte ich heute meinen Bemf nicht mit Freude ausüben. Neben meiner 
Vollzeittätigkeit habe ich die Mühen vier Jahre lang auf mich genommen und 
auf vieles verzichtet. Seit dem Abschluß dieser Ausbildung fühle ich mich 
durchaus erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
der)? Am erfolgreichsten war meine Entscheidung für die Abendschule und 
diesen Beruf. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Mit Imitation käme ich in diesem Beruf nicht weit. Jeder Mensch hat 
andere Gedankengänge und kann mit wenigen Stnchen ein neues Ergebnis 
erzielen, das dann originell und einzigartig ist, ähnlich verhält es sich in der 
Musik Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Da fallen mir nur meine Eltern ein, die zu entscheidender Zeit 
immer hinter mir gestanden sind und mir den Weg freigehalten haben. Ich 
bewundere natürlich einige große Maler, sie haben mich in gewisser Weise 
sicher inspiriert. Die Vielseitigkeit von Leonardo da Vinci fasziniert mich im- 
mer wieder. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Eltern und 
Freunde sind stolz auf mich, und zufriedene Kunden sprechen mir Anerken- 
nung für meine Arbeit und Mühe aus. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich komme mit allen Menschen jeglicher Herkunft gut aus, was 
ich auf meine vielfältige Reisetätigkeit zurückführe, dabei wird der Horizont 
enonm eniveitert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich ar- 
beite alleine, was mir in vielen Bereichen sehr zugute kommt Ich kann flexi- 
bel reagieren. Ich kenne Finnen, in denen sich mehrere Grafiker gegenseitig 
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blockieren, das fällt bei mir weg. Meine Preisgestaltung ist ebenfalls eine 
große Stärke, da ich keinen großen Apparat aufrechtertiatten muß. Von der 
Idee bis zur Umsetzung; ich kümmere mich um alles. Ich biete komplette 
Kommunikationsdienstleistungen aus einer Hand. Was ich nicht im Haus 
lösen kann, wird unter meiner Aufsicht innerhalb eines leistungsfähigen 
Partnemetzwerkes realisiert. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Konkun^nz belebt das Geschäft, und ich stehe dem offen gegen- 
über. Natürlich kommt es vor. daß dir der Mitbewerber einen Auftrag abwirbt - 
nächstes Mal ist es dann aber wieder umgekehrt. Das ist die freie Marktwirt- 
schaft. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Betde Bereiche gehen 
nahtlos ineinander über, auch weil ich im selben Haus wohne und arbeite. 
Meine Frau ist auch in den Betrieb eingebunden, indem sie die Buchhaltung 
erledigt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Einige verein- 
zelte Tage pro Jahr besuche ich spezifische WeiterbiWungskurse, vor altem 
auch in Richtung Fotografiere, Ich lese außerdem regelmäßig Fachliteratur 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
darf nie sein Ziel aus den Augen verlieren, auch wenn es einmal nicht so gut 
läuft. Chancen, die sich ergeben, gehören genützt, man darf einfach nicht ste- 
henbleiben. Wenn man unzufneden ist. hat man immer Möglichkeiten, sich zu 
verändern. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin recht zufrieden, 
möchte r Zukunft meinen Beirieb aufrechterhalten und weiterhin Kunden dazu- 
gewinnen, Hinsichtlich der Anzahl der Mitarbeiter möchte ich den Betrieb nicht 
vergrößern. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

t¥ Huber Christoph Dipl.-ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: AW Architekten., 1200 Wien, 
Rauscherstrasse 6/54. Geboren - Datum, Ort: 2, Apnl 1967, Ried im Inn- 
kreis. Familienstand: Vertieiratet mit Claudia. Kinder: Aaron (2000). Eltem: 
Josef und Renate. Schöpferische Akte: Planung von diversen Lokalitäten, 
Entemibenhäuse, zuletzt Gastronomie im Palais Liechtenstein & Schärf World 
Coffee Concepts. Hobbies: Reisen, Tennis, Schifahren. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeilen: Gesellschafter der PEH Immobilien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Stu- 
dium an der Technischen Universitätin 
Innsbruck setzte ich meinen ersten 
Schritt in die Selbständigkeit 1 998 mit der 
Gründung des Atelier Wien. Hauptaufga- 
ben: Realisierung zahlreicher Projekte in 
den Bereichen Gastronomie, Einfamili- 
V ■■ / > enhäuser, Sanierungen, Büro & 

\ \^ / Gewerbebauten. Im Jahr 2002 erfolgte 

" V. ^'^ü^ die Gmndung von AW Architekten, mit 

der Absicht, die Mitarteiter mehr in die 
Firma einzubinden. Seit 2003 besteht die Arteitsgemeinschaft mit Architekt 
Dipl.-Ing. Thomas Musial für das Projekt Schärf World Coffee Concepts. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Gesamtheitlich betrachtet be- 
deutet für mich Erfolg, glücklich zu sein. Glücklich ist man, wenn man ge- 




sund, beruflich erfolgreich ist und eine intaktes Familienleben hat. Ich denke 
auch, dass man gesund bleibt, wenn man glücklich ist und umgekehrt. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Diese Frage kann ich nicht eindeutig beja- 
hen. Natüriich ist es eine Leistung, selbständig als Architekt in einem florie- 
renden Büro tätig zu sein, trotzdem messe ich meinen Erfolg auch am Maß 
meiner Freizeit, und da bin ich zwar auf dem richtigen Weg, aber nocli nicht 
am Ziel. Beruflich gesehen fühle ich mich erfolgreich, denn ich stehe voll 
hinter meiner Arbeit und kann meine Architektur vertreten Meine Auftragsla- 
ge ist im Vergleich zu anderen Kollegen sehr gut und bemhigend. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin eine sehr urr^gangl icher und 
kommunikativer Menscb, der neben den Gaindvoraussetzungen einer soli- 
den Ausbildung auch zur richtigen Zeit am richtigen Ort war Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke meines Unternehmens liegt 
sicher in dem flexiblen und spielerischen Umgang mit unterschiedlichsten 
Fomien, Farben und Materialien. Dies ist bei all unseren Arbeiten erkennbar 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Hinsichtlich der 
Architektendichte liegt Österreich europaweit an der Spitze, und unter den 
Kollegen sind ebenso fähige, kreative Persönlichkeiten wie ich selbsLAus 
der Masse abheben kann man sich neben Qualität & Formensprache durch 
soziale Fähigkeiten, die im Umgang mit unseren Mitmenschen und in der 
Kundenakquisition wichtig sind, Obwohl meine Mitarbeiter selbst durchwegs 
Arcfiitekten sind und stark in die Firma eingebunden werden, laufen die Kon- 
takte immer noch über meine Person, In der heutigen Zeit funktioniert ohne 
gute Beziehungen in der Geschäftswelt nichts mehr. Durch Fleiß und harte 
Arbeit kann man zwar gewisse Erfolge emngen, aber den Durchbruch wird 
man auf diesem Wege schwer schaffen. Das heißt, wir setzten auf gute Be- 
zugspersonen und hohe Qualität im Umgang mit Architektur. Weiters möch- 
te ich nicht eine spezielle Zieignjppe ansprechen, sondern offen für unter- 
schiedlichste Wünsche sein Natürlich haben wir unseren Stil, und erst nach 
einem Gespräch mit dem Kunden stellt sich heraus, ob wir mit unseren An- 
sichten übereinstimmen und das Projekt angenommen werden 
kann.Ursprunglich bin ich über Aufträge im Gastronomie & Einfamilienhaus- 
bereich in mein Geschäft eingestiegen, daraus ergaben sich immer wieder 
neue Projekte, was ich sehr begrüße und noch fördern möchte. Momentan 
entwickelt sich jedoch auch der Hochbau sehr positiv und Pnjjekte verän- 
dern sich Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Im Gegensatz zu 
fnjheren Jahren, in denen das Wochenende stets mit Arbeit besetzt war, 
gelingt mir heute die Abgrenzung zwischen den beiden Bereichen immer 
besser. Trotzdem wird es Wochentags noch immer spät, denn die Aufgaben 
als selbständiger Unternehmer sind vielfältig und oft zeitraubend. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, mit fortlaufendem Alter 
immer weniger zu arbeiten. Dafür ist es nötig, mehr Aufgaben zu delegieren 
und abzugeben. Manchmal sehne ich mich nach dem unbeschwerten Stu- 
dentenleben zumck. Dieses Gefühl strebe ich in ähnlicher Weise wiederan. 
Weiters gehören mehrere bemfliche Standbeine zu meiner Planung, denn 
beaifsbedingte Abhängigkeiten führen oft nicht ans Ziel.Die Kammer für Ar- 
chitekten verlangt, dass wir Architekten bis zum 70. Lebensjahr arbeiten 
müssen, was ich vermeiden werde. 



^ Huber Dietmar Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Referatsleiter Tätig bei: Tiroter Landesregierung, Abteilung JUFF- 
Familienreferat Landesregierung.. 6020 Innsbruck, Michael-Gaismair-Stra- 
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Huber 




ße 1 Geboren - Datum. Ort: 12. Septem- 
ber 1956, Hall. Hobbies: Musik, Weiter- 
Idung. Sonstige geschäflJiche Tätigkei- 
ten: Langjähriger Gemeinderat und 
Vizebürgermeister bis 2002. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Icti wollte nie län- 
ger als fünf Jahre in einem Betneb arbei- 
ten. Erfahrungen zu sammeln, die auf- 
einander aufbauen, war mir wichtig. Nach 
dem Besuch des Gymnasiums in Inns- 
bruck begann icti 1974 Germanistik zu studieren, brach das Studium aber 
nach vier Semestern ab und arbeitete als Schadensreferent in einer Versi- 
cheoingsanstalt. 1 978 begann meine musikalische Karriere. Ich hatte Tronv 
pete und Klavier gelernt und arbeitete als Alleinunterhalter Icti heiratete, 
baute ein Haus für meine Familie und stand jeden Abend auf der ,Bühne'. 
1980 übernahm ich als Geschäftsfijhrer den elterlichen Gaslronomie- 
zweigbetrieb mit Kegelbahn, Diskothek und Caf6. Nach einem Universitäts- 
lehrgang für Exportkaufmann wechselte ich zu Siemens Innsbruck. Ab 1986 
konnte ich kaufmännische und musikalische Erfahaing vereinen und im Au- 
ßendienst bei AKM, Gesellschaft der Autoren. Komponisten und Musik- 
autoren, einbringen. 10 Jahre lang war ich Kapellmeister in meiner Heimat- 
gemeinde. Als Genwinderat und Vizebürgemieister in meiner Gemeinde 
Ampass befaßte ich mich zehn Jahre lang mit Gemeindepolitik und dabei 
vor allem mit Familienfragen. 1 992 begann meine Tätigkeit im Famiiienreferat 
des Landes Tirol, dessen Leitung ich 2001 übernahm. Zu meinem Aufga- 
benbereich gehören die Beratung der Familienpolitik im Hinblick auf Ent- 
wicklung und Förderung, die Herstellung von Kontakten zu diversen Or- 
ganisationen und die Vorbereitung von Entscheidungen für poiitisctie Ent- 
scheidungsträger und die Personalführung. Als Kapellmeister und durch 
Vereinstätigkeit konnte ich Erfahrung in der Führung von Menschen sam- 
meln. Ich habe diese Lernphase im Vereinswesen als besonders gute 
Vorbereitung auf meine Managementaufgaben im Beruf empfunden. 1998 
schloß ich das Studium für Sozialwissenschaften ab, ich arbeite derzeit 
an meiner Dissertation. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedenheit, eine klare Vorstel- 
lung von Familien-, Wohnsiluation. Freizeitgestaltung und Beruf tragen zu 
meinem persörlichen Erfolg bei. Ich habe diese Ziele niedergeschrieben und 
visualisiert, lese sie regelmäßig nach und erreiche dadurch die Kontrolle 
über das En'eichte Dazu entwickelte ich ein Erfolgsprogramm Dies ver- 
schenke ich auch an Venwandte und Freunde. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich als erfolgreich, denn ich kann das Leben führen, das 
mir Spaß macht. Lebensqualität ist für mich ausschlaggebend für einen 
Karrieresprung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Beim 
Landesdienst herrschen bestimmte Einstellungsrichtlinien. Ich lege Wert auf 
Teamfähigkeit und treffe die Auswahl unter anderem gemeinsam mit den 
künftigen Mitarbeiterinnen der Bewerfwr Wie motivieren Sie ihre Mitar- 
beiter? Übertragung eines Verantwortungsbereiches mit Budget- 
verantwortung für die Vergabe von Fördemngen und regelmäßige Mitarbeiter- 
gespräche dienen der Motivation meiner Mitarbeitertnnnen. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, unser familiäres Betriebskli- 



ma trägt zu einer angenehmen Arbeitssituation bei. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir setzen uns für Familien. Jugend, Frauen 
und Senioren ein.vergeben Förderungen für verschiedene Bereiche, forcie- 
ren WeiterbiWung und Erwachsenenbildung und versuchen, zum gesell- 
schaftspolitischen Ansehen dieser Gruppen durc^i verschiedene Aktivitäten 
beizutragen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Familie hat 
Vorrang, das war nicht immer so, ich halte es deshalb heute für um so wich- 
tiger Berufliche Aufstiegsangebote müssen einer persönlichen Prüfung auf 
Vereinbarkeit mit meinen Familieninteressen standhalten, sonst wird nichts 
draus. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Standige Weiter- 
bildung war und ist mir sehr wichtig, icJi habe immer Beruf und zusätzliche 
Ausbildungen parallel durchgeführf. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man soll Erfolg unter dem Aspekt sehen, daß 
man ausgeübte Tätigkeiten mit Freude erfedigt. Heute kann man die Schulbil- 
dung nachholen, die vielleicht in jungen Jahren versäumt wurde, darin liegt 
eine große Chance für jeden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mein Studium abschließen persönliche Ziele erreichen wie Zufneden- 
heit und die Ertialtung der Gesundheit Oasen der Ruhe zu schaffen und mei- 
ne Projekte mit Begeisteaing durchzuführen nehme ich mir für die nächsten 
Jahre vor Ihr Lebensmotto? Zufriedenheit und Gelassenheil bewahren. 



^ Huber Franziska 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin. Funktion: Inhabe- 
rin. Tätig bei; Naturkost am Ring Vege- 
tarische Imbißstube., 1010 Wien, 
Schottennng 24. Geboren - Datum, Ort: 
25. Juni 1959, Deutschkreutz. Familien- 
stand: Verheiratet mit Hermann. Hobbies: 
Hund, Garten, eigenes Haus, Theater, 
Kultur, Persönlichkeitsbildung. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Fleisch & 
Wurst Imbiß, Inh. Franziska Huber 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
in Strengberg/Puchberg meine Koch und Kellnertehre und wechselte 1976 
als Ladnerin ins Unternehmen Spitzauer Weiser 1 983 übertnjg man mir die 
Position der Filialleilung, und einige Zeit später stieg ich zur Filialinspektorin 
auf. Da 1995 das Unternehmen geschlossen wurde, kaufte ich eine Filiale 
dieses Betriebes. Ich wollte mich eigentlich nicht selbständig machen, da 
mir meine damalige Chefin ständig die Vorteile des Unternehmertums aufli- 
stete, ließ ich mich jedoch überreden und eröffnete mein erstes Unterneh- 
men, das auf Fleisch und Wurst spezialisiert ist. Im Jahr 2000 eröffnete ich 
nach langen Gesprächen mit meinem Gatten mein zweites Unternehmen, in 
dem ich vegetansche Speisen und einen angeschlossenen Bioladen biete. 
Es ist eine sehr gute Ergänzung zu meinem ersten Betrieb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich erreichte als nicht gelern- 
te Verttäuferin sehr viel. Ich bin Unternehmerin, und es erfüllt mich schon 
mit Stolz daß ich auf einen so erfolgreichen Werdegang zurückblicken 
kann. Sehr wichtig ist für mich auch die Zufriedenheit meiner Verkäuferin- 




-«93- 



Huber 



Teil B - Personenleil 



nen und meiner Kunden. Ich habe ein eigenes Haus und führe eine glück- 
liche Ehe und sehe auch dies als Erfolg an. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Wenn ich meinen Werdegang betrachte, ja, wobei ich mir jedoch 
eingestehen muß, daß ich doch gerne Kinder gehabt hätte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Es war für mich sehr schwierig, diesen 
Weg zu gehen. In meinem ersten Unternehmen, einem Fleisch- und Wurst- 
imbiß, war es für mich etwas leichter, da ich auf einen grolien Erfahrungs- 
schatz zunjckgreifen konnte, Als ich mich zusätzlich auf biologische Le- 
bensmittel konzentrierte, sah ich erst, weiches Wissen nötig ist, um die 
Kunden auch befriedigend informieren zu können. Menschen, die biologi- 
sclie Lebensmittel kaufen, wollen genauestens informiert werden. Ich 
mußte mich daher sehr intensiv in diesem Bereich ausbilden und infor- 
mierte mich bei Koctikursen, im Internet, bei Messen und durch Fachlite- 
ratur, Als Kleinunternehmerin wurde mir immer bewußter, daß ich nur über 
die persönliche Ansprache Kunden halten kann. Anfänglich durchlitt ich 
große Existenzängste und konnte oft nächtelang nicht schlafen. Es war 
für mich zu dieser Zeit auch deshalb so schwer weil ich mich just zu der 
Zeit, als ich mein Biounternehmen eröffnete und mit diesem noch keine 
Einnahmen verbuchen konnte, sondern nur investieren mußte, gleichzei- 
tig mit dem Fleischskandal auseinandersetzen mußte. Diese Zeil werde 
ich sicher mein Leben lang nicht vergessen. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich glaube der Er- 
folg kam zu mir als Mensch und nicht weil ich Frau und kein Mann bin. Ich 
strebte eigentlich nie den Erfolg an. Selbstverständlich arbeitete ich im- 
mer sehr gerne, merkte jedoch nie, daß ich mich wegen meines Ge- 
schlechts mehr als andere anstrengen mußte. Ich übte meinen Beruf im- 
mer gerne aus, und auch hohe Stundenanzahlen sind für mich kein Pro- 
blem. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich glaube, daß 
ich erstmals richtig stolz auf mich war. als ich als ungelernte Verkäuferin 
zur Filialleiterin avancierte Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Wir haben keine großen Probleme zu lösen. 
Selbstverständlich können wir Kleinunternehmer nicht mit den Preisge- 
staltungen der Großunternehmer mithalten, daher konzentrieren wir uns 
auf die Qualität der Ware und informieren uns über die genaue Herkunft. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist die Aus- 
strahlung der Bewerber sehr wichtig. Fnjher wollte ich jedem eine Chance 
geben, wobei sich diese Philosophie aber nicht positiv auf mein Ge- 
schäftsgebaren auswirkte. Es gibt leider sehr viele Menschen, die nur 
aus monetären Beweggründen Arbeit aufnehmen. Diese Mitarbeiter 
kann ich jedoch für meine Unternehmen nicht gebrauchen, da sie mein 
bestehendes Team mit Desinteresse infizieren. Daher gebe ich jetzt 
nur mehr Bewerbern eine Chance, bei denen auch mein inneres Ge- 
fühl zustimmt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Für meine Mit- 
arbeiter besteht die Möglichkeit, sich über von mir bezahlte Seminare 
in ihrer Persönlichkeit weiterzuentwickeln. Wir haben außerdem ein 
sehr gutes Betriebsklima und lachen gerne miteinander. Sonstige For- 
men von Motivationen sehe ich für uns als nicht sinnvoll an. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Mittagsmenü ist un- 
sere größte Stärke. Des weiteren kommen die Leute gerne zu uns, 
weil sie sich bei uns wohlfühlen. Wir sind ein Team, das gerne arbeitet 
und die Zufnedenheit unserer Kunden als oberstes Ziel ansieht. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich glaube, daß die Persönlichkeit an sich und die Ehrlichkeit zum 
Erfolg führen. Sehr wichtig ist es, als Unternehmer selbst mitzuarbei- 
ten und sich nicht nur als Chef zu präsentieren. 



* Huber Hannes Peter 

• Zur Person 

Bemf: Maler- und Schilderherstellermeister. Funktion; Inhaber. Tätig bei; 
Malerei-Schilder-Siebdruck-Textildruck Huber., 4980 Antiesenhofen, 
Eggerdinger Straße 10. Geboren - Datum, Ort; 11. Oktober 1954, Lunz am 
See. Familienstand: Verheiratet mit Ingeborg. Kinder; Gerald Hannes (1978), 
Alois Peter (1980) und Monika (1982). Eltern; Alois und Walpurga. Mitglied- 
schaften; Landesinnungsmeister- Stellvertreter. Sanitäter beim Roten Kreuz, 
Männergesangsverein, Sportverein. 

I ~ 1 • Karriere 




Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Schildertierstelterlehre besuchte ich 1976 
die Malerschule in Baden bei Wien. 1978 
schloß ich mit der Malermeisterpnjfung 
und ein Jahr später mit der Schildertier- 
slellermeisterprüfung ab. Im Juli 1979 
gründete ich meinen Maler- und Sc^iikter- 
herstellerbetrieb in Antiesenhofen. In die- 
sen 25 Jahren Selbständigkeit wurden 
insgesamt 35 Maler- und Schilderher- 
stellerlehrlinge zum Teil mit ausgezeich- 



netem Erfolg ausgebildet. Vier von Ihnen machten später die Meisterprü- 
fung. 1996 war ein Lehrling meines Betriebes BundeslehrlingswettbewertJS- 
sieger. Neben dieser positiven Betnebsentwicklung gestalte ich als FPÖ 
Obmann und Fraktionsführer auch die Gemeindepolitik aktiv mit. Bei der 
Gemeinderats- und Bürgermeisterwahl im Jahre 1997 untertag ich bei der 
Stichwahl nur knapp dem ÖVP Kandidaten. Weiters bin ich im Bezirksvor- 
stand und im Landesausschuß der FPÖ tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Überzeugung zu let)en. 
Mit Ehriichkeit und Gerechtigkeit die für mich wichtigen Ziele im Leben zu 
verwirt^lichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ja, da muß 
tch wohl weit zumckblicken. Als Kind hatte ich einen Sprachfehler. Ich war 
Linkshänder und wurde zum rechtshändigen Schreiben gezwungen Dadurch 
hatte ich große Schwierigkeiten in der Schule, insbesondere beim Lesen 
und Schreiben. Ich wurde von meinen Mitschülem ausgeschlossen und wur- 
de dadurch sehr sensibel gegenüber Ungerechtigkeiten. Mein fester Wille, 
mein fröhliches und hilfsbereites Naturell kamen mir in dieser Zeit und auch 
jetzt noch, sehr zu Gute. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Da muß ich abennals in meine Kindheit zurückblicken. Ich habe einen um 
zwei Jahre älteren Bnider und eine Zwillingsschwester. Als ich zwölf Jahre 
alt war entschlossen meine Eltem ein Haus zu bauen. Meine Schwester und 
tch haben zwei Jahre mit der Schaufel den Keller ausgegraben und anschlie- 
ßend unter Anleitung meines Vaters die Ziegel selbst hergestellt. Wir haben 
fünf Jahre Tag für Tag an diesem Haus gearbeitet. In dieser schweren Zeil 
hatte ich meine ersten Erfolgserlebnisse. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Schon als Kind konnte ich sehr gut zeichnen. 
Auf dieses Talent wollte ich aufbauen und ertemte somit das .Schriftenmaler 
Handwerk. Wie man nun sieht war diese Entscheidung richtig und für mich 
auch sehr erfolgreich. Es gibt natüriich viele wichtige Schritte und Entschei- 
dungen im Leben, wie zum Beispiel die Ehe, wo ich eine wunderbare Frau 
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und eine beständige Mitstreiterin im beruflichen sowie im privaten Leben, 
fand. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Für 
mich hat es l<einen Sinn andere Menschen zu imitieren, denn dadurch ver- 
liert man nur seine eigene Persönlichl<eil. Imitationen l^önnen sehr gut sein, 
aber wirklichen Wert hat nur das Original. Ob im persönlictien Umfeld oder 
im Beirieb, jeder soll erkennen, was meine Handschrift trägt. Welches Pro- 
blem scheint ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als wesentliches Pro- 
blem sehe ich sicherlicti die Schwarzarbeit, sowie der daraus entstehende 
PreisJampf , der immer scWimmere Fomien annimmt Leider lassen sich viele 
Kollegen von dieser Entwicklung mitreißen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Sicher als gutmütig und streitbar im positiven Sinne. Ich 
bin ebenso bekannt für meine Geradlinigkeit. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute, zuverlässige Mitarbeiter sind die wichtig- 
ste Stütze für einen gesunden Betrieb. Meine Ehefrau ist Schilderhersteller- 
meisterin, mein zweiter Sohn Malermeister Sert 18 Jahren beschäftige icfi 
einen sehrzuveriässtgen Malergesellen, sowie einen aus dem Betrieb her- 
vorgegangen guten Gesellen. Jedes Jahr werden im Betrieb Schilderhers- 
teller- und Maleriehrlinge ausgebildet. Junge Menschen gehören ständig 
gefordert. Sie haben bei uns die Möglichkeit diese Berufe von Grund auf zu 
erlernen. Hen/on'agende Ergebnisse in den Bemfsschulen bestätigen unse- 
re richtige Ausbildung Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bin für alles Neue offen, leider habe ich aber als Selbständiger nur wenig 
Zeit für Weiterbildung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Mich stört nur eines, wenn meine Mitbewerber vorsätzlich unterpreisig 
arbeiten und dadurch die Qualität und somit auch unser Handwerk Sctiaden 
nimmt Ansonsten verhalte ich mich neutral und freundschaftlich zu meinen 
Kollegen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Meine Lebenseinslellung ist; Aus der Vergangenheit lernen, Vorur- 
teile abbauen, Menschen achten und versuchen aus Ihren Erfahrungen zu 
lernen, JEDER ist verpflichtet durch Fleiß und Ehriichkeit beizutragen, daß 
unser Sozialstaat erhalten bleibt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich werde versuchen, soweit es die Wirtschaft ermöglicht, in einigen Jahren 
meinen Betrieb schuldenfrei an meinen Sohn zu übergeben. Da ich als ein 
kleiner Weltverbesserer gelte, möchte ich auch vi/eiterhin meinen Beitrag für 
eine bessere und gerechtere Welt leisten. 



% Huber Herbert 




• Zur Person 

BenjfiAngestelller. Funktion; Bürgermei- 
ster Tätig bei. Gemeinde St. Pantaleon., 
5120 St. Pantaleon 7. Geboren - Datum, 
Ort: 8. Apnl 1966, Salzburg. Familien- 
stand; Verheiratet mit Michaela. Kinder; 
Mano ( 1 992). Eltern; Walter und Hemiine. 
Ehrungen; Ehrenbecher der Stadt Salz- 
burg 2002. Mitgliedschaften; Diverse ört- 
liche Vereine. Hobbies; Photographie, 
Politik, Fußball. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Liebe 
zur Politk entdeckte ich bereits wahrend meine Lehre als Bürokaufmann bei 
der Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter in Salzburg. Die ersten Geh- 



versuche startete ich, wie die meisten, als Ministrant in der katholischen 
Kirche und in der Jungschar Maxglan, bei der ch mich bereits viel für andere 
Menschen einsetzte. Danach kam bei mir der Schnittpunkt, wo ich merkte, 
daß beides nicht zu schaffen war; auf der einen Seite mein Lehrbemf, auf 
der anderen Seite die Jungschar. Die Entscheidung fiel mir leicht, weil ich 
mir dachte, daß wir in einem Keller gemeinsam beteten, Abendmessen ge- 
stalteten und diskutierten, wie schlimm die Welt sei und wie man sie verbes- 
sern könnte, und kaum war man draußen, veränderte sich eigentlich nichts. 
Damals realisierte ich. daß praktisch zu helfen doch viel mehr bringt als 
christlich zu reden. 1992 zog ich von der Stadt Salzburg nach St. Pantaleon 
und übernahm 1994 den Parteivorsitz in der SPÖ. 1997 wurde ich gebeten, 
bei den ersten Direktwahlen in Oberösterreich als Bürgermeister der Ge- 
meinde St. Pantaleon zu kandidieren. Ich setzte mich gegen drei andere, 
ältere Kandidaten durch und stand plötzlich als jüngster Bürgermeister Ober- 
östen-eichs an der Spitze der Gemeinde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, ganz 
vereinfacht dargestellt, wenn ich nach der Vollendung eines Projektes die 
Zufriedenheit der Leute spüre. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es kommt 
immer darauf an. in welchem Umfeld ich mich befinde. Natürlich gibt es im- 
mer wieder Menschen, die einen persönlich oder aufgrund der politischen 
Richtung nicht mögen und immer wieder etwas finden, was nicht so erfolg- 
reich war Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg 
war hauptsächlich meine Behan'lichkeit ausschlaggebend. Wenn ich über- 
haupt keinen Ausweg aus einer Situation sehe, entwickle ich den Jetzt-erst- 
recht-Faktor". Mittlerweile versuche ich es allerdings auch mit Geduld, was 
vor ein paar Jahren für mich undenkbar gewesen wäre. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Bis jetzt hatte ich noch das Riesenglück, daß 
ich während meines beojflichen und politischen Werdegangs noch keine Tief- 
schläge hatte. Nach einem Wahlsieg oder wenn ich durch meine Tätigkeit 
als Gewerkschaflssekretar etwas für die Menschen erreichen kann, verspü- 
re ich kein subjektives Erfolgsempfinden, weil es ja schließlich zu meinen 
Job gehört Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Nein, eigentlich nicht, weil ich ein Typ bin, der seinen 
eigenen Weg geht. Ich lasse mich gerne von erfahreneren Leuten beraten, 
aber wie ich an Dinge herangehe entscheide ich schlußendlich selbst. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Die Familie ist bei solchen Jobs 
ein großes Problem; auf der einen Seite sind sie natüriich i^sinnig stolz, 
doch andererseits bleibt, wenn man diesen Job zu hundert Prozent ausübt, 
keine bzw. nur wenig Zeit für das Privatleben. Auch mit Freunden ist es 
schwierig: man steckt in einer Zwickmühle und kann nur schwer unterschei- 
den, ob Leute mit einem reden, weil sie gute Freunde sind oder weil sie 
aufgmnd meiner Position als Bürgermeister daraus Kapital schlagen möch- 
ten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da ich ein 
sehr teamonentierler Mensch bin, spielen die Mitarbeiter die Hauptrolle bei 
meinem Erfolg. Ein praktisches Beispiel; Bei den letzten Wahlen unternah- 
men wir den Versuch, nicht nur als SPÖ aufzutreten, sondern unter dem 
Slogan; Hertierl Huber und sein Team. Wir wollten laufend vermitteln daß 
einer alleine zwar als Galionsfigur wichtig ist, aber für die Arbeit selbst und 
damit das entsprechende Umfeld ist die Mannschaft enorm wichtig. Wie 
motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Das fängt bei Kleinigkeiten an, indem man 
Geburtstage nicht vergißt und diese mit einem kleinen Präsent würdigt, geht 
über vertjales Lob und endet bei verschiedenen Festlichkeiten, wie zum 
Beispiel Jahresabschlußfeiern oder Ausflügen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
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und Privatleben? Die Vereinbarung wird te-to-eise daduth erreictit daß mich 
meme Frau und mein Kind bei verschiedetien Veranstaltungen begleiten. So 
wie ich jedoch in den letzten Jahren gelebt habe, tah^^ 
den-Woche, gab es überhaupt kein Privatleben für mich. Welche Zi al o ha ben 
Sie sich gestecict? Meir« Ziele sind die beiden Jobs sc gu! wie möglich 
unter einen Hut zu bringen, langinsüge Ziele. Ergeben sich teilweise von selbst. 
Ihr LritaiMnMlito?SchelnldieSlluallm noch soausiN^^ 

4e Huber Johannes a.o.Univ.Prof. DDr. 

• Zur Person 

Benjf: Facharzt (Gynäkologe). Funktion; Leiter der Abt. f. gynakowgiscne 
Endokrinologie. Taiigbei:AllgemehesKrenl«nhaus,AI01VVto^ KNOWIen, 
Wähnnger Gürtel 18 - 20. Ordination: 1040 Wien. Prinz Eugen Stiafle 16. 
Geboren - Datum, Ort: 31. Mai 1946, Bruck an der Leitha. Famiiendand: 
yfeiheirBletmit Helga. Kinder Claudia(1978).SchöplBrischeAI(le: Ober 300 
wissenschaftliche Art)eiten (mehr als die Hälfte davon in gerankten Journa- 
len), über 20 Bücher, jährlich 100 bis 150 i:'- und sLis ändische Vorträge, 
Organisation und Gestaltung nationaler und in>eri'>äiianaler Kongresse. Se- 
minare, etc. MügledechaHan: MHgled zahlreicharwiasanschallllcherOrga- 
nisatwen unter anderem VorstandsmHöiled dar Österreichischen Gesell- 
schaft für In- Vitro-Fertilisation, VorstandsmHgliBd imd Sekretär der Osterrei- 
chiachen Gesehchaftliür SterHi^ FertiGiatund Endokiinatogle, Vbrstands- 
mitglied und Ehrenpräsident der Österreichischen Menopause-Gesellschafl, 
Mitglied des parlamentarischen Ausschjsses zur Vorbereitung des 
Reproduktionshitfegesetzes, Experte im Deutschen Bunoestag bezüglich 
Risiken oraler Kbntazepliva. Mitglied des Obersten Senatsrates in Öster- 
reich. Hobbies: Segeln, Gardsning. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Medizin- und 

Theologiestudium an der Universität Wien 1979 Eintritt an der Ersten 
Universitäts-Frauenklinik, 19Ö5 Habilitation (.Numenscne und strukturelle 
Chramosontenabenalloo bei gynäkologtochen MalgnomenT), 1 987 Vlsiting- 
Professor an de' George Wnshingtor Universilät, .in der John Hopkins-Uni- 
versität und an der George Town Universität (USA). Seit 1992 Leiter der 
Abteilung für Gynäkologie. Endokrinotogie und Sterilitätsbehandlung an der 
Unrversitäts-Klnik für Frauenhe Iküi ce (AKH Wien), 1993 interimistischer 
Leiter der Universitäts-Klmik lur Frauenheilkunde. Mir ist es nicht so wichtig 
einen gut dotierten Posten zu haben, sondern an der wissenschaftlicnen und 
inlsitokluellen Entwicklung unserer Are milwkkm zu können, kih bin davon 
flbaizeugt daß die große Revolulior unserer Zeit von der Medizin ausgeht 
(weniger von der Nachrichtentectinik oder der Computar-Technologie). AI- 
leine der Anstieg der mittleren Lebenseiwartung durch den Forlachrilt der 
Medizin stellt eine gewaltige herausforderung an die Gesellschaft dar, eben- 
so auch die Entschkisselung des menschlichen Gen-Codes. 

• ZumBfolg 

Was bedeutet für Sic persönlich Erfolg? Oer sub'ekl've Aspekt des Erfol- 
ges ist das was man als lebenswertes Ziel sieht auch tatsächlich zu errei- 
chen. Das kann eine intakte FamHe, Erkenntnisse zu gewinnen ebenso, wie 

ein großes Auto sein. Die objektive Seite des Erfolges ist, sich mit Status- 
Symbolen und Imponie'gehabe schmucken zu können. Diese Erfolgs-Para- 
meter der Gesellschaft unü nicht unbedingt die meinen. Sehen Sie sich 



sefcelala erfolgreich? Für mich hängt der Erfolg wesentlich mit Erkennt- 
nisaan, Zusammenhangen der Geistesgeschichte und der Geheimnisse der 
Mutter Nlaturzusammen. Mit den Tellerkennlnissen, die ich gewann, bin nh 
durchaus zufrieden, über die Parameter der Gesellschaft in diesem Zusam- 
'nenhang mache ich mir weniger Gedanken. Sehen Außenstehende Sie als 
erfolgreich? Nacndem sich das Umfeld Gedanken darüber macht, was ich 
vstdianai nehme Ich an, daß man mir den Erfolg nkMabspredien kann, auch 
wenn das für m rh ■ n " -ht der Erfolgs-ParcTncler ist. Wobei haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich spürte schon als Kind, daß für meine Ausiiil- 
dung das Gymnasium WKhtig sein winl und setzte audi durch, daS ich Medi- 
zin studieren konnte. Haben Sie diese Tätigkeit angestrelrt? Ich wollte mir 
viele Erkenntnisse aneignen, was le'z'l :l" i',:l:-:':"i i.^:^■^^lJPte^laq zum Teil 
aucn der Chaos-Theorte. Was ist für Ihren Erfolg ausschlaggebend? Letzt- 
Ich wiilUe Ich mehr ate andere. Dazu habe Ich nilr unter AusnOlzuig 
Mkmteund mitvie' Fleiß Wissen angeeignet. Wesentlich wares,dteZMtfiko- 
nomisch zu nützen und mit ihr zu geizen. Was macht Ihren apacMtechan 
Erfolg aus? Ich war auf Gebieten fleißig, die in den MÜteipurtkt des öffianiii- 
chen Interesses gerückt wurden (Alterungsprozeß, Retorten-Kinder Anti- 
Aging). Diese Gebiete entsprachen auch meinen Interessen. Welche Rolle 
spielt Ihr Umfeld? Als Mensch ist man auf sein Umfeld angewiesen, daher ist 
dfe Ruhe hn UmfeU und das Msdllche Auekommen mit Itr weaenüch. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiterinnen aus? Nach charakterlicher 
und inteUektueller Kompetenz. Wie motivieren Sie Ihre MHaibeiterinnen? 
Erstens durch das Beispiel und zweitens dadurch, daß k:h iman auch dte 
Chance gebe, bekannt und ökonomisch erfolgreich zu werden. Konkret förde- 
re ich sie so, daß sie auch zu Vorträgen und Pressegesprächen eingeladen 
und dadurcn über die Publizität anerkannt werden, was Sich auch ökonomisch 
ntodsfschlägl Als Wissenschaftor aiteMst man Ja nkM nur des Gektes we- 
gen, sondern um d-eWah'heit zu ert(annan.WaftbadMitenfiir8te Niederla- 
gen? Niederlagen betrachte tch sehr meditetfv •jedem, der Sich selber zu 
wichtig nimmt rate nh dazu, skh der eigenen RelalivMät bewußt zu werden. 
Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus der Ruhe meiner Familie und dem 
Wissen um die Relatiwtäl aller Dinge, einschließlich meiner Person Was sind 
Ihre Ziele? Lange zu >eben, um möglichst viele Zusammenhänge der Natur 
verstehen zu kfimen. Bekommen Sto • auaralclisnd • Anaitonnung? Ja, 
durch zufriedene Patienten Wie lautet Ihr Lebensmotto? Jeden Tag eine 
neue Korreldur an sich selbst vorzunehmen. Haben Sie Vorbikler? Wech- 
selnde, deizaR der Doge Leonardo Loiadan, dessen Wahlspnich hütete: 
JunM)s,tou,geduhKg,une(grinich,unver9öhnlKhl'. 

4e Huber Sabine 

• Zur Person 

Benjf: Kosmetikenn, Masseurin. Fuftpflegerin. Funktion: Eigentümerin. Tä- 
tig bei: Fachinstitut für Kosmetik. Fußpflege und Massage., 4020 Linz, 
Landstraße 75. Geboren - Da'.jir Ort: 20. Oktober 1983 Linz. Familien- 
Stand: Letiensgemeinschaft mit K4arkus Schöberl. Eltern: Josef und Heidi. 
MHgliedschaRan: Junge WMMhallOÖ. Hobbies: Freunde treflen, Ldsen. 
Sonstige geschäftiirhe Tätigkelten: Mobiles Itosmellk- und Massage- 
service für Unternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grunoschule in Königswiesen begann ich in dem Geschäft, das 
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ich heute inne habe, als Lehrling für Kosmetik. Fußpflege und Massage. 
2002 legte tch die Lehrabschlußprüfungen, 2003 die Untemehmerprüfung 
sowie 2004 die Meisterprüfungen in den Bereichen Fußpflege urxl Kosmetik 
ab, ehe tch im Jänner 20O4 den Betrieb übernahm. 

» Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ein gestecktes Ziel zu erreichen, 
bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner Defi- 
nition bin ich erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Gro- 
ßer persönlicher Einsatz und die Unter- 
stützung meiner Familie waren mit aus- 
schlaggebend für das Erreichen meiner 
öisher gesteckten Ziele. Mein Mut kam 
mir dabei sicher zugute. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? In meiner Branche und mit großem Willen ist es für 
eine Frau nicht schwieriger, zum Erfolg zu gelangen. Gibt es Jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die ehemali- 
ge Eigentümerin meines Geschäftes. Frau Hannek^re Schrögendorfer, hat 
mir sehr viel mitgegeben. Die jeweiligen Kursleiter haben mich ebenso posi- 
tiv geprägt, sodaß ich eine gewisse Sicherheit entwickeln konnte. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Meine Branche ist 
konjunkturabhangig, das heißt, bei wirtschaftliciien Einbrüchen wird in die- 
sem Bereich am ehesten gespart Wie werden Sie von Ihrem Umfeld ge- 
sehen? Allgemein werde ich als fleißig, lustig, einfühlsam und offen angese- 
hen. Welche Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe 
einen Lehrling mitübernommen und bin der Meinung, ein Betneb kann nur 
dann gut sein, wenn es auch die Mitarbeiter sind. Welche sind die Stärken 
ihres Unternehmens? Meinen Stärken sind eine erstklassige Fachausbil- 
dung, verbunden mit ständiger Weiterbildung, und ein motiviertes Team. Durch 
die drei Wellnessbereiche, in denen der Körper des Menschen ganzheitlich 
gesehen wird, erreiche ich ein breites Kundenfeld. Weiters biete ich einen 
innovativen Kundendienst in Form von mobilem Service für Firmen an. Die- 
ser ist in Zukunft sicher noch ausbaufähig. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Im Moment kann ich Pnvatleben und Beruf sehr gut vereinba- 
ren. Ich werde auch von meinem Partner unterstützt. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich befinde mich laufend in Ausbildung, ler- 
ne ständig und besuche Trainings und Kurse. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Auf sich selbst vertrauen - an 
sich glauben! Interesse und Fleiß zeigen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich hoffe, daß der Betrieb weiterhin gut läuft und ich neue Mitar- 
beitereinstellen kann. In der Zukunft möchte ich die Struktur soweit festigen, 
daß ich mehr Zeit für mich haben werde, um eine eigene Familie zu gründen. 
Ihr Lebensmotto? Gib nie auf! 



* Hubinger Franz 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsdirektor a.D. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Markt- 
gemeinde Wartmannstetten.. 2620 Wartmannstetten 100. Geboren - Datum. 
Ort: 6. November 1942, Temitz-Flatz. Familienstand: Verheiratet mit Maria. 



Kinder Martin (1964) und Maria (1965). Ehmngen: Ehrennadel in Gold (1986) 
und Ehrennng (1992) der Marktgemeinde Wartmannstetten; Ehrenbürger- 
schaft der ungarischen Schwestemgemeinde Szomogyvar (2002); Europa- 
Fahne (1994); Ehrennng des Niederösterreichischen Gemeindevertreter- 
verbandes der ÖVP (2001); Silbernes Ehrenzeichen (1986) und Großes 
Goldenes Ehrenzeichen (2002) für Verdienste um das Bundesland Nieder- 
östeaeich; Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Öster- 
reich (2003). Mitgliedschaften; Seit 2002 Aufsichtsratsmitglied der Raiffei- 
sen-Landesbank; seit 1999 Obmann der Raiffeisenbank Neunkirchen 
Schwarzatal-Mrtte; seit 1993 Obmann des Abwasserverbandes Wiener Neu- 
stadt-Süd; seit 1 992 Vertreter im Bundesstrukturausschuß und Umweltaus- 
schuß des Österreichischen Gemeinde- und Städtebundes; seit 1987 Ob- 
mann-Stellvertreter des Abfallv/irtschaftsverbandes Neunkirchen, 
Eigentümenifertreter der Grüne Tonne GesmbH; seit 1 986 Mitglied der Dele- 
gtertenversammlung des österreichischen Gemeindebundes; Bezirksobmann 
des Gemeindevertreterverbandes, Mitglied des Landesverbandes und der 
Geschäftsleitung des Niederösterreichischen Gemeindevertreterverbandes. 
Hobbies; Lesen, Familie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich bin als Kriegs- 
kind während einer sehr schwierigen Zeit 
aufgewachsen. Sertfriihester Jugend bin 
ich politisch tätig. Meine Eltem betrieben 
eine Gastwirtschaft, wo sich in der Zeit 
des Kommunislenaufstandes einerseits 
die Burschen der Landwirtschaft sowie 
andererseits die Betriebsrate von 
Schöller-Bleckmann trafen. Damals 
wuchs in mir der Stolz auf diese enga- 
gierten jungen Leute, und ich entwickel- 



„Ich war nie ein 
Befehlsempfän- 
ger, sondern 
eher derjenige, 
der Richtungen 
vorgegeben hat." 



te das Bedürfnis, später auch selbst einmal für die Bevölkerung tätig zu sein. 
Ich war bereits in meiner Jugend in verschiedensten Organisationen immer 
wieder in führender Position tätig. 1970 wurde ich zum Bürgermeister der 
Gemeinde Straßhof gewählt. Von 1971 bis 1975 war ich geschäfisführender 
Gemeinderat der 1971 neu entstandenen Gemeinde Wartmannstetten, de- 
ren Bürgermeister ich seit Mitte Jänner 1 976 bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg ist durch meine per- 
sönliche Ausstrahlung bedingt. Ich war nie ein Befehlsempfänger, sondern 
eher derjenige, der Richtungen vorgegeben hat, Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich als erfolgreich, wobei ich in vielen Dingen Karriereein- 
schnitte selbst vorgenommen habe. Ich habe mich zumeist dort engagiert, 
wo ich wußte, daß ich mich am besten einbringen und auch für andere etwas 
bewirken konnte. Ich habe eine positive Einstellung zum Mitbürger und zu 
allen Tätigkeiten im öffentlichen Leben. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Wann immer ich ein angestrebtes Ziel en^icht habe, war das 
ein Erfolg für mich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich bin mit allen bedeutenden Männern Öster- 
reichs unterwegs gewesen, Besonderen Respekt hegte ich dem ersten Kanz- 
ler Figl gegenüber, mit dem ich auch kurz vor seinem Tod noch zusammen 
war Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle mei- 
ne Mitarbeiter in erster Linie nach ihrer Eignung für die Aufgabe, die sie 
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Oberrahmen sollen aus Sie sind bei nir sehr gefcrdet und ich versuche 
auszuloton. ob sie ihrer Aufgalw auch gerecht werden. Ich habe Mitarbeiter 
aus allen KIdungsschichlen vom mehifechen Akademiker über den tüdili- 
gen, braven Handwerl<er bis hin zum Hifearbeiter, der ebenfalls notwendig 
is! urd seine Arbeit nacht^ Ich versuche, bei allen Gremien, die be< eirer 
Einstellung mitentscheiden müssen, Sümmung machen. Wie motivie- 
ran 81» Ihm MNariMiter? Ich lege die Latle immer sehr hoch. Sie kann nur 
erreicht werder wenn man sich anstrengt und sich ihr entgegenstreckt. Ich 
bin dafür bekannt, daß ich Erfolge zur Kenntnis nehme und nidit allzuoft das 
Wort des Lobes in den Mund neime. Aber meine MHafaeMBr wissen, daft 
ich, was ich sage, sehr ernst meine und hinter ihnen stehe. Wenn es Schwie- 
rigkeiten gibt, dann hole ich mir den einzelnen Mitarbeiter und behandle das 
PioUem unter vier Augen so, daß er zumindest m seiner Wurde nicht beschä- 
digt ist «Melle SM die SHriien Ihne Unlemehimiw? Mehe &M» ist 
dasWartrauen, dns mrvon der Bevc'kerting entgegengebracht '//rd Wiever- 
alnbaien Sie Beruf und Privatleben? Ich habe im Berufsleben auf verschie- 
dene KaniereschrHte verachten müssen oderseibst verzicMBL kdi habe Kar- 
riere gemacht und dann zurückgesteckt weil es mir einfach zu viel wurde. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich h.qfce mir ein sehr srhwif nqes 
Ziel gesledd: eine geordnete Übergatie verbunden mit der Hoffnung, üaü es 
im wslestsn Sinne meinen Vtafstslüngen entspredienJ in der Gemeinde wei- 
lBI98hL Dagehl es mir so wie dem Hofiitiergeber der sxh Sergen macht, ob 
ales h Zukunft auch weiterhin gewissenhaft und mit viel Engagement geführt 
wM. kh zweifle nfcht an den FShigkeHen künffiger Nachfolger, aber kii bin in 
Sorge. Ihr Lebensmotto? Oer Mensch kann nur in der Gemeinschaft beste- 
hen, und wenn er in der Gemeinschaft leben wli, mufi er sich einbringen. 

^ Hubner Helmut Dr. 

• Zur Person 

Beaif: Richter. Funktion; Präsident. Tätig bei: Oberlandesgencht Linz., 4020 
Linz Gruberstraße 2D Gaboren - Datum, Ort. 23. Juli 1939. ^Vien. Fami- 
lienstand. Verheiratet miiJotta. Kinder. Elmar (1964), Dietmar (1966) und 
Dagmar (ig68). Eltern: Han« und Josalln». SchOpfärtoctM Akia: ZaMrei- 
che Juristische FachartikeL HobMn: Tennis, Schlfahren, Beigstsigen, 
Schwimmen. Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Wien absolvierte ich 
mein GerichtsprakWnira am BezMsgerloM Wels. Nach meiner Ernennung 
zum Richter war ich an verschiedenen Bezirksgerchten in Oberösterreich 
tätig. 1 972 lom ich zum Landesgencht nach Linz mit gleichzeitiger Zuteilung 
zunObertaniiBsgericht Hiarbeaifaeitaleich JusfizveiwäHungssadien, Straf- 
undZivl8achen.1d77vnjnle ich RichterdesOb-erlandesgerichtes Linz, 1986 
Wuntekh mi* der Lei'ung der Innen^evis oi' de- Gerichte 'ur Oberesterreich 
und Salzburg t>elrau! und seit 1 997 bin ich Präsident aes Obenanaesgerich- 
les Linz, m Ende 2004 werde Ich h den Ruhestand treten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persdniich EüMg? Erfolg bedeutet, meine gestel- 

le i .Aufgaben auf optimale Weise - nchtig. rechtzeitig und reformbereit -zu 
eried gen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich aufgrund meiner 
Position als erfolgreich. Ich leistete einen Beitrag m den Änderungen der 



Stnjkturen der Bez'rVsgenchte in Form von ZijsamTerleqi ingen und pflege 
einen guten Umgang mit meinen Mitarbeitern. Was war ausschlaggebend 
fiir ihren Erfolg? Aussch laggebend waren für mich das Lernen von meinen 
Vorgängern und Vbibidem. Meine Aufgeschlossenhalt und Offenheit gegen- 
über Neuerungen, auch in technischen Belingen trugen stets zu meinem 
Erfolg oei. Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprigl haT? Es gibt mehrere PersSnIkMnIten, die fOr mich VofbMer 
waren, Der frühere Präsident des Landesgerichtes Wels, Dr. Oskar 
Pascbinger, bereicherte mein formales Arbeitsieben, indem er mich zu 
Führungen, Vorträgen in Schulen und zur Mitarbeit bei Gertchts- 
inspe'Ltionen heranzog. Durch seine Empfehlung erhielt ich nach der Er- 
krarkurg des Prasidialvorstandes des Oberlandesgerichtes die Zuteilung 
zum Oberlandesgericht. Em weiteres Vorbild war der damange 
ObedandesgerlchteprisUent Dr. Johann Schuster. Ich war aeln enger 
Mitarbeiter, als er bereits am Beginn der siebziqer Jah'e eine neue Form 
der Aktenzählung, Belastungsausgleich, Ruckstandsbeobachtung, etc. 
einführte. Durch seine Bemühungen, moderne Bürotechniken einzuset- 
zen, eriveilerten sich auch meine Kontakte zum Bundesministerijn' für 
Jü'^ti/. zu EDV-Firmen und ausländischen G^-i' : iiseinheiten. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die strenge 
Auslegung der Gesetze führt im EinzeHiall manchmal zu Ungerechtigkei- 
ten. Problematisch sind auch strukturele Fragen, wie das Auswahl- 
verfahren für Richter und die Gerichtsstnikturan sich. Entscheidungen 
des Europäischen Gerichtehofss beeinfhissen auch dte österreichischen 
Gerichte immer mehr. Internationale Kontakte der Richter erlangen grö- 
ßere Bedeutung. Durch das ständ'g wachsenden Arbeitspensum geraten 
die Gerichte in großen Zeitdnjck bei gleichzeitigem Personalmangel, IQr 
deesen Behebung alenflngszu wenig Geld zur VsriOgung steht. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe den Emdrjck. daß ich 
von meinen Mitarbeitern überwiegend positiv gesehen werde. Meine Kol- 
legen schätzen meine Freundlichkeit, meine Sachkompetenz und meine 
klaren2Mvorstellungen. Meine Mitarbeiter wissen, daß ihre Vorschläge emst- 
genommen und diskutiert werden und schätzen die Tatsache, daß ich Ihnen 
viele Freiheiten lasse. Es ist bekannt, daß ich Innovationen gegenüber sehr 
au^chtosaen bh. Wie varainlnran Sie BeniT und Prhrettoben? Privat 
habe ich das große Glück daß meine Frau mich stets sehr entlastet und 
unterstützL Dadurch hielt sie mir den Rücken für meine bemfliche Laufbahn 
frei. Welchen Rat möcMan Ste an die nidislie Generation weitergeben? 
Grundvoraussetzung für Erfolg ist, sich selbst und anderen zu vertrauen. 
Eb-enso uner'aß'ich sind standige WeitertiHdung und das Pflegen g-jter Kom- 
munikation mit anderen auch im internationalen Bereich sowie fachliche 
Kompetenz. WekheZMehalMn Sie sich gesteckt? Nach meiner Pensio- 
menjng möchte ich verstärkt VorilSgeund Semrare zu juristischen Themen 
bei Sachverständigen halten. Waitecs möchte ich meine Kontakte in den 
anderen EU-Staaten pflegen. Ihr Ltfaensmotto? Mein LeilBfinjch ist ein Zi- 
tat von Kaiserin Maria Thsfesia: .Vertrauen ist die Basis des Erfolges.' 

^ Hudecek Gerhard Ing. 

• Zur Person 

Benjf Etekbotechnikar. Funktton: Inhaber Tälig bei: GH Consulting h>g. 
Gerhard Hudeoek- Consulting für Informations- und Kommunikationstech- 
nik, Projektmanagement.. 1050 Wien, Schönbmnnerstraße 1 33 'Top 4 Ge- 
boren • Datum. Ort: 20. Juli 1 967, Wien. Hobbies: Sport, Kultur. Familie. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule besuchte ich das Bundesrealgymnasium in Wien. Von 1981 bis 
1986 absolvierte ich die HTBL und VA in Mödling. Nach dem Präsenzdienst 
war ich ab 1987 bei der Kapsch AG m Wien beschäftigt, wo ich nach drei 
Jahren im Bereich Operaling/Systemmanagement Open VMS weitere drei 
Jahre Projekte des CAD/CAMyClM realisierte. 1993 bis 1997 oblag mir der 
Aufbau des Datennetzwerkmanagements. Von 1998 bis 2001 verantwortete 
ich das gesamte Sprach- und Datennetzwerk der Kapsch AG und war Mit- 
glied im Führungsteam der Kapsch-IT. Bis 2002 leitete ich interimistisch die 
Kapsch IT und übte die Position des gewerberechtlichen Geschäftsführers 
für Datenverarbeitung und Kommunikationstechnik aus. Von 2002 bis 2004 
war ich Leiter für Marketing & Sales für IT-Services im Rahmen der Vorbe- 
reitung eines Spin-Offs der Kapsch-IT Seit 2004 bin ich selbständiger IT- 
Berater und Projektmanager. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg betrachte ich ganzheitlich, 
LUf ial pnvate Zufriedenheit Berufliches 
beeinflußt, Beruflicher Erfolg ist für mich 
mit Anerl^ennung verbunden und beinhal- 
tet, meinen Lebensuntertialt zu verdie- 
nen, interessante Projekte realisieren zu 
können sowie die persönliche Weiterent- 
^vicklung zu forcieren. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich bin zufneden. blik- 
ke ich auf meine Entwicklung vom Ope- 
rator zur Fühojngskraft zurück, und freue 
mich daran, auch weiterhin interessante Projekte auszuüben. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mein beruflicher Erfolg ist gewiß auf Fleiß 
und hohen Einsatz zunickzuführen. Es fallt mir leicht, mit Menschen zu kom- 
munizieren. Das bereitet mir Freude, was meinem beratendem Beoif dient. 
Ich verfüge über einen guten Sinn für richtige Entscheidungen zur richtigen 
Zeit. Zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein, beruht nach Brian Tracy auf 
Vorleistungen, was ich bestätigen kann. Als selbständiger Unternehmer gilt 
es gesellschaftliche Muster und Zwänge zu überwinden, wie zum Beispiel 
den Irrglauben, daß die Präsenz in der üblichen Art>eitszeit mit der Qualität 
eines Arbeitsergebnisses im Zusammenhang steht. Sich von überholten 
Mustern abzugrenzen, halte ich für erforderlich. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Aufgrund dichter schulischer Vorgaben mit korseithafler 
Wirkung freute ich mich auf den Berufseinstieg mit der Erwartung, selbstär 
diger vorgehen zu können, und erfuhr mit Aufnahme meines beruflichen 
Werdens Spaß an der Arbeit. Der Berufseinstieg in einem Großunterneh- 
men bietet darüberhinaus mehr Raum für berufliche Fortentwicklung als in 
einem kleinen Betrieb, wo die Gefahr droht, in einer stereotypen Rolle fest- 
zufahren. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ich orientiere mich zwar an schätzenswerten Personen und lerne von ihnen, 
entwickle mich jedoch entsprechend meines Potentials. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bei Kapsch 
erfuhr ich im Zuge des Spin-Offs die Förderung einer Führungskraft, der 
mich auch beim Ausstiegsszenano von Kapsch unterstützte und begleitete. 
Die schwierigste Hürde ist immer der erste Schritt. Mentoren als Begleiter zu 
haben, um Dinge ms Laufen zu bringen, halte ich für wertvoll. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Immer wieder erinnern mich Kollegen aus 



dem fnjheren beruflichen UmfekJ an die gut verlaufenen Projekte und die 
gute Kooperation der letzten Berufszeit. Positive Rückmeldungen von Auf- 
traggebern sind heute eine wichtige Fonn der Anerkennung für mich. Feed- 
back hat alles in allem im Leben eine motivierende Wirkung. Ich empfehle, 
Anerkennung mitunter auch einzuholen, um daraus zu lernen. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das Know-how setze ich vor- 
aus. Aufrichtigkeit. Konsequenz, Eigenverantwortung und Zuverlässigkeit sind 
ebenso wichtige Parameter. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Eine der Stärken von GH Consulting ist das Verständnis für die Nut- 
zung der Synergien aus dem Zusammenspiel von IT und Kommunikations- 
technik wie beispielsweise Telefonie. Meine Erfahrung, Projekte in größe- 
rem Volumen bis über zwei Millionen Euro zu managen sehe ich als eine 
weitere Stärke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
bin im Umgang mit dem Mitbewerb auf Fairneß bedacht. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Mein Pnvatleben ist ein hamionisches, meine 
Frau ist eine wertvolle Partnerin, die mich immer wieder zur Balancefindung, 
was die zeitliche Vereinbarkeit beider Lebensbereiche betrifft, anzuregen 
versteht. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In beruflicher 
Hinsicht vertiefe ich weiterhin meine Kenntnisse des Projektmanagements, 
vor allem hinsichtlich technischer Feinheilen und Tools. Es gibt ein umfang- 
reiches WeiterbiWungsangebot im IT-Bereich. Up to date bleibt man auch, 
wenn man am Tag eine Stunde für das Studium von Fach- und Untemehmens- 
literatur findet. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Em Studium ist zwar kein Garant für Erfolg, erleichtert den 
Bemfseinstieg allerdings. In der Schule zählt oft der Minimalismus. für ein 
erfülltes Berufsleben rate ich, lernbereit in eigener Sache zu sein und Ziele 
konsequent zu verfolgen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 



# Hueber Brigitte Mag. 



• Zur Person 

Beruf; Psychologin. Funktion: Vor- 
standsvorsitzende. Tätig bei: Institut für 
somatische Psychologie., 1010 Wien, 
Himmelpfortgasse 11. Geboren - Da- 
tum. Ort: 16. Februar 1945, Seilersdorf/ 
BRD. Kinder: Heidrun (1971), Ulrich 
(1979) und Albert (1982). Eltern: Gustav 
und Katharina. Mitgliedschaften: 
ÖGATAP (Östen^ichische Gesellschaft 
für Autogenes Training und allgemeine 
Psychotherapie). BÖP (Bundesvert)and 
Österreichischer Psychologen). Hob- 
bies: Abti Ol: .1= f. j;ik _ u;e Weine. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Coachings als Wirtschaftspsychologin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in Bad Gleichenberg auf, maturierte in Wien und absolvierte anschließend 
die Ausbildung zur medizinisch-technischen Assistentin, die ich mit dem 
Diplom abschloß. Von 1967 bis 1977 leitete ich das chirurgische Laboran 
der Veterinärmedizinischen Universität in Wien und anschließend das Labor 
der Dermatologie an der Krankenanstalt Rudolfstiftung, bis mein erstes 
Kind zur Welt kam. Von 1980 bis 1994 lebte ich als Hausfrau und Mutter 
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Da ich in dieser Zeit auch beweisen wollle. daß die Astrologie reiner Hum- 
bug sei. begann ich mich sehr intensiv damit zu beschäftigen. Dadurch 
erkannte ich allerdings die Präzision dieses Fachgebietes. Als meine Ehe 
zu Ende ging begann ich als Astrologin, Coach und 
Organisationsentwicl<lerin zu arbeiten. 1994 begann icJi mein Psychologie- 
studium, das ich im Jänner 1998 mit meiner Sponsion abschloß. Nach 
dem Propädeutikum (APG) schloß ich mich dem Bundesverband der Öster- 
reichischen Psychologen an, wurde Referentin für Konfliktmanagement 
und beendete meine Ausbildung zum Klinischen- und Gesundheits- 
psychologen. Nachdem ich das Zertifikat für Biofeedback bei Prof. Lubar 
in den Vereinigten Staaten erlangte, gründete ich das Institut für Somali- 
sche Psychologie und bin Praktikantin der Psychotherapierichtung 
Katalhym Imaginatives Bildersehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Den größten Erfolg sehe ich 
in den Äußerungen von Patienten die berictiten, daß sie dank meiner Hilfe 
Ängste überwinden konnten Sehr wichtig ist es hierbei für mich, das mein 
Wirken auch wissenschaftlich dargestellt werden kann. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Als sehr erfolgreich würde ich mich sehen, wenn wir es 
schaffen könnten, meine Bestrebung, die von mir angewandte Methode 
einer Regelförderung zuzuführen. Wenn ich mich mit anderen Menschen 
vergleiche, sehe ich mich sicher als erfolgreich, wobei es mir sehr bewußt 
ist, daß ich noch mehr hätte erreichen können. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich halle Mut und Durchhaltevermögen für die 
wichtigste Qualität meines Erfolges. Heute versuche ich als Psychologin 
Menschen in Not zu helfen, durch das Aufspüren ihrer Ressourcen. Eines 
der wesentlichsten Dinge im Leben ist die innere Einstellung „Ich gehe es 
an*. Der zweite Schritt ist die Planung, wie man seine Lage verbessern 
kann und die Erkenntnis, nicht darauf zu warten daß die Umwelt etwas tut. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Natürlich hat man es als Frau noch ehvas schwerer als ein Mann. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich glaube, daß ich mich 
ab meinem ersten Studienabschnitt erfolgreich fühlte. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein sehr großes Problem 
ist die Schwerfälligkeit der Entscheidungsträger in Österreich. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Stärken liegen in der 
Mischung meiner Therapie aus Coaching, Biofeedback und psychologi- 
scher Intervention. Ich spezialisierte mich auf Angsterkrankungen und 
Konfliktmanagement und habe diesbezüglich einen sehr großen Erfah- 
rungsschatz Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mut, planen und handeln. 

^ Hueber Volkmar Dr. 

• Zur Person 

Bemf: Zahnarzt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Dr. Volkmar Hueber Facharzt 
für Zahn-, Mund und KieferheHkunde., 6130 Schwaz, Archengasse 9. Gebo- 
ren - Dalum, Ort: 11. März 1956, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit 
Barbara. Mitgliedschaften: Östen-eichische Gesellschaft für ärztliche und 
zahnärztliche Hypnose, Academy of Osseointegration, European Assoaatkxi 
of Osseointegration. Österreichische Gesellschaft für Parodontologie. Hob- 
bies: Moton'ad fahren. Schifahren. Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
len: Prophylaxearzl im Arbeitskreis für Vorsorgemedizin. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te Medizin an der Universität Innsbruck, absolvierte ab 1 983 die Tumusaus- 
bildung im Krankenhaus Schwaz und wechselte 1985 als Assistent an die 
Abteilung für Kieferchirurgie der Universitätsklinik Innsbaick. Nach Abschluß 
der zweijährigen zahnärztlichen Ausbildung und der Ablegung der Facharzt- 
pnjfung trat ich in die Zahnarztpraxis meines Vaters ein, die ich seit 1986 
selbständig führe. Die Übernahme der väteriichen Praxis war urspolnglich 
nicht geplant, ich mu ßte mich zwischen einer geplanten Tätigkeit an der Kiefer- 
chimrgie oder der Praxis entscheiden. Nacti Abwägung aller Vor- und Nach- 
teile (vorgegebene Stmkturen, Risiken und Freiheit als Selbständiger) ent- 
schied ich mich für die Selbständigkeit. Mein Sohn studiert ebenfalls Medi- 
zin, er hilft fallweise in der Praxis mit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich die Um- 
setzung meiner Vorstellungen. Zufneden- 
heit und Anerkennung meiner Patienten, 
Erhaltung meines Patientenstockes so- 
wie ein gutes Arbeitsklima in meiner Pra- 
xis. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
wobei ich das nicht uberbewerten möch- 
te Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Bereits im Krankenhaus 
lernte ich Respekt und Einfühlungsver- 
mögen gegenüber meinen Patienten. 
Perfektion, Ordnung und Hygiene zählen ebenfalls zu meinen Erfolgstakto- 
ren Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Hier mochte ich meinen ersten klinischen Lehrer an der Unfall- 
chioirgie Schwaz, den damaligen Prim. Dr. Dengg, nennen, dessen Konse- 
quenz und klare Strukturen mir sehr imponierten. Herr Prof. Dr. Waldhart, 
ein Kieferchirurg, verfügte neben angenehmen menschlichen Charakterei- 
genschaften auch über eine rasche und äußert präzise ArtKitsweise. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Großen Wert lege ich ne- 
ben der Qualifikation auf ein gepflegtes Äußeres, auf Lemwilligkert und Fleiß. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich verfüge über kein besonderes 
Rezept für die Motivation meiner Mitarbeitennnen. Ich hoffe, ste arbeiten gerne 
in meiner Praxis und schätzen unser positives Art)eitsklima. Soweit es sich 
vereinbaren läßt, benjcksichtige ich zeitliche Wünsche bei der Dienstein- 
teilung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich nehme an, 
daß sie mich als kompetenten, einfühlsamen Vorgesetzten akzeptieren und 
die Genauigkeit meiner Art)eitsweise und meinen Umgang mit den Patien- 
ten schätzen Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Die Schwer- 
punkte meiner Zahnarztpraxis liegen im Bereich der Vorsorge, der ästheti- 
schen Zahnheilkunde. der Paradontaltherapie und dem Einsetzen von Im- 
plantaten. Alle Behandlungen werden nach den neuesten Ertienntnissen der 
modernen Zahnmedizin durchgeführt. Die neueste En-ungenschaft meiner 
Praxis ist ein Gerät, mit dem mittels Ozonbehandlung oberflächlicher Kari- 
esbefall ohne Bohren behandelt werden kann. Durch eme Speziaiausbikfung 
in Hypnose wird der Patient, falls er dies wünscht, von mir in einen Trance- 
zustand versetzt und gelangt dadurch in einen entspannten, angstfreien 
Bewußtseinsbereich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ob- 
wohl die Tendenz vorhanden ist, im Beruf aufzugehen, nehme ich Rücksicht 
auf meine Familie. Meine Gattin unterstützt mich in der Praxis. Wieviel Zeit 
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verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Neben laufenden Kursen, Studien- 
aufenthalten und Kongreßbesuchen in den USA. Europa und Österreich ab- 
solvierte ich eine zweijährige Ausbildung in ärztlicher und zahnärztlicher 
Hypnose und Kommunikation. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Meinen Söhnen rate ich, den Beruf zu ergreifen, 
mit dem sie sich identifizieren können. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte meine Praxis weiterhin erfolgreich mit einem ausrei- 
chend großen, zufriedenen Patienlenstock führen, 

^ Huemer Alfred 

• Zur Person 

Beojf: Bankangestellter. Funktion: Geschäflsstellenleiter. Tätig bei: Allge- 
meine Sparkasse Oberösterreich Bank AG Geschäftsstelle Grieskircben Zahl- 
stelle Gallspach.. 4713 Gallspach, Am Neumarkt 1 . Geboren - Datum, Ort: 
17. April 1 952. Grieskirchen. Familienstand: Verheiratet mit Renate. Eltern: 
Ludw)g und Theresia. Hobbies: Spielmannszug Grieskirchen (Stabführer, 
Große Trommel, Becken), Radfahren, Wandern, Natur. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Gemeinderat (FPÖ). 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich entstamme 
der landwirtschaftlichen Bevölkening und 
absolvierte eine kaufmännische Ausbil- 
dung in einer Eisenwarenhandlung, die 
von Geschiff bis zum Tischlerwerkzeug 
alles führte. Nach dem Bundesheer trat 
ich 1972 in die damalige Sparkasse 
Grieskirchen - Filiale GaJispach ein. 1 991 
fusionierte die Sparkasse mit der Erste 
Bank Wien AG. Heute arbeite ich als 
Leiter der Sparkasse Oberösterreich 



Bank AG der Geschäftsstelle Grieskirchen - Zahlstelle Gallspach. Intern 
agiere ich auch als Kundenbetreuer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Bedürf- 
nisse anderer zufnedenzustellen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sin- 
ne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Ich wollte me eine Stufe 
höher, ich gehöre zum Ortsgeschehen dazu. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Es zählt eine gewisse Offenheit und die Bereitschaft, für 
Kunden immer da zu sein, ein offenes Ohr zu haben, aber auch nichts nach 
außen dringen zu lassen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Wenn es Probleme gibt, muß man sie ansprechen. Bes- 
ser ein Ende mit Schrecken als am Schrecken ohne Ende. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich ist man. wenn man angespro- 
chen wird, in Vereinen Funktionen zu übernehmen Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität, weil dabei mehr 
Wahrheit dahintersteckt Imitaten ist ein falsches Spiel, nachahmen kann 
man nur einmal. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Geprägt haben mich mehrere Personen im ge- 
samten Institut der Sparkasse Grieskirchen. Wir sind miteinander ..groß ge- 
worden'. Wir verfügen über beste Zusammenarbeit und ein optimales Ar- 



beitsklima. Ich finde es sehr traurig, wenn jemand sagt, er .muß in die Ar- 
beit". Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ein Problem ist die stetige Neuorientierung. Was gestern Gültigkeit gehabt 
hat, ist heute nicht mehr wahr. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Man sieht mich als Repräsentant der Sparkasse, aber auch als ge- 
wöhnlichen Mitmenschen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Unser Ziel ist immer ein gemeinsames, ob im Veritauf oder im Back- 
ground. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es zählt für 
mich, wie ein Mitarbeiter mit Menschen umgeht. Meine Mitarbeiter müssen 
viel mit Kunden reden und gut mit Menschen umgehen können, sie müssen 
also offene Menschen sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir ar- 
beiten auf das Ziel hin. das uns vorgegeben wird. Ich versuche dabei, fri- 
schen Wind hineinzubringen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern ge- 
sehen? Sie sehen mich als „Du- Mensch". Wir haben keine „Sie-Baniere" 
Man verbringt mit Mitart)eitem ein Drittel seines Tages, da muß die Basis 
stimmen. Probleme gehören klipp und klar ausgesprochen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die Produktpalet- 
ten des Unternehmens Spari<asse und die Persönlichkeit der Mitarbeiter 
gegenüber den Kunden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Ich kenne alle sehr gut, kann mit allen reden, und Probleme werden 
gemeinsam ausdiskutiert. Ich will nicht mit aller Macht den anderen Banken 
Kunden wegnehmen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Zu- 
hause gibt es keine beaiflichen Themen, ich trenne diese Bereiche strikt. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fnüher absolvierte ich 
mehr Kurse, mittlerweile eher weniger. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Jugendliche sollen einen Beruf ergrei- 
fen, mit dem sie v/irklich Freude haben. Sie sollen Visionen haben, was man 
in einem Unternehmen verändern könnte. Junguntemehmer sollten sich ge- 
eignete Partner suchen und über ihre Geschäftsideen reden. Wichtig wäre 
es auch, Marktanalysen durchzuführen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte, daß möglichst viele Kunden unserer Filiale die Treue 
halten, natürlich wollen wir auch neue Kunden gewinnen. Ihr Lebensmotto? 
Ich möchte 1 00 Jahre alt werden. 

^ Humer Isa 

• Zur Person 

Beruf: Reisebüroangestellte. Funktion: Filialleiterin. Tätig bei: Oberöslerrei- 
chisches Landesreisebüro.. 4910 Ried im Innkreis. Roßmarkt 11. Geboren - 
Datum, Ort: 27. Juni 1967. Eltern: Maria und Rudolf. Hobbies: Inlineskaten, 
Segeln, Tanzen, Schifahren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich be- 
suchte die Volks- und Hauptschule in Gneskirchen und von 1981 bis 1986 
die Handelsakademie in Wels. Danach begann ich meinen beruflichen 
Werdegang und arbeitete für die Firma MeinI im Versandgroßhandel in 
Wallern. Ab 1987 war ich im elterlichen Betrieb, einem Sägewerk in 
Grieskirchen, tätig. 1988 wechselte ich in die Volksbank Grieskirchen und 
1991 in das Sanatorium Dr. Felbemiayr. wo ich an der Rezeption arbeite- 
te. Von 1993 bis 1994 war ich in der Consulting Agentur Heibich in Ham- 
burg beschäftigt, und von 1993 bis 2001 arbeitete ich für die Raiffetsen 
Reisewelt. Seit 2001 bin ich im Landesreisebüro Ried im Innkreis als Fili- 
alleiterin tätig. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meinen 
Job innerhalb eines Teams nactivoltziehbargutzu machen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja und nein, denn manchmal denke ich mir, daß mit noch 
mehr Einsatz noch mehr zu erreichen wäre. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich denke, meine Loyalität für das Unternehmen und mei- 
ne Einsatzbereitschaft waren und sind ausschlaggebend für meinen bisheri- 
gen Erfolg Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Ich denke, daß man als Frau viel mehr leisten muß, um 
genauso erfolgreich wie ein Mann zu sein. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Schon am Anfang meines beruflichen Lebens fühlte ich 
mich erfolgreich, denn ich erhielt schon sehr früh positive Rückmeldungen 
für meine Tätigkeit. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Jedesmal, wenn ich mich entschieden habe, mich persönlich zu ver- 
ändern und mich weiterzuentwickeln, traf ich eine erfolgreiche Entscheidung. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich stehe 
zu meiner Persönlichkeit und möchte auf meine Authentizität nicht verzichten. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine damalige Hauptschullehrenn hat mich sehr beeindruckt. Vor al- 
lem ihr Elan und ihre gelebte Einstellung zum Leben als Frau beeinflussen 
mich noch heute. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die wichtig- 
ste Anerkennung bekomme ich von meinen Kunden. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eine Tendenz in dieser Bran- 
che ist. daß Preise für Reisen mit gennger Qualität ins Bodenlose fallen und 
sehr viele Menschen denken, das könne auch bei hochqualitativen Leistun- 
gen der Fall sein. Die Ansprüche des Kunden Verden dadurch höher und die 
Bereitschaft, den nötigen Preis dafür zu bezahlen, wird immer geringer. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere sehr gute und individu- 
elle Betreuung und unser Einsatz für den Kunden, das Bestmögliche zu fin- 
den, ist eine wesentliche Stärke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir beteiligen uns nicht mit dem allgemeinen Preisdumping, denn 
der Schuß geht letzten Endes nach hinten los. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weKergeben? Ich vermisse die Zuverlässigkeit am 
meisten und denke, die junge Generalion sollte da rauf achten, diese wichtige 
Eigenschaft wieder mehr zu pflegen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Privat möchte ich einmal eine Familie gründen, und bemflich habe ich vor, 
mich noch weiter zu entwickeln. Ihr Lebensmotto? Man muß mit sich selbst 
zufrieden sein, um anderen wirklich helfen zu können. 

• Husty Rainer 

• Zur Person 

Benjf: Bezirkssekretär Funktion: Bezirksvorsteherstellverlreter Tätig bei: 
SPÖ Neubau., 1070 Wien. Neubaugasse 25/2/4. Geboren - Datum, Ort 28. 
April 1959, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Enka. Kinder: Benjamin 
(1988) und Caroline (1991). Eltern: Rudolf und Johanna. Schöpferische Akte; 
Diverse Fachartikel. Mitgliedschaften; SPÖ. Hobbies: Gartenarbeit, 
Schifahren, Baseball, Lesen, Geschichte der Vereinigten Staaten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HTL für Chemie war ich von 1 978 bis 1 991 als chemisch-techni- 
scher Assistent in der Lebensmitteluntersuchungsanstalt der Gemeinde Wien 
tätig. Seit 1991 bin ich als Bezirkssekrelär Angestellter der SPÖ. Bereits in 



der Schule war k:h politisch interessiert, war Klassensprecher, Fachabteilungs- 
sprecher sowie Mitglied der Gewerttschaflsjugend und der Sozialistischen 
Jugend. Meine politische Tätigkeit auf kommunalpolitischer Ebene begann 
1978 als Mitarbeiter der SPÖ Neubau. 1987 wurde ich zum Bezirksrat ge- 
wählt, von 1 991 bc 1 994 war ich Vorsitzender der Bezirks verl^ehrskommission, 
ab 1 996 Vorsitzender der SPÖ-Fraktion in der Beziritsvertretung und ab 1 999 
Vorsitzender der Bezirkskulturltommisston. Seit 2001 fungiere ich als Beziilis- 
vorsteherstellvertreter des siebten Wiener Gemeindebeziiks. 

1 • Zum Erfolg 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, ein an- 
gestrebtes Ziel zu verwirtdichen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? In gewisser 
Weise sicher, der Erfolg im politischen 
Bereich ist aber nicht immer eine Einzel- 
leistung, sondern entsteht meist aus ei- 
ner Gmppe heraus. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich versuche 
Konflikte zu vemieiden und keine faulen 
Kompromisse, sondern einen echten 
Konsens zu finden. Dabei versuche ich 



natürlich, meine Ideen konsequent umzusetzen, kann aber demokratische 
Entscheidungen akzeptieren Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als man mir 1991 die Position in der SPÖ anbot hatte ich das Gefühl, 
erfolgreich zu sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich wurde das nicht auf eme Einzelperson be- 
schränken, da ich immer versuche von anderen zu lernen. Herr Herbert 
Tamchina, der Bezirksvorsteher von 1991 bis 1996, setzte jedoch großes 
Vertrauen in mich und förderte mich sehr Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Vieles wird als selbstverständlich angesehen. In der Politik darf 
man nicht mit Dankbarkeit rechnen. Umso mehr freut man sich, wenn man 
doch einmal Lob oder Dank erntet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Als Einzelperson kann man in dieser Position nichts er- 
reichen, sondern ist auf den Kreis der Mandatare und Mitarbeiter angewie- 
sen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Hauptmotivation entsteht 
aus dem politischen Erfolg, furden von jedem eine Portion Eigenmotivation 
nötig ist Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche diese 
beiden Bereiche zu trennen. Mit etwas Konsequenz und dank der guten 
Tenninkoordination meiner Mitarbeiterin gelingt mir das auch sehr gut Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich nütze verschiedene 
Seminarangebote Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mein Rat ist. sich seine kritische Haltung und Selbständigkeit 
weitgehend zu bewahren. In einer politischen Tätigkeit läuft man immer Ge- 
fahr, sich in Abhängigkeiten zu begeben. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Das Ziel für die nächste Wahl ist es, wieder mandatstarkste Partei 
im Bezirk zu werden. In der Kommunalpolitik bin ich an sich sehr glücklich, 
weil man hier der Bevölkerung am nähesten ist. 

^ Ingrisch Lotte 

• Zur Person 

Bemf; Schriftstellenn. Geboren - Datum, Ort: 20. Juli 1930, Wien. Kinder: Dr 
Caspar Einem (Stiefsohn). Eltem: Karl und Emma. Mitgliedschaften: P.E.N.- 
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Innauer 




Vorstandsmitglied. Hobbies: Quanten- 
physik, Bewußtseinsforschung, Myttwlo- 
gie und Märchenforschung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wurde als 
Charlotte Gaiber. Tochter eines Erfinders, 
1930 in Wien geboren. Nach Ausübung 
eines reinen ..Brotberufes' begann ich mit 
25 Jahren zu schreiben - vorerst drei 
Romane unter einem Pseudonym. An- 
fänglich war ich ganztags tätig, später 
halbtags und zog mich ganz aus dem Geschäflsleben zurück, sobald ich 
vom Schreiben leben konnte. Ich begann für Radio- und Femsehanstalten 
sowie fürs Theater Stücke zu schreiben, die vielfach gespielt wurden. In ei- 
ner Femsehsendung bekannte ich mich öffentlich zu anderen Wirklichkeiten 
und berichtete über paranormale Erfahrungen. Daraufhin hielten mich viele 
Menschen (vor allem Soziologen, die damals die Dramaturgenstellen fast 
aller Theater innehatten) für verrückt und schoben mich beiseile. Zwischen- 
zeitlich haben sich die Welt und Ihr Gedankengut geändert. Ich kehrte also 
zur Prosa zuaick und schrieb eine Reihe von Büchern, 1993 gründete ich 
die Schule der Unsterblichkeit, in der ich Seminare abhalte und versuche, 
den Menschen die Angst vor dem Sterben zu nehmen. In erster Ehe war ich 
16 Jahre mit dem Philosophen Hugo Ingrisch und in zweiter Ehe 30 Jahre 
mit Gottfried von Einem (bis zu seinem Tod 1996) verheiratet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich fühle mich selbst nicht be- 
sonders erfolgreich. Ich denke, Erfolg hat auch mit Ausstrahlung zu tun, die 
bei anderen Menschen Empfindungen weckt. Ich strahle sicherlich nicht das 
sogenannte ,Hallo. )etzt komme ich" aus. Erfolg bedeutet, mit dem Zeitgeist 
deckurtgsgleich bzw. ihm fünf Sekunden voraus zu sein sowie eine Mischung 
aus Information und Redundanz. Arnold Kaiserling sagte vor einigen Jahren, 
daß uns nur das Scheitern weiterbringt. Dieses Gefühl habe auch ich, Ist 
man erfolgreich, dann läuft man Gefahr, seine Arbeit zu wiederholen Bei 
Mißerfolgen muß man sich neuen Dingen, Themen, etc, widmen, Mißerfolg 
ist also kein Übel. Man benötigt auch Intuition, um zu wissen, was man ma- 
chen soll und was nicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man sollte versuchen, zu wachsen und sich nicht allzu vordergmndig mit 
dem Thema Erfolg beschäftigen, neugierig bleiben und den Radius des Be- 
wußtseins permanent vergrößern. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorbilder sind große 
Geister Ich versuche, in ihren Spuren zu denken. Ihr Lebensmotto? Ver- 
lasse die Welt ein wenig schöner, als du sie angetroffen hasü 



^ Innauer Anton Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Sport-Manager Funktion: ÖSV-Direktorfürden Nordischen Skisport. 
Tätig bei: ÖSV, 6020 Innsbruck, CHympiaslraße 10. Geboren - Datum. Ort: 
01. April 1958, Bezau (Vorarlberg). Familienstand: Verheiratet mit Mag. Mar- 
lene. Schöpferische Akte: Biographie: Mein Weg zum Erfolg, Edition Tau: 
Der kritische Punkt, Heine-Veriag (Bestseller in Österreich). Ehmngen: Gol- 



denes Ehrenzeichen der Republik Österreich. Goldene Medaillen bei Welt- 
meisterschaffen und Olympiaden. Skisprung-Weltrekord. Hobbies: Sport, 
Lesen. Musizieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1972 trat ich 
in das Ski-Gymnasium Slams als Skispringer ein. Ich war österreichischer 
Schülermeisler im Skispnngen und ab 1973/1974 Mitglied der östereichi- 
schen Nationalmannschaft. Ich startete bei den Weltmeisterschaften in 
Schweden und war 1975 als 16-jähriger erster österreichischer Sieger bei 
der Schweizer Springer-Tournee und jüngster Sieger am Holmenkollen. 1976 
gewann ich die Silbermedaille bei den Olympischen Spielen in Innsbruck. 
Nach meinen Skifiugweltrekorden in Oberstdorf (1 74 und 1 76 Meter) wurde 
ich 1977 Vize-Weltmeister im Skifliegen sowie 1980 Olympiasieger in Lake 
Placid. Ich beendete danach meine aktiven Sport-Karriere und studierte von 
1981 bis 1987 in Innsbruck und Graz Philosophie, Pädagogik, Psychologie 
und Sport, Anschließend trat ich das Lehramt im Stamser Ski-Gymnasium 
an und fungierte als Trainer der Junioren sowie als Lehrer für Psychologie. 
Von 1989 bis 1992 arbeitete ich als Trainer der österreichischen National- 
mannschaft der Skispringer Unsere größten Erfolge waren Doppelsiege bei 
Weltmeisterschaften, der dreimalige Gewinn des Team Worid Cups, ein Olym- 
piasieg und fünf von sieben möglichen Medaillen bei den Olympischen Spie- 
len in Albertville. Daniber hinaus schrieb ich das Buch .Der kritische PunkT, 
das ein Bestseller in Österreich mit insgesamt vier Auflagen wurde. Ab 1 993 
fungierte ich als Nordischer Direktor für den Osten'eichischen Ski-Vert>and 
mit dem Ziel, den Langlauf an die Weltspitze zu bringen. Bei den Olympi- 
schen Spielen 1998 konnten wir erste Medaillen für Österreich im Ski-Lang- 
lauf gewinnen. 1999 konnte ich meine Tätigkeit als Nodischer 
Schisportdirektor bei den Weltmeisterschaffen in der Ramsau mit dem Sieg 
unserer Langlauf-Staffel sowie einigen weiteren Medaillen krönen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, ein span- 
nendes und friedvolles Leben zu führen, 
Erfolg hat aber auch sehr viel mit der 
Zufriedenheit mit sich selbst und dem 
Einbringen von Leistungen sowie dem 
Lösen von gesetzten Aufgaben zu tun. 
Erfolg ist auch die Fähigkeit, sich eines 
Tages die Aufgaben selbst aussuchen zu 
können und zu der Erkenntnis zu gelan- 
gen, daß Erfolg nicht immer mit Leistun- 
gen gleichzusetzen ist. sondern auch mit 
Konstellationen von Zufall und Glück. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich erachte meinen bisherigen beruflichen Weg als erfolgreich. Das ist aber 
nach meinen Zielsetzungen nicht alles, was ich im Leben erwarte. Wenn 
man Talente mitbekommen hat und sich selbst zum Woritaholic erklärt, ist 
es gar nicht so schwierig, mit dieser Ausgangssituation kommerziellen ui>d 
gesellschaftlichen Erfolg zu erzielen, jedoch soll der Mensch nicht auf der 
Strecke bleiben Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verfüge 
über Veränderungsbereitschaft und Neugier. Es ist auch ein Kennzeichen 
meines Lebens, daß ich völlig anders begonnen habe, erfolgreich zu sein, 
als ich es von meinem 30. bis zum 40. Lebensjahr war Früher war ich ein 
egozentrischer Einzelkämpfer mit außergewöhnlicher Konzentrationsfähig- 
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keit. Ehrgeiz, Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit. Jetzt zählen andere Instm- 
mentarien. um Menschen fuhren zu können: Selbst- und Fachkompetenz, 
soziales Geschick, die Fähigkeit, mit Leuten umzugehen und sie zu motivie- 
ren. Man probiert als ehrgeiziges Kind einige Sportarten aus und bleibt dort 
hängen, wo großes Interesse, Anerkennung und Talent vortanden sind. Im 
Sport lernt man, daß es ohne Niederlagen nicht geht. Deshalb muß man ein 
Instrumefitarium und eir»e Arteitssystemalik entwickeln. Aus psychologischer 
Sicht unterscheiden sich erfolgreiche Leute von den weniger erfolgreichen 
dadurch, daß sie nicht versuchen, Mißerfolge zu vermeiden, zu verhindem 
und abzusichern, sondem einfach nk:ht daran denken, stärker motiviert sind, 
sich viel n>ehr darauf freuen, wie schön es ist, wenn etwas gelingt und dadurch 
Motivation. Leistungsbereitschaft. SelbsWerständlichkeit und Entschlossen- 
heit für die jeweilige Tätigkeit aufbnngen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Jeder lernt, wenn er längerfristig in einem brisanten Geschäft tätig 
ist. daß man sich nicht nur von den Erwartungen anderer abhängig machen 
sollte, um Anerkennung zu erhalten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die meisten Aufgaben, die eine entsprechende Aulienwir- 
kung zetgen , sind so komplex geworden, daß man sie als einzelner nicht errei- 
chen kann. Auch wenn ein einzelner Mensch eine spezielle Leistung erbringt, 
steckt dahinter eine sehr vielschichtige Gemeinschaft, die Aufgaben verteilt 
und nach unterschiedlichen Neigungen und Fähigkeiten beart)eitet. Diese Leute 
bieten dem Talent die Rahmenbedingungen, das Milieu und die Atmosphäre, 
daß es sich sov/eit veredeln kann, um tatsächlich eine Spitzenleistung zu er- 
bringen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachkennt- 
nis und eine gute Ausbildung sind notwendig, um Probleme analytisch lösen 
zu können, darüber hinaus sind KommunikationsfähigkeiL soziale Kompetenz 
und Konfliklfähigkeit wichtig. Betreuer müssen über Aufopferungsbereitschaft 
verfügen, weil einem ein verantwortungsvoller Job im Spitzensport • wie Che- 
trainer - sehr viel abverlangt. Diese Leute findet man nicht so leicht' Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation ist in unserem Geschäft eine Vor- 
aussetzung und zumeist gegeben. Nachdem die Athleten nach oben kommen 
wollen, sind sie stark selbstverantwortlich gesteuert und selbstmotrviert Eigen- 
motivation und die Begeisterung für eine Sache sind die beste Motivation. 
Freude und innere Neugier sind eine Voraussetzung, die ich als Verantwortli- 
cherschüren kann, indem ich attraktive Trainingsinhalte und Aufgaben stelle. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In früheren Jahren mußte ich 
die Familie sehr oft zurückstellen, um der Nationalmannschaft das Gefühl zu 
geben, daß sie im Mittelpunkt meiner Interessen steht. Mittlerweile kann ich 
aufgrund der Freiräume und der selbst disponierbaren Zeit n>ehr meinen eige- 
nen Neigungen nachgehen; da steht an vorderster Stelle meine Familie. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Em großer Wunsch in allen Dingen (Po- 
litik, Wirtschaft, Sport) wäre, daß die Bewertung von Leistungen und Erfolg 
nicht so weit auseinandergehen würden. Leider werden viele Scheinleistungen 
verkauft, und es gibt bei echten Leistungen Legionen von Trittbrettfahrem. 

^ Ivakovic ZIatko 
• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Weinorgel GmbH, 
Weinlokal., 1010 Wien. Bäckerstraße 2. Geboren - Datum, Ort: 25. Mai 1970, 
Vinkovci/Kroatien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Alexandra. Kin- 
der Laura (1997). Eltern: Maria und Mato. Hobbies; Lesen, Blumen Garten. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Stellvertretender Geschäftsführer im 
Stadtheungen Gigerl GmbH. 1010 Wien, Rauhensteingasse 3. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1975 kam ich 
mit meinen Eltern nach Österreich und begann nach Abschluß der Haupt- 
schule 1986 eine dreijährige kaufmännische Lehre in einem Elektroartikel- 
geschäft, die ich 1989 erfolgreich abschloß. Nach dem Präsenzdienst wech- 
selte ich zu Media Mari<t in Vösendorf, wo ich als Verkäufer tätig war. 1 993 zog 
ich nach Spanien, wo ich in Gran Canaria meine ersten Erfahmngen im Tou- 
rismus und in der Gastronomie sammelte. Meine Tätigkeit als Kellner gefiel 
mir sehr gut, ich hatte einige Kurzzeitstellen in Spanien inne. Auch nach mei- 
ner Rückkehr nach Wien blieb ich im Gastgewert3e und artjeitete ein Jahr - bis 
1995 - als Kellner in der Milwaukie Bar und später im Cafe Restaurant Ric 
Flac. 1995 begann ich meine Tätigkeit als Kellner im Stadtheungen Gigeii und 
war zwischendurch auf verschiedenen Bällen im Parkhotel Schönbainn, Hil- 
ton und in der Holburg eingesetzt. Im Gigerl war ich bis 2001 Personalleiter 
und stellvertretender Geschäftsführer. In der Folge nahm ich das Angebot an. 
die Geschäftsführung der Weinorgel für vier Monate zu übemehmen - daraus 
wurden mittlerweile vier Jahre. Ich finde meine Arbeit in der Bar sehr befnedi- 
gend, zumal bei vollem Lokal, und bin persönlich für meine Gäste da. Seit 
Dezember 2003 bin ich vortibergehend wieder stellvertretender Geschäfts- 
führer im Stadtheurigen Gigeri. Während die Weinorgel als Barbetrieb von 16 
bis zwei Uhr morgens geöffnet hat. ist das Gigerl ein richtiges Heurigen- 
restaurant mit Buffetbelrieb und Essen ä la carte mit elf Mitart>eitem. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Beojflicher Erfolg bedeutet für mich 
die Genugtuung, daß alle meine Ideen in 
_ den Lokalen umgesetzt werden. Meine 
mMk 'ML;. ^ '^^^^^ zufnedenzustellen. ist für 

~* ^fl mich ebenfalls Erfolg Sehen Sie sich 
^ als erfolgreich? Ich merke, daß ich von 

meinen Gasten geschätzt v;erde und 
y^^P ^^^H meine Organisation zum Erfolg führt, sei 

( ^ ^ ^^^Hj es durch Musik oder die Ausstaftung der 
P ^j^^^^H Lokale. Was war ausschlaggebend für 

I. Ihren Erfolg? Ich versuche immer, mehr 

zu geben als zu nehmen, so wie man in den Wald schreit so kommt es 
wieder heraus, freundlich und offen auf die Menschen zuzugehen. Im Gigerl 
wird gespeist, in der Weinorgel wollen die Leute ihren Spaß haben und sich 
auch oft aussprechen können. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich hatte immer das Gefühl, daß meine Erfolge keine Grenzen haben 
werden. Seil meiner Zeit im Restaurant Gigeri empfand ich meinen Erfolg 
sehr stari<. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als 
ich mich entschloß, meinen beruflichen Lebensweg neu zu gestalten und in 
das Gastgewerbe zu wechseln, traf ich eine gute Entscheidung. Der Um- 
gang mit Menschen lag mir immer schon, und in der Gastronomie kann ich 
mein Kommunikationstalent voll ausleben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Hauptschullehrer, 
der verstortjene Hen' Schubert, prägte mich in der Schule zu einem erfolgrei- 
chen und lernbegierigen Menschen . Ich hatte ihn gern, und er hatte auf mein 
Leben großen Einftuß Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Das Mttarbeiterproblem macht mir zu schaffen. Es gibt wenig 
Personal, das nachts und an Wochenenden arbeiten möchte. Ich spüre ziem- 
lich rasch, ob einer arbeiten will oder nicht. Ich beklage, daß es wenige Be- 
werber gibt, die wirklich die Arbeit lieben und auch zu außergewöhnlichen 
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Jäger 



Zeiten zur Verfügung stehen Wie vereinbaren Sie Benif und Privatle- 
ben? Das Privatleben kommt oft zu kurz. Ich bin seit der Schulzeit mit mei- 
ner Frau zusammen, die als Krankenschwester arbeitet, und leider haben 
wir keine gleictien Dienstzeiten. Da wir aber eng verbunden sind, üben wir 
Rückstcti! und teilen uns unsere Freizeit gut ein. Meine Wochenenden halte 
ich mir mIttlenA'eile frei. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Wichtig ist ständiges Lernen, vor allem Sprachen , zu- 
mindest Englisch, sind unabdingbar für den Erfolg. Nach Möglichkeit sollen 
Jugendliche für alles offen sein, und man darf nicht von vornherein die Hand 
aufhalten. Zunächst muli die Leistung erbracht werden, dann kann die Be- 
zahlung eingefordert werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mir meine finanzielle Unabhängigkeit erhalten, in der Branche tätig 
bleiben und eventuell noch weitere Aufgaben dazunehmen. Ich könnte mir 
beispielsweise vorstellen, ein Lokal auf Leibrente zu übernehmen. 

^ Ivanovic Nobit Dipi.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Dipl.-Ing. für Gartenbau. Funktion; Eigentümer. Tätig bei: Dipl.-Ing. 
Nobit Ivanovic - Baumschulen Alt Erlaa,, 1230 Wien, Rößlergasse 18. Ge- 
boren - Datum, Ort; 3. Juli 1941, Jugoslawien. Familienstand; Lebensge- 
meinschaft mit Ferdinanda. Kinder; Andre (1968). Eltem; Milca und Sredoje. 
Ehrungen; 1988: Ernennung zur Mari<enbaumschule. Mitgliedschaften; 
Baumschulverband. Hobbies; Hochseefischen. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten; Dipl.-Ing. Nobit Ivanovic - Gartenarchitektur und Gartengestaltung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te in Jugoslawien nach der Grundschule die vierjährige landwirtschaftliche 
Hochschule, die ich 1964 als Dipl.-Ing. abschloß. Danach absolvierte ich ein 
zweijähnges Postdiplomstudium für Agrarwirtschaft. das mich befähigt, ei- 
nen Betrieb zu führen und auch in Österreich anerkannt wurde. Während 
meiner Studienzeit arbeitete ich unter anderem drei Jahre in einem Stein- 
bruch und ein Jahr im Studentenheim als Portier, um mir die Mittel für das 
Studium zu erwerben. 1968 kam ich nach Österreich ohne deutsche Sprach- 
kenntnisse, aber als Bauemkind mit der Landwirtschaft bestens vertraut. Ich 
begann in der Baumschule Christenson. wo ich 18 Jahre als Obergärtner 
tätig war. 1 985 machte ich mich selbständig. Ich übernahm eine bereits be- 
stehende Gemüsegärtnerei von einer alten Dame, die sich außerstande sah, 
den Betrieb weiterzuführen, und begann sofort mit der Umgestaltung der 
Finna in die Baumschule Alt Eriaa. Mit den Jahren kaufte ich immer wieder 
ein Stückchen Grund dazu, heute bewirtschafte ich acht Hektar, beschäftige 
25 Mitarbeiter, davon sechs in der Baumschule und je nach Projekt 20 in der 
Gartengestaltung. Ich beschäftige mich mit Gartengestaltung und Baumschu- 
len, Tätigkeiten, die ineinander übergreifen und nicht zu trennen sind. Zu 
meinem Kundenkreis zählen neben Privatpersonen Firmen, aber auch die 
Gen^einde Wien und Wohnbausiedlungen, wie die GESIBA. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Mitarbeiter pünktlich ausbezahlen und Steuern sowie Abgaben entrichten zu 
können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe alles en^eicht, was ich 
mirals Kind erträumte. Ich unterhalte heute die größte Baumschule in Öster- 
reich, was für mich hohe Anerkennung bedeutet. Ab wann empfanden Sie 



sich als erfolgreich? Als neuntes Kind einer Bauemfamilie mußte mich 
meine Mutter fortgeben, damit ich zur Schule gehen konnte, in der anderen 
Familie mußte ich schwer arbeiten. Während der Hochschulzeit arbeitete 
ich auch schwer, war aber immer ein hervon-agender Schüler und fühlte mich 
mit meinen Leistungen bestätigt. Die Hochschule schloß ich mit Auszeich- 
nung ab. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein Vorbild war ein Professor für Obst- und Landschafts- 
bau an der jugoslawischen Hochschule. Prof. Slovic , der mit seiner nachge- 
rade magischen Kraft, sehr viel Liebe und Verständnis allen Studenten wei- 
ter half. Er propagierte vor allem die Containerpflanzen, die ich in meiner 
ersten Stellung in Österreich einführte. Mein damaliger Chef finanzierte al- 
les, und wir wurden zur besten Wiener Baumschule. Ich war als Container- 
pfianzenentwickler sehr bekannt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind enorm wichtig, der Betrieb ist nur so 
erfolgreich, weil ich fähige Mitarbeiter habe. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Mit neuen Mitarbeitern gehe ich täglich zu Kun- 
den, lasse sie eine Probezeit machen und sehe sehr bald, ob sie für meinen 
Betneb geeignet sind oder nicht. Auf Zeugnisse verlasse ich mich nie. Ein 
neuer Mitarbeiter muß natüriich Gärtnereikennlnisse haben und vor allem 
von den Kunden akzeptiert werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Die Motivation erfolgt nicht nur über gut Entlohnung, sondern auch durch die 
magische Kraft der Pflanzen, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Das Privatleben spielt sich hauptsächlich in den Wintermonaten ab. 
neun Monate lang arbeite ich täglich 12 bis 14 Stunden. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Entscheidung für 
einen Beruf soll so vor sich gehen, daß der Erfolg vorauszusehen ist. Ohne 
Erfolg macht kein Beruf Freude. Jeder Beruf verfangt Opfer. Rückschläge 
müssen hingenommen werden, sollen aber nicht zur Entmutigung führen. 
Das Ziel muß unbeint>ar verfolgt werden . Sprachkenntnisse sind heute enorm 
wichtig, neben Englisch gewinnen alle Ostsprachen an Bedeutung. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir keine weiteren Ziele gesteckt, 
denn ich bin mit dem En'eichten sehr zufrieden. Mein Sohn ist für diesen 
Beruf nicht geeignet, mein Betrieb soll aber einmal unter meinem Namen 
weitergeführt werden. 



^ Jäger Thomas 



• Zur Person 

Beruf; Glaser- und Spenglermeister. 
Funktion; Inhaber. Tätig bei; Glaserei 
Thomas Jäger., 6100 Seefeld, 
Wasserfallweg 587, Geboren - Datum, 
Ort; 12, Dezember 1969, Innsbruck. Kin- 
der; Florian (1994) und Maximilian 
(1997). Eltern; Walter und Liliane. Mit- 
gliedschaften; Freiwillige Feuerwehr See- 
feld. Hobbies; Lesen, Radfahren, 
Inlineskaten, Gitan« spielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der PDichtschule begann ich eine Spengler- und Glaserlehre bei der 
Finna Rabitsch in Seefeld. Dort war ich sieben Jahre lang beschäftigt und 
konnte sowohl die Gesellen- als auch Meisterpnjfungen in beiden Lehrbenj- 
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fen erfolgreich ablegen. Nach der Pensionierung meines damaligen Chefs 
und der damit einhergehenden Schließung des Betnebes entschloß ich mich 
1993 trotz meines jungen Alters, ich war damals 23, ein eigenes Unterneh- 
men zu gründen. Ein passendes Bethebsgebäude. eine ehemalige Bus- 
garage, war bald gefunden. Die Tatsache, in der Region der einzige Glaserei- 
fachbetrieb zu sein, begünstigte den Aufschwung des Unternehmens, ein 
ständig wachsender Kundenstock bildete alsbald die solide Basis. Durch die 
Unterstützung meines Vaters, der mir trotz eines schweren Unfalls vor 20 
Jahren stets mit Rat und Tat zur Seite stand, konnte ich mich voll auf die 
Aufgaben im Betrieb konzentrieren. Vor allem von seinem Fachwissen und 
seiner Erfahrung als gelernter Spengler konnte ich sehr viel profitieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn ich weiß, daß 
metn Unternehmen reibungslos und gewinnbnngend funktioniert, aber auch, 
wenn mich die Leute im Dorf, die zum Großteil auch meine Kunden sind, 
freundlich grüßen, weil sie sich freuen, mich zu sehen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wenn ich mir vor Augen führe, wie icti begonnen habe, und 
wenn ich mich mit Branchenkollegen vergleiche, kann ich von mir behaup- 
ten, erfolgreich zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
denke, daß Freundlichkeit, Menschlichkeit und Hilfsbereitschaft letztendlich 
ausschlaggebend waren. Dies hat uns nicht zuletzt viele zufriedene Kunden 
gebracht, die uns wiederum ein kontinuieriiches Wachstum ermöglichten. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits drei Jahre nach der 
Betriebsgündung hatte ich das Gefühl, daß meine Entscheidung richtig ge- 
wesen war. Fünf Jahre später bekam ich durch einen nachhaltigen Auf- 
schwung auch die wirtschaftliche Bestätigung für den Erfolg. In welcher Si- 
tuation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine erfolgreichste Entschei- 
dung war die Auswahl des Betriebsstandorts, der von den räumlichen Di- 
mensionen her besser nicht sein könnte. Sowohl die Lage als auch die Zu- 
fahrtsmöglichkeiten sind ideal. Auch die Nähe zu meinem Wohnsitz ist ein 
großer Vorteil. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Hier möchte ich vor allem meinen Vater hervorhe- 
ben. Er hat mir sehr viel auf meinen Lebensweg mitgegeben. Ich konnte mit 
ihm in der doch schwierigen Startphase viele Dinge besprechen und seine 
Meinung einholen. Aber auch Herr Neuner Gerhard, ein sehr kompetenter 
und erfahrener Schlossemieister, hat mich positiv beeinflußt und geprägt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine größte Anerkennung 
erhielt ich durch das Feedback, das mir mein Mitarteiter und zugleich bester 
Freund gab. Ein Kunde hatte sich ihm gegenüber äußerst lobend über meine 
Person und Arbeitsweise geäußert. So etwas freut mich enorm, weil es mir 
zeigt, wie beliebt ich bei meinen Kunden bin, was mir sehr wichtig ist. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als gaindle- 
gendes Problem sehe ich das teilweise niedere Ansehen der Handwerks- 
zunft. Da sehe ich Verbesserungsmöglichkeiten und großen Aufholbedarf 
für einen Imagewandel Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mein Mitarbeiter hat einen sehr großen Anteil am Erfolg. Aufgrund 
seiner Erfahnjng als Tischlermeister vor allem im Bereich der Montage konnte 
ich persönlich von ihm lernen. Ich schätze neben seiner fachlichen Kompe- 
tenz und seiner Persönlichkeit vor allem seine hohe Einsalzbereitschaft. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen 
vor allem in der Vielseitigkeit sowie im raschen Bearbeiten von dringlichen 
Fällen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Daran arbeite ich 
noch, bin aber zuversichtlich, auch hier zu einem befriedigenden Ergebnis 
zu kommen. Leider bleibt nicht allzu viel Privatleben übrig, und das wenige 




will gut auf Kinder und eigene Interessen aufgeteilt sein. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich versuche stets, am letzten Stand 
der Technik zu sein und besuche Weiterbildungsseminare und Letirgänge in 
verschiedenen Fachgebieten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein ganz wichtiger Ratschlag, den ich mir auch 
selbst als obersten Grundsatz gesetzt habe, ist der, nie mehr auszugeben, 
als man in der Lage ist, einzunehmen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein vordringliches Ziel für die Zukunft ist es. die betneblichen Ab- 
läufe speziell in der Ven/valtung weiter zu vereinfachen und für mich ange- 
nehmer zu gestalten. Ihr Lebensmotto? Einfach Mensch bleiben. 

^ Jagereder Christoph Dr. 

• Zur Person 

Bemf: Leitender Angestellter. Funktion: 
Kaufmännischer Leiter. Tätig bei: tilo 
GmbH.. 4923 Lohnsburg, Magetsham 19. 
Geboren - Datum, Ort: 1. August 1973, 
Ried im Innkreis. Familienstand; Lebens- 
gemeinschaft mit Birgit. Kinder: Leon 
Noah (2001) und Noah Gabriel (2003). 
Eltern; Franz und Hilde. Mitgliedschaften: 
Junge Wirtschaft Ried. Hobbies: Laufen, 
Fußball. Tennis, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
erfolgreichen Abschluß der Handelsakademie in Ried im Innkreis im Jahr 
1993 leistete ich meinen Präsenzdienst beim Bundesheer ab. 1994 nahm 
ich eine Stellung in der Volksbank Ried an und durchlief dort mehrere Tätig- 
keitsbereiche. Urspninglich war mein Gebiet die Kreditsachbearbeitung, und 
nach ungefähr zwei Jahren konnte ich die Funktion des Kreditleiters über- 
nehmen. Doch bald bemerkte ich. daß mein Interesse mehr der Kundenbe- 
treuung galt. So war ich in der Zeit zwischen 1998 und 2003 Kundenbetreuer 
im Firmenkundenbereich. Neben meinem Job hatte ich im Jahr 1996 be- 
gonnen. Betriebswirtschaftslehre und Wirtschaftswissenschaften an der 
Johannes-Kepler-Universität in Linz zu studieren. Dieses Studium konnte 
ich 2002 mit dem Magistertitel abschließen. Im Juli 2003 wechselte ich 
schließlich zur Firma Tilo GmbH, da es für mich in der Volksbank kaum 
mehr Aufstiegschancen gab. Im Juni 2004 konnte ich den Doktortitel er- 
langen. In der Tilo GmbH habe ich dieses Jahr die Möglichkeit, die kauf- 
männische Leitung zu übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Ziele zu erreichen, die man sich selbst steckL Daher ist die Definition von 
Erfolg auch immer eine sehr subjektive. Man kann nur dann Erfolge feiern, 
wenn man sich Herausfordenjngen stellt. Wie groß diese Herausforderun- 
gen sind, hängt vom einzelnen selbst ab. Mein persönliches Ziel war immer 
schon, eine selbständige Funktion im Bereich der GeschäftsJeitung zu über- 
nehmen. Ein Aspekt von Erfolg ist auch die eigene Anstrengung und der 
Versuch, immer sein Bestes zu geben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
sehe mich als erfolgreich, weil ich meine Ziele bis jetzt erreichen konnte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig war bestimmt mei- 
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ne universitäre Ausbildung Um meine jetzige Position zu bekonnmer. v.'ar 
esfiirmicli wichtig, Akademiker zu sein. Meine langjährige Benjfserfahrung, 
die ich in der Vollsbanlc sanvnefle, war besGmml auch ein föidedicfier Fai(- 
tor me res beruflichen Erfolges. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich begegne Herausfordeaingen mit Offenheit und 
Kommunikation. Ich versuche, meinen Mitart>eitern bei der Problemlösung 
zu helüm, möchte aber, daßetodto Lösungen selbst finden. Ab wann emp* 
fanden Sie sich als erfolgreich? Icti empfand mich e-genüxh schon ZU 
Beginn metner Karriere als erfolgreich, weil Erfolg tu/ mich auch bedeutet, 
mein Bestes zu geben. In «elelwrSnualion haben Meifoigfeielient» 
schieden? Meine wichtigste Lebensentscheidung war sicher die. den Job 
zu wechseln Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Auf jeden Fall ist Originalität besser, um erfolgreich zu sein. Natürlich 
kann man sich von anderen Inspirieren lassen, doch man sollto nto vsreu- 
chen. jemand anderen nachzust^men Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Anerkennung für den Abschluß meines Studiums war beim 
vomialigen Arbeitgeber sehr gering. Mir @llt das Sprichwort ein: „Dort, wo 
der Baum gepflanzt ist, ist er nichts wert!' Darum versuche ich, meinen Mit- 
arbeitern rüp n- tiof^ Arvrkp ri I i:; /ii .'ri len Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich machte die Erfahrung, daß man 
dazu vefteitel ist VsrSndanngsn In einem Osbtob zu schnei vornehmen zu 
wollen und daß Verändeamgen 'm Errfeffekt leichler von statten gehen wem 
man etwas langsamer an die Sache herangeht und vor allem die personelle 
Situation berücksichtigt Das sol aber nicht heiBen, daß man Vsr&ndaun- 
gen . erzogern soll. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich ver- 
suche, mogl chst viel Feedback von meinen Mitarbeitern zu erhalten, und 
möchte auch negative Kritik hören, denn gerade darin liegt sehr viel 
traiMcnungspoieniiai. nacn weicnen nmsnen wonnn sns miiifpoiior 
aus? Die Auswahl der Mitarbeiter 'i^cn: bc' .n? cczcrfral statt Jeder 
Bereichsleiter kann die Wahl für sich treffen. Wie motivieren Sie ihre Mitar- 
beiter? Wir haben veischiedene ßiUohnungsmodale, durch die wir die MÜ- 
arbeiterzu motivieren versuchen. WätBfSwenten natürlich regelmäßig Be- 
triebsausflüge urid verschiedene Events veranstaltet. Letztendlich ist jeder 
Abteilungsleiter für die Motivation seiner Mitarbeiter verantwortlich. Meiner 
Meinung nach sind FOhningsioMa auch nicht tOr dto algsntliche Motivatton 
derM'tarheiter verant'.vo'tl'ch, sondern vie'mehr für die Schaffung vDn Rah- 
menbedingungen, in denen die Mitarbeiter motiviert arlieiten können. Wel- 
che sind dte Sfirkan Im UManwhmsns? Unsere Stärken sind Fteidbi- 
lität und Qualität Ich danke, wir sind ein sehr bodenständiges Unternehmen. 
Unsere Zielgnjppe ist nicht der Endkonsument sondem de' Handel, Unsere 
Produictpalette reicht von Fußboden über Leisten bis hm zu Wand- und 
Dedcenvartdeidungan. Alle unsere PioduMe sind aus naläriichan RohstoF- 
'en he'gestellt Wie verhalten 8te Sich der Konkurrenz gegenüber? Je- 
der sohlte die Möglichkeit habsn, Geschäfte zu machen. Wir beobachten 
unsere Mltfaeweiber, verhallen uns ihnen gegenüber aber neutral. Unsere 
Pnxluktpalette ist größer als die der meisten anderen Unternehmen. Wte 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wir bleibt neben meinem Beruf 
und dem Studium wenig Freizeit, doch ich versuche, in der Zeit, die ich zu 
Hause veibringa, wirklich ganz lllr meine Famia dazu sein. Meine Ray ist 
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bisherigen Erfolges. Wieviel Zeit verwenden Sn für Ihre Fortbildung? 
Ich bMe mich neben meinem Benif ständig fort und verwende sehr viel ZeK 

für meine Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Seid fiei "iig' Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein nächstes Projekt wird ein Hausbau sein. Mein mittelfnstiges Ziel ist es, 



eine geschäftsführende Position zu erlangen, langfristig kann ich mir auch 
zumindest eine Teilselbstand igkeitvarstelten. Ihr Lebensmotto? Zufrie- 
denheit macht glüddich. 



^ Jagerhofer David 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafler. Tätig bei: Vital - Produkte für 
gesundes Leh-en Jagerfiofer & Steir.er Ltd 
& Co KEG,. 1070 Wien, Lerchenfelder 
Straße 115. Geboren - Datum. Ort; 14. 
April 1968, lOaganlurt. Eitom: Chrisüne 
und Hans-Georg. Schöpferische Akte: 
KünsUensche Projekte. Hobbies: Kunst, 
Kultur, Lesen, LHeralur. Music 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Slalionan iNrar Karriara? Ich abaoMartaelna Informafikausbildung, trat 

dann in den el'erlichen Betrieb f Schadensregulierung, Beratung gegen- 
über Versicherungen) ein, wo ich für die EDV zuständig war, absotvierte 
einen W aib e tei to riairs an der WU und kamAnteng/MIttederSOer Jahre- 
ebenfalls durch eines der Familienuntemehmen - mit dem Gesundheits- 
bereich 'P Berührung. Das jetzige Unternehmen .Vital", das sich - in Zu- 
sammenarbeit mit Ärzten - mit der Herstellung und Vertrieb (an Apothe- 
ken ebenso wie an Endkunden) hochwertiger Nahrungseiginzungs- 
prcdukte (z B, natürliche Vitamine. Minera'stoffe, etc ) beschäftigt, wurde 
2002 gegründet, Ich führe das Unternehmen gemeinsam mit meinen drei 
Brudön, mein TäHgkaHsberakh efsbacld SKh im Besonderen auf dte 
Befenhe Marketing, \Atert)ung und Vertrieb. 

• Zum Erfolg 

Was badautollQr Ste peisMIch ErfMg? Dto FäNgkait ZIato zu tornwle- 

ren und sie auch 711 en^eichen ist für mich Erfolg Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich bin noch jung und habe noch vieie Ziele vor mir . Was war aus- 
schlaggebend für Ihren EriUg? Meine persönichen StSrtcen Kagen so- 
wohl im analytischen Bereich als auch im Umgang mit Menschen. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? VV cht ge Entschei- 
dungen überdenke ich lieber etwas länger, hole mir Rat em und wir treffen 
meist gsnwlnsama Entscheidungen . ist Origlnalläl oder Imitafion besser, 
um erfolgreich zj sein'' Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich achte darauf dass die persöniiche Chemie stimmt und iege Wert 
auf Ftexiblät und LoydtätWMehaaindtfeSlirtnn ihres ünteraehmons? 
IDer Grundgedanke war, dass unsere hautige Nahmng nk;ht mehr ausreicht 
um uns mit a'l den nötigen Siefen zu versorgen Die Herstellungsmethoden 
der Nahrungsmittel einerseits, Umwelteinflüsse und Stress andererseits be- 
dhgan aina zusMIiGlte VBisoigung mR verachiedsnsn Zkisatzstoffisn. Datiei 
legen wir Wert auf hochwertige, rein natürliche Rohstoffe und arbeiten bei 
der Rezepturerstellung mit Fachleuten zusammen, die auch individuell auf 
dte Kunden abgestimmt sind. Wte verehibann Ste Beruf und PrhriHe* 
ben? Diese beiden Bereiche halte ich gänzlich gelrennt. Wie viel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Zuerst muß man wissen was man will, auch 
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der Aufbau von Kontakten und Seilschaften ist wichtig. Auch eine gute Aus- 
bildung, die sich nicht nur auf die Theene beschränken darf ist wichtig. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein berufliches Ziel ist es dieses 
Unternehmen zu stärken, weiter auszubauen und den Bekanntheitsgrad zu 
heben, ohne dazu in Massen markte zu gehen. 

^ Jahn Martin 

I 1 • Zur Person 




Beruf: Gastronom. Funktion: Pächter. 
Tälig bei; College-Restaurant Martin 
Jahn., 1100 Wien, Grenzackerstralie 18. 
Geboren ■ Datum, Ort: 28. September 
1976, Wien. Eltern: Leopold und Sylvia. 
Hobbies: Golf Motorradfahren, Laufen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fi- 
nanzdienstteistung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich schloß das 



Gymnasium in Wiener Neustadt 1996 mit der Matura ab. Nach dem Präsenz- 
dienst absotvierte ich zwei Semester an der Fachhochschule für Wirtschafts- 
beratende Berufe, brach diese Ausbildung aber aus Zeitgründen ab und bin 
momentan karenziert Parallel dazu besuchte ich drei Wochen lang einen 
WIFI-Intensivkurs für GastnDnomie und erlangte 1997 den Befähigungsnach- 
weis für das Gastgewerbe. Bereits von 1995 bis 1997 war ich in der Shell- 
Sta1)on Sollenau im Shopveri<auf tätig, von 1997 bis 2001 arbeitete ich in der 
Agip-Slation Sollenau im Einkauf und als Geschäftsführer des Espressos, 
von 2000 bis 2001 fungierte ich im Club Danube Restaurant Wiener Neu- 
stadt als Geschäftsführer. Parallel dazu übernahm ich 1 999 als Pächter das 
Golfrestaurant College-Restaurant in Achau. Im September 2002 beendete 
ich mein Pachtverhältnis, da ich die Möglichkeit hatte, das College-Restau- 
rant in Wien vom Bund Östen'eich zu pachten. Dort hatte ich bereits seit 
neun Monaten die Leitung parallel zum Lokal in Achau inne. Das College- 
Restaurant in Wien ist eine Schul-Mensa für das Bundesschutzentnim in 
Wien 10. Wir sind ein Kantinenbetrieb, der Montag bis Freitag von 7 bis 16 
und donnerstags bis 18 Uhr geöffnet hat. Gleichzeitig bieten wir Betriebs- 
verpflegungen für die vielen Betriebe in der Umgebung. Die Leute kommen 
teilweise auch zu uns essen, und erstmalig bieten wir heuer durchgehend im 
Somn>er von 11 bis 14 Uhr unsere Speisen an. Wir beschäftigen derzeit vier 
Personen und haben Selbstbedienung. Wir bieten Hausmannskost der öster- 
reichischen Küche, aber auch vegetarische Essen. In unserem Restaurant 
finden etwa 200 Personen Platz, von 1 1 bis 14 Uhr sind wir voll besetzt. Wir 
verkaufen im Sommer 50 bis 80 - in der stärksten Zeit mindestens 250 - 
Essen täglich. Meinen zweiten Beruf begann ich 2001 mit Finanzdienstlei- 
stungen als Trainee. nachdem ich seit 1 999 eine EDV-Ausbildung absolvier- 
te, die ich derzeit bis zu den staatlichen Paifungen der Wirtschaftskammer 
zum Vermögensberater weiterverfolge. Die erste Prüfung findet im heurigen 
Sommer statt die Wertpapierpnjfung folgt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg liegt darin, finanziel- 
le Unabnängigkeit erreicht zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 



bin stolz darauf, bereits mit 22 Jahren den Sprung in die Selbständigkeit 
gewagt zu haben, ohne genau zu wissen, mit welchen Problemen ich rech- 
nen mußte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann gut mit 
Menschen umgehen und achtete immer darauf, daß sich meine Gäste bei 
mir wohlfühlen und zufrieden sind. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Ich arbeitete vor meiner Selbständigkeit m einigen einschlägigen 
Jobs mit großer Verantwortung, in denen ich immer erfolgreich agierte. Im 
gepachteten hemntergewirtschafteten Achauer Golfrestaurant waren meine 
Erfolge schnell sichtbar. Im College-Restaurant in Wien stellten sich die Er- 
folge schon nach wenigen Monaten ein. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Mein Wechsel vom Golfrestaurant mit der Wetter- 
abhängigkeil und der Sieben-Tage-Woche nach Wien in das College-Re- 
slauranl war eine sinnvolle Entscheidung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, Leopold 
Jahn, war immer mein Vorbild. Er hat mir auch bemflich viel beigebracht, 
besonders im Bereich der Mitarbeiterführung. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne meine guten Mitarbeiter wäre ich nicht 
erfolgreich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitar- 
beiter müssen em freundliches Auftreten, Freude am Bemf haben und nicht 
nur aufgrund des Geldes motiviert sein. Sie dürfen nie vergessen, daß der 
Kunde König ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei uns 
wird das Essen scfinell und kostengünstig ausgegeben, wir kochen täglich 
alles frisch, und das Mittagessen kann pünktlich ab 11 Uhr eingenommen 
werden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende 
für Weiterbildung etwa eine Woche jähriich, bin aber gleichzeitig dabei, mich 
auf die Vemiögensberaterprüfung vorzubereiten. Als Gastronom besuche 
ich regelmäßig Weinseminare Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Eine abgeschk>ssene benjilk^he Ausbildung und 
der Wille zur geregelten Arbeit sind wichtig. Ein Handwerk zu erlernen ist 
sinnvoll, ansonsten geht in Östen-eich derzeit der Trend in Richtung Dienst- 
leistungen. Neben Englisch sollten auch Chinesisch und die Ostsprachen 
erlernt werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Icfi möchte dieses 
Lokal weiterführen und vielleicht noch die eine oder andere Firma zusätzlich 
betreiben. Die Finanzdienstleistungen in der Marketingberatung Intematio- 
nal in Mödling werden mein zweites Standbein bleiben. Mein Ziel ist es, mit 
45 Jahren nicht mehr artieiten zu müssen und nur noch meinen Neigungen 
entsprechend zu agieren. In meiner Pension möchte ich Meeresbtologie stu- 
dieren. Ihr Lebensmotto? .Geht nicht^ gibt's nicht! 

^ Jahn Walter 

• Zur Person 

Bemf Gastronom Funktion: Direktor. Tätig bei: Hotel am Parkring, Schick- 
Hotels Betriebs GmbH., 1010 Wien, Parkring 12. Hobbies; Tennis, Schifahren, 
Tauchen, Mountainbiken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule im Jahr 1974 besuchte ich das Bundesrealgymnasium 
in Wien, das ich im Jahr 1981 mit der Matura abscfiloß. Danach leistete ich 
meine Präsenzdiensl beim Bundesheer ab. Arschließend absolvierte ich 
ein Fremdenverkehrskolleg der Wiener Handelskammer im Hotel Modul in 
Wien und begann anschließend im Hilten in Wien zu arbeiten, zuerst als 
Commis, dann als Demi-Chef de Rang und Chef de Rang im Restaurant 
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«Prinz Eugen", dann als Assistant Chief Steward, später als Chief Steward 
im Hotel Hitton in Dubai, wo ich bis zum stellvertretenden Wirtschaftsdirektor 
aufsteigen konnte. Im April 1993 wechselte ich in das Rosenberger Autobahn- 
restaurant in St. Pölten, wo ich die Stellung des Geschäftsführers bekleide- 
te. In der Zeit zwischen 2000 und 2002 war ich als Regionalleiter dieses 
Restaurants tälig, danach wechselte ich in die Schick-Hotels Wien, die ich 
seit 2002 als Direktor leite. Ich bin in allen fünf Hotels der Gruppe für den 
gesamten Food & Beverage-Bereich zuständig, 



I 1 • Zum Erfolg 

^^^^^^^ Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

^^^^^^^Ä folg? Ich möchte zwischen kurzfristigem 

l ^ «und langfristigem Erfolg unterscheiden. 

1 ^ jggf Kurzfristige Erfolge können Kleinigkeiten 

l sein, kleine Ziele, die zu erreichen einem 

^ ^ Freude bereitet. Langfnstiger Erfolg wird 

^^rA V m meiner Branche natüriich mit wirt- 

^P^K^l schaftlichem Erfolg gleichgesetzt Fnjher 

^^^^^H X ^^^1 war der Begriff Erfolg für mich persön- 
^^^^^1 / ^^^H lieh immer nur mit der beruflichen Kar- 
^^^^^^ / y ^^^H riere verknüpft. Durch meine Ehe und 
iH^^^H_Z.^/^^^H meine zwei Kinder hat sich meine Mei- 
nung etwas verschoben. Heute gehört zum Erfolg für mich auch ein harmo- 
nisches Familienleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich konnte bisher 
viele meiner Ziele erreichen und habe heute einen Beruf, der mir sehr viel 
Spaß macht und mir Freude und Befriedigung verschafft Auch privat läuft in 
den letzten Jahren alles sehr gut bei mir Daher kann ich mich im Sinne 
meiner Definition als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg ist bestimmt meine 
langjährige Praxis in allen Bereichen des Gastronomie. Dadurch bin ich 
meinen Mitarbeitern ein Vorbild und kann auch jederzeit im Betrieb mitarbei- 
ten, wenn Not am Mann ist. Wenn ich ein Ziel vor Augen habe, dann arbeite 
ich konsequent und zielstrebig darauf hin. Ich übernehme aber natürlich auch 
die volle Verantwortung für mein Handeln. Eine Stärke, die ich mir allerdings 
erst aneignen mußte, ist meine Ausgeglichenheit während der Arteitszeit. 
Ich bin von Natur aus ein emotionaler Typ. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Bevor ich eine Entscheidung treffe, 
überiege ich gut und gründlich. Wenn ich mich dann allerdings fiir einen 
bestimmen Weg entschieden habe, dann verfolge ich diesen mit ganzer 
Überzeugung. Entscheidungen treffe ich an und für sich gern gemeinsam 
mit meinen Mitartseitem, da es eine Motivation darstellt, wenn sie Mitspra- 
cherecht haben, und die persönliche Identifikation mit der getroffenen Ent- 
scheidung führt zu besseren und schnelleren Eriedigung. Immertiin müssen 
meine Mitarbeiter mit diesen Entscheidungen nachher umgehen und diese 
umsetzen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein erstes und großes Vorbild war mir mein Vater, von 
dem ich lernte, nicht aufzugeben und konsequent zu arbeiten, auch wenn 
sich mir Hindernisse in den Weg stellen. Er brachte mir außerdem bei, in 
schwierigen Situationen die Fehler nicht bei den anderen Menschen, son- 
dern bei mir selbst zu suchen, zu überlegen: Was kann ich anders machen, 
um die Situation zu verbessern? Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ich erwarte von meinen Mitart)€itern zumindest ein bißchen 
dieselbe positive Einstellung zur Arbeit, wie ich selbst sie habe. Das gesam- 
te Team soll das Gefühl haben, daß wir alle gemeinsam an einem Strang 
ziehen. Das ist eigentlich die einzige Anfordenjng, die ich an meine Mitarbei- 



ter stelle. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke 
ist, daß wir relativ kleine Einheiten mit vielen langjährigen Mitarbeitern bil- 
den. Dadurch ist es uns möglich, den persönlichen Kontakt mit den Gästen 
zu pflegen. Wir betreuen unsere Kunden mit dem typischen Wiener Charme. 
Unsere Restaurants bieten beste Wiener Küche, wir legen großen Wert auf 
die Qualität der Zutaten der Speisen . Noch wichtiger ist uns aber der freund- 
liche Service, der einen Besuch bei uns zu ehvas Einzigartigem machen 
soll. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bis vor ein paar Jahren 
konzentnerte ich mich sehr auf den Beruf und hatte damals auch eine zeit- 
aufwendigere Anstellung. Heute denke ich, daß ich damals mein Familienle- 
ben vernachlässigte und versuche, möglichst viel Zeit mit meiner Familie zu 
verbringen. Heute kann ich zu Hause, zum Beispiel bei der Gartenarbeit, 
neue Kraft schöpfen, was mir noch vor einiger Zeit unmöglich schien. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll eine klare Vorstellung davon haben, was genau man en^eichen möchte. 
Diese Ziel muß man dann wirklich konsequent verfolgen, auch wenn sich 
Widerstände auftun. Es ist notwendig, Zeit und Energie in eine fundierte 
Ausbildung zu investieren und Leistungsbereitschaft zu zeigen. Die schuli- 
sche Ausbildung halte ich generell für nicht sehr aussagekräftig, denn gute 
Zeugnisse sagen nichts über die Praxis aus. Eine gute Ausbildung ist aber 
natürlich auf jeden Fall nützlich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Es gibt viele kurzfristige, kleinere Ziele betreffend Mitarbeiterschulung, Lehr- 
lingsausbildung und verschiedene Verkaufsmaßnahmen, außerdem haben 
wir genaue Vorstellungen von der Positionierung unserer Restaurants und 
Hotels auf dem Markt. Mein langfristiges Ziel ist es. die Wirtschaftlichkeit 
des Food & Beverage-Bereiches zu steigern und unseren Restaurants ei- 
nen fixen Platz in der Wiener Gastronomie zu verschaffen. 



^ Janecska Heinz Ing. Mag. 

• Zur Person 

Beruf; Manager. Funktion: Leiter Marketing und Kommunikation. Tätig bei: 
Bundesrechenzentrum GmbH.. 1030 Wien, Hintere Zollamtsstraße 4. Ge- 
boren - Datum, Ort: 25. Mai 1948, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Chri- 
stine. Eltern: Friedrich und Edith. Mitgliedschaften: Lions Club Baden/ 
Helenental. Hobbies: Golf. Lesen. Musik hören. Kochen. Gastfreundlichkeit, 
Wem einkaufen. Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand in der 
gemeinnützigen Vereinigung Future Networiis, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich schloß das 
Betriebswirtschaftsstudium 1973 ab und 
beqam mein Berufsleben bei der Zentral- 
sparkasse in der Organisationsabteilung. 
Ich hatte in diesem Unternehmen schon 
in jungen Jahren die Möglichkeit Verant- 
wortung zu übernehmen und Aufgaben 
n i; großer Tragweite zu erfüllen. 1977 
wechselte ich in die Beratungsfirma für 
den Volksbankensektor AB & F und über- 
nahm die Leitung für Organisation und 
Standortberatung. Im Zuge einer Umstrukturiemng wurde ich 1979 vom 
Genossenschaftsverband der Volksbanken übernommen, hatte danach mit 
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der Verschmelzungspolitik zu tun und war von 1981 bis 1984 
Geschäftsfiihrungsmitglied und Geschäftsführer einer kleinen Volksbank- 
Filiale in Salzburg. 1984 folgte ein wichtiger Wechsel in die IT-Branche zu 
Nixdorf, wo ich die Leitung des Marketings für Geldinstitute übernahm. Ich 
konnte hiermit meiner Neigung Raum geben und sie zum Beruf machen. 
Mein Chef war Marketingleiter Franz Geiger, heute Vorstandsdirektor von 
Siemens Östen^eich. In diesem Umfeld fand ich ein ideales Biotop, um mich 
zu entwickeln, weil es eine tolle Symbiose zwischen Marketing und Vertrieb 
gab. In diesem Zusammenhang muß ich auch Franz Janda, den damaligen 
Vertriebschef, enwähnen. Ab 1988 schtossen sich erfolgreiche leitende Tä- 
tigkeiten in verschiedenen Positionen bei Digital Equipment, Compaq, Novell, 
Apple, Swisscom/UTA und FCI an. Ab 2001 arbeitete ich als selbständiger 
Consultant, kooperierte mit Acer und stieli in diesem Zusammenhang 2003 
auf das Bundesrechenzentmm. Bemerkenswert scheint mir zu sein, daß ich 
bei allen beruflichen Veränderungen angesprochen wurde und k:h mich nicht 
selbst bewerben mußte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist fCir mich damit verbun- 
den, einen wesentlichen Beitrag zur Zielerreichung geleistet zu haben. Ebenso 
hat Erfolg für mich mit Gestalten und Beeinflussen zu tun. Besonders freut 
es mich, im Bereich Mitarbeiterentwicklung erfolgreich zu sein Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Meine Karriere bestätigt meinen Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neugier und Lernbereitschaft wa- 
ren für mich der Motor für weiteres Schaffen. Ich strebte nie Positionen 
an, sondern wollte meine Tätigkeiten immer möglichst gut ausführen. So- 
ziale Kompetenz und Glaubwürdigkeit schufen dabei das notwendige Ver- 
trauen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich sehe den Herausforderungen mittlerweile gelassen entgegen 
und betrachte sie als wertere Entv/icklungsmöglichkeit, menschlich und 
beruflich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ich hatte das Glück, auf meinem Berufsweg einigen 
bemerkenswerten Menschen zu begegnen, von denen ich vieles lernte. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es wurden mir viele verant- 
wortungsvolle Aufgaben übertragen, und es wurde mir das Vertrauen ge- 
schenkt, diese zu bewältigen. Diese Anerkennungen freuen und ehren 
mich. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß man 
mich als leistungsfreudigen Menschen sieht, mit dem man gern ein Glas 
Wein trinkt und den man gern um Rat fragt. Welche Rolle spielen die 
IMitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wenn man Mitarbeitem die Möglichkeit 
gibt, sich zu entwickeln, spielen sie eine wesentliche Rolle. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Unternehmen ist klar auf ei- 
nen bestimmten Mari<t fokussiert Unsere Kunden sind öffentliche Stellen, 
und wir bieten für diese das komplette EDV-Dienstleistungsangebot. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wochentags konzentriere ich 
mich voll auf meinen Beruf, die Wochenenden gehören meiner Frau und 
mir. Ich glaube, eine außerordentliche Regenerationsfähigkeit zu besit- 
zen. Diese und das Verständnis meiner Frau schaffen gute Voraussetzun- 
gen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche 
Fachkonferenzen wie auch Workshops und lese sehr viel. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich möchte jun- 
gen Menschen zwei Aspekte mit auf den Weg geben: Erstens - man soll 
sich nicht verkaufen, damit meine ich, nicht um des Geldes Willen einen 
Job auszuüben. Zweitens muß man sich immer im klaren sein, daß man 
es mit Menschen zu tun hat. 




* Jankowitsch Peter Dr. jur. 

• Zur Person 

Beruf; Diplomat. Funktion: Generalse- 
kretär. Tälig bei: Österreichisch-Fran- 
zösisches Zentrum für wirtschaftliche 
Annäherung in Europa.. 1010 Wien, 
Salzgries 19/16. Geboren - Datum, Ort: 
10. Juli 1933, Wien. Hobbies: Ich 
sammle Reiseführer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Stu- 
dium der Rechts- und Staatswissen- 
schaften und der Dolmetschausbildung (Englisch) erfolgte 1 957 mein Eintritt 
in das damalige Bundeskanzleramt, wo icb u.a. bis 1%2 dem Kabinett von 
Außenminister Dr. Kreisky angehörte. Nach meiner Tätigkeit an der Öster- 
reichischen Botschaft m London (1964) war ich als Geschäftsträger a.i. (später 
ständiger Geschäftsträger) mit der Errichtung der ersten österreichischen 
Botschaft im frankophonen Afrika (Dakar) beauftragt. 1967 wurde ich Chef 
des Büros des SPÖ- Vorsitzenden Kreisky und 1970 dessen Kabinettschef. 
1 972 war ich als ständiger Vertreter Österreichs bei den Vereinten Nationen 
m New York und bei der Wahl zum Vorsitzenden des UN-Weltraumkomitees. 
1 973/74 wurde ich erster Vertreter Östen'eichs im UN-Sicherheitsrat und 1 978 
ständiger Vertreter bei der OECD in Paris. 1 983 wurde ich in den Nationalrat 
gewählt und zum Internationalen Sekretär der SPÖ bestellt. In den Jahren 
1 986/87 war ich Bundesminister für auswärtige Angelegenheiten. 1 987 kehrte 
ich in den Nationalrat zurück und wurde zum Vorsitzenden des Außenpoliti- 
schen Ausschusses gewählt 1 987 wurde ich zum ersten Vorsitzenden des 
neuen Menschenrechtskomitees der Sozialistischen Intematonalen gewählt. 
1 988 war ich Beobachter des SPÖ-Partamentsklubs und 1 990 Staatssekre- 
tär für Integration und Entwicklungszusammenart)eit. 1992 kehrte ich neuer- 
lich in den Nationalrat zurück und wurde zum Vorsitzenden des gemeinsa- 
men Ausschusses zwischen dem Östereichischen und dem Europäischen 
Parlament gewählt. 1993 wurde ich ständiger Vertreter Östen-eichs bei der 
OECD und der ESA in Pans. Zwei Jahre später wurde ich Vorsitzender des 
Beirates des Entwicklungszentrums der OECD. 1988 wurde ich schließlich 
Generalsekretär des östen-eichisch-französischen Zentrums für wirtschaftli- 
che Annähemng in Europa und zum Vorsitzenden des Aufsichtsrates der 
österreichischen Weltraumagentur ASA gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Stufen diverser außenpolitischer Tätigkeiten erklommen zu haben. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe das Maximum erreicht Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In der Diplomatie und Politik braucht 
man Uberzeugungsfahigkeit, Kommunikationsvermögen, Glaubwürdigkeit 
und fachliche Kompetenz. Diese Faktoren gilt es auch zu vemiitteln Gab es 
Niederlagen? Dies ist eine Frage der Einstellung, besonders, wenn man 
einen Job bekommt und diesen wieder abgibt. Man muß lernen, mit Mißer- 
folgen umzugehen. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus der Identifikation mit 
meiner Tätigkeit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, Bruno Kreisky. Ich war viele Jahre sein eng- 
ster Mitarbeiter. Seme Persönlichkeit hat mich geprägt. Welche Rolle spie- 
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len Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Auch der größte Politiker schafft seine 
Arbeit nicht allem. Dazu gehört ein gutes Team, das keine Fehler machen 
sollte. Wenn man vom Vertrauen der Mitarbeiter getragen wird, sich auf sie 
verlassen kann und alles mit ihnen teilt, dann motiviert dies. Motivation ist 
die Basis hoher Leistungen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Diese Bereiche kann man nicht trennen. Viele Politiker ziehen auch den 
Partner bzw. die Familie in die Tätigkeit hinein. Wichtig ist auch, daß man im 
familitären Kreis „gehört" wird. Ist Ihnen die Position oder die Tätigkeit 
wichtiger? Rem protokollansche Funktionen haben mich nie interessiert. 
Die Tätigkeit ist wichtiger, well man etwas bewegen kann. 

^ Jantzen Peter 

• Zur Person 

Beruf: Reprograf. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Repa Copy Vöcklabruck., 
4840 Vöcklabruck, Vorstadl 19. Geboren - Datum, Ort: 29. Jänner 1967, 
Vöcklabruck. Familienstand: Verheiratet mit Christine. Kinder: Franziska 
(1997) und Maximilian (1999). Eltern: Gerd und Carola. Besondere Vor- 
fahren: Marlene Dietrich war die (Cousine meiner Großmutter mütterlicher- 
seits. Hobbies: Segeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^^^^^1 tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte von 

^^^^^ 1977 bis 1981 das Gymnasium in 
^ Vöcklabruck und von 1981 bis 1982 die 

Hauptschule in Schörfling. Danach ab- 
solvierte ich die HTL und die Fachschu- 
le für Maschinenbau in Vöcklaboick. Von 
1990 bis 1993 war ich bei der Firma 
Framag GmbH in Lenzing als technischer 
Angestellter tätig und beschäftigte mich 
vor allem mit der Schulung des 
Inbetriebnahmepersonals sowie dem 
Verkauf von Viskosefaserproduktionsanlagen weltweit 1993 wechselte ich 
zur Finna Papyms Wertstoff Service in Bad Reichenhall als Außendienst- 
mitartjeiter. Meine Tätigkeit umfaßte den Aufbau der Zusammenarbeit mit 
Der gnjne Punkt Deutschland und der Koordination der Entsofgungsunter- 
nehmen. Da es mir innerhalb von drei Jahren gelungen ist, meinen eigenen 
Arbeitsplatz wegzurationalisieren, wechselte »ch nach Salzburg, dem Haupts- 
landort des Unternehmens, und wollte die Nachfolge des in den Ruhestand 
gehenden Betriebsleiters einnehmen. Es ist mir bis 1999 gelungen, eine 
Altpapierdurchsatzsteigerung von dun;hschniltlich fünf Prozent pro Jahr zu 
erreichen. 1999 kündigte ich und beschäftigte mich einige Monate lang mit 
der Vorbereitung meiner Selbständigkeit. Seit dem Jahre 2000 bin ich selb- 
ständiger Franchisenehmer der Firma Repa Copy mit einem Geschäft in 
Vöcklabmck. Weilers besitze ich für den Bezirk Vöcklabruck. Gmunden und 
Wels ein Gebietsvorrecht des Unternehmens. 2003 konnte ich die Filiale in 
Salzburg übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
glücklich zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Momentan noch 
nicht, da ich das Geschäft noch etwas mehr ausbauen muß, aber in 




nächster Zeit werde ich diese Frage sicher mit Ja beantworten kön- 
nen Familiär bin ich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Meine Hartnäckigkeit und die Tatsache, zum richtigen 
Zeitpunkt am richtigen Ort gewesen zu sein, waren wesentlich für 
meinen bishengen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Diesbezüglich habe ich mir schon sehr früh ab- 
gewöhnt, überhastete Entscheidungen zu treffen. Ich versuche immer 
wenigstens eine Nacht über Entscheidungen zu schlafen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich erfolgreich, als 
ich mein Gewerbe angemeldet hatte und in weiterer Folge, als ich in 
der Lage war. den Standort Salzburg zu übernehmen. In welcher Si- 
tuation haben Sie erfolgreich entschieden? In der Zeit meiner Vor- 
bereitung auf die Selbständigkeit, in der ich natürlich emotionale Hö- 
hen und Tiefen erlebte, aber lernen konnte, meine Stärken und die 
Schwächen der anderen richtig einzuschätzen, um damit die nchtigen 
Entscheidungen zu treffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat mich anfangs 
sehr geprägt, aber mittlerweile bin ich geneigt, im Gegensatz zu ihm 
beruflichen Erfolg hinauszuschieben, um mehr Zeit für meine Familie 
und meine heranwachsenden Kindern zu haben. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Eine für mich wichtige Anerkennung kommt 
von meinem Vater, der meine Leistung als freier Unternehmer zu schät- 
zen weiß. Eine weitere berufliche Anerkennung ist mein guter Ruf bei 
meinen Lieferanten, aber natürlich auch die Zufriedenheit meiner Kun- 
den. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Die Unvernunft mancher Mitbewerber, die der Meinung sind, noch 
billiger werden zu können und letzten Endes daran zu Grunde gehen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitar- 
beiter spielen die größte Rolle, denn ich habe den Vorteil gegenüber 
manchen anderen Unternehmern neun Jahre als Angestellter gearbei- 
tet zu haben und sehe die Möglichkeiten der Mitarbeiter und deren 
Rolle in einem Unternehmen im richtigen Licht. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Die sehr flache Hierarchie meines Unter- 
nehmens, ich bezeichne meine Mitarbeiter als Kollegen, ist eine un- 
serer wesentlichen Stärken. In diesem Klima entsteht Freiheit, die mit 
der Übernahme von Verantwortung einhergeht. Weiters haben wir sehr 
kundenfreundliche Öffnungszeiten und bieten eine sehr gute Betreu- 
ung, wobei hohe Qualität selbstverständlich ist. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Um es kurz zu sagen, ich bemühe 
mich, der Maßstab für den Mitbewerb zu sein und nicht umgekehrt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Vereinbarung 
funktioniert mittlerweile sehr gut, auch aus dem Grund, daß ich als 
Unternehmer keine fixen Art)eilszeiten einhalten muß. Dies ist natür- 
lich nur mit den richtigen Mitarbeitern möglich, die selbständig denken 
und handeln. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich, 
aber auch meine Mitarbeiter sind laufend mit Fortbildung beschäftigt, 
die auch innerhalb des Unternehmens durch Schulungen vollzogen 
wird. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich versuche durch die Art und Weise wie ich lebe, der Ju- 
gend ein Vorbild zu geben, aus der sie Erkenntnisse schöpfen kön- 
nen, um sie für die eigene Zukunft zu nützen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte finanziell unabhängig werden, um noch 
mehr Sicherheit für meine Familie zu erreichen. Beruflich gesehen 
wünsche ich mir, weiterhin zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein, 
um noch zwei Filialen erfolgreich zu eröffnen. 
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• Zur Person 

Beruf; Versicherungskaufmann. Funkti- 
on: Gebietsleiter. Tätig bei: Wiener Städ- 
tische Allgemeine Versicherung AG., 
2230 Gänsemdorf, Bahnstraße 15. Ge- 
boren - Datum. Ort: 5. September 1968, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Syl- 
via. Kinder: Michaela (1997). Eltern: 
Franz und Hilda. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
schluß der Volksschule in Wolkersdorf absolvierte ich fünf Jahre Gymnasi- 
um in Wien und bestand mit Auszeichnung den darauffolgenden dreijähngen 
WIFI-Lehrgang zum Versicherungskaufmann. Eine wertere Zusatzprüfung 
absotvierte ich mit Erfolg, im Oktober 1 983 trat ich in die Basler Versicherungs 
AG ein. wo ich nach einer je sechsmonatigen Ausbildung in nahezu allen 
Abteilungen und des in der Zwischenzeit abgeleisteten Wehrdienstes beim 
östen-eichischen Bundesheer auf eigenen Wunsch in die Lebensabteilung 
kam und 1991 mrt der Lehrlingsausbildung im Innendienst beauftragt wurde. 
Als mir nach zwöl^ähriger innendiensttatigkeit vom Vorstand ein Aufstieg 
zum Disponenten angeboten wurde, lehnte ich ab, weil ich nicht länger im 
Innendienst tätig sein wollte. Icti wechselte als Quereinsteiger in die Volks- 
bank Wien, holte dort die Fiiialleiterpnjfungen nach und baute sehr erfolg- 
reich mit der Volksbank Filialen auf. 1992 wurde icti Mitglied der Prüfungs- 
kommission für die Lehrabschlußprüfung im Lehrtjeruf Versicherungskauf- 
mann, und seit Jänner 2000 bin ich Vorsitzender. Von Mai 1995 bis Ende 
August 1998 war ich als Kommerzkundenberater und -betreuer im Außen- 
dienst eingesetzt, ab März 1997 als Filialsprecher der Filiale Gerasdorf. Im 
September 1998 trat ich als Maklerberater in die Nürnberger Versicherungs 
AG ein. Ich übernahm 1998 einen jährlichen Umsatz von 38 Millionen, den 
ich bis Ende 2000 auf 615 Millionen ausbaute. Vo<i Anfang 2001 bis Mitte 
2002 war icti als Maklerrepräsentant der Wmterthur Versicherungs AG für 
Großvertindungen tätig. Seit Juli 2002 bin ich bei der Wiener Städtischen 
Versicherungs AG für den Aufbau des Maklersegmentes Niederösterreich 
zuständig, seil März 2004 als Gebietsleiter Ost für den Stammvertrieb. Im 
Juli 1997 gründete ich zudem meine eigene Layout- und Versicherungs- 
agentur in Wolkersdorf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
lich, daß ich den von mir ausgeübten Bemf mit Spaß und mit Liebe ausführe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich derzeit als erfolgreich. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich hatte einen mittlerweile leider bereits verstorbenen sehr guten Be- 
kannten, der eine Art väterlicher Mentor für mich war und mir immer sehr 
gute und hilfreiche Ratschläge gegeben hat und viele Kontakte und Blick- 
richtungen aufgezeigt hat. Er hatte eine sehr interessante Lebensemstel- 
lung, und ich habe sehr viel von ihm gelernt. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Zum Unterschied von anderen Un- 
ternehmen in der Branche hat unser Management sehr weitblickend agiert. 
So haben uns die Probleme mit den Umstnjkturierungen in der Branche nicht 



so stark getroffen. Wir haben sowohl vom Sozialen als auch von der Strate- 
gie her sicher zur richtigen Zeit auf unsere Auslandstöchter gesetzt Die Wie- 
ner Städtische ist sehr erfolgreich, und es macht Spaß, in diesem Unterneh- 
men zu arbeiten. Es hat jeder Mitarbeiter die Möglichkeit, sich im Haus wei- 
terzuentwickeln. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, 
daß mich meine Umwelt und mein Bekanntenkreis als ganz normalen Men- 
schen wahrnehmen, der sich durch seine benjfliche Karriere in keiner Weise 
verändert hat, In beruflicher Hinsicht habe ich erst letzthin als Feedback von 
der Unternehmer- sowie von der Betriebsratsseite gehört, daß ich als fair 
eingesctiätzt werde. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Da ich 55 Mitarbeiter nicht alleine betreuen könnte, habe ich zwei Stellver- 
treter, die die Auswahlverfahren abwickeln. Sie führen die Vorgespräche und 
selektieren die Mitarbeiter, die dann noch von einer Kommission geprüft 
werden. Ich bin ein Verfechter des persönlichen Gesprächs und finde, daß 
man soviel Menschenkenntnis besitzen sollte, um eine Auswahl treffen zu 
können Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich führe Planungsgespräche 
mit den Mitarbeitern, die sich ihre Ziele selbst setzen und sich selbst moti- 
vieren. Für sie zählt in erster Linie der Erfolgsfaktor Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Es ist einerseits wichtig, die richtigen Kontakte 
zu haben und andererseits, zur richtigen Zeit am richtigen Platz zu sein. Für 
mich ist immer ein Glücksfaktor dabei. Meine Starke ist sicher auch, daß ich 
etwas perfekt organisieren und aufbauen kann Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Partnerin ist es von Beginn an gewohnt, daß ich 
zeitweise sehr viel unterwegs bin. Sie ist allerdings auch eher ein Erfolgs- 
typ, der nicht zuhause herumsitzen will; sie ist selbst in der Versiche- 
rungswirtschaft tätig. Da wir glücklichenweise eine Oma haben, die Zeit 
hat und auf unsere Tochter aufpassen kann, lassen sich Beruf und Privat- 
leben recht gut vereinbaren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
bin derzert damit beschäftigt, die mir anvertraute Gebietsleitung Ost zu 
überarbeiten, neu aufzubauen und neu zu strukturieren. Ich habe mir das 
Ziel gesetzt, in den nächsten drei bis fünf Jahren unter den Top fünf Ge- 
bieten der Wiener Städtischen in Österreich zu sein. Wenn ich dieses Ziel 
erreiche, werde ich mir den nächsten Schritt überlegen. Ihr Lebensmotto? 
Es gibt immer ein Licht am Ende des Tunnels. 

t¥ Jedlicka Peter 

• Zur Person 

Beruf; Speditionskaufmann. Funktion: 
Geschäflsführender Gesellschafter Tä- 
tig bei: Mulitinaut Donaulogistik GmbH., 
1020 Wien, Handelskai 388. Geboren - 
Datum, Ort: 9. Mai 1963, Hainburg an 
der Donau. Familienstand: Verheiratet 
mit Georgine. Kinder: Viktoria (1997) 
und Franziska (1999). Eltern: Gertraud 
und Walter. Schöpferische Akte: Artikel 
in Fachzeitschriften, Vorträge über Bin- 
nenschiffahrt. Mitgliedschaften: Euro- 
pean River Transport Union. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten; Geschäftsführer der Remar, Reedereivertretung 
und Spedition. Schiffahrtsunternehmen und Geschäftsführer der 
Constellation Schiffahrt in Wien. Geschäftsführender Gesellschafter der 
Tankservice Donau GmbH. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule und dem polytechnischen Lehrgang begann ich 1979 bei 
Schenker & Co. in Wien die Lehre zum Speditionskaufmann, die ich 1981 
beendete. Ich arbeitete weiterhin bei Schenker den Bereichen Osteuropa- 
vert^ehr, Projektvertiehr Nah- und Mittelost sowie Donauseeverkehr Interes- 
sant war dabei der sogenannte Lash-Ver1(ehr, wobei schwimmende Binnen- 
schiffe an der Donau in Mutterschiffe an der Mündung eingeschwommen 
wurden und nach Femost weitergingen. So kam ich zur Binnenschiffahrt und 
wechselte 1 985 als Sach bearbeiter zur Bayerischen Lloyd AG . Ich half beim 
Aufbau der Wiener Niederlassung und wurde 1989 zum Niederlassungslei- 
ter bestellt. Von 1 994 bis 1 995 war ich Leiter der Abteil u ng Kom binierte Ver- 
kehre bei der DDSG-Cargo Wien, nachdem der Bayerische Lloyd in die 
DDSG eingebracht wurde. Wir begannen neben Binnenschiffahrts- 
transporten mit Speditionsgeschäften in den Nahen und Mittleren 
Osten, und darüber hinaus hatten wir die Idee, den sogenannten Roll 
On-Verkehr, also LKWs, auf das Binnenschiff zu bringen, damit dieser 
Verkehr von der Straße auf das Wasser verlegt wird. Binnenschiffahrt 
und Bahntransporte wurden ebenfalls kombiniert. 1995 wurde die auf- 
strebende Tendenz an der Donau aufgrund der Wirren in Jugsolawien 
zurückgenommen, und ich sah meine persönliche Ausrichtung nicht 
mehr realisierbar. Ich wechselte daher zur neu gegründeten Multinaut 
und errichtete gemeinsam mit einem Kollegen von der DDSG die 
Multinaut Donaulogistik GmbH Wien. Zunächst kam ich als Prokurist 
in die Multinaut und suchte um den Befähigungsnachweis für das 
Speditionsgev/erbe an. den ich 1996 erhielt, um die Funktion des 
gewerberechtlichen Geschäftsführers auszuüben. 1998 stieg ich als 
Gesellschafter in die Multinaut ein und bin seit 2000 auch handels 
rechtlicher Geschäftsführer Die Multinaut Donaulogistik beschäftigt 
sich mit Binnenschifftransporten auf allen europäischen Binnenwas- 
serstraßen, wir haben aktuell circa 30 Motorgüterschiffe mit unter- 
schiedlichen Strukturen, die aber nicht in unserem Eigentum stehen, 
sondern sogenannte Partikulierschiffe sind. Durch die Eröffnung des 
Rhein-Main-Donaukanais war es möglich, daß die Partikulierschiffe, 
bei denen der Kapitän gleichzeitig Eigner des Schiffes ist und mit sei- 
nem Schiff und seiner Familie ganzjährig unterwegs ist, hier auch in 
den Donauraum eingesetzt wurden. Diesen Schiffen mit dem westli- 
chen Equipment nehmen wir die Beschäftigungssuche ab. Multinaut 
übernimmt die Kosten und das Risiko der ganzjähhgen Beschäftigung 
und kann mit dem Schiffsraum frei disponieren. Mein Mitgesellschaf- 
ter ist Dr. Karl Brewi. Die Main-Schiffahrtsgesellschaft verfügt über 80 
Partikulierschiffe, die holländische Mitgesellschaft, die Firma Gefonzo, 
ist vorwiegend im Gebiet Tankschiffahrt beschäftigt Die Multinaut be- 
treibt auch Tankschiffahrt und hat einen Tankkoppelverband mit 
Gefonzo an der Donau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Leistungen sind Er- 
folgsmesser, die gesteckten Ziele erreicht zu haben, ist mein Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe in relativ kurzer Zeit viel 
gelernt und erreicht und fühle mich als erfolgreicher Junior in der Bin- 
nenschiffahrt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
ständiger Einsatz, meine Ziele zu erreichen, und die Tatsache, daß 
gewisse Vorhaben glückten, war für meinen Erfolg immer ausschlag- 
gebend. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit meinem 



Einstieg ins Berufsleben. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die Lippenbekenntnisse der Politiker, Transport- 
verlagerungen durchzuführen, zeigen keine Erfolge. Die verschiedenen 
Länder legten verschiedene Abladetiefen der Wasserstraßen fest, die jah- 
relang nictit eingehalten werden. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich denke, daß es egal ist. für welches 
Gewerbe man sich entscheidet. Wichtig sind der Wille zu Erfolg und die 
Freude an der Arbeit, Mit Menschen umgehen zu können, mit Geschäfts- 
partner und Kunden zurecht zu kommen, ist ebenfalls wichtig. Handwerk 
mit Qualitätsarbett wird nach wie vor geschätzt. Sprachkenntnisse sind 
wichtig, für unser Umfeld gilt das vor allem für Ostsprachen. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Ich möchte für meine Untemehmen eine 
positive Entwicklung erreichen. Die Binnenschiffahrt wird gern angenom- 
men, und ich hoffe, das bleibt so. Durch das moderne Equipment, das wir 
vom Westen bringen, wird das Tempo der Binnenschiffahrt wesentlich 
verbessert, Wasserstraßen und Häfen verbessert werden. Ihr Lebens- 
motto? Immer vorwärts! 

* Jeidler Gerhard Mag. 
^^^^^^^^^^H * Zur Person 




Funktion: Mitglied des Vorstandes. Tä- 
tig bei: Anker Allgemeine Versicherungs 
AG.. 1011 Wien, Hoher Markt 10-11. 
Geboren - Datum. Ort: 15. April 1952 in 
Fisenstadt. Familienstand: Verheiratet 
II it Ottilie. Hobbies: Joggen, Musik. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Auf- 
sichtsratsmandat. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 



ra am Bundesrealgymnasium in Mattersburg begann ich mit dem Studium 
der Betriebswirtschaft an der Wiener Wirtschaftsuniversität, das ich 1977 
abschloß. In der Folge trat ich als Ausbildungsleiter in die Wiener Allianz, 
Landesdirektion Burgenland. ein. 1981 wechselte ich in derselben Firma in 
die Landesdirektion Steiermark Nord, wo ich als Vertriebsleiter tätig war, und 
von 1983 bis 1993 stand ich als Landesdirektor dieser Direktion vor. Die 
Tätigkeit des Landesdirektors für Niederösterreich Ost übte ich im Jahre 1 994 
aus. 1995 wechselte ich zur Anker Versicherung, wo icti bis 1997 als Ver- 
kaufsleiterfür Österreich tätig war Ab 1997 leitete ich den alternativen Ver- 
trieb bei der Wiener Städtischen Versicherung. Mit Jänner 2001 übernahm 
ich die Geschäftsführertätigkeit bei ABS, einem Tochteruntemehmen der 
Wiener Städtischen Versicherung, und seit dem 1 . Mai 2001 bin ich als Mit- 
glied des Vorstandes der Anker Versicherung für den gesamten österreichi- 
schen Vertrieb verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
lich, meine Vorstellungen und Ideen so an Menschen weiterzugeben, daß 
diese davon überzeugt sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe 
mich als erfolgreich, weil ich nach einer sehr intensiven Ausbildung mein 
Wissen in die Praxis umsetzen kann - und das überwiegend mit guten Er- 
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gelinissen. Wn war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das soziale 
UmfiBld, in dem ich mich bewege, und meine Erziehung sind die Basis mei- 
nes Erfolges. Meine großen Stärken sind Offenheit und eine gewisse Eu- 
phorie, die in Kombination miteinander das Erfolgsrazept vieler Führungs- 
kräfte im Verlfieb darstellen. Neben dem fachlichen Background zeichne ich 
mich auch dadurch aus, daß ich Menschen grundsätzlich mag und aktiv 
zuhören kann. Wte begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltag? Spontan male ich mir in Gedarkei ein Bild vcn crer Situation uid 
lasse es wachsen. Um Herausfordeningen gut zu bestehen, hat im Sinne 
des Li^Balance-Prinzips das Finden eines entspannten Zustand iieeonde« 
ren Wert. Ich tanke Energie aus dem familiären Bereich, aus dem Musi- 
schen und beginne den Tag mit 20m:nütiger Gymnastik. Tägliche, kcroeii- 
che Bewegung häH fit, um ausreichend gute Energie für den Buroidg zu ha- 
ben, und um nM ttenschen In Jeder Lage gut ausztikonwien, ROckschlSgen, 
nimmt man sie an, wchnt übrigens auch eine hei'ende Kraft mre Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Auch wenn ich kein MusterschüJer 
war, empfand ich midi beieHs als Schüler erfolgreich, besonders bestäi- 
gend war mir jahrelang mein Gitarrenspiel Ich konzentrierte mich stets auf 
den nächsten, besseren Schntt und '.va* erfolgreich, nicht weil ich es unbe- 
dingt sein wollte. Erfolg war das Ergebnis vieler kleiner Schntte. Ist Origina- 
IKit oder Imitation besser, um erfolgreich ai sein? Ate Schauspieler mK 
Maske kann man ein Stück lang dunchhalten, nicht aber ein ganzes Leben 
Insofern ist Authentisches onginell, auch wenn es beinhaltet, zu seinen Schwä- 
dien zu stehen und mitunter darauf auftnerlcsam gemacht zu weiden. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab ein ge, darunter auch ältere Kollegen und Mitarbeiter, die mir mit 
ihrer Einstellung Vorbiio waren. Beachtenswert fand ich Menschen, die aus 
eigener Krall hren EriiDigsweg schafften. Menschen mit hohem Duichsst- 
zungsvanrnfiganohne zu verletzen und ohne Standesdünkel inspirierten mich 
immer. WMdie Anerkennung haben Sie erfahren? Ziehe ich Bilanz, kann 
ich gKiddich sein, auch wenn ich nicht aussdilieiyich auf die Butleiseitedes 
Lebens fiel. Ich bin danicbar und begann Dankbarkeit für alles, was mir wi< 
derfährt, immer intensiver in meina tri-i che Meditation einf ie'ien zu lassen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Bekanntlich haben wir in der 
SetbsMiBchBtzung Punkte, dto wir nicht an uns sehen, die betühmlen .bin- 
den Flecken" Im Seminarbere ch erhalte Ml Feedback, das sich immer wie- 
der ändert. Die Einschätzung anderer benMauch darauf, in weicher Funkth 
an und Rulle man wahrgenommen wird. Ab Voretand erfihrt man, daß Men- 
schen eine bestimmte Barriere überbrücken müssen, um ins Gespräch zu 
kommen. Jedenfalls sehen mich Mitarbeiter bestimmt als einen Mitgestalter, 
der, aucn wenn er eine Linie durchzieht, jemanden darstellt, mit dem man 
Ober alles reden kann. Welclw RoNe 9pMm IWaittel l er bei Inmi Er- 
folg? Mitarbeiter spielen eine zentra'e Rolle. Versicherungsbedarf wird nicht 
durch visuelle Stilnuttel geweckL sondem ist ein Leistungsprodukt, auf das 
perVerlrauensbasis aufmerksam gemacht wird. Das Leistungsversprechen 
impliziert einen reliablen Versicherungsmitarbeiter de'' die Motive der Men- 
schen kennt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unser 
Rekrutierungsverfahren beruht auf dem strukturierten Interview, um eine Fluk- 
lualion gering zu hdten. «He molMenn Sie Ilm MNafbeltor? Molivalton 
bedeutet, sich selbst zu bewegen und nicht bewegt zu werden. Somit ist es 
dieAu^abe einer Fühmngspersonlichkeit, die Voraussetzungen zu schaf- 
fen, damit sich ein MHaibeiliermSglchstlirBi bewegen kann. Dies ist sowohl 
ein theoretischer ab auch praxisbezogener Ansatz. Wirklich erfolgreiche 
Menschen agieren von sich aus. die ich nur durch Vorgaben unterstützen 
Icann, um eine Breitbandwirkung zu erzielen. Die Erfahrung zeigt auch, daß 



sich diese Menschen seitist Ziele gesetzt haben, daher liegt es an mir, sie in 
der Erreichung zu fordern und die besten Voraussetzungen dafür zu schaf- 
fen. Dazu zahiL wb in der VteiSKiienngsiiwtschaft uliich, dfe Zielveieinbanjng 
nach MbO. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere we- 
sentlichste Stärke liegt der Akquislion und Abwicklung des Privatkunden- 
und Klein- und Mittelunternehmergeschaltes. Wir naben uns hier em gedie- 
genes, vedSBItehee Image aufjgebautund bieten bnovatve Produkte im Mor- 
sorgebereich an. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir sind am Versicherungsmarfct noch in der Situation, daß wir uns Mitbe- 
wertier nennen dürfen. Im Indusbievwsiclierungsbereich bt dies alterdings 
anders, denn der Anbietemiartrt ist dort sehr eng Im Bereich de.' Breiten- 
geschäftsversicherer gibt es noch Platz für alle. Trotz des erkennbaren 
Konzentrationsprozesses oei den Anbtetem oder unvorhergesehener Ereig- 
nbae (z.B. der Anschlag auf das Woitd üade Center am 11. September 
2001) ist der Finanzdiersfeistungsmarkt ein Wachstumsmarkt, speziell im 
Bereich der privaten Vorsorge. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? bh kann diese Bereiche nicht trennen. Es gbt auch kein Patenbezept 
dafür. Wesentlich ist, daß der Lebenspartner das berufliche Engagement 
voll av.^entiert Mein 7pi|in'ensiver Job bedar* immer einer Abstimmung mit 
der Faniil*. Ich o.r. nun s&i 23 Jahren verheiratet, und es funktioniert ausge- 
zakhnsL WMti Zelt vw«wnden StelQr Ar« Förtblidung? bh bebadito 
Fortbildung als regelmäßigen Vorgang, Ich lese v cl Fachliteratur und nutze 
darüber hinaus eine Reihe von Fortbildungsmögüchkeiten, auch wenn sol- 
che Aktivitäten nranchnral zu zeifibhen Pniblemen führen, bh halte es für 
notwendig, daß sich Managementmitglieder pennanenter Fortbildung unte'- 
ziehen. die letztendlich dem Unteci^^imer j.iqute kommt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man im 
VeftriebKanrteiB machen miichte,bedarfeszweterFakbien:eineneltenKA 
man, v/ie bereits ewahnt. Menschen mögen, und andererseits braucht man 
Verständnis für Zahlen und EDV, ohne die eine Tätigkeit im Vertrieb heute 
undenkbar bt. Trotz des nbht immer positiven Image unserer Branche kann 
man In «Sesem Bereich sehr viel bewegen. Erfolg hängt davon ab, was man 
aus seinem Job macht Es gibt meiner Ansicht räch kaum eine ande'e Bran- 
che, die so vielfältig und interessant ist, wie die Versicherungswirtschaft, 
denn jeder Mensch, jede Untemehmung und jedes Objekt bt Risiken ausgs- 
set7l, d e rrp.n nrhr cdrrr wen cer über eine Versicherung abdecken kann 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir werden als Anker weitertiin in 
dte Qualfflkalion unserer Vsrfcäuilw und ihre technische Ausstattung (EDV) 
investieren und damit die Schnelligkeit des Vertriebes zum Vorteil unserer 
Kunden liördem. Ihr Lebensmotto? Lebe bewußt im Hier und JelzL 

^ Jenakovits Christian und Landauer Renö 

• ZurPsrson 

Funktion: Geschäflsführende Gesellschafter. Tätig bei: JL Parsonal- 

management , 1060 Wien, Webgasse 25. Geboren - Datum. Ort: Christian 
Jenakovits- November 1963, Wien. Rene Landauer: 2. März 1974, Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Christian 
Jenakovite: Nach nbht sehr rOhmIbhen PUchtechuljflhren begann ich eine 

Lehre zum Kupferschmied, die ich mit der Geseltenprüfung erfolgreich ab- 
schließen konnte. Nach dem Ende meines Militärdienstes vertief ich das 
Unternehmen uiiü arbeitete einige Jahre auf Montage im in- und Ausland. 
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Jenakovits 




wir daran, einen Pool zu schaffen, 
auswählen können, mit denen sie 



Dabei konnte ich sefir viel Erfahrung im 
Umgang mit Mitartieitern, Vorgesetzten 
und Unternehmen sammeln. Renö Land- 
auer; Nach den Pflichtschuljahren ent- 
schloß ich mich, die HTL zu besuchen, 
wobei ich mich für die Fachrichtung Elek- 
trotechnik entschied. Danach leistete ich 
den Präsenzdienst ab. In unserem heu- 
tigen gemeinsamen Unternehmen stel- 
len wir derzeit rund 40 Leiharbeiter im 
Gewerbebereich und künftig auch im 
technischen bzw. kaufmännischen Be- 
reich zur Verfügung. Momentan artieiten 
aus dem Unternehmen selbst Leiharbeiter 
schon zuvor zusammengearbeitet haben . 



i 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Christian Jenakovits: Erfolg be- 
deutet für mich, meine Ziele zu errei- 
chen. Jeder Mensch steckt sich in sei- 
nem Leben Ziele unterschiedlichster 
Natur, sie zu en^eichen. ist personlicher 
Erfolg. Ich bin eherein Mensch, der Zie- 
le definiert, die ich auch erreichen kann. 
Rene Landauer; Erfolg ist für mich ein 
Gefühl der Befriedigung • und ich neige 
dazu, mir meine Ziele unerreichbar 
hoch zu stecken. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Christian Jenakovits: Ich kann von mir sagen, daß ich alles, 
was ich mir in meinem Leben vorgenommen habe, bisher auch en^eichte, 
daher kann ich diese Frage bejahen. Rene Landauer; Bis jetzt bin ich sehr 
zufrieden, weil ich viel erreicht habe, aber es gibt in meinem Leben noch 
viele Ziele. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Christian 
Jenakovits; Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren zum ersten meine 
Zielsetzungen und zum zweiten die kontinuieriiche Verfolgung meiner Vor- 
haben. Meine Stärken sind Zielstrebigkeit und Konsequenz; wenn ich mir 
etwas in den Kopf setze, gebe ich nicht auf, bis ich es realisiert habe. 
Rene Landauer; Bei mir war es Optimismus, oder anders ausgedrückt, 
ein möglichenweise leichtfertiger Umgang mit Sorgen oder potentiell ne- 
gativen Konsequenzen. Ich frage nicht, was schiefgehen kann, wenn ich 
mich einem Ziel nähere, sondern gehe davon aus. daß es funktioniert. 
Auch ich kann in diesem Zusammenhang von Zielstrebigkeit sprechen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Christian Jenakovits; 
Erfolgreich fühlte ich mich vor etwa zehn Jahren, als ich mein erstes gro- 
ßes Etappenziel erreichte und mir den Traum vom eigenen Haus erfüllte. 
Auch mit der Selbständigkeit setzte das Gefühl des Erfolges ein. Ren6 
Landauer; Wirklich erfolgreich werde ich mich letztlich dann fühlen, wenn 
ich in einigen Jahren auf das Erreichte zurückblicken kann. Etappenziele 
sind für mich Kleinigkeiten; der Abschluß der HTL, das erste Auto, das ich 
mir kaufen konnte, mein beinahe abgeschlossenes Studium - das alles 
sind Faktoren, die mich zufriedenstellen, aber noch lange kein großer, epo- 
chaler Erfolg. Ich habe noch viel vor denn wer rastet, der rostet. Ist Origina» 
lität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Christian Jenakovits; 
Ich möchte meinen eigenen Stil realisieren und habe auch kein Vortiild, an 



dem ich mich orientiere, weil ich andere durch meinen eigenen Weg über- 
zeugen möchte. Ich bin ein kreativer Mensch und stehe zu meinem Wort. 
Rene Landauer; Beide Faktoren sind wichtig. Es ist nicht sinnvoll, jedes 
Mal das Rad neu zu erfinden, was bei vorhandenen Konzepten allerdings 
wichtig ist, ist die Identifikation damit. Ich würde nie etwas tun, womit ich 
mich nicht hundertprozentig identifizieren kann, und die persönliche Be- 
friedigung ist immer höher, wenn man eigene Wege geht. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Chri- 
stian Jenakovits; Ich habe kein Vorbild, wurde aber von meinem Lehrher- 
ren positiv geprägt, der mir als äußerst menschlich in Ennnerung geblie- 
ben ist. Allerdings gab es in meinem Leben genug Menschen, bei denen 
ich sah, wie man es definitiv nicht machen soll, weil sie die Begeisterung 
ihrer Mitarbeiter blockierten, mit Sätzen wie; .Bei uns sicher nicht!" oder 
.Das kannst du vergessen!' Ich lasse mir nicht gern vorgeben, was ich 
machen soll, obwohl es sicher Menschen gibt, die diesen Weg bevorzu- 
gen. Rene Landauer Ich bin ebenfalls kein Mensch, der sich beeinflussen 
läßt, obwohl es schon viele gab. die versuchten, mich mit den verschie- 
densten Mitteln zu etwas zu bewegen. Wenn ich etwas nicht will, mache 
ich es auch nicht. Auch mein Vater ist mir zumindest kein hundertprozen- 
tiges Vorbild, weil ich nicht Arbeit vor Privates stellen möchte. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Christian 
Jenakovits; Manche scheinen in unserer Branche den Begnff Personal- 
management falsch zu verstehen und auf den Verkauf zu reduzieren. Ich 
persönlich bin der Überzeugung, daß es der absolut falsche Weg ist, nur 
die Verkaufszahlen zu sehen und dementsprechend zu agieren, denn es 
geht in unserer Branche um Menschen, daher legen wir großen Wert auf 
menschliche Faktoren. Sowohl der Kunde als auch der Mitarteiter sollen 

zufrieden sein. Ren6 Landauer; Im Zu- 
sammenhang mit dem Begriff Personal- 
bereitstellung gibt es sicher zahllose 
Mißverständnisse: Leasingpersonal 
wird in vielen Firmen als Personal zwei- 
ter Klasse gesehen, obwohl Firmen aus 
vielen Gründen Leasingpersonal ein- 
stellen. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Christian 
Jenakovits: Wir legen Wert auf die 
Schulausbildung, den Lebenslauf und 
das Einzelgespräch und wählen Mitar- 
beiter generell aufgrund ihrer speziel- 
len Eignung für das jeweilige Einsatzgebiet aus. Wichtig ist uns, daß Mit- 
arbeiter in unsere Firma passen, sich mit unserer Philosophie identifizie- 
ren und auf menschlicher Ebene das Team ergänzen. Rene Landauer: 
Fachliche Qualifikation einmal vorausgesetzt, ist es mir wichtig, daß ein 
Bewerber daran glaubt, seinen oder ihren Job perfekt erfüllen zu können, 
und Spaß an der Arbeit hat. Unser Leasingpersonal finden wir per Inserat, 
zunehmend aber auch durch Empfehlungen von bei uns tätigen Leih- 
arbeitern, die sich bei uns gut betreut fühlen und ihren Bekannten oder 
Freunden von uns erzählen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Christian Jenakovits; Ich kann die beiden Bereiche sehr gut mitein- 
ander vereinbaren, weil ich mir ganz einfach Zeit für mein Privatleben 
nehme. Ich arbeite gern, aber wenn es genug Zeit gibt, verbnnge ich diese 
sehr intensiv mit meiner Familie, die mir sehr wichtig ist. Ren6 Landauer: 
Ich sehe das ähnlich. Meine Familie genießt große Priorität, und ich neh- 
me mir ganz bewußt Zeit für sie. 
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* Jendrzytza Frank 




• Zur Person 

Beruf: Versicherungsfachmann (BWV). Funktion: Inhaber. Tätig bei: Allianz 
Versicfierungs-AG., 80807 München, Krvorrstraße 20. Geboren - Datum, Ort: 
2. Februar 1966, Berlin. Familienstand: Vertieiratet mit Nicole, geb. Walker. 
Kinder: Oona (1998). Ehrungen: In allen Leistungsclubs der Allianz, Gene- 
ralagentur fvlitgliedschaflen: Aston Martin Club, Member of Chamber of 
Commerce, Dubai. Hobbies: Golf, KocJien und Gut Essen. Sonstige gesctiäft- 
liche Tätigkeiten: Engagement im sozialen Bereich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Allen voran mei- 
ne Zeit in Venezuela. Gleich nach dem 
Abitur bin ich dorthin, um Land und Leu- 
te kennenzulernen und um mich vom 
Pauken zu ertiolen. Daraus wurde nichts. 
Kaum war ich da, schon wollte ich etwas 
bewegen. So ist das immer. Ruhe ist 
nicht mein Ding. Innerhalb kürzester Zeit 
baute ich mit meinen neuen Freunden 
einen florierenden Exporthandel auf. Hat 
Spaß gemacht. Gute Geschäfte machen 
imrr>er Spaß. Fast wäre ich in Venezuela geblieben, aber das Heimweh trieb 
meh zurück nach Berlin. Voller Tatendrang, aber ohne Plan bewart ich mich 
in einem Fotogeschäft, denn eines wußte ich schon damals: Ich brauche 
Kundenkoniakt. Ein reiner Schreibtischjob kam für mich noch nie in Frage. 
Trotzdem hatte ich genau das innerhalb kürzester Zeit. Was ist passiert? Dank 
meiner hohen Verkaufszahlen und meines Engagements beförderte man mich 
in die Geschäflsieitung. Die Auszeichnung schmeichelte mir sehr, aber als die 
Zahlen immer besser wurden, fehlte mir die Herausforderung. Ich war unter- 
fordert. Also fing ich nebenbei an zu studieren. Während dieser Zeit entwickel- 
te ich das Ziel, in die Versicherungsbranche zu wechseln. Ich absolvierte eine 
Ausbildung bei der Allianz und übernahm 2002 meine eigene Agentur in Mün- 
chen. In Rekordzeit und mit Rekordzahlen machte ich sie zu dem, was sie 
heute ist: Eine der führenden Generalagenturen in Deutschland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In meinen Aston Martin DB 7 zu 
steigen, mein Dressurpferd siegen zu sehen und meiner Frau einen Jaguar 
vor die Tür zu stellen. Erfolg will genossen werden. Im Emst: Erfolg bedeutet 
in Bewegung zu bleiben, sich zu fordern, das Beste zu wollen und das Beste 
zu geben. Deshalb löst Erfolg bei mir Glücksgefühle aus. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Das ist für mich keine Frage der Betrachtung, sondern von 
Leistung und Ergebnis abhängig. Wenn ich meine Ergebnisse betrachte, dann 
sehe ich mich als sehr erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin ein Alphatier. Richtig wohl fühle ich mich nur in der Führungs- 
rolte. Hinzu kommt sicher: Ich mag mich und ich mag Menschen. Entspre- 
chend freundlich und ehrlich behandle ich sie. Die Folge: Ich bin im reinen 
mit mir selbst. Das kommt an. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Seit ich für meine Ziele mit vollem Einsatz arbeite - also schon im- 
mer. Vielleicht ist Erfolg eine Frage der PersönIchkeiL In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden. Definitiv, als ich meiner Frau Nicole ei- 
nen Heiratsantrag gemacht habe. Ist Originalität oder Imitation besser, 



um erfolgreich zu sein? Originalität natürlich! Wer nicht ehrlich und 
authentisch ist, kann auf lange Sicht nicht erfolgreich sein Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein ehemaliger Chef bei der Allianz. Karl Naschke. Er hat mir 
beigebracht, was in unserer Branche keine Selbstverständlichkeit ist: 
Behandle und berate jeden Kunden so. als würde er zu Deiner Familie 
gehören. Karl Naschke war mir obendrein ein väterlicher Freund. Ihm 
werde ich immer dankbar sein. Auch seinem Sohn, Thomas Naschke, 
inspiriert mich als Geschäftsmann und als Mensch, weil er keinen Unter- 
schied dazwischen macht und ich übngens auch nicht. Last but not least 
hat mich eine verrückte Künstlerin geprägt - meine erste Liebe. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung sehe ich darin, daß 
man meinen Namen kennt und mit Respekt ausspricht. Das ist angenehm, 
aber im Endeffekt messe ich mich nicht an dem, was andere von mir hal- 
ten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach den 
gleichen Kriterien, nach denen ich meine Freunde auswähle: Die Chemie 
muß passen. Humor ist eine wichtige Voraussetzung. Wir wollen schließ- 
lich Spaß zusammen haben. Arbeit muß Spaß machen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich ihnen vertraue und indem ich ihnen vor- 
lebe, was ich für v^ichtig halte: Leidenschaft. Ehriichkeit. Zuveriässigkeit, 
Kreativität. Kompetenz, Menschlichkeit. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
arbeitern gesehen? Meine Sekretärinnen finden mich chaotisch, an- 
spruchsvoll und unwiderstehlich, meine Kundenberater haben Respekt vor 
meiner Leistung und meine Geschaftspartnerin findet mich einzigartig. Sie 
liebt mich und will für immer bei mir bleiben. Genau so soll es sein. Sie ist 
meine Frau. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens. Wir beraten 
und behandeln unsere Kunden wie Freunde, damit heben wir uns von der 
Masse ab. Und wir haben Ideen. Ideen. Ideen. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Ich habe meine große Liebe erst geheiratet und 
dann zu meiner Geschäftspartnenn gemacht Für mich hat sich das als 
Glücksformel erwiesen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich lerne in jedem Moment - von den Menschen um mich herum 
und natürlich durch gezielte Fortbildungsmaßnahmen. Für mich ist es eine 
Frage der Ehre, kompetent und in meinem Bereich immer up to date zu 
sein. Welche Ziele haben Sie sich gesetzt? Always the best. Ihr Lebens- 
motto? Das Leben ist ein Abenteuer, 



^ Jesacher Gabriela 

• Zur Person 

Beruf: Trainer, Consulter Funktion: Part- 
ner. Tätig bei: BSN Business Solution 
Network AG., 1010 Wien. Stubennng 18. 
Geboren - Datum, Ort: 18. März 1966, 
Wien. Kinder: Stephan und Lukas. 
Schöpferische Akte: Die Esche, Die Be- 
rater, diverse Fachpublikationen. Hob- 
bies: Berge. Musik. Motonad. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich be- 
suchte von 1976 bis 1984 das Realgymnasium in Wien und begann 
danach das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität 
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Wien Diese Entscheidung erfolgte auc*! auf leichten Druclc meiner 
Familie, denn mein Vater war Rechtsanwalt. Nach einiger Zeit merkte 
ich, dsK diese Ausbildung nicht meinen beruflichen Neigungen ent- 
sprach und brach das Studium 1989 ab. In der Folge absolvierte ich 
einen Universitätslehrgang für Krsnkenhausmsnagement an der 
WIrtschaUsuniversität. 1996 erfolgte die Verleihung meines Diploms. 
Diese Ausbildung entsprach audi vom Zeltaufwand in Verbindung mit 
der Örtlichkeit memcn Bedürfnissen, denn ich war damals alleinerzie- 
hende Mutter. In der Zeit dieser Ausbildung war ich in Karenz und ar- 
beitete als psychologische Assistentin im AUVA*Rehabilitationszen- 
trum Meidling. Ich beschäftigte mich vor allem mit der Beratung und 
dem Training (Gedächtnistraining, Reaktionstraining) von Patienten mit 
Gehirnschädigungen. Nach Erhalt des Diploms bewarb ich mich um 
die vaitante Poeition der Assistentin der Leiterin der Personalabtei- 
lung der Generaldirektion des Krankenanstaltenverbundes der Gemein- 
de Wien. Ich bekam den Zuscnlag und war in den Bereichen strategi- 
scher Personalpianung, allgemeine Managementangelegenheiten, 
Budgeterslellung, Personalcontrolling. Projektumsetzung und in der 
Themenabstimmung mit dem Gesundheitsstadtrat tätig. In weiterer 
Folge nanm ich die Position der DireKtionsassistentin des Kaiser Franz 
Jose^Spitals in Wien ein. Im Jalrn 1999 macMa ich mich als EDV- 
Trainerin selbständig und artieitctc für das Unternehmen Generali Infer- 
unfall Austria, wo ich mit der Leitung von Projekten sowie mit der Er- 
stellung von EDV-Büchern für Computer Based Trainings (CBT) bzw. 
E-Ieaming Programmen beschäftigt war. Es folgten Tätigkeiten als Se- 
minarleiterin für das Institut systematisches Coaching und Training 
(ISCT) und für die Firma Die Berater. 2001 ubernahm ich die organi- 
satorische und administrative Betreuung von Großprojeiden des Un- 
ternehmens Großküchentechnik Austria GmbH Drei Jahre Später 
wechselte ich zur Oerenko GmbH, und seit 2004 bin ich für die Firma 
Bachler und Partners Crisis and Security Consulting GmbH tätig, ich 
beschäftige mich vor allem mit Beratungstätigkeit im Bereich Struldur- 
organisation und dem Aufbau eines BackOffice Bereiches. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, in erster 
Linie war meine Neugier ausschlaggebend. Meine Bereitschaft, Her- 
ausforderungen anzunehmen, man i(8nnte sagen, das Neue zu suchen, 
ist mir in die Wiege gelegt worden. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß dies 
nach wie vor der Fall ist. aber meine Position der Selbständigkeit wiegt 
diesen Nachteil wieder auf. Welchen Rat möchte« Sie an die nfich* 
SteGenafationweitergeben? Ich rate einem jungen Menschen eine 
Einslelung im l^n zu beziehen die mit einschließt, daß nichts unmög- 
ich ist und sich vor Augen zu hatten, daß, wenn man ein Ziel erreichen 
will, sehr viel möglich ist Die Offenheit gegenüber den Mitmenschen ist 
eine Grunnemstellung, die dabei sehr hilfrf^ich ist Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? in verschiedenen Managementbereichen habe ich 
Menschen aus- und weitergebiidet und in untarscMedIchsten SKuaflonen 
Neustarts und Veränderungen initiiert. Unternehmen werden immer ö'ter 
als Maschinen betrachtet, anstatt als organische Konstrukte, in denen 
Menschen arbeiten. Jetzt will ich mein Fachwissen und meine Erfahrun- 
gen in Firmen einbringen und mit meiner Art>eit Vertrauen und Freude an 
selbstverantworUichem Handeln bei den Mitarbeitern stäricen, um Visio- 
nen, Kreativität und Leadership möglich zu machen. 



t¥ Jezik Ursula 



„Falsch wäre es 
vor allem, der 
Freizeit zu frö- 
nen, denn diese 
ungenützte Zeit 
wird einem spä- 
terabgehen." 



• ZurPwson 

Funktion: Geschäftsfuhrende Gesell- 
snh.iferin. Tätig bei: Black Lagoon 
Soutidsludio., 1060 Wien, Hornpostel- 
gasse 16-18. Geboran - Dalum, Ort 1. 
Mai ^962, Wen Familienstand: Verhei- 
ratet mit Mano. Hot)bies: Hunde. 



• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der PHichtschUle war ich 22 Jahr« im 

Bankbereich tätig und 1999 übernahm 
ich von meinen Bruder das Unternehmen Black Lagoon Studios, das sich 
aus 16 Praberaumen. die vennlelbar sind, und einen Studiobereich, eben- 
falls vermietbar, zusanunenaelzt, um letzteren kümmert sich mein Gatte. 

D« Proberäume werden von verschiedensten Musikformstionen , aber auch 
von einzelnen Musikern uno Scnauspielern genuul. Im Studio werden die 
unterschiedilchsten Produldionen aufgenommen, unter andeiem gehört 
der bekannte Jazzgitarrist Harry Stoika zu unseren Kunrfcn Der größte 
Teil unserer Klientel setzt sich aus Undergroundmusikem zusammen, da 
wir sehr preiswert sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ge- 
sIscMe Ztole zu erreichen, oder Innzipieite Strategien und PnjsMe posiliv 

umzusetzen. Weiters liegt er in der Arerknnnung meiner Arbeit durch unse- 
re Kunden Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke a denn ich bin 
meinen Weg gegangen, und es ist mir in einem hohen Maß gelungen, meine 
Ziele zu verwirklichen. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Un- 
ser Engagement für d-e KLnden und das Unternehmen ist mit ein wesentli- 
cher Faktor für den Erfolg, weiters sind meine Erfahrung im kaufmännischen 
Bereich und unser technisches Know^wesenflich ausschlaggsbendfOr 
den Erfolg der Fi'ma Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich versuche ein auf mich zukommendes F*roblem zu analy- 
sieren und ziemich rasch eine LAsung dafür zu linden, auch in Gemein- 
schaft mit meinen Gatten. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Dies triff? absolut zu. denn wir Frauer müssen 
ca. das Doppelle leisten als ein Mann, um auf dem selben Level mitspielen 
zu kSnnen. Anfangs war dieeer Umstand gsrade in dieser Blanche eldatanL 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besondaisgapligt 
hat? Ich hatte nie Vorbikier, sondern stürzte nuch auf Herausfordenmgsn, 
die anfongs fQr mich eine Nummer zu groß erscNenen. Dieser Ehrgeiz und 
die dadurch gesammelten Erfahrungen haben mich wesentlich geprägt 
Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Unser Pre s le>stungs- 
verhältnis ist ein ausgezeichnetes, weiters sind unsere Proberäume nicht im 
Keiler und deswegen nicht feucM. die Musilter lOimn bis 24 Uhr proben, 
und für das leibliche Wohl ist ebenfalls gesorgt. Die Szene Ist in unseren 
Räumen präsenL und man kann schon einmal Wolfgang Ambios bei uns 
treffen. Unsere fomlESre Atmosphäre gepaart mit unsefsr ausgezeichneter 
Betreuurg 'ur die Kunden runden diese Stärken noch ab. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Wir würden diese Bereiche gerne trennen , aber 
das funktioniert nicht, vielmehr ist diese Grenze in unserem Fall sehr flexibel 
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oder verschwommen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Ich rate einem jungen Menschen, Chancen, die sich er- 
geben, in jungen Jahren zu ergreifen, um ein möglichst hohes Maß an Erfah- 
rungen zu sammeln. Falsch wäre es vor allem, der Freizeit zu frönen, denn 
diese ungenützte Zeit wird einem sehr wahrscheinlich zu einem späteren 
Zeitpunkt abgehen. Weiche Ziele haben Sie sich gestecl(t? Wir haben uns 
zum Ziel gesetzt, das Unternehmen in der Szene noch besser zu etablieren 
und weitere Kunden anzusprechen, um die wirtschaftliche Stabilrtät unseres 
Betriebes zu festigen. Werters habe ich das Ziel, meine doch sehr umfang- 
reiche Tagesarbeitszeit sukzessive zu minimieren, dies wird Mitarbeiterein- 
stellungen zur Folge haben. 

4( Joachim Nina 

• Zur Person 

Beaif; Diplom-Logopädin. Funktion; Inha- 
benn. Tätig bei: Logopädiepraxis Nina 
Joachim., 6130 Schwaz. Ullreichstrafle 
9. Eltern: Helga und Kurt. Hobbies: Na- 
tur, Wandern. Bergtouren, Lesen. Kultur, 
Ausgehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra begann ich 1994 mit der zweijährigen 
Ausbildung zur Logopädin an der 
Universitätsklinik Innsbruck. Zur Logopädie kam ich durch einen Schlagan- 
fall meiner Großmutter, die mit 70 Jahren aus Attersgnjnden keine logopadi- 
sche Therapie mehr erhielt Nach einem pnvaten Auslandsaufenthalt be- 
gann meine berufliche Tätigkeit als Logopädm in einem Rehabilitationszen- 
trum in Bad Häring. In diesem Zentrum - wie auch in allen meinen nächsten 
beruflichen Stationen - war ich maßgeblich beteiligt am Aufbau eines logo- 
padischen Zentnjms. Weitere berufliche Stationen waren die Neurologische 
Rehabilitation am Krankenhaus Hochzirl, ein Therapiezentajm für Kinder im 
Zillertal und die Caritas. Ich arbeitete teilweise im Angestelltenverhältnis und 
teilweise bereits selbständig. 2004 entschied ich mich endgültig für den Weg 
in die Selbständigkeit und gründete meine eigene Praxis. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meinen 
Patienten zu größerer Sicherheit durch deutlichere Ausdrucksweise verhel- 
fen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Zwei Jahre nach der Gnin- 
dung konnte ich meine Praxis ausbauen und erweitem. In meinem Beruf 
stehen die Menschen an erster Stelle, doch spielen wirtschaftlicher Erfolg 
und ein nüchterner Bezug zu Geld ebenfalls eine wichtige Rolle. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich gebe meinen Patienten das Ge- 
fühl, daß sie in der Therapieslunde absolut im Mittelpunkt stehen. Verant- 
wortungsgefühl, Klarheit und Struktur sowie ein angenehmes Ambiente sind 
meine Erfolgsfaktoren Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alttags? Ich liebe meinen Beruf sehr Da ich alleine arbeite, neh- 
me ich regelmäßig Supervision in Anspruch. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Gedanken mache Ich mir 
über die Fortsetzung meiner Praxis nach einer Familiengründung. Ein Mit- 




telweg zwischen Vollzeitarbeit mit Kind und der Aufgabe der Praxis ist schwer 
zu finden, denn es fehlt die Unterstützung für Unternehmerinnen mit Kin- 
dern. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Neben meiner Großmutter und meinen Eltern, die meine Aus- 
bildung finanzierten, sammle ich immer wieder neue Erfahmngen in der Ar- 
beit mit meinen Patienten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Logopädie umfaßt die Therapie von Slömngen im Bereich von Sprache. Stim- 
me und Hören. Die Ursache kann angeboren sein oder im organischen bzw. 
neurologischen Bereich liegen. Ich behandle Kinder mit Sprachauffäiligkeiten 
jeder Art, ausgenommen das Stottern, und Erwachsene mit neurologischen 
Problemen bei Schlaganfällen, Schluckstörungen, multipler Sklerose, Par- 
kinson, Schädelhirntrauma. Zudem betreue ich Senioren im Rahmen von 
Hausbesuchen in Altersheimen. Das Ziel einer Behandlung hängt vom 
jeweiligen Zustand des Patienten ab, wobei ich besonders großen Wert 
darauf lege, daß meine Patienten wieder in der Lage sind, mit anderen zu 
kommunizieren. Vor allem mit neurologischen Patienten übe ich - je nach 
Krankheitsbild - auch außerhalb der Praxis den Wiedereinstieg in ein nor- 
males Leben. Dabei kann es sich um den Besuch eines Kaffeehauses 
oder um einen Einkauf handeln. Kommunikation, Bewegung und Selb- 
ständigkeit im Rahmen von sprachlichen Möglichkeiten sind meine 
Therapieziele. Ich arbeite mit Patienten im Alter von drei bis 90 Jahren, 
wobei ich in Gesprächen mit den Angehörigen um Verständnis werbe. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir sind fünf Kol- 
legen in Schwaz und arbeiten jeweils in verschiedenen Fachgebieten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche die beiden Berei- 
che sinkt zu trennen und klar definierte Arbeitszeiten einzuhalten. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Regelmäßige Fortbil- 
dungsveranstallungen gehören zu meinem Beruf, sie ermöglichen auch 
einen Austausch mit Kollegen. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Arbeit sollte vor allem in sozialen Berufen 
Freude bereiten, wobei die Trennung von Privatleben und emotionaler 
Betroffenheit gegeben sein sollte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mich in meinen schönen, neuen Praxisräumen zu etablieren und Zeit für 
mein Privatleben zu haben sowie das Thema Logopädie stärker in die 
Öffentlichkeit zu bringen. Ihr Lebensmotto? Mit der Art>eit wachsen. 

^ Jobst Doris 

• Zur Person 

Beruf: Flonstikmeislenn. Funktion: Ge- 
schäftsführerin. Tätig bei: Natur Art 
Strangl & Jobst OEG Meisterfloristik,, 
1040 Wien, Favoritenstraße 1 7 Gebo- 
ren - Datum, Ort: 2. März 1977, Wien. 
Familienstand: Lebensgerrwinschaft mit 
Alex Ondrejkovics. Eltern: Franz und 
Irmgard. Mitgliedschaften; Vier Pfoten. 
Hobbies: Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Kindheit verbrachte ich im Schloß Rothmühle 
in Rannersdorf, das von meiner Mutter verwaltet wurde. Ich bewohnte dort 
das Turmzimmer, und durch den Schloßgarten gewöhnte ich mich früh an 
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den Kontakt zu Natcr und ÄstheHt. Ich wuchs sehrfrei und unabhängig auf. 
Nach der Hauptschule besuchte ich im Schu|alir 1992/1993 die HBLA in 
Bledennannsdorf • Gnindkenntnisse in Bereich der Gastronoinie sind im- 
mer von Vorteil - meinem Hang zu handwerklichen Tätigkeiten entsprachen 
rtterdings eher Berufswünsche we !nnenarr;hitektin, Auslagendei;orateurin, 
Comiczeichnenn oder Friseunn und Maskenbildnenn. SciiließlicJi fallle icn 
meine Entscheidung fOr eine FkNistenlehre im einzigen BiumengeschM in 
Ranne'sdorf bei einer jungen Ijehfherrin, die das Geschäft est 7v/ci Jahre 
zuvor eröftnet hatte. Bereils nach einem halben Jahr stand ich zeitweise 
alein im Geschäft und brachte mich auch Im VMouf ein, nach der (.ehre 
ging Ich aber eigene Wege, auch wenn der Abschied unsbeidenschwerfiei 
Es folgte eine Tätigkeit in einem Blumengeschäft in Sch wechat, eine sehr 
prägende Zeit, da ich auFgruna mangelhafter Geschäftsführung viel Verant- 
wortung trug. Bne Freundin ragte mich 1998 an. gemeinsam mK ihr die 
Meistersc^ule im Schieß Schilfern ir Langenlo'S zu besuchen, diese hochr- 
teressante Ausbildung sollte sich prägend auf meine weitere Laufbahn aus- 
wirken. Nachdem ich parallel dazu weüerartieilete, bestand ich auf der Ein- 
Bieliiig einer zvb'eiten Art}eitskraft. wobei ich bevorzugt mit einem Mann zu- 
sammenarbeiten wollte. Im Jahr '999 verbrachte 'ch me^r^en Urlaub in Ame- 
rika, und nach meiner Ruckkehr (ar>o ich als Kollegen Herrn Michael Strangl 
vor, der als GMnermeister mein GeechSflspartner wude. Er machte mir 
gleich den Vorschlag, uns gemeinsam selbständig ?u miachcn und war dam 
als treitiende Kraft verantwortlich, daß alles so schnell vonstatten ging. Gleich 
nach der im September 2000 erMgreich tiestandenen Prülüng zur Floristen- 
meisterin eröffnete ich gemeinsam mit ihm im November unser mtes Ge- 
schäft Na'u'Art in Wien, Die Adaplierung des Lokals wurde von uns selbst 
durchgeführt, alles in allem war es eine sehr anstrengende Zeit, da wir bei 
Nul anfingen und unsdte Behörden das Ijeben nicht geiade teichl machten 
Spezielle Maßnahmen wie ein TV-Auftntt bei „Vera" und eine Adventaus- 
stellung, bei der bereite beim ersten Mal 500 Besucher im Vertauf von drei 
Tagen kamen, führten zu schnell wachsendem Erfolg SeitherlindetdieAus- 
Stellung jedes Jahr zum Wochenende des ersten Adventsonntages unter 
einem bestimmten Motto statt. Heuer v.'erden es die vier Elemente sem. wobei 
steh in dem Rahmen auch andere Kunstler präsentieren. Im Jahr 2001 legte 
ich die UntemehmerprOfcng ab. Unsere Ijeistungen umfassen ein breites 
Spektrum das von gärtnerischen Tätigkeiten wie Bepflanzungen über Ver- 
kauf bis hm zu Dekorationen • wir haben bereits die gesamte Hofburg ge- 
schmückt-ieicht. Unsere Klientel setzt rieh aus Privat- und Gewerbekunden 
zusammen, zu denen die Firmen Novartis, Pon" und die Cateringfimia Liberty 
Incentives als regelmäßige'' Partner zählen. Heuer erfolgte am ersten April 
die Eröffnung unserer Finale im zwölften Bezirk m der Meidlinger Hauptstra- 
ße. Mein Partnsr und ich führen dte Geschifte mit zwei Lehilingen. 

• Zum Erfolg 

Was bwteutit für Ste persönlich Erfolg? Erfolgrekii fühte ich mich, so- 
lange mir mein Leben lebens/.ert erscheint In welcher Situation haben 

Sie erfolgreich entschieden? Indem i ch mich für d e Ausbildung zur fvlei- 
sterpnifung entschied, trai ich eine erfolgreicne Entscheidung. Die Prufungs- 
inemeriviMueii ausgelost, wooei meine AuTgaoe 
denkmal zum Thema; J)er Gelehrte Alkuin wird von Karl dem Großen in die 
Hof schule Aachen gebeten* zu schaffen. Der Gelehrte ist bekannt durch die 
Erfindung der NeumenschrW und BibeNXierselzung sowte seine Erltenntnis- 
se in der Mathematik, daraus wird ersichtlich, daß Flonstik viel mit Philoso- 
phie und Symbolik zu tun hat f^achdem ch mein Werte auch kommentieren 
und begrunaen mußte, war viel Recherche m der Nationalbibliothek vonno- 



fen, und da im Mittelalter kaum Kultu-tlumen verbreitet waren v,'ahlte ch d'e 
deutsche Eiche als Pflanze. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Die großartige beniiche Obereinstim- 
mung mit meinem Geschäftspartner, Herm Michael Strangl, wareinwnhti- 
ger Erfolnsfaktor, denn seine Eigenschafter im Stemzeichen Löwe ergän- 
zen sich mit meinen im Fisch. Auch mochte icn meine Freunoin Bettina Peii- 
Ican erwähnen, dfe mk^ zum Besuch der MeMsrechute animtefte, und mfi der 
ich viele schöne Erinnenjngcn teile Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir bieten unseren Kunden sofort individueUe Beratung, wobei wir 
Tidtt anhand von Büclwm sondern von Mustern und Skizzen arbefien. Dabei 
v'erfülgen wir eine individuelle, eigene Line mit künst erischem Anspruch, und 
verbinden diese mit günstiger Preiskaiku atior. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? In der Filiale Favoritenstraße ist mitielfnstig die Kombination von 
Blumengesohait mR Kaflisehaus geptant. Wlrm&chten Speben der Saison 
und Events wie beispielsweise einen Fondueabend anbieten. Ihr Lsbsns* 
motte? Der Weg ist das Ziel, und: Es gibt für alles eine Lüsung. 

^ Jöbstl Oskar 

• Zur Person 

Beruf: Gash/zirt Funktion: Inhaber Tätig 
bei: Gastronomiebetnebe Oskar Jöbsfi, 
Landhaus JSbsfl Heuriger. Caf§ Pro & St 
Cafe Oscar.. 8010 Graz, Rudolfstraße 59. 
Geboren -Datum, Ort: 1. Oktober 1942. 
Familienstand: Vemeiralel mit Hilkka 
HfiMnger. Kinder Osior (1968). ERem: 
Franz und CecHia. Hobbtes: Tennis, 
Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtscnule oesuclite icn zwei 
Bsruteschuton. Zuerst absoMerto ich eine kaufirdnniache Lehre, weil ich 
das Geschäft meiner Eltern übernehmen solte. Doch bald benerkte rch daß 
mir diese Arbeit keinen Spaß machen vinMe, und so begann ich die zweite 
Lehre für den Bereich Gastgewerbe. Bereits im AHer von 24 , also im Jahr 
1 968, machte ich mich selbständig. Seit dieser Zeit bin ich bis zum heutigen 
Tag als Selbständiger tätig. Die ersten vier Jatire hatte ich die Position eines 
Gesellschalters mne. im Jahr 1 972 eröffnete ich mein erstes eigenes Geschäft. 
In den Achtziger Jahrenbflub ich aelbsteinLolteLHeutofijhreich drei Lokate, 
das Cafä Oscar, das Landhaus Jfibsll und das Ca» PioftsL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich keinen finan- 
ziellen Aspekt. Für mich persönlich bedeutet Erfotg. wenn ich ehvas Gutes 
schaffen kann. Wenn ich zum Beispiel ein Lokal eröffne, und es gefallt den 
Gästen, dam Ist das für mich das schfinste Erfolgsertobnls. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Schon als klerer Junge nahm ich mir vor, 
mich ungefähr im Alter von 20 Jahren bemflich selbständig zu machen. Auf 
dteses Ztel aibeMste ich lionsequent hin, bis ich es erreicht halte. AusscMag- 
gefaend für meinen Erfolg war, daß ich, egal, was ich tue, mit Einsatz und mit 
all memer Kraft daran arbeite. Ich halte folgende drei Komponenten im Le- 
isen für am wicfitigsien: Fleiß, Hirn und Glück. Wenn das Zusammenspiel 
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dieser drei Aspekte funkt orie-* '<?.rr nichts n-ehrschie-'aehen. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn es Proble- 
me gibt, dam überlege ich zuerst gut, welche Lösung die lichlige ist Ich 
treffe keine voreiligen Entscheidungen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfand mich noch nie als erfolgreich. Ich halte g;ru' em- 
fäch immer Spaß an meiner Arbeit und dachte nie darüber nach, ob ich ein 
erüDlgrajcher Merach wfln oder nicht. Ich denke nicht, daß ich etnas Außer- 
gewöhnliches erreichte Jeder Mensch der sich anstrengt und fleißig arbei- 
tet, kann genauso viel erreichen wie ich. ist Originalität oder Imitation ties* 
aar, um aifotgreieh lu »ein? Ich halte OriginaRällur wichtiger, iMIt Imitati- 
on kann man gar nicht erreichen. Ich muli mich selbst verkaufen, meine 
Persönlichkeit, denn wenn ich jemanden initiere, werde ich imme' unglaub- 
würdig sein. Gibt es jemanden, der Ihren i)eruflichen Lebensweg be- 
aondais geprigt hat? Ich denke, daß meine Famllla und meine Erziehung 
mich besonders pragter. Ich v.'urde r-j' Arbeit erzogen, was eine Grundvor- 
aussetzung für meinen spateren Lebensweg war. Bis heute bin ich ein 
Workahollc. Meine Chels während meiner kaufmännischen Lehre förderten 
mich sehr und waren interessante und liebe Menschen. MWehaAiverken- 
nung haben Sie erfahren? Ich sehe es .als grcr^e Anerkennung an, daß der 
Name meines Restaurants zu einem Begnff geworoen isl. So etwas freut 
mich aehr. Ich finde ee achön. daßk:h in Graz liberal bekannt bin. Walehas 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unsere Branche 
ladet unter den vielen unprofessnnelien Betheben, die es gibt Diese Betrie- 
be gehen zwarmeistens nach kuizerZeitwieder in i^kurs, doch in der Zeit 
ihres Bestehens nehmen sieden umliegenden Lokalen viele Kunden weg. 
Em weiteres Problem i st. daß die Eigenkapitalschicht Z'j dünn ist: Man braucht 
heute fast kein EigenKapital. um ein Geschäft eröffnen zu können. Die Ge- 
setze gehöran in diesem Bereich geändert. Wie weiden Sie von Ihfem 
Umliildga8ahea?kdiganiaßedenR>->:nr..i->p „...i'rr.n-h-r ri .ver- 
de poeitiveingaachaizLWalche Rolle spielen die MiUrbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die MitarbeitGr spielen eine sehr große Role, ohne sie wäre es mir 
garracht n^ögl ch. die drei Lokale parallel zu führen. Nach welchen ICrHerio 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle n^eine Mitarbeiter eigentlich nicht 
nach ihrer Ausbildung aus. Die Bewerber müssen einige Tage in meinem 
BeMab arbeiten. Ich lasse Ihnen Zeit sich einzugewöhnen, danach kontrol- 
liere ich ihre Leistungen, Wenn diese in Ordnung waren, erkläre xh den 
Anwärtern, worauf ich Wert lege. Wenn meine Forderungen akzeptiert wer- 
den, dann weiß kdi, daß die Zusammenarbeit gut lunkfonieien wird. VWe 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter wissen, daß sie mich 
fragen können, wenn sie s'ch nicht auskennen. Allerdings erwarte ich ein 
gewisses Maß an Eigenverantwonung, sie sollen sich mcnt ganz auf mich 
verlassen. Gute MHaibeiler iasee ich ganz einfach 80 aibeHen, wie eie das 
wollen, ich glaube, daß das am effektivsten und am motiviarendsten fir sie 
selbst ist. Ich glaube nicht, daß ein hohes GahaR ein hoher Molivationsfaktor 
isL Wto werden Sie von Ihren MHarbeilafn gesehen? Meine MRaibelter 
sehen inm rden Chef, nH:ht den Kollegen oder Freund. Das heifit aber nicht, 
daß ein t'!- rivs Arbeitsklima herrscht, ich bm kein sehr strenger Vorge- 
setzier. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Starken 
sind unsere gute Qualtat-vi*' kochen alle Speisen frtsch-und unsere reiaSv 
niederen Preise. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der 
Konkunenz gegenüber verhatte ich mich neutral, k^ arbeite ganz einfach so 
gut wie ich kann. Wie venlnbaran Sie Beruf und Prhr a Meben? Die Koor- 
dkiation von Benif und Privatleben ist sehr schwierig für mich, denn ich habe 
nursehrwenig Freizeit Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich lese sehr viel Fachliteratur. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 



Generation weitergeben? Absolut oberstes Gebot im Benjfsleben ist Kor- 
rektheit Weiche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mochte nächstes Jahr 
nodi eklige Andenngen in Bebieb vornehmen und denke noch lange nicht 
ans Aufhören. Weiters habe ich mir vorgenonmen, mehrSportzu Irelien. 
Ihr labensmotto? Laben und leben lassen. 

^ Jodlbauer Georg 

• Zur Person 

Beruf: Energielieferant. Funktion: Geschäfts'ührer. Tätig bei: Nahwärme 
Antiesenhcfen Gmt;H,,4980Ant esenhofen, Eggerdinger Straße 29. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 22. Juii 1953, Obernberg am Inn. Eltern: Georg und Marga- 
rete. Ehnjngan: Ene(gl»<3enie des Landes Obsrestsneich 1999. Mitglied- 
schaften: Aulsfchtsrat des Biomasse-Verbandes Obercsterreich. Hobbies- 
Golf, Sport, Laufen, Kunst Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Sägewerk, 
Hobtahnfcocknung, Geselschaller der EBBEX AG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriars? Nach der 
GnindechulebasuchtoicheineftchachulafardasMQIeigewerba. kl) konnte 

im Jahr 1986 n'i: 29 Jahren den Betrieb, eine Landwirtschaft, ein Wasser- 
kraftwerk, eine Getreidemühle und ein Sägewerk, alles in veraltetem Zu- 
stand, von mekien EHem nach dem Tod meines VMeis übernehmen, kh war 
der logische Nachfolger und hatte diesbezüglicti keine Entscheidungsfrei- 
heit, Meine Ambition war abe' der Sport, und ich sah mich eigenfich als 
Turnlehrer. 1987 erneuerte ich das Sägewerk und eröffnete es 19Ö9. Der 
Betrieb war alenlktgs nicht rentabel, da die Nachbarfänder dtesbezüglch 
nachgezoc;en hallen, P.'ein Interesse für Stromerzeugung aus Biomasse 
wurde 1992 geweckt und darin sah ich meine Zukunftschance, Es enlwik- 
keHe steh bald eine Eigendynamflc, und Gesehdhafler wunien geliinden. im 
Zuge des EU-6eitritts fand ich dafür bald offene Ohren und die entsprechen- 
de Fö'derung. Eine Biomassearlage wurde gebaut und e^n Ferowärmenetz 
geschaffen. Vor einiger Zeit konnte auch eine Biogasanlage ernchlel wer- 
den. Der Betrieb von Biogas und Depontogaszur Eizaugung von Strom und 
Vfnme ist das ganze Jahr über in Bsirieb. und wirkAnnsn damR Untomeh- 
men und Wohnblöcke versorgen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? D e Ver.virklichung von Ideen, 
familiäre Harmonie sowie finanzielle Absicherung sind die Pfeiler meines 
Erfolges. Sehen sie slcti als «ifblgrelcfi? Aus bsnjMchsr Steht bin Ich von 
vieler äußeren Faktoren beeinflu'^t wie ehva Gesetzen c-der Interessens- 
vertretungen. Die Bewältigung der Hürden und das Lukneren von 
FördergeMem ermögichen es mr heute, von Erfolg zu sprechen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein vorangegangener MiBeifolg. 
Dieser bewog mich, in mich zu gehen und zu fcrirhf i wn meine tatsächli- 
chen Starken lagen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
dwn Altegs? Ich tredite danach, ki alan Au^paban dto posMve und sinn- 
volle Seile .nj sehen Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab 
dem Zeitpunkt, als es mir möglich war, meine eigenen Ideen zu venviridi- 
chen. tMSn VSater war sehr domteant, und damate war mk^dles nteht mfigich. 
In weicher Situation haben Sie erfolgreich entechleden? Nachdem ich 
meine innere Antrebskraft entdeckt hatte, war es mirvermehrt nnn'ich. er- 
folgreich zu entscheiden. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
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folgreich zu sein? In der Imitation sehe ich keinen Reiz, daher erachte ich 
nur Onginalität als zielfuhrend. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ic^ konnte in meiner Laufbahn etli- 
che interessante Persönlichkeiten kennenlernen, zu denen ich aufschauen 
kann Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Eine große Anerken- 
nung war der ^Energy Globe", bei dem ich 1999 im Rahmen der Energie- 
sparmesse Wels den Preis ,Energie-Genie" für Oberösterreich gewinnen 
konnte. Die Verleihung wurde live im Fernsehen übertragen, Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Ökologisierung 
des Steuersystems wurde vieles erteichtem. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Die geographische Lage meines Unternehmens ist 
günstig, da hier wahrsdieinlich keine weiteren herkömmlichen oder alterna- 
tiven Heizkraftwerke gebaut werden. Weiters ist die straffe Stnjktur des Be- 
triebes ein kostengünstiger Faktor. Mit dem steigenden Ölpreis erhöht sich 
wiederum unsere Bedeutung, und ich muß keine eigene Werbung mehr for- 
cieren. Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unmittelbar 
in dieser Gegend habe Ich keine Konkurrenz auf unserem Sektor. Die Zeit 
arbeitet für mich, und unsere Philosophie wird die Zukunft sein. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Micfi umgibt eine Großfamilie, die icb 
als Rückzugsstätte genieße. Ich wohne neben der Firma und kann so beide 
Teile wunderbar vereinbaren. Das Golfspiel nimmt auch einen Teil meiner 
Freizeit in Anspruch Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Meine letzten Weiterbildungsmaßnahmen waren auf dem Gebiet der EDV. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
Selbständigkeit sollte man als Benjfung verspüren. Ich bezeichne das als 
„das Feuer in sich entdecken*. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein großes Ziel ist, den Betneb zu optimieren und meine Lebensqualität zu 
erhöhen. Eine Vision ist die Errichtung einer Blodiesel-Anlage. Ihr Lebens- 
motto? Today is the first day of the rest of your life. 

* Jordan Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer Funktion: Eigentü- 
mer. Tälig bei: L.S.C. Land Sea Career 
Personalvermittlung - Management 
Consulting., 9020 Klagenfurt Kohldorfer- 
straße 9fl/31 5-316. Geboren - Datum, Ort: 
22. Oktober 1 961 , Markstein. Kinder: Pauli 
(1996). Eltern: Sport, Golf Schöpferische 
Akte: Österreich - Hotelführer für Mitar- 
beiter (erscheint im Oktober 2004), 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nacn Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die 
Handelsschule in Feldkirchen. Aus familiären Gnjnden erfolgte die Übernah- 
me des elteflichen Klein-ünterr>ehmens für 4 Jahre. Danach widmete ich mich 
meinem wirklichen Interessensgebiet - dem Tourismus. Start mit dem Cutt 
Cafe .Ecco" in Kärnten und danach zur intematronalen Luxuskreuzfahrt. Vom 
Kellner bis zum Hotel Manager auf dem besten und luxuriösesten Kreuzfahrt- 
schiff der Welt - der MS Europa - war mein Werdegang. Danach noch Hotel 
Manager bei der gleichen Reederei auf der MS Hanseatic und MS Columbus 
für insgesamt 6 Jahre. 2001 - Gnündung von L.S.C. (Land Sea Career) • Öster- 




reichs erste Adresse imPersonalmanagementfur4' und 5' Holelbetriebe. Ein 
Mitarbeiterpool von über 4.000 Tourismusfachkräflen - mit stark steigender 
Tendenz - wurde aufgebaut und ist mit der LS.C.-Academy ein wichtiger Part- 
ner für Tophotels in Österreich. Südtirol und internationalen Kreuzfahrtlinien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
haben und diese auch umzusetzen. Um mich erfolgreich zu fühlen, dürfen 
meine Pläne nie auf Kosten anderergehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich menschlich und personlich als erfolgreich. Was wir mit L.S.C. 
leisten ist in der Fachwelt anerkannt - aus diesem Grund arbeiten wir mit den 
besten Häusern Betrieben der Tounsmusbranche zusammen. Hohe Ouali- 
tätsstandards und ein interessanter Marid wenjen L.S.C. in den nächsten Jah- 
ren zu einem - auch wirtschaftlich - erfoJgreichem Unternehmen in Östeoeich 
fuhren. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg ist, dass neben fachlicher Kompetenz Werte wie Faimess, 
Tranparenz und Toleranz ganz oben in meiner persönlichen Werteskala ange- 
siedelt sind. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeit- 
punkt, wo ich eine Tätigkeit ausübte, die mir wirklich Freude bereitete - damit 
meine ich alleTourismusbemfe. die ich ausübte. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Tourismusbranche wird enorni 
in die .hardware' investiert. Man hat es aber verabsäumt, dem Mitarbeiter im 
Tourismus einen entsprechend hohen Stellenwert einzuräumen. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde sicheriich als positiver Mensch 
gesehen, der weiß, was er tut, risikobereit ist und Schritte nach vorne wagt. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder Betneb mit 
Mitarbeitern steht und fällt mit ihnen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Als Personalvermittler gibt es für die von uns zu besetzen- 
den Positionen vorgezeichnete Profile. Je höher der Mensch in der Hierarchie 
eines Betrieties aufsteigt, umso entscheidender werden menschliche Qualitä- 
ten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Kompetenz. Faimess, 
Transparenz und hoher Anspruch an die eigene Qualität. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich will und kann meinen Beruf von manem 
Privatleben nicht abgrenzen, da mein Bemf zum Teil auch mein Hobby ist. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Was 
immer man tut, es ist wichtig, auch an die uns nachfolgenden Generationen zu 
denken. Die Herausfordemngen ändern sich mit )eder Zeit Basis jedes Erfol- 
ges ist eine gute Ausbildung, eine exzellente Einstellung und auch die Gabe, 
den Erfolg - was immer das auch ist zu genießen. Wichtige Positionen sollten 
vemnehrt mit jüngeren Menschen besetzt werden, da diese mit Sicherheit nä- 
her am Puls der Jugend sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte viele neue Pläne und Visionen haben, neue Projekte ausarbeiten und 
immer am Puls der Zeit sein. 



% Jovic Marina 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführende Gesellschafterin. Tätig bei: Publix WerbegmbH., 
1070 Wien, Neubaugasse 68. Geboren - Datum, Ort: 1. November 1976, 
Mödlii>g. Hobbies: Lesen, in allen Belangen am Ball bleiben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1995 be- 
gann ich das BWL-Studium, war 1998 etwas über ein halbes Jahr in den 
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USA und trat 2000 bei Henkel ein, wo ich zuerst für das Osteuropa-Marke- 
ting der Marke Schwarzkopf zuständig war Nach eineinhalb Jahren wurde 
mir die Markenverantwortung als Brandn^anager für Österreich für Färb- und 
Stylingprodukte und ein dreiviertel Jahr spater die Markenverantwortung für 
den gesamten deutschsprachigen Raum, für die gleichen Marken übertra- 
gen. Im August 2003 stieg ich bei Publix ein. Das Unternehmen bietet neben 
klassischer Wertung (Schwerpunkte: Pnnt. POS, Direclmarketing, Händler- 
weitung und Außendienstunterstützung) auch Event- und Dialogmarketing 
an und betreut Unternehmen wie Schwarzkopf Professional. Unilever, Pemod 
Ricard mit den Marken Chivas Regal, Ramazotö und andere Markenartikler 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Unter Erfolg verstehe ich innere 
Zufnedenheit mit dem Job. zu sehen, wie 
unser Unternehmen wächst und sich ent- 
wickelt und wie das Team zusamrrwn- 
hält. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin zufrieden mit dem, was ich tue. 
Ich sehe, daß unser Untemehmen sicti 
gut entwickelt und wir mit guter Arbeit 
einiges bewegen können, das betrachte 
icfi als Erfolg. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Eine meiner 
Stärken ist eine gewisse Hartnäckigkeit, aber vor allem ist mein 
Kommunikationstalent ausschlaggebend für meinen Erfolg da ich sehr viel 
mit KundenkontakI habe. Ich war selbst einmal auf der Kundenseile und 
kenne die Situation sehr gut. Das Verständnis für die Bedürfnisse meiner 
Kunden ist sehr hoch und die Erarbeitung effizienter Lösungen fällt somit 
leichter Natürlich muß man an seiner Arbeit auch Freude haben, denn der 
Kunde spürt ob man seine Sache gerne und macht und sicfi über das not- 
wendige Maß hinaus mit dem Thema beschäftigt oder ob man nur scfinell 
seine Aufgaben abarbeiten möchte. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich gehe Problemen ausgiebig auf den Grund 
und versuche es aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten, ehe ich eine 
Entscheidung treffe. Für die Erarbeitung einer guten Lösung braucht man 
nk:ht länger als die Zeit die man sich nimmt um ein Problem zu verstehen. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ich glaube nicht, daß es ein Geschlecht in der Marketing-Branche leichter 
oder schwerer hat. Die Leistung ist ausschlaggebend für die Beurteilung. 
Das Thema Marketing ist insgesamt eher weiblich dominiert. Wenn es je- 
doch um eine Beförderung geht, wird bei zwei gleichwertigen Bewerbern 
vemiutlich ein Mann besser abschneiden, insbesondere im Hinblick auf 
mögliche Karenzzeiten und Mutterschaft, vor allem in größeren Unterneh- 
men kann die Karriereplanung für Männer etwas einfacher sein - vorausge- 
setzt die Leistung stimmt! Mir ist in meinem Arbeitsumfeld auch aufgefallen, 
daß Männer mehr Bestätigung als Frauen brauchen und dadurch die Aner- 
kennung lauter einfordern als Frauen. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte nicht ein einzelnes 
Vorbild, aber ich denke, daß es wichtig ist, sich positive Eigenschaften, Er- 
fahrung und Wissen bei anderen abzuschauen und sich Vergleichs- 
möglichkeiten und Orientierungshilfen zu schaffen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? In erster Linie sprechen die Zahlen für sich; wenn man 
dann von einem Kunden für ein besonders gutes Ergebnis einer Aktion extra 
gek>bt wird, ist das das .Sahnehäubchen". Nach welchen Kriterien wählen 



Sie Mitarbeiter aus? Eine akademische Ausbildung ist nicht ausschlagge- 
bend. Man kann sich vieles anlemen, wenn man sich engagiert und fragt. 
Dinge zu hinterfragen und selbst Verantwortung zu übernehmen sind wichti- 
ge Eigenschaften, um vorwärts zu kommen. Diese Eigenverantwortlichkeit 
und in gewisser Weise unternehmerisches bzw. selbständiges Denken set- 
ze ich bei meinen Milarbeitem voraus. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Als kleine Agentur sind wir besonders flexibel und nehmen 
uns die Zeit, uns in die Kundensituation hineinzudenken, Da ich selbst im 
Konzemmarketing tätig war, verstehe ich die Sichtweise unserer Kunden 
besser als jemand, der nie auf dieser Seite stand. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich trenne diese beiden Bereiche nicfit sonderlich 
streng. Um beruflich erfolgreich zu sein, muß man auch privat seine Augen 
offen halten. Man kann nicht im Büro ein anderer Mensch sein und andere 
Interessen haben als im Privatleben. Natürlich kann ich mich vom mei- 
nem Beruf trennen, und denke in der Freizeit nicht permanent daran, das 
betrifft aber nicht die Grundeinstellung. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Niemals aufgeben, vor allem nicht 
vorzeitig, Dinge kntisch hinterfragen und für alles, was man tut, auch ein- 
stehen. Durch Interesse kann man fehlendes Wissen schnell wettmachen. 
Aktives bemühen um sein Weiterkommen, d.h. von sich nach Fortbildungs- 
möglichkeiten fragen, nicfit warten, bis sie einem angeboten werden. Wenn 
ein Mitarbeiter mich fachlich positiv fordert, sehe ich das als Bestätigung 
die nchtige Person im Team zu haben, die an sich und an der Sache ar- 
beiten will. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Bisher wurden wir 
bei unseren Kunden von Abteilung zu Abteilung empfohlen und bekamen 
unsere Aufträge, ohne daß wir dafür aktiv werben mußten. Künftig wollen 
wir auch aktiv Kunden werben und so mittelfristig in eine andere Größen- 
ordnung wachsen, womit sich auch vielfältigere Aufgaben ergeben wer- 
den. Langfristig sehe ich eine Firmengröße von 20 Mitarbeitern, wobei 
meine Aufgabe weniger im direkten Kontakt während eines Projektes, 
sondern mehr in der strategischen Marketingarbeit liegen wird, ohne daß 
ich den Kontakt zum täglichen Geschäft dadurch verlieren möchte. 



* Jungwirth Peter 



• Zur Person 

Beruf: Angestellter. Funktion: Leiter 
Kundencenter Tätig bei: Denzel Linz 
AG.. 4017 Linz, Industriezeile 51-55. 
Geboren - Datum, Ort: 27. August 1963, 
Linz. Kinder: Nicole (1988) und Morilz 
(1993), Eltern: Alfred und Annemarie. 
Mitgliedschaften: Golfklub Wienerberg. 
Hobbies: Laufen, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die HTL für Tiefbau und begann anschließend, im Einkauf einer Industrie- 
firma als Assistent der Geschäftsführung zu arbeiten . Mit dieser Arbeit scfilug 
ich eher eine kaufmannische Richtung ein. Da ich mein Potential vor allem 
im Vertrieb sah, wechselte ich zunächst zu einer Firma als selbständiger 
Handelsvertreter und wurde dann von der Firma Adidas abgeworben, bei 
der ich den Key Account für ganz ÖsterreicJi übernahm. Drei Jahre später 
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warb mich die Firma Porsctie ab, wo ich ab 1992 tätig war. Ich absotvierte 
ein dreijähriges Traineeprogramm und übernahm die Geschäftsleitung in 
Freistadt. Da sich die Aussichten, in eine andere Filiale zu wechseln, nicht 
erfüllten, übersiedelte tch kurzfristig als Vertriebsdirektor für Fiat nach Wien 
und arbeitete anschließend eineinhalb Jahre lang für ein sanierungs- 
bedürftiges Unternehmen, ebenfalls in Wien. Nach einer mehnnonatigen 
Dursistrecke nutzte ich im Mai 2004 die Gelegenheit, bei der Firma Denzel 
die Leitung des Kundencenters Linz zu übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele und Visionen - im kleinen wie im großen - umzusetzen. Dabei ist es 
auch wichtig, berufliche und private Aspekte unter einen Hut bringen zu kön- 
nen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Beruflich ja, pnvat nein. Ich bin benjf- 
lich viel konsensbereiter als in meinem Privatteben. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Mein Eltemhaus war sehr offen und kommunikati- 
onsbereit. Ich lernte schon früh, wie wichtig Eigeninitiative ist, und war im- 
mer ein Organisationstalent. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Herr Dr. Franz Dopf, Auslands- 
geschäftsführer für Porsche Interauto, war stets ein großer Befürworter mei- 
ner Person. Er ist ein Mensch, der sehr visionär denkt und klare Ziele vor 
Augen hat Mit ihm konnte ich ausgezeichnet zusammenarbeiten Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Aufgmnd des star- 
ken Verkaufs- und Wettbewerbsdrucks werden derart hohe Rabatte gewährt, 
daß vom Autoveri(auf selbst kaum etwas übrigbleibt. Viele Finnen nutzen 
den Handel dafür, um im Werkstatlbereich die Margen zu lukheren. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich v/erde als vertriebsorienlierter 
Pionier gesehen. Welche sind die Stärken Ihres U nternehmens? Unsere 
Kunden finden bei uns für versc^ledene Automarken einen kompetenten 
Ansprechpartner Die Organisation ist zwischen den einzelnen Niederlas- 
sungen perfekt vemetzt, wodurch sich hohe Synergieeffekte ergeben. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich in Linz art)eite, meine 
Familie aber in Wien lebt, pendle ich ein- bis zweimal pro Woche zwischen 
Linz und Wien. Dies ist für mich zwar bewältigbar, da ich an den Abenden, 
an denen ich ohnedies in Linz bleibe, länger arbeiten kann. Mir ist aber be- 
wußt, daß diese Lebensweise für eine Partnerschaft nicht besonders förder- 
lich ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Fortbildung 
venAfende ich momentan wenig Zeit. Ich arbeite erst seit kurzem in diesem 
Unternehmen und mußte mich in die neue Organisation erst einarbeiten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Hege 
und pflege Deine Mitarbeiter, als wären sie deme KintJer! Sie sind das Wich- 
tigste im Unternehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Oberste 
Priorität hat für mich, dieses Unternehmen in eine kundenorienbertere und 
betriebswirtschaftlichere Richtung zu manövrieren und mehr Kontinuität in 
das Unternehmen zu bringen. Mein privates Ziel ist eine stabile Lebenspartner- 
schaft. Ihr Lebensmotto? Fremde sind Freunde, die man noch nicht kennt. 



^ Jurtschitsch Karl 

• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Glasemieister. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Glas 
in allen Variationen Jurtschitsch., 801 0 Graz, Riesstraße 49. Geboren - Da- 
tum, Ort: 31. Oktober 1968, Graz. Familienstand: Vertieiratet mit Verena. 
Eltern: Kari und Lieselotte. Mitgliedschaften: Glasennnung. Motorradclub. 




Hobbies: Schifahren, Moton-ad fahren, 
Squash. Laufen, Reisen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Eröffnung eines 
Wettcafes in Bad Radkersburg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
cer Volksschule besuchte ich zunächst 
die Allgemeinbildende höhere Schule in 
der Lichtenfelsgasse in Graz, dann die 
Hauptschule in der Elisabethstraße und 
anschließend die Handelsschule, die ich 
im Jahr 1984 abschloß. Danach begann ich eine Glaserlehre im elteriichen 
Betrieb. Die Gesellenpmfung bestand ich im Jahr 1987. Von 1987 bis 1988 
leistete ich meinen Präsenzdienst beim Bundesheer ab, und 1989 legte ich 
als jüngster Glasermeister Östen'eichs die Meisterprüfung ab. Im Jahr 1990 
übernahm ich schließlich als Geschäftsführerden elteriichen Glasereibetrieb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Motto ist: Ich arbeWe, um 
zu leben, und lebe nicht, um zu arbeiten. Unter diesem Gesichtspunkt ist der 
berufliche Erfolg nicht das Wichtigste. Ich setze Prioritäten und stelle meine 
persönlichen und familiären Bedürfnisse in den Vordergmnd. Erfolg bedeu- 
tet für mich persönlich also eigentlich, daß ich es mir leisten kann, mir frei zu 
nehmen, wann immer ich mochte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg mr. daß ich immer versucht 
habe, mit der Zeit zu gehen und up to date zu bleiben. Ich beobachte die 
Wirtschaftslage und versuche, schnell und effektiv zu reagieren. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Unserem Unternehmen ging es nicht 
immer so gut wie heute. Als ich zum ersten Mal bemerkte, daß meine Lei- 
stungen eine Verbesserung der Firmensrtuation zur Folge hatten, sah ich 
mich zum ersten Mal als erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich halte Imitation für den falschen Weg. Man soll- 
te immer seinen eigenen Weg finden. Doch ich denke, daß diese Entschei- 
dung auch branchenabhängig ist. Im Prinzip art)eiten alle Glasereibetriebe 
in den selben Bereichen, die Unterschiede finden sich lediglich in der Quali- 
tät. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Mein Vater prägte mich sehr durch seine Erziehung und durch 
seine Rolle als mein Lehrer während meiner Ausbildung. Als Sohn vom Chef 
war ich in einer besonders schwierigen Situation, weil man von mir mehr 
erwartete als von anderen Lehrlingen. Von der guten Ausbildung meines 
Vaters profitiere ich noch heute. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Ich habe das Gefühl, daß alle Kunden von uns erwarten, daß wir opti- 
male Arbeit leisten und daher einen perfekten Service als selbstverständlich 
ansehen. Dadurch erfahren wir kaum Anertcennung in Form von Kundentob. 
Doch ich denke, daß ich Lob auch nicht immer nötig habe. Ich weiß auch 
selbst, daß Ich gut arbeite. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Es gibt in unserer Branche ein Nachwuchsproblem, weil 
die Glaserei keinen besonders guten Ruf genießt. Nicht viele Jugendliche 
streben den Bemf des Glasers an, die meisten Lehriinge beginnen eine 
Glaseriehre nur dann, wenn sie überall sonst abgelehnt wurden. Dadurch 
sind die Glasertehriinge oft eine Negativauslese. Wir arbeiten hart daran, 
das Image unseres Gewert)es zu verbessern, v/eil die Arbeit wirklich inter- 
essant und abwechslungsreich sein kann. Welche Rolle spielen die Mitar- 
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beiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die allerwichtigste Rolle. 
Der Chef als Anführer des Teams kann rmmer nur so gut sein wie das Team 
selbst. Die Mitarbeiter sind der wichtigste Aspekt einer Firma. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fast alle meine Mitarbeiter 
bilde ich selbst aus und beschäftige sie nach der Ausbildung weiter. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser gutes Firmenklima und angeneh- 
me Arbeitszeiten sind bestimmt ein Molivationsfaktor für unsere Angestell- 
ten. Wenn meine Mitarbeiter Probleme haben, bin ich jederzeit bereit, mit 
ihnen damber zu reden. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Ich sehe mich als Anfuhrer des Teams und in diesem Sinne in einer 
autoritären Rolle. Doch mit langjährigen Mitarbeitern entsteht auch eine Art 
von Freundschaft. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind spezialisiert auf prompte Reparaturen; Wenn man bei uns anruft, wird 
sofort abgehoben, es gibt keine langen Warteschieifen. Die Reparatur selbst 
wird sofort vorgenommen. Wir legen großen Wert auf individuelle, freundli- 
che Beratung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es 
gibt nur wenige große Glasereien in Graz, von diesen hat jede ihren eigenen 
Bereich. Dadurch kommen wir uns nicht in die Quere. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich lernte mit den Jahren, zu Hause abzuschalten 
und mich nicht mit beruflichen Problemen zu beschäftigen. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Es gibt jährliche Weiterbildungsangebo- 
te von der Innung, die ich in Anspruch nehme. Immer wieder besuchen uns 
Vertreter, die uns die neuesten Entwicklungen mitteilen. Ich denke, meine 
Arbeit ist ein nie endender Lernprozeß. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ohne Fleiß kein Preis. Man kann nur 
beruflichen Erfolg haben, wenn einem die Arbeit Spaß macht und man da- 
von überzeugt ist, den richtigen Beruf gewählt zu haben. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Früher war es immer mein Ziel, einen gewissen 
Umsatz zu en-eichen. Heute sind meine Ziele, für die Kunden da zu sein, den 
Nachwuchs zu fördern und gesund zu bleiben. Ihr Lebensmotto? Arbeite, 
um zu leben, und lebe nicht, um zu arbeiten. 

t¥ Just Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Immobllientreuhander. Funktion: Eigentümer Tätig bei: Just Immobi- 
lien Bewertung Vemiietung Verwaltung.. 4020 Linz, Wiener Straße 20. Ge- 
boren - Datum, Ort: 14. Jänner 1963, Linz. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Michaela Hauser Kinder: Florian und Sebastian (1994). Eltem: 
Josefme und Friedrich. Mitgliedschaften: Österreichische Pfadfinder Hob- 
bies: Beruf, Esoterik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Bewertung, Ver- 
waltung, Vermittlung, Lebensraumberatung und Finanzierung, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtsc^iule absolvierte ich von 1978 bis 1982 die Lehre zum 
Chemielaboranten, die ch milder Lehrabschlußprüfung beendete. Anschlie- 
ßend leistete ich als Sanitäter meinen Präsenzdienst ab. Von 1983 bis 1985 
besuchte ich einen belriebswirtschafllichen Lehrgang in einem Kolleg in Mainz, 
Deutschland. In der Folge arbeitete ich bei Sttefetkönig/Delka im Einkauf und 
Verkauf. Später erfolgte mein Einslieg in die Immobilienbranche in Linz, ich 
lernte die Branche von Grund auf kennen. Ich fungierte als Geschäftsführer 
und legte 1 995 die Konzessionspnifung zum brunobiiiefimakler ab. in der Folge 
auch die Konzessionsprüfung zum Immobtlienvemalter und schließlich 1997 




die Konzessionsprüfung zum Bauträger 
Am 1 . Jänner 1999 erfolgte mein Schritt 
in die Selbständigkeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich seelisches 
Gleichgewicht, um rundum in Harmonie 
zu sein Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meiner Definition sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Der Schritt in die 
Selbständigkeit verbunden mit einer Neu- 
orienlienjng hat für mich den Erfolg gebracht. In aller Bescheidenheit möch- 
te ich sagen, dass ich damit vom gut verdienenden zum erfolgreichen Ge- 
schäftsmann aufgestiegen bin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich sehe jede Begegnung mit einem 
Mensch in gewisser Weise als prägend. Dabei frage ich mich immer, was ich 
daraus lernen kann Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Am Markt gibt es ständig Tendenzen und Veränderungen, das 
sehe ich aber nicht unbedingt als Problem. Eher bemerke ich Franchise- 
Nehmer oder Großfirmen, die sich zunehmend am Markt behaupten, weil 
sie am Weltmari<t vertreten sind und daher gute Werbung machen können. 
Ich jedoch entgegne dieser Herausforderung mit individuellen Argumenten 
und spezifischen Lösungsvorschlägen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Von meiner geschäftlichen Umwelt werde ich als Fachmann ge- 
sehen, der speziell mietrechtlich sowie baubiologisch versiert ist. Ich bemü- 
he mich, Altematrvprogramme und -argumentationen zu finden. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind der Spezialist für den Groß- 
raum Linz. Wohnen ist nictit nur ein finanzieller Aspekt, sondern vor allem 
ein Wohlfühien, wek:hes wir aus ganzheitlicher Sicht betrachten. Dazu bieten 
wir auch Feng Shui Beratung an. Bei unserer individuellen Betreuung fließen 
unsere Erfahrungen mit ein. Wir erstellen Bewertungen von Immobilien, ver- 
bunden mit Neubau- und Umbauberatung, und arbeiten sehr zukunftsorien- 
tiert. Ich denke, dass ein gutes Kontaktnetz sehr wichtig ist, Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Verbindung von Beruf und Privatleben ist 
eine fließende, die beiden Bereiche gehen nahtlos ineinander über Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Leben soll 
aus ganzheitlicher Sicht gesehen werden. Meiner Meinung nach werden sich 
Job und Privatleben auf längere Seht gesehen vereinen. Wenn dies der Fall 
ist, dann stimmt auch das sogenannte Bauchgefühl. Die Werte sollen richtig 
bemessen werden. In der Vergangenheit zählte nur das Geld, in Zukunft wird 
dies anders aussehen, dann wird es in Summe gesehen für jeden einzelnen 
wichtiger sein, vielleicht etv/as weniger Geld zu haben, aber dafür glücklich zu 
sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Genau dahin möchte ich kom- 
men. Ich möchte das Glück, das ich empfinde, erhalten und das Lebensgefühl 
steigern. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

^ Jüttner Maria 
• Zur Person 

Beruf: Grafkenn. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Revolvo Mede GmbH., 
1 1 50 Wien, Sechshauserstr. 1 20. Geboren - Datum. Ort: 8. Dezember 1 980. Wien. 
Eltern: Toni und Angefta. Hobbies: Schwimmen, Malen. Trickfilme produzieren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 999 am Lyoee francais n Wien begann afles durch dan Umstand, 

daß ich von einem einen Freund sehr beeinflußt wurde. MitIvngenieinBain 
hatte ich micfi schon in de' Schule mit vielen Computerprogrammen ausein- 
andergesetzt. \Qh wollte micJi dann weiterbilden und tiabe 2001 für ein Jahr 
dto SAE In Wien beauchL Im 2002 habe ich mich schHeBHch äs Graf- 
l(8ftn selbsttndig gemacht 

• Zum Erfölg 

Vtes bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, die Dinge, die 
man im Webdesign durchsetzen will, auch umzusetzen urd damit Geld zu 
verdienen. Erfolg heißt aber vw allem, mit oem, was man tut, auch glücklich 
zu sein. SohMi Sia sich als arfoIgnichT Ja, auf jaden Fall, aber es haben 
mich am Anfang aber auch viele Leu'e als junges Mädcher belächelt. Ich 
habe dtar viel gelernt, deshalb fühle ich mich jetzt erfolgreicher als ganz am 
Anfang. Waswar ausschlaggebend fik ihren Erfoig? NächtelBngvordeni 
Computer zu sitzen und viel Liebe fürdie Grafik. Das war dann doch v/esent- 
lich dafür, dafi ich bei de' Sache geblieben bin Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Am Anfang haben sich wohl 
viele mSnnlcheGeschaiMilmrgedachl. daß man mit mir jungem RHUchen 
sicher rhrr den P-nj;; vp+nnritilr. könntf Av- jr»- konnte mich behaupten. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit letztem Sommer, denn 
da erfolgte ein großes Projekt mit einer Fama, das sehr gut gelaufen ist, und 
idh war peialiv stobt, wel idi das Pro^äleine bewältigte. Dadureh tonnte ich 
auch preisgünstiger afs andere Agenturen sein. Das war zwar sehr arbeitsauf- 
wendig, aber es et gut gelaufen. Die Kooperation war sehr nett, das ganze 
Pnjekt dauerte drei ktanale. bi walcher SNualion haben Sie beeoralan 
erfolgreich entschieden? Es gab m'e\ größere Aufträge, dieich nicht ange- 
nommen habe, und darüber bin ich ruckblickend sehr froh. Es war damals 
vielleichl eh bißchen urangenehm, aber botzdem hat sich diese Entschei- 
dung bestäligL OUea jemanden, der Ihren beruflichen L^ensweg be- 
sonders geprägt hat? Ja. Nader Csemy aus Berlin, eben'alls ein Webdesqner, 
hat mich wirklich geprägt. Wir planen, gemeinsam eine Firma zu gründen. 
Welche Anerliennimg haben Sie eifahmi? Idi erfuhr peraöniiche Aner- 
kannuig durch andere Web-Designer oder Graf^kagenturen, für die ich gear- 
belat habe oder die ich als Sublieferant beliefert habe. Weiches Problem 
schsM Ihnen in Virer Branche als ungsifisi? Pfoblen) sehe ich im IMoment 
keines, im Endeffekt ist;ecer für sich verantwortlich. Wie man seine Verträge 
abschließt ist oft e n P^oble^l, das mi; Kunden aufkoT.mt. Nach Beendigung 
kann es zu endlosen Diskussionen kommen. Das muß man zuvor berüok- 
aichUgea Wie wanden Sie von Ihram Umfeld gesehen? Friiher war Ich si- 
cher zu gutmütig, aber sonst s'r'^' Tin- ni^^- p'--. --rhr kompetent und ehrgei- 
zig, Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bui spezialisiert auf 
WMdesign und arfaeito an 3DnAnmalionen sowie dmiaen Prinlaf^^ 
vartuHan Sie sich der Konicurrenz gegenüber? Vor drei Jahren gab es 
einen Boom im Webdesign-Bereich, der jetzt wieder zurückgegangen ist Es 
gibt sicher viele junge Leute, die Webdesign anbieten, aber das unlerscheiaet 
aich von onfBaakinelem Wabdeaian. Aber natflilch eodaUert auch Pireia- 
dumping Wie vereinbarenSle Beruf und Privatleben? Anfangs war es e'n 
wenig kompliziert, das Büro zuhause zu haben, aber durch den Computer ist 
man nialiv ungebunden. Das liann natiMich sehr arbeüsinlensiv sein, aber 
manftldelseinenIRhythmus. Welche Ziele haben Sie? Ich möchte bis Som- 
mer 2005 eine neue Ferna in Berlin eröffnen, Ihr Lebensmotto? Tu' nieman- 
dem etwas, von dem Du auch nicht mochtest, das es Dir selbst wKierfährt! 



^ Juvan Patricia 

• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskauffrau. Funkt on: Fllialleitenn. Tätig bei: Billa., 9020 
Klagenfuft, 8. -Mai Stralle-12. Geboren - Datutr. Ort: 14. Jänner 1973. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Josef. Kinder: Saskia (1 &94). Eltern; Werner una 
Sophie. Hobbies: Haiieln. Arbeit, Famie, RadiUnn. 

• Karriere 

Welche waren diewseenllichslan Stationen Ihrar Kairiare? Meine Pflicht- 

schulzeit begann in Wien, wo ich in der Folge auch zwei Jahre die Handeis- 
schule besuchte. Ohne diese jedoch zu beenden, trat ich 19B4 a's Lehriing 
bei ^teüia Markt ein. 1991 kam icn nach Klagenfun, wo ich meine Lehre im 
Medto Merkt abecNiefien woMe, brach sie jedoch wegen dee ecNechlan 
Arbeitsklimas ah, 1994 kan meine Tochter zur Welt, und nach meiner 
Karenzierung begann ich am Bahnhof Kiagenfurt in einon Kiosk als Verkäu- 
ferin zu ariidlen. Diese Tätigkeit war zwar sehr unlerhallsam, doch auch 
sehr schwierig für mich, weil ich die ganze Woche arbeiten mußte und sehr 
wenig Zeit für meine Fami'ie hatte. 1999 begann ich einen Umscbulunqs- 
kurs des AMS. Zur selben Zeit sprach ich mit meiner Nachbarin über 
meinen bemlltohen Notstand. Der Zufal woWe es, daß dieee Frau eine 
Freundin hatte, die bei Bil'a a'beitote, WOnoch Arbc-tssteUcn frei v.'aren. 
So wurde ich 2001 als Kassiererin bei Bla eingestellt Nach innerbetrieb- 
Ikdien Umstnikturierangen begann ich die KarriefeteHer Stufe um Stufe 
hochzusteigen. Zuerst wurde ich als Obst- und Geir üsekraft eingesetzt, 
dann als Filialstellvertrete'in. und seit dem Jahre 2GÜ3 habe ch nun die 
Position der Filialleilenn inne. Die Arbeit gefallt mir sehr gut, und auch die 
t&gichen Umsalzzahlen, die zu erreichen sind, berailen meinen Kollegen 
und mir keine Schwierigkeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet fijr Sie persönlich Erfolg? Wenn ich die Arbeit so erledigen 
kann, daß sowohl die Kunden a!s auch meine Mitarbeiter mit mi' zuf'ieden 
sind, fühle ich mich erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, denn 
meine derzeitige PoeWon ist eine BeetäHgung meiner Artielt Was war aus- 
schlaggebend für ihren Erfolg? Ich habe immer das Ziel vor Augen, mehr 
im Leben zu erreichen und war immer bereit, 100-prozentigen Arbeitsein- 
salz zu leislien. Ab wann emfitaiden Sie sich ab erfolgreich? Seit k:h dfe 
Position cer Filialleiterin übernehmen durfte, fühle ich mich erfolgreich. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? f/eine beste Ent- 
scheidung bestand sicher dann, die Arbeit im Kiosk aufzugeben und nach 
etwas anderem Ausschau zu halten. M OriglnalNil oder hnltatlon bee* 
ser, um erfolgreich zu sein? Es müssen sicher beide Bereiche beachtet 
werden, doch ich glaube, eigene Visionen und Ideen zu verwirklichen ist im 
Le b en e i nes Menwhen sehrwichUg. Gibt es Jemanden, der Ihren beruH* 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Unser Regionaileiter. Herr Jo- 
sef OswakJi, war mein Förderer und hat mir immer fvr. Rat und Tat zur Seite 
gestanden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
NM? Vor alem das Konkunenzdenken Ist in dieeer Branche ein Pioblero. 

Jpdf>r v.:?'su::h' dr" ,irrierf:P aijs:'ii«lechen und beruflich zu schwächen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung 
ist meine heutige PoeiOon, aber auch Ober dto poaifiven FtOcknieMungen 
meiner Kunden und Kollegen üneueidinrichsehr^Voraiiemeinefilere Dame 
hat m r diese Position schon lange vorausgesagt und immer an mich ge- 
glaubt. Welche Rolle spieien die IMitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie smd 
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meine Stütze, und nur durch unsere Zusammenarbeit l<ann der Betrieb so 
reibungslos gefütirt werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Ich achte sehr auf das Auftreten, den Arbeitswillen, Integrität und 
Erfahrung im Beruf Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche ein 
gutes Belnebsklima zu ermöglichen, gehe als gutes Beispiel voran und las- 
se die Mitarbeiter am Erfolg teilhaben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Die Vereinbarung von Beruf und PnvatJeben ist nur möglich, weil 
mein Partner mich in all meinen Entscheidungen unterstützt, Er stärl^t mir 
den Rücken, und in meinem Familienleben tanke ich die Kraft, die ich für 
meinen Beruf benotige. Leider habe ich bei einem 50 Stunden- Job viel zu 
wenig Zeit, um mich um meine Familie so zu kümmern, wie sie es verdienen 
würde. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Freundliche Be- 
dienung und der höfliche Umgang mit unseren Kunden haben in unserem 
Betrieb oberste Priorität. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich besuche immer wieder firmeninteme Schulungen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Heutzutage ist ein Schul- 
abschluli sehr wichtig. Nur mit Fleiß und genügend Engagement kann man 
seine Ziele erreichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich 
möchte irgendwann die Position des Regionalleiters übernehmen. Privat hoffe 
ich, daß meine Familie auch weiterhin mit mir durch Dick und Dünn geht. Ihr 
Lebensmotto? Ohne Fleiß kein Preis. 



^ Kabinger Roland 




• Zur Person 

Beruf: Diplomierter Gesundheits- und 
Krankenpfleger. Lehrer für Gesundheit 
und Krankenpflege, Krankenhaus- 
manager. Funktion: Direktor Tätig bei: 
Gesundheits- und Krankenpflegeschule 
Neunkirchen.. 2620 Neunkirchen, Wiener 
Straße 70. Geboren - Dalum. Ort: 4. Mai 
1954. Neunkirchen. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Edith. Kinder; Sabine, Tho- 
mas und Roland. Schöpferische Akte: 
EDV in der Krankenpflege. Facultas Ver- 
lag, 2001 . Ehrungen: Vorstandsmitglied 



der ARGE der Schuldirektoren Niederösteneich, Kassier der ARGE der Schul- 
direktoren Niederösterreich, freier Mitarbeiter der Firma EDV-Trimmel. Hob- 
bies: Motorbootfahren am Meer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Leitung 
des Unternehmens EDV Kabinger in Wiener Neustadt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Alter von 
15 Jahren sammelte ich bereits meine ersten beruflichen Erfahrungen in der 
Praxis. Nach Abschluß der Pflichlschule absolvierte ich die Ausbildung zum 
diplomierten Krankenpfleger, im Zuge derer ich durch die Beobachtung mei- 
ner Lehrer viel lernen konnte. Während meines Präsenzdienstes absolvierte 
ich die Ausbildung zum Sanitätsgehilfen, anschließend, im Jahr 1977, be- 
gann ich eine Ausbildung zum Lehrer für Gesundheits- und Krankenpflege, 
die ich nach einem Jahr erfolgreich abschließen konnte. Im Jahr 1975 be- 
gann ich als Lehrer an der Krankenpfiegeschule in Wiener Neustadt, wo ich 
bis zum Jahr 1990 beschäftigt blieb. In dieser Zeit ließ ich mich parallel zu 
meinem Job zum Kurslehrer des Niederösterreichischen Hilfswerks weiter- 



bilden. 1990 wurde ich schließlich zum Direktor der Gesundheits- und 
Krankenpflegeschule in Neunkirchen. Diese Position habe ich bis heute inne. 
Nebenbei absolvierte ich die Ausbiklung zum akademischen Krankenhaus- 
manager an der Universität m Wien und zum international zertifizierten TQM- 
Manager, gründete meine eigene EDV-Firma, war als Vortragender an der 
Akademie für höhere Fortbildung in Mödling tätig, schrieb das Buch ,EDV in 
der Krankenpflege" und entwickelte die österreichische Homepage für 
Gesundheits- und Krankenpflegeschulen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, daß man die 
richtigen Dinge zum richtigen Zeitpunkt tuL damit sich die Situation so ent- 
wickeln kann, daß man mit sich selbst zufrieden ist Erfolg ist das Gefühl, 
gute Arbeit geleistet zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne 
meiner Definition sehe ich mich als erfotgreich. Ich konnte die Ziele, die ich 
mir gesteckt hatte, eneichen. Heute bin ich in einer Situation, in der ich mich 
ncht mehr beweisen muß, denn ich konnte mir einen Lebensstandard schaf- 
fen, mit dem ich zufrieden bin. Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich die 
Dinge tun kann, die mir wirklich Spaß machen. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich halte Herausforderungen im- 
mer fijr spannend. Ich versuche, neuen Aufgaben neutral und offen zu be- 
gegnen und die Vor- und Nachteile abzuwägen, Wenn ich eine Idee dann für 
gut befinde, arbeite ich behanlich an deren Umsetzung. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich immer dann als erfolg- 
reich, wenn ich das Gefühl hatte, im Berufsleben innovativ zu sein und eine 
Sache voranzutreiben. Positives Feedback von Kollegen oder Schülern ist 
für mich immer ein schönes Erfolgserlebnis. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität für besser Man soll 
seinen eigenen Weg gehen und nicht versuchen, anderen Menschen nach- 
zueifem. Ich orientierte mich nie an der Vorgangsweise anderer. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Bis zu einem gewissen Grad prägte mein Frau meinen bemflichen Lebens- 
weg, da sich mich unterstützte und außerdem in derselben Branche tätig ist 
wie ich. Ein VorbiW im klassischen Sinn hatte ich eigentlich nicht, da ich 
immer versuchte, meinen eigenen Weg zu finden. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich bekomme immer wieder positives Feedback von 
Schülern und Absolventen. Ich sehe es weiters als Anerkennung, daß viele 
meiner Ideen realisiert wurden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt in unserer Branche viele ungelöste Proble- 
me in den Bereichen Ausbildung und Bemfsbild; Die Selbst- und Fremdein- 
schätzung des Berufsbildes liegen zu weit auseinander, und es gibt gesetz- 
liche Mängel, was die Organisation der Ausbiklung betrifft. An deren Verbes- 
semng wird zur Zeit gearbeitet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind am Erfolg eines Unternehmens maß- 
geblich beteiligt Man kann Vorgaben machen, diese jedoch nie gegen den 
Willen der Mitarbeiter umsetzen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Bei der Auswahl von Mitarbeitern bin ich zum Teil an gesetz- 
liche Vorgaben gebunden. Abgesehen davon lege ich großen Wert auf Team- 
fähigkeit und innovative Gedanken. Fachkompetenz ist natürlich die Grund- 
voraussetzung. Wie motivieren Sie Ihre Mitariieiter? Ich motiviere meine 
Mitarbeiter, indem ich sie in Entscheidungsprozesse einbinde und ihnen vie- 
le Möglichkeiten biete, ihre eigenen Ideen einzubringen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Wir führten in unserem Betrieb flexible Dienst- 
zeiten ein, was es mir möglich macht, meine fi^eie Zeit individuell zu planen. 
Wenn ich einige Tage frei habe, bleibe ich nicht zu Hause, sondern fahre ans 
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Mittelmeer, was mir dabei hilft, dem Ailtagstrott zu entkommen, mich zu ent- 
spannen und neue Kraft zu schöpfen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein Ziel ist es, weiterhin innovativ zu bleiben, das heißt, neue Trends 
in der Krankenpflege und in der Ausbildung anzustreben. Ich habe den 
Wunsch, daß jedes Jahr etwas Neues auf diesem Sektor passiert, sei es in 
der Schule in Neunkirchen oder in der Pflegeausbildung im allgemeinen. 
Diese Neuerungen möchte ich durch Mitgestaltung an den gesetzlichen Än- 
derungen en-eichen. Zwei Aspekte sind hier das Fernstudium oder die be- 
mfsbegleitende Ausbiktung, die es bisher in unserer Branche noch nicht gibt. 
Auf privatem Gebiet nehme ich mir vor, meine Freizeit intenswer zu genie- 
ßen. Ihr Lebensmotto? Die Zeit art)eitet für mich. 



• Kaczlrek Peter sen. 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion; Geschäfts- 
führer. Tälig bei: Grttmaier GmbH und Co. 
KG., 4910 Ried im Innkreis, Franken- 
burger Straße 25b. Geboren - Datum, 
Ort: 9 Juli 1946, Ried. Familienstand: 
Verheiratet mit Verena, Kinder: Ursula 
(1967), Peter(1972) und Eva (1979). El- 
tern: Paul und Gertraud. Schöpferisdie 
Akte: Warenkundebuch für Holz- 
kaufleute. Österreichischer Gewerbe- 
verlag 1993. Ehrungen: Silberne Ehren- 
zeichen des Landes Oberöstenreich, Sil- 
berne Ehrennadel der Wirtschaffskammer. Mitgliedschaften: Lionsciub Ried, 
Turnverein 1848, UTC Fischer Ried. Hobbies: Sport. Golf, Tennis, Schifehren, 
Lesen. Reisen, klassische Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits im 
Jahr 1 900 gründete mein Urgroßvater ein Fartenhandel . Nach Abschluß der 
Grundschule, der Handelsakademie in Ried und des Präsenzdienstes über- 
nahm ich bereits in jungem Alter das Geschäft meiner Großmutter im Zen- 
trum von Ried. 1973 erfolgte die Übersiedelung an den Stadtrand, wo ich 
einen neuen, größeren Betrieb aufbaute, der auf Holzplatten und 
Holzwekstoffe spezialisiert war. Inzwischen führen wir sämtliche Produkte 
für den Tischlereibedarf sowie einen Holzmarkt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ausschlaggebend für meinen 
Erfolg sind Disziplin und die Furchtlosigkeit gegenüber Niederlagen. Das 
familiäre Umfeld, die Unterstützung der Familie und das eigene Gefühl für 
den Beruf müssen harmonieren und in Ordnung sein. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Gespür und Glück haben - natürlich neben großem Ehrgeiz 
und Fleiß - dazu beigetragen, um heute selbständig und unabhängig zu sein. 
Ich bin sehr zufrieden und würde wieder den selben Weg gehen. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Der Mensch 
steht für mich im Vordergmnd. Ich habe Angestellte, die schon über 30 Jahre 
im Betrieb tälig sind. Es ist erschreckend, daß heute nur mehr gewinnorien- 
tiert gedacht, der Mensch aber dabei oft vergessen wird. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Seit der Zeit des Neubaus. Entgegen vieler 




gegenteiliger Prognosen konnte ich ein erfolgreiches Geschäft aufbauen . Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Natüriich 
Originalität. Wir müssen uns von den großen Geschäftsketten abheben, in- 
dem wir flexibler sind und sehr gute Beratung anbieten. Ich beschäftige zum 
Beispiel gelernte Tischler, die sich hen/orragend m ihrem Metier auskennen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ja, meine Großmutter, sie hat mich sehr sparsam erzogen Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt als Geschäftsführer des 
Gittmaier Holzhandels in Ried am 10. März 2004 das Silberne Verdienst- 
zeichen des Landes Oberösten-eich von Landeshauptmann Dr. Josef 
Pühringer. Gegründet vor über 100 Jahren ist Gittmaier heute mit rund 
9.000 Quadratmetern Verkaufsfläche der größte regionale Komplett- 
anbieter für Holzprodukte. Ich war als Prüfer bei Lehrabschlüssen so- 
wie als Laienrichter beim Sozialgericht tätig. Seit dem Jahr 2000 habe 
ich die Funktion des Obmannstellvertreters beim Landesgremium des 
Holz- und Baustoffhandels inne, seil 1990 bin ich auch Ausschußmit- 
glied im Bundesgremium. Als weitere Auszeichnung für besondere 
Verdienste um den oberösterreichischen Handel erhielt ich am 17. März 
2004 die Silberne Handelsnadel. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich ecke mit niemandem an und glaube, keine Feinde zu 
haben. Ich bin sehr konsens- und harmoniebedürftig und durch meine 
sportlichen Tätigkeilen geprägt Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Mein ausgezeichnet ausgebildetes Personal 
spielt eine sehr große Rolle im Unternehmen. Es hat dazu beigetra- 
gen, daß der Betrieb gesund ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich achte auf fachliche Kompetenz. Auch charakter- 
lich muß ein Bewerber ins Team passen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Lob ist die beste Motivation. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Als Einzelhandelsbetrieb habe ich es ge- 
gen die großen Baumärkte immer schwerer. Diese können größere Men- 
gen einkaufen und die Preise unterbieten. Begegnen kann ich dem Preis- 
dmck nur durch den Zusammenschluß mit mittelständischen Händlern - 
inzwischen sind wir 13 Betriebe -, die Holz & Co Leistungsgemeinschafl 
gegründet haben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Sport 
ist für mich der Ausgleich, den ich zum Abschalten benölige. Ich bin ein 
Familienmensch und habe zu allen, auch zu den Schwiegerkindern, ein 
sehr gutes Verhältnis. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bin immer am laufenden, lese regelmäßig die Fachzeitschriften. Die 
angebotenen Kurse besucht bereits mein Sohn Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich bin froh und glücklich, 
daß mein Sohn in meine Fußstapfen tritt und ich mich auf ihn verlassen 
kann. Ich hoffe, er hat sich von mir etwas abgeschaut, sodaß weiterhin die 
Menschlichkeit im Vordergrund steht, Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Gesundheil ist oberstes Gebot, dann ist vieles möglich. Ich wün- 
sche mir, daß der Betrieb noch weitere 100 Jahre bestehen bleibt Ihr 
Lebensmotto? Harmonie und Frieden. 



* Kahler Gerhard 

• Zur Person 

Bemf: Informatiker. Funktion: Selbständiger Geschäftsführer Tätig bei: R+R 
Meßtechnik und Handel GmbH., 8010 Graz. Raiffeisenstraße 60. Geboren - 
Datum, Ort: 24. Juli 1958. Kapfenberg. Eltern: Erich und Ernestine. Hobbies: 
Spaziergänge, Essen gehen. Reisen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach er- 
fotgreicti abgelegter Matura entsdiloB idi mich zum Studium der Techni- 
schen Physilc an der Grazer Technischen UniversitäL Ich lernte im Zuge 
meines Studiums meinen jetzigen Geschäffsparlner kennen und traf die 
Entscheidung, das technische Studium abzubrechien una micti auf das Ge- 
biet der EDV zu lionzienirieren, das damals noch in den AnflbiOM 
Ich erwarb mit der Zeit immer mehr '•<-Tp-:'r ri7er irr EDV-Bereich, und nis 
oinB Stelle in der Firma R*R Mel^tecfinilt frei wurde, wurde ich g^gt, ob 
ich mich nicht als dritter Partner beteiigen wole. Ich sagte zu und trin nun 
seit dem Jahr 1 989 in diesem Betrieb tätig. Mein TällgljeHsbereich verschob 
sicti von der Programmierung auf die Installation von Servers und PCs. Die 
Firma spezialisierte sich auf diese Bereiche und war bald weltweit tättg. Eini- 
ge Jahre spfiter verloren wir unser gesamtosTeam an einegrolie Rmia und 
halten einige Schw ergkeiten, wieder kompetente Leute zu finden. Heute 
konzentrieren wir uns vermehrt auf den Consulting-Bereich. 




R+R MESSTECHNIK UND HANDEL GMBH. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für micfi, Dinge 
zu tun, die ich gerne mache, und dafür ein positives Feedback zu belfern- 
rnen In säiiillchen Forrneri, die angenehm sind: Arierliieivwig, ZuWedenheK 
und finanzie'ler Wohlstand. Sehen Sie sich als erfolgreich? In gewisser 
Weise sehe ich mich als erfolgreich, weil ich bereits viele l.eistungen erbrin- 
gen kannte, auf dte nh stolz seki kann. In finanzteller hfinsicht steht es aller- 
dings zur Zeit nicht so gut aus. Natürlich hätte ich mich beniflichauch anders 
entscheiden können, doch \-t hi'i in Großen jnd Ganzen zufrieden. Was 
war ausschlagget>end für Ihren Erfolg? Ich oenke, daß meine Konse- 
quenz ausschlaggebend fQr meinen Erfolg war. \Atonn mich etwas interes- 
siert, dann arbeite ich verbissen an dieser Sache. Für meine Mitmenschen 
ist diese ßgenschaft von mir nicht immer angenehm, doch für mich ist sie 
inlwerKlig, um mir VVbsen aiKueignerL VMeie halte ich es für extrem wich- 
lig,9ichM)ntektezu schaffen und Netzwerke aufzubauen. Es ist immer gut, 
gemeinsam an einer Sache zu arbeiten statt gegeneinander. Ab wann emp- 
fanden Sto sich ab erfolgreich? Zu der Zeit, als unser Betrieb expandier- 
te, wir neue MItarbeHeraulhahmen und Ich bemerkte, daß meine Leielungen 
gef-'agt und anerkannt werden empfand ich mich als erfolgreich, IstOrigi« 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte OriglnaB- 
lät für wichiger Ein guter bnitatar zu sein, macht nur dann Sinn, wenn man 
Dinge in der Folge auch schneller und effizienter machen kann. Doch mich 
interessiert eher die kreative, erfinderische Seite. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Partner 
und manche meirter MMsrbeltor haben mich bestimmt geprSgt. Auch mein 
VSaterbestimmte meinen beruflichen Lebensweg, unter anderem durch sei- 
nen Ausspaich: ^les ist möglich, man kann alles erreiciien.' Welche Aner- 
kennung haben Sie erflihren? Anerkennung Ist für mich Immer dann ge- 
geben, .venn ich bemerke, daß meine Kunden Vertrauen zu mir haben. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Pur kleine- 
re, loKale Unternehmen wird es zunenmend schwieriger, steh gegen die gro- 



ßen Ketten durchzusetzen Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Mein Umfeld kennt mich als einen introvertierten Tüftler, der so manche NacM 
im Büro verbringt. Möglicherweise denken manche Mitmenschen, daS es 
schwer is: ni t mir auszukommen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielten vor allem 'O der Vergangenheit, 
als wir noch auf Programmierung spezialisiert waren, eine senr große Rolle. 
Heute Ist das ein blBchen andere, doch ganz ohne MMarbeiter wäre ein Un- 
ternehmen v/ie meines nicht lebensfähig. Wie motivieren SieHwe Mltar^ 
heiter? Ich muß mich auf meine Mitarbeiter verlassen können und strebe 
ein entspennlBS VertiäHnis zu inen an. Welche sind dte Starken Riree 
Unternehmens? Das Betätigungsfeld der Firma liegt neben dem Handel 
mil EDV-Produkten und industriestandardkompatibier Hardware ^enphe- 
riegeräten und Softwareprodukten auf der Erstellung kunoenspezifischer 
Ueungen für Industrto und Gewerbe sowie DiensUeislungen in Forni von 
Beralung, Projektbetreuung und Service Unsere größte Stärke ist unsere 
bngjflhrige Ertehrung auf bestimmten Gebieten, vor allem bezüglich 
Serverlö^gen. Wie veitiaHen Sie steh der Konkurrenz gegenüber? 
Ich kann mir kein Konkurrenzdenken leisten, weil ich Finnen kaum völlig 
alleine betreuen kann. Darum ist es für mich günstiger. r^Vt den fvlitbewer- 
bern zusammenzuarbeiten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weNergeben? Es ist sehr wichtig, etwas zu tun. das man 
geme macht, Zumindest für mich selbst wäre es schrecklich, wenn ich 
einen Job hätte, der mir keinen Spaß macht Dafür ist es aber auch not- 
wendig, sich genügend Wissen Im gewählten Gebiet zu enverben. Wenn 
man eine Idee hat und von dieser auch überzeugt ist, dann soll man ver- 
suchen, sie zu venwirklichen. Dazu ist sicher auch etwas Mut notwendig, 
doch ich denke, es ist wichtig, sich etwas zu trauen. Welche Ziele haben 
Sto aieb gesteckt? Ich selbet möchte mich ein bißchen konsoNdieren, 
das heißt, ich werde mich auf bestimmte Gebiete, wie zum Beispiel dte 
Beratungs- und ConsuJtingtatigkeit, konzentrieren. 

^ Kahr Charly 

• Zur Person 

Beruf: Schitrainer. Gastronom. Funktion: Geschäflsführender Gesellschaf- 
ter. Tätig bei: Charly Kahr GmbH., 8970 Schiadming, Coburgstraße 51 . Ge- 
baren - Datum, Ork 8. Juni 1932, Schiadming. Ehnmgen: Sibemes Vsr- 

dienstkreuz der Republik Österreich, sämtliche Ehrungei- auf Landesebene, 
Goldenes Ehrenzeichen des Skiverbandes. Erstes Diamantenes Ehrenzei- 
chen des Wintersportvereins Schiadming, Ehrenring der Stadt Schiadming, 
Ehrenbürger der Stadt ScMadming. HobbteK Schifahren, Jagen, Golf. 

• Karriere 

Wetehe waren dte w ea ent M chetsn Slatkiiien Ihrer Karriere? Sport war 

mein Traum, schon als Kind. Ich wollte immer eine Sportschule besuchen, 
das war mir aber nicht möglich, weil ich in ärmlichen Verhältnissen auf'ÄUChs, 
aoer ich vemactilässigte viele Bereiche, um meinen Traum zu leben. Ich 
lührSchirannen,lnig^\Melzungendavonundf8terto^toEMge.19OT 
gab ich meine Karriere als Rennläufer auf, um Trainer zu werden - eher aus 
Zufall, mein Sportwart brachte mich auf diese Idee. Ich trainierte bis 1 963 dte 
Stairische Nechwuchs- und IHenrenmannechan und wurde dann von Ing. 
Hubert Birchner zum Östen^ischen Skiverband geholt, wo ich für die 
Jugendmannschaft der Mädchen verantwortlich war. 1968 ubernahm ich die 
Österreichische, 1970 die Englische Damenmannschaft. 1972 holte mich 
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Toni Sailer zurück nach Österreich, wo ich die Herrenabfahrtsmannschaff 
(Klammer. Zwilling, Tritscher, Lotdl, Weihrather. Stock) übernahm und eine 
sehr erfolgreiche Ära erlebte. Gemeinsam mit meiner zweiten Frau führte 
ich später eine Pension, ehe wir die Planai-Stub'n ertwuten und als zweites 
Standbein ein Sportgeschäft eröffneten. Zudem baute icti einen Golfplatz, 
den ich bis dato führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Als Trainer hat man nie allein Er- 
folg - man braucht die Mannschaft dazu, 
man braucht die Kollegen, die Service- 
mannschaft und den Skiverband. Wenn 
man es schafft, all diese verschiedenen 
Komponenten zu vereinen, hat man viel- 
leicht Erfotg. Erfolg ist das, was man auf- 
grund der Arbeit aller Beteiligten zu- 
standebnngt Mein Erfolg bestand vor 
allem darin, jene Menschen gesund nach 
Hause zu bringen, die mir von ihren El- 
tern anvertraut wurden. Mein größter Erfolg liegt heute darin, eine glückliche 
Familie zu haben, gesund zu sein und meinen Hobbys nachgehen zu kön- 
nen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich warme ein Mensch, der viel über 
Erfolg nachgedacht hat. Ich traf meine Entscheidungen bislang sehr spon- 
tan, und rückblickend waren sie richtig, selbst wenn sie manchmal sehr hart 
und schmerzhaft waren Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nicht 
die Erfoige, sondern meine Niederlagen haben mich geformt. Wichtig war für 
mich die Erkenntnis, daß es auch im Leben eines Sportlers mehr gibt als die 
Beschäftigung mit dem Sport, ebenso wesentlich jene, daß es ohne Team 
unmöglich ist, erfolgreich zu werden Von großer Bedeutung war meine rei- 
che Erfahrung in meinem Bereich, die ich an meine Mannschaft weitergab. 
Gemeinsam mit meinem Co-Trainer Heinz Stoll. mit dem ich acht Jahre auf 
engstem Raum zusammenwohnte und -arbeitete, dachte ich nächtelang über 
Verbessemngsmöglichkeiten nach, um Perfektion zu en'eichen. Im Trainings- 
bereich selbst setzte ich Akzente, die einschneidende Veränderungen be- 
deuteten und dem Team großen Erfolg brachten. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr geradliniger 
Mensch und verfolgte meinen Weg ausdauernd, auch wenn ich Niederlagen 
erlebte, an denen andere vermutlich gescheitert wären. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich tendierte nie zur Imitation, 
sondern versuchte aufgnjnd meiner eigenen Erfahrungen Fehler zu vemiei- 
den. Da ich mich selbst in meiner aktiven Laufbahn als Rennläufer relativ oft 
verletzte, wollte ich später als Trainer alles zu tun, um Verletzungen meiner 
Mannschaft zu venneiden. Ich las sehr viele Psycholog»ebücher, aber nicht 
so sehr, um neue Erkenntnisse zu gewinnen, sondem eher, um mein Gespür 
oder meine Intuition bestätigt zu sehen und sicher zu sein, daß ich alles 
richtig gemacht hatte Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich ge- 
nieße im In- und Ausland großes Ansehen, weil ich mich immer fair und 
ehrlich verhalten habe. Mit Anerkennung bin ich immer sehr bescheiden ge- 
blieben: ich habe in meinem Leben viel en'eicht, worauf ich stotz bin, aber ich 
bilde mir nichts darauf ein und bin für mein Umfeld der gleiche Mensch ge- 
blieben. Nach welchen KrKerien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig 
waren für mich fachliche Eignung, soziale Kompetenz, Korrektheit und Ziel- 
strebigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wichtig war mir immer 
die Kameradschaft zu meinen Kollegen und den Sportlern. Mich brauchte 



nie jemand mit Sie anzusprechen, und wenn es harte Aussprachen gab. 
waren sie niemals einseitig. Ich war mit meinen Mitarbeitern immer gut be- 
freundet, büßte deshalb aber nichts an Autontät ein. die wichtig ist, wenn 
man ein guter Teamführer sein will. Em wesentlicher Faktor ist das gmnd- 
sälzliche Vertrauen, das auf korrektem Verhalten basiert. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Der Golfplatz, den ich betreibe, wurde als 
einer der besten Östen^ichs ausgezeichnet, die Planung übernahm kein 
Geringerer als der Weltklassegolfer Bernhard Langer. Er ist so konzipiert, 
daß er nicht nur sportliche, sondern auch touristische Anfordemngen erfüllt 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für den Erfolg sind sowohl 
das Elternhaus, als auch das spätere private Umfeld von großer Bedeutung 
Man braucht ein funktionierendes und stimmiges Familienleben, um beruf- 
lich erfolgreich sein zu können, das Schlimmste ist, von seinen berufli' 
chen Erfolgen abhängig zu sein und kein seelisches Zuhause zu haben 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich konnte durch 
Begegnungen mit verschiedenen Fachleuten und Wissenschaftlern seh 
viel lernen und erfolgreich anwenden, beispielsweise im medizinischen 
Bereich, aber auch in technischer Hinsicht. Ich ließ mir nie etwas einre- 
den, nahm Ideen aber an, wenn mich jemand davon überzeugen konnte 
Das meiste lernte ich durch genaue Beobachtung und Analyse, die es mii 
ermöglichte. Fehler zu erkennen und Verbesserungen einzubringen Wel 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Je 
der Mensch braucht Ziele, die aber nicht unrealistisch oder zu hoch sein 
dürfen. Mein Ziel war es beispielsweise, nach Beendigung meiner Trainer- 
karriere einen Golfplatz zu bauen, und ich konnte es realisieren, weil ich 
mit aller Konsequenz daran arbeitete. Sport erfordert Disziplin und eine 
gewisse Härte, das möchte ich jedem jungen Sportler mitgeben. 

^ Kainz Peter 

• Zur Person 

Beruf. Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tälig bei: 
all4golf course management & 
equipment Rath Omtvedt und Kainz 
OEG., 1050 Wien, Schloßgasse 18A. 
Geboren - Datum, Ort: 12. August 1966. 
Wien. Hobbies: Golf, Oldtimer, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Han- 
delsvertretung für Sicherheitstechnik. 

• Karriere 

Welche waren die vrasentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die Mittelschule in Wien, die ich für 
einen kurzen Abstecher in die HTL für Flugtechnik unterbrach. Nach der 
fünften Klasse beschloß ich, ins Benjfsleben zu wechseln und begann 1983 
als Lehrling zum Fotokaufmann bei Niedemieyer. wo ich die Karriereleiter 
vom Verkäufer über Filialleiter (ab 1 988) und Disponent (von 1 991 bis 1 994) 
zum Leiter der Logistik (bis 2000) und zuletzt zum Betriebsleiter und Facility 
Manager aufstieg. Nach der Übernahme des Betnebs durch T-Mobile und 
die damit verbundenen Ändemngen fühlte ich mich nicht mehr so wohl wie 
im früheren Familienbetrieb, und ich beschloß, mich selbständig zu machen. 
2003 gründete ich mit zwei Partnern die Firma alWgotf, die, wie der Name 
sagt, alles rund um den Golfsport anbietet: Das reicht von der Beratung beim 
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Golfplatzbau über die Vertretung von Herstellerr bis zum Vartrieb. Seit Mai 
2004 betreiben wir auch ein Oetailgeschaft in Mondsee. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg i«l das !un zu können, 
was einem Spaii> macht, wobei das nicht zwangsläufig mit Geld verbunden 
sein muß. Sahan Sie sich alt arMgnieh? Ja. ich aaha mich durchaus als 
erfolgreich, obwohl ich mir keine hoch gestockten Ziele gesetzt habe Mein 
onzigBr Streßtaktor ist mein Perfeictionismus. Was war ausschlaggebend 
für liiM BrfDig? Ich kann mich gut in andere Rtenschen hineinversetzen, 
bin sehr verträglich und mache heute nichts mehr, das mir nicht auch Freude 
bereiten w "rr^e Dabei denke ich immer positiv. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich traf sehr häufig Bauchentscneidungen 
und bin damit immer sehr gut gebhren. 2u meinen Eriblgefaidoiw zahlt 
auch die Fähigkeit Entscheidungen zu treffen und die Konsec!.rr3.:^n zu 
tragen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? ich denke nKht, daß man em bewußtes Vtaibüd benötigt, um 
erfolgreich zu sein. Es ist besser, von unterschiedlichen Persönlichltei- 
len. die man in seiner näheren Umgebung suchen sollte, etwas zu über- 
nehmen, aas auch auf einen selt>stpaßt. Sich irgendweiche Prominente 
als Vori)IM zu nahmen, macht wenig Sinn, da man die Person ja kaum 
wirklich kennt, sondern nur das Auftreten nach außen sieht Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Philosophie ist die Unterstüt- 
zung der Golfer in allen Berefohen. Das geht weit über den Handel mit 
Golfsportartikeln hinaus und umfaßt z.B. die Beratung beim Golfplatzbau, 
Auswahl der nötigen Software, Mitglieder.verbung, Outsourcmg der In- 
standhaltung. Personalauswahl und -Schulung, etc., aber auch Hilfe im 
Sponeorenbereidt fOr Prefls. Wie veialniMfan Sie Beruf und PrlvaHe- 
ban?Da meine Lehensgefahrtin bei Niedemeye' beschäftigt ist und auch 
unser Freundeskreis dort arbeitet, war die Grenze immer etwas fließend. 
Ich hatte damit aber nie ein Problem. Waiehan Rat möchten Sie an die 
nichete Generation weitergeben? In jungen Jahren kann man seinen 
Weg noch nicht genau kennen daher darf man keine Scheu haben, ihn zu 
korrigieren. Der Mut zur Verändeiung und die Bereitschaft, manchmal auch 
den Sprung ins Ungewisse zu wagen, Ist ein wichtiges Kritedum. Neben 
Geduld sol'te man auch LefflbereltSChaft mitbringen und sich zu fragen 
trauen. Zuhören, mit oisnen Ohren durch die Welt gehen und sich für 
vieles interessieren ist sehr hilfreich. Welche Ziele haben Sie sich ge* 
steckt? Obwohl ich jetz: i i . i lebe, soll Golf für mich auch weiterhin 
noch ein Hobby bleiben können. Dazu muß ich jetzt gerauer t'^ennen, ob 
ich privat oder beruflich am Golfplatz bm. Nach nur einem Jahr sind wir 
bereHs weiter gekommen, als wir dachten, auch wenn wk- einige Korrektu- 
ren vornebmen mußten Diese Flexibilität ist auch ein wesentliches Er- 
folgskritenum. Em Ziel ist es auch, später wieder Mitarbeiter zu haben - 
dasAifaeiten in einem größeren Team geht mir etwas ab, weil ich gern mit 
mehreren Menschen zusammenarbeite. 

4k Kaiser Herbert 

• Zur Person 

Beruf! Werkmeister fi]r Ibchnische Chemte. FurMiOnt GeschübHihfender 

Gesellschafter. Tätig bei: Kaiser Sondergase GmbH.. 4062 Thenin9,Thümau 
58. Geboren - Datum, Ort; 7 fvlai 1957. St. Lambrecht Kinder: Iris (1982). 
Eltern: Klara und Vi/afned. Hobbies: Beruf. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner dreijährigen fundierten AusbiMung als Chemi e l a borant, (fie ich in der 
Chemie Linz absolvierte, führte mich mein Weg für ein Jahr ms Ausland, wo 
ich Chemieanlagen in Indien. Ital w und Deutschland in Betrieb nahm. Nach 
meiner Rückkehr stieg ich im Unternehmen rasch über die Stufe des Vorar- 
belenzum ScNcMmeisterauf. abeoMarts imzweHsn Biklungsweg von 1989 
b'S 1991 den Werkmeister fü' technische Chem-e und 'Ohrte als Obermei- 
ster über 80 {Mitarbeiter. Im Zuge meiner Tatigiieit lernte ich ein Ideines deut- 
sches Unternehmen kennen, das Prüfgase hersteWe und begeisterte mfch 
dafür, ebenso auch mein ehemaliger Chef. So gründeten wir 1995 unser 
eigenes Unternehmen, die Kaiser Sordergase GmbH, die ich 1997 vollstän- 
dig übernahm und seither erfolgreich führe. Unsere Sonder- und Prüfgase 
werden heute mR einem ExportanteH von Ober 42 Pnnantwellwell von RuG- 
fand Uber Lybien bis Kanada expotiert und auch von unseren 1 20 österrei- 
chischen Kunden wie der Voest Gnjppe, Jenbacher, TÜV, Lanzing, OMV, 
Unidink Innsbruck oder dem Fbrschungszenlnin Seibersdorf gesd iB t d. Ste 
finden von der Abluftmessung in Kaminen und Verbrennungsanlagen über 
tilessunqen von Benzinr'ioloren be- def Überprüfung in Autowerkstätten eben- 
so Einsatz ^vie als Versucnsgase auf dem Gebiet des Biodiesels oder als 
LungendMusfonsgase in der Medizin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutetfür Sie pereönlich Erfolg? Erfolg empfindeteh immer dann, 

wenn ich für meine Kunden eine Gasmischung erfolgreich mische und mei- 
ne Kunden damit zufrieden sind Besonders freute mich diesbezüglich ein 
Dankschreiben eines wichtigen Kunden, dem meine technische Kompetenz 
und mein promptes Service sehr positiv auffielen. Zusfilzlich messe k:h Er- 
folg auch monetär, das heißt anband des Nettogewinnes, Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich sehe mich im Sinne meiner Oefmition als erfoig- 
mjn, insbesondere schätze nh mich glGcMich, da ich finaiziell sehr gut 
abgeschert bin. Was war ausschlaggebend für Riren Erfolg? Meinen 
sehe ich primär als Hobby, es macht mir großen Spaß, in ruhiger Atmosphä- 
re neue Gasmischungen herzustellen. Dabei empfinde ich oen hohen per- 
siMIchen Bnsalz nicht als Belaeteng, sondenrtebensowfedas nöligeDurch- 
hattevermi^en als Voraussetzung fvr meinen Frfr:'r: Dnr.lbe' hinausgelang 
es mir, meine technischen Fähigkeiten mit meinem ausgeprägten Geachäfls- 
siim zu verbinden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nem, ich wurde von ke ner Person speziell ge- 
o'ägt Welches Problem scheiiit Ihnen in ihrer Branche als ungelöst? 
Die Giobalisienjng beschleunigte in unserer Branche oen Konzentrations- 
pnHie&, so Skid heute dto Anbieter am öslerrekihischen Markt von 14 auf 
sechs geschrumpft und kleineren Anbietern fällt es zunehmend schwerer, 
sich am Markt zu behaupten. Wie werden Sie von ihrem UmfoM gesa- 
hen? MHbeweiber und GescfiBflspertnerzolen mir Respekt und Anerken- 
nung und kennen mich als Mensch, der immer gut gelaunt ist. Meine Mitar- 
be fpr ^.rbät.'f n mfin o"-'ies Oh' für ihre Anliegen. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir gelten bei unseren Kunden als absoluter 
Spezialist für auOergewöhnUche Gasmischungen und sind fQr unsere ex- 
trem kurzen Lieferzeiter ' v i r ':ere hohe Tennintreue und Verläßlich- 
keit bekannL Wie vereinbaren Sie Beruf und Prreatieben? Für mein Pri- 
vatleben reservierte kdi bislang sehr wenig Zeit denn meh Leben und meh 
Hobby sind miein Be'uf Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Die nächste Generation sehe ich als Wob'stands- 
generation, die diesen Wohlstand genießen wird. Auch m diesem UmfeW 
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rate ich, sich mit anderen zu vernetzen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Meine in jungen Jahren gesteckten Ziele en-eichte ich, heute stecke 
ich mir keine expliziten Ziele mehr. Ihr Leb«nsmotto? Auch ich als Herr 
Kaiser sage: .Der Kunde ist Königr 



t¥ Kalb Walter 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafler. Tätig t>ei: Oswak) & Kalb GmbH 
- Kunsthandel.. 1060 Wien, Münzward- 
eingasse 2A. Geboren - Datum, Ort: 4, 
Jänner 1960, Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Manon, Kinder: Card. Tristan 
und Josephine. Hotibies: Reisen. Famn 
lie, Garten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Han- 
delsschule arbeitete ich ein Jahr im Lohnbüro einer Baufinna, war danach im 
Gasthaus meiner Mutter tätig und nach einigen kurzen Zwischenjobs neun 
Jahre lang Tetefonver1<aufer bei den Edelstahlwerken. Damals lernte ich meine 
heutige Frau kennen, deren Vater, Kurt Kalb, die Galene Kalb führte. 1988 
stieg ich in das Unternehmen ein. 1999 ging mein Schwiegervater in Pensi- 
on, und das Unternehmen wurde geteilt, die Gatene in der Bäckerslraße - an 
der ich nach wie vor beteiligt bin ■ wird von Frau Hohenlohe geführt, und ich 
führe nun den Kunsthandel. Hier beschäftigen wir uns vor allem mit Bildern 
des 19. Jahrhunderts, die wir hauptsächlich im größeren Stil an Auktions- 
häuser liefern. Wir kaufen die Werke aus unterschiedlichen Quellen, bestim- 
men die Herkunft, restaurieren und rahmen sie. um sie anschließend verkaufs- 
fertig an unsere Kunden zu liefern. Ich führe das Unternehmen mit Hilfe der 
Erfahrung meines Schwiegen/aters alleine. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg definiere ich über die Zu- 
friedenheit mit dem, was man tut. Ich strebe nicht nach Geld und Macht, 
sondern bin eher ein bescheidener Familienmensch, dem Harmonie wichtig 
ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe vieles von dem, was ich mir 
als Jugendlicher vorgenommen habe, erreicht, vieles liegt noch vor mir. Er- 
folgreich bin ich, da ich vieles für mich umsetzen konnte. Es gibt Menschen, 
die beruflich viel mehr erreicht haben als ich, für diese ist der Benjf aber ein 
zentraleres Thema. Ich kenne auch die Öffentlichkeit und bin froh, dad ich 
kein Teil der .grellen" Gesellschaft bin. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Meine Stärice ist, daß ich an mich selbst glaube. Zu Beginn 
hatte ich von dieser Matene kaum Ahnung, mittlerweile habe ich mir jedoch 
das nötige Wissen angeeignet. Wenn man so lange mit BiWem arbeitet, kom- 
men der Blick dafür und die Liebe zu guten Werken von selbst. Zu den aind 
1.000 Bildern, die wir jährlich ein- und verkaufen, sehe ich mir noch mehrere 
lausend Bilder sehr genau an, so sammelte ich im Laufe meiner Berufslauf- 
bahn viel Erfahrung. Ich bin - im Gegensatz zu meinem recht temperament- 
vollen Schwiegervater, mit dem ich inzwischen seit 1 5 Jahren zusammenar- 
beite - ein sehr njhiger Mensch und verzichte lieber auf etwas, als es mit 
Gewalt durchsetzen zu wollen. Diese ruhige Art schätzen auch meine Ge- 



schäftspartner inzwischen an mir In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Dort wo es möglich ist - insbesondere bei U ntemehmens- 
strategien • überlege ich Entscheidungen sehr genau. In diesem Beruf muß 
man aber ständig spontan entscheiden. Wir kaufen und verkaufen auch bei 
Auktionen, dabei ist es notwendig, sehr schnelle Entscheidungen zu treffen. 
Man darf sich aber nicht vom Auktionsgeschehen mitreißen lassen. Jedes 
Bild ist ein Unikat, so kann auch jede einzelne Kaufentscheidung zu einer 
Enttäuschung oder einer positiven Üben-aschung führen. Man sieht bei einer 
Auktion eine Unmenge von Bildern meist nur sehr kurz und muß sich für 
einige davon entscheiden. Von den gewünschten erhält man aber nur weni- 
ge Zuschläge, und wenn der Transport dann bei uns ankommt, ist die Span- 
nung sehr groß, was man nun wirklich ersteigert hat. Die nächste Überra- 
schung ist, wenn das Bild in einem neuen Rahmen vom Restaurator zunjck- 
kommt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Vort)ilder sind heute wichtiger denn je. denn auch die Möglich- 
keiten sind heute vielfältiger Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die öffentliche Anerkennung suche und brauche ich nicht, aber selbstver- 
ständlich ist Anerkennung auch ein Aspekt des Erfolges. Zum Teil ist das 
natürlich die finanzielle, aber auch die fachliche Anerkennung und die Aner- 
kennung im privaten Bereich sind wichtig. Die private Anerkennung ist mir 
wichtiger als die für den Firmenerfolg. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Wir sind ein kleiner - fast alternativer - Betrieb mit acht Mitarbeitern, die 
sehr eigenverantwortlich arbeiten können und nicht ständig kontrolliert wer- 
den. Es gibt keine Anwesenheits- oder Uriaubslisten, denn unsere Mitarbei- 
ter kennen ihre Aufgabe und wissen selbst, wie sie diese zu erfüllen haben. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Es gibt nur sehr wenige 
Finnen, die diese Art von Kunsthandel im großen Stil betreiben. Wir sind 
Partner großer Auktionshäuser und arbeiten seit 30 Jahren kontinuierlich, 
wobei wir nicht ausschließlich gewinnorientiert sondern auch sehr kunst- 
bezogen arbeiten. Unsere Philosophie ist, daß bei einem Geschäft alle 
Beteiligten zufrieden sein sollen. Wir legen Wert auf eine langfristige Zu- 
sammenarbeit und sind nicht auf den schnellen Gewinn bei einem Ge- 
schäft aus. Damit haben wir uns einen guten Ruf geschaffen. Obwohl man 
nie vor Fehlern bei Zuschreibung, Materialbestimmung, Fälschungen, etc. 
gefeit ist, passieren sie bei uns nur selten, und wir nehmen damit den 
Auktionshäusem sehr viel an Vorarbeit ab. Das Vertrauen ist in dieser 
schwierigen Branche ein sehr wesentlicher Punkt. Auch das große, breit 
gefächerte Warenangebot mit einem ständigen Bestand von etwa 1.000 
Bildern ist ein Vorteil, den unsere Partner aus dem gesamten europäi- 
schen Raum von England über Skandinavien, Deutschland bis nach Itali- 
en schätzen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In unserem 
Familienbetrieb lassen sich Beruf und Privatleben nicht wirklich trennen, 
ich versuche lediglich berufliche Probleme nicht ms Privatleben zu tra- 
gen. Beide Bereiche sind mir gleich wichtig, im Zweifelsfall geht aber die 
Familie vor. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? An einer guten Ausbildung führt heute kein Weg vorbei, ich 
weiß aber auch, daß es schwer ist, sich bei dem großen Spektrum an 
Möglichkeiten für eine Richtung zu entscheiden. Für den gewählten Beruf 
muß man Freude und Interesse mitbnngen und notfalls auch bereit sein, 
die Richtung zu ändern, wenn der Spaß daran nicht gegeben ist, Team- 
fähigkeit, der Glaube an sich selbst sowie sich die Visionen nicht rauben 
und sich von anderen nicht beeinflussen zu lassen, sind weitere Erfolgs- 
faktoren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin ein sehr ziel- 
strebiger Mensch, der seine Ziele festhält und immer wieder kontrolliert, 
ob er kurz-, mittel- und langfristig am richtigen Weg ist. 



-73f- 



Kämmerer 



Teil B - Personenleil 



t¥ Kammerer Wolfgang 




• Zur Person 

Funktion: Handlungsbevollmächtigter, 
Leiter Technische Gebäudeausrüstung. 
Tätig bei; Bilfmger Berger AG Creativ 
Center Hochbau., 04109 Leipzig, Martin- 
Luther-Ring 13. Geboren - Datum. Ort: 
23. Oktober 1940, Heidelberg/Deutsch- 
land. Kinder: Miriam (1963) und MatHii- 
as (1965). Eltern: Hugo und Anna. Hob- 
bies: Lesen. Radfahren, Bowling. Tanzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Nach Abschluß der achten Klasse besuchte ich ab 
1954 die Landwirtschaftsschule. 1960 beendete ich meine Lehre zum Ma- 
schinenschlosser und artjertete in der Folge bei der Schiffs- und Maschinen- 
bau Aktiengesellschaft in Mannheim. 1966 absolvierte ich die Techniker- 
schule. Von 1966 bis 1971 arbeitete ich als Betriebsleiter der Firma Appara- 
te- und Anlagenbau in Hassloch. In dieser Zeit begann ich meine Weiterbil- 
dung zum technischen Kaufmann, die ich 1 969 erfolgreich abschtoli. Meine 
Tätigkeit für Bilfinger & Partner begann 1971 . 1 974 beendete ich mein exter- 
nes Studium an der technischen Universität Darmstadt als Ingenieur. Als 
Projekt- und Planungsleiter arbeitete ich vier Jahre, bis ich ab 1 975 bts 1 988 
für Bilfinger & Partner zur Realisiemng von Großprojekten im Ausland tätig 
war. Wir bauten unter anderem in Libyen, in der Türkei und im Iran Staudäm- 
me, Kraftwerke und Zementfabnken. Diese Einsätze haben mich sehr stark 
geprägt und waren für meine persönliche Enhvicklung sehr wertvoll. Nach 
diesen Auslandseinsatzen, wurde ich 1990 mit der Gaindung des Leipziger 
Büros von Bilfinger Berger AG beauftragt, das ich bis dato leite. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich fühle mich erfolgreich, wenn 
ich meine Ziele erreiche, jedoch die Anspnjche sollten immer höher sein als 
die gerade erreichten Ziele. Es ist ein fortlaufender Prozeß, sich anzuspor- 
nen, um den höheren Anforderungen und Anspaichen gerecht zu werden. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Entsprechend meiner vorangegangenen 
Erfolgsdefinition sehe ich mich als begrenzt erfolgreich, denn mit dem Er- 
reichten zufrieden sein bedeutet Stillstand. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren und sind meine 
Neugier und eine Portion Ehrgeiz besser zu sein als Andere, Eigenschaften, 
die ich mir bis heute bewahrt habe. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich interessiere mich im Zusammenwirken 
der Menschen sehr für Psychologie. Meine Kenntnisse, die ich mir durch 
Literatur und Erfahrungen angeeignet habe, helfen mir, Herausfordenjngen 
anzunehmen. Ich habe mir einen umfassenden Blick angeeignet denke sehr 
praxisorientiert und hinterfrage bzw. analysiere genau, ob es sich bei be- 
stimmten Sachverhalten wirklich um eine Problem handelt, Lösungen habe 
ich zumeist gleich parat. Bei Rückschlägen kann es durchaus Tage dauern, 
bis ich das verarbeitet habe Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle bei meinem Er- 
folg. Ich kann den Erfolg in meiner Arbeit nicht nur auf meine Person bezie- 
hen, denn gerade in der Baubranche ist die Arbeit des Teams von größter 
Bedeutung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die tech- 



nische Qualifikation ist nur die eine Hälfte, die andere ist die Teamßhigkeit 
und wie man sich, das Unternehmen und seine Ideen an den Kunden ver- 
kauft. Unzureichende Fachkenntnisse kann man fast immer ausgleichen, 
Defizite in der Persönlichkeit nur sehr begrenzt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Die Hauptmotivalion ist der Erfolg des jeweiligen Projektes. 
Ich lasse meinen Mitarbeitern möglichst viel Spielraum für eigene Entschei- 
dungen und gebe die Aufgaben nicht zu eng vor. Die finanzielle Motrvation 
bleibt zwar nicht unberücksichtigt , aber ich würde sie nicht als vordergnjndig 
einstufen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Von/viegend 
kollegial und positiv. Meine Kollegialität wurde anfangs etwas mißverstan- 
den, also mußte ich Grenzen setzen. Wenn es Probleme gibt, dann möchte 
ich es wissen und sie werden kollegial gelöst. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Nach dem Motto: „Die sind auch nicht dumm' 
veihalte ich mich respektvoll und versuche daraus zu lernen. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Wer zum Bau gehl, sollte eigentlich nicht 
heiraten oder einen Partner haben mit viel Verständnis für die Art der Arbeit. 
Obwohl ich jederzeit erreichbar bin. versuche ich jedoch private Freiräume 
für mich zu schaffen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist für mich ein stetiger Prozeß. Ich bin ein wißbegieriger Mensch 
und verwende viel Zeit zum Lesen von Fachzeitschriften, Büchern und das 
Ansehen von TV-Dokumentationen Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Egal, welchen Beruf man erlernt, man muß 
sich unbedingt Neugierde und Offenheit bewahren. 

• Kammerhofer Elfi 

• Zur Person 

Beruf: Hotelier. Funktion: Hoteldirektorin. Tätig bei: Hotel Sacher Salzburg- 
Östen-eichischer Hof., 5020 Salzburg, Schwarzstraße 5-7. Geboren - Da- 
tum, Ort: 1 6. November 1949, Graz. Eltern: Elfriede und Leopold. Schöpferi- 
sche Akte: Fachartikel für Fachzeitschriften. Ehrungen: 20O0 Hotelier des 
Jahres, 2001 Bestes Hotel Österreichs, 2002 Überreichung des Five Star 
Diamond Awards. Mitgliedschaften: Diverse Vereine und Clubs. Hobbies: 
Reisen, Lesen, Blumen, Menschen. Sonstige geschäftliche Tätigkeilen: Vor- 
lesungen an Holelfachschulen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Gymnasium 1964 absolvierte ich 1966 die Fachschule für Wirtschaftliche 
Frauenberufe in Graz und schloß 1970 die Hotelfachschule Bad Gleichen- 
berg mit dem Befähigungsnachweis ab. Meine Praxisausbildung absolvierte 
ich bis 1969 im Hotel Bad Hofgastein, im Kurhotel Moserund im Palace in 
Badgastein. Nach dem Berufsabschluß absolvierte ich 1971 Sprachkurse 
im Casino College Watford/England und in Nizza/Frankreich. Meine Eltem 
führten einen kleinen Gasthof in der Steiermark. Mein Vater wollte gern, daß 
ich den Betrieb übernehme. Ich arbeitete jedoch von 1972 bis 1974 im Aus- 
land, in London als Head Receptionist im Cliflon Ford - Grand Metropolitan 
und im Hotel Londoner, als Fnjnl Office im Hotel Dorchester sowie in Paris 
als Direktionsassistentin im Hotel Bristol. Ich halte jedoch immer Heimweh 
und bewarb mich 1974 im Hotel Öslen^eichischer Hof in Salzburg, begann in 
der Küche und im Service und machte alle Stationen im Hause durch. Seit 
1989 war ich als Front-Office und Sales Manager mit Direktionsverlretung 
tätig. Seit 1990 habe ich die Position der Geschäflsführerin inne. seit 1991 bin 
ich gemeinsam mit einem Wirtschaftsdireklor Hoteldirektorin und seit 1994 
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alleinige Holeldirel<torin und Geschäftsführerin . In diesem Jahr legte ich auch 
die Ausbilderprüfung ab. Ich bin. wie alle Mitarbeiter, sehr stolz auf dieses 
Haus und die Familie Gürtler, die es vor zwölf Jahren übernahm, komplett 
renovierte und sanierte. Ich kann mit Stolz sagen, daß es das beste Hotel 
Österreichs und über die Bundesgrenzen hinaus ist. Die Anzahl der Mitar- 
beiter beträgt zwischen 170 und 210. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein großes Wort, für 
mich liegt er vor allem im Willen, seine Ziele zu en^eichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, wenn die Mitarbeiter zufrie- 
den sind und diese sich auch auf die Gäste überträgt. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ein wichtiger Punkt ist die Freude an der A/beil. 
Ich stecke mir ein Ziel und enreiche es, wenn ich den festen Willen dazu 
habe. So werde ich besser und kann meine Mitarbeiter motivieren. Natürlich 
gehört die Ausbildung dazu, das wichtigste im Umgang mit den Mitarbeitern 
ist jedoch, daß man Mensch bleibt, ich bin der Moderator und Motivator, wir 
sind Kollegen und das ist sehr wichtig. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Man muß auf die unterschiedlichen Wün- 
sche der Gäste eingehen, Toleranz beweisen, sich aber auch durchsetzen. 
Man muß sich unter Kontrolle haben, was nicht immer gelingt. Man erreicht 
vieles leichter mit Charme und einem Lächeln, und indem man immer bei 
der Wahrheit bleibt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Das finde Ich nicht, auch wenn von Frauen mehr ver- 
langt wird, als von Männern. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich meinem Vater beweisen konnte, daß ich die Anforderungen 
dieses Benjfes erfülle. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Ich war für ein Jahr in einem anderen Hotel. Ich wollte mich wei- 
terentwickeln, man holte mich jedoch zumck und es war die richtige Ent- 
scheidung wieder hierher zu kommen: auch, weil ich Salzburg liebe. Ist 
Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Originalität 
bedeutet, ehrlich zu bleiben, darauf zu hören, was das Herz sagt und seiner 
inneren Stimme zu folgen; sie ist daher der bessere Weg Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Eltern, wir Kinder mußten sehr früh schon mitarbeiten und ich bin ihnen heu- 
le dankbar, daß sie mir diesen Weg wiesen Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich wurde Hotelier des Jahres 2000, wir erhielten 2001 die 
Auszeichnung als bestes Hotel Österreichs und kürzlich bekam ich den Brief 
eines Hoteliers aus England, in dem er schreibt, daß wir das beste Hotel 
sind, das er kennt. Anerkennung erfahre ich auch durch Blumen, die man 
mir schickt und durch die Wärme, die von den Mitarbeitern ausgeht. Auch 
die Beurleilungsbögen der Gäste enthalten viel Lob. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Fünf-Sterne Hotel mit 
hohem Personalanfeil benötigt eine ganzjähnge Auslastung, die Festspiel- 
zeit mit Stammgästen reicht nicht aus. Unser Kongreßhaus ist erst seit die- 
sem Jahr fertig, wir tun auch viel, um Kongresse zu erhalten, die beste Wer- 
bung sind jedoch zufriedene Gäste. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Als Skorpion habe ich angeblich einen Stachel, aber ich wünsche 
eigentlich nur, richtig behandelt zu wenjen. Ich bin sehr emotional, arbeite 
jedoch daran, das wegzustecken, ich bin sehr gesellig und habe einen gro- 
ßen Freundeskreis. Daher besuche ich viele Veranstaltungen, wie Vemissa- 
gen und ähnliches, um Freunde, aber auch Gäste zu treffen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mit unseren Abteilungsleitern 
arbeiten wir bei Kursen und täglichen Meetings heraus, wie Arbeitsabläufe 
vertessen und Befugnisse geändert werden können, um Probleme abzu- 



stellen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich unter- 
halte mich mit dem Bewerber und höre mir an. was er sich unter der ange- 
strebten Tätigkeit vorstellt, welche Beweggründe er hat, etc. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Haben sie Erfolge, werden ste ausgezeichnet, ich 
gebe das Lob der Gäste an sie weiter Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Natürlich höre ich manchmal, daß streng bin. ich bnnge aber 
auch meine Freude genauso emotional zum Ausdruck. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich kann sehr gut abschalten, mein Partner 
ist mir sehr wichtig, obwohl ich immer das Handy und den Piepser mit 
nach Hause nehme. Die Pnvatzeit ist Einteilungssache. Gerne hätte ich 
auch im Sommer mehr private Zeit, aber ich habe mich für das Hotel ent- 
schieden und auch mein Partner steht dazu. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich lese viel und es ist mir wichtig, mit Fachleuten 
zu sprechen und ihren Rai zu suchen, 1999 absolvierte ich die Cornell 
University. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Geht in das Gastgewerbe. Die jungen Leute schauen sich den 
Beruf an und gehen wieder obwohl der Beruf so viel Freude macht. Das 
Schönste daran ist. daß man viele interessante Menschen kennenlernt 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es, das beste 
Hotel Europas zu werden. Wir sind natürlich auch sehr stolz auf unseren 
Schwesterbetrieb, das Sacher in Wien. 



* Kandier Christoph Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Vermessungstechniker Funkti- 
on: Geschäftsführer, Tätig bei: Vemies- 
sungsbüro DI Weiser - DI Kandier ZT 
OEG„ 61 30 Schwaz, Swarovski Straße 
18. Geboren - Datum, Ort: 6. Juni 1974, 
Schwaz. Familienstand: Verheiratet mit 
Heidrun. Eltern; Mag. Klaus und Bar- 
bara. Hobbies: Bergtouren, Sport, Na- 
tur, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Trotz mathematischer Begabung wählte ich eine 
humanistische neu sprach liehe Bildung, die ich im Paulinum in Schwaz er- 
hielt. Nach der Matura studierte ich Vermessungswesen in Innsbruck und in 
Graz. In den Sommemnonaten arbeitete ich als Student in verschiedenen 
Vermessungsbüros. Neben meiner Beaifserfahmng konnte ich dadurch Ver- 
bindungen für spätere berufliche Kontakte knüpfen, 1997, nach Abschluß 
des Studiums, begann meine Beschäftigung im Vermessungsbüro Dipl.-Ing. 
Edmund Weiser, das ich bereits von meiner Ferialarbeit kannte. Nach drei 
Jahren legte ich die Prüfung als Ingenieurkonsulent für Vermessungswesen 
ab, und schuf mir damit eine Basis für die Selbständigkeit. 200 1 gründete ich 
gemeinsam mit meinem damaligen Vorgesetzten die Weiser und Kandier 
OEG. Mein Partner und ich fungieren als gleichberechtigte Geschäftsführer 
Für mich persönlich bedeutet der Beruf des Vemessungsingenieurs eine 
ideale Kombination zwischen mathematischer und technischer Begabung, 
Aufenthalt im Freien und Bürotätigkeit. Mein persönlicher Schwerpunkt der- 
zeit liegt in Übenwachungs- und Setzungsmessungen im Bereich von Groß- 
baustellen und Hangstchemngen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruflicher Erfolg bedeutet für 
mich Zirinedenheit und Erfüllung im Benif, wobei auch ein aiBgefüHtes Pri- 
vatieben eine große Rolle spielt Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
bin glücklich mit meiner beruflichen und privaten Situation Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Dazu zählen Faktoren ^vie Glück, persön- 
tdm Engagement und ein posHivee privatos UmMd. Gibt et Junnden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Dlpl.- 
Ing. Edmund Weiser, mein Partner, ist mir Vorbild in Sachen Bebiabsfüh- 
ning und Umgang mit MRartMüem. Wie werden Sie von Ihram Umfeld 
gesehen? Wir verfügen über einen gewissen Belcanntheitsgrad und werden 
als inrovativer. zuverlässiger Betreb wahrgenommen, der s Ji :l.rch fachli- 
che und soziale Kompetenz auszeichnet. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beltorM Ihrem Erfolg? liilMaiteller sind da» w«itvol8l»Kapi^^ Be- 
triebes Unser motiviertes Team deckt '.nele Bereiche ab. v.'obei jeder Mitar- 
beiter im Betrieb seinen Aufgabenbereich eigenverantwortlich und selbstän- 
dig abdeckt Nach welchen KiMarien wählen Sie MIterbeiler eus? Gro- 
ßen Wert lege ich auf Teamühiglielt. persönliches Engagement und Interes- 
se an Ber.if Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere M tarbeiter füh- 
len sicli auch ohne extra durchgeführte Motivalionsmethoden wohl. Entge- 
gentomrnanunserereeiis besteht in groOzflgiggehandhabler&HBinte^ 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Einige Wita'bciter ken- 
nen mich bereits lange. Sie vermittelten mir Fachwissen, mit ihnen sehe ich 
mich als gleichwerflg. Eine \A3freilBm)lle nehme ich au^irund meiner Ausbi- 
dung vor a llem a jf dem Gebiet der EDV ein. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? VV r oecKeii cer gesamten vermessungstechnischen Be- 
reich für Tunnel- und Utierwacnungsniessungen, Einfamilienhäuser. Betreu- 
ung von GeoMwmalionssysisnisn, GroBbeustelen, SdiiMe und vis^ 
ab, Unsere Auftraggebe- starrrrien aus dem privaten, industrie'len und öf- 
fentlichen Bereich. Neben der klassischen terrestrischen Mettiode setzen 
wirfür ObenrachungszwBclie auch Satetliten ein. Eine der ernten Instailalio- 
nen dieser Art in Europa wurde von uns am Eibelschrofen in Schwaz instal- 
liert wodurch Hargbe'.veg.i"q^n f'fih.^e'f'r f-ri:arrt werden kennen. Wie ver- 
hallen Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In den vergangenen Jahren 
sind einige Neinbflros entstanden, zunehmender Preisdruck macht sich da- 

durch auch in unserer Branche beme'kbar Ein Vermessungsbüro bedarf 
jedoch hoher Anfangsinvestitionen, dadurch reguliert sich der Markt einiger- 
maßen. Wie vereiribaren Sie Beruf und Prwatlebeii? ZBüweise ist es 
schwierig. In Kürze werde ich zum ersten Mal Vater, dadurch wird sich die 
iam liare S tuaticn ändern Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Forlbil- 
dung? Icfi üesuctie Vortrage sowie Schulungen unserer Geräte- und 
Soflwarefimien. Weichen Rai möchten Sie an die nichst» Generalton 
weitergeben? Studenten würde ich empfehlen, smh durch pe'sonliches 
Engagement frühzeitig einen beruflichen Überblick zu verschaffen und Ver- 
bindungen zu Icnüpfen. 

^ Kandra Bhupinder-Bhupani 

• Zur Person 

Beruf: Designer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Alpha Centaur Reise- 
büro GmbH (Alpha Centeur Group)., 1010 Wien, Opemring 1/E/231. Gebo- 
ren - Datum, Ort; 1 5. August 1 959, Kanpur/Indien. Familienstand. Verheira- 
tet mit Kawaljeet. Kinder: Mona (1988). Vinnie (1993) und Kevin (1998). B- 
tern: NanaK und Basani. Schopfensche Akte; Project Samsara (in Vorberei- 



tung) Hobbies- Fotc-graie. Natur Volley- 
ball, Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Modedesigner, eigene Koleldion und 
„Erfolg ist Befrie- Geschalt in der RlngslraBer^lerie. 
digung und die 
Belolinung für • Karriere 

die eigene Ar tlonen ihrer Kamere? ich wjn^c in eine 
große Familie in Indien hineingeboren, 
ging nach der Schule zur Alrfenie, wo ich 
Irfechanlcer lernte, und war anschließend 
neun Jahre bei der Luftv/affe mit der 
Wartung von IHeiikoptern beschäftigt. 
Nach meiner Heirat kam ich ig88 nach Osisnelch. leinte Deutsch und be- 
gann als Herrenmcdedesigne' rj arbeiten. Inzwischen habe ich eine eigene 
Kolleidion von Anzügen und l-iemden, steile jährlich zwei Kollektionen vor 
und berate Geschällsleute und Diplomaten in puncto Styling und Mode. De 
ich aber wieder in die Luftfahrtbranche wollte, begann ich 1999 mit einem 
eigenen Reisebüro und plante eine Charle'fluglinie .wischen S jdmdien und 
Osterreich aufzubauen. Dieser Plan wurde zwar durch die Ereignisse vom 
11. September 2001 vereitelt, ich fibemahm aber noch im seben Jahr die- 
ses Reisebüro, das ich seither im Ircom-ng- und Outgoing-Bereich kontinu- 
ierlich aufbaute. So sind wir z.B. General Sales Agent der Slovak Air für 
Flüge nach Indten und haben änige eigene Fteiseproduide, me z.B. eine 
Euroiietour für Asiaten oderAyuveda-Tourismus nach Indten entMidceiL 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet flk «e pers4nllch Erfolg? Erfolg ist Befriedigung und dte 

Belohnung für die eigene Arbeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Noch 
nicht zu 100 Prozent, aber es ist al(zeptabel. Mir fehlt noch Kapital, um mei- 
ne Ziele zu ver>Mrklichen. Wta war ausscMaggeliend für lirsn Erfolg? 
Egal, wasauch kommt, ich denke immer daran zj gewinnen. Ich wäge metne 
Wr-ifa -i.: A> i.nH hsrr^le da-i3::h sl-rtr etwas wieder zurückzunehmen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In meiner Umgebung war 
ich immer schon erfolgreich. Gibt es Jemanden, der Ihim berufHchen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorbilder sind keine Perso- 
nen, sondern drei Lebensmottos. Das erste lautet Jtonzflntriere dich auf 
dae Ziel und vergiß ales andere!*, das zwsite besteht darin, niemals einen 
Gegner schwach einzustufen und das dritte besagt, sich nur an Stärkerer) zu 
messen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 90 Prozent meiner 
Kunden schätzen meine Arbeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Dte MHaibelter sind dte Slirl» des Unternehmens. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege Wert aus Profes- 
sionalität und Systematik Meine Mitarbeiter müssen vor allem ihren Job 
geme machen und das Angebot gut kennen. Welche Bind dte BHrkan Ri* 
res Unternehmens? Unseren Stärken sind Objektivität und Seriosität, Wei- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Alle Menschen bchen ZU sehen. Ihr 
Lebensmotto? Immer der Beste zu sein. 



4- Kapelari Georg MMag. 
• Zur Person 

Beruf; Wirtschaflstreuhänder Funktion; Inhaber. Tatig üei: VVirtschafts- 
treuhänder Steuerberater MMag. Georg Kapelan., &020 Innsbruck, Andre- 
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Karabece 




as-Hofer-Sfraße 43/2. Geboren - Datum. Ort 28. Febmar 1961 , Innsbruck. 
Familienstand: Verheiratet mit Suzanne. Kinder: Johann (1991 ), Timo (1992), 
Felix (1996) und Andrea (1998). Eltern: Elfriede. Mitgliedschaften; TVW. 
Hobbies: Segeln, Schitouren, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs in ei- 
ner Steuerberaterfamilie auf, sowohl Va- 
ter als auch Mutter waren in diesem Be- 
njf tätig. Mit 1 5 Jahren verlor icii meinen 
Vater, meine Mutter übernahm die Kanz- 
lei, und ich begann sukzessive in der Fir- 
ma mitzuarbeiten. Dies beeinflußte na- 
türlich meine Entscheidung, nach der 
Matura das BWL-Studium in Innsbmck 
zu absolvieren, wobei ich parallel dazu 
Jus studierte. 1984 schloß ich das Stu- 
dium ab und stieg voll in die Firma ein. 1988 legte ich die Steuerberater- 
prüfung ab, in weiterer Folge auch die Wirtschaftsprüferprüfung. Formell 
übernahm ich die Kanzlei im Jahr 1994. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Pur mich heißt Erfolg, die Ziele, 
die ich mir stecke, zu erreichen und immer wieder neue Ziele anzustreben - 
diese können auch privater oder sportlicher Natur sein. Der finanzielle Be- 
reich gehört zwar dazu, aber die Erfüllung meiner Wünsche war und ist es, 
gerne mit Menschen zu tun zu haben und ein guter Betreuer in allen Lebens- 
lagen zu sein Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vor allem die 
Freude an der Arbeit war dabei wesentlich, Dies merken auch die Klienten, 
wenn sie zu uns kommen. Weiters bedarf es - abgesehen vom fachlicfien 
Wissen - eines guten Hausverstandes. Hier ist vor allem notwendig, das 
Detailwissen wieder in ein einfadies Denken „hemnterzutransportieren', um 
ein wirklich guter Berater zu sein. Für optimale Lösungen braucht man Zeit, 
um Ideen zu entwickeln und Abstand zu gewinnen. Im Hinterkopf ist man 
damit ständig beschäftigt, und nur wenn man die Liebe zum Beruf und zum 
vollen Einsatz hat. stellt sich der Erfolg automatisch ein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe vor allem gelernt, 
gut zuzuhören und mich in die jeweilige Situation des Klienten zu versetzen, 
um eine umfassende Betreuung gewährleisten zu können. In meinem Beruf 
lemt man viele Branchen kennen • Freiberufler, Ärzte oder Notare, ebenso 
Klein- und mittelstandisctie Betriebe bis hin zu Industriebetrieben, also ein 
breites Wirtschaftsspektrum. Ich habe mit den unterschiedlichsten Menschen 
zu tun, und es geht darum, aus dem Umfeld heraus die richtige Lösung zu 
finden, die Sactiverttalte so aufzubereiten, daß man eine optimale Rechtsform- 
gestaltung findet, wobei alle Auswirkungen bedacht sein sollen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Grundsätzlich waren alle 
Entscheidungen positiv, es gibt aber sicher einige zentrale Entscheidungen, 
die mich als Person betreffen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind das wichtigste Kapital. Wirklich gute Mitar- 
beiter zu finden ist jedoch nicht einfach. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Wenn Mitarbeiter Einsatzfreude und Hausverstand 
mitbringen, sind sie mir lieber als Bewerber, die fachlich entsprechen, je- 
doch menschlich nicht zu uns passen. Dann investiere ich gerne in den fach- 
lichen Bereich, sollten hier Lücken sein, und baue ein Vertrauensverhältnis 



auf. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Dies geschieht durch das per- 
sönliche Gesprach mit dem jeweiligen Mitarbeiter über dessen Ziele, seine 
jeweilige Situation oder Probleme. Ich schaffe dadurch ein offenes Klima, 
das sicherlich mehr zählt als eine Gehaltserhöhung. Natürlich muß gute Ar- 
beil auch gut bezahlt werden, aber wesentlich ist, daß sich der Mitarbeiter 
bei uns wohlfühlt, geme ins Büro kommt und seine Arbeit macht. Diese posi- 
tive Ausstrahlung gibt er dann auch an unsere Klienten weiter. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin für eine strikte Trennung. Es war 
nicht einfach. Grenzen zu setzen, aber diesen Lernprozeß mußte ich erfah- 
ren. Dadurch steigt auch die Qualität des Lebens und der Arbeit. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Bemflich arbeite ich auf eine gute Partner- 
schaft hin mit gegenseitiger Verläßlichkeit Dies soll sowohl den Klienten, 
meinem Partner als auch meinen eigenen Freiräumen zugute kommen. 



^ Karabece Selim Mag. 

• Zur Person 

Benjt Wirtschaftsprüfer und Steuerbera- 
ter Funktion: Inhaber Tätig bei; Mag. 
Selim Karabece Wirtschaftsprüfer und 
Steuerberater, 1010 Wien, Neutorgasse 
9/2. Geboren - Datum. Ort; 19. August 
1966. Familienstand; Verheiratet mit 
Clara Elena. Kinder: Salma (2002) und 
Ayshe (2004). Hobbies: Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich die Handelsakademie, die ich im Jahr 1985 
erfolgreich mit der Matura abschließen konnte. Anschließend leistete ich 
meinen Präsenzdienst und absolvierte in der Folge bis 1989 das Studium 
der Betriebswirtschaft an der Wiener Wirtschaftsuniversität in Mindestzeit. 
Unmittelbar danach hatte ich die Möglichkeit, in die Wirtschaftstreubänder- 
kanzlei Auditor Treuhand GmbH als Angestellter einzutreten, was meinen 
Wünschen sehr entgegenkam, da ich schon während des Studiums erkannt 
hatte, daß mich die Gebiete Steuerberatung und Wirtschaftspnifung beson- 
ders interessierten. Ich wollte mich also in diesen Bereichen weitertDikJen. Die 
Steuerberaterpnjfung konnte ich schließlich im Jahr 1992 erfolgreich ablegen. 
Im Jahr 1996 kündigte ich bei Auditor Treuhand GmbH und arbeite seither 
ausschließlich als Selbständiger in meiner eigenen Kanzlei, die seit dem Jahr 
1997 ihren Standort in der Wiener Innenstadt hat. Im Jahr 2000 legte ich auch 
die Paifung zum Wirtschaftspnjfer ab. Mein Unternehmen ist spezialisiert auf 
Klein- und Mittelbetriebe. Nebenbei habe k:h mir durch die Beteiligungen an 
gastronomischen Betrieben ein zvreites Stadtbein aufgebaut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eine allgemein güllige Definiti- 
on, Formel für den „Erfolg" gibt es für mich nicht - muß jeder selbst für sich 
finden. Erfolg bedeutet für mich persönlich, eine Balance zwischen Beruf 
und Privatleben gefunden zu haben. Bemflicher Erfolg ist für mich nur einer 
der Aspekte eines erfolgreichen Lebens, ebenso wichtig ist ein zufriedenes 
und glückliches Privatleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, 
ich kann durchaus stolz darauf sein, was ich bisher benjflich enreichen konn- 




-735- 



Karagöz 



Teil B - Personenleil 



te. Auch mit den Entwicklungen im privaten Bereich - die Geburten 
meiner beiden Kinder - bin ich sehr glücidich. Doch ich sehe mich ei- 
gentlich nicht als überdurchschnittlich erfolgreichen Menschen, viele 
andere konnten ebenso viel erreichen wie ich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine größte Stärke ist meine Fähigkeit, 
analytisch zu denken. Ich kann außerordentlich gut mit Zahlen umge- 
hen. Dieses Talent trägt dazu bei, daß ich für meinen Beruf sehr gut 
geeignet bin Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich halte Originalität für die bessere Methode, denn ich den- 
ke, daß jeder Mensch einen eigenen Weg durch das Leben finden muß. 
Es ist wichtig, authentisch zu bleiben, da man sich sonst verliert. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruf ichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich hatte nie Vorbilder irgendwelcher Art, und ich halte Vorbilder nicht für 
wichtig, ganz im Gegenteil: Wenn man zu dominante Vorbilder hat, be- 
steht die Gefahr, daß man diese nur nachahmt und seine eigenen Bedürf- 
nisse und Talente gar nicht erkennt. Wenn man sich zu sehr an ande- 
ren Menschen orientiert, geht oft die eigene Authentizität verloren. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die wichtigste 
Voraussetzung ist gewissenhaftes, ordentliches und verläßliches Ar- 
beilen. Ich lege großen Wert auf die Fähigkeil, selbständig zu arbei- 
ten. Meine Mitarbeiter können ihre Arbeitszeiten relativ frei einteilen, 
was ihnen zwar viel Freiheit gibt, aber auch Verantwortungsbewußt- 
sein erfordert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich achte dar- 
auf, daß meine Mitarbeiter sich bei mir wohlfühlen und daß sie insbe- 
sondere keine Überstunden machen. Wenn sich herausstellt, daß sie 
überlastet sind, stelle ich eben eine zusätzliche Kraft ein. Ich möchte, 
daß meine Mitarbeiter keinen Streß bei der Arbeil haben ■ natürlich 
muß trotzdem alles Notwendige erledigt werden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Durch die gennge Größe des Unter- 
nehmens können wir effizienter und kostengünstiger als unsere Mit- 
bewerber arbeiten. Gerade im Bereich des Rechnungswesens ist es 
sehr nützlich, flexibel zu sein. Ich betreue so viele Kunden wie mög- 
lich selbst, weil meine Klienten mir ihr Vertrauen schenken und ich mir 
der Verantwortung, die ich ihnen gegenüber dadurch habe, bewußt bin. 
Dieser starke persönliche Kontakt zu den Klienten ist wahrscheinlich die 
größte Stärke meines Unternehmens. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Privatleben ist mir sehr wichtig, ein funktionierendes 
Privatleben gehört für mich ebenso zum Erfolg wie berufliche Aner- 
kennung Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Zuerst muß man versuchen, zu erkennen, in welchem Ge- 
biet die eigenen Begabungen liegen. Wichtig ist außerdem, nicht zu 
kurzfristig zu denken. Es hat keinen Sinn, nur auf das schnelle Geld 
zu hoffen, denn es ist nicht sehr realistisch, das große Geld auf schnelle 
Art zu machen. Es ist vielmehr wichtig, mit Geduld und Beharrlichkeit 
an seiner Karriere zu arbeiten. Eine jahrelange Ausbildung ist meiner 
Meinung nach nicht unbedingt notwendig, um erfolgreich zu werden, 
schadet aber natürlich niemals. Besser ist es, sich einen Berufszweig 
auszusuchen, der einem liegt und Freude bereitet. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. in Zukunft mehr Zeit für mein 
Privatleben zu haben. Ich arbeile daran, nicht mehr als 45 Stunden in 
der Woche in der Kanzlei tätig zu sein. Mein langfristiges Ziel ist es. bis 
zum Alter von 50 Jahren meinen Kundenstamm zu vergrößern und dann 
langsam an den Ruhestand zu denken. Finanzielle Sorgen muß ich mir 
zum Glück nicht mehr machen, ich versuche also eher, meine Lebens- 
qualität zu verbessern. 



% Karagöz Gülten 




• Zur Person 

Bemf: Haarstylistin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Friseurteam C'Haarisma., 1100 
Wien, Quellenslraße 103. Geboren - 
Datum, Ort: 18. Jänner 1969, Rastatt/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit llyas. Kinder: Ozan (1994) und Onur 
(1997). Eltern: Ayten undTimurSarigül. 
Ehrungen: Ehrenpreis bei den süddeut- 
schen Meisterschaften im Damenfach 
Fönen (1989). Mitgliedschaften: HGPD 
(Holel/Gasigewerbe/Persönlicher 
Dienst). Hobbies: Tanz, Lesen. Gestal- 
tung und Organisation von Bühnenshows, Farben, Formen, Kunst. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Trainerin im Haarstudio des HGPD (Hotel/Gast- 
gewerbe/Persönlicher Dienst), Beisitz bei Gesellen- und Meisterpnjfungen 
in der Innung österreichischer Friseure. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In meiner 

Geburtsstadt Rastatt ging ich 1 984 nach der Gmndschulausbildung meiner 
Bemfung nach und begann in der Berufsschule für Haar- und Körperpflege 
mit der AusbiWung zur Haarstylistin. Bereits während der Lehre in einem 
deutschen Frisiersalon bestärkte mich mein großer Erfolg bei den Friseur- 
meisterschaflen dann, dieses Berufsbild, dem ich leidenschaftlich verbun- 
den bin. zu erfüllen und mich darin zu profilieren. Nach meiner Heirat zog ich 
nach Wien, wo ich meinen Erfahrungsschatz enweiterte. Die Geburten mei- 
ner beiden Kinderzählen für mich zu den befnedigendsten Lebensstationen, 
und nach dem Karenzuriaub stieg ich wieder ins Berufsleben (1998) ein. In 
der Folge machte ich mich mit meinem Salon C'Haarisma selbständig (Jänner 
2003), den ich bis dato leite. 



C'HAARISMA 



CREATE YOUR .s rvi.i 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg in beruflicher Hinsicht 
stellt sich für mich ein. wenn meine Kunden und Kundinnen mit einem neu- 
em Selbstbewußtsein und gutem Lebensgefühl aus dem Salon gehen. Wert- 
schätzen Kundinnen die ihnen gewidn>ete Zeit, und geben sie mir freudig 
üben'ascht die Rückmeklung. daß ich ihre Erwartungen übertraf, löst das in 
mir Erfolgsgefühle aus. Sehen Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Umfeld hat mich immer wieder auf mein Talent und so 
auf den Schatz in mir aufmerksam gemacht. Mit dem Auf- und Ausbau mei- 
nes eigenen Salons öffnete ich so betrachtet die Schatztmhe in mir und ver- 
wirklichte meine Fähigkeiten. Türkische Hochzeiten stellen ein besonders 
Gemeinschaftsrituat dar, wo dem Haarstyling der Braut und der Brautgäste 
höchster Stellenwert zugeschrieben wird. Immer häufiger empfahl man mich 
als Expertin weiter. Dieses Komplin>ent verdeutlichte mir mein besonderes 
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Geschick für die Kreation von F^surens^/llngs, afcgestirrmt auf besondere 
Anlässe. Als Trainerin bnnge ich neben meiner Fachkenntnisse auch Erfah- 
rungen aus meiner psychologisch orientierten Fortbitdung Im 
Neurolinguistischem Programmieren ein und erfatve Wertsdiätzung, die mir 
junge Gese'linren wie erfahrenere Meisterinnen meines Faches entgegen- 
bringen. Schluliendlich führe ich meine Erfolge auf meine Liebe zu meinen 
Beruf wie auf meine Zuneigung für alle Themen, die mit meinem Beruf in 
VarbinduriQ gebracht wenden können zu'i'rV \rh arbeite le-denschaftlich 
geme und gebe mein Können und meine Erfahrungen gerne an andere wei- 
ter. Wie tiegegnen Sie HereiwüiNderungen des beruHidien AiMags? idi 
liebe Herausforderungen, bin Neuem aufgeschlossen und verstehe das Le- 
ben als ein gegenseit ges Geben und Nehmen Ich gebe mein Wissen weiter 
und betrachte andere Meinungen als Inspiration. Was immer ich unterneh- 
me, Ich gehe mit Herz und volem Engagement daran, tot es für Sie «1» 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich erlebte in 
Zuge der zu erledigenden Behörden- und Bankgange bei Agenden meine 
Sakmeröflnutig tiebelfend, daß mein Mann als Gespiäciis- und Ansprech- 
partner eine emsthaftere Zuwendung erfuhr, was midi verfuhrt zu meinen, 
daß der beruflichen Selbsländ gke-l von Frauen nicht so viel Vorschußvenrauen 
geschenkt wird. Auch erhielt ich als Frau nicnt dieselbe Qualität von Informa- 
lh)n. Ich glauba, daß Flauen zuraten ist iMSlmmtaulblralon, auch wenn das 
mehr Energie kostet Ab wann empfanden Sie sich als erfolgralGh7Kuz 
nach meiner Metsterprufung bekam ich das Angebot, als Fachtrainarin fQrSly- 
iston zu art>eiton, lind twzog viel Energie BUS diesen Traiiings. Das sidi rela- 
dv rasch einstellende Renommee in Fachlcreisen wirkte sich kräftigend auf 
mein Seibstbewu'^tsein und - Verständnis aus. im übrigen ebenso das schnel- 
le Ein- und Zurechtfinden in einer neuen Stadt verbunden mit dem Aufbau 
einee dMilen Freundeskreises und die Einladung einse eingesessenen Sa- 
ton8mithohemQ-jalitätsars:ir„::h r-ort meiner Leitungsfunktion tätig zu wer- 
den, ht Originalität oder Imitatton besser, um erfolgreich zu sein? Als 
Fachbainerin im Bereich der Aus- und Forlbidung habe kii VlorbMIunkfion in 
derKreation von Frisuren und Stylmgs und bin zum Profi im Finden des typ- 
bezogenen Stils gewachsen, Mer Berufsziel lautete stets, die Einmaligkeit 
und oas Individueile ces Kunoen zu unterstreichen. Mit diesem Anspruch ist 
imHaHon uninteressant Am Betapiel der Brautfiteur lernte \cl\, achlsam die 
Einzigartigkeit meiner Kundin im unterstreichen. Fachiches Können gepaart 
mit Feingefühl bringen die Facettenvielfalt in der Gestaltung zugunsten des 
Auadrucks der Persönfichkel des Kunden zurGeitung. Das Kundengespräch 
bezweckt, Neigungen, Handfertigkeiten und Lebensumstände des Kunden zu 
registrieren, um seine Vision zu berücksichtigen. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war eine 
unemießlch wsitwole SKHzefQrmsinelKihe EnIwIcMung hh zu einem sslb- 
Sländ-gen Menschen, der verantwortungsvoll semen berjflichen Weg geht 
Seine Liebe iur die Familie edebte k;h als enorm stärkend. Während der Lehr- 
jahre brachte er mich zu meinen Trainings und Einsätzen bei Berub- 
meiBlBrectvaflen,nteWahne an meinem Fortkommen Anteil zu nehmen Noch 
am Sterbebett legte er immensen Vu'ert darauf, daß ich die anstehende Mei- 
sterprüfung gut absolviere. Mein Mann ist heute der mich fordernde Panner, 
der mit mir benilHche Fragen dlBtaiHait und meine ProjeMMaan mHMgt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Zur 
Gewähning eines hohen Qualitätsstandards in meiner Branche und abgelei- 
tet aus meinen Einblicken als Fachtrainerin in noch ausbaubare 
MHaibeiterführungsmodelle der Branche, kann ich mir umfassendere Anfor- 
deaingen fachlicher und betriebsspezifischer NIatur vorstellen, die an die 
Ausübung meines Gewerbes gebunden sind. Es geht als Gewerbetreibende 



um die Erfüllung hoher Anspnjche in der Beratung, nicht nur um Fachwis- 
sen. Traurig stimmt mich, daß die kreative, ja künsUensche Seite des Be- 
nilsfaiktesHaarstylistvorschnen Abwertung erfiihrt, indem jungen Mädchen 
völlig unreflektiert gesagt w rd, „Findest Du keinen anderen Beaif, werde 
Friseurin". Der Beruf der H aarslylistm bietet ein breites Spektrum Es kommt 
darauf an, was ich aus meinem Benjf mache. Neben der indiviouelien Typ- 
beratung und deren F?ealisienjng wird vom Stylsten ennaitet, das Sefeel- 
wertgefühl des Kunden zu stärken, Schließlich ist zu bedenken, daß Haare 
und nk:ht Kleider Leute mactienl Welche Rolle spielen die MitartMiter bei 
lirsm Erfolg? Ich behandle meine MitarbeüBr mit dem Respekt, den kii mir 
selbst wünsche. Für meinen Erfolg spielen MNaiteHereine große Rolle, in- 
sofern lege ich auf gute Kooperation im Team großen Wert. Kurden fühlen 
sich in einem Umfeld der Ausgeglichenheit wohl, und Atmosphäre ergibt 
sich aus eher guten Stimmung aler Beschäfligten Im Betttob. Kbmmunka- 
tion wird bei urs praktiziert und wird vom Prinzip der G'eichwerhgkeit getra- 
gen. Konflikte sprechen wir im Sinne einer baldigen, guten Losung umge- 
hend an. WMche sind dto SlMsn lirBt Untarnohmens? Eine Stärke ist 
der Haarschnitt und die damit vertMindene typgerechte Beratung der Kun- 
den, Im weiteren sind wir kompetent im Umgang m t Co'nrierungen. Neben 
dem Styling ist eines meiner Steckenpferde die Kunst oes Hochsleckens 
und des Gestaltens von Frisuren si^iäBIch von Hochzeiter) Oder besonderen 

AnläSSanwte Abendveranstaltungen, Ich crinncc mich m-t Freude an ekW 
von mirim Taam mit anderen freien Kunstlerberufen choreographierte Show 
zum Müennium mit dam Thema .ZMtrsise durch die Frisurengeschichte*, wo 
weibliche und minniche Modelle prototypische Frisurenlooks aus unterschied- 
lichen Epochen vom Barock und Rokoko über die Zeit des Chartston, Rock'n" 
Roll bis zur Fiower Power- tjeziehungswetse Pop Art Time im Team kreiert 
dem t)8g8isterten Pubilitum prSsanlertett. Wir stellen uns auf den jowolllgon 
LebenssM des Kunden er und sehen dto FrfSur als Beilrag, das Charisma des 
Einzelnen zum Ausdruck zu bringen. Ena weitere Slätke istdie von uns^bo- 
tene Möglichkeit, Menschen, dtein SiierMoblilät eingeschränkt smd, so Alte- 
re oder sich in Genesung Bei ndfche. insofern zu betreuen, als wir aktiv sind 
und zu den Kunden vor Ort kommen i n ,ii.;f diese Weise ihr Wch'befmden zu 
steigern. Wie vereint>aren Sie Beruf und Privatleben? ich bin mir meiner 
unterschiadHc^ AulgabeiiMdar und der sich daraus ergsiwnden RoRen 
bew.ißt. In meinem Salon hm ich Teamcoach meiner Mitarbeiter und Stylistin 
für meine Kunden. Ais Trainenn bm ich mit entsprechenden Einsatz voil ntei- 
ner Aufgabe als Aus- und Forlbidnsiln verbunden, und h meiner Freizeit wid- 
me ich wkh meinen Kindem als VollblulmuHer. Mein Mann steht mit Rat, Tat 
und V'e'ständnis in allen Bere-chen voll hinter mir und jn'ers'ü^zt mich in ad- 
ministrativer Bereich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Um Trends In der Branche fKihzeNIg zu enpilren, tarne ich Viel aus visuelam 
Anschauungsmatehai \'iel Ze-t fließt in die IJbung zur Umsetzung von Trend- 
frisuren. Ich besuche zwar den Amadeus-Hair-Kongreß in Österreich, doch 
mitVferliebe reise teh zu alten laSven Hair-Shows und der Fachmesse „Salon 
Intemafonale' in die Modemetropole London. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich empfehle, e nen Beruf zu wäh- 
len, für den man Liebe empfindet. Nur dann kann man uberzeugend sein. 
Welche Ztoto haben Ste sich gestockt? Neben persönlchef Zufrtoderheit 
möchte ich beruflich im Rahmer meines Sa'ors vielen Menschen ermögli- 
chen, mit ihrem Aussehen gkicküch zu sein. Nomen est Omen, und meine 
fänden mögen ihr Charisma mit meinem Firmennamen CHaarisma veibin- 
den und bei uns im Salon einen Ort der Freude, der Entspannung und der 
Erholung finden, ich nehme weiterhin meines Vaters Devse zu Herzen; Tue 
Gutes, und es kommt zurück! Ihr Lebensmotto? Greate your Style! 



■ 737- 



Copyriglited material 



Kailmger 



Teil B - Personenleil 



^ Karlinger Wolfgang 




• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion; Intiaber. 
Tätig bei: Restaurant Tabor Turm., 4400 
Steyr, Taboftweg 7; 4400 Steyr, Taborweg 
7. Geboren - Datum, Ort: 28. Mai 1973, 
Linz, Eltern: Walter urxJ Ilse. Hobbies: 
Wein. Fachliteratur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Gastronom zu 
werden, war für mich bereits von Kindes- 
beinen an ein Wunsch, da ich mit dem 



efterlichen Betrieb aufgewachsen bin. Nach Abschluß der Grundschule ab- 
solvierte ich ab 1988 die Gastgewerbefachsctiule und entschied mich nach 
drei Jahren für den Servicebereich, um später die Ausbildung zum 
Diplomsommetier zu absolvieren. Eine prägende Station war sicher das Haus 
Eschlböck in Plomberg am Mondsee, das es leider nicht mehr gibt, wo ich 
von 1 992 bis 1 994 als Chef de Rang tätig war. Dieses Haus war Vorreiter in 
der (äslerreichiscJien Gastronomie und stand für gepflegte Gastronomie. Eine 
wesentliche Station war auch das Restaurant Villa Miss in Badgastein, wo 
ich von 1994 bis 1995 als Sommelier tätig war. WeintechniscJi wichtig für 
mich war das Restaurant Le Canard in Hamburg, wo ich von 1995 bis 1996 
arbeitete und mit großen Weinen in Kontakt kam. Es machte mir als 
Sommelier großen Spaß, mit werlvollen und sehr teuren Weinen zu arbei- 
ten, die im Einkaufspreis mehrere 1.000 Euro kosteten. Von 1996 bis1997 
war ich als Sommelier im Restaurant Wörther in Zell am See tätig. 1 998 als 
Restaurantleiter im Vitalhotel in der Therme Geinberg und von 1999 bis 2000 
als Diplomsommelier im Restaurant Verdi in Unz. Von 2000 bis 2002 war ich 
als Diplomsommelier und Restaurantleiter im Restaurant Rosenpalais in 
Regerwburg tätig, wo ich auch die Walderdorffs-Wein-Welt mitgestaltete. Seit 
Juli 2003 bin ich selbständiger Gastronom des Restaurants Tabor Tumn. Al- 
ter Anfang ist schwer, ich bin aber mit Leib und Seele dabei, und jeder Tag 
bringt neue Erfahrungen. Ein Jahr in der Gastronomie ist gar nichts, und wir 
sind am richtigen Weg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mk:h. meinen 
Betrieb so wirtschaftlich als möglich zu führen und in zweiler Linie Selbstver- 
wirklichung. Wenn ich meine Ziele en^eichen kann, bin ich erfolgreich. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich auf einem erfolgreichen Weg. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
sicher meine Stationen bei Gastronomiepersönlichkeiten wie Eschlböck, 
Viehhauser und Wörlher. die sich auch selbständig gemacht haben, um sich 
selbst zu verwirklichen. Als Gastronom ist man ja auch ein Künstler in der 
Küche und ein Schauspieler im Service. Das gelingt mir durch die renom- 
mierten Häuser, in denen ich Station gemacht habe, ganz gut. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Jeder Tag ist eine 
neue Herausfordeaing. denn man muß sich individuell auf jeden Gast ein- 
stellen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Erfolgversprechender ist sicher die Originalität, wobei man in der Küche im 
Gmnde nichts Neues mehr erfinden kann, denn die Eß- und Trinkkultur ist 
die Zweitälteste Kultur überhaupt. Sicher hat dabei jeder eine eigene Linie, 



genauso hat man aber seine Anhaltspunkte und Erfahrungen wie ein Gericht 
am Besten zur Geltung kommt. Von den verschiedenen Schulen, die es gibt, 
muß man das Geeignete für sich herausfiltem, und dann kommt es zu einer 
eigenen Linie. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich versuchte aus jedem Betrieb das Beste mitzu- 
nehmen und ein eigenes Konzept zu finden, daß an die Region angepaßt ist. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In den 
achtziger Jahren waren die Leute eher bereit, Geld für gutes Essen auszu- 
geben. Mittlenweile sind die Werte der Menschen ganz anders srtuiert. Fami- 
lie, Haus, Auto und Uriaub ist von^angiger als ein schönes Essen zu genie- 
ßen. Zeit ist Geld. Fastfoodketten leben daher auf. Der Genußfaktor in unse- 
rer Branche hat sich gegenüber früher sehr reduziert. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitarbeiter könnte ich keine 
großen Erfolge erzielen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin der 
Erste im Betneb und gehe als Letzter nach Hause. Den Mitarbeitern versu- 
che ich das Gefühl zu geben, daß ich nicht nur der Arbeitgeber bin, sondern 
genauso viel arbeite wie sie selbst. Meine Mitarbeiter haben einen großen 
Freiraum, und die Erfolge sind nicht meine, sondem unsere Erfolge. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben ein absolut einmaliges 
Preis-i'Leislungsverhältnis. In anderen Gegenden in Österreich zahlt der Gast 
oft das Doppelte für die selbe Leistung. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Zur Zeit gibt es für mich nur das Berufsleben Ich stehe am 
Beginn, da ist Freizeit rar, aber meine Arbeit macht mir Spaß. Ich arbeite 
daran . ein paar Stunden mehr Zeit für mich zu haben. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? In meiner Branche schei- 
tern viele, und ich denke, das hat betriebswirtschaftliche Grtinde. Der jungen 
Generation würde ich daher zu einer fundienen Ausbildung vor dem Schritt 
in die Selbständigkeit raten Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte das Haus dorthin bringen, wo es aufgnjnd seiner Lage und seine 
Angebotes sein sollte, und wirtschaftlichen Erfolg damit erzielen. In dieser 
Region möchte ich einer der führenden gastronomischen Betriebe werden. 

^ Karmelic Dasen Dipl.-Ing. 
I — 1 • Zur Person 




Beruf. Leitender Angestellter Funktion: 
Sales. Mariteting und IT Manager Tätig 
bei: Glynwed GmbH., 1230 Wien, 
Birostraße 13. Geboren - Datum. Ort: 10. 
Jänner 1966, Supetar/Kroatien. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Maja 
Ludwig. Hobbies: Sport, Computer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich studierte 
Elektrotechnik arbeitete drei Jahre und 



veriieß 1991 aufgrund des Kriegsausbruchs. Kaum in Östereich angekom- 
men, inskribierte ich bereits am Tag nach meiner Ankunft Deutschkurse, um 
so schnell wie möglich die deutsche Sprache zu beherrschen. Ich hatte das 
Glück, vonübergehend bei der Familie eines Freundes wohnen zu können. 
Es gestaltete sich schwierig, meiner Fachausbildung gemäß eine Beschäfti- 
gung zu finden, und so war ich zunächst zwei Monate bei der Fimia Mannes- 
mann Anlagenbau AG als Datenprogrammierer beschäftigt. Nach einer kur- 
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zen Weile der Arbeitstosigkeit startete ich als Bauleiter bei der TEERAG- 
ASDAG AG im Bereich Tunnelbau und Flachdachabdeckung. Dort stand ich 
drei Jahre lang in einem Beschäftigungsverhältnis. 1996 trat ich ins Unter- 
nehmen GLYNWED GmbH ein - 1978 unter dem Namen RHEINHÜHE 
Pumpen- und ArmaturenvertriebsgmbH gegründet und heute Teil der inter- 
nationalen Aliaxis Goippe mit Sitz in Brüssel. Ich arbeitete in verschiedenen 
Stationen und bin nun als Manager verantwortlich für den Bereich Sales, 
Marketing und IT für den Raum Ost- und Südeuropa. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg definiere ich als ein Ge- 
fühl der Zufriedenheit - mit dem Job und dem Leben alles in allem. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Da ich zufrieden bin. sehe ich mich als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das erste Jahr in 
Österreich erlebte ich wegen mateneller Knappheit als schwierig. Ich verließ 
meine Heimat aufgrund der Kriegswirren mit geringen finanziellen Mitteln. 
Mehrmals überlegte ich. zuaickzukehren, erwog auch, nach Australien zu 
ziehen, wo Verwandte von mir leben. Mir wurde jedoch bewußt, daß eine 
Rückkehr wegen des Krieges unmöglich ist und daß ich Selbstverantwor- 
tung tragen will. Es war wichtig, mein Ziel nie aus den Augen zu lassen und 
mich stets auf den nächsten Schritt in die Zielrichtung zu konzentrieren. In 
jeder Position fragte ich mich folglich, welcher der nächste Schritt sein könr 
te, ohne streng zu planen. Selbslreflexion wurde mir sehr wichtig. Ich erwars 
Stück um Stück zusätzliches Wissen und neue Erfahrungen und bereicherte 
meine GrundausbiWung um viele Facetten. Vor einem Jahr wurde der Wunsch 
wach. Neues anzuvisieren. Ich inskribierte an der ersten Wiener Privat- 
universität, die mit einer texanischen Universität kooperiert, um einen Lehr- 
gang zum Master of Business Administration zu belegen, und bin nun mitten 
in dieser spannenden Zusatzausbildung. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Durch meinen nicht so einfachen Start in 
Österreich lernte ich wertzuschätzen, woriiber ich verfüge, was ich aus mir 
und dem Leben machte. Ich bin offen, mag den step-by-step Rhythmus, ler- 
ne ständig dazu und entwickle mich in den Projekten, die ich unternehme, 
gerne weiter. Mir ist wichtig, mein Leben weitgehend nach meinem Ermes- 
sen zu gestalten und es nicht gestalten zu lassen. Es gehört dazu, Rück- 
schläge hinzunehmen und etwas Konstruktives daraus zu machen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Man bfaucht im Leben immer wieder Unterstützung und Anerkennung. Nen- 
nenswert prägte mich niemand, ein bewußtes Vorbild hatte ich nie. Beide 
Elternteile waren beaifstätig, was mir Freiheitsgrade brachte. Mein Eltern- 
haus bezeichne ich als weltoffen. Diese familiären Umstände haben mich 
gewiß beeinflußt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Auch wenn 
andere in einem Bereich besser beurteilt werden als ich, vergleiche ich mich 
nicht unmittelbar mit anderen. Ich besinne mich darauf, meinen Weg zu ge- 
hen, der so, wie er sk:h gestaltet der richtige für mich isL Ich kenne mich gut, 
und das zählt. Leider wird man im Verkauf oft nach oberflächlichen Maßstä- 
ben eingeschätzt, nach den Schablonen ,extrovertiert" versus „introvertierT. 
Versteht jemand, sich gut ins Licht zu setzen, erhält er rasch das Etikett 
extrovertiert, was als gut befunden wird. Das Etikett introvertiert wird abwer- 
tender ausgelegt. Es ist wichtig, solche Zuschreibungen zu hinterfragen und 
zur Sprache zu bnngen, will man nicht in eine Schabtone eingeordnet wer- 
den, in der man sich nicht wohlfühlt. Authentizität ist schließlich das Aller- 
wichtigste. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Alle 
Entscheidungen machen Sinn, den man oft erst im Rückblick erkennt. In 
Österreich Fuß zu fassen, war^edenfalls eine markante, vom Erfolg getrage- 



ne Entscheidung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die größ- 
ten Stählen sind unsere jahrelange Erfahmng in den Landern Ost- und Süd- 
europas, sowie eine sehr breite Produktpalette für verschiedene Anwendun- 
gen wie z.B. kommunale Gas- und Wasserversorgung. Industrieanlagen, 
Chemieindustrie, Haustechnik usw. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Mein Beruf erfordert starke Reisetäligkeit. Da auch meine Part- 
nerin ihren Kaniereweg geht, hat sie Verständnis für mein zeitintensives 
Engagement. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im nächsten Jahr 
bin ich Master of Business Administration. Eine Position in einem Untemeh- 
men, wo ich Tausende Menschen zu führen habe, strebe ich nicht an, auch 
wenn ich mir eine adäquate Management- bzw. Führungsposition wünsche. 
Ihr Lebensmotto? Follow your conscious! 

* KartikTibor 




• Zur Person 

Benjf; Kaufmann. Funkton: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Tink Organ isations- und 
HandelsgmbH., 1010 Wien, Biberstraße 
9. Geboren - Datum. Ort: 23. Oktober 
1955. Familienstand: Verheiratet mit Ira. 
Eltem: Sophia und Josef. Hobbies: Re- 
stauraton von Bildern . Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Telekom-Beralung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Alter von 23 



Jahren reiste ich 1980 gegen massiven Protest meines näheren Umfeldes 
nach Hong Kong und machte mich im Bereich Computer und Telekommuni- 
kation selbständig. Es war eine harte Lehrzeit, denn Chinesen akzeptieren 
Europäer nicht so ohne weiteres. Ich war damals der einzige Europäer wäh- 
rend einer Zeit, als diese Brache noch in den Kinderschuhen steckte. Ich 
konnte in der Folge auch in Hongkong Fuß fassen, und es war insgesamt 
eine sehr interessante und lehrreiche Zeit, die ich unter dem Motto Jeaming 
by doing' verbracht habe. Danach wechselte ich in die Sowjetunion und war 
als Berater der Regierung im Bereich Computerisjerung und Telekommuni- 
kation beschäftigt, unter anderem auch für Präsident Jelzin. Später arbeitete 
ich nur mehr als Berater von Konzemen und Unternehmen in dieser Bran- 
che im internationalen Raum. (USA, Europa, Sowjetunion, Asien). In dieser 
Zeit dauerten meine Arbeitstage meist 14 bis 15 Stunden. Heute arbeite ich 
noch immer als Berater, allerdings für internationale Telekommunikations- 
Gesellschaften, deren geschäftliche Agenden ich im Vorfeld kläre. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Um Erfolg zu haben, ist es not- 
wendig, ein Ziel vor Augen zu haben und dieses mit hundertprozentigem 
Einsatz erreichen zu wollen. Die Zieinchtung kann sich etwas verändern, der 
Einsatz allerdings nicht. Ohne Zweifel macht Geld allein nicht glücklich, doch 
eine Basis muß vorhanden sein, um ein halbwegs ruhiges Leben zu führen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Karnere ist nicht alles im Leben, aber da 
ich etwas, das ich beginne, auch ganz mache, kommt auch der Erfolg. Es 
kommt meistens ohnehin immer anders, als man er^wartet. und Routine hilft 
bei der Bewältigung einer Aufgabe. Was war ausschlaggebend für Ihren 
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Erfolg? Ich war immer bereit. Risiken einzugehen und ein Ziel konsequent 
zu verfolgen. Lange Art>eitstage habe ich nach wie vor denn persönliches 
Engagement ist unabdingbar für den Erfolg. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Der asiatische Mitarbeiter hat eine ganz andere 
Einstellung hinsictitlich des Verhältnisses von Leistung, Bezahlung und Mo- 
livalion. Die dortige Phikisoptiie lautet: .Geht es meinen Unternehmen gut, 
geht es auch mir gut!" In Europa hingegen ist es sehr schvvierig, gute Mitarbei- 
ter zu finden, die eine so leistungsbezogene Einstellung besitzen und steh mit 
dem Unternehmen und seinen Produkten wirklich identifizieren. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Im Urlaub ist mein Mobiltelefon - mit we- 
nigen Ausnahmen - abgeschaltet, und am Wochenende suche ich meist die 
Natur, um neue Energie zu tanken. In diesen Phasen widme ich mich ganz 
meiner Familie Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Icfi würde dazu raten, sich Ziele zu setzen und bestrebt zu sein, 
diese nicht aus den Augen zu verlieren. Weiters empfehle ich Offenheit, um 
die Leistungen anderer als Motivation zu sehen, nicht mit Neid. In der amen- 
kanischen Gesellschaft ist dies zum größten Teil der Fall, das fasziniert mich 
immer wieder. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bemühe mich, 
meine Arbeitszeit in Zukunft etwas einzuschränken. Ihr Lebensmotto? Posi- 
tiv denken, das Leben insgesamt bejahen und nie aufgeben! 

* Katoch Britta 

• Zur Person 

Beruf: Helferin in allen Lebenslagen. 
H^^L Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Britta 
^^1^ Katoch Intuitives Handlesen und 
Kartenlegen, Pendel mit Beratung, 
»X |Bfl Seminare, diverse Horoskope., 1163 
TF Wien, Postfach 63, Winterburger- 
fff gasse 2/6/5. Geboren - Datum, Ort: 
4. September 1968, Wien. Kinder: 
Christopher und Alexander. Eltern: 
Josef und Stefanie. Schöpferische 
Akte: Diverse Fachpublikationen 
(Zeitschrift Pulsar), „Brittas Handle- 
sekunst leicht erlernt". Hobbies: Menschen helfen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: AWD-selbständige Wirtschaftsberaterin und staat- 
lich befugte Vermögensberaterin Beratungszentrum Schönbrunn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Wer- 
degang wurde vor allem von den Fähigkeiten geprägt, die ich von meiner 
Großmutter geerbt hatte. Schon in frühester Kindheit nahm ich diese Fähig- 
keiten wahr, die mich von meinen Spielkameraden unterschieden. Ich spiel- 
te viel lieber mit Pendeln als mit Puppen und pendelte daher auch alters- 
bedingte Fragestellungen meine Freunde und Schulkollegen aus. In späte- 
rer Folge begann ich mich immer intensiver mit dem Bild der meditativen 
und intuitiven Wahrnehmung auseinanderzusetzen und machte aufgmnd der 
Bestärkung durch meine Bekannten mein Hobby zum Beruf. Ich bildete mich 
sehr intensiv weiter und leistete dem Vater meiner Kinder Beistand. Als er 
eines Tages bei einer Messe kurz nicht anwesend war, erschien eine Dame, 
die nicht warten wollte. So übernahm ich kurzer Hand die Session, die bei 
der Dame so gut ankam, das sie mir dnngend empfahl, diese Fähigkeit als 



Hauptbemf auszuüben. In weiterer Folge schrieb ich mein erstes Buch „Brit- 
tas Handlesekunst leicht erlemt', um Menschen die Möglichkeit zu bieten, 
diese Kunst auch in Eigenregie zu erlemen. Diese Fähigkeit, die in uns allen 
schlummert, ist ganz einfach zu wecken und sofort anwendbar. Ich speziali- 
sierte mich auf Hand- und Kartenlesen, Pendeln und Beratungen für den 
Lebensplan von Menschen. Ich merkte immer wieder, daß Menschen mei- 
stens in ihrem intuitiven Gefühl meine Darstellungen bereits wußten und off 
nur eine nochmalige Bestätigung benötigen, um einen leichteren Weg einzu- 
schlagen. Um meine Beratungen abrunden zu können, bildete ich mich zu- 
satzlich zur selbständigen Wirtschaftsberatenn und staatlich befugten 
Vermögensberaterin aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich positi- 
ves Feedback und die Wiederkehr von Kunden, die icfi beraten habe. Erfolg 
ist für mich persönlich dann gegeben, wenn ich durch meine Fähigkeiten 
anderen Mensctien helfen kann Sehen Sie sich als erfolgreich? Man kann 
prinzipiell immer erfolgreicher sein, ich bin jedoch sehrzufneden mit meinen 
familiären und benjflichen Erfolgen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend war, daß ich mein Hobby zum Beruf machen konn- 
te. Wenn man dies geschafft hat, arbeitet man gerne zu jeder Tages- und 
Nachtzeit. Auch in schwierigen Situationen setzt man immer zuerst den 
Menschen und dann erst die Tätigkeit an sich in die Handlung. Dadurch 
bleiben Energieresen/en erhatten, und diese Motivation erhöht man, indem 
man die Zielsetzung, Menschen zu helfen, in den Vordergaind stellt. Ich wollte 
außerdem immer schon selbständig agieren und ging zielstrebig auf mein 
Ziel, die Selbständigkeit, zu. Sehr wichtig für mich waren sicher die Bezie- 
hung zu meinem ehemaligen Partner sowie meine innere Neugier Außer- 
dem war ich immer schon ein Mensch, der ständig etwas Neues erlemen 
sowie andere Menschen kennenlernen wollte denn Menschen sind der 
Schlüssel zum Erfolg im Leben. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich versuche vor allem. Beruf und Familie im 
Gleichgewicht zu halten. Denn nur wenn man mit den Gedanken bei seiner 
Arbeit ist, ruht man in sich selbst und ist dadurch leistungsbereiter. Ich liebe 
meine Arbeit und bin dankbar für meine Fähigkeiten, so freue icfi mich auf 
jeden neuen Tag. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Diese Frage ist für mich sehr schwer zu beantv/orten, 
ich hatte jedoch noch keine diesbezüglichen Schwierigkeiten. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Man fühlt sich nicht Tag und Nacht 
als erfolgreich. Ich sehe mich immer wieder bestätigt, wenn mich Menschen, 
die ich einmal beraten habe, anrufen, sich bedanken oder mich sogar ihren 
Freunden weiterempfehlen Ist Originalität oder Imitation besser um er- 
folgreich zu sein? Jeder Mensch ist einzigartig, daher bevorzuge ich Origi- 
nalität, Es gibt aber auch Menschen, die so gut imitieren, daß sie ihre Per- 
sönlichkeit auf diese Weise zum Erfolg führen können. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wie in jeder Branche gibt es 
auch in meiner gute und weniger gute Berater. Leider wissen viele Berater 
nk:ht, wie sie mit schwierigen Situationen wie dem Sterben oder einer schwe- 
ren Krankheit umgehen sollen. Berater haben eine große Verantwortung zu 
tragen, doch leider sind manche dieser Verantwortung nicht gewachsen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
kann nur jedem Menschen empfehlen, tief in sich hineinzuhören und den 
Mut zu finden, wieder zu den Träumen der Kindheit zurückzukehren. Viele 
unserer Kindesträume haben einen starken Drang, sich im Leben des Er- 
wachsenen zu manifestieren. Geld ist ein wichtiges Instrumentarium unse- 
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res Lebens, es ist jedoch nicht das Wichtigste. Daher wäre es gut, seine 
Stärken und Fahigl<eiten zu erkennen und diese als Beruf auszuleben. Wenn 
man zu lange in einem Beoif ven/veitt, der einen krank mac^t, wird man auch 
tatsächlich krank. Daher wünsche ich allen viel Mut, die ihr Leben ändern 
wollen. Ihr Lebensmotto? Der Beruf sollte auch Hobby sein. 

* Katzlberger Christian 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Sport Christian Inhaber Chri- 
stian Katzlberger.. 4910 Ried im Innkreis, Emprechting 41. Geboren - Da- 
tum, Ort: 1. Februar 1960, Ried im Innkreis. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Michaela Stibleichinger. Kinder: Julia (1983) und Nora (1985). El- 
tern: Franz und Ella. Schöpferische Akte: Erhard Sportkatatog. Ehrungen: 
ÖFT-Ehrenzeichen in Gold. Mitgliedschaften: Offizieller Partner von OFT 
und ÖVV. Hobbies: Sport, Motorradfahren. Campen. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Vater war 
45 Jahre lang begeisterter Tischler und 
ich sein designierter Nachfolger. In mei- 
ner Tischlerlehre passierte mir jedoch ein 
Arbeitsunfall, und ich verlor einige Firtger, 
also sattelte ich auf Kaufmann im Buch- 
und Papiertiandel um. Da ich immer schon 
etfi sportbegeisterter Mensch war, 1 5 Jah- 
re lang Kunstlurner, ausgebildeter 
Surflehrer und geprüfter Schilehrer, be- 
gann ich nach Abschluß der Lehre in ei- 
nem Sportgeschäft in Ried zu arbeiten und wurde nach zwei Jahren zum Ge- 
schäftsführer bestimmt. Nach sechs Jahren in diesem Sportgeschäfl wurde 
ich von einer großen Textileinzelhandelsfirma, etienfalls in Ried, abgeworben, 
und war dort in der gleichen Funktion tätig. Nach zwei Jahren wechselte ich in 
den Großhandel als Verkaufsleiter für Österreich und landete schließlich in 
der Logistik mit den zusätzlichen Bereichen Kostenrechnung und Personal- 
wesen . teh war damals 29 Jahre alt und eigentlich in einer verhältnismäßig hervor- 
ragenden Position mit sehr gutem Gehalt. Wei ich jedoch immer setton ein sehr 
freiheitsliebender Mensch war und mich mit gewissen Entscheidungen Innerhalb 
der Firma nicht anfireiinden konnte, beschtoß ich. mich mit einem kleinen Sportge- 
schäfl in Ried setiständig zu mactien. Die Geschäftseinrichtung tischlerte ic*i ge- 
meinsam mit meinem Väter Nach drei Jahren war klar, daß man als Kleiner gegen 
die großen Sporthandeisketten ke»ie Chance hat. Zufällig lernte ich auf einer Messe 
in Ried den renonvnierten Kunsttumgeräteherstelier Spteth aus Deutschland ken- 
nen. Das war der Beginn einer fruchtbaren Zusammenarbeit die in der Partner- 
schaft mit dem Österreichischen Fachvertjand für Turnen mündete. Mittler- 
weile statten wir Europa- und Weltmeisterschaften mit Spleth-Geräten aus 
und organisieren 25 bis 30 Tumveranstaltungen im Jahr. Minienweile ist ein 
Netzwerk entstanden, das uns b«s hinauf in die Höhen der Internationalen Or- 
ganisation des Turnens gebracht hat. Nachdem wir uns unter großen finanzi- 
ellen Entbehrungen und extremen Zeitaufwand einen Namen in der Szene 
aufbauen konnten, brachten wir schließlich unseren Ertiard-Sportkatalog auf 
den Markt, der neben unserer Kemkompetenz. dem Kunstturnen. sämtlKhes 
Sportgerät und Sportbekleidung umfaßt. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich eine Frage der 
Zielsetzung. Mein erstes Ziel war die Selbständigkeit, das zweite die finanzi- 
elle Unabhängigkeit und das dntte Erfolg im Privatleben. Ich dart sagen, daß 
ich diese drei Ziele im wesentlichen erreichen konnte, und nachdem ich mir 
alles selbst erarbeitet habe, erachte ich das Erreichen dieser Ziele als mei- 
nen persönlichen Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren in erster Linie Kontinuität und 
persönlicher Einsatz, gepaart mit Bescheidenheit. Das ist ganz wichtig, spe- 
ziell in der Phase der Aufbauartjeit. die auch mit großem finanziellen Auf- 
wand vertHjnden isL Um Erfolg zu haben, muß die Zielsetzung ebenso klar 
sein wie der Weg, der zum Ziel führt. Und diesen Weg muß ich konsequent 
gehen, auch wenn er steinig ist. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich nehme die Dinge, wie s<e kommen, und bin im 
gegebenen Fall ein entscheidungsfreudiger Mensch. Ich habe die Gabe, mich 
mit Problemen erst dann auseinanderzusetzen, wenn sie tatsächlich anste- 
hen, und nicht vorher Ich belaste mich nicht mit Dingen, die mich im Mo- 
ment nicht unmittelbar betreffen. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Eine Schlüsselentscheidung war die. den Ertiard-Sport- 
Katalog herauszugeben. Obwohl die Banken eine Finanzierung ablehnten, 
fuhr ich nach Deutschland und unterschrieb den Vertrag. Mit der Finanzie- 
rung habe ich mich erst dann auseinandergesetzt, als sie talsächlich an- 
stand. Das war zwar etwas umständlich, hat aber letztendlich funktioniert. 
Hätte ich mich abschrecken lassen, gäbe es den Katalog heute nicht. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es gibt für 
mich einen Grundsatz im Geschäft, und das ist die Ehrlichkeit. Im Sinne von 
Authentizität und Ehrlichkeit ist meines Erachtens Originalrtäl der einzige 
Weg, um langfristig erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt zwei Menschen, die 
meinen Lebensweg besonders geprägt haben. Zunächst mein ehemaliger 
Vorgesetzter im Teppichgroßhandel, der mich trotz meiner Jugend ernst ge- 
nommen, gefördert und sicher auch manchmal ins kalte Wasser gestoßen 
hat, und zweitens der eigentliche .Vater" dieses Geschäfts. Ulrich Spleth, 
der mir sein Vertrauen geschenkt hat und immer an mich und meine Fähig- 
keiten glaubte, insbesondere in den Anfangsjahren. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Für mich bedeutet Anerkennung weniger, wenn mir 
jemand auf die Schulter klopft und sagt: ,Das hast du gut gemachr. Echte 
Anerkennung heißt für mich, wenn ich um Rat gefragt werde, wenn auf mei- 
ne Meinung zu einem bestimmten Thema Wert gelegt wird. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Mich stört, daß es 
offenbarnicht möglich ist, im Bereich der Ausstattung von Turnhallen die Ö- 
Norm und die EU-Norm unter einen Hut zu bringen. Das ist mir völlig unver- 
ständlich und behindert uns in unserer Art)eit Ein anderes Problem ist die 
weit vertjreitete Umgangsform der Banken mit selbständigen Unternehmern. 
Das Basel 2-Rating macht es visionären Junguntemehmem mit geringem 
Eigenkapital praktisch unmöglich, ihre Ideen umzusetzen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Frage ist, ob sich jemand für 
Sport wirt^lich interessiert. Nur dann hat er auch die Liebe zum Beruf und die 
nötige Motivation. Wir art)eiten daher verstäri^t auch mit Sportpädagogen, 
was die beste Voraussetzung für einen kompetenten Mitartjeiter ist. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich achte sehr auf das Klima in unserem 
Unternehmen, das Selbstwertgefühl eines Menschen darf nie angegnffen 
werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Know- 
how, unsere Persönlichkeit und unsere Flexibilität spielen eine große Rolle. 
Die größte Stärke unseres Unternehmens sind nalürtich unsere starken Part- 
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ner, nämlich die stärltsten und kompetentesten auf diesem Sektor in ganz 
Europa Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Markt- 
begleiter beleben das Geschäft, wenn Jedoch einige davon Geschäfte über 
den Preis machen und nicht über Qualität, ist das nicht meine Philosophie. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe es geschafft, Benjf 
und Pnvatleben zu trennen, obwohl ich das Berufliche mit dem Privaten durch- 
aus auch vereinbare, weil meine Frau und ich auch privat gerne zu Sportver- 
anstaltungen fahren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Das Wichtigste ist, sich ein Ziel zu stecken und es mit 
Fleili und Kontinuität auch zu en^eichen, egal wie viele Rückschläge man 
einstecken muß und wie lange es dauert. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich arbeite darauf hin, daß meine Firma in den nächsten 15 Jah- 
ren soweit ist, daß sie ordentlich übergeben werden kann, an wen auch im- 
mer, und daß ich in einem vernünftigen Alter in meiner Pension das tun kann, 
was eh möchte und mir auch verdient habe. Ihr Lebensmotto? Ehrlich währt 
am längsten, im Leben kommt alles zurück. 

^ Kaufmann Gerhard 
• Zur Person 

Beajf: Gastwirt. Funktion: Inhaber. Täfig bei: Wirt z' Wimpling., 4931 Melt- 
mach, Nöstling 5. Geboren - Datum, Ort: 17. Mai 1968. Leoben. Familien- 
stand: Verheiratet mit Monika. Kinder Bernhard (1992). Christian (1994) und 
Sabrina (1998). Eltern: Horst und Helene. Mitgliedschaften: Weindub Vino 
Nobile in Wimpling. Hobbies: Wein, Sport Familie. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Inhaber des Golfclub-Restaurants KobernaußerwakJ, 

^ Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Vater war 
Werkmeister bei der Voest Alpine in 
Donawitz, meine Mutter Schneiderin. 
Nach der Hauptschule begann ich 1983 
die Kellnerlehre im Hotel Grüner Baum 
in Bad Gastein, ein toller Lehrbetrieb mit 
sehr gutem Betnebsklima und zwei sehr 
strengen Ausbildnem. Aufgaind meiner 
Leistungen durfte ich das Land Salzburg 
beim Bundeslehriingswettbewerb vertre- 
ten und stieg im Hotel Grüner Baum bis 
zum Chef de Rang auf. 1989 lernte ich meine heuttge Frau in Gastein ken- 
nen und wir beschlossen, gemeinsam einige benjfliche Stationen im In- und 
Ausland zu machen, unter anderem auch in Zermatt in der Schweiz. Nach- 
dem sie schwanger wurde, zogen wir 1991 in ihr Elternhaus nach Mettmach 
bei Ried im Innkreis, wo ihre Eltern ein einfaches Dorfwirtshaus betrieben. 
1992 wurde unser Sohn Bernhard geboren, 1993 heirateten wir. Zunächst 
arbeitete ich noch in einer Diskothek, bis wir schließlich 1994 den Betrieb in 
Mettmach übernahmen und sofort mit dem notwendigen Umbau begannen. 
Im Mai 1994 wurde unser zweiter Sohn Christian geboren. Wir renovierten 
die Fremdenzimmer zu Komfortzimmem, erneuerten und vergrößerten die 
Gartentenasse, bauten schließlich unser Herzstück, das neue Restaurant 
„die Wimplinger Stube", und schufen auch ein Stück Steiermark, das 
„Rosegger Stüberl". Im Herbst 1997 übernahmen wir zusätzlich das Club- 
k>kal des Golfklubs Kobemaußerwald, das wir nach dem Wimplinger Leitbild 




mit zwei bis drei Mitarbeitem führen. 1998 kam unsere Tochter Sabrina zur 
Welt, 2002 erfolgte der Neubau unserer Küche, die Sanierung des Altbaus 
und der Dachbodenausbau für unsere Privatwohnung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, wenn 
ich meine mir selbst gesteckten Ziele en-eiche, sowohl benjflich als auch 
familiär, wobei das eine nicht zu Lasten des anderen gehen soll. Erfolg be- 
deutet für mich, mich bei meiner Arbeit wohlzufühlen, zu merken, daß unse- 
re Mitarbeiter Freude am Bemf haben und natürlich, daß unsere Gäste zu- 
frieden waren und bald wiederkommen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Die Ziele, die wir uns bis jetzt gesteckt haben, haben wir erreicht, und in 
diesem Sinne können wir uns durchaus als erfolgreich sehen. Allerdings 
sind wir noch lange nicht am Ende des Weges angelangt, weil es immer 
noch viel Potential gibt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vor 
allem der Umstand, daß meine Frau Monika und ich an einem Strang zie- 
hen, weil wir dasselbe Ziel haben, den gleichen Geschmack und dieselben 
Visionen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich liebe Herausfonjerungen, weil dann die Befriedigung größer ist, 
wenn man sie bewältigen konnte. Unsere größte Herausforderung ist, unse- 
re Gäste nicht nur zufriedenzustellen, sondern sie zu begeistern. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Wir sind noch lange nicht am Ziel. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine Schlüssel- 
entscheidung warder Entschluß, den elterlichen Betneb meiner Frau zu über- 
nehmen, um hier unsere Visionen zu verwirklichen. Dazu waren beträchtli- 
che finanzielle Mittel notwendig, und daher bestand ein gewisses Risiko. 
Rückblickend war es sicher eine sehr erfolgreiche Entscheidung. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Beides. Sich an 
Vorbiklern zu orientieren, halte ich für klug. SelbsWerständlich muß man 
seine eigene Situation berücksichtigen und auch eine persönliche Note hin- 
einbringen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Der Ober Hans und mein zweiter Ausbildner im Hotel 
Gnjner Baum in Bad Gastein prägten mich, weil ich sowohl in fachlicher als 
auch in menschlicher Hinsicht viel für meinen späteren Beruf mitnehmen 
konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn Gäste zu 
Stammgästen werden, ist das wohl für jeden Gastronomen die höchste An- 
erkennung. Dabei spielt es keine Rolle, aus welcher gesellschaftlichen Schicht 
unsere Gäste kommen. Außergewöhnliche Anerkennung erhalten wirdurch 
unsere zahlreichen Frauenstammtische, weil das am Land eher selten ist. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die enor- 
men Lohnnebenkosten sind m Österreich nicht nur in der Gastronomie eine 
große Belastung. Zudem hat sich die Lehriingssituation in den letzten Jah- 
ren sehr verändert. Hatte em Lehrling früher viele Pflichten und kaum Rech- 
te, so ist es heutzutage umgekehrt, Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Nach anfänglicher Skepsis werden wir mittlerweile als gute Ga- 
stronomen akzeptiert und geschätzt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind in jedem Betneb wichtig, m der 
Gastronomie aber wohl mit das Wichtigste. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Das Auftreten ist entscheidend. Wenn das Fun- 
keln in den Augen die Liebe zum Beruf ven-ät, weiß ich, daß ich einen guten 
Mitarbeiter vor mir habe. Im besten Fall kennt man auch das Elternhaus, 
davon läßt sich vieles ableiten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
die Bekanntgabe unser Ziele. Unsere Mitarbeiter sollen wissen, was wir er- 
reichen wollen und daß wir es nur erreichen können, wenn wir alle an einem 
Strang ziehen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir pfle- 
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gen einen setir persMiohetl Kontakt zu unseren Gäston. Wir glauben ein 
gemütliches Restaurantniitwanneni Ambiente gesctiaffisn zu haben, in dem 
vvir gehobene tFBdiliandle Küche in höchster Quditit zu fairen Preisen bie- 
ten. Wie verhalten Sie sich der Konlcurrenz gegenijber? Wir konnten in 
den letzten Jahnen ein sehr freundschaftliches Verhältris auft;auer .jn:i a'- 
beiten im Rahmen einer Arbeitsgemeinscnafl auch mit unseren Landwirten 
Iwrislisch zusamnwn. Wie v«rainbarm Sie Beruf und Privadeben? Wir 
gen-eßcn unser spärliches Privatleben sehr bewußt Wieviel Zeit verv^en- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Sehr viel. So absolvierte ich im Jahr 2002 
den Lehrgang zum Oiplomsommeierin Linz und besuche zur Zeit das über 
einen Zeitraum von sechs Monaten durchgeführte Gastronomie Manage- 
ment-Seminar in Linz n t ^ruf jngstermin im Oktober 2004. Welchen Rat 
mSchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jedem, 
nur einen Beruf zu wählen, den man mit LIeteausflM. Weldie Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Wir wollen in unserem Bereich der beste Betrieb in un- 
serer Region werden. Privat wünsche ich mir, daß wir weiterhin m glückli- 
ches Familienleben fuhren und unsere Kinder später einmal sagen, daß s'» 
eine schöne Kindheil gehabt haben. Ihr Lebensmotto? Denke an dein Ge- 
lingen, dann wirst Du wahrsdieiniich Recht behalten, denke an dein Schei- 
tern, dann wirst du mit Sicherheit Recht oehalien. 

4^ Kavka Sabina 

• Zur Person 

Beruf. Kaufmannische Angeste'lte. Funklion: Leitende Gesellschafterin. 
Tälig bei; Pertschy GmbH., 1010 Wien, Habsburgergasse 5. Geboren - 
Datum. Ort 3. November 1 95B. MontreaVKanada. Familienstand: VMiei- 
ratet mit Gerhard, Kinder: Nicole-Beatrice (1983) und Lucas-Matthias 
(1987). Eltern: Sebastian und Christi Pertschy. Hobbies: Kunst, Architek- 
tur, Theater, Famtte, Gerten. Sonstige geschäflicheTäigkeilen: Handels- 
rechtliche GeschäflsfOlirerln. 

• Karriere 

WMcht waren die weaenHdislan Stationen Hrnr Kanton? Ich wurde 

1958 in Mortrenl Kanada, geboren und übersiede'te afs Kind mit meinen 
Eitern nach Wien. Nach der Voll(SschuJe besuchte ich ein Gymnasium, das 
ich 1978 mit der Mahaa abechlieBen konnte. Meine EHem betrieben in Wien 
das Hoteluntemehmen Pertschy Pensionen GmbH. Dieses setzte sich aus 
vier Hote'pensionen zusammen: der Vier-Ste'n-Pension Pertschy in der 
Habsburgergasse, der Vier-Slern-Pension Aviano in der Marco 
d'Avianognee.derVler-Stem-Penslon Baranesee In der Lange Gasse und 
der Dre'-Stem-Pension Ch'istina am Hafnersteig Aus diesem Grund legte 
ich 1 982 die Konzessionsprufung für das Hotelfachgewerbe ab und war ab 
dnsem Zeilpunid Im ellBiliciien Betrieb tälig. Ich bin im Bebfeb tälig seit Juli 
1978 und aibeitelB in allen Bereichen des Untemehmens, von der Zimmer- 
reinigung bis zur Planung des neuen Interieurs sowie als Managerin 
Housekeeping und auch als Gesellschaftenn des Unternehmens. 

• Zum Ei^olg 

Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
In fast jedem GeschSRsbereich sind Männer dominierend, und es gibt itrimer 

wieder Macho-Exemplare. die es einem nicht leicht machen. Andererseits 
werden beslimmite Po^ficnen in ile- f'ntellerie grundsätzlich nurvon Frauen 
besetzt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? ich 



denke, daß ich gerade in der schvflerigsten Situationen die tes'er Entschei- 
dungen getroffen habe. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolg- 
reich zu sein? Meiner Meinung nach solle man immer versuchen seinen 
eigenen Weg zu gehen, denn dabei wird die eigene Persönlichkeit positiv 
gefomiL ManchrT-al 'St dieser Weg sehr steinig, aber es ist der bessere Weg. 
Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Dies waren sicheffich meine EHem, aber auch meine Stammgäste konn- 
tf r r r t T micr wieder beeindrucken und positiv beeinflussen. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich, wenn um mich herum 
alleelunidioniertund mein Team ales unte r besle i Kontrole hat Dies ist mir 
eine wertvolle Anerkennung für meine schon zuvor geleistete Arbeit. Per- 
sönliche Anerkennung erfahre ich ajch ir persönlichen Gesprächen mit 
meinen Gästen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungeHat? Die allgemeine Wertschätzung der Arbeit geht uns heute etwas 
ab Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin für meine Freun- 
de und Bekannten Anlaufstelle in Problemfällen aller Art. daher denke kdi, 
man sieht mnh in meinem UmfeM sehr positiv, dies gilt auch für meine Mt- 
arbeiter. Welche Rolle spielen dte Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind 
der wichtigste Bestandteil meines Erfnlo»'-, umgekehrt setze ich mich aber 
auch für meine Mitarbeiter ein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beNor aus? Ich lege Oberaus großen Wert auf dto Beherrschung der deut- 
schen Sprache, aber auch der Wille, Leistung zu erbringen muß neben 
der Fähigkeit zur Teamarbeit vorhanden sein. Hautfarbe oder Religions- 
zugehörigkeit spielen dabei übeihaupt keine Rolie, auch das Vorhanden- 
sein von Qualifikationen nimmt eine untergeordnete Rolle ein, denn ler- 
nen kann man vieles Im Bereich Rezeption sieht dies etwas anders aus. 
Erfahrung ist dabei sehr wertvoll, aber nicht unbedingt notwendig. Wie 
motivieren Sie Ihm MNarbeHer? Nicht so sehr mit linanzielen Anreizen, 
sondern mit gemeinsamien Zusammenkünften außerhalb des Betriebes 
wie Weihnachtsfeiern und dergleichen, bei denen man sich menschlich 
näheilcommL Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Gäste können sich durch unsere gute Betreuung wie zuhause fühlen. Dies 
ist auch deswegen in einem hohen Maße mögl ch, dr; .■.i- t^in F,'iiri'ien- 
unternehmen sind. Wie verhalten Sie sich der Konkurreiu gegenulier? 
Ich verhaHa mich den MUbeweibem gegenüber sehr olton. Wto vwnsinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Difs '.irkti'inif^rt mittels Handy und 
Laptop ohne Probleme. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Manchmal etwas zu wenig, denn neben meiner Arbeit und meiner 
Fami ie bleibt mir wen g Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate dazu, sich in jeder Hinsicht we-terzu- 
bilden und so viel Erfahrung wie möglich zu sammeln. Dabei sollte man 
aber auch offen gegenüber Jedem und allem bleiben. Welche Ziel» ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, weiterhin zufnedene Gäste zu be- 
herbergen, aber auch zufriedene Mitarbeiter zu beschäftigen, diesem Punkt 
kommt besondere Bedeutajng zu, denn das ekia ist ohne das andere nnht 
mögich. Ihr Lebenaniotlo? Snh nichts und niemandem verscMiefien. 

* Keller Klaus 

• Zur Person 

Beruf; Diptomingenieur für EleMrotechnik. FunMton: Sprecher der Neder- 

lassung Tatig bei Siemens AG, Niederlassung Mannheim., 68165 Mann- 
heim, Dyna.mcstraße 4, Get;oren - Datjm, Ort: 10 Mai 1951. Bu'stadt. Fa- 
milienstand: Vemeiratet mit Bngitte. Kinder: Bettina (1 973). Eltern: Alma und 



-743- 



Copyrlglited material 



KeBner 



Teil B - Personenleil 



Albert. Mitgliedschaften: Unter anderem Arbeitgeberverband, Künstler- 
verein, Industrie- und Handelskammer. Hobbies: Kochen, gut essen, 
Motorradfahren, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1966 
bis 1969 absolvierte ich eine Lehre als Starkstromelektriker bei Daimler- 
Benz in Mannheim, Anschließend studierte ich an der Fachhochschule Mann- 
heim Elektrotechnik. 1977 trat tch in Mannheim in die Siemens AG ein. Zu- 
nächst als Projektingenieur, zwei Jahre später wurde ich zum Vertriebsinge- 
nieur ernannt. In der Folge durchlief ich weitere Führungsfunktionen auf ver- 
schiedenen Ebenen wie Gruppenleiter. Vertriebsleiter, Vertriebsabteilungs- 
leiter und Corporate Account Manager für zwei weltweit agierende Kunden. 
Seil Mai 2003 bin ich Sprecher der Siemens Niederiassung m Mannheim. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unabhängigkeit. Finanzielle 
Unabhängigkeit und bemfliche Unabhängigkeit. Erfolg macht frei. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Daß ich mich immer mit meinen Aufgaben identifizierte, meinen Kunden 
zuhörte und ihnen passende Lösungen anbieten konnte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Konsequent. Ich stelle mich 
Ihnen sofort. Wenn man Probleme verdrangt, wird man ohnehin wieder von 
ihnen eingeholt Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentiidi 
hatte ich auf allen Ebenen, auf denen ich bei Siemens eingesetzt war, Erfol- 
ge In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich ent- 
scheide in meiner Tätigkeit jeden Tag viele wichtige und vermeintlich un- 
wichtige Dinge. Da kann man keine Entscheidung besonders hervorheben. 
Viele hängen voneinander ab. Manche Entscheidungen erscheinen am An- 
fang unwichtig, eriangen später aber eine nicht vorhersehbare Bedeutung. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eindeutig 
Originalität. Wenn man immer nur in die Fußspuren des Vorgängers tritt, 
hinterläßt man selbst keine Spuren. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Chef bei Siemens, 
Hen- Dieter Hartkopf. Ein äußerst gewissenhafter und genauer Mensch, der 
stets hohe Anfonjerungen an seine Mitarbeiter stellte und mich mit seinem 
VortMid wesentlich prägte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Lob 
von Kunden und Mitarbeitern, zahlreiche Auszeichnungen durch Vorgesetz- 
te, Aufstieg in der Hierarchie. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt in der Elektroindustrie eine Vielzahl ungelö- 
ster Probleme. Da mochte ich kein besonders hervorheben. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als strebsamer Mensch. Aber auch als 
angenehmer Genußmensch. Als jemand der arbeiten und auch feiern kann. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine ganz wichti- 
ge. Ohne unsere Mitarbeiter wären wir nichts. Sie müssen motiviert und auf 
dem neuesten Stand der Technik sein. Sie müssen die Kundenbedürfnisse 
erkennen und sie im Unternehmen umsetzen. Die Mitartjeiter sind das A und 
0 unseres Erfolges. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich brauche Mitarijeiter. die wissen, was sie wollen und die in ihrem bisheri- 
gen Berufsleben gute Leistungen gezeigt haben. Sie müssen teamfähig, ziel- 
strebig und erfolgsorientiert sein. Egoisten haben keine Chance. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich ihre Tätigkeit wahrnehme und ihre 
Leistungen aned<enne. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Bestimmt nicht als der angenehmste Chef. Sicher als sehr fordernd. Auch 
als jemand, der ihnen eine sehr lange Leine läßt, solange sie erfolgreich 



sind. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das breite Spektrum 
unserer Produkte. Vor drei bis vier Jahren wurde von Analysten propagiert, 
man solle sich auf ein sogenanntes Kernspektnjm zurückziehen. Die Firma 
Siemens widerstand dieser Modeerscheinung. Der Erfolg gab uns recht. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir stehen im weltweiten 
Wettbewerb und verhalten uns fair gegenüber der Konkurrenz. Ehriichkeit und 
Fairneß führen im Geschäftsfeben am weitesten Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Relativ gut. Ich denke, man kann maximal acht Stunden 
am Tag richtig konsequent zielgerichtet und effizient arbeiten. Sicher erfordert 
die Aufgabe auch öfter zehn und zwölf Stunden Ariaeitstage. Deswegen muß 
man die wenigen zur Verfügung stehenden Freträume schützen; in denen man 
völlig vom Geschäftsleben ausspannt. Sport ist dabei sehr wichtig. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung findet jeden Tag statt 
und ist ein integraler Bestandteil meiner Artjeil. Die Technik entwickelt sich 
schnell und man muß mit seinem Wissen immer auf dem neuesten Stand 
sein Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Bemfliche Erfolge müssen härter erkämpft werden als bisher. Man sollte sich 
deshalb einen Bemf aussuchen der einem auch Spaß macht Machen Sie Ihr 
Hobby zum Beruf und der Erfolg wird sich automatisch einstellen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe schon mehr en'eicht, als ich mir je 
vorgestellt habe. Jetzt möchte ich noch meine Einkünfte so optimieren, daß 
ich auch als Rentner gut leben kann Ihr Lebensmotto? Fairneß ist die beste 
Grundlage für bemflichen Erfolg und Zuftiedenheit im pnvaten Lebensbereich. 

^ Kellner Christian Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Prokurist, Leiter 
der Stabstelle Personal und Recht. Tätig 
bei: Informations-Technologie Austria 
GmbH (iT-Austna)., 1020 Wien, Lasalle- 
straße 5. Geboren - Datum, Ort: 4. Juli 
1963. Hobbies: Heimwerken, Schwim- 
men, Radfahren, Tennis, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Stu- 
dium der Rechtswissenschaften von 
1 981 bis 1 986 leistete ich nach dem einjährigem Gerichtsjahr den Präsenz- 
dienst ab. Von 1989 bis 1990 erfolgte meine Praxiszeit als Konzipient in der 
Rechtsanwaltskanzlei Dr Stöber, danach, von 1990 bis 1994, begann ich im 
Bereich Dienstrecht bei der Zentralsparlosse Bank Austria zu arbeiten. Von 
1994 bis 1997 war ich im Betriebsratsbüro mit der Thematik Dienstrecfit be- 
traut, im Jahr 1 997 wurde ich in die Spardat Austria delegiert, wo ich bis Mai 
1998 die Abteilung Personal leitete. Im Juni 1998 erfolgte die Delegation in die 
iT-Austria. wo ich als Abteilungsleiter für Personal und Organisation begann 
und Mitte 1 999 zum Leiter der Stabslelle Personal bestellt wurde. Mitte 2000 
kam ergänzend der Bereich Recht in die Verantwortung dieser Stabslelle. Seit 
September 2000 habe ich bei iT-Austria auch die Prokura inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheil, mit mir selbst wie auch mit den von mir bewirkten Ergebnissen ge- 
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maß meiner Zielsetzung Sehen Sie sich als erfolgreich? Mir gelang es in 
relativ jungem Alter, eine verantvi'ortungsvolle Position zu bekleiden, und 
das erzeugt Zufrie<>enheit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Nach Überprüfung, was in der Jeweiligen Situation für mich machbar und 
erreichbar ist, traue ich mir ein gewisses Pensum an Einsatz zu und gehe 
gerne ans Limit, wie einst im Rahmen stärker forcierter, sportlicher Aktivitä- 
ten Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
mag Herausfordenjngen, die (Jtierzeugungskraft bedingen. Widmet man sich 
beispielsweise juristischen Sachverhalten mit Wendigkeit, gelingt es immer 
wieder, mitunter nicht vennutete, neue Zusammenhänge herauszufinden. 
Weiters können Synergien aus anem Feld auch auf andere Themenstellungen 
im Sinne der Lösungsfindung übertragen werden. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Zum Zeitpunkt des Zusammenschlusses unseres 
Unternehmens mit der CA, kurz bevor meine heutige Position an mich 
herangetragen wurde, erlebte ich ein markanteres Erfolgsgefühl. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
In seiner Art. stets einen Konsens zu suchen und zu finden, wie auch in 
der Pflege seines Umgangs mit Menschen war mir ein älterer Mitarbeiter 
in der Bank, der es schließlich schaffte, Mitglied des Vorstands zu wer- 
den, ein Vorbild. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Im Zuge 
des Gerichtsjahres bedauerten einige Richter und Anwälte, daß ich keine 
juristische Laufbahn einschlug und würdigten somit mein Potential. Aner- 
kennung empfand ich weiterhin im Zuge vieler beruflicher Entscheidun- 
gen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir bieten 
unseren Kunden 24 Stunden am Tag unsere Dienste an, was von Mitar- 
beitern hohen Einsatz erfordert. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Akzeptanz im Unternehmen muß vorhersehbar sein. 
Von Studienabsolventen im besonderen envarte ich, selbständige Lösun- 
gen für anfallende Arbeitsaufgaben zu finden, ohne detailliert Anweisung 
geben zu müssen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Eigenmotivation 
ist ein Muß. Um eine gute Basis zu wahren, finde ich aufrichtige Mitarbeiter- 
gespräche wichtig. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
trenne strikt zwischen privat und beruflich, auch wenn ich in meiner freien 
Zeit in dringenden Fällen telefonisch erreichbar bin. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Qualität ziehe ich im Bereich Fortbildung 
der Quantität vor Dasselbe gilt für Mitarbeiter, die selbständig in der Aus- 
wahl beruflicher Fortbildung sind. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? An einer guten Selbsteinschätzung zu ar- 
beiten und mit Engagement seine Ziele zu verfolgen, erachte ich als zen- 
trales Element des Erfolges. Durchhaltevermögen ist von hohem Wert. 
Schlußendlich ergeben alle Erfahrungen Sinn, auch weniger angenehme, 
es bieten sich stets neue Möglichkeiten. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Beruflich bin ich offen für neue Herausforderungen und kann 
mir auch eine Vorstands- oder Geschäftsführungsposition gut vorstellen. 
Ihr Lebensmotto? Persönliche Zufriedenheit ist maßgeblich. 

t¥ Kern Hans 
• Zur Person 

Funktion: Geschaftsführender Gesellschafter. Tätig bei: AAS alpe adria 
security Werttransporte GmbH , 6020 Innsbaick, Heiliggeist-Straße 16. Ge- 
boren - Datum, Ort: 15. März 1952, Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit 
Rita. Kinder: Chnstoph (1977) und Elisabeth (1980). Eltern: Hans und Herta. 
Hobbies: Tauchen, Motorboot, Fotografie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Handelsakademie in Salzburg begann ich als Operator in einem 
Münchner Rechenzentrum zu arbeiten. In den folgenden Jahren erweiterte 
ich mein Wissen in verschiedenen Branchen wie Versicherung, Versand- 
häuser, Sicherheitstransport in München, Salzburg und Innsbruck sowie beim 
Amt der Salzburger Landesregierung. Ich war als Programmierer, System- 
analytiker, Organisator, Organisationsleiter, Bereichsleiter swvie als Veri<aufs- 
und Marketingleiter tätig. 14 Jahre lang arbeitete ich bei Werttransportfirma 
Protectas (später übernommen von Securitas)fürdie Gebiete Salzburg, Ti- 
rol und Vorarlberg. Ich konnte die Betriebsergebnisse vervielfachen und über- 
nahm nach einigen Jahren den internationalen Valutenhandel und Schmuck- 
versand. 2001 ergab sich ein Wechsel nach Treviso zur Finna North East 
Services s.p.a., mein Zuständigkeitsbereich liegt in der Erweiterung des 
Konzems, der Forcierung internationaler Aktivitäten und der Organisation 
von Großprojekten. Gemeinsam gründeten wir 2002 die Werttransportfirma 
AAS alpe adria security in Innsbruck. Gesellschafter ist neben meiner Per- 
son und North East Services auch der Österreichische Wachdienst, dies 
dient der Enweiterung der Produktpalette und einer Synergie der Strukturen. 
Im Juni 2004 wird eine Tochtergesellschaft in Slowenien gegründet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich ein Barometer 
der Zufriedenheit. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin ein gutes Bei- 
spiel dafür, daß Alter keine Rolle spielt, 
wenn man Karriere machen möchte. Zum 
Zeitpunkt der Firniengoindung war ich 50 
Jahre alt Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Engagement und eine 
gute, persönliche Beziehung zu Kunden 
sind wichtige Parameter für meinen Er- 
fotg. Welche Rolle spielen die Mitart)ei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Gutes Personal, das unseren Kriterien entspricht, ist 
relativ schwer zu finden und muß intensiv geschult werden. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Vertrauen, laufende Schulungen und 
gesicherte finanzielle Vertiältnisse sind eine absolute Voraussetzung für den 
Dienst als Sicherheitsfahrer, so erstellen wir gemeinsam Haushaltspläne für 
unsere Mitarbeiter. Sie sind zudem Geheimnisträger, eine möglichst geringe 
Fluktuation liegt daher auch im Sinne unserer Kunden. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich lege großen Wert auf klaren Umgang, regelmäßige 
Mitarbeitergespräche und eine funktionierende interne Kommunikation. Ich 
fördere innovative Vorschläge und informiere über die finanzielle Gebarnng 
der Firma. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten 
österreichwert und international gesicherten Werttransport jeglicher Güter 
wie Wertsachen, Bilder, Akten, Dokumente und Geld. Im Rahmen unseres 
Fuhrparks verfügen wir über gepanzerte Transportfahrzeuge. Als neueste 
technische Enxingenschaft besitzen wir ein mittels elektronischem Chip ab- 
gesichertes Fahrzeug, bei dem das Geld im Falle eines (jberfalles unbrauch- 
bar gemacht und in der Folge von der Nationalbank ersetzt wird. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Bedarf an gesicherten Wert- 
transporten steigt, somit erhöht sich auch die Zahl unserer Mitbewerber Durch 
meine langjähnge Erfahmng, unser elektroniscfi gesichertes Fahrzeug und 
verläßliche Mitarbeiter heben wir uns von unseren Mitbewerbern ab. Wie 
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vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Me-ne Gattin arbeitet in Betneb 
mit. Wir pendeln zwischen unserem Betrieb in Innsbruck und der Firma Nortn 
EastServkssiniMen.VinsvMZBKvifweiidMSlBfih-IhnFo^ 
Zur Zeit vervollkommne ich meine italienisctien Sprach kenntnisse. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, 
gesteckte Ziele mit hundertprozentigem Einsatz zu i/ertolgen und vom ange- 
botonen PioduM Qbwzeugtzu sein. Organi8aHon8lalei4igt«jnetMiclilig0\Aar- 
,n' iR^n^r.inn fij hprilirh^-^-i F'frig, wobei die Branche an sich keine Rolle sp-elt. 
Weiche Ztele haben Sie sich gesteclct? Die Erweiterung unserer Dienste 
nach Bayern, Baden WürttenibBiig, Stowenian und Knoalien, also in den ge- 
samtenAlpe^fia-Bereich. sind Vforhaben für die fJächste Zeit. Privat möchte 
ich in einigen Jahren Teile der Firma an Mitarbeiter delegieren, um meiner 
großen Leidenschaft, dem Tauchen und der Unlerwasserfolographie. zu frö- 
nen Jhf Labanraiolli)? Laidensctafl und Engagantonl siM 
aslzungen für eine effblgreidie beniflichB Karriere. 

4c Kettt Herbert 

• Zur Person 

Benjfi Kaufmm. Funktion: GeecMflafOlmr. mg bek Pro-Setve Sport 

GmbH., 4971 Aurolzmünstcr, Seyring 3 Familienstand: Verheiratet mit Ani- 
ta. Kinder: Cathrin (1988), Heike (1990) und Tobias (1995). Eltern: Georg 
und Herta. SchöpfiBrische Akte: Tanz In die H5IIb, Schwestar, edHkx) inneaiz 
2004. Ehrungen: La filiale francaise la plus perfonnanleen Autriche, 2äne 
Prix 1996, BaboiaL Hobbies: Golf, i^adfahren, Lesen. 



feiner Meinung 

nach kann Imita- 
tion langfristig nie 
zum Erfolg füh- 
ren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta* 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem 
Bundesgymnasium begann ich 1976 die 

Lehrlingsausbildung zum IMaschinen- 
Schlosser bei Walter und Wntersteiger 
in Ried im innkreis, wo ich nach Abschluü> 
meinerl^revQn1960bi8l961 als tech- 
nischer Angestellter beschäftigt war und 
in weiterer Feige am Aufbau der Winter- 
steiger GesmbH in Deutschland mHwIr- 
Iten durfte. Nach unüberbmckttaren Dif- 
ferenzen mit meinem unmittelbaren Vor- 
geeetzten wechselte ich nach reiflicher Ut>etiegung schließlich 1986 eben- 
fsite als lechnisoher AngeeteMer zum fianzösischen Sportartlcekonziem 
Babolat in die Niederlassung Salzburg, Nach zwei Jahren wurde 'ch zum 
Verkaufsleiter und 1989 zum Geschäftsführer ernannt Obwohl ich die zu- 
nächst defiziläre Babdat GesmbH in Salzfaug saniaren und duni) eine Neu- 
oiganisation in die Gewinnzone fuhren konnte, beschloß der Konzernvor- 
stand im Zuge der Globalisierung bzw. Europäisierung, alle 15 Landes- 
niederlassungen in Europa aufzulösen und zentralisiisch mit Reisenden zu 
agieren. Nach 1 6 Jahren, in denen ich mich bei BabOlat immer sehr wohl- 
ge'ühl! hatte, beschloß ich im Jahr 2000 mich mit der Pro-Serve Sport GmbH 
selbständig zu machen. Wir treten seit dem Jahr 2000 als Generalimporteur 
der MartcenTreiom und Spalding auf, erweiterten 2001 unser VMrieliepra- 
gramm um die Marke Pacific, ab 2002 um die Marken Motten und Mc David 
und 2003 schl-eßlich um d-ei Golfmarken aus dem Verbund der britischen 
GolfindusUie, MD Golf, PGA Golf und Shenwood Golf. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich beim Golfen besser 
spiele als mein Handicap und ich meine Ziele erreiche, auch wenn es manch- 
mal etwas länger dauert, fuHe loh mich erfolgreich. Wirtschaftlicher Erfolg 
bedeutet für mich nur dann Erfolg, wenn er den Menschen, die mit dem Un- 
ternehmen zu tun haben, dient. Sehen Sie sich als erfolgreich? Teils, teils. 
Idi iuNinle zwar viele, aiier nicht die meine Ziele erreichen. Was war aus» 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 'ür meinen Erfolg wa- 
ren in erster Linie Hartnäckigkeit und meine Bereitschaft, Zeit zu investieren. 
Me iiegegnen Sie Herausfordeningen des lienillichen Alitags? Im l^aufe 
der Zeit immer offener und auch offensiver. Früher tendierte ich dazu, Pro- 
bleme beiseitezuschieben. Auch wenn man in Schwierigkeiten steckt, und 
k:h weiß wovon ich spreche, muß man den Mut aufbnngen, sich der l-leraus- 
foidenjng zu Stelen und vor alsffl immer an den Ertiolg gbuben. In wstdisr 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Für mich person'ich war 
vor gut vier Jahren die Entscheidung, mich selbständig zu machen, eine 
sehr erfolgreiche, weil Ich sie bis heute nic h t bereue. Eine richttge Entschei- 
dung war auch, entgegen neiner ursprünglichen OtieReugung den österrei- 
chischen Tennisve,'banri ^ j klagen, nact-i^em man uns von Markt ausschlie- 
ßen 'ivollie, indem man verfügt hat, daß laut •'Vetispielordnung bei Turnieren 
nur mehr Tennisbälle der Marken Penn und WIson gespisit werden dOrüBn. 
Nachriem wir nach drei zähen Jahrer insgesamit fünf Verfahren für uns ent- 
scheiden konnten, ist der Fortbestand unseres Unternehmens gesichert. Ist 
OriginaRSt oder ImHalion besser, um «rfelgraidi zu um7 Meiner Mei- 
nung nach kann Imitation langfristig nie zum Erfolg führen. Ich bevorzuge 
meine e>gene Linie und Originalität im Sinne von Ehrlichkeit und Authentizi- 
tät. Nur so kann man Vertrauen aulbauen. Welche Anerkennung haben 
Sie srfahrsn? Aneri(ennung bedeutet Nir mich, daft Kunden mit unseren 
Pradukten und unseren Dienstle'stungen zufrieden sind. Welches Problem 
selwint Imsn in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt viele Sportler in 
unsererBranche, die von kauftnännischen Belangen wenig Ahnung haben. 
Derminfise Versuch, ohne Rücksicht auf Verluste mit Dumpingpreisen Maild- 
anteile zu gewinnen, stößt bei mir auf Unverständnis ur:' '■ ■ ^in crgelöstes 
Prooiem. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wIcMigs, spazisll bsi Autgaben, dto mir ntoht so sshr Isgsn, wis etwa dto 
EDV Wie motivieren Sie Ihre MitarbeHsi? Nachdem beinahe alle Mila'- 
beiter auch Gesellschafter sind, sorgt dieser Umstand für große Eigen- 
molivalkin. Weldie sind dte Stiitan liras Untsmshmsns? Wir sind Mein 
strukturiert und daher sehr flexibel und schnell Wir besitzen ein Lager vor 
Ort und können neben den kurzen Lieferzeiten dadurch auch die Versandko- 
sten für unsere Kunden niedrig hallen. Nachdem beinahe alte Angestellten 
auchGeseischaltersM, haben wir daiOberhlnauseln snges Ko s tenfcorsett 
m Personalwesen Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich versuche mich nicht beeinflussen zu lassen und meinen eigenen Weg zu 
gehen. Wir pos H kmierBn unsere RoduMe nnht über den Preis, sondern über 
die Qualität. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich den 
Fi'menstandorl vonSalzb'jrg t meine Heimat nach Aurolzmünster bei Ried 
im Innkreis veriegt habe, oleibt mir nun Dedeutend mehr Zeit für meine Farrü- 
Ite. WIsvIsI ZsR vsiwsndsn M fik ihre FortUldung? kih vwwsnds «tM 
zwei Stunden pro Woche fü' die Lektüre von Farhliii'r;j!,i' Welchen Rai 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Bei mir ist es eher 
so, daß kdi mir l?at von dar nächsten Genereiton hole, zumindest versorgt 
mKh meine jüngste Tochter Heike gelegentlich mit Ratschlägen, die ich ger- 
ne annehme. Sie ist mit 13 Jahren vermutlich die ;üngste Schriftstellerin in 
Europa und arbeitet zur Zelt an ihrem dntten Buch. Einmal wurde sie im 
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Rahmen eines Interviews gefragt, was sie gerne verändern würde: ,Wenn 
ich die Macht hätte, würde ich mir mehr Gerechligl<eit wünschen". Mein Rat 
lautet, so weit es geht, für mehr Gerechtigkeit zu sorgen. Darüber hinaus 
sollte man sich als junger Mensch nicht vom ständig - auch durch die Medi- 
en - vertreiteten Pessimismus anslecl<en lassen, sondern versuchen, seine 
Träume zu verwirklichen. Es wird nicht immer gelingen und bedarf oft harter 
Arbeit, aber es lohnt sich. Auch am Weg zum Ziel kann man einiges errei- 
chen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Unternehmen soll 
sich gut weiterentwickeln und mittel- bis langfristig auf eine Größe von zehn 
Mitarteitem anwachsen. Privat möchte ich weiterhin ein glückliches Famili- 
enleben führen und in meiner Pension ohne finanzielle Sorgen Golf spielen 
können. Ihr Lebensmotto? Die Zukunft gehört jenen, die an ihre Zukunft 
glauben. Man soll die Feste feiern, wie sie fallen. 



% Khol Andreas Univ. Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Erster 
Nationalratspräsident. Tätig bei: Österrei- 
chische Volkspartei (ÖVP)., 1010 Wien, 
Dr. Karl Renner Ring 3, Geboren - Da- 
^ tum. Ort: 14. Juli 1941, Bergen (Südti- 
rol). Familienstand : Verheiratet mit Adel- 
heid. Kinder: Andrea (1966), Veronika ( 
1967), Hemma (1969). Florian (1971), 
Lorenz ( 1 975) und Julian (1 979). Eltern: 
Vater Dipl. Ing., Mutter Germanistin Dr. 
phil. Schöpferische Akte: Zahlreiche Pu- 
Wikattonen auf den Gebieten der Außen- 
, Europa-. Verfassungs- und Rechtspolitik, Sicherheitsfragen, allgemeine 
politische Verfassungs- und Regierungspolitik, unter anderem: Mein politi- 
sches Credo - Aufbruch zur Bürgersolidarität, Durchbruch zur Bürger- 
gesellschafl - Ein Manifest, seit 1 975 Gnjnder und Mitherausgeber des Öster- 
reichischen Jahrtuches für Politik. Ehrungen: Großes Goldenes Ehrenzei- 
chen mit Stern für Verdienste um die Republik Österreich: Großes Verdienst- 
kreuz mit Stern des Verdienstordens der BRD; Offizierskreuz des Ordens 
der Französischen Ehrenlegion. Mitgliedschaften: ÖVP. CV (Cartellvertand). 
Hobbies: Wandern, Schwammerlsuchen, Gartenartieit, Biotop. Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte das Jus-Studium in Innsbruck, Wien und Paris, promovierte 1 963 und 
war anschließend Assistent an den Universitäten Innsbruck und Wien. 1966 
war ich als Sekretär am Österreichischen Verfassungsgerichtshof tätig, ha- 
bilitierte mich 1969 auf dem Fachgebiet Verfassungsrecht und Internationale 
Organisation) und war 1969 internationaler Beamter für Menschenrechte im 
Europarat. Zu diesem Zeitpunkt erfolgte der Wechsel in die österreichische 
Politik. Ein wesentlicher politischer Schritt war die Benjfung zum Präsiden- 
ten der Personalvertrelung des Europarates 1972. Weitere Stationen meiner 
Kamere waren 1974 Direktor der Politischen Akademie der ÖVP, 1978 
Exekutivsekretär der EDU. 1 980 außerordentlicher Universitätsprofessor und 
1981 Mitglied des Rates für Auswärtige Angelegenheiten. 1983 wurde ich 
erstmals in den Natiofialrat gewählt, als Vertreter des Wahlkreises Tirol (Wie- 
derwahl 1986, 1990. 1994, 1995 und 1999). 1986 wurde ich zum Verfassungs- 




sprecher der ÖVP bestellt, 1990 zum außenpolitischen Sprecher der ÖVP 
1992 zum Vizepräsidenten der Politischen Akademie, 1992 zum Leiferdes 
Internationalen Büros der ÖVP Seit 1994 bin ich mit der Wahl zum Klub- 
obmann des ÖVP-Pariamentsklubs Bemfspolitiker. Von Oktober 1999 bis 
Februar 2003 war ich gewählter geschäftsführender Klubobmann des ÖVP 
Parlamentsklubs und Dritter Präsident des Nationalrates. Seit März 2003 
bin ich Erster Nationalratspräsident 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfotg bedeutet, selbstgesteckte 
Ziele zu en-eichen. Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? Als ÖVP-Klub- 
obmann und Erster Präsident des Nationalrates gehört man im politischen 
Establishment Österreichs zu den obersten Zwanzig. Das zu erreichen ist 
sicher Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Als Klubobmann kandidierte ich, weil ich glaubte, der beste Mann für diesen 
Job zu sein. Ich wußte, daß ich ein gutes Programm hatte, war davon über- 
zeugt, die Wahl zu gewinnen und gute Arbeit zu leisten. Letztlich habe ich 
das auch erreicht. Haben Sie diese Tätigkeit angestrebt? Politik hat mich 
immer interessiert. Seit der Schulzeit strebte ich den Benjf eines Spitzenpo- 
litikers an und auch meine Mitschüler waren der Meinung, daß ich einmal 
Politiker werden würde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
generalistische Ausbildung (ich war Universitälsdozent, habe Sprachkennt- 
n isse, konnte Auslandserfahrung sammeln und übte nebenbei immer ehren- 
amtliche Tätigkeiten aus. weil ich das für wesentJich hielt - daher kommt 
auch mein Organisationstalent). Leistungsbereitschaft und Lebenserfahrung. 
Mit diesem Rezept kann in einer Demokratie wie Österreich jeder sein Le- 
bensziel erreichen. Zusätzlich benötigt man eine Portion Glück - das heißt, 
man muß Gelegenheiten, Chancen und gewisse Konstellationen nützen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In meiner Position bekomme 
ich fast zu viel davon, Die wichtigste Anerkennung ist die der Abgeordneten, 
die meist nonverbal vermittelt wird. Sichtbare Zeichen sind Orden, auch hier 
bin ich befriedigt Wie kamen Sie in diese Position? Ich war bekannt schätz- 
te die Situation nchtig ein und hatte das richtige Wahlprogramm. Gewählt 
wurde ich, weil die Leute wußten, daß sie mit mir keinen gemütlichen Kum- 
pel, sondern einen harten .Peitschenknaller bekommen würden, und das 
wollten sie offenbar auch. Welche Rolle spielt die Familie? Das Privatle- 
ben ist für jeden Spitzenpolitiker entscheidend. Diesen Beruf kann man nur 
mit einer mitbeteiligten Familie und mit intaktem Pnvatleben ausüben. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gegen sein Umfeld 
kann man nicht gev/ahlt werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Für jeden Posten gibt es em spezielles AnforderungsproHl. 
Generell nehme icti nur erfahrene Leute und Spitzenkräfte, die auch Spil- 
zengehälter bekommen. Charakterlich muß der Bewerber ms Team passen , 
und da wir bei Akademikern einen starken Männenjberschuß haben, nehme 
ich derzeit - wegen der Gleichberechtigung - nur Frauen auf. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch das Vorteben meiner Leistung. Wir haben 
keine Rangordnung, sondern entscheiden im Team, in dem absolute Vertäß- 
lichkeit herrscht und Leistung veriangt wird. Bei uns gibt es keine Intrigen- 
wirtschaft, wir verstehen uns als Leistungsteam. Was bedeuten für Sie Nie- 
derlagen? Als Politiker muß man mit Wahlniederlagen leben lernen. Man 
darf nicht wehleidig sein, sondern muß Konsequenzen ziehen. Bei meinen 
personlichen Zielen bin ich sehr genügsam. In meiner Position strebt man 
auch nichts mehr an. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meiner Erzie- 
hung, meinem Wertesystem und Grund Satzüberlegungen ebenso wie aus 
dem Willen zum Erfolg. Kraft schöpfe ich auch aus der Gemeinschaft, die 
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mich trägt, der Familie urxJ der Partei - auf der Energie der Mitarbeiter schwebt 
man. Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Immer weiterlemen, nicht nur mit dem Hirn, auch mit dem Herzen, 
denn „Man sieht nur mit dem Herzen gut' (Saint Exupery, Der Ideine Prinz). 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe keine Ziele mehr Haus 
bauen, Sohn zeugen, Baum pflanzen und Buch schreiben - das habe ich 
alles schon gemacht, 

^ Kiesenhofer Herbert Dr. 

• Zur Person 

Benjf: Notar Funktion: Inhaber. Tälig bei: Notariat Dr. Herbert Kiesenhofer., 
4120 Neufelden. Markt 18. Geboren • Datum. Ort: 28. Jänner 1958. Linz. 
Familienstand: Vertieiratet mit Dr. Gabriele. Kinder: Thomas (1986). Judith 
(1989), Susanne (1990) und Andrea (1995). Eltem: Josefund Hildegard. 
Mitgliedschaften: üons Club Neufelden. Hobbies: Gartenarbeit Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Obmann des Tounsmusverbandes Neufelden, Auf- 
sichtsratsvorsitzender der Raiffeisenbank Neufelden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Studium der Rechtswissenschaften von 1976 bis 1980 absolvierte 
ich das Gerichtsjahr in Linz. Am 1. Juli 1981 erfolgte mein Eintritt m ein 
Notariat in Linz, wo ich bis Anfang 1997 tätig war. 1984 legte ich die 
Notariatsprüfung ab. Ende Jänner 1997 wurde ich provisorischer Notariats- 
substitut im Notariat Neufelden, und mit 1. April 1997 übernahm ich das 
Notariat von meinem Vorgänger. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich sowohl in 
metnem Tätigkeitsbereich als auch finan- 
ziell unabhängig zu sein. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Was mein Umfeld be- 



• ^iS^^ '''^ ""'^ schon als erfolgreich. 

^^/^^V Was war ausschlaggebend für Ihren 

^^^^V^ Erfolg? Ich glaube, meine umgängliche 

Art meinen Mitmenschen gegenüber, 
, A egal aus welcher Schicht sie stammen, 

' V trug sehr zu meinem Erfolg bei. Wie be- 

^ » -il gegnen Sie Herausforderungen des 

beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne ich mit Ausdauer. Ich 
kann gut zuhören, eine Eigenschaft, die in meinem Beruf sehr wichtig ist. 
Um Probleme zu lösen, nutze ich die nötigen juristischen Fachkenntnisse 
und Informatronen. die ich aus Büchern oder dem Internet laufend einhole. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon ab dem Studium 
empfand ich mich als erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Die Entscheidung, nach Neufelden zu wechseln, war 
erfolgreich. Da war ich insofern erfolgreich, als ich mich gegen drei ältere 
Bewerber durchsetzte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Es gibt zwei Personen, die mich besonders 
prägten. Mein Vater, Josef Kiesenhofer, war als Rechtspflegeram Gericht in 
Linz tätig, und ich erbte sein Verhandlungsgeschick, nach dem Grundsatz, 
der schlechteste Vergleich ist besser als der schönste Prozeß. Zweitens 



mein Ausbildungsnotar. Herr Doktor Haunschmidt. der mir menschlich und 
fachlich sehr viel mit auf meinen beruflichen Weg gab. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Anerkennung drückt sich in den vielen Ehren- 
ämtem, die ich im Ort ausübe, aus. Mein Ansehen in meinem persönlichen 
Umfeld, bei Behörden und Gemeinden, sehe ich auch als Anerkennung. Wie 
werden Sie von Ihrer Umwelt gesehen? Ich hoffe, als angenehmer Zeitge- 
nosse gesehen zu werden. Welche Rolle spielen Ihre Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Meine Mitartjeiter spielen eine wesentliche Rolle. Mein Aufga- 
benbereich ist der personliche Kontakt zu meinen Klienten. 80 Prozent der 
»handweridichen' Arbeit übernehmen dann meine Mitarbeiter vollkommen 
selbständig bis zur Finalisierung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ich hatte das Glück, meine Mitarbeiterinnen von meinem Vor- 
gänger übernehmen zu können, sie kannten dadurch viele Klienten und ih- 
ren Aufgabenbereich. Mein Bruder, der eine Gerichtsausbildung absolviert 
hat, artwitet ebenfalls im Notariat mit. Ich war also noch nie in der Situation, 
Mitart)eiter auszuwählen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mit- 
arbeiter haben eine ähnliche Freiheit wie ich selbst. Ich mische mich weder 
in die Urlaubsplanung, noch in die Planung des Tagesablaufs ein. Ich moti- 
viere sie auch finanziell, und wir pflegen einen sehr familiären Kontakt. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, sehr positiv. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken meines Unter- 
nehmens sind hohe Flexibilität urK) Kompetenz, meine Schnelligkeit bei drin- 
genden Fällen urxJ meine ständige E^eichbarkeil Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Nachdem ich eine geregelte Arbeitszeit habe, fällt es mir 
leicht, Beruf und Privatleben zu vereinbaren. Ich versuche, 90 Prozent der 
Abende und die Wochenenden mit meiner Familie zu vert)ringen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche jährlich berufs- 
spezifische Fortbildungen an der Notariatsakademie. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Schule und Beruf sind 
zwar sehr wichtig, dennoch soll die Freizeit darunter nicht leiden, nach dem 
Motto „Dienst ist Dienst und Schnaps ist Schnaps". Ihr Lebensmotto? Le- 
ben und leben lassen. 

^ Kiesl Theresia 

• Zur Person 

Beruf: Spitzenspoftlerin, Politikerin. Tätig bei: Landessportdirektion des Lan- 
des Oberösterreich., 4020 Linz, Stockbauemstraße 8. Geboren - Datum, 
Ort: 26. Oktober 1963, Sarieinsbach. Familienstand: Verheiratet mit Man- 
fred. Kinder: Kevin und Teresa. Eltern: Adolf und Angela Stöbich. Ehmngen: 
Goldenes Verdienstzeichen der Republik Österreich, 1998. Mitgliedschaf- 
ten: Reitverein Mühlviertel West, Leichtathletikverein IGLAtong life Nattern- 
bach. Hobbies: Reiten, Natur, Garten, Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Vizepräsidentin im Oberösterreichischen Leichtathletikverband. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich wuchs 
auf einem Bauemhof im Mühlviertel auf, wo ich eine hamionische Kindheit 
und Jugend erieben durfte. Mit 18 Jahren wurde ich bei einem Geländelauf 
von einem Funktionär meines späteren Vereines entdeckt. Bereits ein Jahr 
später wurde ich in die Österreichischen Nationalmannschaft einberufen und 
bestritt meine ersten internationalen Wettkämpfe bei Europacup s. Nach der 
Geburt meiner Tochter Teresa im Jahr 1987 konzentrierte ich mich neben 
metner Mutterrolle voll und ganz auf den Spitzensport und qualifizierte mich 
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1992 für die Olympischen Spiele in Barcelona, wo ich mit zwei öslen^ichi- 
schen Rekorden über 1.500 m das Semifinale en-eichen konnte. Bei der 
Weltmeisterschaft in Stuttgart 1993 twiegte ich als zweittieste Europäerin 
Rang fünf. 1994 erblickte mein Sohn Kevin das Licht der Welt. Mit voller 
Motivation wollte ich als Mutler zweier Kinder die erfolgreichste Leichtalhle- 
lin der Welt werden und qualifizierte mich 1996 erneut für die Olympischen 
Spiele in Atlanta. Ich gewann die Bronzemedaille über 1.500 m und war 
damit in der hundertjährigen Geschichte Olympischer Spiele die erste Öster- 
reicherin, die eine Medaille in einer Laufdisziplin erringen körnte. 1 998 führ- 
te >ch die Weltbestenliste über 1 .500 m in der Halte an und wurde in Valencia 
Hallen-Europameisterin. Noch im selben Jahr beendete ich meine sportliche 
Karriere, um mich voll und ganz meiner Familie widmen und mich um das 
gemeinsame Fitnelicenter kümmern zu können. 2001 absolvierte ich die 
Ausbildung zum staatlich geprüften Lehrwart, um meine Erfahrungen aus 
dem Spitzensport an die Jugend weitergeben zu können. 2003 legte ich zu- 
sätzlich die Prüfung zum Sportmanager ab. Im Herbst 2003 trat ich als Ab- 
geordnete zum OÖ. Landtag in die Politik ein und konzentriere mich seither 
auf meine politische Arbeit 

• Zum Eiiolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
gesteckten Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolg hat 
für jeden Menschen eine andere Bedeutung. Als ich mit zwölf Jahrenzum 
ersten Mal im Femsehen Sportdokumentationen verfolgte, (wir hatten bis 
dahin keinen Fernseher) entstand mein Traum, mich selbst auch einmal dort 
zu sehen, was mir durch meine sportliche Karriere auch gelungen ist. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Wendepunkt in 
meiner sportlichen Laufbahn war, als ich begann die Ziele, die ich erreichen 
wollte, niederzuschreiben um sie mir dadurch täglich aufs Neue vor Augen 
zu führen. Dies ermöglichte mir die nötige Konsequenz, sie auch zu errei- 
chen, denn für seinen Erfolg ist man immer selbst verantwortlich. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein 
Mensch, der unter Dajck ganz gut funktioniert und ich freue mich auf neue 
Herausforderungen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Zu meiner Zeit war es im Sport grundsätzlich schwie- 
riger, finanzielle Unterstützung zu erhallen, da man nicht auf Einrichtungen 
wie das Heeressportzentmm zurücl(greifen konnte, das damals ja nur Män- 
nern vorbehalten war. Weiters hat man es auch nicht gerade leicht wenn 
man als Karrierefrau, egal in welcher Branche, kleine Kinder hat, da man als 
Mutter natürlich die Entwicklung der eigenen Kinder selbst miterleben will. 
Das stellt hohe Anforderungen an das Organisationstalent Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, mein 
Mann stand immer hundertprozentig hinter mir, und diese Unterstützung war 
sehr wertvoll und wichtig. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Das Umfeld ist für den Erfolg enorm wichtig. Auch wenn man selbst 
für seine Erfolge verantwortlich ist benötigt man zur Weiterentwicklung die 
Unterstützung durch andere. Dieses Umfeld richtig auszuwählen, is! die Ver- 
antwortung jedes einzelnen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich bemühe mich, trotz meiner vielen Verpflichtungen Zeit für meine Kinder 
zu finden, die allerdings schon sehr selbständig sind. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zeit nehmen für sich 
selbst, denn die persönliche Enhvicklung findet in Ruhephasen statt. Wer 
ständig nur getrieben ist, kann sich kaum entfalten. Diese Erkenntnis ist be- 
sonders in der heutigen schnellebigen Zeit von großer Bedeutung. Die Schuld 
für seine Mißerfolge bei anderen zu suchen, ist Zeitverschwendung. Welche 



Ziele haben Sie sich gesteckt? Die wahren Ziele trägt man im Herzen. 
Ein wesentliches Ziel besteht für mich darin, meine Gesundheit zu be- 
wahren, denn wer gesund ist, ist erfolgreich. Mein politisches Engage- 
ment möchte ich in den Dienst der Menschen stellen. Ihr Lebensmotto? 
Jeder ist seines Glückes Schmied. 

% Kihßl Elisabeth 

1 • Zur Person 




Beruf; Kosmetikerin. Funktion; Inhaberin. 
Tätig bei; face & body Institut für Ganz- 
körperpflege Elisabeth Kihlil., 1030 Wien, 
Ungargasse 2l\. Geboren - Datum, Ort; 
24. November 1963. St. Polten. Famili- 
enstand; Verheiratet mit Johannes. El- 
tern; Annemarie und Günter. Hobbies; 
Tennis, Surfen, Tauchen, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach fünf Jah- 



ren Gymnasium begann ich eine zweijährige Kosmetiklehre in St. Pölten, 
die ich 1982 mit Erfolg abschloß. Meine Berufslaufbahn begann im Kurhotel 
Herzoghof in Baden, wo ich als Heilbademeislerin und Kosmetikerin ange- 
stellt war und gleichzeitig bis 1984 die Ausbildung zum Heilbademeister und 
Heilmasseur absolvierte. Seither darf ich in Kuranstalten mit kranken Men- 
schen art)eiten. Von 1984 bis 1988 arbeitete ich im Kosmelikfachgeschäft 
Yves Rocher in St. Pölten als Kosmetikerin und im Verkauf. 1 988 wechselte 
ich in die Firma Laserer in Baden, wo ich bis 1989 als Masseurin und Kos- 
metikerin tätig war und gleichzeitig die Ausbildung zur Fußpflegerin absol- 
vierte Ab 1990 arbeitete ich in meinen Berufen als Kosmetikerin, Masseurin 
und Fußpflegerin ein Jahr lang in Herzogenburg. Nebenbei sammelte ich 
Kenntnisse im administrativen Bereich durch Büroarbeiten in der Venwandt- 
schaft. Ab 1991 war ich für die Firma Heitland & Hamberger im Außendienst 
und Kosmetikgroßhandel in ganz Österreich tätig. Ich war auch für Produkt- 
schulungen, den Veritauf von Einrichtungsgegenständen und die Präsentati- 
on von Produkten der Fimia Rosa Graf verantwortlich. Ab 1993 besorgte ich 
den Außendienst für die Wiener Firma Mykos und vertrieb die französische 
Martce Ingrid Milett. 1997 begann ich mit dem Aufbau meines Salons in der 
Ungargasse, und im April 1998 eröffnete ich mein eigenes Geschäft. Ich 
betreibe ein Institut für Ganzkörperpflege, wir bieten Gesichts- und Ganz- 
körperbehandlungen, diverse Massagen, Harzen, Maniküre, Pemwnent Make 
up, Ayun/eda-Behandlungen, Ölmassagen sowie alternative Massagen mit 
heißen Steinen und stellen den Kunden auch ein exquisites Solanum zur 
Verfugung. Meine Gäste gehören allen Altersklassen an, es lassen sich auch 
zahlreiche prominente Schauspieler und Geschäftsleute von mir verwöh- 
nen, ebenso auch Kunden des nahe gelegenen Fitneß-Studios. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
beruflich festgesetztes Ziel erreicht zu haben. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich b<n stolz darauf, meinen Salon aus alleinigen Mitteln, wenn auch 
mit Hilfe meines Mannes, errichtet zu haben. Ich konnte mir einen Kunden- 
kreis schaffen, der schließlich zuvor nicht existierte. Was war ausschlag- 
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gebend für Ihren Erfolg? Meine Ehr'ichkeit, Zielstrebigkeit und Genau- 
igkeit sowie das Bedürfnis, immer neue Produltte und Behandlungsme- 
llioden puUik zu machen, trugen viel zu meinem Erfolg bei. Meine Hände 
sind für genjpyv'olie Massagen prädestiniert. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Inh abso'v^erte verschiedene Ausbildungen und war 
in diversen Salons läüg. Nach der harten Zeit im Außendienst empland 
ich mich als sehr erfolgreich, nachdem ich mich selbctiindig gemacht hat- 
te. Da ich von meinen Fähigkeiten überzeugt war, kennte ich dnr Erfolg 
sofort nach dem Sctintt in die Selbstandigl(eit spuren. In welcher Situati* 
on hallen Sie erfotgreich entaehieden? Als ich 1998 beschtoß, mich 
selbständig zu machen, traf ich die beste Entscheidung meiner Berufs- 
laufbahn Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Meme Lehrherrin in St. Pölten. Frau Christa 
Göls, trug viel zu meinem beruflichen Wentogang bei. Durch das sehr 
freundschaftliche Ve'^altnis zu ihr wurde ich in diesem Beruf angesta- 
chelt, Bestleistungen zu erbringen. Durch sie lernte ich meinen Beruf 
lieben. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge* 
löst? Die Hautärzte sind oft wenig kooperativ, gewisse Behandlungen 
dürfen wir als Kosmetiker nicht durchführen, obwohl wir mit den glei- 
chen Produkten wie der Hautarzt arbeiten. Im Gegensatz dazu darf ein 
Arzt auch ohne Gewerbaachain als Masseur salbsOndlg taUg sein. Wal- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter 
könnte ich den Umfang meiner Geschäfte nicht halten. Verläßliche Leute, 
die teamßhig sind, brauche ich dringend, um auch ab und zu im Urlaub 
ausspannen zu können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Ich lege größten Wert auf Sauberkeit in den Kabinen und kann spezielle 
Behandlungen und Produkte, die es im Umkreis nicht gibt, anbieten und 
empfehlen. Wir artMiten auf mehreren Etagen, gehen auf unsere Kun- 
den ein und akzeptieren alle Wünsche Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich habe eine 60-Stunden-Woche, Urlaub gibt es 
höchstens drei Wochen jährlich, die wenige Freizeit teile ich mit mei- 
nem Partner gut ein Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Eine Woche jährlich veranschlage ich für Fortbildung, dabei 
lerne ich neue Produkte und Behandlungsmethoden kennen und ab- 
solviere Verkaufeschuiungan. Walchon Rat möchten Sit an dl« nich- 
sta Generation weitergeben? Mit Durchhalteve'mögen seine Ziel- 
setzungen verfolgen und auch Milkrfolge einstecken könnenl Das sind 
wichtige Kriterien für jeden jungen Benifeanfänger. Handwerk hat im- 
mer Zukunft, auch Sprachen sind angesichts der EU-Erweiterung 
enorm wichtig. In meineTi Metier n"uß ich viele Touriste" bedienen 
und daner über Sprachkenntnisse verfugen. Welche Ziele haben Sie 
Sich gesteckt? ich möchte das Erreichte erhalten und eventuell auch 
noch den WaNness-Beraich vergrößern. 

4c Kinschel Wolfgang 

• Zur Person 

Barul: SpadRtonskaulinann. Funicflon: lnhabsr.lllg bei: Rlngebpisl- Fach- 
geschäft für Spielwaren und Trendartikel,, 5020 Salzburg, Shopping Center 
AJpenstraße 114. Geboren - Datum, Ort: 30. August 1 952, Salzburg. Kmaer: 
Andrea (1973), Jürgen (1975), Mark) (1978), Manuel (1963), Donrinlk (1 986). 
Marina (1989), Jasn^in i '990) und Jennifer (1993). Eltern: Fritz und Lotte. 
Mitgliedschaften: Einkaufsverband »Spielzeugiing*. Hobbies: Bergsteigen. 
Schwimmen, Schifahren, Natur. 



• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich mich 
schon immer stark für Geographie interessierte, enischtoß feh mich, den 

Bemf des Speditionskaufmannes zu erlernen Zusätzlich wurde mir dieser 
Beruf von zwei meiner Bekannten, die r dieser Brun.che bereits tätig waren, 
schmackhaft gemacht. Nach meiner Lehrzeit in einer der damals gröliten 
Salzburger Spedükran und der Ableistung meines Präsenzdienstas spe- 
zialisierlafchmicb a if das ?oll- und Vcsandwcscn, Nach ein-gcr Zeit stieg 
ich in die Privatwirtschaft ein und leitete in namhaften Fimrien, wie z.B. dem 
Schmuckwarengroßhandel EM, Porsche Design oderauch Robert Bosch in 
Hallein die Zoll- und Versandabteilung. Kurzzeitig war ich auch als Betriebs- 
leiter in einem Entsorgungsuntemeh-nen beschäftig*. M't dem Beitritt Öster- 
reichs zur EU ergab sich für mich persönlich dann eine völlig neue Situation 
eigaban: DerZolhandsl KMa sk:h auf, und somit war Idt vor die ^to(wendig- 
keit gestellt mich beaiflich völlig reu zu orientieren. Ich analysierte gemein- 
sam mit meiner damaligen Frau den Markt, und wir kamen durch eine An- 
reihungen von teilweise sehr glücklichen Umständen zu dem Enlschkift. in 
Obertnjm auf einer Fläche von 1S0in*ein Schreib- und Spielwarengeschäft 
zu eroffnen Sieben Jahre lang waren wir auf diesem Sl.ndür'. erfolgreich 
laiig. Durch eine Verlagerung der Industriefläche an den Ortsrand, die durch 
die Gemeinde fordert wurde, starb dtosar schöne Dorfiplalz aus, und wir 
waren aus ökonomischen Gründen dazu nczv/ungen uns eren neuen Stand- 
ort zu suchen. Im Jahre 1 999/2000 wurde in Seekirchen ein neues Einkaufs- 
zenlmm eröffnet in das wir übersiedBltBn - nunmehr auf einer Fläche von 
170m' auf Spielwaren und Trendartikel speziaiisiert. Innerhalb von ungefähr 
2\'/e:einhalb Jahren konnten wir auf diesem neuen Standort unseren Umsatz 
verdoppeln. Im November 2002 eröffneten wir dann in der Alpenstraße in 
Salzbutg unser zweites Geschäft, in dem unsere Wenen abanfells sehr gut 
anganonunanwanlen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich die 
Honorierung des personlichen Einsatzes in Form von Akzeptanz des Kun- 
den. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, aufgaind der Betnebsergebnisse 
mit jShrtichan steigendan Umeälzen sehe ich mfch und meine MNarbeilar 
durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der ausschlaggebende Punkt unseres Erfolges liegt sicher in der persönli- 
ohan Batreuung daa Kunden. Wir kümmern uns um jeden Kunden, der in 
unseren Laden kommt, ganz unabhängig davon, m weicner Grö 'senordnung 
er dann bei uns einkauft. Abgesehen von der Kundenbetreuung bemühen 
wir uns ständig am aktuellen Stand bezüglich unsere Sortiments zu bleiben. 
Iw w e lchaf SMuatton haben Sla erfolgr e i ch entschieden? Die dar Er6(f- 
nung vorausgehende Marktanalyse war eine ebenso gute und wichtige Ent- 
schMung, wie auch die genau Auswahl der Geschäftsstandorte einen er- 
fblgbringenden EntsChhiBdarstaMe. IstOriginaillltodBr ImNalion basasr, 
um aiMgiaich zu sein? Es ist sehr wichtig, bei allen Neuhehsn immer 
ganz vorne dabei zu sein. Ich persön'icb habe immer in alle Richtungen die 
Fühler ausgestreckt und bin somit eher ein Anhänger von OriginalitäL Wsl» 
ehas PreMsm tcbslnl linon In Ihrer Blanche als ungsMat? Das gröBIa 
Problem sehe ich in den P'eisschlachten der UntenehnDen untereinande' 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als offener, kor- 
rekter, pflichtbewußter Mensch beschrieben, der jederzeit für die Kunden 
und das Unternehmen einsteht Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitat^ 
heiter aus? Für mich ist es wchtig, daß meine Mitarbene' "le:< i:je sind zum 
Unternehmen stehen und persönlichen Einsatz bringen, vor allem müssen 
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sie Gespür für den Kunden haben. Sie dürfen sich bei der Beratung eines 
Kunden nicht von personlichen Problemen beeinträchtigen lassen. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter, indem ich sie 
des öfteren lobe bm. auch Lob von Kunden weitergebe. Ich achte jeden 
meiner Mitarbeiter, und wir führen auch außerhalb des Unternehmens im- 
mer wieder gemeinsame Aktivitäten durch. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir veranstalten jedes Jahr im Herbst die .Spieletage* in 
Seel^irchen, an denen die Kunden alle Neuheiten unter fachl^undiger Anlei- 
tung ausprobieren können. Dieses Angebot wird immer gut angenommen 
und untersc^le^det uns von unseren Mitbewerbern. Zusätzlich nehmen wir an 
verschiedenen Festen mit diversen Attraktionen teil. Durch solche Aktionen 
beweisen wir Engagement weit über den alltäglichen Verkauf im Geschäft 
hinaus. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich beob- 
achte n>eine Mitbewerber hinsichtlich ihrer Produkte und Preise. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Art>eitszeit beginnt um halb 
sechs Uhr morgens und endet zwischen 23 und zwei Uhr. Das verlangt 
allen Familienmitgliedem großes Verständnis ab, das in meinem Fall glück- 
licherweise gegeben ist. Den Kindern und natürlich der Partnenn muß 
bewußt sein, daß alle von der Einsatzbereitschaft für das Unternehmen 
leben. Durch diese Einstellung kann man Entbehrungen, die mit einer 
Selbständigkeit einhergehen, leichter hinnehmen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als Vater von acht 
Kindern kann ich jedem jungen Menschen empfehlen, sich Ziele zu set- 
zen, diese pflichtbewußt zu verfolgen und wieder mehr Engagement in 
ihrem Leben zu zeigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In be- 
ruflicher Hinsicht möchten wir das Unternehmen, wie es sich derzeit prä- 
sentiert, weiterhin so erfolgreich führen, ich bin aber gleichzeitig für alles 
Neue am Markt offen. Ihr Lebensmotto? Mein Motto ist, die wenige Frei- 
zeit, die mir zur Verfügung zu steht, so zu gestallen, daß ich wieder genü- 
gend Kraft für das Unternehmen tanken kann. 

4c Kirchgasser Peter 

• Zur Person 

Benjf: Elektriker- und Femsehlechnikemieister. Funktion: Niederlassungs- 
leiter. Tätig bei: AV Professional Herbert Hietler GmbH - Verkauf und Ver- 
mietung von audiovisuellen Systemen., 5020 Salzburg, Eduard 
Hergetstraße 4. Geboren - Datum, Ort: 17. März 1961, Radstadt. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Andrea. Kinder: Peter. Christina, Anna und Flori- 
an. Eltern: Maria und Peter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon in 
meiner Kindheit entdeckte ich meine Liebe zur Technik, die mich wesentlich 
prägte. Der Besuch der HTL blieb mir aus finanziellen Gründen venwehrt. so 
absolvierte ich im Anschluß an die Lehre zum Elektriker die Ausbildung zum 
Fernsehtechnikemieister im Selbststudium. Auch mein damaliger Arbeitge- 
ber, Hen- Kurl Schilchegger, war mir in dieser Hinsicht, natürlich nicht ohne 
Eigennutz ein Förderer. Schon damals konnte ich unter anderen für die 
Bundesversuchs- und Forschungsanstalt Sonderaufträge abwickeln. Die 
Elektronik wurde durch ihre vielfältigen Einsatzmöglichkeiten zu meiner Welt. 
Nach abgelegter Meisterprüfung konnte ich im Unternehmen die Abteilung 
für Radio- und Femsehtechnik aufbauen und stark expandieren. Abgesehen 
von den Reparaturen an Unterhaltungs- und Haushaltselektronik erhielten 



wir auch viele Aufträge aus dem Industrieanlagenbau, unter anderen Diver- 
se Programmierungen wie etwa für eine Holzsortieranlage. Im Jahr 1993 
machte ich mich auf der Suche nach einer neuen Herausforderung schließ- 
lich selbständig, wobei ich mich bereits auf Präsentationstechnik speziali- 
sierte und neben Österreich, in vielen Osteuropäischen Ländern tälig war 
Bis zum Jahr 2000 entstanden viele Video-Produktionen für Auftraggeber 
we Salzburg-TV und andere private Sender Im Herbst 2000 startete ich auf 
Wunsch von Herbert Hietler mit dessen Zweigniederlassung für Professio- 
nelle Videotechnik in Salzburg. Eines der ersten Projekte war die technische 
Emeuemng meines ehemaligen Kunden, SatzburgTV. In der Folge wurde 
z.B. die Makartsteg-Eröffnung von uns mit einer Leinwandgroßprojektion auf 
einem auf der Salzach schwimmenden Würfel realisiert. Wir betreuten bei- 
spielsweise auch das Fest zur Festsptelerölfnung mit einer 1 0x35 Meter gro- 
ßen Leinwand mit drei Projektoren , um nur einige Highlights zu nennen. 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich stehen Qualität und die 
Freude an der Arbeit im Vordergrund. 
Das ist es, was mich letztlich erfolgreich 
machte, nicht nur der Blick auf Gek) oder 
die eingesetzte Zeit. Wichtig erscheint mir 
vor allem, meinen Ansprüchen zu genü- 
gen und beste Qualität zu liefem. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich bin sehr ruhig und auch in 



Extremsituationen entscheidungsfähig 

I und in der Lage, auftretende Probleme 

als Herausforderungen gewissenhaft vor Ort zu lösen. Meine persönliche 
Einstellung zur Arbeit und mein Wunsch, die Kunden zufrieden zu stellen 
sind ausschlaggebende Faktoren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich heute eigentlich noch nicht als erfolgreich. Wichtig sind 
mir die Freude an der Arteit und das gelungene Ergebnis. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Die Vorbereitung auf die Meister- 
prüfung war für mich sehr lehn^ich, und auf diese Kenntnisse kann ich heute 
noch zurückgreifen. Auch meine Frau Andrea kennen zu lernen war ein Mei- 
lenstein in meiner Entwicklung. Sie ist mir immer eine gute Unterstützung für 
weit reichende Entscheidungen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Franz Haitzmann, ein Lehreram Poly- 
technikum, war mir ein Förderer, der es auch verstand, Anerkennung zu ge- 
ben . Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde vemnullich als 
Tausendsassa gesehen, obwohl mir die Ergebnisse recht geben. Vor allem 
sieht man mich aber als fachlich kompetent und hilfsbereit sowie als Improvi- 
sationstalent. Interdisziplinär und mit Hausverstand zu agieren macht mich zu 
einem Troubleshooter Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Ich werde selbst von meinen Kollegen motiviert und das wirkt reziprok. 
Unser Team ist zusammengeschweißt und erfolgreich. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Diese Vereinbarung ist schwierig aber fließende 
Übergänge und das Verständnis metner Frau retten mich. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eigeninitiative und • 
Verantwortung sind sehr wichtig underforderiich, um seinen Arbeitsplatz weit- 
gehend durch eigene Aktivitäten abzusichern. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Beruflich bin ich immer noch ein .Getriebener" mit vielen Freihei- 
ten, die ich schätze. Privat werde ich bis 2006die Segelfluglizenz enterben. 
Ihr Lebensmotto? Auch wenn es dick kommt, das Positive sehen! 
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• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: AirPlus Air Travel Card 
VertriebsgmbH., 1041 Wien, Rainer- 
gasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 4, Juli 
1959, Wittenberg/Deutschland. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Ines. Kinder: 
Maria, Anne und Paula. Eltern: Christa 
und Hans-Joachim. Hobbies: Sport, 
Theater, Literatur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich maturierte in Deutschland und studierte anschlie- 
ßend fünf Jahre Politikwissenschaft an der Universität Potsdam. In der Fol- 
ge wurde ich im diplomatischen Dienst tätig und kam im Rahmen der Ende 
der achtziger Jahre stattfindenden KSZE-Verhandlungen nach W»en. Ich nahm 
an den dreijährigen Abrüstungsverhandlungen teil, die sehr interessant für 
mich waren. Diese Phase war eine sehr lehrreiche Zeit für das Finden von 
Kompromissen. In dieser Zeit verbesserte ich auch meine Fremdsprachen- 
kenntnisse enorm. Mit dem Fall des eisernen Vorhanges wurden diese Ver- 
handlungen obsolet, und da es mir in Östen-eich sehr gut gefallen hatte, 
begann ich 1990 bei Diners Club Austria als Verkaufsleiter zu arbeiten. Ich 
merkte trotz anfangs fehlender Erfahrung im Verkauf, daß mir diese Art der 
Tätigkeit Freude bereitete. Nach fünf Jahren wurde ich 1995 von einem Head- 
hunter für die Kreditkartengesellschaft Lufthansa AirPlus abgeworben und 
war mit dem Aufbau und der Neuorganisation des Kundenservices in Öster- 
reich besc^iäftigt. Ich baute die Vertriebsorganisation des Unternehmens in 
Österreich und der Schweiz auf. Diese Aufgabe machte mir enormen Spaß, 
sie begann mit der Büro- und Mitarbeiterorganisation und endete mit der 
Akquise der ersten Kunden. Mein Team und ich konnten in dieser Zeit sehr 
viele österreichische Top-Unternehmen als Kunden für uns gewinnen, nicht 
zuletzt aufgrund der Qualität unseres Produktes. Im Zuge der 1999 begon- 
nenen Zusammenarbeit von Lufthansa mit Austrian Airlines innerhalb der 
StarAlliance wurde aus zwei Kreditkartenuntemehmen die AirPlus Air Travel 
Card VertriebsgesmbH mit den drei Eigentümern Lufthansa, Austrian Air- 
lines und Bank Austria-Creditanstalt. Ich fungierte als einer von drei Ge- 
schäftsführern. Wir benötigten etwa zwei Jahre, um diese Fusion optimal 
umzusetzen und uns für den Markt der Zukunft neu zu orientieren. Wir sind 
zu einer Multikreditkartengesellschaft geworden und sind mit 85 Mitarbeitern 
ein „kleines, aber feines" Untemehmen dieser Branche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich, Tätigkeiten und Aufgaben zu bev/ältigen, die mir Freude bereiten, wo- 
bei der mir zu Verfügung gestellte Spielraum eine wesentliche Rolle spielt. 
Das Ergebnis sollten bewältigte Herausfordenjngen des Maklers sein, die 
man mit motivierten Mitarbeitern und hochqualitativen Produkten bestmög- 
lich durchführt, also ein Zusammenspiel kompetenter Mitarbeiter und guter 
Produkten, die letzten Endes für den Kunden Nutzen stiften. Dazu gehört 
natürlich auch ein optimales Marketing. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Da ich an den Herausforderungen meines beniflichen Lebens nie geschei- 
tert bin. fühle ich mich durchaus erfolgreich. Was war ausschlaggebend 



für Ihren Erfolg? Meine gute Ausbildung, eine gewisse Portion Ehrgeiz. 
Konsequenz, mein Wille, Ziele zu erreichen, sowie mein Durchhaltevermö- 
gen und meine Verläßlichkeit waren ausschlaggebend für meinen Erfolg. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die auf 
uns zukommenden Herausforderungen sind die neuen Fonnen derZahlur)gs- 
möglichkeiten via internet oder Mobilteiefon. bei denen wir aber schon Er- 
fahrung haben, die wir unseren Kunden näherbringen können. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Emen konkreten Zeitpunkt kann ich 
diesbezüglich nicht nennen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Diese Brache spürt die Konsumzumckhattung im priva- 
ten Bereich sofort und die wirtschaftliche Gesamlsituatioo war in den letzten 
Jahren keine gute. Dadurch relativieren sich unsere Wachstumszahlen. Ein 
zweites Problem war der Kapitalaufwand für die Umstellung auf den Euro, 
der in den EDV-Bereich fließen mußte. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Primär nach der fachlichen Qualifikation. Vorausset- 
zungen sind die Behen^chung der englischen Sprache, Erfahrung in der 
Finanzdienstieistungsbranche und im Kundendienst bzw. Verkaufserfahaing. 



^ Kislinger Dieter Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater. Funktion: Teilhaber. Tätig bei: Steuer- 
beratungsgesellschaft Zmuck & Kislinger OEG., 801 0 Graz, Schubertstraße 
16. Geboren - Datum, Ort: 17. Oktober 1966, Voitsberg. Familienstend: Ver- 
heiratet mit Mag. Ilse. Kinder: Max (1998) und Paula (2000). Eltem: Reingard 
und Fritz. Schöpferische Akte: Diverse Artikel in Fachzeitschriften. Mitglied- 
schaften: Roundtable. Hobbies: Segeln, Radfahren. Laufen, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra absolvierte »ch an der Universität Graz 
das Studium der Betriebswirtschaftsleh- 
re und belegte die spezifischen Fachbe- 
reiche, die für die Ausbildung des Steu- 
erberaters relevant sind: Steuen'echt. 
Finanzrecht, usw. Nachdem ich das Stu- 
dium erfolgreich abgeschlossen hatte, 
setzte ich meine Ausbildung in einer 
Steuerberatungskanzlei fort. Nach drei 
Jahren Praxis absolvierte ich Schritt für 
Schritt den Prufungszyklus, um die Berechtigung zur Selbständigkeit zu er- 
langen. 1996 erfolgte meine Angelobung als Steuerberater. 1997 machte ich 
mich selbständig. Im Jahr 1999 gründete ich schließlich mitnreinen Partner, 
Herrn Mag. Zmuck, die Steuerberatungsgesellschaft Zmuck & Kislinger OEG 
in Graz, die wir mit derzeit elf fixangestellten und freien Mitarbeitern führen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele, 
die ich mir gesetzt habe, zu eTeichen. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Mein großer persönlicher Einsatz und die Freude an meiner 
Tätigkeit sind die Hauptfaktoren meines Erfolges. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Mit jedem erreichten Ziel fühlte ich mich erfolgreich, 
zum Beispiel nach Abschluß des Studiums. In welcher Situation haben 
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Sie erfolgreich entschieden? Ich denke, meine Berufswahl an sich, aber 
auch meine Partnerwahl - sowohl pnvat als auch beruflich, waren höchst 
erfolgreiche Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich glaube, die richtige Kombination aus beiden ist der 
beste Weg. wobei das Hinterfragen einer Problemlösung wichtig ist. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Seitens unserer Kunden erfahre ich 
Anerkennung, weil sie mit unserer Arbeit zufrieden sind und uns laufend 
weiterempfehlen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Ein Problem von vielen sind die laufenden gesetzlichen Ände- 
rungen und der Aufwand, der notwendig ist. um sich permanent weiterzubil- 
den. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als sehr 
verläßlicher und Vertrauenswürdiger Mensch gesehen zu werden. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter spie- 
len naturgemäß eine wesentliche Rolle. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitarbeiter nach meinem persönlichen Ein- 
druck aus. Die fachliche Quairfikation ist natürlich Voraussetzung. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich nwtiviere meine Mitarbeiter, indem ich sie 
in das betriebliche Geschehen in einem hohen Maße mit einbinde und ihnen 
soweit wie rrK>glich Entscheidungsfreiheiten gewähre. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Laut einer am Anfang des Jahres durchge- 
führten Befragung sehen mich meine Mitarbeiter sehr positiv. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind in der hohen Fle- 
xibilität und der wirklich persönlichen Betreuung unserer Kunden zu sehen. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt gute Freun- 
de unter unseren Mitbewerbern, mit denen auch ein fachlicher Austausch 
stattfindet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinba- 
rung der beiden Bereiche ist nicht einfach, denn der Kanzleiaufbau läßt et- 
was zu vi^nig Zeit für die Familie zu. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ein Teil meiner beruflichen Tätigkeit ist Fortbildung, denn die 
ist unbedingt notwendig. Für externe WeiterbiWungsmaßnahmen würde ich 
njnd zwei bis drei Wochen pro Jahr veranschlagen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte in diesem Be- 
reich versuchen, sich nicht allem, sondern mit Partnern selbständig zu ma- 
chen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser wichtigstes Ziel be- 
steht darin, die Kanzlei aufzubauen und erfolgreich zu etablieren. Ein mittel- 
fristiges Ziel ist es, weitere Tätigkeiten an die Mitartwiter delegieren zu kön- 
nen, um rT>ehr Zeit für andere Aufgaben zu haben. Längerfnsüg habe ich das 
Ziel, mehr Zeit mit meiner Familie zu verbringen. Ihr Lebensmotto? Unsere 
Klienten sind unsere Freunde. 

^ Kittinger Herbert Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstand. Tätig bei: ARAG Östereich Allgemeine Rechtsschutz- 
versichemngs AG., 1010 Wien. Heinrichsgasse 4. Geboren - Datum. Ort: 
11. Oktober 1947, Gaflenz. Familienstand: Verheiratet mit Barbara. Eltern: 
Leopold und Maria. Hobbies: Lesen, Klassische Musik, Tennis, Joggen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura und dem einjähngen freiwilligen Präsenzdienst begann ich 1967 das 
Studium der Rechtswissenschaften an der Uni Wien. Von 1974 bis 1975 
absolvierte ich die Gerichtspraxis an verschiedenen Gerichten in Wien. Ab 
1975 war ich für die Niederösterreichische Landesregieaing in verschiede- 



nen Abteilungen tätig, wodurch ich sehr viel Erfahrung im Bereich von 
Verwaltungsarbeiten sammeln konnte. So ergab sich auch mein Wechsel in 
die Politik. 1 976 arbeitete ich zunächst als Sekretär von Bundesparteiobmann 
Dr. Josef Taus, später wurde ich Kabinettchef, zuletzt war ich auch für Dr 
Alois Mock tätig. Nach acht Jahren wechselte ich wieder zurück in die Wirt- 
schaft. 1 984 übernahm ich die Leitung der Bereiche Industrie und Großkun- 
den der Bundesländer-Versicherung. 1987 wurde ich in den Vorstand der 
AF?AG berufen, wo ich nun für die Bereiche Vertrieb, Finanzen, Vermögens- 
veranlagung, Personal. Werbung und Schulung verantwortlich bin. Wir ver- 
treiben unsere Produkte über unsere Maklerorganisation und haben Verein- 
barungen mit etwa 2.600 Versicheaingsmaklern in Österreich, die auch im 
Bereich Marketing für uns tätig sind. 




• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich gegeben, wenn 
es mir gelingt, meine Visionen zumindest 
in Teilbereichen auf einer Basis umzu- 
setzen, die mir ermöglicht, den Mitbewer- 
bern wie auch den eigenen Leuten nach 
En'eichen eines Erfolges noch in die Au- 
gen schauen zu können Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja. ich b<n zufneden mit 
dem. was ich eaeicht habe. Es war im- 
mer mein Ziel, eine führende Funktion in 
der Wirtschaft innezuhaben, und ich bin 



sehr zufrieden mit meiner jetzigen Position. Die ARAG ist eine Spezial- 
versicherung, die unter den Top Five in Österreich positioniert ist. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren meine soli- 
de Gaindausbildung und harte Arbeit zu Beginn der Karnere. In der Zeit, in 
der ich im Kabinett tätig war. lernte ich sehr viel über den Umgang mit Men- 
schen sowie das Ericennen und Abwehren von Intngen. Erst wenn man die 
gesamte Palette menschlichen, sachlichen und politischen Handelns ken- 
nenlernt eriangt man wiriiliche Menschenkenntnis. Ich lernte auch zum rech- 
ten Zeitpunkt die richtigen Leute kennen und konnte die sich mir bietenden 
Chancen wahrnehmen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich versuche immer locker zu bleiben. Wenn sich ein 
Problem stellt, mache ich zuerst eine gmndliche Analyse, skizziere mögli- 
che Lösungsszenarien und spreche mit Personen, denen ich vertrauen kann 
und die einen Beitrag zur Lösung des Problems leisten können. Ist die Ent- 
scheidung dann getroffen, lasse ich mich nicht mehr davon abbringen. In 
welcher SKuation haben Sie erfolgreich entschieden? Wir hatten eine 
sehr kntische Situation zu bewältigen, als sich unser österreichischer 50- 
Prozent-Eigentümer entschloß, seine Anteile an den deutschen Miteigentü- 
mer zu verkaufen. Unser Problem war, daß der Vertrieb fast zur Gänze über 
den Apparat des österreichischen Eigentumers getätigt wurde. Diese Ent- 
scheidung wurde uns außerdem sehr kurzfristig mitgeteilt, wodurch wir qua- 
si über Nacht ohne Vertriebsapparat dastanden. Das war eine extreme 
Existenzkrise für unser Unternehmen, die wir aber schließlich meisterten. 
Wir verloren dabei keinen Bestand, sondern konnten sogar weiterhin wach- 
sen und den Vertrieb innerhalb eines halben Jahres von einem Außendienst- 
vertneb zu einem Maklervertrieb umstellen. Durch diese Krisensituation er- 
lebten wir einen enormen Auftrieb im Zusammenhalt und im Engagement 
der Mitarbeiter und hatten danach eine wesentlich stärkere Mannschaft als 
zuvor. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
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geprägt hat? Am meisten gen'ägt wurrie ich von Dr Tau8, derfiir mich 
beispielhaft im analybschen OenKen und der Konsequenz des ArbBleiis war. 
Erwardn Vbfbild für das Streben, mithartBr Arbeit etwas zu eneicben, dam 
aber nicht hcctimut g zu sein, sondern den Erfolg mit Bescieidenheitzuge- 
nießen Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In de' Wirtschaft gibt 
es mehr Neid als Anerkennung, aber diesen muß nwi sich hart eratbeite<i, 
MMeKi 9DI 65 graiS. WHCM ROM iflMNn IM MMMMr DM Nmin Er* 
folg? Das Kapi'al eine' Vcsichcainnsgesellsc^aft ist das Hunankasital Wenn 
es gelingt, die Leute mit der entsprechenden Ausbildung in die entsprechen- 
den Poeilionen zu bringen uixl sie dort zu nnlivieien, nicht 
einem Ganzen zu sein, sondern auch Verantwortung zu übemiehmen, können 
wir gemeinsam erfolgrexh sein Meine Aufgabe ist es, zuvor Richtung und 
Weg vorzugeben. Nach welciten Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Meben den QbHchen Kriterien Ist für midi die dwakteillclw Bsnuno ein en^ 
scheidender Punkt. Dahinter verstehe ichTeamfahigkeit.Kommunikationsfa- 
higi(eit, Loyalität, Ehriictikeit und integntat. Welche sind die Städten Ihres 
Unlernelinieni? Die AIVUs ist eine Spezialtfefsicheniio. do ausscMeßich 
Rechtsschutzversicheningen anbietet. UnseiB SläriiBn seid die Qualität der 
BetrpiJLPy der hohe Ausbildungsgrad unserer Mitarbeiter sov/ie itr großes 
Facti wissen, unsere Seriosität und der innere Zusammenhalt der Mannschaft. 
Unser« Piodukle heben ddi vom Martit A, unddieZüliriedenlMitder K/Iaider 
mit I r - ' "rodlMsn liegt jenseits der 90 Prozent. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Oer Konkurrenzkampf ist in unserer Branche 
■iziMBclienwBsenllichinlBnBivergewonlen. DieeelätsachesteltandsfBrseils 
eine interessante Herausforderungdar. Ich bin zuversichtich daß m unsere 
Marktanteile v/eiter steigern können, zumal wir in diesem Jahr 3 j& e 're Tijch- 
tergeselLscnaft gegaindet haben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? kh VBfSUdie meine Freu in ale Bereid», dte sie Inleressiefien, zu Inte- 
grieren. Wenn möglich nehme ich wenige- v.'ichtige benjfliche .Luxuste-miine' 
nicht mehr ao oft wahr, um diese Zeit meiner Frau zu widmen. Welchen Rat 
mocMen Sie an db nidiile GenaraHon WBÜwgeben? Bnem jungen Men- 
schen kann ich empfahlen, zu Beginn seiner Karriere in eine Funktion einzu- 
treten, in der man nicht zu einseitig und eindirTiensicna' wird. Wichtig ist es 
auch, sich Netzwerke aufzubauen, die einem spater nützlich sein können. 
Aulierdem braudit man Freunde, mit denen man sid) wirtdldi veftreuensvoli 
austauschen kann. Man darf auch nie vergessen Mensch /u bleiben, damit 
man sich jeden Tag in den Spiegei schauen kann. Weiche Ziele haben Sie 
eich gealacitl? Idi mtehte gesund bleiien und einen Lebenswandel führen, 
der mir ermöglicht, meine geistige und körperliche Schaffenskraft noch mög- 
lichst larige zu erhalten. Beruflich habe ich nir das Ziel gesteckt, dieses Unter- 
nehmen zur Nummer eins m Österreich zu macfien, ehe xh m Pension gehe. 

^ Klager Leopold Ing. 

• Zur Person 

Benjf: Winzer, Funktion: Betriebsleiter Tätig bei: Winzerhof Leopold., 1210 
Wien. Stammersdorfer Straße 18. Geboren • Datum, Ort: 1 8. August I9ö3, 
VWeaFBffllenriandtViMlMintel mit Renate. lOwtorMarlM 
(1996). Eltern: Michaeta und Leopold. Hobbies: "^ernis, SdWlImman, Rad- 
iahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Weinbau, Weinveiliauf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Pflichtschuie bei den Schulbrüdern m Sirebersdorf, anschließend ab- 



solvierte ich die fünfjährige Höhe'e Bundeslehranstalt für Wein- und Obst- 
bau in Ktosterneuburg, die ich 1982 mit der Matura mit ausgezeichnetem 
Erfolg alMdiiofi. Nach dem Präsenzdienst stieg idi 19B3 in den elterlichen 
Weinbau- und Buschenschankbetrieb ein, der sich bereits in der vierten 
Generation in der Familie befandet Ich 'ung-erte als rec:hle Hand meines 
Vaters, der mir viel Gesiallüiigslreiraum ließ. Meine Großmutler übergab mir 
Itren etMia 1 .600 Quadralmeler grofien Wieingarten bereite während meinee 
fetzten Schuljahres, damit ich e:ren , Maturawer' herstellen kontc. Diesen 
Wein durfte ich bereits in der Buschenschank selbst verkaufen. Bis auf Kurz- 
zeüaufcntfiaNB in Deuladitend, Frankreich und Itaien. die meiner WeüHtl- 
dung dienten, war ich immer im eigenen Betrieb anzutreffen, ich verfolgte 
aber immer meine eigene Linie des Weinbaus, um nichts durch Verändeo/n- 
gen schlechter zu machen. Nachdem mein Vater 1996 in Pension ging, über- 
nahm idi den Betrtob samt Busdienschanic das HeurigenbulM lag Ms zum 
Jahr 2000 weiter^iin in den Händen meiner Mutter 2000 war das Jahr der 
Umgestaltung meines Betriebes durch Zubauten eines Empfangsberetches 
für Degustationen, neuer SanHäranlagen, einerneuen Kfidie, Äe dem letz- 
ten Starvd der Technik angepaßt wurde, und eines Spieizjmmers Jetzt pla- 
nen wir noch einen Spielplatz. Ich legte Wert darauf, daß alles ebenerdig 
getiaut wurde und keine Stiegen im Lokal zu bewältigen sind. Das Konzept 
zum Umbau entbeilete idi gemeinsam mM meiner Frau, im August 2003 
war es umgesetzt und realisiert Ich führe einen traditionellen Wiener 
Heungenbetneb, der bereits seit den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts bestaht Mein Großvater räumte die Zimmer und Küche aus, um den 
Wein auszuschenken. In unserem Lokal finden 220 Personen Platz, \w bie- 
ten einen schönen Gastgarten für weitere 300 Gaste, Ab 14 Uhr gibt es 
Eigenbauweine und ein reichhaltiges warmes und kaltes Heungenbuffet mit 
ausgsmadisnSpezIalititen. Unser Slflbariwirj gern fOrFstem oder Fimten- 
abendegeniJizL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Freude 
am Schaffen und zufriedene Kunder Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach- 
dem ich mit meinen selbst produzierten Weinen auch national und interna- 
tional neben der l<bnl(U(rsnz bestehen Iconnto. erregte idi Aufinfieric^^ 
in der Brandte und erzielte umsatzmäßig große Erfolge, so daß künftige 
InvealWonen gesichert sind. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfoig? 
Mein großes persönf dies Engagement ermSgidite es mir immer, die ridii- 
gen Entscheidungen zu treffen. Weine guteAusbildung u:yJ die langjährige 
Erfahrung so'elen eine g'oße Ro'le. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Nach den ersten zwei bis drei Ernten, die ich venfizierte, kam ich 
bei Freunden, Stammgästen, aber audi neuen Gästen sehr gut an. Man 
schätzte die Andersartigkeit ,"bcr auch d-e bessere Qualität meines 
Stammersdorfer Weins. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
SGhilBden?MitderRenovienjngund Umgestaltung des Ldcäs 2000 bis 2003 
traf ich eine sehr erfolgreiche Entscheidung, auch die Investitionen im 
Backstage-Be-ei:[i in Keller- und Verart>eilüngstechnik, machten sich be- 
zahlt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
gepiigt iMt? Mein VbrbiM waren Immer meine Btem. Ste tobten mir Ftoiß 
und Ausdauer vor Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Me n 
Umfekl sieht in mir den humon/ollen, aber doch konsequenten Winzer, der 
Lebensfreude vermilteit. dabei aber immer einen gewissen Kbnseivalismus 
vertritt und alles schätzt .\as früher war. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeite' scielen eine große Rolle, sei es im 
Winzer- oder Gasthausoelrieb. Meine Kelinennnen, die auch meiner Frau im 
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Büffet tielfen. tiaben den ersten Kontakt zu den Gästen. Gutes und freundli- 
ches Personal zu gewinnen ist nicht so leicht, es sotiten auch gewisse Wein- 
und Gourmetkenntnisse vorhanden sein. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Winzerbetrieb produziert seit Jahrzehnten Spitzen- 
weine, mit jahrgangstypischem Unterschied in höchster Qualität. Unsere 
Heurigenküche bietet stets frische, bekömmliche Speisen und ein reichhalti- 
ges Büffet. Zu meinen Gästen habe ich ein gutes Verhältnis und bin für alle 
Gespräche gern bereit, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wir 
haben an den geraden Monaten des Jahres täglich ab 14 Uhr geöffnet. In 
diesen Zeiten ist das Pnvatleben eingeschränkt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ein wichtiges Argument für je- 
den Beruf ist die Freude an der Arbeit. Jeder junge Mensch muß wissen, ob 
er bereit ist, etwas zu schaffen. Niemand soll sich einen Beruf aufdrängen 
lassen. Sprachen sjnd wichtig, vor allem Englisch. Auslandsaufenthalte sind 
für jeden Bemf günstig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit dem 
Aus- und Umbau des Lokals bin ich zufrieden, im Weinbau gibt es immer 
weitere Möglichkeiten einer abwechslungsreichen Produktion von Weinen 
bester Qualität und das ist gut so. 



^ Kiamminger Dagmar 



* Klammer Franz 




• Zur Person 

Beruf: Sportler Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Franz Klammer GmbH., 1130 Wien, 
Modi Toman-G. 23a. Geboren - Datum, 
Ort: 3. Dezember 1953. Hobbies: Golf 
und Radfahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ab meinem 14. 
Lebensjahr war ich im aktiven Rennsporl 
tätig. Mit 18 Jahren kam ich in die Öster- 
reichische Nationalmannschaft und fuhr 
ein Jahr später mein erstes Weltcuprennen. Mit 20 Jahren gewann ich mein 
erstes Weltojprennen in Schladming. 1 976 wurde ich Olympiasieger in Inns- 
bruck. 1974 Wettmeister in der Kombination und Vizeweltmeister in der Ab- 
fahrt. 1985 beendete ich meine aktive Laufbahn. Insgesamt gewann ich 25 
Weltcuprennen. Von 1 985 bis 1 991 führte ich meine eigene Modeprodukiron, 
die ,Klammer Linie". Seit 1991 beschäftige ich mich mit PR-Aktivitäten, Spon- 
soring und verschiedenen Auftritten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet fürSie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet fürmich Disziplin, Risiko- 
bereitschaft Durchhaltevemiögen und keine Angst vaNiederlagen zu haben. Man 
darf negative Konsequenzen nicht scheuen. Ein Sieg wird zu 80 Prozent von der 
mentalen Einstellung bestimmt. Das Gefühl muß stimmen. Ich bin zum Beispiel 
sehr froh, daß ich rechtzeitig mit dem Rennsport aufgehört habe. Auch dabei 
war mein Gefühl richtig. Heute gibt es im Schirennsport aufgrund der 
Pistenpräparieaingen und des Materials mehr Ausgeglichenheit als noch vor 
einigen Jahren Da ich unter anderem bei ATM Tyrolia für die Ma&e Head 
unter Vertrag stehe und in dieser Eigenschaft viele PR-Veranstaltungen, vor 
allem in den USA und in Japan, mache, muß ich natürlich sportlich fit bleiben. 
Bei meinem Hobby Golf überschneiden sich Beruf und Freizeit manchmal. 




• Zur Person 

Funktion: Inhabenn. Institutsleiterin. Tätig bei: Institut für systemische For- 
schung., 1190 Wien, Flotowgasse 23/2/6. Geboren - Datum, Ort: 25. März 
1971, Bruck an der Mur. Eltern; Hubert und Monika. Schöpferische Akte: 
Fachartikel. Hobbies: Lesen. Kino. Spaziergänge, Sport. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Studienassistentin am Institut für Politikwissenschaften der 
Universität Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pfiichtschule in der Steiermari( kam 
ich 1985 nach Wien, wo ich vier Jahre 
lang die HBLVA für Chemische Industne 
besuchte. Diese Schule brach ich 1989 
ab und schloß mich einer Künstlergmppe 
an, um künstlerisch zu arbeiten. In die- 
ser Zeit war ich auch bei verschiedenen 
Projekten (z.B Greenpeace Bohunice, 
OSZE -Vorarbeit zu den Wahlen in Bos- 
nien) aktiv. Mit 25 zog ich mich für zwei 
Mcnate auf das Land zurück, um über mein weiteres Leben und dartiber, wie 
ich mein persönliches Potential optimal entfalten könnte, nachzudenken. 
Anschließend legte ich die Studienberechtigungsprüfung ab und begann 1998 
Politikwissenschaften an der Universität Wien zu studieren, wo ich seit 2000 
auch als Tutorin sowie seit 2003 als Studienassistentin tätig bin. Über das 
Studium kam ich mit Mediation in Berührung und absolvierte von 2002 bis 
2004 den Ausbildungslehrgang .Mediation und Konfliktmanagement". Ich 
meri<te im Zuge dessen, dass mich Coaching interessiert, und machte 2003 
eine Ausbildung im Bereich Systemisches Coaching in Beriin. Ab dann stand 
auch der Wunsch, Karriere zu machen und Erfolg zu haben, stark im Vorder- 
grund, und ich beschloß, mich selbständig zu machen. Mein Wunsch war. in 
die Selbstständigkeit einen innovativen Aspekt einzubringen und auch wei- 
terhin im Forschungsbereich zu art)eiten, und so gründete ich im März 2004 
das Institut für Systemische Forschung (ISF), Mein Institut beschäftigt sich 
mit Konfliktforschung, und -lösung sowie der Erforschung systemischer Zu- 
sammenhänge, wobei es dabei insbesondere umAuswiritung^ auf das Welt- 
gefüge an sich geht (die Schaffung eines interdisziplinären Weltbildes, Zu- 
sammenhänge zwischen Politik. Religion, Wirtschaft, etc., die Erstellung ei- 
ner öffentlich zugänglichen Datenbank). Diese Erkenntnisse, sowie meine 
Erfahrung im Mediations- und Coachingbere«h fließen auch in die Beratungs- 
und Seminartätigkeit (beim Wunsch nach Veränderung oder Optimienjng) 
für Untemehmen, NGO's und Privatpersonen ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufrieden sein mit dem was ich 
tue, bedeutet für mich Erfolg, oder wenn ich anderen Menschen eine Freude 
machen kann und meine Freude venwirklichen kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, inzwischen habe ich den Punkt erreicht, wo ich das von mir 
behaupten kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich be- 
schäftige mich bereits seit meinem 15. Lebensjahr mit Persönlichkeits- 
veränderung und -entwicklung. Meine Stärke ist es. dass ich andere Men- 
schen bei ihrer Persönlichkeitsentwicklung und der Umsetzung ihrer Visio- 
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nen unterstützen kann. Ich bin setir neugierig, offen und mag den Umgang 
mit Menschen, wobei ich unbeini an das Potential des Menschen glaube. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Vorbild war für mich bereits vor zehn Jahren die Beratergruppe 
Neuwaldegg, mit der ich jetzt eine Netzwerkkooperation eirvging. Ich hatte 
über lange Zeit keine konkreten Persorven, sondern Philosophien und Denk- 
weisen als Vorbilder, erst später begann ich mich intensiv mit Biografien zu 
beschäftigen und mir konkrete Vort)ilder zu suchen Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Erfolg bedeutet nicht, rund um die Uhr zu arbeiten , 
sondern auch Leerzeiten einzuptanen, um seine Kreativität aufzuladen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate 
jedem dazu, Napoleon Hill s „Denke nach und werde Reich " zu lesen. Napo- 
leon Hill erhielt von Andrew Carnegie den Auftrag erfolgreiche Menschen zu 
interviewen und es zu veröffentlichen. Dort steht sehr viel darüber, wie man 
Visionen visualisiert und sie verwirklicht. Jeder sollte auch einmal eine Aus- 
zeit nehmen, alleine irgendwo aufs Land gehen, um in sich zu gehen und 
herauszufinden, was man wirklich will. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich habe das Gefühl, meine Lebensaufgabe ist es, den Menschen 
das große Gefüge der Welt und des gesamten Universums nahezubringen. 
Von diesem spirituellen inneren Drang bin ich bereits seit meiner Jugend 
getrieben. Kurzfristig möchte ich mein Studium abschließen, das Institut eta- 
blieren, ein Netzwerk aufbauen und auf eine internationale Basis erweitern . 
Später möchte ich in einem großen Haus am Land wohnen und arbeiten, 
dort Seminare anbieten und meine Forschungsarbeit weiter vorantreiben. 
Ich weiß, dass das ein langer Weg ist. Ihr Letjensmotto?' Es ist egal, was Du 
tust, aber gehe einen Weg des Herzens!" (Carlos Castaneda). .Meditalion 
heißt, zu sehen, was ist, und daaiber hinaus zu gehen!"! Jiddu Knshnamurti) 

% Klampfer Helmut 
• Zur Person 

Funktion; Inhaber. Tätig bei: Lifestyle Center H. Klampfer., 1010 Wien, Färber- 
gasse 4. Geboren - Datum, Ort: 19. August 1969, Salzburg. Schöpferische 
Akte: Diverse Fachartikel in Zeitschriften (Diva. Woman, Wirtschaftsblatt, 
etc.). Buch in Arbeit (erscheint 2005 im Vertag 55 Plus). Ehrungen: Zahlrei- 
che sportliche Auszeichnungen. Hobbies: Kultur, Reisen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Filiale in 2500 Baden, Grundauenweg 15. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich die 
Installateurtehre, übte diesen Beruf aber 
später nicht aus. sondern begann nach 
dem Bundesheer als Krankentrager in 
der Polyklinik der Stadt Wien zu art)ei- 
ten. Dort machte ich die Ausbiklung zum 
OP-Fachassistenien ond wechselte nach 
zwei Jahren in das Sanatorium DöWing, 
wo ich ebenfalls als OP-Fachassistent 
sechs Jahre lang beschäftigt war. Wäh- 
rend dieser Zeit bildete ich mich in verschiedenen Kursen weiter: ich durch- 
lief u.a. eine einjährige Ausbildung zum Heilmasseur am Bfi. eine zweijähri- 
ge Ausbildung als Masseur bei Willi Dungl am WIFI und eine dreimonatige 




Ausbildung in Traditioneller Chinesischer Medizin in Hainan,'China. Dafür 
wandte ich nicht nur meine gesamte Freizeit und Uriaub, sondern auch je- 
den übrigen Cent, den ich mir durch Überstunden und Nachtdienste verdie- 
nen konnte, auf. Ich absolvierte in Florida eine Praxis als Personal Trainer 
und üble diese Tätigkeit bereits ab 1990 aus. 1996 machte ich mich schließ- 
lich als Personal Fitneß Trainer. Emährungsberaler und Masseur selbstän- 
dig.Ab2001 art)eitete ich auf diesem Gebwt mit Univ-Doz. Dr. ArturWorseg 
kooperativ zusammen. Das erste Lifestyle Center in der Wiener Innenstadt 
gründete ich 2003, im Jahr darauf rief ich (in Kooperation mit dem Unfall- 
chirurgen Prof. Dr. Krammer) das 2. Lifestyle Center. Medicent Baden, ins 
Leben. Mein sportlicher Werdegang begann bereits in früher Jugend: zwi- 
schen dem 9. und 1 5. Lebensjahr betrieb ich Judo (Jugendstaats- und Lan- 
desmeister), zwischen dem 1 3. und 16. Lebensjahr spielte ich in der Wiener 
Fußbailiga, mit 14 Jahren belegte ich den 3. Platz bei den Eisschnellauf- 
Landesmeisterschaften, und mit 21 begann ich mit Kraft- und Ausdauertraining 
(1993 Staatsmeister, 1994 Vizestaatsmeister sowie Dnttplatzierter bei der 
Bodybuilding-Landesmeisterschaft Steiermark). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich die 
Fortschritte bei meinen Kunden und deren Zufriedenheit beobachten kann. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Nein, es sind viele Dinge nicht so gelau- 
fen, wie ich wollte. Erst die Entwicklung im letzten Jahr würde ich als erfolg- 
reich bezeichnen. Erfolgreich bin ich auch in dem, was ich bei meinen Kun- 
den leiste. Im geschäftlichen Bereich habe ich mir den Aufbau einfacher 
vorgestellt, weil man hierzulande nicht nur mit vielen Hindernissen, sondern 
auch mit Neid rechnen muß. In Östen-eich erfolgretch zu werden ist die schwie- 
rigste Prüfung. Wenn man es hier schafft, schafft man es auch in jedem 
anderen Land. Als erfolgreich werde ich mich erst sehen, wenn ich meine 
Vision von einem Gesundheitszentrum umgesetzt habe, Alle Zeiträume, bis 
ich mir das aufgebaut habe, sehe ich als Lemphasen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich habe kein Erfolgsgeheimnis, sondem bin ein- 
fach engagiert, ehrgeizig und bringe vollen Einsatz. Ohne nötiges Engage- 
ment würde sich kein Erfolg einstellen. Dabei muß man auch flexibel und 
vielseitig sein, um seinen Kunden richtig helfen zu können. Aufgoind meiner 
fachlichen Kompetenz kann ich auch eine ehriiche Beratung bieten. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je mehr man 
macht, desto mehr Probleme können entstehen, die es zu lösen gilt. Ich löse 
Probleme sofort, soweit es möglich ist. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Entscheidungen treffe ich lieber allein, dann bin 
auch nur ich selbst für das Resultat verantwortlich. Ich bin entscheidungs- 
freudig und risikobereit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich habe verschiedene Vorbilder aus unter- 
schiedlichen Bereichen, die ich aber nicht persönlich kenne. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Für mich zählt vor allem die Anerkennung 
der Kollegen, die in meinem Fachbereich artieiten. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Von meinen Mitarbeitem erwarte ich Flexibili- 
tät (auch bei der Arbeitszeit). Freundlichkeit. Können, Leistungsbereitschafl 
und unternehmerisches Denken, Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Der Schwerpunkt meiner Tätigkeit ist die Beratung m puncto 
Gewichtsabnahme. Dabei zählt - neben emsthafter Betreuung und fairen 
Preisen - vor allem auch Sympathie und Motivation. Ich nehme mich der 
Probleme meiner Klienten sehr individuell an und bin ständig motivierend 
dahinter, damit nfvein Klient sich bei der Bewegung, die er treibt, und seinem 
Emährungsplan auch wohlfühlt. Die Basis ist meine fachliche Kompetenz im 
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sportiichen Bereich und die Zusammenarbeit mit Fachärzten. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Ich Itann und will den beaifiichen nicht 
vom privaten Bereich trennen, da ich meinen Beruf lebe. Durch meinen Be- 
rufkomme ich viel mit Menschen in Kontakt, woraus S4ch auch öfter Freund- 
schaften ergeben, so sind die Grenzen fließend. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe net>en den erwähnten Ausbildungen 
noch viele weitere Kurse und Seminare (Anti-Ageing, Reiki, Aqua-Fitneli, 
etc.) besucht. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Einen allgemein gültigen Rat zu geben ist sehr schwer, weil die 
Ausgangssituation für jeden anders ist. Man kann nur dazu raten, das, was 
man sich wünscht einfach zu machen - was soll man schon verlieren? Wenn 
man Geld verliert oder sein Ziel nicht erreicht lebt man trotzdem werter, hat es 
wenigsterts versucht und hat auf alle Fälle an Erfahrung gewonnen. Man sollte 
sich gar keine Raischläge von anderen holen, sondern möglichst viel aus sei- 
nem Fachbereich und der wirtschaftlichen Seite lernen und seinen Weg kon- 
sequent und mit Selt)stdisziplin gehen. Man sollte aber auch nicht zu früh 
damit beginnen, um nicht das Gefühl zu bekommen, etwas von seinem Leben 
versäumt zu haben. Ich habe auch erst mit 25 Jahren begonnen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mich verstärkt dem AusbikJungs- 
bereich widmen, denn darin sehe ich einen hohen Bedarf an Fachkräften. Mein 
Wissen und meine Erfahmng werde ich auch in Publikationen weitergeben. 
Ich plane die Gründung eines Vereins für übergewichtige Menschen. Auch ein 
Konzept für die Verknüpfung eines Spitals- mit einem Fitne&bereich habe ich 
ausgearbeitet, denn auch hier sehe ich große Chancen. Dazu brauche ich die 
entsprechenden Kooperationspartner und Investoren, die auch mit einem hö- 
heren Bekanntheitsgrad leichter zu finden sein werden. 

^ Klancnik Leo 

• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion; Pächter Tä- 
tig bei: Shell-Station Klancnik., 4560 
Kirchdorf, Pyhrnpali-Bundesstraße. Ge- 
boren - Datum, Ort: 18. April 1950. Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Anna. Kin- 
der Leo (1 975), Andrea (1 978) und Julia 
(1983). Eltern: Leo und Hermine. Hob- 
bies: Motorradfahren (Chopper Honda 
750). Wandern. Bergrettung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte die Lehre zum Installateur 
und hatte immer schon den Wunsch, mich einmal selbständig zu ma- 
chen. Ich ließ mir einen Kostenplan erstellen und merkte, daß ich mir 
das als Installateur nicht leisten könnte. Also machte ich erst gar nicht 
erst die Meisterprüfung, sondern schlug einen anderen Weg ein. 1975 
wurde ich erstmals Tankstellenpächter bei der ÖMV-Tankslelle in Kirch- 
dorf, die ich 14 Jahre lang führte. 1989 mußte ich aus gesundheitli- 
chen Gründen damit aufhören, und so wurde ich Verkaufsleiter bei der 
Donau Allgemeine Versicherungs AG für den Bezirk Kirchdorf. Ob- 
wohl ich Newcomer war, war ich fünf Jahre sehr erfolgreich, aber ich 
wollte in diesem Unternehmen nicht in Pension gehen. 1 996 baute Shell 
die Tankstelle hier neu. und ich bewarb mich um die Pacht. Weil heut- 




zutage alles im Self-Service-Betrieb läuft, komme ich nicht mehr mit 
den Benzindämpfen in Kontakt und habe daher auch keine gesund- 
heitlichen Probleme mehr. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, bei der 
Arbelt und finanziell unabhängig zu sein und liegt letztlich auch darin, daß 
ich mir etv/as leisten kann, was sich andere nicht leisten können. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich schon, denn ich bin nun wieder selbständig 
tätig Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entscheidend waren 
mein Fleiß, harte Arbeit Hartnäckigkeit. Ich bin ein Mensch, der immer mit 
dem Kopf durch die Wand muß. Was ich mir vorstelle, muß ich durchsetzen. 
Man soll seinen Weg geradlinig gehen und nicht davon abweichen. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich schaue mir 
die Probleme genau an und bespreche sie mit meiner Gattin. Man muß na- 
türlich viele Seminare besuchen und Weiterbildung forcieren, wenn man Pro- 
bleme in der Buchhaltung hat. Schon meine ersten Bilanzen habe ich selbst 
erstellt Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Etwa vier bis fünf 
Jahre nach Beginn der Selbstanßigkeil merkte ich. daß ich davon leben kann. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das war die 
Entscheidung, zu machen, was ich wirklich machen will. Ich fand, daß das 
der nchtige Weg für mich ist Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität Wege, die schon gegangen wurden, sind 
zv/ar leicht zu gehen, aber mein eigener Weg basiert auf meinen Leistungen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Der Verkaufsleiter, der mich zur Donau Versicherung gebracht hat zeigte 
mir den Weg. wie man kontinuierlich mit den Mitarbeitern arbeitet, daß man 
sie als vollwertige Mitarbeiter und Leistungsträger anerkennt und es mensch- 
lich hononert, wenn man gemeinsam Erfolg hat Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der „Partnerschaft" mit den 
Mineralötfirmen wird sehr viel vorgegeben. Ich habe zuwenig Geslaltungs- 
spielraum. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin sehr be- 
liebt, und man sieht, daß ich konsequent meinen Weg gehe. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine 
große Rolle. Sie müssen aber auch den Weg gehen, den ich vorgebe. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schaue, aus welcher 
Familie Jemand kommt. Ist es eine christliche Familie, spricht das für den 
Bewerber. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie durch 
Anerkennung und durch Freundschaft, auch wenn sie jünger sind. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sehen mk:h als guten väter- 
lichen Freund, wissen aber genau, daß sie spuren müssen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir legen großen Wert auf gute Quali- 
tät der Produkte im Shop, wir sind freundlich und unsere Kunden bekommen 
gute Beratung Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als 
Tankstellenpächter kann man die beiden Bereiche fast nicht trennen. Ich 
mache eine Woche Uriaub im Jahr, und ab und zu nehme ich mir ein verlän- 
gertes Wochenende frei. Wenn ich öfter weg wäre, bräuchte ich zwei bis drei 
Mitarbeiter mehr, was ich mir aber nicht leisten kann. Das Geschäft hängt 
viel von meiner Persönlichkeit ab Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich verwende etwa sechs bis acht Tage im Jahr, hauptsäch- 
lich zum Thema Mitarbeiterführung und Kundenbetreuung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn jemand das 
Ideal in der Selbständigkeit sieht, soll er sich selbständig machen, aber nur 
Schritt für Schritt. Man muß alles genau Dianen, sich beraten lassen und ein 
Finanzkonzept erstellen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
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die Tankstelle bis zu meiner Pensionierung noch zehn Jahre behalten und bis 
dahin schuldenfrei sein. Ihr Lebensmotto? Ich mache nur, was mir gefällt. 

t¥ Klarner Helmut Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater, Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Böge-Klamer & Klamer Steuerbera- 
ter., 83022 Rosenheim, Innstraße 26. 
Geboren - Datum, Ort: 12. Juli 1962. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Dipl.-Kfm. 
Ursula Böge-Klarner Eltern: Ernst und 
Elisabeth. Hobbies: Sport, Literatur, 
Kunst, Jazz, Klassische Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß des Gymnasiums in Rosenheim 1981 
begann ich 1981 mit einem Doppelstudium der Germanistik, Vergleichenden 
Lileratunwissenschaft und Kunstgeschichte an der Ludwig-Maximilians-Uni- 
versität in München, das ich 1984 als Magister Artium abschloß, sowie der 
BetnebswirtschaftsJehre mit den Schwerpunkten Betriebswirtschaftliche Steu- 
erlehre, Systemforschung, Wirtschaftsprüfung und Privatrecht, das ich mit 
dem Titel Diplom-Kaufmann beendete. Nach meinen Studienabschlüssen 
1989 arbeitete ich bis 1995 als Assistent am Lehrstuhl für Betriebswirlschafl- 
fiche Steuerlehre der Luctwig-Maximilians-Universilät München. In dieser Zeit 
unterzog ich mich 1994 der Pnjfung zum Steuertwrater Eine Vielzahl von 
diversen wissenschaftlichen Veröffentlichungen und die Tätigkeit als Dozent 
und Referent begleiteten meine Assistenzzeit in München, weiters war ich in 
diesem Zeitraum als freibemflicher Mitarbeiter mehrerer Kanzleien im Be- 
reich der Steuerteratung tätig. Von 1 994 bis 1 996 war ich Partner der Sozie- 
tät Rummel, Dr. Steinbeißers Partner, Rechtsanwälte/Steuerberater in Ro- 
senheim. Mit einer Arbeit zum Erbschafls- und Schenkungsrecht promovier- 
te ich 1995 zum Doktor oec. publ. 1997 gnjndete ich zusammen mit meiner 
Ehefrau die Sozietät Böge-Klamer & Klamer Steuert)erater in Rosenheim 
und Leipzig. Schwerpunkte meiner Arbeit sind Gestaltungsberatungen im 
Bereich der Nachfolgeplanung in Erbschaftsangelegenheiten, Gestaltungs- 
beratung im Unternehmensbereich und Steuen'echtsdurchsetzungen inklu- 
sive Vertretung im Bereich des Sleuerstrafrechts. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich fühle mich erfolgreich, wenn 
ich selbstständig und unabhängig arbeiten und meine Ideen und Ziele selbst 
verwirklichen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, daß ich 
erfolgreich bin Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine gei- 
steswissenschaftliche Ausbildung, die eine große Rolle für mich spielt, und 
meine christliche Erziehung waren ausschlaggebend für meinen Erfolg. Ich 
betrachte meine Auffassungen immer mit der notwendigen Selbstkritik, hin- 
terfrage, überdenke und uberarbeite die Dinge. Selbstkritik ist ein wichtiger 
Parameter für meinen und letztendlich für den Erfolg meiner Mandanten. 
Sehr wichtig ist auch die Vert)indung von hoher fachlicher Qualifikation mit 
der Fähigkeit, dieses Fachwissen im Gespräch vemiitteln zu können. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ertoigsmomente gab es im- 



mer wieder, einen exakten Zeitpunkt kann ich jedoch nicht nennen, denn ich 
ruhe mich nicht auf Erfolgen aus. Für mich sind sie lediglich kleine Zwischen- 
etappen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Eine sehr wichtige Person ist meine Mutter gewesen. 
Mein Vater hat mich sozial geprägt. Einzelne Lehrkräfte im Gymnasium wa- 
ren für meine berufliche Laufbahn sehr wichtig, und mein damaliger Profes- 
sor an der Universität in München hat mein steuen-echtliches Denken ge- 
prägt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aneri<ennung erfahre 
ich durch die inhaltliche Qualität meiner Auftrage, die mich intellektuell for- 
dern. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Es gibt da ganz unter- 
schiedliche Betrachtungsweisen. Man wird auch schon einmal mit Neid kon- 
frontiert, im Großen und Ganzen muß man aber sagen, daß ich positiv gese- 
hen wenje. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In Ab- 
hängigkeit vom Aufgabenbereich achte ich auf die benjflichen Qualifikation. 
Ganz wichtig ist für mich der persönliche Eindruck. Ein weiterer wesentli- 
cher Punkt sind die schulischen Leistungen im Fach Deutsch und Fremd- 
sprachen. Des weiteren achte ich auf die Häufigkeit des Wechsels der Ar- 
beitsstellen. Hier habe ich schon negative Erfahrungen gemacht. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche meinen Mitarbeitern ein Vorbild 
zu sein. Sehr wichtig ist für meine Mitarbeiter meine persönliche Einschät- 
zung ihrer Arteit und das Eingehen auf ihre persönlichen Belange. In beiden 
Kanzleien existiert auch ein Prämiensystem Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich spreche immer von einer neutralen Kollegia- 
lität. Aus den berufsständischen .Kriegen' halte ich mich tunlichst heraus, 
was aber nichts damit zu tun hat, daß ich meine Kotlegen nicht sehen möch- 
te. Meine Freizeit ist zeitlich sehr begrenzt, so daß ich diese lieber für meine 
umfangreichen Interessenfelder, wie Sport, Lesen und Konzertbesuche nut- 
ze. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe das sehr große 
Glück, mit einer Frau verheiratet zu sein, die viele Interessen mit mir teilt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jun- 
ge Leute sind zu sehr auf ein Ziel fixiert und vergessen dabei völlig, auch in 
andere Richtungen zu schauen. Ich rate der nächsten Generation zum Auf- 
bau von sozialer Kompetenz und zum Abbau des Egoismus. Ihr Lebens- 
motto? Freiheitlich leben, Verantwortung für den anderen übernehmen. 



^ Klasnic Waltraud 



• Zur Person 

Funktion: Landeshauptmann. Tätig bei: 
Landesregierung Steiermark., 8010 
Graz-Burg, Hofgasse 15. Geboren • Da- 
tum, Ort: 27. Oktober 1945, Graz. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Simon. Kinder: 
Simon ( 1 963), Horst ( 1 965) und Michae- 
la (1969). Schöpferische Akte: Biogra- 
phie von Hans Rauscher. Hobbies: Wan- 
dern, Lesen, Spielen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine persönlich wichtigsten Stationen waren mei- 
ne Heirat 1963 und die Geburten meiner drei Kinder. 1970 begann meine 
politische Kan-iere im Gemeinderat. 1977 wurde Ich Mitglied des Östen'ei- 
chischen Bundesrates, 1981 wurde ich in den steirischen Landtag und 1983 




• ras- 



NMnr 



zurVIzspräsidentin des Landtages gewählt. 1 988 übernahm ich dasLandes- 
iMSdrtlur Wirtschaft, Tourismus und Gewerbe, Letiflinge etc., 1991 zusäb- 
ich das Ressort Vsricehr und Sbaße (kein typisches Fiauenressort). 1993 
wurde ich zur LandeshauptmannsteHvertreterin gewählt, seit 1996 bin ich 
mit Begeisiening LandeshaupUnartn der Steiermadc 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das schönste ist es. das Gefühl 
zu hat>en, jemand anderem etwas ermöglicht zu haben. Ein Beispiei aus der 
PraxiB verdeuflicht dies: Ich fahre nicht Schi und ich siiiele nicht Golf; es ist 
mir al)ef ein Anliegen, dafür zu sorgen, daß es genug Infrastrjkttr im Touris- 
mus und iTi Spot gibt, die ardere bestens nützen können. Sehen Sie sich 
ala arfbigreich? Ich nehme den Erfolg, oen ich habe, dankbar an - und sehe 
mUi als Jamand, dar gaina und mit Bagaislarung artwüsl. Zun EiMg gahSrt 
auch Arbeit Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das war ein 
Zusammenspiel, das von jenen Menschen mitgetragen wurde, die mit mir 
zusammenleben: das heifit, meine Fandie bietet roir den nötigen FreirBUfn • 
und Fidiaum heißt in diesem Zusanunenhang, daß ich täglich von sieben 
Uhr früh bis zehn Uhr abends arbfiite Weiters gelang es mir, viele Men- 
schen zu gewinnen, die mich uniersiuuen, mir helt'en, mich informieren und 
mgan. intivalcharSIluallM haban SiaaflUgralehanlacMadan? Manch- 
mal soMe man •und ich rate das v-elen ■ leise b'S clrc- zählen, bevor man 
eine Entscheidung trifft ich bm relativ spontan, auch aus Zeitgründen: wenn 
man otwas wirkfch wHI, muß man Ja* sagen. Die größte QualRSt eines Po- 
ikers besieht aus meiner Sicht im Treffen klarer Aussagen, und zwar im 
spontanen. Gab es eine Situation, in der andere aufgegeben hätten? Ich 
erinnere mich an ein groi^s Verkaufsgespräch und sehe vor mir acht Her- 
ten, dia sagen: .VMr selten doch noch ah Fax abwartan.* toh habe in dteser 
Situation darauf bestendan,dteBil8Cheidung scfort zu fällen und nicht auf- 
gegetwn. Es gab auch andere Situationen, in denen andere noch eine Sit- 
zung abwarten und überlegen wollen: ich aber weiß, daß ich durch meine 
schnelle Entscheidung einmal ein Leben gerettet habe. Welche Anericen- 
nung haben Sie erfahren? Ich gehöre zu den glück! icnen Menschen, die 
sagen müssen und dürfen, daß es Dankbarkeit gibt und langfristige Erinne- 
ning • aonat hatte ich nicht ein Plus von 11 2 Prozent bei der telzlen Wahl 
erreicht Dieses Ergebnis ist die Anerkennung für 30 Jahre Arbeit. Ich glau- 
be, daß man Anerkennung braucht, ich glaube, daß es nicht gut ist, nur im 
Büro zu sitzen; Ich brauche den Kontakt mit Menschen, weil ich spüre, daß 
Ich ei.vdr - i I ]-'n und vielen helfen kann Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt vieles, das gelöst werden muß 
-sonst wurüen wir Poliüker überflüssig sein. Was mich in diesen Tagen be- 
schäWgt, Istdie Obertfichldhiwit, mit der mtt den inneren Prebtemen der 
Jugend umgegangen wird und die Sorge um die Zukunft, v.'issend, daß die 
Menschen alter /. erden und länger leben. Das ist einerseits sehr schon, aber 
dte Bedingungen dafür sind problematisch. Wie wsfden Ste von Ihrem 
Umfeld gesehen? In meinem Umfeld habe ich das Gefühl, daß ich einer- 
seits von vielen unterschätzt wurde, aber ande'erseits bin ich so beliebt, daß 
jemand, der lange Zeit mit mir zusammenart>eitet, schwer weggent. Nach 
«Wichen Krttertan wiMen Sto MNaibeNeraiie? FOrmichzahlthiergewie- 
eenriaßen .Liebe auf den ersten Blick", Dabei geht es mir nicht um das Ge- 
sicht, sondern um das Wesen eines Menschen. Ich habe sehr viele weibli- 
che hfitartieitorinnen. zu denen Ich ein gutes, partnerechaflUches VsihSItnis 
habe. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es kommt nichtauf die Quan- 
tität an: Ich halte viel von Vorgaben, die aber mit der Mitarbeitem selbst 
erarbeitet wurden. Vorgaben zu erfüllen kann nur dann begeistern, wenn 



man glaubt es smd die eigenen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Mit meiner Familie habe ich folgende Vereinbarung getroffen: In jener 
Zeit, in derich die große Aufgabe als Landeshauptmann habe, heißt meine 
ganze Familie Steiermartc. Ich habe heute fünf Enkelkinder, die ihren Groß- 
vater beschäftigen, der somit . versorgt' ist Meine Kinder sind lebenstüchtig 
- ihnen das zu vermitteln, war mir immer wicnbg. Welchen Rat möchten Sto 
an 4Re nicheto Generation weltergeben? Man Rat ist schlicht und ein- 
fach, sich Zeil zu nehmen für sich selbst und für seinen Nächsten und neben 
allem Wissen schvraigen zu lernen - dieses Schweigen-Können ist das 
schwierigste. VielleicM solte man das Halen, das Teilen und das Loshsaen 
üben. Wenn ein Kind zur Welt kommt, freut man sich, wenn es sidn fest- 
hält, nach einem Jahr sagt man ihm: Jetzt mußt du teilen und dann soll es 
ein ganzes Leben lang kislassen - dieses Loslassen muß man selbst wie- 
der lernen. Sich in der Fifih zu lieuen, daß ee einen neuen Aibeilslag gbt, 
ist mein persönliches Erfolgsrezept. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
stecict? Ich bin heute was ich will - und das von ganzem Herzen. Oeshalb 
habe loh in diesem Sinne keine benillichen Zielsetzungen mehr, obwohl 
ich in meinem Leben noch viel vortiabe. Ihr Lebenamollo? Gott schreibt 
gerade Wiege auf knanmen Z^Hen. 



^ Klatzer Ingrid 



.Nie zu früh auf- 
geben und im- 
mer an sich und 
seine Träume 
giaubenl" 



• ZurPwson 

Bemf: Heirenkleidermacherin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Ladylike Menstyle.. 
9020 Klagenfurt, SüdparK Klagenfurt, 
FlabchachersItaße 64. Geboren - Da- 
tum. Ort: 17 September 1960. St. Veit 
an der Glan. Familienstand: Verheiratet 
mit HerberL Kinder Daniel (1985) und 
Sabrina (1987). Hobbies: VWandem, Le- 
sen, Musik. 



Karriere 

waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon im Alter von vierzehn Jahren stand mein 
Benjtewunsch teet, k:h wollte etwas mit Mode machen. So begann ich nach 

meiner Gmndschulausbildung die dreijährige Lehre zum Herrenkleidermacher 
in Klagenfurt An meine Lehrstelle beim Betrieb von Kommerzialrat Franz 
Haderlap denke ich auch heute noch gerne zunick. Der Einstieg ms Berufs- 
toben begann Im Jahre 1979, wo toh als Andeningsechnekteiin beim Unter- 
nehmen Kirchbaumer tätig war Das Sprungbrett zur Selbständigkeitwarje- 
doch meine Arbeitsstelle in einer Boutique, wo ich einige Zeit als Veikauiarln 
Istig war. Mit Freude stellte ich fest, daß mir de läglidie Kundenbetreuung 
sehr leicht fiel und Spaß machte. Immer öfter kam mir der Gedanke, doch 
selbst ein Geschäft zu eröffnen. Im Jahr 1993 wagte ich diesen Schritt und 
eröffnete eine kleine Boutique in der Innenstadt. Zu meiner Freude lief das 
GesdMvonAnfemg an sehrgul;das einzige Pin)blem,mltdsm wir zu Ump- 
fen hallen, war d^e Parkplatznot unserer Kunden Im Jahr 1998 übersiedel- 
ten wir in ein größeres Geschäft, in das Einkaufscenter im Sudparfc Klagen- 
fijrL Für mich war das wiederwfe ein Sprung ins kalte Wasser, denn kdi hatte 
nun an größeres Geschäft und entschloß mich, auch die Herrenmode in 
meine Boufrque aufzunehmen. Auch d-ese Entscheidung wargoMiKhilig, was 
mir meine Stammkunden immer wieder bestätigen. 
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• Zum Erfolg 

Ww bedeutet für S»e persöniich Erfolg? Erfolg ist das Gefühl der Zufrie- 
denheit wenn man seine Ziele eireicM. Sehen Sie ildi als effalgraieti? Ja, 

ich bin sehr zufrieden mit dem Erreichten. Was war aueichiaggebend für 
Ihren Erfolg? Da mir der Umgang mit meinen Mitmenschen sehr lei~t-i fallt 
hatte ich auch nie Schwierigkeiten b& der Beratung meiner Kunoeiv Wie be- 
gegnen Sie HeiamiMideningen des benilllehen Alltags? Ich verwehe 
immer ruhig zu bleiben und angesichts von Problemen nie die Nerven zu ver- 
lieren. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Nesi, ich hatle nie SchwierigkellBn, ni dieser Branche Fufi zu fassen. 
Ich g aute, vvennnianmitlJetÄund Herz in seinem Beruf arbeitet, ist alles zu 
schaffen Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich bin ein eher 
bescheidener Mensch und nabe nie auf den Erfolg hingearbeitet. Der Erfolg 
hat sich au^s'U'^ meiner AfbeR von sebst eiisetien. In wstdier SNuatlon 
haben Sie erfolgreich entschieden? Meire beste Entscheidung war sicher 
der Wachset in den Südparlt Klagenfurt. Doch auch beim Einiiauf der Ware 
und bei der Autiahme meines Lehrlings hebe ich ein sehr gutes Hngerspit- 
zengefühl bewiesen, ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Für mich gibt es nur d-is Original, "Tif^^ne e-genen Ideen und Visio- 
nen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Arterkennung 
erhaUs ich seitens meiner Familie, die sehr stolz auf mich ist und mir den 
Rücken stärkt Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Das Prot)lem der Lehrlingsausbiidung. Einerseits sind die Kosten für 
den Untemehmer setv hoch, andererseits müssen dte Lehrlinge sefirviei ar- 
beiten und leisten, erhalten dafür aber nur wenig Anerkennuiic li c Lohn, 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Zurze t habe ich 
nur einen Lehrling, auf den ich jedocn sehr stolz bin. Wir arbeiten auf einer 
gemeinschaNichen Basis, denn nur gemeinsam kommt man ane Ziel. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte vor aWem auf das 
Benehmen, selbstbewußtes Auftreten, Freundlichkeit und Fingerspitzengefühl 
im Umgang mit den Kunden. Wie modyleren Ste Ihn MH a rfaeHsr? Für mei- 
nen Lehring habe ich immer ein offenes Ohr und spreche Lob aus. außerdem 
ist er an L'nsa'z heteiUgt und erhält eine Provision. Welche sind die Stärtcen 
Ihres Unternehmens? Unsere Kunden erhalten eine freundliche und kompe- 
tente Beratung, wirnehmsn auch Andenmgen vor und tebm dto Ware auf 
Wunsch aucti nnch Hause Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Da mein Arbeitstag zehn Stunden dauert, kommt das Familienleben schon 
etwas zu kurz, doch meine Famlie steht voll hinter mir. IMeine Ibchter vertritt 
mich auch im Geschäft, wenn ich auswärts unten/^egs bin. Wieviel Zett ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese sehr v ele Fachzeitschnften und 
besuche immer wieder Modeschauen. Die eigenen Ideen sind senr wichtig, 
um der Konkurroftz einen Schritt voraus zu sein. Wsiclwn Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weMaigeben? An i'\e Jugerd möchte ich nur 
eines sagen. Keine Angst vor ungaKSeten Aufgaben, denn wo ein Wille, dort 
auch ein Weg. Nie zu früh aufgeben und immer an sich und seine Träume 
glauben! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in den näch- 
sten zehn Jahren metn Geschäft weter vergrößern, den Umsatz Steigern und 
den Erfolg genießen. Ihr Lebensmotto? Positiv denken. 

^ Klausner Martin 

• Zur Person 

Funkt on Inhaber. Tätig bei: Erlebniswirtshaus Ritterkuch! Mart-n Klausner. 
6060 Hall, Salvatorstraße 6. Geboren • Datum, Ort: 12. Marz 1965, Hall in 



Tirol. Kinde" Nicole (1987). Mitgliedschaften: Trachten- und WirtSChafts- 
vereine. Hobbies: Sport, Lesen, Unterhaltung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin ge- 
lernter Tischler, gab diesen Beruf nach s»eben Jahren jedoch wegen zu ge- 
ringer Vtonlienelmögichkaiten auf, eignete mir sebst Konntnlsoo in Feder- 
kielstickerci an undmachtemich im Alter von 21 Jahren mit diesen Geschäfts- 
zweig selbständig, den ich um einen Lederhosen- und Trachtenhandel enwei- 
teite. Federidebfickerei wM heute kaum mehr ausgeübt Vbrarendung findet 
8tefQrhai|)tsächich für Trachtengürlel. Ich gab meine Kennt- s^e n Rah- 
men von Kursen weite.' Die Technik der Stickerei ist eine alte Tradition, ich 
enwarb aas Wissen aus alten Büchern und durch Eigenerprobung. Durch mei- 
ne IMgkeR als Obmann in verschiedenen TtacMenwareinen halte Ich einen 
Bezug z-j Trachtenhekleidung. Im Jahr 1995 v/echselte ich in die Gastronomie- 
branche und eröffnete zunächst ein kleines Dorfcafe in Absam. Mach und nach 
kamen wintere Beiriebe hinzu, deizeit fijhre irsh insgesamt neun Gasironomie- 
betnebe zwischen Hali und Schwaz. Im Rahmen meiner Veransiallungsllnna 
Pro Event organisiere ich diverse Veranstaltungen und Feste. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ein 
Gast zufrieden mein Lokal verläßt und gerne wieder kommt. Sehen Sie sich 
als erfMgieich? fch übernahm abgemrtachaftete Betriebe, die ich durch 
neue Ideen und Innovationen zum Prospetieien brachte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Kommunikationsfähigkeit. K'eativtät. Um- 
setzungsstarke und qualifizierte Mitarbeiter sind meine Erfolgsfaktoren. Gibt 
ealonwndan, derihmn beraHlchen Lebanavueg besonderagepflglhM? 
Ich habe mir alle; -r'- ' erarbeitet Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Kntisch betrachte ich das Preis- /Leistungs- 
verhältnis in der Tiroler Gastronarrrie. Sbrk angezogene Preise besonders 
in Mittelschichtbetrieben halten vermehl Gäste von Restaurantbesuchen ab. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin gesellig, 1"!:^ I ^- 
Unterhaltung mit Menschen, und ich trinke kaum Alkohol. Welche Rolle 
sptolen dte Mttarbellar bei Ihram Erfbig? Bestens geachulte Mitarbeiter 
tragen wesentlich zum Erfolg meiner Betnebe bei. Nach weichen Kittarton 
wählen Sie Mitartieiter aus? Großen Wert lege ich auf Freundlk:hkeit, Ver- 
läßlichkeit und Ehrßchkeit We mofiviervn Sie Ihre Mitarbeiter? interne 
S^riulungen erweitern das Wissen und dienen als Ansporn für gute Leistun- 
gen Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als einen von mei- 
nen neun Betneben möchte ich das Resiaurant Ritterkuchl ui Hall vorstellen. 
Im Ambtente eines miltetalterichen Gebfiudes in der Nstoiisdhen Allstadt 
von Ha'l wird getafelt und nach mittelalterlichen Rezepten gekocht, serviert 
von entsprechend gekleidetem Personal, umrahmt von alter Musik und ei- 
nem Tlschkabarett mit Gauklem. Die Rillerkuchl ist ein europaweit einzigar- 
tiges Restaurant das von der einheimischen Bevölkerung wie Touristen ger- 
ne besucht wird. Bereits seit 700 Jahren wird an dieser Stelle ein Gasthetheb 
im unter Denkmalschutz stenenden Haus geführt Besonders junge Men- 
schen tendtoranwtoderzugeselügem Beisamimnaek). WtovsrtHitonSto 
sich der Konkurrenz gegenüber? Grundsätzlich begrüße ir^h Mitbewer- 
ber, sie animieren die Menschen zum Ausgehen. Allerdings muß man be- 
strebt sein, Nischen zu linden, um sich von anderen abzuheben. Ober- 
lebensfähig ist man in der Gastronomie mit entsprechender Qualität und 
Ehrlichkeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arteite 18 
Stunden täglich, vemchte meine Arbeit mit Vergnügen urxt empfinde meinen 
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Klein 



langen Arbeitstag nictit als Belastung. Bei neun Betrieben ist eine gute Zeit- 
einteilung Voraussetzung für ein reibungsloses Funktionieren. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Laufende Fortbildung ist wichtig, 
beansprucht aber Zeit, über die ich leider zu wenig verfuge. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mut zum Risi- 
ko, persönliches Engagement und Entschlossenheit sind Voraussetzun- 
gen für eine selbständige Tätigkeit. Von Jugend an war ich in zahlreichen 
Vereinen und in der Jugendarbeit tätig . Die Zugehörigkeit zu Vereinen er- 
achte ich besonders für junge Menschen als sehr wichtig, durch sie ent- 
stehen Gruppengefühl und Kontaktmöglichkeiten. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich habe mir nie Ziele gesteckt, mache keine Planung 
sondern ergreife die Chancen, die auf mich zukommen. Neue Aufgaben 
und deren Umsetzung sehe ich als spannende Herausforderung. Ihr 
Lebensmotto? Arbeit muß Spaß machen. 



4^ Kleibl Hannelore 



„Man soll immer 
die Dinge hinter- 
fragen und kri- 
tisch bleiben." 



• Zur Person 

Beruf; Unternehmerin. Funktion; Ge- 
schäflsführerin. Tätig bei: R & P Rechen- 
zentrum GmbH., 80935 München, 
Wolfottstraße 16. Kinder: Karin. Schöp- 
fensche Akte: Mandanten-Informations- 
blatt für Steuer- und Wirtschaftsrecht. 
Mitgliedsctiaften: Bundesverband Selb- 
ständiger Buchhalter und Bilanzbuchhal- 
ter Hobbies; Tauchen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich lange für eine amerikanische 
Firma als Personalreferentin gearbeitet hatte, bildete ich mich in der Abend- 
schule zur Personalkauffrau weiter. 1 997 gründete ich mein Unternehmen, 
das ich im Jahr 2000 in die R & P Rechenzentrum GmbH umwandelte. Ich 
biete mit meiner Firma Softwareschulungen und -Seminare an. Wir bieten 
beispielsweise Schulungen von Lohn- und Gehaltsabrechnungen auf ei- 
nem Programm deutschlandweit an. Der Vertrieb von EDV-Software ge- 
hört ebenso zum Angebot. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, das zu schaf- 
fen, was man sich vornimmt. Man darf kein Zweifler sein. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich habe allerdings noch Wünsche. Höre auf zu wün- 
schen, und du hörst auf Erfolg zu haben! Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich stelle mich den Problenven. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja. als 
Frau muß man 150 Prozent Leistung bringen, vor allem wenn man männli- 
cbe Kunden hat. Man muß als Frau weggehen von Entschuldigungen, bei 
seinen Gesprächspartnern wird man nur akzeptiert, wenn man Fachwissen 
und Kompetenz vermittelt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Nachdem ich das erste Jahr meiner Selbständigkeit uberlebt hatte. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war eine wegwei- 
sende Entscheidung, als ich die Scheidung eingereicht und als alleinerzie- 
hende Mutter mein Leben selbst in die Hand genommen habe. Welche An- 



erkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich von meinen 
Kunden, die mein Fachwissen schätzen. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die Steuerberatungsgesetze sind sicher- 
lich ein Problem. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
In jeder Firma hängt natürlich der Erfolg auch immer von den Mitarbeitern 
ab. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lobe meine Mitarbeiter sehr 
viel. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitartieiter 
sehen mich als sehr gerecht, wir haben ein hannonisches Verhältnis. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zu meinen Stärken zählen 
mein Fachwissen und meine Kompetenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Wenn man sich selbständig macht, hat erst einmal die Firma 
Priorität. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende 
sehr viel Zeit für den Besuch von Seminaren und um neue Gesetzestexte zu 
lesen und neue Informationen umzusetzen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man soll immer die Dinge hinterfra- 
gen und kritisch bleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mochte 
mehr Umsatz erreichen, mehr Mitarbeiter einstellen und mich selbst vonwie- 
gend um die Kundenberatung kümmern. Ihr Lebensmotto? Think positive. 

* Klein Dieter 

• Zur Person 

Beruf: Producer. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: PPM Filmproductions 
GmbH., 1080 Wien, Lerchenfelder- 
slraße 136. Geboren - Datum, Ort: 14, 
März 1961, Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Dorothea. Kinder: Jakob 
(1992) und Johanna (1994). Eltern: 
Heinrich und Barbara. Ehrungen: Aus- 
zeichnungen von: ADC Switzerland, 
Creativ Club Austria. Hollywood Radio 
& Television Society; Moebius 
Advertising Award USA, Austrian Na- 
tional Award, EFFIE. Advertising Festival Cannes, Festival of Montreux, 
Berlin Board. New York Film Festival, Thommen Awards. Mitgliedschaf- 
ten: Creativ Club Austria (CCA). Hobbies: Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Durch einen 
Bekannten kam ich 1980 durch Zufall als Jugendlicher in diese Benjfssparte 
zu WDS-Film. Ich hatte vorher viel probiert, um herauszufinden, wo ich hin- 
gehöre. Als ich schließlich in der Funktion des Produktionsassistenten be- 
gann, wußte ich von Tag eins an: hier gehöre ich hin - in diesem Metier 
möchte ich Fuß fassen. Wir produzierten ..Alfred auf Reisen' mit Alfred Böhm, 
dabei war ich acht Monate lang in Österreich unterwegs, was sehr lehrreich 
für mich war. Durch einen Regisseur kam ich 1982 zur Dr. Scheiderbauer 
Filmproduction, einer großen Östen-eichischen Filmproduktionsfirma, wo ich 
als Location Manager für das Skript zuständig war. Dabei stellte ich aller- 
dings schnell fest, daß mir dieses Aufgabengebiet ganz und gar nicht zusag- 
te. Bei der Produktion von Spielfilmen dauert es oft ein dreiviertel Jahr, bis 
man ein Ergebnis sieht, ich persönlich brauche mehr Bewegung. Ich kam 
dann mit der Werbung in Bemhmng, was meinen Neigungen genau ent- 
sprach, da dieser Bereich vom Budget her gesehen gegenüber dem Spiel- 
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film durchwegs interessanter und das Ergebnis spätestens nach einem Mo- 
nat da ist, Zu unseren Kunden zählen unter anderem Max-Mobil, Telering. 
die Erste Bank und 03. Mein Werdegang war geprägt von Jeaming by doing' 
- dieser Job ist nur dann gut zu machen, wenn man ihn in der Praxis kennen 
lernt und erfährt. Die Anfangszeit - die ersten sechs Jahre - war sehr hart, 
geprägt von langen Arbeitszeiten in einem Handwerksbemf, der großes En- 
gagement abverlangt. Mit meinem jetzigen Partner Marius Boyer-Telmer ar- 
beitete ich bereits vor 14 Jahren in einer Filmfirma an einer sehr erfolgrei- 
chen Werbefilmproduklion. Als perfektes Team drehten wir innerhalb von 
zwölf Tagen 14 Filme und wollten ob dieses Arbertsaufwandes eine Beteili- 
gung bei der Firma. Als diese sich nicht darauf einließ, beschlossen wir, zu 
gehen, obwohl wir uns über unseren Marktwert nicht im klaren waren. Be- 
reits nach kürzester Zeit boten uns verschiedene Filmfirmen Beteiligungen 
an - die Angebote waren teilweise verlockend. Wir waren uns aber bewußt, 
daß der Einstieg in eine andere Firma auch die Übernahme von Altlasten mit 
sich brachte, also beschlossen wir, es selbst zu probieren, und gründeten im 
Jahr 1990 die PPM Filmproductions GmbH. Zuerst kamen wir in Österreich, 
obwohl uns jeder kannte und um die Qualität unserer Arbeit Bescheid wuß- 
te, nicht weiter, wie es auch in der Musikbranche oft der Fall ist. Erste Erfolge 
erzielten wir in der Schweiz, wo wir im ersten Jahr bereits über 18 Werbefil- 
me drehten. In der Folge konnten wir auch Österrevchische Firmen akquirie- 
ren. und von da an gingen es relativ schnell aufwärts. Heute gibt es PPM in 
Budapest, Kapstadt und Zünch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, interna- 
tional dabei zu sem, mich mit Betrieben auf der ganzen Welt vergleichen zu 
Können urxl im Qualitätsbereich Anerkennung zu finden. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin sehr zufrieden mit dem Erreichten, ein Schlüssel zum 
Erfolg ist sicher auch, nicht aufzuhören zu leben - den Fokus nicht ausschließ- 
lich auf den Job zu richten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Weil eine klassische Ausbildung mir nicht entsprach , suchte ich meinen eige- 
nen Weg. Wichtig war dabei, daß der gewählte Beruf mir v/irklich entsprach. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In meiner 
Branche bedeutet Originalität das, was man denkt, was man selbst ist. wozu 
man steht. Bei Projekten muß ich persönlich auch dahinterstehen, sonst wür- 
de Ich sie ablehnen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Partner Marius Boyer-Telmer ist seit mittler- 
weile 27 Jahren mein bester Freund. Wir ergänzen uns - er das Hirn, ich der 
Bauch - und das funktioniert blendend. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wir haben uns internabonal einen Namen gemacht. Beispielswei- 
se waren wir in Cannes zwei Mal ,short listed', das heißt, unter den ersten 400 
von etwa 4.000 Filmen, was für Östen-eich eine tolle Leistung darstellt. Diese 
Anerkennungen sind für uns von großem Stellenwert. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Unsere Arbeit ist geprägt von Qualitätsdenken, 
wir versuchen, einen sehr hohen Level zu halten. Auch wenn das Budget für 
einen Job klein angesetzt ist und ich den Job annehme, gehe ich von meinen 
Standards nicht ab. Ich denke da längerfristig, und der Kunde kriegt das mit. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Nachdem ich beruflich be- 
dingt viel auf Reisen bin, lebe ich die Zeit, die ich zu Hause verbringe, umso 
intensiver. Dabei setze ich auf Qualität und nicht auf Quantität. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die nachfolgende 
Generation tendiert dazu, rasch aufzugeben und das Handtuch zu werfen, 
deshalb lautet meine Empfehlung, mehr zu kämpfen und Geduld zu haben. 
Ihr Lebensmotto? Ein Weg entsteht, indem man ihn geht. 



% Klein Michael 

I 1 • Zur Person 




Beruf: Kaufmann. Funktion; Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: M. 
Klein HandelsgmbH., 4020 Linz, Land- 
straße 89, Geboren - Datum. Ort: 24. 
August 1943. Linz. Familienstand; Ver- 
heiratet mit Ingrid. Kinder; Philipp (1978) 
und Nina (1981). Eltern; Josefund Mar- 
gareta. Mitgliedschaften: Goiftdub 
Tillysburg. Hobbies; Schifahren, Wan- 
dern, Golf. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Volks- 
und Realschule in Linz maturierte ch 1962, studierte in Graz Maschinenbau 
und Betriebswirtschaft, schtoß das Studium aber nicht ab. Anschließend stieg 
ich in das eltertiche Unternehmen m Linz ein. einem Sanitärgroßhandel und 
Installateurunternehmen. 1974 ging der Betrieb allerdings in die Brüche, si- 
cher auch mangels der heute üblichen Unterstützungen. Ich gründete mein 
erstes eigenes Unternehmen, eine Bäderboutique mit trendigen, exklusiven 
Accessoires. Ich bot regionales Full-Service im kleinen Rahmen, was sehr 
gut ankam, bis der Großhandel auch auf diese Mari^tnische aufsprang. Zu 
dieser Zeil lernte ich 1 990 die Firma Teuco kennen, die ich jetzt als Reprä- 
sentant für Österreich vertrete. Das Unternehmen ist ein Teil des Konzems 
Guzzini, einem italienischen Familienuntemehmen, das Whiripools, Dampf- 
kabinen und hochwertige Schwimmbäder herstellt, Weitere Teile des Unter- 
nehmens fertigen Beleuchtungskörper und -Systeme sowie Haushaltsgerä- 
te, Geschin-. Kühler, Abwäschen und Brausetassen, alles aus Kunststoff und 
hochwertigem Acryl. Weiters vertrete ich die Firma Arte Linea, die Glas- 
waschtische produziert, auch diese werden über den sanitären Großhandel 
und Installateure vertneben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß die 
Produkte, die ich vertreibe, florieren, die Umsatzzahlen stimmen, die Umsät- 
ze steigen, die Kunden zufrieden sind und ein positives Feedback kommt. 
Am Dampfkabinensektor sind wir die Nummer eins in Österreich, das ist 
eine gewaltige Errungenschaft, obwohl es hier viele Mitbewerber gibt. Teuco 
hat als Vorreiter bereits vor Jahren diesen Trend erkannt und weiterentwik- 
kelt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, wenn ich die Entwicklung in Öster- 
reich betrachte, denke ich schon, daß ich erfolgreich bin. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Der Fimienname und die ausgezeichne- 
ten Produkte sprechen für sich. Der Mari<t wurde von mir in Österreich auf- 
gebaut, und die Kunden können sich auf mich und die Finna, aber auch auf 
das weiterführende Service verlassen. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater als Installateur 
und Großhändler sowie mein Großvater, der das aufgebaut hat und Kam- 
merpräsident in Oberösten'eich war, waren Vorbilder für mich. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein branchenweites 
Problem ist, daß sich die Installateure übergangen vori^ommen, weil die Groß- 
händler direkt an den Endverbraucher verkaufen. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich habe zu meiner Umgebung ein gutes und offe- 
nes Verhältnis. Ich möchte bei auftretenden Problemen direkt angesprochen 
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werden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 

Mitarbeiter, großteils Familienmitglieder, sind unerlaßlicti fürdas Funktionie- 
ren des Unternehmens. Welche sind die Stärken ihres Unternehmens? 
Unsere Produl<tpalette. speziell im Wellnessbereich, unsere neue Linie Hydro 
Spa, ein Massagepool, unsere Whiripools mit Ultraschall, welcher Tiefen- 
massage bewirbt, sind Garanten für den Erfolg des Unternehmens. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ein bestimmtes Mafien Entspannung 
ist unerläßlich, um im Beruf erfolgreich zu sein, Nicht immer gelingt es mir, 
genug Freizeit zu haben. Ich betrachte aber jeden Arbeitstag als Herausforde- 
mng und arbeite gerne. Ich kann mir großteils meine Zeit selbst einteilen und 
habe in meinem Sohn bereits eine adäquate Unterstützung gefunden. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein Stu- 
dium zu absolvieren erachte ich als wicTitig, Natürlich sollte es einem auch 
Spaß machen. Der Fleiß und die Praxis bringen einen dann zum beruflichen 
Erfolg. Mein Motto diesbezüglich ist: .Was du heute kannst besorgen, das 
verschiebe nicht auf morgen!" Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte meinen derzeitigen Standard in allen Bereichen erhalten und ohne 
schlechtes Gewissen etwas mehr Freizeit haben. Beruflich kann ich mir noch 
ein drittes Standbein, wie etwa am hochwertigen Armaturensektor, vorstellen. 

* Klein Oscar Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Jazz-Musiker (Trompete. Gitarre, 
Klarinette. Mundharmonika). Geboren - 
Datum, Ort: 5. Januar 1930, Graz. Kin- 
der: Rahel. David, Jessika und Peter 
Eltern: Alexanderund Agnes. Schöpferi- 
sche Akte: Etwa 190 Tonträger, Ehrun- 
gen: Titel Professor. Hobbies: Jazz, Rad- 
fahren, Fachliteratur über Jazz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon als Kind 
habe ich mich für Musik interessiert. Aufgrund unserer jüdischen Abstam- 
mung mußte meine Familie 1937 aus Österreich nach Italien flüchten. Dort 
wurde ich von der rhythmischen, italienischen Musik fasziniert und geprägt. 
1943 waren wir gezwungen, in die Schweiz (eine Oase des Jazz !) zu flüch- 
ten. Musik bedeutete mir viel, aber zuerst betrachtete ich sie als Hobby. Da 
ich sehr gut zeichnen konnte, erlernte ich den Benjf des Graphikers. Doch 
der Jazz, der meine Berufung war, dominierte schon damals mein Leben, 
Letztlich entschied ich mich dazu, mich auf die Tätigkeit des Musikers zu 
konzentrieren, die ich nun seit über 50 Jahren ausübe. Fünf Jahre lang spiel- 
te ich mit der .Fatty George-Band' (gemeinsam mit Joe Zawinul), danach 
wechselte ich zu den Jremble Kings' und landete später bei der berühmten 
„Dutch Swing College Band". Seit 1963 bin ich selbständig in verschiedenen 
Formationen tätig. Ich gebe darüber hinaus seil Jahrzehnten erzieherische 
Konzerte an Schulen und glaube fest, daß eine Jazz-Darbietung musika- 
lisch hochstehend, aber auch unterhaltend sein sollte. 

• Zum Erfolg 

Was ist Ihr Schlüssel zum Erfolg? In meinem Beruf ist Charisma ein Um 
und Auf. Was man sp*elt und zum Ausdruck bringt, muß nSberkommen. Wenn 




ich auf der Bühne stehe, stelle ich meine Persönlichkeit dar; ich spreche 
auch mit meinem Publikum und baue somit sofort eine Bnjcke zu den Zuhö- 
rern auf. Wichtig ist. daß man seiner eigenen Linie treu bleibt, trotzdem aber 
über die Jahre nicht die Aktualität verliert, sprich, nicht ,veraltef wirkt. Das 
Geheimnis meines Erfolges ist, daß ich mit Menschen, auch mit ganz jun- 
gen oder sogar mit Babies, sofort Kontakt aufnehmen kann. Diese Gabe 
liegt in meiner Natur - jedes Kind, das ich anlächle, lächelt zunjck. Was 
bedeutet für Sie Erfolg? Die Anerkennung des Publikums. Das heißt, daß 
viele Leute zu meinen Konzerten kommen, daß sie meiner Musik stunden- 
lang zuhören ohne ein Zeichen der Müdigkeit zu zeigen und nach einem 
mehrstündigen Konzert noch nach einer Zugabe verlangen. Als Erfolg cf- 
achte ich auch die Tatsache, daß manche Leute immer wieder zu meinen 
Konzerten kommen und daß ich für meine Tätigkeit dementsprechend hono- 
riert werde. Wenn ich meinen Preis sage und die Veranstalter akzeptieren 
ihn - oder geben mir sogar mehr - ist das ein Erfolg. Ein Zeichen des Erfol- 
ges ist auch die Gabe, verschiedene Menschen im Saal zu vereinen und sie 
trotz ihrer Differenzen an diesem Abend zu Gesinnungsgenossen zu ma- 
chen. Erfolg bedeutet, sich einen Namen zu machen und diesen auch zu 
halten Welche Art der Anerkennung Ist wichtig für Sie? Wenn man im- 
mer noch gefragt ist und ordentlich entlohnt wird. Welche Rolle spielt die 
Familie in Ihrem Leben? Eine untergeordnete. Bei mir dominiert die Musik, 
Ich freue mich, wenn ich jemanden an meiner Seite habe, der mich versteht 
und unterstützt, gebe aber zu, daß der Beruf - also der Jazz - immer den 
Vorrang hat. Ich empfinde meinen Beruf als eine Leidenschaft, damit ist viel 
gesagt. Was ist für Sie im Leben wichtig? Das Wichtigste ist die Gesund- 
heit. Trompete zu spielen ist körperlich sehr anstrengend, man braucht dafür 
eine gute Kondition. Ich kenne fast niemanden, der das in meinem Alter 
noch öffentlich macht. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meinem ge- 
sunden Naturell und aus rT>einer Faszination zum Beruf. Welchen Ratschlag 
möchten Sie an die nächste Generation von jungen Musikern weiter- 
geben? Neben Talent - das eine absolute Voraussetzung ist - sind Fleiß und 
Pünktlichkeit wesentlich. Nonchalante ,Bohemiens ' sind nicht gefragt. 



^ Kleindin Helmut 



„Erfolg ist kein 
Zustand, son- 
dern Stellt sich 
immer wieder 
ein, wenn man 
ein Vorhaben er- 
reicht." 



• Zur Person 

Funktion: Geschaftsführender Gesell- 
sciiafler. Tätig bei: pontex Wirtschaftsbe- 
ralung GmbH., 1030 Wien, Krieglergasse 
18/16. Geboren ■ Datum, Ort: 13. Mai 
1972, Wien. Hobbies: Schifahren, 
Rollerbladen, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der HTL 
war ich zweieinhalb Jahre im Logislik- 
bereich einer Transportfinna tätig, ehe ich 
mich - 22-jährig - mit einer Kleintransportfirma, die ich bis 2004 betrieb, selb- 
ständig machte. 1997 kam ich durch einen Bekannten zur Marketingbera- 
tung Intemational, wo ich zwar nur ein halbes Jahr nebenbei arbeitete, das 
Interesse an dieser Branche war damit aber geweckt. 2001 begann ich bei 
diesem Freund, der inzwischen sein eigenes Unternehmen führte, in diesem 
Bereich zu arbeiten und übe diese Tätigkeit seither hauptberuflich aus. Wir 
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beschäftigen uns mit Versictiemngen, Finanzierungen und über einen Partner 
mit Veranlagungen (Pensionsvorsorge. Lebensversiclie(\jng, etc.). Unsere 
Kunden sind Privatpersonen aus Wien und Umgebung, die wir durch freie 
Mitarbeiterund unter Zuhilfenahme einer selbst erstellten Datenbank beraten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn man sich selbst 
venfvirklichen und seine gesteckten Ziele immer wieder erreichen kann. Er- 
folg ist kein Zustand, sondern stellt sich immer wieder ein. wenn man ein 
Vorhaben erreicht. Persönliche Freiheit ist ein solches Ziel, das man an- 
strebt, wenn man die Selbständigkeit wählt. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich habe viel erreicht, obwohl es eine harte Zeit mit viel Aufbau- und Lern- 
arbeit bedeutet. Für mich selbst bin ich erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich lerne gerr>e, habe gerne Menschen um mich, bin 
kommunikationsfreudig und erfreue mich daran, daß ich Menschen helfen 
kann. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich treffe Entscheidungen meist sehr schnell. Andere können gerne Ideen 
einbringen, in letzter Instanz muß ich aber selbst die Entscheidung verant- 
worten Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich habe keine bestimmte Person als Vorbild, sondern mir ein 
Idealbild aus den besten Eigenschaften von vielleicht 20 Personen zusam- 
mengestellt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ent- 
scheidend sind Lernbereitschaft (dabei ist die Vorbildung nicht so entschei- 
dend), Eigenständigkeit, Teamfähigkeit Ehrlichkeit, seriöses Auftreten so- 
wie Interesse am Umgang mit Mensctien und dem Beruf an sich. Man muß 
diesen Beruf gerne machen und darf ihn nicht nur wegen des zu erwarteten 
hohen Einkommens wählen. In dieser Branche werden viele mit hohen Ver- 
diensimöglichkeiten geködert, die dann schnell wieder aufhören, weil sie mit 
falschen Erwartungen an die Sache herangehen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Philosophie ist aus der Berufserfahmng ent- 
standen: wir legen Wert auf Service und langfristige Betreuung. Bei uns ist 
das Geschäft nicht dann getätigt wenn man den Abschluß, der die höchste 
Provision bringt, in der Tasche hat, sondern wir beraten den Kunden auf 
Grundlage seiner Situation und Möglichkeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Zum Leidwesen meiner Lebensgefährtin trenne ich den 
Beruf nicht vom Privatleben, habe daheim einen Arbeitsplatz und muß mei- 
ne Arbeitszeit nach den Kundenwünschen richten. Da wir ein junges Unter- 
nehmen sind, hat der Benif eine hohe Priorität Nachdem wir im Herbst Nach- 
wuchs erwarten wird sich aber diese Priorität verschieben. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte sich 
zuerst genau überlegen was man machen möchte und wie man sein Leben 
insgesamt gestalten will. Danach geht es darum, Erfahrung zu sammeln, be- 
vor man das Risiko einer Selbständigkeit eingeht. Ganz wichtig ist es, nicht 
aufzugeben, Es würde viel mehr erfolgreiche Menschen geben, wenn sie nur 
mehr Ausdauer hätten und eine gewisse Durststrecke überwinden würden, 
ohne das Handtuch zu werfen. Wenn man überzeugt ist, daß der eingeschla- 
gene Weg der richtige ist, muß man ihn konsequent verfolgen. Entscheidend 
ist es. positiv zu denken und einmal öfter aufzustehen als man hinfällt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Derzeit ist unser Ziel das Unternehmen mit 
einem kleinen Milartieiteritreis auf eine solide Basis zu stellen und dafür zu 
sorgen, daß das Tagesgeschäft von selbst läuft. Mittelfristig denken wir an 
eine langsame Expansion (sowohl bei der Mitarbeiterzahl als auch den Stand- 
orten in Österreich), wobei die Servicequalität gewahrt werden muß, und 
längerfristig möchte ich mit 50 ein sorgenfreies Leben haben, ohne mir über 
meinen Beruf noch Gedanken machen zu müssen. 



% Kleinlercher Paul Mag. pharm. 




• Zur Person 

Bemf : Apotheker. Funktwn; Inhaber. Tä- 
tig bei: Mag. Paul Kleinlercher, Anna 
Apotheke., 5020 Salzburg, Siebenstätter 
Straße 14. Geboren - Datum, Ort: 23. 
Jänner 1 951 , St. Veit im Defereggental. 
Familienstand: Verheiratet mit Herta, geb. 
Wallerstorfer Kinder: Bart)ara (1981), 
Lukas (1984) und Elisabeth (1989). El- 
tern: Veit und Anna. Hobbies: Gartenbau, 
Malen (diverse Techniken), Sport, Rad- 
fahren, Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Malerei und diverse Vernissagen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
als Bergbauernkind mit fünf Geschwistern in Osttirol auf und wurde schon in 
jungen Jahren im Sommer auf über 2.000 Meter Seehöhe zur Heumahd 
mitgenommen. Ich maturierte am Gymnasium in Hall in Tirol und schloß das 
Studium der Pharmazie in Innsbruck ab. Praxisjahre verbrachte ich in Bad 
Goisem, ab 1 981 arbeitete ich in Salzburg in der Löwen Apotheke und zuletzt 
in der Hofapotheke am Alten Markt Im Jahre 1990 konnte ich mich in einem 
der einwohnerstärttsten Stadtteile Salzburgs mit meiner eigenen Apotheke nie- 
deriassen. Der Schwerpunkt meiner Apotheke liegt in bester Beratung der 
Kunden auch auf den Gebteten Kräuterkunde. Kosmetik, Allopathie, Homöo- 
pathie und Phytotherapie. Ich beschäftige heute acht Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich bei meinen Kunden 
beliebt bin und meine Ratschläge angenommen werden, bin ich zufrieden. 
Wenn ich als Maler Objekte verkaufe, ist dies eine Bestät>gung meines Schaf- 
fens Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe meine Ziele 
stets kontinuierlich verfolgt, bin aber immer offen für neue Wege geblieben 
und habe meine Ziele angepaßt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich bin ein musischer Mensch und war Ende der Sechziger auch in 
einer Band mit modemer Musik sehr erfolgreich. 1986 begann ich mit der 
Malerei und begann, nachdem ich im Rahmen einer Ausstellung fast alle 
Bilder veri<auft hatte, eine einschlägige Ausbildung, um mich weiter zu ver- 
bessern Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein Chef in der Löwen Apotheke, Herr Mag. Walter 
Hochstöger, war mir immer ein Vorbild, weil er ein ausgezeichneter Dienst- 
geber war, gut zuhören konnte und mich durch seine Anerkennung und sein 
Lob bestärkte, meinen Weg zu gehen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich bin ein loyaler, freundlicher, entgegenkommender, gerne ge- 
sehener und humon/oller Zeitgenosse und werde auch aufgrund meiner 
Geradlinigkeit geschätzt. Wie motivieren Sie Ihre Mitart>eiter? Wir agieren 
als echtes Team, ich biete meinen Mitarbeitern Fortbildungsmaßnahmen auch 
auf Vortragsabenden, und der Erfolg gibt mir bislang in meinem kollegialen 
Führungsstil recht Wie werden Sie von Ihren Mitarbertem gesehen? Bei 
meinen Angestellten bin ich beliebt, da ich ein großzügiger Chef bin. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Apotheke zeichnet sich durch 
Freundlichkeit und ein sehr gutes Betnebsklima aus. Unsere Kunden schät- 
zen unser Fachwissen und Entgegenkommen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
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und Privatleben? Ich teile nirrrelne Zeit abhäroig vom Geschäftsgang ein 
und achte darauf, ausreichend für mein Pnvatleben zu reservieren. Mein 
Benif macht mir Freude, weil ich gern Icommuiiiziere und milden Menschen 
spreche Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter^ 
geben? Ein junger Mensch sollte jenen Beruf finden, den er mit viel Freude 
ausüben kann. Die heutige Jugend wird es aufgaind der Globalisierung nicht 
leicht haben, eo wird zunehmend mehr FlexibliiiSt erwartet und ein Benjf 
wird zukünftig zu wenig sein Permanente Weiterbildung istdahcrein abso- 
lutes Muß. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich konnte ich 
meine Ziele erveichen, und bezüglich der Malerei sehe ich noch faebächlf- 
che» EntiMcMungspolenlial. das ich ausachöpflBn möchte. 



♦ Kleinschnitz Rudoif 



„Es gibt keine 
Grenzen außer 
jenen, die man 
sich selber setzt." 



• Zur Person 

Beiufi Geslronom, Keilnerund Kaufnenn. 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Chamäleon., 
ICGO Wien, Stiegengasse 8 Geboren • 
Dalum, Oft: 1 .OWotier 1 967, Wien. Eltern: 
Peter und Chrlstiine. MtgiiedschaHen: 
Elexir Fitneßclub, Hobbies: Sport, Autos, 
Reisen, Computer. Sonstige geschäftliche 
TätigtaHan: Fimieninhaber der Handels- 

• Karriere 



I Ihrer Karriere? Eigentlich wollte ich nach der PflicWschule HafneTi 
Da icti aber kerne Lehrstelle bekam, begann ich nach einem 
BenjIsberatungslest beim AMS 1963 die Lehre zum Kellner und legte im 
Hotel Regina 1 986 die Gesellenprüfung ab. Nach Abieisten des Bundeshee- 
res und einer kurzen Tätigkeit im Hotel Vienns Marriott wechselte ich in ein 
Restaurant am Thuner See in der Schweiz, wo ich nach einem Jahr 
R e a t a u r anloilBrwude. Danach war ich zuerst IQr ein Jahr als Assistent der 
Geschätsle-tung eines Wisnsrwald Restauranls in München und dann eben- 
falls für ein Jahr als Geechäflsleiter tätig. Aus privaten Gninden ubersiedelte 
ich 1996 wieder nach Wien und war als NfertdufiarfiLir Autos bei Toyota Frey, 
dann als Verkäufer von Computern bei Vobis tätig. 1998 begann ich mich zu- 
nächst nebenberuflich und spater haustberuflich mit einer Handelsagentur in 
Zusammenarbeit mit Amway, einem Direktvertnebsuniernehmen, über das 
Intsmet selwlindig zu machen. WIhiend dieeer ZM reifte in mir der Plan, ein 
ajgsnesLoka'zu'ühren Icti eröffnete ?M1m'teirem Freund eme Cocktailbar 
im 6. Bezirk und betreibe seit Juni 2003 den Betrieb aileine. Daneton bin ich 
mit etwa 500 Partnern im MtiMaWlmarkBling im Internet ab Ausbidner tSlig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie personlich Erfolg? Für mich besteht der Erfoig dar- 
in, anderen Menschen heüisn zu lifinnen. FrOterwar für mich der Erfolg fi- 
nanziell deünisrt, während ich heute meinen Erfolg im Multilevelmarketing 
daran messe, wie vielen Menschen ich zu deren Erfolg verhelfen kann. Se- 
hen Sie ^ als erfMgreieh? Im Sinne meiner DeRnilion sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Kommu- 
nkationsfäbigkeit me ne Offenheit und Risikobereitschaft sind für meinen 
Erfbtg ausschlaggebend. Ich glaube auch, eine sehr gute Menschenkennt- 



nis zu besitzen Gibt es jemanden, der ihren beruflichen LebensvMQ 
besonders geprägt hat? ich habe von meinen verschiedenen Lehrmeistern 
und IKiheren Chefs sehr viel gelernt. WMdie Anertennung hallen Sie er^ 
fahren? Ich erhalte die Anerkennung meiner Gäste, die sich über unser 
Ambiente und die Art unserer Bedienung freuen. Außerdem erha'te ich An- 
erkennung von den Zuhörern oei Vorträgen, die ich als Coach für 
iMuMswelmarkeling halte. WMehe RoNs spielen die Mlarbeilsr bei Ihrem 
Erfolg? Dt meine Kunden hauptsächlich von den Kellnern bcdicntweiden, 
spielen diese natudicti eine ausschlaggebende Rolle. Für micti liegt die wich- 
ligslB Vbrauaaelzung des ErMges in einer guten Teamarbeit. Kach we i c h en 
Krttarien wMen SMe Mltarfoeiter aus? Meine Kellner müssen freundlich 
und kommunikativ sein, meine Gäste auch be'a'en können und für jeden 
Gast ein offenes Ohr haben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
KeHnersindam Umsatz beteilgL Ich lege in meine Mitaibeilersehr viel Ver- 
trauen und überlasse ihnen einen sehrgroßen '^re-rauTi. Wir motivieren uns 
gegenseitig, indem wir über all unsere Probleme sprechen. Wie ist Ihr hier- 
arciritcher StniMurkosflfaienl? Ich bin mit all meinen Kellneni per Du. 
Welche sind die Stäricen Ihres Unternehmens? Die Stärke meines Loica- 
:es t-es^ent in der gemütlichen Atmosphäre, dem reichbalt-cen Angebot von 
Cocktails und meiner kommunikativen An. Ich bin für meine Stammkunden 
Ansprechpartnsr bei ihren persönlichen Problemen. AuBatdemveranstaltan 
wir immer wiedf^' Vcnissagen und organisie'cn Parb/s Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? ich behaupte mich durch ein sehr gutes 
PreisAeistungsverhSllnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
De ich aileine lebe, brauche ich auf niemanden Rücksicht zu nehmen und 
kann mir die Zeit für meine Freunde, Sport qjtss E''-;shi-i urd Vergnügen 
nach Lust und Laune einteilen. Welciten Rat mochten Sie an die nächste 
GeiwratkM weNorgobon? Ich empfshie jedem, sich mit einer guten Idee 
selbständig zf machen. Heute ist Fleidblität die wichtigste Eigenschaft. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe das Ziel, nur ein sehr 
groites und elegantes Haus zu bauen, de ketten Winlemionate möchte ich 
in einem eigenen Apartment in Miami Beach verbringen, da ich mich sehr 
gerne in Amerika au'halte. We vr -, -ii.nrhte ich mir einen Reitstall anschaffen 
und ein exklusives Auto fahren. Ihr Lebensnwtto? Es gibt keine Grenzen 
auBar )snen, die man sich sslber setzt Träume nicht dein Laban, aondam 
lebsdelnanTreum. 



4c Kieppmann Ferdinand 

• Zur Person 

Benif: GeschfiftsWIar. Funktion: GeschMslener. Tilg bet ZWeckveiband 

Abfallwirtschaft Raum Würzbu'g . 97070 Würzbirg. EichbornstraßeS Gebo- 
ren - Datum, Ort: 12. März 1 951 , Fürth. Familienstand: Verheiratet mit Kann. 
Nnder Ffornn (1980) undChristni (1983). Elem: WWielm und Edith. Schöp- 
fehsche Akte: Zahlreiche Pubicalonenauf dem Gebiet der Ab'allwirtschaft. 
Mitgliedschaften: ITAD Interessensgemeinschaft der Thermischen Abfa'l- 
entsorgungsanlagen in Deutschland e.V. (1. Vorsitzenderj, CEWEP 
ConfederaHon of European Wssls^o-Enetgy Planls (PrtsIdenQ. Mllglleder 
Ös;er-eicb. Dänemark, Tschech:en, Deutschland, Haien, Niederlande, Spani- 
en und Schweden. Hobbies: Tennis, GeschichlB, Kunst, Schach, Kochen, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Zunächst 
einmal die Zeit als Rechtsanwalt von 1 978 ois 1 9d1 . Oaaurch erwarb ich mir 



•m- 



Copyrlghted material 



Kürna 



Teil B - Personenleil 



die Fähigkeit, mich in die Lage anderer Menschen zu versetzen. 1985 hörte 
ich, daß eine neue Beamtenfachhochschule in Hof eröffnet wird. Ich bewart 
mich und wurde vom Freistaat Bayern eingestellt. Meine Benjfserfahaing 
der Jahre zuvor als Beamter in der Regierung von Mittelfranken und auf dem 
Landratsami waren gleichzeitig Voraussetzung für diese Stelle. In Hof wurde 
ich Leiter der Fachgruppe Zivilrecht und hielt selbst abends Lehrveranstal- 
tungen vor 200 bis 300 Leuten. Eigentlich wollte ich dort bleiben, doch mein 
ehemaliger Kollege im Landrat brauchte mich als Geschäftsführer der Müli- 
verbrennung in Würzburg. Ich übertegte mir diese Entscheidung lange und 
kam 1 989 nach Würzburg. Zunächst bauten wir alles neu auf. Es ging um die 
Umsetzung des Konzepts Abfallwirtschaft 2005, das beinhaltet die Nachrü- 
stung der Rauchgasreinigung, der Gewerbeabfallsortieranlage, der ScWacke- 
aufbereitungsanlage und den Neubau der Linie III mit einem 
Gesamtinvestitionsvolumen von cirka 160 Millionen Euro. Gleichzeitig muß- 
te auch die Öffentlichkeitsarbeit und Informationspolitik ganz neu aufgebaut 
werden. Dann folgte 1999 mein Vorschlag zur Gründung der ITAD auf Bun- 
desebene, zunächst beginnend mit 25 Mitgliedern, heute mit 56 Anlagen, 
einer Kapazität von 1 3 Millionen Jahrestonnen und einem Umsatz von arka 
zwei Milliarden Euro. Ziel bis 2005 ist es, die Millionen Tonnen Abfall auf den 
MülkJeponien in der Müllverbrennung unterzubringen. ITAD ist seit vier Jahren 
voll durchorganisiert und Kh schaffte es, einen Verband zu gninden, m dem 
sowohl pfivate als auch öffentliche Unternehmen vertreten sind. 2001 erfolgte 
der Vorschlag zur Griindung der europäisctien CEWER Dort btn icti seither 
Präsident von acht Ländern mit 140 Anlagen, einer Jahreskapazitat von 26 
Millionen Tonnen und einem Umsatz von etwa 3,5 Milliarden Euro pro Jahr 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Etwas zu schaffen und zu bewe 
gen, das heißt für mich, Erfolg zu haben Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sicher jemand, 
der sehr fleißig ist, besitze eine sehr schnelle Auffassungsgabe und ein sehr 
gutes Gedächtnis. Ich glaube aber, ganz entscheidend ist meine Fähigkeit, 
mich in andere hineinzuversetzen und Inhalte zu vermitteln, indem icJi sie 
bildhaft darstelle. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich erledige das Unangenehme zuerst, das heißt, der Morgen be- 
ginnt mit der sctiwierigsten Sache. Die angenehmen Sachen folgen immer 
am Nachmittag, wie etwa Gespräche oder Verhandlungen. Der Tag ist viel 
schöner, wenn das Schwere weg ist. Für mich zählt der eiserne Grundsatz: 
was ein Mitarbeiter machet) kann, mache ich nicht. Ich delegiere vieles, auch 
die volle Verantwortung. Ich will nicht, daß ein Mitarbeiter kommt und fragt, 
wie er etwas machen soll, ich will vielmehr einen Vorschlag und erziehe 
damit die Mitarbeiter zur SelbsWerantwortung. Gibt es jemanden, der lh> 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorbilder 
waren in der Geschichte Martin Luther, wegen seines Glaubens, seines Mutes 
und weil er zeigte, wieviel ein einzelner ererben kann. Und in der Gegen- 
wart prägte mich mein ehemaliger Kollege, spaterer Chef als Landrat und 
Verbandsvorsitzender, heute Präsident der Bayerischen Sparkassen, Dr. 
Siegfried Naser, weil er in seinem Landratsamt eine bürokratiefreie Zone 
schuf und seinen Beamten untersagte, unsinnige Gesetze zu vollziehen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl für die 
Geschaftsfuhrerposten lege ich vor allem Wert auf die Bereitschaft zu Aus- 
landsaufenthalten und Mehrsprachigkeit, die ich als v/esentlicher betrachte 
als reines Fachwissen. Wie motivieren Sie Ihre H/Iitarbeiter? Da wären 
zunächst mal die Arbeitsplatzgestaltung, wie gute Sessel und Computer Ich 
muß auf die Wünsche tneiner Mitarbeite eingehen, natürlich solange dies 



mit den Interessen des Betriebes im Einklang steht. Außerdem will ich ihnen 
das Gefühl geben, daß man mit dem Chef reden kann, und zwar über alles. 
Wenn meine Mitarbeiter Fehler machen, ist das völlig okay, es wird ihnen 
auch zugestanden, aber sie sollten darüber reden und nichts verheimlichen. 
Last not least achte ich darauf, daß Mitarbeiter nicht durch andere Mitarbei- 
ter zusätzlich extrem belastet werden - durch Vernachlässigung der eigenen 
Aufgaben. Da ziehe ich strikte Konsequenzen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich werde schon als Chef gesehen, also mit gewis- 
sem Respekt. Man sagt, daß ich nicht gleichmäßig arbeite, aber auch nicht 
nachtragend bin und mich für meine Fehler entschuldige. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Erstens, nicht 
Probleme zu sehen, sondern Lösungen und Probleme als Herausforderun- 
gen zu verstehen. Zweitens, sowohl örtlich als auch geistig flexibel zu sein, 
das heißt Sprachen zu beherrschen und daher schon in der Schule mög- 
lichst viele Sprachen zu belegen. Drittens, keine Wissensvermittlung abzu- 
lehnen, man weiß nie, wann man es wieder brauchen kann Es gibt kein 
Wissen, das man umsonst lernt 



^ Klima Angela 




• Zur Person 

Beruf: Schneiderin. Funktion: Inhaberin. 
Tatig bei: Fa. Klima Vorhänge nach 
Wahl., 1190 Wien, Krottenbachstraße 
110M5,7. Geboren - Datum. Ort: 14. Ja- 
nuar 1967, Mödling. Kinder: Sandra 
(1987), Manuel (1992) und Eric (1998). 
Eltern: Georg und Brigitta. Hobbies: Mit 
Freundinnen ausgehen, Handarbeilen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volksschule und die Hauptschule in Wien. Danach absolvierte ich eine Lehre 
zur Damenschneidenn, die ich im Jahr 1986 erfolgreich mit dem Gesellenbrief 
abschließen konnte. Em Jahr später, 1987. wurde meine Tochter Sandra ge- 
boren. Zwischen 1990 und 1992 war ich bei der Finna Czerwenka, einer Vor- 
hangnäherei im 19. Bezirk, beschäftigt. 1992 kam mein zweites Kind, mein 
Sohn Manuel, zur Welt. Von 1994 bis 1995 arbeitete ich bei der Finna Rath, 
einem Bellwarenerzeuger Von 1 996 bis 1997 war ich als Beraterin im Krisen- 
zentnjm der Gemeinde Wien tätig. Ein Jahr später, 1998, bekam ch schließ- 
lich mein drittes Kind, meinen Sohn Eric. Nebenbei arteitete ich zehn Jahre 
lang im Atelier der Designerin Brigitte Just mit. Im Jahr 2001 machte ich mich 
schließlich selbständig. Ich gründete eine Vorhangschneiderei und eine 
Änderungsschnetderei und arbeite für diverse Raumausstattungsfimien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich vor allem 
einen finanziellen Aspekt. Wenn ich gut verdiene, dann sehe ich mich als 
erfolgreich. Weiters gehört zum Erfolg auch der gute Ruf in der Gesellschaft. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich will nicht übertreiben, doch eigentlich 
sehe ich mich schon als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren mein Ehrgeiz und der 
Zusammenhalt meiner Familie. Ich steckte mir nie Ziele und ließ immer alles 
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Knapp 



auf mich zukommen. Günstig ist daß ich von zu Hause aus arbeite und da- 
her keine hohen Investitionen leisten muß. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Ich begegne Problemen grundsätzlicn 
positiv. Ich versuche, mit Strategie den Tagesablauf zu planen. Durch meine 
Kinder habe ich viel Ve^an^vonung, ich gehe immer an Probleme immer 
durchdacht heran. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich bin geschieden, und meine Kinder haben verschie- 
dene Väter. Mein Ex-Mann hilft etwas, mein jetziger Mann kümmert sich um 
die Buchhaltung. Ich denke, daß es für ein Mutter schon schwieng ist. beruf- 
lich neben der Kindererziehung erfolgreich zu arbeiten. Die männliche Kon- 
kurrenz in meinem Beruf ist nicht so hoch, ich habe das Gefühl, daß viele 
Männer ihre Leistungen überschätzen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfinde mich noch nicht als richtig erfolgreich, doch ich 
denke, ich bin auf dem richtigen Weg Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich bin mir sicher, daß Originalität besser ist, um 
erfolgreKh zu sein. Ich habe viel Phantas»e und auch die Möglichkeiten zur 
Ausführung meiner Ideen. Ich setze auf jeden Fall auf Kreativität und gehe 
neue Wege. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Eigentlich gibt es keine bestimmte Person, die mich be- 
sonders prägte. Ich hatie aHes selbst geschaffen, oft spielten auch Zufälle eine 
Rolle, die mir später zugute kamen. Meine Eltern waren ebenfalls SchnekJer, 
ebenso mein Großvater Doch meine Mutler war nicht diejenige, d»e mir das 
Nähen beibrachte. Meine Kinder werden diese Tradition wohl nicht weiterfüh- 
ren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Dw schönste Anerkennung 
ist für mich die positive Resonanz meiner Kunden. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde auf unterschiedliche Weise ge- 
sehen. Manche Freunde freuen sich, daß ich es so weit gebracht habe, doch 
es gibt auch viele Neider. Aber diese stören mich nicht. Es steht jedem frei, 
aus seinem Leben etwas zu machen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ich habe keine Mitarbeiter und sehe auch in der näheren 
Zukunft keinen Bedarf. Falls mir die Arbeit einmal zuviel wird, dann würde ich 
Damen aufnehmen, die ihrerseits von zu Hause aus arbeiten würden. Ich ar- 
beite gerne alleine und würde mich durch Mitarbeiter möglichen/^eise gestört 
fühlen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Falls Ich Mit- 
arbeiter aufnehmen würde, dann nur. wenn sie die Arbeit sauber und ordent- 
lich erledigen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine größ- 
te Stärke ist die Flexibilität. Ich führe auch ausgefallene Auftrage aus und bin 
sehr verläßlich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
habe keine direkte Konku^enz. Durch mem Spezialisieaing auf das Nähen 
von Vorhängen habe ich mich in eine Nische begeben, die bei vielen Schneider- 
kollegen nicht sehr beliebt rst. Das kommt mir wiedeoim zugute Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite von zu Hause aus, daher ist es 
schwieng, Beruf und Privatleben zu trennen. Ich nehme mir auf jeden Fall 
einen Tag in der Woche frei, auch wenn viel Arbeit zu erledigen ist. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe momentan keine Zeit, 
um mich um meine Weiterbildung zu kümmern. Ich würde aber gerne an eini- 
gen Kursen teilnehmen, vor allem im Bereich Unternehmensführung. Doch 
leider Ist das zeitlich nicht möglich. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wenn ich heute über die nächste Generation 
nachdenke, sehe ich keine gute Zukunft Doch hoffentlich ändert sich meine 
Einstellung noch. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mei- 
nen Betrieb zu einem stabil laufenden Unternehmen machen. Ich spiele mit 
dem Gedanken, ein kleineres Geschäftslokal anzumieten. Zur Zeit wird auch 
an einer Homepage gearbeitet. Ich denke, ich bin auf dem richtigen Weg, 
und so werde ich diesen Weg einfach weitergehen. 



^ Knapp Karin 



• Zur Person 

Beruf: Kaufmännische Angestellte. Funk- 
tion: Geschäflsführerin. Tätig bei: Juwe- 
lier an der Volksoper Karin Knapp., 1090 
Wien, Währingerstraße 62, Geboren - 
Datum, Ort: 18. Jänner 1960, Wien. Fa- 
milienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Mano Lünzen Eltern: Elisabeth und Jo- 
hann. Hobbies: Schmuckdesign. Möbel 
und Schmuck um 1900, Tanzen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte die kaufmannische Lehre und ent- 
schloß mich 1991 spontan dazu, einen Wifi-Abendkurs zu belegen. In der 
Folge absolvierte ich sämtliche Edelstein kurse und eriemte alle Diamant- 
und Periengraduierungen. Mit den Kursen wuchs auch mein Interesse. Wäh- 
renddessen war ich 13 Jahre lang bei einem Juwelier im achten Wiener 
Bezirit in der Lerchenfeklerstraße tätig. Ich habe enorm zur Entwicklung des 
Geschäfts beigetragen, und meine Kunden waren sehr angetan von mir Heute 
liegt meine Stärke im Umarbeiten und in der Ausbesserung. 

• Zuin Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist es Erfolg, zufriede- 
ne Kunden zu sehen. Ein Jahr nach meiner Eröffnung veranstaltete ich ei- 
nen Jahrestag, der ein voller Erfolg war Seither bin ich mir des Erfolges 
meines Geschäfts sicher Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, absolut. Ich 
empfinde mich heute als sehr glücklich und erfolgreich und denke, daß das 
auch meine Kunden so sehen. Am Anfang war es sicher ein bißchen müh- 
sam in finanzieller Hinsicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Letztendlich habe ich meinen Geschmack durchgesetzt. Im Angestellten- 
verhältnis hatte ich sehr modernes, kühles Design im Sortiment. Das sprach 
mich aber nicht an, und jetzt sprechen mich meine Kunden an und fragen, 
wo ich meine Stücke bekomme, weil sie ihnen so gut gefallen. Ich lasse die 
Menschen so sein, wie sie sind, und dnicke sie nicht in ein Schema. Mir 
gefallen verschiedene Dinge, aber man muß keinen Trend festhalten. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine gute Ent- 
scheidung v/ar der Schntt in die SelbständigkeiL Ich war fest verwachsen mit 
dem Betrieb, in dem ich angestellt war, und mein Chef fiel aus allen Wolken, 
als ich kündigte. Trotz des Bauchwehs durch meinen Weggang wußte ich, 
es war trotzdem richtig. Zu Beginn war das Sortiment natüriich geringer 
meine besonderen Stücke befinden sich in der Vitrine, aber mir ist es wich- 
tig, daß meine Kunden die Stücke auch anfassen können. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Viel- 
leicht war mein Bruder. Werner Knapp, mein Vorbild. Er beschäftigt sich seit 
20 Jahren mit Meeresaquaristik und führt auch ein eigenes Geschäft. Wel- 
che Anerkennungen haben Sie erfahren? Das Geschäft besteht seit ei- 
nem Jahr, aber niemals hätte ich geglaubt, daß ich in so einem kurzen Ab- 
schnitt so viel Bestätigung erfahren würde. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Mein Können, die Dinge zu erkennen, aus denen ich et- 
was machen kann, ebenso auch meine Produkte. Es liegt sicher an meiner 
Person, und ich nehme mir Zeit für meine Kunden. Ich habe auch im AKH 
eine Vitrine, dadurch entstanden ebenfalls ganz liebe Beziehungen. Ich ver- 
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wende Farben, die Freude macfien, sie sollen ein bißchen Leben vermitteln. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das klappt ganz gut. Natur- 
lich gehen sehr viele Stunden in meiner Arbeit auf, mein Verlobter hilft mir 
aber sehr, sei es im Geschäft oder zu Hause. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte das Unternehmen so lange wie möglich führen und 
hoffe, daß sich weiterhin alles so positiv entwickelt. Das ist schon mehr, als 
ich mir gewünscht habe. In diesem August gab es keine .Nulltage" mehr. Ihr 
Lebensmotto? Ich kann, ich will, ich werde! 



^ Knie Louis 

I Zur Person 

Beruf; Artist. Funktion: Besitzer. Tätig bei: 
Östen^ichischer Nationalzirkus.. 2115 
Merkersdorf 52, Winterquartier Schloß 
Hof Geboren - Datum. Ort: 23. Juni 1951 , 
Bem. Familienstand; Verheiratet mit Gei- 
maine. geb. Theron. Kinder: Louis (1974). 
Eltern: Rolf und Tina. Besondere Vorfah- 
ren: Großvater Friedrich gnjndete 1919 
den Circus Knie. Hobbies: Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ab meinem fünften Lebensjahr absolvierte ich Auf- 
tritte im Familienzirkus mit Elefanten bzw. eine Ponynummer. Während der 
Primärschulzeit hielt ich mich bei einem Onkel in Rapperswill bei Zürich auf, 
dem Winterquartier und Zoo des Zirkus. Ich besuchte drei Jahre lang die 
Seicundärschule und ein Jahr lang die Handelsschule in Montreux, Während 
der Ferien reiste ich mit dem Zirkus und arbeitete mit Elefanten. Ab 1967 
konnte ich dann standig beim Zirkus bleiben und ging mit einer Elefanten- 
nummer sowie einer Nummer mit exotischen Tieren auf Tournee. Meine 
Ausbildung absolvierte ich teils bei meinem Vater, teils bei namhaften Tier- 
trainem wie Gilbert Houcke. 16 Jahre lang führte ich eine Raubtiemummer 
mit elf Tigern vor Danach wechselte ich in die Geschäflsleitung, wobei mein 
Aufgabenbereich in der technischen Leitung und im Bereich Tiere lag. 1993 
erwarb ich den Östen'eichischen Nationalzirkus Jacoby-Althoff. Dies war ein 
wesentlicher Schritt, den ich nicht bereue, trotz der enormen Investitionen, 
die notwendig waren und noch sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn ich aus der Re- 
aktion des Publikums schließen kann, daß meine eigene oder die Vorstel- 
lung meiner Artisten gut ankommt Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? 
Ja. ich bin stolz auf das, was ich in den letzten viereinhalb Jahren geschafft 
habe. Die neuen Tiergehege, neue moderne Zirkuswägen und vor allem die 
neue Art der Zirkusdarbietungen und der Atmosphäre waren enorme Schrit- 
te. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versuche, immer am 
Boden der Realität zu bleiben und bei Erfolg nicht hochmütig zu werden. Ich 
bin nicht eingebildet und kümmere mich gut um meine Leute. Es ist wichtig, 
so zu bleiben, wie man ist. auch als Direktor eines Zirkus. Ich hatte auch 
immer eine besondere Beziehung zu Tieren, und es macht mir Freude, mit 
ihnen zu arbeiten. Ein wichtiger Punkt ist der Besuch von Festivals und Vor- 
stellungen sowie das frühzeitige Abschließen von Verträgen, denn gute Num- 



mern sind weltweit gefragt. Spielen Niederiagen in ihrer Karriere eine 

Rolle? Ja, es gab innerhalb des Familienziri^us Probleme, speziell mit mei- 
nem autoritären Onkel, sodaß ich die Konsequenzen zog und mich selb- 
ständig machte. Es tut jedoch weh. wenn man nicht mehr dazugehört. Ich 
habe viele Jahre den Zrkus Knie mitaufgebaut. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorbilder waren 
mein Vater als Kaufmann und Diplomat und mein Onkel als Techniker und 
artistischer Künstler Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein größter 
Wunsch ist daß unser Ziri<us in Osterreich so ein Begnff wird wie der Ziricus 
Knie in der Schweiz. Die Leute sdlen wissen, daß unsere Tiere mit wel üebe 
dressiert, nicht vermenschlicht und tiergerecht gehalten werden. 



♦ Knorr Johann Dipl.-Ing. 



Zur Person 



f Funktion; Inhaber Geschäftsführender 
Gesellschafter Tätig bei; Knon' Technik 
-< GmbH Maschinen und Industneanlagen., 
' 8605 Kapfenberg, Wienerstraße 46. Ge- 
S boren - Datum, Ort: 3. Juni 1936, 
Esztergom,'Ungam. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Cornelia. Kinder Roland 
(1966) und Gabor (1967). Eltern: Stefan 
Knon' und Irene Maritsek. Schöpferische 
Akte: Veröffentlichungen in zahlreichen 

internationalen Fachzeitschriften, Vortra- 
ge bei diversen wissenschaftlichen Ver- 
einen und Symposien. Mitgliedschaften; Eisenhüttenverein. Hobbies; Gar- 
tenarbeit, Anbringen von Werbeschriften an Maschinen, Fotografie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als gebürti- 
ger Ungar besuchte ich das Gymnasium in Esztergom und studierte Maschi- 
nenbau an der technischen Universität in Budapest mit Diplomabschluß im 
Jahr 1 961 . Als Assistent der technischen Geschäftsführung in der Tabakein- 
kaufs- und Fermentierungsgesellschaft in Budapest sammelte ich meine 
ersten Berufserfahrungen, ehe ich 1963 nach Östen-eich auswanderte. Ab 
1964 war ich im Edelstahlkonzern Böhler in Kapfenberg in der maschinen- 
technischen Abteilung mit Sonderkonstruktionen und Abwicklung von Groß- 
pfojekten sowie der Planung und Abwicklung eines Mehrlinien Walzwerkes 
beauftragt. 1974 gründete ich ein technisches Büro und eine Handelsfirma, 
die Knorr Technik GmbH in Kapfenberg, war jedoch vorerst parallel dazu 
noch bei Bohler beschäftigt. 1997 folgte die Gründung des Fertigungsbetrie- 
bes, die Knor Anlagenbau und Industriesen/ice GmbH & Co.KG, ebenfalls 
mit Sitz in Kapfenberg. Wir beschäftigen uns mit Anlagenbau für die weltwei- 
te Stahlindustrie, Stahlbaukonstaiktionen für Brücken, Gebäude, etc., der 
Fertigung von Teilen für den Ofenbau (Warmbehandlungsöfen) sowie 
Reparaturservice. Spezialisiert haben wir uns auf Prüfanlagen für Lang- 
produkte wie Eisenbahnschienen, Trägerprofile, etc. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie bedeutet Erfolg für 

mich die gelungene Umsetzung eines Projektes, erst in zv/eiter Linie ist mir 
der finanzielle Faktor wichtig. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es Freut 
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mich, wenn Projekte erfolgreich umgesetzt wurden , ich bin aber nicht so von 
mir eingenommen, daß ich behaupten wurde, erfolgreich zu sein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Familie besaß bis zur Verstaat- 
lichung im Jahr 1950 in Ungarn eine Gießerei und eine Maschinenfabnk, 
dadurch bin ich wohl erblich vorbelastet. Ich wollte mir unabhängig vom un- 
garischen System eine Karriere aufbauen und wanderte deshalb 1963 nach 
Österreich aus. Ausschlaggebend für meinen Erfolg sind Ausdauer und die 
ständigen Versuche. Ideen zu realisieren und umzusetzen, Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt 
sehr viele Personen, die mir geholfen haben und zu denen ich noch heute in 
gutem Kontakt stehe. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Beson- 
ders freuen mich Anerkennungen von Kunden. So lieferten wir vor kurzer 
Zeit eine Anlage nach China. Schon in der Entwicklungsphase und während 
des Probebetriebes durften wir über einen längeren Zeitraum eine Delegati- 
on in Österreich betreuen, und seither verbinden uns nicht nur geschäftli- 
ches Vertrauen und Anerkennung, sondern auch Freundschaft. Als beson- 
dere Anerkennung sehe ich Einladungen, Vorträge zu halten, da dies zeigt, 
daß unsere Arbeit geschätzt wird. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Wir sind ständig auf der Suche nach Proble- 
men, um sie zu lösen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
habe das Gefühl, daß ich von meinem Umfeld geschätzt werde. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der Firmenerfolg entsteht 
nicht nur durch meine Person, sondern ist ein Ergebnis der Leistung aller 
Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Aus- 
wahl erfolgt mehr nach meinem persönlichen Eindruck. Besonders wichtig 
sind mir die Loyalität zur Firma und selbständiges Agieren in Sinne unserer 
Finnenphilosophie. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Der Aufgaben 
sind sehr vielfältig und jeder Mitarbeiter ist ständig mit Neuerungen im Anla- 
genbau konfrontiert. Die Mitarbeiter haben die Möglichkeit, einen Auftrag 
komplett eigenständig zu bearbeiten , also von der Planung bis zur Inbetneb- 
nahme. Somit ist die Motivation sehr groß, und jeder ist bestrebt, „seinen' 
Auftrag erfolgreich auszuführen. Durch die geringe Mitart}eiterz3hl ist es 
möglich, einen guten persönlichen Kontakt zu halten, und somit können even- 
tuell auftretende Probleme bereits im Vorfeld abgesprochen werden. Wie ist 
Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Wir unterscheiden den Projekt- 
bereich, den Konstruktionsbereich, die Abwicklung und die Fertigung. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wirart)eiten mit Standardein- 
richtungen, wobei jede Anlage den Kundenwünschen angepaßt wird. Somit 
ist jede Anlage ein Prototyp, und bevor dieser unser Haus verläßt, wird er 
komplett aufgestellt und erprobt. Der Kunde wird zu diesem Probebetrieb 
eingeladen, damit er sich vor AusJiefeojng von der Funktionstüchtigkeit über- 
zeugen kann , Ich halte selbst Vorträge und Präsentatbnen in der Wirtschafls- 
kammer Bmck ab. an denen auch unsere Lieferanten und Finnen zwecks 
Geschäftsanbahnung teilnehmen. Abgesehen von der hohen Qualität unse- 
rer Produkte wird auch unsere persönliche Betreuung sehr geschätzt Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir liefem ausschließ- 
lich Anlagen von höchster Qualität. So kann es durchaus vorkommen, daß 
aufgrund des Endpreises hin und wieder ein anderer Anbieter den Zuschlag 
erhält. Viele Kunden schätzen unsere Qualität, und so mancher hat schon 
bereut, den Auftrag an Btlliganbieter vergeben zu haben. Zum Mitbewert) 
pflegen wir oberflächliche, aber trotzdem gute persönliche Kontakte. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Sohn Roland leitet mit mir 
die Firn«, mein zweiter Sohn Gabor führt ein Klavierersatzteilgeschäft. Bei- 
de Söhne wunjen bereits in Östen'eich geboren, wir pflegen jedoch nach wie 
vor enge Kontakte zur ungarischen Verwandtschaft Mein Berufsleben erfor- 



dert hohe Leistungen und einen großen Zeitaufwand. Meine Frau hat mich 
vor allem in der Anfangszeit der Selbständigkeit sehr unterstützt, sowohl 
aktiv wie auch durch ihr Verständnis. Trotzdem war es oftmals nicht leicht für 
mich zu sehen, wie schnell die Kinder heranwachsen und wie wenig Zeit ich 
dem Familienleben widmen konnte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich gehe mit offenen Augen durchs Leben, bin sehr aufnah- 
mefähig und versuche laufend, neue Ideen zu verwirklichen bzw. Bestehen- 
des zu verbessern Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man soll das Leben nicht unbedingt so betreiben, daß man 
alles haben möchte, wobei ich hauptsächlich den finanziellen Bereich an- 
spreche. Wichtig ist, das zu tun, wofür man sich interessiert, und dabei die 
Menschlichkeit nicht zu vergessen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Durch den immer stärtcer werdenden Druck, Produkte mit gleichbleibender 
Qualität bei stabilen Kosten zu erzeugen, werden in jedem Erzeugungsbelrieb 
Qualitätssicherungssysteme eingesetzt. Das Problem dabei ist. daß bei den 
bestehenden Systemen die Produktion beim Auftreten von Qualitätsmängeln 
nicht untert)rochen wird. Wir art)eiten nun daran, eine Software zu entwik- 
keln, die den Arbeitsprozeß sofort untert)ncht, sobald dieser den Qualitäts- 
ansprüchen nicht genügt. Das System muß dabei so flexibel sein, daß es für 
unterschiedliche Anlagen einsetzbar ist. Mein persönliches Ziel ist, meinen 
Benjf so lange wie möglich auszuüben. 

^ Kobimüiier Alois 
• Zur Person 

Beruf: Tischler. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Konzessioniertes Schiffahrts- 
untemehmen. Alois Kobimüiier.. 4131 Kirchberg ob der Donau, Kirchberg 
26. Geboren - Datum, Ort: 27. Juli 1967, Kirchberg ob der Donau. Kinder: 
Andre (1996). Eltern: Atois und Maria. Schöpfensche Akte: Meine Wikinger- 
schiffe. Ehningen: Jungunternehmerpreis des Landes Oberösterreich. Hob- 
bies: Wandern, Sport. Wikinger. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Pflichtschule bis 1982 und absohnerte 
dann eine Tischlerlehre, die ich 1985 
abschloß. Nach dem Grundwehrdienst 
reparierte ich Strommasten und war bei 
verschiedenen Tischlereien als Montage- 
tischler und bei einer Bootsbaufirma tä- 
tig. Meine Selbständigkeit startete ich als 
Monteur von Innentüren, Aus dem Ver- 
such heraus, einen schwimmenden Gar- 
ten für mein Hausboot zu bauen, erschuf 



ich 1995 mein erstes Wikingerschitf „Godafoss" - zuerst nur, um mit Freun- 
den auf der Donau, unter Trommelschlägen, mit Kostümen und einem gut 
gekühlten Faß Bier von Obermühl nach Untemiühl zu rudern. Doch es dau- 
erte nicht lange, und die ersten Freizeitwikinger belagerten mein Schilf. 1 996 
motonsierte ich ..Godafoss' und gnindete einen Bootsverteih. Nachdem ich 
nach zwei Jahren bereits ausgelastet war, baute ich mein zweites Schiff „Odin' 
mit einem Fassungsvermögen von 20 Personen. Nach drei Jahren Boots- 
verteih legte ich die Konzessionsprüfung für das Schiffahrtsuntemehmen 
erfolgreich ab. Nun konnten meine ^Wikinger' mit einem Schiffsführer die 
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Donau unsic'ier machen. 2002 baule xh ein weiteres, 20 Meterlanges und 
14 Tonnen schweres Wikingersctiiff namens .Thor, mit einem starken Motor 
und einetn Fassungsvennögen für 70 Personen. 2004 foigle dann scMeß- 
ich das vierte Wikingerschaf meiner FloOe. 

• Zum Erfolg 

Wte iMdeuM fik Sie persMieh Erfblg? Erlbig bedeutet für mich, daß 

meine Idee gelungen ist, mir die Arbeit Freude macht und sich auch finanzi- 
elle Freiheit einstellt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Meine Idee wird 
angenommen, obwohl ich anlangsbelSchell wurde. Win war amachlagge- 
bend für Ihren Erfiolg? Ausschlaggebend war, daß tch den Gästen das bol 
was sich sie suchten, um äer ,A['',Hüs:,treß abzubauen; ein uriges Abenteuer 
Inder Natur. Ab wann empfanden Sie steh als erfolgreich? Als ich 2002 
mein bis Jetzt gfflGtesScMFbaule. in tivetclier Situation liaben Sie erfoig- 
reich entschieden? Durch die große Nachfrage er.veiterte ich rem Ange- 
bot, und mein Konzept ist nach wie vor erfolgreich. Ist Originalität oder 
imitaüon beeeer, um erfbigreieh zu sein? ich denke, beides ist wichtig. 
Ich habe ein sehr originelles Unternehmen, muß mich aber trotzdem an Re- 
ge'r t 5lv i Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Nein, es gibt niemanden, der mich besonders prägte, icn 
habe meine eigene Idee seibst umgesetzt Weielie Aneftonming haben 
Sie erfahren? Anerkennung habe irh -iiTch /ufricdene Gäste und Stamm- 
gäste erfahren. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelSst? tilein Problem ist eine eigene Anlegestelle, direidbeimWüdnger- 
dorf der Familie Arnezeder, um die Gäste ordentlich aus- und einsteigen zu 
lassen. Trotz einige' Ansuchen wurde sie rt^i.' von den Behörden noch nic*it 
genehmigt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde für 
meine Idee bewundeit, und an meinem Unternehmen profilieren sehr viele 
Geschäftsleute aus der Umgebung m1 Welche Rolle spielen Mit.nrbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ich habe keine Mitarbeiter. Welche sind die Starken 
ihres Uninnehtnens? Meine Gäste erieben ein einmaliges Abenteuer in der 
Natur und am Wasser «Vr hcbenehBnnaiQriBhen,zwanglosen Umgang mit- 
einander. Sie können das Programm rund um me-ne Schiffe nutzen, wie das 
Wikingerdorf und den Wikingerpfad. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? bn Sommer kommt mein Privatleben zu iwz. daiOrhabe Ich im Winter 
Zeit, um mich rum Beispiel um me ren Sohn zu kijmmem,tH(leviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwendete viel Zeit für die 
Konzeesionsprüfung und für das KapitänspatentfQr Boote von einer lilnge bis 
20 ll/leter. SobakJ es nteine Zeit erlaubt, mache ich noch das groile Kepttns- 
oa'ent Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weKerge- 
ben? Wer gute Ideen hat. sollte Vertrauen in sich seltel haoen und sich durch- 
eelzen. Man sdi sich generei nicMzuviei von anderen Menschen beeinüus- 
sen lassen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möcbte noch größe- 
re Boote bauen und vernünftig mvesteren, um mein Angebot zu verbessern, 
ihr Lebenamollo? Gesund ieben, um gesund zu bieben. 

^ Koch Erika 

• Zur Person 

Beruf: TexUlkauffrau. Funktion: Eigentümenn. Tätig bei: Modeagentur Erika 
Koch.. 4020 iJnz, Robert-Koch-Straße 3. Geboren - Datum. Ort: 19. Ktai 

1940, VV en Familienstand: Verheirate! mit Friedrich. Kinder: Mario (1963), 
Ines (1964) und Richard 11966). Eltern; Oskar -jnd Paula. Schöpferische 
Akte; Naive Malerei - .Der Schachermayerhof", Tempera, 1995; .Der 



„Wenn ich ein 
funktionierendes 
Familienleben, 
gute Freunde 
und Spaß im Le- 
ben habe, dann 
sehe ich mich als 
eifolgreich." 



Vierkanter Matze'sdo'f 1997. Mitglied- 
schaften: Tennisdub Neumarkt, GoHciub 
Pichling, Künstlergnjppe Voest Alpine 
Linz. Hobbies: Fenireisen,Qaif, Tennis. 
Tarocfc, Malen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? IMacti Abschluß 
der Pffichlschule in Unz abKilvierto ich 

dfe Ausbildung zur Laborantin in der Cllfr 
mie Linz AG, \w ich in der Folge für un- 
gefähr fünf Jahre beschäftigt blieb. In den 
Jahren 1963 und 1964 kamen meine zwei Kinder Mario und Ines zur Weit, 
wod'j'ch ich meine Anstellung aufgeben mußte Ba'd nach der Geburt der 
Kinder arbeitete ich am Abend als Gruppenberatenn bei Tuppenvare und 
nach zwei Jahren als GetMstsioÜBrin bsi Calos6, einem Kbsmebk-Parlyunler- 
nehmen. 1 5 Jahre lang war ich in dieser Stellung tätig und hatte 50 Mitarbei- 
tennner. Ich denke, daß d ese Arl von Job optimal gee gnet ist 'ur Frauen 
mit Kindern, da sie tagsuoe>' zu Hause bleiben können und aoends, wenn sie 
arbeHien, der Mann oder andere Venwandla die IQnder iMtreuen können. 
Nebenbei betätigte ich mich im Vcrkaufsbercich und konnte diverse Mar- 
kenartikel, vor allem Lebensmittel, am österreichischen Markt eiitführBn. 
Weilers verkaufte teh Kegeibahnen, Musidxngen und Kaiooautomaton und 
betrieb We'bemarketing für Schischulen und Werbesäulen. Im Jahr 1972 
starb nein Mann im Alter von 36 Jahren, wodurch sich meine private Situa- 
tion sehr verschlechterte. Gemeinsam mit meinen zwei Kmöem und meiner 
Mutler mußten wir in einerganz kleinen Wdhnung leben, im Jahr 1975elieg 
■ch sch'ießlich m die Modebranche ein und '/.'ar zuständig für die Organisati- 
on und Moderation von Modeschauen. Ich arbeitete damals vor allem mit 
der Finna Kobleder zusammen. Ein Jahr später heiratete ich meinen zwei- 
ten Mann Friedrich ich konnte mich in der Modebranche relativ schnell eta- 
blieren, und so beschloß ich. eine Modeagentur zu gründen in die mein 
Mann im Jahr 1 980 einstieg. Die Agentur expandierte sukzessive, und heute 
habe Vh die Repräsentanz fQr die drei Finnen Fer. Beka und IVveans Aber. 
Ich bin durch meine Arbeit zwar nicht extrem reich geworden, doch ich bin 
heute sehr zufrieden mit meinem Lebensstandard. Ich habe die MöglichkeS, 
alen meinen Hobbys nachzugehen und lebe in änem winderschSnen Klaus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich als 
emoHonaien Menschen, wenn Ich merice, dal& ich mK meinen Kunden und 

auch mil meiner nnvatcn BnVnnr'^chaflen gut auskomme. Zum Erfolg ge- 
hört für mich aber auch ein gewisser Lebensstandard. Das private Glück ist 
mirdlerdings wichtiger als «terfinanzlelle Erlbig. Wlenn kh ein lunklionieren- 
des Familienleben, gute Freunde und viel Spaß im Leben habe, dann seile 
ich mich als erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kann auf ein 
sehr oewegtes Leben zurückblicken, das ich aber meiner Ansicht nach mit 
Erfolg meistern leonnle. Im Sinne meiner Definition sehe ich mich aho als 
erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daft 
zum Erfolg auch eine große Portion Glück gehört Doch ausschlaggebend 
für meinen Erfolg waren bestimmt meine Otfienheil, mein Fleiß und meine 
Fähigkeit, anderen Menschen zuzuhören. Ich bin sehr hilfsbereit und denke, 
daß das Gute das man anderen tut. irgendwann zu einem se'bst zurück- 
Kommt. Ich habe die Gabe, eine positive Stimmung zu verbreiten, und glau- 
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be, daß diese Eigenschaft meiaem Verkaufstalenl zugrunde liegt. Ich halte 
den persönlichen Kontakt zu den Kunden für enorm wichtig, man soll sich für 
seine Kunden Zeit nehmen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Ich denke nicht, daß ich es in der Textilbranche 
als Frau schwienger habe, doch ich glaube, daß es durchaus Berufszweige 
gibt, in denen es für Frauen prinzipiell schwerer ist. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich kann keine 
spezielle Person nennen, die meinen beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hätte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Ich erachte es als Problem, daß die Anzahl der Fachhandelsbetnebe 
imrrver geringer wird, weil die Besitzer sich zur Ruhe setzen und kein Nach- 
wuchs vorhanden ist. Die großen Textilketten wie Vögele oder H&M stellen 
eine große Bednshung für dte gesamte Branche dar. Die großen Outlets zer- 
stören den Markt von ganzen Gebieten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich glaube, daß ich als sehr offen, locker und hilfsbereit einge- 
schätzt werde. Ganz allgemein habe ich eine sehr positive Lebenseinstellung 
und bin ein sehr dankbarer und zufnedener Mensch. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Unsere größte Stäri<e ist wahrscheinlich der di- 
rekte und persönliche Kundenkontakt- Wir besuchen unsere Kunden zu Hau- 
se und stellen ihnen dort unsere Kollektionen vor Wir legen großen Wert auf 
pennanente persönliche Betreuung, die bis ins Privatleben der Kunden hin- 
einreicht. Wir entwerfen die Einladungskarten für unsere Veranstaltungen und 
die Glückwunschkarten an unsere Kunden selbst. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Die Koordination von Bemf und Pnvatleben funktioniert 
sehr gut weil meine gesamte Familie die selben Interessen und Hobbys teilt. 
So können wir alle Tätigkeiten gemeinsam ausüben. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich befürchte, daß sich unse- 
re Branche in den nächsten Jahren sehr verändern wird, und denke, daß es 
für die nachfolgende Generation schwierig sein wind, den Betrieb so weiterzu- 
führen wie bisher. Daher halte ich es für wichtig, daß sich die Jugendlichen 
nach neuen Bemfszweigen umsehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Solange mir meine Arbeit Spaß macht und finanziell etwas einbringt möchte 
ich nicht aulhören zu arbeiten. Ihr Lebensmotto? Alle, die zu mir gehören, 
sollen gesund bleiben. Alles andere kann ich selbst beeinflussen. 

• Kotier Anton Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter 
Tätig bei: osb Wien Consulting GmbH Systemische Organisationsberatung., 
1010 Wien, Neubaugasse 33/9. Geboren • Datum, Ort: 17. April 1957, Hein- 
fels. Familienstand: Verheiratet mit Gabnele. Kinder: Daniel (1988) und Bru- 
no (1992). Eltern: Theresia und Anton. Schöpferische Akte: Artikel in Fach- 
zeitschriften, Östen'eichs Umweltpolitik auf dem Prüfstand, Böhlau Vertag 
1985. Hobbies: Laufen. Kochen. Weine testen, Schifahren, Schitouren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der Ma- 
tura 1 976 begann ich das Betriebswirtschaftsstudium an der Universität Inns- 
bruck mit Schwerpunkt Untemehmensführung und Steuerrecht. das ich 1980 
mit dem Magisterium abschloß. Anschließend absoWerte ich ein Doktorats- 
studium mit Schwerpunkt Politikwissenschaft an der Uni Innsbmck, die Pro- 
motion erfolgte 1983. Gleichzeitig war ich im Bereich politische Mari<tforschung 
in Wien bei Fessel und GFK sowie als strategischer Konsuleni in der ÖVP-Partei- 



leitung tätig. Von 1983 bis 1986 engagierte ich mich am Institut für Internatio- 
nale Politik in Laxenburg. In dieser Zeit absolvierte ich auch eine psychothera- 
peutische Austaldung, die ch 1988 mit Registrierung als eingetragener Psy- 
chotherapeut abschloß. Von 1986 bis 1988 unterstützte ich die neue Goine 
Partei bei ihrem Start ins Parlament und eriedigte das Aufbaumanagement. 
1988 griindete ich mit zv/ei Kollegen eine Beratungsfimia, die von den beiden 
bereits vorbereitet worden war. dieTeamconsult GmbH mit Sitz in Wien. 1999 
wechselte ich zur osb Wen Consulting GmbH, und seit 2001 bin ich geschäfts- 
fuhrender Partner sowie auch Aktionär bei osb intemational mit Standorten in 
Wien, Beriin und Stuttgart. Wir betreiben systemische Organisationsberatung, 
das heißt, wir unterstützen renommierte Unternehmen bei erfolgskritischen 
Fragen wie strategischer Weiterentwicklung. Entwicklung der Organisation. 
Umbau der Strukturen, etc. Wir erstellen Leadership- und Entwicklungs- 
programme. Zu unseren Kunden zählen u.a. Daimler Chrysler, Allianz, Voest, 
Erste Bank. etc.. also durchwegs große und intematronal tätige Unternehmen 
aus Industrie, Bankwesen, Versicherung und dem Medienberetch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet, das wirklich Wich- 
tige und Eigene zu vertiefen und in ei- 
rem gelungenen Lebenskontext zu ver- 
binden Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Es ist mir gelungen, in einem ausgespro- 
chen schnellen beruflichem Feld etwas 
zü entw ckeln, wofür wirklich viel Erfah- 
r.ng und Kompetenz nötig sind. Was ich 
in einem langen Prozeß entwickelt habe 
und wofür ich heute stehe, das ist nicht 
so ohne weiteres kopierbar Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren mein Stre- 
ben nach Neuem, die Grenzüberschreitung von verschiedenen Systemen 
und eine ständige innere Neugier. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Mit 20 Jahren war ich Vorsitzender der Hochschülerschaft in Innsbruck 
und fühlte mk;h sehr erfolgreich. Aber es war ein Erfolgsgefühl auf wackeligen 
Beinen. Nach einigen Auf und Ab fand ch nach einigen Jahren der Selbstän- 
digkeit, also ca. mit 35, ein neues Erfolgsgefühl , diesmal auf einem gesicher- 
ten Niveau In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
erste gelungene Entscheidung war. mich in die Selbständigkeit zu begeben 
und mit zwei Kollegen ein Beratertüro zu betreiben. Als Teilhaber in die osb 
einzusteigen, war ebenfalls eine erfolgreiche Entscheidung zum richtigen Zeit- 
punkt, da sie neue Perspektiven eröffnet hat. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Beratungsbranche ist zum Teil eine 
echte ,P^oblembranche^ Das ProWem sehe ich darin, daß viele Versprechun- 
gen nicht gehalten werden können. Viele Beratungsfirmen arbeiten mit unse- 
riösen Versprechungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Mein Rat wäre, einige .schräge' Dinge tun, bevor man ins 
Berufsleben einsteigt zum Beispiel sich bei Ärzten ohne Grenzen zu engagie- 
ren. Zweitens: auf Nachhaltigkeit setzen, lieber langsam, aber sicher eine 
Kaniere verfolgen. Drittens: Immer in Nachbardisziplinen schnuppem, flexibel 
bleiben! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte diese Firma 
noch ein Stück weiterentwickeln, möglicherweise mache ich auch noch ein- 
mal etwas ganz anderes. Mein Beraterjob ist ein sehr forderndes , anstrengen- 
des Metier und verbunden mit viel Reisetätigkeit. Ich strecke also stets die 
Fühler nach neuen Ufern aus. 
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^ Koger Friedrich 




• Zur Person 

Beruf; Rauchfangkehrer. Funktion: Bür- 
germeister. Tätig bei: Gemeinde Breiten- 
stein.'Semmering., 2673 Breitenstein am 
Semmering Nr. 126. Geboren - Datum, 
Ort: 18. Juli 1936, Maltem. Familien- 
stand: Vertieiralet mit Cacilia. Kinder: 
Herbert (1960), Andrea (1962) und Die- 
ter (1971). Ehrungen: 50 Jafire ÖGB. 
Mitgliedschaften: Ortsansässige Vereine. 
Hobbies: Bienen (Imker). Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Vorstand des 
Fremdenverkehrsvereins. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule m Maltem von 1 942 bis 1 950 - ein Besuch der Haupt- 
schule war in der Nachkriegszeit nicht möglich - absotvierte ich von 1951 bis 
1954 die Lehre zum Rauchfangkehrer. Von 1954 bis 1955 arbeitete ich im 
Bergbau und von 1955 bis 1957 bei der Firma Swietelsky. Im Jahr 1957 trat 
ich in die ÖBB ein, wo ich es im Laufe meiner nahezu 30 Dienstjahre vom 
Kteinwagenführer bis zum Zugführer und vom Assistenten bis zum Adjunkten 
brachte, bevor ich im Jahr 1986 in den Ruhestand trat. Im Laufe der Jahre 
bildete ich mich an der Kommerziellen Akademie, in Rhetorikkursen und im 
Baurecht weiter. Anläßlich der Genwinderatswahlen im April 1990 trat man 
an mich heran, ob ich dazu bereit wäre, im Gemeinderat mitzuarbeiten. Es 
war nie meine Absicht, in die Kommunalpoirtik zu gehen. Nach der Wahl 
wurde ich jedoch sofort zum Vizebürgemieister ernannt, und im Jahr 1992 
wurde ich zum Bijrgermeister gewählt. Ich bekleide dieses Amt seit nun- 
mehr zwölf Jahren. Ich habe zugesagt, noch einmal zu kandidieren und noch 
eine Periode durchzudienen, bevor ich mich in den Ruhestand zurückziehe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mittlerweile tsl der Erfolg Für 

mich eine gewisse Triebfeder, und die Arbeit und täglichen Herausforderun- 
gen halten mich geistig fit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich sehe 
mich als erfolgreich. Ich bin als Bürgemieister sehr beliebt, und die Bürger 
der Gemeinde wollen mich noch nicht in den Ruhestand entlassen. Ganz 
abgesehen davon bin ich der Meinung, daß, wer keine Feinde hat. auch 
nicht erfolgreich ist Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nachdem ich nie in der Politik tätig und auch nicht 
besonders daran interessiert war, war ich insbesondere meinem Vorgänger 
sehr dankbar, von dem ich sehr viel lernen konnte und der mich gut auf das 
Amt des Bürgermeisters vorbereitet hat. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitarbeiter ist ein Erfolg nicht möglich. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die wichtigsten Kri- 
terien für mich sind Fleiß, Ehrtichkeit und Zuverlässigkeit. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Wir ziehen alle an einem Strang, nur gemeinsam kön- 
nen wir erfolgreich sein. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken sind sicher die guten Mitarbeiter und das Verständnis der 
Bevölkerung für meine Amtsführung. Ich bin überall anwesend und kümme- 
re mich um alle Aufgaben und Probleme. Mein großer persönlicher Einsatz 
wird von der Bevölkemng zweifelsohne bemerkt und anerkannt. Es war si- 



cher aucti von Vorteil, daß ich vor meiner Wahl zum Bürgermeister noch nie 
politisch tätig war und daher alles aus einer etwas anderen Perspektive als 
ein Politiker betrachtet habe. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Wir sind keine große Gemeinde, aber die Pflichten eines Bürgemieisters 
gehen häufig über die normalen Dienstslunden hinaus. Glücklchenweise habe 
ich eine verständnisvolle Frau, die zudem mit der Betreuung unserer zwei 
Enkelkinder voll ausgelastet ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Ich besuche immer wieder Fortbildungskurse, insbesondere was 
Baurecht, Abgabewesen, etc. anbelangt. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich würde der nächsten Generation ra- 
ten, nicht nur alles im Überschwang zu konsumieren, sondern bewußter zu 
leben und sich wieder mehr auf die traditionellen Werte zu besinnen. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, gesund zu bleiben. Ich 
möchte noch eine letzte Periode als Bürgermeister amtieren, bevor ich mich 
in den Ruhestand zumckziehe und mich voll meiner Bienenzucht und mei- 
nem Garten widme Auch einige Reisen stehen dann noch auf dem Pro- 
gramm. Ihr Lebensmotto? Jeder Stillstand ist ein Rückschntt. 

t¥ Kollier Elisabetti 
• Zur Person 

Funktion: Inhabenn. Tatig bei: Reisebüro am Gasteig Reiseveranstalterin: 
Kulturverträgltches Reisen., 81669 München. Rosenheimer Straße 30. Ge- 
boren - Datum, Ort: 1 . Jänner 1 955. Altenstadt/Iller. Schöpferische Akte: Ar- 
tikel in Parteizeitschriften und Fachzeitschriften, unzählige Reden. Ehrun- 
gen: Verfassungsmedaille, überreicht durch den Landtag. Hobbies: Lesen, 
Reisen, Sprachen, Politik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Sprecherin 
des Fördervereins des bayerischen Flüchtlingsrates. Organisation der er- 
sten langen Nacht der Frauen in München. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der staatlichen Realschule mit der mitt- 
leren Reife begann ich als Anfangs- 
kontoristin bei der Stadl Schwab- 
münchen und wurde1975 Verwaltungs- 
angestellte. 1979 übernahm ich bei der 
Diözese Augsburg die Aufgaben einer 
Bildungsreferenlin und Geschäftsführe- 
rin bei der Katholischen Landjugend. Ab 
1987 arbeitete ich als Regional- 
mitarbeiterin für das Regionalbüro Neu- 



„Erfolg ist für 
mich, wenn ich 
etwas gerne ma- 
che: zum Bei- 
spiel in der Öf- 
fentlichkeit ste- 
hen." 



Ulm des Bundestagsabgeordneten und wurde 1 990 Abgeordnete des Baye- 
rischen Landtags. 1996 Fraktionssprechenn und 1998 parlamentarische 
Geschäftsführerin der Fraktion Die Grünen im Bayerischen Landtag. 2003 
absolvierte ich eine wissenschaftliche Weiterbildung im Bereich Frauen- 
studien an der Universität Dortmund und besuchte zum Thema .Zwischen 
Welten und Kulturen" die IV. Sommerakademie des Deutschen Arbeitskrei- 
ses für Gruppenpsychotherapie und Gruppendynamik in Granada. Von No- 
vember 2003 bis Januar 2004 hielt ich mich in Ägypten auf, wo ich die Lei- 
tung von alternativen Reiseprogrammen übernahm und mich dem Studium 
der arabischen Sprache widmete. Seit Februar 2004 war ich freiberuflich 
tätig, beriet Organisationen und Verbände für EU-Förderprogramme und führte 
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Fundraisingkampagnen durch. Seit 2004 bin ich Inhaberin des Reisebüros 
am Gasteig für kulturverträgliches Reisen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich 
etwas gerne mache: zum Beispiel in der Öffentlichkeit stehen, mit Menschen 
zu tun haben und positive Rückmeldungen bekommen. Erfolg bedeutet für 
mich auch, eigenständig arbeiten zu können. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, ich sehe mich als erfolgrech, denn ich konnte durch meinen Weg 
meine Persönlichkeit entwickeln. Was war ausschlaggebend für ihren 
Erfolg? Die Ideen, die ich im Kopf habe, setze ich durch. Ich bekam sehr 
viel Unterstützung von meinem Umfeld und hatte sehr viele Chancen zu 
gestalten und auszuprobieren. Zudem habe ich die Fähigkeit, immer wieder 
von vorne anzufangen . Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Eine Frau aus der Fraktion, wir lösten als 
gleichberechtigte Partner gemeinsam die Probleme in einer sehr schwien- 
gen Zeit. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung, 
daß ich immer wieder in der eigenen Partei aufgestellt worden bin, ist für 
mich am wichtigsten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine 
ehemaligen Mitarbeiter haben mich wohl als ein wenig verrückt gesehen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitart>eiler Ich motivierte meine Mitarbeiter durch 
Gespräche und Zielsetzungen, m der Fraktion hatte ich allerdings eine stren- 
ge Mand. Welchen Rat möchten Sie der nächsten Generation weiterge- 
ben? Immer wieder Neues ausprobieren, vorgegebene Bahnen und Struk- 
turen brechen, Herausforderungen suchen. Sich geistig bewegen, auf Neu- 
es einlassen, dabei aber nicht seine Wurzeln verlieren. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Da ich selbst gern reise und mich für fremde Kulturen 
interessiere, möchte ich einen interkulturellen Austausch erzielen. Vielleicht 
erreiche tch mit meinem Angebot, dem kulturverträglichen Reisen, die Ein- 
stellung der Menschen und deren Bewußtsein zu verändern. 

^ Kohlmann Peter KommR. 




• Zur Person 

Beruf: Kaufmann, Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: 
Rosso e Nero GmbH, Cafe-Restaurant, 
Vinothek., 1010 Wien, Mahlerstraße 11/ 
2. Geboren - Datum. Ort: 9. Februar 1945, 
Budapesb'Ungarn. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Veronika. Kinder: Andr6 



m(1980). Eltern: Ludwig und Olga. Ehrun- 
gen: Ernennung zum Kommerzialrat, 
1979. Mitgliedschaften: Ausschußmit- 
glied in der Kammer der gewerblichen 
Wirtschaft. Sektion Lebensmittel, Groß- 
handel und Import; Armiler (Schiedsrichter) an der Wiener Börse. Hobbies: 
Motortiug, Bootfahren und Tauchen, Tourenwagenrennen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: 7 Lokale in Wien: Rosso e Nero, Segafredo, Neuhaus und 
Gutiva Schokoladenhaus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Volksschule und das humanistische Gymnasium in Wien und setzte 



meine schulische Bildung an der Handelsakademie fort, wo ich 1963 matu- 
rierte. Anschließend studierte tch an der Wirtschaftsuniversttät Wien, die ich 
aber nach drei Jahren veriieß, da mich mein Vater für seinen Betrieb, einen 
Lebensmittelimport, benötigte. Ich wurde in seiner Firma nach sieben Jah- 
ren Prokurist und anschließend, ab 1970, Teilhaber 1976 starb mein Vater, 
und ich führte den Betrieb allein weiter 1980 verkaufte ich das Unterneh- 
men, blieb aber bis 2000 Geschäftsführer Schon 1994 gründete ich die Fir- 
men Neuhaus als Franchiseunlernehmen im Ringstraßenpalais und 
Segafredo als Gastgewert)ebetrieb auf der Mariahilferstraße, als dnttes und 
viertes Unternehmen gründete ich Rosso e Nero in der Shopping City Süd, 
ein Rosso e Nero auf der Favorilenstraße und ein weiteres auf der Roten- 
turmstraße. Zwei Jahre unterhielt ich ein Speiselokal am Graben, das 2002 
verkauft wurde. Im ÜCI, dem Shopping City Süd-Kinozentnjm, steht das sie- 
bente Lokal, ebenfalls eine Filiale von Rosso e Nero. Im Ringstraßenpaiais 
betreibe ich die Hauptstelle von Segafredo mit einem sehr repräsentativen 
Lokal. In allen Lokalen, nicht nur in den Franchiseuntemehmen Segafredo, 
sondern auch in meinen Rosso e Nero-Lokalen, wird der Kaffee Segafredo 
angeboten. Meine Lokale sind Espressos mit einem kleinen Speiseangebot 
im Segafredo und emer vollen Speisekarte m den Rosso e Nero-Lokalen. In 
den beiden Firmen Schokoladehaus und Goutiva werden hochwertige belgi- 
sche Schokoladen und Konfekt angeboten. Beide Geschäfte befinden sich 
in der Ringstraßengalerie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Zufriedenheil der 
Kunden und der Mitarbeiter, sie zählt für mich am meisten. Der finanzielle 
Erfolg stellt sich dann automatisch ein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin stolz auf die Lokale, die ich besitze, weil sie alle florieren, und auf das 
sehr persönliche Verhältnis mit meinen Mitarbeitern, die meistens schon als 
junge Leute anfingen und noch heute für mich art)eiten . Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Die Fühnjng meiner Lokale ist einfach gut. meine 
Filialleiter sind |ung. zwischen 22 und 28 Jahre alt, ebenso die Kellner und 
Kellnerinnen, sie werden bei uns eingeschult und haben eine ganz persön- 
lich Art, auf die Gäste zuzugehen. Wir sind in unserer Branche überdurch- 
schnittlich ehriich. Der Gast soll bei uns eine unbelastete Atmosphäre vorfin- 
den und sich richtig wohlfühlen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In erster Linie denke ich dabei an 
den leider schon verstort)enen Chefvert^äufer in der Fimia n>eines Vaters, 
Herrn Heinz Müller Er hat mir den Umgang mit den damaligen Kunden, den 
Lebensmitteteinzelhändlem und -ketten, beigebracht. Ich war eher verschlos- 
sen und zu sehr dem Spitzensport Tennis und Tischtennis verbunden . Mein 
Vater war sowieso für mk:h der Größte, und wesentlich weitergebracht hat 
mich Generaldirektor Schalle, der Billa und Meri<ur leitet. Er war mein Kun- 
de, es galt Handschlagqualität, er war sportlich und menschlich mein Vorbild 
und hat mich am meisten beeinflußt. Noch heute bin ich mit ihm befreundet. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In mei- 
ner Branche bereitet mir das Mitarbeiterproblem die größten Sorgen. Öster- 
reichische, qualifizierte Mitart>eiter sind fast nicht zu finden, für ausländische 
gute Mitartjeiter gibt es zu wenig Arbeitsbewilligungen. Nicht eine meiner 
Filialen wird von Österreichern geleitet, es sind aber sämtliche Filialleiter 
schon zwischen drei und sieben Jahren bei mir tatig. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Wicht)ge Kriterien sind Ehrlichkeit, Fröh- 
lichkeit. Kontaktfreudigkeit und letzten Endes das Aussehen. In allen unse- 
ren Lokalen werden Sie gut aussehende Damen und Herren vorfinden, die 
unbelastet und gerne hier artieilen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
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leben? Ich versuche, meine sportlichen Hobbys zeitlich in den Vordergrund 
zu stellen. Der Sport bedeutet mir für meinen beruflichen Erfolg sehr viel, 
sowohl in geistiger wie auch in körperlicher Hinsicht. Im Sommer verbringe 
ich drei Wochen auf meinem Boot, wo ich kaum telefonisch erreichbar bin. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
jungen Leute sollten sich Ziele stecken, die auch erreichbar sind. Unerreich- 
bare Vorhaben bringen letzfendlich nur Frust. Der beruftiche Weg sollte im- 
mer wieder neue Anforderungen bringen, wenn diese bewältigt werden, wird 
man zu dem gewünschten Erfolg kommen. In jedem Beruf braucht man ein 
gewisses Talent und Interesse. Ich finde es schlecht, sich zu fnih selbstän- 
dig zu machen. In anderen Betriebe auch aus Fehlern zu lernen, ist wichtig. 
Erfolge sind in jeder Branche oft nur kurzfristig. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Sohn studiert in London Hotel Management, und ich 
möchte, dali er heuer noch nach Wien kommt und hier ein Jahr lang einge- 
schult wird. Dem Betrieb möchte ich mich dann nur mehr insofem widmen, 
daß ich meinem Hobby, der Architektur, nachgehen kann und Franchise- 
nehmer finde, denen ich meine Ideen vennitteln und die ich leiten kann. Mit 
dem Tagesgeschäft möchte ich dann nichts mehr zu tun haben. Ihr Lebens- 
motto? Der Starke ist am mächtigsten allein. 



^ Kohout Wilhelm Ing. 




• Zur Person 

Beruf: Techniker. Funktion: Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter. Tätig bei: All-Pro- 
jekt Technisches Büro GmbH., 1090 
Wien, Porzellangasse 39/1/13. Geboren 
- Datum. Ort: 10. April 1953, Stockerau. 
Familienstand: Vertieiratet mit Sabine. 
Kinder: Karin (1975). Eltern: Wilhelm und 
Margareta. Mitgliedschaften: Ausschuß- 
mitglied der Technischen Büros in Wien, 
Ehrenpräsident des Österreichischen 
Wellensittich Züchterverbandes. Hob- 
bies: Tennis, Schifahren, Radfahren, 
oülren, begeln. Sonstige gescnaitiiche Tätigkeiten: Weitere Technische Bü- 
ros in Stockerau und Brixen im Thale. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich beende- 
te 1974 die HTL, Abteilung Elektrotechnik, mit Matura und absolvierte an- 
schließend meinen Präsenzdienst. In der Folge war ich in drei verschiede- 
nen Büros tätig, bevor ich mich im Jahr 1979 mit einem technischen Büro 
selbständig machte. Mein erstes Büro, das ich allein beirieb, lag im Konferenz- 
zentrum in Wien. 1985 vergrößerte ich das Büro und stellte zwei Mitarbeiter 
ein. Eine Mitarbeiterin, die ich damals aufnahm, ist nach wie vor in meinem 
Büro tätig. Das Büro wuchs weiter, in unserer Spitzenzeit beschäftigte ich 22 
Mitart}eiter. Seit 1992 ist der Standort in der Porzellangasse, der Sitz in 
Stockerau an meiner Heimatadresse besteht schon seit 30 Jahren. Das tech- 
nische Büro in Brixen kam 1990 dazu. Als technisches lngenieurt)üro be- 
schäftigen wir uns mit Planungen und Bauleitungen für die komplette Tech- 
nik wie Heizung, Lüftung. Sanitär, Stark- und Schwachstrom. Aufzüge und 
Fahrtreppen und führen Beratungen für all diese Bereiche durch. Unser Kun- 
denkreis setzt sich aus der öffentlichen Hand, Privatkunden und Hausver- 



waltungen zusammen. Wir decken den kompletten Markt ab, unser derzeit 
größtes Projekt ist der Neubau der Messe in Graz. Ebenso bauen wir auch 
für das Bundesministerium für Landesverteidigung. Landesregiemngen und 
die Republik östen'eich. Weiters ist unser Büro europaweit tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Aner- 
kennung von Kunden und Mitart)eitem. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin auf alle meine Arbeitsgebiete, in denen ich ertolgreich art)eite, stolz. Ich 
bin zufrieden, denn wir haben uns am Mai1(t behauptet und es geht uns an- 
gesichts der Wirtschaftslage nicht schlechL wir bekommen Aufträge und 
können optimale Arbelt leisten. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Meine umgängliche Art, mit den Kunden zu verhandeln, die Qualität 
des kompletten technischen Büros, die jahrzehntelange Arbeit und vor allem 
der Rückhalt in der Familie waren ausschlaggebend für meinen Erfolg. Mein 
Arbeitspensum ist allerdings sehr umfangreich, teilweise arbeite ich auch an 
Wochenenden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon vor 
meiner Selbständigkeit war ich von meiner Arbeit überzeugt. 1979 war es 
aufgrund der guten Auftragslage leichter als heute, sich selbständig zu ma- 
chen. Bereits nach einem halben Jahr harter Arbeit konnte ich gute Ergeb- 
nisse verzeichnen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Frau, die selbständige Buchhalterin ist und 
auch meine Buchhaltung erledigt, arbeitet rund um die Uhr und ist immer 
mein Ansporn für das tägliche Arbeitspensum. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ungelöst ist der Preisvertall bei den 
Honoraren. Es gibt im Prinzip Honorarrichtlinien für technische Büros, die 
allerdings nicht eingehalten, sondern ständig unterboten werden In der ge- 
samten Branche führt das zu sehr großen Problemen. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mrtart)erter spielen für mich die größ- 
te Rolle. Nur mit guten, ausgebildeten Mitarbeitern kommt man zu guten 
Erfolgen und kann sich über viele Jahre behaupten. Weiche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir sind sehr flexibel und auf jedem Gebiet der 
Haustechnik bewandert. Wir beschäftigen optimal ausgebildete Techniker 
und Ingenieure für die Beratung, die Planung, die Abwicklung und die Bau- 
leitung, überdies sind wir nach ISO 9001 : 2001 zertifiziert. Wir arbeiten kun- 
denorientiert und sind mit allen Techniken vertraut. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Privatleben kommt zu kurz, denn besonders 
in der jetzigen wirtschaftlich labilen Zeit muß ich viel Arbeitsleistung in mei- 
ne Fimna einbringen, um den Betrieb auf diesem Standard aufrecht zu ertiaJ- 
ten. Derzeit ist auch keine Änderung in Sicht. Mit einem verständnisvollen 
Partner kann aber auch diese Hürde genommen werden. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich ständig weiter. Aufgmnd 
meiner Mitgliedschaft bei den Technischen Büros Wiens ergeben sicli Semi- 
nare, die mindestens eine Woche jährlich beanspruchen. In technischen 
Seminaren werden neue Materialien und neue Techniken vorgestellt. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Em jun- 
ger Mensch soll die Schulausbildung abschließen und sich auch in der Folge 
permanent weiterbilden. Auch sollte er den Rat der Eltern befolgen. In unse- 
rer Branche benötigen wir ausgebildete Techniker, wir stellen aber auch ger- 
ne Handwerker ein, die sicti auf dem zweiten Bildungsweg für diese Tätig- 
keit ausbiWen lassen. Sprachen sind sehr wichtig. Englisch ist ja schon eine 
Art zweiter Muttersprache Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mir für meine Pension ein ordentliches Fundament schaffen und 
erst so spät als möglich in den Ruhestand gehen. Ihr Lebensmotto? Man 
sollte immer Ziele haben. 
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t¥ Kölner Simon Ing. 




• Zur Person 

Beruf: Fatirschulinhaber. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Keiner Fahrschulservice 
GmbH., 8010 Graz, Elisabethstraße 31 . Geboren • Datum, Ort: 18. Februar 
1952. Judenburg. Kinder: Johanna (1982) und Simon (1991). Eltern: Relindis 
und Simon. Besondere Vorfahren: Vater Simoo Keiner: Landesrat. Kammer- 
präsident, Raiffeisen-General, Hobbies: Laufen (Marathon). Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Europäischer Automobil- und Verlcehrsdub (EUAC). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner Zet 
als landwirtschaftlicher Lehrling arbeite- 
te ich neben der Abendmittelschuie als 
Fahrlehrer in Graz. Es entstand der 
Wunsch, eine Fahrschule zu gründen, 
was zunächst an der Bedarfsprüfung 
scheiterte. 1983 brach ich mein Vermes- 
sungswesen-Studium ab, denn es gelang 
mir, die Fahrschule Sandler zu kaufen, 
die damals mit 110 Schillern die kleinste 
in der Steiermark war. Ich habe die Fahr- 
schule ausgebaut und den Betrieb erweitert und bereits recht bald, 1991 , 
nahmen 1 .700 Schüler unsere Dienste in Anspmch. 1987 wurde der Betrieb 
auch um eine weitere Fahrschule in Knittelfeld erweitert, und in den darauf- 
folgertden Jahren enwarb ich mehrere Fahrschulen in und um Graz, die alle 
von uns ausgebaut bzw. modernisiert wurden. Daneben beteiligte ich mich 
bei der Gründung des Automobilclubs EUAC. Dieser betreibt kein eigenes 
Service, sondern vertendet bestehende Autowerkstätten zu einem Netzwerk, 
das von den Mitgliedem zu Sen/icezwecken genutzt werden kann. Das stieß 
zunächst auf heftigen Widerstand der großen Automohiclubs, und erst hier 
lernte ich, was echte Konkurrenz bedeutet. Auch die beteiligten Betriebe 
waren zunächst skeptisch, mittlerweile erkennen aber viele die Vorteile die- 
ses Systems, und der EUAC entwickelt sich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich nicht unbe- 
dir)gt mit Geld mefibar sondern eher mit innerer Zufriedenheit Dazu muß 
man nicht einmal hocfi hinaus wollen. Man muß sich ein Ziel setzen, es 
konsequent veffolgen, und wenn man dieses Ziel erreicht hat, sich das nächste 
Ziel setzen Sehen Sie sich als erfolgreich? Absolut. Wenn ich heute auf 
mein bisheriges Leben zurückblicke, und ich könnte wieder einen Beruf wäh- 
len, es wäre derselbe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend waren mehrere Faktoren. Zum einen hatte ich das Glück, im 
Leben einen Beruf zu finden, der Berufung ist, und mache den Job heute 
gleidi gern wie am ersten Tag. Dazu kommt, daß sich meine Vorbildfunktion 
gegenüber meinen Mitarbeitern auf langjährige Erfahmng im Beruf stützt, 
was Vertrauen und Respekt fördert . Außerdem motivieren wir unsere Mitar- 
beiter auf vielfältige Weise, sodaß sie gerne bei uns arbeiten. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich schätze jeden einzelnen Mit- 
arbeiter sehr. Das einzige Kapital eines Unternehmens sind die Mitarbeiter. 
Alles andere läßt sich heute über Banken finanzieren. Die Mitarbeiter aber 
kann man nur so führen, daß sie gerne hier arbeiten. Für mich ist das Be- 
triebsklima wichtig, und ich habe auch das Gefühl, daß unsere Mitarbeiter 



mit Herz arbeiten und Spaß an ihrer Arbeit haben. Kiarerweise passieren 
auch Fehler, aber man muß sie sich eingestehen und daraus lernen. Gibt es 
jemanden, der Ihren Lebensweg besonders geprägt hat? Mein großes 
Vorbild ist mein Vater. In meiner Jugendzeit, den sechziger und siebziger 
Jahren, hatte ich ein sehr gestörtes Verhältnis zu ihm, das sich dann später 
gebessert hat, und besonders in seinen letzten Lebensjahren stand er mir 
mit Rat und Tal zur Seite. Dabei war es nicht so, daß er mir Entscheidungen 
abnahm, sondern mir als Freund Entscheidungshitfen anbot, Danach über- 
nahm diese Rolle des beratenden Freundes Hen' Müller, von dem ich die 
Fahrschule in Knittelfeld übernommen hatte. Mittlerweile habe ich einige 
wenige enge Mitarbeiter, die mir ebenfalls nicht nur das Schöne sagen , son- 
dern meinen Respekt vor fundierter Kritik zu schätzen wissen. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Problem ist zu- 
nächst, daß wir weitere Geschäflsfelder brauchen, da in unserer Branche 
ein Überangebot besteht. Gesunder Wettbewerb ist natürlich wichtig, aber 
von der absoluten Liberalisierung unseres Marktes profitiert niemand. Indem 
Fahrschulen eine hohe Verantwortung für die Verkehrssichertieit tragen, soll- 
ten wir nicht gezwungen werden, uns durch niedngere Preise und damit ein- 
hergehend niedrigerer Qualität durchzusetzen. Neue Geschäftsfelder sind 
beispielsweise Verkehrserziehung mit entsprechendem Spaß-Faktor bei Kin- 
dern, eine Nachbetreuung nach dem obligaten Führerschein oder eine 
Seniorenschulung Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der 
Vergangenheit habe ich es nicht immer geschafft, mir ausreichend Zeit für 
meine Familie zu nehmen. Ich versuche das seit einiger Zeit wettzumachen. 
Meine beiden Kinder sind me\n Ein und Alles, und wir haben ein tolles Ver- 
hältnis. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wesentlich ist für mich, 
daß wir es schaffen, die Verkehrssicherheit zu heben, Unfallstatistiken zu 
verbessern, und wir sind hier in Österreich sicher auch Von'eiter in der EU. 
Meine Vision dazu ist eine Verl^ehrserziehung vom Kind bis zum Greis, und 
zwar so, daß man durch laufende Betreuung Wiederholungseffekte erzielt 
und durch gegenseitige Einsicht letztlich eine rücksichtsvolle Partnerschaft 
auf der Straße entsteht. Ihr Lebensmotto? Tun. Man muß die Dinge anpak- 
ken. und darf nicht zu lange zuwarten. Nur dann wird sich Erfolg einstellen. 



^ Kolator Bohumil Ing. 



• Zur Person 

Benjf: Baumeister. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Der Stellenmarkt Ing. 
Bohumil Kolator., 1030 Wien, Fasangasse 
51 . Geboren - Datum, Ort: 23. Dezember 
1965, Prag, Eltern: Tatjana und Bohumil. 
Hobbies: Neue Medien, Motorsport, eige- 
ne Arbelt Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Baumeister, allgemein beetdeter und 
gerichtlich zertifizierter Sachverständiger 
im Bauwesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die HTL für Tiefbau in Mödling. wech- 
selte in Folge die Fachnchtung auf Hochbau, die ich 1981 mit der Matura 
beendete. Danach begann icti das Studium der Architektur an der TU Wien. 
Nach vier Semestern wechselte icfi an die Wirtschaftsuniversität, wo ich vier 
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Semester Betriebsv.i'tscha'ts lehre absolvierte, ehe ich ins Berufs'eben er- 
stieg. Meine erste Anstellung erfolgte bei der Finna Ast & Co., einem Wiener 
Bauunlemehmen. Bereils nach einigen Monaten wurde ich zum Bairieiter 
befordert und ertiielt erste Großbaustellen. Ich blieb dort bis 1 994 und lande- 
te nach 2wei weiteren beaiflictien Stationen sch'ießi ch be: der Firma DBG 
Baugeseilschaft ni.b.H. Nebenbei bereitete ich mich auf die Baumeister- 
prOfiing vor, die ich 1967erli9lgralch bestand. Eafolgle eine Betoilgung und 
handelsrechtliche Geschäftsführung Im Juli 20D0 sücg ich aus der Gesell- 
sdiaftaus, gab meine Anteile ab, legte meine Täügiteiten zurück und mekle- 
le mein eigenes Gewerbe an. SeHher aibeÜB ich als selbständiger Baumei- 
ster mit der Ausrichtung auf Baumanagement, Bauüberwachung. Qualitäts- 
kontrolle, Ausschreibungen und Planung. Nach der erfolgreichen Ablegung 
der nötigen Prüfung im September 2G01 erfolgte meine Beteiligung zum ge- 
richHch I)eeidet8n Sadweislindigan, IHeule ttesdiMige ich vier MHartwMer, 
dtoaber nur für mein zweites 'Jn'emehmen .de'Stellenmarkf tätig sind 
dderStelenmarkt" gründete ich im Mai 2004. Bei ^erStellenmarkt' handelt 
es sich um ein wöchenfliches Printmedlum und eine InlemelplattlbrTn, die 
aussGhüefilich den Stellenmarkt zum Inhalt hat Textinserate können - im 
Gegensatz zu vielen anderen Medien ■ kostenlos geschaltet werden Es f - 
seneren sowohl Arbeitnehmer als auch Arbeilgeber. Alle Inserate werden 
auf dar intametpiaHfonn varDffisntlichl und flieiclMieWg in dsrgtoichnamigen 
Wochenzeitung veröffentlich! für Inlercssenten, d'C keinen Zugang zum 
Internet haben. Die Wochenzeitung ^erStellenmarkr erscheint jeden Frei- 
tag. Meine Au^afaen sind dabei so biel geschert, da& ich am Ende eines 
Aibeilslages gar nicht aufzählen Itann, vvas Ich alesgefflachl habe. 

• Zum Erfolg 

Mite bedeutet fOr Sie peralMIch Elfolg? EiMg ist fQr mich die poslf^ 

Umsetzung der eigenen Vortiaben und übertragener Aufgaben -n die Realität. 
Erfolg ist für mich nicht unbedingt mit dem Kontostand meßbar. Auch sollte 
man die idanen. persönlichen ErMge nicht vergessen. Oft ist Edolg, wenn 
man sich an den k einen Dingen des ljel)ens erfreuen kann. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Teil .ve se Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als ich nach etlichen Jahren schulischen Nicnistuns plötzlich die Matura be- 
stand. Ähnliches hatte sich im IjniK» der Zsü wiederholt Gltrt es Jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es v/aren zu- 
viele Menschen und zu viele Gegebenheiten die mich geprägt haben. Sowohl 
positnr, als auch negativ. Ich liaHe micli Iwmüht aus dem Ertebten zu lernen, 
das Positive auszubauen und das Negal ;e nicht nachzuahmen. Welche Rol- 
le spielen die Mitartjerter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind für nrch Kolle- 
gen und Sind immens wichtig für den Edolg eines jeden Unternehmens. Jeder 
MRaibeNer kennt seine Aul^ben und ist imstande, auch die Aul^psbenande- 
rerzu übernehmen. Neben fachlicher Kompetenz wird von Tirdc F'exibilitäl 
in allen Bereichen sehr geschätzt. Work hard, play hard! Nach welchen 
ICiNBfian wihlea Sie IMailieitBr aus? Ich habe es mir abgewohnt, die 
Menschen nur nach ihren Titeln und Zeugnissen zu beurteilen. Die fachliche 
Komponente ist zweifelsohne wichtig , d ie persönliche Harmonie muß jedoch 
eben^ls gegeben sein. Teamwom halte ich lur sehr wichtig. Wieviel Zeit 
v erw w Kieii SlelQrlir» Forttrildung? Ich versuche mich t&glch zu biden. 
Sei es aus der Presse, dem Internet ode' der Fachliteratur Jedes '''ageser- 
eignis zählt Die allgemeinen Fortbildungskurse konnten mich bis jetzt je- 
doch nicht sondertich Qberzeugen. WMchen Rat möchten Sie an die nicfr- 
Ste Generation weitergeben? Ich empfehle, das Berufsleben mit etwas 
mehr Ernst anzugehen. Es ist immer weht g. sich auf einen Partner Mitar- 
beiter oder Angestellten verfassen zu können. Mehr Emst im Leben wird ver- 



langt. Die Bereitschaft Eigem-erantivortung zu übernehmen, 'ehlt oft. Das Hand- 
werk wrd möglicherweise wieder empfehlenswert, und Sprachkenntrusse sind 
in Zoten feleiider Grenzen wichtiger denn je. Welche äale lialNii Sie sich 
gestedd? Konzeniratnn auf .derStellenfnarid", ich habe viele Ideen. Für pri- 
vate Dinge wünsche ich mir mehr Zeit. 

• Kolenac Stefan 

• ZurPttrson 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Prater Sauna Gastbetrieb Stefan Kolenac, 
1020 Wien, Waldsteingartenstraße 135. Geboren - Datum. Ort: 15 Jun^ 
1945. Karlovac/Kroatien. Kinder: Robert (1972). Dagmar (1901 ) und Mateo 
(1997). EltenitJoelp und Victoria. Hobbies: Sport, PoINt, Autos. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Gasthaus Stefan, 1110 Wien; Sponsor des 
Simmeringer Fußballvereins. 

• Karriere 

Welche waren die wesentfichsten Stationen Ihrer Karriere? Jung und 
ohne Leoenserlahaiog, mitlelkis und nur die kroatische Spreche beherrschend 
bot sich mir 1968 anHBlich eines Östeneich-Aulisnthallee die Chance, hier 

zunächst als Chauffeur Arbeit zu Inden Von 1971 bis 1979 war ich im Off- 
set-Druck-Bereich des kommunistisch gesinnten Hobus- Verlag tätig. 1979 
wediselle ich in die Pralersauna, wo ich erst als Bademeister und später in 
sämtlichen betrieblichen Stationen mithalf. 1989 entschied ich mich für die 
berufliche Selbständigkeit als Gastwirt Auf Miete erA'arb ich mein erstes 
Lokal, das dreieinhalb Jahre spater aufgrund des U-Bahn-Baus abgetragen 
milde. Durch eine SonderbewiRgung des BeiziitGsvorstehers iunnts ich - 
wie elf weitere Gashvirte - einen Container zu e^ner Lokalität uimidmen. 
Zwei Jahre später übersiedelte ich mit dem Container auf ein Gnindslflcitan 
der Simmeringer Hauptstraße, das ich mir gerade noch ieislen konnte, und 
e'warb es als Standplatz. Ich sehnte mich Jedoch nach einem Lokal, das 
dem Stadtbild gerecht wird. Ich entschloß mich dazu, cas Grundstück an 
einen njmänischen Pfarrer zu verkaufen, der daraufhin eine rumänisch-or- 
thodoxe Kirche auf dieeem GrundstOdc errichten lieK. Seit 2000 IQhie ich 
mein „Gasthaus Stefan" Jahrelang verbanden mich freundschaftliche Kon- 
takte mit langjährigen Stammbesuchem der Prater Sauna, sodaß ich mich 
2004 dazu entschloß, PMitar dtaaer Sauna im Grünen zu waidan. 

• Zum Erfolg 

Was l>edeutetfür Sie personlich Erfolg? Erfolg verbinde ich mit Gesund- 
heit und nttt sineffl gesunden Blick IQr dte Zukunft, um MögllchIceiten zu ent- 
decken und zu nützen, die mir und anderen Menschen gut hm. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich sehe mich im Sinne metner Definition als erfoig- 
reich. VItes war ausschlaggellend fDr liren Eifolg? Ais Gaänmom bin 
kh tagtäglich mit dem Einfluß von Alkohokonsum konfrontiert und sehe, ma 
manche Menschen andere dazu verlocken, Alkohol zu sich zu nehmen. 
Meiner hileinung nach ist es wichtig, sich nicht beeinflussen zu lassen und 
eine gesunde Grenze vorsch&dichenEinDOssen zu ziehen. Lieber lerne ich 
von den mir wohltuenden Seiten anderer Mer^s::hpn Ab wann empfinden 
Siesich als erfolgreich? Unabhängig von meinem Bemf fuhtteichmichgut 
und zufrieden, wenn ich gesund war. Gibt es jemanden, der Ihren beruH- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein früherer Chef, Jörg Eill, 
wurde zu meinem Vorbild und Idol und mittlerweile auch zu einem engen 
Freund. Nicht nur die Art, wie er sein Lokal, die Panorama-Schenke, führt, 
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auch wie er sein Fatnilienleben gestaltet, gefallt mir. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich fühle mich als Mensch mit meinem Naturell von 
meinen Freunden als angenommen und anerkannt und bin gerne für sie da. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Zu meinen Mitar- 
beitern aus unterschiedlichen Ländern wie Bosnien, Kroatien oder der Slo- 
wakei verbindet mich ein sehr enges, persönliches Verhältnis. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Pünktlichkeit und Freund- 
lictikeit lege ich den allergrößten Wert Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Wir sprechen offen über ihre und meine Anliegen. Jeder hat etwas zu 
sagen. Eigenständiges Arbeiten ist selbstverstandlidi. Als Chef habe ich 
natürlich das letzte Wort. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Anziehend für unsere Kunden sind bestimmt unsere Offenheit und Kontakt- 
freude sowie die Zeit und Zuwendung, die wir unseren Kunden gerne ange- 
deihen lassen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin Gast- 
wirt mit Leib und Seele. Ich achte darauf, was ich zu mir nehme, und auf 
Bewegung Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Ich empfehle, den Tag nicht mit der Nacht zu verwechseln und 
den Blick immer nach vorne zu nchten. Langsam arbeitet man sich hoch, 
fallen kann man schnell. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eine ge- 
survde Lebensweise soll meine körperliche Fitneß erhalten. Es steht immer 
Arbeit an, um seinen Stil, seine Linie fortzuentwickeln und betrieWiche Fra- 
gen zu regeln Ihr Lebensmotto? Tu' Gutes, und es kommt zu Dir zurück! 

* Koll Peter 

• Zur Person 

Beruf; Maschinenbauer. Funktion; Ge- 
schäftsführer Tätig bei: RT Engineering 
Anlagentechik GmbH & Co KEG , 4112 
St. Gotthard, Rotteneggerstraße 17. 
Geboren - Datum, Ort: 3. September 
1959, Linz. Familienstand; Verheiratet 
mit Ingrid. Kinder: Michael (1983), Tho- 
mas (1985) und Florian (1995). Eltern: 
Margareta und Karl. Hobbies: Musik, Fi- 
schen, Segeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Höheren Technischen Lehranstalt für Maschinenbau in Linz 1979 
absolvierte ich den Grundwehrdienst in Linz-Ebelsberg und Hörsching. Von 
1980 bis 1985 war ich als Konstrukteur bei der Firma Kagerer 
Industrieanlagenbau beschäftigt Von 1985 bis 1991 bei Firma BRP in den 
Funktionen Konstnjktionsteiter und Prokurist. Mit der Fimna Evoplan machte 
ich mich das erste Mal in der Funktron als Geschäftsführer selbständig, wech- 
selte aber 1992 wieder in ein Angestelltenverhältnis zur Firma IPH 
Industrieanlagenbau als Konstruktlonsieiter Von 1994 bis 2000 arbeitete ich 
als Konstruktionsleiter für Rohrtechnik bei der Voest Alpine Industrieanlagen- 
bau. Im Jahr 2000 gründete ich die Firma RT Engineering Anlagentechnik. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht 
ausschließlich GeW. sondern vielmehr die eigene Zufnedenheit. Gesundheit 
und ein glückliches Familienleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? So wie 




ich Erfofg definiere, sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine langjährige Erfahrung, da ich immer im glei- 
chen Tätigkeitsbereich arbeitete, tnjg zum Erfolg bei. Aber auch einige pri- 
vate und berufliche Tiefschläge, aus denen ich viel lernte, waren sehr wich- 
tig. In meinem Untemehmen führten und führen die schlanke Firmenslruktur 
sowie die Zusammenarbeit mit Partnern zum Erfolg. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nach sehr langer Erfah- 
rung gehe ich sehr gelassen und ruhig an Herausforderungen heran. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Im Laufe meiner Selbständig- 
keit, also ab dem Jahr 2000. Nachdem sich Erfolg einstellte, weiß ich. daß 
meine Vorgehensweise funktioniert. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Meine Entscheidung, ein eigenes Unternehmen zu 
gainden, war sicher eine gute, die ich bis jetzt erfolgreich umsetzten konnte. 
Täglich sind viele kleinere Entscheidungen notwendig, die dann einen 
Gesamterfolg ergeben. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Beim Kunden kommt Originalität sicher besser an, Kopien 
gibt es genug. Gerade in meiner Branche brauchen die Kunden Sonder- 
lösungen. Durch onginelle Ideen komme ich zu meinen Aufträgen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja. am Beginn meiner beruflichen Karnere war dies mein erster Vorgesetz- 
ter bei der Firma Kagerer Er überließ mir damals schon viel Verantwortung 
und traute mir zu, selbständig zu arbeiten, das brachte mir für meine Ent- 
wicklung sehr viel. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anericen- 
nung erfuhr ich auch durch meinen ersten Vorgesetzten, indem er mich als 
sehr guten Konstrukteur an Kunden weiterempfahl. Jetzt erfahre ich Aner- 
kennung, wenn abgeschlossene Projekte nach Plan funktionieren. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Pro- 
blem ist die starke Schwankung bei der Auslastung. Bei Konjunkturauf- 
schvnjng werden meist zu spät Investitionen getätigt. Bis die Maschinen richtig 
laufen, vergeht meist ein Jahr, dann kann es sein, daß schon wieder ein 
Konjunkturabstieg einsetzt, wobei die Konjunkturschwankungen früher alle 
sechs bis sieben Jahre stattfanden und sich heute auf einen Zeitraum von 
ein bis zwei Jahren verkürzten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine sehr wichtige Rolle. Ich arbeite mit 
freiberuflichen Mitarbeitern und Partnern zusammen, ohne deren Leistung 
mein Unternehmen nicht funktionieren würde. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählen der erste Eindmck und mein Bauch- 
gefühl. Dann führe ich ein fachliches Gespräch, um Kompetenzen heraus- 
zufinden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage Verantwor- 
tung und lasse meinen Mitarbeitern großen Freiraum, um eigene Ideen um- 
zusetzen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Durch die 
schlanken Strukturen sind wir sehr flexibel und können daher rasch auf 
spezielle Kundenwünsche und Mari^tveränderungen reagieren. Durch ge- 
nngen Overhead können wir schnelle Entscheidungen treffen. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben kommt zur Zeit 
leider zu kurz. Durch die Firmengründung und um in meiner Branche Fuß 
zu fassen, arbeite ich zwölf bis 14 Stunden am Tag. Die Freizeit, die mir 
bleibt, verbringe ich mit der Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Forlbildung? Derzeit habe ich für meine Fortbildung leider sehr wenig 
Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Einem jungen Menschen würde ich raten, jenen Beruf auszuüben, 
der ihm wirklich Spaß macht. Nur das führt zum Erfolg. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind, ein langfnstig gesundes 
Unternehmen aufzubauen und in Zukunft wieder mehr Zeit für meine Fa- 
milie, meine Hobbys und für mich selbst zu haben. 
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t¥ Kollar Beata 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin. Funktion: Inhabe- 
rin. Tätig bei: Beata Kollar Handel mit 
Nahrxjngsergänzung., 1090 Wien. Roten- 
kjwengasse 1 7/35. Geboren - Datum, Ort: 
13. August 1956, Slowakei. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ladislav. Kinder: 
Maros (1979). Eltern: Rudolf und Anna. 
Hobbies: Golf, Malen, Südfrankretch. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich arbeitete als 
Angestellte und habe mit über 40 Jahren den Schritt in die Selbständigkeit 
gewagt. Ich arbeite mit meinem Mann zusammen, und wir haben im Vorfeld 
das Network Marketing im Jahre 1995 kennengelernt. Die Produkte haben 
uns sehr angesprochen, und plötzlich waren wir im Geschäft, obwohl das 
eigentlich gar nicht beabsichtigt war. Wir haben binnen sechs Monaten die 
höchste Stufe im Marketingplan dieser deutschen Firma erreicht. Natürlich 
haben wir uns weitergebildet, unter anderem mit Motivationstrainings von 
Brian Tracy. Mein Mann hat mit 47 seinen Job gekündigt, ich war damals 
noch angestellt, bin ihm aber zwei Jahre später gefolgt Wichtig ist mir, in 
keiner Hierarchie zu arbeiten und Freude an meiner Tätigkeit zu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie Freiheit. Dann 
kommt der Erfolg automatisch, wenn man Dinge tut. die man tun sollte, wie 
in unserem Fall Kontakte zu pflegen. Weiters benötigt man Überzeugung, 
man muß hundertprozentig hinter einer Sache stehen und darf nichts halb- 
herzig machen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Prinzip ja. Ich bin ein 
ft-eier Mensch und selbständig. Für mich ist Erfolg, dali ich entscheiden kann, 
was ich mache, und sehe, was ich hinterlasse. Ich halte Vorträge und infor- 
miere die Menschen, und wenn das fruchtet, ist das für mich ein großer 
Erfolg. Wenn man im Saal 100 Leute vor sich hat, deren Leben man beein- 
flußt, ist das sehr schön. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Das war sicher ein gewisser Mut. Für den Erfolg muß man hart arbeiten, 
viele jammern und beklagen sich, aber man muß Dinge ändern. Viele Leute 
haben aber nicht diesen Mut und fühlen sich nicht wohl, weil sie etwas ma- 
chen, was sie nicht wollen. Wir sind vor 20 Jahren mit praktisch zwei Koffern 
und einem Kind von Bratislava nach Österreich gekommen, damals war 
natürlich alles ungewiß. Das war der erste Schritt, der Rest war dagegen ein 
Kinderspiel Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Ich glaube nicht das ist Einstellungssache. Im klassischen 
Geschäft mag das noch so sein, aber in meiner Tätigkeit hat jeder die glei- 
chen Chancen, egal ob Hausfrau, ob alt oder jung. Wille und Mut und Weiter- 
bildung sind wichtig. Mit einem Studium allein kommt man nicht weiter. Es 
entwickelt sich alles. Nächstes Jahr möchte ich beispielsweise beginnen 
Ernährungswissenschaften zu studieren. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als ich nach Österreich gekommen bin und als 
ich mich selbständig gemacht habe. Es war eine Entscheidung, etwas zu tun 
und den Weg mit hundertprozentiger Uberzeugung zu gehen. Man macht 
Fehler, aber lemt auch sehr viel. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Sicher gibt es Vorbilder, bei mir wa- 



ren verschiedene Trainings und Seminare wichtig, bei denen ich mir gewis- 
se Informationen geholt habe, wie z.B. bei Brian Tracy. Das war ziemlich 
beeindruckend für mich und gab mir auch Bestätigung, was ich mache. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir ar- 
beiten intematMsnal und mit Menschen. Das ist natürlich sehr sensibel. Bei 
kleinen Verändemngen kann man sehr viel verlieren. Oft weiß man aber 
vorher nicht, ob das positiv oder negativ sein wird. Wir haben Höhen und 
Tiefen eriebt. Man muß auch sensibel mit Menschen umgehen , Änderungen 
können das Leben schwer machen, aber es sind auch Herausforderungen, 
die einen prägen, Man kann nicht immer nur nach oben steigen, auch Rück- 
fälle gehören dazu. So habe ich auch Vorträge in Bulgarien vor 400 Men- 
schen gehalten, das erfüllt mich mit Stolz, ist aber auch eine gewisse Ver- 
antwortung, weil die Menschen natürlich auch En/Wartungen haben. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Am Anfang, als der Erfolg schnell 
kam. gab es Neid von Leuten, die uns nicht gekannt haben und die in drei 
Jahren nicht so erfolgreich wie wir in sechs Monaten waren. Ansonsten sieht 
man uns als zufriedene Menschen. Für mich zählen Lebensqualität und zu- 
friedene Kunden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir ha- 
ben weltweit einzigartige Produkte, die patentiert sind. Auf dem Markt exi- 
stiert sehr viel, aber wir bieten auch den fachlichen Hintergrund an. 

^ Koller Gerhard Otto 

• Zur Person 

Beruf: Gerichtssachverständiger. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gerhard 0. 
Koller Ständig gerichtlich beeideter Sachverständiger., 1130 Wien. Fasan- 
gartengasse 23/5. Geboren - Datum, Ort: 19. März 1952, Obernberg am Inn. 
Familienstand: Verheiratet mit Elfriede. Kinder: Regina (1981) und Florian 
(1983). Eltern: Dr. Margarete und Kurt. Mitgliedschaften: Hauptverband der 
gerichtlich beeideten und zertifizierten Sachverständigen. Hobbtes: Musik, 
Antiquitäten, Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich in der siebenten Klasse die HAK abgebrochen hatte, begann ich von der 
Pike auf im Welser Unternehmen meiner Mutter zu arbeiten, das sich mit 
dem Ankauf und der Versteigemng von Konkursware beschäftigte. 1969 
übernahm ich die Leitung der Versteigerungshalle in Ried, und eineinhalb 
Jahre später begann ich im Wiener Einkaufsbüro zu arbeiten, wo ich nach 
einiger Zeil den Einkauf - der auch über den Kontakt zu Massevenwaltem lief 
- komplett übernahm. Ich wurde 1 974 als gerichtlicher Sachverständiger beim 
Kreisgericht Wels vereidigt und führte ab 1986 den Betrieb gemeinsam mit 
meinem Bruder, der Gerichtssachverständiger in Oberösterreich war, zehn 
Jahre lang als GmbH. Nachdem dieses Geschäft auf Gnind der veränderten 
Gegebenheiten (immer häufiger waren Betriebsmittel nur geleast) immer 
schlechter lief, schtossen wir 1996 den Betrieb, und ich machte mich in Wien 
als Sachverständiger selbständig. Meine Aufgabe ist die Bewertung von 
Konkursware, z.B. von Warenlagern über Geschäftseinrichtungen bis hin zu 
ganzen Fuhrparks und Maschinen, Ich bin damit vermutlich in einer der we- 
nigen Branchen tätig, die von der schlechten Wirtschaftslage profitieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn ich mich und die 
meinen ernähren kann. Beneidet zu werden hat für mich nichts mit Erfotg zu 
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tun, man ist schnell .hinaufgejubelf und kann auch schnell wieder abstür- 
zen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. wenn icti meine Kaniere in den 
letzten Jahren seit 1996, wo ich in Wien von Null weg begann, betrachte, 
sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich habe einen besseren Einblick in das Geschäflsleben, insbesonde- 
re in den Gebrauchtwarenhandel, als andere, da ich diesen Benjf zuvor schon 
lange ausübte. Mich interessiert auch privat vieles, und ich versuche immer 
am Ball zu bleiben, um die tatsachlictien Marktpreise verschiedener Waren 
zu kennen. Vor allem bin ich auch sehr schnell bei meiner Arbeit. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Der Wendepunkt war für mich 1996, 
nachdem ich wirklich komplett selbständig, ohne in eine GmbH eingebettet 
zu sein, arteiten konnte Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Prägend waren meine Mutter und un- 
ser seinerzeitiger Prokurist, Johann Fuchsberger, der über eine unübertrof- 
fene Technik verfügte, Ware so platzsparend wie möglich zu schlichten. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Der Sachverständige wird 
häufig als notwendiges Übel angesehen, dennoch habe icti das Gefühl, von 
einigen Masseverwaltern durchaus geschätzt zu werden. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Nachdem seit fünf Jahren 
keine Gebührenerhöhung für unsere Schätzgutachten erfolgte, wäre es an 
derzeit, diese der allgemeinen Preissteigerung anzupassen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Neben der Geschwindigkeit sind es vor 
allem die guten und praxisgerechten Schätzungen, die zu unseren Stärken 
zählen. Auch die ansprechende Form, in der meine Gutachten präsentiert 
werden, schätzen meine Auftraggeber Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Ich bekomme nach wie vor Rundschreiben der Masse- 
verwalter, in denen mir Posten zum Kauf angeboten werden, womit ich über 
die Schätzungen meiner Mitbewerter recht gut im Bilde bin. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Gattin im Betneb mitarbeitet, 
kann man diese Bereiche nicht trennen. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich besuche fallweise Seminare oder Vorträge der Fach- 
gruppe, meine wichtigste Weiterbildung besteht aber aus Internet-Recher- 
chen. Besuche bei Ebay und ähnlichen Auktionshäusern sind für mich stän- 
dige Pflicht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? immer möglichst nahe 
am Markt zu bleiben. 



^ Kolli Armin Mag. 




• Zur Person 

Beruf Angestellter. Funktion: Geschäfts- 
führer Tätig bei; Sen/ioebetrieb ÖH-Uni 
Graz GmbH., 8010 Graz, Schubertstralie 
6a. Geboren - Datum, Ort: 8. September 
1958, Bembach. Familienstand: Verhei- 
ratet mA Siegrun. Kinder Mano ( 1 985) und 
Andreas (1992). Eltern: Erich und Josefi- 
ne. Hobbies: Schifahren, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Ausbil- 



dung ist relativ unspektakulär. Nach erfolgreichem Abschluß der Allgemein- 
bildenden Höheren Schule und des Studiums in Graz mit dem Magisterium 
trat ich sofort in das Unternehmen ein, in dem ich heute noch tätig bin, bezie- 



hungsweise war ich an der Gründung des Unternehmens beteiligt. Die Auf- 
gabe unserer Unternehmens ist es, Skripten zu den Vorlesungen an der 
Universität zu drucken und zu verkaufen. Weiters vertreiben wir alle Arten 
von Lehrmitteln und Fachbüchern. Heute bieten wir ein Kopierservice und 
haben eine vollwertige Digitaldruckerei, die sich nicht mehr nur an die Stu- 
dierenden und den universitären Bereich, sondern an den gesamten Groß- 
raum Graz wendet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In jeder Fühmngsposition stellt 
Erfolg eine Selbstbestätigung und eine Anerkennung der eigenen Leistun- 
gen dar. Aus diesem Erfolg kann man neue Motivation schöpfen. Für mich 
hat Erfolg nur die eine Funktion, mich zu weiteren Leistungen anzuspornen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Diese Frage könnte ich nur dann beant- 
worten, wenn ich wüßte, wie die Entwicklung des Unternehmens verlaufen 
wäre, wenn jemand anderer meine Stelle eingenommen hätte. Doch an und 
für sich bin ich stolz auf das. was ich erreichen konnte, denn ich war maß- 
geblich am Aufbau dieses Unternehmens, das heute sehr gut läuft, beteiligt 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, daß 
wir von Anfang an versucht haben, unser Angebot kompakt zu gestalten und 
so unsere Stärken ausspielen konnten. Wichtig war außerdem, daß wir im- 
mer flexibel auf Veränderung reagierten. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich dachte nie damber nach, ob Ich nun erfolgreich wäre oder 
nicht denn ich glaube, daß der Erfolgshunger und das ständige Hinterfragen 
seines eigenen HarxJelns die Sicht auf die eigentliche Arbeit verstellen. Dar- 
um spreche ich eigenflich lieber von einzelnen Projekten, die erfolgreich 
abgeschlossen werden konnten. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Am besten ist wohl eine kluge Mischung aus diesen 
beiden Vorgangsweisen Es hat keinen Sinn, das Rad neu zu erfinden Es ist 
gut, sich bewährter Strategien zu bedienen und diese dann für den eigenen 
Bereich weiterzuentwickeln und anzupassen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, es gibt nieman- 
den, deren der Entwicklung meiner beruflichen Laufbahn beteiligt war Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn Funktionäre der Universität 
an mich herantreten und mich um Rat fragen, dann sehe ich das als Aner- 
kennung meiner Kompetenz an, weil sie damit zeigen, daß sie in mein Kön- 
nen und Wissen Vertrauen haben. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Ich sehe keine ungelösten Probleme. Es tau- 
chen ständig neue Probleme auf, die es zu bewältigen gilt, doch das ist kein 
branchenspezifisches Phänomen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld ge- 
sehen? Von meinen Freunden werde ich hoffentlich positiv gesehen. Was 
mein weiteres Umfeld über mich sagt, kann ich beim besten Willen nicht 
beurteilen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitar- 
beiter spielen immer eine große Rolle. Selbst in einem kleinen Unternehmen 
wie unserem kann nicht einer allein für alles verantwortlich sein. Der Erfolg 
des Betriebes ergibt sich aus der Summe der Leistungen aller Mitart)eiter. 
So lege ich großen Wert auf die Meinung und die Vorschläge meiner Mitar- 
beiter. Manchmal wird man selbst betriebsblind, die Mitarbeiter können viele 
Dinge objektiver beurteilen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir mo- 
tivieren unsere Mitarbeiter einerseits durch Prämien für das Erreichen be- 
stimmter Ziele und andererseits durch Lob. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
arbeitern gesehen? In einer hierarchischen Stmktur bekommt man nur sel- 
ten ehrliches Feedback, wenn überhaupt, dann nur in einer abgeschwächten 
Form. Doch ich glaube, daß meine Mitartieiter ein positives Bild von mir 
haben. Bestimmt kennen sie einige meiner Schwächen und lernten im Laufe 
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der Zeit, damit umzugetien. So ist eine angenehme Zusammenart)eit ge- 
währleistet. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stär- 
ken liegen in der Kompaktheit unseres Angebotes und in einem kostengün- 
stigen Produktionsprozeß. Wir beschränken uns auf das. was wir können. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In vielen Bereichen 
sind wir Monopolisten, im Buchhandel haoen wir natürlich Konkurrenz, der 
gegenüber wir uns neutral verhalten Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Bisher hatte mein Berufsleben immer Pnontät. Doch die Koordt- 
niemng von Beruf und Pnvaöeben funktioniert dennoch recht gut, weil wir in 
den Unrversitätsferien nur eingeschränkten Betrieb haben . Zu diesen Zeiten 
kann man die fehlende Freizeit w)e<Jer aufholen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich denke, man sollte mit Rat- 
schlägen sehr vorsichtig sein, weil das Leben zu vielschichtig ist, als daß 
man ein Erfolgsrezept geben könnte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Wir möchten die Position unseres Unternehmens hatten und in manchen 
Bereichen weiter ausbauen . Ihr Lebensmotto? Das Leben ist da. um gelebt 
zu werden, der Spaß sollte am Ende überwiegen. 



^ Kölliker Wolfgang Dipl.-ing. 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tatjg bei; 
ALSTOM Power Austria GmbH., 1810 
Wien. Wtenerbergslraße IIB. Geboren - 
Datum, Ort; 26. September 1944. See- 
feld. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.- 
Ing. Irene. Kinder: Stefan (1974) und Ul- 
rike (1976), Mitgliedschaften: Geschäfls- 
ausschuß der ÖGE, Vorstandsmitglied 
von CIRED. Vizepräsident des österei- 
chischen Komitees des World Energy 
Council. Hobbies: Segeln, Schifahren, 
Tennis, Kunst, Kultur, Theater. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Mittelschule studierte ich an der Technischen Universität Wien. Aufgrund 
enger familiärer Bindungen trat ich in die Firma Brown Bovert ein, in deren 
französischer Niederlassung ich schon mehrere Fenalpraktika absolviert 
hatte, und arbeitete zunächst in der Schweiz, wo ich mit der Berechnung von 
Turbogeneratoren betraut war. Diese Tätigkeit entsprach meinem Faible für 
Maschinen, und ich lernte sehr viel dazu. Danach war ich unter anderem im 
Verkauf von Dampfturbinen tätig, womit «h einen breiteren Honzont erwarb, 
Ich kehrte dann nach Österreich zumck und begann als Profektleiter in einer 
Abteilung furUmspannwerke und Kraftwerke. Da man bei Brown Boven meme 
kommunikativen Fähigkeiten schätzte, wurde ich als Leiter des Verkaufsbü- 
ros für Ostösterreich eingesetzt. Meine Aufgaben umfaßten Martceting, Ak- 
quisition, das Führen von Verkaufsverhandlungen sowie technische und recht- 
liche Aspekte des Verkaufs. Ich nahm danach die Möglichkeit wahr, eine 
Linienabteilung mit Ergebnisverantwortung zu übernehmen und wurde Ab- 
teHungsteiter für Kraftwerke und Umspannwerke. Dann kam es zum Zusam- 
menschluß von Asea und Brown Bovert zu ABB, und man trennte die Berei- 
che Energieerzeugung und Energieverteilung, wobei ich bei den Kraftwer- 
ken (Energieerzeugung) blieb. Schließlich wurde das Kraftwerksgesdiäftaus 



der ABB herausgelöst und in die ALSTOM eingegliedert. Bei ALSTOM er- 
gab sich die Gelegenheit, das Wasserkraftwerksgeschäft umzuorganisieren, 
und die Einheiten Schweiz. Östen'eich und Italien wurden zusammengelegt. 
Ich war zunächst Mitglied der Geschäftsleitung der ALSTOM Power Austna 
AG und war für die Schweiz als Verkaufsleiter für Wasserkraft tätig. ALSTOM 
Power beschäftigt sich mit allen mechanischen und elektrischen Anlagen 
eines Kraftwerks, beispielsweise Gas- Dampf- und Wasserturbinen, Gene- 
ratoren, Dampfkessel, Schaltanlagen und Automatisierung. Das Unterneh- 
men wurde mittlerweile in eine GmbH umgewandelt, ich fungiere heute als 
alleiniger Vorstand und Geschäftsführer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Betrieblicher Erfolg bedeutet für 
mich, meinen Bereich so zu führen, daß erwächst und damit einen finanziel- 
len Beilrag zum Unternehmen zu leisten. Dazu gehört auch, ein Klima zu 
schaffen, in dem sich die Mitarbeiter wohlfühlen, Angst ist kein Motivator 
Zum Gesamterfolg ist auch Erfolg im Privatleben uneriäßlich. Wenn ich im 
Privatleben nicht zufrieden und glücklich wäre, wäre ich insgesamt nicht er- 
folgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Durchaus, denn ich befinde mich 
auf einen guten Weg, den ich mir auch als Zielsetzung gesteckt habe. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, daß ich kommunika- 
tiv bin und gut zuhören kann, Ich habe die Bereitschaft zu einer breiten Be- 
trachtur>gsweise, bin sozusagen Generalist. Es ist gaindlegend für mich, 
mich in meinem Arbeitsumfeld wohlzufühlen. Flexibilität, auch in der Denk- 
weise, ist sicher eine meiner Stärken. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich halte viel davon. Probleme gemeinsam 
zu besprechen und so eine Lösung zu finden. Mitunter entscheide ich aus 
dem Bauch heraus. Ich höre mir zwar immer andere Meinungen an, treffe 
Entscheidungen jedoch gnjndsätzlich selbst. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser um erfolgreich zu sein? Eine ausschließliche Schwarz-Weiß- 
Betrachtung ist in meiner Branche nicht zielführend, doch neue Innovationen 
sind, wenn sie nachhaltig verwertbar sind, sehr gefragt. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Anerkennung stellt schon meine Position dar, 
aber auch von meinem geschäftlichen Umfeld wird mir insgesamt Anerken- 
nung für meine Arbeit zuteil. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich glaube, daß ich als recht fröhlicher Mitmensch gesehen werde. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem beim 
Bau von Wasserkrafhveri?en ist gegebenenfalls der folgenschwere Eingriff in 
die Umwelt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wenn 
sich jemand bei mir vorstellt, der alle drei Jahre den Job gewechselt hat, 
werde ich vorsichtig, denn im Anlagengeschäft stellen sich Fehler erst nach 
einigen Jahren heraus. Meine Mitarbeiter sollten zuhören können, flexibel 
und kooperativ sein. Ich lasse meinen Mitarbeitern große Freiräume, ersvar- 
te aber im Gegenzug hohe Eigenverantwortung Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter haben vorgegebene Ziele, die sie aber auf 
ihre Art erreichen können. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Meine durchwegs langjährigen Mitarbeiter, so denke ich. sehen mich 
durchaus in einem positiven Licht. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? ALSTOM ist in den Bereichen Kraftweri(sbau und Verkehr tälig. 
Der Bereich Verkehr geht auf die französische Eisenbahntradition zurück, 
und ALSTOM ist bei entsprechenden Pro)ekten immer von Anfang an und 
weltweit dabei. Der Schvrerpunkt Anlagenbau erfordert eine ganz besondere 
Denkweise und Handschlagqualität. Verläßlichkeit und fundiertes Fachwis- 
sen zählen zu unseren hervon^genden Starken. Das Unternehmen ist in 
dieser Branche für seine hohe Qualität und Zuveriässigkeit bekannt, wir sind 
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natürlich auch in Fachzeitschriften vertreten. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich trenne diese Bereiche, im Privatlet>en schöpfe ich 
Kraft für die Anforderungen des 6emfslet)ens. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Heutzutage sind Sprachkennt- 
nisse sehr wichtig. Wenn man diese im Rahmen eines Auslandsaufenthalts 
erwirbt, gewinnt man auch einen größeren Horizont und ein größeres Ver- 
ständnis für andere Kulturen. Man soll sich möglichst viel ansehen und viel 
lernen. Eine akademische Ausbildung ist schon allein deswegen gut, weil 
man als Akademiker Selbstdisziplin und Eigenverantwortlichkeit erwirbt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Untemehmensch ist es schön, 
dazu beitragen zu können, daß kein Mitarbeiter Angst vor der Zukunft haben 
muß, weil die Firma auf gesunden Beinen steht. 

^ Koman Werner 
• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Personalbereitsteilung, 
Abschleppdienst und Mietwagen Werner Koman., 4560 Kirchdorf an der 
Krems, Weinzierler Brücke 20. Geboren - Datum, Ort: 11 , Apri 1956, Treibach. 
Familienstand: Verheiratet mit Regina. Kinder: Bernhard (1978), Andreas 
(1981). Alexandra (1987) und Christoph (1993). Hobbies: Motorsport, Foto- 
grafie, alte Tonbandgeräte. Konkursvenvertungen. 

I I • Karriere 




Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach einem Jahr 
HTL drängten mich meine Eltern, eine 
kaufmännische Lehre zu absolvieren, 
und rückblickend gesehen hat mir das 
viel geholfen. Ich selbst wollte eigentlich 
Automechaniker werden. Später war ich 
in sehr unterschiedlichen Tätigkeiten, als 
Techniker, im Verkauf, in der Baustoff- 
branche und im Handel mit Verkehrs- 
sicherheilsanlagen, beschäftigt, ehe ich 
mich aus einer Zwangssituation heraus 



(familiäre TrennLing und erfolglose Arbeitsplatzsuche) selbständig machte. 
Aus dem Versuch, mich selbst zu verleasen wurde ein Personalleasing-Un- 
temehmen mit 130 Mitarbeitern. Ich fand aber, daß diese Größe für mich 
nicht das Optimum war und reduzierte daher, auch im Zusammenhang mit 
der wirtschaftlichen Situation, die Mitarbeiteranzahl wieder auf 20. Derzeit 
baue ich gerade einen Abschleppdienst als eigenständigen Zweig auf und 
bin damit in einer Nische tätig. 2003 hatten wir mehr als 600 Einsätze mit 
vier Abschleppwägen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, einer 
Beschäftigung nachzugehen, die mich erfüllt, mir Spaß macht, mich fordert 
und mir ertaubt, mir auch Wünsche zu erfüllen, die mir Spaß machen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich kam 1992 mit einem alten Volvo aus der 
Steiermark und baute einen Betrieb mit ca. 130 Millionen Schilling Umsatz 
auf. Das muß mir erst jemand nachmachen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg war ein sehr hohes 
Maß an persönlichem Einsatz. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 



beruflichen Alltags? Ich versuche Probleme zu erkennen, sie zu analysie- 
ren, ihnen frühzeitig zu begegnen und entgegenzuwirken. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich empfand ich mich ab dem 
Zeitpunkt, als ich mit der selbständigen Tätigkeit meinen Lebensunterhalt 
bestreiten konnte In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Der Weg in die Selbständigkeil war eine gute Lösung. Ebenso wichtig 
war es, mir weitere Standbeine aufzubauen Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist die schw>erigere, dem per- 
sonlichen Wertigkeitsgefühl jedoch zuträglichere Methode. Imitationen erge- 
ben keine guten Argumente. Wenn man Kunden uberzeugen will, ein Pro- 
dukt zu kaufen, muß man entweder besser oder billiger als die Konkurrenz 
sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Das v/ar mein Lehrherr Er hat selbst von Null v/eg einen Be- 
trieb mit 100 Mitarbeitern aufgebaut und vermittelte mir den Wert von 
Handschlagqualität, bei ihm gab es keine schriftlichen Verträge. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Stammkunden sehen mich als 
gleichwertigen Partner. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Für Leiharbeiter gibt es den von den Metallarbeitern über- 
nommenen Kollektivvertrag. Tischlereien können mit diesen Tarifen nicht 
arbeiten. Wer zahlt die Differenz von etwa acht Euro pro Arbeitsstunde? Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man sieht mich als Workaholic. 
der sehr wenig Zeit für seine Freunde hat. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter (als Leihpersonal) muß ich sehr sorgfaltig 
auswählen, v/eil ich meinen Kunden gegenüber Verpflichtungen habe und 
die Mitarbeiter im Namen meines Unternehmens tätig sind. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Sie bekommen einerseits vernünftige Entlohnung und 
andererseits durchgehende Dienstverhältnisse. Das schnelle Ab- und 
Anmelden hat es bei mir noch nie gegeben. Manche Mitarbeiter sind 
schon acht Jahre bei mir angestellt. Wie werden Sie von Ihren Mit- 
arbeitern gesehen? Ich versuche von meinen Mitarbeitern nicht mehr 
zu veriangen, als ich selbst zu geben bereit wäre. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die Flexibilität 
und die Verpflichtung, absolut auf Kundenwünsche einzugehen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch den Abschleppdienst 
habe ich auch Bereitschaft, wenn ich am Swimmingpool liege und 
meine Freizeitaktivitäten beschränken sich daher auf einen Radius von 
20 Kilometern. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich eigne mir sehr viel Wissen im Selbststudium an. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Erfolg als 
Selbständiger zu haben, ist reine Einstellungssache. Wenn man neu 
startet, sollte man kleine Nischen besetzen, anständig arbeiten und 
hundertprozentigen Einsatz zeigen Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte mit dem Abschleppdienst einen florierenden 
Betrieb aufbauen und mich selbst schrittweise aus der Firma zurück- 
ziehen. Ihr Lebensmotto? Never change a winning team. 

^ König Daniel 
• Zur Person 

Bemf: Kunstschlosser. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Kunstschlosserei 
König., 4560 Kirchdorf, Hausmanning 17. Geboren - Datum, Ort: 12. März 
1983, Eberstalzell. Familienstand: Verheiratet mit Katharina. Kinder: Laura 
(1999) und Ceal (2003). Eltern: Kari und Waltraud. Hobbies: Reptilien, 
Mountainbiken. Meine Kinder 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich lernte 
den Beruf des Kunstschlossers bei meinem Vater. Nach der Lehrabschluß- 
prüfung machte ich die Untemehmerpmfung. Im Oktober 2002 übernahm 
ich den Betrieb, noch mit meinem Vater als Geschäftsführer. Ab Dezember 
2003 übernahm ich auch die Geschäftsführung, mein Vater arbeitet aber 
immer noch im Betrieb. Wir fertigen Kunstschmiedearbeiten aller Art, Fen- 
stergitter und Laternen, produzieren aber ausschließlich Sonderanfertigun- 
gen. Unser Betrieb Ist sehr gut ausgelastet. 



„Es kann nur die 
Originalität be- 
stehen." 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, jene 
Ziele, die ich mir gesteckt habe, zu 
erreichen Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Aufgrund des bisher Erreich- 
ten sehe ich mich erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend war der Wil- 
le. Was ich mir vornehme, muß er- 
reicht werden. Ich bin sehr zielstre- 
big und flexibel. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich löse Probleme eher spontan und treffe kurzfristige 
Entscheidungen. Ich habe manchmal Geistesblitze und setze sie so- 
fort um. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich 
empfand ich mich mit Abschluß der Gesellenprüfung und mit jedem 
Werkstück, das mir gelingt. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Der Entschluß, den Betrieb zu übernehmen und 
auch die Entscheidung, den Beruf des Kunstschlossers zu erlernen, 
waren richtig. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Es kann nur die Originalität bestehen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat 
mich wesentlich geprägt, denn er gewährte mir immer die Möglichkeit, 
meine Ideen umzusetzen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich konnte den Kundenstamm übernehmen. Von meinen Arbeiten, von 
meinem Geschick und Können sind sehr viele Leute begeistert. Durch 
den Abschluß der Untemehmerprüfung bekam ich ebenfalls viel Anerken- 
nung. Weiches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Die Werbung ist ein schwieriges Problem, denn es gibt keine Gruppe, die 
für unsere Branche gemeinschaftlich wirbt. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Durch meine Selbständigkeit hat sich nichts geändert. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind sehr flexibel in 
der Zeiteinteilung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Wir verhalten uns neutral. Es herrscht das Einverständnis, daß 
keiner einem anderen im Bezirk in die Quere kommt. Es gibt sowieso 
zuwenig Kunstschlosser, wir haben in der Branche Nachwuchsproble- 
me. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es funktioniert sehr 
gut, obwohl meine Frau zu arbeiten begonnen hat. Ich selbst arbeite 
mindestens 40 Stunden pro Woche. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Meine Fortbildung beschränkt sich derzeit auf die 
Lektüre von Fachzeitschriften und -büchern, Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte das Unternehmen am Leben erhalten, es 
soll einmal zwei bis drei Mitarbeiter tragen können, und ich möchte 
mehr auf dem künstlerischen Sektor, also ohne Aufträge, arbeiten. 




% Königmair Johannes IVIag. 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: 
Bereichsleiter. Tätig bei: Raiffeisenbank 
Grieskirchen., 4702 Wallern Marktplatz 
6 Geboren - Datum, Ort: 24, Jänner 
1968, Grieskirchen, Familienstand: Ver- 
heiratet mit Regina. Kinder: Clara 
(1998) und Samuel (2001). Eltem: Jo- 
sef und Aloisia. Hobbies: Musik (Posau- 
ne spielen, Musikkapelle, klassische 
Musik), Bücher, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine El- 
tem waren Landwirte, und ich besuchte daher die Höhere Landwirtschaftli- 
che Lehranstalt in St. Flonan. Ich hatte mein Sozialwirtschaftsstudium abge- 
schlossen, als mein Vater früh verstarb, daher artDeitete ich im elterlichen 
landwirtschaftlichen Betrieb mit 35 ha, Intensivtierhaltung und Selbst- 
vermarktung, Nachdem mein jüngerer Bmder dann doch die Landwirtschaft 
übernahm, begann ich als Assistent der Geschäftsführung im EU-Schlacht- 
hof, und Zerlegebetrieb Rumpold in Niederösterreich mit 40 Mitarbeitem. Ich 
lernte meine Frau kennen und wollte wieder zurück nach Oberösten'eich. Da 
ich schon nach dem Studium nebenberuflich beim AWD arbeitete, interes- 
sierte ich mich für den Finanzdienstleistungssektor. 1996 begann ich mit 
einem Trainee-Programm in der Raiffeisenlandesbank, wo ich eine sehr in- 
tensive Ausbildung genoß. 1 997 konnte ich die Leitung der Raiffeisenbank 
Wallern, einer Filiale der Raiffeisenbank Region Grieskirchen, übemehnwn. 
Seit zwei Monaten bin ich Bereichsleiter für die Raiffeisenbank Region 
Gheskirchen. Ich bin für 30 von gesamt 80 Mitarbeitem verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Ziele 
zu erreichen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja schon, ich habe alle 
meine Ziele erreicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin hartnäckig und habe Durchhaltevermögen, ich bin ein Typ. der nicht 
nur redet, sondern seine Vorhaben umsetzt. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich denke positiv. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Entlohnungs- 
system basiert auf Fixbeträgen, der Anteil an leistungsorientierter Entloh- 
nung ist zuwenig. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Die Mitarbeiter spielen eine maßgebliche Rolle. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das sind immer Bauch- 
entscheidungen, ich bewerte aber auch persönliche Fähigkeiten und Kom- 
petenzen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich biete Hilfe an und 
gebe meine Erfahrungen weiter. Die Mitarbeiter sind mir nicht egal. Ich 
sehe genau, wo die Mitarbeiter Erfolge haben und motiviere sie mit Wert- 
schätzung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich den- 
ke, sie sehen mich als kollegialen Chef. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich versuche, meine Frau und meine beiden Kinder viel zu 
sehen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Junguntemehmer sollen sich mit sich selbst auseinandersetzen, 
ihre Talenten und Fähigkeiten weiterentwickeln und Spaß an der Arbeit 
haben. Ihr Lebensmotto? Spaß und Erfolg. 
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„Fleiß, Streb- 
samkeit, und 
Ehrlichkeit gehö- 
ren zu jeder Aus- 
bildung." 



• ZurPwson 

Beruft EDV-Techniker. Funktion: Ge» 

schäftsfiihrender Gesellschafte' Tätig 
bei; Neiworli Pariners GmbH EOV- 
DiensHeisliing., 1020 Wton, HoBgasseQ. 
Geboren - Datum Ort" 8 Juli 1962, Tü- 
bingervOeutsctiland. Familienstand: Ver- 
heinriBt mit Gafarieh. Kinder Alexandra 
(1996) und Nioo(1999).Qbm:HMeiind 
Myrodis. 



• Kaniere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach acht Jahren Gymnasium legte ich 1 981 in Tü- 
bingen das Abitur ab. ArischlieBend zog ich nacsh Griechenland und alisal- 

vierte dort 22 Monate lang den Militärdienst Ein Jahr lang bidete ich in der 
Folge zum Mo!o'r;!;:nHchaniker aus. ehe k:h mich 1984 mit einer eigenen 
Motorradwerksiaa in Griechenland selbsläixüg machte. Ich arbeitete bis 1966 
aleh in meiner Werkstatt Danach abaoMafteich versdiledeneeelbslSndl- 
ge Statfonan als Bootsverleiher. Tai.'chlchrer und Geschäftsführer einer 
Sliandbar. lOBOIamte ich meine Frau, eine Wienerin, kennen und kehrte mit 
ir nach Österreich zurück. Im JSnner 1990 begann ich bei der Firma Grosch 
h Stockerau als Motorradmechaniker. Zwei Jahre später verließ :ch mit ei- 
nem Partner die Firma Groscl- und gründete die Firma Geyer Gn'bH, eine 
Motorradwerkstatt mit Motorrad hatidel in Stockerau. Wir betrieben dieses 
Unternahmen Unf Jahrs lang. 199B verkaufte ich dleFliroaundbagammeine 
latigkBit als EDV-Techniker in der Fi'na EBE GmbH in Wien. Nach einem 
haben Jahr machte ich mich mit einer EDV-6eratung selbständig, kh grün- 
dete mit einem BekamlBn eine Kommenditeiwerbsgeseilschaft. Wir arbei- 
teten von zu Hause aus, und ksh verabschiedete in der Folge den Kollegen, 
um weiterhin allein zu arbeilen. Gleichzeitig bewarb ich rriich als Subunter- 
nehmer bei der Rrma Ditech, einer Computemandels- und Betreuungsfirma. 
Neben dar KEG afbeNela fch dort als linsier MHarbeilsr von Anfang 2000 bis 
Mai 2003. Mitte 2003 gründete ich mit .'■■.vei "artne'n die Networkpartners 
GmbH, beide Mitart)eiter schieden schon nach einem Monat aus, und ich 
betreibe seilher als diainiger GesaHschaner, Chef und Inhaber die Fim«. 
Unsere TätigkeK umbßt Planung. Vericabehing, Servereinrichtung, Arbeits- 
stationen bis hin zu fertigen Programmen und Einschulung der Mitart>eiter 
Es wird zunächst besprochen, was m dem Büro wirklich gebraucht wird, 
damit keine unnötigen Auslagen anfalen. Auch die Wartung der Netzwerke 
besorgen wird Unsere Kunden sind hauptsäctilicti Klem- und N'itleIfcetrieSe 
aber auch Pnvatkunden und große Rechtsanwaltskanzieien. Freie Mitarbei- 
ter stelle kt je nach Projektgroße ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg habe ich, wenn ich mir 
das Wston kann, was ich mir wünsche, und meine IntaMe FamiRs auljgrund 

der guten Auslastung meiner Fi'ma bestens versorgen kann Sehen Sie 
aich als erfolgreich? ich habe ohne finanzielie Hilfen meine Finna errich- 
tet zwar bin Ich noch etwas verschuldet, ee ist jedoch altes überschaubar. 

Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Meine Tätigkeiten in Grie- 
cher land waren meist Geldbeschaffungsmaßnahmen, erfolgreich emofand 
ich mich in Wien, wo ich, noch dazu als Ausländer, schnell reüssierte. Als 



meine Eltern nach Wien kamen war ich bereits We'kstär.enieite.' bei der 
Firma Grosch und entsprechend stolz auf meine Leistungen. In welcher 
SIluatlon haben Sie erfolgreich entscMedan? Utk der EDV-Firma selb- 
ständig zu werden, war eine gute Entscheidung. Die Erfolge waren relalitf 
schne'l e'sichtlic'i. Inh karrte die Kunden der Firma Ditech nicht mitnehmen 
und mußte mir einen eigenen Kundenkreis auft)auen, was mir sehr gut ge- 
bng. Gibt «s jemanden, dar Ihrsn beniliehan Lebensweg ba s ondsf s 
geprägt hat? Ich habe einen guten Freund und Mitarbeiter, Herrn Michael 
Bachmann, der mir immer hilfreich zur Seite stand und steht Er ist auch 
aalwfintfig und hat mk^h bei den meisten großen Projekten beraten. Wsl* 
Ohes Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt in 
meiner Branche viel zu viele Pfuscher unc ungelerntes Pe'sonal, dadurch 
leidet der Ruf der EOV-DiensUeistungsbranche. Solche Pfuscher halten sich 
aber nicht lange, und damit gibt eslQr uns wieder Aftieit, um Sias ins Lot zu 
bringen In mühsamer K'einarbert müssen wir dann das Vertrauen in die EDV 
wieder herstellen. Welche Rolle spielen die Mitari>eiter bei Ihrem Erfolg? 
Gute Fachleute spielen in meiner Ferna als MHarbeter eine sehr große Rolte 
Wie vereinbann Sie Baiuf iml PriMlUan? In den ^ien des Aufbaues 
der Firma kann es vorkommen, daß zu wenig Zeit für die Familie bleibt. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Kurse und Semina- 
rs fshK mir dte Zatt, aber ich bide mich In hitemet und durch FachMsralur 
ständig weiter Im vcrgangcrer Jah' veranstalteten v/ircin Zwoi-Tnrsp Semi- 
nar, wobei die Trainer in die Firma kamen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Genaralion weitergeben? Fleiß, Strebsamkeit, und Ehrlk^h- 
keit gehören zu jeder Ausbiklung. Auch ein Schulabschluß ist wichtig. Es ist 
aber auch nötig den jungen Leuten die Gelegenheit zu geb«n. herauszufin- 
den, welches Berufsziel für sie erstreoenswert ist. EDV- Techniker ist ein 
sehr beleUer Beruf, Jeder wi das werden, ISglich kommen Anfragen auf 
mich zu Eine gewisse Flexibilität ist erfcderlich. nan darf sich rieht nur m 
einen einzigen Banif drangen lassen Auch Sprachen sind wichtig. Gute 
Facharbeitersind heule mehr denn je gefragt WMche Ziele haben 8h akdi 
gesteckt? Ich möchte die gut flonerende Firma weiter ausbauen und ver- 
größern, eventuell feste Mitaibeilereinstellefl.damitichmehrFreizeXfQrdte 
Familie erübrigen kann. 

^ Koppensteiner Susanne 

• Zur Person 

Funktion Club Managerin. Tätig bei: John Harns Fitneß GrrbH., 101 D Wien. 
Nibelungeng. 7. Geboren - Datum, Ort; 19. Februar 1964, St. Pölten. Hob- 
bies: Sport Musik. 

• Karriere 

Welche warsn die weaenUlehslen Stationen Ihrer Kanfere? Nach der 

Handaisechule war ich in einer Bank tätig. Zu dieser Zeit kam ich in die 
Fitneßszene und begann 1987 vertretungsweise an de- Rezeption zu arbei- 
ten. Ich habe mir meinen Aroeitsplatz selbst geschaffen, bin dann mit dem 
Verkauf betreut worden, und so haben steh nislna Aufgaben immer weller- 
entwichett, bis kdt scNleOlch GeechMsNihreiln wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, etwas er- 
reicht zu haben , das mir Freude bereitet und möglichst viele andere mitein- 
bezieht. Die Freude muß im Vordergrund stehen. Sehen Sie sich als er- 
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folgreich? Ich betrachte mich als erfolgreich, weil ich etn Stehaufmänn- 
chen bin, das sich nicht so leicht umwerfen läßt und wenn doch, gleich 
wieder eu^ht Das macht Erfolg aus - nichl aufgeben. Wenn Probleme 
entstehen, ob große oder kleine, sollte man daran denken, daß man dar- 
aus lernen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich gehe 
sehr achtsam mit der Veränderung der Atmospnare im Studio um. Wenn 
Unslimmigkeiton auHreton, versuche ich, auszugleidwn. Ich warte nicht 
ab, bis Schlimmeres passiert. Ich fcte immer sofort auf den Plan Ich 
forciere auch die Verantwortlichkeit der Mitartieiter, um In meiner Al)we- 
senheit einen IdagloBen Betrieb mit entspannter Atmosphäre zu gewähr- 
leisten. Haben Sie diese Tätigicelt angestreirt? Nein, das ist mir einfach 
passiert, E; »var -lies ii^ einer Zei'. zu de' 'C*! nicht wußte, was -ch wollte. 
In weicher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die innerbe- 
trieblichen großen Entscheidungen weiden immer mit Herrn Harris abge- 
sprochen. Ich leide sehr -jnter Entscheidungen, die Mitarbeiter bei denen 
Änderungen notwendig sind, betreffen. Gibt es jemanden, der Ihren be> 
niMchen Leliensweg besonders geprägt hat? Als Vorbild sehe ich 
meine Mutter, Sie ist auch so ein Stehaufmännchen, noch dazu ein sehr 
positiv denkerde.s Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ict' bin 
sehr schlecht im Annehmen von Anerkennung. Es freut mich natunich, 
wenn jemand meint, daß ich etwas gut gemacht habe. Ich bin aber am 
g'ücklichster, wenr ich selbst sehe, daß ich etwas gut gemacht habe. 
Wie werden Sie von Ihrem Umleid gesehen? Ich höre immer wieder, 
daß ich viel zu heldisch bin. OffensichllichlifitsichfiürmichderBedarfan 
l^he nicht umsetzen. Eines meiner grö&ten Ziele ist es, mit allem gelas- 
sener umzugehen und diese Gelassenheit auch an meine M ta-be ter wei- 
terzugeben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir 
machen das Immer im Team, meistens zu dritt. Wir machen einen Ideinen 
Test, bei dem wir auf Spontanelät großen Wert 'egen also v.'ie jemand in 
einer Siressigen Situation reagiert. Diese fvlethode hat sich sehr gut be- 
währt. Wie mothrieran Sie ihre MitaibeHei? Mit einem jähriichen Frage- 
bogen für die Mitartieiter, versuche ich, die Schwachstellen zu lokalisie- 
ren. Geld spielt bei der Motivation unserer Mitarbeiter keine wesentliche 
Rolle. Manchmal machen wir Ausflüge oder setzen andere Aktivitäten. 
Spleleii matfMlagan eine RoNe und wie gehen Sie damit um? Ich brau- 
che für die Bewältigung von Niederlagen eine interne Trauerzeit, anschlie- 
ßend analysiere ich das Mißgeschick, um vielleicht nocht etwas Positives 
herausholen zu Minnen, Woraus schöpfen Sie KraR? Durch Bewegung 
Inder Natur also an derfnscher Luft Außerdem aus Musik, im besonde- 
ren Jazz. Gesang urd Klavier Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich setze mir immer kurzfristige Ziele. Aktuelle Ziele sind, die Verbesse- 
ning der Ausbidung das Personals und die MoSvalion. Als wichVgsles ist 
natürlich geschäft'icher Erfolg anzusehen. Ihr Labanamotto? Nictit zu 
vergessen, was einem Freude bereitet 

^ Korkouvis llias 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter T.ätig bei: Marlin Gastro 
GmbH., 1190 Wien, Am Cobenzl 96. Geboren - Datum, Ort 26. August 
1957. Familienstandt Lebensgemeinschaft mR Denise GanL Kinder Alex- 

ander ; '984'i und Christine (1996). Eltern: Dimitrios und Sofia. Ehrungen: 
J u ge n d mei ste r ( U nterstufe ) im 60m-Lauf und Weitsprung. Hobbies: Foto- 
grafie, Sport, Fitneß, Reisen. 



• Karriei^ 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? ich 
wurde in Griechenland geboren und kam 1962 mit meiner Familie nach 

Österreich, wo meine Eitern ein griechisches Restaurant eröffneten, 
f^ach Abschlu'i der Grundschule 1973 begann ich auf Wunsch meiner 
Eltern, die nicht wollten, daß ich im Gastgewerbe arbeite, die HTL für 
Elektrotechnik und wechselte 1976 in die Fachschule für Eiektrotech- 
nik, die ich ein Jahr spcätcr abschloß 1978 begann ich in einer Elek- 
trofirma zu arbeiten. 1980 wechselte ich die Branche, um ein Jahr als 
Schutfotograf zu arbeiten, woIHe die AHS-Matura nachholen, konnte 
sie jedoch krankheitsbedingt nicht abschließen und trat 1983 in den 
Außendienst der Auslria Versicherung ein. 1986 nahm ich eine kurze 
Auszeit in Griechenland, ehe ich 1938 einen Keiinerlehrgang am WIFI 
absolvierte, um 1989 ins Gastgewerbe einzusteigen. Ich war zunächst 
in einem griechischen Lokal tätig und wechselte 1990 bei der Eröff- 
nung in diesen Betrieb, wurde kurz darauf Betriebsleiter, legte 1992 
die Konzessionsprüfung ab und wurde 1999 Mitgesellschafter. In den 
letzten Jahren haben wir das Lokal renoviert und um einen Wintergar- 
ten erweitert. Jetzt haben wir 300 Plätze im Lokal und 400 Garten- 
platze und beschäftigen je nach Saison bis zu 14 Mitarbeiter. 



.Jch sehe meine 
Karriere als eine 
logische Abfolge 
meiner Tätig- 
keit." 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Auf den Betrieb bezogen sehe 
ich es als Erfolg, daß wir 80 Prozent 
Stammgäste haher die gerne wieder- 
kommen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Solange ich noch Ziele habe, 
die ich anstrebe sehe ch rrict" nis er- 
folgreich. Was war ausschlagge- 
iienii fSr ihren Erfolg? Es gelingt 
mir, meine t/lannschaft sehr gut und 
familiär zu führen Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? So ge- 
nau habe ich darüber noch gar nicht nachgedacht, denn ich sehe mal- 
ne Karriere als eine togiSche Abfn'qr: rrnj-nr ■^.^ii qk-ei' Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Schwager Augustin Foit, derebentells Gesellschafter in diesem 
Betrieb ist, prägte mich sehr. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Neben der schönen Lage am Cobenzl. der als .Ausflugs- 
ziel bei den Wienern sehr beliebt ist. zählen sicher auch die Qualität 
der Speism und die ausgezeichneten Weine vom Weingut der Stadt 
Wien zu unseren Vorzügen, Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir haben hier keine eigentiicfie Konkurrenz. Im Som- 
mer sind alle Lokale gut besucht, und im Winter haben wir aHe mit 
Gästemangel zu kämpfen. Natürlich kennen sich die Gastronomen der 
Höhenstraße untereinander, und wir treffen uns auch fa'Iweise zum 
Eriahrungsaustausch und um unsere Interessen gemeinsam zu ver- 
treten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privaltoban? Das ist in die- 
sem Beruf ein sehr schw-er ges Ur'erfmnen Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Zur Erreichung unsere Unternehmensziele möchte ich 
den Cobenzl als Ausflugsziel noch stäricer in den Mittelpunkt steilen 
und würde mir einen Zusammenschluß der Gastronomiepächter ent- 
lang der Hohenstraße wünschen, damit diese Gegend durch gemein- 
same AKtionen insgesamt attraktiver wird. 
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t¥ Korntheuer Leopold 

• Zur Person 

Beaif: Angestellter der ÖVP Niederösterreich. Funktion: Bürgermeister. Tä- 
lig bei: Gemeinde Feistritz am Wechsel.. 2620 Neunkirchen, Triester Straße 
52/1. Getwren - Datum, Ort: 3. Juli 1948, Klosterneuburg. Familienstand: 
Verheiratet mit Maria. Kinder Christa (1973) und Renate (1975). Mitglied- 
schaften: Dorferneuerungsverein, Fremdenverkehrsverein. Hobbies: Rad- 
fahren, Laufen. Sonstige geschäftliche Tätigkelten: Bezirksgeschäftsführer 
der Volkspartei Niederosterreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Be- 
such der Volks- und Hauptschute in Edlitz 
von 1955 bis 1963 absofvierte ich auf 
Wunsch meines Vaters eine Lehre zum 
Herrenkleidenmacher im elterlichen Be- 
tneb. Im Jahr 1968 leistete ich meinen 
Präsenzdienst beim österreichischen 
Bundesheer ab. Nachdem es mein 
Wunsch v^ar. mich vom väterlichen Be- 
tneb loszulösen und in einem anderen 
Unternehmen zu arbeiten, trat ich 1970 
in die Firma Arido in Wiener Neustadt als Zuschnittleiter ein, wo ich in der 
Folge zwölf Jahre tätig war. Die nächste wesentliche Station meines Werde- 
gangs war meine Heirat und dte Geburl meiner beiden Töchter. Verbunden 
mit meiner Existenzgründung und der Übersiedlung mit meiner Gattin nach 
Feistritz, wo ich sehr gut aufgenommen wurde, führte mich mein Weg in die 
Kommunalpolitik. Ich wurde 1 985 in den Gemeinderat der Gemeinde Feist- 
ritz am Wechsel berufen, wo ich mich sehr engagierte. So ergab es sich, dali 
ich bereits 1986 von der Textilindustrie in eine völlig andere Bemfssparte 
wechselte und Bezirkssekretär der ÖVP im Bezirk Neunkirchen wurde, was 
einen gravierenden Einschnitt in meinen bisherigen Lebensablauf darstellte. 
Durch mein Engagement brachte ich es 1990 zum Vizebürgenneister, und 
als ich erkannte, daß man in der Kommunalpolitik auf Gemeindeebene et- 
was zum Wohle der Allgemeinheit bewirken kann, strebte ich bewußt das 
Bürgermeisteramt an . So wurde ich 1 995 zum Bürgermeister der Gemeinde 
Feistritz am Wechsel gewähIL ein Amt, das ich mit Enthusiasmus und Freu- 
de seit nunmehr neun Jahren bekleide. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Visio- 
nen und Pläne umsetzen zu können. Meine vorrangigen Ziete, die k;h bereits 
realisieren konnte, waren die Schaffung einer gewissen Infrastmktur. die 
Aufrechterhaltung sowie der Ausbau der Ver- und Entsorgung und, damit 
verbunden, die Unterstützung und der Erhalt der Kleinbetriebe in der Ge- 
meinde. Ein weiteres wichtiges Ziel war die Sanierung und der Ausbau des 
Gemeindehauses, das im September 2004 in Anwesenheit des Landes- 
hauptmannes offiziell eröffnet wurde. Das Resultat ist, daß wir nun ein grö- 
ßeres Kommunikationszentrum haben, verbunden mit der Möglichkeit, auch 
kulturelle Veranstaltungen abzuhalten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Für 
die kleine Gemeinde Feistritz sehe ich mich in gewissen Bereichen als er- 
folgreicher Bürgermeister, denn ich konnte zumindest einen Teil meiner Vi- 
sionen gemeinsam mit meinem Team in die Tat umsetzen. Wie motivieren 



Sie Ihre Mitarbeiter? Es ist wichtig, keine Einzelentscheidungen zu treffen, 
sondern die Mitarbeiter in die Entscheidungsfindung einzubeziehen und ih- 
nen verantwortungsvolle Aufgaben mit Zeitvorgaben zu übertragen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin für alles offen und bringe 
selbst neue Ideen und Visionen ein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich mußte im Laufe der Jahre lernen, Beruf und Privatleben zu 
vereinbaren. Am Anfang meiner politischen Laufbahn wurde das Privatteben 
sehr oft in Mitleidenschaft gezogen, weil ich glaubte, auf jedem Kirtag tanzen 
zu müssen. Ich habe glücklichenweise eine sehr tolerante Frau und bin ihr 
sehr dankbar, daß sie die Umstellung von der geregelten Arbeitszeit in das 
unstete Leben in der Politik mitgetragen hat. Ihr Lebensmotto? Lebe jeden 
Tag. als ob es Dein letzter wäre. 

^ Koschka Rudolf 

• Zur Person 

Beruf: Vertcaufsleiter. Funktion: Filiallei- 
ter. Tätig bei: Bausparkasse Wüstenrot, 
Filiale Grieskirchen., 471 0 Grieskirchen, 
Prechtlerstraße 18. Geboren - Datum, 
Ort: 16. Februar 1967. Familienstand: 
Vertieiratet mit Mana. Kinder: Sabrina 
(1989) und Nadine(1991). Eltern: Rudolf 
und Theresia. Hobbies: Moton'adfahren, 
Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich lernte einen Handwerksberuf (Autospengler), 
wechselte aber dann in den Verkauf von Autos. Ich modifizierte Autos und 
verkaufte sie weiter. Per Zufall bekam ich einen Arbeitsplatz bei der Post 
(Postumleitung, Schalterdienste) und bildete mich an Wochenenden zum 
freibenjfiichen Mitart)eiter der PSK aus. Schließlich leitete ich verschiedene 
Ämter in ganz Oberösterreich, diese Tätigkeit übte ich acht Jahre lang aus. 
Als die Post elf Finanzdienstleistungszentren in Oberöslerreich auft)aute, 
wurde ich aus vielen Bewerbern ausgewählt, das Zentrum in Leonding zu 
leiten, und übte diese Funktion drei Jahre erfolgreich aus. Doch dann wech- 
selte ich zur Bausparkasse Wüstenrot, wo ich als aktiver Veritäufer im Au- 
ßendienst arbeitete und Seminare abhielt. Nun leite ich das Gebiet 
Grieskirchen und Eferding mit rund 55 Mitarbeitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist Zufriedenheit in der 
Art)eit verbunden mit .Cash". Wenn Zufriedenheit gegeben ist, kommt der 
Erfolg automatisch Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich bedenke, 
daß ich ohne Matura mit einfacher Schulbildung als Führungskraft tälig bin, 
sehe ich mich schon als erfolgreich,. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Es gibt keine Traumjobs. Man muß lernen, mit Druck umzugehen 
und sich auf die Zufriedenheit zu konzentrieren. Ist Originalität oder Imita- 
tion besser, um erfolgreich zu sein? Imitation ist eher etwas kurzfristiges, 
etwas zum iJberbnjcken - sie bricht über einen längeren Zeitraum zusam- 
men. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es sind gewisse Dinge, 
die jemanden In meiner Position hervorheben: ich fahre ein Dienstauto, wer- 
de um Rat gefragt und genieße eine Vertrauensstellung als Vennögensberater. 
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Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es wäre 
schön, wenn es eine Faustregel fürs Verkaufen gäbe, aber es gibt kein Pa- 
tentrezept. Man soll auf keinen Fall ein Neidgefühl gegenüber Kollegen und 
Mitbewerbern entwickeln Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter sind die wertvollsten Schätze einer Führungskraft. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich schätze ihre Tätigkeiten und spreche 
das auch aus. Gut gelungene Arbeiten bestätige ich. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe zuwenig Abstand zur Mitarbeiter- 
ebene. Ich bin von unten aufgestiegen und behandle niemanden von oben 
herab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite etwa 50 
Stunden in der Woche, aber meine Kinder sind jetzt zwölf und 1 5 zwölf Jahre 
alt. und daher ist es heute einfacher mit der Belastung umzugehen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll Menschen nicht an ihren Leistungen messen, sondern an ihrer Persön- 
lichkeit. Junge Leute sollen in verschiedene Berufe hineinschnuppem, um 
herauszufinden, welcfier der richtige für sie ist. Ihr Lebensmotto? Ehriich- 
keitundZufriedenheiL 



* Koss Franz jun. 

• Zur Person 

Beruf: Malermeister. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: F Koss GmbH 
Malerei - Farbenhandlung., 2640 
Gloggnitz, Prägasse 22. Geboren - Da- 
tum, Ort: 23. Jänner 1971 , Neunkirchen. 
Ellem: Gertrud und Franz. Hobbies: Tau- 
chen. Schifahren, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule in Gkjggnitz besuchte 
ich von 1 985 bis 1 988 die dreijährige Fachschule für Malerei und Anstrich in 
Baden, die ich 1988 mit der Facharbeiterprüfung erfolgreich abschloß Von 
1989 bis 1990 absolvierte ich die Meisterschule für Malerei und Anstnch in 
Baden. 1990 legte ich die Meisterprüfung und die Unternehmerprüfung ab. 
Von 1988 bis 1989 arbeitete ich sechs Monate lang als Facharbeiter in Graz 
sowie sechs Monate lang als Facharbeiter im elteriichen Betrieb. Seit 1991 
bin ich als Meister und Geschäftsführer in unserem Betrieb tätig. Mein Tätig- 
keitsbereich umfaßt Projektteitungen, Kalkulationen, Abrechnungen und 
Bauaufsicht. Ich habe auch Berufserfahrung an Großprojekten im Ausland, 
u.a. in Israel, erworben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich sehr wichtig, 
weil er das Erreichen der mir gesteckten Ziele - sowohl beruflicher als auch 
privater Natur - bedeutet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe 
mich durchaus als erfolgreich. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ab einem Alter von etwa 28 Jahren begann ich, mich erfolgreich zu 
fühlen. Bis dahin hatte Erfolg für mich nicht so viel Bedeutung: es gab ande- 
re Dinge, die mir wichtiger erschienen. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Es besteht kein Zweifel, daß meine Mitarbeiter am 
Erfolg beteiligt sind. Nur wenn man eine Einheit isL kann man erfolgreicii 




sein Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wirnehnnen 
hauptsadilich Lehrlinge auf. Etwa 80 Prozent unserer Mitarbeiter haben bei 
uns ihre Lehre absolviert. Wir führen generell ein Vorstellungsgespräch mit 
Bewerbern und vereinbaren dann eine Probezeit. Gute Zeugnisnoten sind 
für mich nicht wesentlich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wenn es 
möglich ist, gibt es Prämien als finanziellen Anreiz für die Mitarbeiter. Wir 
verfügen über ein sehr familiäres Betriebsklima, und es besteht eine gute 
Vertrauensbasis, was die Motivation der Mitarbeiter fördert, Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist sicheriich der gute 
Zusammenhalt unserer Mannschaft und das ausgezeichnete Betriebsklima. 
Ich lege auch großen Wert auf langjährige Mitarbeiter. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bemühe mich, zu den Mitbewerbern 
gute Kontakte zu pflegen und stelle - wenn möglich - das Miteinander vor 
das Gegeneinander Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin 
bemüht, Beruf und Privatleben voneinander zu trennen. Wenn ich im Urlaub 
bin. steht die Freizeit an erster Stelle. Es ist ein großer Vorteil, daß auch 
meine Eltern und meine Schwester im Betrieb mitarbeiten. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich engagiere mich in der Denkmalpfle- 
ge und besuche diverse einschlägige Weilerbildungskurse, um unser Lei- 
stungsangebot zu erv;eitem und uns von anderen Anbietern abzuheben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Betrieb wirtschaft- 
lich festigen und qualitativ gute Arbeit leisten, um den guten Namen und Ruf 
unseres Betriebes zu festigen und noch wertere Jahre mit unserem Kunden- 
stock erfolgreich zu arbeiten. Ihr Lebensmotto? Genieße jeden Tag. 

^ Kostic Michael 
• Zur Person 

Beojf: Versicherungsmakler. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Versiche- 
aingsmakier GmbH., 1030 Wien, Eslamgasse 18M. Geboren - Datum. Ort: 
13. Juni 1969, Petroplje. Familienstand: Verheiratet mit Angelina, geb. 
Ljubomirovic. Kinder: Samanta und Mk:hael. Eltern: Bozidar und Ljubinka. 
Ehrungen : Ranking unter den 1 5 besten heimischen Versicherungsagenturen 
(2003). Hobbies: Freunde, Billard, Schach, Fischen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeilen: Kreditvermittlung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Mittelschule begann ich 
Rechtsiwssenschaften zu studieren, 
brach das Studium allerdings ab. Im Sep- 
tember 1989 übersiedelte ich nach Wien 
und konnte in der ersten Zeit bei meinem 
Bruder unterkommen, was mir half, da 
ich bis Mai 1 991 arbeitslos blieb und der 
Ausbmch des Krieges in Jugoslawien mir 
die Rückkehr unmöglich machte. Noch 
im selben Jahr begann ich nebenbenjf- 
lich als Versicherungsvertreter zu arbeiten. Ich erhielt bereits 1992 eine Aus- 
zeichnung vom WVP. und 1993 kürte mich die Wiener Städtische zum Mrtar- 
beiter mit dem besten Starterfolg. Ein Jahr später landete ich im internen 
Ranking auf dem zweiten Platz der österreichwert repräsentanten Versiche- 
rungsvertreter 1 995 entschied ich mich dazu, mich mit meiner eigenen Agen- 




• 788- 



Teil B - Personenteil 



Kovarik 



tur selbständig zu machen. 1998 wurde mir der Versichefungsmaklerschein 
verliehen, und seit 2002 bin ich auch als ImmobiltenmakJer tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich war es ein Erfolg, 
mich - zunächst ohne Sprachkenntnisse ■ in einer für .Gastarbeiter' atypi- 
schen Tätigkeit zu engagieren. Ich fand den für mich richtigen Beruf im 
Versicherungsbereich, und mußte mich nicht, wie die meisten Ausländer, 
damit abfinden, nur auf dem Bau oder an einer vergleichbaren Arbeits- 
stätte Arbeit zu finden - ohne diese Berufsgruppen abwerten zu wollen. 
Daß mir das gelang, bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, weil ich es geschafft habe, von Null sehr hoch aufzusteigen 
und finanziell unabhängig zu sein. Ich arbeite selbständig, und das be- 
deutet mir sehr viel, noch dazu, weil ich meine Arbeit mit sehr viel Liebe 
ausführe. Den gehobeneren Mittelstand zu erreichen, war nicht einfach, 
aber auch den natürlichen Charakter zu wahren, sehe ich als eine große 
Leistung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Schon in Jugo- 
slawien legte ich den Grundstein für meinen heutigen Erfolg. Die Bewälti- 
gung meines Studiums trotz finanzieller Schwierigkeiten und natürlicfi auch 
der Mut zur Entscheidung, nach Österreich zu kommen, waren wesentli- 
che Erfolgsfaktoren. Es gab Situationen zu Beginn meiner Tätigkeit in die- 
ser Branche, die sich äußerst schwierig gestalteten, denn von 100 Mak- 
lern bleiben nur einer oder zwei an der Tätigkeit auch wirklich dran. Mein 
eiserner Wille half mir, solche Phasen zu bewältigen und konsequent an 
der Erreichung meines Zieles zu arbeiten. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Als beruflich Selbständiger orientiere ich mich an Umsät- 
zen, die meinen Verdienst bedingen. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Auf Kundenseite herrscht immer noch eine 
gewisse Skepsis gegenüber der neuen Währung vor Zudem ist der An- 
gebotsmarkt im Versicherungsmarkt ein dicht besetzter, Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Jeder Mensch kennt Personen in seinem 
Umfeld, die ihn mehr lieben und solche, die ihn nicht mögen. Genauso 
ergeht es mir. Daran änderte sich seit dem Beginn meiner Selbstän- 
digkeit nichts Gravierendes. Leute, die mich vorher mochten, mögen 
mich immer noch; jene, die mich nicht mögen, denken heute nicht an- 
ders und sind Gott sei Dank in der Minderheit. Welche Rolle spielen 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter würde ich keinen 
Wettbewerb gewinnen Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Nach dem persönlichen Erstgespräch entscheidet mein 
Gefühl Fachliche Qualifikation ist nicht so dominant wie Menschlich- 
keit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lebe Korrektheit vor. 
Immer wieder halte ich Seminare ab und schaffe in erster Linie ein 
Ambiente, in dem sich Mitarbeiter wohlfühlen. Emotionale Stärke ist 
im Versicherungsbereich ein bedeutender Wert. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Stabilität ist ein wichtiger Punkt für ein 
Unternehmen. Bei Erfolg bin ich motiviert, noch mehr zu arbeiten. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich konzentriere 
mich darauf, meine eigenen Stärken auszubauen und organisatorische 
Schwächen zu verbessern. Durch die hohe Stammkundschaft inve- 
stiere ich meine Zeil in die Kundenbetreuung. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß mit Herz 
arbeiten. Ehrlichkeit dem Kunden gegenüber ist wichtig, auch wenn 
das manches Mal für einen selbst ungünstig sein kann. Natürlich ist 
auch Enwerb von Bildung nicht zu vergessen. Ohne Bildung kann die 
nohwendige Kompetenz nicht erlangt werden. 



* Kovarik Wilma Ing. 




• Zur Person 

Beruf: Projektkoordinatorin. ProjektooacJi 
und Seminarieiterin. Funktion: Inhaberin. 
Tälig bei: Kovaric Projekts • 
Projektcoaching und Förderprogramme 
- Ing. Wilma Kovarik,, 1060 Wien. 
Sonnenuhrgasse 8/21 . Geboren - Datum, 
Ort: 15. Mai 1948. Wien. Eltern: Valerie 
und Wilhelm. Schöpferische Akte: 
ANIMA-Zentrum für Betriebsgründer-in- 
nen EU-Programm UrtDan, Wirtschaftlich- 
keitssludie, 1996; tax+law:news, Kolum- 
ne 4 Mat'Jahr zu Förderungen. 1999- 



2002: Bundes-Landes- und EU-Fördemngen fürKMU, Handbuch, 1999-2003; 
Zahlreiclie Artikel zu EU Förderprogrammen ab 1997; Sctiöpferische Akte 
(EU-Projekte - Auszug): ADAPT - SYNERGY - Untemehmensgmndennnen 
ab 40, Projektkoordination für EURAGWIFI Wien, 1997: BLIND TRAIN - 
EDV- und Telekommunikationstraining für Projektkoordination und Antrag- 
stellung für Hill International, Wien, 1998; Pilotprojekt/LEONARDO - 
FEMENTRE - Entrepreneurial Programm for innovative female founders, 
Projektkoordination und Antragstellung für Wirtschaftskammer Österreich, 
Wien, 2001; Pilotprojekt/LEONARDO - NATURALITER - New Agnculture 
Training, Projektpartner von CIA Umbria, Perugia, 2003; Interreg INA - 
ECONET PLATFORM ■ Wirtschatlskooperation für östen-./slowakische KMU, 
Antragstellung für Wirtschaftskammer Österreich, Wien, 2004. Mitgliedschaf- 
ten: Österreichische Wirtschaftskammer; Euro Incentive Group. Hobbies: 
Lesen, Reisen, Musik, Fotografie, Kabarett. Mentaltechniken, Wandern. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Kovahk & Partner OEG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1968 matu- 
rierte ich an der MTL. Fachnchtung Textilmechamk, in der Folge war ich von 
1968 bis 1996 als Angestellte internationaler Konzerne beschäftigt. Unter 
anderem erwarb ich ab 1969 Auslandserfahoingen in der UNIFER Maschinen- 
handel GmbH, im Bereich Maschinenexport in die Länder Ungarn, Tschechei 
und Ostdeutschland sowie als Projektleiterin für den Bereich Maschinen- 
Anlagenbaugeräte/ schlüsselfertige Fabriken. Ab 1975 enweiterte ich in der 
Hoersch Austria GmbH meine Kenntnisse, auch im Großanlagenbau in Irak. 
Von 1 977 bis 1 982 erstellte tch für die ALFA Laval Stalltechnik GmbH konzem- 
weit - von Finnland bis Italien • die Prototypendokumentation. In der Folge 
war ich von 1982 bis 1986 bei LASKA mit der gesamten Projektierung von 
schlüsselfertigen Wurstfabriken betraut und bis 1994 in der ABV-Allgemeine 
Bautenvertriebs GmbH als Projektmanagerin für den Bau von Fünf-Steme- 
Hotels in den ehemaligen Ostblockländem sowie für schlüsselfertige Anla- 
gen in Sibirien, In der Ukraine und in Weißmßland verantwortlich. Ich organi- 
sierte die erste Touristikmesse in Georgien. Von 1994 bis 1996 trug ich als 
Projektmanagerin für Klöckner Austria GmbH die Verantwortung für schlüs- 
selfertige Anlagen und Business Center. Nach 25 Jahren Projekterfahmng 
als Projektmanagerin in 20 Ländern dieser Welt wurde ich artDeitslos. 1 995/ 
1 9% war die Zeit des eu ropäischen Kollaps des kostspieligen Anlagenbaus, 
der von Europa in Billiglohn-Ländern veriegt wurde und zur Arbeitstostgkeit 
lausender europaischer Projektmanager im Anlagenwesen beitrug. Da ich 
im Alter von 48 Jahren mehr als 600 Absagen auf Bewerbungen erfuhr, ließ 
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ich meine in einem eineinhalb Jahre dauemden Prozeß erkannten Kern- 
kompetenzen, intensive Europa-Kenntnisse und umfassende 
Projektmanagementerfahrung in meine Untemehmensidee einfließen und 
begründete meine eigene Untemehmensberatungsfirma. die österreichische 
Unternehmen bezüglich Förderprogrammen der EU berät. Im Rahmen der 
Kovarik & Partner OEG führe ich seil 2002 Seminare und Vorträge über EU- 
Förderprojekte durch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Enwirkt die Umsetzung meiner 
Projektziele positive Ergebnisse, verfügen die Teilnehmer in meinen Semi- 
naren danach also über einen höheren Wissensstand als davor, war ich er- 
folgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich empfinde mich als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine größte Stärke 
ist, Ideen andere Menschen zu erspüren und in die Realität umzusetzen. 
Meine Untemehmungsgründung zeigte mir zwei meiner Erfolgsfaktoren, die 
im Auftrag für andere ins Gewicht fallen und die icti für meine Firmengoindung 
in Anspruch nahm; Projektcoaching und das Herstellen von Kooperationen 
mit Kollegen aus der Branche im Sinne des Networking. Ich bin in der Lage, 
komplexe Großprojekle zu projektieren und habe eine Vorliebe, mit unter- 
schiedlichsten Kulturen und Denkweisen umzugehen und mich darauf ein- 
zulassen. Bestimmt bin ich beharrlich und hatte auch dann am Ziel fest, wenn 
die Lage schwierig erscheint. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich biete meinen Kunden flexiblen, raschen und indi- 
viduellen Support an. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Als Technikerin im Anlagenbau galt es in der 
Anfangsphase zu durchschauen, daß manche Mämem abchecken, wie man 
als Frau auf Themen wie Sex und Alkohol reagiert, und daß geprüft wird, ob 
man über ausreichend Fachkenntnisse verfugt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Erste Projekterfahajngen stärkten mich. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bei 
ABV bereicherte mich personitch der Fimnenlerter Leopold Bausbek. der seine 
großartigen Visionen umzusetzen wagte und seine Mitarbeiter dafür zu er- 
wärmen verstand. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich bezie- 
he Anerkennung aus der Evaluierung umgesetzter Projekte und dem daraus 
resultierenden weiterem Projektgang Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Die Intensität, die mein Beruf erfordert, sorgt für wentg Privatzeit. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich befinde mich mitten 
in einer Coaching-Ausbildung, recherchiere permanent und besuche diver- 
se Vorträge. Generell kann ich mir ohne Fortbildung eine berufliche Entfal- 
tung nicht vorsieilen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Das Leben ist ein ständiger Lernprozeß. Der Erwerb von 
Fremdsprachen und Auslandsaufenthalte bereichem jeden Menschen sehr. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Standbein Untemehmensbe- 
ratung ist abgedeckt, deshalb ist in Folge der Coaching-Gedanke stärker 
auszubauen. Ihr Lebensmotto? Sei Du selbst, dann bist Du glaubwürdig! 

^ Kozar Michael 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsleiter Tätig bei: Mega-bauMax-x GmbH., 9020 Klagen- 
furt, Feldkirchner Straße 266. Geboren - Datum, Ort: 24. Juni 1%9, Klagen- 
lurt. Familienstand: Vertieiratet mit Gudrun. Kinder: Dominik (1993). Mitglied- 
schaften: Greenpeace. Hobbies: Familie, Autos. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte nach der Pflichtschule eine dreijährige Lehre als Autolackierer in Kla- 
genfurt und arbeitete anschließend ein Jahr lang bei meiner Lehrfimna als 
Geselle. Ab 1991 artjeitele ich acht Jahre lang im Farbengroßhandel. Auf- 
grund eines Inserats bewarb ich mich bei der Firma bauMax AG und absol- 
vierte dort das Traineeprogramm. Im Jahr 2000 übernahm ich zunächst die 
Marktleitung in Hermagor und einige Monate später die Marktleitung des 
bauMax Süd in Klagenfurt, wo ich 35 Mitarbeiter führte. Im Jänner 2003 er- 
hielt ich die Gelegenheit, die Geschäftsleitung des Mega bauMax-x in Kla- 
genfurt mit 85 Mitarteitem zu übernehmen und leite seither das 12.000 Qua- 
dratmeter große Geschäft 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg vor al- 
lem ein intaktes Familienleben. Die da- 
durch innere Ausgeglichenheit uberträgt 
sich auf meine Arbeil. Weiters bedeutet 
Erfolg für mich, mir gewisse Dinge lei- 
sten zu können. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich sehe mich aufgrund mei- 
nes Werdeganges als erfolgreich, weil ich 
trotz gennger Schulausbildung eine ge- 
wisse Position erklimmen konnte. Ich 
habe aber noch nicht alle meine Ziele 
en'eicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die wesentlichste 
Basis für meinen Erfolg ist meine Familie, die sehr viel Verständnis für mei- 
nen Bemf aufl^nngt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Werbung verspncht mehr, als das Personal und der Betneb 
einhalten können. Dadurch kommen die Kunden mit überhöhten Entartun- 
gen. Welche Rolle spielen die Mitari)eiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter 
sind das Um und Auf des Erfolges. Ich sehe hinter jedem Mitarbeiter den 
Menschen und versuche, meinen Mitarbeitern möglichst viel Eigenverant- 
wortung zu übertragen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir versu- 
chen, ein möglichst gutes Betriebsklima zu schaffen. Dies hängt natürlich 
auch von den Mitarbeitern selbst ab. Wir suchen auch außerhalb der Firma 
nach gemeinsamen Interessen. Wichtig ist auch, den Mitarbeitern die Ge- 
wißheit zu geben, sich mit allen Fragen und Problemen an seine Vorgesetz- 
ten wenden zu können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Firmenleitung verhält sich sehr mitarbeileronentien. Natüriich ist der 
Umsatz wichtig, aber wir haben auch die Freiheilen, für unsere etger>en Leu- 
te mehr als andere Betnebe tun zu können. Wie verhallen Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Der Konkurrenz gegenüber verhalten wir uns 
absolut offen und fair. Wir kennen den Großteil der Konkurrenzbetriebe in 
der Region und kommunizieren offen miteinander Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich bin sechs Tage pro Woche im Baumarkt und einen 
Tag bei meiner Familie. Dieser eine Tag ist mir besonders wichtig, und ich 
widme ihn möglichst zur Gänze der Familie. Dies sichert mir auch das Ver- 
ständnis meiner Frau für meinen Beruf. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, sich vieles, 
aber keinesfalls alles sagen zu lassen. Sie müssen bereit sein, zu lernen 
und sich weiterzuböden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
gerne noch etwa fünf Jahre in dieser Branche weiterarbeiten und meine Vor- 
stellungen venvirklichen. Grundsätzlich möchte ich im Handel bleiben, aber 
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langfristig eher im Vertrieb als im Kundenverkehr art)eiten, um auch die an- 
dere Seite kennenzulernen. Ihr Lebensmotto? Es ist egal, wie oft man hin- 
fällt - es ist nur wichtig, immer wieder aufzustehen. 

4^ Kozel Alexander 

• Zur Person 

Beruf: Goldschmied. Funktion; Inhaber. 
Tätig bei: Gold Werkstatt Alexander & 
Michael Kozel., 1060 Wien, Stumper- 
gasse 49. Geboren - Datum, Ort: 23. 
Oktober 1969, Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Karin. Kinder: Theodor 
(2001). Eltern: Josef und Annemarie. 
Hobbies: Garten, Familie, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Interesse 
für das Goldschmieden wurde schon während der Schulzeit geweckt, da ich 
die Freizeit mit Bastelarbeiten im Geschäft meines Vaters, der ein Juwelier- 
geschäft besaß, verbrachte. Ich besuchte die Volksschule der Piaristen und 
die Hauptschute der Schulbaider Von 1985 bis 1989 absolvierte ich de Leh- 
re zum GoW- und Silberschmied bei der Firma Netolicka in Wien und über- 
nahm nach Ableisten des Bundesheeres den väteriichen Betneb, wo wir Gold- 
und Silberwaren sowie Einzelanfertigungen für Juweliere, Großhändler und 
Detailkunden anfertigten. Im Zuge der Meisterprüfung 1 994 belegte ich Kur- 
se in Platinschmieden. Emailtechnik und Silberschmieden bei der Firma 
Vaugoin und Fassen. Aufgrund der Kundenstruktur sind wir in die 
Hofmühlgasse übersiedelt. Kurzfristig betrieben wir auch eine Werkstätte in 
Ungarn. 2002 konnte ich die Firma meines ehemaligen Lehrherren Manfred 
Netolicka übernehmen und ein weiteres Juweliergeschäft in der 
Reinprechtsdorferstraße im fünften Bezirk pachten. 2004 eröffneten wir zu- 
sätzlich ein kleines Geschäft in der Schulierstraße 6 im ersten Bezirk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt für mich verschiedene 
Arten des Erfolges. Materieller Erfolg bedeutet für mich, wenn ich den von 
meinen Eltern ererbten Teil für meine Kinder vermehren kann. Die Zufrie- 
denheit und Freude an meinem Benjf zählen hingegen zur immateriellen 
Seite meines Erfolges. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich mein Ziel, 
einen eigenen Betneb zu führen, erreicht habe, sehe ich mich als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Die Liebe zu meinem 
Beruf, Kreativität und insbesondere handwerkliches Geschick sind die Vor- 
aussetzungen meines Erfolges, Ausschlaggebend war auch das Vertrauen, 
das mir Herr Netolicka entgegenbrachte, als er mir sein Geschäft übergab. 
Heute sind es die Kunden, die mir großes Vertrauen entgegenbringen. Ne- 
ben der Exaktheil bei jedem Arbeitsgang sind das Gefühl und die Fähigkeil 
des Erkennens, wann eine Kette geschmeidig und fertig ist, von wesentli- 
cher Bedeutung für deren Qualität Ich lege auch sehr großen Wert auf den 
Arbeitseinsatz meiner Mitarbeiter entsprechend ihrer besonderen Neigun- 
gen und Vorlieben Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich begegne den benjflchen Herausforderungen gelassen, 
überlege analytisch, treffe aber oft auch Entscheidungen aus dem Bauch 



heraus. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 

Beides ist gleich wichtig und hangt von der jeweiligen Situation ab. wobei 
sehr oft die originelle Weiterentwicklung einer Idee zu einem neuen und ori- 
ginellen Werkstück führt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Für mich waren mein Vater mit seiner 
Ehriichkeit und Konsequenz und mein Lehrherr in seiner Arbeitsmethodik 
prägend Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Aneri^en- 
nung erfahre ich, wenn es mir gelingt, mit dem ersten Blick des Kunden auf 
ein von mir kreiertes Schmuckstück seine Begeisterung zu wecken und die- 
se in seinen Augen ablesen zu können. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen mit ihrer Begeisterung für 
die Kreationen, mit ihrer guten handwerklichen Arbeit und der Art des Ver- 
kaufs unserer Schmuckstücke eine wesentliche Rolle bei unserem geschäft- 
lichen Erfolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die 
persönliche Erscheinung und das Gefühl, dem neuen Mitartwiter mein Gold 
anvertrauen zu können, sind ftjr mich ausschlaggebend Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter mit ehrlichem Lob, 
aber auch mit offenem Tadel. Wir pflegen grundsätzlich einen sehr kollegia- 
len Umgang. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Be- 
trieb erzeugt seit 1903 har>dgefert>gte Ketten und Colliers, deren Tragekomfort 
und Geschmeidigkeit von unseren Kunden und anderen Juwelieren, für die 
wir arbeiten, als unvergleichlich hoch geschätzt werden. Heute sind wir die 
einzigen Juweliere, die in dieser Nische übrig geblieben sind. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Durch unser Nischenprodukt spielt 
die Konkuffenzeine untergeordnete Rolle. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Familie spielt in meinem Leben eine sehr wesentliche 
Rolle. Leider ist es mir jedoch nicht immer möglich, so viel Zeit mit ihr zu 
verbringen, wie ich möchte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Für mich birgt jeder Tag die Gelegenheit, weiterzulernen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, 
daß ein junger Mensch weiß, was er möchte, ein Ziel vor Augen hat und 
dieses konsequent verfolgt, ohne sich durch Tiefschläge entmutigen zu las- 
sen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte neben der nötigen 
organisatorischen Arbeit soviel wie möglich selbst handwerklich tätig sein. 

4 Kozel Barbara 

• Zur Person 

Beruf: Kosmetikerin und Fußpflegerin. 
Funktion: Geschäftsführende Gesell- 
schafterin. Tätig bei: Beautique Salon für 
Kosmetik & Fußpflege Strzizek GmbH.. 
^ 1190 Wien. Rathstraße 14, Geboren - 
Datum. Ort: 6. Februar 1968, Graz. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Andreas. Kin- 
der: Katharina (1996). Eltern: Helgard und 
Jürgen. Hobbies: Lesen, Theater, Rad- 
fahren, Schwimmen. Freunde treffen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te das Bundesrealgymnasium in Wien, das ich 1 986 mit der Matura abschloß. 
Anschließend absolvierte ich die einjährige Ausbildung an der privaten Lehr- 
anstalt für Kosmetik, Fußptlege und Massage von Dr. Luib in Linz. Ich trat 
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anschließend im 7. Wiener Gemeindebezirk in ein Kosmetikinstitut ein und 
machte ein Jahr lang die Lehre nach, was von der Wiener Innung verlangt 
wurde. 1988 sctiloli ich die Lehre erfolgreich ab. 1989 wechselte ich nach 
Neustift in die Rathstraße, wo ich als Kosmetikerin und Fußpflegerin ange- 
stellt wurde. Ich war dort bis zu meiner Karenzzeit 1996 beschäftigt. Erst 
2002 - nach einem kurzzeitigen Dienstvertiältnis als geringfügig Beschäftig- 
te - verpflichtete ich mich wieder für die Vollzeit-Arbeit. Im August 2002 über- 
nahm ich die Leitung des Kosmetiksalons in der Rathslraße als Geschäfts- 
führerin und machte mich als alleinige Gesellschafterin selbständig. Ich über- 
nahm die fünf Mitarbeiter mit allen Rechten und Pflichten, für die ich heute 
nach wie vor verantwortlich bin. Wir sind ein gepflegter kleiner, intimer Kos- 
metik- und Fußpflegesalon, der die Privatsphäre der Kunden schätzt und 
pflegt. Die Leute kommen gerne zu uns, weil ste persönlich und individuell 
betreut werden. Es besuchen uns hauptsächlich Stammkunden, und durch 
Mundpropaganda vergrößert sich die Klientel ständig. Unser Salon liegt in 
einer ruhigen, angenehmen Gegend, auch das Betnebsklima ist freundschaft- 
lich, was die Kunden sehr schätzen. Unsere zufriedenen Gäste schenken 
uns ihre Treue. Wir bieten Kosmetik. Fußpflege, Teilmassagen und Körper- 
behandlungen, wie Decleor-Behandlung. eine spezielle, französische auf 
ätherischen Ölen basierende Kosmetik, sowie Maniküre und Pediküre. So 
können wir unsere Kunden von Kopf bis Fuß betreuen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg zeigt sich in dem 
guten Gefühl, das ich durch meine Art)eit habe. Persönlich ist für mich wich- 
tig, den Erfolg mit anderen zu teilen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin stolz darauf, daß ich meine gesteckten Ziele bereits in jungen Jahren 
erreicht habe und daneben auch eine intakte Familie aulbauen konnte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren immer 
mein offenes und gewinnendes Wesen sowie mein Bekanntheitsgrad. weil 
Kh ja schon lange Jahre hier arbeite. Ich hatte nicht nur meinen eigenen, 
sondern auch den übernommenen Kundenstock zu betreuen, was sehr gut 
ineinander überging. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? In meinem Beruf sehe ich keine Schwierigkeiten, im 
Gegenteil, diese haben wohl eher die männlichen Kollegen. Ich besuchte 
1993 einen Wifi-Kurs und absolvierte neben der Befähigungsprüfung für 
Kosmetik auch die Untemehmer-Pnjfung. Es wurden damals alle admini- 
strativen Bereiche abgedeckt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Jeder Neubeginn, besonders in einem Dienstleistungsbereich, ist 
schwieng. Mit 25 Jahren wußte ich aber, daß ich im Kosmetikberuf erfolg- 
reich sein würde. In meiner Selbständigkeit merkte ich bereits nach der er- 
sten Bilanz meinen Erfolg In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Der Schritt in die Selbständigkeit war der richtige Weg Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Beeinflußt und auf die Idee zum Kosmetikbeaif gebracht hat mich erstmals 
meine Großmutter. Frau Erika Weihs. Sie unterstützte mich auch in finanzi- 
eller Hinsicht. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Das Lehriingsproblem ist ungelöst. Ich bilde gern Lehriinge aus, 
wenn aber ein solcher nach zwei Jahren nicht mehr arbeiten will, sondern 
die Hände in den Schoß legt, kann man ihn nicht kündigen. Die Geselzes- 
lage verbietet es. solche Jugendlichen nach Hause zu schicken. Ich kann 
verstehen, wenn viele Unternehmer keine Lehriinge anstellen wollen. Die 
Fachkräfte werden aber später fehlen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen gute Hände und ein gepflegtes Auße- 
res aufweisen. Fachwissen ist bei einer ausgelernten Kraft Voraussetzung. 



Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um ein erfülltes Privatleben 
fuhren zu können, braucht man eine exakte Zeiteinteilung. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Kurse, Seminare. Veranstaltungen 
und Messebesuche verwende ich jähriich eine Woche. Auch Mitarbeiter wer- 
den weiter geschult, um produkt- und behandlungstechnisch immer am neue- 
sten Stand zu bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Man braucht nicht unbedingt ein Studium absolvieren, um 
Erfolg zu haben, Gute Fachkräfte sind sehr gefragt, In der Lehrzeit sollte keine 
Arbeit gescheut werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will 
ncht expandieren, mochte aber weiterhin mit einem guten Team den Leuten 
ein gutes Gefühl in meinem Salon vennitteln. Was in fünf Jahren sein wird, 
kann ich noch nicht abschätzen. Ihr Lebensmotto? Genieße den Tag! 



^ Kraiger Sonja 




• Zur Person 

Bsruf: Lehrerin. Funktion: Direktorin. Tä- 
y >^^K^|^H ''9 Volksschule 318531 Ternitz - 

M ^r^^^^^^^M Kreuzäckergasse.. 2630 Ternitz. Kreuz- 
■ -^^^1 äckergasse 9. Geboren - Datum, Ort; 18. 

HHk j^^l September 1954, Pottschach. Familien- 

i^^l Verheiratet mit Klaus. Kinder An- 
^ gelika (1980) und Wolfgang (1982). 

' ' ^^^^ Schöpferische Akte: Diverse Artikel in 

Bezirkszeitungen. Ehrungen: Dank und 
Anerkennung des Landes Niederöster- 
reich. Mitgliedschaften: Ortsansässiger 
Sportverein, Obmann-Stellvertretenn des 
Lehrervereines. Hobbies: Sport, Kreatives Gestalten (Malen, Tanzen, etc.). 
Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Besuchsschultehrerin für Pädak- 
Studenten, Personalvertretung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volks- und Hauptschule in Pottschach besuchte ich die Höhere 
Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe in Wiener Neustadt, die ich 1974 mit 
der Matura abschloß. Anschließend absolvierte ich die Pädagogische Aka- 
demie in Baden und legte im Jahr 1976 die Lehramtsprüfung ab. Eine we- 
sentliche Station meiner Karriere war mein erstes Diensljahr in der Haupt- 
schule in Payerbach, als ich feststellte, daß ich mich mit den Hauptschülern 
ausgezeichnet verstand. Es wurde damals für mich klar, daß ich • obwohl ich 
Volksschullehrerin bin - einfach geme unterrichte, egal, um welche Alters- 
gruppe es sich handelt. Die nächste wichtige Station war meine Versetzung 
nach Würflach viele Jahre später, wo ich mich mit n>einem Gatten häuslich 
niederließ. Als meine Tochter ins schulpflichtige Alter kam, bemühte ich mich 
dämm, in der Schule im Ort zu unterrichten. Es war eine sehr kleine Schule 
mit nur vier Lehrerinnen. Im Laufe der folgenden drei Jahre begannen wir 
jedoch gemeinsam, neue Unterrichtsformen zu entwickeln und auszupro- 
bieren und uns für Montessori-Pädagogik zu interessieren. Ich besuchte auch 
diverse Edukinestetik- und IT-Kurse. Die Schute wurde binnen kurzer Zeit 
zum Aushängeschild und Vorreiter im Bezirk. Der dritte große Schritt war 
mein Entschluß, mich 1 998 erfolgrereh um die Leitung der Volksschule Temitz- 
Kreuzäckergasse in meinem Heimatort zu beweiben, die im September 1998 
neu eröffnet wurde und derzeit neun Klassen führt. Ich hatte zudem das Glück. 
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die volle Unterstützung des damaligen Bürgermeisters urx) des Schulstadtrafs 
zu finden, die beide die gleichen Visionen wie ich bezüglich dieser Schule 
hegten. Heute sind die Schwerpunkte unserer Schule die Führung von 
Integrationsklassen. Montessori-orientierter Unterricht, die neue 
Schuteingangsptiase, offene Unterrichtsfofmen, alternative Beurteilung, krea- 
tives Gestalten und die unverbindliche Übung Informatik. Neben meiner Tä- 
tigkeit als Besuchsschullehrerin für Pädak-Studenten bin ich in der Perso- 
natvertretung tätig und bekleide den Posten der Gemeinderätin in WürHach. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg die 
Verwirklichung meiner Pläne und Visionen sowie die Anerkennung meiner 
Leistungen, sei dies seitens der Gemeinde oder der nächsthöheren Schul- 
behönje. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich zweifelsohne als 
erfolgreich, da ich glücklichenMeise auch das entsprechende Feedback für 
meine Leistungen erhalte. Ich hatte auch das Glück, viele engagierte Mit- 
streiter zu haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich war von meiner Lehrerin in der ersten Klasse 
Volksschule derartig begeistert, daß bereits damals für mich feststand, daß 
ich später einmal den Lehrberuf ergreifen würde. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? I^eine Kolleginnen, die sehr viel Kreativität 
und eigene Ideen einbringen, sind wesentlich am Erfolg der Schule beteiligt. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich hatte den großen Vorteil, die er- 
ste Leiterin dieser Schule zu sein, sodaß die Kolleginnen keine Vergleiche 
mit Vorgängern ziehen konnten. Wir begannen zu siebt mit fünf Klassen. In 
der Zwischenzeit haben wir neun Klassen, und mein Kollegium besteht aus 
18 Lehrennnen. Ich konnte von Anbeginn an meine Ideen einbrir»gen, und es 
gelang mir, mein großes Ziel zu erreichen, daß alle an einem Strang ziehen. 
Schon wenige Monate nach der Eröffnung der Schule organisierte ich für 
meine Kolleginnen ein erstklassiges Seminar mit einem Team-Trainer, der 
mit uns das gesamte Konzept durcharbeitete. Ich führe immer lange Ge- 
spräche mit neuen Kolleginnen, um ihnen unsere Unterrichtsmethoden dar- 
zulegen und ihnen nahezubringen, daß sie an unserer Schule die Möglich- 
keit haben, sich selbst voll zu venA/irklichen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Durch meinen Mann, der in der Privatwirtschaft tätig ist, 
habe ich eine sehr offene Sicht der Dinge und bin nicht im Beamtendenken 
verhaftet. Ich verabscheue das Scheuklappendenken. Nicht umsonst ist ei- 
ner meiner Lertsprüche: Hebt man den Blick, so sieht man keine Grenzen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich vereinbare Beruf und 
Privatleben sehr gut. weil ich wunderbare Kinder und einen sehr verständ- 
nisvollen Partner habe, der mir immer eine große Stütze war. Ich bin seil 29 
Jahren verheiratet und habe mittlerweile zwei erwachsene Kinder. Es war 
mir jedoch immer wichtig, fürdie Kinder da zu sein, als sie noch klein waren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
habe versucht, meinen Kindern zu vermitteln, daß es wichtig isL ein Ziel zu 
haben, dieses anzustreben und es trotz möglicher Widerstände und Rück- 
schläge konsequent zu verfolgen. Für mich sind auch Verläßlichkeit und die 
Fähigkeit, zu erkennen, welche Menschen zuverlässig und aufrichtig sind, 
sehr wichtige Attribute. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Derzeit 
genieße ich mein Leben voll und ganz. Ich bin seil nunmehr sechs Jahren 
mit Leidenschaft Direktorin dieser Schule. Im Moment könnte ich mir nicht 
vorstellen, diese Stelle gegen eine andere einzutauschen. Aber ich weiß 
nicht was das Leben noch für mich in petto hält. Ein großes Ziel ist es, den 
derzeitigen Standard der Schule zu halten. Ihr Lebensmotto? Nichts ge- 
schieht ohne Risiko, aber ohne Risiko geschieht auch nichts. 




* Krainz Thomas 

• Zur Person 

Bemf: Krankenpfleger. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: BSS-Krainz Büroartikel- 
management., 1030 Wien, Marxergasse 
46/Top 1 . Geboren - Dalum. Ort: 19. März 
1971. Klosterneuburg. Eltern: Kurt und 
Monika. Hobbies: Schifahren, Radfahren. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als gelernter 
Krankenpfleger kann ich mich sozusagen 
als Quereinsteiger in der Büroartikel- 
branche bezeichnen. Wegen mangelnder Kanierechancen in meinem er- 
lemten Beoif entstand bei mir nach einigen Jahren Bemfserfahrung der 
Wunsch nach beruflicher Neuorientierung, und so begann ich im Betrieb 
meines Vaters mitzuarbeiten. 1998 gründete mein Vater die Firma, nachdem 
er wegen personeller Einspaaingsmaßnahmen seinen jahrelang ausgeüb- 
ten Beruf verioren hatte. Er stieg bereits mit 14 Jahren in die Büroartikel- 
branche ein, schloß die Lehre zum Industriekaufmann ab und war anschlie- 
ßend im Innen -und Außendienst als Produktmanager und Veri<aufsleiter 
tätig. Da mein Vater mit 50 Jahren noch nach einer neuen bemflichen Her- 
ausforderung strebte, kam er auf eine neue Geschäftsidee in der Büroarlikel- 
branche und gründete die Firma BBS Büroartikelmanagement. Firmen- 
schwerpunkt ist im Unterschied zu Großhändlern, daß mein Vater begann, 
im direkten Kundenkontakt objektive Preisanalysen und Beratung im Be- 
reich Büroartikel, Kopierpapier und EDV-Bedarf anzubieten und die günstig- 
ste Variante auch mit Hilfe eines Zwischenhändlers lieferte. Die anfängliche 
Skepsis der Neukunden legte sich bald, und er konnte steh über einen auf- 
strebenden Geschäftsgang freuen. Ich sah mit dem Eintritt in die Firma auch 
eine Chance für mich und übernahm diese mit Jänner 2003, wobei meine 
Vater weiter als Konsulent für uns tätig ist 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Rückblick auf die Anfänge 
der Firma im Vergleich zum derzeitigen Status mit Blick auf zukünftige Pläne 
erfüllt mich mit Stolz und bedeutet für mich beruflichen Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Da ich immer bestrebt bin, flexibel zu bleiben und 
mich weiterzuentv/ickeln, fühle ich mich in diesem Sinne sehr erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Natürlich prägte das Vorbild 
meines Vater meine berufliche Kamere entscheidend. Da ich auch Karriere- 
streben und Ehrgeiz zu meinen Stählen zählen darf, war es für mich kein 
Problem, mich von meinem ertemlen Beruf des Krankenpflegers in eine für 
mich völlig neue Sparte zu verändern. Hartes Arbeiten und Fleiß sind gerade 
in der Aufbauphase eines Unternehmens unentbehriich. und ich besitze die- 
se Eigenschaften ebenfalls Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Die Geschäflsidee meines Vaters war 
für meine bemfliche Karriere bezeichnend, ich verdanke ihm sehr viel. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Firmenphilosophie 
beinhaltet, daß wir vorerst auf die Wünsche und Bedürfnisse unserer Kun- 
den eingehen und nach eingehender Beratung in Form einer Analyse die für 
sie passenden Produkte zusammenstellen. Die Produktberatung erfolgt also 
objektiv und unabhängig. Weiters ist unsere Zielgruppe breit gestreut, sie 
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umfaßt namhafte Fimnen wie Kattus, Beko, Plaut. Vamed, Wiesbauer und 
Meinl Bank, um nur einige zu nennen. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Wir sind In der glücklichen Lage, keine Konkurrenz zu 
haben. Natürlich wittem auch Großhändler eine Verdienstmöglichkeil, der 
Kunde fühlt sich jedoch gebunden. Unabhängige, professionelle Beratung 
bei der Versorgung mit Bürobedarf sowie Begleitung von der besten Preis- 
findung bis zur Auslieferung und Ablaufkontrolle bietet nur unsere Finna an. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche diese beiden 
Bereiche zu trennen, obwohl sich aus Geschäftsbeziehungen manchmal auch 
gute Freundschaften entwickelten und man die Freizeit miteinander verbringt. 
Dabei ist die Firma dann aber kein Gesprächsthema. Der größte Vorteil des 
Selbsländigendaseins ist die zeitliche Flexibilität, und da wir als Familienbe- 
trieb agieren und uns aufeinander verlassen können, gibt es auch mehr per- 
sönliche Freiräume für Familienmitglieder. Dann vertKingt man eben das 
Wochenende im Büro und erledigt die Geschäfte in Ruhe. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Nachdem wir durch die Zusammenarbeit mit 
unserem neuen Partner, Hen-n Kramer. unsere Gewinne sehr positiv beein- 
flussen konnten, streben wir danach, die Situation in diesem Sinne weiterzu- 
führen und noch zu steigern. Die Philosophie meines Vaters sollte weilerge- 
führt werden, dabei dürfen jedoch auch neue Ideen einfließen. Ihr Lebens- 
motto? Carpe diem - nütze den Tag und genieße! 

^ Krakauer Reinhard Mag. MAS, MBA 




• Zur Person 

Beruf: Vennögensberater Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei: Krakauer GmbH Ressour- 
cen-Managament., 1180 Wien, WaWeck- 
gasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 5. April 
1963, Wien. Eltem: Kurt und Erika. Mit- 
gliedschaften: Round Table, CBN. Hob- 
bies: Schifahren, Kochen, Reisen. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Aufs*chts- 
rat bei Intemetfinanzienjng Cybersberg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Volksschule besuchte ich das 
Albertus-Magnus-Gymnasjum in Wien und das Eoote Lemania in der Schweiz. 
Nach erfolgreichem Absolvieren der Matura übernahm ich im Jahr 1985 die 
Firma meiner Eltern. Dieses Unternehmen mit vier Angestellten handelt mit 
sekundären Rohmaterialien wie Metall, Kunststoff oder Holz. Im Jahr 1988 
veröffentlichte ich gemeinsam mit einem Kollegen den ersten Wiener Börsen- 
brief. Im Jahr 1990 gnjndete ich ein College für Privatpersonen, Bankange- 
stellte und Angestellte von Versicherungsgesellschaften, dessen Geschäfts- 
führer ich seit dieser Zeit bin. Im Jahr 1994 konnte ich mein Studium des 
Betnebswirtschaftslehre und Politikwissenschaften mit dem Magisterium 
abschließen. Seit dem Jahr 2001 trage ich nach dem erfolgreichen Abschluß 
von ZusatzausbikJungen auch den M.A.S- und den M.B.A.-Titel. Ein Jahr 
später, im Jahr 2002, gründete ich das Unternehmen Mag. Reinhard Kra- 
kauer Vermögensberatung. Ein Schwerpunkt dieses Betriebes war und ist 
die Entwicklung eines quantitativen Portfolio-Management-Systems, die ich 
gemeinsam mit meinem Kollegen. Herrn Lawson, durchführe. Wir möchten 
diese System an östen'eichische, deutsche und Schweizer Banken verkau- 



fen oder einen Fonds griinden, was momentan allerdings nicht ganz einfach 
ist. Wir sind davon überzeugt, daß in ein paar Jahren so gut wie alle Banken 
ein derartiges System verwenden werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir 
Ziele zu setzen und diese dann zu realisieren. Der Erfolg ist für mich ein 
Prozeß: Er besteht aus vielen kleinen Schritten, mit denen man seinem Ziel 
immer näher kommt. Nach jedem en^eichten Ziel setzt man sich dann wieder 
ein größeres. Diese Erfolge können einen materiellen Aspekt haben, doch 
das ist nicht unbedingt Voraussetzung. Natürlich hat der Erfolg auch eine 
finanziellen Seite, doch mir sind der soziale und der Umweltaspekt wichti- 
ger. So stellt es für mich ein großes Erfolgseriebnis dar, wenn ich andere 
Menschen für umweltpolitische Ideen begeistern kann. Die materielle Seite 
ist nur ein sehr kleiner Teil der Welt, ich möchte meine Mitmenschen dazu 
bringen, die Welt so zu sehen, wie sie wirklich ist, Wenn mir das gelingt, 
dann sehe ich mich als erfolgreicti an. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
sehe mich nicht als unerfolgreich, doch ich denke, daß ich noch einen weiten 
Weg vor mir habe. Ich glaube, daß ich erst am Ende meines Lebens talsäch- 
lieh von Erfolg werde sprechen können. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich bin der Überzeugung, daß mein persönlicher Umgang mit 
den Mitmenschen ausschlaggebend für meinen Erfolg war und ist. Ich ver- 
suche, jeden Menschen so zu akzeptieren, wie er ist. und vermeide jede Art 
von Vomrteilen. Ich unterscheide nicht zwischen einem kleinen Arberter und 
einem Professor: Sie sind beide Menschen, haben die gleichen Bedürfnisse 
und sind einander oft ähnlicher, als man annimmt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Nach dem Tod meines Vaters konnte ich die Proble- 
me des elteriichen Unternehmens lösen und fühlte mich dann zum ersten 
Mal als erfolgreich Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Mutter prägte mich bestimmt am meisten, 
Auch mein Vater und mein Großvater waren prägend für mein Leben, was 
das Operative und das Politische betrifft, doch mit meiner Mutter führte ich 
die meisten Gespräche und erhielt die besten Ratschläge. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Die meiste Anerkennung erfahre ich von 
meiner Mutter, meiner Lebensgefährtin und auch von Freunden. Doch ich 
spreche mit anderen nicM gerne über meinen Erfolg. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Aufgmnd der Finanz- und 
Borsensituation der letzten Jahre verloren viele potentielle Klienten viel Geld. 
Diese Personen sind oft frustriert und bringen nicht mehr den Mut auf, ein 
weiteres Mal zu investieren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? In diesem Zusammenhang kann ich mich nur auf den Belneb 
meines Vaters beziehen. Die Mitarbeiter spielen eine große Verlrauensrolle, 
vor allem in kleineren Unternehmen. Natürlich tragen sie auch durch ihre 
fachliche Kompetenz viel zum Erfolg der Firma bei. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir hatten immer langjähnge Mitarbeiter, 
die bis zu ihrer Pensionierung im Unternehmen meines Vaters arbeiteten. 
Die Auswahl dieser Mitarbeiter hatte noch mein Vater getroffen. Ich selbst 
tege großen Wert auf die persönliche Einstellung der potentiellen Mitarbeiter 
zum Unternehmen, einen einwandfreien Charakter und Vertrauenswürdig- 
keit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das gute Betriebsklima im Un- 
ternehmen war bestimmt ein wichtiger Motivationsfaktor. Ich denke nicht, 
daß die Motivation nur durch gute Bezahlung erfolgen soll oder kann. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Lebensgefährtin ist mir 
gegenüber sehr tolerant. Wenn man sich bestimmte bemfiiche Ziele setzt, 
dann kann das Privatleben nicht immer Priorität haben. Diese Phasen der 
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Altert gleichBich mit Urtaubsreisen aus^ Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein Ziel ist es, dte Krakauer Vermögensberatung zu einem 
KJeinstuntemehmen zu machen, in dem der peisSnIiche und fachspeziische 
Kontakt in Vo'dergrund steht. DerNaiiiesolimiiierfurQualtltÜigen.lhr 
LebMsmotto? Leben und leben lassen. 

♦ Kraker Brigitte 

• Zur Person 

Beruf: Buchhalterin. Funkt>on: Geschäftsführerin. Tätig bei; Eisenwarenhandel 
Arnulf Kraker,, 8600 Bruck an der Mar, Leobner Straße 93. Geboren - Da- 
lum, Ort: 16. Mai 1954, Bruck an der Mur. Familienstand: Verheiratet mit 
Reinhaid. Kinder: Margot (1977) und Bka (1979). Eliem: Maigarele und Otto 
Keszei Ehrunger: F'aL'er- und faorlien'reund'ichste'- Betrieb der Steiermark 
2001 , Erzherzog-Johann-Preis 2000 im Bereicti Technik - Harxlel. Hot)bies: 
Fteisen, Kochen. Sonstige geschüUKhe laügkeibn: Bra'ifcsvorsiizienden- 
Stallverlrelerin Frau in der WIrtachaft. 




• Karriere 

Wsiclie waren die w ea a n Uch ete n Statiomn llmr Karrtore? Ich absol- 
vierte die Handelsakademie nit f,'aturaabschl-jß, da nich Schreibarbeiten 
schon als kleines Kind interessierten. Vom Jahre 1971 bis 1980 war ich bei 
wem NotarnBiuck an der Murtäfig und trat schießlkii durch meine HeiFBl 
in die Firma Kralier ein. Unaer Hauptgebiet liegt im Bereich Werkzeuge, 
Maschinen, Wertcstatteinrichlungen, Schleifmittel. Befestigungen Beschlä- 
ge und sonstige Eisenwaren. Begonnen haben m mit einem Eisenwaren- 
handel mit Plattonzuschnitt, und ab 1979 konnton wir dto Firma konttwler- 
lieh aufbauen . Wir sind efclBsenwarengeschäft rri; Schwerpunkt Großhan- 
del und Outsourcing^rtnar namhafter Industnebetnebe wie Böhler Edel- 
stahl, VA-SlaH und Schiene DanaiNilz, Vbgel S Noot WS m wto chnfc und 
andere Wir liefem die Weren im C-Aittel Bereich direkt zu den jeweiigen 
AniofderungsslBlIen. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Fir mich bedeulBt Elfolg. daß 
dto Kunden und die IMitarbeiter zufrieden sind und die Umsaizzahton stim- 
men. Sehen 8to sich als erMgrsteh? Ich sehe nsch selbst nteht als erMg- 

reich, auf|eden Fall jedodi das Unternehmen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Aussch'aggebend warer Stetigkeit und Eh'geiz sow e die 
Bereitschaft zur Investition. Die größten Investitionen waren unsere EDV- 
Anlage mit eigener LogisllkaMslung unddieschrlttweiseViBigdißaning des 
Betn'ebes von 300 'M:f nit"i-T,'.::i':' '^"'O C,:-:':r;?tmeter Gibt CS jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vorbild 
ist unsere Landeshauptfifau Klasnic, dto ihren AulUieg mit Ehrgeiz und Dis- 
ziplin geschafft hat. Welche Anerkennung haben Sie eifehren? Im Be- 
reich Technik - Handel erhielten wir im Jah-e 2000 den Erzhe«7og-Johann- 
Preis der sleinschen Wirtschaftskammer. Zudem wurden \w 2001 als frauen- 



und familienfreundlichstsr E e'rieb der Steiermark ausgezeichnet. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mit vielen Kunden pflegen wir durch- 
aus auch persönliche Konlakle. So innrnit es vor, daß snh Kunden vor ei- 
nem Urtaub oder der Pensioniefung direkt bei uns verabsch ieden, da wir als 
seriöse Geschiiftsoa'tner gesehen werden. Privat genießen wir sicherlich 
ein gewisses Ansehen, mein Mann und icn werden gerne zu kreativen und 
icommunaton Vsranslalungen aingeladan. Nach weldian Kriterien will- 
ton Sie Mitarbeiter aus? Im Verkauf beschäftiger wir 'angjahrgc Mitartiei- 
ter, und im Innendienst gehen wir nach einem gewissen Auswahlverfahren 
vor, das die AusUklung, bisherige Tätigkeiten und dto Persönifcfikeit um- 
faßt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind ein sehr famil lenfreund- 
liches Unternehmen. So haben wi' samstags keinen Betrieb, jnd unsere 
Mitarbeiter können auch Gleitarbeitszeit nutzen. Sie sind durch das ange- 
nehme UmHold und dto Mslungsgerechto Bazahbng (PrSmtonsystom) mol- 
viert. Wir bieten jährliche Verkaufs- und Mctivationsschulungen an und ver- 
anstalten auch einmal pro Jahr einen Ausflug gemeinsam nut Mitarbeitern 
und Kunden. Wto werden Sto von ihren MKarfaeltam gesehen? Meine 
Mitarbeiter sind sehr loyal und sehen mich nicht nur als Fuhnjngsk'a't, son- 
dern auch als Kollegin Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir verfügen über eine sehr gute Logistik, sodaß wir in der Manipulation der 
Waren (Ustung derzeit «Iwa 50.000 MMH )ust in Urne iiatom können. FOr 
die Industrie erledigen \vr sämtliche Monats- urr! Jahrcsauswertungen, um 
das Controlling des Kostenstellenbereiches zu ermöglichen. Es werden von 
uns auch ganze Systeme betreut Das bedeutet, daS ein Lagerplalz beim 
Kunden eingerichtet und von uns automatisch nachsortiert wird. Durch un- 
seren Internetkatalog gab es aucti Anfragen 3.1=^^ <1f^-r] A.Lsland. so haben wir 
sogar einen Kunden in Rul^and. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? ^M)an meinem Beruf habe Ich immer meine Famiito In den VAmtor- 
gnjnd gestellt. Zwar mußte ich alle Ab'äL-fe st^ff organis'eren, aber ich glau- 
be, meine Tochter und mein Mann sind nichtzu kurz gekommen. Mein Mann 
und Kh pflegen am Wochenende viete Kontakte und heifan auch gerne bei 
den Vorbereitungen diverser Veranstaltungen. Wievtol Zeit verwenden Sto 
für Ihre Fortbildung? Ich bemühe mich ein- bi« zweimal pro Jahrein Se- 
minar zu besucnen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on waHargalMn? Man soll sein Ziel immer im Auge behalten und konse- 
quent ver'nlgen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen unse- 
re Fimia weiter vergrößern und bef nden uns gerade in der Planungsphase 
aowto auf dar Suche nach einem gee igneien GmndslüGk. Privat hoflie ich, 
da&toh baM GraOmulter werde. 

4e Kramer Walter 

• Zur Person 

Benif: Kurschnermeister. Funkfion: Inhaber. Tälig bei: Pebmodelto Walter 
Kramer., 1040 Wien, Große NeugassB 26. Geilaren - Dalum, Ort 16. Juni 
1 956. Hobbies: Fotegrafiefen. Berge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule erfolgte meine Ausbildung bei einem der führenden 
IQirschner von Wton. Nach dem Bundesheer arbeitete ki\ im Betrieb meines 

Vaters, und in weiterer Folge habe ich mich im Ausland umgesehen, um 

Anregungen zu bekommen. Darüberhinaus las ich die nötige Fachliteratur 
um weitere Informationen zu sammeln. Am 1 . Juni 1980 absolvierte ich die 
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Meisterprüfung. Ich führe den Betrieb seit 1982 nach meinen Vorstellungen, 
und daraus resultierte auch em neues Kundenklientel. Die Fima ftonerte bis 
1989, als Antipeizaktivitäten das Unternehmen an den Rand des Ruins brach- 
ten. Ich entschloß mich, durchzuhalten und setzte meine finanziellen Mittel 
ein, um den Betrieb weilerzuführen . Dies ist mir auch gelungen , und mittler- 
weile bin ich noch der letzte aktiv verbliebene Kürschner in dieser Gegend. 
In den letzten Jahren setzte ich meinen Schwerpunkt auf qualitativ hochwer- 
tige Handwerkskunst und baute dadurch meinen Kundenstock aus. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, meine 
Ideen und meine Einstellung zur Materie 
verwirklichen zu können, Geld zu verdie- 
nen und meinen Wohlstand aufrechtzu- 
erhalten. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil 
ich meine bisherigen Ziele erreichen 
konnte und mich daher jetzt wieder in der 
Lage fühle, neue Vorhaben zu realisie- 
ren. Was war ausschlaggebend für 
ihren Erfolg? Ich spezialisierte mich auf 
das Handwerk. Individuelle Lösungen, traditionelle Handarbeit Maßarbeit 
und meine Fähigkeit. Lösungen für jedes Problem zu finden, führten mich 
zum Erfolg. Um erfolgreich sein zu können, ist neben fachlicher Kompetenz 
die Persönlichkeit von wesentlicher Bedeutung. Meine Kunden suchen mich 
in erster Linie auf, weil sie mir vertrauen, meine Qualitätsarbeit und meine 
Ideen schätzen. Ausschlaggebend für meinen Erfolg war sicher auch meine 
Liebe zum Beruf bzw zum Material Pelz. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Da ich keine Handelsware führe, son- 
dern ausschließlich selbst produzierte Stücke verkaufen, sehe ich mich na- 
türlich täglich aufgefordert Altes zu verbessem und Neues zu kreieren. Sehr 
wichtig für die Entwicklung meines Unternehmens war meine Bereitschaft, 
auch bei meinen Kunden vor Ort zu arteiten. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich empfinde mich seit dem Umbau meines Geschäftes 
als sehr erfolgreich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Unser Berufszweig scheint am Aussterben zu sein - es gibt im- 
mer wendiger Kürschner und die wenigen, die sich am Markt noch halten 
können, wollen aufgrund der Kosten keine Lehrlinge mehr ausbilden. Daher 
können heute nur mehr Fimnen überleben, die individuelles Handweri< an- 
bieten. Das zweite Problem unserer Branche ist das Fehlen adäquater öster- 
reichischer Zulieferbetrietie, durch das wir auf Produkte aus dem italieni- 
schen und französischen Raum angewiesen sind Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Die Stäri<en meines Untemehmens liegen im 
Bereich der handwerklichen Fähigkeiten, die heute nicht mehr jeder besitzt 
und im Wissen um die Matenalien. besonders um die exotischen. Ich bin 
noch in der Lage, die Exoten zu bearbeiten bzw. zu ändern. Die jüngere 
Generation in meinem Gewerbe lernt dieses Handvk«rk mangels der geschütz- 
ten Materialien nicht mehr. Schließlich machen Änderungen einen wesentli- 
chen Hauptteil meines Geschäftes aus. Ich versuche den klassischen Pelz 
mit anderen Materialien zu verbinden, wie z.B. Stoff und Leder. Das Produkt 
Pelz als solches ist nur mehr über die Idee zu verkaufen. Mit diesen Ideen 
pflege ich auch meinen Stammkundenstock, der 80 Prozent ausmacht. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Man muß sich von einigen Be- 
kannten und Freunden trennen, von jenen Menschen, die mit einer anderen 



Gedankenwelt konfrontiert sind und mit denen es zu Konflikten kommt. Im 
Parlnerschaftsbereich war es so, daß ich eine Partnerin hatte, die keinen 
großen Bezug zum Unternehmen hatte, dies hat sich schließlich nicht posi- 
tiv aber auch nicht negativ ausgewirkt. So gesehen gab es keinen Konflikt- 
stoff. Ich habe mir mein Umfeld geschaffen und lebe mit den Personen, die 
dafür auch Verständnis haben. Mittlerweile fand ich eine Partnerin, die mei- 
nen Einsatz versteht und mich sehr unterstützt. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Am Produkt selbst kann man sich so gut wie nie 
fortbilden. Für mich ist das allerdings kein Thema, denn ich habe diese Ma- 
terie von Grund auf gelernt Fachtechnisch gesehen, gibt es kaum etwas, 
das ich als neu bezek:hr>en würde. Meine Infomiationen beziehe ich auf Fach- 
messen, es gibt nur noch eine einzige, jene in Mailand. Am wirtschaftlichen 
Sektor besuche die üblichen Seminare . Zeillich betrachtet verkvende ich rund 
1 5 Tage pro Jahr für Fortbildung. Welchen Ratschlag möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich würde einem angehenden 
Junguntemehmer raten, sich mit der Situation der Selbständigkeit bewußt 
auseinanderzusetzen, sich also alle Vor- und Nachteile anzuschauen. Wenn 
man diese Hürde genommen hat sollte man für sich selbst klären, ob der 
Beruf der nchtige ist, wenn ja, dann würde ich raten, es einfach zu versu- 
chen. Ich vertrete die Ansicht, daß es sich k)hnt, selbständig zu sein, weil die 
Selbständigkeit völlig neue Möglichkeiten eröffnet. Dies sollte man den jun- 
gen Menschen auch vorleben, denn wenn man aus der Schule kommt, hat 
man als Junger so gut wie keine Ahnung von der praktischen Seite des Le- 
bens. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen darin, 
den Betrieb auszubauen, noch attraktiver zu gestalten und n^ieine Linie weiter- 
zuverfolgen. Ich lege mir gerade eine neue Einstellung zu meinen Kunden 
zu: Ich habe erkannt, daß in den Kunden ein großes Potential schlummert, 
das man an die Oberfläche holen muß. Jeder Kunde hat eine Reihe von 
Ideen, die er aber nie ausspncht, wenn man ihn nicht fragt. 

^ Kratzer Johann 

• Zur Person 

Beruf: Landwirt. Funktion: Bürgenneister. Tätig bei: Gemeinde Prägraten am 
Groß venediger. 9974 Prägraten, St. Andrä 35. Geboren - Datum, Ort: 2. 
März 1959, Prägraten. Familienstand: Verheiratet mit Helga. Kinder: Tanja 
(1984), Marlais (1987), Chnstian (1990), Bernhard (1992) und Johanna (1996). 
Mitgliedschaften: Rotes Kreuz, Feuerwehr, Bergrettung. Hobbies: Beruf, 
Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Landwirtschaft, Urlaub auf 
dem Bauemhof. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule erternte ich den Benjf des Kochs. 1978 übemahm 
ich die elterliche Landwirtschaft, bewirtschaftete im Sommer den Hof und 
war im Winter in Saisonbetrieben tätig. Ich baute den Hof um. errichtete 
Ferienwohnungen und stellte Pferde für die Gäste ein. Ich betreibe heute 
den einzigen Reiterhof in Osttirol. In der Gemeinde wurde ich in den 
Tourismusvorstand und von den Bauern als Obmann gewählt. 1994 wurde 
ich Vizebürgermeisler, und seit 1995 bin ich Bürgermeister der Gemeinde 
Prägraten. In meine Amtszeit fallen der Umbau bzw. Neubau von Feuer- 
wehrhaus, Gerätehaus, Bauhof, Recydinghof, Kulturhaus, Tumsaal, die Er- 
weiterung von Schule, Amtsgebäude und Wegen sowie eine Almerschließung 
und der Bau eines Kanals. 



-7M- 



Teil B - Personenteil 



Krautgartner 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Gemeinsam mit meiner Frau 
kann ich meine Visionen umsetzen, die fast immer zum Erfolg führen, den 
ich brauche und der mich wieder zu weiteren Schritten ermutigt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, natürlich, weil ich mich oft gegen Skeptiker durch- 
setzen und beweisen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der frühe Tod meines Vater hat mich schon als Kind angespornt, Entschei- 
dungen zu treffen. Meine Vorfahren waren auch schon auf Kommunalebene 
polltisch tätig. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeit- 
punkt, als ich zum Vorstand des Tourismusverbandes gewählt wurde. Dies 
war ein Beweis, daß mich die Leute mögen und daß sie Erwartungen in mich 
setzen. Die Wahl zum Bürgermeister waren ebenfalls schöne Vorschußlor- 
beeren Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Nein, mir fällt keine konkrete Person ein, die mich speziell 
geprägt hätte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Als Bürgermeister habe ich gelernt, mit Problemen umzugehen. 
Meine Taktik ist es. Zeit zu gewinnen, weil sicfi viele kleine Dinge von selbst 
lösen, das heißt, man sollte sich nicht schon im Vorfeld ven'ückt machen 
lassen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich pflege 
mit meinen Kollegen ein freundschaftliches Verhältnis. Weine rechte Hand 
ist ein versierter Amtsleiter, und wir leisten alle gemeinsam gute Arbeit. Da = 
vertrauensvolle Team ist die Stütze des Erfolges. Wie werden Sie von Ih- 
ren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß ich als guter Kollege gesehen 
werde. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Grenzen sind 
sehr fließend, mein Beruf und das Privatleben gehen ineinander über. Icn 
muß als Bürgermeister nicht bei jeder Sitzung selbst anwesend sein. Man 
kann nur erfolgreich sein, wenn man auch ein erfülltes Pnvalleben hat, und 
meine Frau steht immer hinter mir. Ich gebe auch Reituntenicht, weil ich 
denke, daß wir von den Tieren sehr viel lernen können und man dabei wun- 
derbar abschalten kann Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Der Tourismus braucht Gmnd und Boden der Land- 
wirtschaft. Die Gesellschaft hat sich dahingehend verändert, daß jeder nur 
auf sich selbst schaut und die Sicht auf das Ganze verloren geht. Deshalb 
möchte ich der Jugend raten, in Zukunft auf Gemeinsamkeit verstärkt Wert 
zu legen. Nur so können wir etwas bewegen. Erfreulich ist der Trend, daß 
viele Menschen bereits die Lebensqualität des Landlebens erkannt haben 
und nicht mehr abwandern, sondern stattdessen zur Arbeit pendeln. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? In den letzten Jahren wurde sehr viel für 
die Bevölkerung geschaffen. Mein unmittelbares Ziel ist es, die Finanzierung 
dieser Projekte zu bewältigen. Ihr Lebensmotto? Immer fröhlich sein. 

• Krautgartner Franz J. 

• Zur Person 

Beruf; Reisebürokaufmann. Funktion: Prokunst und Gesellschafter. Tätig 
bei: Krautgartner Verkehrsbetriebe GmbH., 4910 Ried in Innkreis, Haupt- 
plalz 10. Geboren - Datum. Ort: 9. Juli 1968, Ried. Eltern: Franz und 
Walpurga. Mitgliedschaften: KIWANIS-Club Ried. Hobbies: Schifahren, 
Segeln. Tauchen, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich die Sporthauptschule. Danach wech- 
selte ich mein Fachgebiet und absolvierte die HTL für Maschinenbau. Im 




Jahr 1 989 konnte ich diese Ausbildung mit der Matura abschließen. Neben- 
bei arbeitete ich bereits zu dieser Zeit im elterlichen Betrieb mit. Ich erkannte 
nach einiger Zeit, daß der Maschinenbau eigentlich nicht das Gebiet war, in 
dem ich mein gesamtes leben lang tätig sein wollte, und beschäftigte mich 
verstärkt mit dem Familienbetrieb. Nach Abschluß der HTL hatte ich vor, 
Betriebswirtschaft zu studieren, doch es ergab sich dann, daß ich sofort haupt- 
beaiflich in den Betrieb Krautgartner einstieg. Heute ist die Fmna Krautgartner 
Verkehrsbetriebe eine Gesellschaft mit drei Gesellschaftern, meinem Vater, 
meinem Bmder und mir. Ich bekleide weiters die Funktion des Prokuristen 
und leite unser Reisebüro. Wir gehören in Oberosten'eich vor allem im Be- 
reich Busreisen zu den Top-Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg in bemfiichem Sinn bedeu- 
tet für mich, ein florierendes Unterneh- 
men zu führen, das permanent expan- 
diert. Wenn ich Menschen beschäftigen 
kann, die in meinem Unternehmen zu- 
frieden sind, sehe ich mich ebenfalls als 
sehr erfolgreich. Natürlich hat der Erfolg 
auch einen finanziellen Aspekt, doch das 
ist bestimmt nicht der wichtigste. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Das ist für 
mich selbst sehr schwer zu beurteilen, 
doch ich glaube schon, daß ich von mir als einem erfolgreichen Menschen 
sprechen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte 
bestimmte Vorbilder, an denen ich mich orientierte und an die ich mich annä- 
hem wollte. Dieses Bestreben war bestimmt sehr wichtig für meinen bemfli- 
chen Wenjegang Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Meine Herangehensweise an Herausforderungen ist eine sehr ana- 
lytsche. Ich versuche die Situation zu uberblicken, zu analysieren und ein- 
zuschätzen und bemühe mich dann, den richtigen Weg zu finden. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Zwei Jahre nach meinem Einstieg m 
die Firma empfänd ich mich zum ersten Mal als erfolgreich. Ich hatte zwei 
Jahre harter Arbeit hinter mir und konnte nun sehen, daß sich die Mühe 
gelohnt hatte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Mein Entschluß, im elteriichen Betneb zu arbeiten, war bestimmt ausschlag- 
gebend für meinen erfolgreichen Werdegang. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Sowohl als auch. Wenn man etwas 
offensichtlich kopiert, dann macht das keinen guten Eindnjck. Wenn man 
alledings gute Ideen übernimmt und originell umsetzt, dann kann das ein 
sehr positives Bild geben Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ich hatte zwar Vorbilder und wurde vom 
Elternhaus geprägt, aber ich brauchte nie persönliche Beziehungen oder 
Kontakte zu prominenten Persönlichkeiten, um beaiflich weiterzukommen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist für mich eine Anerken- 
nung, wenn jemand meine Ideen so gut findet, daß er sie kopiert. Für mich 
ist es immer wieder sehr erfreulich, wenn Kunden von ihren Reisen zuniick- 
kommen und uns Souvenirs mitbringen. Eine gnDße Anerkennung erfuhren 
wir letztes Jahr, als wir beim Wertie-Grand-Prix den dritten Platz belegen 
konnten, vor allem, weil unsere Mitbewerber sehr viel größer waren als wir, 
und weil die Bewertung nicht von einer Fachjury, sondern vom Publikum 
durchgeführt wurde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Hinter dem Reisegeschäft steht keine besonders starke Lob- 
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by, dadurch wird der gemeinsame Auftntt gegenüber Dritten, wie Fluglinien 
oder Reise veraiistaltem, schwierig. Der Grund dafür konnte sein, dal^ die 
R6B6b(8nch6 6in6 sdht junge ist und dGf Zusaininenhalt d9her noch nicht 
gegeben ist Weiters werden wir von der Wiftschaftskam-ner n :hr seh' gut 
Vdrlrelen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als 
freumUicher, erfolgreicher Mensch gesehen. Welche Rolle spielen die Mit- 
«tdtar M Ihram ErMg? Für mich sind die MMaibelter das AifsraricMig- 
ste. Alle Reisebüros in ganz Österreich verlcaufen eigentlich dasselbe Den 
Unterschied macht allein der Service, dämm ist es enomfi wichtig, daß die 
MüariMiBr freundlich und Immpetent sind. Nach welchen Kriterien wihien 
Sie Mitarbeiter aus? Ich habe ein Anforderungsprofil, nach dem ich die 
Anwärte'' bewerte. Wic'itig sind mir ein gutes Auftreten. Verkaufstalent und 
eine gewisse Kommunil(ationsfähigl(eil. Auf schulische BiKiung lege ich nicht 
alzu großen WM. wobei nalOrlch auch dieeer Aspekt von mir berOdisIch- 
Ügtwild. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir schulen unsere Mitar- 
l)eiler Ständig und organisieren gemeinsame Unternehmungen. Lot> halte 
ich für sehr wichSg. WMche sind die Stirken ihres Untemehmens? Der 
persönliche Kundenkontakt ist unsere größte Stärke. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen, schneller und flexibler als die 
Konkurrenz zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf 
und Privaleben verschmelzen bis zu einem gewissen Grad. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich sehe mir manchmal die Reise- 
ziele selbst an. Außerdem besuche tch EDV-Kurse und beteilige mich an 
Vsiltaufalrainlngs. Wslchen Rat mScMen Sie an die nichete Oeneralion 
weitergeben? Eine gute Allgemeinbildung und ein abgeschlossenes Studi- 
um sind meiner Meinung nach sehr förderlich für einen erfolgreichen i^erufli- 
Chen Werdegang. Zielstreotgkeit ist eine wichtige Eigenscnaft. Welche Zie- 
le haben Sie sicli gesteckt? ich möchte unssr Untsmehmen veigrtBem, 
eine Cberregicnale Bedeutung erlangen und neue GeschäflsfsIdererQinen. 
Ihr Lebensmotto? Positiv denken! 



^ Krautgartner Stephan 



• Zur Person 

Beruf; BWosimeisier, Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: DerLiihnsburger Bäcker., 4923 
Lohnsburg. Kobemaußerslrafie 104. 
Geboren -Datum, Ort; U.August 156B, 
Lohnsburg, Familienstand: Verheiratet 
mit Anita. Kmder: Stephan (1999). Eltern: 
Gang und HÜdeganl. Ehrungen: Bundes- 
lehrlingssieger 1986 f/itg'iedschaften: 
Round Table 31 Ried im Innkreis, Junge 
WirtschafL IHobbies: Golf. SchSahren, 
Laufen. Motorradfahren. SonsligagB* 
schäftliche Täiigiceilen: Modeing. 



Karrteie 

> waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Bädte- 
ni Krautgartner, mitüenweile besser bekamt als Oer Lohnsburger Bäclnr, 
besteht seit 1850, ich führe sie bereüs in derfOnllen Generalion. Nachdem 

mein älterer Bruder sich für eine Laufbahn bei den Bundesforsten entschie- 
den hatte, war ich der programmierte Nachfolger meines Vaters. Nach mei- 
ner strengen aber • im wahrsten Sinne des Wortes • lehrreichen Ausbildung 




•n der Bäckerei Sailer in Mauerkirchen und elf Jah'en Mitarbeit im etterfichen 
Betneb übernahm ich 1997 nach der Pensionierung meines Vaters schließ- 
lich d» taniieneigene Badniet 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg verbinde ich mit Wirt- 
schaBswachsl u m im Betrieb efaetwo wie mit Anerfcenrtung für das Geleistete 

•jnd cn gev/isses Ansehen in der Gesellschaft. Erfolg bedeutet für mich auch 
Innovationskraft und Freude am Beruf. Wenn all das eintritt und nur neben 
dem Benjf noch genügend Freizeit Uelbt empfinde ich das als persönfchen 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. das wird mir immer wieder 
durch das Feedback von Kunden Bekannten und Freunden bestätigt. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aussen laggebend für meinen 
Erlbig war und ist der RQckhaR in meinsrFamle und meine hervonagenden 
M-tarbeiter. Mer Backste'len'eiter ist zugleich mein beste' Freund und seit 
1 5 Jahren im Betrieb tatig. Während er den Backbetrieb völlig eigenständig 
leitet, kümmere ich mkh um Iteikeling, Kundenbetreuung und Kundenneu- 
Werbung. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Mit positiver Energie und der Einstell uro daß es keine Herausforde- 
rung gibt, die nk:htzu bewältigen wäre. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgraieh? Das GefQM, erMgraich zu sein, wichst seit der Übernahme 
des Betriebes und dessen Neustruldurierung standig. Das Konzept des jun- 
gen, dynamischen und vor allem innovativen Unternehmens mit frischem 
WMwauftnll und originelen Produkten, wie dem .Ori^nal Lohnsburger 
Knoblauchstangerl" scheint voll aufzuge' e: In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung zwei Jahre nach der tJber- 
nahme des elterlichen Betriebes das Gebäude von Grund auf umzubauen, 
erachle ich vom Iwuligen StEHtdpunkt als sehr eifblgraich. Die Entscheidung, 
das .Ongina' Lohnsburger Knoblauchstangerl" r größerem Rahmen zu ver- 
markten, stellt sich irgendwann hoffentlich als mindestens ebenso erfolg- 
reich heraus. Die Entscheidung, dafür neue Produkionskapazifilen zu schaf- 
fen oder die Piodukion auszulagern, steht noch bevor. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität, das ist keine Fra- 
ge. Ein erfolgreiches Konzept eins zu eins zu kopieren, mag zwar in man- 
chen Pillen auch zum Erfclg führen, um unvanwechselbar zu sek), muS 
man jedoch originell se'r urd Ne ne eigene Linie kreiere- Gibt es jeman- 
den, der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Von 
meinem Lehrherrsn habe ich sowohl in bchHcher als auch in menschli- 
che' Hins cht sehr profitiert, wobei das Entscheidende war, daß eb rvii 
gelang d est ;'.v-i Bereiche vollkommen zj trennen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Grundsätzlich versucne 
fch, nicht in Problemen, sondern in Lösungen zu denken. Die Konkurrenz 
durch Supe'märkte die den ganzen Tag selber backen , ist jedoch nicht zu 
übersehen. Man müßte dem Konsumenten verstärkt vermitteln, daß der 
Ursprung des vermeinliN:h ofenfrischen Superniarktgetwc k s ein mehroder 
weniger alter Teigling ist. Wirwiri(en dem damit entgegen, daß r de i gan- 
zen Vormittag unser Gebäck immer wieder frisch backen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine wesenuicne 
Rote. Ich vertrete die Bacfcarei nach außen Nn. aberohne mahe IMIMMilar 
wäre das nicht möglich, und ich hätte wohl kaum Zeit, mich um das Marke- 
ting und innovative Pn^ehte zu kümmern. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beHar? Dureh unser ausgezeichnetas BelriebskHma kommen unsere MHar* 
beiter gerne zur Arbeit, und ich glaube, s e sind auch stolz da'au'. in unse- 
rem Betrieb mitzuarbeiten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Qualität und Innovalion. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
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über? Das Konkurrenzdenken unter den Bäckern hat sich im Laufe der 
Zett völlig gewandelt. Heute sieht man sich als Kollegen, die sich auch 
gegenseitig helfen, etwa bei Urlaubsvertretungen. Die neue Konkurrenz 
sind die Supermärkte, gegen die wir nur durch bessere Qualität und stän- 
dige Innovationsbereitschaft bestehen können. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Beruf und Privatleben sind bei mir eine Einheit, 
sowohl räumlich als auch persönlich. Als Lohnsburger Bäcker werde ich 
als solcher auch in meiner Freizeit wahrgenommen. Das ständige Reprä- 
sentieren und Vertreten nach außen hin ist in meinem Beruf auch etwas 
ganz Entscheidendes. Wenn man nicht auf die Menschen zugeht, kom- 
men sie aucli nicht ins Geschäft. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Nachdem ich bereits seit längerer Zeit am Ausbau meiner 
privaten Räumlichkeiten arbeite, bleibt sehr wenig Zeit für Fortbildung. Ich 
werde jedoch demnächst ein Betriebsentwicklungsseminar besuchen, von 
dem ich mir aufgrund der positiven Resonanz im Freundeskreis einiges 
erwarte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Kamere mit Lehre ist nicht nur ein netter Reim: Die nächste Ge- 
neration sollte sich ernsthaft überlegen, ob wirklich jeder studieren muß, 
der als intelligent eingestuft wird. Es ist kein Widerspruch, wenn man ge- 
scheit ist und eine Lehre beginnt, sondern ganz im Gegenteil, weil man 
mitunter sogar mehr erreichen kann. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Das .Original Lohnsburger Knoblauchstangerl" soll mittel- bis lang- 
fristig ein echter Markenname werden und sowohl in der Gastronomie als 
auch im Supermarkt flachendeckend erhältlich sein. Ihr Lebensmotto? 
Freizeit genießen fördert die Kreativität. 

t¥ Krebs Julio 
• Zur Person 

Beruf. Tourismusfachmann. Funktion: Business Unit Director. Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: NH Hotels Austria GmbH., 1 300 SchwechaL Flughafen. Gebo- 
ren - Datum. Ort: 1 . August 1 963, Madrid/Spanien. Familienstand: Verheira- 
tet mit Susanna. Kinder: Victoria (2001) und Maria (2003). Eltern: Hans und 
Anna-Maria. Ehrungen: Master of Business. Hobbies: Familie, Lesen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura besuchte ich die Tourismus- 
fachschule in Spanien. Danach folgten 
ab 1984 Praxisjahre in der Hotelkette 
Tryp, beginnend als Rezeptionist. 1986 
als Empfangsleiter, 1987 als Subdi- 
rektor und 1989 als Direktor Ich wollte 
mich weiterentwickeln und Erfahrungen 
sammeln, deshalb verließ ich diese 
Hotelkette und arbeitete in anderen 
Hotels in Madrid und in der Dominika- 



nischen Republik. 1992 trat ich in mein derzeitiges Unternehmen, die be- 
deutende spanische Hotelkette NH Hotels ein. Ich arbeitete als Direktor in 
verschiedenen Häusern in Sevilla, Valladolid. Madrid und Barcelona. Von 
2002 bis 2004 wurde ich in die Zentrale in Madrid berufen, um den Gesamt- 
einkauf zu managen. Seit 2004 bin ich Chef der NH Hotelgruppe Öster- 
reich, Ungarn und Schweiz. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meiner Meinung nach hängt die 
Bedeutung des Erfolges vom jeweiligen Lebensabschnitt ab. Im Alter von 20 
Jahren sieht man den Erfolg anders als mit 40 Jahren und mit 60 Jahren 
wahrscheinlich wieder aus einem anderen Blickwinkel. Derzeit bedeuten für 
mich das gesicherte Heranwachsen n>einer Kinder und ein gutes Familien- 
leben Erfolg. Deshalb widme ich meine Freizeit voll der Familie. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Meine Kamere vertief bisher erfolgreich, und ich wer- 
de versuchen diesen Kurs beizubehalten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich konnte bereits in jungen Jahren Fühaingsaufgaben uber- 
nehmen und Ziele erreichen. Einsatz. Lernbereitschafl, Zielstrebigkeit und 
Hartnäckigkeit brachten mich auf die Erfolgsstraße. Nebenbei hatte ich das 
notwendige Glück auf meiner Seile. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich stelle mich gern neuen Aufgaben, um 
mich bewahren zu können Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war Deutscher und verbrachte 
sein ganzes Leben in der Hotellerie. Er arbeitete als Restaurantdirektor in 
den besten Lokalen der Welt, u.a. war er der persönliche Kellner von Konrad 
Hilton, richtete die Hochzeil von Sammy Davis jr aus, lernte verschiedene 
amerikanische Präsidenten kennen und verkehrte in prominenten Kreisen. 
Von ihm lernte ich. was für eine erfolgreiche Karriere notwendig ist Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung merkt man am guten 
Betnebsklima. Wenn die Qualität stimmt und die Gäste zufrieden sind, profi- 
tieren auch die Mitarbeiter davon, und es ergibt sich gewissermaßen ein 
hamionisches Umfeld. Dieser Umstand ist für mich die schönste Anerken- 
nung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitar- 
beiter spielen speziell in unserer Branche eine ganz wichtige Rolle. Deshalb 
achten wir besonders auf Lembereitschaft, und wir bieten gute Fort- und 
Weilerbitdung an der untemehmenseigenen Biklungsuniversilät. Gute Sprach- 
kenntnisse sind erforderiich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich ver- 
suche persönliches Vertrauen zu den Mitarbeitem aufzubauen, viel mit ih- 
nen zu sprechen und gehe mit gutem Beispiel voran. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir sind international in 17 Ländern mit 250 
Hotels vertreten. Unsere Standorte sind ausgewählt, und das Ambiente wird 
von den Gästen als sehr angenehm empfunden. Die beste Betreuung der Gäste 
hat oberste Priorität. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist 
Schwerin einem Untemehmen zu arbeiten, das an 365 Tagen mnd um die Uhr 
geöffnet hat. Deshalb ist es für mich ein Vorteil, mit einer Frau verheiratet zu 
sein, die aus der Branche kommt und mich versteht. An meinem jetzigen Ar- 
beitsplalz kann ich sogar manche Wochenenden genießen, weil unsere Gäste 
hauptsächlich Geschäftsreisende sind. Wieviel Zeit verwenden Sie fijr Ihre 
Fortbildung? Je nach Position finden mindestens zweimal jähriich an unse- 
rer Universität Seminare statt Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Voraussetzungen für den Erfolg sind die Freude 
am Bemf und die Zufriedenheit mit der Tätigkeit Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich werde meinen Dreijahresvertrag in Wien erfüllen und stre- 
be danach eine Tätigkeit in unserem Unternehmen in Madrid an. 

^ Krenn Erhard Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Bemf: Ziviltechniker-Zivilingenieur für Maschinenbau. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter Tätig bei: Dipl.-Ing. Krenn & Dipl.-Ing. Palla Zivil- 
techniker GmbH.. 1010 Wien, Singerstraße 8/6. Geboren - Datum, Ort: 19. 
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September 1932. Graz. Familienstand: Verheiratet mit Annemarie. Kinder: 
Ertiard (1958) und Renate (1960). Eltern: Erhard und Wilma. Sctiöpferisdie 
Akte: Lehrbudi für Fördertectinik 1 und 2, approbiert für HTL, Verlag Olden- 
burg 1985 (herausgegeben gemeinsam mit zwei Kollegen, derzeit siebte 
Ausgabe). Ehrungen: Goldene Ehrennadel des Österreichischen Normungs- 
institutes. 1988 Ehrenzeichen des Landes Burgenland. Mitgliedschaften: Seit 
1949 Österreichischer Alpenverein. Hobbies: Gartenarbert. Segeln. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter 
Sachverständiger. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich schloß das 
Gymnasium 1 952 mit der Matura ab und 
studierte anschließend Elektrotechnik an 
der Technischen Universität Graz. 1958 
erhielt ich das Diplom. Mein Studium 
verdiente ich mir teitweise im Kohleberg- 
bau im Steinbruch und am Bau. Meine 
erste Anstellung eitiielt ich 1 959 bei Sie- 
mens, wo ich als technischer Angestell- 
ter tät)g war. Nach einem Jahr wechselte 
ich und arbeitete bis 1 968 als technischer 
Angestellter beim Technischen Überwachungsverein. Danach mietete ich 
eine kleine Kanzlei und machte mich als Ziviltechniker in der 
Himn>elpfortgasse im ersten Bezirk selbständig. Ich stellte einen Mitarbeiter 
sowie eine Sekretärin an. Parallel dazu begann ich meine Tätigkeit als HTL- 
Lehrer im ersten Wiener Bezirk. 1973 erhielt ich die Stellung des Direktors 
an der HTL Eisenstadt, die ich für die Abteilungen Maschinenbau und Flug- 
technik bis zu meiner Pensionierung 1992 bekleidete, Meine Ziviltechniker- 
fimna verlegte ich in die Singerstraße, da mein Büro in der Himmelpfortgasse 
zu beengt wurde. Gemeinsam mit meinem Partner Dipl.-Ing. Josef Palla 
wandelte ich die Einzelfirma m eine GmbH um. Nach meiner Pensioniemng 
konnte ich mich ausschließlich meiner Kanzlei und meiner Tätigkeit als Sach- 
verständiger widmen. Unsere Kanzlei erstellt Ausschreibungen, macht Bau- 
übenwachungen. Abrahmen und jährliche Prüfungen. Unser Hauptgebiel sind 
Krane, Hebezeuge und Bühnentechnik. Unsere Kunden sind zum Beispiel 
die Staatsoper Wien, die Salzburger Festspiele und das Festspielhaus St. 
Pölten, was die Bühnentechnik betrifft. Auch Autokranfinnen und verschie- 
dene Baufirmen zählen zu unserem Klientel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg sind zufriedene und 
treue Kunden über Jahrzehnte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Seit vielen 
Jahren funktioniert unsere Kanzlei bestens und ist sehr bekannt. Im 
Normungsinstitut. Fachnormenausschuß für Kran- und Hebezeuge, führe 
ich seit über 20 Jahren den Vorsilz, daher bin ich laufend am letzten Stand. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Pünktlichkeit und 
Handschlagqualitäi werden anerkannt. Die Kundenwünsche werden stets 
erfüllt, daher habe ich zufriedene Kunden. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich war vom TÜV als Priifer für Krane und Hebezeuge in 
ganz Österreich angestellt und merkte dort meinen Erfolg. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Als Lehrer zu arbeiten, war aus 
finanziellen Gründen erforderlich und Basis für meine spätere Funktion als 
HTL-Direktof. Es war eine gute Entscheidung, damals entstanden auch mei- 



ne Lehrbücher Förderfechnik 1 und 2. Jetzt wird bereits an der siebenten 
Auflage gearbeitet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Meine Mitarbeiter sind äußerst wichtig für meine Kanzlei. Die Kunden 
müssen mit meinen Mitarbeitern immer zufrieden sein, wobei aber mein 
Partner und ich die volle Verantwortung tragen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Aufgrund meines hohen bemflchen Engagements ist mein 
Privatleben manchmal etwas eingeschränkt. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? In der Schule kann man nur die Grund- 
lagen erlernen, danach muß man sich hineinknien in die Arbeit und sich im 
gewünschten Beruf spezialisieren. Die Technik ist sehr umfangreich und kurz- 
lebig und verlangt dauernde Weiter- und FortbiWung. Sprachen sind enorm 
wichtig, zumindest Englischkenntnisse werden verlangt. Ausländsaufenthalte 
emeAem den Honzont und die Praxis. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein Ziel habe ich erreicht, als Ziviltechniker werde ich noch länger 
aktiv bleiben, ch habe derzeit nicht vor. aus Altersgründen aufeuhören. 



♦ Krenn Roberto 
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• Zur Person 

Bemf: Techniker Funktkxi: Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter. Tätig bei: RPD 
Rapid Product Development GmbH., 
8605 Kapfenberg, Industriestraße öst 7. 
Geboren - Datum, Ort: 19. November 
1957. Sao Paulo/Brasilien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ines. Ellern: Anica 
und Friedrich. Hobbies: Sport, Reisen, 
Kochen und Wein. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Geschäftsführer der Fir- 
men NET&WEB GmbH und Krenn & 
Partner GmbH. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Gymna- 
sium war Latein kein Fach, in dem ich brillieren konnte. Technisch-mathe- 
matisch hingegen war ich schon immer sehr begabt, und daher entschtoß 
ich mich in der vierten Klasse, an die HTL, Fachrichtung Maschinenbau, zu 
wechseln. Mein Vater lebt in Südamerika, und meine Mutter war nicht in der 
Lage mir ein Studium zu finanzieren. So zog ich unmittelbar nach der Matura 
im Jahr 1979 nach Deutschland, um in die Firma Wenger & Straubinger 
einzutreten, wo ich in der Arbeitsvorbereitung und in der Konstruktion im 
Bereich Fahrzeugbau beschäftigt war 1982 kehrte ich nach Graz zurück 
und war bis 1984 im technischen Büro Grohmann tätig, Nebenbei studierte 
ich Sportwissenschaften und Geographie an der Kart-Franzens-Universitat; 
1988 erfolgte die Sponsion zum Mag. phil. Es folgten noch einige Anstellun- 
gen in Deutschland und Österreich, unter anderem bei Steyr Daimler Puch, 
wo ich mir in der Automobilindustne als Konstrukteur großes Wissen auf- 
bauen konnte. Parallel zu meiner herkömmlichen Arbeit unten-ichtete ich von 
1993 bis 1994 am Bundesrealgymnasium in Bruck und von 1997 bis 1999 
an der Fachhochschule für Fahrzeugtechnik in Graz. Das im Jahr 1988 von 
mir eröffnete technische Büro in Graz wurde im Juli 2001 in die Krenn & 
Partner GmbH mit Schwerpunkt CAD-Technologie umgegründet. 1998 er- 
folgte die Gründung der Firma RPD GmbH. „RPD = Rapid-Product- 
Development = schnelle Produktentwicklung = der schnelle Weg von der 
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Vision rjm Proto^ypeT■ so lautet unser Leitbild. Derzeit beschäftigt das Un- 
ternehmen 15 Mitarbeiter in Kapfenberg und drei Mitarbeiter in Dortmund. 
NacMem ich den NelzMiiaikgedanlien iminer hoch 
2001 GeschänsführarderFnnaNET&WEBGrobHintSchwefpunktEDV- 
SystemadmMstraiioa 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für midi ein Ei^ebnis 
meiner Einsteilung und n>eines Handelns. Der immateneile Erfolg ist für mich 
wichtig. Dem ist dieser gegeben, ergibt sich der materielle Erfolg autonm- 
Usch. Zudem ist Erfolg für mich Selbstbestätigung, wobei ich in den eL^v i 
JahlW erkannte, daß neber :!--■>■' herjflichen Erfolg ein ha'mon'scher Leber s- 
allag sehr wesentlicli ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
ab «foigraich. Wir» ich mit meiner snualion nicM zufiieden, wflnte Ich sie 
siehe' ändern Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe den 
CAD-Bereich bei Steyr Daimler Puch in Osterreicti aufgebaut. Meine Devise 
lautete nrnner wenn ich Leistung erbringe, werde ich einen Job austühren 
können. Schon In jungen Jahren wollte ich über meine Tätigkeiten frei ent- 
scheiden können, so waricti zu Beginn meine' beruflichen Laufbahn bereits 
als Freiberuflicher tätig. Mit der richtigen Einstellung kann man m fast jedem 
Bentf eflUgreich seht. Ich wdlebSMMitsn, dBß man mit Ideen, Ehgagemant 

und Willen etwas bewegen kann, Erfolg s! aberauch zum Tel' mit Glück und 
Zufall veit}unden. Welche Anerltennung hal>en Sie erfahren? Ich erfahre 
sehr hohe Anerkennung und Wertschätzung inneihalb der Familie, was mir 
sehr wichtig ist. Weitere Anerkennungen erfahre ich von meinen Mitartjej- 
tem, mit denen ich e:r sehr gutes Verhältnis habe, sowie aus dem Freundes- 
ioais. Als gesellschaftliche Anerkennung sene ich die Veröffentlichung des 
beniMchen Erfbtgas in einer PubMation. Welches Problem scheint Ihnsn 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ich bin er Gegne^der Leiharbeit, da einige 
sehr tüchtige Geschäftsleute auf Kosten anderer ein Vermögen verdienen. 
Dem Staat ist es bis heute nicht gelungen, hier ein Regulativ zu schatÜBn. Es 
mußte dem Staat oder der Gemeinde gelingen, sich selbst als Institution für 
die Verleihung einer Arbeitskraft an2ubieten. Somit wäre ein System mög- 
lich, die Arbeitslosenzahl stark zu senken. Das Problem im schulischen Be- 
reich Hegt darin, daS nicht lebenenahe unterricMstwIid. Das Vemiitleln be- 
Iriebs'.vi'tschaftlichen Denkens würde berfeuten, daß man tatsächlich für das 
Leben lernt, was zur Zeit leider noch nicht passierL Welche Itolle spielen 
die MilartMiler b«l Ihren Erfolg? MitarbefterzufHedenheiL Spali und 
Spennungsfeldorbeider Aiteit sow e Kundenzufhedenheit ergeben auto- 
matsch e'oe cos'tive materielle B lanz Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? /vir sind in einem Tätigkeitsfeld, das nicht als Kom- 
meizien anzusehen ist, und irdas es sshr wenig Mbglichiiejien der Forlbl- 
dung gibt Für Produktionsmitartie-ter ist handwerkliches Geschick Grund- 
vocausselzung. Weitere wichtige Faktoren sind Teamgeist, Flexibilität und 
IdentHücadon mit dem Unternehmen. Wh moHvisrsn Sie Ihre MRaibsitar? 
Ich versuche den Mitarbeiter sehr schnei daran zu gewohnen, nicht für mich 
als Chef tätig zu sein, sondern quasi in seiner eigenen Firma zu arbeiten. 
Mitarbeiterzufriedenheit ist ein ganz wichuger Aspekt bzw. Baustein der im- 
mawieiien pianz. unesfe wsBroewsr wwnen wn wbo wmb wowdoi, je nacn 
':"-s- nchen Bedürfnissen bzw. A'boitsrnj'wrfnd erteilen. Welche sind die 
Starken Ihres Unternehmens? Mit RPD sind wir auf dem Gebiet Modetl- 
und Prolotyper^u ösierreichweit ein sehr anerkanntes Unternehmen. Un- 
sere Kunden kommen aus unterschiedlichen Industriezweigen, wo Teile aus 
Kunststoff oder Metall hergestellt werden, wie z.B. Spielwaren, Haushalts- 
geräte. Sportartikel, Automobil, etc. Im hochtechnologischen Bereich ist die 



Untemehmensnähe ein wichtiges Argument für den Kunden, weshclb wir 
2003 in Dortmund eine Zweigniederlassung eröffneten. Wie vereinliaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt mir in der Fonn, als ich im privaten 
Bereich sehr wenig über meine Arbeit kommuniziere. Wir lassen es uns nicht 
nehmen, den hart erarbeiteten Erfolg zu genießen. Wieviel Zelt verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? ich halte mich für einen guten Logiker und intelli- 
genten Menschen, der skiier noch wesenHch mehr aus seinem Leben ma- 
chen könnte. In den letzten Jahren habe ich jedoch die Entscheidung getrof- 
fen, mit dem Erreiditen zufneden zu sein. Mir ist es wichtig, mich nach wie 
vor persönlich weKeizufaHen, jedoch unabhängig von eiMm beruflichen Nut- 
zen Welchen Rat möchten Sie an die nächste (Senanitlon weiterge- 
ben? Wichtig ist die Bereifschaft zu lernen um eine persönliche und finanzi- 
elle Unabhängigkeit zu erlangen. Es muß nicht immer der erste eingeschla- 
gene WSgwelletverfbIgt werden, wenn man ericennt, daß es nicht der richU- 
ge ist. Mit dem Mut zur Verändeoing, Willen und Spaß an der Arbeit kann 
jeder durchschnitt! ich intelligente Mensch erfolgreich werden. Welche Ziele 
halwn Sie sich gesteckt? Wir sind allgemein in einer wirtschaftlichen sehr 
angespannten Situation, trotzdem ist es uns gelungen, das letzte Geschäfts- 
jahr positiv ab.^us:hlieil.en. Für mich wäre es wünschenswert, in ca. drei 
Jahren das Unternehmen in die komplette Selbständigkeit zu entlassen, um 
frei zu sein, weiter Meen in dto Pmds mnziisalzan. Ein Hauptziel ist, das 
Leben noch intensiver zu laben, ihr Lebensmotto? Sorga Dich nkM, lebe! 

^ Kresch Angelika 

• Zur Person 

Beruf: GeschfiHsÜQhrerin. Funktion: O os o loc h altsrin Generai Manager. Hi- 

tig bei; Unterrehmensgnjppe Remus., 8572 Bämbach. Dr Niederdor*er-Stra- 
ße 25. Geboren - Datum, Ort: 6. Jänner 1959, Voitsberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Otto. Kinder Bernhard (1970) und Sonja (1983). Ehrungen: 
Innovatkjnspreis der Republik Östeneich 1983. ISO TS 16649-zertifizierl, 
Bus'Pess Woman of the Year 2CÜ1 Öster'eichs.'Intemational. Hobbies: Fa- 
milie, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten. Vorstand der IndustrieHen- 
vereinigung, Atjgeordnala zum WirtschaHspaitainsnt. 

• Karriere 

Welche wmn die «wenHiclisten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HAK-Matura 1978 begann ich als kaufmännische Angestellte bei 

der Firma Sebring in Kofiach zu araeiten. 1 979 heiratete tch meinen Gatten 
Otto. Nach nur 24 Monaten wurde ich zur Büroteltenn ernannt. Es folgte 
1983 eine dreimonatige Babypause. Zwei Jahre später agierte ich ais Ver< 
kaufsleiterinmitinternatioralen Agenden, 1990 entschloß ich m-ch mit mei- 
nem Gatten Otto, der zu dieser Zeit auch bei der Finna Remus tatig war, den 
Schritthdte Selbsländiglnit zu tun. Wir gründeten die Finna f^us Innova- 
tnn und begannen mit dem Bau einer neuen Fabrik in Bämbach Ab diesem 
Zeitpunk! wa' ich a's geschäftsführende Gesellschafterin tätig. Der Schwer- 
punkt meiner Aufgaben umfaßte zuerst den Aufbau der gesamten Unter- 
nehmensstnildur sowie VMcauf, Mailwing und AdmWslrallon. Es eifolgle 

eine permanente Exnansion in räumlicher und nersoneller Hinsicht 1997 
übernahmen wir die Firma Sebnng, in der ich ebenfalls als geschaftsfuhren- 
de Gesellschafterin tätig bin. Ein Jahr spater begann der Fabrilaieubau dar 

Finna Sebring. 1 999 konnten wir die Eröffnung des Remus Werk Ilm Köflach 

feiern. Von 2001 bis 2002 erfolgten Investitionen in Höhe von zehn Millionen 
Euro in die Unternehmensgruppe, mit Schwerpunkt Forschurvg und Entwick- 
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lung. Zur Zeit beschäftigen wir mnd 620 Mitarbeiter. Der Exportanteil unse- 
rer Produkte umfaßt über 90 Prozent. Zu unseren Kunden zählen unter an- 
deren, Mercedes, Opel, Volvo, Saab, Tukati usw. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich verstehe darunter Zufrieden- 
heit und inneres Gleichgewicht in Verbindung mit harmonischem Familien- 
und Privatleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe mit meinem 
Gatten, in dem ich einen kongenialen Partner gefunden habe, in Rekordzeit 
ein Untemehmen hervorgebracht, das seinesgleichen in Östen'eich suctit. 
Hinzu kommt unser Erfolg im Exportgeschäft. Unsere Produkte werden in 
über 50 Länder der Welt geliefert Im privaten Bereich fühle ich mich eben- 
falls sehr glücklich. Ich glaube, das auch im fslamen meines Gatten und der 
ganzen Familie sagen zu dürfen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wichtig für den Erfolg sind neue Ideen und Flexibilität verbunden 
mrt gutem Marketing Hohe Qualität der Produkte ist dabei eine Selbstver- 
ständlk:hkeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Unser sehr gut funktionierendes Vertriebsnetz und das freundschaft- 
liche Verhältnis mit zahlreichen Kunden läßt so manche geschäftiche Schwie- 
rigkeiten erst gar nicht entstehen oder können auf dem .kurzen Dienstweg' 
erledigt werden. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Da speziell diese Branche eine Männerdomäne ist, 
war es am Anfang meiner Laufbahn nicht immer ganz leicht. Doch inzwi- 
schen habe ich in dieser Hinsicht keine Probleme mehr. In welcher Situati- 
on haben Sie erfolgreich entschieden? Für unser Unternehmen ist es 
zum Beispiel im Aftermarketbereich sehr wichtig, international gute Geschäfts- 
partner zu finden, die mit uns eine langjährige Kooperation aufbauen. Ent- 
sprechend unserer Geschäftsphilosophie. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vor allem mein Mann, 
der etwas älter ist als ich, hat mich mit seiner Lebenserfahrung geprägt. Er 
stellte vor allem das Miteinander in den Vordergmnd. Wir kennen einander 
so gut, daß jeder vom anderen weiß, wie er in gewissen Situationen ent- 
scheidet Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Mann und 
ich identifizieren uns sehr stark mit dem von uns errichteten Betrieb. Unser 
Engagement für das Unternehmen kostet natüriich Zeit. Diesen Umstand 
versteht ein Teil unseres Umfeldes sehr gut, und ein anderer wiederum we- 
niger. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere 
hochqualifizierten Mitarbeiter sind maßgeblich am Erfolg des Unternehmens 
beteiligt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche 
Kompetenz ist Voraussetzung, Teamfähigkeit und gesunder Hausverstand 
sind zusätzlK^ erforderlich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? M&n Gatte 
und ich versuchen täglich, die Mitarbeiter zu motivieren, indem wir mit gu- 
tem Beispiel vorangehen. Weilerbildungsseminare werden außerhalb des 
Betriebes in angenehmer Atmosphäre veranstaltet, um das Schöne mit dem 
Nützlichen zu verbinden. Wie werden Sie von Ihren Mitart>eitern gese- 
hen? Wenn etwas funktioniert, lasse icfi die Leine oftmals locker, um auf der 
anderen Seite ziemlich autoritär zu sein. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken s»nd rasche und kurze Entscheidungswege, 
verbunden mit hoher Flexibilität und entsprechender maschineller Ausstat- 
tung. Aber vor allem unser Augenmerk in Richtung Innovation versetzt uns 
in die Lage, immer wieder neue, hochquairtative Produkte am Markt zu eta- 
blieren Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Mitbe- 
werber in unserer Branche sind naturgemäß international sehr zahlreich. 
Der Wettbewerbsdnjck ist dementsprectiend groß. Wir versuchen mittels 
Forschung und den daraus resultierenden neuen Produktionen unsere Markt- 



anteile zu halten und auszubauen. Leiderwerden diese unsere neuen Ideen 
von der Konkun-enz übernommen und teilweise nachgebaut. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Wir haben gelernt die wenige Zeit, die für 
das Privatleben übrigbleibt, umso intensiver und bewußter zu genießen. Mein 
Mann und ich sprechen nicht über Arbeitsteilung, wir praktizieren sie. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Eigentlich lernt man jeden 
Tag dazu, man muß sich nur darüber bewußt sein, ansonsten versuche ich 
die Zeit für einige Seminare im Jahr aufzubringen Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich glaube, wir haben unse- 
ren Kindern vorgelebt, daß man sich sowohl kurz-, mittel- als auch langfristi- 
ge Ziele setzen und versuchen soll, sie auch zu erreichen. Ihr Lebensmotto? 
Rechts ist das Gas, wer bremst verliert! 



^ Kriechbaum Jürgen 




• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Filialleiter. 
Tätig bei: Quester Baustoffhandel 
GmbH & Co KG., 8600 Bruck an der 
Mur, Grazer Straße 5 Geboren - Da- 
tum, Ort: 12. April 1970, Kapfenberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Monika. 
Kinder: Luca (2003). Eltern: Brigitte und 
Adolf. Schöpferische Akte: Diverse 
fachliche Themen im jähriich erschei- 
nenden Quester-Katalog. Hobbies: Fa- 
milie, derzeit Hausbau, Sport, Freund- 
schaften pflegen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich war nicht 
sicher, welchen Berufsweg ich nach Abschluß der Pflichischule einschlagen 
sollte, so besuchte ich die Handelsschule in Bruck an der Mur, mit der Opti- 
on, erst nach einem Jahr eine Entscheidung zu treffen. Durch eine Empfeh- 
lung lenkte sich mein Interesse auf die Finna Quester, und ich begann nach 
positiver Vollendung der ersten Handelsschulklasse am 9. September 1985 
meine Lehre zum Großhandelskaufmann. Abgesehen von meinem Wehr- 
dienst beim Bundesheer war ich aufgmnd der interessanten Aufgabe aus- 
schließlich bei Quester tätig und konnte im Jahr 2003 die Filialleitung des 
Standortes Bruck an der Mur übernehmen. 



QUESTER' 



mein Bester 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit Motivatk>n 
gleichzusetzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als er- 
folgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
war und ist, daß ich mich mit der Firma identifizieren kann und meinen Beruf 
mit Liebe ausführe. Zudem bin ich an allem und jedem interessiert und hatte 
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das Glück, ausgezeichnete Vorgesetzte zu haben. Als Lehrling oder Mitar- 
beiter wird man nur dann ich eine erfolgreiche Bahn geführt, wenn der Vor- 
gesetzte den Weg dementsprechend vorlebt. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltem haben mich 
sicher sehr beeinflußt. Meine Erziehung war nicht sehr streng, aber ich muß- 
te die Spielregeln des Lebens sehr wohl erlernen. Von meiner - in der Zwi- 
schenzeit pensionierten - Vorgängerin. Frau Kreuzig, habe ich sehr viel ge- 
lernt, das mir heute zugute kommt. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die Wirtschaftssituation bnngt es mit sich, 
daß vermehrt gespart wird und nötige Sanierungsart)€iten oder Neubauten 
verschoben werden. Es wäre begniißenswert wenn hier vom Land n>ehr 
Fördergelder zur Verfügung gestellt werden könnten. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist in unserer Branche sehr schwer, 
geeignete Mitarbeiter zu finden, die gleichzeitig über Fachwissen und 
Verkaufsqualitäten verfügen. Daher sind für mich das Auftreten und der Wil- 
le zur Arbeit sowie Teamfähigkeit sehr wichtig, die fachlichen Kenntnisse 
kann ein Bewerber bei uns erwerben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Die Motivation erfolgt indem ich ihnen helfe, gewisse Sele zu en'ei- 
chen und Erfolg im Beruf zu haben. Zudem wird bei uns Teamarbeit sehr in 
den Vordergrund gestellt. Netien den Abteilungsleitern bin ich natürlich inv 
mer gerne Ansprechpartner für meine Mitarbeiter Wie werden Sie von Ih- 
ren Mitarbeitern gesehen? Ich werde als kollegialer Chef gesehen, der die 
gesamte Verantwortung trägt. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir betreuen hauptsactilich Privat- und Gewerbekunden und können 
durch unser hochqualifiziertes Personal beste Beratung bieten. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Natüriicti wird es wirtschaftlich 
immer enger, und es herrscht ein ständiger Preiskampf Unser Joker ist, daß 
wir mit einem sehr guten Personal art)eiten, beste Beratung anbieten und uns 
somit vom Mitbewerti abheben können . Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Abgesehen davon, daß mir der Tag meistens zu kurz wird, kann 
ich Familie und Beruf sehr gut vereinbaren. Meine Freizeit vert)ringe ich mit 
der Familie und mit der Fertigstellung unseres Hauses. Ich denke, daß man 
nur dann beruflichen Erfolg haben kann, wenn dieser aucti privat gegeben ist. 
Wieviel Zeit verwenden Sie ftir Ihre Fortbildung? Ich besuchte bisher un- 
zählige Schulungen. Weitert)ildung ist für mich nach wie vor ein sehr wichtiger 
Punkt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Man soll den eingeschlagenen Weg mit Engagenwnt, Wille und Freude 
durchziehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mir ist es sehr wichtig, 
meine erst im Vorjahr begonnene Tätigkeit erfolgreich weiterzuführen und das 
momentane kleine Wirtschaftstief durchzustehen. 



^ Krischanitz Christoph Mag. 

• Zur Person 

Beruf Absolvent des Studiums für Mathematik und Physik. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Arithmetica Versicherungs- und Finanz- 
mathematische Beratungs-GmbH., 1010 Wien, Schottenring 17/Stiege 1/ 
S.Stock. Geboren - Datum, Ort: 24. Juli 1969, Wien. Schöpferische Akte: 
Diverse Fachbeiträge, Fachvorträge. Mitgliedschaften: Akluarvereinigung 
Österreichs (AVÖ), Internationale Aktuarvereinigung (IAA), Groupe 
Consultatif, Verein für modernes Risikomanagement, Östen^ichische Ma- 
thematische Gesellschaft (ÖMG); Östenretchisches Netzwerk für Wirtschafts- 
ethik. Hobbies: Schach, Östen-eichische Literatur. Natur. Bergwandem, 
Schifahren, Spiele aller Art. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lektor für 




Schadensversichemngsmathemalik. Institut für Finanz- und Versichenjngs- 
mathematik. TU Wien: Lektor für Betriebliche Altersvorsorge an der Donau- 
universität Krems gemeinsam mit TU Wien, Krems; Lektor für Risiko- 
management Fachhochschule BFI. Wien; Diverse Lehraufträge, Institut für 
Mathematik. Universität Wien; ehrenamtlich Leiter von AVÖ-Arteitskreisen 
und Kassier des AVÖ, Wien; Vorsitzender des mathematisch-statistischen 
Komitees des Versicherungsverbandes Östen'eichs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra im Jahr 1987 studierte ich von 1987 
bis 1992 Mathematik und Physik an der 
naturwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Wien. Mich interessierte das 
Abstrakte an der Mathematik sehr Nach 
einer kurzen Orientienjngsphase konnte 
ich von 1993 bis Ende 1994 an dem 
Forschimgsprojekt des FWF „Mathema- 
tische Modelle in den Finanzwissen- 
^ Schäften'' bei Universitätsprofessor 
Schachemiayer mitarteiten. Ohne Bezugnahme auf die Wirtschaft, also ohne 
Erfahrung in der Anwendung, erschien mir die Finanzmathematik als solche 
farblos und wenig erfolgversprechend. 1996 begann ich nach einem Jahr als 
Forschungsassistent am Institut für Mathematik an der Universität Wien in 
der Abteilung Interne Revisron bei der Versichenjngsanstaltder Östen'eichi- 
schen Versicherungsanstalt (heute UNIQA). Im Juli 1997 wechselte ich in 
das Konzernaktuariat. In der Stabstelle Mathematik konnte ich mich altge- 
meinen mathematischen Themenstellungen widmen. 2002 ersetzte ich den 
Leiter des Konzemaktuariates der UNIQA Versicherungen AG. Im Juni 2002 
wurde ich operativer Geschäftsführer der arithmetica Versicherungs- und 
finanzmathemabsche Beratungs-GmbH. Wir bieten der Wirtschaft Berech- 
nungen rund um die betrieblichen Vorsorge und diverse Beratungsdienste 
für finanzmathematische Spezialfragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Ergebnis 
einer langfristigen Onentierung und mit dem Gefühl des berühmten Aha- 
Erlebnisses zusammenhängend. Oft bewertet man Erfolg erst im Rückblick 
aus einer gewissen Distanz als solchen. Ich widme mich einer Themenstel- 
lung so lange, bis sie ausgereizt ist, schließe diese Aufgabe positiv ab und 
stelle mich Neuem. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich mo- 
mentan gemäß meiner Definition als erfolgreich Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine Bereitschaft des Engagements geht weit über 
das Bemfliche hinaus, vor allem auf geistiger Basis. Ich entwickelte einen 
guten Spürsinn für Zusammenhänge, verfüge über vernetzte Denkfähigkeit 
und strategisches Geschick. Meine Lernbereitschaft ist hoch. Ich strebe 
Weiterentwicklung an. Ist mir jemand auf einem Gebiet voraus, spornt mich 
das zum Auftiolen und zur selbstkritischen Artjeit an meinen Defiziten an. 
Auch wenn ich bis zu einem gewissen Grad leidensfähig bin, unternehme 
ich grundsätzlich, was mir Spaß macht Eine positive Einstellung und Freu- 
de auch an den kleinen Dingen des Leben halte ich für unumgänglich, weil 
ich glaube, daß sich nur dann Kombinationsfähigkeit und Intuition herausbil- 
den können. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich versuche intuitiv das Wesentliche, den Kern des Problems zu er- 
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kennen Wem sich Sis dahin das Probten nicht vor selbst aufgelöst hat. 
nehme ich es entscheidungsfreudig an. Natürlich ist es nicht immef einfach, 
Entscheidungen zu treffen, vor alem wenn man Nn VbifeU alle Zusammen- 
hänge und die Tragweite von Entscheidungen in den Denkprozeß inkludiert 
Komplexe st'stegisctie Entscheidungen folgen zunächst dem Entwurf etner 
Richtung und finden im Laufe der Zeit ihr Ziel. Ist Originalität oder Imitati- 
on bwwr, um «ifolgnieh zu Min? Was Konzepte bstrHR, halte ich von 
KOfriaren wenig Die Essenz von Bekanntem anziiwerrlen und etwas Eige- 
nes daraus zu entwickeln, muß auf eigenen Fähigkeiten t)eruhBn. Immer 
gU es Merachen, dte eteras können, was man selbst nicht kana Auc^ Nor 
ist kopieren sinntos. Ich finde es wichtig, die Fähigkeiten anderer anzueilcen- 
nen oder als Ansporn für die persön'iche Wei'.eren^A'icl<lung zu betrachten. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? „IHigh-Potentials" 
enlsprechefld dem Muster der IjehrMcher und stod weniger interessant. 
Integ'ationsfahige Bewerber mit Eigeninitiative und Einsatz',vi"'?-i - n-.: A"i;- 
ren sind hingegen willkommen. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mern? Rexibnat und mafigeschneUeite Lösungen entsprechend den Pre- 
blem^llungen. Die BedachtnahmeauFMonlinuität und Verläßlichkeit sowie 
beste O'cari^ rit nnsfähigkeit zeichnen uns aus. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich will den beruflichen und privaten Bereich nicht strikt 
(rannen. RMhsmeilft Ist meine LeUenschaR, mein Hobby. Da fch gut mltmsi- 
-nn'i'^-i.-'n umgehen kann ;:'bt es keine Vereinbaaingsproblcme, Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergel^n? Njchts 
läßt skii erzwingen, GeduU und ein langer Alam sind daher angemessen. Ich 
rate, Geschehnisse zu beobachten. Manche dargebotene Benifechance ent- 
puppt sich als weniger gehalh'oller. als sie zunäcfist zu versprechen erscheint. 
Im Hinblick darauf ist die Vertrauenspnjiung. die kntische Wahrnehmungsfa- 
higicell eilbntert, wssenHch. um auf das richtige Pfeid zu setzen, langsam, 
Sehrt! *ür Schntt, kommt man beelnmtan SSinZlei. Oft sind auch Chancen 
außerhalb des at)gestammten Gebietes von hSheram Wert. Unternimmt man 
etwas, bioK um etwas zu enoKhen, wini des Irgendwann enHarvL Ausge- 
prägter Mut kann ein Stmjium überflüssig machen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Die Ziele, die ich mir hinsichtlich meiner Beru'slauftahn ge- 
steckt habe, konnte ich früher als angenommen übertreffen. Ich übemanm 
meine PosHton in einer Krisensilualion, und die Finna ist wieder im Ld Dte 
Nachhaltigkeit meiner WirVamg finde ich spannend zu realisieren. GfundsItZ- 
Ich lasse ich neue Herausfordemngen auf mich zukommen. 

^ Kronberger Hans Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Journalist Funktion' Mitglied des Eu'opa-Parlamenls, Tätig bei' ORF 
und Europäisches ParlamenL, EU-6ijroWien.1010 Wien, Schenkenstraße 8/ 
5; Europäisches Parlament: B-1047 Biüsse), Rue Wiertz. Geboren - Dalum, 
Ort: 9. Mai 1951, Hall bei Admonl Kinder: Philipp (1984) und Liith (1986) 
Eltern; Johann und Rosina. Schöpferische A>;te: Afbei'er machen Fernsehen; 
Das östen^ichische Ballonbuch; UnTweitjournausnius z^vischen Resignation 
und AuibMCh (gemeinsam ml Hardd Gm. AK Wfton. ISBN: 3900406475; 
Wien für Kinder, ISBN; 385058092; Der sanfte Weg ■ Östen^ichs Aufbruch ins 
Solaizeitalier (gemeinsam mit Hans Nagler), ISBN: 3900466564;Auf der Spur 
des WassenSteels (gemeinsam mit Siegbert Laltacher), IS8N: 3901626018; 
BkJtlurÖl, ISBN: 3901626085. Ehmngen. Günther-Pesch-Kulturpreis, Berlin; 
Auszeichnung mit dem Europäischer Solarpre s für ='üblizistik, 1995. Mitglied- 
schaften; 0GB. Hobbies: Segeln, Bergsteigen, Balionfahren, Literatur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach der 
IMalura 1971 studterte ich Publizistik- und Kommunkaliaiiswissenschaftund 

im Nebenfach Völkerkunde an der Universität Wien. 1979eifolgte meine 
Promotiün zum Dr. phil., mein Disserlationsthema war; Egon Erwin Kisch - 
Oer rasende Reporter. Im selben Jahr trat ich als freier Journalist in das 
Monatsmagazin Extrablatt ein, wo fchRsportegen Aber VUrtsdtaHsIctiminalt&t 
und die Fleischmaf a, Schmuggel und Zollbetrugcreien schrieb. Danach war 
Kh der erste westliche Journalist, der 1 981 nach den Massakern von Pol Pot 
Kambodscha bereiste, ab 1961 InlandsressoideilBr. 1962 wurde hii vom OlV 
in die Redaktion .Argumente' abgeworben, war bis 1983 freier Joumaist 
und dann Angestellter Beim ORF war ich bis '996 tätig, zuletzt als leitender 
Redakteur mit Sendungsverantwortung für .Argumente' , .Bürgerforum" und 
.Konllkte'. DaiCber hinaus bin Ich mit Unterbrechungen seit 1982 I^Moram 
Institut für Pubhzistik und Komnunikatiorswissenschaften der Universität 
Salzburg. Seit 1992 halte ich eine SpeziaJvorlesung über ökologische Be- 
richterstattung und habe den einzigen deraitigen Lahrauftrag im deutschen 
Sprachraum inne. Seit November 1996 bin ich Mil^iBd des Europäischen 
Partemenb, seit 2003 Medtonspiacher der FPÖ. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn Dinge Wirklich- 
keit werden, die man selbst m die Wege geJeltet hat Erfolg bedeutet, ein 
Thema in dte Weit zu setzen, das man fiir entscheidend hält, und dieees wte 
ein Gärtner am Leben zu erhalten und es großzuziehen (Ich habe mich bei- 
spiefsweise 1993 dem Umstieg auf emeuertia'e Energieformen verschrie- 
ben. Man konnte nach fünf Jahren eine Trendwende weg von atomarer und 
foesler Eneiglenutzung erkennen). Oder Als PubHzist einen Bestseller zu 
landen, der in meh'ere Sprachen übersetzt wird. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja. weil ich viel mehr erreicht habe, als ich mirin den kühnsten Träu- 
men je ausgemalt hätte. Viete neue Herausfordernngen scNenen mir zu 
Beginn unüberwindbar. Jedesmal kam jedoch die Erkenntnis, daß andere 
auch nur mit Wasser kochen. Ich habe mich in meinem Leben niemals fau- 
l^er Interesseosvertretungen wie der Gewerkschaft) einer karrierefördernden 
Organisation, Partei odsr ähnHctien Vlsreinigungsn angsschtossen und mich 
auch nie eigeninitiativ um einen Posten hewo-ben Ich bin noch heute partei- 
k>s. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es st wkMig, skii auf 
Dinge zu konzentrieren, von denen man wirkKch etwas versteht, dabei aber 
trotzdem mehrere Themen zu haben. Beim Erfolg ist das Ergebnis wichtig, 
nicht die möglichen/zeise daraus resultierende persönliche Anerkennung. 
Auch wenn das geschwollen klingt; Man mu& seine Ziele lieben! Spielen 
hier Mederiagen ehw Rotte? Auf meinem Beniteweggab es keine Nieder- 
lagen, ich habe immer viel mehr bekommen aK ich e gefordert habe. Was 
war der Beweggrund für Ihre politische Tätigkeit? Das Motiv für mein 
polilisOhes Engagement war der akute Handlungsbedarf gegen die syste- 
matische Untätigkeit der traditioiellei Politik im ökologischen BereictL Poi- 
tik heißt fü' mich, nicht das alte System zu ve'waiten ?oncern ein neues zu 
gestalten. Die Einladung, als unaünängiger Experte mem Fachwissen und 
mein Engagement ins Europäische Paiiament einzubringen, habe loh daher 
gern angenommen. Zu meinen zentralen Anlieger zähle ich den standigen 
Ausbau der demokratischen Strukturen, die Fordenjng jeder Form der de- 
mokratischen MübeeUmmung und dte lar>gfristige Friedenesichening. Mein 
volles Engagement gilt dem Ausstieg aus der fossilen und atomaren Ener gie- 
nulzung, um eine ökologische Kehrtivende zu vollziehen und den Umstieg 
auf erneuerbare Energieformen zu erreichen. Die Ökologisierung all unserer 
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Handlungsabläufe ist eine unabdingbare Voraussetzung dafür, daß es eine 
lebenswerte Zukunft für uns und unsere Kinder geben wird. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Ich erhielt mehrere Auszeichnungen wie 
den Günther Pesch-Kultur-Preis in Berlin (für Filmgestaltung) oder den Eu- 
ropäisctien Solarpreis für Publizistik. Das sind jedoch nur brauchbare Mar- 
ketinginstrumente zum Selbstverkauf. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus 
der Freude an meinen Zielen und der Freude am Konstruktiven! Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Freunde scheinen mein hoffentlicti 
unverändertes Personlichkeitsprofil zu schätzen. Milarberter leiden gelegent- 
licti an immensem Arbeitsdruck und meiner chaotischen Arbeitsweise, die 
Familie steht wie eine Mauer hinter mir. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Selbstbewußt Freude am Gestalten zu 
entwickeln! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe die Spitze 
meiner Karriereleiter eneicht, jeder weitere Schntt nach oben wäre ein für 
die Lebensqualität untragbarer Rückschritt. Man darf nicht danach streben , 
Macht zu enBichen. sondern Einfluß Ihr Lebensmotto? Wir haben keine 
Chance, aber wir nutzen sie. Anmerkung zum Erfolg? Nicht in die 
Trennungsfalle tappen, die uns dazu zwingen will, zwischen Arbeit und Frei- 
zeit zu unterscheiden! Wir müssen unsere Lebenszeit optimal für positive 
Inhalte nutzen. Man darf sich im Wolfsrudel nicht im Kampf um die An- 
fijhrerschafl totbeißen lassen, sondern muß gnjppendynamische Konflikte 
umgehen und die Sache immer darüberstellen. 

^ Kronenfels Barbara 



• Zur Person 

Beruf: Tourismuskauffrau. Funktion: In- 
haberin. Tätig bei: Barbara's - Inh. Bar- 
bara Kronenfels.. 1010 Wten, Weihburg- 
gasse 18-20. Geboren - Datum, Ort 19. 
Dezember 1955. Villach. Kinder: Christi- 
na (1981 ). Alexandra (1983) und Nicola 
(1988). Eltern: Eberhard und Charlotte. 
Besondere Vorfahren: Adelsgeschlecht 
.von Kronenfels'. Hobbies: Kochen, Le- 
sen, Hunde. 




Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1974 absolvierte ich die Holelfachschule Modul, die ich 1976 ab- 
schloß und war anschließend eineinhalb Jahre in England in der Gastrono- 
mie, ein halbes Jahr in Frankreich im Holiday Inn und danach wieder in Eng- 
land tälig. Dort arbeitete ich nochmals vier Jahre im Holiday Inn, heiratete 
dann und bekam mein erstes Kind. 1981 zog ich mit meinem Mann, der 
ebenfalls in derTourismusbrandie tatig ist. nach Athen, wo ich mein zweites 
Kind gebar und bis 1986 Hausfrau und Mutter war. 1987 kehrten wir wieder 
zunick nach Östen-eich. wo 1 988 meine dritte Tochter zur Weft kam. 1 993 ging 
meine Ehe in die Brüche, mein Mann ging wieder ins Ausland und ich begann 
halbtags im Bntish Bookshop zu arbeilen. Nachdem ich dort zehn Jahre tätig 
gewesen war und die mir höchstmögliche Stufe der Karriereleiter en-eicht hat- 
te, beschloß ich. vor meinem 50. Lebensjahr noch etwas Eigenes zu begin- 
nen. Im Vofjahr konnte ich dann mit finanzieller und organisatonscher Hilfe 
meiner Mutter dieses Lokal eröffnen. Fnjher war dieses - unweit meiner 
Wohnung gelegene • ehemalige Weintokal mein StammbeisI, das zuletzt drei 



Jahre leer stand. Dementsprechend viel war zu machen, ehe icJi es im Sep- 
tember 2003 mit 35 Plätzen im Lokal und Scfianigarten mit 15 werteren Plät- 
zen eröffnen konnte. Da es im Lokal selbst mangels Abzugsmöglichkeiten 
keine Küche gibt koche ich alle die kleinen Sctimankerln frisch bei mir daheim 
und bringe die vorportionierten Gerichte ins Lokal. Das ergab sich mit der Zeil, 
um meinen Gästen neben ausschließlich österreichischen Weinen auch eine 
kleine und abwechslungsreicfie Speisekarte bieten zu können, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als erfolgreich betrachte ich mich 
erst, seit ich selbständig tätig bin. In diesem Zusammenhang verstehe ich 
unter Erfolg, gut durchdachte Pläne umsetzen zu können. Der Grundstock 
meines Erfolges ist, flexibel zu sein und mich auf immer neue Gegebenhei- 
ten einstellen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Derzeit sehe ich 
mich als erfolgreich, da ich seit meiner Selbständigkeit angslfrei bin. Dieses 
Gefühl hatte ich als Angestellte nicht. Da ich an mich selbst glaube, habe ich 
auch keine Furcht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich zeichne 
mich durch Konsequenz aus. auch wenn ich mir für Entscheidungen selbst 
Zeit lasse. Die Konsequenz lernte ich bei der Erziehung meiner Kinder 
Weiters nütze ich mein Talent, mit Menschen umzugehen. Ich liebe den Kon- 
takt zu Menschen und blühe dabei richtig auf Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meinem Beruf denke ich 
daß ich als Frau eher Vorteile habe. Ab wann empfanden Sie sich als er 
folgreich? Bemflich empfinde ich mich zwar erst seit meiner Selbstandigkei 
als erfolgreich, ich sah meh jedoch immer schon als sehr erfolgreiche Muller 
Meine älteste Tochter ist nach Abschluß ihrer Ausbildung am Modul im Aus 
land tätig, meine zweite Tochter hat maturiert, hat meine KommunikationS' 
freude geerbt und ist damit im Hilton in Rom untergekommen, und meine Jüng^ 
sie gehl noch zur Schule Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ne 
ben der Anert^ennung von Freunden und Gästen, denen mesn Lokal gefällt 
zolle ich mir auch selbst Anericennung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri' 
vatieben? Das läßt sich für mich recht leicht vereinbaren. Außer den Abea 
den habe ich den Tag für mich persönlich, die Einkäufe und Essens 
Vorbereitungen. An den beiden Ruhetagen Sonntag und Montag habe ich auch 
abends Zeit Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? In dieser Branche muß man versuchen, eine Mari<tlücke zu finden. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin soeben dabei, eine Maridlük- 
ke - im kulinanschen Bereich - zu finden. Ihr Lebensmotto? Zufnedenhert 
und die Neugierde aufs Leben und neue Menschen nie zu vertieren. 



* Krös Helmut Ing. 



• Zur Person 

Bemf : Technischer Entwickler Funktion; Inhaber. Tätig bei: Sykat Software, 
Entwicklung, Automatisierug., 2380 Perchtoldsdorf, Rosenthalgasse 25. 
Geboren - Datum, Ort. 12. März 1947, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Eveline. Kinder; Melanie (1971) und Birgit (1978). Ehrungen; Innovations- 
auszeichnung und Designpreise der Wirtschaflkammer Wien. Hobbies: Lau- 
fen, Schwimmen, Wandern, Philosophie. Sonstige geschäftlicfie Tätigkei- 
ten: Kursleiteram WIFI Linz (Feldbuslechnologie). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte das TGM, Fachnchtung Nachrichtentechnik und Elektronik und war 



-603- 



Krupp 



Teil B - Personenteil 



nach dem Präsenzdienst von 1967 bis 1970 in der Leiterplattenentwicklung 
bei Siemens sowie im Forschungszentrum Seiberdorf tätig. Nachhaltig be- 
eindruckt hat mich die Zeit in Münctien von 1970 bis 1975, wo ich bei Rhode 
und Schwarz als Techniker mit einem hohen Technologielevel bei der Ent- 
wicklung des damals weitweit kleinsten Atomfreciuenznormal vertraut wurde 
und vom ausgezeichneten Betriebsklima bzw. der Arbeitseinstellung eine 
Menge profitierte. 1970 heiratete ich. lebte mit meiner Frau in München und 
kehrte 1975 nach Österreich zurück, wo ich bis 1980 als Techniker für 
Kraftwerksautomatisiemng bei Brown-Boven und von 1980 bis 1988 bei der 
Firma Tomek beschäftigt war. Seit 1988 führe ich mein eigenes Unterneh- 
men SYKAT, das mit der Produktion von spezifischer Hard und Software für 
Automatisierungsprozesse im Rahmen der Feldbustectinologie eine Markt- 
nische des Soft- und Hardwarebereichs abdeckt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg treibt mich an und bedeu- 
tet für mich, mit meinem Arbeitsgebiet zufrieden zu sein, aber auch positive 
Rückmeldungen zu erhalten - und die erhält man als selbständiger Unter- 
nehmer rascher als im Angestelltenverhältnis. Auch wenn ein Kleinunter- 
nehmen keine großen Schritte unternehmen kann, liegt der Erfolg darin be- 
gründet, daß man auch aus Projekten kleineren Umfangs Anerkennung von 
Kunden sctiöpft, Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Bereits im 
Kindesalter war ich fasziniert von der Technik. Ich war immer schon jemand, 
den Experimente im elektronischen Bereich anzogen. Der materielle Aspekt 
war nie so attraktiv für mich wie die Technik als solche. Ich folgte meinen 
Interessen früh und setzte sie bemflich um. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich hatte vor technischen Errungenschaften immer höch- 
sten Respekt. Im Zuge des Fortschritts in meinen Leistungen lernte ich mei- 
nen technischen Ausführungen zu vertrauen. Erfolgreich fühlte ich mich, als 
ich den Vergleich mit anderen relativierte und meine eigenen Ideen zu würdi- 
gen begann. Im technischen Bereich sind, um etwas zu en-eichen, entspre- 
chende, oft nahezu unerschwingliche Kapazitäten und Ressourcen nötig. Im 
Rahmen meiner Verhältnisse achte ich bei meiner Produktentwicklung dar- 
auf, aus dem mir zur Verfügung stehenden Mitteln das jeweils Optimale her- 
auszuholen. So habe ich drei Patente auf von mir entworfene Lötsysleme 
erhalten. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Für mich ist die eigene Onginalität das einzig Interessante. Denn kopieren 
fremder Ideen und Produkte kostet oft nahezu die gleiche oder größere An- 
strengung und Energie als eine Eigenentwicklung. Es kann dabei auch schnell 
die sehr wichtige Identifikation mit dem Erreichten verloren gehen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gibt keine einzelne Person, die mich prägte. Hohen Lerngewinn bezog 
«h aus dem Umstand, mehrmals die Firma gewechselt zu haben. Technisch 
in die Tiefe zu gehen, lernte ich im Rahmen meiner Anstellung in München 
bei Rhode und Schwarz. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Entwicklung eines von mir entworfenen Lotautomaten brachte mir Anerlieiv 
nung, und die Eintragung ins ,Who is Who" bestätigte mich in meinem Erfolg 
als Kleinunternehmer Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Technische Entwicklungen bedürfen allein schon aufgrund 
des immanenten Risikos eines hohen Zeit und Finanzierungsaufwandes. Die 
Vermarktung verschlingt einen hohen Teil, nämlich zwei Drittel des Budgets, 
und wird oft gerade von Technikern stari< untert3ewertet. Eine gut fundierte 
Berufserfahrung ist bei technischen Entwicklungen eine wesentliche Vor- 
aussetzung. Machen sich Techniker zu früh selbständig, um einer 
Entwicklungsvorstellung nachzugehen, steigt das Risiko erheblich. Die Ge- 



fahr besteht darin, das finanzielle Mittel verschleudert werden vreil der Über- 
blick über die komplexe Koordination verlorengeht . Betriebswirtschaftliche 
Kenntnisse sind für derartige Projekte außerordentlich wertvoll, zudem 
sind solche Aktivitäten mit privaten Bedürfnissen sehr sorgfältig abzustim- 
men. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Sehr viele sehen 
ausschließlich punktuelle Erfolge des Unternehmers und meinen, das man 
damit automatisch ein materiell Wohlhabender ist. Zu wenig wird dem 
Aufwand hinter dem Erfolg und dem Langzeitaspekt Aufmerksamkeit bei- 
gemessen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine wichtigste Mitarbeiterin ist meine Frau. Sie managt alle Bereiche 
am Rand und außerhalb der Technik. Bei größeren Projekten unterstüt- 
zen mich freiberufliche Mitarbeiter, weitere fix Angestellte würden den 
betrieblichen Fokus ändern Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Die Stärken meines Unternehmens sind Flexibilität und Kraft mei- 
ner langjährigen Expertise die Möglichkeit, umfassende technische Lei- 
stungen von der Projektierung bis zur Realisierung mit Mechanik, Hard- 
ware und Software alles aus einer Hand anzubieten. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist 
eine hohe Kunst für selbständig Tätige. Meine Frau hat sehr viel Verständ- 
nis, und das stärkt mich. Sonntage werden prinzipiell für private Unter- 
nehmungen freigehalten. Regelmäßiger Sport hilft mir, mich immer wie- 
der zu regenerieren. Eine intakte Familie hat für mich höchste Priorität, 
sie ist die Basis damit ich mich voll auf den Beruf konzentrieren kann. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich empfehle einem jungen Menschen, einen Bemf zu wählen, der seiner 
Interessenslage entspricht. Konsequenter Einsatz beim Erreichen seiner 
Ziele ist ein wichtiger Faktor, Das Schielen nach tatsächlichen oder ver- 
meintlichen Erfolgen Anderer, sowie das vordergründig Materielle ist zweit- 
rangig Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Schon in der Schulzeit 
träumte ich davon, mich selbständig zu machen, und dieses Ziel habe ich 
erreicht. Nun strebe ich der Wirtschaftslage gemäß danach, mein Unter- 
nehmen gut zu positionieren, um kontinuieriich Erfolg zu haben. 



t¥ Krupp Caroline MAS 



Zur Person 

Bemf: Kulturberaterin. Funktion: Ge- 
schäftsführende Gesellschafterin. Tätig 
bei: GQ Kulturt)eratung., 1220 Wien. 
Düsseldorfstraße 20. Geboren - Datum, 
Ort: 7. Februar 1974, Wien. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Mag. 
Heimo Konrad. Ellern: Dipl.-Ing. Arthur 
und Dipl.-Ing. Barbara. Schöpferische 
Akte: „Museumsshops und Merchan- 
dising" in Erfolgreich Kultur finanzieren, 
Raabe Vertag 2004; Österreichischer 
Kreativ-Wirtschaftsbericht „Clusler in der 
östen-eichischen Krealivwirtschaft*, Wirtschaftskammer Östen-eich 2003. 
Mitgliedschaften: Vertwnd Österreichischer Kunsthistorikerinnen und Kunst- 
historiker, IKM Alumni Club (Absotventenvert)and des Instituts für Kultur- 
management Wien). Hobbies: Besuch von KunsWeranstaltungen, Reisen, 
Schwimmen, gutes Essen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Konespon- 
dentin für Öslereich im Kulturmanagement Network Weimar. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura in Horn im Jahr 1992 studierte ich bis 1994 einige Semester Arctit- 
tektur urvd begann im selben Jahr mit dem Kunstgeschichte-Studium an der 
Universität Wien. Ein Auslandsstipendium mit dem Schwerpunkt 
Museumsmangement führte mich für ein Semester an die Hamburger Uni- 
versität. Immer schon wollte ich im Bereich Kulturmanagement tätig werden 
und absolvierte in der Folge von Oktober 2000 bis Febmar 2003 das Aufbau- 
studium Kulturmanagement mit dem Abschluß Master of Advanced Studies 
an der Universität für l^usik und Darstellende Kunst in Wien. Nach der Abga- 
be meiner Diplomarbeit über die Situation der Kunstmuseen in Österreich 
stehe ich nun kurz vor der Diplomprüfung meines Kunstgeschichte Studi- 
ums. Praxiserfahrungen erwarb ich als organisatorische Assistentin der 
GlobArt Academy, als Volontärin im Ausstellungsraum Meizanin, während 
des Intemships in der Wiener Secession und als Assistentin in der Galerie 
Meyer Kainer Die Analyse der Ausgabe für Kultur auf kommunaler Ebene 
war Inhalt eines Forschungsprojektes zur Kulturstatistik für das Bundeskanz- 
leramt von 2001 bis 2002. Besonders faszinierte mich die Mitarbeit im 
Guggenheim Museum in Venedig. 2001 gaindete ich mit zwei weiteren Part- 
nern die GQ Kultur- und Unternehmerberatung. Unsere Tätigkeitsbereiche 
umfassen Marketing, Drittmittelfinanzierung und die strategische Beratung 
von Kulturinstitutionen sowie die Themen der Organisationsentwicklung. In 
diesem Zusammenhang erstellen wir beispielsweise Marktanalysen, 
Besucherumfragen oder konzipieren Besucherbindungsprogramme. Spon- 
soring- oder Merchandisingpläne. Weiters erstellen wir Studien im Bereich 
der Forschung der Kulturpolitik und Kreativwirtschaft. In Arbeitsgemeinschaft 
mit der Werbeagentur openeye geben wir Impulse aus dem Kunstbereich, 
um Werbebotschaften neu zu akzentuieren und bieten gemeinsam Work- 
shops für Manager an. wo wir Stilmittel der Kunst einsetzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich glaube, daß sich das Er- 
folgsverständnis grundsätzlich immer wieder ändert. Allgemein bedeutet 
Erfolg für mich, gesetzte Ziele zu erreichen und dabei nachhaltig die Umwelt 
zu verändern. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin auf dem Weg zum 
Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu wissen, was man 
langfnstig erreichen oder aufbauen will, beharrliche Zielstrebigkeit und den 
Aufbau eines umfassenden Kontaktnetzwerks halte ich für ausschlaggebend. 
Im Kullurbereich ist ehrenamtliches Engagement wesentlich, um schon früh 
breitgefächerte Erfahrungen zu sammeln. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich denke, daß dies von der 
Generation, in der man sich befindet, abhängt. Ich habe es wesentlich einfa- 
cher als die Frauengeneratonen vor mir Im Kullurbereich ist ein hoher Frauen- 
anteil erwerbstätig. In Großunternehmen sind immer noch viel mehr Männer 
an der Macht Frauen finden sich eher in kleineren Unternehmen in Füh- 
rungspositionen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Eltern prägten mich sehr und gewährten 
mir jede Unterstützung. Meine beiden Geschäftspartner, die aus den Berei- 
chen Organisationsentwicklung und Betriebswirtschaft stammen, ergänzen 
mich, und in der gemeinsamen Arbeil ergibt sich hoher Lemgewinn. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Viele Menschen meines Umfeldes 
würdigen den Mut, auf selbständiger Basis etwas Eigenes aufzubauen. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? Kunst- 
treibende haben Berührungsängste in der Kooperation und bezüglich der 
synergetischen Nutzung von Potentialen aufgrund der möglichen verstärk- 



ten Einflußnahme von Wirtschaftstreibenden. Gerade Unternehmen des Mit- 
telstandes verkennen Lemchancen, die Kulturmanagement dem Unterneh- 
men bieten könnte. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zu- 
sätzlich zu unserem umfassenden Know-How im Kultunnanagement haben 
wir Erfahrung in der Beratung von Kulturbetneben und Kulturpolitik. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Geschäftspartner ist auch mein 
Lebenspartner Insofern fließt das Berufliche auch ins Privatleben ein. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterisildung ergibt sich 
für mich täglich, vom Studium von Fachliteratur bis hin zu Tagungen, die alle 
möglichen Bereiche umfassen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich empfehle, so viele Erfahrungen wie möglich 
zu sammein und eine gute Berufsausbildung anzustreben. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch viele interessante Projekte aus- 
führen. Ihr Lebensmotto? Weiterenhvicklung darf nie aufhören! 

% Kuba Heinz Karl 
• Zur Person 

Beruf; Landesbeamter. Funktion: Generalsekretär. Tätig bei: 00 Stifls- 
konzerte., 4010 Linz, Domgasse 12, Geboren - Datum, Ort: 8. März 1950, 
Linz. Familienstand: Verheiratet mit Jutta Eltern: Kari und Franziska, Mit- 
gliedschaften: Freunde des Linzer Musiktheaters, Brucknerbund. Hobbies: 
Kunst und Kultur. Sonstige Geschäftliche Tätigkeiten: Grijnder und Gene- 
ralsekretär des Vereines Musica Sacra (Konzerte in Linzer Kirchen), Or- 
ganisatorische Betreuung der Konzertreihen Musik im Schloß und 
Sonntagsmusik im Salon. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich begann an 
der Universität Linz technische Mathe- 
matik und Rechtswissenschaften sowie 
Gesang am Brucknerkonservatorium 
Linz zu studieren. Chorerfahrung sam- 
melte ich in verschiedenen Chören und 
vor allem im Extrachor des Landes- 
theaters Linz, dem ich 28 Jahren ange- 
hörte und dessen bevollmächtigter Ver- 
treter und organisatorischer Leiter ich 1 5 
Jahre lang war Seit 1977 arbeitete ich 
beim Amt der oberösterreichischen Landesregierung und war bis zum Jahr 
2001 in der Abteilung Gemeinden und Spari^assen mit Venivaltungsaufga- 
ben betraut, Infolge meines großen Interesses für Musik gründete ich 1985 
den Verein Musica Sacra und wurde wegen meines Organisations-Talentes 
mit der Gesamtverantwortung für den künstlerischen und organisatonschen 
Ablauf der Konzerte betraut. Seit 1993 bin ich überdies Mitglied des Vorstan- 
des des Vereines der Freunde der Oberösterreichischen Stiftskonzerte und 
seit 1 999 als Generalsekretär für die organisatorische Abwicklung der Kon- 
zerte verantwortlich. In der Oberöstenreichischen Landesmusikdirektion lei- 
te ich seit dem Jahr 200 1 das Referat für Konzertorganisation. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zu ar- 
beiten und zu spüren, daß die Menschen die geleistete Arbeit positiv bewer- 



-ao5- 



Kulm 



Tai B - PsnonontiH 



ten. Die Zufriedenheit des Pu!:'ii':ums ist unmittelbar am Applaus erkenn- 
und spürbar. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, aufgrund meiner Definiti- 
on sehe ich mich als erfolgreich. Wm wsr ausschlaggebend für Ihran 
Erfolg? Ich bin ein oigarasatorisches Naturtalent und gehe müsehrviel per- 
sönlichem Einsatz an meine Arbeit heran. Es gab Zeiten, in denen ich bis zu 
18 Stunden pro Tag geartieitet habe. Mein Leben orientiert sich an meinem 
Benjf. GIUm jemandan, dar Nmn iianillichan Labamwag baaondan 
geprägt hat? Organisatonsches Vorbild war füir mich der GründungaoUnann 
der Stiftskonzerle, Oireidor Rudolf Ecker. Von ihm hatie ich geiemt, wie wichtig 
es Ist, ProUeme rasch zu erksonan und sofiart zu beheben. Bai msinain 
ehemaligen Chefin cei GeneindeebtelungleinteichgeneuesAibailenund 
logisches Denken. Es gab aber noch viele Personen von deren Erfahning 
ich profitiert habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branciieals 
ungaNM? Zuhörer. Fachpubllaim und Madten haben einen vollcoinman 
kontieren Kuist- u-nd Kulturbegnff Als Veranstalter steckt man m dem Zwie- 
spalt, auf welche Weise man positiv bei der Entwicklung eines zeitgemäßen 
Kunst- und KuH u rfaegril b s mBawken kann und sdL Da sich Medwn hei her 
Berichterstattung deaatfigntausschließlich auf Event8beachänl(Bn,l3ltes 
Ver;n«taitern sr''^«?' qf?qen diesen Trend - ihre Programm ausschließlich 
nacli Quälitatsknlenen zu planen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? klein UmfBkl ariabt mich zum TaR als etwas akurrll, da aa nur mehr 
wenige f/enscher gibt, die eine Arbeit haben, die ihnen scviel Freude bereitet, 
wie mir meine. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau 
hift mirbei den Musiba Sacra -Konzarlsn und SHtskanzarlan und hat viel 
Verständnis dafür, daß sich unser privater Tennnkalender ausschließlich an 
den Konzerten onenl ert Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Es ist wesentlich, Freuoe an der eigenen Arbeit zu ha- 
ben. Junge Leute sdlen sich fQr atwQS inleressiaiien und sollten bnmer neu- 
gierig und aufgeschlossen gegenube- dem Neuen sein, Mur dann kann man 
etwas bewegen und damit letztlich sich und anderen Freude bereiten. Welche 
Ziele liaben Sie aiehgaalsdct? k^ möchte meine Täli^elt noch einige Jah- 
re ausüben und sie dann in gute Hände übergeben, damit sie gut weitergeführt 
wild. Ihr LAbaiMnollo?hlichtk)cterlas8enund8ich für ^ieues^^tele 

4( Kuhn Wotfgang 

• Zur Person 

BewI: Kaufmännischer Angestellter und Masseu'. Funkticfi SelLtständigerSigma- 
Therapeiut. Tätig be- : Sgma Gesjr>dhe:steET , ' 1 3D Wien. MaxnQstraße 5. Geb<> 
ren - Dalum, Ort: 8. Mai 1 953, Wien . Faniiliejistand: Verheiratet mit Jotianna. Kn- 
dsr lyiaria und Fian^ HobbiSK BsiiiC Sons^agsschfiflUham^^tBUsn^ /^tgsstsl^ 
lBrakMrKosm8idbira(Sharai>PRidijMa). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 

Besuch der Pficht- jnd Hajptschule absolvierte ich eine k-sufn-a mische 
Lehre bei der Firma Kamdl. Um breit gesireuie Erfahrungen zu sammeln, 
wechseli Idi 2un&ch8t sehr Oll die AibaHeebar und war acNlaOlch für 13 

Jahreais VfianiCiianingakaufmann im Außend-enst tätig. Nach pine'kur^fri- 
sligsn Sabafindigkeitwar ich wieder als Angestellter im Betrieb meiner Frau 
beachSfügt und Naß mich bn Insfltut Farcher in Wien und Kärnten zum Hell- 
masseur und Bademeister ausbilden. Als geprüfter Hei ir.asseur arbeitete 
ich zwei Jahre im Wiener Stadthallenbad, '.vo ich ni:h autodidakl sch über 
psychosomatische Krankheiten weiterbildete, in Oer Folge nanm ich eine 



Tätigkeit als kaufmännischer Angesteitter in der Kosmetikbranche an und 
vervollständigte daneben meine Massagekenntnisse. Vor zwei Jahren kam 
Kh mit dem Signi»Entspannungstraining, einem von Prof. Dr. Klaus tleck- 

mann in jahrelanger Forschungsarbeit an der Universität Regensburg mit 

Schmerzpalienten entwickelten Schlafsystem, in Kontakt, worauf ich mich 
als Sigma-Therapeut ausbilden ließ. Heule arbeite ich selosiandig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich liegt der Erfolg zunächst 
in der Talsache, daß Kh Menschen heHbn kann und mk meinem Benif zutie- 

den bin, in der Folge aber auch im finanziellen Bereich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition ■■^"'i-: m ch als erfc'gretch und 
blici^e sehr optimistisch in die Zukunft. Was war ausschlaggebend für Ihren 
EHMg? Der persönlicha Einsatz und das IndMdusIto und behutsame Bnga- 
hen auf die Klienter. deren Situation, Persönlichkeit und gesundheitliche Be- 
ftndiichkeit sowie das System mit der Sigma-üegeunterlage sind für meinen 
Bfolg ausschlaggebend, in watcKsr Siluation haben Sie arfolgrsich ant> 
acMaden? Als ich mich als schwer Übergewichtiger einer ärztlichen Behand- 
lung und Entschlackung unterzog, entschloß ich mich, den gesiindhe Ilirha,, 
Aspekten des Lebens wesentlich mehr Beachtung zu schenKen und besa^lub, 
den Beruf das Masaaurs zu ademen. Gibt aa Jamandan, dar Imn barulN* 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Dr Fercher, von dem ich den 
Massagebemf eriemte und der sehr viel Engagement und Interesse voraus- 
setzte, gsb mir Immer wiadsr die BestSÜgung, auf dem riditlgen V\tag zu sein. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Für mch liegt die Anerkennung 
n der Mundpropaganda, mit der wir immer neue Kunden bekommen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anatomische Gnjndkennl- 
nisse, oder besser Eifahtungan als Masseur und kiteresse sind Vorausset- 
zungen, un als Sigma-Therapeut ausgebildet wenden zu können. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Neben unserem personlichen Einsatz ist 
vor allem die Sigton-TherBfiiBuntBrtBgeenisGheklGnd. Sie besieht aus 500 
dreidimensionalen beweglichen Würfeln, die den Auflagedmck minimieren, 
den Blutkre.slauf im Eigentonus ermöglicht und durch das Schiefstellen der 
Wunel den Lymphfluß in Bewegung setzt Dies sind die Grundvoraussetzun- 
gen fürdla AMManmg des SWRNechsels Im Kfirper. Dia Masaaga wirkt In dar 
Vert)indung mit dieser Unte'lage wesentlich eTiziente', Da diese Unterlage 
keine Malratze im hertommlichen Sinn sondern eine Therapieunterlage dar- 
stsltt, liedarf es einer Sierapeufisciwn Bettandhrng, lievor man sie auch zun 
Schlafen verwenden kann. Aus diesem Gmnd wird dieses Produkt auch nkilt 
m ncmialen Handel verkauft Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Auf unserem Gebiet gibt es keinen Mitbewerb. Wie vereinbaren 
81a Beruf und PrtvaMeben? Dies ist sehr einfach, da meine Frau voll hinter 
mir steht Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generatkmwaüaiga- 
ben? Ich wurde jungen Menschen den Rat geben, sehr genau auf den alga- 
nen Körper zu hören, keinen Raubbau der eigenen Kräfte zu betrel)en und 
mündige Patienter zu den. Weiche Zlde haben Sie sich gesteckt? Un- 
serWissen und uiir.ei F'i„:di,ikt möchten veränderen TnerapeutenundAlZten 
weitergeben, über d>e wir unser Produkt oann auch verkaufen wolen. 

• Kühnelt Walter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Fotograf Funktion: Inhaber, Tatig t«;: Fo'.ostudio Walter Kühnett., 1160 
Wien. Arnelhgasse 91. Geooren ■ Dalum, Ort; 29. ^tal 1940. SL Ulrich bei 
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Kühnen 



Steyr. Kinder: Mag. Erich (1965) und Christian (1967). Schöpferische Akte: 
Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland. Ehrungen: Silt)emes Ehren- 
zeichen für Verdienste um die Republik Österreich, Silt>emes EhrenzeicJien 
der Bundesinnung der Fotografen Österreichs, GoJdenes Standeszeichen 
der Bundesinnung der Fotografen, Silbermedaille der ,Photographischen 
Gesellschaft". Verleihung des Berufstitels Oberschulrat, Verleihung der Be- 
rufsbezeichnung ,^ademischer Werbekaufmann" durch die Wirlschafts- 
universität Wien. Verschiedene Preise bei Ausstellungen. Mitgliedschaften: 
Vorstandsmitglied der Photographischen Gesellschaft. APPI (Arbeitskreis 
Portrait Intematkjnal). Ausschußmitglied der Landesinnung Wien der Fotogra- 
fen sowie der Bundesinnung der Fotografen Ostedeichs, Vorsitzender der 
Prüfuf>gskoiTutiission für Lehrabschluß- urnl Befähigungspnjfungen für das 
Fotografengewerbe. Hobbies: Fotografie, Schifahnen, Segeln, Kunst und Kul- 
tur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Konsulenten- urnJ Lehrtätigkeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1958 absolvierte ich bis 1962 die 
Fachausbildung zum Fotografen an der 
Höheren Graphischen Bundeslehr- und 
Versuchsanstalt (GLV) in Wien, danach 
bis 1964 den Hochschulkurs für Wer- 
bung und Verkauf an der Hochschule 
für Welthandel, legte 1 964 die Meister- 
prüfung im Fotografengewerbe ab und 
eröffnete im selben Jahr mein eigenes 
Fotostudio, mit dem ich seither selb- 
ständig tätig bin Neben der Fuhrung des Fotostudios war ich von 1965 
bis2000 Lehrer an der Höheren Graphisctien Bundes- Lehr- und Versuchs- 
anstalt, in Wien. Die Lehramtsprüfung bestand ich 1971 mit Auszeich- 
nung, Nach Ablegung der Ingenieurpaifung im Fachgebiet Reproduktions- 
und Drucktechnik erhielt ich 1977 die Standesbezeichnung Ingenieur. Die 
Berufsbezeichnung „Akademischer Werbekaufmann' durch die 
Wirtschaftsuniversität Wien ertiiell ich 1983. In der Zeit von 1989 bis 1999 
war ich Lehrbeauftragter an der Berufspädagogischen Akademie des Bun- 
des in Wien und hatte fallweise verschiedene andere Lehraufträge. AJs 
Konsulent artDeitete ich für mehrere Projekte, unter anderem von 1979 bis 
1994 als Fachplaner im Bereich Fotografie für den Neubau des Allgemei- 
nen Krankenhauses in Wien und später für einen Teilbereich beim Neu- 
bau der Veterinärmedizinischen Universität in Wien. Ebenso war ich 
beratend tätig für das EKF,„Büro für Erkennungsdienst , Kriminaltechnik 
und Fahndung* der Bundespolizeidirektion Wien. Als Experte für die 
Ausbildung im Bereich Fotografie war ich beauftragt für die Planung 
einer Jechnical School of Design" in Belo Horizonte, Brasilien. Meine 
Studienreisen führten mich nach Frankreich, England, Deutschland, 
USA, Holland und Brasilien. Ich besuchte laufend nationale und intema- 
tionale Seminare und zeigte meine Fotoarbeiten in zahlreichen Ausstel- 
lungen in Österreich, Deutschland. Tunesien, Ungarn, Italien, Frankreich 
und Japan. Meinen Entschluß Fotograf zu werden habe ich nie bereut. 
Der Schwerpunkt meiner Arbeit ist neben der Portraitfotografie die Wer- 
be- und Industriefotografie, für die ich sehr viel reise. Seit Juli 2000 habe 
ich mein .Doppelleb€n".35 Jahre Lehrtätigkeit und eigenes Studio auf ei- 
genes Studio reduziert, da ich als Lehrer in Pension ging . Jetzt kann ich 
mich mit weniger Termindruck auf mein Studio konzentrieren und habe 




auch mehr Zeit für freie künstlerisch Arbeiten, unter anderem auch Akt. In 
den neuen Technologien (Digitalfotografie) immer up to date zu sein, fordert 
auch seine Zeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg besteht zum einen aus 
der Freude, etwas erreicht zu haben, und zum zweiten aus dem finanziellen 
Aspekt, wobei der Spaß an der Arbeit für mich immer im Vordergrund stand. 
Wenn ich mich nach einer schwierigen Arbeit am perfekten Resultat erfreu- 
en konnte, wog das für mich die anstrengende Tätigkeit immer auf. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe doch Einiges erreicht. Der wahre 
Erfolg liegt in dem was zurückkommt - auf die Schule bezogen, was von 
meinen Schülern zurijckkommt. und \dh freue mich darüber, wenn ich so 
etwas wie eine Anlaufsteile für Fotografen bin • auf das Studio bezogen .ist 
die Zufriedenheit der Kunden das Maß des Erfolges. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Das Wichtigste in jedem Beruf ist die Begeiste- 
rung, "macht man s gerne - mactit man s gut'. Als Lehrer hatte icfi den Vor- 
teil, daß ich den Beruf auch in der Praxis ausübte und daher praxisnah unter- 
richten konnte, obwohl dieses .Doppelleben" sehr anstrengend war Im Be- 
ruf , ist die Fähigkeil, gut mit Menschen umzugehen entscheidend, sowohl in 
der People-Fotografie um mit Modellen gut arbeiten zu können, als auch im 
Kontakt mit Industriekunden und Geschäftspartnern. Die Chemie muß ein- 
fach stimmen. Nur dann entwickelt sich das nötige Vertrauensverhältnis. Diese 
Fähigkeit, die auch für den Umgang mit Schülern wesentlich ist ist eine 
meiner Stäri<en. Außerdem waren für mich als Tüftler auch schwierige tech- 
nische Aufgaben immereine Herausforderung, und ich habe nie geruht, ehe 
ich ein Problem gelöst hatte Wie begegnen Sie den Herausforderungen 
des beruflictwn Alltags? Herausforderungen beleben die Sinne. In diesem 
Beruf steht man oft vor schwiengen Situationen - sei es. wenn es darum 
geht, eine Fabrikshalle auszuleuchten, einen Kamerastandort auf schlam- 
migen Boden oder auf einem Kran einzunehmen oder unter widrigen klima- 
faschen Bedingungen, von der Kühlhalle bis zum Heizhaus, zu arbeiten. Daß 
die Praxis viel schwieriger, sowohl körperiich wie auch mental anstrengend 
ist und die Kunden teilweise viel unerbittlicher als die Lehrer sind, habe ich 
meinen Schülern auch vermittelt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte nicht ein einzelnes Vorbild, 
sondern verschiedene Fotografenpersonlichkeiten wie Heinz Simonis, Heinz 
Bindseil, Harald Mante oder Reinhard Wolf, deren Persönlichkeit und Arbei- 
ten ich schätzte. Auch in der Gegenwart gibt es immer neue Vorbilder - die 
Zeit bleibt nicht stehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
bekam sowohl von Schülern als auch von offiziellen Stellen Anerkennung 
und Auszeichnungen für meine Tätigkeit. Von Kundenseite ist der Dank ein- 
fach eritlärt: Wenn der zufriedene Kunde mich immer wieder beauftragt und 
für meine Arbeit bezahlt, drückt das Anerkennung aus. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Nichts ist unlösbar, man 
muß sich rechtzeitg auf neue Technologien einstellen, doch durch die digita- 
le Fotografie ist es etwas schwerer gev/orden. Nicht nur daß manches vom 
Kunden selbst fotografiert wird, der Preisdruck für professionelle Arbeit ist 
allseits spürbar, und die Investitionen für wirklich professionelles Gerät sind 
hoch. Eine weitere bittere Pille ist der Wertverfall früherer Investitionen. 
Dunkelkamerausriistung. Labortechnik. Reprotechnik und ähnliches sind 
heute nichts mehr wert Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
Doppelbelastung Schule und Studio war eine große Beeinträchtigung mei- 
nes Privatlebens. Seit Juli 2000 sehe ich das schon gelassener. Wie viel Zeit 
verwenden Sie für Ihre FortbikJung? Weiterbildung ist für mch ein ständiges 
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Thema, zur Zeit beschäftige ich mich mit dem Bereich .Color-Manage- 
ment.' Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter» 
geben? Für diesen Beruf braucht man absoluten Fanatismus (in seiner 
positivsten Bedeutung). Wer ihn halbherzig ausüben will, weil er einmal 
den Film „Blow Up" gesehen hat. der ist m dieser stark überlaufenen Bran- 
che fehl am Platz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im nächsten 
Jahr plane ich den Rückzug ins Privatleben , und das Studio, das ich vor 
einigen Jahren komplett renoviert habe, an einen Nachfolger zu überge- 
ben. Ihr Lebensmotto? Die Freude an meiner AibeW gibt mir Kraft und ist 
die Basis jeder Tätigkeit. 

^ Kuhnt Michaela Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Phamriazeutin. Funktion: Geschäflsführerin. Tätig bei: Dermapharm 
GmbH., 1090 Wien. Türkenstraße 25/12. Geboren - Datum, Oft: 11 . Novem- 
ber 1965. München/Deutschland. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Robert Pecanka. Ellern: Dipl.-Ing. Jürgen und Helga. Schöpferische Akte: 
Zahlreiche wissenschaftliche Publikationen, Herausgabe einer vierteljähr- 
lichen Gazette. Mitgliedschaften: Gesellschaft für Arzneipflanzenforschung: 
Österreichische Gesellschaft für Phytotherapie. Hobbies: Lesen. Reiten, 
Laufen, Tennis. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
itur und einem halbjährigen Praktikum in 
einer Apotheke begann ich 1985 das 
Phamiaziestudium, das ich 1990 mit der 
Approbation als Apothekerin abschtoß. 
Wahrend des Praktikums in einer der 
größten Apotheken im süddeutschen 
Raum erkannte ich, daß mich - als Idea- 
listin - weniger der sehr kaufmännische 
orientierte Bereich des Apotheken- 
geschäftes, sondern mehr die Forschung 
interessierte. Deshalo schrieb ich im Anschluß als Stipendiatin des 
Graduiertenkoltegs der Universität Freiburg bis 1994 meine Dissertation zum 
Thema Inhaltsstoffe von Heilpflanzen aus dem mexikanischen Tiefland, die 
bei dortigen Heilem Verwendung finden (Phytochemische, biologische und 
phannakologische Untersuchung von Hyptis verticillata Jacq., magna cum 
laude). Aufbauend auf diesem Wissen bekleidete ich ab 1994 eine Stelle in 
der präklinischen Forschung bei Sandoz in Basel. 1996 wechselte ich an 
das Novartis Forschungsinstitut nach Wien, wo ich als Projektleiterin bis 
1999, zuletzt als Leiterin des Labors Hautpenetration, beschäftigt war. Von 
1999 bis 2001 war ich als Medical Advisor und Leiterin der Forschungs- und 
Entwicklungsabteilung der Melbrosm International GmbH. & Co. KG (Wien) 
mit für die Enhwicklung von Menoflavon verantwortlich. 2001 wechselte ich 
als medizinischer Repräsentant und Medical Advisor zu Biltner Phanna. Nach 
einem halben Jahr wurde ich mit der Buroleitung der Wiener Niederlassung 
betraut und noch im selben Jahr gewerberechtliche Geschäftsführerin für 
die Arzneimittelherstellung bei Bittner Pharma. Im Dezember 2002 ergab 
sich für mich die Chance, das in Östen'eich neu gegrtindete Unternehmen 
Dermapharm GmbH (als Tochter der Dermapharm AG Deutschland) aufzu- 



bauen. Ich kam als gewerberechtliche Geschäflsführerin hierher und begann 
die Fimia von Null an in Östen^ich zu etablieren. Seit Dezember 2003 bin 
ich auch handelsrechtliche Geschäftsführerin der Dermapharm GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Selbst gesteckte Ziele zu errei- 
chen und dabei glücklich zu sein, bedeutet für mich Erfolg. Darüber hinaus 
sollte man sein eigenes Profil immer weiter optimieren, Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. meine personlich gesteckten Ziele habe ich erreicht. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin hartnäckig und ariseite 
konsequent Schritt für Schritt an der Umsetzung meiner Ziele, wobei ich mir 
einen Zeitrahmen zur Erreichung setze. Sollte sich etwas in der vorgegebe- 
nen Zeit nicht erreichen lassen, kann ich auch loslassen und zum nächsten 
Punkt übergehen. Ich bin gerne kreativ und denke, daß die Kombination aus 
Kreativität und Ehrgeiz zu meiner Ausgeglichenheit und damit zu meinem 
Erfolg beiträgt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, er- 
folgreich zu sein? Ich glaube daß es Frauen allgemein schwerer haben, in 
höhere Positronen zu gelangen. Die Dermapharm ist hier sicher eine rtihmli- 
che Ausnahme da sehr viele leitende Positionen mit Frauen besetzt sind. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In meinem Leben gab es ei- 
gentlich immer wieder Highlights und ich freue mich, wenn ich besser war, 
als ich mich selbst eingeschätzt hatte. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Neben meinen Eltern wurde 
ich auch durch meinen Lebenspartner geprägt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind ein wesentlicher Baustein 
des Erfolges. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir 
haben bewußt jungen, unbedarften Bewerbern, die mit Engagement an 
die Sache gehen, eine Chance gegeben. Wesentlich ist mir auch, daß die 
Mitarbeiter als Team zusammenpassen und sich mit der Unternehmens- 
philosophie identifizieren können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich lebe den Mitarbeitern die Untemehmensphilosophie vor. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Trotz meiner kollegialen Art wer- 
de ich als Chefin respektiert. Ich habe für alle ein offenes Ohr und freue 
mich, wenn die Mitarbeiter unter anderem auch mit ihren Problemen zu 
mir kommen Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bie- 
ten einerseits eine Palette bereits bekannter und gut eingeführter Original- 
präparate und andererseits kostengünstige Genenka. Dabei haben wir uns 
auf Haut und Allergien spezialisiert. Unsere Stäri<e ist unsere Arides direct 
marketing und die starke Spezialisierung. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir stehen jetzt ganz am Anfang und sind noch 
nicht so bekannt. Daher ist die Kommunikation mit dem Mitbewert) umso 
wichtiger. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Beruf ver- 
langt mir intensives Engagement ab. Gottseidank akzeptiert mein Part- 
ner, daß ich mir manchmal Arbeit mit nach Hause nehme. Ich wohne im 
Burgenland auf einem kleinen Bauemhof, und kann dort sehr gut abschal- 
ten. Ein ausgeglichenes Pnvatleben und eine gute Beziehung sind für den 
Erfolg sehr wichtig. Ich habe einen Partner, mit dem ich immer lachen 
kann, allein das gibt mir schon viel Kraft. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Mein Rat lautet, sich klare Ziele 
zu setzen und konsequent an deren Umsetzung zu arbeiten, auch wenn 
es nicht immer ganz einfach ist. Man muß an sich selbst glauben und 
versuchen seine Talente zu entdecken. Wichtig ist es, eine Linie im Leben 
zu haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Fortwährende Wei- 
terbildung im beruflichen, aber auch pnvaten Interessensbereichen. Ihr 
Lebensmotto? Niemals aufgeben. 
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Kunauer-Sumnk 



t¥ Kumpf Gottfried Prof. 



• Zur Person 

Beruf: Maler und Bildhauer Geboren - 
Datum, Ort: 29. November 1930, Anna- 
berg (Salzburg). Familienstand: Verhei- 
ratet mit Guni. Ehrungen: 1 978 Preis der 
KirKierbuchmesse in Bologna für das Kin- 
derbuch „Ruzzitu": 1982 Verleitiung des 
..Award for Conservation Mehr durch 
H.R.H. Pnnz Philip; Ehrung des WWF für 
den Einsatz zur Erhaltung des Natur- 
schutzgebietes Lange Lacke (heutiger 
Nationalpark Neus»edlersee-Seewinkel); 
1 984 Internationaler Preis von Asiago für 
künslterisches Briefmarkenschaffen (Premio Internationale Asiago d'Arte 
Filatelica) für die Briefmarke Abendsonne über dem Burgenland" (Sonder- 
postmarkenserie Moderne Kunst in Östen-eich); 1985 Goldene Margerite für 
das Poster ,Radvvandem im Burgenland"; 1987 Großes Ehrenzeichen des 
Landes Burgenland; 1987 Goldene Margerite für das Poster der Rad-Welt- 
meisterschaften 1987; 1989 Ehrenbürgersctiaft von Breitenbnjnn. Natrwn- 
gebung einer Gasse in Breitenbrunn als Gottfr»ed-Kumpf-Gasse; 1990 Er- 
nennung zum Professor 1991 Goldenes Ehrenzeichen des Landes Wien; 
1993 Kulturpreis des Landes Burgenland; 19% Komturkreuz des Landes 
Burgenland. 

• Karriere 

Welche v^aren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits in 
faihester Kindheit begann ich zu zeichnen, daraus es entwickelten sich die 
Grundformen meiner Bildwelt. In meinen Jugendjahren fuhr ich Radrennen, 
arbeitete als Mineur und unternahm zahlreiche Reisen durch Europa und 
Nordafrika mit Rad und Skizzenblock. Mein Vater war Arzt, daher studierte 
ich ebenfalls Medizin. Neben diesem Studium bekam aber die Malerei eine 
immer größere Bedeutung, sodaß ich mich ab 1956 ganz der Malerei wid- 
mete. Seit dieser Zeit bin ich freischaffender Maler und Bildhauer Von 1 964 
bis 1969 erfolgten die ersten Ausstellungen meiner Bilder in Bratislava, Köln, 
München, New York, Salzburg und Wien. Im Jahr 1968 zog ich gemeinsam 
mit meiner Frau, der akademischen Malenn und Gobelinweberin Prof. Maria 
Plachky, ins Burgenland. Gemeinsam restaunerten wir in den folgenden Jah- 
ren einen Streckhofaus dem 17. Jahrhundert. 1970/1971 verbrachte ich in 
Ungarn und spielte in dem Film ,Das falsche Gewicht von Bernhard Wicki 
und Fritz Hochwälder die Rolle des Zigeuners Sameschkin. Gleichzeitig ar- 
beitete ich an großen Ölbildem zu diesem Film. Im Zeitraum zwischen 1972 
und 1980 illustrierte ich zahlreiche Bücher, unter anderem .Der vornehme 
Eisenbahnwaggon', .Vivat Pannonia"', .Untenwegs im Burgenland", und an- 
dere. Für „Ruzzitu" ertiieft ich den Preis der Kinderbuchmesse in Bologna. 
Mit dem ,Asozialen'' entstand 1974 meine erste Bronzeskulptur. Weiters ent- 
warf ich das Bühnenbild zum Ballett- und TV-Film ,Der Purbacher Türk'. 
1982 starb meine Frau Maria Plachky. 1983 entwarf ich die erste Briefmarke 
zum Thema .Moderne Kunst in Österreich*, und 1984 heiratete ich Guni. In 
den folgenden Jahren arbeitete ich an zahlreichen Bronzeskulpturen in Wien 
und Bologna, dabei entstand unter anderem die zwölfteilige Skulpturenserie 
„Tierkreiszeichen". 1991 und 1992 erfolgte die Fertigstellung des von mir 
entworfenen und gestalteten Restaurants und Hotels an der A4 bei 
Göttlesbrunn. Weiters entwarf ich das Bühnenbild für den ,Z»geunerbaron*, 



eine Aufführung der Seefestspiele Mörbisch. Es folgte die Gestaltung zahl- 
reicher Bnefmarken, unter anderem für die Vereinten Nationen. Von 1996 
bis 1998 entwart ich die künstlerische Gestaltung des Golfhotels und der 
Kumpf-Thenne Stegersbach. 1 999 art)eitete ich an einem Architekturprojekt 
in Kuba und im Jahre 2000 wurde die Brunnenanlage .Froschkönig' in Wien 
an der U3 am Kaiserebersdorfer Platz fertiggestellt. 2001 fand eine große 
Ausstellung des Kunsthistorischen Museums Wien mit großem Erfolg im 
Palais Harrach statt, Dazu entstand auch ein Ausstellungskatalog, Erstmals 
gab es auch einen eigenen Kinderaussteilungsraum und dazu einen Kinder- 
katalog. 2002 habe ich anläßlich des 250-jähringen Bestehens des Tiergar- 
tens Schönbmnn zwölf Tierfamilien gemalt. Diese wurden als immerwäh- 
render Kalender gedruckt und von mir dem Tiergarten Schönbrunn gespen- 
det. Zu den Olympischen Winterspielen 2002 in Salt Lake City entwarf ich 
eine weitere Sonderbriefmarke für die Österreichische Post. Bis jetzt erschie- 
nen 27 Bücher von mir und über mich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Kamere begann so, wie 
es bei den meisten Künstlern der Fall ist. Ich malle Tag und Nacht, in der 
Überzeugung, eine Botschaft zu haben. Selbstverständlich mußte ich dane- 
ben die verschiedensten Arbeiten annehmen um leben zu können. Dies al- 
les geschah parallel zu meinem Medizinstudium Ab 1956 konnte ich schließ- 
lich als freischaffender Maler existieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. denn ich konnte meinen Traum zu meinem Beruf machen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann nicht analysieren, was mei- 
nen Erfolg ausmacht - wäre das so einfach, könnte man Erfolg konstruieren. 
Wenn es zwei Faktoren gibt, die meinen Erfolg bestimmen, dann sind es 
wohl Talent und Fleiß. Ich glaube, daß meine Werke den Menschen gefallen, 
ich habe immer gemeri<t, daß mein Stil den Betrachtern ans Herz geht. Trotz 
meines Erfolges bin ich immer am Boden der Realität geblieben Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab jenem Zeitpunkt, als meine Bilder 
gekauft wurden, ich immer mehr zu Ausstellungen eingeladen wurde und 
auch bei der Kntik und den Sammlern Gefallen fand. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich sehe die beiden Bereiche als Einheit und kann 
sie nicht voneinander trennen. Man kann als freischaffender Künstler auch 
nicht vorausbestimmen, wann man in „Pension „ geht. Bei meiner künstleri- 
schen Tätigkeit gibt es für mich kein Ende. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Fortbildung ist ein immerwährender Prozeß. Ich habe 
mich seit meinen Kindheitstagen mit der Kunst beschäftigt und lerne täglich 
Neues Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Wenn man m diesem Melier erfolgreich werden möchte, muß man 
sich bewußt sein, daß man allein ist, wenn man malt - nur durch Reden und 
Diskutieren allein entsteht kein Bild, es muß auch umgesetzt und gemalt 
werden. Wichtig ist, sein Talent bewußt einzusetzen und seinem inneren 
Drang nachzugeben. Auch wenn man erfolgreich isL soll man sich auf seine 
Wurzeln besinnen, seinen eigenen Stil finden und beibehalten und nicht 
modischen Trends folgen. 

^ Kunauer-Sumnik Anna 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomin. Funktion; Inhaberin. Tätig bei: Caff6 Kosta, Anna 
Kunauer-Sumnik KEG.. 9020 Klagenfurt. 10. -Oktober-Straße 26. Gebo- 
ren - Datum, Ort; 14. Juni 1961. Familienstand; Verheiratet mit Elmar. 
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„Wenn man sich 
mit einem Betrieb 
selbständig 
macht, ist es sehr 
wichtig, flexibel 
und zielstrebig 
seinen Weg zu 
gehen." 



Kinder: Mathias (1995) und Valentina 
(1996). Eltern: Zita und Valenün. Hob- 
bies: Gärtnerei. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Pflichtschulzeit trat ich in St. Jakob in die 
dreijährige Klosterschule bzw. 
Frauenbemfsschule ein und war danach 
als Praktikantin in einer Eisenhandlung 
in Laibach tätig. Im Jahre 1980 arbeitete 
ich für einige Monate in Slowenien im 
Reisebüro Jugotours, um in der Folge nach Wien und kurze Zeit später in 
eine Filiale nach Klagenfurt versetzt zu werden. In dieser Zeit lernte ich auch 
meinen Mann kennen. Die nächsten vier Jahre lebte ich in Deutschland, wo 
ich nteine ersten Schritte in Richtung Gastronomie wagte. Diese Zeit war 
sehr lehrreich und hart für mich. Wieder zurück in Östen'eich. begann ich in 
einer großen Diskothek zu arbeiten. Nebenbei legte ich die Konzessions- 
prüfung ab und kehrte wieder nach Klagenfurt zunick. Im Jahre 1 988 machte 
ich mich in Bleiburg mit meinem ersten Lokal selbständig. Innerhalb kurzer 
Zeit vergrölierte sich mein Betrieb, und sowohl mein Partner als auch mein 
Baider stiegen bei mir ms Geschäft ein. Heute gehören mir drei Betriebe: 
Das Caffe Kosta in Klagenfurt, das Lokal in Bleiburg, und am Klopeinersee 
das Filou. Über den Erfolg meiner Betriebe freue ich mich sehr, doch weit 
wichtiger als Erfolg und Geld sind mir meine Kinder Für sie habe ich auch 
einige Jahre meinen Benif zurückgestellt und konnte mich ganz in der Rolle 
der Mutter profilieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein heutiger Erfolg zeigt mir, 
daß es richtig war, durchzuhalten und nach jedem Rückschlag wieder aufzu- 
stehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, denn ich weiß, daß ich durch 
mein Engagement und meinen Willen einiges erreicht und geleistet habe. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Etwas Glück gehörte sicher 
auch dazu, doch eigentlich habe ich mir meinen Erfolg Schritt für Schritt 
erarbeitet. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Mit viel Elan, neuen Ideen und Visionen, denn nur so bin ich meinen 
KonkunBnten einen Schritt voraus. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In den ersten Jahren meiner Selbstän- 
digkeit mußte ich mit sehr vielen Vonjrteilen kämpfen, doch ab einer gewis- 
sen Betriebsgröße entscheidet nur noch das Wissen und Können. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Vieler meiner Ent- 
scheidungen muß ich nicfit alleine treffen, denn mein Partner und mein Bru- 
der stehen mir zur Seite. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Immer einen Schntt voraus zu sein, ist für den Erfolg eines 
Betriebes sehr wichtig. Die eigenen Ideen und Visionen sind das Kapital 
eines Geschäftes. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die vielen 
positiven Rückmeldungen meiner Gäste und Mitarbeiter, die ich im Laufe 
meiner Berufsjahre ertiielt, zeigen mir, daß ich auf dem richtigen Weg bin. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein gro- 
ßes Problem in unserer Branche ist die Anfeindung der Mitbewerber unter- 
eiriander Statt miteinander zu kooperieren, versuchen viele Betriebe, den 
anderen zu schädigen und auszubooten. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? In ihnen sehe ich nicht nur meine Mitarbeiter, son- 



dern auch meine Partner. Erst durch die Mitarbeit meiner Familienangehöri- 
gen bekam ich die Möglichkeit, das Geschäft zu vergrößern. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In meinen drei Betrieben habe ich 
über 70 Mitarbeiter. Ständig müssen wir sie ergänzen oder austauschen. Ich 
achte vor allem auf die berufliche Laufbahn und den Charakter und lege 
großen Wert darauf, daß der Neue ins Team paßt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich lasse meine Mitarbeiter am Erfolg teilhaben Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Eherais Kollegin, doch wenn es die 
Situation erfordert, werde ich auch als Chefin akzeptiert. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Bei uns ist der Gast wirklich König. Er soll 
Sief) woMfühlen und gerne wiederkommen . Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Trotz meiner Betriebe achte ich sehr darauf, daß meine Fami- 
lie nicht zu kurz kommt. Regelmäßig werden Familienausflüge und gemein- 
same Unternehmungen gestartet. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wenn man sich mit einem Betrieb selbstän- 
dig macht, ist es sehr wichtig, flexibel und zielstrebig seinen Weg zu gehen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe noch einige Ideen zu 
verwirklichen, unter anderem möchte ich das Geschäft in Klagenfurt umbau- 
en und verändern. Privat möchte ich mit meiner Familie die Fnjchte des 
Erfolges genießen. 

^ Kunz Peter Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: 
Managing Partner. Tätig bei: Kunz 
Scbima Wallentin Rechtsanwälte KEG., 
1090 Wien. Porzellangasse 4. Geboren 

t»- ^™ -Datum. Ort: 20. März 1959. Tirol. Hob- 

V bIH bies: Berg- und Schitouren, Laufen, 
/ jf 1 moderne Kunst und Reisen. 

■ • Karriere 
B >. -"^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 
I N tionen Ihrer Karriere? Nacfi der Matu- 

B /^r-^ ra entschloß ich mich, von Tirol nach 

Wien zu gehen. In Wien absoh/ierte ich das Studium der Rechtswissenschaf- 
ten. Einige Monate lang arbeitete ich an der Universität und war nach mei- 
nem Gerichtsjahr bei einem Wirtschaftsprüfer tätig. Meine Konzipientenzeit 
verbrachte ich in zwei Wiener Anwaltskanzleien und absolvierte meine 
Anwaltsprüfung im Jahr 1987. Nunmehr eintragungsfähiger Anwalt beschloß 
ich, auf Ratschlag eines befreundeten Anwaltes, nach Italien zu gehen. Als 
Osttiroler hatte ich schon in der Schule Italienisch gelernt und auch privat 
immer schon ein Naheverhältnis zu Italien gehabt ich war ein Jahr lang in 
einer Kanzlei in Mailand, die heute zu den größten Italiens zählt, tätig. Diese 
Zeit war für mich sehr interessant, schon allein aufgrund der Tatsache, daß 
ich in einer fremden Sprache meinem Beruf nachging. Ich gewann viele ita- 
lienische Freunde, die auch heute noch für meine benjfliche Tätigkeit eine 
gewisse Rolle spielen. Danach war ich drei Monate lang in einer Lienzer 
Anwaltskanzlei tätig, ging aber dann doch nach Wien zuoick. 1990 endlich 
entschloß ich mich, mit meinem Freund Thomas Wallentin eine Kanzlei zu 
eröffnen. Mit den etwas unüblichen Schwerpunktgebieten Filmurheberrecht 
und Italien gingen wir daran, ofine nennenswerte Verbindungen und Kontak- 
te den Schntt in die Selbständigkeit zu wagen. Die Kanzlei vergrößerte sich, 
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es kamen Partner dazu, und natu'l-ch blieben wir nxht au' ein kleines Seg- 
ment speziäisiert, sondern betreuen mittlenweiie Unternehmen in allen Be- 
reichen. Die Mehrzahl unserer Kienlel macM miUere IMlemehmen aus, es 
sind weiters sehrgroße Firmen wie auch Einzeiuntennehmen darunter. Mit: 
lerweile haben wir in der Karzlei für alle Bereiche Spezialisten (z.B. Arbeits- 
recht, Gesellschaflsrechi. Immobilienrecht, ^^edizin^echto<ief Insolvenarechtj 
und beireuen ehe gehobene Privatidenlel. Untere intemalionalen Varbiii* 
düngen erstrecken sich hauptsächlich nach Ital-en, in die USA im Crcss Border 
Leasing Geschäft und rvach Mittel- und Osteuropa, insgesamt sind in unse- 
rem Unternehmen etwa 45 Mitarbeiter täüg. Ich bin zudem in einem Verein 
namens zepra - Universität & Praxis engagiert, der eine Plattform für Juri- 
Stenzur Vernetzung von Wissenschaft und Praxis ist und sich initderAus- 
bMung und Zukunfisperspeiitiven von Junsten i^eschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was iMdeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg kiedeutet für mich, selbst 
gesteckte Ziele zu eneichen. Erfolg mißt sich im wesentlichen nach einem 

eelllt aufgestellten Wertesystem und ist an sich nicht objektiviertiar. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man muß n der Lage sein seine 
eigenen Starken und Schwächen realistisch einzusclialzeii icn habe dar- 
Ober Nnaus vereucM, ales, was ich tue, auf einem hohen Niveau zu ma- 
chen. Dieser .Ansp'uch führt zur Notv/endigkeit, hohen Arbeilseinsatz zu lei- 
sten. Wenn Jemand kein Genie ist und Iceinen Einsatz leistet, wird er nicht in 
dem Maß Eriblg haben, wie er es von sich selbst enwartet Das Engagement 
für meine Arbeit ist ein wesentlicher Teil meines Erfolges. Durch meinen 
Einsatz kann ich auch meine Mitarbei'e' not v eren - ebenso du'ch meine 
ausgeprägte Teamfahigkeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Diese Frage 
Inbe Ich mir nie in dtoser Form gootollt Ich halle sicher einiges eneicht, von 
dem ich nie gedacht hätte, daß es e-reichbar rs', ahe- natürlich sehe xh 
noch Vieles vor nur, das ich leisten und en-eichen möchte. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgraieh entschieden? Die Entscheidung, im richtigen 
Augenblick nach Ital en zu gehen, war für mich ein wesentlicher Schritt, da 
ich eine andere Art zu denken 1^ r rn Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Zwei meiner Ausbildungs- 
anwSlIe pfSgten mich in der Art des Umganges mit sshr dominanten Persön* 
Ichke Inn iinri Herausforderungen Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Unter anderem achte ich auf die Studiendauer der sich 
bewerbenden Jurblen urtd sMe natürlich bei längerer Studiendauer die Fra- 
ge, aus welchem Gnjnd ein Studium viel Zeit in Anspruch nahm. Ganz wich- 
tig sind für mich d:e Social Skills, aber auch, ob ein Kandidat auch außer- 
junstische Erfahrungen mitbnngt oder als Jurist bereits Außergewöhnliches 
geleistet hat (z. B., ob enUe eine DIsssrtalon odsr wisssnschafHiche Artftel 
verfaßte) Sprachkerrtnisse sind ganz wesentlich geworden, wobei Eng- 
lisch ein absolutes Muß darstellt und der Kandidat bereits in einem englisch- 
sprachigen Land gearbeitet haben sollle. Wie viralnboren Sie Benif und 
Privatleben? Meine =^rau hat selbst einen sehr erfüllenden Beruf, nimmt 
ihre Karrie'e aber zur Zeit zugunsten der Kinder ein wenig zurück, sonst 
wäre mem Arbeitspensum not durchzuhalten, ohne die Familie zu gefähr- 
den. Es ist nrir sshr wichtig, meine FamMe gut vereorgt 2u wissen, da fOr 
mich die Familie eine wesenl'iche Energiequel'e da'steilt. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für ihre Fortbildung? Sehr hohes faciiliches Niveau erachte 
ich als Seibstversändiichkeit. Daher veranstalten wir In unserer Kanzlei ssK 
der Gnjndung im Jahr 1 59D das ganze Jahr über interne Forlbildungsveran- 
staltungen, die sowohl '.'on internen, als auch von externen Spezialisten ge- 
halten werden. Vor einigen Jahren hatjen wir zudem m den Sommermona- 



ten eine Sommerakadeniie eingerichtet, in der v.i' die Fotbildungsveran- 
staltungen noch intensiver und komprimierter anbieten. Daruber hinaus lese 
ich Fachzeitschriften, nehme an Semiiaren teil und besuche auch Fortbi- 
J j I ; ;.veranstaltu ngen zun Thema Coaching und Mitarbeitermotivation. Auf 
diese A't schalen w res, unseren Küen'en 'r?ng'rislio f r sichbleibend ho- 
hes Mal^ an Qualität zu bieten. Welchen Rat mochten Sie an die nächste 
Gsneraltoa weitergeben? Ein junger Mensch sol etwas suchen, was ihnW 
ihr Spaß macht und wozu cr'sic geeignet ist. Weiters nu*?. jedem klar sein, 
daß man ntehr Einsatz leisten muß, wenn man mehr erreichen will als der 
Dunhschnilt* was ich bei vielen jungen Menschen ein wenig venniase. Ein 
junger Mensch muß auch akzeptieren, daß Arbeit nicht immer Spaß ma- 
chen kann, daß man auch ein Maß an Eigenmotivation aufbringen muß. um 
einen Sonntag im Büro zu verbnngen. Eine gute Ausbildung ist natünich 
sehr wessnMch. Heute wird viel mehrauf PrCMiingsnolen gsachtst, wsil man 
nicht jeden Bewerber zun- Gesprach einladen kann Daher sollte ein rnger 
Mensch auch während des Studiums darauf achten, seine Zeit nicht unnötig 
zu verschwenden. Weiche Ziele haben Sie sich gestsckt? Unternehme- 
risch möchten wir die bereits erreichte Position festigen. Das geht nur, wenn 
der Klient auf Dauer, das heißt, jeden Tag aufs Neue mit unserer Dienstlei- 
stung uneingescnränKt zufneden ist. Weiters möchten wir uns auch veigiö- 
fiem, um einerssHs unsere Angebolspalstle noch zu enveHam und gleich- 
zcitig durch den laufenden Beitritt jüngerer Partner eine gute Mischung aus 
jugendlichem Elan und Erfahrung zu haben. Pnvat gebe ich die Hoffnung 
nicht auf, irgendwann doch etwas mehr Zeit für meine Famife, metne Freun- 
de und meine stark vemacMlssiglen Hobbys zu haben. 

4c Kunze WiiifiredDlpl.-Kfm. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsfijhrender Gesellschafter. Tätig bei: Wintrade 

HandelsgmbH.. 1030 Wien. Hintzerstraße 9/3. Geboren - Datum, Ort 28. 
August 1947, Lübeck/Deutschland, Fami'ienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Beate Urbisch. Kinder. Lennart (1979) und Jana (1983). Eltern; Eleonore 
und Rudolf. Hobbies: Sport Lesen. Nno. Sonstige geschaiiche TfiHgkei- 
ten: Dozent an der Bayrischen Akademie für Werbung, MOnchsn; Schwer- 
punkt: Home-Entertainment, Filmlizenzhandel. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur studierte ich Agranvissenschaften und BWL. Das Studium scnioß ich 
äs DIpiomkaulhiann ab. Anschließend dureNief ich bis 1992 bsim Vertag 
Gruner und Jahr alle Stationen bis zum kaufmännischen Leiterund Geschäfts- 
führer, wechselte danach als Verantwortlicher für den Bereich Home 
Enlertainmentzur Kirch Gnippe nach München, ehe ich mich 1969 als Uzenz- 
häncle'' und Berater im Home Entertainment Bereich selbständig machte. 
2]^:^ s'ö'-'nete ich die W rtrade Handelsges.m.b.H. in Östen-eich, die als 
Generalvertretung für Fox Home Entertainment tätig ist. Fox ist in diesem 
Bereich das wsHwelt zweitgrößte Unternehmen und gehört zum Rupert 
Mudoch Medlentonzem. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich kann nicht allein erfolgreich 

sen rl.Rhp-r teceitet Erfolg die Zu'riedenhe't in Partnerschaften. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Icn hatte nicnt nur Erfolge, sondern auch Rücl^schlä- 
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ge zu verkraften. Wenn ich am Ende meines Lebens sagen kann, 51 Prozent 
meiner Entscheidungen - und damit die Mehrtieit - rictitig getroffen zu tialwn. 
werde ich mich als erfolgreich betrachten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich kann nicht nur andere motivieren, sondern halte auch die 
Werte Ehrlichkeit, Wahrtiaftigkeit und partnerschaftliches Miteinander hoch. 
Ich möchte immer, daß andere darauf vertrauen können, daß ich mein Wort 
halte. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich 1986 bei G+ J 
zum kaufmännischen Leiter - eine Positron, die ich bewußt angestrebt habe 

- avancierte, war das für mich nicht nur ein Erfolgserlebnis, sondern auch ein 
großer Vertrauensbeweis. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Bei Entscheidungen höre ich mir alle Meinungen an. Gibt es 
dabei unterschiedliche Resultate, treffe ich die Entscheidung auf Basis mei- 
ner Meinung. Wenn andere bessere Argumente haben, dann akzeptiere ich 
diese und stehe dann auch zu dieser Entscheidung . Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das erste kauf- 
männische Rüstzeug erhielt ich von memem Vater, der selbständiger Kauf- 
mann war. Später war John Jahr prägend für meinen Werdegang. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die Meinung, ab einer gewissen Posi- 
tion sei die Position selbst bereits Anerkennung genug, ist ein Taigschluß. 
Ich freue mich immer noch über Anerkennung, die ich glücklicherweise auch 
erfahre. Mir fällt es noch leichter, auch selbst Anerkennung auszusprechen , 
Ich versetze mich dabei in die Position anderer, um zu sehen, ob eine Aner- 
kennung in der Situation angebracht oder motivierend ist. Das Ist sicher auch 
eine meiner Stär1(en. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, mein Umfeld weiß, daß ich ehrlich bin und - wann immer es nötig ist 

- ein offenes Ohr habe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter sind essentiell für den Erfolg, unabhängig davon, welche 
Position sie innehaben. Deshalb pflege ich kein hierarchisches Denken, son- 
dern behandle jeden gleichwertig auf der Basis partnerschaftlichen Denkens. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich habe klare Vor- 
stellungen, wie eine Position zu besetzen isL und suche danach die Mitar- 
beiter aus, wobei ich Wert auf Intelligenz (nicht AusbiWung), Gewandtheit 
und etwas Lockerheit lege. Wenn ein Bev/erber auf kritische Fragen beim 
Bewerbungsgespräch schon unsicher reagiert, dann ist er der falsche Mann, 
denn dann wird er beim Kunden auch nicht sachlich argumentieren können. 
Wie motivieren Sie Ihre MitarbeKer? Ich motiviere nie mit Geld, auch wenn 
die meisten Mitarbeiter glauben, daß man sie mit GeW motivieren könnte. 
Ich motiviere durch Anerkennung der Leistung und Erweiterung der Aufga- 
bengebiete und Kompetenzen sowie die IJbergabe von Eigenständigkeiten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Lebensgefährtin ar- 
beitete viele Jahre mit mir zusammen, aber seit ich in Wien arbeite, sehen 
wir uns nur an den Wochenenden. Wir konnten Beruf und Privatleben aber 
auch schon fnjher gut trennen. Wenn ich aus dem Büro gehe, kann ich sofort 
abschalten Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ein we- 
sentlicher Erfolgsfaktor ist ständiges Lernen. Man sollte auch bereit sein, in 
seiner Kamere stehenzubleiben, um sich andere Wege anzusehen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ausbil- 
dung ist ein enorm wichtiger Punkt. Dabei geht es nicht so sehr darum, wel- 
che Wissensinhalte man nach dem Studium tatsächlkih brauchen kann , son- 
dern um das dort vermittelte analytische Denkvermögen und danjm, zu ler- 
nen, eigenständig Probleme zu lösen. Aufgrund des Verdrängungs- 
wettbewerbs in der Artieitswelt hat man ohne entsprechende Ausbildung 
in»mer geringere Chancen. Weitere wichtige Kriterien sind Mobilität, ständi- 
ge Weiterbildung und Offenheit - auch gegenüber der Meinung älterer Men- 
schen. Jugendlicher Elan gepaart mit der Erfahaing der vorigen Generation 




kann ein guter Erfolgsfaktor sein. Jeder Vertriebs- oder Marketingmann soll- 
te auch einmal in der Position des Controllers gewesen sein, damit er den 
Umgang mit Finanzen lernt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte auch noch in einigen Jahren dieselbe Zufnedenheit mit meinem 
Umfeld verspüren wie heute und insgesamt auf eine schöne Zeit zuoickblik- 
ken können. Ihr Lebensmotto? Ich denke in jeder Situation positiv und lebe 
nach dem Motto „Der Weg ist das Ziel!' 

^ Kurz Klaus 

• Zur Person 

Funktion: Leiter der Landesdirektion, 
Tätig bei: Zürich Versicherungs-Aktien- 
gesellschaft Landesdireklion Salzburg., 
5020 Salzburg, Alter Markt 1 . Geboren - 
Datum, Ort; 29. November 1968. Kuchl. 
Kinder: Angela ( 1 987) und Lukas ( 1 999). 
Eltern: Klaus und Katharina. Mitglied- 
schaften: Golfclub Drachenwand. Hob- 
bies: Golf. Laufen, Technik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bereits in meinem Elternhaus wurde mir ein gewis- 
ses Maß an Pflichtbewußtsein vermittelt. Ich hatte eine schöne Kindheit, in 
der ich trotz der Mitarbeit im elteriichen Betrieb viel Freiheit hatte. Nachdem 
ich die Pflichtschulzeit absolviert hatte, wurde mir von meinen Eltern gera- 
ten, eine landwirtschaftliche Schule in Wieselburg zu besuchen, in der die 
Sparte Lebensmitteltechnologie und -forschung untenrichtet wurde. Nach- 
dem ich die Aufnahmepnjfur>g an dieser Schule bestanden hatte, wurde der 
Zweig, aufgrund dessen ich mich für diese Ausbildung entschieden hatte, 
leider eingestellt, und somit gingen meine Pläne nicht auf. Vom dort ansässi- 
gen Direktor ließ ich mich trotzdem dazu überreden, an diese Schule mit 
Internat zu gehen, wechselte aber nach einem Schuljahr an eine Schule 
desselben Typs, ebenfalls mit Internal, m Salzburg. Von Anfang an fühlte ich 
mich dort viel wohler, da mir die Menschen dort eher entsprachen. Nach der 
Matura schlug ich für kurze Zeit eine militansche Laufbahn ein, ehe ich dann 
zum Flughafen Salzburg übertrat. In dieser Zeit konnte ich mich im Bereich 
EDV weiterbilden. Da ich mich aber mit den firmenpolitischen Zielen des 
Unternehmens nicht identifizieren konnte, schied ich aus, um beim Versi- 
cherungsuntemehmen Zürich einzusteigen. Hier erkannte ich nach einiger 
Zeit der Eingewöhnung zum ersten Mal ganz klar zukunftsträchtige Perspek- 
tiven für mich. Aufgrund einer Aneinanderreihung von glücklichen Zufällen 
und meines steigenden Interesses für das Unternehmen und somit auch der 
steigenden Leistung stieg ich die finmeninteme Erfolgsleiter sehr rasch nach 
oben und leite nun seit Juli 2003 die Landesdirektion Salzburg. Ich bin sehr 
froh und auch stolz, besonders in Hinblick auf mein junges Alter, in einer 
Position zu sein, die mich fordert und in der ich mein berufliches Potential 
voll entfalten kann, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg messe ich zum einen am 
Ranking unseres Unternehmens und zum anderen an der Akzeptanz inner- 
halb des Betriebes. Nebenprodukte des Erfolges, wie Geld und gesellschafl- 
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liches Ansehen gen-efSe ich aihe mich aber nicht darauf aus. SelMn Sit 
sich als erfolgreich? Ich stelle iminer wieder fest, daß ich mich mit meinen 
38 Jahren auf einer Fütwungsefaene beinde, iiderich wenige mekies Alters 
antreffe. Das zeig tn- II caß :::h durchausertolgrBiGhliin.WBewaraussGhlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Als „Geheimnis" meines Erfolges sind unter an- 
derem PflichtbewuHtsein, Ehrgeiz, Konsequenz und Zielstrebigkeit anzufüh- 
ren. Weiters bin ich ein Uaim der Tat, der übeiaR da anpackt, wo ee für das 
Wohle des Untcrrchnens -sl. Ich schaue al80 auch ühc die Grenzen rnei- 
nes Verantwortungsbereiches hinaus und interessiere mich für den gesam- 
ten AUauf und nicht nurfurmeinfln Arfaeilsbefaich. Wie begegnen Sie He^ 
ausfbrderungen des beruflichen Alltags? Von Natur aus reagiere ich dar- 
auf sehr enotional. Ich habe aber mitUenveile gelernt, diese Situationen ra- 
tional zu analysieren und dann mit kühlem Kopf Lösungen zu finden und 
Entsdwidungen zu beflim. In welelier Situatio« haben Sie eilbigra^ 
entschieden? Generei' sind a'le Entscheidungen e'folgrexh, in denen icti 
mich selbst aus der Position herausnehmen und in Hinblick auf das Wohle 
der Beleligten eine Entscheidung treifen toonnlB. GM ts jamanden, der 
ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Werner 
Achatz ist ein Mensch, der mich mit seiner gesamten Persönlichkeit die 
imposant und auf den ersten Blick etwas einschüchternd ist, seiir beein- 
drudd hat. Er hat inir ineraier Unle gazeigt. da& es wichtig ist, in Dialajssio- 
nen mit anderen sach'ich zu bleiben und unangebracMeEinotiona'iläl bei- 
aeite zu schieben. Im Privatleben habe ich von meinerGniBinütter, Kathari- 
na Steiner, viel mitbekommen. Sie war immerfjr mich da. ObwoM sie selbst 
ein hartes Leben hatte, war sie anderen Menschen gegenüber sehr weich 
und vers'.^ndn '^vcl Vor ihr hafc^ ich gelernt, eigenveranhvortlich zu sein. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein ehrgeiziger, ziel- 
sitebiger Mensch, der offen auf eeineMNnwnschen zugehen lonn. Mach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 'n erster Lin e zählen Fach- 
kenntnis und soziale Kompetenz. Weiters ist es nur wichtig, eine gemeinsa- 
me parsöniiche Ebene mit einem polenGellen I^Harbeiter zu finden. 2u die- 
sem Zweck luhre ich sehr ausführiiche Bewerbungsgespräche, auch in pri- 
vatem Rahmen, um mir einen genauen Eind'uck von der Persönlichkeit 
machen zu können. Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Ich sehe mich 
als ErmögRcher eines arbeHsfreundHchen UmüBldes. Wie werden Sie von 
Ihren H/Iitarbeltern gesehen? Ich denke, daß 'Ch von meinen Mitartieitern 
nicht nur als Vorgesetzter, sondern auch als Freund gesehen werde. Wel- 
che «RMf die SHrhen Ines Unlemehmens? Unsens mHMgroOe Rnnen- 
stmktur ermöglicht uns eine rasches Reagieren auf Verändeningen des 
Marktes, Als weitere Stär*;e sehe ich unser auße'ge\>/öhnlich gutes, fast schon 
familiäres Betnebsxiima, welches uns ein angenehmes una somit leistungs- 
oriendertos Arbellen ennfiglicM. AuBeidem sind in unserer Rmwnlailtur 
Fehler erlaubt sofern ma-" hr'^^i" i-^t, Lehren daraus zu ziehen. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Die Schattenseite des Erfolges ist, daß 
man zwangsläufig weniger Zeit mit seiner Faniie verbringen kann. Wil man 
Eribig in seinem Beruf haben, istese-forderlich. auch gesellschaftliche Ver- 
pflichtungen in d eseni Bereich ivahrzu nehmen Dadtj'rh entstehen Konflik- 
te zwischen Berul und Privaileoen. Ich habe diese Konilihie am eigenen Leib 
erfahren. MKIIenveile weiß ich, daß es wichtig ist, ssine Fvsizelt nrit den 
Menschen t.v verhrirgen nit denen man in Zukunft zusammenbleiben möchte 
und weniger mit Geschäftspartnern, die meistens nur temporär wichtig im 
eigenen Leben sind. WMdien Rat mScMsn Sis an die nichel» Generali» 
on weitergeben? Ich möchte jungen Menschen den Tip geben, offen und 
ehrlich auf jeden Menscher z jzugehen und eine oft vorgetäuschte Ccc'ness 
abzulegen. Denn dahinter steht meist nur innere Unsichemeit. Außerdem ist 



es gut, sich -mmer daran zu halten, andere Menschsnso zu behandeln wie 
man selbst gerne behandelt werden mädite. WMdw Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Für die Zukunft wünsche ich mir ein wenig mehr Zeit für mich 
selbst und daß sich alles wirklich so posilivenAMchelt, wieesdeizaitscheinL 
Ihr Ijebensmotto? Arbeit und Spalk 

^ Kuizbauer Johann 
• ZurPwson 

Beruv Politiker. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei. Gemeinde Neuiengbach,, 
BC-C' Neulengaach. Kirchenplatz 82. Geboren - Datum. Ort; 11. Jum 1943, 
Raipoltenbach. Familienstand: Verheiratet mit Angela. Kinder: Hannes(1964), 
Martin (1965). Angela <1971). Christian (1974) und Thomas (1978). Eltern: 
Rosa und Anton. Mitgliedschaften- ÖstarrsichiBche Volkspartei. Hobbies: 
Wandern. Sonstige geschäftliche TätigkeHen: Abgeordneter zum National- 
rat, Geschällsleilar der RaiI fc is e nba n k Boheimkirchen - Kasten - Pyhra. 



„Erfolg bedeutet 
für mich die An- 
erkennung mei- 
ner Arbeit.' 



• Karriere 

Welche waren die wesenUichsten Sta- 
tionen lirsr Karriere? ich wuchs als 

jüngstes von ser:hs Kindern in einer 
Großfamilie auf. Im Alter von 19 Jahren 
begann ich in Folge des Ablebens mei- 
nes Vaters alleine mit meiner Mutter den 
Hof von zehn Hektar zu bewirtschaften, 
was icti bis heute aktiv ausführe. Nach 
acht Jahren In der liuidwlrtschaft nehm 
ich von Ma' bis Septembe' 1971 an ei- 
nem Umschulungskurs teil, der von der 
Aibeitsmarl(tfördenjng der Ralffeisen 
Landesbank Wien und der Niederöstarreichischen Versicheoing finanziert 
wj'de. Alle Teilnehmer erhiellen die Zusage ßr einen Arbeitsplatz nach Ab- 
solvierung des Kurses. Aus oen möglichen Sparten Lagerhaus, Versiche- 
rang Oder RaHMsenbank entschied ich midi lOr das Bankgeschäft In der 

Folge erhielt ich eine Ansfel'ung in Preßhaum, wo ich von der Pike auf mit 
dem Sortieren von Belegen begann, anschließend in Neulengbach, wo ich 
bis 1982 tätig war. Ein einschneidender Schnitt bedeutete das Angebot, die 
Geschäflsleitung der Zweigstelle Böhe mk rchen mit zehn Mitarbeitern zu 
übernehmen. Anfangs wares eine harte, aber zugleich sehr schöne Zeit m 
der ich durch Persönlichkeitsseminare sehr stark profilieren konnte, und das 
nicht nur faohspedlsoh • vielmehr sehe Ich darin rOckUictand den Gnind- 
stein für meine spätere politische Zukunft Inn Zeitraum bis 1994 konnte ich 
gemeiitsam mit einem anderem Geschäftsleiter - nach dem Vier-AugeivPrIn- 
zip - nach Fusionen auf eine Belegschaft von 28 MHarbelBni mit einer Bi- 
lanzsumme von einer Milliarde Schilling aufstocken. Seit Beginn meiner po- 
litischen Tätigkeit bin ich karerziert. Bereits in der Jugend verspürte ich In- 
teresse für Politik, dann stand allerdings immer der Beruf im Voroergrund, 
ns im Hiervon ou jsnen msn ineresee wieoer enwacnie. cnos uBracniziyer 
Jahre becnnn ich die Mitarbeit auf Ortsebene, dnnr ■ nach Elnffihrung des 
Vonwahlmodells durch die ÖVP - wurde ich im Mai 1994 nach einer Biief- 
waM dritter von 50 Kandkiaten, und als die beMen erslgereihten im Juni auf 
ihrer Kandidatur verzichteten, befand ich mich in der Position des Spitzen- 
kandidaten h der Folge v/urde ich durch ein Di'ektmandat in den Naticnal- 
rai gewählt, wo icn seitfier ohne Unterbrechung die Funktion eines Atjgeord- 
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neten wahrnehme. Im Jahr 2000 gelang es uns, ein zweites Mandat in mei- 
nem Wahlkreis zu en-eichen, Etwas unüblicti - und anfangs nicht leicht - war 
meine zeitgleich 1994 erfolgte Nominierung für den Gemeinderat, 1995 wur- 
de ich zum Bürgermeister meiner Gemeinde Neulengbach gewählt. In die- 
ser schwierigen Kombination war ich immer mehr der Bürgermeister als der 
Abgeordnete und konnte mich in dieser Aufgabe deutlich mehr profilieren. 
Bereits während der ersten Periode konnten wir halten, was versprochen 
hatten, was vor allem die Bereiche Kanal, Wasser, Straßenbau und Infra- 
stmktur sowie den BildungsbereicJi betraf. So wurden die Kindergartenplätze 
verdoppelt, wodurch jedem Kind ab drittem Lebensjahr ein Platz garantiert 
werden kann. Auch die beiden Volksschulen wurden ausgebaut und mit Turn- 
hallen auf neuesten Stand gebracht. Ein weiteres Projekt, die Umgestaltung 
des Ortskerns, wurde begonnen und dauert noch an, der Sportplatz 
Wienerwaldstadion wird neu gestaltet. Besonders erwähnenswert ist die Er- 
hebung zur Stadt im Jahr 2000 durch die Landesregierung, seit 2002 sind 
wir Stadtemeuerungsgemeinde. und ein Kinderspielplatz, wo Kinder und El- 
tem in die Planung eingebunden waren, wurde mit einem Preis ausgezeich- 
net Im Kulturbereich begannen wirdie Vermarktung Egon Schiefes, der 1911 
und 1912 hier wohnte, durch Schaffung eines Museums und ein jährliches 
Festival mit Künstlern. Im April dieses Jahres wurde ein Kulturpfad eröffnet 
mit 14 Stationen und sechs Schautafeln pro Informationspunkt, der unter 
anderem in den Geschichtsunterricht eingebaut wird. Unsere Zielgruppe im 
Tounsmusbereicti ist der Tagestounst, ein Problem stellt dabei unsere Nähe 
zu Wien dar. Ein wichtiges Ziel besteht darin, die Kaufkraft von den Groß- 
märkten auf der Bundestrasse B1 9, an der bis zu 15.000 Kraftfahrzeuge pro 
Tag verkehren, durch Maßnahmen verstärkt ins Ortsgebiet zu bringen. Da 
70 Prozent der Käufer aus anderen Gemeinden kommen, wird Neulengbach 
als Zentrum anerkannt, in Zusammenartieit mit Experten ist die Schaffung 
von Parkplätzen und kulturellem Angebot in Arbeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die An- 
erkennung meiner Arteit. die .leugnisverteilung" erfolgt bei der Gemeinde- 
ratswahl. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nachdem ich im 
Alter von 50 Jahren in die Politik einstieg, hatte ich beruflich bereits einiges 
geleistet und mich abgesichert, deshalb konnte ich unabhängig agieren und 
war nicht zu Kompromissen gezwungen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Zweijahrlich durchgeführte Telefonumfragen ergaben, daß in der 
Bevölkerung das Bewußtsein über unsere Leistungen wächst. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch eine Periode im Amt bleiben, 
um dann Nachfolger zu finden, die sowohl die Kontinuität bewahren als auch 
9ire eigenen Vorstellungen einbringen. 



^ Kuta Walter Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Vorstand. Tätig bei: Cyrom Telepictures AG., 1100 Wien, Wiener- 
bergstraße 5-9/19. Geboren • Datum, Ort: 12. April 1973, Wien. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Dr. Susanne Drschka. Eltern: Franz und Herta. 
Hobbies: Radfahren. Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1991 studierte ich bis 1993 Jus. wechselte dann aber die Studien- 




richtung und studierte ab 1994 Geschichte und Politikwissenschaften. Mei- 
ne Sponsion zum Magister erfolgte im Jahr 2001 . Während des Studiums 
arbeitete ich in verschiedenen Nebenjobs in der Gastronomie, einem Call 
Center der Telekom und bei der Telefonauskunft, ehe ich 1997 als Angestell- 
ter in die Pavili Handels GmbH eintrat. 1999 wurde ich dort zum Assistenten 
der Geschäftsleitung sowie von 2001 bis 2003 Gebietsleiter und Export- 
manager für den Weinhandel. Im Jahr 2003 wurde mir die Position des Ge- 
schäftsführers in der UTP Telekommunikations- und Internetdienstleistungs 
GmbH angeboten. Mit der Umfirmierung des Unternehmens in Cyrom 
Telepictures AG im Jahr 2004 wurde ich zum Vorstand mit den Aufgabenbe- 
reichen Projektleitung und Geschäftsleitung Soflwareenhwicklung. Das Un- 
temehmen bietet Fernsehen über Modem (Video on Demand) an und ent- 
wickelt Software nach Kundenwünschen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, gesetzte 
Ziele zur Zufriedenheit einer Mehrheit der 
Beteiligten zu en'eichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Natürlich bin ich auf 
meine Leistungen stolz, aber mich jetzt 
schon als erfolgreich zu bezeichnen wäre 
etwas hochtrabend. Ich habe noch viele 
Ziele vor mir. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Eine meiner 
Stärken ist Flexibilität, die ich auch als 
sehr wichtig erachte. Man sagt mir auch 
nach, daß Menschen Vertrauen zu mir haben Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme sie an und versuche 
Probleme schnellstmöglich zu lösen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als man mir die Geschäftsführerposition anbot, empfand ich 
mich auf dem richtigen Weg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Nach meinem Studienabschtuß v/ei!erhin in der Firma Pavili 
zu arbeiten, war die richtige Entscheidung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der Firmeneigentümer, 
Herr Jean Pavili, prägte meinen Lebensweg durch seine guten, freundschaft- 
lichen Ratschläge. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerken- 
nung erfahre ich vor allem innerhalb des Unternehmens. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter haben auch auf mei- 
nen persönlichen Erfolg Einfluß. Derzeit sind wir in der glücklichen Situation, 
daß alle unsere Mitarbeiter wie in einer großen Familie zusammenhalten. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die meisten Mitar- 
beiter kamen aufgrund von Empfehlungen zu uns Kriterium ist vor allem 
fachliche Qualifikation. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir pflegen 
einen freundschaftlichen Umgangsstil, der zur Motivation beiträgt Man darf 
auch nicht vergessen, sich für Leistungen zu bedanken. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir sind alle per Du, und ich werde als 
Kollege gesehen, dessen Entscheidungen als Chef aber entsprechend re- 
spektiert werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Fle- 
xibilität des Unternehmens - auch im Hinblick auf die Adaption der Produkte 
nach Kundenwünschen - ist unsere Stärite. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da meine Lebensgefährtin als Ärztin ebenfalls flexible Art)eits- 
zeiten hat, bringt sie das nötige Verständnis auf, und die Vert>indung von 
Beruf und Privatleben funktioniert problemlos. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? In der Übergangsphase vom Studium ins Berufsie- 
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ben besuchte ich zahltBiche Kurse und Seminare, in den Jahren von 2000 
bis 2003 u.a. in den Bereichen Französisch. Rhetorik, Werbekonzeption, 
Lobt)ying, Journalistenbetreuung, Öffentlichkeitsarbeit, HTML & CSS, etc., 
um für die neuen Anforderungen gewappnet zu sein. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Obwohl es bei mir nicht 
so war, empfehle ich jedem, ein Studium zu ergreifen, mit dem man auch in 
seinem beruflichen Leben etwas anfangen kann - sonst darf man nicht ent- 
täuscht sein, wenn man in seinem Fach keinen Job bekommt. Ein exoti- 
sches Studium, für das man sich interessiert, kann man in der Pension nach- 
holen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein pnvates Ziel ist nach 
meiner bevorstehenden Heirat die Gründung einer Familie. Ich möchte pri- 
vat weiterhin glücklich sein und beruflich auch in Zukunft dazu beitragen, 
daß es geschäftlich mit dem Unternehmen aufwärts geht. 



% La Hong Nhut 

• Zur Person 

Beruf; Designer. Funktion; Inhaber. Tä- 
tig bei; La Hong., 1010 Wien. Kärntner 
Strafte 8/8. Ehrungen: Coral Fashion 
Award, 2003; Pierre Lang Fashion 
Award. 2003. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich v/urde im Jahr 
1967 in Saigon, Vietnam, geboren und 
wanderte im Jahr 1981 nach Östen^eich 
aus. Nach dem Schulabschluß und ei- 
ner anschließenden Ausbildung zum technischer Zeichner begann ich ein 
Studium im Fach Dessinatur und Modezeichnen an der Höheren Bundeslehr- 
und Versuchsanstalt für Textilindustrie Wien V. Im Anschluß an die erfolgrei- 
che Absolvierung der Wiener Modeschule sammelte ich in Wien Erfahrun- 
gen und begann auch mit der praktischen Umsetzung eigener Entwürfe. 
Regelmäßig, mehnnals im Jahr, organisiere ich Modepräsenlationen in Wien, 
oft zusammen mit wichtigen Partnem wie den Stylisten von L Oreal und Bundy 
& Bundy, so beispielsweise zuletzt im Herbst im Palmenhaus der Wiener 
Hofburg. Im Jahr 2003 gewann ich den Coral Fashion Award und den Pierre 
Lang Fashion Award. Zu meinen Kunden gehören heute Größen des Show- 
geschäfts, wie zum Beispie) Rainhard Fendrich, Manuel Ortega und Zabine, 
ebenso wie wichtige Vertreter der Politik. So entwarf ich für den Opernball im 
Jahr 2003 beisp»elsweise das Kleid für Frau Schüssel. Weiters betreue ich 
verschiedene Produktionen des Stadttheaters Grein als Kostümbildner. Mit 
dem östen-eichischen Rundfunk arbeitete ich ebenfalls an einer Stylingshow. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg ist für mich ein Glücksge- 
fühl, das ich durch zielstrebige Art}eit und persönlichen Einsatz erreichen 
kann. Wichtig ist dabei, daß man sich nie zurücklehnt und sich auf seinem 
Erfolg ausmht. da er dann sehr schnell wieder verschwindet. Erfolg muß am 
Leben erhalten werden und im besten Fall größer werden. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich befinde mich auf dem Weg zum Erfolg. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß alles, was ich bisher errei- 
chen konnte, auf meine konsequente und ausdauernde Arbeit zunlckzufüh- 




ren ist. Ich hatte eine Vision, die ich venvirtdichen wollte. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Zum ersten Mal erfolgreich fühlte ich mich, als 
ich im Jahr 2003 zwei Fashion Awards gewann und bemerkte, daß sich immer 
mehr Menschen für meine Modeile interessierten. Ist Originalität oder Imita- 
tion besser, um erfolgreich zu sein? In meine Designs fließt oftmals meine 
Kultur mit ein, das heißt, ich greife bestimmte Stilmittel der asiatischen Tradi- 
tion auf. Doch ich übernehme diese Stilmittel nicht einfach, sondern verschmel- 
ze sie mit der europäischen Kultur und mit meinem eigenen Stil, wodurch 
etwas ganz Neues entsteht Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ich habe absolut keine Vort)ilder, wobei 
das vor allem daran liegt, daß ich nie adäquate Vorbilder finden konnte. Ich 
lasse mich natürlich von meiner Umwelt inspineren. doch ich imitiere niemand 
anderen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die neuen 
Mitarbeiter werden zuerst gründlich eingeschult und lernen meine Arbeitsme- 
thoden kennen, damit sie danach selbständig artwrten können. Auf eine gro- 
ßes Maß an Selbständigkeit lege ich sehr viel Wert. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Während der Arbeitszeit bin ich ein strenger 
Chef, danach pflege ich einen lockereren Umgang mit meinen Mitarbeitern. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich orientiere mich stark an 
den Wünschen der Kunden. Ich möchte, daß meine Modelle meinen Kunden 
gefaHen. Ich sehe mich als Dienstleistungsuntemehmen, und so ist meine er- 
ste Priorität die Zufriedenhert der Kunden, Ich stehe meinen Kunden rund um 
die Uhr zur Verfügung. Was meinen Stil angeht, so spezialisierte ich mich auf 
Wendekleider, die beidseitig getragen werden können und mittlerweile zu 
meinem Martienzeichen wurden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich sehe meine Mitbewertjer nicht als störende Konkurrenz, son- 
dern als Bereicherung für die gesamte Branche. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Seit ich mich letztes Jahr selbständig machte, habe ich 
kaum Freizeit, und wenn doch, dann verwende ich diese Zeit, um zu nahen. 
Entspannung finde ich auf den vielen gesellschaftlichen Events, zu denen ich 
eingeladen werde. Dort nehme tch mir Zeit fürs Essen und für eine gemütlKhe 
Untertialtung. Ich bin zur Zeit Single und denke, das ist besser so, weil es für 
einen Partner nicht leicht wäre, mit mir zu leben, da ich so viel arbeite. Ich 
verstehe heute, daß viele Eheprobleme ihren Ursprung darin haben, daß einer 
der beiden Partner nicht genug Zeit für die Beziehung aufbringen kann. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich würde gerne mehr Zeit für 
die Fortbildung verA'enden. doch momentan geht sich das neben meiner Ar- 
beit nicht aus. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Es ist ganz wichtig, sich am Anfang grtindlich zu überiegen. was 
man wirklich tun möchte. In meiner Branche ist es weiters wichtig, nicht nurfür 
sich selbst, sondern für die Kunden zu artieiten. Viele Künstler richten sich zu 
wenig nach den Wünschen ihrer Klienten. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Natürlich muß ich mich jetzt zuerst darum kümmern, daß meine Fi- 
nanzen gut laufen, da mein Unternehmen noch nicht etabliert ist. Mein näch- 
stes Ziel ist ein öffentliches Schaufenster, dadurch könnten sich meine Ver- 
käufe verdoppeln. Ich bin zur Zert sehr mit organisatorischen Tätigkeiten be- 
schäftig! und finde kaum Zeit für Kreativität. Das soll sich möglichst bakJ wie- 
derändern. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Laaber Heribert 
• Zur Person 

Beruf; Finanzplaner Funktion: Inhaber. Tätig bei: AAA Vermögens- 
management Henbert Laaber, 3332 Blindenmarkt, Hauptstraße 19. Gebo- 
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ren - Datum, Ort: 30. Jänner 1957. Amstetten. Familienstand: Vertieiratet mit 
Karola. Kinder: Marie-Angelique (1 980). Dominik (1 982). Caroline-Therese 
(1984) und Anton-Benedikt (1993). Eltem: Anton und Leopoldine. Mitglied- 
schaften; Wirtschaftskammer Östen-eichischer Verstcheojngsmakler Ring 
(ÖVM), Österreichische Versichenjngstreuhänder (ÖVT), Tria- Team NÖ- 
West. Kirchenchor. Hobbies: Sport und Archäologie. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeilen: Gemeinderat der Gemeinde Biindenmarkt. Funktionär in der Wirt- 
schaftskammerNÖ. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te das humanistische Gymnasium der 
Saiesianer in Unterwaltersdorf, das icti 
1976 abschloß. Nach der Matura be- 
gann ich an der Universität Wien die 
Studien Sport und Theologie. Nach zwei 
Semestern beschloß ich, den Weg bei 
den Salesianern einzuschlagen und trat 
in das Noviziat ein. Nach wenigen Ta- 
gen trat ich wieder aus, da ich merkte, 
daß icti das zölibatäre Leben nicht le- 
ben wollte. Bei einer geplanten Reise nach Frankreich lernte ich in Deutsch- 
land meine Frau kennen, blieb rund zwei Jahre in Deutschland und arbei- 
tete in unterschiedlichsten Jobs, u.a. als Dachdecker, Sportartikel- und 
Immobilienverkäufer. Bei letzterer Tätigkeit habe ich meine heutige 
Branche, die Versichenjngsbranche kennen gelernt. Wegen meiner Ein- 
berufung • ich absolvierte dann den Zivildienst • kehrte ich mit meiner 
Familie nach Österreich zurück und war ein Jahr als Lehrer am Gym- 
nasium in Unterwaltersdorf tätig. Ab 1985 übte ich das Versicherungs- 
makler- und Versicherungsberatergewerbe selbständig aus. Von 1987 
bis 1993 war ich Prokunst und Milgeselischafter der Firma Fischl Versi- 
cherungsmakler GmbH. Nachdem die Geschäftsanteile aller Mitarbeiter 
von der Fimia Fischl zurückgekauft wurden, kündigte man aus fadenschei- 
nigen Gründen die Mitarbeiter Es folgte eine Anzeige beim Handelsge- 
richt Wien und ein Gerichtsverfahren beim Landesgericht Graz. Das Ver- 
fahren wurde eingestellt, und ich wurde in allen Anklagepunkten freige- 
sprochen. Von 1 993 bis 1 996 war ich Geschäftsführer der Jirout & Laaber 
Versicherungsmakler GmbH, seit 1994 bin ich staatlich geprüfter 
Vermögensberater, im Dezember 1994 machte ich mich mit diesem 
Gewerbe selbständig. Von 1994 bis 1998 war ich mit dem Aufbau ei- 
ner Kundenserviceabteilung bei der MBI Austria beauftragt. Ab dem 
Jahr 1 996 war ich mit der Ausbildung junger Versicherungsmakler und 
Vermögensberater betraut und übe mit Begeisterung die Lehrtätigkei- 
ten unter anderem an der Donau-Universität Krems, am WIFI und beim 
ÖVM aus. Weiters bin ich Mitglied der Prüfungskommission der Versi- 
cherungsmakler, des Lehrberufes der Versicherungskaufleute und 
Ausschußmitglied in der Standesvertretung der Wirtschaftskammer. 
2003 habe ich die Ausbildung zum Certified Financial Planner der Bank- 
akademie an der Fachhochschule Wr Neustadt begonnen, das ist die 
derzeit beste Ausbildung in der Finanzdienstleistungsbranche. Zur Zeit 
gibt es in Österreich nur 70 Personen mit diesem Abschluß, von de- 
nen 68 in der Bankbranche und nur zwei drei selbständig tätig sind. 
Meine Diplomarbeit dafür habe ich bereits abgegeben, die Prüfung vor 
einer Kommission folgt im September 2004. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn ich ein Ziel, das 
ich mir gesetzt und geistig verart>eitet habe, auch umsetzen kann. Erfolg 
muß sich irgendwann durch Handlungen und Ergebnisse konkretisieren 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Mein Erfolg konkretisiert sich in den Er- 
gebnissen, die ich vorzuweisen habe: seit 25 Jahren eine eigene Firma, ei' 
gene Wohnimmobilie, meinen Kindern eine exzellente Ausbildung ermög' 
licht, seit 25 Jahren glücklich verheiratet. Was war ausschlaggebend fü 
Ihren Erfolg? Geradlinigkeit, Ehrlichkeil Zielstrebigkeit und Konsequenz. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zuerst 
versuche ich. möglichst objektive Informationen zu erhalten, um mich dann 
sehr konsequent den Herausforderungen zu stellen. Ist Onginalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität steht im Vorder- 
gnjnd. Man kann aber durchaus auch Ideen anderer aufgreifen und kreativ 
weiterentwickeln. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ganz- 
heitliche individuelle Betreuung. Das Unternehmen ist Wein und fein und der 
Kunde hat in meiner Person nur einen Ansprectipartner Meine Kunden kön- 
nen mit allem zu mir kommen und durch meine 25-jährige Berufserfahmng 
kann ich sehr schnell Dinge richtig zuordnen, rasch reagieren und kompe- 
tent lösen. Meine exzellenten Marktkenntnisse im Versicherungs- und 
Vermögensberaterbereich, das hervonagende Wissen über Produkte, so- 
wie Kenntnisse der Anbieter sind weitere Starken. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Da sich mein Büro zu Hause befindet, kann ich diese 
Bereiche gut vereinbaren. Meine Frau stärkt mir den Rücken und sie hat alle 
Entwicklungen immer mitgetragen. Wir reden viel miteinander, denn ohne 
Harmonie in einem selbst und in der Familie kann man nicht erfolgreich sein. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte das tun, wo man mit Freude dabei ist und in sich hineinhören, um 
festzustellen, ob einem eine Tätigkeit entspricht. Wenn man einen Beruf 
ausübt, der Spaß und Freude macht, dann wird man auch erfolgreich sein. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich besitze zwar schon ein eige- 
nes Haus und habe es auch nach meinen Vorstellungen renoviert, nun möchte 
k:h aber auch noch ein eigenes Haus nach meinen Plänen neu erbauen. Der 
Abschluß der Ausbildung zum Certified Financial Planner ist nur mehr ein 
Formalakl. Eine Ausbildung zum allgemein beeideten gerichtlichen Sach- 
verständigen für Versichenjngs- und Vemrögensberatung möchte ich auch 
noch absolvieren. Ein Ziel wäre auch, ein Buch zu schreiben. Ihr Lebens- 
motto? Ich habe zwei: .Einmal öfter aufstehen, als man hinfällt". Und; .Fröh- 
lich sein. Gutes tun und die Spatzen pfeifen lassen" (Don Bosco). 

^ Lachner Günther 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion; Inhaber. Tätig bei: Lachner Günther Mo- 
demer Innenausbau Spezialist für Intarsienarbeiten und Nachbau und Re- 
staurieren von Stilmöbeln., 1200 Wien. Dammstraße 3. Geboren - Datum, 
Ort: 22. Jänner 1942, Wien. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragen- 
der und ausführender Spezialist für Intarsien, Workshops und Kurse für Fach- 
arbeiter und interessierte Menschen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte 
das Glück während meiner Tischlerlehre bei der berühmten Wiener Firma 
Franz Manschka die Kunst des Intarsierens und die Bildhauerei bei Meister 
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Jose* We cel zu lernen. Im Anschluß daran machte ich beim Militär eine 
Pilotenausbildung und in weiterer Folge war ich Fluglehref für Hutischrauber- 
pioien. Ich hatte dabei aber das Kunslhandweric nicht vernachlässigt und 
beschäfligte mich nebenbei laufend ntit verschiedenen Pnjeldea Dabei Iton- 
zentrierte ich mich mit großem Erfo'g auf die Entwicklung gänrüch neuer 
Techniken. 196Ö verließ ich das Militär und es folgten Ausländsaufenthalte 
in England, Holland, zwei Jahre im MHHaren 0^ und zehn Jahre in ver- 
schiedenen afrikanischen Ländern Dabei befaßte ich mich intensiv mit loka- 
len Arbeitstechnilten und bodenständigen Kunstrichtungen. Das hat meine 
Aibeiien nalfirf ch inspiriert und beefeiHulU. Zurück in mener Heimat Osler- 
reich, machte ich eine zweijährige Meisterausbildung und gründete einen 
6ewert)et)etrieb, in dem ich auch heute noch mit großer Liebe zum Kunst- 
handwerk tätig bin. Schwerpunkt meiner Arbeiten sind Restaurieren und 
Nachbauen von SHmöbein eowie Im Beeonderen Intarslenarbeilen eowohl 
InIradHiaiMlIan ah auch in verschiadanan selbslBnlwickeitBn Techniken. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist meiner Meinung nach 
stark mit Eitelkeit gekoppelt. Zur Zeil besteht mein Erfolg jedoch dann, daß 
ich in der Lage bin, meine Familie zu ernähren. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich eigentlich nicht mehr als «rfbigraich. Ich war leiden- 
schafHicher Pilot und gab aus verschiedenen GrOnden meinen Traumberuf 
auf. Ich war auch ein sehr guter Hubschrauberpihit, wurde jedoch nur dort 
eingesetzt, wo andere VsrkahismillBi versagten, teh übte diesen gefährli- 
chen Berufzwar sehr gerne aus, hätte im jedoch mit meinem Familienleben 
nicht vereinbaren können. Was wv ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Als ich mich in Östeneich etableren wollte, wußte ich, daß ich eine Markt- 
IQcfce finden muBle, um mich von meinen TIschieikollegen abheben zu Icön- 
nen Ich hatte das GlOck, daß ich als Jugendlicher die Kunst der Inlarsien- 
arbeit erlernte, hatte Jedoch auch das Problem, daß in Österreich diese Kunst 
kaum verfangt wind. Ich halte nach mit IntsnienarbeiliBn über Wasser und 
biete außerdem Kurse und Workshops an. Ich bin II Wien der einzige Anbie- 
ter dieser Kunstform und erhalte Anerkeniung aus Schweden und aus an- 
deren Ländern, habe es jedoch senr scji>ver, mich mer erfolgreich fortzube- 
wegen, lylein L«ben war geprägt durah meinen abenteueiNchen Charakter 
Ich war nie seßhaft und hatte Dutzende von Wohnsitzen. Mit diesem 
AbentBuergeist arbeitete ich unter anderem auch für das Luftamt von Rho- 
desien. Dort erfemte k;h den Beruf des Fluglotsen und wäre Direictor bei den 
Viktoria-Wasserfallen geworden hätte mich nicht der Regierungswechsel in 
andere Gefilde getrieben. Ich denke, das Leben legt den G'undstein zum 
Erfolg, man darf sich nur dem Leben nicht verschließen. Ist Originalität 
oder hnHallon baaeer, um erfolgreleh w eein? Der Eifolg ist prinzipiell 
sicher in der Originalität zu finden Originelle Ideen zu haben und diese um- 
zusetzen ist für mich persönlich ansprechender, als jemanden nur zu imitie- 
ren. In Österreich ist es sicher schwieriger, durch Originalität erfolgreich zu 
werden, als in anderen Staaten cer Weit. Weder Bill Gates noch Frank 
Stronach wären in Österreich so erfolgreich geworden. Ich bin der Überzeu- 
gung, daß in Österreich die Politik einen zu großen Einfluß auf die Wirtschaft 
ausübt Welciwa Prablsm sdieM Rinen in lirar Branche als ungeHclT 
Die Industrie bietet so viele Tischlerarbeiten zu einem Sp-ttpreis an, daß 
man als normaler Tischler kaum überleben kann. Meines Erachtens ist je- 
doch das griSßto Prebiem meiner Branche im Nachwuchs gelegen . Lehrlin- 
ge weiden zu sehr geschützt, sodaß man sich als Unternehmer keine Lehr- 
inge mehr leisten kann. Wählt n^an bei der Einstellung den Falschen aus, 
kann man seine Entscheidung nicht mehr revidieren. Em Umversalproblem 



in Österreich ist auch die Schulbildung. Die jungen Menschen, die aus den 
Pflichtschulen austreten, befinden sich an der Grenze zum Analphabeten- 
tum, teh halle einige AuAiahmegespräche, bei denen snh hersusstslle, daB 
weder eine Fläche berechnet werden konnte noch Additionen, geschweige 
denn Multiplikationen ordnungsgemäß durchgeführt werden konnten. Ich 
versiehe natürlich die Pnblsfltatk der Schulpolitik. Wenn an Wiener Schu- 
len zwei Drftlei der Schüler die deutsche Sprache nkM beherrschen, wirkt 
sich das naturgemäß auf den Starrnr-i d-^ ganzen Klasse aus. NachtlMl- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist sehr wichtig, dafl Be- 
wertiernictit nuriigendeinsn Job sudien, sondem mirglauliliaft darsteMen 
können, daß sie den Beruf des Tischlers etiemen möchten. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Abgesehen von n>einer Spezialfertigkeit 
der Intarsienaroeit Deherrsche ich alle Fähigkeiten eines Tischlermeisters 
und spezialisierts mich zusätzIch auch auf den Nachbsu und die Restaura- 
tion alter Möbel. Weichen IM mBdilen Sie an die nächste Generation 
weitergeben? FürPlolBn8eigaeagt,daftdie monetären Möglichkeiten stark 
nachlassen weiden. Daher sollte man desen Beruf nurdann ergreifen, wenn 
man dafür große Begeisterung hegt. Prinzipiell sollte man sich genau über- 
legen, fürweict en Beruf man geeignet ist, und auch dazu bereit sein. Sich 
ständig weiterzubilden. 

^ Lackner-Lang Karoline 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomiebchfrau. Funktion; 
Betrieb8ien«in. Tätig bei: Hotel Seehof 
Die vna am WMhsreee., 9082 Maria 

Worth, Kirchweg 1, Geboren - Dalum, 
Ort: 1 . Juli 1948, llz. Pamiüenstand: Le- 
• i bensgemeinschalt mit Dr. 6. AlbrechL 

J Eltern: Antonia und Josef Ehningen: Di- 
plome. Konzessionsprüfung Hobbies: 
Schifahren, Reisen, Lesen, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen limr Karriere? Da sowolii meine GreBeHem als auch meine EHem 

in der Gastronomie ta:ig ^varen, bin ich von Kindesbeinen an in dieser Bran- 
che aufgewachsen. Mir liel schon damals der Umgang mit unseren Gästen 
sehr leichL Nach meiner Gaindschuldusbuoung besuchte ich die dreijahhge 
Bundsslehrenstait IQr Freuenbenife In Villach. Dort eihieH ich ein braügsfi- 
chertes Wissensspektrum und eine sehr guteGrundausbiMung. Nach er- 
folgreichem Schulabschluß hatte ich Glück und erhielt in KMzbühel sofort 
eine AnslsUung ais ItezeptzkinMin im HbtBi Goldener Greif. Sechs Jahre 
lang war ich In dtoaem Hotel tätig, wurde von der Familie wie eine Tochter 
aufgenommen und hatte trotz meiner jungen Jahre die gesamte Hotelab- 
rechnung Ober. 1974 kehrte ich in den elterlichen Betrieb zunick, in den Win- 
teimonalen 1975 Obernahm ksh eine AnslsHung im ParidwW h PiMscIUKh 
als Empfangsdame und Büroleilerin. In diesem großen Haus erhielt ich den 
Feinschliff, was Fachwissen und den Umgang mit den Gästen betraf. Paral- 
lel zu dteser Tätigkeit half k;h abends auch noch im Belieb meiner ERem 
aus Du'cn meine Arbeit im Parkhotel erhielt ich sehr viele Angebote großer 
Holelanlagen im Ajsland. doch ich warimmerzu heimatverbunden, um ein 
diesbezügliches Angebot anzunehmen. Als der elterliche Betneb dann ver- 
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größer! und ausgebaut wurde, übernahm ich 1985 selbständig das Restau- 
rant Zur Weinpresse. Doch die großen finanaellen Belastungen lijhrten dazu , 
daß ich 1994 den Betrieb verkaufte. 1995 wurde mir die Fühmng und Re- 
staunerung des Seehofes l*.1aria Wörth angetragen. Nach meinen langjähri- 
gen Erfahrungen war es für mich eine Herausforderung, aus der kleinen, 
etwas veralterten Villa wieder ein Schmuckstück zu machen. Gemeinsam 
mit meinem Mann begannen wir bei Null und leisteten sehr viel Aufbauar- 
beit. Der heutige Stammgästeanteil von über 80 Prozent erfüllt mich mit Stolz 
und bestätigt mein Konzept. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum Erfolg kommt man nur, 
wenn man den Willen hal, niemals aufzugeben und immer nacJi Neuem zu 
streben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin sehr stolz auf das 
Geleistete. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Viele Faktoren 
haben mitgespielt. Meine Ausbildung, bestimmte Menschen und eine Porti- 
on Glück gehörten dazu. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich sehe jeden Tag als eine Herausforderung, der icti 
positiv begegne. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, denn gerade in dieser Branche haben Frauen 
sehr viele Möglichkeiten, um erfolgreich zu werden. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Eigentlich habe ich schon sehr früh meine Stär- 
ken erkannt und auch immer wieder positive Rückmeldungen von den Gä- 
sten erhalten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Eine gute, jedoch sehr schwere Entscheidung war sicher der Verkauf des 
elterlichen Betriebes. Mit der Übernahme des Hotels Seehof habe ich die 
beste Entscheidung meines Lebens getroffen. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Für mich gibt es nur das Original, 
denn man kann nichts vortauschen, was nicht vortianden ist - weder im Be- 
ruf noch im Privatleben Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ja. mein verstorbener Mann. Er war meine 
große Stütze und hat alles mit mir geteilt. Welches Problem scheint Ihnen 
In Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem In unserer Branche ist 
sicher die Personalfrage. Für einen Saisonbetrieb wird es immer scliwieri- 
ger, gutes Personal zu bekommen. Dadurch ist man sehr abhängig und steht 
oft vor großen Schwierigkeiten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich habe bei der Auswahl meiner Mitart)€iter ein sehr gutes 
Gespür und v/eiß genau, daß ohne ein gutes Team kein Erfolg erzielt werden 
kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte sehr 
auf Berufszeugnisse, persönliches Auftreten und den ersten Eindruck. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitart>eiter? Ich versuche auf jeden einzugehen und 
auch seine privaten Probleme zu berücksichtigen. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Meine Gäste ertiallen individuelle Betreuung 
und persönlichen Zuspruch in einer gemütlichen Atmosphäre, Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Dies ist sehr schwierig, da in 
Maria Wörth viele Hotelanlagen auf engsten Raum stehen. Ich versuche mit 
allen gut auszukommen und werde von allen geachtet und respektiert. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich lebe für meinen Beruf, der 
mich total ausfüllt. In meiner Freizeit unternehme tch viele Reisen und versu- 
che auszuspannen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
habe mich immer fortgebildet, vor allem im Winter. Doch wirklich lernen kann 
man nur in der Praxis. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben ? Die heutige Generation ist viel selbstbewu ßter als wir zu 
unserer Zeit. Ratschlage werden seifen angenommen. Ich denke, jeder muß 
Fehler machen und aus ihnen lernen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 



steckt? Ich art)eite schon auf meinen Ruhestand hin. wo ich etwas leiser 
treten und mich selbst einmal venwöhnen lassen werde. Ihr Lebensmotto? 
Sei immer zufrieden und bleibe Du selbst. 



^ Ladenbauer Valentin Mag. pharm. 



• Zur Person 

Beruf: Apotheker. Funktion; Inhaber. Tä- 
tig bei: Apotheke Zur Heiligen Dreifaltig- 
keit., 4320 Perg, Herrenstraße 10. Ge- 
boren - Datum, Ort: 5. November 1942, 
Linz. Familienstand: Verheiratet mit Ing- 
nd. Kinder: Julia (1 986), Valentin (1987) 
und Christoph (1989). Eltern: Mag. Va- 
lentin und Mag Dr Elsa. Ehaingen: Ver- 
leihung des Ehrennnges der Stadt Perg 
1997. Silbernes Verdienstmedaillon der 
Republik Östen'eich 1998. Mitgliedschaf- 
ten: Bezirksjägermeister Perg, Freiwilli- 
ge Feuerwehr Perg, Vorstandsmitglied des Schützenvereins Perg, Vorstand 
des Klubs der Wurftaubenschützen, Obmann-Stellvertreter des Kammer- 
chores .Die Lautmaler". Hobbies: Jagen. Basteln, Singen, Fischen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Präsident der Landesgeschäftsstelle Oberösler- 
reich der Österreichischen Apothekerkammer, zwei Apothekenbetriebe in 
Perg, eine Apothekenbeteiligung in Schwertberg, Aufsichtsrat der Firma 
Heiba-Chemosan AG. Konsulent deroberösteffeichischen Landesregierung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
nach der Matura mein Pharmaziestudium in Innsbruck, das ich nach fünf 
Jahren abschließen konnte. Meine Mutter führte die etteriiche Apotheke nach 
dem frühen Tod meines Vaters mit großem Engagement weiter. Nach dem 
Studium absolvierte ich zunächst eine zweijährige Praxis in einer Linzer 
Apotheke und übernahm anschließend die elterliche Apotheke in Perg, die 
ich 1972. gemeinsam mit meiner Mutter, um eine Drogerie und ein Reform- 
haus en(^eiterte. 1991 erfolgte ein weiterer Umbau des gesamten Geschäf- 
tes. 2001 gründete ich gemeinsam mit meiner Schwester eine zweite Apo- 
theke in Perg. Auch in Schwertberg bin ich seit 1998 an einer Apotheke 
beteiligt. Aus Interesse arteite ich seil vielen Jahren in der Standesvertre- 
tung mit, war Delegierter der Apolhekericammer. Phannazeutischer Gehalts- 
kasse und Apothekerverband und fungierte darüber hinaus zuerst 14 Jahre 
als Gemeinderat und anschließend zehn Jahre als Stadtrat in Perg. Seit 
2002 bin ich Präsident der Landesgeschäflsstelle Oberösterreich der Öster- 
reichischen Apothekeriommer. Wirvertreten 164 öffentlicheApotheken, zehn 
Anstaltsapotheken in Krankenhäusern und ca. 500 angestellte 
Apothekerinnen in Oberösierreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich auch am Um- 
satz meßbar, die Anerkennung meiner Tätigkeit durch meine Mitmenschen 
zählt für mich jedoch mehr als wirtschaftlicher Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe in einigen Bereichen erfolgreich gehandelt, es gibt 
aber auch Bereiche, in denen ich erfolgreicher hätte sein wollen, in denen 
ich meine Ziele aus verschiedenen Gründen nicht erreichen konnte. Was 
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Lammt 



war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wenn ich mit einem Problem 
beschäftigt bin. arbeite ich hartnäcl<ig und dauerhaft daran, es zu lösen. Ich 
werfe nicht so schnell die Flinte ins Kom. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mit meinem Vor- 
vorgänger, Herrn Apotheker Mag. Wolfgang Rizy. konnte ich viele Probleme 
erörtern und Ideen auslauschen. Durch ihn kam ich in eine Arbeitsgemein- 
schaft, die damals nur sehr restriktiv Mitglieder aufnahm. Er war mir durch 
sein großes Engagement ein sehr positives Vorbild, Welches Problem 
scheint ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das große Problem ist die 
wirtschaftliche Entwicklung, die sich in einer schlechteren Ertragslage der 
Apotheken zeigt. Ein weiteres Problem liegt in der Zukunftssicheojng der 
Apotheken, Es ist unklar, ob die Krankenkassen alternative Vertriebsstnjkturen 
siichen werden Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In der Be- 
völkerung bin ich aufgrund meiner verschiedenen Tätigkeiten geschätzt und 
anerkannt. Da ich in meiner Position nicht allen Wünschen entsprechen kann, 
habe ich unter den Apothekerkollegen auch einige Gegner Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Teilweise kommt mein Privatleben etwas 
zu kurz. Zu meinem Beruf als Apotheker kommen viele andere Funktionen, 
die mich veranlassen, mehrere Tage pro Woche und häufig auch abends 
nicht zu Hause zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Die Zukunftstätigkeit des Apothekers wird verstärkt 
im Bereich Lebens- und Gesundheitsberatung liegen. Dazu wird es auch 
Spezialisierungen geben müssen - auf Sport. Homöopathie. Wellness, etc. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde die nächsten drei Jahre 
meine Funktionen in der Apothekerkammer und als Bezirksjägermeister 
ausüben. Meine älteste Tochter beginnt derzeit mit dem Phamiaziestudium . 
In drei Jahren matunert mein jüngster Sohn. Bis dahin werde ich abschätzen 
können, ob ich meine Apothekenbetriebe für meine Kinder erhalten oder sie 
andenweitig verwerten werde. Ihr Lebensmotto? Vermitteln, um Streit zu 
schlichten und zu verhindern. 



^ Lammel Marika 

• Zur Person 

Beruf; Gastwirtin. Funktion; Inhaberin. 
Tätig bei; Dorfcafe Marika Lammel.. 2650 
Payerbach. Hauptstraße 10. Geboren - 
Datum. Ort: 9. Juli 1968, Neunkirchen. 
Familienstand; Lebensgemeinschaft mit 
Johann Steiner Ehnjngen: Forstfach- 
arbeilerprüfung mit Auszeichnung. Mit- 
gliedschaften; Präsidentin des MFC 
1^ ^ 5 '^^1 Höllental. Hobbies: Motorrad fahren, Rei- 

1 I ^1 ten. Reisen. Lesen. 

K \ 1 • Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Gaindschute in Schwarzau besuchte ich eine einjährige Hauswirt- 
schaftsschule in Tümitz. Anschließend absolvierte ich die vierjährige Lehre 
zum Koch und Kellner, wechselte jedoch dann in eine völlig andere Sparte. Da 
ich mich sehr gerne in der Natur aufhalte, nahm ich bei der Gemeinde Wien 
eine Stelle als Forst-, Garten- und Pftegefacharbeiterin an, die ich 12 Jahre 
lang bekleidete. Nachdem mir eines Tages die Besitzerin meines damaligen 
Stammlokals mitteilte, ste wolle dieses zuspen'en. und es sonst nirgendwo 




einen so guten Kaffee gab. beschloß ich kurzerhand, das Lokal zu kaufen. 
So kam ich im Dezember 2002 in den Besitz des von mir heute betriebenen 
Dorf cafes und kehrte damit auch in meinen ursprünglichen Beruf zurück. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg sehr relativ. 
Ich habe mein ganzes Leben mit Existenzängsten gekämpft und immer et- 
was auf die hohe Kante gelegt. Das Wichtigste ist für mich zu überieben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich persönlich sehe mich nicht als beson- 
ders erfolgreich. Ich kann den Begnff Erfolg für mich nicht definieren. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich habe mich im Leben immer durch Menschen angespornt gefühlt, die 
selbst beruflich nicht erfolgreich waren. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen freundlich, ehrlich, zuver- 
lässig und schnell sein. Ich habe im Prinzip die Mitarbeiter von meiner Vor- 
gängerin übemommen . Aber es ist sehr schwieng, gutes Personal zu finden. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe immer ein offenes Ohr für 
die Anliegen meiner Mitarbeiter. Sie werden von mir sehr fair behandelt und 
erhalten zu jedem festlichen Anlaß ein kleines Geschenk. Wir haben ein 
sehr angenehmes Betriebsklima und sind ein gut eingespieltes Team. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Für mich sind Freundlichkeit 
und Ehrlichkeit sehr wichtige Tugenden Ich lege Wert darauf, daß dies auch 
von meinen Angestellten so gehandhabt wird und daß sie die Gäste so be- 
handeln, wie auch sie gerne behandelt werden möchten. Ich versuche im- 
mer, frische Ware zu einem fairen Preis anzubieten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? In der derzeitigen Situation steht der Bemf absolut 
im Vordergrund, und das Privatleben kommt viel zu kurz. Um etwas mehr 
gemeinsame Zeil mit meinem Partner verbringen zu können, versuche ich 
jetzt, meine Arbeitszeit soweit als möglich an seine Dienstzeiten anzupas- 
sen, insbesondere was die gemeinsamen freien Tage betrifft. Es ist jedoch 
schwer für einen Außenstehenden, für die hohen zeitlichen Anforderungen 
im Gastgewert» das notwendige Verständnis aufzubnngen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe momentan sehr wenig Zeit 
für Fortbildungsaktivitäten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
größtes Ziel ist zu überieben und dahin zu gelangen, daß das Cafö eines 
Tages auch ohne meine ständige Anwesenheit erfolgreich läuft. Es fällt mir 
allerdings auch sehr schwer, nicht alles persönlich zu verfolgen und mehr 
Verantwortung an die Mitarbeiter zu delegieren. Ihr Lebensmotto? Der Wil- 
le kann Berge versetzen. 



^ Lammel Wolfgang Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: AHS-Lehrer. Funktion: Bürgemieister Tätig bei: Gemeinde Mining., 
4%2 Mining. Hofmarict 19, Geboren - Datum. Ort: 28, Juli 1954. Spittal an 
der Drau. Eltern. Johann und Irma. Schöpferische Akte: Durch die Vergan- 
genheit zur Gegenwart, Veritas Verlag 2003. Hobbies: Lesen, Radfahren, 
Schwimmen, klassische Musik. Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
AHS-Lehrer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 

Volksschule in Mining besuchte ich das Bundesgymnasium in Braunau am 
Inn, wo ich 1 972 maturierte. Von 1 972 bis 1977 studierte ich an der Universi- 
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tat Salzburg Geschichte und Geographie, erwarb den Titel Mag. phil. und 
legte die Lehramtsprüfung ab. Ich bin seit 1977 als Lehrer am Gymnasium 
Braunau tätig, war kurzfristig nebenbei auch an der HBLA und an der HTL in 
Braunau beschäftigt. Seit 1979 bin ich für die ÖVP im Gemeinderat Mining in 
verschiedenen Ausschüssen tätig. Ab 1979 studierte ich neben dem Beaif 
Rechtswissenschaften an der Universität Salzburg, das ich 1985 mit dem 
Mag. und Dr.iur. abschloß. Vofi 1989 bis 1995 war ich als Personatvertreler 
am Bundesgymnasium Braunau tat»g. 1991 wurde ich in der Gemeinde Mining 
zum Vizeburgermeister gewählt, seit 1992 bin ich Mitglied des ÖAAB-Be- 
zirksvorstandes. In den Jahren 1994 bis 1995 studierte ich Soziologie und 
Politikwissenschaften, was ich aber nach der Wahl zum Bürgenmeister ab- 
gebrochen habe. Von 1 995 bis 2003 war ich Bezirksfinanzreferent der ÖVP 
Braunau, und seit November 1995 fungiere ich als Bürgermeister in Mining, 
wobei ich ein Mal mit 95 Prozent (ohne Gegenkandidaten) und ein Mal mit 
75 Prozent direkt gewählt wurde. Die ÖVP ist immer noch stimmenstärkste 
Partei in der Gemeinde. Ich war schon in meiner Jugend politisch sehr inter- 
essiert und hatte ein ausgeprägtes histonsches Interesse. Im Jahr 2002 ar- 
beitete ich am Lehrbuch ,Durch die Vergangenheit zur Gegenwart. Band 8" 
mit, wöbe» ich das Kapitel ^Politische Systeme" verfaßte. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich verstehe Erfolg als etwas Kurz- 
fristiges und Kurzlebiges, das heißt, es 
gelingen einem nur einzelne Projekte. Für 
mich bedeutet Erfolg, eine Sache ordent- 
lich erledigt zu haben, es kann aber auch 
Anerkennung bedeuten, wobei man in der 
Politik hellhörig sein muß, ob das Lob 
nicht nur vordergründig ist. Persönlich 
empfinde ich mich als erfolgreich, wenn 
ich auf die Bewältigung meines Studiums 
zurückblicke. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich bin ein ehrgeiziger Mensch, der zudem noch 
über Ausdauer, Selbstdisziplin, eine gewisse kämpferische Haltung und Zä- 
higkeit verfügt Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich versuche, die Dinge zu analysieren und lasse mich durchaus 
auch beraten, bevor eine Entscheidung getroffen wird. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Das war bereits nach Abschluß des ersten 
Studiums. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das 
Rechtswissenschaftsstudium abzuschließen war meine wichtigste Entschei- 
dung. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Ori- 
ginalität - die Kopie ist immer schlechter als das Original, Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Volksschullehrer hat daran einen großen Verdienst. Er übte eine Vorbild- 
wirkung auf mich aus. Im politschen Leben hat mir in meiner Jugend Franz 
Josef Strauß sehr imponiert. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Bei den Schülern freut es mich am meisten, wenn sie mir mitteilen, daß sie 
gerne an meinen Unlemcht zurückdenken, daß sie von dem. was sie bei mir 
gelernt haben profitierten. In der Politik ist Dankbarkeit keine Kategorie, denn 
alles was da gut läuft, wird als selbstverständlich t>etrachtet. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Bildungsbereich 
wird meiner Meinung nach zu viel Wert auf Präsentation gelegt, Inhalte ge- 
hen dabei großteils verloren. Bei großem Akt)onismus bleibt vieles an der 
Oberfläche. Auf der politischen Ebene ist die Personaldecke österreichweit 



außerordentlich ausgedünnt. Das politische Personal ist eher Durchschnitt, 
abgesehen von einigen wenigen Spitzenleuten. Betrachtet man die Klub- 
ebene, so nimmt diese alles unkritisch und unreflektiert hin. Weiters sind 
unsere Gesetze von Juristen für Juristen gemacht, sprachlich unter jeder 
Kritik. Die Parteien an sich sind kaum mehr unlerscheidbar, abgesehen von 
den ideologischen Floskeln. Die Themen Pension und Gesundheit sind seit 
30 Jahren bekannt, die Entwicklung lag damals schon auf der Hand. Ich 
unterrichte schon seil 1977 die Auswirkungen der demographischen Ent- 
wicklung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Sicher teilweise 
mrt kritischer Distanz und gewissem Respekt, ich bin aber auch ein umgäng- 
licher, jovialer Mensch. Ausbildung und Funktion schwingen hier sicher mit. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke der Gemeinde 
ist die geographische Lage, wir liegen günstig in der Nähe der Bezirks- 
hauptsladt und der Therme Geinberg. Ich kenne nach 25 Jahren politischer 
Tätigkeit viele wichtige Leute personlich. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Für das Privatleben bleibt sehr wenig Zeit, pnvate Tennine 
stehen auch im Kalender. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Meine Weiterbildung ist nie zu Ende, ich lese nach wie vor sehr viel, 
besonders im Bereich Politik Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? An die Jugend möchte ich weitergeben, sich so 
viel wie möglich an Ausbildung und Sprachwissen anzueignen. Ich finde auch 
Auslandsreisen sehr aufschlußreich und wichtig, um den Blick von außen 
nach innen zu bekommen, auch um zu sehen, daß bei uns vieles sehr gut 
läufL Weiters soll man für eine Sache einstehen und kämpfen, verbunden 
mit einem gewissen Maß an Selbstdisziplin. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte m Zukunft etwas zuniickstecken, mich verstärkt mei- 
ner Gesundheit und meiner Freizeit widmen. Politisches Ziel ist eine geord- 
nete Nachfolge und der Abschluß der bereits angelaufenen Projekte. 



^ Lampichler Karl 




• Zur Person 

Beruf: Techniker Funktion; Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: FHE Franke Vertrieb von 
Gaslrooomieeinrichtungen GmbH., 6027 
Innsbnjck, Kranebitter Allee 88. Geboren 
- Datum. Ort: 24. Dezember 1946. Inns- 
bruck. Familienstand: Verheiratet mit 
^ Helga, geb. Rudorfer. Kinder: Petra 

^ (1967) und Stefan (1978). Eltern: Kart und 
^^^^k ^^^^ Leopoldine. Hobbies: Tennis. 

^^^^^H-A-i_^^^^l Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Volks- und Hauptschule besuchte ich in Inns- 
bruck. Nach Abschluß der dreijährigen Bundesfachschule für Metallverar- 
beitung in Fulpmes arbeitete ich ein Jahr bei der Firma Ortner im techni- 
schen Büro, wo ich meine ersten praktischen Erfahrungen sammeln 
konnte. 1966 nahm ich eine Stelle bei der Firma Neuhäuser Großkü- 
chen in Innsbruck an. Aufgrund meiner umfassenden Technik- und 
Planungskenntnisse war ich jedoch immer mehr auch im Verkauf tätig 
und übernahm in weiterer Folge von 1970 bis 1980 die Büro- und Verkaufs- 
leitung. Nach weiteren drei Jahren bei der Firma Hegematic Großküchen 
in Innsbruck wechselte ich zur Firma Volta in Bregenz wo ich jeweils für 
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Planung, Büroleitung und Verkauf zuständig war. 1998 nahm ich das An- 
gebot, die Niederlassung der Firma FHE Franke Großküchen in Inns- 
bruck als Filiallelter zu übernehmen, wahr. Wir vertreiben Großküchen 
und Wäschereieinrichtungen für Gewerbetreibende in Tirol und Vor- 
arlberg sowie im europäischen Ausland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg sehe ich stets in Ver- 
bindung mit einer funktionierenden Partnerschaft und Familie. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich denke, daß ich sehr viel erreicht habe, was in 
meiner Position, ohne ein Studium absolviert zu haben, eher unge- 
wöhnlich ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
Gefühl für Menschen und die Fähigkeil, mit ihnen richtig umzugehen, 
sind wohl die wichtigsten Kriterien. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich delegiere gewisse Tätigkeiten, 
um so für andere Aufgaben frei zu sein. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Als ich bei der Firma Neuhäuser aufgrund mei- 
ner Leistungen zum Büroieiter aufstieg, war das ein Erfolgserlebnis. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Im nachhinein 
betrachtet, waren das vor allem meine Firmenwechsel und die damit ver- 
bundene Weiterentwicklung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, der durch sein Fach- 
wissen, seine Persönlichkeit und sein Durchsetzungsvermögen vom klei- 
nen Buchdrucker bis zum Prokuristen einer großen Firma aufstieg, 
war für mich immer ein Vorbild. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Die größte Anerkennung für mich ist die Steigerung unserer 
Umsätze und Auftragszahlen. Auch die Tatsache, daß uns viele Kun- 
den schon über Jahre die Treue halten, empfinde ich als schöne Be- 
stätigung unserer Arbeit. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Aufgrund meiner langjährigen Tätigkeit in dieser Branche bin 
ich österreichweit bekannt und ich denke, man schätzt mich als ge- 
radlinigen und fleißigen Geschäftspartner mit sehr hohen Fachkennt- 
nissen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gei- 
stige Flexibilität, hohe Auffassungsgabe und Teamfähigkeit sind für 
mich die wichtigsten Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre H^itarbeiter? 
Ich sehe ein gutes Betriebsklima sowie eine leislungsgerechte Ent- 
lohnung als unerläßlich an. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere hohe Produktqualität sowie ein perfektes Service 
dank ausgezeichneter Mitarbeiter sind unsere Marktvorteile. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben trotz des 
harten Wettbewerbs ein gutes Verhältnis zu unseren Konkurrenten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da auch meine Frau 
berufstätig ist und sehr viel arbeitet, bleiben für ein gemeinsames Pri- 
vatleben nur die Wochenenden, die ich mir freihalte, wann immer es 
möglich ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich hat>e 
in meiner Berufslaufbahn schon sehr viele Verliaufsförderungsseminare 
besucht, die mir jedoch großteils nicht viel brachten. Mittlerv/eile bin ich 
zu der Ansicht gelangt, daß „learning by doing' die beste Methode dar- 
stellt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Ehrlichkeit gegenüber Kunden und Mitarbeitern ist das Allerwichlig- 
ste. auch wenn das manchmal unangenehm sein kann. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. den Exportbereich unseres 
Unternehmens noch auszubauen, speziell Kroatien, Tschechien und Ruß- 
land bergen noch ein hohes Potential. Ihr Lebensmotto? Ehrlich, kor- 
rekt, und erfolgreich durchs Leben gehen. 



^ Landertinger Harald 



• Zur Person 

Beruf; Bäckergeselle, technischer Kauf- 
mann. Funktion; Geschäftsführer Tätig 
bei; Zweirad Ginzinger GmbH. Motorrä- 
der/Handel.. 5020 Salzburg, Bayerhamer 
Straße 26. Geboren - Datum, Ort: 19. 
Februar 1971, Salzburg. Kinder Fabian 
(1999). Eltern: Rudolf und Katharina. Mit- 
gliedschaften; Dartclub. Hobbies: Motor- 
radfahren, Laufen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein technisches Interesse stellte sich schon in sehr 
fnjhen Jahren heraus - schon als Kind repanerte ich die Fahrräder meiner 
Freunde. Nach Abschluß der Bäckeriehre bei Rösslhuber Elixhausen. ein 
Beruf, der mir die nachmittägliche Beschäftigung mit Motorrädern gestatte- 
te, setzte ich meine Karriere im Bereich Motorsport fort und konnte zum 
Versandleiter bei Suzuki Austria aufsteigen. In der Folge wurde ich als 
Garantiesachbearbeiter ins Büro geholt, wo ich eine niveauvolle Tätigkeit 
vemchtete, und setzte 1994 meine Karriere in den Bereichen Außendienst. 
Einkauf. Verkauf und Marketing für gesamt Östen^eich fort. Im Jahre 2000 
begann ich bei Carbo Tech als Spezialist für den Bereich Motorrad. Als 
mir 2002 die Position des Geschäftsführers der Zweirad Ginzinger GmbH 
angeboten wurde, nahm ich diese interessante Herausforderung an. Ich 
kann hier meine Faszination am Motorrad ausleben und sehr selbständig 
agieren, und die Ergebnisse wie auch das Betriebsklima geben mir wirk- 
lich recht. 2004 entwickelte sich das Geschäft wieder zu meiner Zufrie- 
denheiL Unser Betrieb hat einen ausgezeichneten Ruf in Sachen Service, 
und daher kommen die Kunden zu uns. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Gradmesser für Erfolg su- 
che ich doch auch die Anerkennung meiner Vorgesetzten , Die Zufriedenheit 
meiner Kunden ist mir sehr wichtig, für mich steht beim Erfolg nicht der fi- 
nanzielle Aspekt im Vordergrund. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Beim Thema Motorrad kenne ich mich wirklich gut aus. und daher 
ist meine Tätigkeit genau das Richtige für mich. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Gustav Fink 
prägte mich als Lagerleiter bei Suzuki. Von ihm lernte ich, ohne Druck Ziele 
zu verfolgen und auch andere Leute so zu motivieren, daß sie am selben 
Strang ziehen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Der ruinöse Preiskampf bei den Händlern und die Uneinigkeit der 
Importeure belasten den Mari<t. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich werde sowohl von meinen Mitarbeitern als auch von unseren Kun- 
den als Freund gesehen und für meine Geradlinigkeit, meine fachliche Kom- 
petenz und meinen Ehrgeiz geschätzt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Wir genießen ein ausgezeichnetes Betriebsklima und können uns hun- 
dertprozentig aufeinander veriassen. Als eingeschworenes Team sind wir 
unschlagbar. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei uns ist 
jeder Mitarbeiter Fachmann für alles, und so bin ich selbst jederzeit ersetz- 
bar Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich verbringe gerne und 
viel Zeit an meinem Arbeitsplatz, finde aber mit Unterstützung beider Großel- 
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tem als Alleinerzieher genug Zeit für meinen Sohn. Die Erziehung meines 
Sohnes ist mir sehr wichtig, und es ist mir ein Anliegen, ihn liebevoll zu 
begleiten. Wlavtol Zatt venranden Sta für Ihre Fortbildung? Ich be- 
suchte 2003 einen Marketingkurs, um mich bezüglich Führung weiterzu- 
bilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Die Jungen wissen mcnt, was die Münze wert ist, da sie offen- 
sIchlliGh twch nie verdienlen. Zielslrafajgkelt ist ebenso wichtig, wie seine 
eigenen Fähigkeiten zu erkennen und sich entsprechend zu entwickeln. 
Weiclie Ziele haben Sie sich gesteckt? Privat möchte ich bald wieder 
eine Beziehung eingehen, beniHich werde ich beim lilalanad bMben, 
möchte mich aber auf den Import konzentrieren. Ihr Ltbensmotto? 
Mensch sein und andere Mensch sein lassen. 



^ Landsmann Ernst Mag. 



• ZurPwson 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Elsat International 
CompulervertriebsgmbH., 1231 Wien, 

^%A^^^B^^^^^A^^^S^ A J ^^^^^^^^^^^ ^^^k 

rsiMKBBiaHe w. uSDoren - uansn, Uit 

27. April 1960 V.'ien Fanilir-rstnnri- Vc- 
hetratet mit Sylvia. Kinder: Kerstin (1991) 
und Birgit (1992). Eltern: Emst und Ma- 
ria. Schöpferische Akte: Einige Artikel in 
Elektronikfachzeitschriflen. Hobbies: 
Golf. Sonstige geschäftlk;he Tätigkeiten: 
Gesellschafter von zwei betrlebs- 
vemvaiidtBnFnnen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß des Gymnasiums absolvierte ich 1981 meinen Präsenzdienst und 
begann anschließend die Studien Poiiükwissenschaft. Jus sowte Pubiizistik- 
und KonmiimilattonsiMiseenschaft, die Ich 1967 mit dem Magislerium ab- 
schloß. Ich verdiente mirmeln Studium durch d-e Arbeit als Platzsprecher 
auf derTrat)rennbahn. Nach Abschluß meines Studiums war ich am AMS in 
der Vennitilung von Alcademünm tätig . Es gab einen Varein zur FönJemng 
freien Wohnens für diverse Gnippen, die in Art eines genossenschaftlichen 
Verbands tälig waren. Unse'-e Aufgabe im AMS bestarxl darin, die Zugänge 
zu den diversen Quellen zu bekommen, um die Gruppen, hauptsächlich jun- 
ge FamMen, wie Genossenschallen zu fMent. Nach einem Jahr liegann ich 
bei CBM. einer Tochter der Erste Bank wo xh zv/ei Jahre beschäftigt v/ar 
und das Unternehmen Elsat kennen lernte. Seit 1 989 bin ich bei Elsat Inter- 
national angestellt. Ich begann als Produldmanager, wir hatten drei Busi- 
ness Lines, wobei Samsung die kleinste war. Wir konnten damals 1990 mit 
dem Verkauf von PCs des koreanischen Konzems Samsung ös'.erre-ch'.vert 
einen Umsatz von bis zu 30 Millionen ATS jährlich erzielen. Wir spezialisier- 
ten uns anschltoßend votkommen auf dsn Monilorbereich. 1995/96 kamen 
wir in die Dicom Gruppe. Wir verfügten über zwei Ab'pi'ungei Dcnument 
Image Processing und Samsung, wobei Samsung unser größter Bereich mit 
80 Ptozentwar. 1966 wurde ich Mariceting Manager, und seitvIer Jahren bin 
ich Geschäftsführer von Elsat International. 2000 führten wir eine Trennung 
zwischen Di com und Elsat durch. Dicom ist für den Bereich Document Image 
zustandig. und Elsat vertreibt heule ausschließlich Samsung-Geräte. Vor 




zv/ei Jahren machten wir ein Management Buy Out scdaß die rrrra heute 
ein österreichisches Unternehmen ist Wir übernahmen im Zuge dessen die 
Weift- und Braunware, äso Kühl- und Fernsehgeräte, von Samsung aus der 
Finna Comtel, in die Elsat. Zur Zeit bin ich für 40 Mitarbeiter zuständig. Sek 
ca. fünf Jahren sind wir MarktfOhrer im Monitor Bereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unser Erfolg ist auf die guter 
Mitarbeiter begründet, da wir eine reine Handelsfirma sind. Sehen Sie sich 
ah erfatgreidi? Wir legen auf KbnSnuilät größten Wert unsere Mitarbeiter 
sind nie weniger als mindestens sechs Jahre bei uns tatig. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, daß ich immer mehr 
leistete als andere und immer die Weiterentwicklung des Netzwerks im Auge 
behielt Ab wann emiiANMien Sie sich als erfolgreich? Als ich bei CBM 
arbeitete und merkte, daß ofttehche Produkte angeboten wurden, ich hatte 
die Möglichkeit die Struktur ändern und empfiand mich erstmals als erfolg- 
reich. In weichsr SMuaHon haben 8te erfolgreich entochleden? Ab 1 992 
kauften wir Samsung-Produkte direkt in Korea .vobei ich fürdiese Entschei- 
dung mit verantv/ortlich war. Eswareinegjte Entscheidung Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen l.ebensweg besonders geprägt hat? Walter 
Greitenederund FMix KIsmenschitz, Gründer von Ebalim Jahr 1985. unter- 
st ü.^'-n nd förderten midi. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? In unserer Branche gibt es das Problem der Kurzlebig- 
heXund derschnellen Abfolge von Produkten und Preisen. Wir müssen im- 
meralle neuen Produkte anbieten können, die Enlwk:klung schreitet rasch 
voran. Wir sind ständig an internationalen Display-Konferenzen in Asien be- 
teiligt und arbeiten mit Firmen wie JP Morgan zusammen, die Studien 
über die Eniwickkingen in unserem Bereich erstellen. Wto werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Mit eigenverantwortlichen Leuten und star- 
ken Persönlichkeiten arbeite ich gerne zusammen, das Vergnügen in Job 
und im Privatleben steht immer im Vordergrund. Nach welclien Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben diesbezüglich einen eigenen 
Fragebogen erstellt wesentlich sind Selbstverantwortlichkeit. Motivation, 
Akquisitionsslärke, Teamfahigkeit usw. Zeugnisse sind nicht wichtig, das 
Wissen und dto Persönlichkeit zShIen. Wte vereinbaren Ste Beruf und 
Privatleben? Meine Frau, die halbtags beschäftigt ist, Che'n mn* rfie K r- 
dererziehung, ich habe für Familie leider nur an Wochenenden Zeit. Wie- 
viel Zeit verwendsn Sie für Ihre Fortbildung? Einekihalb Wochen brau- 
che ich jährlich für meine Weiterbildung. Ich besuche Sem nare zum 
Veilrsgsrecht Pfl chten eines Geschäftsführer und anderes Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Leute 
Sölten zielorientiert sein und 9m persönlichen Stäriwn austeten. Beruf- 
lich gefaßteVortMiben und Ziele soller konsequent verfolgt werden. Eine 
gute Aus- und Wettorbildung sind absolut wichtig in Jedem Beruf. Eng- 
Kschkenninisse sind Vbrausselzung. Welche Ziele haben Sie sieh ge> 
steckt? Mein berufliches Ziel ist aktive Vollreferenz. Ihr Lebensmotto? 
Konsequenz - fang etwas an, wo Du Deine persönlichen Stärken venvirft- 
iichen kannst, wo Du Spaß hast und bleibe auch dabei. 



^ Lang Rainer 



• Zur Person 

Funkfcon; Geschäfts'üh rer Inhaber Tätig bei: Jhe Place' Rainer Lang GmbH., 
1030 Wien, Lanosuarj>er Haupisiraße 143/22. hiobbies: Lesen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte eine Kellnerlehre und arbeitete erst in unterschiedlichen Betrieben, 
ehe ich durch Zufall in die Nobelgastronomie kam. Nachdem ich auch in der 
Saisonarbeit Erfahrung gesammelt hatte, ijbernahm ich die Geschäftsfüh- 
rung meines heutigen Lokals, wechselte dann jedoch die Branche und war 
einige Zeil beim Privatsender ATV+ beschäftigt, ehe ich 2003 dieses Lokal 
übernahm und völlig neu gestaltete. „The Place' ist nun ein Untertialtungs- 
lokai für eine breite Zielgruppe im Atter von 1 8 bis 50. 



„Man sollte sich 
ein Ziel vor Au- 
gen halten und 
seinen Weg ge- 
hen, ohne sich ir- 
ritieren und blok- 
l^ieren zu las- 
sen." 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist. wenn die Gäste gerne 
und immer wieder zu mir kommen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Mit dem 
bisher Eoeichten bin ich durchaus zufrie- 
den. Was war ausschlaggebend für 
ihren Erfolg? Es ist der Kontakt zu den 
Menschen, den ich suche, und deshalb 
liebe ich diesen Beruf. Meine Stärke liegt 
in der Kommunikatwn, die mir auch sehr 
leicht fällt In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich ent- 
scheide meist spontan aus dem Bauch heraus, wobei es natürlich auf die Art 
der Problemstellung ankommt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Vorbild als Orientierungshilfe ist 
sicher hilfreich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
habe gerne offene und ehrliche Menschen um mich. Darauf lege ich das 
größte Augenmerk. Sie sollen mitdenken und dürfen ruhig auch kritisch 
sein Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich lege Wert auf 
ein Klima des Wohlfühlens und eine sehr persönliche Gästebetreuung. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Familiärer Rückhalt und 
Zusammenhalt sind eine sehr wichtige Kraftquelle. Auf den privaten Be- 
reich lege ich daher größten Wert. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man sollte sich ein Ziel vor Augen 
hallen und seinen Weg gehen, ohne sich irritieren und blockieren zu las- 
sen. Auch sollte man faltweise innehalten, um zu sehen, ob man noch am 
gewünschten Weg ist. Wenn man bemerkt, daß das nicht der Fall ist. muß 
man auch den Mut aufbringen, sich zu verändern. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Die nächsten fünf Jahre werden im Zeichen des Auf- 
baus dieses Lokals stehen, innerhalb dieser Zeit sollte sich soviel Erfolg 
eingestellt haben, daß icti eine Expansion und weitere Lokale in Angriff 
nehmen kann. Sich konkrete Ziele und Zeitrahmen zu setzen ist in unse- 
rer schnellebigen Zeit sehr schwierig, da sich die Rahmenbedingungen 
rasant ändern können. 



t¥ Lange Annegret 
• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion; Inhaberin. Tätig bei: Handelsagentur A. Lange., 
1080 Wien, Auerspergstraße 129. Geboren - Datum, Ort: 3. März 1948. El- 
tern: Wilhelm und Ruth. Schöpferische Akte: Fachartikel in diversen Zeit- 
schriften. Mitgliedschaften: Verein der Zeitgenossischen Musik ÖGZM. Frau 
in der Wirtschaft. Hobbies: Musik, Theater, Lesen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in Hannover als Kind eines Musikers auf. daher spielten Musik und Sprache 
schon in meiner Kindheit eine sehr große Rolle. So sang ich in dem Schulchor 
und spielte in einem Amateur-Ensemble für mehrere Jahre Btockflöte. Als 
15-Jährige verbrachte ich als Austauschschülerin einige Wochen in Finn- 
land. Damals faßte ich auch den Entschluß, einmal ins Ausland zu gehen. 
Nach Abschluß der Reifeprüfung begann ich eine zweijährige Ausbildung 
zur Protokollführerin in der Justiz und war in dieser Position zwei Jahre tätig. 
Mit 22 Jahren ging ich für ein Jahr nach Schweden, arbeitete dort bei einer 
deutsch-chinesischen Familie als Aupainnädchen und lernte in einer Abend- 
schule Schwedisch. Nach einem Jahr Bürolätigkeit bei Siemens in Mainz 
kehrte ich wieder nach Schweden zurück, wo ich zehn Jahre für ein Import- 
Export Unternehmen mit sehr intensiven Geschäftskontakten zu Ostdeutsch- 
land ariDeitete. Nach einem halben Jahr privater Reisetätigkeit in Frankreich 
arbeitete ich noch einmal fünf Jahre für eine Exportfimia in Schweden. Mit der 
Eröffnung einer Filiale in Wien in Jahre 1986 kam ich nach Wien, wo ich bis 
zur deren Schließung 1988 als Geschaftsführerin arbeitete. Ich beschloß, in 
Wien mit all seinen kulturellen Angeboten zu bleiben, war zunächst vier Jahre 
als Prokuristin bei IBT einer Import-Exportfirma, tätig und machte mich 1993 
durch die Bekanntschaft mit einer amerikanischen Komponistin mit meinem 
Tonträgen/erlrieb selbständig . Mein Schwerpunkt liegt im Verkauf der Tonträ- 
ger an die Schallplattengeschäfte sowie im Kontakt zu den Medien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn von meinen Produkten in 
den Medien gesprochen wird, freue ich 
mich und sehe mich als sehr erfolgreich. 
Ich messe meinen Erfolg sicheriich nicht 
an Geld, sondern beispielsweise an den 
guten Kritiken eines jungen Künstlers, 
den ich im Vertrieb habe. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich bin zwar über 
meinen Erfolg erstaunt, fühle mich aber 
erfolgreich Was war ausschlaggebend 
für ihren Erfolg? Ich beschäftigte mich 
schon in meinen früheren Tätigkeiten mit neuen geschäftlichen Verkaufs- 
strategien, zeichne mich durch Behanlichkeit aus und werfe die Flinte nicht 
gleich ins Kom. Sich durch Rückschläge nicht bein'en lassen, ist eine ganz 
wichtige Eigenschaft für den Erfolg. Enttäuschungen darf man nicht persön- 
lich nehmen. Kommunikationsfreudigkeit, auf Menschen zugehen zu kön- 
nen und eine positive Einstellung sind ebenfalls ausschlaggebend. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche 
mich nicht zu argem und lege schon seit Jahren berufliche Ärgernisse für 
zwei bis drei Tage auf Eis, um mir dann emotionslos die beste Strategie zu 
überlegen, das Problem zu bewältigen. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich glaube, es ist manchmal so- 
gar ein Voneil. als Frau mit einer eigenen Finna in der Wirtschaft tälig zu 
sein. Frauen in einem großen Betrieb haben es sicherlich schwieriger und 
müssen immer mehr leisten als Männer, um erfolgreich zusein. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der Schritt in die Selbstän- 
digkeit, den k:h mir schon immer wünschte und der mir dann mit Mitte 40 
gelang, war neben kleineren erfolgreichen Entscheidungen der vWchtigste 
Entschluß. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 




-823- 



Langes 



Teil B - Personenleil 



ders geprägt hat? Icfi arbeitete bei Gericht mit einer Richterin zusammen, 
die ich sehr bewunderte und die mir sehr vwle Dinge erklärte, die für meinen 
späteren Werdegang von Bedeutung waren. Durch meine früheren Chefs in 
Stockholm lernte ich Behanlichkeit, wie man mit Rückschlägen umgehen 
und diese später zu Vorteilen verwandeln kann. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Anerkennung wird im Westen manchmal überbewertet. 
Ich bin in dieser Hinsicht eher bescheiden, lege zum Beispiel keinen Wert 
auf Titel und sehe meine Anerkennung in der Besprechung meiner Produkte 
in den Medien. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitariieiter aus? Ich 
beschäftige derzeit keine Mitarbeiter. In meiner früheren Tätigkeit war aus- 
schließlich die fachliche Kompetenz für die Auswahl meiner Mitarbeiter 
ausschlaggebend. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich 
spezialisierte mich auf Nischenprogramme wie zeitgenössische Musik 
teilweise von lebenden Komponisten, aber auch aus dem 13. und 14. Jahr- 
hundert, Schallplattengeschäfte kontaktieren mich oft zuerst, wenn sie 
etwas ganz Besonderes, beispielsweise historische Aufnahmen, suchen 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ganz wichtig ist 
das Wissen über die Mitbewerber und deren Produkte. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich lebe die letzten Jahre alleine und glau- 
be, daß es mir aufgrund meines Lebensstils schwer fallen würde, mit ei- 
nem Partner zusammenzuleben. Ich habe einen sehr großen Freundes- 
kreis, der mir sehr viel Inspiration und Freude schenkt. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für ihre Fortbildung? Ich lese sehr viel in Fachzeitschnf- 
ten. besuche Theater, Oper und Konzerte und halte selbst regelmäßig 
Vorträge Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In der heutigen Zeit 
und politischen Situation scheinen mir langfristige Ziele nicht geheuer ich 
plane nicht soweit im voraus, möchte aber gerne eine gewisse Zeit mit 
meinen Projekten weitermachen können. Ihr Lebensmotto? Da ich sehr 
viel Yoga betneben habe, ist für mich der Weg das Ziel. 

4( Langes Irene 

• Zur Person 

Benjf; Beamtin und Winzerin, Funktion: Inhaberin des Weingutes Langes. Geboren 
- Datum, Ott: 16. November 1 970. Meran, Kinder Anna. Ehrungen: Wiener Wein- 
preis, Salonweine. Landessieger. l-lobbies: Wein, M\jsk, Kabarett 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in 
Südtirol geboren, wo ich auch die Schulzeit absolvierte. Nach der Reifeprü- 
fung studierte ich Ernährungswissenschaften in Wien, Nach dem Studium 
entschloß ich mich, für einige Zeit in Wien zu bleiben, und trat 1 996 im Bun- 
desministerium für Wirtschaft und Arbeit als Referenlin den Dienst an. Das 
Interesse zum Wein wurde durch einige Reisen in verschiedene Weinbau- 
gebiete geweckt Im ersten Jahr wurden lediglich 300 Liter Wein gekeltert, 
der bei Wettbewerben auch schon erfolgreich war. Ich absolvierte als 
Quereinsteigenn die Ausbildung zur Weinbau- und Kellermeisterin. Die Ver- 
marktung der Weine erfolgt über die Gastronomie, ab Hof, Vinotheken und 
Wiederverkäufer Die Weingärten im Ausmaß von 4,5 Hektar Rebfläche lie- 
gen in Wien-Gnnzing (Nussberg, Jungenberg) und im Weinviertel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
die von mir gesteckten Ziele erreiche, mit meinen Leistungen zufrieden sein 



kann, daß noch genügend Zeit für mich, meine Familie und Freunde übrig 
bleibt sowie meine Leistungen auch Wertschätzung und Anerkennung fin- 
den. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das kann ich selbst schwer beurtei- 
len. Für mich ist me'm Alttag ganz normal, geprägt von viel Arbeit, die viel 
Disziplin und Ausdauer erfordert. Rückblickend auf die letzten sieben Jahre 
kann ich aber schon sagen, daß ich in einer relativ kurzen Zeit einiges aufge- 
baut und geschaffen habe, mit dem ich zufneden sein kann, Ohne Familie 
und Freundeskreis wäre dies aber nie möglKh gewesen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine harte und unermüdliche Arbeit war be- 
stimmt ein wesentlicher Faktor für meinen Erfolg, aus Tiefschlägen und Miß- 
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erfolgen zu lernen und nicht gleich die Flinte ins Korn werten. Das gesteckte 
Ziel habe ich nie aus dem Auge gelassen, auch wenn öfters einige schwieri- 
ge Umwege notwendig waren, und Flexibilität gefragt war um meinen Weg 
zu gehen. Mein extrovertierter Charakter und meine Fähigkeit im Umgang 
mit anderen Menschen tnjgen mitunter auch zu meinem Werdegang bei- Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ich glaube nicht, daß es für mich als Frau in der Wirtschaft prinzipiell immer 
schwienger isL Ich machte bereits auch schon die Erfahrung, daß ich als 
Frau und Quereinsteigerin auf dem Gebiet der Vermarktung und des Marke- 
tings gewisse Vorteile genieße, da dies m der Branche eine Ausnahme dar- 
stellt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich 
eigentlich schon seit den Anfängen meiner Weinbautätigkeit als erfolgreich, 
da es mit dem Betrieb von Anfang an immer aufwärts ging. Wie ist Ihr hier- 
archischer Strukturkoeffizient? Ich bin die Inhabenn des Unternehmens 
und beschäftige einen Angestellten. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Ich pflege den persönlichen Kontakt zu den Kunden und freue 
mich wenn sie mich besuchen, auch wenn es manchmal sehr viel Zeit bean- 
sprucht. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Konkurrenz 
belebt, das besagt schon ein altes Spnchwort. Durch eine gesunde Konkur- 
renz ist man ständig dazu angehalten sich weiter- und fortzubilden, wenn 
man mit den anderen Schritt halten will. Somit läuft man weniger Gefahr, 
träge zu werden. Bei der Ausbildung zum Weinbau- und Kellermeister wurde 
mir ein treffendes Sprichwort auf den Weg mitgegeben, das ich mir immer 
wieder vor Augen halte: „Wer am Ziel stehen bleibt der fällt zurück". Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Selbst- 
disziplin ist auf alle Fälle sehr wichtig. Es ist notwendig, an sich selbst hart 
zu arbeiten. Außerdem soll man sein Ziel nie aus den Augen verlieren und 
es so geradlinig wie möglich ansteuern. Man soll sich entscheiden, was man 
wirtdich tun möchte, um dieses Vorhaben im Anschluß auch zu finalisieren. 
Mit Halbherzigkeit kommt man nicht weit Man soll versuchen, egal welche 
Ereignisse passieren, immer den positiven Kern zu sehen und daraus zu 
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lernen. Die Energie, die nian verschwendet, um sich über etwas zu argem, 
sollte man lieber in nützliche Taten investieren. Ihr Lebensmotto? Ich muß 
den bereits genannten Spruch noch einmal erwähnen: ,Wer am Ziel stehen- 
bleibt der fällt zumck". 



^ Langmayer Thomas 



„Weinbauer zu 
sein bedeutet, 
sein Hobby zum 
Beruf machen, 
daher lebe ich 
diesen Beruf." 



• Zur Person 

Beruf: Weinbauer. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Weingut Langmayer., 3610 
Wösendorf, Kirchengasse 62. Hobbies: 
Der Weingarten. 



• Kamere 

Welche waren die wesentlichsten 
Schritte Ihrer Karriere? Aufgewachsen 
bin ich im elterlichen Weinbaubetrieb. 
Da das Unternehmen für mich und mei- 
nem Bruder zu klein war, entschied ich 
mich für die Mechanikerlehre und eröff- 
nete nach der Meisterprüfung einen eigenen Betrieb. Da mein Bruder töd- 
lich verunglückte, mußte ich 1998 den elterlichen Betrieb übernehmen 
und eignete mir parallel zur Arbeit im Weinbau mit diversen Schulungen 
auf dem zweiten Bildungsweg in den Schulen in Krems und Klosterneu- 
burg das nötige Wissen an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
eigenen Ziele zu eaeichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich bm mit 
meiner Arbeit, die mir Spaß macht, zufneden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich versuche bei der Produktion und Herstellung des 
Weines immer etwas zu verbessern und immer etwas Neues zu versuchen, 
um das Ergebnis zu steigern. Dann lasse ich den Wein durch meine Kunden 
immer verkosten. Wenn ihnen der Wein schmeckt, machen sie Werbung. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da ich 
den gesamten Betneb alleine führe, gibt es standig neue Situationen, denen 
ich mit sehr viel Flexibilität begegne. Den vielen Entscheidungen, die 
ich in diesem Zusammenhang zu treffen habe, begegne ich mit sehr 
viel Offenheit. Ab wann empfanden Sie sich erfolgreich? Es war 
nicht eine bestimmte Entscheidung, sondern ein Zusammenspiel vie- 
ler Faktoren und Entscheidungen, die mich erfolgreich gemacht ha- 
ben. Im Jahr 2001 war ich unter den 20 besten Weinbauern mit mei- 
nem grünen Veltliner, weiters konnte ich mit meinen Weinen mehrere 
Ehrungen erhalten, unter anderem für den besten Riesling der Wach- 
au 2001 . Ab diesem Zeitpunkt empfand ich mich als erfolgreich. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? In erster Linie mein Vater, der die Basis für meinen Erfolg ge- 
schaffen hat, und Herr Pichler, ein guter Freund von mir, der sein Un- 
ternehmen mit ähnlicher Philosophie führt wie ich. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche ungelöst? Es gibt immer wieder Pro- 
bleme, die ich erkennen und lösen muß, aber ein ungelöstes Problem 
sehe ich nicht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Durch 
die besondere Situation, in der ich das Unternehmens fortfuhren muß- 
te, wurde ich von meinem Umfeld, insbesondere von Kunden und dem 



Mitbewerb. unterstützt und ermutigt. Heute werde ich als Winzer aner- 
kannt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Außer 
bei der Ernte, bei der ich Erntehelfer habe, mache ich alles mit meiner Mutter 
alleine Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Speziali- 
tät sind Jahrgangs- und riedentypische Weine, dabei beachten wir besonders 
das Kleinlima des Bodens, indem wir alle Faktoren beachten, die den heimi- 
schen Weinen seinen Charakter bestmöglich entwickeln lassen. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Weinbauer zu sein bedeutet, sein 
Hobby zum Beruf machen, daher lebe ich diesen Beruf. Meine 
Weinvert(ostungen sehe ich nicht nur als Beruf, sondern als Ausgleich, da 
ich mit netten Menschen Zusammensein kann. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich ständig weiter, einerseits durch Kurse, 
die ich besuche, und andererseits durch ständige Versuche beim Anbau der 
Reben und bei der Produktion des Weines, um neue Verfahren auszuprobie- 
ren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Offenheit für die Welt und bei der Arbeit Spaß haben. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Derzeit ist es mein Ziel, die Qualität meines Weines 
stetig zu steigern und das ganze Unternehmen ständig weiterzuentwickeln. 
Ihr Lebensmotto? Die Probleme des Tages meistern, wie sie kommen. 

^ Langner Reinhard Dr. 

• Zur Person 

Bemf: Rechtsanwalt. Kanzleiadresse: 1140 Wien, Hütteldorfer Straße 124. 
Geboren - Datum, Ort; 24. Februar 1952, Wien. Familienstand; Verheiratet 
mit Ruth. Kinder: Theresa (1989), Karoline (1996). Christine (1997) und 
Laurenz (2004). Eltern: Erich und Johanna Gertraud. Mitgliedschaften: Ge- 
sellschaft für Baurecht. Absolventenverband des Militärgymnasiums in Wie- 
ner Neustadt. Hobbies: lidusik. Fotografie, Bergwandem, Turnen. 
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^ 1 • Karriere 

^^^y^'^^^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 

W tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 

I jjk^ der Pflichtschule besuchte ich in Wiener 

\^ <| Neustadt das Militär-Realgymnasium an 

I der Theresianischen Militärakademie, wo 

_ ' ich im Jahr 1971 maturierte. Ich hatte 

damals eigentlich vor, Berufsoffizier zu 
werden, entschloß mich dann aber doch 
dazu, Jus zu studieren, weil ich dachte, 
daß eine Karriere als Jurist für mich ge- 
eigneter wäre. Neben dem Studium 
nahm ich verschiedene Jobs an. und so 
konnte ich schon als Student in Wien im ersten Bezirk in einer kleinen Woh- 
nung mit Blick auf den Stephansdom wohnen und hatte einen 2 CV. Dafür 
mußte ich aber oft in den Ferien arbeiten, damals bekam man auch noch 
gut dotierte Ferialjobs. Ich schloß mein Studium im Jahr 1 978 ab und ab- 
solvierte gleich danach das Gerichtsjahr Anschließend nahm ich eine Stelle 
bei der Creditanstalt-Bankverein an, wo ich zuerst ein halbes Jahr lang 
einen Lehrgang besuchte und danach drei Jahre lang in der Rechtsabtei- 
lung tätig war Danach absolvierte ich die Ausbildung als Konzipient und 
wurde im Jahr 1985 Rechtsanwalt. Bis zum Jahr 1992 hatte ich meine 
Kanzlei in Wiener Neustadt, ehe ich nach Wien zog, wo ich seither als 
Anwalt mit eigener Kanzlei tätig bin. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist notwendig, einerseits 
genug Geld zu verdienen, um sich selbst und seine Familie erhalten zu 
können, doch Erfolg bedeutet andererseits für mich, für die geleistete Ar- 
beit Anerkennung zu erhalten, aber auch möglichst viele Dinge tun zu 
können, die Freude machen, und die Möglichkeit zu haben, die eigene 
Persönlichkeit zu entfalten. Es ist für mich auch ein Zeichen des Erfol- 
ges, wenn es mir gelingt, mein Privatleben und meinen Beruf zu ver- 
einbaren, weil ich denke, daß diese Koordinierung gerade in unserer 
Branche sehr schwierig ist. Daher sehe ich es als Erfolg an. wenn mir 
neben meinem Bemf genug Freizeit bleibt, die ich mit meiner Familie ver- 
bringen kann. Erfolg ist für mich also kein Begriff, der sich ausschließlich 
auf das Berufsleben bezieht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Diese 
Frage ist objektiv von mir nicht zu beurteilen, weil Erfolg etwas ist, 
das höchst individuell empfunden wird. Wenn man also von sich selbst 
behauptet, sehr erfolgreich zu sein, gerät man leicht in Gefahr, sich zu 
überschätzen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es ist 
für mich als Anwalt ganz wichtig, den Menschen mit all seinen Anlie- 
gen, Schwächen und Nöten im Klienten zu sehen. Ich bemühe mich 
immer, das bestmögliche Ergebnis und die größten Vorteile für meine 
Klienten zu erreichen. Wichtig ist dabei, realistisch abzuschätzen, 
welche Chancen tatsächlich bestehen, um diese dann mit Engagement 
und Sachkenntnis für den Klienten wahrzunehmen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Als zum ersten Mal ein ehemaliger Prozeßgeg- 
ner auf mich zukam und mich nach Abschluß dieser Causa bat, ihn künf- 
tig auch in seinen Angelegenheiten zu vertreten, empfand ich das für mich 
als ein Er-folgserlebnis. Wenn ich das Gefühl habe, daß meine Kinder ein 
glückliches Leben führen können, fühle ich mich auch auf privatem Ge- 
biet erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Zunächst wurde ich durch meine Er- 
ziehung und Schulausbildung sehr geprägt. Ich denke, daß ich an der 
Militärschule sehr guten Unterricht von kompetenten Lehrern erhielt. 
Ich lernte dort, auch in wenig aussichtsreichen Situationen zu kämp- 
fen und nicht aufzugeben Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein Problem des Anwaltsstandes besteht etwa 
darin, daß viele junge Anwälte nicht genug Klienten bekommen, um 
einen angemessenen Lebensunterhalt bestreiten zu können, da der 
Markt begrenzt ist. Ich denke, daß viele junge Juristen oft nur deswe- 
gen Anwälte werden, weil sie derzeit keine andere Stellung etwa im 
öffentlichen Dienst oder in der Wirtschaft finden können. Weiters füh- 
ren immer mehr Interessensorganisationen, denen öffentliche Mittel 
zufließen, obwohl sie nicht Immer kompetent sind, gratis rechtliche 
Beralungstätigkeiten aus und beeinflussen damit den Markt sowohl 
zum Nachteil des rechtssuchenden Konsumenten, als auch des Steu- 
erzahlers. Das bekommen sehr häufig junge Kollegen zu spüren. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich habe das Gefühl, 
daß mein persönlicher Einsatz für meine Klienten meine große Stärke 
isL Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Von langfristiger Zielset- 
zung halte ich nicht viel, ich bin vielmehr der Ansicht, daß man jeden 
Tag neu überlegen soll, was man noch besser machen kann. Natürlich 
habe ich aber ein paar persönliche Ziele vor Augen: Einerseits wäre 
eine gute persönliche Entfaltung und Ausbildung meiner Kinder ein 
Ziel und außerdem würde ich zum Beispiel gerne selbst, wenn es meine 
körperliche und geistige Gesundheit im Alter zuläßt, noch ein natur- 
wissenschaftliches Studium beginnen. 



^ Langthaler Franz 




• Zur Person 

Beruf: Installateur. Funktwn: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: FL-Installations GmbH 
Sanitär- und Heizungstechnik. Lüftung, 
Solar., 1200 Wien. Dresdnersfraße 48- 
52, Geboren - Datum, Ort: 10. Juli 1942, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Herta. Kinder: Kann und Franz. Eltern: 
Mana und Franz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich von 1956 bis 1959 die Lehre zum Installa- 
teur, begann zunächst als selbständiger Monteur zu arbeiten und war als 
Bauleiter im Gemeindebau tätig. Danach wechselte ich zu Austria Email, um 
als Kundendienstmonteur mein Wissen Im Servicebereich zu erweitern. Nach 
der Rückkehr zu meinem ursprünglichen Auftraggeber überlegte ich nach 
einer gewissen Zeit, mich als konzessionierter Installateur niederzulassen. 
Nach Ablegung der Meisterprüfung übernahm Ich 1974 einen Betrieb und 
bm seither als konzessionierter Installateur selbständig tätig. Der Anfang war 
besonders schwieng. da sich herausstellte, daß ich einen Betrieb übernom- 
men hatte, der mangels Qualität keine Kunden hatte, und icti meinen Kunden- 
stock daher völlig neu aufbauen mußte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich in der Erhal- 
tung des Lebensstandards, den ich mir erarbeitet habe, Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die wesentlichen Faktoren mei- 
nes Erfolges sind meine fachliche Kompetenz, der sorgsame Umgang mit 
finanziellen Mitteln, die mir anvertraut werden. Sparsamkeit und hochquali- 
tative Arbeit. Außerdem lege ich großen Wert auf den freundlichen Umgang 
aller meiner Mitarbeiter mit meinen Kunden, die ich auch dann noch betreue, 
wenn sie in die weitere Umgebung übersiedeln, Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich lernte in meiner Jugend als Lei- 
stungssportler, mit Herausforderungen umzugehen, mich zu konzentrieren 
und zu entspannen In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Der Weg In die Selbständigkeit war eine gute Entscheidung. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich hatte das Glück, als erster Lehriing in einen neuen Betneb aufgenommen 
zu werden, daher wurde mir in meiner Ausbildung sehr viel Aufmerksamkeit 
geschenkt Außerdem hatte ich sehr gute Freunde, die mich auf meinem 
beruflichen Weg begleiteten Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erhalte die Anerkennung von meinen zufriedenen Kunden. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem 
in unserer Branche ist das ständige Preisdumping. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da meine Mitarbeiter m der Arbeit einen 
großen Freiraum haben, spielen sie bei meinem Erfo(g eine wesentliche Rolle. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehrlicbkeit ist bei 
uns das wichtigste Kriterium. Meine Mitarbeiter sind seit vielen Jahren bei 
mir beschäftigt und wurden aucfi von mir persönlich ausgebildet Ich nehme 
nur Aufträge an. die ich mit meinem Mitarbeiterstab bewältigen kann, und 
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nehme seit langer Zeit keine neuen Mitarbeiter me'ir auf. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch verständnisvoi- 
len Umgang miteinander, lege auch nurWert auf das gute Resuftat der Ar- 
beit und überlasse den Mitarbeitern den Freiraum, wie sie dieses Resultat 
erzielen Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gospbcn? It -i werde als 
angenehmer Ctief gesehen. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturttoeffizjent? 
Ichbin mlalan MIarbeitom perDu. WMdw sMdteSIMM Ahm IMmw 
Pehmens? Die Stärke un'^nr-s Unternehmens liegt in den Berexhen Rew- 
taKsiemng und Reparatur. Wie verhalten Sie sich der Koniturrenz gegen* 
Qlief? Wir behaupten uns durch unsere Freundlichkeit den Kunden gegen- 
über, einer sehr genauen Kalkulation der Aufträge und unserer hohen Quai- 
tät der Arbeit^ Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau 
im Beirieb mitarbeitet und eine kompetente Partnenn ist, gelang es uns. diese 
Bereich« in Idealer Weise zu verainbarea WievW Zeit verwanden Sie für 
Ihre Fortbildung? "i- ■-■andiqe Weiterbildung ist in unserem Benf urerläß- 
ich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Man solte mehr auf die Entwicklung der eigenen Penönichkeit achten, an- 
statt sich nur Vergnügungen hinzugeben. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte als gesunder Mensch ein hohes AMereneichen. 

• Lanz Wilhelm 

• Zur Person 

Beruf: Kaufnann. Funktion: Geschäftsführender Gesellscbafler. Tätig bei: 
Geschw. Lanz Trachtennodei GmbH., 5020 Salzburg. Imberg-straße 5. 
Geboren - Datum. Ort; 30. Jänner 1952, Salzburg. Familienstand: Verheira- 
tet mit limlraud. geb. Greimeister. Kinder Theresia (1984). Wilhelm (1988) 
und Josef (1990) Eltern- KcmmR, Willi und Grili. Besondere Vorfafirer- Jo- 
sef und Grete l^nz, Gmnder des Unternehmens, wanderten 1 922 in die USA 
aus und schufen ein Texümparium. Hofafaias: Jagd, Fischerei, Schisport 

• Kartiere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Das Unter- 
nehmen wurde 1922 gegiflndet und meine Ruiiie ging als Grilnder und 

Schöpfer der Östen-eichischen Trachtenmode In die Geschichte ein. Touri- 
sten entdedcten damals diese Tracht und tragen die Art der Lanz'schen Über- 
arbeitung in die ganze Wislt hinaus. Lanzy, ein Angloamerilonisinus, um- 
schreibt diesen Geschmadts- und Qualitätsbegriff. In Salzburg absolvierte 
ich die Matura an der HAK, darüber fiinaus d'verse Praktka in Deutschland 
und der Schweiz. 1974 trat ich in den elterlichen Betneb in die Fiiiate in 
Innsbnjck ein. Bereite 1981 heHe loh als Praiwrist dte Fiden in der Hand. 
1987 wurden n-iein Brude' Nikolaus Larz und ich alleinige Eigentümer und 
setzten weiterhin die Tradition der Vorfahren mit viel Elan ai(tueli um. Neue 
Sloflie und Matefidiien werden alte zwei Jahre mit Koilekfionen der Offent- 
khkeitim Inland und Ausland präsentiert. Die Lanz-Qualitat bürgt für Schnitte 
und eigene Stoffe, die exklusiv fü' unse' Hajs nach alten Muste'n und Vor- 
bildern produziert werden. Unsere Anregungen entnehmen wir dem reichen 
Schatz des Seilkammefgute, das dtoureprOngliche Heimat unserer Trach- 
(enmcde ist, Tradition hat Zukunft' Unter d^esem Motte betreiben wir das 
Unternehmen, und die Produktion mit erstldasstger Ware ist unser unbestrit- 
tener MaridvorlBiL Dte Übertragung mit hoherQuaKät in die moderne Zeit Ist 
uns hervorragend gelungen. Seit unserer Übernahme erfreuen wir uns einer 
kontinuierlich positiven Entwicklung, Nun sind wir am Höhepunkt und es gilt 
das Geschaffene zu bewahren. Salzburger Veranstaltungen wie die Fest- 



spiele, die Mczart'ivoche oder das Adven'singen bereichem und beleben dte 
Stadt und begeistern auch Touristen, die unsere Trachten schätzen. Unsere 
zeillosen Produkte sind und btefeen eh Dauererfolg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist für micii ein Erfolg, wenn 
k:h sehe, daß meine neue Kblekfion vom Publikum gut angenommen wird. 

Das "St für m-ch das schönste Lob Sehen Sie sich als erfolgreich? In der 
liontinuierlichen Fortsetzung der Führung eines jahrzehntelangen Traditions- 
betitebes finde k:h Bestätigung mit entsprechenden Zukunftsperspektiven. 
Neue innovative Ideen sind dazu erforderlich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg ?Wesentl ich s'nd Kontinuität, F'ei'i, Durchsetzungsvermö- 
gen, Begabung und ein Blick für das Ästhetische im Leben. Ab wann emp- 
fanden Sie eich ato erlbigrelch? Dte Matura war der erste wesenNche 
Meilenstein, später be!*-* i'" tIcH die Bestellung zum Nachfolger für den 
Vater. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen L.eben8weg tiesondere 
geprägt hat? Mit meinem Bnider koopertere Kh auSeroidenllioh gut Ge- 
rn e insan sind wir sterk und erfolgreich. Mein Bnider ist 'm Verkauf tätig, i± 
be.schaftice mich mit Organisation. Mitarbeiterführung sowie kaufmännischen 
Belangen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zufneoene Mitar- 
beiter und dankbare, treue Kunden sind mein schSnsles Geechenk. Wir ge- 
nießen wc'h/.'cites Ansehen mit der von uns kreierter eigenen Modelinie. 
Karl Lagerfeki und Tommy Hilfiger zählen neben vielen anderen namhaften 
Designeni si unseren Bewunderem. Wte werden Steven Ihrem Urnfsld 
gesellen? Man sieht mich als konsequent, treu und zuverlässig und schätzt 
meinp Handschiaqqualität. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Die wesentlichste Rolle ubertiaupt. Die langjänngen Mitarbei- 
torslndderC^Hanlffir unseren Erfolg. StesM ein Teil des KapHate unseres 
Unternehmens Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin ein Vorbild 
und motiviere durch Zusammenarbeit Es hat sich bewährt, den Mitarbeitern 
Visnnen zu vernntteln. Wie vereinbaren Ste Beruf und Prfvalteben? Die- 
se Bereiche gehen weitgehend ineinander über. Mein Beruf ist mein Hobby 
und umgekehrt, Meme Frau bet-eibl eine Handstnckerei die sich auch m't 
den gleichen Ideen auseinandersetzt. Welchen Rat möchten Sie an die 
niehsleGenenlion weMergsben? Ichempfehtodte AufrecMsthalteng al- 
ter Traditionen kombiniert mit innovativen, neuen Ideen und das Festhalten 
am Standort Salzburg. Man soltte über die {.andergrenzen hinausbücken und 
exporüeren, aber die Würzein des Unternehmen s ntemals verleugnen. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Firma an geeignete 
Nachfolger übergeben und diesen mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Ich 
denke, es ist wichtig, rechtzeitig in den Ruhestand zu treten, um dem Alters- 
stanvinn zu enUnrnmen. ihr (jebensmotto? SoR es reioMich zu dir fItoSen, 
laß auch andere dein GIQckgsniefienl 

4e Laserer Wernfried 

• Zur Person 

Benjf: Kauftnann. Funktion: VaikaulSiWtor östenelch. 1^ bei: Henkel & 

Söhrlein Sektkellereien KG,, 5D20 Salzburg, Voglweider Straße 44a. Gebo- 
ren - Datum, Ort 9. September 1944, Salzburg. Familienstand: Verheiratet 
mit Brigitb Schalteräck. Kinder Michael (1963) und Thomas (1972). Eltern: 

Kart und Therese. Besondere Vorfahren: Michael Dobler, Vizebürgemieister 

von Salzburg ('930), Christian Laserer, letzter Bürgermeister der 
Kataslraigerneinde Lehen und Ehrenbürger der Stadigemeinde Salzburg. 
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Mitgliedschaften: Verband der reisenden Kaufleute. Hobbies: Messen. Ver- 
anstaltungen, Fachliteratur, Internet, Zeitungen. Lesen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Produktion'Kellerei in Wien. 



_ I • Karriere 

^^B^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 

'^k tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs als 
L Jüngster mit drei Geschwistern im Rah- 

^ ^ ( f"^" t^ßs elterlichen Bäckereibetnebes 

auf, und sofern ich es mir einteile, bin ich 
i daher sowohl abends als auch früh mor- 
^^^^B ^^^^^ gens einsatzbereit. Im Kaffee- 

^^^^^^ ^^Ir^^^^l fachgeschäft Houschka in der Drei- 
^^^^^^y^k^^^H faltigkeitsgasse absolvierte ich meine 
^^^^^^^ ^^^^^^1 Abschluß der 

^l^m^^L^^^^^^I mannsgehilfenpnjfungzuA&Ozuwech- 

^ ^^^^1 sein, wo ich als Filialleiter-Stellvertreter 

und später als Filialleiter tätig war. 1 964 trat ich bei Felix Austria ein und kam 
als Verkäufer mit der Nielsen Marktforschung m Berührung. 1976 wechselte 
ich zu Schneekoppe, wo ich als Verkaufsleiter West eingesetzt wurde. Bis 
1985 konnte ich die Umsätze ven/ietfachen und wi(i<te - lange vor Willi Dungl 
-schon sehr früh am Gesundheitsbewußtsein der Nation mit, bis ich von 
Henkell abgeworben wurde, wo ich für die Marken Residenz, Pertwein, Ca- 
price Sparkling, und nach dem Zusammenschluß mit Söhnlein Sekt, Wies- 
baden sowie Scharlachberg Österreich verantwortlich war. In diesem Zu- 
sammenhang wurde ich zum Verkaufsdirektor für sechs Gebietsreisende 
bestellt, die für das gesamte Henkell Sortiment mit den Starproduklen 
Prosecco Yello D 'ltalia. Henkell trocken, Söhnlein brillant. Fürst von Metter- 
nich, Wodka Gorbatschow und Batida de Cooo zuständig waren. Seit 1998 
bin ich Verkaufsleiter für Österreich, und per März 2006 werde ich in den 
Ruhestand gehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Vorbereitung und die Pla- 
nung von Erfolg sind Voraussetzung für jegliche Entwicklung. Ehrlichkeit der 
Daten, der Konditionen und d« Handschlagqualität entscheiden letztlich über 
Erfolg oder Mißerfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die 
bewußte Zielsetzung und deren Verfolgung. Pnontäten in der Tätigkeit zu 
setzen, Wille und Einsatz; dies alles war ausschlaggebend für meinen Er- 
folg. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon in meiner Lehr- 
zeit konnte ich beim Offertverkauf punkten, was mich mit großer Freude 
erfüllte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 
mich entschloß, zu Schneekoppe zu wechseln, wo ich den Markt aufbauen 
durfte und Organisationstalent entwickelte, entschied ich höchst erfolgreich. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Herr Emst Strahlhofer, mein Vorgesetzter bei Felix Austria, war mir als 
Praktiker ein erstrebenswertes menschliches Vorbild. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin als korrekter, harter Verhandler bekannt, 
bin nicht konfliktscheu und halte mich an mein Leitbild Gonjon: „Die Kraft 
des positiven Denkens*. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch mei- 
nen persönlichen Einsatz, meine Anwesenheit im Außendienst und dem In- 
teresse an persönlichen Problemchen bin ich gerne gesehen . Wir sind eine 
große Familie. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Sekt ist 
der König der Weine. Als Marktführer in Österreich sehen wir großes Poten- 
tial im Einzelhandel, nach dem Fall der Sektsteuer geht in der Gastronomie 



der Trend zum Leichtaikoholischen. eine Entwicklung, dem unser Sortiment 
entgegenkommt Es gibt nichts Schöneres, als einen Abend mit einem Glas 
Henkell trocken zu beenden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weltergeben? Verantwortung, Lembereitschaft. permanente 
Weiterbildung, aktives Zuhören und Kommunikation sind wichtige Faktoren 
des Erfolges, Feingefühl in der Gesprächsführung ist höchst hilfreich. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mache mir Sorgen über meine 
Nachfolge bzw, darüber, wer wohl mein Team mit viel Einfühlungsvermögen 
übernehmen wird. Privat möchte ich endlich einmal die Von/veihnachtszeit 
intensiv erleben, ohne an den Sektabsatz denken zu müssen. Ihr Lebens- 
motto? Lieber trocken trinken als trocken feiern. 

^ Laska Grete 

• Zur Person 

Beruf: Volks- und Hauptschullehrerin. Funktion: Vizebürgermeisterin. Tätig 
bei: Gemeinde Wien., 1082 Wien, Rathaus. Geboren - Datum. Ort: 30. Mai 
1951 , Wien. Familienstand: Verheiratet mit Helmut. Kinder: Sabine (1972), 
Doris (1979), Lukas (1982) und Irene (1983). Schöpferische Akte: Diverse 
Artikel in pädagogischen Zeitschriften. Mitarbeit an einem Buch über Sladt- 
perspektiven Mitgliedschaften: SPÖ, Lehrerverein, Kinderfreunde. Hobbies: 
Lesen. Sport und Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ursprünglich 
wollte ich Technische Physik studieren, 
dies war jedoch Ende der sechziger Jah- 
re für eine Frau fast unmöglich. Da ich 
faih unabhängig sein wollte, studierte ich 
Pädagogik und unterrichtete zehn Jahre 
lang. Von 1981 bis 1991 war ich im Stadt- 
schulrat Leiterin des Wiener Schul- 
service, einer Serviceeinrichtung für 
Schüler, Eltern und Lehrer. 1994 wurde 
ich in den Landtag und in den Gemein- 
derat gewählt, von 1991 tiis 1994 war ich Landesparteisekretänn der SPÖ 
Wien und seit November 1 994 bin ich in der Position der Vizebürgermeisterin. 
Mir ist in dieser Zeit die Umsetzung der Ganztagsschulen gelungen, damit 
konnte ich ein Wahlversprechen - die fiächendeckende Nachmittagsbetreuung 
von Kindern berufstätiger Eltern in Wien - einlösen. Wien ist in dieser Hin- 
sicht richtungsweisend für Österreich und spiegelt die politische Einstellung 
zum Thema Familie und Beruf wider. Das ist nicht in allen Bundesländem 
so. die Rolle der Frau ist in der Meinung vieler noch immer auf die der Haus- 
frau und Mutter beschränkt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Möglichkeit, Ent- 
scheidungen zu treffen oder so zu beeinflussen, wie es den eigenen Vorstel- 
lungen und dem eigenen Weltbild entspncht. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, auch wenn immer eine latente Unzufnedenheit vorhanden ist, 
weil mir vieles zu langsam geht. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Mein Erfolg beruht auf Zufall, denn meine Karriere war nicht geplant. 
Mein berufliches Engagement löste eine Kettenreaktion aus. Der Schritt in 
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die Politik resultierte aus meiner Mitwirkung im Lehrerverein und aus meirter 
Funktion als Vorsitzende der Kinderfreunde im dritten Bezirk. Ich hat» seit 
meiner frühesten Jugend gelernt, mit Menschen umzugehen. Meine Jugend 
vertjrachte ich im Gastronomiebetrieb meiner Eltern. Dadurch erwarb ich 
eine hohe Frustrationstoleranz und Kommunikationsfähigkeit, die mir heute 
zugute kommen. Weitere Charakteristika sind die Fähigkeit, abstrakt zu den- 
ken, inhaltliche Kompetenz und Entscheidungsfähigkeit. Ich kann Ziele vor- 
geben und deren Umsetzung konsequent verfolgen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alttags? Als Niederlage empfinde 
ich es, wenn bei Wahlen der erhoffte Erfolg ausbleibt. Ich frage mich dann, 
wanjm ich es nicht geschafft habe, meine Vorstellungen nach außen zu trans- 
portieren. Ich analysiere Mißerfolge mit allen Mitteln und bin bemüht, Erfah- 
rungen in die Praxis umzusetzen. Ich motiviere mich selbst und versuche 
meine Inhalte durch persönliche Kontakte besser zu vermitteln. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, 
Leute, die ihre Führungsposition gut erfüllt haben, z B, Gertrude Fröhlich- 
Sandner. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte Aner- 
kennung in Form von positivem Feedback aus der Bevölkerung. Die unmit- 
telbare Bestätigung fehlt manchmal, weil es selten sofort sichtbare Ergeb- 
nisse meiner Arbeit gibt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Viele sehen meine Position als etwas, das Erfolg repräsentiert. Die Familie 
sieht das etwas differenzierter, denn man muß große Opfer hinsichtlich des 
Privatlebens bringen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? In meinem unmittelbaren Art)€itsumfeld brauche ich hoch kompetente 
Mitarteiter, mit denen ich im Team gut arbeilen kann. Mir ist ein partner- 
schaftlicher, antiautontärer Führungsstil wichtig. Durch die Einbindung der 
MitariDeiter in Entscheidungen werden diese motiviert, was ihr Selbstwertge- 
fühl fördert. Ich bemühe mich, immer freundlich und positiv zu sein. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich schöpfe Kraft aus Familie, 
Partnerschaft und aus dem Freundeskreis, der identisch ist mit dem Team, 
in dem ich arbeite. In der Familie ist gegenseitige Akzeptanz wichtig. Die 
Rolle meines Mannes ist anders als in einer ,Normalfamilie". Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Konsequente 
Umsetzung der eigenen Zielvorgaben ist die Voraussetzung, um erfolgreich 
zu sein. Trotz Streß darf man nicht vergessen, daß man auch einen funktio- 
nierenden Körper braucht. Täglich 14 Stunden Art>eit zehren an der Sub- 
stanz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mochte den politischen 
Weg noch fortsetzen, spater in die Gastronomie wechseln und entweder ein 
Lokal in Wien oder ein Wiener Caf6 in Florida eröffnen. Ihr Lebensmotto? 
Die Basis meines Handelns ist das Engagement für ein friedliches Zusam- 
menleben und -arbeiten. 



% Lässer Barbara Dr. 

• Zur Person 

Beruf; Rechtsanwältin. Funktion: Kanzleipartnerin. Tätig bei: Rechtsanwälte 
Aschaber-König-Enmacora-Lisser.. 6020 Innsbruck, Maria Theresienstraße 
13fll. Hobbies: Sport, Reisen, Photographie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Meinen Le- 
benslauf halte ich nicht für sehr spektakulär. Nach dem Besuch der VoJks- 
schule und des Gymnasiums (neusprachlicher Zweig. Maturaabschluß) stu- 
dierte ich Rechtswissenschaften an der Universität Innstiruck. Nach Absol- 



Vierung des Gerichtsjahres, der Konzipientenzeit und der Rechtsanwalts- 
prüfung hatte ich in der Folge die Möglichkeit, in der gleichen Kanzlei einzu- 
steigen. Heute bin ich Partnerin in dieser renommierten Anwaltskanzlei. Es 
freut mich in einem Team hervorragender Kollegen zu arbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Jo laugh often and much, to win 
the respect of intelligent people and 
affection of children, to earn the 
appredation of honest critics and endure 
the betrayal of false friends, to appredate 
the beauty, to find the best m others, to 
leave the wortd a bit better, whether by a 
healthy child. a garden patch or a 
redeemed social condition. to know even 
one life has breathed easier because you 
have lived. This is to have succeeded.' 
(Ralph Waldo Emerson). Erfolg hat für mich zwei Aspekte: Es gibt einerseits 
die von der Gesellschaft vorgegebene Definition, welche Erfolg zumeist an 
der Wirtschaftlichkeit und der finanziellen Erträge mißt. Andererseits gibt es 
aber die persönliche Definition, also all jenes, was man selbst als Erfolg 
ansieht. Diese beiden Definitionen sind für mich nicht deckungsgleich. Ich 
messe meinen Erfolg in meinen eigenen Kategonen. Statussymbole halte 
ich für entbehriich. Wichtiger als der wirtschaftliche Erfolg ist es mir, als 
Mensch erfolgreich zu sein. Wenn ich als Mensch richtig handle und ent- 
scheide, dann fühle ich mich erfolgreich. Erfolg ist aber kein Punkt, den man 
erreichen kann, sondern ein Weg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich, sowohl nach den Knterien der Gesellschaft, als 
auch nach meinen eigenen. Ich denke am richtigen Weg zu sein, halte aber 
Selbstkritik und ehriiche Selbstreflexion für sehr wichtig und versuche mich 
nicht zu überschätzen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
benjflicher Erfolg basiert auf mehreren Faktoren. Die Karriere habe ich aber 
nur Schritt für Schritt geplant, wodurch ich für Veränderungen immer offen 
blieb. Sich auf nur ein großes fernes Ziel zu versteifen, kann problematisch 
sein, da sich dadurch der Handlungsspielraum als auch der persönliche 
Horizont verkleinert. Es ist wichtig flexibel zu bleiben. Zur Erreichung des 
einmal festgesetzten Zieles sind Zielstrebigkeit. Engagement und auch ein 
wenig Durchhattungs- und Durchsetzungsvennögen sehr wichtig. Der Spruch 
,ohne Fleiß kein Preis" hat - im Sinne von beruflichem Erfolg - einen durch- 
aus wahren Kern. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Grundsätzlich halte ich Imitation für problematisch, weil eine Kopie 
nie so gut wie das Original sein kann. Ich denke, daß jeder Mensch seinen 
eigenen Weg finden muß, wenngleich es kein Fehler ist, von guten Vorbil- 
dem und deren positiven Erfolgen auch zu lemen. Wenn ich konkret über 
meinen Beruf sprechen soll, so sind der Originalität aber auch Grenzen ge- 
setzt, denn bei allem Bemühen nach kreativen Lösungen, kann ich beispiels- 
weise die Gesetze nicht neu schreiben. Einfach immer nach demselben 
Schema vorzugehen, ist aber nicht die Methode, die für mich am besten ist. 
Ich würde mich mit der Zeit langweilen, denn ich brauche die kreative Her- 
ausforderung Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Das soziale Umfeld ist sehr prägend für jeden Men- 
schen. Meine Familie und im Besonderen meine Eltern hatten bestimmt ei- 
nen großen Einfluß auf meine Karnere, da sie mir immer ein beeindrucken- 
des Vorbild in der Suche nach intelligenter und anspnjchsvoller Herausfor- 
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derung. Disziplin, Engagement und Fleiß waren. In meiner Rolle als Anwäl- 
tin hat micti sicherlich mein seinerzeitiger .Ausbildner" und nunmehriger 
Kanzleipartner geprägt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? In der Juristerei gibt es einige, besonders im Bereich der 
Rechtsmaterie. Oer Gesetzgeber könnte viel verbessern, wodurch sich mei- 
ner Ansicht nach auch unsere Gesellschaft verbessern würde. Leider laßt 
auch die .Streitkultur* unserer Gesellsdiaft und auch oftmals der Anwälte zu 
wünschen übrig. Die Art des Umgangs der Anwälte, auch untereinander, 
hatte ich oftmals für problematisch. Es ist für mich kein Widerspructi in der 
Sache selbst hart und beharrlich zu sein , aber gleichzeitig auch dem Gegen- 
über mit Respekt zu begegnen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Meine Kollegen und meine Familie schätzen mich als erfolgreich ein. 
Doch ich stamme aus einer Akademikerfamilie und alle Familienmitglieder 
sind erfolgreich. Mein Vater baute beispielsweise als Bauingenieur ein gro- 
ßes Unternehmen auf. Ihn halte ich bemflich beispielsweise für viel erfolgrei- 
cher als mich selbst. Meine engsten Freunde habe ich gebeten mich zu .war- 
nen", falls mich mein Benjf und der beaifliche Erfolg als Mensch zu sehr 
verändem. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist 
sehr schwieng, wirklich gute Mitarbeiter zu finden. Zwischenzeitlich bin ich 
zu dem Ergebnis gelangt, daß man die Ansprüche, die man an sich selbst 
stein, nicht an seine Mitarbeiter stellen darf, denn diese Ansprüche sind meist 
zu hoch. Wichtig ist für mich das Engagement des Mitarbeiters und sein 
Wille. Jeder hat seine persönlichen Grenzen, doch es ist mrr sehr wichtig, 
daß jeder sein Bestes gibt! Ich lege auch großen Wert auf Lembereitschaft 
Besonders die juristischen Mitatteiter müssen ein entsprechend gutes Auf- 
treten sowie Durchsetzungsvemiögen haben. Ich lege Wert darauf, daß meine 
Mitarbeiter den Mitmenschen, also auch den Gegnern m einem Gerichtsver- 
fahren, stets mit Respekt begegnen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Unser Betrieb ist klein genug, um eine familiäre Atmosphäre und ein Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl zu schaffen. Die Mitarbeiter sollen wissen, daß 
sie einen wichtigen Beitrag zum Erfolg des Unternehmens leisten, und nicht 
das Gefühl haben, daß sie jederzeit austauschbar wären. Es ist ein wichtiger 
Motivalionsfaktor, wenn man spürt, daß die eigene Arbeit geschätzt wird. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Leben besteht zur Zeit 
zugegebenermaßen mehr aus meinem Beruf als aus Freizeit. In meiner 
momentanen Situation erscheint es mir auch nicht möglich, neben meiner 
vollen Berufstätigkeit eine Familie zu gründen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein oberstes Ziel ist es. innere Zufnedenheit zu erlangen. Ich 
hoffe auch mich als Mensch stets weiter zu entwickeln und stets so zu han- 
deln, daß ich sowohl mir selbst, als auch meinen Mitmenschen jederzeit 
ehrlich in die Augen schauen kann: dies ist mir sehr wichtig. 

^ Lechner Ludwig 
alias Wiggerl 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer Funktion: Inhaber. Tätig bei: Lechner Hotel-Pension 
Getränkevertrieb und Gaststätte., 81549 München. Fasangartenstraße 92. 
Geboren ■ Datum, Ort: 23. August 1941, München. Familienstand: Verheira- 
tet mit Etfnede. Kinder: Ludwig (1963) und Peter (1966). Ehningen: .Mün- 
chen leuchtet" in Bronze, Vereinsauszeichnungen: Ehrenurkunde in Gold, 
Ehrenring in Gold, Ludwig Wolker Relief , Urkunde von Innenminister 
Beckstein, Ehrenurkunde für vortiiWIich geführte Ehrenämter Bezirksmedaille 
in Bronze vom Bezirk Oberbayern, Ehrennadel in Bronze von der Landes- 



hauptstadt Mönchen. Mitgliedschaften: Präsident des DJK Fasangarten mit 
700 Mitgliedern (seit 25 Jahren), Pfan'gemeinderat (seit 20 Jahren), Kreis- 
vorstand der CSU (seit 25 Jahren), Mitglied im Bezirksausschuß. Hot)bies: 
Garten, Wandern, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Präsident des 
DJK Fasangarten, Kreisvorstand der CSU, Pfarrgemeinderat. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte eine Ausbildung zum Einzelhandelskaufmann im Supermarkt der Fir- 
ma Bücherl und Silberbauer, danach bildete ich mich in der Säbel Handels- 
schule in München weiter. 1960 übernahm ich für ein Jahr eine Baukantine 
für 300 Mitarbeiter, wo ich die alleinige Verantwortung inne hatte. Ich stieg 
dann sehr früh ins elterliche Geschäft ein, das ich 1963 übernahm. 1966 
baute ich die Gastwirtschaft mit einem Getränkegroßhandel und -verlrieb 
aus, 1969 erfolgte dann der Bau eines Hotels auf dem eigenem Gmndstück. 
Das Hotel war dann sehr schnell ausgelastet, und seitdem führe ich es alle 
Betriebe gemeinsam mit meiner Ehefrau. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg hängt für mich von mehre- 
ren Faktoren ab. Man muß seinen Beruf 
lieben, gerade in unserer Branche mit 
Menschen umgehen können und sie 
mögen, und man darf beim Arbeiten nicht 
auf die Uhr schauen: das bringt dann 
automatisch den Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich denke, ich kann 
auf ein schönes Lebenswerk zurückblik- 
ken. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Die Vorbildfunktion mei- 



ner Eltern sowie mein Wille, sie nicht zu blamieren, die Arbeit tatkräftig und 
mit Power voranzutreiben und das Geschäft aufzubauen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Das Gefühl, erfolgreich zu sein, fing schon 
in der Jugend an Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Offizielle 
Anerkennungen habe ich durch Auszeichnungen und Urkunden erfahren, 
die persönliche Anericennung kommt eher durch den engsten Bekannten- 
kreis und von engsten Mitarbeitern, die meine Bemühungen schätzen. Ebenso 
erfahre ich natürlich auch von meinen Gästen Anerkennung. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da v<'ir ein Familienbetrieb sind, 
ist ein großer Zusammenhalt vorhanden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärke meines Geschäftes ist der persönliche Kontakt 
zu den Menschen, das ist das Allerwichtigste, gerade in der heutigen Zeit. 
Der persönliche Kontakt sowie Aufmerksamkeit und Anerkennung des Ga- 
stes, ohne ihn zu überfordern, spielen eine große Rolle. Oberstes Gebot in 
unserer Branche ist natürtich peinlichste Sauberkeit, Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich bin in den seltensten Fällen privat. Da ich durch 
meine ehrenamtliche Tätigkeiten sehr viel unterwegs bin, vermischt sich 
Privates natürlich immer mit dem Beruflichen oder mit den Ämtern, die ich 
vertrete. In meinem Familienleben hat sich das Private auch immer mit dem 
Beruflichen vermischt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Da ist guter Rat teuer! Auf jeden Fall mit Volldampf vor- 
aus, nicht auf die Uhr schauen beim Arbeiten und hinnehmen, daß man in 
der heutigen Zeit vielleicht auch einmal etwas machen muß, was man nor- 
malerweise nicht machen möchte, also auch einmal vom Wunschberuf ab- 
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weichen. Auf jeden Fall nicht resignieren, das ist das Allerwichtigste. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte jetzt langsam etv/as leiser 
treten, das heißtauch, einen Teil meinef Ehrenämter abzugeben. Ihr Lebens- 
motto? Leben und leben lassen. 



t¥ Lechner Stefan 

• Zur Person 

Beruf: Schlosser Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Innenausbau Stroh- 
meier-Lechner GmbH., 8010 Graz, 
Schwarzenberggasse 34. Geboren - Da- 
tum, Oft: 3. Dezember 1969, Kirchberg 
an der Raab. Familienstand: Verheiratet 
mit Evelin Kinder Matthias (1992), Mi- 
chael (1996) und Verena (2000). Eltem: 
Rosa und Gottfned. Hobbies: Motorrad- 
fahren, Schwimmen, Wem. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Gnjndschule erlernte ich den Beruf des Schmiedes. Nach erfolgreichem 
Abschluß der Berufsausbildung arbeitete ich von 1990 bis 1993 in Deutsch- 
land und nahm dort nach einiger Zeit die Position des Vorart)eiters bzw. Po- 
liers ein. In der Folge wechselte ich nach Österreich zu einer großen steiri- 
schen Trockenbaufimia, wo ich als Bauleiter für 50 bis 70 Mitarbeiter verant- 
wortlich war und die Außenstelle des Unternehmens in Wien leitete. 1997 
wechselte ich in der selben Position zu einer Baufirma im Raum Steiermart^, 
ehe ich 2000 den Schntt in die Selbständigkeit wagte und gemeinsam mit 
meinem Partner das Unternehmen Strohmeier und Lechner GmbH gnindete. 
Nach zwei Jahren hatten wir unterschiedliche Auffassungen, und ich zahlte 
meinen Partner aus. Seit dem Jahre 2002 bin «h alleinverantworllich für die- 
ses Unternehmen, und nach gmndlegenden Umstruktunenjngen der Finna, 
die mir sehr viel persönlichen Einsatz abverlangten, ging es wieder aufwärts. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg ist Zufnedenheit und 
Befriedigung mit meinem Leben und mit meiner Leistung. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Durchaus, denn ich habe meine wichtigsten Ziele, die ich mir 
gesetzt habe, erreicht und mein Haus wohl bestellt. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß meine Erziehung im wesentlichen 
ausschlaggebend für meinen Erfolg war. Ich lernte von meinen Eltem und 
meinem familiären Umfeld Tugenden wie Ehrlichkeit, Fleiß und Zuverlässig- 
keit und nahm sie in weiterer Folge für mein Letien in Anspmch. indem ich 
sie in meinem Leben hoch halte. Diese Geradlinigkeit spürt natüdich der 
Kunde, denn sie ist auch die Philosophie in meinem Unternehmen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die herrschende 
Preispolitik mancher schwarzer Schafe der Branche stellt ein wesentliches 
Problem dar, wobei auch die Leistung solcher Unternehmen zu wünschen 
übrig läßt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich 
stehe zu meinen Mitarbeitern, und meine Mitarbeiter stehen zu mir Außer- 
gewöhnliche Leistungen werden so wie die normalen Anforderungen anstän- 
dig bononerl Somit habe ich ein ausgezeichnetes und schlagkräftiges Team 
an meiner Seite, auf das ich mich verlassen kann. Nach welchen Kriterien 



wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte sehr auf den Charakter, hole Hinter- 
grundinformatjonen ein und beweise in der Auswahl meiner Mitarbeiter sehr 
gutes Gespür. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stär- 
ken dieses Unternehmen bestehen vor allem in der Nähe zum Kunden so- 
wie in der ausgezeichneten und wirklich persönlichen Betreuung und der 
zuverlässig ausgeführten Arbeit. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Mit einem gewissen Kreis meiner Mitbewerber, speziell mit 
Jungunternehmem, unterhalte ich ein recht gutes Verhältnis. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche Beruf und Pnvatleben streng 
zu trennen, das gelingt natürlich nicht immer, aber meine Gattin hat diesbe- 
züglich großes Verständnis. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte auf keinen Fall das Unternehmen vergrößern, sondern das Unterneh- 
men so erfolgreich wie bisher weiterführen und vielleicht in einiger Zeit beruf- 
lich etwas kürzer treten , denn man kann dieses Maß an Engagement auf Dau- 
er nicht aufrechterhalten , ohne gesundheitliche Einbußen hinzunehmen. 

^ Lehner Alfred Dir. stv. Dipl.-Ing. Dr. techn. 

• Zur Person 

Funktion: Abteilungsleiter Tiefbau- 
projekte. Tätig bei: Porr Technobau und 
Umwelt AG. , 1 1 03 Wien. Absberggasse 
47. Geboren - Datum, Ort 20. Mai 1959, 
Bad Leonfelden. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Mag. Andrea. Schöpferische 
Akte: Fachpublikationen. Hobbies: Mu- 
sik. Kunst, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pfliciitschule besuchte lai die HTL, Fachnchtung Hochbau, m ünz, da- 
nach studierte ich Bauingenieunwesen an der TU Wien, wo ich nach meinem 
Studienabschluß als Dipl.-Ing. als Universitätsassistent tätig war. Mein 
Doktoratsstudium beendete ich 1990. 1991 trat ich bei Pon-ein, wo ich die 
Stationen Arbeitsvorbereitung, Kalkulation, Schichtingenieur und Außenbau- 
leiter (1992). Projektkoordinator (1992i'93), Bauleiter (bis 1998) und Grup- 
penleiter mit Prokura durchlief und 2001 zum Abteilungsleiter aufstieg. Im 
Zuge meiner Tätigkeiten war ich für die unterschiedlichsten Projekte, wie 
den Tauerntunnel, die Hebung der Nordbrücke, das Donaukraftwerk 
Freudenau, den rechten Hauptsammeikanal, diverse Deponien, U-Bahn- 
Bauabschnitte, den Lainzer Tunnel und viele andere mit verantwortlich. 2001 
übernahm ich mit der Gesamtleitung einzelner Baulose (Lainzer Tunnel, 
Autobahnknoten. U-Bahnbaulose und Umbau des Musikvereinssaales) auch 
Geschäftsführeraufgaben und bin hauptsächlich mit Projekten, die einen 
hohen Schwierigkeitsgrad aufweisen, beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg ? Wenn man eine Aufgabe für 
sich und andere zufrieden stellend erledigen konnte, ist rran erfolgreich. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, bisher sehe ich mich als durchaus 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um die Anfor- 
demngen meines Benjfes gewachsen zu sein, ist analytisches, strukturier- 
tes Denken und flexibles Handeln unerläßlich. Ein wichtiger Punkt ist auch 
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die Freude an der Tätigkeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt leichtere und schwienge Aufgaben, die es zu 
lösen gilt. Je nach Aufgabenstellung gibt es sctinelle Entscheidungen, oder 
es bedarf einiger Überlegungen, ich entscheide aber generell lieber ziel- 
Ofientiert und alleine. Zum Enlscheidungsprozeß hole ich wohl Meinungen 
ein, die Entscheidung treffe ich dann aber selbst und verantworte sie auch, 
Ich halte nicht sehr viel von allzu breiten DisKussionsebenen. weil dabei sel- 
ten Konkretes herauskommt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Idol sehe ich als eher negativ, 
aber Orientiemngshitfen aus dem Umfeld, z.B. ehemalige Vorgesetzte, von 
denen ich mir etwas abschauen konnte, waren für mich hilfreich. Um einen 
Mentor zu finden, muß man Interesse zeigen und sich engagieren. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am besten kann ich mit 
Mitarbeitern zusammenarbeiten, die einen ähnlichen Artiertsstil wie ich selbst 
pflegen: nach diesem Kriterium wähle ich sie auch aus. Wichtig sind mir 
zieigenchtetes Arbeiten, kritisches Mitdenken und die Fähigkeit. Gedanken 
aufnehnron und weiterentwickeln zu können. In ihrem jeweiligen Bereich 
müssen meine Mitarbeiter sehr selbständig arbeiten. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Meine Abteilung ist vor allem mit der Durchfijh- 
rung von Infrastrukturprojekten mit komplexen Anforderungen hinsichtlich 
der Breite an Gewerken wie Gewässerschutz, Bohrtechnik, Betonbau, etc. 
und schwieriger terminlicher Randbedingungen im innerstädtischen Bereich 
u.a. befaßt. In meiner Abteilung werden keine Projekte ,von der Stange" er- 
richtet da die Rahmenbedingungen und Anfordemngen jedes Mal völlig un- 
terschiedlich sind. Das erfordert geistige RexibilitäL Vielseitigkeit und stmk- 
tejriertes Denken. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne 
den Benjf nicht vom Pnvatleben, da ich ein Mensch bin, der sich nicht aus- 
einanderdtvidieren kann. Der Beruf schwappt ins Privatleben über Der Privat- 
bereich mit einer geordneten Familienstruktur ist Rückhalt und Energiequel- 
le. Sozial gefestigt zu sein, ist ein wesentlicher Faktor Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ausbildung ist absolut 
wichtig, wobei breites Wissen eine größere Rolle spielt als SpezialWissen. 
Fremdsprachenkenntnisse werden immer wichtiger, vor allem slawische 
Sprachen bieten gute Chancen. Ich rate zu einem raschen Studienabschluß 
und zielorientierter Praxis, die aber nicht so überhand nehmen darf, daß sie 
die Gesamtstudienzeit veriängert. Ein abgeschossenes Studium zeugt von 
Konsequenz und der Fähigkeit des Absolventen, sich selbst zu organisie- 
ren. Lösungsorientiertes Denken, das man an der Universität vermittelt be- 
kommt, ist wichtiger als das Fachwissen Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Leben ist m Ach^ahresabschmtte unterteilt. Nun übe ich seit 
vier Jahren Geschäflsführertätigkeiten aus und werde sicher in einigen Jah- 
ren das Bedürfnis verspüren, eine andere Position und neue Aufgaben zu 
übernehmen Das bedeutet nicht, daß mir meine jetzige Position und Aufga- 
be nicht gefällt, ich brauche lediglich immer neue Herausforderungen. Mein 
konkretes Ziel ist in einer UntemehmensJeilung eine globale, übergeordnete 
Verantwortung zu übernehmen. 

^ Leitner Johannes 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Fiegl & Spielberger GmbH & Co KG., 
6020 Innsbruck, Langer Weg 28. Geboren - Datum, Ort: 17. Dezember 
1958, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Marianne. Kinder: Georg 
(1982) und Franziska (1988). Eltern: Franz und Elisabeth. Hobbies: Wan- 



dem. Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Erstellung eines 
Qualitätsmanagementsystems fürHandweritsbetriebe im Rahmen der Wirt- 
schaftskammer Tirol. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin ge- 
lernter Elektriker, bildete mich zum Sicherheitstechniker weiter und wech- 
selte 1982 in die Sicherheitsabteilung von Fiegl & Spielberger. Nach drei 
Jahren Tätigkeit als Monteur und im Bereich Service- und Kundendienst 
übernahm ich 1 987 die Leitung dieser Abteilung. Als erster Elektrobetneb in 
Österreich führte ich 1992 ein zertifiziertes Qualitätsmanagement nach ISO 
9000 ein. 1995 erwart ich Gesellschaftsanteile am Untemehmen und wech- 
selte in die Geschäftsleitung, Seit 2000 leite ich die Firma gemeinsam mit 
Wolfgang Leitner Operativ stehe ich den Abteilungen Finanz- und Rech- 
nungswesen, Einkauf und Logistik sowie dem Qualitätsmanagement vor. 





• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Das Erreichen gesteckter Ziele, 
eine gesunde intakte Familie und eine 
gute wirtschaftliche Basis sowohl im un- 
temehmenschen als auch im persönli- 
chen Bereich bedeuten für mich Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich 
teile meinen Erfolg mit anderen durch 
eine jährliche großzügige Spende an 
.Licht ins Dunkel' oder sonstige soziale 
Projekte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Klare Ziele, Fleiß, 
Beharrlichkeit und Glück sind meine Erfolgsfaktoren, Ich stamme aus einer 
Tiroler Bergbauemfamilie und mußte mir alles selbst erarbeiten. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach einer schwiengen personlichen 
und rmanziellen Zeit geht es seit 1987 stetig auNvärts. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der Senior- 
chef des Unternehmens, Herr Horst AndnDschin, erkannte meine Talente, 
forderte und förderte mich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
2003 ereichten wir für dynamischen Anstieg bei Gewinn- und Umsatzstei- 
geojng den dritten Platz im Wettbewerb der Mittelbetriebe, ausgeschrieben 
vom Wirtschaftsblatt. Eine Image- und Bekanniheitsanalyse, durchgeführt 
von der Universität Innsbnjck, bescheinigte uns einen hohen Bekanntheits- 
grad unseres Unternehmens. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Eine Lehre sollte als alternative Ausbildung zum 
Besuch einer weiterführenden Schule betrachtet werden. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir bieten finanzielle Anreize durch 
ein leistungsorientiertes Entlohnungssystem. Fühnjngskräfte werden am 
Gewinn beteiligt. Persönliche Motivabon erfolgt durch regelmäßig stattfin- 
dende gemeinsame Veranstaltungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Besonderen Wert lege ich auf fachlxhe Qualifikation und 
Teamfähigkeit. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir prak- 
tizieren ein sehr kollegiales und kameradschaftliches Miteinander. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Stark- und Schwachstromtechnik 
sind die Kernbranchen unseres Unternehmens. Wir bieten Elektroanlagen, 
Alarnv und Brandschutztechnik, Telefonie. Türautomatisiemng, Hotel-EDV, 
Schankanlagen und Kassensysteme, Konferenz- und Seminarraumtechnik 
sowie Video- und Tonanlagen an. Im Bereich Telefon« sind wir General- 
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repräsentant der Firma Alcatel. Unser Unternehmen besteht seit 1927, mit 
unserem umfangreichen Angebot sind wir einagartig in Europa. Im Bereich 
der Sicherheitssysteme steigt die Nachfrage, wir bieten Alarmanlagen aller 
Art für Betriebe und Einfamilienhäuser, Zutrittskontrollen, Videouberwachung 
und vieles mehr an. Unsere Anlagen finden sich in Kraftwerken, militärischen 
Einrichtungen. Klöstern, Kirchen, Einkaufszentren. Vertrauen spielt beson- 
ders beim Einbau von Sicherheitssystemen eine grolie Rolle. Seriöse Bera- 
tung, gute Produkte, Service, Nachbetreuung ut>d geschulte, vertrauenswür- 
dige Mitarbeiter sind Erfolgsfaktoren unserer Fimia. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Unseren Vorspmng am Markt sichern Grolie 
und Erfahrung sowie ein breites Angebot Schnelligkeit und Flexibilität. Viele 
zufriedene Kunden bestätigen unseren Erfolgsweg. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich arbeite mit großer Begeisterung und ziehe kei- 
ne strikte Trennlinie zwischen Beruf und Privatleben. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbitdung? Um ein solches Untemehmen führen zu 
können, mußte ich mich in meiner Freizeit im Rahmen von Seminaren und 
Kursen ständig weiterbilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein intaktes Familienleben stärkt mir den Rük- 
ken für beruflichen Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wirt- 
schaftlicher Erfolg und die Freiheit, das zu tun, was ich möchte, gehören zu 
meinen Zielen. Ihr Lebensmotto? Aufncfitigkeit und Ehriichkeit - so zu han- 
deln, wie auch ich behandelt werden möchte. 

^ Leitner Monika 

• Zur Person 

Beruf: Friseurin. Funktion; Inhaberin. Tätig bei: Wellness & Hair Farbe - Schnitt 
- Welle Monika Leitner., 4400 Steyr. Hubergutstraße 14c. Geboren - Datum, 
Oft 30. Oktober 1971 . Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Hannes. Kinder; 
Patricia (1 991 ) und Raphaela (1992). Eltern: Franz und Gertrude. Hobbies: 
Wintersport, Motorrad. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; „Headgames", 
Filiale in Seitenstetten. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich 1987 die 
Friseuriehre im „Studio S" in Kronsdorf, 
1990 absolvierte ich die Lehrabschluß- 
prüfung. 1991 und 1992 brachte ich mei- 
ne Töchter Patricia und Raphaela zur 
Welt und übte meinen eriemten Bemf ei- 
nige Zeit nicht aus. 1 997 begann ich wie- 
der im DM-Friseurstudkj in Steyr zu ar- 
beiten. 1999 wechselte ich innerhalb des 
Unternehmens nach Enns und übernahm 



dort die Studioleitung. Parallel dazu absolvierte ich von 1999 bis 2000 die 
Unternehmer- und Meisterprüfung. Im Jahr 2000 machte ich mich selbstän- 
dig und gründete das Wellness & Hair-Studio in Steyr. 2004 folgte eine 
Betriebsenweitenjng mit einem Studio in Seitenstetten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man selbst ent- 
scheiden kann, was und wie man es macht. Wenn die Kunden zufrieden 



sind, ist man selbst auch zufrieden, dann stellt sich auch der finanzielle 
Erfolg ein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich sehe mich auf einem 
erfolgreichen Weg, sonst hätte ich nicht inzwischen schon ein zweites 
Geschäft eröffnen können. Ich sehe es auch als Zeichen des Erfolges, 
daß die Mitarbeiter, mit denen ich vor vier Jahren begonnen habe, noch 
immer bei mir arbeiten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Chefin, bei der ich gelernt habe, war ein großes Vorbild für mich. 
Sie war damals nur zehn Jahre älter als ich, führte ihr eigenes Geschäft, 
und konnte Familie und Beaif gut miteinander vereinbaren. Durch sie wurde 
mir klar, daß ich nicht immer nur Angestellte bleiben, sondern mich mit 
einem eigenen Studio selbständig machen möchte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich reagiere spontan, das 
kann sich manchmal durchaus chaotisch auswirken, bis dann System hin- 
einkommt. Ich bin eher der Typ, der eine Sache gleich oder gar nicht madit. 
Herausfordeaingen stelle ich mich sofort. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich denke in mei- 
nem Beruf und in meiner Branche ist es für Frauen nicht schwieriger. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originali- 
tät ist sicher besser als Imitation, denn die eigene Persönlichkeit zählt. 
Jede Kundschaft ist individuell, jeder Typ und ebenso jede Frisur. Auch 
die Geschäftseinrichtung habe ich sehr individuell gestaltet, mir gefällt es 
nicht, wenn die Kunden wie Hühner aufgereiht sitzen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Neben 
meiner bereits erwähnten ersten Chefin war auch mein Mann wesentlich 
an meinem beruflichen Lebensweg beteiligt. Ohne ihn hätte ich diesen 
Weg so nicht gehen können, er ist immer hundertprozentig hinter mir ge- 
standen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Es gibt immer wieder Herausforderungen, ein unlösbares Problem 
sehe ich jedoch nicht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine wesentliche Rolle, ohne Mitarbeiter geht es nicht Wir sitzen 
alle im selben Boot und sind gemeinsam erfolgreich. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Mit Seminaren und Mitartieiterbesprechungen. Bei mir 
weiß jeder genau, was er umsetzt, und so motiviert man sich auch gegen- 
seitig. Außerdem machen wir Betriebsausflüge und gehen miteinander 
essen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Freundlichkeit 
und eine individuelle Einrichtung unterscheiden uns von anderen Betrie- 
ben. Wir behandeln jede Kundschaft als eigene Persönlichkeit. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Kinder sind sehr selbstän- 
dig, mein Mann ist ebenfalls berufstätig, so lassen sich diese Bereiche 
gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Rund 40 
bis 60 Stunden im Jahr verwende ich für den Besuch von Seminaren und 
Schulungen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte Selbstvertrauen, aber auch Respekt voreinan- 
der haben. Mit 14 Jahren ist es schwierig, die nchtige Berufswahl für ein 
ganzes Leben zu treffen. Ideal wäre es, wenn man sich erst später ent- 
scheiden müßte. Man sollte jedenfalls einen Beruf wählen, der das Inter- 
esse weckt und von dem man annimmt, daß er einem auch Spaß machen 
wird. Um erfolgreich in seinem Beruf zu sein, muß man die Bereitschaft 
haben, sich laufend weiterzubilden und mehr Zeit zu investieren, als ge- 
fordert oder verfangt wird. Wenn man sich selbständig machen möchte, 
dann empfehle ich, friih genug damit zu beginnen und sich zu erkundigen, 
welche Dinge man beachten muß. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Vor kurzer Zeit habe ich bereits ein zweites Geschäft eröffnet. Wenn es 
gut läuft, dann kommt vielleicht auch noch irgendwann ein drittes Geschäft 
dazu. Mein langfristiges Ziel ist es, mit 50 Jahren nicht mehr im Geschäft 
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stehen zu müssen, sondern eher aus dem Hintergrund zu agieren. Ihr 
Lebensmotto? Mein Leitsatz stammt von Johann Wolfgang von Goethe: 
Es ist nicht genug zu wissen, man muß es auch anwenden. Es ist nicht 
genug zu wollen, man muß es auch tun. 

t¥ Leu Rainer Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
CREDO Real Estate AG., 1090 Wien, 
Liechtensteinstraße 23/8. Geboren - Da- 
tum, Ort: 7. Februar 1966. Hobbies: 
Wasserschi. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte das 
Gymnasium m Teheran, Kairo und 
Bogota und absolvierte mein Studium für 
Bankbetriebslehre und Exportwesen an 
der WU Wien. Meine Sponsion erfolgte 1991 . Ab 1989 war ich neben dem 
Studium bei Angermann & Partner im Bereich Mergers & Akquisitions tä- 
tig, wechselte 1992 zu Price Waterhouse und war von 1995 bis 1996 bei 
MCS Management Consulting Services GmbH mit der Abwicklung eines 
Consulting-Projekts in Sofia betraut. Von 1996 bis 1998 war ich bei KPMG 
Corporate Finance beschäftigt, wurde 1998 Senior Vice President bei der 
VA Tech AG und war ab 2000 CFO bei der Marchfifteen AG, wo ich den 
Börsengang dieses österreichisctien Venture Capital Unternehmens vor- 
bereitete. Parallel dazu war ich ab 2002 als Investmentmanager bei 
GoEquity tätig. Seit Mai 2004 fungiere icti als Geschäftsführer der Credo 
Real Estate AG. die sich mit Grundstücksfinanzjerung. -Verwertung und 
Projektentwicklung in Österreich, Deutschland, Ungarn. Polen, Tschechien 
und Rumänien beschäftigt. Ein Beispiel unserer Arbeit ist das Office-Cen- 
ter Gasometer in Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, rund- 
um ausgeglichen zu sein. Nur im Benjfsleben oder finanziell erfolgreich zu 
sein, ohne im Privatleben und in der Partnerschaft glücklich und ausgegli- 
chen zu sein, würde ich nicht als Erfolg bezeichnen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. durchaus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Neben meiner fachlichen Kompetenz, Erfahrung und der Spezialisierung auf 
einen bestimmten Geschäftsbereich zählen meine Zielstrebigkeit und die 
Fähigkeiten im Umgang mit Menschen zu meinen Stärken. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alttags? Ich denke lieber etwas 
länger nach, ehe ich eine Entscheidung treffe. Die Probleme, bei denen man 
eine ad hoc-Enlscheidung treffen kann, würde ich nicht wirklich als Proble- 
me bezeichnen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Berufliche Vorbilder waren für mich immer wieder 
Vorgesetzte in den verschiedenen Unternehmen , in denen ich tätig war Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte von meinen 
Mitarbeitem generelles Mitdenken, eigenständiges Handeln und eigenstän- 
diges Erarbeiten von Lösungsvorschlägen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind durch unser Netzwerk lokal sehr gut verankert. 



Wir haben in anderen Ländern keine hundertprozentigen Töchter, sondern 
immer einen tokalen Geschäftspartner als Teilhaber und können ausländi- 
schen Investoren ein One Stop Shopping Modell für Zentral- und Osteuropa 
anbieten. Das gibt es in dieser Fomn nicht häufig. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche lassen sich nicht trennen, die 
Priontäten wechseln je nach Situation. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Bei aller nötigen Konsequenz darf man 
nicht vergessen, immer nach links und rechts zu sehen. Eine gute Ausbil- 
dung ist nur zu einem gewissen Grad und nur für unselbständig Tätige eine 
Basis für den Erfolg. Für Selbständige, die bereits frühzeitig, gleich nach 
oder schon während der Schulzeil unternehmerisch tätig werden, spielt die 
Ausbildung keine so große Rolle. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Typische Fünf- und Zehn-Jahres-Ziele habe ich mir noch nie gesetzt. Es 
kommt immer anders, als man denkt, und Ziele, die über einen Zeitraum von 
maximal zwei Jahren hinausreichen, werden meist von den Umständen über- 
holt. Natürlich gibt es immer kurz- und mittelfristige Untemehmensziele, die 
bestimmte Projekte und die Firmenentwicklung betreffen. 



^ Leupert Günther Ing. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: TPS - Technik Perso- 
nal Service Personalbereitstellung und 
Handels GmbH., 1230 Wien, Perfektast- 
rasse 69. Geboren - Datum, Ort: 23. Ok- 
tober 1953, Lilienfeld. Hobbies: Tennis, 
Schifahren, Tauchen, Mountainbiken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1975 an der HTL für Maschinenbau in St. 
Pölten und war anschließend zehn Jahre bei der ÖMV im Bereich Raffinerie- 
instandhallung und -neubau tätig, ehe ich als Projeklleiter zur Petrochemie, 
einer Tochter der OMV, wechselte. Nach weiteren zehn Jahren wurde im 
Zuge der hickläufigen Entwicklung beim Anlagenbau in Österreich diese 
Abteilung geschlossen, und ich mußte mich beruflich neu orientieren. Ich wußte, 
daß der Schritt in die Selbständigkeit nötig sein würde, um weiterhin dasselbe 
Einkommen zu erzielen. Vorerst begann ich in einer Personalleasingfinna, wo 
ch dieses Gewerbe kennenlernte und einige Zeit als FiliaBeiter tätig war. Nach 
einem knappen Jahr trennte ich mich von diesem Unternehmen und legte die 
Konzessionsprüfung für Arbeitskräfteüberlassung ab, um bei einem früheren 
Arbeitskollegen in dessen Firma als gewerberechtlicher Geschäftsführer zu 
fungieren. An diesem Unternehmen wollte ich mich - um meine bemfliche 
Zukunft abzusKhem - ursprünglich beteiligen, als dies aber nicht möglich war, 
gründete ich 1998 die TPS. an der ich nun 50 Prozent der Anteile halte. Das 
Unternehmen ist einerseits im klassischen und integrativen Personalleasing, 
wobei wir auch höhenivertiges technisches und kaufmännisches Personal be- 
reitstellen, wie auch in der Personalberatung und -suche tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, daß auf die Ar- 
beit an einem vorgenommen Ziel, das man mit großer Vehemenz und mit 



•634- 



Teil B - Personenteil 



Leuthner 



großem Einsatz verfoJgt, etwas Positives er-folgt. Damit er sich einstellt, muß 
man ebenso hart daran arbeiten, wie man arbeiten muß, um den Erfolg auch 
zu halten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich hatte in jungen Jahren be- 
reits viel Entscheidungsgewalt war an zahlreichen großen Projekten betei- 
ligt und habe viel von der Well gesehen. Mit 40 begann ich nur mit einem 
Schreibtisch nochmals bei Null und setze heute an fünf Standorten bei einer 
jährlichen Steigerungsrate von 25 Prozent wieder mehr als zehn Millionen 
Euro um. Insgesamt ist das sicher erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich habe mir ein Ziel gesetzt, das ich konsequent verfolge. 
Gibt es jemanden, der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Sich an erfolgreichen Vorbildern aus seiner Branche zu orientieren, ist 
sehr hilfreich. Optimal ist es. die erfolgreichen Komponenten anderer mit 
eigenen innovativen Ideen zu paaren. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Von der Persönlichkeit her lege ich Wert darauf, daß je- 
mand annähernd das selbe Bemfsverständnis und eine ehrliche Einstellung 
zum Unternehmen hat. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Eines der 
wichtigsten Dinge ist es, daß man absolut ehrlich ist und seine Zusagen, 
z,B. in puncto korrekter Entlohnung und Prämien, etc., einhält. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke im Beratungsbereich ist 
die fachspezifische Kenntnis bei hochwertigen Fachkräften. Wir legen einen 
sehr hohen Qualitätsmaßstab an. um individuelle Kundenwünsche zu erfül- 
len, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese beiden 
Bereiche ganz bewußt. Trotz beruflichen Engagements ist der Pnvatbereich 
für mich sehr wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weltergeben? Man muß zuerst seine Talente entdecken und sollte auch 
den Schritt in die Selbständigkeit nicht scheuen. Heute ergeben sich durch 
Outsouräng zahlreicher Dienstleistungen, die früher untemehmensintem 
abgewickelt wurden, fast in jedem Bereich Chancen. Ein Quäntchen Glück 
gehört insofem dazu, als man zur rechten Zeit am ncht)gen Platz sein muß, 
um daß man seine Qualitäten dort einsetzen kann , wo sie gefragt sind. Dazu 
muß man ständig am Markt seine Augen und Ohren offen halten. Eine fun- 
dierte Ausbildung, die für die Selbständigkeit insbesondere auch den wirt- 
schaftlichen Bereich umfassen sollte, ist sicher hilfreich, auch wenn es kon- 
träre Seifmade - Beispiele gibt. Welche Ziele haben Sie sich gesetzt? Kurz- 
fristig geht es um die Etablierung unseres neuen Standortes in Oberöster- 
reich, und mittelfristig ist an einen weiteren Standort im Süden gedacht, sodaß 
wir längerfristig den ost- und südösterreichischen Raum mit werteren fünf bis 
sechs Standorten zwflschen Graz, KlagenfurL Burgenland, Wien, Niederöster- 
reich, Oberösten'eich bis Salzburg abdecken können. 

• Leuthner Peter Mag. 

• Zur Person 

Benjf: Musiker und Untemehmer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Atelier - 
Klarinettenblätter Mag. Peter Leuthner.. 1040 Wien. Preßgasse 22/1 . Gebo- 
ren - Datum, Ort; 27. April 1966, Tulln. Familienstand: Verheiratet mit Ga- 
briele Leuthner-List. Kinder: Philip (1991) und Tobias (1993). Eltern: Ludwig 
und Margarete. Hobbies: Schifahren, Tennis. Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Den ersten 
Klarinettenunterricht genoß ich im Alter von 10 Jahren in der Musikschule 
der Stadt Krems, danach absolvierte ich das Musikgymnasium in der Wie- 
ner Neustiftgasse. Parallel dazu erfolgte das Klarinettenstudium an der Uni- 



versität für Musik und Darstellende Kunst in Wien bei Professor Peter Schmidt 
und Johann Hindler. Ich schloß mit dem Diplom 1 990 ab. die Sponsion er- 
folgte 1 995 am Institut für Wiener Klangstil. Nach erfolgreichem Probespiel 
hatte ich von 1991 bis 1995 das erste Engagement im Bühnenorchester der 
Wiener Staatsoper und übe bis heute eine pemianente Substitutenläligkeit 
im Orchester der Wiener Staatsoper und bei den Wiener Philharmonikern im 
In- und Ausland aus. Als professioneller Klannettist war ich jahrelang mit 
dem Umstand konfrontiert, kein wirklich gutes Blatt im Handel erwerben zu 
können. Da ich dieses Problem mit vielen Kollegen teilte, entwickelte ich 
daraus mein Ziel, ein technisch perfektioniertes Blatt bei mindestens gleich 
bleibender Klangqualität in meinem eigenen Unternehmen herzustellen. Bis 
zur Gründung meines Untemehmens 1 997 gab es in Osterreich niemanden, 
der Klannettenblätter gewerblich herstellte. Sie konnten ausschließlich aus 
dem Ausland importiert werden und entsprachen nie vollständig den heimi- 
schen Anforderungen. Meine Zielgruppe umfaßt vor allem sämtliche oster- 
reichische Orchesterklarinettistinnen, Studenten und Schüler der Musikschu- 
len. Große Unterstützung bekomme ich von den Klarinettisten der Wiener 
Orchester die mir schon in der Phase der Entwicklung meiner Blattmodelle 
äußerst hilfreich waren und nun als Werbeträger fungieren. 1998 wurde ich 
Preisträger des Wettbewerbs ,Coach the Best" der Tageszeitung Standard. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er» 
folg? In erster Linie bezeichne ich den 
Beruf, den man ausübt und der auch Freu- 
de macht, als Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich zwei Benjfe mit gro- 
ßer Freude ausütie, sehe ich mich als sehr 
erfolgreich Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Voraussetzung für mei- 
nen Beruf ist sicherlich die Liebe zur Mu- 
sik und die Begeisterung, aktiv mitzuwir- 
ken. Handwerkliches Geschick uf>d das 
Vermögen, Gehörtes in ein Werkstück 



umsetzen zu können, sind ist eigene Fähigkeiten, die man entweder hat oder 
nicht und die sich nicht lernen lassen. Eine große Portton Glück war natürlich 
bei der Untemehmensgnjndung mrt dabei. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung ist für mich die Verbreitung meiner Leistung durch 
Kollegen und Freunde, was eine Maridsteigemng möglich machte. Besonders 
freuen mich Anrufe von Klarinettisten, die ich oft persönitth gar nicht kenne, 
die aber mein Produkt benützen und ihr Lob darüber aussprechen. Dann weiß 
ich, daß ich auf dem richtigen Weg bin, denn ch erreiche den Kunden auf 
direktem Weg. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich habe ein 
Produkt geschaffen, das sich durch seinen Klang weltweit von der Konkun^nz 
abhebt. Als praktizierender Musiker kenne ich den Klang und kann ihn da- 
durch umsetzen. Mein Produkt paßt für den anspaichsvollsten Bemfsmusiker 
sowie für den Anfänger gleichermaßen. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? In Österreich bin ich der einzige Produzent. Das heißt, ich 
bin in der glücklk;hen Lage, nicht direkt mit Mitbewerbern konfrontiert zu sein. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da die Liebe zur Musik bei 
allen Familienmitgliedern ausgeprägt und auch nie emiudend ist wird mein 
ganzes Leben von Musik durchzogen. Meine beiden Söhne speien selbst 
Klawer und Saxophon, meine Frau spielt Geige, und wir veranstalten regel- 
mäßig Hausmusikabende. Wek:he Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
meine Produktpalette für Deutschland und für die Bohm-Kiarinette erweitern. 
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• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Architekt Tä- 
tig bei: lichtblau.wagner arcliitekten., 
1050 Wen. Diehlgasse 50. Geboren • 
Datum, Ort: 24. Juni 1961 . Wien. Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft mit 
Susanna Wagner. Kinder: Alma Anna, 
Marah Mana. Kira Katanna und Lohn 
Lukas. Eltern: Gerhard und Waltraud. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Publika- 
tionen im In- und Ausland. Ehrungen: 
Ausgezeichnete Untemehmensarchi- 
tektur2000 (Der Standard). Architektur- 
preis des Landes Steiermark 1998, Archrtekturpreis Burgenland 2004. Hob- 
bies: benjfsbezogene Themen, ScJiifahren, Oldtimer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
dem Besuch des Gymnasiums und der bestandenen Matura begann 
ich das ArchiteMurstudium an der Technischen Universität Wien. Die 
Tätigkeit meines Vaters als Architekt und Lehrer an einer HTL beein- 
flußte mich bereits in meiner Kmdheit. Ich wuchs sozusagen mit Ar- 
chitektur und allem, was damit zu tun hat, auf. Mit meinem Studium in 
Wien war ich nicht zufrieden, darum wechselte ich an die TU Graz, an 
der ich auch mein Studium 1989 abschloß. In weiterer Folge arbeitete 
ich als Universitätsassistenl von Prof. Domenig an der Technischen 
Universität Graz. Anschließend übersiedelte ich zurück nach Wien und 
gründete mit Susanna Wagner das Architeklurbüro lichtblau .wagner. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich in der 
Zufriedenheit jener Personen, für die wir arbeilen, aber auch in unse- 
rer eigenen Zufriedenheit mit der Umsetzung unserer Projekte im Ein- 
klang mit den Bauherren Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Die Freude an der Arbeit ist ein wesentlicher Aspekt des Erfol- 
ges. Den Auftraggeber an dieser Herausforderung teilhaben zu lassen 
ist ebenso ausschlaggebend. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Ich denke, mit jeder Umsetzung eines neuen Projektes fühlt 
man den Erfolg, darum ist dieser Prozeß ein kontinuierlicher. Weiches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Uninfor- 
miertheif der Öffentlichkeit über die Arbeit und die Leistungen der Ar- 
chitekten ist ein noch zu lösendes Image-Problem. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Abgesehen von den Qualitäts- 
kriterien treffe ich diesbezüglich intuitive Entscheidungen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Kundenorientierung spie- 
gelt unser Engagement wider, uns mit den Themen unserer Auftrag- 
geber sehr intensiv auseinanderzusetzen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir suchen uns die Wettbewerbe, an de- 
nen wir teilnehmen gezielt nach Themen, Orten und persönlichen Kon- 
stellationen aus und arbeiten dann sehr intensiv daran. Darüber hin- 
aus sind wir etabliert und nehmen eine Sonderstellung in der Branche 
ein Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich rate dazu, das zu tun, woran man glaubt. 




• Zur Person 

Bemf : Leistungssportler (Hürdenläufer). 
Funktion; Abgeordneter zum Nalionalrat 
(FPÖ). Tätig bei: FPÖ., 1017 Wien, Dr. 
Karl Renner Ring. Parlament. Geboren - 
Datum. Ort: 25. Mai 1974, Klagenfurt. 
Eltern: Ewald und Elke. Besondere Vor- 
fahren: Großvater mütterlicherseits war 
ven^/andt mit Peter Rossegger. Ehrun- 
gen: Silbernes Sportehrenzeichen der 
Republik Österreich. Mitgliedschaften: 
FPÖ. Golfclub Klopeinersee; Vorstands- 
vorsitzender des Vereins Charity - Un- 
terstützung furkrebskranke Kinder Hobbies: Motorradfahren (Yamaha Wild- 
star 1600), Kartsport. Internet surfen, Gotf, Shopping. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Eigene Fima: E + M Entertainment GmbH. Klagenfurt (Ga- 
stronomie und Veranstaltungsmoderation). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1992 begann ich mit dem Studium der Informatik und Medien- 
kommunikation in Klagenfurt, in dem ich bis zu Beginn meiner Sporderkaniere 
(Leichtathietik/HürdenlauO auch recht erfolgreich war. 1994/95 begann der 
Sport immer mehr Zeit zu beanspruchen, besonders deshalb, weil ich 1996 
an der Olympiade in Atlanta teilnahm. An die vorerst nationalen ErfoJge schlös- 
sen sich ab dieser Zeit immer mehr internationale Erfolge an, bei der Olym- 
piade 20O0 in Sydney war ich im Semifinale, wurde 2001 Militärwettmeister 
in Beirut, Europacup-Sieger in Nikosia, Semtfinaltst bei der WM in Edmonton, 
en-ang den zweiten Platz bei der Universiade in Peking und wurde mehrfa- 
cher Staatsmeister. Im Jahr darauf wurde ich Vizeeuropameister bei der 
Hallen EM in Wien. Nach diesem Highlight ließen meine Leistungen in der 
Saison 2002/03 verletzungsbedingt nach. Seit 199B bin ich im Heeres- 
leistungssportzentnjm (Korporal im HSZ 7, Faaker See), aufgrund meiner 
zeitintensiven politischen Tätigkeiten jedoch nur noch sehr eingeschränkt, 
tätig. Völlig überaschend wurde ich Ende 2002 von einem damaligen FPÖ- 
Minister darauf angesprochen, ob ich nicht zum Natonalrat kandidieren wol- 
le und sagte nach einem Monat Bedenkzeit zu. Seit März 2003 bin ich nun 
als Nationalrat angelobt, wobei mein Bereich Jugend und Sport auch jener 
ist, in dem ich mich aus der Praxis heraus sehr gut auskenne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Diese Frage läßt sich mit einem 
Wort beantworten: Harmonie. Die größte Gefahr wenn man, so wie ich. stän- 
dig in der Öffentlichkeit steht, ist, daß man seine Authentizität verliert. Um 
mich als erfolgreich zu sehen, muß ich vor allem ausgeglichen und authen- 
tisch sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich die Linie, die ich mir 
selbst vorgebe, immer erreiche. Wenn man sich von anderen bestätigen las- 
sen muß, daß man Erfolg hat, ist das für mich kein Erfolg. Der Begriff selbst 
ist aber sehr subjektiv. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Erfolg ist ein gewisser Lernprozeß. Der Zeilpunkt, ab dem ich mich erfolg- 
reich sehen werde, liegt noch in der Zukunft. Ein Erfolgserlebnis waren si- 
cher bereits die ersten Olympischen Spiele, an denen ich teilnehmen durfte. 
Das gab mir viel Selbstvertrauen und bestärkte mich in der Annahme, daß 
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ich erfolgreich we'den kann Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt lurt? Pragend ist mein Vater, der seit Anbe- 
ginn meiner Sporllefkariere auch mem Trainer ist WMdw Ansiliennung 
hellen Sieerfaiiren? Man muß sich immer auf Feedback verlassen können 
und sich Kritik in jede' Form steilen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Das ist natürlich keine einfache Sache, aber da mich meine Freun- 
dinln der Enlechekkmg fOr die PoMüc b&MM», leidet die Hennonie nicht 
unte' rncinem beruflichen und politischer Engagement. Das Privatleben ist 
ein ebenso wichtiger Teil meines Lebens wie Benjf , Politik und Sport - meine 
BaHerien für das eine icann ich beim anderen wieder aufladen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Abgesehen von dertiglichen Wei- 
terbildung ließen m;r die Politik und das sportliche Engagement in letzter 
Zeit wenig Raum für klassische Fortbildung wie Kurse oder Seminare. Wel- 
chen Rat m&chten Sie an die nMnte Generation weHetgebenT Ange- 
sichts der Fülle an Möglichkeilen, die einem das Leben b-etet 'st es nicht 
ganz einfach, mit diesen Chancen umzugehen. Das zeigte sich für mich 
ganz deuWch bei einem meiner Trainer aus der ehemeigen DDR, der mir 
sagte, daß er auch nach mehreren Jahren noch Probleme mit so vielen frei- 
en Wahtmöglichkeiten hätte. Ich rate daher jedeif da/u sich einen groben 
Lebensplan - am besten m schriftlicher Form • zu ersieKen. (Daran muß man 
auch l(oneequentlesliallBn. WMehe Ziele halten Steeidi 9eeleciM7lch 
möchte meine SDcrtlerVariere mit derTiBÜnahmc an der dicsiährinen Olym- 
piade und der Hallen EM 2005 erfoigraich beenden und mich dann auf meine 
TSUgkeit im Nationalrat konzentrieren. Danetien bin ich auch mit dem Auf- 
bau meiner Firma E + M Entertainment GmbH als zweites zukünftiges Sland- 
beip beschäftigt Ihr Lebensfflotto?Gibjedem Tag die Chance, der beste 
deines Lebens zu werden. 



^ Liebmann Evelin 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirtin, Funktion: Inhaberin. Täbg 
bei; JHiasIwirt', Evelm Liebmann., 8605 
KapwiDeig, waarenne ao. ueooran - 
Datum, Oll: 22. MSlZ 196B, Langenwang. 
Familienstand: Verheiratet mit Peter 
l<embichiBr.KinderAgrws(1983)undMal- 
thi3s(1980). Eltern: Rosa und Johann.Hob- 
bies: Ijesen, SpazieiGngeiien. 

• Karrters 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bis 1 975 besuch- 
te iCh die Zkvei Jäh nge Büro- und VlenvaltungsschulB in Graz. In Tugß der Schei- 
dung meiner Eltem unterstützte ich anschließend meine Mutter im Werits- 
gasttiaus. welches ich 1 983 itaufle und als Einzeluntemehmerin übernahm. 

• Zum Bfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die Er- 
reichung meiner Zielsetzungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gibt 
Phasen, in denen es mir gut geht, und dann wiederam Phasen, in denen es 

nicht so optimal läuft. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Ich persönlich habe es in meiner langjährigen 
SelbständigKeit nie als Schwiengkelt empfunden, eine Frau zu sein. In ande- 




ren Bereichen, wie bei gewssen Postenve'gahen, gibt es meiner Meinung 
nach alteingesessene MannemetzwerKe, die eine Frau kaum durchbrechen 
icann. Ab wann eni|ibnden Sie sich als e i felgre lc h? Als ich meine Ziel- 
setzung erreichte. 20 Jahre nach dem Gasthauskauf die Hypothek abbe- 
/.3hlt ^u haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Meine Mutter hat mich durch unsere jahrzehntelan- 
ge Zusanwienarbeil sehr stark gepr&gt. Welclie Aneriwnnuno haben Sie 
erMiren? Aufgpjnd eines monatelangen Straßenbaus sperrteich die Gasl- 
wirtschaft für ein Jahr zu. Während dieser Zeit wurde ich inmer wieder ge- 
liagt wann wir endlich wieder öffnen, und nun sind meine Gäste froh, daß 
der Betrieb wieder uneingeschränkt läuft. Zudem konnte ich erfahren, daß 
bei einer telefonischen Unif'aae rscn .St.^nniloKglen lpss' Nsn'e beson- 
ders oft angegeben wurde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
diaals ungeltet? Leider nimmt dto Menechlchkeit immer mehr ab und die 
Verdrossenheit veler Jugendlicher zu Es ist mir jedoch nicfit möglich, einen 
Lösungsvorschlag zu geben, wie dem am besten entgegenzusteuem isL Ein 
weHeres Problem sind die Peisonallaislen. Ich bemühe mich derzeit, die 
Gastwirtschaft ohne Hilfe mäner Mutter, also nur mit fix angestelltem Perso- 
nil .M f.iVen ind hoPe. daß es sich wrischaftlich rechnen wird. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Icn mactie mir keine Gedanken dar- 
über, wie mich andere Persorten sehen. Nach welchen Kriterien wflhien 
Sie Mitarbeiter aus? Abgesehen von der bemflichen Qualifikation stellte 
ich im Senricebereich mr bereits persönlich bekannte Personen em, bei denen 
bereils eine V lartfa u enshasis gegeben war. Wie motivieren Sie lire Mita^ 
heiter? Die Motivation erfolgt durch meine Vorbildwirkung, indeir ich selbst 
gerne im Betrieb mitarbeite Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir bieten sieben Tage m der Woche ganztägig warme Speisen an. Den 
Gaslhof Jliaslwiir lie& ich so renovieran, daft ein gemOtliches Ambienle 
entstand, in dem die Gäste in Ruhe und entspannt hre fre zei genießen 
irännen Dem Wunsch der Gaste, daß die Wirtin die Hauptansprechperson ist, 
komme ich geme nach. Dadurch besteht unsere GdsieschKhthauplBächich 
aus Stammgasten d e mittlerweile in zweiteroderdtltor Generafion zu mir 
kommer Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich pflege 
kein Konkurrenzdenken. Jeder im Gastgewerbe Tätige muß für seinen Um- 
satz viel aibeiten. Fast-RM)d4<bnaameoderdhiW8eSchnelmbl88e Sind ein 
harter Mitbewerb ich versuche jedoch dumh Gemüftichkeif < ird persöniiChan 
Gästekontakt meinen Betrieb besonders hervoizuheben. Wie verainbaran 
8ieBenrfiaidPiifvalleben?BenifundPilvafleben haben sichtotaivemfiisch^ 
IchbinQnzehntemehmenn, und mein Lebensinhalt ist der Betrieb. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich ese sehr geme diverse Fach- 
literatur und teste verschiedene Trends. Praxisbedingt eigne ich mir schritt- 
weise den Einsatz des Compuiera in der Gasbonomie an. da dies eMach 
unumgänglich geworden ist Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Nach- 
dem die baulichen Ziele abgeschlossen sind, versuche ich den Standard zu 
halten und weieihin auf l(iindeniiiünohe einzugehen. 

^ Liebscher Klaus Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Gouverneur. Tatig bei: Österreichische NationalbankAG., 1060 
Wien, Otto-Wlagner-Plabt 3. Ehrungen: 1993 Großes SIbemes Ehrenzei- 
chen für Verdienste um die Republik Österreich. 1995 Große Goldene 

Raiffeisennade!, Publik Sen/ice Star der Republik Singapur. 1998 Verdtenst- 
orden des Souveränen Malteser-Ritter-Orden .pro merito melitensr, 1999 



■ 837- 



Copyrlghted material 



bechtenstem 



Teil B - Personenleil 



Großes Silbernes Ehrenzeichen am Bande für Verdienste um die Republik 
Österreich, 1999 Großes Silbernes Komturkreuz mit dem Stern des Ehren- 
zeichens für Verdienste um das Bundesland Niederösterreich, 1999 Ehren- 
senator der Wirtschaftsuniversität Wien. Mitgliedschaften: Mitglied der Ku- 
ratorien der Wirtschaftsforschungsinstilute WIPO und IHS. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Nach Abschluß 
des Gymnasiums in Salzburg absolvier- 
te ich das Studium der Rechtswissen- 
schaften an der Universität Wien. Von 
1968 bis 1995 war ich in der Raiffeisen 
Zentrallwnk Östen'eich AG, Wien tätig, 
wobei ich von 1980 bis 1995 Mitglied des 
Vorstandes und von 1988 bis 1995 Ge- 
neraldirektor und Vorsitzender des Vor- 
standes war. Von 1988 bis 1998 war icJi 
Mitglied des Generalrates der 



Oesterreichischen Nalionalbank und von 1995 bis 1998 Präsident der 
Oesten-eichischen Natwnalbank, Wien. Seit Juni 1995 bin ich Österreichi- 
scher Gouverneur beim Intematwnalen Währungsfonds (IWF), Vertreter der 
OeNB im Gouverneursrat der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich 
(BIZ) und seit Juni 1 998 Mitglied des Rates sowie des Erweiterten Rates der 
Europäischen Zentralbank (EZB). Seit 1 . September 1 998 bin ich nun Gou- 
verneur der Oesterreichischen Nationalbank, Wien. Bedeutende Schritte 
während meiner Tätigkeit für die RZB waren die Internationalisierung der 
RZB und der Ausbau sowohl des Kommerzkundengeschäftes als auch des 
Investmentbankingbereiches und die Einführung eines straffen Kosten- 
managements bzw. eines modernen Pensionskassensystems. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt kleine und große, private 
und berufliche Erfolge. Erfolg beginnt für mich im privaten Bereich, nämlich 
bei meiner glücklichen Familie mit zwei Töchtern. Die beiden sind für mich 
und meine Frau der wertvollste Erfolg. Erfolg im allgemeinen bedeutet, sich 
ein Ziel zu setzen und dieses unter den angepeilten Rahmenbedingungen 
auch zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Heute, mit 64 Jahren, 
kann ich sagen, daß es einiges gegeben hat, bei dem ich mitwirken durfte, 
das für mich als Erfolg gilt. Als besonderes Beispiel nenne ich die Einfüh- 
rung des Euro in einer Währungsunioo mit zwölf europäischen Ländern. Der 
Aufgabenbereich der OeNB bestand dabei darin, gemeinsam mit nveinen 
Kollegen aus den Zentralbanken der Währungsunion im Rat der EZB die 
europäische Geld-, Währungs- und Zinspolitik festzulegen. Die Währungs- 
umstellung bedeutete für alle Mitarbeiter unseres Hauses eine große Her- 
ausforderung und ich freue mich, daß wir diese Aufgabe erfolgreich bewäl- 
tigten. Selbstverständlich war dieses Ereignis auch für mich eine besondere 
berufliche Herausforderung. Um sich erfolgreich fühlen zu können, braucht 
man nicht unbedingt die ganz großen Erfolge. Viele kleine Erfolge helfen 
dabei, den „Motivationsmotor" in Schwung zu halten. Gibt es Jemanden, 
der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater 
war mir immer ein Vort)ild und prägte meine innere Haltung zu verschiede- 
nen Themen. Berufleh war mein ehemaliger Chef bei der Raiffeisen Zentral- 
bank, der leider mittlenweile verstorbene Generaldirektor Dr. Klauhs. für mich 
ganz wesentlich. Ich konnte beruflich, aber auch menschlich vieles von ihm 



annehmen. Er prägte mich zweifellos und ich bin ihm dafür dankbar. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Bis jetzt habe ich nur positive Meldun- 
gen vernommen. Die Anerkennung durch meine Frau ist mir am wichtigsten, 
weil sie vomrteilslos ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Fachwissen, kollegiales brv;. amikales Verhalten, damit meine ich so- 
ziale Kompetenz im allgenieinen, die Fähigkeit, persönliche Überzeugungen 
zu revidieren, wenn es überzeugende Argumente dagegen gibt, Loyalität so- 
wie ein offener und ehrlicher Umgang mit Vorgesetzten und Kollegen sind für 
mich die wichtigsten Knterien für eine gelungene Fonr der Zusammenartrert. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wichtig ist. die Leistung von Mitarbei- 
tern bzw. externen Kräften anzuerkennen und diese Anerkennung auch zu 
venmitteln. Dies ist wohl die beste Motivation, obwohl man Lob nicht im Übet- 
maß vergeben, es nicht inflationär gebrauchen sollte. Welche besonderen 
Fähigkeiten brachten Sie an diese Position? Abgesehen von meiner Aus- 
bildung habe ich mein Leben lang gearteitet und gelernt. Außerdem braucht 
man für Bemfe im Finanzsektor ein hohes Maß an Moral. Ethik. Integntät und 
Seriosität. Diese Anfordemngen glaube ich zu erfüllen. Selbstverständlich gilt 
es in meiner derzeitigen Funktion auch politisch akzeptiert zu werden, was 
sowohl durch meine Qualifikation aus lebenslanger Praxis im Bankenbereich, 
als wohl auch durch meine eigene Persönlichkeit gegeben ist. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Viele erfolgreiche Junggesellen haben für 
sich richtig entschieden. Für mich hat (meine) Familie allerdings sehr hohen 
Stellenwert. Die Entscheidung für oder gegen eine Familie muß jeder für sich 
selbst treffen Nach welchen Kriterien wählten Sie den Bankenbereich? 
Das war ein reiner Zufall. EhrlichenAieise muß man zu den Parametern des 
Erfolges auch das Glück zählen. Man braucht die Chance - einer frei werden- 
den Position bzw. einer Veränderung, die neue Perspektiven eröffnet. Selbst- 
verständlich muß man diese Chance dann durch entsprechende Leistung nüt- 
zen. Wie gehen Sie mit Niederlagen um? Zweifelsohne erlebte ich Niederla- 
gen. Wichtig dabei ist. sie zu erkennen, die Ursache zu verstehen, etwaige 
Eigenschuld zuzugeben, aber auch zu erkennen, wo die Grenzen der eigenen 
Verantwortung liegen. Mit Sichert>eit lernt man aus Niedertagen, man wird von 
Ihnen geprägt. Woher beziehen Sie Kraft? Physische Energieverluste ma- 
che tch durch ein Wochenende, an dem ich mich mit meinen Hobbies be- 
schäftige, wieder wett. Darüber hinaus versuche ich morgens, dem beginnen- 
den Tag eNvas Positives abzugewinnen. Das gibt mir Kraft Welche Philoso- 
phie begleitete Sie in schwierigen Situationen? Man sollte in den meisten 
Fallen relativ gelassen an Ereignisse herangehen. Ich habe ein sehr ausgegli- 
chenes Naturell und bin der Überzeugung, daß sich Probleme nach 24 Stun- 
den oft ganz anders darstellen. Dann soll bzw. muß man reagieren. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergetmn? Mein sehr ernst 
gemeinter Rat lautet, lernen, arbeitsam und anständig sein, Charwen nutzen 
und niemals verzweifeln - denn es geht immer weiter. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Im beruflichen Bereich gilt es in eine durch die Währungs- 
union und die Schaffung des Euros neue Finanzwelt einzutreten und eine Rei- 
he von Herausforderungen zu meistern. Ihr Lebensmotto? Aus der Lebens- 
erfahmng ergab sich für mich ein Motto, genau genommen zwei: Denke posi- 
tiv und überiege morgens, worauf du dich heute freust. 

^ Liechtenstein Vincenz Dr. Prinz von und zu 
• Zur Person 

Beruf: Land- und Forstwirt. Funktion: Selbständig. Tätig bei: Liechtensteini- 
sche Forstvenwaltung Waldstein., 8122 Waldstein 27. Geboren - Datum, Ort: 
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30 Juli 1950. Hobbies: Sonstige berufliche Tätigkeilen: Mitglied des Bun- 
desrates, Leiter der Landesdelegation .Steiermarit in Wien', Mitglied im ÖVP- 
Landesverteidigungsrat. NAnslandsniilgied im Hauptwefinnd derLand-und 
FofdMflrtschaMiclien Beiriebe österreidis, küiglied des Bauembundes. 

|^~q|B|PPISPI|H • Karriere 

^^^^ WMcheiMrandlewaMNriilehMSta* 
■h- ^f^^^ ' tionen ihrar Kanten? RMn VWjntdi 

war es, dte Offizieislaulbaivi einzuscNa- 
gen, tatsäcMich mußte ich im wirtschaft- 
lichen Bereich tätig werden. Somit boten 
sich als Slud en die Rechtswissensctiaft 
und der Beinebswirtsc^aftsiehre an. Das 
StudhimderBslriabsiiMirtSGhaltbcaehldi 
ab, und schloß das Jussbidium ab. Der 
militärische Bereich hat mich deshalb 
interessiert, weil einerseits mein \Mer 
Reserveoffizier war. und andererseits 
meine Mutter international aufwuchs und vor dem Nationalsozialismus m die 
USA hüchten mußte. Somit habe ich auch die Reserveoffizierslaufbahn ein- 
geacMagen und gehöre heute dem Landesverteidigurigsrat an. Durch die 
internationalen Bezüge meiner Mutier bekam ich sehr bald mit, daß man der 
Politik nut offenen Augen begegnen sollte. Im 14. Lebensjatir war Icti bereits 
für die OVP tätig, habe Plakale geldebt um) während meiner Studienzeit bin 
ich zu Franz-Josef Sirauss in Bayern gekommen, der mich sehr geprägt hat 
und auch bis heule mein po'itisches Vo'bild isl. Ich nahm die Gelegenheit 
wahr, in den USAdie Wahlkampfe eingehend zu studieren. Am Ende des 
Jussliidium8giatKlelBichdleHoch9chuiftaldionSEO.dievonder^^ 
nerzeitgefördertwurdeundamkcirser.'ativen Flüge' der ÖVP stand D'ese 
Gruppe gibt es heute nicht mehr. Bedingt durch diese Tätigkeiten schlitterte 
ich immer mehr und mehr h den Bereich der Politllc, unabhängig von meiner 
Tätigkeit als Land- und Forstwirt Schlie(yk:h wurde ich vom damaligen Landes- 
hauptmann der Steiermaric. Herrn Krainer gebeten, die steirische Vertretung 
h Wien zu übernehmen. Weiters interessierte mich aufgrund meiner berufli- 
chen TaigtnRals Font- imd LaniMrtdarbfluarficlie Beraidt DaidiMr hinaus 
besHnichdtoÖstonnaiGhlsdieundLiechlerKtaMBChaSlaalsUlrgerschn') und 
daraus iBSulüartuA eine KonsulenisnläiglBiL Im Rahmen meiner Tätigkeit 
ah Leiter dar Slairtochen DeiegalMin in Vlfien halte idi KbnIaMB zu S|to 
beamlen in Wien. Wir arbeiten sehr eng mitderlnduslrielienvereiragung und 
den einzelnen Landwirtschaflsicammem zusammen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet fQrStopaiaönlich Erfolg? Die Kombinafioninelnar'nUig- 
keilen hat für mich den Vbrte'il. daß Kh sehr gut informiert bin und im Baraich 
der Forstwirtschaft Zugang zu den relevanten Behörden habe: ich sitze so- 

zusagen an der Quelle. Dies ist auch ein Gmnd. warum ich in den Vcstand 
des HaupWerbandes der Land- und Forstwirtschaftlichen Betriebe gewählt 
wurde. Allerdings nicht, weil Kh ein Experte bin, sondern wei ich Mitglied 
des Öttomichiachen Bundesratesbin und auch im Bauambund in leitender 
Poalionbhi.DtoahatdenVMall,daßmanzwangaiauligandie re'e.anten 
InfbntteSonsn heranlmmmL ErMg heiEtt, dte lnlögichkaK wahizunehmen, die 
man durch dieses Netzwerk bekommt. WseanHch Ist dabei, daß man als 
Jurist die Problematik erkennt und diese auch artikulieren kann. Ich bin seit 
25 Jahren Dr. jur. habe meinen Beruf zwar nie wiriclich praktiziert, aber ich 
habe mir einen juridischen Überblick bewahrt, das heilet, mir fallt es nicht 



schwer, zu so manchen juridischen Themen Stellung zu beziehen. Ich glau- 
be, daß das jundische Studium, wenn man im wirtschaftlichen und im politi- 
schen Bereich täfig ist, eine wichtige Basis darstellL Sehen Ste sich als 
erfolgreich? Mcht wirkich. Mein Land- und forstwirtschaftlicher Beirieb funk- 
tioniert gut und «h kann manches für die Steiennark tun. Ich würde mich 
sicher noch erfolgreicher fühlen, wenn icti nicht im Bereich der Land- und 
Forsiwirtechall tälig wäre. Mein Bruder ist in dar Wirtechaft im Bereich 
Consulting und als Aufsichtsrat in Vaduz lät^. Wann Ich nkht der Sttests 
Sohn gewesen wäre, hätte ich sicher, wie er, in dar Wirtschaft mehr Erfolg 
gehabt In der PDlHik weiß man nte, wann man wiricich Erlbig haben wird 
oder nicht. Der Erfolg kann plötzlich kommen oder auch nie. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mich hat die Polifik immer interessiert, ich 
hatte aber nie die Absicht, tatsächlich in einer poltlischen Fraktion tätig zu 
werden. Franz-Joaaf Sliause hat mich aber daMngahend modvtert, ab ich 
seinerzei'a s irge' Mensch in de' CSU rritgewirkthabe Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Dies ist ein standiges Problem. Man muß den 
Wllen und dte Bereitschaft haben, zeiHlche Opfer zu bringen. Dabei ist das 
Verständnis meiner Ehefrau sehr wKhtig. Darüber hinaus ergeben sich eine 
Reihe von gesellschaftlichen Verpflichtungen, wie z.B. während der Faschings- 
zeit, wo ich in Graz-Umgebung jeden Freitag und Samstag eine Reihe von 
Boten besuchen muß, obwoN mir länzan Oberhaupt nicM legt. War aa ihr 
Wunsch, den Beruf als Land- und Forstwirt auszuüben? Bereits als Sechs- 
jähriger wußte Kh, daß idn äs ältester Sohn den elterlichen land- und forst- 
wirtschafWchen Beirieb übernehmen muß. Ich bansMete meine zwei Brikier, 
die stärker in der Wirtschaft eingesetzt sind; das hätte mir auch mehr Spaß 
bereitet Wie können Sie abschalten? Am besten im familiären Bereich und 
besonoers scnon ist es, wenn man sehr weit weg ist, in einer wärmeren Regi- 
on. Wstehan StelamiNit tat die algana WMtoiblidung? Man muß Jede 
Gelegenheit v.'ahmehmen, umzu NeuBmzu kommen, vor kurzem infomiierte 
ich mich beispielsweise Ober den Barefch EDV (Laptop). Im politischen Be- 
reich muß man afle biftinnalfunen verartielBn. Auch durch Kontakte, beson- 
ders in der Politik, v/ird man immer mit Neuem konfrontiert Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Forstbetrieb möglichst moderr 
weiterführen, damit meine Tocnler, die zur Zeil m SL Gallen studiert, inn über- 
nehmen kann. Im poUHschan Beiahih möcMeidianwirkflctten AndBrungsn in 
merrrrPafei mitv/iri;en, um einen klaren ErfoigskUiS anzusteuern. WlasiTMn 
in der Politik erreichen wird, kann man nie wirkich voraussagen. Weiterhin >i 
der Pomk lälig zu sein, ist mir ein großes persönHchsa Anlagen. 

^ Lietz Heinrich 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funkflon: GaachflltefQhrender Gesellschafter. Tätig bei: 
Uetz GmbH., 3340 Weklhofen an derYbbs, YbbsHzerstraße 107. Geboren - 

Datum. Ort: 6. August 1950, Ybbsttz. Familienstand: Vertteiratet mit Olym- 
pia Kinder; Peter (1975) Roberl (1979), Winfried (1982), Katharina (1986) 
und Susanne (1989), Kinder der Ehefrau: Georgia (1977), Matteo (1975), 
Emanueto (1986) und Emla (1966). ENam: Heinfch imd Maria. HobUas: 
MolonadWiren,Wandam. 

• Karriere 

Welche waren dte wesentlichsten Statkxien Ihrer Karrlere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule besuchte ich zv/ei Jahre lang die HTL in Waidhofen 
an der Ybbs und wechselte oann an das TGM nach Wien, in die Sparte 
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Kraftfahrzeug- ufKJ Motorenbau, wo icti 1969 maturierte. Nacti dem Bundes- 
heer holte mich mein Vater in den elterlichen Betrieb nach Ybbsitz. Als Ford- 
Subhändler verkaufte mein Vater Heinricti Lietz damals jährlich bis zu 70 
Ford-Automobile. 1 968 wurde Mazda auf dem österreichischen Markt einge- 
führt, mein Vater übernahm auch diese japanische Marke und verkaufte jähr- 
lich etwa 30 Einheiten. 1970 erwarb er ein Grundstück und errichtete eine 
neue Werkstätte. 1 971 schloß mein Vater einen Direkthändlervertrag mit dem 
Mazda-Generalimpcrteur ab. Ausschlaggebend für die Wahl war, daß mein 
Vater mit mir und meinem Bruder Christian zwei Söhne hatte, die für die 
Werterfiihrung des Betnebes ausgebildet waren. Mein Vater ließ mich von 
Beginn an sehr frei arbeiten. Ich war sehr ehrgeizig, tagsüber arteitete ich in 
der Werkstätte und leitete sie. Am Abend verkaufte ich in Ybbsitz und Umge- 
bung Autos. Mein Vater und meine Mutter kümmerten sich um die Organisa- 
tion des Unternehmens. 1976 trat mein Bruder Christian, ebenfalls HTL-Ab- 
solvent, in den Betrieb ein und kümmerte sich um die Weri^stätte. Ich ver- 
kaufte dann ausschließlich Fahrzeuge. 1980 trennten wir uns von Ford, und 
die Betriebsstätte Amstetten-Hausmening wurde eröffnet. Sectis Jahre spä- 
ter, 1986. folgte Wieselburg. Als unser Vater 1990 verstarb, wurden in drei 
Betriebsstätten mehr als 40 Mitarbeiter beschäftigt. 1992 übersiedelten wir 
von Ybbsitz nach Waidhofen an der Ybbs. Nach unserer Idee wurde die 
Betriebsstätte Waidhofen an der Ybbs architektonisch einprägsam gestaltet. 
2002 wunJe die Betriebsstätte Steyr eröffnet. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Nicht nur die Stückzahl der verkauf- 
ten Fahrzeuge bedeutet für mich Erfolg. 
Erfolg ist für mich, wenn die ganze Grup- 
pe mit ihren Mitarbeitem wie in einer gro- 
ßen Familie lebt und perfekt kommuni- 
ziert Für mich persönlich muß es abso- 
lut stimmig sein Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Es ist für mich eine Genug- 
tuung, auf Ziele, die ich mir gesteckt 
habe, zurückblicken zu können und die- 
se Ziele in der Gaippe erreicht zu haben . 
Ich bin kein Einzelgänger, sondern arbeitete sehr gerne in der Gruppe in 
einem gut strukturierten Umfeld Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Die Zusammenarbeit mit meinem Brnder. Wir sind sehr konträr, er ist 
ein rational denkender Mensch und erlaubt mir damit, selbst sehr emotionell 
zu denken. Dieses Wechselspiel mit meinem Bruder funktioniert sehr gut. 
denn wir räumen uns gegenseitig die Möglichkeit ein, in unserer Denkwelt 
extrem zu werden. Wenn ich meinen Bruder, und dadurch die Sicherheit 
nicht hätte, dann könnte ich mich nicht so weit hinauswagen, Wir ergänzen 
uns sehr gut. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Meine Lebenseinstellung ist daß die Zeit die wir jetzt auf der Welt 
verbringen, eine Zeit des Lernens ist. Ich denke, wir sind auf der Welt, um 
ein Höchstausmaß an Beziehungsfähigkeit zu lernen. Weiters gehe ich da- 
von aus, daß wir hier sind, um glücklich und zufrieden zu sein, um gute 
Beziehungen zu allen zu leben. Wenn es uns gelingt, glückliche Beziehun- 
gen herzustellen und zu leben, dann sind wir erfolgreich. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es muß einem immer 
etwas Neues einfallen, man muß der Konkurrenz immer eine Nasenlänge 
voraus sein, um erfolgreich zu sein. Wir haben vor kurzem ein Kundenkontakt- 
programm erarbeitet. Es gibt einen .Liebhaberbonus', Kunden die mit uns in 



einem sehr engen Kontakt stehen, kommen in den Genuß von verschiede- 
nen Besonderheiten. Es entspricht auch meinem persönlichen Bedürfnis, 
mich abzuheben und etwas Ungewöhnliches zu initiieren. Unsere Ideen 
werden oft von anderen Autohändlem imitiert, deshalb dürfen wir nie rasten. 
Natürtich ist es auch eine Kostenfrage, wenn man versucht, immer und in 
allen Bereichen der Erfinder zu sein. Manchmal muß man auch auf Vorhan- 
denes zurückgreifen und sich dem Mari<t anpassen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern und 
die Beziehung zu meinem Bruder haben mich sehr stark geprägt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir sind in unse- 
rer Branche sehr von den jeweiligen Modellen des Herstellers abhängig: sind 
sie am Markt erfolgreich, geht es uns sehr gut Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das wichtigste Potential einer Firma sind die 
Mitarbeiter. Ohne gute Mitarbeiter ist es nicht möglich, erfolgreich zu sein. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich glaube, es ist wichtig, ein System 
zu schaffen, in dem sich die Mitarbeiter selbst motivieren, dann sind sie mit 
sich selbst zufrieden. Wenn sie sich in ihrem Arbeitsfeld selbst bestäbgt füh- 
len, dann sind wir schon sehr weit Wenn unser Plan erreicht wird, dann gibt 
es bei uns Prämien für alle Mitarbeiter, selbst die Reinigungskraft. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein Grundsatz unserer Philoso- 
phie ist, den größten Nutzen für den Kunden herausarbeiten, Wirversuciien 
uns in unseren Kunden hineinzudenken und möchten seine Enwartungshal- 
tung übertreffen. Ein gutes Service ist Standard, wir bieten eine Spur mehr. 
Eine unsere Starken ist auch, daß wir seit über 30 Jahren als Mazda Lietz 
bekannt sind; der Kunde weiß, daß er sich auf uns veriassen kann. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite sehr gerne, aberglück- 
licher^veise hat meine Frau eigene Interessen und deshalb gibt es hier kein 
Problem. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich halte es für sehr wichtig, daß sich Jugendliche ihrem Charakter- 
zug und Typus entsprechend entwickeln. Der Beruf soll Spaß und Freude 
machen. Sie sollen sich etwas trauen, mutig sein und mit einem gewissen 
Weitblick ihre Ziele verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
bin 54 und möchte bis m zehn Jahren meinen Kindern, die die Betriebe lei- 
ten, als Berater zur Verfügung stehen. Ihr Lebensmotto? Gesunder Opti- 
mismus und Harmonie. 



^ LiftI Alexander 

• Zur Person 

Benjf: Unternehmer. Versicheaingsmak- 
ler. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Tech-Trading GmbH.. 1220 Wien. 
Lannesstraße 52/C7. Geboren - Datum, 
Ort: 25. Juni 1973, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Birgit. Eltern: Gertmde 
und Leopold. Hobbies: Theater, Laufen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
schäftsführer der LiftI und Partner Versi- 
cheaingsmakler. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte nach der Pflichtschule die Lehre zum Koch im Hotel de France. Nach 
erfolgreich abgeschlossener Lehre arteitete ich noch eineinhalb Jahre in 
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diesem Beruf, wechselte danach in die Versicherungsbranche und be- 
gann für die Bundesländerversicherung tätig zu werden. Nach dreiein- 
halb Jahren übersiedelte ich nach Gänserndorf in Niederösterreich und 
wechselte zur Niederösterreichischen Versicherung. Nach weiteren 
dreieinhalb Jahren machte ich mich mit einem Partner selbständig und 
gründete das LiftI und Partner Versicherungsmaltlerbüro in Wien. Dazu 
legte ich die notwendigen Qualifikationsprüfungen ab. Nach einiger 
Zeit gründete ich zusätzlich die Tech Trading GmbH, die sich vor al- 
lem mit dem Handel von Kunststoffprodukten für die Elektro- 
installationsbrache beschäftigt. Dieses Unternehmen wird in einiger 
Zeit vollständig in meinen Besitz übergehen, da mein Partner leider 
verstorben ist. In meinem zuerst gegründeten Maklerbüro bin ich nur 
mehr Geschäftsführer, da ich meine Anteile abgestoßen habe, ich grün- 
dete aber ein weiteres Versicherungsbüro, die LiftI und Kölner OEG, 
in der ich ebenfalls Geschäftsführer bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in mei- 
nem beruflichen Bereichen hohe Fachkompetenz erlang! zu haben und da- 
mit Freude an der Arbeit zu empfinden, die natürlich mit wirtschaftlichem 
Erfolg einhergehen muß. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich sehr be- 
scheiden bin, sehe ich mich derzeit noch nicht als erfolgreich, denn meiner 
Meinung nach sind noch einige Kriterien zu erfüllen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Mut und Selbstvertrauen sind unbedingt notwen- 
dig, aber auch realitätsnahes Denken und Handeln, ansonsten würde man 
sehr schnell Schiffbruch erleiden. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich bin darauf bedacht, mich schwierigen Situa- 
tionen sehr ruhig und koozentriert zu nähern. Bei Problemen, die sehr schnell 
gelöst werden müssen und schwierig sind, wachse ich über mich hinaus und 
leiste etv/as, das ich mirselbst gar nicht in dieser Fonn zugetraut hätte, Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab Begegnungen mit Menschen, die für mich sehr WKhüg waren und 
mich positiv beeinflußten, aber ein Vorbild hatte ich eigentlich nicht. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche vereinba- 
re ich meiner Meinung nach ganz gut, denn ich achte darauf daß meine 
Freizeit nicht zu kurz kommt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Es war absolut notwendig. Fortbildungsmaßnahmen zu setzen, und 
ich bin bestrebt, dies auch weiterhin zu tun, denn dieses Engagement ist 
sehr wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wel- 
tergeben? Ich rate zu etwas Mut und Selbstvertrauen, um - gepaart mit 
Kreativität ■ den eigenen Weg zu finden. Man sollte sich nicht darauf verlas- 
sen, daß immer irgendjemand die erforderlichen Sozialversicheaingsbeiträ- 
ge bezahlt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte dieses 
Unternehmen weiterhin erfolgreich leiten, meine Ehe nicht zu kurz kommen 
zu lassen und die Früchte meiner Arbeit mit meiner Gattin genießen. Ihr 
Lebensmotto? Man lebt nur einmal. 



^ ümmert Johanna 

• Zur Person 

Beruf: Marketingmanagerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Johanna 
Limmert Int. Marketing und Promotion.. 5020 Salzburg, Ginzkeypiatz 10/ 
1/2^4. Geboren - Datum, Ort: 15. März 1964. Abtenau. Hobbies: Natur, 
Hunde, Motorsport. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra absolvierte ich eine kaufmännische 
Ausbildung zur Bilanzbuchhalterin. Ei- 
gentlich war dieser Beruf der Wunsch 
meiner Eltern, mein Ziel war immer der 
Bereich Design und Kosmetik. Im zwei- 
ten Bildungsweg holte ich diese Ausbil- 
dungen nach und art}eitete nebenbei als 
Modet. Meinen ersten Beautysalon eröff- 
nete ich mit 24 Jahren, und ich führte ihn 
14 Jahre lang erfolgreich. Von Anfang an 
setzte ich auf maximale Qualität und gab immer mein Bestes und konnte mir 
einen Namen in der Branche machen, Unenwartet kam dann ein Deutscher 
auf mich zu und bot mir ein zweites finanzielles Standbein im Bereich Mar- 
keting und Promotion an. Ich konnte dabei nur gewinnen, so gründete ich ein 
zweites Unternehmen. Im Jahr 2001 begann ich engagiert mem Arbeit für 
den Konzern LR-International. Ich beschäftigte mich mit Network Marketing 
und mit einer Produktpalette aus dem Lifestyle- und Wellnessbereich. Mit 
harter Arbeit hatte ich zu Beginn bereits großen Erfolg. Ich konnte mich per- 
manent steigern und art)eite seit 2003 nun hauptbemflich für das Unterneh- 
men. Was mir besonders gefällt, ist, daß ich Dinge ganz nach meinem Stil 
angehen kann, völlig ohne Druck. Ich genieße alle Freiheiten und kann mein 
Naturell mit einbringen. Mein Erfolgsrezept ist denke ich, daß ich nach dem 
Prinzip der Menschlichkeit arbeite, das Gegenüber erfühle und nicht nur ein- 
zig und allein darauf bin, was ich selbst will. Das habe ich in jedem Beruf so 
gemacht. Es ist etwas sehr Wesentliches, offen zu leben und ehrlich zu sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn mich alles, was Ich mache, 
in allen Bereichen befriedigt, fühle ich 
mich erfolgreich. Ich stehe hinter dem 
Produkt, denn jedes Geschäft ist ein Pro- 
dukt. Arbeit ist für mich nicht ein Muß, 
sondern Spaß und Freude. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin in einem kleinen Ort aufgewachsen, 
dort habe ich die Menschen beobachtet 
und wußte, daß dort nie mein Leben sein 
wünje. In meiner Familie war icti schon 
als Kind der „Exot", Ich hatte immer vermckte Ideen, und ich bin froh, daß ich 
mich nicht stoppen ließ. Ich glaube, ich bin ein Mensch, der einfach Dinge 
ausprobiert. Im Tun mache ich dann die Erfahoing. Ich hätte mir niemals 
einen Lebensablauf vorstellen können, wie die Masse ihn führt. Ich kannte 
meinen Weg. Ab welchen Zeitpunkt empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich habe mich entweder immer wohlgefühlt oder nicht. Wenn ich mich nicht 
wohlgefühlt habe, habe ich überlegt, was ich ändern muß. Bewußt erfolg- 
reich fühle ich mich seit dem letzten Jahr. Ich bemerke, daß alles leicfit von 
der Hand geht, noch dazu ohne viel Aufwand. Absolut erfolgreich fühle ich 
mich aber sicher erst dann, wenn ich mein Ziel im Leben verwirklicht habe. 
Das heißt, nicht mehr arbeiten zu müssen, um zu leben. Ich möchte später 
Menschen in der Dritten Welt helfen. Wenn mir das gelingt, fühle ich mich 
wirtdich erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
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den? Es waren immer die Situatonen, in denen ch an wenigsten darüber 
nachgedacht habe, sondern aus dem Bauch gehandelt habe. Manchmal war 
inir nicht bewuSt, daft etwas eine wichtige Entscheidung war. Zum Beispiel, 
als ich meinen ersten Salon gekauft habe. Ich habe nicht drüber nachge- 
dacht niclit gewußt wie ich 'hn finanzieren sollte. Oder a's >ch mein Haus 
gebaut habe, keiner wußte, daß ich das Land kaufte. Schnelle Entscneioun- 
gen fallen mir leicht Ich denke, Rislcobefeltschaft und die FShigltelt, Eigen- 
verant-vortunn zu übemetimen, s-nd wc-senl^ich, um erfolgreich zu entschei- 
den. Das größte Rjsiko ist im Gainde, sich selt)stzu verlassen. Ist Origina- 
IHit oder biriMion besser, um erfdgreieh zu seht? OriginailSL In mei- 
nem jetzigen Beruf sollte ich Seminare halten. Jedoch weigerte ich mich 
zunächst, dies zu tan. Ich wußte ganz einfach, daß -ch meine eigene Spra- 
che noch nicht gefunden hatte. Ich wollte niemanden kopieren. Als ich genü- 
gend Input beiconwnen halle, um dte Infonnalion mR meinen eigenen Worten 
nachaußenzu t^gen. konnte ich vcf die Menschen treten r>-hr authen- 
tisch. GIU es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? hn sozialen Bereich kenne ich viele Menschen, d» Meniatio- 
naJ etwas bewirkt haben. In unserem UMemehmen gibt es eine Person, die 
ich sehr bewundere . Ilhan Dogan. er wurde in der Türkei gebogen und wuchs 
m Deutschland in einer Wohnblocksiedlung auf. Er zeigt in unserem Ge- 
schM eine grafie MenschlicNtilt, aber auch manämial groBe HMe. Er ist 
ein Mensch, der jeden maximal unterstützt, anderen aber auch Freihei! 'äßl. 
Weiche Anerkennungen haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung 
ist meine persönlkihe Zufiriedenheit Wie wefdan Sie von ihrem Undbld 
gatehan? Absolut positiv. Ich wundere mich eigenlich, denn ich habe dafür 
sehr wenig Zeit zur Verfügung, weil eh auch Zeit für mich persönlich bean- 
spruche. Freundschaften pflege ich aber sehr intensiv und regelmäßig. Ich 
habedasGtück, sehr belMutzu sein, privat wie auch baniflich. Welche Rol- 
leapialenllire Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mere Mita'beite- sind me-ne 
Kollagen. Jeder einzelne ist ein wesentlicher Faktor bei meinem Erfolg. Am 
wichfigsten sind dte Leute, die ein Zel eneichen wolen und dte meine Unter- 
stützung brauchen, diese erhalten sie bedingungslos. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Ihre Mitarbeiter aus? fvteine f^litarbeiter wählen mich aus. 
Leute, die im Leben etwas veranoern wollen, oie mehr Geld verdienen moch- 
ten, Icommen zu mir. Menschen, mH denen Ich als GesdiMspartnerzuaam- 
menarbe'ten möchte, v/ähle -nh auf einem Energielevel aus spirüue'l, er- 
fach aus dem Bauchgefühl heraus. Wte mothrieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wenn ste sebst nicht herausündsn, was ihnen im Leben fehlt versuche ich, 
es für sie herauszufinden. Ich zeige ihnen e ren Weg und gehe Ilm mit je- 
dem, der möchte, auch persönlich. Dieses Vertrauen genieße ich sehr. Es 
dreht sich aabei nicht um Geld, vielmehr ist die Frage, was jemand wirklich 
braucht Wte werden Sie von Ihren MtarbeKsm gesehen? Sie sehen mich 
sicherlich als eine sehr erfolg'eiche gradlinige "rn : rho- -i-'sri'.irc dn". sie 
mKh auch als sehr menschlich sehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Privatteben organisiere Idi genauso wie den Benif, auf 
Terminbasis. Das hört SKh hart an. aber wenn nicht plane, zum Beispiel 
Sport oder Zeit für U'laub. dann gibt es Probleme. Nur nit Planung i-ann 
man alles gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich mag es nicht, unbedingt dnschligige Seminare zu besuchen, 
obwohl icheemacheodertoilweisa muß. ich gtaube, die größte Entwicklung 
steckt doch darin, daß man sich mit altem, dem Ganzen beschäftigL Seit 
meiner Jugend Rebe ich das Lasen. Ich teee tSgUich, das ist ein Frsiraum, 
den ich mir unbedingt nehme. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die junge Generation sollte sich wieder auf das 
Wesentliche t}esinnen, an den Ursprung, an die Quelle zurückkehren. Der 



Mensch darf die Natur, die Erde, die Ethik nicht vergessen und muß wieder 
Menschlichkeit zulassen. Oer Egoismus ist heute so groß gewoiden, man 
soMewtedermehrdasGesamtesehen. Wir sollten kapieren, das wir äte in 
einem Boot sitzen - weltweit. Welche Ziete haben Sie sich gesteckt? Ich 
'eise gerne und interess>ere mich sehr für Naturvölker Em Wunsch ist, viel 
Zeit zu haben und alt zu werden. Ich plane mein Leben für 200 Jahre. Das 
heißt nicht, das Ich physisch 200 Jahre in meinem KSrper stscken werde, 
aber ich möchte für 200 Jahre ehvas hintclassen Das heißt, ich werde noch 
einige Bucher schreiben. Ich habe schon drei geschrieben, sie sind aber 
noch ntehtveröllianScht. Wenn ich einmal steriie, also meinen KSrper ver- 
lasse, dann möchte ich es sehr bewußt tun. Ich glaube, maximaler Erfolg 
heißt, das ganze Leben bewußt zu erleben und absolut zutneden sterben zu 
können. Ihr Lebensmotto? Alles was ich mache, mache ich makellos. Das 
bedeutet nIcM. daß ein fehtorireies Resultat anteteht, aber ich gebe persön- 
lich mein Bestss, In jeder Hinsicht und in allen Barsichen. 

3^ Lindlbauer Annemarie 

• Zur Person 

Banif: Gastwirtin. Funiction: Inhaberin. TMg bei: Wirt Z'Ebersau., 492S 

Schildorn, Ebersau 18. Geboren - Datum, Ol- 17, Febr.iar 1959, Schildorn, 
Familienstand: Verheiratet mit Manfred. Kinder: Ftorian (1980) und Tobias 
(1982). Eltom: Josef und Anna OtUnosr. Hobbies: Lsaen, Fautenzaa 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Wer- 
degangwar mirvorgezeichnei Mein Vater verstarb sehrfHih, und so absol- 
vierte ich nach Abschluß der Pflichtschule die gastgewerbliche und die kauf- 
männische Lehre im elterlichen Betneb. einem Gasthaus mit Lebensmittei- 
handei. 19B7 übernahm ich endg u Itig beide Geschäfte, 1990 sperrte Rh das 
Lebensmittelgeechäflzu. Mein Mann arbeitet seitdem in der Gastwirtschaft 
miL Wir haben uns auf gutbörgeriiche Küche speZtelistoil 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? F-'nig bedeutet lijr mich, elv^-as 
zu schaffen und daran Freude zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe nridi bzw. unsab aribigreich, weil wir ohne Eigenkapital ange- 
fangen haben. In der Zwischenzeit ist schon sehr viel Geld in den Betriet> 
rvestie't worden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wir ha- 
uen uns schon sehr bald auf gute Küche mit saisonalen Spezialitäten ver- 
tagt was aehr gut angenommen wunte. Wellers habe teh mir Themenab- 
ende einfaller lasser '.vie zum, Beispiel die .Damenrunde'. .Männersache' 
oder den .Bürgeratlend^ Ich koche selbst und die Qualität der Rohprodukte 
muß ebenfells stimmen. Wir organisieren auch größere Feste für V^ine. 
Unsere Besucher nehmen oft einen langen Anfahrtsweg in Kauf, wir bedte- 
nen aberauc i . -'h ^tsmrgäste Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich habe in all den Jahren sehr große Routine 
enlwicitalt daher stehe Ich I ta re us fordewngan gei iwao n gegenüber, tat es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In 
unserer Branche ist es durchaus übinh, daß eine Frau den Betneb führt, 
deshalb habe ich es ate Freu nicht schwteriger. Erfeig zu haben. In weteher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der wirtschaftliche Stand 
de- Greißlere; machte die Schl;eßung ootwerdig. D es w,:ir'ür mich zwar ein 
schwerer Entscniuß, aber der einzig nchtige. Ist Originalität oder Imitation 
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besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist natürlich besser Es ist 
immer von Vorteil, in einer Sache Vorreiter zu sein. Welche Anerkennung 
halwn 81« «ifahran? Ich habe sowohl von den Gästen als auch von den 
Mednn gioBe Anerkennung bekommen. Diverse LokaMätter haben von sich 
aus Artikel über unser Lokal geschrieben und das Thema .Landgaslhaus* 
aufgegriffen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Ich mache mir Soigen um die Winshauskullur. AMMOIen unaerar- 
seils werden - auch von der Jugend - nicht mehr angenommen. Das Ange- 
bot ist so groß und vielschlchlig geworden, was sich im Sommer besonders 
anden vietan Festan zeigt WMdieeinddleSliiken Ihres UntamalimenB? 
Unsere gute bodenständige Küche, versetzt müleichton Elementen, wird 
gerne angenommen. Die Preise sind srcenessen j-^i 'i-diegeneAm- 
bisnto unterstreicht das urige Flair. Wie verhalten Sie sicn der Konkur- 
rem gegenOlier? Unfairen Maßnahmen der Konkurrenz stehe Ich macht- 
los gegenüber So v^urden zum Beispiel etliche Vereine, die Kunde bei mir 
waren, mit unlauteren Mitteln abgeworben. Da ich einen ausgeprägten Ge- 
rBchtigkeÜssInn habe, schmelzen sofche Handkngen sehr. Wie vereinba* 
len Sie Beruf und Prhndeben? Da mein Mann auch im Betrieb arbeitet, 
wir im selben Hausvwjhnen und die Kinder schon enwachsen sind, vermischt 
Sich der Benif mit dem Pnvaten. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
sls Gsnsraaoii weHeiyeben? Ich wflneche mir. das ee so weHergeM wto 
bisher, was ich aber nicht glaube. DerTrendgehtin Ric»itung privateZÜsam- 
menkünfte. Deshalb rate k:h, sich nKht zu isolieren sondern wieder varmehrt 
am Gemeinschaftsleben teilzunehmen. Welche ZIete haben Sie aidi ge- 
steckt? Mein Traum ist konkrete WeiterbiMung in Richtung Psychokigie. Ihr 
LelMasfflotto? Was dich nicht umbringt, macht dich nur härter. 

^ Undner Peter 

• ZurPefson 

Beruf: Musiker. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Lindner Mu?ino'oduktions . 6130 
Schwaz, Dr. Weißgaiterersirafie48. Fa- 
milienstend: Lebensgemelnschsft mit 
Brgüte Salchner, Kinder: Olivia (1985) 
und Adrian (1991). Hobbies: Musik, 
Schitehren, Tischtennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Kanlere? Auf Wunsch 

meiner Eltern erlertexh einen Beruf und 
entschtoß mich für Elektrotechnik. Meine Leidenschaft galt jedoch seit mei- 
ner Kindheit der Musik oder dte Laufbahn der Medizin, kh gründete bereite 
in meinen Hauptschuljahren die Band ,PEDROS" und nach absolvierender 
Leh'zeit 1 966 sts'tete ich nvt meiner Band als Berufsmusiker. Wir be- 
gannen unsere Musikkarriere als Idealisten in einem Lokal in Kufstein 
mit einer äuSsrst geringen Gage. Schnell wurde unsere Band erfolg- 
reich, auch unsere Gager sprnngen rapide in die Höhe. Wir wechsel- 
ten wöchentlich und monatlich Lokale und Länder. Vorwiegend war 
unsere Musik gute, zeilgemäSe Tanzmusik mit den neuesten engli- 
schen, amerikanischen Hits sowie leichterJazz und Swing mus k so- 
wie Standards. Meine Position in der Gruppe war immer schon Band- 
leader und Sänger, ich spielte die Sologitarre, Zugposaune uno bei 




Bedarf auch Schlagzeug und Baß. Ich war zuständig für die Auswahl 
der Engagements und die Abwicklung der Verträge sowie die Zusam- 
menstellung des Programms. Im Laufe der Jahre baute ich mir gute 
Kontakte zu Agenturen, Künsttem und Bands in ganz Europa auf und 
begann mit der Vermiltlungstätigkeit und als Ergänzung startete ich 
mit dem Verleih meiner Licht- Ton-Videoanlagen sowie Bühnen und 
Traversen. Meine Band Peter und Pedros spieltauch heute noch Gates, 
Feste und Konzerte, jedoch die Termine sind '-cduzie't und wir gehen 
tüdtA mehr auf Tournee und Dauerengagements. Parallel gründete ich 
vor Jahren die ,Agentur Lindner Musk:produklion8* betätige mich als 
Veranstalter von Rock bis Classickonzerten, vermittle nationale und 
internationale Künstler und bin Inhaber vom Cafe Lindner in Schwaz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg ist für mich dann 
gegeben, wenn alle Beteiligten nach Abschluß eines Projektes erfolg- 
rek;h und zufrieden sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ziehe 
Bilanz über die Jahre meiner Tätigkeit . kann ich diese Frage bejahen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Langjährige Erfahrung. 
Gewissenhaftigkeit, Verläi^ilchkeil , Umgangsform mit den Geschäfts- 
partnern sowie HandschlagquaRHt sind meine Erfolgsfaktoren. Gibt 
esjefflamlen, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es sind alle Menschen, die mir Ihr Vertrauen geschenkt haben, 
und die mein Verbauen nkHit mißbraucht haben. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die behördlichen Auf- 
lagen und bürokratischen Abwicklungen sind immer schwerer zu be- 
wältigen. Unseriöse Geschäftspartner und unverläßliche Mitarbeiter. 
Nach welchen Kriterien wihton Ste MNerbelter aue? Verläßlichkeit, 
Ehrl'chkeit und das Eingestehen vcn ^-■\-'r-i nrl fjr mich bei meinen 
Mitarbeitern wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich setze 
auf Vorbridwirkung und setze mich auseinander mit den persönlichen 
Problemen meiner Mitart)eiter. Die meisten meiner Mitarbeiter sind seit 
Velen Jahren bei mir beschäftigt. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich noffe, Sie schätzen mich als Menscti! Welches 
Sind die Sfirken Ihrss Unlsmebment? Das organisteren von Ver- 
anstaltungen wie Winteropenings fOr Tourlsmusorte mK namhaften 
nationalen und internationalen Musikgiuppen und Künstlem. Väran- 
Steltungen von Nassk:, Pop und Rockkonzerten sowte Musicals Opern, 
Tanz und Theateraufführungen Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrernz gegenüber? Da wir in Tirol auf einen engen Raum sind, 
pflege ich ein gutes Verhältnis aufzubauen und suche eher die Zu- 
sammenarbeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
versuche mem Privatleben soweit es möglich ist, bewußt zu gestal- 
ten, wobei die Familie auch eine zentrale Rolle spieU. Mit der Grün- 
dung meiner Familte habe ich seinerzeit meine Karriere als Profi-Mu- 
siker beendet Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weltergeben? Ehrlichkeit, Verläßlichkeit Gev/issenhaftigkeit und 
das Schaffen entsprechender wirtschaftlicher und geistiger Rahmen- 
bedingungen. Welche Ziele haben Sie sich gsstscM? Solange mir 
die Möglichkeit gegeben ist , werde Ich noch bewußter und auf das 
Wesentliche konzentrierter auf meiner bisherigen Erfoigsiinie weiter- 
machen. Bei meiner Zeiteinteilung möchte ich meine Lebensqualität 
mehr berücksichtigen. Ihr Lebensmotto? Selbstreflexion und das 
permanente Uberdenken des eingeschlagenen Weges sowie kiiüscties 
Beobachten der Entwicklung der Menschheit und des Weltgeschehens. 



CopyiiyiiLCCi liiaiorial 



UndoifBf 



Teil B - Personenleil 



t¥ Lindorfer Otmar 




Zur Person 



Beruf: Einzel^andelskaufmann. Funktion: 
Fiialleiter. Tätjg bei: Bimer GmbH., 4150 
Rü irbach, Wirtschaflszeile 1 . Geboren - 
Datum, Ort: 27. September 1968, Hals- 
lacJi an der Mühl Familienstand: Verhei- 
ratet mit Jutta. Kinder Florian (1994) und 
Philip (1998). Eltern: Josef und Augusti- 
ne. Mitgliedschaften: Feuerwehr Auberg. 
V Hobbies: Familie, feuemeht. 

K • Karriere 

/ I Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine 
Lehre zum Einzelhandelskaufmann bei der Autopionier GesmbH. Von 1 988 
bis 1989 war ich Ausbilder der Filialleiter in den Filialen Biscfiofshofen, 
Waidhofen an derThaya, ich vertrat die Filialleiter während der Urlaubszeit 
in ganz Oberösten'eich, Niederösten'eich und Salzburg. 1 989 übernahm ich 
die Leitung der Filiale in Rohrbach. Während dieser Zeit absolvierte ich die 
Lehrlingsausbilderprüfung und diverse Fachkurse. 1991 wechselte ich als 
stellvertretender Leiter der Filiale Rohrbach zur Birner GesmbH. Seit 2001 
bin ich Filialleiter dieser Filiale. Zu meinen Aufgabengebieten zählen die 
Betreuung der Großhandelskunden und die Führu ng von zwölf Mitarbeitern . 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg als Filialleiter ist für midi 
die Expansion auf mehr Mitarbeiter und ein gennger Wechsel der Mrtartiei- 
ter Durch Teilerfolge angestrebte Ziele zu en-eichen. zählt für mich zu lang- 
fristigem Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, wenn ich Ziele errei- 
che, fühle ich mich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Mein Engagement und die Möglichkeit, mich als Filialleiter zu bewäh- 
ren, mein Fleiß und meine Freude an der Arbeil waren ausschlaggebend für 
meinen Erfolg Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich scheue keine Herausforderungen, aus Mißerfolgen lerne ich. 
Ich warte Enhvicklungen ab und überstürze nichts. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Als ich als Filialleiter das erste Mal positiv von 
meinen Vorgesetzten bewertet wurde, wurde ich darin bestätigt, den richti- 
gen Weg eingeschlagen zu haben. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Die Ausweitung des Warenverkehrs nach Deutschland, 
die ich durch die EU-Erweiterung und Grenznähe anstrebte, war eine sehr 
erfolgreiche Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Zum Erfolg führt auf alle Fälle Originalität, Schlechte 
Imitationen gibt es genug. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Da mein Vater Josef auch bei der ßimer 
GesmbH tätig war. prägten mich die lange Zusammenarbeit mit ihm und 
seine Erfahrung. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich war lan- 
ge Stellvertreter der Filiale in Rohrbach, Anerfiennung war für mich, die 
Filiaileiterstelle zu erhalten. Auch Anerkennung durch meine Vorgesetzten 
empfinde ich als Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Durch die Preispolitik des Mitbewerbes wird auch 
der Deckungsbeitrag unserer Filiale beeinflußt. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Da ich doch in relativ jungen Jahren schon viel erreicht 
habe, sieht mich mein Umfeld als erfolgreichen Menschen. Welche Rolle 



spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitarbeiter wäre mein 
Erfolg nicht möglich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Zuerst spielen fachliche Kriterien und Flexibilität eine Rolle. Wir sind in sehr 
junges Team, zukünftige Mitarbeiter sollen auch altersmäßig zu uns passen 
und unsere Interessen teilen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
haben auch privaten Kontakt, zum Beispiel bei Gnilpartys und Schiausflügen. 
Ich führe Mitarbeitergesprache, um Wünsche und Ziele meiner Angestellten 
zu erfahren und wenn möglich zu berücksichtigen. Meine Mitarbeiter wissen 
dadurch, daß mir auch ihre Meinung wichtig ist. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich werde als Chef und Kollege gesehen, der auch 
Spaß versteht und privaten Kontakt pflegt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Für eine mittlere Filialgröße haben wir ein sehr umfangrei- 
ches Warenlager Auch die Logistik ist eine Stärke, wir liefern täglich mit 
acht Kleinkraftwagen. Die langjährigen, fachlich sehr kompetenten Mitarbei- 
ter tragen ebenfalls zum Erfolg des Unternehmens bei. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Wir reagieren nicht auf den Preisdruck 
der Konkurrenz, sondern heben uns durch gute Kundenberatung, guten Ser- 
vice und ein gut bestücktes Lager ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich habe eine sehr tolerante Familie, wenn in Stoßzeiten wenig 
Zeit für das Familienleben bleibt. Den Sonntag halte ich mir aber immer für 
mein Privatleben frei. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Momenten sehr viel, da ich einen Tschechischkurs belege Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Scheut keine Ar- 
beit, arbeitet hart Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist 
Verantwortlicher der Firma Birner GesmbH für die Gebiete Deutschland und 
Tschechien zu werden. Ihr Lebensmotto? Lebe dein Leben intensiv. 



^ Lindorfer Rudolf 



• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter Funktion: 
Geschäftsstellenleiter. Tätig bei: Ober- 
bank AG, Zweigstelle Rohrbach., 4150 
Rohrbach, Stadtplatz 16. Geboren - Da- 
tum, Ort: 5. Apnl 1960, Niederkappel. 
Eltern: Franz und Cäcilie. Hobbies: Ver- 
eine, Sport, Gesellschaftsleben. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich bis 1977 
die Handelsschule in Rohrbach. Von 1977 bis 1986 war ich in der Volks- 
kreditbank Linz, zuerst in der Auslandsabteilung, dann in der Wohnbau- 
förderung als Bankkaufmann tätig. 1986 wechselte ich in die Zentrale der 
Mühlviertler Volksbank nach Freistadt in die Kreditabteilung und absolvierte 
dort eine bankinteme Ausbildung im Kreditbereich. 1988 übernahm ich die 
Leitung der Zweigstelle Rohrbach. Im Mai 1994 wechselte ich zur Oberbank 
AG und wurde mit der Leitung der Geschäftsstelle Rohrbach betraut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Summe mehrerer 
Faktoren. Für mich sind die Parameter des Erfolgs gute Teamarbeit und ein 
gutes Betriebsklima. Erfolg ist auch gleichbedeutend mit der Zufnedenheit, 
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die man in seiner Aufgabe findet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Als er- 
folgreich tätiger Bankstellenleiter sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die gute innertetriebliche Ausbildung, 
bankinteme Seminare und Kurse trugen zu meinem ErfoJg bei. Ebenso wichtig 
ist die Freude am Beruf und meme offene Art auf potentielle Kunden zuzuge- 
hen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich bin ein sehr besonnener Mensch und zeichne mich durch eine gewisse 
Analysefähigkeit aus. Ich setze an mich gestellte Aufgaben Schritt für Schritt 
um. Eine meiner „Schwächen" ist mein gelegentlich zu impulsives Vorge- 
hen, daran arbeite ich aber noch. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Durch die freie Struktur und die Aufgabenstellungen in der Oberbank 
stellten sich Erfolg und Glücksgefühle ein. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als ich die Möglichkeit ergriff, die Leitung der 
Oberbank Rohitach zu übernehmen, traf ich eine erfolgreiche Entscheidung 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originali- 
tät ist besser Die eigene Identität mit allen Stärken und Schwächen zu le- 
ben, schafft Offenheit gegenüber den Kunden. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? K/lein früherer Chef för- 
derte mich sehr, weil er mir in sehr kurzer Zeit eine Ausbildung zukommen 
ließ, die meinen beruflichen Weg maßgeblich beeinflußte. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfuhr ich durch positive Rück- 
meldungen von Vorgesetzten, Mitarbeitem und Kunden. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt kein ungelöstes 
Problem, aber verschiedene Entwicklungen gehören noch ausgereift, eine 
laufende Orientienjng an den Bedürfnissen ist nötig. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sowohl in einer stützenden, als auch in 
einer motivierenden Rolle sind meine Mitarbeiter sehr, sehr wichtig. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch offenes Zugehen, durch Respekt 
und laufendes Feedback. Wir kommunizieren laufend, sowohl dienstlich als 
auch pnvat, wir befinden uns in ständigem Austausch. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich meine, ich werde als sehr positiver Mensch 
gesehen, als kompetenter Ansprechpartner mit Handschlagqualitat. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Oberbank versteht sich als 
starker und zuverlässiger Finanzdienstleisler mit hohem Qualitätsanspruch 
in alten Geldangelegenheiten . Wir verstehen uns als Regional-Bank mit grenz- 
überschreitender Ausrichtung die besonderen Wert auf die räumliche Nähe 
zu und die persönliche Verbundenheit mit Ihren Kunden legt. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Da ich Single bin und dadurch Familie und 
Benjf nicht koordinieren muß, kann »ch Beruf und Privatleben leicht verein- 
baren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich 
laufend durch verschiedene Medien. Seminare, Kurse und Erfahrungsaus- 
tausch fort. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Die nächste Generation sollte sich immer eine kntische Meinung 
bewahren und sich von der negativen EnNvicklung unserer Mediengesellschafl 
abgrenzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine 21iele sind, wei- 
terhin erfolgreich tätig zu sein und meine Gesundheit zu ertialten. Ihr Lebens- 
motto? Das Leben ist nicht purer Emst, Humor ist wichtig. 



stand: Verheiratet mit Herbert. Kinder David Richard Herbert (1994) und 
Patrick Benjamin (1996). Eltern: Franz und Maria. Ehaingen: Zweiter Platz 
des Tourismusverbandes St. Gilgen in der Kategorie .Freundlichste Servie- 
rerin". Hobbies: Familie, Handarbeiten, Lesen. Tanzen. 



t¥ Linster Ingeborg 



• Zur Person 

Beruf: Immobilienlreuhänderin. Funktion: Geschäflsführende Gesellschaf- 
terin. Tätig bei: ALGIN HandelsgmbH.. 4910. Ried im Innkreis. Riedauer Stra- 
ße 37. Geboren • Datum, Ort: 19. April 1962, Polling im Innkreis. Familien- 



• Karriere 

C Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich als Köchin 
^ in einem Betneb zu arbeiten, wo ich tag- 

lich für das leibl iche Wohl von mnd 1 0O 
Personen verantwortlich war. Nach drei 
Jahren ging auf Saison, aber nicht mehr 
als Köchin, sondern im Service. Ich ar- 
L ^fc^V } beitete unter anderem im Weißen Hir- 

L ^chen am Wolfgangsee, im Winter ins- 

\ ^B^^^ gesamt fünf Saisonen in einem Hotel in 

8M ^ \3 Hopfgarten, weiters in Zürs am Arlberg, 

in Krumpendorf am Wörthersee und schließlich in Klagenfurt, wo ich meinen 
heutigen Mann kennenlernte. Nach einer letzten Saison in Saalbach/ 
Hinterglemm legte ich schließlich 198Ö die Konzessionsprüfung für das Gast- 
gewerbe ab, wobei mein Mann und ich jedoch im selben Jahr die Algin 
HandelsgmbH gmndeten. vor allem, weil es unser Wunsch war. ein Ein- 
kaufszentrum zu errichten - wir wußten nur noch nicht, wo. Wir waren also 
auf der Suche nach einem ,weißen Reck' auf der Landkarte und wurden 
schließlich in Ried am Innkreis fündig. Nach eingehender Marktstudie, enor- 
mem bürokratischem und finanziellem Aufwand und der sorgfältigen Aus- 
wahl unserer Partner, unter anderen die SPAR Warenhandels-AG, konnten 
wirdas Einkaufszentrum schließlich 1992 eröffnen und dürfen heute auf eine 
äußerst erfolgreiche Entwicklung zurückblicken. Daneben fungiert die Algin 
HandelsgmbH auch als Bauträger und Immobilientreuhänder. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
die Gewißheil, selbständige Entscheidungen treffen zu können und die 
Freiheit, nicht jeden Auftrag annehmen zu müssen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Es war mir lange nicht bewußt, aber ja: nachdem wir 
in einer Position sind, wählen zu können, was wir machen wollen, sehe 
ich uns als sehr erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren sicherlich mein persönliches Enga- 
gement und die Bereitschaft, länger als acht Stunden am Tag zu ar- 
beiten, sowie Wille und Ausdauer Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Mit der Zeit immer gelassener. Die 
Erfahrung hat mir gezeigt, daß manche Probleme gar keine sind und 
sich oft von alleine lösen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja. Besonders in der Anfangszeit 
waren Firmenpartner oder Mieter etwas skeptisch, was meine Fach- 
kenntnis anbelangt. Da kam es schon öfters vor, daß mein Mann „si- 
cherheitshalber" auch noch um seine Meinung gefragt wurde. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem 30. Oktober 1992. der 
Eröffnung unseres Einkaufszentrums. Nach vier langen Jahren der bü- 
rokratischen Hürden und der finanziellen Belastung hatte ich damals 
endlich das Gefühl: das wird richtig gut. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Eigentlich in jeder. Meine erfolgreich- 
ste Entscheidung bestand aber bestimmt darin, meinen Mann zu hei- 
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raten Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Wir beobachten Erfolgreiche, kopieren sie aber nicht eins zu eins, weil 
das nicM ftinkfioniert Das Prinzip des Erfolges kann rnan jedtxii sehr vraN 

für sich anwenden. Das tun wir. und es funl(tioniert- Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Von ^^einen El- 
tern habe icti gelernt, selbständig zu sein und kaufmännisch zu denken. 
Walehe Aneritenmmg lieiMn Sie erfahnn? Dazu ein Ausspruch eines 
SRAR-Milarbeile's aus der Zentrale: „Wird wohl die Frau Linster nicht schon 
«riadar recht haben?" Welches Problem scheint Ihnen in ihrer Branche 
als ungeNiet? Die Gesetzgebung in Österreich unterstützt den IMietBr bei 
weitem stäri(er als den Vermieter, weil man davon ausgeht, daß der Mieter 
schwächer ist. Das stimrrt doch überhaupt nicht. Man muß sich eine Vor- 
stellung davon machen, mit welchem finanziellen Aufvb'ana es verbunden ist, 
eine WWmung zur VarlOgung zu Stelen. Dann zaNt der Mieter nicht, und 
man kann kaum etwas dagegen tun Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich habe das Gefühl, als freundlich und hilfsbereit gesehen zu 
werden, und wir werden von unseren staricen Partnern wie SPAR oder BP 
als absolut gleichwertiger Part'- 6' Denandel: Das empfinde ich als großen 
Erfolg Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere gröWe 
Stärke ist, daß wir in der Lage sind, Entscheidungen sehr schnell zu treffen. 
Wir sind flsxRiei und gsnisßen einen ausgezeichneten l%if. DasschaiR Vsr- 

IrauCT bei nllrn Pnr-i'-'-'- i'i -'-i ru'nt;'' hr-i B.-rke-i, jndfiihrizum Erfolg. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir setzen auf Eigentum, 
daher gU es fikuTB eigenich keine l<flnlamenz. Wie verrinberaii Sie Beruf 
und Privatleben? Aufgrund unserer Selbständigkeit können wir unser Pri- 
vatleben sehr gut eintei'en, csmt unsere beider 5 :Itih nchtzu kurz kom- 
men. Wieviel 2ett verwenden Sie für ihre Fortbildung? Ich lerne läg- 
Nch und höre nie damit auf. WWclwn Rai möcMen Sie an die nSchete 
Generation weitergeben? Es gibt immer eine Lösung. Vielleicht nicht 
gleich, aber es gibt eine. Schätzt das Vorhandene und bewahrt es. Aus 
Erfahrung kann kh sagen: Wenn ein l)estimmtes Vermögen voriianden 
ist, und man nicht geneigt (sL es zi v erschleudern, vermehrt es sich auto- 
matisch. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Firns .so ! minde- 
stens 100 Jahre bestehen, und die Ubergabe soll mögiicnsl narmoniscn 
verlaulian. Wir denken nicht kurzfristig, sondern In Genaralkmen. Deshalt» 
möchten wir e-nen Weg firden, d<^5 Vo'hnrdene im Sinne unserer Nach- 
fahren langfristig zu bewahren, ihr L^bensmotto? Bewahre dir die Kunst, 
dich auch üiierdiB kleinen Dinge des Lebens zu freuen. 

^ Lisch ka Vera 

• Zur Person 

Beruf: Politikerin. Funktion: LandtagsabgeordnetefürOberfisterreich. Tätig 
bei: Soziafisfische Partei öslerrnchs., 4020 Unz, Landstraße 36. Geboren - 
Dalum, Ort: 1. Mai 1977. Linz. Eltem: Ing. Horst und Isolde. Ehmngen:5. 
Piatz übe' lOOn Brust bei den Olympischen Spielen n Atlanta 1996, 1. Platz 
über 50m Brust sowie 2. Platz 1 DOm Brust bei den Europameisterschaften in 
Rostock 1996, 2. Plalz Ober 50m Biuetl)ei den EurapemsislerBchaflBn in 
Sheffield 1998. 1. Plalz bei den Mi'ilä'-A'eltmeisterschaften im Rettungs- 
schwimmen in Zagreb 1999, 3. Platz über 50m Brust bei den Europamen 
sterschaflsn in Antwerpen 2001. llMgisdschanBn:ASVLinz(Seldk)n Schwim- 
mer). Tanzwerk Wels, SPÖ CÄeröslerreich. Hobbies: Laufen, Skaten, Tan- 
zen, Karten spielen, Theater. Sonstigegeschäfliiche Tätigkeiten: Modeiakirin 
beim Privatfemsehsender LT1 . 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In metner 
.ersten* Karriere war zweifelos das soziale tJmfeld ausschlaggebend, denn 
me in e E tem kommen beide aus dem Sportbereich. Ich lemte schon mit drei 

Jahren .schwimmen, was mir damals großen Spaß bereitete. In der Volks- 
schule trainierte ich bereits regelmäßig bis zu fünf Mal pro Woche. Mit etwa 
14 Jahren - ich beeucMe noch die Unterstufe des Gymnasiums - trainierte 
ch bereits im Lcistungszentaim, einem Oberstuferrealgymnasium für Lei- 
stungssportler, miL Ich war damals eine Art Nesthäkchen, es wurde mir al- 
lerdings nichts geschenU, worüber kh rückblkdmd auch stolz und gKaddich 
bin. Als jüngste Schwimmerin war ich dan^ls auch die langsamste, trainier- 
1e aber mit den anderen mit Ich war ehrgeizig, es entstanden auch gewisse 
Rivalitäten im Training, aber ich genoß bereits n^t 1 5 Jahren erste Wettkampf- 
erfolge und somit Presseecho, was einen zusSIzlichefl Ansporn fidr mich 
darstellte Meine weitere Entwicklung verlief nic^t kometenhaft schnei, son- 
dern stetig wachsend, bis ich im Jahr 1996 meinen bislang grö&ten Erfolg 
bei den Olympischen Spiele erzielte, damk hatte nh den Slatus eines Stars 
in Österreich. Im selben Jahr absolvierte ich auch die Matura, es folgten vnr 
Jahre als Profisportlenn, in denen ich dank Werbeverträgen auch gut ver- 
diente. Im Jahr 2000 erlebte ich einen Tiefschlag, als ich m»ch nicht für Olympia 
quaiNIztorsn konnte, kh begann zu fliiedegen, was ich verandsm k&nnte, 
und begann, mich bei einem Privatfemsehsender als Redakteurin zu enga- 
gieren. Zum heutigen Zeitpunkt bin ich ausgebildete Cuttenn und Redakteu- 
rin, zwischenzeiUtoh begann kh enn Studium für Femsehjournalismus. Als 
sich die Gelegenheit bot, stieg ich Anfang 2003 in die PoliOk ein, indem ich 
m'Ch fürdie SPÖ engagierte. Seit 23 Oktober fungiere ich als Abgeordnete 
zum Landtag. Die Bereiche Journalismus und Femsehen interessieren mich 
sehr, sto werden in meinem Leben sicttsrwaitorhh eine RoRe spislen. Wte 
ich meine Interessen künfiig vereinbaienwarde, istzunjatziganZMIpunkt 
allerdings noch unklar. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg nimmt in meinem Leben 
einen hohen Stellenwert ein, er bedeutet für mich Freude, Lebenslust und 
den Drang, etwas zu enalchen. Selwn Sie sich als eifDigraiGh? Ich emp- 

ftrrfe m-ch durchaus als erfolgreich ti-s zun jetz-gen Zeitpunkt konnte ich 
auf sportlicher Ebene viel erreichen. Diese Erfolge kann mir niemand mehr 
wegnehmen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In erster Linte 
warsicheriich meine Wilenskraft wesentlich, ebenso mein Durchsetzungs- 
venmögen und meine Eigenmotwation. Von Bedeutung waren auch die Men- 
schen, die in scnwierigen Zeiten hinter mir standen, wie meine Eltenn. Gibt 
eejsmanden, dsritaen baniHtehsn Lebensweg besondsngepiigt Iwr? 
Mein Trainer Rc'f Gläser spielte eine sehr pr-:rrr:-r' -r Ir r me ner Lauf- 
bahn. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich erinnere mich 
noch, als R:h mit fünf Jahren alleine meine erste Bahn schaflRe. Meine EHem 
bemerkten schnell, daß ich Talent hatte und motivierten mich mit einem ge- 
wissen Nachdruck, wenn ich gerade keine Lust hatte. Mein größter Erfolg 
waren sjcher die Olympiscnen Spiele 1996. wo ein Traum für mich wahr 
Wilde, bn WeNrangHstonranklng belSand toh mtoh damals auf Platz 25, was 
bisdahin noch keinem anderer österreichischen Schvinner gelungen war. 
Wie werden 8m von Ihrem Umfeld gesehen? Man sieht mich als ehrgei- 
zig, engagiert und moflvtert. Ich bin eine l^pfemaiur. die dabei aNenfings 
nicht verbissen st Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich 
keine Kinder und keine patnerschaftl'chen Verpflichtungei habe s'ehtder 
Beruf derzeit an erster Stelle, ohne daß ich dadurch Komplikationen zu be- 
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fürchten hätte. Wieviel Zeit verwenden Sie für ihre Fortbildung? Je 

nach Anforderung kann der Auhvand bis zu 50 Prozent der freien Zeit 
ausmachen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es gibt wichtigere Dinge als Erfolg, Reichtum und Ehre. 
Damit meine ich Dinge v/ie privates Glück. Familie, Liebe und Geborgen- 
heit. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich versuche so zu bleiben, 
wie ich bin, und möchte keine Schauspielerin m der Öffentlichkeit sein. 
Für die Menschen in Oberösterreich möchte ich etwas umsetzten, vor 
allem für Sportler und Jugendliche. Ihr Lebensmotto? Wenn ich etwas 
mache, dann zu 100 Prozent. 

4^ Liska Günter 
• Zur Person 

Benjf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Xerox Pro Solution VertriebsgmbH., 1206 Wien, Handelskai 94-96. Geboren 
- Datum, Ort; 28. Februar 1961 , Wien. Familienstand; Verheiratet mit Brigit- 
te. Eltern; Erika und Walter. Mitgliedschaften: Präsident des Mödlinger 
Triathlonvereins. Hobbies: Triathlon. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Beendi- 
gung der Hauptschule besuchte ich die 
fünphrige Maschinenbausctiule in Wien 
und schloß diese 1979 als Maschinen- 
bauer ab. f^etne obligate Praxis während 
der Schulzeil absolvierte ich bei der Auf- 
zugsfirma Wertheim. Seit meinem ach- 
ten Lebensjahr spielte ich Handball und 
unterschrieb nach meiner Lehrzeit sofort 
einen Profivertrag bei WAT5. Bis 1984 
verdiente ich mein GeW mit Handbalispie- 
len und diversen anderen Jobs, ehe ich aufgrund mehrerer Verletzungen mit 
dem Profisport aufhörte und einen Vertrag bei Xerox als Verkäufer für Büro- 
maschinen akzeptierte. 1990 wurde ich Gruppen- und Key-Account Leiter. 
1 99 1 /92 lagerte Xerox den Vertneb aus. und ich wurde der erste Konzessionä 
für Xerox. Ich leitete in Wien als Geschäftsführer die ausgegliederte Xerox- 
Vertriebsstelle. Der Personalstand wurde sehr rasch von drei auf zehn Mitar- 
beiter und in weiterer Folge auf zwanzig aufgestockt. Die Verträge bei Xerox 
laufen normalenweise fünf Jahre, 1997 waren die Zeilen schlecht, die Ver- 
handlungen spießten sich, und ich wechselte mit zwei anderen Konzessio- 
nären zu Ricoh. Dort art)eitete ich acht Monate. Zu dieser Zeit kam ein guter 
Freund, der ehemalige Xerox Österreich-Chef, aus IDeutschland zurück, um 
seine Position in Östen'eich wieder einzunehmen. Er holte mich wieder in 
die Xerox Family, und ich gmndete 1999 eine eigene Vertriebs-GmbH als 
alleiniger Gesellschafter und Geschäftsführer im Millenium Tower. Ein Jahr 
später wurde die Holding als Xerox Beteiligungs GmbH begnindet, die sich 
mit Xerox Pro Solution, Xerox Prinling System und Xerox Document Solutions 
beschäftigt. Ich bm für die gesamte Holding, in der 40 Personen beschäftigt 
sind, verantwortlich. Die Kunden der Xerox Pro Solution kommen aus Wien 
und Umgebung aus dem öffentlichen Bereich, der Privatindustrie und der 
graphischen Industrie. Derzeit beschäftigen wir uns mit Geräten für Farb- 
druck und Kopie sowie mit dem Handel mit Laserdruckern, Faxgeräten, etc. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit im Beruf und meinen Mitarbeitern zum Erfolg zu verhelfen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich bin stolz darauf, daß wir mit unserer Firma 
auch in harten Zeiten eine sattelfeste Position en'eichten. Privat befriedige 
ich meine Erfolge im Trialhk)nsport: Ich konnte heuer die Qualifikation zur 
Wettn>eisterschaft schaffen Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meiner Meinung nach war es mein Durchhaltevermögen, das ich auch von 
sportlichen Aktivitäten herleitete. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Hen- Johann Schuhböck. Schispringer 
und Kombinierer sowie Nationalleamtrainer und ehemaliger Vorstand der 
NÖM, jetzt Business Coach, den ich 1 998 kennenlernte, nahm sich meiner 
auch als Sportler an. Ich verdanke ihm factilich und mental sehr viel. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unsere Bran- 
che ist abhängig von fair kalkulierten Preisen, die oft von den Mitbewerbern 
untertraten werden. Wir müssen uns oft mit Preisdumping herumschlagen, 
wobei man sich fragt, wo das letztendich hinführen soll. Die gute heutige 
Technik ist mit höherem Preisniveau verbunden, die Druck- und Kopienpreise 
sind ziemlich im Keller, was sich als Faß ohne Boden entpuppt. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen 
eine sehr wichtige Rolle, da ich mit den verschiedensten Aufgaben beschäf- 
tigt bin und mich auf motivierte Mitarbeiter verlassen muß. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Als gefühlsbetonter Mensch ent- 
sctieidet bei mir bereits der erste Eindruck, um einen Mitart)eiter mit seinem 
Durchhaltevermögen einzuschätzen. Es ist bei uns alles eriernbar. wenn die 
Voraussetzungen stimmen. Auf Zeugnisse achte icti weniger. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Das Pnvatleben kommt leider zu kurz, 
mit dem Sport wunje ich zum Frühaufsteher, und mein Arbeitstag endet nor- 
malenweise sehr spät. Auch Wochenenden werden oft dem Sport geopfert. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wir 
suchen immer Mitarbeiter, die zielbewußt gute Leistungen erbnngen möch- 
ten, um emporzukommen. Junge Leute sind leider heute sehr oft schon mit 
weniger zufrieden, wenn sie nur nicht zu viel arbeiten müssen. Diese Ein- 
stellung wird sich nicht halten können. Man darf nie aulhören zu lernen, auch 
als Handwerker muß man sich weiterbilden. Sprachen sind heutzutage ex- 
trem wichtig, vennehrt auch Ostsprachen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich habe sportliche Träume und strebe beruflich danach, die 
Wellengänge im Geschäftsleben auszugleichen. Ihr Lebensmotto? Arbeit, 
die Spaß macht, ist keine Arbeit. 

^ List Niki 

• Zur Person 

Beruf: Autor, Regisseur, Produzent. Funktion; Geschäftsführender Gesell- 
schafter Tätig bei; Cult FilmproduktionsgmbH., 1070 Wien. Spittelberggasse 
3/7. Schöpferische Akte; 1978 Sehnsüchte-Südfnjchte (Kurzfilm), 1979 Die 
Hochzeitsnacht (Kurzfilm), 1980 No. 3 (Kurzfilm), 1981 Nein (Kurzfilm), 1982 
Caf6 Malaria (Kinospielfilm), 1 983 Ein Haus am Rande der Wüste von Colo- 
rado (Kurzfilm). 1984 Mama Lustig...? (Dokumentarfilm), 1986 Müllers Büro 
(Kinospielfilm), 1987 Die Dreckschleuder (TV-Spielfilm), 1988 Stemberg- 
Shooting Star (Kinospielfilm), 1989 Nummer 11 (Kurzspielfilm), 1989 Ach, 
Boris... (Kinospielfilm), 1990 Werner Beinhart (Kinospielfilm), 1991 Muß 
Denken (Dokumentarischer Kinospielfilm). 1993 Das andere Mühlviertel (Do- 
kumentartilm), 1995 Der Schatten des Schreibers (Kinospielfilm). 1995 Copa 
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Cagrana (TV-Spielfilm). 1998 Helden in Tirol (Kinospieffilm). 2000 Mein Boss 
bin ich (Dokumentanscher Kinospieifilm), 2001 Nick Knatterton (Kinospielfilm), 
2003 Move! (Dokumentarischer Kinospielfilm). Ehrungen; Max Ophyls-Preis 
(Film Nachwuchs Preis), dreimal Österreichischer Filmpreis, Tokio Young 
Int. Cinema. Mitgliedschaften; Verband der Spieirilmregisseure Österreichs, 
Deutscher Regieverband, VFS (Verwertungsgesellschaft der Filmschaffen- 
den). Hobbies; Beruf. Reisen. Lesen, Yoga. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra begann ich 1975 das Studium der 
Thealenwissenschaften in Wien. Neben- 
bei arbeitete ich an verschiedenen 
Theaterprojekten. Ab 1977 besuchte ich 
die Abteilung Fotografie an der Höheren 
Graphischen Bundeslehr- und Versuchs- 
anstalt die ich 1980 abschloß. Anschlie- 
ßend arbeitete ich als Fotograf sowie als 
Regieassistent am Theater 1 982 lande- 
te ich mit meinem abendfüllenden Spiel- 
film , Malaria" einen ersten Publikumserfolg 1986 sorgte mein Detektivmusical 
„Müllers Büro" für ausverkaufte Kinos, was österreichischen Produktionen 
nicht oft gelingt. In der Folge arbeitete ich als Regisseur in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz. In dieser Zeit entstanden Filme wie „Sternberg 
Shooting Star (1988), „Werner Beinhart" (1990). „Der Schatten des Schrei- 
bers" (1995). „Helden in Tirol" (1998) und „Nick Knatterton' (2001 ). Eine be- 
sondere Stellung in meinem Schaffen stellt eine Trilogie dar (1984 .Mama 
lustig...?" - 1991 „Muß denken" - 2001 .Mein Boß bin ich"), in der ich über 
Jahre hinweg das Leben von Chnstan, der am Down-Syndrom leidet, doku- 
mentierte. 1992gnjndete ich mit einem Partner die Cult-Filmproduktion, die 
Im Bereich Spiel- und Dokumentarfilm zu einem fixen Bestandteil der Öster- 
reichischen Filmlandschafi wurde. Heute lebe ich in Wien und arbeite als 
Autor, Regisseur und Produzent. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg dann gege- 
ben, wenn finanziell mndherum alles abgesichert ist und ich meine Kreativi- 
tät ausleben und umsetzen kann. Darüber hinaus gibt es viele kleine Erfolge 
in der Zusammenarbeit mit Mitarbeitem. Der Publikumserfolg ist das Ergeb- 
nis von intensiver Arbeit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Erfolge sind eng mit meinen Mitarbeitern verknüpft, daher müssen 
diese selbst auch den Erfolg spüren können. Jeder muß wissen , daß er mehr 
als nur ein kleines Rädchen ist, und ich bin bemüht, sehr viel Eigenverant- 
wortung zu übertragen. Eine Erfolgs- und Untemehmensstärke ist auch die 
gute Zusammenarbeit mit meinem Partner, Kommerzialrat Emst Burkhart. 
Er deckt den kaufmännischen Bereich optimal ab, und ich verstehe mein 
Filmhandwerk ganz gut. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Dr Veit Heiduschka von der WEGA-Film 
und Kommerzialrat Ernst Burkhart, mein Partner, prägten mein Berufsleben, 
aber auch menschlich stehen wir uns sehr nahe. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die großen offiziellen Anerkennungen sind eine groß- 
artige Bestätigung, aber wichtig sind auch die vielen kleinen Gesten oder 
Worte im Benjfsalltag. Die wichtigste Anerkennung ist für mich menschliche 
Akzeptanz, die über den Beruf hinausgeht. Wie werden Sie von Ihrem 



Umfeld gesehen? Ich werde beruflich und privat als Führungspefsönlichkeit 
mit Überzeugungsqualität gesehen. Wesentlich ist, denke ich, meine 
Revidiemngsfähigkeit. das heißt, Mitarbeiter können und sollen ihre Ideen 
miteinbringen. Erfolge möchte ich gemeinsam feiern, nicht einsam. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Aus meiner Sicht ist die Motivation durch 
Aufgabenübertragung sehr erfolgreich. Beispielhaftigkeit ermuntert positiv. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist mein Hobby, 
und auch meine Partnenn ist in der Branche beschäftigt, somit läßt sich alles 
wunderbar vereinbaren. Welchen Rat möchte Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Wenn Interesse und Fähigkeiten für diesen Beruf vor- 
handen sind, dann sollte man die RImakademte absolvieren. Die Ausbildungs- 
qualität verbesserte sich in letzter Zeit ganz wesentlich, sodaß man diese 
Empfehlung heute geben kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe zunächst ein Projekt vor, welches ich nicht um des GeWes willen 
auf die Beine stellen nrochte. und hoffe, daß dieses „Baby" lebensfähig wird. 
Gute, kontinuiertiche Arbeit wird honoriert, aber der berufliche Erfolg allein 
wäre zu wenig. Man muß darauf achten, daß durch den Wettbewerb nicht 
alle menschlichen Faktoren, die zum Glück gehören, verioren gehen. 

4^ List Reinhard Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf; Architekt. Motivator. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: List General 
ContractorGmbH., 2842 Edlitz-Thomas- 
berg, List-Straße 1. Geboren ■ Datum, 
Ort: 1 . Juli 1950, Feistritz, Familienstand: 
Verheiratet mit Gertraud Kinder Theresa 
(1980), Bernhard (1983) und Bertram 
(1989). Eltem: Auguste und Franz. Hob- 
bies; Historische Kraftfahrzeuge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte das Studium der Architektur an der 
Technischen Universität Wien. Schon während meiner Schulzeit in der HTL 
hatte ich bereits im vaterlichen Tischlereiuntemehmen gearbeitet, soweit es 
meine Zeit zuließ. Nach dem erfolgreichen Abschluß meines Studiuiro machte 
ich mich selbständig und gründete ein Architekturbüro. Kurz nach der Eröff- 
nung 1980 wurde mein Vater krank, und ich half meinem Bmder. der den 
Betrieb bereits übernommen hatte, das Unternehmen über diese schwierige 
Zeit zu bringen. In dieser Phase realisierte ich die Chancen, die in der bevor- 
stehenden europäischen Ostöffnung liegen würden. Ich hatte in der Mittel- 
schule in einer Versuchsklasse die Möglichkeit ergriffen, Russisch zu ler- 
nen, und nutzte diese Kenntnisse, um Kontakte im osteuropäischen Raum 
für den Betrieb zu knüpfen. Aus den Kontakten wurden schließlich diverse 
Projekte in den GUS-Staaten. Das väterliche Unternehmen wuchs und ent- 
wickelte sich positiv weiter Mitte der neunziger Jahre wurden wir sogar im 
Schiffbaubereich tätig. Mittlen/veile hat sich das Unternehmen zum Projekt- 
entwickler und Hotelbeherbergungsbetreiber weiterentwickelt. Die urspnjng- 
liche Tischlerei ist noch zu einem kleinen Teil vorhanden. Hauptbereich des 
Unternehmens ist derzeit die Investition sowie die Errichtung von Hotelbe- 
trieben, die wir auch in weiterer Folge betreiben. Unser jüngstes Projekt ist 
die Errichtung der ^rena Nova' in Wiener Neustadt, ein Behertjergungs- 
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konzept ohne Mitarbeiter, sondern mit elel<tronischer Dienstleistungs- 
erbringung. Im l<onl<relen Fall ist dieses Bauwerk eine Veranstallungshalle 
für Kongresse, Seminare, etc. mit darüber liegenden Hotelzimmereinheiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, mit mei- 
nem Team ein Ziel anzuvisieren, alle 
Höhen und Tiefen dieses Weges mitein- 
ander zu teilen und dann gemeinsam die 
Früchte unserer Arbeit zu genießen . Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Diese 
Definition ist relativ, schon deshalb wür- 
de ich diesen Terminus für mich nicht in 
Anspruch nehmen. Ich bin zufrieden, und 
das ist mir viel wichtiger. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich denke, die persönliche authentische Wahl der Mischung aus 
Bewährtem und Innovationen ist von Fall zu Fall individuell zu treffen. Es ist 
ein guter Weg. Vorhandenes und Neues zu verbinden. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich gehe mit 
offenen Augen durch die Welt. Vor allem als junger Mensch wird man da- 
durch sehr geprägt und kann einiges dabei lernen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich durch die Wertschätzung 
meines Tuns durch mein soziales Umfeld, die Familie, Freunde und Mitar- 
beiter. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Meiner Meinung nach sind Geschäflsvereinbanjngen mittler^veile zu kom- 
plex geworden. Das entspricht oft nicht mehr meiner geradlinigen Philoso- 
phie von einem Geschäft, bei dem auf der einen Seite Leistung und auf der 
anderen Seite das Entgelt steht Handschlagqualität kommt immer mehr aus 
der Mode. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich gehe davon 
aus, daß mich mein Umfeld als einen geradlinigen und ehrlichen Mitmen- 
schen sieht, der das von sich gibt, v/as er auch meint. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Abgesehen davon, daß die Mitarbeiter 
das höchste Gut eines Unternehmens ist, sprechen die Mitarbeiteranzahl 
von 260 und unser Umsatzvolumen für sich. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich lege mehr Wert auf Personlichkeitsmerkmale , 
die ich im persönlichen Gesprach erkenne, weniger auf spezielle Qualifika- 
tionen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich finde, es ist wichtig, ein 
soziales Leittiild darzustellen. Man sollte Vorbildwirkung ausüben, bei gleich- 
zeitiger Offenheit und Geradlinigkeit der eigenen Handlungen und Entschei- 
dungen. Eine auf beiden Seiten vorhandene Kommunikationsfähigkeit ist ein 
wichtiger Faktorder Motivation Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere Stärken liegen unter anderem in der Planung und Umset- 
zung von Projekten, die außergewöhnlich oder fast unmöglich erscheinen. 
Derzeit sind wir zum Beispiel mit der Planung eines Gebäudes am Meeres- 
grund besc^iäftigt. Für solche speziellen Aufgaben haben wir natürlich auch 
sehr gute Kontakte zu Wissenschaft und Technik. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Mein Verhalten reicht von Wertschätzung bis 
zum völligen Negieren, das kommt auf den jeweiligen Mitbewerber an. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da wir ein Familienuntemehmen 
sind und meine Gattin im Untemehmen mitarbeitet, gibt es diesbezüglich 
keine Schwiengkeiten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Den Besuch von Seminaren und Kursen habe ich seit geraumer Zeit einge- 
stellt. Meine Weiterbildung erfolgt während der Umsetzung unserer Projekte 



und im Alttag in guten Gesprächen oder mittels Lektüre. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate zu Ehrlichkeit 
und offenem Verhalten gegenüber seinen Mitmenschen. Man sollte weiters 
auf Bewährtem und Erprobtem aufbauen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich bin auf dem Weg, dieses Unternehmen so zu gestalten, daß 
der Betrieb einwandfrei funktioniert, auch wenn der Chef einmal abwesend 
ist. Dazu braucht man Mitarbeiter, die entscheiden und nicht verhindern. 



^ Litzlbauer Georg 



• Zur Person 

Beruf: Tapezierermeister und Bettwarenerzeuger. Funktion: Inhaber Tätig 
bei: Georg Litzlbauer Raumausstatter, 4923 Lohnsburg 87. Geboren - Da- 
tum, Ort: 3. Oktober 1 961 . Lohnsburg. Familienstand: Verheiratet mit Ange- 
la. Kinder Martina (1986), Alexandra <1 989) und Cannen (2000). Eltern: Ge- 
org und Gertraud. Hobbies: Reisen, Sport, Natur. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Berufsschullehrer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule begann ich 1976 die Lehre zum Tapezierer und Belt- 
warenerzeuger. Meine Lehrabschlußprüfung erfolgte 1979, und 1984 legte 
ich die Meisterpnjfung ab. In einer Großhandelsfirma eignete ich mir an- 
schließend den nötigen kaufmännischen Schliff an und gniindete in der Fol- 
ge 1986 mein eigenes Untemehmen. 



• Zum Erfolg 

OWas bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich Zufneden- 
heiL Im Sinne von wirtschaftlichem Er- 
folg heißt es, daß ein Auftrag wie geplant 
^ abläuft, sodaß der Kunde und ich zufrie- 
den sind. Als Erfolg erachte ich weiters 
eine kontinuierliche Auftragssleigerung, 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
^^«v ,.^^^^H|H s^^^ erfolgreich, weil ich nicht 

%^^1VH||^^^| mehr jeden Auftrag zu jedem Preis an- 
j^^B^ ^^^^^^^1 nehmen muß. Was war ausschlagge- 
^^^HB^^^^^^^^I bend für Ihren Erfolg? Krankheits- 
bedingt hat bei mir ein Umdenken stattgefunden, sodaß meine Kreativität 
mehr zum Vorschein kam. Das kommt wiedeaim den Kunden zugute. Ist 
Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Generell ist 
Originalität immer von Vorteil, obwohl auch Imitation ihre Berechtigung hat. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Eine 
gute Vori}ereitung und eine klare Linie im Gespräch zwischen Kunde und 
Auftragnehmer sind die optimale Voraussetzung, um zur Zufriedenheit aller 
agieren zu können. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Durch 
gute Beratung eriange ich die Zufriedenheit des Kunden, das ist dann mein 
Erfolg Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Große Wertschätzung 
erfahre Ich, wenn ich weiterempfohlen werde. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Einen interessanten Auftrag anzunehmen 
bedeutet für mich eine erfolgreiche Entscheidung. Zusätzlich wurde ich als 
Beaifsschullehrer an die Schule berufen. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zwei Arbeitskollegen ha- 
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ben meinen Ehrgeiz geweckt und mich so auf dem Weg zur Meisterprü- 
fung inspiriert. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Berufsbezeichnung des Raumausstatters fehlt in den Sta- 
tuten. Eine Änderung dahingehend wäre mir ein großes Anliegen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als große Stärke erachte ich 
die Vielfältigl(eit meines Unternehmens. Wir gehen mit der Zeit und haben 
auch Computerplanung integriert. In sämtlichen Sparten (Polster. Son- 
nenschutz, Fensterdekoration, etc.) erstellen wir Neuanfertigungen und 
betreiben auch Handel. Diese Flexibilität ist eine unserer großen Stärken. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich trachte mit 
einer gezielten Auswahl an Kollektionen und guter Werbung danach, daß 
ich wettbewerbsfähig bin. Mit Kreativität und gutem Service punkte ich 
zusätzlich Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mit zunehmen- 
dem Alter gelingt es mir immer besser. Beruf und Privatleben zu verein- 
baren Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich pflege ei- 
nen regen Gedankenaustausch mit den Benjfskollegen. Zusatzlich bele- 
ge ich jährlich mindestens drei fachspezifische Seminare. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist vor 
allem, daß man mit dem Kunden die Bezahlung bereits im Vorfeld regell. 
Außerdem müßte man zu einem Geschäft, das nicht lukrativ ist, nein sa- 
gen können Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In Zukunft muß die 
Lehre eines Handwerksberufes mehr Anerkennung durch die Öffentlich- 
keit erfahren. Es dürfen keine Qualitätsverluste eintreten. Die Bezeich- 
nung .Meisterbetrieb" dient dazu als Orientierungshilfe. Damit sich mein 
Betrieb weiterhin wirtschaftlich positiv entwickelt, denke ich an die Ge- 
schäftsübergabe an meine Nachkommen. Ihr Lebensmotto? Im Beruf 
erfolgreich - privat noch erfolgreicher! 

% Lodynski Peter 




• Zur Person 

Beruf: Autor, Schauspieler, Regisseur. 
Funktion; Selbständig. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Oktober 1936, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Alexandra. Ehrun- 
gen: GoWene Rose von Montreux, Chap- 
lin Preis, Femsehpreis für Volksbildung, 
Hollywood Award of World TV. Hobbies: 
Benjf und das Leben in der Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? In meiner Ver- 



wandiscnaft gab es viele Ärzte, und man wollte auch aus mir einen Arzt 
machen. Ich begann mit dem Studium, verstand aber bald, daß dies nicht 
meine Sache war. Ich studierte daher Theaterwissenschaft und Kunstge- 
schichte und schloß an der Akademie der bildenden Künste das Film- 
seminar sowie eine Schauspielausbildung ab. Ich war damals sehr beein- 
druckt von der Kabarettszene (Qualtinger, Kreisler, Merz, Bronner) und 
faßte den Entschluß, mich dem Humor und der Satire zu widmen. Nach 
langem Kampf mit Behörden und diversen Institutionen gelang es mir, auf 
eigene Faust das Kabarett „Der Würfel" zu eröffnen. Damals gab es in 
Österreich nur zwei Kabaretts. Wir verfolgten mit unserem avantgardisti- 
schen Kabarett eine eigene Linie. 



• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fähigkeiten und Be- 
mühungen um die Sache. Ich hatte immer Interesse, daß meine Wün- 
sche eintraten, und ich dachte permanent und intensiv daran. Das för- 
derte die Arbeit des Unterbewußtseins und plötzlich war das Ergebnis 
da. Man nennt es oft Zufall, aber der Zufall bevorzugt die Vorbereite- 
ten. Die größten Erfolge erlebte ich dann, wenn mir alles egal war, 
wenn ich mich total entspannte und weder ans Geld noch an den Beruf 
dachte. Das ist das Geheimnis: wenn man krampfhaft an Erfolg und 
Geld denkt, wird sich Erfolg nicht einstellen, weil das Unterbewußt- 
sein den Kopf sperrt, der muß aber frei sein. Zu Beginn jedes Vorha- 
bens muß man unbelastet sein und der Phantasie freien Lauf lassen. 
Wenn man klare Vorstellungen und eisernen Willen hat, kann man auch 
Ziele leichter und schneller erreichen. Es war allerdings nicht einfach. 
Ich und meine Kollegen hatten kein Geld, waren bei keiner Partei und 
hatten auch keine Beziehungen. So mußten wir ein Jahr lang betteln, 
um unser Vorhaben realisieren zu können. Wir haben es aber geschafft, 
und das Theater existierte sechs Jahre. Einmal erhielt ich vom ORF 
den Vorschlag, ein Drehbuch zu schreiben und einen Film zu machen. 
Ich drehte im Rahmen der Serie „Fenstergucker* einen Film und einen 
weiteren über das Dorotheum mit dem Titel „Das Pfandr, der ein gro- 
ßer Erfolg wurde. Danach zeichnete ich für das „Lied aus Wien' ver- 
antwortlich (Buch und Regie) mit Hans Holt, Paul Hörbiger und Rena- 
te Holm - es wurde ebenfalls ein Riesenerfolg. Man kann im Leben 
vieles erreichen, es hängt davon ab, wie die Menschen das Leben 
auffassen. Ich verstehe meinen Auftrag so. daß ich durch das Komi- 
sche, das Heitere und durch die Satire die Leute unterhalte. Für mich ist 
das ernste Theater heutzutage sehr arrogant: im deutschsprachigen Raum 
ist das komödiantische Theater bei den Kritikern als etwas Mindenwerti- 
ges verpönt. Ich wollte aber unbedingt in dieser Branche bleiben und auch 
die visuellen Möglichkeiten des Mediums Fernsehen nutzen. So entstand 
vor etwa 25 Jahren die Sehe „Lodynski Flohmarkt Company. Ich bedien- 
te mich der neuesten und damals noch unbekannten Mittel wie der Bluebox 
und diese Serie errang sehr viele internationale Preise. Die Produktions- 
bedingungen waren anstrengend: sieben Folgen in einem dreiviertel Jahr 
Ich war ausgelaugt. Insgesamt wirkte ich an etwa 150 großen Fernseh- 
programmen mit und bin unter anderem einer der Erfinder des Videoclip. 
Damals (1973) kannte man dieses Wort noch nicht. Von meinen Produk- 
tionen möchte ich Filme enwähnen, auf die ich besonders stolz bin, „Wien 
nach Noten" mit den Wiener Philharmonikem und „Wien von hinten'. Die- 
ser Film war ein großer internationaler Erfolg und ist vor kurzem sogar auf 
einer Bildplatte erschienen. Nach vielen Jahren beim Fernsehen kehrte 
ich jedoch wieder in die Welt des Kabaretts zurück, es gab jedoch inzwi- 
schen in Österreich bereits fast 50 Kabaretts. Ich hatte triftige Gründe, 
diesen Schritt zu machen. Ich bin von niemandem abhängig und bin 
für den ganzen Abend allein verantwortlich. Ich habe wieder Kontakt 
mit dem Publikum, was beim Fernsehen nicht möglich ist. Dort gibt es 
keine echte Resonanz. Am Anfang war es nicht leicht, aber ich möch- 
te meine persönlichen und großartigen Erlebnisse nicht missen. In der 
letzten Zeit habe ich zwei Bücher geschrieben, die sehr erfolgreich 
geworden sind. Ein Buch heißt .Untierisch heiter" im Gegensatz zu 
„Tierisch ernst" und ist bereits in der zweiten Auflage erschienen. Das 
zweite, .Wien von hinten", ist eine bissige Abrechnung mit Wien. Zwei 
Lustspiele sind fertig, eines war in Deutschland auf Tournee, das zweite 
wird erst aufgeführt. 



Cc 



4k Loest Erich 

• Zur Person 

Beiuf: Schriftsteller Geboien • Datum, Ort 24. Februar 1926, Mittweida 
S<:höpfen<;che Ak;e: Jungen, die übrig bleiben (1950), Liehesgesrhich'en, 
Spongescnicnien, Die Westmark fällt weiter (1952), Es geht seinen Gang 
Oder MOhen In unserer Ebene, Autobiographie: Durch die Bde ein Riß. Zwie- 
belmuster, Nikolaikirche, Ehrungen: Ehrenbürgerschaft, Leipzig, Mitglied- 
schaften: Bundesvorsitzender des Verbandes Deutscher Schriftsteller. Hob- 
liiee: Sonstige gesdiäliGheTäligkBiBn: (MiliMgriindBrdBBlJnden-Veilages 
inKünzelsw. 

• Karriere 

WMclie wMen die woMMtllclwton SteUonen llwer Kerrfon7 Des KfiOQ^ 

ende, das ich als 19-jähriger Soldat erlebt habe war sehr prägend Die Er- 
eignisse um den 1 7. Juni 1953, als es zum Arbeiteraufstand kam und jegin 
che Realdion der SH> ausblieb, erschütterte irich schwer. Um 1957 wurde 
ich wegen konterrevolutionärer Gruppenbildung zu siebeneinhalb Jahren Haft 
verurteilt- 1981 übersiedelte ich schließlich in die BRD, um nach 199C .v e- 
darin Etappen zurüci^ nach Leipzig zu gehen. Ich war bald nach dem Krieg 
Joumaliat und schrieb nebenbei i(uizgeechicMen. Diewenigen Fakten, die 
mir damals in der Lckalredaktion ?ur Verfügung standen, versuchte ich da- 
bei einfließen zu lassen. Es machte mir Spaß, mir Dinge auszudenken. Wären 
dtose ersten Arbeiten nicht angenommen worden, wäre ich von der Idee, 
Geschichten zu schreiben, wahrscheinlich wieder abgekommen. Aber ich 
wuchs in die Sache hinein. Es gab doch ein ziemliches Auf und Ab in mei- 
nem Leben, und da möchte ich manchmal gerne klüger gewesen sein. Ein- 
mal leA Ich mich nach der NazIzsK wieder in ein totaHISrea System eMbn- 
ge-i, Darnv.'äreesv.'ohl auch klüger tjev.'esen, mich 1957 mit rreinerFam-- 
lie aus der DDR abzusetzen, um der Haft zu entgehen, aber zum einen war 
ich 20 Jahre aK, als sich der DDR-Sozialisnius durchsetzte, und zum ande- 
ren konnte ich 1957 meine bevorstehende Haft nicht abschätzen, leb hätte 
so manche Zeit sparen können, dcch erstens smd solche Gedanken mußig, 
zum anderen beeinflußten micb aie Ereignisse natürlich in meiner Arbeit 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Durchsetzen, Erscheinen 
und adieniGh der Erfolg eines Buches und vor alem längeriristig anhalten- 
des Interesse daran erfahre ich als Erfolg. Darin können Aspekte, wie Ver- 
kauf, Kritik und Diskusslonsßhigkeit eines Büches enthalten sein. Was mich 
sehr befriedigt, ist, wenn em Buch nicht nach zwei Jahren aus dem Buch- 
toden vwMiMMindet, sondern auch nach 20 Jahren noch fik Gespridias^ 
sorgt Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Werr ich ein Buch 
schreibe, müssen mehrere Faktoren zusammentreffen und -passen. Da ist 
zunächst einnal d» schriftetelterische Qualität die es zu erreidien glL En 
Buch muß die Zeit treffen, darf also weder z.i soät noch zj früh erscheinen. 
Es sind jedoch nicht nur berechenbare oder erarbeilaare Aspekle, die für 
einen Erioig sorgen, sondern auch Faktoren, für die man keine Vorkehrun- 
gen trslüM) kann. So kann ein halbes Jahr vor Erachsinon einer längeren 
Arbeit ein anderer Schriftsteller das Thema zu rfominant besetzen. So kom- 
men wäg- und unwägbare Dinge zusammen, die über Erfolg oder Nlchter- 
fbig eines Buches entscheiden. Ich bin ein polHischer Schriftsteller, IMeres- 
sierte mich inme,- für meine Zeit und möchte politisch genau sein. Ich lese 
wahrscheinl ch zu z^vei Drittel geschichUiche Literatur und habe Jahre damit 
zugebracht, m Bibliotheken Informationen zusammenzutragen. Gibt es je- 



manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Wichtiger als die Un-Personen meiner damaligen Umgebung waren literari- 
sche Vorbilder, wie Hemingway, Drivonow oder PuHn. Aber ich glaube, fem 
von dem Verdacht zu stehen, jemanden zu kopieren. Welche Arterkennung 
haben Sie erfahren? Ir:h hat;e eine Reihe von schriftstellerischen und poli- 
tischen Auszeichnungen oekommen, die für das sorgten, was man unter 
SchriHstelom .einen Namen haben* nennt Welche Rofle s|Men Mttafbel* 
ter bei Ihrem Erfolg? Als Schrilsleller ist man nur sich selbst verantwort- 
lich. Man hat eine Idee und geht dieser alieine nach. Man erzahlt sie schon 
einmal einem Freund, aber die Arbeit macht man schon alleine. Eän Lektor 
hat natüriich einen geringfügigen Einfluß auf ein Buch, den er während der 
Art)eit oder zum Schlu,"?, beisteuert doch letztendlich geht es auch ohne 
Fremdhilfe. Im Filmgeschätt ist natürlich einiges anders. Hier arbeitet man 
mit einem CoVtaitor und einem Regisseur zusammen. Schwterig dabei ist, 
daß man einen in Romanform vo-l egenden Text nicht einfach in ein Dreh- 
buch, geschweige denn in einen fertigen Film verwandeln kann. Da muß 
man sich gemeinsam über den Text beugen und eine mnst neue Geschichte 
extrahieren. Dabei wild es manchmal schwierig, einen Grundzug aufrecht- 
zuerhalten (yJer zu verteidigen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Meine Aroeit erledige ich groi^teils von zu Hause aus. Was notwendig 
ist, ist eine gewisss Konsequenz, mir am Vonmittag eine ruhige Atmosphäre 
zu Schafen ■,v--s •.■m meiner Famil-e a,i- h «•'-.t '•••1 wird Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein junger Mensch 
soll seinen Wog selbst gehen, sidi daran kümmern und fragen, aus weteher 
Umgebung und Zeit er kommt. Er soll genießen, sich aber auch desseri be- 
wußt sein ' r welcher Zet er lebt und welche Freiheit er jetzt besitzt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit 76 Jahren kann ich nichts Umwerfen- 
des mehr planen, wte ich gtaube. Es wM noch eine Weile so dahingehen 
we b'she'. Es existiert au' jeden Fall genug Beschäftigung fOrdto nächsten 
zwei, drei Jahre, und dann bin ich all 

^ Loley Carmen 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin Funktion- Inhaberin, Tätig hei- Anariona VVirtschafls- 
Casting & Coaching Dukovski & Loley GnbR.. 1180 Wien, Martinstraße 
50 Top 3. Geboren - Dalum, Ort 8. August 1972, Wton. Hobbies: Garten, 
Hundesport, Filme. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Castings und 
Schnitte für Filmemacher. 

• Karriera 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich ivurde in 
Wien geboren, bestand die Matura am natunrnssenschaftlichen Realgymna- 
stom und wolte eigenlHch den Weg des Studnims einschlagen. Da ich mich 
jedoch für die Sicherheit der östeaeichischen Bevölkerung einsetzen wollte, 
wurde ich Sicherheitsbeamtin bei der Bundespc'izeidirektion Wien Nach vier 
sehr glücklichen Jahren, in denen k:h als Vorzeigepoiizistm galt, aß ich bei 
einer Bekannten umnissentich einen Haschischkuchen, und da diss kwz 
vor meiner Definilivnrste'lung nassierte, war mrr em Kantereweg hei der 
Polizei nicht mehr möglich. Ich mußte mich daher neu orientieren und wurde 
Betreusrin in einer Wohngemeinschaft fOr Jugendliche. Da k:h vtele Kinder 
zu betreuen hatte und über keine diesbezügliche Ausbidung verfügte, ent- 
schloß ich mich, mich selbständig zu machen. Durch einen guten Freund, 
lernte ich den Beruf der Castenn kennen und agierte m den Projekten .Kom- 



Copyrlglited material 



Löschenbfand 



Teil B - Personenleil 



missar Rex*, Julia - eine ungewöhnliche Frau', „Hundstage' und „Die Kla- 
vierspielerin" von Michael Haneke, als selbständige Casterin. Darüber hin- 
aus übernahm ich das Schneiden von Filmen und Femsehserien. Diese 
Tätigkeiten führe ich auch heute noch aus. Darüber hinaus machte mich 
gemeinsam mit meiner Freundin Merl Dukovski mit der Anadona Wirtschatls- 
Casting & Coaching Dukovski & Loley GnbR selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meinen 
Lebensweg zu meistern. Er kann in bemflicher Hinsicht nur dann gegeben 
sein, wenn nieine Kunden auch mit meiner Arbeit zufrieden sind. Erfolg liegt 
generell darin, Ziele zu erreichen, die man sich gesteckt hat, wobei die finan- 
zielle Seite ebenfalls eine Rolle spielt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
sehe mich im Benjf der Casterin und im Bereich des Filmschnitts als sehr 
erfolgreich. Als Unternehmerin mit der Idee Anadona ist die Zukunft für mich 
noch nicht absehbar Als Gesamtperson würde ich mich, egal wohin mich 
das Leben führt, als erfolgreiche Person sehen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren meine Lebenserfahrun- 
gen, mein Wille, den Beruf, den ich gewählt habe, bestens zu beherrschen, 
und meine klaren Zielvorslellungen. Sehr wichtig waren die Menschen, die 
mir als Freunde oder Kunden Feedback gaben, das ich auch umsetzen konnte. 
Wesentlich ist meine Fähigkeit, die sogenannten Zufälle als Information und 
nicht als Emotion wahrzunehmen, denn so entstehen aus den Zufällen Chan- 
cen , die ich zu nutzen weiß. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Ich arbeitete bei der Polizei als Frau in einem 
Männerberuf und hatte nie ein Problem als Frau. In der Filmbranche werden 
jedoch manchmal Männer vorgezogen. Für mich selbst konnte ich allerdings 
nie diesbezügliche Probleme feststellen. Das einzige Problem, das man als 
Frau hat. besteht darin, daß man als Mutter seinen Beruf vernachlässigen 
oder sogar vollständig aufgeben muß - in dieser Sache sind wir den Män- 
nern gegenüber eindeutig im Nachteil. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Vom Gefühl her betrachte ich mich seit dem Tag. an dem mir 
bewußt wurde, daß ich meinen Beruf beherrsche, als erfolgreich. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin Casterin. daher sehe tch mir die 
Menschen hinsichtJich ihrer Persönlichkeit an und wie sie auf ihre Außenwelt 
wirken. Die Darstellung eines Rollenbildes ist für jedes Unternehmen ein wich- 
tiger Parameter für den Fimienerfolg. und daher versuchen wir, dieses Bild 
nach außen richtig darzustellen. Die positive Kombination für die Unterneh- 
mer ergibt sich aus meinen Stärtcen kombiniert mit den Stärken meiner Part- 
nerin. Meri Dukovsky ist für die Bereiche der Persönlichkeitsentwickiung ver- 
antwortlich und nützt unter anderem die Tools der Schamanisten. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Wiciitigste 
im Leben ist die Erl^enntnis, welchen Bemf man ausüben möchte. So muß 
man analys»eren, was man am besten kann. Man muß sich bewußt sein, daß 
nur Zielstrebigkeit und die Bereitschaft, viel zu arbeiten, zum Erfolg führen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die Idee Anadona 
erfolgreich umzusetzen, eine gute Verbindung zwischen Beruf und Privatle- 
ben herzustellen und meine Beaife immer mit Freude durchzuführen. 



^ Löschenbrand Barbara 
• Zur Person 

Beruf: Bäckermeisterin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Bäckerei & Cafe 
Löschenbrand., 4973 St. Martin, Diesseits 16. Geboren - Datum. Ort: 13. 



Dezember 1957, Ried im Innkreis. Großeltern: Karl und Cacilia. Familien- 
stand: Verheiratet mit Johann. Kinder: Lothar (1981), Johannes (1984) und 
Michael (1993). Ehrungen: 125-jähriges Unternehmensjubiläum (Auszeich- 
nung der Wirtschaftskammer). Hobbies: Lesen. Pflanzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Be- 
trieb existiert seit mittlenweile 125 Jahren, ich führe ihn bereits in der vierten 
Generation. Nach Abschluß der Hauptschule besuchte ich ein Jahrdie Han- 
delsschule und übernahm, nachdem ich die Bäckeriehre im Betrieb, der da- 
mals von meinen Großeltern geführt wurde, in weiterer Folge 1 978 die Bäk- 
kerei. Nach dem Tode des Großvaters mußte ich bereits mit 18 Jahren den 
Betrieb führen und hatte nicht die Gelegenheit, mir zu überiegen, ob ich viel- 
leicht einen anderen Benjf ergreifen wollte. Mit 20 Jahren legte ich die Mei- 
sterprüfung ab, wurde jüngste Bäckermeisterin Österreichs und übernahm 
am 1 Juli 1978 rechlieh den Betneb. Meinen Mann kennenzulernen, der selbst 
Bäckemneister ist, empfinde ich als positive Fügung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Vorfiaben. die gelingen, verbunden 
mit kaufmännischer Leistung und damit 
Unabhängigkeit: das ist Erfolg für mich. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. weü 
das Geschäft gut läuft, wobei mir die 
'd nchtige Führung der Mitarbeiter nicht 
immer ganz leicht fällt. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
wichtige Rolle beim meinem Erfolg spielt 
mein Mann - wir sind em gutes Team Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich versuche, bedächtig und überlegt an eine Sache 
heranzugehen, wobei ich Hilfe im Gebet suche. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Anfangs, wahrschein- 
lich auch aufgaind meiner Jugend, mußte ich etliche negative Erfahrungen 
machen. Die bösen Bemerkungen meiner Konkurenten spornten mich aber 
an, es besserzu machen. Im Betrieb selbst war vieles aufzuholen, ich muß- 
te Lehrgeld bezahlen, und es war eine harte Zeit für mich. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Die intensive Arbeit im Betrieb und die 
Anfangsjahre in der Betreuung meiner Kinder ließen mich den Zeitpunkt ver- 
säumen, sodaß ich dies heute nicht mehr konkret sagen kann. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Heirat mit meinem Mann 
und die Annahme Jesus Chnstus als meinen Hern und Gott waren die er- 
folgreichsten und besten Entscheidungen meines Lebens. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Von den Besten zu lernen 
ist keine Schande. Durch das Beispiel werden die Augen geöffnet, daher 
meine ich. daß es eine Mischung aus beiden Faktoren ist. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Großvater, der seine ganze Hoffnung auf mich setzte, aber leider viel zu früh 
verstorben ist, prägte mich sehr Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Das Lob der Stammkunden und des Freundeskreises freut mich im- 
mer wieder. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Durch die schwiengen Arbeitszeiten im Bäckerbemf ist es schwierig, 
entsprechenden Nachwuchs zu bekommen. Die Freizeit hat heutzutage ei- 
nen sehr hohen Stellenw/ert und da ist Samstag- oder Nachtart^eit unatlraktiv 




•652- 



Teil B - Personenteil 



Luckinger 



Die Konkurrenz des LebensmitteltiamJels macht der Bäckerzunft außerdem 
zu schaffen. In den Supermärkten wird niedrige Qualität des Produktes durch 
Frische wettgemacht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mei- 
ne Fimia genießt einen sehr guten Ruf. und ich erfahre die Akzeptanz der 
Gesellschaft. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein 
Mann und zwei meiner Söhne arbeiten im Betrieb mit. Die gesamte Mann- 
schaft ist von größter Wichtigkeit. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ein Neuzugang muß unbedingt ins Team passen sosvie Fach- 
können und Loyalität beweisen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die 
positive Vorbildwirkung und Lob, das man ausspricht, spornen jeden Mitar- 
beiter an. Ich vermittle noeinen Mitarbeitern, welch wichtige Aufgabe sie im 
Betriet) inne haben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Qua- 
lität zu liefern, um den Menschen einen duftigen und genußvollen Start in 
den Tag zu überbringen, sehe ich als große Verantwortung. Sooderwünsche 
können von uns spontan erfüllt werden. Wir liefern außerdem verläßlich an 
Privatkunden. Wirte. Vereine und Wiederverkäufer auch außerhalb der Ge- 
schäftszeiten Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
sehe meine Mitbewerber als Kollegen und komme mit allen gut aus. Icti 
finde es nicht sinnvoll, gegeneinander zu kämpfen , wir helfen einander sogar 
gegenseitig aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Icii kann 
die beiden Bereiche gut vereinbaren, wobei sich Beruf und Privatleben ver- 
mischt haben, aber ich war immer für meine Kinder da. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich achte darauf, daß ich regelmäßig 
einschlägige Kurse und Workshops, zum Beispiel in den Bereichen Marketng 
und Mitarbeiterführung besuche, um nicht stehenzubleiben und um Elan zu 
tanken. Natürlich lese ich auch Fachliteratur. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ein starker Glaube und eine gute 
Beziehung zu Gott Vater und seinen Sohn Jesus Christus sind meiner Mei- 
nung nach die Basis und der Halt für ein glückliches und erfolgreiches Leben 
Damit gelingt es einem auch, die eigenen Talente zu erkennen und den inne- 
ren Frieden zu finden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein großes 
privates Ziel hat sich vor kurzem erfüllt - wir konnten in unser Traumhaus 
einziehen. Das möchte k:h jetzt einmal genießen, nach der Betriebsübergabe, 
so Gott will, möchte icti gerne ehrenamtlich in einem Hospiz art3eiten um Men- 
schen auf ihren letzten Weg zu begleiten. Für den Betrieb wünsche ich mir, 
daß ich ihn bis zur Übergabe an meinen Sohn Johannes erfolgreich und zeit- 
gemäß weiterführe. Ihr Lebensmotto? Ehrlich währt am längsten. 

^ Luckinger Gustav Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Prokurist und Verkaufsleiter Täfig bei: Brüel 
& KjaerGmbH Zweigniederlassung Österreich., 1230 Wien, Lemböckgasse 
49/Haus 2/E/6. Geboren - Datum, Ort: 10. Dezember 1963, Wien. Familten- 
stand: Verheiratet mit Monika. Kinder: Philipp (1992). Flonan (1993) und Si- 
mon (1997). Eltern: Helga und Gustav. Hobbies: Klettern. Mountainbiken, 
Inlineskalen, Musik. Saxophon spielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1982 am Gymnasium in Wiener Neustadt begann ich ein Elektro- 
technik-Studium an der Technischen Universität Wien, Studienzweig indu- 
strielle Elektronik und Regelungstechnik, das ich 1988 mit dem Diptom ab- 
schloß. Bereits in Ferialjobs konnte in die Branche hineinschnuppem. Nach 



dem Zivildienst begann ich 1989 bei der damaligen Firma VOEST ALPINE 
Automoliv und entwickelte Einspntzregler für Dieselmotoren . 1 990 wechsel- 
te ich in die damalige Semperit Reifen AG, Bereich Meßtechnik, und seit 
1995 bin ich für Bmel & Kjaer tätig. Ich begann im Verkauf und als 
Applikationsingenieur, 2003 erhielt ich Einzelprokura für die österreichi- 
sche Zweigniederlassung in Wien. Hier sind wir sechs Mitarbeiter, am 
Hauptsitz der Firma in Kopenhagen arbeiten etwa 600, weltweit sind etwa 
1 .000 Mitarbeiter beschäftigt, Die Firma ist in allen Ländern der Erde ver- 
treten. Wir stellen Meßgeräte auf dem Sektor Schall- und Schwingungs- 
technik her und vertreiben diese weltweit. Wir bieten die komplette 
Meßkette in der Schall- und Schwingungstechnik an sowie Verstärker, 
Meßgeräte, Software und das nötige Service. Unsere Kunden sind Behör- 
den für gewerbliche Gutachten für Schallpegelmessung, am Flughafen 
übenvachen wir den Fluglärm, weiters die Aulobau-Zulieferindustrie, die 
die Komponenten der Autoindustne für leise und angenehme Geräusche 
benötigen, aber auch Schulen und Hochschulen. 

1 • Zum Erfolg 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
selbst gesetzten Ziele zu erreichen, was 
mir Motivation für weitere Erfolge ver- 
schafft. Sehen Sie sich als erfolgreich? 



— Ich meistere auch schwierige Situatio- 

nen, sowohl im Beruf als auch privat. Auf 
dem Markt werde ich permanent gefor- 
dert, und wenn ich meine Ziele erreicht 

2 habe, sehe «h mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
I folg? Ich betneb früher Leistungssport, 

was mit Disziplin und Konsequenz verbunden war. Ich kann mich motivieren 
und übertrage dieses günstige, fördernde Klima auf meine Partner. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Mein Erfolg entwickelte sich m klei- 
nen Schritten. Ich begann in dieser Firma in einer schwierigen Situation mit 
Personalwechsel und merkte schon nach kurzer Zeit meiner Tätigkeit n>ei- 
nen Erfolg. In der Zentrale in Dänemark wurde mir im Vergleich mit anderen 
Filialen mein Erfolg bestätigt In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? In Österreich entwickelten wir eine Software, die im Bereich 
der Qualitätskontrolle auf unsere Systemen aufbaut und vielfach verwendet 
wird. Die Entscheidung zur Herstellung dieser Software kam von mir. Wir 
verzeichnen damit große Verkaufserfolge. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, Gustav 
Luckinger. hat großen Anteil an meiner beruflichen Entwicklung. Ich bewun- 
derte seine Art. an Dinge heranzugehen Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt immer wieder Situationen, wo man 
gescfiaffene Lösungen wieder überdenken und ändem muß. Es liegt an den 
schnellen Fortschritten der heutigen Zeit, daß man sich nicht zurücklehnen 
kann, sondern sich laufend auf neue Gegebenheiten einstellen muß. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich setze stark auf 
Teamfähigkeit, meine Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle in meinem 
Berufsstand. Für mich zählt weniger der einzelne Mitarbeiter, sondem das 
gesamte Team. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
versuche immer, indirekt etwas komplementäre Typen auszuwählen, nach 
dem Motto: jeder ist anders und hat die Chance, etwas einzubringen. Die 
Branche ist so spezifisch, daß jeder erst hineinwachsen muß. Teamfähigkeit 
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steht aber ganz oben auf der Liste meiner Wünsche. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Im Jahr 2002 feierte die Firma ihr 60-jahnges 
Bestehen, wir sind also sehr erfahren in der Branche, unsere Qualität und 
unser Know-tiow sind bekannt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich versuche, die Wochenenden und die Abende für das Privatleben 
freizuhalten. Die Gefahr liegt darin, Privatleben und Beruf immer wieder zu 
vemiischen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ein bis 
zwei Wochen jährlich verbringe ich m Dänemart^ für produktspezifische Wei- 
terentwicklung. Firmenintem werden Verkaufs- und Managementschulungen 
angeboten, die ich stark frequentiere. Wir bieten unseren Kunden Seminare 
an, die ich teilweise auch selbst abhalte. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Eine fachspezifische Ausbildung, aber 
auch die sozialen Kompetenzen, die man braucht, Sprachen zu beherrschen, 
zumindest englisch, sind wichtig. Die Allgemeinbildung kann nicht breit ge- 
nug sein Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe eine verantwor- 
tungsvolle Position erreicht, in der ich viel bewegen kann. Mein Ziel ist es, 
möglichst gestalterisch tätig zu sein. 



^ Ludescher Friedl Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Sportpädagoge und Trainer. Funktion: Vorstand. Tatig bei: Amt der 
Tiroler Landesregierung Abteilung Sport., 6010 Innsbruck, Wilhelm-Greil- 
Stralie 17, Geboren - Datum, Ort: 11 . Febmar 1942, Kufstein. Familienstand: 

Verheiratet mit Maria. Kinder: Sven (1968). Mitgliedschaften: Präsident des ♦ LudwIg UrSUla 
Österreichischen Rodelverbandes. Hobbies: Sport, Reisen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Mein ganzes 
Leben lang befaßte ich mich mit Sport. 
Bereits in der Mittelschule war icfi akti- 
ver Gerätetumer und absolvierte nach der 
Matura das Studium der Sportwissen- 
schaft und Germanistik an der Univer- 
sität Innsbruck. Schon während des 
Studiums war ich an der Bundesanstalt 
für Leibeserziehungen für Fortbildung 
zuständig, nebenberuflich arbeitete ich 
als Trainer bei der Schi-Nationalmann- 
schaft. Ich blieb dem Hochschulsport, vor allem dem Wettkampfsport, ver- 
bunden und arbeitete auch weiterhin an der Universität Innsbruck, befaß- 
te mich intensiv mit Sportwissenschaft und Sportmedizin. Mein damaliger 
Vorgesetzter, Herr Hofrat Girardi. war ebenfalls Gerätetumer und beklei- 
dete das Amt bei der Tiroler Landesregierung, das ich nach seiner Pen- 
sionierung 1992 übernahm. Weiters wurde ich vor drei Jahren gebeten, 
die Leitung des Österreichischen Rodelverbandes zu übernehmen und 
für Verbesserung zu sorgen. Hier kommt mir sicherlich meine Erfahrung 
mit den verschiedenen Sportverbänden zugute. Während meiner Tätig- 
keit an der Universität gründete ich außerdem einen der größten Sport- 
vereine Tirols im Olympischen Dorf, wohin ich mit meiner Familie zog. Ich 
kam auch über den Sport in den Innsbrucker Gemeinderat, legte aber 
diese politische Aktivität wieder ab. als ich mich entschied, zum Amt der 
Tiroler Landesregierung zu wechseln. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich aus 
der Basis, die gegeben ist, eine bessere Position schaffe, egal auf welcher 
Ebene. Auch kleine Schntte können schon als Erfolgseriebnis empfunden 
werden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Dies hängt sehr 
mit den Jugenderlebnissen zusammen. Durcti sportliche Erfolge im Geräte- 
turnen lernte ich, selbstbewußt zu werden. Durch die Übersiedlung vom Ti- 
roler Unterland nach Innsbruck benötigte ich diese Eigenschaften sehr, da 
ich mich als Landbub gegen die Stadtkinder durchsetzen und auch lernen 
mußte, mit Niederlagen umzugehen. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? An der Universität Innsbruck 
haben mich zwei Professoren sehr unterstützt Prof. Fetz und Prof. Weinberg- 
er, mit denen ich auch heute noch in Kontakt bin. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Sehr sozial eingestellt und gehe auch auf die Mitar- 
beiter ein. Wir diskutieren gemeinsam diverse Probleme, jedoch muß bei 
Unklarheiten einer die letzte Entscheidung treffen, und das bin ich. Wie ist 
Ihr hierarchischer StrukturkoefTizient? Wir unterscheiden die Amtsstnjktur 
und die politische Struktur. Der Landeshauptmann ist politisches Oberhaupt 
mein Chef ist der Landeshauptmannstellvertreter, Hannes Gschwentner, als 
zuständiger Sportreferent, für den ich als Fachmann beratendes Organ bin. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Trotz 
täglichem Kampf um das Xeiberl". um seine Position, soll die soziale Ein- 
stellung immer gewahrt bleiben. 





• Zur Person 

Beoif: Unternehmerin. Funktion: Inhabe- 
nn. Tätig bei: Aga) Plus Handelsunter- 
nehmen Ursula Ludwig., 7131 Halbturn, 
Parkstraße 1 5. Geboren - Datum. Ort: 4. 
Februar 1958, Wien. Hobbies: Reisen, 
Lesen, Familie. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Filiale in 1010 Wien. 
Schauflergasse 6, Geschäftsführerin der 
Erzeugergemeinschaft Pannonia - 
Qualitätsgetreide aus Österreich reg. 
GenmbH, Geschäftsführerin des Clubs 
der Land- und Forstwirte. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einem burgenländischen Güterbetrieb, in dem mein Vater 42 Jahre lang 
als Direktor tätig war. Ich wuchs daher auf einem Gutshof auf. besuchte in 
Haibtum die Volksschule und kam als 10jährige in ein Internat nach Wien. 
Ich absolvierte in der Folge das neusprachliche Gymnasium St. Ursula in 
Wien-Mauer und legte 1976 meine Matura ab. Diese Schule ermöglichte 
mir. sehr gute Kontakte zu knüpfen, ich treffe auch heute immer wieder mei- 
ne damaligen Schulkolleginnen. Ab 1976 absolvierte ich den Fremden- 
verkehrsJehrgang Modul in Wien und schloß diesen 1 978 mit der Konzessions- 
prüfung ab. Ich wollte eigentlich das Studium der Bodenkultur absolvieren, 
fand jedoch in den Möglichkeiten, die man als Frau zu dieser Zeit hatte, 
keine Bemfsaussichten für mich. So artwitete ich in diversen Tourismus- 
betrieben in Graz. Bad Hofgastein und Wien. Nach fünf Jahren stieß ich 
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wiederum an die Grenzen meiner Entwicklungsmöglichiceiten, daher nahm 
ich die Möglichlteit wahr, im Unternehmen Pioneer Saaten in Pamdorf eine 
Position im Agronomie Service im Bereich Marl<eting und Logistik anzuneh- 
men. Das war eine der wichtigsten Stationen meines t>emfiichen Werde- 
gangs, da ich in einem sehr jungen und innovativen Unternehmen die Vortei- 
le eines amerikanischen Konzerns kennenlernen konnte. Nach sieben Jah- 
ren wollte ich mich weilerentwickeln und gründete mit Freunden das Unter- 
nehmen Ribisel, mit dem wir bäuerliche Spezialitäten im Direktvertrieb an- 
boten. Wir mußten jedoch leider feststellen, dali wir mit unserer Idee zu fmh 
gestartet waren, so wechselte ich in die Marketingabteilung des Unterneh- 
mens Mauthner-Hesa Saatengroßhandel. Im selben Jahr stieg ich endgültig 
in den Fachbereich Landwirtschaft ein und wurde im Untemehmen ZEG 
Zentral- Ein- und Verkaufsgenossenschaft landwirtschaftlicher Betrrebe reg. 
GenmbH tätig, das dann vom Unternehmen Beiselen übernommen wurde. 
Ich war für die Bereiche Ein- und Verliauf von Ölsaaten. Eiweißfrüchten und 
Leguminosen, die komplette Organisation von Saatgutvennehaingen, Ver- 
sammlungen und sämtliche Marketingaufgaben zuständig. Nach zehn sehr 
intensiven Jahren traf ich schließlich die Entscheidung, mich selbständig zu 
machen. Da mich viele landwirtschaftliche Unternehmen anriefen und mit 
mir zusammenarbeiten woJIten, gründete ich im September 2002 mein Un- 
temehmen Agro Plus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich in meiner 
inneren Zufriedenheit, die ich empfinde, wenn ich für andere etwas Positives 
geleistet habe. Dieses Gefühl erhöht sich, wenn meine Partnerbetriebe mir 
für meine Arbeit auch ein positives Feedback geben. Selbstverständlich be- 
nötige ich auch ein gewisses Einkommen, um mein Leben frei gestalten zu 
können. Sehr wichtig ist auch das Vertrauen unter den Partnern, denn nur 
wenn man sich aufeinander verlassen kann, ist Erfolg möglich. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich hatte Phasen, in denen ich mich nicht als erfolg- 
reich betrachtete, mittlen/veile aber durchaus. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin der Überzeugung, das es sehr wichtig ist, schon in 
jungen Jahren des Lebens eine Schule zu besuchen, die über einen guten 
Ruf verfügt und eine gute, fundierte Ausbildung gewährteistet. Sehr wichtig 
war die Erziehung, die ich genießen durfte. Es wurde mir von klein auf beige- 
bracht, daß man für keine Leistung auch nichts erhält. Daher war ich von 
Jugend an aufgefordert, Leistung zu erbringen. Ich hatte nie Angst, einmal 
ohne Arbeit zu sein, denn ich wußte, wenn etwas nicht klappt, beginne ich 
neu. bis sich wieder andere Chancen ergeben. Es gibt immer irgendetwas 
zu tun. daher erachte ich es als sehr wichtig, neugierig zu bleiben. Man muß 
sich realistische Ziele setzen und jeden Tag mit einer positiven Grundein- 
stellung beginnen Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich bin ein Mensch, der sich selbst im Uriaub Gedanken 
macht, warum das Handy so selten klingelt. Ich liebe es, bemfiich tätig zu 
sein, und ich könnte ohne meinen Beruf nicht glücklich sein. Da ich ein klei- 
nes Untemehmen führe, war mir immer bewußt, daß der Erfolg nicht nur 
über die Preise und deren Gestaltungsmöglichkeiten erreicht werden kann . 
Ich versuche daher, auf Grund der geringen Größe meines Unternehmens 
den Erfolg über Serviceleistungen zu erreichen und suche Partnerschaften, 
welche diese Philosophie schätzen. Ich spezialisierte mich auf viele kleinere 
Kunden, die einem zwar mehr Arbeitsaufwand bescheren, einem jedoch er- 
möglichen, als Nischenuntemehmen erfolgreich zu sein. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich war als Frau 
immer wieder mit bestimmten Grenzen konfrontiert, da in meiner Branche 



sehr oft Frauen noch nicht voll akzeptiert werden. Manche schwachen Män- 
nerwerden durch die Genauigkeit und den Einsatzwillen von starken Frauen 
irritiert. Ich erhielt einmal eine Position als Abteilungsleiterin nicht, da sonst 
ein Diplomingenieur hierarchisch unter mir arbeiten hätte sollen, dem ich 
allerdings seinen Job zu eri<lären hatte. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühlte mich immer wieder erfolgreich, allerdings nur wenn 
ich etwas Neues kreieren konnte. Aus diesem Grund wechselte ich auch oft 
das berufliche Betätigungsfeld. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Wir haben keine großen Probleme zu lösen. Wir 
sind natürlich aufgefordert, uns von althergebrachten und oft glorifizierten 
Traditionen zu lösen, um dem heutigen aktuellen Stand gerecht werden zu 
können. Natürlich wird auch in meiner Branche gejammert, wobei ich jedoch 
hauptsächlich die großen Möglichkeiten und nicht die Probleme meiner Bran- 
che wahrnehme. Natürlich führte uns der Weg aus den staatlich gestützten 
Preisregelungen in die freie Marktwirtschaft. Ich sehe es jedoch eher so. daß 
damals nur Spannen verteilt wurden. Erst jetzt kann man - mit allen positiven 
und negativen Auswirkungen - wirklich frei arbeiten. Daß die Landwirtschaft 
ohne die Unterstützung der Gesellschaft nicht funktionieren kann, muß je- 
dem klar sein. Von den heutigen Preisen kann natürlich kein Landwirt leben. 
Österreich sollte seine Landwirtschaft wieder mehr zu schätzen wissen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich handle mit Pflanzen- 
schutz, Spezialdünger und Saatgut von österreichischen Betneben. Außer- 
dem vermarkte ich das Emtegut meiner Betnebe, in dem ich versuche, für 
die Waren der Bauem die besten Preise zu erzielen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte weder meine Mitarbeiterzahl erhöhen noch 
weitere Filialen eröffnen, sondern wünsche mir, daß ich mit meinen beiden 
Kollegen weiterhin die Geschicke des Unternehmens gut führen kann, daß 
wir zufrieden sind und gut über die Runden kommen. Ihr Lebensmotto? 
Nicht blind sein, sondern achtsam. 



♦ Lugner Richard Ing. Techn.Rat 



• Zur Person 

Beruf: Baumeister, Unternehmer Funk- 
tion: Geschäftsführer, Konsulent, Tätig 
bei: Baumeister Ing. Richard Lugner., 
1150 Wien, Gablenzgasse 11. Geboren 
- Datum, Ort: 11. Oktober 1932, Wien. 
Familienstand: Vertieiratet mit Christina. 
Kinder: Andreas, Ing. Alexander und 
Jacqueline. Schöpferische Akte: Der un- 
glaubliche Lugner, Holzhausen 2002. 
Ehrungen: Technischer Rat; Recht, als 
Baumeister das Staatswappen zu führen; 
Großes Silbernes Ehrenzeichen der 
Stadt Wien. Mitgliedschaften; Grazer Schloßbergritter, zahlreiche Faschings- 
gilden. Hobbies: Lugner City, Börse, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Baumeister Lugner. Büro Graz; Lugner City. Lugner Garagen, 
Hausinhabung Lugner, Vortragstätigkeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HTL für Hochbau war ich in einer Baufimia und spater in der 
Bauabteilung einer Mineralölfirma tätig. In der Folge arbeitete ich halb seib- 
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ständig mit einem ehemaligen Schulkollegen zusamrren dessen Einstel- 
lung ich allerdings nach einem halben Jahr nicht mehr teilen konnte, und 
hatte danach die MSgKt^keit, wieder in die IMineralölfirnia zurückzuicehren. 
Meine Voraussetzung war damals, Abteilungsleiter zu werden, und nach- 
dem rr»ir der Vorstand diese Position nicht versprechen wollte, marhte ich 
mich im Dezember 1962 als Baumeister mit einem Maurer und einem Hilfs- 
aibeitor MlbslSndig, nachdfiin mir im April dooooiben Jaives dto Bautnololor- 
Konzession erteilt v/ordcn v/ar Daneben führte ich gemeinsam mit einer 
Sekretärin und einem Techniker Autträge aus, die aus meiner Zusammenar- 
beit mit dem Sdiulkollegen nodi ausständig waren. Nach einem halben Jahr 
beschäftigte ich bereits neun Mitarbeiter, nach einem Jahr warder Personal- 
Stand auf 20 und im Jahr 1979 auf 250, zuletzt auf über 700 gestiegen. Zu 
Beginn meiner Selbständigkeit fenite mir aas Geld, um Maschinen zu kau- 
fen, auBerdeffl waren die Venienstspannen im Bereich Neubaulen eehrge- 
ring; sc kcnzentrierte icti mich auf die Mische Bauservice, führte also alle 
kleinen Arbeiten aus, die niemand machen wollte. Nachdem ich aus dem 
Tankstelienbau Icam, führten wirTankstellenbauten und Reparaturen, in der 
Folge auch Umbauten derVien unserer Auftraggeber durch. Unser Unter- 
nehmen i/.'i.fhs kontinuier'ich. nach und na-:h l-:cn/pn1'is"e'i wt uns auf 
Geschafisuint>auien, Fassa<ienrenovierungeii und Hausrevitalisieiungeii und 
Iconnlen hunderlproientlge Umsatzslalgeningen vsrtMchen. Dia BauHnna 
wird inzwischen operativ von meinen bc'cien Söhnen geführt ich bin als 
Konsulent tätig, seit ich mich 1997 aus dem operativen Bereich zumckgezo- 
gen habe. W9hrend der Bautätigkeit begann ich müder Errichtung von Büro- 
häusem, 1990 erichtete ich die Lugner City; zu unseren Referenzprojekten 
zählen das Vienna Islamic Center, die Revitalisierung der griechisch-onen- 
lalischen Kirche, der Freimaurerloge und des Wiener Stadttempeis in Wien 
I. das Kunslhaus Wien in Wien III. dasHoiel Bristol, Wien I, und viele andere. 
Heute ist die F'nna Lugner das größte gewerbliche Bauurternehmen der 
Branche und feiert am 26. April 2002 sein 40jähriges Bestehen. Derzeit sind 
wir mit dem Umbau und dar Etnchlung «nes KinocenleiB in der Lugner 
beschäftigt, um das vielfältige Angebot dieses SAauteentrums abzunin- 
den. Ich bin darüber hinaus mit der Veriva'tung unserer Garagenbetriebe 
und Bürohäuser und der Lugner City befaßt, war Bundespräsidentschafts- 
Icandldat OMbei ich imnwrNn 2Hlm Prozent der VAhiere^ 

• Zum Erfolg 

Was bedeutstfQr Sie persönlich Erfolg? Es zählt nur der Erfolg, nicht das 
Warum - das sage ich auch meinen Mitarbeitern Imme»' wieder. Erfolg ist das 
Produkt der Bemühungen, den Kunden zufriedenzustellen, im Berufsleben 
inlereesieil mich nicht das Geldvenlienen, eondem das Eifolgreichsein; ich 
bin wie ein Eichhörnchen da? N:.iß 'v: Nuß zusammenträgt, die Summe 
ergibt den Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich würde in meinem 
l.^ien fast ales wieder so machen, wie ich es gemacht habe. Mein beniK- 
cher Erfolg war mir immer das wichtigste, weil ich darin meine ErfiXung 
fand Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe immer ver- 
sucht, Nischen zu besetzen, die bis dato für niemanden interessant waren • 
beiepialswalsewarich mM dem Konzept Lügner aty der ereie, der die Idee 
Erlebniseinkauf aus der USA „importierte". Mein Name steht für meine Un- 
ternehmen: ich bin ein Mensch .zum Angreifen"; jemand, den man in der 
Lugner City trefliBn lonn, jemand, der sich für den Opembell engagiert (was 
Inder Medienberichterstattung oft sehr hämisch kommentiert wird). Ich habe 
mein Leben lang sehr vel für meine Unternehmen gearbeitet und kann mir 
auch heute nichts anderes vorstellen; ich könnte bts ms hohe Alter gut von 



den Einnahmen eines eventuellen Verkaufs leben. Meine Tätigkeit tiereitet 
mir große Freude, ich habe viele Ideen, erkenne Bedürfnisse und sehe mei- 
ne Stari» darin. Gedachtes auch tatsächlich zu leaBsieren. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je großer eine Heraus- 
fo'den.ng oder e n Prot-Iem ist, desto intensiver engagiere ich mich, um zu 
einer Losung zu kommen. Wenn das Leben üahinpiatschert, ist es mir nicht 
unrecht: wenn ich herausgeioRlert werde, bemOhe ich mich umeo mehr- 
das hat ni' eine Ast'olcgin gesagt und v.'cnn ich mich beobachte muflich 
ihr zustimmen. Wenn etwas kntisch wird oder schiefzugehen droht, wenla 
ich wiridich aldiv, ich bin niemand, der vor Probiemen flöchtet Ich bin ein 
Mann der schnellen Entscheidung und aus meiner Vergangenheit daran ge- 
wöhnt, allein zu entscheiden, wenngleich ich aber auch bereit bin, bestimm- 
te Dinge zu delegieren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Der Kunde Ist König, wir legen gröBien Wert auf Service und sind als Baufir- 
ma für Termintreue und Qualität tiekannt Die Lugne' Cit^/ bietet bequeme 
Parkplätze - beispielsweise sind unsere Zufahrtsstraßen nicht, wie üblich, 
fünf, sondern sedis bis sieben Meter bieil, der Kunde soll bequem ein- und 
aussteigen Icönnen und auch mit einem großen Auto nicht dreimal reservie- 
'en müssen, bis er gerade in der Parklücke steht Auch steilen svir genügend 
Personal zur Verfugung. das den Kunden freie Parkplätze zeigt, an den stärk- 
sten lägen bin ichdabeisogarsaibst vor Ort. Wir machten unseren Kunden 
Eriebnisshcpping bieten und haben etwa am F'citag und Samstag Veran- 
staltungen mit Starauftritten eingeführt Welters lade ich jedes Jahr im Rab- 
mm des Opemballes eine intemalional beionnte PeisönlicHwIt nach Wien 
ein, um dieses märchenhafte österreichische Fest zu unterstützen, das mir 
sehr am Herzen hegt, weil es unserem Lp.nd e ns gute Gelegenheit gibt, sich 
zu präsentieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf 
hat fOrmich hohe Bedeutung, wallchganzeinfach meine Tennineeinhallen 
muß - meinen "aradeauftrag für den Bau der Moschee e'hielt ich nur, wel 
ich an einem Samstag Nachmittag im Büro und somit en-eichbar war. Ich bin 
durchaus bereit, mein Privat te ben hintanzustelen, wenn ich benifllche Ter- 
mine wahrnehmen muß; meine Präsenz beim Opernball oder Villacher Fa- 
sching betrachte ich als wesentliche °R i /i^t-^!' i- h i-t reires V'e'onü- 
gen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? ttan muß den Erfolg wden und hart daran arbelton, er SM einem 
nicht in den Schoß. Fraglos braucht man auch ein wenig Glück um das 
(lichtige zu tun, man muß die Augen offen halten und seine Chancen erken- 
nea Wichtig ist, klein zu beginnen und sich um ale Dalals zu Icümmem, nur 
dann wird man auch nach und nach Erfolg haben. Gute Ausbildung wird 
immer wichtiger, man muß sich heute gegen sehr viele Spartenspezialisten 
durcnsetzen, weil unsere Gesellschaft nach Perfektion strebt. Welche Ziele 
haben SIesIcb gesteckt? Mein ZM ist es heul», die Lugner CHy in Verbin- 
dung mit der städhschen Bibliolhalc (einer Brücke über den Gürtel), der Stadt- 
halle und einem Kinocenier aus- und umzubauen und neue Publikums- 
schichten und Altersgruppen dafür zu InlenssiBien. Sofern es de behfiidi- 
chen Bestimmungen zulassen, planen wir- auch hinsichtlich der Synacgie- 
effeide mit dem Kino - längere Öffnungszeiten bis 22 Uhr. 

% Lukas Gertraude 
• Zur Person 

Bemf: Kindergärtnerin Funktion: Direktorin. Tätig bei: NÖ. Landeskinder- 
garten,, 2620 Neunkircher RcTbacherstraße 13, Gebcen - Datum, Ort: 
15. August 1952, Wierser Neustadl Familienstand; Verheiratet mit Ing. Wer- 
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ner. Kinder: Rene (1975) und Mario (1987). Ehrungen: ÖAAB Bronzene 
Ehrennadel, 2002. Hobbies: Kochen, Essen, Reden, Lesen von Fachlite- 
ratur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Seit 1997 DPV-Obfrau der Kin- 
dergärtnennnen des Bezirkes Neunkirchen, ÖAAB und FCG-Obfrau der 
Kindergärtnerinnen des Bezirkes Neunkirchen; seil 2001 ÖAAB- 
Teilbezirksobfrau Neunkirchen; ÖAAB-Bezirksobmannstellvertreter des 
Bezirkes Neunkirchen; FCG-Kassier des Bezirkes Neunkirchen; im Vor- 
stand des Hilfswerkes Neunkirchen. 

w tiP^ • Karriere 

■ ^^11^1^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 

B ^^^Bm^^ tionen Ihrer Karriere? Bereits im Kin- 

W ^K^^^^^M dergarten hegte ich den brennenden 

Wunsch, später einmal Kindergärtnerin 
zu werden. Mein beruflicher Werdegang 
wurde eigentlich durch meine damalige 
Kindergärtnerin, die ich heiß liebte, be- 
stimmt Von 1958 bis 1966 besuchte ich 
die Volks- und Hauptschule in Wiener 
Neustadl; von 1966 bis 1970 absolvierle 
ich die BundesbMungsanstalt für Kinde- 
gärlnerinnen und Horterzieherinnen in 
Wien, die ich mit Diplom abschloß. In der Folge arbeitete ich bis zur Geburt 
meines zweiten Sohnes im Jahr 1987 als Kindergärtnenn im Dr Paul Habetin 
Kindergarten in Wiener Neustadl Im Jahr 1 989 bot mir die Landesregierungs- 
inspektorin eine Stelle als Landeskindergärtnerin im Bezirk Neunkirchen im 
Stammhaus Breitenau als Springerin an. 1 990 wechselte ich als Kindergärt- 
nerin in den NÖ. Landeskindergarten in Payertach. 1991 übernahm ich die 
Leitung des Landeskindergartens in Neunkirchen, der 1995 auf von drei auf 
vier Gruppen erweitert wurde. Seit dem Jahr 2000 läuft der Versuch „Inter- 
kultureiler Kindergarten'. Die Gemeinde ist sehr kooperativ und fortschntt- 
Bch und hat uns einen interkulturellen Mitartieiterzur Verfügung gestellt, der 
uns bei Verständigungsschwierigkeilen zur Seite steht. Nahezu zwei Drittel 
unserer ausländischen Kinder haben türkische Eltern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein personlicher Erfolg ist. daß 
ich meinen frühen Kindheitstraum realisieren konnte und heute glückliche 
Kindergärtnerin bin. Ich wollte immer Kindergärtnerin werden, und ich wollte 
immer einen Kindergarten leiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich, da ich alle meine Wünsche und Visionen unbe- 
setzt habe. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die frei- 
en Kindergartenposten werden ausgeschrieben, und der Bürodirektor der 
Bezirkshauptmannschaft, die Kindergarteninspektorin, ich als DPV-Obfrau 
und die Niederösterreichische Landesregierung führen die Versetzungen 
durch. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt Mitarbertennnen, die 
sich sehr leicht motivieren lassen und andere, die sich schwertun. in einem 
interkulturellen Umfeld zu arbeilen und dann meist selber nach einer gewis- 
sen Zeit einen Wechsel anstreben. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir haben eine sehr gute Kooperation auch mit den türkischen 
Eltern der Kinder, weil diese in unserem Haus mit offenen Armen aufgenom- 
men werden. Wir feiern heuer den 1 00-jährigen Bestand des Kindergartens 
und organisieren zu diesem Anlaß gemeinsam mit den türkischen Müttern 
und Kindem türkische Tänze. Wir haben über das Internet eine Kollegin ge- 
funden, die derzeit eine Diptomarbeit über interkulturelle Kindergärten schreibt. 



an der ich auf ihr Ersuchen hin auch mitarbeite. Des weiteren hat die Landes- 
hauptmannstellvertreterin Prokopp unser Haus letztes Jahr als Vorzeige- 
kindergarten gelobt und mich ersucht bei einem interkutturellen Projekt (inter- 
kulturelle Koordinationsstelle für Integration im Industrieviertel) meine Erfah- 
rnngen einfließen zu lassen. Bei uns fühlen sich Kinder aus vielen Nationen 
wohl! Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Eltern sind mir 
immer zur Seite gestanden und haben sich um meine beiden Söhne geküm- 
mert, wenn ich hin und wieder beruflich besonders engagiert war Dafür kann 
man nicht genug Danke sagen. Bevor ich für zusätzliche Aufgaben zur Ver- 
fügung stand, habe ich jedoch zuerst meine Kinder großgezogen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine beruflichen Ziele sind ausgeschöpft. 
Ich bin vollauf mit dem Erreichten zufrieden und strebe nicht nach Höherem. 
Ihr Lebensmotto? Jeder Tag ohne Lachen ist ein verlorener Tag. 



# Lukavsky Ilse 




• Zur Person 

Beruf. Geschäftsfrau. Funktion: Inhabe- 
rin. Tätig bei: Jos. Binder Ilse Lukavsky 
GmbH Verpackungen - Etiketten für den 
pharmazeutischen Bedarf.. 1110 Wien, 
Dreherstraße 23. Familienstand: Vertiei- 
ratet mit Josef. Kinder: Peter (1968), 
Reinhard (1971) und Philipp (1981). El- 
tern: Josef und Luise Binder. Hobbies: 
Natur, Reisen, Klassische Musik, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matura wollte mein Vater, daß ich sofort 
ms Berufsleben einsteigen sollte, obwohl ich selbst eigentlich geplant hatte, 
Betriebswirtschaft zu studieren. Leider verstart) mein Vater plötzlich, und so 
blieb mir keine andere Wahl, als die Finna 1965 zu übernehmen. Ich hatte 
anfangs gennge Kenntnisse, und auch das Interesse für diese Tätigkeil mußte 
erst langsam wachsen , Glücklicherweise war mein Mann an meiner Seile und 
unterstützte mich tatkräftig. Ich modernisierte den Betrieb und konnte den 
Umsatz bis heute steigern. Unsere Zielgmppe sind Apotheken im Raum Öster- 
reich, die von uns Verpackungen für Medikamente oder Heilmittel beziehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg per- 
sonlichen Einsatz, das Eingehen auf Kunden und die Umsetzung ihrer Wün- 
sche, was einen Füll Time Job bedeutet, bei dem auch das Privatleben fall- 
weise zurückstehen muß. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach einer sehr 
schwierigen Anfangsphase lernte ich, mich in den Betrieb einzuart)erten, und 
kann heute meinen Werdegang als erfolgreich bezeichnen. Weiters läuft auch 
im Privatleben alles in geordneten Bahnen, ich bin stolz auf meine Söhne 
und kann viel Zeit mit meinem Mann vert)ringen. Ich konnte mich durch die 
Selbständigkeil persönlich besser entfalten, denn ich machte auch Erfah- 
mngen im Angestelltenverhältnis und bevorzuge das selbstbeslimmte Ar- 
beiten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Durch meine katho- 
lische Schulbildung wurde ich von einem eher strengen und konservativen 
Vorbild geprägt. Deshalb war es für mich klar, nach dem Tod meines Vaters 
die Finna zu übernehmen. Ich bin sehr ehrgeizig und auch für technische 
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Neuerungen offen. Im Zeitalter des Internet beliefern wir nun auch andere 
Länder, darunter England. Italien und Deutschland, tet es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für mich warder ßerufs- 
einstieg nicht nur wegen meiner Jugend sehr schwierig, ich machte auch die 
Erfahrung, daß man als Frau nicht ernst genommen wird und mehr leisten 
muß als ein Mann, um anerkannt zu werden. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein gutes Team ist für den Erfolg eines Be- 
tnetÄS sehr wichtig. Wir t)eschäft)gen gerne auch ältere Mitarteiter und schät- 
zen ihre berufliche Erfahrung. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir legen großen Wert auf die Zufriedenheit unserer Kunden mit 
unseren Produkten. Da wir als Familienbetrieb agieren, kann alles vor Ort 
gefertigt werden. Vom Design der Etiketten, das die Freundin meines Soh- 
nes gestaltet, bis hin zur Liefenjng und dem technischen Sen/ice von unse- 
ren Maschinen bleibt fast alles in einer Hand. Das wissen unsere Kunden 
und schätzen unsere verläßlichen Liefertermine. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Ich bin in der glücklichen Lage, mittlerweile 
fast keine Konkurrenz mehr zu haben. Zu Zeiten der Betriebsübemahme 
gab es noch einige Mitbewerber, die wirtschaftlich schwierige Zeiten schein- 
bar nicht überlebten oder bei denen die Nachfolge nicht gesichert war, so 
mußten sie die Betriebe schließen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Da wir Firmen- und Wohnsitz von Anfang an nicht trennten, überlap- 
pen sich beide Bereich natürlich zeitweise. Unsere Stärke liegt in der Kun- 
denbetreuung, und wir halten Liefertermine nach Möglichkeit immer ein, so 
kann es schon passieren, daß der Urlaub verschoben werden muß, wenn 
ein wichtiger Auftrag hereinkommt. Ich bin sehr flexibel und richte meh dann 
eben nach der Auftragslage. Weiters lade ich gerne Freunde ein oder besu- 
che Konzerte, wo ich vom benjflichen Alllag abschalten kann. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Es ist mir bewußt, daß jeder Mensch, so auch 
ich, ersetzbar ist. Wenn mein Sohn die Firnia übernehmen wird, ziehe ich 
mkh dann geme zuaick, um zu reisen und mehr Zeit für mich selbst zu 
haben. Ihr Lebensmotto? Es gibt immereinen Weg. 



^ Lukic Andja 



„Gesund zu blei- 
ben und durch- 
zuhalten sind 
zwei wesentliche 
Ziele." 



• Zur Person 

Beruf: Unternehmenn. Funktion: Ge- 
schäftsführerin. Tätig bei: Lukic GmbH.. 
80339 München, Astallerstraße 16. Ge- 
boren - Datum. Ort: 23. Jänner 1971, 
Brgule/Bosnien. Kinder: Anja (1998) und 
Ivana (2001). Hobbies: Sporl. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich vier 
Jahre bei meinem Mann in der Firma 
gearbeitet hatte, gnindete ich 1998 die 
Lukic GmbH mit der Spezialisierung auf Leichenüberfühnjngen ins Ausland. 
2000 erweiterte ich die Firma um Abbrucharbeilen. Seil 2001 biete ich zu- 
dem Eisenvertegungen (Baustahlarmierungen) am Bau an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn mein Geschäft normal 
läuft und ich alle meine laufenden Rechnungen bezahlen kann, sehe ich 



mich als erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich hatte 2000 
eine sehr schwienge geschäftliche Phase. Ich habe damals sehr viel Geld 
durch einen Auftrag verloren, habe jedoch die Nerven behalten, durchgehal- 
ten und nicfit aufgegeben. Das sehe ich als Erfolg. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Mein Durchhaltevermögen, meine positive Einstel- 
lung und meine Kinder beflügeln den Erfolg. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Ich stelle mich den Problemen, die auf 
mich zukommen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ja, man hat als Frau große Probleme auf der Baustel- 
le akzeptert zu werden. Die Baubranche ist nach w« vor eine Männerdomäne. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Nein, ich war auf mich allein gestellt. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich durch meine Kunden, wenn ihre 
Aufträge zur ihrer Zufriedenheit ausgeführt wurden. Weiche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich muß mich auf meine Mitarbeiter, die 
auf der Baustelle sind, hundertprozentig verlassen können. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach ihren Fähigkeiten und ihrer 
Einstellung zur Arbeit. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Sie schätzen mich und respektieren mich sehr. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich halte mir feste Zeiten für meine Kinder frei. Wenn sie 
abends schlafen, gehe ich wieder in mein Büro, denn ich habe Wohnung und 
Büro im selben Haus. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn es 
nötig ist, werde ich immer wieder neue Nischen suchen. In jedem Fall möch- 
te ich mein Geschäft weiterführen. Das Wichtigste sind dabei meine Kinder, 
für die ich die Verantwortung habe. Gesund zu bleiben und durchzuhalten 
sind zwei wesentliche Ziele. 



^ Lukman Rilwanu Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Presidential Adviseron Petro- 
le.jm and Energy Matters (vormals Prä- 
s Cent der OPEC-Konferenz). Tätig bei: 
O^^EC. Obere Donaustraße 93 Geboren 
Datum, Ort: 26th August 1938. Zaria 
K.Fiduna State (Nigeria). Familienstand: 
f. a'nage 1965 Kinder: one daughter 
(Law), two sons (Computer Science, 
Graphic design). Ehrungen: Fellowship 
of the Impenal College, Universityof Lon- 
don (first African to be honoured) Octotier 
1987. Doctor of Philosophy (Chemical 
Engineering), awardedby the Universityof Bologna, Italy, Oct. 1988. Doctor 
crf Soence (Ahmadu Belo University. Zana, Nigeria). Feboiary 1 991 . Honorary 
Doctorate of Moore House College. Atlanta USA, November 1992. Knightof 
the British Empire (KBE), May 1989. Prociamation of the ,Dr. Rilwanu Lukman 
Day" by the govemor of the State of Georgia USA. the Mayor of the City of 
Atlanta, the Mayor of Peachtree City and the Fayette Country Board of 
Commissioners, Nov. 1989. Officer of the Legion d'Honneur of France, 
Nov.1990. Order of the Liberator, First Class. Republic of Venezuela. Nov. 
1990. Mitgliedschaften: Fellow and Honorary Fellow. Institute of Mining & 
Metallurgy, London (FIMM). Chartered Engineenng Institutes (C.Eng.).Feltow, 
Nigenan Mining & Geoscience Society. Fellow of the Nigerian Metallurgical 
Society. Registered Engineer with COREN. One time member of the 
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Association of Geosciertistsforlnlemalional Development (AGIO) Hobbies: 
driving, Walking artd reading (especially religion. philosophy and economics). 

• Karriere 

Which were the most important Steps of your carser? Elementary school 
(1944-48), Middle Schoo! (1948-49), Barewa College, where I received Itie 
Cambridge School Certificate ( 1 950-55) and completed the General Certificate 
of Education in the Ahmadu Bello University (Nigerian College of Arts, 
Sciences & Techrwlogy), 1956-58. My education after graduating from the 
ABU continued in the U.K. at the Impenal College of Science & Technology 
(Royal School of Mines) of the University of London, where I received my 
BSC of Engineering (Idining) and the Degree & Diptoma of the Assoäateship 
of the Royal School of Mines (ARSI^). I consider this the best College, which 
provided me the best possible backroond regarding mining engineering, hence 
this war an important first step of my career. On completing my education I 
was offered a job as an Assistant Mining Engineer at A.B. Statsgruvor in 
Sweden (1962-54). This proved to be a very important step in my career, 
because Sweden had a lot to teach about Mining. My philosophy is. that the 
leaming process does not stop at schools and universities, but must rather 
be an on-going process on a daily basis. I believe that experience is a good 
teacher, and the secret of learning is to constantty use one's experiences. I 
wanl to stress the fact that I was not apprehensive about going down the 
mines myself and learning from the workers down there. I did this on many 
occatrons throughout my life and I believe it to be an important part of my 
success. This job in Sweden opened the way for another job back home in 
Nigeria as Inspector of Mines and later as Senior Inspector in the federal 
Ministry of Mines and Power. I stayed with this job until 1967, when I decided 
lo go bacM to the University of Mining and Metallurgy at Leoben, Austria. In 
1968 1 received my degree in Mining and Mineral Exploration. On returning 
to Nigeria I became the Acting Assistant Chief of Mines at the federal Ministry 
of Mines and Power and kept this position until 1 970. 1 believe that my success 
in this Position is attnbuted to the fact. that I brought many ideas from the 
private sector - especially from Sweden - to the public seclor of Nigeria. In 
1970 1 was asked to head the Cemenl Company of North Nigeria in Sokoto. I 
consider this as a very important step in my career, because this was the first 
time, when I was capable to put all of my leaming and experience into use. 
Düring this time I received many other job offers. which I refused basically in 
Order to succeed in my present post. It was only when I was successful. that 
I accepted another position with the Nigerian Minng Cooperation as General 
Manager and Chief Executive. I heW this position until 1984. Durir>g this time 
I discovered that I needed more know-how regarding the economic prinapals 
and mineral resource exploration, so for one more time I was Willing to retum 
to school. Düring 1977 1 went to Canada in order to study Mineral Exonomics 
at McGill University in Montreal (until 1978). Most of my work happened through 
correspondance since at the same time I kept my post at the Ntgenan Mining 
Corporation. Because of my excellant record with both private and State 
companies I was asked to lake up the position of Federal Minister of Mining in 
1984. 1 accepted the offer, because I feit ready to offer my Services on a subjed 
I had a lot of experience with. Later I was asked to be Federal Minister of 
Petroleum and worked as President of the OPEC Conference for eight 
oonsecutive terms. Other posts, which I held in govemment included Minister 
of Foreign Affairs ( 1 989-1 990) and Chainnan of the Board of Directors of the 
National Electric Power Aulhority. Lagos (1993-94). It is important to State, that 
after the 1993 change of govemment I was the only civilian to stay in both 
govemments, due to my very successful record in all the posts I ever held. 



• Zum Erfolg 

How do you personally define success? To me success is not material 
but rather an inner satisfaction which one generally carries Inside or not If 
you do, you have to constantly strive to keep it alive, if you don't. you have 
to constantly strive to obtain it. What where the decisive factors of your 
success? My ,secret' of success is, that I was always Willing to leam 
from everybody, who had knowledge, irrespective of their position. I always 
listen very attentively to people before I do somelhing. and I always regard 
any fact of a Situation before I change it. Finally, the secret of success to 
me IS to like what you do, which I think is the only way to succeed. My first 
and last hobby has always been work, and I was always Willing to give it 
as much time as necessary. 

^ Lunzer Jürgen 

• Zur Person 

Beruf Vermögensberater. Tätig bei; Jürgen 
Lunzer Vemnögensberatef., 1010 Wien, Ball- 
gasse 8/3. Geboren - Datum, Ort 6. Sep- 
tember 1973, Eisenstadt. Familienstand: 
Verheiratet mit Smone. Eltern: AkJisia und 
Josef Hobbies: Schwimmen. Fotografieren, 
Kiavier und Klannette aktiv. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Vermögens- 
und Finanzierungsberater bei Schalk 
Consulting GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Realgymnasium in Mattersburg besuchte ich die Höhere Landwirt- 
schaftliche Bundeslehranstalt Francisco-Josephinum in Wieselburg, die ich 
1990 vorzeitig beendete, um am Haydn-Konservatorium in Etsenstadt Musik 
zu studieren. Ich begann das Studium der Klarinette im Konzertfach, das ich 
aber 1992 aus Geldmangel abbrechen mußte. Während dieser Zeit absol- 
vierte ich den Präsenzdienst, der sich auf zwei Jahre erstreckte, als Musiker 
bei der Militärmusik Eisenstadt Von 1993 bis 1994 war ich landwirtschaftli- 
cher Betriebshelfer bei der Finna JalNatüriich mit Einbindung in Führungsauf- 
gaben. Diese Anstellung lief über die Maschinenring Betriebshelfergesellschaft 
im Burgenland. 1995 war ich als Angestellter bei der Finna Morawa Buchhan- 
del, und ab 1996 stieg ich bei der Finna AWD, Allgemeiner Wirtschaftsdienst, 
als Wirtschafts- und staatlich befugter Vennögensberater ein. Ich absolvierte 
mehrere persönlichkeitsbildende Seminare sowie Fachseminare für 
Hypothekari^redite, Veranlagungsstrategien, Sachversicherungen. Personen- 
versichenjngen. Wirtschaftsrecht, Immobilienanlagen, allgemeine Kapitalan- 
lagen, Time Management und Wirtschaftsberatung. 1 999 legte ich die PnJfung 
als staatlich geprüfter Vermögensberater ab. Durch Zufall übernahm ich eini- 
ge Großkunden, die andere Produkte als unsere angebotenen benötigten. Daher 
machte ich mich im April 2004 als Vemiögensberater selbstärtdig. Ich bin Part- 
ner von Adametz Financial Consulting sowie freier Milartjeiter von Schalk 
Consulting. Von der Firma AWD löste ich mich , bin aber heute noch mit vielen 
damaligen Mitarteitem in engem Kontakt. Ich betreue 260 Kunden. Mittel- 
ständler und Selbständige, mit der Venwaltung ihrer Gelder und Beratung in 
Versicheaingsfragen. Bei Schalk Consulting bin ich als freier Finanzierungs- 
experte in ein Team von sieben Mitarbeitern eingebunden. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
meinen Lebtungen zulieden zu sein. Sehen Sie ais erfDigraich? Ich 

führe meinen jungen Beilieb sehr erfolgreich und bin auf meine zufriedenen 
Kunden stolz. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nach jeder 
Niederlage stand ich wieder auf. in dieser Branche ist es ubiicn, euiche Rück- 
achlSga einstechen zu mOtten. MMn Dureiilialtovennögen war sicher aus* 
S'ChltTfjgebcnd fürneii beaifiichcs Weiterkommen, Ab wann empfanden Sie 
sich als effotgreich? Als ich zu AWO lom und sofort mit Geschäftskunden 
zutun hatte, empfend ich mich bereils als erfolgreich. In Wien suchte Ich mei- 
nen eige i- i K ü -i - -. imi hatte ebenfalls sofort Erfolg. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Her' f/ag 
Joachim Seebächer, die direkte Fuhrungskraft be< AWD. beemflullte mch sehr 
und untorsUtze mich stets. Welches ProMem scheint ihnen in Ifwsr Bran- 
che als ungelöst? Z'/.'ischen den relen Produktarbietem und den Firmen 
muß die Kommunütation wesentlich verstärkt werden. Persönliche Berater 
für freie Vermögensberater sollten vennehrt eingeselzt werden, was den 
Kunden zugute käme. Vermögensberater müßten pe'manent gescfiult wer- 
den. Welche Rolle spielen die MItartieiter bei Ihrem Erfolg? M I rtieiter bei 
AWD spielten zum Teil eine große Rolle, da ich von den Mitarbeitern immer 
daziiemen konnte. Wie vsrsinlMran Sie BeniT und PrtaaHaban? Ich lonn 
meine Frau zu Kundencssen m-tnehmen i r ^ ;[• '-i Wochenenden habe ich 
immer Zeit für Familie und Unternehmungen. Welchen Rat möchten Sie an 
dte niehiiiOsnswtion w Bi ls r g e l ie n? Jugendüchengalwich den dringen- 
den Rat. an eigenen Ideen festzuhalten und sich nicht vom gewählten Weg 
abbringen zu lassen. Handwerk ist gut. wenn man mindestens zwei Handw'e'- 
kB beherrscht, Sprachen, besonders Englisch und Französisch, sind wichtig, 
aber auch dto Spiachen der Osländer gewinnen Immer mehr SteHenwert. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, mic*i weder au' die 
Grundwerte zu besinnen, nicht nur mein Leben matenalisttsch auszuhchten. 
Meine BnzeifmiB Ist auch enmeiteffaar, jedoch in der Art, da& ich Au^aben 
d ele gi oron kann. ilirLBbenaniollo? DteetgsneZeit toben. 

4c Luznik Christoph 

• Zur Person 

Beruf: Manager und Coach. FunkSon: GeschäflslühtBr. TSIig b^: AWD 

Beratungszentajm Bnjck an der Mur., 8600 Bmck an derlMUr, Herzog-Ernst- 
Gasse 2, Geboren - Datun. Ort: 2-^. Dezember 1964, Bruck an der Mur. 
Familienstand; Verheiratet mit PeUa. Kinder: Lukas (1994), Erik (1996) und 
Ijea (1997). Btem: BMede und WoH^ng. Hobbies: l^aufen. Schwimmen, 
Rilounlainbike, Beigsteigen, Tennis, SdiXahnen. 

• Karriere 

Wslcha waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Während 

der fünfjährigen Handelsakademie verbrachte ich em Jah' in den JS.A, \\c 
ich den Hign-Schod-Abschluß erlangte. Nach der Matura und dem Präsenz- 

nebenbei beim Direktor der SPAR AG, Herrn Srhmuck 'ür Wsr^^tforschungs- 
projel(te tatig. Nach dem Studium wurde mir 1991 von Buttinghaus, damals 
eine hundertprozentige SPAR-Tochter, angeboten, als Nachfolger des 

Spartenleiters im Fliesenhandel einzusteigen. Der Posten war ni t einem 
Einkaufsvolumen von 120 Mio, Schwing und Mitarbeitern sel^ir jnitarc- 
reich und verantwortungsvoll. Nachdem für mich jahrelang nur die Karriere 



in" Vordergrurd stand mußte ich eikennen,daß es auch meine Fam lie und 
vieie andere erstrebenswerte Ziele gibt Aus diesem Gnind suchte ich mir 
eine neue Herausibrdenjng und weciHeib eh 1996 zur Oberösterci c hi s chen 
Firma Pfeifer, ein Lieferant von Nah & Frisch, wobe meine Hauptaufgabe 
da-in bestand die Mrirkte Se'erst>erg und Spielberg aufzubauen. Nach Erle- 
digung meiner Hauptaufgaben und zwei sehr iehn'eichen Jahren stieg ich 
bei AWDabi. Nach einem Jahrais Wirtschaflsbaraterfbigten 1998die PMi- 
tion des Teamleitcrs für der Großraum Baick an der IMur und 2002 die ge- 
samte Regionalleitung für die Obersteiermark. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg'' Icti messe £'foig an finanziellen 
Tatsachen, weil ich für meine Familie und mich etwas schaffen mochte. Er- 
(big hat aber fQr mich auch einen soäaten CharaMar. Gaprilgt durah das 
Unternehmen arbeite icti sehr gerne in einem """eam und habe mirzurAufga- 
be gemacht, auch andere Menschen zum Erfolg zu führen. Sehen Sie sich 
als etfofgreieh? inneihalb Östenenhs habe Kh bei AWD eine der schnei- 
sten f'/anageri<arrieren geschafft. Ich hege aber noch große WlOnsche und 
'.verde mich prs' ,n''-; rir'itin prf' ii sehen, wenn ich diese Ziele erreicht 
naoe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das perfekte Erlernen 
einer zweiten Sprache (Englisch) hat sich sehr positiv auf meinen benifli- 
chen Vv'erdegang ausge^virk* Ausschlaggebend war auch mein Mut, bewährte 
Systeme und die .Komfortzone' zu verlassen. Ich bin aufgeschlossen, art)ei- 
te sehr viel, agtere leislungsbezogen, bin abertpolzdem inmer meiner per- 
sönlichen Linie treu geblieben. Das heißt, ich bin nach wie vor ein Mensch 
m-t vielen Emotionen und sc"i,nt;H r) e Menschlichkeit. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Eine wichtige Entscheidung traf ich 
1997, als ich dte gut dodeiten Angebote von Bane BQromöbei (VMitobs- 
leitung) und dem Kapfenberger Krankenhaus (v.'irtschaftliche Geschäftsfüh- 
rung) ausschlug und bei AWD tatig wurde. Diese Entscheidung traf ich, ob- 
wohl Ich bei AWD ohne FDOim und ohne Kundenslock startete. Mirwarwich- 
tig. etwas zu beginnen, dasmirhundertprozentig Spaß macht Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich muß realistisch 
feststeilen, daß es nur noch selten nräglich ist, sich durch Originaiität erfolg- 
lalCh hervoRuheben. Aber ich bin auch davon Qberzaugt, daßbel der Imita- 
ifon einer Maa durch dto eigene Art der Umsetzung wieder Originalit.ät ein- 
üeflt kdi bh aber kein Erinder und mactie nichts, das es nicht schon gibt. 
Gibt es jemanden, der Ihren beniHichen Lebens w eg besonders geprägt 
hat? Meinen Eltern bin ich dankbar, daß sie mir meine Ausbildung ermög- 
lichten, obwohl dies für S'9 tinanzie'l nicht leicht war. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt bei der AWD ein System Oes Aus- 
wahiveifehrens, um BewertMr typgerecht zuonlnen zu kfinnen. KrlteitenfQr 
■jnser Berufsbild sind ein nach außer orentier^es Auftreten Kommunikati- 
onsfähiglteit und Ehriichkeit. Fachliche und vehtaufstechnische Ausbildung 
können bei uns enwofben werden. Wto moilhderan Sie Ihre MItarbellBr? 
Ich gehe auch nach sieben Jahren sogar mit gesteigerter Begeisterung mei- 
ner Arbeit nach, und diese Motivation überl'äg! sich auf die Mitarbeiter Ich 
versuche, der Coach meiner Mitarüeiter zu sein, damit auch sie sich etwas 
Bganes schallen können. Wsksha sind dte SIMisn Ihraa UnlisnielinMno7 
Unsere Hnuptau'gabe liegt darin, Kunden unabhängig in finanziellen Arge- 
tegenheiten zu beraten, das heißt, t>estehende Verträge zu optimieren oder 
ünanzielte Konzepte zu arstolten. Wte verhaHan Ste sich der Konkunenz 
gagenObar? Neutral! Der Mitbe.verb hat oft das Thema, daß Mitarbeiter 
nebenberulich tatig sind In diesem Beratungsgeschäft «stdie Vol beschafti- 
gung unabdingbar, um den Kunden mit der nötigen Professionalität hilfreich 
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sein zu können. Wie vereinbaren Sie Berxif und Privatleben? Ohne mei- 
ner Frau im Hintergrund, die die Familie managt und mich auch noch zusätz- 
lich unterstützt (Marketing und Kundenveranstaltungen), wäre mein Erfolg 
ntcht möglich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Ich rate dazu, eine Beschäftigung zu suchen, von der man begei- 
stert ist und bei der die Perspektive gegeben ist, daraus etwas machen zu 
können. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir ein Bündel 
an Zielen definiert, die ich im Endeffekt alle erreichen möchte. Beruflich 
möchte ich in den nächsten Jahren eine eigenständige Direktion aufbauen 
und somit direkt der Geschäftsführung unterstellt sein. Dazu kommen sozia- 
le, bildungstechnische und private Ziele, die mein Leben abrunden. Ihr 
Lebensmotto? Man muß sich Selbstlieben, damit man andere lieben kann. 



^ Lynton-Evans Monika Mag. pharm. 

• Zur Person 

Bemf: Phannazeutin. Funktion: Pächte- 
rin. Tätig bei: Schlangenapotheke Mag. 
Monika Lynton-Evans.. 1020 Wien, 
Hollandstraße 15. Geboren - Datum, Ort: 
22. Juli 1958, Wien, Mitgliedschaften: 
Apothekerverband Wien. Hobbies: 
Schifahren, Wandern, Basteln. Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich studierte 

Phamazie, obwohl ich mich zu diesem 
Zeitpunkt viel lieber mit Hoch- und Tiefbau beschäft)gt hätte, aber meine 
Eltern führten damals die Schlangenapotheke, und mein Vater riet mir zu- 
dem von einem reinen „Männer-Beruf ab. Ich studierte Pharmazie ursprüng- 
lich eher aus Liebe zur Wissenschaft, nicht so sehr, um später in der Apothe- 
ke artseiten zu können, aber als mein Vater noch vor Ende meines Studiums 
verstarb, war ich dazu gezwungen und führte in der Folge die Apotheke ge- 
meinsam mit meiner Mutter. Im Juli 2000 übernahm ich das Unternehmen 
schließlich in Eigenverantwortung und leite es seither. Wir sind auf selbst 
hergestellte homöopathische Präparate, Blütenessenzen und Kräuter sowie 
auf Kosmetik spezialisiert. Heute beschäftige ich zehn Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich liegt Erfolg in der Zu- 
friedenheit der Kunden und zeichnet sich selbsWerständlich auch im Um- 
satz ab, sehr wichtig ist für mich aber auch, daß sich meine Mitarbeiter in der 
Apotheke wohlfühlen und gern hier arbeiten. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich heute als erfolgreich, weil 
ich bisher viel erreicht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Beruf begeistert mich heute sehr und entspricht meiner Berufung. Mei- 
ne Stärken liegen in überdurchschnitlltchem Engagement, meinem Verständ- 
nis für die Bedürfnisse meiner Kunden, meinem Kommunikationstalent und 
wohl auch in der Tatsache, daß ich die Nerven bewahre und aihig bleibe, 
selbst wenn ich zum Beispiel mit einem sehr schwiengen Kunden zu tun 
habe. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich analysiere Probleme, um ihre Ursache zu erkennen, die wichtig ist, um 
eine adäquate Lösung herbeizuführen. In der Phase der Entscheidungsfin- 




dung hole ich auch Meinungen anderer ein, um alle Möglichkeiten einer Lö- 
sung zu ericennen: die Entscheidung treffe aber schließlich ich, weil ich auch 
dafür verantwortlich bin. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Ich persönlich glaube nichL daß man als Frau 
mehr leisten muß, um erfolgreich zu sein, bin mir aber dessen bewußt, daß 
die Pharmazie ein frauendominierter Beruf ist, während in der Industrie Frauen 
vemiutlich um ihren Erfolg kämpfen müssen. Ich habe selbst zwei Kinder 
und war nie in Karenz, und man kann die Tatsache nicht leugnen, daß ein 
Mann nie mit solchen Herausfordemngen konfrontiert wird. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich setze bei meinen Mitarbeitern 
überdurchschnittlich hohes Fachwissen voraus. Da ich an mich selbst sehr 
hohe Anforderungen stelle, erwarte ich auch von meinen Mitarbeitern höch- 
ste fachliche Qualifikation und Freundlichkeit. Der Kunde muß diese Apo- 
theke zufrieden verlassen. Wichtig ist für mich auch die Bereitschaft, Kritik 
zu akzeptieren und zu analysieren, da ich immer nur in dieser Apotheke 
gearbeitet habe und nicht betriebsblind werden möchte. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir zeichnen uns durch sehr gute und per- 
sönliche Beratung unserer Kunden aus und bieten gern weitere Services wie 
Hauszustellung an kranke oder gebrechliche Menschen. Die zahlreichen 
Spezialitäten unseres Hauses werden seit langer Zeit geschätzt; die Rezep- 
te wurden zum Großteil von meinen Eltern und teilweise schon von meinem 
Großvater kreiert. Sehr beliebt sind unsere Tees, unser Hustensaft, unsere 
Tinkturen. Magentropfen, Bäder. Düfte, etc. Teil der Grundlage meines Erfol- 
ges ist die hohe fachliche Qualifikation meiner Mitarbeiter, die - wie ich selbst 
- höchste Anfofderungen auch in den Bereichen soziale Kompetenz und FreurxJ- 
lichkeit erfüllen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich engagiere 
mich sehr intensiv für mein Unternehmen, und es gab wochenlange Phasen, 
in denen ich mit drei oder vier Stunden Schlaf auskommen mußte, um Unter- 
nehmen und Kinderbetreuung vereinbaren zu können. Ich denke jedoch, daß 
ich mich mit meinen Kindern weit intensiver auseinandersetze als eine Mutter, 
die sich ständig mit Ihrem Nachwuchs beschäftigt weil ich jede Minute, die ich 
mit ihnen verbnnge, zu schätzen weiß. Natürlich wäre es schön, etwas mehr 
Zeit für meine Familie zu haben, aber ich nütze die vorhandene sehr bewußt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
würde einem jungen Menschen raten, einen Beaif zu ergreifen, der seinen 
Stärken, Interessen und Talenten entspricht und ihn erfüllt. Wer sich für etwas 
begeistert, wird darin auch erfolgreich werden, weil er sich automatisch sehr 
intensiv damit befaßt Leistungsbereitschafl, Selbstdisziplin und Konsequenz 
sind unabdingbar, um wirWich nachhaltig erfolgreich zu sein. Hat man sich ein 
Ziel gesteckt, gilt es, den Weg dorthin konsequent zu verfolgen und auch an- 
gesichts von Schwierigkeiten nicht aufzugeben. Eine gute fundierte Schulaus- 
bildung ist heutzutage ein Muß. 

^ Mackowski Stefan Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: Ehem. Geschäftsführer des Mana- 
gement-Zentrums St. Gallen. Geboren - Datum. Ort: 8. Mai 1956, Wien. Kin- 
der: Leon (1996) und Jonas (1998). Hobbies: Gartenarbeit in meinem Bau- 
ernhaus, Tauchen, Literatur, Zeitgeschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura (1974). dem Jusstudium (Promotion 1980) und dem Gerichtsjahr 
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absolvierte ich vor 1981 b-s 1983 ein MBA-Studiurr in Barcelona uncJ war 
anschltefiend im Bereich Investment Banking bei der Dresdner Banit in Stutt- 
gart und FiankhittBlig. 1966 wediseHe ich als Produd/SupportManagerzu 
Ci» Geigy nach Basel und 1989 in derselben Funktion zur Mobil Oil AG 
nach Hamburg urci London, 1994 '/.echselte ich m den Berafungsbereicti 
und war als Uniernehmensberater bei Getnim Consulting in München und 
Frankfurt, bei der EFS Untemehmensberalung in Wien und zuMzt beim 
Unlernehmen Plaut Personalberatung in Wien beschädigt, N'il Jänner 2001 
wurde ich zum Geschäftsführer der ÖsterreKhischen Niederlassung des 
Managemenlzenlniins St Galen (MZSG) baelBlL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfotg bedeutet, persoriliche Ziele 
zu emtelien. auch wenn dtoee DeflnWon Raum für Ausreden ISßt Erfolg 

■Ti.ncht <-\'irMfzh und jeder Tuß für sxh definieren, was ihn glücklich macht. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Immer wieder, auch wenn nicht alles ge- 
lingt. Mandmal braucht der Erfolg länger. Skeptisch werde ich dann, wem 
jemand behauptet, immer nur Erfolge zu haben. Was war ausschlagge* 
band für Ihren Erfolg? Bereits r de- Ölbranctm ha^le ich sowohl interne 
Beratungslunküonen als auch mit externen Beraiui'rgsii/men zu tun und lern- 
te so dieeaTHgtottkennen. Neben analytledier Begabung benfiligtman in 
der Bcraturgsbranche Neugier und die Freude, sich stets reuen Aufgaben 
zu stellen. Wesentlich sind auch die Sicherheit und das Verständnis, auf 
Menschen zugehen zu können. In welcher Sibjalion haben Sie ertMg* 
reich entschieden? Die h^-Ausbildung zu absolvieren eröffnete mir ein 
völlig ne jes Aufgabengebiet und emen breiten, internationalen Erfahnungs- 
horuont. Wieviel Zeit nehmen Sie sich für Entscheidungen? Das hängt 
davon ab, Wie schnell eine Enischeidung geholfen werden HMß. Im IdeaNall 
entscheide ich anhand gn.nd ichcr A'^elyscn und Ubc'"'eni-;nnen manchmal 
aber auch unter Zeitdruck. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? 
DurchschnittlKh besuche ich fährfläh zwei Seminare und haHe mnh milder 
Lektüre von Fachliteratur up-to-date. In meiner jetzigen SituaGonvrandeich 
rund 25 Prozent meiner Zeit für Fortbi'dung si ' vV-^-''' man neugierig ist, 
empfindet man das jedoch nicht als Lastig. Warum v^urden Sie für diese 
PoeMon autgewihlt? VarmuVIch auignjnd meiner Eifehrung und meines 
bishe'igen Lebensweges Was ist für Erfolg hmdcrlich? v>:'- r ^ps 
eigenen Selbst. Welche Rolle spielt Ihr Umfeld für Ihren Erfolg? Das 
Umfeld prägt das eigene EmpfMen von Erfolg. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Bewertwr mOssen bei uns nicht von einer 
einzelnen Person, sondern von mehreren anerVanrt werden. Wir 'egen dar- 
auf Wert, daß unsere Mitarbeiter eine aiueptable Ausbildung mit annehmba- 
ren Noten in piausiUer ZM abeokrierten. Wir bevorzugen Bewerte, die zu- 
sätzBch aktiv waren und möglichst auch Auslandserfahrung verweisen kön- 
nen. Wie motivieren Sie Mitartieiter? k/lotivaton spielt insofern keine Rol- 
le, als man Menschen nurfair behandeln, hnen Raum zur Entfettung geben 
und im Talente erkennen und richtig einsetzen kann dasistasernicht mo- 
tivieren. Motivation muß von innen kommen Was bedeuten für Sie Nie- 
deriagen? Von Niedenagen kann man nur dann sprechen, wenn man selbst 
etwas konkret fislsch geriiachl hat, nicht wein SuQere UmsfirKto deren schuld 
waren Niederlagen seilte man als Lehren seh'ir^ Woraus schöpfen Sie 
Kraft? Aus dem Spaß an der Arbeit Welche Ziele haben Sie sich ge- 
slacM? Meine Mar definierten, kurzIMigen Ziele sind vom Beruf diktiert. 
Meine längerfristigen Ziele gehen über das Berufliche hinaus und haben sich 
geändert, seit ich Kinder habe. Ein wichtiges Ziel ist heu'e 'ür mich, aus 
meinen Kindern, selbständige Menschen zu macnen. Welche Anerkennung 



haben Sie erfahren? Es ist wichtig s'ch selbst anzuerkennen. Es hängt 
auch davon ab, wessen Anerkennung einem wichtig ist, um sie entspre- 
chend zu empfinden und zu wwdigen. Haben Sie VortilMer? teh schätze 

die Leistungen anderer, habe aber kein generelles Vorbild oder ein Erfolgs- 
modell Eine Anmerkung zum Thema Erfolg? Erfoigsmerkmale in der 
Beratungsofancne sind wiederkehrende Kunden, für die man die gewünsch- 
ten Ergebnisse erzielen konnte. 

4e Magarinos Carlos 

• Zur Person 

Funktion; Generaldirektor. Tätig bei: UNIDO United Nations Industnai 
Development OrganisaVon.. 1400 Wien. Vtenna Intemaltonal Center, 

Wagramerstraße 5 Geboren - Datum, Ort: 18. Juni 1962 Argertirien Schöp- 
ferische Akte: Zahlreiche Artikel , Bücher und Vorträge zum Thema jndustri- 
ele Entwicklung und Relbnnen der UNIDO*. Ehningen: Ehrendoktorat MH- 
gliedschaften: Ehrenprofessor der Lomonosov Universität Moskau. Ehren- 
doktor der Universitäten Budapes! und Buenos Aires, Zahlreiche Auszeich- 
nungen und Ehrungen verscfiiedener Länder und Institutionen - u.a. Trophäe 
des peribmances de rannte 2000 vom ISG Paria, (Men von San Cartoa 
(Kolumbien), Orden von Queztal (Guatemala), Internationale Auszeichnung 
der Russischen Föderation, etc. Hobbies: Tennis, Schwimmen. Sonstige 
geech^tehelStigkeitanrVbreibanderdeeCEB. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Studkjm (Business Admlnlsbalion an der Univetsiiat von Buenos Aires) 

war ich als außerordentlicher Professor für Mik'oökonomie (19861, Techni- 
scher Koordinator für Forschungsmethoden ( 1 987) und Assistenzprofessor 
für Aufienhandeislnsiitulranen (1989) in Buenos Aires tälig. 1990 sludierie 
ich in Rom und arbeitete in der Folge als außerordentlicher Professafur 
Argentinische und Lateinamerikanische Wirtschaft an der Salvador University 
in Buenos Aires. Von 1 991 bis 1 992 war ich Nationaldirektor für Außenhan- 
del und Im AnschkJ& Untersteatesekreiär fOr kidusMe, ehe Ich 1983 mit 31 
Jjihren Sta.atssekretSr für Industrie und Bergbau unte' Präsident Carlos 
Menem wurde. 1 996 kam ich im f^ng eines Botschafters und Staatssekre- 
tärs als WlrtschaRS" und Handelsvertreter Argentiniens nach VMashIngton, 
wo ich bis zu meiner Wahl zum Generaldirektor der UNIDO im Dezember 
1997 blieb. Im Dezember 2001 wurde Kh für eine weitere vterjährige Amts- 
Periode wiedergewähIL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, einen 
Sinnvolten Beit'ag für meine Gesellschafloder meine Finna zu lebten, den 

gewünschten Lebensstandard zu erreichen und in einem Bereich tätig sen 
zu können der ni ch aucn persönlich befriedigt. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? In meiner Begrifisvvelt ja, da ich meine gesetzten Ziele erreicht nabe. 
Dto Geselschan halunterschtodliche Begriffe fDrErfiolg. dto ich ale respek- 
tiere. Verglichen mit anderen, die unter Erfcig Mir^i t orier Geld verstehen, 
bin ich vielleicht nicht so erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Disziplin, harte Arbeit und dte BereRschaft, Risken einzugehen und 
mich weder vor schwierigen Aufgaben noch einen geringeren Gehalt zu 
scheuen, sind die Voraussetzungen, Erfo'g ist zu 90 Prozent das Resultat 
narter Arbeit, Anstrengung und der Einstellung, nicht aufzugeben. Nur zu 
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zehn Prozent sind andere Faktoren maßgeblich. Ich habe alle Energie in 
den Bereich gesteckt, der mich interessiert - was nicht allen Menschen ver- 
gönnt ist, dessen bin ich mir bewußt. Ein weiterer Punkt sind Chancen, die 
sidi mir eröffneten: ich habe die l^öglichkeit bekommen, meine Fähigkeiten 
einzusetzen, z.B. auch durch das Ausscheiden von Vorgesetzten. Auf sol- 
che Chancen war ich stets vorbereitet; ich habe sie als solche erkannt, ob- 
wohl sie sich manchmal hinter einem Problem versteckten . Ich wollte immer 
im international-öffentlichen Bereich täbg sem, wobei mich nicht die Positi- 
on, sondern die Aufgabe reizte. In diese Positon wurde ich deshalb gewählt, 
weil man mit zutraute, die Änderungen, die in der Organisation durchgeführt 
werden sollten, auch umzusetzen. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Zusätzlich zu meinem Studium habe ich an der Univer- 
sität gearbeitet, war Studentenverlreter und gnjndele einen Forschungsclub 
zu Lernmethoden in Ökonomie. Diese Tätigkeilen waren wichtiger als alle 
anderen Dinge. Sehr viel Disziplin lernte ich auch bei meiner sportlichen 
Betätigung (Schwimmen, SelbsNerteidigung). Um zu lernen, sind weniger 
die Erfolge als die Niederlagen wichtig, sie dürfen nur nicht überwiegen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nach meinen Eltern waren es besonders mein Ökonomieprofessor Carlos 
Sanchez und Enrique Iglesias, der Präsident der American Development 
Bank, die mir gute Ratschlage gaben. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Neben zahlreichen Auszeichnungen erfahre ich vor allem Aner- 
kennung von meinen Mitarbeitern, denen ich nach einer schwierigen Zeit, ei- 
ner schlechten finanziellen Situation und einem schlechten Betriebsklima 
schließlich ein ruhiges Arteitsumfeld schaffen konnte. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? fvlir ist eine Atmosphäre des Vertrauens 
wichtig, in der man seine Pläne besprechen kann, die es eriaubt groß zu den- 
ken und der Produktivität förderlich ist Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf Kompetenz und Loyalität zur Or- 
ganisation und deren Aufgaben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem 
ich ihnen vertraue, ihnen Verantwortung übertrage, sie artwiten lasse und ih- 
nen Raum gebe, um sich zu entwickeln. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Karriere ging bisher stark zu Lasten meines Privatlebens. 
Dieses zu foraeren ist eines meiner privaten Ziele. Bemflicher Erfolg ist erst 
dann komplett, wenn man auch privat ausgeglichen ist. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte möglichst viel zur Vertjessemng des Systems 
beisteuem - sowohl in der UNIDO als auch in meinem Heimatland Argentini- 
en. Ihr Lebensmotto? Don't give up. if you think it's worth iL 

^ Maghsood Salwa Mag. 

• Zur Person 

Beaif: Wellnessberatenn. Funktion: Teamleitenn. Tätig bei: Herbalife Salwa 
Maghsood Supervisor., 1160 Wien, Haymerlegasse 16.'22. Geboren - Da- 
lum, Ort 13. Juni 1972, Bagdad/Irak. Eltern: Nawal und Hamed Mustafa. 
Hobbies: Medilatwn, Socialising, Lesen, Reisen, Tanz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Alter von 
fünf Jahren zog ich mit meinen Eltem nach Wien. Ich hegte in der Kindheit 
den Wunsch, Ärztin zu werden, im Zusammenhang mit der Vision, für ande- 
re Menschen da zu sein, folgte nach dem Besuch der Volksschule und des 
Gymnasiums in Wien aber zunächst der logischen Seite und studierte bis 
1998 an der Technischen Universität Wien Wirtschaftsinformatik. Diese Ent- 



scheidung war vooangig vom Gedanken getragen, daß ein technisches Stu- 
dium Gelegenheit bietet, bewußt pnvate und berufliche Welt zu trennen. Meine 
Schulnoten zeigten zudem keine auffallenden Mart<anzen, die mich zu einer 
anderen Bemfswahl animierten. Auf die kindliche Vision kam ich nach mei- 
nen ersten Berufserfahrungen als EDV-Trainerin, Projektleilerin und 
Datenbankprogrammiererin im Jahr 1998 wieder zurück, als mich meine 
Gesundheit zu verlassen schien. Der Streß - resultierend aus Projekten, 
die zum Teil einen 16-Stunden-Arbeitstag verlangten - erschöpfte mich 
sehr. Ich begann mich mit dem Thema Gesundheit und Wellness umfas- 
send auseinanderzusetzen. Die gesundheitliche Krise war also ein Mei- 
lenstein in meiner beruflichen Entwicklung. Ich bin heute als 
Wellnessberaterin auf dem richtigen Erfolgskurs. 



Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, im Inne- 
ren persönliche Zufriedenheit zu errei- 
chen, die nach außen strahIL Im Inneren 
mit sich selbst Einklang und Wohlbefin- 
den zu erlangen bedeutet für mich, Be- 
gnjndungen für Mißerfolge nicht länger 
im Äußeren zu suchen, sondern zu reali- 
sieren, daß ich diejenige bin. die es in 
der Hand hat, für innere Ausgeglichen- 
heit Sorge zu tragen. Diese Erkenntnis 
stellt für mich die Basis für langfristigen 
Erfolg dar. Punktuellen Erfolg, den sogenannten „Gipfelstürmer-Erfolg', wo 
es ausschließlich um Verdienste wie Zeugnisse, Titel oder Abzeichen geht, 
vertrete ich nicht länger, denn diese Art von Erfolg wird in der Regel mit 
einem anderen Teil des Lebens bezahlt. Zudem führt er nicht über 
Durchschnittlichkeit hinaus und im Laufe der Zeit zu Knsen, die für Men- 
schen mit zunehmendem Atter mit dem mühevollem Abbau von Ballast ver- 
bunden sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Durch einen Spitalsaufenthalt 
kurz nach Studienende erkannte ich, daß ich vor meinem Kindheitswunsch 
davonlief, in der kalten Welt der Technik gelandet war. und daß ich einen 
neuen Berufsweg im Bereich Gesundheit und Wellness gehen würde, der 
Sinn macht und mich mir selbst näher führt Seit ich diese Einsicht realisier- 
te, fühle ich mich erfolgreich und erkenne dies auch an meiner authenti- 
schen Ausstrahlung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
Finden meiner Vision, möglichst vielen Menschen zu helfen. Wege zu fin- 
den, wie sie langfristig Fitneß und Vitalität erzielen können, war der aus- 
schlaggebende Faktor für meinen Erfolgsweg. Meiner Meinung nach haben 
Gesundheit und Vitalität nichts mit Einkommen, Alter und Bildungsgrad zu 
tun und können relativ einfach in den Alttag einfließen, Viele Menschen tra- 
gen Energiereserven in sich, die sie stärker nützen könnten. Die Beschäfti- 
gung mit dem persönlichen Lebensstil und der Emähmngsweise kann schhjm- 
memde Potentiale zu Tage bringen und ermöglichen, vital „ins Alter zu ge- 
hen'. Würden Menschen ihre gesamte Energie nützen, könnten Aktivitäten 
produktiver und der Alltag bereichernder ausgeführt vierten. GekJ ist für mich 
eine nicht unangenehme Begleiterscheinung eines Erfolges, der auf einer 
ganzhertlichen. sich selbst verbundenen Lebensweise beruht. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Gestaltung des 
Alltags leitet sich vor Langzeitzielen ab, von beruflichen Prwritäten und 
Handlungsprämissen und von der persönlichen Ethik. Natürlich gibt es Tage, 
an denen zwischenmenschliche Themen Vorrang haben. Tage, an denen 
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man sich verliert, doch solche mögen sich auf ein gesundes Matt einpen- 
deln. Folgende Betrachtung eines geschätzten Wirtschaftsphilosophen im 
Zusammenhang mit dem Finden und Leben der persönlichen Ziele und Ethik 
ist mir im Alltag hilfreich: ,Du beginnst das Jahr, wenn es zu ErHie ist, Du 
beginnt das Monat, wenn es zu Ende ist. Du beginnst die Woche, wenn sie 
zu En<Je ist, Du beginnst den Tag, wenn er zu Ende ist." Diese weise Refle- 
xion zeigt, was mir wichtig ist, was Sinn macht und wofür ich stehe. Ziele 
wandeln sich. Daher halte ich es für sinnvoll, persönliche Zielsetzungen auch 
am Monatsende und nicht erst zu Neujahr zu reflektieren. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Was den Men- 
schen ausmacht, ist die Seele und nicht das Geschlecht. Insofern glaube 
ich, daß es Frauen heute nicht schwieriger als Männer haben. Frauen soll- 
ten Sich nicht vor der eigenen Größe fürchten und einem Trugbild aufsitzen 
mit der Meinung, es schwieriger zu haben. Als Unternehmerin schwäche ich 
mich, wenn mich als Frau diskriminiert fühle. Im freien Unternehmertum zählen 
weder Geschlecht noch Hautfarbe noch Abstammung, Ausschlaggebend ist 
die Reife der Persönlichkeit, wie ich zu wählen und mich als Unternehmerin 
zu entfalten verstehe. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Meine Eltern prägten mich sehr. Beide wa- 
ren politisch aktiv und entschieden sich für ein Leben in einem anderen Land, 
verzichteten somit auf andere Dinge und setzten mit ihrer Flucht aus dem 
Irak sogar das eigene Leben für ihre persönlichen Werte auf das Spiel, Inspi- 
rierend für mich war auch der Firmengründer von Herbalife. Mark Hughes, 
der es - etwa zwanzigjährig - kurz nach dem Tod seine Mutter schaffte, ohne 
akademische Ausbildung seine Vision weltweit umzusetzen. Mich inspiriert, 
daß ihm gelingL seine Vision der gesunden, zellulären Emähmng in Form 
eines intelligenten, ganzheiUichen Untemehmenskonzeptes erfolgreich von 
Land zu Land zu tragen. Sein Menschenbild in der Führung freiberuflicher 
Mitartjeiter verdeutlicht mir. wie wichtig es ist. menschliche Grundbedürfnis- 
se in sein Führungskonzept zu integrieren, Unterschiedlichste Menschen 
aus allen möglichen Bereichen waren mir Vorbilder, manchmal auch inso- 
fern, als sie mir zeigten, wie ich an Dinge keinesfalls herangehen mochte. 
Erkenne ich an anderen etwas, das mich stört, trage ich das Störende auch 
in mir, ansonsten würde ich es nicht erkennen. Alles in allem bieten mensch- 
lichen Begegnungen an, die eine oder andere Essenz in seinen eigenen 
Cocktail zu mischen, Weiches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Kunden verfugen heute über einen hohen theoretischen 
Gesundheitsbildungsgrad. Es mangett jedoch an der praktischen Umsetzung 
des Gesundheitsbewußtseins, sonst wären die Spitäler nicht so voll. Ich glau- 
be, daß Vorträge nicht genügen, um Menschen zur tatsächlichen Führung 
eines gesunden Lebensstils zu animieren. Es wäre hierfür von Menschen in 
Gesundheitsberufen nötig, ihr ,Berufs-Ego" zu verkleinem und praxisnäher 
tätig zu sein. Niemand kann gezwungen werden, seine Gesundheit zu ver- 
antworten. Wenn jedoch für eine Krankheitsbehandlung mehr und mehr Geld 
bezahlt werden muß, stetgen die Chancen, daß Beratur>gefi für Gesundheits- 
efhaltung und Körperegenerierung mehr in Anspruch genommen werden. 
Noch sehe ich viel Bedarf an öffentlicher Aulklämngsarbeit, die über Vertxile 
und Gebote hinausgeht. Menschen brauchen mehr persönliches Coaching 
und praxisorientierte alltagsbezogene Lösungen Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Am Beginn als Teamleiterin, besonders in der 
Expansionsphase, glaubte ich an das Potential in jedem Bewerber Mittler- 
weile verlasse ich mich auf mein Bauchgefühl. Ich fand zu berufsethischen 
Vorstellungen, die mitentscheidend sind, und habe eine langfristige Perspek- 
tive. Ich unterscheide stnkt ob ein potentieller Mitart)eiter dem Wohl der 
Kunden und damit der Beziehungsebene oder dem zu en^ichenden Umsatz 



oberste Priorität gibt. Interesse für Wellness und Gesundheit, die Bereitschaft, 
von anderen anzunehmen und sich einzulassen, das Vemiögen, Dinge zu 
hinterfragen, aber nicht partout ein oppositionelles Verhalten zu Tage zu le- 
gen, das sind meine wesentlichen Auswahlkritenen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Motivieren kann ich niemanden. .Motiviere einen Idioten 
und Du hast einen motivierten Idioten .. und wem hilft das?" hörte ich einmal. 
Der Versuch zu motivieren kann nur scheitern. Wichtig ist Inspiration durch 
gute Kommunikation, wie die Rückmeldung an Mitarbeiter über die quantita- 
tive Entwicklung der Beratungsarbeit. Mein Augenmerk liegt auf den Anteil 
der Kunden, die zufnedene Stammkunden werden und Empfehlungen aus- 
sprechen. Je höher dieser Anteil ist, desto höher ist die Qualität unserer 
Arbeit . Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt für mich kei- 
ne Trennung von privatem und beruflichem Bereich. Ich artaeite in einem für 
mich persönlich wichtigen Bereich und ertialte auch im Privatleben ständig 
Impulse für meinen Beruf. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich venwende täglich mindestens eine Stunde für FortbikJung. Ihr 
Lebensmotto? Selbsterkenntnis vor Gotterkenntis. 

^ Magis Robert Dipl.-Bau-Ing., 
DipT-Wirt-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Leiter der Niederiassung Wien. 
Tätig bei: Eckelt Glas GmbH (Saint- 
Gobain)., Glasinfonn 1010 Wien, Börse- 
gasse 14. Geboren - Datum, Ort: 1 . Mai 
1962, Büren/Deutschland. Hobbies: 




Fallschirmspringen. Joggen, Schach. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vor- 
tragstätigkeiten an diversen Universitä- 
ten Deutschland und Österreich. Mitglied 
im Fühnjngskreis des deutschen VDI- 
Verbandes im Arbeitskreis „Technischer 
Vertrieb", Köln. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Abitur im Juli 1 982 studierte ich von 1 984 bis 1 991 Bauingenieunwesen 
an der Universität des Landes Hessen in Kassel. Meine Schwerpunkte la- 
gen in den Bereichen Baubelriebswirtschafi, Fenster- und Fassadentechnik 
sowie Bauphysik und Statik. Von 1995 bis 1998 studierte ich an der Fach- 
hochschule Dortmund Wirtschaft mit den Schwerpunkten Controlling, Mar- 
keting, Strategisches Management und Betriebswirtschaft. Während mei- 
nes Studiums war ich von 1988 bis 1991 an der Universität GH-Kassel als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter sowie im Gutachterbüro von Prof. Dipl.-Ing. L. 
Kindt beschäftigt. Zv;ischen 1991 und 1998 arbeitete ich beim Glashersteller 
Pilkington-Flachglas AG in Gelsenkirchen und Manchester als Regional- 
vertriebsleiter und Consulting-Verantwortlicher Im Jahr 1999 wechselte ich 
zur Saint-Gobain-Glass Deutschland GmbH, wo ich für das Consulting und 
den operativen Vertrieb im Objektgeschaft des Unternehmens zustandig war 
Seit Anfang des Jahres 2004 bin ich bei Eckelt-Glas beschäftigt. Dieser Be- 
trieb ist der größte österreichische und marktführende Glasproduzent mit 
startien internationalen Aktivitäten. Als Leiter des Büros in Wien unteriiegen 
mir der Bautechnische Dienst und der Consultingbereich. 




■864- 



Teil B - Personenteil 



Mahmr 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich persönlich 
keinen finanziellen Aspekt. Für mich bedeutet Erfolg Zufriedenheit, sowohl 
im Job als auch im Pnvatleben. Mein Freundeskreis und meine Freizeit sind 
mir ebenso wichtig wie mein Beruf. Ich sehe mich also nur dann als erfolg- 
reich, wenn sowohl mein Beruf als auch mein Privatleben gut funktionieren. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Bis jetzt konnte ich viele meiner Ziele 
erreichen. Ich bin mit meinem bisherigen Vertauf meines Lebens sehr zufrie- 
den, deshalb kann ich mich durchaus als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, daß meine Mobilität und 
Flexibilität im Denken und Handeln ausschlaggebend für meinen Erfolg wa- 
ren. Um erfolgreich zu sein, benötigt man außerdem große Disziplin und 
eine effektive Arbeitsbereitschaft und Streßresistenz, sowie ständige Wei- 
terbildung. Man muß wollen, dann kann man alles schaffen. In meinem Fall 
geht dieses Wollen aber auch mit viel Freude an der Arbeit einher. Wichtige 
Eigenschaften sind weiters Kompromißbereitschaft, aber auch Konflikt- 
bereitschaft. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich versuche zuerst, die Situation möglichst objektiv einzuschätzen 
und beginne dann mit einer Fehleranalyse. So gelingt es mir am ehesten, 
weg von der emotionalen Ebene auf eine sachliche Eberve zu kommen. Ich 
treffe Entscheidungen möglichst nach dem Motto .Mut zur Entscheidung' 
mit hoffentlich ausgewogenen Überlegungen, Dies können aber Geschäfts- 
partner und Mitarbeiter in ihrer Wirkung am besten feststellen. Mit beson- 
ders wichtigen oder existenziellen Entscheidungen warte ich schon mal ei- 
nen Tag, da man am nächsten Morgen die Dinge oft ganz anders sieht als 
am Abend davor. Wenn man eine Nacht darüber schläft, um mögliche Aus- 
wirkungen einer Entscheidung zu rekapitulieren, kann das sicherlich nicht 
schaden. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Authentisch zu bleiben erachte ich als sehr wichtig. Natürlich ist es positiv, 
sich von anderen Menschen motivieren und inspirieren zu lassen, aber Nach- 
ahmung ist meiner Meinung nach keine sinnvolle Erfolgsstrategie. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Als ich noch jünger war. haben mich manche Menschen durch ihre Aussa- 
gen, ihr Auftreten und ihr Handeln fasziniert. Manche von ihnen übten auf 
mich eine VorbikJwirkung aus, doch schon bald brauchte ich keine Vorbilder 
mehr. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist wich- 
tig, daß meine Mitarbeiter Mut zu Entscheidungen haben, selbständig arbei- 
ten und bereit sind, Verantwortung zu übernehmen. Ich halte viel von offener 
Kommunikation mit den Mitarbeitern, in der Probleme direkt angesprochen 
werden können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Stärke sind Sonderlösungen im Bereich Glasfassaden und kundenonentier- 
le Umsetzung. Wir haben ösle^eichweit die am weitesten fortgeschrittene 
Technologie, mit der wir jeder Herausforderung national und international 
gewachsen sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein so- 
ziales Leben außerhalb des Jobs ist mir sehr wichtig. Mein Freundeskreis 
stellt einen Ausgleich zu meinem Job dar, den ich unbedingt brauche. Ich bin 
kein Worlcaholic, den Arbeit allein glücklich macht. Ich denke, daß eine gute 
Balance zwischen Beruf und Privatleben sehr wesentlich ist. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll ständig 
aufnahmebereit sein, Meinungen einfordern, umfangreiches, vemetztes Den- 
ken üben und nie aufhören, Fragen zu stellen und Antworten zu suchen. Es 
ist wichtig. Andersdenkende zu respektieren und zu akzeptieren, da man 
von jedem anderen Menschen etwas lernen kann. Eine Voraussetzung für 
erfolgreiches Handeln ist es, ehrlich zu sich selbst zu sein. Ich würde jungen 
Menschen außerdem raten, Netzwerke zu bilden, weil diese sehr nützlich 



sein können. Ich halte allerdings nichts davon, wenn man diese Netzwerke 
nur deshalb auft)aut, weil man sich davon persönliche Vorteile erhofft. Ich 
glaube, daß man für egoistisches Handeln vom Leben bestraft wird. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir stehen unter starkem Weftbewerbs- 
druck. daher ist es ein Ziel, in Österreich die Martitführung zu bewahren und 
glastechnische Innovationen in den nationalen und internationalen Markt zu 
bringen. Dieses Ziel versuchen wir durch die Entwicklung von innovativen 
Produkten zu erreichen. Mein großes Lebensziel ist es, innerlich zufrieden 
und ausgeglichen zu sein. 

* Mahrer Christine 

• Zur Person 

Beruf: Geschäftsfrau. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei; Otto Wallner 
GmbH & Co KG., 8600 Bruck an der Mur, Wienerstraße 63. Geboren - Da- 
tum, Ort: 22. Juli 1942, Wien. Kinder Dipl.-Ing. (FH) Bernhard (1977). Eltern: 
Otto und Frieda Wallner. Ehningen: Ausgezeichnet mit dem Stadtwappen 
Bruck/Mur und dem steinschen Landeswappen. Hobbies: Reisen, Fologra- 
fieren (Blumen), Fotoalben gestalten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Aktiv 
in der evangelischen Kirche, zuständig für die Kirchenbeiträge. 

r I • Karriere 




Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volksschule in St. Pölten besuchte 
ich in Bruck an der Mur das Realgymna- 
sium, wo ich auch maturierte. Im Jahr 
1961 stieg ich im Betrieb meines Vaters 
als Büroangestellte ein. Den Standort 
mußten wir 1962 aufgrund eines 
Krankenhausbaues aufgeben, und mein 
Vater errichtete an unserem heutigen 
Standort ein neues Betriebsgebäude. 
Durch den Besuch diverser WIFI-Ausbil- 



dungen wie Bilanzbuchhalter- und Lohnverrechnungskurse war es mir mög- 
lich, in sämtlichen Venwaltungsbereichen sowie im Verkauf und an der Kas- 
sa tätig zu sein. Als mein Vater 1976 in Pension ging, übernahmen mein 
Bruder und ich die Geschäftsführung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich eine 
gewisse finanzielle Grundlage und Zufnedenheit. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Da ich von der Aufgabenstellung her (Verwaltung) eher im Hin- 
tergnjnd stehe, sehe ich meinen Erfolg innerhalb der Firma eher in zweiter 
Linie. In erster Linie steht für mich ein erfolgreicher Verkauf; denn wird nichts 
verkauft, kann ich auch nichts verwalten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich bin ein sehr pflichtbewußter Mensch. Mein Bruder und ich 
sind ein gutes Team, und durch das stetige Hineinwachsen in die Finna und 
den Ehrgeiz, im eigenen Betrieb zu arbeiten, konnten wir auch erfolgreich 
werden. Ursprünglich wollte ich für das Lehramt studieren, mckblickend war 
mein tatsächlicher Werdegang sicher besser, da ich nach wie vor sehr gerne 
meiner Arbeit nachgehe. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich bin mit Leib und Seele mit der Finna verbunden. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 1990 erwarben 
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wir in Bmck an derMur einen neuen Stanc;ortfj"jn;BrS:hniLholzlager Das 
hat sich als vorteilhaft erwiesen, da wir aufgrund der Platzkapazität neue 
Halen eirichlen und modernisieren konnten. 199B gestaltolen wir unser 
Verkaufsioloi durch einen Um- und Zubau völlig neu, somit können wir un- 
seren Kunden die Produkte iibersichtl ch un;! in einem anspreciienden Am- 
biente anbieten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besMdeis fleprigl ImI? Meine ENem. inslieeondeie meine Mutter, waren 
Inmerder Ansicht, daß ich ausschlief5lidi im familiären ßctneb tttfg sein 
sollte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anläßlich unseres SO- 
jährigen Firmenjubüäums im Jahr 2000 wurde uns vom Bürgemwister der 
Stadt Bruck das Stadtwappen und von der Frau Landeshauptfrau Klasnic 
das s'ei'ische Land^E.'.vappen überreicht Welches Problem scheint Ihnen 
in ihrer Branche als ungelöst? Da wir in Verümdung mit der Baubranche 
sielwn. leidet zur Zeit unsere gesamte Brandts unter der w4rtscliallliclten 
Lage Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen'' I i- lenke, daß icti 
geschätzt und anerkannt werde. Nach weichen Kriterien wählen Sie Mit- 
arlwilBraus? k:h lege grofien Wert auf ein ordeniMws Beweitxngsschret- 
ben mit einem handschriftlichen Lebenslauf. Eine gute Schulildüng und auch 
die Noten der Nebenfächer sind n-jr wirht'g. da dies auf ein ap'.'.i';'-;^': Pfli-ht- 
bewuütsein und Fieiß scliließen >aßi. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wirvereuciian ein gutas Betriebsklima zu bieten. Alle zwei Jahre vannstal- 
ten wir einen r.vclsgigcn Bel'iebsausflug. b-ci dem die Partner unsere Mit- 
arbeiter mitfahren können. Für runde Geburtstage und andere Fesütchkeiten 
stallen wir RäumlHdikeilBn zurVMügung. Als ünanziBilan Anreiz zahlen wir 
15 MonatsgehSiter. Wie werden Ste von lliren Mitarbeitern gesehen? 
Fachlich werde ich sicher als komoetenteingestLift ir^ich hii"e 'In" i:him 
Gesamten positiv gesehen werde. Welche sind die Starken Ihres Unter- 
nelwwns? In eretsr Uniasind wirGralMndtorfilr Holzweikstolfs. Dazu fQlt- 
ren wir einen Detailhandel für Heimv;erker und Basf er Als Sen/iceleistung 
bieten wir unseren Kunden Zuschnitt. Bohrungen der Platten sowie Beleimung 
mlKianten an. Die Besuche derAußendiensimibibeilBf undd» Liefereng der 
P'oäükte zu den Kunden werden an fixen Tagen durctigeführt. Zudem sind wir 
sehr bemüht, d e Kundenwunsche schnell unti ordentlich zu erfüllen, Rekla- 
mationen versuchen wir im Vorfeld durch intensiven KundenkoniaKt zu ver- 
meiden. Solls es feotzdem zu Rekbniatkmen kommen. Warden dbee im Sin- 
1 i ' 1 1 'n großrügig erledigt Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Unsere Finna steht in Kooperatun mit „Holz & Co', einen Zu- 
samnenechkjB 13 östemädiisclier Händler, dessen Schwerpunkte gteidie 
Einkaufskonditionen und Erfahmngsaustausch sind. Trotzdem stehen wir na- 
türlich in der Steiermark n Konkurrenz zu anderen Großhändlern. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Einer meiner beiden Sohne ist leider 
mR14 JtfirenaneinemGeMmlumorvereloiben. Eskam mirsahrzugule.daii 
ich mere Arbeitszeit frei einteilen ^orrtc um meinem schwerkranker Sohn 
während der fiinpirigen Betreuungszeit beistehen zu können. 2003 verstert 
mein Mann, und icti bin selirftoh, daß ich traiz meine Pensiorieiung nach wie 
vor meinen eigenen Aufgabenbereich in der Finna inne habe. Privat gestalte 
ich sehr aufwendige Fotoalben. Ich fotografiere selbst sehr gerne Blunwn und 
kreiere seit einigen Jahren Biumenkalender. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
ihre FörflMIdüng? k:h besuche laufBnd diverea Senrinare^ da mir WMa^ 
dunq ;i j"h 'if^ i'f f v ■■h''z ist Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ohne Fleiß kein Preis! Man sollte zudem 
unbedingt das gute Angebot der WeHerbiMung nutzen. Innerhabeines Be- 
triebes ist es ratsam, eine Einheit anzustreben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Sehr Bernhard arbeitet seit einigen Jahren in unserer 
Firma. Von der Ausbildung her halte er die Grundlage, die Firnva eines Ta- 



ges zu übernehmen, Phvat möchte ich meinen Bekanntenkreis intensiver 
pflegen und mir mehr Zeit für meine Hobbys nehmen. 

^ Maier Christine 

• Zur Person 

Beruf: Tec*inikenn, Funktion" Geschäftsführorin Tätig bei: Xerox Uroi und 
Vorarlbeig GmbH., 6020 Innsbrnck, Grabenweg 3. Geboren - Datum, Ort 8. 
Junf 1977, Hall in Ural. Hobbies: Schifiahren, Mounlainbiken. 

I HE UOCUMEN T üüMPAiNY 

XFROX 

• Karriere 

Welche waren die weseittllchsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierts in hmsbnick dto KTL für Elaktrenik und Datentschnlk. OUa diverea 

Tätigkeiten aus und fand 1988 be- der Firma LDV'.Vest in Inrsb'uck endlich 
eine Tätigkeit, die mir entsprach und gefiel, nämlich als Technikenn für Hard- 
ware und lur Software, fuhr mit meinem Chef durch ganz Österreich und 
führte die Installalionen durch. Nach vier Jahren wechselte icn zu Xe'ox 
Austria Zuerst arbeitete ich im Support und wechselte dann komplett in den 
Vertriebsbereich einer zweiten Product-Range. der damaligen Nische für 
Xsnix Austria, die mit hochwetfigen Laseidiuckam und Software handelt». 
Mein Vorgesetzter hatte dam't nichts zu tun, und so baute ich das 
Pnntingsystemgeschäft für Tirol und Vorarlberg auf und wurde zur Zweig- 
slelienieilBrin beiordeit Seit dem Jahr 2000, als die Rmia im Rahmen eines 
Outsourdng ein eigenständiges Unternehmen wurde, bin ich Geschällsfuh- 
rerin. Wir vertreiben nach wie vor nur Xerox-Produkte. 

• Ziitn Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für m:ch bedeutet Erfolg, ah 
Ziel zu erreichen, das ich mir gesteckt habe, und diese Ziele können ganz 
untsrschiedik^h sein. Sellen Sie skfi aia «rfolgrskli? Ganz ohne Erfolg 
werde ich nicht sein, sonst wäre ich nicht hier Bei Xerox gibt es immer strik- 
te Ziele, und wir haten cie?e Z 1 1"" Pr: ;e r emeicnt Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Das finde iCh als Frau 
überhaupt nicht, denn es ist egal, ob Freu oder Mann; wichtig ist. welche 
Leist"jng man erb'ingt und we'.'-el man umsetzt. Ich sehe eher einer Vorteil 
als Frau in meiner Branche, denn ich habe zu 99 Prozent mit Ntannern zu 
tun. AHsidhgs muft nh auch den Beweis anbaian und zeigen, was ich kann. 
Wie werden Sie von Ihrem Unfild gaadiai? Sicherlich werde ich als 
eine sehr zielstretiige Ppr^or angesehen, <ifc hr^ Vi^rhahen durchzieht. 
Welche Rolle spieten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter 
Sind die Basis dea Erfoigas. Ich gebe gewisse RkMRnian vor, aber Erfolg 
kann nur kn-T"T":i- \p-n rl,i<; q.mze Team mitzieht. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Einstellungsgespräch werden mit ge- 
feiten Fragen bereits die Zielorientiedhelt und Laistungsberaitsch a ft dar 
Kandidaten überprüft. Diejenigen, von denen wir glauben, daß sie unserem 
Anfoi-derurgsprofil entsprechen, werden in unserem Aocessmentcenter von 
mehreren Teamleitern oder Managern einen Tag lang beobachtet und erhal- 
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ten verschiedene Aufgaben mit Rollenspielen, damit die besten herausge- 
funden werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Xerox ist bekannt, 
seinen Mitarbeitern eine umfassende, kostspielige Ausbildung zu gewähren. 
Wir leben das amerikanische Denken vor, Ziele und Vorgaben werden wö- 
chentlich überprüft, und wenn jemand zwei Jahre bei uns den Job macht, 
wird er sehr gerne von Headhuntem angesprochen und abgeworben. In un- 
serer Branche ist dies üblich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich trenne die beiden Bereiche strikt, nehme nie mein Notebook nach 
Hause mit und halte meine Freizeit wirklich frei von Arbeit. Ich pflege meinen 
Freundeskreis. Niemand kann mir erzählen, daß er 16 Stunden ohne Lei- 
stungsabfall durcharbeitet. Das halte ich für übertrieben. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Kurzfristig möchte ich meine neuen Mitarbeiter in- 
nerhalb eines halben Jahres soweit bringen, daß s^e selbständig und erfolg- 
reich arbeiten. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

t¥ Maier Eva 

• Zur Person 

Beruf: GasUvirtin. Funktion; Inhaberin. 
Tätig bei: Landgasthof Stranzinger. 4931 
Mettmach 5. Geboren - Dalum, Ort: 30. 
Ua\ 1960, Mettmach. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Josef. Kinder Lisa (1989), 
Eva Maria (1991) und Nora (1994). Eh- 
len: ZEUS in Silber (Tourismuspreis 
.,: atigkeit als Obfrau der KULTI WIR- 
TE OÖ). Mitgliedschaften: Bezirksvor- 
steher der Gashvirte des Beziri<es Ried 
im Innkreis. Ausschußmitglied der Sek- 
tion Tourismus und Freizeitwirtschaft 
Oberostereich. Ausschußmitglied der Wirtschaftskammer Bezirksstelle Ried. 
Hobbies: Lesen. Schifahren. Österreichuriaub. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 

aus einer Gastwirtsfamilie und besuchte nach Abschluß der Grundschule 
die dreijähnge Hotelfachschule in Bad Ischl. Anschließend sammelte ich von 
1979 bis 1982 einschlägige Erfahrungen in verschiedenen Betrieben, wo ich 
saisonal tätig war. 1982 kehrte ich in den elteriichen Betrieb zuriick, heirate- 
te 1 985 und übernahm am 1 . Jänner 1 986 den Gasthof, der zu der Zeit ein 
typisch kleines Landwirtshaus war. Nach kurzer Zeit investierten wir maß- 
geblich, emchteten unter anderem die Naturholzfremdenzimmer und verteg- 
ten uns auf ländliche, bodenständige, etwas gehobenere Küche, Wir verste- 
hen uns unter anderem als Biker-Raststätte. und auch die Biathlon-National- 
mannschaft schlägt ledes Jahr ihr Trainingslager bei uns auf. Ich betätigte 
mich schon früh als Obfrau des jungen Gastgewerbes Oberösterreich und 
engagiere mich bis heute in verschiedensten Gremien der Wirte Oberöster- 
reichs, unter anderem auch gegen das Gastwirtestertjen im Innviertel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich erfahre Anerkennung von menen 
KoSegen. rdem ch mch in den Ausschüssen intensrv für den Wirtestand einsetze. 
Wenn ich sehe, daß mein Einsatz für andere Früchte tragt, erfüllt mich das mit 
großer Freude. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im empfinde mich noch ganz 




am Beginn stehend. Ich v/erde mich dann als erfolgreich sehen, wenn ich für 
den Wirtestand mehr enwht habe, so zum Beispiel sollte der Durchrechnungs- 
zeitraum der Einkommenssteuer auf drei oder fünf Jahre festgelegt werden, 
damit die Belastungen nicht so enorm auf den Betrieb fallen. Damit könnte 
man saisonal bedingte Einbußen abfedern. Wenn meine Ideen umgesetzt 
würden, sodaß alle Wirte davon profitieren, wäre ich zufrieden und könnte von 
Erfolg reden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Mann urx) 
ich haben an einem Strang gezogen, Wir setzten uns das Ziel, einen guten 
Landgasthof aufzubauen. Mein Mann hat ein außerordentlich gutes Gespür 
für die Gäste, und unsere gegenseitige Kommunikation stimmt. Mit vollstem 
Einsatz haben wir unseren heuligen Stand erreicht. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Die Bewältigung der Aufgaben 
war ein Lernprozeß. Nach anfänglichen Fehlern und Kritiken haben wir ge- 
lernt, die Dinge gelassener zu sehen. Dazu kam mit den Jahren ein gewtsses 
Maß an Selbstsicherheit. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Nein, ich habe mich immer behaupten können und 
wurde akzeptiert Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich wußte 
mich am nchtigen Weg als der Entschluß gefallen war, den Betr>eb um- und 
aububauen In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mein 
Mann hat seine auswärtige Art3eit aufgegeben, um mit mir im eigenen Betrieb 
tätig zu sein. Das war aus heutiger Sicht sehr sinnvoll. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich ist Onginalität besser, 
dennoch holt man sich Anregungen von außen, ohne sie zu kopieren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Außer mein Mann, der mit mir ein Team bildet, fällt mir niemand ein. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Von Jahr zu Jahr konnten wir bessere 
Zahlen schreiben, und unsere Kunden empfehlen uns weiter ■ eine schönere 
Anerkennung gibt es nicht. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Viele meiner Kollegen haben versäumt, sich der neuen 
Struktur anzupassen. Heute leisten sich mehr Familien, regelmäßig essen zu 
gehen, dafür werden die Männerstammtische weniger Das dörfliche Leben 
zieht sich aus dem Wirtshaus zuriick, sodaß man Nischen suchen muß. Ein 
Tip von mir ist de Gesundheits- und Wellnesswelle. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich gelte als energisch, direkt und stark. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind eine große Familie 
und artreiten im Team. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Für den Servicebereich muß ich die Mitarbeiter nach ihrem Aufti'eten auswäh- 
len. Sicherheit dem Gast gegenüber ist ein weiteres Kriterium. In der Küche 
brauche ich schnelle Denker und flinke Hände. Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arberter? Mit Lob und teilweise mit gemeinsamen Unternehmungen - wir pfle- 
gen den Kontakt auch außerhalb des Betriebes. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir venmitteln dem Gast, daß er herzlich willkommen 
ist. Unser Preis-j'Leistungsvertiältnis stimmt Wirbteten ein Angebot, bei dem 
er sich auf die Qualität jedes Faktors verlassen kann. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Die Wirte der Umgebung sind Kollegen gewor- 
den, mit denen das Miteinander überwiegt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Seit die Kinder aus dem Gröbsten heraußen sind, fällt es mir 
leichter. Meine ältere Tochter arbeitet als Praktikantin bereits im Betrieb mit 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? E- 
nen Beruf in der Gastronomie muß man aus Überzeugung ergreifen, diesbe- 
züglich halte ich mich mit einem Rat zurück. Ich wünsche mir für meine Kin- 
der, daß sie den Beaif , den sie wählen, mit großem Engagement ergreifen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, noch erfolgreicher 
zu werden. Die Vorsorge für die Pension ist auch ein zukunftsö'ächtiges The- 
ma. Ihr Lebensmotto? Augen zu und durchl 
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^ Maier Franz Werner Dipl.-Ing. 



• Zur Person 




Beruf: Maschinefibauingenieur. Funktion: 
Geschäftsführer von Freudenburg Spe- 
zial Dichtungsprodukte Austha. Tätig bei: 
Freudenberg Spezialdichtungsprodukte 
Austria GmbH & Co KG., 6330 Kufstein, 
Untere Sparchen 43. Geboren - Datum, 
Ort: 25. Jänner 1956, Aising bei Rosen- 
heim/Deutschland. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Monika. Kinder: Stefanie 
(1985) und Matthias (1988). Mitglied- 
schaften: Industrtetlenvereinigung. Sport- 
verein. Hobbies: Schifahren, Touren- 
gehen, Segeln, Mountainbiking, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich das Gymnasium in Rosenheim, das 
ich erfolgreich mit dem Abitur abschließen konnte. Danach leistete ich mei- 
nen Präsenzdienst bei der Bundeswehr ab und begann das Maschinenbau- 
studium. Nach vier Semestern wechselte ich von der Technischen Universi- 
tät an die Fachhochschule, da mir eine eher praxisbezogene Ausbildung 
mehr entgegenkam. Als Abschluß des Studiums erarbeitete ich nf>eine Di- 
plomarbeit bei der Firma Siemens. Nach dem erfolgreichen Abschluß des 
Studiums verbrachte ich zwei Monate in den Vereinigten Staaten, danach 
absolvierte ich eine kurze Ausbildung im technischen Vertrieb einer engli- 
schen Fimia in England, bei der ich im Anschluß daran zwei Jahre beschäf- 
tigt war. Im Jahr 1 985 wechselte ich zum Unternehmen Freudenberg. Nach- 
dem ich sechs Jahre in dieser Firma als Vertriebsingenieur tätig gewesen 
war, wurde mir schließlich im Jahr 1991 eine Stelle als ExporOeiter in Kuf- 
stein angeboten, die ich annahm. Im Jahr 1993 fand eine Umstrukturierung 
mnerhalb der europaweit aktiven Geschäftsgruppe statt, was mir die Chance 
zur Reorganisation des Vertrwbsbereichs in den neu geschaffenen Bereich 
Produktmarketing bot. Seit einem Jahr bin ich nun als Geschäftsführer der 
Firma Freudenberg Spezialdichtungsprodukte Austria tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Um zu Erfolg zu gelangen, ist es 
notwendig, daß man wirklich Kamere machen möchte, daß man den nötigen 
Ehrgeiz entwickelt. Es ist mir wichtig, dem Leistungsanspruch zu genügen, 
Erfolg hat ganz bestimmt einen gewissen Stellenwert in unserer Gesellschaft. 
Erfolg bedeutet Anerkennung und das Gefühl, akzeptiert zu sein. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolg- 
reich, da ich mein Kamereziel mit Einsatzbereitschaft und Ehrgeiz erreichen 
konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
für meinen Erfolg war der Wunsch und der starke Wille, etwas erreichen zu 
wollen. Dazu war es manchmal nötig, auch ein Risiko einzugehen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich schon am Anfang 
meines Berufslebens als erfolgreich, als ich noch im Verkauf tatig war. Ich 
sah es jedes Mal aufs Neue als Erfolg, einen neuen Kunden zu gewinnen. 
Kunden zu überzeugen und Geschäftsabschlüsse zu machen. Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß eine 
Mischung aus Originalität und Imitation berechtigt ist. Originalität ist unbe- 



dingtnotwendig, um authentisch zu bleiben. Wenn man sich in den Dingen, 
die man tut. selbst nicht wiederfindet und versucht, etwas oder jemanden 
nachzuahmen, dann kann man nicht natüriich und glaubhaft wirken. Dennoch 
muß man aber auch eine Rolle erfüllen können, um seiner Verantwortung als 
Fühningskraft und Vortuld gerecht zu v/erden Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich orientierte mich in 
meinem Leben immer wieder an Vorbddem, denen ich in meinem Beaifsleben 
oder auch im privaten UmfeW begegnet bin, einfach an Menschen, von denen 
man etwas lernen konnte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter sind ausschlaggebend am Erfolg eines Unternehmens 
beteiligt, sie sind der entscheidende Erfotgsfaktor. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege zunächst großen Wert auf Qualifikati- 
on. Weiters ist es mir wichtig, daß meine neuen Milarbetter teamfähig sind und 
in die bereits besiehende Mannschaft passen. Bei der Auswahl der Mitarbeiter 
arbeiten wir häufig mit Untemehmensberatem zusammen , die für uns die Vor- 
auswahl übemehmen. Danach geht es dämm, mit Fingerspitzengefühl und 
Menschenkenntnis ein hamionisches und leistungsbereites Team zusammen- 
stellen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich denke, ich bin nicht der 
autoritäre Typ. Ich versuche meine Mitarbeiter zu motivieren , indem ich sie in 
Entscheidungen einbinde, so weit es geht. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Meine Mitarbeiterfreuten sich, als ich zum Geschäftsfüh- 
rerernannt wurde. Im Betrieb herrscht ein reger Austausch mit allen Mitarbei- 
tern. Nur mit autoritärem Gehabe alleine kann man sich weder Glaubwürdig- 
keit noch Respekt verschaffen, ich versuche, ich selbst zu sein. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Wenn man im Bemf erfolgreich sein will, 
hat man es lechter, wenn man in der Familie eine starke Stütze hat. Das 
Zusammenletien mit meiner Familie, sowohl mit meiner Frau als auch mit 
meinen Kindern, funktioniert sehr gut. Vielleicht klappt die Koordinieaing von 
Beruf und Privatleben auch deswegen so gut, weil unser soziales Umfeld im- 
mer dasselbe geblieben ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Dieses Jahr wendete ich wenig Zeit für meine Weiterbildung auf. Im 
nächsten Jahr hat der Betneb ein Seminar für Fühmngskräfte geplant. Ich 
selbst absolvierte bereits eine Trainerausbildung im Verkaufsbereich und habe 
auch selbst Mitart>eiter im Verkauf geschult. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte ganz einfach weitertiin meinen Job so gut wie möglich 
machen. Ich hoffe, daß es mir gelingt, den unternehmerischen Spielraum in- 
nerhalb unserer Geschäftsgruppe so zu nutzen, daß wir im internen Vergleich 
unseren Vorspmng halten und noch ausbauen können. Ich habe derzeit kein 
weiteres Karriereziel, sondern möchte diese verantwortungsvolle Position mit 
Einsatz und Leistungsbereitschaft festigen und die zukünftigen Herausforde- 
aingen dieser beruflichen Etappe gut meistern. 

% Maier-Hülle Simone Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin. Funktion: Subslitutin. Tätig bei: Dr Wilhelm Schiein 
Rechtsanwalt.. 1010 Wien. Kohlmarkt 5/3. Geboren - Datum, Ort: 2. Novem- 
ber 1973, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Stefan Hülle. Mitglied- 
schaften: Östen^ichischer Juristenverband. Hobbies: Golf, Radfahren, Berg- 
wandem. Schifahren, Schwimmen, Lesen, etc. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Kaniere? Nach der 
Matura absolvierte ich das Jus-Studium mit dem anschließenden Gerichts- 
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jähr, im ersten Abschnitt parallel auch ein Wirtschaftsstudium. Unmittelbar 
nach dem Gerichtsjahr habe icti als Konzipienlin in der Kanzlei Dr Schlein 
begonnen, wo ich nunmehr seit Mal 2004 als eingetragene Anwältin tätig 
bin. Die Kanzlei beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit Miet- und Wohn- 
recht, sowie Immobilien- und Vertragsrecht und zählt insbesondere Haus- 
verwaltungen und -eigentümer zu ihren Klienten. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, v/enn die 
Mandanten mit der Leistung zufrieden 
sind, weil man für sie etwas erreichen 
konnte und dies auch anerkannt winj. Ein 
besonderes Erfolgsgefühl verschafft na- 
türlich auch jedes gewonnene Genchts- 
verfahren. Sehen Sie sich als erfolg» 
reich? Ja durchaus, weil ich eigentlich 
das erreicht habe, was ich mir vorgenom- 
men habe. Daraufbin ich auch stolz. Ein 
bilichen nagt an mir. daß ich meine Dok- 
torarbeit noch nicht fertig gestellt habe - obwohl diese aber tatsächlich nur 
reine Prestigesache wäre, weil sie für die eigentliche Kanzleilätigkeit keine 
wesenöictie Bedeutung hat. Der Beruf ist aber immer vorgegangen und woll- 
te ich mir dafür eigentlich auch keine Auszeit von der Kanzlei nehmen, Es 
war mir wichtiger, die Anwaltsprüfung möglichst bald abzulegen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ehrgeizig und argumentativ 
orientiert. Die für diesen Beruf nötige Portion Sireillust, um sich nicht alles 
gefallen zu lassen und Dinge zu hinterfragen, muß man auch mitbringen - 
das ist aber sicherlich auch eine Frage der Persönlichkeit. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja. ich denke 
schon, daß es für eine Frau schwienger ist, in der Wirtschaft erfolgreich zu 
sein. In diesem Beruf wird man schnell in ein Klischee gezwängt: ist man 
charmant und freundlich, wird einem mangelndes Fachwissen unterstellt, 
umgekehrt wird aber auch ein allzu hartes Auftreten bei Frauen nicht beson- 
ders geschätzt In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Grundsätzlich kommt es bei unserer Tätigkeit darauf an. daß Probleme und 
Anfragen möglichst rasch und effizient gelöst werden - einzelne Situationen 
lassen sich dabei aber nicht wirklicti festlegen. Als jemand, der Teamarbeit 
schätzt, ist mir auch ein Meinungsaustausch mit meinen Kollegen wichtig 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Vor meinem Studium oder memer Berufswahl gab es kein konkretes 
Vorbild. Während meiner Ausbildung - und auch nach wie vor - ist aber Dr. 
Wilhelm Schlein jedenfalls immer ein Vorbild für mich gewesen, an dem ich 
mich bei meiner Arbeit onentiert habe Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Zum einen zeigt sich die Anerkennung der eigenen Leistung an 
gevK)nnenen Gerichtsverfahren. Von den Klienten wird Aneritennung zumeist 
nicht direkt ausgesprochen. Es freut mich aber, wenn mein Auftreten und 
meine Arbeit von den Mandanten geschätzt wird oder diese gerne mit mir 
zusammenartieiten. Ich freue mich aber auch über kleine Anerkennungen, 
wie z.B. Blumen oder persönliche Weihnachtskarten. Daß Anfragen und Pro- 
bleme rasch und fachlich kompetent gelöst werden, wird von den Klienten 
aber einfach vorausgesetzt Wek;he sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind eine kleine Kanzlei - unser Vorteil ist daher, daß wir persönliche 
Betreuung bieten. Wir sind zudem bemuht, rasch und effizient zu agieren. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche eigentlich, die- 



se Bereiche zu trennen, wobei der Bemf derzeit sicherlich Priorität genießt. 
Wenn man in diesem Bemf wirklich etwas erreichen möchte, wird man beim 
Privatleben Abstriche in Kauf nehmen müssen. Gmndsätzlich muß es aber 
auch einen privaten Ausgleich geben, weil man ansonsten auch sehr schnell 
..ausgebrannt' ist Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Aus meiner Sicht kommt es primär darauf an, daß man an 
dem was man tut Spaß hat - ohne das nötige Engagement wird man im 
Anwallsberuf sicheriich nicht sehr weit kommen. Wichtige Faktoren sind 
meines Erachtens neben dem nötigen Interesse aber jedenfalls auch Ehr- 
geiz, Fleiß, Disziplin und Konsequenz. Auf alle Fälle sind auch eine gute 
Ausbildung und laufende Fortbildung eine wichtige Basis. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Es wäre toll, die Kanzleitätigkeit einmal mit einer 
Familie verbinden zu können. Auch eine zusätzliche Ausbildung (z.B. 
Mediation oder im Bereich Wirtschaft) wäre durchaus noch interessant, so- 
weit dies berufsbegleitend möglich ist, 

% Maislinger Heidemarie 

• Zur Person 

Beruf: Diplomsommelier. Funktion: Chef de Rang. Tälig bei: Restaurant Zur 
Rennbahn., 4950 Altheim, MühlheimerStraße42 Geboren -Datum, Ort: 19. 
Februar 1969, Bemdorf. Familienstand: Verheiratet mit Anton. Kinder: Ni- 
cole (1997). Eltern: Johann und Katharina. Ehrungen: Investitionspreisträger 
Innviertel 2000/2001 . Mitgliedschaften: Sommelierverein Oberösterreich. Hob- 
bies: Schifahren. Schwimmen, Radfahren, Wein. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten; Fisc^lzucht, Obst- und Weinbau. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschute absolvierte ich eine Leh- 
re zur Großhandelskauffrau und war in 
diesem Beruf insgesamt über acfit Jah- 
re tätig. Mein Mann kommt aus der Ga- 
stronomie, er betrieb ein kleines Gast- 
haus, und wir beschlossen, gemeinsam 
etwas aufzubauen. Ende 1 992 fanden wir 
dieses Lokal, das zum Kauf stand, bau- 
ten es um und vergrößerten es. Ich er- 
warb die entsprechende Konzession - 
mein Mann besaß sie schon - und legte die LehriingsausbiWungsprüfung ab. 
1996 konnten wir den Fischbetrieb erwerben, der heute mit angeschlosse- 
nem Weingarten geführt wird, und sind die einzigen registrierten Winzer im 
Innviertel. Oberösterreich wurde 1999 zur Weinbauregion Bergland erschlos- 
sen. Heute wird das Gasthaus Zur Rennbahn als Fisch- und Spezialitätenre- 
staurant geführt, mit fangfrischen Fischen aus eigener Zucht. Im Jahre 2000 
erfolgte ein Umbau auf 110 Sitzplätze, mit Zubau eines Wintergartens, um 
den Betrieb das ganze Jahr über führen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Bestäti- 
gung, auf dem richtigen Weg zu sein. Die Bestätigung erfolgt auf verschiede- 
nen Ebenen, sowohl betriebswirtschaftlich als auch emotional und durch 
Anerkennung und Akzeptanz der Gäste. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
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Natürlich, das Lokal läuft seit über zehn Jahren sehr gut. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Persönliches Engagement, Kreativität 
und die Umsetzung von Ideen. Die eigene Fischzucht und die entspre- 
chende Venwertung im Lokal brachte uns gute Bewertungen in einschlägi- 
gen Gastronomieführern ein. Im angeschlossene Weingarten pflanzten 
wir Rebstöcke der Sorte Uhudler mit der Vere<lelung Isabella. Diese Trau- 
ben werden mit einem burgenländischen Welschriesling zu einem Cuv^e 
veredelt, dem wir den Namen Acti-Tröpferl (von Mühlheimer Ache) ga- 
ben. Am Erfolg maßgeblich beteiligt ist natürlich auch ein gewisser Mut 
zum Risiko - für manche Ideen wurden wir anfangs belächelt, heute dek- 
ken wir damit aber Marktnischen ab. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Den täglichen Anforderungen begeg- 
ne ich mit positiver Einstellung Ideen, die ich habe, verfolge ich konse- 
quent bis zu deren Umsetzung. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ganz im Gegenteil. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Der Grundstock war vorhanden, 
und mit dem eigenen großen Einsatz mußten wir an das gesteckte Ziel 
gelangen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Ich denke, in jeder Hinsicht erfolgreich entschieden zu haben. Heraus- 
greifen möchte ich unsere Entscheidung, uns gemeinsam selbständig zu 
machen Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Um dem Kunden etwas bieten zu können, ist natürlich Originalität erfor- 
derlich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ich habe natürlich Vorbilder, die allerdings nicht aus 
der Gastronomie kommen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Nur die Anerkennung durch den Kunden zählt in diesem Berufszweig. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
allgemeine wirtschaftliche Lage erscheint mir im Moment negativ, die 
Gastronomie ist im Ruckschritt begriffen. Viele Faktoren sind dabei feder- 
führend: die Kaufkraft läßt nach, die Promillegrenze wurde herabgesetzt, 
der Gast ist verwöhnt und will hohe Qualität zu einem niedrigen Preis, die 
Stammtischgeselligkeit ist zurückgegangen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Sicher bewegen sich da die Meinungen von Bewunde- 
rung bis Neid. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Der Großteil der Mitarbeiter absolvierte in unserem Betrieb die Lehre und 
blieb anschließend bei uns. Unsere Mitarbeiter sind mit dem Betrieb mit- 
gewachsen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere familiäre At- 
mosphäre ist der Hauptfaktor, damit sich unser Team wohlfühlt. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Qualität, Fachwissen, Kreativi- 
tät und Ambiente. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir besuchen die Mitbewerber und gehen auch zu ihnen Essen; das be- 
ruht auf Gegenseitigkeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Abschalten, um seinen Hobbys nachgehen zu können, braucht jeder Mit 
dem Ruhetag und den freien Stunden zwischendurch läßt sich das gut 
vereinbaren, sodaß auch das Privatleben nicht zu kurz kommt. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Jahr 2003 legte ich die 
Sommelierprüfung ab, die sehr schwierig v/ar Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Diesen Betrieb haben 
wir für uns aufgebaut, weil es uns ein Bedürfnis war. Rat kann ich 
keinen erleilen, weil jeder seine eigene Berufung finden muß. In der 
Gastronomie ist es allerdings nicht einfach. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wir haben die letzten Jahre hart am Aufbau gearbei- 
tet, daher möchte ich nur mehr den bereits erreichten Standard hal- 
ten, was mit den gesetzlichen Auflagen kein leichtes sein wird. Ihr 
Lebensmotto? Geh deinen eigenen Weg. 



^ Mandl Christoph tit ao Univ. Prof. 
Dipl.-Ing. Dr. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Mandl, Lüthi & Partner.. 1150 Wien. 
Sechshauserstraße 75a, Geboren - Da- 
tum, Ort: 21 , Juli 1948. Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Hanna. Kinder: 
Judith (1981) und Ruth (1983). Eltern: Dr 
Norbert und Dipl.-Ing. Alexandra. Schöp- 
ferische Akte: Rund 80 verschiedene 
Werke, unter anderem: Mit Diatogen zu 
erfolgreichen Strategien (gem. mit R. 
Attems et al.) Harvard Businessmanager 
1/2003, pp 35-45; Innovationsfähiger 



werden, lo Management Zeitschrift Zürich Nr. 5, pp.52-57, 1999; Führen - 
Zwischen Hierarchie und...: Komplexität nutzen - Selbstorganisation wagen, 
Versus Verlag 2001 (gemeinsam mit R. Attems. M. Hauser, H. Mandl, K. 
Sohm. J.M. Weber) Östen'eich Prognosen bis zum Jahr 2000 (Hrsg.). Ol- 
denburg Verlag, 1982; Warum zahlt die Donau keine Steuer, wenn sie durch 
ein Kraftwerk fließt?, in; Der Standard, 13. August 1997, Mitgliedschaften: 
Gesellschaft für Informatik, Deutschland; Institute for Operations Research 
and the Management Sciences, USA; System Dynamics Society, USA: 
The Society for Organizational Leaming, USA. Hobbies: Lesen, Schifahren, 
Tennis, Kultur, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Universitäts- 
professor an der UNI Wien, Institut für Betriebswirtschaftslehre, Vorlesun- 
gen: • lnr>ovations- und Technologiemanagement, - Logistik, • Informalions- 
und Wissensmanagement: Teilhaber bei der Firma: Lülhi. Mandl und Part- 
ner, Zürich; Sachverständiger für Organisation und Informations- 
technologie; Sachverständiger für Projekt- und Programmbewertungen bei 
der Europäischen Kommission. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1966 matu- 
rierte ich mit Auszeichnung am Bundesrealgymnasium m Wien und erhielt 
1969 aufgrund meines Studienerfolges ein Begabtenstipendium des Bun- 
desministeriums für Wissenschaft und Forschung, um an der TU Wien das 
damals neu angebotene Fach Technische Mathematik mit Abschluß als Di- 
ptomingenieur 1970 zu absolvieren. 1974 promovierte ich an der Eidgenös- 
sischen Technischen Hochschule (ETH), wo ich von 1970 an als Assistent 
am Institut für Operations Research tälig war, zum Doktor der Mathematik. 
1973 war ich Gastprofessor an der Universität In Rio de Janeira'Brasilien. 
1975 wurde ich Leiter der neu gegründeten Abteilung für Mathematische 
Methoden und Computen/erfahren in den Sozial- und Wirtschaftswissen- 
schaften am Institut für Höhere Studien. 1 977 unterbrach ich die Gastprofes- 
sur in Brasilien, um 1979 ein Forschungsjahr als Postdoctoral Fellowan der 
Sloan School of Management des M.I.T zu absolvieren. Von 1978 bis 1978 
war ich Präsident der neu gegründeten Östen'eichischen Gesellschaft für 
Operations Research, 1979 Vorstandsmitglied und Vizepräsident dieser 
Gesellschaft. 1981 arbeitete ich in der Forschung der Management and 
Technology Area des Internationalen Instituts für angewandte Systemanaly- 
se in Laxenburg. Das Thema strategische Unlernehmensplanung begann 
mich stärker zu interessieren. 1 982 bewarb ich mich für die damals in einer 
Tageszeitung offerierte Position des Leiters der neu gegründeten Abteilung 
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für Untemehmensplanung der Elin-Union AG. Bis 1984 war ich direkt dem 
GenerakJirel<tor unterstellt, in der Folge wurde ich Leiter der EDV. 1 984 wur- 
de ich Geschäftsführer der neu gegründeten Softwarefirma Software Marta- 
gement GmbH. 1985 wurde ich parallel zum Leiter des Bereichs Organisati- 
on der Elin-Union AG ernannt. 1 987 entschied ich mich aufgnjnd der perma- 
nenten Wechsel der Vorstände dazu, ein Einzelunternehmen auf eigene 
Rechnung zu begainden. Zeitgleich mit meiner Selbständigkeit erreichte mich 
das Angebot, an der Universität Klagenfurt als ordentlicher Universitätspro- 
fessor für betriebliche Informations- und Kommunikationssysteme zu arbei- 
ten. Ich entschied mich für das Unternehmertum in eigener Sache und ge- 
gen die Professur - und erntete dafür Kopfschütteln, war 1989 jedoch Gast- 
professor in Kärnten. Lehraufträge für Universitäten nehme ich seit 1978 
ohnehin bis heute wahr (Gastprofessuren an der WU Wien und der Universi- 
tät Wien). In meine 1988 begründete Unternehmensberatung Mandl, Lüthi & 
Pariner fließen auch Lemerfahrungen in systemischem Consulting, Erfah- 
njngen im Bereich Psychodrama sowie Teamleaming und neue Konzepte 
von Organisationsiemen und Wissensmanagement ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, per- 
sönliche Vorhaben zu en^ichen und damit auch Wirkung zu erzielen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Erfolgsknterien sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir war wich- 
tig, ständig an meinem Selbstbild zu arbeiten, denn die Selbst- und Fremd- 
einschätzung sollen nicht diametral auseinanderliegen. Eigene Möglichkei- 
ten und Grenzen zu kennen, begünstigt den Erfolg genauso wie die Kriterien 
konstantes Durchhaltevemiögen und Willensstärke. Ich verstehe mich - bild- 
haft ausgednjckt ■ als Marathonläufer und nicht als Sprinter. Der Marathon- 
läufer kommt nicht als Erster durch das Ziel, hält aufgrund der Ausdauer 
allerdings bis zum Ziel durch. Insofern lege Ich Wert darauf, etwas Reales zu 
schaffen. Basis für jede wirtschaftliche Interaktion ist gute Kommunikation. 
Folglich ist auch hohe Sozialkompetenz erfolgsentscheidend. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wird es schwierig, 
folge ich bewußl dem Pnnzip der Langsamkeit und werde bedächtiger. Ich 
ziehe di« Konseguenzen meines Handelns bewußter ins Kalkül. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
In meiner Phase der Diplomarbeit schätzte ich an Professor Parkus seine 
Fähigkeit Vorlesungen außergewöhnlich spannend zu gestalten. Teil seines 
Wesens war die Größe, mitunter öffentlich einzugestehen, daß im gesetzten 
Falle etwas von ihm nicht sofort verstanden wurde. Dies machte ihn für mich 
zur Persönlichkeit. Der aus Wien stammende Professor Weinberg, ein emi- 
grierter Wiener, gewährte Studenten unterstützenden Freiraum, was mir im- 
ponierte. Die professionelle Art und Weise des strategischen Handelns des 
Dr. Bichlbauer, damaliger Direktor der Elin Union AG, war für mich ebenfalls 
bemerkenswert. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Beratungsfimnen vergleiche ich mit Ärzten. Ein Arzt hat mit dem 
komplexen System Mensch, ein Berater mit dem komplexen System Unter- 
nehmen zu tun. Praxiserfahrungen sorgen für weitere Ausdifferenziemngen 
von Melhodenwissen. In der Unternehmensberatung gibt es keine wirkliche 
wissenschaftlich fundierte Ausbildung, keine entsprechende, allgemeine 
Theorie. Universitätsprofessoren ohne Praxis beraten, andere Berater kom- 
men aus unterschiedlichsten FeWem und spezialisieren sich. Eine allgemei- 
ne Diskussion über Ausbildungsansätze von Beratern vermisse ich noch. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit ich selbständig tätig bin, 
vereinbare ich beruflichen und privaten Lebensbereich besser Wohnur>g und 



Büro in einem Haus geben mir mehr Freiraum im Disponieren, auch im Hin- 
blick auf meine Kinder sehe ich diesen Umstand als einen Vorteil. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die größte 
Energie, Kraft und Erfolgswahrscheinlichkeit bnngt eine Berufswahl mit sich, 
die zum Gegenstand macht, was einen wirklich am meisten interessiert • 
und zwar unabhängig von den kolportierten Berufschancen am Markt. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich visiere den Aufbau von Berater- 
netzwerken im Zusammenhang mit dem 2001 begründeten Forschungs- und 
Beratungsuntemehrrven metalogikon an, um größere Projekte annehmen und 
umsetzen zu können. 



^ Mandler Franz 




• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechanikermeister. Funkti- 
on: Inhaber. Tätig bei: Franz Mandler 
Kfz-Werkstätte undAutohandel.. 7551 
Stegersbach, Wiener Straße 3. Gebo- 
ren • Datum, Ort: 19. Dezember 1943, 
Neusiedl am See. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Renate. Kinder: Franz 
(1970) und Sandra (1973). Eltem: Franz 
und Elisabeth. Hobbies: Radfahren, 
Motorradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule absolvierte ich von 1958 bis 1961 die Lehre zum 
Kfz-Mechaniker und verblieb ein w/eiteres Jahr in meinem Ausbildungsbe- 
trieb. Im Anschluß begann ich im elterlichen Betrieb als Mechaniker. Im Jahr 
1970 übemahm ich den Betneb von meinem Vater, renovierte ihn umfas- 
send und errichtete einen eigenen Schauraum . Auch der Tanksteilenbereich 
wurde in weiterer Folge gänzlich umgebaut und 1989 eröffnet. Das gegen- 
über dem Betrieb freiliegende Gelände wird nun als Abstell-, Kundenpark- 
und Gebrauchtwagenplatz adaptiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich habe mir immer Ziele ge- 
steckt, mich um eine solide Finanzienjng meiner Vorhaben gekümmert und 
sie letztendlich auch realisiert. Jede Zielerfüllung war für mich ein Erfolgser- 
lebnis. Wichtig war hier die abschnittsweise Realisierung. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Rahmen der begrenzten Möglichkeiten, die im Süd- 
burgenland vorhen^chen, habe ich sicherlich einiges umgesetzt. Das Ein- 
zugsgebiet ist einfach limitiert und in dieser Region habe ich somit das Ma- 
ximum erreicht Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Wille, 
etwas zu bewegen und dte Freude an der Tätigkeit waren ausschlaggebend 
für meinen Erfolg. Ich habe beim Artjeiten nicht stär>dig auf die Uhr geschaut 
Ich bin meistens derjenige, der den Betrieb morgens aufsperrt, und derjeni- 
ge, der ihn am Abend als letzter verläßt. Der Betrieb funktioniert auch des- 
wegen so gut, weil die ganze Familie mithilft. Sie entlastet mich, wo es nur 
möglich ist Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Da ich den Betrieb von nwinem Vater übernommen habe, 
hat mich dieser sehr geprägt Er hat den Betrieb von Null weg gegaindet und 
kontinuieriich erweitert. Ich habe seinen erfolgreichen Weg in der Folge dann 
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fortgeführt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das positive Be- 
triebsklima zeigt mir. daß sich meine Mitarbeiter im Unternehmen wotitfiihlen. 
was für mich Anerkennung bedeutet. Da wir über sehr viele Stammkunden 
verfügen, dürfte der Betrieb gute Arbeit leisten. Das motiviert natürlicti, um 
das Service weiter zu verbessern und noch mehr auf die Kunden einzuge- 
hen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Mitarbeiter 
wuchsen sozusagen im Betrieb auf, da jeder im Betneb seine Lehrzeit ab- 
solvierte. Daher herrscht ein sehr familiäres Belnebsklima. Neben den fach- 
lichen Qualifikationen zählt für mich auch Teamfähigkeit. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe ihnen das Gefühl, daß ich mich vollkommen 
auf sie verlasse. Da meine Mitart)eiterzum Großteil schon seit vielen Jahren 
im Betrieb verankert sind, vertraue ich ihnen auch voll und ganz. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch meinen intensiven Artieits- 
einsatz kam mein Privatleben bisher sicher zu kurz. Im Endeffekt ist das 
der Preis des Erfolges. Auf der einen Seite birgt es viele Vorteile in sich, 
daß das Betnebsgebäude auch das Wohngebäude darstellt. Es ist jeder- 
zeit möglich auf Gegebenheiten zu reagieren und man ist ständig vor Ort. 
Auf der anderen Seite ist der Artjeitsplatz gleichzeitig der Lebensraum. 
Ich bin ständig erreichbar, was von meinen Stammkunden sehr geschätzt 
wird, jedoch manchmal schon sehr belastend ist. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte die Geschäfte bis zu meiner Pensionie- 
rung wie bisher mit vollstem Einsatz weiterführen. Im Anschluß hoffe ich, 
daß mein Sohn den Betrieb übernimmt und möchte ihm eine geordnete 
Übergabe gewährieisten. 

^ Mang-Bohn Julia Dipl.-Ing. Arch. 
• Zur Person 

Benjf: Architektin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Bohn Architekten Julia Mang- 
Bohn Dipl.-Ing. Arch. BDA DWB., 81671 München, Hechtseeslraße 31 D. 
Geboren - Datum, Ort; 6. März 1961. Augsburg. Kinder: Lena (1992) und 
Antonia (1995). Ehrungen: Förderpreis für Architektur der Stadt München. 
Mitgliedschaften: BDA Bayern, DWB. Hobbies: Wandern, Bergsteigen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Studium 
absolvierte ich von 1980 bis 1986 an der 
TU München. Eine wichtige Station wäh- 
rend des Studiums war die Pergamon- 
grabung in der Türkei, an der ich als Mit- 
arbeiter des Deutschen Archäologischen 
Institutes mitwirken konnte. Ein weiterer 
Punkt war 1988 für die Olympischen 
Spiele in Seoul das Projekt Kunstdisco, 
ein Kulturprogramm der Bundesrepublik 
Deutschland, für das wir den För derpreis 



für Architekten der Stadt München erhielten. 1989 gründete ich gemeinsam 
mit meinem Mann die Firma Bohn Architekten. Anschließend nahmen wir 
mit dem Projekt eines U-Bahnhofs mit BKicke und P&R-Anlage an einem 
Wettbewerb teil, bei dem wir in Fröttmaning mit einem Preis ausgezeichnet 
wurden. Seit März 2003 führe ich die Firma Bohn Architekten allein. Mein 
aktuelles Projekt ist die Vergrößemng des Stadionbahnhofs für die Weltmei- 
sterschaft 2006 in München. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir geht es eigentlich gar nicht 
um Erfolg, mir ist einfach wichtig, daß mir die Art)eit viel Spaß macht. Zum 
Erfolg gehört auch Glück, das ich mit einigen schönen Projekten hatte. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition sehe ich mich 
als erfolgreich, wenn ich mich mit anderen Kollegen vergleiche. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war immer mit Herz und Seele bei 
meiner Art)eit und kann mich in ein Projekt wirklich vertiefen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich eigentlich immer als 
erfolgreich, da ich mein Berufs- wie auch das Privatleben von Anfang an gut 
meisterte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Geprägt wurde ich von verschiedenen Hochschullehrern 
im Zusammenhang mit der Pergamongrabung sowie von Professor Gruber 
im Bereich Baugeschichte Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Als Anerkennung zählt sicheriich die Tatsache, daß man zum Eintritt in di- 
verse Verbände wie die BDA aufgefordert wird, ebenso aber auch gesell- 
schaftliche Anertcennung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Vorerst ist die Qualifikaton ausschlaggebend, da ich nur Architekten 
beschäftige, die überwiegend von der Universität kommen, also keine Bau- 
zeichner. Aber auch die menschliche Komponente muß stimmen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine Släri<e ist sicherlich unsere 
Flexibilität, mit der wir neuen Projekten begegnen. So können wir auf die 
Wünsche unserer Bauherrn optimal eingehen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Die Architekten gehen oft relativ rüde miteinan- 
der um. Es wird häufig über das, was andere leisten, negativ geredet, wobei 
ich das persönlich selbst noch nicht erleben mußte. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte wirklich nur ei- 
nen Beruf erlernen, der einem auch wirklich Spaß macht, das gilt für jedes 
Studium und jede Tätigkeit. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte künftig auch einmal ein völlig anderes Projekt machen, egal welcher 
Art. Man sollte sich nicht immer nur auf der gleichen Schiene bewegen. 

^ Manganelli Roberta 




• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin. Funktion: Inhabe- 
nn. Tätig bei: Stella models & talents 
management Roberta Manganelli Modell- 
agentur., 1060 Wien. Kaunitzgasse 9/6. 
Geboren - Datum, Ort: 18. August 1964, 
Siena/Italien. Familienstand; Verheiratet 
mit Frank Garzarolli. Kinder Giacomo. 
Hobbies: Reisen. Kunst, Mode. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich stamme aus 



Italien und besuchte im Alter von vierzehn Jahren ein spezielles Gymnasi- 
um, das Sich sehr vom klassischem Gymnasium abhob. Diese breit gefä- 
cherte Ausbildung erleichterte mir das Studium wie auch das Geschaftsle- 
ben. Nach der Matura wußte ich nicht genau, was ich tun sollte und nahm 
daher an der ersten öffentlichen Ausschreibung der EU teil, in der man ein 
Stipendium gewinnen konnte. Durch dieses Stipendium konnte ich eine spe- 
zielle Business-Ausbildung absoh/ieren. Die Ausbildung dauerte zwei Jahre, 
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bldenenichin einen Kloster untergebrachtwar Ziel dieser sehr harten Schüfe 
war as, junge, strebsame Mensch zu selbständig agierende Marketingbe- 
lalem auszubiden. Nach meineni erfotgreichen Abschluß erhielt ich ein 
Angebot meiner Lehrkräfte und wurde Untemehmefin. Es wunden zu dieser 
Zeit die ersten großer Kautiäuser und lnnenstad!verschönenjngen in Italien 
geplant, und ich war in diesem hoc^l interessanten und sehr gut bezahltem 
Aulgabengebiet vier Jahre lang taUg. Nach dteaan vier Jahren hatte ich je- 
doch von den politischen und menschlicher Intngen genug urd nahm mir ein 
Jahr frei. Zur gleichen Zeit stieg aucti ein guter Freund von mir aus seinem 
Benrf als Bankier aus, und wir lebten ein Jahr auf Mykonos, ehe wir uns 
entschlossen, wieder ins Berufsleben einzusteigen. Ich entschied mich, 
da Wien die einzige Hauptstadt Europas v;ar, in der ich keine Bekannten 
hatte, für Österreich. Ich fand sehr schnell eine Wohngemeinschaft, und 
meine IMKbewohnefinnen halfen mir, meinen ersten Job zu finden. Nach 
einer gewissen Zeit hatte ich die deutsche Sorache erlernt und le'nte bei 
einer Party einen Menschen kennen, der mir meinen ersten Job im Modeii- 
geschäft anbot Nach zwei Wochen erkannte wh. daß ksh damit meinen 
Traum,ob gefunden hatte, in dem ich all meine AusbiMungen einflielten 
lassen konnte, i.n' -vi-f zwei JahrenbescMoßich, mich fflitmeineriModeii- 
agentur selbständig machen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jene 
TSHgkeX ausüben zu können, dfe fch machen mfidita, meine ArbeÜszeitso 
einzulelen. daß ich genug Zeit mit meinem Mann veibringen kann, ein sehr 

gutes Team umi nnc*" zl haben und so leben zu können, wie ich es ml' vor- 
steile. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kenne meinen Stellenwert in- 
nertialb der Branche und linde daher auch Anerkennung In meiner T&UgkeN. 
Auße-den bin icb e-n Mensch, der IMorgens aufwacht und sich auf den Tag 
freut Was war ausschlaggebend fSr Ihvan ErfoJg? Ich glaube, das meine 
AusblUung zum selbständig agierenden MarketingberBtereine derwesent- 
ichsten Erfolgsfaktoren ist. Wir hatten keine sogenannten normalen Lehr- 
kräfte, sondern Spezialisten aus der Wirtschaft Pioniere und Vis'onäre. die 
Ihre innere Einstellung auf uns Schüler übertaigen. Von 5Ü Schülern schlös- 
sen jedoch nur acht dto AusbMung tatsachlich ab. SehrwichUg warert mein 
Interesse an Mensrhen und mein Mut, In einem fremden Land neu anzufan- 
gen. In spaterer Folge war es wKhIig, zu erkennen, daß nicht das Erreiciien 
eines Zieles sondern der gesamte W^ das Ziel ist. Prinzipiell war es sehr 
wichtig für mich, mein Unternehmen alleine aufgebaut zu haben. Dies hat 
natürlich aucb Nachteile wobei für mich als Person jedoch d'e Vorteile über- 
wogen. Ich besitze einen kompromißlosen Willen, haben einen soliden 
Wlssensbackground und aehrgreßes Inleresee an den verscMedensien Ar- 
ten von Unternehmensführtmgan. Es g'bt jeden Tag neue Herausforderun- 
gen, die ich mit großer Freude und noch größerem Einsatzwillen immer an- 
nahm. M es fSr Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg reich 
zu sein? In meiner Branche war es für mich als Frau nicht schwieriger, er- 
fblg^eic^ ru werden. Ich weiß jedoch, daß Männer le: chts' Seilschaften bil- 
den. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich Konnte micn ei- 
genich nie Ober mein Leben beschweren, hih absolvierte eine sehr gute 
AusblUung, Ich hälfe sehr gute Jobs, ich stieg aus dem Berufsleben aus, als 
kdieswDlKe,undkhfand wieder in die Berufswelt zurück. Ich habe Erfolg, 
sehr gute Milar1)elter, tolto Models und bin absolut glOckIch mK meinem Le- 
ben. Meine Farr ilie ist gesund und ich lache täglich. Vom Unterrehmen her 
betrachtet waren die ersten fünf Jahre sehr schwierig, jetzt konnte icb mich 
aber am Markt etablieren und muß mir keine Sorgen mehr machen. Selbst- 



verständlich waresmiriraniBrbewußt, das ich mit meiner Standortwahl Wien 
zwar nie ganz nach unten, jedoch auch nie ganz nach oben kommen würde. 
WefehesProMemteheM Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt 
intematkmal viete Probleme, die ich m Wien jedoch nicht vorfinde, beispiels- 
weise ist Wien eine sehr sichere Slüdb Der Nactiteil in Österreich ist der 
kleine Markt. Während die Zahl der Kunden gleictigebiieben ist, nimmt die 
Zahl der Agenturen steig zu - daraus rasuNiart ein immer kleinerer J(u- 
chen'. Ein weiteres Problem ist die Zahlungsmoral, wobei ich dieses Pro- 
blem allerdings nicht als Branchen- sondern als Allgemeinproblem erach- 
te. Nach welchen Kriterien wählen Ste Mitarteilier aus? Es ist sehr 
schwieng, Mitarbeiter für unseren Job zu finden. Models und Talente mel- 
den sich genug, aber fvlenschen. die v^ele Dinge gleichzeitig machen kön- 
nen und sich für andere interessieren, sind rar. Icn schätze kreative, neu- 
gierige MKarbeiler, dto bereit sind, selbständige Modefe zu managen. Ste 
müssen ir der Lage seir mit Menschen ZAischen 14 und 40 Jahren zu 
kommunizieren und mit ihnen eine Beziehung aufzubauen. Welchen Rat 
mpchten Ste an dte nichste tSefieiallon weHsrgeben? Um in meiner 
oder in einer anderen Branche erfolgreich agieren zu können, muß man 
den Erfolg mit Herz, Gefüh' und Verstand wollen und sich für seine Tätig- 
keit mehr interessieren als für alles andere. Pur Models an sich zählen 
genau die sslben Parameter. Fteiß tet nicht genug, aber ohne Fteiß ist 
nichts möglich Neugier, Wachheit, ein gutes Gedächtnis die Fähigkeit, 
mehrere Dinge gleichzeitig zu erledigen, Interesse an der Welt, Team- 
Shigkeit und die Bereitschaft, Entscheidungen zu trsisn, nndan das BiU 
eines erfoigpeiches Menschen ab. 

4e Mannsbart Manuel 

• Zur Person 

FunMkm: GcsufiäUsfttirHndBr Gesellschaftef. Tilig b&r. Sweet Dreams Groß- 
handel für Süßwaran GmliH., 1030 Wien, SL Nikolaus-Platz 5. Mitgliedschaf- 

teniObmanndesRinges Freiheitlicher Jugend im3 Bezrk, Sportdub Han- 
delsministerium. Hobbies; Bergsteigen, Campen, Schwimmen, Computer. 



„Zum beruflichen 
Erfolg gehört für 
mich vor allem 
ein glückliches 
und ausgewoge- 
nes Privatleben." 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karrtere? Ich begann 

eine Lehre zum Kfz-Mechaniker. muß- 
te jedoch nach dem Konkurs der Firma 
auf den Beruf des Glasers umsatteln. 
Nach einem schweren Unfel mußte ich 
auch diesen Beruf aufgeben und baute 
eine Computerfinna auf. Das Unterneh- 
men vericaufte ich, um in dte Kredit- 
vennitilung einzusteigen. Da dieser 
Beruf mit grofier psychischen Belastung 
verbunden ist, beschlol^ icn, meinen 
TltlgkeHsschwetpunkt sinsrseite auf dte Personaiberalteteimg und an- 
dererseits auf den Süßv.'arenhandel zu verlagern Wenn ich die nöHgsn 
Prüfungen abgelegt habe, beginne ich im September 2004 auch mit dem 
Großhandel mit Süßwaren, dte teilweise eigens fQr uns produziert wer- 
den. Im Frühjahr 2GC5 möchte icn das Personalbereitstellungsservice for- 
cieren. Derzeit bm ich dabei, ciese beiden Standbeine aububauen und 
das nötige Personal einzuschulen. 
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Teil B - Personenleil 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum beruflichen ErfoJg gehört für mich 
vor allem ein glücääches und ausgewogenes Privatleben, in dem man abschalten 
karvi, sowie einen Partner zu haben, bei dem man sich aussprechen und Kraft 
schöpfen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe einiges errechl, aber 
noch mehr vor. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man dart sich nie 
auf andere verfassen und sollte sich nur mit Menschen umgeben, die auch auf der 
Erfoigsstraße sind, Das soll recht überheblich klingen, damit sichert man s*ch ledig- 
lich einen psychologischen Vorteil und kommt dadurch mrt viel mehr Möglichkei- 
ten und neuen Ideen in Beriihmng. Außerdem kann man von der Erfahmng 
von älteren, erfolgreichen Personen sehr viel lernen. Diese Kommunikalion 
mit Gleichgesinnten ist enorm wichtig. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Probleme versuche ich. wenn es möglich ist, 
im Team zu lösen. Wir setzen uns regelmäßig zusammen, um Probleme zu 
diskutieren und eventuelle Konflikte zu lösen. Das schweißt das Team auch 
zusammen und ist besser als nur die als Unternehmer einsam getroffenen 
Entscheidungen zu diktieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Heute gibt es - bis auf ganz wenige Aus- 
nahmen aus der Wirtschaft - kaum noch Vorbilder. Idole aus der Musik sind 
nichts Reales, sondem Produkte einer PhantasiewelL Fniher waren vielleicht 
Politiker, die mit dem Volk lebten, Vort3ikler, so etwas gibt es heute nicht mehr. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege größten Wert 
auf Ehriichkeit und Zuverlässigkeit. Mit älteren Arbeitnehmerinnen zwischen 
45 und 55 habe ich bessere Erfahmngen gemacht als mit jungen Angestellten. 
Die etwas höheren Kosten gleichen ste durch Erfahrung, Zuverlässigkeit und 
Geduld im Umgang mit Kunden aus. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Ich führe das Zuckerigeschäft in alter Tradition mit einer sehr per- 
sönlichen Kundenansprache und möchte damit diese beinahe ausgestortene 
Branche wiederbeleben. Wir gehen wirklich auf jeden Kunden ganz individu- 
ell ein, vrozu auch das persönliche Gespräch und der Wiener Schmäh gehö- 
ren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau im Unter- 
nehmen mitarbeitet ist eine Trennung der beiden Bereiche nicht möglich. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Auf 
die Alten hören, von ihrer Erfahrung lernen, das unternehmerische Risiko 
möglichst gering halten und sich immer vor Augen halten, daß es für jedes 
Problem eine Lösung gibt. Auch wenn die Lösung nicht sofort m Sicht ist, so 
gibt es sie doch, und Erfolge schätzt man erst, wenn man auch Mißerfolge 
kennengelernt hat Eine abgeschlossene Ausbildung ist wichtig, wobei es 
weniger darauf ankommt, was man gelernt hat, sondem daß man Durchhalte- 
vermögen bewiesen hat, überhaupt ehvas zu Ende zu bnngen . Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ab September beginne ich Süßwaren auch im 
Großhandel zu vertreiben, nächstes Jahr beginne ich mit Leihpersonal und 
werde auch die Kreditvennittlung wieder etwas beleben Langfnstig möchte 
ich in jedem Bezirk eine Filiale meiner Süßwarengeschäfle eröffnen, und ein 
weit entferntes Ziel ist es, eine eigene Süßwarenproduktion zu starten. 

4c Mantler Gabriel 

• Zur Person 

Beoif: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: 
Indian Dreams Lederhandel., 2334 Vösendorf, Shopping City Süd, Top 47. 
Geboren - Datum. Ort: 19. Dezember 1975, Wien. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Jacqueline Renner. Eltern: Elisabeth und Woffgang. Mit- 
gliedschaften: Reitclub Hirschengarten. Hobbies: Fitneß, Laufen, Reiten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1982 
bis 1986 besuchte ich die Volksschule und von 1987 bis 1990 die AHS- 
Unterstufe. Nachdem ich schon von klein auf an der Modebranche interes- 
siert war und auch meine Mutter über eine ähnliche Ausbildung verfügte, 
absolvierte ich ab 1991 die HBLA für Mode und Bekleidungstechnik, die ich 
im Juni 1997 erfolgreich mit der Reife- und Diplompnifung abschloß. Von 
Jänner bis September 1998 leistete ich meinen Präsenzdienst beim öster- 
reichischen Bundesheer. Nach meinen ersten beruflichen Erfahrungen im 
Betrieb meiner Tante in der Werbebranche trat ich in die Firma Schöps & Co. 
AG ein, wo ich schon während meiner Schulzeit die gesamte Ferialpraxis 
absolviert hatte. Ich war dort als Betriebsleiterstellvertreter und Leiter der 
Abteilungen Distribution und Qualilätskontnjile tätig, das war eine sehr inter- 
essante Aufgabe und Herausforderung für mich. Durch einen Zufall erhielt 
ich vor etwa eineinhalb Jahren ein Angebot, als Filialleiter zur Firma Indian 
Dreams zu wechseln Die mehr als 900 Quadratmeter große Filiale in der 
Shopping City Süd ist unser Jlagship Store". 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg setzt sich für mich aus vie- 
len Komponenten zusammen. Persönli- 
cher Erfolg bedeutet für mich, mich in der 
Fimfia werterentwickeln zu können und 
dafür auch entsprechend honoriert zu 
werden. Zu den wichtigen Faktoren, die 
für mich zum Erfolg zählen, gehört jedoch 
auch meine sehr positive private Entwick- 
lung, die einen enormen Anstieg meiner 
Lebensqualität nach sich gezogen hat. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
glaube schon, daß ich mich zu den erfolgreichen Menschen zählen darf. Ich 
bin stcheriich auch einer der erfolgreichsten Filialleiter. weil alle Filialleiter, 
die sonst in Wien art)eiten, von mir ausgebildet wurden Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Unser Fir- 
meninhaber und oberster Chef ist für mich personlich ein großes Vortiild und 
eine Inspiration für meine weitere Zukunft, weil er ein noch sehr junger Mensch 
in meinem Alter ist. der schon sehr viel in seinem Leben en^eicht hat. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es läuft jetzt gerade ein 
Projekt, bei dem ich für die kommende Herbst- und Wintersaison für den 
Raum Wien für die Personalauswahl zuständig bin. Aussagekräftiger als die 
Bewerbungsunteriagen ist für mich der persönliche Eindruck im Vorstellungs- 
gespräch. Wichtig ist gerade m unserem Bereich die Teamfähigkeit jedes 
einzelnen Mitartieiters Ein Erfolg für das komplette Unternehmen ist nur 
dann garantiert, wenn das Team perfekt harmoniert. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Mitart)eitennotivation ist sehr wichtig. Ich pflege einen sehr 
kollegialen Umgang. Jeder Mitarbeiter erßhrt von mir am Morgen, was von 
ihm an Umsatz und Arbeit für den jeweiligen Tag entartet wird. Es gibt an- 
hand der Vorjahreszahlen tägliche Umsatzvorgaben. Wenn wir - besonders 
an harten Tagen ■ diese Vorgaben ereicht haben, wechsle ich mit jedem 
einzelnen Mitarbeiter ein paar anericennende Worte und versuche ihn weiter 
zu emiutigen und anzuspornen. Nach den diversen Schulungen unserer 
Mitarbeiter ist generell noch ein kleiner Umtrunk vorgesehen. Wir stoßen 
auch an Geburtstagen mrt Sekt an und halten eine kleine Feier ab, wenn der 
Tag besonders erfolgreich verlaufen ist. Es gibt zudem eine große Weih- 
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nacMsfaier für alte Mitarbeiter des Unternehmens Welche sind die Stär- 
kwi Ihm Unternehmens? Es ist für micti sehr wichtig, in einer Firrrta zu 
arlMiten, Ritt der ich inch settist idenMiziem 
unsere Ware h der Freizeil Ein wichtiger Faktor für m ich ist auch, daß wir 
eit>e junge Firma sind, die es in sehr kurzer Zeit geschafft hat sich stark 
emporzuarbeiten. Die Firma ist m standigem Wachstum begriffen, was gera- 
de In der sdMlerigen IModebranche sehr positiv isL Wir fahren erfol(preich 
mehrere Schienen bei .Indien Dreams' mit Westembekleidurn und Frei- 
zeit-Jeans-Lool(, in den „Trend Hunters' mit Lifes^ und Piercing Schmudc. 
Die drillB Schiene sind Levi's Stores, In denen wir ausschlfeBllch Levi's- 
PnoduMe verkaufen und wo wir derzeit auch bereits bis nach Deutschland 
expandieren. Das vierte und letzte Projekt ist die .No NJane City", die wir seit 
Anfang dieser Saison auch mitübernommen haben. Wie vereinbaren Sie 
Benif und PrlvaHeben? Beruf und Pirtvaleben zu vereinbaren ist nicht im- 
mer ganz leicht. Nachdem xh a's Filial'ei'er auch fjrdie Diensta'äre zustar- 
dig bin, bin ich in der Einteilung meines freien Tages einigermaßen fiexibel. 
Meine Freundin ist Friseurin und hat immer moniags und manchmal mitt- 
wochs frei, wodurch ich zwei Tage zur Auswahl häbe. Wslehe Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein nächs!es Z^el ist es, vom RIalefter 2Um Store 
Controller von Jndlan Dreams aufzusteigen. 

4k Marberger Florian Hofrat Prim. Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Gynäkologe. Funk;ior. Arztkher Leite', •^rimarts der Gynäkologi- 
schen Abteilung, Tatig bei; LandeskranKenhaus Kirchdorf an der Krems., 
4560 Kirchdorf, Hausmanningerslraße 8. Geboren - Dalum, Ott 14. April 
1944, Seefeld in Tirol, Kinder Jakob (1973), .Andrea :''974:i und Sebastian 
(1975). Eltern: Univ. Prof. Dr. IHans und Or. Eva-Maria. Besondere Vorfah- 
ren: AHeTnoier Familie. Schöpferische Akte: Arbeiten am Gebiet der opera- 
tiven Hysteroskopie, UrDgyn.themen,Llrodynamik. Hobbies Reiten, WaslBm- 
reilen. Kutschenfehrten. Langlaufen, Beigwandem, Schifehren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich verbrachte 
einen Teil meiner Jugend in den USA, in Iowa-City, weil meine Ettem dort 
ive AusbMung absolvierten. Das Gymnasium schloß ich in der Folge in 

Innsbruck ab. leb wollte eigentlich Archäologie studieren - das werde ich in 
der Pension nachholen -. aber mein Vater finanzierte nur ein f.ledizin-Studi- 
um, das icb dann in Wien absolvierte, das Facharztsiudium folgte m Inns- 
bruck. NaOh der Promolion 1970 in Innsbnielc arbeitefe ich ab Tunwsant 
am Krankenhaus der Barrriherziger Schwestern in Linz, am K'ankenhaus 
der Bannherzigen Brüder m ünz und am Bezirkskrankenhaus Hall in Tirol. 
Von 1973 bis 1978 warich Assisient an der Universitäts-Frauenkinllc in Inns- 
bruck, und 1979 wurde ich als Facharzt für Frauenheilkunde anerkannt. Ab 
1979 srfcei'ete ich sechs Jal re lang als Oberarzt an cer Gebur1shiiflich-Gy- 
näkolügischer. Aüieiiung am Landeskrankennaus Vöcklabruck unter Vorstand 
Doz. Bartsch. Seit 1986 bin ich Leiter der GebutahiMMvGynaittitogischen 
Abtei'ung des L,-3nrfeskf3nkenhauses Kirchdorfan der Kpemseowte seit 1960 
Ärztlicher Leiter dieses Krankenhauses. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfo'g im Beruf 'st für mich, wenn 
man den erarbeiteten und erlernten Teil so ausfüllen kann, um ein Leben in 



beste' Qualität '(ihren zu körnen Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Mein Vater war Ordinarius, mein Bruder ist es ebenso, meine Mutter 
war eine sehr erfolgreiche Arztin, und ich wollte ebenfalls in einer re- 
spektwrten Position und Aufgabe tätig sen. Das habe ich erreicht. VItes 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war fleißig und genau 
und arbeitete immer im Team. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen da« beruflidien AINass? Ich schaue mir ein Problem genau an, 
bespreche es mit meinen f/ilarbe-tern und schreite dann zur Lösung, 
Ich versuche Entscheidungen in der Gruppe zu fällen, das letzte Wort 
habe aber ich. Ab wann em|ifanden Sie sich al« affolgreich? Er- 
folgreich fühlte ich mich, als ich der einzige Oberarzt am Landeskran- 
kenhaus Vöcklabruck wurde. Damals hatte ich das Glück einen mo- 
dernen Chef zu haben. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erföigreidi zu «ein? OrlglnalitSit. Es bitte nichte gebracht, wenn ich 
einen Universivn'sorofessor gespielt hätte. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater 
prägte mich mit seiner beruflichen Konsequenz, in der er auch das 
Menschliche nie vergaß. Er bemühte sich auch stets sehr, Kontakte 
mit Kollegen zu pflegen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung erfahre ich täglich im Kontakt mit oen Patienten und im 
Freundeskreis. Wann ich ebwas sage, dann wird auf mich gehört. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
gibt zu wenig Zusammenarbeit zwischen Medizin, Gesundheitswesen 
und dem Sozialhjlfeverband. Das neue Altersheim mußte in einem 
anderen Ort gebaut werden, obwohl neben dem Krankenhaus mehr 
Synergien (Ve'oflegunq ärzt! che Betreuung) gegeben gewesen wä- 
ren. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man Siehtmich 
als freundlich und bescheiden, aber wenn es darauf ankommt auch 
als sehr konsequent. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Als Einzeiitämpfer kann man in einem Kranken- 
haus nicht mehr existieren. Gute Mitarbeiter sind ein wesentlicher 
Faktor. Ein gutes Gespräch und .positive" Streitkultur sind wesent- 
liche Aspekte des Erfolges Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Sie erhalten eine faire finanzielle Beteiligung und genießen 
Eigenverantwortung in der Entecheldung. Wie werden Ste von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? In der Abteilung werde -ch sehr po- 
sitiv gesehen, von den Pnmarii mit gemischten Gefühlen, von den Mit- 
arbeitern als zu wenig despotisch. Welche sind dte Stirlcen Ihres 
Unternehmens? Wir sind ein erweitertes Standardkrankenhaus mit 
den Schv/erpunkten Orttiopädie und Physika'ische Medizin. Das gan- 
ze Krankenhaus führt einen Existenzkampf, ist aoer eine Institution, 
dte zum Bezirk dazu gehört. Wie verelniMren Sie Beruf und Privat* 
leben? Das klappt so schlecht und recht Wir haben relativ v/enig Mit- 
arbeiter, ich selbst bin ständig am Telefon erreichbar, auch in der Frei- 
zeit und hn Urlaub. Wieviel Zelt verwenden 8te f9r flira Fortbil« 
dung? Ich besuche etwa sechs Kongresse im Jahr und veranstal- 
te selbst einf^r Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weilergeben? Junge Leute sollen sich ein Berufsziel 
s^zm und dieses dann mit Konsequenz verfolgen. Ich finde es 

falsch, sich breitgefächert auszubilden im Giai.'hfi, o^-nehin al- 
les machen zu können. Weiche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte in den letzten fünf Jahren meiner Dienstzeit weiterhin darauf 

achten, daß alles gut läuft, daß das Krankenhaus vernünftig moderni- 
siert wird und firarzierbar bleibt Ihr Lebensmotto? Das Schlimmste 
ist, nicht zu entscheiden! (Kaiser Fnedrich il.) 
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t¥ Markon Harald Dipl.-Ing. 
• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Markon Architecture 
Arch.Dipi.ing. Harald Marken., 4020 Linz, Harrachstraße 28. Geboren - Da- 
tum, Ort: 26. November 1967, Sleyr. Familienstand: Vertieiratet mit Martina. 
Kinder: Raffael (1999). Eltern: Siegfried und Anna. Schöpferische Akte: Ab- 
strakte Gemälde (Chili 2003. Red 2003, Goldrush 2003), Hobbies: Malen, 
Comics zeictinen, Geschichten schreiben. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten : Präsentation eigener KunsNverke auf Vem issagen . 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volksschule in Steinbach/Steyr und ab- 
solvierte das Bundesrealgymnasium in 
Steyr. Schon im Kindesalter verkörper- 
ten Gebäude etwas Mystisches für mich. 
Ar::h;tektur und Malerei interessierten 
Ii; lIi faihzeitig. und so entschied ich mich 
nach dem Präsenzdienst für ein 
Architekturstudium an der Technischen 
Universität Innsbruck. Während meines 
Studiums lernte ich meine Frau kennen, 
und wir entschlossen uns nach meiner Diplomarbeit, die ein städtebauliches 
Projekt behandelte, bzw. nach Studienabsctiluli 1994 nach Oberösterreicti 
zurückzukehren. Ich startete meine Laufbahn beim Architeklenbüro Peter 
Frisch inAttnang-Puchheim und durfte innovative Wohnbau-Niedrigenergie- 
projekte umsetzen, Gewerbebauten planen und zeichnete für die Planung, 
den Entwurf und Einreichung der Hamerlingschule in Linz verantwortlich. 
Durch die Empfehlung eines Freundes trat ich in die Dienste des renom- 
mierten Linzer Arctiitektenbüros Buchberger & Klinglmüller ein und wirkte 
maßgeblich in meiner Laufbahn als Angestellter am Entwurf eines Büro- und 
Wefkstättengebäudes im Auftragswert von über 700 Millionen Schilling und 
einer Durchlaufzeit von 13 Monaten mit. Meine Kundenorientiening, mein 
Pragmatismus kombiniert mit Originalität und hohem Qualitätsbewußtsein 
sprach sich in der Branche henjm. und so engagierte mich eines der größten 
privaten Bauuntemehmen von Oberösterreich, das Traditionsuntemehmen 
JOS.ERTL, als Leiter der Immobilienplanungsabteilung. Ich verantwortete 
den kompletten Neubau von Wohngebäuden und die Verwertur>g von Grund- 
stücken. In dieser Zeit lernte ich jenen Geschäftspartner. Herrn Buchgeher, 
kennen, der sich später im November 2001 als Spnjngbrett für meine Selb- 
ständigkeit anbot und mir als selbständiges Architektenbüro Markon 
Architecture den ersten Auftrag, die Planung und Umsetzung des Voegele 
Schuhmarictes in Liezen, Steiermark, erteilte. Wenig später durfte ich für die 
Immorent ein Großprojekt, nämlich das Einkaufsfachmarktzentrum in Frei- 
stadt mit über 4.500 Quadratmeter Nutzfläche umsetzen, das zahlreiche 
bekannte Unternehmen beherbergt. Aufgrund meiner Referenzen erhielt ich 
zahlreiche Aufträge fürdte Planung, den Entwurf und Einreichung von Fach- 
märkten, die Venwertung von Grundstücken für gewerbliche Zwecke, die 
Erstellung von Bebauungsstudien und durfte unter anderem für die Fritz 
Schömer GmbH in Amstetten einen Fachmarkt mit über 3.000 Quadratme- 
ter entv/erfen und baureif vorbereiten oder in Kooperation mit dem Bauunter- 
nehmen Alpine Mayreder im Gelände des Einkaufszentrums SCS in Wien 
einen Fachmarkt in acht Wochen komplett umsetzen. Die Qualität, Zuver- 



lässigkeit und Geschwindigkeit, mit der ich nf>eine Arbeit leiste, führten dazu, 
daß sich Kunden zunehmend gewerbliche Gojndstücke renditeträchtig von 
mir aufbereiten und verwerten lassen, ich Großbauten komplett entwerfe, für 
eine reibungslose Genehmigung sorge und diese in Kooperation mit renom- 
mierten Bauträgem schlüsselfertig umsetze. Geschäftspartner schätzen auch 
meine Art, daß ich zu Beginn eines Projektes in Vorleistung gehe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
glücklich meiner Tätigkeit nachgehe, am Abend das Gefühl habe, eine sinn- 
volle Tätigkeit voltbracht zu haben und Ziele gemeinsam mit meinen Part- 
nern eneicht habe. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, das Feec&ack meiner 
Kunden, von Freunden und meiner Familie bestätigt meinen Erfolg, mit all 
seinen Höhen und Tiefen. Ein neuer Großauftrag in Höhe von über 40 Millio- 
nen Euro bestätigt das Kundenvertrauen in meine Person. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich entwickelte einen Leitfaden, der mich 
durch das Leben führt. Dieser besagt, Entscheidungen weitsichtig zu treffen, 
Vertrauen in sein Umfeld zu haben, Respekt vor anderen Menschen zu zei- 
gen, Themen offen anzugehen, Probleme offen anzusprechen, emotionslos 
auszudiskutieren, Verantwortung zu übernehmen und Entscheidungen zu 
treffen und zu diesen zu stehen. Entscheidend für meinen Erfolg ist auch 
meine Fähigkeit, mich fünf Minuten länger zu quälen als die anderen und 
mich in schwiengen Situatwnen immer wieder selbst motivieren zu können. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich 
selbständig machte, in mein eigenes Büro einzog, als ich hörte, daß wir mit 
dem zweiten Kind Nachwuchs bekommen, und Entscheidungen aus einer 
gewissen Distanz traf und der Stimme meines Bauches folgte. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, 
meine Frau, indem sie mich immer unterstützte und mir zeigte, daß es sich 
k>hnt, Risiken einzugehen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die meisten Architekten v/ollen sich selbst verwirklichen, 
hören nicht auf die Ratschlage der Bauherren und nehmen die Kundenbe- 
dürfnisse zu wenig ernst. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Manche interpretieren meine direkte, offene Art als arroganL mein Periektions- 
anspruch läßt mich manchmal als schwierig erscheinen, aber die Qualität 
meiner Ergebnisses wird geschätzt. Viele empfinden mich als sehr anpas- 
sungsfähig und sehen mich als aktiven, kreativen, offenen und ehrlichen 
Menschen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Markon 
Architecture realisiert Projekte in Österreich und Bayern sehr rasch, das heißt 
in der Planung zwischen sechs bis acht Wochen, in der Umsetzung zwi- 
schen acht bis zwölf Wochen, liefert hohe Qualität, ist Spezialist für rendile- 
trächtige gewert>liche Verwertung von Grundstücken, den Gewerbebau und 
kann Projekte schlagkräftig sofort starten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich trenne Benjf und Privatleben räumlich, arbeite kundenori- 
entiert - manchmal sehr intensiv, auch nachts, nutze jedoch auch bewußt 
Pausen zur Erholung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Immer an sich selbst glauben. Selbstvertrauen. Flagge 
zeigen, sich Herausforderungen stellen und sich die Phantasie bewahren, 
die im Kopf eines Kind wohnt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mich würde es reizen, eine größere Fabrikanlage zu planen und umzuset- 
zen. Mit 50 Jahren möchte ich meine Geschäfte von einem wunderschönen 
Haus in der Toskana aus betreiben und mich je nach Lust und Laune meinen 
Hobbys, dem Geschichtenschreiben und Malen, zu widmen. Ihr Lebens- 
motto? Genieße jeden Tag Deines Lebens so. als wäre es Dein letzter In 
kleinen Schritten zum großen Erfolg! 
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• ZurPsKon 

Funktion: Otanarm und Trainer. Tätig bei: Athletik Union Graz.. SOlOGiaz, 
Hüttenbfennefgas8e31. Geboren • Datum on: 30 Ma 1929, Graz. Famili- 
enstand: Vertieiratet mit Charloite, geb. Lenz. Kinder: Thomas (1967). El- 
tern: Karl und Joaeline. ScMpferische Akte: Sdnvarzeneggers erster Trai* 
ner, LeylM(n2004. Ehrungen Goldenes Ehrenzeichen des Landes Steier- 
maik, Slbemes Ehrenzeiclien der Republik österreict), GoUenes Ehrenzei- 
chen der Tum- und Sportunkia Hobbies: Lesen, Teppiche, älbMer, Sport 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
dto Lehre zum BScfcar und Konditor, aibeiteteabarinder Folge am Bau, wo 

Idi Polie' urd schließlich Bauleler v.'urde, nachdem ich die Baumeisterschule 
und zahlreiche Kurse absolviert hatte. Diese Tätigkeit übte icti 46 Jahre lang 
aus. 1952 begann ich mich emslhaR mit Kraflsport zu belesen. Nachdem 
kh einige Zeit für den ASKÖ als Trainer gearbeitet hatte, gründete Ich 1958 
den erelen Bodybui'ding-Club Öste^reic^s. Damals wurde das Bods^uilding, 
das über den ^^roßen Teich' nach Ostefreicb gekommen war, belächelt, das 
sei kein Sport hM es. Die Mitglieder mainee VareinaB AWefic Union Graz 
mußten - quasi als Alibi ■ Gewichtheben a's Sportart angeben, weil wr sonst 
keinen Saal und keine Unterstützung erhalten hätten. Später erhielt ich das 
Angebot der UniversitSt Graz, den LehraullFag für Bodybuikiing zu überneh- 
men, den ich in der Folge 30 Jahre lang innehatte. Ich persönlich wurde 
zwölfrnal Weltmeister Bankdr-jcken und errang m ds' Seniorenklasse zeh n 
Jahre hindurch sämtliche Titel, die man erreichen konnte. Ich war erster Mi- 
ster Au8li1a.lnnntomelnan TIM 1962, 1963und 1964 varteMigen und stoie 
mehr als 1 5 Weltrekorde im Bankdrücken auf ehe ich mich vom Bodybuil- 
ding zurückzog und mich auf Gewichtheben und Kraft-Dreikampf konzen- 
trierte. Dtese Sportarten übe ich bis zum heutigen Tag aus; im Jlahr 2002 
wurde ich Weltmeister im Bankdnjcken - in der Klasse ütter 70. im Laufe 
meiner Karr ere brachte ich zahlreiche Weltmeiste' uid Europameister her- 
aus, der prominenteste unter ihnen ist Arnold Schv/arzenegger, der mich mit 
14 Jahren um ein Autogramm bat und 1962 bei mir zu traintoren begann. 
Seinen eigenen Angaben zufo'ge war ich sein g'nßes Vorbild, weil ich einen 
schönen Körper hatte, ein schönes Auto fuhr und mich immer mit den schön- 
sten Mädchen umgab. tralniertB Sdiwarzenegger, dessen Famlie so arm 
war, daß er nicht einmal ein Fahrrad besaß und nach dem Training die zeh n 
Kilometer in seinen Wohnort jeweils zu Fuß zurücklegen mußte, ca. fünf 
Jahre lang und verscriaffte ihm in München einen Job als Trainer im ersten 
Münchner Fitnefidub- seine weitere Karriere und sein Aufebeg sind hinläng- 
lich bekannt. Ich bin räch 46 Jahren niit80 Jahren in der Baufirma, fj' die ich 
läüg war, und mit 70 Jahren an der UnlveraUt in Pension gegangen, bin aber 
nad) wie vor äs Trainer und Obrriann meines Nfereins Alhlelic linnn talig und 
nehme bis dato an Wettkämpfen teil. Zudem führe Ich einen Schützemerein 
und bikte auch hier als Obmann Schüler und interessierte aus. 

• ZumBrfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? EKolg bedeutet für mich, auf das 
Erreichte zuhickzublicken. Ich kann auf zalilreiche Persönlichkeiten venvei- 
sen, die idh zum Sport gebracht habe • darnnter Generaldirektoren, Arzte, 

aber auch viele Sportler, wie Chiistian Trotz, der in den USA als gefragtes 

Action-Double tätig ist Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich in- 
sofern als erfolgreich, als ich von Null an viel aufbaute, neule meine Pension 



genieße und urzäh'ige sportliche Erfolge erz-elte, Mem größter Erfolg ist 
mein 2004 erscheinendes Buch .Schwarzeneggers erster Trainer, meine 
Biographie, die k!h als mein Lebenswerk betrachte. Ich pflege nach ww vor 
änsehrfreundschafUiches Verhältnis zu i^m, besuche ihn, wenn nh in den 
USA bin und freue mich darüber, daß er bei allen Erfolgen ganz der alte 
geblieben ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe alles 
aus eigener Krall erreicht: schon mein erstes Rad und spSler mein erstes 
Auto kaufte ich mir selbst, ohne daß mich dabei irgend jemand unterstützt 
hätte. Heute besitze kh eine wunderschöne Wohnung, njnd 20 Perserteppi- 
che und Ölbilder, die feh aus LeMenschaft sammle. Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg war sicher mein pädagogisches Talent: nicht nur im sportli- 
chen Bereich, senden auch in meinem Be'u'als Bauleiter war ich immer in 
der Ausbildung beschäftigt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich empfand mich zum erstenmal als erfolgreich, als kih meine Lahre zum 

Backer -jnd Konditor abbrach, um mich r dnr Fniqe vom Hilfsarbeiter zum 
Bauleiter hoctizuarbeiten und gutes Geld zu verdienen. Ein weiteres Erfolgs- 
erlebnis t)estend darin, daß die Universität an nnch fierantrat, um mnh als 
Lehrbeauftragten einzustel'en. obwohl ich keinen akademischen Titel habe. 
Man hatte mich schon langer beobachtet, kannte meine pädagogischen Fä- 
higkeiten und wollte unter alien Umstanden mich für diese TatigKeii einset- 
zen. Ich erhtelt damals zahhaiche Angebote, in dto USA zu ziehen und Wer- 
bespots zu drehen, entschied mich aber dagegen Ich hatte einen guten Job, 
war verheiratet und hatte bereits eine Fairulie gegnindet, und das genügte 
mirvDlauf.ZurZeithen8chteinrBgehechtorMBdtennimmelummich-küiz- 
lich war ich binnen einer Woche in 31 Fernsehsendungen zu Gast - und mir 
ist sehr bewußt, daß dieses Leben nich's fj' mirh ?• sl^.o b'n ich froh über 
meine Enlscheioung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
rakih zu aaln? Originaliliit ist in meinen Augen naKMich dar bessere Wag, 
abenchdenke.daßesamsinnvc'lft-" --t ^ r den Faktoren zu kombinie- 
ren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich habe in meinem Leben ales selbst erreicht Meine Mutter 
führte eteaGaslMrirtschaft, und ich h elt mich schon als Kind davon fem -die 
Abneigung gegen betrunkene Menschen und Lärm ist mir bis heute geblie- 
ben. Icn rauche und trinke bis heute nicht, zu gut erinnere icn mich an die 
Gaste, die mich als Lehrling vom Schlaf abhiellan, obwoM BMcer fifflh auf 
den Beinen sein müssen Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine 
Anerkennung liegt in der Dankbarkeit zahlreicher Menschen, die ich trainier- 
te, in der Tatsache, da& ich mit Amold Schwarzenegger gut befreundet bin 
und bei meinen USA-Besuchen mit Stars am Tisch sitze, sowie in den zahl- 
reichen Ehrenzeichen, die mi'' von de' Reoublik Österreich, dem Land Stei- 
ermark sowie der Tum- und Sportunion verliehen wurden. Wie werden Sie 
von Ihiwn UmMd gaaahan? ich habe einige Naidsr. dte mir mslne Ver- 
dienste nTh'gömon, sie sogar für sich beanspruchen, danjnter ein österrei- 
chisctier PolitiKer, der mit seiner Freundschaft mit Schwarzenegger prahlte 
und dabei verschwieg, daß der Kontakt durch mich zustande gekommen 
war. Alerdings siegt in diesen Dingen immer die Gerechtigkeit und ich erhal- 
te meine Genugtuung letztlich doch Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Mein Privatleben spielt für mich eine sehr wichtige Rolle, obwohl 
alle meine Paitnailnnan unter der bilansllSI malnar beruflicher) Betätigurtg 

litten, \'/eil ich den Großtei" me'n»r Freizeit fürden Sport v:'"v''r r'.--"r nrl ich 
viel Zeit im Ausland veibrachte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
GenaraMon wsHmrgeben? ich habe im Laui^ von SO Jahren Tausende Ju- 
gendliche trainiert, die zum Teil durch Drogenkonsum völlig am Boden wa- 
ren. Ich bin glücklich darüber, etwas zu ihrer Rehabilitation beigetragen zu 
haben - ich habe sogar Jugendliche aufgenommen, die gerade aus der Haft 
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entlassen vrarden waren und einige zur E-j'opa-neisterschaft gefu'irt Was 
micti glücklich und erfolgreich macht, ist die Tatsache, daß diese jungen 
Leute eus Freude über ihre Eifclge mit dem Trinken und Rauchen aufhörten 
und völlig neue Menschen wurden, die et^'as aus ihrem Leben machten. 
Sät Jahrsn trairiere jr-h ffirf verschiedene G'uppen der Caritas, obwohl eini- 
ge meiner Stammgäste ue^naib aus meinem Verein austraten, später aber 
wieder zurückkehrten, teh kannjedein jungen Menschen nur raten, seinen 
Kftrpe' zu trainieren und sich fit zu halten, denn «IW Sich körpc'Fch y.'ohl 
fühlt, sich gesund ernährt, nicht raucht und nicht trinkt, profitiert davon auch 
geistig und kann eonilt auch eeinan Beikag zur Gesellachaft leislBn. 

^ Maron Otto Dir. 

• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei: Burgenlandische Gebietskrankenkasse., 7000 
Bseristadt, Esteihazypialz 3. Geboren • iSeiunn. Oit & Juni 194S, Gerelsiwig. 
Familienstand: Verheiratet mit Christine, geb. Radib. Kinder teabel Christi- 
na (1975). Hobbies: Familie, Gatten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Volksschule in Gneixendorf sowie zwei Klassen Hauptschule in Krems. 
1967 übereiedelte k:h aufgrand der Versetzung meines Vaters nach Eisen- 

stact. '.vo ich die beiden letzen Klassen der Hauptschule besuchte. In der 
Folge absolvierte ich die Handelsschu'e und begann 19B2 in der Burgen'är- 
dischen Gebietskrankenkasse als Sachbearbeiter im Melde- und 
Vsrsicheningsberaich zu aibeiton. DieseHiligkell machte mir keinen Spaß 
und ich , überlebte' die ersten Jahre in der Gebie'skrankenkasse nur, da rch 
mir in der Freizeit bei Funktionen in Jugendgaippen ein zweites, erfullteres 
Leben aulbauen konnte, ktein eigeniliches Art)eilsinleressemnteeret durch 
dteEinfiihmng der EDV 1969 geweckt. 1970 genoß ich einedreisemeslrige 
EDV- Ausbildung in Wien und anschl eßend eine Ausbildung zum EDV- Pro- 
grammierer, Organisator und Analysator bei der Firma IBM. Ich war maß- 
geblk:h am Aulbau der EDV-Abtoikjng der BurgenMndlschen GeUelsfcran- 
kenkasse die 1 975 eingerichtet wurde, beteiligt und wu'rie in der Folge zum 
ersten Abteilungsleiter bestellt In den kommenden Jahren bildete ich mich 
laufend fert bis k:h 19B0 auch eine nebenbenillk:he Täligheil für aHe EDV- 
Belange mit Gewerbes jh fein begann. Seit 1991 bin ich auch Mit- 
geschäftsführer irr Ersten Burgen landischen Rechenzertrum. Im Juni 1992 
wurde ich zum Direktorsieilverl/eter, im Jänner 2002 schliefilich zum Direk- 
tor der BGKK bestellt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicfa Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
gesetzten Ziele zu erreichen. Sriisn Ste sieb als «fDlgreich? Ja, denn 

hinsichtlich meiner Schulbildung war es nicht vorauszusehen, daß ich eine 
Position wie diese bekommen würde. Icn habe keine Matura, sonoern nur 
dto Handelsschute flbeoMert, insotem habe ich ehe auBeigswöhnliäie Kar- 
riere gemacht Was war ausschlaggebend für Ihren ErfolgTNach einigen 
Jahren Bemfeerfahmng kam ich zu der Einsicht, daß ich nkM ewig kleiner 
IJntergsbenertilelbenwolte. k^vergfchmjchmitlColegenundkamzudem 
Schluß, daß Ich , was sie konnten, schon lange konnte. So eignete ich mir die 
nötigen Kenntnisse und Fähigkeiten an und machte mich auf den Weg nach 
.oben\ Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 1969 erhielt ich die 



Chance, in den Bereich EDV zu wechseln, Analysen zu erstellen und Pro- 
gramme zu schreiben. Diese waren äußerst erfolgreich, und ich wurde in 
Folge AMeihJngsieiterfur Detenveiaibeilung. Damals h^ kh bemerkt, deß 
es funktioniert und ich es schaffen werde, nach oben zu kommen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nein. Durch meine Jugend geprägt, habe ich sehr schnell erkannt, daß man 
sich seilet henian muß und sich auf ntemanden vertassen kann. VMche 
Anerkennung haben Sie erfehren ^ F'^ k tt - r ncr wieder Personen, 
die sich bei mir bedanken. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che ungelöst? Dte Rnanziemng des Krankensystems ist ein ungelöstes 
PnUem. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach ei- 
nerentsprechenden Bewerbung kommtes zu einem Vier-Auger-Gesrräch 
und anschliei^end zu einer befiristeten Aufnahme. Wie motivieren Sie Ihre 
MNaitnHsr? Das Ist sehr schMitodg. denn autgnind unserer deneiligen I- 
nanzieilen Situation wird von [eden erwartet daß er zu gleichen Bedingun- 
gen mhr leistet Ich versuche daher, meinen Mita/beitem mehr Rechte in 
hem Aibeitsalltag einzuräumen: sebständiges Aifoeüen sowie gewisse Frei- 
räume und Mitsprache- und GestallungsrechL Welche sind dte Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist die Versichertennähe. Wir sind ein 
einfach strukturiertes Unternehmen, und icii bin bereit, jeden meiner Mitar- 
beiter und auch jeden Vbrsfcherlen zu ewp te ngen. Darnü möchte ich ein 
offenes Ohr seitonsder GrhTrts'^rankcnkasse für alte Anliegen demcnstrie- 
ren. Wie verainlMran Sie Beruf und Privatleben? Ich denke, ich kann 
bekte Berek:he gut vereinbeien. Wetehen IMmScMm Stean dte nichalB 
Generation weitergeben? Man muß jeden Kunden und Partner wirklich als 
Mensch betrachten. Jeder verdient den Respekt, den man selbst auch von 
anderen erwarten wurde. Ihr Lebensmotto? Handle selbständig und ver- 
tasee dldi nur auf dteh selbst. Denke immer poeiOv - das Leben hat vtoi zu 
bteien, das nkM von Gekl abhängig ist 

^ Marschall Johann 



„Heute sollte 
man zumindest 
auf zwei Stand- 
beinen stehen 
und flexibel sein." 



• Zur Person 

Benil: Unternehmer. Funkilon: Inhaber. 

Tätig bei: Marco Polo Sportcenter, Chri- 
sta Marschall GmbH., 1210 Wien, 
Ruthnergasse 170. Geboren - Datum, 
Ort 10. März 1937. Familienstand Ver- 
heiratet mit Christa. Kinde' Marc und 
Roman. Schöpferische Akte: Diverse 
Fadiertkel. HobbisK Sport Insbesonde- 
re Goir, GoV-JugsndKrdenjng. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? 'ch war zuerst in der Gast'onomie tätig führte ein 
Cafe und oaule dann mit meiner Frau die Diskothek ,Mash" im zehnten Be- 
zlri( auf, dte wir 15 Jahi« führten. Nachdem wir dtoses Lokal abgsgeben 

hatten, grjndeten wir eine Bsufirma m-t der wir vor alem Bnfamilienhäuser 
bauten. 1999 ütiemahmen wir das Marco Polo Sportosntarund baute, da ich 
ein GoV-Fan Un, paraltol dazu einen GoHjplatz. Mein Ehrgeiz besteht darb), 

meine beiden Enkel zu Spitzengolfern zu machen, was mir zum Teil bereib 

gelungen ist. Dies war mit ein Grurd. auch eine Golfschu'e ms Leben zu 
rufen. Da ich m meiner jetzigen „Pensionistenlatigkeif auch die Liebe zum 
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Minigolf entdeckte, bauen wir soeben hier auch eine Indoor-Minigolf anläge 
und rKhtenein Minigolf-Leistungscenter ein. Damit runden wir das Programm, 
das bereits aus Tennis, Tenniswerkstatt und -schule, Golf, Golfschule. Squash, 
Minigolf, Fitneß, Aerobic, Sauna, Dampfbad. Pool. Massage, Sportarzt, etc. 
besteht, noch zusätzlich ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich, wenn 
ich zu mir im Innersten sagen kann: „das hast du gut gemacht' - dieser Erfolg 
bedeutet mir mehr als jeden Ersten mein Geld zu bekommen. Deswegen 
wende ich für meine Arbeit, die mir viel Freude macht, auch weit n^hr Zeit 
auf als ich müßte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Was ich erreicht habe, 
macht mich zwar slolz und zufrieden, es ist mir aber eigentlich zu wenig. 
Deswegen habe ich auch mit meinen 67 Jahren noch Ziele. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war seit meiner Jugend immer sport- 
lich orientiert, habe den Sport letztlich zu meinem Beruf gemacht und finde 
daran Vergnügen. So kommt es, daß ich nicht nur fachkundig bin, sondern 
auch meinen Beruf wirklich lebe. Wir sind generell eine sehr sportliche Fa- 
milie: ich war österreichischer Meister im Gewichtheben und im National- 
team, meine Frau war die erste österreichische Autoerossfahrerin, meine 
beiden Söhne, von denen einer Squash-Staalsmeister und Mitglied im 
Nationalkader ist, haben beide eigene Filneßclubs, und auch meine Enkel 
sind sportlich interessiert. So sind wir auch nicht nur stets über den Sport 
infomiiert. sondern verstehen auch die Wünsche unserer Kunden. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich glaube, daß Vorbilder etwas Wichtiges für die Jugend sind, die auch das 
Auftreten und Benehmen prägen. Wie sehr das zutrifft, konnte n^n anhand 
des Tennisbooms zu Zeiten von Thomas Muster sehen, heule ist es Tiger 
Woods im Golf, der viele Jugendliche für diesen Sport begeistert. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mit meinen Mitarbeitern verbin- 
det mich nicht nur eine freundschaftliche Basis: durch deren Kompetenz als 
echte Profis in ihrer jeweiligen Sportart ergibt sich auch die Anerkennung für- 
einander Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir beschäftigen 
nicht nur Profis, sondern legen aucti größten V^erx auf eine persönliche An- 
sprache der einzelnen Kunden. Ein Plus ist die Familienfreuncflichkerl unseres 
Sportclubs, in dem für jeden etwas dabet ist. Beispielsweise bieten wir Kinder- 
betreuung und Kindersportkurse bzw. All-Inclusive-Pakete. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich habe in meiner Frau einen Idealpartner ge- 
funden, mit dem ich mich bestens ergänze. Wir verbringen täglich viele Stun- 
den gemeinsam uns sind auch beruflich ein perfektes Team. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Heute sollte man 
zumindest auf zwei Standbeinen stehen und flexibel sein. So sollte man sich 
neben einer praktischen Berufsausbildung noch auf einem zweiten Gebiet 
schulisch weiterbilden, um seine Chancen zu erhöhen. Je besser die Ausbil- 
dung ist, umso mehr Möglichkeiten ergeben seh. Besonders im Freizeilbereich 
ist Vielseitigkeit wichtig. Man muß aucti in der Lage sein, auf Veränderungen 
zu reagieren und seinen Beruf häufiger wechseln als dies früher der Fall war. 
Ich selbst habe die Branche dreimal gewechselt und mußte mich jedes Mal 
komplett umstellen. Dazu bedarf es auch des Mutes zur Veränderung, insbe- 
sondere dann, wenn man erst später erkennt, wo seine wirklichen Talente und 
Interessen liegen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Marco Polo 
soll mehr als nur ein Tennisclub sein, sondem eine Freizeitanlage, in der man 
in vielen Bereichen aktiv sein kann. Eines meiner nächsten großen Ziele ist 
neben dem Aufbau des Minigolf-Leistungscenters auch eine Golfakademie 
zu etablieren. Später sollen meine Enkeln diesen Betrieb weiterführen. 



* Marx Gabriele 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Sektbar Bermuda Inhabe- 
rin Gabnele Marx.,A-1220 Wien, Wagramerstraße81-83, Donauzentmm 
Top 144. Geboren - Datum, Ort: 14. Jänner 1953, Wien. Familienstand: 
Vertieiratel mit Johann. Eltern: Walter und Theresia. Mitgliedschaften: 
Aktive Funktionärin in der Wirtschaftskammer, Fachverband der Kaffee- 
sieder. Club der Wiener Kaffeehausbesitzer, Wirtschaftsverband Hobbies: 
Familie. Hund. Garten. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Fachschule für v/irtschafliiche und soziale Frauenbenjfe und trat 1971 
in die Buchhaltung des Holeis Intercontinental ein. 1974 wechselte ich zu 
Elisabeth Arden in den Organisationsbereich. Nach drei Jahren arteitete ich 
kurzfristig in einem Kreditbüro und entschloß mich danach, mit meinem Part- 
ner nach Spanien zu übersiedeln. 1983 kehrte ich zurück und gründete in 
Wien I. ein Bieriokal, das sich zum In-Lokal entwickelte. Aus Krankheits- 
gründen mußte ich es 1990 verlaufen und war eineinhalb Jahre berufsunfä- 
hig. Nach der Genesung gründete ich 1992 das Video Cafe in Wien auf der 
Mariahilferstraße und eröffnete 1995 die Sektbar im Donauzentnjm. Bis 1997 
führte ich beide Lokalitäten, gab jedoch wegen Überlastung das Video Caf6 
auf und konzentriere mich seither auf die Sektbar. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Ausge- 
giichenheit und Sichertieit. Sehen Sie sich als erfolgreich? leb konnte ver- 
schiedene Ziele erreichen und schätze mich deshalb erfolgreicti ein. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Alles, was ich begann, war mit 
Freude und Engagement vertunden und brachte letztlich Erfolg. Freundlich- 
keit, Ehriichkeit und Einsatz sind wichtige Erfolgsfaktoren. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausfordemngen sind 
das Salz in der Suppe. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Ich fühle mich weder benachteiligt noch empfinde 
ich diesbezügliche Schwierigkeiten, kann mir jedoch vorstellen, daß es für 
berufstätige Frauen mit Kindem hart wird, den beruflichen Anfordemngen 
und Entwicklungen zu entsprechen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Diese Frage ist Theene, entscheidend ist das Er- 
gebnis. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Eltern und das Leben lehrten mich, für den Erfolg hart 
zu arbeiten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich denke, für 



-879- 



Massing 



Teil B - Personenleil 



meine Leistung zu wenig Anerkennung zu ertiatten. deshalb schenke ich sie 
mir selbst. Mein positives Denken hilft mir dabei. Als Beispiel dafür nenne 
ich die Tatsache, mich über viele Stammkunden freuen zu können. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich kann mich 
nicht beklagen. Mein Beitrag zu Problemlösungen ist die aktive Mitarbeit in 
der Wirtschaftskammer. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Gute, freundliche, kompetente Mitartreiter sind wichtig, und 
es braucht lange, das richtige Team zu finden. Ich freue mich über meine 
guten Mitarbeiter und pflege ein sehr persönliches und familiäres Betnebs- 
klima. Mein soziales Verständnis trägt sicher positiv dazu bei. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken sind Qualität, 
Freundlichkeit, persönliche Kundenansprache und ein guter Standort. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche die beiden Berei- 
che zu trennen und schöpfe aus meinem Privatleben Kraft für die berufli- 
chen Anforderungen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich nütze die Angebote und besuche interessante Fachkurse. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate der 
Jugend, persönlichen Einsatz und Ausdauer zu zeigen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich bin optimistisch, mein Lokal gesund und 
erfolgreich weiterentv/ickeln zu können und plane in der Pension, fallweise 
wieder nach Spanien zu fahren. 

^ Massing Alexander 
• Zur Person 

Beruf: Textilbetriebswirt. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Geico Austria 
GmbH., 1230 Wten, Jochen-Rindt-Slraße 1a. Geboren ■ Datum, Ort: 25. April 
1975, Graz. Eltem: Peterund Anneliese. Hobbies: Golf, Tennis, Joggen. 




Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule absolvierte ich 
im Jahr 1994 die Handelsschule, da- 
nach leistete ich meinen Präsenzdienst 
ab. Danach war ich kurze Zeit für den 
ORF als freier Mitarbeiter tätig. Im Jahr 
1 995 stieg ich in den elterlichen Betrieb 
Textil Massing in Hartberg ein. Es han- 
delte sich dabei um einen 
Einzelhandelsbetrieb für Damen- und 
Herrenoberbekleidung. Ich durchlief 



sämtliche Abteilungen des Untemehmens, angefangen vom Einkauf bis 
hin zur Warenübernahme. Schließlich entschloß ich mich dazu, eine Zu- 
satzausbildung zum Textilbetnebswirt in Nagold. Deutschland, zu begin- 
nen. Diesen Lehrgang konnte ich im Jahr 1998 erfolgreich abschließen. 
Danach begann ich bei der Firma Kastner & Ohler zu arbeiten, wo ich als 
Zentraleinkäuferl tätig war Nach ungefähr drei Jahren, im Jahr 2001 , wech- 
selte ich in die Industrie zur Firma Lebek; nun war ich nicht mehr für den 
Einkauf, sondern für den Verkauf im Außendienst zuständig. Zwei Jahre 
später wurde ich von einem Headhunter abgeworben und habe seither die 
Position des Geschäftsführers bei der Firma Getco Austria GmbH inne. 
Neben dem Inlandischen Markt zeichne ich mich für die neuen Beitritts- 
länder und den GUS Staaten verantwortlich. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich bedeutet 
Erfolg, daß ich die mir gesetzten Ziele erreichen kann. Manchmal ist es 
nicht möglich, diese Ziele auf direktem Weg zu en'eichen, ich sehe mich 
als erfolgreich, wenn ich sie dennoch nicht aus den Augen verliere und 
zielsicher ansteuere. Ein großes Ziel besteht immer aus kleinen Teilerfol- 
gen, und auch das Erreichen dieser kleinen Ziele zählt für mich zum Er- 
folg. Die positive Bewältigung von Konflikten zählt für mich zu den schön- 
sten Erfolgserlebnissen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Angesichts 
meines bisherigen Werdeganges sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß der Abschluß mei- 
nes Studiums ein gutes Sprungbrett für meinen weiteren Lebensweg dar- 
stellte. Neben meinem Studium war meine Zielstrebigkeit und meine kon- 
sequente Handlungsweise ausschlaggebend für meinen Erfolg. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich die Ausbildung zum 
Textilbetnebswirten erfolgreich abschließen konnte, empfand ich micti zum 
ersten Mal im beruflichen als erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Großvater war 
mir ein großes Vorbild, weil er als Sudetendeutscher nach dem Zweiten 
Weltkrieg mit seiner Frau nur mit dem eisernen Willen und Fleiß im Ge- 
päck in Hartberg ein angesehenes Geschäft aufbaute und sehr erfolg- 
reich führte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Manche Men- 
schen brauchen Lob mehr, andere weniger. Es ist mir nicht wichtig, stän- 
dig von anderen Leuten gelobt zu werden für das, was ich leiste, und ich 
denke auch, daß man in meiner Position fähig sein sollte, sich selbst zu 
motivieren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter tragen viel zu meinem Erfolg bei. Ich hatte bis jetzt 
immer das Glück, in einem guten Team zu arbeiten. Daß das Betriebs- 
klima angenehm und freundschaftlich ist. stellt für mich einen sehr 
wichtigen Punkt dar, Man kann nur dann erfolgreich sein, wenn man 
an einem Strang zieht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Am meisten zählt für mich die Arbeitsbereitschaft des 
potentiellen Mitarbeiters, das ist mir genau so wichtig als das Fach- 
wissen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich den- 
ke, meine Mitarbeiter sehen in mir den Chef und den Teamleader. Ich 
bin streng, aber korrekt, was an mir geschätzt wird. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir produzieren Damenoberbeklei- 
dung für den Best Ager Bereich und gemessen an der Konkurrenz - 
das beste Preis-/Leistungsverhältnis. Im Kombi-Moden-Bereich ken- 
ne ich keine andere Firma, die ihre Kollektionen zu vergleichbar nie- 
deren Preisen anbieien kann und in einem monatlichen Lieferrylhmus 
zu liefern. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir 
beobachten unsere Mitbewert)er sehr genau, doch am Ende ist es am 
wichtigsten, sich auf das eigene Unternehmen zu konzentrieren. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir ist mein Privatleben sehr wich- 
tg. und ich brauche es. um Kraft zu schöpfen. Ich bin kein Woricaholic und 
kann mein Privatleben gut vom Berufsleben trennen. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Mir ist ständige Fortbildung ein gro- 
ßes Anliegen, und so besuche ich so viele Kurse wie möglich. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Für GeIco den Ausbau des Vertriebs- 
netzes in den Beitrittsländern zu organisieren, sowie neue Märkte zu 
erschließen. Mein persönliches Ziel ist es, nie stehen zu bleiben und 
das unternehmerische Denken und Handeln ständig zu perfektionie- 
ren. Ihr Lebensmotto? Mach das was Dir Spaß macht, und Du wirst 
glücklich und erfolgreich sein. 
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^ Matejovsky Helene 




• Zur Person 

Beruf: Reisebüroangesteltte. Funktion: 
Filialleilerin. Tätig bei: Restplatzbörse., 
4020 Linz, Landstraße 79-81 . Geboren - 
Datum, Ort: 19. April 1964, Linz. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Wolfgang. El- 
tern: Hermann und Kattiarina. Hobbies: 
Griecfienland. Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volks- und Hauptschule in Linz und ab- 
soJvierte anschließend die Höhere Bundeslehranstalt für wirtschaftliche Frau- 
enbenjfe in Linz. Meine erste Bemfserfahrung sammelte ich als Bürokraft 
bei einem Steuerberater. Von 1982 bis 1 988 arbeitete ich bei der Spedition 
Schachinger. Ich erhielt 1989 das Angebot, in einem kleinen Reisebüro zu 
beginnen und wechselte später zum Reiseveranstalter ITAS. bei dem ich 
sechs Jahre lang eine Filiale leitete. Seit 1996 arbeite ich beim Reisebüro 
Restplatzbörse und bin dort seit 2003 Filialleiterin, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir ist wichtig, gerne zu arbeiten 
und mich bei meiner Tätigkeit wohlzufuhlen. Erfolg bedeutet für mich. Bestä- 
tigung für meine Arbeit durch Vorgesetzte, Kollegen und Kunden zu erhal- 
ten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, bis zu einem gewissen Grad sehe 
ich mich auf jeden Fall als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Hundertprozentig hinter der Fimna zu stehen, offen für Neuerun- 
gen und im Un>gang mit anderen menschlich in Ordnung zu sein, sind we- 
sentliche Faktoren. Ich kann mit Verantwortung umgehen und bin 
entscheidungsfreudig Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Für mich persönlich stellt das kein Problem dar 
Die Reisebürobranche ist aber auch eher eine Frauendomäne. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In 
diesem Zusammenhang gibt es verschiedene Kol legen mit denen ich jahre- 
lang zusammengearbeitet habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die Reisebranche ist natürlich betroffen von wett- 
weiten Ereignissen wie Krieg, Terror oder Krankheiten wie SARS, die lang- 
fristige negative Auswirkungen auf das Reiseverhalten haben. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, andere Menschen schätzen 
mich als umgänglich, nett und vielleicht etwas zu gutmütig ein. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Für unsere Kunden sind ein weltweites 
Angebot, die hen/orragende Fachberatung und günstige Preise wesentlich. 
Sämtliche Angebote sind auch im Internet stets abruf- und buchbar. Kunden- 
anfragen werden innerhalb kürzester Zeit bearbeitet. Innerbetrieblich funk- 
tioniert die Kommunikation unter den Mitarbeitern tadellos. Es wird viel Wert 
auf Kollegialität und ein gutes Betriebsklima gelegt. In internen Schulungen 
wird auf jeden Mitarbeiter persönlich eingegangen und hervorragendes Wis- 
sen vermittelt. Unsere Firmenleitung versucht alle Mitarbeiter gleichwertig 
zu behandeln und zu motivieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Gut, ich habe keine Probleme mit einer Trennung zwischen Beruf und 
Privatleben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Es ist wesentlich, nichts als selbstverständlich zu betrachten und 



den Einsatz anderer Menschen zu schätzen. Man bekommt nichts ge- 
schenkt und ist für seinen Erfolg selbst verantwortlich. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Beruflich wünsche ich mir. daß es mit meinem 
Umsatz und im Umgang mit Kollegen so gut wie bisher weiterläuft, ihr 
Lebensmotto? Nütze den Tag. Geh Konflikten nicht aus dem Weg. Sei 
ehriich, offen und bewußt. 



^ Matscheko Peter Dr. 



m 



• Zur Person 

Beruf: Arzt für Allgemeinmedizin. Tätig 
bei: Dr. Peter Matscheko, Arzt für Allge- 
meinmedizin.. 8605 Kapfenberg, Josef- 
Lanner-Gasse 4. Geboren - Datum. Ort: 
5, Mai 1958. Steyregg. Familienstand: 
Verheiratet mit Gertraud. Kinder: Alexan- 
der (1 978), Martin (1 984). Philipp (1 985) 
und Jakob (1986). Eltern: Herta und 
Franz. Hobbies; Yoga, Beruf, Berg- 
wänden. Natur. 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besucht 
das Akademische Gymnasium in Linz und absolvierte von 1976 bis 1983 
das Medizinstudium in Graz. Da ich während meines Studiums meine heuti- 
ge Frau kennenlernte, entschloß ich mich, die praktische Ausbildung zum 
Allgemeinmediziner in der Steiennarit zu absolvieren. 1987 übemahm ich 
die Kassenplanstelle im Stadtteil Schirmitzbühel und absolvierte 1995 die 
ÖAK-Diplome für Homöopathie und Akupunktur, 1 998 für Diagnose und The- 
rapie nach Dr. F. X. Mayr, 2002 auch das (schulmedizinische) Fortbildungs- 
diplom, die Ausbildung zum Geistheiler bei der BMS-Intemational Healing 
Federalion sowie 2003 das Diplom des Shang-Shung Institutes Austria für 
tibetische Studien in Ku Nye, einer tibetischen therapeutischen Massage. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein Faktor zum Glück. 
Erfolg ist auch eine Folge von den Dingen, die man tut. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Nach meinen Kriterien sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meinen Eltern war es sehr wichtig, 
daß alle fünf Kinder eine sehr gute Ausbildung genossen. Schon zu Beginn 
meines Studiums schloß ich mich mit einigen Freunden zusammen. Durch 
das Lernen in der Gruppe war es mir möglich, das Studium vorerst sehr 
rasch voranzutreiben, bis ich begann, mir Gedanken zu machen, welche 
Möglichkeiten es außer der Schulmedizin noch gibt, da in ihr die Mensch- 
lichkeit damals meiner Meinung nach zu kurz kam. Ich belegte daher die 
Vorlesung in Medizinischer Psychologie, sowie Seminare für Psychosoma- 
tik und für Klientenzentrierle Gesprächsführung. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beniflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bin sehr dank- 
bar, daß ich immer wieder Menschen um mich hatte, die mir halfen. Den 
Erfolg mußte ich mir natüriidi mit eigenem Einsatz erarteiten. Besonders 
hervorheben will ich meine Eltern, die mirdie Ausbildung ermöglichten. Mein 
Bmder Franz unterrichtete bereits Biologie, als ich noch zur Schule ging und 
förderte mein Interesse am Lebendigen. Im Studium prägte mich Kollege 
EnMin Kepplinger. Erzeigte mir, daß es notwendig ist, einen klaren Verstand 
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und Geist zu haben. Durch unsere gemeinsame Lemstrategie war zudem 
ein besonders positiver und rascher Studiumsverlauf möglich. Die Freunde 
Peter Leisch und Bernhard Lang hideten die Kulturergänzung. Ersterer ma- 
nagt inzwischen für die Stadt Linz Kultur. Zwerterer ist Komponist. Kultur und 
Medizin ergänzen einander prächtig. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Einer meiner Söhne bedankte sich einmal bei meiner Frau, daß sie 
mich zum Mann genommen hat. Eine der schönsten beruflichen Anerken- 
nungen ist, wenn ein neuer Patient auf Empfehlung zu mir kommt. Weiches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Mein Traum wäre 
eine generell integnerte Medizin, die wirklich alles umfaßt Die Struktur ist 
momentan die, daß es eine Schulmedizin auf Kassenleistung gibt, die geisti- 
ge Seite der Medizin führt hingegen noch ein Schattendasein. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Manche sehen mich vielleicht als ein 
bißchen verschroben, andere wiedeojm anerkennen mich. Wahrscheinlich 
ist nicht jedem wirklich klar, was ich tatsächlich altes anbiete. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig sind mir Allgemeinbildung 
und der gute, einfühlsame Umgang mit den Menschen. Wie motivieren Sie 
ihre Mitarbeiter? Motivierend war der Einsatz des Computers, da nun Kar- 
teikarten gleichzeitig eingesehen werden können, somit also die Verwaltung 
nicht einer Person obliegt und jeder quasi gleichberechtigt isL Ich versuche, 
meinen Mitarbeitern Freiraum zu geben und, soweit es möglich ist, durch 
angemessene Bezahlung die Motivation zu steigern , Wir haben ein sehr gutes 
Betriebsklima, und das ermöglicht eine große Eigenmotivation. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Räumlichkeiten unserer Arztpraxis 
sind großzügig und für den Patienten angenehm, so ist z.B. das Wartezim- 
mer einer der sctiönsten fRäume im Haus, in dem viele interessante Lektüren 
zu den unterschiedlichsten Themen aufliegen. Selbstverständlich gibt es auch 
eine Spielecke für die Kinder. Hauptsächlich außerhalb der Kassenpraxis 
biete ich Homöopathie. Akupunktur, Diagnostik und Therapie nach Dr F X. 
Mayr sowie Yoga und Ku Nye, eine tibetische therapeutische Massage an. 
Ich habe auch begonnen, eigene Arzneien zu erzeugen, die bei unterschied- 
bchen Gelenksbeschwerden eingesetzt werden. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich pflege nicht sehr viel Kontakt zu den wenigen 
Komplementärmedizinern im näheren Umkreis, aber es kommt gelegentlich 
vor. daß ich aufgojnd von Zeitmangel manche Patienten an andere Ärzte 
weiterempfehle. Jeder Arzt hat mehr als genug zu tun, und somit dürfte kein 
Konkurrenzdenken entstehen. Sowohl zu schulmedizinstchen als auch 
komplementarmedizinischen Kollegen habe ich durchwegs ein freundschaft- 
liches Verhältnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Fami- 
lie ist ein ganz wichtiger Teil in meinem Leben, und meine Kinder sind ein 
Spiegel meiner eigenen Persönlichkeit. Wir vereinbaren im kleinen Rahmen, 
unter einem Dach, Komplementämnedizin und Familie. Ich habe das große 
Glück, daß meine Frau sehr engagiert ist und während meiner langfristigen 
Ausbildungszeiten die Familie managte. Es ist mir sehr wKhtig, jede Frei- 
zeit wie z. B. die Essenszeiten, mit meinen Kindern und meiner Frau zu 
verbringen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? AusbiMun- 
gen habe ich bisher reichlich genossen. Jetzt sind gemäßigte Fortbildungen 
angesagt, und ich praktiziere Meinungsaustausch mit mir bekannten Ärzten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein 
junger Mensch soil sich engagieren und beruflich das machen, was ihm wirk- 
lich Freude und Spaß bereitet, das aber konsequent. Glück ist immer die 
Folge von Erfolg, und Erfolg ist die Folge einer Folge. Glück sollte in der 
Familie, in der Freundschaft und im Beruf vorhanden sein. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein vorrangiges Ziel ist, daß aus meinen Kin- 
dern etwas wird und es ihnen gut geht. In der Ehe ist es wichtig, daß die 



Beziehung lebendig bleibt, und daran möchte ich ständig arbeiten. Beruflich 
möchte ich vorerst die Praxis in der heutigen Fonn beibehalten. 

^ Matschnig Franz Dipl.-Ing. 
• Zur Person 

Bemf; Patentanwatt. Funktion; Inhaber, Tätig bei: Patentanwalt Dipl.-Ing. Franz 
Matschnig., 1071 Wien. Siebensterngasse 54. Geboren - Datum, Ort: 5. De- 
zember 1941, Wien, Familienstand: Verheiratet mit Dr Beate. Kinder: Ka- 
tharina (1962), Markus (1964), Christoph (1966) und Teresa (1976). Eltern: 
Dr. Helene und Dr. Franz. Mitgliedschaften: AIPCE. Hobbies: Lesen, Reiten, 
Motorrad fahren, alte elektronische Geräte. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Besuch 
des Piaristengymnasium in Wien atisol- 
vierte ich eine humanistische Schute mit 
den Fächern Griechisch und Latein. Die- 
se Erfahmng möchte ich bis heute nicht 
missen . s« ist mir sehr wertvoll . Nach der 
Matura begann Ich das Studium der Nach- 
richtentechnik an der TU Wien. In weite- 
rer Folge war ich bis 1 970 als Universitäts- 
assistent tätig, um danach in eine 
Patentanwaltskanzlei als Benjfsanwärter 



einzutreten . Anschließend erfolgte die Ablegung der Patentanwattsprüfung und 
die Eintragung als Patentanwatt. Ich arbeitete danach zunächst in einer Pa- 
tentanwalts-Sozietät und gründete 1983 meine eigene Kanztei in Wien 7. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
meiner Arbeit und natüriich mit mir selbst zufrieden sein zu können. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die konsequente Verfolgung 
meines Qualitätsanspruches in dieser Kanzlei, meine umfassende Bildung 
und ein gewisser Weitblick waren wesentlich für meinen bisherigen Erfolg. 
Ab wann empfanden Ste sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt als grö- 
ßere Unternehmen meine Kanzlei konsultierten, ermutigt durch positive 
Mundpropaganda Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich denke, es gibt für jedes Berufsbild Grundlagen, an denen man 
sich orientieren muß, aber es ist durchaus wichtig, innerhalb diesen eigene 
Kreativität zu entwickeln Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Em Kollege m meiner Konzipientenzeit 
hat mich sowohl als Mensch als auch als Fachmann sehr beeindmckt und 
geprägt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die große Anzahl 
von Patenten, die ich für meine Mandanten durchgebracht habe sowie deren 
positive Rückmeldungen sind für mich eigentlich die wichtigsten Anerken- 
nungen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ich sehe keine ungelösten Probleme, aber die Tatsache, daß zunehmend m 
der EU in meiner Branche Werbung betrieben wird, goubere ich nicht. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde sehr oft als ungeduldig 
gesehen, man bezeichnet mich aber auch als „altwissend". Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wichtige, denn ich könnte 
diese Kanzlei in diesem Umfang allem nicht führen. Nach welchen Kriteri- 
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en wählen Sie Mitarbeiter aus? Im persönlichen Gespräch, wenoesdazu 
kommt, gehe ich nach meiner Nase und memem Gefutii vor. Wil mothrie* 
ran Sie Ihre MH w baWef? Ich honoriere besondere Ldstungen und achte 
auf einen sehr offenen berjflichen Diskussionsaustausch. Wie ist Ihr hier- 
archischer Strukturkoeffizient? Da das Unie^nehmen klein ist, gibt es kei- 
ne wesentliche Hierarchie. Ich besitze aber oie letzte Entscheidung$gewalt. 
«Mdieslnd dIeSlirlMn ihns UntafiMtimem? Unsere groCe Ftadbiffit 
ist eine wesentliche Stärke, denn wir sind jedem technischen Thema ge- 
wachsen und können auch sehr rasch zu einem Ergebnis kommen. Wie 
vailndlin Sie sich der Kofikurrenz gegenübei? DerMHbewerb in Öster- 
reich ist mit 57 Kollegen überscnaubar. Ich ^enne sie alle persönlich sehr 
gut. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche d jrch Fle- 
xibilität ein Zeitmanagement zu gewänrieisten, das mir erlaubt, auch meine 
privaten BedQrfhisse zu erlUen. Wieviel Zelt ver«Mnden SiefQr Ihre Fort- 
bildung? Ef/.'a zehn Tage im Jahr exlem. im berjfiichen Alltaq kr'^i-^t nber 
auch noch sehr viel Weiterbiklung dazu. Welchen Rat möchten Sie an die 
ng p h rt e Generrilon weHergebm? ich rate dazu, geistig wach und netigie- 
rig zu bieiben. Weiche Ziele haben Sie sich gestecict? Ich möchte noch 
einige Zeit in meinem Beruf tätig sein, da ich ihn liebe, aber in weiterer Folge 
etwas weniger arbeiten, um meinen anderen Interessen wie Lesen und Rei- 
sen edwas mehr l^aum zu geben, hr Lebansmotto? Wach bieben. 

• Matwejew Wladimir P. 

• Zur Person 

Beruf. Poiitikwissenscnafter. Funktion: Leiter des ilandels- und Wirtsciiafts- 
bfiras. Tätig bei: Botschaft der Russischen Föderalion In der Bundesrepubic 

Deutschland . 10117 Ber'in, Unter den Linden 55-61. Schcpfersche Akte: 
DerArbeitsmarktals Indikator der soziookonomischen Transformation Ruß- 
lands, Köln 1994. Hobbies: Schachspielen, Wandem, Schnrnnmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? in diesem 
Züsanwnenhang muft Ich sagen, daß dtoWünsbt meiner spSAersn Entiiriclc- 

lung im Elternhnus 7u finden sind Durch die Tätigkeit meines Vaters als 
Offizier war ich an Selbständigkeit gewohnt und hatte - eher unbewußt - ein 
Vtoifaiid, an das ich ntichtrielL Das bedeutete, daS ich ffOhlerrtle, mich ande- 
renorts durchzusetzen und zwar mit guten Leistungen, Aufgeschlossenheit 
und Toleranz Schon in jungen Jahren festigte s:ch mem Wunsch, mehr über 
polltische und wirtschafuicne Zusammenhänge im eigenen Land zu erfahren 
und eigene Kräite zur MNgeslaltung zu nutzen. Die Oberlegung lag nahe, 
nach dem Abit-jrein Studium aufzunehmen. Gleichzeitig war mir bewußt, in 
welchem politischen System ich mich befand, und so entschied ich mich 
erst eintnail eine FiemdspFache zu leinen, die es mir emiöglichte, fremde 
Literatur in mein Studium einzubeziehen. Ich studierte also Deutsch an der 
Staatlichen Universität in VVoronesh und hatte das Gl jck, am Aufbau eines 
neugegrundeten Instituts bzw. einer Hochschule mitzuv/irken. Zur gleichen 
ZMwarichjungarAbge<mlneisrk)dsrVlen«anungvonWbione8ht§^^ 
es mir erlaubte. Notwendigkeiten gezielter umzusetzen. Wenige Jahre nach 
der Perestrojka in Rußland nutzte ich die Chance, am Institut für soziale und 
polnische Forschungen In Rosiow PoMünirissenschail und Betriebswirt- 
schaftslehre zu studieren. 1995 fotgte ich dem Wunsch des damaligen Rus- 
sischen WirtschaftsnninistersJewgeni Jass'H. Rußland als Wirtschafts- und 
Invesiitionsstandort im Ausland zu vertreten. Von 1995 bis 2000 arbeitete 



ich als Direkte des Zentrums zur Förderung von Auslandsinvestitionen 
(ZFAR) in Rußland beim Ministerium für Wirtschaft der Russischen Födera- 
lion mit Silz in Franidurtam Main, seit 199B als Beauftragter des Wirtschalls- 

ministers der Russischen Föderation in Deutschland. Mit Integration des 
Handels- und vVirtschaftsbüros in d e Botschaft der Russischen Föderation 
in Deutschland im Dezember 200Ö stellte ich mich den mir übertragenen 
Aufgaben in der Bundeshauptstadt Beriin. 

• Zum Erfolg 

Waa bedeutet für Sie persflnüch Erfolg? Erfolg bedeutet fijr mich, jedes 
Ziel, das ich mi- i a.j;.t ku v' iitig) gesteckt habe, zu erreichen. Dazugehö- 
ren verschiedene Aufgaben, große und kleine 'svichtige oder scheinbarun- 
wichtige. Eine Sache zu erreichen, die gerade von Bedeutung ist. das nenne 
ich Eriiolg. Sehen Sie sieb als eiMgreidi? In dem genannten Ziisammen- 
hang seheich mich als erfolgreich, weil ich t^ishcr jedes Ziel, das ich konse- 
quent verfo^ habe, auch erreichen konnte. Was war ausschlaggebend 
fOr Ihren Erfolg? Am Eteispiel meines Valers, der viel Verantwortung aber 
auch wenig Zeit fijr uns Kinder hatte, orientierte ich mk:h. In meiner Kindheit 
lernte ich. neue Situationen anzunehmen und nach meinen Möglichkeiten 
bestmöglich zu meistern. Meine Eltern führten eine sehr harmonische Be- 
zishung, die von VBfsSndnteundgsgsnssHiger Unterstützung geprSgt war. 
Das gah n r H,n't i.'nd machte auch immer neuen Mut, Ab wannemp^nden 
Sie sich als erfolgreich? Als relativ junger Mensch erhielt ich die Verant- 
wortung daltir, eine völlig neue Büdungseinrichhmg aufzubauen und zu eta- 
Uieren. ich war noch ke me 30 Jahre alt und nahm diese große Herausforde- 
mng an Diese Hochschule nahm ihre Arbeit auf und wurde mehrere Jahre 
von mir erfolgreich geführt, bis ich mich neuen Aufgaben stellte. In welcher 
Situation haben Sie erfoigreich entecMedsn? Es gab mehrere entechel- 
dende Momente die mein Leben geprägt haben Die Entscheidung fjr mein 
erstes Studium war die erste Station. Erfolgreich entschieden habe ich an 
alten W^depunlden meines benillichen Lebens. Ich möchte betonen, daß 
ich nie e nen anderen Weg als jenen gesehen habe, für den ich mich ent- 
schieden habe. Eine wichtige Entscheidung in meinem Leben bestand mit 
Sichemeit dann, das Angebot des damaligen russischen Wirtscnaftsmini- 
slsrs Jewgsnl Jassin an z unehmen und RuBland als WirtschaWs s tendort in 
Deutschland zu verl'eten. Damit leistete :ch Pionierarbeit, vor der rsn'angs 
niemand wußte, welchen Erfolg sie haben wurde. Welche Anerkennung 
haiwn 81a erfahren? Als Anerltennung empfand ich es, wenn man mich als 
Person und meine Arbeit schätzte und dies deutlich gemacht wurde, in dem 
man mich mit neuen Arbeitssufgaben betraute. Jewgeni Jassin v/urde ich 
empfohlen. Daraufhin las er einige meiner wissenschaftlichen Arbeiten, die 
ihn überzeuglen. mich zu einem persönichen Gespiich einzuladen. Dies 
war eine grofe Anerkennung ft' mich Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die Mitarbeiter der Russischen Botschaft nfkissen aus dem 
Heimaliandicommen. Dies ist ebenso Voraussetzung wie fedhlicheQudnii- 
Itation. Natudich entscheiden auch Sympathie und wie jemand menschlich 
in die vorhandene Gemeinschaf" oaßt Wie werden Sie von ihren Mitarbei- 
tern gesehen? ich vermute, daß diese mich als ehrgeizigen und konse- 
(juentsn Vw goso lzten betrachten und vor alsm melns Sachicenrrtwis sciiflt- 
zen Probleme und Aufgaben werden nach e-genen Überlegungen m-t den 
Mitarbeitern besprochen. Dadurch entsteht ein gewisser J<ollekl)vcharakter . 
Welchen Rat möcMen Sie an die niehsl» Generation wellergeben? Je- 
der jüngere Mensch sollte das, was er vor Augen hat und eneichen will, mit 
Disziplin und Zielstrebigkeit verfolgen Es ist wichtig, sich dabei seltist treu 
zu bieiben und Freude am Leben zu haben. 
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• Zur Person 

Beruf: Restaurantleiter. Funktion: 
Restauranlleiter. Tätig bei: Restaurant 
S Parks im Hotel Hilton Wien.. 1030 
Wien, Am Stadtpark 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 24. Mai 1954, Wilfersdorf. Familien- 
stand: Verheiratet mit Gabriele. Kinder: 
Raptiaela. Ehrungen: Urkunde des Hau- 
ses Hilton als Anerkennung für beson- 
dere Leistungen. Hobbies: Fußball, 
Schifahren, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in 
Niederösterreich geboren, übersiedelte 1968 nach Wien und begann meine 
Bemfslaufbahn mit der Kellnerlehre im Hotel Imperial. Nach meiner sehr 
strengen Lehrausbildung war ich noch ein Jahr im selben Haus tätig. 1972 
übersiedelte ich aufgrund der olympischen Sommerspiele nach München 
und arbeitete während dieser Zeit im Holiday Inn. Nach Beendigung der Spiele 
wurde ich vom Inhaber des Grande Hotel Winkler Salzburg als Commis de 
Rang engagiert und wechselte im selben Jahr in das neu zu eröffnende Are- 
na Dancing in Saalbach, wo ich ein Jahr als Chef de Rang tätig war, um in 
der Folge in die Militärakademie einzutreten. Danach stieg ich als Jungketiner 
im Intercontinental zum Chef de Rang auf, ehe ich ins Beatrix Stüberi wech- 
selte. Nach dieser Oberkellnerpositon wechselte ich als Chef de Rang in das 
Restaurant Salut und 1980 als Oberkellner in den „Stadtknjg" in Wien. Da 
ich von der Geschäftsführung wie ein Familienmitglied behandelt wurde, war 
ich dort acht wundervolle Jahre tätig. Schlußendlich wurde ich Restaurant- 
manager und rechte Hand der Geschäftsfuhnjng. Da meine Tochter envach- 
sen wurde und meine Gattin dadurch wieder ihre Arbeit aufnehmen wollte, 
begann ich mich auf eine zukünftige Karriere vorzubereiten und bewarb mich 
als Restaurantleiter im Plaza. Ich wußte nicht, daß die Bewerbungsunterla- 
gen im Hotel Hilton kontrolliert wurden, und war natürlich sehr überrascht, 
als aus dem Hause Hilton nach mehrmaligen Vorstellungsgesprächen ein 
Angebot als Restaurantleiter für das Restaurant S Parks ertiielt. Seither bin 
ich hier mit 21 Mitarteitem für das Wohl der Gäste verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gege- 
ben, wenn ich nach einem langen Arbeitstag nach Hause gehe und davon 
überzeugt bm. daß meine Gäste bestens bewirtet wurden Wichtig ist mir 
dabei, die Anerkennung an mein Team weiterzuleiten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich hätte in meinem Leben mehr erreichen können. Da ich 
mein Leben jedoch bewußt steuerte und auf eine Karnere verzichtete, kann 
ich mich trotzdem als zufriedenen Menschen betrachten. Die Freude am 
Leben und die Freude am Beruf waren mir immer wichtiger als eine Position, 
in der ich zwar Vorgesetzter wäre, meiner Freude aber nicht Ausdruck ver- 
leihen könnte. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Ich eriemte in 
meiner Lehriingszert Selbstdisziplin und achtete daher auch stets auf meine 
Umgangsformen und auf mein Äußeres. Des werteren wollte ich in meinem 
Beruf immer besser werden und war bereit, mehr zu leisten als der Durch- 
schnitt. Das Schöne an meinem Beruf ist. daß man zwar immer das Gleiche, 
nie aber das Selbe tut. Ausschlaggebend für meinen Erfolg ist das Verständ- 



nis meiner Frau für meinen Beruf - und nicht zuletzt bin ich gut zu Fuß; ich 
setze mich während eines zwölfstündigen Artjeitstages kein einziges Mal 
nieder. Selbstverständlich muß man in meinem Beruf gepflegt sein, Freund- 
lichkeit ausstrahlen und sehr gerne arbeiten. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Es dauerte ein gutes Jahr in diesem Hause, bis ich meinen 
Weg und meine Arbeit analysierte und mir meines positiven Gefühls gewahr 
wurde. Seither fühle ich mich erfolgreich. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es kommt in meiner Branche immer auf die 
Klientel an. Wenn man mit Menschen für Menschen arbeitet, können immer 
Problemstellungen auftreten, mit denen man nie rechnen konnte. Wenn die 
Gäste auf solche mit Humor und Verstand reagieren, treten keine weiteren 
Probteme auf, wenn nicht, potenzieren sie sich jedoch. Ein Problem meiner 
Branche ist, gut geschultes Personal zu finden und es auch halten zu kön- 
nen. Nur Gaslronomiebegeisterte akzeptieren die Wochenenddienste, Part- 
nerschaften sind problematisch. Man muß bedenken, daß von 100 Perso- 
nen in der Gastronomie 70 diesen Bemf wieder aufgeben, um in artverwand- 
ten Berufsgmppen geregelte Art)eitszeiten zu suchen. Als das Hilton 30 Lehr- 
linge suchte und nur eine Bewert>ung bekam, zeigte sich das Personalprobtem 
besonders deutlich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich wähle aufgrund des Lehrzeugnisses, der Abschlußprüfung, eines Fach- 
gesprächs und der bisher geleisteten Dienste aus, vertuue aber keinem 
Kellner, der zuvor in einem Gasthaus gearbeitet hat, den Weg, wenn ich mit 
der Person an sich gut zurecht komme. Ich schätze solche Mitarbeiter sogar 
sehr, da ich weiß, daß sie sehr gut organisiert sind, gerne und viel arbeiten. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe allein 200 Lehrlinge ausge- 
bildet, und da ein Drittel davon mich immer wieder besuchen kommt, glaube 
ich, daß ich als Vorbild agierte und dies die Motivation für die Lehriinge dar- 
stellte. Ich denke, daß meine antiautoritäre, jedoch zielgerichtete Form der 
Führung meine Hauptstärke darstellt. Sehr wichtig ist mir. mrt Lob und Tadel 
ehrlich umzugehen, also immereine Eridämng mit zu liefem, Außerdem war 
es mir immer wichtig, mein Team vor fremden Einflüssen zu schützen. Ich 
halte täglich ein kurzes Meeting ab. in dem ich mit meinem Team die positi- 
ven und die weniger positiven Dinge bespreche, um sofort Maßnahmen für 
eine Verbesserung zu finden. Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Die hierarchischen Ebenen lauten wie folgt: Restaurantleiter, 
ein Stellvertreter, ein Captain, ein Junior Captam, ein Chef de Rang, ein Semi- 
Chef, ein Commis de Rang und die Lehrtinge. Ihr Lebensmotto? Man kann 
jemandem Fachwissen beibringen, abernicht das Arbeiten an sich. 



^ Maurerbauer Alexandra 

• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskauffrau, Funktion: Eigentümenn. Tätig bei: Geschenks- 
tube Maurerbauer., 4020 ünz, Atrium City Center, Mozartstraße 7. Geboren - 
Datum. Ort: 4. März 1968, Wels. Familienstand: Verheiratet mit Ing. Johann. 
Eltern: Erika und Georg, Mitgliedschaften: Landesfischereiverband Oberöster- 
reich. Hobbies: Fliegenfischen. Radfahren, Einkaufen, Lesen, Reisen. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Bauuntemehmen Ing. Maurerbauer GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule besuchte ich die Frauenfachschule in Wels. Meine berufliche 
Laufbahn begann 1983 mit der Einzelhandelslehre im Unternehmen Kon- 
sum. Nach Abschluß der Lehre war ich dort bis 1989 zunächst im Verkauf 
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und später als Filialleiterin tätig. Ebenfalls als Filialleiterin arbeitete ich an- ^ Mayerl Wolfgang 
schließend bei Familia in Kirchdorf/Krems. Nach dem Kennenlernen meines 
Ehemannes stieg ich als Sekretärin in den elterlichen Betrieb meines Man- 
nes, eine Baufirma, ein. Seit dem Jahr 2001 bin ich Eigentümerin der 
Geschenkstube Maurerbauer, die seit ihrem Bestehen bereits vergröRert 
wurde und ihren Standort gewechselt hat. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, we für 
jeden, viel. Meßbar ist Erfolg für mich an 
Zahlen, beispielsweise anhand der 
Kundenfrequenz Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, denn außer meinem 
Ehemann traute mir niemand aus mei- 
nem privaten Umfeld zu, dteses Geschäft 
aufzubauen und rentabel zu führen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Mein Team trägt ganz wesentlicfi 
zum Erfolg bei, ebenso der Rückhalt 
meines Mannes sowie die Tatsache, meiner Tätigkeit ausreichend Zeil wid- 
men zu können Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Eine Geschenkstube paßt eher zu einer Frau als zu 
einem Mann. Daher kann ich mir nicht vorstellen, daß ich es als Frau spezi- 
ell in meinem Beruf schwerer habe. Gibt es jemanden, der Ihren berufli> 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter hat mich dazu 
bewegt, EmzelhandeisKauffrau zu v/erden und somit meinen Werdegang 
geprägt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Am österreichischen und deutschen Markt gibt es wenig neue Ideen. Die 
Kundinnen entarten jedoch Neuerungen, Wir lösen diese Problematik, 
indem wir einzelne Produkte einkaufen und diese zu eigenen, kreativen 
Arrangements umgestalten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Bei unseren Lieferanten gelte ich als eher harte Geschäftsfrau. Von 
meinen vornehmlich weiblichen Kunden werde ich für unsere Sortenvielfalt 
und mein Gespür, Trends zu erkennen, geschätzt. Wie werden Sie von 
ihren Mitarbeitern gesehen? Ich gelle als ziemlich stur und impulsiv. Ich 
lasse mich eher von meinen Gefühlen steuern und überlege nicht allzu 
lange, wenn ich Entscheidungen treffe. Weiche sind die Stärlten Ihres 
Unternehmens? In unserer Geschenkstube legen wir großen Wert auf 
sehr persönliche Beratung und intensive Betreuung unserer Kunden. Ein 
großes Sortiment und das Eingehen auf ganz konkrete Vorstellungen und 
Kundenwünsche sind weitere Stärken. Meine Mitarbeiterinnen gestalten 
wunderbare Blumengestecke und andere An'angements. Wir verfügen über 
ein Riesensortiment an Kerzen, Türschildern, Alimentari, Tassen und an- 
derer Geschenkartikel. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Es gibt für mich keine Trennung zwischen Beruf und Privatleben. Uriaube 
gibt es natüriich, jedoch ein freies Wochenende hängt von der Verfügbar- 
keit meiner Mitarteiterinnen ab. Gelegentlich hilft mein Mann am Wochen- 
ende mit, ohne das jedoch als Arbeit zu betrachten. Weichen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als Frau auf eigenen 
Beinen zu stehen, ist sicher ein lohnendes Ziel, Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte einige weitere Geschäfte dieser Art, habe aber 
derzeit noch keine konkreten Vorstellungen bezüglich zeitlicher Erfüllung 
und Lage der Shops. Das wird sich ergeben, ihr Lebensmotto? Kleine 
Geschenke erhalten die Freundschaft! 




• Zur Person 

Funktion; Inhaber. Tätig bei: IKD Innova- 
tive kaufmännische Dienste Immobilien- 
verwaltung, Buchhaltung. Controlling 
Inh : Wolfgang Mayeri., 1100 Wien, 
Davidgasse 91-93/35, Geboren ■ Datum, 
Ort: 11 . März 1964. Wien. Kinder Mela- 
nie (1995), Stefan (1998) und Thomas 
(2001 ). Ehrungen: Controller-Diplom des 
Osierreichiscfien Controllerinstitutes. 
Hobbies: Tennis, Schifahren, Lesen, Gar- 
ten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Konsulent (WIFI-Beraterpool). 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HAK trat ich 1 984 in die Bilanzabteilung der PSK em und studier- 
te ab 1986 vier Semester lang BWL. Nach vier Jahren wechselte ich in der 
Bank bis 1 990 als Assistent in die Bereichsleitung einer Verwaltungsabteilung 
und war anschließend einige Jahre in der Controllingabteilung tätig, ehe 
ich 1996 innerhalb des PSK-Konzems als Bereichsleiter für den kaufmän- 
nischen Bereich in die Liegenschaftsholding übertrat. In dieser Zeit absol- 
vierte ich zahlreiche Seminare. Kurse und Lehrgänge, darunter den 
Controller-Lehrgang an der WU Wien und die Ausbildung zum Immobilien- 
venwalier Ab 1999 machte ich mich sukzessive • zuerst in Teilzeit - selb- 
ständig. Seit meinem Ausscheiden aus der PSK im Mai 2000 beschäftige 
Ich mich hauptbemflich mit Immobilienverwaltung. Buchhaltung und Lohn- 
verrechnung sowie seit 2001 auch mit den Bereichen Controlling, Kosten- 
rechnung und Untemehmensberatung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein großer Teil des Erfolges liegt 
in der Anerkennung und Zufriedenheit der Kunden, wenn man ihre Bedürf- 
nisse abdecken kann. Zu einem geringeren Teil zählt auch der finanzielle 
Aspekt, den man als Familienvater nicht außer Acht lassen darf. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. vor allem im familiären Bereich bin ich sehr glück- 
lich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine persönliche Stärke 
liegt im kommunikativen Bereich. Dazu habe ich mir über die Jahre hinweg 
nicht nur theoretisches Fachwissen • neben Schule und Studium auch durch 
den Besuch von etwa 35 Seminaren - enworben. sondern auch langjährige 
praktische Erfahmng gesammelt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Man braucht nicht nur Vorbikier, son- 
dem vor allem die nchtigen Menschen, bei denen man sich Rat holen kann 
und mit denen man ein Beziehungsnetzwerk aufbauen kann. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Engagement, Lemwille und Lern- 
fähigkeit sowie das persönliche Klima innerhalb der Firma spielen für mich 
eine große Rolle Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein 
Untemehmen ist klein, schlagkräftig und kundenorientiert. Nur so kann ich 
gegen große Mitbewerber bestehen Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Für einen Selbständigen ist die Trennung von Benjf und Privatle- 
ben fast unmöglich. Meine Gattin ist mittlenweile bei mir beschäftigt, manche 
Kunden kommen aus dem privaten Umfeld oder werden zu Freunden, so ist 
eine Trennung nur in gewissen Bereichen möglich. Wieviel Zeit verwenden 
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Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung hat in meinem Leben einen hohen 
Stellenwert. Ich habe Interesse an Neuem und bin dem Lernen gegenüber 
aufgeschlossen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Lemwilligkeit und Ausbildung sind wichtige Faktoren. Wenn 
die persönliche Einstellung stimmt, kann man alles erlernen, so gesehen ist 
es die PersönlichkeiL die den Ausschlag gibt. An seiner Persönlichkeit zu 
arbeiten, kommunikativ und offen zu sein und sich anderen nicht zu ver- 
schließen, sind neben positivem Denken dte entscheidenden Kriter»en. Wenn 
man sich selbständig machen möchte, darf man sich nicht von Schwarzse- 
hern beeinflussen lassen, sondern muß seinen Weg gehen und darf das 
Risiko nicht scheuen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das wichtig- 
ste Ziel ist, den Zusammenhalt und die Gesundheit der Familie sicherzustel- 
len. Als junges Unternehmen muß ich nun die ersten Jahre positiv bewälti- 
gen und das Vertrauensverhältnis zu den Kunden aufbauen. Eine größere 
Expansion ist nicht geplant. 

t¥ Mayr Regina Mag. 




• Zur Person 

Bemf: Lehrerin für Englisch und Franzö- 
sisch, Funktion: Direktorin, Tätig bei: 
Fachschute fiir Wirtschaftliche Berufe der 
Dominikanerinnen., 9900 Lienz, Schloß- 
gasse 2. Geboren - Datum, Ort: 30, Au- 
gust 1959, Lienz. Mitgliedschaften: Ka- 
tholisches Bildungswerk. Hobbies: Spra- 
chen, Reisen, Kultur, Literatur, Musik, 
Tanz, Film, Theater, Sport, Religion. 



• Karriere 

I Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Volksschule besuchte ich das Bundes- 
gymnasium Lienz und wählte in der Oberstufe in den neusprachlichen Zweig. 
1977 konnte ich mit Auszeichnung maturieren. In weiterer Folge begann ich 
Anglistik und Amerikanistik sowie Romanistik an der Universität Innsbruck 
zu studieren. Nachdem ich die ersten drei Jahre meines Studiums recht zü- 
gig vorangebracht hatte, entschloß ich mich, ein Jahr nach Minnesota (USA) 
zu wechseln und unterrichtete in einer High-School täglich Deutsch. Ich konnte 
in dieser Zeit sehr viel an Erfahrung für meinen späteren beruflichen Weg 
sammeln. 1981 kehrte ich nach Innsbmck zurück und setzte mein Studium 
fort. Meine Sponsion erfolgte 1984. Danach begann ich mein Probejahr an 
der Höheren Bundeslehranstalt für Wirtschaftliche Berufe in Lienz. 1994 
wechselte ich an die Handelsakademie und absolvierte in dieser Zeit die 
Ausbildung zur Exportkauffrau. 1994 übernahm ich schließlich die Leitung 
der Fachschule für Wirtschaftliche Berufe der Dominikanerinnen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
Leben insgesamt so zu gestalten, daß ich damit persönlich zufrieden bin. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich micti 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Kon- 
sequenz, Begonnenes abzuschließen, ohne dabei unflexibel zu sein, war 
ein Hauptfaktor für meinen Erfolg. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Wahrscheinlich schon in der Schulzeit, denn ich konnte damals 



schon sehr schöne Erfolge verzeichnen. Welches Problem scheint ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die steigende Menge an administrativen 
Aufgaben, die den Schulen von Behörden und Ämtern aufoktroyiert wird, 
stellt ein immer größer werdendes Problem in unserer Branche dar. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr gro- 
ße Rolle, denn sie tragen mil ihrer Arbeit wesentlich zum Erfolg dieses Hau- 
ses bei Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachkom- 
petenz ist mir sehr wichtig, aber auch die pädagogische Fähigkeit, den Schü- 
lern Wissen zu vemnitteln, stellt einen bedeutenden Faktor dar. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß sie mit mir ganz gluck- 
lich sind und mich als offene, aber auch • wenn notwendig - konsequente 
Schulteiterin betrachten, die m den letzten zehn Jahren einiges auf den Weg 
gebracht hat Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Fach- 
schule für wirtschaftliche Berufe der Dominikanerinnen ist eine kleine Schu- 
le, darum ist der persönliche Kontakt aller Beteiligten sehr gut aber auch 
das große Engagement unserer Lehri<räfte ist eine wesentliche Stärke. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe keine Familie. Wenn ich 
eine hätte, würde es sehr schwierig sein, diese Vereinbarung zustande zu 
bringen, wie ich meine. Zur Zeit halte ich mir wenigstens den Sonntag abso- 
lut frei und genieße auch meine freien Abende. Ich habe ganz bewußt keinen 
PC zu Hause, um nicht in Versuchung zu kommen, in meiner Freizeit man- 
che Arbeiten für die Schule zu erledigen. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich nehme mindestens drei bis vier Mal im Jahr an einer 
mehrtägigen Fortbildungsmaßnahme teil, die icJi selbst auswähle. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wir befinden 
uns in einer Zeit in der sehr viel möglich ist. aber auf der anderen Seite ist 
die Situation am Art>eilsmar1(t nicht gerade rosig, daoim fällt die Wahl des 
beruflichen Weges der nächsten Generation sehr schwer. Ich rate jungen 
Menschen vor allem zu Geduld: man kann nicht immer alles sofort haben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, im Zuge meiner Ar- 
beit und meines Engagements weiterhin positive Ergebnisse zu erkennen 
und, wenn das Vertiältnis von Engagement und Ergebnis nicht mehr stimmt, 
etwas dagegen zu untemehmen. Ihr Lebensmotto? Das Zitat auf der Einla- 
dung zu meiner Sponsion: .Wenn ich in den Sprachen der Menscher und 
Engel redete, hätte aber d« Liebe nicht, so wäre ich nichts'. 



^ Mayr Reinhard 




• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisler Funktion: Inhaber 
Tätig bei: Friseursalon Reinhard Mayr., 
4560 Kirchdorf an der Krems. Bamberg- 
straße 11. Geboren - Datum, Ort: 11. 
November 1 947, Kirchdorf an der Krems. 
Familienstand: Verheiratet mit Elfriede. 
Kinder: Alexander (1982). Eltern: Kart 
und Josefa. Hobbies: Die ,3 F": Friseur, 
Fußball. Feuerwehr 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Handelsschule in Steyr lernte 

ich im Geschäft meiner Eltem den Beruf des Friseurs. Die Selbständigkeit 
war mein langfnstiges Ziel. Nach dem Militärdienst wollte ich Erfahrungen im 



Teil B - Personenteil 



May/fiofer 



Ausland sammeln, doch leider verioren meine Eltern zwei Mitarbeiterinnen, 
und ich mußte einspnngen. Für die Absolviening der Meisterschule in St. 
Pölten ließ ich mirZeit. 1982 übernahm ich dann das Geschäft in Kirchdorf. 
Ich modemisierte den Salon und baute ihn radikal um. Als wir auf 65 Qua- 
dratmetern und mit elf Mitarbeitem in Platznol gerieten und ADEG als Be- 
treiber des Einkaufszentrums an mich herantrat, ob ich nicht eine Filiale er- 
öffnen wolle, griff ich zu und eröffnete 1989 meinen zweiten Sak3n. Im Jahr 
2000 schloß ich den ersten Standort, weil innerhalb eines Jahres alle f^itar- 
beiterinnen in Karenz gingen. Hier arbeite ich nun mit sechs Gesellinnen und 
zwei Lehrtingen, wobei ich selbst für die Administration zuständig bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas sehr Individuel- 
les. Mein persönliches Erfolgsziel ist eine ausgewogene glückliche Lebens- 
führung, die es mir ertaubt, trotzdem mehr Zeit für meinen Beaif aufzuwen- 
den als andere. Ausgewogenheil zwischen beruflichem, finanziellem und 
privatem Erfolg ist für mich sehr erstrebenswert. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich erfolgreich, weil ich beruflich das oft nicht leicht lenk- 
bare Schiff gut durch alle Höhen und Tiefen gebracht habe. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Gute Mitarbeiterfühnjng steht an erster 
Stelle. Ich war auch fachlich immer am letzten Stand - in den achtziger Jah- 
ren war ich beispielsweise einer der ersten, der mit Computer gearbeitet hat. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Das 
Wichtigste ist die eigene Fort- und Weiterbildung in der Betnebsführung. Ein- 
mal im Monat gehe ich mit allen meinen Mitarbeitern am Abend aus. und wir 
veranstalten auch gemeinsame Trainingsabende. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Wir waren früher drei Fnseure in Kirchdorf, sieben im 
näheren Bereich. Jetzt sind wir doppelt so viele. Der einzige Betrieb, der 
sich weiterentwickelt hat, ist meiner In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Als ich nach der Übernahme des Geschäfts mei- 
ner Eltern alles total umkrempelte, erneuerte und mir dadurch ein neues 
Image zulegte, traf ich eine sehr erfolgreiche Entscheidung. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich glaube, die Originalität 
ist ganz wichtig Man muß auf eigenen Gegebenheiten eingehen. Etwas eins 
zu eins einem Kollegen nachzumachen, ist nicht der richtige Weg. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist für mich Anerkennung, daß ich 
in unserem kleinen Ort - die Bezirksstadt Kirchdorf hat nur ca. 4.000 Einwoh- 
ner, hat diverse Ämter und ein Krankenhaus - voll akzeptiert werde. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 20 Prozent 
Mehrwertsteuer auf Arbeit ist zu hoch. Ich habe die Entwicklung der Umsatz- 
Steuer von fünfeinviertel auf 16 bis jetzt 20 Prozent miterlebt. Ein Fünftel 
meines Arbeitsentgelts bekommt der Staat, das sollte vermindert werden. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe einen großen Freun 
deskreis mit Leuten jedes Alters und genieße ein gutes Image in Kirchdorf, 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In unserem Be- 
trieb steht und fallt der Erfolg mit dem persönlichen Einsatz der Mitarbeiter 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitarbei- 
ter nach einer Probezeit aus und verlasse mich dabei auf mein Gefühl. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie durch Lob, offene Ge- 
spräche und finanzielle Anreize, denn ich habe ein Prämiensystem einge- 
führt. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitem gesehen? Langjährige Mit- 
arbeiterinnen sagen, sie sind froh, einen ausgeglichenen Chef zu haben. Mit 
kollegialer Fühaing en'eicht man als Chef mehr. Meine Mitarbeiterinnen sind 
keine Untergebenen, sondern gleichgestellt. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Unsere größte Stäriie ist, daß wir immer am letzten 



Stand der Mode sind. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 

Das Wort Konkurrenz kommt mir nicht uberdie Lippen Es gibt nur Kollegen 
und Mitbewerber. Ich komme mit allen im Ort gut aus. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Em Kleinuntemehmer hat nicht dieselbe Freizeit 
wie ein Angestellter mit 40 Wochenstunden. Man muß bei Freizeit und Ur- 
lauben Abstriche machen, aber das ist für mich kein Problem. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich venwende etwa eine Woche pro 
Jahr für meine Fortbildung Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Junguntemehmer sollen keine finanziellen Aben- 
teuer riskieren und nicht zu groß anfangen. Wichtig ist bei einer Unter- 
nehmensgnjndung vor allem ein klares Konzept. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte in den nächsten Jahren eine Nachfolge aufbau- 
en, damit der Salon nicht verloren gehl. Obwohl icJi bald in Pension gehe, 
werde ich das Geschäft weiterhin renovieren und investieren. Ihr Lebens- 
motto? Mit Ruhe, Gelassenheit und Freude an die Aufgaben herangehen, 
egal wie schwierig sie sind. 

4k Mayrhofer Ilse 

• Zur Person 

Beruf: Angestellte. Funktion: Inslitutsleilerin. Tätig bei: Institut Medaktiv; In- 
stitut für Physikalische Therapie Pharma MR Dr. med. Heinz Mayrhofen. 
4020 Linz, Margarethenweg 5. Geboren - Datum, Ort: 18. Febmar 1948, 
Linz. Familienstand: Vertieiratet mit Dr. Heinz. Kinder; Alexander (1972), Jo- 
hannes (1975) und Christoph (1983). Eltern: Rudolf und Hemnine Kollingbaum. 
Schöpfensche Akte: Sanfloral - Nahrungsergänzung zur Unterstützung ei- 
ner ausgewogenen Damiflora. Hobbies: Sport, Tauchen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Herstellung von Nahaingsergänzungsmitteln: Maratön 
(Knorpelaufbau für bessere Bewegung). 

I • Karriere 

a Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich komme aus 
dem Lehrberuf und unterrichtete von 
1 968 bis 1 975 an der Fachschule für wirt- 
schaftliche Berufe der Schwestern 
Oblatinnen in Linz sämtliche Fächer, die 
von anderen Kolleginnen nicht abgedeckt 
*• wurden, da wir nur ein sehr kleines Team 
waren. 1 975 beendete ch mit der Geburt 
meines zweiten Kindes diese Tätigkeit. 
Ab 1976 arbeitete ich gemeinsam mit 

-. • I meinem Mann, Dr. Heinz Mayrhofer, in 

seiner Orüinat^onspraxis für Allgemeinmedizin. Aufgrund eigener gesund- 
heitlicher Probleme absolvierten mein Mann und ich verschiedene Kurse 
und Ausbildungen im Bereich der Ganzheilsmedizin. 1983 gründeten wir 
das Institut für Physikalische Therapie Medaktiv, in dem wir seither gemein- 
sam mit Physiotherapeuten und Masseuren zahlreiche verschiedene 
ganzheiismedizinische Therapien wie Heilgymnastik. Osteopathie, 
Craniosacraltherapie. Unterwassergymnastik, die F.X. Mayr-Kur, Darm- 
sanierung, Magnetfeldtherapie und viele andere Behandlungsmöglichkeiten 
anbieten. 2004 brachten wir das Nahaingsergänzungsmittel ,Maratön" zum 
Knorpelaufbau für bessere Beweglichkeit sowie das Präparat .Sanflorar zur 
Unterstützung einer ausgewogenen Darmflora heraus. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Dinge 
in Bewegung zu setzen, die mich persönlich interessieren und anderen Men- 
schen gut tun. Dies galt für mich schon damals in der Schule und genauso 
jetzt im medizinischen Bereich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke 
schon, da ich meine Ideen ver^virklichen konnte. Meine Familie hat wesent- 
lich zu meinem Erfolg beigetragen. Mein Mann und ich sind gemeinsam stark. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg waren mein medizinisches Interesse, mein ganzheitliches Den- 
ken sowie die berufliche Zusammenarbeit mit meinem Mann. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Das ist si- 
cher so, besonders als nicht Medizinerin in diesem Fachbereich. Ich erhalte 
aber sehr viele positive Rückmeldungen von den Patienten, die mich bestär- 
ken. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, Dr F. X. Mayr, dessen Ideen und Büchern ich vertraue. 
Mich faszinieren seine Idee, daß man durch Darmsanierung seinen gesund- 
heitlichen Zustand stark verbessern kann sowie sein Erkennen von Zusam- 
menhängen zwischen Körperhaltung und gesundheitlichen Mängeln. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt lei- 
der viele Immunschwächeerkrankungen wie Krebs oder Aids, für die keine 
Lösungen in Sicht sind. Auch Umweltbelastungen setzen dem Menschen 
gesundheitlich sehr zu. Ein großes Problem ist schließlich, daß Alternativ- 
medizin in Österreich kaum anerkannt wird, weil sie wenig dokumentiert ist 
und weit mit ihr lekJer viel Schindluder und Geschäftemacherei betrieben 
wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Umgebung kennt 
in mich als lebensfrohen Menschen. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere Stärken liegen in unserer schönen Atmosphäre, m der 
indivkJuellen und ganzheitlichen Betreuung sowie in der Tatsache, kein Mas- 
senbetrieb zu sein Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die bei- 
den Bereiche lassen sich für mich sehr gut vereinbaren. Meine Kinder hatten 
stets Verständnis für meine Arbeit, und ich verbrachte meine Freizeit von,vie- 
gend mit ihnen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Junge Menschen sollen mit Herz, Seele und Freude aktiv an 
ihren Beruf herangehen. Betrachten sie ihren Bemf nur als Job und Geld- 
quelle, können sie nicht erfolgreich sein. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mit unseren Nahrungsergänzüngsmitteln möchte ich ein Umdenken 
erreichen, sodaß die Medizin wieder mehr auf einen gesunden Darm achtet. 
Es würde mich auch reizen, ein Stoffwechselpräparat zu entwickeln. Ihr 
Lebensmotto? Den Menschen Gutes tun. 



^ Mazelle Michael G. 

• Zur Person 

Benjf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei; D.HA. Der Neue 
Apotheker VerlagsgmbH.. 1190 Wien. IPZ Gunoldstraße 14. Geboren - Da- 
tum, Ort: 24. Februar 1959. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ingeborg. 
Kinder: Marcus (1997) und Clemens (1999). Eltern: Doris und Eduard. Schöp- 
ferische Akte: Squash/Indoor-Magazin, Graphiken. Hobbies: Familie, men- 
tale Entspannung. Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeilen: Inhaber einer 
Werbeagentur in Retz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Inter- 
esse galt immer schon den Medien. Schon in der Schule gestaltete ich eine 



Schülerzeitung. Deshalb versuchte ich nach Abschluß der Pflichtschule, in 
dieser Branche Fuß zu fassen und Erfahrungen zu sammeln. Ich arbeitete 
im Anzeigenverkauf für verschiedene Magazine in Österreich und Deutsch- 
land, assistierte in Werbefilmen in Wien und interessierte mich für die Pro- 
duktion von Printmedien. 1990 trat ich in das Handelsunternehmen meines 
Vaters ein und arbeitete bis 1999 in der Administration. Wir handelten mit 
Rohstoffen für Futtermitlei. Nebenbei brachte ich ein Squash- bzw. Indoor- 
Magazin auf den Markt. 1997 heiratete ich, 1 999 trat ich in den Norka-Verlag 
ein wo ich für Marketing und Verkauf zuständig war. In dieser Zeit reifte in mir 
aus familiären Griinden der Entschluß, mich in Retz mit einer Werbeagentur 
selbständig zu machen, den ich im Jahr 2000 venwirklehte. Bei dieser Tätig- 
keit stieß ich nach kurzer Zeit auf den DNA-Vertag in Deutschland, der mich 
als Teamleiter für Östen-eich auf selbständiger Basis einsetzte . Die Dinge ent- 
wickelten sich sehr rasch, so daß im August 2002 ein Österrech-Büro in Wien 
eröffnet und ich mit der Geschäflslertung betraut wurde. Diese Herausforde- 
rung sah ich als Chance und widme mich nun voll und ganz dieser Aufgabe. 



^1 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich innere 
Ruhe und Ausgeglichenheit. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich ging pnmär 
den schwiengeren, den autodidaktischen 
Ausbildungsweg, der mir jedoch viel Er- 
fahrung und Praxis einbrachte. Insge- 
samt darf ich mich als erfolgreich einstu- 
fen Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Es war mir sehr wichtig, die 
eigenen Stählen und Schwachen ken- 
nenzulernen sowie Grenzen auszuloten. 
Diese Erkenntnisse 'uhrten mich zu meinen Erfolgen. Die Freude an der 
Tätigkeit und die kreative Art)eit mit Menschen kommen meinen Neigungen 
sehr entgegen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein Vater war mir immer Vorbild hinsichtlich seines 
Engagements und seiner Einsatzfreude. Darüber hinaus wollte ich jedoch 
generell nie einem Idol nacheifem. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Ich fasse positives Feedback als AnerKennur>g auf. Diese Anerken- 
nung hilft zur Orientierung Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Unser großes Problem liegt im Personalbereich für den 
Verkauf. Es ist sehr schwierig, geeignete Mitarbeiter zu finden. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich vermute, man sieht mich als positiv 
denkend, emotionell, selbstkritisch und auch hinterfragend. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle die Mitarbeiter in person- 
lichen Gesprächen nach Erfahrung, Persönlichkeit und nach der Fähigkeit 
zu vemetztem Denken aus. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir publizieren im Fachbereich Gesundheit und bedienen uns dabei der 1 5- 
jährigen Erfahrung des Multerunternehmens in Deutschland. Dabei beach- 
ten wir die Anforderungen und Gegebenheiten des österreichischen Marktes 
und publizieren Östen^ich-Magazine. Derzeit bringen wir die Magazine .Das 
Gesundheilsmagazin Praxis', ,Mein Kimf, „Vitale Senioren", ,Der Neue Apo- 
theker sowie das „Österreichische Diabetes-Journal" heraus. Wir verstehen 
uns als Bindeglied zwischen Industrie, Handel und Endverisraucher. Unsere 
Publikationen sind auf Qualität und Seriosität ausgerichtet. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich me bisher mit ,.leaming 
by doing' weiter. Manches muß man sich selbstverständlich über Seminare 
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aneignen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Man sollte schon möglichst früh während der Ausbildungszeit Erfahrung 
und Praxis sammeln. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele 
sind untemehmensonentiert. Ich möchte den Betneb vergrößem und weiter- 
enlwickeln, Möglichkeiten hinsichtlich der Ostenveiterung nützen, den neuen 
technischen Anfordemngen gerecht werden und neue Verlagsthen^en finden. 



^ Meilinger Wolfgang 




• Zur Person 

Beruf: Finanzberater. Funktion; Geschäftsführer Tätig bei: Fundpromoter 
Investment AG., 1060 Wien, Manahilfer Straße 123^7. Geboren - Dalum, 
Oft: 5. Juli 1963, Wagna. Ehnjngen: Von der Wirtschaflskammer Österreich 
für den Innovationspreis für Anlageberater vorgeschlagen. Mitgliedschaften: 
Club Fürstenfeld. Hobbies: Segelfliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Gnjnd- 
schulausbildung in der Steiennaric stand 
ich zehn Jahre im Dienst der PSK 
Wesent Einem Schiffsunfall zufolge war 
ich eineinhalb Jahre rekonvaleszent und 
beschloß, das Beamtenleben aufzuge- 
ben. Von 1996 bis 2000 enwarb ich Be- 
njfserfahrung im Vertrieb, Bereich Le- 
bensversicherungen, der Scandia Leben 
AG sowie von 2000 bis 2001 in der 
Finanzberatung bei der ARI Consutt Ver- 
mögensverwaltung Seit 2001 bin ich in bei der Fundpromoter Investment 
AG tätig, wobei ich mit 12. Mai 2003 die Wiener Firma Fundpromoter an- 
kaufte, deren Geschäfte ich nun führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eneiche ich gesteckte Ziele, die 
meine Unabhängigkeit gewähren, fühle ich mich erfolgreich. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich bin mit dem bisher En'eichten zufrieden und sehe mich 
insofern als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Unmittelbar nach meinem Unfall erkannte ich, daß mir das Leben als Beam- 
ter zu einseitig war und wenig an Herausforderungen bot. Ich beschloß, mein 
Leben radikal zu ändern, und nahm eine Tätigkeil im Außendienst an. Ne- 
ben Ehrgeiz verfüge ich über die Fähigkeit, mit Menschen gut umgehen zu 
können. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Wirklich erfolg- 
reich sah ich mich ab dem Moment des Ankaufs der Firma Fundpromoter. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine große Bewunderung erntete stets Arnold Schwarzenegger. Er 
stammt aus einem nicht gerade begütertem Elternhaus, hatte stets das gro- 
ße Ziel vor Augen, Präsident der Vereinigten Staaten zu werden, und ging 
seinen Weg, ohne sich beirren zu lassen. Meine Eltern waren anfangs wenig 
begeistert davon, daß ich knapp vor der Pragmatisierung aus dem Beam- 
tentum schied und in Sorge, daß ich mir damit die Gaindlage eines sicheren 
Lebens nehme. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als wertschät- 
zer>d empfinde ich meinen guten Ruf im Unternehmen. Die Anerkennung 
meiner Leistung sichert Weiteres. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld ge- 



sehen? Andere sehen mich als verläßlichen und zielgerichteten Menschen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Östen'eichweit 
arbeiten etwa 700 freibemfliche Mitarbeiter und 60 fest angestellte Mitarbei- 
ter im Auftrag unseres Unternehmens. Sie spielen eine zentrale Rolle für 
den Geschäflserfolg Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Verläßlichkeit und Offenheit sind neben Teamfähigkeit die wichtigsten Krite- 
rien. Ein gutes Betriebsklima sorgt für Beweglichkeit. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Zu unseren Stärken zählen maximale Kunden- 
onentierung und unser qualitativ hohes Leistungsspektmm. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Mein Bemf erfordert viele Reisen. Ich wen- 
de enomi viel Zeil für Arteit auf, muß aber hinzufügen, daß ich sehr gerne 
arbeite. Erholung finde ich meist an den Wochenenden. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Forlbildung wird bei uns groß geschrieben. Ich 
erfahre benjfliche Fortbildung im Rahmen des internen Infbnnationsaustauschs 
und anläßlich externer Seminarveranstaltungen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich finde es wichtig, etwa zu tun, 
das einem Spaß macht und wovon man überzeugt ist Manchmal muß man 
auch Umwege einschlagen, um auf den persönlichen Erfolgsweg zu kommen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Auch in Zukunft wünsche ich mir 
einen guten Geschäftsgang. Optimale Marktpositioniernng führtauf Expansi- 
onskurs und trägt zur Optimienjng der Umsätze bei. 

^ Meindl Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler und 
Verniögensberater. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: A. Meindl Versiche- 
rungsmakler und Vermögensbe- 
ratungsgmbH., 1100 Wien. Knöllgasse 
19-21. Geboren - Datum, Ort: 17. Febru- 
ar. 1964, Wien. Eltem: Annemarie und 
Ernst. Mitgliedschaften: Alpenverein. 
Hobbies: Bergwandern, Sport, Musik, 
Motor-adfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 

ich von 1 983 bis 1 986 an der TU Wien Maschinenbau und später an der WU 
studiert hatte, entschied ich mich zum Einstieg in die Versicherungsbranche, 
da meine bemflichen Interessen zwischen Technik und Wirtschaft lagen. Von 
1987 bis 1989 war ich für Zürich Kosmos tatig, dort gelangen mir große 
Erfolge im Innendienst. Trotz guter Karrierechancen wechselte ich in Hin- 
blick auf spätere Selbständigkeit als Büroleiter zum intemationale Versiche- 
aingsmakier Intassco/Hudig Lange veldt und nach einem Jahr zu Comco 
risiko+service, wo ich als Geschäftsführer die Niederiassung Österreich auf- 
baute. Im Jahr 1992 suchte in Folge von Verändemngen innerhalb des Mutter- 
konzems eine neue Tätigkeit als Vertriebsleiter beim Tounstik Assekuranz 
Service, wo ich bis 1 995 tätig war Nach weiteren Stationen bei Gregor Egger 
& Co sowie dem Versicherungsburo Mathe und Atlas Versichemngsmakler 
erfolgte im April 2003 die Gründung der A. Meindl Versicherungsmakler und 
VermögensberatungsgmbH. Zuvor hatte ich von 20ÖÖ bis 2001 einen Lehr- 
gang zum Akademischen Finanzdienstleister an der Donauuniversität Krems 
absolviert. Mit Jänner 2005 soll die erste Mitarbeiterin eingestellt werden. 




Meingassner 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für micfi, über 
meine Zeit und Ressourcen frei verfügen zu können. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Nachdem ich dort hingelangte, wo ich immer sein wollte, sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
Erfolg basiert auf meiner Offenheit neuen Perspektiven gegenüber. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bemühe 
mich, l<onsequent zu sein und meine Entscheidungen bis zum Ende durch- 
zuziehen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung zur praktischen Laufbahn anstatt der akademischen Ausbil- 
dung war durchaus sinnvoll, genauso wie der Schritt in die Selbständigkeit. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Alles, was 
mich einzigartig macht, verhiift mir zu einer besseren Positionienjng. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Die wichtigste Fonn der Anerken- 
nung ist in der Neukundengewinnung gegeben, wobei diese hauptsächlich 
durch Weiterempfehlung erfolgt. Sogenannte Kaltakqumerung stellt dabei 
nur einen geringen Anteil. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Meine Freunde sehen mich als erfolgreichen Menschen, der seine Visionen 
umsetzen konnte. Auch in schwierigen Situationen wird mein Verhalten als 
souverän empfunden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuchte 
meine Mitarbeiter immer sanft zu führen, ohne unnötigen Druck auszuüben. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Angebot umfaßt eine 
breite Palette: ich biete qualitative Betreuung im Spektrum Fimienkunden, 
Privatkunden, Versicherungsmakler und Vermogensberatung. Meine Person 
steht dabei für Verthebsstärke. Qualität der Abwicklung. Kundennähe und 
Unabhängigkeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit er- 
geben sich keine Probleme, da ich nach erfolgter Scheidung noch keine 
neue Partnerschaft einging. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich bilde mich im Eigenstudium durch Literatur und den Besuch von 
Veranstaltungen weiter um auf einem aktuellen Wissensstand zu bleiben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Selbständiges Arbeiten anstatt Beamtenmentalität resultiert in finanziell grö- 
ßeren Erfolgen, außerdem gestaltet sich eine Karriere auf diese Art interes- 
santer und intensiver Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Nachdem 
Kh vorerst noch stark expandieren möchte, wird das Wachstum ab einem 
gewissen Zeitpunkt im Umsatzvolumen bteiben. Ihr Lebensmotto? Inten- 
siv leben statt dahinvegetieren. 

^ Meingassner Josef 

• Zur Person 

Beaif: Versicherungsmakler, Funktion: Inhaber Tätig bei: Team M Versiche- 
njngsmaklerund Finanzdienstleistungs GmbH., 4921 Hohenzell, Roith 14. 
Geboren - Datum, Ort; 23. Oktober 1954, Hohenzell. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Elfnede. Kinder Maria (1986), Josef (1988) und Christoph (1990). 
Eltern: Kari und Anna. Mitgliedschaften: ÖVM. Hobbies: Sport, Laufen, Ten- 
nis, Schifahren, Lesen, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule nahm ein Lehrer in meinem polytechnischen Lehr- 
gang wesentlich darauf Einfluß, daß ich die kaufmännische Laufbahn ein- 
schlug, obwohl ich im Grunde mehr handwerklich interessiert war Ich er- 
lernte schließlich den Beruf des Großhandelskaufmanns in der Textilbran- 



che und war schon zu dieser Zeil als Versicherungskaufmann tätig. Meine 
ersten selbständigen Erfahrungen erwarb ich in einem Maklerbüro, ehe 
ich 1996 mit Team M in die Selbständigkeit ging. Wir fungieren nicht nur 
als Verkäufer, sondern verstehen uns auch als Berater, was dem Kunden 
natürlich sehr zugute kommt. 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Eine Sache so erfolgreich zum 
Abschluß zu bringen, daß auch das Ge- 
genüber meritt, man setzt sich verstärkt 
für die Belange ein, bringt automatisch 
Erfolg mit sich. Ich plädiere für ein faires 
Miteinander, auch mit den Versicherungs- 
gesellschaften. So findet man den Weg 
in die allgemeine Zufriedenheit. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. weil mir 
der Bemf noch immer viel Spaß macht 
Was war ausschlaggebend für Ihren 



Erfolg? Die Fairneß aller Beteiligten und der Partner macht unseren Erfolg 
aus. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich entscheide selten spontan oder überstürzt. Ich überiege lieber, um die 
bestmögliche Lösung zu finden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Der Schntt in die Selbständigkeit löste in mir Zufriedenheit aus, weil 
eh so meine Ideen besser umsetzen konnte. Gemeinsam mit meinem Team, 
das inzwischen acht Jahre besteht, konnte ich meine Ziele kontinuierlich 
weiterenhvickeln. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? In der Auswahl der Mitartieiter, in der Auswahl der Produkte und der 
Beratung. Hiert)ei sorgfältig auszufiltem ist die Kunst, um den Dschungel der 
Produkte zu bewäll)gen. denn für einen Laien ist der Versicherungsmarkt 
völlig undurchschaubar. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Meine qualifizierten Mitarbeiter und ich sind bestrebt, auf die 
Onginalität des Kunden einzugehen. In diesem Sinne kann man nichts und 
niemanden imitieren Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ein Gebietsleiter der Allianz Versichenjng, 
Herr Mag. Schrefler, hat mich zu diesem Metier gebracht. Wir leben in einer 
schnellebigen Zeit, und versichern bedeutet, dem Kunden Kontinuität zu 
vermitteln und Sicherheit zu bieten. Herr Mag. Schrefler traute mir dies schon 
im Vorfeld zu. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Wert- 
schätzung besteht dann, viele Kunden über Jahre und Jahrzehnte zu halten. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Proble- 
me stellen sich durch aggressiv wertienden Gruppen, wie zum Beispiel die 
Strukturvertriebe, die die ganze Branche in Verruf bnngen. Dabei fehlt die 
beständige Betreuung des Kunden, weil oftmals der Berater vorzeitig abhan- 
den kommt Mit einer Beratung des Kunden ist es nicht abgetan, er muß 
lebenslang begleitet werden, und mit der Unterschrift des Kunden überneh- 
men wir große Verantwortung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Jeder Mitarbeiter hat seinen Part zu erfüllen, daher ist jeder 
einzelne für das Team von Wichtigkeit. Nach außen hin wird ein homogenes 
Auftreten angestrebt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich kannte alle Kollegen bereits, bevor sie bei mir zu arbeiten begonnen 
haben, wobei ich auf die berufliche Vorbildung Wert legte. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Erfolg motiviert an sich. Ich achte darüber hinauf auf 
em kollegiales Miteinander und berücksichtige auch das persönliche Umfeld 
)edes Mitarbeiters. Meine soziale Einstellung ist für die Kollegen sicher mit 
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motivierend. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der persön- 
liche Bezug, die Nahe zum Kunden und die unabhängige Beratung sind un- 
sere großen Stärken. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir vemalten uns zurückhaltend, denn die Entscheidung trifft letztendlich 
der Kunde Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann die bei- 
den Bereiche ganz gut trennen und gönne mir auch Freizeit für Familie und 
Hobbys Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Bis zu 20 Pro- 
zent meiner gesamten Tätigkeit wende ich für Weiterbildung und das Studi- 
um von Fachliteratur auf. Wir sind Mitglied des österreichischen Makler- 
verbandes, der Schulungen und Seminare anbietet. Ich nehme nicht das 
Angebot der einzelnen Versicherungsgesellschaften an, weil ich denke, daß 
hier doch sehr lenkend eingegriffen wird . Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Mein Rat geht dahin, den Bück auf die 
Kontinuität nicht zu verlieren und Tageshöhepunkte gründlich zu hinterfra- 
gen. Der Fortschritt und die Entwicklung können nur auf die Vergangenheit 
aufbauen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein großes Ziel von mir 
ist, daß der Betrieb in der nächsten Generation weitergeführt wird. Ferner 
möchte ich weiterhin die Unabhängigkeit bewahren. Ihr Lebensmotto? Sei 
teirzu allen Beteiligten. 



^ Meisinger Max 
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• Zur Person 

Beruf; Pensionist, Landwirt. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Ferienhof Max 
Meisinger. 4121 Altenfelden, Starling 6. 
Geboren - Datum, Ort: 14. Mai 1937. 
Familienstand: Verheiratet milAnna. Kin- 
der Anna (1964), Christine (1965), Karl 
(1966). Michaela (1967), Johannes 
1 1968). Peter(1972) und Thomas (1975). 
Mitgliedschaften: Emleverband Ober- 
österreich, Vertwnd Austria Bio-Garan- 
tie. Verein Urlaub am Bauemhof. Hob- 
bies: Imkerei, Radfahren. 



ne Frau und ich Fremdenzimmer an Feriengäste, wobei meine Frau auch 
die Bewirtung der Gäste übernimmt. Seit 1996 fuhren wir unsere Landwirt- 
schaft biok>gisch und spezialisierten uns auf Rinder- und Jungviehhaltung 
sowie Gnjnland-Bewirtschaftung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich, gesund und glücklich zu sein und Freude an der Arbeit zu haben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Bei meiner Definition von Erfolg kann ich 
dies nicht vollständig tiehaupten. aber ich bin sehr zufrieden. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Ehe mit meiner Frau Anna und 
meine sieben Kinder waren für mich immer ein Leistungsanspom. Da sich 
meine Beschäftigung nicht vom Privatleben trennen läßt, lebe ich täglich mit 
und für meine Arbeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Bei manchen Herausforderungen reagiere ich mit zuwenig 
Gelassenheit In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die Weiterführung der Landwirtschaft neben der Vemnietung von Fremden- 
zimmern sowie die Umstellung auf biologische Landwirtschaft waren erfolg- 
reiche Entscheidungen . Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, einige Menschen werden mich vielleicht nicht als angenehmen Mit- 
mensch empfinden, anderen mögen mch wiedeaim. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Durch die ländliche Idylle ist ein Urlaub bei uns 
für unsere Gäste sehr erholsam und für uns stets ein angenehmes Erlebnis. 
Wir führen einen familiären Betrieb, auch Kinder sind uns herzlich willkom- 
men. Die geographische Lage ist ein optimaler Ausgangspunkt fürTagesaus- 
fiüge, wie zum Beispiel zum nahen Tierpark. Man kann auch Sehenswürdig- 
keiten in Linz, Wels, Passau oder Rohrbach besuchen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen sollen 
nicht alles, was propagiert wird, glauben, sondern auf ihre eigenen Fähigkei- 
ten bauen. Ist man erfolgreich, ist das kein Grund, um übemeblich zu werden. 
Es ist mir auch ein großes Anliegen, jungen Menschen Achtung vor der eige- 
nen Gesundheit und vor unserer Unweit mitzugeben. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Um die anstrengenderen Arbeiten in der Landwirtschaft 
zu erie>chtem, möchte ich einen neuen Traktor anschaffen. Darüber hinaus ist 
es mein großes Ziel, gesund zu bleiben, und in Zukunft niemandem zur Last 
zu falten, Ihr Lebensmotto? Optimistisch bleiben und nicht rosten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Schulaustntt 1952 arbeitete ich zwei Jahre lang als landwirtschaftliche 
Kraft. Anschließend half ich neben Gelegenheitsarbeiten am Bau und im 
Oberösterreichischen Lagerhaus auch im elterlichen Betrieb mit. Nachdem 
ich von 1 955 bis 1957 wieder in einer benachbarten Landwirtschaft gearbei- 
tet halte, absolvierte ich von 1958 bis 1960 die Landwirtschaftliche Winter- 
schule in Aigen-Schlägl in Oberöstenreich. 1962 übernahm ich die elterliche 
Liegenschaft und begann mit Modernisierungen, wie zum Beispiel dem An- 
kauf eines Traktors und Neubau eines Rinderstalles. Ab 1963 war ich als 
Nebenen/verbsbauer und hauptberuflich zuerst als Sägewerksarbeiter (bis 
1965) tatig, später als Arbeiter bei Elekiro-Inslallationsfinnen in Altenfelden 
und Neufelden . Von Juni 1 979 bis zu meiner Pensionierung 1 995 war ich bei 
der Firma Intemomi AG im Werk Sarleinsbach beschäftigt. 1971 baute ich 
das neue Wohnhaus sowie im Laufe der Jahre zuerst das obere Stockwerk 
zu Fremdenzimmern und später das Dachgeschoß zu einer Feiienwohnung 
aus. Nachdem 1977 bei einem Brand das Wirtschaftsgebäude vollkommen 
zerstört wurde, war auch dieses neu aufzubauen. Seit 1982 vermieten mei- 



^ Melchart Johann Peter 



I Zur Person 
^^^^^^ Beruf: Angestellter. Funktion: Filiallei- 

^^^^^^^ ter Tätig bei: Raiffeisen Lagerhaus 

im^^PH Horitschon reg. GenmbH, Filiale 

^ ^ y. I Lockenhaus., 7442 Lockenhaus, 

Miniau 2. Geboren - Datum, Ort: 2. 
April 1957, Langeck. Familienstand: 
Verheiratet mit Eva. Kinder: Jürgen 
(1979) und Norbert (1980). Eltern: 
Alois und Aloisia. Mitgliedschaften: 
Kommandant der Freiwilligen Feuer- 
wehr Langeck, Obmann der Bur- 
schenschaft Langeck, Ausschußmit- 
glied der Wassergenossenschaft Langeck, Obmann und Kassier des 
Fremdenverkehr- und Verschönerungsvereines Langeck, Kooptiertes 
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Mitglied beim Verein zur Förderung regionaler Bildungsarbeit in 
Langeck sowie Gemeinderat der Großgemeinde Lockenhaus. Hobbies: 
EDV, Enwachsenenbildung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 
1972 bis 1976 absolvierte ich die Lehre zum Starkstrommonteur bei 
der Firma BBC und schloß diese mit der Lehrabschlußprüfung ab, Ins- 
gesamt war ich bis zum Jahr 1996 bei der Firma BBC beziehungswei- 
se in weiterer Folge ABB beschäftigt. Ich war bis 1978 als Monteur im 
Raum Wien tätig und kam anschließend als Facharbeiter in das 
Schaltanlagenwerk Neutal. Im Laufe der Jahre hatte ich auch einige 
Auslandseinsätze, die mich unter anderem in den Irak, nach Saudi 
Arabien, in die Schweiz und nach Venezuela führten. Von 1993 bis 
1 996 war ich dann Gruppenleiter im Schalttafelwerk Neutal. In Oberpullen- 
dorf war ich von 1996 bis 1999 bei der Firma Kromberg & Schubert tätig. 
Bis 1997 war ich hier für die Kabelschneiderei in Österreich und anschlie- 
ßend in den Werken in der Slowakei und in Ungarn verantwortlich. In den 
Jahren 1999 und 2000 war ich bei der Firma Tusch Druck Gmbh in Neudörfl 
als Lagerdisponent beschäftigt. Seit Juli 2000 bin ich nun Filialleiter im 
Raiffeisen Lagerhaus Horitschon (Filiale Lockenhaus). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich möchte im Rahmen 
meiner Berufsausübung über eine große Selbstverantwortung verfü- 
gen, das heißt, ich möchte mit möglichst großer Freiheit meine eige- 
nen Entscheidungen treffen können. In zweiter Linie ist dann sicher- 
lich auch der finanzielle Erfolg ein wichtiger Faktor. Lebensqualität • 
auch auf privater Ebene - ist sowieso das Wichtigste Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich kann auf der einen Seite in einem großen Aus- 
maß selbständig meine Entscheidungen treffen, und das ist sicherlich 
eine Form von Erfolg. Auf der anderen Seite ist es mir aber nicht im- 
mer gelungen, den Mitarbeitern zu vermitteln, daß sie ihre Arbeits- 
kraft und nicht ihre Arbeitszeit anbieten. Es ist nicht zielführend, täg- 
lich einfach acht Stunden an das Unternehmen zu verkaufen. Gezielte 
Pausen gehören auch dazu, doch im Endeffekt muß das Gesamter- 
gebnis passen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin ein Teil des Teams. Dieses Gefühl habe ich meinen Mitarbeitern 
immer vermittelt. Ich habe mich niemals über den Rest meines Teams 
gestellt, und das war ein wichtiger Faktor. Wenn ich mit gutem Bei- 
spiel vorangehe, bin ich vor meinen Mitarbeitern einfach glaubwürdi- 
ger. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In erster Linie gehe ich mit 
gutem Beispiel voraus. Wenn ich selbst nicht mithelfe, bin ich unglaub- 
würdig. Ich möchte mit meiner Einsatzbereitschaft einfach ansteckend 
auf meine Mitarbeiter wirken. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich nehme mir bewußt Zeit, um auch mein Privatleben zu 
genießen. Sobald ich das Firmengelände verlasse, schalte ich den 
Beruf auch geistig vollkommen ab. Gezielte Entspannung ist wichtig, 
damit die Leistungsfähigkeit gewahrt bleibt Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte zumindest das erreichte Niveau erhalten. 
Nach Möglichkeit strebe ich natürlich weitere Steigerungen an. Theo- 
retisch kann ich mir auch vorstellen, daß ich mich eines Tages selb- 
ständig mache. Ein wichtiger Punkt in meinem Leben war immer ein 
hohes Maß an Flexibilität Wenn ich günstige Gelegenheiten erkenne, 
handle ich sofort. 



^ Menzl Jürgen Peter 




• Zur Person 

Beruf: Freischaffender Künstler. Funktion: Eigentümer Tätig bei: Jürgen Peter 
Menzl Atelier für Schmuckgestaltung und Metallplastik., 4020 Linz, Hofgasse 
3. Geboren - Datum, Orl: 13. Jänner 1960. Linz. Familienstand: Lebensge- 
meinschaft mit Romana Kolla. Eltern: Kurt und Hannelore. Schöpferische 
Akte: Kircbenkelch Aurachkirchen, ausgeführt in Silber vergoldet inkl, Gra- 
nate. Mitgliedschaften: Kirchenertialtungsverein Aurachkirchen. Hobbies: 
Seqeln Fischen, Schmuckqestaltung, Produktgestaltung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich begann 1976 
mit der Lehre zum Gold- und Silber- 
schmied und legte 1980 die Gesellenprü- 
fung ab. Nach einigen Wanderjahren in 
Salzburg, Unz und Wels leistete ich 1986 
die Aufbauarbeit für mein eigenes Ate- 
lier in Linz und edangte im selben Jahr 
die Anerkennung als freischaffender 
Künstler durch das Bundesdenkmalamt 
in Wien. Im September 1986 wurde mein 
Atelier für Schmuckgestaltung und 
Metallplastik eröffnet. Seit dieser Zeit nehme ich mehnnals pro Jahr an ver- 
schiedenen Ausstellungen im In- und Ausland teil. Die Schwerpunkte mei- 
ner Tätigkeit liegen m Entwurf, Planung und Gestaltung von individuellen 
Schmuckstücken für internationale Kunden. Ich arbeite autark mit unterschied- 
lichen Materialien wie Edelmetall. Kunststoff, Plexiglas oder Niro. Vom 
Kundengespräch über den Entwurf bis zur Fert)gung wird alles in meinem 
Atelier abgewickelt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, die Ziele, 
die ich mir stecke, zu en'eichen. Ich fühle mich erfolgreich, wenn ich selbst 
und meine Kunden mit mir und meiner Arbeit zufrieden sind. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja. denn ich habe mein Ziel, unabhängig zu sein, en'eicht. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
die Kontinuität, mit der ich mein Ziel verfolgte, und die Tatsache, auch mit 
Rückschlägen zurechtgekommen zu sein. Unerschöpflicher Ideenreichtum, 
Neugierde an allem , fortwährende Verbesserung meiner Fähigkeiten. Stän- 
dige Auseinandersetzung mit neuen Techniken. Malehalen, Formen, Archi- 
tektur sowie den gesellschaftlichen Veränderungen Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eindeutig Originalität' Menschen, 
die gegen den Strom schwimmen, werden sichtbar. Menschen, die mit dem 
Strom schwimmen, fallen nicht auf. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Konrad Lorenz tätigte einmal 
die Aussage: Künstler und Wissenschaftler sind die glücklichsten Menschen 
im Leben . Sie beschäftigen sich mit den Dingen die Sie interessieren. Bei 
meinen Lehrtierren. Adolf und Elsa Drobny, lernte ich freies Arbeiten, m das 
tch meine eigene Kreativität einbringen konnte. Florian Wagner, ein freischaf- 
fender Künstler in Wien, prägte mich durch seine Präzision. Arbeitsauffassung 
und Kontinuität. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? 1 980 wurde der Juweliertitel an den Handel freigegeben, sodaü 
jedermann nach einer zweijährigen kaufmännischen Praxis als Händler die 
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Mofftott 



Bezeichnung J'jwe'ier vewenden darf. Datier kann der Konsument mc'it 
unterscheiden, ob es sich um einen ausgebildeten Juwelier handelt oder 
blo6 um en6n Handter. WIs wBfdsn Sh von Ihmn UmMd QoMhon? Mein 
Umfeld sieht mich als Künstler und als Exote i n der heutigen Zeit. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine St;irke l'egt in der Anferti- 
gung spezieller maivldueller, hocnwertiger ScnmucItstücXe. Zusätzlich bin 
ich SptttsAisto für PRXhiMdMlgn und 6nliiiv0rfe untfifscNedliche Pratotypsn 
für Tischgeräte und Geschenkartikel, Ein weiteres Ssezialg^^^h nt i ' -ip '^frti- 
gung von Architekturmodellen . Wie vereinbaren Sie Benrf und Privatleben? 
Mein Hobby ist gleichzeitig mein Benif, es Qibl dslier Inurn eno Trennung 
zwisdien Beruf und Privatlehen Selbst meinen Urlaub widme ich stets zum 
Teil auch meiner Arbeit Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Ich rate davon ab, Schulden zu machen, Wichtig ist auch, 
ociino lügwIiKMten nkidiig zu hsiiton, WMcho 2tolD iMbM Sie sich qmIqiM? 
Mein nächstes Ziel ist die Renoviei-Tg und Ve'besse'ung der Werkstätte. Ich 
mochte neue Technologien, wie die Lasertechnik, eeisetzen. ihr Lebensmotto? 
Sehrgut leben und Freuden ganiel^. Leben und leben lassenl 

^ Meraner Dietmar 

• Zur Person 

Funktion: Geschaftsiührender Gesellschafter. Tatig bei: Weinkeilerei P. Me- 
raner GmbH., 6020 hmsbnjck, Rennweg 16. Geboren • Dalum, Ort 18. Juli 

1963, Hall in Tirol. Familienstand: Verheiratet mit Susanne. Kinder: Philipp 
(1993) und Anna (1993) Hobbies. Joggen, Schifatiren. RadfaTen, Fußball, 
Musik, Facniiteratur, gute Weine. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitei- 
genttmer der Vannartctung»- und Vsranslaltungs GmbH. GescMftsfGhrer 
der Tiroler VIfein VarlriBbe GntH. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine El- 
tern besaßen eine Landwirtschaft, und wir sechs Geschwister leben in har- 
monischer Bezieliung als Nacht>am in eigenen Häusern. Nach dem Besucn 
der Grundschule absolvierte ich eine KbndHoriehre in Innsbnick. Der Benrf 

selbst bereitete mir große Freude die sc'ilechte Bezahlung ließ mich jedoch 
einen Berufswechsel anstreben. Mein Onkel legte mir den Dienst in der Po- 
izei nahe, eh Gedanke, dermir damels, im Aller von 18 Jahren, völlig fremd 
war. Ich ie&michaberQbeneden, absolvierte die Polizeischule in Innsbruck 
und trat anschließend den Polizeid-enst in Innsbruck an. Ich bildete ni.ch 
laufend weiter, t>estana die Prüfung zum alenstführenden Sicherheitswache- 
beemten und diente als SchieOausbHdner In der Truppe des MEK sowie als 
stellvertretender Kommand.in' im Alpinwachzimmer in Ig's bei Innsbruck 
1 992 erkrankte mein Schwiegen^ater, Hen Edi Meraner, Besitzer der renom- 
misrten WehkeHlerei Mieraner in Innsbnick. Nach einer Nachdenkphase quit- 
lierte ich den Polizeidienst, um in die Weinkellerei einzusteigen. Ich arbeite- 
te überall nit und lernte den Betneb und al'e Ablaufe genau kennen. 1995 
wuroe ich geschaftsiührender Gesellschafter der Wemkeilerei. Ich fungiere 



als Kontrollorgan für Expedifeiler, Bet^-rebsleiter, Fakturache'in und 
Buchhaltungscheün und leite den Außendienst Meine Gattin arbeitet halb- 
tags im Betrieb mit, sie ist zuständig für EDV, Intemetaufiritt und 
Internetverkauf Ich bin Miteigentümer der FIMA Vermarktungs- und 
Verarstaltungs GmbH, deren Betriebsziel die Veranstaltung der Hamburger 
Fiscnmäfkte in Osterreich, Südlirol und Suddeutschland ist. Im Rahmen der 
Tiroter Wein Vertriebs GmbH, deren GescMRslQhrer kh bin, beüeliBni wir 
Handel sitetten in Österreich mR eiQsneni SorUmenL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für sie persönlich Erfolg? Erfolg hängt für mich mit Familie 
und Gesundheit zusammen, den Beruf sehe icti als Hobby, das mir Freude 
bereitet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die wirtschaftlichen Zahlen be- 
sängen unesren ErMg. Was war ausschlaggebend IQr ihren Erfolg? 
Faimeß. Seriosität, Verläßlichkeit, langfristige Planung und sehr gute Kon- 
talde sind meine Erfolgs^ktoren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
lirafli Erfolg? Meine Außendtenstmitartieiter sehe nh als Partner der Ga- 
stronomie und Hotelerie, sie sind ausgebildete Sommeliers und punkten 
durch umfangreiches Wissen Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
betteraus? Em positiver familiärer Hintergrund ist neben fachlicher QualM- 
kalhm und TeamShigkeit ein wicMiges KMeritm. Wie molivleran Sie Ihn 
MHariMNar? Ich bin für meine Mitarbeiter jederzeit ansprcchba' Probleme 
weiden gemeinsam gelöst. Meine Mitartielter sind eigenverantwortlich für 
Ihren jeweiigen Bereich zuständig. Wie werden Sie von Ihren Mitariiei* 
fern gesehen? Ich sehe mich als humanen, unkompi izierten Vorgesetzten, 
wir pflegen ein kollegiales Verhältnis und sind p^er Du Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Gegoindet wurde die Weuikeilerei 1 948 von Peter 
Meraner. Neben dem Schweipunkt Wislnhandsi führen wir 2usai2lich Inier- 
nationa'e B-erspezialitäten, Mineralwasser der Firma Montes sowie natur- 
trüben Apfelsaft. Wir füllen einen Teil unserer Weine selbst ab und bieten aus- 
schießfich hochwertige Quaität. lengjährige UeÜBrenlBn und Produzenfen 
garantieren gleichbleibende Qualität unserer Weine. Unsere Weine beziehen 
wir haupts.achlich aus Osterreich und Italien, wi' führen aber auch Weine aus 
Frankreich, Spanien, Chile, Australien und Sudafrika im Sortiment. Winzer 
wanien wv ssnr aorgtaieg aus, erst nacn merajannger Deooacmungszen vbi- 
fen wir eine Entscheidung, Bereferl werden Gastronomen und Hoteliers im 
Gebiet Tirol sowie 160 Fachgroßhändler m Österreich. Eine neue Schiene ist 
der Varkauf und Versand unserer Produkte über das Internet Wie verhattan 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mitbewerber regen zum Wettbewerb 
an. Durch den Weinskandal 1985 wurde ein hohe? Be,', .i'^sein bezügM 
quälitatvülien Weinen geschaffen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Prhrade- 
ben? Meine Entscheklung, den Betrieb nicN zu vergrö6em.vedeV)t mir Zeit 
für das Familien'eben Zu Hause wvd i r.h' jno- die Firma gesprachsn. Wal* 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation «lellafgeben? Behatr- 
schung. Gelassenheit, posüives Denken und die Einstelung, Probleme ge- 
meinsam zu lösen, sind Fähigkeiten, die das Benifeleben erteichtem. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel st es den derzeitigen Zustand ZU 
erhallen. Ihr Lebensmotto? Leben und leoen lassen. 

^ Merkatz Karl 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Geboren - Datumi, Ort 17 November '930. Wiener 
Neustadl Familienstand: Verheiratet mit Martha, geb. Meu. Kmder: Brigitte 
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und Josefine. Eltern: Kart und Leopoldine. Ehmngen: Großer russischer 
Staatspreis für Schauspieler 1982, Filmband in Gold. Seit 1981 Ehrennng- 
träger der Stadt Wiener Neustadt, 1994 Ehrenmedaille von Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich begann die 
Volksschule in Wiener Neustadt, wir 
mußten jedocti wegen der damaligen 
Bombardierungen nach Scheibling- 
kirchen evakuiert werden, wo ich die 
Schule fortsetzte. 1 946 begann icti eine 
Tischlerlehre, arbeitete anschließend in 
Wien und nahm nebenbei ScJiauspielun- 
terricht. Als ich 1950 nach Zürich wech- 
selte, verdiente ich mein Studiengeld im 
Hotelfach. Nach zwei Semestem mußte 
ich die Schweiz veriassen, konnte jedoch drei Monate später wieder einrei- 
sen. Ich arteitete bei einem Bäcker und nahm abends Pnvatuntemcht bei 
einem Professor der Schauspielschule. An die Schule konnte icri nicht zu- 
rück, da ich im voraus für ein Jahr Schulkosten und Lebensunterhalt vorwei- 
sen hätte müssen. Über München fuhr ich mit dem Fahrrad nach Salzburg, 
meldete mich dort am Mozarteum an, wo ich vier Semester studierte. Mein 
erstes Engagement für zwei Jahre erhielt ich in Heilbronn. Ich war von 1958 
b« 1 9€0 am Landestheater in Salzburg engagiert. 1 961 und 1 962 war ich in 
Nürnberg, 1963 in Köln am Schauspielhaus. Danach war ich vier Jahre lang 
bei Oskar-Fritz Schuh am Hamburger Schauspielhaus beschäftigt, anschlie- 
ßend noch weitere fünf Jahre am Hamburger Thalia-Theater bei Boy Gebert. 
Von 1 973 bis 1 976 spielte ich an den Münchner Kammerspielen, seit 1 976 
bin ich freischaffend tätig. Wichtige Meilensteine meiner beruflichen Lauf- 
bahn waren die Serie ,Ein echter Wiener geht nicht unter", die Dreharbeiten 
mit Axel Corti zu ,Der junge Freund", 1980 .Der Bockerer" an einigen Thea- 
lern und als Film mit Franz Antel. „Die drei Herren' und ,Anatevka*. Durch 
die Arbeit mit solchen Rollen wurde mir das jüdische Leben bewußt. Auch 
„Der Mann von La Mancha" ist bedeutend für mich. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, obwohl ich nie an Erfolg gedacht habe. 
Ich erfreue mich beispielsweise an einer RoJIe im Theater oder einem Ge- 
genstand, einem selbstgetischlerten Möbelstück. Ich will etwas schaffen, an 
dem ich Freude habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin, so wie ich bin. Mag sein, daß meine Ausstrahlung positiv ist. Welche 
Rolle spielen Familie und Freunde in Ihrem Leben? Meine Beziehung zu 
Freunden ist eine seelische Verbindung, die nichts mit dem Beruf und ge- 
sellschaftlichen Werten zu tun hat. Ohne den familiären Rückhalt könnte ich 
vieles nicht machen. Eine Menge Menschen spielen eine wesentliche Rolle, 
in beruflicher Hinsicht beispielsweise Oskar Werner, Werner Kraus, Hans 
Moser, Attila und Paul Hörbiger und Paula Wessely. Alle diese Menschen 
haben ihren Beruf sehr ernst genommen. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Wertvolle Menschen wa- 
ren für mich ein Professor in Zürich und einer in Wien. Sie haben mich We- 
sentliches gelehrt. Welche Bedeutung hat Anerkennung? Anerkennung 
ist ein schönes Gefühl. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Die kommt aus 
meiner seelischen Ausgeglichenheit Ich verhalte mich positv, um positive 
Kräfte zu wecken. Die Ruhe liegt in der Familie. Welche Ziele haben Sie 




sich gesteckt? Ich habe kein spezielles Ziel, nur geistige, philosophische 
Ziele, die man selten en-eicht. Ihr Lebensmotto? Sooft wie möglich zufrie- 
den sein und Freiheit von dogmatischen Lehrsätzen der Kirche und von po- 
litischem Denken eriangen. Positiv, bewußter und vorurteilsfrei gegenüber 
anderen menschlichen Rassen leben! 



^ Messner Claudia Mag. 

• Zur Person 

Beruf. Werbegrafikerin, Designerin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: C. 
Messner, Atelier für Werbegrafik., 6020 
Innsbruck, Andreas-Hoferstraße 26. 
Geboren - Datum, Ort: 24. Jänner 1955, 
Innsbruck. Familienstand: Verheiratet 
mit Gerhard Manzl. Kinder: Teresa 
(1991) und Julian (1992). Hobbies: Ko- 
chen, Stricken, Lesen, Reisen, 
Schwammerisuchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1972 
bis 1978 besuchte ich die Hochschule für Angewandte Kunst in Wien. Pro- 
fessor Oberhuber war mein Lehrer und Mentor. Für meine Abschlußarbeit, 
die grafische Umsetzung eines psychologischen Themas (Transvestiten) 
erhielt ich eine Auszeichnung des Ministeriums für Wissenschaft und For- 
schung, Wieder zurück in Innsbruck vertiefte ich meine werbegrafischen 
Kenntnisse in einer Werbeagentur. 1 980 wechselte ich als Marketingleitenn 
zur Firma Pachenegger. anschließend baute ich den Bereich Grafik für Re- 
kord Werbung in Innsbruck auf. Nach drei Jahren venwiri<lichte ich memen 
Wunsch nach einer eigenen Firma und gründete 1 994 mein Atelier für Wer- 
begrafik und Design. Computerprogramme stellen eine Erieichterung bei der 
Ausarbeitung dar, die Ideen entstehen aber immer zuerst im Kopf. Alle Ent- 
würfe erstelle ich selbst, die genaue Ausarbeitung erledigt mein Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Motiva- 
tion und Leidenschaft bei der Ausführung meiner Arbeilen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja. ich glaube schon. Mein beruflicher Einsatz ist sehr hoch. 
In den vergangenen Jahren arbeitete ich extrem viel, auch an Wochenenden 
und Feierlagen, dadurch konnte ich große Aufträge von renommierten Fir- 
men und Konzemen erfüllen Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Kreativität, Fleiß. Durchhaltevermögen und hohe Einsatzbereitschaft 
sind meine Erfolgsfaktoren. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Karnere und Familie zu vereinbaren erfordert 
einen hohen Einsatz. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Gro- 
ße Projekte in den Bereichen Mode und Technotogte, für die Snowboardszene 
und die Gastronomie bedeuteten in ihrem unterschiedlichen Spektrum eine 
Herausforderung für mich, ließen mich aber auch meine körperiichen Lei- 
stungsgrenzen erkennen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Meine Aufträge erhalte ich hauptsächlich durch Mundpropaganda zufnede- 
ner Kunden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein 
Mitarbeiter unterstützt mich, er ist wichtig furden Erfolg meiner Firma. Nach 
welchen KrHerien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Verläßlichkeit und 
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Genauigkeit lege ich großen Wert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 

Wir pflegen ein offenes Betriebsl<lima und lachen gerne und viel miteinan- 
der. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein Schwerpunkt 
und meine Stärken liegen in der Entwicklung von Firmenlogos und in einer 
ausführlichen, persönlichen Betreuung meiner Auftraggeber. Ich stimme 
meine Arbeiten mit meinen Kunden ab, sie müssen sich damit identifizieren 
können. Kamen meine Aufträge urspnjnglich vor allem aus der Modeszene, 
so spezialisierte ich mich in den vergangenen Jahren auf die Gastronomie. 
Viele Szenelokale in Innsbaick zählen zu meinen Kunden. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Anzahl meiner Mitbewerber im 
Raum Innsbmck wächst stetig. Zufriedene Stammkunden und ein eigener Stil 
machen meine Arbeiten jedoch unvenivechsetbar. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Ich arbeitete leidenschaftlich gerne und viel, auch an 
Wochenenden, Mem Mann übt den Beruf des Architekten aus, und ohne seine 
Hilfe und die meiner Mutter wären Bemf und Erziehung unserer beiden Kinder 
nicht zu vereinbaren gewesen .Meine Kinder wurden dadurch bereits früh selb- 
ständig. Vor einem Jahr erkrankte ich schwer. Nach einer Phase der Regene- 
ration und Erholung nahm ich nach und nach meine Täligkert wieder auf. gön- 
ne mir aber nun mehr Freiraum für mein Privatleben. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Humor und Toleranz machen 
das Leben leichter Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich freue mich 
über spannende berufliche Herausforderungen und bin offen für neue Wege 
und Möglichkeiten. Ihr Lebensmotto? Ein positives Familienleben steht für 
mich nun an erster Stelle, erst danach kommen Kamere und Erfolg. 

^ Messner Eduard 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Meister. Funktion: Handlungsbevollmächtigter und Leitung Ser- 
vice Klagenfurt. Tätig bei: MAN Nutzfahrzeuge Vertrieb OHG.. 9020 Klagen- 
furt. Schatterweg 9. Geboren - Datum, Ort: 30. Mai 1955, Villach. Familien- 
stand: Verheiratet mit Sieglinde. Kinder Alexander (1979). Hobbies: Bienen- 
zucht, Radfahren, Schifahren, Oldtimer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Wanderlehrer für Bienenzucht, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Lehre zum Kfz-Elektriker trat ich im No- 
vember 1 975 in die Rnma MAN ein. 1 977 
legte ich die Mechanikergesellenprüfung 
ab und begann 1 978 mit dem Auftjau der 
Busabteilung in Kärnten, die ich bis zum 
Jahr 1991 führte. Hier übernahm ich be- 
reits Verantwortung für Mitarbeiter und 
war für die Postbusse Kärntens und Ost- 
tirois den Bussen der Verkehrsbetrieben 
Klagenfurt und den Privaten Buskunden 
zuständig. 1984 legte ich die Meisterprüfung ab. 1992 übernahm ich als Nie- 
derlassungsleiter die Verantwortung für zwei MAN - Werkstätten in Kärnten . 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreich im Betrieb kann ich 
nur gemeinsam mit meinem Team sein, da sich Erfolg nur mit Hilfe guter 



Mitart)eiter einstellen kann. Erfolg bedeutet für mich aber auch, eine In- 
takte Familie zu haben und gesund zu sein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich betrachte mich gemeinsam mit meinem Team als erfolgreich 
und bin mit meinem Werdegang zufrieden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für mich war die Tatsache, die richti- 
ge Lehre absolviert und in meiner Lehrzeit in allen Fachbereichen gear- 
beitet zu haben. Die Zufriedenheit meiner Arbeit- und Auftraggeber mit 
meiner Arbeit spornte mich weiter an. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Es gibt hier keinen bestimmten Zeitpunkt, jedoch verschie- 
dene Situationen, die ich erfolgreich meisterte, wie zum Beispiel die gute 
Bewältigung der mehrmaligen Übersiedelungen meiner Werkstätten und 
die dadurch nötige Motivation meiner Mitarbeiter Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab mehre- 
re Vorbilder, von denen ich handwerklich viel lernen konnte. Welche Rol- 
le spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen beim 
Erfolg die wichtigste Rolle. Sie sind der Erfolgsfaktor der Firma. In meiner 
Position bin ich viel unterwegs und kann daher nicht jeden Tag im Betrieb 
sein. Die Arbeit muß aber trotzdem bewältigt werden. Es ist wesentlich, 
den Kunden nchtig zu empfangen und zu behandeln. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Der erste Eindruck im persönlichen 
Gespräch entscheidet. Mitarbeiter müssen fachlich kompetent und team- 
fähig sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie, in- 
dem ich mir Zeit für sie und die Kommunikation mit ihnen nehme. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Es gibt Mitarbeiter, die 
mir positiv, und welche, die mir kritischer gegenüberstehen. Ich lege Wert 
darauf, alle Mitarbeiter gleich zu behandeln. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unser Unternehmen ist sehr zukunftsonentiert und 
verfügt über Top-Produkte. MAN ist weltweit bekannt, entwickelte erst 
kürzlich einen revolutionären Motor und ist derzeit gemeinsam mit SAP 
mit der Entwicklung eines multifunktionalen, weltweit einsetzbaren 
EDV-Programmes befaßt, welches derzeit als Pilotprojekt läuft und in 
Kürze in ganz Europa eingesetzt wird. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Diese Bereiche lassen sich für mich leider sehr 
schlecht vereinbaren. Ich trage viel Verantwortung für meine Mitarbei- 
ter und für gute Ergebnisse, dadurch kommt mein Privatleben oft zu 
kurz. Ich kann mittlerweile jedoch gut abschalten und nehme Proble- 
me nicht in mit nach Hause Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wir befinden uns in der heutigen Zeit 
in einem gewaltigen Technikrausch. Der nächsten Generalion möchte 
ich mitgeben, dem Natürtichen wieder mehr Stellenwert zu geben. Um 
erfolgreich sein zu können, ist es wichtig, seine Tätigkeit gründlich zu 
erternen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Sollte MAN mir 
eine interessante Position anbieten, würde ich dieses Angebot selbst- 
verständlich annehmen. Wenn ich aber in meiner jetzigen Position blei- 
be, möchte ich mir mehr Zeit für meine privaten Belange nehmen. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen! 

* Meyer Helmut 

• Zur Person 

Beruf: Fleischhauermeister Funktion: Inhaber Tätig bei: Meyer Helmut 
Fleischhauerei & Selcherei., 1040 Wien, Naschmarkt Stand 49-50. Geboren 
- Datum, Ort: 24. Dezember 1 935. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ma- 
rietta. Kinder: Nicole. Hobbies: Ralleysport, Gärtnerei, Glashaus. 




.895- 



Mkewski 



Teil B - Personenleil 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule trat ich im Unternehmen Riedmüller in Purkersdorf 
meine Lehre zum Fleischhauer an und übernahm nach vier Jahren den elter- 
lichen Betrieb. Mein Großvater hatte das Familienuntemehmen gegründet, 
und unsere Familie ist nun seit mehr als 1 32 Jahren am Wiener Naschmarkt 
tätig. Unser Unternehmen hieß immer Meyer, nur mußte ich in dritter Gene- 
ration mit unserer Tradition brechen und es verkaufen. Leider hat meine Toch- 
ter, die ich sehr liebe, kein Interesse, die Firma zu übernehmen, daher führe 
ich die Fleischerei und Selcherei noch bis Ende des Jahres 2004, um mich 
dann ganz meinen Rosenzüchtungen zu widmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist dann für mich gegeben, 
wenn ich ein gutes Leben führen und mir 
die Lebensqualität finanzieren kann, die 
icti mir vorstelle. Erfolg liegt auch darin, 
jene Arbeit auszuüben, die mir Spaß 
macht. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin nunmehr 53 Jahre in meinem 
Beruf tätig und hatte im letzten Jahr das 
erfolgreichste Jahr meines Leben, daher 
sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin der Überzeugung, daß es für mich sehr wichtig war, meinen Beruf nicht 
in einem Gewerbebetrieb, sondern in der industriellen Erzeugung zu erler- 
nen. Dort konnte ich am handwerklichen Sektor viel mehr erierr>en - wir indu- 
striellen Lehriinge konnten aufweitwerte Erfahnjngen zuaickgreifen. als Lehr- 
ling eines Gewerbetreibenden hätte ich nur das erlernen können, was mein 
Lehrherr selbst wußte. Außerdem wurden wir zur äußersten Disziplin erzo- 
gen. Großer Wert wurde darauf gelegt wie wir mit dem Fleisch umgingen, 
von wesentlicher Bedeutung war, die Maschinen richtig zu warten, sparsam, 
aber effizient zu arbeiten. Wenn man schnell und gut arbeitet, hat man Er- 
folg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Mit Einsatzwillen und innerer Freude. Sei es im Verkauf oder in der Produk- 
tion, wichtig sind immer nur das Qualitätsempfinden und die Freude am Be- 
ruf. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich erst- 
mals erfolgreich, als ich nach meiner Gesellenzeit in den väteriichen Betrieb 
zurückkehrte und dem renommierten Unternehmen, das finanziell nicht sehr 
erfolgreich war. aucti zu monetären Erfolgen verhalf. Gibt es jemanden der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, ich durfte in 
meinem Leben Menschen kennenlemen, die mich sehr positiv prägten. In 
meinem Lehrbetrieb schätzte ich unsere zwei Direktoren, die durch ihr im- 
menses Fachwissen eine Vorreiterrolle in meinem Bemfsbild darstellten. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Pro- 
blem in Bezug auf die Berufsausbildung in der Industrie ist die einseitige 
Spezialisiemng. Um Kosten zu sparen und Effizienz zu erreichen, werden 
industrielle Mitarbeiter heute in einem Fachgebiet ausgebildet, daher ist es 
für sie äußerst schwierig, nach einem eventuellen AriDeilsverlusl eine neue 
Stelle zu erhalten. Unser Hauptproblem ist jedoch, daß unser Berufstand 
ausstirbt. Klein- und Mrttelbetr>ebe bewegen sich in engen gesetzlichen Rah- 
menbedingungen. Das Problem der Betriebe liegt darin, daß sie sich keine 
Leitstelle für die Überpriifungen leisten können und daher immer mit Proble- 
men zu kämpfen haben, die ihre Bilanzen nachhaltig verschtectitem. Heut- 



zutage muß man jeden Zusatz mit der Waage protokollieren und kann nicht, 
wie ich es noch lernte, nach Gefühl und Wissen gute Wurst- und Fleischwa- 
ren erzeugen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
wählte Mitarbeiter immer aufgmnd ihres fachlichen Könnens auf. Mir war es 
wichtig, daß nveine Mitarbeiter alle Bereiche der Fleischerkunst beherrschen, 
schnell und effizient tätig sind und mitdenken. Wir lebten vom Verkaufsbetrieb, 
daher waren meine Mitarbeiter immer aufgefordert, sauber, freundlich und 
höflich zu sein und sich zusätzlich über die Warenpräsentationen Gedanken 
zu machen. Gute Mitarbeiter sind rar gesät, aber man braucht sie, da man 
selbst nicht alles machen kann und daher Menschen benötigt denen man 
vertrauen und denen man Verantwortungsgebiete übertragen kann. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Früher gab es die Prügelstrafe, nun wur- 
de diese extreme Form der Mitarbeiterführung von einer anderen extremen 
Form der Mitarbeiterrechte abgelöst. Ich hatte zu damaligen Zeiten auch 
kein Verständnis für die Art. wie man mit Mitarbeitern umging. Rückblickend 
betrachtet erkenne ich jedoch auch die Vorteile, Wenn in meiner Lehrzeit ein 
Stück Fleisch zu Boden fiel, wurde es aufgehoben, gereinigt und verarbeitet. 
Heutzutage treten die Mitartwiter drauf, als wäre es Müll. Diese geringe 
Wertschätzung der Nahrungsmittel kann ich nicht verstehen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich kann, falls 
mein Bemf in der nächsten Generation noch als Beruf eriemt wenden kann, 
nur jedem empfehlen, die Lehre nicht im elteriichen Betrieb zu absolvieren. 
Fremde Menschen verfügen über fremdes Wissen, und dieses Wissen muß 
man sich aneignen, um in Kombination mit dem Wissen der Familie Erfolg 
zu ernten. Da man in meinem Beruf nie ausgelernt ist, erachte ich es auch 
als äußerst wichtig, sich ständig welterzubiklen. 

% Micewski Adina Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Gescriäftsführerin. Tätig bei: 
Mania., 2334 Vösendorf, Shopping City 
Süd. Top 231a. Geboren - Datum, Ort: 6. 
Oktober 1975, Tumu Magurele/Rumäni- 
en. Familienstand: Vertieiratel mit Edvwn. 
Eltern: Elena und Ion. Schöpferische 
Akte: Verschiedene wissenschaftliche 
Beiträge und Artikel, in: Jahrt>uch 1999 
und Rumänien - NATO: Partnerschaft 
und Zusammenarbeit: Militärischer Ver- 
lag, Bukarest, 1999 und 2000: Die Euro- 
päische Sicherheits- und Verteidigungs- 
(denlität: Infomnalionsbulletin des Instituts für Verteidigungspolitische Studi- 
en und Militärgeschichte, Nr. 2/1999. Ehrungen: Verieihung des Civic 
Education Project Diploms für den erfolgreichen Abschluß der Lehrveran- 
staltung Jheone der Internationalen Beziehungen' (2001 ). Hobbies: Musik, 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gastlehrerin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundschule besuchte ich von 1990 bis 1994 das Gymnasium Marin Preda 
(Humanistische Richtung, Abteilung Moderne Sprachen) in Tumu Magurele, 
Rumänien, das ich mit dem Abitur abschloß. Von 1998 bis 1999 absolvierte 
ich einen Englischkurs für Fortgeschrittene im National Military Circle. Im 
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Herbst 2000 erhielt ich ein Stipendium für einen höheren Kurs für Sicher- 
hertspolitil( in Nordeuropa am Schwedischen National Defence College in 
Stockholm, Schweden. Nach einem einmonatigen Stipendiat im Französi- 
schen Elsaß erhielt ich 1992 die Silbermedaille bei der nationalen Sprach- 
olympiade in Französisch und belegte 1993 den vierten Platz bei einer 
nationalen deutschen Spracholympiade in Rumänien. Von 1994 bis 1998 
legte ich ein Sprachstudium Französisch-Deutsch an der Universität von 
Bukarest, Fakultät für Fremdsprachen und Literatur, ab, Von 1999 bis 2001 
absolvierte ich ein postgraduales Oiplomstudium Internationale Beziehun- 
gen an der Universität von Bukarest, Fakultät für Politikwissenschaft und 
Verwaltungsstudien (Abschluß: M.A.I.S}. Von 1 999 bis Anfang 2000 war 
ich am Institut für Sicherheitspolitische Studien und Militärgeschichte des 
Verleidigungsminislenums von Bukarest als Forscherin tätig. Anschlie- 
ßend arbeitete ich bis April 2002 als Expertin im Bereich Internationale 
Beziehungen am National Defence College des Verteidigungsministeri- 
ums von Bukarest, Durch meine Eheschließung mit einem Österreicher 
kam ich nach Wien, wo ich im Jänner 2003 als Gastlehrerin ein Seminar 
für Presseoffiziere am Sprachinstitut des Bundesheeres- und 
Landesverteidigungsakademie in Wien abhielt. Bis Mitte Juli 2003 war ich 
für das Kunsthistorische Museum, die Niederländische Botschaft und die 
OSZE als Mitarbeiterin am Ausstellungsprojekt zum Thema .Die Brücke 
von Mostar' tätig. Seit November 2003 bin ich Filialleilerin der Firma Mania 
in der Shopping City Süd. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zu- 
friedenheit mit meinem Leben und der geleisteten Arbeit. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich und bin dankbar dafür. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Ich bin derzeit in der glücklichen Lage, noch keine Kinder zu haben. 
Die Gesellschaft ist jedoch generell noch immer sehr männerorientiert, 
auch wenn ich persönlich in meinem Bekanntenkreis nicht unmittelbar 
davon betroffen bin. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich wähle meine Mitarbeiter nach ihrer Spontaneität, Ausstrahlung, 
Loyalität und ihrem Umgang mit den Mitmenschen aus. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch Lob und An- 
eri<ennung und lege großen Wert auf ein gutes Betriebsklima. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Tätigkeit im Verkauf und 
als Gastlehrerin läßt mir wenig Zeit für ein Privatleben. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich habe noch sehr viele Ziele, die ich erreichen 
möchte. Zu meinen mittelfnstigen Zielen gehören die erfolgreiche Able- 
gung der Fahrprüfung, die Fortsetzung meines Studiums sowie die Son- 
dierung meiner Möglichkeiten, in Östen'eich als anerkannter Dolmetsch 
zu arbeiten und ein Übersetzungsbüro zu eröffnen, Ihr Lebensmotto? 
Man muß im Leben seine Grenzen kennen. 



^ Mikels Randy 
• Zur Person 

Funkton: Geschäftsführer. Tatig bei: Halloween Gore Store und Catglass 
Piercing., 80469 München, Müllerstraße 54, Geboren - Datum, Ort: 9, Jänner 
1966, Bad Tölz. Hobbies: Malen, Musik, Kino. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Mitarbeit an TV-Serien (Action- und Krankenhausserien), Feuenwehr, 
Johanniter Unfallhilfe. TÜV. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Ausbildung als Koch ging ich aufgmnd fehlenden finanziellen Anreizes 
nach München, um Friseur zu lernen, mit dem Hintergedanken, Maskenbild- 
ner zu werden. Ich verbrachte dann einige Zeit in Amerika, wo ich allerdings 
nur piercte, kam zurück nach München und eröffnete 1986 einen 
Pierdngladen, Im Kunstpark-Ost in München, der leider 1990 geschlossen 
wurde, betrieb ich zusätzlich das „Hon-orhaus", eine Art Geisterbahn, durch 
die man laufen mußte. Nach Schließung des Kunstpar1(s verkaufte ich nur 
noch Horrorartikel und eröffnete 2000 einen Intemetshop, der mittlerweile 
sehr gut eingeführt isL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich, wenn die Art)ert 
Spaß macht, das Einkommen stimmt und 
das Feedback von den Leuten positiv ist. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. 
schon, denn ich betreibe mit Erfolg vier 
Läden und beschäftige viele Angestellte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
\J Erfolg? Mein Erfolg kam durch viel En- 
gagement. Ich arbeite täglich 16 bis 18 
Stunden, und das mit großem Spaß an 
der Arbeit Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Man muß sich gegen Anfeindungen 
zur Wehr setzen und darf den Glauben an sich und den Willen, weiterzuma- 
chen, nicht verlieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Für mich sind Persönlichkeit und Kreativität entscheidend. Meine Mitarbeiter 
müssen mit Menschen umgehen können und gut im Team zusammenarbei- 
ten. Auf Zeugnisse lege ich keinen Wert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Indem ich selbst mitart)eite und nicht den Chef spiele. Außerdem gibt es 
finanzielle Anreize in Fomi von Bonuszuschlägen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind sehr kreativ und versuchen ständig, neue 
Ideen zu vennarkten, die es sonst nirgendvw gibt, Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Prhratleben? Mein Berufs- und Privatleben vereinigen sich mittler- 
weile zu einer harmonischen Einheit Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Am besten ist es, auf sein Gefühl zu hören 
und anfangs auch Tätigkeiten auszuüben, die einem nicht so liegen, um sich 
den finanziellen Hintergnjnd für eine Selbständigkeit zu schaffen. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor. Halloween in Deutschland so zu 
etablieren, wie es in USA der Fall ist, damit ich irgendwann meine Läden ver- 
kaufen kann, um das zu genießen, was ich jetzt nicht habe, nämlich Zeit, Ihr 
Lebensmotto? Ich kann nur das bereuen, was ich nicht ausprobiert habe. 



# Mikesi Arthur Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Kanzleigründer Kinder Maximilian (1994). 
Eltern: Dipl.-Ing. Adalbert und Margarethe (Drogistin). Schöpferische Akte: 
.Organtransplantation aus öffentlichrechtlicher- und strafrechtlicher Sicht", 
Dissertation 1999, Universität Wien. Ehrungen: Silberne Verdienstmedaille 
des ÖRK. Mitgliedschaften: Vorstandsmitglied in Dachverbänden bundes- 
weit tätiger Vereine. Hobbies: Musik. Literatur, Theater, Sport. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1984 studierte ich neben dem Studium der Rechtswissenschaften 
auch Wirtschaftsinformatik, was ich aber nicht abschloß. Ich war im Anschluß 
zuerst in einer Kanzlei in Niederösterreich als Konzipient tätig, wo ich als 
„Einzelkämpfer* alle Facetten der Kanzleiführung kennenternte. Später wech- 
selte ich in eine Insolvenzkanzlei, in der ich die Feinheiten des Wirlschafts- 
rechts, auf das ich mich auch weiter spezialisieren möchte, erlemte, Im Jahr 
2003 eröffnete ich meine eigene Kanzlei, mit der ich mir nun durch kompe- 
tente, senöse und zuverlässige Beratung einen Klientenstamm aufbaue. 



„Eine wichtige 
Grundlage mei- 
nes Erfolges ist 
die Qualität." 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Da ich die Arbeit als wesentlichen 
sinnstiftenden Faktor meines Lebens be- 
greife, ist Erfolg das Produkt meiner Tä- 
tigkeit, wenn ich diese nach den Parame- 
tem Nachhaltigkeit, Genauigkeit. Zuver- 
lässigkeil sowie den Interessen des Man- 
danten verpflichtet erfüllen konnte. Dabei 
ist Erfolg nchts Vordergnindiges. sondern 
die Veavirklichung der Interessen des 
Mandanten in verschiedenen Schattemn- 
gen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Meine Tätigkeit macht mir Freude, und das erachte ich als das Wesentliche. 
Ich werde täglich besser und kompetenter. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein musikalisches Talent habe ich nicht direkt genutzt, die 
Kreativität kann ich jedoch auch in meiner Anwaltsläligkeit nutzen. Eine wich- 
tige Grundlage meines Erfolges ist die Qualität. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Bereits während des Studiums erkannte ich, daß der 
eingeschlagene Weg für mich nchtig isL Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Gerade in meiner Branche ist Kreativität eine 
der wicht)gsten Softskills. Natürlich gibt es nicht jeden Tag Fälle, bei denen 
man bei der Auslegung Spielraum hat. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Meine Untemehmensphilosophie ist juristische Maßaiteit und 
hohe Qualität. Nachhaltiger Erfolg, worunter ich eine langfristige Anwalt-Klien- 
ten-Bindung verstehe, ergibt sich nur durch hohe Qualität, die vor Quantität 
geht Wie vereinbaren Sie Beruf urtd Privatleben? Mir gelingt die Trennung 
der beiden Bereiche. Um kreativ sein zu können, ist auch Abschalten nötig. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es empfehlt sich, sich ständig 
fortzubilden, wob» ich neben dem laufenoen Lernprozeß im Zuge meiner Arbeit 
auch unregeinnäßig Kurse (z.B. Europarechl ui.) besuchte Weichen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Wichtigste ist. steh ©n Ziel - 
welciies das auch sein mag - zu setzen ind dieses konsequent zu verfolgen. Bei 
der Zielsetzung mußjederfürsich herausfinden, was man wirWich mochte. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? In wirtschaftlicher Mmsicht ist mr die Entwicklung 
meiner Kanzlei wchbg, rriein persönJches Ziel ist es. konstruktiv im weitesten Sinn 
der Wortes zu ser . Ihr Lebensmotto? Niemals zurück! 



* Mikula Sybille 

• Zur Person 

Beruf: Astrotagin. Funkton: Inhaberin. Tätig bei: Mikula Sybille Incamatcn - SchJe 
für persönfches und spirituelles Wachstum.. 11 60 Wien, Hasnerstraße 57. Gebo- 



ren - Datum. Ort: 23. April 1956. Hamburg'Deutschland. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Wolfgang. Eltern: Hans und Thea. Schöpferische Akte: Diverse 
Broschüren. Hobbies: Singen (Chor), Kochen, Gärtnern, Laufen, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Ausbildung zur Fremdsprachensekretärin wurde ich mit 21 Jahren Chefse- 
kretärin in einer großen Firma, merkte aber bereits nach einem Jahr, daß 
mein Geist zu vertrocknen begann und beschtoß daher 1 981 , Soziologie zu 
studieren. Im Zuge meines Interesses für die menschliche Seele bildete ich 
mich in verschiedenen Richtungen der humanistischen Psychologie weiter 
und besuchte zahlreiche Selbsterfahnjngsseminare. Meine Suche führte mich 
nach Süddeutschland zur „Bauhütte", einer Forschungsgemeinschaft für Fra- 
gen der Liebe und Kooperation von Mensch und Natur, wo ich sechs Jahre 
tätig war 1990 folgte ich meinem Mann nach Östen'eich, bildete mich in 
Reinkamationstherapie. Astrologie und Coaching weiter und eröffnete 1 993 
meine eigerte Praxis. Der Schwerpunkt meiner Arbeit liegt darin, meine Klien- 
ten zu ermutigen, auf ihre eigene innere Stimme zu hören, um physische 
und psychische Probleme zu lösen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Auf meinem Lebensweg vorwärts 
zu kommen und mit dem, was ich am 
liebsten mache und wobei ich am mei- 
sten Kraft verspüre, soviel zu verdienen, 
daß ich davon leben kann, empfinde ich 
als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, denn ich übe einen Beruf aus. 
den ich sinnvoll finde, von dem ich leben 
kann und der es mir erlaubt, meinem 
Geist und meinem Herzen freien Lauf zu 
lassen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich habe ein gutes Einfühlungsvermögen, kann mich also 
leicht in andere Menschen hineinversetzen. Ich bin einen intensiven Weg 
der Selbstfindung gegangen, habe keine Scheu gehabt, alles hinter mir zu 
lassen und habe immer wieder meine Grenzen des Denkens ausgedehnt. 
Und genau deshalb kann ich andere Menschen unterstützen, ihre Grenzen 
zu erweitern. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In den ersten 
Jahren meiner Praxis uberiegte ich mir hin und wieder, ob ich nicht wieder 
eine Anstellung suchen sollte, um mein Einkommen zu stabilisieren. Dann 
las ich das Buch „Der Weg des Künstlers" von Julia Cameron, das mir die 
Augen öffnete, warum ich es mir gar nicht erlaubte, erfolgreich zu sein Das 
war so eKvas wie em Schlüsselerlebnis für mich Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da gab es meh- 
rere Personen, auch die Erfahnjng in der Forschungsgemeinschaft ..Bauhüt- 
te" prägte meinen Weg entscheidend. Auf eine ganz andere Weise prägte 
mein Mann meinen bemflichen Weg. weil er so stark an mich glaubte. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Neben Weiterempfehlungen emp- 
finde ich auch die Tatsache, daß ich zu TV-Sendungen zum Themenkreis 
Astrologie oder Reinkamation eingeladen werde, als Anerkennung meiner 
Tätigkeit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Alles, was ich 
mache - auch der Gesang, der Marathonlauf etc.. - ist eine Art von Weiterbil- 
dung, die mir beaiflich hilft. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Daß Geld und Macht nicht das Ziel unseres Da- 
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UitomckB 



Seins auf der Erde ist. Wir müssen unseren Platz im Schöpfungsganzen 
wiederlinden, damit die Erde - und damit alles, was auf ihr lebt - eine Chan- 
ce hat, zu gedeihen. Ihr Lebensmotto? Alles, was wir anschauen, verliert 
seine Macht über uns. 



^ Milek Werner Ing. 




Zur Person 



Beruf: Unternehmer. Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei: EDV-Büro ing. Werner 
Milek.. 1070 Wien, Kenyongasse 3/1/ 
5. Geboren - Datum, Ort: 26. Juli 
1952, Wien. Familienstand: Verheira- 
tet mit Hedi, geb. Reither. Kinder: Chri- 
stoph (1982) und Matthias (1988). El- 
tern: Wilhelm und Theres. Hobbies: 
Motorrad fahren. Segeln, klassische 
Musik, Jazz, Bergwandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich an der Tecfinischen Universität zunächst ein Physik- 
studium, brach dieses jedoch ab und absotvierle ein zweijähriges Kolleg für 
Nachrichtentechnik und Elektronik am TGM . Ab 1 975 war ich in der Elektroflik- 
entwicklung tätig, danach arbeitete ich im Bereich Qualitätskontrolle in der 
Finna AEG. Anschließend trat ich in das Unternehmen Rekirsch ein und war 
zunächst als Servicetechniker im Bereich Elektronikhandel tätig, konnte mich 
aber bis zum Serviceleiter emporarbeiten. Ich wurde schließlich von der Fir- 
ma Schwaighofer, die zu diesem Zeitpunkt Distributor für Compaq-Compu- 
ter war, abgeworben und arbeitete in diesem Untemehmen als technischer 
Leiter. Nach diversen interessanten Tätigkeiten im Bereich Einzel- und Groß- 
handel war ich drei Jahre lang mit dem Vertrieb von Systemen für elektroni- 
sche Dokumentenarchivierung beschäftigt und arbeitete unter anderem für 
die UNIDO und die Wiener Wirtschaftskammer. 1 996 machte ich mich schließ- 
lich im Bereich Dienstleistungen und Handel im EDV-Bereich selbständig, 
denn ich hatte realisiert, wie groß die Nachfrage nach Hilfediensten in dieser 
Branche war. Zu unseren Kunden zahlen vor allem Klein- und Mittelbetnebe 
aller Branchen sowie Private und Freiberufler. Wir betreuen Netzwerke mit 
einer Größe bis zu 50 Usern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruflicher Erfolg ist, wenn mei- 
ne Leistungen weiterempfohlen werden und ich mit Freude meiner Arbeit 
nachgehe. Erfolg bedeutet für mich auch, mir Dinge leisten zu können, die 
ich mir wünsche. Um Erfolg haben zu können, muß man jedoch in der Lage 
sein, persönliche Wünsche zurückzustellen. Erfolg ist auch dann für mich 
gegeben, wenn ich es schaffe, meine monetären Wunschvorstellungen in 
die Realität umzusetzen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich fühle mich 
erfolgreich, würde mir manchmal doch mehr Zeil für die Familie und mich 
selbst wünschen . Ich bin jetzt bewußt in ein Zeitmanagementprogramm ein- 
gestiegen, um mir mehr Zeit für meine Familie zu nehmen, und fühle mich, 
da mir die Verbindung von Benjf und Freizeit besser gelingt, auch erfolgrei- 
cher als zuvor. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich 
für meinen Erfolg ist der Umstand, daß ich immer gerne anderen Menschen 



in diversen Situationen helfe. Aus dieser Bereitschaft heraus ergab sich so- 
gar letztendlich auch meine Berufswahl. Es gibt in meiner Branche immer 
wieder Problemstellungen, und da ich auf ein sehr breites Know-how zu- 
aickgreifen kann, wurde ich immer wieder um Rat gefragt. Dadurch kam ich 
immer wieder zu neuen Kunden und kann nun auf einen sehr guten Ruf 
verweisen. Um meinen Kunden bestmögliche Arbeit gewährleisten zu kön- 
nen, gründete ich auch die Group EDV. in der sich Spezialisten zu einer 
Kooperation zusammenschk>ssen. Wir haben dadurch den Vorteil, auch ein- 
mal in Urlaub fahren zu können und trotzdem gewiß zu sein, das alle beste- 
henden Kunden bestens von den Kollegen betreut werden. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne Heraus- 
forderungen gelassen und kann mich auf mein Know-how verlassen. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung ist die 
Zufriedenheit der Kunden, die uns weiterempfehlen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich bin der Auffassung, daß 
nach den Ereignissen des 1 1 Septemberdie Investitionsbereitschaft sämtli- 
cher Kunden in allen Branchen rückläufig war. Jetzt, im Jahr 2004, sehe ich 
jedoch wieder einen positiven Aufschwung, nicht nur in meiner, sondern auch 
in den meisten anderen Branchen. Die Menschen sind heute wieder bereit, 
Vertrauen zu haben und somit in die Zukunft zu investieren. Hinsichtlich der 
Osterweiterung sehe ich mich mit meinen Kollegen in einer Warteposition, 
da eventuelle Problemstellungen heule noch nicht eruiert werden können. 
Das einzige Problem liegt daher wohl eher in der Mentalität der Östen^eicher, 
die es verabsäumt haben, sich auf diesen zukünftigen großen Absatzmarkt 
vorzubereiten. Wir hätten wenigstens unseren Kindern die Möglichkeit ge- 
ben müssen, die Sprachen unserer Nachbarn zu erlernen. Diese Barriere zu 
überwinden wird sich wahrscheinlich als unser größtes Problem darstellen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter 
spielen für den Erfolg eines Untemehmens eine wesentliche Rolle. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bewerber sollten kreativ, 
lernbereit und fachlich kompetent sein. Darüber hinaus sind mir Sympathie 
und Teamfähigkeit wichtig. Welchen Rat können Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Es ist wichtig, seinen Beruf mit Freude auszuüben. 
Nur wer mit Spaß bei der Sache ist, kann die nötige Energie aufbringen, um 
erfolgreich zu sein. 



^ Milowicka Malgorzata 

• Zur Person 

Beruf Lebensmittettechnikerin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei; Tension., 5020 Salz- 
burg, Schwarzstraße 18. Geboren - Da- 
tum, Ort: 16. November 1966, Sowaiki/ 
Polen. Eltern: Vitold und Christina. Hob- 
bies: Lesen. Schreiben, Malen, Tanz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wußte schon 
als kleines Mädchen, daß ich einmal im 
Ausland leben würde. Mein Traumland 
wäre Amerika gewesen. Im Jahr 1988 kam ich nach östen-eich und wollte 
von hier ursprünglich weiter nach Kanada gelangen. Wie es das Schicksal 
wollte, blieb ich jedoch in Österreich hängen. Ich habe in vielen verschiede- 
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nen Bereichen gearbeitet, unter anderem war ich Zahlkellnerin und Kell- 
nenn in der Gastronomie, ehe ich im August 2002 meine eigene Boutique 
in Salzburg eröffnete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in stän- 
diger Verbindung zu der Quelle von allem zu sein , nämlich Gott. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. ich habe Frieden durch meinen tiefen Glauben 
gefunden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Daß ich diese 
Bnicke zwischen Himmel und Erde geschlagen habe. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne Menschen und 
Herausforderungen mit Demut und Dankbarkeit. Herausforderungen sind für 
mich dazu, um zu lernen und durch sie zu wachsen. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, in der Mode- 
branche hat man es als Frau sogar leictiter. Denn meine Kunden sind Frauen, 
und als Frau weiß ich natürlich genau, was ihnen gefällt und auch steht. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, an dem ich 
erkannte, daß Gott die Quelle ist und in uns lebt fiel es mir plötzlich wie Schup- 
pen von den Augen, und ab diesem Moment hat »ch mein Leben total gewan- 
delt In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war eine 
wichtige Erkenntnis für mich, daß man nicht gegen sein Schicksal arbeiten 
kann, Von dem Zeitpunkt an, als ich akzeptierte, daß ich mich meinem Schick- 
sal fügen muß, ging plötzlich alles viel leichter, und ich empfand es, als würde 
mir jemand eine nesige Last von meinem Herzen nehmen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich sehe 
mich als Werkzeug Gottes. Insofern hat Gott nicht nur einen großen Einfluß 
auf mich, sondern er lebt durch mich. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Für mich ist die schönste Anerkennung, wenn ich n>eine Kundinnen 
glücklich machen kann, wenn sie bei mir ehvas Schönes gefunden haben, 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, mein Umfeld spürt, 
daß ich ein sehr feinfühliger, emphatischer und tiefgläubiger Mensch bin. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich sehe mein Geschäft als 
einen Bnjnnen der Liebe. Hier treffen sich Menschen , die Sinn für die höheren 
Dinge des Lebens haben. Es kommen meist positive Menschen in mein Ge- 
schäft, und dadurch ist es ein Ort. an dem sich jeder wohlfühlt und der für 
manche auch eine Art Kraftquelle darstellt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Indem ich einfach dankbarfur alles bin und versuche, im Gleich- 
gewicht zu bleiben Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? ,Gehst du einen Schritt auf Gott zu, kommt er dir tausend Schritte 
entgegen.' Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel, oder besser 
gesagt, meine Aufgabe im Leben ist es. ein Diener für die Menschheit zu sein. 
Ich möchte weiterhin so viel Liebe geben und nehmen können. Ihr Lebens- 
motto? Ich bin das Beste, ich will das Beste, und ich bekomme das Beste. 



^ Minich Karl Ing. 

• Zur Person 

Benjf: Manager. Funktion:Alleinvorstand. Tälig bei: KONE AG., 1231 Wien, 
Forchheimergasse 34. Geboren - Datum, Ort: 10. Juni 1947. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Gisela. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Höheren Technischen Lehranstalt m Wien, Fachrichtung Maschi- 



nenbau, trat ich 1966 als Techniker in die Finna Ing. Stefan Sowitsch & Co 
KG ein. Nach Abschluß des Präsenzdienstes arbeitete ich in der Entwick- 
lungsabteilung der Firma. 1 970 schloß sich das Unternehmen mit dem inter- 
national tätigen finnischen Aufzugshersteller KONE AG zusammen. Mit der 
Auslagerxing des EntwicWungsbereichs m andere Länder wandelte sich mein 
Aufgabenfetd. Erst war ich technischer Koordinator und Qualitätskoordinator 
zwischen Finnland und Österreich. 1978 wechselte ich in den Verkauf für 
das Gebiet Wien. Die Zeil im Verkauf erlebte ich als spannend. Ich erfuhr 
einen enomien Lemzugewinn und erwarb umfassende Menschenkenntnisse. 
Ich lernte, aus unterschiedlichsten Kundenblickwinkeln mit .neuen Augen* 
auf unsere Technik zu schauen, auch wenn ich als erfahrener Techniker zu- 
nächst meinte, alle Feinheiten der Aufzugstechnik zu kennen. 1981 über- 
nahm ich die Verkaufsverantwortung für Neuanlagen im Raum Niederösler- 
reich. Im Zuge der betrieblichen Umstrukturienjng erhielt ich 1986 die Posi- 
tron des Regionsleiters für den Aufgabenbereich Neuanlagen, Modemisie- 
ning und Service für die Bundesländer Oberosten-eich, Salzburg, Tirol, Kärn- 
ten und Steiemfiad(. Die Führung dieser Länder als Region West gestaltete 
sich wie die Fühmng ,einer Firma innerhalb der Firma" hinsichtlich der Beur- 
teilung der Betriebsergebnisse. 1991 wurde ich zum Regionsieiter für Wien 
und Niederösterreich bestellt. Das Wachstum des Konzems brachte Ende 
2000 mit sich, daß eine mitteleuropäische Aufzugsgruppe gegründet wurde 
mit den Ländern Österreich. Deutschland, Schweiz, Polen. Tschechien, Slo- 
wakei, Slowenien und Ungarn, und mir wurde die Aufgabe als Vorstand die 
Firma in Österreich zu führen, ubertragen. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wahrer Erfolg liegt für mich darin, 
zu einer erfüllten Lebensweise zu finden. 
Dazu gehört, zum Familienglück beizu- 
tragen, sich um andere Menschen zu 
kümmern oder eigene Dinge zu kreieren. 
Bezeichnet sich jemand kraft einer gut 
situierten Position und des erworbenen 
materiellen Wohlstandes per se als er- 
folgreich, erscheint mir dies blaß. Eine 
klangvolle, durchaus verantwortungsvol- 
le Position entwickelt sich im Laufe ei- 
nes Werdeganges. Glück und Zufall spielen neben Fleiß und Können eine 
Rolle, und zu so mancher Position wird man bestellt Mir ist ein Leben in 
Balance, unabhängig von der beruflichen Position, wichtig. Mitglieder mei- 
ner Familie erreichten ein hohes Lebensalter. Als Nachkomme schätze ich 
es. den würdevollen Lebensausklang dieser Menschen mit Würde mitzutra- 
gen. Kinder in ihrer Entfaltung zu unterstützen - auch das stellt für mich wirk- 
lichen Erfolg dar. Ein bemflich markantes, mir persönlich bedeutendes Er- 
fölgserlebnis war. zu derzeit schwiengeren Marktverhältnissen ein gutes 
Betriebsergebnis bewirkt zu haben und betrieblich in der Lage zu sein. Lehr- 
linge aufzunehmen und auszubilden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Er- 
folg kann ich nach einer bestimmten Zeit und nach einer selbstkritischen 
Bestandsaufnahme definieren. Ich bin zufrieden, auch wenn ich meinen Er- 
folg noch nicht bilanzierte Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Unseren Vorständen lag das Befinden der Mitarbeiter neben dem Bemühen 
interessante Arbeitsmöglichkeiten anzubieten, stets am Herzen. Lohn dafür 
ist die lange Bindungsdauer der Mitarbeiter. Der Einklang persönlicher und 
beruflicher Enhvicklung zählt bei KONE. Dies begünstigt Erfolg. Wenn ein 
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unterer 



Mitarbeiter zu einer mehrwöchigen, privaten Reise aufbrechen wollte, wurde 
seinem Vorhaben nie ein Stein in den Weg gelegt. Für die Untemehmens- 
führung war dies eine zu organisierende Sache. Freundschaftlich gelebte 
Kollegialität war für mich weiters erfolgsunterstützend. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich plane meine Projekt- 
Ihemen zunächst, delegiere Aufgaben an entsprechende Mitarbeiter, die 
Experten in der Thematik sind. Schluliendlich lege ich Wert darauf, daß wir 
als Team Probleme lösen können. Nur gemeinsam können wir ein gutes 
Ergebnis ereichen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Beide Vorstände vor mir prägten mich persönlich 
wie auch im beruflichen Bereich. Mit vielen Kollegen, die mit mir in Füh- 
rungspositionen hineinwuchsen, fühle ich mich freundschaftlich verbunden. 
Meine Partnerin Gisela, selbst im Management tätig, stärkt mir durch ihr 
Verständnis den Rücken. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Daß 
in all den Beojfsjahren in der Firma meine geleistet Arbeit immer die dem- 
entsprechende Wertschätzung bei den Vorgesetzten fand und mir die dazu- 
gehörende Ausbildung immer rechtzeitig zuteil wurde. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das erste persönliche Gespräch ent- 
scheidet. Betreten potentielle Mitartieiter den Raum, mute ich mir kraft mei- 
ner Verkaufserfahrung zu, umgehend zu wissen, ob ein Arbeitsverhältnis 
entstehen kann. Auch wenn Wissen, Können und Praxiserfahrungen ent- 
scheidend sind, lasse ich mich von formalen Assessments nicht täuschen. 
In nur 1 0 Prozent der Fälle inl die Intuition. Ehe unsere Mitarbeiter mit Ihrer 
Tätigkeit betraut werden, lernen sie die technischen Stationen unseres Un- 
temehmens kennen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
KONE AG ist ein finnisches, weltweit agierendes Unternehmen. Eine der 
Stärken ist das vorbildhafle Qualitätsbewußtsein und das Bemühen innova- 
tiv zu sein. Deshalb sind wir einer der führenden Konzerne in der Aufzugs- 
technologie. Unsere Kunden erfahren ganzheitliche Beratung. Sen/icedienste 
dient der Pflege unserer Kundenbeziehung . Wir sehen nicht bloß das einma- 
lige Geschäft. Probleme lösen wir ohne Schuldzuweisungen. Dies gilt Kun- 
den wie Mitarbeitern gegenüber. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Es gibt viel Mitbewerb. Im Servicebereich bewegen sich 
österreichweit ca. 64 Firmen auf dem Markt. Es gilt, sich vor Preisdumpings 
zu hüten. Die Aufzugstechnik erscheint einfach, ist aber komplex. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich genoß beste Weiterbildung 
innerhalb des Konzems. Im Moment bleibt aberzu wenig Zeit für Fortbildung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
empfehle, nicht nur Networking für die eigenen Vorteile in Anspruch zu neh- 
men, materielle Ziele zu verfolgen und das Ego zu entwickeln. Heutzutage 
übenwegt das Interesse an Materiellem. Führungsverantwortung wird weni- 
ger gerne übemommen. Es gilt, die Scheu vor Verantvwsrtung zu überwinden. 
Orientieaing an Werbung, die zuviel Matenelles preist, rate ich, kritischer zu 
sehen. Eine ganzheittiche Lebensfühaing, die rundum zufrieden macht, ist 
wichtig, um über Kraftreserven für lange Zeit zu verfügen. Ihr Lebensmotto? 
Ich achte auf Lebensqualität, bei allem, das ich unternehme. 



t¥ M itterer Rudolf 
• Zur Person 

Bemf: Zimmerer, Polier. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Aurach 
bei Kitzbühel., 6370 Aurach, Oberaurach 6. Geboren - Datum, Ort: 25. Sep- 
tember 1950. Kitzbühel. Familtenstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Ro- 
bert (1971) und Gerakj (1978). Eltern: Georg und Maria. Mitgliedschaften: 




Diverse Sportdubs in Aurach. AAB-Bezirksobmannstellverlreler. Hobbies: 
Schifahren, Tennis, Familie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Abteilungs- 
leiter der Ideal Bau GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte acht 
Jahre lang die Volksschule in Aurach, Im 
Jahr 1964 begann ich eine Zimmerer- 
lehre, die ich 1967 abschließen konnte. 
Anschließend leistete ich meinen 
Präsenzdienst beim Bundesheer ab. 
Danach war ich in Kitzbühe) in einer Bau- 
firma im Bereich Zimmerei tätig. Ich in- 
teressierte mich in der Folge immer mehr 
für das Baugewerbe, und 1 968 entschloß 
ich mich schließlich dazu, die Polier- 
schule in Hallein zu besuchen. Diese Ausbildung dauerte wiedemm drei Jahre. 
Danach wurde ich bei einer anderen Fimia in Kitzbühel als Polier tätig. Nach 
einigen Jahren konnte ich zum Abteilungsleiter der Firma Ideal Bau in Kitz- 
bühel aufsteigen. In dieser Stellung bin ich bis heute tätig. Daneben startete 
ich eine politische Kamere. Ich war sechs Jahre lang Gemeinderat, danach 
zwölf Jahre lang Vizebürgermeister. Schließlich entschloß ich mich dazu, für 
das Amt des Bürgermeisters zu kandidieren und gewann diese Wahl auf 
Anhieb. Seither wende ich die Hälfte meiner Arbeitszeit für meine Pflichten 
als Bürgermeister auf. die andere Hälfte verbringe ich als Abteilungsleiter 
bei Ideal Bau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist schön zu sehen, daß mein 
Einsatz hononert wird. Wenn ich für meine Leistungen anerkannt werde, dann 
sehe ich mich als erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. im Sinne 
meiner Definition durchaus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man muß auf seine Mitmenschen zugehen, dann ist es leichter, erfolgreich 
zu werden. Ein gewisses Maß an Weitsichtigkeit halte ich für notwendig. Es 
ist ganz wichtig, seine Ziele direkt und konsequent anzusteuern und sie nicht 
aus den Augen zu veriieren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich begann bereits im Alter von 22 Jahren mit dem Hausbau. Damals 
wurde ich von meiner Umwelt belächelt, viele dachten, ich würde dieses 
Vorhaben finanziell nicht veritraften. Doch durch Fleiß und Zielstrebigkeit 
gelang mir der Bau. Damals fühlte ich mich zum ersten Mal erfolgreich und 
war sehr stolz auf meine Leistung. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Die beste Entscheidung meines Lebens war vielleicht 
der Jobwechsel von der kleinen Firma in Aurach zum großen Unternehmen 
in Kitzbühel. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ich glaube, daß Originalität besser ist um erfolgreich zu werden. Man soll 
nicht versuchen, jemanden nachzuahmen, sondern immer authentisch blei- 
ben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Die Chefs, die ich in meinem Leben hatte, prägten mich durch- 
wegs. Ich konnte viel von ihnen lernen und wurde oft gefördert Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Daß ich die Wahl zum Bürgermeister ge- 
wann, stellte für mich eine große Anerkennung des gesamten Ortes dar. 
Weiters freute ich mich sehr darüber, daß mir trotz meines Amtes als Bür- 
genneister die Möglichkeit geboten wurde, weiterhin in meinem bisherigen 
Job tätig bleiben zu können. Dieses Angebot war sehr ungewöhnlich und für 
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mich eine große Anerkennung meiner Leistungen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem ist. daß das 
Budget der Gemeinde sehr schwer zu erstellen ist, weil die Zuschüsse im- 
mer gennger werden. Es muß überall gespart werden, die Aufteilung des 
Geldes ist eine schwienge Aufgabe. Probleme, die ich in der Baubranche 
sehe, sind vor allem der Umstand, daß die Preise immer niedriger werden 
und daß die Konkurrenz von Tag zu Tag größer wird. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde als tüchtiger Arteiter gese- 
hen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitar- 
beiter spielen seine sehr große Rolle bei meinem Erfolg. Man kann selbst 
der beste Arbeiter sein, wenn die Mitarbeiter nicht gut sind, kann man nicht 
erfolgreich werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Die Mitarbeiter in der Gemeinde kann ich mir nicht selbst aussuchen. In der 
Ideal Bau GmbH wechselt das Personal kaum, Bei der Wahl der Lehrlinge 
gehe ich vor, indem ich Kontakt zu den Lehrern an der Berufsschule pflege 
und Informationen über die Lehrlinge einhole. Es ist von Vorteil, wenn die 
Lehrlinge in der Nähe wohnen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
habe viel persönlichen Kontakt zu meinen Mitarbeitem. Jeden zweiten Mo- 
nat setzen wir uns zu einer Jause zusammen und besprechen alle anste- 
henden Probleme ganz offen. Es herrscht bei uns eine sehr familiäre Atmo- 
sphäre. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitem gesehen? Ich werde von 
meinen Mitarbeitern bestimmt als ein sehr fleißiger Mensch gesehen Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich plane meinen Urlaub immer 
ein und verzichte darauf nicht. Ich bin abends und an den Wochenenden 
immer zu Hause, da es für mich wichtig ist, mich zu entspannen. Die Zeil im 
Kreise meiner Familie bedeutet mir sehr viel. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich besuche so viele Kurse v/ie möglich, ich halte 
ständige Weiterbildung für sehr wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Die jungen Menschen sollen sich an 
den Idealen der älteren Generationen orientieren, Fleiß halte ich für wesent- 
lich. Ich sehe, daß viele Jugendliche heute nicht arbeiten, sondern vor allem 
Spaß haben wollen. Mit dieser Einstellung wird man nicht erfolgreich wer- 
den. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde mich bemühen, 
den Aurachern ein guter Bürgermeister zu sein. Ich möchte im Alter meine 
Erfahrungen der jüngeren G«neralion weitergeben und das Leben weiterhin 
genießen. Ich hoffe auch, daß ich möglichst lange gesund bleibe. 

• Mittermayr Paul Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: bamm Büro für angewandte Mechanik 
und Mathematik Dr. Mittemiayr & Partner KEG., 1040 Wien, Lambrechtgasse 
4/2. Geboren - Datum. Ort: 17. Febnjar 1%0, Wien. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Kordula. Eltern: Paul und Erika. Schöpferische Akte: Diverse Veröf- 
fentlichungen. Mitgliedschaften: GAMM (Gesellschaft für Angewandte Ma- 
thematik und Mechanik). RTCA (Rail Technology Cluster Auslria). Hobbies: 
Bergsteigen, Fotografieren, Irland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich das Realgymnasium in Wien, das ich 
im Jahr 1978 mit der Matura mit ausgezeichnetem Erfolg beenden konnte. 
Anschließend studierte ich Maschinenbau an der Technischen Universität 
Wien, wobei ich mich für den Studienzweig Verkehrstechnik und Verkehrs- 




mittel entschied. Im Jahr 1985 schtoß ich das Studium mit dem Titel Diplom- 
ingenieur ab, im Jahr 1991 erfolgte meine Promotion zum Doktor der Techni- 
schen Wissenschaften. Während meines Studiums war ich zwischen 1979 
und 1981 als Tutor am Institut für Mechanik der Technischen Universität 
Wien beschäftigt, von 1981 bis 1985 war ich als Studienassislent am Institut 
für Mechanik und Versicheningsmalhematik tätig. Im Jahr 1986 wechselte 
ich an die Abteilung für Angewandte Mechanik des Institutes für Mechanik. 
Seit 1 986 habe ich immer wieder Lehraufträge an der Technischen Universi- 
tät Wien. Von 1992 bis 1994 war ich auch als wissenschaftlicher Mitart)eiter 
im Büro für Angewandte Mathematik Dr Walter Heindl beschäftigt. Seit 1995 
fungiere ich als Geschäftsführer der Dr. Mittermayr & Partner KEG. Unser 
Büro fürAngewandte Mechanik und Mathematik hat sich besonders auf das 
Eisenbahnwesen spezialisiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich nwine Kompetenz zeigen kann, 
andere Menschen diese auch anerken- 
nen und meine Ratschläge annehmen. 
Gerade in dem Gebiet, auf das ich spe- 
zialisiert bin, dauert es sehr lange, bis 
man sich wirklich als Fachmann bezetch- 
nen kann. Erfolg hat für mich nichts mit 
Reichtum zu tun: Ich kann von meinem 
Beruf gut leben, aber richtig reich werde 
ich davon nicht. Für mich zählen die Freu- 
de an der Arbeit und die Anerkennung meiner Mitmenschen viel mehr. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß ein erfolgreicher 
Werdegang von vielen kleinen und größeren Entscheidungen abhängt. Man- 
ches kann man bewußt lenken, auf anderes wiederum hat man keinertei 
Einfluß. Ich denke, daß ich viele dieser Entscheidungen richtig traf. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Im Alltag wer- 
de ich natürlich mit den kleinen Widrigkeiten des Lebens konfrontiert. Klei- 
nigkeiten meistere ich normalerweise ohne viel Aufwand. Bei großen Her- 
ausfordemngen gehe ich projektorientiert vor. Ich versuche, die Lage zu er- 
fassen, mich in die Situation hineinzuversetzen und mich dann so gut wie 
möglich einzubnngen. Viele Entscheidungen fälle ich spontan und vertraue 
dabei auf meine Intuition. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Einen genauen Zeitpunkt kann ich nicht nennen, ich denke, daß ich mich seit 
dem Ende meines Studiums erfolgreich fühle. Dieses Gefühl hatte viel mit 
Selbstvertrauen zu tun. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Das Eisenbahnwesen ist ein sehr traditionsbehaftetes Ge- 
biet. Darauf muß ich bei meiner Arbeit Rücksicht nehmen . Ich machte schon 
oft die Erfahmng, daß neue und innovative Ideen abgelehnt wurden. Erst als 
ich auf das .Alte' an den neuen Ideen hinwies, wurden sie akzeptiert. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Viele Menschen prägten meinen beruflichen Lebensweg: Besonders wichtig 
waren meine Eltern, im Speziellen mein Vater Seine Erziehung war relativ 
streng, und er zollte mir vielleicht etwas zu wenig Anerkennung, was aber 
dazu führte, daß ich sehr hart arbeitete, um seine Anerkennung zu gewin- 
nen. Weiters prägten mich einige meiner Lehrer: mein Volksschullehrer ver- 
teidigte mich, wenn meine Mitschüler gegen mich waren, er kümmerte sich 
fürsorglich um mich. In der Mittelschule war mir mein Religionslehrer ein 
menschliches Vorbild, indem er mir Toleranz vorlebte. Außerdem hatten Herr 
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Dipl.-Ing. Hainitz und Dr. Presle von den ÖBB positiven Einfluß auf mich. 
Und - last but not least - war meine Frau maßgeblich an meinem erfolgrei- 
chen Werdegang beteiligt: sie steht mir sowohl beruflich als auch im Privat- 
leben immer zur Seite. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Einige technische Fragen, wie zum Beispiel das tatsächliche 
Verhalten eines Eisenbahnrades auf einer Schiene, sind bis heute nicht voll- 
ständig geklärt, was die Forschung natürlich erheblich erschwert. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir können kundenspezifische 
Speziallösungen für individuelle Problemstellungen anbieten. Durch die ge- 
ringe Größe des Unternehmens sind wir sehr flexibet und können schnell auf 
Kundenwünsche reagieren. Wir haben einerseits viel Erfahmng auf unse- 
rem Gebiet, bleiben aber dennoch immer innovativ. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich arbeite mit meiner Frau zusammen, dadurch 
verlangen wir viel Zeit miteinander. Dennoch kommt die gemeinsame Frei- 
zeit oft zu kurz. Manchmal beschließen wir dann spontan, für ein paar Tage 
auf Urlaub zu fahren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich verwende pro Tag ungefähr eine Stunde für meine Fortbildung. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich setze mir eher kurz- und mittelfristige 
Ziele. Ein berufliches Ziel ist es, eine ortsfeste Meßstelle für Züge, an des- 
sen Entwicklung wir bereits seit zwei Jahren arbeiten, international anzubie- 
ten. Auf privatem Gebiet möchte ich gerne dafür sorgen, in Zukunft etwas 
mehr Freizeit zu haben. Ich würde eines Tages gerne nach Irland auswan- 
dern, vielleicht wird das irgendwann möglich sein. Ihr Lebensmotto? Nicht 
zu viel nachdenken, es ergibt sich immer eine Lösung! 

^ Mitteimayr-Niedermayer Annemarie Mag. 
• Zur Person 

Beaif: Steuerberaterin. Funktion: Geschäftsführende Gesellschafterin. Tätig 
bei: Hübner & Hübner Steuerberatung GmbH & Co KEG.. 1120 Wien, 
Schönbrunner Straße 222. Geboren - Datum. Ort: 29. Jänner 1966, 
Hollabrunn. Familienstand: Verheiratet mit Ing. Mag. Peter Mittermayr. Kin- 
der: Hannah-Larissa (1998). Eltern: Anna und Johann Niedermayer. Mitglied- 
schaften: Mitglied des Manz-Frauennetzwerkes. Hobbies: Lesen. Reisen, 
Menschen und Kulturen kennen lernen, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volksschule in Hollabrunn und trat 1972 
in das neusprachliche Bundes- 
gymnasium, ebenfalls in Hollaboinn, ein, 
wo ich 1984 maturierte. In der Folge be- 
gann ich mit dem Studium der Betriebs- 
wirtschaftslehre an der Wirtschafts- 
universität Wien. Dabei spezialisierte ich 
mich auf die Bereiche betriebliche Steu- 
erlehre und Treuhandwesen, Personal- 
wirtschaft und Human Resources sowie 
Wirtschafts- und Venwaltungsfühmng. Meine Diplomarbeit verfaßte ich zum 
Thema .Untemehmenskultur und Personalpolitik: Über die Hintergmnde und 
Wirkungen ihrer wechselseit)gen Beeinflussung und Dependenz". Während 
meiner Studienzeit war ich berufstätig und absolvierte verschiedenste Praktika 
in Unternehmen und Institutionen u.a. im Kreditschutzvertand von 1870, im 




Getreidewirtschaftsfonds, in der SKB Spar- und Kreditbank und in einer Wie- 
ner Steuerberalungskanzlei. Nach erfolgreich abgeschlossenem Studium 
begann ich bei der Hübner & Hübner Steuerteratungs OHG als Steuerbera- 
ter-Bemfsanwärterin tätig zu werden und legte 1 998 die Steuerberaterpnifung 
ab. Seit 2000 leite ich ein eigenes Team mit derzeit rund 20, in Spitzenzeiten 
mit bis zu 25 Mitarbeitern. 2001 erhielt ich die Prokura. Seit 2002 bin ich 
Partnerin und geschäftsführende Gesellschaftenn. Ich habe mich auf die 
Beratung und Betreuung von kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) spe- 
zialisiert. Diese KMU sind der Eckpfeiler der österreichischen Wirtschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit mir 
selbst im Einklang zu stehen Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg: 
Mein Bestreben Ziele zu definieren und zu erreichen, ist ein Faktor für meine 
Erfolge. Diese Ziele mit einem Team - sowohl im beruflichen wie auch im 
privaten Bereich - und mit gemeinsamen Zielsetzungen erreichen zu wollen, 
ist ein weiterer Faktor Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Ich denke schon, insbesondere dann, wenn die 
Frau auch Mutter ist. Sobald ich schwanger war, sank die karrierespezifische 
Beachtung gegenüber meiner Person innerhalb des Unternehmens beacht- 
lich. Die Untemehmensfühmng ging nämlich stereotypisch davon aus, dass 
ich ohnedies zumindest zwei Jahre in Karenz sein werde und danach be- 
stenfalls in Teilzeit für das Unternehmen zur Verfugung stehe. Das traf aller- 
dings nicht zu. Obwohl ich in der 25ten Woche schwanger war, legte ich 
1998 die Steuerberaterpnifung ab. Mit viel Uberzeugungsgeschick und Hart- 
näckigkeit gegenüber meinen Vorgesetzten gelang es mir. dass in meiner 
Wohnung ein Telearbeitsplatz eingerichtet wurde. Von zu Hause aus betreu- 
te ich meine Klienten, ohne dass mein Baby oder die Qualität meiner Arbeil 
gelitten hätten. Fünf Monate nach der Geburt meiner Tochter kehrte ich wie- 
der an meinen Schreiblisch im Unternehmen zurück. Karenzurlaub habe ich 
somit nie beansprucht. Diese Zeit war sehr anstrengend aber es hat sich 
gelohnt. Ich sehe mich gleichzeitig als Wegbereiterin und Vorbild für andere 
Frauen, dass Kinder keinen Kaniereknick bedeuten. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Obwohl ich objektiv sehr erfolgreich bm. wurde 
mir das erst vor einigen Jahren bewußt. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Ich bin der Meinung, dass ein Onginal auf 
jeden Fall besser ist. Authentisch den eigenen Weg zu gehen, ist in dieser 
Hinsicht von großer Bedeutung Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Mag. Klaus Hübner, mein ehe- 
maliger Chef und nunmehr einer meiner Partner, hatte mir zu Beginn meiner 
Tätigkeit diesen Benjf inlellektuell erschlossen und mich in diesem Sinne 
sicherlich mit geprägt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich er- 
fahre Anerkennung vor allem durch die positven Rückmeldungen meiner 
Klienten und durch deren Weiterempfehlung, Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich würde meinen, als sehr humorvoller Mensch gese- 
hen zu werden, der geradlinig, ausdauernd und beharrlich ist. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige, denn ohne 
unsere Teams könnten wir diesen Erfolg nicht erreichen. Das Ganze ist mehr 
als die Summe seiner Teile. Gleichzeitig gleicht ein Team einer Kette. Die 
Kette ist nur so stark wie das schwächste ihrer Glieder Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Kompetenz voraussetzend 
sind mir Teamfähigkeit, Begeistemng und ein offenes Auftreten gegenüber 
Klienten wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin bestrebt das 
berufliche Umfeld und die Rahmenbedingungen am Arbeitsplatz so zu ge- 
stalten, dass sich meine Mitarbeiter wohlfühlen und sich in einem ge<leihli- 
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chen Umfeld se'bst motivieren Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? ich denite, dass Sie mich als Chefin sehen, die von ihren Mitar- 
beitern genau so viel Einsatz verfangt, wie sie selbst einbringt. Allerdings 
stiininidas nicht ganz, denn ich verlange von mir selbst mehr als von den 
Mitsrhftitern Wie ist Ihr hierarchischer Strul<turi(oeffizient? Wir haben 
zehn gieiclit>erechügte Gesellschafter. Jeder Gesellschafter fuhrt entweder 
ein Team, bietet ala Stal)a8tBle beeHmnile SpezialleislunQan fDr andara 
Teams an oder arbeitet im Managcmenl des U-Tn-nph-nene. In den einzel- 
nen Teams gibt es Iceine weitere Hierarchie. Unser gesamter Aulbau ist da- 
herhiefarchiscii sehrfladi. Weiche sind die Stärtnn Ihres llntsmehiMni? 
Wir agieren absolut serviceorientiert und sprechen mit unseren Kutxlen Klar- 
text statt Fachchinesisch. Weiters betreuen wir unsere Klienten sehr persön- 
lich und setzen einen fixen Ansprechpartner ein, an den sich der Klient wen- 
den kam. VHa vaitnitan Sie aich dar Koniwnm gagenftber? 
sagen gelassen. Vlfeitefs denke icti. dass gesunde Konkurrenz Anregung 
und Herausfordaning zugleich ist Wie vereinbaren Sie Benjf und PrivaUe- 
ben: Eine tägliche Herausforderung! Orgarasalionslalent ist Voraussetzung 
und ein privates Netzwerk (=Familie) för die Kinderbetreuung ein Segen. 
Wichtig ist es auch Abschalten zu lernen: Ins Büro nehme ich keine privaten 
Probleme mit und umgekehrt Wieviel Zeit venvenden Sie für ihre Fortbil- 
dung: Fbitbihlungietin unaerar Branche aehrttrichOg Sobaauchaich nMa- 
stens ein bis zwei Wochen im Jahr Seminare und lese sehr viel Fachlitera- 
tur. Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generalion weitergeben: kdi 
rate, Mut zum RisI«) zu enttmclnln. WWcheZMe haben Sie aichgealachl? 
Für mich ist es wichtig, in meinem Benifsleben etwas zu erreichen und das 
soll mir auch weiterhin gelingen. Gleichzeilfo lege ich Wert auf ein harmoni- 
sches Privatleben. Ihr Lebensmotto: Immer von»arts. me zurück. Alies ooer 
nichlsl Habe Sachen zählen nicht 
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• Zur Person 

Beruf: Controller. Funktion. Inhaber. Tä- 
tig bat YourPrelR-ConlloIng und EDV^ 
Dienstteistungen für die Hotellerie und 
Gastronomie., 1130 Wien, Slranzenbeig- 
gasse 10. Geboren - Dalum, Ort 11. 
August 1972, Wien. Hobbies: Didgeridoo, 
Laufen. Sonst ge geschäftliche Tätigkei- 
ten; Geschäftsführer der GRIMS.com 
intomabetvlca GmbH. 

• Karriere 

Welche wann dh waaenHichalBfi 81a« 



tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte von 1987 bis 1990 die Kelinerlehre 
im Hotel Stasta, wechselte kurz danach als Chef de rang ins Hotel Mercure 
Wien, wo ich nach zwei Jahren zum stellvertretenden Restaurantleiter auf- 
sfleg. 1995art)eitete ich als Asslstentdes GeachSMihrerB Inder SpaghetU 
RnhNy (Haslauer Gas1ronom-e), 1996 war ich Geschäftsführer im H^elker 
SüliBkeller, und von Ii4ide 1 996 bis 1 996 ümgiertB ich als Direktionsassistent 
des Gösser Bräu (Osterrak:hi8che VMcehrsbüro AG), ehe k4i ein Jahr lang 
im ebenfalls zum Verkehrsbüro gehörigen Seehotel Rust als Serviceleiter 
mit Zuständigkeit Einkauf und Controlling tätig v/ar Anschließend wechselte 
ich ins Arcotei Wimberger, wo ich von 1999 bis 2000 F&B Controller und 



Einkäufer, danach ein Jahr AsBislant der Generaklireiction und zuletzt 2001 
Conirolierwar. Nach einer kurzen ZMschenslaAon bei einem Mensa-Betnet) 
bin ich seit 2002 mit meinem eigenen Dienslleistungsuntemehmen .Vbur 
ProfiT (Controlling und EDV-Oienstleistungen für Hotellene und Gastrono- 
mie) selbständig Meine Liebe zum Bereich Warenwirtschaft und Controlling 
entdeckte ich bereits während meiner Lehrzeit, erstmals im größeren Stil 
afbaMan könnt» k:h dtosbezfigkh kn Gteser Brihi, «w> lägUch bis zu 1 .500 
Menüs zubereitet vnirdan. Dort kam auch de EDV-Bereich hinzu, da das 
Restaurant auf ein neues EDV- und Schanksystem umgestellt wurde und 
ich über ein Jahr lang mit dteser Aufgabe bebaut war. Der Grundgedanke 
meines Betriebes ist es nun, auch kleinen und mMUeren Betrieben, die selbst 
weder die Möglichkeit noch das Know-how dazu haben, effizientes Controlling 
zu ermöglichen und sie bei Neuanschaffungen im EDV-Bereich (Soft- und 
Hamwate) zu beraten. 

• Zum Erfolg 

Was badauMfw Sie parMiilidi Erfolg? Unter Erfolg verstehe, da& mei- 
ne Kunden meine Philosophie verstehen und mich als Vertrauenspartner zur 
praxisorientierten Beratung sehen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja 
mittlerweile habe ich genügend SeibstbewulVtsein, daß ich keine Angst vor 
wirtechafHichan Varluslan oderdam Verlust ebwa Kunden mehr haba. Wae 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine oberste P'änisse ist im- 
mer die ehrliche Beratung und die Zufriedenheit der Kunden. Dafür ist meine 
praktische Eriahrang in vaiachiedenen Gasbonomiebereichen eine gute 
Grundlage, die mich von den meisten anderen Beratern unterscheidet. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Der Beginn 
meiner selbständigen Tätigkeit gestaltete sich sehr schwieng. da mein er- 
ster großer Kunde noch vor Beginn dar Zusammanatbalt absprang, private 
Probleme auftraten und ich schon knapp davor wa', die Salbständigkeitwie- 
der aufgeben zu müssen. In dieser Situation ergab sich die Zusammenarbeit 
mit der GRIMS.OGm, deren Geschaflsführer ich heute bin. NkH aufgegeben 
zu haben erwies sich bald als die richtige Entscheidung, als sich die ersten 
Aufträge einstellten und ich mich langsam in der Branche etablieren konnte. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die erste große Aufgabe 
im ControMngberaich bekam Ich Im Arcotei, wo Ich waNgehand aalbatändig 
und n'iiprveMn'wnrtI ch agieren konnte Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte im Lauf e der Zeit 
einige VMIder Im Bezug auf Soziaikompetenz, den Umgang mit Kunden 
und Mitarbeitern, unternehmerischen Ehrgeiz, Durchhaltevermögen, Hart- 
näckigkeit und Selbstbev/ußtsein. Einer davon ist Raimund Wimmer, der in 
jungen Jahren viel geschafft hat und den Mut hatte, mit einem großen Pro- 
JaMlndteSalNitndigkBltzu gehen. ErbesRztinzwischanacMHotols. Wei- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Stärken sind die abso- 
lute Einsatzbereitschaft und optimale, unabhängige Beratung, ohne sofort 
ales in Rechnung zu stellen. Aufgrund meiner sd^anken Stmkturkann kii 
es mir leisten, Betriebe im Vorfeld kostentos zu betreuen, da ich mir SKher 
bin, daß diese früher oder später auch meine Kunden werden Ich bin kein 
Untemehmensberater, der lediglich ein Konzept ersteilt, das häufig in der 
Praxis gar nicht umgoootzt wird, sondern ich betreue die Kunden über einen 
längeren Zeitraum in der Praxis, um alle Schv/achpunkte - egal ob Im Ein- 
kauf, Warenfluß, Verwertung, Personal, Marketing, etc. - aufzuspüren und 
diese gemeinsam auszumerzen. Ich strebe eine langfristige Zusammenar- 
beit mit meinen Kur>den an. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Parallel zu meinem Beruf absolvierte ich laufend Kurse und bildete 
mich in Verkauf, Gesprächs- und Verhandlungslaktik, Beschwerde- 
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management. Telefonie oder Arbeitnehmerschutz etienso weiter wie in 
Controlling, Kostenrechnung, EDV-Anwendungen, etc.. Ich besuchte Trai- 
ner- und Führungskräfteseminare sowie fach spezifische Veranstaltungen 
(Weinbasisseminar). Welchen Rat machten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Die Basis für Erfolg ist, daß man sowohl während der 
Ausbildung wie auch im Berufsleben nicht einfach in den Tag hir»einlebt, son- 
dern wirklich ein klares Ziel vor Augen hat. Das Ziel kann sich auch im Laufe 
der Zeit ändern. Wenn man sich aber das Ziel gesetzt hat, Karriere zu ma- 
chen, wird das nur durch Zielstrebigkeit, Einsatz und ständige Weiterbildung 
möglich sein. Wenn einem ein Job keine Freude mehr macht, so sollte man 
auch den Mut zur Veränderung haben, auch wenn das mit finanziellen Ein- 
bußen verbunden ist. Ich habe den Beruf des Kellners gelemt und mich eben- 
falls beruflich verändert, auch das war ein Weg. der teiivwise mit Rückschrit- 
ten verbunden war Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist 
es, das Unternehmen zu erweitem und Mitarbeiter einzustellen, um auch 
größere Aufgaben übernehmen zu können. Diese Vision geht dahin, in mnd 
zehn Jahren ein florierendes mittelgroßes Unternehmen für die Bereiche 
Controlling und EDV-Beratung, Mitarbeiterschulungen und Qualitäts- 
optimienjng zu leiten. Die größte Herausforderung am Weg dorthin wird es 
sein, Mitarbeiter zu finden, die ebenso denken wie ich. 

# Moicho Samy Prof. 




• Zur Person 

Beruf; Univ. Prof. und Experte für Körper- 
sprache, Autor, Schauspieler, Regisseur 
und Pantomime. Funktion: Professor an 
der Unrversität für Musik und Darstellen- 
de Kunst, Tätig bei: Max Reinhardt Se- 
minar, Joram Harel Management., 1182 
Wien, Postfach 28. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Mai 1936, Tel Aviv. Familien- 
stand: Verheiratet mit Haya. Kinder; 
Nunel (1984), Elior (1986) und Nadiv 
(1999). Schöpferische Akte: Bücher; 
Körpersprache. Körpersprache als Dia- 



log. Partnerschaft und Körpersprache, Alles über Körpersprache, Biogra- 
phie - Magie der Stille; Videokassetten: Körpersprache der Kinder, Samy 
Moicho Live sowie eine CD-ROM. Ehmngen: Silbernes Ehrenzeichen der 
Stadt Wien. Ehrenkreuz ersten Grades für Wissenschaft und Kunst der Re- 
publik Östen^ich, zahlreiche internationale Preise und Auszeichnungen. 
Hobbies: Menschliches Verhalten und Kabbala. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich gehörte 
der letzten israelischen Pioniergeneration an und habe spanische Vorfah- 
ren. Bereits mit zehn Jahren begann ich mit dem Tanz und spielte neben der 
Schule im Kindertheater in Israel. Meine Eltern waren davon nicht sehr be- 
geistert, daher absolvierte ich nach der Matura eine Ausbildung zum Auto- 
mechaniker und spielte so lange unter einem Pseudonym am Israelischen 
Theater, bis meine Eltern in einer Zeitung ein Bild von mir sahen und ich 
meinen Beruf nicht mehr verheimlichen konnte. Aufgrund meiner Erziehung 
und Ausbildung mußte ich für alles eine Lösung finden und überall die glei- 
chen Akzente setzen. Für die Begabung ist dies ein Todesurteil, demorali- 



sierend und ungerecht gegenüber dem Menschen und seiner Intelligenz. Als 
Legastheniker denke ich beispielsweise in Bildern und nicht in Buchstaben. 
Als ich das ertcannte, machte ich aus der Not eine Tugend und fand so ge- 
wisse Antworten. Meine dreijährige Militärzeit war schwierig, da ich mich nie 
disziplinar unterordnen konnte. Ich strebte eher Führungsrollen an. Teil ei- 
nes Ensembles zu sein war ebenso problematisch für mich und das führte 
zu meiner solistischen Artieit als Pantomime. 1 956 traf ich mit meinem Ma- 
nager Joram Harel zusammen, mit dem ich seither arbeite. Er organisierte m 
Tounstenhotels gemischte Programme, wo ich aus Theaterstücken rezitier- 
te und Pantomime machte. Meine Darstellungen beeindruckten die Men- 
schen und so organisierte Harel Solo-Pantomimeabende im Theater, die zu 
einem Riesenerfolg wurden. Meine erste Auslandsreise führte mich 1 959 zu 
einem sozialistischen Festival nach Wien, wo ich den ersten Preis gewann. 
1%1 kam ich wieder nach Europa zurück und wollte in einer Weltstadt auf 
einer großen Bühne stehen. In Frankfurt sah ich bei Proben zu und lernte so 
die Menschen kennen. Als Gegenleistung gab ich auf einer Probebühne eine 
Darstellung für die Kollegen. Das konnte man mir nicht abschlagen, Harel 
lud auch Journalisten ein. denen ich Interviews gab. Daraufhin folgte ein 
offizielles Angebot sowie mehrere andere Auftntte. Ich wurde bekannt und 
erfolgreich. Im AnscWuß folgten Auftritte in der ganzen Welt. Der Erfolg ist 
das Resultat meiner Neugierde und dem vernetzten Denken, welches für 
jede Kreativität Voraussetzung ist. Lineares Denken führt nicht zum Erfolg. 
Ich interessiere mich auch für Randgebiete, die mein Hauptgebiet (heute 
Lehrtätigkeit und Regieart}eit) befruchten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist kontinuieriiches Wachs- 
tum. Ich bin nicht besser als andere, sondern einfach nur anders. Für das 
Wachstum eines Baumes mit fünf Blättern, der nach sieben Blattern strebt, 
ist der Baum nebenan mit 10.000 Blättem unerheblich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. weil ich ständig lerne und wachse. Dazu muß ich nicht 
alles selbst erfinden, sondern es so bearbeiten, daß es zu einem Teil von mir 
wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als schwierig, da ich 
mich immer noch nicht integneren kann. Manche lieben mich, andere has- 
sen mich und versuchen, sich an mir als Konkurrent zu reiben. Dieses 
Konkun^nzdenken lehne ich jedoch ab, da auch ich andere Menschen brau- 
che, um zu leben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Genau 
kann ich das nicht erklären. Persönliche Ausstrahlung ist nicht erklärter. 
Wahrscheinlich ist es ein Mix aus Können und Zufall. Ich begann beispiels- 
weise schon mit 16 Jahren ein Buch über Kreativität zu schreiben, für das 
erst jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Damals hafte ich dafür keinen 
Leserkreis gefunden. Heute benötigt jedes Unternehmen kreatives Denken. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Seinem inne- 
ren, ehrtichen Gefühl zu vertrauen ist das A und 0. Bei jeder Entscheidung 
gibt es eine Vielzahl von Möglichkeiten, nicht nur eine. Jedesmal muß man 
sich fragen: „Worauf bin ich bereit zu verzichten?". Leben ist eine Strömung 
und bedeutet ständiges Verlassen seines Standpunktes - das entspricht 
meinem dreidimensionalen Denken. Um zu tanzen, mußte ich täglich vier 
bis fünf Stunden üben und dadurch auf v»ele andere Dinge verzichten - sogar 
auf Freundschaften und Familie, um meine Tourneen zu absolvieren und 
Karriere zu machen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aner- 
kennung ist ein Resultat und somit Bestätigung. Sie ist Feedback und zeigt, 
daß man sich auf dem richtigen Weg befindet. Haben Sie Ihre Tätigkeit 
angestrebt? Ja, obwohl Tanz in Israel nicht dem Bild eines Mannes ent- 
sprach. Man muß seinem inneren Gefühl trauen. Was ist hinderlich für 
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Erfolg? Destruktive Selbstkritik und die Angst vor Neidern. Welche Rolle 
spielt Ihr Umfeld? Zum Erfolg gehört auch der soziale Faktor. Zu sich selbst 
zu stehen ist ebenso wichtig wie das Feedback, obwohl das nicht maßgeb- 
lich für das ist, was ich mache. Ein sicheres Rezept für Mißerfolg ist es, 
wenn man es jedem recht machen will. Erfolg ist wie ein Funke, der am 
richtigen Platz zu einer Flamme werden kann. Welche Rolle spielen Nie- 
derlagen? Niederlagen ertebt nur jemand, der sich falsche Hoffnungen macht. 
Vieles von dem, was ich mache, ist nicht angekommen, aber das sehe ich 
dann als Erfahrung. Woraus schöpfen Sie Kraft? Energie ist immer um 
uns herum. Da ich mich nicfit blockiere, ist sie für mich da. Stimulierend sind 
Neugierde und Offenheit. Nicht die Tätigkeit selbst macht müde, sondern 
Oesinteresse und Hemmung Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich hatte nie Vorbilder - sie 
wären eine Blockade. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
weiterhin wachsen. Nach welchem Motto leben Sie? Ich bin offen. 



^ Monitzer Vitus 
• Zur Person 

Beruf: Angestellter Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeii>de St. Veit 
Bezirk Lienz., 9962 St. Veit/Detereggen, Gsaritzen 28. Geboren - Datum, 
Ort 1 7. Mai 1 962. St. Veit'Defereggen. Familienstand: Verheiratet mit Maria. 
Kinder: Sonja (1993) und Stefanie (1998). Mitgliedschaften: Rotes Kreuz, 
Feuerwehr. Hobbies: Bergsteigen, Schifahren, Schitouren, Rodeln. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Statio- 
nen Ihrer Kaniere? Da ch aus einer Land- 
;virtschaft stamme, besuchte ch nach der 
Grundschule effi Jahr lang eine landwirt- 
schaftliche Fachschule in Lienz und wech- 
selte abschließend nach Kärnten an den 
Längsee in eine Biko- und Verwaltungs- 
schUe, die ich nac*i anßinglichen Schwieng- 
r ^ keiten mit Erfolg beendete. In der Folge 
yV schloß ch auch die LanAvirtschaftsschute 
/ ab.ZurÜbertxückungbezumP'räseiizdienst 
A arbeitete ich in einer Pensioa Nach meiner 




Zeit be\m Bundesheer war bei der Agrar- und Forslwirlschaftsbehönje eine trete 
Stelle ausgeschrieben, die ich bekam. Dalür war meine schulische AusbiWung aus- 
schlaggebend. k:h war zuständig für Schriftverkehr. Buchhaltung und Lohnab- 
rechnung. Diese Arteit brachte mit seh, daß ich in ale Gremien der Gemeinde und 
des Vereinslebens stark integnertwarund überall Efibick hatte. Mein Interesse an 
Gemeindebeiangen wurde dadurch geweckt. Auch in der Landjugend war ich sehr 
aktiv. Zur Genfteindetatswahl 1 966 Stelen wir eine eigene Liste auf und führten auch 
Wahlkampf. Mein Themenbereich war Kultur und Sport. Auf Anhieb konnten 
wir drei Vertreter in den Gemeinderat bringen. Bei der nächsten Wahl 1992 
setzte mich der amtierende Bürgermeister an die zweite Stelle seiner Liste. 
Obwohl ich zuhause eine Landwirtschaft betrieb und bereits in vielen Vereinen 
tätig war. trat man 1 998 an mich heran, als Nachfolger zu kandidieren, und ich 
gewann die Wahl. Meine Stärke liegt darin, daß ich alle Menschen als gleich 
ansehe. Mit Offenheit und Ehrlichkeit kommt man am weitesten. Im Friihjahr 
2004 wurde ich bei der Wahl als Bürgermeister bestätigt. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in den 
jeweiligen Arbeitsbereichen die Ziele zu erreichen, die man sich vorgenom- 
men hat- Dabei soll aber nicht das eigene Streben nach Macht im Vorder- 
grund stehen, sondern vielmehr das Wohl der Mitmenschen. Die Zufrieden- 
heit mit dem En'eichten ist für mich sehr wichtig. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Wenn ich mein Leben rückblickend betrachte, so kann ich mich durch- 
aus als erfolgreich bezeichnen. Ich stamme von einem Bauemhof, habe acht 
Jahre lang die Volksschule besucht und bin heute Burgermeister. Das er- 
achte ich als Erfolg Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
Elternhaus, die Schulausbildung, mem breites Interessen an den Aktivitäten 
in der Gemeinde sowie das Vereinsleben waren sicher ausschlaggebend. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Eine Einzelperson gibt es nicht, aber ich habe natürlich von verschie- 
denen Personen gewisse Dinge übernommen oder habe erkannt, daß ich 
gewisse Dinge nicht machen sollte, weil sie falsch sind - also Erkenntnisse 
im positiven und im negativen Sinn. Ich habe einen gesunden Hausverstand, 
der mich weiterbringt und mir den Weg weist. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem ist, es in die- 
sem Amt allen recht zu machen. Ab und zu muß man auch jemandem einen 
abschlägigen Bescheid erteilen, weil es die Gesetzeslage und die Vorschrif- 
ten nicht anders zulassen, Das wird aber oft persönlich genommen. Dies ist 
in einer Gemeinde, wo jeder jeden kennt, nicht einfach. Ich muß mit diesem 
Pmblem umgehen können. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Ohne meine guten Mitarbeiter bin ich praktisch machtlos. Sie 
sind schon viel länger Im Amt als ich und unterstützen mich hen/orragend. 
Ich muß mich voll auf sie veriassen können. Glücklicherweise arbeiten wir 
sehr gut und vertrauensvoll zusammen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich versuche, die Vereinbanjng dieser Bereiche so gut wie 
möglich in den Griff zu bekommen, was natürlich nicht immer einfach ist. Als 
Bürgernwister ist man auch oft am Abend bei Besprechungen oder auf Veran- 
staltungen, daher ist das Verständnis der Familie Voraussetzung. Ich bin ein 
großer Naluriiebhaber, gehe gerne in die Berge oder mache auch größere 
Touren, doch im Augenblick habe ich dafür sehr wenig Zeit. Ich war vor kur- 
zem, bedingt durch einen Sportunfall, einige Zeit beruflich nicht einsatzfähig, 
und es hat auch ohne mich ganz gut geklappt. Das bedeutet für mich, daß ich 
nk:ht bei jeder Besprechung dabei sein muß. Ich achte darauf, ein ausgewo- 
genes Verfiältnis zu schaffen zwischen den Dingen, die absolut notwendig 
sind und meiner Freizeil für Familie oder meine Interessen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel Ist, in den nächsten sechs Jahren als 
Bürgermeister weiterhin mein Bestes für die Gemeinde zu geben Ihr Lebens- 
motto? Das Leben ist viel zu kurz, um schlecJilen Wein zu trinken. 



^ Montag Martin 

• Zur Person 

Bemf: Starkstromtechniker Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Anker Systems GmbH., 1020 Wien, Wehlistraße 150. Geboren - 
Datum, Ort: 14. September 1962. Familienstand: Verheiratet mit Roswitha. 
Eltem: Gustav und Brigitte. Hobbies: Faulenzen, Wohnungsgestaltung, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich ein Jahr lang HTL, die ich danach 
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abbrach. Anschlieliend absolvierte ich eine Lehre zum Starkstrommonteur, 
die ich erfolgreich abschließen konnte, und leistete meinen Prasenzdienst 
ab. 1982 trat ich in die Firma Anker Systems GmbH ein, wobei ich zuerst 
zehn Jahre lang als Servicetechniker im Außendienst tätig war. Danach war 
ich sieben Jahre lang im Supporting-Team beschäftigt. In weiterer Folge über- 
nahm ich die Lager- und Wefkstältenverantwortlichkeit. Im Jahr 2000 absol- 
vierte ich neben dem Job sieben Monate lang eine Ausbildung zum MCP 
(Microsoft Certified Professional). Aufgrund dieser Ausbildung konnte ich im 
Januar 2003 zum Prokuristen aufsteigen, ehe ich im Juli 2003 in die Ge- 
schäftsführung berufen wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich die Realisierung 
von selbstgesteckten Zielen. Erfolg be- 
deutet Unabhängigkeit zu erlangen, Ver- 
antwortung zu tragen und Dinge zum 
Guten zu verändem. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich als erfolg- 
reich, weil ich viele meiner Ziele bereits 
erreichen konnte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine Bereit- 
schaft, mich selbst und Situationen zu 
verändem, war ausschlaggebend für 
meinen plötzlichen Erfolg im letzten Jahr. Durch meine Eigeninitiative und 
den glücklichen Umstand, daß ein Prokurist in Pension ging, konnte ich im 
Unternehmen schnell aufsteigen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich gehe nach dem Gnjndsatz: „Das Wichtigste 
und das Komplizierteste zuerst" vor und versuche, jeden Fehler nur einmal 
zu begehen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mein erstes 
großes Erfolgserlebnis war der erfolgreiche Abschluß der Ausbildung zum 
MCP. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich den 
ke, daß die Ausbildung zum MCP, die ich neben meinem Job absolvierlt; 
mich sehr viel weiterbrachte, da ich danach offiziell als qualifiziert galt. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Indi 
vidualität für das Beste, Imitation finde ich nicht sinnvoll. Ich denke, man 
muß seinen eigenen Weg finden, es ist nicht erfolgbringend, jemand ande- 
rem nachzueifern. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Frau ist der Mensch, der mich am meisten 
prägte. Ohne ihre Unterstützung hätte ich vieles nicht en'eicht. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bisher mußte ich leider im- 
mer Mitarbeiter reduzieren, die Möglichkeit, neue Mitarbeiter aufzunehmen , 
hatte ich noch nie. Doch ich denke, ich würde wissenshungrige Personen 
aufnehmen, deren Priorität nicht die Höhe des Gehaltes, sondern die Art der 
Tätigkeit selbst ist. Ideal sind Menschen, die in einer stabilen privaten Bezie- 
hung leben und wirklich arteiten nrochten. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Nur wenige Mitarbeiter motivieren sich selbst, darum ist es notwen- 
dig, daß ich mich um die Motivation meiner Angestellten kümmere. Ich gehe 
dabei ein bißchen nach dem Prinzip .Zuckertirol und Peitsche' vor: Lob und 
Kritik müssen einander die Waage halten. Ich halle es für wichtig, Dinge, die 
mich stören, sofort anzusprechen. Losungen gleich zu finden und nicht nach- 
tragend zu sein Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
glaube, daß meine praktische Qualifikation von meinen Mitarbeitern respek- 
tiert wird. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich denke, daß 
der persönliche Kontakt zu den Kunden unsere größte Stärke ist, dadurch 



können wir flexibel und schnell auf ihre Bedürfnisse eingehen. Da das Unter- 
nehmen nicht allzu groß ist, kennen auch die Mitarbeiter einander, was die 
Zusammenarbeit erleichtert und verbessert. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich halte das extrem aggressive Konkurrenz- 
verhalten für schädlich. Heute ist der Spruch ^Konkurrenz belebt" zu einer 
leeren Phrase geworden, denn ein friedliches Nebeneinander existiert leider 
nicht mehr. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Koordinie- 
rung von Beruf und Privatleben funktioniert jetzt, seit ich meine Zusatzaus- 
bildung abgeschlossen habe, wieder gut. Ein glückliches Privatleben und 
ein erfolgreiches Berufsleben sind für mich untrennbar miteinander verbun- 
den, das eine wäre ohne das andere nicht möglich. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Momentan habe ich keine Zeit für zusätzliche 
Fortbildung, doch ich habe vor, in Zukunft mehr Zeit und Geld in meine Wei- 
terbildung zu investieren, ich denke da an ein bis zwei Tage im Quartal, die 
sowohl ich als auch meine Mitarbeiter aufwenden sollten. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man bekommt im 
Leben nichts geschenkt! Mach immer einen Schritt nach dem anderen, glaub 
nicht daß irgendetwas von alteine passiert und erwarte Veränderungen nicht 
von einem Tag auf den anderen. Sei beständig, und du wirst Erfolg haben! 
Und selbst wenn du von außen keine Anerkennung erhältst, weißt du selbst, 
was du leistest und kannst auf dich stolz sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein primäres Ziel ist es, meinen Erfolg zu halten Wir müssen 
versuchen , die momentane wirtschaftlKhe Knse gut zu überstehen. Ich möch- 
te mein soziales Umfeld sichern und weiterhin so gut wie rrtöglich arbeiten. 

# Moosmann Judith 

• Zur Person 

Benjf Fnseumieistenn. Funktion: Eigen- 
tümerin. Tätig bei: Haarscharf Friseursa- 
lon Judith Moosmann., 9920 Sillian 16. 
Geboren - Datum, Ort: 9. September 
1969, Sillian. Familienstand: Verheiratet 
mit Norbert. Kinder: Viktor (1995), Lilly 
(2000) und Theo (2002). Hobbies: Sport, 
Musik. Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Gnjnd- 
schule absolvierte ich die Friseurlehre im elteriichen Betrieb und bestand die 
Abschlußpriifung in Innsbruck. Anschließend war ich fünf Jahre in einem 
Friseursalon in Wien tätig und legte die Meisterprüfung ab. 1993 kehrte ich 
nach Tirol zurück und machte mich mit einem eigenen Friseursaton im Zen- 
taim von Sillian selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein größter Erfolg bisher war 
die Eriangung der Selbständigkeit auf einem neuen, noch nicht eingesesse- 
nen Standort. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin zufrieden, und jeder 
Tag ist eine große Herausforderung für mich. Ich habe meinen Erfolg noch 
nicht analysiert. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wegwei- 
send war die Motivation und das Ziel vor Augen, nach vorwärts zu schauen. 
Mit meinem guten Team ist es mir geglückt, nicht stehenzubleiben, sondern 
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n ch we terzubewegen Ist es für Sie als Frau in derVWrtlGlllftiellwhri* 
ger, erfolgreich zu sein? Mein Beruf ist dominiert von Frauen, daher ist es 
für mich nicht schwieriger. Ab wann empfanden Sie sich all effolgraich? 
Bei der Eröffnung des Geschäftslokales 1 993 war ich sehr stolz. Ich organi- 
siere auch Ausstellungen und Vemissagen in meinem Lokal und fühle mich 
damit wohl. Gibtesjenumden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
der» gefirlgt hat? K/leine ehemalige Chefin In VVieii ist mir noch in guter 
Erinnerung. Welches Problem scheint Ihnen In Ihrer Branche als unge- 
löst? Für jedes Problem gibt es eine Lösung. Man muß Probleme anneh- 
men IcBnnen und lernen, damit umzugehen. Nötigenblls ist eine Neuorien- 
üemng der wichtige näctiste Schritt. Welche Rolle spielen dleMHailMtor 
bei Ihrem Erfolg? Mein Team muß rt-eine Philosophie mittragen und gerne 
im Geschäft und mit mir arbeiten, um dadurch kundenorientiert agieren zu 
kSnnen. Nach welchen KrltMlenwilhlen Sie MttartMileraue? Im Augen 
blick habe ich ein gutes Team, das bereits jahrelang in me'nen Geschäft 
tätig ist. Ich muß aber das Gefühl haben, daß ich mich auf die Einsatzt>ereit- 
schaftderMlaibeilerverlassen kann. Des gegenseitige Vertrauen spielt dabei 
eine große Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir tauschen uns 
in Diskussionen aus Die Selbstentscheidung der Mitarbeiter ist mir aber 
wchüg. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Mein Top-Team 
ist die grölUe SlSrke meines Gaschaitos. Der Kunde mufi sich wohHDhlen 
und |6de Altersgruppe wird speziliech angesprochen. So ist zum Beispiel 
meine bei mirangesteMeMuliBrfiirdtoällBrBGenBralion de Ansprechperson 
WUters gestalte Ich die öffiiungszeiton flexibel. Ein Mal pro Woche findet 
ein Treffen für jur>ge Leute statt, wo wir bis 21 Uhr offenhalten. Ich achte sehr 
auf ein angenehmes .Ambiente und bin immer offen für Neues. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? ich hao« mein Geschäft sehr gut orga- 
nisiert, sodaß Ich mir auch eine gewisse Auszeit nehmen kann. Femer hel- 
fen mirmein Ehemann, eine Tagesmutter und eine Haushaltshi'fe n- Ht --nnlt 
und mit den Kindern. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? ich 
besuche etwa zwei Seminare pro Jahr, erarfaeKe mir aber auch de neuesten 
Trends aus Fachzeitschriften. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergel)en? Die Jugend sollte ein Gefühl für die Zeit entwik- 
keln und differenzieren, was man braucht und was angeboten wird. Welche 
Zial»habanSla«ich«salactt?lch habeein gutes GefQhlfOrdieZukunlttmd 
möchte nach weHeranfDnf Jahren eventuell mein GeschMvsigriMSeni Soliie 
k:h einmal nicht mehrmit dem hfetzen dabei sein, so mSohte ich es mir leisten 
hftwen, dasGeschältzuechieBen. kh wünschamirmehrZallQrdie Mlie 
und für die Ausübung von Sport, um daraus wieder Energieschöpfien zu kön- 
nen. Iir l^benemotto? Wer rastet, der rosleli 



♦ Moretti Brigitte 



• Zur Person 

Benjf: Ayiirv'edaspezialislin. Funktion: inhabenn. Tätig bei; Ira Sanda Sea 
Garden., 1C70 Wien, Lefchenfelderslra"se 73''5 Geberen - Datum. Ort; 2. 
September 1964, Innsbruck. Hobbies: Natur, Wandem, Joggen, Lesen, Rei- 
sen, Sport. Sonstige geachUMche UMigkeilsn: EiganIQmerin der Handels- 
uno waneayetnuritngiiia Morsoi. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 

scfiluß der Pflichtschule begann tch mit einem Wirtschaftsstudium Schwer- 
punkt Tounsmus und Markeimg. Während des Studiums reisie ich bereits 




sehr intensiv in den amerikanischen und ostasiatischen Raum. Diese Rei- 
sen piSglen mich in meiner Hallung zum Bemf. Ich begann mit dem Handel 
von Gegenständen aus diesen Ländern und gab scMIeßlkA das Studhim 
auf, um mkdi ganz dem Handel und dem Reisen zu wklmen. In der Folge 
gründete ich zusätzlich eine Werbeagentur, überlastete mich mit meiner noch 
intensiver werdenden Reisetätigkeit in Österreich, Deutschland und Italien 
jedoch so starte, daß fch krank wurde. Nach einer Ayurveda4<ijr in Sri Ijnka, 
die mir Heilung brachte, entschloß ich mich, 1993 an der Universität in Co- 
lombo Ayun/eda zu studieren. 2001 gründete ich in Wien Ira Sander 
Seaganlen, ein Zenlnim für Ayumda, Shiaisu, Reiki, Kjangmassagen und 
LaStone-Massagen, Yoga- und Tai Chi-Kurse und verschiedene andere Se- 
minare. Daneben führe ich auch noch de Werbeagentur. 

• Zürn Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg liegt für mich in der Errei- 
chung von Zielen, <fie man konsequent 
verfolgt. Erfolg bedeutet für mich audi, 
über eigene Grenzen hinauszugehen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sin- 
nfielner Daflnftkm sehe Ich mich als 
erfolgreich. Wsa war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Flexibiliiät, Selbstdis- 
ziDlin und Kensequenz waren sehr WH^ 
t g Man darf im Verfolgen von Zielen nie 
nachlassen oder die Lust verlieren, selbst 
wenn es Einbrüche gibt. Für mich ist es sehr wichtig, Menschen etwas Gu- 
tes zu tun. Ich erlebe Telerfbige, wenn sich mehw PaHenton nach meiner 
Beharrjlung wie neue Menschen füh'en Ist es für Sie als Frau in der Wirt 
Schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? in der Wertiebranche ist es nicht 
augenscheinlich, während es im Handel schon wegen der damit verfaunde- 
nen körpedichen Arbeit schwieriger isL Im Gesundheitsbereich ist es für mich 
als Frau wegen der Arbeit, die mit sehr persönlichen Gesprächen verbunden 
ist, eher einfacher. Außerdem sind etwa 80 Prozent der Kunden Frauen. In 
welcher Süualion haben Sie arfoigrsich entacMadsn? Als Ich auf mal- 
nen eigenen Körpe' zu hören begann. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich bekomme meine Anerkennung von meiner Klientel. Welche 
Rolle spielen die M üaib e i lerbai tirsm Erfolg? kt der Wiwbebranche Skid 
eigenverantwortlich agierende Mitarbeiter sehr wichtig. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Offenheit für alles Neue. Flexibilität 
und Ehrlichkeit sind für mich ausschlaggebend. Bei entsprechendem Willen 
sehe ich auch Ober gewisae Mängel hinweg. In meinem Geeundheüszeitlnim 
muß eine gev/isse spintue'le Ebene vortianden sein, und die The^'apeuten 
müssen eine entsprechend gute Ausbildung vonveisen und sich stets wet- 
teibiden. Wie mothrleren Sie ihre RMarbeÜai? loh moGviefe meine Milar- 
be ter hauptsachlich durch Boni. Welche sind die Stärken Ihres Untemeii* 
mens? Unsere Stärke liegt im Ambiente und der ganz individuellen Betreu- 
ung, indem ich mir zum Beispiel für jeden Kunden drei Stunden Zeit nehme. 
Wie veriMHan Sie alch der Konloimnz gegenOber? Dem immer grWer 
werdenden Wettbewerb begegnen wir mit unserem individuellen Angebot, 
dem ganz persönlichen Eingehen auf die Probleme des Kunden und dem 
Anspnich, unsere Arbelt nicht in erster Linie als Geldquelle zu betrachten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Prhratleben? Dies ist nicht sehr einfach. 
Da aber mein Partner auch ein vielbeschäftigter fvlann ist konzentrieren wir 
uns auf die gemeinsam verbrachten Zeiten und geniel^n diese mit gemetnsa- 
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men Interessen und Freizeitbescfiäftigungen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Wirklich wichtig ist das Ver- 
trauen in die Gesellschaft. Man muß erkennen, wo die eigenen Fähigkei- 
ten. Stärken und Schwächen liegen, um zu sehen, welchen Weg man mit 
Spaß einschlagen kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel besteht darin, Menschen auf ihrem Weg mit verschiedenen Techni- 
ken Bewußtseinsstärkung, Selbstvertrauen und Zufriedenheit mit sich 
selbst mitzugeben, sie für eine gewisse Zeit zu begleiten und ihnen mit 
Ratschlägen weiterzuhelfen. Ich möchte auch Persönlichkeiten aus ver- 
schiedensten Bereichen mit einer hohen Bewußtseinsstufe zu Vorträgen 
einladen und in Zukunft wieder viel reisen. 



t¥ Moser Josef 
• Zur Person 

Benjf: Haustechniker. Funkt)on; Bürgernwister Tätig bei; Gemeinde Weng., 
4952 Weng, Hauptstraße 30. Geboren - Datum, Ort: 22. April 1963, 
Hopfgarten. Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Christoph 
(1984), Elisabeth (1992) und Andreas (1995). Eltern: Josef und Mari- 
anne. Ehrungen: Lehrabschluß mit Auszeichnung. Mitgliedschaften: 
Diverse Vereine. Hobbies: Familie, Freunde, Politik, Natur, Vereins- 
tätigkeit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Haustechniker im Bezirt(s- 
alten- und Pflegeheim Braunau. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 

als zweitältestes von insgesamt sechs 
Kindem in einem Bergbauernhof am 
Glantersberg in Hopfgarlen, Nordtirol, 
geboren. Im Frühjahr 1968 übersiedel- 
te die Familie nach Burgkirchen in 
Oberösterreich. Nach der Grundschule 
in Mauerkirchen eriernte ich von 1978 
bis 1982 den Beruf des Gas-, 
Wasserleitungsinstallateurs und 
Zentralheizungsbauers bei der Firma 
Ing. Rosenkranz GmbH in Mauerkirchen. Die anschließende Lehrabschluß- 
prüfung bestand ich mit Auszeichnung. Ich wechselte 1995 als Haustech- 
niker in das Bezirksalten- und -pflegeheim Braunau, was eine große 
Herausforderung für mich darstellte und eine sehr vielseitige Tätigkeit 
ist. Meine politische Laufbahn begann 1991 im Gemeinderat eigent- 
lich zufällig. 1998 wurde ich zum Gemeindeparteiobmann der ÖVP 
Weng gewählt. Im Jahr 2000 erfolgte die Bestellung zum 
Vizebürgermeister. Im Oktober 2003 wurde ich zum Bürgermeister der 
Gemeinde Weng gewählt, was für mich als 1985 Zugezogener eine 
Überraschung und Auszeichnung darstellte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg und positives Ergeb- 
nis sehe ich schon Kleinigkeiten, mit denen beide Seiten zufrieden sind. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich persönlich sehe mich als Durchschnittsmen- 
schen, obwohl man von außen gesehen durchaus sagen kann, daß ich er- 
folgreich bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Hilfs- 



bereitschaft war sicher ein wichtiger Faktor, was wiederum bei kleinen 
Dingen begann - ich liebe den Umgang mit Menschen. Ich denke dabei, 
daß mich manche Situationen auch treffen könnten und ich dann auch 
froh über eine Hilfe wäre. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich habe prinzipiell eine positive Einstellung und 
gehe mit Zuversicht an eine Sache heran. Manches kann man spontan 
beginnen, anderes wiederum bedarf einer gründlichen Vorbereitung. Ich 
bin für meine beiden Berufe voll motiviert, und sie halten sich hinsichtlich 
der Priorität die Waage. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Vorgenommene - auch kleine - Ziele, die ich erreiche, empfinde ich als 
positiv und gelungen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Als ich gefrag! wurde, mich der Kandidatur zu stellen. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Um echt und 
authentisch zu wirken, muß man eigenständig sein, das beginnt bereits 
bei der Sprache. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es genügt 
mir oft ein ^Dankeschön", Im Laufe der Amtsperiode werde ich sehen, ob 
der Beifall mehr wird. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das Image in der Politik ist leider nicht das beste, weil 
die Bevölkerung denkt, es gehe nicht ehrlich zu. Dabei färbt besonders 
die Bundes- und Landespolitik ab, und es ist zu einem gewissen Teil Show. 
Die Medien unterstützen diesen Eindruck. Ich glaube doch, daß es sich 
,die Oberen" zu einem gewissen Teil selbst richten. In der Kommunalpoli- 
tik ist dies schwer denkbar, weil man hier schnell entlarvt und vom Burger 
durchschaut wird Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das 
kann ich nicht beurteilen, ich bin aber ein umgänglicher Mensch, der mit 
allen Gemeindebürgern gute Kontakte pflegt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein Vorgesetzter kann nur so gut sein wie 
sein Team. Jeder einzelne ist für die Aufrechterhaltung der vorhandenen 
Struktur wichtig und notwendig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Die Angestellten der Gemeinde brauche ich nicht wirklich zu motivieren - 
ein freundliches Wort genügt oft. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Die Gemeinde hat den Vorteil, rechtzeitig darauf geachtet zu 
haben, ein Industriegebiet zu schaffen. Weiters konnten wir alle notwendi- 
gen Einrichtungen, wie Schule, Post, Bank, Gasthäuser, etc. erhalten. Die 
landwirtschaftlichen Betriebe runden die Infrastruktur ab. Wir verstehen 
uns als Zuzugsgemeinde, unterstützt durch die günstigen Baulandpreise, 
und profitieren auch zur Nähe nach Braunau. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Jede Gemeinde will das Beste für ihr Gebiet. 
Unsere Entscheidungen werden großteils einstimmig getroffen, schwieri- 
ge sind oftmals Personalentscheidungen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Der Sonntag muß für die Familie freigehalten werden, als 
Haustechniker kommt mir die vorhandene Gleitzeit zugute. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Weiterbildung ist in letzter 
Zeit etwas zu kurz gekommen Einzelne Tagesseminare fasse ich aber 
ins Auge. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Die nächste Generation muß ihre Ansprüche reduzieren. Man 
kann nicht alles haben oder von den Eltern finanziert werden. Die Jugend 
muß wieder wertschätzen und verzichten lernen. Geschätzt wird aber nur, 
was man sich selbst erarbeitet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Der Kulturverein war eine große Vision von mir • auch um altes Kulturgut, 
Kapellen, die Kirchenorgel und Gegenstände zu erhalten. Brauchtum und 
Tradition bedürfen einer Pflege, um die Identifikation der Region zu erhal- 
ten. Der Verein entwickelt sich gerade. Natürlich sind mir Gesundheit, die 
Familie und die Freunde sehr wichtig. Ihr Lebensmotto? Behandle die 
anderen so, wie du selbst behandelt werden willst. 
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• Zur Person 

Beruf; Wirtin. Funl<tion; Pächterin. Tätig 
bei: Weinschenke im Fuhrmannhaus 
Mosers... 1140 Wien, Linzerstralie 404. 
Geboren - Datum, Ort: 24, Juli 1965, 
Tamsweg, Eltern; Barbara und Albin. 
Hobbies: Wandern, Musik, Sport 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Die Pflichtschule 
besuchte ich in Murau in der Steiermark, 
danach übersiedelte ich nach Wien und 
absolvierte die Lehre zur Einzelhandelskauffrau , Anschließend arbeitete ich 
20 Jahre in der Baustoffhandlung. Ab 199Ö war ich im Service eines Wiener 
Heurigenlokals tatig. Fünf Jahre später wurde ich Geschaftsführerin dieses 
Unternehmens. Seit dem Jahre 2002 bin ich selbständig tälig. Ich pachtete 
das Lokal und führe es nun in eigener Verantwortung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich vor al- 
lem Zufriedenheit. Diese spiegelt sich in der Harmonie und der positiven 
Stimmung im Lokal wider, die natürlich auf die Gäste überspringt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine positive Einstellung zur Arbeit, 
die mir Freude bereitet, aber auch mein Fleiß und die kompetente Arbeit 
meiner Angestellten waren wesentliche Faktoren für meinen Erfolg. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich 
glaube nicht, zumal mein Betneb ein reines Frauenuntemehmen ist. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich seit den letzten zwei Jah- 
ren, nach einem umfassenden und erfolgreichen Umbau des Lokals und 
meiner eigenverantv/ortlichen Führung des Betnebes. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die Familie 
Dopplinger, die Besitzer dieses Hauses, haben mich sehr viel gelehrt. Bei 
ihnen absolvierte ich auch meine Lehre zur Einzelhandelskauffrau Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn sich meine Gaste wohlfühlen, 
ist das für mich die schönste Anerkennung. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Unlösbare Probleme gibt es meiner 
Meinung nach nicht, obwohl es bei einigen Problemen oft sehr lange dauert, 
bis man sie lösen kann. Die Suche nach geeigneten Mitarbeiter ist eines 
davon. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde 
als toleranter und sozial denkender Mitmensch gesehen Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Für mich stellen die Mitart)eiter Part- 
ner dar. die eine höchst wichtige Rolle im Untemehmen spielen. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Samstag und Sonntag zu ar- 
beiten ist eine Voraussetzung, weiters müssen sie mir sympathisch sein, 
und der Wille muß erkennbar sein, daß Bewerber etwas lernen wollen, auch 
wenn die nötige Qualifikation nicht ganz entsprechend ist. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich sie in EnlschekJungen miteinbeziehe und 
ein sehr freundschaftliches Verhältnis zu ihnen pflege. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir kochen alles selbst dämm hat die Qualität 
unserer kulinanschen Angebote ein sehr hohes Niveau. Weiters bieten wir 
unseren Gästen im Sommer ein reichhaltiges kulturelles Programm. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich konzentriere mich 



vor allem auf meinen Betrieb, obwohl ich auch andere Lokale besuche und 
deren Interieur und Geschäftsabläufe beobachte. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Ich habe sehr wenig Privatleben, halte mir aber einen 
Tag in der Woche absolut frei, den ich dann nur für mich nutze. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Forlbildung? Momentan sehr wenig, aber in näch- 
ster Zeit wird es sicheriich mehr. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich rate dazu, sehr fleißig zu sein, vor allem 
am Beginn einer Selbständigkeit muß man 120 Prozent persönlichen Ein- 
satz leisten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mochte, daß mein 
Lokal weiterhin so gut besucht wird wie bisher, dann bin ich zufrieden. 

• Mossboek Ferry KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Kürschnermeister. Funktwn; Inhaber. Tätig bei; Ferry Mossboek Pelz- 
mode., 1060 Wien, Gumpendorferstraße 56. Geboren - Datum, Ort: 1 3. April 
1941, Bruck/Leitha. Familienstand: Verheiratet mit Mirella. Kinder; Ferry 
(1971). Eltern; Tina und Ferdinand. Mitgliedschaften; Vorsitzender der Kom- 
mission für Gesellen- und Meisterprüfungen. Mitglied des Innungs- 
ausschusses. Hobbies; Klassische Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im August 1955 
begann ich eine Lehre zum Kürschner bei 
der Finna Rosenberg und wurde im Al- 
ter von 23 Jahren der jüngste Kürschner- 
meisterösten-eichs. Mit 30.000 Schilling 
Startkapital übernahm ich 1 967 ein Ge- 
schäft und war gleichzeitig als 
Hausbesorger tätig. Ich bot meinen Kun- 
dinnen moderne und exklusive Pelzmo- 
de und hatte in meiner Branche keine 
Konkurenz. Mein Geschäftslokal in der 
Corneliusgasse wurde bald zu klein, und ich begab mich auf die Suche nach 
größeren und repräsentativeren Räumlichkeiten. Durch Zufall entdeckte ich 
m der Gumpendorferstraße ein geeignetes Geschäftstokal. Ich erweiterte 
die Verkaufsfläche auf drei Etagen und beschäftigte in meiner Glanzzeil 37 
Mitart)eiter. Im Laufe der Zeit beanspnichte die Konfektion einen großen Anteil 
des Geschäftes. Bei internationalen Wettbewerben konnte ich darüber hin- 
aus zahlreiche Goklmedaillen erringen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine 
berufliche Kamere im Sinne der eigenen Vorstellungen verwiridichen zu kön- 
nen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich im Sinne meiner 
Definition als sehr erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Meine Mutter riet mir. etwas zu machen, das Frauen gefällt, und ich 
entschied mich für den Benjf des Kürschners. Wesentliche Faktoren für 
meinen Erfolg sind jedoch Fleiß. Freude am Beruf, Ehrlichkeit. Offenheit, 
Fairneß und das nötige Glück. Als Sportler hatte ich mich außerdem durch 
Krafttraining so überanstrengt, daß mir ein Arzt mitteilte, ich hätte nur mehr 
fünf Jahre zu leben. Da folgte ich meinem Wunsch, Kürschner zu werden, 
um viellek:ht länger leben zu können. Gibt es jemanden, der Ihren Le- 
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bensweg besonders geprägt hat? Ich hatte keine Vorbilder, für mich war 
es stets wichtig, meinen eigenen Weg zu gehen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich konnte etwa 30 Goldmedaillen bei internationalen 
Pelzvorführungen gewinnen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Meine Karriere wird als einzigartig betrachtet und entsprechend bewundert. 
Wie werden Sie von ihren Mitarbeitern gesehen? Die jüngeren glauben, 
daß ich erfolgreich bin. weil sie mich in den Seitenblicken sehen, aber die 
älteren kennen meinen Werdegang und die wahren Gründe. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Ich hole mir die Kraft durch Schwimmen 
und das Anhören von klassischer Musik. 

^ Mras Stefan 
• Zur Person 

Beruf: Theaterdirektor. Funktion; Künstlerischer und kaufmännischer Leiter, 
Eigentümer. Tätig bei: Theater - Center - Forum., 1090 Wien, Porzellan- 
gasse 50. Geboren - Datum, Ort: 17. August 1954, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Evelyn. Kinder; Nikolaus (1980), Katharina (1984) und Do- 
minik (1989). Eltern: Karl und Helga. Mitgliedschaften; Wiener Handels- 
kammer. Wiener Direktorenverband. Hobbies; Musik, Lesen, Land und 
Berge, Thealer Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Gastronomie, Events, 
Künstlerförderung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra am Piaristengymnasium in Wien 
schlug ich auf Anraten meiner Eltern eine 
Staatslaufbahn ein und ging zu den 
Osterreichischen Bundesbahnen, wo ich 
als Fahrdienstleiter und im Ver\valtungs- 
fachdienst beschäftigt war Als leiden- 
schaftlicher Besucher des .Kabarett 
Simpr knüpfte ich Kontakt mit Martin 
Flossmann . der zu dieser Zeit gerade das 
Etablissement übernommen hatte. Die 
französische Revue Burlesque , eine Art Travestieshow, war damals der gro- 
ße Sensationserfolg in Wien. Martin Flossmann sprach mich darauf an, ob 
ich das Management und die Betreuung dieser Gmppe übernehmen möch- 
te. Den Staatsdienst gab ich auf. Mit 22 Jahren war diese Aufgabe eine Her- 
ausfordeoing für mich, und es machte mir großen Spaß, ich hatte dabei die 
Gelegenheit, die Theaterwelt wirklich von der Pike an und vom kleinen bis 
zum ganz großen Theater kennenzulernen. Diese Lehrzeit beflügelte mich 
stets in dem Wunsch, ein eigenes Theater zu leiten. Auch wollte ich endlich 
in der Situation sein, daß man bei meinem Theater anklopft und nach einem 
Engagement fragt, denn wenn man mit einer Tourneegaippe unterwegs ist, 
muß man mindestens drei bis vier Monate im voraus die Engagements pla- 
nen, was mir bald auf die Nerven ging. Erst beabsichtigte ich mein Theater in 
München aufzubauen, durch einen Zufall hatte ich jedoch mit einer Gastspiel- 
gruppe im Wiener Intemationaten Theater ein Engagement Um dieses Thea- 
ter stand es zu diesem Zeitpunkt finanziell sehr schlecht. Es tat mir um die- 
ses schöne Haus leid, und es reizte mich, es zu sanieren. Jedoch war es so 
stark verschuldet, daß nichts mehr zu machen war. Das Unternehmen wur- 
de delogiert, und es hätte eine Fahrschute ins Haus einziehen sollen. Ich 




einigte mich mit dem Hausherrn darauf, die angefallenen Mietschulden zu 
begleichen, und gründete dort 1979 das Theater-Center-Forum, was mir dank 
meines guten Rufes und der Unterstützung durch Fremdkapital gelang. Ich 
engagierte einen künstlerischen Leiter, der mir auf Wunsch einen hochkarä- 
tigen Spielplan erstellte. Zu dieser Zeit war ich der jüngste Theaterdirektor 
Österreichs. Dir Stoß und Prof. Ernst Häussermann. der den Begriff prägte, 
waren mir sehr wertvolle Ratgeber hinsichtlich des „künstlerischen Manage- 
ments", um Theater. Kunst und das Kommerzielle, was damals ein Wider- 
spmch war, unter einen Hut zu bringen. Es gab Anfangsschwierigkeiten, die 
Besucherauslastung war zu genng. Andere Theaterdirektoren meinten, sol- 
che Schwankungen seien nonnal in Wien. Damit gab ich mich nicht zufrie- 
den und beschloß, das Theater zu reformieren. Änderte den Spielplan, ver- 
pflichtete neue Regisseure, trennte mich vom künstlerischen Leiter, machte 
quasi alles selbst, und von diesem Augenblick an hatte das Theater Erfolg. 
Ich nahm mir ein Beispiel an London und nahm Krimis ins Programm, das 
schlug ein. Parallel organisierte ich 1 980 das erste Festival freier Gnjppen in 
Wien, um jungen Künstlern Chancen einzuräumen. Es war mir immer ein 
Anliegen, jungen Künstlem ein Sprungbrett für deren Karriere zu ermögli- 
chen. Im Theater-Center-Forum begannen Künstler wie „Schlabaretf, 
Düringer, Dorfer. Christine Vasicek, ,die Hektikei", u.v.a. Das Haus verzeich- 
nete dann eine hundertprozentige Auslastung. Zu dieser Zeit wagte ich ei- 
nen Ausbau des Theaters und nahm im Zuge eines großen Umbaus das 
Kellergeschoß dazu. Wir hatten nun drei Bühnen, die permanent bespielt 
wurden. Das Haus war immer in Bewegung und ist seil der Griindung zu 
einem Gesamtkunstwerit gewachsen. Es stellt sicher eine internationale Vi- 
sitenkarte für die Stadt Wien dar. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Von der Kunst zu leben ist eine 
Kunst! Jeder Tag ist Premiere, und Erfolg ist, den täglichen Kampf gewon- 
nen zu haben und nicht aufzugeben, wenn es einn^l nicht gelingt. Wichtig 
ist es, das Publikum zu begeistem und zu halten und dabei ein gewisses 
Niveau zu bewahren. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Karriere war eigentlich ein Jearning by domg". Dabei spielte Glück eine Rol- 
le, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein, hundertprozentig an die Sache 
zu glauben und den nötigen Einsatz zu bringen. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Indem man innovativ und kreativ 
ist und darauf achtet, etwas anders zu sein als die anderen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Auf alle Fälle OriginalitäL 
ich habe mein eigenes Programm, sodaß man unser Haus gar nicht erst mit 
anderen vergleichen kann. Auf diese Weise habe ich auch versucht, mich 
den Medieneinfluß, der ja oft über Leben und Stertjen eines Theaters ent- 
scheiden kann, zu entziehen. Ich sehe das Theater-Center-Forum als eine 
Insel Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? In erster Linie Prof. Häussermann und Dir Stoß. Auch Dr 
Helmut Zilk. damals Kulturstadtrat, der sich sehr für die Vielfalt des Theaters 
einsetze und dem Haus sehr zugetan war, sowie einige engagierte Regis- 
seure. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Dem Theater fehlt Publikum, es gibt viel zu viele Theater in Wien, gemessen 
an der Bevölkerung und den Sitzplätzen. Die Auslastung ist sehr schlecht. 
Man kämpft mit Besucherzahlen. Das Theater wird von den Medien oft zu 
einseitig und nur für eine bestimmte Schicht interessant präsentiert. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige, denn 
eine Kette ist immer so stark wie ihr schwächstes Glied- Es ist v/ichtig. daß 
die Mitarbeiter gut motiviert sind. Ich bin sehr zufneden. Wie motivieren Sie 
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Ihre Mitarbeiter? Ich sage meinen Mitarbeitern, daß ihnen die Arbeit im 
Theater in erster Linie Spaß machen soll, die Frage nach dem Verdienst 
sollte nicht im Vordergrund stehen. Welche sind die Stärlten Ihres Unter- 
nehmens? Eine moderate Preisgestaltung, keiner soll auf das Ttieater ver- 
zichten müssen, weil er es sich nicht leisten kann. Wir bieten ein Abo, bei 
dem sich der Abonnement sehr flexibel über ein Jahr aus rund 40 Produktro- 
nen seinen individuellen Spielplan zusammenstellen kann. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau arbeitet im Betneb mit Ich 
habe immer versucht, meine Familien njchtzu vernachlässigen. Im Theater 
ist im Juli und August wenig los, diese zwei Monate sind Theaterferien, in 
denen ich voll für die Familie da bin. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ausdauer und Einsatzbereitschaft zu 
zeigen, denn was man investiert kommt in irgendeiner Fomi zuaick. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? So viele Menschen wie möglich ins 
Theater zu bnngen. Ihr Lebensmotto? So zu leben, daß ich nichts verber- 
gen muß, und der feste Glaube, daß lieben Menschen nichts passiert. 

^ Mraz Helmut 
• Zur Person 

Benjf: Lehrer. Funktion; Direktor, Schulrat, Tälig bei: Hauptschule Lanzen- 
dorf., 2326 Lanzendorf, Obere Hauptstraße 48. Geboren - Datum, Ort: 20. 
Oktober 1948, Klostemeuburg. Familienstand: Verheiratet mit Christine. 
Kinder; Susanne (1979) und Christian (1983). Eltern; Sophia und Johann 
Albin. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Seit 2002 Mitarbeit beim Auf- 
bau eines Fremdenverkehrsbetnebes in Reggello/Firenze. Schöpferische 
Akte; 100 Jahre Hauptschule Lanzendorf 2001. Mitgliedschaften; 
Dienststellenausschuß, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Volks- und Hauptschule 
in Klostemeuburg im Jahr 1963 absol- 
vierte ich das musisch-pädagogische 
Realgymnasium der Marianisten in 
Wien, wo ich 1968 maturierte, und in 
der Folge die Pädagogische Akademie 
der Erzdiözese Wien, die ich mit dem 
Lehramtszeugnis für Volksschulen im 
Juni 1970 abschloß. Von 1972 bis 1975 
führte ich meine Studien am Pädagogi- 
schen Institut der Stadt Wien weiter und schloß meine Ausbildung mit 
dem Lehramtszeugnis für Hauptschulen für Geographie und Wirtschafts- 
kunde. Mathematik und Knabenhandarbeit ab. Im Dezember 1984 legte 
ich eine Prüfung zur Führung von Schikursgruppen ab. Im Dezember 1990 
absolvierte ich im EDV Zentrum des Pädagogischen Institutes des Bun- 
des für Niederösterreich in Mödling verschiedene Seminare für das Träger- 
fach Geometrisches Zeichnen. Nach weiteren Studien im EDV-Zentrum 
erwarb ich im Mai 1991 ein Zeugnis über eine Enweiterungsprüfung 
(Lehramtsprüfung) aus Informatik. Nach dem erfolgreichen Abschluß ei- 
nes Kurses in Schulmanagement von Mai 1999 bis Dezember 2000 am 
Pädagogischen Institut des Bundes für Niederösterreich in Baden erlang- 
te ich im Juni 2001 ein Dekret. Meinen ersten Dienstposten trat ich im 




September 1970 als provisorischer Volksschullehrer an der Volksschule 
Fischamend an, von der ich im September 1971 an die Volksschule Lanzen- 
dorf versetzt wurde. ImAugust 1974 wurde ich zum definitiven Volksschul- 
lehrer ernannt. Im September 1974 erfolgte mein Übertritt zum Haupt- 
schullehrer an der Hauptschule Lanzendorf, wo ich im August 1976 zum 
definitiven Hauptschullehrer ernannt wurde. Im Januar 1987 erfolgte mei- 
ne Ernennung zum Hauptschuloberlehrer sowie Leiterstellvertreter. Im Mai 
1999 wurde mir der Berufstitel Schulral durch den Bundespräsidenten 
verliehen, und im September 1999 wurde ich zum Leiter der Haupt- 
schule Lanzendorf bestellt Meine außerschulischen Tätigkeiten um- 
fassen eine langjährige Mitgliedschaft im Chor Jung Wien sowie im 
St. Georgs-Chor. Bis 1980 war ich zudem Mitglied der Jungen ÖVP 
und bin derzeit im Dienststellenausschuß tätig. Im Jahr 1962 gründete 
ich eine Firma zur Planung, Konstruktion und Bau von Freizeil- und 
Funny Cars gemeinsam mit Ing. Peter Mraz. Die Produktion mußte 
jedoch im Sommer 1984 wegen Absatz- und Kapitalmangels wieder 
eingestellt werden. Seit 1978 bin ich mit der Organisation und Gestal- 
tung von Sonntagsmessen, Eherunden und religiösen Vertiefungen in 
der Kirche zur Heiligsten Dreifaltigkeit (Wotrubakirche) befaßt. Von 
1971 bis 2002 übernahm ich die Planung und Gestaltung von Weih- 
nachtsfeiern. Foto- und Kunstausstellungen im Seniorenheim Seifert- 
Tiller in Klosterneuburg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich inne- 
re Zufnedenheit mit dem Erreichten. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ein Erfolgserlebnis ist von kurzer Dauer, denn Erfolg ist kein Stillstand, 
sondern ein ständiges Weiterschreiten. Man kann sich auf seinem Erfolg 
nicht ausruhen; es gibt so vieles, was man noch machen kann. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind 
zu einem großen Teil am Erfolg beteiligt. Ganz alleine kann man nichts 
zustande bnngen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich spreche sehr 
viel mit meinen Kollegen, wir haben em sehr gutes Verhältnis. Zwölf 
Kolleginnen sind leicht zu überschauen, man kann mit jedem täglich ein 
paar Worte wechseln Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Meine Stärken sind Ruhe, Besonnenheil, sowie das Gespräch und der 
rege Gedankenaustausch mit den Kolleginnen. Ich nötige meine 
Mitarbeiterinnen nicht, etwas zu tun, ich gebe Anregungen und Informa- 
tionen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Unsere Kinder sind 
schon er^vachsen. und ich bin mit meiner Frau jetzt alleine. Meine Tochter 
hat ebenfalls den Weg der Lehrerin eingeschlagen. Miteinander geht es 
natürlich leichter, denn meine Gattin ist ebenfalls im Lehrberuf tätig. Wir 
wissen um die gegenseitigen Probleme, und dadurch haben wir sehr viel 
Verständnis füreinander. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich nehme jährlich an Seminarwochen und Seminarveranstaltun- 
gen für Berufsberatung und Berufsinformation. an Schulmanage- 
menlkursen und Weiterbildungskursen in Unterrichtspraxis teil. Weiterbil- 
dung ist für mich sehr wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Mein Rat an die nächste Generation lau- 
tet, sehr aufmerksam zuzuhören, immer „am Bair zu bleiben und sich 
ständig weiterzubilden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist es. aus dieser Schule eine sehr gute und moderne Hauptschule zu 
machen, wo die Kinder eine fundierte Ausbildung für ihr Leben und ihren 
Bemf erhalten, und wo sich Schüler und Kollegen wohlfühlen. Ihr Lebens- 
motto? Mache, was Du kannst, aber achte auch auf Dich. 
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t¥ Mühl Josef 

• Zur Person 

Beruf; Dreher. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei; Technik CNC Mühl & Co 
OHG., 7531 Kemeten. Bundesstralie 20. Geboren ■ Datum, Ort: 3. Novem- 
ber 1970, Kemeten. Eltem: Josef und Inria. Mitgliedschaften; Kommandant- 
Stellvertreter der FF Kemeten. Hobbies: Feuerwehr. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß meiner Grundschulausbildung begann ich bei der Finna Stehli in 
Libelsdorf meine Doppellehre zum Bürokaufmann und Werkzeugmacher, 
welche ich im Jahr 1989 erfolgreich abschloß. Nach Absolvierung meines 
Präsenzdienstes stieg ich 1990 bei der Firma Hochwarter in Ovenhausen 
als Dreher ein. Mein Vorgesetzter aus dieser Zeit gab dann die Produktion 
auf. und mein Bruder und ich übernahmen diese samt Kundenstock von ihm. 
Seitdem 10. Mai 1996 bin ich nun selbständig tatig, unser Firmensitz befin- 
det sich in Kemeten. Den Standort wählten wir. weil wir dort auch wohnhaft 
sind. Die Gemeinde errichtete unsere heutige Halle, und wir unterfertigten 
einen Mietkaufvertrag, was bedeutet, daß die Halle in unseren Besitz über- 
gehen wird. Wir sind ein reiner Lohnfertigungsbetrieb im Bereich CNC (Dre- 
hen und Fräsen), Die Rechtsform des Unternehmens wurde von einer OHG 
im Jahr 2004 in eine GesmbH umgewandelt. Zusätzlich zu meinem Bruder 
und mir wollten wir unbedingt noch einen dritten Partner dazugewinnen, der 
sich um das Organisatorische kümmern soll. Wir beide können uns dann 
wieder voll auf die Produktion konzentrieren. Wir bekommen fertige Pläne, 
helfen bei der Planerstellung teilweise auch mit und ertedigen diverse Auf- 
tragsarbeiten für beispielsweise die optische und elektronische Industrie. Da 
wir auch am Wochenende arbeiten, ist es wichtig, daß ich als Ortsansässi- 
ger möglichst rasch in der Firma sein kann. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg auf einer rein materiellen 
Basis zu bemessen, kann sicherlich nicht zielführend sein. Die Freude an 
der Arbeit ist genauso wichtig wie das Geld. Ebenfalls muß genügend Frei- 
zeit übrigbleiben, da Arbeit ja nicht das ganze Leben ist. Im Anfangsstadium 
ist der Arbeitseinsatz sicher höher, doch allmählich sollte sich dieser auf ein 
akzeptables Maß reduzieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mich generell auf dem richtigen Weg. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Der Mut zum Risiko sowie ein hohes Maß an persönlichem 
Engagement Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Da wir auch 
kurzfristig reagieren können, wozu ein größerer Betrieb nicht immer im Stande 
ist, sind wir sehr flexibel. Dies honorieren unsere Kunden sicherlich, und 
dieser positive Zuspruch motiviert natürlich auch. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Handwerkliches Geschick sowie Fleiß sind 
sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir bezahlen Prämien 
und sind hinsichtlich der Arbeitszeit möglichst flexibel. Manchmal müssen 
die Mitarbeiter zwar am Wochenende in die Firma kommen, sie erhalten 
dann aber genauso kurzfristig frei, wenn sie dies wünschen und es möglich 
ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben ist im- 
mer sehr eng mit dem Betrieb verknüpft. Wirkliche Freizeit habe ich nur dann , 
wenn ich mir ganz bewußt frei nehme. Es ist sehr schwer, sich pnvat etwas 
vorzunehmen. Da ich auch im selben Ort wohne, ist es meist notwendig, 
wegzufahren, um ein wenig ausspannen zu können. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Diese Branche ist sehr hart 



umkämpft. Die Finanzierung muß im Vorfeld perfekt gesichert sein. An- 
fangs ist ein enonner Zeitaufwand nötig, um zu überleben. Das sollte be- 
achtet werden, bevor sich jemand für diese Branche entscheidet. Natür- 
lich ist es auch wichtig, daß der Firmenstandort klug gewählt wird und 
nicht zuviel Konkurrenz in der Gegend vorhanden ist. Die Offerte der Kon- 
kurrenz sollte man ebenfalls kennen, damit die richtige Preispolitik ge- 
wählt werden kann. Der Aufbau eines soliden Kundenstockes hilft dann 
später auch in schwierigen Zeiten weiter. 



^ Mühlgassner Günter 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: 
Mühlgassner GmbH.. 1100 Wien, 
Laxenburger Straße 11/16. Geboren - 
Datum, Ort: 26. April 1965, Wien. Eltem: 
Elfriede. Hobbies: Moton-ad fahren. Tau- 
chen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Sponsoring des österreichischen 
Motonadmeisters Raimund Jetschko. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Jahr 1995 

kaufte icfi nach der Firmengrundung der Mühlgassner GmbH den ersten LK 
Heckkran. Nach einer schwierigen Anfangsphase im Transport für das Bau- 
gewerbe konnten wir im Herbst 1995 den ersten Kompakttader kaufen. Im 
Jahr 1998 wurde ich alleiniger Gesellschafter des Betnebs und baute einen 
neuen Lagerplatz in Wien. Das beständige Wachstum des Unternehmens 
spiegelte sich in den Investitionen und im Bekanntheitsgrad wider. Jährlich 
enwerterte sich der Fuhrparl^ um diverse Baumaschinen und Kipperkran-Lkws. 
Im Jahr 2002 wurde die Firma Mühlgassner Deichgräberei GmbH gegrün- 
det. Seither werden laufend Investitionen für ein optimales Service getätigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich 
einen Auftrag erfolgreich abschließen kann und weiterempfohlen werde. 
Kundenzufriedenheit ist für mich ein sehr wichtiger Aspekt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich im Sinne meiner Definition mit beiden Fir- 
men als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend für meinen Erfolg waren meine Pünktlichkeit und Zuverlässig- 
keit. Ich bin in der Lage und bereit, auch schwierige Aufgaben k)sen. Ich 
lasse nie nach und arbeite immer fleißig, Weiters sind mein technisches 
Verständnis und meine Kompetenz wesentlich, ich weiß über jedes meiner 
Gerate Bescheid und kann es bedienen. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich analysiere die Situation und versu- 
che festzustellen, ob ich den Auftrag rein technisch ausführen kann. Dabei 
lege ich mir die Latte recht hoch und versuche, alle Aufgaben zu lösen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit ungefähr 1997 empfinde 
ich mich als erfolgreich, also zwei Jahre, nachdem ich mich selbständig ge- 
macht hatte: Damals wurden die Aufträge zahlreicher, ich expandierte, nahm 
mehr Personal auf und konnte neue Maschinen kaufen. In welcher Situati- 
on haben Sie erfolgreich entschieden? Ich entschied beim Kauf bestimmter 
Maschinen erfolgreich. In meiner Branche ist die Auswahl der Geräte ent- 
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scheidend, da sich (ÜB Palette der angebotener Leis-jncen darach rich- 
tet, weiche Geräte man zur Verfügung hat. Ist Originalität oder Imitation 
bester, um erfolgreich zu sein? Idi halte Originalität für interessanter. 
Deswegen nehme icti t)esor)ders gerne Herausforderungen an, die mir 
neu sind Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn Kunden 
mir sagen, dal^ sie mit meinen Leistungen zufneden sind, ist das für mich 
die schönste Anericennung. Eine Finna zum Beispiel drOdct mir }edes Jahr 
zu Wp'hrnnhtr-n ih'n Zuffcdenhei! aus Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt in meiner Branche keine 
Prabteme, die sich nicht lösen lassen. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiterspielen eine sehr große Rol- 
le, um ein erfolgreiches Artleiten zu gewährleisten. Ich muß mich auf mei- 
ne Angestellten hundertprozentig verlassen können. Oie Entscheidun- 
gen treffe aber ich. Nach weleben Krlteflen wihlen Sie MHarbetter 
aus? Ich verfüge über ausgesuchtes Personal, das nur aus Österrei- 
chern besteht. Oie meisten Mitarbeiter sind schon seit mehreren Jah- 
ren bei mir beschäfligL Mir ist wichtig, daf^ sie vor und während der 
Arbeit keinen Alkohol trinken. Sie müssen anständig gekleidet und 
gepflegt sein, das Arbeitsgewand bekommen sie von mir zur Ver^iJ- 
gung gestellt. Eine große Rolle spielen gute Umgangsformen und 
Freundlichkeit. Sie erhalten von mir alles, was sie lirauchen, um gute 
Arbelt leisten Zü können Sie müssen fühig sein selbständig zu arbei- 
len. Wie motivieren Sie Ihre lAitarbeiter? Ich bin für meine Mitarbei- 
ter jederzeit da, wenn es ein Problem gibt, ich motiviere sie durch Lob 
und durch bestimmte Belohnungen, zum Beispiel indem sie nach be- 
sonders mühsamen Arb-itp'^ ^\:'.r-'/-. Arrienehmes machen dür- 
fen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde 
von meinen MHaibeitern als AutorKStspeison gesehen und respektiert. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind speziali- 
siert auf Transporte für die Bauwirtschaft und für Baggerfirmen. Unse- 
re Stärken sind Zuveriässigkeit. PünkUichkeit. Flexibilität und das in- 
dividuelle Eingehen auf Kundenwünsche. Doch wir w ekeln nicht nur 
Transporte ab. wir führen auch selbst Baggerarbeiten durch und ver- 
fugen dafür Uber eine gute, breit geiäcnerte maschinelle Ausrüstung. 
Wie verfialten Sie eicli der Kenkurrem negenOber? Leben und le- 
ben lassen' Die Qualität der Leistung entscheidet. Ich habe daher kei- 
ne Angst vor der Konkuiranz, weil ich weiß, wo unsere Stärken liegen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe nur wenig 
Urlaub, und wenn, dann nur im W\n\er, weil wir in dieser Jahreszeit 
weniger Auftrage haben und nur mit Schneeräumungsart)eiten beschäf- 
tigt sind, dazu muß ich nicht anwesend sein. Ich stehe meinen Kun- 
den rund um die Uhr zur Vertagung. Mein Privatleben ist zweitrangig, 
de 3eru' ist mein Hobby Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Alle meine Mitarbeiter müssen den Baumaschinen- 
führerschein ablegen, ich selbst besitze bereits alle FQhrersdteine. 
Ich besuche regelmäßig WIFI-Kurse auf verschiedenen Gebieten. Ins- 
gesamt vp".vende ich ungefähr 14 Tage m .'^)h- ^jr me'ne Foi-biidupa, 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Kümmert euch um eine gute Ausbildung, damit ihr euer Geld auf 
angenehme am verdienen könnt! Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Wir sind gerade dabei, ein Bürogebäude zu bauen, das noch 
dieses Jahr fertiggestellt werden soll. Ein mitteffrisliges Ziel ist es, 
neue Aufträge für den Winter auf dem Gebiet der Schneeräumung zu 
akquirieren. Mein langfristiges Ziel ist es, weniger zu arbeiten, und ab 
dem Alter von 50 Jahren möchte ich gar nicht mehr arbeiten müssen. 
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.Das Wichtigste 

ist der Glaube an 
sich selbst und 
seine Fähiglcei- 
tefi." 



• Zur Peison 

Funktion: Gesdiäflsführender Gesel- 
SChafter. Tätig bei: e-Lah m muhr 
Oalenverarbeilungs- und Musikproüukt- 
ions 0E6., 1060 Wien, Grabnergasae 

10 Geboren - Datum Ort: 7. Juni 1964. 
Leibnitz. Hobbies: Motorfliegen, Lesen, 
Südamerikanische Likaalur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihror Karriere? Nach Abbnidt 

der M-tteischu'e absolvierte ich eine Leh- 
re, holte anschließend die Matura nach und begann in einem Versicherungs- 
büro im Außendienst zu aibeÜBiv, wo ich später GeschäHsslelienleilBr wur- 
de. Nach zwei Jahren begann k:h Kontrabaß und E-6aß in Wien zu studie- 
ren, pendelte drei Jahre zur Arbeit in einen Phamiakonzem in die Schweiz, 
war danach drei Jahre l>eim Bundestheaterverband tätig, erkannte aber nach 
AbscMuß des Musiksludiune, daß das Musikerieben doch nteht ganz das 
Passende für mich ist So besann ich mich auf meine Erfahaing im IT-Be- 
reich, die ich im Pharmakonzem gesamnoeit hatte, und begann während des 
New Eoonomy Booms Ende der neunager Jahre als Freelanoer in den Be- 
reichen internet und Aufbau von Infrastrukturen für verschiedene New 
Economy-Untemehmen zu arbeiten. Im 2002 mußten wir den Verlust von 
rund 80 Prozent der Kunden hinnehmen und mit einem neuen Fokus neu 
beginnen. Heule sind wir wieder als Partner von Intentet-Senice PmvUem 
mit sieben Mitarbeitem im Wachsen begriffen. Neben dem Kengeschäft als 
Konsulent für ISPs sind wir auch klassischer Partner für KMUs und entwik- 
iieln Intefnet-PlaHormBn. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das, was man aus sich 
macht Mein bngftisliges Ziel ist ee, mehr ZeK zu haben, wannasmlrgeln- 

gen würde, brnen fünf Jnhren um 40 Prozent mehr Freizeit zu erlangen 
wäre das meine Definition von Erfolg. Matenell erfolgreich zu sein ist nur ein 
Faktor persönicheZuMedenheitzu empfinden und mehr ZaU für die Fami- 
lie zu hat)en, ist mir weitaus wichtiger. Sehen Siealch als erfolgreich? Ja, 
ich sehe mich durchaus als erfolgreich Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Stärke liegt im Umgang mit Menschen und in meiner 
Bnstelkng, meinem Team ausreiehend Frelieilen zu gewähren. Naiflilich 
bin ich auch fachlich der Ansprechpartner für die Mitarbeiter und bi'de mich 
dazu ständig weiter. Mein exploratives Denken und mein Forscherdrang sind 
weitere Erfolgskrüenen Wie begegnen 9e Hereuifofderungen des be* 
ruflichen Alltags? Ich gehe stmkturiert an die Problemlösung heran. Ent- 
scheidungen tre'^e ich te'ls alleine, fallweise im Team • vor allem bei Personal- 
entscneidungen -, aber nur selten spontan aus dem Bauch heraus. Gibt es 
Jemanden, der liren beniflkslieii Lebensweg beaondere flapiitt bat? 
Ich bewunrJere d'e Konsequenz, mit der meine Gattin ihren Weg 'm sehr 
harten Musikgeschäft gehl Ich orientiere mich allerdings generell nicht an 
anderen, sondern lerne von Ihnen. Nach welchen Kriterien wihlen Sie 
Mitarbeiter aus? K.O.-Khterien sind mangelnde Flexibilität und die Vorstel- 
lung, hiereinen .Nine-to-five*-Job ausüben zu können. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir zeichnen uns durch Flexibilität und Kompe- 
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lenz - sowohl im fachlichen als auch im sozialen Bereich - aus. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau geht als Musikenn Gott sei 
dank einen eigenen Weg, und wir können privat auch einmal abschalten, 
auch wenn das nicht ganz einfach ist. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Das Wichtigste ist der Glaube an sich 
selbst und seine Fähigkeiten. Wesentlich ist auch offene Kommunikation 
und die soziale Kompetenz, die dadurch entsteht. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wir wollen kein großes Unternehmen mit mehr als 20 MHar- 
beitem werden. In kurzer Zeit werden wir in eine GmbH umfirmieren, in der 
ich dann als geschäftsführender Gesellschafter tätig sein werde. Langfristig 
- in fünf Jahren - möchte ich mich zurückziehen und das Unternehmen an 
meine Mitarbeiter übergeben. Das bedeutet nicht, daß ich dann nicht mehr 
arbeiten möchte, vielmehr möchte ich dann etwas völlig Neues beginnen. 

% Muhr Michael Prof. Dr. 

• Zur Person 

Funktion; Institutsleiter. Tätig bei: Institut 
für Hochspannungstechnik der Techni- 
schen Universität Graz., 8010 Graz, 
Inffeldgasse 18. Geboren - Datum, Ort: 
5. August 1944, Hatzendorf. Familien- 
stand: Verheiratet mit Doris. Kinder Alex- 
ander (1976), Christian (1979) und Mat- 
thias (1981). Eltern: Otto und Ilse. Schöp- 
ferische Akte: Etwa 100 Veröffentlichun- 
gen, 90 Berichte und 100 Vorträge. Eh- 
rungen: CIGRE Technical Committee 
Award 2000, Gedenkmedaille der West- 
böhmischen Universität Pilsen, Bronzemedaille der Universität Kosice. Mit- 
gliedschaften: International Steering Committee für das Internationale Sym- 
posium Hochspannungstechnik-ISH, diverse CIGRE-Studienkomitees, öster- 
reichischer Referent bei lEC TC 28 und lEC TC 42. Hobbies; Tennis. Sport, 
Gartenarbeit, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Geschäftsführer der 
Technischen Versuchs- und Forschungsanstalt an der Fakultät für Elektro- 
technik der Technischen Universität Graz, Vorsitzender des Senats der TU 
Graz. Mitglied der Jury zur Vergabe der Forschungspreise der steiermäri<i- 
schen Landesregierung, Stellvertretender Vorsitzender des Geschäftsaus- 
schusses der österreichischen Gesellschaft für Energietechnik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach er- 
folgreichem Ablegen der Matura wollte ich eigentlich in die Industrie gehen, 
nicht an eine Hochschule. Doch dann entschloß ich mich schließiich dazu, 
Elektrotechnik an der Technischen Hochschule in Graz zu studieren. Im Jahr 
1971 wurde ich von Prof. Leschanz vom damals neu gegründeten Institut für 
Hochspannungstechnik der Technischen Hochschule in Graz angesprochen, 
ob ich für ihn arbeiten wollte. Es war ein großes Glück für mich, die Möglich- 
keit zu haben, an diesem Institut tätig zu werden. Der Vorstand des Instituts 
war ein Wissenschaftler, bei dem ich viel lernen konnte und meine natürii- 
chen Begabungen ausbauen konnte. Eigentlich hatte ich vor, nur für ein paar 
Jahre in Graz zu bleiben und meinen Doktortitel zu erlangen. Doch dann 
ergab es sich so. daß ich bis heute am Institut tatig bin. Ab 1 975 wirkte ich in 
der Selbstverwaltung der Universität mit Nach acht Jahren verunglückte der 




Professor leider, so erhielt ich die Möglichkeit, das Institut bis zum Jahr 1 983 
als stellvertretender Leiter zu führen, im selben Jahr habilitierte ich auch. 
Seit 1990 leite ich nun das Institut, seit 1993 bin ich außerdem Senatsvor- 
sitzender. Im Jahr 1996 erlangte ich den Professorentitel. Weiters bin ich seit 
1996 als Geschäftsführer der Technischen Versuchs- und Forschungsan- 
stalt an der Fakultät für Elektrotechnik der Technischen Universität tätig, die 
heute als eine GmbH agiert. Nebenbei bin ich ständig für intemationale Tä- 
tigkeiten sowie im Vorsitz verschiedener Gremien und Kommissionen in den 
unterschiedlichsten Bereichen tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es freut mich, wenn ich vor- 
wärtskomme. Wenn ich über Erfolg spreche, dann gehe ich weniger von 
einer persönlichen Komponente aus. Erfolg bedeutet für mich eher, gute 
Leistungen für das Institut zu erbringen. Wenn das Institut eine positive Ent- 
wicklung durchmacht und expandiert, erachte ich dies als Erfolg. Mein per- 
sönlicher Erfolg spiegelt sich vor allem in der Anerkennung im internationa- 
len Bereich wider Sehen Sie sich als erfolgreich? Bis zu einem gewissen 
Grad sehe ich mich als erfolgreich, da ich viel Gutes für das Institut erwirken 
konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
für meinen Erfolg war mein Ehrgeiz. Ich wollte mir selbst beweisen, daß ich 
etwas erreichen kann. Wichtig war außerdem mein Wille, weilerzukommen, 
ich wollte nie auf einer Stufe stehenbleiben. Ich stellte mich der internationa- 
len Konkun'enz, was eine große Herausforderung war. Wenn man erfolg- 
reich sein möchte, muß man bereit sein, viel zu arbeiten. Seit 15 Jahren 
habe ich nur zwei halbe Tage in der Woche frei. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich scheue das Risiko nicht und bin 
sehr aktiv. Wenn ich vor einem Problem stehe, gönne ich mir eine kurze 
Gedankenpause, darauf folgt eine schnelle Entscheidung Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde von meinen Mitmen- 
schen im Großen und Ganzen sehr positiv gesehen. Es gibt immer wieder 
Neider, doch das ist wohl nichts Ungewöhnliches. Daß ich positiv einge- 
schätzt werde, sehe ich zum Beispiel daran, daß ich einstimmig zum Vor- 
stand des Senats gewählt wurde. Wie man von seinem Umfeld gesehen 
wird, erkennt man vor allem dann, wenn man sich einer Wahl stellt. Oft weiß 
man nicht, was andere über einen denken, man kann in keinen Menschen 
hineinsehen. Doch an bestimmten Reaktionen kann man erkennen, was die 
Mitmenschen über einen denken. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine sehr wichtige Rolle. Da 
ich am Institut sehr viel zu tun habe, bin ich eher damit beschäftigt. Kontakte 
zu knüpfen und den Überblick zu behalten. Die Umsetzung der Projekte selbst 
überlasse ich meinen Mitarbeitern. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Oft arbeitete ich mit den Personen schon in der Vergan- 
genheit zusammen und kenne ihre Qualitäten aus der Praxis, Ansonsten 
treffe ich meine Entscheidungen aufgrund des Lebenslaufes und mache mir 
durch ein persönliches Gespräch ein erstes Bild. Ich sehe mir die Vorge- 
schichte der Anwärter genau an. Bis jetzt war dieses Auswahlverfahren im- 
mer erfolgreich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bemühe mich, 
meinen Mitarbeitern ein positives Vorbild zu sein. Ich verlange von meinen 
Mitarbeitern nichts, was ich nicht auch selbst bereit wäre zu tun. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe ein sehr gutes Verhält- 
nis zu meinen Mitarbeitern und werde von ihnen positiv gesehen. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau und ich haben im Laufe 
der Jahre eine Lösung fürdie Koordination von Beruf und Privatleben gefun- 
den. Ich gebe zu, daß ich relativ wenig Zeit für meine Familie habe, doch 
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sowohl meine Frau als auch meine drei Söhne wissen, daß ich immer für sie 
da bin, wenn sie etwas brauchen. Sie können sich auf mich verlassen, ich 
bin für sie jederzeit telefonisch erreichbar. Es ist für mich schwierig, zu 
entscheiden, wann man nachlassen soll. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich persönlich habe überhaupt keine Ziele für mich. Im familiä- 
ren Bereich möchte dafür sorgen, daß meine Söhne ihre Ausbildungen 
abschließen. Beruftich möchte ich erreichen, daß das Institut in seiner 
Qualität weiterhin international anerkannt ist. Ihr Lebensmotto? Man soll 
sich nicht unterknegen lassen, fröhlich sein, nicht trübsinnig werden und 
sich ab und zu entspannen! 

^ Müller Ferdinand 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Marktleiter. 
Tätig bei: Rudolf Holzmann OHG.. Ge- 
boren - Datum, Ort: 17. Jänner 1953, 
Ternitz. Familienstand: Verheiratet mit 
Eleonore. Ehmngen: Ehrung der Wiener 
Handelskammer für 20-jährige Firmen- 
zugehörigkeil. Hobbies: Gartenarbeit, 
Heimwerken. Sonstige geschäfHicfie Tä- 
tigkeiten: Brandschutzbeauftragter und 
Sicherheitsvertrauensperson . 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule war icti vier Jahre lang in Temitz in der Venwaltung 
tät)g. Danach arbeitete ich in einem Eisenwarenladen, da ich in dieser Stel- 
lung ein höheres Gehalt bekam. Ich entschloß mich schließlich dazu, auf 
dem zweiten Bildungsweg eine Ausbildung zum Einzelhandelskaufmann zu 
absolvieren. Zehn Jahre lang war ich in dem Eisenwarenladen beschäftigt, 
dann, im Jahr 1983, wechselte ich zur Firma Holzmann. Als ich in diese 
Firma eintrat, wurde ich als Abteilungsleiter beschäftigt. Im Jahr 2000 stieg 
ich an einem neuen Standort zum Marktleiterslellvertreter auf und seit 2004 
bin Ich als alleiniger MarMeiter tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich vor al- 
lem Zufriedenheit im Beruf. Der Erfolg hat für mich auch einen finanziellen 
Aspekt, das Gehalt sollte angemessen sein. Wichtig ist mir außerdem ein 
gutes Betriebsklima. Vor allem in jungen Jahren war mir die finanzielle Seite 
eines Jobs sehr wichtig, seit dem Einstieg in den Verkaufsbereich lege ich 
immer mehr Wert auf die Zufriedenheit meiner Kunden. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich mich wohl als erfolgreich 
bezeichnen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Besonders prägte mich Herr Heiß, der Besitzer des 
Eisenhandels, für den ich arbeitete. Er konnte mich mittels eines höheren 
Gehalts dazu üben^den, von der sicheren Stelle in derVen^ialtung in seine 
Firma überzuwechseln. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Im Grunde genommen ist jeder ersetzbar, deshalb nimmt Teamar- 
beit für mich den allergrößten Stellenwert ein. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich lege natürlich großen Wert auf möglichst um- 
fassende Fachkenntnisse, weil hohe Kompetenz für meine Kunden von Vor- 



teil ist. Aber wenn ich bemerke, daß ein Anwärter besonders motiviert ist, 
nehme ich ihn auf, denn man kann schließlich alles lernen. Wichtig ist mir 
weiters, daß der Wohnort des zukünftigen Mitarbeiters nicht allzu weit 
entfemt ist. Das Auftreten der Person in der Öffentlichkeit spielt für mich 
ebenfalls eine große Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere meine Mitarbeiter, indem ich ein gutes Betriebsklima schaffe 
und ihnen Freiheiten zugestehe, solange es Sinn macht. Voraussetzung 
für ein gutes Betriebsklima ist aber, daß die Mitarbeiter loyal sind. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Firma Holzmann hat einen 
außerordentlich verständnisvollen und kompetenten Inhaber und sehr gute 
Mitarbeiter. Das Sortimentsangebot ist enorm vielfältig, während die Prei- 
se recht niedrig gehalten sind. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir können niedrigere Preise als die Konkurrenz anbieten, 
da wir als Großhändler auftreten. Wir beobachten natürlich ständig große 
Ketten wie zum Beispiel Metro und deren Preis- und Produktentwicklung. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Koordination von Be- 
ruf und Privatleben gelingt mir meiner Meinung nach recht gut Meine Frau 
ist in einem ahnlichen Beruf tatig. dadurch gibt es immer guten Gesprächs- 
stoff. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Ich halte eine gute Ausbildung für die Grundvoraussetzung, wenn 
man Erfolg im Beruf haben möchte. Em umfangreiches Wissen ist eine 
sehr gute Basis für alle Bereiche. Ich würde den Jugendlichen heute nicht 
dazu raten, im Handel tätig zu werden. Ich glaube, daß handwerkliche 
Berufe mehr Zukunft als der Handel haben, nicht zuletzt durch die zuneh- 
mende Computerisierung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mei- 
ne beruflichen Ziele habe ich mehr oder weniger alle erreicht. Mein Be- 
streben geht nun in die Richtung, weiterhin erfolgreich für die Firma Holz- 
mann tätig zu sein und den Standort erfolgreich zu führen. Ihr Lebens- 
motto? Hannonie ist mir sehr wichtig, ich versuche, mit meinen Mitmen- 
schen gut auszukommen, so weit das möglich ist. Der Beruf ist für mich 
nicht alles, ich möchte auch das Leben genießen. 

^ Müller Helena 



„Ich begegne 
den Herausfor- 
derungen mit ei- 
ner positiven Le- 
benseinstellung." 



• Zur Person 

Beruf: Selbständige Nageldesignerin. 
Funktion: Inhaberin. Täbg bei: Nagel- 
studio Helena.. 1220 Wien. Gründungs- 
weg 27. Geboren - Datum, Ort: 4. April 
1959, Wien. Familienstand: Vertieiratet 
mit Ewald. Kinder; Gabriele (1974), Ma- 
nuela (1980) und Arnold (1990). Eltern: 
Johann und Magdalena. Besondere Vor- 
fahren: Großvater war Vizebürgenmeister 
in Götzendorf. Schöpferische Akte: Gar- 
tengestaltung, Schöner Wohnen. Ehrun- 
gen: Tierschutzverein, Hospizbewegung. 
Mitgliedschaflen; Gastgev/erbemnung. Hobbies: Kreatives Arbeiten, Hand- 
arbeit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gastgewerbe. 

• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Zeit nach 
der Schule war für mich von der Geburt meiner Kinder und der Notwendig- 
keit, Geld zu verdienen, geprägt. Ich arbeitete in allen möglichen Benjfen, 
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bis ich mich entschloß, den Beruf der Nageidesignerin zu eriemen. Ich legte 
alle erforderlichen Prüfungen ab und führe seit 1 995 mein eigenes Studio 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit Freude an 
der Arbeit verbunden. Wenn die Leute gern zu mir l(ommen und mit meiner 
Dienstleistung zufneden sind, freue ich mich und fühle mich bestätigt. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich fühle mich persönlich von den Kunden 
akzeptiert und geschätzt und bin im Bezirk beionnt. Was war ausschlag- 
gebend für ihren Erfolg? Ausschlaggebend war mein Ehrgeiz, etwas aus 
meinem Leben machen zu wollen, Lernbereitschaft, Einsatzfreude, Kreativi- 
tät und Flexibilität Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alttags? Ich begegne den Herausfordeajngen mit einer positiven Le- 
benseinsteliung und meinem Talent für gute Kommunikation. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Dtese Frage 
kann ich eindeutig mit Nein beantworten. Meine Leistungen wurden akzep- 
tierf und entsprechend abgegolten. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Mein Entschluß zur Selbständigkeit war für mich der Schlüsse! 
zum Erfolg. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Aus Erfahrung weiß ich, daß es wichtig ist, Originalität und Kreativität einzu- 
setzen, um erfolgreich zu sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Mann und ich art)eiteten immer 
eng zusammen. Ich half ihm im Gastgewerbe, und er motivierte und unter- 
stützte mich, wo er konnte. Von daher ergab sich natürtich eine Prägung. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich sehr, wenn ich 
Wertschätzung und Anerkennung erfahre. Welches Problem scheint Iti- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? In unserer Branche ist die Schwarzar- 
beit ein großes Problem. Hier müßte rigoroser bestraft werden. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man weiß, daß ich mit Freude arbeite und 
selbstkntisch bin, Ich verfolge meine Ziele ehrgeizig und ausdauemd. versu- 
che alles perfekt zu machen und kann genügsam sein. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ich btete meine Dienstleistung zeitmäßig 
sehr flexibel an und sorge im Studio für eine echte Wohlfühlatmosphäre. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
sage meinen eigenen Kindern, daß sie jenen Beruf ausüben sollen, in dem 
sie sich gut fühlen. Sie sollen auch lernen, sich durchzusetzen. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Studio gesund weiterentwik- 
keln und wie bisher aktiv bleiben. 

• Müller Werner 

• Zur Person 

Benjf: Sparkassenangestellter Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: SHD 
Soft- und Hardware Handels- und DienstleistungsgmbH.. 8010 Graz, 
Sparkassenplatz 4. Geboren - Datum. Ort: 13. Mai 1947. Graz. Familien- 
stand: Vertieiratet mit Anna Maria. Kinder. Robert ( 1 98 1 ) und Johannes (1 993). 
Eltern: Dorothea und Alois. Hobbies: Schwimmen. Fußball. Radfahren. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Leitung des Contnjiling der Steiennärkischen 
Sparkasse. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich das Bundesrealgymnasium in Lichten- 
fels, das ich im Jahr 1965 erfolgreich abschließen konnte. Anschließend 



besuchte ich einen Kurs, mit dem ich die HAK-Matura nachholen konnte. 
Danach leistete ich in der Zeit zwischen 1966 und 1967 meinen Präsenz- 
dienst ab. Im Juli 1967 trat ich schließlich in die Steiermärkische Sparkasse 
ein. Ich legte die Sparkassenprüfungen 1 und 2 ab und konnte im Jahr 1971 
zum stellvertretenden Leiter der Hauptbuchabteilung aufsteigen. Im Jahr 1976 
konnte ich die Sparkassenprüfung 3 erfolgreich hinter mich bringen. In den 
Jahren 1977 bis 1 987 hatte ich die Position des Leiters der Hauptbuchhaltung 
inne, danach übernahm ich die Leitung der Controllmg-AbteSung. Im Jahr 1991 
wurde das Unternehmen SHD gegriindeL das eine hundertprozentige Tochter 
der Steiennärkischen Bank und Sparkassen AG darstellt Die Aufgabenberei- 
che dieser Rrnia liegen in der Wartung sämtlicher EDV-Geräte, der Installie- 
rung von Netzweriten und der Programmiemng spezifischer EDV-Program- 
me. Anfang 1 992 wurde ich zum Geschäftsführer dieser Finna bestellt und bin 
in dieser Position verantwortlich für das kaufmännische Rechnungswesen und 
das Personal. Heute hat die SHD 17 Mitarbeiter 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, dem 
Unternehmen die bestmöglichen Zu- 
kunftsaussichten zu sichern. Dazu ist es 
für mich notwendig, die richtigen Mitar- 
beiter auszuwählen. Wenn k:h diese Ziele 
eaeichen kann, ist das für mich ein Er- 
fotgserlebnis. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich im Sinne meiner 
Definition von Erfolg als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend für meinen Er- 



folg war, daß es mir mit der Hilfe meiner Mitarbeiter gelang, die Ziele des 
Untemehmens zu eneichen. Ich denke, daß die Motivation der Mitart)€iter 
ein sehr wichtiger Aspekt war, den ich gut meistem konnte. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche, Heraus- 
forderungen unvoreingenommen und offen gegenüberzutreten, wobei ich 
zuerst einmal bemüht bin, herauszufinden, ob die Herausforderungen 
realistischerA^eise übertiaupt zu bewältigen sind. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Zum ersten Mal als erfolgreich empfand ich mich im 
Jahr 1977. als ich zum Leiter der Hauptbuchhaltung der Steiennärkischen 
Sparkasse emannt wurde, da ich damit nach sehr kurzer Zeit schon eine 
wichtige Position bekleidete. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Eine wesentliche Entscheidung traf ich im Jahr 1 987, als ich 
mich dazu entschloß, vom der Buchhaltung auf den Bereich Controlling 
umzusteigen und dieses Gebiet aufbaute Dieser Wechsel des Arbeitsberei- 
ches war damals eine große Herausforderung für mich. Heute bin ich stolz 
darauf, daß die Steiennärkische Sparkasse über ein anerkanntes und gutes 
Controlling verfügt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich halte Onginalität für die bessere Methode, um erfolgreich zu 
werden, außerdem ist diese Vorgehensweise diejenige, die meinem Cha- 
rakter besser enisphcht. Gibt es jemanden, der ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Der jetzige Generaldirektor der Sparkasse, 
Herr Krasler, war mir immer ein Vorbild, und so ergab es sich auch, daß ich 
ihm im Betrieb immer nachfolgte. Er bereitete mir sicher den Weg zu mei- 
nem Erfolg, und ich arbeite seit meinem Eintritt in die Sparkasse sehr eng 
mit ihm zusammen. Auch heute noch bin ich ihm direkt unterstellt, und die 
Zusammenarbeit funktioniert sehr gut, weil wir beniflich dieselbe Sprache 
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sprechen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Auf beaifiichem 
Gebiet bedeutete es für mch die größte Anerkennung, dali ich zum Leiter 
des Controlling und damit zur rechten Hand des Generaldirektors ernannt 
wurde. Diese neue Position bedeutete natürlich auch ein besseres Gehalt, 
was auch eine Art von Anerkennung meiner Leistungen darstellt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Zuge des 
Sparkassenverbundes fanden in den letzten Jahren große Veränderun- 
gen im Sparkassensektor statt. Dadurch wird die Selbständigkeit der ein- 
zelnen Institute weitgehend unterbunden, um im Sinne eines gemeinsa- 
men Auftrittes zu arbeiten. Die Individualität der einzelnen Betriebe wird 
verschwinden, und es wird sich zeigen, ob diese Entwicklung eine positi- 
ve ist. Ich selbst stehe ihr eher kritisch gegenüber. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man sieht mich als einen lockeren, 
fröhlichen Typen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es ist notwen- 
dig, den Mitarbeitern eine angenehme Arbeitssituation zu schaffen, sodaß 
in ihnen Motivation erwacht. Doch ich muß sagen, daß ich immer sehr viel 
Glück mit meinen Mitarbeitern hatte, oft war es gar nicht notwendig, sie 
von außen zu motivieren. Bei außerordentlichen Leistungen erhalten un- 
sere Mitarbeiter Prämien. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Die Mitarbeiter sehen mich als strengen, korrekten Chef, mit dem 
man aber jederzeit auch private Probleme besprechen kann. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Forlbildung? Es gab Zeiten, da verwendete ich 
fast die Hälfte meinerArbeitszeitfürdie Weiterbildung, in den letzten Jah- 
ren nahm das etwas ab. Heute bin ich eher damit beschäftigt, meinen 
Nachfolgern den Weg zu ebnen Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Trotz aller beruflichen Herausforderung 
soll man kein „Fachidior werden, sondern sich ein gewisses Allgemein- 
wissen aneignen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
dafür sorgen, daß das Controlling in unserem Untemehmen weiter ausge- 
baut wird und die Übergabe an meine Nachfolgenn reibungslos funktio- 
niert Ihr Lebensmotto? Jeden Tag so leben, als wäre es der letzte. 



^ Müller Wolfgang 



• Zur Person 

Beruf: Friseurmeister. Funktion; Inhaber. Tätig bei; WM Hair Design., 80331 
München, Herzog-Wilhelm-Straße 1 7. Geboren - Datum, Ort: 26. April 1957, 
Erding.'Deutschland. Hobbies: Tennis, Golf. Schifahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1977 
bis 1986 war ich bei der Fimna Goldwell 
in Darmstadt in der Seminarieitung als 
Schulungsleiter für verschiedene Be- 
reiche tätig und besuchte diverse 
Shows in Paris und Mailand. Von 
1 986 bis 1 990 war ich als Studioleiter 
bei der Firma Ultima in Wien beschäf- 
tigt. Anschließend legte ich 1990 die 
Meisterprüfung ab. In der Folge führ- 
te ich gemeinsam mit drei Kollegen 




ein eigenes Seminarstudio in München. Seit 1999 bin ich selbständig tä- 
tig und eröffnete die Firma WM Hair Design. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich ein Zusam- 
menspiel von Beruf und Privatleben. Nicht nur Geld und ein gewisses Anse- 
hen zählen, sondern es sind Harmonie und der Zusammenhalt der Familie, 
die einen starte und erfolgreich machen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja 
und Nein. Es kommt darauf an, wie man Erfolg definiert. Wenn ich davon 
ausgehe, wie ich persönlich als Mensch geachtet werde, sehe ich mich als 
erfolgreich, sehe ich aber den Kontostand, bin ich zufrieden, aber nicht er- 
folgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig war, daß 
tch zur rechten Zeit die nchtigen Leute kennengelernt habe, ebenso wesent- 
lich war der Umgang mit meinen Mitmenschen, denen ich immer freundlich 
und hilfsbereit zur Seite stand. Vor allem in der Schulzeit war es wichtig, sich 
nicht als die Beste darzustellen, sondern zu zeigen, daß man auch die ande- 
ren respektiert. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Meine Eltern waren ebenfalls Fnseure, somit war 
diese Schiene für mich geebnet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Wir haben keine festen Mitarbeiter, bei uns arbeiten alle auf 
freiberuflicher Basis. Alle Mitarbeiter sind selbständig, trotzdem arbeiten 
wir als ein Team zusammen. Das fachliche Know-how ist Voraussetzung, 
aber für mich zählt in erster Linie immer die menschliche Seite. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Was sicheriich wichtig ist, ist 
die menschliche Komponente und die Harmonie in unserem Team Es soll 
nicht nur um des Geldes wegen gearbeitet werden, sondern damit sich 
unsere Kunden wohlfühlen und immer wieder gerne zu uns kommen. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Jeder muß für sich 
leben und seine eigene Leistung bringen. Ich vergönne jedem seinen Er- 
folg und verurteile aber auch niemanden, durch ungünstige Umständen 
nicht so erfolgreich ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Sehr gut. Wir arbeilen nach festen Arbeitszeiten, und sobald das Geschäft 
geschlossen ist, zählt nur noch das Privatleben, Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Bis vor zwei Jahren habe ich selbst noch Fort- 
bildungen abgehalten, heute aber nicht mehr. Ich besuche trotzdem noch 
manchmal Fortbildungen, um mit bekannten Kollegen über die neuesten 
Trends zu sprechen. Die meisten Anregungen holt man sich aus 
Modejournals oder durch das Straßenbild. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Die wichtigste Gnjndlage ist es. 
beruflich das richtige Know-how zu erwertien. Man sollte auch mit den 
Medien zusammenarbeiten oder versuchen, wichtige Personen kennen- 
zulernen. Eine weitere Grundlage ist es, im eigenen Leben offen sein für 
Neues. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte künftig mehr 
Freizeit und mehr Zeit für mich haben. Andererseits bin ich gerade dabei, 
mich nebenbei zum Heilpraktiker weiterzubilden. Ich setze mir öfter Ziele, 
was aber nicht heißt, daß diese unbedingt umgesetzt werden müssen. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

^ Müller-Schröder Andrea 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführende Gesellschafterin. Tätig bei; Konzertdirektion 
Schröder GmbH.. 4040 Linz/Puchenau. Am Steinbruch 20. Geboren - Da- 
tum. Ort: 8. November 1961, Linz. Familienstand: Verheiratet mit Franz 
Kari. Kinder: Andreas (1991) und Christoph (1996). Eltern: Gerhard und 
Melitta. Hobbies: Sport. Garten. Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Linzer Kartenbüro. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bererts wäh- 
rend meiner Schulzeit arbeitete ich im Unternehmen meines Vaters, der 
Kofizertdirektion in Linz, mit und sammelte erste Erfahrungen auf diesem 
Gebiet. Nach der Matura begann ich ein Biologtesiudium. Parallel dazu ab- 
solvierte ich ein Kunststudium, weiches ich 1987 abschloß. Ich bin ausgebil- 
dete Opemsängerin und spielte zwölf Jahre lang auf großen Theatertnihnen 
in Deutschland und der Schweiz Ich verlor aber nie den Kontakt zur Firma 
meines Vaters und arbeitete meinen Kapazitäten entsprechend mit. Mit dem 
Heranwachsen meiner Kinder reduzierte ich meine Bühnentätigkeit und ent- 
schloß mich, den Theaterbenjf aufzugeben und mich nur mehr auf die ande- 
re Seite der Bühne zu konzentrieren. Im Jahr 2000 übemahm ich die Finna 
meines Vaters und leite seither die Geschicke der Fima altein. Die von mir 
organisierten Veranstaltungen reichen von Lk;htbildefvorträgen. Volksmusik- 
veranstaltungen über Rock- und Popkonzerte sowie klassische Konzerte, 
Wesentlich für mich ist dabei, daß es sich bei der Kunst um gute Qualität 
handelt, die Musikrichtung spielt dabei eine untergeordnete Rolte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Neben finanziellem Erfolg ist mir 
das Wohlfühlgefühl sehr wichtig. Ich ach- 
te darauf, im Geschäftsleben meine 
Menschlichkeit zu bewahren und mir ne- 
ben meiner Arbeit auch Zeit für mich und 
meine Familie einzuräumen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, denn es ge- 
lang mir, die Firma nach der Übernahme 
von meinem Vater zu modemis»eren und 
die GraNvandeojng der Betnebsübergabe 
ohne Kundenverluste gut zu bewältigen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich arbeite sehr gerne und 
verfüge über einen hohen Leisiungswillen. Ich bin von Natur aus ein sehr 
robuster gesunder und belastbarer Mensch und eine dominante Persönlich- 
keit, kann aber auf der anderen Seite sehr gut zuhören und bin zur Weiter- 
entwicklung und zu Gesprächen bereit. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, aufgmnd von Vorurteilen 
läßt der Erfolg manchmal etwas länger auf sich warten. Ich stehe auf dem 
Standpunkt, als Frau in der Frauenrolle bleiben zu können und genauso er- 
folgreich sein zu können wie ein Mann. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat mit Sicherheit 
meinen beruflichen Weg geprägt. Er war durch Aufbau und Leitung dieser 
Firma für mich stets ein unmittelbares Vorbild. Ich lemte von ihm wesentli- 
che Qualitätsmerkmale wie Seriosität, Ehrlichkeit. Geradlinigkeit im Ge- 
schäftsleben und aktive Mithilfe bei allen Handgriffen. Gleichzeitig hatte sei- 
ne Familie für ihn einen hohen Stellenwert. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Veranstaltungen werden aufgrund der 
hohen Künstlergagen, Hallen-Mietkosten, etc. allmählich zu teuer Der Ver- 
anstalter muß daher mit engeren Spielräumen kalkulieren, um letztlich noch 
erfolgreich zu sein. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein 
enger Kreis sieht mich als natürlichen, geradlinigen Menschen, mit dem man 
über alles offen reden kann. Von der Feme betrachtet wirke ich eher als 
energischer, erfolgsorientierter Mensch. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind als renommierte Veranstaltungsfirma mit 
Handschlagqualität bekannt Dies wird von unseren Partnern sehr geschätzt. 




Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies funktioniert dank der 
großen Mithilfe meines Mannes und der Tatsache, daß sich Wohnung und 
Büro im selben Haus befinden, sehr gut. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, sich selbst und sei- 
nem Instinkt ganz und gar zu vertrauen. Wesentlich sind auch ein hohes 
Stehvemiögen, die Bereitschaft, in eine Sache zu investieren und nicht 
bei jeder kleinen Schwiengkeit die Flinte ins Korn zu werfen sowie die 
Freude am Arbeiten und an schönen Resultaten. Seine Ziele sollte man 
mit hohem Ehrgeiz aber ohne Besessenheit verfolgen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Firma erfolgreich weiterführen, 
damit sie für mich und meine Familie eine gute Lebensbasis darstellt und 
mir berufliche Erfüllung bringt. Es würde mich freuen, wenn einer meiner 
Söhne dazu Lust hätte, die Firma weiterzuführen. Ihr Lebensmotto? Gib 
den Dingen Zeit, sich zu entwickeln. 

^ Müllner Herta 

• Zur Person 

Beruf: Kindergärtnerin. Funktion: Leiterin. Tätig bei: Öffentlicher Kindergar- 
ten Kemeten., 7531 Kemeten, Schulgasse 7. Geboren - Datum, Ort: 12. 
November 1953. Obenwart. Familienstand: Verheiratet mit Johann. Kinder: 
Claudia (1973) und Verena (1977). Eltern: Johann und Theresia. Mitglied- 
schaften: Funktionänn des Katholischen Kinderchores Kemeten. Hobbies: 
Garten, Walking, Singen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahr 1972 
maturierte ich am Bundesgymnasium Oberschülzen. Seit September 1974 
bin ich als Kindergärtnerin im öffentlichen Kindergarten Kemeten beschäf- 
tigt den ich heute leite. Ich absolvierte auch eine Extern istenausbildung zur 
Kleinkinderpädagogm und legte im Jahr 1976 die Befähigungspnjfung ab. 
Von 2000 bis 2002 besuchte ich zusätzlich eine Exiernistenausbildung für 
Horterziehung und legte im Juni 2002 erfolgreich die Diplompnifung ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
Ami^^A folg? Erfolg heißtfür mich, daß ich mich 
■ ^^^^Ä schon über so viele Jahre als Kindergärt- 
nenn in Kemeten bestätigen konnte. Ich 
arbeite gerne mit Kindern und bin als orts- 
~ ansässige Person auch gut bekannt. Er- 
folg ist acher auch, wenn ich meinen Kin- 
dern etwas mit auf deren Lebensweg 
geben konnte. Noch immer kommen ehe- 
malige Kindergartenkinder auf mich zu 
und bedanken sich teilweise für die schö- 
ne Zeit, die sie mit mir in ihrer Kindheit 
verbnngen konnten Das ist wahrscheinlich der allergrößte Erfolg für mich. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich schon, da ich meine Ausbikiung 
neben meiner Familie und meinem Beruf absolviert habe. Mein Mann ist 
Wochenpendter und so war auch die Kindererziehung hauptsächlich meine 
Aufgabe. Ich mußte in dieser Zeil sehr viel leisten, deswegen sehe ich mich 
auch als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Großer 
persönlicher Einsatz und die Unterstützung meiner Familie waren ausschlag- 
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gebend für meinen Erfolg. Ein großer Bekanntenkreis, den ich sehr schätze, 
war sicherlich auch ein wichtiger Faktor Sehr angenehm war natürlich auch, 
daß ich einen Art)eitsplatz in meiner Heimatgemeinde gefunden habe. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Sehr viel positiven Zuspruch sei- 
tens der Ellern, at>er ganz wichtig ist für mich, dali ich im nachhinein sehe, 
was aus „meinen' Kindergarlenkindem gev^orden ist. Wenn diese mir nach 
vielen Jahren noch von Streichen erzählen, die ich bereits vergessen hatte, 
ist erkennbar, wie wichtig und schön diese Zeit für die Kinder war Es ist aber 
auch eine Anerkennung für mich, wenn wir uns an diversen Gemeinde- 
veranstaltungen, wie etwa Adventfeiem, beteiligen. Das Lob der Anwesen- 
den hat eine besondere Bedeutung für mich. Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Ich führe immer wieder Praxisunterricht für Kindergarten- 
schülerinnen aus Oberwart durch. Hier versuche ich natürlich mit gutem 
Vorbild voranzugehen. Ich versuche ihre Fragen bestmöglich zu beantwor- 
ten und ihnen das notwendige Rüstzeug auf ihren Berufsweg mitzugeben. 
Natürlich will ich ihnen vermitteln, daß die Liebe zu den Kindern immer im 
Vordergmnd stehen muß. Der Beruf der Kindergärtnenn ist wahrscheinlich 
einer der verantwortungsvollsten überhaupt. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich kann die beiden Bereiche eigentlich ganz gut mitein- 
ander vereinbaren. Ich teile mir meine Vorbereitungszeiten dementsprechend 
ein und genieße dann auch meine Freizeit. Ich bin vielfältig interessiert und 
engagiere mich auch in der Gemeinde. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Im Vordergrund müssen die Kinder ste- 
hen. Natürlich gibt es auch einen Stoff, der mit den Kindem durchgearbeitet 
werden sollte, doch in jedem Fall ist auf die Bedürfnisse der Kinder einzuge- 
hen. Es bringt nichts, die Kinder zu etwas zu zv/ingen. Die Freude am Kin- 
dergarten muß den Kindem gelassen werden. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meine Tätigkeit im Kindergarten mit möglichst viel 
Elan fortführen. Weiters möchte ich gesundheitsbewußt leben, damit ich mich 
eines Tages auch auf die Pension freuen kann. Nicht zuletzt möchte ich 
mich weiterhin in der Gemeinde engagieren und meinen Bekanntenkreis pfle- 
gen. Ihr Lebensmotto? Sei offen und ehrlich, schätze das Familienleben. 



^ Müllner Siegfried 



• Zur Person 

Beaif: Informationstechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Assist 
Informationstechnologie GmbH., 1140 Wien, Hütteldorfer Straße 343-345/3. 
Geboren - Datum. Ort: 26. Juli 1959, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Martina. Eltern: Monika und Adolf. Hobbies: Lesen, Bonsaizuchl, Squash. 



lnformatkx»tochnologlo 
amJ>.H. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Volksschule und das Gymnasium der Schulbnjder in Wien-Strebers- 
dorf. Danach wechselte ich an die Handelsakademie. Nach erfolgreichem 
Schulabschluß begann ich 1 977 für das Unternehmen ÖAF-Gräf und Stift im 
Bereich EDV tätig zu werden. Nach zehn Jahren entschloß ich mich 1987 



dazu, mich selbständig zu machen. Grund für diesen Entschluß warder ab- 
solute Stillstand im EDV-Bereich meines Arbeitsgebers. Außerdem war es 
unbefriedigend, Weisungen von Vorgesetzten anzunehmen, die deutlich 
weniger Kompetenz besaßen als ich. In weiter Folge war ich als selbständi- 
ger Programmierer tätig, und im Jahre 2001 gründete ich gemeinsam mit 
einem Partner das Informationstechnologische Unternehmen ASSIST 
GesmbH. Meine gute Selbstorganisation half mir in Folge, dieses Projekt mit 
meinem Partner positiv umzusetzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich in erster Linie 
die innere Zufnedenheit. Ich genoß eine Erziehung, die der Bescheidenheit 
den Vorzug gibt. Aber natürlich bedeutet Erfolg auch, gesteckte Ziele zu 
eoeichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition durch- 
aus, denn ich habe alle nwine wesentlichen Vorhaben erfolgreich umge- 
setzt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Durch meine Erzie- 
hung wurde in mir die nötige Offenheit und Neugierde geweckt mich in ei- 
nem hohen Maße zu bilden. Ebenfalls ausschlaggebend war aber sichedich 
meine fachliche Kompetenz, meine Kreativität und Erfahmng. Diese Punkte 
und die daraus resultierenden Erfahrungen sind geeignet, keine oder wenig 
falsche Entscheidungen zu treffen, und damit verantwortlich für einen lang- 
fristigen Erfolg Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem 
ersten von mir erfolgreich durchgeführten Projekt. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Em Problem dieser Brache ist. daß 
man Software nicht angreifen, sehen oder schmecken kann wie viete andere 
Produkte. Dadurch ist die Vermittlung der Vorteile der Softwareprodukte mit 
großer Überzeugungsarbeil verbunden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Eine wesentliche Stärke des Unternehmens ist unsere 
gemeinsame 27-)ähnge Erfahrung, besonders im Bereich der Nahrungsmit- 
tel-, Phamia- und Kosmetik-Branche Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich meine, das die vier Kardinattugenden 
wesentlich für ein erfolgreich gestaltetes Leben sind: Klugheit Gerechtig- 
keit, Mut und Bescheidenheit. Diese Eigenschaften in Summe legen den 
Grundslein für ein erfülltes und positives Lebenswerk. 

t¥ Murhammer Oliver 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber Tätig bei: Spar Bachmayr Inh. Oliver 
Murhammer., 4973 St. Martin im Innkreis, Diesseits 244. Geboren - Datum, 
Ort: 5. Juni 1971, Schärding. Familienstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: 
Emma (2003). Eltern: Hans und Gertrude. Hobbies: Motorrad, Sport. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Spar-Filiale Eberschwang. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule in St. Martin besuchte ich die Handelsakademie in 
Ried im Innkreis, die ich 1990 mit Matura abschloß. Anschließend leistete 
ich meinen Präsenzdienst ab und begann 1 991 eine dreijährige Ausbildung 
in Kooperation mit Spar, je ein Jahr im Spar Markt Frankenmarkt, wo ich alte 
Abteilungen durchlief, in Linz, wo ich bereits die Abteilungsleitung der Fein- 
kost inne hatte, sowie neun Monate im Spar Markt in Unterach am Attersee. 
Weiters arbeitete ich im elterlichen Betrieb, einem Feinkostgeschäft in St. 
Martin, mit. 1998 übernahmen mein Vater und ich den Spar Markt in Altheim, 
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der 2001 wegen Neubaus gesctilossen wurde. Seit 2000 fuhren wir den Spar 
Markt in Eberschwang, der immer noch als Nahversorger sehr anerkannt ist. 
2004 wurde der Markt in St. Martin neu gebaut und am 1 . April eröffnet 2003 
ging mein Vater in Pension und ich übernahm als Grüner Systempartner 
(Spar) die alleinige Verantwortung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ein gesetztes Ziel zu erreichen, 
heißt für mich, Erfolg zu haben. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. weil ich die 
bereits zu Schulzeiten gesetzten Ziele 
erreicht habe. Zu meinem Erfolg gehört 
heute auch n>eine wundertare Familie. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Hartnäckigkeit, die Ziele 
nicht aus den Augen zu verlieren und 
entsprechend engagiert zu agieren, wur- 
de von Spar bemerkt und anerkannt. Der 
eingesessene Name ,Bachmayr" hat sich damit zur Marke entwickelt. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich finde 
Herausforderungen interessant und nehme den .Kampf' auf, Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Seit ich mich 1998 mit der Übemahme 
der Spar Filiale in Altheim selbständig machte, obwohl der Markt damals 
noch unter dem Namen meines Vaters firmierte, sehe ich mich als erfolg- 
reich, weil ich damals eine große Herausforderung bewältigte. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entschlüsse, Kaufmann 
zu werden, was schon im Kindergartenalter für mich feststand, und mich 
selbständig zu machen, waren sehr wichtig, wobei hier erwähnenswert ist, 
daß ich von zuhause keinen Druck erfahren habe, sondern mich frei ent- 
scheiden konnte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? EKvas zu imitieren finde ich nicht zietführend. wenngleich es eine 
Linie zu verfolgen gilt. Sich abzuheben, und sei es nur mit Freundlichkeit, ist 
allemal ein wichtiger Faktor, um die Originalität zu unterstreichen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Eltern, natürlich ganz besonders mein Vater, die mit Leib und Seele 
Kaufleute waren, prägten mich. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Der Stolz meiner Eltern ist meine größte Anerkennung. Das flonerende 
Geschäft und die Stammkunden sind berufliche Bestätigung. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Etliche Probleme 
müssen in Angriff genommen werden. Die Entwicklung in Lebensmitlelhan- 
del ist zur Zeit sehr negativ, weil der Rohaufschiag sinkt und die kleinen 
Geschäfte geschlossen werden. Wir nehmen gewisse Sortimente auf, die 
nicht in den Preiskampf involviert sind, und arbeiten mit Service und Image 
gegen diesen Trend. Wir haben unseren Markt so konzipiert, daß die Nah- 
versorgung gesichert ist und können auf die bereits geschaffenen Gegeben- 
heiten aufbauen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Sie spielen eine v^esentliche Ro'le. denn ohne ein gutes Team gibt es keinen 
Erfolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das äußere, 
gepflegte Erscheinungsbikl, die Freundlichkeit und das Fachwissen, das man 
sich aber erst im Laufe der Zeit aneignet, sind die Punkte, auf die ich schaue . 
Auch lege ich großen Wert auf gesunden Hausverstand. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin meinen Leuten gegenüber sehr offen, und sie 
wissen, wie die Geschäftslage ist Wir setzen uns Ziele, ich akzeptiere aber 
auch eigene Ideen, deren Erreichen entsprechend gelobt wird. Welche sind 



die Stärken Ihres Unternehmens? Kundennähe, alle Artikel des täglichen 
Bedarfs, eine stimmige Preispolitik, die Frische der Waren, Freundlichkeit 
und Eingehen auf Kundenwünsche sind unsere Stärken, mit denen wir ge- 
genüber den Mitbewerbern punkten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Meine Frau hat auch das Geschäft „mitgeheiratet" und ist sehr 
verständnisvoll. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe 
in der Vergangenheit sämtliche Seminare besucht. Sollten fimienintem Wei- 
terbildungsmaßnahmen angeboten werden, so nehme ich sie natürlich wahr. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ei- 
nem jungen Menschen rate ich, sich Ziele zu setzen, diese anzusteuern und 
nicht vom Kurs abzukommen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
erstes Ziel ist, schuldenfrei zu werden. Geschäftlich möchte ich erfolgreich 
bleiben, in weiterer Folge aber für das Privatleben mehr Zeit zur Verfugung 
haben. Ihr Lebensmotto? Geht nicht, gibt's nicht! 



^ Musil Verena Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin und Mediatorin. 
Funktion: Selbständige Rechtsanwältin. 
Tätig bei: Bammer. Keider. Musil Rechts- 
.V ■ 3"wälte., 1030 Wien, Esteplatz4. Gebo- 
1 '■en - Ostum. Ort: 17. September 1971, 
yMk ^ Klagenfurt. Familienstand: Lebensge- 
^Bj^ m einschaft mit Wolfgang . Kinder: Jonas 
' ^Kk^ Richard (1995). Schöpferische Akte: 
^^I^HH Fachartikel. Rechtsauskünfte in der Ru- 
^J^J bnk .Rechtsfrage" der Wiener Zeitung. 
^fl|^H Mitgliedschaften: Östen-eichischer Bun- 
_^^^^H desverband der Mediatorinnen, AVM 
(Anwattliche Vereinigung für Mediation und kooperatives Verhandeln). Hob- 
bies: Laufen, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragstätigkeil im 
Bereich Mediation unter anderem an der Universität Wien und Vortragstätigkeit 
an der Wiener Kunstschule. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 989 besuchte ich ein Jahr lang die Schauspielschule Krauss und 
begann dann mit dem Jusstudium, das ich nach einer Karenzpause an- 
läßlich der Geburt meines Sohnes 1995 im Jahr 1997 mit der Sponsion 
abschloß. Bereits in dieser Zeit verdiente ich mir das Studium mit ver- 
schiedenen Nebenjobs, vor allem im Gastgewertje, 1998 absolvierte ich 
das Gerichtsjahr, war freiberufliche Mitarbeiterin des Vereins für 
Konsumenteninformation, von 1999 bis 2003 ehrenamtliche Sachwalterin 
des Vereins für Sachwalterschaft und Patientenanwaltschaft und ab 1999 
Rechtsanwaltsanwärterin bei Dr. Armin Bammer Zu dieser Zeit (ab 1998 
bis 2000) absolvierte ich auch die Ausbildung zur Mediatorin, war 2000/ 
2001 ein Jahr Assistentin am Institut für Rechtsvergleichung an der Uni- 
versität Wien und kehrte im Anschluß wieder in die Kanzlei Dr. Bammer 
zurück. Seit 2001 arbeWe ich auch als freiberufliche Mediatorin und halte 
Vorträge zu den Themenschwerpunkten Mediation und Künstlerlnnen- 
vertäge. Im Jahr 2002 legte ich die Anwaltsprüfung mit ausgezeichnetem 
Erfolg ab und bin seit 2004 eingetragene Rechtsanwältin in der Kanzlei 
Bammer Keider Musil. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für micfi. glück- 
licti zu sein Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. weil ich die rictitige Balan- 
ce zwischen Konzentration und Entspannung gefunden habe. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann mich sehr gut auf unterschiedli- 
che Menschen einstellen, bm investtgativ. probiere viel aus, wobei mir Ideen 
kommen, und kann meine Ideen sehr analytisch darlegen, Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner kon- 
kreten Situation tnfft das nicht zu, insgesamt hat es eine Frau jedoch schwe- 
rer, was die Planung des gesamten Lebenskonzeptes und die Verbindung 
von Benjf und Familie betrifft Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich 2001 die Entscheidung traf, die Universität, wo ich als Assi- 
stentin tätig war. zu verlassen, um Anwältin zu werden, wußte ich, daß ich 
damit die richtige Entscheidung treffen würde. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Insgesamt ist Onginalität sicher der 
bessere Weg, um erfolgreich zu sein, auch wenn man sich an Gajndregeln 
halten muß. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Dr. Amiin Bammer hat mich in seiner wertschätzenden 
und zielstrebigen Art geprägt. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Anerkennung erfahre ich nicht nur von Seiten der Mandanten und 
meiner Anwalts- und Mediatorenkollegen, sondern auch in der Form, daß 
man spürt, wenn eine gute Stimmung im Gerichtssaal herrscht. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin während der Woche sehr 
stark berufsonentiert und schaffe es daher mich von Freitag bis Sonntag 
ausschließlich meinem Privatleben zu widmen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich laufend weiter, indem ich täglich 
lese oder Informationen im Internet abrufe. Auch Seminarbesuche, die 
mir - ebenso wie Reisen - neue Blickwinkel öffnen, gehören zur Fortbil- 
dung Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Einem jungen Menschen würde ich raten, authentisch zu bleiben 
und seinen eigenen Weg zu gehen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte in meiner Arbeit besser und weiser werden. Sicher ist 
das Doktorat auch ein Ziel, es ist aber nicht vordringlich. 

t¥ Nachbagauer Reinhard 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Mail 
Bcxes Etc. Inhaber Reinhard 
Ndc-nbagauer., 1070 Wien, Kirchengasse 
10, Geboren - Datum, Ort: 25. Novem- 
ber 1956, Johnsbach, Familienstand: 
Verheiratet mit Johanna. Kinder: Judith 
(1982) und Jana (1985), Eltern: Norbert 
und Elfriede. Hobbies: Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: 2002: Geschäftsführen- 
der Vorstand der Bundesliga. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die Handelsakademie in Liezen, die 
ich im Jahr 1977 erfolgreich mit der Matura abschloß. In der Zeit zwischen 
1979 und 1 982 war ich als Mitarbeiter in der Geschäftsstelle der Bundesliga 
im Sekretariat tätig. Von 1982 bis 1998 konnte ich zum Ligasekretär, zum 




Leiter der Geschäftsstelle, aufsteigen. Im Jahr 1998 war ich Geschäftsführer 
für Finanzen und Controlling der BLM Merchandising & Event GmbH der 
Bundesliga, Zwischen 1999 und 2002 war ich als geschäftsführender Vor- 
stand der Bundesliga und Geschäftsführer der BLM Marketing & Event GmbH 
tätig. Danach machte ich mich als Sportmanagementberater selbständig. Im 
Jahr 2003 wurde ich zum Franchisenehmer von Mail Boxes Etc., einem 
Unternehmen auf dem Gebiet der Bürodienstleistungen. Seit heuer bin ich 
als Gebielsfranchisenehmer von Mailboxes Etc, für ganz Österreich tätig, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Privatleben und Beruf gehören 
für mich zusammen. Im beruflichen Sinn ist es für mich wichtig, daß das 
Einkommen stimmt und ich die Tätigkeit gerne ausübe. Es ist mir wichtig, 
daß meine Familie den Zeitaufwand versteht. Zum Glück habe ich eine sehr 
verständnisvolle Frau, dadurch bin ich erfolgreich sowohl im Privatleben als 
auch im Beruf. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als er- 
folgreich, weil ich sowohl in der Vorstandsarbeit bei der Bundesliga als auch 
in der Selbständigkeit immer gut arbeitete. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich habe eigentlich nur eine durchschnittliche Ausbildung. Ich 
gehe mit meinen Möglichkeiten gut um und kann meine Wissen gut umset- 
zen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Es ist wichtig, die Themenstellungen zu erkennen und dann Lösungen fin- 
den. Manche Probleme ertedigen sich meiner Erfahrung nach auch ohne 
aktives Eingreifen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die 
Selbsteinschätzung in dieser Hinsicht ändert sich ständig. Beim Fußballjob 
hatte ich oft große Schwierigkeiten, die unterschiedliche Vereine unter einen 
Hut zu bringen und Fernsehverträge auszuhandeln. Wenn mir das gelang, 
dann fühlte ich mich allerdings sehr erfolgreich. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Ich traf im Jahr 1996 in Bezug auf Fem- 
sehrechte in der Bundesliga eine umstrittene Entscheidung, hinter der ich 
bis heute stehe. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich bin nicht übertrieben kreativ. Ich adaptiere lieber Bekanntes auf 
die jeweilige Situation Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich möchte Herrn Reitinger nennen, den ehe- 
maligen Präsidenten der Bundesliga, Von ihm konnte ich viel über Menschen 
lernen. Gegen Ende meiner Tätigkeit gingen unsere Meinungen allerdings 
etwas auseinander. Nach meiner bereits angesprochenen Entscheidung im 
Jahr 1996 trat der Präsident zuriick. Erst vor kurzem versöhnten wir uns 
wieder. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Man darf steh nicht 
von der Öffentlichkeit Aneri<ennung emarXen, weil es viele unterschiedliche 
Interessen gibt. Anerkennung eriangl man nur aus sich selbst heraus, man 
muß selbst wissen, ob man gute Leistungen erbringt. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Vor allem im engen Kreis sind gute Mit- 
arbeiter sehr wichtig. Am Ende meines Jobs bei der Bundesliga hatte ich 14 
Mitarbeiter, heute sind es momentan zwei. Meine Mitarbeiter spielen zwar 
eine große Rolle, doch am Ende treffe ich alle Entscheidungen alleine und 
muß für diese Entscheidungen dann auch geradestehen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitarbeiter nach 
ihrem Charakter und ihrer Persönlichkeit aus. Ich habe immer ein gutes freund- 
schaftliches Verhältnis zu ihnen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
machte die Erfahrung, daß ich oft zu viel von anderen Menschen en//arte, 
was ich aber meistens durch Gespräche klären kann. Wie werden Sie von 
ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß sich meine Mitarbeiter bei 
mir wohlfühlen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Angebot paßt gut in den Trend. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
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gegenüber? Es gibt eigentlich keine Mitbewerber, die im selben Gebiet tätig 
sind. Icti habe ein gutes Vertiältnis zu allen Betneben, die in einem ähnlichen 
Bereich arbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich lebe 
sehr berufsbezogen und arbeite geme. Meine Frau steht zum Glücl< hinter 
mir und unterstützt mich sehr, sie versteht meine Art zu leben. Im Endeffekt 
ist alles eine Frage der Selbstorganisation. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Vom Franchiseanbieier gibt es viele Ausbildungsangebote 
in Berlin, die ich ungefähr 14 Tage pro JahrinAnspnjch nehme. Ich besuche 
vor allem Produkt- und Verkaufsschulungen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich empfehle, sich schon in jungen 
Jahren selbständig zu machen. Wenn man älter ist, hat man schon höhere 
Fixkosten, am Anfang verdient man aber weniger, das ist dann problema- 
tisch. Ich halle es daher für sehr wichtig, sich so früh wie möglich selbstän- 
dig zu machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will mich wei- 
terhin auf mein Geschäft konzentrieren und die Anzahl der Filialen in Öster- 
reich von 20 auf 60 erhöhen. 



^ Nageler Kurt 




• Zur Person 

Benjf; Koch, kaufmännischer Angestell- 
ter im Verlrieb. Funktion: Regionaler Ver- 
triebsteiter West. Tätig bei: Eismann Tief- 
kühl-Service GmbH., 5101 Bergheim, 
Metzgerstraße 69. Geboren - Datum, Ort: 
2. Juni 1969, Villach. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Nataiia, geb. Burgstaller El- 
tern: Kurt und Genovefa. Hobbies: Rei- 
ten, Moutainbiken, Squash. Tauchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Lehre zum Koch ab 1 984 , eine Ausbildung , die 
auch von nachgeordneten Arbeiten geprägt ist, absolvierte ich im Kurholel 
Althofen, einem Vierstem-Hotel mit 500 Betten, bis ich 1987 an der Ostsee, 
Umgebung Kiel, meine Ausbildung als Jungkoch abmnden konnte und bis 
zum Kücherchef aufstieg. Ab 1 989 war ich im Robinson Club in diversen Häu- 
sern im In- und Ausland eingesetzt, zuletzt im Club Landskron in Villach. Ab 
1 997 arbeitete ich in Salztwrg und erstellte im Rahmen dieser Tätigkeit Fimien- 
handbücher für die Systemgastronomie. 1 999 begann ich vor Ort in Bergheim 
bei Eismann als Vertriebsleiter, da eh eine neue Herausforderung suchte, teh fing 
mit zwölf Mitarbe»tem an. bin mit meiner Mannsctiafl immer wieder beste Niederlas- 
sung des Jahres und kann seit drei Jahren Zuwachsraten im zweistelligen Bereich 
verbuchen. Eismann ist ein DienstJeistungsuntemehmen. und so zählen Freund- 
lichkeil Vertrauen und eme positiveAtmosphäre beim Verkaufsgespräch. Ich sehe, 
was in den Mitarbeitern steckt und fördere diese entsprechend, v^xJurch ich kaum 
Fkjkluation verbuchen muß, was in unserer Branche sonst zum AHlag gehört. Ziele 
waren für mich immer wichtig: ich war in jeder Position so gut w« mein eigener Herr 
und fühlte mich in meinen Tätigkeiten immer wohl. Derzeit artieite ich am Auf- 
bau eines internen Ausbiklungssystems für unser Unternehmen. Ich möchte 
die Filiale hier noch weiter ausbauen, bis die Kollegen in der deutschen Mutter- 
firma auf uns aufmerksam werden. Ich liebe es, meine Mitarbeiter zu motivie- 
ren und neue Ziele zu definieren. Seit vier Jahren kommt der erfolgreichste 
Verteufefahrer des Unternehmens aus unseren Reihen. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn sowohl im Privaten als 
auch im Geschäftsleben nur das zählt, was ich gerade mache, bin ich 
sehr zufrieden. Wenn ich spontan im Hier und Jetzt lebe und sehe, wie 
sich ein Mitarbeiter erfolgreich bei guter Führung entwickeil, fühle ich mich 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte im- 
mer Ziele vor Augen, und das machte mich letztlich erfolgreich. Ausschlag- 
gebend für meinen Erfolg war. an mich selbst zu glauben, meine Möglich- 
keiten zu entwickeln und den einmal eingeschlagenen Weg kontinuieriich 
zu verfolgen, ohne mein soziales Umfeld aus den Augen zu vertieren. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich meine Kochlehre mit 
Auszeichnung abschloß, war ich glücklich und hatte das Gefühl, erfolg- 
reich zu sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Die richtige Partnerin fürs Leben gefunden zu haben, ist mir enorm 
wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein Lehrhen', Hen- Gerfned Zmolnig. war mir ein gu- 
tes Vorbild. Er war hart und gerecht, und das prägte und beeindruckte 
mich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als Anerkennung 
empfinde ich das Feedback meiner Mitarbeiter. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich werde als berechenbare, ehrliche Person ge- 
sehen, die Ziele verfolgt und respektvoll umzusetzen weiß. Ich bin Vorge- 
setzter und dennoch Kollege Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mei- 
ne Vorbildwirkung zählt. In diesem Unternehmen sind nur Mitart)eiter tä- 
tig, die das auch wollen, sozial engagiert einsteigen und den Willen ha- 
ben, etwas zu erreichen. Ein Mitarbeiter, der sich wohlfühlt, erzielt besse- 
re Ergebnisse für das Unternehmen. Ich führe viele Gespräche und kom- 
muniziere meine Ziele sehr klar, denn nur Strategien, die die Mitarbeiter 
verstehen, tragen sie auch persönlich mit. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Die soziale Einstellung der Führung zu den Mitar- 
beitern bewährt sich und verschafft uns einen Wettbewerbsvorteil, Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beides fließ in einander. Ich 
bin via Handy meist telefonisch en'eichbar und schöpfe viel Kraft aus dem 
Sport, weil ich bei der sportlichen Betätigung auch viele Ideen entwickle. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese geme philo- 
sophische Theorien aus dem Blickwinkel Führung, Erstaunlicherweise lese 
ich immer noch gerne Kochbücher und bin nach wie vor und zur Freude 
meiner Frau ein leidenschaftlicher Koch. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist es, sich erreichbare 
Ziele zu setzen und sie auch angesichts von Problemen nicht aus den 
Augen zu vertieren, also bei Rückschlägen nicht gleich aufzugeben. Das 
Leben zu genießen ist immens wichtig, vor allem auch für den beruflichen 
Erfolg. Wesentlich ist auch ein hohes Maß an Selbstvertrauen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Derzeit bin ich glücklich. Ich verfolge 
meine beruflichen Ziele, genieße die Freude an der Art)eil und erkenne 
glänzende Perspektiven. Ihr Lebensmotto? Ich bin nur so stark wie das 
schwächste Glied meines Teams. 



* Nageler Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom Funktion: Inhaber Tätig bei: Augustinergaststätte „Zur 
Wilden Sau" Inh. Wolfgang Nageler.. 89049 München, Reifenstuelstraße 
1. Geboren - Datum, Ort: 10. September 1965, Villach. Hobbies: Indianer, 
Kunsthandwerk. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Ausbildung zum Koch in zwei Vier- bzw. Fünf-Sterne-Hotels in Kärnten 
und am Arlberg wollte ich Österreich verlassen und wechselte daher nach 
München, wo ich 14 Monate in der .Walliser Stub'n" tätig war. Daraufhin 
arbeitete ich 1 987 sechs Monate auf dem damals besten Schiff der Welt, der 
.Seagordes" und kehrte zurtick nach München, wo ich ein Jahr als AJIein- 
koch in verschiedenen Restaurants und Hotels arbertete. um Erfahrungen 
zu sammeln, kehrte ich nach Österreich zurück, um kurz darauf wieder auf 
einem Schiff zu arbeiten. Anschließend kochte ich in Maryland/U SA als Privat- 
koch bei einem deutschen Millionär. Nach meiner Rückkehr nach Deutsch- 
land arbeitete ich noch als stellvertretender Küchenchef in Eschenlohe bei 
Gannisch-Partenkirchen und bekam dann die Stelle des Küchenchefs im 
.Schottenhammer in Grünwald, wo ich meine Frau kennenlernte und mich 
im Anschluß daran gemeinsam mit ihr selbständig machte. 



'ur tviMcn ^nu 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, ein ge- 
winnbringendes Lokal zu haben, das zu 
85 Prozent von Stammgästen besucht 
wird. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Wir sind auf alle Fälle erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend waren Ausdau- 
er und der lange Atem, den ich beim 
Schritt in die Selbständigkeit an den Tag 
legte. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? 
Ich stürze mich von einem Abenteuer ms nächste. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt 
wurde mein Lebensweg nicht durch eine Person, sondern durch meine 
dreijährige Tätigkeit auf dem Schiff. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Das Problem ist wohl, daß es keine ver- 
sierten Spezialisten mehr gibt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Sie müssen sympathisch, aufgeschlossen und freundlich 
sein Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Man muß sehr tole- 
rant und flexibel sein und Zeiten einplanen, die man gemeinsam verbringt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Die jungen Leute müssen wieder flexibler werden und vor allem Ortswech- 
sel in Kauf nehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
ist es, in Schweden einen Bauernhof zu kaufen, um dort soviel wie mög- 
lich selbst zu produzieren und diese Produkte dann m einem eigenen 
schwedischen Lokal anbieten zu können. Ihr Lebensmotto? Mein Motto 
lauteL meine Gäste zu verwöhnen. 



^ Nawracaj Wieslaw Ing. Mag. 
• Zur Person 

Beruf: Vermogensberater und Versicherungsmakler Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Nawracaj Consulting Ing. Mag. Wieslaw 
Nawracaj., 1110 Wien, Ehamgasse 21/3. Geboren - Datum, Ort: 15. 
März 1953. Polen. Eltern: Wladislav und Tofila. Hobbies: Sport. Berg- 
wandern, Reisen. Lesen. Politik. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te von 1972 bis 1977 Biochemie in Polen. Anschließend übersiedelte ich 
1979 nach Wien und beendete 1983 dort das Studium der Bodenkultur In 
der Folge befaßte ich mich bei der Gemeinde Wien mit der Entsorgung von 
Sonderabfällen. Da ich gut zeichnen kann, arbeitete ich bei Werbeagenturen. 
Ich erhielt schlußendlich ein Angebot und wechselte in die Werbung, vre ich in 
leitender Position für Kundenakquisrtion und Projekte verantwortlich war Ich 
war auch auf dem osteuropaischen Martct tätig, und durch das Entstehen der 
neuen Staaten kam ich in Kontakt mit einer Fimna am Finanzdienstleistungs- 
sektor, die an mich herantrat. Anschließend wechselte ich in den Versichefungs- 
bereich und machte mich im Jahr 2000 selbständig. 



• Zum Erfolg 

aWas bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich ist Erfolg, wenn ich et- 
was schaffe, mit dem die Kunden zufrie- 
den sind, bzw. etwas mit meinem Know- 
how positiv erledigen kann, das sehr 
schwierig war Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich glaube schon, denn ich 
bin frei. Das Leben ist vielfältig und man 
muß flexibel sein. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich denke, 
das liegt an meinem Charakter Ich bin 
sehr zielstrebig, aber auch diplomatisch. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt 
Probleme, und die werden eriedigt. Alles entwickelt sich, der Bedarf ist da, 
und den muß man decken Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich empfand mich immer schon als erfolgreich , auch m der Schule , Ich habe 
immer das en^eicht, was ich wollte. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Oft spielt auch das Glück mit. Ab und zu bekommt man 
Aufträge, die interessant sind. Mein Studium würde ich beispielsweise noch- 
mals wählen, obwohl mich auch die Medizin interessiert hätte. Aber ich habe 
mein Studium sehr genossen, z.B. die Voriesungen oder die Versuche. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja. es gibt schon Persönlichkeiten, die mir imponieren. Ich habe kein be- 
stimmtes Vorbild, aber viele Sportler die etwas eneicht haben, kann man als 
Persönlichkeiten sehen, die etwas geschafft haben. Welche Anerkennun- 
gen haben Sie erfahren? Meine größte Anerkennung ist die Freiheit, aber 
auch die finanzielle Unabhängigkeit. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich glaube, man sieht mich als einen angenehmen Geschäfts- 
partner Ich habe mit allen meinen Geschäftspartnern eine angenehme Be- 
ziehung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eher 
eine geringere, denn ich bin es, der führt, lenkt und leitet. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt verschiedene Kriterien. Bei- 
spielsweise traf ich einen ehemaügen Kollegen nach 1 5 Jahren wieder ihm 
habe ich Arbeit angeboten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Das bin wohl ich. Ich löse PrciWeme, bin zielstrebig und vertrete die Interes- 
sen meiner Kunden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich verwende viel Zeit für den Besuch von Seminaren und Schulungen, denn 
diese Branche hat einen starken Infomiationsbedarf, ich muß Bilanzen le- 
sen und auch im wirtschaftlichen Bereich analysieren können. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Jugend soll 
Sprachen lernen. Ich selbst spreche sechs Sprachen, das lernt man schnell, 
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wenn man so viel in der Welt unterwegs ist. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte eir« Firma in den neuen EU-Ländern gainden. Ihr 
Lebensmotto? In Freiheit leben, glücklich sein und andere glücklich machen. 

^ Nelissen Thomas 

• Zur Person 

Beruf: Therapeut. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Thomas Nelissen 
HaraShiatsuGmbH.. 1060 Wien, Mariahilferstraße 115. Geboren - Datum, 
Ort 21. Juni 1947, Haarlem'Niederlande. Familienstand: Vertieiralet mit Mar- 
git. Kinder: Aki, Ryder, isak, Ramon und Gloria. Hobbies: Garten, Meer. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeiten in London, Teilnahme an in- 
ternationalen Kongressen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich studierte in 
Holland Landwirtschaft, wobei ich damals 
noch nicht wußte, daß mich mein Weg 
bis Japan und später auch nach Öster- 
reich führen würde. Von 1971 bis 1975 
war ich als Arbeitstherapeut für Geistes- 
krankheiten im Nieuw Dennedal Kran- 
kenhaus in Den DoWer, Holland beschäf- 
tigt. Ich übernahm damals die Verantwor- 
tung für 1 5 Patienten und enhvickelte aus 
meinen Erkenntnissen neue Therapie- 
fomien. Da ich mich auf die Seite der praktisch angewandten Therapie stell- 
te, entwickelten die Patienten naturgemäß intensive Emotionen, mit denen 
ich ebenfalls erst umzugehen lernen mußte. Nach dieser wunderbaren Zeit 
der Ausbildung und Erfahrung wollte ich mich verstärkt mit diesem Bereich 
und vor allem auch mit Körpertherapie auseinandersetzen. 1 975 übersiedel- 
te ich für mein Studium bei den Meistern Shitsuto Masunaga und MasanotHJ 
Fukuoka nach Tokio. 1979 war mein Studium abgeschlossen und ich hatte 
es zusätzlich geschafft, eine Verbindung zwischen Landwirtschaft und Shiatsu 
herzustellen. Zurück in Holland eröffnete ich meine erste Shiatsu Praxis und 
Schule sowie einen landwirtschaftlichen Betrieb mit brologisch-dynamischer 
Produktion. Ich entwickelte den >lara Shiatsu Stil" und übte in den achtziger 
und neunziger Jahren Lehrtätigkeiten in den Niederlanden, den USA, der 
Schweiz und Deutschland aus. Da ich eine Familie gegaindet hatte und mir 
dieser Verantwortung bewußt war, schränkte ich dann meine Tätigkeiten auf 
Holland und Östen'eich ein. Von 1968 bis 1990 studierte ich Akupunktur an 
der Akademie für TCM in Amheim. Seit 1 989 leite ich die von mir gegründete 
Hara Shiatsu Schule in Wien und war von 1997 bis 1999 auch Vorsitzender 
des Österreichischen Dachverbandes für Shiatsu. Zwei Jahre lang lief eine 
achtteilige Serie über Hara Shiatsu im Fernsehen (3sat) und erreichte insge- 
samt sechs Millionen Zuschauer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gege- 
ben, wenn ich meine Arbeit mit Freude ausführe und sie mich dadurch er- 
füllt. Erfolg ist ein sehr wandelbarer Begriff, der immer wieder neu definiert 
werden muß. Fmher war mir der monetäre Bereich völlig unwichtig, sobald 
man aber ein Unternehmen gegründet hat. wächst im finanziellen Bereich 




die Verantwortung für den Betrieb und dessen Mitarbeiter Jede Entwick- 
lungsstufe des Menschen hat auch ihren finanziellen Aspekt . Das Wichtig- 
ste für mich ist jedoch, meine Erfahnjngen weitergeben zu dürfen und Men- 
schen so gut auszubilden, daß sie in der Lage sind, anderen zu helfen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich konnte meine vorgenommenen Ziele 
erreichen und behielt auch in schwierigsten Zeiten immer eine positive Gmnd- 
haltung. Damit bleibt das Leben lebenswen und ich sehe mich selbst als 
erfolgreichen Menschen, obwohl ich mit dem Begriff Erfolg an sich nicht viel 
anfangen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg liegt 
in den Erfahmngen. die ich in meinem Berufsleben sammeln konnte. Ich 
wußte immer, daß die Praxisorienlierung zu den wesentlichsten Elementen 
der Ausübung des Berntes bzw. der Berufung zählt. Obwohl ich die femöst- 
liche Medizin in Form der Volksheilkunde betreit«, habe ich die westliche 
Medizin und ihre Erfahrungen nie ausgegrenzt. Aus diesem Grund arbeiten 
wir sehr klinisch orientiert und sind auch in der westlichen Medizin integriert. 
Ich sehe mich als Übersetzer zwischen beiden Erfahrungswerten und erach- 
te dies als wichtigen Parameter meines Erfolges. Mein größtes inneres An- 
liegen ist es. den Mensch in seiner Gesamtheit als Geist-, Körper- und Seelen- 
individuum wahrzunehmen und als ganzheitlicher Koozeptträger die Heilung 
zu t>eschleun»gen. Die Intuition jedes Menschen ist ein Urtrieb des Lebens, 
den man mit Körperarbeit, also Shiatsu. wieder sehr gut in die Realität des 
Lebens bringen kann. Wichtig für den Lebenserfolg ist, daß man - je nach 
Veranlagung - fnJh genug Korrekturen in der eigenen Einstellung und sei- 
nem Verhalten durchführt. Dadurch lassen sich Probleme lösen bzw. verhin- 
dern. Ich war nie ein Mensch, der seinen Lebensweg genau plante und dann 
Probleme hatte, wenn der Weg plötzlich anders verlief. Wichtig ist mir die 
Grundlinie - der rote Faden im Leben, an dem ich mich imn>er wieder neu 
orientieren kann. In meinem Benjf kommt es darauf an, die Energie in den 
Fingerspitzen zu spüren. Freude am Tun und die Motivation, für sich selbst 
und für andere Menschen da zu sein, besvirken die Umsetzung meiner inne- 
ren Kraft ins äußere Leben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Shiatsu ist das Handwerk der Energiearbeit, die Basis 
dafür ist jedoch Chi, die universelle Lebensenergie. Erst wenn wir lernen, 
unseren eigenen Energiefluß in Gang zu setzen und das innere Feuer des 
Lebens zu entzünden, bekommt Shiatsu als Ausdrvjcksform seine besonde- 
re Qualität. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Sobald ich mir 
meine inneren Gefühle bewußt machte, empfand ich auch Erfolgsgefühle. 
Ich setzte mir immer wieder neue Ziele und fühlte mich als .Eroberer', wenn 
ich auf dem Weg war. sie zu erreichen. Ich stelle mich gerne den ständig 
neuen Herausfordenjngen des Lebens. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Das oft schwierigste Problem ist, nicht zu 
missionieren. Als Therapeuten arbeiten wir intensiv mit Menschen, daher ist 
es wichtig. Beruf und Privatleben zu trennen. Wenn ich nach Hause komme, 
muß ich es schaffen, aus der Therapeutenrolle auszusteigen und mich auf 
meine Familie zu konzentrieren. Aus rein unternehmerischer Sicht sehe ich 
weder politische noch andere Probleme, die unlösbar wären. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben ein System eingeführt, 
mit dem es für mich schon wahrend der Ausbildungszeit der Studentinnen 
klar eri(ennbar ist, wer sich für eine Mitarbeit in meinem Unternehmen eig- 
net. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Arbeitet man mit Menschen, muß 
einem bewußt sein, daß man alle inneren Energien nach außen transpor- 
tiert. Ist man selbst begeistert, sind auch die Mitarbeiter motiviert. Auf länge- 
re Sicht muß aber jeder die Verantwortung für sich selbst und seine Entwick- 
lung übemehmen und dazu zählt die Eigenmotivation. Aus diesem Bewußt- 
sein heraus arbeiten wir tagtäglich mit Körper, Seele und Geist. Wie ist Ihr 
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hierarchischer StniMuriiotffizieflt? Ich arbeite im Büro mit zwei Mitart>ei- 
terinnen. Für die Umsslzung. den Unterricht und die Begleitung der 
Studentinnen hebe ich 17 bestens ausgebildete Lehitaifle. Iir Lebens* 
nwao? Ohne Chi istShiaIsu eine leblose Technk. 



^ Nenning Günther DDr. 

• Zur Person 
Beru^ Freier Journalist, Buchautor, Fl* 

memadier und Schauspieler. Funktioo: 
Freiberufler. Tätig bei: Schriften zur Zeit., 
1070 Wien, Museumsstrai^e 5. Geboren 
•Ctailum, Oit 23. Desember 1921, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Edilh,geb. 
Kainer, Kinder: Georg und Leopold. 
Schöpferische Aide: Auf den Klippen des 
Chaos, 1995; Mehr Opium, Her; 1996; 
Gott ist vemidd. 1997. 

• Karriere 

Welche waren die wD<;ontiichsten Stationen Ihrer Karriere? ich stemme 
aus einer sozialistischen F amilie, und Politil( ttat mich immer intareesiert, sie 
liegt mir eintech im BiuL Ich woiNe nie änepoHtisChe Karriere machen, aNes 
was geschah, war der Lauf des Lebensst/omes. Ich studierte Sprach- und 
Religionswissenscfiafter in Graz, 1949 pron'ov erte ich zum Dr. phil., 1959 
zum Or. rer. pol. Während des Studiums begann aucti meine Jounialistische 
ijulbetm. Bis 1968 war ich stelverbetender Cheliredaideur der sozialsii- 
schen Tageszeitung .NeueZeif in Graz, ebenso lUÜherausgeber der Kultur- 
zeitschrift J^orum' und von 1965 bts 1966 Cheftedaideur.Ab 1960 fungierte 
ichauchalsTV-lyloderalorimORFOmKfeuzleuerderPresse, Club 2) und 
bei ARD. Weiters war ich regelmäßig für .Die Presse", die .Neue Kronen 
ZMunir. JM Zemr. den .Spieger und die .Vtteliunche' (Züridi) Ütig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Fv.vas höchst VsrdSchliges das 
von den wesentlichen Dingen und von der ti^enschlichkeitabtonid. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich bin glücidich im Laben und, ob es Erfolg ist 
oder nicht, ist mir ziemlich egal. Was war ausschlaggebend fOrlhmiir- 
folg? Geldmangel. Während des Studiums ist mir das GeW ausgegangen, 
und durch eine Kette von Zufällen bin ich zum Journalismus gekommen. 
Voraussetzungen IQr den Erfolg sind Ungerechligiceit, Ehrgeiz, Neid, 
Agressivität und fehlgeleitete Sehnsucht Niederlager betrachte ich in die- 
sem Zusammenhang als etwas sehr Nützliches . Ich neige nämlich zur Arro- 
ganz, weil ich soviel Giücit im Leben habe und jeder, der mir eine Niederiage 
bereitet, tut mir etwas Gutes. Viel Kraft schöpfe ich aus Gott, das ist eine 
sichere Kraftquelle. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn man 
mich einmal am Tag anruft ocer auf der Straße erkennt und mir sagt, wie gut 
ich bin, ist das üQr mich Anerkennung. Das reicht dann (Qr ehen Wsle. Ich 
brauche die Anerkennung im Übermaß, sei es auch in kleinen Dosen. Es ist 
sogar notwendig, sie in kleinen Dosen zu bekommen, um den großen Wahn 
der OberhebllChi(eit und Arroganz zu venneiden. GM es Jemanden, der 
Ihren bcniflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mensctiiiche Vor- 
bilder sind seh' wackeliq. Was mache ich mit einem Vorbild, das plötzlich 
zum Schurken wird? Wie werden Sie von Ihren Mitart>eitern gesehen? In 



un verdientem Maße zu gut Sie hallen alte viel von m r, das kann nur ein Irrtum 
sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die biologische Familie 
ist mirzuwenig. ich brauche auch die geistige, existenlieüe ^rrriHe: dte Leute, 
die mit mir Freude haben und mit denen Kh Freude habe. Ihr LebertsmoUo? 
Nach Glilipanar. J)es Leben ist ja doch des Lebens höchstes Ziel!" 

♦ Netusil Ferdinand 

• Zur Person 

Beruf: Galerist. Funktion: Gesctiäftsführer. Tätig bei: GaleiieAriadne. NekJSl 
Kunsthandels Ges.m.b.H., 1010 Wien, Bäckerstraße 6. Geboren - Datum, 
Ort: 8. Juli 1940, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Vilma. Kinder Tho- 
mas und Atoxander. Eilem: Anna und Ferdinand. Ehningen: Sibemes Eh- 
renzeichenfürVenliensteum das Land Wien Mitgliedschaften: Gesellschaft 
für Hüusildhe^, Gesehchait der Musikfreunde, Österreichischer Galeristen- 
verinnd. Hobbies: Mush, Kunst 



„Das sehr frühe 
Erkennen von 
Begabungen von 
Künstlern war für 
meinen Erfolg 
ausschlagge- 
bend.' 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karrfers? Nach Abschluß 

der Pflthlschule begann ich im Wiener 
Rattiauskeller die Lehre zum Koch, muß- 
te sie jedoch nach eiwm Jahr abbrechen, 
da ich gesundheitlich die Hitze nicht ver- 
trug In einem Holzverarbeitungsbetrieb 
absolvierte ich dann die Ausbildung zum 
Industneicaulinann und besuchte gMch- 
zaifig in Abendkursen d e Handelsaka- 
demie. Anschließend schloß ich am 
WirtBchallslördenjngsinslilut die iOirse 
lürBuchhaltungundBlanzfaudihaltung ab. Ab meinem 14. Lebensjahr inter- 
essierte ich mich für IMusik und Oper, begann damals auch bereits bildende 
Kunst zu sammein und wollte in irgendeiner Form in einer Galerie mitarbei- 
ten. Durch die Arbeit bei einem Steuerberater kam ich in Konlaid mR der 
Galerie Ariadne. John Sailer, der an der Galerie beteiligt war. überredete 
mich, die Buchhaltung der Galerie zu übernehmen. Mit der Ölknse 1973 
begann der Medergang der Galarie, bis ste 1976 in Konkurs ging. Mt HHfis 
von Herrn Pruscha als Geldgeber konnte ich im Oktober 1976 dte Galerie 
wieder eröfbien und führe sie seit dieser ZeiL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als E'folg betrachte ich. daß alle 
unter der Bezeichnung .Neue österreichtsche Malerei' bekannt gewordenen 
KOnsfler wie Anzinger, Bohatsch, Dairasch, Kandl, Kern. Klinkan, Kaden, 
ü^osbacher, Schmalix und viele andere bei mir zum Ersten Mal ausgestellt 
haben . Als einen Teil des Erfolges würde ich mir wünschen, genügend Geld 
zu besitzen, um mir im Musikvereinssaal einen Logenplatz leisten zu kön- 
nen und die Konzerte nicht nach wto vor vom Stehplatz aus hüren zu mfle- 
sen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ki>'K'l'>T-:r;h =;frh' \:f m:-}- ,i!s erfolg- 
reich, in wirtschaftlicher Hinsicht nicht. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Das sehr frCihe Ericennen von Begabungen von KQnsHem war 
für meinen Erfolg ausschlaggebend. Eine sehr wesentfiche Rde spielen auch 
das Verständnis und die tatkräftige Unterstützung seitens meiner Familie. 
Ohne sie wäre es mir nicht möglich, die Galerie einigermaßen erfolgreich zu 
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führen Wie begegnen Sie Herausforderungen des bertrflichen Alltags? 

Ich versucrfie mit meinem Gespür, Begabungen und neue EnNvicklungen in 
der Kunstszene zu fördern, ohne das finanzielle Risiko dabei ins Kalkül zu 
ziehen. Die freie künstlerisctie Auseinandersetzung mit neuen Strömungen 
in der Kunst war mir immer wesentlich wichtiger als finanzieller Erfolg. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab etgentlich niemanden, der mich prägte, meine Neigungen und Enga- 
gements entwickelten sich von alleine, Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfahre die künsöensche Anerkennung durch die Tatsache, 
daß viele Künstler, die bei mir zum ersten Mal ihre Werke ausstellten, be- 
rühmt geworden sind, und erhalte auch Anerkennung durcli den hohen Stel- 
lenwert, den meine Galerie im künstlerischen Leben Wiens, innerhalb Öster- 
reichs und auch international einnimmt. Welches Problem scheint Ihnen 
In Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt seit geraumer Zeit keine Sammler 
mehr Die echten Sammler wurden entweder vertrieben oder leben nicht mehr. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke meiner Gale- 
rie liegt in der Förderung unbekannter Künstler, deren Werke ich auch bei 
vielen internationalen Kunstmessen wie Madrid, Basel, Frankfurt, Mont- 
real, Chicago, Los Angeles, Paris und Köln ausstellte. Auf diese Weise 
konnte ich zu ihrer internationalen Anerkennung beitragen. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau in den Galeriebetrieb 
integnert ist. verschmelzen diese Bereiche. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Die Auseinandersetzung mit moderner Kunst be- 
deutet standige Weiterbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist es. mit meinem eingeschlagenen Weg der Talentförderung 
und der Auseinandersetzung mit bis dato unentdeckten Strömungen in 
der Malerei gemeinsam mit meiner Familie eine wichtige Rolle in der kul- 
turellen Entwicklung beitragen zu können. 

^ Netzker Norbert 

1 • Zur Person 

^^1^^^^ Funktion: Geschäftsführender Gesell- 

^^r^^^^^k schafter. Tätig bei: Action Acency 

"^^^ GmbH.. 1170 Wien, Sautergasse 20. 
'^^^AA^V Gehren - Datum, Ort: 9. Juni 1968, 
' Wien. Familienstand: Verheiratet mit Sig- 

^ rid . Kinder: Anna (2000) und Tim (2004). 

^ ^ M Eltern: Ing. Manfred und Sigune. Beson- 

V " dere Vorfahren: Großvater war Chefkon- 

_ B strukteur bei Porsche und entwickelte 
^^^^^^^^ ^^^^ einen Prototyp. Ehrungen: Zahlreiche 
^^^H^^^^^^^^^l Auszeichnungen 
^^^ft^^H^^^^^H Platz bei den österreichischen Beach- 
Volleyball-Meisterschaften. Hobbies: Sport, Volleyball (bis 2000 in der Bun- 
desliga), früher Schilehrer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: NN Wer- 
beagentur Norbert Netzker. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura in Wien strebte ich 1986 erst das Lehramtsstudium für Sport 
und Mathematik an, studierte dann für drei Semester - einer Familientradition 
folgend - Maschinenbau, was sich für mich als intensiv Sporttreibender aber 
in der Folge aufgrund der Intensität der Ausbildung als nicht passend her- 



ausstellte. Ich entschied mich 1988 für das Studium der Volkswirtschaftsleh- 
re an der Wirtschaftsuniversität Wien. Neben dem Studium arbeitete ich von 
1986 bis 1 991 auch beim ORF - erst als Kabelträger, später als Aufnahme- 
leiter - und enwarb im Zuge praktischer Umsetzung von Filmproduktionen 
nützliche, vielseitige Erfahrungen im Managen aller am und rund um das 
Film-Set anfälligen Arbeiten. 1 992 stieß ich durch ein Inserat zur HC System 
Promotion GesmbH & Co.KG in Klostemeuburg, Dort sammelte ich als frei- 
er Mitarbeiter umfangreiches Marketingwissen. 1996 leistete ich den Präsenz- 
dienst ab und begann 1997 wieder als Trainee bei HC System Promotion - 
diesmal aber in Form einer Festanstellung. 1 997 wurde ich Projektierter und 
1999 bereits Projektgnjppenleiter. Im September 2002 kündigte ich und ließ 
mich wenig später auf das spontan unterbreitete Angebot der gemeinsamen 
Firmengrundung mit meinem früheren Kollegen Georg Rippel ein. Im De- 
zember 2002 starteten wir mit unserer Wiener Action Agency - nach der in 
Zürich erfolgreich unter dem selben Finnennamen aktiven Agentur. Ein grö- 
ßerer Erstauftrag für Nokia, dem sich Stock Austha anschloß, erleichterte 
die Konsolidiemngsphase unseres Unternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, über 
ein Maximum an Selbstbestimmungsrechten zu verfügen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Gemäß meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich mitbestimmend 
für meinen Erfolg war das Gluck, zur richtigen Zeit am rechten Ort gewesen 
zu sein, eine konsequente Haltung zu haben und - wie mich der Sport lehrte 
- über Teamfähigkert sowie ein gesundes Ausmaß an Vermögen zur Selbst- 
kritik zu verfugen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Stets 
erfreute ich mich daran, etwas erreicht zu haben. Noch locken viele Ziele, 
daher bin ich noch n icht völlig . aber durchaus zufrieden Meine Erfolgsbilanz 
werde ich rückblickend in fortgeschrittenerem Alter ziehen Gibt es jeman> 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Frau prägte mich mit ihrer immensen Toleranz und Akzeptanz. Prägend war 
auch die enge Arbeitsbeziehung zu den beiden Geschäftsführern Volker H. 
Cofsmann und Hert)ert Sojak in der HC System Promotion. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich aus den Rückmel- 
dungen meiner Teammitglieder und dem positiven Feedback von Kunden, 
das sich nicht nur verbal, sondern aucb in Form des Honorars äußert. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Evaluierung der Agenturtätigkeit gestaltet sich branchenweit schwierig. Vie- 
le nicht einfach zu messende Parameter fließen in diese Tätigkeit ein. Eine 
Meßgröße ist der Response auf die Tätigkeit, quantifizierbarzum Beispiel m 
der Anzahl von Neukunden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Gesunder Hausverstand ist wesentlich. Basics sind eine konstruk- 
tive Lebenseinstellung, rasche Auffassungsgabe, sportliche Herangehens- 
weise und Organisationsgeschick. In unserer Agentur ist auch Vort)iklung in 
den Bereichen Marketing und Betriebswirtschaft von Vorteil, ebenso eine 
touristische Fachhochschulausbildung oder ein Studium der Publizistik und 
Kommunikationswissenschaften. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? 20 Jahre Agenturerfahrung hindern mich und meinen Partner 
nicht daran, hohe Lernbereilschaft aufzubringen. Wir betrachten keine Auf- 
gabe als zu schwierig und verstehen, klar und ehriich mit unseren Kunden 
zu kommunizieren. Bei Bedarf leisten wir 150-prozentigen Einsatz. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lerne grundsätzlich jede 
Minute, jede Stunde. Aus dem Studium von Fachzeitschnften beziehe ich 
Insider-Wissen. Internet-Recherchen ergeben Einblicke in die Produktwelten 
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unserer Kunden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Nicht jeder Tag in unserer Branche braucht das Entfachen 
eines kreativen Feuerwerks. Es zählt der Erwert) von Handwerkszeug. 
Agenturarbeit ist mitunter auch mit Blut, Tränen und Schweiß verbunden. 
Insofern lohnen sich eine hohe Frustrationstoleranz und ein langer Atem. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich taue an einem gesundem Fun- 
dament unseres Unternehmens, um mich immer mehr auf besonders span- 
nende Projekte einlassen zu können. Ihr Lebensmotto? Es gibt keine dum- 
men Fragen, es gibt nur Dumme, die nicht fragen! 

4c Neubauer Christian Dr. 

r I • Zur Person 




Beruf: Klinischer- und Gesundheits- 
psychologe, Psychotherapeut. Funktion: 
Wissenschaftlicher Oben-at und Leiter. 
Tätig bei: Altenbetreuungsschule des Lan- 
des Oberösterreich., 4040 Linz, 
Petrinumstraße 12/2. Geboren - Datum, 
Ort: 15. Juni 1957, Vöcklabruck, Famili- 
enstand: Verheiratet mit Hemiine. Kinder: 
Viktoria (1989) und Valentin (1992). Eltern: 
Hemriann und Stefanie. Schöpferische 
Akte: Statistische Erhebung von 
Beschwerdefällen in Österreich: Ein Be- 



richt aus dem Betufsethischen Gremium. 1999; Deinstitulkxialisierung aus statio- 
närerSicftt 1996; Age and sex dfcrencesofdehycix)epiandtostefDne-sulfet(DHEAS) 
and Cortisol (CRT) plasma levels in nomial oontrols and Alzheimers disease, 1 993, 
Mitgliedschaften: Praktikerkonferenz der Vereinigung Rogerianischer Psychothera- 
peuten (VRP) in Wien. Gnjndungs- und Vorstandsmitglied des Vereins zur Förde- 
rung der Lebensqualität im höheren Altern Linz. Hobbies: Basteln im Haus und am 
Motorrad. Sonstige geschäfitche Tätigkeiten: Privatpraxis für klinische Psychoiogte 
und Psychotherapie in Linz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die HTL in Vöcklabruck. die ich im 
Jahr 1 976 mit der Matura erfolgreich abschließen konnte. Danach wollte ich 
meh auf einem anderen Gebiet als der Technik weiterbilden, so studierte ich 
Psychologie, Psychiatrie und Psychopathologie an der Universität in Salz- 
burg. Dieses Studium schloß ich im Jahr 1 987 mit dem Doktortitel ab. Da ich 
bereits im Jahr 1976 begonnen hatte, fürdie oberösten^ichische Landesre- 
gierung zu arbeiten, wußte ich von Anfang an, daß ich fürdas Studium dop- 
pelt so lang wie meine Kollegen brauchen würde. Ich setzte mir das Ziel, 
zehn Jahre und nicht länger für das Studium zu benotigen. Tatsäc^llich konn- 
te ich den Doktortitel nach genau zehn Jahren im Jahr 1987 erlangen. Zwei 
Jahre später wurde ich zum Leiter des sicherheitstechnischen Dienstes in 
einer Anstalt des Landes Oberösterreich ernannt, wo ich für die Prävention 
von Unfällen und Erkrankungen zuständig war In der Zeit zwischen 1991 
und 2002 war ich in der Landes-Nervenklinik Linz im psychologischen Dienst 
und in der neurologisch-psychiatrischen Gerontologie tätig. Seit dem Jahr 
1998 hatte ich außerdem die Stellung des stellvertretenden Leiters des psy- 
chologischen Dienstes der Landes-Nervenklinik Linz inne und führte neben- 
bei meine eigene Praxis. Im Jahr 2002 wurde ich zum interimistischen Leiter 



des psychologischen Dienstes ernannt, im selben Jahr nahm ich an einem 
Assessment Center teil, worauf mir die Stellung des Leiters der Alten- 
betreuungsschule des Landes Oberösterreich angeboten wurde, die ich ger- 
ne übernahm. Diese private Schule wurde in den achtziger Jahren von Frau 
Dr. Scholta gegründet und ausgebaut, da sie erkannt hatte, daß durch die 
wachsende Anzahl älterer Menschen ein großer Bedarf an Pflegepersonal 
entstehen würde. So ist es auch mir sehr wichtig, daß die Ausbildung der 
Betreuungspersonen so gut wie möglich ist, da diese Arbeit eine sehr bela- 
stende und erschöpfende sein kann. Im Sommer 2002 wurde ein neues Be- 
treuer- und Heimhitfegesetz erfassen, was zu Verändemngen in der Ausbil- 
dung führte. Nebenbei besuche ich regelmäßig diverse Weiterbildungskurse 
auf den Gebieten Neuropsychologie, Psychotherapie und 
Gerontopsychotherapie, auf denen ich heute ein Spezialist bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Vorhaben und Träume zu realisieren. Manchmal gelingt die Umsetzung die- 
ser Ziele nicht zu 100 Prozent, doch wenn ich den Großteil meiner Ziele 
erreichen kann, dann sehe ich mich als erfolgreich. Erfolg bedeutet für mich 
also die Befriedigung, meine Pläne venvirklicht zu haben. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich denke, ich kann diese Frage beiahen, wobei ich jedoch 
betonen muß, daß das, was ich erreichen konnte, nicht allein mein Verdienst 
ist Viele andere Menschen, wie meine Frau oder meine Kollegen, sind an 
meinem Erfolg maßgeblich beteiligt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich denke, daß der sogenannte EQ, die emotionale Intelligenz, sehr 
wichtig für meinen Erfolg war Ich habe das Talent, andere Menschen von 
meinen Ideen zu begeistern und sie zu motivieren. Die Voraussetzung dafür 
ist natüriich meine eigene Begeisterung, meine eigene Motivation und Iden- 
tifikation mit einer Sache, die mir wichtig ist Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich möchte einige mei- 
ner Lehrmeister nennen: Hen' Peter Pohlert. ein HTL-Ingenieur, der mich 
gelehrt hat, mit Ruhe an die Dinge heranzugehen und soziale Beziehun- 
gen, die für den Beruf von Bedeutung sind, zu fördern. Er war mir ein 
Vorbild und Förderer Weiters möchte ich meinen Dissertationsvater. Hen-n 
Professor Baumann, anführen, der mir die Wichtigkeit von Exaktheit, Klar- 
heit und Ausführlichkeit beibrachte Unser Primär. Herr Professor 
Lebihuber. ist eine weitere Personen, die mich prägte, indem er mir zeig- 
te, wie man in einem derart komplexen System wie einer Krankenanstalt 
etwas bewirken kann. Ich lernte, mit Fingerspitzengefühl zu arbeiten und 
meine Pläne trotz des starren Systems durchzusetzen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt einige schulspe- 
zifische Probleme, die jedoch nicht die ganze Branche betreffen. Ein bran- 
chenspezifisches Problem ist vielleicht die hohe Rate derer, die aus dem 
Beruf wieder aussteigen. Je höher die Ausbildungsstufe ist. desto ausge- 
prägter sind auch die Veränderungswünsche. Für viele ist der Beruf eine 
große körperiiche und seelische Belastung bei zu niedrigen Löhnen. Doch 
andererseits ist die Mehrzahl zufrieden mit ihrem Job. wie sich bei Umfra- 
gen herausstellte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Man soll sich ein Ziel setzen, dieses nicht aus den Au- 
gen vertieren und es mit Konsequenz verfolgen. Um dieses Ziel zu errei- 
chen, ist es hilfreich, seine Umgebung zu motivieren. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, daß mir meine Arbeit weiterhin 
Spaß macht und mir einen gewissen kreativen Freiraum läßt. Ich möchte 
meinen Job derart gestalten, daß ich immer noch Entwicklungsmöglehkeilen 
habe. Ihr Lebensmotto? In Bewegung bleiben! 
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t¥ Neuberger Roman 



• Zur Person 

Beruf: Gastwirt. Funktion; Inhaber. Tätig bei: Bleronymus. Roman Neuberg- 
er., 1160 Wien, Thaliastraße 125a. Geboren ■ Datum, Ort: 8. Mai 1970, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Daniela Maria. Eltern: Emst und Ernestine. 
Ehrungen: .Mein Lieblingswirt 2003" (Ehrung des Ottaknnger Bezirksblattes). 
Hobbies: Fußball, Schifahren, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich ein Jahr lang die Gastgewerbe- 
fachschule in Neusiedl am See und absolvierte bis 1988 dte Lehre zum Kell- 
ner im Hotel Wende in Neusiedl, wo ich noch bis 1990 tätig war. Nach dem 
Präsenzdienst arbeitete ich im Restaurant Schütz in Weiden am See, da- 
nach eineinhalb Jahre in einer Cafe-Bar in der Ankunftshalle des Wiener 
Flughafens, anschließend im Restaurant Renner im 19. Wiener Bezirk, und 
schließlich arbeitete ich bis 1998 auf Saison in Tirol und Salzburg. 1998 
begann ich als Kellner in meinem heutigen Lokal zu arbeiten. Nachdem ich 
bereits 2001 zur rechten Hand des Inhabers aufgestiegen war, übernahm ich 
im Jahr 2003 das .Bieronymus' als Pächter der Brauunion. Das Lokal ver- 
fügt über 140 Sitzplätze, der Garten bietet weiteren 1 1 0 Gästen Platz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Darüber habe ich mir noch keine 
Gedanken gemacht. An meinem Erfolg haben jedenfalls auch meine Frau 
und das ganze Team Anteil. Sehen Sie sich als erfolgreich? Sobald man 
sicti selbst als erfolgreich einstuft, ist das der Anfang vom Ende. Man muß 
ständig an sich arbeiten und am Ball bleiben. Besonders in dieser Branche 
darf man nicht stillstehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich habe nicht den Fehler begangen, mich mit der Übernahme des Lokals 
aus dem Service zurtickzuziehen, um andere arbeiten zu lassen, sondern 
packe immer noch genau so an v/ie früher. Das einzige, was sich geändert 
hat, ist, daß ich heute für alle Bereiche zuständig bin. Das Wichtigste ist, daß 
man mit den Leuten kommunizieren kann Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich erkannte bereits nach der Lehre, daß ich diesen Beruf 
gut beherrsche, als ich neben dem Bundesheer im Restaurant Schütz aus- 
half und man mir dort nach dem Bundesheer auch einen Job anbot. Mein 
persönliches Ziel war es immer, gute Arbeit zu leisten. Es war für mich inv 
mer ein Erfolg, wenn die Gäste zufrieden waren, am Abend die Abrechnung 
stimmte und mein Chef mit mir zufrieden war. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als prägend kann ich 
drei Personen erwähnen: Herrn Krammer. den Chef de Rang im Hotel Wen- 
de, der sich während meiner Lehrzeit meiner annahm. Hen'n Schütz, der 
mich viel über den Umgang mit Menschen lehrte, und Herrn Kos, der mir als 
Mentor in die Selbständigkeit half und mir viele geschäftlichen Dinge bei- 
brachte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerken- 
nung erfahre ich tagtäglich von meinen Stammgästen, die 60 Prozent der 
Kunden ausmachen. Auch die Ehrung vom Ottaknnger Bezirksblatt im Jahr 
2003 als ,Mein Lieblingswirt' macht mich stolz. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gemeinsam mit dem Lokal übernahm ich 
auch das Personal Ich tauschte einige Mitarbeiter aus, und dieses neue 
Team hatte großen Anteil daran, daß das Lokal so wurde, wie ich es mir 
vorgestellt habe. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Entscheidend ist, daß die gesamte Chemie sümmL Meist ist das eine Sache 



des Betriebsklimas, daß auch der Teamgeist stimmt und alles rund läuft. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Der finanzielle Aspekt ist sicher ein 
Anreiz, entscheidend ist aber die Atmosphäre. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Wir sind untereinander alle per Du, meine Mitart)ei- 
ter wissen aber auch, daß ich letztlich der Chef bin. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Diese Bereiche gehen fließend ineinander über 
Meine Frau hilft mir auch fallweise im Betrieb, Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Neben verschiedenen Fachseminaren, die ich ge- 
meinsam mit meinen Mitarbeitern besuche, bilde ich mich auch durch die 
Lektüre von Fachliteratur und verstärkt durch das Intemet weiter. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? \ch liebe diesen Beruf und kann mir nichts 
anderes vorstellen, als ihn weiterhin auszuüben. Ihr Lebensmotto? Wir ar- 
beilen nicht, um zu leben, sondern wir leben, um zu arbeiten. 



^ Neulinger Johann Matthias 

• Zur Person 

Beruf: Bäcker- und Konditormeisler. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Bäckerei ■ 
Konditorei Neulinger.. 4982 Obemberg, 
Rennbahnstraße 29. Geboren - Dalum, 
Ort: 26. November 1956, Linz. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Rosemarie. 
Kinder: Florian (1984) und Andreas 
(1989). Eltern: Johann und Hildegard. 
Hobbies: Gitarre spielen, Astrophysik, 
Handwerken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pfiichtschule absolvierte ich die Doppellehre zum Bäcker und 
Konditor sowie im Anschluß die Gesellenprüfung. In der Folge leistete ich 
meinen Präsenzdienst ab. Es folgten zwei Jahre Berufstätigkeit in Linz bei 
einigen Bäcker- und Konditort>etrieben, ehe ich auch die Meisterprüfung ab- 
legte. 1980 bestand ich die Konzessionsprüfungen für mein Gewerbe und 
für das Gastgewerbe. Ich art>eitete in etlichen namhaften Betrieben, unter 
anderem auch als Produktionsleiter, bildete mich in vielen Kursen und Lehr- 
gängen zum Product Manager weiter, was ich mit der staatlichen Prüfung 
abschloß. Weiters absolvierte ich Kurse in den Bereichen EDV. Program- 
mieren, Buchhaltung und Schweißen. In dieser Zeit war ich hintereinander in 
den zwei höchstdotierten Jobs im unselbständigen Bereich als Nicht- 
akademiker in Oberosterreich tätig, 1 990 konnte ich den elterlichen Ein-Mann- 
Betrieb übemehmen. Die Region entwickelte sich zum Tourismusgebiet mit 
guter Infrastruktur, und ich konnte auch an einem weiteren Standort ein Cafe 
eröffnen. Ais Lieferant der Therme Geinberg habe ich mich auch an diesem 
Ort mit einem Cafö eingemieteL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eri^olg bedeutet für mich, vorge- 
nommene Aufgaben zu erfüllen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Obwohl 
man nicht immer erfolgreich sein kann. Rückschläge einstecken muß und 
danach zu agieren hat, sehe ich mich im großen und ganzen als recht erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Visionen und 
das Festhalten daran, tragen früher oder später Früchte. Erfolg ist nicht meß- 
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bar, aber auf lange S ch* doch vorhanden In welcher Situation haben 
Sis erfolgreich entschieden? Die Veränderung meiner Standorte war 
rückUickend meine erfolgreichste Entscheidung. Iit Originalität oder 
ImHllioii bener, um erfolgreich zu sein? Ich bin ein Verfechter von 
einem eigenständigen Weg Die Realität zwingt einen jedoch manch- 
mal, ausgetretene Pfade zu oeschreiten. Außerdem muß das Rad nicht 
nochmals erfunden werden. Originalität tet wichtig, doch iddit um je- 
den Prni^, ^cdaß eine Kombiratini hms hnidrn «^Ther zielführend ist 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es gibt einige Vorbilder für mich, dazu zählt auch mein 
Vater. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung ist 
in der heutigen Zeit sehr ra' ge.vcden Zurufer von .Gut gemacht!" 
gibt es genügend, doch wenn es oarauf ankommt, gilt der Prophet im 
eigenen Land nicht viel. Ein Unternehmer ist Idealist, und als solcher 
bin ich nicht s::' Leb ajs Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Als Selbständiger sind die Auflagen enorm, und 
es ist nicht immer leicht diese zu erfiillen. Jedes hallie Jahr gibt es neue 
Verordnungen, und man ist mit den anstehenden Entscheidungen stän- 
dig gefordert Die ausufenile Bürokratie und die Lohnkosten sind eben- 
falls erwähnenswert. Oie kleinen Handwerksbetriebe, und in meinem 
Fall die idelnen Ncicer, werden meiner Meinung nach auf Dauer nicht 
Qberleben Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne gute, verläßliche Mitarbeiter könnte ich den Betrieb nicht auf- 
rechterlialten. Als Chef habe ich es aber großteiis in der Hand, wel- 
ches Klima im Unternehmen herrscht Weiche sind die Stirken Ih« 
res Unternehmens? Unsere Flexibilität und unser Eingehen auf Kun- 
denwunsche sind die größten Stärken der Firma, da wir keinen um- 
stSndlfchen Apparat in Bewegung setzen mössen. Die Originalittt im 
Sinne von Ur'erscheidbarkeit von den MitbewCnen ist ein weiterer 
Faktor. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Alle 
kleinen Bäckerbetriebe sitzen in einem Boot Gegenüber den Groß- 
bäckereien macht SKh Resignation breit. Dazu gehören nicht nur die 
Supermärkte, sondern immer stärker die tankstellenähnlichen Betriebs- 
formen, die 24 Stunden offen halten. Ferner kommt die Ware bereits in 
SattelzQgen nicht nur aus dem angrenzenden Ausland, sondern selbst 
aus 1 000 Kilometern Entfernung, wie etwa aus Moldawien oder der 
Ukraine. Das sind die Früchte derfreien Marktwirtschaft. Von uns wird 
jedoch IMeisterqualität erwartet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri* 
vatieben? Das ist sehr schwierig, und die beide i 3e eiche fließen 
ineinander über Das Privatleben beschränkt sich ajf em Mindestmaß, 
in meinem Beruf geht das auch auf Kosten des Schlafes. Wieviel Zeit 
verwenden Sie fOr Ihre Fortbildung? Kilelne Zeit erlaubt es im Au- 
genblick nicht, weitreichende Fortbildungsmaßnahmen zu besuchen 
Somit beschränkt sich die Weiterbildung auf das Studieren von Internet 
oder FachKteratur. So ist auch mein neuestes Produkt, ein Urdinkelbrot 
nach Hildegard von Bingen, welches bereits für Österreich und 
Deutschland geschützt wurde, entstanden. Der Name wird 
.Wohlfühlbrot' sein, und auch der dafür notige Iniernetauftritt ist in 
Vorbereitung. WeMien Rat möchten Sie an die nächste Generati< 
on weitergeben? Ich möchte den Rat gehen doch ab und zu auf die 
Älteren zu hören. Die heuüge Jugend hat wirklich sehr wenig Respekt. 
Die Erfahrungen unserer Generation könnten durchaus nützlich sein 
und dabei helfen, negative E'^enntnisse zu ersparen. Jeder soll aber 
seinen eigenen Weg getien, Ihr Lebensmotto? Jeder bekommt im 
Leben das, was er verdient. 



t¥ Neumayr Anton HR. Univ.Prof. Dr. 

• Zur Person 

Bemf: Facharzt (Internist). Medizinhisloriker und Musiker (Philharnionikei). 
Funktion: Leiter der Forschungsstelle f. klinische Gereatrie Tätig bei: Kran- 
kenanstalt Rudolfsstiftung., 1030 Wien, Juchgasse25/ Ordinalen: ll9QWien, 
WeimarersbaBe 88. Gebonn -Dalum, Ort 6. DezwHber1920, HaMn. Fa- 
m-licrstand: Vc'hciratet mit Nra. Schöpferische Akte Rund 300 wissen- 
schaftliche Publikationen und Buchbeiträge, acht Bücher zum Thema Medizin- 
gesdiKhte (Psychologie, Psychoanalyse und Diagnostik venschiedenerbe- 
rühmter Persönlichkeiten der Weltgeschichte), sieben Jahre lang bis 1994 
TV-Serie ,Diagnose". Eiirungen: Ehrerkreuz für Wissenschaft und Kunst 1 . 
Klasse, Großes Ehrenkreuz für Verdienste um die Republik Östen'eich, Gro- 
ßesGoldenes Ehrenkreuz fürVeidlensteumdas Land Wien. GroQesGolde- 
nes Ehrenkreuz für Verdienste um das Land Salzburg, G'oße Goldene Me- 
daille für Verdienste um die Stadt Wien, Goldene Versalius Medaille für Ver- 
dienste um dn FortbiMung deutscher Intemislen, GoMene Bergmann-Pla- 
kette, Franz-Schalk Medaille der Philharmoniker, Hofrat-Tifel. Mitgliedschaf- 
ten: Seit 1980 Präsident des Lantiesssnit.^tsrates von Wien (Mitglied seit 
1976). Gründungsmitglied der EASL, Ehreniniigiied verschieoener medizi- 
nischer Fachgeeelschallan (Gesellschaft für kmere Medizin, öslerreichi- 
-rhn Gesellschaft 'ür Genatric Östcmeichische Gesellschaft für Gastro- 
Enteroiogie, Gesellschaft der Ärzte in Wien, ...). iHobbies: Lesen. Wandern, 
Schwimmen, Reisen, Spaaeren mit Hund, leklenschallichBr Autafahrsr, 
Schreiben und KtoMersptelen. 

• Karriere 

Vfetehe waren die weeenMchslsn Stationen Ihrer Karriere? FQrmehen 

Lebensv.'eg wa'es vor;e'lhafl,daSkäh mich schon seit meiner fmhesten Ju- 
gend mit Musik beschäftigte. Wie man erst heute weiß, werden durch Musik 
schon im prapuber^nAMsr im GehimzusäbiKhe Nervenbahnen entwik- 
kBH^ und solche Kinder tun sich auch in der Schule deutlich leichter. Seit 
meinem vierten Lebensjahr lernte ich Musizieren und genoß vom siebenten 
bts 1 7. Lebensjahr am Mozarteum eine Pianistenausbikiung, Bis heute spie- 
le ich noch mit den Philhamranlkem und so ergaben skih viele nOlzIche 

Sozialkontakte, die mir auch im Ar/tbemf hfreich waren (unter anderem 
spielte ich vor Breschnjew im Kreml und an der Musikakademie in Albanien. 
Dadurch vernetzten sich viele meiner Kontakte). Aufgrund der poilischen 
Umstände war es mir nicht möglich die Musikerlaufbahn weiter zu verfolgen 
und so begarin ich m't dem Medizin-Studium, das ich 1 944 an der Charitein 
Berlin mit dem Doktorat abschloß. Anschießend war ich Mihiararzl und trat 
bn Herbst 1945 an der ^ Medizinischen Universitälsklnik ein, wo teh (als 
Dozent Professor) bis 1964 tätig war. Im Rahmen der wissenschaftlichen 
Tätigkeit mt es nicht nur wichtig im Inland, sondern auch im Ausland durch 
Vortrage und wissenschaflltehefHiblikaionen bekanntzuwerden, wozu es 
nötig ist, daß man komplizieftB Sachverhalte klarverständfichdarstelen kann. 
Das heißt, es ist wesentlich, daß man sich rhetonsche Fähigkeiten envrbt. 
Bereits In Oen 50er Jahren war ich Gründungsmitglied der Leöerforscnungs- 
geeelschall EASL und 1963 der erele Europäer, der in Chk»godleSEARL 
Ledure {Veranstalt-jng der Hepatc'cgen) abhielt. Diese Auszeichnung machte 
mk^ schlagartig weltweit zu einem Begriff. Meine zahlreichen Referate, die 
ich im Ausland hielL brachten es mit sich, daß kdi in Deutschland fast be- 
kannter war als in Wien. 1964 wurde Kh Leiter der Inneren Abteilung des 
Elis3betn-S3 tals, 1%5 zusätzlich Leiter der Inneren Abteilung des Sophien- 
Spiiais und uoernahm 1975 die Erste Medizinische Klinik im neu erbauten 
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Rudolfs-Spital^ woichfcis *988 Khnik-Clef v.'ar Seit '980 bin ich Le-terdes 
Ludwig Boltzmann-Institut (Forschungsstelte für klinische Geriatrie). Erfolg 
besteht aber nicht nur darin, daft man inneitialb der (internationalen) Kol- 
legenschafl ein anericannler Aizt ist. Vlei wiclitiger ist es, dail man von 
den P;itien(en nof;-tiv angenommen wird. Dazu ist es nötig, $>cM den Pati- 
enten gegenüüer richtig und kameradschalllicti iu verhalten. Das spricht 
Sich unter den PaHenton herum, zuletzt kommen aucii die prominenten 
Patienten und das Einkommen ergibt sich daraus automatisch. Ich war 
viereinhait) Jahre der Leit>arzt Kreisky s und t>elreute eine Reihe von be- 
rühmten Persönlichkeiten aus Politik, (aus der man sich als Arzt heraus- 
halten nfiuß - ich betreute Bischöfe ebenso wie den KPÖ-Führer) Wirt- 
schaft, Kultur, etc. Zu meinen bekanntesten Patienten zählten unter ande- 
rem Franz Jonas, Cufd Jürgens, Hans AJbers, Oskar Werner oder Helene 
TMmig. Diese Reputation strahlte auch Ins Aueland aus und neben Ibn 
Saud und seiner Familie konsultierten mich auch zahlrekdie arabische 
Scheichs und superreiche griechische Clans. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Primär die ErfüH jig jener Wün- 
sche una Traume, die man sicit zu Beginn der Karriere gesteckt hat. Da& 
man sfcb durch die BeMediguno aelitarwaneche und Anerkennung seiner 
Erfolge snturert fühlt. Solange man seine Tätigkeit gern macht macht c'- 
nem Streik, Anstrengung und Varzicht auf Anderes nicbts aus. Sehen Sie 
sich als eifoIgfeiGh? Ja. Das Ziel Facharztzuwsiden erreichte k4i ebenso, 
wie die akademische Leiter zu erklimmen, eine eigene Klinik zu leiten und 
als Clef fungieren zu können. Im Rahmen dieser Tätigkeit gelang es mir, 
diese Klmik nicht nur fachlicn sondern auch m puncto Menschenführung er- 
folgreich zu gesteNen. Nachdem ich diese Ziete enalOMe, IbiglBn auch Eh- 
renzeichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Bern" Lernen tat 
ich mir aufgrund meines überdurchschnittlichen Gedächtnisses leichter als 
andere. Wichlig ist Talent, genetische Veranlagung und das UmfeM. Der 
afanipteWechsel von der Musik zur Medizin war 1938 politisch bedingt, aber 
schon vortier war Medizin ein WunschberLf Fleiß allein genügt nicht. Ehr- 
geiz: sich ein Ziel zu setzen, das uoer den Durchschnitt hinausgeht. Dafür 
habe fch die ersten zehn Jahie auf vtoles verzichtet, um deutlich Ober dem 
VWseensstand der Kollegen .^u sein. Mein F,ar:hgeb'et betrieb ich m-t g'ofier 
Inlsnsiiät, so wurde ich auch schneller zum Universitäts-Assistenten beför- 
dert, was dsn Grundstein für meine universHäre, Minische Laulbahn legte. 
Sehr förderlich waren auch meine Fremdsprachenkeontnisse (neben Deutsch, 
Englisch, Französisch, Italienisch und Russisch spreche ich auch ehwas 
Spanisch), die mir nicht nur Türen öffneten, sondern aucn beim Studium von 
RKhlüeralur Mlftefch sind. In einer Fühningsposilkin reichl das fBChlk:he 
Wssen allein nicht aus, man muß Fühongseigenschaften mitbnngen und 
wissen, wie man eine Klinik oder Abteilung aufbaut. Beweist man Führungs- 
quaRäten, motiviert man auch die Mitarbotar und kann soein vnsaenschaft- 
liches Team aufbauen. Mißerfolge und zu viele Hobbies sind für den Erfolg 
hinderlich. Hobbies lenken einen vom zentralen Ziel, auf das man sich voll 
konzentrieren muß, ab, man verzettelt sicn und kann es nicht ohne Hilfe von 
auBen (z.B. poUVschen Schub) schaffen. Für mich ist nur deifenige. der es 
allein, ohne Prolektion urri P'ivifegien geschafft hat '-r'.:V[:r"'ch - zum Bei- 
spiel Wiaschek oder Stronach. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Nachdem ich die Innere Medizin am Eisabeth-Spitel aulbau- 
te und modernisierte wechselte ich 1975 in die Rudolfsstiftung. Dieses neu 
erbaute Spital war fu' viele Prominente ein weiterer Anreiz zu mir zu kom- 
men, was nicht nur mir, sonoern auch der Gemeirxle Vi/ien viel Prestige brach- 



te Gibt es jemanden, der Ihren beruflildMn Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Mein erstes, ganz großes, musikalisches Vorbiki war mein Kla- 
vieiiehrer Professor Ledwinica, der noch mit Johann Strauss spielte. Ein au- 

ßergevröhnicher Pädagoge, der mir nkiht nur technisch viel gab, sondern 
vor allem mein Herz für d'e Musik öffnete, v/as letztlich für meinen An- 
schlag am Klavier wichtig ist. Mein Vorbild in der Medizin war der Internist 
Professor von Bsrgmann, der während meinee Studhims in Berlin labte 
Medizin durch seine Diagnose ohne weitere Unterlagen vorführte, Zu 70 
Prozent stimmt die erste Diagnose, ist die richtige nicht unter den ersten 
drei Alternativen, kommt man nie drauf. Einen großen EinRuß auf mein 
Bedürfnis anderen zu helfen hatte mein Vater (sozialdemokratischer Bür- 
germe ster von Hallein 1919 bis 1934, Landtagspräsident von Salzburg, 
Landesnauptmann-Stellvertreter von Salzburg und 1946 bis 1953 Salz- 
burger BQrgermeister), der ein Herz fQr nodeMende Menschen hatte und 
vteies von seinem Gehaltan woM'" ?"-n sationen hergab. Weiche 
Rde apieten die Mitaribeiter bei ihrem Erfolg? Ich übernahm dreimal 
ein bestehendes Team an drei Spitätem, mit denen nh jeweils weiterar- 
lieiten mußte und habe sie dazu in die Zucht genommen. Letztlich muß 
man I ssin Team selbst -,f f p-, ist ;ms Produkt des Chefs. Nach 
weichen Kriterien wählen Sie twliiarbeiter aus? Eindruck der fachlichen 
AusbHdung, wto Jemand mlHut und seinem Engagement nach dem alten 
HypokratiSChen Prinzip helfen m wollen Einen Mitarbeiter, der in seiner 
Freizeit Patienten im Beserlpark besuchte um sie zu fragen, wie es ihnen 
nach der Behandlung geht, machte ich umgehend zum Oberarzt, nach- 
dem mi' das zu Ohren gekommen war. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Durch mein tägliches Beispiel, fachlich durch mein eigenes Wis- 
sen und durch das Beteiligen an den Erfolgen, auch in finanzieller Hin- 
sicht. Grundvoraussetzung Ist aber eine gewisse Leistungsberaitschaft. 
Wenn man jemanden nicht motivieren kann muß man ihn ausscheiden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Prhratteben? Die Frau muß für die Ar- 
beit des Mannes Vsfsländnte haben, aonstwäie sie nur ein Ktetzam Bein. 
Weichen Rat mikhten Sie an dte nidiate Qeneration weitergeben? 
In der Medizin ist das Jagen nach Geld immer ein Flop. Geld muli für 
einen Arzt immer erst an zweiter oder dritter Stelle stehen. Welche Zieto 
haben Sto aldi gesteckt? Im Herbst erscheint noch ein Buch von mir 
über die Krankengesch chte von berühmten Personen (Schille', Sfrintf- 
berg, Tratll, Rousseau). Die ersten drei Bände waren über Musiker, ein 
Band über Diktatoren (Hitler, Napoleon. Stalin), einer über Dichter, einer 
über Maler und der vorige war über Luther, Wagner und Nietzsche. Ich 
werde weiter mit den Philharmonikern musizieren Ihr Lebensmotto? Es 
kommt nicht so sehr darauf an, dem Leben viele Jahre abzunngen, son- 
dern darauf, den Jahren mehr Leben einzuverleiben. 

^ Neuroth Elffriede 

• Zur Person 

Beruf: Horgeräteakustikerin. Funktion: Prokuristin. Tatig bei. Neuroth AG., 
1050 Wen, Wedner HaupMafie 120. Geboren - Datum. Ort: 20. Oktober 

1949, Wen Kinder: Heidi (1974) und Susanne (1981) Elten: August und 
Katharina. Besondere Vorfahren: Paula Neuroth gründete die Firma am 
1 3.7.1 907: VMerObemshm dte Finna nach dem 2. Wiellkrieg; 1979 Obemah- 

me der Firma in 3. Generation. Schöpferische Akte: Diverse Jubiläunns- 
festschnften. Ehrungen: Zahlre che firmenbezogene Auszeichnungen. Hob- 
bies: Lesen, Ftaafahren, Schifahren, Tennis, Kultur. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
mRnieinerZwilingsschwesteraiif, wir absoMerien bis 1970 gemeinst 

HAK und traten danach sofort in den Betrieb unsefes Vaters, der zu diesem 
Zeitpunk! schon krank war, ein um d'e Ausbildung zw Hörge'äteakustikerin 
zu absolvieren. 1979 verstarb unser Vater, und wir führten oas Hörgeräle- 
gascIiM, det) Gio6haiid6i und 6in Gasdttt mit FuAanlagen, das inein 
schon früher m: neinem ValsrautBSbaiithali8,1brt. Meine SchwcsterOber- 
siedelte spater in die StBiemiaric, wo sich jetzt auch die AusbüdungsställBn, 
die WefhsläÜB und dis Labore befinden. Idi war inzwischen im FunldMialGh 
beschäftigt und stieg erst nach der Trennung von meinem Mann 19S9 wieder 
Iromplett in den Hörgerätebetrieb ein Damals hatte der Bel'ieb fünf ^^ilialen, 
die wir auf mittlerweile auf insgesamt 62 Geschäfte und Niederlassungen in 
ganz ÖBtorreich in dar Sciwelz erweitern iKNwien. Im Zuge dieser Expariai- 
on war ich ständig damit beschäftigt, Geschäfte zu eröffnen und das Perso- 
nal einzuschulen. Ein weiterer Geschäftsbereich ist weiterhin die Medizin- 
iachnk, wo wir HNO-Ambutatorien und -Praxen ausrüsten. 



„Niemand kann 
nur Erfolge ha- 
ben." 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet seine Ziele zu er- 
reichen Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Teilweise • niemand kann nur Er- 
folge haben. Wenn ich - auch aufgmnd 
äußerer Einflüsse - ein Ziel nicht e'rei- 
che, sehe ich mich in diesem Punkt ajch 
nicht als erfolgreich. Dann muß man sich 
aufreÜBn, umeh nsuesZtel inAngrilTzu 
nehmen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Konsequenz und Fleiß 
sind sebstversländllch \A)raussetzung. 
hineinversetzen und habe ein 



Ich kann mich besonders gut in 
Gefühl dafür, Situationen und Stimmungen rasch zu erfassen. Darin liegt 
meine persönliche Starke. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich brauche italna BastSHgung von auBan und sehe das meiste nicM als 
meinen Erfo'g sondern als "^eamerfolg. Ich bin eine Teamarheiterin, die da- 
von überzeugt ist, daß alles nur gemeinsam geht - sei es in der Familie oder 
im Betrieb. es jemanden, derlirsn beruflichen Lebensweg beson* 
ders geprägt hat? ich war von Kindheit an mit dieser Materie befaßt, und so 
wurde ich sicher durch meinen Vater geprägt. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Anerkennung basiert darauf, dal^ man die Leüensquali- 
ISt dersr, dte man bebisuL wesenMch eihöhL Das ist dsr wahre Erfolg und 
auch in ur-^.-'TT ' 'ri'prnchmcrs'ci'b' d 'estgeschrieben Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt zahlreiche Einflüsse 
wm außen (beispielsweisa de Einschränkungen von Kassenseite, etc.), auf 
die ich hier aber nicht weiter eingehen möchte, die der Spaß an dieser Ar- 
beit mehr und mehr zunichte m,icben Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Unsere fvtiarbeiter haben einen wesentlichen Anteil 
am Elf olg. Nach welchen KiNarisn wäMan Sto MNafbaMar aus? Dte Par* 
SOnalauswah! wi'd zunehmend schwieriger, da dieser Beruf immer mehr in 
den technischen Bereich geht, wofür ältere Mitarbeiter nicht mehr so leicht 
einzuschuten sind. Umgekehrt sind es genau dte Sltersn AngesteKtan, dte 
wiederum das menschliche Verständnis für die Kunden aufbringen. Man muß 
nrcht nur darauf achten, wie das Personal untereinander harmoniert son- 
dern auch wie sie mit den Kunden umgehen uno von ihnen angenommen 




'.ve'ce'- Dasai'es untererer Hut zu bnngen ist nicht 'eicht. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Vieles kann man durch Ausbildung, Fortbildung und 
fechlkdie Unterstützung, die dem Mitarbeiter dte nötige Sicherheit in seiner 
Arbeit gibt, erreichen. Auch habe ich immer ein offenes Ohr für das Perso- 
nal. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
In diesem Beruf kommt es sehr auf Einfühlungsvermögen und Verständnis 
an, und man muA den Wien zur Wisiterbidung haben, dte im Hinblick auf 
dte tedmischa EnMcHung ain absolutes Mu6 fet 

4c Neururer Christian 

• Zur Person 
Banif: Gastronom. FunkOon: Inhaber. 

Tatig bei: Bar Cafe Luce Ch'istian 
Neururer., 6130 Schwaz, Burggasse 1. 
Geboren - Dalum, Ott 8. Oktober 1977, 
Schwaz. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Karin Bul.^cher. Eltern: Peter 
und Renate. IHobbies: Handball, Spazier- 
gange, Laufen, GaitenaibeM, Ralaxan. 

• Karriere 

Wsicha wann dte weseitHlchatanSts* 

tiorten Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Hande'sakademie in Schwaz und sammelte nach der Matura 199€ eini- 
ge Monate lang Erfahrung in der Weint>ranche in Italien. Bereits mit 1 9 Jah- 
ren entdeckte kti dte Liebe zur Gastronomie und salzte mir dte Gidndung 
eines eigenen Gastronomiebetriebes zum Ziel Zunächst arbeitete k;h in der 
elterüchen Wein- und Getrankehandlung mit. Nach einigerZaitder Standort- 
suche fand ich 1999 das geeignete Lokal in der Schwazer Altstadt mit histo- 
rischem Gewölbe und Gastgarten und gründete die Cafe-Bar Luce, ein Lokal 
mit Italienischem Flair Acht Monate nach der Eröffnung arbeitete ich bereits 
mit Gewinn. Auf dieser Erfolgswelle schwimmend übernahm ich gemein- 
sam mit einem GaschMspartnar In Innabnjck ein waltevss Lokal. In das wir 
hohe Investitionen tätigten, im Gegensatz zum Luce blieb hier trotz großer 
Bemühungen der Erfolg aus, sodaß wir das Lokal leider wieder au^eben 
mußten. Aus diessr Ettehning habe kJh gelernt, daß es schwterig ist, mehre- 
re Lokale an verschiedenen Orten gleichzeitig zu führen. Ich absolvieiteauch 
die Weinakademie und gründete 2001 eine Vinothek in Schwaz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie paisßnlch Erfolg? Erfolg bedeutet fr m-ch finanzi- 
elle Unabhängigkeit, ein zufriedenes Pnvatletien und Freude an meiner Tä- 
tigkeit. Sahsfi 8to sich ab erfolgreich? Bei Beliiebagründung war nh erst 
22 Jahre alt, ich mußte temen, langsames, aber stetiges Wachsen dem Stre- 
tie 1 rR:~h rrripr größeren E^olg vorzuziehen Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich c»n kommunikativ, einfühlsam, kann Menschen moti- 
vieren und plaga ainan guten, panflnichan Kontakt zu makian Gfisten und 
M't.^rbeitern Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Meine Eltern unterstützten mich mit ihrer Erfahrung 
und ihrem Wissen. ErwShnsn möchte Ich noch den Berater tneiner Haus- 
bank. Herrn Franz Tlppotsch von der Sparkasse Sch.vaz. der mich bezüg- 
lich Fordenjngen und Finanzienjng hen/on'agend tie'aten und jnterstützt hat. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde als 
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arbeitsaner, ehrliche' und ajfnchtiger Unternehner gesehen. Es is! eine 
Seltenheit, m meinem Alter zwei Betreibe zu führen, ich bemühe micii daher, 
h meinem Pieundeslireis nicht den Unternehmer hervotTukehren. Mach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Sauberkeit, Freund- 
lichkeit, Beständigkeit und Liebe zum Gastronomieberuf lege trh besonde- 
ren Vi/ert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter werden 
am Erfolg beleilgt durch einen zusStzIchen fteien läg. eine ErMgepramie 
und Lob. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Eir Vcund- 
BchaAiches Vertiältnis zu meinen Mitarbeitern ist mir wichtig, dies wird aller- 
dhgs auch manchntal ausgeraM Ich trage die Verantwortung, bin aber je- 
derze t offen für ein Gespräch. Weiche sind die Stäricen Ihres Unterneh- 
mens? Tagsüber ist das Luce ein Cafe-Be*.rieb. m:ttsgs '.vird Mittagessen zu 
günstigen Preisen geboten, am Abend venA'andeit sich das Lokal in ein Pub 
mR entsprediendsr Musit, sposiolon Drinks und kleinen Nslenischen Snedcs 
sowie wechselnden Veranstaltungen, Im Rahmen eines Catering-Ser.'ices 
biete ich spezielie Speisen und Büffet für Firmen und Privatpersonen in Zu- 
sammenarbeit mit einer Eventagentur. Im Rahmen meiner Vinothek biete 
Kh im Detailhandel ein Sortiment von 1 .000 verschiedenen Weinen aus der 
ganzen Welt, im Gastronomiebetneb spe/ie le ausgesuchte Weine. Wie ver- 
halten Sie sich der Koni(urrenz gegenüber? Auswahl und gute Lokale in 
meiner Umgebung beleben das GaschM. Wie varalNbaiwi Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Freundin arbeitet als A-c h itcktin In einer gan z a nderen 
Branche, das sehe ich sehr positiv. Wenn beide Partner inglekdien Betrieb 
&Sg sind, besteht dte Gdiahr, beMe Berekdie zu vermischen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Auße' V/ei le i gilt mein Interesse 
der Buchhaltung. Steuern und neuer Tre ids i' i G,3-lic; icmiebereich. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein 
iManJungunlsmehmerist. nicht zu euphorisch zusein, sondern skiigtdnd- 
lich vorzubereüsnundentsD-ccncnrfr Rahn-enbedintjungen zu schaffen. 
Welche Ziele haben Sie sich gestecitt? Ich strebe ein gesundes Wachs- 
tum meiner beiden Femen an und möchte motivierte MHarbeÜer aulbauen, 
die mich langfristig zugunsten meines Pnvatlebens entlasten können. Ihr 
Lebensfflolto? GenieBe das Leben bei Speis' und Trank. 

4c Neuwirth Christian 



Heuhget Neiwirth 
.maue r. at/nc uwirth 



• Zur Person 

Beruf: Winzer. Funktion; Inhaber. Tätig 
bei: Buschenschank Neuwirth.. 1230 
Wien, Maurer Langegasse 18. Geboren 

• Datum, Ott 19. Mai 1956. Wien. Fami- 
lienstand: Vertieiratet mit Mag Dr. Elisa- 
beth. Kinder Mariius (1988). Eltern: 
Techn.-Rat Baumeister hg. Helmut und 
Dipl.Ing. Komelia. Hobbies: Sport, OMü- 
mer. Segein, Tiere. 



• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Kanier«? kh besuchte das Gymnasium in Wien 1 4„ Astgasse, 
wo ksh auch maturierte. In meiner Jugend warh^ ollmaliger östorreküiischer 
Schulmeister im Handball und konnte auc-i e: i>:i e Erfolge im Segelsport 

verzeichnen. Nach der Matura studierte ich ai^ der Urrversität für Boden- 
kultur in Wien, Kulturtechnik und WassenAiirtschati. ich erlangte auch die 



Gewerbeberectitigung für das Gastgewerbe, war sction während des Studi- 
ums Geschäftsführer des mütterlichen Weinbaubetriebes und utiemahm 1 9S6 
den Landwirtschafls-und Wbinfaaubelrteb samt Buschen s ch a nk. wo wir ca. 
vier Hetctar tragende Weinbaufläche und ca. sechs IHektar Landwirtschaft 
bewirtschaften Icti bin iibenjies staatlich geprüfter Senso'iker (Köster). In 
der Zwischenzeit absolvierte ich das Bundesheer .einjährig freiwillig' und 
rflstate als Oberieijtnanl der Reserve aowie äs l(bnimambnt-Sl8lverlratBr 
einer aktiven Gatdakorapanle ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, was jeder aus sich 

und seinem Leben macht- mit den jeweiligen Mitteln die ihm zur Verfügung 
stehen. Ertolg liegt für nuch auch in einem hannonischen Familienleben und, 
in untstgeordnetsm Sinn, In sportlichen Erfolgen. Sehen Sie sich aia er- 
folgreich? Ja. aufgrund meiner etlichen Erfolge bei Prämierungen des selbst 
gelcelterten Weines, sehe ich mich durchaus als erfolgreich an, ebenso auf- 
gnnd meinermehrais 25-jährigen Erfahmng im Weinbau und in der Gastro- 
nomie, sowie durch Nennung in dmaraen Fachmagazinen und der Vielzahl 
von Gästen, d e oft von weit her zu uns anreisen Was war ausschlagge- 
bend für ihren Erfolg? Ehrlichl(eit und die beharrliciie Arbeit m den Wem- 
gSftan, In der KeliefwMschaft und im Heurigen, mit Liebe zum Delal, um 
alles so zu gestellter und vorzubereiten, wie icfi es selbst als Gast und kriti- 
scher Besucher in einem Lokal vorfinden mochte. Ich habe meine Ziele im- 
mer konsequent verfolgt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be« 
ruflichen Alltags? Ich bringe mit meiner eigenen Motivation und Begeiste- 
rung, sowe mit dem Elan meine' Fr?L rreine Mitarbeiter so'>veit daß sie 
stets ihr Bestes geben. In weicher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
acMeden? Es war eine gute EnIscheUung meine liebe Freu, die ich schon 
seit Kindheit '-icrrr zu hni-a'on und ni:h"''n'isportler zu werden, Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Unter Originalität 
verstehe ich, daß wir uns bemühen. Im Betrieb durch dhFerse VeranslaHun- 
gen unseren Gästen immer etwas Neues zu bieten, sei es durch Vortrags- 
,GesanQs -und Musikveranstattungen , Designerschmuckpräsentationen etc. 
Imitation überlassen wir Anderen. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
dnn Lebensweg besonders gspiSgt hat? Meine Eltern, meine Frau und 
speziell der ehemalige Direktor der Hcfieren Berufs-, Lehr und Versuchsan- 
stelt für Obst- und Weinbau in Kiosterneuburg, IHofrat Prof. Dr. Haushofer, 
der mir\A)rbld war. Wsiche Anerinnnung haben Sie erMwen? teh konn- 
te einige Auszeichnungen für meine Wlsine erlangen und wurde in etliclwn 
Fach- und Gastronomiemagazinen erwähnt Auch mere Weinexporte in 
Länder, die selbst gute Werne produzieren, wurden anerkannt. Das Lob der 
GSsta und meiner Berufchollsgen bnOgIch Wein, BuMsL der KMIeraiilsdt^ 
und des Verkaufs, stellen ebenfalls Anerkennung dar Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? [}er Wiener Wein (Wien 
verfügt alSeinzige HauptstsdtderWelt über etwa 720 HektarWeinbaulläche) 
wird in Österreich und europaweit v lei zu we n ig anerkannt, obwohl die Wei- 
ne international große E'folge erzielen. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbater, die nicht hinter ihrem Cnef stehen, 
lantsich kein Betrieb erlbigieich fOhren. Sie 9tMM\ dahsr elneenlsdieidan- 
de Rolle Tü' den Erfolg meines Betrebes Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf Einsatzbereitschaft, Freund- 
lichkeit, Ausdauer, TeamfiNgksitund Ehrlichkeit. Wie motfviersn Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich bemühe mfch durch meinen eigenen Einsatz und meine 
Leistung e'n Vorbild für sie zu sein. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Die Starken unseres Heurigen liegen vor allem in der hervorra- 
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genden Qualität unserer Weine, die auch durch diverse Auszeichnungen 
belegt ist sowie in der taglichen FnscJie unseres Büffets. Wir geben das Beste 
vom Besten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese 
Bereiche eigentlich nicht Bei uns herrscht ein fließender (Jbergang zwischen 
Benjf und Privatleben. Ab und zu nehmen wir uns ein paar Tage frei, um aus- 
zuspannen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Wiener 
Landwirtschaftskammer und andere Organisationen veranstalten etliche Se- 
minare und Vorträge, die ich regelmäßig besuche, Besonders hen/ortieben 
möchte ich Kurse und Seminare der Theresianischen Militärakademie in Wie- 
ner Neustadt in den Bereichen Mitaiteiterfiihaing, Organisation und Manage- 
ment. Diese kann ich auch der jungen Generation sehr empfehlen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weltergeben? Man soll viel 
lernen, stets an sich selbst arbeiten und soweit wie möglich diszipliniert leben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mochte meinen Betrieb ertialten 
solange ich lebe! Ihr Lebensmotto? Beharriich und treu. 

^ Neuwirth Michael Ing. Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Geschäfls- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: 
Hanova Industrieholding GmbH.. 4020 
Linz. Roseggerstraße 38. Geboren - Da- 
tum, Ort: 17. Februar 1965, Wolfsberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Helga. El- 
lern: Edwin und Margarete. Hobbies: Ge- 
schichte, Reisen. Laufen, Weine. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich bin in Kärn- 
ten aufgewachsen und absolvierte dort auch meine Pflichlschuljahre. Die 
HTL für Maschinenbau besuchte ich in Kuchl bei Salzburg. Meinen Präsenz- 
dienst leistete ich in Graz ab. Von 1985 bis 1991 studierte ich an der WU 
Wien Handelswissenschaften, wobei Marketing und Sprachen die Schwer- 
punkte darstellten. Den zweiten Studienabschnitt finanzierte ich mir bereits 
selbst mit Projektarbeit und Analysen bei der Firma Planconsult GmbH in 
Wien. Die nächsten Stationen meiner bisherigen Laufbahn waren: Junior 
Consultant der Firma IBB Internationale Betriebsberatung Wien. Consultant 
und Projektmanager bei Condor Management Consulting Wien, von 1994 
bis 1 998 Geschäftsführer der Fimna Winlersteiger SARL in Sallanches, Frank- 
reich, weitere drei Jahre bei der Finna Wintersteiger GmbH in Ried im Inn- 
kreis als Leiter Division Sports und schließlich wiedenjm drei Jahre in der 
selben Firma als Mitglied der Geschäftsleitung und später als Geschäftsfüh- 
rer. Seit Juni 2004 fungiere ich als Gesellschafter und Geschäftsführer der 
HANOVA Industrieholding GmbH in Linz. Österreichweit gehören vier weite- 
re Fimfien zur Holding. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erwartungen sollen nicht nur 
erfüllt, sondern übertroffen werden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich, zum Beispiel konnte das Unternehmen Winter- 
steiger SARL seinen Umsatz wahrend meiner Zeit verdoppeln. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der wichtigste Aspekt ist, daß die 




Mehrheit der Mitart)eiterden Erfolg will. Dann funktioniert das Unternehmen 
auch in schwierigen Situationen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Jeder Mitarbeiter, der ein Problem hat. hat auch 
die Lösung, das heißt, ich höre zu. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? In Verbindung mit meinem beruflichen Werdegang war 
die Rückkehr aus Frankreich wegweisend. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich ist Originalität besser, um er- 
folgreich zu sein. Man darf sich aber dem Trend nicht verschließen und muß 
dabei seine Stärken einbringen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Dipl. Ing. Manfred Willi, der schon 
sehr früh meine Qualitäten ertiannie und mich förderte. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Selbständige Unternehmen, 
die eine Strategie haben, sind vom kurzfnstigen Tagesgeschehen dominiert. 
Der lnvestitionsgütert)ereich wird vom einzelnen als nicht lukrativ angese- 
hen und daher vemachlässigt. Die Kundenzufnedenheit ist aber für zukünfti- 
ge Gmndgeschäfte Voraussetzung Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Ich wurde jeweils in die Geschäftsleitung gewählt. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Es ist immer nur das Team er- 
fotgretch - nie der Geschäftsfülirer als Einzelperson. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarfcieiter aus? Meine Mitarbeiter werden nach ihren 
persönlichen Charakterföhigkeiten ausgewählt Die entsprechende Ausbildung 
beziehungsweise die Berufserfahrung schätze ich geringer ein. Die Arbeit in 
der Praxis trägt das ihre dazu bei. Weiters ist mir Loyalität sehr wichtig. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitartseiter? Ich überiege mir, was jemand kann und 
was ihm Spaß macht. Damit kann ich ihn dazu bringen, seine Stärken zu 
entdecken. Wir erarbeiten gemeinsam Ziele, die wir uns gegenseitig verspre- 
chen. Dabei werden auch persönliche Freiräume und Kompromißfähigkeit 
berücksichtigt. Einfacher wird es. wenn man sich Teilziele setzt. Wie ist Ihr 
hierarchischer Strukturkoeffizient? Je flacher die Hierarchie, desto höher 
ist die Anforderung an das Management und umso rascher kann ein Unter- 
nehmen entscheiden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das 
Know-how des Unternehmens und die Bereitschaft der Belegschaft, mehr zu 
leisten, wenn die Anforderung besteht. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Mitbewert)ern gegenüber verhalte ich mich hart, aber fair 
Konkun'enz am Markt führt dazu, ein besseres Ergebnis zu erreichen, um 
damit mehr Umsatz zu erzielen, wenn das Management dahinter stimmt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich art}eite gerne und viel, verste- 
he es aber Beruf und Privatleben zu trennen. Das Wochenende gehört meiner 
Familie Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Mindestens ein 
Mal pro Jahr besuche ich ein fachspezifisches Seminar Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder Mensch muß seine 
Qualifikation kennen und auf seine emotionale Intelligenz setzen. Er muß ver- 
stehen, wie die Umgebung denkt und worauf es ankommt. Meiner Meinung 
nach steht der Mensch im Mittelpunkt, nicht das Produkt und nicht die Maschi- 
ne. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Was im Stillen wächst, gedeiht 
am besten. Daran mochte ich mich halten. Ihr Lebensmotto? Bewußt genie- 
ßen. Dies gilt für den Erfolg wie auch für die Freizeit. 

* Nicoletti Susi Prof. 
Kammerschauspielerin 

• Zur Person 

Beruf: Schauspielenn. Geboren - Datum. Ort: 03. September 1918, Mün- 
chen. Kinder: Mischa und Christi. Eltern; Consuela Nicoletti und Emst Haber- 
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sack. Schöpferische Akte: Buch „Nicht 
alles war Theater. Ehrungen; Neslnsy- 
Ring. Mitgliedschaften: Ehrenmitglied 
des Burgtheaters. Hobbies: Beruf, 
Freunde, Hunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als \ci\ drei Jah- 
re alt war, ubersiedelten meine Eltern mtt 
mir nach Amsterdam. Mein Vater arbei- 
tete als Direktorder Amsterdamer Bank, 
und für mich begann eine schöne und 
unbeschwerte Kindheil. Meine Eltern nahmen mich zu Einladungen, in Kon- 
zerte, auf den Tennisplatz und ans Meer mit. Meine Mutter war eine Schau- 
spielerin, so war es ihr nur recht, daß sich das Familientalent vererbte. Sie 
mektete mich in der klassischen Ballettschule James Meier zur Aufnahme- 
prüfung an, und ich war die jüngste Bewerberin, die aufgenommen wurde. 
Darijber hinaus besuchte ich zum Ausgleich auch die moderne Tanzschule 
von Gertrud Leistikov. Mit sechs Jahren kam ich in die Willemspark-School 
und war dort restlos glücklich. 1 927 übersiedelte ich mit meiner Mutter nach 
München, wo ich eine Privatschule besuchte, Meine Ballettausbildung setz- 
te icti bei der ehemaligen Primaballerina der MuncJiner Hofoper, Anna Omelle, 
fort. Dreimal in der Woche besuchte ich Ballett, zweimal in der Woche mo- 
dernen Tanz bei Frances Metz im Maximilianeum. Im März 1 928 bestand ich 
die Aufnahmepnjfung für das St. Anna-Lyceum. wo ich als gute Schülerin 
galt. Ich war theaterbesessen und sah Klassiker, Schwanke, Konversations- 
stücke und Lustspiele mit Musik und Gesang. Ich liebte den Tanz und das 
Theater. Mit 13 bekam ich vom Lyceum die Sondereriaubnis, öffentlich auf- 
zutreten, und tanzte kleine Rollen in Kindermärchen in den Münchner Kam- 
merspielen. Das letzte Schuljahr war durch die politischen Ereignisse ge- 
trübt - am 30. Januar 1 933 wurde Adolf Hitler Reichskanzler. Im März - kurz 
vor meiner Tanz-Abschlußprüfung - ließ mich der Direktor der Münchner 
Opembühne, der mich von meinen Auftritten kannte, wissen, daß er mich 
engagieren würde, wenn ich die Prüfung bestünde. Am 16. März bestand ich 
und war „Solotänzenn', einen Tag später unterschrieb meine Mutter für mich 
- ich war erst 1 5 und nicht zeichnungsberechtigt - einen Jahresvertrag an der 
Münchner Opembühne, Parallel dazu statierte ich im Residenztheater und 
machte Kabarett mit der Gruppe „Die weißblaue Drehorgel". In der gleichen 
Zeit wurde ich Sctiülerin der Schauspielschule im Maximilianeum. die von 
der Charakterdarstelierin Magda Lena geleitet wurde, und lernte den Beruf 
von der Pieke auf. Bei der Abschlußprüfung habe ich von 75 Prüflingen als 
eine von sieben bestanden und wurde sofort von Direktor Hans Schlenck an 
die Bayerische Landestnihne engagiert. Das nächste Engagement erfolgte 
in Nümberg, wo ich schon eine Gage von 300 Mark im Monat bekam - im 
Vergleich zu den 100 Mari< bei der Landesbühne in München. Für meine 
erste richtige Premiere erarbeitete ich die Rolle der „Bianca" in „Der Wider- 
spenstigen Zähmung*. Ab September 1940 war ich am Wiener Burgtheater 
engagiert, wo ich bis August 1992 tätig war, ehe ich in Pension ging. Mein 
Rückzug aus dem Burgtheater erfolgte sang- und klanglos. Ich hatte dem 
damaligen Direktor Peymann nichts mitgeteilt, er hatte nichts von sich gege- 
ben - umso besser, wir hätten ohnehin wieder aneinander vorbeigeredet. 
Meine Rollen spielte ich aber dort bis 1 994 . Regisseure sind für einen Schau- 
spieler so wichtjg wie die Luft zum Aimen. Es gibt wunderbare Regisseure - 
leider nur sehr wenige die Emotionen aus einem herausholen können, von 



denen man gar nicJit geahnt hat, daß man sie besitzt. Als ich die „Wider- 
spenstigen" mit Watter Felsenstein probte, war ich von seiner Arbeit so auf- 
gewühlt daß k:h die letzten acht Tage vor der Premiere in die Pensksn Schnei- 
der zog, um ganz mit mir allein zu sein und durch nichts und niemanden 
gestört zu werden. Partner sind für einen Schauspieler auch sehr wichtig. So 
spielte ich bei den Salzburger Festspielen in „Was Ihr wollt" die „Viola' und 
hatte Partner, von denen man nur träumen kann: Werner Kraußals „Matvolio", 
0. W. Fischerais .Orsino", Josef Meinrad als .Bleichenwang', Alma Seidler 
als „Marie", weiters Ewakl Baiser. Judith Holzmeister. Aibin Skoda, Hans 
Thimig - es war fabelhaft. Als ich am Reinhardt-Seminar zu untemchten be- 
gann, bedeutete das Gefühl der Verantwortung den jungen Menschen ge- 
genüber für mich eine Aufregung. Lehrer sind mitverantwortlich, was aus 
den Menschen wird, die sie unterrichten. Es stellt sich in unserer Branche 
jedoch immer die Frage, ob junge Talente außer ihrer Begabung und dem 
eriemten Handwerk auch die Kraft, die Disziplin, die starken Nerven, die 
Gesundheit und die ständige Neugierde haben. Neues auszuprobieren, so- 
wie den Willen, freiwillig und mit selbstverständlicher Gelassenheit auf viel 
Pnvatleben zu verzichten. 

• Zum Erfolg 

Wie empfinden Sie den Erfolg im Beruf und im Leben? Ich Tinde den 
Erfolg im Leben wesentlich wichtiger, und dazu zähle ich Erfolgserlebnisse 
mit meinen Schülem. Ich habe wahnsinnig gern unterrichtet und noch immer 
gute Vert)indungen zu vielen Menschen, die bei mir am Reinhardt-Seminar 
waren. Wenn ich sehe, daß etwas herauskommt, was man schon in den 
Anfängen spürt , dann bedeutet es für mich eine große Freude. Der Erfolg 
der anderen bedeutet mir fast mehr als mein eigener. Das heißt nicht, daß 
ich meinen Erfolg im Beruf nicht genieße, aber neben dem Erfolg gibt es 
auch Mißerfolg, und man darf weder das eine zu hoch, noch das andere zu 
nieder bewerten. Ich hatte großes Glück, mit vielen wundertwren Kollegen 
zusammenzuartjeiten. Das schöne an diesem Bemf ist, daß man immer weiter 
lernt. Erfolg ist für mich eine Sache, die sich ergibt. Ist der Applaus auf der 
Bühne für Sie ein Erfolg? Nein. Das ist sehr angenehm, aber es handelt 
sich um eine Momentaufnahme und noch lange nicht um Erfolg. Erfolg ist, 
wenn es im Leben ohne Druck beruflich weitergeht. Was macht Ihren per- 
sönlichen Erfolg aus? Ich weiß nicht, ob ich ihn überhaupt habe. Hat die 
Tatsache, daß Sie aus einer künstlerischen Familie stammen, eine Rol- 
le gespielt? Das ist nicht abzustreiten, ebenso wie eine gewisse Veranla- 
gung - sprich Talent - und eine fundierte Ausbildung. Oft ist es aber so, daß 
es die Kinder von prominenten Eltem schwieriger als andere haben, weil sie 
oft mit diesen verglichen werden. Sehr wichtig sind bei unserem Bemf Diszi- 
plin, Pünktlichkeit und vor allem ständige Art)eit. Nicht zu unterschätzen ist 
auch der menschliche Kontakt zu den Kollegen. Ich kann auch mit Leuten 
spielen, die ich gar nicht mag. Wenn sie gut sind, kommt man immer zu- 
recht. Das ist zwar keine Freude, aber es geht. Schöner ist natüriich. wenn 
durch eine Zusammenarbeit eine gute menschliche Beziehung entsteht. Wie 
gingen Sie mit Mißerfolgen um? Ich habe sie eingesteckt. Meistens konn- 
te man sie schon ahnen - „Um Gottes Willen, da bin ich hineingeraten !" - und 
man dachte dann: „Es muß ein Mißerfolg werden!" Das ist nicht angenehm, 
aber es geht weiter, und dann kommt der nächste Erfolg. Mein Vorteil ist, 
daß ich immer in festen Engagements war. so veritraftet man unangenehme 
Erlebnisse viel leichter, weil anschließend sofort etwas Positives kommt. 
Für mich ist es wichtig, in einem Ensemble zu arbeiten, wo man weiß, wer 
was kann. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Ich habe in einer Zeit gelebt, 
in der man Kraft brauchte, und ich hatte sie. Was können Sie den Men- 
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sehen empfehlen, die diesen Beruf ergreifen möchten? Man muß gewillt 
sein, setir viel Pnvatleben aufzugeben, alles nach dem Beruf auszurichten 
und nie aufhören zu arbeiten, steh weiterzuentwickeln und in alle Richtungen 
weiterzubilden. Nicht das Schauspiel allein macht es aus. man muß auch sin- 
gen und tanzen können. Es ist auch nicht abzuraten, einen zweiten Beaif zu 
haben, wie es in Amerika üblich ist, wo es keine festen Engagements gibt. Ich 
habe eiiw Enkelin, die mit sechs Jahren behauptete: ,lch werde Tänzerin!' 
und das wurde s»e auch. Das heißt, es ist wichtig, etwas Konkretes zu wollen. 
Was ist für Sie persönlich im Leben wichtig? Zu wissen, wie man leben 
will, sich danach zu richten und dabei den Humor nicht zu verlieren. 



^ Nidetzky Peter 




• Zur Person 

Beruf; Journalist. Funktion: Pensionist 
(vormals Leiter der Abteilung Teletext im 
ORF). Geboren - Datum. Ort: 5. Juni 
1940, Wien. Familienstand: Brigitte. Kin- 
der: Alexander und Katharina (1982). 
Schöpferische Akte: Diverse Bücher über 
Pferde, Denksport, Tauchen; Testberichte 
über Autos. Ehrungen: Goldenes Ehren- 
zeichen des Landes Niederösterreich, 
Silbernes Ehrenzeichen der Republik 
Östen'eich (für J(Y ungelöst"). Mitglied- 
schaften: Östen'eichischer Bundesver- 



band für Reiten und Fahren; Präsident des Union-Reitclub Laxenburg. Hob- 
bies: Pferdesport, Trabrennen. Springreiten, Tauchen. Schifahren, Segelflie- 
gen, früher Autorennfahren (Rallyes). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Parallel zum 
Studium (Germanistik, Anglistik und Italienisch von 1 958 bis 1962) arbeitete 
ich ab 1 960 als freier Mitarbeiter beim ORF Als Radioreporter machte ich im 
Laufe von zehn Jahren rund 6000 Reportagen. 1 969 holte mich Gerd Bacher 
zum Femsehen, wo ich das .Österreich-Bild* mit aufbaute. Seit dieser Zelt 
moderierte ich auch J(Y ungelöst', das mehr als 30 Jahre mit ungebroche- 
nem Erfolg laufen sollte. Als leitender Reporter machte ich auch verschiede- 
ne Großreportagen, z.B. über China (damals waren wir das erste westliche 
Team in China, das auch mit Mao und anderen Politikern sprechen konnte) 
oder die Mondlandung sowie diverse Live-Reportagen. 1 972 wechselte ich 
in die kaufmännische Abteilung und war vier Jahre lang für den Bereich 
Werbung zuständig. 1976 war ich ein Jahr lang im Burgenland tätig, wo ich 
das Landesstudio „televisionierte'. Von 1977 bis 1979 machte ich wieder 
Reportagen und übernahm schließlich die Leitung der Teletext-Redaktion, 
die der ORF als erste europäische Rundfunkanstalt installierte. Wir began- 
nen damals mit 164 Seiten Teletext. Von 1986 bis 1990 war ich Programm- 
koordinator des ORF-Femsehens und ab 1990 wieder Abteilungsleiter der 
Teletext-Redaktion. Heute hat das Team 60 Mitartieiter, der Teletext umfaßt 
1250 Seiten und täglich werden von uns 2000 Seiten produziert. Dartiber 
hinaus bin ich im Veranstaltungsmanagement im Pferdesport und als Veran- 
stalter der Europameisterschaften 1977 und 1981 sowie verschiedener Groß- 
tumiere tätig, seit 1985 organisiere ich das „Fest der Pferde* in der Wiener 
Stadthalle, außerdem fungiere ich als Internationaler Tumierrichter. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich sowohl 
beajfliche als auch pnvate Zufriedenheit. Nur zufriedene Menschen haben 
Erfolg. Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? Im Rahmen meiner Tätig- 
keit bin ich zufrieden. Ich habe meine Ziele immer erreicht und alle meine 
Funktionen ohne Parteizugehörigkeit erlangt. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Eine Schablone für den Erfolg gibt es nicht. Wichtig ist 
aber die berufliche Eignung, bei mir waren das z.B. meine Stimme für das 
Radio. Charakter und die Fähigkeit, die Nerven zu behalten. Man braucht in 
diesem Beruf Coolness und muß seinen Job beherrschen, um keinen Streß 
aufkommen zu lassen. Ich habe Spaß am Job und keine Berührungsängste. 
Der Umgang und die Behandlung von Menschen sind dabei wichtig. Ich bin 
sowohl beruflich als auch privat ein Organisationstalent und bringe Einsatz- 
treude mit. Sympathie spielt ebenso eine Rolle wie etwa das Glück, zur rech- 
ten Zeit die richtigen Menschen kennenzulernen. Dann ergibt sich eine Ket- 
tenreaktion des Erfolges. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ja. ich habe verschiedene themen- 
bezogene Vort)ilder: meinen Vater beispielsweise wegen seiner abgeklärten 
und gütigen Lebensweise Ich glaube, die Kindheit und das Elternhaus prä- 
gen das Leben sehr. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zu die- 
sem Thema habe ich ein eher gestörtes Verhältnis. Ich kenne meinen Wert 
und halte Orden für entbehriich. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Man sieht mich zwar als erfolgreich, denke ich, aber ein hoher Be- 
kanntheitsgrad ist aber nicht immer nur angenehm, denn ein Teil von einem 
selbst gehört dann immer der Öffentlichkeit. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, bei meinen Mitart>eitem aufgrund meiner 
unkomplizierten und elastischen Betrachtungsweise einigermaßen beliebt 
zu sein. Nur kumpelhaft zu sein ist falsch, aber in gewissen Bereichen, wie 
z.B. bei Dienstplänen, bin ich sehr offen und flexibel und lasse jeden einzel- 
nen Mitarbeiter gern mitentscheiden. Kennen Sie Niederlagen? Jeder er- 
lebt Niederlagen. Eine bewältigte Niederiage kann positive Erkenntnisse 
bewiri(en . Zumindest sollte man denselben Fehler nicht wiederholen. Ich habe 
ein einziges Mal in meinem Leben ein Flugzeug versäumt, weil ich eine Rei- 
fenpanne hatte. Genau dieses Flugzeug ist bei Moskau abgestürzt. Das war 
meine Wiedergeburt durch ein Versäumnis Wie gehen Sie mit Niederla- 
gen um? Niederlagen muß man wegstecken können, denn „aufgegeben 
werden nur Briefe". Ich denke in jeder Hinsicht positiv, das hilft. Man muß 
aber auch selbst aktiv sein und darf nichts dem Zufall überlassen. Woraus 
schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meiner Familie. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Em funktionierendes Familienleben ist sehr wichtig, ebenso 
sind gute Freunde, die da sind, wenn man sie braucht und umgekehrt, Hilfs- 
faktoren für den Erfolg. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Wesentliche Faktoren sind Bemühen, Toleranz, Diszi- 
plin, Verständnis und eine gelebte Partnerschaft. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich bin spontan und intuitiv, habe nte ein festes Ziel. Ihr 
Lebensmotto? Xet's gol". 

• Nieder Nicole Assessor, RA 

• Zur Person 

Beruf: Juristn. Funktion: Personaldirektorin. Tätig bei: Opel Austria Powertrain 
GmbH., 1220 Wien, Großenzersdorferstraße 59. Geboren - Datum, Ort; 12. 
März 1971, Haan/Deutschland. Eltern: Elfi und Achim. Hobbies; Reiten, 
Schifahren, Bergwandern, Lesen, Reisen. 
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Nieöerhuber 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1990 be- 
gann ich an der Westfälischen Wilhelms Universität Münster Rechtswissen- 
schaften zu studieren und legte 1995 das erste Staatsexamen ab. Es schloß 
sich das übliche Referendariat an, das mit dem zweiten Staatsexamen 1998 
endete. In dieser Zeit absolvierte ich auch einen sechsmonatigen Studien- 
aufenthalt in Barcelona. Nach dem Studium ging ich zu Opel Bochum. Ich 
arbeitete im Personalbereich, spezialisiert auf Aibeitsrecht. Mitte 2001 wech- 
selte ich in die Zentrale der RWE Net AG, einem deutschen Energie- 
versorger, in den strategischen Personalbereich als Leitenn für Arbeits- 
recht. Februar 2003 bekam ich ein Angebot von Opel, zurückzukehren. 
Ich nahm die angebotene Möglichkeit an und wurde bei General Motors 
Europe Zürich als Managerin für Europäische Arbeitsbeziehungen ver- 
antwortlich für die Marken Saab, Vauxhail und Joint Ventures, alles aus 
der Sicht des Personalwesens. Seit 1. August 2004 bin ich Personal- 
direktorin bei Opel-Austria-Powertrain und somit die erste Personal- 
direktorin in der 22-jährigen Firmengeschichte. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Mein 
Berufsweg veriief bisher sehr erfolgreich . 
Was war ausschlaggel>end für Ihren 
Erfolg? Zum Erfolg führten der Einsatz, 
die Freude und Neugier an der Tätigkeit 
jnd natürlich glückliche Umstände. Fach- 
liche und soziale Kompetenz sowie 
Kommunikationstalent brachten mir ent- 
sprechende Anerkennung. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Ich bin es gewohnt. Her- 
ausforderungen anzunehmen und finde 
es aufregend, diese zu bewältigen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich denke, daß dieses Thema nicht ge- 
nerell zu beantworlen ist. Es kommt auf das Unternehmen, die Firmen- 
philosophie, die Branche und die Position an. Ich persönlich kann mich nicht 
beklagen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Es prägten mich alle meine Vorgesetzten, wobei ich auch 
Negatives erkennen konnte. Diese Erkenntnisse waren lehn^eich und brach- 
ten in meinem Fall durchaus positive Reaktionen. Welche Anerkennung 
hal>en Sie erfahren? Wie bereits erwähnt, durfte ich fachliche Anerken- 
nung erfahren. Einen hohen Stellenwert hat für mich die menschliche Wert- 
schätzung, besonders in Bereichen oder Situationen, in denen man sie nicht 
erwartet. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Gefühl sagt 
mir. daß ich als offen, kommunikativ, informell und en-eichbar gesehen wer- 
de. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Motivierte 
Mitarbeiter sind der Schlüssel zum Erfolg. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarl>eiter aus? Die Aufnahmekriterien sind in einem großen Unter- 
nehmen ganz unterschiedlich. Generell betrachtet zählen Bemfskönnen und 
Persönlichkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche alle Mit- 
arbeiter zu fördern und zu fordern und unterstütze das sichtbare Engage- 
ment. Der Respekt für alle Gesprächspartner und das offene Ohr für die 
Mitarbeiter ist dabei die Grundlage teglicher Arbeitsbeziehung. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Im Moment führe ich eine Wochenendehe 
weil mein Mann weiterhin in Deutschland lebt, das heißt, ich kann beides 
ganz klar trennen und damit recht gut umgehen. Die Zeit für meine Hobbys 





nehme ich mir. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Der 

Konzern fördert die Fortbildung in hohem Maße Personlich möchte ich 
mich fremdsprachlich weiterentwickeln. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich fühle mich im Personalbereich wohl und kann mir weitere 
Entwicklungen vorstellen. Derzeit konzentriere ich mich voll auf meine 
neue Verantwortung in Aspern. 



^ Niederhuber Ortwin Friedrich Prof. Mag. 

• Zur Person 

Eeruf: Lehrer. Funktion: Direktor. Tätig 
Dei Österreichische Akademie für 
Kinesiologie und Gesundheit Mag. Ort- 
win Friedrich NiederhuberKEG.. 2301 
Groß-Enzersdorf. Bischof Berthold 
Platz 4/1 . Geboren - Datum, Ort: 20. De- 
zember 1947. Jagenbach im Waldvier- 
tel. Kinder: Isolde (1977) und Ortwin- 
Tristan (1980). Schöpferische Akte: 
Mitautor der Programmbibliothek-Map- 
pe für den Pflichtgegenstand Informa- 
tik an AHS. herausgegeben von der 
Österreichischen Industriellenvereinigung 1985; Wasserversorgung einer 
Gemeinde, veröffentlicht im .Stadtler Blattl" 1987. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volksschule und des Gymnasiums von 1953 bis 1962 absolvier- 
te ich von 1962 bis 1967 die Katholische Lehrerbildungsanstalt Wotfgarten in 
Eisenstadt. Im Mai 1 967 legte ich die Matura mit Lehramt für Volksschulen 
ab. In weiterer Folge absolvierte ich ein Lehramtsstudium für Höhere Schu- 
len in Mathematik und Physik an der Universität Wien. Von Oktober 1 972 bis 
Anfang 1973 unterrichtete ich Mathematik und Physik am Musisch-Pädago- 
gischen Realgymnasium Mater Regina in Wien. Nach meiner Sponsion zum 
Magister im November 1975 unterrichtete ich nach einem Jahr am 
Bundesgymnasium 1. von Anfang 1976 bis Oktober 2003 am Bundes- 
gymnasium und -realgymnasium in 1210 Wien. Franklinstrasse 21 Mathe- 
matik, Physik und Informatik. Während meiner Unterrichtstätigkeit interes- 
sierte ich mich auch für Verwaltungsagenden und fungierte von 1987 bis 
1993 auch als Administrator Weiters leitete ich drei Jahre die Arbeitsge- 
meinschaft der Wiener Administratoren für Höhere Schulen. Nach der Ablei- 
stung meines Grundwehrdienstes beim östen'eichischen Bundesheer 1967/ 
68 diente ich im Verlauf der weiteren Jahre bei der Miliz als Gmppen- und 
Zugskommandant. Bis 2002 war ich danach Kulturgüterschutzoffizier beim 
Militärkommando Wien, seither bin ich Militärgeograph in meiner Milizfunktion 
beim Militärkommando Wien. Auch dort erhielt ich eine Ausbildung für 
Leitungstätigkeiten. Weiters engagierte ich mich politisch und war von 1985 
bis 1990 Gemeinderat der Stadtgemeinde Groß-Enzersdorf. Ich suchte im- 
mer Erklämngen und haltbare Anhworten. Eine Nervverlelzung und eine er- 
folgreiche kinesiologische Behandlung überzeugten mich von der Notwen- 
digkeit, für die Verbreitung der Kinesiologie zu sorgen. Ich absolvierte mehr- 
mals den Touch for Health Instructor und im Jahr 2002 auch die Trainer- 
Ausbildung. Seitdem bin ich österreichischer Trainer der Touch for Health- 
Insiruktoren. Seit Jänner 2004 bin ich Gründungsdirektor, Public Relations 
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Officer und Fakultätsnitglied des International Kinesiolcgy College mit Sitz 
m Nambur, Australien. 1998 gründete icti gemeinsam mit Frau Susanne 
BicMer-Lajda die Österreichische Akademie für Kinesiola^e und Gesund- 
heit mit 29 selbständigen MMartwitern und zwei großen Zielrichtungen; er- 
stens kinesio'ogische Sitzungen und Sireßabbau. zweitens Ausbildung von 
Kinesiologerv'innen. Wir t\aüen an der Akademie sction weit metir als 100 
Touch for HaaNh Instruktoran ausgebildet. An dar ÖAKG bielan wir auch 
eine dreijährige Ausbildung zuni'r Akademischen Kinesk>logenAn der ÖAKG 
an. Im Jahr 20O4 eröffneten wir zwei Filialen in Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sfe persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die mir 
gestechten Ziele zu erreichen, a.h. mir selbst und meinen Mitarbeiter/innen 
die erfolgwBrapwcheod s te AusbMung zu ennögichan und das Gaientto 
möglichst optimal anzuwenden, um anderen zu helfen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich. Es ist schon zu sehen, wie 
die Dinge, die man sich vorslell, Gestalt annehmen und wie sich der Wir- 
kungsbereich enveitert Langsam setzt sich die Idee durch, die Kinesidogie 
bekannter zu machen und an möglichst viele Meischen zu heranzubringen. 
Dazu dient auch die Internationale Konferenz für Kinesiologie und Gesund- 
heit, dte wir vom 17. bis 19. September 2004 an dar UniversiOt Wien ver- 
anstalten und bei der bekannteste Kinesiologen/inncn aus aller Welt ihre 
Vortrage halten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese 
Bereiche lassen sich ganz gut vereinbaran. Es ist nalüriich so wie in vie- 
len Berufen, daß man auch im Privatleben Leute trifft, die mit Kinesidogie 
zu tun haben, und dort das Thema weilergesponnen wird Wenn man wirk- 
Ich in der Mitte ist, ist man das privat und beruflich. Ich bin ja immer ein 
und daraeibe Mansch. Walehen Rat möcirtan Sie an die nflchato Gene- 
raüön weitergeben? Allgemein würde ich nicht nur der nächsten, son- 
dern auch der jetzigen Generation raten, sich nicht selbst zu beschrän- 
ken, mehr Intuition zuzulassen, dte rechte Gehimhäffle wieder einzuschal- 
ten und in Freude dieses Leben zu achten. Ihr t-eben s moHo? Was Du 
willst, das man Dir tut. das tue Du zuerst den anderea 

t¥ Niederleitner Wolfgang 

• Zur Person 

Funktion; Geschäfts Hitjn„; Prokurist. Tätig bei; Crawford Tor GmbH., 2355 
Wiener Neudo'^, IZ\0-SUD, S:raf!>e 7Objekt5BA10. Geboren - Datum. Ort: 
20. Juni 1960, Wels. Eitern; Robert und Hilde. Hobbies; Laufen, Radfahren, 
Snowboarden, Lesen. 

• Karriere 

WMehe waren de wesenWehstan S ta Bonen ihrar Kwriare? f4ach Ab- 

schlußder Pflichtschule absolvierte ich dieljBhrezum Radio- und Femseh- 
mechaniker. Anschließend leistete ich meinen Präsenzdienst ab und arbei- 
tete in weiterer Folge für ein großes Elektrohandelsunlernehmen m den Be- 
raichan Arbeitsvorbereitung und Futtrparic. Nadt einiger Zeil Obemahm ich 
die Leitung der Logistik und des Versandes Mit der Zeit wn'lte ich ir den 
Verkaufsbereich wechseln, dazu fehlten mir aber die nötigen kaufmännischen 
Kenntnisse, darum besuchte ki\ einen einjährigen Exportlehrgang an dar 
Universität Linz. Daraufhin wechselte ich in den Verkaufsbereich mit Schwer- 
punkt Außendienst und übernahm nach zwei Jahren die Leitung einer 
Außendienstniederlassung des Unternehmens für Tirol. Salzburg und Ober- 



österreich. Unsere Produkte warer vo' allem Tcre und Verladetechnik. Nach 
zwei Jatiren geriet das Schweizer Mutteointemehmen in wirtschaftliche 
Schwierigliieiten, tmd auch deshab veriteK ich dese Fvma. Ich wechselte zu 
einem anderen Unternehmen in der Beleuchtungsbranche, wo ich als Ver- 
kaufsleiter tälig war, und sevie rnil der neuen Geschäftsleitung ein Um- 
slruklurierungsprojekium. Nacndeni oer geschailsfutirende Gesellschafter 
nach rund einem Jahr der UmstnMurienjngsphaae IcaNe FQBe beltommen 
hatte und die Dinge v.'icder in die alten Bahnen lenkte, vergieß ich auch die- 
ses Unternehmen. Meine nächste benjfliche Station war eine Möbel- 
handelslinna, in der ich dte Varltaulirieihing der Abteilungen M5bei , Sanitär 
und Haushaltsartikel übemahm.2iiielJahre späterwar ich in als Key Acoount- 
Manager für die Ktndenbetreuung verantwortlich und in dieser Phase auch 
teilweise im benachbarten Ausland tätig. Durch interne Querelen wechselte 
ich abennals das Lhilamalinien und I)eg8flnflr dte FImia Crawford IbrGmbl^ 
als Verkaufsleiter des Bereiches Industrie'ore und in weiterer Folge Vertade- 
technik tätig zu werden. Nach ca. einem Jahr übernahm icli nocti zusätzlich 
dte BersichsteAung dieser Abteilungen. W^Here drei Jahre später übertnig 
man mirauch de Prainia. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet IQr Sto penIMIeh ErlMg? Erfolg bedeutet eine gewtese 

Zufriedenheit und Motivation Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Vor allem mein A/Iutzur Verändemng war ausschlaggebend, denn er 
machte es mir möglich, Situationen, mit denen ich nicht zufrieden war, posi- 
tiv zu verändern. Dies führte natürich auch zj- ,a i-,£n-imlung neuer Erfah- 
rungen und Kenntnisse. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Der berufliche Schntt m den Verkaufsbereich und die anschließende Leitung 
eines solchen Bersidiee war ein deraillgar Zeitpunkt Gibt e« Jemandan, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich denha, 
das hängt von der Art der Aufgabe ab, aber die nchtige Mischung zu finden 
wird der bessere Weg sein. WMche Anerkennung haben Ste erfahren? 
Meine Karriereschritte stellen an sich schon Anerkennung meiner Leistung 
dar, die rn n.-<;;r ich liuCn 'lrr;i /iM!' ■ i^derschlägt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelbst? Die mangelnden winschaft- 
Rchen Kenntnisse einiger MHbewerber schädigen den Martrt. von dem Wir 
feben denn oft srh'illemdieaa Mitbewerber in den Konkurs, und dies wird, 
wie ich meine, in Österreich manchen Unternehmern sehr leicht gemacht. 
Wte weiden Ste von Ihrem UmMd gesehen? Ich denke, als erfoigrsicher 
Mitmensch gesehen zu werden, der der Mut zur Veränderung hat. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind ein sehr gut firk- 
tionierendes Team, deshalb sind die Mitaroeiter wesentlich am Erfolg des 
Unternehmens beteligt Jeder von Imen erfült seine Aufgaben in einem 
multifijnktionalen Bereich und rst damit nicht nir in einem Sektor tähg Nach 
welchen Kriterten wählen Sie Mitarbeiter aus? Abgesehen von der Qua- 
Kflioriian muß ich daa Geluhl haben, dafi der Bewerber oder dte Bewerberin 
in das vorhandene Team integrierbar ist und iteinen Fremdkörper darstellt 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich mot-viere durch Anerkennung 
ihrer Leistung, die sich auch in GrauiiKätionen niederscniagen kann, aber 
auch unser gutes BatrtebsMma ist durchaus geeignet Modvalton zu for- 
dern Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich v/erde recht 
positiv gesehen. Ein dazu kreierter Fragebogen, der von den Mitarbeitem 
ausgefOlt wird, hat zutebt ein fQr meine Person etfreulches Ergebnis ge- 
bracht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? D e Qual tat unse- 
rer Produkte ist eine Stärke, der Preis eine weitere, we ters haben w r den 
Vorteil, Tochter eines großen Konzems zu sein. Das heilet, es werden alle 
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Produkte in E-jropa urrf weltweit selbst n'oduziert Dadu'cfi STd g'eicbblei- 
bends Qualität und ttohe lnnovationst>ereitsc;t)aft gewahrleistet Auch unse- 
re Seivioeslalion, die zu den besten Österreichs auf diesm 
stellt einen wesenlHchen Vorteil für den Kunden dar. Wie veihalten Sie sielt 
der Konkurrenz gegenüber? W r versuchen ein recht offenes Verhältnis zu 
unserer Konkurrenz zu pflegen, ohne etwas herzuschenken, atier auch ohne 
Uniengrfie. Wie vereinbaren Sie Beruf und PrivatlBbeii? Das stelR für midi 
eine Gratwandcung dar. Ich habe 7A'ei kic'ne K'"-^.^.' nd trachte natürlich 
danach, die kreiden Bereiche t)estmoglich zu vert)inden. Wieviel Zeit veiwen* 
dm Sie für Ilm Foribiidung? Ich besuciie pro Jdhr zaHreicti Seminare, 
vofwiegend Tagessetninare, lese sehr viel Fachliteratur und nehme die vom 
Konzern intern angebotenen Fortt)iklungsmaßnahmen wahr. Den Aufwand 
dafür zeitlich zu Demessen fällt mir sehr schwer, da er sehr unterschiedlich 
sein Icann. Vlfeichsn Rat möchten Sie an dto nMMls OonoraHon weHsi^ 
geben? Ich rate emem jungen Menschen, offen zu b'eiben. denn die Bereit- 
schaft zur Verändenjng wird immer mehr notwendig werden. WlkllS Ziele 
haben Sie sieh geslacict? ich plane eher miHBlIirislig. Mein nächstes Ziel ist 
es, die Geschäftsführnng eines Unternehmens zu übernehmen, ihr Lebens- 
hmMo? Offen bleiben für Verändeningsn und Neues als Chance zu sehet . 



^ Niedermayer Johann 



„Erfolg ist für 
mich insgesamt, 
meine Maxinrte • 
Ehrlichlceit und 
Geradlinigkeit -in 
meinem Leben 
umsetzen zu 
können." 



• ZurPwson 

Funktion: Finanzvorstand. Tätig bei: Jo- 
sef Ahcner AG., 1230 Wien. Laxen- 
burger Straße 365. Geboren - Datum, 
Ort 9. August 1946. Wien. Hobbies: 
Beigwanderr Bergsteigen Radfahren, 
Tennis, Museumsbesuche, Lesen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
dar PRclilschula absolvisriB ich db Leh- 
re zum Grnrihandaisiaulmann und be- 
suchte in der Folge vier Semester die Abendmittelschub, dte ich jedoch ab- 
brach. AnacMiafiend absolvierte ich den dreijähhgen BflanzbuchhäHerjoirs 
sowie die Koatenrechnerprüfung, während ich parallel dazu bei Stölzl Glas- 
industrie tätig war ehe ich in die Obst- und Gemüsebranche wechselte. Ich 
bin heute nach wie vor für den selben Konzern tatig. in dem ich meine Karne- 
re begann, die ehemalige Frucht Union, die heute Josef Ahoreer AG heüU. 
1994 absclverte ich die Cont^ol'er Akademie Weiterbildung spielt in -nei- 
nem Werdegang eine wesentliche Rolle, so bildete ich mich in den Berei- 
chen ArfaeitBrecht, EDV, Sprachen, etc. immerfort. Heute bin ich Hnanzvor- 
stand der Josef Ahomer AG. Das Unternehmen baschäfligt sich mit ImfNKt 
bzw. Zukauf und Vertrieb von f'ischem Obst und Gemüse in Österreich. Zu 
unserem Kundenkreis zahlen ausschließlich Großmärkte im Lebensmittel- 
handel, u j. Spar, Zielpunkt, Mebo. Meilair, elc FOrMebo Öatenaich sowte 
MertcurWien und Burgenirjnd h.iben wir die Distribution Übernommen Im 
Unternehmen sind insgesamt 1 60 Mitaitieiter tatig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruflicher Erfolg bedeutet für 
mich, gemeinsam mit meinen fi/1itarbeitern ein gestecktes Ziel zu erreichen. 



Privater Erfolg liegt für nrch darin, daß sich meine Kinder gut enh/.ickeln 
Erfolg ist für mich insgesamt, meine Maxime - Ehrlichkeit und Geradlinigkeit 
- In memem l.eben umsebenzu lnönnen. ich bin i»in Mensch, der in der 
ersten Reihe stehen mD und lautslaikB Anericennung von aul^n braucht, ich 
agiere am liebsten aus dem Hintergrund, von wo aus ich effizient und erfolg- 
reich gestallen kann. Wichtig ist mir dabei mein Team, weil ich kein Einzel- 
gänger bin und meine Etfolge gerne leite. ExMg hattOr mich sehr vtol damit 
zu tun, nicht zu reagieren sondcn als Marktführc die Vorgaben zu machen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denice, daß ich in meinem Leben viel 
en<Bicht habe und mich daher als erfolgreich twzeichnen Icann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein sehr behan'licher und ziel- 
strebiger Mensch und denke, daß ich gut mit Menschen ur^gehen bzvv, auf- 
grund meiner Erfahrung und meiner Persönlichkeit das Potential eines Mit- 
arbelers einschätzen Icann. Diese beiden stärfcen sinddteausschlaggeben- 
den Faktorer meines Erfolges aber auch d e Tatsache, daß mir meine Ar- 
beit große Freude macht, spielt eme große Rolle. Wichtig ist nicht zuletzt 
hohe Betasttnrkeit, da es in dieser Branche um sehr hohe WIerte und gnind- 
sätzlich um ein kurzlebiges und somit heildes Produid geht, das nach 
Eftsct-eicl.nqs'reudigkeit und rascher Reaktion verlangt Trotz hoher Lei- 
stungstiereitsctafl und Initiative war aber auch bei meinem Erfolg em Quent- 
chen GlOck ausachiaggebend, das GiOck nämlich, Vorgesetzte gehabt zu 
haben, die mein Potential ernannten und akzepltortBn.E8 bedarf, um erfolg- 
reich werden zu können, bei allem Engagement auch gawisaar Ftahmenbe- 
dingungen, dte man nicht sebst schaffen kann. Nach wslehen KirMwian 
wählen Sie Mitarbeiter aus? ich lege-Fachwissen einmal vorausgeselzt- 
grolen Wert auf ofene Kommunikation und Ehrlichkeit, denn die Zusam- 
menaroeit mit Mitarbeitern muß Vertrauenssache sein. Sehr wichtig ist mir 
dte Bsrsitschall, sich einzulifingen - meine Aufbssung von ,Mltarbeitefi* Ist 
tatsächlich wörtlich Vor langer Zeit hat einer meiner Lehrhen-en zu mir ge- 
sagt .Es gibt keine Arbeiter und Angestellten, es gibt nur Mitarbeiter', und 
diraer Salz hat mich stark geprägt hi) erwarte von einem hMarbeiter, daß er 
mit dem Ihm zur Verfügung gestellten menschlichen Potential verantwor- 
tungsvoll umgeht und stets offen, kommunikativ und ehrlich handelt bzw. 
seine Meinung vertntt, und zwar in einer Art und Weise, daß oer andere 
damit leben kann. WMdia shMl dte Stärken lirea Untemehnwna? Wir 
empfinden uns als Dienstleisler und sind, das besagt unser Leitbild, dazu 
da, um unseren Kunden bei der Lösung ihrer Probleme zu helfen. Mein per- 
sönliches Motto innerttalb des Untem^vnens lautet: .Es muß dem Kunden 
weh tun, auf die Dienste der Firma Ahomer zu verzichten." Unser Angebot 
und Ser.'ice soll unvenA'echselbar und schlichtweg nicht austauschbar sein. 
Wir bieten hohe Qualität im Bereich des Produktes an sich, aber auch bei 
allen Nelwnleistungen - beisptetswelse mit einer Banenenreibntage - und 
sind für unsere Zuverlässigko 'b'^ kT^it, daher sind w r Marktführer in Öster- 
reich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe mich sehr 
äatk für meinen Beruf engagbrt, konnte dbs aber nur, weit meine Frau auf 
beruHiche Ambitionen verzichtet unsere drei Kinde- qroil-ezoqeT jnd mir 
somit den Rücken freigehalten hat. Mein Privatleben ist mir sehr wichtig, 
weil es die Basis ist, um oerutlich erfolgreich sein zu können. Wer pnvate 
Probteffl« hat, wird kaum unbMChwwtins BOio gehen und egaelenteLai- 
stungen erbringen können, daher ist es meiner Meinung nach sehrwfchlg, 
den privaten Bereich zu pflegen . Meine Ansicht mag vielleicht veraHstsah, 
aber kdi bin der Oberzeugung, dafi dte Erztehung von Kindem etwas so 
Verantwortungsvolles und Wertvolles ist, daß man ste nicht oder nur sehr 
schwer mit einer Berufstätigkeit vereinbarer kann - wobei es mir vollkom- 
men bewußt ist. daß vieie Frauen als Ailemerziehennnen oder nach einer 
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Scheidung dazu gezwungen sind, arbeiten zu gehen, obwohl sie Kinder ha- 
ben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Derzeit spielt die Ausbildung die tragende Rolle beim Erfolg, daher bin 
ich der Meinung, daß ein junger Mensch nichts unversucht lassen darf, eine 
sehr gute Ausbitdung zu absolvieren. Dazu gehört ganz sicher auch ein Aus- 
landsaufenthalt, bevorzugt in Asien oder Amerika. Wesentlich ist die Bereit- 
schaft, sich wirklich einzubringen. Mit einer 40-Stunden-Woche kann man 
meiner Erfahrung nach nicht erfolgreich werden, auch muß man sich perma- 
nent weiterbilden und darf niemals stehenbleiben. Wissen ist heute mehr 
denn je Macht, aber auch der persönlichkeitsbildende Bereich darf nicht ver- 
nachlässigt werden, daher ist es auch so wichtig, sich abzunabeln und auf 
eigenen Beinen zu stehen, was im Rahmen eines Ausländsaufenthaltes am 
besten gelingt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eines unserer Zie- 
le besteht darin, innerhalb des Orchesters die erste Geige zu spielen und als 
Marktführer weiterhin den Ton anzuget)en. 

• Nierscher Emmy 

• Zur Person 

Beruf: Spediteurin. Heurigenwirtin. Funktion: : Mitbesitzerin des 
Buschenschanks Heinrich Nierscher. Geboren - Datum, Ort: 14. Februar 1937, 
Wien. Eltern: Heinrich, Ökonomierat und Maria. Ehrungen: 25. und 30. Finnen- 
jubiläum in der Spedition Kirchner & Co. Hobbies: Oper, Stadtbummeln, frü- 
her: Klavierspielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Handelsschule ( 1 953) trat ich bei der Spedition Kirchner & Co. 
ein, wo ich bis zu meiner Pensionierung 1992 beschäftigt war Ich führte 
mit Leidenschaft die Spezialtransporte - Abteilung, von der größten Bau- 
maschine bis zur Perienschnur. Neben meinem Hauptberuf habe ich schon 
immer abends und wochenends beim Heurigen mitgearbeitet. 1985 trat 
ich als Mitbesitzerin, in den seit 1754 im Familienbesitz befindlichen Be- 
trieb, ein. Der Weinbau umfaßt 2,3 ha. der Buschenschank hat 80 Sitz- 
plätze im Lokal und weitere 200 im Garten. Mein Bmder, Heinrich Nierscher, 
eriemte den Beruf eines Weinbauern. Als Sohn eines Forstingenieurs (der 
ursprüngliche Beruf meines Vaters) war er auch Jäger. Wir führen das 
Unternehmen heute gemeinsam. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich, wenn 
die Gäste zufneden sind. Dazu muß man selbst immer volle Leistung ert)rin- 
gen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich kann durchaus zufneden sein, 
weil ich stets mein Bestes gab und den Eindruck habe, daß die Gäste zufrie- 
den sind und sich bei uns wohl fühlen Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich glaube, daß ich mit den Menschen gut umgehen kann und 
sehr einfühlend bin. Auch kann ich meinen Gästen gut zuhören, eine Gabe, 
die für eine Heurigenwirtin sehr wichtig ist Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich hatte nie ein ge- 
schlechtsspezifisches Problem Weder jetzt noch in der Spedition. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Die individuelle 
Betreuung ist ein wesentlicher Faktor - Originalität ist auf alle Fälle besser 
als Imitation. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ja, Hr. Dkfm. Hans Martinek, Direktor von Kirchner 



& Co, er war jahrelang mein unmittelbarer Vorgesetzter und hat meinen 
Werdegang sehr geprägt. Für den Heurigenbetrieb waren das natüriich mei- 
ne Eltern. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Gäste unseres 
Buschenschanks sind uns sehr treu und das ist auch eine große Anerken- 
nung für unseren Heurigen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Inzwischen gibt es in Wien insgesamt schon viel zu viele 
Lokale Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege 
Wert auf Sympathie, gepflegtes Auftreten. Aussprache und Leistungsbe- 
reitschaft. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation ergibt 
sich durch die familiäre Atmosphäre. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich bin eher ein Kumpel und Freundin als eine Chefin. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser schönes Ambi- 
ente - unser Garten gilt als Geheimtipp von Wien. Sehr beliebt ist mein 
Schweinsbraten mit Erdäpfelsalat und natürlich - das Wichtigste - unser 
Wein. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich betreibe 
keine Konkurrenzbeobachtung und onentiere mich nicht an den Anderen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit ich den Betrieb führe 
habe ich keine Zeit für ein Pnvatlebenl 



* Nievoll Peter 

• Zur Person 

Beruf: Straßenmeister. Funktion: Straßenmeister Tätig bei: Straßenmeisterei 
Bmck an der Mur., 8600 Bruck an der Mur, Brandstetterstraße 54. Geboren 
- Datum, Ort: 25. Juli 1 954. Jasnitz. Familienstand: Verheiratet mit Eva-Ma- 
ria. Kinder: Markus (1981) und Christoph (1983). Ellern: Urban und Josefe. 
Hobbies: Tennis, Schifahren. Touren gehen, Rad fahren. Wandern. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Eigene Landwirtschaft. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bei der Firma 
Terler in St. Marein absolvierte ich auf 
Anraten meines Vaters von 1969 bis 1972 
die Zimmererlehre. Anschließend be- 
suchte ich bis 1975 in Graz die 
Bauhandwerkerschule. 1976 begann ich 
im Straßenbau als Bauaufsicht. Daainter 
fiel als meine erste große Baustelle der 
Bau der Schnellstraße im Bereich 
Müfzzuschlag. Während dieser Zeit bilde- 
te ich mich in Kursen weiter und konnte 
1997 den Posten des Straßenmeisters in Bruck an der Mur übernehmen. Un- 
sere Straßennf>eisterei ist nicht nur für die Erhaltung und den Neubau im 
Straßenbereich zustandig . sondern hat auch die komplette Tunnelaufsicht über 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Ziel 
innerhalb einer bestimmten Zeit zu eaeichen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Zum Teil sehe ich mich als erfolgreich. Teilweise wahrscheinlich des- 
halb, weil ich meine Ziele oft zu weit gesteckt habe und die Eaeichung daher 
dementsprechend lange dauert. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend sind meine Art der Mitart>eiterführung sowie meine 
fachliche und praktische Kompetenz. In meinem Bereich ist vor allem die 
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Fähigkeit zur raschen Entscheidung sehr wichtig, da sonst ein Ver1(ehrscha- 
os verprogrammiert wäre. Wie begegnen Sie Herausfordeningen des 
bwufflchen Alltags? Ich denke, daß PraMeme dazu da sind, um »e zu 
lösen. So lauft in Kürze unser Varbas mit der Asfinag aus, und es könnte 
sein, daß es zu keiner Vertängeriinn mehr kommt. Das bedeutet fjr uns 
konkret, daß die Erhaliung der Autobahnen und Schnellstraßen wegfäilL Für 
das beboflm Pstsonai gSbe es abarauch in diesem Fale dtoLfisu^ 
es nicht abgebaut, sondern von der Astinag übernommen wW. M Origina- 
lität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? loh glaufae, daß Otigi- 
nalilätder bessere Weg ist, da man nidrt ständig jemanden imitjeren kann. 
Gibt es jemanden, der Ihnn beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Natürlich gibt es immer wieder Vorbilder, die aber oftmals auch Träu- 
mereien sind. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
sind in unserer Bcanche lelaliv spfirHch gesSL Lob glU es seNsn. denn der 
Autofahrer ist meist eher ungeduldig und stellt sich zuwenig auf wittefungs- 
und verkehrsbedingte Verhältnisse an. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihier Branche als ungelöst? Air Zeit sehe itih keine ungelöslen Probleme. 
Verbesserungswürdig wäre die Tatsache, daß die Politik zu viel mitmischt. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ausgewählt wird 
nach Beruf und nach Wohnort sowie anhand eines Testergebnisses. Seit 
eHgsn Jehfen gbt ee den neuen Leivbefuf ab Slraßeneiheiungsfisdvnann, 
und heulelJildBnwirauch dementsprechend Lehrlinge aus Wie motivleren 
Sie Ihre MHariieiter? Als Vorgesetzter ist es oft notwendig, Führender, Psy- 
chotoge und Pferrer glekihzeitig zu sein. MoHvalkin erfolgt durch Lob und 
auchdurch gemeinsame Festivitäten. Wie werden Sie von Ihren MitartMi- 
tem gesehen? Ich glaube, daß icti ein umgänglicher Mersch bin. trotzdem 
zollen mir manche Mitartieiter direkt zuviel an Respekt und geben Botschaf- 
ten nur Obere Seinelariat an mich welbr. ZümGroAtsil wstdeich als Resp^ 
persor cjesehen, mit der man aber auch diskutieren karr und d-e auch ande- 
ren Meinungen offen gegenOtier steht. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
natunenc? Unsere tonkreten Slärhan sind, ikA vnr sehr gut ausgebidetss 
Fachpersonal im Einsatz haben und somit vom Tischler bis zum Schlosser 
bzw vom Maler bis zum Spengler jeden fü' uns wichtigen Bereich abdecken 
können. Jeder einzelner Mitarbeiter trägt viel Selbstverantwortung und ist uni- 
vereel einsetzbar. Vfleverainberaa Sie Beruf und PrlvalM)en7k:h bin be- 
strebt, eine Trennung Avischen Beruf und Privatleher t-prbeizuführen. Zudem 
führe nach wie vor zu Hause eine kleine Landwirtschaft und züchte unter 
anderem Damwikl. kih fi]lire in rneinem llauB Bauarbeiten in EigenregiB durdi 
Wieviel Zeit venwenden Sie für Ihre FortilMung? Ich bilde mich nach wie 
vor in vielen Bereichen weiter. Abgesehen von ein bis zv.'ei Seminaren pro 
Jahr informiere ich mich standig per Internet übet neue Richtlinien, neue Ge- 
setze und sonsdge Andeningen oder Neueningen. Wridien Rat möcMm 
Sie an die nächste Generation waHeqjeben? D e jetzige Generation ist viel 
flexibler und bindet sich nicht mehr nur an einem Arbeitsplatz. Einen Rat wei- 
terzugeben, ist schwieng, als besondere möchte kh jedoch eine gute Aus- 
und WalBrtildung henn)rtieben. Wekhe Ziele haben Sie sidigestedd? Mein 
Ziel ist es. auch weiterhin bestmöqi.ch zu arfoeitea Privat wSre es mein Ziel, 
irgendwann eine Weltreise zu uniernehnien. 

♦ Nigl Karl G. Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion. Ehem. Generaldir und Vorstandsvorsitzender 
der Raifteisen Ware Austna AG. Geboren • Dalum, Ort: 1 1 . Marz 1 949. Mit- 



gliedschaften: Seit 1996 Aufsichtsrat der Rarffeisen Zentralbank Östefeich 
und Obmann-SteilveftreterderRaifieisen Landesbank Niedetösterreich-Wien, 
seit 1999 Vbrstandsmilglied derBayVta AG. HoUiies: Jagd, Schfehren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da meine 
Blem einen WUnbeubelrieb führten, beeucMe ich nech dem Gymnasium 

erst die z'.veijnhnge landwirlschatliche Fachschule Gumpoldskirchen sowie 
ab 1 965 dte Bundesiehranstait für Wein- und Obstbau. Meine benjfliche Lauf- 
bahn begann ich 1971 als Techraker bei Eskimo-Igto. 1972 wechselte teh 
zu Pepsi-Cola, wo ich in 20 Jahren vom Techniker (Region Osteuropa, 
Italien und Nordafnkal zum Vice-President Eurasia aufstieg (1976 zum 
Stellvertretenden Technischen Leiter, 1978 zum Technischen Leiter, 1982 
zum Techniechen Direklor/Operalions^iyianager. 1984 zum Direktor Fran- 
chise Operations. 1986 zum Direktor Osteuropa Operations, 1990 zum 
Vice President USSR und 1992 zum Vice President Eurasia) 1 994 wech- 
selte Kh als Vorstand für den Geechäiflsbereich Industriebeteiligungen zur 
Maculan Holding AG, 1995wuideKhzumGeneraldireklorderRaiffBisen 
Ware Austria AG beslellL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Gesetzte Ziele zj ^ealis eren 
und durch deren Venwirklidiung Werte zu entwickeln. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Es wäre ln)kett, wenn \dt\ sagen würde, unerfbigrekdi zu sein, 
ich sehe mich aber nur in bescheidenen Maße als erfolgreich. Was ww 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mehr zu arbeiten als der Durchschnitt, 
etne komplexere V^ahrnehmung der Aufgaben, als sie in Jobbeschreibungen 
daigesiei werdsn, und dte Bereitschaft, Verantwortung zu Qbemehnen. 
Ausschlaggebend smd auch die Mitarbeiter und deren Qualität Erfolg ist 
immer als der Erfolg einer ganzen Mannschaft zu sehen. Innerhalb strukUi- 
rietter OrganisaiMmen bestimmen das Übernehmen von \feranlwortung. die 
Auswahl der passenden Mitarbeiter uid Leadership die Mixtur für den Er- 
folg. So eine Position könnte man nur theoretisch anstreben Tatsächlich ist 
es eine Frage der Schnittstellen, die sich räumlich und zeitlich gunstig dar- 
stellen. Ich wOlte sicher etwas IQr die landwMschalHche Ausbidung Atypi- 
sches machen, und als ich erst einmal die Chance e'kannt hatte, nass'erte 
diese Entwicklung. Es war eine Aneinanderreihung von Weggabelungen, 
wobei teh das Glück hatle, immer den rkMigen Weg zu wiNen. Politischee 
Agieren und zu glauben, daß man in einer Organisation anders als mit der 
Wah'heit leben kann ist ebenso hinderlich für den Erfolg wie der sorglose 
Umgang mit moralischen Pnnzipien und die Überschätzung der eigenen 
Fihiglnilen. IMan mu& stinen Job bewältigen können. In «wlclier Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab zwei Signifikante Entschei- 
dungen: Erstens der Wechsel zu Pepsi, da ich sah, daß die Entwicklung für 
Cob-Produkte in Osteuropa große Chancen und eh groites Vfechstumspo- 
tential hatte und sich somit auch mir EntWKMungschancen boten. Wir erbau- 
ten damals 45 Abfüllbetriebe. und bis zu meinem Ausscheiden war Pepsi 
der absolute Marktführer in Osteuropa. Die zweite, wesentliche Entschei- 
dung war, von der inlemaflonalen AkOvIlM weg wieder nach Öslenelch zu- 
rückzukehren. Ich wollte wieder Bezug zu merem sozialen Umfeld in Öster- 
rek^ haben und vor meinem familiären Hintergnind sowie aus einem senti- 
mentalen Touch herauselwsslQrdte LandwMschdt tun. Gibt es jemanden, 
der hren beniMciien Lebensweg besonders geprägt hat? \dt\ habe kein 
einziges personenbezogenes Vorbild, sondem segmenhveise einzelne Aus- 
prägungen: im Bezug auf Umversalbtldung und Philosophie Erhard Busek; 
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in Bezug auf Ruhe und Kraft Ratffeisen-General Herbert Simelschek: auf- 
grund seines wirtschaftlichen Wertblicks Rarffeisen-Generalanwalt Dr. Chri- 
stian Konrad, intellektuell und moralisch Kardinal König. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? In der Tiefe meines Herzens habe ich ein gro- 
ßes Harmoniebedürfnis. Wenn man für eine Gemeinschaft etwas tut. hat 
man auch den Wunsch, zumindest beachtet zu werden. Ich wünsche mir 
Respekt, nicht vordergründige Lobhudelei. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Das kann immer nur eine Momentaufnahme sein, da es 
in der Entwicklung einer Persönlichkeit immer verschiedene Stufen gibt, zu 
denen Familie und Freunde jeweils gewisse Meinungen haben. Aus der 
momentanen Sicht heraus sieht man mich als jemanden mit eingeschränk- 
tem Zeitbudget, der in wirtschaftlich schwierigem UmfekJ versucht, einen 
gesellschaftlichen Bezug für das Wachstum und die Hoffnung auf eine posi- 
tive Entwicklung der Landwirtschaft herzustellen. Die Betrachtungsweise ist 
dabei durchaus ambivalent, denn Macht und Umsetzungskraft wecken auch 
negative Assoziationen. Mein engerer Kreis sieht mk:h als wertkonservativ 
orientiert und umgänglich; als jemanden, der Freundschaften schätzt und in 
Gesellschaft ein eher fröhlicher Typ ist. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Nach fachlicher Qualität und Persönlichkeit. Ich habe 
keine Angst vor Mitarbeitern, die in ihrem Teilsegment wesentlich mehr kön- 
nen als ich. Wie moth^ieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation basiert nicht 
nur darauf, Verantwortung zu verteilen, sondern sie auch zu übernehmen. 
Motivation ist ein wesenflicher Bestandteil der Untemehmenskultur, womrt 
nicht ausschließkh sachliche Aspekte vert)unden sein dürfen. Der Mitartjei- 
ter muß den Eindruck haben, daß durch seine Tätigkeit ein beiderseitiges 
Wachstum stattfindet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ohne 
soziale Einbindung kann man nicht nachhaltig erfolgreich sein, die Zeiten 
des einsamen Wolfes sind vorbei Sehr wesentlich ist unter Partnern (so- 
wohl privat als auch beruflich) die gegensertige Einschätzbarkeit. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Erfolg hat 
auch viel mit Glück zu tun, denn man muß in seinem Umfeld auch Um- 
setzungsmöglichkeiten der eigenen Vorhaben finden. Diese müssen auch 
multifunktionell ins wirtschaftliche, politische und kulturelle Umfeld passen. 
Innerhalb der Chancenbandbreite gehört also auch ein Quentchen Glück 
dazu Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Am Ende der persönlichen 
Entwicklung sollte man ein geachtetes Mitglied einer Gesellschaft sein. Das 
Streben nach diesem Endresultat treibt einen dazu. Verantwortung zu tra- 
gen und Mühsal auf sich zu nehmen. Dazu kommt auch der Wunsch, in dem 
Kreis, in dem man sich wohlfühlt, einen Lebensraum mit Qualität vorzufin- 
den und wirtschaftlich abgesichert zu sein. 

t¥ Nocker Karl 

• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Lino-Bau Textil- und Möbel GmbH Planung - Bauleitung., 6105 Leutasch, 
Klamm 55a. Geboren - Datum, Ort: 1. Oktober 1947, Hall in Tirol. Kinder: 
Roland (1969) und Jürgen (1976). Eltern: Bertha und Karl. Hobbies: Tennis, 
Lesen, Kreuzworträtsel. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Noka Tex Karl 
Nocker Möbel und Heimtextilien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te nach der Volksschule in Hattmg sowie der Hauptschule m Ziri zwei Jahre 



die HTL für Hoch- und Tiefbau und absolvierte anschließend eine kaufmän- 
nische Lehre bei der Fimia Lodenhaus Hubertus in Innsbaick, wo ich erst- 
mals mrt dem Dekorationsbereich in Beniihrung kam. Nach der Gesellenprü- 
fung 1965 und dem Präsenzdienst arbeitete ich erst für das Modenhaus 
Schirmer in Innsbruck, später bei der im Gastronomiesektor tätigen 
Großhandelsfirma Kirchmair in Hall, wo ich für die Kundenakquisilion zu- 
ständig war. Während dieser Zeit konnte ich bereits viele Kontakte zu Hotel- 
und Gastgewerbebetrieben knüpfen, welche mir später von großem Nutzen 
waren. 1 972 wechsefte ich in den Außendienst und Verliauf in einem Tisch- 
lerei- und Innenausstattungsbetrieb in Fulpmes. Gemeinsam mit einem Ge- 
schäftspartnergründete ich 1 979 schließlich ein eigenes Innenausstattungs- 
untemehmen, wobei ich für Planung und Organisation zuständig war und 
mein Partner, ein Tischler, für die Montage. Um meine hohen Qualitätsan- 
sprüche auch hundertprozentig umsetzen zu können, gnjndete ich 1 986 die 
Einzetfirma Noka Tex sowie 1 989 die Finna Lino-Bau. Wir betreuen Baupro- 
jekte in allen Bereichen und Größenordnungen von der Planung bis zur Fer- 
tigstellung und haben uns speziell im Bereich der Hotels und Tourismus- 
betriebe einen guten Namen erarbeitet 



Lino-Bdu t 

• Planung • Bauleitung 

A-6105 Leutasch / Klamm 55a 
Tel. 05214/60 92 Fax DW 4 
Tel. 05214 / 61 37 www.linobau.at 

Geschäftsführer: Karl Nocker 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In beruflicher Hinsicht ist Erfolg, 
wenn es mir gelungen ist, ein geplantes Projekt fertigzustellen und ich das 
Ergebnis betrachten kann. Aber auch in privater Hinsicht gibt es immer wie- 
der Erfolgserlebntsse. wie etwa beim Sport. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. im großen und ganzen schon, obwohl es mir überhaupt nicht wichtig ist, 
in der Öffentlichkeit oder im Mittelpunkt zu stehen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Vor allem persönlicher Einsatz sowie der Rückhalt 
in der Familie waren m meinen Augen ausschlaggebend. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche, stets mit 
Routine und Gelassenheit an Aufgaben heranzugehen und nicht unüberlegt 
zu handeln. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die Entscheklung, 1986 das gemeinsame Unternehmen, das auch erfolg- 
reich war, zu verlassen und eine eigene Firma zu gninden, war auf jeden Fall 
richtig Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
glaube, daß Onginalität und Individualität immer besser sind als reine Imita- 
tion. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ein einfaches Lob von 
unseren Kunden als Bestätigung meiner Arbeit freut mich immer und ist für 
mich Anerkennung genug. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das größte Problem sehe ich darin, daß der Mari(t im- 
mer schnellere Bauten mit entsprechend wenig Vorbereitungszeit fordert; 
eine große Belastung für alle Baufirmen. Auch stelle ich immer wieder fest, 
daß viele Kunden einfach zu leichtgläubig sind und dadurch auf .schwarze 



■ 942- 

r 



Teil B - Personenteil 



Nömmr 



Schafe" hereinfallen, die es leider auch in unserer Branche gibt. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man sieht mich als ver- 
trauenswürdigen Geschäftspartner. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große, da ich mich auf meine Mitarbeiter abso- 
lut verlassen kann. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind sehr vielseitig und m der Lage, auf Wunsch des Kunden ein Bauprojekt 
von der Planung bis zur Fertigstellung durchgehend zu betreuen. Unser Haupt- 
augenmer1< liegt im Bereich Hotelbau, wir übernehmen aber selbstverständ- 
lich immer wieder auch andere Projekte. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Speziell die Planungsphasen sind sehr zeitintensiv und lassen 
mir wenig Zeit für ein Privatleben, ich versuche jedoch immer wieder, mir ge- 
wisse Freiräume zu schaffen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich nehme mir Zeit für Produktprasentationen und Fachiiteratur, um 
immer auf dem Laufenden zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich bin der Meinung. Jeder muß seine eigenen 
Fehler mactien, um dann daraus zu temen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist, unser Unternehmen erfolgreich weiterzuführen, um 
es vielleictit in ein paar Jahren an einen meiner Sohne zu übergeben. Ihr 
Lebensmotto? Laß es Dir gut gehen, das Leben ist kurz genug! 

* Nömaier Walter 

I 1 • Zur Person 




Bemf; Bankangestellter Funktion: Ge- 
schäftsleiter Tätig bei: Raiffeisenbank 
Innkreis Mitte reg. GenmbH., 4974 Ort 
im Innkreis 7. Geboren - Datum, Ort; 29. 
September 1955, Eggerding. Familien- 
stand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: 
Alexander (1976), Peter(1980) und Tina 
(1985). Eltern: Karl und Maria. Mitgl»ed- 
schaften: Obmann Kultur, Wirtschaft, 
Tourismus Reichersberg, Obmannstell- 
vertreter RHVB Mittlere Antiesen und 
Untere Gurten, BAV Ried, EDV-Bezirks- 



verantwortlicher. Bezirksvertreter GLV, Vorstands- und Aufsichtsratsmitglied 
diverser Sektorverbundeinrichtungen. Hobbies: Tennis, Motorad fahren. 
Laufen, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vizebürgenneister der 
Marktgemeinde Reichersberg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Volks- 
und Hauptschule besuchte ich ein Jahr lang die Handelsschule. Anschlie- 
ßend war ich von 1 972 bis 1 979 bei der Raiffeisenkasse Reichersberg be- 
schäftigt, wo ich die Anfänge im Bankwesen der Raiffeisenbank erieben und 
mit anderen gemeinsam Pionierarbeit leisten konnte. Unterbrochen wurde 
diese Aktivität 1 974 vom Präsenzdienst. Es folgten die Tätigkeit als Filiallei- 
ler und der Aufbau der Raika Obemberg von 1 979 bis 1 982 - damals kamen 
deutsche Kunden hinzu - und die Aufgabe als Geschäftsleiter der selbstän- 
digen Raika in Ort im Innkreis von 1982 bis 1992. Hier konnte ich das neue 
KundenmanagemenL die Kundensegmentierung, einführen. Seit Septem- 
ber 1992 bin icb Vorsitzender der Geschäftsleitung der Raiffeisenbank Inn- 
kreis Mitte. Zwischenzeitlich besuchte ich die Raiffeisenakademle in Wien 
und konnte bekte Kurse mit Auszeichnung abschließen. Der Umgang mit 



Menschen faszinierte mich immer schon, und ich interessierte mich schon 
früh für die Beratung beim Hausbau. Damit konnten wir uns bald spezialisie- 
ren. In Ort sind zahlreKhe Betriebe ansässtg, und wir beschäftigten uns auch 
verstärkt mit der Gewerbefinanzierung. In Antiesenhofen konnten wir eine 
SB-Filiale emchten, die sehr gut angenommen wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg im Beruf bedeutet für mich, 
mit meiner Arbeit etwas zu erreichen und unsere Kunden damit gut zu bera- 
ten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. weil mir innertialb meiner Lauf- 
bahn bereits einiges gelungen ist und auch die Zahlen für sich sprechen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Beharrlichkeit, ein Ziel vor 
Augen, der gute Umgang mit Kunden und die Einführung von Neuem sind 
Punkte, die zu meinem Erfolg geführt haben. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Mit großem Interesse. Herausfor- 
derungen müssen aufgegriffen und analysiert werten, um mit dem Kunden 
ein fruchtbares Gespräcti führen zu können. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Seit meiner Tätigkeit in Reichersberg, wo ich mit meiner 
Spezialisierung auf Wohnbauförderung viele Kunden erreicht habe. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Übemahnw als 
Filialleiter in Obernberg mit dem Aufbau der Filiale von Null an war aus heu- 
tiger Sicht eine fruchtbare EnIschekJung. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich für meinen Teil hatte nur ehvas von 
Originalen. Jeder soll sich so geben, wie er ist. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Gattin, die 
mich und die Familie immer tatkräftig unterstützt hat. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die Ernennung zum Direktor war eine große Aus- 
zeichnung für meine Leistungen. Weiters wurden mir als Vorsitzender der 
Geschäftsleitung wichtige Gesprächsführungen übertragen Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe in unserer 
Berufssparle kein generelles Problem, das ungelöst ist. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als Mensch gesehen, der sich et- 
was traut und seinen Weg geht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr große, ich bin auf mein Team sehr stolz Man ist 
nur so stark, wie die Mitart)eiter sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Es gibt ein Hearing und persönlictie Gespräctie. Dabei 
achte ich auf das Umfeld, Fleiß. Willen und die Freude an der Sache. Meine 
Leute müssen Verkaufer sein. Jeder muß den Mut aufbringen, den Kunden 
aktiv anzusprechen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Lob und 
indem ich sie am Erfolg teilhaben lasse. Die Mitarbeiter sind nicht für etwas 
zuständig, sondern für etwas verantvwjrtlich. Jeder darf auch einen Fehler 
begehen, und ich bin jederzeit für ein persönliches Gespräch bereit. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Umgang mit Kunden und Mit- 
arbeitem, unsere Flexibilität und die Etablierung von Neuem am Markt zäh- 
len zu unseren großen Stärken. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Generell neutral, obwohl wir die örtliche Konkurrenz bereits 
überrunden konnten. Wir erforschen jedoch immer, ob wir etwas besser 
machen können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin mit 
Leib und Seele in meinem Beruf tätig, kann jedoch im Uriaub komplett ab- 
schatten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Das tägliche 
Lesen von Fach- und Sachbüchern nimmt den größten Teil der Weiterbil- 
dung in Anspruch, Dafür wende ich auch viel Freizeit auf. Weiters besuche 
ich einschlägige Kurse, Seminare und Veranstaltungen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine umfassende Bil- 
dung ist neben Mut, Natürlichkeit, vollstem Einsatz und Optimismus derwrich- 
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ligste Pfeiler für ein erfolgreiches Leben. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Bemflidi möchte icti das bis dato Erreichte absichern. Das umfaßt 
alle sieben Filialen mit einem Geschäftsvolumen von etwa 300 Millionen 
Euro. Für Neuerungefi möcJite ich weiterhin aufgeschlossen sein. Ihr Let)ens- 
motto? Leben und leben lassen. 



% Nothdurfter Katharina 

• Zur Person 

Beruf: Medizinische Fußpflegerin und 
Kosmetikerin. Funl<tk)n: Eigentümerin. 
Tätig bei; Salon Katharina., 9900 Lienz, 
Beda Weber-Gasse 16c. Geboren - Da- 
tum, Ort: 3. November 1967, Lienz. Kin- 
der: Benjamin (2000). Mitgliedschaften: 
Liste für die Stadt Lienz. Hobbies: Kind, 
Arbeit Sport, Lesen, Kochen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: z. Zt. Ersatz- 
genieinderätin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich eine dreijährige Handelsschule. Da- 
nach übersiedelte ich nach Innsbruck und begann mit der Ausbildung zur 
medizinischen Fußpflegerin und Kosmetikenn. Nach erfolgreicher Beendi- 
gung dieser Lehre kehrte ich in meine Heimalstadt Lienz zuoick. mit dem 
Ziel, mich selbständig zu machen. Ich absolvierte beide Meisterprüfungen, 
und mein Vater löste sein Versprechen ein, mich finanziell zu unterstützen, 
wenn ich die Befähigungsnachweise zur Gründung eines solchen Unterneh- 
mens vorlegen konnte. Dadurch war es mir möglich, mit 23 Jahren ein ge- 
eignetes Geschaftslokal zu erstehen. Nach den nohvendigen Adaptierungs- 
arbeiten konnte ich schließlich am 6. Juni 1990 meinen Betrieb eröffnen. Ich 
habe diesen Betrieb auf die Beine gestellt, indem ich sehr fleißig und konse- 
quent gearbeitet habe. Es gab bis jetzt keinen einzigen Tag, an dem keine 
Kunden kamen - worauf ich sehr stolz bin. Auch mit Urlaub wurde enorni 
gespart Durch Mundpropaganda wurde mein Unternehmen weiterempfohlen, 
und ich konnte den Betneb immer besser etablieren. Die ersten drei Jahre 
arbeitete ich alleine, danach beschäftigte ich meinen Ex-Mann. In dieser Zeit 
wechselte ich den Standort und übersiedelte in die Innenstadt von Lienz. Es 
gelang mir in weiter Folge, die Räumlic^ikeiten zu kaufen, und so war es mir 
möglich, zwei Räumlichkeiten an einen Geschäftspartner zu vermieten, der 
dort sein Massageuntemehmen einnchten konnte. Es entstand dadurch eine 
wundertwre Symbiose unserer Dienstteistungsangetwte. Bis dato habe ich 
zwei Lehrlinge ausgebildet und eine Mitarbeiterin zusatzausgebiklet 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wirtschaftlicher Erfolg ist rwt- 
wendig, aber die Reputation meiner Person und meines Unternehmens, das 
mittlenweile großes Ansehen genießt stellt für mich den eigentlichen per- 
sönlichen Erfolg dar Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
denke, mein Fleiß, mein Durchsetzungsvermögen und konsequente Arbeit 
waren ausschlaggebend, um dieses Unternehmen durch die schwierige An- 
fangszeit zu führen. Aber auch meine positive Einstellung half mir dabei. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 



Ja. denn das Wirtschaftsleben ist von Männern dominiert, und das hat sich 
erst in den letzten 15 bis 20 Jahren etwas geändert. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Nach zirka fünf Jahren meiner Selbständigkeit, 
als ich feststellte, daß der Betrieb auf wirklich gesunden Beinen steht, fühlte 
ich mich erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Vater hat mich insofern geprägt, als er 
mich in eine Lage versetzte, in der ich entweder schwimmen oder unterge- 
hen mußte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Der Brotneid in diesem Landesbezirk stellt ein gewisses Problem dar 
Die Einstellung der Mitbewerber lautet Jeder gegen jeden" anstatt miteinan- 
der. Ich habe anfangs versucht, einen Fachstammtisch zu organisieren, der 
aber zu meinem Bedauern nicht angenommen wurde. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine begrenzte Rolle. Ich 
versuche mit ihnen ein gutes Team zu bilden, aber der Chef des Teams bin 
ich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich habe ein 
spezielles Anforderungsprofil, das mir von einem psychologischen Betriebs- 
berater speziell für mein Unternehmen erstellt wurde. Meine Intuition spielt 
ebenfalls eine wichtige Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
haben sehr angenehme Arbeitsbedingungen, weiters können sie selbstän- 
dig arbeiten und werden von mir als gleichwertige Partner betrachtet Auch 
Fortbildungsmaßnahmen werden vom Unlemehmen angeboten und finan- 
ziert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Qualität der von 
uns durchgeführten Dienstleistungen ist eine wesentliche Stärke. Absolute 
Diskretion ist selbstverständlich, stellt aber auch eine Starke dar. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe eine sehr gut funktionieren- 
de Familienstruktur, dadurch funktioniert die Vereinbarung von Beruf und 
Privatleben sehr gut Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich absolviere vier bis fünf Seminare pro Jahr, aber auch das Lesen von 
Fachliteratur ist mir sehr wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich rate einem jungen Menschen, mit sich 
selbst ins reine zu kommen, denn dadurch kann man auch mit anderen Men- 
schen gut umgehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
noch in diesem Jahr das Geschäft verkaufen, um em eigenes Haus zu erste- 
hen, wo ich sowohl wohnen als auch arbeiten möchte. Ich stelle mir das 
Unternehmen in den unleren Räumlichkeiten vor und den Wohn- und Privat- 
bereich im oberen Stock. Dadurch kann ich dem Trend, auch abends zu 
arbeiten, besser gerecht werden. Weiters mochte ich noch eine neue 
Kosmetiklinie im Wellnessbereich in mein Sortiment aufnehmen. Ihr Lebens- 
motto? Lebe jeden Tag so, als wäre es dein letzter 

^ Noto Antonio 

• Zur Person 

Beruf. Koch. Funktion: Geschäftsführer. Tälig bei: Antonio Noto Restaurant., 
1010 Wien. Rotenlurmstraße 16-18. Geboren - Dalum. Ort: 2. Oktober 1962. 
Kinder: Valentina (1991) und Ricardo (1993). Eltern: Giovanni und Gaetana. 
Ehrungen: Koch des Jahres 1999, Goldene Medaille. Hobbies: Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte in Italien an einer ausgezeichneten Schule einen Kochkurs und war 
unter anderem auch in einem Wellnesshotel mit Natur-Küche tätig. Zuletzt 
war ich als Privalkoch beschäftigt, ehe ich mich mit meinem Restaurant in 
der Wiener Innenstadt selbständig machte. 
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„Man sollte sich 
mit dem beschäf- 
tigen, was einen 
interessiert, und 
immer Respekt 
vorder Natur ha- 
ben." 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Mir ist es wiclitig, daß meine Gä- 
ste zufrieden sind und in meinem Lolol 
Speisen aus natürlichen Zutaten ertial- 
ten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
mag das Wort .Erfolg" nicht tjesonders. 
Vielleicht kann man es als erfolgreich 
sehen, daß meine Gäste immer wieder 
gerne kommen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ganz wichtig ist 
der Respekt vor der Natur, man sollte ein 
Produkt nicht mit Gewalt verändern. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich kann eigentlich keinen 
Zeitpunkt ausmachen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Das war die Entscheidung, von Italien wieder nach Wien zu zie- 
hen, da meine Kinder bereits in Österreich aufgewachsen sind und hier auch 
ihre Heimat hat>en. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich genoß bei meinem Vater eine strenge Erzie- 
hung. Am Sonntag mußten mein Bruder oder ich auf sein Geheiß für die 
ganze Familie kochen, das war sehr lehrreich, und ich verdanke ihm viel. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung 
kommt immer von meinen Gästen, wenn sie zufneden sind und gerne wie- 
derkommen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Vielleicht konzentrieren sich manche zuviel auf Show als auf gute Kü- 
che. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitar- 
beiter spielen natürlich eine große Rolle, aber ich betreue meine Gäste per- 
sönlich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarf)eiter aus? Sie müs- 
sen sympathisch sein und in das Team passen. Und sie müssen mitdenken 
können und gute Laune haben, es nützt nichts, wenn man mit unzufriedenen 
Mitarbeitem im Service arbeiten möchte. Wie motivieren Sie Ihre Mitart>ei- 
ter? Das weiß ich selbst nicht. Die Mitarbeiter bilden eine große Gemein- 
schaft, eine Familie. Vielleicht ist das die Motivation. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir konzentrieren uns darauf, hochwertige Pro- 
dukte zu verwenden. Zudem servieren wir Speisen, wie man sie aus der 
traditionellen italienischen Küche kennt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Man braucht schon eine sehr verständnisvolle Familie. Unter 
der Woche verbringe ich sehr viel Zeit im Restaurant, am Wochenende ge- 
höre ich aber ganz meiner Frau und meinen Kindern. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich beschäftige mich mehrere Stunden in 
der Woche mit Büchern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Man sollte sich mit dem beschäftigen, was einen in- 
teressiert, und immer Respekt vor der Natur haben Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, dieses Restaurant weiterhin zur Zufrie- 
denheit meiner Gäste zu führen. 



^ Mötsch Max Mag. 



• Zur Person 

Funktion; Leiter Tätig bei: Kammer für Arberter und Angestellte für Kärnten 
AK-Bibliotheken.. 9020 Klagenfurt. Bahnhofplatz 3. Geboren - Datum, Ort: 
10. August 1953, Oberferlach. Schöpferische Akte: Forschungsbenchte und 
wissenschaftliche Artikel. Verlagsbuchhandlung Pichler Mitgliedschaften: 
Mitglied der Österreichischen Gesellschaft für Soziologie (ÖGS), Mitglied 




der Vereinigung Österreichischer Biblio- 
thekarinnen & Bibliothekare (VÖB). Hob- 
bies: Schwimmen, Eislaufen, Segeln, 
Oldtimer, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura legte ich meine Lehramtsprüfung 
in den Gegenständen Deutsch sowie 
Geographie und Wirtschaftskunde mit 
Auszeichnung ab. 1977 schtoß ich mein 
Soziologiestudium mit dem Magisterium 
ab. Nach dem Präsenzdienst arbeitete ich ein Jahr lang im Schuldienst urnJ 
bot zwischenzeitlich Kursprogramme im Bereich der Erwachsenenbildwg 
an. Ich leitete auch Ausbildnerpaifungslehrgänge im Bereich Soziologie und 
Pädagogik und verschrieb mich den Bereichen En/vachsenenbildung und Bi- 
bliotheken. Sert 1980 bin ich in der Kammer für Arbeiter und Angestelite für 
Kärnten tätig. Dort organisierte ich drei bestehende Magazinbibliotheken in 
Freihandaufstellungen um. 1 981 wurde es mir emwglicht das Kärntner Institut 
für Gesellschaflspolitik zu gründen, dessen Geschäftsführer ich seit damals 
bin. Es war für mich eine Herausforderung als Germanist und Sozial- 
wissenschaftler, mich mit Literaturrecherchen auseinandersetzen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg wird allzu oft in monetä- 
ren Kritenen kommerziell gemessen. Der berufliche Erfolg besteht darin, 
Projekte zu realisieren und seine Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Praktizierte berufliche Mobilität und eine brertangelegte Bildung 
begründen meinen Erfolg. Bewähren kann sich, wer die institutionellen Gele- 
genheiten hat, auf hohem Standard FortbiWung kontinuierlich und bei knapper 
werdenden Etats anbieten zu können. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, eine Soziafwissenschaftii- 
che Studienbibliotnek bietet ein sehr breites Angebot an. Gesellschaftspoliti- 
sche Strömungen schlagen sich auch im Buchbestand der Bibliothek nieder 
Daher gibt es weder aus der Sicht der Gennanistik und Gegenwartsliteratur 
noch aus der Sicht phitosophischer oder sozialwissenschaftlicher Grundsatz- 
literatur Autoren, die ich einzeln nennen würde. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiterinnen, die den Medienmarkt be- 
obachten, sind in einer arbeitsteilig organisierten Gesellschaft - speziell in 
einer Bibliothek - enorm wichtig. Kolleginnen, die selbst Kinder haben, sind 
bestrebt, entsprechend aktuelle Bücher zu bestellen und verfolgen auch em 
privates Interesse mit dem Literatunangebot. Es ist interessant, das Weihvissen 
von Kindern zu beobachten Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich verwende jähriich etwa sechs Wochen für Fortbildung. Im Abstand 
von zwei Jahren veranstalten sowohl die Vereinigung öffentlicher als auch die 
Vereinigung wissenschaftlicher Bibliothekare einwöchige Bibliothekartage. Ich 
nehme an Buchmessen teil und habe über das Kärntner Institut für 
Geselschaftspolitik die Chance, das von mir geptente Seminarprogramm selbst 
als Seminarieiter oder Veranstalter als FortbiWungsinstrument zu nutzen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte zumindest den Status 
Quo aufrechterhalten. Besonders interessiere ich mich für sogenannte 
Foresight-Studien (Delphi-Reports), das sind Vorausschauen, die systema- 
tisch zukunftsorientierte Ansätze zur langfristigen Konkun-enzfähigkeit, 
Themenführerschaft und Standortqualiiät Österreichs ermitteln. 
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t¥ Novak Bernhard Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Untemehmensberater. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei; SCOPE 
Consulting Unternehmensberatung GmbH., 1010 Wien, Kieeblaltgasse 13. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Juni 1968, Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon als Schü- 
ler interessierte ich mich für Wirtschafts- 
themen. Anläßlich meiner Ferialpraxis in 
einer Bank stellte ich fest, daß mich das 
Thema Finanzen wegen des mir zu ge- 
ring erscheinenden Gestaltungs- 
spielraums weniger lockte. Nach dem 
Studium der Wirtschaftswissenschaften 
an der Wiener Wirtschaftsuniversitat war 
ich dort sechs Jahre lang als Assistent 
am Institut für Transportwirtschaft tätig. 
Kurz nach dem Doktorat, seit Ende 1999, war ich zuerst Mitarbeiter im Pro- 
lektmanagemenl und bin seit 2001 selbständiger Untemehmensberater und 
Geschäftsführer der SCOPE-Consulting GesmbH. tätig im Bereich IT- und 
Logistik-Consulting und Individualsoftware Entwicklung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt sich für mich ein, 
wenn ich gesteckte Ziele mit der von mir eingebrachten Leistung erreiche. 
Geld spielt eine sekundäre Rolle, allerdings bin ich für meinen Erfolg selbst 
verantwortlich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin angenehm über- 
rascht, so rasch in meiner derzeitigen Position angelangt zu sein, und ver- 
stehe mich insofern als sehr erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Als Student war ich bestens organisiert, effizient in der Vorge- 
hensweise und verstand es. meine rasche Auffassungsgabe zu nützen. Ich 
unterschied schnell zwischen Theorie und Praxis. Ich habe zurrechten Zeit 
die richtige Entscheidung getroffen mit dem Einstieg in das frisch gegmnde- 
te Unternehmen SCOPE-Consulting. Immer war mir ein Anliegen und 
Wunsch, Verantwortung zu übernehmen. Schon als Student mochte ich es, 
mein Wissen eigenständig zusammenzutragen. Meine ausgeprägte Fähig- 
keit der Eigeninitiative kommt mir heute sehr zugute. Ich verstehe, Dinge 
voranzutreiben. Ich glaube, daß jeder Mensch grundsätzlich besser als der 
andere sein will, es liegt in der menschlichen Natur, entweder sich an ande- 
ren zu orientieren oder darüber hinwegzusehen und unbeirrbar seinen Weg 
zu gehen. Diese zweite Gangart entspricht meinem Naturell, was zur Über- 
nahme der Geschäftsführung führte. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Im Managementbereich werden Konzepte immer 
vielschichtiger. Aus am Markt vertrauten Konzepten für sich das Brauchbar- 
ste herauszufiltem und Tools, die sich bewährten, zu verwenden, halte ich 
für angebracht, weil sich in der Bewährung auch Fehler zeigen, die man als 
Anwender dann kennt und nicht nachzumachen braucht. Gnjndsätziich zählt 
das Geschick, Onginelles mit Vorhandenem zu verbinden Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Pro- 
fessor an der Wirtschaftsuniversität bot mir einige Leitlinien. Für mich sind 
es die einzelnen Eigenschaften, die mir an der einen oder anderen Person 
Anregung bieten. Jeder hat Stärken und Schwächen. Meine Eltern gewähr- 



ten mir stets unterstützende Freiheiten und ein gutes soziales Umfeld. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Funktioniert das Mit- 
einander im Team gut, laufen auch Projekte gut. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Suchkriterium für einen Projektmanager im 
IT-Bereich ist neben fachlichem Know-how akademische Bildung. Enhvick- 
ler sind als Spezialisten in der Regel sehr lernorientiert. Bei Freelancem 
setzen wir besonderes Commitment voraus. Das Bewerbungsprocedere setzt 
sich aus Telefoninterview, Erstgespräch im Team nach dem Vier-Augen-Prin- 
zip und einem Probevertrag für drei Monate zusammen. Dann weist sich das 
Folgende. Mitarbeiter müssen dem Druck von Kundenseite gewachsen sein 
und hohe Qualität liefern können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Aufgabe der Geschäftsführung ist das Schaffen von auf Fairneß aufgebauter 
Arbeitsatmosphäre. Zugunsten der Kundenorientierung gibt es feste Kern- 
zeiten, in denen Mitarbeiter Kunden zur Verfügung stehen. Zwei Mal im Jahr 
veranstalten wir Firmenevents Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Es gibt viele IT-Anbieter in der Branche. Ich betrachte Mitbewerb 
sachlich, manche Mitbewerber können als mögliche Partnerin Betracht kom- 
men. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diszipliniert in 
private und berufliche Sphäre. Eine beruflich wertvolle Idee, die mir privat ein- 
fällt, notiere ich für den Berufsalltag. Ich arbeite Themen so ab, daß ich erst 
nach abgeschlossener Aufgabe den Heimweg antrete. Meine Partnerin ist im 
juristischen Bereich tätig und selbst karriereonentiert, was Berufliches mit dem 
Privatleben vereinbar macht. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Fortbildung ünde ich wichtig. Mitarbeiter besuchen Forlbildungen, ich 
veranstalte immer wieder auch In-House-Schulungen, denen zum Teil Mitar- 
beiter berwohnen. um von anderen Standpunkten zu profitieren. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergei>en? Em klares Ziel vor 
Augen, Wille zur Entwicklung und die Bereitschaft. Vorleistungen zu bringen, 
führen zum ErfoJg. Unterstützend ist es. fnJh - beispielsweise durch Fenaljobs 
und Teilnahmen an Firmenexkursionen - in Firmenlandschaften zu schnup- 
pem, mit offenen Augen und Ohren durch das Leben zu gehen. Eigeninitiative 
treibt voran. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Neben IT-Themen dek- 
ken wir mittlerbveile auch Anspniche der Logistik hervorragend ab. Wir sind 
dabei, unser Know-how in anderen Ländern bekannt zu machen, gehen solide 
auch in Richtur>g eines internationalen Kurses, um neue Geschäftsfelder zu 
eröffnen und neue Umsätze zu generieren. 

t¥ Nußbaumer Christine Dr. 
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• Zur Person 

Beruf: Gastronomin. Pädagogin. Funkti- 
on: Inhaberin. Tätig bei: Corallo 
Ristorante., 5020 Salzburg. Huberl-Satt- 
ler-Gasse 12. Geboren - Datum. Ort: 13. 
Dezember 1961, Altmünster. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Marco 
Rosu. Eltern: Ludwig und Johanna. Hob- 
bies: Sport, Reisen, Sprachen. 
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C fP^ ^^^3 • Karriere 

^ l^m [T] Welche waren die wesentlichsten Sta- 

\ .Mw . Nl^^iL- J tionen Ihrer Karriere? Ich legte 1 980 die 

Matura in Gmunden ab und war wahrend meines darauf folgenden Lehramts- 
studium für Geographie und Englisch an der Universität Salzburg bereits im 



Obwtotor 



Shütentenheim an der Bar tätig, einB AMMIät, bei der ich erste gastronomi- 
sche Btahrungen sammeJn konnte. Nach dem Probejahr bei den Ursuiinen 
in Glasenfaflch konnte ich 1987 miltets eines Stipendiunis für meirve geogra- 
phisctie Dissertation Unterlagen vor Ort in Agadir. MamMm, sammeln. In der 
Folge wechselte ich aufcrjnd einer interes'vu-ler Ti^tigka't n einer Bar nach 
InterlaKen in cie Schweiz, wo ich abends arbeitete uiw unierlags meine Dis- 
sertalton voranirtob. Agadir solltedto modernste Stadt von Maroldn werden^ 
und d'C Vora-jssetzungen dafür untersuchte ich in meiner Arbelt Nach der 
Promotion 1992 blieb ich an der IBA in Bern, um meine Fächer zu unterrich- 
ten. Mt meinem Letienspartner, einem Saiden, übersledBlte ich Ii der Folge 
nach Freiburg, wo ich meine Französischicenntnisse ausbaute. Im Jahr 2000 
kehrten m nach Salzburg zurück, um eine neue Wirkungsstätte zu finden. 
Mein Partner Marco begann im Restaurant Vier Jahreszeiten als Kom zu ar- 
beiten, und ich absoMeitepareM dazu die IConzssstonsprOunglOrdasGast' 
gewertte Bereits Ende 2000 kennten y.'ir das Restaurant des Hotels Vier Jah- 
reszeiten als Pächter übernehmen. Es war naheliegend, uns auf die sanjische 
Kuohe mit den passenden Weinen aus Sardinien und etwas latalanischem 
EinHuß zu spezialisieren. Die Lage des Restaurants ist ausgezeichnet, so 
twerden ',vi' such von vielen Touristei' l:esuch!. In jeder Hinsicht konnten wir 
den Saizburgem Sardinien auch Kulturell ettvas iiaiier bangen. Meine romani- 
schen Sprachicennteisse aowfe ein viienig Anibisch Itommen mir im S^ 
Sehrzugute Unser Mittagsmenü zu eirem hen/orragendcn Preis ab 6.50 EUR 
ionn sich sehen lassen, wenn man die hen/orragende frische Qualität be- 
denlct. Am Abend leben dte Gäste unsere feine Küche und dte henwrragen- 
den Weine sowie Fisch und lokale Köstltchkeiten. So genießen viele Theater* 
besucher bei uns einen lukullisciien Ausldang des Abends. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ftr rrich die Absiche- 
rung unseres Betriebes durch unsere zufriedenen Gäste. Wenn trotz der 
berulichen Zusammenarbeit das Privadeben hannoniachgestallfaarbteibt, 
bin ich zuftieden Was war aiKadiiaogslMnd Iw liran Bfolg? Meine 

Tätigkeit mit Begeisterung und Engagement zu verrichten, ist 'ür meinen 
Erfolg ebenso ausschlaggebend wie meine Identifikation mit meiner Tätig- 
ItsiL Auch meine Flexibiiliat war Basis fQr meinen Erfolg, tet ee fOr Ste ate 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich sah mich als 
Frau nie benachtedgt, außer ch hätte mir eine Familie mit Kindern gewünscht 
Gerade in Sardinien sind sehr viele selbständige Frauen in der Wirtschaft 
tälig. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich lebte immer sehr 
ungezwungen. Mit der Eröffnjng des Rest? i rsr''^ n 5,.^';f:j'Li errpfand ich 
mtch wirklich als erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebeneweg beaonders geprigt hat? Auch heute noch finde ich in der 
Person meines Bruders Ludwig, ein Steuerbe'ater wertvol'e Unterstützung, 
Weiche Aneriwnnung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich von 
den Gesten und heute auch zunehmend von meinen EHem. Welcliee Pro* 
btem scheint Ihnen in ihrer Branche als ungeiöst? Allzuviele Neben- 
lechte von anderen gastronomischen Anbietern machen dem Restaurant- 
betrieb zuweilen zu schaffen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Als üröhldtBr ZaNgenosee bin ich üQr alles Olfen, kann sehr gut moS* 
vieren und auch Gaste begeisten, was für eine Wirtin «vichtig ist, auch wenn 
ich dn Restaurant leite. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das familiä- 
m Klima ist ausgezeichnet, so sind wir ein erfolgreiches Team. Esgibtltaun 
Hierarchien, und auch ich verrichte manchmal auch diverse andere D lei iste, 
was sicher ich a's -notiv erend ehebt ivrd. Welche sind die Starken Ihres 
Unternehmens? Das Niscitenkünzepi und die gute Stimmung im Lokal, das 



Amb-enle sowie die ausgezeichnete sa'disc*ie Küche mit Be'atung bei Speise 
und Wein tragen sehr zum Erfolg bei. Wir können sehr gut auf unsere Gäste 
eingehen. Wie verslhbafen Ste Beraf und Privatleben? Viel Zeil verbrin- 
gen wir im Betneb, umso mehr wird die Fre ze t qualitativ hochwertig ge- 
plant Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich möchte Ara- 
bisch lernen und besuctve Seminare uno Kurse zum Thema Wem. Welchen 
Rat miicMen Ste an dte niehate Geneiatlon w H erge b an? Eine gute 
Allgemein h'ldjng ist sehr v.'ichtig. Seinen Interessen zu 'olger stärkt das 
Selbstwertgefühl. Ich konnte wahrend Tie mer Ausbildung sehr viele Dinge 
paralelverialgen. Eine gute AustHldung istderGarantfijreinBlenbtebenjf- 
liehe Entwicidung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich würde mir 
mehr Freizeit und eine bessere Wrtschaftslage wünschen, um mich besser 
durch Mitarbeiter entlasten zu können. Ihr Lebensmotto? Nie Menschlich- 
kaH und OpdmisimB verHaren. 



t¥ Obertiolzer WaKer Dipl.-Ing. 



„Erfolg ist, wenn 
ich einen Sinn in 
meiner Tätigl^eit 
erkenne und 
auch andere da- 
mit zufrieden 
sind* 



• Zur Person 

Funktion: Mitglied der Geschäftsfiihnjng. 
Tätig bei: MK Mader + Kranl GmbH & 

CO KG , 1230 Wien Slamastraße 34. 
Geboren -Datum, Ort: Z.April 1961. Fa- 
milienstand: ViBrheiralet mit Itein-Anna. 
Kinder: Lisa und Sarah. Mitgliedschaften: 
Freiwillige FeuePA'ehr Ebreichsdorf, Kin- 
derfreunde. Hobbies; Feuen^ehr, Lesen, 
Kochen, Schmiimmen, ScNfehrsn. 

• Karriere 



tionen Ihrer Karrwre? Nach Abschluß des Gymnasiums studierte ich an 
der Technischen Universität in der Schvwiz, erlangte den erster und z>veiten 
Diplomingenieur und war danach zuerstim Betrieb meiner Eltern und später 
lOr dte StedtZOrich tätig. 19B6 kW) kbnachÖ8tenefch.woich kurz in einem 
Ingenieurbüro arbeitete, ehe ich r der Folge in de' Versicherungsbranche 
beschäftigt war. Nach dreijahnger Außendiensttätigkeit wechselte ich als 
GroBkundenberater und Vtortriebsmanager für ganz Europa zur Alianz, wo 
ich 14 Jahre :ä:ig ^ar ImAnscHußarbeitete ich noch zwei weitere Jahre bei 
e.ner anderen Versicherungsgesellschaft. Anschlief?.end war ich zwei Jahre 
lang Veririebsleiler einer Möoelfirma. 2003 trat ich in das Uniemehnwi Mader 
+ Kranl ein, wo ich dte Geschlftslühning Obemeim. Das Unternehmen war 
seit 1947 in der Sicherheitstechnik (Alarmanlagen, Sicherheitsb-eleuchtung, 
NotsUomversorgung, etc.) tätig, zwei Jahre später kam der Bereich 
Feuetlöschtechnik dazu sowte 1965 durch die Kooperalnn mit Boehter 
Uddeholm die Schweißtechnik und später die Schädlingsbekämpfung. Wir 
produzieren in Österreich die Produktgrjppe Beleuchtung und servicieren 
die durch uns vertriebenen elektrotechnischen Produkte. Im Bereich Schäd- 
ilngsbekampiünglungieran Wir als Importeur. 

• Zum Erfolg 

Was bedSutetfOr 8fe persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn ich einen Sinn te 

meiner Tätigkeit erkenne und auch andere damit zufirieden sind. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? In meinem Privatleben bin ich zu 100 Prozent erfolg- 
reich; ich bin seit 19 Jahren glücklich verheiratet und habe zwei Tochter, 
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denen wir eine gute Ausbildung angedeihen lassen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich versuche immer mehr zu können als die Mit- 
arbeiter dafür bilde ich mich genauso in allen Bereichen welterund möchte 
immer die kompetenteste Ansprechperson für meine Mitarbeiter und Kun- 
den sein. Dabei kommt mir zugute, daß ich sehr gerne lese und leicht lerne. 
Ich bin auch sehr leislungsorienliert, ehrgeizig und zielstrebig. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nach Analyse des 
Problems versuche ich es im Gespräch und in Kooperation mit anderen zu 
lösen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vorbild ist mein Vater, der aus eigener Kraft einen Elek- 
trobetheb von Null weg aufgebaut hat. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf Loyalität und darauf, daß alle an 
einem Strang ziehen. Fachliche Kompetenz und Bemühen sind mir ebenso 
wichtig wie die Tatsache, daß ich ständig über alle Vorgänge informiert wer- 
de. Daher fahre ich auch durch die Bundesländer, um m persönlichem Kon- 
takt mit allen zu bleiben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Im Bereich Sicherheitstechnik bieten wir eine Rundumbetreuung, die bereits 
bei der Planung beginnt Wir bringen schon dabei unser Wissen ein und 
können bei der Ausschreibung behilflich sein. Nach der Auslieferung geht 
die Kundenbetreuung durch das Servee weiter. Bei der Schädlingsbekämp- 
fung sind wir einer der wenigen Anbieter am MarW und haben alle unsere 
Produkte in Österreich zertifizieren lassen Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beruf und Privatleben trenne ich strikt, auch wenn der Beruf 
meinen Einsatz wochentags bis spät abends fordert, das Wochenende halte 
ich mir frei. Die wenige Zeit, die ich nicht im Büro oder mit der Familie ver- 
bringe, widme ich meinem Hobby, der Feuerwehr Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine abgeschlossene Aus- 
bildung ist eine unedäßliche Basis. In weiterer Folge muß man sich ein klar 
definiertes, erreichbares Ziel nach dem anderen setzen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Bis zum Ausgleich 1995 hatte das Unternehmen 
einen exzellenten Ruf, den ich nun wiederherstellen und in Erinnerung rufen 
möchte, da die Kunden längere Zeit nichts von M+K gehört haben. Mittelfn- 
stig soll die Lieferzeit verkürzt werden und das Unternehmen letztendlich 
über die Grenzen hinaus wachsen. 



^ Oberreiter Klaus 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: Geschäftsstellenlerter. Tätig bei: VKB Bank 
Volkskreditbank AG., 4040 Linz, Leonfeldner Straße 1 50. Geboren - Datum, 
Ort: 28. Oktober 1971, Freistadt. Familienstand: Verheiratet mit Michaela. 
Kinder: Lukas (1998) und Paul (2000). Eltem: Gerhard und Maria. Mitglied- 
schaften: Oberösterreichischer Landesfischereiverein (Vorstand), Segelklub 
Mühlviertel (Kassier). Hobbies: Musik, Natur, Segeln, Snowboarden, Foto- 
grafieren. Reisen. Weiterbildung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 
1991 die Matura an der HAK in Freistadt mit ausgezeichnetem Erfolg ab. 
Nach dem Bundesheer trat ich 1 992 in eine oberösterreichische Regional- 
bank, die VKB-Bank in Linz, ein und arbeitete dort zunächst im Schalter- 
bereich. Nach etwa zwei Jahren wechselte ich in den Kreditverwaltungs- 
bereich. Ab 1996 führte ich Kreditberatungen durch und absolvierte neben- 
bei zahlreiche bankinteme sowie externe Weiterbildungskurse. Im Juni 2003 



erhielt ich die Gelegenheit, die Leitung der VKB-Bank-Geschäftsstelle 
Gaindberg in Linz zu übernehmen. In dieser Funktion bin ich neben der ak- 
tiven Individualkundenbetreuung für die ergebnisorientierte Führung der 
Zweigstelle am Gaindberg verantwortlich. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich Weiterent- 
wicklung meiner Person und das Erzie- 
len greifbarer, meßtiarer Ergebnisse. Ich 
messe meinen Erfolg auch daran, mich 
als Mensch ganzheitlich wohlzufühlen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
trachte mich aufgoind des Feedbacks 
rr einer Vongesetzten und derAuswertun- 
n als erfolgreich Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Eine konse- 
quente Zielsetzung und Zielverfolgung 
sowie der Wuiiscii, einen gewissen Lebensstandard zu erreichen, waren 
wesentliche Voraussetzungen für meinen Erfolg. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte stets 
gute Kontakte zu meinen Vorgesetzten, die mich als Mitarbeiter aufgrund 
meiner Leistung und Zielstrebigkeit sehr schätzten und mich daher bei mei- 
nem beruflichen Weiteri<ommen sehr unterstützten. Durch meine Frau er- 
fahre ich ebenfalls eine sehr große Unterstützung und Verständnis für meine 
Arbeit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ein Problem der Branche ist der große Konkurrenzdruck der Banken unter- 
einander, die um jeden Preis ein Geschäft machen wollen und dabei zu we- 
nig auf die eigene Kostenstruktur achten. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Von meinem Umfeld werde ich als verständnisvoller Mensch 
gesehen, mit dem man gut reden kann. Es ist bekannt, daß ich meine Linie 
konsequent verfolge, zu meiner Meinung und hinter meinen Mitarbeitem 
stehe. Von den Kunden werde ich dafür geschätzt, daß ich im Kunden den 
Menschen sehe und Verständnis für Probleme zeige. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Schalterbereich ist vor allem Kom- 
munikationsfahigkeit erforderlich. Menschliche Fähigkeiten, eine gute Aus- 
bildung. Berufserfahaing, gutes Auftreten, ein gesundes Selbstvertrauen, 
Freundlichkeit und Offenheit sind weitere wesentliche Voraussetzungen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich zeige ihnen meine Anerken- 
nung und freue mich mit ihnen über ihre Erfolge. Sie finden bei mir ein 
offenes Ohr für ihre Anliegen. Ich lasse meinen Mitarbeitern auch gewisse 
Freiräume und viel Eigen Verantwortung. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Der Kunde steht bei uns als Mensch im Vordergrund 
und wir legen großen Wert auf persönliche Beratung. Wir sehen uns als 
Partner der Wirtschaft und sind stark im Wohnbauförderungsbereich für 
Pnvatpersonen tätig. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir 
ist meine Familie sehr wichtig. Das Wochenende und der Urlaub gehören 
bis auf wenige Ausnahmen der Familie, und ich versuche Abendtermine 
nicht allzu oft wahrnehmen zu müssen Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Pro Jahr venwende ich etwa 20 bis 25 Tage sowohl für 
bankinterne Seminare als auch für externe Kurse. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Es Ist wichtig, sich an Be- 
stehendem und Erfolgreichem zu orientieren, dabei aber immer das aktu- 
elle Marktumfeld zu beriicksichtigen. Junge Menschen solften keine Angst 
vor Neuem und Unbekanntem haben, sondern versuchen, das umzuset- 
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zen, wovon s-e überzeugt sind Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Meine Ziele m der jetzigen Punktion orientieren sicti an den Untemeh- 
menszielen. fch strebe eine ertragsorientierte und eifolgreiche Führung 
der Geschäftsstelle an, mit dem Ziel, zweistellig zu wachsen. Ihr Lebens» 
motto? Ich niöchte Mitgesialter sein und meinen Mitmenschen in positi- 
ver Erinnerung bleiben. 



4k Oberwinkler Manfred Ing. 



„Sich permanent 

fortzubilden ist 
zentral, da stän- 
dig neues Wis- 
sen in die Bran- 
che einfließt." 



• Zur Person 

Beruf. Techniker und Pro;ektmanager. 
Funktion: Prokunst und Geschältsführer. 
TMg bei: W & MID ImmoUüsn GmbH.. 

1030 Wien, Marckkanergasse 23. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 19. Juli 1958, Lieser- 
brücke. Famüiensland: Verheiratet mit 

Carola. Kinder: Claudio (1981 ) und Jas- 

rrin (19B2). Eltern Sieq inde und OllO', 
Hobbies. Ausdauersport, Kultur, Natur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Kanfere? 1976 absolvierte ich die Höhere Technisch Lehran- 
stalt in Villach. Nach Ableistung des Präsenzdienstes in Kärnten übers e Je 
te ich nacli Wien. Im Jum 1977 begann ich als Bautechniker in einem Bure 
fürZivilingenieurtechniK zu arbeiten, leistete hohen Einsatz und bildete micfi 
intensiv fort auch im Bereich der Bauphysilc. damals in derZivlNachnüc noch 
ein Randthema v.'obei 'ch Information aus cstdeulscher Fachliteratur er- 
fuhr. Als Bauleiter verantwortete ich größere Bauvorhaben wie die UNO- 
Kaseme in Stammersdorf und die mit einem Budget von 170 Millionen 
Schilling veranschlagte Bundesprüfanstalt für Mz. im Zuge dieses Pro- 
jektes warb mich nach 15 Jahren die Untemehmensoruppe Maculan ab. 
Im weiteren war ich bei der Firma Bauträger Infrabau und schließlich beim 
Unternehmen Projeida tätig, wo ich am Praterstam den Bau das ÖMV- 
Gebä'.ides ver.nntwo'tete Dieses Projekt verschlang inklusive der Grund- 
stück-Akquisition ein Baubudget von iuiapp einer Milliarde Schilling und 
wurde nach MaBgabe des sozialen Umfisides gebaut. Nach Insolvenz der 
Maculan-Gruppe wurde ich meiner Profession wegen der Firma Wertheim 
weiterempfohlen. Dort nahm ch den Umbau der RAIKA Mödling in Auf- 
trag. Wieder erreictite mich eine Abwerbung ehemaliger Geschäftsführer 
von Maoulan. Ais Profeictteilerder Conoorde-PnjeMgruppe enichtets ich 
unter anrje'em das mit einer f/illiarde Schilling budgelide Bürogebäude 
in der Wiener Muthgasse. Mit dem Geschäftsführer Or. Moser setzte ich 
ein Tiefgaragenprojekt um, das mirheulB noch Interesse an weiterem be- 
ruflichen Einsatz bringt. Ich vertrete die Devise. Projeltte bis zum Ende 
durchzuführen und mich im Lau'e eines Projektes nicht in ein anderes 
berufliches Projekt zu begeben. Nun bin tch seit zwei Jahren Projekuna- 
nager bei der MID Bau GmbH, ein Unternehmen der MiD^ppe. in einer 
Bauträgergnjppe hnbe ich die Prokura inne und füh'e roch die Geschäfte 
zweier Projektgeseüschaften der MID-Gojppe, die unterschiedlictie Stnik- 
luren vereint und sich in mehrers Bereiche gliedert, sogar über erheUi- 
dwnWaldbesitz verfügt sowie über diverse Fachmarktzentren. Auch Tief- 
garagen werden gebaut. Sitz des Konzerns der MID-Gruppe ist Klagen- 
iurt, ich leite das Projektmanagement im Raum Wien. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönliche Befnedigung aus 
seiner Aulgabe zu bezieiwn und dabei eh gutes GelüH zu spüren, für meine 

Projel(te anerkannt zu werden und im Rahmen meiner Aufgabe en fließen- 
des Miteinander in der Arbeitsgnjpne zu erleben • dies im Verbund hat für 
micfi mit Erfolg zu tun. Geid stellt bloß eine Rahmenbedingung dar. Dies 
vermag ich zu sdifllzen, nachdem ich einmel in vielen Beruli^alwenertoUe, 
wie destnjktiv sich ein Gegeneinander in Betrieb auswirkt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich fühle mich in meiner Lebensauffassung bestätigt, zu- 
mal ich Projekte ausführte, die mr höchsten IdentKücationsgrad boten. Zu 
allen '.on mirgewählten Unternehmungen stehe ich voll und ganz. Rütkiil 
kend denke ch, daß ich berufliche Veränderung schon nach d'ei Berufsjah- 
ren, als mein Anforderurtgsprofil ausgereizt war, anvisieren hätte können. 
Dies häne Wissen auf einer breileren Basis begrändet Zü jener Zeit, in die 
meine Familiengründung fiel, habe ich das Eingehen eines neuen Risikos 
eben milbedacht. Heute sehe ich, wie andere Menschen sehr viel kurzfristi- 
ger benifüchen Erfolg verfauchen. Was war ausschlaggabefld für ihran 
Erfolg? Primär war mein hoher Arfaeitseinsalz ein Effbigsindilotor. Mrei» 
gen ist eine s'.arke Idertifikaton mit meinen Projekten. Eigene Überzeugun- 
gen stelle ich zugunsten der Interessen der Auftraggeber hinten an. Icn pfle- 
ge einen behutsamen Umgang mR allen fremden Bauvorhaben, die von mir 
verantwortet werden. Prinzipiell schafft das Umfc'd die RnhTr-nbedingun- 
gen für Erfolg. Was Erfolg Im allgemeinen betrifft, ieben Bezugspersonen 
vor, woran man sich als Mensch in seinem Schaffen ausrichtet. FSrdenjng 
erlihrt man bei entsprechendem Einsatz Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Jede' Mensch hat seine Persönlichkeit 
mit individuellen Vorzügen. Es gilt, das jeweils Posibve zu entwickeln und zu 
pflegen, ehe man es nach außen transportiert. GM es Jemanden, der Iwen 
beruflichen Lel>ensweg tiesonders geprägt hat? Ein Zivil mgenieu' präg- 
te mich in den ersten 15 Berufsjahren und spielte auch bei einer beruflichen 
Abwertung meine Neuorientierung bebeilBnd wesentlich mit. Wettere För- 
derer waren ein Abteilungsleiter der Firma Maculan und Dr Moser, einstiger 
Geschäftsfjhre.' de- Ccncorde-Projekigpjppe. Ko'rektheit, Fairneß und Durch- 
Setzungsvermögen sind vVerte, die mich mit diesen Menschen vert>anden. 
Weiche Anerinnnwig haben Sie erlirimn? Ich war nie besondere expo- 
niert, gab mir Anerkennung p'im<r selbst, Mit .zunehmend wachsenden Auf- 
gaben erreicht man Ziele größeren Umfangs und erfahrtfoiglich Aufmerk- 
samkeit wte Wertschätzung in der Umgebung. Natür1k:h dankt der Bundes- 
kanzler bei der Eröffnung eines umgesetzten Bauvorhabens entsprechend 
hohen Budgets bei der Schlüsselübergabe. Wichtig ist. sich gegenseitig als 
Kollegen Anerkennung zuzusprechen. Welches Problem scheint Ihnen in 
•irsr Branche ab ungeHtet? Bei komplexen Bauvorhaben zeigen sich oft 
erst im Laufe de' Zeil Fehleinschätzungen, In dieser Hinsicht würde mehr 
Ehrlichkeit im Umgang mit daraus resultierenden Problemiagen angebracht 
sein. Eine laipeKiJHurder Medialion anstelle von unproduktiven Streifigkei- 
ten halte ich in solchen Situationen für wesentfich. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich halle viel von Loyalität, bin rund um die Uhr 
Ansprechpartner für alle in meine Projekte involvierten Personen und pflege 
bewuBt dsn peraOnlchen Kontakt. Gerne möchte teh als erster von einem 
Problem erfahren. Mi! Fehlern konstruktiv umzugehen gehö't für mich dazu. 
Auf mich können sich Mitarbeiter verlassen. Nach welchen Kriterien wäh* 
ten Sie MHariwIter aue? Vsriaßichkeitund guteKommunikalkin sowie Freu- 
de an der Arbei'. sind für mich essentiell. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Starke der fvflD-Gruppe ist die Aufgliederung der Be- 
reiche in kompakte, kleinere Einheiten, die hohen Ideniifikationsgrad mit Pro- 
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jekten ermöglichen. Konzerneinheiten verfügen daher über Schlagkraft und 
über hohes Verantwortungsbewußtsein. Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Hart, aber fair! Miteinander statt gegeneinander! Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Hotien Arbeitseinsatz konnte ich 
nur aufgrurvj der Toleranz meiner Gattin aufbringen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich investierte in den ersten zwei Jahrzehnten meiner 
Berufszeit durchschnittlich 150 Stunden pro Jahr in Fortbildung. Sich perma- 
nent fortzubilden ist zentral, da ständig neues Wissen in die Branche einfließt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Icti 
empfehle jedem Menschen, mit den eigenen Ressourcen und den Ressour- 
cen der Umwelt so umzugehen, als würde man noch 100 Jahre leben. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Innerhalb der nächsten Jahre möchte 
ich mich arbeitsmäßig soweit konsolidieren, um in der Folge mehr private Zeit 
zu haben. Ihr Lebensmotto? Miteinander statt gegeneinander! 

^ Olszewski Michael 

• Zur Person 

Beruf: Wiener Winzer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Weinbau - Busctienschank 
Michael Olszewski,, 1 210 Wien, Stammersdorfer Straße 23. Geboren - Da- 
tum, Ort: 10. August 1955, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mane-Hele- 
ne. Kinder: Sebastian (1997). Eltern: Dr. Walter und Erika. Besondere Vor- 
fahren: Großvater: Stadtphysikus Dr. Josef Rieger. Hobbies: Jagd. Spra- 
chen, Stcherheitspolitik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich stamme nicht 
aus einer Winzerfamilie, aber mein Va- 
ter, ein Arzt, betrieb den Weinbau mit 
zwei kleinen Gärten als Hobby, wodurch 
auch ich mit diesem Beruf in Kontakt 
kam. Ursprünglich führte ich den Betrieb 
am Falkenberg und enweiterte meine 
Weinbauflächen durch Zukäufe sukzes- 
sive. Mitte der achtziger Jahre wurde 
durch die Gemeinde Wien der Erholungs- 
faktof in den Vordergnjnd gestellt und ein 
Fahn«rbot zu unserem Heurigen verhängt. Da dieses Lokal 700 Meter von 
der nächsten Straße entfernt ist. kam dies einem wirlschaftlichen Todesurteil 
gletch. und ich mußte mich um etwas anderes umsehen. 1 985 übernahm ich 
eine damals leerstehende Liegenschaft, revrtalisierte sie behutsam und ver- 
legte den Heurigen an die Hauptstraße. Das war eine große Umstellung, da 
wir damit die exklusive Lage in den Weinbergen, die viele unserer Gäste ge- 
schätzt hatten, einbüßten. Um uns wertertiin von der Masse abzuheben, war 
eine neue Strategie nötig, und so arbeitete ich nicht nur selbst im Service, um 
meinen Gästen - auch durch meine Sprach kenntnisse - eine intellektuelle An- 
sprache zu bieten, ich kreierte auch den Attach^wein. wobei Militärattaches 
bei der Ernte mithelfen. Schließlich zählen zahlreiche Botschaften zu unseren 
Kunden, die unsere Produkte auch als Geschenke beziehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine Kombination aus 
dem Erreichen eines finanziellen Polsters und Zufriedenheit bzw. innerer 




Ruhe und Abgeklärtheit Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja und nein - ich 
habe viel en^ichL weil es mir als Zivilperson nicht nur gelungen ist, diesen 
Betheb von Null aufzubauen, sondern auch in gewisse gesellschaftliche Kreise 
aufgenommen zu werden. Ich habe auch Freude an kleinen Erfolgen und 
meiner intakten Familie. Aber ich war nicht m allen Punkten immer nur 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Erfolg 
basiert auf einer Kombination aus meiner Erziehung, einer multinationa- 
len Einstellung. Neugier und permanentem Drang, etwas zu lernen und es 
im Bemf umzusetzen. Dazu bin ich ein Sprachentalent, gerade das ist 
eine große Chance in einer globalen Welt. Wichtig waren auch Flexibilität, 
Konsequenz und eine Portion Traditionsbewußtsein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich löse Probleme vor 
allem unlernehmenstechnisch und weniger emotional. Die meisten Pro- 
bleme ergeben sich durch die Bürokratie. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich bin ein Feind von kollektiven Entscheidun- 
gen und treffe sie lieber allein, ehe ich lange Diskussionen führe. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man sollte von 
anderen lernen, aber niemanden kopieren, sondern die eigene Persön- 
lichkeit herausarbeiten, um sich von der Masse zu unterscheiden Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nein. Man kann sich positive Punkte bei anderen abschauen, muß aber 
dabei authentisch bleiben. In jedem Vorbild gibt es auch negative Punkte 
- auch daraus kann man lernen. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Ich lege größten Wert auf persönliche Kontakte und hohe Pro- 
duktqualität. Die Firmenphilosophie baut auf meine und die Persönlichkeit 
meiner Frau auf, und wir schaffen ein Umfeld, in dem es sich in gemütli- 
cher Atmosphäre plaudern läßt. Ich verkaufe mein Produkt mit mir. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Gattin arbeitet im Be- 
trieb mit. trotzdem trennen wir Beruf und Privatleben, obwohl während der 
Saison die Grenzen etwas verschwimmen. Die Trennung ist auch im Hin- 
blick auf meinen Sohn nötig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Der Wille zu lernen. Disziplin und Konsequenz 
sind wichtige Eigenschaften für den Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte den Betrieb auch in Rezessionszeiten bis zu mei- 
ner Pension in dieser Form erhalten und wünsche mir etwas Wachstum, 
plane jedoch keine Expansion. 

^ Orth Elisabeth Kammerschauspielerin 

^^^^^■^^^^^H • Zur Person 

^^^^HByPI|H||^H Beruf: Schauspielerin. Tätig bei: Burg- 
' ^^^^ (heater, Wien,. 1010 Wien, Dr. Karl 

Lueger-Ring 2. Geboren - Datum, Ort: 
8. Februar 1 936. Wien. Kinder: Corne- 
lius (1969). Eltern: Attila Hörbiger und 
Paula Wessely. Schöpferische Akte: 
Märchen ihres Lebens (Molden 1982), 
An meine Gegend (1995). Ehrungen: 
Bayerische Staatsschauspielerin, 
Österreichische Kammerschauspiel- 
enn, Gnllparzerring. Verdienstmedaille 
der Stadt Wien in Gold, etliche Thealer- 
preise. Mitgliedscnaften: Präsidentin der Aktion .Gegen den Antisemitis- 
mus in Österreich". Hobbies: Lesen und Gartenart)eit. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgrund 
der Erzählungen meiner Eltern wurde mir frühzeitig bewußt, daß neben Be- 
gabung als Gnjndvoraussetzung für das Theaterspielen natürlich auch eine 
fundierte Ausbildung wichtig ist. Nach der Matura waren einige Umwege nötig, 
bis ich mich an die Aufnahmsprüfung an einer Schauspielerausbildungsstätte 
wagte. Ich studierte ein Semester am Dolmetschinstitut und absolvierte zur 
Sicherheit auch einen Kurs für Maschinschreiben und Stenographie, sollte 
ich auf der Bühne keine Erfolge haben. Aufgojnd eines Telefongesprächs 
mit einem Theaterdirektor wurde ich im Haus dieses Direktors Assistentin in 
der Dramaturgie und kam somit meinem Traum etwas näher. Ich arbeitete 
mich vom „Mädchen für alles" zur Regieassistentin nach oben und verkün- 
dete später dem Direktor des Reinhardt-Seminars, daß ich bei ihm arbeiten 
wollte. Ich bekam ein halbes Jahr PnDbezeit und stellte meine Eltern vor 
vollendete Tatsachen. Während des Studiums hatte ich mein Debüt am Volks- 
theater und, was für mich sehr wichtig war, im Kellertheater „Courage". Mein 
Studium am Reinhardt-Seminar schloß ich mit Auszeichnung ab. Da ich 
meinen eigenen Weg gehen wollte, nahm ich den Künstlemamen Orth an, 
um nicht mit meinen Eltern m Verbindung gebrach! zu werden, da ich von 
ihnen unabhängig Erfolge erzielen wollte. In München sprach ich für eine 
Lessing-Rolle vor. die ich auch bekam. Ich lehnte jedoch ein weiteres Enga- 
gement vorerst ab, weil ich in der Provinz Erfahrungen sammeln wollte. Bei 
den Städtischen Bühnen in Ulm art)eitete ich mit heute großen Regisseuren 
wie beispielsweise Peter Zadek. Danach war ich zehn Jahre lang am Baye- 
rischen Staatsschauspielhaus tätig. Der Höhepunkt meiner damaligen Tä- 
tigkeit war die Zusammenarbeit mit Hans Lietzau. Zu dieser Zeit lernte ich 
auch meinen Mann kennen und mußte mich entscheiden, ob icti in Deutsch- 
land bleiben oder nach Wien zurückkehren sollte. Ich war damals schon als 
jüngste Bayerische Staatsschauspielerin mit diesem Ehrentitel ausgezeich- 
net worden, die Direktion wollte daher meine Präsenz im Haus sichern, Ich 
wagte jedoch den Schritt nach Wien und wurde am Burgtheater aufgenom- 
men. Weil ich mirein Kind wünschte, entschloß ich mich zur Unterbrechung 
meiner Karriere, was in diesem Beruf nicht immer gutgehl. Icii verzichtete 
auf viele Erfolgsmöglichkeiten und Bemfserfahnjngen. Mit meinem Mann 
gemeinsam versuchte ich. eine vernünftige Zeiteinteilung zu organisieren, 
damit unser Kind wohlbehütet aufwachsen konnte. Als unser Sohn neun Jahre 
alt war. starb mein Mann an Krebs, und ich war plötzlich auf mich allein 
gestellt. Ich mußte Schulden bezahlen, war beruflich erfolgsvenwöhnt und 
mußte mich an viele neue Situationen gewöhnen. Gott sei Dank verfügte ich 
über eine gnindliche Ausbildung. Da ich eine neue Art von Theater bzw. 
Literatur ausprobieren wollte, begann ich selbst zu schreiben. Das mache 
ich auch heute noch. Ich habe eine Kolumne in einer Wochenzeitschrift. Ich 
bekam ein Angebot der Schaubühne Berlin, machte mich vom Burgtheater 
firei, konnte mich durch die Sendung .Schalzhaus Östen-eich" mit Kultur be- 
schäftigen und erlangte ein populäres Image. Neueriich kam ein Ruf des 
Burgtheaters, dem ich folgte. Hier gibt es Mitarbeiter, mit denen ich gern 
meine letzten Berufsjahre verbnngen möchte. Außerdem empfinde ich die- 
se Chance nach meiner langjährigen Karriere als Geschenk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist wte eine Droge für mich, 
also mit Vorsicht zu genießen. Was verstehen Sie unter einem Mißerfolg? 
Ein öffentlicher Mißerfolg ist für mich beschämend, da man oft von nicht qua- 
lifizieften Menschen kritisiert wird. Wie gehen Sie damit um? Ich nehme nur 
Krltat an, die von erstklassigen Mitarbeitern kommt. Welchen Rat möchten 



Sie an die nächste Generation wertergeben? Wenn jemand emsthaft mit 
Kunst zu tun haben mochte, sollte er diesem Ruf folgen. Dadurch kann man 
sowohl die eigene Lebensqualität als auch die des Umfelds steigern. 

^ Ott Elfriede Prof. Kammerschauspielerin 
• Zur Person 

Bemf. Schauspielerin, Pädagogin. Tätig bei; Konsen/atorium der Stadt Wien., 
1 0 1 0 Wien , Johannesgasse 4 A. Ehrungen : Östen^eichisches Ehren kreuz für 
Wissenschaft und Kunst 1 . Klasse, Josef Kainz Medaille der Stadt Wien, 
Nestroy-Ring, Goldene Kamera, Ehrenring der Schauspieler des Theaters 
in der Josefstadt, Ehrenmedaille der Bundeshauptstadt Wien in Gold, Eh- 
renbürgerin von Maria Enzersdorf. Wünjigungspreis des Landes Niederöster- 
reich für darstellende Kunst, Erstverleihung der Johann-Nestroy-Ehren- 
medaille, u.v.m. Hobbies: Aquarellmalen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im 18. Lebens- 
jahr erhielt ich mein erstes Engagement 
am Burgtheater in dem Stück ,Die gol- 
dene Harfe" von Gerhart Hauptmann. An 
diesem Theater spielte ich fünft Jahre 
lang ohne Unterbrechung große und klei- 
nere Rollen. z.B. die Recha in ^Nathan 
der Weise*, die Melitta in „Sappho". die 
Hemiia in „Ein Sommemachtstraum' und 
erlebte dort d» benihmte „Ronacher-Ära* 
mit allen großen Schauspielern dieser 



Zeit. Nach einiger Warcerjahren über Graz. Hamburg und Zürich landete 
ich im Theater in der JosefstadL deren ständiges Mitglied ich wurde, und wo 
ich heute Ehrenmitglied bin. Mit meinem ersten Mann, Emst Waldbmnn, stand 
ich unzählige Male auf der Bühne. Neben dem Theater entstanden zahlrei- 
che Sonderprogramme, mit Kammersänger Julius Patzak, Pnjf. Dr Erik 
Werba und mit Hans Weigel, der mein Lebensmensch wurde, außenjem 
war ich wesentlich an der Entdeckung und Wiederbelebung der fast ver- 
schollenen „Wiener Komödienlieder beteiligt. Die Programme mit Texten, 
Liedern, Chansons, Couplets. Parodien - musikalisch begleitet oder im Solo 
- umspannten die Zeit der Wiener Volkskomödie bis zur Gegenwart. Der 
Titel des Programmes ,Phantasie in Ö-Dur" ist ein Markenzeichen gewor- 
den. Zusammen mit Hans Weigel initiierte ich die Maria Enzersdorfer Fest- 
spiele „Nestroy auf Liechtenstein*, und seit 1983 bin ich auch deren Inten- 
dantin und Regisseurin. Ich gründete und leite seit 1986 die Schauspielab- 
teilung des Konservatoriums der Stadt Wien und diese Arbeit ist ein Teil 
meines Lebens geworden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg im Rahmen meiner 
Tätigkeit verstehe ich, all jenes zu erreichen, was ich mir beruflich vorge- 
stellt habe und das genügt mir. Ich hatte nie die Absicht, im Ausland tätig zu 
sein. Ich möchte lieber in Östen'eich meine Ziele en-eichen und mich nicht 
mit Tätigkeiten im Ausland verzetteln. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Zum nchtigen Zeitpunkt am nchtigen Ort die nchügen Leute zu 
treffen, das heißt, wenn das eine nicht passiert wäre, wäre das andere auch 



-9St- 



Ott» 



Tai B - PsnonontiH 



nicht passiert. Am Begirr meiner Karie'e war ich am Burgl^ieate' engagiert 
und ansctiließend klappte es nict)t so richtig, wie ich es mir gewünscht hätte. 
Duich Altall traf ich am Graben in Wien einen bekannten i(olegen, der mir 
ndtallB, daß in Hamberg ^Liebelei' gespielt wird und noch eine ^lagennitzi* 
gesi.'c'it wirr) Somfi '!r>f ich an fuhr hin und wurde engagiert. Dann ging es 
Sciildg auf Sciilag. Dies war ein Beispiel von vielen, wo G\\xk in unserem 
Benjf vielleicht noch eine größere Role spielt ab in so manchen andeten 
Benjfen Welches Motiv hatten Sie, um als PUagogbl tätig zu werden? 
Als junger Mensch habe ich bereits gern mit anderan Menschen gearbeil^ 
und mich dabei weitorenhirickelt. Ich woMe seinerzeit Lehrerin werden, an 
der Pädagogischen Akademie wurde ich aufgmnd meiner zarten Statur nicht 
aufgenommen Am Höhepunkt jener Zeit, als ich meine Soloabende präsen- 
tierte, begann icn zu Hause zu unterrichten; und zwar eine Gruppe von jun- 
gen Leuton, ausdenen in der ZMschenzeit auch etMfasgetMir^ 
Mutter hat mir damals das Unterrichten -jntersagt - sie war der Ansicht: „wenn 
man Theater spielt, verausgabt man sich und kann nicht noch nebenbei un- 
terrichten*. Eines Tages war das Verfangen nach LMemchlen so groß, daß 
ich ins Wiener Rathaus pilgerte, zur damaligen Wiener Kulturstadträtin Ger- 
(njde Fröhlich-Sandrer und mein Anl'egen vorh'achte. Wieder einmal spiel- 
te das Glück mit, denn am Wiener Konservatorium wurde eine Schauspiel- 
Masse eingerichtet und man suchte eine Lshrperson. So kam ich zu meiner 
pädagogischen Tätigkeit Welche Fähigkeiten sollten junge Menschen 
mitbringen, die diesen Beruf ergreifen wolten? Es gibt datiei ein gnjndie- 
gendes Problem, nämich den Schülem auch zu sagen, daß der \Ateg viel- 
teicht einmal ins Nichts führen kann Man kam am Beginn n e sagen, wie 
sich de' oder die Schüle'in entwickeln wird, denn der schüchternste, ver- 
klemmteste Schüler kann plötzlich das Gegenteil werden. Ich verlasse mich 
bei den AulhahmsprQfiingen auf meh GeiOhl, das mich fast noch ntogetre- 
gen hat. Bei den Aufnahmeprüfungen lasse ich die Schüler hinter einem 
Vortiang den Text sprechen und bei eir>em bestimmten Punkt treten s<e her- 
vor. Bei dieser Methode kann kdi nich vol und ganz auf dte Stimme konzen- 
trieren und später kommt erst der opfische EiNkuck. und das ist für mich der 
entscheidende f.loment, denn ich kann nicht sagen ..ja oder nein'. Ich kom- 
me aber immer darauf, daß die erste Entscheidung die nchuge war, das 
heißt man braucht ebt GespOr, ob Jemand Persönlichkeit hat und es schatR, 
auch andere 711 begeistern. Der größte Fehler den m,in als Pädagoge ma- 
chen kann, ist zu sagen, der schaut gut aus, aus dem wird einmal etwas. Ich 
denke dabei an Hans Moser und seinen ersten AuflrüL & muß ekwm be- 
wußt sein, daß das Publikum nur der Mensch interessiert, die anderen Din- 
ge, wie Aussehen und dieses ..Überabstrahieren' sc' I sosein abe^dieGoind- 
lage noch immer der Mensch. Sehen Sie sich als erfolgreich? Was ich 
gemacht habe, het mich zum Erfbig gebrecht. Ob es das RüchHge war, um 
diesen Be'u' optimal zu erfüllen, kann ich nicht sagen f/ein Verstand sagt, 
daß das Unterhaitungstheater auf einem gewissen Niveau eine sehr große 
Kunst ist, dte auch vom Publicum vedangl wird, weü die Leute unteriialten 
werden wollen. Und wenn dies eintritt, dann macht der Benjf auch Sinn. Wte 
sehen Sie die Zukunft in dieser Kunstrichtung? D e Grundlage meiner 
Geaanken ist, daß immer Theater gespielt v/ird, so lange es Menschen gibt. 
WaadtoZükunft betrifft, hangt von der Politik und hen EntscheUungen ab, 
das heißt, auch von der Richtung, in die Östen-eich sich politisch entwickeln 
wird. Es stellt sich die Frage, ob Kunst den Steltenwert bekommt, der ihr 
gefaiihrt, denn es gibtsehrvieto Personen, dfe behaupten, daß Kunst einen 
sekundären Stellenwert hat DasTheate' in der Josefetadt war wirklich schon 
sehr knapp vor dem Unterganc und d es kommt mir so vor wie in Afghani- 
stan, wo die jahrtausenoailen BuOütiaslaiuen zerstört wurden. Wenn ich meine 



Schüler in dieser Beruf einfijh'e sage ich ;edem von ihnen, da'i er diesen 
Beaif nur dann ergreifen darf, wenn er auch auf der Straße spielen will. Wie 
vereinbaren Sie Benrf und Privattoben? Otose Berekihe konnte ich nto 
trennen, ich wollte, ich könnte es. Bereits v, ahrend der Zeit, die ich mit Hans 
Weigel verbrachte, konnten wi,' be'de me abschalten. Wenn wir im Urlaub 
waren, saß er vor seiner Scnreibmaschine und ich war mit verschiedenen 
Texten konfFonltorL Ich habe nie die Zelt gebraucht, dtoeo manche Mitmen- 
schen benötigen, um Kraftzu tanken. Wenn ich eh/.'as nicht vertrage dann 
jene Zeit, in der man racMs tuL Ich laufe durchs Leben und lege sehr wenige 
Slops ete. Gült es jemanden, der Hirsn bemflidisn Lebensweg beson* 
den geprägt hat? Ja, Alma Seidler, eine Schauspielerin, die ich vergöttere. 
Kcrierer oder nachahmen wollte und konnte ich nie in meinem Leben. Eine 
Anmerkung zum Erfolg? Ich hatte das Glück, während meines bisherigen 
Lebens bnmer Menschen an meiner Selto zu haben, die auch meinen Benif 
akzentierten und mich dabei unterst-jtzten Dies '/.'.?ir sererzeit mit Emst 
Waldbrunn und auch mit Hans Weigel der Fall. Hans Weigel hat mich nie 
allein gelassen, sondern begleitet Wir konnten altes besprechen und erhat 
auch immer gewußt, was Ich tun soll. Dann ist mein .guter Geist" namens 
„Fntzi' gekommen, der mir hilft, das Leben und meine Aufgaben zu mei- 
stern. Wichtig ist, daß jeder Mensch, wenn er einen Status in seinem Beruf 
eneicht hat einen Menschen an seiner Seite braucht, der Im auch unter- 
stOtztundlhmhHIL 

4c Otter Helene Ing. 

• Zur Person 

Benif: Technische Angestellte. FunMton: Stobetoitorln. IHtig bei: Bau- 

untemehmung Granit GmbH, , 8022 Graz, Feldgasse 14. Geboren - Datum, 
Ort 23. Jänner 1945, Kenderes/Ungarn. Familienstend: Verheiratet mit Jo- 
sef. Kinder Raoul (1972) und Annelte (1977). Eltern: Steten und Elisafaeih 
ftasz. Hobbies: Kulkir, Leeen, Golf. 

• Karriere 

Wetohe waren dto weaenHieheten Stationen Ihrer Karrtore? teh wunto 

1945 in Ungarn geboren, wo ich auch bis zum Jahr ^957 lebte. Danach wan- 
derte ich gemeinsam mit meinen Eltern nach Österreich aus. Nach Abschluß 
der Hauptschute besuchte ich dte Höhere liachnisohe Bundeslehranstalt ii 
Graz, an derk:h 1965 maturierte Anschließend war ich etwa zehn Jahre lang 
!]ei einem Ingenieur^Gnsulenten für Bauwesen sowie bei dessen Nachfolger 
tatig. Ich vuar damals vorwiegend mit Slaim, Slahloetonarbeiten, Wassertau- 
und Gnmdbauarbelten beschSHIgL Als meine NndsrzurWsltkamsn, warich 
e^A'a zehn Jah'e lang für verschiedene 7 '.'■'inncniourbüros fre beailxh tätig. 
Vor etwa 13 Jahren trat ich in die Bauurlcmahmung Granit GmbH als Mitar- 
beÜBfinein. Anfangs war es mein Aufgabengebiet, den Beanstandungen der 
Kunden nachzugehen. Im Zuge dieser Tätigkeit mußte ich ein gewisses Durch- 
setzungsvermögen entv.'ickeln. Nach Aufbau des Mahnwesens in der kau'- 
männischen Verwaltung unseres Unternehmens, aufgrund dessen es für mich 
leichter nachvolbiehber wer, welche Rechnungen nteht vd ständig bezahlt 
waren und so die Diskuss-onen m:t den Kunden effizienter wurden, betreute 
ich in WBÜsrer Folge die Rechtsat>teiiung unseres Unternehmens, in der ich 
bis heute tätig Vin. Ich gestaltete in diesem Beirieb das gesamte Vtsrlrags- 
wesen und bin weiters für die lso-Zertifiäerung,die Überprüfung und Bere- 
tijng von Werkverträgen und die Abklärung von Diskussionen und Streitig- 
Keiien zuständig. Ich Kümmere mich auch um das Seminanvesen, gemein- 
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sam mit meinem Sohn , der als Abteilungsleiter der EDV-Abteilung beschäf- 
tigt Ist. Seit einem Jahr betreue ich außerdem die Gründung des Untemeh- 
mens SC Granit Romania S.R.L. und hoffe, dali wir in diesem Unternehmen 
bereits im nächsten Jahr erfolgreich Aufträge abwickeln werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Arbeit gerne zu tun, Für mich ist es ein Erfolgseriebnis, wenn ich eine Idee in 
die Realität umsetzen kann. Ich freue mich dariiber, wenn Ich ein Ziel en'el- 
chen kann. Doch eigentlich bedeutet mir beruflicher Erfolg nicht sehr vtel. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, daß ich in unserem Unterneh- 
men einige Fortschntte erzielen und viele meiner Ideen verwirklichen konn- 
te, die zum Erfolg des Unternehmens beitaigen. Insofern sehe ich mich als 
erfolgreich. Für mich ist es aber das Wichtigste, daß mir die Arbeit Freude 
bereitet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe Freude 
daran. Herausforderungen anzunehmen. Je größer diese Herausforderun- 
gen sind, desto interessanter werden sie für mich. Es ist mir nicht wichtig, 
daß mein Tun nach außen hin anerkannt wird, sondem es geht mir vielmehr 
darum, Dinge zu tun, die ich persönlich als wichtig erachte. Ich denke außer- 
dem, daß ich gut darin bin. praktische Lösungen zu finden, was wohl auch zu 
meinem Erfolg beigetragen hat. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich versuche, berufliche Dinge nicht persönlich zu neh- 
men und auch bei Verhandlungen immer auf einer professionellen Ebene zu 
bleiben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ich denke, daß Frauen mit sehr kleinen Kindern es schwieriger ha- 
ben. Bemf und Privatleben zu koordinieren. Oft bleiben familiäre Probleme an 
den Frauen hängen. Wenn man sich seine Zeit gut einteilt, dann ist m Neben- 
einander von Beruf und Familie aber sicher möglich. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß ich ambivalent gesehen werde. 
Manche meinen vielleicht, ich sei rechthabensch. Doch in Wirklichkeit ist es 
so, daß ich viele Dinge weiß und gelernt habe und heute nicht mehr so di- 
plomatisch wie fnjher vorgehe, sondem Unangenehmes direkt anspreche. 
Manchmal bin ich ungeduldig, wenn mir Dinge zu langsam vorangehen, was 
meine Mitarbeiter dann zu spüren bekommen. Doch andererseits werde ich 
bestimmt als eine kooperative, effiziente und kompetente Mitarbeiterin gese- 
hen. Meine Kollegen wissen, daß ich sehr verläßlich bin und daß man kon- 
struktiv mit mir zusammenarbeiten kann. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich arbeite sehr gerne und bin immer bestrebt, meine 
Ideen in das Unternehmen einzubringen. Ich wünsche mir Mitarbeiter, die ge- 
nauso wie ich arbeiten und mitdenken. Doch in Streßsituationen ertappe ich 
mich dabei, daß ich von meinen Mitarbeitern verlange, daß sie meine Aufträ- 
ge ausführen, ohne nach dem Warum zu fragen. Ich lege großen Wert auf 
Verläßlichkeit und einen eher ruhigen Charakter, da ich selbst ohnehin schon 
unruhig genug bin. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Ko- 
ordinienjng ist für mich heute überhaupt kein Problem. instKsondere, seit meine 
Kinder bereits erwachsen sind. Obwohl mein Mann ebenfalls im selben Unter- 
nehmen tätig ist. trenne ich Bemf und Privatleben Doch natüriich reden wir 
miteinander auch manchmal über den Benjf. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich bin eigentlich schon im Pensionsalter und habe vor, mich bald 
zur Ruhe zu setzen. Doch vor einem Jahr haben wir uns entschlossen, das 
Unternehmen auch im mmänischen Raum aufzubauen. Ich bin zur Zeit mit 
der Betreuung dieses Betriebes beschäftigt. Der Aufbau dieses Unterneh- 
mens ist meine nächste Herausforderung. Im privaten Bereich wünsche ich 
mir vor allem Gesundheit, diese ist das Wichtigste. Ihr Lebensmotto? Was 
du nicht willst, das man Dir tu', das füg' auch keinem anderen zu! 




* Ozer Ahmet 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Kaufmann und Ga- 
stronom. Funktion: Geschäftsführender 
Gesellschafter. Tätig bei: Roter Engel 
Barbetneb GmbH., 1010 Wien, Raben- 
steig 5. Geboren - Datum. Ort: 24, Fe- 
bmar 1966, Antatya/Türkei. Eltern: Mu- 
stafa und Hatice. Hobbies: Musik, Lesen, 
Schwimmen, Reisen, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich habe in der 
Türkei das Gymnasium besucht und 1982 die Matura abgelegt. Anschlie- 
ßend begann Ich in Ankara mein Studium der Betriebswirtschaft, das ich 
1988 beendete. Im Dezember 1988 kam ich nach Österreich und belegte 
vorerst ein Jahr lang einen Deutschkurs. Danach besuchte ich die Wirtschafts- 
universität Wien, um meine Diplomarbeit zu schreiben. Während des Studi- 
ums mußte ich meinen Unterhalt verdienen und begann zu arbeiten. Meine 
Laufbahn startete ich als Abwäscher in einem italienischen Restaurant, ich 
arbeitete im Service, verkaufte Zeitungen und verteilte Prospekte. Meine di- 
versen Jobs nahmen überhand, und ich vernachlässigte mein Studium, sodaß 
Ich dieses 1996 beendete. 1 991 kehrte Ich vorübergehend in die Türkei zu- 
rück, wo ich schon als Schüler mit 1 7 Jahren in einem Hotel gearbeitet hatte, 
vorerst als Abwäscher, später als Rezeptionist, Bamnann und Kellner. Ich 
war damals zehn Jahre lang in diesem Hotel tätig. Ich kaufte mich 1 991 vom 
Militärdienst frei und absolvierte nur die obtigatonsche zweimonatige Grund- 
ausbildung. Danach arbeitete ich zwei Jahre lang in dem mir von früher be- 
kannten Hotel in Antalya als Hotelmanager bis 1992. Zunück in Östen^eich 
begann ich im türioschen Restaurant Laie am Franz Josefs-Kai zu arbeiten. 
Wieder mußte ich klein anfangen als Kellner und Servicemann. Ich arbeitete 
mich aber empor, blieb dort zwölf Jahre und en'eichte die oberste Stufe als 
Geschäftsführer, Mein Chef besaß drei Lokale, darunter auch den Roten 
Engel, den er mir schließlich verkaufte. So war ich endlich selbständig und 
führe nun seit Mai 2004 den Roten Engel als geschäftsführender Gesell- 
schafter, mein früherer Chef behielt einen kleinen Anteil von zehn Prozent. 
Der Rote Engel ist eine Cocktailbar und in Wien ein Kultlokal, denn es stan- 
den schon viele bertihmte österreichische Sänger und Sängerinnen auf un- 
serer Bühne. Jeden Sonntag findet eine musikalische Veranstaltung auf un- 
serer Bühne mit Saxophon und Gesang statt. Junge und noch unbekannte 
Talente haben dienstags die Möglichkeit zu einem Auftntt, Bekannte Größen 
wie Faico, die Jazz Gitti und Rainhard Fendrich traten hier auf und wurden 
beriihmL Ich habe das Lokal gänzlich renoviert, auch die Fassade. Ich führte 
als erster im Bermuda-Dreieck Sitzkissen für die Gäste ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg war für mich immer 
die Motivation zum Überteben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolge 
hatte ich bereits in meinen früheren Positionen als Geschäftsführer, ich finde 
aber, daß ich nun in der Selbständigkeit erst am Anfang meines großen Er- 
folges stehe. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Ich lese sehr 
viel und verschaffe mir dadurch Wissen, was für meinen Erfolg viel zählt. 
Der Koran, die Bibel, die jüdische Geschichte, sämtliche Religionen sind mir 
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vertraut- AtatijH( -st mein größtes Idol Die großen Philosophen habe ich eben- gen und war danach von 1981 bis 1989 als Buchhalter beschäftigt Jahr 
teils studiert und dabei erfahren, daß ich durcii Eingehen auf jedes Risiko 1989 übersiedelte ich schließlich nach Österreich, da meine Verlobte hier 
wirtdich gelebt habe. Sonst hätte ich mich nicht glOddlch gefühlt Ab wann lebte und skidferte. Ich heiredete sie gleich nach mehe Ankunft und war an- 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Lange Jahre mußte ich erfahren, längs bei einer ReinigungsfimiaangesleK. Danach, ab 1993, führte ich ge- 
daß mich die Leute unterschätzten, Sehl eßlich fühlte ich mich so erfolg- meinsam mit meiner Frau pin Lebensmittelgeschäft. Wir verkauften vor ai- 
reich, daß ich die Seibständiglteit anstreben konnte. In welcher Situation lern orientalische Spezialitäten. Zu uieser Zeit reiste ich regelmäßig nach 
haben Sleaifolgnieh entsdiieden? Der Schrill in dte Selb s tandigldeitwar llalen und besuchte dort einen Bsmelster- und danach einen KondHorkun. 
meine beste Entscheidung Nachdem ich das Angebot zurri KaufdeeLokalS Das Bestehen dieser beiden Kurse ist die Gri;ndvo'aussctzung. um Eis her- 
von meinem Chef bekommen hatte, überlegte ich drei Tage in Ruhe und stallen und verkaufen zu dürfen. Von 1993 b»s 1995 arbeitete ich dann in 
entschied nnch zur Obemahme. Schon jetzt fühle ich, daß meine Bibchei- einem Bssalon in Deutach-VWaigram. Nebenbei baute ich tnit meiner Frau 
dung richtig war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei ihrem Erfolg? einen Zustelldienst KirHaienische Spezialitäten in Gänserndorf auf. Ein Jahr 
Nileine Mitarbeiter sind wichtig, sie niüssen jedoch lernwillig jnd arbeitsam später überrahmen wir einen Zustel'dienst in Gro'^enzersdorf. Einige Zeit 
sein. Ich zeige ihnen inren Aufgaoengebiet nur einmal, beim zvk'eiten Mal danach renovierte ich das Lokal, und so Konnte ich vor drei Monaten an der 
tadle Ich. beim drillen IMal sehe ich mich nach einem anderen MHartieiler StelledesehemalgenZusleMiensiesdiePIzziertallFoniianoeröffifien. 
um. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Imi Moment habe ich 
überhaupt kein Privatleben, was mich al>er nicht stört. I n meinem Lokal las- # Zum Erfolg 

se ich dfe Musik spielen, die teh mag, hauptsächlk:h guten Saxophon-Sound. Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ganz konkret gesprochen be- 

Meine Gäste sind meist begeistert. Meine Arbeit erfüllt mich und macht mir deutet Erfolg f j' r. n daß es m r gelang, hier in Österreich beniÜKh Fußzu 
Spaß, ich arbeite als DJ, Geschäftsführer ur';! Kellner ich putze auch Sanitär- fassen. Ein besondefs großes Erfolgserlebnis ist für mich die Eröffnung die- 
einnchtungen und will auf diese Weise Vorbild iur mein Personal sein. Wel- ses Restaurants in Großenzersdorf. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn 
chen Rai nuSdilen Sie an dtenfctiate Generation weWergeben? Die )un- fch das schöne Lokal, das ich gerade eröllhete, betrachte, dann fQhle ich 
gen Leuten miüsscn ein Ziel haben und dieses auch strikt vcfolgcn Ohne mich erfolgreich Ich denke ich konr'n in Östcreich mehr erreichen a's so 
Ziel werden oft Chancen verpaßt. Ein Studium ist meiner Meinung nach sehr mancher gebürtiger Österreicher. Was war ausschlaggebend für Ihren 
von Vbrteil. Auch Sprachkennlnisse, voralem Engliach, istwichlig. Vinn Vor- Erfolg? Ich glaube, daß vor allem mein fleißiges und unermüdltehes Arbei- 
teil wären auch Kenntnisse m Chinesisch. Japanisch und Russisch. Welche ten ausschlaggebend für me i^ei^ Erfolg war Seit fünf Jahren konnte ich nicht 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich rtiöchte das Niveau des Bermuda-Drei- mehr auf Urlaub fahren, und n'.eine Freizeit ist ebenfalls sehr beschränkt, 
ecks, in dem mein Lokal liegt, wieder anheben. Zuerst renovierte ich daher Doch diese Situation ist für mich nicht sehr belastend, da mir die Arbeit Spaß 
mit großen InvesMhNiendtoFMsade, um schon von außen Aufmerksamkeit macht ktt glaube, daß ich nicht so zufrieden wSre. wenn toh mit meiner 
zu erregen. Die Inneneinrichtursg und die sanitärer Anlagen mußten ganz- Tätigkeit nicht ausgelastet wäre Wie begegnen Sie Herausforderungen 
lieh erneuert werden, ich hoffe, daß die umliegenden Gaststätten Ähnliches des beruflichen Alltags? Ich überlege nicht lange, sondern tue das, was In 
WMhaben. Wein weiteres Ziel ist ein FunF^letne4lQtel n Antalya. der jeweiligen Situation getan wenlen muß. Durch meinen Fleiß und meine 

Kraft konnte ich auf diese Art noch jedes Problem lösen. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Seit der Eröf'nung meiner Pizz*^' ;^ ^,ehe ich 

^ Oztürk Hasan mich als erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg beeoMlsfs geprägt hat? Nein, es gab nie jemanden, der mich beson- 

• Zur Person ders prägte oder unterstützte. Ich konnte alles aus eigener Kraft erreichen 
Benjf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Meine Frau steht mir allerdings immer helfend zur Seite. Welches Problem 
Tätig bei: Pizzeria I Fontiano., 2301 Graß scheint Ihnen In Irrer Branche ab ungelöst? Das größte ProUem im 
Enzersdorf, Schloßhoferstraße 12. Ge- GastgewerbeistdasPersonalproblem.Esistenormschwierig.fleißigeund 
boren - Datum. On 2'!. Juli '960. Fami- flexible Mitarbeiter zu finden. Viele möchten nur unter der Woche ode' nur 
lienstand: Verheiratet mit Palma Begüm. einige Stunden pro Woche arbeiten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
Kinder: JaleUlun(1969)undKQnalUlug bei Kiiero EHUg? Gute MHarbeHer sind natarüch sehr wtehQg für einen 
(196^.Hobbiea: Tauchen. Gastronomiebetrieb, da die Gaste P'e'sönliche Beziehunger mit dem Sersfice- 

personal aulbauen und manchmal spezieil wegen der Kellner oder Ke^lnenn- 

# Karrieia nenineinLokalkommen.NaGhwBldianKrllBrlenwihlen8lellltarbellBr 
Welche waren die wesentlichsten Sta- aus? Es ist nicht notwendig, eine Ausbildung oder Berufceffahning vonwei- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wurde im Jahr sen zu können. Wir nehmen jeden auf. der an einem längerfristigen Job in- 
1 960 in der Türkei geboren. Zwischen teressiea und bereit ist, fleißig und zuverlässig zu arbeiten. Es ist mir wich- 



„Ich versuche 
mich von der 
Konkurrenz 
durch bessere 
Qualität abzuhe- 
ben." 



1967 und 1975 besuchte kA die Gnindechuto und das Gymnashm In der lig, daßdasPeraonalnichtalbuhaulgwechseiL WeteheslnddteStücen 

Türkei. Anschließend wollte ich eigent'ich ein Studium zu beginner, doch in Ihres Unternehmens? Größten Werl lege ich auf erstklassige Qualität, 
der Türkei ist das Studieren sehr teuer und meine Familie konnte sich eine während viele Mitbewerber sparen, wo sie nur können. Das wirkt sich natür- 
dararUga AusbMung nicht bislan. Außanlam ist es in der TCirkei notwendig, HCh auf den Geschmack und nicht zuletzt auch auf die Optik des gesamten 
eineschwierigeAuftiahmepriilung zu bestehen, bevor man zum Studium Betriebes aus. Ich borgtemireinmal Ware von einem Kollegen, und da be- 
zugelassen wird. Aus diesen Gründen trat ich gleich nach dem Schulab- merkte ich daß die Qualität mit der meinen nicht zu vergleichen ist, Den- 
schluß ms Berufsleben ein. Ichait>eitete zuerst m einer Firma für Verzierun- noch sind meine Preise relativ gering. Meine Gewinnspanne ist dadurch nicht 
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so hoch, aber dafür ist mein Kundenstock größer, was den Verlust wieder 
ausgleicht. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich ver- 
suche mich von der Konkurrenz durch bessere Qualität abzuheben. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit meine Frau die Gastwirt- 
schaftsprüfung erfolgreich ablegte, ist sie Geschäflsführerin meines Betrie- 
bes. So arbeiten wir als Familienbetrieb zusammen und verbringen viel Zeit 
miteinander. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Heute sind meine 
Frau und ich noch jung genug, um die viele Arbeil alleine zu bewältigen. Ich 
habe nicht vor. mich irgendwann einmal zur Ruhe zu setzen, da ich die Ar- 
beit brauche, um glücklich zu sein. Doch möglicherweise werden unsere 
Kinder eines Tages ins Unternehmen eintreten und uns unterstützen. 

t¥ Pallhuber Dietmar Ing. 
I I • Zur Person 




Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: P & P - Generalplaner 
für Hoch- und Industriebauten GmbH & 
Co KG., 6130 Schwaz, Münchnerstralie 
30. Geboren - Datum, Ort: 7. Dezember 
1953, Weer. Familienstand: Verheiratet 
mit Mag. Silvia. Hobbies: Hochseesegeln, 
Sport, Fotografieren, Videofilmen, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 



HTL für Hochbau in Innsbaick und maturierte 1 973. Anschließend war ich 16 
Jahre lang in einem Architekturbüro in Schwaz tätig und gnJndete als zwei- 
tes Standbein eine Agentur für Werbegrafik. 1989 wollte ich mich beruflich 
vefändem. Die leitende Tätigkeit in der Abteilung für Projektentwicklung beim 
europaweit größten Hersteller für Wohnraumleuchten bedeutete eine wert- 
volle Erfahnjng in meiner Laufbahn. Anschließend drei Jahre Tätigkeit bei 
Firma AP Immobilienberatung GmbH, die sich mit Betriebsansiedelung und 
Projektentwicklung beschäftigt, mit der wir noch heute eine enge Zusam- 
menarbeit pflegen. Gemeinsam mit meinem Bruder, Hemi Ing. Markus 
Pallhuber, gründete ich 1995 die Firma P&P-General planer Gesellschaft für 
Hoch- und Industriebauten, Statik, Bauleitung. Haustechnikplanung und Pro- 
jektmanagement. Ich beschäftige mich vor allem mit Entwurf und Design, 
der Pflege von Kundenkoniakten und der Projektakquisition. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Arbeit ist mein Hobby, ich 
arbeite sehr gerne und freue mk:h auf jeden Arbeitstag. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Kommunikation. Geradlinigkeit. Begeisterungs- 
fähigkeit und erfolgreiche Akquisition zählen zu meinen Stärken. Ich fertige 
trotz hochqualifizierter Software auch heute noch alle ersten Ideenskizzen 
freihändig an. oft auch gemeinsam mit den Bauherren. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Archi- 
tekt Xander, mein ehemaliger Chef war mir ein Vorbild für kaufmännische 
Belange wie Kalkulation und Kostenberechnung: zwei wichtige Faktoren für 
wirtschaftlichen Erfo<g. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zahl- 
reiche Referenzen und zufnedene Bauherren bestätigen die gelungene Zu- 
sammenarbeit mit der Finna P&P und dem Ingenieurbüro Lutz. Auf unserer 



Referenzliste finden sich Lidl-Märkte in Tirol und Vorarlberg. Bürohäuser, 
Fachmarktzentren in Völs, Kufstein nord und süd, Imst, Valiergasse Inns- 
bmck, Vomp, Bellaflora Innsbruck und Rosenheim, Seidensticker in Inns- 
bnjck, Diskothek Nachtschicht Innsbruck sowie Produktions- und Lagerhal- 
len für renommierte Gewerbe- und Industnebetriebe. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Manche Angebote unserer 
Mitbewerber unterliegen dem Preisdruck, diverse Nebenkosten werden erst 
nach Bauausführung in Rechnung gestellt. Wir bieten eine transparente Ko- 
stenberechnung, der Kunde muß keine zusätzlichen Kosten fürchten. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mir sind alle Mitarbei- 
ter gleich wichtig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Besonderen Wert lege ich auf technische Ausbildung, Arbeitseinsatz, Enga- 
gement und auf eine integere, sympathische Persönlichkeit. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Gute Enlk)hnung, Übertragung von Verantwor- 
tung und private Zusammenkünfte tragen zur Motivation bei. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin jederzeit ansprechbar und 
offen für alle Anliegen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser Kerngeschäft umfaßt Großbauten im Bereich Gewerbe, sowie Han- 
del und Industrie m Westösterretch, wir sind spezialisiert auf Fachmärkte 
und Fachmarktzentren für große Handelsketten. Als Generalplaner bieten 
wir eine komplette Dienstleistung, beginnend mit Ideenskizze und Computer- 
visualisierung, Durchfuhrung der kompletten Büro^eistung, Koordinatkjn der 
Fachplaner wie Statik, Haustechnik und Elektroplanung bis hin zur schlüs- 
selfertigen Übergabe. Wir sind bei der Grundstückssuche behilflich, führen 
Konzeptstudien durch, erarbeiten gemeinsam mit Projektentwicklern die 
optimale Bebauung und den dafür erforderiichen Branchenmix für das vor- 
liegende Grundstück. Einholen aller erforderlichen Genehmigungen (Was- 
serrechts und Gewertebescheide, Betriebsanlagen- Genehmigungen etc.) 
und Teilnahme an den erf. Behördenbesprechungen sind ebenfalls in 
unseremDienstleistungsumfang. Gemeinsam mit unserem Kooperationspart- 
ner, Ingenieurtxjro Lutz, derfürden Bereich Bauleitung und Projektmanage- 
ment zuständig ist, werden die Projekte realisiert. Unsere Stärken liegen in 
umfassender Betreuung unserer Kunden und in termingerechter Abwicklung 
unter Einhaltung der prognostizierten Kosten. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Mitbewerb beflügelt. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Längere ArtDeitszeiten gleiche ich durch Freizeit, die ich 
mir zwischendurch nehme, aus. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Ich infomiiere mich vor altem durch Fachzeitschriften und Fach- 
gespräche: privat besuche ich Sprachkurse. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man soll das. was man sich vorge- 
nommen hat, umsetzen, stets das Untemehmensziel verfolgen und sich nicht 
von Rückschlägen davon abhalten lassen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Konkrete Kontakte wurden bereits mit den östlichen EU-Mrtglieds- 
staaten aufgenommen, um am steigenden Bedarf von Fachmärkten teilzu- 
haben. Ihr Lebensmotto? Take it easy. 

^ Palmetzhofer Theresia 
• Zur Person 

Benjf Gastwirtin, Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Cafe - Restaurant Theresia 
Palmetzhofer, 3364 Neuhofen/Ybbs, Mari<lplatz6. Geboren - Datum. Ort: 26. 
März 1947. St. Peter in der Au. Familienstand: Vertieiratet mit Füchard. Kinder: 
Manfred (1967). Christa (1968), Uta (1970), Richard (1977). Susanne (1980) 
und Theresia (1 981 ). Eltern; Johann und Theresia Gansberger. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule in Kürnberg'Sl. Peter in der Au besuchte ich bis 1962 die Land- 
wirtschaftliche Volksschule in Kürnberg. Es folgte von 1964 bis 1965 die 
Haushallungsschule Unlerleiten in Hollenstein an der Ybbs. 1966 heiratete 
ich den Bäckermeister Manfred Dominger und arbeitete in der Bäckerei in 
Neuhofen/Ybbs. Von 1967 bis 1973 besuchte ich verschiedene Schulungen 
der Wirtschaftskammer. Nach dem Ableben meines Gatten führte icti von 
1975bis 1977 den VerlassenscJiaftsbetrieb. Von 1977 bis 1982 führte ich ein 
Lebensmittelgeschäft in Neuhofen/Ybbs. von 1978 bis 1983 ein weiteres 
Lebensmittetgeschäft in Hausmening. In der Zwischenzeit heiratete ich wie- 
der. Seit 1982 führe ich das Cafe-Restaurant als Familienbetrieb. Meine Kin- 
der haben immer brav mitgeholfen, sonst wäre es nicht möglich gewesen, 
den Betrieb erfolgreich zu führen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet Ziele, die man sicJi 
gesteckt hat, zu erreichen. Dazu benö- 
tigt man Konsequenz, etwas auf halbem 
Weg abzubrechen halte ich für schlecht, 
sowohl im pnvaten als auch im geschäft- 
lichen Bereich. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich habe in dem Betrieb, den 
ich von meinem Mann übernommen 
habe, erfolgreich weitergearbeitet. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend für meinen Er- 
folg waren konsequente Arbeit, Zähigkeit und Höflichkeit gegenüber den 
Kunden und Gästen. Es war immer mein Motto, zuvorkommend gegenüber 
meinen Gästen zu sein, mir aber aucb nichts gefallen zu lassen. Meine Kin- 
der habe ich so erzogen, daß sie mithelfen müssen, denn der Erfolg kommt 
nur durch Fleiß und Zähigkeit, nicht von alleine. Während der Woche haben 
sie studiert und am Wochenende zu Hause mitgearbeitet. Trotzdem haben 
sie ihre Studien mit Erfolg abgeschlossen. Mit einer guten Einstellung kann 
man viel schaffen und en-eichen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich überlege vorher sehr genau, ob ich es schaf- 
fen kann, ob es realistisch ist und ob ich mich der Herausforderung stellen 
kann. Es hat keinen Sinn, sich zu überfordern und Aufgaben zu überneh- 
men, die für einen kleinen Betrieb nicht machbar sind. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Die Wirtschaft 
steine Männerdomäne, damit habe ich mich abgefunden. Es gibt viel mehr 
Männer in Führungspositionen, und die Frauen arbeiten zu Hause im Hinter- 
grund und achten darauf, daß in der Familie alles reibungslos funktioniert. 
Die Männer sind dann in der Öffentlichkeit die Erfolgreichen, möglich ge- 
macht haben es aber die Frauen durch ihre Arbeit zu Hause. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist besser als 
Imitation, spezjell dann, wenn etwas, das man selbst geschaffen hat, nictit 
leicht kopiert werden kann. Ein Beispiel: Ich erzeuge selbst nach eigenem 
Rezept Speiseeis, es ist sehr beliebt und habe eine eigene Pizza kreiert, die 
sich von den üblichen italienischen Pizzas abhebt weil ich einen speziellen 
Teig erzeuge und Zutaten venwende. die in unserer Gegend geschätzt wer- 
den. Mit dem Eis und den Pizzen sind wir sehr erfolgreich. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Elternhaus prägte mich sehr, denn icii stamme aus einer Familie mit acht 




Kindern. Wir sind zu Selbstbewußtsein und zur Selbständigkeit erzogen 
worden, und das hat mich für mein weiteres Leben sehr geprägt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Problematisch ist 
das soziale Netz für die Gewerbetreibenden, denn der Krankenkassenbei- 
trag ist wesentlich höher als m anderen Branchen. Zum Beispiel habe ich nie 
Karenzgeld bekommen, und das bei sechs Kindern. Gearbeitet habe ich je- 
weils bis zum letzten Tag vor der Geburt, und wenn ich vom Krankenhaus 
nach Hause gekommen bin. habe ich weitergearbeitet. Unser Branche ist 
sowieso schon sehr arbeits- und zeitintensiv, ich würde mir da mehr Unter- 
stützung für uns wünschen. Als meine Kinder im Säuglingsalter waren, mußte 
ich Personal aufnehmen, konnte in der Zeit keinen Gewinn erzielen, sondem 
mußte froh sein, ohne Vedust auszusteigen. Wirklich rentabel ist unsere Bran- 
che nur dann, wenn man sich selbst dementsprechend einbringen kann. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitartieiter 
spielen eine große Rolle, wobei sie ins Team und In die Lokalität passen 
müssen, dann kann man auch gemeinsam erfolgretcfi sein. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Preis-ZLeistungsvertiältnis stimmt. 
Die Gäste fühlen sich wohl bei uns. und wir dürfen zahlreiche Vereine bewir- 
ten. Wir bemühen uns sehr um unsere Gäste, auch das wird geschätzt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Kinder sind erwachsen, 
daher kann ich Beruf und Privatleben heute viel besser vereinbaren als frü- 
her. Einen Freiraum braucht man, deshalb versuche ich die freien Tage für 
mich zu nutzen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
wertergeben? Eine gute Gmndausbildung ist die Basis des Erfolges. Bevor 
man in ein eigenes Unternehmen investiert, muß man sich gut informieren 
und sich umhören. Wenn man sich sicher ist, daß das Vorhaben das richtige 
ist und einem die Arbeit Spaß macht, gilt es sich mit voller Kraft einzubringen 
und darauf zu konzentrieren, dann wird man auch Erfolg haben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich könnte bereits in Pension gehen, und 
eine meiner Töchter hat auch Interesse das Lokal zu übernehmen. Wenn sie 
noch ein Jahr Zeit braucht, dann bin ich auch bereit das Geschäft bis dahin 
weiterzuführen. Ihr Lebensmotto? Glücklich sein in der Familie. 



^ Pangratz Brigitte 



• Zur Person 

Bemf: Industriekauffrau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Hotel Isartor., 80469 
München, Baaderstraße 2-4. Geboren - Datum, Ort: 10. Mai 1958. Trost- 
berg. Familienstand: Verheiratet mit Michael. Kinder: Stefan (1985) und 
Wolfgang (1987). Ellern: Georg und Thea Hinlenwimmer. Hobbies: Lesen. 
Laufen, Musik, Oper, Konzerte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß meiner Ausbildung zum Industnekaufmann wechselte ich in das 
Hotel, das meine Mutler führte. Ab 1978 arbeitete ich dann im Hotel mit und 
sammelte Jearning by doing" die Erfahrung, die man im Hotelbereich benö- 
tigt. So bin ich in dieses Metier hineingewachsen. 1994 übernahm ich das 
Hotel Isartor mit 17 Zimmem, heute umfaßt es 62 Zimmer, und ich möchte 
es schrittweise ausbauen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich mit 
meiner Arbeit und dem, was ich tue, zufrieden bin. Ich habe nie das Materi- 
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eile in den Vordergrund gestellt, ich suche den inneren Erfolg. Erfolg ist für 
mich auch, wenn meine Gäste immer wieder kommen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin stolz darauf, meinen 14 Mitart>eitern ihr Gehalt zah- 
len zu können, und sehe das als Erfolg. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg sind die hervorragende 
Lage in der Stadt München, meine Persönlichkeil, vor allem meine Stärke, 
offen auf Menschen zuzugehen, und natürlich mem Team. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Eltern waren immer Vorbilder für mich. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Anerkennung bekomme ich von meinen Gästen, und das 
schönste Lob bekomme ich von meinen Stammgästen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist schwierig, nach fachlichen 
Knterien sein Personal auszuwählen, ich wähle eher nach Menschlichkeil 
und Sympathie aus. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die {Mitarbei- 
ter werden durch meine Ehrlichkeit motiviert. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter loben mich und sind alle sehr 
zufrieden, wir sind ein Superteam. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Die Stärke meines Hotels ist die absolute Freundlichkeit. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe die vollste Un- 
terstützung durch meinen Mann und meine Kinder, sonst wäre meine be- 
rufliche Tätigkeit in dieser Form nicht möglich. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Verlrag läuft bis 2016, ich möchte die letzte Erweite- 
rung durchfuhren, unter anderem einen weiteren Tagungsraum einrichten, 
noch einiges im Hotel verschönem, etwas für meine Altersvorsorge errei- 
chen, das Geschäft letztendlich verkaufen und vor allem, daß meine Kin- 
der etwas Ordentliches lernen. Ihr Lebensmotto? Harmonie. 



* Pani Herbert 




• Zur Person 

Beruf: Bautechniker. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tälig bei: Hünnebeck Au- 
stria Schalungstechnik GmbH., 2326 
Maria Lanzendorf, Wiener Straße 30. 
Geboren - Datum, Ort: 8. August 1960, 
Mödling. Eltern: Angela und Josef. Hob- 
bies: EDV, Musik, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volks- und Hauptschule (1966 bis 



1974) in Brunn am Gebirge absolvierte ich die Höhere Technische Bundeslehr- 
und Versuchsanstalt (1974 bis 1978) in Mödling. Ich schloß die vierjährige 
Baufachschule mit Erfolg ab. Da mein Vater Tischler war begab auch ich mich 
in die Möbeflxanche. Nach einem kurzen lntem>ezzo bei der Finna Kika Mötiel- 
handel von September 1978 bis Dezember 1978 wechselte ich zum Möbel- 
haus Michelfeit, wo ich bis Oktober 1980 für den Verkauf von Mitnahmemöbel 
im neu aufgebauten Möbelhaus in Wien 10 zuständig war Nach der Abtei- 
stung des Prasenzdienstes ergab s»ch die Möglichkeit, im November 1980 bei 
der Finna Hünnebeck Austna GmbH zu beginnen, wo ich heute als Geschäfts- 
führer tätig bin. Der Hintergedanke war, in diese Sparte einmal hineinzu- 
schnuppem und etwas Praxis zu enterben. Aus den urspainglich geplanten 
zwei Jahren sind mittlerweile 24 Dienstjahre bei der Firma Hünnebeck gewor- 



den. Es gab im Laufe der Jahre verschiedene Höhe und Tiefen. Einer der 
einschneidenden Punkte für mich war die Übernahme der Fimria Hünnebeck 
durch die Firma Thyssen im Jahr 1 987, als ich die Finma eigentlich verlassen 
wollte. Der damalige leitende Prokurist der Schalungsabteilung in dem neuen 
Unternehmen überredete mich jedoch zu bleiben. Im August letzten Jahres 
wurde die Firma Hünnebeck von Thyssen wieder verkauft, und ich wurde da- 
mit beauftragt, das neue Untemehmen als Geschäftsführer zu leiten, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Personlicher Erfolg bedeutet für 
mich Ansehen und Anerkennung, die Stärkung des eigenen Egos und die 
freudige Möglichkeit, nach etnem besonders erfolgreichen Tag am Abend mit 
Freunden daaiber zu plaudern , Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe 
mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend war vielleicht, daß ich nicht unbedingt der Typ bin , der mit dem 
Kopf durch die Wand will, sondern alles immer behutsam angehe. In wirt- 
schaftlch schwierigen Zeiten steckte ich meine Anforderungen eher zunück 
im stillen Bewußtsein, daß der Tag sicher kommen würde, um die Früchte 
metner Arbeit zu emten. Ich war immer bedächtig und besonnen und habe nte 
überstürzt gehandelt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Wichtig in der Auswahl meiner Mitarbeiter sind für mich Offenheit. Fröhlich- 
keit, Teamfähtgkeit und natürlich auch Leistung, die man allerdings erst zu 
einem späteren Zeitpunkt abschätzen kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch Zusammenhalt. Wir ziehen alle 
am selben Strang. Geht es der Firma gut, geht es uns allen gut. Es muß einer 
für den anderen da sein Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Stärken unseres Unternehmens sind Flexibilität, Kundennähe. Kulanz- 
bereitschaft, Service sowie viel persönlicher Einsatz und gute Kontakte. Diese 
müssen natürlich auch standig gepflegt v/erden. um für weitere Geschäfte immer 
gerüstet zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Nachdem 
meine Lebenspartnenn in ihrer Tätigkeit auch so verhaftet ist wie ich. ergän- 
zen wir uns sehr gut. Es kann sogar eher vorkommen, daß sie länger arbeitet 
als ich. Daher ist viel gegenseitiges Verständnis vorhanden. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Der gute Wille ist zwar vorhanden, aber 
die Zeit reicht meist nicht aus. k;h bilde mich derzeit hauptsächlich durch Fach- 
lektüre weiter, es schwebt mir jedoch geistig schon ein spezieller Fortbildungs- 
kurs vor Mein zweites Steckenpferd neben der Firma sind meine ausgezeich- 
neten EDV-Kenntnisse, die ich mir alle in meiner Freizeit durch hohen priva- 
ten finanziellen Aufwand angeeignet habe. Ich konsumiere monatlich etwa 
fünf bis sechs Fachzeitschnften. um immer am aktuellen Stand zu bleiben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
bin momentan mit dem Hausbau beschäftigt und muß leider feststellen, daß 
Östen-eich handwerklich auf einem Tiefpunkt angelangt ist. Meiner Meinung 
nach sollte jeder Mensch eine solide, nicht unbedingt handwerkliche, aber 
zumindest eine praktische und lebensnahe Ausbildung erfahren. Daher fin- 
de ich. daß man sich zusätzliche Fähigkeiten zur rem theoretschen Ausbil- 
dung aneignen sdite. um in Zukunft bestehen zu können. Einen Handwerker 
wird man immer brauchen. Weiche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mir in der Zukunft gerne etwas buchhalterisches Wissen aneignen, 
um Bilanzen lesen zu können, und meine Englischkenntnisse sind auch noch 
verbessemngswürdig. Ein weiteres Ziel, das ich mir gesteckt habe, ist es, 
das Untemehmen aus dem momentanen wirtschaftlichen Tief wieder in hö- 
here Lüfte zu heben. Die Prognosen zeigen eine Verbesserung für die näch- 
sten Jahre, und mein Ziel ist es. die Firma wieder dorthin zu führen, wo wir 
einmal waren. Ihr Lebensmotto? Genieße den Tag. 
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^ Papamikes Nikos 




• Zur Person 

Beruf: Elektroingenieur. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: GATS Internatio- 
nal Reisen GmbH., 1060 Wien, 
Gumpendorferstraße 33. Geboren - Da- 
tum, Ort: 25. Mai 1954, Attien/Griechen- 
land. Familienstand: Verheiratet mit Ursu- 
la. Kinder: Cecile und Leone. Eltern: Ge- 
Ofg und Kirjiaki. Hobbies: Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Be- 
such der sechsjährigen Volksschule und des sechsjährigen Gymnasiums 
studierte ich Elektrotechnik in Athen, wo ich im Jahre 1978 diplomierte. Zu 
dieser Zeit boten sich nur Beamtenstellen an, die ich nicht annehmen wollte. 
Ich beabsichtigte, in Österreich Elektromedizin zu studieren, absolvierte in 
Wien fijr sechs Monate einen Deutschkurs und mußte danach für zwei Jahre 
zur griechischen Armee einrücken. 1981 begann ich in Salzburg eine Tätig- 
keit als Elektronikingenieur, um das Studium meiner damaligen Frau zu fi- 
nanzieren und uns eine Rückkehr nach Griectienland zu ermöglichen. Nach 
der Trennung von meiner Frau übersiedelte ich wieder nach Griechenland, 
wo sich aber auf meinem Gebiet keine Arfoeitsmöglichkeiten boten. So nahm 
ich die Position eines Reiseleiters für Itas auf der Insel Kos an. Da icti diesen 
Benjf mit großer Begeisterung ausüble und die östeneichischen Touristen 
sich über meine Tätigkeit in Wien sehr lobend äußerten, wurde ich 1985 
Chefreiseleiter in Kreta, Hier lernte ich auch meine heute Frau kennen. Von 
1986 bis 1989 war ich Chef reiseleiter für ganz Gnechenland und ich pendel- 
te in dieser Zeit zwischen Wien und Griechenland. Nach einem Wechsel in 
der Führung dieses Unternehmens verließ ich zusammen mit 13 anderen 
Abteilungsleitern die Firma und wechselte für ein Jahr zu Quo Vadis. 1991 
gründete ich in Athen eine Reiseagentur und 1992 die Agentur El Greco in 
Wien. Durch eine mißglückte Kooperation mit einem anderen Reisebüro in 
Wien ab 1 995 mußte ich in der Folge das Büro schließen und artjeitete wie- 
der als Büroleiter in anderen Reisebüros. 1997 lemte ich in Griechenland 
meinen Partner kennen, mit dem ich 2000 diese Firma gründete. Voriges 
Jahr übernahmen wir die österreichische Generalvertretung der Minoan Lines. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg innere 
Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da es mir gelang, alles selbst 
und ohne finanzielle Unterstützung meiner Eltern aufzubauen und meine 
Familie trotz der erteblen Schwierigkeiten glücklich geblieben ist. sehe icn 
mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
sehr zielstrebig, denke langfnstig und versuche meine Ziele mit Geduld zu 
verfolgen. Außerdem akzeptiere ich meine Fehler und lerne daraus. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Selbstver- 
ständlich ist Originalität wichtiger, um erfolgreich zu sein. Gibt es jeman- 
den, der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr 
Varvaressos, der Inhaber von Itas, der für meinen beruflichen Werdegang 
eine Vaterfigur darstellte, prägte mich sehr. Sein Unf)gang als Visionär mit 
der Wirklichkeit, der Branche, den Kunden und seinen Mitarbeitern war für 
mich sehr lehrreich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfah- 



re Aneri<ennung durch mich selbst, und erwarte mir - außer der Zufrieden- 
heit meiner Familie - keine andere. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die Reisebüros werden immer öfter von den 
Veranstaltern verdrängt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ohne ein harmonisches Verhältnis unter den Mitarbeitern kann man 
nicht erfolgreich agieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter 
aus? Dies ist für mich am schwierigsten, da ich meine Mitarbeiter eher nach 
menschlichen als nach fachlichen Kriterien auswähle. Wie ist Ihr hierarchi- 
scher Strukturfcoeffizient? Ich pflege ein sehr kollegiales Verhältnis zu 
meinen Mitarbeitern. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Ehriichkeit. Außerdem gibt es niemanden in Östen'eich auf dem Reisebüro- 
sektor, der aufgrund seiner profunden Kenntnis Griechenlands so gezielt auf 
die Wünsche der Kunden eingehen kann, wie ich. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Im letzten Jahr war es durch die Vorbereitungen der Olym- 
pischen Spiele eher schwieng. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wichtig ist Zielstrebigkeit. Man muß von seinen 
eigenen Ideen überzeugt sein und diese mit Durchhaltevermögen durchset- 
zen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein größtes Ziel war, bei 
den Olympischen Spielen aktiv dabei zu sein und für das Österreichhaus bei 
den heurigen Spielen in Athen die beste Location zu finden. Dies ist mir 
gelungen. Mein nächstes Ziel liegt in der Expansion der Finna und der Eröff- 
nung von Filialen In Budapest, Prag, Salzburg, Innsbruck und München. Mir 
55 Jahren mächte ich wieder kreativ arbeiten und neue Produkte auf die 
Beine stellen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Pappas Michail 
• Zur Person 

Bemf: Wirtschaftsfachmann und Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
J.um Griechen", Michael Pappas.. 1200 Wien. Stromstraße 1 9. Geboren - 
Datum, Ort: 10. Mai 1953, Kukulei'Griechenland. Familienstand: Vertieiratet 
mit Sofia. Kinder: Georgios (1995), Areti (1996) und Vanessa (1998). Ellern: 
Georgios und Areti. Ehrungen: Zahlreiche sportliche Auszeichnungen und 
Pokale (Tennis). Hobbies: Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Betei- 
ligung an einer Schweizer Firma (LKW-Vermittlung), 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da meine 
Eltern einen Gastronomiebetrieb auf 
Korfu betrieben, bin ich in dieser Bran- 
che aufgewachsen. Nach Abschluß der 
Schule in Griechenland besuchte ich 
von 1978 bis 1981 das Marketing Col- 
lege in Basel und war 15 Jahre hindurch 
in der Schweiz in der Gastronomie tä- 
tig. Seit 1983 bin ich selbständiger Ga- 
stronom und führte bis 1996 mehrere 
griechische Lokale in Basel. Bis 2000 
betneb ich dann ein Lokal in Korfu sowie bis 2003 ein Lokal in Wittnau 
an der Grenze zu Liechtenstein. 2003 kam ich nach Österreich, be- 
trieb zuerst ein kleines Restaurant bei Schönbrunn, und im März 2004 
übernahm ich mein heutiges Lokal mit 80 Plätzen und 40 Außenplätzen, 
das ich komplett renovierte. 
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Ponons 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein persönliches Ge- 
fühl, das Famlie. Beruf, Personal, soziale Kontakte und das ganze Umfeld 

mit einschließL Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe in meinem 
Leben in jeder Hinsicht, beruflich und fam-liär, viel erreicht. Gerade der Aspekt 
der hinktioflierenden Familie ist ein ^victitjger psydnoiogisciier Faktor, den 
man für das GaM^täRslaben benfifigt. Was war auMcMaggaband fDr ih- 
ren Erfolg? Ich mnchc meine Arbeit sehr gerne, kenne inzwischen die Psy- 
dwlogie der Menschen und kann mit ihnen gut umgehen. Ab wann emp- 
fiiiKton Sie sldi als erfolgraiGh? Ich belwn nictris geschenid, sondern 
mußte mir den Erfolg hart erarbeiten, trotzdem hat mir dieser Beruf immer 
Spaß gemacht. Obwohl mein Vater wollte, daß ich studiere, um nich'. in der 
zeitmtensiven Gastronomie zu arbeiten, gehörte mein Herz immer schon 
diesem Beruf. Gibt es jemanden, der ihren beniflkdMn Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich lernte viele Menschen kennen, deren Arbeitswei- 
se oder Charisma mir gefiel, auch bewundere ich Erfolge die z.B. Red Bull 
oder Do & Co. erringen konnten. Da loh aber diese Menschen nicht kenne, 
sind sie nicht unbedingt \forbildef. Mein Namensvetter. Konsj Pappas.der 
Mercedes-Generalimporteurin Saiztiurg. gehört auch zu den Menschen, die 
viel erreichten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gsHSst? Leider gibt es kaum Griechen, die griechische Lokale beirsiben. 
Heute machen alle alles, egal oh 5:e von der regionalen Küche eine Ahnung 
haben oder nicht, nehmen die billigsten Arbeitskräfte und schaden damit der 
ganzen Branche. Auch die PiSsenlalion der griechischen i(jjche am (tattiaus- 
platz erhält - trotz zahlreicher Bewerbungen von Griechen - seit Jahren ein 
Österreicher, der mit Pe'sonal aus Bangladesch arbeitet G&gen diese schlechte 
Werbung für die griechiscrie Küche haben wir jetzt über die griechische Bot- 
schaft Protest erhoben. WMche IteUe spielen die iNHarlMN^ 
folg? Mitarbeite' haben einen hohen Stellenwert. Nadl weichen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der Eifahmng ist es auch wichtig, daß 
iMRaibeilBr ein angenehmes AibeÜsMnna schallen, damit SKh Eiftilg einstel- 
len kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Neben einer tiiranBezah- 
I jng und einer guten Behandlung haben wir auch ein sehr fam'liäres Arbeits- 
klima, bei dem ich auch auf die Wünsche der Mitarbeiter eingehe, sodaß die 
meisten vWe Jahre bei mir bleiben. Weverskibarsn Sie Beruf und Privat- 
iSl)en? Ich trenne diese heiden Bereiche komplett und wollte sie auch nie 
vermischen. Meine Frau lebt mit den Kindern noch in Gnechenland, damit 
diese in der Heimat dfe Grundsühirfe liesuchen, un auch die Sprache richfig 
zu lernen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. meinen 
K ndem e'ne gute und umfassende Ausbildung zu ennöglichen. Ihr Lebens- 
motto? Wenn man arbeitet, soll man glauben, daß das Leben tausend Jahre 
hat, wenn man lebt dann so, als wSre das Leben nur sin Tag. 

4e Pareons James 

• Zur Person 

Beruf: Sprachtrainer. Funktion. Direktor. Tatig bei. ICC Sprachinstitut., Ge- 
tanen - Dalum, Oit 4. Mai 1971. Famiiisnsland: V^rhsiralst mit Ansa 

Beckmann Schöpferische Akte: Rund um die Finanzen. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsjumoren Leipzig (Vorstand). Hobbies: Cricket, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Schulat}schluß in England bekam ich einen guten Platz an der University of 



Yor^t wo ich Anglistik, Französisch und Suaheli studierte. An mein Diptom h 
Franzosisch schk>ß ich eine pädagogische Ausbildung an. Ich bin von Fremd- 
sprachen sehr begeistert, so habe ich mein Hobby zum Beruf gemacht. Ich 
spreche nunmehr neun Sprachen, die neunte Sprache, die ich lernte, war 
Deutsch. 1996 kam ich durch meine Freundin, eine Deutsche, die ich in 
England kennengelernt hatte, nach Leipzig, wo ich Englisch unterrichten sollte. 
Ich begann, die Stadt zu beobacMsn und wolils hierbleiben. Leipzig ist eine 
offene Stadt und es rs! sehr c-nfach, Anschluß zu finden Ich beschloß, eine 
Sprachschule zu eroffnen und begann ohne Startkapital mit vier Sciiülern. 
\dh konnte erweHem und seither jedes Jahr eine neue Elage im Haus dazu- 
mieten. Ich habe einige neuartige Konzepte entwickelt, wobei mich 
Wirlschaftsjunioren stark mit Marktanalysen und ähnlichen Hilfestellungen 
unterstützten. Weiters entwickelte ich gemeinsam mit dem Arbeitsamt ein 
Model, bei dsm AibeNsuchsnds in melnsr Schuls Englisch Ismsn und dann 
üt^er Vermittlung und me-ne Kontakte in Großbrtannien eren befristeten 
Job bekommen. Allein hätte ich das nicht machen können, doch mit Unter- 
stützung eines Partneis und dem finanzielen Background des AibeHsamtas 
konnte ich dieses Projektinner'^a b on sechs Monalen erfolgreich realiaie- 
ren. Wir konnten mittlerweile 150 ^e'sonen vermitteln und haben eine Er- 
folgsquote von 70 Prozent. Kurzfristig liaben wir diesen Personen Arbeit, 
Ausbikfung und dis Eriahnng eines neusn LsbsnsabschnMes Im Ausland 
vermittcll. 'angfrstig gesehen erfahren potentielle Investorer, daß in Leipz n 
viele Menschen mit ausgezeichneten Engtischkenntnissen leben. 1999gmn- 
data ich den .Engisch Business Chibi*, daneben betreibe ich meine Sprach- 
schule in alen üWichen Sparten. 

• Zum Erfolg 

Was bsdstifst rar Sie persiinllcli Erfolg? Eiftilg hat ffir mich melr mN 

Status und Ancrl<,ennung als mit Geld z:u tun Für mich ist es wchliger gute 
und professioneile Projekte abzuwickeln und dadurch Zufnedenheit zu er- 
langen, die SKh mit einem gut gefüMlen Konto alllein nie erreKhen ließe. Ich 
gebe allerdings zu. daß auch finanzielle Zufriedenheit eine Ro'le sp elt. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich'' l ;l- r sehrzufneden.sogeset '-i h— i^-ie 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Neben meinem SpracMalent war vor allem hart» Arbeit ausschlaggebend. 
Es v/äre für r^ich undenkbar, als ncrma'er Arbe-tnehmer tätig .■'u sein. Ich 
hatte immer eine Vision und natürlich die Bereitschaft, meine gesamte Ener- 
gie in die Realisienjng meiner Meen zu kwesf emn. teh betrachte meine Ar- 
beit als Berufung. Ich habe entsprechende Qualitälskriterien festgesetzt und 
dami: den Erfolg meines Institutes gesichert. Ich versuche Menschen mit 
besonderen Fähigkeiten an mein Institut zu binden, indem ich sie beschäfti- 
ge. So flihrt zum Beispiel eine meiner eisien Schülerinnen, die damals als 
Haufrau zu mir kam, meine grsnmtc Puchhn -n Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Frau, de- 
rentwegen Kh nach Leipzig gekommen bin, hat nnch Immer unterstübl Sehr 
wichtig waren auch einige Kollegen, die ich n einer internationale 
Junn- ntsTiPhnierv^ereinigung kennengelernt habe. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie IMitart>eiter aus? Fähigkeiten und Fertigkeiten sind mir wich- 
tlgsralsZsugnisse. Es spisH keine RoNe, was sin BewsrbsrMhsrgsmacM 
hat, wichtig 'St, was er jetzt tun kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich bin immer guter Laune und kann meine Mitarbeiter oft mit dieser positi- 
vsn Gnjndslimmung anstscksn. Wis vsreinbarsn Sie Beruf und Prhratle* 
ben? Meine Frau hat mich immer voll unterstützt und spielt auch zu Hause 
die Rolle der Unternehmensberaterin. Ich bespreche viele PrcSlene des In- 
stitutes mit ihr, so gesehen kann ich diese Bereiche nicht wirklich trennen. 
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Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lerne ständig Neues 
dazu und besuche theoretische und praktsche Wirtschaftstrainingsseminare 
der Wirtschaftsjunioren. Da auch mein Deutsch noch zu wünschen übrig 
läßt, bin ich auch in diesem Bereich ständig am Lernen. Natürlich habe ich 
als Leiter eines Sprachinstitutes sehr viel mit Bildung und Weiterbildung zu 
tun. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ein junger Mensch sollte zu Beginn viele Ideen zusammentragen und sich 
später ein Netzwerk aufbauen, wobei es nicht auf Quantität, sondern auf 
Qualität ankommt Stetes positives Denken ist ebenso wichtig wie eine selbst- 
kritische Haltung und die Fähigkeit, aus seinen Fehlem zu lernen. Man sollte 
auch die Faktoren Präsentation und Qualifikation nie außer acht lassen. Ihr 
Lebensmotto? Schlafen kann ich, wenn ich tot bin. 



* Partik-Pable Helene Dr. 




• Zur Person 

Beruf: Juristin, Richterin i.R. und 
Nationalratsabgeordnete. Funktion: 
Nationalratsabgeordnete. Tätig bei: Frei- 
heitliche Partei Österreichs., 1010 Wien, 
Parlament. Geboren - Datum, Ort: 12. 
August 1939, Wien. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Mitglied des Landes- 
parteivorstandes der FPÖ Wien, Landes- 
parteiobmann-Stellvertreterin der FPÖ 
Wien, Bezirksparteiobmann der FPÖ 
Wierv^Döbling, Klubobmann•Stel^ertrete• 
rin des FPÖ-Pariamentsklubs. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich habe ein 
wesentliches Manko in meiner schulischen Ausbildung nachgeholt, indem 
ich neben meiner bemflichen Tätigkeit als Sekretärin und Buchhalterin von 
1964 bis 1968 das Bundesrealgymnasium für Berufstätige absolvierte. An- 
schließend begann ich das Studium der Rechtswissenschaften an der Uni- 
versität Wien und promovierte 1973. Ich trat in den Gerichtsdienst ein und 
wurde 1977 zur Richterin ernannt. Durch meinen Beitritt zur FPÖ und meine 
nachfolgende Tätigkeit veränderte sich natürlich vieles in meinem Leben. 
1976 wurde ich Mitglied des Bundesparteivorstandes der FPÖ. 1983 erhielt 
ich das Nationalratsmandat, und 1995 wurde ich Klubobmann-Stellvertrete- 
rln des FPÖ-Parlamentsklubs. Ich bin heute Mitglied des Landesparteivor- 
Standes der FPÖ Wien, Landesparteiobmann-Stellvertrelerin der FPÖ Wien 
und Klubobmann-Stellvertreterin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich im Weiter- 
kommen bei beruflichen Zielsetzungen oder individueller Selbstverwiridchung 
und führt zu einer Stärkung des Selbstbewußtseins Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Grundsätzlich ja, weil ich den Eindmck habe, meine Grund- 
voraussetzungen ausgebaut zu haben und daß meine Arbeit anerl^annt wird, 
nicht nur innerparteilich, sondern auch von der Bevölkerung, Positive Rück- 
meldungen geben mir die Gewißheit, erfolgreich zu sein, wobei »ch natürlich 
zugebe, daß ich nicht frei von Selbstzweifeln bin. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Fleiß und fachliche Kompetenz sind wichtig, aber 



auch das Glück, Chancen eingeräumt zu bekommen. Mein persönliches 
Erfolgsrezept liegt darin, Menschen, die mit ihren Anliegen auf mich zu kom- 
men, zuzuhören und Verständnis für ihre Sorgen aufzubringen. Mir ist wich- 
tig, nicht immer in eingefahrenen Gleisen zu fahren, sondern neue Ideen 
einbringen, selbst wenn diese manchmal ,skumr sind. Gab es Niederia- 
gen? Jeder Mensch hat Erfolge und Mißerfolge. Allerdings habe ich gelernt, 
damit umzugehen und trotz mancher Enttäuschung den Kopf nicht hängen 
zu lassen. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus der Aufgabenstellung. Selbst 
große Anstrengungen sind meisterbar. wenn man davon überzeugt ist, daß 
es richtig und notwendig ist, eine Sache durchzuführen. Wenn jemand be- 
hauptet, er würde dieses oder jenes nicht schaffen, dann hat er sich mit der 
Aufgabenstellung nicht auseinandergesetzt, oder sie ist ihm nicht wichtig 
genug. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als Politikerin erfahre 
ich Anerkennung primär von der eigenen Partei, aber auch vom politischen 
Gegner. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ein Politiker muß 
auf sehr viel Pnvatleben verzichten. Viele Freunde gehen verioren. weil es 
schwierig ist, mit dem permanenten Zeitmangel zu leben. Auch der Ehepart- 
ner und die Kinder sind enorm belastet. 



* Passecker Ingeborg 

• Zur Person 

Beruf: Schneidermeisterin. Funktion: In- 
haberin. Tätig bei: Maßatelier Ingeborg 
Passecker., 1030 Wien, Erdbergstraße 
26. Geboren - Datum, Ort: 9. August 
1936, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Johann. Kinder: Johann (1968). El- 
tern: Leopoldine und Rudolf. Hobbies: 
Theater, Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Be- 
such der Volks- und Hauptschule wurde ich durch den Tod meines Vaters 
gezwungen, einen Beruf zu ergreifen. Da ich mich immer schon zur Schnei- 
derei hingezogen fühlte, absolvierte Ich die Lehre von 1950 bis 1953 in einer 
Modellwerkstätte, die alle Produkte nach Schweden exportierte. Ich blieb bis 
zur Pensjonienjng meiner Meisterin, Frau Risa Weigert, im Jahr 1960 in 
diesem Betrieb. Zunächst versuchte ich in einer anderen Firma zu arbeiten, 
ohne jedoch in diesem Betrieb nwine bemlliche Befriedigung zu finden. Nach 
der Absolvierung der Meisterpaifung machte ich mich mit drei Mitarbeitern 
zunächst zu Hause selbständig und spezialisierte mich auf selbst entworfe- 
ne Modelle, die ich auch als gelerntes Modell selbst präsentierte. Nach der 
Geburt meines Sohnes 1 968 übersiedelten wir in die Erdbergstraße, und ich 
vergrößerte meinen Betrieb bis auf 13 Mitart)eiterinnen. Als deutsche Unter- 
nehmen mit Konfektionsware nach Östeneich drängten, wurde der Wettbe- 
werb immer schwieriger, ich konzentrierte unsere Arbeit immer mehr auf 
reine Maßart)eit und reduzierte meine Werl^stätte zunächst auf fünf Mitarbei- 
ter Seit 1980 arbeite ich alleine. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ein sehr 
schönes Gefühl der Anerkennung. Wichtig ist es, dabei die Familie mit ein- 
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Pauser 



beziehen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich möchte dies nicht 
überbewerten, aber es bereitet mir sehr viel Freude, wenn ich von den Kun- 
den gelobt werde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Freude am Beruf, mein Einfühlungsvermögen im Umgang mit den Kunden, 
meine Kreativität und das handwerkliche Geschick sind für meinen Erfolg 
ausschlaggebend. Wichtig sind auch die richtige Realisiemng eines Modell- 
entwurfes in die Realität der Kostüme, die gute Beratung der Kunden und 
sehr viel Gedukj. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Wenn man überzeugend agiert, ist es bestimmt nicht 
schwienger. Dies tnfft sicherlich nicht nur auf meinen Beruf zu. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich nach einer 
kurzen unbefriedigenden Tätigkeil m einem Betneb selbständig machte. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für meinen 
Erfolg ist die Originalität von ausschlaggebender Bedeutung. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Lehnneistenn war eine großartige Schneidenn, eine vorzügliche Hand- 
werkerin und eine sehr strenge Lehrerin, von der ich sehr viel lernte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte Anerkennung von den Kun- 
den, und ich freue mich darüber sehr. Dies gibt mir auch die Motivation, 
immer weilerzuarbeiten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Der Wettbewerb durch die großen Handelshäuser ist 
enorm. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da ich 
seit 1980 alleine arbeite, spielen sie mittlerv/eile keine Rolle mehr. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Handwerkliche Fähigkei- 
ten und Fleiß waren damals ausschlaggebend. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Originalität meiner Entwürfe, die ich mit hoher 
Qualität realisiere und ein vernünftiges Preis/Leistungsverhältnis meiner 
Kostüme sind meir» Stärken und garantieren mir viele Stammkunden bis 
nach New York Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies war 
nicht immer leicht, da der Beruf sehr v)el Zeit in Anspruch nahm und eine 
gründliche Organisation vertangte. Mein Sohn wuchs in der Schneiderei auf. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Der 
Weg in die Selbständigkeit soll sehr gut überlegt sein. Trotzdem soll man 
sich nur einer Tätigkeit widmen, für die man echtes Interesse zetgt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte alle meine Kunden zufrieden- 
stellen und btn auch bemüht, neue und vor allem junge Kunden zu finden. Ihr 
Lebensmotto? Ich genieße meine Arbeit und auch mein privates Leben. 

t¥ Pauser Philip Dr. iur. LLM 

• Zur Person 

Funktion: Rechtsanwalt. Tätig bei: Fellner, Wratzfeld & Partner Rechtsan- 
wälte., 1010 Wien, Schottenring 12. Geboren - Datum, Ort: 4, Juni 1975, 
Wien. Eltern: Aspasia und Hofrat Univ.-Prof. Prim. Dr. GemoL Schöpferi- 
sche Akte: Mehrere Publikationen im Bereich Medizinrecht- Ehaingen: Hof- 
rat DDr. Enwin Krohn-Preis für die Diplomarbeit .Strafrechtliche Regelungen 
der Euthanasie in Österreich und in den Niederianden: Ein Vergleich'. Hob- 
bies: Lesen von philosophischen und geschichtlichen Texten, Naturwissen- 
schaft, Astronomie, Quanlenphysik. Musik, Kino, Tennis, Squash. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Krankenhilfe. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1993 matu- 
rierte ich mit ausgezeichnetem Erfolg am Bundesgymnasium Salzburg und 



absolvierte in der Folge bis 1997 das Studium der Rechtswissenschaft an 
der Universität Salzburg unter Zueri<ennung einer Studienverkürzung auf sie- 
ben Semester. 1 999 erwarb ich das Doktorat zu meinem Vorstudium und 
krönte meine Ausbildung mit einem postgraduellen Studium mit dem Schwer- 
punkt EU-Recht zum „Master of Laws" an der University of London. Diese 
Zeit prägte meine Soft Skills, trug zum Erwerb eines fließenden Englisch 
und zu einer weltoffenen Haltung bei. Nach dem Gerichtsjahr am Bezirksge- 
richt Oberpullendorf und am Landesgericht Salzburg .schnupperte' ich vor 
dem Präsenzdienst eine Weile als Notariatskandidat. Als Rechtsanwaltsan- 
wärter bei Freshfield-Bmckhaus-Deringer erwarb ich von 2000 bis 2004 spe- 
zielle Kenntnisse in den Bereichen M&A, Umgründungsrecht, Gesellschafls- 
und Handelsrecht sowie Miet- und allgemeines VertragsrechL Seit Juni 2004 
bin ich als Rechtsanwalt im Unternehmen Fellner, WratzfeW & Partner Rechts- 
anwälte tätig und absolvierte im April 2003 mit besonderem Erfolg die Prü- 
fung zum Rechtsanwalt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg beinhallet für mich, selbst- 
gesteckte Ziele zu erreichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Auch wenn man 
generell dazu tendiert, sich mit anderen 
zu vergleichen, und insofern stets jemand 
anderer besser scheint, schneller studier- 
te oder sonst irgendeinen Vorteil mehr 
aufzuweisen hat. bin ich mit mir zufrie- 
den. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entschei- 
dung für das Londoner Auslandsstudium 
betrachte ich neben meinem Entschluß, meine Zeit als Rechtsanwaltsan- 
wärter in einer international ausgerichteten Kanzlei verbracht zu haben, als 
wegweisend. Das internationale Flair der Kanzlei bot mir fachlich bedeutsa- 
men Lemzugev/inn Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Eine Kombination aus beidem halte ich gerade anfangs für sinn- 
voll. Das Rad ständig neu zu erfinden würde zuviel Zeit kosten. Als wertvoll 
erachte ich, auf Vorwissen anderer zunjckzugreifen und auf dem jeweiligen 
Profit daraus eigenes aufzubauen Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater als Mediziner war 
mir ganz allgemein betrachtet im Hinblick auf seine persönliche Einstellung 
und benjfiiche Herangehensweise ein besonderes Vort)ild. Was das familiä- 
re Umfeld betnfft, war gewiß prägend, daß mein Onkel bis vor kurzem den 
Beruf des Notars ausübte, auch mein Großvater war seinerzeit als Jurist im 
Burgenland tätig. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerken- 
nung sehe ich darin, bei persönlich wichtigen Ereignissen wie Schul-, Studi- 
en- und Berufsabschlüssen die Mitfreude von Familienmitgliedem zu erfah- 
ren. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als 
Jurist benötigt man eine fundierte Spezialisierung, um sattelfest in seinem 
Bemf zu sein. Es ist üblich, im gesetzten Fall eine möglichst rasche, fundier- 
te und praxisnahe Anhwort parat haben zu müssen, was bei der Vielzahl an 
Novellierungen auf diversen Rechtsgebieten und der daraus resultierenden 
Gesetzesdichte sehr herausfordernd isL Es bedarf der permanenten Ergän- 
zung des angestammten Rechtsgebietes. Diese Tatsache wird prekärer, 
bedenkt man, daß sehr viele Juristen im Wiener Raum nur eine bestimmte 
Anzahl von Mandanten betreuen. Der Dnjck am Markt kann insofern als 
derzeit sehr hoch eingeschätzt werden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
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gesehen? Einen Mangel an Hilfsbereitschaft unterstellte mir noch niemand. 
Ich gelte als direkt und trerechenbar. keinesfalls als launenhaft. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? In der Kanzlei können auf hohem Ni- 
veau komplexere, größere Transaktionen bestens abgewickelt werden. Dazu 
bietet sich die dafür ideale Untemehmensgröße an. die über einen ausrei- 
cherKJen Grad an Spezialisiernng verfügt, um Kosten keinesfalls an Kunden 
abzuwälzen. Ein Vorteil ergibt sich aus dem Umstand, daß sich in der Kanz- 
lei auch alle Beschäftigten kennen und dies eine gute Basis für interne Kom- 
munikaton darstellt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ein stilvoller, korrekter Umgangston prägt die Atmosphäre und den Umgang 
mit den Wiener Wirtschaftsanwälten, die sich mitunter aus Kooperationen 
kennen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Anwaltsberuf 
ist ein DtenstJeistungsberuf, erfordert v>el Zeileinsatz und kann durchaus Streß 
mit sich bringen. Für mich gilt, das jeweils Beste aus jeder Situation zu ma- 
chen. Herrscht hoher bemflicher Druck, nutze ich die Freizeit umso intensi- 
ver Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese gerne di- 
verse Fachzeitschriften und besuche regelmäßig Fortbildungsseminare in 
meinem Fach. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Will man Wirtschaftsanwalt werden, empfehle ich einen Aus- 
landsaufenthalt. Man lernt, sich in internationalen Kreisen zu bewegen und 
profitiert auf der sozialen Ebene. Jus-Studium und Freizeit lassen sich zu- 
dem gut vereinbaren, Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die näch- 
sten beiden Jahren widme ich mich voll meinen Agenden als Anwalt. Eine 
stane Planung lehne ich ab und ziehe Offenheit für das. was das Leben mit 
sich bringt, vor. Ihr Lebensmotto? Mit sich selbst im Reinen sein. 

* Pecchia Franco 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Inhaber 
Tätig bei: San Martine Ristorante.. 81829 
München, Martin-Empl-Ring 8. Geboren 
- Datum, Ort: 25. April 1949. Casal 
Nuovo/Italien. Familienstand: Verheiratet 
mit Rosalia. Kinder: Laura (1975), Sabri- 
na ( 1 98 1 ). Anton-Luigi ( 1 99 1 ) und Lu igi 
(1999). Hobbies: Spaziergänge mit mei- 
nem Sohn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich übersiedelte 1967 unmittelbar nach Abschluß 
meiner Hotelfachschule in Salemo nach Deutschland. Ich arbeitete im Hotel 
Nordseehalle in Bisum/Schleswig-Holstein und danach in Cuxhaven an der 
Nordsee in einem Restaurant. Dort habe ich jeweils sehr viel gelernt, unter 
anderem auch viel über deutsche Gerichte wie Hühnerfrikassee oder Schol- 
le. Zwei Jahre später, 1971 , wechselte ich nach München. Dort arbeitete ich 
neun Jahre im Restaurant La Cambusa in Bogenhausen. Der Besitzer war 
ein Grieche, von ihm lernte ich sehr viel. 1980 eröffnete ich mein erstes 
eigenes Lokal, das Pulcinella". ein kleines Neapel in München. Mit dem 
Lokal war ich kürzester Zeit sehr erfolgreich. Wir hatten Resen/ierungen für 
drei Wochen im voraus. 1 983 kehrte ich wieder nach Italien zurijck und wech- 
selte in einen anderen Bereich. Am Anfang verkaufte ich Bücher, später be- 
kam ich ein Angebot von der amerikanischen Finna Pfizer, ich arbeitete dann 




1 8 Jahre als Vertreter für den Konzern und verkaufte pharmazeutische Pro- 
dukte. 1 999 kam ich wieder nach Deutschland und war 1 3 Monate lang Ge- 
schäftsführer im italienischen Restaurant ,Peppino". das einem Freund ge- 
hörte. Dann eröffnete ich das Restaurant .Anema e Gore", und seit diesem 
Jahr bin ich Pächter des Hotel Marlinshof in Riem/München. Zudem bin ich 
Pächter des Internetcafös .Times Square' am Münchner Hauptbahnhof. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Junge habe ich mir immer 
Erfolg gewünscht aber heute hat Erfolg eine ganz andere Bedeutung für mich, 
nämlich Sicherheit für die Zukunft und für meine Familie. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Irgendwie schon, da ich mich aber, ohne Geld zu haben, selb- 
ständig machte, habe ich natürlich noch Schulden. Was war ausschlagge* 
band für Ihren Erfolg? Ich habe mir immer etwas Neues einfallen lassen, ich 
war der erste, der das Tiramisu nach Deutschland brachte, ich importierte als 
erster Büffelfleisch, das sehr gesund ist. und führte es in meinem Restaurant 
ein. Ferner lasse ich mir aus Süditalien den besten Büffeln>ozzarella liefern 
sowie eine weitere Spezialität von der Amalfi-Küste, die Nachspeise „Delizia 
al Limone*. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ja. mem Vater. Er war nach dem Krieg in Italien Gepäck- 
träger in einem der schönsten Hotels. Ich war als Junge oft dort, und deswe- 
gen besuchte ich dann die Hotelfachschule, Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich habe sehr viel Aneri<ennung von meinen Gästen erfahren, 
vor allem, wenn sie immer wieder zu mir kommen. Es kommen auch sehr 
viele Prominente in mein Restaurant. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen natüriich die wichtigste Rolle bei 
meinem Erfolg, ohne meine Mitarbeiter wäre mein Erfolg gar nicht möglich. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach Sympathie. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin nicht der Chef, sondem ich arbeite 
genauso mit v^e meine Wltartieiter vom Aufräumen bis hin zu Gärtnerarbeiten. 
Wie werden Sie von Ihren Mitari)eitem gesehen? k:h denke, ich bin ihnen sym- 
pathisch. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich biete in meinem 
Restaurant gnjn>dsatziich nur die Genchte an, die es auch in Süditäien gibt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Benjf und mein Privatleben gehen 
vollstancig ineinander über, ale helfen zusammen, vorailem meine Frau macht die 
gleichen Artieiten v/ie unsere Mitarbeiter und benimmt sich nicht wie eine Chefin. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? k:h ven/^nde sehr viel Zeit für 
meine Fortbildung, ich bin auf allen vrtchtigen Messen . um mich zu informiefen. ich 
lese Fachzeitschriften, (emer treffe ich mich immer mit neuen Lieferanten, um zu 
sehen, ob es interessante Neuigkeiten für meine Geschäfte gbl Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch zehr Jahre durchhalten und die Gesrfiäf- 
te dann an meinen Sohn Luigi übergeben . Ihr Lebensmotto? Nieglio fare e pentirsi 
che pentirsi di non aver fatto. 

• Peham Franz 

• Zur Person 

Beruf: Tischlemieister. Tätig bei: Tischlerei Peham.. 3370 Ybbs, Feldmüller- 
straße 4. Geboren - Datum, Ort: 12. Juli 1968. Ybbs. Eltern: Alfred und Ma- 
ria. Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr Ybbs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1974 
bis 1983 besuchte ich die Volks- und Hauptschule in Ybbs. Ab 1983 erlernte 
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ich den Beruf des Tisctilers im elterlichen Betrieb, 1986 legte ich die Gesel- 
lenprüfung in Pöchlam ab. Bis 1988 arbeitete ich als Geselle im elterlichen 
Betrieb, 1 988 absolvierte ich den Präsenzdienst in Melk. Es folgte eine drei- 
jährige Gesellenzeit in vier Betrieben. Ab 1991 besuchte ich die Meister- 
schule in Pöchlarn und schloß diese 1992 mit der Meisterprüfung ab. Da- 
nach bereitete ich mich auf die Selbständigkeit vor und übernahm mit Febru- 
ar 1993 die Tischlerei meines Vaters. Im Sommer 2002 wurde die Werkstatt 
durch das Jahrhundenhochwasser völlig überflutet Es folgte eine dreimona- 
tige Reparaturzeit, in der 22 Maschinen repariert wurden, u.a. wurden 100 
Kugellager ausgetauscht. 2003 stellte ich das Rechnungswesen auf EDV 
um sowie Arbeitsvorbereitung und -planung auf das EDV-Konstruktions- 
programm CAD. 2004 erweiterte ich die Werkstatt um 100 Quadratmeter auf 
die heulige Größe von 300 Quadratmeter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn der wirtschaftli- 
che Bereich zufriedenstellend ist und damit auch dte privaten Finanzen stim- 
men. Sehen Sie sich als erfolgreich? Teilweise, es gelingt nicht immer, 
aber ich gebe mein Bestes. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine gute Ausbildung, denn ich bin schon als Kind m die Branche hinein- 
gewachsen. Mein erster Weg nach der Schule war immer der in die Weri(- 
statt des Vaters. Ich durfte schon sehr früh mithelfen. Zum Erfolg gehört 
immer auch ein wenig Glück, zur nchtigen Zeit am nchtgen Ratz zu sein. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich set- 
ze mich zuerst intensiv mit der jeweiligen Herausforderung auseinander. Beim 
Gespräch mit dem Kunden und eventuell auch mit Branchenpartnem versu- 
che ich dann eine optimale Lösung für den Konsumenten zu finden und um- 
zusetzen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Eigene Ideen zu haben ist für den Erfolg sicher wichtig und förderlich. Natür- 
lich gehe ich auf die Kundenwünsche ein, und wenn der Kunde eine Eins-zu- 
Eins-Kopie eines Möbelstücks haben möchte, versuche ich eine möglichst 
detailgetreue Imitation zu schaffen. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt wurde ich sicfierlich 
durch meinen Vater. Unser Tischlereibetrieb wird mittlerweile in der dritten 
Generation geführt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Ein unlösbares Problem sehe ich nicht, denn hinsichtlich der 
Qualität unterscheiden wir uns von den Möbelhandelsketten. Es ist nicht 
einfach, da der Preis naturlich ein große Rolle spielt und da können wir mit 
dem Handel nicht mithalten. Es wird zur Zeit schon sehr gespart. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir können sehr flexibel auf die 
Kundenwünsche eingehen. Individualität in Funktion und Ausführung der 
Mötiel und natürlich die Qualität der Handarbeil sind unsere Stärken. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist gleichzeitig mein 
Hobby. Ich bin nicht verheiratet, habe keine Kinder, und so läßt sich beides 
gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Rund 
zehn Prozent meiner Arbeitszeit verwende ich für Fortbildung. Bei Heraus- 
forderungen durch Kundenwünsche bilde ich mich laufend fort. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Arbeit im 
Benjf sollte einem Spaß machen, ideal ist es, wenn man sein Hobby zum 
Bemf machen kann. Wenn man daran denkt, sich selbständig zu macfien, 
dann ist die Freude am Beruf unbedingt erforderiich. Eine gute Ausbildung 
ist natürlich auch sehr wichtig, ideal ist es wenn man in seinen Beruf, so wie 
ich, hineinwachsen kann. Mein Vater hat mich immer zu den Kunden- 
gesprächen mitgenommen, ebenso zu Fachmessen in Wien. Salzburg und 
sogar bis Köln. Man muß sich laufend informieren, um die Trends zu erken- 




nen und in der Branche erfolgreich sein zu können. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Untemehmen soll klein und individuell bleiben. Ich 
möchte auch in Zukunft meinen Lebensunterhalt damit verdienen können. 



* Pehböck Gerd 

• Zur Person 

Beruf: Kfz- Technikermeister. Funktion: 
Inhaber Tätig bei: Telefon- Shop und 
Bosch- Service Gerd Pehböck., 3361 
Aschbach Markt. Oberer Markt 15. Ge- 
boren - Datum. Ort: 26. April 1 969, Linz. 
Familienstand: Verheiratet mit Irene. Kin- 
der Nina (1997) und Luca (2002). Eltern: 
Heinrich und Ingrid. Mitgliedschaften: 
Union Aschbach, Wirtschaftsbund. Hob- 
bies: Familie. Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1975 bis 
1983 besuchte ich die Volks- und Hauptschule, danach den Polytechnischen 
Lehrgang in Aschbach Markt. Am 1 . Juli 1 984 begann ich meine Lehre als Kfz- 
Techniker im elterlicfien Betrieb. Ich besuchte die Landesberufschule in Eggen- 
burg und absolvierte nach der dreieinhalbjährigen Letire die Gesellenpaifung. 
1994 legte ich die Meisterprüfung ab. Parallel zum Kfz-Betrieb begann ich 
meinen Telefon-Shop aufzubauen . 1 995 adaptierte ich für den Telekomtiereich 
einen Raum und eine Auslage, er wunje sehr bald zu klein, daher baute ich 
1997 um und erweiterte den Shop um weitere Räumlichkeiten 1999 übersie- 
delte ich in einen Neubau. Mit 4. Jänner 2002 übernahm ich den Kfz-Betneb 
BOSCH-SERVICE von meinem Vater, parallel dazu führe ich auch weitertiin 
den Telefonshop. mit dem ich inzwischen wesentlich höhere Umsätze als mit 
dem Kfz-Betrieb erziele. Der Telefonshop ist stetig gewachsen, es hat sich 
mehr oder weniger so ergeben. Seit 1999 bin ich Servicepartner von Nokia, 
uns seit eineinhalb Jahren führe ich auch Reparaturen für einige Hartlauer- 
Filialen durch. Seit 2000 sind wir T-Mobile Business-Partner und seit 2004 
auch Al-Premium-Partrer und betreuen auch sehr viele Großkunden. Wir 
artseiten heute mit sämtlichen Anbietern mit Ausnahmen von One zusammen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn es gelingt klein zu begin- 
nen und mit Engagement langsam, aber stetig zu wachsen, ist man unterm 
Strich erfolgreich, Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe im 
Telekombereich bei Null begonnen und konnte mir einen sehr guten Namen 
innerhalb der Branche machen. Ich habe alles selbst erreicht; wir sind ein 
kleiner Betrieb mit einer Mitarbeiterin im Telefonshop, meine Frau erledigt 
die Buchhaltung. Der Kfz-Bereich läuft parallel dazu mit vier Mitartieitern, Im 
Telekombereich sehe ich mich als sehr erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Mir hat der Telekombereich von Beginn an großen 
Spaß gemacht. Mobil kom-Austria und T-Mobile (fnjher max.mobil) haben 
mich dabei unterstützt. Unsere Kunden dürften mit unserer Arbeit zufrieden 
sein, sonst hätte sich das Geschäft nicht so gut enhvickelt. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen 
nehme ich gerne an, ich sehe keine Probleme, nur Problemlösungen! Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ein Original 
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ist ein Original, man sieht es sogar beim Handy-Zubehör. Originalzubehör hat 
einfach eine bessere Qualität als Nachbauzubehör. Die Person betreffend, 
hatte ich zwar Vorbilder sowohl im benjflichen, als auch im sportlichen Be- 
reich - ich habe fnjher Fußball gespielt - aber eine eigene Persönlichkeit ein 
Original zu sein, halte ich für sehr wichtig Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Was die Kfz-Werkstätte 
betrifft, prägte mich nfiein Vater, den Telefonshop betreffend, war das meine 
Frau, Wir haben zwei Kinder und sie managt sowohl den Haushalt als auch 
die Buchhaltung, daher wäre es mir ohne sie nicht möglich gewesen, eine 
Finna zu betreiben und eine zweite parallel dazu aufzubauen. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem besteht 
darin, dass manche Mobilfunkanbieter nicht ganz senos arteiten. Mit einem 
hatte ich da Problem, dass die Kündigung eines meiner Kunden ein halbes 
Jahr lang nicht akzeptiert wurde. Es gab auch noch andere Probleme mit dem 
gleichen Anbieter, seitdem arbeite ich mit dieser Firma nicht mehr zusammen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
arbeiten zum Großteil selbständig und sind ein wichtiges Kapital für das Un- 
ternehmen, das Erfolg überhaupt erst möglich macht. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitartwiter? Meine Mitarbeiter können mit ihren Anliegen immer zu mir 
kommen, die Arbeitszeiten gestalten wir so flexibel wie möglich. Oft unterneh- 
men wir auch im privaten Bereich etwas gemeinsam. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist unser Topservice. Die Kunden 
können auch wegen Kleinigkeiten zu uns kommen, und wir werden uns um sie 
bemühen, auch wenn sie z.B: Handys beim Mitbewerb gekauft haben. Das 
schätzen diese/unsere Kunden, und das macht unseren Erfolg aus. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau und ich im gleichen 
Unternehmen arbeiten und Firma und Pnvathaus sehr nahe beisammen lie- 
gen, gelingt uns das sehr gut. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? 
Ich besuche laufend Schulungen, die von den Netzbetreiber und Hardware- 
hersteilem bzw. Kfz-Technik angeboten werden, in Summe mindestens zwei 
bis drei Wochen pro Jahr. Ich lerne natüriich auch laufend am Produkt selbst, 
beispielsweise bei Reparaturen und im Internet. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Eine gute Einstellung zur Arbeit 
halte ich für besonders wichtig. Einen Berufseignungstest vor der Berufswahl 
zu absolvieren, halte ich ebenfalls für sehr sinnvoll. In Folge zählen die Freude 
darüber, eine Arbeit zu haben, sowie die Bereitschaft, Leistung zu erbnngen. 
Die Einstellung und der Arbeitswille stimmen zur Zeit bei vielen jugendlichen 
nicht, das ist ein echtes Problem für die Wirtschaft Ich halte auch die Praxis 
lur sehr wichtig, an Höheren Schulen wird dieser wichtige Bereich aber oft 
vernachlässigt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In der Kfz-Werkstät- 
te möchte ich die gute Auslastung erhalten und wenn n^öglich noch verbes- 
sern. Beim Tetefonshop möchte «h den Umsatz weitertiin steigern. Vor kurzer 
Zeit nahm ich ein neues Produkt ins Programm, ein Alarmhandy, was bis dato 
schon sehr gut ankommt. Das Service noch verbessem und dem Kunden 
noch mehr bieten. Demnächst nehme ich im Telefonshop einen Lehriing auf. 
In Zukunft möchte ich mich noch mehr auf den Außendienst konzentrieren. 



t¥ Pehlivanova-Porenta Svetia MBA 
• Zur Person 

Beruf: Investment Banker. Finktion: Vorstandsmitglied. Tätig bei: MeinI Capital 
AdvisorsAG., 1010 Wien. Jasomirgottstr. 6. Geboren - Datum. Ort 4. August 1970, 
Sofia. Familienstand: Verheiratet mitAnton Porenta. Eltem: Nachko und Iskra. Mit- 
gliedschaften; Rotaty Club Wien. Hobbies: Reisen. Tenne, Gutes Essen. Weine. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte von 
1 988 bis 1 992 Phitologie an der Universität von Sofia. Um schließfch aber noch äne 
meinen Interessen adäquate Zusalzausbildung zu eriangen. studerte ich im An- 
schluß bis 1 995 Internationales Franz- und Banknrianagementan der Universityfor 
National and Worid Economy in Sofia und absolvierte 1994 einen dreimonatigen 
Managementkurs an der Arizona State University. Von 1994 bis 1997 war ich als 
Managerund Executive Director von Kodena JSCo, in Sofia für Investmentpnojekte 
- vofwiegend im Bereich lmnfx)bilien und Tounsmus - tätig, anschließend arbeitete 
ch bis 2000 als Projektmanagerin der Raiffeisen Investment Ltd. In Bulganen 
im Bereich Foreign Investors Relation, Privatisiemngsprojekte, Mergers & 
Akquisilion. u.a. Nachdem ich zwischenzeitlich den MBA der Donauuniversität 
Krems erlangt hatte, wechselte ich im Jahr 2000 als Projektmanagenn mit 
dem Aufgabenbereich Geschäftsentwicklung in Zentral- und Osteuropa zur 
Raiffeisen Investment AG nach Wien. 2001 wechselte ich - gemeinsam mit 
dem Team von Raiffeisen - als Senk>r Manager zur Meinl Capital Advisors 
AG. wo ich seither für zahlreiche Restnjkturierungs- und Privatisiemngs-Pro- 
/ekte in Ost- und Südosteuropa verantwortlich zeichnete, seit 2003 als Proku- 
ristin fungiere sowie seit 2004 auch der Geschäflsleitur>g angehöre. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet, sich bei dem, was 
man tut wohlzufuhlen und eine Ausge- 
wogenheit zwischen Beruf, Privatleben 
und seinem sozialen Umfeld zu finden. 
Wenn man diese Balance zwischen allen 
Faktoren findet, ist das der wahre Erfolg. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Sehr wichtig sind Organisations- 
talent und die Fähigkeit mit Menschen 
umzugehen. In meinem Beruf kamen mir 
sowohl meine Sprachkenntnisse als auch 
das Verständnis der Mentalität der Länder, mit denen ich arbeite, zugute. Auch 
war die Zeit genau richtig, da in dieser Periode eine Aulbruchstimmung henrsch- 
te, in der sich viele Chancen eröffneten. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für mich persönlich nicht, ich den- 
ke aber, daß es Frauen allgemein in der Wirtschaft schwieriger haben, aner- 
kanntzu werden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich halle bereits 
in meinem eisten Job, bei dem ich Projekte auf mich alle*i gestellt abwickeln mußte, 
das Gefühl, erfolgreich und der Au^abe gewachsen zu sein. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Es gibt bei uns gewisse Parameter, die man erfüllen 
muß. Wenn das gelingt oder man die Ziele übertrifft, v^rd man als erfolgreich ein- 
gestuft Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als pnvates Unter- 
nehmen sind wir viel flexibler und entscheiden schneller als vergleichbare Groß- 
unternehmen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, 
so weit es möglich ist diese beiden Bereiche zu trennen, aber hier ist noch 
eine Verbesserung möglich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Für den MBA habe ich zwei Jahre lang meine gesamte Freizeit aufge- 
wendet und bin damit gut geoistet Es gibt aber fallweise noch Spezialkurse, 
die mich interessieren. Generell ist ständige Weiterbildung wichtig Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ausdauer ist 
ein wesentliches Erfolgskriterium. Man muß die Dinge zu Ende bringen und 
ncht mittendnn aufgeben, das führt zu Fmstratron. Wichtig ist es auch, Chan- 
cen zu erkennen und zu ergreifen. 
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Peithner-Lichlenfels 



t¥ Peinbauer Franz 



Zur Person 

Beruf; Landmaschinenmechaniker. 
Funl<tion: Inhaber. Tätig bei: Veldnerhof., 
4121 Altenfeiden. Marktplatz 5. Geboren 
- Datum, Ort: 5. Dezember 1958. Kirch- 
berg ob der Donau. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Margit. Kinder: Andreas 
(1981 ), Wolfgang (1983). Evelyn (1985) 
und Verena (1993). Eltern: Hedwig und 
Franz. Schöpferische Akte: Artikel in der 
Zeitung ,defveldner (Zertung des Werbe- 
vereins AlienfekJen). Hobbies: Theater- 
spielen, Basteln. Sonstige geschäfHicbe 
Tätigkeiten: Wirteobmann im Bezirk Rohrbach, Bezirkssteilenausschußder 
Wirtschaftskammer Rohrbach, Vorstand der Werbevereins AltenfekJen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Volks- und Hauptschulabschluß absolvierte ich eine Lehre zum 
Landmaschinenmechaniker in Kirchberg ob der Donau. Da meine erste Frau 
den elterlichen Betrieb übernehmen sollte, absolvierte ich eine Kurzlehre 
zum Koch, besuchte bemfsspezrfische Kurs am Wirtschaftsforderungsinstrtut 
Linz und legte die Konzessionsprüfung für das Gastgewerbe ab. Nachdem 
meine erste Ehe geschieden wurde, vert>rachte ich verschiedene Saisonen 
im Gastgewerbe in Tirol. Salzburg und Italien und arbeitete als Oberkellner 
in Linz. 1988 wunje ich selbständiger Gashwirt und pachtete den Gasthof 
Sigl in Altenfeiden. 1 989 kaufte ich den Gasthof Riepl mrt angrenzender Flei- 
scherei. Anfangs art)eiteten wir parallel, icb im Gasthof Sigl und meine Frau 
Margit als Leiterin des Cafes im Gasthof Riepl. den wir in Veldnerhof umbe- 
nannten. Als mein Pachtvertrag für den Gasthof Sigl ablief, spezialisierte icb 
mich im Veldnerhof auf Erdäpfelspezialitäten und nach einer Ausbildung zum 
Sommelier auf Weine. Am 1 9. April 2004 eröffnete ich zusätzlich zum Gast- 
hof die Weinbar Barolo in der ehemaligen Fleischerei. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg bedeutet für mich, mit 
beiden Beinen im Leben zu stehen und viel zu arbeiten. Erfolg macht mich 
zufheden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja ich fühle mich erfolgreich. 
Ich erarbeitete mir durch meinen Mut zum Risiko und durch viel Fleiß alles 
selbst. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig für meinen 
Erfolg war meine Ausdauer und mein Realitätssinn Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich analysiere und bespreche 
Herausfordenjngen mit meinem Team, und wir finden dann Lösungen. Jeder 
Mitarbeiter soll in seinem Bereich die Losung umsetzen. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Nachdem mein erster Lehrling seine Lehre 
mit Auszeichnung abschloß und seit der Eröffnung der Weinbar. die bei den 
Gästen sehr gut ankommt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Durch das gleiche Speisenangebot von drei Wirten im glei- 
chen Ort kam mir die Idee der Spezialisiernng. Ich werde seitdem auch der 
„Erdäpfelspezialisf des Bezirkes Rohrbacb genannt. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität führt sicher eher 
zum Erfolg Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meme erste Schwiegermutter traute mir meinen Erfolg 



im Gastgewerbe nicht zu. das motivierte mich, ausdauernd zu bleiben. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich durch 
zufriedene und treue Gäste. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die Arbeitszeit im Gastgewerbe und das BerufsbiM Koch 
und Kellner sollten eine Altraktivitätssteigerung ertiallen. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Als Wirteobmann sehen mich meine Kolle- 
gen als Vorbild. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne meine Mitarbeiter hätte ich keinen Erfolg. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir halten alle zwei Monate Meetings ab. zum Erfahnjngs- 
und Meinungsaustausch. Ich veranstalte gemeinsame Untemehmungen. Die 
Dienst- und Urtaubseinteilung können sich meine Mitarbeiter untereinander 
absprechen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken 
meines Unternehmens sind die Spezialistenjng, eine ausgezeichnete Quali- 
tät und eine klare Linie. Durch viele Umbauten genießen unsere Gäste ein 
sehr schönes Ambiente. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
versuche Bemf und Privatleben zu trennen, Zum Beispiel wohnen wir zwar 
im selben Gebäude, aber für die Familie gekocht und gegessen wird in der 
Pnvatwohnung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Jugend sollte wieder mehr Stammtischkultur pflegen, das 
dient der Kommunikation und außerdem kann ein Wirt, wenn er sich mit 
Jugendlichen beschäftigt, Erziehungsarbeit leisten. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Bis zu meiner Pensionierung möchte ich mit Freude arbei- 
ten und gesund bleiben. Sollte ein Kind von mir den ßetneb übernehmen 
wollen, will ich ein gesundes Unternehmen übergeben und bei Bedarf hel- 
fen. Ihr Lebensmotto? Mensch bleiben. 



♦ Peithner-Lichtenfels Georg 



• Zur Person 

Beruf: Kunsthändler. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Galerie 
Peithner-Lichtenfels.. 1010 Wien, 
Sonnenfelsgasse 6. Geboren - Datum, 
Ort; 5. Juli 1969. Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Christina. Kinder: Phil- 
ips (2002). Eltern; Bernhard und Hel- 
la Schöpferische Akte; Der neue Lü- 
becker Totentanz. Erhard Stöbe 1968- 
1 970, Robert Hamerstiel New York, 40 
jähre Galerie Peithner-Lichtenfels. 
Hobbies; Kunst, Familie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Vater 
nahm mich von klein auf immer zu Künstlern mit. Ich lernte, zwischen einem 
,guten und einem schlechten Klecks* zu unterscheiden und wuchs ich in 
dieses Metier hinein. Ich war früher Springreiter und begann mit 21 Jahren 
Kunstgeschichte zu studieren, Als mein Vater plötzlich erkrankte, mußte ich 
vorzeitig mit 28 Jahren die Galerie übernehmen. Mittlerweile bin ich seit 30 
Jahren in diesem Metier tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Reich wird man in diesem Ge- 
schäft nicht, aber ich sehe einen Erfolg dann, wenn Kunden wiederkommen. 
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Dieser Beruf ist kein Job, sondern eine Berufung. Es muß einem Spaß ma- 
chen, natürlich muß aber man auch seine Rechnungen bezahlen können. 
Sstam Sto sich als «folgraich? Ja, viKMe ich iTiich tiic^ 
sahen, wäre ich hier fehl am Platz. Was war ausschlaggebend für Ihian 
Erfolg? Die Akzentanz der Kunden, die etwas kaufen und '.vierferkotnmen, 
aber auch die Kontinuität der Kunstler, mit denen icti zusammenarbeite. Wia 
bagagnan 8ia Nanwafonlaningan das banilHchan MNaga? Ich marka 
mir Sachen und höre überall zu spreche sehr viel mit den Leuten und rjfe 
bei den richtigen Personen I nfonnationen ab. Es werden so viele Informatio- 
nen an einen herangetragen, manmu&dteaeaberauch verwerten können. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich fühlte ich mich 
nach der Geburt meines Sohnes, geschäftlich erfolgreich möchte ich mich 
eigentlich nicht fühlen, weil man dadurch träge wird. Ich fühle mich bestätigt 
in ntanchan Süualfonan. Ate arMgralCh mScMa ich mich mR 60 Jaiiren aa> 
hen.wenn chTckblickend sager kann, dal ich ein "enu'e Künstler gezeigt 
habe. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mein 
Buch, der Lübecker Tdenlanz, wurde von Galerien abgelehnt Kaufcnännisch 
gesehen war das Thema Tod nicht so reizvoll. Aber ich habe nicht kaufmän- 
nisch gedacht, denn Arbeit geht nicht vertoren, und es war letztlich ein un- 
glaublicher Erfolg. Ich ging ein finanzielles Risiko mit den Büchern ein, aber es 
hat sich bewährt Die europäische Totentanz-Gasatechaft in Wien hat eben- 
fedtedanufzurilckoegtllkn Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Mr sind dn älteste Gaierie und bestehen immer noch. Als reine Galerie ha- 
ben wireinen großen Erfahningswert u nabWngig davon, ob mein Sohn Phl- 
ipp die Galerie übernehmen wird. Welche Ziele haben Sie sieh gesteckt? 
Die Galerie soll stetig ve-'bessel werden, aber a jch an mir möchte ich weiter- 
hin arbeiten. Meinen Kunden nwchte ich auch künftig immer das Beste bieten. 

^ Pellengahr Markus 




• Zur Person 

Funktion: Inhaber Tätig bei: Ferna 
Modellsport Markus Peliengahr., 6020 
Innsbnick, GumppslraBe 1. Gaboren • 

Datum, Ort: 12. Mai 1965, Schwaz. Fa- 
milienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Petra Kronbeiger. Ehiem; Rolf tjnd hm- 

gard Mitgliedschaften: Modellbau- 
vereine. Hobbies: Alle Bereiche des 
Modellbaus, Motorradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



flonaii lairKairiaia? Nach einer technischen Ausbildung und dner kauf- 
männschan Lehre übte ich ab September 1986 eine Bürotäligkeitaus. Im 

Jahre 1991 wechselte ich als Außend enstmi'arbeiler in eine Versicherung. 
Von 1 992 üis zu nieinem Schria in die Selssiandigkeit übte ich die Tätigkeit 
eines BaulaHarsinderGlasbaubcanchaaus. Iitein Zusländigkeilsbareich war 
Kundenbetreuung und Dienstsinteihng. Dies waren aufregende Jahre für 
mich, in denen ich viel Bemfearfahning und Menschenkenntnis sammeln 
konnte. Bereüs als Kind faszinierte mich der litodeMiau von Auloe. Mein 
Vater förderte und unterstützte dieses Hobby. Ich nahm als Fahrer an zah !- 
reichen Rennen teil, mein Vater fungierte als Trainer und Mechaniker. Mein 
Wunscntraum, mein Hobby zum Beruf zu maciien, erfüllte sich im Jahre 



1997. IchgrQndelB ein Geschäft für Funktionsmodellbau. Nach einigen An- 
feingspioblemen iSullmein Geschäft nun sehr gut Ich nehme nach wie vor 
akdv an Autorennen und Flugveranslaltungen lel und bin mit einem 
PräsenitationsstBndvorOtvertreteri. 

• Zum Erfolg 

Was bedeuMfDrSteparsönlch Erfolg? Erfolg bedeutet fDrmkii, sich 

Ziele zu ?e'7en, rlip?o rr\' Knrsoqjenz zu verfolgen und zu erreichen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich habe meinen Wunschtraum verwirklicht, 
stalie nach jedoch stets neuen Herausfoideningen. um mein Geschäft wei- 
ter auszubauen. Was war ausschlaggebend fü r Ihren Erfolg? Langjähri- 
ge Erfahnjng, seriöse Beratung und Nachbetreuung - bei Problemen helfe 
ich gerne • verschaffen mir positive Mundpropaganda. Meine Kunden sind 
selbst Basiter und togenbasondaisgtoBan Wert auf Fachkanninte und Hlfe- 
stellung Meine Täl'gke't 'St mehr als reiner Verkauf, daher ist es schwierig, 
entsprechende Mitarbeiter zu finden. Zur Zeit helfen meine Eltern bei Bedarf 
kn Geschäft mit. Gibt es lernenden, der ttiren berufflctwn Leliensweg 
besonders geprägt hat? Meine Eltern haben mich 5te:s mit Ra: urd Tat 
unterstützt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? A'.s Tirole' Mei- 
ster und mehrmaliger Vereinsmeister kann ich auf zahlreiche Erlolge bei 
nattonaton und inlemalkmalan Profifennen veiwatoan. Wrieha Reia apia- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Derzeit arbeite ichoimakflitrrh: i-p- 
und möchte mich in nächster Zeit auch nicht vergrößern. Wslcha sind die 
Süikan ihiea Unlaniahniena? Meki Angebot unläfltaite Produkte für den 
femgesteuerten IModeNbau samt Zubehör und umfassender Beratung. Au- 
tos, Hubschrauber, Rugzeuge, Schiffe, Motorräder. Bektro- und Verbren- 
nungsmotoren sowie sämtliches Zubehör und Kleinteile finden Fans des 
iModelteports in meinem Betrieb. Wie vattiallan Sie sieh dar Konlaiiranz 
gegenüber? Regionaialyllbawaibargiitaskaum. meine Kunden stammen 
aus dem gesamten Uraier Gebiet und aus Sfidtirol. Konkurrenz spüre ich 
zunehmend durch das internet Dieser Heiausfardenjng siele Kh mich durch 
Einrichtung eines inienietshops. Der Kunde hat bei mir den zusätzlichen 
Vorteil nicht nu' günstig via Internet bestellen zu können, er erhält bei Pro- 
blemen oder offenen Fragen jederzeit direkte persönliche Hife in meinem 
Geschäft. Dies wird von mekian Kunden gaechätzt und gerne in Anspnich 
genommen. Wie vereinbaren Sie Banif und PrtvaUeben? Ich bin ständig 
im Geschäft anwesend und nehme übeidiee anWbchanenden an diversen 
VtaanaMhaigen und Flugtagen teil. Auch die Urlaubalaga rind knapp be- 
messen. Meine Partnerin hat Verständnis für meine Situation. Wieviel Zelt 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bin immer am laufenden über 
neue Produkte, die der Martd bietet, und muß mem Sortiment standig anpas- 
aan uratanwitem. Ich baauchealbfQrmich wichtigan Seminare. Weichen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Vor dem Aus- 
üben einer selbständigen Tätigkeit sollte das finanzielle i^siko gut bedacht 
und überiegtwerden. WMdie Ziele haben Sie sich gesteckt? Der Ausbau 
und die Bewerbung meines Intemetshopswwkv pema-modelspcrtat gehö- 
ren zu meinen Zielen für die nächste Zeit Ihr Lebensniotio? Nfcnm die 
Menschen, wie sie sind, es gibt keine anderen. 

^ Penka Patrick 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Penka GmbH., 1190 Wien, Heiligen- 
sladter Straße ö4. Hobbies. Sport, Musik, Reisen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich die AHS absolviert hatte, leistete ich den Präsenzdienst beim östen'eicht- 
schen Bundesheer ab. Da ich schon als kleiner Junge in den Betrieb meines 
Vaters hineingeschnuppert hatte und mit diesem Unternehmen sozusagen 
aufgewachsen bin, stieg ich nach dem Präsenzdienst sofort in das Unter- 
nehmen ein. Das Unternehmen Penka wurde von meinem Vater gegnjndet 
und beschäftigt sich vor allem mit dem Handel und der Montage von Fen- 
ster, Türen, Wintergärten. Sonnenschutz und Kunstverglasungen sowie mit 
der Montage von Wanne-, Schall- und Einbruchschutz. Die ersten sechs 
Monate war ich im Büro tälig, und danach setzte mich mein Vater im Bereich 
der Montage an den Baustellen ein. Nach einem Jahr wechselte ich in den 
Verkauf, ein ebenso interessanter wie komplexer Bereich. Seit zwei Jahren 
leite ich den gesamten Verkaufsbereich und stehe kurz vor der Übernahme 
deralleinigen Verantwortung über das Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Persönlicher Erfolg manifestiert 
sich für mich in vielen Bereichen, sei es, 
in der Familie, im Sport oder in Erfolgs- 
» erlebnissen im Unternehmen, Sehen Sie 

^ I / ., / sich als erfolgreich? Ich kann sagen, 

^■L F 1 /'if '' / daß ich mit meiner derzeitigen Situation 

Wfk [ h ll jfi'v/ recht zufneden bin. Was war ausschlag- 

I ' /hIW gebend für Ihren Erfolg? Eine wesent- 

1 \ kJSt' ' '''^^^ Stärke von mir ist die Tatsache, 

M B^Gt- > homogen in den Betrieb hinein- 

I I Q^&^if^'^ J gewachsen zu sein und alle Bereiche der 

Firma sehr gut zu kennen, dies bezieht sich auch auf die Stammkunden des 
Unternehmens. Weiters denke ich, daß meine Kommunikationsfähigkeit mit 
ausschlaggebend für meinen Erfolg ist. Ein werterer Faktor ist die Freude an 
meiner Arbeit, die meine Motivation sehr hoch hält. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern wa- 
ren für mich immer meine größten Vorbilder und haben mich im wesentli- 
chen geprägt. Eine sehr wichtige Rolle in meinem Leben spielt meine Le- 
bensgefährtin und mein Bruder, welche mir stets im stressigem Alltag zur 
Seite stehen. Ich halte generell meine Augen stets offen, um von Menschen 
in meinem persönlichen Umfeld lernen zu können. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Eine unserer Stärken ist unser exzellentes 
Kundenservice. Ich selbst bin sieben Tage pro Woche telefonisch für mei- 
ne Kunden erreichbar. Hinsichtlich der Termine sind wir wirklich sehr fle- 
xibel, und die Qualität unserer Produkte ist eine sehr hohe. Weiters sind 
wir in der Lage, selbst ausgefallene Wünsche des Kunden zu erfüllen und 
individuell auf seine Bedürfnisse einzugehen. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Wenn es das Untemehmen erfordert, muß das Pri- 
vatleben zurückstehen, aber dieses Ungleichgewicht wechselt gelegent- 
lich auch auf die andere Seite, um privat mehr Zeit zu haben. Ein langer 
Urlaub ist für mich allerdings ein Ding der Unmöglichkeit. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte sich 
für keine Arbeit zu gut sein, sondern möglichst alle Bereiche jener Bran- 
che kennenlernen, m der man tätig ist. Man soll sich selbst stets treu blei- 
ben und nie auf das wichtigste im Leben vergessen - seine Familie! Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe das private Ziel, ein Eigen- 
heim zu erwerben, natüriich das Unternehmen weiterhin erfolgreich zu füh- 



ren und irgendwann einmal eine Familie zu gründen, auch, um diesen Be- 
trieb weiterhin als Familienbetrieb fortbestehen zu sehen. 



♦ Persterer Alexander Dipl.-Ing. Dr. techn. 




• Zur Person 

Beruf; Nachrichtentechniker. Funktion: 
Local Manager. Tätig bei: Harman/ 
Becker-AKG., 1230 Wien, Lemböck- 
gasse 21-25. Geboren - Dalum, Ort: 12. 
Juni 1958, Golling. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Angelika. Eltern: Maria und 
Johann. Schöpferische Akte: Facharlikel. 
Hobbies: Musik, Wandern. 



w 

V^: * Karriere 

I Welche waren die wesentlichsten Sta- 

tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich als 
Kind die klassische Gitarre eriernt hatte, betätigte ich mich während des Besu- 
ches des Realgymnasiums in Hallein als Rockmusiker Ich begann an der 
Technischen Universität in Graz Elektrotechnik und Nachrichtentechnik zu stu- 
dieren und entdeckte nach einem Jahr die Möglichkert des Studiums irreguläre 
Tontechnik, das mir ertaubte, zusätzlich an der Musikhochschule klassische 
Gitarre zu lernen und wertere musiktheoretische Fächer zu belegen. Dies be- 
deutete für mich die ideale Kombination. An der Musikhochschule lernte ich 
auch die interessantesten Menschen kennen. Im letzten Studienjahr beschäf- 
tigte «h mich intensiv mit Betriebswirtschaftslehre und Projeklmanagement. 
Nach dem Studium bewarb ich mich bei der Firma AKG. wo mir als Entwickler 
genau jene Tätigkeit auf den Gebieten Nachrichtentechnik, Elektronik, Musik 
und Psychoakustk angeboten wurde, die ich mir gewünscht hatte. Im f^h- 
men meiner Tätigkeit bei AKG entstand schließlich auch meine Dissertatkjn. 
Durch meinen Doktorvater. Prof Riedler, ergab sich dann die Teilnahme an 
Austromir mit Franz Viehböck, wo wir als einziges privates Unternehmen mit 
einem technischen-medizinischen Experiment beteiligt waren. 1 993 übernahm 
ich die Leitung der Forschungs- und Entwicklungsleftung bei AKG. 1998 üt»r- 
nahm ich die Business Unit Industry. die sich mit der Vermarktung von Frei- 
sprechmikrofonen für die Autoindustrie und Kleinlautsprechem für Mobiltetefone 
beschäftigt Wir arbeiten in diesen Bereichen mit den erfolgreichsten Firmen 
der Welt zusammen. Seit Anfang 2004 war ich mit der Ausgliederung des 
Automotive Business aus der AKG beschäftigt, seit 1 . Juli leite ich am Stand- 
ort Wien AKG-Aulomotive als Teil von HanmanBecker Automotive Systems. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Erreichung der Ziele, die man 
sich mehr oder weniger bewußt setzt, und die Art und Weise, wie man sie 
erreicht, bedeutet für mich Erfolg. Die Schwierigkeit liegt in der Erkennung der 
eigenen Persönlichkeit und im Entwickeln des für sich richttgen Weges und 
Zieles Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich 
mich als erfolgreich, weil ich dort bm, wo ich hinkommen wollte und auch im- 
mer das tun konnte, was ich mir vorgestellt hatte. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Eine Reihe von bewußt gesetzten und unbewußten 
Handlungen, nur scheinbar zufälligen Ereignissen und auch glücklichen Zu- 
fällen waren für meinen Erfolg verantwortleh. Ich hatte immer genaue Vorstel- 
lungen von den Bereichen, in denen ich tätig sein woltte und erkenne sehrschnei 
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Trencte und Zusammenhänge. Wie begegnen Sie Herausfofderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich betrachte Herausfordenjrqen als ganz norrolen Teil meiner 
Tätigkeit. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Wahl 
des Tontechnik-Studiums irreguläre war sicherlich für meinen Werdegang entschei- 
dend Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Mir wäre 
Imrtation zu mühsam, wenn dies beinhatet, etivas sein zu wollen, was man nicht ist. 
Glaubwürdigkeit und Authentizität smd wesentliche Nterl^male des Erfolges. Wel- 
che Aner1<ennung haben Sie erfahren? Ich erhielt die Anerkennung durch meine 
Kameresprunge und das Vertrauen meiner Vorgesetzten in meine Tätigkeit Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Augenblick der 
extreme Kostendruck m der Automcbilbranche. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Natüfich spielen die Mitatbeiter eine enischeidencte Rol- 
le, indem sie mit *irer erfolgreichen Tätigkeit zu meinem Erfolg beitragen Ein Unter- 
nehmen st dann erfolgreich als andere, wenn es die besseren Mfaibeiter hat. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitariwiter aus? Die Mitaiteiter müssen den fach- 
lichen Anfordeojngen entsprechen und teamfehig sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mrtari)eiter? k:h projiziere meinen eigenen Werdegang auf meine Mitarbeiter und 
lasse ihnen einen sehr großen Freiraum. Welche sind die Stallten Ihres Unter- 
nehmens? AKG ist seit der Gnünderzeil ein sehr innovatives Unlemehmen, das 
sehr viele En^vicklungen verwegnem und Meilertsteine in neuen Technologien 
setzt Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies gelingt mir insofern, als 
ich die beiden Bereiche sehr gut trennen kann und die Fähigkeit besitze, abzuschal- 
ten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergetiefl? Auf 
sich selbst achten, die eigenen Grenzen er1<ennen. nicht einseilig, sondern univer- 
sell sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Man Ziel liegt in der Etatilienjng 
von AKG-Automotive als wichbgen Teil von HannanBecker Automotn« Systems. 



* PertI Robert 




• Zur Person 

Funktion: Filialleiter. Tätig bei; Österrei- 
chische Post AG., 6020 Innsbruck, Ma- 
ximilianslraße 2. Geboren - Datum, Ort: 
19. Juni 1960, Innsbruck. Familienstand: 
Vertneiratet mit Angelika. Hobbies: Arbeit 
auf meinem Bauemhof, Holzarbeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein urspnjnglich 
erlernter Benjf war der des Zimmemianns. 
Me\n Vater war Berufsschullehrer und 



animierte mich, weilerzulernen. Das entsprach auch meinem Wunsch, weg 
von manueller Tätigkeit zu kommen. Ich absolvierte die Höhere Technische 
Lehranstalt für Tiefbau in Innsbruck. Nach Matura und Wehrdienst erfuhr ich 
1 984 durch Zufall von der offenen Stelle eines Postamtsleiters des Postamtes 
Völs. Ich bewarb mich, wurde in verschiedenen kleineren Postämtern ausge- 
bihJel und übernahm 1985 die Leitung des Postamtes Völs mit vier Schalter- 
mitarbeitem. Nach vielen Jahren Berufserfahrur>g erfolgte der nächste Schritt 
meiner Kamere. Im Janner 2004 wechselte ich nach einem modernen Auf- 
nahme- und Auswahlverfahren als Postamtsleiter in die Postfiliale 6010 Inns- 
bruck. Bei diesem Postamt handelt es sich um die größte Postfiliale von Tirol 
und Vorarlberg. Im Jahr 2000 ersteigerte ich einen Bergbauernhof im Tiroler 
Seilraintal, den ich gemeinsam mit meiner Familie bewirtschafte. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, sich 
ein Ziel zu setzen, dieses beharrlich zu verfolgen und sich nicht vom Weg 
abbringen zu lassen. Eine positive Einstellung ist für mich Voraussetzung für 
beruflichen und privaten Eri^olg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Betrachte 
ich das vergangene halbe Jahr als Leiter dieser großen Postfiliale. so sehe 
ich mich durchaus als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich behen^che die Gabe, Menschen zu motivieren und meine Über- 
zeugung zu vennitteln. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Der 
Wechsel vom eher kleineren Postamt Völs mit vier Mitarbeitern in diese gro- 
ße Filiale mit 26 Mitarbeitern bedeutet einen gravierenden Schntt in meiner 
Karriere Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ich habe mir alles selbst erarbeitet, ging meinen Weg 
direkt und habe erreicht, was ich mir vorgenommen habe. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Matura ist zwar für den Schal- 
terdienst nicht Voraussetzung, doch lege ich persönlich Wert auf diesen Ab- 
schluß. Dies ist besonders beim Schalterdienst von Vorteil, zum Beispiel 
beim Umgang mit dem Computer Ich lege weiters Wert auf Aufnahmebereit- 
schaft und Flexibilität bei der Arbeit, Freundlichkeit und Teamfähigkeit. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation erfolgt im Rahmen von 
Mitaibeitergesprächen und dem Setzen von Zielen. Eine andere Möglichkeit 
ist die Erfüllung persönlicher Bedürfnisse wie Urlaub , freie Tage und wenige 
Überstunden. Neue Methoden der Personalfühaing und -entwicklung bedeu- 
ten für langjährig tätige Mitartieiter eine große Umstellung. Geschätzt wird 
auch der sichere Arbeitsplatz. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern ge- 
sehen? In der kurzen Zeit meiner Tätigkeit als Vorgesetzter erhielt ich durch- 
wegs positives Feedback, allerdings ist mir auch Kritik wichtig, weil dadurch 
Probleme besser erkannt und gelöst werden können. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Durch große Umstruktunerungsmaßnahmen 
wurde das Unternehmen Post völlig umgestaltet Neu für Führungskräfte 
sind intensive Schulungen, die in relativ kurzen Abständen an zwei Tage pro 
Woche erfolgen. Die Postfiliale 6010 Innsbruck bietet durch en^/eiterte Öff- 
nungszeiten ein besonders kundenfreundliches Seri^ice; Wir haben werk- 
tags bis 21 Uhr, Samstags bis 15 Uhr und Sonntags bis 19.30 Uhr geöffnet. 
Neben dem zentralen Standort werden auch das Angebot diverser Handels- 
waren wie Büro- und Geschenkartikel sowie der Handyshop gern angenom- 
men. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Intemetdienste 
senken die Kundenfrequenz. Attraktive Öffnungszeiten und Produkte sollen 
dieser Entwicklung entgegenwirken. Ich lege großen Wert darauf, daß sich 
unsere Kunden wohtfühlen und gerne wiederi(ommen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Dies ist nicht immer leicht zu bewältigen. Ich achte 
jedoch auf die Einhaltung meiner Dienstzeiten. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Eine positive Lebenseinsteltung 
mit Power erleichtert generell das Leben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, die führende Stellung der Postfiliale 601 0 beizu- 
behalten und unsere Stärke hinsichtlich Umsatz und Frequenz weiter auszu- 
bauen. Ihr Lebensmotto? Positiv denken. 

• Pesata Vera Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Leitung Marketing & Sales. Tälig bei: Preisvergleich Internet Senrtces AG 
(Geizhals)-, 1 020 Wien. Obere Donaustraße 63. Geboren - Datum. Ort 28. Novem- 
ber 1 975, Wien. Eltern: Eva und Nicola Kunic. Hobbies; Lesen, Reiten. 
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Pesta 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te das Gymnasium und begann nach der Matura zunächst Psychologie zu 
studieren, konnte mich aber bis zu meinem 24. Lebensjahr n>cht wirklicti für 
diesen Beruf entscheiden und begann bei Telekom Jet2Web zu arbeiten, wo 
ich ab 2000 als General Manager für Reisen agierte. Dieser Einslieg in das 
Berufsleben war sehr angenehm, da es für mich ein Experimentierfeld dar- 
stellte, in dem ich mich zu bewegen und behaupten temte. Schließlich wech- 
selte ich 2002 zur Preisvergleich Internet Services AG (Geizhals). Hier bau- 
te ich die Abteilung Sales auf. 2002 schtoß ich auch mein Psychologiestudium 
ab. S«t 2003 besuche ich neben meiner beruffichen Tätigkeit den Universitäts- 
lehrgang für Werbung und Verkauf. 



„Erfolg bedeutet 
für mich, daß 
meine Leistun- 
gen von anderen 
Personen aner- 
kannt werden." 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für micii. daß mei- 
ne Leistungen von anderen Personen 
anerkannt werden. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition 
sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Das Nützen von Chancen, die sich mir 
geboten haben, die Anpassungsfähigkeit 
und das schnelle Erkennen von relevan- 
ten Kriterien waren ausschlaggebend für 
meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich gehe eher analytisch als 
intuitiv an die Herausfordemngen heran, obwohl auch Intuition für den Erfolg 
unumgänglich ist. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Dies kann ich nicht beurteilen, weil in der New Economy 
andere Spielregeln gelten. Eigentlich empfinde ich für mich eher Vorteile, als 
Frau in diesem Wirtschaftsbereich tätig zu sein. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, zu meinem jetzigen 
Unternehmen zu wechseln, war eine sehr gute und stellte für mich eine ganz 
neue Herausfonjerung dar. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? In unserer Branche ist Originalität sicher wicht)ger, wäh- 
rend in großen Unternehmen des alten Stils Imitation mehr gefragt ist. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein jetziger, sehr kluger Chef ist in seiner loyalen, direkten Art und seiner 
sehr untypischen Agitationsweise als Unternehmer für mich eine prägende 
Persönlichkeit. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte die 
Anerkennung von meinen Mitarbeitern. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Unseriöse Internetanbieter, vor allem in 
Deutschland, schaden der gesamten Preisvergleichsbranche. Die weitere 
technische und wirtschafllk:he Entwicklung könnte sich auch negativ auf unser 
Unternehmen auswirken, dies bedarf einer sehr genauen Beobachtung un- 
sererseits. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Allein 
vom Arbeitspensum sind meine Mitarbeiter sehr wichtig, wotjei ich das Dele- 
gieren von Aufgaben erst lernen mußte. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Verläßlichkeit, Offenheit, Ehrlichkeit, Eigenständigkeit 
und Teamfähigkeit sind für mich die wesentlichsten Knterien. Ich lege größ- 
ten Wert auf ein gutes und offenes Betriebsklima ohne Heucheleien. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich nwtiviere meine Mitarbeiter durch 
positives Feedback. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Ich 
pflege einen sehr kollegialen Fühmngsstil. Jeder andere Stil würde auch 



nicht zu unserem Unternehmen passen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Technologievorsprung, gepaart mit Kreativität, ist 
für unsere erfolgreiche Position verantwortlich. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? In Österreich gibt es für uns keine Mitbewerber, 
während wir in Deutschtand mit unserer technischen Spezialisierung punk- 
ten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies ist in meiner jetzi- 
gen Position sehr schwieng Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Sich vor den Herausforderungen der New 
Economy nicht zu furchten und den Mut nicht zu verlieren. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich würde sehrgeme Politikmarketing betreiben 
und mich mit Politikstrategien beschäftigen. 

• Pesta Alexander 

• Zur Person 

Beruf; Eventcaterer und Gastronom. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Cafö- 
Bar Re<J Beriin., 4020 ünz. Landstraße 28. Geboren - Datum, Ort; 4. Jänner 
1968, Linz. Familienstand: Veitieiratet mit Ursula. Kinder: Anna Sophie (1997) 
und Lukas Alexander (2000). Eltern; Wolfgang und Renate. Mitgliedschaf- 
ten; Segelverein St. Georgen am Attersee. Hotibies: Segeln (Ecker Cup u.a.), 
Schifahren Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vertneb von preisgünstigem 
Segelzubehör, Gastrooomieberater für Automatenvertrieb Donauland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? 1988 malunerte 
ich an der HAK Rudigierstraße in Linz, 
Die Gastronomie interessierte mich da- 
mals bereits sehr, da man dabei viele 
Leute und neue Orte kennenlernt. Mei- 
nen ersten Job nach dem Bundesheer 
übte ich als Schankhilfe im Hotel Krone, 
einem Vier-Sterne-Hotel in Lech am Arl- 
berg von Juni bis September 1 998 aus. 
Während dieser Zeil bewarb ich mich für 
die Wintersaison im Hotel Central, einem 
Fünf-Sterne-Haus in Seiden Dort arbeitete ich zudem auch im Bürobereich 
und in der Rezeption. Nebenbei begann ich in Sölden an einer Eisbar zu 
arbeiten und erhielt die Zusage, diese Tätigkeit auch im nächsten Winter 
wieder betreiben zu können. Während des Sommers 1990 arbeitete ich im 
Restaurant Marlin Sepp in Wien. 1 991 übersiedelte ich aus privaten Gnjnden 
nach Deutschland, arbeitete im Sommer in Heinsberg zunächst in einem Cafe, 
für einige Monate auch für ein Elektrogeschäfl sowie in verschiedenen Re- 
staurants. Zuletzt war ich auch Geschäftsführer eines Restaurants und über- 
nahm das Catenng. Im Jahr 1 994 kehrte ich nach Östen-eich zunick, eröffnete 
ein Lokal in Linz und führte es bis Febojar 2003. Seit Mai 2002 führe ich als 
Eventcaterer und Gastronom die Cafe-Bar Red Berlin in Linz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir ein 
Ziel zu setzen und es so gut wie möglich zu erreichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich zum Teil als erfolgreich. Ich habe aber noch 
zahlreiche Visionen, die ich bisher noch nicht umsetzte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich kann sehr gut mit Menschen umgehen, sehr 
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gut zuhören und mit jedem reden. Ich bringe viel Verständnis und Sensibilität 
auf. Auch schwienge Situationen - beispielsweise mit Betrunkenen - mei- 
sterte ich stets und hatte damit nie Probleme. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich erarbeitete mir mei- 
nen Erfolg in erster Lima selbst. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die gehobene Gastronomie leidet sehr unter dem 
Überangebot an Gastronomiebetrieben. Es gibt keine Rayons wie in ande- 
ren Branchen, Daher ist es grundsätzlich überall möglich, ein Lokal zu eröff- 
nen, sofern die Betriebsanlagengenehmigung dafür vorhanden ist. Auch 
werden die Konzessionen nach sehr lockeren Kriterien vergeben. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld kennt mich als netten, 
aufgeschlossenen und sehr hilfsbereiten Menschen. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Das Red Berlin ist in Linz die einzige Cafö-Bar 
mit einer Schirmbar im Garten, an der wir eine ausgezeichnete Erdbeerbow- 
le anbieten. Ab 19 Uhr ist bei uns geöffnet. Unsere Besucher schätzen, daß 
man sich bei uns auch unter der Woche gut unterhalten kann . Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin ein sehr familiärer Mensch. Derzeit 
bin ich zu 90 Prozent im Nachtgeschäft tätig. Ich kann das bisher zwar gut 
vereinbaren, möchte aber in nächster Zeit m ein Tagesgeschäft umsteigen. 
Da auch meine Gattin beruflich sehr engagiert ist. gibt es für uns nur wenig 
Freizeit, die wir am liebsten am Atlersee verbringen Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Vor einigen Jahren las ich noch sehr viel, 
habe aber jetzt zu wenig Zeit dafür. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man muß immerein gewisses Risiko einge- 
hen und an sich und seine Tätigkeit glauben. Es ist wichtig, sich Ziele zu 
stecken und darauf hinzuarbeiten. Wichtig dabei ist auch die private Unter- 
stützung von Freunden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da ich 
begeisterter Segler bin, möchte ich spätestens mit 50 Jahren komplett aus 
dem Beruf aussteigen, mir ein größeres Boot kaufen und die Welt anschau- 
en, Ihr Lebensmotto? Von den Zinsen leben! Diese Aussage bedeutet für 
mich, mit dem minimalsten Aufwand das Maximum herausholen. 



* Peter Gernot Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Sozial- und Wirtschafts- 
wissenschafter, Bankangestellter. 
Funktion: Senior Project Manager. 
Tätig bei: Raiffeisen Zentralbank 
Österreich AG. , 1 030 Wien, Am Stadt- 
park 9. Geboren - Datum, Ort: 29. Juli 
1962. Wien. Familienstand: Verheira- 
tet mit Mag, Elisabeth. Kinder: Isabei- 
la (1988) und Theresa (1991). Eltern: 
Friederike und Dkfm. Dr. Oskar. 
Schöpferische Akte: Seminarunter- 
lagen für das Institut liR. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 980 leistete ich den Präsenzdienst beim Bundesheer ab. Ab 1981 
studierte ich zehn Semester an der Wirtschaftsuniversilät Wien Handels- 
wissenschaften mit dem Schwerpunkt Projektmanagement. Meine Sponsion 
erfolgte im Mai 1986. Anschließend inskribierte ich parallel zu meiner Be- 




rufstätigkeil im dritten Abschnitt des Doktoratsstudiums an der Wirtschafts- 
universitat. Bereits 1986 erfolgte meine Anstellung bei der VEW Betriebsor- 
ganisation, die ich bis 1988 ausübte. Haupttätigkeit war die Auswahl und 
Schulung von Software zur Textverarbeitung. Anschließend arbeitete ich bis 
1989 in der Unternehmensberatung der Agiplan GmbH mit dem Schwer- 
punkt Industrie und kommunale Venvaltung. 1989 begann ich in der Betriebs- 
organisation der Raiffeisen Zentralbank Östeneich, Im selben Jahr schloß 
ich mein Studium ab, die Promotion zum Doktor der Sozial- und Wirtschafts- 
wissenschaften erfolgte im Jänner 1990. Meine Tätigkeit bei der RZB dauer- 
te bis 1994. wobei ich mit diversen Projektleitungen betraut wurde und als 
Key Account Manager für zwei Vorstandsbereiche und Teamleiter mit 15 
Mitarbeitern sowie als stellvertretender Abteilungsleiter mit 50 Mitarbeitern 
wirkte, 1994 wurde die Software Daten Ser^rice GmbH als Tochter in den 
Konzern genommen, die für die Softwareenlwickiung im Wertpapier- und 
Treasurybereich zuständig war. Ich wechselte mit dem gesamten Team in 
diese Firma und änderte 1 997 meine Tätigkeit von der Servtcierung der RZB 
zur Mitarbeit in der Soflwareentwicklung. Schwerpunkt war die Entwicklung 
einer Applikation für die Abwicklung des Wertpapiergeschäfts sowohl für die 
Raiffeisen Bankengruppe als auch für den gesamten Sparkassensektor Ich 
hatte als Assistent der Geschäflsleitung die Rolle des Project Controllers 
inne und war für die Koordination der fachlichen Konzeptphase zuständig. 
Ich hatte ungefähr 75 interne und externe Mitarbeiter zu koordinieren und 
entwickelte Tools und Vorgehensweisen zur Unterstützung der Projektab- 
wicklung. Weiters war ich für die Koordination der fachlichen Abstimmung 
mit den Kunden veranhvortlich. 1997 wechselte ich in eine weitere Tochter- 
gesellschaft der RZB, die RSC Raiffeisen Daten Service Center GmbH. Ich 
war verantwortlich für den Aufbau einer Abteilung für Projekt-, Prozeß- und 
Qualitätsmanagement und Führung von bis zu 30 Mitarbeitern. Die Projekte 
umfaßten vor allem die Implementierung bzw. Adaptjerung der wesentlichen 
Basisapplikationen im Zuge der Einführung des Euro und der Jahr-2000- 
Umstellung. Das größte Projekt war die Impiementienjng der von Software 
Daten Sen/ice GmbH entwickelten Applikation ,GEOS" für die Wertpapier- 
abwicklung. Nach drei Jahren wurde mir die Leitung des Abwicklungsbereichs 
für Wertpapier und Treasury angeboten, der 170 Mitarbeiter umfaßte. Ein 
entsprechendes Qualitätssystem wurde implementiert, um den rasanten 
Volumensteigerungen entsprechen zu können, der Bereich wurde auf über 
200 Mitarbeiter ausgebaut. 2002 wurde ich Mitglied der Unternehmensleitung 
der RSC Raiffeisen Daten Sen/ice Center GmbH und war zusatzlich mit der 
Durchführung diverser strategischer Studien befaßt Weiters übernahm ich 
den Aufsichtsratsvorsitz der ÖWS GmbH, des gemeinsamen Wertpapier- 
Stammdatenproviders der ösleneichischen Großbanken. Nach der Übergabe 
der operativen Verantwortung war ich mit Projeklmanagementaufgaben in kri- 
tischen Großprojekten betraut. Seit Jänner 2004 bin ich bei der Raiffeisen 
Zentralbank als Senior Prciject Manager im Bereich Organisation tätig und 
lerte Roll Out Projekte im Bereich Treasury-Automation für Filialen und Tochter- 
banken im Ausland. Die RZB hat ein Netz von Tochterbanken in über 1 5 Län- 
dern aufgebaut, das seh mit großer Dynamik entwickelt, Schwerpunkt dabei 
sind die zentral- und südosteuropäischen Länder und der asiatische Raum. 
Die von mir verantworteten PnDjekte laufen derzeit in Singapur und Moskau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
zu bewegen und auch persönliche Anerkennung zu gewinnen. Welche Rol- 
le spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind für mich der 
Schlüssel zum Erfolg. Ich kann im Management nur so gut sein wie die Mit- 
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arbeiten die zu mir stehen und mit denen ich gemeinsam arbeite. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Viele Jahre kam das Privatleben zu 
kurz, vor allem in Zeiten der Euroumstellung. Inzwischen habe ich einen 
entsprechenden Ausgleich gefunden, indem ich mir selbst und auch den 
anderen Grenzen setzen konnte und nicht alles aufnehme, was zusätzlich 
gefordert wird Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weltergeben? Es kommt darauf an, im Team mitzuarbeiten, sich nicht zu 
schnell entmutigen zu lassen und auch in schwierigen Situationen den .lan- 
gen Atem" und die Nerven zu behalten. Kurzfristige Rückschläge werden oft 
langfristig belohnt. Für die Zukunft ist eine Kombination von handwerklictiem 
und kaufmännischem Geschick absolut empfehlenswert. Zu viele einseitig 
Ausgebildete überschwemmen heute schon den f^darkt und stehen schließ- 
lich ohne Job da. Auch Mehrsprachigkeit ist absolut wichtig, Englisch ist das 
Um und Auf, heute jedoc^ sind auch die Ostsprachen gefragt. Entsprechen- 
de Praxis oder Auslandserfahrung hat größten Stellenwert. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit lerne ich Tschechisch, auch die 
fachliche und technische Weiterbildung sollte eigentlich nie aufhören. Stan- 
den für mich fnjher fachliche und persönlichkeitsbiklende Trainings im Mit- 
telpunkt, lege ich derzeit meinen Fokus auf sprachliche Weiterbildung. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Für mich ist es derzeit wichtig, meinen 
Horizont um den Aspekt des Auslands zu enveitern. neue Mentalitäten und 
Zugänge meiner Ansprechpartner in den ausländischen Tochterbanken ken- 
nenzulernen. Die Herausfordemng besteht darin, optimale Ergebnisse auch 
unter oft schwierigen und komplexen Umfeldbedingungen zu erbringen. Kon- 
krete Kameremöglichkeiten zu nutzen, die sich aufgmnd en'eichter Ergeb- 
nisse ergeben, ist realistischer als eine rein theoretische Karriereplanung, in 
der Erwartungen eher enttäuscht werden können als durch herzhaftes An- 
packen und Freude an der Arbeil und am Erreichten. 

^ Petermann David 

• Zur Person 

Beruf; Tontechniker, Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 4 Tune Audio 
Production Klebahn & Petermann OEG., 1050 Wien, Straußengasse 14/1. 
Geboren - Datum. Ort: 19. Mai 1971 , Wien. Eltern: Peter und Eva. Schöpfe- 
rische Akte: Zahlreiche CD-Produktionen. Hobbies: Musik (Arrangements, 
Klavier und Schlagzeug). Klettern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Leh- 
rer für Audiotechnik an der Europäischen Journalistenakademie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bereits im Aller 
von sieben Jahren erhielt ich Klavierun- 
terriehl, mit 1 3 Jahren lemte ich Schlag- 
zeug und spielte in der Folge in verschie- 
denen Bands. Nach der Matura 1 989 in- 
skribierte ich Psychologie, Publizistik und 
\ Musikwissenschaften, arbeitete in diver- 




sen Jobs, komponterte und hielt mich län- 
gere Zeil in Spanien auf. 1996 begann 
ich das Studium zum Tonnwisler am In- 
stitut für Elektroakustik an der Universi- 



tät für Musik und darstellende Kunst in Wien, wo ich auch meinen späteren 
Geschäftspartner Mag. Martin Klebahn kennenlemte. 1998 mieteten wir ge- 



meinsam ein Loft und gründeten das Tonstudio 4 Tune Audio Production, 
Durch die Nähe zur Musikszene an der Universität ergaben sich auch die 
ersten Aufträge. Als Unternehmen, das auf die Bereiche Klassik und Jazz 
spezialisiert war, sprachen wir uns in der Branche schon nach unserem er- 
sten größeren Projekt für das Ensemble Wiener Collage schnell herum. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet die Bestätigung, 
eine gute Arbeit geleistet zu haben. In weiterer Folge schlägt sich diese Bestä- 
tigung aucti finanziell nieder. Sehen Sie sich als erfolgreich? Trotz fallweiser 
Zweifel würde ich diese Frage durchaus bejahen. Man darf sich aber nicht 
darauf ausruhen und sollte immer versuchen, noch besser zu werden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vtel zu artjeilen kann zwar helfen, 
ist aber mehr ein notwendiges Beiwerk, weniger eine Erfolgsfoimel. Entschei- 
dend ist daß einem die Arbeit Freude macht, erst in zweiter Linie darf man 
dabei auch an den finanziellen Erfolg denken. Wenn man vorrangig ans Gek) 
denkt, ist es unwahrscheinlich, Ertolg zu haben. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als es uns gelang, unsere Art)eit 
auch mit anem gewissen Wert zu verioiüplen, empfänden wir uns als erfolgreich. 
Das ist nicht sebstverständlich, sondern kristalisierte sich erst ab dem Jahr 2000 
langsam heraus Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
In dieser Branche ist es entscheidend, einen Unterschied zur Konkurrenz zu 
bteten. Eine gewisse technische Grundausstattung ist wohl überall gleich, dar- 
über hinaus muß man besonders im Umgang mit den Musikern einen eigenständi- 
gen und einfühlsamen Weg gehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Als VorbiWer dienen mir vor allem US-Ton- 
lechniker wie Bnjce Svedian, d« in der Lage snd, das Wesenllidie in einem Künst- 
ler zu eilcennen und entsprediend herauszuartjeiten. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Alle, die in der Musikproduktions- 
branche tätig sind, leiden derzeit am Vertriebsproblem der Tonträger Die 
Internet-Downloads (Napster, Kazaa, etc.) haben der gesamten Industrie ei- 
nen schweren Schlag versetzt. Da nicht zeitgerecht reagiert wurde, stecken 
heute alle - von den großen Konzemen bis hin zum einzelnen Musiker - in 
einer Krise. Das ist nicht nur ein technisches Problem , sondern vor allem eine 
Slnjklurfrage. Die großen Labels, die diese Strukturen geschaffen haben, sind 
entsprechend schwerfällig, und bisher hat noch niemand ein Rezept gefun- 
den, wie man hier wieder herausfinden kann. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das geht bei mir Hand in Hand, da sich aus dem Beruf 
heraus auch viele private Freundschaften ergeben. Man muß aber auch fall- 
weise ausbrechen, um über den Tellerrand zu sehen. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? In dieser Branche sind die Fortbiidungs- 
möglichkeiten in Seminaren und Kursen relativ gering. Da man sich durch die 
Arbeil selbst in einem ständigen Entwicklungsprozeß befindet, ist die Nachfra- 
ge auch nicht sehr groß. Man ist bei jedem Projekt bemüht, es besser zu 
machen, und ein Ende der Fahnenstange ist nie erreicht. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Zukunft der Branche 
ist sehr ungewiß, und der nötige Umbruch hat noch nicht einmal begonnen. 
Wer in dieser Branche beginnen will, dem rate ich dazu, fundierte wirtschaftli- 
che Kenntntsse zu enwertien und sein Augenmerk weniger auf den altherge- 
brachten Begriff eines Tonmeisters zu richten, sondern auf Innovationen und 
neue technische Möglichkeiten zu achten. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Neben dem Wunsch nach wirtschaftlichem Erfolg wünsche ich mir 
vor allem, mich etwas mehr aus der Nische, in der ich mich befinde, hinauszu- 
bewegen und meinen Horizont zu erweitem. Ich sehe meine Zukunft auch 
etwas stärker im Bereich des Kullunnanagements als in der reinen Tonlechnik. 
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t¥ Petrovic Madeleine Mag. Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Stellvertretende Bundessprecherin der Grünen, Niederösterreichi- 
sche Landtagsabgeordnele. Funktion: Stv. Bundessprecherin. Tätig bei: 
Die Grünen., 3100 St. Pölten, Julius-Raab-Promenade 1 5. Geboren - Da- 
tum. Ort: 25. Juni 1956. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Antun. Kin- 
der: Sophie (1989) und Louise (1991). Schöpferische Akte: Das grüne 
Projekt, Holzhausen 1994; Der Wiener Gürtel - Bildband über die histori- 
sche Entwicklung. Hobbies: Fitneßorientierter Sport, Menschen, Garten, 
Haustiere (zwei Hunde, zwei Katzen). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Volksschu- 
le, Gymnasium (1974 Matura) und Stu- 
dium promovierte ich 1978 zum Dr. iur, 
1982 wurde ich Mag. rer. soc. oec. an 
der Wirtschaftsuniversität Wien, legte die 
Prüfung zur Gerichtsdolmetscherin für 
Englisch an der Universität Wien ab und 
erwarb Sprachdiplome an den Universi- 
täten in Michigan (Englisch) und BnJssel 
(Französisch), Begleitend zum Studium 
war ich 1976 am Institut für Römisches 
Recht und Antike Rechtsgeschichte und von 1979 bis 1984 an der Universi- 
tät Wien als Studienassistentin tätig. 1984 bewarb ich mich, in der Meinung 
abgetehnt zu werden, als Beamtin im Bundesministerium für Arbeit und So- 
ziales und erhielt damals von Herrn Dallinger eine Chance, obwohl ich nicht 
der sozialistischen Partei nahestand. Seit 1987 bin ich Mitglied des Wiener 
Landesvorstandes der Grünen Alternativen und von 1992 bis 1999 Obfrau 
des Grünen Parlamentsklubs. Von November 1994 bis März 1996 übte ich 
die Funktion der Bundessprecherin der Grünen aus. Aufgmnd meiner tole- 
ranten Erziehung erfuhr ich erst spät, was Intoleranz und Diskriminienjng 
bedeuten. Mein Interesse galt immer der Gerechtigkeit. Ich war bereits in 
meiner Schulzeil als Interessensvertreterin tätig - als Klassensprecherin wie 
auch als Schulsprecherin. Später war ich an der Universität Vertreterin der 
Assistentinnen. Mir wurde auch im Sozialministerium die Personalvertre- 
tung angeboten, allerdings war diese Funktion mit SPÖ-Nähe gekoppelt, was 
ich als Gmne natüriich nicht wollte. Politische Tätigkeit und Interessens- 
vertrelung entsprechen meinem Wesen. Meine Erziehung war für meine 
Veranlagung ebenso förderlich wie meine vielseitige Ausbildung. Ich bin auch 
heute noch in der Lage, mir kurzfristig Spezialkenntnisse anzueignen. Mit- 
ursachen für mein zusätzliches Wirtschaftsstudium waren sicher die damals 
auch ungeklärte Frage meines benüichen Werdeganges und das Mitstudieren 
mit Kollegen. Ich hatte nicht geplant, Poiitkerin zu werden. Ich möchte auch, 
wenn ich Zeit habe, Medizin studieren, weil mir viel Wissen im etablierten 
medizinischen Bereich fehlt. Ich verfüge teilweise über sehr detailliertes Wis- 
sen, dieses möchte ich jedoch noch ausbauen. Zur Politik kam ich durch 
grundlegendes Interesse an anderen Menschen und deren berechtigten In- 
teressen und durch die philosophiscfie Überlegung, was Lebensqualität be- 
deutet. Meine Familie eriebte den Krieg als sehr schmerzlich. Mein Großva- 
ter war Jude, diese Zeit war natürlich entsetzlich. Die Einstellung meiner 
Eltern, daß es ihnen später besser ging, stimmte natüriich, da das Geld nicht 
mehr so extrem knapp war, aber dennoch mußte ich lange darüber nachden- 



ken, ob es denn wirklich Lebensqualität bedeutet, wenn man aufgrund der 
Wohnungslage weder das Fenster öffnen noch sicfi in normaler Lautstärke 
untertialten kann. Bedeutet es nicht auch Lebensqualität in Ruhe schlafen 
zu können und beim Überqueren der Wohnstraße keine Angst haben zu 
müssen? Meine enworbenen Kenntnisse, auf welch bestialische und grausa- 
me Art unsere Chemikalien getestet werden, veranlaßten mich nicfit nur, 
Vegetarierin zu werden, sondern auch politisch etwas dagegen zu unterneh- 
men. Auch die Diskriminienjng. die ich erfahren mußte, weil ich meinen Mann, 
der damals noch nicht die österretchiscfie Staatsbürgerschaft hatte, heirate- 
te, brachte mich zur Politik. Diese Erfahrung war für mich nicht nachvollzieh- 
bar, weil mir persönlich Hautfarbe, Religion oder Staatsangehörigkeit bei 
der Beurteilung eines Menschen völlig unwictitig sind. Die Existenz dieser 
Vorurteile empfand ich als beklemmend. Auch kulturelle Mißstände wie 
die Auflassung der beiden Filmgesellschaften der Zwischenkriegszeit, 
Wien-Film und Dreamland-Film, die sicher in allen anderen europäischen 
Ländern als schülzenswert gegolten hätten, empörten mich. Diese Um- 
stände und Mißstände stärkten meinen Willen, es besser zu machen. Mein 
Kontakt zu Umweltgruppen erleichterte mir die Aufgabe. Gleichgesinnte 
zu suchen. Ich fand sie bei den Grünen. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe nie Ellbogen ge- 
braucht - im Gegenteil - ich habe große Sknjpel, Führungspositionen anzu- 
nehmen, weil ich weiß, daß damit Macht und ein hohes Maß an Verantwor- 
tung ebenso einhergehen wie die Gefahr, Fehler zu begehen bzw. von per- 
sönlichen Motiven verleitet zu werden. Letztlich war der Wunsch der ande- 
ren stärker, mich in der jeweiligen Position zu sehen. Wenn ich Machtposi- 
tionen nicht selbst annehme, nehmen sie andere wahr - dann ist es mir doch 
lieber, diese Lücke selbst zu füllen, um einen Gestaltungsanteil an meinem 
Umfeld zu haben. Ich möchte aber betonen, daß ich mich für einen demokra- 
tischen Menschen halte, der sich in einer Entscheidungssituation jene Mei- 
nungen intensiver anhört, die nicht der eigenen entsprechen. In welcher 
Situation haben Sie sich erfolgreich entschieden? Es war richtig, den 
Weg als Politikerin einzuschlagen, obwohl andere Angebote aus dem Ban- 
ken- oder Versicherungsbereich vielleicht ein einfacheres Leben bedeutet 
hätten - aber ich wäre todunglücklich. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Em Vorbild im Bereich des 
En'eichbaren ist meine verstorbene Großmutter, die immer ihren eigenen 
Weg ging und auch in der Nazizeit zu ihrer Ehe mit einem Juden stand. Sie 
war eine sprühende Persönlichkeit, die sich niemals über ihr Leben und ihre 
harte Arbeit beklagte. Weiters n>ein ehemaliger Vorgesetzter, der gestande- 
ne Realpolitiker Herr Dallinger, der trotzdem seine Visionen von einer ge- 
rechteren Welt hatte und wert in die Zukunft dachte, vor allem im Bereich der 
Stabilisienjng von sozialen Systemen. Die „Sozialschmarotzerjagd" hätte es 
in dieser Fomi unter Dallinger nicht gegeben. Auch für die Chance, die er mir 
ohne Rücksicht auf Parteizugehörigkeit gab. bin ich dankbar Im Febnjar 
1989 veranlaßte mich sein Scheiden, in die Politik zu wechseln. Natürlich 
gibt es historische Persönlichkeiten, die aber als Vorbild unerreichbar blei- 
ben, wie beispielsweise Martin Luther King, Mahatma Gandhi oder Mutter 
Teresa. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich eriialte sehr viel 
Post. Auch dort ist das Verhältnis zwischen den positiven und negativen 
Kontakten zu 75 Prozent unterstützend. Ich schätze aber auch die kritischen 
Zuschriften, solange sie konstruktiv sind. Bei den beleidigenden reicht das 
Spektrum bis zum Extremfall der Brielbombe. Aber ich denke, daß ich mich 
bei Fehlen von negativen Reaktionen auch fragen müßte, ob etwas falsch 
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läuft Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man ver- 
traut mir bei der Vertretung der jeweiligen Interessen, weshalb man mir 
FührungspositKinen anbietet Walch« Holte sptelan Famitte und Praun* 

de? In meinem Privatleben eine sehr wichtige, in ne ner Karriere eine 
relativ geringe Bei wichtigen Eltscheidungen suche ich jedoch das Ein- 
vernehmen mit meiner Familie. Die Abgeordnetentäligiteit ermöglicht der- 
zeH weder Mutterschutz noch Karenz. Meine jüngere Tochter wurde ge- 
boren, als ich schon im Parlament tätig war ■ otre Muttersrhi.f.'pr;i ise war 
damals für mich nicht möglich. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Ich 
suche In meiner Freizeit den Kontakt zu posifivBn. staricen Menschen, 
also zu Leuten, die sich für IRaxtdgruppen einsetzen, ohne daß sie das 
müssen - die einfach in ihrer Freizeit ihre Kraft für ihre Ideale einsetzen 
und dadurch etwas bewegen, was für eine bestimmte Gruppe das Leben 
etMrasertr&glcher macht. Ichkennavtol mehr positive als negative Leute. 
Ich habe das Land und die Leute kennen und schätzen gelernt. Ich rröch- 
te für dieses Land viel tun, weil trotz österreichischer Griesgramigkeit und 
Vsrdrossenheit so viel auch auf kteinster Ebene getan wird. Österreich Bt 
für mich der Ideattypus eines Landes, keine Großmacht, sondern ein Land, 
das - viel st.^rker als bisher • verhandelnd, in der Mitte steherd und in 
Konflikten vermittelnd auftreten könnte und sollte. Wie erfolgt Entschei- 
dungsfindung In der Praxte? Es kommt sicher darauf an, in welcher 
Kompetenz die Entscheidung liegt, aber wenn ich von etwas überzeugt 
war, hatte ich nie Schwierigkeiten, auch Gremien von meinem Standpunkt 
zu überzeugen. Gab ea Niederlagen? Für mich steht dieser Begriff ei- 
gentlich nur in Zusammenhang mit einem Zeitl nit. Etwas nicht ir der ge- 
planten Zeit erreicht zu haben, empfinde ich ajfgrund meiner Ungeduld 
und meines drängenden Wunsches manchmal als etwas, das einer Nie- 
deriage ähnelt. Es gbt einiges, das Ich, auch wenn ich es nicht als per- 
sönliche Niederlage werte, dennoch bedaure Die Situation am Balkan 
und deren Entwicklung war für mich und meinen Mann beispielsweise 
schon 1989 Uar. teh versuchte Medten von Amerika bis Grofibritennien 
darauf auftnerksam zu machen, daß etwas getan werden müsse, um eine 
Katastrophe zu verhindern. Obwohl wir die Katastrophe im Zeitlupentem- 
po kommen sahen, waren wir nicht in der Lage, Kräfte wie Geld und Ein- 
fluß 80 ZU bflndeh, da&dleeer Irrsinn vediindert werden konnte. Oto Inter- 
essen, die diesen Krieg wellten, waren offensichtlich stärke' Da ich aber 
nicht glaube, daß itgandjemand dies verhindern hätte können, sehe ich es 
auch nicht als persSnlklie Niederlage. Nach welchen Kriterien wihten 
Sie MltSfbeiter aus? Nach der Vielfältigkeit ihrer bisherigen Tätigkeiten 
und Interessen. Selbstverständlich muß das notwendige Mal an fachli- 
cher Qualifikation gegeben sein. Aber entscheidend für mich sind die 
Furchtlosigkeit vor Veiindening und dto BereibchafL sich mit neuen Dln- 
gen zu beschäftigen Veränderung sollte für sie nxht Gefährdung und 
Bedrohung bedeuten. Der zweite wichtige Aspelct ist das Verhatten in Streß- 
bzw. Krisensitualnnen. Dte Frage ist ob jemand dann ein Fels in der Bran- 
dung sein kann Welchen Rat nwchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ratschläge an zukünftige Polit ker sir»d stark abhängig von 
der politischen Richtung. Bei den Grünen sind Führerprinzipien oeispiels- 
welsenicMgalingLMalnTIpIQrdanpolMachen Menschen und vor altem 
für Frauen ist, selbslmltenlsche'den zu wollen und nicht anderen zuzuge- 
stehen, über ihren Kopf hinweg entscheiden zu dürfen. Ais wichtig erach- 
te Ich auch EntscheUungen, an denen man mitgearbeitet hat. selbst 
gewissenskonform vertreten zu können. Also ist mein Tip für die Politik- 
Willigen. .Treten Sie jener Partei bei. die Ihnen auch erlaubt, bei 
Gremialenischeidungen emmai nein zu sagen!'. 



^ Pettennann Herbert 

• Zur Person 

Beruf: Versicheningsmakler. Funktnn: Inhaber. Tätig bei: Herbert Pettemiann 
Versicherungsmakler . 11 30 Wien, Lainzerbachstraße 13/3. Geboren - Da- 
tum, Ort: 3. Juli 1956, Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationan Ihrer Karriere? Nach dem 
Polytechnischen Lehrgang absolvierte ich eine Lehre zum 

Karrosseriespengler, aber bereits während dieser Zeit wurde mir klar, daß 
dieser Beruf nicht meinen Zselvorstel'ungen entsprach. Nachdem ich den 
Präsenzdienst absolviert hatte, arbeitete ich nacheinander in zwei Betneben 
abSpengtor. Alsdarzwslto BeMebschllefien mußte, tend kd) aufgnind das 
hohen Lohnes, den ich in meiner letzten Anstellung erhalten hatte, keine 
interessante Alternat ve in dieser Branche, und so entschloß ich mich, um- 
zusaUeln. Zunächst gi ng ich ein dreivierlel Jahr lang einer Beschäftigung im 
Verkauf bei intemonn nach, wo sich bereits mein Talent im Verkauf deutlich 
herausstellte, und war in der Folge drei Jahre bei Generali im Außendienst 
tätig. Dabei lernte ich einen Makler kennen, in oessen Betrieb ich mich ein 
Jahr bng einbrachte. Der GeschäRslIIhrer, der Ur den Innendienst veranl- 
wollich war versprach mi' viel wovon aber rirh's hie't - zu meinem Glück, 
wie sich herausstellen sollte. Ich arbeitete im Außendienst wahrend er seinen 
Auligabenalerdniigs sehr mangeliafl nachkam, woiaufmir angeboten wurde, 
auch seinen Part zu übernehmen. Da mir bewußt wurde, daß ich mit dem 
selben Aufwand für nnch se bst arbeiten könnte, machte ich mich seibstärvdig. 
Aufgrund von Munopropaganda erfreute icn mich stetigen Kundenzuwachses. 
Anfangs arbeitete kilhaupisächfich mit der VAV zusammen, die aleBerek^ 
mit Ausnahme von Lebfinsversxheaingen abdeckt heute b-n ich Partne'eini- 
ger namhafter Versichernngen, wie beispielsweise UNIQA oder Allianz, ich 
bin fiir alle Anstalten offen, mtt denen nh gute Ertehnjngen machen konnte. 
Dabei betreue ich ein Klientel über 3.000 Kandan, das SEhgräfitantsils aus 
Privatkunden und einigen KieinuntemehmemzusammensalzL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In de' allgemeinen Zufriedenhel 
meiner Kunden erlebe ich meinen persönlichen Erfolg, womit xh weniger 
linanzMte Eriblge meine, sondern das garachUiNligte \%rtrauen, daß diese 
Menschen in meine Dienstleistung setzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meine' Definifcon erlebe ich mich als erfolg'eich. dem mehr als 
3.000 zufriedene Kunden sprechen für sich. Dabei ist enwähnenswert, daß 
Ich bei Null begann. Wto war auaacMaggabend für Virsn Erfolg? Vbr 
allem in Eigenschaften wie Kommun-kafonsfähigkeit Ehrlichkeit und Ver- 
läßlichkeit sehe ich die Basis meines beruflichen Erfolges. Außerdem pflege 
Kh racNs dem Zufal zu überlassen, vor altem, was das AbschRefien und dte 
Bearbeitung von \ferträgen und Polizzen betrifft - em Umsta nd, der von mei- 
nen Klienten sehr geschätzt wird Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich halte es für wichug, beide Seiten zufriedenzu- 
Stetten. So messe ich der Schadansdectamg beim Kunden groß« BadsH- 
tung bei In wtichar SlllMtion haben Sie erfolgreich entschieden? In- 
dem ich mich zun Schritt in die Selbständigkeit mit all den damit verbunde- 
ne Schwierigkeiten entschtoß, tegte Ich den Gnmdstein für meine weiteren 
Erfolge. In diesem Sinne kann ich mich nun selbst an den Ergebnissen mei- 
ner A'teit erfreuen und bin mein eigener Herr Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ich bin ehrlich um die Vorteile meiner Klienten be- 
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müht und immer meirer Linie treu geblieben, so betreue ich fast ausschließ- 
lich Privatkunden. Weiters versuche ich auch in schwierigen Fällen kulante 
Lösungen zu finden. Die Auftragsabwicklung wird dabei zur Gänze von mir 
überwacht. Wie verlialten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Da man- 
che Milbewerber mit ihren Aufgaben ungenau und oberflächlich umgehen, 
treiben sie ihre Kunden förmlich zu mir. was dann vor allem über Mundpro- 
paganda erfolgt Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Während 
des Zeitraumes der Betriebsgriindung mußte ich zeitlich große Opfer brin- 
gen, heute mache ich um 1 9 Uhr Büroschluß, wobei die Auftragsbearbeitung 
auch noch die Abendstunden beanspruchen kann. Meme Wochenenden hatte 
ich mir im allgemeinen frei, im übrigen bevorzuge ich Kurzurlaube statt lan- 
ger Ferien - auch Österreich ist schön. In diesem Sinn versuche ich nach 
Möglichkeit Geschäftsbesuche mit Ausflügen zu verbinden. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Zeiten für 
Selbständige in meiner Branche sind nicht einfach. In jedem Fall möchte ich 
jedem raten, der diesen Schritt dennoch wagt, seine Vorstellungen und Ziele 
zu verfolgen, ohne sich von seinem Weg abbringen zu lassen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Soweit es meine Tätigkeit erlaubt, wünsche ich 
mir mehr Freizeit, später möchte ich meinen Ruhestand genießen. 

* Retters Heinz 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler Tätig bei: Volkstheater., Familienstand: Verheiratet mit 
Meierli. Kinder: Christian und Eva. Besondere Vorfahren: In der Ahnengale- 
rie finden sich zahlreiche Künstler (Musiker, Schauspielschul inhaber, etc.). 
Ehrungen: Kammerschauspieler, Ehrenmitglied des Wiener Volkstheaters, 
Nestroy-Ring. Skraup-Preis. zweimal GoWener Rathausmann. Goldenes Ver- 
dtenstkreuz des Landes Wien, Silbernes Verdienstkreuz für Kunst und Wis- 
senschafL Hobbies: Segein und alles rund ums Wasser. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Die Begabung 
wurde mir in die Wiege gelegt, und es 
gab für mich nie etwas anderes als die 
Schauspielerei. Als Kind traf ich im Bad 
einen Regisseur des Schauspielhauses 
Graz, den ich ansprach und der mich mit 
fünf Jahren als dritten Zwerg in Schnee- 
wittchen engagierte. Schauspielunterricht 
nahm ich nie, lernte aber mit zehn Jah- 
ren Ballett. Nachdem ich den Kindenx)llen 
entwachsen war, arbeitete ich einige Jah- 
re vor allem als Solotänzer, denn es gab nicht so viele Tänzer wie Schau- 
spieler, trat in Balletts, Operetten und Musicals auf (unter anderem z.B. Hugo 
Wiener's ,Keine Zeit für Liebe", „Die kluge Wienerin*, Lotte Ingrisch's Joten- 
tanz', in dem ich 25 Rollen verkörperte, oder im „Turandot'-Ballett, in dem 
mich Gottfried von Einem an die Slaatsoper bringen wollte). Ich absolvierte 
auch Gastspiele, unter anderem in Salzburg und Innsbruck. Vor 40 Jahren 
kam ich an das Wiener Raimund-Theater zum Vortanzen vor Kari Parkas, 
bei dem ich mir ein Bein brach. Das war ein großes Glück, denn so engagier- 
te mich Parkas an das ,Simpr. wo ich eineinhalb Jahre lang mit großer Freu- 
de spielte. Da ich aber bei so vielen Star-Komikern nicht wirklich zum Zug 
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kam. schied ich aus und gastierte an der Josefstadt in .Irma la Douce'. Dort 
bekam ich einen 20-Jahres-Vertrag, den ich aber nie ausnützte, weil ich mir 
erst an kleinen Bühnen einen Namen machen wollte. Eineinhalb Jahre war 
ich an der .Tribüne" in Wien, wo ich mit .Gok und Mokok" einen sensationel- 
len Erfolg feierte und mir daraufhin von jedem Wiener Theater ein Vertrag 
angeboten wurde. Damals verließ der große Nestroy-Schauspieler Hans Putz 
das Volkstheater und ich wurde 1 966 als Nestroy-Schauspieler dorthin ge- 
holt. Meine erste Rolle in „Liebesg'schichten und Heiratssachen" erhielt eine 
sensationelle Kntik, und seitherhabe icfi mnd 20 Nestroy-RoJIen sowie zahl- 
reiche Paraderollen in Stücken von Horvath, Schnitzler, etc. gespielt. Wenn 
man so große Rollen spielt, sitzt einem aber auch immer jemand auf der 
Schulter, der diese Rollen früher spielte. Nach diesen Erfolgen fiel mir vieles 
zu. Schon unter Parkas trat ich auch regelmäßig im Fernsehen {.Bilanz der 
Saison') auf, und anschließend folgten auch kontinuieriidi Fernsehfilm-An- 
gebote (z.B. .Schwejk". „Wiener Totentanz", einige Neslroy-Weri<e oder die 
erfolgreiche Serie .Der Sonne entgegen"). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn ich eine schöne 
Rolle so zustande bnnge. daß sie das Publikum voll annimmt. Das merkt 
man am Schlußapplaus nach der Premiere Sehen Sie sich selbst als er- 
folgreich? Überhaupt nicht, ich habe aber Mittel, mir zu sagen, daß ich er- 
folgreich bin. Mich bauen z.B. Bnefe von Kapazitäten wie Weigel. Manker 
Lindberg oder Nimmemchter auf. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld ge- 
sehen? Ich denke, man sieht mich als erfolgreich. Wenn ich Rollen nach 
Hörbiger, Muliar oder Rühmann spiele, die von der Kntik gut aufgenommen 
werden, ist das sicher ein Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Die Entscheidung, von Graz • so schön es dort ist - 
weg in eine Metropole zu wechseln, wo ich reüssieren konnte, war sicher 
wesentlich. Ebenso nchtig wares, den Verlrag mit der Josefstadt nicht anzu- 
nehmen und erst Erfolge an kleineren Häusem zu sammeln. Erst nach Erfol- 
gen an kleinen Bühnen kann man in großen Hausem etwas erreichen. Hat 
man einmal mit einer großen Rolle an einem großen Haus keinen Erfolg, 
stürzt man ab und bekommt so schnell keine Chance mehr. Was ist für 
Ihren Erfolg ausschlaggebend? Am Theater kann der Grund für Erfolg nur 
Begabung sein. Ganz wiciitig ist es. den richtigen Weg zu erkennen. Mir 
gefiel (nachdem ich schon als Kind eine Liebe zu diesem Haus entwickelte 
und schon damals hier spielen wollte) das Volkstheater so gut, daß ich selbst 
Angebote des Burgtheaters ablehnte. Aber meine Devise lautet: „Eine gute 
Ehe scheidet man nicht*. Von Professor Epp und Manker, die ihre Schau- 
spieler aufbauen und pflegen, wurde ich ebenfalls sehr gefördert. Was ist 
für den Erfolg hinderlich? Der Mißerfolg, und der kann unterschiedliche 
Gründe haben. Bei einer falschen Inszenierung heißt es: .mitgefangen, mit- 
gehangen'. Oder wenn man eine falsche Rolle spielt, die einem nicht steht. 
Gott sei Dank habe ich ein Gespür und erkenne sofort, wenn eine Rolle nicht 
mir gehört. In so einem Fall sage ich das auch sofort. Welche Rolle spielt 
Ihr Umfeld? Die Partner, Bühnenbildner, Regisseure, etc. spielen eine we- 
sentliche Rolle. Schlechte Partner sind ebenso schlechte Vorzeichen wie 
eine schlechte Regie oder ein falsches Bühnenbild Wie gehen Sie mit Nie- 
derlagen um? Ich hatte kaum NiedeHagen. Sobald man sich auf die Bühne 
oder vor die Kamera stellt, stellt man sich automatisch der Kritik und muß 
mit ihr leben. Gute Kritiken freuen mich, aber ich ärgere mich nicht über 
schlechte. Protestieren wäre sowieso Quatsch. Ob etwas ein Erfolg ist. sehe 
ich an den Gesichtern des Publikums. Lesen Sie Kritiken? Ich sammle sie 
und lese sie meist erst ein Jahr später, dann aber alle und ganz genau. Das 
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auch deshalb, weil ich keine schlechten Kritiken über andere Mitwirkende 
lesen will und so auch dazu keine Stellung nehmen muß. Woraus schöpfen 
Sie Ihre Kraft? Aus der Liebe zum Beruf. Ich bin von Natur aus faul, da ich 
mir aber Faulheit nicht leisten kann, bin ich fleißig wie eine Biene. Ein kecke- 
rer Job ist die Schauspielerei nicht. Um mich fit zu halten, trainiere ich und 
mache Baltettübungen. Welche sind Ihre Ziele? Schöne Rollen spielen und 
schöne Filme machen, aber das mache ich sowieso. Je älter ich werde, 
desto mehr Rollen kommen auch auf mich zu, Haben Sie Vorbilder? Als 
Kind hatte ich eine grofte Liebe zu Josef Meinrad und Paula Wessely. Sie ist 
für mich der Inbegnff einer Schauspielerin. Hans Moser war überhaupt der 
Größte. Er überreichte mir meinen ersten goldenen Rathausmann und sprach 
mich vortier hinter der Bühne an; ,Sojung und so begabt will ich sein', sagte 
er und fügte an: „aber wenn'S auf die Bühne gehen, machen S Ihr Hosentürl 
zu!*. Ihr Lebensmotto? Ich lebe mein ganzes Leben für Theater und Film. 

^ Petzenhauser Alexander Dipl.-Ing. (FH) 




• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur (FH) für Bauwe- 
sen. Funktion: Assistent der Geschäfts- 
leitung, Tätig bei: Steco Baugesell- 
schaflmbH.. 7400 Oberwart, Grazer Stra- 
ße 136, Geboren - Dalum, Ort: 27. April 
1977, Vorau. Eltem: Heinz und Herlinde. 
Hobbies: Jagd, Lesen. EDV. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1991 bis 
1 996 absolvierte ich die HTBL PinkafekJ, 



Ausbildungszweig Tiefbau und im Anschluß bis zum Jahr 2000 die Fach- 
hochschule für Bauplanung und Baumanagement an der FH Johanneum in 
Graz. Seit 2002 befinde icb mich in einer berufsbegleitenden Ausbildung an 
der Bauakademie Steiennarti in Übelbach, wo ich einen postgradualen Lehr- 
gang universitären Charakters für Projektmanagement Bau belege. Wäh- 
rend meines Studiums war ich für das Architekturbüro Guido Strohecker in 
Graz als technischer Zeichner im Bereich Hochbau sowie bei der Finna 
ILLBAU, Niederlassung Loosdorf, als Bauleiter tatig. Von 2000 bis 2003 hat- 
te ich die Bauleitung bei der Bauuntemehmung Sterlinger & Co. In SL Jo- 
hann inne und seit 2004 bin ich Assistent der Geschäftsfühmng der Steco 
Baugesellschaft m.b.H. in Oberwart. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich stecke mir Ziele und versu- 
che diese auch zu en'eichen. Wenn mir das gelingt, sehe ich mich als erfolg- 
reich. Erfolg kann bedeuten, dem Unternehmen einen großen Auftrag zu 
sichem, aber auch, daß es mir gelingt, ein freies Wochenende einzuarbei- 
ten, um meinen Hobbys nachzugehen. Persönlicher und beruflicher Erfolg 
gehören für mich fest zusammen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich 
sehe mich als erfolgreich, weil ich mit meinem bisherigen Weg zufneden bin. 
Restlose Zufriedenheit ist aber nicht möglich, da es ansonsten zum Still- 
stand kommt. Die gesteckten Ziele müssen natürlich realistisch sein. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein hohes Maß an Teamfähigkeit 
war ein wichtiger Faktor. Letztendlich müssen wir als Gnjppe erloJgreich 



sein, daher ist es wichtig, seine Mitarbeiter zu motivieren. Nur dann ist es 
möglich, daß eine Gmppendynamik entsteht, die große Leistungen er- 
möglicht. Ich verdanke also vieles meinen motivierten Mitarbeitern. Ein 
hohes Maß an personlichem Einsatz ist selbstverständlich auch stets wich- 
tig gewesen. Ich kann von meinen Milart>eitern nichts verlangen, was ich 
nicht selbst bereit bin zu leisten. Ehrgeiz ist ebenfalls notwendig, um er- 
folgreich zu sein. Ich bin jemand, der mit vollstem Einsatz seine Ziele 
verfolgt, bis ich diese tatsächlich eneicht habe. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein mittler- 
weile verstorbener Vater war und ist ein großes Vorbild für mich. Durch 
ihn war mein Weg ins Baugewerbe praktisch vorgezeichnet, ohne daß er 
mich jedoch in diesen Bereich gedrängt hätte. Ich entwickelte selbst den 
Ehrgeiz, um in seine Fußstapfen zu treten. Baumeister Hennann Sterlinger, 
ein wesentlicher Faktor für unseren unternehmerischen Erfolg, hat mich 
auch sehr positiv beeinflußt. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Ich glaube, daß mir die Mitarbeiter durch ein positives Betriebsklima 
Anerkennung und Respekt entgegenbringen. Die Stimmung war gleich 
von Beginn an äußerst positiv. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
reden viel miteinander. So feiern wir in der Firma gemeinsam unsere Ge- 
burtstage, wo auch genügend Zeit für persönliche Gespräche bleibt. Ich 
vermittle den Mitarbeitern auch das Gefühl, daß sie wichtige Arteeit für 
das Unternehmen leisten und ich dies auch anerkenne. Wenn ein Mitar- 
beiter einmal einen dringenden Weg hat. wird er auch kurzfristig frei be- 
kommen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe sicher- 
lich nicht soviel Freizeit wie ich gerne hätte. Es gelingt mir aber doch 
immer wieder, auch meine Freizeit zu genießen. Da ich bemfsbegleitend 
auch Kurse besuche, ist mein Privatleben ziemlich knapp bemessen. Nach 
Beendigung meiner Ausbildung werde ich aber sicher über mehr Freizeit 
verfügen, wobei die Weiterbildung selbst niemals aufhören darf. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist wich- 
tig, sich selbst etwas zuzutrauen. Jeder wächst mit seinen Aufgaben. Die 
Angst vor der Aufgabe darf nicht übenvältigend sein, sobald die Tätigkeit 
in Angriff genommen wurde, enweist sie sich oftmals als halb so schwierig 
als erwartet. Weiters sollte jeder auch den Mut zum Fragen enhwickeln: 
Man kann nicht alles selbst wissen, deswegen ist es immer wieder not- 
wendig, auch auf andere zu hören. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte in weiterer Folge den ungarischen Markt sukzessive 
erschließen. Hier können für uns durch die EU-Enweiterung wertvolle neue 
Geschäftsmöglichkeiten entstehen. Ihr Lebensmotto? Denke nicht in 
Problemen, sondem in Lösungen. 

* Peyker Herfried Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Bemf : Architekt. Funktion; Inhaber. Tätig bei: Architekturbüro Peyker. 8010 
Graz, Grabenstraße 23. Geboren - Datum, Ort: 7. Juni 1947, Unterbergen. 
Kinder; Christina (1978), Martin (1982), Gabriella (1986) und Max (1995). 
Eltem: Judith und Otto. Schöpferische Akte; T-Mobile Gebäude Wien, 
Businesspark Innsbruck, Gebäude und Logistik der Nordischen Schi-WM 
Ramsau. Holzbausiedlung Klagenfurt, Kemhaussiedlung, Kunsthaus Graz. 
Ehningen: Österreichischer Wohnbaupreis 1985. Geramp-Rose für Gutes 
Bauen, vier Mal Steirischer Holzbaupreis, Kärntner Holzbaupreis, Plecnik- 
Medaille. Hobbies: Sport. Lesen. Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Architektur Consult ZT GmbH. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon wäh- 
rend des Studiums der Architel<tur an der TU Graz von 1967 bis 1975 artei- 
tete icJi in verschiedenen Büros. In dieser Zeit war auch der Sport ein we- 
sentlicher Bestandteil meines Lebens, vor allem die Leichtathletik, wo ich in 
verschiedenen Disziplinen einige Kärntner und Steirische Landes- sowie 
Universitätsmeistertitel erringen konnte, Eishockey und Volleyball. Viel wich- 
tiger für meine weitere Laulbahn war aber natürlich der Auslandsaufenthalt 
als Assistent an der TU Laibach und im Büro bei Prof. Ravrikar. Nach mei- 
ner Rückkehr nach Graz, wo ich einige Zeit in der Werkgruppe Graz arteite- 
te, gründetet ich 1981 mit den Partnern Werner Nussmüller und Nikolaus 
Schuster das Büro Gruppe 3, mit dem wir mehrere Wettbewerbe gewannen. 
1995 trennte ich mich davon, um mein eigenes Büro zu gründen. Als Antwort 
auf die Anforderung, unterschiedliche Kräfte bündeln zu müssen, wenn man 
international reüssieren will, gründete ich 1 999 die Architektur Consult Zivil- 
technikergesellschaft mit den Partnern Günther Domenig und Hermann 
Eisenköck. Dieses ist mittlenMeile mit 75 Mitarbeitem an drei Standorten 
das zweitgrößte in Österreich. Auch mit diesen Büros konnten wir einige 
Wettbewerbe gewinnen, nicht zuletzt weil diese Unternehmungen auch 
die entsprechende Schlagkraft bieten. Bemerkenswert waren unter ande- 
rem sicher die Planung und Logistik für die Emchtung der Bauwerke der 
Nordischen Schi-Weltmeisterschaft in Ramsau einschließlich WM-Stadi- 
on bzw. des Grazer Kunsthauses, das unter besonders kritischem Ko- 
sten- und Zeitdaick entstand. Derzeit bauen wir am größten Bauwerk 
Österreichs, dem T-lkf!obile-Gebäude in Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg erreiche ich durch Analy- 
se, durch Neugierde, die Bereitschaft zu reagieren und teamfahig zu sein, 
einerseits gegenüber den eigenen Mitarbeitem, aber auch gegenüber den 
unterschiedlichen Partnern. Als erfolgreich sehe ich mich dann, wenn ich 
meinen selbst auferlegten Wertmaßstäben gerecht werde, die ziemlich hoch 
sind. Ich möchte anständige Arbeit leisten, ich möchte zufriedene Bauher- 
ren, aber auch abseits des Bemfs möchte ich ein zufriedenes Leben führen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Der Begriff Erfolg ist so austauschbar Ich 
messe mich nicht an den herliömmlichen Kriterien, sondern an meinen eige- 
nen Wertmaßstäben . Ein Wertbegnff wäre für mich zum Beispiel Zufrieden- 
heit. An diesen Maßstäben gemessen versuche ich natürtich erfolgreich zu 
sein, und das gelingt doch immer wieder Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Neben einer ausreichenden Grundkondition an Energie, die 
mir sehr hilft, konnte ich vieles, das ich mir vorgenommen hatte, durch Be- 
harrlk;hkeit und Konsequenz umsetzen. Auch die ständige Neugier, die schon 
in meinem Elternhaus sehr gefördert wurde, und die Werkzeuge, die ich mir 
als jüngster von sechs Geschwistern in permanenten Diskussionen erwarb, 
waren und sind immer noch sehr wichtig. Parallel dazu biktete auch die Be- 
währung im Sport durch das Anstreben von Erfolgen unter der Bemcksichti- 
gung von Regeln die Persönlichkeit. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich versuche meine Eigenschafien positiv 
einzusetzen, permanent zu lernen und auf Neuigkeiten einzugehen und pro- 
biere auch immer ein gewisses Quentchen an kontrolliertem Experiment, 
weil es ohne dieses keine Weiterentwicklung gibt, und es mir langweilig wür- 
de. Ich hinteffrage rT>eine Wertmaßstäbe immer wieder, genauso wie die Richt- 
linien am Arbeitsplatz und habe gerne aufmüpfige Mitarbeiter mit Wider- 
spnjchsgeist. keine Befehlsempfänger So bleibe ich selbst immer gefordert. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Das ist in 



unserer Branche eine heikle Frage oder eigentlich falsch gestellt, weil sie die 
Gefahr der Schwarzweißmalerei und der Bildung von Klischees über Archi- 
tekten in sich birgt Ich würde es eher so beschreiben, daß umsetzbare Krea- 
trvität wichtig ist. Es reicht nicht, nur kreativ zu sein und auf dem Computer 
wunderschöne Pläne in HochglanzbiWern zu entwerfen; man muß diese auch 
realisieren können. Man muß das Wissen und die Möglichkeiten haben, die 
Dinge umzusetzen. Es gibt genügend Beispiele in der internationalen 
Architekturszene, die einen hohen Anspruch stellten und diesen nicht auf 
den Boden bnngen konnten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Unser prinzipielles Problem ist die Wahrnehmung der 
Architektur durch das Publikum, uns fehlen die kultivierten Ansprechpartner. 
Die Architektur ist als Teil der Bildnerischen Erziehung in der Schule voll- 
kommen unten-epräsentiert. Dazu kommt, daß die Hochglanzbroschüren der 
Fertighausindustrie durchwegs Geschmacksverstärker in eine zweifelhafte 
Richtung darstellen. Ein weiterer Punkt ist. daß die Projekte derzeit durch- 
wegs unter zu hohem Zeit- und Kostendruck stehen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das ist nicht immer einfach. In der Aufbauphase ist 
sicher das Privatleben zu kurz gekommen. Wenn man einen anspruchsvol- 
len Job machen will, müssen gewisse Dinge zurückstehen. Derzeit schaffe 
ich das besser. Es bedeutet mir auch entsprechend viel, daß das Privatle- 
ben in meiner Lebensgemeinschaft und mit den vier Kindern nun funktio- 
niert. Wichtig ist auch der Ausgleich im Sport, ich lese extrem viel und sehe 
mir in Exkursionen die Welt an. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Das läßt sich nicht in Stunden messen, dann Fortbildung beginnt 
schon beim aufmerksamen Durchlesen von Architektur- und anderen Zeit- 
schriften bzw. Büchem. Ich besuche auch Vorträge, bzw. halte selbst wel- 
che, worauf ich mich natürlich ebenfalls entsprechend vorbereiten muß. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Spagat zwischen 
Privatleben und Beaif noch besser schaffen, also den eigenen Anspoichen 
auch im Privatleben besser gerecht werden und dieses höher bewerten, um 
so nach Möglchkeit immer zum richtigen Zertpunkt Zeit zu haben . Ihr Lebens- 
motto? Wenn ich es formulieren soll: den eigenen Zielen flexibel zu folgen 
unter Berücksichtigung von Erneuerung und dynamischen Lebensprozessen. 
Lernen und neugierig bleiben ist das Wichtigste. 

^ Pfaffeneder Leopold 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechanikermeister, 
Schlossergeselte. Funktion: Inhaber Tä- 
tig bei: Peugeot Pfaffeneder Kfz., 3363 
Neuhofen an der Ybbs, Dippersdorf 16. 
Geboren - Datum, Ort: 6. Mai 1949, Am- 
stetten. Familienstand: Verheiratet mit 
Erika. Kinder: Gerhard (1974) und Anita 
(1978). Eltern: Leopold und Josefa. Hob- 
bies: Radfahren, Eisstockschießen. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte von 1955 bis 1964 die Volksschule in 
Ulmerfeld und die Hauptschule in Hausmening. Eigentlich wollte ich Elektri- 
ker werden, erhielt aber keinen Lehrplatz. Ich begann 1964 eine vierjährige 
LehrausbiWung zum Kfz-Mechamker und Schlosser bei der Fimia Fiat Hütter 
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in Amste"en Anschließend schloß ich beide BeniÜB mit der Gesererprü- 
fung in Stockerau und Amstetten ab. 1 969 machte ich Dienst beim Bundes- 
heer, drei Monate Grundausbildung In Linz-Hörsching beim Rüg- 
bodenpersonal, danach als Motorschlosser in der Flugzeugwerft 
Langenlebarn D-ese Arbeit ha! mi' sehr gut ge'allen, und ich v.'ollte Tiicti 
weiter verpflichten. Aufgrund eines Axbeitsunfails meiner Mutter mulite icJi 
jedoch zurOcIt in den eltoriichen Landwirtschaflsbelrieb. Bereite damais hat- 
te ich die Überlegung ts Auge gefaßt, die Scheune eventuell später einmal 
zu einer Werkstatt umzubauen, da der Grundbesitz für einen landwirtschaft- 
ichenBetrtebzu Ideiiivar.Ab 1970warichbeidBrl=imia Greibich II 
als Installale jr urd Heizungsbauer tätig, da es hier gute Verdienstmöglich- 
keiten gab, 1 971 holte mich mein ehemal ger Lehrherr in seinen Betrieb nach 
Amstetten zurucl^, und ich war wieder als Mechaniker und Schlosser tatig. 
1977 togte ich dto Klz-MeisterprQlung am WIR in Sl Pfiltenab. Ab 1978 war 
ich als Geschäftsführer bei der Firma Toyota Weitmann in Anstetten täfig, 
damaJs ein Einmannbetrieb, als ich die Firma nach drei Jahren verließ, wa- 
ren ziwei Gesellen und rm Lehrlinge beschäfligL 1982 wechselte ich als 
Maschinenbauer und Schlosser zur Fima Lisec in die glastechnische Indu- 
strie Sieben Jahre 'ang arbeitete -'h dor* in der Versuchsabteilung und konnte 
zafilreiche Ideen umsetzen. Nachdem ich dort sehr viel ■ auch am Wochen- 
ende afbeUate -bascNoß ich echleOlich, mich salbsändig zu machen. Von 
1988 bis 1990 wurde das lardv.irtschaftliche Anwesen zur Kfz-Werkstätle 
umgebaut. Am 1. Juni 1990 wurde der Kfz-Betrieb als Landmaschinen- 
leparatur- und VericaufewerkstättB offiziell er&ffifwt,ur)d 1991 wurde der Be- 
trieb auf Peugeot Pkw-Verkauf und Service umgestel tt. 

• Zum Erfolg 

«taabadautotfiirSteparaönldi Erfolg? Erfolg badeutetfürnMi. ein Ziel 

zu erreichen und das Erreichte in weiterer Folge weiterhin erfolgreich umzu- 
setzen und auszufuhren zu Idinnan. Erfolg bedeutet für mich auch, mit mei- 
ner Tätigkeit das finanaelte Ausicommen zu finderL Sahen 8te ikli ah er^ 
fa|gia i cil?Ja. ich habe mein Ziel, einen eigenen Betrieb zu haben, en'eicht. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Daß wir gut und solide ar- 
beilen und unsere Arbeil auch verkaufen können. Bei einer Reparatur sieht 
man dte Arbalt Oft nicht dte dahinter atodd; aber daa Ergebnis muß paasan. 
Wir lagen deshalb großen Wen au' Service, Die Fahrzeuge werden innen 
und außen gereinigt, denn das sieht der Kunde. Dafür verrechnen wir nichts, 
das ist unser KundensarvioB. Sichtbar gemachte Arbeit ist ein wichtiger Tiril 
unseres Erfolges, und wir stellen immer detaillierte Rechnungen aus, damit 
'ijr den Kunden alles nachvollziehbar ist- Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? .Geht nichi^ gibt es bei uns nicht, es gibt 
Immar einen W^. Wbnn sich ein fDr mich neues PraUam stellt, bin ich mir 
nicht zu gut, nachzufragen. Man kam nicht alles wissen, jede Ma-kc hat 
eigenen Problemstellungen. Ist Originalität oder Imitatton l)esser, um er- 
fatgrekh zu sein? Das hängt vom Projekt ab, wenn es ein Problem gilt, 
das mit einer Standardreparatur zu lösen ist, braucht man nichte Neuaszu 
erfinden. Wichtig ist es. den einfachsten und schnel'sten Weg zu finden, 
denn je komplizierter die Lösung isi, um so komplizierter ist die Durchfuh- 
ning. Gibt aa Jamandan, dar Riran baniinchan Labanawag baaondar» 
gapiigt hat? Es waren weniger Personen, sondern eher Gegebenheiten 
oder Umstände. Am ehesten prägte mich der Werkstättenleiter während 
meiner Lahrzait, da er immar sehr gewissenhaft arbeitete. Wfelchea Pro- 
btemsdwMlvian In ihrer Branche als ungelöst? Prcb eir e s i d da. um 
gelöst zu werden. Problematisch ist da 's es für kleine Betr ebe sehr schwie- 
rig ist, sicn einen zweiten Lehrling leisten zu können. Zehn Wochen Beaifs- 



schule, f-jnf Wochen Urlaub, wenn dann noch ein Krankenstand dazukommt, 
ist ein Lehrling sechs Monate im Jahr für den Betneb nicht verfügbar, bei 
Bezahlung für ein ganzes Jahr. Lehrfrige ab dem dritten Lehrjahr beziehen 
fast das Gehalt eines Gehilfen, das istfür einen kle nen Betrieb nicht finanzier- 
fcar Da vv r üher Landmaschinen, Lkws und Pkv.'s :)is .^um Fahrrad alles 
reparieren, finaen wir fast keine ausgebildeten Mitarbeiter, die alle Bereiche 
bahanschan. Dadurch bMan wir ragelmäßig saliat Lahribiga aus, die dann 
natürlich in der Branche sehr gc'ragt sind, weil sie alles können Welche 
Rolle spteien die MttarbeMer bei Ihrem Erfolg? Motivierte Mitarbeiter sind 
fiirden Ertelg sehr wichtig. Wte mofivteran 8te Ihr« MHarbeRar? Wir pla- 
gen einen sehr lockeren Umgang, Wenn Überstunden notwendig sind ver- 
sorge ich die Mitarfcieiter mit Essen und Getränken. Für besondere Leistungen 
gibt es Lob und Prämien, Welche sind die Staiken Ihres Unternehmens? 
Wir versuchen den Pteis sehr niedrig zu haHan obwohl wiraehrgawlasanhafl 
arbeiten Wir haben ein ausgezeichnetes Preis- leistungsverhätnis. sind auch 
bei der Arbeitszeit sehr groikugig und venechnen nicht jeden Handgriff. Wann 
sich MehrVostsn ergeben, wird der Kunde immer vorfier inlörmiert und bexB- 
ten. Er kann mitentscheiden, wann und ob er etwas reparieren lassen möchte. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine 
gute und fundierte Ausbiklung ist sehr wichtig. Einem jungen Menschen raie 
Ich, nto den Mut zu varllaran, es gtt Immar einen Wieg. Mto muß natürlich 
hinter seine Tn'igkrri' stehen und s ch einbnnger. denn von nichts komn^t 
nichts. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel liegt darin, den 
Betrieb unbeiaslet an meinen Sohn übergeben zu können. Weilers wünsche 
fch mir, daß ich meine Arbeit noch möglichst lange ausijben kann, trotz meiner 
Operation nach e.nem Bandscheibenvorfal! und meiner Parkin&cnerkrankung, 
Durch die Arbeit motiviere ich micti selbst und verhindere ein schnelteres Fort- 
achreitender Kiankhall und vtollakiltwild hdsr Zwlschanzattflina ^ 
re Krankheitsbehandlung getoden. Ihr Lsbana i iMiiIlD? Oft ist ea besser, zu 
schweigen; Geht nicht, gibt's nicht 

^ Pfeiffer Marianne 

• Zur Person 

Beruf Kauffrnu. Funkticn: Inhabern Tätig bei' Boutique Luca Inh M. Pfeifler., 
1 140 Wien, NisseJgasse 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 7. Mäiz 1 953. Famiiien- 
sbnd: VMwiratetmttYüsauF. EKenr Steinte und Ignaz Musil. Schöpferi- 
sche Akte: Modedesign. MitciiedscnaftercöVP Frauenbewegung. Hobbies: 
Laufen, Reisen, Sprachen, Modedesign. 

• Karriera 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als gebürtige 
Polin kam ich nach der Matura nach Österreich, wo ich ab 1973 im Kranken- 
haus Lahz als HiM^schwestef arbeRete. Meine kreative Ader Heß mich jedoch 
rachtzur Rutie kommen, und ich begann langsam durch die Inspiration einer 
Freundin in der Modebranche Fuß zu 'assen Mein Interesse ging soweit, daß 
ich trotz meiner Pragmatisierung und 17 Jahren Benirserfahrung im Spital 
kündigte und im achten Bezbk mah erstes ModageschSR ariMhete. Ich war 
von Anfang an erfolgreich, verlegte den Standort letril-ch in den 14. BBZhkund 
eröffnete mein heutiges Geschäft am 9.9.1999 um 9 Uhr. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe meine Kundinnen als 
Freundinnen und gehe jeden Tag motiviert und voll Freude ans Werk. Sehen 
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Sie sich als erfolgreich? Daß ich auch durch schwierige Zeiten gehen mußte 
und mich trotzdem immer besser etablieren konnte, sehe ich als persönli- 
chen Erfolg an. Die Dinge, die man plant und umsetzt muß man aus Über- 
zeugung machen. Spaß an der Arbeit ist wesentlich, Kapital ist nicht so vor- 
rangig, wie viele Menschen annehmen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Interesse an Mode ist sicherlich der Grundslein meines 
Erfolges. Schon als Krankenschwester kleidete ich meine Kolleginnen und 
Vorgesetzten ein, die aus Zeitmangel nicht das passerxle Outfil kaufen konn- 
ten. So erschien ich oft mit einem großen Koffer voll Kleidung im Dienst und 
Wüßte genau, welches Stück zu wem paßt. Weiters kommt mir meine kom- 
munikative Art sehr zugute, denn als Inhaberin einer Modeboutique ist Kun- 
denkontakt überlebenswichtig. Ich kenne alle mem Kundinnen persönlich, 
und sie schätzen meine lockere Art. Im Geschäft gibt es keinen Kaufzwang, 
manchmal plaudern wir oder trinken Kaffee oder ein Glas Sekt zusammen. 
Dazu kommen noch meine guten Beziehungen zu meinen fmheren Arbeits- 
kolleginnen, die geme bei mir einkaufen und mich weiterempfehlen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn meine Stammkunden voll Ver- 
trauen wieder kommen und modisch auf mich zählen, erfüllt mich das mit 
Stolz Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da ich auf 
ein kleines Team baue, ist für mich meine unmittelbare Mitartieiterin sehr wichtig. 
Auch sie zählt zu meinem Freundeskreis, und wir verstehen uns prächtig. Ich 
könnte mir nicht vorstellen, eine Dame zu beschäftigen, mit der die „Chemie' 
nicht stimmt. Ich vertraue voll auf sie. und sie trägt genau wie tch Verantwor- 
tung an unserem Geschäftsgang. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ich bevorzuge reifere Mitarbeiteririnen, am besten im Alter meiner 
Kundinnen, denn sie sind einfach veriäßJicher und belastbarer. Auch meine 
Kundinnen kennen dadurch keine Schwellenangst. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir führen Produkte von kleinen Klekiergrößen bis zu 
Große 48. Das ist sehr wichtig, denn auch wenn man als Frau nicht den Model- 
maßen entspricht, möchte man modisch gekleidet sein und Boutiquenware 
beziehen. Ich selbst suche meine Modelle in Italien aus. die v^en ihres tollen 
Destgns und der guten Qualität bekanntlich marktfuhrend sind. Weiters sind 
auch ältere Damen bei uns willkommen, unser Motto ist: ^Schick von 18 bis 
80!" Auch unser Standort wird mehr frequentiert als noch vor einigen Jahren. 
Eine große Rolle spielt die Ansiedelung von branchennahen Geschäften, wie 
etwa einem Friseur, der eine gute Symbiose zu meiner Boutique darstelft. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurreru gegenüber? Man kann nur durch kom- 
petente, sympathische Beratung und gute Mode punkten. Unsere Branche ist 
personenbezogen, und meine Kundinnen vermissen mich, wenn ich einmal 
nicht da bin. Der Chef eines Unternehmens muß einfach anwesend und spür- 
bar sein, wte hier bei uns. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da ich 
mich als Fischgeborene gerne mit Wasser umgebe, plane ich in spätestens 
fünf Jahren die Eröffnung einer Boutique in einer wärmeren Gegend wie etwa 
in Teneriffa, wo gute Mode noch eine Marktlücke ist. 

^ Pfenninger Johann 
• Zur Person 

Funktion: Prokurist und Geschäflsstellenleiter. Tätig bei: Sparkasse Ternitz., 
2630 Ternitz. Dinhoblstraße 1a. Geboren - Datum. Ort: 23. Februar 1955, 
Neunkirchen. Familienstand: Vertieiratet mit Eva. Kinder: Anna und Sandra 
(2001). Schöpferische Akte: Berichte von Bergtouren. Ehrungen: Silberne 
Sparttassennadel. Vereinsehmngen. Mitgliedschaften: Diverse ortsansässi- 
ge Vereine. Hobbies: Bergsteigen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Volks- und Hauplschule. absolvierte die Handelsschule in Wiener Neu- 
stadt und trat 1974 in die Sparkasse in Neunkirchen ein. Nach der erfolgrei- 
chen Prüfung 1 der Ösleaeichischen Sparkassen im Jahr 1 977 legte ich die 
Pnjfung 2 im Jahr 1980 ab. 1982 wurde ich zum Filialteiler der Geschäfts- 
stelle Pottschach und 1983 zum Filialleiter der Geschäftsstelle Temilz er- 
nannt, Mitte der neunziger Jahre absolvierte ich die Management-Ausbil- 
dung derÖsterrek:hischen Sparkassen und legte die Managementprüfung 1 
ab. Daraufhin wurde mir im Jahr 2003 die Prokura erteilt. Ich bin mittlenwile 
seit nahezu 30 Jahren in der Sparkasse tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, zietge- 
nchtet so zu arbeiten, daß auch ein gan- 
zes Team und ein ganzes Institut am Er- 
folg teilhaben können, jedoch trotzdem 
ein ausgefülltes Leben vorzufinden. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
hatte sicher in der Sparkasse Erfolg, der 
jedoch nur in Zusammenarbeit mit ande- 
ren möglich war. Ich hatte Glück, ein sehr 
gutes Team vorzufinden . Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich habe zwei bis drei Kollegen und Kolleginnen 
meines Vertrauens, die mir auch als Vorbild gelten und die meinen Lebens- 
weg sicher geprägt haben. Gefomit wurde mein Werdegang auch durch den 
Vorstandsvorsitzenden Dr. Wedl, den ich sehr schätze und der humanistisch 
und gleichzeitig auch kaufmännisch sehr versiert ist Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Banken unterliegen wirt- 
schaftspolitischen Einflüssen von außen, die von uns wenig steuertwr sind. 
Ich venweise z.B. auf die schwindende Zinsspanne und auf doch eine gewis- 
se Problematik, den Personalstand zu halten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin stolz darauf, daß die Mitarbeiter am 
Erfolg beteiligt sind, denn einige Mitarbeiter haben selbst schon Geschäfts- 
stellen übernommen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitariieiter aus? 
Wir sind eine Bank am Land, und es ist gut wenn Mitarbeiter offene, auf 
Menschen zugehende Kollegen sind, also Kollegen, die gut in der Gesell- 
schaft im Bezirk verankert sind. Bewerber sollten sich auch in der Schule als 
kommunikativ und gesellschaftsfähig erwiesen haben, weil sie dann unse- 
ren Interessen entsprechen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mitar- 
beiter müssen sich vor allem selbst motivieren. Mitartjeitemnotivation kann 
nicht nur über Geld erfolgen, sondern auch über soziale Umstände, über 
einen exquisiten Betrieb und Arbeitgeber. Nicht oft genug kann man beto- 
nen, daß es schön ist bei der Sparkasse zu arbeiten, daß man aber gleich- 
zeitig den Win'nissen des Marktes unteriiegt und Ziffern und Zahlen bringen 
muß. Jeder Mitarbeiter muß sich bewußt sein, daß - wenn er diese Ideologie 
der Sparkasse Neunkirchen verfolgt - er sehr eingebettet ist in einen siche- 
ren Beruf, in einen Beruf mit Zukunft und in einen Benjf mit doch weitestge- 
hender Absichemng. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken sind Eigenständigkeit Regionalität ein hoher Vertrauens- 
nimbus in der Bevölkerung unserem Haus gegenüber sowie die Tatsache, 
daß sehr viele Kolleginnen und Kollegen im Bezirk und auch in den diversen 
ortsansässigen Vereinen integnert sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
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Privatleben? In meiner Position ist es sehr schwierig, Beruf und Privatletwn 
zu vereinbaren. Ich habe einen sehr zeitaufwendigen Beruf, aber zum Glücl< 
eine sehr verständnisvolle Gattin. Ohne den Rückhalt der Familie könnte ich 
den Beruf nicht optimal ausführen. Ich versuche jedoch, jede freie Minute mit 
meiner Frau und meinen Kindern zu verbnngen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weltergeben? Der nächsten Generation würde 
ich raten, aufeupassen, daß nicht nur Monetarismus oder Gehalt zählen. 
Auch die soziale Einbettung ist Basis für den Erfolg. Ich würde meinen Mitar- 
beiterinnen und Mitarbeitern den Rat mitgeben, zur Sache zu stehen. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Man muß immer versuchen, noch et- 
was mehr zu eneichen. Das nächste Ziel kann nur lauten: Bereichsleiter und 
- wenn möglich - Vorstand zu werden. Aber die Luft wird natüriich immer 
dünner. Ihr Lebensmotto? Sparkasse, Familie und Humanismus. 



% Pferzinger Hubert G. 



• Zur Person 

Beruf; Hotelkaufmann, Unternehmer. 
Funktion; Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei; REVITA GmbH., 
8010 Graz. Sparkassenplatz 1 . Gebo- 
ren - Dalum, Ort; 7. Oktober 1956, 
Steyr. Kinder: Katharina (1985), Sa- 
rah-Maria (1987) und Julia (1994). 
Eltern; Ernst und Maria. Mitglied- 
schaften: Chaine des Rotisseurs, 
Food and Beverage Manager-Club, 
Wirtschaftskammer, Sommelier- 
verein. Hobbies: Kinder. Beruf. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte seh eine Lehre zum Koch. Dieser Bemf 
ermöglichte mir, die Gastronomiebranche weltweit kennenzulernen. Ich war 
unter anderem in Frankreich. Italien, Deutschland und Manila tälig. Wesent- 
lich war. daß ich nicht nur „meine Suppe kochte', sondern auch .über den 
Tellerrand hinausblickte" und Erfahmng in den Bereichen Service, Einkauf 
und Controlling sammeln konnte. 1991 wurde ich in der Firma Revita als 
Geschäftsführer tätig, 1996 übernahm ich das Unternehmen und machte 
mich selbständig. Das Unternehmen ist eine Gastronomiefinna mit drei Stand- 
beinen: wir haben das Casino-Reslaurant in Graz gepachtet, sind beim Gra- 
zer Kongreß für das Catenng von bis zu 2.000 Personen zuständig und bie- 
ten zusätzlich einen Partyservice. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
lich das Erreichen von gesteckten Zielen. Ich sehe es auch als Erfolg, wenn 
es mir gelingt, Mitarbeiter gut auszubilden, die mich, auch wenn sie nicht 
mehr in unserem Unternehmen tätig sind, noch kontaktieren und um Rat 
fragen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, 
da ich meine Ideen meist umsetzen und meine Mitarbeiter dazu motivieren 
konnte, mit mir an einem Strang zu ziehen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Berufswahl und meine ausgezeichnete Ausbildung 
waren sicher ausschlaggebend für meinen Erfolg. Auch meine familiäre Si- 



tuation war wesentlich; Ein Motto meiner Generation war noch; .Ohne Fleiß 
kein Preis!" Diese Philosophie hat mich gelehrt, meine Ziele hartnäckig und 
konsequent zu verfolgen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich begegne Herausforderungen gelassen. Frtjher rea- 
gierte ich oft sehr impulsiv, ich habe aber mittlePA'eiie gelernt, in schwierigen 
Fällen besonnen zu agieren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Meinen Erfolg empfinde ich als Summe vieler Teilerfolge, denn der 
Weg ist das Ziel, Ich empfand mich eigentlich immer nach Erreichen eines 
Zieles als erfolgreich, auch schon nach meiner bestandenen Lehrabschluß- 
phjfung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Das Rad muß nicht immer neu erfunden werden. Ich empfinde es auch als 
legitim, gute Ideen zu übernehmen und sie mit eigener Uberzeugung umzu- 
setzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater hat mich sicher geprägt. Durch seine strenge Er- 
ziehung hat er mich Hartnäckigkeit und Durchhaltevemiögen gelehrt. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre täglich Anerkennung 
von zufriedenen Gästen, aber auch von Mitartieitern. die mich bei schwieri- 
gen Entscheidungen um Rat fragen. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die Situation dieser Branche ist in Graz eine 
insgesamt gesättigte geworden und daher auch eine sehr schwierige. Aber 
auch Produktteuerungen, wie unter anderem bei Bier, sind ein Problem, nicht 
nur für unsere Kunden, auch für uns. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Mein Umfeld schätzt und respektiert meinen Erfolg. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitart)eiter nach 
sehr persönlichen Kriterien aus. denn mir ist ein harmonisches Betriebskli- 
ma sehr wichtig. Daher entscheide ich meist aus dem Bauch heraus. Ich 
lege Wert auf gepflegtes Auftreten und gute Ausdrucksweise, denn meine 
Mitarbeiter repräsentieren unser Unternehmen nach außen. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich kann meine Mitartjeiter nicht motivieren, ich 
kann ihnen nur Mittel zur Verfügung stellen, mit deren Hilfe sie sich selbst 
motivieren können. Wenn Mitarteiter sich entfalten können. Ansprechpart- 
ner haben und Verantwortung ubemehmen können, art)eiten sie aus freien 
Stücken gern. Ich führe auch einzelne Mitarbeitergespräche, m denen ich 
Lob, aber auch Vert)esserungsvorschläge ausspreche. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Das Wort Mitarbeiter verdeutlicht meine Ein- 
stellung. Ich betrachte mich als Vertrauensperson und Kollege. Meine Mitar- 
beiter betrachten mich aber auch als Respektsperson. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Unsere drei wesentlichen Stärken sind Flexibi- 
lität, Individualität und Qualität Auf dieser Basis bauen wir unsere Dienstlei- 
stungen auf. Vor allem im Catering-Bereich sind diese Faktoren notwendig, 
um am Markt gut positioniert zu sein, denn jeder Veranstalter wünscht Au- 
ßergewöhnliches zu günstigen Konditionen. Kreativität und Indivkluaiität sind 
dabei unabdingbar Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir versuchen, vorne zu bleiben. Ich beobachte jedoch natürlich unsere Mit- 
bewerber, es gibt auch offene Gespräche und Erfahmngsaustausch. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um in meiner Branche erfolg- 
reich sein zu können, mußte ich leider oft im Privatleben Abstriche machen. 
Es war nicht leicht, diese beiden Bereiche zu vereinbaren. Ich habe bei mei- 
ner hohen benjflichen Verantwortung leider manchmal meine privaten Pflich- 
ten vernachlässigt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
bilde mich permanent weiter. Auch wenn ich privat andere Restaurants be- 
suche, versuche ich, mich inspirieren zu lassen. Zusätzlich verwende ich 
ungefähr eine Woche jährlich für den Besuch von Seminaren. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für 
den wichtigsten Faktor des Erfolges, seine Tätigkeit mit großer Freude und 
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Überzeugung auszuüben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte es in ZiJkunft schaffen, Beruf und Pnvatleben besser zu koordinieren 
und (rieh peisönich wetorenlwickeln. 



^ Pfleger Roland Dr. 



„Erfolg ist für 
mich, wenn mein 
Klient das Gefühl 
hat, von mir gut 
betreut zu wer- 
den." 



• Zur Person 

Funktion: Seltetandtger Wirtschaftsprü- 
fer und SteuerberatBr. Tälig bei: Dr. Ro- 
land Pfleger. Vi'lrlsci-iaftsprüfer und Steu- 
erberater.. 1060 Wien, Manahilferstraße 
27. Geboren - Dalum. Ort: 5. 0((tober 
1952. FamNIensbindrVsrtieifatelniit Bri- 
gitte. Sonstge gesctiäfflic*ie Tätigkeiten; 
Geschäftsführer der GRS Wirtschaftsprü- 
fung- undTreufiandgmbH. 



• Karriere 

Welche waren die wesentiichsten Sta- 
Honan Imr Kantora? Nach dar Matura 1970 am BR6 Wlaofloridadorf 

absolvierte ich den Präsanzdienst Ansch'iel^cnd begann ich mit dem 
Welthandelsstudium an der Wiener Wirtschaftsuniversitat, 1972 mit dem 
Jusstudluin, das ich 1978 beendete. Gleichzeilig absolvierte ich im Wiener 
Taaziehrerverband die Tanzlehrerausbildung. Im gleichen Jahr trat ich in die 
Steuerberalunqskanzlei meines Vaters ein, 19B5 legte ich die Steuerberate'- 
prüfung ab und kaufte die Kanzlei von meinem Vater. Die Prüfung zum Wirt- 
schaRsbeiaiar legte ich Indan Jahren 1990 und 1991 ab. In dan Jahren 1989 
und 2000 absolvierte ich die Ausbildung zum Wirtschaftsmediator. Zur Zeit 
bafinda ich mich In der Ausbildung zum Wirtschaftscoach. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn mein 
Klient das Gefühl hat, von mir gut t>etreut zu werden. Dazu bedarf es neben 
ächlchan Kinnana ainar ganz wasantllchanVbreusaQbung, man muAnSm- 
lieh die Bere-tschnft hnben sich in die l?.ge des Klienten .^u verset7en Nur 
dann ist man in der Lage, eine optimale Berateltätigkeit auszuüben. Ebenso 
spielt auch die Psychologie eine nicht unbedeutende Role. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja. denn meine Klienten vertrauen mir. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Die berjfliche Praxis ze gt immer wieder, daß es 
ein großer Vorteil war, em wirtschafliiches Studium mit dem Studium der 
Rechtswissenschaften zu veibindan. Ebenso habe ich durch die Zusam- 
menarbe't mit meinem Vate' seh' viel gelernt Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, an dem ich in der Kanzlet meines 
Vters rnftarfaeiten iKmntB. ht Originalllät oder hnlMion besser, um e^ 
folgreich zu sein? Wenn ich etwas „aus dem Bauch" stimmig machen kann, 
ist es für mich zweit^ang-g. ob diese Handlungsweise schon einmal da war, 
wichtig dabei isi, Zufriedenneit mit mir selbst, aber auch mit dem Ergebnis 
zu linden • wobei dtosea Ergebnis nicM bedeutet MNBonar zu weiden. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja, mein Vater beeindruckte mich durch sein äußerst korrektes Verhalten 
sehr. Wir sind uns in vieton Dingen sehr Shnich. Leider verstaib er viel zu 
früh Wel cf 1 e Anerltennung haben 9k erfahren? Anerkennung empfinde 
ich fuf iiicn selbst, wenn ich mit diversen Ämtem ein gutes Gesp'ächsklima 
schaffen kann, um eine menschliche Basis ais Gegengewicht zu den schon 



vorhandenen geschäftlichen Beziehunger zu erzeugen Weitereerfahreich 
naturlich Anerkennung für unsere gute Arbeit von Klienten, die uns auch 
weiteremplehlen. Welche Rolle spMen die MNaitaeller bei Ihiwn EiMg? 

Ich gehe davon aus, daß jedem Mitarbeiter bekannt ist, was seine Aufgaben 
sind. Dabei muß man allerdings darauf achten, daß die Routine nicht allzu- 
sehr in den Vordergrund thtt, dies trifft besonaers bei jenen Mitarbeitern zu, 
(Se bereits seRJahnshnlen Im Unternehmen arbeiten. Ebenso zShR bei äl- 
te'cn Mitarbeitern Fingerspitzergefühl Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich versuche ihre F^ahmenbedingungen positiv zu gestalten und bin 
überzeugt, daß ste durch Frsude an ihrer IHigkeit auch die nötige Selbet- 
motivation aufbringen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Prayfs zeigt, daß die Klienten schätzen, wenn der Steuerberater aucti 
em ausgebildeter Junst ist. Wir haben eine IHomepage und schalten einige 
WMieinsecate. dte aber eher als UntorstOlzung fQr wohHMge Vereine ge- 
dacht sind, ansonsten leben wirvora'lem von der Weiterenpfeh'ung durch 
zufriedene Klienten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich arbeite mit einigen Kollegen (Mitbewerbern) auf den Gebieten zusam- 
men, die sinnvoll e'scheinen. Auch sonst ist mein Verhalten sehr korrekt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Wochersenden verbrin- 
ge ich mit meiner Familie meist nicht in Wien, sonoern im Geburtshaus mei- 
ner EheAfau. Durch dtoee MRche VarSndenng 1911t dae AbecftäHan auch 
leichter Während meiner aktiven Zeit als Tanzlehrer ist mir das Abschalten 
noch leichter gefallen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Um auf dem aMuelien Stand zu blelien, benötigl man durchschnitflich täg- 
lich zwei Stunden. Darüber hinaus sind es noch etwa zwei Wochen pro Jahr, 
d'e ich nun fj' die Ausbildung zum Wirtschaftscoach benötige. Die letzten 
Gesetzesändenjngen waren in ihrer Anzahl und Auswirkung etwas heftig, 
ete aubuarbeiten hat momentan dte höchste Prioiitit In dleeer Hineicht. 
Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation wertergeben? Für 
eine erioIgFeiche selbständige Tätigkeit empfehle ich, daß man in einer Kanzlei 
mit einem älteren Partner zusammenartiBitBt Dte Praxis zeigt, daß es von 
Vorteil ist. wenn man mit einem erfahrenen Kallegen überdte fachliche Pro- 
biematik diskutierer kann. Über die nötige Erfahrung für diesen Beruf ver- 
fugt man erst nacn zehn Jahren Praxis. Was die Ausbildung betnfft, ist es 
egal, welchanfichuHschan Zweig man wShK. Wte zSiilt, sind das GefQhl für 
Zahlen und die Bceitschaft. sxh mit jursirschen Themen auseinanderzu- 
setzen. Das Internationale Recht hat in den letzten Jahren immer mehr an 
Bedeutung gewonnen. Wenn einen dtese Materie interaestert, eollte man 
sein Augenmerk auf Fremdsprachenausbidungen richten, dies wird in Zei- 
ten der Giobaiisierung schon fast vorausgesetzt 

4c Pföss Roland 

• Zur Person 

Beruf: Augenoptiker. Funkton: Inhaber. Tätig bei: Roland P'öss BnÜen- 
werkstatt.,5020 Salzburg. Pans-Lodron Straße 2. Geboren - Datum. Ort: 10. 
Mai 1969, Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit Petra, geo. Maier. Kin- 
der NItoleus (20(S^ Eltone Walter und Brigitte. MHgliadachaflent Pbdilnder- 
gruppe Salzburg Mülln. Hobbies: Freize-t mit der Familie Sonstige geschU- 
liehe Tätigkeiten: Ehrenamtiiche Jugendarbeit bei den Pfadfindern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Lehre zum Augenopliker in Salzburg war ich bei einem Optiker in 
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St. Johann beschäftigt, um meinen Horizont zu erweitern, und artwitete an- 
schließend bis 1995 in leitender Funktwn bei Bob Special Tours, einem Sight- 
seeing-Unternehmen, mit, wobei ich nicht zuletzt meine Englischkenntnisse 
ausbauen konnte. In der Folge war ich bei ABC Optik in Maxglan tätig un 
absolvierte parallel dazu in Abendkursen die Fachakademie für Marketing 
am WIFI. 2002 machte ich mich als Optiker selbständig, wobei ich ein beste- 
hendes Geschäft mit Kundenstock übernehmen konnte. Ich bin derzeit noch 
in der Aufbauphase und finde immer wieder neue Klienten. Mein Angebot ist 
speziell, außergewöhnlich und keine Dutzendware. Meine Qualität bezüg- 
lich Preis-ZLeistungsverhältnis kann sich sehen lassen, ganz abgesehen vom 
Service und der professionellen Beratung. Die Brille erfüllt auch einen ästhe- 
tischen und modischen Zweck, der nicht vernachlässigt werden sollte. Im 
Verhältnis zu anderen diversen Ausgaben des täglichen Lebens, sei es im 
Caf6 oder hinsichtlich der Bekleidung, ist eine passende Brille ein Schmuck 
mitten im Gesicht, eine wichtige Investition, die die Persönlichkeit des Trä- 
gers oder der Trägerin unterstützt, ganz abgesehen vom Grundbedürfnis 
des scharfen Sehens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Neben dem Umsatz und dem Ge- 
winn, die unabdingbare Voraussetzung 
sind, stellen die Beratung meiner Kun- 
den, ein bekanntes Geschäft und die gute 
Nachrede von Stammkunden wesentli- 
che Bestandteile meines Erfolges dar 
Was war ausschlaggel>end für Ihren 
Erfolg? Ich bin als Selbständiger auf 
meinem Weg, und schon als Angestell- 
terdachte ich immer sehr selbständig und 
sah die Bedürfnisse der Kunden, was 
mich letztlich erfolgreich machte. Ein wesentlicher Faktor meines Erfolges 
war meine Einstellung meinen Weg konstant und zielstrebig zu gehen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin verläßlich und immer da, 
wenn ich gebraucht werde, idealistisch und fachlich sehr kompetent. Wie 
motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Das gute Betriebsklima ist ausschlagge- 
bend für den Erfolg, arbeiten macht Spaß, und das motiviert. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Als kleiner Betrieb bin ich sehr flexibel 
und kann sehr rasch Zusagen einhalten, da ich persönlich verfügbar bin und 
die Betreuung meiner Kunden übernehme. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin an die Öffnungszeiten gebunden, aber generell gelingt 
es mir sehr gut, Beruf und Privatleben zu vereinbaren. Weichen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist vor allem wichtig, 
m eine gediegene Ausbildung zu investieren. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Langfristig möchte ich meinen zeitlichen Einsatz auf ein norma- 
les Ausmaß reduzieren, um letztlich auch mehr Zeit für meine Familie zu 
finden und im Betrieb entbehrlich zu sein, was meiner Mitarbeiterin mehr 
Entscheidungsfreiräume schafft. 

^ Pichler Maria Goretti 
• Zur Person 

Beruf: Köchin. Funktion; Schwester Obenn. Tätig bei: Pensionistenheim der 
Marienschwestem vom Karmel., 4101 Feldkirchen an der Donau. Bad 




Mühllacken 58. Geboren - Datum, Ort: 
27. August 1940, St. Martin im Mühlkneis. 
Eltern: Johann und Hedwig. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volksschule in St. I^artin im 
Mühlkreis besuchte ich von 1955 bis 
1957 die Haushallungsschule. Gleich 
nach der Schule trat ich am 2. Oktober 
1 957 in den Orden der Marienschwestem 
vom Karmel in Linz ein. Von 1957 bis 
1959 arbeitete ich als Ordenskandilatin im Krankenhaus Kirchdorf an der 
Krems. Nach meinen Jahren als Novizin legte ich mein erstes Ordensgelüb- 
de am 31. August 1960 ab. Von 1960 bis 1990 arbeitete ich im Bezirks- 
altenheim Leumühle in Eferding zuerst zwei Jahre als Küchenhilfe und ab 
1962 als Küchenleiterin. Ich holte in dieser Zeit auch den Hauptschulab- 
schluß nach und absolvierte die Abendhandelsschule. Am 31 . August 1967 
legte ich die Ewige Profeß ab. Ich besuchte mehrere Fortbildungskurse in 
Kochen und Buchhaltung und absolvierte die Lehrabschlußprüfung und die 
Ausbildnerprüfung für den Lehrberuf Koch. Mein Ordenswerdegang begann 
1967 als Stellvertretung der Schvrester Obenn im Bezirksaitenheim Leumühle, 
ab April 1993 war ich als Schwester Oberin tatig. Am 1. September 1993 
übernahm ich als Schwester Oberin und Heimleiterin die Führung des ordens- 
eigenen Pensionislenheimes Bad Mühllacken. 1995 begann ich die 
Heimleiterausbildung mit meinem Projekt „Tiere im Heim", und am 17. April 
1998 hielt ich mein EU-Zertifikat als Heimleiterin in Händen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Ordensschwester und durch 
meinen sozialen Beruf ist mir mein eigener Erfolg nicht so wichtig. Wenn es 
meinen Heimbewohnern, meinen Mitarbeitern und meinen Mitschwestern 
gut geht, dann geht es mir auch gut. Bei erfolgreichen Erlebnissen fühle ich 
mich auch immer wieder verbunden mit Gott, weil ich in schwierigen Situa- 
tionen um seinen Beistand bitte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja und 
nein. In einer Gemeinschaft ist es wichtig, gute Beziehungen zueinander zu 
haben. Wenn ich das schaffe, fühle ich mich von ihr getragen und erfolg- 
reich. Doch so wie jeder Mensch habe auch ich Höhen und Tiefen in meinem 
Leben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr wichtig für 
meinen Erfolg sind gute, verläßliche Mitarbeiter und Mitschwestem, mit de- 
nen ich alles besprechen kann. Wir leben in unserem Haus wie in einer Groß- 
familie, jeder mit verschiedenen Begabungen und Kompetenzen. Für mich 
ist es wichtig zu wissen, an wen ich mich bei Schwiengkeiten wenden kann. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In 
schwierigen Situationen oder angesichts wichtiger Entscheidungen ziehe ich 
mich zum Gebet zurück und schöpfe daraus Kraft. Sollte wirklich einmal 
ehvas nicht gelingen, kann ich das aber auch akzeptieren. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Als Frau geht 
man charmanter und sensibler an Dinge heran, im Sozialberuf haben die 
Menschen auch leichter Vertrauen zu Frauen. Ich glaube daher nicW. daß 
ich es als Frau in meinem Berufsleben schwerer hatte. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Als ich meine Heimleiterprüfung erfolgreich 
ablegte. Diese Prüfung war mein letztes beaifiiches Ziel, und mit meinem 
Projekt „Tiere im Heim" konnte ich für mein Haus durchsetzten, daß Tiere für 
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Heimbewohner erlaubt sind und eine Vorreiterrolle für andere 
Pensionistenheime einnehmen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ob meine Entscheidungen erfolgreich waren, kann ich im- 
mer erst im nachhinein beurteilen. Bei der Auswahl von Mitarbeitern habe 
ich bis jetzt immer erfolgreiche Entscheidungen getroffen, auch als ich mich 
einmal von einer Mitarbeiterin trennen mußte. Ich denke, Erfolg ist die Sum- 
me von vielen richbgen Entscheidungen Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja. meine frühere Oberin 
vom Altenheim Leumühle, Schwester Philothea. Wir arbeiteten zehn Jahre 
zusammen. In dieser Zeit prägte sie mich durch ihre mütteriiche Art, sie 
hatte immer ein offenes Ohr für meine Probleme und Anliegen. Schwester 
Philothea verbrachte ihren Lebensabend in unserem Haus und war trotz ih- 
rer Krankheit die Seele unserer Gemeinschaft. Welche Anerfcennung ha- 
ben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich täglich durch meine Mitmen- 
schen, indem sie mich schätzen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich glaube, meine Mitmenschen sehen mich gerne und schätzen mei- 
nen, beziehungsweise unseren Dienst. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind das wichtigste Potential und Kapital 
für ein erfolgreiches Unternehmen, und ich bm stolz darauf, sehr gute Mitar- 
beiter zu haben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
investiere sehr viel Zeit in die Ausbildung unserer Praktikantinnen. Viele kom- 
men nach Abschluß als vollwertige Mitarteiter zunjck, ich habe daher kei- 
nen Mangel an Pflegepersonal. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
ermögliche meinen Mitarbeitern Fortbildungen hier im Haus, aber auch ex- 
tern. Dadurch fühlen sie sich bei ihrer Tätigkeit sicher. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Men- 
schen zu einem guten Umgang mit älteren Personen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Da ich alle Ziele enreicht habe, möchte ich in Zukunft 
etwas Verantwortung abgeben. Ihr Lebensmotto? Harmonie zwischen Re- 
ligion und Menschsein. 

^ Pichler Maria Theresia 




• Zur Person 

Benjf: Kaufmännische Angestellte. Funk- 
tion: Lehrsanitäter Tätig bei: Samariter- 
bund Österreich Rettungsstelle Feld- 
kirchefl.,4101 Feldkirchen an der Donau, 
Kirchenweg 7. Geboren - Datum. Ort: 21 . 
Juni 1960. Familienstand: Vertieiratet mit 
Johann. Kinder: Alexandra (1982), Han- 
nes (1985) und Canna (1988). Eltern: 
Josef und Therese. Mitgliedschaften: 
Katholische Frauenbewegung. Saman- 
terbund Östen'eich. Hobbies: Seele bau- 
meln lassen. Luftschlösser bauen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karrlere? Nach dem 
Abschluß der einjährigen Fachschule der Oblatinnen in Lmz 1975 absolvier- 
te ich bis 1978 eine Lehre zum Einzelhandelskaufmann bei der Firma Bau- 
mann. Von 1978 bis 1985 arbeitete ich als kaufmännische Angestellte bei 
der Firma Landa in Linz. Neben der Betreuung meiner drei Kinder { 1 985 bis 
1998) absolvierte ich 1991 den Sanitätergmndkurs, 1994 die Reltungs- 



sanitäterausbildung, und 1997 wurde ich Hilfswachleiter (Gruppen- 
kommandant) und Breitenausbilder für Erste Hilfe beim Arbeiter-Samariter- 
bund. Von 1 998 bis 2000 war ich mit Weri(vertrag bei der Oberösterreichi- 
schen Landesregiemng im Bereich Zivildienerausbildung beschäftigt. Seit 

1999 war ich außerdem freie Mitarbeiterin des Samariterbundes. Im Jahr 

2000 absolvierte ich verschiedene Bildungsveranstaltungen am Bemfs- 
fördertjngsinstitut in den Bereichen Kompetenz-Assessment. Lebens- und 
Berufsplanung sowte Informationstechnologie. 2001 folgte eine Ausbildung 
für Streßbewältigung. Seit 2001 fungiere ich als Hilfsplatzleiter, Notfallsanitäter 
und Lehrsanrtaterbeim Samantert)und, und seit 1. Oktober 2002 bin ich als 
kaufmännische Angestellte des Samariterbundes, Gruppe Feklkirchen, tä- 
tig. Nebenbei arbeitete ich auch als kaufmännische Angestellte in der Fahr- 
schule Friends m Linz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Persönlicher Ertolg bedeutet 
für mich, auch in Streßsituationen meinen Humor zu behalten und gute zwi- 
schenmenschliche Beziehungen am Arbeitsplatz zu pflegen. Aus meinem 
Talent, Träume zu verwirklichen und Visionen wahr werden zu lassen, schöpfe 
ich persönliche Befriedigung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg war ein schwerer Unfall meines Kindes. 
Die Erfahrung, in Notsituattonen nicht ausreichend helfen zu können, ließ 
mich meinen beruflichen Weg einschlagen. Mich prägte auch mein Schul- 
jahr in einer geistlichen Schule sehr, da sich dort meine Einstellung zum 
Sozialverhalten in unserer Gesellschaft sehr veränderte. Ich gewann damals 
schon die persönliche Einstellung, daß gute zwischenmenschliche Bezie- 
hungen eine wicht>ge Rolle spielen. Ich erfuhr in dieser Schule eine harmoni- 
sche Mischung aus Menschlichkeit und Autorität. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich durchaus als erfolg- 
reich Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich bin immer bemühL bei Problemen zuzuhören, gemeinsam Lösungen zu 
finden und durchzuführen. Ich wäge jedoch sehr genau ab. ehe ich handle, 
und lasse mir mehrere Möglichkeiten offen. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich glaube nicht, daß es für 
Frauen schwieriger ist, erfolgreich zu sein. Frauen gehen einen emotionaleren 
Weg, dem sie auch treu bleiben sollten Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Erfolgreich empfand ich mich, wenn mir neue Aufgaben ge- 
stellt wurden und meine Meinung gefragt war In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich entscheide täglich erfolgreich, für mich 
sind es die kleinen Entscheidungen des Alltags, die den Erfolg ausmachen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Mann Johann und mein Kollege Hans Gabis motivierten mich 
immer wieder zu meinen Ausbildungen Hen'n Dr Schiller schätze ich als 
fairen Kritiker. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Große Aner- 
kennung für mich ist, wenn Menschen auf mich zugehen und mich unerwar- 
tet loben. Wie werden Sie von Ihrer Umwelt gesehen? Meine Umwelt 
sieht mich als starke Frau mit Herz. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Meine Mitartjeiter spielen eine sehr wichüge RoHe. Ich 
versuche mit allen gut auszukommen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Da auch mein Mann beim Samantert}und tätig ist, lassen sich 
Familie und Beruf nicht immer trennen. Das hat aber auch den Vorteil .daß 
wir gemeinsam viele Pläne ausarbeiten können Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Wir sollten auf unser Erbe, also 
auf unsere Umwelt, achtgeben. Mut zu neuen Betrachtungsweisen haben, 
flexibel sein und Eigen verantvrortung übernehmen. Situationen die man nicht 
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ändern kann, muß man zulassen können. Ich denke, diese Eigenschaften 
sind wichtige Eckpfeiler zu einem erfolgreichen Leben. Ihr Lebensmotto? 
Müßte ich heute stert)en, kann ich sagen, daß ich ein schönes Leben hatte 
und dankbar dafür tHn. 



* Pickert Christian 




• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: ECUS-Papier- 
manufaktur GmbH.. 4932 Kirchheim im 
Innkreis, Rödham 5. Geboren - Datum, 
Ort: 19. Dezember 1943, Wien. Famili- 
enstand: Vertieiratet mit Jutta. Kinder: 
Barbara (1977), Hannes (1979) und Fk)- 
rian (2000). Eltern: Friedrich und Paula. 
Mitgliedschaften: Alpenverein. Hobbies: 
Schifahren, Weitwandem, Rudern. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Matura an der AHS m Wien besuchte ich die Werkmeisterschule für 
Gerber Von 1 961 bis 1 970 war ich als Betriebslerterassistent bei den Leder- 
werken Gerhardus in Wien tätig. 1971 war ich dort, und ein weiters Jahr in 
der Stadlauer Lederfabrik Betriebsleiter. Ab August 1972 fungierte ich als 
Fachberater für die östen^ichische Lederindustrie für Bayer Austria. Ab 1981 
war ich hier auch als Kundenbetreuer für die österreichische Papierindustrie 
zuständig. Ich wechselte von der Leder- in die Papierbranche, was mir nicfit 
ganz leicht Tiel, weil ich mein Handwerk liebte. Das Spannungsfeld von ural- 
ter Tradition und der modernen Technotogie in der Papierbranche hat mich 
aber fasziniert. ECUS wurde 1993 gegmndet und stellt in der Manufaktur 
hochwertige Künsllerpapiere her. Eine speziell dafür entwickelte Lang- 
siebmaschine kam hier zum Einsatz. 1 996 exportierten wir erstmals Produk- 
te nach Asien, 1997 bereits in die USA, und seit 2002 sind ECUS-Produkte 
im gesamten EU-Raum ertiältich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Wort „Erfolg" befindet 
sich nicht in meinem Wortschatz. Es gibt da einen Spruch: ,Erfolg kann 
man auch auf Kosten von jemandem haben, Leistung aber bezieht sich 
auf das, was man selbst bewegt". Mich hat immer nur interessiert, was 
ich zustande bringe. Meine Philosophie ist, den Menschen ihre Würde 
zu lassen, und nicht auf deren Rücken meinen Erfolg aufzubauen. Ich 
möchte vor mir verantworten können, was ich mache oder sage, und 
ich habe noch nie den leichten Weg im Leben gewählt. Durch meine 
Ehrlichkeit stellt sich mit meinem Gegenüber bald heraus, ob eine 
Zusammenarbeit Sinn macht oder nicht. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich stehe derzeit vor wichtigen Schritten und Verhandlungsab- 
schlüssen, sodaß ich noch nicht über Erfolg sprechen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Grenzenlose Zähigkeit und ab- 
solute Verläßlichkeit innerhalb der Familie waren ausschlaggebend für 
meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Mit Arbeitswut und Zähigkeit. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ab 1992 entwickelte ich die Idee zur Herstellung hoch- 



wertiger Papiere und Kartons für die künstlerische Anwendung, einscfiließ- 
lich dem Bau einer Papiemnaschine. Ein Standort wurde gesucht, das Pro- 
dukt wurde entwickelt und die Marktreife 1 996 erreicht. Der Weg bis heute 
war sehr mühsam. Nunmehr kann ich sagen, daß die Firma seit Ende 
2003 am Markt profiliert ist. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Diese Feststellung kann man nur zeitverzögert abgeben, 
zum Zeitpunkt der Entscheidung weiß man nicht, ob sie sich als er- 
folgreich herausstellt. Hinterher sind immer alle gescheiter. Im Sinne 
der Selbstfindung sehe ich heute meinen Schritt in die Selbständigkeit 
als sehr erfolgreich an. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? In der heutigen Zeit gibt es großteils nur mehr 
Imitatoren und einen akuten Mangel an Originalen. Daher plädiere ich 
für Originalität und habe immer darauf Wert gelegt, unverwechselbar 
zu sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein Vater ist immer noch ein Vorbild für mich, 
insbesondere in puncto Fleiß, Korrektheit und Zuverlässigkeit. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt lange Zeit keine 
Bestätigung, finde aber heute Anerkennung dann, daß mein Zweimann- 
betrieb vom größten Abnehmer im deutschsprachigen Raum geschätzt 
wird. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Auch in meiner Branche ist es üblich, nicht Qualität zu liefern, sondern 
den Leuten etwas einzureden. Wenn jedoch eine Firma diese Regeln durch- 
bricht, indem sie den mündigen Kunden ehrlich beraten und bedienen will, 
ihn anerkennend und hochqualitativ betreut - auch mittels technischer In- 
formation - wird die Konkurrenz wachgerüttelt. Hierin sehe ich meine Chan- 
ce. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Sohn 
Ist im Augenblick mein Mitarbeiter, es kann aber sein, daß in naher Zu- 
kunft die Firma umstrukturiert wird. Das Betriebsklima, ein hanmonisches 
Umfeld, ist mir sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
versuche, Vorbild zu sein. Ich kann von anderen nicht mehr verlangen, als 
ich selber bereit bin. zu leisten. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere Starken beginnen sich jetzt endlich verständlich dar- 
zustellen, indem wir einem Markt von Individualisten, sprich Künstlern, 
soweit es das Produkt eriaubt, entgegenkommen und uns darauf einstel- 
len. Ich kann auch einen kleineren Auftrag für mein Büttenpapier an- 
nehmen, was einem großen Unternehmen gar nicht möglich ist. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Immer korrekt. Je- 
der hat das Recht, sein Geschäft zu führen, und wenn er es richtig 
anstellt, kann auch jeder davon leben. Leider leben wir aber in einer 
Neidgesellschaft, gerade was die Tradition anbelangt. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Die tägliche Arbeit ist eine ständi- 
ge Herausforderung. Aufgrund unserer Firmenstruktur ist die Fortbil- 
dung das Lösen der permanenten Fehler und Probleme im Berufsall- 
tag. Fehler zu machen - learning by doing - finde ich ganz wichtig, was 
in anderen Firmen nicht so gesehen wird. Ich bin der Überzeugung, 
Fehler zu machen heißt, sich weiterzuentwickeln. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Der Schlüssel, 
um die eigene Persönlichkeit zu entwickeln, ist die Freude am Tun. 
Ferner möchte ich den Rat geben, sich keiner Ideologie zu untenwerfen. 
Im Kern sind alle Ideologien gut und riciitig, nur was der Mensch daraus 
gemacht hat, ist bedenklich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
stehe vor einer Weichenstellung, verbunden mit Umstruktunerung und 
Standortwechsel. Im Hinblick darauf ist mein Ziel, diesen Betrieb so 
aufzubauen, daß er ertragreich geführt werden kann. Ihr Lebens- 
motto? Wahrhaftigkeit. 
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t¥ Pieber Alois Dipl.-Ing. 
• Zur Person 

Beruf; Kunststofftechniker. Funktion: Leiter Forschung und Entwicklung. Tä- 
tig bei: Fischer GmbH., 4910 Ried im Innkreis, Fischerstraße 8. Geboren • 
Datum, Ort: 8. Juni 1961 , Rottenmann. Familienstand: Vertieiratet mit Brigit- 
te. Kinder: Corinna (1987) und Doris (1992). Eltern: Alois und Serafine. Eh- 
rungen: Kaplan-Medaille Mitgliedschaften: Verband Leobener Kunststofftech- 
niker, Naturfreunde Österreich. Hobbies: Schifahren, Bergsteigen, Gärtne- 
rei, Lesen. Heimwerken 




► Karriere 

^^H^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 

r ^ R^wJ tionen Ihrer Karriere? Nach der Volks- 
schule in Rottenmann in der Steiemiark 
besuchte ich das Bundesrealgymnasium 
in Stainach, anschließend studierte ich 
an der Montanuniversität in Leoben 
Kunststofflechnik. Meine Diplomarbeit 
schrieb ich bereits im Auftrag der Firma 
Fischer („Rechnerische und experimen- 
telle Enmiltlung der Torsionssteifigkeit von 
Skt-Konstruklionen"). Nach meinem Ab- 
schluß nahm ich im August 1985 meine 
Arbeit als Entwicklungsingenieur in der Abteilung für Forschung und Ent- 
wicklung bei der Firma Fischer auf. Im Umfeld von wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten aufgnjnd von massiven Marktriickgängen im Skisektor übernahm 
ich im Juli 1991 von meinem Vorgänger die Leitung dieser Abteilung. Heute 
ist das Unternehmen absolut gesund, hat eine gute Mari<tposition. welche es 
im Langlaufbereich zu verteidigen gilt. Die Position im Alpinbereich muß aus- 
gebaut werden. Die eben stattgefundene Untemehmenstransformation stellt 
eine Vorbereitung auf die Zukunft dar. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Am Morgen gerne ins Büro zu 
gehen ist für mich das erste Kriterium. Ein gut dotierter und angesehener 
Posten, an dem man aber keine Freude hat macht für mich keinen Sinn. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. im Sinne meiner Definition sehe ich 
mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fun- 
diertes Wissen und eine solide Ausbildung sind als Basishandwerkszeug 
Voraussetzung. In Bereich Forschung und Entwicklung braucht man Kreati- 
vität, Ideen. Geduld und die entsprechenden Nerven, um Höhen und Tiefen 
bewältigen zu können. Nicht zu vergessen ein gutes Team. Durchhaltever- 
mögen in der täglichen Herausfordenjng. auch bet Dingen, die einem gerade 
nicht zusagen, gepaart mit etlichen Zusatzausbildungen, wie etwa Patent- 
wesen, brachten mich dann zum Ziel. Wie be{|egnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Das ist ganz unterschiedlich, einmal eupho- 
risch, ein andermal wieder überwiegt der gesunde Hausverstand. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als Entwicklungsingenieur habe ich 
den Erfolg oft sehr greifbar ertebt. In meiner jetzigen Position stellt sich der 
Erfolg erst nach und nach ein. Hierbei war das jahrelange Zusammenstellen 
eines adäquaten Teams ein schönes Stück Arbeit. In welcher Situation 
ttaben Sie erfolgreich entschieden? Es gibt sicher einige Situationen, wobei 
ich aber hier keine herausgreifen möchte. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Natüriich Originalität, welche im gesam- 



ten Unternehmen noch verstärW ausgebaut werden muß. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorgän- 
ger, Hen- Breinsberger und Herr Walter Stephan, jetzt Geschäftsführer und 
Miteigentümer bei FACC, wie auch Hen- Kommerzialrat Josef Fischer selbst. 
Enwähnenswerl ist, daß sich die Firma Fischer zu hundert Prozent in östeaei- 
chischem Familienbesitz befindet. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Finanzielle Anerkennung ist nicht unbedingt das Wichtigste. Eine Bestä- 
tigung ist für mich auch , wenn jemand meine Arbeit schätzt und lobt, Natüriich 
spielt dabei auch eine Rolle, von v/em dieses Feedback kommt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das gravierendste 
Problem betrifft das gesamte Geschäftssystem mit dem Schwerpunkt Fach- 
handel und Vertriebsstrukturen. Die Verioufseriöse des Produzenten stehen 
m keiner Relation zum Kaufpreis, den der Endverbraucher zahlt. Ob man das 
jemals vernünftig lösen wird, weiß ich nicht, aber man wird es versuchen müs- 
sen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein motiwer- 
tes Team spielt die größte Rolle übertiaupL man muß sich auf jeden einzelnen 
verlassen können. Auch wenn man ein noch so guter Techniker ist - wenn die 
Mitarbeiter die Sache nicht mittragen, steht man auf veriorenem Posten. Of- 
fenheit und gegenseitige Ehrlichkeit ist dabei Voraussetzung. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Die Leute werden in ihre Bereiche so eingebunden, 
sodaß sie lernen unternehmerisch zu denken Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Das Firmendenken als ^Familie" Fischer ist unsere größte 
Stärke. Werters sind Flexibilität und technische Kemkompetenz, wie etwa 
Entwicklung, Bau und Herstellung von Faserverbundbauteilen, enwähnens- 
wert. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Grundsätzlich 
sind wir am Markt aggressiv, obv/ohi es im technischen Bereich auch Koope- 
rationen gibt Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Saisonbedingt 
bin ich im Winter mehr im Einsatz, ansonsten kann ich Beruf und Privatleben 
ganz gut vereinbaren. Wieviel Zelt verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Einschlägige Seminare besuche ich regelmäßig. Die Weiterbildung ist aber 
viel umfangreicher, gerade in meinem Bereich. Offen zu sein, das Ohr am 
Maridzu haben. Neuigkeiten aus alten möglichen wissenschaftlichen Berei- 
chen zu studieren, ist die Summe der Weiterbildung. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein Rat ist konservativer 
Natur, denn ich sehe die Wurzeln der Entwicklung in der Gesellschaft. Kinder 
brauchen ein solides Elternhaus und entsprechende Betreuung. Die Leistungs- 
bereitschaft der Jugend und das Qualifikationsniveau sinkt vor allem im 
Grundlagenbereich. Östen'eich als Industriestandort wind auf längere Sicht 
gesehen nur bestehen können, wenn wir uns mit Innovation auseinanderset- 
zen und uns so von den Billigk)hnländem abheben. Die Konkurrenzfähigkeit 
beizubehalten ist in den letzten Jahren wesentlich härter geworden. Die Grund- 
pfeiler dafür sind Wissen, Hartnäckigkeit, Durchhaltevemiögen und eben die 
soziale Kompetenz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Sicheriich be- 
schäftigt man sich immer mit der Frage eines Beojfswechsels. das hat zurzeit 
aber nicht Priorität, weil ich meinen Job gerne mache. Persönlich möchte ich 
nach der erfolgten Untemehmenstransformation in meiner neuen Situation 
wieder den Neuaufbau schaffen, was eine große Herausforderung darsteüt 
Ihr Lebensmotto? Im Leben kommt alles zurück. 



♦ Pimmlnger Anton 



• Zur Person 

Beruf: Schlossermeister. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Schlosserei An- 
ton Pimmlnger., 4560 Kirchdorf an der Krems, Hausmanning 25. Geboren - 
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Pircher 



Datum, Ort: 10. September 1947, Schliefbach. Familienstand: Vertieiratet 
mit Therese. Kinder Regina (1971). Irene (1974). Martin (1977) und Maria 
(1981). Eltern: Franz und Maria. Hobl)ies; Radfahren, Bergsteigen. Sonstige 
geschäftJict>e Tätigkeiten: Raiffeisen-Funktionär, vormals Gemeinderat und 
Mitglied der Lehrlingskommission. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stam- 
me aus einer Landwirtsfamilie und besuchte eine achtklassige Volksschule, 
davon die letzten beiden Jahre aufgrund der Ernten nur teilweise. Bis zum 
Wehrdienst arbeitete ich im elterlichen Betrieb, danach als Kraftfahrer im 
Bundesdienst am Art>eitsamt Kirchdorf. In diesen Jahren heiratete ich und 
baute ein Haus. In der Artieit hatte ich zuviel Leeriauf. so setzte ich mir als 
Ziel einen Lehrt>eruf in einer Metallbaufirma und absolvierte im zweiten 
Bildungsweg eine Lehre. Nach Ablegung der Meisterprijfung arbeitete ich 
noch im Betrieb als Weritmeister weiter. Nachdem Differenzen mit mei- 
nem Chef auftraten, machte ich mich selbständig. 1979 meldete ich das 
Gewerbe an und wollte erst parallel arbeiten, doch das war nicht möglich. 
So begann ich als Ein-Mann-Betrieb als Zulieferer für Kleinteile. Schließ- 
lich nahm ich den ersten Lehrling auf. Das Unternehmen, in dem ich zu- 
letzt gearbeitet hatte, ging in Konkurs, und ich übernahm deren Fertigung 
von Laufgewichtswaagen für die Landwirtschaft mit Gewichten bis 300 kg 
bzw. bis 1200 kg. Das klappte acht Jahre sehr gut, doch durch den Beitritt 
zur EU kam der Landwirtschaftssektor in Bedrängnis. Derzeit liefern wir 
Stahlbauartikel an drei bis vier Hauptkunden und haben darüber hinaus 
noch eigene Produkte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit, daher sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Es gibt viele Gründe: der Schritt in die Selbständigkeit die 
Mitarbeit im Betrieb, der Wille, mehr zu verdienen, und die Hilfe der Famili- 
enmitglieder im Unternehmen Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich rede über alle Probleme, und manche Probleme 
löst auch die Zeit. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich emp- 
fand mich seit Beginn meiner Selbständigkeit als erfolgreich, war es aber 
auch schon zuvor. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Ich habe eigentlich immer erfolgreich entschieden. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitieren kann man nur einige 
Zeit, Originalität ist langfristig besser. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich erhielt den Rückhalt für 
meine Arbeit in der Familie. Meine elterliche Herkunft aus einer Bauern- 
familie prägte meinen Weg zur freien, selbständigen Artwit. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Ich gab e«nen sicheren Posten auf, das konn- 
ten viele Leute nicht verstehen. Jahre später sagten die selben Leute: „Du 
hast es schön. Du kannst machen was Du willst! ' Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Alle Aufträge werden immer kurzfri- 
stiger vergeben. Es soll alles noch schneller fertig werden, die Zeit wird ge- 
nerell kurzlebiger Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glau- 
be, man sieht mich durchaus als erfolgreichen Unternehmer. Welche Rolle 
spielen die MitarbeKer bei Ihrem Erfolg? Wenn meine Mitarbeiter nicht ihr 
Bestes geben, ist der Erfolg der Firma nicht gewährleistet. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich suche meine Mitarbeiter eher 
nach dem sozialen Umfeld aus. Mir ist wichtig, daß sie aus einer stabilen 
Familie kommen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Am leichtesten geht 



es, wenn ich im Betrieb selbst mitarbeite und den Arbeitseinsatz vorzei- 
ge. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich vennute, man 
sieht mich als strengen Chef. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere Stärken sind Schnelligkeit. Flexibilität und die fachliche 
Beratung aufgrund meiner Berufs- und Lebenserfahrung. Um schneller 
arbeiten zu können, benötige ich aber auch Maschinen, die nicht ausgela- 
stet sind, aber im Ernstfall viel Zeit sparen, weil ich dann Aufträge nicht an 
Subunternehmer vergeben muß. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Wahrscheinlich agiere ich manchmal zu weich und zu 
loyal. Einem anderen ein Geschäft wegzuschnappen ist nicht mein Fall. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Im Grunde sind diese bei- 
den Bereiche für mich eine Einheit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Wenig, ich bin schon früher nicht gern in die Schule gegan- 
gen. Ich lese lieber, um mir eine Meinung zu bilden. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte zuerst her- 
ausfinden, was man machen will, und dann den Weg dahin konsequent 
beschreiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will das Er- 
reichte halten. Meine Ziele stecke ich immer kurzfristig. Ihr Lebensmotto? 
Ich arbeite, um zu leben, nicht umgekehrt. 

^ Pircher Alois Ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. 




• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftspnijfer und Steuerbera- 
ter. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ao. Univ.- 
Prof. Mag. Dr. Alois Pircher Wirtschafts- 
prüfer und Steuerberater. 6020 Inns- 
bmck, Neuhauserstraße 7. Geboren - 
Datum, Ort: 3, Februar 1947, Landeck, 
Familienstand: Verheiratet mit Maria 
Franziska. Kinder Rebecca Ruth (1979). 
Eltern: Paula und Alois. Schöpferische 
Akte: Wissenschaftliche Arbeiten und 
sonstige Beiträge. Ehrungen: Ernennung 
zum Außerordentlichen Universitätspro- 



fessor Mitgliedschaften: Kammerfunktionen. Hobbies: Beruf. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Laienrichter am Arbeits- und Sozialgericht Inns- 
bruck, Mitglied der Schiedskommission der Tiroler Gebietskrankenkasse, 
Lektor der Wirtschaftstreuhänder Akademie, Mitglied des Landes- 
tourismusrates beim Amt der Tiroler Landesregierung, Universitäre Tätig- 
keiten, Tätigkeiten an Fachhochschulen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1 969 absol- 
vierte ich die Höhere Lehranstalt für Fremdenverkehrsberufe in Salzburg, 
Schloß KIeßheim, und besuchte im Anschluß daran den Universitäts- 
lehrgang für Tourismus. In Innsbnjck studierte ich Sozial- und Wirtschafts- 
wissenschaften und promovierte 1975 mit Auszeichnung. 1979 erfolgte 
die Bestellung zum Steuerberater 1985 zum beeideten Buchprijfer und 
Steuerberater und 1 988 zum beeideten Wirtschaftsprüfer und Steuerbe- 
rater f^eben dem Aufbau meiner Firma lagen mir immer die wissenschaft- 
lichen Tätigkeiten am Herzen, und ich übernahm sehr gerne mir anver- 
traute Funktionen, sei es an der Universität, an Fachhochschulen, in der 
Kammer und in verschiedenen anderen Bereichen, 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie p«rsönlich Erfolg? Dies sind verschiedene Werte 
wie Akzeptanz, Wertschätzung und Zufriedenheit in meiner Tätigkeit, aber 
nicht unbedingt Geld. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das Umfeld ver- 
meint mich als sehr erfolgreich, ich bin mit mir selbst aber nicht so zufrie- 
den, wie ich sein könnte. Ich wollte noch viel mehr leisten, mußte jedoch, 
bedingt durch einen Herzinfarkt und Herzstillstand vor fünf Jahren, mein 
Arbeitspensum ein wenig zurückschrauben. Bei der Expansionspolitik in 
der Firma bin ich eher vorsichtig, ich baute jedoch meine Tätigkeit an der 
Universität aus, weil sie mir Spaß macht. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich wurde als Elfjähriger Halbwaise und als 13-jähriger 
Vollwaise, da blieb mir nichts anderes über, als aus eigener Kraft zu ver- 
suchen, meine Zukunft zu gestalten. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Im Jahr 1975 konnte ich mit Auszeichnung promovieren, 
galt als zuverlässig und war für meine Handschlagqualität. Ich hatte schon 
damals mehr erreicht, als ich mir je erträumte. Obwohl ich sehr gerne an 
der Universität bleiben wollte, ergab sich der Wechsel in die Privatwirt- 
schaft, ich behielt jedoch weiterhin meine Lehrtätigkeit an diversen Fach- 
hochschulen, im Fachsenat und in diversen Gremien. Gleichzeitig wurde 
ich als einziger Vertreter von Tirol in den Fachsenat nach Wien berufen. 
Ich habe mich nie um ein Amt beworben, sondern ich wurde immer gebe- 
ten. Ich bemühte mich stets, das m mich gesetzte Vertrauen zu erfül- 
len. Es ist erstaunlich, daß gerade ich als Tiroler ausgewählt wurde, 
während die Wiener Kollegen darum kämpften. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Diese sind ein großer Teil meines 
Erfolges. Nach amerikanischem Vorbild sehe ich Mitarbeiter nicht nur 
als Dienstnehmer, sondern als Menschen, die mit mir am Erfolg arbei- 
ten. Ich gewähre volle Freiheit in der Arbeitsgestaltung, alle Ausbil- 
dungen werden vom Unternehmen bezahlt, und von der Basis bis zur 
Spitze muß alles funktionieren. Ich trage zwar letztlich die Verantwor- 
tung, aber die Leistungen müssen meine Mitarbeiter bringen. Wir sind 
ein Team, und nur so sind wir stark und erfolgreich. Wir hatten in den 
letzten 20 Jahren keinen Haftungsfall, das zeigt von unserer Seriosi- 
tät. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte 
sehr auf die Ausbildung und gebe jedem die Informationen und Weiterbil- 
dung, die er benötigt. Der beste Mitarbeiter ist derjenige, der mich am 
wenigsten braucht, weil er selbständig arbeiten kann. Sobald ich ständig 
bei jeder Kleinigkeit gefragt werde, habe ich etwas falsch gemacht. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Sie werden in alles eingebunden, und 
wir besprechen auch immer unsere Strategien. Ich habe auch Psycholo- 
gie studiert und fange dann zu denken an. wenn andere aufhören. Oft 
kommt es nur auf die richtige Fragestellung an, um einem Problem auf 
dem Grund zu kommen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Früher gab es nur den Beruf, und das Pnvatleben lief nebenbei. In jungen 
Jahren wollte ich meine Karriere vorantreiben und hatte meinen Bemf als 
Berufung, da spielte Zeit keine Rolle. Doch jetzt nehme ich mir bewußt 
Zeit für meine Familie, vor allem auch für meine Frau, die immer hinter 
mir stand. Trotzdem bin ich jederzeit für meine Klienten zu sprechen. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich selbst lerne perma- 
nent dazu und biete auch allen meinen Mitarbeitern Fortbildung an. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bilde jetzt meinen Nachfolger 
aus und möchte auch nicht abrupt in die Pension gehen, sondern, soweit 
meine Gesundheit und meine Kräfte es erlauben, in der Kanzlei unterstüt- 
zend mitwirken, meine Kontakte weiterpflegen und für manche langjähn- 
ge Klienten Ansprechpartner bleiben. 
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Zur Person 

Beruf: Bauingenieur. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: TDV Technische Datenverarbeitung 
GmbH Heinz Pircherund Partner, 8010 
Graz, Gleisdorfer Gasse 5/11. Geboren - 
Datum, Ort: 21. Dezember 1942, Inns- 
bruck. Familienstand: Verheiratet mit 
Herta. Kinder: Martin (1967), Georg 
(1968) und Christine (1972). Eltern: Hans 
und Edith, Besondere Vorfahren: Vater: 
Bauleiter beim Bau der Europabrücke. 
Schöpfensche Akte: Diverse Fachpubli- 
kationen seit 1972. Ehaingen: Europäischer Slahlbaupreis 1986 für die Mit- 
arbeit an der Planung der Überdachung des Wiener Ernst Happel-Stadions. 
Mitgliedschaften: Intemationate Vereinigung für Briicken- und Hochbau IVBH 
bzw. lABSE. Österreichischer Architektenverein, Österreichischer Alpen ver- 
ein. Hobbies: Klavierspielen. Bergsteigen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach er- 
folgreichem Abschluß der Realschule in Innsbmck absolvierte ich meinen 
Präsenzdienst beim Bundesheer. Ich überlegte, ob ich ein musikalisches 
oder technisches Studium beginnen sollte, und entschied mich für ein tech- 
nisches Studium in Graz. Nebenbei hatte ich die Möglichkeit, Klavier zu spie- 
len, da ich eine Übungsmöglichkeit fand. Meine Eltern konnten mir das Stu- 
dium leider nicht finanzieren, und Stipendien gab es damals noch nicht, also 
war ich gezwungen, in den Sommerferien zu arbeiten Ich nahm Jobs als 
Bauhilfsarbeiter an und konnte im Lauf der Jahre bis zum Eisenbiegervor- 
arbeiter aufsteigen. So war ich zum Beispiel beteiligt am Bau der Pfeiler der 
Europabnjcke. Am Ende des sechsten Semesters erhielt ich schließlich die 
Möglichkeit, als Ferialpraktikant bei Waagner-Biro, dem ersten technischen 
Rechenzentrum Österreichs, zu atbeiten. vw3 ich programmieren lernen konn- 
te. Danach erhielt ich eine Stelle im neueröffneten Hochschulrechenzentrum 
in Graz, bei der ich das neuenworbene Wissen anwenden konnte. Ein Jahr 
später wurden mir Jobs am Stahlbauinstitut und am Wasserbauinstitut der 
Hochschule angeboten, wobei ich für die EDV der Institute zuständig war. 
Neben diesen Tätigkeiten blieb mir leider kaum mehr Zeit für mein Studium. 
Im Zuge der Nebenjobs schulte ich auch Kollegen in die EDV ein. und im 
Jahr 1970 gründeten wir gemeinsam eine Firma. Zu dieser Zeit konnte ich 
mein Studium abschließen. Wir konzentrierten uns auf technische Anwen- 
dungen im Bauingenieun/vesen. Heute sind wir eine spezialisierte Finna, die 
in ihrem Gebiet weltweit arbeitet. Parallel dazu brach ich meine 
Hochschulbeziehungen nie ab, sondern war als Assistent und Lehrer tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Natürlich kann man Erfolg vom 
Geld abhängig machen, doch ich denke, daß das die falsche Definition von 
Erfolg ist. Ich glaube vielmehr, daß Erfolg bedeutet, seine Talente möglichst 
gut zu nutzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich im Sinne 
meiner Definition als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
fotg? Ich denke, mein Erfolg war sehr vom Zufall geprägt und nicht nur selbst- 
bestimmt. Ausschlaggebend für meinen Erfolg war, daß ich die Gelegenhei- 
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(en, die mir das Leben bot, ergriff. Dafür mußte ich oft auf andere, kurzfristig 
lustigere Dinge, verzictiten. Ist Originairtät oder Imitation besser, um er* 
folgreich zu sein? Man sollte diese beiden Vorgehensweisen sinnvoll mit- 
einander verbinden. Man kann viel von bereits Existierendem iemen, was 
viel mit Imitation zu tun hat. Doch dann sind gute eigene Ideen im richtigen 
Moment wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein ehemaliger Chef und Abteilungsleiter bei 
Waagner-B iro, Hen-Dr. Klement, der später Professor an der Grazer Techni- 
schen Universität wurde, beeinflußte meinen Lebensweg sehr, zuerst als 
Lehrer, später als Konkurrent Ich konnte viel von ihm lernen, er gab sein 
Wissen auch immer bereitwillig weiter. Weiters möchte ich Herrn Prof. Beer 
nennen, der am Stahlbauinstitut tätig war. Er half mir. meine Talente optimal 
zu nutzen, motivierte mich zum Abschluß des Studiums und unterstützte 
mich sogar finanziell. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
schönste Anerkennung für mich ist. dass wir als kleine oste^eichische Fir- 
ma bei den größten Bauvorhaben der Welt im Bereich Bnjckenbau herange- 
zogen werden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Da die Branche, in der ich arteite. eine sehr spezielle ist. nämlicti 
eine Verbindung von Brückenbauwesen und Infonmatik, stellt das größte Pro- 
blem die fehlende Ausbildungsmöglichkeit dar. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiterund ich bilden ein Team, als 
Einzelkampfer wäre es nicht möglich, in unserer Branche erfolgreich zu sein. 
Es ist enomi wichtig, daß die Mitarbeiter verantwortungsvoll und motiviert ar- 
beiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die meisten 
meiner Mitarbeiter lernte ich im Zuge meines Lehrauftrages an der Techni- 
schen Universität kennen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich denke, 
daß die größte Motivation für meine Mitarbeiter die interes&ünlen Arteitsauf- 
träge sind. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind indem 
Bereich, auf den wir spezialisiert sind, absolute Weltspitze, Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Man muss sich ganz einfach bemühen, 
besser als die Konkun-enz zu sein. Wir reagieren nicht auf den Preisverfall im 
Bereich EDV. and also teurer als die Konkun'enz. doch man wendet sich auf- 
grund der Qualität an uns, nicht wegen des niedrigen Preises. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Die Koordinienjng von Beruf und Privatle- 
ben ist ein sehr großes Problem für mich. Wenn man. wie ich, sehr beschäftigt 
ist mit seinem Beruf, dann braucht man sicher eine sehr verständnisvolle Part- 
nenn. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Es ist wichtig, konsequent zu sein, sein Studium möglichst schnell abzuschlie- 
ßen und sich zuvor gut zu überlegen, was man studieren möchte. Man soll 
den Unterschied zwischen Bildung und Berufsausbildung erlcennen - bei der 
Bildung kann man kompromißlos das machen, was einen interessiert, bei der 
Berufsaustiildung sollte man pragmatisch denken. Es ist immer günstig, zwei 
Beaifssparten miteinander zu verbinden. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte baW in Pension gehen, den Rest meines Lebens genie- 
ßen und die Freizeit, die ich bis jetzt nte hatte, nachholen. So wünsche ich mir, 
auf einen hohen Berg zu steigen und mrt einem Orchester ein Klavierkonzert 
zu spielen. Ich überlege gerade, wie die Firma trotzdem weiterbestehen könn- 
te. Dieses Problem zu lösen ist eines meiner nächsten Ziele. 



t¥ Pirker Nothburga 
• Zur Person 

Funktion; Filialleiterin. Tätig bei: Andrä Hörtnagl Produktion und Handel 
GmbH-, 6130 Schwaz, Franz-Josef-Straße 9. Geboren - Datum, Ort; 5. Mai 



1950. Fügen. Kinder: Maria (1968), Thomas (1971), Susanne (1976) und 
Viktoria (1984). Hobbies: Wandern, Schifahren, Schwimmen, Konzerte, 
Freundeskreis, Enkelkinder. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 

den Beruf einer Maschinenstnckenn. Nach der Gnündung meiner Familie 
betreute ich meinen Ehemann und vier Kinder Nach 22 Jahren als Hausfrau 
und Mutter und meiner Scheidung wurde ich wieder berufstätig. Ich arbeitete 
zunächst als Näherin, auf Anraten meiner Schwester wechselte ich zur Fir- 
ma Wolf, der Vorgängerin meiner heutigen Firma. Neben Beruf, Familie und 
Haushalt absolvierte ich eine benjfsbegleitende Ausbildung zur Einzelhan- 
delskauffrau, die ich mit Auszeichnung abschließen konnte. Nach einigen 
Jahren wurde die Finna Wolf von der Firma Hörtnagl übernommen. 1998 
wurde mir die Stelle einer Filialleiterin angeboten. Der Wechsel von der Kol- 
legin zur Vorgesetzten war allerdings zu Beginn nicht einfach. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, sich selbst 
etwas zuzutrauen und seine Vorhaben zu 
verwirklichen , wobei mir neben dem wirt- 
schaftlichen Erfolg vor allem auch das 
Pnvatleben besonders wichtig ist. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
als ganz normale beaifstätige Frau. Er- 
folgreiche Menschen sind meiner Erfah- 
rung nach weniger neidisch und geste- 
^ hen auch anderen Erfolg zu Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
verfolge einen geraden Weg, ertDringe ruhig und stetig meine Leistung und 
dränge mich nicht in die erste Reihe. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Bis meine jüngste Tochter 14 
Jahre alt war, umfaßte meine Tätigkeit 30 Arbeitsstunden pro Woche. Drei 
meiner Kinder absolvierten ein Studium, meine jüngste Tochter hat im Jahr 
2004 Jahr maturiert. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Vater arbeitete als Waldaufseher. Mei- 
ne Mutter brachte acht Kinder zur Welt, und sie litt darunter, sich bemflich 
nicht verwirtdichen zu können. Im Alter von 50 Jahren erlernte sie Maschine- 
schreiben und arbeitete als Buchhalterin. Besonders prägend für mich war 
der Besuch der Abendschule im Alter von 44 Jahren. Als Älteste unter jun- 
gen Kollegen war für mich vieles neu. Aber ich lernte, daß alles nwglich ist, 
was man sich selbst zutraut Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Gute Metzgereien werden zunehmend durch Supemiärkte 
verdrängt. Unser Geschäft ist in der Schwazer Altstadt angesiedelt, die zur 
Belebung einen größeren Branchenmix vertragen könnte. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Nach meiner Scheidung übersiedelte ich vom 
Zillertal nach Schwaz. mußte mir alles selbst erarbeiten und neue Freunde 
gewinnen. Im Laufe der Jahre konnte ich Anerkennung m der Bevölkerung 
erwerben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Lern- 
bereitschaft. Arbeitswille. Selbständigkeit und Teamfahigkeit sind wichtige 
Knterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Besonders großen Wert 
lege ich auf ein gutes Betriebsklima. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Ich betrachte mich als Ruhepol und sehe mich sowohl als 
Vorgesetzte wie auch als Kollegin. Ich gestehe meinen Mitarbeitern Verant- 
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wortung zu, fördere selbständiges, kreatives Arbeiten und setze sie itiren 
Stärken entsprechend ein. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind ein Filialbetrieb der Tiroler Firma Hörtnagl, Unser Sortiment umfaßt 
Fleisch. Wurst, Käse, Salate und Imbisse. Der Name Hörtnagl steht für her- 
vorragende, frische Produkte, dies wird besonders von unseren qualiläts- 
bewußten Stammkunden geschätzt. In meiner Filiale achte ich auf freundli- 
che Bedienung, Sauberl^eit und stets frisch aufgeschnrttene Ware. Wir füh- 
ren ausschließlich österreichisches Fleisch, unsere Wurstwaren werden in 
eigener Produktion im Unternehmen hergestellt Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Mitbewerber sind vor allem Großmärkte mit 
Billigangeboten. Unsere Kunden sind allerdings bereit, für ausgezeichnete 
Qualität auch etwas höhere Preise zu bezahlen, wobei sich die jeweilige 
Wirtschaftslage bemerkbar macht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Mein persönliches Privatleben kam in den vergangenen Jahren zu- 
gunsten der Familie, der AustHldung und des Berufes etwas zu kurz. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im vergangenen Jahr besuchte 
ich gemeinsam mit meinen Mitarbeiten einen Italienisch-Sprachkurs, um 
unsere zahlreichen italienischen Gäste noch besser bedienen zu können. 
Welchen Rat nwchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Frau- 
en sollten nicht wählen müssen zwischen Kindern oder der Karriere. Das 
Leben mit meinen Kindern lehrte mich den Umgang mit meinen Mitarbeitern, 
nämlich jeden auf seine Weise zu achten und zu fördern. Diese Erfahrung 
kann durch kein Studium ersetzt werden. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte gesund bleiben, weiterhin mit Spaß arbeiten und meine 
Pension genießen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Pistori Martina Mag. (FH) 

• Zur Person 

Funktion. Prokuristin, Leitung Rech- 
nungswesen und Controlling. Tätig bei; 
Bank Gulmann AG., 1010 Wien, 
Schwarzenbergplatz 16. Geboren - Da- 
tum, Ort: 31 . Jänner 1967, Wien. Mitglied- 
schaften: FH AbsoJventen Club. Hobbies: 
Gartenarbeit Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich in der 
Kenyongasse in Wien eine Ausbildung zur Lehrerin. Schon während der 
Ausbildung bemerkte ich aber, daß dieses Tätigkeit nicht das Richtige für 
mich wäre. Ich schloß die Ausbildung trotzdem ab und besuchte danach 
einige Buchhaltungskurse. Danach war ich im Hotel Sacher in der 
Buchhaltungsabteilung tälig, während ich nebenbei einen Kurs zum Bilanz- 
buchhalter besuchte. Daß mir im Hotel immer wichtigere Aufgaben übertra- 
gen wurden, führte zum Neid und zu Intrigen meiner Mitarbeiter. Aus diesem 
Grund kündigte ich den an und für sich sehr guten Job im Hotel Sacher. In 
der Zwischenzeit hatte ich die Bilanzbuchhalter bestanden und machte mich 
nun wieder auf die Jobsuche. Ich nahm das Angebot der Bank Gutmann an, 
und bin nun seit dem Jahr 1991 dort tätig. Anfangs arbeitete ich in der 
Buchhaltungsabteilung, wo ich eine Chefin hatte, die kurz vor der Pensonie- 
rung stand. Als sie in Pension ging, übernahm ich ihre Stellung und arbeitete 




mich in dieser Weise sukzessive hoch. Ich hatte damals sieben Mitarbeiter 
und mußte mk;h erst daran gewöhnen, wichtige Entscheidungen alleine zu 
treffen und als Vorgesetzte zu agieren. Vor einem Jahr wurde mir ein weiterer 
Tätigkeitsbereich, das Controlling, übertragen, den ich seihst aufbaute. Im März 
dieses Jahres mt6e ich als erste und einzige Frau ins Management-Komittee 
gewählt, was den Höhepunkt meiner Karriere bis jetzt darstellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
zu erreichen, auf das man stolz sein kann . Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich werde von vielen meiner Mitmenschen um meinen Erfolg beneidet, doch 
für mich ist es eigentlich selbstverständlich, meinen Job so gut wie möglich 
zu erledigen. Mir ist es nicht ständig bewußt, daß ich erfolgreich bin, ich 
denke darüber nicht nach, doch ich bin der Meinung, daß ich in meinem 
Leben bisher viel erreichen konnte, und kann mich deshalb im Sinne meiner 
Definition als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich bin ein sehr ehrgeiziger und fleißiger Mensch, was aus- 
schlaggebend für meinen erfolgreichen bemflichen Werdegang war. Weiters 
werden an mir mein persönliches Engagement und meine Verläßlichkeit 
geschätzt. Meine ausgeprägte Kommunikationsfähigkeit und die Tatsache, 
daß ich mit Kollegen und Kunden durchwegs gut auskomme, waren bestimmt 
weitere wichtige Faktoren, Mir macht mein Job großen Spaß, was ganz si- 
cher ebenfalls ein wichtiger Erfolgsfaktor ist. Mein Talent, analytisch zu den- 
ken, nützt mir in meiner Branche sehr. Meine Mitarbeiter schätzen meine 
Bereitschaft, Fehler zuzugeben. Um erfolgreich zu sein, sind außerdem der 
Mut zu Veränderungen und etwas Risikobereitschaft notwendig. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn sich ein Pro- 
blem auftut, dann analysiere ich es zuerst einmal alleine. Anschließend be- 
spreche ich mich mit meinen Mitarbeitern, weil ich denke, daß es immer 
günstig ist, Meinungen von anderen einzuholen. Im Team wird das Problem 
dann erörtert Die Entscheidungen treffe ich letztendlich meistens alleine. 
Ich treffe Entscheidungen fast nie spontan, sondern denke lieber länger über 
alle möglichen Lösungen nach. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Eine Frau muß sich in der Wirtschaft 
behaupten und mehr leisten als ein Mann, um anerkannt zu werden. Män- 
nern wird oft von vornherein fachliche Kompetenz zugetraut, bei einer Frau 
hingegen werden die Qualifikationen vor allem anfangs immer hinterfragt, 
zumindest von Männern. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ich hatte eigentlich nie ein Vorbild: Für 
manche Menschen ist es bestimmt positiv, Vorbilder zu haben . doch ich per- 
sönlich hatte nie das Gefühl, eines zu brauchen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Wenn andere Menschen mir sagen, daß sie mich auf- 
grund meiner Kaniere und meiner Leistungen bewundem, dann freut mich 
das sehr Es ist sehr motivierend, diese Art von Anerkennung zu erfahren. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich verlange von 
meinen Mitarbeitem Genauigkeit Teamfähigkeit und gute Kommunikations- 
fähigkeit Mir sind gute Zeugnisse nicht extrem wichtig, ich schaue mehr auf 
den Menschen selbst Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind eine östereichische Pnvatbank, die sich auf private und institutio- 
nelle Vermögensvenwaltung spezialisiert hat. Im Mittelpunkt unserer Tätig- 
keit steht der langfristige Kundennutzen. Mit einem seriösen Angebot an 
maßbeschneiderten Lösungen wird das Vermögen unserer Kunden erhalten 
und vermehrt. Wir bieten individuelle Betreuung, umfassende und kompe- 
tente Beratung, risikobewußte und ertragsonentierte Veranlagung. Zu den 
internationalen Finanzmärkten haben wir über ein weltweites Netz interna- 
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tionaler Partner direkten Zugang. Es versetzt uns in die Lage, auf globaler 
Ebene unmittelbar und kompetent zu agieren. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, einen Beruf zu 
haben, in denfi man sich wohlfuhlt. Notwendig sind außerdem eine fundierte 
Ausbildung und ständige Weiterbildung. Arbeitgeber nehmen es sehr positiv 
auf, wenn sie sehen, daß die Mitarbeiter ehrgeizig und leistungsbereit sind. 
Ein Universitätsabschluß ist auf jeden Fall günstig, da man als Akademiker 
einen höheren Stellenwert hat und mehr Ansehen genießt. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine bemflichen Ziele sind, im Management- 
Kommittee zu bestehen, das Controlling weitertiin aufbauen und wie bisher 
erfolgreich zu arbeilen. Im Dezember erwarte ich ein Kind, und möchte mei- 
ne Karriere trotzdem nicht aufgeben. Mein Lebensgefährte wird daheim blei- 
ben und sich um das Kind kümmern. In der Karenzzeit habe ich vor, von zu 
Hause aus zu art}eiten. 



^ Pittermann Rainer 



• Zur Person 

Benjf. Schneidermeister Funktion: Inha- 
ber Tälig bei: MALMO Schneider. 1010 
Wien, Bellariastralie 10. Geboren - Da- 
tum. Ort: 18. Mai 1967. Wien. Eltern: Lud- 
wig und Helene. Ehrungen: Gewnner von 
Lehflingswettbewerben. Hobbies: Beruf. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte vier 
Jahre lang das Gymnasium im Internat 
des Stiftes Seilenstetten, danach für zwei 
Jahre die Handelsakademie in Wien. Da meine Mutter einen Schneiderei- 
betrieb führte, ertemte ich anschließend das Handwerk der Henrenschneiderei 
bei der Firma Sporer. Meine Gesellenzeit verbrachte ich in der Firma Höllwart. 
Nach dem Bundesheer absolvierte ich auch die Gesellenprüfung für Damen- 
schneiderei und legte nach dem Besuch der Meisterklasse in Michelbeuem 
1989 die Meisterprüfung ab. Nach etwa zwei Jahren bei Clumsky art>eitete 
ich für vier Jahre an der Staatsoper sowie bei den Salzburger Festspielen 
als Kostümbildner. 1992 bat mich nnein Vater, ihn krankheitshalber in seiner 
Firma, die mit kieferorthopädischen Artikeln handelte, zu vertreten. Da ich 
mir pnDfundes kaufmännisches Wissen aneignen wollte, blieb ich dann für 
einige Jahre in seinem Betrieb und machte mich in der Folge in Ungarn 
selbständig. Aufgrund meines dortigen unenA^arteten Erfolges wurde mir von 
einer amerikanischen Firma die Gebietsleitung für Österreich und sieben 
weitere Ländern angeboten. Dies war für mich eine wunderbare und erfolg- 
reiche Erfahrung, aber es war nicht meine bemfliche Erfüllung. So entschied 
ich 20O1 , mich wieder ganz der Schneiderei zu widmen, und übernahm das 
Geschäft von Herrn Emmerling, der mein ehemaliger Meisterprüfer war. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, wenn 
ein Kunde mein Geschäft verläßt und stolz darauf ist einen Anzug von mir 
tragen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin glücklicher- 
weise sehr erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In 
erster Linie liegt mein Erfolg in meiner Persönlichkeit, meinem respektvollen 




Umgang mit den Kunden, meiner Erziehung, meinem Einfühlungsvermögen 
sowie im Eingehen auf die Wünsche meiner Kunden und meiner Art der 
Beratung. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich begegne neuen Herausforderungen mit einer gewissen ,positiven 
Unzufriedenheit^ Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater verschaffte mir zunächst durch seine 
Erziehung das nötige Auftreten, um mit Menschen so umzugehen, daß sie 
mich mit einer Selbstverständlichkeit akzeptieren und respektieren, Hen- 
Höllwart war ein Chef, der mir die Liebe zu diesem Bemf vemiittelte und nie 
mit Lob sparte. Hen- Vogel, Europachef des amenkanischen Unternehmens, 
bei dem ich tätig war, hatte unglaubliche Fähigkeiten im Management und im 
Ertcennen von Zusammenhängen. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Die Treue und die Komplimente, mit welchen ich von meinen Kun- 
den weilerempfohlen werde, sind mit nichts aufzuwiegen. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Vater bezeichnet mich als Mann mit 
schnellen Entschlüssen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Jedes Unternehmen ist nur so stark wie der schwächste Mitarbei- 
ter. Wenn man einen größeren Erfolg anstrebt als jenen, den man alleine 
erzielen kann, sind Mitarbeiter unerläßlich. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Die wichtigsten Kntenen sind Freude an der Arbeit 
und Loyalität zum Unternehmen Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Die Stärke meiner Firma liegt in der Präzision, der traditionellen 
Handfertigung und in der Auswahl der Materialien. Ich artreite nur mit erst- 
klassigen Stoffen. Zubehör und vor allem mit Begeisterung. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In n>einer Qualitätsstufe gibt es in 
Wien nur mehr fünf Schneider, da dieser Beruf leider im Aussterben begrif- 
fen ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies ist äußerst 
schwierig und nur durch die Liebe zum Beaif zu bewältigen. Meine Familie 
und insbesondere meine Frau sind mein Ruhepol und geben mir den nötigen 
Rückhalt, den ich brauche Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wichtig ist es, sich eine Tätigkeit zu suchen, zu 
der man Liebe entwickeln kann. Man darf den Beruf nicht nur als GekJquelte 
betrachten, denn nur was man mit Liebe und einer fundierten Ausbildung 
vollbringt, macht einen erfolgreich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich verfolge viele Ziele. Nach einer Phase der Etablienjng möchte ich heuer 
das Geschäft meinem eleganten, konsen/ativen und qualitätvollen Stil ent- 
sprechend renovieren. Mein größtes Ziel besteht in der Bev/ahmng meiner 
Selbständigkeit und im Ausbau meines Geschäftes. Ihr Lebensmotto? Die- 
nen kommt vor verdienen. 



^ Plachutta Ewald 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Plachutta., 1010 Wien, 
Wollzeile 38; 1190 Wien. Heiligenstädterstraße 179. Geboren - Datum, 
Ort: 16. Juni 1940. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Eva. Kinder: Ma- 
rio und Daniela. Eltern: Egon und Josefine. Schöpferische Akte: Die gute 
Küche, 1 . Auflage, Orac 1993 (6. Auflage 1 996 ca. 250.000 verkaufte Ex- 
emplare). Die gute Küche 2, Orac 2002. Ehrungen: 1984 Verleihung der 
Goldenen Roulettekugel durch Casinos Austria auf Empfehlung von Gault 
Millau. Paris: 1991 Koch des Jahres: 1992 Verleihung der Trophee Gour- 
met; 1992 3 Hauben Gault Millau: 1993 Michelin Stern; 1994 Verieihung 
des Goldenen Buches für 150.000 verkaufte Exemplare der .Guten Kü- 
che'. Hobbies: Musik, Tennis, Kultur. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Lehr- 
zeit absolvierte Idi von 1 954 bfe 1 966 im GrandhoM VViesier n Graz ^ 

1956 bis 1957 Hotel Elisabethpark in Badgaslein. Ab 1962 war ich Küchen- 
chef r:es Ho'el Asloriain Wien. In folgenden Häusern war ich fü' die Kammer 
der ge Aöfblichen Wirtschaft tätig: Hotel Atlantic in Hamburg, Hotel Kempinslii 
in Beitn, Hotel Charllon Bristol in Boumenwuti, Resteuant Vienna in Bulo- 
rest Ich nahm an folgenden Aussle'lungcn als Mitglied urr! tciV/cisc als 
Equipechef der Österreichischen Nabonalmannschaitteil: in Budapest 1961 
(Gddnmdale), IKA Fnanldüit 1966 (GnßerPrais, Goldmedaile. Soriderpreis), 
in Stuttgart 1997 (Goldmedaille, Sonderpreis), WIKAin Wien 1974 (1 . Preis 
für das beste Me-sterstück, Goldnedaille', \w Jahre 1974wurde mir der Arten 
Benya-Preis für die Förderung der Jugend'aoiarbeit verliehen. 1937 war ich 
als Küchencheflm HoM Europa und Schulungsteiler der Gastronomlebetrie- 
be des Österreichischen Verkehrsbu'os tätig. Ich nahm auch Aufgaben als 
Vonragender an der Kochschule Zimmer-Kofranek und an Volkshochschulen 
wahr, betätigte mich als Leiter des pcddischan Teils der Kuchenmeistenor- 
bereitungskurse am WIFI Wien und fungierte von 1968 bis 1960 als Beisitzen- 
der t;ei den Lehratschlußorüfungen in Wien und führe ab 1 980 den Vorsitz bei 
Kuchentneisterprufungen in Wien. 1979 erwart) ich das Restaurant ,Zu den 
Drei Husann* In Wton in Parlnenchalt mit IhM KM, Omti^ 
Restaurants „Hictz'nger Bräu" und ,G'otta Arzura " 1981 führte rh eirc P'o- 
motion in Pjöngyang (NordJ(orea), 1 982 bis 1 990 war ich als Berater für die 
Bofdverpflegung der Auslrian AHnes tätig, 1 966 und 19871blgten Pnanolions 
I m H otel Mandarin und im Hotel Oriental in Hongkong. 1 993 trennte ich mich 
schliefilich von roeinero langjäiwigen Geschäftspaittier Uwe KoN. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie bedeutet Erfolg, 
ein selbst auferlegtes Ziel zu erreichen und auch langfristig zu halten. Für 
mich ist Erfolg die Hamtonie zwischen lamiürem Bestand sow» benifli- 
chem und wirtschaftlichem Erfolg, der sich letztendlich auch in Sicherheits- 
faktoren begrür'cet. Er*olg ist auch, wenn der e-gene Name zu einem Quali- 
lätsbegriff wiro. Der Erfolg ist eine Triebfeder, Erfolg ist wie eine Droge. Er- 
folg bringt aber auch VarpHlcMungen mH sich. Ich bin in gewisser HinsIcM 
ein ,TagtrSumef*ünd koste im Voraus den Erfolg gefühlsmä'?,ig aus was mir 
hilft, diesen dann auch zu realisieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
wbH ich ausdauernd und lleiiyg bin und mich In scMinimen Momentsn schnell 
legenen'eren kann. Außerdem ist mir Goindsatztreue wichtig, selbst wenn 
es für mich bedeutet. Eins^h-srikungen in Kauf nehmen zu müssen Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Talent, die Dinge auf däs 
WesenHche zu reduzteren war mafigebich für meinen Erfolg vecantwort- 
Ich. Ich bin ein richtiger Ordnungs- und SystemfanatilW. Weitere erfolgs- 
begrundende Eigenschaften sind Fleiß, Ausdauer und Begaialaning, denn 
man Itann nichts leisten ohne ktenlifikalion, SeriosHäl und VMauen. Wte 
begegnen Sie Herauafeniarungen des beruflichen Alltags? Ich bin sehr 
emotionell und suche immer nach anderen Lösungsmöglichkeilen (es gibt 
immer ein Locn, wo man durchscniüpren kaim). Man sieht leider die Dinge 
Oft ZU elndlinenalonal und hMg istder kontrSre Faldor dfe Uwng des Pro- 
blems Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Famüie spielt eine sehr große Rolle, denn Kraft kann 
man nur aus einem funktionierenden Famlienteben schäpfisn. Meine Eltern 
p.'ägten mich, was Ästhetik, Benehmen, PHichtgefühl und den Umgang mit 
Menschen betnfft. Da meine Eltern früh verstarben, mußte ich bald auf eige- 
nen Beinen stehen, was sich sicherlich auf meine späteren Zielsetzungen 



auswirkte (gesichertes He-mi mit Farrilie! ich bin seit 30 Jahren verheiratet, 
meine Frau ist der stabilisierende Faktor in der Kindererziehung und der 
Durchsetzung unserer Fa miliengestellung. Sie helt mir den RijCken frei. Wte 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Musik. Tennis und Kultur sind für 
mich nicht Ausgleich, sondern ein elementurer Beslandteil meines Lebens. 
Ich mn auch gerne allein, ohne dabei einsam zu sem. 

^ Piachutta Mario 

• Zur Person 

Be'uf; Tounstikkaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Piachutta., 101" Wien, 
i/VoUzeile 38; 1190 Wien. Heiligenstädter Straße; Grünspan, Ottakringerslraße 
266. Geboren - Dalum. Oit 23. Okteber 1966. Hobbtes: Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesenlfelMten Statinnen Ihrer Karriere? Nach der 

Matura ^%8 besuchte kihfürfünfJahredieHoteHiachschule Modul in Wien. 
Nach dem Bundesheer sammelte ich im Rahmen von Hotel fvfanagement 
Trainee-Programm Erfahrungen im Ausland (Genf, Hongkong, Frankreich 
und Halen). Nach meiner ROddMlir trat ich in den elteifchen Betrieb ein, 

und ein dreiviertel Jahr später übcrrahn xh im Mai 1993 das Restaurant In 
der Wollzeile sowie im Oktober 1 994 Jenes in Nußdorf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein angsp^'ltes Ziel zu erreichen. 
Hilfreich dabei sind neben der fachlichen Ausbildung der RucKhait oer Familie 
und sichediGh auch der Name. Gab es NIederiagen? Keine, ich habe mich 
immer bemüht, das Rfeiko so gerinr] wie möglich zu halten Was war aus- 
schlaggebendfQr liren Erfolg? Einerseits die Erziehung und andererseits 
die tägliche Arbeit, ich bin immer bemüht, meine Leistungen zu vettaessem. 
Dies s'.e t fir n ch auch eine Herausforderung dar. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Erfolg ist immer relativ. Meinem AI ter entsprechend , sehe ich mich 
als erfolgreich. Wichtig dabei ist, daß man trotz einiger Erfolge nicht ruht. Wte 
beQsgnsn Ste Hecausfeiderungsn des iMrafHclwn AMaQS? Wienn ich et* 
was iihe' die Kcnkun'enz lese, so ist dies hr mich riie Motivation, 80 manches 
vielleicht doch noch ein wenig zu verbessern. Oaniber hinaus neige idt\ dazu, 
manche Dinge kiifisdwr zu sMhen als andere. GM es jemanden, der ihren 
beruflichen |jsl)ensweg besonders geprägt hat? Ja, meinen Vater, er ist 
eine Stütze für mich Ich schätze ihn ai/grund seiner 'ebensbejahenden Ein- 
stellung, und er hat mich auch gelehrt, daß man den Boden unter den Füßen 
nteverfteren darf. Irelzdee Erfolges. VtltovsrebibarenSto Beruf und Privat 
leben? Ein funktionierendes Pr ' --h-cn ist die Basis für der benjflichen Er- 
folg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Trotz einiger Angebote, auch 
insAuslendzu expandieren, habe nh aus verschiedenen Gründen momentan 
keine Absicht dies zu tun. Es gibt einige Projekte, die noch in der Schubtode 
Hegen Denn trotz des Erfolges gilt es auch, den Kundenwünschen ZU entspre- 
chen und, wenn notig. auch was Neues zu bieten. 

^ Plasil Freddy 

• Zur Person 

Beoi^ Gastronom. Funktion: Pächter. Tätig bei' K<ka & Co Restaurant., 9020 
Kiagenfurt, VölKermarkierslraße 165. Geboren • Dalum, Ort: 27. März 1955, 
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Plattner 



Bühlertal bei Baden/Deutschland. Familienstand: Vertieiratet mit Ingrid. 
Kinder: Jean Pierre (1998) und Pascal (2002). Ehrungen: Confrene de la 
Chaine des Rotisseurs, zweimal Gold und zweimal Silber auf Koch- 
oJympiaden. Hobbies: Radfahren, Tennis, Schwimmen, Kochen und Spei- 
sen, Bergwandem. 




I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^Hp^^^^( tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 

^'^^^^^B <^6r Pflichtschule absolvierte ich die 
■ Konditorlehre. Ich arbeitete zunächst in 

der Schweiz und absolvierte anschlie- 
ßend die Kochlehre in Frankretch. In der 
Folge artleitete icfi m verschiedenen Län- 
dern in der Hotelbranche. Zurück in 
Deutschland eröffnete ich mein eigenes 
Bistro und sammelte meine ersten Erfah- 
rungen mit der Führung eines eigenen 
Betriebes. Als ich d»e Gelegenheit eitiielt, 
ins Safarigeschäft in Südafrika einzusteigen, verkaufte ich mein Bistro und 
ging nach Südafrika. Dort arbeitete an der Eröffnung verschiedener Vier- 
und Fünf-Steme-Hotels m Südafrika, Simbabwe und Dubai mit und eröffnete 
ein Großhotel in Orlando. Mit Kollegen eröffnete ich ein Cateringgeschäft, 
mit dem wir diverse Airiines mit 2.500 bis 4.000 Vorspeisen und Desserts 
täglich belieferten. Stets auf der Suche nach neuen Herausforderungen wur- 
de ich Teilhaber an einem sehr großen Restaurant in Johannesburg und baute 
dieses zum größten Bayenschen Hof in Südafrika aus. Als die Kriminalität in 
Johannesburg stieg, kehrte ich zurück nach Europa. Ich arbeitete zunächst 
als Küchenchefin einem Gewerkschaftshotel und eröffnete 1995 eine Sushi- 
Bar gegenüber vom Sladttbeater in Klagenfurt. Wenige Monate später schloß 
das Stadttheater wegen eines Umbaus, und ich verior dadurch einen Groß- 
teil meiner Gäste. Ich übernahm zunächst einen Gasthof mit einem sehr 
großen Biergarten und übernahm im Jahr 2003 als Pächter das Kika & Co 
Restaurant in Klagenfurt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet mirsehr viel. Mit 
der erfolgreichen Teilnahme an einer Kocholympiade in Südafrika erhielt ich 
diesbezüglich Selbstbestätigung. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich erte- 
be mich als erfolgreich, weil ich selbst der erste Mann im Betrieb bin und 
meinen Leuten den Weg zeige. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Absoluter Fleiß und Disziplin waren stets ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand 
mich bereits seit meiner Lehrzell als erfolgreich, da ich mich in der Gastro- 
nomie stets wohlfühlte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Bereits mein Lehrherr hat meinen Weg ge- 
prägt. Weites gab es einen Küchenchefin einem Hotel, wo ich arbeitete, der 
mir auf meinem Weg sehr half und mich dabei unterstützte, selbst Küchen- 
chef in einem All Inklusive-Club zu werden Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt verschiedene ungelöste au- 
ßer- wie innerbetnebliche Probleme. Interne Probleme, beispielsweise der 
kurzfnstige Ausfall von Mitarbeitem. sind schwieriger zu lösen. Welche Rol- 
le spielen die AXitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitart)eiter spielen für mich 
eine sehr große Rolle Ich lege größten Wert auf gute Teamarbeit. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich unternehme mit meinen Mitarbeitem auch 



außerhalb des Betriebes viel. Ich informiere sie über meine Pläne und achte 
auf eine intakte Kommunikation. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitem 
gesehen? Meine Mitarbeiter sehen in mir sowohl den Chef als auch den 
Kumpel. Es hen-scht eine große Offenheit untereinander, auch für private 
Probleme. Meine Mitarbeiter wissen, daß sie mit jedem Problem zu mir 
kommen können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das läßt 
sich für mich derzeit sehr gut vereinbaren, da ich abends zu Hause bin 
und der Betrieb an Sonn- und Feiertagen geschlossen ist. Dadurch habe 
ich ausreichend Zeit für meine Familie. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? In den Augen vieler Jugendli- 
cher ist der Beruf des Koches oder Kellners ein minderwertiger Beruf. Die 
junge Generation sollte mit mehr mit Herz, Motivation und Fleiß an ihr 
Leben herangehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
diesen Betrieb erfolgreich weiterführen. Als langfristige Vision schwebt 
mir ein kleines Hotel an einem Strand in Frankreich oder Spanien vor. Ihr 
Lebensmotto? In der Ruhe liegt die Kraft. 

4c Plattner Dietmar Dr. 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: MercurPlus GmbH. 
& Co. KEG.. 1 090 Wien, Liechtensteinstraße 22a. Geboren - Datum, Ort: 29. 
Oktober 1951 . Klagenfurt. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Regine. Kin- 
der: Matthias ( 1 985) und Susanne (1 988). Eltern : Otto und MathikJe. Ehnin- 
gen: Summit Club Award 1996: Pinnacle Award 1998. Hobbies: 
Mountainbiken, Schifahren. Tennis, Bergsteigen. Hundeliebhaber, Kultur, 
Kunst, klassische Musik. 



_ > Karriere 

^^^^^^^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^^^^^^^ tionen Ihrer Karriere? Ich schloß 1972 
die Handelsakademie in Klagenfurt ab, 
studierte danach bis 1979 BWL und 
y r Wirtschaftspädagogik an der WU Wien 

r N ^ und trat im Anschluß als Assistent des 

\ CEO bei der Mercurbank GmbH ein. 

1982 wurde ich zum Leiter der Filiale im 
Stammhaus Kärntner Ring ernannt und 
wechselte 1984 in die Kreditabteilung, 
deren Leiter ich 1985 wurde. Nach der 
Übernahme der Mercurbank durch den 
Wettkonzem General Electnc wechselte ich in den Vertraut und war bis 1 997 
Verkaufsleiter für Gesamtösten'eich. Danach leitete ich bis zu meinem Aus- 
scheiden 20O3 die Division Consumer und war verantwortlich für das 
öster'eichwerte Filialnetz der AVA & Mercurbank. In der Zeit von 1998 bis 
2001 war ich zusätzlich Geschäftsführer der Kreditbank GmbH. Seit Ende 
2003 bin ich mit dem unabhängigen Finanzdienstleitungsunternehmen 
MercurPlus GmbH i Co. KEG selbständig. MercurPlus ist insbesondere für 
Private und Selbständige in den Bereichen Finanzienjngen, Vorsorge und 
Veranlagung tatig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg ? Erfolgreich fühle ich mich dann, 
wenn es uns gelingt die Kundenerwartungen zu übertreffen und sich unsere 
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Bemühungen in seinen Zahlen niederschlagen, wobei auch der Spaß- 
faktor eine wichtige Rolle spielt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich habe sicher viel erreicht. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe eine klare Vision und klare Ziele, die ich auch for- 
mulieren und konsequent umsetzen kann. Wenn ich ein Ziel habe, ordne 
ich alles andere diesem Ziel unter. Fachkompetenz und Persönlich- 
keit helfen mir bei der Umsetzung der von mir geplanten Oinge. Ich 
bin von meinem Beruf begeistert, wobei es mir gelingt, diese Begei- 
sterung auch zu vermitteln. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Hohe Lösungskompetenz. Zielorientierung, 
Entscheidungsfindung auf Datenbasis gepaart mit Transparenz und 
Offenheit. Oberste Maxime meiner Handlungen ist Service Excellence 
für Kunden. Ich treffe Entscheidungen nicht ad hoc, sondern sammle 
alle Fakten und schlafe danach auch gerne noch einmal darüber. Nie- 
mand ist perfekt, und man muß Fehler zulassen, sie zugeben und als 
Lemchance betrachten Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder sind etwas wichtiges 
- ich hatte einen Klassenlehrer, der mir als Vorbild diente, und wäh- 
rend meiner Laufbahn fand ich in meinem Vorgesetzten einen Mentor, 
der mich in meiner Karriere unterstützte. In der Zeit als Filialleiter hat- 
te ich eine Mitarbeiterin, die mir mit einer mütterlichen Art bei meiner 
Aufgabe half Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Im Zuge 
meiner Tätigkeit bei GE war ich in den USA tätig und bekam vom Kon- 
zern sowohl die höchste (Pinnacle Award) als auch die zweithöchste 
Auszeichnung (Summit Club Award) verliehen, die der Konzern an Ma- 
nager vergibt. Darauf bin ich sehr stolz. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Von Mitarbeitern erwarte ich selbständiges 
Arbeiten, die Bereitschaft zur permanenten Weiterbildung und eine 
absolute Kundenorientierung. Unsere Mitarbeiter müssen in der Lage 
sein. Kunden zu begeistern Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Professionelle Beratungsqualität. Service Excellence - 
kompetent, schnell, flexibel und personlich - und das beste Preis- 
Leistungsverhältnis für das jeweilige Kundenanliegen in unseren 
Geschäftsfeldern. Wir setzen im Veranlagungsbereich auf wirklich si- 
chere Produkte und gehen sehr genau auf die individuellen Bedürfnis- 
se der Kunden ein. Unsere Kunden - unabhängig von ihrer Person - 
spüren sehr genau, daß wir uns für sie einsetzen und ihnen das für 
ihre Bedürfnisse optimale Produkt vorschlagen. Da wir unabhängig 
sind, können wir von jedem Institut die beste Lösung empfehlen. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Bei uns wird ständige 
Weiterbildung großgeschrieben, ich selbst nehme an allen Schulun- 
gen meiner Mitarbeiter teil. Wir nehmen jedes Gespräch zum Anlaß 
um zu lernen und verstehen Lernen als lebensbegleitenden Prozeß. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Sich Ziele setzen, offen, ehrlich und ehrgeizig zu sein. Auslands- 
erfahrung zu sammeln, das Leben als konstante Veränderung zu se- 
hen und aus allem immer das Beste zu machen, sind wichtige Voraus- 
setzungen für Erfolg. Eine gute Ausbildung ist die Basis, und In der 
heutigen Zeit ist es auch wichtig, multikulturell zu denken und auf ein 
gesundes soziales Umfeld nicht zu vergessen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt ? Mein ertdärtes Ziel ist weiteres persönliches und 
wirtschaftliches Wachstum, Wenn die osteuropäischen Staaten auf 
Euro umstellen, möchte ich auch nach Ungarn. Tschechien, Polen und 
in die Slowakei expandieren. Zu dieser Zeit wird mich mein Sohn, der 
ebenfalls BWL studiert, bereits dabei unterstützen können. 



% Platz Maximilian Mag. (L.L.M.) 





• Zur Person 

Beruf: Tourismuskaufmann. Jurist Funk- 
tion: Geschäftsführer. Tätig bei: Alberlina 
Hotelbetriebsgesellschaft.. 1010 Wien, 
Führichgasse 10. Geboren - Datum, Ort: 
16. Apnl 1969, Wien, Familienstand: Ver- 
heiratet mit Doris. Kinder: Ferdinand 
(2002). Eltern: Ulrich und Hermine. Eh- 
mngen: 4. Platz bei den NÖ Tennis Ju- 
gendmeisterschaflen; Österreichischer 
Volleyball-Schülemieister; 3. Platz bei 
der Europäischen Leichtathletik (Mann- 
schaft) im 7-Kampf. Hobbies: Tennis, 
Golf, alle Ballsportarten. Sonstige geschäftliche Tät)gkeiten: Geschäftsfüh- 
rer der östen-eichischen Studentenförderungsstiftung; alleiniger Geschäfts- 
führer der SWS-Studentenwohnservice GmbH : Geschäftsführer der Gemein- 
nützigen Auerspergstraße GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1987 absolvierte ich das zweijährige Fremdenverkehrskolleg Modul 
und war anschließend im Mandarin-Onental in Hongkong und Macao tätig. 
Nach einer achtmonatigen Trainee-Zeit wurde ich erst Chef über acht Bars, 
dann Beverage Manager und zuletzt Assistant F&B Manager. 1 991 überieg- 
te ich, nach Singapur zu wechseln, entschloß mich aber dann doch, in die 
Heimat zurückzukehren, wo ich den Präsenzdienst beim Bundesheer ablei- 
stete und danach kurzzeitig das Hotel meines erkrankten Vaters (Hotel Barich) 
führte. Danach ging ich 1992/93 auf eine Weltreise durch die USA, Kanada 
und die Karibik, die ich 1993 wegen einer Infektion abbrach. Im Anschluß 
übernahm ich die Geschäftsführung der Gastronomie im Casino Wien 
(Cercle). wechselte dann in den Veranstaltungsbereich (UTEC Absorga 
Messeveranstaltungen im Umweltbereich) und begann 1995 mit 27 Jah- 
ren Jus zu studieren. Nach Beendigung des Studiums 1999 absolvierte 
ich zusätzlich den L.L.M. und das Gerichtsjahr, merkte aber gleich zu 
Beginn meiner Konzipientenzeit anhand des ersten rein formaljuristischen 
Falles, daß dieser Beruf nicht meinen Vorstellungen entspricht. Nach eini- 
ger Zeit im Medienrechtsbereich beschloß ich Anfang 2002, meine frühe- 
re Profession in Gastronomie und Tourismus mit meinen Jus-Kenntnis- 
sen zu verbinden und fand genau die Position, die ich mir vorgestellt hat- 
te. Am 1 5. Mai 2002 trat icti diese Position an und übernahm damit einen 
Betrieb der mit fünf Saisonhotels (Studentenheime) noch einen Veriust 
von jähriich rund einer dreiviertel Million Euro schrieb. Inzwischen konnte 
Ich durch Einsparungsmaßnahmen, Umstnjkturierung in einigen Berei- 
chen, einer Verjüngungskur beim Personal und neuen, innovativen Ideen 
den Veriust ausgleichen und kann nun daran gehen, die Dachmarke selbst 
mit den derzeit drei angeschlossenen Saisonhotels in Wien und Salzburg 
neu zu positionieren. Zusätzlich venwallen wir noch 1 5 weitere Studenten- 
heime in Graz, Klagenfurl und Innsbruck. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, meine Visionen 
oder Ziele umsetzen zu können und damit glücklich zu sein. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, da ich jetzt genau die Position habe, die ich mir vorge- 
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stellt habe und heule weiß, was es bedeutet, mit Freude und Engagement 
an die Arbeit zu gehen. Das war früher nicht zu 1 00 Prozent der Fall, aber 
jetzt habe ich genau meinen Platz gefunden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin einerseits ein Generalist, andererseits verfüge 
ich über das nötige Fachwissen, um mich schnell in die Materie einarbei- 
ten zu können. Dazu habe ich mit meinem Team die Sensoren entwickelt, 
um zu sehen, wo es hakt und etwas verbessert werden könnte, weiters 
habe ich kreative Ideen und schaffe es, meine Visionen zu Papier zu brin- 
gen und sie umsetzen. Das wird auch von meinem Team mitgetragen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Gleich zu Beginn meiner 
Tätigkeit hier hatte ich so ein Schlösselerlebnis, wobei ich dem Unterneh- 
men einige 100.000 Euro sparen konnte: da wußte ich, daß ich diesen Job 
schaffen werde Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nach meinen Eltern waren mein Mitarbeiter und 
Freund Jan Svoboda sowie die letzte Firma, in der ich vor meinem Jus- 
Studium tätig war, die Veranstaltungsfirma IG Absorga, für mich prägend. 
In dieser Firma und aucti beim Anwalt des News Verlages, Dr. Gerald 
Ganzger (Kanzlei Lansky, Ganzger & Partner), konnte ich rückblickend 
betrachtet am meisten lernen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Wir beschäftigen zwischen 60 und 65 Mitarbeiter, und sie 
spielen die wichtigste Rolle bei unserem Erfolg. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte insbesondere auf menschliche 
Qualitäten und darauf, daß jemand ins Team paßt. Natürlich muß er sich 
mit dem Produkt identifizieren können und auch nicht ausschließlich Geld 
verdienen als sein Ziel ansehen, sondern so wie ich Wert auf den sozialen 
Aspekt bei der Arbeit legen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser 
Spaßfaktor beinhaltet auch, gemeinsam etwas zu unternehmen und mei- 
nen Mitarbeitern Freiräume für eigene Entscheidungen einzuräumen. Diese 
Entscheidungsfreiheiten tragen zur Flexibilität eines Unternehmens allge- 
mein bei. Wir haben das Glück, in einem Unternehmen tätig zu sein, in 
dem wir alle sinnvollen Ideen auch umsetzen können, und das ist nicht 
in vielen Firmen der Fall. Ich habe einige junge Studienabbrecher auf- 
genommen und rekrutiere zahlreiche Mitarbeiter aus den Reihen ehe- 
maliger Heimbewohner, die das Produkt aus eigener Erfahrung ken- 
nen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich pflege in 
gewisser Weise einen autoritären Stil mit Teamgeist. Ich trenne die 
Arbeit auch sehr genau vom Privatvergnügen - ich bin für jeden Spaß 
zu haben, erwarte aber gleichzeitig, daß jeder seine Verantwortung 
trägt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe einen Vertrag 
auf jeweils drei Jahre und mochte noch zumindest für weitere zwei 
Perioden in dieser Position bleiben, um noch einiges zu bewegen Ihr 
Lebensmotto? Leben und Leben lassen. 

^ Platzer Erwin Dipl.-Ing. Dr. mont. 
• Zur Person 

Funktion; Direktor Vertrieb und Marketing. Tälig bei: Lafarge PerlmooserAG., 
1061 Wien, Gumpendorfer Straße 19-21. Geboren - Datum. Ort: 30. Juli 
1966, Leoben. Familienstand: Vertieiratet mit Nina Choun-Platzer. Eltern: 
En/vin und Walpurga. Schöpfensche Akte: Branchenspeztfische Beiträge in 
Fachpublikationen. Mitgliedschaften: Einige Normungsausschüsse. Hobbies: 
Sport (Golf, Tennis, Schifahren, Laufen, Beacti-Volleyball), Klassische Mu- 
sik. Sonstige geschäföictie Tätigkeiten: Geschäftsführer zweier Joint Venture 
Unternehmen (TAL und Kirchdorfer Zementwerk GmbH.). 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1984 absolvierte ich das Studium für Gesteinshüttenwesen an der 
Montanuniversität Leoben, wo ich ab 1 988 auch als Assistent tätig war und 
von 1 996 bis 1 998 das Doktorat mit dem Dissertationsthema J<linkenreaktivität 
in den Lafarge-Werken" abschloß. Bereits 1991 trat ich bei Lafarge ein, war 
erst in der Werkschemie im Werk Retznei, danach ein Jahr in der Prüfanstatt 
Mannersdorf als Leiter der Abteilung Mörteltechnik tätig und wechselte 1 993 
in die Zentrale nach Wien, wo ich in der Abteilung Oualitätsmanagement und 
Anwendungstechnik - zuletzt von 1997 bis 1998 als Abteilungsleiter - be- 
schäftigt war. 1 999 wurde ich Direktionsassistent, war 2000 ein halbes Jahr 
Vertnebs- und Marketingleiter für Slowenien, anschließend Vertriebsleiter 
Oslöstereich und wurde 2003 zum Vertriebs- und Marketingdirektor ernannt. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg isteNvas Individuelles, näm- 
lich das zu erreichen, was man sich 
selbst als Ziel gesetzt hat. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. ich bin stolz 
darauf, mir das, wo ich heute stehe, sefcst 
erarbeitet zu haben. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
in meiner Arbeit sehr struktunert und ein 
guter Teamplayer, da ich die Mitartwiter 
als wichtigen Erfolgsfaktor betrachte. Fle- 
xibilität, Innovalion. strategischer Weil- 



blick und eine schnelle Auffassungsgabe bei konsequenter Zielverfolgung 
sind weitere Stärken. Sicher ist auch die Freude an der Arbeit eine wesentli- 
che Voraussetzung, um erfolgreich zu sein. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Erst nachdem man das Problem ana- 
lysiert hat. kann man eine Strategie ausarbeiten. Oft liegen Probleme nicht 
im fachlichen, sondern im emotionalen, zwischenmenschlichen Bereich. Eine 
Nacht darüber zu schlafen, mehrere Lösungsvarianten zu überfegen und die 
Vor- und Nachteile abzuwägen ist besser als aus dem Bauch heraus zu 
entscheiden. Ich habe zwar keine Schwierigkeil, allein zu entscheiden, mir 
sind aber Teamentscheidungen, die dann von allen mitgetragen werden, lie- 
ber. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ais verfaßlicher Part- 
ner, der Qualität und Sen/ice bietet, verkaufen wir nicht nur Produkte, son- 
dern ein Leistungspaket, das seinen Preis hat. Wir streben keine kurzfristi- 
gen Geschäftserfolge, sondern langfristige Zusammenarbeit mit unseren 
Kunden an, zu denen Betonhersleller, Baustoffhandel und Bauunternehmen 
zählen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die bei- 
den Bereiche, daheim schalte ich ab, sammle Kraft und nulze die Freizeil für 
gemeinsan>e Aktivitäten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich absolvierte 1999 ein Managementtraining an der Duke University in den 
USA, 2001 die Marketingausbildung am INSEAD-Institut in Frankreich, 2004 
eine Ausbiklung im Bereich Finanzmanagement an der Business School St. 
Gallen sowie zahlreiche Seminare in den Bereichen Martieling und Veritauf, 
Mitarbeiterführung, Motivation, Teamkullur, Qualitätsmanagemenl, Auditor, 
Controlling, EDV. Betontechnologie, u.a. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Beim Studium sollte man mehr Wert 
auf strategisches Denken, Gnjppenart)eit und Projektmanagement legen und 
gute Sprachkenntnisse enterben. Auslandserfahrung ist ein wichtiger Teil 
der Ausbildung, um andere Kulturen und Arbeitsmethoden kennenzulernen 
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und seine Selbständigkeit zu fordern. Auch wenn man vor einem Studium 
nur einen genngen Teil in der Praxis benötigt, so ist es doch eme Grundvor- 
aussetzung. Albeilgeber achten aber mehr und mehr daraiif, was jemand 
neben seinem Studium gemacht hat (Praxis, Tätigkeiten im sozialen Umfeld 
und ähnliche Erfahrungen, denn die Persönlichl<eit hat einen sehr hohen 
Stellenwert WelclM Ziele haben Sie sk:h gesteckt? Ich bin jeut seit 13 
Jatiran in dieser Firma, was reialiv lange isL Ttalzdem m&dite ich mich Im 
nnrnanraSn nocn vMNsranMiCNBin. 

4c Platzer Maximilian KommR. 

• Zur Person 

Benjl: Hotelltaulmann. Funkflon: Inhaber. Tidg bei: Cafs-Restauianl WU- 
mar, Oub-Discothek Palme.. 1D90 W-en Währinger Straße 68. Geboren - 
Datum, Ort: 26 Juli 1 952. Hobbies: Oper, Musik, und wenn es die Zeit er- 
laubt, in der Umgebung von Allaussee die Natur genießen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkelten: Vorsteher der Fachgruppe Wien der Kaffeehäuser, 
Stellvenreter Obmsrn des Klub der Kaffeehausbe.si"./:er O'oanisator des ..Ball 
der Wiener Kaifeesieder seil 1995, ßerufsgruppenobtnann oer Katfeesieder 
Östeneidie der WirtschaRskammsr Östsneich. 

• Karriere 

WWdie waren dfeweeentlic hs lBn Stationen Ihrer Kanfens? 1969 erfolg- 
te der Abschluß der Hotelfachschule, bis 1971 eignete ich mir praktische 

Kenntnisse in der Schweiz an Anschließend vertjrachte ich die Sommer- 
und Winlersaison in Kärnten und TiroJ. Die nächsten tunf Jahre war ich als 
RezepHonsportler In einem Hotel gegenüber der Oper in Wien tSIg. 1979 
erfolgte die N'itarbeit im Cafe .We iriar" und 1981 übernahm -ch den Betrieb, 
Von 1 986 bis 2000 führte ich umfangreiche Renovierungen durch. Heute, im 
Jahre 2004, bin ich Mieder besbebt, das Caf6 nodi sdwner zu geatallen, 
wobei ich auch auf die Vtanchüge maiiBr Geste einging. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet lOr Sie persönlich ErfolgT Mit konsequenter Aibett 2um 

Ziel zu gelangen, das heißt fijr mich, einen florierenden Betneb 7\i führen 
und diesen auch erhaHen zu können. Dies gelingt mir mit täglicher Mitarbeit 
im GeschM, wo es wichtig ist die Tatzeiten sännlllcher Aufgabengebieto 
zu kennen und auch zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich mußte 
immer mehr erreichen, als ich mir zum Ziel gesetzt hatte. Ich bin ein sehr 
ungeduldiger und unzufneoener Mensch, daher empfinde icti mich am er- 
folgreichsten, wenn ich es schalte, dtese ElgenschaAsn in dsn GiMf zu be- 
kommen Sehr v.ichtig war und ist es für mich, mich auf meine Wu'zeln zu 
besinnen und mir meinen oft sehr schwiengen Weg vor Augen zu halten. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg war meine Eigenschaft allem Neuen mit Offenheit zu begegnea. 
Wir versuchen immer das Beste zu bieten, daher präsent eren wir unseren 
Gästen frische Ware von bester Qualität von freundlichem Personal serviert, 
wobei jedoch dte Kostenschere sehr engfüruns Unternehmer ist. Einetech- 
liehe Ausbildung ist die Basis, ebenso schadet es nicht, im Ausland zu arbei- 
ten, um Erfahmng zu sammeln. Selbständigkeit zu lernen ist für das Leben 
von großer Bedeuteng. Kommunkalionsverm&gen ist für dte persönliche 
Entwicklung ebenso wichtig, wte nnü Freude an die Arbeit zu gehen. Informa- 
tion ist ein sehr wichtiges Thema. Viel Zeit wird für die Arbeit in der Wirt- 
schaflsicammer benotigt. Weiters besuche ich einige Seminare pro Jahr und 



a's verantv/orf icher O'ganisa'or'ijr den .Ball der Wiener Kafeesiede'' wird 
ebenfalls viel Zeit aufgewendet. Unser Ball ist zwischenzeitlich zum größten 
Ball von Wien geworden, und wir sind schon seit Monaten ausveriiault Es 
ist der einzige Ball in der Hofburg, der auch die Redoutensäle angemietet 
hat. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 1 ;l -^u i fand mich, 
wenn aucn manchmal mit Abstrichen, immer alserfolgreicn. Welches Pro- 
Msm sdisinl Ihnen in Ihrer Branche ate ungsNtet? In meiner Branche 
hensehen Weltbewerbsvcrzen-jngcn die in den Grjndausstatfungsrichtfinien 
durch die Großbäckereien und durch die Imbißbesitzer initiiert wurden. Die 
Gewertieordnung und deren Anwendung sind fi]r diese Probleme verant- 
woflich zu bezeichnen, da diese uns KaffeehausbesHzer zwingt Gardero- 
ben, Entlüflungsanlagen und Toileftenanlagen zu installieren die uns im- 
mense Vor-, Erhallungs- und Wartungskosten für uns aufbürden. Diese 
Dummheit miniert die gesamte Brand«, und auch sshr gut gefDhrte Be- 
tnebe spüren dte Ausv.irkungen dieser Vero'dnungen Ein weiteres Pro- 
blem ist die Vielzahl an Konkurrenz - in jedem freien Geschaftslokal ent- 
steht ein Gastbetrieb, und das fördert nicht gerade dte Gesundheit der 
bestehenden Unternehmen. OflmalB sind diese Eröffnungen ein reiner 
Vorwand f jr Aufenthaltsbewilligungen, wobei ich als Unternehmer selbst- 
verständlicn weiß, wie wichtig ausländische Mitarbeiter iür oie Aufrecht- 
erhaltung der Branche sind. Weiche Rolto spteten dte NttaibsHer bsi 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter zähle ich zu meiner cn.veitorten Familie 
und sind sehr wesentlich an meinem Erfolg beteiligt. Wo Menschen arbei- 
ten, da menscheK es, und wenn man es schafft, eine positive Stimmung 
zu erzeugen, erhöht man die Qualität der Leistung und dadurch auch 
\'V?l rschein'ichkeit des Erfolges Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitarbeiter aufgrund ihres Auftretens, 
Ihres Erscheinungsbikles, ihren Referenzen und ihras Lebenstaute aus. 
Beständigkeit, Freundüdlkeilund die Identifikation mit meinem Unterneh- 
men sind ebenso wesentlich wie gegenseitige Sympathie und Lern- 
befeHschaft. Wie motivteren Ste Ihn MRaibeiler? Man darf seine Mitar- 
beiter nicht quälen. Ich bin gerne bereit mein Wissen an meine Mitarbei- 
terweiterzugeben, die Mitarbeiter müssen jedoch von sich aus bereit sein, 
dieses Wissen anzunehmen und von selbst motiviert sein, dieses Wissen 
anzuwenden. SeibstverstSndilch tet es mir sshr recht wsnn MItaibeitor 
Ideen enh/,'icksln, die i::h ;ii;ch gern umzusetzen bereit bin Wie vertialten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Einerseits ist die Konkunenz er- 
drückend, andererseits handelt es steh um ein klassisches Wiener Kaffee- 
Restaurant, und hat somit ein eigenes Ambiente. Die Abgrenzungen zu den 
anderen macht es eigentlich aus. Wichtig ist. daß man ein erstklassiges 
Service und Angebot dem Gast bietet, und sich somit von oen Mitoewerbem 
versucM abzugrenzen. Wie veratebaren Ste Beruf und Privatleben? J)as 
ganze Leben ist ein Kaffeehaus". Es ist schließlich mein Geschäft von dem 
ich lebe. Neben dieser Tätigkeit und den Funktionen in der Kammer bleibt 
ncht mehr viel übrig für ein Privatleben. Irgendwann sollto man sich dte ZaX 
allerdings einteilen, um sich die Lebensqualität erhalten zu können, sonst 
macht das Leben keinen Spaß mehr. Fan-iiie und Beruf sollte man tren- 
nen. Ion glaube, daß aufgrund der Zeit, die man im Lokal verbringt, das 
Familtonteben bzw. Privalteben auf ein MMmum beschrankt sein mu&. 
Wichtig ist ledoch, daß der Partner diese Tätigkeit kennt- Für mich sind 
auch die Mitarbeiter eine Art von Familie, die auch am Erfolg wesentlich 
teihaben. Heute hat mein Privalteben einen höheren SteltenwertfürmkA, 
deshalb habe ich in der Nähe von Wien ein Häuschen im Grünen gekauft. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergetMn? 
Solange man bereit ist zu lernen, kann man auch Erfolg erringen. 
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• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
S+H Pharmacos Apothekenservice 
GmbH., 1010 Wien. Annagasse 5/III/7. 
Geboren - Datum, Ort: 23. Mai 1963, VU- 
lach. Hobbies: Reisen, Lesen, das Leben 
genießen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
k tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 

M ■ I ra an der HAK zog ich von Villach nach 

H 1 I Wien, um BWl zu studieren: BWL war 

ein Vemunftstudium war, da ich aus einer Untemehmerfamilie stamme, ge- 
reizt hätten mich eher Politikwissenschaften und Publizistik. Ab dem zwei- 
ten Semester begann ich nebenbei zuerst in der Gastronomie und später 
einige Jahre m der Bundeswirlschaftskammer zu arbeiten. Nach einer ein- 
jährigen Tätigkeit als Assistentin der Geschäftsleitung bei ftilesonic trat ich in 
die neu gegründete Firma eines Bekannten ein, wo ich nach einer kurzen 
Unterbrechung als Angestellte in einem Immobilienbüro nochmals ungefähr 
sieben Jahre beschäft>gt war, um die Immobilienabteilung aufzubauen. Dann 
wollte ich eigentlich nach Amerika auswandern, daraus wurde aber nur ein 
einjähriger Aufenthalt, weil ich die europäische Lebensqualität vermißte. 
Zurück in Österreich war ich kurz in einem Softwareunternehmen tätig, um 
danach die Geschäftsführung einer Bauträger- und Liegenschaflsverwaltungs- 
firma zu übernehmen. Als man mir 2003 die Gesctiäftsleitung von S+H 
Phamiacos anbot, reizte mich der Wechsel von der I mmobilten- in die Pharnia- 
brancfie. Das Unternehmen, dessen Hauptsitz in Deutschland ist, beliefert 
mit drei Außendienstmitarbeitem alle Apotheken in ganz Österreich mit nicht 
verschreibungspflichtigen Produkten wie Nahrungsergänzungsmittel und 
Kosmetika verschiedener Hersteller (z.B. Centrum, Plantana, etc.). Meine 
Aufgabe ist es unter anderem, die Markteinführungen und Marketing- 
maßnahmen zu planen und durchzuführen. In meinen Verantwortungsbe- 
reich fällt auch die neu gegmndete Niederlassung in Rumänien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg definiere ich über die per- 
sonliche Genugtuung und Freude an der Arbeit, nicht an der Anerkennung 
von außen. Die eigene Zufriedenheit und die Möglichkeit, Talente und Wün- 
sche in seinem Beruf ausleben zu können, macht Erfolg für mich aus. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich bin nicht unzufrieden, aber auch noch 
nicht dort, wo ich hin möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich habe örganisationstalent, bin praxisorientiert, flexibel und kann 
mein generalistisches Wissen mit meinen kommunikativen Fähigkeiten als 
Bindeglied zwischen den Experten einsetzen. Dazu bin Ich auch 
entscheidungsfreudig und bereit. Verantwortung zu übernehmen. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Frauen 
werden nicht nur sdilechter bezahlt, sie müssen auch immer noch mehr 
leisten als ihre männlichen Kollegen. Nicht nur daß eine Frau viel mehr be- 
gründen muß, z.B. bei der Durchsetzung von Personalbedarf, man unter- 
stellt ihr auch sofort ,hormonelle Gründe* für jede emotionelle Äußerung, die 
bei Männern problemlos hingenommen wird. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich habe gelernt, nicht impulsiv zu reagie- 



ren, sondern die Dinge zu überschlafen und im Gespräch mit Bekannten 
auch andere Blickwinkel zu sehen. Wenn man es verabsäumt auch fremde 
Sichtweisen in seine Überlegungen mit einzubeziehen, kann einem die Be- 
triebsblindheit zum Verhängnis werden. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In gewisser Weise war 
mein Vater, der sich ein Unternehmen aufDaute, em Vorbild. Icri habe auch 
die eine oder andere Biographie gelesen Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? In unserem kleinen Team halten wir den Teamgeist 
hoch und arbeiten so, als wäre es unsere eigene Firma. Dementsprechen- 
den Einsatz und Engagement erwarte ich auch von Mitarbeitem. Flexibilität, 
selbständiges Arbeiten und Mut zur Entscheidung hat dabei einen hohen 
Stellenwert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir achten 
bei unserer Produktpalette darauf, nur hochwertige Artikel und keine Ein- 
tagsfliegen ins Sortiment aufzunehmen. Unsere Produkte müssen dem An- 
spmch der Apotheken, die im Gegensatz zum Drogeriemarkt auch für OTC- 
Produkte ein kompetente Ansprechpartner bleiben sollen, gerecht werden. 
Dadurch - und durch weiterreichende Serviceieistungen wie z.B. Beratungs- 
tage vor Ort - unterstützen wir auch die Apotheker dabei, das schwindende 
Geschäft mit den Kassen auszugleichen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Derzeit liegt mein Interessensschwerpunkt sicher im berufli- 
chen Bereich, in letzter Zeit habe ich jedoch damit begonnen, dem Privat- 
bereich wieder mehr Pnorität einzuräumen, um meinen großen Freundes- 
kreis nicht zu sehr zu vernachlässigen . Auch hier muß man die Wamsignale 
beachten und sich bewußt machen, daß es neben dem Beruf auch noch ein 
anderes Leben gibt. Ein soziales Netzweric ist absolut nötig und hat mir auch 
immer v/eitergeholfen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Man darf sich nicht verbissen an falschen Werten wie 
Geld und Besitz orientieren, sondern alles locker angehen. Alte erfolgreichen 
Menschen, die ich kenne, sind sehr locker Alles weitere kommt von allane, 
wenn man sich und seine PersönNchkett im Beruf ausleben kann. Dabei soll 
man auf sein Bauchgefühl achten und sich nicht an irgendwelchen Trends 
orientieren. Die Basis für Erfolg ist auch in einer g uten Au sbildung begnjndeL 
worunter ich eher ein umfassendes Allgemeinwissen, nicht Spezialistentum 
verstehe. Nicht nur Reisen, sondern auch ein Freundeskreis mit breit gefä- 
cherten Interessen ist dabei hilfreich. Offenheit. Ehrlichkeit. Handschlagqualität 
und die Bereitschaft. Fehler zuzugeben sind ebenso wichtige Charaktereigen- 
schaften, die man sich aneignen sollte. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Kurz- und mittelfristig habe ich noch viele Ideen, um dieses Unterneh- 
men voranzubringen und die Kundenzufriedenheit noch vreiter zu steigern. 

• Ploner Walter Dipl.-Vw. 

• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei: ÖAMTC, 6020 Innsbruck, Andechsstraße 81 . 
Geboren - Datum, Ort: 15. Juli 1942, Innsbmck. Familienstand: Verheiratet 
mit Helga. Kinder: Alexander (1965) und Barbara (1966). Ehrungen: Ver- 
dienstkreuz des Landes Tirol (1996). Mitgliedschaften: Bmderschaft St. Chri- 
stoph, Rotary Club Innsbruck Goldenes Dachl. Hobbies: Radsport, Segeln, 
Schitouren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand im Christophorus 
Flugrettungsverein, Präsident des Tiroler Radfahren«rt)andes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? 1960 matu- 
rierte ich an der HAK Innstx uck und begann danach für die Bank für Tirol und 
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Vorarlberg zu arbeiten. In der Folge leistete ich meinen Präsenzdienst ab 
und absolvierte die Ausbildung zum Offiz)ef der Reserve. Anschließend Itehrte 
ich in den Bankdienst zurück und war vor allem Im Bereich Wertpapiere und 
Kreditwesen tätig. Parallel dazu studierte Ich an der Universität Innsbnjck 
Wirtschaftswissenschaften. 1966 wechselte ich in einen völlig anderen Be- 
reich, wurde Berufsschullehrer und unterrichtete kaufmännische Fächer in 
der Berufsschule für Gastgewerbe. In dieser Zeit legte ich erfolgreich die 
erforderlichen Lehramtsprüfungen ab und konnte mein Studium beenden. 
Ich wollte mich danach beruflich verändern und ergriff 1971 die Chance, die 
Leitung des ÖAMTC-Tirol zu übernehmen. Zuerst begann ich als Stellvertre- 
ter des Geschäftsführers, nach zwei Jahren wurde ich stellvertretender Di- 
rektor und 1985 wurde ich Direktor und Geschäftsführer des ÖAMTC-Tirol. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, gesteck- 
te Ziele zu en'eichen und auf dem Weg 
■ ! n Freude und Zufriedenheit zu emp- 
liiideiv Sehen Sie sich erfolgreich? 
Wenn ich dafür meine persönlichen Pa- 
rameter zu Grunde lege, ja. Was war 
ausschlaggebend Für Ihren Erfolg? 
Meine Konsequenz in der Zielerreichung 
ist ein wesentlicher Faktor meines Erfol- 
ges, aber auch meine Kommunikations- 
fähigkeit und mein Talent, eine Situation 
auch aus anderen Blickwinkeln zu sehen, sind ausschlaggebend. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bilde mich 
laufend weiter, um Herausfordemngen bestens gewachsen zu sein. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich die Aufnahmeprüfung an der 
HAK geschafft hatte, fühlte ich mich erstmals erfolgreich. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der ehe- 
malige Präsident des ÖAMTC-Tirol, Dr. Walter Waizer, der mich mit seinem 
Weitblick, aber auch menschlich sehr beeindruckte. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine ganz wichti- 
ge Rolle, denn sie setzen unsere Botschaft um, das heilit, die Philosophie 
des ÖAMTC wird unseren Mitgliedern täglich in Taten und Worten vermittelt. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Jedes Lob von unseren Mitgliedern 
wird unseren Mitarbeitern weitergegeben und trägt somit zur Motivation bei. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche genügend Zeit 
für die Familie aufzubnngen. und das gelingt mir ganz gut. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese sehr viel Fachliteratur, aber 
auch mein beruflicher Alltag ist von Weiterbildung geprägt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weiter geben? Ein wichtiger Rat 
lautet, die Arbeit seiner Mitarbeiter zu schätzen. Ihr Lebensmotto? An Auf- 
gaben und Ziele mit Mut und Begeisterung herangehen. 



t¥ Podczeck-Schweighofer Andrea 
Univ. Doz. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Ärztin. Funktion: Oberärzlin. Tätig bei: Wilhelminenspital., 1160 Wien, 
Maroltingergasse 86/8. Geboren - Datum. Ort: 6. April 1945. Scheibbs. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Univ.-Prof. Dr. Konrad Podczeck. Kinder: Anna 




Carolina (1995). Schöpferische Akte: Zahlreiche Fachpublikatronen. Mitglied- 
schaften: Vorstandsmitglied der Östen-eichischen Kardiologischen Gesell- 
schaft Hobbies: Kultur Kulturreisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura im Juni 1972 studierte ich von 

1972 bis 1973 Sozialwissenschaften und 
Philosophie an der Universität Bonn. 

1973 wechselte ich zum Studium der 
Li Medizin, das ich ab 1976 an der Univer- 
fjj sität Wien fortsetzte. 1979 erfolgte mei- 
^ ne Promotion zum Doktor der gesamten 

Heilkunde. Ab 1980 absolvierte ich die 
Tumusausbildung am Wilhelminenspital 

I der Stadt Wien in den Fächern Chimr- 

gie. Unfallchirurgie, Pulmologie, Dermatologie. HNO und Kardiologie. 19S8 
wurde ich zur Oberärztin an der 3. Med. Abteilung des Wilhelminenspitals 
ernannt. 1995 wurde mir die .Venia Docendi" für Innere Medizin verliehen. 
1 984 absolvierte ich u .a. eine kardiologische Fortbildung am St. Barthokwnew's 
Hospital in London. Von 1986 bis 1987 war ich an der Universitätsklinik für 
Innere Medizin und Kardiologie vorwiegend im Herzkatheterlabor der Univer- 
sität Düsseldorf beschäftigt. Seit 1 995 halle ich eine regelmäßige Lehrveran- 
staltung in klinisch-physikalischer Krankenuntersuchung an der Universität 
Wien. Auch außemniversitär gehe ich einer umfangreichen Vortragstätigkeit 
für Ärztinnen und Ärzte im KAV und in anderen Krankenanstalten nach. Meine 
wissenschaftlichen Funktionen waren: Vorsitzende der Gesellschaft der Ärzte 
in Wien (1993) sowie österreichische Delegierte in der Working Group for 
Cardiac Pacing der European Sooety of Cardiology. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich, ein definiertes Ziel erreicht zu haben, ohne dabei sich selbst aufgeben 
zu müssen. Ziele kann man sich nur stecken, wenn man als Persönlichkeil 
emotional stabil und gefestigt ist, um gewissen Anfordeaingen gerecht wer- 
den zu können. Erfolg ist heute etwas sehr Relatives und liegt auch in der 
Tatsache, gesellschaftlich anerkannt und respektiert zu werden. Sehr wich- 
tig ist für mich auch, daß meine Patienten gern zu mir kommen und sich bei 
mir verstanden und gut betreut fühlen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
habe in meinem Leben viele meiner Ziele eneicht und sehe mcti im Sinne 
meiner Definition durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich habe schon im Elternhaus Stabilität und Geborgenheit 
genossen, so wurden mir natürliches Selbstbewußtsein und eine stari<e 
emotionale Festigkeit mitgegeben. Natürlich ist eine gewisse Intelligenz nö- 
tig, um ein Studium innerhalb einer gewissen Zeit abzuschließen, wesent- 
lich ist aber auch, welchen Menschen man auf seinem Weg begegnet und 
wie man mit diesen in der Folge umgeht. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? ich analysiere zuerst die Situation und 
überiege dann, welche Schntte zu einer Lösung notwendig sind. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja. es ist 
für Frauen extrem schwieng. Man hat nicht nur mit der Doppelrolle Familie 
und Beruf zu kämpfen, sondern wird benjflich großteils auch anders behan- 
delt als Männer Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Für mich ist Originalität ist auf jeden Fall zielführender. Es gibt bei- 
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spielsweise vie'e Frauen die in Fühnjngspositionen typische männliche 
Verhaltensweisen annehmen. Ich bemühe mich, das nicht zu tun. Gibt es 
JwnandM, dar Im baniMdum Latemwag batonders geprägt hat? 

Meine Eltern waren die wichtigsten Vorbilder in meinem Leben . Auch hatte 
ich das Glück, 'rr-rrer ^;ehr integere und geradlinige Vor^^eset/te z'.\ haben. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich glauüe, der Schlüssel zum 
Bfelg ist generell die Tatsache, zu wissen, daß man anericannt ist urid ga- 
liebt und respektiert wird, Ist d-cs der Fall, bringt man automatisch viel mehr 
Leistung. Für mich ist es auch Anerlcennung, wenn mich Patienten in meiner 
privaten Oidinalion aufiwchen. Im Gegensatz zu den Palienten im Spitel 
Icommen diese schließlich speziell aufgrund nemer Person zu mir. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg'' Ohne gute Mitarbeiter ist 
Erfolg nicht möglich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage 
tolllast Vfieianliwrtung Jch danto, dasist in jed» 
Motivat-onsfaktor Darüberhinaus bm ich selbst stets präsent und fungiere 
als Vorbild. So wie ich mich selbst ül>er Anerkennung freue, spreche ich 
diese auch meinen MÜarfaeitani aus. WMche sind dh Äiricsn Ihres IkitH^ 
nehmens? Ich habe in meiner Ausbildung den gesamten Bereich der Kar- 
(]i::lf;q e ^ef penge ernt. Ich ha'te /fihl.'eiche Vorträge und führe neben mei- 
ner Spitalsiaugkeii auci) eine private Ordination. Weiters bin ich seit 2002 als 
eiste Frau ViorslandsmHglied dar ÖsteiTeichisdien läidlologischan Gasel- 

schaft, worauf ich stolz bin Wie vereinbmn Sie Beruf und Privatleben? 
Ich hatte das Glück, einen Partner zu haben, der muh immer sehr unterstützt 
hat und mir auch oft privat Dinge üt)emommen hat, dte nicM selbstverBlSnd- 
ich waren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Berufliche 
FoftbiWung ista's Mediziner unumgängl ch. Es ist aber eine Herausforderung, 
kein .Fachidiot" zu weroen. Daruber hinaus lese ich natürlich diverse Tages- 
zeHungen und Magazine. In- LelMnsinollo? .Des Gute ist der Feind des 
Besseren ' und „Leben und leben 'assen" leb denke ledcch. da"^ es generell 
kane Lebensphilosophie gibt, die sich auf wenige Worte reduzieren läßL 

• Poll Martina 

• Zur Person 

Beruf- Hofeldirektohn Funktion: Geschiiftsführerin. Tät-g bei: Hotel Rathaus 
Wein & Design., 1080 Wien, Lange Gasse 13. Geboren - Dalum, Ort 19. 
Oktober 1977, Krenns. Hobbies: Weh, Freunde taim. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich entstam- 
me in benillicher Hinsicht der Ausbldimg zum Koch und Keiner. Icheitemto 

meinen Beaif \';er Jabre lang in einem Hotel -rr Waldviertel, einem der schön- 
sten Landschaftsstnche Osten-eichs. In diesem soliden Vierstom-Betrieb mit 
Hotel und Restaurant durfte Ich schon in meiner Lehrzeit ale Au^abenge- 
biete fie nes Berufes kennenlernen. Nach der Lehrabschlußprtifung in bei- 
den BerLfen wechselte ich für einen Sommer ine-n anderes etabliertes Un- 
ternehmen im Waldviertel Jm Herbst ging ich für einige Wochen in eine Sprach- 
schuto In England um nachfolgend meine erste Saison bn Restaurant Hos- 
piz-.AIm von Herrn Adi Werner am Artberg zu verbringen. Nach einem erfc'g- 
reichen Winter übersiedelte ich nach Klosters in die Schweiz, wo ich im Ho- 
tel-Restaurant Wabeihofiaiig wurde. Dieses mR zwei Michefln-Stemen und 
drei Hauben ausgezeichnete Haus führte mich noch liefer in diese Ebene 
der Gastronomie ein. und zeigte mir einmal mehr dass dieser Benj'sweg 
der Richtige für mich war. Als ich vom Restaurant PfefiersOiiff zu Sollheirn m 



Salzburg ein Angebot erhielt erg-iff ich diese Chance und begann dort zu- 
nächst als Chef de Rang. Nach einem Jahr stieg ich zum Oberkellner auf 
und begann nebenbei das Diplomseminar an der Wemakademte In Rust. 
wek^es ich 2001 mit Erfolg abschloß In diesen Jahren wurde ich von der 
Familie Fleischhaker sehr un!erunters'.ü'./t und emnutigt meinen Weg zu ge- 
hen. Um mich weilerentwickein zu Können, zog es mich nach mehr als vier 
Jahren In Salzburg nach Frankrekih. Bei einem der besten Köche des Lan- 
des konnte xh viel Neues sehen und lernen und kam nach einem Jahr voll 
mit neuen Eindhicken nach Österreich zurück. Es zog mich nach Wien, wo 
kdi nach einigen Monaten ein mehr als verkickendes Angebot bekam. Dte 
Familie Fleischhaker bot mir an, im neu zu adaptierenden Hotel den Ausbau 
fertigzustellen. Mitarbeiter aufzunehmen und nach Fertigstellung die Positi- 
on der Direktorin einzunehmen. Seit Jänner 2004 führe ich die Geschicke 
des Hotel Raihaus Wsln « Design. 

• Zum Erfolg 

Was bsdeulat fBr Sie peraSnIich Erfolg? kh denke, ich habe einen Benif 

gewählt, der das schnellste pos tive Feedback einer Dienstleistung darstellt. 
Es ist einfach wunderschön fjr .mich, .?u sehen, daß s ch gut gelaunte Gäste 
in unserem Haus wonifühlen. Für mich ist der oerufiiche Erfolg auch dann 
gegeben, wenn khgeme meine AibeNsslllteaulSHicheundinmekiemTagas- 

geschäfl aufgehe Für mich ist es sehr wichtig, daß ich an neiner Arbeit 
Spaß habe und sie nicht als Belastung sehe - diese Freude spurt der Gast. 
Sehe«! Ste eidi ah arfolgrsich? Erfolg hat für mk:h viel mit peiscnlicher 
Zufriedenheit zu tun und Freude an dem was man tut - so betrachte: setie 
ich mich a!s erfo'greich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da 
ich immer alles, was ich tat, mit Spal^ und Konzentratk>n durohfiihrte, ertebte 
kih Erfolge viel früher ste mil einer anderen Inneren Einsteilung. Sehr wichlig 
wa'es auch immer, auf die Feinfühligkeit merer Gäste zu achten. Ich WOlte 
immer mein Bestes geben, und ich glaube aicktiiickend, daß dies von mei- 
nen Vorgeseblen wahrgenommen wurde. SehrwKhlig warder IRückhalauB 
meinem Freundeskreis und meiner Familie. Aus diesem liebevollen UmhU 
holte ich mir die Energie, die ich benötigte, um außerordentliche Leistungen 
erbringen zu können. Daher verzichtete ich oft lieber auf ein paar Stunden 
Schlaf, nur um mit mehan Freunden eteias Gemsinsamss erleben zu kAn- 
nen, Viele Dinge in nwlnem Leben mußte ich mi' erarbe-ten, viele Dings 
jedoch passierten, ohne daß üb sie bewußt angestrebt hätte. Sehr wkdilig 
warauch, daß kih mkih nebenbenilKch ständig welteibiUete und meine Aus- 
tlitdungenau^h Ende brachte. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich konnte ke-ne diesbezüglichen 
Problemstellungen in meinem Berufsleben erkennen. Selbstverständlich 
henscht heute ein gewisses Rolendenken, wenn man jedoch seine Arbeit 
gewissenhaft und mit Einsatz durchführt, sollte Frauen wie Männemi der Er- 
folg gewiß sein. Tatsache ist jedoch, daß man als jüngere Frau vtelleicM 
etwas sdiweter die Alczeptanz der Männer ertiäft. Im Laufe seiner Täligkei- 
ten sollte man es jedoch schaffen, diese Vorverurtei ad absurdum zu 
führen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ich sehe das Hauptproblem in der Einstellung der Menschen, die in der Ga- 
stronomie und Hotellsrie tätig sind. Die meisten legen immer mehr Wert auf 
Acht-Stunden -Tage Wochenenden sol'len Freistellungen beinhalten, ufKl 
wenige sind bereit, über ihre Grenzen zu gehen. Da wir jedoch naturgemäß 
an Wbchenenden geöffnet lieben und unsere ArbeitszsHen uns stedc von 
den Arbeitszeiten der restlichen Bevölkerung ausgrenzen, treten immer Wie- 
ds' d eshez jg'iche Prcblene auf. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Ich wähle Mitarbeiter nach meinem ersten Eindruck aus. In 
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erster Linie ist es mir wichtig, dass meine Mitarbeiter offen auf unsere Gäste 
zugehen und Freude an Ihrem Tun haben - alles andere läßt sich lemen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da jeder Mensch ein eigenständiges 
Individuum ist. glaube ich fest daran, daß man auch mit jedem Menschen 
anders umgehen muß, um ein motiviertes Team bilden zu können. Für mich 
selbst entsteht Motivation dadurch, indem ich sehe, daß unsere Gäste zu- 
frieden sind und daher auch wiederl<ommen - das ist das beste Feedback. 
Wenn sich Gäste bei mir bedanken, ist es für mich eine SelbsWerständlich- 
keit, diesen Dank an die Mitarbeiter weiterzuleiten. Sie sind es nämlich, die 
den Erfolg des Unternehmens gewährleisten. Wenn sich die Mitarbeiter mit 
ihrer Arbeit und der Philosophie des Hauses identifizieren, sind sie motiviert 
und haben Freude an ihrer Arbeit- ein logischer Kreislauf. Wie ist Ihr hierar- 
chischer Strukturkoeffizient? Inhaber aller Unternehmen ist die Familie 
Fleischhaker, ich selbst führe als Geschäflsführerin des Hauses Hotel Rat- 
haus Wein & Design zehn Mitarbeiter, die für 33 Doppelzimmer ihre Dienste 
zur Verfügung stellen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Es beginnt alles mit der Überlegung, dann folgen die 
Überzeugung und die Identifikation mit seinen Taten. Begeistemng und Freude 
führen zum Erfolg. 

4^ Pöllabauer Walter 
• Zur Person 

Beruf: Bindeglied zwischen Unternehmen und Mitarbeitern. Funktion: Ge- 
bietsleiter. Tätig bei: UN IQA Versicherungen AG - Service Center Bruck an 
der Mur., 8600 Bruck an der Mur. Theodor-Körner-Straße 1 9a. Geboren - Da- 
tum, Ort: 6. Juni 1953. Familienstand: Verheiratet mit Carnien. Kinder: Daniela 
(1978) und Roland (1984). Ellem: Maria und Rudolf. Ehrungen: Gruppen- 
wettbewerbe: Team EBV Leasing 1 . Preis 2000. Lebens- und Pensionsversi- 
cherung 1 Preis 1997 Hobbies: Natur. Jagd, Joggen. Hausmusik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein bester 
Freund, Herr Hubert Schweiger, ist Sohn 
einer Gastwirtfamilie, und schon während 
der Grundschule hatte ich die Möglich- 
keit, in deren Betrieb auszuhelfen. So 
lernte ich das Gastgev/erbe schätzen und 
setzte mir bereits als Zehnjähriger das 
Ziel, in dieser Branche tätig zu werden. 
Im Hotel Bahnhof in Bruck an der Mur 
absolvierte ich von 1969 bis 1971 die 
KeAnerlehre mit der Lehrabschlußprüfung 
in Bad Gleichenberg. Der Beruf bereitete mir große Freude, und ich konnte 
in den folgenden Jahren vorerst als Chef de ränge in verschiedenen Häu- 
sern bis hin zum Maitre d'Hotel im Hotel Krainerhütte tätig sein. 1977 be- 
schlossen meine Frau und ich zu heiraten, und es war für mich immer klar, 
ab diesem Zeitpunkt in Bruck oder Kapfenberg seßhaft zu werden. Von ei- 
nem befreundeten Ehepaar wurde ich darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Austria Versicherung in Bruck einen Mitarbeiter suchte. Meine anfängliche 
Skepsis konnte ich durch ein intensives Gespräch mit dem damaligen Ver- 
kaufsleiter zerstreuen. Am 1. Oktober 1977 startete ich meine Berufslauf- 
bahn bei der Versichemng als Kundenberater. Ab 1 982 wurde ich zum Bezirks- 




leiter der Bezirke Bmck/Mur und Mürzzuschlag sowie 1998 zum Gebietslei- 
ter der UNIQA Versicherungen bestellt. Der Aufgabenbereich von Bezirl^s- 
leiter und Gebietsleiter ist im Prinzip gleich geblieben, der Controllingbereich 
wurde jedoch intensiviert und somit die Qualität stark verbessert. Unser Stand- 
ort in Bruck ist zugleich Service Center des Bezirkes. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir bedeutet Erfolg sehr viel; in 
erster Linie soziale Sicherheit, Harmonie und Zufriedenheit, wobei für mich 
immer die Familie an erster Stelle steht Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Sehr stolz bin ich, von jedem Art>eitsgeber ein ausgezeichnetes Zeugnis 
und Empfehlungsschreiben erhalten zu haben, und ich bin überzeugt, daß 
ich heute noch in jedem Hotel eine Anstellung finden würde. Ich bin ein sehr 
erfolgsverwöhnter Mensch und möchte es auch weitertiin sein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg sind mehrere Fak- 
toren ausschlaggebend: mit ganzem Herzen bei der Sache zu sein, den Er- 
folg zu wollen und meine Ziele hartnäckig umzusetzen. Wesentlich sind auch 
hundertprozentige Ehriichkeit. die Bereitschaft zu Verantwortung, kontinu- 
»eriich gute Leistung, sehr gute Menschenkenntnisse und der konsequente 
Aufbau des Kundenstockes in Eigenregie durch z.B. Beschaffung der 
Adressenlisten von Neugeborenen, Schulabgängern, etc. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn es meinem Un- 
ternehmen gut geht, dann geht es aucii mir gut. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eine Persönlich- 
keit in der Gastronomie, die mich sehr beeinflußt haL ist Herr Josef Dietmann 
vom Hotel Krainerhütte. Während meiner zweijährigen Dienstzeit habe ich in 
meiner Persönlichkeitsentwicklung sehr von ihm profitiert. In der Versiche- 
rungsbranche habe ich mehrere Vort)ik}er, z.B. Herrn Direktor Helmut Posch, 
der in Deutschland bei der Mannheimer Versicherung den Aufbau der Ge- 
schäfte im Sinne der UNIQA übernimmt. Hen' Direktor Posch ist ein sehr 
leistungsorientierter und hundertprozentig korrekter Mensch. Hen' Heinz 
Scholz, der mitöenveile schon in Pension ist und auch mein jetziger Ver- 
kaufsleiter, Herr Helmut Schubert, zählen zu meinen Vorbildern, da sie un- 
kompliziert, zielstrebig und geradlinig agieren. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Das positive Kundenfeedback macht mich stotz und zeigt 
mir auf, daß wir auf dem richtigen Weg sind. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind eine Familie und können nur ge- 
meinsam erfolgreich sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Die Versicherungsbranche ist eine der wenigen Branchen in Öster- 
reich, wo weibliche Mitart)eiter absolute Chancengleichheit zu männlichen 
Mitartieitem haben. Die meisten Mitart)eiter wähle ich aus dem Kundenkreis 
aufgrund von deren Empfehlung aus. wobei mir meine Menschenkenntnis 
sehr zugute kommt. Durch ein strukturiertes Interview erfahre ich, ob sich 
die Person als Mitarbeiter eignet. Die Endauswahl trifft ein Gremium, Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir verfügen über ein sehr gutes Betnebs- 
klima. und ich nehme mir geme auch für längere Gespräche Zeit. Mir ist 
besonders die gegenseitige Ehrtichkeit wichtig. Solange jeder seine Fehler 
eingestehen kann, wird es Lösungen geben. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Aufgrund einer Studie kann ich behaupten, daß ich 
zu 100 Prozent positiv gesehen werde, und bei Veranstaltungen merke ich, 
daß sie auch stolz sind, mich als Gebietsleiter zu haben. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? UNIQA betreibt seit 2001 eine Kunden- 
zufriedenheitsstudie, deren Bezirksergebnisse uns als Leitbild dienen. Es ist 
meine Aufgabe, diese mit meinen Mitarbeitern zu besprechen, um immer 
wieder Verbessern ngen hertDeiführen zu können. UNIQA besteht aus der 
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Austria Collegialität Versicherung, der Bundesländerversicherung. der Salz- 
burger Landesversicherung, der Raiffeisenversicherung und der Axe Nord- 
stern-Versicherung. Setir viele Produkte aus den einzelnen Bereichen der 
übernommenen Versichemngen konnten verbessert werden und kamen so- 
mit dem Kunden zugute. Wir sind ständig bemüht, im Interesse des Versi- 
cherten zu agieren und die Risiken zu minimieren. Unsere Mitarbeiter kön- 
nen Schäden aufnehmen, im Service-Center selbst verarbeiten, und die Ver- 
sicheajngsleistung wird spätestens innertialb von drei Werktagen auf dem 
Konto des Kunden gutgesctirieben Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Hinter einer starken Führungspersonlichkeit steht immer ein star- 
ker Partner. GlücklicheoA/eise habe ich mit meiner Frau Camnen auch privat 
die richtige Wahl getroffen. Ich bin sehr stolz auf meine Frau, daß sie immer 
hinter mir gestanden ist und mir bei beruflichen Rückschlägen durch ihre 
Motivation sehr geholfen hat. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Selbstverständlich verwende ich laufend Zeit für meine Weiterbil- 
dung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Wichtig ist, sich nicht auf die Unterstützung der Eitern zu verlassen, 
sondern Eigeninitiative zu ergreifen und sich seiner Stärken bewußt zu wer- 
den. Wenn man an sich selbst glaubt, kann man jedes gesetzte Ziel errei- 
chen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Seit Beginn der UNIQA ist 
es unser Bestreben, besser als unsere Mitanbieter und am Marlst die Num- 
mer Eins zu werden. Ich möchte daher natürlich den Erv/artungen unseres 
Unternehmens auch weiterhin entsprechen. Ihr Lebensmotto? Hundertpro- 
zentige Ehrlichkeit, fröhlich und optimistisch sein. 



^ Posch Karin 




• Zur Person 

Beruf: Lehrenn. Funktion: Direktorin. Tä- 
t)g bei: Volksschule Temitz.. 2630 Temitz, 
Stapfgasse 1 . Geboren - Datum, Ort 20. 
Juli 1956, Potischach. Familienstand: 
Verheiratet mit Michael. Kinder: Pamela 
(1981). Ehaingen: Diverse Ehingen des 
Landes Niederösten-eich. HotJbies: Ten- 
nis, Motorradfahren, Motortioot 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 



der vierjährigen Volksschule in Pottschach und der ach^ährigen AHS in Wie- 
ner Neustadl maturierte ich im Juni 1974. Im Juni 1976 legte ich die Lehramts- 
prüfung an der Pädagogischen Akademie in Baden ab, w) ich eine Ausbildung zur 
VolksschuHehrerin absoh/iefiB. Im September 1 976 trat ich m den niederosterreichi- 
schen Schuldenst em. Bis Jänner 1980 versah ich meinen Dienst m Bezirit Melk 
und wurde zu Beginn des neuen Semesters als Personalresenre in meinen Heimat- 
bezifk bzw. meine Stammschule VS Stapfgasse versetzt Im Schuljahr 198184 
artieilete ich an der VS Stap^asse und von 1 984 bis 1 990 an der VS Feistritz am 
Wechsel. Seit 1 °ßOI9^ bin ich wieder an der VS Stapfgasse täbg, wo ich 2000 die 
Stellvertretung des Letters und im Jänner 2003 die Leitung der Schule vbemahm. 
Ich lebe meinen Beruf und wollte nie eine Bürostelle, sondern immer in der 
Klasse stehen. Warum ich dann doch die Leitung der Schule übernahm: weil 
ich Visionen hatte und für die Schule einen anderen Weg einschlagen wollte, 
um das Image nach außen hin zu verbessern. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
meinem Leben und meinem Beruf zufrieden zu sein. Es ist wichtig für mich, 
daß mein Leben in geordneten Bahnen und in einem angenehmen Rahmen 
verläuft und in die Richtung geht, die ich mir vorstelle. Ich möchte im Team 
erfolgreich sein, denn in der Schule kann man nicht als Einzelkämpfer auf- 
treten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, denn ich habe bereits einige 
von den Zielen en^eicht, die ich umsetzen wollte. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein beruflicher 
Werdegang wurde von meiner ersten Volksschullehrenn geprägt, von der 
ich absolut fasziniert und begeistert war, sodaß ich bereits ab der zweiten 
Schutwoche selber Lehrerin werden wollte. Dieses Benjfsziel habe ich nie 
mehr aus den Augen verloren. Was meine heutige Position anbelangt, so 
habe ich vor allem meine Vorgängerin bewundert und verehrt. Sie war ein 
leuchtendes Beispiel für mich, wie man mit den Kollegen und den Eltern der 
Schüler umgeht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter sind wesentlich am Erfolg der Schule mitbeteiligt. Wenn 
die Kollegen nicht hinter dem Leiter stehen, kann dieser alleine überhaupt 
nichts bewir1(en. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich höre mir immer 
zuerst die Anliegen der Kolleginnen an und versuche, meine Mitarbeiter für 
meine Pläne und Visionen zu begeistern, ohne sie zu etwas zu zwingen oder 
üben^eden zu wollen. Es funktioniert sehr gut, da wir alle an einem Strang 
ziehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Tochter 
mittlenweile schon erwachsen ist. lassen sich Bemf und Privatleben relativ 
leicht vereinbaren. Früher habe ich immer versucht, nach dem Unterricht 
möglichst rasch nach Hause zu kommen und habe mir Berge von Heften 
mitgenommen, um diese zu Hause zu korrigieren. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende noch immer jede Menge Zeit für 
Weiterbildung Stillstand bedeutet Rückschritt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Aufgojnd der ständig sinkenden 
Schülerzahlen ist der Lehrbenjf derzeit nicht zukunftsträchtig. Wer allerdings 
wirklich will und von seiner Aufgabe überzeugt ist. schafft es auch in diesem 
Beruf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Schulisch gibt es noch viele 
Projekte zu realisieren. Ich hätte noch gerne die Zusammenarbeit mit der 
Sonderschule intensiviert, und ich würde auch gerne noch mehr in Richtung 
Integration tun. Es können immer nur kleine Schritte gesetzt werden, um 
sicherzustellen, daß auch die Kolleginnen von der neuen Aufgabe überzeugt 
sind, Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen, nie stehenbleiben. 

^ Pöschko-Delago Mariella Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beaif: Apothekerin. Funktion: nächste Konzessionärin. Tätig bei: Stadt-Apo- 
theke im Alten Rathaus Mag. pharm. Jörg Delago.. 8605 Kapfenberg, 
Koloman-Wal lisch-Platz 6. Geboren - Datum, Ort: 20. Dezember 1972, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Gottfried. Eltern: Beatrix und Heiner Delago. 
Hobbies: Lesen, Wandern, Hund, Kultur 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bis 1986 
besuchte ich das Albertus-Magnus-Gymnasium in Beckum, Deutschland, 
und bis 1991 das Bundesgymnasium Kirchengasse in Graz. Meine Diplom- 
pnjfung des Studiums der Pharmazie an der Karl-Franzens-Universität in 
Graz legte ich mit Auszeichnung ab. Von 1 998 bis 1999 absolvierte ich das 
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Aspirantenjahr in der Apotheke .Zur göttlichen Vorsehung* in Graz. Eben- 
falls 1 999 legte ich in Graz die Fachpnjfung mit ausgezeichnetem Erfolg ab. 
Ich arbeitete in der gleichen Apotheke noch kurze Zeit im 7/10 Dienst als 
vertrelungsberechtigte Apothekerin, ehe ich in Wien eine Stellenzusage er- 
hielt. Leider verstarb in der Zwischenzeit mein Onkel, dem die Stadt-Apothe- 
ke im alten Rathaus gehörte und der diese nach meinem Urgroßvater und 
Großvater als Konzessionär führte. Nach reiflicher Überlegung und Bitten 
der Angestellten entschied ich mich für diese Herausforderung und bin seit 
2001 im 10/10 Dienst tätig und werde nach Abschluß der Verlassenschaft 
die nächste Konzessionärin sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich die Zufrie- 
denheit der Kunden und Mitarbeiter. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich, denn in den 
ersten drei Jahren ist alles besser gelau- 
fen, als ich dachte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Nach der 
Matura war ich unschlüssig, ob ich Phar- 
mazie oder Geodäsie studieren sollte. 
Für die Pharmazie habe ich mich ent- 
schieden , weil ich mein Studium nicht als 
einzige weibliche Studentin absolvieren wollte und mir zudem eine spezielle 
mathematische Ausbildung fehlte. Neben meinem Studium machte ich un- 
terschiedliche Jobs, als Buffetkraft in einem Kino oder als Lagemnitarbeiter 
beim Arzneimitlelgroßhandel. Zugute kam mir, daß ich bei meinen Eltern 
wohnen konnte. Die schwierigste Art, in dieser Branche Fuß zu fassen, ist 
es, eine bereits bestehende Apotheke zu übernehmen. Erstens gibt es keine 
Fördenjngen, und zweitens rictitet sich der Kaufpreis nach dem Umsatz. Ich 
nahm die Herausforderung trotzdem an um die Apotheke in der Familie zu 
halten und weil mir die Arbeit sehr viel Spaß macht. Ausschlaggebend für 
den Erfolg war auch eine Umstrukturierung des Warenangebots und kleine 
Umgestaltungen im Verkaufsbereich. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Mein Bemf ist mein Hobby. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In Apotheken ist 
es weniger schwierig, in anderen Branchen oftmals schon. Vor allem von 
männlichen Mitarbeitern wäre ich sicherlich schwerer respektiert worden. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Frau Mag. Eustacchio, Chefin der Grazer Apotheke ,Zur götllichen 
Vorsehung', war und ist mir ein großes Vorbild. Sie agierte immer sehr 
menschlich, mich hat sie zudem sehr gefördert, indem sie mir unterschied- 
lichste Art)eiten anvertraute und ich somit für meine jetzige Tätigkeit sehr 
viel lernen konnte. Als mein Onkel starb, hat sie mich sofort freigestellt und 
mir Zuspruch gegeben, die Apotheke zu übemehn>en. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Wir erfahren Anerkennung von Ärzten und Heim- 
betreuern, die uns auch vermitteln, daß unsere Kundschaft zufrieden ist. 
Wenn ich durch die Kapfenberger Straßen gehe, meri<e ich, daß ich akzep- 
tiert wurde. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Viele Kunden 
waren erfreut, daß ein Familienmitglied die Apotheke weiterfuhrt. Manche 
Kunden waren anfangs etwas skeptisch, da ich keine Kapfenbergenn bin, 
mittlerweile begegnen auch sie mir mit großem Vertrauen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Den Großteil der Mitarbeiter habe 
ich übernommen. Heute achte ich bei Neuemstellungen darauf, daß der Be- 



werber ins Team paßt. Wichtig ist auch der Wohnsitz, da von der Kundschaft 
ein Einheimischer schneller akzeptiert wird . Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Meine Mitartjeiter haben zum Glück nicht den Bedarf einer zusätzli- 
chen Motivation. Sie sehen, daß icti sehr engagiert und voller Ideen bin und 
freuen sich, an der Umsetzung beteiligt zu sein. Meine Mitartjeiter sind so 
motiviert, daß sie freiwillig auch außertialb der Öffnungszeiten anwesend 
sind, und ich erachte das nicht als selbstverständlich. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Obwohl ich bei der Übernahme noch sehr 
jung war. haben mich meine Mitart)eiter sofort akzeptiert. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind eine Apotheke, die aufgrund des 
Standortes nicht von der Laufkundschaft, sonder von der Stammkundschaft 
lebt. Die persönliche Betreuung der Kunden liegt uns sehr am Herzen. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das ist sehr unterschied- 
lich. Zu nähergelegenen Apotheken pflege ich sehr gute Kontakte, zu ande- 
ren wiedemm weniger. Sollte eine gewünschte Ware gerade nicht lagernd 
sein, versuche ich diese für den Kunden in der nächsten Apotheke zu reser- 
vieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? \ci) fühle mich in der 
Apotheke wie zu Hause und habe mich hier für die Nachtdienste auch dem- 
entsprechend eingenchtet. Nachdem mein Mann als Arzt auch zu Nacht- 
diensten eingeteilt ist, hat er großes Verständnis für meine Tätigkeit. Ein 
treuer Begleiter ist mein kleiner Hund. Sollten wir einmal Kinder haben, wer- 
den diese wahrscheinlich auch sehr viel Zeit bei mir in der Apotheke verbrin- 
gen. Sehr wenig Zeit bleibt leider für meinen Freundeskreis. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Gerade im wirtscfiaftlichen Bereich 
mußte icJi mir noch viel aneignen. Im nwdizinischen. pharmazeutischen 
Bereich gibt es laufend Neuerungen, sodaß hier ständige Fortbildung unab- 
dingbar ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Man soll menschlich bleiben und nicht auf sich selbst vergessen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin voller Elan und möchte 
noch viele Ideen umsetzen. 



^ Pospisii Franz Michael 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion; Mitgesell- 
schafter. Tätig bei: Heurigenrestaurant 
Farn. Pospisii., 1190 Wien. Btoschgasse 
9. Geboren - Datum, Ort: 22. Jänner 
1980. Wien. Eltern: Carmen und Franz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Fachschule für Gastronomie und schloß 
diese 1 998 mit dem Diplom ab. Es folg- 
te der Militärdienst und im Anschluß der 
Einstieg in den elterlichen Betrieb. Eigentlich hatte ich geplant, auch in 
anderen Lokalen und im Ausland Beaifserfahmng zu sammeln, doch mein 
Vater verstarb plötzlich. Seither führe ich unseren Traditionsbetrieb ge- 
meinsam mit meiner Mutter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unser Lokal ist für hohe Qualität 
bekannt. Deshalb bedeutet für mich Erfolg, den Betneb auf diesem Niveau 
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zu halten und weiterzuentwickeln. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wir 
können 90 Prozent unserer Gäste als Stammkunden mit teilweise sehr ho- 
hen Ansprüchen l>ezeichnen. ich erhielt viel positive Resonanz, sodali ich 
mich durchaus erfolgreich fühle. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Für mich war es immer klar, diesen Beruf zu ergreifen. Ich bringe das 
notwendige Interesse, Einsatzbereitschaft und Freude mit. Die Gäste fühlen 
sich in unserem Familienbetrieb wohl. Mir gefallt der Arbeitsrhythmus und 
das gemeinsame Schaffen Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich sehe Herausforderungen als positiv und spannend. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Die Gäste 
schätzen unsere Originalität und persönliche Kreativität. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In erster ü- 
nie möchte ich meinen Vater ervi'ähnen, weiters auch den Chef der Wiener 
Gastronomieschule, Herrn Direktor Zodl. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung erfahre ich primär von den Gästen Ich sehe Aner- 
kennung als Bestätigung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Die Mitarbeiter sollten Liebe zu ihrem Beruf ausstrahlen und das den 
Gästen auch spürbar machen. Ich achte besonders auf Sauberkeit und Pünkt- 
lichkeit. Erfreu lichenweise müssen wir selten Mitarbeiter suchen, weil unser 
Betriebsklima geschätzt wird und kaum jemand kündigt. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die persönliche Be- 
treuung und die stets gleichbleibende Qualität. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? In unserer Familie vermischte sich beides seit jeher. Ich 
bin es gewohnt und kann damit gut umgehen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, unser Heuhgenrestaurant weiterhin erfolgreich 
zu führen. Nach oben hin setze ich mir keine Grenzen. 



4t Praxi Maria Dipl.-Kfm. 




I Zur Person 

^^^/ttft^ Wirtschaftspmferin und Steuerfoe- 

^^^^^^^^^ raterin. Funktion: Zweigstellenleiterin. 
^HIPB^P^B Tätig bei: Moore Stephens Austria 
W Ehrenböck Wirlschaftstreuhand GmbH., 
T ? ^ r 1010 Wien, Graben 20.'1. Stock. Gebo- 
' ' ren-Datum, Ort: 25. Juni 1942, Eisen- 

stadt. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit DDr. Hans Lentner. Kinder: 
Andrea (1970). Ehrungen: Ehrung des 
Hauses Ehrenbock für 25-jährige Finnen- 
angehörigkeit. Mitgliedschaften: IWP. 
Hobbies: Musik, Klavier, Kunst und Kul- 
tur Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand der Intemationalen Gounrnet- 
vereinigung, Confrene de la Chaine des Rotisseurs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Trotz einiger 
Benachteiligungen konnte ich mit Hilfe meiner Eltern und aufgrund meines 
persönlichen Einsatzes das Gymnasium erfolgreich abschließen. Danach 
entschloß ich mich, gestützt von meinem gesunden Ehrgeiz, 1960 die 
Wirtschaftsunrversrtät Wien zu besuchen und das Studium der Wirtschafts- 
wissenschaften zu beginnen. Parallel dazu studierte ich Musik mit Haupt- 
fach Klavier. Ich konnte in diese Zeit mein Studium durch die Erteilung von 
Klavierstunden teilweise mitfinanzieren. Altemierend dazu studierte ich Rus- 



sisch. Danach begann ich in einem Steuerberatungs- und 
Wirtschaftspnjfungsunternehmen zu arbeiten, ehe ich in weiterer Folge die 
Pnjfung zum Wirtschafts- und Steuerprüfer erfolgreich ablegen konnte. An- 
schließend übertrug man mir die Position der Prokuristin. Dieses Unterneh- 
men wurde aus Gründen des Lebensalters des bisherigen Besitzers ver- 
kauft, ich wurde mit noch mehr Kompetenzen vom neuen Inhaber übernom- 
men und war hauptsächlich mit dem Aufbau eines Tochterunternehmens in 
Bratislava beschäftigt. Dabei kamen mir natürlich meine slawischen Sprach- 
kenntnisse zugute. Nach zvrei Jahren kehrte ich nach Östen'eich zumck und 
fühlte mich danach nicht mehr recht wohl in dem Unternehmen. In weiterer 
Folge ergab sich durch die Fimnengründung eines Kollegen die Chance, ihm 
dabei behilflich zu sein und für ihn zu arbeiten. Gedacht, getan. Zur Zeit bin 
ich Wirtschaftsprüferin und Steuerberaterin des Unternehmens Moore 
Stephens Austria Ehrenböck Wirlschaftstreuhand GmbH und Zweigstellen- 
leiterin am Graben in Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ge- 
steckte Ziele zu erreichen weitgehende Unabhängigkeit zu erreichen und 
dabei Beruf und Pnvatieben harnwnisch zu verbinden. Sehen Sie sich er- 
folgreich? Ja. aber ich kann mir vorstellen, daß ich es noch besser hätte 
machen können Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte 
mich schon in meinen beruflichen Anfangen erfolgreich, und als ich mit 30 
Jahren Prokunstin wurde, zu Recht. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Das Werbe- und Marketingverbot ist für diese 
Branche ein wesentliches Problem, das bis jetzt noch nicht ganz gelöst ist. 
Nach weichen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Qualifika- 
tion voraussetzend, achte ich vor allem auf den ersten Eindnjck, im Gesam- 
ten gesehen Wichtig ist für mich auch gegenseitige Sympathie. 



% Predl Hans-Herwig 



• Zur Person 

Beruf: Ökowirt Funktion: Geschäftsfüh- 
rer Tätig bei: Kontrollstelle für artgemäße 
Nutztierhattung GmbH.. 8600 Bmck an 
der Mur. Koloman-Wallisch-Platz 12. 
Geboren - Datum, Ort: 9. März 1960, 
Bruck an der Mur. Eltern: Theodor und 
Anna. Hobbies: Garten, Laufen, 
Schitouren. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Imkerei mit 30 Bienenvölkern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte das Unterstufengymnasium in Bruck 
an der Mur und wechselte in der vierten Stufe an das musisch-pädagogische 
Gymnasium nach Kindberg, wo ich 1979 die Matura ablegte. Auf Wunsch 
meines Vaters, eines Postbeamten in Ruhe, trat ich unmittelbar nach dem 
Bundesheer in den Dienst bei der östen'eichischen Post, in der Dienstklasse 
B (= gehobener Dienst mit Matura) ein. Es war für mich als |unger Mann 
keine attraktive Lebensaussicht, bis zu meiner Pension ständig die gleiche 
Tätigkeit auszuüben. 1984 wechselte ich daher zur Volksbank Graz-Bruck, 
wo k:h zuerst als Schalteikraft und später als Hauptkassier und Privatkunden- 
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betreuer tätig war. Als ich vor der Tatsache stand, daß einer nicht gut situier- 
ten Familie die auf Kredit gekaufte Waschmaschine wegen einer Zahlungs- 
unterbrechung eingezogen wurde und einem nach außen hin gut situlerten 
Menschen im vorhinein viel bessere Kreditkonditionen angeboten wurden, 
beschloß ich, mich total zu verändem und wechselte 1989 zum Hof Forstegg, 
wo ich bis 1994 als landwirtschaftlicher Venwalter tätig war. Gemeinsam mit 
eir>en Freund revitalisierle ich den stillgelegten Betneb. Von 1994 bis 1995 
absolvierte ich die Ausbildung zum Ökowirt, die vom Arbeitsmartdservice 
finanziert wurde, und bin nun seit 1 . November 1 995 in der Kontrollstelle für 
artgemäße Nutztierhaltung als Geschäftsführer tatig. Der landwirtschaftliche 
Bereich hat mich schon immer sehr interessiert, da ich ein starlt naturver- 
bundener Mensch bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
alles fließt und ich alles im Griff habe, und beinhaltet eine gewisse soziale 
Komponente, die nicht zu kurz kommen darf. Erfolg und Mißerfolg sind für 
mich absolut nicht in absoluten Zahlen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Nach meinen persönlichen Richtlinien sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Während meiner Zeit als land- 
wirtschaftlicher Verwalter hatte ich aufgrund der Tierhaltung jahrelang kei- 
nen einzigen Tag frei. Trotzdem sehe ich diese Zeit als Art Lehre für den 
landwirtschaftlichen Bereich an. und diese Erfahrungen kommen mir noch 
heute zugute. Ausschlaggebend für meinen Erfolg ist das Zusammenspiel 
von Zufällen (zur richtigen Zeit am richtigen Ort} und das Wahrnehmen wie 
auch Umsetzen einer Herausforderung. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Großmutter halte 
eine eigene Landwirtschaft mit Pferdefrächterei, die mein Onkel übernahm. 
Dadurch bin ich seit meiner Kindheit mit der Landwirtschaft verwurzelt. Von 
meinem Vater habe ich offensichtlich die rhetorische Begabung vererbt be- 
kommen. Das Engagement und der Werdegang von Herrn Anton Hubmann 
(Toris Freilandeier) haben mich ebenfalls sehr geprägt. Welches Problem 
scheint Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? Em Problem ist, daß die 
Lebensmittel so günstig sein „müssen", denn mit dem Preisdruck hat auch 
die Lähmung der Landwirtschaft und die Depression der Bauern zu tun. Wenn 
ein Landwirt nur noch durch Förderungen überleben kann, ist das nicht mo- 
tivierend. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig 
sind Ausbildung, Referenzen und der personliche Eindruck Ich entscheide 
sehr häufig aus dem Bauch heraus, was sich bisher bewährt hat Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation ist sehr wichtig und erfolgt mit 
Lob, guter Zusammenarbeit, Weiterbildung und guter Führung. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß ich eherein beliebter 
Vorgesetzter bin. wobei ich das selbst sehr schwer beurteilen kann. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Kontrollstelle für artgemäße 
Nutztierhaltung wurde 1995 als neutrale und unabhängige (Jbenvachungs- 
organisation ms Leben gemfen. Die Gmndung erfolgte durch die namhaften 
Tierschutzorganisationen .Wiener Tierschutzverein". ,Verein gegen Tier- 
fabriken" und dem Tierschutzverein ,Vier Pfoten". Gegenstand des Unter- 
nehmens ist die Kontrolle, Zertifizierung und ÜbenAiacftung von Produktions- 
betrieben sowie Groß- und Zwischenhändler im Hinblick auf die Überein- 
stimmung mit den Richtlinien der Kontrollstelle für artgemäße Nutztieriialtung. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich artieite in einem Bereich, 
in dem man nicht auf Knopfdruck einfach ,abschalten" kann. Mit Sport und 
Bienenzucht ist es mir aber immer wieder möglich, den Kopf frei zu bekom- 
men. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 



ben? Der Großteil der Menschheit läßt sich geisteswissenschaftlich in Ha- 
ben- oder Sein- Menschen emteilen. Jeder muß für sich selbst entscheiden, 
auf welche Seite er gehören möchte. Ich bin davon überzeugt, daß es eine 
Renaissance des Seins geben wird Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Wir haben die Vision, unsere Paifsystematik „lierschutzgepnlft"' auf die Rin- 
der- und Schweinehaltung auszuweiten. Gerade dieser Bereich der ständi- 
gen Verbesserung des Prüfsyslems wird mich zukünftig intensiv beschäfti- 
gen und bedeutet für mich eine große Herausforderung. 

♦ Preg Eugen 
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Beruf: EDV-Leiter. Funktion: Präsident. 
Tätig bei: Kammer der Arbeiter und An- 
gestellten in der Land- und Forstwirt- 
schaft für Oberösterreich., 4010 Linz, 
Scharitzerstraße 9. Geboren - Datum, 
Ort: 8. August 1959. Grieskirchen. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Karoline. Kin- 
der: Chnstian (1983). Eltern: Eugen und 
Hildegard. Ehrungen: Lebensretter- 
medaille in Bronze 1962. Hobbies: Le- 
sen, Musik. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: EDV-Leiter Saatbau Linz, 



Betriebsratsobmann. Kammerrat, Vizepräsident des Österreichischen 
Landarbeilerkammertags, Landesobmann des OberöstenBichischen Land- 
und Forstarbeiterbundes. Bundesobmann des Österreichischen Land- und 
Forstartwilerbundes, ÖAAB-Bezirksobmann Braunau/Inn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundschule in Aspach besuchte ich die Handelsakademie in Ried im Inn- 
kreis, wo ich 1978 maturierte - auch im Gegenstand EDV, was damals Pio- 
nierarbeit war. Anschließend leistete ich in Zeltweg den Präsenzdienst ab. 
Seit August 1978 bin ich bei der Saatbau Linz, einer Genossenschaft, die 
sich mit Pflanzenzucht und deren Produktion beschäftigt, angestellt. Ich be- 
gann hier als Lagert)uchhalter, wechselte dann in den Verkauf und später, 
genauer gesagt 1 987. zur EDV. Heute artwiten 64 der 11 2 Beschäftigten an 
Computerarbeitsplätzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe mich als erfolgreich, 
wenn ich das Gefühl habe, jemandem, der die Möglichkeit nicht dazu hat, 
geholfen zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn diese Menschen 
dann auf einen zukommen und sich bedanken, dann weiß ich, daß ich er- 
folgreich gehandelt habe, auch wenn ich es als Selbstverständlichkeit be- 
trachte. Das Leben ist für mich eine mathematische Fonmei: Geben = Neh- 
men. Solange ich mich an diese Gleichung halte, ist alles im Lot. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die richtigen Menschen zum richtigen 
Zeitpunkt zu treffen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Werdegang wurde durch Zufälligkeiten ge- 
prägt, man trifft Menschen, die einem gut gesonnen sind und in der Entwick- 
lung fordern. Mein ehemaliger Vorgesetzter bei der Saatbau Linz. Hen- Josef 
Landl. war Gemeindepolitiker und hat mich in politischer Hinsicht sehr ge- 
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prägt. Er lehrte mich auch daß es nicht Tj'-schv.'srz und weiß, sondern auch 
Zwischentone und Schattieaingen gibt Damit habe ich Toleranz gelernt. 
Welters eiwähnenswert ist der AKpiisident der Landaiteiterkannier, Herr 
Walter Lehner, ein klassischer Politiker und Bürgermester, der mir als Vater- 
figur viel vem ltelt und rTii::h ge'örder! hat. Von ihrr' lernjf ich, daß jede Funk- 
Ifon ein Ablaufdatum hat und oaher eine geordnete Ubergabe erstrebens- 
wert ist IMan darf und sol eine Sache mit Freude ausfahren, allerdings in»- 
me' Ti-t dem Wissen, daß es ein Ende gibt Erstrebenswert erscheint mi.' 
einmal meinen Abgang genau so sauher über die Buhne zu bringen. Weiciie 
Anerkennung halien Sie erfMiren? Idi habe immernoch die Unterstüt- 
zung der Belegschaft und der Funkl onäre. was sehr wichtig ist. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Von Gesetzge- 
ber ist eine Weiterentwicklung im Hinblick auf die Mitglieder durch die soge- 
nannte Vsrstolneningslheorieg^fieirinilwonien. Oes iMiBt, die Mlgfedschaf- 
len zur Landarbeiterkamrr>er sind am .Betriebsbegrff' f xiert und rieht von 
der Tätiglteit abhängig. Ein Beispiel: ein Forsliacharbeiter, dertn einem Forst- 
betrieb beschäftigt ist, Ist Mitglied der Landaifaeitarfcainmer; ein Besdiäflig- 
ter eines Schlägerungsunternehmens ist Mitgied der Aftieiterkammef, ob- 
wohl beide dieselbe Arbeit leisten. Dies in unserem Sinne zu regeln fände 
ich wünschenswert. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich hof- 
ts. man sieht nildi alsehriidten Streiter fOrdie Sache, ab harten, Man W 
handlungspartner und als Mensc^i Wie vereinbaren Sic Beruf und Privatle- 
ben? Meine Frau aitzepbert und unterstützt meinen Beruf und meine Funidions- 
läligkieit tdi t>in viel unterwegs, nelime auch viele Abendieiniiie wahr und 
verstehe mich als Präsident zum Antassen". Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Im Augenblick sicher zu wenig , meine Doppelbelasturg 
fültt mich voll aus. Notwendiges neues Wissen eigne ich mir aber regelmäßig 
h der Prands an. Als FunMionfir bNet man sich, Indem man viele VMige 
besucht Dabei geht es auch um das "^-rffcn, das Kc-inp^nlcncr vor Lcutci 
und den Aufbau von Kontakten. Welchen Rat mochten Sie an die nächste 
Generedon weilergeben? Man darf der äheren Generation Fragen sIBlIen, 
atierniBmals Urteile fällen . ob etwas richtig oder falsch gelaufen ist^gBechwei- 
ge denn verurteilen. Diese Erkenntnis edangte ich aus der Beschäftigung mit 
der Geschichte. Aus der Vergangenneil soll man oaher in der Gegenwart die 
richügen ScHQsse fQr dto Zukunft ziehen. Welche ZMe haben Sie eich ge» 
steckt? Im Gnjnde habe ich bereits mehr erreicht als ich mir je erträumt hat>e. 
Damit bin ich sehr zufrieden. Mein Ziel ist, die Funktionen, die ich innehabe, so 
gutwiemiigichMid wni B rti inmlFiPH i M fc aiwni E lienJhrlebensmolto 
Leben Ist eine Gleichung. Geben ist gMch Nehmea 
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• Zur Person 

Beni^ BiMender Künstler. FunMkm: Inhaber. Tälig bei: DielmarPtam Edel- 
steine Groß- und Einzelhandel.. 1 060 Wien. Gumpendoffeiaftafie 70. Gebo- 
ren -Datyr, Ort 1 Jjni 1960, St. Johann im Pongau.Pamilienstand Lebens- 
gemeinschait mit Enka Seywald. Eitem; Dietmar und Erna. Schöpfenscne 
AM»: DivereeAillIwi hKunstzellBcMItea Hobbies KOnsttorischeGeeMung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentllehsten Stationen Ihrer Karriere? ich sehe 

mehljeben nicht im Sinne einer Karriere, sondern in der Talsache, daß ich 
etwas weitergeben möchte. Nach der Akademie der Bildenden Künste ar- 
beitete ich sehr vielfältig auf verschiedenen Gebteten wie im Architeklur- 




bereich oder in de' Landschaftsplanung. Die Arbeit ttI Edelsteinen begleite- 
te mich schon sehr lange und kristallisierte sich für mich als gangbare Weg 
heraus, um im künsHeiischen Berekih über ein geregeltes Einkommen ver- 
fugen zu können. Wirsind hiernichtnurGroßhandel, sondern fertigen auch 
Schmuck an wobei mir einige f'eie Mitarbeiter zu Seile stehen, die auch im 
Bereich Bühnenbild und Malerei vertreten sina. Besondere Liebe gilt meiner 
wissenschaWichen Arbeit, wo ich zur ZMt an meinem Projekt Licht Kristall 
Wcr)< 'orsche Dabei werden Quarzkristalle über LED-Lichter von der Basis 
her beleuchtet und brmgen dufch verschiedenste Farbmischungen unter- 
schiedfichste Sümmungsbilder zum Ausdmck, wodurch opbnaie Raum- 
stimmungen erzeugt werden sollen. Wir bieten neben unserem Sctvnuck 
auch diese einzigartigen Knslalle zum Verkauf an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist dann für mich gegeben, 
>.ennichmanePhilosa|]hieundjeneln- 
h3 :e ::ie ich mir selbst erarbeitete, wei- 
ir'qeben ^aiTi und Personen S'e auch 
H inehmen. Icti veranstalte keine Semlna- 
oder Schulungen fDrdle öltenUchkeit, 
aber meine Kunden oder Freunde bezie- 
he ich in dieses Wissen em, und k^ stehe 
1 ^ms mit Rat und Tat zur Seite. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne mei- 
ner Definition auf jeden Fall. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Vorteil ist. daß ich auf vielen ver- 
schiedenen geisigen Ebenen gleichzsflig dsrAen kann. Ich beschMge mich 
neben Eindrucken aus der Umwelt auch mi! phi'osophischen Gedanken, und 
je mehr Eindmcke ich verarbeite, umso mehr werde ich von ihnen angeregt 
Mein Leben ist im ständigen Vitandel begriffen und einer ständigen VfeiBide- 
rung untePA'orfen, was k:h sehr begrüße. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Für mich ist neben der Kundenzufriedenheit auch die Arbeit meiner 
Mitarbeiter ein Gradmesser für meine Tätigkeit. Einige Mitaroeiter, die aus 
meteer Schile stammen, gehen h dte SelMtfindigMt und Volbringen wun- 
derschöne A'beiten Welche Rolle spielen die MitartKiter bei Ihrem Er- 
folg? Naturlich besprechen wir Konzepte miteinander, in welche (Achtung 
ein Projekt gehen soll, obwohl jeder Mtarbeiter auch nach seinen eigenen 
Vbrstelhingen tätig ist \;Veiters wäre der Arbeitsaufwand für mich als Ein- 
zelperson zu qeAJ'tiq da -tann mar au* ver a'i'iche Mitarbeiter nicht ver- 
zichten. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Meine Firma 
ist durch unser Fachwissen bekannt Viete Kunden vertrauen uns deshab 
über Jahre hinweg v/eil w'r sie umfassend über Marktqua'itat, Echtheit 
und Preise Ausl(unft geben können und den künstlenschen Aspekt mit- 
einbeziehen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Da 
ich hier im sogenannten Schmuckviertel Wiens ansässig bin. liegen auch 
andere Mitbewerber in unmittelbarer Nähe me-nes Geschäftes, Ich be- 
tracnte sie als Kollegen und manchmal als Ergänzung für Dinge, die ich 
nicht anbieten kann. So kommt es vor, daß wir Kunden weitewmpWilen, 
was auch von der anderen Seite her geschieh' Wir kennen das Sortiment der 
anderen Händler, jeder hat seine eigenen Spezialitaten, weiters besuchen dte 
Kunden ohnehii die ttändier, bis sie finden, was sie suchen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Für mich ist es erstrebenswert, denZustandsozu 
erhalten, wie er ist Am wichtigsten ist mir die Umsetzung neuer Ideen in Fomi 
von Projekten wie momenian unser Licht Knsiail Werk. 
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t¥ Prister Susanne 

• Zur Person 

Beruf: Modedesignerin. Funktion: Inha- 
berin. Tätig bei: Prister Fashion Susan- 
ne Prister., 6020 Innsbruck, Speckbach- 
erstraße 2. Geboren - Datum. Ort: 25. 
Dezember 1972, Innsbruck, Hobbies: 
Laufen, Schifahren, Radfahren, Berg- 
wandem, Malen, Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Ausbil- 
dung genoß ich in der Modeschule 
Hetzendorf in Wien, die ich 1 996 beendete. Erste wichtige Berufserfahrun- 
gen sammelte ich bei Escada, München. Ein halbes Jahr später wechselte 
ich zur Firma Gießwein, Walkwaren, in Bnxlegg. 1999 erfüllte icti mir den 
Traum eines eigenen Labels, gründete Prisler Fashion, kreierte nieine eige- 
ne Kollektion und machte mich selbständig. Meine fundierte Ausbildung und 
meine Erfahmngen bei Escada und Gießwein haben mich sehr geprägt und 
schufen wesentliche Voraussetzungen für meine kreative Arbeit mit Stoffen, 
Schnitten. Verarbeitung und Design. Meine Kollektion stelle ich in einem 
Showroom aus und im Zuge des Prister 's Fashion Events zweimal jähriicti 
im Kongreß Innsbruck vor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine kreative Tätigkeit übe ich 
mit Freude, Spaß und viel Energie aus, die wesentliche Voraussetzungen 
für den Erfolg bilden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Unter bestimmten 
Voraussetzungen stellt sicti Erfolg ein. auch ohne daß man sich zu viele 
Gedanken daniber macht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Tragbare Mode für alle Gelegenheiten, ein ausgewogenes Preis-/Leistungs- 
Verhältnis und Kontinuität sind meine Erfolgsfaktoren. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit der Leichtigkeit des 
Seins. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Nein, obwohl die Modebranche mannlich dominiert ist. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach drei intensiven Jahren des 
Aufbaues meines Labels ging vieles leichter. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das Original ist immer besser als die 
Imitation! Meine Modelle zeichnen sich durch phantasievolles, kreatives 
Design mit eigenem Stil aus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte das Glück, Unterstützung 
und Ruckhalt von Menschen zu ertialten, die mir mit Rat und Tat zur Seite 
standen und stehen. Mein Erfolg wäre ohne diese Menschen nictit möglich. 
Welche Aneri<ennung haben Sie erfahren? Zufnedene Stammkundinnen 
empfehlen mich weiter. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als 
sehr erfolgreiche Designenn. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Für den Bereich Schnittgestaltung beschäftige ich eine Mitar- 
beiterin, die Stücke selbst werden von einer externen Finna produziert. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Kollektionen gliedem 
sich in vier Teilbereiche: .Pnster Basic": freche, bunte, lustige Pullover, Twin 
Sets, Wickeltops und dazu passende Röcke und Hosen; ,Prister Feminine 
Business". Business-Mode für den Bunjalltag. klassische Hosenanzüge, Klei- 
der, Kostüme mit extravagantem Pep aus feinen, hochwertigen, knitterfrei- 



en, elastischen Stoffen wie Stretch-Loden; .Sexy Evening Wear" für den Abend 
- sowohl dezente als auch pompöse Abendkleider mit glitzemden Swarovski 
Crystals und „Prister's Braut Couture", ausgefallene und romantische Mode 
für den schönsten Tag. Die Präsentationen heben sich deutlich von konven- 
tionellen Modeschauen ab. Prominente Damen aus Politik, Gesellschaft und 
Business schlüpfen in die Rolle der Models. Damit möchte ich signalisieren, 
daß meine Mode für alle Damen tragbar ist, unabhängig von Alter und Kon- 
fektionsgröße. Verarbeitet werden ausschließlich hochwertige Stoffe wie 
Strech-Loden. Seidenstoffe, Baumwolle, Leinen und Seide n-Filz-Kombina- 
tionen. Naturmaterialien fühlen sich auf der Haut geschmeidig und sexy an. 
Wie veriialten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mehr Mitbewerber 
würden der Mode einen höheren Stellenwert in Tirol und in ganz Öste^eich 
geben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann die beiden 
Bereiche gut vereinbaren. Ein ausgeglichenes Privatleben ist mir wichtiger 
als Erfolg und Karriere. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Auf Modemessen in Paris und Mailand hole ich mir Anregungen für die neue- 
sten Trends. Mode spiegell gesellschaftliches und wirtschaftliches Befinden 
wider: je schlechter die Zeiten, desto bunter ist die Mode. Noch vor einigen 
Jahren gab es eine extrem lange Phase mit Grautönen, derzeit beherrschen 
Farben den Modemarkt Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Nach Kamere darf man nicht verbissen streben. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Kollektion fiächendeckend in 
Österreich, Deutschland und Norditalien zu vertreiben, ist ein Ziel für die 
nächsten Jahre. Ihr Lebensmotto? Take iteasy. 



^ Pristovnik Brigitte 




• Zur Person 

Beruf: Bilanzbuchhaltenn. Funktion: Lei- 
terin Rechnungsvresen. Tätig bei: Nieder- 
österreich Werbung GmbH., 1010 Wien, 
Fischhof 3/3. Geboren - Datum, Ort; 3. 
September 1964, Kirchdorf an der 
Krems. Eltern: Elisabeth und August. 
Mitgliedschaften: WIBICO (Club der Bi- 
lanzbuchhalter). Hobbies: Schifahren, 
Theater. Kabarett. Reisen, Haus- 
renovierung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HAK in Liezen 1983 war mir klar, daß ich in meinem Beaif mit 
Zahlen zu tun haben wollte. Deshalb trat ich anschließend in eine 
Verpackungsfirma ein, wo icti mit Buchhaltung. Lohnverrechnung, EDV- und 
Sekretariatsarbeiten beschäftigt war. Meine Vorgesetzte ging nach kurzer 
Zeit in Mutterschutz, ich wurde in meine Aufgaben quasi hineingestoßen, 
konnte dabei jedoch auch sehr viel lernen. 1985 wechselte ich nach Wien 
und arbeitete ein Jahr lang bei einer Leasingfirma in der Buchhaltung, 
Hausvenwaltung und im Sekretariat. Es folgte ein weiteres Jahr im Bereich 
Buchhaltung, Lohnverrechnung und Bilanziemng bei der Audrtreu GmbH. 
Von 1988 bis 1995 wechselte ich zur Wohlfahrtseinrichtung der Tabak- 
fabrikanten Österreichs und wurde erstmalig als stellvertretende Leiterin des 
Rechnungswesens mit Führungsaufgaben betraut. Mein Ehrgeiz bewog mich 
dazu, eine entsprechende Herausforderung zu suchen. Nach einem kurzen 
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Zwischenspiel bei der Computer Associates int. GmbH fand ich 1996 bei der 
Niederösterreich Werbung GmbH den Aufgabenbereich, den ich mir vor- 
stellte. Ich übernahm die Leitung des Rechnungswesens, wurde Hand- 
lungsbevollmächtigte, bin stellvertretende Personalleiterin sowie Ansprech- 
partner für Wirtschafts- und Finanzamtspnüfer und zuständig für die Bereiche 
Bilanzierung, finanzielle Abwicklung von Sonderprojeklen, Subventionen, 
Sofidertxjdgets, Budgelierung, Unterstützung von Partnerfirmen sowie Desti- 
nationen in Organisationsfragen und bin auch in der Mitart)eiterschulung tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bringt mir Zufriedenheit 
im Leben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Bewältigung meiner Aufga- 
ben vermittelt mir Erfoigsgefühle. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? tvlem Ehrgeiz und der Wille, Wissen enterben und Leistung bringen 
zu wollen, waren die Gmndlage. Fleiß, Einsatz. Freude an der Arbeit, Ziel- 
strebigkeit und Führxjngsqualilät sind weitere Faktoren. Ich denke, ich bringe 
auch Geduld, Einfühlungsvermögen und soziale Kompetenz mit. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Die Wirt- 
schaft ist von Männern dominiert, und es kommt vor, daß Entscheidungen 
geschlechtsspezifisch getroffen werden. Mir selbst ist dies in meiner Karrie- 
re nur einmal passiert. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Wichtige und nclitige Entscheidungen waren für mich die Be- 
rufswahl sowie die Entscheidung. Führungsaufgaben übernehmen zu wol- 
len. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein erster Chef im Verpackungsunternehmen lehrte mich 
Disziplin. Mein Vorgesetzter in der Wohlfahrtseinrichtung brachte mir Kunden- 
umgang, Zeitmanagemenl und Mitarbeiterführung bei. Beide waren mir auch 
menschlich VoitiWer Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Vertrauen 
ist für mich die wichtigste Form der Anerkennung und ehrt mich. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich vermute, ich werde von den Mit- 
arbeitem als kompetent, freundlich, hilfsbereit und ausgeglichen gesehen. 
Aufgrund meines bemflichefi Engagements pflege ich nur einen kleinen Freun- 
deskreis und werde eher als etwas zurückgezogen erlebt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Entscheidend sind Qualifikation, 
Lembereitschaft und Teamfähigkeit Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Die Milarbeitermotivation fließt ganz natürlich in die Tagesarbeit ein. Ich bin- 
de Mitarbeiter ein, gebe notwendigen Spielraum, übertrage Verantwortung, 
höre zu. baue Vertrauen auf und sorge für Weiterbildung und gerechte Gehäl- 
ter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit setze ich den 
Schv/erpunkt auf den Beruf, gedenke jedoch, dies künftig zu verändern. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist mir wichtig, 
deshalb legte ich im Laufe der Jahre verschiedene Prüfungen ab und werde 
dies auch weitertiin tun. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Ich rate jungen Menschen, sich Teilziele zu stecken und 
das eigentliche Ziel nicht aus den Augen zu verlieren, bzw. geduldig zu verfol- 
gen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Bemflich verfolge ich bestimm- 
te Projekte, persönlich möchte ich mein Zeitmanagement verbessern. 

• Prokop Gerd 

• Zur Person 

Funktion; Vorstandsvorsitzender für die Niededassung SO/Europa, Sitz Wien. 
Tätig bei: Schmolz + Bickenbach AG., 1020 Wien. Freudenauer Hafenstraße 
26a. Geboren • Datum, Ort; 16. Juli 1953, Krems. Familienstand: Verheiratet 



mit Gabi. Kinder Dieter (1976) und Eva 
(1978). Eltern: Kart und Gertrud. Hobbies: 
Sport (Tennis, Schifahren, Golf), Thea- 
ter. Musicals. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der HTL 
1 970 war ich zwei Jahre Konstmkteur 
und Sachbearbeiter bei der Voest Alpine 
Krems, anschließend bis 1977 Assistent 
des technischen Leitern bei Steirische 
Magnesit, bis 1980 Refa-Techniker. stell- 



vertretender Produktionsleiter und Bauleiter der Krems Chemie, wo ich ab 
1 979 auch Leiter der Qualitätskontrolle war, danach ein Jahr bei Odelga (der 
Refa-Gmppe der Voest Alpine Krems zugeordnet) und seit 1981 wieder bei 
der Voest Alpine Krems als Sachbearbeiter Verkauf bis 1989 (unterbrocfien 
von der Tätigkeit als Oberbauleiter im Irak von 1985 bis 1987). 1989 wech- 
selte ich in die Marketingabteilung, absolvierte den Universitätslehrgang für 
Werbung und Verkauf (von 1989 bis 1991). wurde zum Markelingleiter mit 
Handlungsvollmacht bestellt, undwarab 1993 Verkaufsleiter Osteuropa und 
ab 1995 Verkaufsleiter der Voest Bau Systeme, um 1996 wieder die Marketing- 
leitung zu übernehmen. 1997 war ich bei der voest alpine EUROSTAHL tä- 
tig, war anschließend drei Jahre Geschäftsführer der Voest Alpine Zürich 
AG und von 2000 bis 2003 als Geschäftsführer und Sprecher der Geschäfts- 
leitung der voestalpine Präzisionsprofile GmbH für den Aufbau des Werkes 
in Deutschland verantwortlicfi. Seit 2003 bin ich in meiner heutigen Position 
als Vorstandsvorsitzender der Schmolz + Bickenbach AG Wien für Südost- 
europa verantwortlich. Das Unternehmen ist nicht nur das größte europäi- 
sche Handelshaus seiner Sparte, sondern besitzt auch Produktionsstätten 
für die Blankstahlfertigung. Stahlservicecenter (SSC) Gießerein und 
Hydroformingbetnebe und beschäftigt seitdem Auflauf der Krupp Edelstahl- 
produktion nun rund 4000 Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg kommt nicht von allein, 
sondern bedarf des Willens, erfolgreich zu sein, Engagements, der Bereit- 
schaft, ständig etwas für seinen Erfolg zu tun und dazuzulemen. Man braucht 
auch etwas Glück. Sehen Sie sich als erfolgreich? An und für sich ja. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin, da ich auf Menschen zuge- 
hen kann , für den Verkauf prädestiniert, zeichne mich durch eine von der Technik 
geprägten analytischen Denkweise aus, die mir bei der Konzeption zugute 
kommt, und kann meine Fähigkeiten zielorientiert einsetzen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Ein Schlüssetertebnis war der Auslands- 
aufenthalt im Irak, wo ich - in einem der gefährlicfisten Länder im Kriegszu- 
stand - meine Aufgabe erfolgreich erfüllen konnte. Mich dort durchsetzen zu 
können, prägte mich auch persönlich. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Ich bin ein eher vorsichtiger Kaufmann, der nur wirt- 
schaftlich vertretbare Risiken eingeht. Damit habe ich es auch leichter, meine 
Ideen und Konzepte durchzubringen. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Wie jeder, der in einem Groß- 
konzern arbeitet, lemte auch ich Personen kennen, die meine Arbeit schätz- 
ten und mich förderten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde 
durchaus anerkannL bin als Gesprächspartner gerne gesehen, und meine 
Erfahrung wird geschätzL Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
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che als ungelöst? Der Stahlmarkt ist ein eigenes Kapitel und häufig emotions- 
geladen, Derzeit sind die Preise aufgmnd der starken Nachfrage aus China 
fast schon utopisch hoch, aber es wird auch ein Danach geben, und daran 
muß man heute schon denken. Die Herausforderung ist es. ausreichend Ware 
auf Lager zu haben, um die Kunden ausreichend versorgen zu können, aber 
nicht zu viel zu horten, da die Preise schnell wieder fallen können. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Insbesondere im Mandel 
sind die Mitarbeiter das Herz des Unternehmens. Die Produktqualitäten sind 
identisch, es geht rein um die Kontakte und die persönlichen Kunden- 
beziehungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig 
ist, daß unsere Verkäufer etwas technisches Produktverständnis mitbringen 
und den Kunden gegenüber ehrlich und kompetente Gesprächspartner sind. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitartwiter? Wir bieten nicht nur ein attraktives 
Bofiussystem, sondern befinden uns auch auf Wachslumskurs, der die Mitar- 
beiter motiviert, da wir ihnen damit auch eine Sicherheit bieten. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Nach einem dreiviertel Jahr ist das 
noch ein gegenseitiges Abtasten, ich hoffe aber, als jemand gesehen zu wer- 
den, der immer ein offenes Ohr hat und zu dem man mit seinen Problemen 
kommen kann. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Durch die 
eigene Produktion bieten wir eine gewisse Versorgungsgarantie, und aufgrund 
der vielen Lagerorte ist unsere Ware überall schnell verfügbar. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Nach einer umfassenden Analyse 
der Stärken und Schwachen der Mitbewerber wissen wir, wie wir uns positio- 
nieren müssen. Wir sind kein Commodity-Händler. sondem ein Nischenan- 
bieter im HochpreissegmenL Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Seit wir wieder in Österreich sind, kann ich die beiden Bereiche besser verein- 
baren. Wir haben am Freitag foih Schluß, sodaß ich ein längeres Wochenen- 
de für meine Familie in Krems zur Verfugung habe. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich habe auch nach dem Scbulabschluß praktsch jedes 
Jahr mindestens einen WeitertjiWungskurs (von Refe-Lehrgängen über Verkaufs- 
Iraining, Marketing bis zu EDV-Kursen. Franz- und Managementkursen) besucht 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? VMÜQ ist 
es, seine Richiung zu kennen und flexöel zu sein. Immer wichtiger werden Fremd- 
sprachen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe hier im Haus eine 
Aufgabe gefunder. die mein volles Engagement benötigt, ich möchte hier ein nach- 
haltig sicheres Unternehmen aufbauen, n dem die Milartjeiter einen dauertiaften 
Arbeitsplatz haben. hrLebensmotto? Leben und leben lassen. 

• Prokop Liese 

• Zur Person 

Funktion: Landeshauptmann Stellvertreterin. Tälig bei: NÖ Landesregierung,, 
3109 St. Pölten, Landhausplatz 1 Syko. Geboren - Datum, Ort: 27. März 
1941, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Gunnar. Kinder: Karin (1966), 
Gunnar (1970) und Eric (1979). Eltern: Johann und Apollonia Sykora. Hob- 
bies: Familie, Lesen. Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Präsi- 
dentin der Sport Union Bundesleitung, Präsidentin vom Ring der Österrei- 
chischen BikJungswerke, Stellvertretende Obfrau der Landesparteileitung NÖ 
VP, stellvertretende Vorsitzende der ÖAAB Landesleitung NÖ, Präsidentin 
der Vereinigung der Regionen Europas. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich acht Semester lang Biologie und Leibeserziehung. In 



dieser Zeit begann auch meine sportliche Karriere. Mein Mann Gunnar war 
mein Trainer Im Zeitraum von 1961 bis 1969 war ich 50-fache östen-eichi- 
sche Leichtathletik-Staatsmeisterin, Weltmeisterin in Tokio, 1968 Silberme- 
daillengewinnerin bei den olympischen Spielen in Mexiko und 1969 die erste 
öslen'eichische Europameisterin. Es gelang mir daniber hinaus, den Wellre- 
kord im Siebenkampf auf 5.352 Punkte zu vertjessern. Als man mich bat, für 
den Landlag zu kandidieren, sah ich dies als Herausforderung. Ich halte 
damals einen sehr hohen Bekanntheitsgrad, vor allem in Niederösten-eich 
und mir war klar, daß man meinen Namen benutzen wollte, um parteipoliti- 
schen Erfolg zu haben. Mich interessierte die Tätigkeit jedoch, obwohl ich 
mir unter Politik etwas ganz anderes vorgestellt hatte. Ich mußte von Anfang 
an hart arbeiten und viel lernen, verfügte aber bereits durch den Sport über 
eine gewisse Härte und Selbstdisziplin, die mir in der Politik sehr hilfreich 
war, Damals war man als Frau in der Politik noch Exot und ich mußte mei- 
nen Platz erkämpfen. Ich war Abgeordnete eines Voralpenbezirkes, in dem 
sämtliche politische Funktionen von Männern besetzt waren. Nach ungefähr 
zwei Jahren war ich schließlich voll akzeptiert. Ich glaube, es ist wichtig, als 
Frau nicht eine Männerrolle übernehmen zu wollen, sondem so zu bleiben, 
wie man ist. 1981 wurde ich schließlich im Rahmen der neuen Regierung 
Landesrälin für Sport, moderne Kunst, Soziales und Jugend- und Familienan- 
gelegenheiten. Ich hatte diesen Schritt zuvor mit meinem Mann abgespro- 
chen, da diese Vollzeittätigkeit als Regieaingsmitglied eine enorme Verände- 
njng bedeutete. 1 992 übernahm ich schließlich die Position der Steltvertrete- 
rin des Landeshauptmannes. Die politische Tätigkeit ist mit dem täglichen 
Kontakt mit vielen Menschen verbunden. Dieser Aspekt faszinierte mich im- 
mer Mit meiner jetzigen Regierungstätigkeit habe ich schöne Erfolge erzielt. 

I • Zum Erfolg 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist vergänglich, aber es ist 
schön, ihn zu haben und zu genießen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Als 



Sportlerin war ich sicher erfc^reich. In der 
Politik ist Erfolg jedoch nicht meßbar 
Trotzdem glaube ich. daß wir in den letz- 
ten Jahren in den Bereichen, in denen ich 
tatig sein durfte, viel verändern konnten. 
Auch gesellschaftlich hat sich viel verän- 
dert und Kh hatte das Glück, gerade in 
dieser Zeit als eine der ersten Frauen in 
der Politik tätig zu sein. k:h habe bei der Neugestaltung einiger Gesetze mitge- 
wirkt und intensiv daran mitgearbeitet, die Landesregiening nach St. Pölten 
zu veriegen. Mittlerweile bin ich auch Präsidentin der Vereinigung der Regio- 
nen Europas. Meine Artieit, meine Kompetenz und mein fachliches Wissen 
werden anertcannt. Frauen sind in solchen Positronen noch in der Minderheit 
und werden daher genauer beobachtet. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Im Sport waren mein Talent und mein Wettkampfeinlellen ent- 
scheidend. Wettkämpfe haben mir immer Spaß gemacht Herausforderung 
und Streß wirkten leistungssteigemd. Das ist in der Politik ähnlich. Ich glaube 
auch, die Gabe zu haben, mich verständlich ausdrücken und komplizierte 
Sachen einfach sagen zu können. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Auf die Silbermedaille in Mexiko war ich besonders stolz, weil ich nicht 
damit gerechnet hatte. Meinen Weltrekord sah ich schließlich als wunder- 
schönen Abschied vom Sport. Später empfand ich es als Anerkennung, als 
Frau überhaupt in die Politik gekommen zu sein. Heule habe ich ein Vertrau- 
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ensvertiättnis zum Landeshauptmann und kann frei agieren, weil icti weiß, 
daß er mich voll unterstützt. Dies empfinde ich et>enso als Anerkennung wie 
meine Wahl zur Präsidentin der Versammlung der Regionen Europas. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich hatte das Glück, daß mich mein 
Mann immer unterstützt hat. Er war mein Trainer und ist selbst sehr aktiv. 
Auch meine Schwerster und meine Mutter haben mich durch ihre Hilfe entla- 
stet. Wetchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Man sohlte an die Aufgaben des Lebens realistisch herantreten und offen blei- 
ben. Man muß sich für Fehler nicht schämen, sondern sollte sie als Lernpro- 
zeß betrachten. Ihr Lebensmotto? Nurdie Harten kommen durch. Die große 
Chance hat man dann, wenn die anderen schwach werden. Man muß immer 
ein bißchen länger durchhatten als die anderen. 

^ Pröll Erwin Dr. 



• Zur Person 

1 Beruf: Politiker. Funktion: Landes- 
^ hauptmann. Tätig bei: Niederösterreichi- 

\ sehe Landesregierung , 3100 St. Pölten, 

Wt Landhausplatz 1a. Geboren - Datum. Ort: 

V 24, Dezember 1946, Radibrunn. Famili- 

enstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kin- 
' der Bernhard (1971), Astrid (1972). Ste- 

fan (1979) und Andreas (1981). Ehrun- 
gen: Goldenes Komturkreuz mit dem 
Stem des Ehrenzeichens für Verdienste 
um das Bundesland NiederöstenBich, 
Ehrenzeichen des jordanischen Unab- 
hängigkeitsordens, Großkreuz des königlich-niederländischen Verdienstor- 
dens von Oranien-Nassau. Großkreuz des königlich-spanischen Zivil- 
verdienstordens, Großkreuz des päpstlichen Gregoriusordens. Großes Ver- 
dienstkreuz mit Stem und Schulterband des Verdienstordens der Bundesre- 
publik Deutschland. Großes Silbernes Ehrenzeichen am Bande für Verdien- 
ste um die Republik Ostedeich, Großes Goldenes Ehrenzeichen mit Stem 
für Verdienste um das Land Wien. Hobbies: Tennis, Radfahren. Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte 
schon immer eine große Affinität zur Natur und Landwirtschaft, daher war 
mir bald klar, daß ich ein einschlägiges Studium absolvieren wollte. In die 
Potitik kam ich eher zufällig, nach einem Treffen mit dem ehemaligen Bauem- 
bunddirektor Sixtus Lanner im Rahmen einer Diskussion zum Thema Öster- 
reich und der EWG. Im Zuge dieses Gespräches forderte er mich auf. mich 
nach meinem Studienabschluß bei ihm zu melden. So führte deses Treffen 
letztlich dazu, daß ich 1972 zunächst für zwei Jahre als wirtschafts- und 
agrarpolitischer Referent für den österreichischen Bauernbund engagiert wur- 
de. Aus den geplanten zwei wurden schließlich acht Jahre, nachdem Sixtus 
Lanner, Roland Minkowrtsch und Landeshauptmann Andreas Maurer offen- 
sichtlich mein politisches Talent erltannt hatten. Neben meiner Arbeit begann 
ich auf Anraten von Sixtus Lanner meine Dissertation zum Thema Grenzland- 
schaft an der Ostgrenze (Enlwicklungschanoen der Landwirtschaft im Bezirk 
Hollabrunn unter sozioökonomischen Aspekten), die ich 1976 abschloß. 1979 
eröffnete mir Andreas Maurer, daß ich Mitglied der Niederösten^eichischen 
Landesregierung werden sollte. Damals war ich 33 Jahre alt. Dieser Um- 



stand war ebenso sensationell wie die Tatsache, daß ein nicht-praktizieren- 
der Bauer als Landwirtschafts-Landesrat in die Regierung geholt wurde (1980). 
Kurz darauf gab Landeshauptnvann Maurer seinen Rücktritt bekannt, Sieg- 
fried Ludwig wurde Anfang 1981 neuer Landeshauptmann und ich - im Alter 
von 34 Jahren - sein Stellvertreter (zuständig für Finanzen, Umwelt und Raum- 
ordnung). Das war die Grundlage, die meinen politischen Weg vorzeichnete, 
obwohl ich mich nie mit dem Gedanken getragen hatte, in die Politik zu gehen. 
Zu dieser Zeit beschäftigte ich mich besonders mit Umweltthemen, da die 
Bevölkerung damals besonders für Umweltprobleme sensibilisiert und es für 
mich eine große Herausforderung war. Umwettanliegen mit äußerst konflikt- 
tfächtigen Themen einen entsprechenden Stellenwert im Land zu verschaf- 
fen. Als Ludwig 1 992 nicht mehr kandidierte, wurde ich Landeshauptmann von 
Niederöslerreich. 1 993, 1 998 und 2003 wurde ich wiedergewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg kann man nicht quantifi- 
zieren, er ist eine emotionelle Komponente, wenn man möglichst viel Zu- 
stimmung und Vertrauen erhält und auch persönlich zufrieden ist Wenn ich 
Erfolg auf einen Tag fokussiere, dann auf den Tag der Landtagswahl am 22. 
März 1998. Damals erfuhr ich viel Zustimmung und Vertrauen - dies bestä- 
tigte die Zufriedenheit vieler Menschen und damit auch meine eigene. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Durchschnittlich. In Einzelbereichen bestäti- 
gen mich Signale von außen. Manchmal - wenn ich ein gesetztes Ziel nicht 
en'eiche - sehe ich mich als nicht oder weniger erfolgreich. Das ist natürlich 
sehr subjektiv. Derzeit sind wir auf einem erfolgreichen Weg. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Bei finanzpolitischen Ent- 
scheidungen des Landes sind Erfolg und Mißerfolg rasch abschätzbar. Bei 
der Budgetpolitik des Landes, die ich zwölf Jahre zu verantworten hatte, 
habe ich - njckblickend - ms Schwarze getroffen. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Weder innerhalb der Familie noch m meiner kleinen 
Gemeinde Radibrunn bin ich der Landeshauptmann, sondern der Envin, der 
Ehemann und Vater. In meinem überschaubaren Umfeld wird wenig über 
Politik gesprochen, wir sind eine ganz normale Durchschnittsfamilie wie vie- 
le andere auch, mit all den Vor- und Nachteilen, schönen Zeiten und Leiden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Was meine Privatsphäre 
betnfft, ist es zweifelsohne meine Familie. Beruflich ist es eine großartige 
Mitarbeiterschaft (oind 25 bis 30 Leute). Der Personalauswahl in der Umge- 
bung eines Spitzenmanagers - das ist ein Landeshauptmann letztlich, er 
wird allerdings mit jedem Schritt von der Öffentlichkeit beurteilt - und dem 
sensiblen Umgang mit den Medien kommt große Bedeutung zu. Der dritte 
Punkt isl, daß ich jede noch so komplizierte Materie auf einen einfachen 
Nenner bringen und aufgmnd dessen eine konsequente und klare Entschei- 
dung treffen kann. Eine große Rolle spielt auch meine Familie, wobei ich 
auch mein Elternhaus miteinbeziehen will. Ich habe immer nach den Grund- 
sätzen meiner Eltern gehandelt Meine Mutter gab mir auf den Weg mit ,Wte 
man sich bettet, so liegt man', und mein Vater: ^in Lump der. der mehr gibt 
als er hat". Daran habe ich mich mein Leben lang gehalten und will auch 
meinen Kindern diese Gmndsätze mitgeben. Sobald ich nach Hause kom- 
me, ist die Last des Alltags vergessen, und ich befinde mich in der Gebor- 
genheit der Familie. In meinem Familienleben schöpfe ich Kraft aus einer 
Atmosphäre, in die ich gern heimkomme. Ich freue mich auch täglich auf das 
Zusammentreffen mit meinem Mitarbeiterstab. Zuletzt ist auch Selbstdiszi- 
plin notwendig, z.B. beim Essen und Trinken - oft muß man gerade dann 
gehen, wenn das Beisammensein am gemütlichsten wäre. Ich ringe mir 
wöchentlich ein bis zwei Stunden für Tennis ab. Gibt es jemanden, der 
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Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe mehre- 
re Vorbilder. Generell meine Eltern, die immer bescheiden und bestimmt 
gearbeitet und gelebt haben - auch in der schwierigen Kriegs- und Nach- 
kriegszeit - und sehr heimat- und bodenverbunden waren. Politisch habe ich 
zwei große Vorbilder: Leopold Figl und Andreas Maurer. Figl hat alles ver- 
körpert, was einen guten Politiker ausmacht. Trotz der Brutalität der Verfol- 
gung hat er im Angesicht des Todes die Heimat durch unbeschreibliche Selbst- 
aufopfemng nicht aus den Augen verloren - bis hin zu seinem größten Er- 
folg, dem Staatsvertrag. Dabei bewies er Volksverbundenheit wie niemand 
zuvor Heute könnte man so ein Politikerleben wahrscheinlich nicht mehr 
leben, weil die Zeiten sich geändert haben. Andreas Maurer deswegen, v^il 
auch er nie vergessen hat woher er kommt. Als einfacher Bauer wurde er in 
einer schwierigen Zeit ein Landeshauptmann von Niederösten-eich, der sei- 
ne Herkunft nie verleugnet hat. Durch seine Ehrlichkeit wurde er zu einem 
politischen Vater. Wenn ich öffentlich etwas Falsches sage, läutet das Tele- 
fon am nächsten Tag und Andreas Maurer sagt mir ehrlich seine Meinung. 
Das ist besonders wichtig, weil man öfter von Opportunisten umgeben ist, 
die kaum die Wahrheit sagen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung bedeutet Ermunterung, Motivation und Kraft. Deshalb will ich 
auch nicht in die Bundespolitik. Die Kommunikation mit der Bevölkerung 
würde ich vermissen. Wenn ich wochenlang - weg von der Bevölkeaing - an 
den Verhandlungstisch gefesselt wäre, wünje mir etwas fehlen . Kontakt und 
Anerkennung sind wichtig für mich. Gerade hat mir eine 83-jährige Frau ei- 
nen Gobelin gebracht auf den sie das neue Landhaus gestickt hat, dazu hat 
sie ein Gedicht geschrieben. Ich habe mit ihr ein Glas Wein getrunken und 
mich über dieses Geschenk gefreut - das ist wahrscheinlich der schönste 
Dank für mich. Wenn diese Frau mich mit 83-jährigen, glänzenden Augen 
ansieht, die das Leben widerspiegeln, denke ich mir, daß sich meine Arbeit 
lohnL Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Kon'ektes 
Auftreten ist mir wichtig, auch wenn das sehr konventionell klingen mag. 
Jemand der korrekt, konsequent, sympathisch und kommunikativ auftritt, 
hat schon die halbe Welt gewonnen. Auch auf Sachkompetenz und 
Motivationsfähigkeit lege ich Wert. Ich muß das Gefühl haben, daß derjenige 
täglich mit Freude ins Büro kommen wird. Wenn ich den Eindnjck habe, daß 
er nicht motivierbar ist oder ich ihn täglich motivieren müßte, so hat er in 
meinem Team nichts verloren. Letztlich ist auch Kameradschaft ein Kriteri- 
um - ich arbeite mit meiner Umgebung und der Verwaltung so, daß jeder 
mein Vertrauen genießt und seinen eigenen Verantwortungsbereich hat. Mit 
diesem Rezept habe ich bisher sehr gute Erfahnjngen gemacht. Bisher hat- 
te ich nicht das Gefühl, daß mein Vertrauen mißbraucht wurde. Je mehr 
Verantwortung der einzelne trägt, desto wertvoller ist er für mich. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich verordne nicht von oben, sondern wir lei- 
sten Teamarbeit. Für jede gute Idee, die aus meinem Team kommt, bin ich 
zunächst offen und dann Vollstrecker Die Ideen, die ich für das Land nach 
außen trage, vrerden von meinem Team oder einem Teil des Teams geboren 
und mitkonzipiert. Meine Tür steht meinen engen Mitarbeitern immer offen, 
keiner muß um einen Termin ansuchen, sie wissen genau, daß sie ohne 
Anklopfen hereinkommen können. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Das Erfolgsgeheimnis für ein zufriedenes 
Privat- und ein erfolgreiches Benjfsleben besteht darin, daß man sich stets 
selbst treu bleiben muß. Jemand, der alle Weisheiten zu seinen Lebens- 
prinzipien erhebt, diese auch verfolgt, an sich selbst glaubt und nie den Bo- 
den unter den Füßen verliert, geht immer und überall seinen Weg. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich dachte nie daran. Landeshauptmann 
zu werden, vielleicht bm ich es genau deshalb geworden. Mehr als diese 



Position will ich gar nicht en-eichen . Der Hen-gott hat es gut mit mir gemeint. 
Wenn ich an ihn einen Wunsch offen hätte, so würde dieser schlicht und 
einfach lauten, daß in der Familie alles intakt und wir alle gesund bleiben 
sollten, und daß ich nach Ende rrwiner Laufbahn noch eine schöne Zeit ha- 
ben und in Zufriedenheit zurückblicken kann. Ihr Lebensmotto? Sich selbst 
treu zu bleiben, zu wissen, woher man kommt und wohin man geht. Alles 
dazwischen an Höhen und Tiefen ist vergänglich - das kommt von meinem 
„Stall", in den ich (übrigens am Heiligabend) hineingeboren wurde. Wir leb- 
ten nicht in Saus und Braus, mir ging aber auch nie etwas ab - ich habe die 
Schönheit der Bescheidenheit erfahren. Von Kindheit an habe ich immer so 
gelebt, daß ich nie zuviel aber auch nie zuwenig hatte. Letztlk:h ist meine 
jetzige Tätigkeit auch eine dienende Funktk>n. Dieses Motto ist vielleicht auch 
mein Erfolgsrezept. Ich hoffe, nie die Mitte aus dem Gefühl und den Augen 
zu verlieren. Ich bitte Gott darum, daß er mich ständig auf den bodenständi- 
gen Weg der Mitte führt. 



^ Prousek Michael 




• Zur Person 

Beojf: Konditormeister Funktion: Inha- 
ber Tätig bei: .^ida" Produktions GmbH 
& Co KG., 1210 Wien, Schönthaler- 
gasse 1 . Geboren - Datum. Ort: 1 7. No- 
vember 1952, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Sonja. Kinder: Alexan- 
der (1981) und Dominik (1986). Beson- 
dere Vorfahren: Großvater Josef 
Prousek, Untemehmensgründer im 
Jahre 1917. Mitgliedschaften: Aus- 
schußmitglied der Wiener Konditor- 
innung. Hobbies: Golf, Tennis. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volksschule schloß ich die Mittelschule erfolgreich mit der Matu- 
ra ab. Für mich stand schon relativ frühzeitig fest, daß ich einmal im Famili- 
enbetrieb tätig sein wurde. Ich hatte nie einen anderen Berufswunsch und 
habe schon als Jugendlicher gerne in der Firma meines Vaters mitgearbei- 
teL So absolvierte ich während meines Studiums an der Wirtschaftsuniversität 
in Wien eine Konditorlehre und legte die Meisterprüfung ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist sicher nicht unwichtig, 
aber auch nicht das Hauptziel meines Lebens. Ich freue mich, wenn er sich 
einstellt, und ich tue auch etwas dafür, aber ich würde sicher nicht meinen 
ganzen Lebensinhalt dem Erfolg widmen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Es ist wichtig, gute Ideen zu haben und diese auch zu veriviri<lichen. 
Wenn man ein Ziel hat, muß man versuchen, es auf dem geradlinigsten Weg 
zu erreichen und sich nicht von widngen Einflüssen so stören zu lassen, daß 
man das Ziel aus den Augen veriiert Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater mit dem ich bis zu 
seinem Tod vor einem Jahr zusammengearbeitet habe, hat meinen berufli- 
chen Werdegang stark geprägt. Es war ein sehr schönes Miteinander, und 
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wir hatten eine se""- q .re Beziehung, auch wenn es nicht immer sehr einfach 
war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute und 
freundliche Mitarbeiter sind im Diensfleislungsgewerbe unabdingbar. Daher 
sind sie in gewisser Weise sicher am Erfolg des Unternehmens mitbeteiligt. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich sucfie nur mei- 
ne engsten Mitartieiter selbst aus, wobei die Qualifmation ein wichtiges Kri- 
terium dafstett. Beiden l^ilInQen, die von mir ausgebildet warnten, lege ich 
Wert darauf, daß diese auch einen gewissen Schulcr^olg in der Disziplinen, 
die für die berufliche Tätigkeit wichtig sind, nachweisen können. Der Benjf 
soiB nicht nur ein Job sein, sondern auch eine gewisse Lebenserfüliung 
darstellen. Wie motivieren Sie Ihr« Mitarbell»r7 Ich hoAie, ein sehr lie- 
bensv/erter Chef zu sein. Auch wenn ich nicht an großen Feiern interessiert 
bin, findet ein Mitarbeiter für seine Probleme und Anliegen jederzeit eine 
oHiBne Tür und «In offienes Ohr bei mir. Man muß Jeden MitaibeNar immer 
wieder motivieren und ettvas aufrütteln, damit er nicht in einen gev.issen 
Arbeitstrott verfällt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Särke unseres Untsmebinens Ist de Konstanz, die dieses Unternehmen 
seit vielen Jahrzehnten hal Meine Kunden, von denen etwa 80 Prozent 
SlaTiTikunden sind, wissen, was sie erwartet, wenn sie zu uns kommen. Die 
gleichbleibende gute Qualität unserer Ware ist eine ganz wichtige Zielset- 
zung. Wie versinbawn Sto Beruf und Pilvatbban? Die Famlie ist mir 
sehr wichtig, und ich Un mit meiner Frau seit 25 Jahren nluckixh ver*ieTatet, 
Bei mir zuhause fallen rslaüv wenig geschäftliche Gespräche an. My home 
is mf Castle: meine hole WsK möchte ich mir ganz gerne zuhause erfüilen. 
ich kann es mir auch ohne weiteres leisten, ein paar Wochen auf Urlaub zu 
fahren. Obwohl ich natürlich mit der Leitung des Geschäftes vertiunden bin, 
brauche ich auch etwas Freiraum, um wieder neue Kraft und Kreativität zu 
schöpfsn. Wieviel ZMt verwaraton Sto fOr Im Fortbüdung? Ich nehme 
an versch-edenen Seminaren teil, die mfch interessieren, und besuche auch 
gerne Messen, um mich mit den produldionslBchnischen Entwicklungen und 
Neuheilen vertaut zu machen. WsIdNii Rat möchtsn Sto an die nSchsta 
Generation weitergeben? Ich möchte keine Ratsch age geben, denn die 
heutige Zeit wandelt s^ch so sehne'!, daß ein heute gegebene' Rat morgen 
schon wieder seine Gültigkeit verloren haben kann. Mein Credo ist, daß man 
Sich auf dieser WeK baRndet. um selbel Fraude am lieben zu haben und 
anderen F'eurie 7it bereiten. Die Jugend sollte mi^glichst viel 'emen und dies 
auch entsprechend verweiten, aber dabei nicht vergessen, daß es außer der 
Arbeit auch noch etiwas anderes gibt. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte langsam meine Söhne in das Unternehmen e ( binden 
und mich dann irgendwann aus dem aktiven Geschäft etwas zurückziehen. 
Einer metner Sohne hat gerade sein Studium sehr erfolgreicn beendet und 
sieht sfch momentan dte Hmia seiner Mutter und mein Untemelunen an. 
während derzwefe e-st noch maturieren muB. Ihr Lsbemmotto? Man ar- 
beitet, um zu leben, nicht umgekehrt. 

* Priinster Herbert 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer Funktion Geschäftsführender Gesellschafter, Tatig bei: 
Probike tauber & Phinster OEG., 9900 üenz, Amiacherstraße 1a. Geboren - 
Dalun, Ort; 24. Juni 1958. KÜHschach. Familienstand: Varheiralet mit Irene. 
Kinder Michael (1980) und Mathias (1983). Mitgliedschaften: Bergrettung, 
Obmann des Radclubs Probike. Hobbies: Radfahren, Schitouren, 
Snowtxwrden, Technik, PC, Internet. Handvwrk. 



• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der PflKhtschuie absolvierte ich die Lehre zum Einzeiiandelskauf- 

mann und arbeitete nach erfolgreichem Abschluß noch einige Jahre in mei- 
nem ehemaligen Lehrbelneb. Danach wechselte ich als Frei'eitungsmonteur 
von Hochspannungsleitungen zur Veiounügeseiiscnaft. Oer wesentliche 
Antrieb zu dfaooiT) extremen TäBgkeHswwch sei waren dtet)es8eienVBfdi6nst' 
möglichkeiton. Ich wardannals21 Jahre jung, bereits verhc-ratet unds^Qck- 
lieber Valsr eines Sohnes, und meine Familie benötigte dnngend finanzielle 
MHIal. In den Ibigenden Jahren wurde ich VbrartMilsr, und danach arlMritele 
ich vor allem im Innendienst, Als ich 40 Jahre alt war, mufitedas Unterneh- 
men sehr einschneidende Un-struktuneoingsmaßnahmen und Einsparun- 
gen durchführen, dies war auch mit weiträumigen Versetzungen einzelner 
Afbeilnehmerinnerhal» Österreichs verbunden. In dieser Zsitteßte ich ebie 
berufliche Neuonen'ier\jng ms Auge, Da ich immer mit der Selbständigkert 
geliebäugett hatte und eine Domäne von mir das i^dfahren ist, gründete ich 
ein Fahiradbchgeschäft mit dem Namen Probiiie in Uenz. Ein Freund, der 
ebenfalls von diesem Sport begeistert ist, war von Anbng an als Partner mit 
dabei und half mir he- der Adaption des von uns gewählten Standortes Die 
eisten zwei Jahre waren sehr hart und arbeitsintensiv, aoer die Erfolge blie- 
ben nicht aus. Mein Partner ist llQr dte Wsrkstfitte verantwortlich, während 
ich im VerVai '^ind 'rr adr^inistrativen Bcrcxh tätig bin. Insgesamt lief das 
Geschäft von Beginn an sehr gut Ich konnte in der Nahe meiner Familie 
btoben und warglücMkih, mein Hobby zum Benif gemacht zu habea Mete 
Partner und ich bereuen bis heute keine Minute unsere Entecheklung. 



„Unsere Kunden- 
betreuung ist 
eine ausgezeich- 
nete und in ho- 
hem [\^aße indivi- 
duell und persön- 
lich." 



• Zum Erfolg 
Wee bedeutet fOr Sto peradnlteh Er- 
folg? Er^C'lg t:'edeutet fiir m'ch private und 
berufliche Zufriedenheit. Sehen Sie sich 
ate erfolgreteh? Mein Ziel bestand dar- 
in, den Namen unseres Geschäftes bin- 
nen zwei Jahren zumindest im nahen 
regionalem Raum zu etablieren, und da 
uns diee gelungen Ist, Wörde ich mfdi te 
dieser Phase als erfolgreich betraditeo. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein Partner und ki\ ergänzen 
uns hervorragend. Einsatzwille und En- 
gagement sind unabdingbar, um ein Vorhaben wie die Selbständigkeit um- 
zusetzen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich schon 
tederAnfangsphasedes Unternehmens, denn eszetohnete s fchbewUs Wh 
ab, daß unser Angebot geschätzt und gut ancrmnnr n ■;\rz Gibt es je- 
manden, der Ihren beniflchen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich 
meine, daß mich meine Familie urtd insbesondere metee Frau wesentlich 
gofirägt haben, denn sie sind immer hilfreich hinter mir und meinen Vorha- 
ben gestanden Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir 
werden mit dem Ende der Lehrzeit unseres ersten Lehrlings wieder einen 
aufnehmen. Abgesehen von Tdent und GeecMck ist mk dte menechlche 

Komponente sehr wichtirj dsrn d-?", FiicMinhe k.inn man lernen Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Kundenbetreuung ist eine 
ausgezeichnete und in hohem Maße indhridueli und persSnich. Weilers ist 

unsere Werkstätte am neuestenStendderTechnik. Diese Tatsachen stellen 
neben unserer Fachkompetenz unsere wesentlichen Stärken dar. Wie ver- 
hatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen mit den Mit- 
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bewerbem gut auszukommen, unterscheiden uns aber natürlich wesentlich 
durch unsere Serviceleistungen und die kompetente Beratung, die für den 
Kunden wesentlich ist, um ein mittlerweile recht komplexes Sportgerät zu 
erwerben, zu warten und zu reparieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da meine Gattin den Radsport sehr gerne und schon lange 
ausübt, ist Sie mit Herz und Seele mit dem Unternehmen verbunden. Dieses 
Verständnis ist sehr hilfreich, um diese beiden Bereiche hamionisch zu ver- 
einbaren Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich rate einem jungen Menschen, ehrlich zu sein, das zu sagen, 
was er sich denkt, und sowohl emsthaft als auch motiviert an seine Arbeit 
heranzugehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich ntöchte dieses 
Geschäft mit meinem Partner noch besser etablieren und im Osttiroler Raum 
zu einem Begnff machen. 

% Pruscha Carl Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt, Universitätsprofessor 
Funktion: Ordentlicher Universitätspro- 
fessor Tätig bei: Akademie der Bilden- 
den Künste.. 1010 Wien, Schillerplalz. 3. 
Geboren - Datum. Ort: 10. Juni 1936, 
Innsbruck. Schöpferische Akte: The 
Physical Development Plan for the 
Kathmandu Valley (Caicutta 1969), The 
Protection of the Physical Environment 
and the Hehtage in the Kathmandu Valley 
(Wien 1975 in 2 Bänden), Das Semper 
Depot (Adaptierung des Semperschen 
Kulissendepots 1 1 . . =i zum Atel.erhaus der Akademie der bildenden Kün- 
ste), zahlreiche Veröffentlichungen in Fachmedien. Hobbies: Architektur 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1955 bis 
1959 studierte ich an der Akademie der bildenden Künste in Wien und 
machte meinen Abschluß mit Diplom und dem Staatspreis der Studieren- 
den. 1962 bis 1964 betrieb ich Städtebaustudien an der Harvard Unrversity 
(Abschluß mit dem Master for Urban Design), 1964 bis 1965 war ich in 
New York an der Stadtplanung für Downtown Manhattan beteiligt. 1965 
bis 1966 war ich als Associate Expert für Stadtplanung der UNO in Nepal 
tätig. 1967 bis 1973 wurde ich von der nepalesischen Regierung zum Be- 
rater für Raumplanung in Nepal bemfen und gnjndete das Department for 
Housing, Buildings & Physical Planning. Ich erarbeitete ein Raumplanungs- 
konzept für die Region von Kathmandu. das Entwürfe und Ausführung 
von Demonstrationsbauvorhaben im Kathmandu-Tal beinhaltete, war 
Konsulent für die Planung und Entwicklung von Lumbini (Buddhas Ge- 
burtsstätte), gemeinsam mit Kenzo Tange aus Tokyo. Zu meinen Aufga- 
ben zählten die Erarbeitung eines Konzeptes zum Schutz der Umwelt und 
des Kulturgutes im Kathmandu-Tal und die inventarische Erfassung des 
gesamten Kulturgutes. 1 976 kehrte ich als staatlich befugter Ziviltechniker 
mit einer Kanzlei für Architektur und Raumplanung in Wien nach Öster- 
reich zurück, ich verfaßte meine Dissertation über angewandte Raumpla- 
nung am Beispiel eines Entwicklungslandes und promovierte an der TU in 
Graz. 1976 wurde ich zum ordentlichen Hochschulprofessor und Vorstand 




des Institutes für Planungsgrundlagen an der Akademie der bildenden 
Künste in Wien berufen Es folgten Lehrtätigkeit. Studienreisen, 
Forschungsaufgaben und Konsulententätigkeit für die UNESCO. Heu- 
te zeichne ich verantwortlich für die Sanierung historischer Bauten 
(1976 Studie zur Revitalisierung des Renaissanceanbaues „Neu- 
gebäude" in Wien, 1986 bis 1988 Revitalisierung des ehemaligen 
Piarislenkonvents zum Kunsthaus in Horn. 1990 bis 1 995 Revitalisie- 
rung des ehemaligen K. u. K. Kulissendepots zu einem Atelierhaus der 
Akademie der bildenden Künste). Zu meinen Wohnbauprojekten zählen 
Siedlungen in Aspern (1980 bis 1982) und Inzersdorf (1987 bis 1992), 
weiters oblag mir die Planung von Kulturbauten, darunter die Kunstmuseen 
Arkaneum Wien (1987) und Trigon Graz (1988). 1988 wurde ich zum Rek- 
tor der Akademie der bildenden Künste in Wien gewählt, seither bin ich in 
dieser Position als der längstdienende Rektor einer Akademie tätig. Dar- 
über hinaus beschäftige ich mich mit Ausstellungen. Gastvorträgen und 
bin Mitglied in Wettbewerbsjurien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Dieser Begnff hat für mich 
keinen Stellenwert. Im Sinne der westlichen Welt heißt das, besser zu 
sein als ein anderer, für mich ist das absolut nicht maßgebend. Materielle 
Erfolge waren mir immer unwichtig, meine Ideen sind mir aber umso wich- 
tiger, da sie materiell nicht meßbar sind. Sehen Sie sich selbst als er- 
folgreich? Ich bin erfolglos, weil mein Streben, Architekt zu werden, sich 
nicht erfüllt hat. Als Architekt habe ich fast nichts geleistet, aber was 
ich gemacht habe, hat international Anerkennung gefunden. Aber wahr- 
scheinlich bin als Rektor und Berater eines Entwicklungslandes er- 
folgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir macht 
alles Spaß, ich will bei allem einen gewissen erotischen „Thrill" erle- 
ben, ob das erfolgreich ist, ist mir egal. Ich besitze Kreativität und die 
Fähigkeit, die Wünsche einer Epoche zu spüren und darauf künstie- 
nsch zu reagieren. Ich reagiere auf Tendenzen und bin offen und flexi- 
bel. Das Schicksal hat mich neben der Architektur in andere Bereiche 
geschickt und diese Aufgaben habe ich dann sehr einfach geschafft, 
vielleicht, weil es mir nicht so wichtig war und ich sie mit der Leichtig- 
keit eines Spiels betrachtete Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Keine konkreten Perso- 
nen, sondern die östliche Philosophie. Ich orientiere mich an philoso- 
phischen Vorbildern. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
erhielt kaum Anerkennung, eher Kritik. Anerkennung müßte auch von 
jemanden kommen, den ich respektiere. Routineanerkennung von 
Politikern oder anderen ist eher eine Zwangsintegration. Ich will nicht 
angepaßt sein, mein Leben soll ein riskantes Experiment sein, auch wenn 
die Anerkennung fehlt. Wie gehen Sie mit Niederlagen um? Ich sehe 
sie positiv. Meine Wohnung ist gerade ausgebrannt, das ist einen Befrei- 
ung von Altlasten. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meiner physi- 
schen Gesundheit, denn ich fühle mich fit und lebendig, aus der Bezie- 
hung zu Frauen und dem erotischen Thrill, an dem man spürt, daß man 
lebt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mir selbst treu 
sein, meinen Weg konsequent weitergehen, nicht eriahmen, mir mein äs- 
thetisches und ethisches Weltbild bewahren, politische und philosophi- 
sche Ehrlichkeit ohne Erfolgszwang erreichen. Ihr Erfolgsrezept? Krea- 
tivität und Beweglichkeit, nie festgefahren sein. Absolute Geradlinigkeit, 
nie jemanden hintergehen, aber auch nie vor jemandem in die Knie ge- 
hen. Ich bin immer gut für Überraschungen und nie langweiligl 
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t¥ Pscheidt Christian 

• Zur Person 

Beruf: Möbelspediteur. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter Tätig 
bei: Cargo Logistik Handels- und Trans- 
port GmbH.. 1200 Wien, Ospelgasse 
34/6. Geboren - Datum, Ort: 28. Jänner 
1975, Wien. Eltern: Josef und Liselot- 
te. Hobbies: Laufen, Schwimmen, 
Skaten, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach vier Jah- 
ren Realgymnasium wechselte ich an die dreijähnge Handelsschule, die ich 
1993 erfolgreich abschloß. Ich begann meine berufliche Tätigkeit in der vom 
Vater 1987 gegmndeten Transportfirma und lernte das Transportgewerbe 
von der Pike auf. zunächst als LKW-Fahrer. Nach zwei Jahren nahm der 
Generationenkonflikt, und so machte ich mich im September 1995 selbstän- 
dig. Ich gründete eine kleine Transportfimia, die ich zunächst allein betrieb. 
Anschließend übernahm ich Transporte für UPS, ein Geschäft, das sich re- 
lativ gut entwickelte, so daß ein Freund bei mir einsteigen konnte. Innerhalb 
eines Jahres konnte ich die Fimna auf fünf Mitarbeiter ausbauen. In dieser 
Phase des Transportgeschäftes hatte ich besonders viel zu tun - von früh- 
morgens bis spät abends, auch an Samstagen. Ich absolvierte das Bundes- 
heer und verkaufte 1998 die Firma. Schon während des Präsenzdienstes 
verdiente ich durch meine Tätigkeit bei der Austria Collegialität, die mich 
gerne nach dem Präsenzdienst in ein Arbeitsverhältnis übernehmen wollten, 
Geld, Die Versicherung wurde in der Folge m die Uniqua Versicherung ein- 
gegliedert wo ich bis 2000 als Außendienstmitarbeiter beschäftigt war. leb 
engagierte mich anschließend bei Geschäftsfreunden in deren Import-Ex- 
port-Finna für Mobittelefone. Ich organisierte als Leiter die Lagerhaltung, war 
für bis zu 15 Mitarbeiter verantwortlich, beendete die Zusammenart3eit je- 
doch, nachdem die Fimia wirtschaftliche Probiert« bekam. Danach arbeite- 
te bei Gebrüder Weiß im Außendienst. Nach einem dreiviertel Jahr beende- 
te ich auch diese Zusammenarbeit und begann 2001 erneut mit einer eige- 
nen Transportfimia, der Cargo Logistik Handels- und Transport GmbH. Wir 
sind in erster Linie auf Möbeltransporte und Übersiedlungen spezialisiert, 
übernehmen aber auch Kommissionierungen für Kunden mit kompletter 
Marketingabteilung und Ausliefemng. Ich begann diese Finnentäligkeit al- 
lein mit Leihpersonal, heute beschäftige ich zehn Mitart)eiter, habe zwei Lkws 
für den Möbeltransport und miete bei der Fimia Bloch, mit der wir mittlerwei- 
le kooperieren, je nach Auftragslage Leihwägen an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, an meine 
Tätigkeit zu glauben und meine Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich bemühe mich, meinen Lebensweg so gerade wie möglich zu 
gehen und artjeite ständig weiter an mir. Ich engagiere mich gerne für meine 
Kunden und deren Transportprobleme. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich glaube, daß mein seriöses und selbstbewußtes Auftreten 
großen Anteil an meinem Erfolg hat. Ich halte meine Versprechungen und 
Termine strikt ein und bin absolut verläßlich in meinen Zusagen. Ab vrann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich war in meiner Arbeit bei meinem 



Vater erfolgreich und war es mit meiner ersten Firmengründung ebenfalls. 
Mit meiner zweiten brauchte ich einige Zeit, um zum Erfolg zu gelangen. 
Nach einem Jahr kofinte ich aber bereits gute Ergebnisse verzeichnen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater, Josef Pscheidt, war nur bedingt mein Vorbild. Der Vater meiner 
Freundin, Oswin Schubert, beeindmckte mich immer, er begann als Garten- 
gestalter, ist heule völlig unabhängig und braucht eigentlich nicht mehr ar- 
beiten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
In der Transportbranche gibt es ubertiaupt keine Absprachen, die Preise 
sind größtenteils nicht geregelt. Bei uns in der Möbeltransportbranche ist 
die Lage etwas besser. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter sind wichtig. Mein Wort als Chef gilt, ich nehme aber 
gern Anregungen aller Art entgegen. Meine Mitarbeiter haben immer das 
Ziel einer gut gehenden Firma im Auge. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Als Unternehmer vermische ich Beruf und Privatleben, ei- 
nen geregelten Feierabend gibt es voriäufig nicht für mich. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder Berufs- 
anfänger muß herausfinden, welche Neigungen und Ziele er hat und errei- 
chen kann. Heute wollen Konsumenten Individualität und Qualitätsware in 
allen Bereichen. Berufe, die diesem Trend gerecht werden, sind absolut 
aussichtsreich Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mei- 
ne Firma repräsentabel führen und weiter empor bnngen. sodaß ich mir 
mit 45 Jahren gewisse Freiheiten - ein Haus am Meer oder ähnliches - 
leisten kann. Ich will gute Geschäfte, die mir Spaß machen, durchführen 
und micb nie unter Druck setzen lassen. 



* Puffer Thomas 

• Zur Person 

Beruf: Heilmasseur. Masseur Berufsschullehrer Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Institut Puffer, Institut für Heilmassage - Akupunktmassage - 
Bioresonanz., 4701 Bad Schallerbach, Grieskirchnerstraße 13. Geboren - 
Datum, Ort: 1. September 1964, Grieskirchen. Familienstand: Verheiratet 
mit Astrid. Kinder: Matthias (1995) und Katharina (1999). Eltern: Jolanthe 
und Dr med. Eduard. Hobbies: Fernreisen, Lesen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Mitglied im Innungsausschuß, Berufsschullehrer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra wußte ich nicht, was ich studieren soll- 
te. Ich begann Medizin zu studieren, weil 
mein Vater Landarzt war, interessierte 
mich aber mehr für NaturtieiJkunde. Nach 
zweieinhalb Jahren hängte ich das Stu- 
dium an den Nagel. Meine Mutter war 
Masseurin, und k^h hatte dadurch Zugang 
zu diesem Beruf gefunden, der mir ge- 
fiel. So absolvierte ich meine Ausbildung 
im Betrieb meiner Mutler. In der Berufs- 
schule waren die Kenntnisse von der Universität sehr hilfreich. Ich hatte gro- 
ßes Interesse an Spezialtechniken wie Akupunktur und Chiropraktik. 1989 
legte ich die Lehrabschlußprüfung ab und absolvierte eine zweijährige 
Heilpraktikerausbildung in Deutschland. Schließlich übernahm ich den Be- 
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trieb von meiner Mutter. Ich fähre heute einen der wenigen Betriebe in die- 
sem Bereich in Österreich, der über ein Ambulatorium verfügt. 1994 nahm 
ich das Angebot an. als Benjfsschullehrer für Anatomie. Physiologie und 
Massage zu arbeiten. 1999 absolvierte ich eine Chiropraktikausbildung in 
Stockholm. Seit diesem Jahr bin ich auch im Innungsausschuß tätig. 

• Zum Eiiolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet fär mich, zufrie- 
den zu sein mit dem, was ich mache. Wenn mein Sohn ein gutes Zeugnis 
bringt ist das für mich ebenfalls ein Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Großen und Ganzen sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich lasse Dinge an mich herankommen und ver- 
suche sehr viel Positives darin zu sehen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Das war der Zeitpunkt, als ich mit dem Studium aufgehört habe 
und zu dieser Entscheidung stand. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Meines Erachtens nach ist Onginalität besser, 
weil man einzigartig sein soll, ganz egal, was man tut. Man soll zu dem 
stehen, was man macht, und zwar mit allen Konsequenzen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hat- 
te einen Musiklehrer im Gymnasium, der mich in memen Weinungen und 
hinsichtlich der Reiselust sehr geprägt hat. Ich lernte von ihm vor allem, die 
Dinge zu hinterfragen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist 
für mich Anerkennung, wenn es meinen Patienten nach der Behandlung 
besser geht, sie mir das mitteilen und ich ihre Vertrauensperson für Sorgen 
und Probleme werde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt für Heilmasseure eine honorarmäßige Ungleich- 
behandlung gegenüber Physiotherapeuten. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählt der persönliche Eindruck, der 
mir in der Frage hilft, ob der Bewerber ins Team passen könnte. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich unterstütze sie bei Ausbildungs- 
maßnahmen. Wir haben herzlichen Kontakt, ohne Verbrüderung, und ich 
bin durchaus entgegenkommend bei Urlaubswünschen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Meine gute Eigenkapitalbasis erlaubt mir, 
mich auf Veränderungen rasch einzustellen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich sehe alle als Mitbewerber, nicht als Kon- 
kurrenten Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche 
so gut als möglich Pnontaten zu setzen und arbeite rund 50 Stunden die 
Woche Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich mache 
absolviere rund drei bis vier Wochen im Jahr fachspezifische und 
Persönlichkeitsschulungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte genau das tun. was einem Spaß 
bereitet Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, als 
alter Mann sagen zu können, daß mein Leben wundertar war Ihr Lebens- 
motto? Gott gebe mir die Kraft, das mit Gelassenheit hinzunehmen, was 
ich nicht ändern kann, das zu ändern, was ich ändern kann, und er gebe 
mir die Kraft, das eine vom anderen zu unterscheiden. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volksschule in Pfarrkirchen von 1950 bis 1969 absolvierte ich 
eine Fnseuriehre bei der Fimna Schreiber in Neufelden. wo ich bis 1 972 tätig 
war. Anschließend arbeitete ich als Votontärin im Linzer Theatercasino. 1 973 
stieg ich in den elterlichen Betrieb, die Fimna Mühlberger, Transport und 
Baggerungen, als Mädchen für alles ein. Nach meiner Eheschließung art)ei- 
tete ich im elterlichen Betrieb meines Gatten Josef, damals eine Landwirt- 
schaft und Pension, mit. 1979 übernahmen wir den landwirtschaftlichen Be- 
trieb meiner Schwiegereltem. Nach meiner Konzessionsprüfung für das 
Gastgewerbe 1980 erweiterten wir den Betneb 1983 zu einem Landgasthof. 
1981 bauten wir die Fremdenzimmer zu Komfortzimmem um, 1985 errichte- 
ten wir zusätzlich Apartments. Nachdem 1989 die Übernahme des gesam- 
ten Betriebes erfolgte, erweiterten wir diesen im Jahr 2000 noch um ein solar- 
betriebenes Hallenbad und 2003 um einen Wintergarten mit Donaublick und 
einen Streichelzoo, 



^ Pühringer Brigitte 



• Zur Person 

Beruf: Friseurin. Funktion: Inhabenn. Tätig bei: Landgasthof Pühringer, 4142 
Holkirchen. Marsbach 4. Geboren - Datum, Ort: 26. Februar 1 954. Familten- 
stand: Verheiratet mit Josef. Kinder: Petra (1974) und Regina (1976). Eltern: 
Johann und Hermine. Hobbies: Tennis, Tiere. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, zufrie- 
dene und treue Gäste zu haben. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Wenn ich 
sehe, was mein Mann und ich geschaf- 
fen habe, sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die Zusammenarbeit der gan- 
zen Familie war ausschlaggebend. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Problemen begeg- 
ne ich mit Gelassenheit, vieles löst sich 
von selbst Sonst überlege ich. welche Lösungen in Frage kommen, und 
gehe mit Ruhe an die Aufgaben heran. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich glaube nicTit, daß es für 
eine Frau schwieriger ist, vorwärts zu kommen. Ich denke, egal ob Frau oder 
Mann, jeder muß seine Leistung bringen Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Da gibt es keinen bestimmten Zeitpunkt. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Ehe mit meinem Mann und die 
gemeinsame Entscheidung, den Betneb seiner Eltern weiterzuführen, wa- 
ren sichertich erfolgreiche Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Die eigene Persönlichkeit, die eigenen 
Gedanken, Gefühle und Ideen zu leben, führen sicher eher zum Erfolg, als 
jemanden zu imitieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ja, mein Vater, Johann Mühlberger Er lehrte 
mich, immer in die Zukunft zu schauen und niemals zurück. Durch die Mitar- 
beit im Baggenjntemehmen meines Vaters lernte icti sehr früh, überall anzu- 
packen, egal, um welche Arbeit es sich handelte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Em positives Feedback von meinen Gästen ist für 
mich Anerkennung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich den- 
ke, mein Umfeld sieht mich als unkomplizierten Menschen, mit dem man 
„Pferde stehlen" kann. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ich habe eine langjährige, zuveriassige Mitarbeiterin, die naturiich 
eine sehr wesentliche Rolle spielt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich spreche Lob aus. Meine Mitart)eiterin gehört sozusagen zur Familie, das 
familiäre Verhältnis ist auch Motivation. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben uns auf Familien spezialisiert. Kinder haben bei 
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uns vom Streictielzoo bis zum Spielplatz im Hof ein sehr großes Angebot. 
Durch die herrliche Lage mitten in der Natur, mit Blick auf die Donau, haben 
wir schon sehr viele Stammgäste. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Da wir ein Familienbetrieb sind und auch hier wohnen, verzahnen 
sich Familien- und Berufsleben. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Mein Rat an die jüngere Generation ist, 
darauf zu achten, das Gleichgewicht von Natur und Mensch zu schützen. 
Um beruflich erfolgreich zu sein, soll man unbedingt Freude an der Arbeit 
haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. meinen 
bis jetzt erreichten Erfolg zu erhalten. Ich plane noch einige Verbesserun- 
gen im Angebot für meine Gäste und am Gebäude. Ihr Lebensmotto? 
Sich über jeden Tag freuen. 



^ Pühringer Josef Dr. 




• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funl(tion: Landes- 
hauptmann. Tätig bei: Land Oberöster- 
reich., 4021 Linz, Klosterstraße 7. Ge- 
boren - Datum, Ort: 30. Oktober 1949, 
Linz. Familienstand: Vertieiralel mit Chri- 
sta. Kinder: Katharina Maria (1991), Jo- 
sef (1992) und Peter (1997). Eltern: Ma- 
ria und Josef. Hobbies: Lesen. Sauna, 
meine Kinder, Radfahren. Laufen, Wan- 
dern, Bergsteigen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich das Oberstufenrealgymnasium in Linz, 
um nach der Matura 1970 nebenberuflich an der Johannes Kepler Universi- 
tät in Linz Rechtswissenschaften zu studieren. Während des Studiums war 
ich von 1970 bis 1976 als Religionslehrer in Traun tätig. 1976 promovierte 
ich zum Doktor der Rechtswissenschaften und trat als Beamter in die Kultur- 
abteilung des Amtes der oberösterreichischen Landesregierung ein. Ab 1 973 
war ich in meiner Heimatstadt Traun kommunalpolitisch tätig. Zuerst als Stadt- 
rat (der jüngste Östen'eichs mit 23 Jahren), ab 1981 als ÖVP-Stadtpartei- 
obmann und von November 1985 bis Apnl 1988 als Vizebürgermeister. Von 
1984 bis 1995 bekleidete ich auch die Funktion des ÖVP-Bezirkspartei- 
obmannes von Linz-Land. Von 1974 bis 1983 war ich in der Jungen Volks- 
partei Oberösterreich tätig und wurde 1979 in den oberösterreichischen Land- 
tag gewählt. Von Juni 1986 bis 1987 fungierte ich als ÖVP-Landespartei- 
sekretär, Mit 9. Dezember 1987 erfolgte meine Bestellung zum Landesrat, 
und 1990 wurde ich auch stellvertretender Landesparteiobmann der ÖVP 
Oberösterreich. Am 11 . Febmar 1 995 wurde ich zum Landesparteiobmann 
für Oberösterreich gewählt. Seit 2. März 1995 bekleide ich das Amt des 
Landeshauptmannes von Oberösterreicti. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruftich bedeutet es für mich, 
das Land Oberösterreich insgesamt weiter zu bringen und damit die Lebens- 
qualität der Mensdien weiter zu verbessern. Das heißt, für niedrige Arbeits- 
losigkeit zu sorgen, interessante Betriebsansiedelungen anzustreben, aber 
auch insgesamt neue Einrichtungen in Oberösterreicti zu schaffen, die ge- 



eignet sind, um dieses Bundesland gut gerüstet in das neue Jahrtausend zu 
führen. Weiters bedeutetes, den politschen Erfolg, der durch Wahlergebnis- 
se meßbar ist und für die weltanschauliche Position meiner Gesinnungs- 
gemeinschaft steht auch für die Stärkung meiner politischen Fraktion zu 
nutzen. Privater Erfolg bedeutet für mich ein glückliches und harmonisches 
Familienleben sowie ein geordnetes soziales Umfeld. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wir haben das Land Oberösterreich in den letzten Jahren un- 
ter meiner Führung zur wirtschaftlichen Nummer Eins in Ostedeich gemacht. 
Weiters weisen wirdie geringste Art)€itslosigkeit aller Bundesländer auf. die 
noch dazu weitertiin fallend ist. Aber auch unsere Wahlergebnisse sprechen 
mit über 40 Prozent der Stimmen eine klare Sprache. In diesem Kontext darf 
ich mich durchaus als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich denke, es sind drei wichtige Dinge, die man benötigt, 
um erfolgreich zu sein: erstens muß man von einem Ziel überzeugt sein, um 
dadurch in hohem Maße motiviert zu sein, es auch zu erreichen. Zweitens 
sind natürtich hoher politischer Einsatz und leidenschaftliches Engagement 
gefragt. Drittens sollte es gelingen, die dafür notwendigen Menschen um 
sich zu versammeln und sie ebenso für dieses Vorhaben zu gewinnen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zum Teil hat mich sicherlich mein Elternhaus geprägt, speziell mein Vater, 
der sich ebenfalls politisch engagierte, aber auch faszinierende Persönlich- 
keiten wie Julius Raab oder Leopold Figl, die ich auf meinem Weg kennen- 
lernen durfte. In weiterer Folge prägten mich auch die vorangegangenen 
Landeshauptmänner Oberösten'eichs. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Ungelöste Probleme wird es immer geben. 
Die Auseinandersetzung mit diesen sollte aber so gestaltet werden, daß Politik 
gemacht wird, ohne sich vom Bürger zu .verabschieden'. Man muß die Men- 
schen auf die politische Reise mitnehmen. Politik darf nicht nur das tun, was 
populär ist. sondern muß vor allem das tun, was notwendig ist. Konrad Ade- 
nauer sagte einmal, der Politiker müsse den Bürgern vorangehen, aber nur 
so weit, daß er von den Menschen noch gesehen wird. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß mich mein Umfeld als politisch 
begabt und engagiert einschätzt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Dies ist eine schwierige Vereinbarung, denn meine Position läßt nicht 
sehr viel Freizeit zu, doch meine Gattin wußte schon von Beginn an, daß 
dies so sein würde. Ich reserviere mir jedoch die nötige Zeit, die ich dann mit 
meiner Familie verbringe. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Das ist unterschiedlich, denn meine Fortbildung ist breit gestreut. Ich 
versuche neben der Tagespolitik, diversen Problemen auf den Gnind zu ge- 
hen, indem ich Fachliteratur lese oder Experten konsultiere. Diese Aktivitä- 
ten zeitlich zu bemessen ist fast unmöglich. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich rate der nächsten Generation, 
das Interesse an der Politk nie zu verlieren, denn geschichtlich betrachtet ist 
die Politik schlecht geworden, wenn das nötige Engagement der Jugend und 
der Bevölkemng insgesamt zu wünschen übrig ließ. Weiters rate ich, da- 
nach zu trachten, eine Politik der Nachhaltigkeit zum obersten Prinzip zu 
machen, um nicht in die Taschen der nachfolgenden Generationen zu grei- 
fen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir für mich und 
meine Familie Gesundheit und hoffe, daß nach meinem politischen Leben 
noch genügend Zeit für mein persönliches Privatletien bleibt. Bemflich möchte 
ich nicht mehr werden, als ich jetzt schon bin. Meine politischen Ziele für 
Oberösten-eich sind, die wirtschaftliche Stellung dieses Landes noch weiter 
auszubauen, denn nur ein wirtschaftlich starkes Land kann sozial leistungs- 
fähig sein und bleiben. Wir wollen, daß Oberösterreich das Land der Arbeit, 
der sozialen Wärme, aber auch das Land der geistigen Werte bleibt, in dem 
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BiWung und Kultur den entsprechenden Steflenwerl haben. Ihr Lebensmotto? 
Skh ständig bemühen, die Dinge positiv zu sehen, und nie darüber nachden- 
ken, warum etwas nicht geht, sondern nachdenken, wie es gehen könnte. 



4^ Pulkert Woifgang 




• Zur Person 

Funktion; Regional und Betriebs- 
küchenlerter für die Region Wien. Tätig 
bei: Barmherzige Schwestern Wirt- 
schaftsbetriebe GmbH., 1060 Wien, 
Stumpergasse 13. Geboren - Datum, 
Ort: 1. Okiober 1956, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Brigitta. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1971 bis 
1974 absolvierte ich die Kochlehre im 
Hotel Sacher. wo ich noch ein weiteres Jahr als Jungkoch blieb. Ab 1 977 war 
ich Koch im Restaurant Zum gnjnen Jäger, wechselte 1979 als Alleinkoch 
ins Restaurant Zum Kuckuck, ehe ich ab 1983 in der Messe der 
Oesten'eichischen Nationalbank tätig war: bis 1995 als Koch, danach vier 
Jahre als Stellvertretender Küchenleiter und anschließend bis 2001 als 
Küchenleiter. Zwischenzeitlich hatte ich zahlreiche Seminare besucht und 
1984 die Küchenmeister-, die Konzessions- sowie die Ausbildnerprüfung 
abgelegt. 2001 fungierte ich als Wirtschaftsleiter in der SWAbeim Fond der 
Wiener Kaufmannschaft und danach bis 2003 als Küchenleiter und gewerbe- 
rectitlicher Geschäftsführer der Curanum Bonifatius Seniorenresidenz, ehe 
ich 2004 in meine heutige Position wechselte. Meine Aufgabe Ist es. die 
Abläufe bei der Zubereitung der rund 1 . 1 00 Menüs täglich (für Krankenhäu- 
ser. Schulen, Kindergärten, Catering und Büffets) zu koordinieren, zu opti- 
mieren und den Betrieb in wirtschaftlich floherenden Bahnen zu halten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man rückblik- 
kend sieht, daß aus einem Projekt etwas Positives geworden ist Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Wenn ich mein Leben betrachte, würde ich durchaus 
sagen, daß icti einiges erreicht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe mein Basiswissen in der Praxis erworben, daher weiß ich 
sehr genau, was möglich ist, muß mich nicht auf Aussagen anderer verlas- 
sen und kann aufgaind meiner Erfahrungswerle den Mitarbeitem effiziente 
Hilfestellung geben. Ich bleibe ständig an der Basis, um die Stimmung zu 
erfassen. Andererseits kann ich so auch in der Chefetage klar kommunizie- 
ren, wenn das Personal an seine Grenzen stößt, und praxisgerechte Vor- 
schläge unterbreiten. Obwohl meine Ehrlichkeit meiner Karriere kurzfristig 
nicht immer förderlich war, halte ich daran fest und verspreche nie Unmögli- 
ches, in welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich be- 
denke bei meinen Entscheidungen, wie das Resultat sein wird, vor allem 
aber, welche Risiken sie bergen und wie ich damit umgehen könnte. Wenn 
ich aufgrund von Erfahrungswerten die Resultate und die Risiken abschät- 
zen kann, fällt es mir leicht, schnell zu entscheiden. Wenn ich etwas nicht 
einschätzen kann, hole ich Rat ein. Oftmals frage ich dann meine Frau, die 
mir vielleicht nicht die Lösung sagt, mich aber auf den richtigen Weg bringt. 



Frauen denken etwas anders, und durch dieses Querdenken bekommt man 
oft einen neuen Impuls. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Vorbild war der Küchenchef im Hotel 
Sacher, der heutige Hr Dir. Hofrat Prof. Franz Zodl. der es verstand, die 
Mitarbeiter mit Humor zu motivieren. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Anerkennung, die „mit der Gießkanne" bei einer Veranstaltung ver- 
teilt wird, kann ich nicht leiden. Mir ist ein ehrlicties. persönliches Wort lieber, 
und ich gebe solche Anerkennung gerne an meine Mitarbeiter weiter. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege Wert auf Ehhich- 
keit und Loyalität. Wenn mit einem Mitarbeiter ehvas nicht stimmt, suche ich 
die Schuld zuerst bei mir, denn dann war ich bei der Auswahl nicht sorgsam 
genug. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Unterneh- 
men ist von der Philosophie des Ordens, für den Nächsten da zu sein, ge- 
prägt, wobei die schwierige Gratwandenjng zur Wirtschaftlichkeil gemeistert 
werden muß. Im übrigen versuchen wir in einer vielfältigen Angebotspalette 
den Kunden die bestmögliche Qualität nach deren Wünschen gepaart mit 
ernährungsmedizinischen Grundsätzen zu tiefem. Auch dabei muß man ver- 
suchen, einen Konsens zu finden. Natürlich berücksichtigen wir die unter- 
schiedlichen Einzelbedürfnisse und Diätpläne und arbeiten nach der neuen 
Zubereitungstechnik im ,Cook and Chili-Verfahren". Welchen Rat möchten 
Sie der nächsten Generation geben? Heute rate ich jedem zu einer fach- 
lich guten Berufsausbildung. Mit einer durchschnittlichen Matura hat man 
heute viel weniger Chancen als noch zu meiner Zeit. Jeder muß sich über 
seine Ziele und den Weg dorthin klar werden. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, diesen Betrieb dorthin zu bringen, wo ihn der 
Orden gerne hätte. Dazu sind schnelle und langsame Korrekturen nötig, und 
ich werde mein Bestes geben, diese erfolgreich vorzunehmen. 

4 Pummerer Florian Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Pummerer & Wanits Clienting GmbH., 
1060 Wien, Comeliusgasse 3/ Top 21. 
Geboren - Datum, Ort: 21. September 
1975. Wien. Familienstand: Lebensge- 
meinschaft mit Caroline Putz. Eltem: 
Mag. Elisabeth und Mag. Georg. Mitglied- 
schaften: Radfinder. Gmppenführerder 
größten Gruppe Österreichs. Hobbies: 
Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Lehrbeauftragter an der Sport-Uni- 
versität Wien, Zertifizierter Jugendleiter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Volksschule und des Bundesrealgymnasiums begann ich das 
Studium der Wirtschaftsinformatik an der Universität Wien, wechselte zum 
Studium der Betriebswirtschaft und schloß mit dem Magisterium und dem 
Baccalaureat meine Studien an der Universität und an der Wirtschafts- 
universität ab. Neben dem Studium arbeitete ich bereits drei Jahre lang als 
Promotion Manager der Duty Free Shops am Flughafen Schwechat, an- 
schließend mit Lehrlingen vier Jahre lang als Trainer am WIFI in Wien. 
Die Arbeit mit Jugendlichen stellte für mich eine sehr große Herausforde- 
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rung dar. Dazu kamen eine Trainertätigkeit für EDV-Kurse in der Erwach- 
senenbildung und mein verstärktes Engagement in der Pfadfinder- 
bewegung einer der größten Radfindergnjppen in Europa, deren gescfiäfts- 
führender Gmppenleiter ich seit sechs Jahren bin. 2001 begann ich bei 
der Geffroy & Wanits Clienting GmbH zu arbeiten und führe seit dem 
krankheitsbedingten Ausscheiden von Herrn Wanits im August 2003 das 
Unternehmen als Geschäftsführer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich ein passi- 
ver Wert. Er besteht für mich, wenn es mir mit Hilfe der „Fünf Ps' 
(Perspective. Persuation, Passion, Partnership, Peopie) gelingt, Menschen 
zu begeistern, und damit für mich auch ein wirtschaftlicher Erfolg verbun- 
den ist. Am erfolgreichsten und glücklichsten fühle ich mich, wenn andere 
von meinem Tun profitieren und Freude daran haben. Die wirtschaftliche 
Komponente spielt dabei eine geringe Rolle,, Egoistischer Altruismus" wäre 
für mich eine gute Definition. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Gro- 
ßen und Ganzen sehe ich mich im Sinne meiner Definition an manchen 
Tagen mehr, an anderen Tagen als weniger erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mir wurde schon in der Kindheit klar, 
daß mir die Arbeit mit Menschen Freude bereitet. Mir wird ein hohes Maß 
an sozialer Kompetenz, an passiver und aktiver Begeisterungsfähigkeit 
zugesprochen und ich bemühe mich, unseren Erfolg durch den Erfolg je- 
ner zu erreichen, die wir beraten oder coachen. Ich wandelte die Ps des 
Marketing als maßgebliche Ziele um: Perspective im Sinne einer Vision, 
die ich auch vermitteln können muß. Passion ist für mich jenes hohe Maß 
an Leidenschaft, die hinter allen Aktivitäten stecken soll. Persuation nicht 
im Sinne von Überreden, sondern von Überzeugung. Partnership im Sin- 
ne des geistigen Pingpong-Spieles im Austausch von Ideen. Das fünfte P 
sind schließlich Peopie, also Menschen, ohne die es keine Interaktion 
gibt. Diese für mich sehr entscheidenden fünf Schlagworte stellen in ihrer 
Erfüllung eine gute Zusammenfassung von unserem Tun dar. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich trotz ande- 
rer Angebote aus dem Bauch heraus für die Geschäftsführung dieses 
Unternehmens entschlossen habe Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Meinen bemflichen Werde- 
gang hat insbesondere mein Vater geprägt, der mich Methodenkompetenz, 
Dialogfähigkeit und das Annehmen von Hilfe gelehrt hat. Hen- Wanits hat 
mich mit seinem Charisma, seiner Überzeugungsfähigkeit und der Art 
seiner Vortragsgestaltung beeinflußt. Es gibt aber generell immer wieder 
Menschen, von denen man lernen kann. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde von meinem Umfeld als authentische Per- 
son gesehen, die auch nach ihren eigenen Botschaften lebt. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In erster Linie müssen für 
mich die emotionale Wellenlange, die Chemie und die soziale Kompetenz 
stimmen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stär- 
ke liegt in der partnerschaftlichen Kundenbeziehung. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich vereinbare die beiden Bereiche bewußt 
nicht, weil ich glaube, daß die Zeit, in der man Privatleben und Beruf trennt, 
vorbei ist Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich versu- 
che neben meiner eigenen Trainings- und Workshoptätigkeit immer wie- 
der an Fortbildungsseminaren teilzunehmen . Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte im Sinne des Life Long Learning meine fünf Ps 
weiterentwickeln und neu definieren. So gesehen ist mein Ziel immer der 
nächste neu gewonnene Kunde. Ihr Lebensmotto? Learning By Döing. 




* Putschner Luis 

• Zur Person 

Funktion: Niederlassungsleiter für Tirol. 
Tätig bei: Gebrüder Weiss GmbH., 6020 
Innsbnjck, Duilestraße 16-18. Geboren - 
Datum, Ort: 26. Juni 1945, Innsbruck. 
Familienstand: Verheiratet mit Astrid. 
Hobbies: Fußball. Tennis, Schitouren, 
Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine berufliche 
Kamere begann 1 959 mit einer kaufmän- 
nischen Lehre bei der Spedition Gebrüder Weiss in Tirol, somit feiere ich in 
diesem Jahr mein 45-jähriges Benjfsjubiläum. In den folgenden Jahre lernte 
ich alle Abteilungen kennen und mußte als Lehriing auch Lkws und Waggone 
be- und entladen. Der Betrieb beschäftigte damals 40 Mitarbeiter. Fußball 
war schon als Knabe meine große Leidenschaft, diesen Sport übte ich auch 
neben der Berufstätigkeit aus, er war für mich wichtjger als beruflrche Karrie- 
re, 1971 übernahm ich die Abteilung Import nach glückloser Führung des 
damaligen Leiters. Dies spornte micfi an, ich wollte zeigen, wie man es bes- 
ser macht. Akquise gehörte zu meinen Aufgabengebieten, dabei kamen mir 
meine langjährigen Kontakte im Fußball zugute, denn eh kannte viete Unter- 
nehnwr persönlich. Innsbruck ist eine sportbegeisterte Stadt, und Sport ver- 
bindet die Menschen. Nach einem Jahr verdoppelte sich der Ertrag. 1978 
wechselte ich in die Auslandsabteilung. Im Laufe der nächsten Jahre wurde 
der Betneb in Tirot kontinuierlich vergrößert und ist mit 280 Mitarbeitern heu- 
te der größte Speditionsbetrieb und Logistikkonzem in Tirol. 1995, ein Jahr, 
nachdem ich die Geschäftsleitung übemommen hatte, fielen im Zuge des 
EU-Beitrittes die Zolleinnahmen weg, kurzfristig mußten 50 Mitarbeiter ab- 
gebaut werden. Dies vorzunehmen fiel mir sehr schwer Nach Einsparungs- 
maßnahmen und Umstnjkturierungen ging es aber wieder aufv/ärts. Wir bauen 
derzeit einen neuen Umschlagterminal mit einem modernen Bürogebäude- 
komplex in Hall in Tirol und werden Ende 2004 dorthin übersiedeln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Man wird am Ertrag gemessen. 
Zum Erfolg gehört aber auch, seine Chancen zu nutzen. Ich wurde immer 
gefördert und unterstützt, konnte mitgesialten und zum Erfolg der Firma 
meinen Beitrag leisten Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich blicke auf 
eine erfolgreiche Karriere zunjck Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Hohes Engagement, Veri<aufsstärke. guter Umgang mit Menschen 
und absolute Identifikation mit dem Unternehmen. Durch den Fußball eriem- 
te ich Teamarbeit und den Umgang mit unterschiedlichen Menschen, dies 
kann in keinem Seminar erlernt werden Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Das bestehende Nachtfahrverbot in Tirol 
trifft die heimische Wirtschaft und stellt den Wirtschaftsstandorl Tirol in Fra- 
ge. Bei veribesserten Rahmenbedingungen bin ich für die Verlagerung des 
Güten/erkehrs auf die Schiene, dies ist derzeit durch höhere Kosten noch 
nicht konkurrenzfähig. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Auf eine absolute Identifikation meiner Mitarbeiter mit dem Betrieb 
lege ich großen Werl Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Fachliche Qualifikationen und einschlägige Berufserfahrung sowie Team- 
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fähigkeit sind mir wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere 
Abteilung für Personalentwicklung fuhrt österreichweit interne Schulungen 
durch, es werden gute Aufstiegsmöglichkeiten geboten. Mitarbeiter werden 
entsprechend ihrer beruflicher Qualifikation und ihren Talenten eingesetzt. 
Unsere Mitartieiter werden angespornt, eigene Ideen zu entwickeln und ein- 
zubringen. Jeder Sachbearbeiter kann Kunden selbst akquirieren und be- 
treuen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich gelte als 
umgänglicher Vorgesetzter. Autoritärer Führungsstil ist heute überholt. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Spedition Weiss geht bis 
zum Jahr 1 330 zunjck und war immer ein pnvates, osten^ichisches Familien- 
unternehmen. Die heutige Leiterin Heidegunde Senger-Weiss hat die Gabe, 
Menschen zu motivieren. Sie hat auch für alle ein offenes Ohr, dies bindet 
Mitartieiter und Kunden an das Unternehmen. Der Konzern beschäftigt ins- 
gesamt 3.240 Mitart)€iter an 100 Standorten weltweit. Firmenhauptsitz ist 
Lauterach in Vorarlberg. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Erfolgreiche Tochterfinnen wie Call Center und die Kooperation mit 
Transport- und Logistikuntemehmen machten uns zu einem erfolgreichen 
Konzern Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite meist 
auch am Wochenende. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Hundertprozentige Identifikation mit dem Unterneh- 
men und hohe Einsatzbereitschaft führen zum Erfolg Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mit 61 Jahren werde ich in der Pension meine Freizeit 
genießen, vielleicht dte Fußballjugend trainieren und internationale Fußball- 
spiele besuchen. Ihr Lebensmotto? Das Leben nicht zu tragisch sehen. 



^ Puttinger Thomas Mag. 
• Zur Person 

Bemf: Leitender Angestellter. Funktion: Marketing Manager. Tätjg bei: Tilo 
GmbH., 4923 Lohnsbung, Magetsham 19. Geboren - Datum, Ort: 20. Jänner 
1969, Ried. Eltern: Wilhelm und Theresia. Mitgliedschaften: Mitglied des 
Round Table 31 Ried, Obmann des Fußballclubs UFC Riegerting, Vorstands- 
mitglied der SV Kletzl Ried, Mitglied des Öffentlichkeilsausschusses der Union 
Oberösterreich. Gemeinderat in Lohnsburg. Mitglied der Marktmusikkapelle 
Lohnsburg und der Freiwilligen Feuer^vehr Riegerting. Hobbies: Sport, Le- 
sen, Musik, Spazierengehen, Irland. 



~m ~ — ~ • Karriere 

■| 1 1 Welche waren die wesentlichsten Sta- 

=^ ' • — — . - J tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 

der Volksschule in Riegerting besuchte 
ich das Bundesgymnasium in Ried i. I., 
wo ich 1967 maturierte. Im Jahre 1988 
leistete ich meinen Grundwehrdienst in 
Enns ab. Von 1 988 bis 1 994 studierte ich 
etf Semester Betriebswirtschaftslehre mit 
den Fachrichtungen Marketing und 
Fertigungswirtschaft an der Johannes- 
Kepler-Universität-Linz, wo ich am 3. 
Februar 1 994 meine Sponsion zum Mag. 
rer. SOG. oec. feiern konnte. In def Übefgangsphase war ich in einer Tischle- 
rei tätig, weil mich der Werkstoff Holz immer schon interessiert hat. Weiters 
erstellte ich ein Abfallwirtschaflskonzept für die Firma Winterstetger GmbH, 
Ried. Seit 17. September 1994 bin ich für die Firma tilo GmbH in Lohnsburg 



tätig, wobei mich der Geschäftsführer. Herr Franz Schrattenecker persön- 
lich in die Firma holte. Die Stationen innerhalb der Firnia waren: Produktma- 
nager, Aufbau, Entwicklung und Markteinführung neuer Produkte; Absatz- 
pianung, Preisfindung und Marktforschung. Heute bin ich als Mart(etingleiter 
tätig, nunmehr mit Schwerpunkt Untemehmenskommunikalion. In den letz- 
ten Jahren schaffte die tilo GmbH den Wandel von einem regional bekann- 
ten Profilleisten- und PaneekJeckenherstellerzu einem weltweit operieren- 
den, marktorientierten Parkettproduzenten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum einen muß ich mit meiner 
Leistung selbstzufrieden sein, zum anderen muß sie aber auch von anderen 
anerkannt werden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich setzte mir Ziele 
und erreiche sie auch. Das ist für mich der Maßstab, um sagen zu können: 
ich bin erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Gezwun- 
gen durch einen Sportunfall in der Jugend - ich wollte ursprünglich Profi- 
fußballer wenjen - mußte ich mich neu orientieren. Ich stürzte mich in meine 
Ausbildung und legte damit den Grundstein zu meiner beaiflichen Laufbahn. 
Auch soziale Komponenten reizten mich, und ich widme mich immer noch 
dem aktiven Vereinsleben in der Region. Außerdem bin ich hartnäckig und 
gebe nicht gleich auf. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? An Herausforderungen gehe ich direkt und sofort heran. So- 
mit schließe Ich aus, nachzuhinken. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Nach zirka zwei Jahren meiner Benjfstätigkeit zeichneten sich 
erste Erfolge ab. Als ich merkte, dass meine Arbeit am Markt beobachtet 
wird, wußte ich, dass ich ertolgreich bin. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es wollten mich schon mehrmals andere Firmen 
abwerben, ich entschied mich aber immer, bei der tilo GmbH zu bleiben. Das 
Wachstum der Firma in den letzten Jahren, zu dem auch ich meinen Anteil 
beitragen durfte, gibt mir recht Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Natürlich ist Originalität besser, weil man einen Schritt 
voraus ist, wenn das Produkt, das man bietet neu ist. Selbst kopiert zu wer- 
den, ist aber eine große Bestätigung. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja. sehr einflußreich war 
Em.Univ-Prof. Dkfm. Dr.hc.mult. Dr Emest Kulhavy, ehemaliger Leiferdes 
Marketing-Institutes der Universität Linz. Er verfolgte sehr interessante 
Marketingansätze, die mich faszinierten. Weiters ist ein großes Vorbild Hen' 
Dr. Georg Emprechtinger. Er war bis vor vier Jahren mein Vorgesetzter und 
hat mich beruflich stark geprägt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Wenn ich in die Zukunft schaue, konnte der chine- 
sische Markt zum Problem werden. Bereits jetzt wird sehr viel vom Rohstoff 
Holz dorthin abgezogen, dort verbraucht oder auch als billiges Fertigprodukt 
wieder in den europäischen Markt zurückgeführt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich kann nur erfolgreich sein, wenn ein er- 
folgreiches Team hinter mir steht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiteraus? Ich lege großen Wert auf Menschlichkeit. Sympathie. Organi- 
sationsfähigkeit und Einsatzbereitschaft. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Mit gestellten Aufgaben fordere ich meine Leute heraus. ..Learning by 
doing' isl die beste Methode, sich weiterzuentwickeln. Natüriich lobe ich je- 
den einzelnen, wobei das aber niemals zu einer Floskel werden darf, son- 
dern echt gemeint sein muß. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Im Hause herrscht sehr gutes Betriebsklima und wir haben eine gute 
Basis nach außen hin zu unseren Händlern geschaffen. Innovatives, fort- 
schrittliches Denken, sowohl auf der Produkt- als auch auf der Marktseite, 
herrscht im Unternehmen vor. Es wird aber nicht jedes Risiko eingegangen, 
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wir setzen durcfiaus auch auf konservative Elemente. Unsere Produkte spre- 
chen für sich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das 
kommt auf die Produktschiene an. Im Leistenbereich ist das Klima sehr of- 
fen, im Deckenbereich ist die Lage nicht so gut, ähnlich verhält es sich im 
Parkettbereich. Meme Einstellung zur Konl^urrenz ist aber offen und durch- 
aus selbstkritisch. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Jungen sollen s»ch auf die Beine stellen urvd selbst etwas 
zuwege bnngen. sie dürfen sich nicht auf jemanden verlassen, der es schon 
richten wird. Harte Arbeit ist unumgänglich, auch wenn es nicht immer Spafi 
macht. Wichtig ist es. das man sich auf die etgene Intuition und den Haus- 
verstand stützen kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
ist es, einmal Geschäftsführer zu werden. Dabei könnte ich mir durchaus 
den Aulbau einer eigenen Werbeagentur vorstellen. Ich denke und informie- 
re mich immer schon branchenübergreifend und Wertung ist einfach faszi- 
nierend. Das Fußballmanagement habe ich auch noch nicht ganz aus den 
Augen verloren, Ihr Lebensmotto? Carpe diem. 



^ Puttinger Wolfgang 




• Zur Person 

Beruf: Baumeister. Funktion: Konsulent. 
Tätig bei; WHS Bau- und Baumaterial- 
handel GmbH.. 1220 Wien. Strigelgasse 
4. Geboren - Datum, Ort: 30. Juni 1944. 
Familienstand: Verheiratet mit Helga. 
Kinder Michael (1964) und Sytvia (1971). 
Eltern: Emst und Maria. Mitgliedschaften: 
Präsident des FC Kapellerfeld. Hobbies: 
Fußball, Garten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Berufsleben begann mit der Autoelektriker- 
lehre. Nach neun Monaten brach ich diese Lehre ab und erlernte den Beaif 
des Maurers. 1959 legte ich die Fachprüfung ab und arfeeitete bis 1969 als 
Maurergeselle. In der Zwischenzeit absolvierte ich die Polierschule und ar- 
beitete anschließend bis 1983 bei verschiedenen namhaften Großfirmen. 
Mein Bestreben ging in Richtung Selbständigkeit, deshalb besuchte ich die 
Baumeisterschule und gründete 1984 eine Baufinma. Die ersten drei Jahre 
waren unternehmerische Lehrjahre. Meine fachliche Kompetenz und mein 
Qualitätsbewußtsein sprachen sich in der Branche und bei den Kunden her- 
um, so daß sich der Auftragsstand und das Unternehmen bestens entwik- 
kellen. Allerdings mußte ich aufgrund der schlechten Zahlungsmoral von 
Schlüsselkunden 1996 Konkurs anmelden. Meine Handschlagqualität wur- 
de mißbraucht und ausgenützt, und so war meine Enttäuschung sehr groß. 
Meine Tochter studierte Architektur und führt ein eigenes Bau-, Planungs-, 
Leitungs- und Ausfühnjngsbüro. Ich entschloß mich in weiterer Folge, meine 
Erfahrung und Kenntnisse in diesen Betrieb einzubringen und berate seither 
meine Tochter in ihrem Untemehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich Selbstbestäti- 
gung und Motor. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend waren mehrere Faktoren. Entscheidend waren mem positives Den- 



ken. Lembereitschafl. Fleiß und Hartnäckigkeit aber auch meine Partner- 
schaft. Meine Frau half immer mit und ging mit mir durch dick und dünn. Der 
Rückhalt in der Familie war sehr wichtig. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen sind für die eigene 
Entwicklung sehr wichtig, deshalb erachte ich sie als positiv und nehme sie 
grundsätzlich an. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte nicht das Glück, einer Leitfigur zu be- 
gegnen und mußte daher selbst meinen Weg finden. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung war für mich immer die 
Kundenzufriedenheit, verbunden mit der notwendigen Zahlungsmoral. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In unserer 
Branche geschehen leider sehr viele ungesetzliche und unmoralische Din- 
ge. Es sind gesetzliche und gesellschaftliche Probleme, die unsere Branche 
belasten Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Gutmütigkeit und 
positives Denken gehören zu meinen Grundeigenschaften. Meine fachliche 
und soziale Kompetenz werden geschätzt, die nohvendige Härte im Ge- 
schäftsleben mußte ich erst lernen. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir bieten unseren Kunden eine umfassende Abwicklung sei- 
nes Projektes von der Planung bis zur Ausführung, basierend auf dem fach- 
lichen Wissen und Können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Es war mir nie möglich, die beiden Bereiche zu trennen, aber wir schafften 
es, damit umzugehen Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Die Fortbildung lief primär über die Praxis und floß kontinuieriich in meine 
Arbeit ein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich empfehle jungen Leuten, ihre Talente zu nützen und Leistungs- 
bereitschaft zu erbringen. Ihr Lebensmotto? Leistung bringt Anerkennung! 

^ Putzgruber Peter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Angestellter. Funktion: Leiter der Abteilung Erwachsenenbildung 
des BFI Steiermark. Tätig bei; BFI Steiermark., 8605 Kapfenberg, 
Kendlbachstraße 11. Geboren - Datum, Ort: 30. April 1944, Kapfenberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Monika, geb. Reinprecht. Kinder; Doris 
(1965) und Silke (1977). Eltern; Theresia und Felix. Ehrungen; Silbernes 
Ehrenzeichen der Republik Österreich, diverse Sportehrenzeichen. Mit- 
gliedschaften; ASKÖ. Steirischer und Österreichischer Schwimmverband. 
Hobbies: Sport, Familie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Obmann der 
Kapfenberger Sportvereinigung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Weri^stättenprüfer in 
der Firma Böhler. In diesem Untemehmen war ich nach meiner Lehrzeit 22 
Jahre im Labor im Bereich Metallographie und Matenalpnifung beschäftigt. 
Von 1 972 bis 1 979 absolvierte ich neben dem Beruf in der Abendschule die 
HTL-Matura und wurde anschließend innerhalb des Unternehmens im Be- 
reich Enwachsenenbildung tätig. Als die Firma Böhler 1992 diesen Bereich 
aufgab, wechselte ich in das Berufsfördernngsinstitut Steiemiark, innerhalb 
dessen ich heute Leiter der Abteilung Enwachsenenbildung bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Umsetzen von Vorhaben und das Erreichen von Zielen. Sehen Sie sich als 
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erfolgreich? Ja, ich sehe mich im Sinne meherDefintiC'r 3I; e-'c'greich 
da ich die meisten meiner Ziele erreidwn konnte. Was war ausschlag- 
gebend fSr Ihran Erfolg? Ich habe meine Ziele stets konsequent ver- 
folgt, in meiner Jugend war ich sportlich aktiv, auch dies hat meinen Er- 
folg begründet Heute bin ich Ohmnnr des gesamten KSVIKapfentierger 
Sportverein) mit 34 Sparten ui^d über 5.000 Mitgliedern. Beniflich halte 
ich im Nachhinein meine EntscheUungen, als Erwachsener noch einmal 
die Schulbank zu drücken und bei der Firma Böhler im Bereich der Er- 
wachsenenbildung tätig zu werden, für wesentlich. Wie begegnen Sie 
Harauslbiderungen des beniffichen Alltags? kih vsrauche, nie in Streß 
zu geraten, sondern mir für Dinge genügend Zeit zu nehmen. Dies erach- 
te ich als wic^tiqste Voraussetzung, um Prob'e'ner Gelassen zu begeg- 
nen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? im Sport hatte ich 
bereits als Jugendlicher erste Erfolge zu verzeichnen, spAlsr nahm ich 
als Trainer bei Weltmeisterschaften und Olympiaden teil Beruflich smp- 
fand ich das Eneichen jeder einzelnen Karrierestufe als erfbigrateh. Ist 
Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Ich bin so, 
wie ich bin und könnte mir nicht vorstellen, jemanden zu imitieren. Gibt es 
Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zwei ehemalige Vorgesetzte gaben mir oei der Entscheidung, in einem 
andaran BerufeMd tatig zu werden, großen ROckhalt. Welche Anerttan* 
nung haben Sie erfthren? Ich benötige nicht viel Lob oder Anerken- 
nung. Mir genügt das ErreKhen von Zielen, um mich persönlich zu bestä- 
tigen. Welches PrdMsm schsint Rinsn in Nirsr Branche als ungelöst? 
ich halte unser soziales Netz für zu engmaschig. Manche Menschen nüt- 
zen unser System sehr aus. weil sie nicht arbeiten wollen. Andere hinge- 
gen, die dazu bereit wären, finden keine Anstellung. Wie werden Sie von 
ihrem Umfsld gesehen? Das kann ich nicht bswteüen. Ich habe keine 
Probleme mit meinem Umfeld daher hcffe ch dafl: man auch keine mit 
mir hat Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitar- 
beHerspielen eine wesenUnhe Rde. Ohne gute und veriäftiche Mitarbei- 
ter, die sich mit dem Unternehmen identifizieren, ist es nicht möglich, er- 
folgreich zu sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Fachliche Kompetenz ist ebenso wichtig wie persönliches Auttreten. Bis- 
her konnte Ich mich Immer richtig entscheklen. Wie motivieren Sie ihre 
Mitarbeiter? Wahrscheinlich bin ich in diesem Bereich etwas zu nachläs- 
sig. Da es mir selbst nicht wichtig ist, gelobt zu werden, spare ich viel- 
lekdit zu sshr mit l^b und Aneritennung. Wie werden Sie von Hiian llil> 
arbeitern gesehen? Ich denke, daß mich meine Mitarbeiter als Ireund- 
scfiafl'icher Kollegen betrachten. Wir achten und resoektieren uns ge- 
genseitig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir zeich- 
nen uns durch die zentrale lüge und große soziale und fachliche Kompe- 
tenz aus Uisn- aj^gnrrichiotes Personal ist hen/orragend geschult. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir verhalten uns fair, 
haben in unserer Gegend aber eigentlkit keine Konkurrenz. Wie verein* 
baren Sie Beruf und Prnratleben? Ich betrachte mein großes Engage- 
ment in zahlreichen Funktionen im Bereich des Sports als Freizeit, Ich 
kann diese Tätigkeiten gut mit meinem Beruf vereinbaren. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Gelegentlich besuche ich Fach- 
Seminare, für ;:i=rs::"l rhp iVf^itf^rbildung fehlt mir leider meist die Zeit. 
Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation weüsrgeben? 
Man soMe mit offisnen Augen und Ohren durch die WsH gehen und Chan- 
cen nützen. Wer anderen hilft, dem wird auch geholfen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine Arbeit weiterhin so erledi- 
gen, daß man mir keine Vorwürfe machen kann. 




^ Quester Dieter 

• ZkirPorsofi 

Bemf: Qnzelhandelskaufinnann. Funktion: 
Geschäftsführer, Tätig bei: Quester 
Baustoffhandel GmbH.. 1190 Wien, 
I tolgorutUtorSlr. 24. Geborsn - Dalum, 
Ort: 30. Mai 1939. 

# Ksniofv 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
i ^ ji von 1955 bis 1957 die kaufmännische 

schließend ein Jahr lang In dar Filiale in Krems tätig, Anbng 1960 war ich 
maßgeblich am Aufbau des karamischen Fliesenhandels im Unlamshmen 
beteiligt. Im Laufeder J a hre lernte ich sämtt'che Berefche des Unternehmens 

kennen, das damals noch im Besitz meines Vaters war. Mein Vater war 
Ra.jrhfara';ef'^"r^i':t"' .inr!i<am1930durcheineErl:r>rl'.jng,rfas Atougsrohf & 
Kaiwe, in BdübH^:iü(ai wie, woderGnndsteinzuni Unteniehmen gelegt wur- 
ds. Msh BnjdsrfXitiriBtgoochBlIiilillwndorCofloliichalBrlmUnkirnohmiin. 
ben der geschäfflichr-i Trätgkeit begann ich 1958 vn'. dem Motorsport, wobei die 
Jahne von 1975 bis 1 980 die Intensivsten waren, kii habe den Motorsport nicht als 
Hot)tjy, sondern lis lliigkBi, dfe auf hommeiziBlen Eifbig ausgerichtet war, gese- 
hen. Mein Bruder führte zu diesem Zeitponkt den Bereich ,Questef-SOd" (Steier- 
mark und Kämten), ich den Bereich .Ouester-Nord'. Bis 1968 wurden diese 
Bereiche gelrennt geführt. Seit der Zusammenlegung teile ich mit meinem 
Bniderdte Funkflon desQeschUslQhrers. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönHch Erfolg? Erfolg bedeutet für mich einen 
zusätzlichen Motivatioosschub. Er ist ein positiver Dnick, um innovativ tätig 
ZU werden und Dmge, die früher unmöglich waren, jetzt in die Tat umzuset- 
zen und mit äußerster Koazenuation, Zielstrebigkeit und Ehrgeiz am Weg 
zum Ziel zu arbeilen. Bn absolut intaktes UmMd Im privaten Bereich ist fOr 
den Er'fVr: ;jpbr-riiigt notwendig, um Rüci<hall und Akzeptanz zu bekom- 
men. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe einerseits 
hochgesteckte Ziele mit Ehrgeiz und Hartnäckigkeit eneicht, dtose stsIlBn 
aber oft - nach einiger Zeit betrachtet - keinen außergewöhnGchen Erlbig 
mehr dar. man betrachtet sie sogar fast als selbstverständlich. Die Erfah- 
rung im Motorsport, wo man binnen sehr kurzer Zeit Entscheidungen treffen 
nwA. hat mich geprägt. Ich wende dieses VsrttaMen auch Im Beivf an. Auch 
Fingerspitzengefühl fördert die EnlschekJungskompetenz Ich denke aber, 
daß auch Niederlagen notwendig sind. Man sollte sie gelassen akzeptieren, 
dem sie sind ein Prozeß, in dem man lernt, mit lieslinimlen Situationen 
umzugehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be* 
sonders geprägt hat? Ich hatte keine Vorbilder. Jochen Rind! hat mir je- 
doch imponiert, da er der erste Österreicher im Motorsport war, der mit sei- 
ner LelÄmg und PsrsMIchksitlinanziell erfolgreich war. Wie werden Sie 
von IhramUmlisM gesehen? Ich glaube, daß ich aufgrund meiner kommu- 
nikativen Art akzBpllsrt wsnle, aber auch als harter Typ bezeichnet werde. 
Es wird die Meinung vertreten, daß mich die langjährige Erfohrung im Motor- 
sport gep'äg: hat. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man soll den Weg zum Ziel mit Freude und Leidenschaft m 
Angnff nehmen. Nur so kann man seine Aufgaben hundertprozentig erfüllen. 
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* RabI Bruno 




• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: MEMA.. 8010 Graz, 
Reitschulgasse 5. Geboren - Datum, Ort: 
1, September 1952. Bruck an der Mur, 
Familienstand: Verheiratet mit Johanna. 
Kinder: Daniela (1972). Eltern: Elisabeth 
und Josef. Mitgliedschaften: SC Bmck an 
der Mur. Hobbies: Fußball. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Eigentümer und 
Geschäftsführer der MEMA Medien Mar- 
keting Agentur Graz, MEMA-TV - Regio- 
nales Femsehen. Produzent ^Lebenslust 



- das Magazin für Genießer" für TW1 , Femsehkooperationen mit Kroatien, 
Slowenien und Ungarn, Geschäftsführer des Lokalradios MM-Radio 89,6 
Bruck an der Mur, Inhaber der Modelagentur Ragazza, Inhaber des Restau- 
rants „SC-Treff auf der Munnsel in Bruck an der Mur, Inhaber des ,Cafe 
Redaktion" in Kapfenberg, Verleih von Tonanlagen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich als 

Jugendlicher aktiver Fußballer in der Landes- und B-Liga war, wollte ich un- 
bedingt in meiner Heimat einen Beojf erlernen. Von 1 967 bis 1 970 absolvier- 
te ich die Lehre zum Industriekaufmann bei der Firma Böhler und war als 
solcher bis 1 978 beschäftigt. 1 978 wechselte ich zur Südost-Tagespost, wo 
ich bis 1985 als Geschäftsstellenleiter und bis 1987 als Verkaufsleiter tätig 
war. Von 1 987 bis 1 991 war ich Geschäftsführer der „Steirischen Wochen- 
posf und 1 989 legte ich die Werbeagentur-, Werbeberater- und Werbemittler- 
Prüfung ab. Als 1 992 die Fusionierung der ,Steirisctien Wochenpost" mit der 
„Steirischen" erfolgte, übemahm ich bis 2001 die kaufmännische Leitung und 
baute die neue ,Steirische Wochenposr auf. 2001 gmndete ich die MEMA 
Medien Marketing Agentur, die neben Radio und Femsehen auch diverse 
Zeitungsproduktionen umfaßt wie z.B. die steirische Wirtschaftskammer- 
zeilung und die sieirische Ärztekammerzeitung. Zudem waren wir in den 
letzten drei Jahren für das Layout des .Steirischen Jungbauemkalenders' 
verantwortlich, der immer ein großer Erfolg war. Ich bin wahrscheinlich einer 
der wenigen Menschen, der die Bereiche Zeitung, Femsehen und Radio unter 
einer Leitung führt. Im Jahre 2000 übemahm ich die Model-Agentur von 
Gertrude Lembeiß, die nunmehr unter dem Namen RAGAZZA läuft. Mit dem 
Restaurant „SC-TrefT auf der Murinsel in Bruck an der Mur decke ich nicht 
nur vor Ort den kulinarischen Bereich ab, sondern biete auch für Klein- und 
Großveranstaltungen Cateringservice. Seit 2001 bin ich auch Inhaber des 
Cafe Redaktion in Kapfenberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Befrie- 
digung. Freude und Spaß Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gibt erfolg- 
reichere Personen, aber ich denke, daß ich bisher nicht so schlechte Ergeb- 
nisse erzielt habe. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Während 
meiner Lehrlingszeit bei Böhler wurde ich alle drei Monate in einem anderen 
Bereich eingesetzt, sodaß ich eine äußerst umfangreiche Ausbildung ge- 
noß. Sehr zugute kam mir die REFA-Ausbtldung (Arbeitsplatzbewertung), 
wo ich die Koonjination der Zeitabläufe diverser Arbeiten erlernte. Böhler 



gehörte damals noch zur verstaatlichten Industrie. Ein Kanieresprung war 
daher nicht durch Leistung, sondern anhand der Dienstjahre möglich, daher 
erfolgte mein Wechsel in die Privatwirtschaft. MEMA-TV ist ein reiner Prtvat- 
sender, wir arbeiteten von Beginn an ohne jegliche Fördenjngsmittel. und 
darauf sind wir sehr stolz. Die Übernahme der Model-Agentur ergab sich aus 
der Situation heraus, da man im Medienbereich immer Models für Werbe- 
spots, Modeschauen, etc. benötigt. Ausschlaggebend für meinen Erfolg ist, 
daß ich mich für jede Arbeit in meinem Tätigkeitsfeld interessiere. Als ich bei 
der Südost-Tagespost als Geschäftsstellenleiter tät)g war und u.a. die Ver- 
antwortung für die Zeitungsausträger innehatte, sprang ich als Uriaubs- und 
Krankenvertrelung ein, um den Aufgabenbereich besser kennenzulernen. 
So halte ich es auch noch heute. Ich bin mir nicht zu schade, bei Großveran- 
staltungen auch mal abzuwaschen oder andere Hilfstätigkeiten auszufüh- 
ren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Durch die vielen Bereiche ist es immer wieder nötig, .Feuerwehr" zu spielen, 
und es stört mich nicht, wenn ich nachts mit Pnablemen konfrontiert werde. 
Schließlich liegt es in meinem Interesse, daß alles reibungslos lauft. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Als Anericennung sehe ich meinen gro- 
ßen Freundeskreis. Für mich zählt Handschlagqualität, und das Vertrauen 
meiner Kunden ist so stark, daß ich großteils ohne schriftliche Verträge aus- 
komme Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Im Femsehbereich ist in Ostedeich eine Zusammenarbeit mit dem ORF nicht 
möglich. In Osteuropa hingegen ist die Situation viel offener. Allein in Mar- 
burg gibt es sieben Privatsender! Seit Apnl 2004 arbeiten wir daher in Ko- 
operation mit dem ungarischen, slowenischen und kroatischen Fernsehen 
und erreichen somit zwei Millionen Haushalte, für die wir gemeinsam völker- 
verbindende Programme in den Bereichen Kultur und Sport gestalten. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Durch die Vielzahl der 
Unternehmen, die ich leite, sind in jedem Bereich sehr fähige Mitarbeiter 
eingesetzt, ohne die eine professionelle Abwicklung nicht möglich wäre. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Viele meiner 100 Mitar- 
beiter sind bereits seit vielen Jahren bei mir beschäftjgL Ich stelle neben 
jungen Mitarbeitern sehr gerne Personen ab 40 ein. da diese meist motiviert 
und sehr veriäßlich sind. Bei der Auswahl veriasse ich mich hauptsächlich 
auf meine Menschenkenntnis und mein Gefühl. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich führe sehr viele persönliche Gespräche. Es ist mir wichtig, 
mir auch für die persönlichen Probleme meiner Mitarbeiter Zeit zu nehmen. 
Welche sind die Städten Ihres Unternehmens? Wenn man alle Unterneh- 
men zusammenfaßt, so liegen die Stärken insbesondere darin, daß der Kunde 
viele Bereiche aus einer Hand hat. Möchte ein Kunde z.B. eine Modenschau 
veranstalten, kann er sämtliche Leistungen wie Models. Catering. Tonan- 
lagen, Beiträge im Lokalradio, Regionalfemsehen. Zeitungen, etc. bei uns 
buchen . Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist mein 
Leben die Familie ist meine Kraftquelle, wo ich mich so geben kann, wie ich 
bin. Wir führen ein sehr gutes Familienleben, und es ist mir bewußt daß es 
meine Frau, mit der ich seit meinem 19. Lebensjahr verheiratet bin, oftmals 
nicht leicht hatte. Meiner Tochter habe ich die Möglichkeit einer umfangrei- 
chen Ausbildung geschaffen, sie aber trotzdem so erzogen, daß Sie wäh- 
rend ihres Studiums ihr eigenes Geld verdiente. Im Bereich Fußball bin ich 
nach wie vor in der Altherrenmannschaft aktiv und stolz darauf, daß wir der- 
zeit steiermari<weit so ziemlich ungeschlagen sind. Sport ist für mich ein 
wichtiger Ausgleich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Den Großteil der für mich notwendigen Kenntnisse habe ich mir selbst durch 
Beobachtung und Gespräche mit Professionisten angeeignet. Auch wenn 
ich sehr fähige Mitarbeiter habe, lautet meine Philosophie, daß man zwar 
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nicht unbedingt jede Arbeit können, aber unbedingt l<ennen muß. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weltergeben? Mein Rat ist, 
seinen Erfolg auf Verläßlichkeit und Ehrlichkeit aufzubauen. Dies ist der 
schwierigste, aber auch der sicherste Weg. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Zur Zeit bin ich damit beschäftigt, die TV-Kooperation mit den 
Oststaaten weiter zu intensivieren und das Cateringservice auszubauen. 
Sonst ist mir wichtig, daß alle meine Unternehmen weiterhin gut florieren. 

Radovic Franz 

• Zur Person 

Beruf: Werkzeug-Vorrichtung-Maschi- 
nenbauer. Funktion: Geschäftsführer- 
Bauleitung. Tätig bei: S.O. L. I.D. Solar- 
installation & Design GmbH.. 8055 Graz, 
Hen'gottwiesgasse 188. Geboren - Da- 
tum, Ort: 22. Oktober 1960, Klagenfurt. 
Familienstand; Vertietfatet mit Maria. Kin- 
der: Christian (1989) und Ruth (1992). 
Eltern: Franz und Christa. Schöpferische 
Akte: Zahlreiche Fachbücher. Ehrungen: 
Urkunde des Bundesministeriums für 
Land- und Forstwirtschaft. Umwelt und 
Wassenwirtschaft, Auszeichnung in der Kategorie Contacting Projekte. Stei- 
rischer Innovationspreis 1995, European Commission for Energy and Trans- 
port - Betrieb für Soiartechnische Projekte. Mitgliedschaften: Austria Sotar 
Dachorganisation, AEE. Hobbies: Sport aktiv und passiv, EDV, Technik, 
Motorsport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Nahwämie.at GmbH. Betei- 
ligung. Anlagen-Service. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich vier Jahre Gymnasium erfolgreich abgeschlossen hatte, absolvierte ich 
die Höhere Technische Lehranstalt und konnte diese mit der Udatura been- 
den. Schon damals trug ich mich mit dem Gedanken, Unternehmer zu wer- 
den. Nach Abschluß der HTL und Abschluß des ersten Studienabschnittes 
BWL. begann ich für das Unternehmen AustriaMicrosystems. als Layout- 
Designer für integrierte Schaltkreise, in Unterpremstätten zu art)eiten.1992 
bekam ich von den Initiatoren der Firma S.O.L.I.D. das Angebot, in dieses 
Unlemehmen einzusteigen. Ich sagte zu und bereue diesen Schnlt bis heute 
nicht. Eine der Geschäftsfühnjngspositionen wurde 1996 frei und wurde von 
mirübemommen. Das Unternehmen S.O.L.I.D. hat sich mittlerweile auf den 
Bau großer Solaranlagen spezialisiert, aber auch Biomasseanlagen gehö- 
ren zu unserem Angebot. Unsere Kunden sind vor allem nationale und inter- 
nationale Bauträger, sowie auch Energieversorger. Derzeit versuchen wir 
über Europa hinaus weitere Märkte zu erschließen. Wir sind eines der weni- 
gen Unternehmen dieser Branche, die Solar-Großanlagen schlüsselfertig 
planen, bauen und zu installieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, anvi- 
sierte Ziele zu erreichen. Dies gilt natüriich für alle Bereiche des Lebens. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß meine Hart- 
näckigkeit, meine Geduld und mein Glaube an das Mögliche wesentlich dazu 



beigetragen haben, ihn auch zu en-eichen. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Wenn man einmal ein gewisses Er- 
fahmngspotential hat, bnngt einen nichts mehr so schnell aus der Ruhe. 
Diese Tatsache ist wesentlich, um in problematischen Situationen die richti- 
gen Entscheidungen zu treffen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Einen konkreten Zeitpunkt kann ich nicht nennen, doch wenn ich 
positive Rückmeldungen von Dritten höre, die unser Unternehmen weiter- 
empfohlen bekamen, empfinde ich dies als Anerkennung für unsere Arbeit. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Beides 
hat seine Berechtigung , wobei man mit Vorhandenem und der eigenen Krea- 
tivität sehr viel bewegen kann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Kollege, Herr Christian Holter, 
von dem ich lernte, daß man die eigenen Grenzen des Möglichen viel weiter 
verschieben kann, als man selbst glaubt, prägte mich sehr. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Dem Unternehmen wurden Preise und Ur- 
kunden für herausragende Leistungen seitens des Landes Steiermari< für 
zukunftsweisende Produkte und dergleichen mehr verfiehen. Jedoch die 
Anerkennung unserer Kunden für unsere Arbeit ist mir die wichtigste. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Erdöl- 
lobby und ihr Einfluß ist ein Problem, das sich aber irgendwann einmal von 
selbst lösen wird - hoffentlich nicht zu spät für unsere Umwelt Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man betrachtet dieses Unternehmen 
mrttlenveile nicht mehr als eine Gnjppe von Idealisten, sondern weiß, daß die 
Richtung, in die wir gehen, die Richtige ist. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beKer bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind das eigentliche Kapital des 
Unternehmens und darum einer der wesentlichsten Faktoren für unsere Ar- 
beit. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, das ins- 
gesamt ein auf gegenseitiges Vertrauen auftjauendes Verhältnis in unserem 
Unternehmen vofhen^scht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere MitartDerter. der Blick in die Zukunft und unsere Flexibilität zählen zu 
den wesentlichen Stäriien. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Man kennt sich in der Branche und es gibt einen gesunden Wettbewert) 
aber auch Zusammenarbeit für gemeinsame Ziele. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Manchmal ist das schwierig aber ich versuche natür- 
lich eine befriedigende Ausgewogenheit zu erreichen. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Dies geschieht laufend, da wir uns ständig im 
Bereich Forschung und Innovationsfindung bewegen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weltergeben? Die jungen Menschen sollen 
sehr viel mehr die Auswirkung Ihrer Entsche»dungen auf die Unwi^elt beachten 
als die Generationen davor, denn deren negative Leistung in den letzten 50 
Jahren Ist beachtlich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
weiterhin mit Freude und Begeisterung den Weg weitergehen. Ihr Lebens- 
motto? So zu arbeiten, als ob man die letzte Instanz wäre. 



* Rainer Arnulf Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Künstler Funktion: Freischaffender Künstler. Geboren - Datum. Ort: 
8. Dezember 1929, Baden. Kinder: Clara Diz (1970). Schöpferische Akte: 
Zahlreiche Kataloge und Bücher. Einzel- und Gruppenausstellungen im In- 
und Ausland. TV-Filme im ORF und im Baynschen Femsehen. Ehrungen: 
Großer Östen^eichischer Staatspreis; Offizier der französischen Ehrenlegi- 
on; Professorentrtel; diverse Kritikerpreise sowie Preise des International 
Center of Photography (New York); Max-Beckmann-Preis der Stadt Frank- 
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Randa 




fürt. Mitgliedschaften: Mitglied der Aka- 
demie der Künste Berlin, Gründungs- 
mitglied der österreichischen Hunds- 
gruppe (1950); Mitglied des Österreichi- 
schen Kunstsenats. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Wahrend der 
Schulzeit entschloß ich mich dazu. 
Künstler zu werden und t>esuchte die 
Hochschule für Angewandte Kunst, die 
ich jedoch nach nur drei Tagen wieder 
verließ. An der Akademie der Bildenden Künste war ich ebenfalls nicht sehr 
lange, da die Anforderungen zu gering und konservativ waren. Ich reiste 
nach Deutschland und Frankreich, um meinen Horizont zu enweitem. und 
stellte meine Werke in Klagenfurt aus. 1950 begegnete ich Emst Fuchs. A. 
Lehmden. Arik Brauer. Hollegha und Mikl und gründete mit der Ausstellungs- 
eröffnung in Wien die .Hundsgruppe". Nach Beschimpfungen seitens des 
Publikums wendete ich mich vom phantastischen Sun-ealismus ab. Zwischen 
1953 und 1965 entstanden Übermalungen, die zu meinen bekanntesten 
Werken wurden. Nach Ausstellungen in Galerien folgten Ausstellungen in 
in- und ausländischen Kunsthallen und Museen. Ich nahm an der Biennale in 
Sao Paulo 1973 teil, war österreichischer Vertreter bei der Biennale in Vene- 
dig 1 978 und zeigte 1984 die Retrospektive im Centre Georges Pompktou in 
Paris und 1989 im Guggenheim-Museum in New York. 1993 eröffnete ich 
das Arnulf Rainer-Museum m New York und stellte in zahlreichen Galerien, 
Kunsthailen, Nationalgalerien und Museen in Europa. Japan, den USA, Ka- 
nada, Chile, Argentinien und Brasilien aus. 1994 zerstörten unbekannte Tä- 
ter in meinem Atelier in der Akademie der Bildenden Künste 26 Gemälde. 
Von 1981 bis 1995 war ich auch als HochscJiulprofessor an der Akademie 
der Bildenden Künste tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet. Bilder zu ver- 
kaufen und gute Resonanz zu bekommen. Wesentlich ist die Reputation, die 
man sich durch Ausstellungen in Museen erwirbt. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Relativ, da Künstler meist .größenwahnsinnig" sind, was jedoch 
Motivation und Leistungsschub mit sich bringt. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Die Resonanz der Fachwelt, die durch meine Qualität, 
meine schöpferischen Eigenleistungen und meinen Fleiß entstand. Durch 
mich wurde die Übermalung ein eigener Begriff, den ich in verschiedenen 
Formen und Techniken entwickelte Je mehr Innovation, desto weniger ver- 
kannte KünsHerl Ich arbeite gern allein, die soziale Komponente ergibt sich 
dann. Ich versuche ständig, meinen Horizont zu erweitem, gehe in Museen, 
lese und reise. Künstler haben viele Freiheiten, man muß aber auch im Alter 
immer Lust auf Neues haben und intuitiv sein. Für den Erfolg ist man selbst 
verantwortlich. Glück spielt natürlich auch eine Rolle. Haben Sie diese Tä- 
tigkeit angestrebt? In der Schule wurde mir bewußt, daß ich ein guter Zeich- 
ner und sehr motiviert war Ich habe den Weg des Einzelgängers gev/ählt, 
weil mir die Sozialkomponente fehlte. Sieht Sie Ihr Umfeld als erfolgreich? 
Ja, sicher. Ich bin der teuerste österreichische Maler und liege im Ranking 
der 100 teuersten Maler weltweit im Mittelfeld. Dabei lebe ich in Österreich 
am Rande des Kunstbetriebes. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Vor allem die Anerkennung durch Bildungspreise. Anerkennung be- 



deutet Emnutigung und soziales Ansehen Was ist Ihr Erfolgsrezept? Kunst 
ist eine Leidenschaft, eine Passion. Ich habe mich mit meinem Beruf voll 
identifiziert, arbeite heute noch so viel wie fnjherund habe kein Privatleben. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Im Alter werden es immer mehr andere Künstler, wie Picasso, Van 
Gogh, Mondrian oder Künstler des dreizehnten Jahrhunderts. Persönlich 
wurde ich aber nicht geprägt Welche Rolle spielen Familie und Mitarbei- 
ter? Die Galerie Ulysses in Wien betreibt mein Management, vennitlelt und 
erstellt Kataloge. Nach welchen Kriterien suchen Sie Galeristen aus? 
Eigentlich ist es ein gegenseitiges Aussuchen, jedoch ist die Seriosität der 
Galerie essentiell. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Den Kern der Motiva- 
tion kann ich nicht absehen, ich konzentnere mich auf die Kunst. Künstleri- 
sche Inspiration, die Fähigkeit zur Gestaltungskraft und Interesse an immer 
neuen Einöllen sind wichtig Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man soll sich von Vorbildern lösen. Neues ver- 
suchen, neue Richtungen einschlagen und Selbstvertrauen haben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte ein großer und einmaliger Künst- 
ler sein . Meist erlangen erst tote Künstler sozio-kulturellen Aufstieg, oft steht 
sich der Künstler auch selbst im Weg. 

% Randa Elisabeth 
• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Fußpflege Marianne, E. Randa., 1020 
Wien, Zirkusgasse 1. Geboren - Datum, Ort: 26. August 1946, 
Kleinreifling. Familienstand: Verheiratet mit Karl. Schöpferische Akte: 
Fachartikel in der Diabetiker- und Apothekerzeitung. Ehrungen: 
Kammermedaille für Innungstätigkeiten. Mitgliedschaften: Vorstands- 
mitglied der CIDESCO. Hobbies: Gäste, Kochen, Lesen, Garten, Tie- 
re. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorsitzende bzw. Beisitzerin 
bei Lehriings- und Befähigungsprüfungen. Vortragstätigkeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
bis 1 965 die Kosmebk- und Fußpflege- 
lehre in Linz und kam anschließend nach 
Wien, wo ich zwölf Jahre lang in einem 
kleinen Betrieb arbeitete. Als meine da- 
malige ChefHi Ende 1 977 in Pension ging, 
übernahm ich ihren Kundenstock und 
eröffnete Anfang 1978 meinen eigenen 
Betrieb. So konnte ich gleich mit einem 
vollen Terminkalender beginnen und be- 
reits nach neun Monaten die erste Ange- 
stelite auinehmen. Nach i/ier bis fünf Jahren envies sich die Tatsache, daß 
ich stets gut ausgelastet war, jedoch als Bumerang, denn es machte sich die 
Überaltenjng des Kundenstocks bemerkbar, und ich spürte den Kunden- 
schwund, gleichzeitig dachten Neukunden aber, ich hätte ohnehin keine kurz- 
fristigen Termine frei. In dieser Zeit - Anfang bis Mitte der achtziger Jahre - 
kam ich zufällig mit einer Diabetiker-Selbsthilfegmppe und deren Protitemen 
in Bezug auf Fußpflege in Berührung. Ich begann mich dafür zu interessie- 
ren und konnte als Innungsausschußmitglied diese Thematik letztlich auch 
unserer Fachgruppe schmackhaft machen. So hielt ich bis 2002 Diabetiker- 
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fußpllegekurse am WiFi ab und körnte mir dadurch auch in Diabetikerkreisen 
einen Namen machen. Heute arbeite ich als Spezialistin auf diesem Gebiet 
auch mit der Fuliambulanz, Ärzten und Chimrgen zusammen und biete 
meinen Kunden auch Biutzuckermessung an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn Neukunden wie- 
der kommen, Stammkunden auch nach Jahrzehnten nocti immer gerne kom- 
men und ich schwierige Probleme für meine Kunden losen kann. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Da meine Kunden mit meirver Leistung zufneden sind, 
bin auch ich zufrieden. Nur wenn die Kunden meine Arbeit schätzen, ist der 
Erfolg gegeben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? leb bin eine 
gute Organisatorin und lerne gerne etwas Neues dazu. Eine wichtige Gabe 
in diesem Beoif ist auch, auf die Menschen eingehen zu können und ihnen 
zuzuhören. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? „Das kann ich nicht!" gibt es für mich nicht. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? leb entscheide gerne alleine und spon- 
tan. Bauchentscheidungen sind meist die besseren Entscheidungen. Häufig 
kommt es darauf an, zur richtigen Zeit das Richtige zu machen oder die 
richtigen Menschen zu kontaktieren. Das ist nicht nur Glücksache, sondern 
man muß Chancen erkennen und aktiv ergreifen. Keinesfalls darf man bei 
Problemen resignieren und aufgeben, Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab niemanden in mei- 
nem Leben, dem ich nacheiferte. Ich habe mir konkrete Ziele gesetzt und 
diese auch erreicht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Bei der Wahl der Mitarbeiter lege ich Wert auf die Qualität der Arbeit und 
darauf, daß die Person zu meinem Geschäft paßt. In so einem kleinen Be- 
trieb würde ein Fremdkörper die Harmonie stören, was auch auf die Kunden 
negativ überspnngen würde. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Das Wesen dieser Dienstleistung ist es. sieb wirklich auf die Kunden 
einzustellen. Meine Kunden danken mir das durch ihre langjährige Treue - 
viele davon sind bereits seit 30 oder 40 Jahren bei mir. Um das zu erreieben , 
darf man nie in der Qualität nacblassen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Diese beiden Bereiche halte ich komplett getrennt Aus dem 
privaten Bereich schöpfe ich meine Kraft. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Arbeilen, arteiten und nochmals 
arbeiten! Um erfolgreich zu werden, muß man auf vieles verzrchten und kann 
eben nichtjedes Jahr auf Urlaub fahren. Wenn man sich einen Beruf ausge- 
sucht hat, muß man mit Herz und Seele dabei sein und darf die Arbeit nicht 
als etwas Lästiges vor sich hersetiieben. In diesem Beruf ist nicht nur eine 
gute theoretische Ausbildung , sondern vor allem auch Praxis eine unerläßli- 
che Grundlage. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Wunsch wäre, 
für meinen Betrieb einen guten Nachfolger zu finden. Ich habe zwar noch 
etwas Zeit, aber das ist keine leichte Aufgabe. 

t¥ Ranseder Clemens 

• Zur Person 

Beruf: Gärtner- und Floristenmeister. Funktion: Inhaber Tätig bei: Ranseder 
Clemens Gärtnerei - Floristik.. 4974 Ort im Innkreis, Hübing 9. Geboren - 
Datum, Ort: 25. April 1968, Ort im Innkreis. Familienstand: Verheiratet mit 
Maria, Kinder: Lorenz (2001). Eltem: Mana und Max. Hobbies: Fliegen, Modell- 
bau, Blumen und Pflanzen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gesellschaf- 
ter bei Geothermie St. Martin. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Gartenbaufachsehule in Langenlois von 1982 bis 1986 
und diversen Praktika in Oberösterreich (Gärtnerei Hueber, 
Vöcklabruck), Vorarlberg (Gärtnerei Holz, Bregenz) und Orlando, Flo- 
rida (Green Plant) arbeitete ich ab 1988 im elterlichen Betrieb und 
legte schließlich 1991 die Gärtnermeisterprüfung ab. 1995 folgte die 
Unternehmerprüfung, 1996 die Floristikmeisterprüfung und im selben 
Jahr die Übernahme des elterlichen Betriebes. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, tun und 
lassen zu können, was ich will. Das ge- 
lingt mir natürlicti nicht immer, unter an- 
derem, weil es in unserer Branche gro- 
ße saisonale Schwankungen gibt, aber 
grundsätzlich vert)inde ich mit Erfolg eine 
j^wisse Unabhängigkeit und Entschei- 
jLi-gsfreiheit. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Früher war un- 
ser Betrieb sehr stark auf Hydrokulturen 
spezialisiert, wobei ich personlich mich 
mit dieser Sparte nicht wirklich anfreunden konnte. Daher begannen wir uns 
verstärkt auf Beet- und Balkonpflanzen zu konzentrieren. Das ist ein Be- 
reich, in dem auch ich persönlich aufblühe, was letztendlich auch zum Erfolg 
führte. Ausschlaggebend für den Erfolg ist. zu wissen, was man will und sich 
mit seiner Tätigkeil zu identifizieren. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich entscheide grundsätzlich, ob ich die Her- 
ausforderung annehme oder nicht. Wenn ich sie annehme, ist es auch nicht 
mehr schwierig, weil sich die Herausforderung mit den persönlichen Zielen 
deckt. Das war nicht immer so. Ich war etwa für eine bestimmte Zeit In- 
nungsmeister, wobei ich mir vorher nicht genau überlegt hatte, wie schwierig 
es ist, für andere Entscheidungen zu treffen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich jetzt noch nicht als außergewöhnlich erfolg- 
reich, weil ich längst noch nicht dort bin, wo k;h hin will. Aber ich kann sagen, 
daß ich zumindest verstanden habe, wie es funktionieren kann, dort hin zu 
kommen, wo ich hin will In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Eine grundsätzliche und erfolgreiche Entscheidung war, daß wir 
unser Kerngeschäft von den Hydrokulturen vorwiegend für den öffentlichen 
Bereich auf Beet- und Balkonpflanzen für den Endvert)raucher veriagert ha- 
ben. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Mit 
Sicherheit Onginalität. Alles, was Imitation ist, wird über den Preis verkauft, 
und über kurz oder lang zieht man als Nachahmer den kürzeren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Der Leiter der Floristenschule in Schilfern, Franz Josef Wein, hat mich so- 
wohl fachlich geprägt, weil er mir das breite Spektrum der Flonstik aufge- 
zeigt hat. er prägte mich aber auch charakterlich. Es klingt zwar banal, aber 
von ihm habe ich gelernt, daß man, wenn man etwas will, hart dafür arbeiten 
muß. Man kann auch sagen, daß er das Feuer der Begeisterung für Pflan- 
zen in mir geschürt hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Am 
meisten freut mich Anerkennung unter den Kollegen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Mir fehlt die klare Positk)- 
nierung der Gärtnereien am Markt. Wir sind alle Einzelkämpfer, die sich von 
den Angeboten der Baumärkte oder Bella Flora-Märkten für den Konsumen- 
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ten nicht klar genug differenzieren. Da geht viel Potential verloren, wir müs- 
sen an unserem Image weiter arbeiten. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Die wesentlichste, weil ich selbst ja nur die Vorgaben 
machen kann. Ohne gute Mitarbeiter gäbe es keinen Erfolg. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich muß das Gefühl haben, daß die 
Freude und Begeisterung für Pflanzen vorhanden ist. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Durch Reden, das ist das Wichtigste Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist Kreativität im Umgang 
mit der Pflanze, das gestalterische Element also. Dafür sind wir bekannt, 
und das schätzen unsere Kunden. Natürlich gehen wir in unserer Beratung 
auch auf die Pflege der Pflanzen ein, was ganz wesentlich ist. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Andere Gärtner sehe ich nicht 
als Konkun-enz, sondern als Kollegen, mit denen ich mir durchaus auch eine 
Zusammenarbeit vorstellen kann. Sich in einen Konkurrenzkampf mit den Bau- 
und Bella Ftora-Hterkten zu begeben, ist aussichtslos. Ich habe mir das abge- 
wöhnt und konzentriere mich lieber auf unsere Qualitäten und vor allem auf 
unsere Zielgaippe. die sich eben etwas mehr erwartet. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Man an'angiert steh. Allerdings gebe ich zu. daß 
man sich als Unternehmer oft zwingen muß. das Privatleben nicht zu vernach- 
lässigen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Je nach Defini- 
tion mehr oder weniger. Ich lese natürlich Fachzeitschnflen und besuche Fach- 
messen, aber das gehört wohl zum Beruf. Ich habe mir schon vor Jahren 
vorgenommen, daaiber hinaus zwei Seminare im Jahr zu besuchen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Wich- 
tigste ist. herauszufinden, was man eigentlich wfll, in sich hinein zu horchen, 
festzustellen, wo liegen meine Ziele. Dann geht alles von selbst. Niemand 
kann sich verbiegen und jemand anderer sein, als er in Wirklichkeit ist. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Im Alter von 45 möchte k;h den Betrieb 
so gut durchstrukturiert haben, daß er auch ohne mich läuft und ich ihn theore- 
tisch übergeben oder gut veri<aufen könnte. Grundsätzlich möchte ich mir mehr 
Zeit für die Familie nehmen, und mir schwebt mittelfristig auch eine Koopera- 
tion mit gleichgesinnten Gartnerkollegen vor. Ihr Lebensmotto? Vertraue 
deinem Gefühl und bleibe deinen Zielen treu. 



^ Ranseder Reinhard Dipl.-Ing. 



• Zur Person 

Benjf: Unternehmer. Funktion: Inhaber 
Tätig bei: Baumschule Dipl.-Ing. Reinhard 
Ranseder., 4980 Antiesenhofen 28. Ge- 
boren - Datum, Ort; 2. August 1954, 



' »»/ Obemberg am Inn Familienstand: Verhei- 



• ratet mit Bärbel. Kinder: Michael (1986). 



Eltem: Gustav und Hermine. Hobbies: 
Motorsport, Schifahren, Schwimmen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Kaniere? Nach Goindschu- 
le und Matura studierte ich von 1974 bis 1978 Gartenbau an der Hochschule in 
Preising bei München, Diese hatte für mich den Vorteil, daß ich mir auch Fach- 
kenntnisse in Betriebswirtschaft aneignen konnte. Es folgten zehn Jahre Ar- 
beit im elterlichen Betrieb, den ich 1988 übernehmen konnte. Ich habe seither 
die Produktpaiette verändert und die Belriebsstruktur besser aufgeteilt. Es wurde 



eine Spezialisierung, verbunden mit Qualitätsverbesserung, angestrebt und 
erreicht. Unser Klientel besteht zur Gänze aus Firmen, vor altem GartengestaHer 
sind unsere Hauptkunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Vorge- 
nommenes zu en^eichen Sehen Sie sich als erfolgreich? Zum Großteil, 
weil mir vieles gelingt Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe immer an die Sache und an mich geglaubt. Weiters beschäftigte ich 
mich mit Psychologie und konnte daraus viel über mich selbst lernen, was 
mir imn^er wieder zugute kommL Ich habe zum Beispiet den Kurs „Quadrinity 
Process" und einige Sitzungen bei einem Psychotherapeuten absolviert, was 
meinen Blickwinkel auf viele Dinge verändert hat. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Es fällt mir im beruflichen All- 
tag nicht schwer, mich flexibel mit den Aufgaben zu befassen und sie zu 
erfüllen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Da gab es keinen 
bestimmten Zeitpunkt - ich meine, daß sich der Erfolg nach und nach einge- 
stellt hat. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Auch 
hier kann ich keine bestimmte Situation herausgreifen, es waren eher Ent- 
scheidungen des Alltags. Nach langem Zögern habe ich mich von einer Sparte 
der Finna getrennt, was sich rückblickend als richtig erwiesen hat. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn ich etwas 
oder jemanden imitiere, habe ich das Gefühl, hintertierzu laufen. Beim Ver- 
folgen seiner eigenen Linie hat man mehr Spielraum, und das Ergebnis ist 
befriedigender. Ich beobachte sogar, daß mir in der Branche nachgeeifert 
wird. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mem Vater - ich konnte nahtlos in seine Fußstapfen treten, 
habe lediglich nach meinen Vorstellungen den Betrieb erweitert und moder- 
nisiert Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zuspruch und Neid, 
beides empfinde ich als Anerkennung, das gehört zu meinem Beruf dazu. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In unse- 
rer Branche gibt es wenig ausgebildetes Personal. Dabei sind wir gefordert, 
Hilfskräfte soweit auszubilden, daß diese qualitativ hochwertig arbeiten, aber 
auch im Betrieb bleiben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mit meinem Team steht und fällt die Finna Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei Bedarf gebe ich jemandem die Chan- 
ce, die Arbeit und den Betrieb kennenzulernen. Erst in der Praxis zeigt sich, 
ob die Zusammenarbeit zur Zufnedenheit beider Parteien ausfällt. Lange 
Gespräche im Vorfeld finde ich nicht zielfuhrend. Ein neuer Mitart)eiter muß 
sich in das bestehende Team einfügen, und die Chemie muß stimmen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Notwendige Kritik kann ich sehr diploma- 
tisch anbringen, ohne daran festzuhalten - mit neuer Motivation an die näch- 
ste Aufgabe! Natürlich analysiere ich emotionslos den Fehler, ob er taktisch 
oder prinzipiell gelegen ist oder ob der Infonnationsfluß nicht richtig funktio- 
niert hat. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Im Vergleich zu 
meinen Mrtbewert)em habe ich das bessere Personal. Mein Betneb ist gut 
stmkturiert, und meine Frau unterstützt mich hervorragend im bürokratischen 
Bereich. Die angebotene Produktpalette erweist sich als Vorreiter für Trends 
im Gartenbaubereich. In den letzten Jahren waren die Laubhölzer gefragt, 
jetzt hat sich die Tendenz auf immergrüne Nadelhölzer vertegt. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich versuche, mit meinen Mitbe- 
wertjem zusammenzuart)eiten. Wir unterstützen uns gegenseitig im Ange- 
bot der verschiedenen Produktgruppen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? In der Hochsaison muß ich bewußt die Burotur hinter mir schlie- 
ßen, um persönlich zur nötigen Regeneration zu kommen. Damit gelange 
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ich auch zu mehr E^ektivität Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Je nach Angebot besuche ich ein Seminar oder einen Vortrag. Wel- 
dien Rat maditen Sie an dl« niclwto GMiaratton waNargaban? MR 

Ratschlägen gehe ich vorsichtig um. Nur auf den Profit zu schauen, ist der 
l'ii sehe Weg. Zielführender ist die Ve-folgung de' eigenen !nteres«;en Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? In einigen Jahren sollte sich mein Sohn 
enischaidan. ob er den Bairieb waMarfQhren mödil». Ich für melnan Teil 
inAchte inich hl etiwa zetwi Jahren zitfOckziahan können. 



4c Rao-Koka Rajeen Mag. 

• Zur Person 

Banifc Gastranoroln. Funklion: Ge s chaB e Hilwarln. TMg bei: Rao Gaslrano- 

mieBalriablindWarenhande' GmbH , '010 Wien Karlsplatz 5, Gebo'en - 
Datum, Ort 28. Mai 1953, Indien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Micha! Biankowsld. Stern: Dawnyo Mynt und Bng. Kokakesana Rao. Be- 
aondeie Vorfahren: Mr. Ramachandra Rao. Chief Justice ofHydarabad/lnda. 
Schöpferische Akte: Ausstellungen von Bildern im Lokal Motto und im eige- 
nen Lokai. Hobbies: Kochen, Malen, Musik 



„Erfolg bedeutet 
für mich, zu ver- 
wirklichen, wo- 
von man träumt." 



• Karriere 

Weiche waren die tivesenUichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? kdi stamme aus 

Indien. Nachdem ich die Grundschule 
absolv:er! hatte, besuchte ich ein College 
mit Schwerpunkt Welthandel und konnte 
dieee AusbiUung erfolgreich beenden. 
DaracN wellte xh eine v.'eitere Ausbil- 
dung in Richtung Grafik und Design ab- 
soMeran und hatte schon einen Ausbl- 
dungsplalz in Los Angeies, aber mein 
Vater war damit nicht einverstanden. In 
weilerer Folge arbeitete icn, um Inn zu 
unteretOtzen, ein Jahr In AWka. ich entschied mich, Im Hotelfsch RA zu 
fassen und kehrte zurück nach Indien um rrerha'b der Operoj Hotelgmppe 
einen Hotelmanagementkurs zu absolvieren, mußte aber mindestens ein 
Jahr an der Rezepfton arbeilen. Nach einiger ZeK erfahr kih von einem Kol- 
legen im Hotel, daß es diesen Kurs auch in Salzburg-Kleßheim g<bt Nacn 
erfolgreicher Beendigung meiner Ausbildung blieb ich in Osterreich jnd ar- 
beitete als Comis de Rang im Hotel Hilion. Spater nahm ich die Position 
Chef de Rangeln. Ich merkte «ber, daB mirdtesee unpersöniche Hotel- und 

Arbeitsklima überhaupt nicht zusagte urdv.'urde Mitgliedeinerkleinen fUlZ- 
kompanie, mit der tch sechs Monate in Oeutschiand auf Iburwar. Anschie- 
ßend studnrte ich drei Jahre an der Modeschule {Helzendorf, Wien. In wsile- 
rer Folge - in den Achtzigern - arbeitete ich drei Jahre in einem Wiener in- 
Lokal namens .WHener' Im Zuge eines Amenka-Au'entha'tes und einer Be- 
kanntschaft, die ich dort gemacht hatte, wurde mir ein Job in Pans in Oer 
Modebcenäie angeboten, den ich aeibelvefstSndlkih annahm. DIeeer Auf- 
enthalt scheiterte letzter Endes da n^eine Arbeitszeit von Avei Tagen in der 
Woche zu wenig finanzielle Mittel abwarf, um mein Leben in dieser Stadtzu 
finanzieren. Nach sechs Monaton kehrte Ich nach Wien und In das Lokal 
.Wiener" zurück und absolvierte die Konzessionspnjfung für das Gast- 
gesverbe. Mit Hilfe eines *inanzkräftiqen Partners eröffnete ich ein dann ein 
LOKal am Naschmarkt in Wien, das .Mikis". Mit diesem Partner hatte ich 



leider Pech, denn durch die Wiener Exekutivbeamten erfijhr ich. daß es bes- 
ser wäre, mich von sok^en Leuten fernzuhalten, in der Folge arbeitete Kh in 
den verschiedensten gastronomischen Betrieben Ostaneich s und oiganisiBr- 
te auch Clubbings. 1 999 machte ich mich selbständig und eröffnete nitzwei 
Freunden, einer ist der ehemalige Koch des „Wiener, die Resta:rrin!-Ba' .Eat- 
11" am Karlsplatz. Wir spezialisierten uns vor allem auf die suQosiab.alibChe 
KQdie und bieten unseren GSstonein aehrachfinesposkokmieles Interieur. 

• Zum Erfolg 

Was bedetitetfür Sie peraönlich Erfolg? Erfolg bedeutetfOr mkii, zu ver- 
wirkichen, wovon man bäumt. Sehen Sie sich als erfolgreich? kh habe 

einen Teil meiner Träume verwirklicht, aber es fehlt noch ein wenig. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mem Konsequenz, neu zu beginnen, 
warausechlaggebend fOrmelnan Erfolg, aber wenn Ich mich auf eine Sadie 
konzentriel hätte, v/ä'e der Erfolg sicher schne'ler eingetroffen, Ist Originali- 
tät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Onginaiitat ist naturlich 
besser, doch wenn eine Imitafion sehrgut ist, hat sie ebenfals Erfolg. GM es 
jeirtanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich 
hatte keine großen Vorbilder, doch ein Kollege vom Hole' HlIop, eben';3lls r 
Indien geooren, war und ist mir noch immer ein guter Freund. Wir spraclien 
damab von unaaren TrSuman und bestärkten uns gegenseitig, sto auch zu 
erreichen Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungalSst? 
Ein noch ungek)stes Problem ist die noch relativ provinzielle EinsteHung des 
Wiener Restaurarripublikums. Ich wurde mir etwas weltoffonores kuinerisches 
Verhalten wünschen Welche Rolle spielen die Mltart>eiter bei Ihrem Er- 
folg? Insgesamt arbeiten neber mir noch fünf Personen. Ich bin bestrebt, 
immer offen und ehrlich mit meinen Mitarbeitern über Verbesseaingen oder 
nobtome zu sprechen, und das möglichst sofort um Lösungen sehr rasch 
herberfuhren zu können Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben ein 
sehr gutes Betriebsklima und sprechen uns auch über pnvate Belange aus. 
WUche aind dte Stärlnn ihres Unternehmens? Unsere südostasialische 
Küche istwirklich authentisch, die Rezepte sind original. Somit unterscheiden 
wir uns von el-v.ii ;^ i M tbewerbern erheblich Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? ich möchte mein Lokal noch besser gegenüber 
mofoor MMbeweibemeteblortxi. Welchen Rat möchten Sie an die nSchste 
Generation weitergeben? Ich rate einem angehenden Unternehmer in die- 
ser Branche, sich alle Faktoren sehr gut zu überlegen, bevor er einen 
Gaslronomiebelrieb gründet DerStandortislenorm wfohtig und solto nritder 
A't des Lokales harmonisierBn. Die je^veilige MarWatuaüon ist in weitererNMor, 
der diese Überlegung nicht gerade leichter mach! Die Liebe und der enorme 
persönliche Einsatz für einen gastronomischen Beirieb ist zu wenig. Man seil- 
te aber gnndsätzich im Laben nidit eUas SO widitig nahmen, sondern das 
machen, was man kann, und vaiauchen, das Laban audtzu ganiefian. 



4e Rathausky Michael 



• Zur Person 

Benjf: Untomahmar. FunkHon: KbmmandKlat. TStlg bei: Mkhael Ralhausl^ 

KEG., 11 20 Wien, Kriechbaumgasse 31. Geboren - Datum, Ort: 18. Juni 
1971 , Wien. Hobbies: Segeln, Motorsport, Paintball, Kampisport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschuie besuchte ich drei Jahre die Handelsakademie. Da 
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ich schnell Geld verdienen wollte, legte ich den Handelsschulabschluß ab. 
Mein Vater führte in einer anderen Firmenkonstellation sein Unternehmen 
an der selben Adresse, an der ich fDein heutiges Unternehmen führe. Ich trat 
damals in sein Unternehmen ein. Ich begann unter seinen Anweisungen das 
Geschäft zu erlernen und bildete mich zusätzlich in den Nachtstunden wei- 
ter. Da mich die Aufgabenstellungen des Unternehmens sehr interessierten, 
übernahm ich nach Ablegung des Präsenzdtenstes das Untemehmen. Al- 
les, was ich heute kann, wurde mir von meinem Vater, der gelernter Schrift- 
setzer ist, beigebracht Er war es auch, der mir zeigte, wie man ein Unter- 
nehmen fuhren muß. Heute führe ich als Kommanditist mein Creative Unter- 
nehmen für Werbegrafik, die Michael Ralhausky KEG. 



„Erfolg ist für 
mich dann gege- 
ben, wenn ich 
abends ohne 
Sorgen einschla- 
fen kann." 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg Ist für mich dann gegeben, 
wenn ich abends ohne Sorgen einschla- 
fen kann. Selbstverständlich ist der Er- 
folg für mich auch dann meßbar, wenn 
ich mir etwas Schönes leisten kann, ohne 
dabei meine finanziellen Möglichkeiten 
überspringen zu müssen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja und Nein. Auf 
dereinen Seite bin ich froh dartiber, was 
ich bis jetzt schaffen konnte, auf der an- 
deren Seite jedoch wird es immer schwie- 
riger, in meiner Branche Gewinne zu erwirtschaften. Als ich begann, dachte 
ich, daß ich mein Lebenswerk gefunden hatte, nach drei Jahren mußte ich 
aber mein Untemehmen komplett umstellen, nach weiteren zwei Jahren wie- 
derum, und heute weiß ich nicht, wie lange mein Berufsbild noch Bestand 
hat. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr wichtig war und ist 
es, daß die Chemie zwischen den Kunden und uns stimmt. Ich könnte die 
Preise senken, und wir hätten vielleicht mehr Kunden, die jedoch nur schnell 
kommen würden, um ein Angebot zu holen, dieses dann mit der Konkun'enz 
zu vergleichen und die Auftragsvergabe nur mehr über den Preis zu bestinv 
men. Zu einem guten Geschäft für beide Parteien gehören Fairneß, Respekt, 
Fachwissen und Vertrauen. Wenn diese Eigenschaften verbunden werden, 
ist der Erfolg zu einem großen Anteil gesichert. Sehr wichtig für den Erfolg 
sind auch die richtigen Kontakte. Diese helfen in privaten wie in berufUchen 
Belangen und sind daher eine Essenz des Lebens, die man pflegen sollte 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfinde mich nicht 
als Parade-Erfolgsmensch, ich fühle mich jedoch sehr wohl und nehme mich 
als zufriedenen und glücklichen Menschen wahr. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als ich mit meinem Freund das Un- 
temehmen aufzubauen begann, spezialisierten wir uns auf die Reprografik. 
Schon nach fünf Jahren mußten wir sehr flexibel agieren, da jeder Privat- 
mann schon auf einem Computer Grafiken ausarbeiten konnte und wir da- 
durch nicht mehr in der Lage waren, unsere Dienstleistungen gewinnbrin- 
gend verkaufen zu können. Wenn man bedenkt, daß ich ein Gerät für diese 
Arbeiten kaufen mußte, das damals 600.000 Schilling kostete, erkennt man 
die Problematik meines Berufsstandes. Insgesamt investierte ich zwei Mil- 
lionen Schilling in mein Untemehmen und war trotzdem aufgefordert, mich 
auf neue Bereiche zu spezialisieren, um Geld verdienen zu können. Daher 
ist es in meiner Branche auch sehr schwierig, mehrere Mitarbeiter zu haben, 
denn die Fixkosten des Untemehmens zwingen uns Untemehmer ständig, 
uns neu zu orientieren und dadurch neue Einnahmequellen zu akquirieren. 



Ein weiteres Problem ist, daß die Veriäufer der Produzenten erkannten, daß 
auch unsere Kunden ihre erzeugten Maschinen kaufen könnten. Da unsere 
Kunden nun die selben Maschinen - in kleinerer Ausfühmng - besitzen, ging 
die Auftragslage noch weiter zurück, und viele Untemehmen mußten den 
Konkurs anmeWen. Ein Hauptproblem ist auch die östen'eichische Mentali- 
tät mit ihrem Konkurrenzdenken. In Deutschland schlössen sich Finnen zu 
Konglomeraten zusammen, und jeder half dem anderen bei diversen Auftra- 
gen. Dies kann man leider in Österreich unmöglich umsetzen . Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine 
sehr v/esentliche Rolle für den Untemehmenserfolg. Ich kann von großem 
Glück sprechen, da ich es schaffte, für n>ein Untemehmen die richtigen Mitar- 
beiter auszuwählen. Alle meine Mitarbeiter sind durch ihren beruflichen Wer- 
degang und durch ihre Einstellung zu ihrer Tätigkeit m der Lage, selbständig 
zu agieren. Für mich bedeutet dies, daß ich mich auf meine Arbeit konzentrie- 
ren kann, aber auch alle unternehmerischen Probleme mit meinen Mitarbei- 
tern besprechen kann Welche sind die Stärken Ihres Untemehmens? Wir 
sind ein kleines Untemehmen und daher in der Lage, äußerst rasch und sehr 
flexibel zu reagieren. Bei großen Untemehmen werden bei Projekten die Über- 
stunden penibel den Kunden verrechnet, wir jedoch legen Wert auf die Zufrie- 
denheit der Kunden und sind daher auch in diesem Belang flexibel veranlagt. 
Da wir höchstens drei Wochen im Jahr Urlaub nehmen, haben wir durch unse- 
re Mehrarbeitszeit unternehmerische Vorteile gegenüber der Konkurrenz. Je- 
der einzelne von uns nimmt Rücksicht auf das Untemehmen und stellt den 
Betrieb vor die eigenen Bedürfnisse. Selbstverständlich haben wir sehr flexi- 
ble Arbeitszeiten und erledigen daher unsere Privatgeschäfte während der 
Arbeitszeit. Jeder von uns kennt seine Aufgabenstelungen sowie auch die der 
Kollegen und kann daher auch mit Kunden über jedes Projekt sprechen. Dies 
schafft Vertrauen und Kundenzufriedenheit. 

* Rauch-Kallat Maria 

• Zur Person 

Beruf: Lehrenn, Politikerin. Funktion: Bun- 
desministerin für Gesundheit und Frauen. 
Tätig bei; Östeneichische Bundesregie- 
rung.. Geboren - Datum. Ort: 31. Jänner 
1949, Wien. Kinder Claudia (1970) und 
Ulrike (1973). Schöpferische Akte: Frau- 
en in Spitzenpositionen ,das Manko der 
Medien'. Ehrungen: Zwei Onjen, Ferien 
in Frieden. Mitgliedschaften: ÖslenBichi- 
sche Volkspartei, Organisationen im Be- 
reich Frauenartjeitund Fördening behin- 
derter Kinder. Hobbies: Laufen, Schifah- 
ren, Reiten, Lesen. Theater, Kino. Kunst. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Herausgeberin von Zeitschriften der österreichischen Frauenbewegung. 

• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1967 legte 
ich am Realgymnasium Hernais die Reifeprüfung ab. Nach dem fnjhen Tod 
meines Vaters wollte ich unabhängig sein, daher verzichtete ich auf ein Stu- 
dium und begann bereits im Alter von 18 Jahren an einer Hauptschule in den 
Fächern Englisch. Russisch. Geographie und Leibesübungen zu unterrich- 
ten. Ich bekam mein erstes Kind sehr früh, und es stellte sich kurz nach der 
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Geburt heraus, daß meirw Tochter schwer sehbehindert war und später völ- 
lig erblinden würde. Mit Hilfe der Allemativmedizm konnte die Vollerblindung 
meir>er Tochter bis zum 20. Lebensjahr aufgeschoben werden. Meine Toch- 
ter lebt heute trotz der Behinderung völlig eigenständig, ist berufstätig und 
wurde unter anderem Sportlerin des Jahres. Für mich persönlich war die 
Behinderung meines Kindes nacti dem ersten Schock und der notwendigen 
Periode der inneren Verarbeitung eine Chance, das Beste aus der Situation 
zu machen, so grijndete ich die Eltemselbslhitfe für sehgeschädigte Kinder, 
was dann auch meinen Einstieg in die Politik zur Folge hatte. Ich konnte die 
Friihförderung für behinderte Kinder durchsetzen und auch sonst einiges 
erreichen, das ich unter nomnalen Umständen nie geschafft hätte. Meine 
berufliche Laufbahn wurde dadurch sehr geprägt, so war ich bis 1 983 Lehre- 
rin an einer Hauptschule in Wien, 1983 wurde ich Geschäftsführerin des 
sozialen Hilfswerkes in Wien, wo ich für 300 Mitarbeiter verantwortlich war 
Diese Funktion übte ich bis 1992 aus. 1986 gründete ich ALPHA, eine politi- 
sche Akademie speziell für Frauen. Parallel dazu wurde ich Abgeordnete 
zum Bundesrat und später Abgeordnete zum Wiener Gemeinderat. 1992 
wurde ich Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Familie; 1995 über- 
nahm ich erneut das Umweltministerium. Im Jahr 2001 wurde ich Abgeord- 
nete zum Österreichischen Nationalrat. Bereits seit den frühen neunziger 
Jahren bekleidete ich Funktionen innertialb der Österreichischen Volkspar- 
tei, auch war ich Leiterin der Frauenpolilik dieser Partei, bis ich 1995 Gene- 
ralsekretärin der Volkspartei wurde. Durch die Erblindung der Tochter leiste- 
te ich daneben überparteiliche politische Basisarbeit in der Östereichischen 
Elternbewegung und begann ab 1979 mit dem Aufbau der Behinderten- 
informationsstelle des Sozialen Hilfswerkes. Ab 1981 organisierte ich die 
Interessengemeinschaft der Eltern sehgeschädigter Kinder, deren Zeitschrift 
ich auch als Herausgeberin bis 1 988 betreute. Darüber hinaus gründete ich 
die EHemselbsthilfe für sehgeschädigte Kinder, deren Vorsitz ich von 1990 
bis 1992 innehatte. Ab 1 999 war ich in der Aktion Mensch - Bewußtseinsbil- 
dung, ab 1992 im Stiftungsrat der Dr.-Maria-Schaumayer-Stiftung zur Förde- 
rung von Frauen in Führungspositionen tätig. Bereits 1989 war ich Grün- 
dungsmitglied des Vereins Möwe gegen Gewalt und Kindesmißbrauch so- 
wie Gründungsmitgliedes der Lobby für Kinder Seit 2001 bin ich Präsidentin 
der Gesellschaft Österreich - Ungarn. Innerhalb der österreichischen Volks- 
partei arbeite ich vor allem in den Schwerpunktbereichen Familien- und 
Umweltpolitik, Stadtpoiitik sowie für Frauenpolitik und Zukunftsfragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Ziele, 
die ich mir vorgenommen habe, auch zu erreichen. Das muß nk;ht unbedingt 
mit Geld zu tun haben, es bedeutet vor allem, mit meinem Lebensumfeld 
zufrieden zu sein Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als er- 
folgreich, weil ich versuche, meine Ziele so zu setzen, daß trotz meiner sehr 
staricen beruflichen Belastung eine Ausgewogenheit zum familiären Bereich 
bestehen bleibt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Er- 
fahrung mit der Behinderung meiner Tochter hat sicher eine wesentliche Rolle 
bei meinem Erfolg gespielt. Darüber hinaus habe ich immer gerne neue Her- 
ausfordenjngen gesucht und mich stets für neue Dinge interessiert. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich immer dann als 
erfolgreich, wenn es mir gelang, Ziele auch gegen massiven Widerstand 
durchzusetzen. Hier nenne ich vor allem den Zeitpunkt, als es mir gelang, 
die Frühfördemng für behinderte Kinder in allen Bundesländern zu etablie- 
ren, aber auch einige Erfolge bei meiner Tätigkeit als Lehrerin. Auch kam ich 
im Alter von 34 Jahren als Abgeordnete ins Parlament. Als ich Generalse- 



kretärin der ÖVP wurde, prophezeite man mir eine höchst kurze Amtsdauer, 
ich empfinde es als Erfolg, mittlerweile die längstdienende Generalsekreta- 
rin in der Geschichte der zweiten Republik zu sein. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt haben 
mich vor allem der ehemalige Chef der ÖVP, Dr Erhard Busek, der mich 
sehr förderte, sowie Bundeskanzler Dr. Schüssel, der mich motivierte, mei- 
ne heutige Position als Generalsekretänn zu übernehmen, was ich ursprüng- 
lich nicht wollte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Wir können Erfolge in der politischen Arbeit nur als Team bewältigen, somit 
spielen die Mitarbeiter natüriich eine sehr wesentliche Rolle. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neue Mitarbeiter für meine politi- 
sche Arteit müssen vor allem .hungng" sein, sie sollten Typen sein, die ge- 
winnen wollen. Damber hinaus fordere ich Fleiß, eine ordentliche Portion 
Intelligenz und die Fähigkeit zum selbständigen Arbeilen. Ich suchte immer 
Mitartwiter, die an einem aus meiner Sicht historischen Projekt mitarbeiten 
wollten, nämlich die Partei von der Nummer drei zur Nummer eins in der 
österreichischen Politik zu machen. Wie mothrleren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Vor allem durch meinen persönlichen Einsatz. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Zeitlich übenwiegt natürlich der Beruf, doch qualitativ hat 
für micti das familiäre Leben mindestens den gleichen Stellenwert. Als mei- 
ne Kinder jünger waren, haben sie mich sicher weniger oft gesehen als an- 
dere Kinder ihre Mütter, doch wußten sie immer, daß ich dte wichtigste Sit- 
zung veriassen hätte, wenn ich von meinen Kindern wiritlich benötigt worden 
wäre. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mir geht es um Dinge, die 
mich interessieren, denn ich bin ein sehr neugieriger Mensch. Und k:h stre- 
be Dinge, an, die ich umsetzen möchte, weil ich sie für mich als richtig er- 
kannt habe. Wenn ich mir ein Ziel setzte, definiere ich zuerst das Ausmaß 
und dte Mittel, die ich dazu einsetzen kann oder will, nach Maßgabe dieser 
Überiegungen verfolge ich dieses Ziel konsequent. 

t¥ Raudner Christian 

• Zur Person 

Funktion: Geschäflsführender Gesell- 
schafter Tälig bei: Fides Versichenings 
& Finanzberatung GmbH., 6020 Inns- 
bruck, Meraner Straße 1 . Eltern: Geitiard 
und Ingeborg Morandeil. Hobbies: Tau- 
chen. Motor- und Segelfliegen. Motorrad- 
fahren, Snowboarden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Lehre zum Speditionskaufmann und 
zwei Jahren Handelsakademie besuchte ich die Abendschule der Höheren 
Technischen Lehranstalt, Zweig Hochbau, in Innsbruck. Bemfserfahrung in 
der Versicheaingsbranche konnte ich in verschiedenen Betrieben sammeln, 
mein Ziel war aber von jeher die Eriangung einer Führungsposition. 2001 
übernahm ich gemeinsam mit meiner Gattin die von meinen Eltern 1991 
gegründete Fides GmbH. In den folgenden Jahren enweiterten wir das ur- 
sprüngliche Unternehmen auf die drei Bereehe Fides Versichemng & Finanz- 
beratung GmbH mit dem Geschäftsbereich Versicherungs- und 
Riskmanagemenl für Gewerbe und Industrie. Fides Versicherung & Finanz- 
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beratung GmbH & Co. KEG mit den Geschäflsbereicben Finanzierungen im 
Fremdwährungsbereich. Anlagen und Aktien sowie die Fides Architektur & 
Bauconsulting GmbH mit den Geschäftsbereichen Ertragsgutachten, Pla- 
nen und Bauen von Immobilien. Anläßlich mehrerer Aufenthalte in den USA 
erkannte ich die Synergieeffekte zwischen dem Suchen eines Grundstük- 
kes, der Planung, Finanzierung, Bauabwicklung und Versicherung. Alles aus 
eirter Hand mit kompetenter Beratung ist unsere Devise. Meine Gattin und 
Geschäftspartnenn studierte internationale Wirtschaft mit Schwerpunkt Bank- 
wesen und Versicherung. Wir haben auch Filialen in München und in Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönliche Zufriedenheit und 
zufriedene Kunden sind meine Erfolgsfaktoren. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Indem ich bedürftige Personen finanziell unterstütze, gebe ich einen 
Teil meines Erfolges weiter Ein glückliches Privatleben, ein schönes Zuhause 
und aufregende Hobbys runden meinen Erfolg ab. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Visionen. Kreativität und Durchhaltevermögen sind 
meine Stärke. Für jedes Projekt wird ein Businessplan erstellt und regelmäfü- 
ges Controlling durchgeführt. Für meine Kunden arbeite ich so, wie ich aucti 
für mich selbst arbeiten würde. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich mich nicht mehr dem Daick, Umsätze zu erzielen, ausgesetzt 
habe, begann mein beruflicher Erfolg, Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Familie gibt mir Kraft. 
Meine Mutter, mit 76 Jahren noch immer mit Freude im Betrieb tätig, vennittel- 
te mir Energie und Tatkraft. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Zufriedene Kunden motivieren mich und meine Mitarbeiter. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere motivierten Mitarbeiter 
tragen einen wesentlichen Teil zum Erfolg unseres Unternehmens bei. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Qualifikatron und 
Sympathie entscheiden bei der Einstellung von Mitarbeitem. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Übertragung von Verantwortung und das Feiern positi- 
ver Geschäftsabschlüsse tragen zu einem angenehmen Betriebsklinfia bei. 
Wie werden Sie von Ihren Mitart>eitern gesehen? Unsere Mitarbeiter iden- 
tifizieren sich mit dem Unternehmen, sie bringen selbst Ideen und Vorschläge 
ein. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Seit meine Gattin die 
Geschäflsleitung übernahm, kann ich mich zur Gänze auf Verkauf und Expan- 
sion konzentrieren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
haben einer hohen Anteil an Stammkunden aus Gewerbe und Indusine. Nach 
Bestandsaufnahn«, Analyse und Beratung erstellen wir anhand eines indivi- 
duellen Konzeptes lösungsorientierte Maßnahmen in den Bereichen 
Versicherungsservice, Finanzservice, Vorsorgeservice und Immobilien- 
beratung. Wir beschäftigen in unserer Vertragsabteilung fünf Mitarbeiter, drei 
im Controlling und eine eigene Juristin in unserer Schadensabteilung. Wir ar- 
beiten lösungsorientiert und bieten unseren Außendienstmitarbeitem eine fixe 
Anstellung. Dies garantiert faire Angebote für unsere Kunden. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Gattin und ich haben eine Regelung 
getroffen, wonach wir zu Hause nicht über das Geschäft sprechen. Dies funktio- 
niert zwar nicht immer, doch können wir gut damit umgehen. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbiklung? Laufende externe und interne ForthWung für mich 
und meine Mitartieiter sichert Qualität in Angebot und Beratung. Wethen Rat niöch- 
ten Sie an die nächste Gef)eration weitergeben? Delegieren zu kennen ist am 
entscheidender Faktor für den geschäftlichen Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich unterscheide zwischen kurz-, mittel- und langfristigen Zielen. 
Ein wichtiges Ziel ist die Erhaltung meiner Gesundheit und die Eriangung 
von mehr Freizeit. Ihr Lebensmotto? Gutes tun kommt zurück. 




^ Rauhofer Michael 

• Zur Person 

Beruf; Speditionskaufmann. Funktion: 
Niederlassungsleiter. Tätig bei: 
Logochem Logistikservice GmbH & Co 
KG.. 4021 Linz, St. Peter-Straße 25. 
Geboren - Datum, Ort; 9. Jänner 1972, 
Freistadt. Familienstand: Verheiratet mit 
Mathilde. Kinder; Alexander (1998) und 
Carolina (2001 ). Eltern; Karl und Margit. 
Mitgliedschaften; Sportunion Freisladt. 
Hobbies: Familie, Lesen. Faustball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe an der Privathauptschule Marianum in Freistadt besuchte ich das 
Oberstufenrealgymnasium in Bad Leonfelden. das ich nach zwei Jahren 
abbrach. Anschließend erlernte ich bei der Fimia Schick in Freistadt den 
Beruf des Büro- und Speditionskaufmanns. Nach Abschluß meiner insge- 
samt fünf Jahre dauernden Ausbildung folgte eine Tätigkeit bei einer 
Vöcklabrucker Spedition, für die ich gemeinsam mit einem Kollegen die Nie- 
derlassung an der Grenze Wullowitz aufbaute. Dort war ich bis 1998. insge- 
samt sechs Jahre, tät)g und bildete mich in dieser Zeit intensiv fort. Ich be- 
stand die Befähigungsprüfung für Spediteure, die Lehrlingsausbilderprüfung 
und besuchte etliche Kurse am WIFI. In der Folge wechselte ich zur Firma 
Schenker nach Linz, wo ich für Lager- und Distnbutionslogistik verantwortlich 
war. Nach einem weiteren Jahr bei einer Fimia in Freistadt wechselte ich zur 
Firma Logochem. einem Chemie Logistik Unternehmen, nach Linz. Hier bin 
ich für Beschaffungslogistik, das heißt Beschaffung sämtlicher Verkehrsmittel 
für Auftragsfimnen, auch in Übersee, veranhvortlich und bekleide in der Zwi- 
schenzeit seit Jänner 2004 die Funktion des Niederlassungsleiters. Die Firma 
Logochem ist eine Tochterfirma der Firma Quehenberger, Salzburg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine persönlich gesteckten 
Ziele und den wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens zu en'eichen. ist für 
mich eine große Eraingenschaft. Dabei ist mir ein gutes Arbeitsklima am 
wichtigsten, um auch zufriedene und motivierte Mitarbeiter an der Seite zu 
haben. Nur so kann ich erfolgreich sein Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Wenn ich meinen Werdegang anschaue, kann ich schon sagen, daß ich 
erfolgreich bin. Man darf aber nie stehenbteiben, und so beginne ich ab Herbst 
20O4 wieder mit einem zweisemestrigen Lehrgang am WIFI Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Neben einer Portion Glück waren gute 
Menschenkenntnis, Gefühl für Menschen, meine jahrelangen Kontakte und 
das gesammelte Wissen wichtig für meinen Erfolg. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da fällt mir m er- 
ster Linie Frau Schick em, bei der ich meine Lehre absolvierte. Sie war ehr- 
lich und gerecht und hatte ein gutes Gefühl für die Mitarbeiter, obwohl sie 
sehr streng war. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Es gibt viele Speditionen, die ihre Dienstleistung zu Preisen er- 
bnngen, die nicht marktkonform sind, Sie ruinieren kurzfnstig den Markt, um 
anschließend schnell wieder von der Bildfläche zu verschwinden. Weiters 
bringt die Osterweiterung nicht nur Vorteile innertialb der Branche mit sich, 
es hen-scht großteils auch Uneinigkeit. Der Druck durch das Lohngefälle ist 
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enorm und wirkt sich nur positiv auf den Endverbraucher aus. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Innerfialb der Finna hen^cht ein l^ollegia- 
les Verhältnis. Von alteingesessenen Mitarbeitern wird man aber nur dann 
akzeptiert, wenn man fachlich und menschlich in Ordnung ist. Ich spüre kei- 
nen Gegenwind, also denke ich, daß diese Faktoren bei mir stimmen. Im 
Arbeitsumfeld allgemein bekommen ich und meine Mitarbeiter übenAiiegend 
positives Feedback, da unsere fachliche Kompetenz sichtbar und anerkannt 
ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Perso- 
nal ist die Stütze des Unternehmens - nur gemeinsam können wir positive 
Arbeit erbringen. Welche sind die Stärlten Ihres Unternehmens? 
Logochem ist Spezialist für internationale Chemielogistik, der alle Vertiehrs- 
träger abdeckt, und zeichnet sich durch Flexibilität und Branchenerfahmng 
weltweit aus. Wir haben im Haus sehr innovative Spezialisten, die für For- 
schung und Entwicklung von im weitesten Sinne zustärnJig sind. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und PrWatleben? Im Augenblick bin ich bemflich sehr 
viel unterwegs, sodaß sehr wenig Zeit für das Private bleibt. Ich versuche 
mir aber meine Zeit so gut wie möglich einzuteilen, damit ich mit den Kindern 
noch etwas unternehmen kann. Meine berufliche Aufgabe ist aber doch so 
flexibel, daß ich ab und zu auch von Zuhause aus arbeiten kann. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit beschränkt sich meine 
Weiterbildung auf das Studieren der Fachliteratur, ich nütze aber auch inten- 
siv das Medium Internet Ich freue mich schon auf den akademischen Lehr- 
gang am Wl F I , der den ersten Schritt einer Reihe von Weiterbildungsmaß- 
nahmen darstellen wird. Beaifsbeglertende Fortbildung hat zusätzlich oft den 
Vorteil, kompetente Fachleute kennenzulernen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Man lernt nie aus. Mir person- 
lich sind soziales Engagement und die Zwischenmenschlichkeit sehr wich- 
tig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein persönliches Ziel ist, die- 
ses Untemehmen an diesem Standort erfolgreich zu führen und auszubau- 
en und laufende Projekte erfolgreich abzuschließen. An eine Aufstockung 
des Personals ist gedacht, ebenso an eine Intemetplattform. Ihr Lebens- 
motto? Nimm, was kommt, und mach das Beste daraus! 



^ Rauscher Wolfgang Franz 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafler Tätig bei: Joe Zawinul's Birdland 
Betriebs- und Veranstaltungsservice 
GmbH., 1030 Wien. Am Stadlpark 1 (Ein- 
gang: Landstraßer Hauptstraße 2). Gebo- 
ren - Dalum. Ort: 20. April 1960, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Heike. Kin- 
der Marik (1990). Ellem; KommR. Franz 
und Mana. Schöpferische Akte: Beiträge 
in Jazz-Zeil Mitgliedschaften: Österreichi- 
scher Zeitschriftenverband. Hobbies: Rad- 
fahren, Schwimmen, Billard, Retsen. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber der Werbefinna, Künsttervermittiung 
und Veriag W. Rauscher, Jazz-Zeit Obmann des Vereins Jazz-Zeit 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich maturiert hatte, studierte ich Betriebswirtschaftslehre und war 1984 an 




der Gründung einer Musikfirma beteiligt, wo ich zuerst die Abteilung für 
Spezialimporte leitete und zuletzt als Manager für das internationale Reper- 
toire tätig war. 1987 bis 1990 war ich Leiter des Gesamtrepertoires in einer 
weiteren Musikfirma, wechselte dann in eine Werbeagentur, wo ich für den 
Aufbau des New Business Bereiches verantwortlich zeichnete, und gründe- 
te 1992 meine eigene Kommunikalionsagentur, die sich auf die Bereiche 
Kultur, Unterhaltung und Kommunikalionsmarkeling fokussierte. Bis 1998 
war mein Untemehmen für das Board-Entertainment der Lauda Air zustän- 
dig, woraus sich das zweite Standbein, das von Tourismus und Events bis 
hm zu einer kleinen Videoproduktion reicht entwickelte. Ende der neunziger 
Jahre änderten sich durch die technischen Fortschritte - neue Medien, CD 
und Internet wurden zur SelbsWerständlichkeit - und die Übernahme der Lauda 
Air durch die AUA die Voraussetzungen, und ich war gezwungen, mich neu 
zu orientieren. Diese Phase nahm ich zum Anlaß, um mir einen lang geheg- 
ten Jugendwunsch, die Herausgabe einer Kulturzeitschrift, zu erfüllen. 1999 
gründete ich den Verlag Jazz-Zeit, der die gleichnamige Fachzeitschrift pu- 
bliziert und im Bereich Künsttervermittiung arbeitet 2002 wurde ich von Joe 
Zawinul persönlich mit der Projektleitung für sein Wiener .Birdland" im Hilton 
betraut, und seither fungiere ich auch in diesem Unternehmen als geschäfts- 
führender Gesellschafter 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Ziele 
zu en-eichen, die man sich gesteckt hat. Man darf sich anschließend jedoch 
nicht zufrieden zurücklehnen, sondern muß sich gleich die nächste Aufgabe 
suchen - denn nur an neuen Herausforderungen wächst man auch. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, eigentlich schon; nun geht es darum, das 
Erreichte abzusichern und den Erfolg zu konsolidieren. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich habe Ideen, die auch Sinn machen, und kann 
diese mit Erfahaingswerten kombiniert auf den Punkt bringen und umset- 
zen. Dazu vertüge ich über das notwendige Maß an Hartnäckigkeit. Projekte 
auch abzuschließen und das Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. Schließ- 
lich war für mich auch der Lernprozeß ausschlaggebend, mit Mißerfolgen 
umzugehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich 
empfinde Freude an der Kommunikation mit anderen Menschen. Es gelingt 
mir. innerhalb von Teams oder Partnerschaften ein gutes Klima schaffen, 
und ich darf mich eines guten .Händchens' aihmen, wenn es danjm geht, 
die richtigen Menschen für die passenden Aufgaben auszuwählen. Insbe- 
sondere letzteres ist ein sehr starker Motivationsfaktor Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Mit höherer Verantwortung betraut zu werden, bedeutet 
beinahe fürieden Menschen gleichzeitig ein höheres Maß an Motivation. Die 
Möglichkeit meiner Mitarbeiter, eigenverantwortlich zu agieren und im Rah- 
men ihrer Möglichkeilen frei zu agieren, wirkt sich insgesamt äußerst positiv 
auf das Betriebsklima aus. Ich mußte allerdings durchaus lernen, Aufgaben 
zu delegieren. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin 
der Kollege, nicht der Vorgesetzte. Jeder einzelne Mitarbeiter ist für seinen 
eigenen Aufgabenbereich verantwortJich, den es so zu führen gilt als han- 
delte es sich dabei um ein Projekt seiner eigenen Firma. Entscheidend war 
die Auswahl der Mitarbeiter, die ein optimales Team bilden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das ^Birdland" zeichnet sich durch seinen 
großen Namen aus. Hinler dem Projekt steht Joe Zawinul, eine großartige 
Künstlerpersönlichkeit die auf einen reichhaltigen 72-jährigen Erfahmngs- 
schatz zunjckgreifen kann und durch ihre Erfahrungen als weltweit gefeier- 
ter Musiker unglaublich hohen Input liefert. Meine Aufgabe im .Birdland" ist 
es. der Zielgruppe ein anspruchsvolles Programm näher zu bringen und es 
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mit einer persönlichen Form der Ansprache - eine außergewöhnliche 
Homepage, ein exzellentes Programmheft, konsequente Pressearbeit und 
eine klare Werbelinie - zu interessieren wie zu begeistem. Durch das 
Outsourcing des gastronomischen Bereiches (Warenwirtschaft, Personal) 
an das Hilton kann sich unsere schlanke Ver\valtung voll auf die eigentlichen 
Veranstaltungsaufgaben und die Organisation konzentrieren. Die Stärken 
meines Verlages Jazz-Zert liegen darin, daß in diesem Bereich sonst so gut 
wie keine Medienlandschaft existiert: er ist in einer wichtigen Nische tätig. 
Das wesentlichste gemeinsame Ziel, das ich sowohl mit Jazz-Zeit als auch 
mit dem .Birdland' verfolge, besteht dann, dem Publikum qualitativ hoch- 
wertige Inhalte zu offerieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Es ist definitiv notwendig. Privatleben und Beruf zu trennen, wie ich aus 
eigener schmerzvoller Erfahrung weiß. Zwar stelll die Talsache, daß der Beruf 
zugleich auch Benjfung sein kann, eine echte Bereichenjng dar, trotzdem 
muß es zwei verschiedene Lebensbereiche geben, um physische und psy- 
chische Rekreation zu finden. Wer dies auf Dauer mißachtet, wird auf lange 
Sicht ein Bumout riskieren. Inzwischen habe ich gelernt, meinen Beaif von 
meinem Pnvatleben zu trennen, was auch in Hinblick auf meinen Sohn, mit 
dem mich ein sehr enges Verhältnis veitindet, stringent ist. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als Kind der sieb- 
ziger Jahre wunje ich einerseits vom Nachkriegssicherheitsdenken geprägt 
und wuchs andererseits in einer Zeit des Wohlstandes auf, der uns manch- 
mal vergessen ließ, daß Probleme existieren. Die heutige Generation findet 
sich in ganz anderen Lebenssituation wieder: die Einstellung zu sich selbst, 
der Dialog und die Kommunikation mit anderen sind unterschiedlich, und der 
Umgang der älteren Generation ist heute viel amikaler, als das früher der 
Fall war Wichtig, um ein erfolgreicher Mensch zu werden, sind Selbständig- 
keit und eine solide Ausbildung in den Bereichen Allgemeinwissen. EDV 
und Sprachen Heute ist es einfacher, viele Bereiche kennenzulernen, inter- 
natronale Erfahmngen zu sammeln und Kulturangebole zu nutzen. Im Hin- 
bück auf Vielfältigkeit sollte man davon auch Gebrauch machen. 

t¥ Razka Alexander Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwatt. Funktor: Substitut. 
Tätig bei: Rechtsanwaftskanzlei Mag. 
Alexander Razka., 1010 Wien. Schotten- 
ring 2R'1/4. Geboren - Datum, Ort: 18. 
April 1972, Wien. Eltern; Rudolf und 
Rudolfir«. Hobbies; Lesen, Reisen, Oper, 
Theater. Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte von 
1978 bis 1982 die Volksschule in GaWitz 
und anschließend das Neusprachliche Gymnasium in Preßbaum, wo ich 
1990 maturierle. In weilerer Folge begann ich das Studium der Rechtswis- 
senschaften an der Universität Wien. Nach erfolgreichem Abschluß des Stu- 
diums 1 995 war ich mit meinem Doktoratsstudium bei Universitätsprofessor 
Dr. Peter Böhm beschäftigt. 1997 leistete ich meinen Präsenzdienst ab und 
begann unmittelbar danach mit dem Gerichtspraktikum am OLG Wien, dem 
Bezirksgericht Hainburg an der Donau, dem Jugendgerichtshof Wien sowie 



dem Handelsgericht Wien). Meine erste und sehr wichtige Station als 
Rechtsanwaltsanwärter war die Kanzlei von Dr Hans Wagner in Wien. Eine 
zweite ebenso wichtige und lehn'eiche Ausbildungszeit konnte ich in der 
Kanzlei von Dr. Brandstetter, Pritz und Partner Rte KEG, ebenfalls in Wien, 
absolvieren. 2003 legte ich die Rechtsanwaltsprüfung ab. Seit 2004 bin 
ich in der Kanzlei Dr Slunsky als Substitut tätig, die sich vor allem mit 
Verkehrsrecht beschäftigt. Mein Doktorat muß leider aus Zeilmangel noch 
warten. In weiterer Zukunft möchte ich mich grundsätzlich mehr mit dem 
Aufenthaltsrecht beschäftigen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ge- 
steckte Ziele zu erreichen, aber auch meine Arbeit so zu verrichten, daß ich 
mit dem Ergebnis in einem hohen Maße zufrieden sein kann. Damit ist na- 
turlich auch wirtschaftlicher Erfolg gemeint, zumal Studium und Ausbildungs- 
zeit an den finanziellen Mitteln zehren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Manches hätte ich aus heutiger Sicht anders gemacht, aber insgesamt wür- 
de ich diese Frage mit ja beantworten. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Meine rasche Verfügbarkeit stellt neben meiner absoluten 
Zuverlässigkeit eine wesentliche Stärke meiner Arbeitsweise dar Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt einige junge Kolle- 
gen, mit denen ich einen recht guten Kontakt und Erfahrungsaustausch pfle- 
ge. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf- und Privatleben 
fließen teilweise ineinander, denn die Akquisition neuer Mandanten erfolgt 
auch nicht zuletzt im Zusammenhang mit Aktivitäten in Sport und Kultur. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Da die Spezialisierung 
in dieser Branche groß geschrieben wird, isl der Weiterbildung größtes Au- 
genmerk zu schenken. Ein Seminar pro Jahresquartal versuche ich in jedem 
Fall zu besuchen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, 
entweder mit jungen Kollegen in einem Team zu arbeilen, oder eine Partner- 
schaft mit einem erfahrenen Partner einzugehen. Ein kurzfristiges Ziel liegt 
darin, noch mehr Mandanten anzusprechen. 

^ Rebernig Werner Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Bemf: Architekt. Funktion: Geschäftsfuhrender Gesellschafter. Tätig bei: GSD 
Gesellschaft für Stadt- und Dorfemeuening m.b.H., 1100 Wien, Muhrengasse 
11. Geboren - Datum, Ort: 17. Mai 1955. FeWkirchen. Kinder Cornelia (1980) 
und Chrislina (1986). Eltern: Anna und Kari. Ehnjngen: Stadlemeuerungs- 
preis für die Sanierung des Karl Marx-Hofes 1993 sowie für die Sanierung 
des Reumannhofes 1996. Hobbies: Schifahren, Tennis, Fußball, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich die fünfjährige HTL in Villach für Hoch- 
bau, die ich 1 975 mit der Matura abschloß. Danach begann ich ein Architektur- 
studium an der Technischen Universität Wien, Schwerpunkt Wohnbau, das 
ich 1983 mit dem Titel Dipl.-Ing. Arch. beendete. Während des Studiums 
arbeitete ich stets, um meinen Unterhaft zu verdienen. Als ausgebikteter HTL- 
Ingenieur fand ich in Wien leicht Jobs. Ab 1 980 hatte ich eine eigene Familie, 
die ich mit einer Anstellung in einem Architekturbüro als Techniker unter- 
hieft. Zunächst arteitete ich halbtags, seit 1977 ganztags. Nach Abschluß 
meiner Studien verblieb ich noch weitere zwölf Jahre im Architeklurbüro 
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Kiener. Ich bearbeitete verschiedene Projel<te und war für weitere Mitarbei- 
ter verantwortlich. 1990 machte ich mich als Konsulent selbständig und wur- 
de von der GSD, der Gesellschaft für Stadt- und Dorferneuerung, verpflich- 
tet. Von 1994 bis 2004 war ich selbständiger Zivilingenieur, der Hauptauf- 
Iraggeber blieb aber die GSD. Von Anfang 1998 bis 2002 war ich bei GSD 
auch stellvertrelender Geschäftsführer und anwarb bereits 1998 erste Antei- 
le an der Gesellschaft. 2002 übernahm ich die GSD, und zwar in einer sehr 
schwierigen Phase mit 120 Millionen Schilling Schulden. Binnen kurzer Zeit 
konnte ich die Firma wieder ins Gleichgewicht bringen, dies allerdings mit 
Hilfestellung der Gemeinde Wien in die Gesellschaft und dem engagierten 
Einsatz der Mitarbeiter und Gesellschafter. Seit 17. Juni 2003 bin ich offi- 
zieller Geschäftsführer der GSD. die jetzt wieder ein florierendes und ge- 
sundes Unternehmen ist. Die GSD entstand 1988 aus dem Institut für 
Bauforschung und führte viele Sanierungen der Gemeinde Wien durch. 
Die GSD errichtete einige Schulbauten für die Gemeinde Wien, unter an- 
derem Projekte in der Absberggasse und in der Waidhausenstraße, für 
welches die Stadt Wien mit dem Bauherrenpreis 1994 ausgezeichnet 
wurde. Für die Bundesimmobiliengesellschaft errichteten wir drei Schu- 
len. Der Schwerpunkt unserer Tätigkeit liegt auf Sanierungen, zum Bei- 
spiel für die Genossenschaft der Eisenbahner. Wir eriedigen die Planung, 
die Baubetreuung und die finanzielle Abwicklung. Wir bauen hauptsäch- 
lich in Wien, teilweise aber auch österreichweit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Aner- 
kennung der guten Arbeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich konnte gro- 
ße Bauvorhaben erfolgreich abwickeln und erhalte immer wieder Grofiauf- 
träge zur Bearbeitung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
Fleiß, Ehrlichkeit und Einsatzfreude waren sicher ausschlaggebend, daß ich 
zu Erfolgen kam. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Während 
des Studiums, das ich mit Erfolg trotz meiner anstrengenden beruflichen 
Nebentät)gkeit durchlief, merkte ich bereits, daß ich erfolgreich bin. Ich woll- 
te eigentlich immer schon selbständig sein und zog das dann auch durch, 
als ich bemerkte, daß die Leute zu mir Vertrauen haben. Die Bauhen-en nah- 
men mich gern als Anwalt an und sahen mein Engagement, das zeit- 
unabhängig war Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Architekt Mag. Franz Kiener, mein Chef im 
Architekturbüro, in dem ich zwölf Jahre arbeitete, und mittlerweile mein 
Freund, bewies immer absoluten Einsatz. Er arbeitet heute mit 78 Jahren 
immer noch. Dipl.-Ing. Dr. Michael Wachberger, früherer Geschäftsführer 
der GSD, war ebenfalls für mich Leitfigur und Vorbild. Allerdings zeigten sich 
später seine Schwächen durch seine Spielsucht zum Schaden der Firma. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Honorare werden immer öfter nach unten lizitiert, der Preisdruck steigt, die 
Qualität sinkt im allgemeinen, und es ist sehr schwer, mit geringen Honora- 
ren das Auslangen zu finden. Die Spitzfindigkeit der Baubranche ist immer 
mehr zu bemerken. Es werden Versprechungen gemacht, die in der Folge 
nur durch wesentliche Preisaufschläge eingehalten werden können. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die jun- 
gen Berufsanwärter sollen auf alle Fälle etwas machen, von dem glauben, 
daß S4e es gut machen werden und können. Eine Gmndausbildung und eine 
gute Allgemeinbildung ist auch wichtig für das Erlemen eines Handwerks. 
Englischkenntnisse sind heute schon obligat. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte mein Arbeitspensum von 80 auf zumindest 50 Stun- 
den pro Woche verringern, um auch meinen Hobbys nachgehen zu können. 



Die Firma sollte bis Ende des Jahres schuldenfrei sein, was mein Ziel war, 
das ich in relativ kurzer Zeit, namlich in zwei Jahren, erreicht haben werde. 
Ihr Lebensmotto? Fleiß, Kompetenz, Ehrlichkeit, kein übermäßiges Glück 
und auch kein Unglück. 

% Rebmann Dorotea-Elisabet 




• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer Funktion: Seni- 
or Manager Tätig bei: PwC Pncewater- 
house Coopers GmbH., 1030 Wien, 
Erdbergstraße 200. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich studierte ab 
1981 Rechtswissenschaften und Be- 
triebswirtschaftslehre an den Universitä- 
ten Regensburg und Lausanne. 1987 er- 
folgte das 1 . Juristische Staatsexamen, 



das anschließende Rechtsreferenda nat schloß ich Anfang 1992 mit dem 2. 
ab. 1989 eriangte ich das Diplom der Betnebswirtschaftslehre. 1991 und 
1992 war ich als selbständige Rechtsanwältin tätig sowie als Lehrbeauftrag- 
te an der Universität Regensburg. Seit 1992 arbeite ich bei PwC Wien im 
Bereich Wirtschaftsprüfung und -beratung, 1993 heiratete ich. Seitdem Jahr 
2000 bin ich Steuerberater, seit 2004 Wirtschaftspäifer. Ich habe Verantwor- 
tung für die Betreuung für Kunden aus den Branchen Phannazie. Btotechno- 
togie, Chemie, Automobil und (Intemet-)Dienstleistungen. Neben der Prü- 
fung von Konzemabschlüssen, die nach internationalen Rechnungslegungs- 
grundsätzen erstem wurden, liegt meme Spezialisiemng auf der Aufklämng 
von Wirtschaftsknminalität ( Unterschlag ungspnjfungen) und der Erstellung 
von Sachverständigen-Gutachten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich beziehe ein hohes Maß an 

Energie und Motivation aus Erfolg, der sich für mich nicht an materiellen 
Eckdaten oder an Stufen auf der Kamereletter messen läßt, sondern an der 
Freude an Projekten, am Prozeß der Entwicklung meines Teams und am 
Grad von Verbesserungen, ob in der Unternehmenskultur oder im unmittel- 
baren Aufgabenbereich. Erfolg stellt steh ein, wenn ich ein gutes Gefühl habe 
die richtigen Dinge milzubewegen. Täglich dieselben Aufgaben auszuführen 
bringe ich weniger mit Erfolg in Verbindung, Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Es gibt noch viel zu bewegen. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich verdanke dem Zufall, hier bei PwC zu sein. Ich genoß im- 
mer Förderung von Vorgesetzten und erlebte konstruktives Feedback. Bei 
PwC verfüge ich über großen Spielraum in der Ausgestaltung des Aufga- 
benfeldes. Neben dem Wollen entschied ich mich immer auch für das Tun. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
evaluiere meinen möglichen Beitrag für die Erreichung eines bestimmten 
Zieles, beispielsweise in der Kundenberatung, und handle danach. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Meinen guten Schulerfolg betrachte- 
te ich früher als selbstverständlich, ich bemerke aber nun, daß tch damals 
bestimmt sehr leistungsorientiert war. In sachlichen Fragen war ich von Na- 
tur aus sehr selbstbewußt und vertrat meine auf sachlichen Grundlagen ge- 
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bidete Meinung (auch zum Leidwesen mancher Lehrer) souverän - zu über- 
zeugen war mit dem Gefühl, mich erfolgretch zu fühlen, verbunden. Ist Ori- 
ginalliät oder ImHalkm besser, um eriblgieich ai sein? In einem hoch- 
reglementierten Aufgabenfeld wie der Steuer- und Wirtschaftsprüfung ist 
Originalität au'grurri der Recelungsdichte nur eingeschränkt möglich. Origi- 
naliiät bietet sich m der Gestaltung des Umfeldes an. Gibt es jemanden, 
der Ihien beniffichM Lebenevwg besonders geprigt iMl? 
liger Chef inspirierte midi mit dem persönlichen Beitrag zur Lösung von Pro- 
blemen nachhallig positiv. Seine Art zu fragen, zu hinterfragen und auszu- 
dMoifiefsn, sein Inteiwee en unserer gemeinssmen Meinungsbtkiung und 
sein Art, Feedback zu geben, empfand ich als außergewöhnlich. Seine Ruhe 
und Gedu'd wünsche ich mir Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Jedes Gespracii mit Klienten, das positives FeeabacK gibt, wenn auch nur 
zwischen den ZMton, Ist für mich die scMnsleAneritennii^^ 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Trotz Bilanzskandalen 
Integrität und Glaubwürdigkeit zu vermitteln, die Kluft zwischen den Kosten- 
gestallungen um unsere Leislungen in der Abschlußprüfung, unseren ge- 
setzlichen Auftrag und unsere Grenzen .ii r j ich zu machen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei ihrem Erfolg? Unsc'iät2b=ir ■ unsere Lei- 
stung ist eine Teamleistung. Zu meinem Team zählen sechs Mitarbeiter. Wir 
sind ein gewachsenes liMm, des vonOglch koopedsrl, dsher ist jeder selbst 
motiviert. Jeder ert'ji't seinen Aufgabenbe'nich r-igmii L^tiv un-i seine ' 
pertise entsprechend Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Teamfihigkeit. Engagement, Aufgeschtossenlheit, logisches Denken, Sprach- 
kompetenz und Hausversland. Mein Bauchgefüh! entscheidet schlußendlich. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich will Mitart>e;ter so behandeln, wie 
ich selbst wünsche, behandelt zu werden. Entwicklungswünsche und Polen- 
UalezShlen. WlrveteMeren Ziels und besprechen die EnlMi^^ 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hin eins.atzfeudig und cfl An- 
sprechpartnenn, wenn eine LÄsung gesucht wird, auch weil ich den Mut habe, 
andere Blidcwinkei zu suchen. Neben FomiufemngssiätteundderFähigket 
zur klaren Strukturierung verfüge ich über ein gewisses Feeling für Stimmun- 
gen Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein starkes 
Gommiiment zu Qualität, Unabhängigkeit und Kundenonenljenjng, das stan- 
dig erneuert wifd. Das Bsetelwn dureh Mordlszlpln&rs und hitomaBonals Zu- 
sammenarbeil d« besten Lesungen zu f nden. AufgescMossenheit 'i"randere 
Standpunkte . Bewußtsein für Wandel. Wie veihalten Sie sich der Konkur* 
renz gegenüber? Es gibt einen nivMuvolanKaiilakt und ein grundsälzich 
professionelles Miteinander. Unstimmigkeiten hängen eher mit finanziellen 
Themenstellungen zusammen - wichtig ist memer Meinung nach, 
Unterbietungen und PreisdrucK nicht zu fokussieren. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Mam ist ebenfalls beniMSÜg. Mein Pdvalle- 
ben ist ein stabile; .nd harmonisches. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? ch empfehle nc jgteng zu sein und es 
zu blelien. Die Munftbeginntan jedem Morgen. Engagementtur Themen, 
die einem wichtig sind, macht das Leben lebenswerter. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Im Rahmen meiner beruflichen Position wünsche ich mir 
weiterhin, viel - wenn nchi noch mehr - bevjegen zu Können. 

^ Rechberger Friedrich 

• Zur Person 

Beruf: Landmascbinenhandler Funktion: Inhaber Tätig be«: Friedrich 
Rectitjerger Verkauf • Landtechnik., ä364 Neuhofen an der Ybbs. Hauptstra- 



ße 12. Geboren- Datum Ort: 8, Jänner 1961. Amstetten. Familienstand: 
VerheiralBt mit Monika. Kinder: Martha (1992), Martin (1997) und Mathias 
(1999). Eltern: Josef und Maria. Hobbies: StockschieBen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1967 
bis 1975 basuchlB k:h dfe Volks- und Hauplschule in Neuhofen an der Ybbs. 

danachdenPlOly1echni--,rhen Lehrgang Ab 1976 erterntc ich den Beruf des 
Mauren bei der Firma Porr. Nach Abschluß der Lehre absolvierte ich den 
Präsenzdienst nadi dem Bundesheer artwitete Ich von 1980 bis 1992 als 

Verkäufer beim Landtechnikuntemehmen Feigl-Heihs in Viehdorf. 1992 faß- 
te ich den Entschluß, mich selbständig zu machen, und kaufte sin geeignetes 
Objekt in meinem Heimatort Neuhofen an der Ybbs. Seitdem betreibe ich 
Handsl mit Landtochnk und eine Reparalutwericslills für landwirtschani- 
che Maschinen und Geräte. D-esen Schntt habe ich nie be'eut' ich würde ihn 
jederzeit wieder machen. Es hangt viel Arbeit daran und es bleibt wenig 
Freizeit aber es macht mir SpaS. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie personlich Erfolg? Unabhängig zu sein und wirt- 
schaflKchsn Erlbig zu haben. Sahen Sie sich als aifolgraieh? HatSUdh 

gibt CS, so wie in jedem Betrieb. Höben und Tiefen. Sebsttndig zu arbeiten 
zu können - Ich mache den ßnkau^ VMauf und dfe Kalkulation - ist mir 
wichtig. Das Geschäft läuft gut, und wenn es 80 weüerBuft, bin kihzuMe- 
den. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Es war schon immer 

mein Wunsch se'bständig arbeiten zu können. Ausschlaggebend war si- 
cher einmal der Mut. es zu probieren. Ich hat)e einen langjahngen Mitarbei- 
ter ate Mectianlker. die Arbeit macht Ihm Spaß, und db Kunden sbid mH 
unseren Leisti.r-cn zi/reden Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Mit Gespür. Ich versuche auf die Bedürtnisse meiner 
Kunden einzugehen, und so lassen snh HereusfenJerungen meistens gut 
'osen. Mit Flexibilität sind Probleme gut lösbar, und auch was die Produkte 
betr fft. si'ir! ^vir -;Mfi- flexibe' und nicht an irgendeine beslimnite fvlarke ge- 
buiiaen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Als Person ist ss tvicMig, sine eigene PersMkMnü zu haben, ein Original 
zu sein. Die S?ir:he betreffend ist Imitation duThnus veiretbar - wenn es 
bereits gute Losungen gibt, muß man nicht alles wieder neu ertinden. Wel- 
diss Problsffl scheint Ihnsn in Ihrer Branche als u ngelöst? Ein Problem 
ist, daß man mit dem Verkauf oft gezwungen ist, alte, gebrauchte Geräte 
zurückzunehmen. Diese Geräte oder Maschinen sind dann sehr sch we' wie- 
der zu verkaufen, und das minoert natürlich den Gewinn. Wir reparieren die 
Masdhinsn, ste wieidsn nsu tacklert und dann wieder zum VMauf angebo- 
ten Es ist ein Risiko, mit dem wir leben müssen Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? ich habe glücklicherweise einen Spitzen- 
mechaniker. Er muß mnh audh vertreten, wenn teh untenvegs bin, z.B. auf 
Kundenbesuch oder bei Messen. Wie motivtesen Sie Ihre Mitarbeiter? 
Du'ch sehr gute Bezahlung und die Möglichkeif, sich die Arbeit selbst eintei- 
len zu können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Em gutes 
PrelsAeistungsveihaiinfe, hohe Elnsatzbersitochall und FtoKlbllltat, teh bin 
auch am Wochenende für meine Kunden enBichbar. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Phvalieben und Beruf vermisdien sich miteinan- 
der, denn ich bin fest nind um dfe Uhr fQr dte Kunden eneichbar. Ich arbeite 
sehr gerne, die Arbeit macht mir Spaß, und meine Familie hat sich darauf 
eingestellt Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich tiesu- 
che jährlich sechs bis acht Schulungen, großteils Produktschulungen. Na- 
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türlich gehört auch der regelmäßige Besuch von Messen und Ausstellungen 
zu meiner Art)eit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weiterget>en? Wichtig ist es, einen Beruf zu wählen, dereinem Spaß macht 
und einen erfüllt. Ich würde mich zwar darüber freuen, wenn eines meiner 
Kinder den Betrieb weiterführt, man kann es allerdings nicht erzwingen. Mein 
Rai lautet, unbedingt jenen Beruf zu wählen, der einem Freude bereitet, denn 
man verbringt viel mehr Zeit im Beruf als in der Freizeit Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, den Betrieb so weiterzuführen, daß 
ich Pensionsvorsorge betreiben kann. Mein Unternehmen ist wirtschaftlich 
von den bäuerlichen Betrieben abhängig, diese Betrieben werden zur Zeit 
immer weniger, aber ich hoffe, daß diese Entwicklung nicht anhält und es 
bald vernünftige politische Lösungen für die Wirtschaft gibt. 



^ Regl Herbert 




• Zur Person 

Beruf. Bankangesteltef. Funkti- 
on: Banksieienleiler. Tälig bei: 
Raiffeisenbank Region Ried im 
Innkreis reg. GenntH Bar*s»ei- 
le Hohenzell . 4921 Hohenzell 
26. Geboren -Datum, Oft 11. 
September 1956, Ried im Inn- 
kreis. FaiT*enstand: Verheira- 
tet mit Brigitte. Kinder: Luise 
(1981), Christoph (1&äi;.i i<itjii e (1986). Corinna (1990) und Linda (2001). Btem: 
Alois und Anna. Mitgliedschaften: LAG Ried. Sportgemeinschafl Gailensiedlung 
Ried, Hobbies: Fotografieren. Ausdauersport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich ab 1972 die Lehre zum Bankkauf- 
mann bei der Raiffeisenbank Senftenbach. Nach einem weiteren Jahr 
als Angestellter leistete ich in Ried im Innkreis meinen Präsenzdienst 
ab. Von 1977 bis heute war ich in verschiedenen Raiffeisenfilialen als 
Bankangestellter, Geschäftsleiter und schließlich seit 1997 als 
Bankstellenleiter in Hohenzell tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen von selbst gesteckten Zielen Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich meine beruflichen und privaten Ziele 
erreicht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Ziel- 
strebigkeit war maßgebend für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich entscheide spontan und kann 
mich auf die jeweilige Situation gut einsteilen. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Es gab für mich keinen einschneidenden Zeitpunkt. 
Ich bin der Meinung, daß man am Erfolg ständig arbeiten muß. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine erfolgreichste Ent- 
scheidung war der Wechsel von der Filiale Gurten nach Hohenzell. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? NatüriK:h ist Ori- 
ginalität besser, weil man dabei spontaner reagieren kann. Bei Imitatton ist 
nicht gewahrleistet, daß der Weg auch für einen selbst der richtige ist. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 



Der damalige Bankstellenleiter von Gurten hat meinen bemflichen Weg ent- 
scheidend geprägt. Er hat mir viel auf meinen Weg weilergegeben. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre im beruflichen Alltag stän- 
dig Bestätigung von Kunden. Mein Bemühen wird dadurch anerkannt. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich weiß, daß ich als umgänglich 
und hilfsbereit gesehen werde Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen allgemein eine große Rolle. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neue Mitarbeiter müssen 
ms Team passen, das heißt, die Chemie muß stimmen. Natüriich werden 
auch fachlichen Kriterien ins Kalkül gezogen. Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Meine Motivation wird in den meisten Fällen in Fomn von Lob aus- 
gesprochen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich den- 
ke, meine Mitarbeiter sehen mich als Kollegen. Wie ist Ihr hierarchischer 
Strukturkoeffizient? Unsere Hierarchie beschränkt sich auf Bankstellen- 
teiter, Bankstellenleiter-Stellvertreter und Mitarbeiter. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist das Erkennen der Individuali- 
tät des Kunden, um auf ihn bestens eingehen zu können. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben mit unserer Filiale eine große 
Marktdurchdringung, weil wir uns am Land bermden. Daher ist keine unmit- 
telbare Konkurrenz gegeben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Es gelingt mir recht gut, bemfliche und private Belange zu vereinbaren, sodaß 
nichts davon zu kurz kommt, Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Für meine Position habe ich bereits alle erforderlichen Fortbildungs- 
maßnahmen - inklusive Führungskräftetraining - absolviert. Tagesschulungen 
sind aber weiterhin vorgesehen. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Nicht die Gewinnmaximierung soll im Vor- 
dergrund stehen, man darf vor allem dabei den Mensch nicht vergessen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein unmittelbares Ziel ist der 
Fortbestand meiner Filiale. Ihr Lebensmotto? Du bist geboren, um Erfolg 
zu haben - niemand kann dich davon abhalten, außer Du selbst! 
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• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Richard's 
Stüberi Inh. Rehor + Co. KEG., 1050 
Wien. Margaretenstraße 134. Geboren - 
Datum, Ort: 22. März 1972. Wien. Mit- 
gliedschaften: Junge Wirtschaft Wien. 
Hobbies: Spaziergänge, Schifahren, 
Shopping. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichlschule begann ich die Ausbil- 
dung zum Koch und Kellner, wovon ich aber nur die Kellneriehre abschloß. 
Ich war in der Folge in verschiedenen Positionen als Barkeeper und Kellner 
im GastgewertDC tätig und ab 1990 als Spnnger in den Wienerwaid Restau- 
rants beschäftigt, wo ich über die Position des Servicelerters zum Restaurant- 
leiter von zwei Filialen aufstieg. Da mein Ziel immer schon die Selbständig- 
keit war, vedieß ich das Unternehmen nach vier Jahren, um wieder in die 
Position eines besser bezahlten Kellners zu wechseln. 2003 konnte ich 
schließlich mein heutiges Lokal übernehmen und aufbauen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie personlich Erfolg? Erfolg ist eine personliche 
Stärice, die man nur mit Engagement errwclien kann. Insbesondere im 
Gastgewerbe ist ständiger Einsatz unerläßlich. Erfolg ist etwas Indivi- 
duelles, msn kann ihn sich nicl^t erkaufen, sonrerr pr k.':r',.r' .!:^-ir 
wenn man mit Herz und Seele bei der Sache isi. Sehen Sie sich als 
MfMgraich? Ja, idt bin auf das Erreichte stolz. Als ich das Loical 
flbemahm. war hier absolut nichts los heute ist das Lokal gut besucht, 
Alles, was ich erreichen konnte, habe ich ausschließlich aus eigener 
Krafl geschafft. Wa« war autsclilaggebend für ihren Erfolg? Die- 
sen Beruf muß man lieben. Ich versuche me ne .Arbeit möglichst per- 
fekt zu machen. Meine Stärken liegen in de' Organisation und der 
Motivation. Ich setze mir immer mehrere kurzfristig erreichbare Ziele 
und erreicite diese zum Obenviegenden Teil audi. Auch eine gewisse 
Hartnäckigkeit, um nicht gleich bei leder kleiner Schwierigkeit aufzu- 
geben, gehört dazu. Um in der Gastronomie erfolgreich zu sein, muß 
man auf die Gäste ebenso eingehen wie auf die IMitarbeiter und 
psychologisches Einfütilungsvermögen beweisen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Probleme mit 
einzelnen Personen löse ich unter vier Augen, betrifft es das Team, 
entscheiden wir mdgiiciist gemeinsam. Dazu scitreibe ich mir die 
einzelnen Punkte auf und bespreche sie zuerst mit meiner Lebens- 
gefährtin, danach bei einer der regelmäßigen internen Mitarbeiter- 
besprechungen. Bei dieser Gelegenheit lobe ich auch gute Lei- 
stungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Verläßlichkeit, Ehrlichkeit. Sauberkeit und selbständiges .Arbeiten s nd 
die Faktoren, auf die ich besonders achte. Das Hauptproblem beim 
Personal ist, d8& die wenigsten unternehmerisch denlcen, sondern 
immer nur stur ihre Arbeit machen Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Neben der familiären Atmosphäre ist vor allem mei- 
ne Küche, die sich auf SchnHzelspezIaiiläten und Menüs Imnzentriert, 
der Anziehungspunkt für meine Gäste. Ich setze auf Qualität und neh- 
me dafür auch höhere .Aufwendungen in Kauf. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? ich nabe sehr wenig Zeit für ein Privatleben. 
Man muß sich entscheiden, was einem wichtiger ist, und braucht el- 
nen Partner, der Verständnis aufbr-ngt, Stünde ich vor der Entschei- 
dung zwischen Beruf und Privatleben, würde ich mich für mein Ge- 
schäft entscheiden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil« 
dung? Ich mußte ständig weiterlernen, um letztlich diese Position zu 
erre'chen. Als ich das Angebot bekarri. bei Wienerwald Restaurant- 
leiter zu werden, mußte ich zuvor eine entsprechende Ausbildung ab- 
solvieren, die auch Management und - als wichtigsten Bereich - Per« 
sonalführung beinhaltet Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man muß sich bewußt sein, daß die Selb- 
ständiglceitein hohes Risiko birgt, das häufig unterschätzt wird. Den 
Jungen wird es viel zu leicht gemacht, ohne Erfahrung und Wirtschaft- 
liehe Grundkenntnisse e-n Geschäft zu eröffnen. Kredite, Förderun- 
gen, etc. ermöglichen einen relativ einfachen Start, wenn es aber dann 
nach ein paar Monaten nicht funittloniert oder jemand die Hälfte der 
Einnahmen wieder privat ausgibt, stehen viele mit einem Berg von 
Schulden da. Die Ausbildung ist nur die Basis, man muß aber ständig 
dazulemen und Erfehrung sammeln. Welche Ziele haben Sie sieh 
gesteckt? Mein erstes Ziel ist, daß dieses Lokal mit einer guten Mann- 
schaft weitgehend von selbst laufen soll, danach möchte ich gerne 
noch ein zweites Geschäft eröffnen. 



^ Reichart Ernestine 

• Zur Person 

Beruf: Lebensmittelkauffrau. Funktion: Pächterin. Tätig bei: Extra Nah & Fiisdi 
Re cnart.. 4716 Hor«;irchen an der Traltnach, Haii[:'ls''Hße 14 Geboren - 
Datum, Ort: 25. Februar 1963. Geretsberg. Kinder. Barbara (1 9Ö2), Günther 
(1986) und Marth (ig89). Eltern: Josef und Christine. Hobbies: Lesen, lau- 
fen, Musikhören, Radfat'ren, Garten Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Sprecherin des Nahversorgerprojekts Gemeinde Hofldrchen SPES, Organi- 
satorin des Bauemmarkta. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Eigentlich 
wollte ich Krenkenschweslerwenlen, doch mein VSalsr fand Wir mich einen 

Lehrplatz im örtlxhen Lebensmittelgeschäft. Ich war ein Jahr m der Han- 
delsschule. Drei Jahre lernte ich im Lebensmitteleinzelhandel. Die Berufs- 
schule schloß Rh mit sehr gutem Erfolg ab. bekam mit 19 Jahren mein 
erstes Kind, ging aber bakl wieder arbeiten. Da ich in den C rt Pra m gehei ra- 
tet hatte, wollte ich dort ein Lebensmittelgeschäft übernehmen. Wegen der 
hohen Miete fing ich zuerst als Angestellte an und machte alle Arbeiten. 
Nach dem zweMsn Kind büebidh eineinhalb Jahre daheim, haVaber Immer 
Wiederaus. 1995 übernahm ich einen ehemaligen Spar-Markt in Wendling 
mit sehr gutam Einzugsgebiet ich steigerte im nunmehr als Nah & Frisch 
geführten Geschäft den Jahresumsatz von vier auf siebenekihalb IMilkmen 
Schilling bei 120 m' VMcaufeüäche. ich machte ein schmuckes Geschäft 
aus dem Markt, mit allen, was ein Nahversorger bieten muß, mit Blumen im 
Sommer und einem kleinen Cafe sowie einem Lieferservice. Frische, per- 
sönlicher Kontakt 2u den l^uton und Ehrichkait sind die wichtigsten Fakto- 
ren des E'^oiges 2001 konnte kdi diesen Mari(taufa0Om*veigrüaem und 
verdoppelte den Umsatz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertiolg bedeutet für mich, das zu 
machen, was mir Spaß bereitet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
glaube schon, wenn ich sehe wie esanderen geht Wae wiaraiwechlagge- 

bend für Ihren Erfolg? Man muß heraus'inden v.'as de' Ort und die Kun- 
den brauchen. Wenn ich im Geschäft stehe, bin ich zu 100 Prozent bei der 
Sache. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beiuflicfien Alltags? 
Ich habe auf Fachsemineren sehr viel gelernt und bin mit den Jahren immer 
ruhiger und gelassene'' geworden Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Manchmal werden Manner von Vertre- 
ten) mehr akzeptiert. Ab wann emfiAmden Sie eich als erfbigralch? Als 
ich merkte, daß du'ch meine Arbe I d e Umsätze stiegen Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Onginalität ist besser. Der 
GroGhändterPfeilBr möchte die GniBen (Spar, Bila) ImHIerBn. aber Kh hal- 
te nnhlB davon. Jedes kleine Geschäft muß sich abheben von den großen, 
wir können und mü^Ren e^^. arder'^ mnri'f^i' Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt haben mich 
meine DIensigeber.WMcheAnertwnmmg haben Sie erfriiran? Alleach- 
ten und schätzen mich und meine Albeit Welches Problem sdielntlhnen 
in Ihrer Branche als ungelfiet? Sehr problematisch sehe ich den Preis- 
kampf und den Vsriauf unter dem Ekislandspreis. Die Wlaien haben keinen 
Werl mehr, wenn sie verschenkt oder ve'schleudert werden. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man s eht mich als arbeitswütige Kauf- 
frau, aber ich suche mir grundsäUlich Freunde, die selbst Spaß an der Ar- 
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beit haben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne 
gute Mitarbeiter kann man nicht erfolgreich sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Sie sehen, daß wir nur gemeinsam an einem Strang ziehen 
können, wir pflegen den Teamgeist. Wir machen laufend Mitarbeiter- 
besprechungen, gehen miteinander aus. machen Betriebsausflüge und es 
gibt Anerkennungen zum Geburtstag. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Ich bin etwas zu genau, aber bei den Kunden sehr beliebt. 
Welche sind die Stär1(en Ihres Unternehmens? Meine Persönlichkeit ist 
die größte Starke. Ich schaffe es, Harmonie ms Geschäft und in den Um- 
gang mit den Kunden zu bringen. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Es bedrückt mich, daß viele junge Leute Ar- 
beit als etwas Schlechtes sehen. Erfolg hat man nur, wenn man in der Arbeit 
glücklich ist, und dazu muß man nicht unbedingt studieren. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mehr Freizeit haben. Ihr Lebens- 
motto? Lebe jeden Tag, als wäre es dein letzter. 



^ Reichel Erwin Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Branddirektor, Tätig bei: Be- 
rufsfeuerwehr der Stadt Innsbruck., 
6020 Innsbruck. Hunoldstraße 17. Ge- 
boren - Datum, Ort: 7. November 1971 , 
Kitzbühel. Familienstand: Verheiratet 
mit Andrea. Mitgliedschaften: Fachaus- 
schuß Österreichischer Bundes- 
feuerwehrverband, Freiwillige Feuer- 
wehr Kitzbühel. Hobbies: Motorrad- 
fahren, Schifahren, Tennis. 

Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Chemiestudium an der Universität Innsbruck und kurzer Tätigkeit bei 
Sandoz in Kundl wechselte ich 2002 zur Berufsfeuenwehr der Stadt Inns- 
bruck. Nach absolvierter Offiziersausbiklung in Wien sollte ich die Position 
eines Ausbildungsoffiziers übernehmen. Bedingt durch Turbulenzen in der 
Führung suchte man rasch einen neuen Leiter. Ich bewarb mich und wurde 
direkt nach vollendeter Ausbildung im Mai 2003 zum Leiter der Berufsfeuer- 
wehr Innsbruck bestellt. Ich machte mein Hobby zum Beruf, wobei neben 
zehnjähriger Erfahnjng bei der FeuenA/ehr Kilzbühel ganz besonders mein 
Wissen als Chemiker für meine heutige Tätigkeit von Vorteil ist. Mein Tätig- 
keitsbereich ist zweigeteilt: Neben dem Einsatzdienst als Einsatzleiter im 
Katastrophendienst bin ich für Finanzen. Budget, Fahrzeughaltung, Betreu- 
ung der zehn freiwilligen Feuerwehren Innsbnjck und Personalfühmng zu- 
ständig. Vom Gericht werde ich als Sachverständiger für die Erstellung von 
Brandschutzgutachten beigezogen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Eaeichen gesetzter Ziele, auch unter schwiengen Bedingungen Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Einiges konnte ich in diesem ersten Jahr als Branddi- 
rektor bereits erreichen, vieles ist noch zu tun. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausbildung ist meine Leidenschaft. Ich kann auch in hek- 
tischen Situationen Ruhe bewahren, eine wichtige Eigenschaft bei Einsät- 



zen und im Innendienst Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Vater Helmut Reichel ermöglichte mir 
das Studium. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Bei 
Bnsätzen spielen besonders Schnelligkeit. Teamfähigkeit, gute Ausbildung 
und gegenseitiges Vertrauen eine große Rolle. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Unsere Einsatzmannschaft wird im 24-Stun- 
den-WechsekJienst eingesetzt. Die Tätigkeit bei der Feuerwehr sollte als 
Berufung, nicht als Job gesehen werden Persönliches Engagement wird 
besonders bei gefährlichen Einsatzen vorausgesetzt. Ein erlernter Hand- 
werksberuf, das Aufnahmealter zwischen 18 und 26 Jahren - unabhängig 
vom Geschlecht - und Teamfähigkeit sind weitere wesentliche Kriterien. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich nehme selbst an internen und exter- 
nen Übungen und Schulungen teil. Nach schwierigen Einsätzen bieten wir 
bei Bedarf psychologische Betreuung; auch Gespräche innerhalb der Mann- 
schaft helfen bei der Bewältigung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich praktiziere einen offenen Fuhrungsstil und mache beim inter- 
nen Dienstsport mit was zu Beginn gewöhnungsbedürftig für meine Kame- 
raden war. Ich achte darauf, keine große Distanz aufkommen zu lassen. 
Vertrauen aufbauen konnte ich auch durch mein Fachwissen als Feuen//ehr- 
mann und als Chemiker im Bereich Gefahrengut. Wie ist Ihr hierarchischer 
Strukturkoeffizient? Wir sind streng hierarchisch strukturiert: Einsatzleiter 
(Offiziere), Gruppenkommandanten, Zugkommandanten, Einsatzstelle, 
Dienstleiter Sonderfahrzeugmaschinisten. Tmppenkommandanten und Zu- 
ständigkeitsbereiche. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei 
Dienstantritt wissen wir nie, wie unser Tag verlaufen wird, Vorausplanung ist 
kaum möglich. Unterschieden wird zwischen technischen Einsätzen und 
Brandeinsätzen. Technische Einsätze sind häufiger, danjnter fallen Verkehrs- 
und Bauunfälle sowie diverse Dienstleistungen für die Stadt Innsbruck. Ver- 
kehrsunfölle sind jene Einsätze, bei denen die meisten Menschen zu Scha- 
den kommen. Im städtischen Bereich stehen uns insgesamt 100 Einsatz- 
fahrzeuge zur Verfügung. Laut Gesetz muß jede Gemeinde ab 50.000 Ein- 
wohnern eine Berufsfeuenwehr unterhalten und finanzieren. Zu den größ- 
ten Einsätzen während meines Dienstjahres zählen einige schwere Ver- 
kehrsunfälle und das Hochwasser vor einem Jahr. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Bedingt durch zahlreiche Abendtermine wohne 
ich während der Woche in Innsbruck; am Wochenende fahre ich zu mei- 
ner Gattin nach Kitzbühel. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Durch Fachzeitschriften, Ausschußtätigkeit und gegenseitigem 
Austausch halte Ich mich auf dem laufenden. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ab dem Alter von zwölf Jah- 
ren kann jedes Mädchen und jeder Bub Mitglied bei einer freiwilligen Feu- 
erwehr werden. Mut, Teamgeist, und Enlscheidungsfreudigkeit werden in 
dieser Institution geschult. 

Reichl Harald 
• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Naturwaren Harald Reichl., 
1070 Wien, Gutenberggasse 17. Geboren - Datum, Ort: 13. Mai 1961, Wien, 
Familienstand: Verheiratet mit Anita. Eltern: Bruno und Etfnede. Hobbies: 
Amateurtheater, Bridge, Badminton, Lesen, Theater und Musik- 
veranstaltungen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Schriftführer im Blüten- 
zentrum. Verein zur Fördemng der spirituellen Entwicklung; Gesellschafter 
der Federspiel Ökotechnology und Consulting GmbH mit Sitz in Wien. 
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Reichl 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 
das französische Lyzeum 1979 mit der Matura ab und begam danach an der 
Wirtsctiaftsuniversität Wien das Studium der Wirtschaftspädagogik, das icti 
im zweiten Studienabscfinitt abbrach. Parallel zu meinem Studium arbeitete 
ich im Magistrat als Vertragsbediensteter, ab 1990 begann meine langjähri- 
ge Karnere bei der Vertundgesellschaft. Im Sommer 2001 machte ich mich 
gemeinsam mit einem Arbeitskollegen in der Beratungsbranche selbstän- 
dig, nachdem ich bereits ab Juni 2001 mit der Oxford Consult Ltd. assoziiert 
war und dort schon einige Studien aus dem Energiebereich begleitete. Wir 
wickelten mehrere Studien und ein Datenbankprojekt für eine britische Fir- 
ma, die Evaluate Energy, mit mehreren tausend Datenmerkmalen ab. Seit 
Dezember 2001 bin ich Gesellschafter und Projektentwjckler der Federspiel 
Ökotechnology und Consulting GmbH, die sich mit Maßnahmen zur Erian- 
gung von Fördernngen der EU für eine neuartige Biomasseverbrennungs- 
technologie befaßt. Die Förderung umfaßt 1 ,5 Millionen Euro. Im April 2004 
übernahm ich ein bereits seit 15 Jahren bestehendes Naturwarengeschäft 
am Spittelberg. Es ist eine Mischung aus Buchhandlung, Schwerpunkt eso- 
terische Literatur, und Handel mit Aromaölen, Räucherwerk sowie Steinen, 
die Kernkompetenz liegt in Blüten- und anderen Essenzen, die wir en gros 
und en detail vertreiben. Die Beratung erfolgt über den Verein Blütenzentrum, 
dessen Vorstand ich bin. Meine Frau als ausgebildete Blülenberaterin und 
Antitzanalytikerin nach Or. Schüssler arbeitet ebenfalls in meinem Geschäft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, für ande- 
re Menschen da zu sein und ihnen mit 
meinem Angebot entgegenzukommen 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bm 
auf meine nunmehr dreijähnge Selbstän- 
digkeit und auf meine zehnjährige benjf- 
liche Vergangenheit im Verbund stolz. 
Besonders freut mich, daß die Firma 
Greenpower GmbH für die Ökoanlage, 
die in Dümkrul emchtet wird, 1,5 Millio- 
nen Euro EU-Fördemng erhielt, denn ich 
war an diesem Projekt beteiligt. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich hatte mich für einen guten Diplomaten und nahm immer Vermittler- 
rollen ein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit der Projekt- 
abwicWung des Buches „Liberalisierung des Strommarkles" konnte ich als 
Übersetzer viel positive Arbeit leisten und empfand mch daher erstmals 1 990 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mein 
Schritt in die erste Selbständigkeit 2001 gemeinsam mit meinem Kollegen 
Dr. Markus Hummel war wichtig und eine erfolgreiche Entscheidung. Meine 
zweite gute Entscheidung erfolgte mit der Übernahme des Natunwaren- 
geschäftes am Spittelberg Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Herr Dipl.-Ing. Helmut Federspiel war 
Betriebsdirektor in den österreichischen Donaukraftwerken, ich war bei ihm 
verantwortlich für Budget und Controlling und schätzte seinen Führungsstil 
wie auch seine sozialen Kompetenzen. Mit Frau Dr. Mananne Osterltom, 
ebenfalls Fühmngskraft in der Verbundgesellschaft, durfte ich den Bereich 
internationale Beziehungen im Verbund aufbauen. Welches Problern scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Leider ist der Begnff Esoterik nicht 
sehr positiv besetzt. Ich würde mir wünschen, daß die Scheu oder Furcht vor 




diesem Begriff etwas zurückgenommen wird. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das Naturwarengeschäft hätte ich ohne meine 
Frau sicher nicht übernommen, daher ist ihre Mitarbeit unschätzbar Im Be- 
reich der Energieanlagenprojektierung war und bin ich immer auf meine Part- 
ner angewiesen. Meine Inten/ention in der EU würde ohne gute Techniker 
nicht ankommen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In un- 
serem Naturiaden unterhalten wir ein großes Lager und genießen den Ruf. 
alle Essenzen anbieten oder besorgen zu können. Im Falle der 
Ökoenergieanlagen haben wir dte neue Bromasse-Verbrennungsanlage pa- 
tentieren lassen, und diese wird nun durch die EU gefördert. Ich habe gute 
Netzwerke zur EU. Unsere Stärice liegt in der Innovation. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Auf die innere Stimme 
und auf Ratschläge älterer Menschen zu hören, ist ratsam. Das Handwerk ist 
slarK im kommen. Auslandserfahnjng und Sprachkenntnisse sowie eine ge- 
wisse kulturelle Aufgeschlossenheit sind wichtig. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wir wollen das Geschäft in Verbindung mit dem Verein Blüten- 
zentrum zu einem spirituellen Zentrum weiterentwickeln. Die ökologische An- 
lage, die in Dümkrut errichtet und Ende Juli betriebsbereit sein wird, soll als 
Referenzprojekt in Östen-eich und im benachbarten Osten dienen, wir haben 
bereits Anfragen von 1 7 slowakischen und tschechischen Gemeinden. 



^ Reichl Wolfgang 
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• Zur Person 

Funktion; Inhaber Tätig bei: Urania Cafe 
- Bar - Restaurant., 1010 Wien, Urania- 
slraße 1 . Geboren • Datum, Ort: 13. Sep- 
tember 1966, Wien. Hobbies: Sport, 
Kunst, Kultur Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Veranstaltung von Events, 
Choreographie, Moderation, Künstler- 
vermittlung und verschiedene künstleri- 
sche Aktivitäten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Handelsschule wechselte ich in die Mode- 
branche, absolvierte eine Ausbildung zum Tänzer und Choreographen, war 
in den USA und danach in Mailand, wo ich als Model arbeitete und Shows 
choreographierte und organisierte, kam danach zu Schauspiel und Gesang 
und anschließend in die Werbebranche, wo ich mich auf Eventwerbung spe- 
zialisiert Inzwischen organisiere ich selbständig Events, bm als Künstler 
tätig und führe als Gastnanom mein Lokal, das auch für Events zur Verfü- 
gung steht. Meine Tätigkeit umfaßt grafische Arbeiten von Mode über Orga- 
nisation von Produktpräsentationen bis hm zu Benefizveranstaltungen u.a. 
Unter anderem habe ich Events für Red Bull, One, Telekom, das Verkehrs- 
büro oder ausländische Kongresse für die Wirtschaftskammer organisiert, 
war für Don Gil und Palmers tätig und habe Projekte mit verschiedenen 
Werbeagenturen abgewickelt. Der künstlerische und organisatorische Be- 
reich gehen dabei häufig fließend ineinander über. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg ? Erfolgreich ist man dann, wenn 
man von sich sagen kann, daß man mit dem. was man tut. glücklich ist • egal 
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auf welchem Niveau . Erfolg ist nictit von der Quantität sondern von der Qua- 
lität abhängig. Ich habe nie etwas wegen des Geldes getan, sondern immer 
nur, weil es mir Spaß machte. Das Wichtigste ist es, Erfolg für sich selbst zu 
definieren und sich nicht von anderen beeinflussen zu lassen. Für mich ist 
Erfolg eben, mit dem, was ich mache, glücklich zu sein und auch anderen 
Menschen damit Freude zu bereiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin zufrieden mit dem Erreichten, und das ist wichtiger als mehrere Lokale 
zu besitzen und täglicti Auftritte zu haben oder viel zu verdienen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Große Flexibilität und das Know-how, 
das ich mir durch meine unterschiedlichen Erfahrungen in allen Bereichen 
der Werbung, Show, Mode und dem ganzen Drumherum erworben habe, 
sind meine Stärken. Ich habe alles durchprobiert und verbinde das Kreative 
mit dem Organisatorischen. Meine Auslandserfahrung hilft mir dabei, in die 
traditionellen Strukturen einen mullikulturellen frischen Wind zu bringen. 
Aufgeschlossenheit und Toleranz zählen ebenso zu meinen Stäri<en wie 
Kommunikationsfahigkeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
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beruflichen Alltags? Ich sehe Probleme als Herausforderungen und ma- 
che das Beste daraus. Ich weiche nicht aus. sondem gehe direkt darauf zu. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Icfi hatte nie ein Vorbild, weil ich immer alles selbst ausprobieren woll- 
te. Beim näheren Hinsehen entpuppt sich dann auch vieles, das nach außen 
hin toll aussieht, als gar nicht so erstrebenswert. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Teamgeist. Loyalität und Identifikation mit dem 
Unternehmen sind die wichtigsten Punkte für mich. Man kann nur erfolgreicti 
sein, wenn man authentisch ist, das bedeutet, daß man die Idee leben muß. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin viel herumgekom- 
men und habe einen internationalen Anspruch. Das kommt auch in meinem 
Lokal, das eine sehr breite Palette bietet, zum Ausdruck. Ich bin innovativ, 
Hexibel und für alles offen. Alles ist möglich, und ich kann - vom Künstler bis 
zum Catenng - alles aus einer Hand bieten. Mein Gästepublikum kommt 
aufgaind meiner Tätigkeit vor allem aus der Werbe- und Showbranche und 
fühlt sich bei mir wohl, weil alle gleich behandelt werden. Das Lokal ist so 
etwas wie mein Wohnzimmer, in das meine Freunde und Geschäftspartner 
zum gegenseitigen Kennenlernen und zum Erfahrnngsauslauscti kommen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne nur meinen wirk- 
lich pnvaten Bereich vom Rest. Es ist zwar schwieng, aber notwendig, um 
zur Ruhe zu kommen. Da mein Beruf auch mein Hobby Ist sind die Grenzen 
jedoch grundsätzlich fließend Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Da ich auch unterrichte, sehe ich, welchen Ein- 
fluß unterschiedliche Erziehung hat. Erst ab einem gev/issen Alter beginnt 
man sich selbst zu fonnen, sofern man dazu den Mut hat und bereit ist, aus 
den gewohnten Bahnen auszubrechen. Etwas RiSfkobereitschafl und der Mut, 
etwas auszuprobieren, um festzustellen, ob man es tun möchte, gehört in 
jedem Fall dazu, um erfolgreich zu werden. Man muß fähig werden, sich ein 
Ziel zu setzen, es durchzuziehen und selbst Verantwortung zu übernehmen. 
Ebenso muß man lernen, selbstkritisch zu sein, mit Kritik umzugehen und 
konstruktive Anregungen anzunehmen. Eine Ausbildung ohne soziale Intel- 



ligenz und Ehrgeiz ist kaum hilfreich, wichtig ist es hingegen, Erfahmng zu 
sammeln und sich auch im Ausland umzuschauen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt ? Die Förderung junger Talente ist mir ein Anliegen. Ich 
will Künstler unterschiedlicher Genres mit anderen Kulturschaffenden. Wer- 
be- und Marketingverantwortlichen, etc. zusammenbringen. Geplant ist es, 
hier im Haus eine Plattform dafür zu schaffen, wobei auch ein Theater inte- 
griert werden soll. Details dazu stehen aber noch nicht fest. Es liegt mir auch 
am Herzen, den künstlerischen Nationalstolz der Österreicher zu wecken. 
Es gibt hierzulande viele gute Leute, man gilt aber erst dann etwas, wenn 
man im Ausland war 



♦ Reider Georg 



• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion: Filialleiter 
Tätig bei; Zeilberger fruit Service AG., 
6020 Innsbruck. Amraser Straße 24b. 
Geboren - Datum, Ort: 21 . Febnjar 1946, 
Anras in Osttirol. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Silvia. Kinder: Andreas und 
Mari<us Hobbies: Radfahren. Schifahren, 
Motoradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Hauptschule absolvierte ich eine kaufmännische Lehre bei MeinI in Lienz, 
danach folgte das Bundesheer, und anschließend begann ich 1977 bei der 
Kaffeefirma Arabia als Außendienstmitartwiter für den Raum Osttirol/Ober- 
kämten. Nach sieben Jahren wechselte ich in einen neuen Beruf, damals 
kam die Bauweise mit Rigipsplatten neu auf den Markt . wobei ich mich als 
Polier einschulen ließ und vier Jahre beim Bau des Kreid Hotels, der heuti- 
gen Kreid-Passage, mitwirkte. 1978 trat ich in die deutsche Obst- und 
Gemüsegroßhandelsfinna Scipio, die heutige Firma Ahorner, ein und be- 
gann schlußendlich am 1. November 1994 meine Laufbahn als Filialleiter 
der Finna Zeilberger für Tirol und Vorariberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist es wichtig, gerne zu 
arbeilen. Mich fasziniert das lebendige Produkt Obst, das sich täglich, ja 
sogar stündlich verändert und eine hohe Flexibilität voraussetzt, um die Ware 
mit entsprechendem Gewinn zu verkaufen. Meinen Erfolg ersehe ich an den 
Zahlen am Monatsende. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Bereits während meiner Lehre beschäftigte ich mich lieber mit Obst- und 
Gemüse als mit dem Kaffee. Weiters führte meine Gattin elf Jahre lang ein 
Obst- und Gemüsegeschäft in Innsbruck, wo ich die Liebe zu diesem Pro- 
dukt weiterentwickelte. Durch die ständige Verändeajng der Ware werde ich 
ununtert)rochen neu gefordert und bleibe dadurch geistig rege, im Hinterkopf 
denke ich immer an Vielfalt der Produktpalette (stetig wechselnd) in Bezugs- 
länder Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Seit dem EU-Beitntt wurde das Handling unserer Arbeit schwienger, jedoch 
hat der Endvert)raucher den Vorteil, die Ware aus den verschiedensten Län- 
dem permanent beziehen zu können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Dies ist aufgrund der unterschiedlichsten Zeiten, an denen die 
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Lieferanten eintreffen, sehr schwierig. Wenn es erforderlich ist. bin ich auch 
um zwei Uhr früh oder um 23 Uhr in der Firma. Je nach Bedarf muß ich auch 
am Wochenende arbeiten und außerdem sieben Tage pro Woche rund um 
die Uhr ständig erreichbar sein - erstens aufgrund des l<urzlebigen Produk- 
tes und zweitens aufgrund des immer stärker zunehmenden Transits. Meine 
Frau muß für meinen hohen Arbeitseinsatz großes Verständnis aufbrin- 
gen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Die Zul<unftsaussichten, die ich hatte, als ich jung war, hat die heu- 
tige Jugend nicht mehr. Wir fanden sichere Arbeit, wenn wir wollten, und 
konnten langfristig planen, was heute nicht mehr so leicht möglich ist. Die 
Regierungen sollen daher entsprechende Maßnahmen ergreifen und die 
heutige Jugend mehr unterstützen. 



^ Reidl Werner 



• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechaniker. Kfz-Techniker. 
Funktion; Geschäftsführer. Tätig bei: 
Werner Reidl Alles rund um das Auto - 
Kfz-Handel., 5111 Bürmoos, Stierling- 
waldstraße 5. Geboren - Datum. Ort: 21 . 
September 1963. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Christine. Kinder: Florian 
(1988). Eltern: Josef und Elisabeth. 
Hobbies: Urlaub. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Jahr 1978 besuchte ich den Polytechnischen 
Lehrgang, um daraufhin eine Ausbildung zum Kfz-Techniker zu absolvieren, 
die ich im Jahre 1983 erfolgretch abschloß. In der Folge trat ich bei einer 
Firma ein, wo ich mir fundiertes Grundwissen aneignete, das mir in meiner 
späteren Laufbahn sehr zugute kam. Durch die Expansion dieses Betriebes 
wurde ich 1993, ohne Meisterprüfung wohlgemerkt, zum Wertcstättenleiter 
befördert. Aufgrund Umstrukturierungen und Personalabbaus schuf ich mir 
im Jahr 2000 ein zweites Standbein und gründete die Firma Werner Reidl - 
Kfz-Handel und Zubehör. Bedingt durch die schlechte Wirtschaftslage und 
weitere Umstnjkturiemngen wurde ich 2002 entlassen: dies war für mich die 
Zäsur in meinem Leben, und ich beschtoß, meine im Jahr 2000 gegründete 
Firma ab sofort hauptberuflich zu leiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg. Dinge, 
die ich mache, richtig zu machen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. weil 
ich Dinge, die ich selbst nicht gern mache, auch anderen nicht zumute Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg waren haupt- 
sächlich Ehrlichkeit und das Bodenständige ausschlaggebend. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn in meinem 
beruflichen Alltag eine Herausfordeaing auftaucht, kreiere ich gedanklich 
einen Vorgangsplan und versuche den durch logisches Denken und durch 
mein technisches Know-how auch umzusetzen. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich empfand mich ab dem Zeitpunkt, als ich zum 
Werkstattenleiter befördert wurde, als erfolgreich. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich im Jahr 2002 endgültig 



dazu entschlossen habe, mich selbständig zu machen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt zwei 
Personen, die meinen beruflichen Lebensweg besonders geprägt haben: zum 
einen mein Cousin Michael Geiger, der selbst Automechaniker war und den 
ich als kleiner Junge bei der Ausübung seines Berufes fasziniert beobachtet 
habe, und zum anderen Herrn Kohlbacher Gottfried, meinen ersten Gesel- 
len, von dem ich während der dreieinhalb Jahre dauernden Ausbildung zum 
Kfz-Techniker unglaublich viel lernte, Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Die größte Anericennung für mich ist, wenn ich von meiner Kund- 
schaft oder von meinen Freundeskreis gelobt werde. Auf der anderen Seite 
sollte man nicht nur Lob kassieren können, man muß auch Kritik vertragen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In mei- 
ner Branche scheint mir das Personalproblem ungelöst, denn es ist sehr 
schwierig, Personal zu finden, das die richtige Einstellung und Begeisterurtg 
an den Tag legt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle bei meinem Erfolg, ihnen muß 
aber klar sein, daß wir im selben Boot sitzen und an einem Strang ziehen 
müssen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich 
ist es unwesentlich, welche Nationalität oder Hautfarbe ein Mensch hat, er 
sollte jedoch schon eine Lehrausbildung abgeschlossen haben. Durch 
Schnuppertage und -wochen versuche ich später die Spreu vom Weizen zu 
trennen, Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitar- 
beiter mit Prämien und v)el Lob. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Die Stärke meines Unternehmens ist vor allem die große Flexibilität 
aber auch die Nähe zu öffentlichen Verkehrsmitteln, wie zum Beispiel der 
Lokalbahn, spielt eine große Rolle. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Es ist wichtig, daß die ganze Familie hinter mir steht, sonst würde 
mein Berufsleben gar nicht funktionieren. Aufgrund meiner Position habe ich 
sehr wenig Zeit für Pnvatleben, aber wenn ich Zeit habe, steht für mich die 
Familie an erster Stelle Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Wenn eine Mijglichkeit besteht, sich selbständig zu 
machen, soll man es riskieren: mit Ehrlichkeit und Freundlichkeit ist das 
machbar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, meine 
Arbeit so gut als nur möglich zu verrichten und mit 55 Jahren in Pension zu 
gehen. Ihr Lebensmotto? Jeder Tag ist ein guter Tag. 



^ Reigl Sylvia 



• Zur Person 

Beruf; Gastronomin. Funktion: Pächterin. 
Tätig bei: Reigl s Backhendl-Heuriger 
Sylvia Reigl.. 1100 Wien, Oberlaaer- 
straße 82, Geboren - Datum, Ort: 24, 
Februar 1953. Eltern: Leopold und 
Josefa. Mitgliedschaften: SVÖ (Schäfer- 
hundeverein Österreich). Hobbies: 
Hundeabrichtung, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der drei- 
jährigen Handelsschule, die ich 1970 erfolgreich abschloß, arbeitete ich als 
Sekretärin und Sachbearbeiterin m der MA 15, Gesundheitsunterstützung, 
und eriedigte dort alle schriftlichen Arbeiten. Nach einem Jahr in derZentra- 
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le der MA 1 5 war ich sechs Jahre i m 2 1 . sowie anschlieflend zwölf Jahre im 
20. Wiener GemeirnJebezirlc tätig. In den Bezirksstellen artwiteten immer 
nur fünf Beamte, icJi üt)emahm als Leiterin samtliche schriftlichen, admini- 
strativen Arbeiten und Besorgungen. Erst 1989 wagte ich den Wechsel in die 
Gastronomie und pachtete die Heurigenstation der Eltern meines Ex-Man- 
nes. Als diese in Pension gingen und mein ehemaliger Mann wieder in sei- 
nen Benjf zurückkehrte, gab ich meine Tätigkeit bei der MA 15 auf und über- 
nahm das Gasthaus. Meine Kenntnisse für die Arbeil in der Gastronomie 
habe ich mir im Laufe der Zeit selbst angeeignet. Da ich immer zu allen 
Gästen höflich und nett war, wurde ich von Anfang an als neue Chefin akzep- 
tiert und aufgenommen. Zunächst führte ich das Lokal für meinen Ex-Mann, 
der damals der Inhaber war Erst ab 1998 arbeitete ich in Eigenregie und war 
alleinige Inhaberin des Backhendl-Heurigen. In meinem seit 100 Jahren be- 
stehenden Lokal sind wir für unsere Backhendln benjhmt, wir bieten aber auch 
eine reichhaltige Speisekarte sowie ein kaltes Heungenbuffet. Unsere Weine 
werden eingekauft, es handelt sicti ausschließlich um östen-eichische Weine. 
Im Lokal finden 80 Personen Platz, wovon 40 in einem Extrastüberi sitzen 
können. In unserem schattigen Natur-Gastgarten mit wunderschönen Bäu- 
men wie Linde. Ahorn und Esche, können etwa 200 Gäste bewirtet werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg sind viele zufriede- 
ne Gäste und eine Kassa, die stimmt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
fühle mich erfolgreich, weil ich mir im Gastgewertje alle Kenntnisse selbst 
angeeignet habe und die Verantwortung für mein Lokal allein trage. Meine 
Gäste kommen immer wieder zu mir. ich führe kein anonymes Lokal. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Höflichkeit und Hilfsbereit- 
schaft sowie die Anteilnahme an den Problemen meiner Gäste haben viel zu 
meinem Erfolg beigetragen. Auch mit Betrunkenen weiß ich gut umzugehen, 
wenn sie nüchtern wieder kommen, ist alles vergessen. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich gebe mein 
Bestes und denke nicht, daß ich als Frau Schwierigkeiten in diesem Beruf 
habe. Mein Haushalt ist keine Belastung für mich, da ich alles gern mache. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon als ich mit 23 Jah- 
ren als Büroleiterin der MA 15 einen ganzen Beziri< und damit viel Verant- 
wortung übernahm, mertite ich, daß ich sehr erfolgreich agieren kann. Als 
ich die Sicherheit des Beamtenstatus aufgab und in die Gastronomie wech- 
selte, tat ich dies aus Neugier und Freude an der neuen Tätigkeit. Der Erfolg 
stellte sich auch hier ziemlich rasch ein. da die Führung des Restaurants 
nahtlos von meinen Schv/iegerellern auf mich überging. In welcher Situati- 
on haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, aus der Si- 
cherheit des Gemeindediensles in die Selbständigkeit zu wechseln, war eine 
gute Entscheidung, weil ich meinen Neigungen folgen konnte und mittlerwei- 
le meinen Benjf als Gastronomin liebe. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es ist niemals sicher, wie sich der Besucher- 
zustrom entwickeln wird. Oft ist der Kalender voll mit Voranmeldungen, aber 
leider nicht immer. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Meine Mitarbeiter spielen eine große Rolle bei meinem Erfolg als Wir- 
tin. Ich beschäftige eine hervon-agende Köchin und eine sehr freundliche 
und flotte Kellnerin. Beide sind absolut veriäßlich und können mit allen Si- 
tuationen gut umgehen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Mitartjeiter müssen mir sympathisch und willig sein Mein Gefühl bei 
der Einstellung neuer Mitarbeiter trügt mich nie. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir bieten ein gemütliches und gepflegtes Lokal, die 
Bedienung Ist zuvorliommend, unsere Speisen sind frisch zubereitet, beliebt 



sind natürtich unsere Backhendln. Auch unsere Süßspeisen kommen aus 
der eigenen Küche. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
Privatleben kommt schon ein wenig zu kurz, ich muß mir die Zeit gut eintei- 
len. Wenn nicht viel los ist in meinem Gasthausbetrieb, nehme ich mir Zeit 
für private Unternehmungen Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich halte es für sehr wichtig, mit Freude an alle 
Arbeiten zu gehen. Eine abgeschlossene Schulausbildung und das Eriemen 
einer Fremdsprache, vorzugsweise Englisch, sind Voraussetzungen für je- 
den Beruf Ein Studium muß nicht unbedingt sein. Handweri< hat auch heute 
noch goldenen Boden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mein Lokal nicht mehr vergrößern, aber bei Speisen oder der Einrichtung 
manches verändern, allem sozusagen meinen eigenen Stempel aufdrücken. 
Ich habe vor, den Backhendl-Heurigen bis zu meiner Pensionierung zu füh- 
ren. Ihr Lebensmotto? Nie aufgeben • immer durchhalten! 



^ Reiner Roswitha 





Zur Person 

Beruf: Masseurin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Reiner Roswitha, Massagesa- 
lon.. 1160 Wien, Brüssigasse 4-12/6. 
Geboren - Datum, Ort: 10. Februar 1953, 
Wien. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Alois Klumpp. Kinder: Alexan- 
der (1975) und Werner (1976). Eltern: 
Franz und Elisabeth. Ehrungen: Dritter 
Platz beim Kunstturnen der Bundes- 
meisterschaften. Hobbies: Musik (Gitar- 
re spielen), Tennis (Tennismeisterschaf- 
ten), Schitouren, Tauchen, Fitneß, Eso- 
terik (Wünschelruten gehen). Geistheilung (Schule von Horst Krone- Ausbil- 
dung in Perchtoldsdorf bei Heiler Martin Wagner). Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Inhaberin der Roswitha & Gabi OEG in Wien 1160, Inhaberin 
der Firma Energiequelle Roswitha Reiner, Massieren und Reiki in Maria 
Enzersdorf, Pächterin der Massagesalons im Theresienbad und im 
Hietzingert)ad, Network Marketing: Aloe Vera und Unicity. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich 

mich in der Schule mehr für Sport und Freizeit als fürs Lernen interessier- 
te, brach ich die Mittelschule nach der fünften Klasse ab und begann als 
Buchhalterin bei der Firma Robert Weber, wo ich mich bis zur Bilanzbuch- 
halterin emporarbeitete, Nach sechsjähnger Karenzzeit wollte ich wieder 
ins Berufsleben einsteigen und hatte - da ich von Sport und Tumen ge- 
prägt bin - geplant, eine Ausbildung im Bereich Heilgymnastik zu absol- 
vieren. Das war jedoch ohne Matura nicht möglich, und als fnsch geschie- 
dene Mutter zweier Kinder wollte ich nicht nochmals die Schulbank drük- 
ken. In dieser Situation brachte mich mein Bekannter Andreas Röhl, der 
das Massagestudio im Amalienbad betreibt, auf die Idee, mich als Mas- 
seurin zu versuchen. Nachdem er mir dafür eine gute Hand attestierte und 
ich schon einige Zeit für ihn gearbeitet hatte, absolvierte ich 1 984 die Aus- 
bildung zum Heilmasseur und Heilbademeister. 1990 mußte ich nach ei- 
nem schweren Reitunfall und einjährigem Krankenstand den Beruf aufge- 
ben. Während meiner Rekonvaleszenz arbeitete ich von 1992 bis 1999 
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als Bademeisterin der Gemeinde Wien. Da ich jedoch immer noch sehr 
viele Kundenkontakte hatte, meine Kinder inzwischen groß waren und 
ich in der Selbständigkeit eine neue Herausforderung suchte, eröffne- 
te ich 1999 mein erstes Studio in der Brüsslgasse. Das Geschäft lief 
gleich sehr gut, und in den nächsten Jahren flogen mir weitere Ge- 
schäfte zu: zuerst übernahm ich vorübergehend ein Lokal in Floridsdorf, 
bekam dann die Pacht im Theresienbad und eröffnete 2001 im Lokal 
meines Lebensgefährten in Maria Enzersdorf ein Massage- und Reiki- 
Zentrum. Zuletzt bekam ich 2004 auch den Pachtvertrag für die Mas- 
sage im Hietzingerbad. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Ziele zu er- 
reichen, wobei das nicht auf Geld beschränkt ist. Mein Ziel liegt darin 
mehr Freizeit zu erlangen und mich weiterzuentwickeln. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil ich mit mir und dem. was ich mir aufgebaut 
habe, zufneden sein kann und darauf stolz bin. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine Stärke ist das persönliche Ambiente. Ich 
gehe persönlich auf meine Kunden ein und behandle sie nicht als Num- 
mern. Ich nehme mir für jeden Kunden Zeit, um auf seine Probleme bei 
einer Tasse Tee individuell einzugehen, anstatt sie wie am Fließband ab- 
zufertigen Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich erkannte 
bereits zu Beginn meiner Tätigkeit, daß sich die Menschen bei mir wohl 
fühlen. Das ..Danke" eines Kunden, der aufsteht und sich wohl fühlt, ist für 
mich die beste Bezahlung. Meinen ersten Erfolg mit Reiki halte ich anläß- 
lich einer Eigenbehandlung nach einem Muskelfaserriß, den ich mir beim 
Sport zuzog. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Am prägendsten war mein Lehrmeister Andreas 
Röhl, der mir die Chance gab, mit dem Massieren zu beginnen. Auch meine 
Reikimeislenn Hannelore Rahoma und der Geistheiler Martin Wagner 
haben mich beruflich star1( geprägt. Welches Problem scheint Ihnen in 
ihrer Branche als ungelöst? In Österreich hat man es schwer, als Eso- 
teriker und Heiler Fuß zu fassen und anerkannt zu werden. Leider arbeitet 
die Schulmedizin immer noch viel zu wenig mit der Alternativmedizin zu- 
sammen. Ich habe zwar auch schon Ärzte in Reiki ausgebildet, aber der 
Großteil ist immer noch skeptisch oder hat Angst davor Dabei bin ich 
zutiefst davon überzeugt, wenn man in den Firmen alternative Medizin 
oder begleitende Massagen verbilligt anbieten würde, daß man sich da- 
durch sehr viel an Medikamenten, Kuren oder Therapien sparen könnte. 
Wenn sich der Arbeitnehmer wohl fühlt, steigt auch deren Produktivität, 
und die Krankenslände sinken, da sind auch die Betriebsräte und Ge- 
werkschaften angesprochen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Da der Massageberuf etwas sehr Persönliches ist gibt es 
hier nicht so etwas wie Konkurrenz Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich arbeite fast täglich bis um 22 Uhr, daher ist eine Verein- 
barung von Beruf und Privatleben nicht leicht zu bewerkstelligen. Durch 
die Hausbesuche kommt das Privatleben etwas zu kurz. Dafür genie- 
ße ich die Wochenenden mit meinem Partner bei gemeinsamen sport- 
lichen Aktivitäten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bilde mich laufend - sei es in Massagelechniken, Reiki, Aura Sorna, 
der Heilkraft der Steine und der Geistheilung - weiter. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen dann, mich selbst stän- 
dig weiterzubilden und den Menschen, die bei mir Hilfe suchen, etwas 
Gutes zu tun. Ihr Lebensmotto? Positives Denken, glücklich und zu- 
frieden sein mit dem, was man hat. 




* Reinharter Karl 

• Zur Person 

Bemf: Gastwirt. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Gasthaus Pyhrahof, 2640 Kirchberg 
am Wechsel, Friedersdorf 11 . Geboren - 
Dalum, Ort: 10. April 1959, Pyhra. Fami- 
lienstand: Vertieiratel mit Maria, Kinder: 
Chnstian (1979). Brigitte (1981) und Mar- 
tin (1985). Ehmngen: Beliebtestes Gast- 
haus 1996, Regionalsieger Niederöster- 
reich. Hobbies: Pferde. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahr 1991 
übernahmen meine Frau und ich die Landwirtschaft und den Gastbetrieb 
meiner Eltern und bauten ihn zu einem Ausflugsgasthaus aus. Nachdem 
meine Gattin erfolgreich die Konzessionsprüfung abgelegt halte, konnten 
wir ihn im Juli 1 992 in Betrieb nehmen. Wir vermieten auch Privatzimmer mit 
zehn Betten unter dem Motto .Urtaub am Bauemhor" sowie vier Ganzjahres- 
Appartements als Zweilwohnsitze. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mk:h, konse- 
quent und beharrlich die Ziele zu ver%virklichen. die man sich setzt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, ich war von Anbeginn überzeugt von unserem Er- 
fo»g, der sich dann auch eingestelll hat. Auch wenn es manchmal etwas njhi- 
gere Wochen gibt, so sind wir doch ein sehr gut frequentierter Ausflugsgasthof. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich vom er- 
sten Tag an als erfolgreich, als wir unser Vorhaben, einen Ausflugsgaslhof zu 
betreiben, m die Tat umsetzten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Wir sind mit dem Stand der D nge sehr zufneden und 
haben keine ungelösten Probleme. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind wesentlich am Erfolg mitbeteiligt. Ein 
Betrieb kann nur so erfolgreich sein wie das Ergebnis der Leistung seiner 
Mitarbeiter. Nach welchen KrKerien wählen Sie Mitartwiter aus? Wir be- 
schäftigen zwei Lehrlinge und zwei Hilfskräfte. Nach einer ..Schnupperzeif 
ergibt sich eine natürlich Auswahl. Wir behandeln unser Personal gut und er- 
halten dafür auch gute Leistungen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
pflegen ein sehr familiäres Betnebsklima und haben immer ein offenes Ohr für 
die Pnjbleme und Anliegen unserer Mitarbeiter. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Stärke unseres Unternehmens ist die erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit meiner Gattin sowie die große Mithilfe meiner Kinder 
Wir sind ein Familienbetrieb und ziehen alle am selben Strang. Außerdem 
betreiben wir eine eigene Schlachtung und verarbeiten das Fleisch in unse- 
rem eigenen Betneb. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir stehen in gutem Einvernehmen mit unseren Mitbewerbern und haben kei- 
neriei Probleme. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Ich maße mir 
nk:ht an , der Jugend von heute einen Rat für die Zukunfl geben zu können. Die 
Zeit ist sehr schnellebig. und die Jugend hat ihre eigenen Ideen und Visionen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es. den Tiert}estand in 
unserer Landwirtschaft etwas zu reduzieren und auf Pferdetourismus umzu- 
steigen. Wir mochten diesen Trend nutzen, denn die Nachfrage ist vorhanden. 
Ihr Lebensmotto? Schau immer vorwärts und niemals zurück. 
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4k Reininger Andre 

• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführer. Tälig bei: ^^edia-Acts Medienproduktion., 1070 
Wien, Mariahilferstraße 88A/3/6, Geboren ■ Datum, Ort: 6, Augus? 1981, 
Klosierneuburg. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Tina Windisch. Ei- 
tern: big. Errat und Brigitte. Hobbies: Sport (Sdilüahnm, Tennis, GolT, Rad- 

fahren li'incskatcn, Schwimmen), Arbci'cn, Lesen Sonstige gsschSdlctie 
Tätigkeiten: Gesellschafter der Inovis-üve AutomabonGinbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium Strebersdorf absolvierte ich das TGM (zuerst 
Nachtfchlentochnk. danach Etoldronk mN SdiwerpunM MuNimadia) und 
mat-jriene 2001 mit Auszeichnung. Anschließend leistete ich den Präsenz- 
dienst ab und begann das BWL-Studium, das ich nach zwei Semester vor- 
erst silegte, um mich Mitte 2002 mit der Fim» IMedta Acts (gemeinsam mit 
dem Art Directof Christian Hofslätler) selbständig zu machen. Wir arbeiten 
als Multimedia-Agentur auf den Hauptgebieten Web (Intemetportale Daten- 
banken, Oniine-Spieie, Content Management Systeme), Grafik (vom Corpo- 
rate Design bis zu 30-Grafii(an und -Animallonen fQr Film, TV, Aidiiteidur, 
etc ) und New Media (Business-CD Roms Lempnjgeamme, ete.) und be- 
treuen Kunden wie z.B. Wien Energie, Falter Verlag, Hotel Panhans, Stadt- 
gatoria Vtenna, MAX Wien, Tipp3. WrnulzBn dte guten Konteide von Chri- 
stian Hobtitter nach Hollywood, um anf>erikanisches Know-how von freien 
Mitarbeitern in unsere Arbeit e'nfl-eßen zu lassen. Ich selt)5t tiabe am SAE 
die Ausbildung 30-Grafik und Animation abgeschlossen und absolviere so- 
eben im Salbststiidium dto European Business Drivar Uoanse am WIR so- 
wtedte Ausbildung zum Projeldinanagar bei Prajed lilanagementAuM 

• Zum Erfolg 

Was bedeutetfur Sie persönlich Erfolg? InersterL n e .estehtman dar- 
unter die Bekanntheit und Arierl^ennung, die man erlangt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Bezogen auf mein Alter würde icfi mich als eilolgreicii be- 
zeichnen, wobei das auch eine Frage der Deilnifon und RsiaUon ist Wir 
haben bei Null begonnen und bilanzie-rr- --sten Moment an positiv. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann gut mtt Menschen 
umgehen und Dinge so präsenHeren, daß andere davon überzeugt sind. Dazu 
muß ich zuerst selbsldavoi i l ^ jäugl sein, dann aber kann ich es auch gut 
verkaufen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gibt keinen 
Stichtag für Erfolg, jeder Tag kann ein erfolgreioier werden. Welche Aner- 
kannung haben Ste arhihran? Maine Rmlle ist sicher stolz auf mich, und 
ich erfahre von fast allen anderen Menschen -n meiner Umncb .nq Areri:en- 
nung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Viele Kunden sind mit diesem Bereicii noch nchtso vertraut, daß ste Marid' 
Situation und Preise kennen würden. Diese Vsnnidienjng nützen veiachia» 
dene Firmen, die oftmals selbst keine Ahnung von der Materie haben aus, 
und ruinieren den Markt durch schlechte Leistungen oder falsche Preise. 
WWdia sind dteSttikan Ihvaa UMamahmanaT Wirbteten bei hoher Qua- 
lität ein gutes Preis-'Leistungsve'hältnis, da wir fast ohne Fixangeslelfte ar- 
beiten und uns so immer auf das Wesentliche für das jeweilige Projekt kon- 
zentrieren Itfinnen. In dieser Branche muß man aldiv auf den Kunden zuge- 
hen, auch das gehört zu meinen Stärken. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatlel)en? Ich halte mir das Woct^enende 'rei und schlafe lieber länger, 
dafür arbeite icn dann am Abend. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 



bildung? Derzeit wende ich nahezu ne re aanze 'reie Ze't 'ür Kurse auf, 
WUchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Sich 
Ziele setzen, Visionen und Vbretellurgen von dem, was rrran erreichen möch- 
te, entwickeln, sich selbst Meilensteine definieren und seine Ziele mit viel 
Eh-DPL' f,i~t '.'rifirin vp-f"Vipr' vVenr- man ehvas will, schafft man es auch. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele beireffen die Famili- 
enpbnung (Frau - Kind - Hund - Haus), sowto flnanzidte UnabhangigkaK, 
wobc' Geld nicht das Wichligste, aber ein wichtiger FaMor im Bezug auf 
Freiherten ist. Ihr Lebensmotto? Nichts ist unmöglich. 

^ Reinprecht Ewald 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei; Ewald Reinprecht. Lundia Einrichtungsstudio.. 
1070 Wien, Burggasse 25. Geboren - Datum, Ort 3. Mai 1964. Graz. Fami- 
iensiand: Veiheiretet mit Susanne Ertdnger. Kinder Davte (1985). Eltern: 
Franz und MargarelhB. Hobbtes: Tauchen, Tennis, Laufen. 

• Karriere 

Wialche wann dto waaanlidialan Stalkman Ihmr Kanton? Nach einer 

Kfz-Machanikerlehre (vcn 1980 bis 1983) und dem P'äsenzdienst kam ich 
19Ö4 als Aushilfe zur Finna Lundia in Graz. Die Art>eit mit Holz gefiel mir so 
gut, daß kdi dort als Angesteifter und (nach einer GmbH-UmstruiduTienjng 
1984) als stiler Teilhaber b ieb 1990 wurde das Untemehnten wieder von 
den ursprünglichen ho'ländischen Eigentümern übernommen und die Wie- 
ner Filiale eröffnet. 1993 wurde ich zum Geschäftsführer in Graz bestellt, 
abaoMeito dto Untemehmafschuiung am WIR (bis 1998) und grflndate 1 999 
dto Rrma Reinprecht, die zuerst die Grazer Lundia Filiale als se'bständiges 
Untamehmen mit Lager und Produktionsstätte übernahm und weiterführte. 
Im ilahr darauf üt)ersiedelte ich 'm ein größeres Geschäftslokal im Grazer 
ODZ- Im Februar 2004 übernahm ich auch das Wiene' Geschä': und be'iefe- 
'e mittler^veile noch drei Wiederverkäjfer m Salzburg, Kärnten und Tirol, 
Lundia ist ein Massivholzsystem und bietet msoesondere raumsparende 
AulbawahnngB- und ArcMvtonmgslBsungan forden privaten und gewarbl- 
chen Einsatz aa Oh Lundia-Phi'nscphie f'jrden Privatkunden lautet jGe- 
sundes Wohnen, gesundes Schlafen und gesurvdes Sitzen'. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutetfur Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man sein Leben 
weitgehend so gestalten kann, wie man es gerne möchte und nichts von der 
Umwelt voigeaciiiteban bekommt Das iMinhaltat neben dem finanziellen 
Aspekt auch Fani'ie undFiaizalL Sahen Sie sich als erfolgreich? Wenn 
ich meine Artieitsleistung ab Untemehmer und alle Höhen und Tiefen mit 
ehbezieh^ sehe Kh mkii im zuvor gesagten Sinn nicht als erfolgreich, da 
ich rieht auaraichand Herr meiner Zeit bin. obwohl das von mir bisher Ge- 
schaffene sicher einen Schritt in Richijng Erfolg bedeutet- Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Um erfolgreich zu werden, braucht man 
Uabe zu adnar und hundertprozentiges VMrauan in das Produkt, 
das man verlreibt. Man muß selbst ühe'zeugt sein, ehe man ande'e über- 
zeugen kann. Ich dankadaßich auch eine gute Aura den Kunden gegenüber 
ausstrahb. Da ich diese TiligkaK mit allen Facetten - von der Planung über 
die Produktion biszum Verkauf -wirkich von der Pike auf gelernt habe, weiß 
'ch auch ip jedem Berei'^h wovor rpi:'p L,r:: kann die Kunden optimal 
beraten. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? tslacndem ich mich 
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entscillossen hatte, mein eigenes Unternehmen zu gründen, war ich davon 
überzeugt, auf dem richtigen Weg zu sein. Wenn man nicht genügend Ver- 
trauen in sich hat, traut man sich gar nicht, so einen Schritt zu machen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nein, ich habe mir meinen Weg selbst erarbeitet, wobei ich eher negative 
Eigenschaften beobachtet habe, um sie zu vermeiden, als positiven Vorbil- 
dern nachzueifern. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Durch die 
überschaubare Firmengröße, das familiäre Betriebsklima und meine Kun- 
dennähe bekomme ich positives Feedback sehr schnell und unmittelbar. Ins- 
besondere der Kundenkreis für unsere gesunden Wohnprodukte spricht Lob 
und Dank direkt aus Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die Kunden sind leider viel zu wenig und häufig falsch infor- 
miert, insbesondere über gesundheitliche Aspekle im Wohn- und Schlaf- 
bereich. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke 
liegt in der umfassenden Planung und darin, daß die Kunden bei uns alles 
bekommen können. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich betrachte den Mitbewerb nicht als Konkurrenz, sondern sehe den 
SynergieeffekL Wenn in der Umgebung mehrere Möbelgeschäfte sind, lockt 
das mehr Kunden an, weil sie zur Möbelauswahl dann nicht weil gehen müs- 
sen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist fast schon 
identisch mit dem Privatleben Meine Frau hilft mir auch im Geschäft. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Lundia-Produkte gibt es m Molland 
bereits seit 60 Jahren, und jeder zweite Haushalt besitzt dort ein Produkt von 
Lundia. Mein Ziel ist es, die Marke auch hierzulande flächendeckend zu ver- 
traben und ihrzu eirvem höheren Bekanntheitsgrad zu verhelfen. Ihr Lebens- 
motto? Aus positivem Denken schöpfe ich Kraft. 

t¥ Reisinger Charlotte 




• Zur Person 

Beruf: Selbständige Kauffrau. Funktion: 
Inhabenn. Tätig bei: Service - Center - 
Elektro Reisinger, 4950 Altheim, Wen- 
gerweg 1, Geboren - Dalum, Ort: 18. 
Jänner 1943, Simbach am Inn. Famili- 
enstand: Verhoratet mrtOtto. Kinder Eva 
Maria (1966) und Otto Wolfgang (1969). 
Eltern: Karl und Cacilia. Hobbies: 
Schwimmen. Schifahren, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule besuchte ich die 
Handelsschule. Anschließend trat ich in das Steuerbüro meines Vaters ein. 
wo ich sechs Jahre als Bilanzbuch halterin tatig war. Nach der Eheschlie- 
ßung arbeitete ich ab 1 965 als Verkäuferin im Betrieb meines Mannes. Nach 
seinem Tod übernahm ich 1992 die alleinige Führung des Unternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich , für meine 
positiv geleistete Arbeit Anerkennung zu bekommen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe Angestellte, die scfion mehr als 30 Jahre bei mir ar- 
beiten, und ich konnte mich im Laufe der Zeit auf Elektroinstallation spezia- 
lisieren. Ich hoffe, daß dieser Schritt Früchte trägt und der Entschluß als 



erfolgreich anzusehen ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 

Unser Geschäft war immer wirtschafts- und marktabhängig. Weiters war 
immer Ehrlichkeit, fundiertes Fachwissen, Kundenberatung und Freund- 
lichkeit bedeutend für das Weiterkommen der Firma. Zum Präsentieren 
der Neuheiten veranstalteten m regelmäßig Ausstellungen und Präsen- 
tationen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich stelle mich den Gegebenheiten. Das Wichtigste wird sofort er- 
ledigt, unbedeutendere Aufgaben oder solche, die Zeit haben, können län- 
ger überdacht werden, wobei es sicher Dinge gibt, die sich abschwächen 
oder von selbst eriedigen Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Eigentlich nicht ich kann von keinen 
negativen Auswirkungen sprechen, meine aber, wenn mein Mann noch 
leben würde, hätten wir größere Aufträge, Das hat aber wahrscheinlich 
mit meiner Kraft zu tun. die ich im Alleinsein aufbringen muß. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Wir haben kürzlich vom 
Handelsgeschäft zur ausschließlichen Werkstätte umgestellt. Dabei hoffe 
ich, daß diese Umstellung eine gute Entscheidung war, was sich aber erst 
im Laufe der Zeit herausstellen wird. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Von Imitation halte ich nichts. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Natüriich mein Mann und ein befreundetes Ehepaar, das selbst einen Be- 
trieb hat. Von ihnen habe ich viel gelernt Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem in unserer Bran- 
che stellt die - inzwischen so gut wie nicht mehr vorhandene - Handels- 
spanne dar. Beim jetzigen Gewinn am Verkauf von zum Beispiel Elektro- 
geräten ist es nicht mehr möglich, davon Verkaufspersonal zu bezahlen. 
Einen Teil der Schuld spreche ich der EU zu, obwohl ich damals gedacht 
habe, daß der Beitritt etwas Gutes hat. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Ich bin im Ort integriert und komme mit allen Leuten und 
Kunden gut aus, Ich glaube schon, daß ich geme gesehen werde. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große. Ohne 
mein Team wäre die Aufrechterhaltung des Betriebes einfach nicht mög- 
lich. Wir machen alles gemeinsam. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Wenn ich Entscheidungen hinsichtlich der Mitarbeiter 
aus dem Bauch heraus treffe, sind sie immer richtig. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Mit einem positiven Gespräch und Aufmunterung. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Gute Mitarbeiter mit ent- 
sprechender Fachkompetenz sind unsere Stärke. Wir sind ein Fach- 
betrieb für Haustechnik und Blitzschutzanlagen. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe mit meinen Mitbewer- 
bern allgemein ein gutes Verhältnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es gelingt mir ganz gut, beide Bereiche zu vereinbaren. 
Ich habe damit kein Problem, auch weil Firma und Wohnung beieinan- 
der liegen und ich gerne arbeite. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Im Augenblick muß ich mich mit dem Computer beschäfti- 
gen. In früherer Zeit habe ich aber viel Zeit für entsprechende Weiterbil- 
dung aufgewendet. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Die Zeit hat sich derart geändert, sodaß es 
schwer ist. einen Rat zu geben. Spontan fällt mir ein. daß ich ein Ge- 
schäftslokal und Werkstätten nur mehr mieten würde. Weiters muß 
man von einer Sache überzeugt sein, um sein volles Engagement ein- 
zubringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Solange ich agil 
bin, möchte ich am Betrieb noch Spaß haben. Meinem Meister soll es 
möglich sein, ihn in diesem Sinne weiterzuführen. Ihr Lebensmotto? 
Mit Humor geht alles leichter. 
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t¥ Reiter Anton 

• Zur Person 

Beruf; Inslallateurmeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Meild GmbH Inhaber 
Reiler Sanitäre-Heizungsbau., 6370 Kilzbühel. Ehrenbactigasse 17 Gebo- 
ren - Datum, Ort: 29. August 1974. Eltern; Josefund Helga. Ehaingen: Jüng- 
stes Innungsausschußmitglied der Tiroler Sanitär- und Heizungstectinik. 
Mitgliedschaften; 1a Installateure, Ersatzgemeinderai. Junge Wirtschaft, ÖVP. 
Hobbies: Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Lehre als Bürokaufmann und 
arbeitete anschließend in einem kleinen Installationsunternehmen in Kitzbü- 
hel. Nach dem Tod des damaligen Senorcbefs leitete ich das Büro. Die tech- 
nischen Anforderungen waren für mich als Bürokaufmann jedoch kaum zu 
bewältigen, und ich absolvierte ab 1993 eine Lehre und legte 1995 meine 
Lehrabschlußprüfung als Gas- und Wasserleitungsinstallateurab. Nach dem 
Präsenzdienst arbeitete ich als Installateur und Bürokaufmann in einem 
Instaliationsbetrieb in Kitzbühel und legte im November 1996 zusätzlich die 
Lehrabschlußpnifung für Heizungsbauer ab. Anschließend arteitete ich als 
Gas- und Wasserleitungsinstallateur, Heizungsbauer und Bürokaufmann in 
einem Installateurbetrieb und absolvierte 1998 die Konzessionsprüfung für 
Gas- und Wassennstallationen. 1999 wurde ich Teilhaber, Gewerbe- und 
Konzessionsträger für Gas und Wasser einer Firma. Im Jahr 2000 legte ich 
die Zentralheizungsbauer- und Lüftungsbauermeisterpnjfung ab und vergrö- 
ßerte den Betrieb von sechs auf 22 Mitarbeiter. 2002 erlitt ich einen schwe- 
ren Unfall und war daher rund zwei Monate nicht im Betrieb. Während dieser 
Zeit fielen in der Firnia mehrere negative Dinge vor. Ich trennte mich 2003 
von meinem ehemaligen Firmenpartner und übernahm den Installaleur- 
meisterbetrieb von Herrn Meikl nach dessen Pensionierung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich. Zeit zu 
haben und meine Arbeit mit Freude auszuüben. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Die legte zahlreiche Prüfungen ab und leite mit 30 Jahren meinen 
eigenen Installationsbetrieb mit positiven Bilanzen. Daher erlebe ich mich 
durchaus als erfolgreich. Neben meiner bemflichen Tätigkeit bin ich jüng- 
stes Mitglied der Tiroter Innung und arbeite engagiert in der Aus- und Weiter- 
bildung von Lehrlingen mit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mir war schon in jungen Jahren wichtig, unabhängig zu sein und auf eigenen 
Beinen zu stehen. Dieses Ziel verfolgte ich mit Ehrgeiz und Konsequenz. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Dieses Empfinden erlebe ich 
erst, seit ich alleme - ohne Geschäftspartner - arbeite. Die positiven Rück- 
meldungen meiner Kunden bestätigen mir. auf dem richtigen Weg zu sein. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Der damalige Seniorchef meiner Lehrtirma war für mich aufgrund sei- 
nes genauen Arbeitens und seiner ruhigen Ausstrahlung ein Vortwld. Viele 
gute Ratschläge erhielt ich auch von einem BeoifskoHegen aus dem Ziller- 
lal, der vor 25 Jahren mit einem Em-Mann-Betrieb begann und mittlerweile 
130 Mitarbeiter beschäftigt und sich in großen Projekten profilieren konnte. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erlebe ich. wenn 
sich zwischen meinen Kunden und mir auch außerhalb meines Geschäftes 
positive Gespräche ergeben Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Junge Menschen, die schulische Erfolge haben. 



besuchen lieber eine höhere Schule und absolvieren ein Studium anstatt 
einen Lehrberuf zu ergreifen. Die Folge davon ist ein hoher Mangel an qua- 
lifizierten und guten Facharbeitern. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle bei meinem 
Erfolg. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitart)eiterund ich kom- 
munizieren viel miteinander. Ein- bis zweimal im Monat setzen wir uns zu- 
sammen und besprechen aufgetretene Probleme. Wie werden Sie von Ih- 
ren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter wissen, daß ich über techni- 
sches Know-how verfuge und auf meinem Gebiet kompetent bin. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? In meinem Betneb lege ich Wert 
auf gute Qualität und damit auf langfristigen Erfolg. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das ist ein schwieriges Thema. Nur eine sehr ver- 
ständnisvolle Partnenn sieht ein, daß ein Arbeitstag oft länger als 12 Stun- 
den dauert und private Interessen auf der Strecke bleiben müssen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich möchte demnächst eine 
Ausbildung als gerichtlich beeideter Sachverständiger absolvieren und die- 
se Tätigkeit vielleicht als zweites Standbein aufbauen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Men- 
schen, ein Handwerk zu erlernen. Handwerk hat goldenen Boden. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Firmengröße beibehalten 
und Lehrlinge ausbilden. 



^ Reiter Johann 




• Zur Person 

Beruf; Silomonteur. Funktion: Bürgennei- 
ster. Tätig bei: Gemeinde Amreit., 4122 
Arnreit. Nummer 13, Geboren - Datum, 
Ort: 1 7. Dezember 1949. Familienstand: 
Vertieiratet mit Mana. Kinder: Martina und 
Johannes (1975), Stefan (1979), Bern- 
hard (1981), Josef (1986) und Anna Ma- 
ria (1988). Eltem: Johann und Kathari- 
na. Mitgliedschaften: Pfarrkirchenrat 
Allenfelden. Hobbies; Wandem, Freun- 
de. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Silomonteur bei Firma Wolf Systembau. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Pflicht- 
schule beendete ich 1 964. Anschließend arbeitete ich in der elterlichen Land- 
wirtschaft und absolvierte die Landwirtschaftliche Fachschule m Schlägt Den 
Grundwehrdienst leistete ich von 1969 bis 1 970 ab. Seit 1971 arbeite ich bei 
der Firma Wolf Systembau in Linz im Verkauf und als Silomonteur. Von 1 970 
bis 1 974 war ich Führer der katholischen Jugendgruppe Altenfelden. Meine 
politische Laufbahn begann mit dem Eintritt in den Gemeinderat Arnreit 1985. 
Das Bürgermeisteramt der Gemeine Amreit bekleide ich seit 2002. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht 
unbedingt Geld, sondern Ziele zu erreichen und etwas zu bewegen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. In meinem Beruf als Silomonteur fühle ich 
mich erfolgreich, weil ich trotz starker Konkurrenz fast immer die besten 
Umsätze halte. Der hohe Wahlerfolg bei den Bürgermeislenwahlen 2003 
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bestätigte mich in meinem Amt als Bürgermeister. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich war immer sehr hart zu mir selbst und 
arbeitete sehr oft bis an meine eigenen Grenzen. In der Durchführung 
meiner Aufgaben war ich sehr konsequent. Ich wollte immer zufriedene 
Kunden und als Bürgermeister zufriedene Mitbürger. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zuerst begegne ich Her- 
ausforderungen gelassen. Ich treffe keine spontanen Entscheidungen 
sondern wäge Für und Wider genau ab. Wenn ich eine Lösung gefunden 
habe, ziehe ich die notwendigen Schritte konsequent durch. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab Beginn meiner Karriere bei der 
Firma Wolf Systembau setzte ich mich erfolgreich gegen die Konkurrenz 
durch. Als Bürgermeister fühle ich mich seit meinem hohen Wahlerfolg 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Eine politisch erfolgreiciie Entscheidung bestand darin, die Zusammenar- 
beit aller Parteien anzustreben, um das Ziel, eine Umfahrungsstraße für 
Amreit, bei den zuständigen Behörden durchzusetzen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Obwohl ich denke, daß 
Originalität normalerweise besser ist. ist wohl beides wichtig, um erfolg- 
reich zu sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Semorchef, Herr Johann Wolf, imponierte 
mir sehr. Als Landwirt baute er eine flonerende Firma mit 1 .500 Mitarbei- 
tern auf Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als Silomonleur 
hatte ich tausende Baustellen und fast keine Reklamationen, das ist Aner- 
kennung für mich. Als Bürgermeister fühle ich mich durch das hohe Wahl- 
ergebnis bestätigt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Beruflich wird es immer schwieriger, gute Arbeiter zu fin- 
den. In meinem Amt als Bürgermeister sehe ich die immer höheren 
Gemeindeabgaben und immer geringeren Budgetmittel als Problem. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld hat, wenn ich 
das Wahlergebnis betrachte, offensichtlich eine gute Meinung von mir. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne meine 
Mitarbeiter wäre ich nicht erfolgreich. Wir haben ein sehr gutes Verhältnis 
miteinander. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In 
diese Situation kam ich noch nicht, da ich meinen Mitarbeiterstab über- 
nommen habe Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Lob und 
konstruktiver Kritik. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
zeichnen uns durch den persönlichen Kontakt und personliche Gesprä- 
che durch eine große Bürgernähe aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Privatleben leidet sicher darunter, daß ich sehr viel 
arbeite. Durch das große Arbeitspensum und durch die Landwirtschaft 
war ich noch nie eine Woche auf Uriaub. Ich nehme mir jedoch vor, nach 
meiner Pensionierung vieles nachzuholen Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Viel zu wenig. Als ich das Bürgermeisteramt an- 
trat, nahm ich mit vor, einen Rhetorikkurs zu besuchen, leider mangelte 
es bis jetzt an der Zeit dafür. Momentan bilde ich micb durch die Medien 
und durch Lesen fort. Ich besuche auch diverse Seminare an der 
Bürgermeisterakademie Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Unsere Jugend ist unsere Zukunft. Den Ju- 
gendlichen möchte ich raten, sparsam zu sein und sich einen finanziellen 
Polster zu schaffen. Aber auch mit der Arbeitskraft sorgsam umzugehen 
und nicht bis ans Limit der Kraft zu arbeiten, ist ein Rat von mir. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Als Silomonteur ist mein Ziel die Pensio- 
nierung. Als Politiker möchte icJi in Arnreit veraltete Strukturen aufbre- 
chen. Betriebsbaugriinde schaffen und die Umfahrung durchsetzen. Ihr 
Lebensmotto? Ehriich währt am längsten. 




^ Reiter Monika 

• Zur Person 

Funktion: Pächterin, Inhaberin. Tätig 
bei: Aral Auto-Center M. Reiter., 80804 
München, LeopoWstraße 208. Familien- 
stand: Verheiratet mit Franz. Kinder: 
Clriudia-Anna (1977). Ehrungen: Meh- 
rere Auszeichnungen von ARAL. Hob- 
Cies: Kochen (bayrische Küche). Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Work- 
shops für ARAL, Beratung von 
ALLGUTH Tankstellen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Seit dem 
Jahr 1978 bin ich gemeinsam mit meinem Ehemann Franz Reiter in der 
Tankstellenbranche tätig. Gemeinsam bauten wir fünf Aral-Stationen in 
München auf; heute gehört uns das große Aral Auto-Center in München 
und eine Station in der Auerfeldstraße von OMV. Neben meiner Tätigkeit 
als Veranstalterin von Wori<shops für Aral berate ich auch die Allguth- 
Tankstellen in München, darüber hinaus besteht eine Mitgliedschaft im 
Kfz-Verband, Als Anerkennung für mein Wirken wurde ich vom Aral-Kon- 
zem mehrfach ausgezeichnet. Außerdem hat mich Aral zu zwei Reisen 
auf dem Traumschiff eingeladen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? in erster Linie bedeutet Erfolg für 
mich Zufnedenheit. Sehr großen Wert lege ich auf die Zufriedenheit meiner 
Kunden. Ebenso kann ich dem Aral-Konzem zeigen, daß auch eine Frau in 
dieser Männerdomäne etwas bewegen kann. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja. das kann ich durchaus von mir sagen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Die Liebe zu meinem Beruf und den Mensctien. 
Wichtig ist mir, immer etwas zu bewegen und ein Ziel vor Augen zu haben. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da ich 
Niederiagen sehr rasch bewältige, kann ich nach schwierigen Situationen 
bald wieder zum Alltag übergehen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Icti achte darauf, daß sie nicht überqualifiziert sind. Ich 
suche keine Diskussionen, sondern Menschen, die in dieser Branche lernen 
wollen und bildungswilig sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
Mitarbeiter haben bei mir die Chance, dazuzulernen, um später selbständig 
eine eigene Tankstelle leiten zu können. Ich biete ihnen sehr interessante 
Zukunftsaussichten. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Sie sehen mich als strenge Chefin, aber auch als gute Freundin. Ich bin für 
alle Dinge, die sie belasten, eine gute Ansprechperson. Sie lernen bei mir 
sehr viel, und ich achte auf Respekt untereinander und mir gegenüber. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich strebe Perfektion an - 
gerade in der heutigen Zeit ist die Freundlichkeit meiner Mitarbeiter dem 
Kunden gegenüber ein Garant für Erfolg. Selbstverständlich lege ich auch 
großen Wert auf Sauberkeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich kann die beiden Bereiche sehr gut trennen. Ich baue auf Mitarbeiter, 
denen ich vertrauen kann. Nachtschichten und andere Terminplanungen re- 
geln meine Mitarbeiter selbst. Um sotehe Dinge brauche ich mich nicht zu 
kümmem. Dadurch habe ich Zeit und kann meinen Ausgleich im Privaten 
genießen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
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geben? Um erfolgreich zu sein, solKe man folgende Prioritäten setzen: Ver- 
antwortung ülÄmehmen. Individualismus zeigen und einen guten Ausgleich 
suchen. Man muß seine Ziele vor Augen haben und koi\sequent versuchen, 
dieselben zu erreichen. 



^ Reither Wolfgang 




• Zur Person 

Beaif: Koch. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gastwirtschaft Bien'eiter Wolfgang 
Reither, 1 010 Wien, Schwarzenbergplatz 3. Geboren - Datum, Ort; 17. April 
1952, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Renate. Kinder; Claudia und Chri- 
stian. Eltern: Johann und Theresia. Ehrungen; Diverse Preise bei Lehriings- 
wettbewerben und Kochkunstausstellungen, Mitgliedschaften: Verband der 
Köche Österreichs. Hobbies: Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Prüfer an 
der Berufsschule für das Gastgewerbe , 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Hauptschule vermittelte mir mein 
Vater eine Lehrstelle als Koch bei Kart 
Schmidt, einem renommierten Küchen- 
chef. Schon während der Lehrzeit erhielt 
ich Preise bei Wettbewerben und 
Kochkunstausstellungen. Wir führten da- 
mals bereits das Catering für viele Groß- 
veranstaltungen durch, unter anderem 
auch für die Olympischen Spiele 1972 in 
München, Ich bestand die Gesellenprü- 
fung mit Auszeichnung und verbrachte die nachfolgenden sechs Jahre auf 
Saison in Saalbach-Hinterglemm, Velden am Wörthersee, St. Gallen sowie 
im Roten Haus in Vorariberg und im Panhans am Semmering. Anschließend 
übernahm ich gemeinsam mit meinem Zwillingsbruder die beiden eltertichen 
Gastronomiebetriebe, die wir für viereinhalb Jahre gemeinsam führten, fslach 
dem Tod unserer Mutter verkauften wir die Betriebe, und ich stieg als Koch in 
das Bierlokal Kräh Krah am Wiener Rabensteig ein. Dort boten wir 40 ver- 
schiedene Schwarzbrottoasts an. Nach 13 Jahren folgte ich meinem Chef 
als Küchenchef in den Bierhof und für weitere acht Jahre in das Fischerbräu 
in der Billrothstraße. Für drei Jahre führte ich neben der Tätigkeit im 
Fischerbräu probeweise auch em eigenes Lokal in Larigenzersdorf. 1993 bot 
sich die Gelegenheit, mein Konzept und meine Ideen mit diesem Lokal zu 
verwlri^lichen Unsere Speisekarte bietet vom einfachen Schmalzbrot bis zu 
Riesengamelen ein außergewöhnliches Angebot. Wegen des großen An- 
dranges erweiterten wir 1996 unsere Lokalität um den Johann-Saal und bie- 
ten nun 350 Gästen Platz sowie im Garten weiteren 60 Personen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich liegt der Erfolg in der 
Zufriedenheit der Gäste und dem hamionischen Zusammenwiriten meines 
Teams, Diese Art der Zufriedenheit ist für mich wichtiger als der finanzielle 
Erfolg, Sehen Sie sich als erfolgreich? Da es mir gelang, dieses Lokal seit 
nunmehr elf Jahren erfolgreich zu führen, sehe ich mich durchaus als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war seit Beginn 
meiner Lehrtingslaligkeit bei Karl Schmidt extrem wißbegierig und habe teil- 



weise sogar im Lokal übernachtet. Meine Kreativität, die ruhige Art und der 
Umgang mit meinen Mitarbeitern sind nach meiner Begeisteaing für meinen 
Beruf und mein Lokal für den Erfolg ausschlaggebend. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Annahme der Lehrstelle bei Kari 
Schmidt war für mich außerordentlich wichtig und trug zu meiner Begeiste- 
rung für diesen Beruf wesentlich bei. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Die Kombination von Qualität mit immer neuen 
Ideen in der Zubereitung und des Angebotes sind für meinen Erfolg maß- 
geblich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Lehrherr, den ich heute noch bewundere, war für mich 
der Vater der Gastronomie. Sein Können und seine Art der Wissensvermitt- 
lung waren außerordentlich faszin«rend. Er prägte meinen geraden und ehr- 
lichen Weg entscheidend mit. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Viele Prominente sind seil Jahren meine Stammgäste und bewundern im- 
mer wieder meine Küche und mein Angebot. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde als sehr ruhige und ausgeglichene Person 
gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
MitartÄiter sind seit vielen Jahren bei mir. und ich lege großen Wert darauf, 
sie auch zu behalten, da nur sie den Erfolg und dessen Kontinuität gewähr- 
leisten können. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart)eiter aus? Freund- 
lichkeit, Sauberkeit, die fachliche Ausbildung im Servicebereich und der zu- 
vorkommende Umgang mit den Gästen sind de wichtigsten Kriterien Wie ist 
Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Wir haben untereinander ein sehr 
kollegiales und freundschaftliches Verhältnis, Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Mit unserer breit gefächerten Speisekarte ermöglichen wir 
allen Gästen unabhärvgig von deren Brieftaschen ein attraktives Angetxjt. Un- 
ser Preis-/leistungsvertiältnis zog von Beginn ein breites Stammpublikum an. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies war früher immer äu- 
ßerst schwierig, ist aber seit meiner Selbständigkeit besser geworden , da vor 
allem meine Kinder jetzt auch im Betrieb tätig sind. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich ständig weiter, studiere neue Bücher 
und Rezepte und besuche auch Feuenwehr- und Erste Hilfe-Kurse. Meine 
Tätigkeit als Prüfer bei der Lehrabschlußprüfung zwingt mich auch zur ständi- 
gen Weiterbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mei- 
nen Betrieb erfolgreich weiterführen und künftig meiner Frau etwas mehr Zeit 
widmen können, da wir seit vielen Jahren keinen Uriaub hatten. Ihr Lebens- 
motto? Als Koch wiedergeboren werden. 

• Resch Andreas Prof. DDr. 

• Zur Person 

Funktwn: Inhaber, Tatig bei: Resch Veriag,, 6020 Innsbruck, Maximilianstra- 
ße 8, Geboren - Datum, Ort: 29, Oktober 1934, Steinegg bei Bozen, Schöp- 
ferische Akte: Wunder der Seligen und Heiligen; Der Traum im Heilsplan 
Gottes; Depression: Ursachen, Formen, Therapie (alle Resch Verlag); zahl- 
reiche weitere Publikationen und Buchreihen. Hobbies: Arbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Eintntt in den Redemptoristenorden im Jahr 1955 wurde ich 1961 zum 
Priester geweiht. Zwei Jahre später promovierte ich zum Doktor der Theolo- 
gie an der Universität Graz, beendete mein Studium der Psychologie und 
promovierte 1967 zum Doktor der Philosophie (Psychologie und Volkskun- 
de) an der Universität Innsbaick. Meine Abschlußart)eiten befaßten sich mit 
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den Ttiemen Traum sowie Wünschelrute und Pendel. Ich absolvierte eine 
psychoanalytische und vertialtenstherapeutisctie Ausbildung und führte bis 
1980 eine psychotherapeutische Praxis. 30 Jahre lang lehrte ich Klinische 
Psychologie urvd Paranormologie an der Accademia Alfonsiana, der Päpstli- 
chen Lateranuniversitäl in Rom, hielt Gastvorlesungen in den USA, Japan 
und Australien und initiierte und leitete 1 5 internationale Kongresse. Seit 1 980 
leite ich das Institut für Grenzgebiete der Wissenschaft und bin Herausgeber 
der gleichnamigen Zeitschrift. Einen eigenen Verlag gnjndete ich, um meine 
zahlreichen Publikationen problemlos veröffentlichen zu können. 1993 grün- 
dete ich dte Zeitschnft ,ETHICA- Wissenschaft und Verantwortung", die sich 
mit Grenzverhallen befaßt. Heute ist dies die bedeutendste interdisziplinäre 
Zeitschrift für Ethik im deutschen Sprachraum. Der von mir geprägte Begnff 
„Paranomnotogie" umfaßt alte Grenzgebiete der Wissenschaft zwischen Pa- 
rapsychotogie und Esoterik. Freiheit und freies Forschen bedeuteten mir sehr 
viel, daher entschied ich mich gegen die Kamere eines ordentlichen Profes- 
sors an einer Stammuniversität. Die Bereiche, in denen ich tatig war und bin. 
umfassen Wissenschaft, Lehre, Forschung, Publikationen und Verlagsarteit. 
Erste Erfahrungen sammelte ich bereits als Achtjähnger Als Kuhhirle war 
ich tagtäglich zwölf Stunden alleine mit dem Vieh auf der Weide. In diesem 
Zusammenhang ergab sich eine Symbiose zwischen den Tieren und mir, ich 
sah Informationen fließen, die man nicht erklären kann. So habe ich mich 
schon fnjh für das Unbekannte, nicht Beweisbare interessiert. Der Verlag 
dient der Veröffentlichung eigener Publikationen, ich drucke alles selbst und 
vertreibe meine Werke direkt sowie über den Buchhandel. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg hat viele Gesichter, er ist 
letztlich immer das Eintreten eines ge- 
steckten Zieles mit positiver Besetzung. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? In der 
Verwirklichung meiner Ziele sehe ich 
mich als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Sich 
ein Ziel zu stecken, dessen Verwirtili- 
chung auszuloten sowie Ausdauer in der 
Umsetzung zu beweisen. Unbekannte 
Momente fördern die eigene Kreativität. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Vielfältiges Erleben stellt 
sich immer nur dann ein, wenn man selbst nicht mit fixierten Theonen durch 
die Welt geht. Man sollte gemachte Erfahrung auf sich wirken lassen und 
Ereignisse genau betrachten, bevor man sie verurteilt. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Was nicht auf Papier erscheint, 
hat keine Zukunft. Intemetpublikationen betrachte ich kritisch. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Erfolg wird von verschiedenen Menschen getragen, ich sehe mich als Koor- 
dinator Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Wirtschaftlich gesehen rechnen sich Publikationen nicht. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich nahm an zahlreichen Tagungen, 
Kursen, Ausstellungen und Kongressen teil. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Neben der rem technischen und 
der natunA^issenschaftlichen Diktion sollte nicht vergessen werden, daß der 
Mensch, um überhaupt Erfolg zu haben, die Fähigkeit der Reflexion, des 
Vergleiches und des eigenen Denkens nicht vertieren darf. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe mit der Erstellung eines eigenen Lexi- 



kons, das alle Begriffe im Bereich der Paranormologie umfaßt, begonnen. 
Dieses weltweit größte Lexikon für Grenzgebiete der Wissenschaft ist im 
Intemet abrufbar. Meine Pläne sind groi^, die Umsetzung daran erquickt mich. 
Ihr Lebensmotto? Es sei für sich, wer für sich sein kann. 



^ Rescheneder Andreas 



System 

-'^Provider 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Sy- 
stem Provider Theater & Tournee 
Produktions GmbH., 1150 Wien, 
Sechshauser Straße 27. Geboren - Da- 
tum, Ort: 9. April 1968, Wien, Eltern: 
Watterund Inge. Schöpferische Akte: Di- 
verse Eigenkompositionen. Hobbies: 
Reisen, Gutes Essen, Musik (Klavier- 
spielen. Oboe). 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule m Oberösterreich 
absolvierte ich die Lehre zum Blechblasinstrumentenbauer, studierte am 
Bruckner Konservatorium Oboe und genoß eine Klavierausbildung. Nach 
der Gesellenprüfung machte ich mich als Musiker, Licht- und Tontechniker 
selbständig und konnte bis 1998 auf weltweiten Tourneen Erfahmng sam- 
meln. Da ich nicht nur Techniker war, sondern als Musiker und Kopist auch 
einen guten Draht zu den Ensembles hatte, wurden die Produktionen immer 
größer und meine Aufgaben - bis hm zur Künsöerbetreuung - immer spezifi- 
scher 1999 gnjndete ich dieses Unternehmen als Einmann-Betneb, das 
mittlen/veile auf fünf Mitarbeiter wuchs. Wir sind großteils im Ausland (vor 
allem in Deutschland, aber auch in Frankreich. England, USA und Japan) 
tätig und gewährleisten als Knotenpunkt zwischen Autoren, Produzenten, 
Komponisten, Ensemble und Technik den reibungslosen Ablauf einer Auf- 
führung - sei es stationär oder auf Tourneen mit täglich wechselnden Auf- 
führungsorten; letzteres ist unsere eigentliche Spezialität. Neben der Logi- 
stik und Budgetplanung und -Überwachung stellen bzw. koordinieren wir auch 
das qualifizierte Personal, beginnend beim Design über die Licht- und Ton- 
technik bis zum Transport und Dekorationsaufbau. Unser Schwerpunkt ist 
die Musical- und Theaterbranche, wo wir bereits mehr als 90 Produktionen, 
damnter Westside Story, Jesus Christ Superstar, Phantom der Oper, etc. 
organisierten. Auch große Ballett- und Tanzkünstler wie Barischnikov, Syd- 
ney Dance Company, etc. werden von uns betreut, aber auch Musiker und 
Gruppen aus unterschiedlichen Genres - von Hansi Hinterseer bis hin zu 
Joe Cocker und den Scorpions - sowie Performanceproduktionen zählen zu 
unserem Kundenkreis, und wir brachten fallweise auch Eigenproduktionen 
auf die Bühne. Zur Zeit bereiten wir ajnd 1 5 Produktionen, darunter ,Saturday 
Night Fever" (Start in München mit anschließender Tournee). „We Will Rock 
You* (Start in Köln), die Hartem Gospel Singers, die wir bereits seit 1 3 Jah- 
ren betreuen, u.v.a. vor, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mit dem. was man macht, glück- 
lich zu sein, bedeutet für mich Erfolg. Da man die meiste Zeit benjflich tätig 
ist, wäre es das Schlimmste, was mir passieren könnte, etwas zu machen, 
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das mir keine Freude bereitet Sehen Sie sich als erfolgreich? Da sich der 
Erfolg in jedem Bereich anders definiert, ist diese Frage nicht generell zj 
beantworten. Wichtig und erfolgreich sind für mich Leute, die wissenschaf:! • 
che oder medizinische Fortschritte schaffen. Ich bin dafür zuständig, der 
Menschen Freude zu bereiten. Es ist phantastisch, wenn ich das zuwege 
bringe, aber beispielsweise im Vergleich zur Enhvicklung eines neuen Medi- 
kaments nicht wichtig. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe die Fähigkeit, mit Menschen gut zu kommunizieren, ihnen Dinge dar 
zulegen und sie davon zu überzeugen, in gewisse Richtungen zu gehen. 
Dazu gehört Menschenkenntnis und dte Fähigkeit, Menschen zu fuhren, ohne 
meine Mitarbeiter Druck von oben spüren zu lassen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Eines meiner Schlüsselerlebnisse war 1990 als 
Stage-Manager der Ersten Allgemeinen Verunsicherung die Tourneen er- 
folgreicii durchzuführen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Mein Engagement bei der EAV - mein erstes 
in so einer Größenordnung - war für mich damals 22-Jährigen durchaus prä- 
gend. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die beste Anerkennung 
ist, wenn die Mitarbeiter und Crews geme und immer wieder für uns arbei- 
len. Die Künstler selbst sind in puncto Lob sehr unterschiedlich, man darf 
sich aber angesichts des Streß, unter dem diese Menschen stehen, von 
dieser Seite nicht allzu viel Anerkennung erwarten. Welches Problem er- 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In Österreich ist durch die 
Subventionspolitik, bei der vor allem große, bekannte Institutionen gefordert 
werden, eine gewisse Schiefläge entstanden. Junge Künstler haben in den 
Medien kaum ein Forum, da im ORF fast nur anglo-amerikanische Musik 
gespielt wird. In Italien oder Frankreich ist das nicht so. Ich glaube auch nicht, 
daß Sendungen wie .Stanmania', bei denen man «nen Sänger als .Superstar' 
nach vorne stellt, sinnvoll sind. Es sollten mehr die Menschen gefördert wer- 
den, die tatsachlich selbst Musik machen Durch die Privatradios kann sich 
diese Situation bessern. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Von 
meinen Mitarbeitern werde tch als Chef. Kollege und Kumpel in PersonalunkMi 
gesehen. Welche Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbei- 
ter spielen eine wichtige Rolle in unserer Branche. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitart>eiter aus? Die Branche ist recht klein, daher kann man 
sich sehr gut informieren und bekommt entspfechende Tps, Die Crewmitgleder 
müssen sich natürlich im Klaren sein, welche enorme physische und psychi- 
sche Anstrengung auf sie zukommt. Wenig Schlaf, unregelmäßiges Essen, 
harte körperiiche Arbeit Zeitdmck und Streß gehören zum Berufsbild. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind Effektivi- 
tät, Qualität und Loyalität. Ich interessiere mich auch überhaupt nicht für den 
MHbewerb Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann die bei- 
den Bereiche aufgmnd der ständigen Reisetätigkeit kaum vereinbaren. Ein 
geregeltes Familienleben ist m meinem Beruf überhaupt nicht möglich. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Man kann in dem Bereich 
nicht alles können und muß je nach Bedarf die richtigen Spezialisten buchen. 
Ich persönlich versuche insbesondere im Bereich Produktionstechnik, immer 
up to date zu bleiben. Ihr Lebensmotto? Nicht stehenbleiben, sich vor Neu- 
em nk:hl scheuen und ständig vorwärts schauen. 

t¥ Rettenberger Andreas Dipl.-Ing. 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Abel Kommunikationstechnik GmbH., 
2331 Vösendorf, Deutscfistraße 1. Geboren • Datum, Ort: 25. April 1970, 




Passau. Eltern: Margot und Herbert. Hob- 
bies: Reisen. Wasserschi, Kampfsport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Hauptschule in Passau besuchte ich 
zwischen 1982 und 1986 die staatliche 
Realschule mit Schwerpunkt Technik und 
anschließend die Fachoberschule in Pas- 
sau, ebenfalls mit dem Schwerpunkt 
Technik. Von 1988 bis 1989 leistete ich 
meinen Grundwehrdienst bei der Luft- 



landepionierkompanie 250 ab. In der Folge studierte ich Elektrotechnik mit 
Schwerpunkt Energietechnik an der Fachhochschule in Regensburg. Wäh- 
rend des Studiums absolvierte ich Praktika bei der Fimia AKE Automation 
und beim üntemehmen Loher AG Antnebssysteme. Am 28. März 1 994 konn- 
te ich dieses Studium mit der Gesamtnote Sehr Gut abschließen. Danach 
studierte ich Wirtschaflsingenieurwesen an der Fachhochschule in München 
und schloß dieses Studium im Jahr 1996 mit der Gesamtnote Gut ab. Noch im 
selben Jahr erfolgte mein Einstieg in die Finna Abel. Im Jahr 2001 konnte ich 
in diesem Betrieb vom Qualitätsmanager zum Geschäftsführer aufsteigen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gege- 
ben, wenn ich mit meinem Arbeitsumfeld zufrieden bin und bemflich gut vor- 
ankomme. Es ist für mich auch ein Erfolg, wenn meine Mitartjeiter zufrieden 
sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg war vor allem die Tatsache, daß ich zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort war. Um erfolgreich arbeiten zu können, muß 
ein bemflicher Aufstieg möglich sein. Durch meinen Einstieg in das kleine 
Unternehmen Abel hatte ich die Möglichkeit, in den unterschiedlichsten Be- 
reichen mitzuarbeiten und Verantwortung zu übernehmen. In einem großen 
Unternehmen wie beispielsweise Siemens wäre ein derartiges Arbeiten nicht 
möglich gewesen. Wenn man eine Chance erhält, dann muß man sich auch 
trauen, ms kalte Wasser zu springen Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Der Besitzer des Unterneh- 
mens, Herr Abel, prägte mich sehr. Er ließ mich immer ins kalte Wasser 
springen, wodurch ich enorm viel lernen konnte. Außerdem möchte ich alle 
Geschäftsführer, für die ich in meinem bishengen Leben arbeitete, nennen. 
Ich konnte sie beobachten und aus ihrem Agieren lernen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin ein Verfechter der fla- 
chen Hierarchien. Ich vertrete die Meinung, daß ein Unternehmen aus Indivi- 
duen besteht. Alle zusammen machen den Erfolg aus. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei dieser Entscheidung verlasse ich 
mich zumeist auf meine Intuition. Doch ich beurteile die Qualität der Bewer- 
bungsunteriagen und lege Wert auf einen flüssigen Lebenslauf. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch ständige 
Kommunikation. Ich höre auf die Meinungen meiner Kollegen und habe ein 
offenes Ohr für ihre Probleme. Ich bin immer für meine Mitarbeiter da. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere größte Stärke ist un- 
sere Leistungsfähigkeit in jedem Bereich. Wir verfügen über alle notwendi- 
gen Ressourcen, angefangen von der Standortsuche über die Planung und 
Erstellung - wir können sämtliche Teilbereiche mit eigenen Mitarbeitern auf 
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hohem Niveau übernehmen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Ich halte es für ein Zeichen von Schwäche, andere Unternehmen 
oder Menschen anzuschwärzen, nicht nur im Berufsleben, auch privat. Ich 
versuche mich durch die eigene Leistung und eine hohe Arbeitsqualität zu 
definieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Koordinie- 
rung von Beruf und Pnvatleben finde ich sehr schwierig. Ich unterscheide 
hauptsächlich zwischen Arbeitswoche und Wochenende. Unter der Woche 
habe ich kaum Freizeit, jedoch versuche ich mir die Wochenenden arbeits- 
frei zu halten. Ihr Lebensmotto? „Wenn du ein Schiff bauen willst, dann 
lehre die Menschen nicht, wie man hämmert und sägt, sondem vemiittle 
ihnen die Sehnsucht nach der Feme!" Dieses Motto ist eine gute Leitlinie für 
die Mitarbeiterführung. 

^ Richter Bernd 

• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei; Anker Ver- 
sicherung Allgemeine Versicherungs- 
AG., 6020 Innsbruck, Andreas- Hofer- 
Straße 2-6. Geboren - Datum, Ort: 28. 
November 1956 Familienstand: Verhei- 
ratet mit Ilse. Kinder: Julia. Hannes und 
Harald. Hobbies: Fußball, Radfahren, 
Mountainbiken, Tennis, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta> 
tionen Ihrer Karriere? 1977 maturierte 
ich an der Handelsakademie Innsbmck. Meine Tätigkeit in einer Versiche- 
rung ergab sich zufällig, obwohl mich die Arbeit mit Menschen immer schon 
interessiert hat. Durch Empfehlung eines Lehrers bewarb ich mich 1977 bei 
der Anker Versicherung. Zunächst im Backoffice-Bereich tätig, wechselte 
ich 1 986 als Gebietsleiter in den Außendienst im Tiroler Unterland und baute 
die Maklerabteilung auf. 1991 wurde ich Verliaufsleiter für Tirol und 1996 
Verkaufsleiter für hauptberufliche Angestellte für Tirol und Vorarlberg, vier 
Jahre später war ich Landesdirektor für Tirol, Vorarlberg und Südtiral. Meine 
nunmehrige Tätigkeit als Regionaldirektor für die Bundesländer Tirol, Vorarl- 
berg und Salzburg übe ich seit 2002 aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Stetiges Wachstum führt letzt- 
lich zum Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich strebte meine jetzige 
Position nicht von vomherein an, doch mein Ziel war es immer, weiterzu- 
kommen, neue Herausforderungen anzunehmen. Nicht von Verdiensten in 
der Vergangenheit zu leben, sondern erfolgreich in die Zukunft zu blicken 
und ein klares Ziel vor Augen zu haben, ist meine Devise. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich mag Menschen, bin kommunikativ 
und übertrage Verantwortung an meine Mitarteiter, die an meinem berufli- 
chen Erfolg beteiligt sind. Konsequenz, fachliche Qualifikation. Hartnäckig- 
keit und lösur>gsorientiertes Handeln sind meine Erfolgsfaktoren. Durch frü- 
herausgeübten Mannschaftssport lernte ich teamonentiertes Handeln. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Prämiener- 
höhungen - bedingt durch Prämien verfall - sind Kunden gegenüber schwer 
vemnittelbar. Prämienverfall ist in unserer Branche ein relativ neues, spezifi- 




sches Problem, das es früher in dieser Fonn nicht gab. Strukturanpassungen, 
Kostenminimierungen, Controlling und Einsatz neuer technischer Kommu- 
nikationsmittel helfen mit, die Prämie so niedrig wie möglich zu gestalten. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Produkte sind 
vergleichbar. Verkäuferpersönlichkeit, Vertrauen und gute Beratung spielen 
eine große Rolle bei Abschlüssen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Großen Wert lege ich auf einen sympathischen Gesamt- 
eindruck und eine positive Ausstrahlung. Ich halte wenig davon, Mitarbeiter 
über ein Assessmentcenter auszuwählen. Eine positive Ausstrahlung kann 
nicht antrainiert werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitart>eiter? Der Mitar- 
beiter sollte sich Ziele setzen, seine persönlichen Stärken und Schwächen 
erkennen und daraus Motivation ziehen. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Anerkennung, Lob und Bestärkung sind mein Beitrag für 
motivierte, erfolgreiche Mitarbeiter Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir sind eine hundertprozentige Tochter des Helvetia Patna Kon- 
zems mit klarer Fokussiemng auf den Bereich Privatkunden und Kleinunter- 
nehmen. Unser Angebot umfaßt Speziallösungen, wir bieten modulartige 
Produkte und umfassende Beratung und Analyse. Wir führen Top-Produkte 
im Bereich Privalvorsorge, wie Lebens und Unfallversicherung, Pensions- 
vorsorge. Eigenheim, Kfz, Rechtsschutz, Betriebsschutz, Firmenvorsorge 
und vieles mehr Unsere größte Stärke sind gut ausgebildete - und zum Teil 
langjähng im Betneb tätige - Mitarbeiter. Ein umfassendes Service und mo- 
tivierte Verkäuferpersönlichkeiten tragen zum Erfolg unseres Versichemngs- 
untemehmens bei. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch 
konsequentes Schaffen persönlicher Freiräume am Wochenende kann ich 
die beiden Bereiche gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Auf Fortbildung lege ich großen Wert, ich besuche laufend 
interne und exteme Seminare. Als besonders fruchtbringend hat sich eine 
Partnerschaft mit der Militärakademie in Wiener Neustadt herausgestellt. 
Angeboten werden hochkarätige Fortbildungsveranstaltungen. die Anker- 
Mitarbeiter österreichweit gerne nutzen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man sollte vor allem zwischen Wichti- 
gem und Dringendem zu unterscheiden lernen, denn Dnngendes muß nicht 
zwangsläufig wichtig sein! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine 
Ziele sind die erfolgreiche Weiterführung der Regionalleitung West und lie- 
gen auch darin, wirkungsvolle Maßnahmen gegen den Prämienverfall zu 
setzen, meine Gesundheit zu erhalten und meine Freizeit zu genießen. 

^ Rieben Roland 

• Zur Person 

Funktion: Geschäflsführender Gesellschafter. Tätig bei: Alt & Neu Bau GmbH , 
1080 Wien, Buchfeldgasse 2,7. Geboren - Datum, Ort: 13. November 1968, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Otilia-Susana. Eltem: Dipl.-Ing. ReinakJ 
und Dipl.-Ing. Renate. Ehrungen: Österreichischer Rallye- Vize-Staatsmeister 
2003, Beifahrer Rallye-Staatsmeister 2000. Hobbies: Rallye fahren. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: KonsulentderHBG Immobilien InvestGmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich 1988 die Matura an der HTL für Bio- 
chemie, studierte anschließend bis 1999 Mikrobiologie an der Universität 
Wien und war mehrfach für die Bayer AG tätig. Bereits 1 992 gründete ich die 
Argon Holding GmbH, die sich mit dem Ankauf und der Verwertung von Lie- 
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genschaften twschäftigt. 1993/"94 war ich auch als Konsulent für die Firmen 
System Konzept GmbH, Residenz Realbesitz AG und deren Tochtergesell- 
schaften tätig und gründete 1995 die Quantum Realbesitz AG, deren Vor- 
stand ich bis 1999 war. 1998 übemahm ich 50 Prozent der Arcadia Reai- 
besitz GmbH, 1999 wurde die RRR Realbesitz GmbH aus der Quantum 
ausgegliedert. Im Jahr 2000 baute ich eine Werbe- und Fotoagentur in 
Bratislava auf, die anschließend an einen deutschen Partner verkauft wurde. 
Im selben Jahr war ich auch als Geschäftsführer der Firmen Cope Personal- 
bereitstellung GmbH und CMC Trading GmbH mit Saniemngsaufgaben be- 
traut Von 2001 bis 2003 war ich in der BBM Bauträger und Montage GmbH 
mit Hochbau, Sanierungen und Dachbodenausbauten beschäftigt, und 2003 
wurde schließlich die Auffanggesellschafl Alt & Neu Bau GmbH gegmndet. 
Seit 2004 bin ich auch mit der HBG Immobilien Invest GmbH für die Infinitas 
Privalstiftung tätig. Das Unternehmen beschäftigt sich mit der Schaffung von 
Renditeobjekten, die entweder an institutionelle Anleger verkauft werden oder 
in der Stiftung für langfnstige Renditen sorgen. In diese Branche kam ich - 
damals gemeinsam mit einem Freund - eher zufällig während des ImmoMien- 
booms und habe seither gute und schlechte Zeiten mit Wachstum und 
Gesundschrumpfung erlebt. Ich war sowohl als Bauträger, Bauunternehmen, 
Investoren-Vertreter wie auch als Konsulent tätig, bin aber im Prinzip seil 
1992 in der selben Branche tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn man in der Lage ist, sich 
selbst Ziele zu setzen und diese erreicht, 
ist man erfolgreich. Dabei ist es wichti- 
ger, mit sich selbst zufrieden zu sein als 
Geld und Anerkennung von außen zu 
bekommen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Auf dem Stück des Weges, den 
ich bisher ging, hatte ich einmal mehr, 
einmal weniger Spaß und Erfolg, ich 
wurde manchmal zurückgeworfen und 
war benjflich und finanziell auch schon 
weiter als heule. Andererseits habe ich in den letzten paar Jahren enorni viel 
gelernt. Ich hoffe, daß ich. wenn ich einmal auf mein gesamtes Leben zu- 
rückblicke, sagen kann, daß ich insgesamt zufrieden war und etwas en^eicht 
habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich zeichne mich durch 
Neugier und Lernbereitschaft ebenso wie durch Risikobereitschaft, soweit 
es meine eigene Person betnfft, aus. Ich habe einen Gesamtüberblick, ohne 
auf einem Gebiet ein absoluter Spezialist zu sein. Zu meinen persönlichen 
Stärken zählen Kommunikationsfähigkeit und die Fähigkeit, mich in andere 
Menschen hineinversetzen zu können. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Es ist immer leichter, die Probleme an- 
derer zu lösen als die eigenen. Das Wichtigste ist, ein Problem zu analysie- 
ren. Wenn man die Gründe des Problems kennt, weiß man auch, was zu tun 
isL Daraus lernt man auch für das nächste Mal. Wichtig ist es, seine Fehler 
auch anderen gegenüber zuzugeben und dazu zu stehen. Danach ist ein 
Schlußstrich gezogen, und man kann wieder neu weitermachen. Die Proble- 
me der letzten Jahre halfen mir, mich persönlich und menschlich weiterzu- 
entwickeln. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Idi 
bin gerne bereit mir die Meinungen anderer anzuhören, die Entscheidung 
treffe aber immer ich. Entscheidungen durch lange Diskussionen zu verzö- 
gern liegt mir nicht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 




besonders geprägt hat? Vorbilder hatte ich nicht. Man kann sich Ideen und 
Ratschlage holen, sollte aber nicht versuchen, so zu werden wie ein ande- 
rer. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung tut gut, ich 
mache meine Arbeit aber nicht deswegen. Ich bin selbst mein größter Kriti- 
ker und muß mit mir selbst zufrieden sein. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Von Mitarbeitern en^^arte ich Flexibilität, sowohl im 
Denken als auch hinsichtlich der Arbeitszeit. In unseren kleinen Teams ist 
auch die Sympathie entscheidend, denn oftmals löst man ein Problem beim 
Heurigen besser als in langen Sitzungen. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Ich bin selbst bereit, mit anzupacken und auch einmal die Arbeit 
meiner Mitarbeiter zu machen, wenn Not am Mann ist Indem ich ihnen zei- 
ge, daß ich diese Arbeiten auch selbst kann und mir dafür nicht zu gut bin, 
aber auch Schwächen zugebe und zeige, entsteht ein menschliches Klima, 
das motivierend wirkt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Meine Stärke liegt in der schnellen Problemlösung. Ich kann sehr rasch ein- 
spnngen und Lücken schließen, die durch Bauzeitüberschrertung, Konkurse 
oder Handwerker entstehen, die nicht in der Lage sind, die Anfordemngen 
zu erfüllen. Dazu ist ein hohes Maß an Flexibilität und Einsatzbereitschaft 
nötig Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bei meinen engsten 
Mitarbeitern fließen der private und der berufliche Teil zum Teil ineinan- 
der, ansonsten trenne ich diese Bereiche. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man muß sich nur trauen, etwas 
zu tun - egal was es ist - solange man es selbst möchte. Ausprobieren 
und der Mut zur Veränderung gehören dazu. Um erfolgreich zu werden, ist 
die Ausbildung nicht wichtig - ich habe nur gefragt, wie man etwas macht. 
Meist ist alles sehr einfach und logisch, und die Kunst ist es nicht, etwas 
zu lernen, sondern das Wissen in der Praxis richtig anzuwenden. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Nachdem ich mein ursprüngliches Ziel, 
die finanzielle Absicherung eines selbständigen Lebens, ereicht habe, 
lege ich nun Augenmerk auf den Aufbau einer Familie. In beruflicher Hin- 
sicht ergeben sich ständig neue Ziele. 

^ Riedl Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Pnvate Banker. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Partner Invest 
KEG., 4971 Aurolzmünster, Marktplatz 
18. Geboren - Datum, Ort: 18. Februar 
1963. Aurolzmünster. Familienstand: 
Verheiratet mit Berta. Kinder: Andreas 
(1986) und Markus {1992). Eltern: Rudolf 
und Edith. Hobbies: Persönlichkeits- 
entwicklung. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Motivationsseminare. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte die Lehre zum Kfz-Mechamker. Dieser 
Weg stellte sich aber als nicht der nchtige heraus. Es folgten drei Bemfsjah- 
re bei Wüstenrot, wo ich bereits entdeckte, daß ich nur in der Unabhängig- 
keit das Beste für den Kunden herausholen konnte, womit der Schritt in die 
Selbständigkeit 1993 als Versichemngsagent vorprogrammiert war. Wir bie- 
ten unseren Kunden in Zusammenarbeit mit der Partner Bank AG Private 
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Banking in standardisierter Form an. Das heißt, das jeder Kunde ein auf 
seine Bedürfnisse maßgeschneidertes Finanzkonzept bekommt, das dau- 
ernd auf die Marktsituatton angepaßt wird. Wir bieten somit die besten Mög- 
lichkeiten für ein besseres Leben! 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unabhängigkeit. Ich messe Er- 
folg in der Anzahl der Monatslöhne, die (cti angespart habe. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Nur ein wenig, weil eine meiner Tugenden Bescheidenheit 
ist Mein Erfolg ist auch, die Mitarteiter erfolgreich zu machen, damit sie 
Spaß an der Arbeit haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Immer wieder aufzustehen, sich immer wieder zu verbessern, um das Beste 
herauszuholen Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Man muß nicht reagieren, sondern agieren, um den Kundennulzen 
zu erhöhen. Unser Kunde ist unser Partner. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Unser Gescfiäfl ist ein permanenter Kampf, sodaß ich mich 
eigentlich erst seit einem halben Jahr als erfolgreich bezeichnen kann. Seit 
dieser Zeit wird unser Programm nicht mehr geändert, was es bis dahin 
nicht gab. Jetzt kann der Vertrieb ausgebaut werden In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Wir haben em eigenes Programm 
entwickelt, um für den Kunden die größten Vorteile herausholen zu können 
Darin besteht kein Geheimnis - die Reichen lassen das Geld für sie arbeiten, 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Onginali- 
tat weil man dann am Markt agieren kann - mich interessiert nur die Zukunft. 
Wir waren die ersten Fondsparer in Osterreich. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, aber diverse 
Bücher, Fachliteratur und positives Denken. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Das Echo der Kunden, wenn sie meinen, so eine Beratung 
hätten sie noch nirgendwo sonst bekommen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Image dieser Branche ist nicht 
das Beste. Jeder kann sich hier schon selbständig machen, daher sollte 
besser ausgesiebt werden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Wir konnten einen guten Ruf aufbauen und haben inzwischen auf 1 5 Mitar- 
beiter aufgestockt. Bis 2006 möchten wir auf 35 Mitarbeiter anwachsen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große 
Rolle, obwohl gute Leute zu finden nicht einfach ist. Da muß man schon 
genau hinschauen. Nach welchen Kriterien wählen Sie MitartieKer aus? 
Ein neuer Mitartjeiter muß ins Team passen. Unsere Leute müssen unsere 
Idee mitleben wollen und menschlich sein. Einen „Keiler können wir nicht 
brauchen. Und es muß jeder Spaß und Freude an der Arbeit haben. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein Mitart>eiler genießt in unserer Firma 
einen großen Freiraum, jeder kann sich die Arbeitszeit selbst einteilen. Die 
gegebenen Möglichkeiten im Ausbildungsbereich sind sehr groß. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir können optimal, individuell 
und maßgeschneidert auf den Kunden eingehen. Wir wollen , daß der Kunde 
zehn Prozent seines Einkommens anspart, damit er sich längerfnstig etwas 
aufbauen kann. Wenn der Kunde das will, dann kann er mit unserer Unter- 
stützung rechnen. Unsere gleiche Philosophie ist die Basis. Wie verhatten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir kontern mit Argumenten, ver- 
halten uns teilweise recht aggressiv, ohne den Mitbewerber schlecht zu ma- 
chen. Konkun-enz ist eben hart, und wir stehen immer zur Wahrheit. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe in letzter Zeit schon ein 
wenig mehr Priorität auf das Privatleben gerichtet. In betreibe bereits priva- 
tes Timemanagement, um auch für meine Familie und meine Freizeit die 
entsprechende Zeit aufzubringen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 



Fortbildung? Sehr viel, auch für die Lektüre von Fachliteratur. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein Rat lau- 
tet: Konzentration auf das Wesentliche, am Boden der Realität bleiben und 
nie aufgeben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte Kindern 
in der Dritten Welt helfen bzw. die Leute unterstützen, die dies bereits ma- 
chen. Weiters möchte ich so erfolgreich v/erden, daß ich mich mehr aus dem 
Berufsleben zurückziehen kann. Ihr Lebensmotto? Geht nicht gibt's nicht! 



^ Rieger Monika 




• Zur Person 

Beruf: Tankstellenbetreiberin, Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Jet Tankstelle 
Monika Rieger Waschanlage., 8600 Bruck an der Mur. Leobnerstraße 36a. 
Geboren - Datum. Ort: 29. August 1 %2, Bruck an der Mur. Kinder: Christian 
(1982). Mari<us und Michael (1983) und Robert (1990). Eltem: Gerlinde und 
Heinrich Holzer Ehrungen; Auszeichnung (fünf Sterne) der Wirtschaftskam- 
mer2003. Hobbies: Sport, Handarbeiten. Hund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
unbedingt einen Beruf ergreifen wollte, 
bei dem ich viel mit Menschen zu tun 
habe, absolvierte ich von 1977 bis 1980 
die Lehre zum Einzelhandelskaufmann 
bei der Finna Billa in Krieglach. Aufgrund 
der Arbeitszeiten wechselte ich nach 
Lehrabschluß zur Firma Mäser nach 
Mürzzuschlag. wo ich mein Hobby zum 
Bemf machte und bis 1984 als Näherin 
tätig war. Nach meinen Karenzunter- 
brechungen kehrte ich wieder zu Billa zurück. Als Filialleiterin war ich von 
1997 bis 2001 bei der Firma Schlecker in Mitterdorf und von 2001 bis 2003 
bei der Firma Mondo in Mürzzuschlag tätig. Am 16. April 2003 übernahm ich 
auf selbständiger Basis die Jet-Tankstelle. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Unab- 
hängigkeit und Zufnedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Tank- 
stelle halte vormals keinen guten Ruf, und es bedurfte harter Arbeit, um die- 
ses Image zu verbessern. Mein Erfolg bestäritt und motiviert mich, und ich 
bin sehr stolz auf das, was ich bisher en-eicht habe. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Mir war immer wichtig, meine berufliche Tätigkeit 
so zu steuern, daß noch genug Zeit für meine vier Kinder blieb, wobei ich 
zusätzlich auch über einen längeren Zeitraum meine Schwiegereltern pfleg- 
te. Die beruflichen Veränderungen gingen stets von mir aus und bedeuteten 
für mich Weiterbildung sowie eine neue Herausforderung. Der Wunsch zur 
Selbständigkeit war schon immer gegeben, und es gibt keine Aiteit die mir 
zu dumm oder zu schwer wäre. Ausschlaggebend für meinen Erfolg sind 
sicher meine Liebe zur Arbeit, Fleiß und Ehrgeiz sowie mein Umgang mit 
den Mitarbeitern und Kunden. Wie t>egegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bin ein Mensch, der am liebsten alles selbst erle- 
digt sei es den Rasen zu mähen, die Waschanlage zu reinigen oder kleine 
Reparaturen durchzuführen - mir ist es wichtig, so unabhängig wie nur mög- 
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licti zu sein Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Teilweise wird man nicht immer sofort akzeptiert, da man 
einem Mann Artieiten am Auto bzw. an der Waschanlage eher zutraut als 
eirver Frau. Bisher konnte ich jedoch immer das Gegenteil beweisen, worauf 
ich stolz bin. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Durch die Übernahme der Jet-Tankstelle weiß ich, wofür bzw. für wen ich 
arbeite, und das gibt mir eine gewisse Zufnedenheit. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Mit meinem ehemaliges Team der Firma Schlecker 
pflege ich noch heute freundschaftlichen Kontakt, und es wird mir immer 
wieder gesagt, w>e angenehm die Zusammenarbeit mit mir war Eine schöne 
Anerkennung war für mich die Auszeichnung durch die Wirlschaftskammer 
im Jahr 2003 zur .Ausgezeichneten Steirischen Tankstelle' mit fünf Sternen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da wir 
bis 23 Uhr geöffnet haben, ist man doch eher der Gefahr eines Überfalls 
ausgesetzt. Damit meine weiblichen Angestellten abends nicht zu oft im 
Geschäft sein müssen, versuche ich, so viel wie nwglich selbst anwesend 
zu sein bzw. durch Kontroilgänge die Sicherheit zu gewährleisten. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl verlasse 
ich mich auf mein Gefühl wobei ich sehr auf Freundlichkeit achte. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere durch viel Lob, ein hannoni- 
sches Betriebsklima und eine gute menschliche Beziehung. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde eher als Kollegin gese- 
hen, wobei die Grenzen anerkannt werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Tankstelle ist von fünf Uhr morgens bis 23 Uhr 
abends geöffnet, und wir bieten zusätzlich eine Waschanlage, Staubsauger, 
einen Shop sowie Getränke und kleine Imbisse an. Von den Kunden beson- 
ders geschätzt wird unsere Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir pflegen keine Kontakle zum 
Mitbewerb. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich in den 
letzten beiden Jahren mit dem Aufbau des Geschäftes beschäftigt war, ver- 
gönnte ich mir keinen Urlaub, und seit meiner Scheidung bleibt für eine Part- 
nerschaft leider nicht viel Zelt. Sehr froh bin ich daniber, daß mir einer mei- 
ner Söhne bei der Büroarbeit behilflich ist und mich somit entlastet. Als Aus 
gleich zur Arbeit genieße ich die Spaziergänge mit meinem Schäferhund. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll seine Ziele konkret verfolgen und niemals aufgeben. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich hoffe, daß es mir bald gelingen wird, mehr Frei- 
zeit zu gewinnen und besser abschalten zu können. Der weitere Aufbau 
meines Betriebes steht jedoch auf alle Fälle im Vordergmnd. 

^ Riegler Helmut Ing. 

• Zur Person 

Benjf: Techniker. Funktion: Teilhabender Geschäftsführer. Tätig bei: CTS 
Complete Technical Solution GmbH., 8605 Kapfenberg, Werk Vl-Straße 57. 
Geboren - Datum, Ort. 17. April 1957. Kapfenberg. Familienstand: Verheira- 
tet mit Anna. Kinder: Alexandra (1977), Andreas (1982). Josef (1993) und 
Eva {1995). Eltern: Maria und Hubert. Hobbies: Bergwandem, Motorradfahren, 
Schifahren, Snowboarden, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1972 
bis 1976 erlernte ich bei der Firma PEWAG den Bemf des Maschinenschtos- 
sers, da in meiner Region diese Berufssparte sehr verbreitet war. Nach dem 



Präsenzdienst erfüllte ich mir einen Kindheitstraum und war für einige Jahre 
als Femfahrer u.a. in Nordafrika. Rußtand. Saudi Arabien und vielen ande- 
ren Ländern tätig. 1979 kehrte ich in meinen ursprünglich erlernten Bemf 
zunQck, war auf diversen Montagen tätig und wechselte 1 982 zum Stahlbau. 
Anschließend begann ich die HTL-Abendschule in Kapfenberg und wech- 
selte nach einem Jahr nach Wien, wo ich die HTL erfolgreich beendete. Ne- 
benbei arbeitete ich bei der Firma Unilever als Schlosser und Vorarbeiter. 
Nach dem Schulabschluß kehrte ich 1 988 in die Steiermark zurück und über- 
nahm in der Montageabteilung im Anlagenbau eine leitende Funktion. 1989 
sprach mich ein Projektierter der Baustoffimria Ten^nova an, ob ich daran 
interessiert sei, am Wiener Standort als Werksleiter tätig zu werden. Nach- 
dem mich die Aufgabe sehr reizte, wechselte ich zurück nach Wien und 
leitete den Betrieb mit 160 Personen bis zum Jahr 1992. Ich bin ein Idealist 
und übernahm daher in Wien und Ungarn auf selbständiger Basis einen 
mechanischen Betneb. Durch die Osteröffnung, den daraus resultierenden 
Preisverfall, die Bankenfustonierung und einige weitere Faktoren schloß ich 
1999 die Betriebe. Parallel zu meiner Tätigkeit in Wien und Ungarn baute ich 
ab 1996 in der Stetemfiark ein technisches Büro auf. die CTS Complete 
Technical Solution GmbH, die ich seit 1996 führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Es bereitet mir Freude, Probleme 
zu losen. Sobald ich eine Aufgabe erfüllt 
habe, bin ich zufrieden. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Nach jeder Aufgaben- 
losung sehe ich mich kurz als erfolgreich, 
ivende mich aber sofort wieder der näch- 
sten Aufgabe zu. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Schon als 
Kind habe ich meinen Lebensweg vor- 
skizzierl Ich wuchs an verschiedenen 
Pflegeplätzen auf, kam erst im Alter von 
zrtoi; Jahren zu meiner Mutter und entwickelte dadurch das Bedürfnis, et- 
was für mich selbst zu schaffen. Ich wagte daher - obwohl ich keinen Haupt- 
schulabschluß vorweisen konnte, denn damals gab es noch die achtjährige 
Volksschule - den Besuch der HTL-Abendschule. Mit 18 Jahren erwarb ich 
vom selbsNerdienten Geld einen Baugrund. Heute versuche ich eventuelle 
Umsatzeinbmche abzufangen, indem ich unseren Kundenkreis sehr vielfäl- 
tig gestatte. Jede Branche hat einen gewissen Konjunkturzyklus, aber durch 
den Branchenmix unserer Kunden können wir dem entgegenwirken. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es motiviert 
mich, wenn ich eine Aufgabe zu lösen habe Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem ist die 
Gbbalisienjng. da in Mitteleuropa unverhältnismäßig große Lohnnebenkosten 
anfallen. Vor allem Wirtschaftsländer wie China, Japan und Indien werden 
mrt ihrer Intelligenz - verbunden mit einem niedrigen Lohnniveau - unsere 
Wirtschaft gehörig durcheinanderbringen. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? In jedem Betrieb hat jeder Mitarbeiter seinen Auf- 
gabenbereich - von der Putzfrau bis zum Geschäftsführer - und ist somit ein 
Zahn im Getriebe bzw. Teil des Kapitals des Betnebes. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die fachliche Qualifikation und die Inte- 
gration ins Team sind meine Hauptkriterien. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir bieten klassische Lohnfertigung und kundenspezifi- 
sche Lösungen im Maschinen- und Stahlbau an. In unserem Betneb arbei- 
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ten nur Professionisten Wie verhaften Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Mit einigen Mi1t3ewert>em arbeiten wir teilweise auch zusammen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau hat nach der Geburt 
des zweiten Kindes ihren Bemf aufgegeben und sich ganz der Familie und 
dem Haushalt gewidmet. Früher hatte ich nur sehr wenig Zeit für meine Fa- 
milie, mittlerweile hat sich die Situation gebessert. 1999 begann ich mein 
Leben zu relativieren und Prioritäten zu setzen. Es war und ist mir wichtig, 
den Sinn meines Lebens zu erliennen, um auch danach handeln zu können, 
denn schließlich leben wir nicht ewig. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich verwende sehr viel Zeit für meine Weiterbildung, da es 
ständig technische Neueaingen gibt Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein berufliches Ziel ist es, das Untemehmen zu festigen und zu halten, 
damit ich in zehn Jahren mein Lebensziel verwirklichen kann: mein soge- 
nannter dritter Baustein - nach Familie und Beruf - heißt Globetrotten. In 
zehn Jahren möchte ich aussteigen und entweder mit einer karitativen Orga- 
nisation oder auf eigene Faust irgendwo hinfahren, dort bleiben, wo es mir 
gefällt, oder weiten^eisen, wie es mir beiiebL 

^ Riegler Josef Dipl.-Ing. Dr. h.c. 

• Zur Person 

Funktion; Präsident. Tätig bei: 
Ökosoziales Fomm Österreich.. Gebo- 
ren - Datum, Ort; 1. November 1938. 
Hobbies: Familie; früher Jagd, um die 
Natur zu erleben; heute Wandern, et- 
was Sport. Lesen und klassische Mu- 
sik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Seit April 1993 Obmann der Raiffeisen- 
iandesbank Steiermark, seit Juni 1994 
Generalanwalt-Stellvertreter des Öster- 
reichischen Raiffeisenverbandes, seit 
Oktober 1996 Vizepräsident des Ver- 
bandes der Europäischen Landwirtschaft (CEA), seit 1991 Präsident des 
Ökosozialen Forum Österreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1965 er- 
folgte die Sponsion zum Diplomingenieur an der Universität für Boden- 
kultur in Wien. Von 1965 bis 1971 war ich als Fachlehrer an verschiede- 
nen Landwirtschaftsschulen in der Steienmark tätig. Parallel dazu war ich 
Diözesanführer der Katholischen Jugend sowie Generalsekretär der Ka- 
tholischen Aktion in der Steiermark. Im Schuljahr 1971/72 übte ich die 
Funktion des Direktors der Landwirtschaftlichen Fachschule in Stainz aus. 
Von 1972 bis 1980 war ich Direktor des Steinschen und von 1980 bis 
1983 des Österreichischen Bauernbundes, von 1975 bis 1983 war ich 
Abgeordneter zum Nationalrat und von 1 976 bis 1 986 Agrarsprecher der 
ÖVP. Von 1983 bis Jänner 1987 war ich als Mitglied der Steiennärkischen 
Landesregierung zuständig für Land- und Forstwirtschaft, Umweltschutz, 
Raumplanung und Wohnbauförderung. Die Funktion des Bundesministers 
für Land- und Forshwirtschaft übte ich von Jänner 1 987 bis April 1989 aus. 
Von April 1989 bis Juli 1991 war ich Vizekanzler und Bundesparleiobmann 
der ÖVP. Im November 1991 übernahm ich die Funktion des Präsidenten 
des Ökosozialen Forums Österreich. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet beruflicher 
Erfolg, daß ich in der Lage bin, den Inhalt, der mir wichtig ist, auch umzuset- 
zen. Im Rahmen meines beruflichen und auch politischen Lebens habe ich 
viele Stationen erlebt, und bei jeder dieser Stationen definierte ich meine 
Ziele gleich am Anfang. Der Erfolg zeigte sich darin, daß ich viele Inhalte 
enhvederin politischen Gestaltungen oder in wirtschaftlichen Fakten umset- 
zen konnte, Um dies zu praktizieren, war es notwendig, eine Gruppe von 
Mitarbeitem bzw. Freunden zu haben, die motiviert waren und die vorgege- 
bene Richtung eingeschlagen hatten. Was hat Sie bewogen, die pollti- 
sche Laufl>ahn einzuschlagen? Auslöser war sicher meine Studienzeit 
Während dieser Zeit hatte ich Begegnungen mit einer Reihe von Persönlich- 
keiten, die für mich sehr prägend waren. Ich hatte die Chance, als Student in 
verantwortliche Führungspositionen In der Österreichischen Hochschüler- 
schaft und in der Katholischen Hochschuljugend zu kommen. Dies hat mei- 
ne Persönlichkeitsstnjktur sehr geprägt. Dabei habe ich auch meine Gren- 
zen kennengelernt. Aus diesen Kontakten und Freundschaften hat sich ein 
großes Netzwerk gebildet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja und nein. 
Wenn ich die klassische Karnere betrachte, war ich sehr erfolgreich. Ich 
konnte sehr viele meiner Vorstellungen realisieren. Ich verfolge eine Haupl- 
idee, die ich in der ökosozialen Marittwirischaft seit 1 5 Jahren formuliert habe, 
und das beschäftigt mich nach wie vor. Es gab Durststrecken und ich erlebte 
auch Rückschläge. Das Ökosoziale Forum hat die Aufgabe, der Träger des 
Modells der okosozialen Mari<twirtschaft zu sein. Weiters gift es. die Idee in 
die jeweiligen politischen Bereiche hineinzutragen, also die Auseinanderset- 
zung mit den Grundsätzen und deren konkreten Anwendungen im Bereich 
der Land- und Forstwirtschaft, im Bereich der Energiepolitik und im Bereich 
der ländlichen Entwicklung aber auch der Großstadt zu führen. Mir Ist es ein 
besonderes Anliegen, diese Idee über die östen'eichischen Grenzen hinaus- 
zutragen. Es geht schließlich darum, daß dieses ordnungspolitische Modell 
eine große Chance für die nächsten vier bis fünf Jahrzehnte darstellt. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vermutlich ist es eine mir inne- 
wohnende Kraft, die mich in die poiilische Gestaltung gedrängt hat. Ich hatte 
einen starken geistigen Fundus, der aus einer religiösen Komponente her- 
aus geprägt war Weiters zählt sicher auch noein familiärer Bereich. In den 
letzten zehn Jahren habe ich einen sehr intensiven Dialog mit meiner Frau 
geführt. Daraus resultierten sehr viele Anstöße. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Motivation heißt für mich, Begeistemngsfähigkeit für eine Idee 
und Ziele zu haben. Dies bedingt eine Selektion, die auf die Ansprechbarkeit 
abzielt In Wahrheit bildet sich eine Gruppe von Mitstreitern, die gemeinsam 
ein Ziel verfolgen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es war 
sicher so, daß auf Wegstrecken des politischen Einsatzes der Privatbereich 
sträflich zu kurz kam. wobei vom Beginn an ein inneres Mitwirken meiner 
Ehefrau vorhanden war. Wichtig war für mich, daß es ein gemeinsames 
Durchhalten gab, auch in kritischen Phasen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Für jeden Menschen ist Erfolg et- 
was anderes und es gibt die unterschiedlichsten Wege, um erfolgreich zu 
sein. Mein Zugang zu Erfolg lautet daß man für sich selbst innere Identifika- 
tion entwickeln muß. Ehrgeiz und Zielstrebigkeit sind für den beruflichen Er- 
folg wichtige Faktoren, sollten aber nicht die einzigen sein. Die Gesellschaft 
geht einem Jahrhundert entgegen, in dem der vordergründige Kapitalismus 
nicht mehr tragfähig sein wird - wer bemfliche und persönliche Interessen 
hat, muß sich mehr an der Beziehungen zu anderen Mitmenschen orientle- 
ren, und zwar einschließlich einer transzendenten Komponente, ob sie nun 
konfessionell ist oder nicht. Dies ist ein entscheidender Teil in unserer 
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Persönlichkeilsstruktur und hier muß die Identifikation für sich selbst ent- 
wickelt werden Für mich war es wichtig und ich sehe auch den Erfolg 
darin, daß ich der eigenen Identifikation folgend etwas entwickeln und 
mitgestalten konnte. Direkt gesagt: Viele sehen Erfolg darin, daß man eine 
berufliche Karriere macht und auch ein bestimmtes Maß an Einkommen 
erzielt. Dies ist ein durchaus gängiges Muster, aber sicher nicht die 
Erfüllung. Wenn es einem gelingt, sich selbst zu verwirklichen und 
wenn man mit der materiellen, der emotionalen und mit der geistig 
transzendenten Komponente den vorgenommenen beruflichen Erfolg 
und die Umsetzung seiner Ziele schafft, dann ist es in meinen Augen 
der echte, lebenserfüllende Erfolg. 

* Rieseneder Franz KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Vermögensverwalter Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Rieseneder 
Venwallungs-GmbH., 4040 Linz, Landgutstraße 20. Geboren - Datum. Ort: 
19. März 1923, Linz. Familienstand: Verheiratet mit Martha. Eltern: Johann 
und Johanna. Mitgliedschaften: Jägerschaft Walding, Reisegruppe 
Ralzenböck, Österreichischer Industriellenverband, Turnverein Linz-Urfahr. 
Hobbies: Reisen, Jagen, Fischen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach At)schluß 
der Gaindschuie besuchte ich das Real- 
gymnasium sowie anschließend die Han- 
delsakademie, die ich mit der Matura 
abschloß. Im Juli 1942 erfolgte meine 
Einberufung zum Wehrdienst an die rus- 
sische Front. Im Frühjahr 1943 begann 
ich mit der Kamplbeobachterschule in 
Hörsching, die ich 1945 erfolgreich ab- 
schließen konnte. Ich kam ich im Raum 
Remarken Ukarat zum Einsatz und wur- 
de wenig später verwundet. Aus der folgenden Gefangenschaft gelang mir 
die Flucht, aber nach meiner Heimkehr mußte ich feststellen, daß das 
elterliche Anwesen fast zur Gänze zerstört war Ich baute zunächst 1 946 
in Linz einen Baustoffhandel auf, der Aufbau des Bauernhofes fand erst 
später statt. 1 949 gelang mir der Aufbau des Ziegelwerkes in Oltensheim , 
dieses wurde schrittweise modernisiert. Es folgte gemeinsam mit der Fir- 
ma Heibich der Kauf des Ziegelwerkes in Lungitz, das nach acht Jahren 
aber wieder geschlossen wurde. Ein weiteres Ziegelwerk in Rohr war von 
1966 bis 1 991 in Betrieb. Gemeinsam mit Herrn Ing. Obermayr kaufte icn 
das Ziegelwerk Neuhofen, von dem ich im Laufe der Zeit wieder Anteile 
verkaufte. Das Hörschinger Kunststoffwerk bestand unter mir und meinen 
Teilhabern von 1965 bis 1985, wurde aber anschließend stillgelegt. Des 
Unternehmen Semleitner in Walding führte ich in den Jahren 1955 bis 
2000, es wurde in der Folge parzelliert ■ es entstand ein Siedlungsgebiet ■ 
und anschließend wieder verkauft. Später erwarb ich Bürmoos, wo die 
Produktion von Gartenerde erfolgte, ich verpachtete es in weiterer Folge 
an die Stickstoffwerke. Die Venwertung der ehemaligen Ziegelwerks- 
grundstücke Pregarten und Ottensheim gelang mir im Jahre 1994, da kei- 
ne Betriebsnachfolge gegeben war. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
in Angriff zu nehmen, das dann eine gute Enhvicklung nimmt, und dann mit 
dem Ergebnis zufrieden sein zu können. Erfolg bedeutet aber auch ein le- 
benslanges Vorwärtsstreben, nie stehenzubleiben und nie aufzugeben. Der 
Aufbau nach 1 945 war besonders schwer, da meine beiden Bäider im Krieg 
gefallen waren. Umso mehr bin ich heute stolz auf das Erreichte, Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolg- 
reich. Ich bin auch sehr dankbar, daß ich nach wie vor die Verwaltung meiner 
Liegenschaften betreiben kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Mein Leben lang habe ich gnDßen Einsatz gezeigt. Noch immer endet 
mein Arbeitstag nicht nach acht Stunden. Mit Fleiß und Ausdauer kann man 
vieles en'eichen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Die Leute, 
die mit mir zu tun haben, kennen mich als Mensch mit Handschlagqualität. 
Ich werde als zugänglich, großzügig und sympathisch gesehen. Meine gu- 
ten Kontakte zu vielen Persönlichkeiten bezeugen dies. Weichen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Jungen sollten be- 
weglich - nicht stur - sein, anderen Menschen entgegenkommen und für sie 
Verständnis haben. Außerhalb der Arbeitswelt ist es ebenso wichtig, ein er- 
fülltes Leben zu führen. Mich haben zum Beispiel meine Reisen sehr ge- 
prägt, dadurch wurde mir ein anderes Weltbild vermittelt. Mit meiner Aufga- 
be für die Jagd, die ich immer noch ausübe, erfuhr ich wundertare Naturer- 
lebnisse, die oft mein Herz aufgehen ließen. Ihr Lebensmotto? Die notwen- 
dige Arbeit erledigen und das Leben genießen. 

^ Rigler Irene 

• Zur Person 

Beruf: Lehrenn. Funktion: Direktonn. Tätig bei: Volksschule Breitenau am 
Steinfeid.. 2624 Breitenau am Steinfeld. Kirchenplatz 9. Geboren - Datum, 
Ort: 16. April 1948, Neunkirchen. Familienstand: Verheiratet mit Hans Jo- 
chen. Kinder; Hans-Jochen (1 971 ). Ehrungen: Dank und Anerkennung des 
Landes Niederösten'eich. Mitgliedschaften: SLÖ-Neunkirchen (Vorstand). 
Hobbies: Musizieren, Garten, Kreativität, Dichten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Be- 
such der Grundschule maturierte ich am 
Bundesrealgymnasium in Neunkirchen. 
Ich wollte immer schon mit Kindern ar- 
beiten , wu ßle jedoch lange nicht, in wel- 
cher Fomi, Mein ursprünglicher Wunsch, 
Kinderärztin zu werden, war aus finanzi- 
ellen Gnjnden nicht realisierbar. So ent- 
schloß ich mich nach der Matura, den 
Waturantenlehrgang an der Lehrerbil- 
dungsanstalt in Wiener Neustadl zu ab- 
solvieren. Ich habe es nie bereut, Lehrenn zu werden, was nach wie vor 
mein Traumberuf ist, obwohl die Schwierigkeiten in den letzten Jahren stän- 
dig zugenommen haben. In meinem ersten Diens^ahr war ich an einer Haupt- 
schule im Bezirk Amstetten tätig. Damals fehlten angeblich 1.100 Lehrer, 
sodaß wir in ganz Niederösterreich eingesetzt wurden. Ich hatte im ersten 
Dienstjahr 50 Kinder in der Klasse, so viele, wie heute an der gesamten 
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Schule sind. Spater kam [ch in den Bezirk Neunkirchenzulödt. Idi war immer 
an Landschulen tabg: sieben Jahre Grimmenstein, zwei Jahre Peisching, und 
bernb 1977 bot mir der Bezirfcsschulinspektor de Heilung der Volksschule 
Breitenau an, deich bis zum heutigen Tag innehabe. Ich bin eine Verfechterin 
der Kieinsdiulen, die für die Dorfgemeirschaft enorm wichtig sind. Wenn die 
Kinder pendeln, haben sie keinen wirklichen Bezug mehr zum Dorf. Mit den 
heuligen KIndem iel ee ziamlich schwierig, T ba m a rbe» durchzufahren, da es 
ihnen an Teamgeist mangelt. Es sind 'ast alles nur Irdividualistcn. und jeder 
ist sich selbst der nächste. Ich bin mittlerweile zur Oberschulratin ernannt 
worden und uiAnkilileltt nebenbei auch noch 29 Jahre an derMusikschuiB, 
erleille zwei- bis dreimal pro Woche Musikuntenicht und wirkte bei Aufföhnin- 
gen mIL Ichbinstarklndie Gemeinde eingebunden, obwohl ich nicht hier lebe 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist tir mich, wenn mir die 
Umsetzung eines Zieles gelingt, das ich mir vomehme. Ich habe eine Vision, 
ich möchte dte Kinder erfolgreich auf ihre Ztilainft vorbereilen, ich möchte 
ein Projeld durchführen, und cn n uß mit meinen Leistungen zufrieden sein. 
Das ist Kl' mich Erfola Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe mein 
beruflichem Leben und meine oerufiichen Pläne bisher recht erfolgreich ge- 
meistert Ich hatte nie vor. die Leitung einer Schule zu Obemehmen. Sie 
wurde mir angeboten und ich habe versucht, das Beste daraus zu n^achcn 
Ich glaube, daß mir dies auch geglückt ist. Gibt es jemanden, der Ihren 
ben i W ch en Lslwnsweg besondefs geprägt hat? Mein bei uHicf w f Lebens- 
weg wunle von meiner Volksschullehrerin geprägt, die mir immer ein Vorbild 
war, dem ich nachgeeifert habe Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere nveine Mitarbeiter, indem ich ihnen ein VorbiK) bin und selbst als 
gutes Beispisi vorangehe, wenn es VeiSndeningen und neue Aufgeben an- 
zunehmen gilt Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist nicht 
immer leicht, Beruf und Pnvatleben zu vereinbaren, wenn man einen Part- 
ner an der Seite hat. der wenig Verständnis dafür aulbringt. Wenn jemand 
aus einer völlig anderen Bemfesparte kommt, ist es schwierig, ihm verständ- 
lich 2U machen, daß man sich als Lehrer auch nqrh V Ber.ifsjahren noch 
täglich vorbereiten muß. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Lebenslanges Ismen Ist sehr wIcMlg. Man darf sich nieauf seinen Lorbeeren 
ausmhen und nie aufhören, sich weiter/ubilden Ich mu(!,te m-ch ncch als Fünf- 
zigjährige auf Computer umsteMefi und habe mir alle Computeikenntnisse selbst 
beigebiacM. worauf ich heute auch stob bin. WUeKe Sete lialMA Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meine Klasse noch bis zum Schulabschluß begleiten 
und nach einer geordneten Übergabe in den Ruhestand l'elen. Unsere Schule 
wurde vor kurzem modernisiert und umgebaut, und es wäre wünschenswert, 
efttehfihera Ananhl von SchQlemzu haben. Ihr LflbemnM)ao7GenieBeden 
Augenbldc-erwargeradeebenruch deine Zukunft 

4^ Riha Herbert Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktton: GescMRsiawBr. T»ig bei: IWia LkMwerbung 

GmbH ,, 1 1 20 Wien , Zeleborgasse 1 8. Gaboren - Datum . Ort; 1 ^ März 1 944, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Christa. Kinder: Susanne und Birgit. 
Btem: Adalbert und EHsabetti. Besondere Vortehren: Prof. Emst Netsch: 

Großvater mütterlicherseits, erster Oboist der Wiener Symphoniker, Adal- 
bert R ha. Großvater vatedicherse ts Bildhauer. Mitgliedschaften: Verband 
der österreichischen Licfitwerbung. Hobbies; Tennis. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Illach Ab- 
schiuft des Realgymnasnims slufierte ich an der Technischen Hochschute 
in Wien Architektur. Ich arbeitete gleichzeitig im Bu'o Prof. Christoph als 
freier Mitarbeiter und tieendete mein Studi,jm 1 971 . Meine "^ätigkeit als Bau- 
koordinaiof im Büro Christoph setzte bis 1907 fort. Anschließend war ich für 
ein Jahr bei der KbnslniMiva Baugesellschaft, einer BautrSgergeeellschalt, 
tätig Schon räh'cnd der Beschäftigung im Büro Christoph csteHte ich Ent- 
würfe und Detailzeichnungen für die Firma Kirchmayr und CcKG, eine gro- 
ffle Weo nb dBuChtungsfinna. Nach dem pifitaichen Tod meines VeSm, der 
neben seiner Tätigkeit als Bauingenieur auch fiirdteses Unternehmen arbei- 
tete, übernahm ich dessen gesamte Agenden und gründete ein Planungs- 
buro, in dem ich nebenbei selbständig tätig war. Da im Jahr 1998 die Firma 
NichmayrausKrankheitegQnden des Chete geschlossen wurde, «ntechioß 
ich mich zu'Gnjndung meinereigenen Finna, Riha Licht'/.'erbuTg in derv/ir 
je nach Auftragsiage unseren Personalstand aus der vorherigen Finna wie- 
der aulstockten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
dem EinsatzalargalsligM Kli9lte und OrfginalRatein Produkt zu entwickeln, 

mit dem man s'Ch eine Nische in einem sehr beschränkten Markt erkämpft, 
und ein Unternehmen fuhren zu können, das Produkte liefert, mit denen man 
skii kleniiizieren kann und mit denen die Kunden zulneden svnI. ScHiefi- 
lich legt ErlWfl für mich auch darin, meine N'itarbeiter entsprechend entloh- 
nen zu können Sehen Sie sich als erfolgreich? Da es mir gelarg n dem 
Aller von 54 Jahren ein neues Geschäft aufzubauen, sehe ich mich als er- 
folgreich. Vitas war ausschtago'ilwnd fllr Ihren Erfolg? Ich erkannte sdion 
sehr fnjh , daß man Erfolg nur durch entsprechenden Arbe-tseinsatz, f^lotiva- 
tion und die Identifilotion mit seiner Arbeit möglich ist Meine handwerkliche 
Begabung und die KreelivitäL dte kdi von meinem GroBvater, einem Bld- 
hauer, erbte, - afrer n-ir immer schon zugute. Wie begegnen Sie Heraus» 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche meine Kunden über 
Gebuhr und das nötige Mab zufriedenzustellen und oemühe mich, auch in 
schwierigen ZMten meinen Humor nkM zu verteren. Gilit es iemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Durch mei- 
nen Vater, der zwar als Bauingenieur tätig war, inam ich zur Architektur. Wel> 
die Aneritenmaig haben Ste eifriirsn? Anerkennung erhalte kdi von den 
Kunden, die sich über unser Engagement und unseren besonderen zeÜi- 
chen Ersatz freuen Welche Rolle spielen die (l/litarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Mitarbeiter spielen beim heutigen Konkurrenzl^mpf eine äußerst wich- 
tige Rolte, da ste durch ihren Zelteinsalz und Rve elfekBve Arbeit entschei- 
dend zum Erfolg bei^age^ Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
teraus? In einem kleinen Unternehmen wie diesem müssen die Mitarbeiter 
vielseilig einsetzbar sein. Wte moUvtersn Ste ihre MItarbeihr? kdi moti- 
viere meine Mitarbeiter durch ein sehr gutes Betriebsklima, das teh ihnen 
verschaffe, indem wir zum Beispiel den .Arbeitstag mit einem gemeinsamen 
Kaffee oeginnen. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Da wir 
eine Ueine Rm« sind, Minnen wir sehr flexibel arbeiten und uns den Wün- 
schen unsere' Kuntfen sehr schnell anpassen. Wie vertialton Sie sieh der 
Konkurrenz gegenüber? Wir behaupten uns mit Onginalifit, Quaiitätund 
indivklueKer Kundenbetreuung. Wte veraintiarsn ^ Beruf und PrivaHe« 
ben? Glück! ichenweise habe ich eine Frau, mit der ich schon sehr lange 
zusammen lebe jnd die seit toihester Zeit unseres Zusammenseins für mei- 
nen beruflichen Einsatz Verständnis zeigt. Jeden Sommer verbnngen wir 
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einen ausgesprochenen Ertiolungsurlaub Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte bei erfolgreicher Entwicklung meines Unternehmens 
über mein Pensionsalter hinaus tätig bleiben. Ihr Lebensmotto? Auch .Un- 
mögliches" muß erledigt werden. 

^ Rinner Alois Dipl.-Ing. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Triton Unternehmensberatung GmbH., 
1130 Wien, Hietzinger Kai 67-69/Top 1 1 . 
Hüabies: Sport (Bergsteigen, Schi- 
touren. GolO- 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Informatik an der Tech- 
nischen Universität Wien, wobei ich be- 
reits ab dem ersten Semester als 



Organisationsprogrammierer in der Erste Bank das notwendige Geld dazu 
verdiente. Einige Zeit später wurde ich von der Softwareentwicklungsfirma 
ABSoft Handels Ges.m.b.H abgewort)en und leitete dort das Entwicklungs- 
team im Bereich der Softwareentwicklung für Klein- und Ii4ittelbetriebe. Ab 
1 994 war ich für Emst und Young als Untemehmensberater tätig, anfangs im 
Bereich Infonnalionstechnologie und seil 1995 als L&ter des Geschäftsfeldes 
Business Reengirteering und Client/Server im Finanzbereich. Die letzten zwei 
Jahre der insgesamt vier Jahre langen Tätigkeit war ich Mitglied der Ge- 
schäftsleitung. Nach erfolgreichem Abschluß meines Studiums, welches ich 
bis dahin parallel zu meiner bemflichen Laufbahn betrieben habe, entschtoß 
ich mich, die nun mehr wieder in ausreichendem Ausmaß zur Verfügung 
stehende Zeit dazu zu nutzen, um gemeinsam mit drei Partnern ein neues 
Unternehmen aufzubauen. Die Triton Unternehmensberatung wurde 1997 
gegnindet. Wir beschäftigen uns seit sieben Jahren erfolgreich mit Unter- 
nehmensberatung in Organisations- und IT-Fragen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke. Erfolg ist das Span- 
nungsvertiältnis zwischen der Zufnedenheit mit dem schon En-eichten und 
den Aufgaben, die man sich für die Zukunft vorgenommen hat. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich bin durchaus zufrieden, doch die nächsten span- 
nenden Herausfofdeaingen sind schon in Sichtweile. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine Dynamik und meine Fähigkeit zur Selbst- 
motivatkjn waren und sind sicherlich ausschlaggebend für meinen bishengen 
Lebensweg. Weiters habe ich mich immer dämm bemuht, offen zu kommuni- 
zieren und teamorientiert zu arbeiten. Denn ich glaube, daß große Erfolge in 
einem Team wesentlich schneller erreicht werden können als durch krälle- 
raubendes „Einzelkämpfe^tum^ Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich nähere mich Problemen oder Herausforderungen 
offen, mit einer positiven und fosungsorientierten Einstellung. Manchmal macht 
sich sogar so etwas wie Neugierde auf das, was sich am Lösungsweg so 
ergeben wird, bemerkbar Wichtig ist aber, daß man sich auf ein gutes Team 
verlassen kann, das wenn notwendig auch in die EntschekJungsfindung ein- 
gebunden wird, ohne wesentliche und wichtige Entscheidungen dorthin weg- 



zudelegieren Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich habe Menschen Kennen gelernt, deren Haltung 
mich sowohl positiv als auch negativ berührt hal Ich habe vieles von anderen 
gelernt - aber es ist immer wichtig, seinen eigenen Weg zu gehen . Auch heute 
gibt es noch einige Menschen, von denen ich lerne und denen ich Anerken- 
nung zolle. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich gehe mit Aner- 
kennung von anderen Menschen sehr vorsichtig um. weil ich ein sehr selbst- 
kritischer Mensch bin . Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter aus? 
Verantwortungsbewußtsein ist ein WKhtiges Kritenum. denn die Arbeit meiner 
Mitarbeiter hat konkrete Auswirkungen auf Menschen - auf die Mitarbeiter 
unserer Kunden. Damm sollten sie ihre Tätigkeit ernst nehmen. Fachliche 
Kompetenz und die Bereitschaft sich weiterzubilden, sind weitere wesentli- 
che Faktoren, Teamfähigkeit setze ich voraus. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Ein wesentlicher Faktor des Erfolges ist unser Bestre- 
ben, langfristige Geschaftsbeziehungen zu eneichen, das heißt, wesentlich 
und individuell auf die Situation des Kunden einzugehen und maßgeschnei- 
derte Lösungen für seine Bedürfnisse zu finden. Vertrauen, Berechenbarkeit 
und Partnerschaften aufzubauen sind dafür kntische Erfolgsfaktoren. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? In meinem Fall verschwimmt die Gren- 
ze. Die Bereiche, in denen das nicht der Fall ist, wo also Privat- und Benifsle- 
ben strikt getrennt sind, gibt es natürlich auch, sie sind aber sehr spärtich 
gesät. Eine strikte und absolute Trennung strebe ich gar nicht an, weil ich für 
meine Kunden und Mitarbeiterda sein möchte. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weKergeben? Man sollte sich imrT>er ein biß- 
chen mehr zutrauen als man anfangs bereit ist - nur wer sich selbst fordert, 
kann sich weiterentwickeln. Natüriich kann ab und zu etwas schief gehen, 
dann ist es aber an der Zeit, sich nicht unterkriegen zu lassen, sondern Fehler 
und Niederlagen als Möglichkeiten etwas zu lernen zu betrachten. Weiters ist 
es wichtig, sich langfristige Ziele zu setzen, Engagement einzubringen und 
Chancen, die sich einem bieten zu nützen. Welche 23ele haben Sie sich 
gesteckt? Meine beruflichen Ziele sind mit dem Untemehmen untrennbar 
verbunden, denn mein ganzes Engagement fließt in diesen Betrieb. 

^ Risser Ralph Univ. Doz. Dr. 

• Zur Person 

Benjf: Verkehrspsychologe und Verkehrssoziologe. Funktion: Inhaber Tätig 
bei: Factum OHG., 1040 Wien, Danhausergasse 6/4. Geboren - Datum, Ort: 
8. Jänner 1949, Lienz. Familienstand: Verheiratet mit Dr Christine. Kinder: 
Jan und Sarah. Eltern; Nornia und Willibald. Schöpferische Akte: Casa do 
Psicologo üvraria e Editora Ltda. Estudos Sobre a Avaliacao Psicologica de 
Motonsta, ISBN 857396275-5. Hobbies: Radfahren. Lesen, Wandern. Rei- 
sen, Oper. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeit an den Universi- 
täten Wien und Lund (Schweden). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te Psychologie an der Universität Wien. Meine Studienzeit war eine relativ 
freie und ungezwungene, sie dauerte länger als vorgesehen, dadurch er- 
langte ich ein sehr breites Spektrum von Kommunikation. Diese Erfahmn- 
gen sind mit ein Grund für meinen späteren Erfolg. Nach Ende des erfoig- 
reich abgeschtossenen Studiums war ich für das Kuratorium für Vert(ehrssi- 
cherheit tätig und machte mich 1988 mit der Gmndung des Untemehmens 
Factum OHG selbständig, das sich vor allem mit Verkehrssichertieit aus 
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sozial- und humanwissenschaftlicher Sicht beschäftigt. Ein an uns ange- 
schlossener Verein führt verltehrspsychologische Tests für das Verkehrsmi- 
nisterium durch. Weiters forschen wir auf wissenschaftlicher Basis, in wel- 
chen Bereichen man das Automobil sinnvoll zurückdrangen kann, und zei- 
gen alternative und intelligente Strategien auf, um den Kraflfahrzeuggebrauch 
zu minimieren. Eine zweite berufliche Schiene ist meine Lehrtätigkeit im Fach 
Verkehrssoziologie an den Universitäten Wien und Lund, Schweden. 




Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet ErfoJg unter an- 
derem, soweit wie möglich unabhängig 
zu sein und mit anderen Menschen so 
kooperieren zu können, wie ich es für 
richtig halte, ohne Angst haben zu müs- 
sen, existentielle Nachteile hinzuneh- 
men. Weiters bedeutet Erfolg für mich, 
als Person und Psychologe respektiert 
zu werden. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, im Sinne meiner Definition 
sehe ich mich als erfolgreich, Was war 



ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Art. wie ich mein Studium absol- 
viert habe, ist ein wesentlicher Faktor meines Erfolges, aber auch mein Kon- 
zept. Psychologie an den Mann und an die Frau zu bringen, war ausschlag- 
gebend. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab 2000 wurde 
die finanzielle Situation des Unternehmens wesentlich gefestigt, aber auch 
aufgebaute Netzwerke und Freundschaften erwiesen sich als sehr fnjchtbar. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Trans- 
fer und die Umsetzung wissenschaftlicher Erkenntnisse unseres Faches in 
Richtung Politik stellen ein gewisses Problem dar. Dies hat sicherlich einen 
finanziellen Hintergrund, aber auch der Einfluß der Automobillobby spielt 
dabei eine wesentliche Rolle. (Automobilclubs. Versicherungen, usw.) Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die meisten leme ich wäh- 
rend meiner Vorlesungen kennen. Das Büropersonal allerdings wird in her- 
kömmlicher Weise rekrutiert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich den- 
ke, daß eine gute persönliche Beziehung zu den MitariDeilem sehr wichtig 
ist. um motivierend zu wirken Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate der Jugend, an gesellschaftlichen, posi- 
tiven Zielen mitzuarbeiten und sich eine eigene Meinung zu blMen. Ich rate 
einem jungen Menschen aber auch, sich mit Philosophie zu beschäftigen. 

• Rittmannsperger Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Versicherungs- und Investmentberater Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei; Alfred Rittmannsperger Versicherungs- und Investment- 
beratung., 3354 Wolfsbach 33. Geboren - Datum, Ort: 6. Dezember 1972, 
Steyr. Kinder Denise (2000) und Maurice (2001). Eltern: Josef und Rose- 
marie. Mitgliedschaften: Musikverein Wolfsbach. Hobbies: Musik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber der Fimia Autohandel Rittmannsperger. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule begann ich 1987 die Lehre zum Kfz-Mechaniker, 



die ich aufgrund gesundheitlicher Probleme nach einem Monat wieder ab- 
brechen mußte. Mit 14 Jahren hatte ich eine Operation im Lendenwirbel- 
bereich, deshalb durfte ich keine schwere körperliche Arbeit verrichten und 
wurde aus dem selben Grund auch vom Grundwehrdienst befreit. Ich absol- 
vierte in der Folge die Lehre zum Einzelhandelskaufmann bei der Finna Elek- 
tro Landsteiner - im Untertialtungselektronikbereich - in Amstetten. Nach dem 
Lehrabschluß und einem weiteren Artieitsjahr bei der Firma Landsteiner 
wechselte ich zu einem Großhandelsunternehmen in die Sparte 
Elektroinstallationsmaterial, der Fimna Siko, in Komeuburg. 1 992 begann ich 
bei der Allianz als Versicherungsvertreter im Außendienst zu arbeiten. Nach 
sechs Jahren machte ich mich 1998 selbständig und arbeitete für die Firma 
Versfinanz, einem Versicheojngsmaklerbüro in Perg in Oberösterreich. Im 
Oktober 2003 eröffnete ich meine eigene Versicherungsagentur in Amstetten. 
Kurz danach nahm ich noch das Gewerbe für den freien Kfz-Handel dazu. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Unab- 
hängigkeit und finanzielle Freiheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es hängt 
immer davon ab, wo man bei sich selbst die Vorgaben ansetzt. Ich sehe 
mich schon als erfolgreich, was aber nicht ausschließt, daß nicht noch grö- 
ßerer Erfolg möglich ist Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren der Schritt in die Selbständigkeit 
und die Bereitschaft, mehr Zeit als die üblichen acht Arbeitsstunden pro Tag 
im Angestelltenverhaltnis zu investieren. Ohne die Bereitschaft, mehr zu lei- 
sten und mehr Zeit als andere zu investieren, wäre mein Erfolg nicht möglich 
gewesen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Sachlich und ruhig, denn in der Ruhe liegt die Kraft. Mit einer gewis- 
sen Ruhe und Sachlichkeit lassen sich die meisten Herausfordenjngen sehr 
gut bewältigen. Natürlich verlangt es manchmal die Situation auch, daß man 
spontan und prompt reagiert, so passe ich mich je nach Bedarf den jeweili- 
gen Anfordenjngen an. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Man braucht das Rad nicht jedesmal neu zu erfinden, was 
die Sache betrifft. Die Person betreffend ist sicher das Original gefragt, eine 
eigene Persönlichkeit zu sein, ist enorm wichtig. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Freundin 
Sabine Schneider prägte mich, weil wir eine Familie gegründet haben. Durch 
die familiären Verpflichtungen nehme ich meine Arbeit und meinen Beruf 
noch emster als vorher, und das prägte und prägt meinen beruflichen Le- 
bensweg. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Es gibt keine Probleme, es gibt nur Lösungen. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Meine größte Stärke ist die persönliche Betreu- 
ung. Aufgnjnd der genngen Größe meines Unternehmens kann ich sehr spon- 
tan und flexibel auf die jeweiligen Situationen und Anforderungen reagieren, 
ich bin von niemandem abhängig, es gibt keine Hierarchien und keinen kom- 
plizierten Dienstweg. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
privater Tag ist der Sonntag, den halte ich für die Familie frei. Ich versuche 
das Private und den Beruf zu trennen, aber das ist in meiner Branche beson- 
ders schwierig. Wenn es mir nicht gelingt, kann mein intensives berufliches 
Engagement schon für Konflikte innerhalb der Familie sorgen Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Fortbildung? Ich verwende viel Zeit für Forlbildung, die 
in meiner Branche laufend erfolgt. Wenn sich ein Problem stellt, muß ich 
mich damit auseinandersetzen, um die bestmögliche Lösung für den Kun- 
den zu finden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ein junger Mensch sollte nach Möglichkeit den Beruf aus- 
wählen, der ihm Spaß macht. Es ist in der heutigen wirtschaftlichen Situation 
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sicher nicht so einfach, seinen Wunschbemf ausüben zu können, aber man 
soll es trotzdem versuchen. Wesentlich ist es, eine Entscheidung zu treffen 
und, wenn diese gefallen ist, das Bestmögliche daraus zu machen. Wenn 
man Freude an seinem Beruf hat, dann wird man sicher auch erfolgreich 
sein Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, finanzielle 
Unabhängigkeit zu erreichen. Ich bin dabei, mir im Bereich Direktvertneb ein 
weiteres Standbein aufzubauen, dabei liegt mein Ziel darin, eine größere 
Organisation, die europaweit agiert, aufzubauen. Ihr Lebensmotto? in der 
Ruhe liegt die Kraft. 



t¥ Rizzi Brigitte Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Fimieninhaberin. Funktkxi: Inhaberin. Tätig bei: KA - Internationa! Mag. 
Brigitte Rizzi., 1180 Wien, Währingerstraße 123. Geboren - Datum, Ort 21. 
November 1949, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Christian. Kinder: 
Florian (1971), Theresa (1974). Matthias (1984). Anna und Carola (1985). 
Eltem: Ing. Karl und Liselotte. Besondere Vorfahren: Großvater war Landes- 
Politiker und selbständiger Unternehmer in Niederösten'eich. Ehrungen: Fir- 
meninteme Ehrungen. Mitgliedschaften: Währinger Wirtschaftsverein. Hob- 
bies: Kreativ Nähen, Lesen, Schifahren. 



den. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitart)eiter 
spielen eine große Rolle. Sie müssen nicht nur das Geschäft in Schuß hal- 
ten, sondern auch eine ähnliche Denkweise wie ich selbst mitbringen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege Wert auf Intelli- 
genz, das Außere und die nötigen berufsspezifischen Talente. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Neben der guten Beratung sind Geduld 
und Freundlichkeit unsere großen Stärken. Ein weiteres Plus ist auch die 
umfangreiche Dienstleistung rund um unsere Produkte. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Abends versuche ich mich auf meine Familie 
zu konzentrieren, und das gelingt mir auch im Großen und Ganzen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Sich auf Messen über die neu- 
en EntV(icklungen in der Branche zu informieren, gehört zu meinem Beruf. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In 
dieser Branche muß man vor allem den Geschmack der Kunden treffen. 
Obwohl man vom Franchisegeber die Kollektkxien bekommt, muß man selbst 
alles mndum organisieren und in der Lage sein, das Geschäft mit allem Drum 
und Dran wie Buchhaltung, Bestellungen, Professionisten, etc., zu führen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. weiterhin so er- 
folgreich zu sein. Ihr Lebensmotto? Es geht immer weiter 

^ Rockenbauer Kurt 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra 1969 am Lycee Francais studierte ich 
Phamiazie, bekam meine ersten beiden 
Kinder und artjeitete danach in einer Apo- 
theke. Als ich Mitte der achtziger Jahre 
meine beiden zweiten Kinder zur Welt 
brachte, gab k;h meine Artieit auf und war 
zu Hause sehr viel kreativ tätig. Als me • 
ne Kinder dann groß genug waren, faßte 
ich den Entschluß, mich selbständig zj 
machen, und so kam ich zum Franchise- 
konzept von KA. 1999 übemahm ich dieses Geschäft, das ich komplett re- 
novierte und nach meinen Bedürfnissen umgestaltete. KA International ist 
eine spanische Firma, die Möbelstoffe, Polstermöbel und Wohnaccessoires 
vertreibt. In Wien gibt es vier Franchisenehmer des Unternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg besteht aus zwei Teilbe- 
reichen: Dem persönlichen Erfolg, der sich einstellt, wenn man etwas gut 
gemacht hat, und dem bemflichen, finanziellen Erfolg, wenn das Geschäft 
gut läuft. Diese beiden Komponenten ergeben gemeinsam den wirklichen 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich in den letzten fünf Jahren 
dieses Geschäft, von dem ich zu Beginn nicht sehr viel verstand, aufbauen 
konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärken lie- 
gen in Koordination, Organisation und meiner reichhaltigen Erfahrung im 
Nähen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach zirka einem 
Jahr sah ich, daß das Geschäft läuft und meine Angebote am Markt ankom- 
men. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
ist schwierig, geeignete Mitarbeiter zu finden. Ich würde gerne eine Halb- 
tagskraft für den Nachmittag einsteilen, aber eine solche ist schwer zu fm- 



• Zur Person 

Beruf: Dachdeckenreister, Sachverständiger. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Kurt Rockenbauer GmbH & Co KG., 8041 Graz. Murfelderstraße 
219. Geboren ■ Datum, Ort: 15. März 1959, Graz. Familienstand: Verheiratet 
mit Ursula. Kinder Paul (1989) und Philipp (1993). Eitern: Kurt und Rudolfine. 
Hobbies: Mountainbike. Wein, gutes Essen, Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Freiberuflicher Sachverständiger. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach erfolgrei- 
chem Abschluß des Gymnasiums mit der 
Matura studierte ich Bauingenieurwesen. 
Dieses Studium schloß ich im Jahr 1986 
ab, v/obei ich bereits während des Studi- 
ums zwei Jahre lang als Vertrags- und 
Studienassistent an der Technischen 
Universität in Graz tätig war. Danach ar- 
beitete ich weitere zwei Jahre in der Bau- 
stoffindustrie und studierte nebenbei ei- 
nige Semester Betnebswirtschaft. Dabei 
setzte ich meinen Scn ,\ e pL i k: m Bereich Marketing. Im Jahr 1989 stieg ich 
dann in den elterlichen Betrieb ein, als mein Vater In Pension ging. Ein Jahr 
später legte ich die Meisterprüfung zum Dachdecker ab. Seit 1991 bin ich 
nun in der Sachverständigenliste aufgeführt, und seit 1996 bin ich intensiv 
als Sachverständiger tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, seinen eigenen 
Ansprächen gerecht zu werden. Im Idealfall entsprechen diese Ansprüche 
auch denen der Umwelt, doch darum geht es eigentlich nicht in erster Linie. 
Erfolg hat für mich vor allem mit der eigenen Zufriedenheit zu tun. sollte 
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jedoch gepaart sein mit einer gewissen finanziellen Unabhängigkeit. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. icti sehe mich als erfolgreicti, weil ich meine 
Ziele oft erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg war wahrscfieinlicti vor allem meine 
Leistungsbereitschaft. Ich erkannte, daß der richtige Umgang mit den Kun- 
den von enormer Wichtigkeit ist, was vielleicht auch zum Erfolg des Unter- 
nehmens beitrug Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Man muß die Wurzel der Probleme erkennen und so die Probleme 
völlig durchschauen, bevor man sie lösen kann. Diese Lösungen müssen 
schnell, effizient und unkompliziert sein. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich möchte hier meinen 
ersten Vorgesetzten an der Technischen Universität in Graz, Herrn Profes- 
sor Raaber, nennen, der mir von Anfang an interessante Aufgaben zuteilte. 
Weiters fällt mir ein Sachverständiger auf dem Gebiet der Bauschäden, Herr 
Raimund Probst, ein. ein ausgebildeter Architekt, der mit viel Pragmatismus 
an Herausfordemngen heranging. Viele Sachverständige denken nicht über 
die Ursacfien von Problemen nach, sondern holen sofort das Maßband her- 
aus und beanstanden dann Dinge, die mit dem eigentlichen Problem nichts 
mehr zu tun haben. Herr Probst hingegen analysierte zuerst die Situation, 
bevor er ein Urteil fällte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Ein großes Problem sehe ich in der Richtung, in die sich das 
Baugewerbe entwickelt, weg von einer handwerklich-fachlich guten Arbeit, 
hin zum Motto ,Geiz ist geil" und zu einfachsten und kurzfristigen Lösungen. 
Durch diese Vorgehensweise wird naturlich die Qualität immer schlechter, 
das wiederum schädigt die Volkswirtschaft. Dadurcti sinkt die Bereitschaft 
der Betriebe, Lehrtinge aufzunehmen. Andererseits wird es auch deswegen 
immer schwieriger, kompetenten Nachwuchs auszubilden, weil das Bauge- 
werbe in der Gesellschaft einen relativ schlechten Ruf hat, wodurch viele 
junge Menschen diesen Benjf nichtwählen. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine entscheidende 
Rolle, wichtig ist es, sie an der richtigen Stelle einzusetzen. Wir achten dar- 
auf, unsere Mitarbeiter in den Bereichen einzusetzen, in denen sie beson- 
ders kompetent sind, denn es gibt keine Universalisten. Man muß auch auf 
die Persönlichkeiten achten, darauf, daß sicfi Mitarbeiter und Kunde auf der 
menschlichen Ebene verstehen können. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? In unserem Betrieb gibt es keine hohe Fluktuation, wir 
bilden unsere Mitarbeiter selbst aus. Die Auswahlkriterien bei der Einstel- 
lung sind neben einer passenden Ausbildung sicher persönliche Gesichts- 
punkte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Abgesehen von finanziellen 
Anreizen wie Prämien geht es uns vor allem darum, uns um die Probleme 
der Mitarbeiter zu kümmern, so helfen wir zum Beispiel bei finanziellen Eng- 
pässen oder bei Problemen mit Behörden. Wir geben den Mitarbeitern die 
Möglichkeit, mit jemandem über ihre Schwierigkeiten zu sprechen und las- 
sen sie nicht im Stich. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir bieten immer hohe Qualität und bemühen uns. die Vorstellungen der 
Kunden umsetzen, wobei wir darauf bedacht sind, ihre Probleme ganzheit- 
lich zu lösen. Viele Unternehmen erledigen nur die Dinge, die in ihrem Be- 
reich liegen, und kümmern sich dann nicht weiter um den Kunden. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unser Verhältnis zur Kon- 
kurrenz ist ambivalent. Es gibt mehrere Arten von ähnlichen Betrieben, so 
zum Beispiel die ganz billigen Betriebe. Hier ist keine direkte Konkunenz 
vortianden, da die Zielgruppen unterschiedlich sind, wobei es natürlich ge- 
wisse Überschneidungen gibt. Zu den Betrieben, die im selben Marktseg- 
ment wie wir tätig sind, hen'scht ein korrektes Verhältnis. Natürlich herrscht 
ein Kampf um Marktanteile, doch so muß es wotil sein. Wie vereinbaren 



Sie Beruf und Prwatleben? Ich versuche, mir die Wochenenden freizuhal- 
ten, was mir im allgemeinen auch gelingt. Ich habe auch zu Hause einen 
Arbeitsplatz, so kann ich, auch wenn ich arbeiten muß, zumindest körperlich 
daheim anwesend sein, meine Kinder können mich sehen. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Für das. was man unter unmittelbarer 
Fortbildung versteht, also für Seminare und andere Veranstaltungen, ver- 
wende ich ein bis zwei Wochen im Jahr Nebenbei lese ich natürlich laufend 
Fachlektüre. Ihr Lebensmotto? Das Leben ist zu vielschichtig, um es in ein 
einziges Motto hineinzupressen. Ein kleiner Trick, an den ich mich halte, ist. 
unangenehme Dinge sofort zu erledigen. 

^ Rödhammer Doris 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
ArcobalenoW.PV.-GmbH., 1230 Wien, 
Breitenfurter Straße 305-3 1 1 . Geboren - 
Datum, Ort: 23. Oktober 1969, Wien. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Massimo Moretta. Kinder: Marco (2001), 
Eltern: Helmuth und Ingeborg. Mitglied- 
schaften: Sportverein Union Wien West. 
Hobbies: Garten, Sport (Judo), Lesen, 
Stricken. Antiquitäten, Immobilien. 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HBLA für wirtschaftliche Frauenberufe begann ich ein BWL-Slu- 
dium mit Italienisch und Spanisch und jobbte bei der italienischen Handels- 
kammer, wo ich nach Abbruch meines Studiums von 1 994 bis 1 996 fix ange- 
stellt war. 1997 machte ich mich mit meinem Partner selbständig, und wir 
begannen mit dem Vertrieb von Magnetismus-Artikeln eines italienischen 
Bekannten. Später kamen bemalte Bilderrahmen dazu, die wir vor allem über 
Ausstellungen in Restaurants verkauften. Damals hatten wir noch kein Ge- 
schäftslokal, sondern erst im Jahr 2000, als wir auch mit Glasprodukten zu 
handeln begannen. Seit 2001 führen wir auch Murano-Glas im Programm. 
2003 eröffneten wir in der nahegelegenen Geßigasse ein Geschäft für italie- 
nische Lebensmittelspezialitäten, das mein Mann als gelernter Koch führt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
mit dem, was ich mache, zufneden bin, Steigerungsmöglichkeiten sehe und 
auch die Lebensqualität nicht zu kurz kommt Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Im Großen und Ganzen durchaus. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich erkenne die Zeichen der Zeit und glaube zu wissen, wel- 
che Produkte ankommen. Darüber hinaus bin ich diplomatisch und gehe 
nicht mit dem Kopf durch die Wand. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Unser Vorbild und Mentor ist 
Hen' Vitti, der die Magnetismus-Artikel entwickelt hat und uns mit seiner en- 
ergetischen Art in der Selbständigkeit bestärkt hat Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich natüriich von meiner Familie 
und auch von Kunden sowie meinem weiteren Umfeld, das meine Arbeit 
positiv aufnimmt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das klappt 
sehrguL Meine Prämisse war auch, daß sich mein Geschäft in der Nähe der 
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Wohnung befindet, damit meine Kinder nicht als Schlüsselkinder aufwach- 
sen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da wir unser Lebensmittelge- 
schäft erst von einem knappen Jahr eröffnet haben, ist das nächste Ziel, 
dieses Geschäft zu forcieren. Wichtig ist, daß unsere derzeitigen Geschäfte 
gut laufen, Expansionspläne verfolge ich rrKjmentan nicht, ich möchte vor 
allem zufrieden leben und nicht immer nur nach mehr streben. Ihr Lebens- 
motto? Friedliche Koexistenz durch kreatives Arbeiten. 

^ Rohrbeck Dieter 

• Zur Person 

Funktion: Area Manager Tätig bei: Burger King Sphairos Restaurant- 
errtchtungs- und Betriebs GmbH,, 1110 Wien, Simmeringer Hauptstraße 100. 
Einsatzorte: Vienna Twin Tower. SCS Eingang 1 . ZS Simmering. SCS Multi- 
plex und S-Bahn Statcn Rennweg. Geboren - Datum, Ort 9. Dezember 1 976, 
Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Birgit Donner. Eltern: Erhard 
und Susanne. Hobbies: Reisen und Ausflüge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
. _ der Pflichtschule besuchte ich die HTL 

^^^^ » mit Schwerpunkt Hochbau, die ich im 

1^ f ( Jahr 1 999 erfolgreich mit der Matura ab- 

L schließen konnte. Bereits seit 1997 war 

t * ich im Unternehmen Pizza Hut beschäf- 

tigt, wo »ch vom geringfügig angestellten 
Kellner zum Restaurant-Manager aufstei- 
gen konnte. Dieser Job wurde mir im Juli 
1 999 angeboten, also zur gleichen Zeit, 
als ich auch meine Matura absotvierle. 
Ein Jahr später, im Jahr 2000, ging eine Empfehlung an Burger King. Ich 
wechselte in der Folge zu diesem Untemehmen, bei dem mir eine sehr fun- 
dierte Ausbildung in Nürnberg und Stuttgart ermöglicht wurde: Ich besuchte 
den Basic Management Kurs in München, absolvierte danach ein Supervisory 
Training in Berlin sowie auch den sogenannten People the Winning Edge- 
Kurs in Ingolstadt. Zwischen 2001 und 2002 war ich als Restaurant-Manager 
im Vienna Twin Tower tätig, seit dem Jahr 2002 bin ich als Area Manager für 
zurZeit fünf Restaurants in Wien zuständig. Meine Aufgabengebiete liegen 
vor allem in den Bereichen Personalwesen, Warenwirtschaft, EDV- Verwal- 
tung, Support. Programmienjng sowie Ck)st Control. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich viel mit Zu- 
friedenheit zu tun. Hier ist vor allem die Zufnedenheit mit meinen eigenen 
Leistungen ausschlaggebend. Doch auch an einem freien Tag, an dem ich 
nicht arbeite, kann ich sehr zufrieden sein. Für mich besteht das Leben nur 
aus Freizeit. Diese Freizeit nütze ich für verschiedene Tätigkeiten, so auch 
für die Arbeil im Untemehmen. Jede noch so geringe Tätigkeit ist für mich 
ein Erfolg, sogar, wenn ich meine Hemden bügle, sehe ich das als kleine 
Leistung an und bin zufrieden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere meine Mitarbeiter vor altem im Gespräch. Ich halte es für sehr 
wichtig, mit seinen Mitarbeitern zu reden und für noch wichtiger, ihnen auch 
zuzuhören. Ich lege großen Wert auf die menschliche Seite, auch im Job. 




Ein hohes Gehalt ist meiner Erfahrung nach nicht die Hauptmotivation für 
Angestellte, doch Anerkennung in Fomn von Lob ist wichtig. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Anfangs war es sehr schwierig für mich, 
mich gegenüber älteren Kollegen durchzusetzen und mir Respekt zu ver- 
schaffen. Ich konnte aber mit der Zeit Autorität aufgrund meines Know-hows 
und meiner Kompetenz erlangen. Ich denke nicht, daß man durch Schreien 
und Strenge ernst genommen wird. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Unser größter Konkurrent ist natüriich das Untemehmen 
McDonald's. In Wien ist die Gruppe, die in dieser Szene beschäftigt ist, recht 
klein, man kennt einander. Ich habe privat ein gutes Verhältnis zu den Leu- 
ten, die für McDonakf's arbeiten. Bemflich schaue ich mir manchmal dte ein 
oder andere Marketingstrategie ab. Ich denke, daß diese Konkurrenz den 
Markt belebt. Wir können gut nebeneinander leben, und so teilen wir uns den 
Markt. Der Unterschied zwischen McDonald's und Burger King ist, daß wir 
mehr Eigenverantwortung als McDonald's haben, was zum Beispiel die Ein- 
richtung der Lokale betnfft. Bei uns befindet sich mehr im Eigentum der Li- 
zenznehmer, es steckt mehr Eigenkapital dahinter, und wir haben mehr Mit- 
spracherecht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich erreiche umso 
mehr, je weiter mein Ziel entfernt ist, da ich nach dem Motto lebe: Je mehr 
ich erreichen möchte, desto mehr erreiche ich auch. Der private Bereich ist 
mir wichtiger als das Berufsleben. Mein Hauptziel ist Zufriedenheit und ein 
schönes, angenehmes Leben mit meiner Freundin. Doch natürlich wünsdie 
ich mir auch einen beruflichen Aufstieg. 

^ Rohregger Sabine 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomin. Funktion: Inhabe- 
nn. Tätig bei: Rieder Wirt., 4910 Ried 
im Innkreis. Vogtweg 3. Geboren - Da- 
tum, Ort: 3. Febnjar 1967. Ried im Inn- 
kreis. Familienstand: Verheiratet mit 
Günter. Kinder: Daniela (1992) und 
Alexander (1995). Eltern: Gebhard und 
Christine. Hobbies: Motorrad, Reisen, 
. Schifahren, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die Hotelfachschule m Bad Ischl, ent- 
schloß mich danach zu einem Maturaabschluß und absolvierte in der Folge 
den dreijährigen Aulbaulehrgang mit anschließender Matura. In weiterer Folge 
arbeitete ich vor allem saisonal in den verschiedensten gastronomischen 
Betrieben Österreichs und drei Jahre in der Schweiz. Anschließend folgte 
eine Tätigkeit im elteriichen Betneb. den schließlich mein Bruder übemahm. 
Ich machte mich gemeinsam mit meinen Gatten, der Koch ist, selbständig 
und wir gniindeten den Rieder Wirt in Ried im Innkreis. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mit gutem Gewis- 
sen am Abend meinen Kassenabschluß machen kann und Mitarbeiter be- 
schäftige, die gerne in unserem Betrieb tätig sind, fühle ich mich erfolg- 
reich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich mit dem Erreichten zufne- 
den bin und meine Vorstellungen praktisch umsetzen konnte, sehe ich 
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mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 

denke, daß einige Faktoren ausschlaggebend sind. Wesentlich ist die 
von mir gestaltete Innenausstattung des Gasthauses, die eine Atmo- 
sphäre schafft, in der sich der Gast wohl fühlt. Die Gestaltung der 
Speisekarte ist ebenfalls ein wichtiger Erfolgsfaklor, weil man immer 
wieder Neues anbieten muß. Eine große Rolle spielt dabei meine mitt- 
lerweile große Erfahrung in dieser Branche. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Mit Erfahrung und 
„Schmäh' gelingt es mir. auch heikle Situationen mit Gästen zu mei- 
stern. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? In meinem konkreten Fall ist das nicht relevant, da ich 
einen kongenialen männlichen Partner an meiner Seite habe. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem ersten halben Jahr nach 
der Eröffnung, als wir feststellen konnten, daß unsere Rechnung auf- 
gegangen ist, und das ohne Werbung, fühlte ich mich erfolgreich. Der 
Gästezuspruch war dermaßen groß, daß mein Mann und ich nur mehr 
entweder arbeiteten oder ein paar Stunden schliefen. In welcher Situati- 
on haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung zur Selbstän- 
digkeit war eine der wichtigsten und auch erfolgreichsten in meinem bis- 
herigen Leben. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich 
zu sein? Ich ziehe Originalität und Authentizität dem Gegenteil auf alle 
Fälle vor Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meine Mutter hat mich beruflich am meisten geprägt. 
Ihre Vorbildwirkung ist nicht zu unterschätzen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Als ich mit 14 Jahren von zu Hause wegging, die 
Schule war nicht in meinem Heimatort, war ich sehr selten zu Hause. 
Danach folgte meine Zeit der Tätigkeit im In- und Ausland, darum konnte 
man mich in meinem Heimatort fast gar nicht antreffen. Heute freue ich 
mich über meinen großen Freundeskreis. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr große 
Rolle, ohne sie wäre der Betrieb in dieser Form nicht denkbar. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie sollten Persön- 
lichkeit. Ausstrahlung und natürlich Liebe zum Beruf besitzen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir setzen uns regelmäßig zusam- 
men und besprechen neue Ideen oder denken über Problemlösungen 
nach. Wichtig ist, auch den Lehrling bei Problemlösungen einzubin- 
den, um auch seine Erfahrungen kennen lernen zu können. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Abwechslungsreiche kuli- 
narische Genüsse in Verbindung mit unserem angenehmen Ambiente 
und dem freundlichen Personal bildet die Mischung, die den Erfolg 
dieses Betriebes ausmacht. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich habe keine Konkurrenz, sondern nur Mitbewerber. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In dieser Branche ist 
der Versuch, ein Familienleben zu führen und zwei Kinder großzuzie- 
hen, zeitweise eine Katastrophe und für mich nur zu meistern, indem 
ich um halb Vier ms Bett gehe und um sechs Uhr 30 wieder aufstehe. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ein wenig Zeit 
finde ich auch noch für kleine Fortbildungsmaßnahmen im Rahmen 
von Vorträgen oder Kurzseminaren, die mir interessant erscheinen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Man sollte sich nur selbständig machen, v/enn man wirklich da- 
von überzeugt ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hätte 
gerne eine Eigentumswohnung mit Blick auf den Attersee, denn wenn 
ich die karge Freizeit zur Erholung nutzen will, läutet sowieso immer 
das Telefon. Ihr Lebensmotto? Leben heißt, genießen können. 




t¥ Röhrenbacher Franz Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Juhst. Funktion: Landesstellen- 
direktor. Tätig bei: Pensionsversich- 
eoingsanstalt Landesstelle Oberösler- 
reich,, 4010 Linz, Volksgarlenstraße 14. 
Geboren - Datum. Ort: 30, März 1953 in 
Linz. Familienstand: Vertieiratet mit Ma- 
na. Kinder Nicole(1977) und Nina(1982). 
Eltern: Franz und HikJegard. Schöpferi- 
sche Akte: Beitrag in der Fachzeitschrift 
.Soziale Sicherheir zum Thema 
InvalidkJätspension mit mehrfachen Zita- 
ten in oberstgenchtlehen Entscheidungen 
Beitrag im Buch: Im Roulette der Finanzmärkte. Zum Thema Alterssicherung, 
ProMedia Verlag 2002. Mitgliedschaften: Vorstandsmitglied des Heimbau- 
vereines. Mitglied der Generalversammlung des Vereines BBRZ. Vorstands- 
mitglied des Pensionistenverbandes Landesorgantsation OÖ, Gemeinderats- 
kandidat der Landeshauptstadt Linz. Hobbies: Lesen, Reisen, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Handelsschule trat ich im Jahr 1970 in die Pensionsversicherungsanstalt 
der Arbeiter ein und absolvierte dort die Ausbildung zum Pensions- 
sachbearbeiter. 1977 wurde ich mit dem Aufbau einer EDV-Schnittstelle 
zwischen dem Hauptverband der Sozialversicherungsträger und der 
Pensionsversicherungsanstalt betraut und war ab 1980 im Direktions- 
sekretariat tätig. Ich legte meine Dienstprüfungen ab. begann anschließend 
ein Jus-Studium und arbeitete ab 1 992 als juristischer Sachbearbeiter in der 
Sozialrechtsabteilung. Nach Abschluß meines Studiums eriangte ich die 
Position des Leiters der Sozialrechtsabteilung. 2001 wurde ich zum Landes- 
stellendirektor der Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter bestellt. Seit 
der Fusionierung der Pensionsversicherungsträger der Arbeiter und der An- 
gestellten im Jahr 2003 bin ich Leiferdes fusionierten Pensionsversjcherungs- 
trägers. In unserer Landesstelle haben wir ein Klientel von 400.000 Versi- 
cherten und 230.000 Pensjonisten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich einer- 
seits, die mir selbst gesteckten Ziele zu erreichen, er bedeutet für mich aber 
auch, mich zurücklehnen und diesen Erfolg genießen zu können. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, aufgmnd meiner beruflichen Karriere und meiner 
en'eichten Ziele, speziell nach der Fusionienjng, sehe ich mich als erfolg- 
reich. Die großen Herausforderungen nach der Fusiontening bestanden vor 
allem in der Reduktion der Verfahrensdauer bei der Bearbeitung von 
Pensionsanträgen, in der Steigerung der Servicequalität für Versicherte und 
Pensionisten und in der Reduktion der Belastung unserer Sachbearbeiter. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich setzte mir selbst klare 
und erreichbare Ziele, die ich konsequent verfolgte, und genoß vor allem 
während meines Jusstudiums massive Unterstützung durch meine Familie. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Hier gibt es zwei Persönlichkeiten: Mein Vorvorgänger, Herr Direktor 
Alfred Gruber. förderte mich, als ich noch sehr jung war. er war für mich ein 
väterlicher Mentor. Weiters förderte mich Direktionssekretär Roland 
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Stadlberger, der später mein unmittelbarer Vorgänger wurde. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Vertrauen in das 
Sozialsystem wurde in den letzten Jahren in einem hohen Ausmaß zerstört. 
Es ist ganz wesentlich, das Vertrauen der Bürger in die Sozialversicherung 
wieder herzustellen Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein 
Umfeld sieht mich als Menschen mit einem kollegialen Fuhrungsslil und ho- 
her Soziall^ompetenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
ist schwierig, Ich bin noch dabei zu lernen, einen ordentlichen Ausgleich 
zwischen beruflichen und privaten Anforderungen herzustellen. Seitdem Tod 
meines Vaters achte ich vermehrt darauf, meiner Familie mehr Zeit zu wid- 
men. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Das läßt sich sehr 
schwer quantifizieren, da ich Fortbildung im pnvalen Bereich auch beruflich 
ver^vende und hier eine Vennischung stattfindet. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, kritisch zu 
sein, viele Dinge zu hinterfragen, sich nicht zurückzunehmen und vor allem, 
den Mut zu haben, völlig neue Wege zu beschreiten, auch wenn sie noch 
nicht eben sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Kurzfristig möchte 
ich den Fusionsprozeß in den nächsten Monaten noch vorantreiben und zum 
Abschluß bnngen. Mittelfristiges Ziel ist, die Landesstelle Oberösterreich so 
zu positionieren, daß sie nicht in Diskussion kommt und man die föderalen 
Strukturen beibehält. Die Pensionsversicherung soll als Serviceeinrichtung 
in das Bewußtsein unserer Kunden gelangen. Dieser Prozeß wird aber si- 
cher noch einige Jahre dauern. Ihr Lebensmotto? Trotz harter Arbeit das 
Genießen nicht zu kurz kommen lassen. 



^ Röhrl Christian 

• Zur Person 

Beruf: Speditionskaufmann, Finanz- 
dtenstleister. Funktion: Direktor. Tätig bei: 
Protected Financial Services.. 5020 Satz- 
burg, Alpenstraße 92-94. Geboren - Da- 
tum, Ort: 24. Februar 1972, Salzburg. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Manuela Zehner Eltern: Josefund Edith. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ursprünglich war 
ich in der Speditionsbranche tätig und 
erlernte den Bemf des Speditionskaufmanns. Nach dem Präsenzdienst lernte 
ich aber durch Zufall den Geschäftsbereich Finanzdienstleistung kennen und 
trat damals als freiberuflicher Mitarbeiter in ein großes Versicherungsunter- 
nehmen ein. Als ich sehr schnell gelernt und bald gemerkt habe, daß man in 
dieser Branche am besten verdienen kann, wenn man sein eigener Chef ist, 
machte ich mich im Jahr 1995 im Alter von 23 Jahren selbständig. Diese 
Entscheidung erachte ich bis zum heutigen Tag als die beste, die ich bisher 
getroffen habe. Mittlerweite bin ich Direktor eines Finanzdienstleistungsunter- 
nehmens mit großer Wertpapierkonzession und stolz darauf, diesen Erfolg 
inrterhalb so kurzer Zeit erreicht zu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mehr 
zu erreichen als andere. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich 




durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 

Wesentliche Kriterien waren meine Konsequenz, Fleiß und Zielstrebigkeit. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach vier Jahren Finanz- 
dienstleistung wurde mir bei meiner ersten Vertriebsorganisation bewußt, 
daß die Luft auf dem Niveau, auf dem ich mich dann befand, immer dünner 
wird. Gleichzeitig fühlte ich mich dabei aber sehr wohl und wirklich erfolg- 
reich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war 
eine meiner besten Entscheidungen, nicht mehr für ein anderes Unterneh- 
men, sondern mich selbst zu arbeiten bzw. sogar andere für mich arbeiten 
zu lassen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? In einem Leistungsuntemehmen ist es ganz normal, daß 
man sich immer wieder von verschiedenen Personen etwas abschaut bzw. 
deren Stäri<en erkennt und diese zum Teil auch übernimmt. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die EU-Richtlinien 
2005 stellen für viele unserer Mitbewerber ein Problem dar. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unsere Mitartieiter sollen über ein 
professionelles Auftreten sowie Redegewandtheit verfügen, mindestens 22 
Jahre alt sein und auch ein gepflegtes Äußeres vorweisen können. Dann 
sind die ersten Hürden, die in dieser Branche zu überwinden sind, bereits 
genommen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich mit ihnen ge- 
meinsam Ziete erarbeite und Teilerfolge analysiere, Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, sie sehen mich als energisch, dy- 
namisch und auch sozial kompetent. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Eine unserer Stärken liegt in der Intemationalrtät. Weiters gibt 
es bei uns Provisionen, die sich im Bereich von Maklerprovisionen bewe- 
gen. Unser Karrieresystem ist an östen-eichische. nicht an deutsche Verhält- 
nisse angepaßt, das heißt, jeder, der motiviert und clever genug ist, kann in 
unserem Unternehmen einen beträchtlichen Erfolg erzielen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir behalten unsere Mitbewert)er 
im Auge, konzentrieren uns aber in erster Linie auf unsere eigenen Stärken 
und versuchen, diese ständig weiter auszubauen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mir war von Anfang an klar, daß ich für meinen Erfolg hart 
arbeiten und viel Zeit investieren muß. Meine Partnerin kommt aus der sel- 
ben Branche und weiß daher genau, worauf es in diesem Geschäft ankommt. 
Wir beide haben diesen Weg gewählt und bringen die nötigen Opfer, die 
dteser Weg erfordert, auf um tetztlich etwas zu schaffen, das in dieser Form 
noch die dagewesen ist. 

^ Röhrs Konstanze Mag. 

• Zur Person 

Beaif: Betnebswirtin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: WBK Röhrs 
GmbH KG., 9100 Völkenmarkt, Südtiroler Straße 1 . Geboren - Datum, Ort: 8. 
Dezember 1%2, Klagenfurt Eltern: Wotfgang und Barbara. Ehaingen: Sport- 
ehrenzeichen der Stadt Völkemiari<t. Mitgliedschaften: Wirtschaftskammer, 
div. Traditionsvereine, div. Sportvereine. Hobbies: Schifahren, Schwimmen, 
Segeln, Jagd, Golf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Nationalratsab- 
geonjnete, Geschäftsführerin eines Immobilienunternehmens in Kroatien, 
Geschäftsführerin der Mirakel Röhrs GmbH, Inhaberin von zwei Betrieben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Sehr prä- 
gnant für mein Leben war sicher daß meine Eltern ein eigenes Unterneh- 
men geführt haben. Schon von Jugend an habe ich gelernt zu kämpfen und 
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niemals aufeugeben, um meine Wünsche zu erreichen. Nach dem Abitur 
begann ich in Wien das Studium der Betriebswirtschaftslehre und ein Nach- 
studium, das ich ebenfalls in Wien absolvierte. Danach vertiefte ich mein 
Sprachwissen im Rahmen verschiedener Auslandsaufenthalte. Mein Berufs- 
beginn fand mit dem Einstieg ins elleriiche Unternehmen statt, wo ich bis 
heute tätig bin. Im Jahre 1999 venwirklichte ich mir meinen Traum und mach- 
te mich mit einem eigenen Betrieb selbständig. Mit der Finna Miral<el Röhrs 
bin ich für die Organisation, Planung und Marketing und PR von Sportveran- 
staltungen und Events verantwortlich und dieser Betrieb läuft seit seiner Er- 
öffnung sehr gut, leider mangelt es mir aber an der nötigen Zeit, mich voll 
darum zu kümmern, da ich auch noch den Betrieb meiner Eltern mitführe. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist das Gefühl der Befriedi- 
gung, wenn ich etwas ersiehe, für das 
ich gekämpft habe. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. eigentlich schon, ob- 
wohl ich immer noch nach höheren Zie- 
len strebe. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? In meinem Berufsle- 
ben konnte ich sehr viele Projekte und 
persönliche Visionen durchsetzen und 
erreichen Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? 
Ich sehe jeden Tag als persönliche Herausfordemng und gehe offen und mit 
Spaß an die Arbeit Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, denn ich glaube, wenn man sich im Berufsleben 
behauptet, hat man auch als Frau keineriei Benachteiligung. In welcher Si- 
tuation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine meiner besten Entschei- 
dungen war sicher, mein eigenes Unternehmen auf die Beine zu stellen. 
Dies ist mir gelungen, und darauf bin ich sehr stolz. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich gibt es nur das Origi- 
nal. Sobald man jemanden kopieren muß, ist man dem Mitbewerber gegen- 
über schon im Nachteil. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ja, meine Eltern. Sie waren mein Vorbild, 
und in ihrem Betneb konnte ich meine ersten Erfahmngen sammeln. Sie 
haben mich gelehrt, was es heißt, zu arbeiten und zu kämpfen, vor altem mit 
beiden Beinen im Leben zu stehen. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Von meinen Eltern erhielt ich hinsichtlich meiner Tätigkeit in ihrer 
Finna große Akzeptanz in vielen Angelegenheiten, obwohl sie nicht immer 
meiner Meinung waren, aber es gibt auch Anerkennung meiner Auftragge- 
ber bei Abschluß einer erfolgreichen Veranstaltung - das freut mich dann 
besonders Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? In der Branche der Eventagenturen gibt es eigentlich keine spezielle 
Ausbildung. So kann jeder ohne wirkliches Wissen beginnen. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Da ich einen sehr großen Freundeskreis 
habe, denke ich. daß ich persönlich respektiert werde und meine Arbeit ak- 
zeptiert wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen eine sehr große Rolle, denn s»e tragen zum Erfolg oder Mißerfolg 
eines Betriebes sehr viel bei, Nur durch gute Zusammenarbeit kann sich der 
Erfolg einstellen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich achte sehrauf einen guten Umgangston, auf Charakter, Ausbildung und 
persönliche Eigenschaften. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem 
ich ihnen die Möglichkeit gebe, steh durch selbständiges Arbeiten voll entfal- 



ten zu können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stär- 
ken meiner Eventagentur sind Flexibilität und rasches Arbeiten Wir bieten 
alles aus einer Hand, sind genau, zuveriässig und seriös. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe kein Problem mit der Konkur- 
renz. Im Gegenteil, sie ist nur positiv, denn sie belebt das Geschäft, und 
jeder muß sein Bestes geben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Als Selbständiger hat man leider wenig Freizeit. Ich führe zwei Betrie- 
be, doch mit guter Zeitplanung kann ich mir immer wieder etwas Zeit für 
mich nehmen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich be- 
suche verschiedene Seminare oder Vorträge. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? An die Jugend kann ich nur ei- 
nes weitergeben: Gutes Benehmen ist wieder gefragt. Vor allem im Berufs- 
leben sollten gewisse Umgangsregeln beachtet werden, es zahlt sich auf 
jeden Fall aus Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die 
Unternehmen, die unter meinem Einfluß stehen, weiter auf einem Erfolgs- 
weg zu führen. Ihr Lebensmotto? „Man sieht nur mit dem Herzen gut, das 
Wesentliche ist für das Auge unsichtbar'. 



^ Rosenberger Josef 



• Zur Person 

Beruf: Speditionskaufmann. Funktion: 
Regionalleiter Oberösten^ich. Tätig bei: 
Schenker & Co AG., 4910 Ried, 
Magerlstraße 3. Getioren - Datum, Ort: 1 9. 
Dezember 1961, Eitzing. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mil Christine. Kin- 
der Lukas ( 1 997). Eltern: Josef und Herta. 
Mitgliedschaften: ÖVP, Wirtschaftsbund. 
Hobbies: Tennis, Fußball. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der F>flichtschule begann ich 1978 
als Spediliooslehriing bei der Firma Schenker in Ried im Innkreis und schloß 
meine Lehre Ende 1 980 ab. Ab 1 984 leitete ich bereits eine Gmppe. die sich 
mit Export auf dem Land-, See-, Luftweg beschäftigte. Ein Jahr später über- 
nahm ich als Abteilungsleiter die Import- und Exportabteilung. Im Jahre 1 989 
wechselte ich zu Schenker Kärnten, um dort die Leitung der Kärntner Orga- 
nisation zu übernehmen. Die Hauptstandorte befanden sich in Villach und 
Klagenfurt, wobei ich in der Zeit diese beiden Standorte zusammenlegte und 
in Klagenfurt einen Neubau errichtete. Dazu gehörten auch mehrere Außen- 
stellen, Nachdem der damalige Geschäftsleiter in Ried aus dem Unterneh- 
men ausgeschieden war. übernahm ich 1993 wieder diese Niederiassung, 
die auch drei Grenzstellen beinhaltet. 1 998 übernahm ich die Regionalteitung 
für Oberösterreich, die ich bis dato inne habe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg in beruflicher Hinsicht 
sehe ich dort, wo ich über weite Strecken autonom agieren kann, was in 
diesem Unternehmen möglich ist. Somit werden Ziele gesteckt, die ich ver- 
suche, gemeinsam mit meinem Team zu verwiri^lichen. Dies ist in der Ver- 
gangenheit in hohem Ausmaß gelungen. Erfolg bedeutet weiters langjährige 
Kundenbindung und Umsatzzuwachs. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
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Natürlich sehe ich mich als erfolgreich - die Zahlen sprechen für sich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe meinen Beruf von Grund 
auf gelernt und bereits in jungen Jahren die Chance bekommen, Verantwor- 
fcjng zu übemehmen, habe dementsprechende Ergebnisse erreicht und Ent- 
wicklungen vorangetrieben. Ich war immer ehrgeizig und besitze die Gabe, 
Dinge nchtig einzuschätzen. Weiters setze ich mich intensiv mit den Mitar- 
beitern auseinander und möchte den Kontakt zur Basis nicht verlieren, das 
heißt, es finden täglich Mitarbeitergespräche statt Wir sind bestrebt, mit den 
Kunden eine intensive Partnerschaft aufzubauen und zu erhalten. Die Markt- 
durchdringung in der Region ist eine sehr hohe. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Jede Herausfordemng ist eine an- 
dere. Im letzten halben Jahr gab es zum Beispiel die Einführung der Maut in 
Österreich, d« für die Verkehrswirtschaft eine wesentliche Herausforderung 
darstellt. Dabei konnte ich im Rahmen des Zentralverbands der Spediteure 
eine Arbeitsgruppe leiten, die richtungsweisend war und mir einen intensi- 
ven Informationszugang ermöglicht. Zum zweiten gab es eine Zäsur an den 
Grenzstellen, hervorgemfen durch den EU-Osterweitemngsprozeß, wobei 
hier wiederum ein Vorausdenken und -planen stattgefunden hat. Dabei habe 
ich maßgeblich an der Einrichtung emer Speditionsstiftung mitgewirkt. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte die Chance und das 
Glück, schon in jungen Jahren in Führungspositionen zu gelangen, und so 
war ich schon mit 30 Jahren Direktor bei Schenker. Meine Artieit und mein 
Bnsatz wurden durch die Übergabe von VerantA/ortungsbereichen honoriert. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Dabei fällt mir 
spontan die Zusammenlegung der beiden Kärntner Standorte ein, was auf- 
grund der Mentalitätsunlerschiede nicht immer ganz einfach war. In Ober- 
österreich hat vor kurzem ähnliches mit Wels und Linz stattgefunden. Es 
wurde ein zentraler Standort in Hörsching gefunden, was den Mitarbeitern 
und Kunden beider Standorte sehr zugute gekommen ist. Auch diese Ent- 
scheidung wurde von mir mitgetragen. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß nur Originalität gut sein kann, 
wobei man natürlich nicht mehr alles neu erfinden muß. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein damali- 
ger Geschäftsieiter in Ried. Herr Sigmund Schachinger, war in seiner Arbeit 
sehr engagiert und erfolgreich. Er hat mir das Gefühl vermittelt, daß ich in 
späteren Jahren seine Aufbauarbeit fortsetzen sollte, mich gefordert und 
gefordert Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Anerkennung 
war jeweils die Berufung in leitende Positionen, Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem ist die Ver- 
kehrspolitik, die es eigentlich nicht gibt. Der Wechsel der Verkehrsminister, 
damit verbunden die Verschleppung von Projekten über Jahre und das Ver- 
schweigen der Wahrheit der Bevölkemng gegenüber sehe ich als gravieren- 
des Problem an Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, 
daß meine Arbeit anerkannt und geschätzt wird. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? AJIeine am Standort Ried befinden sich 160 
Mitart)eiter, die die größte Rolle beim Erfolg spielen, denn ohne sie könnte 
ich nichts ausrichten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Wir setzen stark auf die innerbetriebliche Ausbildung unserer Mitarbeiter, 
weil so die Identifikation mit dem Unternehmen und die Qualität am ehesten 
gegeben sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Vorbildwirkung 
durch täglichen Einsatz und mein Einfühlungsvermögen sind die Motivation 
für mein Team. Jeder Mitarbeiter hat den größtmöglichen Freiraum in seinen 
Entscheidungen. Wir legen auch großen Wert auf leistungsgerechte Enttoh- 
nung. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Schenker ist welt- 
weit in Regionen eingeteilt, wobei Österreich und Südosteuropa eine Region 



darstellt, deren Head-Office sich in Wien befindet. Von dort aus werden die 
Geschäfte in 13 südosteuropäischen Landem und Östen-eich von einem vier- 
köpfigen Vorstand gesteuert. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir haben eine lange Tradition - Schenker existiert seit 1872 - und 
sind in vielen Ländern weltweit Marktführer. Wir verstehen uns als dynami- 
sches, modernes Unternehmen mit hoher Finanzkraft und Seriosität. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Konkurrenz belebt 
den Alltag des Geschäftslebens, gehört dazu und spornt an. Wir sind Teil 
davon und verhalten uns hart, aber fair. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine langjahnge Partnenn trägt mein zeitliches Engagement 
für den Beruf mit. Den größten Teil der Freizeit widme ich meiner Familie. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Weiterbildung be- 
läuft sich auf etwa zehn Tage pro Jahr und beinhallet persönlichkeitsbilden- 
de und fachspezifische Themen. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Die Ergreifung des Berufs des Speditions- 
kaufmannes kann ich nurempfehlen. Kaum ein anderes Arbeitsgebiet ist so 
interessant und abwechslungsreich, wenngleich auch starke Nerven gefor- 
dert sind. Das Unternehmen Schenker bietet Nichtakademikem die Chance, 
bei entsprechender Weiterbildung, Karnere zu machen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. gesund zu bleiben und täglich mit 
meinen Mitarbeitern an der Basis zu arbeiten. Ich habe hier in der Niederlas- 
sung Oberösterreich noch sehr viele Möglichkeilen, interessante Aufgaben 
zu übemehmen und die Marktführerschaft auszubauen. Ihr Lebensmotto? 
Jedes Problem birgteine neue Chance. 

^ Rosenegger Horst 
• Zur Person 

Beruf: Maschinenschlosser, Funktion: Direktor, Landesleiler. Tätig bei: Mer- 
kur Versicherung.. 4020 Linz. Volksgartenstraße 1 7. Geboren -Datum, Ort; 
11. September 1963, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Gisela. Kinder 
Ralf (1983) und Vanessa (1995), Eltern: Cäcilia und Horst. Hobbies: Motor- 
rad fahren. Beruf, Familie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Berater bei 
Helios A (Strom- und belastungsfreie Energie-Infrarotkabinen). 

• Karriere 

Wek:he waren die wesentlkhsten Statio- 
nen Ihrer Karriere? Ich absotvierte eine 
Lehre als Maschinenschkisser und arbeite- 
te zunächst als Fachaibeiter bei der Firma 
Riha Steyr. Neben dieser Tätigkeit begann 
ich 1 986 für die Wiener Stadtische Versiche- 
rung sehr erfolgreich Versicherungen zu ver- 
kaufen. Im Jahr darauf nahm ich das Ange- 
bot der Wüstenrot Versicherung an. die 
Organisationsleitung für 65 Veiiriebspartner 
zu übemehmen. Vier Jahre späiternutzte k:h 
die Chance, bei der Dorauversicheiung die 
Gebietsverkaufsleitung für Steyr zu übemehmen, und absolvierte eine Reihe von 
Ausbildungen r den Bereichen Rhetorik. Persönlichkeitstrariing , Time-, Team- und 
Ptanungsmanagement sowie kaufmännisches Denken und Mitarbeiterreknitierung, 
2002 eneichle ich mein Ziel, Landesdirektor zu werden, als mir die Merkur Versiche- 
tung diese Position anbot Seit eineinhalb Jahren führe ich die Meri^ur Versichening 
Oberöslerreich mit großem Erlolg. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, bemflictien 
Erfolg mit pnvatem um) gesundheitlichem zu mischen. Ich habe gelemt, 
schwierige Situationen zu bewältigen und so abzubauen, daß sie mich ge- 
sundheitiicti nicht belasten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
absolut als erfolgreich, da ich es schaffe, die Bereiche Beruf. Familie und 
Gesundheit sehr gut zu vereinbaren Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend war für mich meine Zielorienttemng. Ich setze 
mir ständig hohe und immer neue Ziele, sowohl in privater als auch in beruf- 
licher Hinsicht. Aücti das Lesen von Fachbüchern im Persönlichkeitsbereich 
und die daraus resultierende Persönlichkeitsbildung trugen wesentlich zu 
meinem Erfolg bei Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Herr Willi Wuschko, ein Tischler für Feng Shui- 
Mötiel. der weltweit für die größten Konzerne Energieberatungen anbietet, 
trug zu meiner Persönlichkeitsbildung wesentlich bei. Ich lernte ihn im Zuge 
einer Weiterbildung kennen und bin mittlerweile gut mit ihm befreundet, 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist 
sehr schwiehg, qualitativ gute Mitarbeiter zu finden. Es gibt zu wenig begei- 
sterungsfähige und fleißige Menschen, die ihre Arbeit lieben und diese Be- 
geistemng auf ihre Kunden übertragen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Meine Mitarbeiter kennen mich als äußerst umgänglichen Chef. 
Ich lege großen Wert auf Kommunikalion. Ich bin jederzeit erreichbar, meine 
Türen sind stets offen, aber man darf zu mir mit keinem Problem kommen, 
ohne bereits einen Lösungsvorschlag zu haben. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind auf den Bereich der Gesundheits- 
versichemng spezialisiert. Hier sind wir einzigartig, da unser Versicherungs- 
produkt alle zwei Jahre eine auf den Kunden maßgeschneiderte, koslenlo- 
se, dreitägige ärztliche Untersuchung in einem bestgeführlen Thermenhotel 
beinhaltet, die ihm hilft, gesund zu bleiben. Finnen bieten wir als Dienstlei- 
stung Gesundheitsvorsorge vor Ort. Wir kommen mit einem Therapeuten- 
team und beraten die Firmenmitarbeiter über verschiedene Gesundheits- 
Ihemen. Die Merkur Versicherung ist mit 206 Jahren die älteste Versiche- 
rung Östeneichs und beschäftigt sich seit jeher mit dem Thema Gesundheit. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Benjf ist gleichzeitig 
mein Hobby Ich bringe jedoch meinen Benjf nicht in mein Familienleben, 
sondern kann privat gut abschalten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Rund 14 Tage pro Jahr verwende ich für Seminare. Meine 
Einstellung ist)edoch, jeden Tag etwas zu lernen, indem ich mit offenen Ohren 
und Gefühlen durch das Leben gehe. Ich lese auch sehr viel. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die nächste Ge- 
neration sollte versuchen, begeisterungsfähig an ihr Berufsbild heranzuge- 
hen. Leider fehlt vielen das Feuer der Begeisterung. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein berufliches Ziel ist. innerhalb der nächsten zehn 
Jahre Vorstandsdirektor einer Versicherungsgesellschaft zu werden. Ich fi- 
xiere meine Ziele immer schnftlich und plaziere sie so, daß ich sie tagtäglich 
lesen kann. Ihr Lebensmotto? Mach' alles mit Begeistemng! Mach' große 
Sorgen zu kleinen Sorgen und kleine zu keinen! 

t¥ Rosenkranz Anneliese 

• Zur Person 

Benjf Gastwirtin. Funktkxi: Inhaberin. Tätig bei: Cafe Anneliese., 8605Kapfenbeig, 
Grazerstraße 72. Geboren - Datum, Ort; 1 7. März 1 960, Judenburg. Kmder Janine 
(1987) uid Marcel(1994). Hobbies: Singen, Schlafen, Wandern. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Auf Initia- 
tive meiner Mutter besuchte ich die zweijährige Hauswirtschaftsschule 
und absolvierte anschließend die zweijähhge Kochlehre, die ich 1978 ab- 
schloß. Die nächsten Jahre arbeitete ich als Jungköchin. 1980 übernah- 
men mein damaliger Mann und ich eine Tankstelle auf selbständiger Ba- 
sis, und 1983 bestand ich die Konzessionsprüfung. Im Zuge der Selbstän- 
digkeit war ich noch m mehreren Lokalen tätig, bis ich am 17. Juni 1987 
das Cafe Anneliese kaufte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, mein Le- 
benswerk zu venwirklichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Nachdem dieses 
Lokal mein Lebenswerk ist. sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Hinter meinen 
Erfolg steckt viel Arbeit, Zeit und Kraft. 
Seit meinem Schulabschluß arbeite ich 
in ununterbrochener Folge und bean- 
spruchte nicht einmal die Karenzzeit für 
meine beiden Kinder. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich mag n^inen Bemf. auch 
wenn ich nur sehr wenig Freizeit für mich selbst in Anspruch nehmen kann. 
Für die Gäste ist es wichtig, daß sie mir ihre Sorgen anvertrauen können. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Mutter hat mir die berufliciie Ausbildung vorgegeben, und mein 
heutiger Lebensgefährte hat immer zu mir gehalten. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich bekomme von meinen Gästen sehr viel Anerken- 
nung. Abgesehen davon, daß ich vonwiegend Stammkunden habe, erhalte 
ich diverse Geschenke wie Blumen, eigene Gartenprodukte und vor kurzem 
mein Lieblingsessen, gefüllte Paprika. Einmal wurde mir von den Gästen 
sogar der ..Oskar überreicht. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die Herabsetzung der Promillegrenze und die Ein- 
fuhrung des Euros haben die Situation in der Gastronomie stark verschlech- 
tert. Obwohl wir die alten Preise penibel beibehalten haben, spüren wir, daß 
die Menschen verstärict sparen Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Mir sind Ehrlichkeit, ein guter Umgang mit den Gästen wich- 
tig und daß mein Mitarbeiter im Dienst keinen Alkohol zu sich nimmt. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben ab zehn Uhr 
geöffnet und sind je nach Bedarf oftmals bis vier Uhr morgens für unsere 
Kunden da. Die Gäste kommen gerne zu mir, weil ich mir Zeit für sie neh- 
me. Ich veranstalte Gnllfeste. Schnapsertumiere und sonstige kleine Fe- 
ste. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin nie- 
manden etwas neidig, kann aber aus Zeitgründen keine näheren Kontakte 
pflegen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf- und Pri- 
vatleben gehen bei mir ineinander über Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Nach 28 Jahren im Gastgewerbe nehme ich mir für 
die Weiterbildung keine Zeit mehr. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Den Humor behalten und nicht zu oft 
zum Alkohol greifen, der leider die Persönlichkeit eines Menschen starX 
verändert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Am wichtigsten ist 
mir meine Gesundheit und daß mir die Arbeit auch weiterhin Spaß macht, 
damit das Geschäft so weiterlaufen kann wie bisher. 
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t¥ Rosenzopf-Buchhäusl isabella 

• Zur Person 

Beruf; Fnseur- und Perückenmacher. Funktion: Eigentümerin. Tätig bei: 
Frisierstube Isabella.. 9020 Klagenfurt, Heimslättenslralie 17. Geboren - Da- 
lum. Ort: 26. Dezember 1958. St. Veit an der Glan. Familienstand: Verheira- 
tet mit Walter. Kinder Sabrina(1985). Ehrungen: Silbemiedaille der Akade- 
mie der Frisierkunst Österreich. Hobbies: Golf, Schwimmen, Radfahren, Berg- 
wandem, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichlschule absolvierte ich in eine 
Lehre zum Friseur und Perückenmacher. 
Bereits wahrend meiner Lehrzert nahm 
ich an verschiedenen Frisierwettbe-wer- 
ben teil und erzielte dabei sehr gute Er- 
folge. Nach meiner Lehrabschlußpfüfung 
arbeitete ich vier Jahre lang in meinem 
Lehrbetrieb als Friseurgesellin und legte 
1981 die Meisterprüfung ab, Während ei- 
niger Urlaubsreisen nutzte ich die Gele- 
genheit, ausländische Frisiersalons kennenzulernen und weitere Erfahrun- 
gen zu sammeln. 1 982 eröffnete ich im Alter von erst 22 Jahren meine Frisier- 
stube Isabella. Für hervorragende Leistur>genwurdemirim Jahr darauf das 
Silberne Leistungsabzeichen von der Akademie der Frisierkunst Österreich 
verliehen. In meiner Frisierstube arbeite ich derzeit ohne Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
me»ne Kunden den Frisiersalon zufrieden und glücklich verlassen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Meine Kunden sind mit meiner Arbeit sehr zufrie- 
den, daher tjetrachte ich mich durchaus als erfoigreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine frühen Erfolge bei Frisierwettbewerben 
motivierten micb sehr, mit Ehrgeiz und Kreativität in meinem Bemf weiterzu- 
arbeiten, Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Mein Beruf ist jetzt eher eine Frauendomäne, doch noch vor 
einigen Jahren gab es sehr viele männliche Berufskollegen, Es war für mich 
ncht immer einfach, da ich bereits sehr jung den Schritt in die Selbständig- 
keit wagte. Doch ich bin stolz darauf, es geschafft zu haben. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand micti bereits seit meinem 
ersten Lehrjahr als erfolgreich Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich konnte von zahlreichen guten 
Koilegen. die ihr Handwerk verstanden, lernen und profitieren. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In meinem Beruf ist 
es wichtig, sich zeitlich an den Kundenwünschen zu orientieren. Dadurch ist 
es nötig, abends auch ab und zu länger im Geschäft zu bleiben. Hier gab es 
manchmal Probleme mit Mitarbeitern oder Lehrlingen, die das nicht akzep- 
tieren wollen. Ich arbeite derzeit aber alleine und habe keine Mitarbeiter. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Sowohl meine Kunden als auch 
meine Freunde finden es großartig, daß ich meine Arbeit alleine bewältige. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zu meinen Dienstleistun- 
gen gehört neben dem Haareschneiden und dem Setzen von Fartiakzenten 
auch das Schminken meiner Kunden. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 



renz gegenüber? Konkurrenz ist für mich eigentlich kein Problem. Da mei- 
ne Kunden mit meiner Arbeit sehr zufrieden sind, kommen sie gerne wieder 
und bringen durch ihre gutaussehenden Frisuren, die in ihrem Bekannten- 
kreis bemerkt werden, weitere Kunden mit. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Dies zu vereinbaren ist manchmal eNvas anstrengend, aber 
ich versuche mir ausreichend Freiräume für meine Familie zu nehmen und 
kann auch gut abschatten Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Junge Mensctien sollen sicti bei ihrer Beaifswahl be- 
wußt überiegen, was sie sich davon erwarten. Es ist wictitig, sich in seinem 
Beruf wohlzufühlen, mit Fleiß und Interesse zu arbeiten und zu wissen, was 
man wil. Ich sehe Defizite in der jungen Generation, die oftmals keine positive 
Einstellung zur Arbeit hat und sich vor allem durcb die Medien sehr ablenken 
läßt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin mit meiner Situation, so 
wie sie ist, zufrieden. Ihr Lebensmotto? Zufriedenheit ist das Wchtigste, 

^ Rot Axel 
• Zur Person 

Beruf: Orcheslermusiker. Funktion: Bandleader. Tätig bei: Orchester Axel 
Rot., 1190 Wien, An den Langen Lüssen 23. Geboren - Datum, Ort: 20. Jänner 
1956. Wien. Familienstand: Vertieiratet mit Herta. Kinder: Alexander Ehrun- 
gen: Goldenes Verdienstzeichen der Republik Österreich, GoWenes Kreuz 
des Ritterordens. Goldene Ehrenmedaille des Roten Kreuzes. Hobbies: 
Musik. Sonstige geschäftlicbe Tätigkeiten: Inhaber des Tonstudios Axel Rot 
sowie des Musikvertages Axel Rot. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
sction im Alter von sechs Jahren mit dem 
Klaviefuntemcht und nahm mit zehn Jah- 
ren bei Toni Braitner Schlagzeug- 
unterrichl. Mit Zwölf spielte ich mein er- 
stes Konzert in der Big-Band meines 
Vaters, mit 14 trat ich an der Wiener 
Staatsoper als Mitwirtcenderdes Bolschoi 
Theaters im Stück .Krieg und Frieden' 
auf. Als ich alt genug war, um an der 
Hochschule für Musik und Darstellende 
Kunst in Wien studieren zu können, wählte ich den SchlagwerVuntemcht bei 
Prof. Richard Hochrainer. Solopauker der Wiener Philhamioniker. und den 
Fachunterricht bei den Professoren Hans Swarovsky und Friedrich Certia, 
Danach substituierte ich an der Wiener Slaatsoper, der Wiener Volksoper, 
bei den Wiener Philharmonikern, den Wiener Symphonikern, dem Nieder- 
östen'eichischen Tonkünstierorchester. dem ORF Symphonieorchester und 
am Theater an der Wien. Ich war in der Folge bei den Salzburger Festspie- 
len, den Bregenzer Festspielen und 1 3 Jahre bei den Seefestsptelen Mörbisch 
engagiert. 1972 erfolgte mein Engagement als jüngstes Orchestennitglied 
im Östen'eichischen Bundestheaterverband, im Bühnenorchester der Öster- 
reichischen Bundestheater. 1 973 wurde ich von der Wiener Volksoper enga- 
giert, danach folgten unzählige weltweite Tourneen. Zusätzlich schrieb ich 
eigene Kompositionen und Arrangements für Ballett Big-Band und Volks- 
musik. Ich trat insgesamt 1 5mal bei Licht ins Dunkel auf, seit 1 990 bis dato 
beim Wiener Opemball und arbeitete mit Herberl von Karajan. Leonanj Bern- 
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stein. Karl Böhm, Robert Stolz, Max Schönherr, Johannes Heesters. Placido 
Domingo. Jose Carreras, Luciano Pavarotti und vielen anderen Größen zu- 
sammen. Ich bin Gründungsmitglied des Wiener Opernballorchesters, der 
Johann Strauss Capelle und der Wolfgang Lindner Band. Desweiteren bin 
ich auch noch Gründungsmitglied und Gesellschafter der Schlossfestspiele 
Langenlois. 1990 gründete ich das Orciiester Axel Rot und arrangierte die 
Neuaufnahme der Kennmelodie für .Autofahrer unterwegs". Außerdem bin 
ich Repräsentant der Stadt Wien bei Wiener Ballen und Opembällen auf der 
ganzen Welt. 1998 griindete ich mein Tonstudio und führe Produktionen für 
das Wiener Ring Ensemble, das Wiener Streichquartett, die Philharmonia 
Schrammein, Kim Duddy, die Volksoper Wien, das Orchester Axel Rot, das 
Wiener Simpl, Austromax. Wiener Opernball Orchester und Michael Heitau 
durch. Zusätzlich leite ich einen Musikverlag. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist sehr angenehm für mich, 
daß ich meine 25-köpfige Big-Band und mein Team als Familie betrachten 
kann. Meinen Erfolg sehe ich auch an den ausverkauften Häusern und wenn 
ich von vielen Menschen willkommen geheißen werde. Ich nahm ihn erst in 
späteren Jahren für mich selbst wahr. Ich folgte meiner Berufung und übte 
meinen Beruf mit großer Liebe und dementsprechend gebührendem Inter- 
esse aus. Ais ich immer wieder große Anert^ennung erfahren durfte, mußte 
es auch mir bewußt werden, daß ich Erfolg habe. Was war ausschlagge- 
bend für ihren Erfolg? Ich hatte die besten Lehrmeister meiner Zeit und 
glaube auch, daß mir viele Gaben in meine Wiege gelegt wurden. SelbsNer- 
ständlich arbeitete ich sehr intensiv am Ausbau meiner Fähigkeiten und war 
unennüdlich, wenn es um Weiterentwicklung in meinem Beruf ging. Die Haupt- 
faktoren meines Erfolges liegen jedoch in meiner Ehrlichkeit und Mensch- 
lichkeit. Ich kann keinen einzigen Kollegen nennen, mit dem ich mich nicht 
verstehen würde. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich glau- 
be, daß sich mein bewußtes Erfolgsempfinden im Alter von 35 Jahren ein- 
stellte. Zu dieser Zeit machte ich mich selbständig und konnte dadurch mei- 
ne Vorstellungen noch besser realisieren. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Jedes Orchester hat sein eigenes Flair 
und ist damit unverwechselbar Gibt es jemanden der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ältere Menschen waren die großen 
Lehrmeister für mich. Von Kindheit an lernte ich immer wieder Menschen 
kennen, die weitaus älter als ich und bereit waren, mir ihr Wissen weiterzu- 
geben. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Heute ist die Anstellung bei den großen Orchestern nicht mehr so sicher wie 
zu fniheren Zeiten: Ein Musiker kann von heute auf morgen nicht mehr be- 
nöbgt werden und bekommt in der Branche dann kaum mehr eine zweite 
Chance. Aus diesen Gründen müssen sich Musiker umschulen lassen, um 
ihre Familien überhaupt noch ernähren zu können. Im Alter von 45 Jahren 
bekommt man in unserer Branche überhaupt keine Chance mehr, denn in 
einem Orchester gilt die Möglichkeit des Probevorspielens nur bis zum Alter 
von 35 Jahren, und das bedeutet, daß ältere Personen trotz bester Qualitä- 
ten nicht mehr antreten dürfen, wenn ihre Stellung in einem anderen Orche- 
ster gekündigt wurde Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Mir ist es sehr wichtig, daß meine Mitarbeiter sehr gut Noten lesen können, 
in der Lage sind, gut und schnell zu arbeiten und verläßlich sind. Wenn diese 
Voraussetzungen erfüllt sind, entscheide ich mich für denjenigen, der mir 
seine Liebe zur Musik vermitteln kann. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wir leben prinzipiell in einer harten Zeit. 
Acht Stunden täglich zu üben ist Übenwindungssache. Ich kann jedoch nur 



jedem angehenden Musiker empfehlen, die harte Ausbildungszeit durchzu- 
stehen, denn diese Zeit entscheidet über den gesamten Werdegang. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte, daß die Wiener Musiktradition 
weitergeführt wird und nachfolgende Schüler Plätze in Orchestern finden. 

^ Rüdiger Manfred Dr. 
• Zur Person 

Beruf; Biochemiker. Funktion: CEO, Vorstandsvorsitzender. Tätig bei: Igeneon 
Krebs-Immuntherapie Forschungs- und Entwicklungs-AG., 1230 Wien, 
Brunner Straße 69/3. Geboren - Datum, Ort: 2. Dezember 1964, Mönchen- 
gladbach/Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit Angelika Heike. Kin- 
der: Constanze. Anne und Sophie. Eltern: Helmut und Siegrid. Schöpferi- 
sche Akte: Diverse wissenschaftliche Artikel. Mitgliedschaften: Verschiede- 
ne Vereine . Hobbies: Natur. Klavier spielen . Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Aufsichtsrat der Vectron AG und der G2M AG. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
itur 1984 leistete ich den einjährigen Mi- 
litärdienst bei der Bundeswehr ab und 
studierte anschließend in Tübingen Bio- 
chemie. Meine Doktorarbeit schrieb ich 
an dem Max Planck-Institut für Bio-phy- 
sikalische Chemie in Götlingen. Von 
1994 bis 1998 war ich als Hochschul- 
assistent an der Technischen Universi- 
tät Braunschweig tätig und wechselte 
anschließend in die Cardion AG, ein deut- 



sches Biotechnologie-Unternehmen. Ich begann in der Forschung als 
Programmleiter für Herz-Kreislaufgentherapien und baute die Firma von 1 8 
auf 85 Mitartseiter mit auf. 2001 wurde ich in den Vorstand für Forschung und 
Entwicklung berufen und agierte zuletzt als Vorstandsvorsitzender, Anfang 
20O4 wechselte ich zunächst als Chief Operating Officer in das Unterneh- 
men Igeneon, das ich seit Juni als Vorstandsvorsitzender führe, nachdem 
derGninder, Hen' Dr. Leubner, von seinem Amt zurückgetreten war, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich mit 
meiner Artjeit zufrieden bin Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich er- 
reichte eine sehr gute Position und verfüge über sehr gute Mitarbeiter. Wenn 
ich am Ende des Tages ein positives Resultat meiner Tätigkeit sehe, fühle 
ich mich im Sinne meiner Definition als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg waren meine guten Leistungen 
ausschlaggebend, die ich mit großer Konsequenz verfolgte. Ich war schon 
immer leistungsorientiert und benötigte auch keine Außenmotivation. Dies 
begann schon in der Schule, die ich als jahrgangsbesler Abiturient abschloß. 
Ich wurde in die Studiensliftung des deutschen Volkes aufgenommen und 
fand auch immer wieder Förderer, da ich die in mich gesetzten Entartungen 
nie enttäuschte. Der analytische Ansatz, Probleme früh zu erkennen und 
Lösungsansätze für mögliche auftauchende Probleme zu haben, sind in 
meiner Tätigkeit wesentlich. Ich war auch speziell am Anfang meiner Karie- 
re immer nur teistungs- und interessensorientiert, der finanzielle Erfolg inter- 
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essierte mich bis zu meinem 30 Lebensjahr überhaupt nicht Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Biologlelehrerin beeinflußte entsctieidend die Wahl meines Studiums, 
und mein Doktorvater Klaus Weber, Direktor des Max Planck-Institutes, der 
sehr ergebnisorientiert, stajkturiert und analytisch agierte, prägte meine Ar- 
beitsweise sicherlich mit. Welche Anerliennung haben Sie erfahren? Ich 
erfahre Aneri^ennung von meinen Mitarbeitern, die sich über ein erfolgreich 
abgeschlossenes Projekt freuen, und von unseren Kapitalgebem, die an ihre 
Investition in unser Unternehmen glauben. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarberter wäre es unmöglich, weil es ei- 
nes guten Teams bedarf um in unserer Forschungstätigkeit erfolgreich tätig 
sein zu können. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für 
mich sind die gute Ausbildung, der Wille, Verantwortung zu übernehmen, 
Selbständigkeit. Schnelligkeit und Klugheit maßget>liche Kriterien. Wie mo- 
thrieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Motivation besteht dann, daß ich mei- 
nen Mitart)eitem durch entsprechendes Feedback und Transparenz meiner 
Geschäftsführung genügend Freiraum lasse, sodaß sie den gesamten Ab- 
lauf verstehen können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Stärken unseres Unternehnwns liegen in den extrem guten MitartDeitem 
und innovativen Projekten, da wir völlig neue Wege zur Krebsbekämpfung 
entwickeln. Wir verfugen über solide Risikokapitalgeber und eine gute Mi- 
schung von kreativen und rationalen, planenden Mitarbeiter, die sich unter- 
einander gut verstehen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Der Wettbewerb ist in der Krebsforschung enorm, aber er ist kein 
Verdrängungswettkampf, sondern eher ein Kampf um die Finanzierung. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies ist sehr schwierig und setzt 
aufgrund meiner extensiven Reisetätigkeit sehr viel Organisation voraus. Es 
wird insofern erleichtert, als meine Frau ihren Benjf der Familie wegen auf- 
gab und mir sehr viel Verständnis entgegenbnngt. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, selbst her- 
auszufinden, wofür man geeignet ist, und seine Ziele sowohl mit Spaß als 
aucti mit Konsequenz zu verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein Ziel besteht in der Marktreife eines unserer Medikamente in den näch- 
sten vier Jahren. Privat wünsche ich mir, daß meine Familie gesund bleibt. 



t¥ Rühr Günter 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Atlantech Medizinische Produkte Ver- 
triebs GmbH., 6020 Innsbruck, Kauf- 
mannstraße 16. Geboren - Datum, Ort: 
1 , Mai 1 959, Linz. Familienstand: Vert>ei- 
ratet mit Helga. Kinder: Lukas ( 1 990) und 
Timo (1996). Eltem: Ing. Karl-Emst und 
Ingeborg. Hobbies: Hausbauen. Musik 
(Klavier), Kochen. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich maturierte in Linz. 1977 begann ich mit dem 
Medizinsludium an der Universität Innsbruck und arbeitete nebenbei als Ten- 
nis- und Schilehrer sowie als Taxifahrer. 1 987 brach ich das Studium ab und 
begann eine Tätigkeit als Verkaufsleiter der Firma Comesa, einem medizi- 
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nisch-technischen Unternehmen in Innsbruck. Ich war zustandig für den 
Bereich Orthopäde und Chirurgie mit Spezialprothesen wie Knie- und 
Hüftprothesen, Instrumente und Maschinen für das Gebiet Tirol-Vorariberg. 
19^ wurde der Betrieb an einen ausländischen Konzern verkauft, und ich 
verlor meine Arbeitsstelle. Ehemalige Lieferantenkollegen gnjndeten 1999 
die Firma Atlantech. die ich in Österreich mit aufbaute und schließlich in 
leitender Funktion übernahm. 2000 übemahm ich auch die Vertretung der 
Firma Arthrocare für Österreich. 2003 verkaufte ich Atlantech an den ameri- 
kanischen Konzern Arthrocare. wobei der Name Atlantech bis jetzt in Öster- 
reich beibehalten wurde. Wir beliefern Krankenhäuser mit unfallchinjrgischen, 
orthopädischen und neurochirurgischen Abteilungen mit Geräten, Komplett- 
ausstattungen und Verbrauchsmaterial, hauptsächlich für den 
arthroskopischen Bereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen m&ner Ziele und liegt in meiner Karriere trotz des Studienabbnjcbs. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach Gaindung der Firma Altantech konnte 
ich den Umsatz von Jahr zu Jahr um 100 Prozent erhöhen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Glück, Kommunikationsfähigkeit, medizi- 
nische Kenntnisse, wichtige Kontakte und ein persönlicher Umgang mit mei- 
nen Kunden sind meine Erfolgsfaktoren Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Meine zumeist positive Lebenseinstel- 
lung hilft mir, meine Ziele zu erreichen und Probleme zu lösen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Der Wechsel vom Angestelltenstatus 
zum selbständig agierenden Außendienstleiter und später zum Firmencbef 
waren zwei wesentliche Stationen in meiner Karriere. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Dazu zähle ich die Gründung der Fir- 
ma Atlantech unter großem finanziellem Risiko, ein Schritt, der nur mit Zu- 
stimmung und Rückhalt meiner Gattin möglich war. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Der Name Rühr steht in medizinisch-technischem 
Bereich für medizinisches Wissen, Qualität, Vertäßlichkeit und spezielles 
Service Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Wir geraten zunehmend unter einen großen Preisdmck. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? ich bin umgänglich und tolerant. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Erfolgreiche Mitarbeiter spielen 
besonders im direkten Kontakt mit Kunden eine große Rolle. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei Außendienstmitarbertem spie- 
len sympathiscties Auftreten und Kontaktfreudigkeit eine große Rolle. Tech- 
nisches oder medizinisches Wissen ist von Vorteil, verloufsfremde Perso- 
nen werden von mir persönlich intensiv eingeschult. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Hierarchische Prinzipien praktiziere ich nicht, wir pflegen 
ein freundschaftliches Vertiältnis zueinander Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Wir bieten hochwertige Qualität bei angemessenem 
Preisniveau, legen absoluten Wert auf Spitzenprodukte zum Nutzen und 
Wohle der Patienten und bieten durch bestens ausgebildete Mitarbeiter kom- 
petente Beratung und exzellentes Service Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Meinen Mitbewerbern stetie ich neutral gegenüber 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann beides sehr gut 
vereinbaren, meine Gattin akzeptiert längere Arbeitszeiten, Sie ist halbtags 
ben/fstätig. Derzeit sind wir mit dem Bau unseres Hauses beschäftigt, so daß 
unsere Freizeit knapp bemessen ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Fachliteratur und Wissenschaftssendungen halten mich am 
neuesten Stand meiner Branche. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Einem jungen Menschen rate ich. seine eigenen 
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Rumzucker 



Talente auszubauen. Chancen zu erkennen und zu ergreifen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine persönlichen Ziele sind die Fertigstellung 
unseres Hauses und die Erziehung meiner Kinder zu selbständigen Menschen. 
Ihr Lebensmotto? Gesundheft, Erfolg, niemandem schaden. 

^ Ruisz Nicole 

• Zur Person 

Beruf: Kommunikationswissenschafterin. Funktion: Marketingleiterin. Tätig 
bei: Hotelnetzwerk Betriebsführung + Management Johann Ruisz., 5020 
Salzburg. Fürbergstraße 44. Geboren - Datum, Ort: 10. April 1973, Bmck an 
derMur, Eltern: Johann und Bngitte. Hobbies: Golf, Schifahren, Radfahren. 

• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Able- 
gung meiner Matura entschloß ich mich dazu. Politik- und Kommunikations- 
wissenschaften zu studieren. Ich habe aber bald gemerkt, daß mir dieses 
Studium viel zu theoretisch war. Als ich dann begann, die Urlaubsvertretung 
in der Firma meines Vaters zu übernehmen, konnte ich mein Wissen in der 
Praxis anwenden. Über ein Projekt, ausgehend von der Universität, fand ich 
den richtigen Einstieg in dieses Geschäft, Bei diesem Projekt erstellten wir 
ein Konzept für eine Tennisschule, das ich dann auf Wunsch unseres Kun- 
den, der davon sehr begeistert war, unabhängig vom universitären Hinter- 
grund umsetzte. Damit war mein Einstieg ins Berufsleben und mein vorläufi- 
ger Ausstieg aus der Universität erfolgt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
mir meine Arbeit so richtig Spaß macht, Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich fühle mich sehr wohl in diesem Beruf und sehe mich durchaus als 
erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, der 
direkte Umgang mit unseren Kunden. Zu unserer Klientel zählen Hoteliers, 
die eine sehr direkte und persönliche Ansprache brauchen. Danjber hinaus 
ist es der überdurchschnittliche Arbeitseinsatz und die Ausdauer, die langfri- 
stig Erfolg bescheren. Man muß sich auch bewußt sein, daß man oft mona- 
telang in ein Projekt investiert und erst nach einer gewissen Zeit die Früchte 
dieser Arbeit ernten kann. Trotzdem darf man während der Arbeit nicht die 
Motivation und Freude daran verlieren. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Indem ich versuche, nicht Teil des Pro- 
blems, sondern ein Teil der Lösung zu sein. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner Branche habe ich 
bisher keinerlei Nachteile durch den Umstand erfahren, daß ich eine Frau 
bin. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es ist 
beides erforderlich. Ich muß onginelle Einfälle haben, mich aber auch an- 
passen können, wenn es die Situation erfordert Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat 
mich in meiner Art zu denken stark beeinflußt. Von ihm habe ich gelernt wie 
man an PnDbleme und Entscheidungen herangeht. Auch sein diplomatischer 
Umgang mit unseren Kunden hat mich stark beeindruckt und geprägt. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Kunden sehen in mir eine 
Art Vermittlungsinslanz. die ruhig, nett und freundlich ist. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In erster Linie frage ich mich, ob ich 
jemandem zutraue, die Arbeit zu schaffen und ob ein Bewerber die nötige 
Portion Liebe zu dieser Tätigkeit mitbringt. Denn wenn einem die Arbeit Spaß 



macht, kann man sie auch schaffen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich schaffe die notigen Rahmenbedingungen, damit sich die Mitarbeiter bei 
uns wohlfühlen, aber die weitere Motivation müssen sie selbst mitbringen. 
Ich glaube nicht daran, daß eine Firma Mitarbeiter motivieren kann, wenn 
das nicht von ihnen selbst ausgeht. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Ich denke, daß meine Mitarbeiter mich als ungeduldig se- 
hen, mich aber auch als fair und kollegial beschreiben wurden Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir agieren in Geschäftsbeziehungen 
sehr lösungsonentiert und bnngen natüriich viel Erfahrung mit Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir gehen fair und kollegial mit 
unseren Mitbewerbern um. Direkten Kontakt gibt es eher weniger und wenn, 
dann tauschen wir uns untereinander aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da ich in einem Familienbetrieb arbeite, vermischen sich bei- 
de Bereiche teilweise und lassen sich auch sehr gut miteinander verbinden. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
finde, daß jeder junge Mensch sich die Zeit nehmen sollte, seine Ziele klar 
zu definieren. Wenn ich weiß, wohin ich gehen möchte, ist es viel einfacher, 
dort auch anzukommen . Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
weiterhin so viel Spaß und auch Erfolg in meinem Beruf haben. Ihr Lebens- 
motto? Geht nicht - gibt es nicht 

^ Rumzucker Manfred Ing. 

• Zur Person 

Beruf; Manager Funktion: Geschäftsfüh- 
rer Tätig bei: Technologie- & Innovations- 
zentnjm Kirchdorf GmbH., 4560 Kirchdorf 
an der Krems, Hausmanning 22. Gebo- 
ren - Datum. Ort: 16. Mai 1956, Kirchdorf. 
Familienstand: Verheiratet mit Anita. Kin- 
der Petra (1982) und Stefan (1989). El- 
tern: Johann und Christine. Hobbies: 
Schifahren, Gartenarbeit, Heimwerken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Reifeprtifung an der Höheren Technischen 
BundesJehranstalt für Maschinenbau, Motoren- und Landmaschinenbau in 
Steyr leistete ich den Präsenzdienst ab und trat 1 977 in die Firma Lutzkyglas 
in Kremsmünster als Formenkonstrukteur ein. Ich führte in der Abteilung EDV 
ein und konnte damit den Herstellungsprozeß wesentlich verbessern. 1990 
wurde die Abteilung Fomienbau in eine eigenständige Finna ausgegliedert, 
und ich wurde Leiter der Konstruktionsabteilung. 1 993 wurde ich zum techni- 
schen Leiter ernannt, erhielt die Prokura, übernahm die Leitung des Einkaufs 
und wurde gewerberechtlicher Geschäftsführer 1995 wurde ich zum alleini- 
gen Geschäftsführer bestellt, legte aber diese Funktion drei Monate später 
zunück und schied einvemehmlich aus der Finna aus. 1996 wurde ich Leiter 
der Linzer Niederiassung der Schlumberger Technologies GesmbH, die sich 
mit Tanksteltenbau beschäftigt. Nach der Übernahme durch die Finna Tokheim 
(USA) wurde die Linzer Niederlassung geschlossen und das Dienstverhältnis 
gelöst. Em Monat später war ich Werkstättenleiter bei der Lagerhaus- 
genossenschaft Kremstal. Im Febmar 2000 wechselte ich als Geschäftsführer 
in das Technologie- und Innovationszentrums Kirchdorf. Meine Hauptaufgabe 
ist die Förderung von Kooperationen zwischen innovativen Unternehmen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
Unternehmen dahin zu führen, daß es bekannt und akzeptiert wird und 
Ansehen genießt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich glaube schoi. 
daß ich erfolgreicii bin Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich bin sehr aufgescliiossen und suche viel Kontakt. Ein entscheidender 
Faldor meines ErfUses ist, immer feir zu sein. Wie begegnen Sie He^ 
ausforderungen des beruflichen Alltags? ^\':r ni-h q bl es l'ieincn Streß 
Problemen begegne ich gelassen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Daß ich In der Fim» IjMyglas mein Wissen in den Betrieb 
einbringen l<onnte. machte mich stolz. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich habe überall erfoicrei^h entschieden Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originali- 
lit istdas Entscheidende, Originalttt ist etwas Nsuae, OrfginaiMfitistder 
Weg zum Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ing. Lutzky gab mir die Möglichkeit, viele Kurse 
zu besuchen. Ich bin ihm zu Danic verpflichtet. Weiche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Das Vertrauen, mich in den Positionen einzuset- 
zen i i dp-en ich tätig war und bin, ist für mich Anerkennung Welches 
Problem scheint ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Er gibt eine 
gewisse Innovattonsscheue. Wie «Verden Sie von Ihrem UmfaM geae* 
hen? MoTo ^^rni.' steh! hinter mir, Kollegen im Haus sehen mich kritisch, 
Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei ihrem Erfolg? IMHartieilarsind 
das Wk^htigste und machen den Erfolg aus. Nach welehen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich entscheide mich nach Wissen und Kön- 
nen, darube' hinaus zählt für mich eine starke Persönlichkeit. Wie mo- 
tivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mitarbeitermotivation ist ein wesentli- 
cher TeH, um am Markt erfolgreich agieren zu können. Man muß die 
Mitarbeiter akzeptieren, lilbund Anerl«ennung für Leistungen ausspre- 
chen. Geld als Motivationsliaklor wirkt nur kurzfristig. Wie werden Sie 
von Ihren lilailieitern gesehen? Sie sehen mich als koMegialen Chef, 
als geseüg und umgänglich. Welche sind die Stärken ihres Unter- 
nehmen? Wir haben keine Milbewerber und konzentrieren uns daher 
darauf, Unternehmensgrundungen zu forcieren und Dienstleisler in oen 
Bezirk zu bringen. Wie verelni»aren Sie Beruf und Privatleben? Das 
ist ein größeres Problem, weil ich keine starren Arbeitszeiten von sie- 
ben bis 16 Uhr habe, ich achte aber darauf, daß ich meine Freizeit mit 
der Familie nüta. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Für Seminare habe ich keine Zeit, aber ich lese sehr viel Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
Jungunternehmer soll vernünftig planen, anstatt einfach drauflos zu 
marschieren. Ein wichtiger Ratschlag besteht darin, sich an Experten 
zu orientieren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meir Zief 
besteht darin, daß das Innovationszentrum als Immobilie gut ausgela- 
stet ist und daß die Wirtschaft im Bezirk von uns Notiz nimmt Ihr 
Lebensmolto? Nk:hts ist unmöglich. 

4k Rupp Brigitte 

• Zur Person 

FunkttonrGeseiischanerin. 'rang behf%>bert Rupp GmbH., 1230W!en.l^ 

Mathauser-Gasse 51 . Geboren - Datum, Ort: 10. Juli 1 955. Wien Farn lien- 
stand: Verheiratet nit Robert Kinder: Robert (1980) und Andreas (1981). 
Eilern: Josef und Helene Josza. Hobbies: Motorsport. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
viere eine kaufmännische Lehre bei Gazeiie, danach arbeHele Kh einige 

Jahre im Verkauf. 1976 lernte ich meinen Mann kennen und seit 1979binH:h 
mit ihm in dieser Firma tätig. Die Firma ist ein Familienunterrehmen, die 
mein Schwiegervater 1953 gegnindet halte. Als ich m die Firma eintrat, wan- 
deHen wir sie in ehe GmbH um. Jetzt mache Ich das, was kJi zuvor nie 
machen wollte nämlich die BüroattalLAberichkannhierailas,wasichlm 
Verkauf gelernt habe, einbnngen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, ruhig schlafen 
zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mit meinem Mann gemeinsam 
- als Tram sind wir erfUgielch. wa» war auaachlaggsiMnd für Hmn Er- 

folg? Ausschlaggebenc; ist meine Flexibi'ität, icfi bin bereit. Kompromissa 
einzugehen, kann Fehler zugeben und versuche immer, das Beste zu ge- 
ben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des benifflclian Alltags? 
Ich versuche immer, eines nacti dem anderen zu machen und nichts zu über- 
eilen, immer für bestehende Kunden da zu sc'v nnd in h ■v.if<f\° Beriü'fnif;- 
se von Neukunden sofort zu reagieren. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft s chwi e riger, arfolgraleh ai eeln? Nein, den ich bin der Mebiung, 
wenn man als Frau wiri<iich ehvas errcirhon '/.'iil, funktiomcrl das. Natürlich 
ist ein gewisses Maß an Emanzipieaing, Konsequenz und Einsatzbereit- 
schaft unabdingbar. Wenn man will geht aiteel bi welcher Sihiation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Bereitschaft, im Team zu arbeiten und 
am gleichen Stranq 2.1 ;ie^en, führte letzten Endes zum Erfo'g. Ist Origina- 
lität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, man sollte 
Ski) dar jaweligan SNuatton anpasaen. mit der Prflmisee, da& die i.ei8lung 
abschließend in Ordnung ist Welche Anerl^ennung haben Sie erfahren? 
Wir haben vor kurzen einen Sicherheitsprets erhalten, dieser stellt eme schone 
Forni der Anerkennung dar, aber auch im beruflichen Alltag eihalte kh sehr 
oft in subtiler Art und Vi/eise Anerkennung für meine Arbeit. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Zus'.and des Ar- 
oeitsmarktes, speziell in unserer Brancne, iäüt selir zu wünschen übrig. Mit- 
vecanbrartlch sind meiner Rfelnung nach auch unquaHRzierts MNarbeHsr des 
AMS Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Es gibt einen Spnjch 
in meinem beruflichen aber auch privatem Umfeid, der da lautet jiicht verza- 
gen. Rupp fragen'.DieserZweizeilerllustriert sehrgut die Meinung meiner 
Mitmenschen über meine Person Frau Rupp. Ich weiß zwar nicht alles, aber 
ich weiß wo man es erfährt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Die Mitarbeiter machen sicher 8ü Prozent des Erfolges aus. 
Vtmn sie Ihre Leistung nkM erbringen und Wirdes Produkt nkM verkaufen 
'■<6nrer, dann können v.'irnictiterfc'greich sein Man mußMHartieiter haben 
die gerne arbeiten und hinter der Firma stehen. Nach welehon Kriterien 
wShlsn Sie MHarfaeÜBr aus? Wkdiiig ist, daß sie Deutsch sprechen und ins 
Team passen . Wie motivieren Sie ihre MitariMHer? Das ist individuell ver- 
schieden, ich spreche trw allen und versuche, die Stimmung der Mitarbeiter 
zu erkennen und sie aufzubauen. Wenn ich in die Werkstatt gehe, versuche 
ich, mich tNem Ibn anzupassen. Welche abid die SÜricen Ihres Unter* 
nehmens? Unser Motto lautet: .Wir machen alles, außer Ho'^schuhe". Das 
heißt, wir verarbeiten /edes Matenal. Unsere Spezialgebiete sind Stahl, Alu- 
minium und NirD6ia.Wk- betreuen Unternahmen, wie OMV, BP.WienerLkii- 
en und Deichmann, das sind unsere Hauptkunden. Unsere Stärke ist. daß 
uns unsere Kunden jederzeit erre chen können, auch am Woct^enende Wir 
sind ein Familienbetrieb, in dem alle zusammenhallen. Mein Mann hat die 
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Firma als Zweimann-Betrieb von seinem Vater übernommen, wir hatten in 
der Zwischenzeit schon bis zu 35 Mitarbeiter, erkannten jedoch, daß man 
mit weniger Mitarbeitem besser arbeiten kann. Heute beschäftigen wir zehn 
Schlosser und auch unsere Söhne haben sich mit 20 Jahren noch entschie- 
den, im Betneb mitzuarbeiten, einer als zuk, Schlossermeister und einer als 
Techniker. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir ver- 
halten uns der Konkurrenz gegenüber sehr fair, und müssen nichts in Wer- 
bung investieren, weil wir alle Aufträge durch Mundpropaganda bekommen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann und ich arbeiten 
Tag und Nacht zusammen, so fließen Beruf und Privatleben ineinander. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
„Ohne Fleiß kein Preis". Egal, was man macht, wenn man etwas erreichen 
will, muß man, auf gut Österreichisch gesagt, voll dahinter sein. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Unsere ersten Bemühungen auch im er- 
weiterten EU-Raum Fuß zu fassen, wurden letder durch eine herbe Enttäu- 
schung begleitet. Wir fertigten für eine namhafte östen-. Finna in derTschediei 
ein Mustergeschäft in einem Einkaufszentrum, um den Betreibern für weite- 
re Tätigkeiten einen Qualitatsstandard zu schaffen und wurden extrem 
gemobbl. Dies wirkte sich in Arbeitsverzögerungen aus, die durch die Tsche- 
chischen Betriebe hervorgerufen wurden. 



^ Ruppert Dieter 




• Zur Person 

Beruf; Reiseverkehrskaufmann. Funkti- 
on: Geschäftsführer Tätig bei: Ruppert 
Brasil Das Reisebüro für Südamerika 
GmbH.. 81675 München. Grillparzer- 
straße 31 , Geboren - Datum. Ort; 20 Juni 
1954, München. Familienstand; Verhei- 
ratet mit Erika Sill-Ruppert. Ehnjngen: 
Preis der Willi Schamov-Stiflung für Lehr- 
lingsausbildung. Hobbies; Schifahren, 



/ Bergsteigen. Radfahren. 



Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte 1971 eine Ausbildung zum Reiseverkehrskaufmann bei ABR Reisen 
in München und blieb bis 1980 in diesem Unternehmen. Ein einschneiden- 
des Eriebnis war für mich 1975 eine Reise nach Mexiko. 1980 gaindete ich 
gemeinsam mit meinem Vater Albrecht Ruppert & Partner GmbH, wir boten 
damals Tmck-Touren durch den südafrikanischen Busch an Zehn Jahre lang 
bot ich parallel dazu auch individuelle Brasilienreisen an. Als die politische 
Situation in Südafrika schwierig wurde, konzentrierte ich mich auf Reisen 
nach Brasilien. Ich agiere seither als Nischenspezialist. 

• Zum Erfolg 

Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß - genau 
wie bei meinen Kunden ■ meine fachliche Kompetenz voll anerkannt ist, es 
gibt überhaupt keine Schwierigkeiten, wir mögen uns ganz einfach. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt natürlich manchmal Diskus- 
sionen mit meiner Frau, aber inzwischen arbeite ich nicht mehr so viel. Na- 
türiich arbeitet man geistig immer weiter, weil es einfadi länger dauert, bis 
man abschalten kann. Ich gehe dann immer zu Fuß zur S-Bahn, dabei kann 



ich abschalten, bis ich zu Hause bin. Wir machen jetzt auch regelmäßigen 
Uriaub, einmal nach Brasilien oder Südamerika, im Winter Schifahren, hin 
und wieder Bergtouren und Ausflüge mit dem Fahrrad zum See, wenn ich 
Zeit habe. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Eigentlich keinen, da unsere Zeit so schnellebig ist. Ich kann nur 
sagen, man soll wach sein und seine Entscheidungen so treffen, daß man 
selber damit gut fährt. Man muß auch ausgewogen urteilen, wie sich die 
Gesellschaft entwickelt und wie man selbst in der Gesellschaft steht, Es ist 
wichtig, seine eigene Position zu finden, aber schlaue Ratschläge möchte 
ich dazu nicht geben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist 
es, einen geeigneten Nachfolger für meine Firma zu finden, da ich späte- 
stens in zehn Jahren mein Reisebüro übergeben möchte. Ich hatte letztes 
Jahr einen sehr talentierten Lehriing, aber ich machte leider einen großen 
Fehler, ich brachte ihn zu früh nach oben, und er war damit überfordert. 



^ Ruprecht-Porod Eifriede Mag. art. 



• Zur Person 

Beruf; Akademische Keramikerin, frei- 
schaffende Künstlerin, Funktion: Inhabe- 
rin, Tätig bei: Ruprecht Kunstwerl^statt 
Keramik, Gefäße, Kachelöfen, Malerei 
Wandgestaltung. Objekte.. 4121 
AltenfeWen, Hörtiag 1 . Geboren - Datum, 
Ort; 7. März 1 952. Landshaag. Familien- 
stand: Verheiratet mit Wolfgang. Kinder: 
Maria Magdalena (1975), Tillmann und 
Valentin (1983). Eltem; Adolf und There- 
sia. Mitgliedschaften: Berufsvereinigung 
Bildender Künstler. Hobbies; Kochen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvier- 
te von 1971 bis 1976 die Kunsthochschule in Linz und schloß diese als Mag. 
art. erfolgreich ab. Da ich zuvor als Verkäuferin gearbeitet hatte, war dies si- 
chertich der wesentlichste Schritt meiner Karriere. Unmittelbar nach dem Ab- 
schluß der Kunsthochschule wurde ich als freischaffende Künstlenn tatig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich mit 
der Welt und den Menschen in Verbindung bin und meine künstlerischen 
Weri<e angenommen und verstanden werden, Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Obwohl ich in meinem Leben sehr viel en^eicht habe, sehe ich mich 
nicht unbedingt als erfolgreich. Im Zuge von immer neuen Visionen und Zie- 
len genügt mir das bisher En'eichte nicht immer. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich ließ mich immer von meinen Visionen leiten und 
gab mir selbst die Autonomie und Freiheit, meine Kreativität zu leben. Ich 
gestand mir zu, Lernprozesse zu durchleben, um Neues daraus zu enlwik- 
keln. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich versuche auf das Wesentliche zu achten, ansonsten kann ich sehr gut 
improvisieren. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, er- 
folgreich zu sein? Ja, das glaube ich schon. Unsere Wirtschaft ist sehr 
männerdominiert. Von Frauen wird in erster Linie Anpassungsfähigkeit ver- 
langt. Gerade in der Kunst sind die Frauen viel zu wenig präsent, noch dazu, 
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wenn man bedenkt, daß zweiundfünfzig Prozent der Weltbevölkemng Frau- 
en sind. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Im ersten Studien- 
jahr an der Kunsthochschule. Mir wurde damals der Josef Hoffmann-Preis, 
eine Auszeichnung für Keramikkünstler, verliehen, was sogar einer großen 
Tageszeitung einen Platz auf der Titelseite wert war. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 1971 eines Abends beschloß, 
(bis dahin war ich Verkäuferin} mich an der damaligen Kunstschute Linz, in 
der Meislerklasse für Keramik zu bewerben. Eine zweite erfolgreiche Ent- 
scheidung traf ich 2001 . als ich mit meinen BikJem an die Öffentlichkeit ging. 
Seither gehört neben der Keramikkunst auch die Malerei zu meinem schöp- 
ferischen Leben. Ist Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu 
sein? Beide Eigenschaften können zu Erfolg führen. Das Ziel entscheidet, 
welchen Weg man gehen muß. Für mich ist Originalität relevant. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja. Herr Günther Praschak. der damalige Leiter der Meisterklasse für Kera- 
mik, an der Kunsthochschule. Er nahm mich damals tatsächlich in die Mei- 
sterkJasse auf, erkannte mein Talent und förderte es. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung ist für mich, wenn es mir gelingt, aus 
einer personellen und visuellen Kommunikation durch de künstlerische Um- 
setzung einen allgemeinen künstlerischen Prozeß zu schaffen. Welches Pro- 
btem scheint Ihnen in Ihrer Branche ungelöst? Die Spannung zwischen 
finanzieller Sicherheit und künstterischer Tätigkeit. Bei künstlerischer Arbeit 
an finanziellen Erfolg zu denken zerstört die Kreativität. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich habe geregelte Arbeitszeiten, unterbreche diese 
aber auch zugunsten meiner Familie und Freunde. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen sollen sich 
nicht von Klischees einfangen lassen, sondern die Dinge neutral sehen und 
keine vorgefertigten Meinungen übernehmen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist, eine dankbare Verbindung mit meiner Arbeit und meiner 
Umwelt. Ihr Lebensmotto? Ein positives Leben teben. 



^ Rusch Ludwig 



• Zur Person 

Bearf: Fotograf Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Rusch Fotograf., 1070 Wien, Neubaugasse 
64-66/lTcp4. Kinder Rene (1 976) und Mir- 
ella (1978). Schöpferischie Akte: Zahlreiche 
Ausstelungen. u.a. 3ody-Language'. Palae 
Liechtenstein 1992, Ausstellungen mit Ma- 
lern. Ehnjngen: Zahlreiche Preise im In- 
und Ausland, Mitgliedschaften: Grün- 
dungsmitglied des Fotoclubs Interfemecia. 
Hobbies: Beruf. Musik aus den sechziger 
Jahren, Blues. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Professur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
GaindschulausbiWung unternahm ich 1965 eine Reise nach London, die mein 
Leben prägte. Mit geborgter Kamera im Gepäck setze ich mich mit großer 
Experimentierfreude mit dem Medium Fotografie auseinander. Von 1966 bis 
1969 nahm ich in Vorariberg und im Fürstentum Liechtenstein die Lehre zum 
Feinmechaniker auf, konnte ich mich durch Teilnahme an einem firmeninter- 



nen Wettbewerb auch als Grafiker bewähren - nicht ohne kurze Probezeit, 
was ich als motivterend erlebte - und wurde so parallel zu meiner Lehre auch 
Schüler der „Famous Photographers School". Mit der ersten eigenen Kame- 
ra erforschte ich die Licht- und Dunkelkammertechnik. Ausstellungsbeteili- 
gungen im In- und Ausland brachten mir erste Preise. Von 1970 bis 1974 
wuchs ich in Liechtenstein in die Gebiete Fotografie und Werbung hinein und 
begrijndete den Fotoclub Interferencia mit. Im Jahr der Frau beteiligte ich 
mich im Palais Liechtenstein mit eigenen Sujets an einer Ausstellung zu 
diesem Thema, reichte meine Konzeptionen auch anläßlich internationaler 
Wettbewerbe ein und wurde prämiert. 1974, im Zuge der Wirtschaftskrise, 
war ich Volontär und Assistent in der Schweiz und in Deutschland. In der 
BRD vertiefte ich an der Hoepffner Schute meine Kenntnisse auf dem Gebiet 
Fotodesign und -graphik. Ich Itebäugelte damals mit einem USA-Aufenthalt, 
landete dann allerdings im Jahr 1974 in Wien, wo ich aufgnjnd meiner 
Familiengriindung auch wohnhaft biteb. Ich genoß die Mitarbeit im Bereich 
Werbe- und Modefotografie im Europastudio, ehe ich mich 1980 als Fotograf 
mit eigenem Studio niederließ. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, beruf- 
lich jene Inhalte, die Spaß machen, umzusetzen, auf der materiellen Ebene 
davon leben zu können und seine persönliche Zielsetzung zu venwirklichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Mir gelang es, meinen Jugendtraum zu 
erfüllen, also bin ich zufneden. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Meinen Erfolg bestimmte mit, daß ich alte privaten Vorhaben und The- 
men meinem persönlichen Lebensziel unterordnete und bereit war mich mit 
Freude zu engagieren und dies ohne (Selbst-) Ausbeutung. Folgt man sei- 
nem inneren Weg, bringt dies mit sich, in seinem Gebiet professionell zu 
werden. Die Fotografie bietet ein breites Spektrum an Lern- und Entwicklungs- 
möglichkeiten, man bedenke allein die Umstellung auf Digitalfotografie. Per- 
manent lerne ich dazu, gehe bis an fotografische Grenzbereiche und schöp- 
fe aus allem Neuen Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Schwingt der Faktor Lust bei meinen Unternehmungen mit, 
meistere ich alle Anforderungen. Lust ist ein Prinzip. Ich bin überzeugt, daß 
Lust per se eine immens produktive Größe darstellt. Das kennen auch Ver- 
treter anderer gestalterischer Berufe wie Grafiker oder Architekten. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich befinde mich immer noch auf 
dem Erfolgsweg. Gestern ist vorbei, und morgen kommt erst. En-eiche ich 
meine Vision, mein Ziel, trete ich auf der Stelle. Also stimme ich mich täglich 
neu ein und schöpfe aus Inspirationen, dte jeder neue Tag bietet Ich finde es 
bedenklich, wenn auf Grundlage hohen Einsatzes, um viel „Kohle" zu verdie- 
nen. Häuser gebaut werden , Ziele also en-eicht werden und dann Reglemen- 
tieaingen wie Verbote sich breit machen zur .Schonung des weißen Spann- 
teppichs', das raubt dem Ziel die Kraft und entzieht dem Leben Lust. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Als Fotograf 
schaut man in der Anfangszeit wo es um das Ertemen von Techniken und dte 
Aneignung von Basiswissen geht, auf große Vorbilder des Metiers. Auf dem 
Grundwissen aufbauend beginnt die eigene Stilfindung, Imitation soll man 
meiden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? In den sechziger Jahren verschaffte mir die vom Springer Ver- 
lag herausgegebene Zeitschrift Jwen* für Jugendliche Zugang zur Fotografie. 
Als Vorbilder dienten mir eine Zeitlang Größen des Faches wie Ray und 
Btumenfeld. Förderer meiner Kunst waren meine Großeltem, als ste mir meine 
erste eigene Kamera schenkten. Mein Onkel, ein Architekt, inspirierte mich, 
meinen Weg zu gehen. Ein Fotograf namens Hase, tätig im Europastudio, 



■ im- 



Teil B - Personenteil 



Rutzenholzer 




half mir in Wien mit auf den Weg, weil er wußte, was ich wollte. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Höchste Flexibilität aus dem Umstand, 
mit meinem eingespielten Partner praktisch alle Sachen erledigen zu können , 
ist die Hauptstarke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
„Wer nicht geht mit der Zeit, der geht mit der Zeit!" Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Den Ennert von Bildung erachte 
ich als wertvoll. Erfüllend kann nur die Wahl eines Berufes sein, der wirklich 
Spaß macht und persönliche Gestaltungselemente bietet. 

^ Rutzenholzer Josef 



• Zur Person 

Funktion: Operativer Geschäftsstellen- 
leiter, Prokurist. Tatig bei: Tarbuk Mana- 
gement GmbH Nfg. KG.. 1100 Wien, 
Davidgasse 90. Geboren - Datum, Ort: 
5. Juli 1951, Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Helga. Kinder: Stephan 
(1982). Eltern: Annemarie und Josef. 
M itgl iedschaften : Mitgründungsmitglied 
der Vereinigung Österreichischen UNO- 
Soldaten, Funktionär im Sportclub 
Mannswörth. Hobbies: Fußball, Reisen, 
Tarock, Technik. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich entstam- 
me einer Kaufmannsfamilie. die 80 Jahre lang ein Geschäft im Bereich der 
Lebensmittel-Nahversorgung von Generation zu Generation weitergab, das 
zuletzt meine Mutter führte. Wie viele in meiner Familie entschloß ich mich, 
Kaufmann zu werden und absolvierte von 1965 bis 1968 in einem 
Schwechater Elektronikbetrieb die Lehre zum Einzel- und Großhandels- 
kaufmann. Heute größtenteils wieder moderne Prinzipien der Kunden- 
orienlierung wurden mir bereits in meiner Lehrzeit vermittelt. Die 
Lehrausbildung wurde damals mit Intensität und Engagement forciert. Nach 
Abschluß der Lehre gewann ich in einem kleinen Autohaus, Vertreter der 
Firma Opel, in einem autoritär geprägtem Firmenumfeld erste Einblicke in 
die Usancen der Autobranche. 1969 startete ich als Ersatzteilverkäufer im 
After-Sales-Bereich bei der Firma Tarbuk & Co. zu jener Zeit etabliert als 
Unternehmen für Fahrzeughandel, Zubehör und Ersatzteile und als Haupt- 
dienstwerk für Reparatur-Kunden. Die Führung erschien mir konservativ. 
Stare Systeme in den Geschäftsbereichen ohne die Möglichkeit der Abwei- 
chung, um individuellen Kundenwünschen zu genügen, herrschten vor, 
Hierarchieunterschiede drückten sk:h in verschiedenfarbiger, die jeweilige 
Berufskategorisieoing zur Schau stellender Arbeitsbekleidung aus (rang- 
niedrige Mitarbeiter trugen braune, höhergestellte weiße Beaifskleidung), die 
Hallen des Werkareals strahlten Fabriksflair aus. Dem Bemfsbild des Me- 
chanikers ähnlich lernte ich das Wesentliche über Autos von Grund auf und 
engagierte mich anläßlich einer Personalrochade in der Betreuung der ame- 
rikanischen Automarke Plymouth. Dodge und Chrysler Die Ölkrise 1973 
sorgte für einen dramatischen Einbruch dieser Marke mit 40-Liter-Benzin- 
verbrauch. Auch wenn die folgende Stagnation die Autobranche im allge- 
meinen massiv tangierte, blieb ich zunächst im Beschäftigungsverhältnis. 
Tarbuk begann bereits 1971 die damals am österreichischen Markt noch 



völlig unbekannte japanische Automarke Datsun zu vertreten und hatte be- 
reits die Simca + Saab Generalvertretung inne. Mir fehlte jedenfalls ein mich 
erfüllendes Aufgabengebiet. Als General Motors nach Wien übersiedelte, 
bewarb ich mich dort und parallel dazu im Vertetdigungsministerium für ei- 
nen zeitlich befristeten Einsatz im Rahmen der Friedenstruppen bei den United 
Nations. Für den UNO-Einsatz entschied ich mich hauptsächlich, weil ich für 
meinen benjflichen Entwicklungswunsch zum Handelsreisenden als zu jung 
erachtet wurde 30 Jahre später zeichnete mich der Verein österreichischer 
UNO-Soldaten als Nichtoffizier für meine Einsätze 1974 aus, die im UNO- 
Stab in Ägypten begannen und mich über Suez in das Vorkommando der 
Golanhöhen führten, wo der Waffenstillstand Ägypten-Israel-Syrien mittels 
UNO-Präsenz zu wahren galt. 1975, zuaick in Wien, traf ich bei Tarbuk auf 
eine neue Geschäftsleilung und die neuen Vorstände Dkfm. Langerund Dkfm. 
Dr.Blahut, die zuvor bei Ford und Chrysler tätig gewesen waren. Diesmal 
gelang mir. Handelsreisender im After-Sales-Bereich für den Raum West- 
östen-eich zu werden. Ab 1975 widmete ich mich umfassend der Marke 
Nissan, zuerst als Außendienst-Repräsentant und danach als Leiter der Be- 
reiche Einkauf. Kalkulation und Betriebsorganisation, auch führte ich die 
Abteilungen technischer Kundendienst. EDV und Organisation. 2004 erhiett 
ich die Prokura in der Tarbuk Autohaus GmbH NfG KG, wo ich als Geschäft- 
stellenleiter meine umfassenden Kenntnisse in der Betriebs-, Geschäfts- und 
Mitarbeiterführung einbringe und mich intensiv dem Thema Wissens- 
management widme. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg steltt ein ganz persönli- 
ches Empfinden dar. Freue ich mich freitags nach Dienstschluß auf den 
Montag, befinde ich mich im Sog des Erfolges. Vor zweieinhalb Jahren er- 
hielt ich unter schwierigeren Rahmenbedingungen einen Re-Engineering- 
Auftrag. Das komplexe Umstmkturierungsprojekt (offene Standortfrage des 
neuen Autohauses, Errichtung einer Nachfolger-Platform) größeren Volu- 
mens war mit Personalabbau von langjährigen Wegbegleitern verbunden. 
Es gelang mir mit Umsicht, auftretende Turbulenzen zu beruhigen und zu 
glätten und versuchte dennoch vernünftige branchenübliche Ergebnisse zu 
en'eichen. Die Bewältigung dieses Projektes empfand ich als Erfolg. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner Definition empfinde ich mich als 
ertolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine gute Mi- 
schung aus Zähigkeit, Ehrgeiz, Konsequenz und Zielorientierung vertwnd 
ich stets mit Achtsamkeit im Umgang mit anderer Leute Gut. Ich pflege den 
wahren Teamgeist im Innenvertiältnis zu meinen Mitarbeitern und weiß, daß 
ich nach außen hin die Rolle des Geschäftsslellenleilers zu vertreten habe. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Im ope- 
rativen Tagesgeschäft profitiere ich von meinem Erfahrungsschatz und mei- 
ner Routine. Ich widme mich immer wieder neuen Aufgabenstellungen, wie 
derzeit der Planung des Autohaus-Re-Engineerings und gehe generell offen 
auf rechtliche und organisatorische Belange zu, wie ich mich im allgemeinen 
gerne mit Neuem auseinandersetze, egal, ob es sich um ein neues Computer- 
programm oder um ein Notebook handelt. Ein Antrieb dafür ist auch mein 
Sohn. Möglich, daß ich hier anders als mein Vater handle, der konservative 
Werte vertrat und eine gewisse Veränderungsscheu an den Tag legte. Ich 
verfüge weiters über Elan und die Gabe, andere mit meiner Begeisterung 
anzustecken Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Eine frühere Chefin und Lehrherr Frau Kommerzialrat 
Blahout, auch in der Wirtschaftskammer und im Berufsschulausschuß prä- 
sent, beeindruckte mich mit Ihrem breiten Repertoire an kaufmännischem 
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Können, besonders mit ihrem Vertiandlungsgeschick Zur Zeit des Einzuges 
der betrieblichen EDV faszinierte mich der eiiemalige Leiter der Tartuk EDV 
und d65 RschnunQSMUBsens Dir. Josef Sipöcz dGr irathsnutisch veisiert und 
chatisnialiscli im Auftreten war. Er berührte meine autodidaictische Ader. Ich 
experinentrerte und entdeckte vieles im EDV-Bereich, was dazu führte, mit 
dem aktuellen Wissensstand Schritt halten zu können. Welche Anerken- 
nung haten Sto «rfahran? Anertomung venchafli» ich mir gnindsatzich 
selbst, indem ich Ziele crrcxhe, die ich mir selbst salzte. 1990 gelang mir 
mit meinem langjährigen Kollegen Josef Glaser, beide als Pnjektleiter, ein 
neues ZentraHeiMager ri Schwechat Im Sinne des sogenannten Vltarehouse- 
Mü ving-Organisation-Concepts zu etrichlen. Zeitgleich realisierte auch ein 
Mitbewerber mit Hilfe eines hochkarätigen, sijndteufen Exsertenstabes ein 
vergleichbares Projekt. Unser Projektplan ging auf. inhaltlich wie zeitlich. 
Wir kamen mit schwlerigslan Bedingungen zuiacM. Dieses PrajeM «rfQllto 
mich mit tiefer innerer Befredigung, auch im Hinblick darauf, hferrrit dem 
mich lördemden Unternehmen Tart)uk meine Danktiarkeit zum Ausdmck 
Inigen zu können. Den Erwerb umfessender Betriefaserbhrung verdanke 
ich auch dem mir' vom UntemehmenTarbuk gewährten Spielraum und mei- 
ner exzellenten Ausbildung Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Dem Autobesitzer wird eine Unzahl an Gebühren aufge- 
Ufdet , die nicht nur auf bitemallonale EMflsaa wie der Benzinpreis son- 
dern auf nationaler Efciene erfunden werden und das mit steigender Tendenz, 
wek:he die Nutzung des Automobils als Bestandteil des täglichen Lebens 
immer mehr erschweren und vermiesen. Vorbeseenings- und Handlungs- 
bedarf liegt in der Schaffur)g von Rahmenbedingungen und Konzepten in der 
Parkraumbewirtschaftung, des Verkehrsflusses um Verkehrskollapse zu 
venneiden und den Zustrom im Zuge der Oster^eiterung in den Gnff zu 
bekommen. Die Frage nach dem AtieaizmaittlQr Autos stelll sich ebenftds, 
der Osten und China scheinen hier vielversprechende Marktplätze zu sein. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In der Automobiibranche 
schätzt man mich als Fachmann im Bereteh der Belriet)sablaufbrganisation 
und aufgrund meiner Kenntnisse cer kaufmännischen Gepflogenheiten mei- 
ner Branche Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In der 
Rekrutierung gehe ich über den Formalismus hinaus uno bevorzuge intensj- 
vs, parsMIche und unverioampRe GasprSche, um dam KandMalen auch 
seine versteckte Talente bewußt zu machen. Oft sind soriale Fähigkeilen 
und Fertigkeiten, die sich aus dem Familienleben ableiten lassen und sol- 
che, die sich im FreizBltvediallen zeigen, für einen Bewertwr nkdit auf den 
ersten Blick wertvoll für den Beruf. Das verstehe ich herauszukristsKsieren. 
Teamorienliert sind Kandidaten, die extrem schlechte und vice versa gute 
i4oten haben, selten. Dem Autoverkäufer nützt EigenständigkeiL gepaart mit 
einem flohen emolionslen Quotienten, Vsrläfilkihkejt, seriöses Auftreten dem 
Kunden gegenüber und dte Bereitschaft, sich ein gutes Kundenimage aufzu- 
bauen. Wie motivieren Sie ihre Mitart>eiter? In einer Phase der Restruk- 
lurienjng ist es wichtig, MitarbeHarzun Durchhalten zu ermutigen. Einige 
Methoden wie offene Gesprächsrunden, das Eröffnen von Entfaltungs- 
spielräumen, bewußtes Wissensmanagement, Förderung des Mitarbeiter- 
zugangs zu Firmenbelangen, aktive Informationsgestattung, umgehendes 
Einbeziehen des Einzelnen in Neuigkailan und dto ehriiche MUteihing von 
nrcht immer angenehmen Rea'iläten 'ordern den Zusammenhalt und das 
Wir-Gefühl. Generell bin ich uberzeugt davon, daß Mitarbeiter ausreichend 
Raum zurFortenIwicklungihrerStärken benötigen. Der Umgang mit Fehlem 
a s _e'nchancen trägt bei, daß vieles behebbar wird. In memem Team bin 
ich der .Rjckenstarker für die Teammitgliederund gelte als Anlaufstelle erst 
in letzter Konsequenz. Unser Teamkoozept sieht die Abteilungsletter als Stüt- 



zen für Arbeiter vor die Nähe jnd Vertrauen hochhatten. Wirfeiem auch in 
einem persönlich gehaltenem Kanmen. Im Umgang zu meinem Team zahlt 
für mich vorrangig Respekt vor Meen anderer wie Konlliktlähigkeil und bei 
be1rieblk:hen Zusammenkünften die Behandlung eines jeden als gleichwerti- 
gen Gesprächsnalrer Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mem 
Beruf ist nach meiner Familie der mich erfüllendste Lebensbereich. Meine 
Frau Helga und fchlailsn die LeUensdiailfQrund die Usbe zu unserem Jewei- 
ligen Beruf Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? k:h rate zu Respekt vor der Erfahrung der Alteren, die man mcht eins 
zu eiris zu bergen, aberinsKalldji zu ziehen aoltiB, um Wiert daraus zu schöp- 
fen. Allere vennögen auch Stniktur und Suherheit anzubieten. Zukünftig gilt, 
sich nicht auf das öffentliche Netz zu verlassen, sich fmh selbst zu organisie- 
ren und am eigenen Profil zu art>eiten. Selbstanalyse hilft, sich zu ergründen. 
Ich bin immer wieder baeindnjctt vom ttachwuchsderzugewandertonGene- 
laion. dte enorme Eigeniniliative in dar Berufswahl an den Tag legL 



4c Rzepa Edwin 



„Ich versuche, 
aus meinem 
Glauben in mei- 
nem Leben das 
Beste zu leisten." 



• Zur Person 
Benil: Gastronom, vonnals Beamlar bi 
BMfOr Handel. Funk'ion: Inhaber und 
Geachäflsführer. Tätig bei: Wirtim Eck- 
IRIS ImmobiliengmbH., 1020 Wien, 
Praterstraße 22, Geboren - Datum. Ort: 
29, Juni 15^0. Wien, FamiLenstand: Ve'- 
heiratet mit Hermine. Kinder: Isabella 
(1964) und Edwin (1970). ERem: Frenz 
und Stefanie, Schöp'erische Akte: Ver- 
nissagen eigener Gemäkie. Ehrungen: 
Goldene EhrenmedaHie für Vfeniansle 
um das Land Burgenland. Mitgliedschaf- 
ten; Pfarrgemeinderat Kammern. Hobbies: Malen, akademische Ma'kurse, 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber und Geschäftsführer der IRIS 
Autobahn Rasislelion an dar A9. 8773 Kammern. 

• Karriere 

Vielehe waren dte wesentfieheten Stafionen Rirer Karriere? tkfdh Ab- 
schluß der Pflichtschule starleteich i960 meinen Berjfsv/eg als Gemeinde- 
bediensteter der Stad*. Wien, 1963 heiratete ich. jnd 1966 wechselte ich in 
das Bundesministerium für Hanoel und Wieoeraufbau, wo icn bis 1993 be- 
schäAigt war. Neben verschiedenen DienetprOfiingen legi» ich 1970 die 
Abendmatura ab und wurde ir den gehobenen Ver.valtungsdienst aufgenom- 
men. Es wurde mir das Referat Budget für den gesamtösterreichischen Stra- 
ßenbau übertragen. Nebenbei half nh meiner (Satfin Im Taxigewertie bis zur 
Stillegung ihres Betnebes 1984 pachteten wir das Gasthaus . '.Vir: im Eck*, 
das wir 1988 kau".en. 1 995 erhielten wir den Zuschlag für die Autobahnrast- 
stätte an der A9, die ini Mai 1998 eröffnet wurde. Auf meinem Berufsweg 
veigaft ich nie meine kflnederischen Neigungen. Ich beeuchto in meinen 
Uriauben alodamieche Maikuree, mflNe und lud zu Vemiseagen ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich versuche, aus meinem Glau- 
ben in meinem Leben das Beste zj leisten Ich erfahre Freude und Befriedi- 
gung in der positiven Tätigkeit für mein ijmfeia und für mich. Sehen Sie sich 
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als erfolgreich? Ich setzte mir netwn der Beamtenkarriere weitere Ziele, 
die ich ebenfalls erreichen konnte. So gesehen kann ich mich erfolgreich 
fühlen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine benjflichen 
Erfolge basieren auf einer raschen Auffassungsgabe und realen Analysen. 
Ich setzte meine Fähigkeiten nicht nur für mich und meine Familie ein, son- 
dern wollte immer einen Beilrag für das Gemeinwohl der Gesellschaft lei- 
sten. So engagierte ich mich über 30 Jahre lang in der Kommunalpolitik und 
nehme auch heute noch ehrenamtliche Aufgaben wahr Besonders engagie- 
re ich mich im kirchlichen Bereich. Meine Frau und ich stützten und ergänz- 
ten uns. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich bin es gewohnt. Herausforderungen anzunehmen, und begegne ihnen 
mit Gelassenheit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Tante war kinderlos und kümmerte sich in 
besonderer Weise um mich, Sie weckte in mir das Interesse für Kunst und 
Kultur und förderte meine Glaubensentwicklung. Bei der Gemeinde Wien 
hatte ich einen Chef, der in diesen sechs Jahren wesentlichen Anteil an meiner 
Entwicklung hatte, weil er in allen Bereichen ein Vorbild war. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung der Familie und der so- 
zialen Gemeinschaft beeinflussen das Leben jedes Menschen. Unlängst 
unterbreiteten mir Jugendliche aus Kammern, wo ich meine Raststätte be- 
ireibe, den Vorschlag, mich doch bei der nächsten Gemeinderatswahl als 
Bürgermerster zu bewerben. Ich war lange Zeit in der Kommunalpolitik tätig 
und schloß diese bereits ab, aber das in mich gesetzte Vertrauen ehrt mich 
natürlich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
In unserer Branche muß man sich permanent mit geänderten Rahmenbedin- 
gungen hemmschlagen. Dies nervt, kostet Energie und Kapital. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke unserer Betnebe liegt dann, 
daß unsere Familie persönlich prägend wiiVt. Neben meiner Frau arbeitet auch 
der Sohn mit, und wir erfreuen uns langjähriger Mitarbeiter. Küche und Senflce 
werden qualitätsbewußt geführt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Wir lernten es, mit der kargen Freizeit gut umzugehen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich arbeite an einer gesunden Weiterentwicklung 
bis zur Übergabe der Betriebe und möchte mich in den letzten Jahren speziell 
mit der Malerei befassen und kulturell aktiv bleiben. 



t¥ Safer Christian Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist. Tätig bei: Gamper 
Baugesellschafl m.b.H & Co KG.. 1120 
Wien, Eichenstraße 1a. Familienstand: 
Verheiratet mit Shirin. Hobbies: 
Mountainbiken, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon während 
der Schulzeit in der HTL arbeitete ich 
bereits regelmäßig als Ferialpraktikant für 
den heutigen Konzern. Seit dem 
Abschluss der HTL - Tefbau 1 995, mit Ausnahme des Präsenzdienstes 1996 
- 1997,durchlief ich viele verschiedene Arbeitsbereiche des Konzemes. Durch 
die Arbeit als Techniker in denAbteilungen Wasser über Kanal, Gas. Kabel 
und Femwärmeleitung bis hin zu Microtunneling (grabenlose Technologie 




zwecks Verlegung unterirdischer Leitungen) wurde mein Wissen auf eine 
breite Basis gestellt. Nach sieben Jahren wurde ich als Nachfolger für die 
Leitung eines Tochterunternehmens, der Fa. Gamper Baugesellschaft m.b.H. 
& Co.KG. nominiert. Es war geplant dass ich nach ein|ähriger Einarbeitungs- 
zeit die Agenden der Finna übernehmen sollte, aber dies dauerte aufgrund 
der Erkrankung meines Vorgängers nur zwei Wochen. Rückblickend tat mir 
der Sprung ins kalte Wasser gut. Seit Juli 2003 bin ich Prokurist dieses Un- 
ternehmens. Die Firma Gamper beschäftigt sich hauptsächlich mit dem kom- 
munalen Leitungsbau (Gas, Strom) und seit meiner Übernahme auch mit 
dem Kanalbau sowie Oberilächengestaltungen wie Asphaltierungs- und 
Pflasterungsarbeiten. So konnten wir zum Kompletanbieter (von der Pla- 
nung und Einreichung bis zur definitiven Oberflächenschließung) im Raum 
Ntederöste^eich vrerden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine 
generelle Zufriedenheit mit dem Vollbrachten, und die Freude auf neue Her- 
ausfordeaingen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg?Natürlich ist das 
eigene Engagement auch wichtig, doch für das erfolgreiche Wirken ist im- 
mer das gesamte Unternehmen maßgeblich. Aus diesem Grund stehen eine 
offene Kommunikation und regelmäßiges Feedback in unserem Team an 
vorderster Stelle. Wie begegnen Sie Herausforderungen des benjflichen 
Alltags?lch analysiere die Fakten und konzipiere danach eine Problemlö- 
sung. Bei längerfnstigen Herausforderungen erfolgen die Lösungen Schntt 
für Schritt. Natüriich hole ich, wenn nötig, auch den Rat von den jeweiligen 
Spezialisten ein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? ich wurde von drei Kollegen maßgeblich geprägt. 
Die Mischung aus diesen drei Vorbildern hat zu meinem Erfolg beigetragen. 
Welche Aneri<ennung haben Sie erfahren^Anerkennung findet man in den 
verschiedensten Bereichen. Anerkennung findet man in der Zufnedenheit 
der Kunden mit der geleisteten Arbeit, in dem positiven Feedback meiner 
Mitarbeiter sowie in der Zufnedenheit der Konzem-Mutter Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege sehr großen Wert darauf, 
dass sich ein Mitarbeiter mit dem Unternehmen identifizieren will, denn dar- 
aus resultieren alle Tugenden, die zum Erfolg unseres gemeinsamen Wir- 
kens beitragen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Bestreben ist es. unserem Kunden ein Partner zu sein, welcher individuell 
und kompetent auf dessen Wünsche und Probleme eingeht. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche werden von meiner 
Frau und mir nicht strikt getrennt, da sie auch in einer Fühmngsposition ist. 
Aber wir setzen sehr wohl Prioritäten für unser Privatleben und Freizeit- 
aktivitäten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich rate dazu, die Ausbildung sehr ernst zu nehmen. Wichtig dabei 
ist es. herauszufinden, welcher Bereich einem Freude bereitet. Neuonentie- 
njngen sind aber durchaus erlaubt Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein berufliches Ziel ist. die Auftragslage des Unternehmens zu erhöhen, 
um vielleicht expandieren zu können. Pnvat ist mein Ziel, ein Haus im Grü- 
nen zu erstehen und für Nachwuchs zu sorgen. 



^ Saiier Marisa Dipl.-Ing. Dr. 
• Zur Person 

Funktion: Geschaftsfuhrerin. Tätig bei: Goumiet Catering Service GmbH & 
Co KG., 2320 SchwechaL Am Concorde Park 1/A2/14a+14d. Geboren - 
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Datum. Ort: 24. September 1961 , Wien. 
Kinder Klara (1999). Eltern: Heidelinde 
und Wolfgang. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1979 am Neusprachlichen Gymnasium 
in Schwechat und absolvierte von 1979 
bis 1 984 das Studium der Rechtswissen- 
schaften an der Universität Wien mit Pro- 
motion zum Dr. juris. Während des Stu- 
diums führte ich diverse Praktika durch, 
wie z.B. bei der Finna Hoffman-La Roche urvd im Notariat Dr. Haller in 
Schwechat. Von Oktober 1984 bis September 1985 schloß ich das Gerichts- 
jahr am Bundesgericht für Handelssachen Wien, am Straflandesgencht Wien 
sowie am Handelsgericht Wien ab. Von Oktober 1985 bis Februar 1986 war 
ich als Konzipient in der Rechtsanwaltskanzlei Or. Eiseisberg in Wien tatig. 
Es war mir jedoch schon nach wenigen Monaten bewußt, daß mir meine 
Tätigkeit zu wenig fundiert war. So ging man beispielsweise zu Scheidungs- 
vertiandlungen und erfuhr den Namen seines Klienten erst am Weg dorthin. 
Obwohl mir vom Studium her eigentlich eine juristische Karriere vorgezeich- 
net war, trat ich im März 1986 in die Östen'eichische Kontrollbank AG ein, wo 
ich für Exportgarantien und die Fühmng der östenBichischen Umschuldungs- 
vertiandlungen zuständig war und in kurzer Zeit sehr viel dazulernte. Von 
Oktotief 1988 bis Juni 1994 absolvierte ich das Studium der Lebensmittel- 
und Biotechnologie an der Universität für Bodenkultur in Wien mit Sponsion 
zum Dipl.-Ing. Auch während dieses Studiums durchlief ich diverse Praktika, 
wie z.B. in der Ottakringer Brauerei und der Brauerei Schwechat. Zusätzlich 
absolvierte ich von Oktober 1993 bis Juni 1994 einen Speziallehrgang für 
Benjfstätige fürOualitätssicheaing am TGM Wien. Von Juli 1994 bis Jänner 
2001 war ich bei der Mc Donakj's Development Company in Wien als Mana- 
ger für Qualitätssicherung, Manager Operations. Customer Relationship 
Manager und Counter Quaiity Support Manager tätig. Dte Zeit bei Mc Donald s 
war für mich sehr spannend. Ich erwarb umfassende benjfliche Erfahrun- 
gen, die mich noch heute prägen und meine Grundlage geworden sind. Nach 
der Geburt meiner Tochter Klara im März 1999 artjeitete ich mit Unterstüt- 
zung von Mc Donald's auf Teilzeitbasis weiter. Seit Februar 2001 bin ich 
Geschäflsführerin in der Gourmet Catering Service GmbH & Co KG, die 
eine Tochtergesellsdiaft von Goumiet Menu Servjce ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein persönlicher ErfoJg besteht 
aus zwei wesentlichen Faktoren: der Kundenzufriedenheit und dem finanzi- 
ellen Status des Untemehmens. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich empfand mich mit der Übemahme des operativen Bereichs bei Mc 
Donald s als wirtdich erfolgreich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Eine Grundvoraussetzung ist die fachliche Qualifikation. Da 
wir wenige fixe Strukturen haben, ist es auch sehr wesentlich für mich, daß 
meine Mitartwiter eigenverantwortliche Menschen sind, die über ihre Tätig- 
keit und ihre Rolle in der Gesellschaft nachdenken und überlegen, was sie 
besser machen können und wie. Ich suche Mitart>eiter, die eigenständig ar- 
beiten wollen, gerne artieiten und Spaß an ihrer Tätigkeit als wichtig empfin- 
den. Welche sind die Stärken Ihres Untemehmens? Ich kann völlig ei- 



genständig arbeiten, habe aber den finanziellen Background und die Sicher- 
heit der Holdingzentrale Vivatis im Rücken. Wir sind ein kleines Unterneh- 
men, wir sind sehr, sehr flexibel, und ich kann - falls erforderiich - bei einem 
großen Kunden investieren, ohne nachzufragen. Die Fühmng der Holding 
überläßt das Tagesgeschäft den einzelnen Tochlergesellschaflen und legt 
ganz großes Augenmerk auf die Auswahl der Gesctiäftsführung. Wie ver- 
einbaren Sie Berxjf und Privatleben? Ich bemühe mich um mehr Ausge- 
glichenheit. Es ist sehr schwierig, als Alleinerzieherin einer kleinen Tochter 
Beojf und Privatleben zu vereinbaren. Momentan widme ich meiner Tochter 
meine gesamte Freizeit. Ich mochte das Unternehmen so organisiert haben, 
daß auch für meine persönlichen Bedürfnisse noch etwas Zeit bleibt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich läuft derzeit ein sehr großes Pro- 
jekt, das bereits in der Umsetzungsphase ist und ein Franchise System impli- 
ziert, das heißt, wir werden mit einem völlig neuen und spannenden Gesciiäfls- 
bereich starten. Eine positive Entwicklung dieses Bereiches ist für mich ein 
vorrangiges Ziel und eine große Herausfordemng , die mir wichtiger ist als eine 
möglKhe Verfünffachung des Umsatzes der Gesellschaft. Ihr Lebensmotto? 
Jeder Stillstand und jede Routine beeinträchtigt meine Motivation. 

% Salchenegger Christine 

• Zur Person 

Bemf: Gastronomin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Krah Krah Christine 
Salchenegger., 1010 Wien. Rabensteig 8. Geboren - Datum, Ort: 23. Juli 
1 953. Neustift/Lafnitz. Familienstand: Vertieiratet mit Werner. Kinder. Jennifer 
(1978). Eltern: Josef und Hemnine. Mitgliedschaften: Schriftführerin im Ver- 
ein IG Bemiudadreieck; ReiNerein St. Patrick, Hetzmannsdort (früher Präsi- 
dentin). Hobbies: Reiten, Tiere (vier Pferde). Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Beteiligungen an Gastnanomiebetrieben in Wien: Finna Neogast (Ber- 
muda Bräu. Restaurant Dubrovnik), Bettelstudent und Bieramt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da meine 
Eltern ein Gasthaus hatten, in dem ich schon als Kind mithalf, war mir mein 
Weg sozusagen vorbestimmt. Ich absolvierte die Hotelfachschule, ging da- 
nach sechs Monate nach England, um die Sprache zu lemen und art)eitete 
eine Zeitlang im väterfichen Betrieb sowie als Chef de Rang in verschiede- 
nen Betrieben in Deutschland und der Schweiz, wo ich auch meinen Mann 
kennenlemte. 1973 pachteten wir die Mattighofner Hütte, einen Ausflugs- 
gasthof bzw. eine Jugendherberge in Filzmoos. 1979 bauten wir das Hotel 
Salchenegger und das Restaurant Bratpfandl in Filzmoos und führten es 
einige Zeit parallel zur Mattighofner Hütte. Mit dem Schritt in die Selbstän- 
digkeit begann ich mich ganz der Küche zu widmen und perfektionierte mei- 
ne Kochkenntnisse als Stagiere bei Meisterköchen in Österreich, Deutsch- 
land, Frankreich und Belgien. 1 986 en/^art) ich mit meinem Bruder und Part- 
ner in der GmbH das Restaurant Dubrovnik in Wien, und 1 988 übernahmen 
wir auch das Bierlokal Krah Krah. In den zehn Jahren von 1990 bis 2000 war 
ich Pächterin des Restaurants Ofenloch. 1992 verkauften wir das Hotel in 
Salzburg und kauften im Jahr darauf den Bettelstudent. 1995 verpachteten 
wirdas Dubrovnik, und ich zog mich aus dem Tagesgeschätl zurück, um das 
organisatorische Management zu übernehmen. 1998 übernahmen wir das 
Nebentokal und eröffneten auf den drei Etagen das Bermuda Bräu, ein Bier- 
tokal mit Restaurant im ersten Stock und der Brennerei im Keller Zu Beginn 
brannten wir dort tatsächlich Schnaps, inzwischen wurde der Keller zu einer 
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Tanzbar umfunktioniert. 2001 übernahmen wir wieder das Dubrovnik. das 
wir nach einer kompletten Renoweaing nun wieder als dalmatinisches Lokal 
in Kombination mit dem Bierlokal Bieramt führen. In unserem Familienbe- 
trieb arbeiten mein Mann, mein Bruder, mein Schwager der Schwager mei- 
nes Gatten und meine Tochter Jennifer, die heule das Dubrovnik leitet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man sich eine 
Aufgabe gestellt hat. dieses Ziel mit Engagement verfolgt und sich die Er- 
wartungen erfüllen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin zufrieden 
und betrachte das Geschaffene und mein Leben als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe meine Ziele mit Durchset- 
zungsvermögen und viel persönlichem Einsatz verfolgt und niemals aufge- 
geben. Außerdem habe ich ein gutes Gespür für Mitarbeiter, verstehe den 
Gast ebenso wie mein Personal (schließlich habe ich fnjher selbst im Ser- 
vice und der Küche gearbeitet) und habe eine gute Verhandlungstaktik in 
geschäftlichen Dingen - ich kann mich einfach in jeden hineinversetzen. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Absolut nicht. Ich hatte eher Vorteile als Frau, weil ich mit weiblichem Fin- 
gerspitzengefühl an die Dinge herangehe. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Immer wenn ich eine Aufgabe erfüllte, sah ich es als Er- 
folg, und daher empfand ich mich immer schon als erfolgreich. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Je 
älter ich werde, um so bewußter wird mir, wie sehr mich meine Eltern durch 
ihre ehrliche, bescheidene und pflichtbewußte Art geprägt haben. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Von den Gästen merkt man die Aner- 
kennung, und auch meine Mitarbeiter schätzen mich. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Verhandlungen mit den 
Behörden sind aufgrund der teilweise paradoxen Gesetzeslage oft schwie- 
rig, daran habe ich mich jedoch bereits gewöhnt Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gutes Personal ist das Um und Auf in unse- 
rer Branche. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Oft 
kann man nicht so auswählen, wie man möchte, weil es nicht immer das 
qualifizierte Personal gibt. Besonders beim Küchenpersonal ist das oftmals 
ein Problem. Wir haben unsere heutigen Küchenchefs aller Lokale bereits 
selbst ausgebildet, so gesehen haben wir Glück mit dem Personal, Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich kann nur durch Verständnis ein ent- 
sprechendes Umfeld schaffen, Motivation muß jeder selbst mitbnngen. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin einerseits der Kunv 
pel, dem man auch seine privaten Probleme anvertraut, werde aber anderer- 
seits als Chefin akzeptiert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Gäste werden vom Preis-/Leistungsverhältnis nie enttäuscht, weil 
wir immer das leisten, was wir anbieten. Das Krah Krah ist auch deshalb 
durch die Jahrzehnte hindurch so beliebt bei den Gästen, weil es dort keiner- 
lei Standesdünkel gibt. Studenten sitzen neben Pensionisten und Bauarbei- 
ter neben GeneraWirektoren. So kommen auch die fmheren Studenten aus 
den Bundesländern immer wieder gerne hierher um - inzwischen als Dokto- 
ren oder Manager - zu sehen, wie es ihrer alten Studentenkneipe geht. Die- 
sen Charme bewahren wir dem Lokal auch weiterhin. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Im Bennudadreieck ist der Mitbewerb 
belebend. Je großer das Angebot hier ist, umso mehr Gäste werden ange- 
lockt, Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Frage ist für 
mich eher nebensächlich, da eh unsere Lokale immer schon wie mein Wohn- 
zimmer betrachtete. Ich arbeite seit unserer Begegnung mit meinem Mann 
zusammen, und wir fuhren eine glückliche Ehe. da wir immer wußten, daß 



wir zusammen mehr en-eichen können. Das ist sozusagen eine geballte 
Energie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich würde ger- 
ne mehr in diese Richtung unternehmen und besuche fallweise Seminare, 
aber mein Zeitplan läßt nicht mehr zu. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wenn man ein Konzept und den Idea- 
lismus, es umzusetzen, hat, soll man die Richtung beibehalten und seiner 
Linie treu bleiben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe keine 
werteren Expansionspläne, sondern wünsche mir lediglich, daß alles weiter- 
hin so gut läuft. 

^ Salcher Christian 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Schenker & Co AG Reisebüro., 6020 
Innsbnjck. Leipziger Platz 1. Geboren - 
Datum. Ort: 12. Februar 1963. Innsbruck. 
Eltern: Hans Dieter und Christine. Mitglied- 
schaften; SK Willen, Schwimmdub Inns- 
baick. Hobbies: Fußball. Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 



der Hauptschule in Innsbruck absolvierte ich erfolgreich die Bundes- 
handelsschule, danach war ich insgesamt 14 Jahre lang beim Unternehmen 
Austrian Airlines tätig, wo ich im Lufttrachlbereich beschäftigt war Über die 
Luftfracht kam ich schließlich mit dem Passagenverkauf in Beaihrung. Ich 
besuchte Kurse in allen für mich relevanten Bereichen, vor allem im Sales- 
Bereich. Im Jahr 1997 entschloß ich mich dazu, zum Reisebüro Schenker 
zu wechseln. Mein Vater und meine Schwester waren ebenfalls in diesem 
Betrieb beschäftigt. Zuerst war ich nur für das Büro am Leipziger Platz zu- 
ständig und für eine angeschlossene Wechselstube am Flughafen. Diese 
Wechselstube wurde vor einiger Zeit zu einem Reisebüro umgebaut. Weiters 
wurde ein Reisebüro in Bozen eröffnet, das ich ebenfalls leite. Seit Oktober 
20O3 bin ich nun auch verantwortlich für unser Reisebüro in Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mk:h, meinen 
Mitarbeitern einen gesicherten Arbeitsplatz zu bieten und finanziellen Erfolg 
für das gesamte Unternehmen eneichen zu können. Um dies zu schaffen, 
investiere ich viel Arbeit und Zeit, mein Arbeitstag dauert manchmal auch 
bis 22 oder 23 Uhr Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es war 
für mk:h wichtig, vor dem Eintritt in den Betneb Schenker eine eigenständige 
Karriere bei Austrian Airlines zu starten. So ging ich meinen eigenen Weg 
zuerst in einem anderen Unternehmen, ehe ich in den Betrieb einstieg, in 
dem auch mein Vater arbeitet Ich denke, daß meine Arbeitsweise ausschlag- 
gebend für meinen Erfolg war Ich versuche immer Vertrauen zu Kunden 
aufzubauen und die Kunden nicht zu etwas zu drängen oder Druck auszu- 
üben. Auch die Freude am Benjf war bestimmt ein wichtiger Aspekt für mei- 
nen erfolgreichen Werdegang Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich empfand mich erst im Reisebüro Schenker als erfolgreich. Bei 
Austrian Airiines konnte ich nie die Führungspositron erlangen, die ich mir 
gewünscht hatte. Nach dem zweiten Jahr im Unternehmen Schenker gab es 
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einen sprunghaften Anstieg der Erträge, was auf meine Arbeit zurückzufiih- 
ren war. Auf diesen Erfolg bin icti sehr stolz. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Der Wechsel von Austrian Airlines zu 
Schenker war eine meiner erfolgreichsten Entscheidungen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Die beste Vorgehenswei- 
se ist wohl eine ausgewogene Mischung aus Originalität und Imitation. Ge- 
wisse Vorgaben und Abläufe ändern sich nicht, vieles funktioniert sehr gut 
so, wie es ist. Doch es passieren natürlich ständig Neuerungen in unserer 
Branche, vor allem im technischen Bereich. Hier gilt es, neue Wege zu be- 
schreiten und sich den Verändemngen nicht zu verschließen. Wir bieten zum 
Beispiel seit kurzem ein neues Online-Buchungssystem an, mithilfe dessen 
die Kunden selbst ihre Tickets bestellen können. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vor ungefähr 2: 
Jahren hatte mein Vater die Idee, die Reisebüros Schenker wieder zu akt 
vieren. Seine Vorarbeit hatte einen großen Einfluß auch auf meine Karriere. 
Welche Anerltennung haben Sie erfahren? Anerkennung kommt eher mehr 
von anderen, weniger aus den eigenen Reihen. Wobei mir bewußt ist. daß 
mein Vater in gewisser Weise stolz auf meine geleistete Arbelt ist. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe viele 
ungekjste Probleme in unserer Branche. Viele Reisebüroketten haben ihren 
Sitz in Wien und sind dadurch in einer Position, die es ihnen erleichtert, mit 
Fluglinien zu verhandeln. Ganz allgemein habe ich den Eindruck, daß es 
größere Reisebüros (Kettenbüros) leichter haben werden. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter leisten einen sehr 
großen Beitrag zum Erfolg des Unternehmens. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir motivieren unsere Mitarbeiter auf verschiedene Arten, sie 
erhalten zum Beispiel alle zwei Jahre automalisch eine Gehaltserhöhung. 
Weiters denke ich, daß n>ein toleranter Führungsstil motivierend ist, ich las- 
se meine Mitarbeiter viele Entscheidungen selbst treffen. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, ich werde von meinen Mitar- 
beitem positiv gesehen. Sie respektieren mich und meine Entscheidungen. 
Ich versuche, konsequent zu meinen Entscheidungen zu stehen, was, wie 
ich hoffe, von meinen Mitarbeitern geschätzt wird. Regeln und Vorgaben sind 
wichtig für die Mitarbeiter. Durch diese Regeln verbesserten sich die Lei- 
stungen der Mitarbeiter sehr. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das Privatleben leidet sehr unter meiner derzeitigen beaiflichen Situation. 
Ich bin viel unten/^egs und komme auch abends oft spät nach Hause. Meine 
Frau akzeptiert und toleriert die Situation und sieht den Erfolg, den der Beruf 
mit sich bringt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Fir- 
ma Schenker legt großen Wert auf Fortbildung, sowohl bei den Mitarbeitern 
als auch bei den Fühnjngskräften. Schenker hat eine eigene Akademie, die 
auch Kurse der Militärakademie nützen kann. Es werden sehr interessante 
Kurse im Bereich Untemehmensfühnjng angeboten. Pro Jahr sind für die 
leitenden Angestellten ein bis zwei Fortbildungsseminare eingeplant, die 
Mrtart)eiter können aus dem Angebot frei wählen. 

4c Salzmann Belinda 
• Zur Person 

Beruf: Fnseur- und Pemckenmacher. Funktion: Eigentümerin. Tätig bei: Ihr 
Friseur Belinda., 9020 Klagenfurt, Kardinalplatz 2. Geboren - Datum. Ort: 
26. März 1961 , Klagenfurt. Familienstand: Verheiratet mit Ing. Reinhard. Kin- 
der Anna Julia (2002). Eltem: Kristina und Franz. Hobbies: Bemf. Fitneß, 
Malen, Zeichnen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Lehre zum Friseur und Perük- 
kenmacherin Ferlach. Nach mehreren Jahren Berufserfahmng legte ich 1994 
die Meisterprüfung ab, kündigle meine Stelle und eröffnete in Klagenfurt 
meinen ersten Friseursalon. 1999 übersiedelte ich mit meinem Friseursalon 
in die Getreidegasse in Klagenfurt, da ich dort die optimalen Räumlichkeiten 
und das ideale Ambiente für mein Geschäft fand. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, das, was 
ich mir vornehme, auch zu en'eichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
behalte meine Ziele stets im Auge und 
betrachte mich aufgaind meines Werde- 
ganges als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mei- 
ne Zielstrebigkeit und meine Einstellung 
zur Arbeit. „Geht nicht* gibt es für mich 
nicht. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Es gibt sowohl Manner als auch Frauen, die sich in der Wirtschaft 
behaupten können. Ich erlebe keine geschlechtsspezifischen Schwierigkei- 
ten. In sehr mannerorientierten Berufen mag diese Problematik voritommen, 
jedoch nicht in meiner Tätigkeit. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Mit der Eröffnung meines neuen Salons im Jahr 1999 war für mich 
klar, daß ich auf dem richtigen Weg bin und meiner Linie treu bleibe. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Chefin, für die ich elf Jahre lang arbeitete, war für mich Begleitenn in 
allen beruflichen Fragen, sowohl in technischen als auch in persönlichen 
Belangen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Es gibt viele Probleme mit Lehrlingen. Oft mangelt an der Unterstüt- 
zung seitens der Schule und Eltern. Der Ausbildungsstandard Ist sehr nied- 
rig. Viele Lehrlinge sind wenig motiviert und wissen nicht, was sie wollen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitar- 
beiter kann kein Chef erfolgreich sein. Wir sitzen alle im selben Boot, und ich 
habe eine freundschaftliche Basis zu meinen Mitarbeitern. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl meiner Mitarbeiter 
entscheide ich vor allem nach meinem Gefühl. Ich lege Wert auf gutes Auf- 
treten und treffe meine Entscheidung meist nach einem Probetag. Neue Mit- 
arbeiter brauchen etwa ein halbes Jahr lang Zeit, um sich an ihrem neuen 
Arbeitsplatz einzuarbeiten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarberter? Ich ma- 
che meinen Mitarbeitern klar, daß sie in erster Linie für sich selbst arbeiten 
und für ihren Verdienst selbst verantwortlich sind, und beziehe sie in alle 
EntScheidungsprozesse mit ein. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Meine Mitarbeiter erleben mich oft als schwierig und dominant. 
Wenn sie gut mit mir umgehen können, funktioniert die Zusammenarbeit 
aber sehr gut. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir gehen 
auf unsere Kunden zu und versuchen, den Menschen ein Wohlgefühl zu 
schenken. Unser Ziel ist die Zufnedenheit unserer Kunden, wenn sie unsei 
Geschäft wieder veriassen. Wie vertialten Sie sich der Konkurrenz ge 
genüber? Ich betrachte Geschäfte in unserer Umgebung eher als Mitbe 
Werber und weniger als Konkurrenten und habe keine Probleme mit ihnen 
Selbst in Schwarzarbeitern sehe ich kaum Probleme, da deren Kunden oh' 
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nehin nicht unsere Kunden sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Wir gestalten unsere Geschäftszeiten so, dali die Vereinbarung von 
Beruf ur>d Privatleben recht gut funktioniert Ich habe montags und mittwochs 
frei und koordiniere die Betreuung meiner kleinen Tochter mit meinem Mann. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jun- 
ge Menschen sollten darauf achten, amen Beruf zu ergreifen, der ihnen Spali 
macht und für den sie sich geeignet halten. Das Glück liegt nicht nur im 
Verdienen von viel Geld. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mein Angebot erweitem und die Qualität steigern, indem ich mehr Wert auf 
den familiären und persönlichen Charakter unseres Friseursalons lege und 
dem einzelnen Kunden mehr Zeit widmen kann. Ihr Lebensmotto? Es gibt 
nichts, was nicht möglich wäre. 



^ Samt Waltraud 




• Zur Person 

Beruf: Trafikantin. Funklkxi; Inhaberin. Tätig 
b&: Tat>akwarenfächharxlel Waltraud Samt, 
'•j 8605 Kapfenberg.Wtenerstraße 96. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 25 Oktober 1960, 
Kaptentjerg. Kinder Manuel (1984) und Alex 
(2000). Eltern: Viktoria und Adolf. Hobbies: 
Lesen. Internet, mone Kinder. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Kapfenberger 
I Steakhaus erlernte ich bis 1979 den Be- 
ruf der Köchin, den ich auch einige Saisonen ausführte. Als mich der Beruf 
nicht mehr interessierte, wechselte ich zur Firma Böhler wo ich als Reinigungs- 
kraft tätig war. Nach acht Jahren wollte ich einfach mehr aus meinem Leben 
machen und kam aufgrund meiner Behinderung auf die Idee, Trafikantin zu 
werden. Durch hartnäckiges Vertiandeln konnte ich am 30. Juni 1988 in der 
Nähe der Böhler Werlte eine heruntergewirtschaftete Trafik übemehnwn. Es 
gelang mir, die Trafik sehr gut aufeubauen , bis die Kündigungswelie bei Böhler 
einsetzte und die Umsätze wieder schwanden. Am 1 . Apnl 1 995 wechselte ich 
den Standort und übernahm eine Trafik in der Wienerstraße. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Stabili- 
tät und Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich 
als erfolgreich, und dieser Erfolg bedeutet mir sehr viel, weil ich hart daajm 
gekämpft habe. Heute genieße ich die Früchte meines Bemühens. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Den Benjf als Köchin erlernte ich nicht 
nur aus Interesse, sondern als Trotzreaktion. Keiner traute mir zu. diesen 
Beruf mit meinem angeborenen Hüftleiden ausüben zu können . Ausschlag- 
gebend für meinen Erfolg waren mein fester Wille und meine Hartnäckigkeit 
sowie das Vertrauen meiner Hausbank. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt absolut nieman- 
den, der meinen beruflichen Lebensweg beeinflußt hat Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Die Reaktionen unserer Kunden sind durch- 
wegs positiv. Wir erhalten immer wieder kleine Geschenke wie Nascherei- 
en. Gemüse oder Blumen Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das Tabakmonopol wird s^ch fnjher oder später den EU- 



Richtlinien anpassen. Somit wird es jedem Geschäft ermöglicht werden, 
Tabakwaren zu verkaufen, und die Existenz der Tabaktrafiken wäre somit 
akut gefährdet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Man kann nur mit den richtigen Mitartieitern erfolgreich werden. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitart}eiter 
nach Gefühl aus. Dabei wäge Ich ab, ob ste den Arbeitsaufwand schaffen 
können. Vertrauen, Freundlichkeit und Veriäßlichkeil sind wichtige Kompo- 
nenten Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche die Mitartjeiter 
so einzusetzen, daß sie sich wohifühlen und achte dabei auch auf ihren na- 
türlichen Biorhythmus. Einen Morgen menschen würde ich nie am späten 
Nachmittag zum Dienst einteilen. Wichtig ist mir auch der menschliche Um- 
gang mit den Mitarbeitern. Dinge, die geändert werden sollen, werden in 
Ruhe besprochen, und Lob von den Kunden wird entsprechend weitergege- 
ben. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Es freut mich, 
behaupten zu können, daß ich als Chefin sehr beliebt bin. Sogar ehemalige 
Mitarbeiter besuchen mich nach wie vor Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir bieten Lotto. Tabakwaren, Zeitschriften, Billets und 
Schulartikel an. Durch die Größe meines Geschäftes ist es den Kunden 
möglich, untereinander zu kommunizieren und in Ruhe ihre Auswahl zu tref- 
fen. Sehr geschätzt werden unsere Freundlichkeit und der persönliche Kun- 
denkontakt Die Kunden sind sehr dankbar, wenn sie über ihre Sorgen und 
Nöte sprechen können. So gesehen sind wir ein richtiges „Kommunikations- 
zentrum ". Wie verhaKen Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich pflege 
regen Kontakt mit einigen Kollegen und helfe gerne mit meinem Lagerbestand 
aus. Gemeinsam konnten wir dazu beitragen, daß das Inhalieren von Gasen 
durch Kinder und Jugendliche in unserem Stadtteil eingedämmt wurde. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Anfangs nahm ich mir sehr viel 
Arbeit nach Hause mit. Aufgnjnd meiner bisher letzten Operation vor zwei 
Jahren, die mich zurlängeren Untätigkeit vemrteilte, eri<annte ich, daß meine 
Mitarbeiter durchaus in der Lage sind, einige Zeit das Geschäft ohne mich zu 
führen. Durch meine Teilzeitkräfte schmälert srch zwar der Gewinn, dafür ist 
es mir möglich, meme Freizeit - vor allem mit meinem vierjährigen Sohn - zu 
genießen Wieviel ZeK verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es gibt stän- 
dig Neuerungen, und eine kontinuierliche Weiterbildung ist unumgänglich. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte unbedingt versuchen, seine Ideen zu realisieren, und dabei niemals auf- 
geben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Bemflich bin ich derzeit auf 
der Suche nach meinen nächsten Zielen. Privat nrochte ich demnächst meine 
Wohnung renovieren. Als weitere Ziele könnte ich mir Ahnenforschung vor- 
stellen sowie das Niederschreiben meiner Memoiren. 



^ Sauerzapf Johannes Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Bemf: Maschinenbauingenieur. Funktion: Leiter Design & Engineering. Tätig 
bei: Magna Engineering Center GmbH., 2522 Obenwaltersdorf, Magna-Stra- 
ße 1. Geboren - Datum, Ort: 2. Juli 1963, Wien. Familienstand; Verheiratet 
mit Corinna Sattler Kinder: Gemot (1986) und Carola (1989). Eltern: Johann 
und Margarete. Schöpferische Akte: 1987 Diplomartjeit, 1995,'% Projekt 
Reduziemng des Reifen-Fahrbahngeräusches. Mitgliedschaften: Magna- 
Sportclub. Hobbies: Schwimmen, Laufen, Tanzen, Fitneß. PC. Aquarium, 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fairneß-Komitee, von den Mitar- 
beitern gewählt (kommt zum Einsatz, wenn es Probleme gibt die vom jewei- 
ligen Abteilungsleiter nicht gelöst werden können). 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte 1981 an einem Naturwissenschaftlichen Gymnasium in Wien und ent- 
schloß mich, da ich mich immer schon sehr für Technik interessierte, für die 
Studienrichtung Maschirvenbau an der Technischen Universität Wien. Dort 
erlangte ich 1988 den Abschluß als Diplomingenieur. Im Zuge meiner Di- 
plomarbeit hatte ich Kontakt zu Semperit in Traiskirchen aufgebaut und be- 
kam so die Möglichkeit, dort im Anschluß an mein Studium zu artjeiten. Von 
1 989 bis 1 996 war ich bei Semperit in der Entwicklungsabteilung für Sommer- 
reifen tätig. Ich begann in der Konstruktion, und nach einiger Zeit übertrug 
man mir die Verantwortung für ein eigenes Projekt, das ich mit einem Team 
auch erfolgreich abwickelte. Ab 1992 verbrachte ich gemeinsam mit meiner 
Familie ein Jahr in Japan, wo ich in einem Tochter-Unternehmen der Semperit- 
Mutter Continental in einem internationalen Team arbeitete. Diese Zeit in 
einem völlig fremden Umfeld war für mich nicht nur eine berufliche, sondern 
auch eine große persönliche Herausfordemng. weil alles neu und anders 
war. Als ich nach Östen'eich zunjckkehrte, führte ich dieses Projekt weiter- 
hin für Semperit durch, in dem es um die Reduktion von Reifen-Fahrt)ahn- 
geräuschen ging; darin involviert waren die Technische Universität sowie 
viele weitere Firmen. Als 1996 die gesamte Entwicklung m Hannover zentra- 
lisiert wurde, verließ ich Sempent, obwohl ich dort in einem guten Team und 
sehr gerne gearbeitet hatte. Ich konnte mir Hannover aber nicht als Mittel- 
punkt meiner Lebensinteressen vorstellen. Mitte 1996 stieg ich bei Magna 
Engineenng Center ein, wo ich in der Anfangsphase auf einige Schwierigkei- 
ten stieß und unter enormen physischen und psychischen Belastungen stand. 
1999 übernahm ich die Leitung der Design & Engineering-Abteilung. Unsere 
Schwerpunkte liegen im Bereich Innenhochdruckumfomnung; diese Techno- 
togie wird vor allem für Achsenbereiche bei Kraftfahrzeugen angewandt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg ist für mich gleichzuset- 
zen mit ,Glücklichsein". zwar sowohl in der Familie als auch im Bemfsleben . 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin ein eher bescheidener Mensch und 
sehe mich personlich noch nicht als erfolgreich, weil ich einfach noch nicht 
alles en^ichl habe, was ich mir vorgenommen habe. Mein Ehrgeiz hindert 
mich daran, zufrieden zu sein und mich zuaickzulehnen, Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg war sicher 
meine Offenheit Neuem gegenüber Ich war mir weiters nie für eine Artjeit zu 
schade, weil ich glaube, daß man in jeder Tätigkeit etwas Positives suchen - 
und finden - kann. Diese positive Lebenseinstellung und mein Interesse an 
vielen Dingen sind die Basis meines Erfolges. Darüber hinaus war das Jahr 
In Japan sehr wichtig für mich, da meine Einstellung, immer neugierig und 
offen zu bleiben dort besonders geprägt wurde. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich habe schon in meiner Zeit bei Sempent 
immer wieder erfolgreiche Entscheidungen getroffen, die den Erfolg von Pro- 
jekten maßgeblich beeinflußten. Bei Magna bestand eine sehr erfolgreictie 
Entscheidung in der Implementierung eines sehr effizienten EDV-Systems. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich per- 
sönlich halte Originalität für den besseren Weg, obwohl ich in diesem Zu- 
sammenhang an die Japaner denke, die gerade in den achtziger Jahren 
europäische Technologien imitierten und optimierten. Preis und Qualität 
stimmten, somit konnten große Erfolge erzielt werden Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es waren in 
erster Linie meine Eltern, die mich und meinen benjflichen Lebensweg schon 
während der Schulzeit prägten, indem sie mir Mut zusprachen, wenn ich 



kurz vor dem Aufgeben stand - ich hatte einige Lehrer, mit denen es immer 
wieder kleinere Konflikte gab. Bei Sempent war es ein Abteilungsleiter, bei 
Magna gab mir der Geschäftsführer die Gelegenheit, mich zu entfalten. Es 
war natüriich auch meine Frau, die die Grundlage meines Erfolges darstellt 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ein Teil meines Umfeldes 
glaubt sicher, daß ich zuviel arbeite, viele meiner ehemaligen Schulkollegen 
bewundem mich, weil ich in einem sehr erfolgreichen Unternehmen tatig bin 
- ich freue mich zwar daaiber, bin aber eigentlich ganz einfach darauf be- 
dacht, meine Arbeit gut zu machen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind das Kapital unseres Unterneh- 
mens; verließe ich die Firma, würde es genauso gut weiterlaufen, weil die 
Mitart>eiler es eigentlich tragen. Meine Aufgabe ist es, ihnen die entspre- 
chende Umgebung und den entsprechenden Rahmen dafür zu schaffen. 
Wichtig ist eine gewisse soziale Kompetenz meinerseits, ich muß die ver- 
schiedenen Charaktere dementsprechend motivieren. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich urteile nicht nur nach Noten, son- 
dern vor allem nach dem persönlichen Eindruck, den ein Mensch bei mir 
hinteriäßt. Fachliche Kompetenz und Erfahrung zählen natüriich insofern, 
als unsere Anforderungen erfüllt werden müssen. Für mich ist die persönli- 
che Einstellung ebenso wesentlich wie die Fähigkeit, sich in unser Team zu 
integrieren. Wie motivieren Sie Ihre ll/litarbeiter? Ich denke, selbständiges 
Agieren und der Erfolg unseres Unternehmens sind die beste Motivation. Da 
die Ideen unserer Mitarbeiter zum Gesamterfolg beitragen, kann jeder auf 
ein umgesetztes Projekt stolz sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich kann die beiden Bereiche heute gut vereinbaren. Sicherlich liegt 
das auch an meiner Frau, die immer viel Verständnis für meinen Benjf auf- 
bringt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Ich denke, daß es wichtig ist, seine Stärlien und Schwächen heraus- 
zufinden und sich Ziele zu stecken Am Weg zu einem Ziel zählt dann ganz 
einfach der Wille zum Erfolg Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte irgendwann Geschäftsführer einer Magna-Firma v/erden und mich 
auf wirtschaftliche, kaufmännische und organisatorische Belange konzen- 
trieren, da ich mich mit diesen Bereichen auch heute schon intensiv be- 
schäftige. Ihr Lebensmotto? Vorurteilsfrei gegenüber allem und jedem! 

% Saxenhuber Siegfried 

• Zur Person 

Benjf: Messerschmied. Funktion: Eigen- 
tümer. Tätig bei: Mobiler Schleifdienst 
Saxenhuber. 4040 Domach. Gnjbauer- 
weg 22 Geboren - Datum, Ort: 6. April 
1953, Nürnberg. Familienstand: Verhei- 

r,^^_ ratet mit Karin. Kinder Dieter (1 977) und 
Susanne (1979). Hobbies: Moton-ad, 
Wandern, 
'b: • Karriere 
' '.tl Welche waren die wesentlichsten Sta- 
v\ tionen Ihrer Karriere? Nach der Pflicht- 
schule erlernte ich von 1 96S bis 1971 den Beruf des Formschmiedes in der 
Voest Alpine AG. Ich blieb bis 1973 in der Firma, es folgten zwei Jahre Aus- 
landsaufenthalt in Südafrika, anschließend kehrte ich wieder in die Voest 
zurück, wo ich bis 1982 in der Schmiede und bis 1986 im Büro der Schmiede 
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als Sachbearbeiter tätig war. Ich absolvierte in dieser Zeil die Meisterschule 
für Maschinenbautechnik, wagte 1 986 den Schritt in die Selbständigkeit und 
wurde Gewerblicher Messerschleifer mit Messer- und Stahlwarenhandel. Ich 
fahre große Firmen. Hotelbetriebe, Spitaler, Kinderhorte, Magistrate. Kanti- 
nen, Groliküchen und Kasernen direkt an, arbeite vor Ort und schleife Mes- 
ser, Scheren und Küchengeräte sowie Spezialmaschinen der Gastronomie. 

• Zum Ei^olg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich meßbar an der 
eigenen Zufnedenheit und der Zufriedenheit der Kunden. Wenn diese dann 
regelmäßig meine Arbeit in Anspruch nehmen, freut mich das sehr. Der Preis 
meiner Dienstleistung errechnet sich aus der Länge der Messer und kann 
mit einem Durchschnittspreis von etwa vier Euro angegeben werden, wobei 
hier die Abholung inkludiert ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Obwohl 
die oberöslerreichische Klientel nicht ganz einfach zu bedtenen ist. bin ich 
doch zufrieden und kann von meiner angebotenen Dienstleistung ganz gut 
leben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Ausdauer hat 
mich dahin gebracht, daß ich heute sagen kann, etabliert zu sein. Am Süd- 
bahnhof in Linz habe ich auch meine Stammkunden, bei denen ich einen 
guten Ruf genieße. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, mein Klassenvorstand der Abendschule, der 
mit mir das Konzept zur Selbständigkeit ausgearbeitet hat. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Leider ist das Image 
der Branche nicht besonders gut, was sich aus der Nachkriegszeit ergeben 
hat. Dabei stimmten Preis und Leistung nicht überein, und der Kunde war 
verunsichert. Auch heute gibt es noch schwarze Schafe, die selbst vor 
Haustürgeschäften nicht zurückschrecken, obwohl diese verboten sind. Frü- 
her war das Gewerbe sogar vererbbar Am Aulbau eines positiven Rufs für 
das Gewerbe arbeite ich nach 1 6 Jahren noch immer Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe nun einen großen Bekanntheitsgrad und 
denke doch, daß ich positiv gesehen werde und de Kunden mit meiner Ar- 
beit zufrieden sind. Ich bin ein Fachmann, der Qualität liefert. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin flexibel und mobil, meine Ar- 
beitszeiten richten sich nach dem Bedarf, und ich arbeite, wenn nötig, njnd 
um die Uhr. Ich fahre den Großraum Linz und Wels an und bin großteils vor 
Ort tätig. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch meine flexi- 
blen Arbeitszeiten kann ich mir meine Woche gut einteilen, sodaß aucti die 
Familie und meine Interessen nicht zu kurz kommen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich möchte den Rat ge- 
ben, in die Ausbildung zu investieren und einen Beruf zu erlernen, der einem 
Spaß macht. Das kann ein Handwerksbemf sein, der gefragt ist, oder eben ein 
sogenannter Zukunftsberuf wie etwa in der Computertechnik. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein konkretes Ziel ist es, mir leisten zu können, 
vorzeitig in Penswn zu gehen. Ihr Lebensmotto? Genieße den Tag. 

^ Schachinger Franz 

• Zur Person 

Bemf: Gast- und Landwirt. Funktion: Seniorchef. Täüg bei: Gasöiof Zum 
Mitterhofer., 4924 Waldzell, Hofmark 1 5. Geboren - Datum, Ort: 1 . Juli 1938, 
Waldzell. Familienstand: Verheiratet mit Elfriede. Kinder: Franz (1969) und 
Günter(1972). Eltern: Franz und Anna. Ehrungen: 30-jähriges Berufsjubilä- 
um. Mitgliedschaften: Fliegerclubs, Funkerclub. Jäger Hobbies: Modellflug, 
Funken, Fotografieren, Filmen, Jagd. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule erlernte ich den Beruf des Gastwirtes im elterlichen 
Betrieb. Ich besuchte die Berufsschule in Weizenkirchen und Gmunden, und 
im Herbst 1970 erfolgte die Übemahme des Betriebes, vor sechs Jahren 
habe ich ihn wiederum an meinen Sohn übergeben. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, daß der 
Betrieb gut läuft. Ein weiterer Faktor ist 
■ief Unterschied zur Konkurrenz, der mir 
: :;:.'eugt. daß ich richtig gearbeitet habe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
Ein sehr zufneden mit meinem Leben. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine positive Einstellung zum 
Leben und mein Humor waren - neben 
harter Arbeil - ausschlaggebend, davon 
sind auch meine Gäste begeistert. Ich 



habe immer viel gelesen und mir daraus mein Weltbild geformt, daher tan- 
gieren mit Kleinigkeiten nicht, Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Wenn der Wille vorhanden ist, ist alles überwindbar 
Eine Sache frisch und motiviert anzugehen ist der halbe Erfolg, Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon in jüngeren Jahren empfand 
ich mich - in Benjf und Hobby - als erfolgreich. Im Modellflug nahm ich aktiv 
an Wellmeisterschaften teil. Der Umgang mit Kunstflugmaschinen wirkt sich 
auch auf den Alltag und n>eine Reaktionsfähigkeil aus. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich habe auch früher schon meist 
anders entschieden, als mir viele Menschen einreden wollten. Ich habe mich 
immer um die Leute aus der Umgebung bemüht, daher bin ich heute nicht 
vom Tourismus abhängig. Weiters habe ich nie gravierend umgebaut, son- 
dern die bestehende Baulichkeit gepflegt, fünf Doppelzimmer renoviert und 
die alte Substanz, die heute allgemein bewundert wird, erhalten. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität und 
Humor tragen wesentlich zu meinem Erfolg bei. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war 
gelernter Metzger Er mußte den Betrieb übernehmen, obwohl das weniger 
seiner eigentlichen Neigung entsprach. Heute besteht der Gasöiof bereits in 
der vierten Generation. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
größte Anerkennung erfahre ich, wenn meine Gäste gerne wiederkommen, 
weil sie das gute Essen und die Atmosphäre schätzen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich habe alle Probleme in 
den Griff bekommen bzw. gelöst. Beim Steuersystem wäre für uns die Quel- 
lensteuer besser, damit würde jeder seinen Anteil leisten. Das System könn- 
te man vereinfachen , um damit viele Wirte, speziell die Pächter, vor der Ver- 
folgung durch das Finanzamt zu verschonen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich bin ein gestandener InnviertJer, gemütlich, heimaftreu 
und volksmusikliebend. Daher habe keine Probleme mit meinem Umfeld. 
Welche Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe das Glück, 
gutes Personal zu beschäftigen. Sie spielen eine wesentliche Rolle, denn 
die Mitarbeiter tragen den Erfolg des Betnebes mit. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Das Personal muß fleißig, freundlich und 
ehrlich sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Um die Mitarbeiter zu 
motivieren, muß man Vorbild sein. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
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gesehen? Wir haben ein gutes Auskommen, und ich werde altgemein ge- 
schätzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Oer Betrieb wur- 
de umgebaut, was eine positive Veränderung war, das Aussehen ist aber 
bodenständig geblieben. Das alte Haus mit seiner alten Decke, den alten 
Türen und Fenstern und dem alten Kachelofen von 1945 hat ein wunderba- 
res Flair. Unsere gute Küche, der persönliche Kontakt mit den Gästen und 
die vorzügliche Betreuung werden sehr geschätzt. Die Gäste fühlen sich 
auch in unserem wunderschönen Gastgarten sehr wohl und kommen aus 
der näheren Umgebung, aber auch aus Salzburg und aus dem bayrischen 
Wakl zu uns. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
scheue keine Konkurrenz. Wenn man loyal und tüchtig ist und zusammen- 
hält, gibt es keine Probleme. Neiddenken war nie meine Philosophie. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist schwierig, wenn man - wie 
ich - sehr mit dem Betrieb mitlebt. Ich habe wenig Privatleben, aber der Mon- 
tag ist mein Sonntag und Ruhetag. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich lese viel - auch über Gesundheit und Weltgeschehen, 
weniger über Politik - und beziehe daraus meine Bildung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In der S«lbstän- 
digkeit ist man unabhängig. Es ist schade um jeden Betrieb, der schließen 
muß, daher ist Durchhaltevermögen das oberste Gebot. Man hat es aber 
selbst in der Hand, was man daraus macht. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte noch lange gesund bleiben, um im Betrieb mitzuhel- 
fen, solange es geht. Ihr Lebensmotto? Frisch, fröhlich, frei. 



^ Schachinger Konrad 



• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: Ge- 
schäftsleiter Tätig bei: Raiffeisenbank 
Kirchdorf a. I./Region Altheim., 4982 
Kirchdorf 52. Geboren - Datum. Ort: 24. 
November 1966, Ried im Innkreis. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Karin. Eltern: 
Konrad und Berta. Hobbies: Schifahren, 
Radfahren, Reisen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Grund- 
schule besuchte ich eine landwirtschaftliche höhere Schule und schloß diese 
mit Matura ab. Anschließend begann ich bei der Raiffeisenbank Oberöster- 
reich eine Ausb*ldung zum Raiffeisenführungsanwärter Dazu mußte man in- 
nerhalb von vier Jahren in mindestens zehn Filialen arbeiten und verschiede- 
ne Stationefi durchlaufen. 1991 konnte ich meine heutige Filiale als Bankstellen- 
leiter übernehmen. Im Jahre 2002 wurde ich Geschäftsteiter der Gesamtbank 
(Raiffeisenbank Region Allheim), welche neun Zweigstellen umfaßt. Hier bin 
ich für Innenrevision, Ertragslage und Personalwesen zustandig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, eine hohe 
Lebensqualität zu haben. Nicht nur mein Bemfsleben, wo ich ein angeneh- 
mes Arbeitsklima erwarte, sondern auch mein Privatleben möchte ich gerne 
so gestalten, v/ie ich es mir vorstelle, was mir großteils auch gelingt. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit meinem Leben zufrieden. Was war 



ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg sehe ich aliumfassend. Er be- 
deutet für mich , mein Umfeld g ut geregelt zu haben . Gleichgewicht zwischen 
Benjflichem und Privatem ist ebenfalls von Bedeutung. Die Praxis bringt mit 
sich, daß man sich oft in unwichtigen Dingen verliert. Dabei ist ein regelmä- 
ßiges persönliches Überprüfen und Revidieren von Nöten. Eine Lebensweis- 
heit von mir ist, den Spruch „Was ich erreicht haben möchte, wenn ich 90 
bin' anzuwenden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Mit Ruhe und Gelassenheit. Ich gestehe mir und jedem anderen 
zu. Fehler zu machen. Bei schwiengen Aufgaben habe ich es mir zur Ge- 
wohnheit gemacht, sofern es durchführbar ist. eine Nacht darüber zu schla- 
fen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich bin ein bescheide- 
ner Mensch, und Erfolg ist für mich eigentlich nicht meß- oder ausdrückbar 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Realisie- 
rung einiger Wohnbauprojekte gehören zu meinen besten Entscheidungen. 
Die dabei von mir gesetzten Initiativen trugen wesentlich zum Gelingen bei. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eine ge- 
sunde Mischung aus beidem. Ich vertrete aber auch meine Meinung auf die 
Gefahr hin , damit alleine dazustehen . I mitation ist sehr einfach, aber d u rch- 
aus praktikabel • es ist legitim, sich etwas abzuschauen. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Bestätigung erfahre ich durch die Tatsache, 
daß man mir in der Öffentlichkeit ein gewisses Ansehen entgegenbringt. Bei 
Veranstaltungen werde ich zum Beispiel eingeladen, mein Statement abzu- 
geben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
große. Ich versuche im Miteinander etwas zu erreichen. Diese Fähigkeit hat 
mir die momentane berufliche Position und den überantworteten Aufgaben- 
bereich eingebracht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Die Vorauswahl der Zentrale und das Auftreten sind mir wichtig Weiters 
achte ich auf einen guten Umgang mit anderen Menschen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gehe grundsätzlich davon aus. daß alle Mitarbei- 
ter selbst motiviert sind. Ich versuche, sie nicht zu demotivieren. Jeder ein- 
zelne ist verantwortungsbewußt, und ich unterstütze Eigenengagement mit 
einem gerechten Gehaltsschema. Es existiert ein ergebnis- und leistungs- 
orientiertes Entlohnungssystem. Das Team hat große Freiräume. Auftreten- 
de Probleme versuche ich, gütlich zu lösen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Durch unsere vielen kleinen Filialen sind wir sehr nahe am 
Kunden. So gesehen müssen wir nicht mehr so viel in Werbung investieren, 
da wir sehr präsent sind. Wir entscheiden zum Beispiel leicht bei Kreditan- 
tragen, weil wir die Leute kennen, und haben so wenig Ausfälle. Unsere 
Standortvorteile sind eine weitere Stärke der Raiffeisenbank . Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Mitbewerber werden von uns 
sehr ernst genommen und objektiv gesehen. Wir smd ehrlich und gestehen 
durchaus ein, wenn eine andere Bank ein gutes Produkt anbietet. Wir bemü- 
hen uns aber sehr, die Geschäfte selbst an Land zu ziehen. Das erreicht 
man durch intensive, allumfassende Beratung der Kunden, auch ohne gro- 
ßen Druck auszuüben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mei- 
ne Familie und meine Freunde sind mir sehr wichtig. Ich kann Grenzen zwi- 
schen Beruf und Privatleben ziehen und gut abschalten. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Relativ viel, denn ich nehme die am 
Raiffeisensektor angebotenen Weiteitildungsmaßnahmen in Anspnjch. Ich 
versuche, das Gelernte anschließend anzuwenden, obwohl ich durchaus den 
Mut zur Lücke habe, denn nicht immer ist alles verwertbar Als Fortbildung 
erachte ich aber auch die Lektüre diverser Zeitungen oder das Reisen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? SekJ 
fair und trennt das Wicht)ge vom Unwichtigen! Erfolg und Karnere mißt man 
nicht am Geld, sondern an der privaten Lebensqualität. Welche Ziele haben 
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Sie sich gesteckt? Ich werde demnächst Vater und möchte diese Rolle 
sehr ernst nehmen. Em bemfliches Ziel ist mindestens die Ertialtung des 
hohen Marktanteils der Raiffeisenbank, idealerweise kann dieser noch aus- 
gebaut werden. Der betnebswirtschaftliche Erfolg, der Unabhängigkeit und 
Gestaltur>gsfreiheit mit sich bringt, sollte weiterhin gegeben san. Ihr Lebens- 
motto? Sei verantwortungsvoll, aber genieße das Leben. 



^ Schächter Siegfried Mag. 



„Erfolg läßt sich 
nicht messen, es 
sind die inneren 
Werte, wie posi- 
tives Gefühl, Zu- 
friedenheit und 
Glücklichkeit, die 
mir wichtig sind." 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter Tätig bei: Black & Blue Jeans 
Unlimited Handels GmbH.. 1180 Wien, 
Währingerstrafie 121. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Brigitte. Kinder: 
Sarah-Estelle Athalie und Aviella-Rachet. 
Hobbtes: Schifahren. Wasserschifahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Zwei- 
te Filiale in Wien VIII, Großhandel mit 
Nischenprodukten, 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? \ch zog be- 
reits früh von zuhause aus, studierte nach der Matura bis 1983 Wirtschaft 
und Psychologie und finanzierte mein Studium mit einem Job im Passagier- 
bereich des Flughafens. Nach Beendigung des Studiums arbeitete ich in 
einer Wertieagentur und machte mich 1 994 mit meinem Textilgeschätt selb- 
ständig. Nachdem ich in der Zwischenzeit schon mehrere Filialen dazu ge- 
führt hatte, betreibe ich jetzt zwei Geschäfte und einen Großhandel mit 
Nischenprodukten, bin aber derzeit wieder auf der Suche nach zusätzlichen 
Standorten in Shopping Centers zu vernünftigen Mieten. In meinen Geschäf- 
ten führen wir trendige Mode für ein jugendliches Publikum. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg läßt sich nicht messen, es 
sind die inneren Werte, wie positives Gefühl. Zufriedenheit und Glücklichkeit. 
die mir wichtig sind. Man darf nicht immer nur zum Erfolg hinaufsehen, man 
sollte auch nach unten blicken und herausfinden, wie es anderen Menschen 
geht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das würde ich nicht so sagen, da 
sich Erfolg meist über das Geld definiert. In den USA ist das extrem ausge- 
prägt; während man in Östen-eich auch mit einem guten Schmäh zu einem 
gewissen Ansehen gelangen kann, ist in Amerika alles nur auf das Geld 
reduziert, was ich völlig absurd finde. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Um erfolgreich zu sein, muß man Fehler möglichst vermeiden 
und aus den begangenen Fehlem lemen. Ich versuche den nwnschlichen 
Teil bei der Mitarbeiterführung in den Vordergrund zu stellen und lege Wert 
auf Ehrlichkeit Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich glaube nicht, daß man Vorbilder braucht, jeder 
sollte seine eigene Persönlichkeit entwickeln. Dennoch denke ich, daß jeder 
in seinem Leben Personen hatte, die für ihn wichtig oder prägend waren. 
Solche Personen gab es auch in meinem Leben, wie zum Beispiel meine 
Tante in England, die erst im Alter von 70 zu malen begann und mit 80 als 
einer der zwölf besten Maler Großbritanniens in die Royal Academy aufge- 
nommen wurde. Das rinde ich genial, ich eifere dem aber nicht nach. Nach 



welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehrlichkeit steht an erster 

Stelle, entscheidend ist auch, daß die Wellenlänge stimmt und ein Gemein- 
schaftsgefühl entsteht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich enwarte, 
daß die Mitarbeiter selbst motiviert sind, dann geht alles leichter. In einem 
kleinen Team hat man auch schneller einen persönlichen Draht und kennt 
die kleinen Probleme. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir haben hauptsächlich Stammkunden, denen wir ständig neue Ware prä- 
sentieren, Im Gegensatz zur Laufkundschaft, für die alles neu ist. wenn sie 
in ein Geschäft geht muß man seinem Stammpublikum immer Neues bie- 
ten, daher wechselt bei uns das Sortiment längstens einmal im Monat. Auch 
wenn ein Artikel sich sehr gut verkauft, bestellen wir ihn nicht nach, damit wir 
ständig ein neues Einkaufserlebnis und Individualität bieten können. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Der private Bereich ist ein sehr wich- 
tiger, ich trenne diese Bereiche strikt. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Den Erfolg kann man nicht erzwingen, wenn 
man aber etwas mit Hirtgebung und Liebe macht kommt er automatisch. Wichtig 
ist es. daß man seine Stärken erkennt und dort eine positive Kraft entwickell. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Ziel ist daß es uns gut geht wir 
alle gemeinsam eine gemeinsame Weilenlänge haben und eine gute Stim- 
mung herrscht - der Erfolg ist dann ein Resultat davon. 

% Schaden Heinz Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Politikwissenschaftler. Funktion: 
Bürgenmeister. Tätig bei: Stadt Salzburg.. 
5020 Salzburg. Schtoß Mirabell. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 29. Apnl 1954, Graz. 
Besondere Vorfahren: Großvater 
Wedemeier (Sinologe in Leipzig). Hob- 
bies: Femreisen. Mountainbiken, Bewe- 



gung, Kilimandscharo, Lesen. 



■ ^ MM • Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Schon als Stu- 
dent liebte ich Salzburg wegen seiner besonderen Lebensqualität. 1 976 dach- 
te ich natürlich nicht im Entferntesten daran, einmal Bürgermeister dieser 
Stadt zu sein. Ich studierte an der Universität Salzburg Wirtschaftsgeschich- 
te, Kunstgeschichte. Politikwissenschaft und Publizistik und promovierte 1 981 . 
Nach einer Tätigkeit am Institut für Geschichte der Universität Salzburg und 
dem Zivildienst bei der Bewähaingshilfe Salzburg studierte ich postgradual 
an der Internationalen Diplomatischen Akademie Wien und belegte die Be- 
reiche Diplomatie. Intemationale Organisation und Wirtschaft 1985 schloß 
ich diese Ausbildung mit Diplom ab. Direkt danach wurde ich Kabinettschef 
des Staatssekretärs für Wohnbaufragen im Bautenministerium und war ab 
1987 bei der AK Salzburg als Leiter der Medienabteilung für die Bereiche 
Presse, Bibliothek. Kultur und Frauenpolilik zuständig. Ich war immer schon 
politisch tätig, als Studentenvertreter in Salzburg, als Hören/ertreter an der 
Akademie und in ahnlichen Positionen. Anfang 1993 sollte ich in den Natio- 
nalrat einziehen, aber die SPÖ war dabei, in Salzburg die Gemeinderats- 
wahl zu verlieren und schickte mich im letzten MorT)ent ins Rennen. Es reichte 
nicht für den Bürgermeister, aber zum Vizebürgemieister. 1999 wurde ich 
schließlich zum Bürgermeister der Stadt Salzburg gewählt. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin kein übertrieben ehrgei- 
ziger Mensch, wollte aber schon imnfier etwas nicht Alltägliches tun. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich bin zwar froh, daß ich Bürgermeister wurde, 
denke aber nicht darüber nach, ob ich erfolgreich bin. Einiges konnte in all 
den Jahren im Ami schon erreichen, ich bin daher nicht unzufneden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe immer ein bißchen mehr 
gearbeitet als der Durchschnitt. Auch Kommunikationsfähigkeit ist für mei- 
nen Erfolg sehr wichtig. Als Student finanzierte ich mein Studium als Reise- 
leiter und merkte, wie wichtig es ist. mit Menschen zu reden. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bleibe immer ruhig 
und bereite mich gut vor. Außerdem achte ich darauf, daß ich ausgeschlafen 
bin und halte mich mit Mounlainbiken körperlich und mental fit. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Spätestens mit dem Studium. Ich 
studierte schnell und erhielt ein Begabtenstipendium. Ich wußte, daß es gut 
läuft, wenn ich mich anstrenge. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Die Leute wollen in der Politik und besonders in der 
Kommunalpolitik, wo man den Bürgern sehr nah ist, keine Kopien. Sie spü- 
ren genau, ob man authentisch ist oder nur angelerntes Wissen weitergibt. 
Man darf in der Politik keine Rolle spielen, ich bleibe daher immer ich selbst. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Im Sinne eines Mentors gab es niemanden, es gab nur Wegbegleiter 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung 
ist für mich, daß sich die Bürgerfreuen, wenn sie mich sehen und mir positiv 
begegnen. Natürlich hat jeder Politiker auch seine Kritiker, aber die meisten 
sind mir gegenüber positiv eingestellt. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Das Hauptproblem sind vor allem die Finan- 
zen, die den Handlurvgsspielraum der Kommunen stark einschränken. Ich 
gehe nicht davon aus, daß ich eines Tages eine stabile finanzielle Grundlage 
vorfirKJe. Em Sparpaket an das andere zu reihen, ist nicht wirklich förderlich. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Von den Bürgem erfahre ich 
positive Resonanz, mein unmittelbares Umfeld wird mich wohl ähnlich se- 
hen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Im Büro ist 
es sehr wichtig, daß es auch zwischenmenschlich funktioniert, insgesamt 
beschäftigt die Stadt Salzburg rund 3.000 Mitarbeiter. Da arbeitet man natür- 
lich nicht mit jedem einzelnen zusammen, aber es ist entscheidend, daß die 
Zusammenarbeit mit den Schlüsselpositionen auf Vertrauen basiert. Was 
Mitarbeiteram wenigsten brauchen, ist UnentschkDSsenheitan der Führungs- 
spitze. In der politischen Ebene ist die Kommunikation noch wichtiger als in 
der Wirtschaft, weil man Mehrheiten oder Kompromisse finden muß. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? ich schaue mir viele Mit- 
arbeiter an, um ein Gefühl zu bekommen, ob der Bewerber den Anforderun- 
gen entspricht. Das oft zitierte „Bauchgefüht* kann dabei sehr hilfreich sein, 
obwohl man sich manchmal auch da inl. Qualifikation und Werdegang sind 
mir wichtig, aber das Gefühl ist wesentlicher. Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Da muß ich mich immer wieder an die eigene Nase nehmen und 
meine Ungeduld zügeln. Natürlich spreche ich Lob und Kritik aus - das Wich- 
tigste ist auch in diesem Bereich die Kommunikation. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Es gab eine deutliche Veränderung vom Vize- 
zum Bürgermeister. Dieser Eindruck war fast körperlich zu spüren und hat 
sich in den drei Jahren noch einmal verdichtet. Das ist auch gut so. Ich ge- 
stalte einen unkomplizierten Umgang mit den Mitarbeitern. Merke ich, daß 
es nicht so geht, wie ich will, revkliere ich auch meine Position. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Salzburg hat viele Stärken, wir haben 
neben Wien den international höchsten Bekanntheitsgrad, oft einen höheren 



als Österreich. Im englischsprachigen Raum verwechseln die Leute Austria 
und Australia, aber Salzburg ist unverwechselbar. Dinge, wie Mozart und 
Musik werden damit verbunden. Das genieße ich sehr Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Als Single muß ich keine große Rücksicht neh- 
men, denn die Freizeit reduziert sich inzwischen meist auf den Sonnlag vor- 
mittag. Ich muß aufpassen, daß ich Freundschaften und familiäre Beziehun- 
gen - auch zu meiner Tochter - nicht zu sehr vernachlässige Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es gibt keine Fortbildungsseminare 
für Bürgermeister. Ich muß mich laufend informieren und lesen, Kompetenz 
ist auf allen Ebenen gefragt. Ich muß in allen Bereichen, mit denen ich zu tun 
habe, Grundwissen haben. Das reicht von den Festspielen, wo ich die Qua- 
lität einer Aufführung beurteilen soll, bis hin zur Stadtreinigung. Da muß man 
sehr neugierig sein und sich immer wieder schlau machen. Ich gehe gern an 
die Universität, halte Vorträge und rede mit den Leuten. Dabei erhalle ich viel 
Input. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Man soll das machen, woran man Spaß hat, aber keine halben Sa- 
chen. Zusammengefaßt lautet mein Rat, den Spaß an der Sache emst zu 
nehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe jetzt noch kein 
Fernziel. Ich möchte die nächste Wahl wieder gewinnen, die Periode würde 
somit bis 2009 dauern. Das wären dann 20 Jahre Politik, und ich weiß nicht, 
ob es mich danach noch einmal reizt, etwas Neues zu machen. 

♦ Schaffer Thomas Mag. 




• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer und Steuerbera- 
ter, US CPA, Funktion; Geschäftsführer 
und Partner Tätig bei: TPAControl Wirt- 
schaftsprüfung GmbH., 1020 Wien, 
Praterstraße 62-64. Geboren - Datum, 
Ort: 8. Mai 1965, Wien. Schöpferische 
Akte: Fachbeiträge in Fachzeitschriften 
und Kommentaren zur Rechnungsle- 
gung. Hobbies: Sport, Tauchen, Reisen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Nach der Matura am Oberslufenrealgymnasium 
Marianum begann ich mein Studium der Betriebswirtschaft, das ich 1990 mit 
dem Magisterium abschloß. Meine Bestellung zum Steuerberater erfolgte 
1996, zum Wirtschaftsprüfer im Jahr 2001, zum U.S Certified Public 
Accountant (CPA) Anfang des Jahres 2003 und zum allgemein beeideten 
und gerichtlich zertifizierten Sachverständigen für Wirtschaftsprüfung, Rech- 
nungswesen, Kostenrechnung und Untemehmensbewertung schließlKh Mitte 
des Jahres 2003. Mein beruflicher Werdegang begann bei der Europa Treu- 
hand Emst & Young GmbH, wo ich von 1991 bis 1992 als Revisionsassistent 
tätig war Von 1993 bis 2000 arbeitete ich bei der Deloitte & Touche Interna- 
tional GmbH als Pnjfungsteiter und Steuerberater Seit Ende 2000 bin ich als 
Geschäftsführer und seit Anfang 2004 als Partner der TPA Control Wirt- 
schaftsprüfung GmbH am Wiener Standort tätig. Meine Haupttätigkeit um- 
faßt den Bereich der Wirtschaftsprüfung nach natwnalen und internationalen 
Rechnungslegungsvorschriften (lAS, US GAAP) sowie alle Arten von Son- 
derprüfungen (Grundungsprüfungen. Umstrukturierungen. Prospekt- 
prüfungen, elc). Weilers führe ich Beralungsleistungen wie Unlernehmens- 
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bwMrtungen, Due Diligence Prüf'jngen und Erstellung vcn Setrefcswrtschat- 
Ichen Gutachten durch. Auch bei der Atmicklung von Konkursen arbeite ich 
abgerkMich beeideterSachMenliniigersow^ im Rahmender Konkus- 
ai]MricidungaisaudiäsGuiaciilerinAiiliBchlungs|]^^ 

• Zum Erfolg 

WtebMieuMfDr Sie penJkiNch Erfol07 Erfolg «60 aus mei^ 

der Verwirklichung der persönlichen Lebensziele, Beruflich ist Erfolg, wenn 
man eine Tätigkeit ausübt, dje einen interessiert und die man mit Freude 
ausübt Ist dies der FaH, wird sich der Erfolg auch firtanzielniederscHagen. 
Emotional betrachtet liegt Erfolg m ener gut geführten und stabi'ei^ Partner- 
schaft, die einem Rückhalt gib: Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mtch im Smne meiner Definition durchaus als erfolgreich. Ich konnte den 
langen und steinigen VMg meiner Ausbildung erfblgieloh abschießen. Ais 
Steuerberater jnd Wirtschaftsprüfer dauert es nach Abschluß des Studiums 
durchschnittlich weitere zehn Jahre, bis man den Beruf ausüben kann. Was 
war auneMaggebend für ihran Erfolg? Wteentlich war meine Konse- 
quenz, ohne die Ich meine lange Au^ildung nicht absolvieren hätte kfinnen 
Ausgangsbasis waren das VorbiW und die Unterstützung meiner Eltern, wo- 
bei mein Vater als Pinanzvorstand der Spedition Panalpina und meine Mut- 
ler als Steueiberatorin mir meinen berulllchen Wag quasi in die Wiege ge- 
legt haben. Es ist wichtig, Prioritäten zu setzen und als Führurgsncrson je- 
derzeit die Gesamtubefsicht zu bewahren. Auch die emotionale Intelligenz 
ist als Vbigesetzter von MHarboitom eine wichtige Komponente. Wie be» 
gegnen Sie Herausforderungen des benifiieiwn AMags? Wenn Proble- 
me auftreten, sali man seine Emotionen beiseite lassen, nicht mit de' Tür ins 
Haus (allen, sondern die Situation gründlich analysieren und dann gezielte 
Schrine setzen, um das Problem einer Lösung zuzuHhnsn. Man darf auch 
nicht davor zi.r;;:!-: sei recken, die Richtung zu ändem und nöfge Konse- 
quenzen zu ziehen, wenn man sich festgefahren hat und nicht mehr weiter- 
IsommL In wslehsr Situathm haben Sh srfolgralch entechisden? Eine 
fürmich personlich wichtige Entscheidung, die sich rückblickend als richtig 
herausgestellt hat, war der Wechsel vom Untemehnnen Deloitte & Touche 
GmbH zur TPA Control Wirtschaftsprüfung GmbH. Ich konnte aufgrund von 
personicnen lUMiSraiiBuOiien m Desagtsni iNnemefinien Keine rersfieKiiven 
mehr feststellen, und hatte miich daher zu einem Wechsel entschieden, der 
sich als goldnchtig erwiesen hat Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreidi zu sein? ich tendiere eindeutig zur OriginaUät. Man kann 
sich zwar den Zugang zu gewissen Problemen von Vorbildern abschauen, 
letztendlich mu^^ man aber seinen eigenen Stil entwckeln und sich selbst 
vetliaufen können, um ertoigreich zu sein. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? OtesohBnsteAneritennung Ist die ZuftiedenheMunsererKllen- 
ten, wenn eine Be'm i rq -n-imal verlaufen ist Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind unser wichtigstes Kapi- 
tal. Meine Ansprechpartner sind unsere GmppenleHer. Gemeinsam mit ih- 
nen gebe ich Konzepte vor, erstelle Piane und überwache die Abwicklung, 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege neben der 
fachlichen Kompetenz vor allem Wert auf Kommumkations- und Team- 
SMgkelt. Wl» motMann 9i ihre MMaibeltor? Laufende Kbmmunkaiion, 
unm-ttelhares Feedback als Lob oder Kritik ermöglicht in unserem Unter- 
nehmen einen sehr effizienten und raschen Arbeitsablauf, durch den die Mit- 
arbalar sicherilch moUvIeft werden. Wie werden Ste von ihren Mitarbei* 
tarn gesehen? Ich werde als FuTungskraft anerkannt, und meine Leistun- 
gen werden geschätzt Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? 
Unsere Hierarchien sind sehr flach gestalte;. Welche sind die Starken Ih- 



res Unternehmens? Die TPA ist ursprünglich aus meh'eren mitte'großen 
Kanzleien zusammengewachsen und hat sich zur fünftgroßten Kanzlei in Öster- 
reich woterenhivldcelt und ist Mll^led des intemaionBlenNelzwBdcBsHon^ 
International, das in über 1 00 Ländern wellweit vertreten ist. TPA bietet aber 
völlig andere Schwerpunkte ah die größeren vier M:ttewerber (Big Four), 
Darüber hinaus sind wir mitUer%veiie auch in Osteuropa sehr prasenL Unsere 
TSflgkailssclNMfpunMe umbsssn dte Bereiche natlonate und intemaHonate 
Steuerberatung und W'rtschaftspaifung sa*vie Buchhaltung Lohn'.'cn'echnung, 
Bilanzierung, aber auch Sonderberatungen in den Berechen Umghindungen, 
ImmobKen, Lohnsteuer und Sozialversichenjng, Untemehmensan- und 
vertiäufen und Insolvenz. Wir bieten den Vonei'. daß unsere Kunden immer 
m<t der ersten Untemehmensefc'ene m d rektern Kontakt stehen und daher von 
unserem großen Know-how profitieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und PrI- 
vatfeben? Dte Vareinbanng dteser Bereiche gsingl mir sshr gut ich hste 
mir angev/chnt, am Wochenende wrklich einen .Schalter" umzulegen, von 
der Arbeit völlig abzuschalten und ausschließlich die Freizeit zu genielten. 
Wesentlich für mein harnionisches PtfvaUeben waren auch d» Toleranz und 
J:i ; '.erständnis meine.' Partr.enn für meine Ambition, den Beruf lange Zeit m 
den Vcfriergfund zu stellen Wieviel Zeit verwenden Sic fiir Ihre Fortbil- 
dung? In unserer Branche isi laufende fachliche Weiiert)iidung unumgäng- 
lich, zumindastSOSIundanim Jahr balTPAIntemsn als aucheodamen Semi- 
naren zuzüglich laufendem StUdhlM der aktuellen Fachlitcatur Da'über hin- 
aus bin Kh auch selbst als Vortragender m meinen Fachgebteten tätig. Wel- 
chen Rat möchten Sie an dte nichiteQenBialionweitargeban?Man soll- 
te Visionen und strategische Ziele haben und diese dann step by step verfol- 
gen, immer wieder hinterfragen und fein nachjustieren; kann sich aber nach 
jedem erfolgreichen Schntt über Erfolgserlebnisse freuen. 

^ Schaffier Marjo Anneli 

• Zur Person 

Beruf: Kosmetikerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Cosmetrics Das junge 
Kosmetikstudio aus Finnland Marjo Anneli Schaffler., 1120 Wien, 
SchOnbnnwr Schloi^Be 46. Geboren • Dalum, Oft 1 5. Apriim Ouluf 
Flnrtand.Fainllenstand- Verfie:ratet m-t Chnstian. Kinder- Anneli (1996)und 
Evaina (1997). Eltern: Leila und Taisto Juoppeh. Hobbies: Alles rund um dte 
KosmeSk, Tanzen, Füm, Musilc, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
GniKlschuljesuch und eribIgreicherAbeolvIening der Malura im Jahr 1989 

m Liminka.'Finnland ve'brachte ich ein Jah' als Au-^air ir den USA und em 
weiteres in Ostedeich. Von 1991 bis 1993 besuchte ich die Kosmetikschule 
von Ein Rauch in der Wiener Innenstadt Bersib im KindesaHer zogen mich 
Farben, Cretnen und Düfte an, ich mochte die Benihnitg, den sozialen Kon- 
takt und zeigte Talent im Schminken. Heute ist mir ein Anliegen, Frauen 
dabei zu helfen, sich nicht dem medialen Schonheitsdiktatzu beugen, son- 
dern Hwan persönichan Ausdnick zu entMten und dadurch Ir Seibstwart- 
gefuhl zu stärken. Berufserfahnjngen im Kosmetikbere ch sanr-ielte ich ne- 
ben meiner Tätigkeit bei Elfi Rauch, die mich dazu inspiherte, wie kih mein 
eigenes Ambiente gestatten wIR und wte nicht, bei YVes Rocher und im 
Küsmetikinstitut Lisa in Wien. Mein Arbeitsstil war immer ein selbständiger, 
und so gründete ich 2CC'3 em e genes Kcsnetikstudio mit finnischer Sauna 
und biete eine moderne, jugendiicti-eleganle Atmosphäre. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich entdecke an jedem Men- 
schen etwas Sdiönes. tias es hervonuheben gilt Entscheidet sich die Kun- 
din nach einer Behandlung umgehend zu einem werteren Tennin, stell dies 
ein Erfolgser'ebnis für mich dar Immer wieder bekomrre ich .Tnnkgeld", 
was für den Status als Unternehmerin unubiicn ist, und sehe diese Geste als 
efi ^ecnen von Desonoerer yvonscruizung. vreiiefaripieiMinQen geoen mir 
das Gefühl, daß rrcin Sc.'xc seinen Dienst e'füllt Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Idi überschritt im ersten Untemehmensjahr die prognostizierten 
DuichsdnittBiverte geltend fiir Junguntemehmer. VAsrtxjnden mit dem 
Kundenfsedbaclt bestärkt mich dies darin irich als erfolgreich zu sehen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich erinnere mich immer 
wieder daran, selbst Kundin und Konsumenun von Leistungen zu sein und 
worauf ich selbst Wert lege. Dieee Slchtweise I)e8timmt die eehr peraönl- 
che. kundennahe Ausrichtung meines Angebots. Als Urternehrrenn will icti 
nicht .abheben" oder das große Geld scheffein. Ich will ausgeglichen leben 
und Mensch bleiben. Eigenständigkeit entwidcelle ich, weil ich nach der 
Matura Finnland verließ, was mir heute sehr zugute kommt, beruflich wie 
auch in der pannerschafllichen Orentierung. die in Finnland im allgemeinen 
ausgeprägt ist. Dort ist es üblicn, sich zu duzen und einen amikaien, respek- 
tablen Umgang zu pllegen. Diese Bgenart Ist nun BettandM meiner PNto- 
sonhie Rr i' n'v:f ihriing. isteelDrSieais Frau in dervnrtuhitediwle- 
riger, erfotgreich zu sein? Ich glaube, daß dem Verhalten von Frauen viel 
untaretalt und zugeachiieben wM. VBraflgemeinBningen sind vofhenschend. 
In Finnland sind viele Frauen selbständig tätig. Männer unterstützen ihre 
berufstätige Frauen im orivaten Bereich mehr was rfie Klischees vor Män- 
ner- und Frauenrollen venAiischt. Beireuungseinnchtungen für Kinder sind 
aufiepdem sebetveiständlclier als In Österreich. Gibt ee Jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Mann steht 
in alien Lebensberenhen hinter mir. Er ist der wichtigste Partner, der sich für 
ale Belange und Kundenftagen interessiert. Unsere Hcxnepage gestalteten 
wir gemeinsam. Seine Flexibilität und Toleranz ermöglicht mir. die Bereiche 
Beajf und Kinder bestens un!e' einen H jt zu bekommen Elfi Rauci mssi- 
rierte mich mit Ihrer Überlegung, oali unsere gesamte Zeit eigentlich unsere 
Frei^ ist Beefraien wir une darauf, wae wir mit und in uneerer Freizeit 

unternehmen, schärft dies das Bewußtsein für den - ■n r. : ' t Umgang mit 
persönlicher Zeit Welche sind die Starlten Ihres Unternehmens? Eine 
StMe ist die atmosphärische Gestaltung meines Studios. Kunden spüren 
sofort, daß sie willkommen sind A s angestellte Kosmetikerin war ich nicht 
davon begeistert, Kurden „Kabme neben Kabine" zu behandeln Der übli- 
che, Jlünsliich freundliche' Umgangston behagte mir wenig. Korper- und 
Gesichtsbehendlungen ertengten so zwer ein Luxus-knege, Ideen bei Kun- 
den und Kundinnen jedoch nicht se'ten Hemmungen aus, einen Kosmetik- 
saton überhaupt zu betreten. Ich schöpite aus diesen Erfahmngen und biete 
Behandlungen n separaten RäurCuliliMlBfi an, um bBkn Enzelnen Entspan- 
nung und Wohlbefinden zu bewirken. Individueller Sen/ice. eine einladende 
Atmosphä'e und erschwingliche Preise sind bei mir großgeschneber. Der 
verkehrsn^&g günstig gelegene Standon meines Studios sorgt für eine be- 
queme Eneichbaitoit. Weitere gehe ich durch meine 6fliw(^8zeiten von 
acht bis 21 Uhr und künftig auch Samstag bis 17 Uhr auf die Zeitbedürfnisse 
berufstätiger Frauen ein. Auch Männer sind bei mir als Kunden willkommen. 
Begleiten einmel Kinder Ihre Mutler oder hen Vater in mein Studio, linden 
sie Videos und Spiete vor, um die Behandhingszslzu überbrücken. Produk- 
te, die ich verwende, wähle ich sehr sorgsam aus. Aulkr der üblichen Lei- 
stungen im Kosmedcsalon gehören Events wie WochenendschmmKseminare 



und Damensaunaabende in meiner finnischen Sauna zu me-nem Prcgramm. 
Ich bai offen für branchennahe Networking-Partnerinnen und veranstalte auch 
Vemissagen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Prhratieben? Mein Mann 
steht privat und beruflich an meiner Seite. Das gibt mir Raum, meine beruflh 
chen Pläne zu erfüllen. Für meine Kinder bin trh telefonisch immer emeich- 
oar. In meinem Sakin widme ich mich voll meinen Kunden, als Mutter bin ich 
ganz bei meinen Kindern, dto eus meiner selbständigen Tfiigkeit schon Jetzt 
viel lernen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin dabei, neiner 
Sak)n zu etablieren. Meine Homepage mochte ich interaktiver gestalten und 
kann mir vorstellen, junge Menschen aus einer Mediadesign- bzw. Mode- 
fachschule hierbei mitwirken zu lassen. In Finnland ist es üblich, daß junge 
Gründennnen bei Eröffnung ihres ersten Salons einen Raum mit einem lee- 
ren Stuhl für eine weitere junge Selbständige in den .Startlochem" reservie- 
ren, um Kunden genieineam zu bedienen und sich letzlendiicit in der Auf - 
bauphase gegenseitig zu beetäihen. 

^ Schall Rudolf 

• Zur Person 

Benifi Gashmom, Graß- und AuBenhandelekaufinann. Funidton: Päditer. 
TSHg bei- Zum Brunnwart & St Emmerams Mühle , 81925 München, St. 
Emmeram 41 . Geboren - Datum, Ort 28. Febniar 1 964. Familienstand: Vor- 
heiratet mit Ghayda. Eltent Marianne und Johann. Scliä|)fivischeAktB:\^- 

öffentlichungen in der Regio-iaipresse. Mitgliedschaften: Hotel- und 
Gaslstättenverbard. Hobbies. Tauchen Sonstige gesctläfUiche Tätigkeiten: 

Beratung '.'an Neueinsleigern in der Gastronomie. 




Q^runnwart 




• Karriere 

WWche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Able- 
gen der Reifeprüfung in Puchheim nahm 

r'i 19R5 das Studium der Betriebswirt- 
ächaftslehre an der Ludwlg-Maximiiians- 
UniversItSt in München auf. Im Jahre 

19BS absolvierle xh neben derTrainee- 
Ausbiidung in einem Münchner Ver- 
triebsuntemehmen für Bünilechnic eine 
Ausbildung zum Groß- und Außenhan- 
delskaufmann an der Industne- und Han- 
delskammer. Im Verlnebsuntemehmen 
warhd)spiterelsVM(auläeilertitig.VDn1996bis2001fDhrteldidasCali§ 
Neuhausen in München , urd 1999 wurde ich Pächter der Sl Emmeramsmüh'e 
in München. Zu den Besuchern dieses großen Biergartens im Engliscfien 
Garten zählen viele krtemalonale und natianaie PersönSchkeHen aus Fikn, 
Politik und Sport. Seit dem Jahre 20(M bin Ich zusätzlich noch Pächter des 
Biergartens ,Zum Brunnwart". ebenfeils im EngHschen Garten in München. 

• Zürn Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, nicht stehenzu- 
bleiben, sondern langfristig die Zukunft im Auge zu haben und Trends zu 
erkennen. Sehen Sie sieh ale erfolgreich? In meiner Branche darf fch mfch 

durchaus als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend fürih* 
ren Erfolg? De?- Gedanke der für mrch hinter a'lem steht, ist: Der Kunde ist 
König. Ich bin selbst auch Kunde in anderen Unternehmen und Oienstlei- 
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stungsbetrieben. Besuche ich einen anderen Gasfronomiebetrieb. stelle ich 
mir immer die Frage, was ich verändern wurde. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich finde, daß die Politik die 
Gastronomiebranche vernachlässigt. Außerdem könnte durch die Medien 
mehr Vertrauen in die Gastronomie vermittelt werden. Leider richten sie ihr 
Augenmerk zu sehr auf die schwarzen Scharfe unserer Branche. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Menschlichkeit ist das einzig 
wichtige Kntenum für mich Teamfähigkeit wird bei mir groß geschrieben, 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, jeden gerecht zu beur- 
teilen. Schulungen In den Bereichen Wem und Service sind sehr wichtig, 
denn auch hier gilt meine Philosophie - der Kunde Ist König. Zufriedene Mit- 
arbeiter begeistern unsere Kunden; eine gute Bezahlung meinerseits spornt 
sie dazu an. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenijber? Ich habe 
ein sehr gutes Verhältnis mit meinen Kollegen Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? In der Gastronomie muß man 
immer eine Ist-Analyse des Lokals machen, welches man übernehmen möch- 
te. Für den Start ist Eigenkapital unbedingt erforderlich, um sich nicht zu 
sehr von den Banken abhängig zu machen. Weiters ist es wichtig, das Um- 
feld des Lokals genau zu analysleren und festzustetten, ob es in seiner Stnjklur 
zum geplanten Konzept paßt. Ich würde einem jungen Gastrononf>en zudem 
wärmstens empfehlen, sich auch In großen internationalen Städten wie New 
York, London und Pans umzusehen, um von dort neue, umsetzbare Trends 
nach Deutschalnd zu bringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Beruflich ist es mein Ziel, später im Ausland etwas Neues aufzubauen. Ihr 
Lel)ensmotto? Man lebt nur einmal. 



^ Schallar Thomas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei; Avalon Computersy- 
stem GmbH.. 1230 Wien, Maurer Lange 
Gasse 57/3/1 . Geboren - Datum, Ort; 22. 
April 1965, Wien, Kinder; Martin (2004). 
Schöpferische Akte; Fachartikel in einer 
Computerzeitschrift. Hobbies; Lesen, 
Lernen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten; Geschäftsführender Gesellschafter 
der SelfNet Internet GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
1983 mit dem Studium der Technischen Mathematik. Nach einer 
dreisemestrigen Pause wechselte ich zu Informatik, da mich dieser Bereich 
wirklich interessierte, und schloß das Studium 1990 ab.Zudieser Zeit hatte 
ich bereits lange Im EDV-Bereich gearbeitet und führte auch mit einem Kol- 
legen ein kleines Computergeschäft. Danach war ich als Verkäufer und Ent- 
wickler angestellt, parallel dazu arbeitete ich in der Redaktion einer Computer- 
Zeitschrift mit. Einige Zeit war ich als Techniker an der Hochschule für Ange- 
wandte Kunst tätig, wo ich auch Computerausstellungen betreute. In einem 
fließenden Übergang, indem ich immer mehr eigene Projekte, die den Rah- 
men einer Anstellung gesprengt hätten, abwickelte, ergab sich der Schritt in 
die Selbständigkeit. In der Zeitschriftenredaktion lernte ich meinen jetzigen 
Geschäftspartner, Philipp Ott, kennen, mit dem ich mich sehr gut ergänze. 




und wir gründeten im Rahmen einer Soflwareentwicklung für Zahnärzte zu- 
erst die Avalon Computersystem GmbH und vor fünf Jahren die heutige 
SelfNet Internet GmbH. Letzteres Unternehmen ging aus der in Konkurs 
gegangenen Cyberlron AG hen/or, deren Inhaber ich kannte. Wir übernah- 
men auch einen Teil der Kunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich auf mein Leben zu- 
njckblicken kann und damit sowohl beruflich und privat zufrieden bin, würde 
ich dies als Erfolg bezeichnen. Da mir als .frischgebackenem" Vater der pn- 
vate Bereich sehr wichtig ist, genieße ich diese Arbeitsweise, bei der ich in 
Ruhe mit der Familie frühstücken kann und mein Leben weltgehend frei ge- 
stalten kann Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, durchaus. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Was wir machen, bereitet mir einfach Spaß, 
das ist nwin persönlicher Erfolgsfaktor. Ich habe auch ein kompetentes und 
ambitioniertes Team, auf das ich mich verlassen kann. Meine Ausbildung 
war für meinen Erfolg nicht ausschlaggebend, denn ich ziehe daraus keinen 
direkten Nutzen, da ich mir vieles von dem. was ich heute brauche, selbst 
angeeignet habe. Auch der Titel Dlpksmingenieur hilft mir nur in den selten- 
sten Fällen. Ein guter Lehriing ist mir auch als Mitarbeiter lieber als ein dop- 
pelter Doktor, der von der Praxis keine Ahnung hat. Besonders in der EDV- 
Branche, in der sich die Technologien extrem schnell ändern, ist eine rein 
theoretische Ausbildung ziemlich wertlos. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Wenn Ich etwas nicht kenne, suche 
ich professionellen Rat, ansonsten löse ich Probleme aber meist ad hoc, 
ohne lange darüber nachzudenken. Diese Entscheidungsfreudigkeit ist et- 
was, das die Kunden bei mir schätzen, weil wir sehr schnelle Problemlösun- 
gen anbieten. Dabei muß ich mich selbst einbremsen, weil man mit „Schnell- 
schüssen" ein Problem zwar unmittelbar und rasch löst, aber dabei auch die 
Weilsicht ms Hintertreffen geraten kann, wenn man sich nicht vorher zu ei- 
ner kurzen Beratung zusammensetzt Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe einige Vorbilder, an 
denen ich einige Eigenschaften als erstrebenswert erachte, wie z.B. meinen 
Vater und einen Freund mit einem mir ähnlichen Werdegang, der einige Din- 
ge besser gemacht hat als ich. Das sind für mich Orientierungshilfen, die 
mich zum Nachdenken, nicht aber zum Nachmachen anregen. Ich stelle 
dann z.B. fest, daß ein Gleichaltriger mit dem halben Zeitaufwand ein dop- 
pelt so hohes Einkommen hat, bei genauer Analyse erkenne Ich aber dann, 
daß er etwas tut, das ich nicht hätte machen wollen. Greifbare, realistische 
Vorbilder sind gut als Ansporn, da man daran sieht, daß andere das. was 
man selbst gerne enreichen würde, schon geschafft haben. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich erkenne wohl das Potential in Mitarbeitern, glaube 
von mir jedoch nicht, daß ich Mitarbeiter gut führen kann. Ich arbeite sehr 
viel daheim, bin selten im Büro, aberglücklichenveise verstehen es meine 
Mitarbeiter, die delegierten Aufgaben sehr eigenverantwortlich zu eriedigen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind unkompliziert 
und flexibel bei der Kundenbetreuung, und man mag uns, weil wir sehr 
lösungsorientiert und kulant artieiten. Die überschaubare Anzahl der aktiven 
Avalon-Kunden kenne ich selbst und weiß, was bei ihnen vorgeht. Im Unter- 
nehmen SelfNet ist die Situation konträr, und ich kenne nur ganz wenige der 
etwa 1 0.000 Kunden persönlich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Beruf und Privatleben zu trennen ist recht schwleng, da das. was ich 
mache, auch das ist, was mich interessiert. Mich fasziniert meine Arbeit, 
weil ich mir das Unternehmen selbst aufgebaut habe. Ich habe den Beruf 
nicht gewählt, weil man damit reich und prominent wird, sondern weil er mir 
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Spaß macht. Ich treffe mich mit Freunden und rede über Themen, die auch 
den Bemf betreffen, das erachte ich aber nicht als Arbeit. Ich versuche diese 
Bereiche jetzt mehr zu trennen, indem ich am WocheDende nicht arbeite und 
mir Zeil für meine Familie nehme. Meine Frau hat Verständnis dafür, daß ich 
meine Arbeit gerne mache, weiß aber auch, daß mir die Familie ebenso 
wichtig ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die tägliche 
Arbeit ist ein ständiger Lernprozeß. Wenn mich ein Kunde fragt, ob ich etwas 
zum ersten Mal mache, kann ich das in 50 Prozent aller Falle bejahen, weil 
ich tatsächlich exakt dieses Problem zuvor noch nie lösen mußte und es 
vermutlich auch nie wieder muß. So schnell ändern sich in dieser Branche 
die Anforderungen. Ich habe Freude am Lernen und an neuen Herausforde- 
rungen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Da Erfolg etwas sehr Individuelles ist, kann ich dazu nur sagen: .Macht, 
was Euch Spaß macht!" Dazu kann man ruhig verschiedene Jobs auspro- 
bieren, um herauszufinden, was einem Spaß macht. Welche Ziele haben 
Sie sich gesetzt? Ich habe derzeit vor allem private Ziele. Früher hatte ich 
mehr benjfitche Pläne, inzwischen habe ich weniger geschäftliche Ziele. Eine 
eventuelle Expansion wird vermutlich das Unternehmen SelfNel betreffen, 
das ich etwas bekannter machen möchte. 



* Schatz Werner Ing. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tälig bei: 
Ökoplan Energietechnische ökologische 
Beratungs- und PlanungsgmbH., 1060 
Wien, Mariahilfer Straße 57-59/8a. Ge- 
boren - Datum. Ort: 26. Februar 1960, 
Klostemeuburg. Familienstand: Verheira- 
tet mit Gundel. Kinder: Markus (1995). 
Eltern: Helena und Josef Schöpf ensche 
Akte: Beiträge m Fachzeitschriften. Hob- 
bies: Kakteen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Geschäftsführer der Arbeits- 
gemeinschaft BIG Pool 6 und 7. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach den er- 
sten vier Klassen Gymnasium wollte ich eine Maschinenbauausbildung ab- 
sotvieren und wechselte an das TGM in der Raxslraße in Wien, wo ich 1979 
maturierle. Danach studierte ich einige Semester an der Technischen Univer- 
sität, beendete das Studium aber toihzeitig. da mir vor allem die theoretischen 
Fächer nicht behagten. teh absolvierte den Präsenzdienst und begann 1986 als 
Techniker am Institut für Energiewirtschaft, etiem gemeinnützigen Verer mit vier 
Mitartieitem. der sich mit Enefgespamaßnahmen beschäftigte. Da viele unsere 
Studien nicht verwirklicht wurden, begannen wir neben unserer theoretischen Tätig- 
keit mit Haustechnikplanungstätigkejten. Da diese im Laufe der Zeit einen immer 
größeren Anteil unserer Arteit einnahmen, wandelten wir 1991 den Verein n 
unsere jetzige Gesellschaflsfonn mit der entsprechenden Konzession um. Als 
1 996 sowohl der theoretische als auch der planerische Martrt einbrachen , ent- 
wickelten wir die Idee des Contractings und das Konzept des Energie-Checks, 
mit dem wir nach einer schwiengen, aber lehrreichen Anfangsphase heute zu 
den wenigen erfotgreichen Anbietern auf diesem Gebiet m Österetch zählen . 
Unser Kunde ist im wesenlltchen die öffentliche Hand. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Erfolg liegt für mich im En-ei- 
chen eines Zieles, das zur Zufriedenheit führt. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Es gibt zwar immer wieder Zweifel, wenn ich aber meinen Werde- 
gang vom Techniker zum Geschäftsführer betrachte, sehe ich mich im We- 
sentlichen doch als erfolgreich. Unsere Entwicklung stellt eine kleine Er- 
tolgsstory dar, da es meines Wissens sonst niemanden gibt, der dieses Pro- 
dukt anbietet. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Es gab immer wieder Situationen, wo ich mich Herausforderungen erfolg- 
reich stellte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Sehr geprägt wurde ich vom Leiter des Institutes, 
Professor FantI, der mir mit seiner Persönlichkeit in seinem Umgang mit 
Kunden und seinem fachlichen Wissen ein großes Vorbild war Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Fehlen von 
Richtlinien und Normen stellt in dieser Branche ein Problem dar Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gerade bei den Contracting 
Projekten spielt die Kreativität meiner Mitarbeiter eine entscheidende Rolle, 
da von deren Erfolg unsere Entlohnung abhängt. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen motiviert und en- 
gagiert sein, mit Menschen umgehen können und natürlich über das nötige 
technische Wissen verfügen. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere Stärke liegt in der völlig von Anbietern und Produkten unab- 
hängigen, breitgestreuten Beratungstatigkeit, im Energieeinssparungs- 
potenbal und in der Honorargestaltung, die vom Erfolg unserer Arbeit abhän- 
gig isL Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich fand einen Mo- 
dus, mit dem es mir gelingt. Beruf und Privatleben strikt zu trennen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ständige Fortbildung erfolgt bei 
uns durch die interne Weitergabe von erfolgreichen Strategien sowie durch 
externe Seminare Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man soll mit offenen Augen durchs Leben gehen, an allen 
Dingen Interesse zeigen und sich neuen Herausfordemngen stellen. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mehr Zeit gewinnen, die 
mir ermöglicht, das zu tun. was mir wirklich Spaß macht. 

% Schauaus Roland Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Techniker. Kaufmann. Tätig bei: 
Schier Technik GmbH - Ingenieur- 
leistungen Personalbereitstellung., 1220 
Wien, Voigtländergasse 44. Geboren - 
Datum, Ort: 19. Jänner 1972. Wien. El- 
tern: Charlotte und Horst. Hobbies: Ten- 
nis. Badminton, Motorrad. Motorboot und 
Wasserschi, Jet-Ski, Wassemioped. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach vier Jah- 
ren Realgymnasium wechselte an die HTL für Maschinenbau in Wien, die 
ich 1981 mit der Matura abschloß. Seit meinem 14. Letiensjahr verkaufte ich 
Obst und Gemüse am Simmeringer Markt um mein Studium teilweise zu 
finanzieren. Nach meinem abgeschlossenen Präsenzdienst arbeitete ich bei 
Liebhard Förderanlagen als Techniker und Konstrukteur, nach einem Jahr 
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tMurde diese Firma von der Firma Beko -jSsmoTimen. wo ich weiterhin als 
LaVilnnstnikteur tätig war. Unter anderem war ich auch bei der Firma CaJiqua, 
Nima und Enilüftung, Nn AKH im Einsatz, in der Konstniklicin in Innsbruck 
und bei einer Anlage n ba u f i rma als Leihtechniker. Ab 1 985 waren wir mit der 
Firtnr5 Beko Bet'iehspcirtner be- IBM 'ür eT CAD-Syslem zuständig- Wir er- 
ledigten Insiäiläiionen, Präsentationen und Schulungen, wobei Ich bis 1990 
OstensichweR und in SQddeulscNand eingeselzl war. 1988 haHe kti Kontakt 
mit der AutorTiob'linrfust'ie irr Werkzeug- und Fomenbau als einer der er- 
sten erstellte ich über Computer Numeric Controll-Schreibprogramme. 1 990 
wecKsette k:h zur Firma Rot und konsinjierle zusätzlidi StereoKthographie, 
ein Protei . ia für alle möglidien Teile 'ür Automobil-. Elektroindustrie, 
Maschinenbau, das war damals eine völlig neue Technologie, Die 
Vertriebspannerschaft mit IBM behielt ich bei. 1993 machte ich mich mit 
einar GmbH & C0.K6 saRtsländig. abenMs als Businasspartnar mit IBM, 
und erstellte drei Jahre rriit meinem Partner und Freund aus der Firma Beko 
Konstruktionen und Entwicltiungen wie in meirten früheren Positionen. 1996 
stieg mein Freund aus, bis 2000 mußte nh seine Zurücklassungen afaarbei- 
tea Bereits 1960 konstmierte ich Automofailscheinwerfer. Bis Ende 2003 
arbeitete ich selhständ q und h;?tte zeitweise bis zu neun Mitarbeiter, Ab 2C00 
arbeitete ich im Alleingang. Mit Malra Data Vision mit Sitz m München war 
ich auopewait tälig, sadw iMonato arbaitata ich am obersten Level des 
Processing am Airbus A380 ein neues Großraumlugzeug das 2005 in den 
Einsatz kommt Ende 2003 wechselte ich zur Firma Schier Technik, mit der 
k;h schon vier Jahre zusammengearbeilet hatte. \fom technischen Ange- 
stellten arbeitete ich mich weiter empor unc e'hielt Anfang Juni 2004 die 
Prokura. Seither er1ed:ge ich die Geschäftsie tung fu' Österreich und die hun- 
dertprozentige Tochter in Tschechien. Wir vertreiben ein CAD-Syslem für 
Maschinerv und Anlagenbau und überrtehmenIConstrukIkjnen. Die Personal- 
bereitstellunq wird seit Juri 2004 in CsterrsiChduidloafQhltfiirälgBmeine 
Gewerbe wie Schk)sser, Schweißer und Monteure. 

• Zum Ei^olg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg"? E ' 1 : [jedeutet '.j'mich, meine 
Visk>nen edolgreich umzusetzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da& ich 
die Firma Schier mit meinen Vorstellungen umgestalten urtd als zweites Stsrd- 
bein die Pr-r'^nn.ilhere-tstellung übemehmen konnte, machte mich stolz und 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlagge- 
bend dafür waren meine l^hrjahra als Selbslincfiger, ich halte gioBes Know- 
how und lernte viel aus me ren Fehlern, die auch ab und zu vorkamen. Ab 
mnn empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich 1990 zur Firma Plol 
wechselte und em eigenes Team aufbaute, merl^ie ich. daß ich das unter- 
nehmeitsches Denken Im Bkit habe. Das wurde mir auch bestSUgt In «Ml* 
eher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Obwohl ch be- Plot 
sehr gut verdiente, machte ich mich seibständig , was auch anfangs gut lief, 
BKh aber müdem Ausstieg des Parbiars und der allgemeinen WMschaflsla- 
ge nk:ht mehr rechnete. Mein Einstieg in die Firma Schier Technik war eine 
gute Entscheidung, Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
t>esonders geprägt hat? Mein Chef, der um 25 Jahre mehr an Erfahrung 
halalskih, bafM mich, und durch Abaprsohan Infsn wlrbimiardla richtigan 
Entscheidungen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne meine guten Mitarbeiter könnte ich meinen Job nicht optimai ausüben, 
da toh vtei delegieren und mk:h auf meine Leute verlassen können muß. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen 
motiviert sein und Kenntnisse für einen technischer Be'u* mitbringen. Sie 
müssen auch bereit sein, fallweise örtliche Versetzungen in Kauf zu neh- 



men Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Oer Handwed<sberuf hat einen hohen Stellenwert, aber es gibt leider 
nuitt genug gut ausgebiMeteFacherbailer, wir kämpfen bereits jetzt mit den 
Billigpreisen im Osten. Junge Leute müssen jede Chance ergreifen, um sich 
Wissen anzueignen Englisch ist ennrn wi-h'ii:i 1 l-irri-n^" :ii rh Spa- 
nisch und die Ostsprachen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
weide in Kflrze ein neues, groBas BQro beziehen und strebe danach, die 
Umsätze zu steigern und reue Standbeine aufzubauen. Ichplana, bei Schlar 
Technik als Gesellschafter einzusteigen. 



^ Schaubach Barbara 



„Es ist leichter, 

die Karriereleiter 

nach oben zu 
Steigen, alsdann 
auch oben zu 
bleiben." 



• ZurPwrson 

Beruf Coiffeur Funktion- Inhaberin. Tä- 
tig bei: Coiffeur Barbara Schaubach., 
9020 Nagenlurt, Bahnhotstrefie 5. Ge- 
boren - Datum, Ort; 29. November 1957, 
Klagenfi.jrt. Farn lienstand: Verheiratet mll 
Lambert. Kinder: Florian (1981). Eltern: 
LeopoU und Emia. Hobbies: Kochen, 
Beobachten derManschsn, Lsaan, Spa- 
zierengehen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner Grundsciiuldusbildung. venvirKlicnte 
Ich mir meinen Benibwunsch und begann dto FlrisauiWire im Fitseuibalrieb 
Welle in Klagenfur; Es waren schwere Jahre, bei denen viel Interessan- 
tes über oen Fnseurbenif beigebracht bekam. Nach erfolgreich bestandener 
Mei^rprüfung wurde ich von diesem Betrieb Gbemommen und war dann 
neun Jahre dort beschäftigt. Ich hatte jedoch n- ne - ein Ziel, und dies war 
ein eigener Friseursalon. Im Jahre 1988 wagte ich dann diesen Schritt, 
und machte mich selbständig. Viele Hürden und Probleme mußten von 
mir gemeistert werden, von denen ich zuvor nichts wuBt». Da kh zu die- 
ser Zeit als alleinerziehende Mutter auch für meinen Sohn da sein mußte, 
hatte ich alle Hände voll zu tun, um nicht zu scheitern. Heute führe ich 
einen stabiten Frisaurbelrieb, bilde eigene Lehrtinge aus und kann auf 
einen guten Kundanstock himveisen. 

• Zum Erfolg 

Was badeutotfür Ste pafadnüch Erfolg? Erfolg Ist IQrmkih sehr wtehOg, 

denn er steigei das Selbstbev/ußtsein, Es ist jedoch leichter die Kamere- 
ieiter nach oben zu steigen, ais dann auch oben zu bleiben. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Es war vor allem meine Famiie, die im- 
mer an mich geglaubt hat und mir den Rucken stärkte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit Hamnonie in der Fami- 
lie und Entspannung in meiner Freizeit. Ist es für Sie als Frau in der Wirt- 
adiall schwierlgsrt aifolgraich zu sein? Nefei, algentHch nicht, da mein 
Beruf e n sehr dominanter Fcauenbatuf ist Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? EigenUksh schon seit meiner Lehrzeit, als ich beobachtete, 
wtevMe Kollegen in diesem Benifscheitortenundwtoder aulhörten. Inwol* 
eher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die beste Entschei- 
dung wa^ie Wahl dieses Berufes gegen den Willen meiner Eltern. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man soilie im- 
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mer seiner eigenen Linie trei feiner sich ledoc*! in den Tätigkeiten, die 
man ausübt, weiterentwickein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
LBbofiiwag besonders geprägt hat? ia, meine Letirherrtn Fiau Wala. Sie 
war mein gutes Vorbild und hat immer an mich geglaubt Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Ich erha'le viel Anerkemiinc vnn ra ten«; mei- 
ner Mitarbeiter, und aucn von meiner Familie. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihnr Bfandw al» ungaMil? Vton unterem Benifwirtl Oft ange^ 
nommcn, da*^ nan hie schnell und viel Geld verdienen kann, Doch die Wirk- 
biMeA sieht ganz anders aus. Viele scheitern, wenn sie dahintertommen, 
wieviel in dieser Branche geleistet wanloi soffi». Wie werden Sie von Ih* 
rem Umfeld gesehen? Als erfolgreich, aber streng. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter, kein Erfolg Nur durch 
eine tolle Zusammenarbeit, kann sich der Erfolg einstellen. Nach welchen 
Kriterien wflhton Sie MMarbeNmrau»? Bei Vorstellungsgeeprächen achte 
ichaufde- "^'nd-ir- 1 ri bringe jedem ein gewisses Vertrauen entge- 
gen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch viele offene Gespräche, 
ich bin iminerfur meine liffilartieiter da, imd sie innnen iireArt)el^ 
ftei eMslan. Welche sind die Stärken Ihna IMamehmens? Wir versu- 
chen unseran Kunden Rul'e und Eritspannung 7u vermltle'n. Wie verhalten 
Sit sieh dar Konkurrenz gegenüber? Neutral, denn für mich gibt es nur 
MUbeweitMr, keine Konkurrenz. Wte varalnbafan 81a Banif und PrivaUa* 
ben? Da ich am Anfang bei der Erziehung meines K-nries alicine war, vcsu- 
che ich beide Bereiche zu trennen, was mir sehr gut gelingt. Probleine von zu 
Hause werden nie in dto Arbeit getragen, und umgekehrt ist es genauso. Wie* 
vlai Zeit verwenden Sie für Ihre FoitMIdung? Zweimal im Jahr besuche ich 
verschiedene Kurse, auch führe ich täglich eine Mftarbei:erbesprechLrg von 
einer halben Stunde. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weMsrgeben? Das Wichtigste Im Leben ist, an sfch ZU glauben und steh treu 
zu bleiben. Um sich besondere Wünsche im Leben erfu'len zu können, sollte 
man sich immer etwas Erspartes auf die Sette legen, denn auch das ist ein Teil 
des Erfolges. WWcha Ziele haben 81a sich gesteckt? kh möcMe in den 
nächsten zehn Jahren meinen Betrieb mit Erfolg weiteriühren undmeine E' 
tahnmgen an dia Mttatbeiier und Lehtii^ weitägeban. 

^ Schäuble Frieder Dr. 

• Zur Person 

Beruf. Rechtsanwalt. Funktion: Seniofpaitner. Tätig bei; RA-Sozietät Dr. Scfeuble & 
Partner, 04109 Leipzig, Schbßgasse 6-9. Gefccren- Datum, Ort: 25. August 1937, 
Tübingen. Familienstand: Veifteiratet mit Kann. Kmoer: Judith und Manon. Eitem; 
Gertud und l^il M^^todschstoni LkinsCiub, Hsrntonla. 

• Karriere 

WWcha waren die weModiGhslan Stalionen Ihrer KarriarB? WesenKch 

war zunächst meine Universitätszeit in Freiburg. Mein Studium schloß ich 
1965 mit dem Staatse.^amen und der Dissertation ab, 1 966 beltam ich die 
Chance, bei einem Kotlegen in Stuttgart Juniorpartner zu werden. Die schön- 
ste Station war, als ich 1971^ ein Jahr als Anwalt in Paris tlUg war. Zü 
Beginn der neunziger Jahre entschloß ich mich da.^u, in Rahmen metner 
Stuttgarter Sozietät in Leipzig noch einmal etwas Neues zu beginnen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg kann man eigentlich nur 
als das Erretctien von Zielen definieren. Für mich ist es ein Erfolg, wenn icn 



e-n Ziel, das mir '.v^ht-g ist erre^he. Wenn sich dabei noch ein gutes Ein- 
kommen und gesellschaftliches Ansehen einstellen, ist das prima. Was war 
ausschlaggslMnd fQr Ihren Erfolg? kh vennute, daß Kh richtig erzogen 
wurde. Meine Eltern vermittellen mrzum Beispiel, daß Gewinnstreben nicht 
alle anderen Ge'^ir:b'':r ;ink'p liber-r^nf^-i :i;;rf. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eitern prägten 
mich durch ihre Erztehung. E» gbt vialaicht ainan Lahrar, dar mir mabvgutoa 
Sprachgefühl vcm-ttclt hat Und in meiner Austi-Idung als Assistent in Frei- 
burg war es - der leider viel zu früh verstorbene - Professor Karl Zeidler, dem 
k^ viel verdanke. Ebenso auch Professor Kbrnd Hassa^ dar nwine Doktaiar« 
beit betreute. Welche Anertcennung haben Sie erfehren? Anediennung 
bedeutet für mich, dafi mich die Leute, mit denen ich zu tun habe, schätzen, 
weil sie wissen, daß ich ein anstandiger Mensch bin und etwas Kann. Es ist 
schön, wann Ich als AniiMlt höre, daß ich mahaAuligabagut, aboauf eine A^ 
und Weise, diemeinen GeTchtigketse^Tf"""" ■ 'ror^-vr --eines 
Mandanten entspncht, gelöst habe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die IMAarbeiler sind für meinen Eribig sshrwichtig, wel sie 
Helfen müssen, das Umfeld zu schaffen, in dem ich erfolgreKh tätig sein kann. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie müssen eine ähn- 
liche Afbeiisauifassung wie ich selbst tiaben und in der Lage sein, mir Vertrau- 
en 2u achanksn. Unq^ltthrt aniiiarte ich vm Imsn, daß sie rnain \fert^ 
das ich ihrer als Vorschuß QSba, nicht anttiUSChen, Man muß mi! Leuten 
zusammenarbeiten, die han Benif gutbehanadien, wesentlich ist aber auch, 
daß man auf derselben V\fellenlänge operiert Wte mofinaran Stetirs MRaiw 
beiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter im wesenÜKhen, indem k:h ihnen das 
Gefühl vemitlle, redlich m^t ihnen umzugehen, und das erA'arte ich auch von 
ihnen. Es l<ann immer nur ein gegenseitiges Geben und Nehmen sein. Und 
nalOrilch rnöchte jeder das GefQhl haben, daß ssine Albeil auch matoriel ge- 
wOnfgtwird, aber man kann zahlen, was man wIL v.'ern man dem anderen 
nicht das Gefiihl gibt, daß man ihn als Mensch achtet und als gleichwertig 
betrachtet, schafft man keine Motivatkxi und eist recht keine Loyalität 
\'. I /.erden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich vennute,daß8ie 
das eine oder andere an mir l<omisch finden, mich jedoch für einen redli- 
chen Menschen halten. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? 
Wir arbeHan auf zwei Gabtotan: Arbeits- und WIrtschaflsrscht, speziell 
Gesellschaffsrecht, konzenlneren uns alsc auf Ver^'äge und Verhandlun- 
gen. Ich denke, daß wir gute junstische Arbeit leisten. Wir verstehen uns 
als Diensiteishingsunlemehmen. Wir versuchen dem Mandantsn unsere 
Tätigkeit verständlich zu machen und arbeiten immer effozient. das heißt 
auch, daß wi' u"se'en Mandanten keine unnötigen Kosten aufbinden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe - wie jeder einigermaßen 
edblgreicheFrslbeiuller-nialnPiivalleban jahrelang ventachlSssigt Aber das 
ist heute nicht mehr sc. we-l ich versuche, n-cht mehr ständig im Büro zu sein, 
Danjbr hinaus nehme ich meine Arbeit auch nicht mehr mit nacii Mause , auch 
nicht im Kopf. WtevM Zeit verwanden Sie für Ihre ForlbMung? Auf jeden 
Fall zu wenig. Ich lerne fast jeden Tag. aber was man im strengen Sinne Fort- 
bildung nennt, kommt zu kurz. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Das hört sich vielleicht komisch an, aber ich den- 
ke, man soMe In erster LInb auf jedenMeinanslSndIgsr Mansch sabi-und 
darüber h-naus kein „Fachitüo" '.■;:"&in Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich wünje gerne meine Möglichkeiten dazu nutzen, fünf oder sechs 
jungen Kollegen dabei zu heNiBn, ein sehr gutes AnwaHsbOro zu elaUeiea 
Weilers würde ich gern möglk:hst lange, wenn auch in abnehmenden Mafia, in 
meinem Benjf tätig sein. Und ich möchte helfen, Dinge in Le pzig zu bewegen, 
zum Beispiel die Oper auf ein besseres Fundament zu heben. 
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Schauer 



t¥ Schäuckel Sylvia 




• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Sylvia Schäuckel - Textiireinigung., 1 140 Wien, 
Ün2erslralie425. Geboren • Datum, Ort: 20. November 1948, Wien. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Karl. Kinder: Sigrid (1966) und Alexander (1967). 
Eltem: Franziska und Roberl. Mitgliedschaften: Kassierin der Gütezeichen- 
gemeinschaft für Wäscherei und Textiireinigung Östen'eichs. Hobbies: Le- 
sen, Musikhören, Segeln, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Hauptschule begann ich 1963 die 
drei}ahr)ge Lehre zur Werbekauffrau, die 
ich 1966 mit Erfolg abschloß. Nach der 
Geburt meinerTochter war ich acht Jah- 
re Hausfrau und Mutter. Im April 1974 
verunglückte mein Mann tödlich, im Fe- 
bruar 1975 begann ich bei einem Rechts- 
anwalt als Bürokraft und blieb dort bis 
April 1986 beschäftigt. Im Mai 1986 über- 
nahm ich einen bereits bestehenden 
Reinigungsbetrieb, nachdem ich die Gewerbeberechtigung erworben hatte. 
Der Vorbesitzer unterstützte mich in allen meinen Vorhaben, und ich erhielt 
zunächst den Gewerbeschein auf Dispens. Anschließend besuchte Semi- 
nare, die Textilfachschule in Abendkursen sowie WIFI-Kurse, ehe ich im 
September 1986 die Lehrabschlußprüfung für den Beruf Texlilreiniger be- 
stand. 1995 absolvierte ich gemeinsam mit meiner Tochter, die auch im Be- 
trieb arbeitet, die Lehrlingsausbilderprüfung. Heute beschäftige ich vier Mit- 
arbeiter und bin selbst täglich im Betrieb anwesend. Als Spezialreinigungs- 
firma bearbeiten wir sämtliche textile Stücke wie Oberbekleidung. Vorhän- 
ge, Lampenschirme, Teppiche, Berufs- und Schutzkleidung mit speziellen 
Ausnistungen. Zu unserem Kundenkreis zählen einige große Vorhangfimien, 
Banken, Wäschereien und Innenstadthotels. Neben der Reinigung erledigen 
wir auch noch Servicearbeiten, wir sind von den Behönjen angewiesen, Priif- 
bücherzu führen, selbst Messungen der Raumluft mit eigenen Meßgeräten 
durchzuführen. Man kann nur gewisse Chargen mit der Maschine durchfüh- 
ren, worauf wieder regeneriert werden muß. Mit Lösemitteln wird destilliert, 
die Gebinde in den Waschbereichen müssen aufgefüllt und die Anlagen ge- 
wartet werden. Es sind dies alles zusätzliche Tätigkeiten, die morgens oder 
abends durchgeführt werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich mit 
dem Beni. den ich ausübe, zufrieden bin und mich wohlfühle. Seit 18 Jahren 
habe ich keinen Chef mehr Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe aus 
einem heruntergekommenen Betrieb einen Vorzeigebetrieb gemacht und ließ 
mich in meinen Vorhaben nie beirren. Daher trat auch drei Jahre nach 
Betriebseröffnung 1989 der Gütezeichengemeinschaft der Wäscherei und 
Textiireinigung bei und bin dort seit 1995 Kassier. Diese Gemeinschaft orga- 
nisiert zweimal jähriich Seminare und stellt laufend neue Matenalien vor. 
Richtlinien dieser Gemeinschaft müssen in unserem Gewerbe eingehalten 
werden Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine unermüdli- 
che Arbeit, Durchhaltevermögen und Aufbau des Kundenstocks waren für 



meinen Erfolg ausschlaggebend. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich machte mich erst selbständig, als 
meine Kinder schon flügge waren. Die Doppelbelastung durch Beruf und 
Haushalt hielt sich daher immer in Grenzen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich fühlte mich mit der Übernahme des Reinigungsbetnebes 
erfolgreich. Bereits nach drei Monaten konnte ich Erfolge verzeichnen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Den Betrieb zu 
übernehmen und ständig weiter zu renovieren, war meine beste Entschei- 
dung. Heute führe ich einen Vorzeigebetrieb, in dem ich mich in den vielen 
Stunden meiner Anwesenheit sehr wohtfühle. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Ich erfahre von meiner Familie größte Anerkennung. 
Auch meine Kunden sprechen mir Lob für die exakte und penible Behand- 
lung der Textilien aus. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt leider Reinigungsfinnen, die mit Sonderangeboten 
alle Preise unterbieten. Meine Leistungen sind streng kalkuliert und müssen 
bezahlt werden. Kleine Preise verlangen und nicht exakt reinigen macht al- 
les noch viel teurer. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Ohne mein Bügelpersonal könnte ich nicht erfolgreich arbeiten. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege keinen Wert auf 
besondere Kenntnisse, mein Personal wird hier ausgebildet und lernt so zu 
arbeiten, daß unsere Kunden zufrieden sind. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mein Privatleben kommt leider viel zu kurz, meine Ar- 
beitszeiten sind aber notwendig und gehen oft über die Normalarbeitsstunden 
hinaus. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Wichtig ist nicht die finanzielle Seite eines Berntes, sondern die Zufrie- 
denheit mit der Tätigkeit, die man ausübt. Junge Berufsanwärter müssen 
damit rechnen, daß die Wirtschaftslage schlechter wird, sollen aber trotz- 
dem nicht gleich aufgeben und verzweifeln. Gegenüber dem Studium ist das 
Handwerk im Hintertreffen, DienstJeister werden wir immer brauchen, aber 
bald wird es nicht mehr genug Fachkräfte geben, Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte den Betneb auf diesem Standard weiterführen. 
Meine Tochter ist derzeit in Karenz, wird aber danach wieder hier arbeiten 
und plant, meinen Betneb nach meiner Pensionierung zu übernehmen. Ihr 
Lebensmotto? Zufrieden sein und nicht auf andere schauen. 



^ Schauer Irmtraud Maria 

• Zur Person 

Beruf: Studentin der Romanistik und Ger- 
manistik. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Onda., 5020 Salzburg. Gstättengasse 11. 
Geboren - Datum. Ort: 25. August 1952, 
Wels. Familienstand: Verheiratet mit 
Achmad Rizwan. Eltem: Marianne Schau- 
er und Karl Wagner. Hobbies: Lesen, 
Schreiben, Bildende KunsL 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich habe schon 
seit meiner Kindheit sehr geme gesammelt und mit meinen Händen gearbei- 
tet. Die Floristik war schon immer ein Hobby von mir. Eine weitere Leiden- 
schaft von mir ist der Umgang mit Sprache, und daher habe ich mich dazu 
entschlossen. Germanistik und Romanistik zu studieren. Nachdem ich sehr 
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viel im Ausland gearbeitet habe, verwirklichte ich im Alter von 47 Jahren 
meinen geheimen Wunsch und eröffnete mein Geschäft in Salzburg in der 
Nähe des Kunstmuseums. Bei der Eröffnung war es meine Intention, Le- 
bendiges mit Materiellem zu verbinden. Dies ließ sich mit Pflanzen, die 
das rein Jahreszeitliche und das Vergängliche widerspiegeln, und festen 
Materialien, die das ganze in Spannung versetzen, gut vereinbaren. Das 
Selbständigendasein sehe ich als eine Herausforderung, der ich mich ge- 
rade mit all meiner Kraft und Kreativität stelle. Meine Arbeit macht mir viel 
Spaß, und ich bin stolz darauf, mein langgehegtes Hobby nun wirklich zu 
meinem Beruf gemacht zu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Weiterent- 
wicklung persönlich wichtiger Faktoren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. ich habe das Privileg, in dem Bereich arbeiten zu können, der mir per- 
sönlich am Herzen liegt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
sehe meine Unzufriedenheit als Motor. Sie spornt mich an, immer weiterzu- 
machen. Ich bin noch immer nicht ganz da. wo ich sein möchte, und diese 
ständige Aktivität ist sicherlich ein wichtiger Faktor, um dauerhaften Erfolg 
zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich begegne Herausforderungen mit Optimismus, indem ich sie ein- 
fach aktiv bewältige Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, ich persönlich erkenne keinerlei Nachteile im 
Geschäft dann, daß ich eine Frau bin. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung ist für mich, wenn meine Kunden etwas für sich in 
meinem Geschäft finden, sei es materiell oder immateriell. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Generell werden die 
Leistungen in der Floristik stark unterbezahlt. In diesem Bereich gehört noch 
viel Arbeit geleistet. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Vor 
kurzen hatte ich ein schönes Erlebnis mit einem alteren Herren, der zu mir 
sagte, daß sich in dem Schaufenster meines Geschäftes haargenau mein 
Stil widerspiegelt Ich denke, er hielt mich für eine extravagante, offene und 
großherzige Person. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In 
meinem Laden steckt viel von mir selbst. Ich habe den Anspruch, eine äs- 
thetische, persönliche und auch phik3Sophische Message weiterzugeben. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich möchte mich 
bewußt von den altbekannten Blumengeschäften abheben. Ichvertcaufe Dinge 
und führe Artikel, die man nicht an jeder Straßenecke sehen kann. Leute 
neigen eher dazu, bereits gesehenes als schön anzusehen und es zu kau- 
fen. Ich möchte bewußt zu neuem Schauen und Denken anregen, indem ich 
Dinge ausstelle, die man noch nirgends gesehen hat. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche Arbeit und Privatleben nicht auf zwei 
völlig verschiedenen Ebenen laufen zu lassen, was sich allerdings als recht 
schwierig herausstellt. Ich bin mittlerweile draufgekommen, daß man ein- 
fach sehr viele Dinge tun muß. um das Geschäft aufrechterhalten zu kön- 
nen, die sich nicht zu 100 Prozent mir den privaten Idealen decken. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich laufend fort. Und 
zwar in dem Sinne, daß ich immer am laufenden bleibe, wie ich mein Ge- 
schäft verbessern kann. Ich bleibe offen und lembereit und stelle derzeit 
gerade das Konzept meines Geschäftes um. Fortbildung bedeutet für mich 
die Anpassung an die sich ständig verändernden Gegebenheiten. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich kann aus 
meiner persönlichen Erfahrung sagen, daß es wichtig ist. sich mit anderen 
auszutauschen. Ich habe manchmal den Fehler gemacht, mich zu wenig mit 
meinen Freunden zu besprechen. Es ist auch sehr wichtig, zu lieben und 




lebendig zu sein. Die Arbeit soll Freude machen und ist im besten Fall kom- 
biniert mit lieben Menschen. Alleine ist alles viel schwieriger. In Goippen 
sind viele Dinge leichter bewättigbar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich bin gerade mitten in einer startien Umbruchphase, was den Stil meines 
Geschäfts betrifft. Es wird sich viel verändern, und ich werde mich mehr 
entfalten, was steh in meiner Arbeit zeigen wird. Für mich persönlich wün- 
sche ich mir, mit mir selbst und mit meinem kleine Kreis um mich herum 
weiterhin in guter Beziehung zu leben. Ihr Lebensmotto? Das Lebendige 
hat viele Fonnen, die es immer wieder zu finden gilt. 

^ Schediwy Tobias Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Prokunst. Tätig bei: FESSEL- 
GfK Insbtut für Marktforschung GmbH., 
1030 Wien, Ungargasse 37. Geboren - 
Datum. Ort: 14. Jänner 1960, Wien. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Isolde. Kin- 
der Laura (1993), Linda (1997) und Paul 
(2001). Eltern Eduard und Feiice. Beson- 
dere Vorfahren: Großonkel mütterlicher- 
seits: Rafaei Kubelik, internationaler 
Orchesterdirigent. Schöpferische Akte: 
Beiträge in Fachzeitschriften; Vortrags- 
tätigkeit im In- und Ausland. Mitglied- 
schaften: VMÖ (Verein der Marktforscher Östen^ichs), Marketingdub Öster- 
reich. Hobbies: Klavierspielen. Mountainbiken, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura 1978 leistete ich den Präsenzdienst ab und absolvierte in der 
Folge das Studium der Handelswissenschaften an der Wirtschaflsuniversität 
Wien, das ich 1984 mit Sponsion beendete. Während meines Studiums ar- 
beitete ich zeitweise bei meinem Vater, einem Journalisten, in der Redaktion 
des Autotouring. Nach Abschluß meines Studiums trat ich in das FESSEL - 
GfK Institut für Marktforschung (damals noch GfK Österreich) ein, wo ich 
zunächst als Projektleiter tätig war und die ersten Jahre in Österreich Kun- 
den wie Unilever, Coca-Cola oder Eduscho betreute. Bald pflegte ich im GfK- 
Netzwerk, das rund.5.000 Beschäftigte in mehr als 50 Ländern der Welt hat, 
internationale Kontakte. Nach der Ostöffnung 1989 erhielt Ostedeich im 
Konzern die Zuständigkeit für Zentral-/ Osteuropa und so übernahmen wir 
ab 1992 den Aufbau der Panel-Forschung in dieser Region. Die ersten Län- 
derwaren Ungarn, Polen und die damalige Tschechoslowakei. 1999 wurde 
Kh Division Manager ConsumerTracking für Österreich und CEE. 2002 wurde 
mir die Prokura übertragen. Mittlerweile haben wir das Netzwerk für Zentral 
Osteuropa in 1 3 Ländern ausgebaut, wir sind von Rußland und der Ukraine 
bis Bosnien Herzegowina, wo unsere jüngste Firmengründung erfolgte, prak- 
tisch in alten zentral- und südosteuropäischen Ländern vertreten. Meine 
Aufgabe ist es, den Bereich Consumer Tracking in diesen Ländern aufzu- 
bauen, für Knowhow-Transfer und Ausbildung der lokalen Teams zu sorgen 
und internationale Kunden zu gewinnen Unsere Auftraggeber sind interna- 
tionale Markenartikelhersteller, aber auch Handelsorganisationen wie REWE 
oder Spar. Wir analysieren das Kaufverhalten von Konsumenten bei Gütern 
des täglichen Bedarfs und liefern damit wertvolle Entscheidungsgrundlagen 
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für Marketing und Vertrieb. Unter anderem werden Ttiemen wie MarWtrends, 
Zielgruppenbeschreibungen, lyarkenwechselvertialten oder Problemsteilun- 
gen aus dem Category Management behandelt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, selbst- 
gesteckte Ziele wie auch Untemehmensziele zu erreichen, dabei die Freude 
an der Arbeit zu behalten und mich persönlich und fachlich weiterzuentwik- 
kein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin stolz auf meinen Beitrag beim 
Aufbau unseres internationalen Netzwerks und auf die Ausbildung vieler 
Kollegen in Österreich und der Region. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich bin sehr wißbegierig und sicher ein ausgeprägter 
Teamplayer. Wichtig ist außerdem Zielstrebigkeit und Offenheit für alles Neue. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Scfion während des Studi- 
ums legte ich Ehrgeiz und Selbstvertrauen an den Tag. Im Job konnte ich 
schon nach relativ kurzer Zeit erfolgreich Führungsverantwortung überneh- 
men. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Herr Peter Damisch, einer unserer Geschäftsführer, war mein 
erster Vorgesetzter und in vieler Hinsicht ein Vorbild. Ich lernte bzw. profitier- 
te viel von seiner Art, mit Kunden umzugehen und auch von seiner interna- 
lionalen Tätigkeit für das Management der Osteuropa-Töchter. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Ein dichter Terminkalender mit vielen 
Auslandsreisen läßt natürlich das Familienleben oft etwas zu kurz kommen . 
Mein Privatleben muß gut organisiert werden, was mir jetzt schon besser als 
früher gelingt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für 
Seminarbesuche benötige ich sicher eine Woche jährlich, es sind dies Ma- 
nagement-, Leadership-, Sales- und Kommunikationsseminare. Darüber hin- 
aus biWe ich mich durch die Lektüre von Fachliteratur, den Besuch von Kon- 
ferenzen und im internationalen Austausch mit den Kollegen weiter. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Neu- 
gier, Zielstrebigkeit und Teamplay sind wichtig für jeden Berufsanfänger. In 
einem Team ist es wichtig, die Stärken der Mitglieder zu nutzen. 
Einzelkämpfertum ist oft kontraproduktiv. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte den Erfolg von GfK Consumer Tracking in Zentral-'Ost- 
europa weiter ausbauen und die Rentabilitäts- und Umsatzziele, die wir uns 
für die nächsten Jahre gesteckt haben en-eichen - und dabei trotzdem ein 
bißchen mehr Zeit für die Familie haben. 



^ Scheller Renate 

• Zur Person 

Benjf: Kaufmännische Angestellte. Funklwn: Filialleiterin. Tätig bei: Mastnak., 
1030, Wien. Landslralier Hauptstraße 99. Geboren - Datum, Ort; 6. Jänner 
1968, Amstetten. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Wolfgang Fuhry. 
Kinder: Markus (1982). Eltern: Atois und Renate Domer. Hobbies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich das Polytechnikum und absolvierte 
anschließend die Lehre für kaufmännische Angestellte in einem Meterwa- 
rerv und Trachtenmodengeschäft in Amstetten. Nach dem Abschluß meiner 
Ausbildung übersiedelte ich nach Wien, wechselte die Branche und war drei- 
einhalb Jahre im Gastgewerbe im Service tätig, was mir sehr viel Spaß be- 
reitete. Nachdem ich meinen Gatten, einen Perser, kefinengelemt hatte, leb- 



ten wir einige Zeit in seiner Heimat. Nach etwa zwei Jahren kehrte ich nach 
Österreich zurück, lebte wieder bei meinen Eltern in Amstetten. ließ mich 
scheiden und brachte meinen Sohn zur Welt. Nach dessen Geburt blieb ich 
für drei Jahre zuhause und beireute mein Kind. Mit seinem Eintritt in den 
Kindergarten erfotgte mein Wiedereinstieg in die Bemfstätigkeit und zwar 
zunächst in einer Bäckerei im Verkauf tätig. Durch die Empfehlung einer 
Kundin wechselte ich als Verkäuferin in das Bücherhaus Reisinger, später 
Amadeus. Dort lernte ich aus eigener Initiative mit den Untertagen der Lehr- 
linge meinen jetzigen Bemf von Grund auf und war in der Folge 16 Jahre 
teils in leitender Position tätig. Im Jahr 2000 lernte ich meinen jetzigen Le- 
bensgefährten, einen Beamten im Finanzministerium in Wien, kennen. Nach 
einer Zeit der Wochenendbeziehung erfuhr ich durch eine Vertreterin unse- 
res derzeitigen Geschäftes von zwei offenen Stellen in Wien, eine davon bei 
der Firma Mastnak. Da das Geschäft in Amstetten in Ausgleich ging und die 
weitere Situation der Angestellten nicht klar war. entschloß ich mich, nach 
Wien zu ziehen und nahm die Herausforderung an, 2001 die Geschäftslei- 
tung dieser Filiale zu übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was t>edeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg liegt m der gelungenen Rea- 
lisierung meiner Vorstellungen und Zie- 
le, der Möglichkeit mich zu entfalten und 
in einer gewissen Selbstbestätigung. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sin- 
ne meiner Definition sehe ich mich als 
erfolgreich Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine vollkommene 
Identifikation mit dem Geschäft, meine 
Freude an der Arbeit, mein hundertpro- 
zentiger persönlicher Einsatz und mein 
sehr persönlicher Umgang mit den Kunden war ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg. In der Geschäftsführung bin ich sehr genau und penibel. In der 
Gestallung des Geschäftes und der Auslagen bin ich sehr kreativ: ich ge- 
wann auf diesem Gebiet auch schon einige Preise. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr positiv denken- 
der Mensch und betrachte jeden neuen Tag als Herausforderung. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich per- 
sönlich sehe für mich keine Benachteiligungen. Im allgemeinen mag es für 
Frauen aber schwieriger sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Meine Entscheidung, die Geschäftsführung dieser Filiale zu 
übernehmen, gab mir die Möglichkeit, meine beruflichen Vorstellungen zu 
verwirklichen und selbständig zu arbeiten Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein eigenes Interesse 
an der Matene war ausschlaggebend. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich bekomme immer wieder Anericennung von meinem Chef und 
von meinen Mitarbeitern. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ich könnte die Umsätze nicht alleine erzielen. Wesentlich für den 
Erfolg des Geschäftes ist die Art und Weise, wie die Mitarbeiter mit den 
Kunden umgehen, ihre Bereitschaft, mit vollem Einsatz zu arbeiten und ihre 
Identifikation mit der Finna. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Voraussetzungen sind das Erscheinungsbild, gute Fachkenntnis- 
se, persönliches Auftreten, Rhetorik, guter Umgang mit den Kunden und 
Eigeninitiative. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine 
Mitart3€iler, indem ich Lob ausspreche und ihnen das Gefühl gebe, wertvolle 
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Mitlieder des Teams zu sein. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern ge- 
sehen? Ich werde als sehr nette und tolerante Person gesehen. Wie ist Ihr 
hierarchischer Strukturkoeffizient? Ich betrachte meine Mitart)elter als 
Kollegen und pflege daher einen sehr familiären Umgang mit ihnen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich achte besonders auf die ge- 
mütliche Gestaltung unserer Geschäftsräumlichkeiten und die persönliche 
Betreuung unserer Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Da mein Lebensgefährte beruflich wesentlich weniger zeitlich gebunden ist 
als ich, ich mich jedoch in meinem Bemf voll engagiere, ist es nicht so ein- 
fach, die beiden Bereiche zu vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Erfolg hängt von der eigenen Ent- 
schlußfreudigkeit und dem Willen ab. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Eines meiner Ziele ist es. ein eigenes Geschäft zu führen. 



^ Schenk Otto 



• Zur Person 

Beruf: Bühnenkünstler. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Juni 1930, Wien. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich arbeitete als 
Schauspieler am Wiener Volkstheater 
und am Theater in der Josefstadt. Ab 
1953 erfolgten Schauspielinszeme- 
rungen an Wiener Kellertheatern als Re- 
gisseur, 1957 gab ich mein Debüt als 
Opernregisseur am Salzburger Landes- 
theater mit Mozarts Zauberflöte. 1 962 folgte die Inszenierung von Alban Bergs 
„Lulu " an der Wiener Staatsoper, wo ich ab 1966 dann als standiger Regis- 
seur arbeile. Weitere Produktionen waren Gottfried von Einems „Dantons 
Tod", die ^auberflöte' bei den Salzburger Festspielen und 1970 die umju- 
belte „Fidelio'-Inszenierung unter der musikalischen Leitung von Karl Böhm 
an der Metropolitan Opera in New York. Auch an anderen führenden Opern- 
häusern wie der Mailänder Scala und der Covent Garden Opera in London 
gelangen mir zahlreiche erfolgreiche Inszenierungen. In Deutschland und 
der Schweiz arbeitete ich unter anderem an den Opemhäusem in München, 
Hamburg. Bertin. Düsseldorf. Zürich und Stuttgart Als Regisseur und Schau- 
spieler war ich auch am Wiener Burgtheater sowie bei den Salzburger Fest- 
spielen tätig. 1976 inszenierte ich einige Shakespeare-Dramen sowie Stük- 
ke von Nestroy. Daaiber hinaus gab und gebe ich zahlreiche Lesungen 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wahrhaftigkeit. Ich habe 
immer das gemacht, was ich konnte - oder zumindest zu können hoffte. Ich 
verschwendete nicht einen Gedanken daran, ob dies meinen langfristigen 
Erfolg fördern würde. Ich habe immer nur versucht, das, was ich gerade 
mache, möglichst gut zu machen. Ein Bekannter hat mir geraten, nach 
Deutschland zu gehen, weil dort der Markt der großen Bühnen daraufwarten 
würde, erobert zu werden. Ich blieb jedoch in Österreich und habe Wien 
erobert, weil mir das damals als richtig und logisch erschien. Dann erst wech- 
selte ich ins Ausland. Im Laufe der Zeit flog mir der Erfolg irgendwie zu. Ich 
habe auch lange Zeit in New York verbracht und mich dort sehr heimisch 



gefühlt Es ist eine kosmopolitische Metropole mit so vielen verschiedenen 
Kulturen und Menschentypen, in der es keine ,Ausländer gibt. Ich habe mich 
dort ebenso zuhause gefühlt wie in Wien, bin auch so aufgenommen worden 
und hatte wunderbare Erlebnisse. Ich hasse )edoch diese vom Amenkani- 
schen verherrlichte Einstellung „Was ich will, das kann ich!". Nehmen Sie 
zum Beispiel die Situation, wenn ein Schauspieler gefragt wird, ob er reiten 
könne. Die meisten anhvorten .Naja, also... ein wenig, aber nächste Woche, 
nächste Woche kann ich reiten!' Das halte ich für falsch. Meine Antwort in so 
einer Situation wäre ,Nein, ich kann nicht reiten, ich werde auch nächste 
Woche nicht reiten können, und ich will auch nicht reiten können!" Ich war 
immer sehr kokett in den Dingen, die ich nicht kann. Freunde und Mento- 
ren halte ich ebenfalls wichtig für den Erfolg. Ich habe mich immer auf das 
Urteil von Freunden verlassen, nie auf das von Kritikern. Ich habe mich 
auch nie angebiedert, es ist mir ein Greuel, mit Menschen aus taktischen 
Motiven zu sprechen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
schönste Anerkennung ist natürlich die des Pulblikums. Das Publikum hat 
ein feines Gespür für wirklich große Dinge. Viele große Genies sind zu 
Lebzeiten von Fachleuten teilweise sogar in den finanziellen Ruin gedrängt 
worden. Langfnstig hat sich die finanzielle Kraft des Publikums jedoch 
durchgesetzt. Das Publikum hat recht! 

^ Schenz Richard KommR. Senator h.c, 
Dipl.Ing. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Regierungsbeauftragter für den 
Kapitaln^rkt des Bundesministeriums für 
Finanzen, Vizepräsident der östen-eichi- 
schen Wirtschaflskammer Funktion: Vi- 
zepräsklent Tätig bei: Wirtschaftskam- 
mer Östen'eich., 1045 Wien. Wiedner 
Hauptstraße 63. Geboren - Datum, Ort: 
25. Januar 1940. Familienstand: Vertiei- 
ratet mit Lore. Kinder Viola und Rupert. 
Schöpferische Akte: Wissenschaftliche 
Art)€iten an der Technischen Universität. 
Fachartikel. Ehningen: Kommerzialrat, 
Ehrensenator der Technischen Universität Wien, Großes Silbernes Ehren- 
zeichen mit Stern für Verdienste um die Republik Österreich, Goldenes 
Komturkreuz für Verdienste um das Land Niederösterreich. Mitgliedschaf- 
ten: Mitglied des Präsidiums der Industriellenvereinigung. Hobbies: Tennis, 
Schifahren, Segeln, Reisen, Klavierspielen, Gärtnerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In meiner 
Entwicklung spielte mein Elternhaus eine wesentliche Rolle. Mein Vater, ein 
selbständiger Schilderhersteller, war sehr pflichtbewußt und so lernte ich 
den Zusammenhang zwischen Leistung und Erfolg kennen. Leistung ist zwai 
kein hinreichendes, wohl aber ein nohwendiges Kriterium für Erfolg. ZusätZ' 
lieh braucht man auch das Glück, zur rechten Zeit am richtigen Ort zu sein 
Nach der HTL-Matura 1959 (Elektrotechnik) absolvierte ich das Studium dei 
technischen Physik an der Technischen Universität Wien und verfaßte 
ne Diplomart)eit auf dem Gebiet der Kernphysik im Reaktorzentmm SeiberS' 
dort. Von 1965 bis 1967 war ich als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lud 
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w^BoMzmann-lnsHutfür Festkärpe'in Wien tätig und graduierte 1967 zun 
Doktor (Dissertation auf dem Gei»et der Tiefentemperatur und Festkörper- 
physik). 1968 war ich als Assistent an der Technischen Universitit Wien 
lätig '969 erfolgte mein Eintritt in die OMV AG, wo icti zunächst in der tech- 
nischen Compulerabteilung beschäftigt war. Ein wesentlicher Schritt erfolg- 
te 1971 mit dem Wecnsel m die Produktionsplanung und Raffmene- 
enveiterung. Diese «Spinne Im Nelzf-Funicllon (zwisdwn Einlcaiif, Raffinerie 
und Vertreb) tat meiner Karncrc sehr gut, 197? w iTle ich Leiter der OMV- 
Produktionsplanung, 1965 zum Direktor und 19ö8 zum Vorstandsmitglied 
für den Bereich Erdölvierarbelung und Pelrocheniie ernannt (damals hatte 
ich das Glück, zur rechten Zeit im rlchOgen Platz zu sein, da mein Vorgän- 
ger, der kaum vie' älter a's 'Ch war, ausschiedi. Ab 19B9. nach Einfühnjng 
der divisonalen Struktunenjng, war ich zuständig für Hohsloff-Suppiy, Raffi- 
nerie. Vertrieb, Pelrochemie, Kunelslolle. ForedNjng und Engineering; 1990 
wurde ich stellvertretende' Vorstandsvorsitzender und stervertretender Ge- 
neraldirektor. 1992 erfolgte die Ernennung zuerst zum interimistischen und 
ab September 1992 zum delimliven Vorstandsvoisitzenden und Generaldi- 
rektor. Zu diesem Zeitpunkt war ich aufgmnd meiner Leistungen bereits ein 
Kandidat und hatte wieder das G'ijcl<, zur rechten Zeil am rechten Platz Z'j 
sein. Mit Ende 2001 schied icn als Generaldirektor bzw. Vorstandsvforsitzen- 
derausderOMV aus, haHeatMr noch einen einjihrigen Konsulentonvertrag 
mit dem Untemehrricr, da viele Seiten wol'ten. daß 'ch v.'citerhin z-jr Verfü- 
gung stehe. Parallel dazu wurde ich dem Bundesnwnistenum für Finanzen von 
Boston ConsiAng als RegtenngsbeauHragterfürden KapAalmarkt vorgeschla- 
gen. Diese Positron trat ich 2002 an, hatte sie einige Zeit neben meiner Tätig- 
keit als Vizepräsident der Wirtschaftskammer und Konsilent inne und übe ste 
bis dato aus. Ich nabe einen ausgezeichneten Miiartieiter und eine Sekretann, 
erfülle diaae FunkOon abo mit einer sehr Meinen Gnippe. In der Zwischenze l t 
ist es mir gelungen, einige Verbesseiinnen fiir den Kapitalmarkt zu erzielen 
Aufgrund meiner langjahngen Erfahning am Ol- und Gasmarkt und meiner 
Fahigkät, vieles in retaivkunierZBit zu «leriien, ergeben sk;h in ineiier heu- 
ligen Tätigkeit gute Synergieeffekte, die ich zu nutzen weiß. Es gelang uns 
nach einem Zwischenbericht ■n' Oktober dem Finanzminister einen Aktions- 
plan zu präsentieren, der Vorschläge vorsieht, um den Kapitalmarkt zu beie- 
lien. Meiner Oberzeugung nach werden wireinen eokAen, wie auch einesiar- 
ke'ecionale Börse brauchen Ich bine'n absoluter Gegner der Mehunfl, daß 
sich die Wiener Börse an die Frankfurter Börse anhangen soll, da die Unter- 
nehmerslruktur in Österreich in erster Linie KMUs unfiaßt, die ausgezeksh- 
nete Voraussetzungen haben, an d e Börse zu gehen. Sie sind allerdings 
nicht dazu geeignet, an sus'ändischen Börsen zu rotie'en, das ist erstens 
zu teuer, zweitens ist die Hemmschwelle zu groß und dntlens fallen sie auf 
den ausllndischeniyiärfcten unter die Wiahmehmungegrenze. InOvteneieh 
kennt man d:e Unternehn"ien während in Deutschland b-s vor kurzem abge- 
sehen von Branchenkennern nicht einmal die OMV ein Begnff war. Es freut 
mH:h daher sehr, da& einige Finnen und Investoren zurück nach Wien kom- 
men, weil sie erkennen, daß die Wiener Börse solide arbeitet. Ein wesentli- 
cher Punkt unseres Ma'^nahmenkatalcgs konnte bereits verwirklicht wer- 
den: Anfang Okiober verabschiedeten wir unter Einbindung einer sehr brei- 
ten ÖnenmchkeK den Corporate Gouvernement Codex, der große ZüsUm- 
mung findet. Seit 2001 bin -ch als Vizepräsident der Österreichisctien Wirt- 
schaftskammer (Spitzenkandidat der Industneliste der Industriellenkammer) 
zustandig IQr Finanzen und aufgrund meiner Internationalen Kontakte fQr die 
AufiemrirtschaH Meine Tätigkeit bereitet mir große Freude und meine Zu- 
sammenarbeit mit Wiilschatskammerpras cent Dr Leit' ist eine sehr gute. 
Obwohl wir fachlich mcnt imn^er eine so gute Basis hatten wie heute. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Während der private Erfolg für 
mich IKiher völlig nebensächlich war, hat ach meine Delinllran von Erfolg 

heute dahingehend verlagert, daß ich auch erfolgreich bin. wenn ich innere 
Zufriedenheit finde und mich wohlfühle. Früher maß ich E'folg an Finanz- 
kennzahlen und daran, was ich erreichen und akquineren konnte, in dieser 
Hinskiit war mein Abgang von benilichem Erfolg gekrönt, da ich dto OMV 
gemeinsam mit guten Mitarbe'tern und Vorstandsko'legen aus einer sehr 
tiefen Krise an die Spitze fuhren konnte. Dieser Erfolg machte mir den Ab- 
scMadlekMer. kdi war laklenschalIfcherOMVMann und bin es heute noch; 
ich bin aber ohne Traurigkeit ausgeschieden, da es mir gelang, irich mental 
so auf meinen Abgang vorzubereiten, daß idi das Kapitel OMV schl eßen 
konnte, um es nie wieder zu offnen. Ich verfolge selbstverständlich Medien- 
berichte,wQntoaberntomal8annilien und ftagen, was es Neues gibt: bn 
Gegente-I' Wenn mi' ein Irsider e^A'as über die OMV evählen v.'ill bitte ich 
ihn, das Thema zu wechseln. Ich habe heute keine .Bad Feelings" und neh- 
me zur Itenntnis, daß jetzt ein neuer \Airstand das Unternehmen leitet, der 
naturgemäß eine andere Sicht der Dinge hat - wobei ich stolz darauf bin, 
dal^; die Strategie, die wir vor acht Jahren era'beitet hnbar heute rorh die 
seloe ist und die Grundlage für den neutigen Erfolg des Unternehmens dar- 
steW. Wir machton die OMV llnanzstark. durch dte Finanzstartw kann sto 
sich Akquisillonen leisten, für die zuvor d-e Zeit ganz einfach noch nicht re:f 
war, also kann kih sagen, daß unsere Strategielinie nach wie vor verfolgt 
wird. Was war auaacMaggebend für Hmn Erfolg? Bne meiner wichtlg- 
sten Stärken Begt darin, daß ich das Wesentliche vom Unwesentlichen un- 
terscheiden kann und daher nach rascher Analyse weiß, was zu tun ist und 
was warten Kann. Dabei ist em klarer Kopf unabdingbar, ich kann bewußt 
jede Gmothm radical ausschalten. 1969 beispielsweise, als esder OMV wirt- 
schaftlich sehr schlecht grg wollte man mirclötzlich d:e Schuld geben und 
gewisse politische Kräfte versuchten pemianent, mich m die Wüste zu schik- 
ken. Ich war damals unter anderem von manchen Joumalislen enttäuscht, 
die mit den Wölfen heulten, anstatt die V\tehrheitzu sagen-daß ch es näm- 
lich nach einem halben Jahr in meinem neuen Amt unmöglich hätte schaffen 
können, ein Schlachtschiff wie die OMV zu ruinieren. Ein befreundeter Wirt- 
schali^umallst des ORF prophezeite mirdamab,da&k;hdto8elänipagne 
nicht „überleben" würde und riet mir, angetan mit „schi.-ßsicherer Weste' ir- 
gendwie zu schauen, da durchzukommen. Ich entdeckte zu dieser Zeit eine 
Egenschaft, dte k:h zuvor an mir nkdit gekannt hatte, wei k;h noch niemals 
in einer so schwierigen Situation gewesen war: je ärger es wurde, je schlim- 
mer und bösartiger die Angriffe auf mich einschlugen , desto ruhiger überleg- 
ter und selbstsicherer wurde ich. Ich sehe immer aas Gute im Menschen 
und muS von den schlechten EigenschaAen meines GsgenQbeis erst ein- 
mal überzeugt werden wobei ich sehr feine Sensoren habe. Ich gehe sehr 
offen und positiv auf meine Menschen zu und habe auch meine Mitartieiter 
stete sehr kollegial gefuhrt, den Chef habe kh immer nur dann hervorge- 
kehrt, wenn Kh merkte, daß ich Gefahr teufs, ausgenutzt zu werden. Ich 
würde einen Menschen niemals angreifen, wenn er gutgläubig ehvas vertritt, 
von dem ich selbst weiß, daß es falsch ist, weil ich mich nach oem Motto 
halte. da& der Ton dto Musik macht. Auch habe loh Wlderepiflche meiner 
RMaibeiter zugelassen und sogar gewünscht, weil mir völlig bewußt war, 
daß ein (langjahnger) Vorstand eines gewissen Korrektivs bedarf und abeo- 
hit nfchte davon hat. 8k;h mit Ja-Sagemi*zu umgeben. tetOilginallit oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich gebe der Originalität den 
Vorzug, bin jedoch ein Gegner von Revolutionen. Ich habe schon in meiner 
Jugend, während der Schule, im Studium und schließlich im Benjfsleben 
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eine gute Portion Selbstsichertwit gewonnen, und klare Vorstellungen des- 
sen, was ich will. Allerdings versuctie ich diese Ziele auf dem evolutionären 
Weg zu erreichen. Nachahmen und Imitieren ist nicht meine Sache, ich bin 
aljer auch kein Mensch, der schreit; Jetzt komme ich. jetzt wird alles an- 
ders!*, niemand, der die Leute verunsichert, indem er besiehende Strukturen 
zerstört. Es ist nach meinem Dafürhalten Blödsinn zu glauben, daß nur aus 
Schutt und Asche Neues entstehen kann, Manager dieser Art sind für micti 
ein Greuel, das sage ich ganz offen. Wenn ich von A nach B kommen möch- 
te, muß ich mir dafür Zeit nehmen und alles daran legen, die Menschen in 
meinem Umfeld und deren Emotionen nicht zu zerstören. Nichts ist jemals 
eingefroren oder einzementiert, daher kann man mit langsamen Umstmktu- 
rierungen alles erreichen Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
fn\jß mich natürlich über hausmteme Anerkennung, die sich in der Tatsache 
ausdrückt, daß Grundlagen geschaffen wurden, auf die gut aufgebaut wer- 
den kann. Oft kommt sie auch von außen: von Leuten, die mir bescheinigen, 
daß ich keinen schlechten Job gemacht habe. Naturlich wird so manche 
Frucht nwines Erfolges von anderen geemtet, Neid liegt mir jedoch völlig 
fem. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In einem Ge- 
spräch möchte ich herausfinden, ob der Mensch, der mir gegenübersitzt, in 
der Lage ist. sachlich zu denken, weil ich mit Chaoten nicht zusammenarbei- 
ten will. Ein zweites wesentliches Kriterium ist Loyalität (wobei Parteipolitik 
nie eine Rolle gespielt hat. sofem die Mitarbeiter bereit waren, sie um acht 
Uhr früh beim Portier abzugeben, um sie sich am Abend wieder abzuholen , 
da sie in einer Finna nichts verloren hat). Kompetenz und Klugheit sind mir 
ebenso wichtig wie Teamfähigkeit. In meinem Stab von zehn Mitarbeitern 
war ich einer unter gleichen, sofem ich nicht mit der Tatsache konfrontiert 
wurde, daß meine Kollegialität ausgenützt wird. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Erfoig bedeutet letztlich, mich wohlzufühlen und mndher- 
um zufrieden zu sein. Was ich m meiner Bemfslaufbahn immer vermißte, 
war die Ordnung im privaten Bereich. Ich habe viele Hobbys, einige Samm- 
lungen und unzählige Bücher, die allerdings irgendwie untergegangen sind. 
Die Ordnung hatte ich bestenfalls im Beruf, aber nicht einmal da in jener 
Form, die ich mir gewünscht hätte - weil ganz einfach die Zeit fehlte. Heute 
fokussiere ich mich zumindest gedanklich mehr auf die Ordnung meiner pri- 
vaten Dinge, seien es nun interessante Fotos, die ich im Laufe meines Be- 
rufslebens erhielt, meine Jagdlrophäen, oder Kontakte mit Freunden und die 
Beantvrortung von Briefen, für die ich früher keine Zeit hatte, etc. Ich habe 
aufgrund meiner vielfältigen Funktionen nach wie vor sehr ausgefüllte Ar- 
beitstage und arbeite fast so viel wie ürüher. aber ich habe weniger Ärger und 
das herrliche Gefühl, meine Tätigkeit nicht ausüben zu müssen. Wenn es 
bei der OMV ein unerledigtes Problem gab, mußte ich alles hintanstellen 
und mich sofort auf die Lösung konzentrieren, egal zu welcher Uhrzeit, egal 
an welchem Wochentag und egal, ob es privat etwas Wichtigeres gab. Heu- 
te steht mein Privatleben eher im Vordergaind, oder anders ausgedrückt: ich 
bin nach wie vor ein sehr pflichtbewußter Mensch, aber das Verhältnis zwi- 
schen Beruf und Privatleben ist ein ausgewogeneres als frtiher. Probleme 
beruflicher Natur können heute im Zweifelsfall einen Tag warten. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Es ist mir wichtig, die Kammerrefomn durch- 
zuziehen, die wir, obwohl sie mit schmerzlichen Einschnitten verbunden sein 
winj, sozial verträglich umsetzen werden. Mir persönlich liegt am Herzen, 
daß die Wirtschaftskammer schlank und effizient wird und Doppelgleisigkeiten 
vermieden werden. Die Mitgliedschaft für Unternehmungen soll billig werden 
und unsere guten Unternehmen sollen im Land gehalten werden. Vor allem 
müssen wir uns um die KMUs kümmern und sie vor allem dahingehend 
fordern, daß sie über die Grenzen hinausgehen und Exporteure werden. 
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• Zur Person 

Bemf: Versicherungsmakler. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Versichemngs- 
makler MMag. Paula Schert., 61 00 Seefeld, Andreas-Hofer-Straße 809. Ge- 
boren - Datum, Ort; 22. Februar 1%5, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet 
mit Thomas Grameiser Kinder: Markus (1999) und Michael (2000). Eltern: 
Paula und Walter. Ehrungen: Österreichische Akademiker-Meisterin im 
Riesentortauf 1986. Mitgliedschaften: Skiclub Seefeld. Hobbies: Schifahren, 
Bergsteigen, Mountainbiken. Sonst>ge geschäftliche Tätigkeiten: Gästehaus 
und Pension Paula Scherl. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule m Seefeld be- 
suchte ich die Handelsakademie in 
^ Innsbruck. Schon als Kind half ich mei- 
nem Vater, der bei der Allianz-Versiche- 
mng im Außendienst tätig war. die Kun- 
denkartei zu betreuen, besuchte mit ihm 
gemeinsam seine Kunden und eriedig- 
te während meiner Zeit an der Handels- 
akademie so manche Autoanmeldung 
bei der Bezirks-hauptmannschaft. Nach 
der Matura 1984 inskribierte ich an der Universität Innsbmck und konnte 
1989 als Magister der Sportwissenschaften sowie 1990 für Wirtschafls- 
pädagogik abschließen. Noch im selben Jahr begann ich mit meinem Va- 
ter zusammenzuarbeiten, um gemeinsam dessen Kundenstock zu betreuen 
und auszubauen. Schon zu sehr ins Versicherungsgeschäft involviert, 
verwarf ich die bereits begonnene Dissertation im Fach Betriebswirtschafts- 
lehre, um mich voll und ganz auf meinen Beruf zu konzentrieren. Am 
1 . Jänner 1993 begann ich nach der Pensionierung meines Vaters und 
erfolgreichen Verhandlungen mit der Allianzversicherung, die Über- 
nahme des Kundenstocks betreffend, als selbständige Maklerin. was 
damals von Seiten der Versicherung durchaus nicht selbstverständ- 
lich war. Ich betreue heute hauptsächlich Kunden aus der Region, habe 
aber auch durch Kontakte und Empfehlungen verschiedene Objekte 
im benachbarten Ausland versichert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg, wenn ich 
Familie und Beruf zur Zufriedenheit aller bewältigen kann. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil ich trotz der angespannten Wirtschaftslage und 
der veränderten Marktsituation durch den Beitritt zur EU den Betrieb bis- 
her gewinnbringend führen konnte. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Vor allem Werte wie Fleiß, Ehriichkeit und Verläßlichkeit, die 
mir durch mein Elternhaus vermittelt wurden, haben einen wesentlichen 
Anteil an meinem Erfolg Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Nein, im Gegenteil. Ich finde daß mir Ge- 
schäftspartner sehr viel mehr Freundlichkeit entgegenbringen, als dies 
gegenüber Männern der Fall wäre. Leistung müssen jedoch beide Ge- 
schlechter gleich erbringen, Frauen vielleicht noch ein Quentchen mehr. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Immer, wenn ich von 
zufnedenen Kunden, großen wie kleinen. Worte der Anerkennung oder 
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einen Auftrag erh e" fühlte i:i nich erfolgreich. \n welcher SMintion 
haben Sie erfolgreich entschieden? Daß ich 1 993 selbständig und nicht 
im AngeslelKenveriiältnis begonnen habe und wrr in weiterer Folge den 
Neubau mit eigenem integriertem Büro errichteten sehe ich aus heutiger 
Sicht als eine ' nV '^o Fr-Hnheidung Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vor allem meine Eltern na- 
ben mich geprägt. IMeine MuHer war die Seele dee Hauses und organi- 
sierte Haushalt Fremdenpension und Telefondierst Aber auch meir lei- 
der vor zwei Jahren verstorbener Vater, der mir in seiner Art, mich zu 
IBidein und Verantwortung zu übeigeben, stets in Erinnening Uefeen wird. 
Welche Aneritennung haben Sie erfahren? Als einer unserer größten 
Kunden, ein Großhotelier mir ausdrücklich und persönlich die Betreuung 
und Aktualisierung seiner Pohzzen übertrug, was schlulkndlich den ei- 
nen oder anderen Sltepflker in der Zentrale der Verslcheningsanslalt entf- 
gulhg übe'zeugte wardas für mich eine echte Bestätigung undAnerlten- 
nung meiner Arbeit. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denite, daß man meine Zuverlässigkeit, Ordnungsliebe und Konekiheit 
schätzt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitartieiter stellen für mich eine große Eni'astung dar, weil ich ihnen Teil- 
bereiche selbständig ubertragen Kann. Weiche sind die Starken ihres 
Unternehmens? Mtt der Hereinnahme anderer VBieicherungsanNetor 
haben wir die Wetlbewerbsfähigkeit erhöht und uns flexible gemacht Wie 
veihalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? in der Regel respek- 
Gert man sich in der Branche gegenseüig. Wie vereinbaren Sie Beruf 
uml Privatleben? Das ist vor allem mit zwei kleinen Kindern, von dfenen 
eines mit dem Down-Syndrom zur Welt gekommen ist, nicht immer leicht. 
Mit etwas Organiäätionslalent schaffe ich es aber dennocii, Zeit für Fami- 
le und sportliche BetHigung zu linden. WMchen Rat möcMan Sie an 
dieniclMte Generation weltergeben? Die gemachte Erfahrung, daß 
man mit Ehrlichkeit und korrektem Vorgehen erfolgreich vonwarts kommt, 
möchte ich hieizu anführen. Welche Ziele halMii Sie sich gestecM? 
Das Unternehmen weiterhin erfolgreich zu führen und mit dem Privatle- 
ben vereinbaren 2u können, ist mein wichtigstes Ziel, ihr l.ebensinotto? 
Die eigene Zeil nicht zu Kurz Kommen lassen. 

4^ Schickmayr-Wögerer Elisabeth Mag. art. 

• Zur Person 

Beruf: Dipl. Graphikerin. Funktion: Administration im Au'nahmebereich des 
Plasmazentrum Salzburg. Tätig bei: Baxter AG Plasmazenirum SBG.. 5020 
Salzburg. Panioelsusslraae 6. Geboren - Dalum, Ort 3. Juni 19S3, Unz. 
Nndar Michaela !1972) und Christosher (19751 Eltern: Cacilia und Albert 
Wögerer. Schöpfensche Akte: Leute (Norbert Bleichinger), Wolfgang 
NeugefaeuerVerlag 1985. Ehaingen:AnerfcennungspreisbeimOBBGralilc- 
wettbewe^b, erster Preis für Heia nca Textildesign 1969,'70. Talentforderungs- 
preisdes Landes Oberösterreich, 1975 Murray ThelinAward 2002 und 2004, 
Gnjppenpreis des gesamten Plasmateams. Mitgliedschaften: Oberösterrei- 
chischer KQnsieibund. Hobbies: JegUche FrsiluRsportarten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten StaHonen Ihrer Iteriere? Auf Emp- 
fehlung meiner Lehrerin, die mein künstlerisches Talent erkannte, war es mir 
möglich, die Grundklasse der Kunstschule der Stadt Linz zu besuchen, die 
ich 1970 mit der Reifeprüfung abschloß, anschließend studierte ich an die 



Hochschule fij' künstlerische und industrie'le Gestaltung n Linz e'n Seme- 
ster Metaiiplastik, da mir jedoch die technischen Grundlagen fehlten, wech- 
selte ich 1971 , in die Meistericlasse für Schtüt und Buchgesteltaing wo ich 
mich intensiv mit den Drucktechniken Ulho-und Serigraphie beschäftig- 
te und die ich '974 mit der Diplomprüfung absch'o'^ Seilher arbeite ich 
als freiscnaffende Künstlerin. Seit 1996 Hauptberuflich im PZ. Salzburg 
tMg. Ab meiner Studienzeit, bis heute bin ich Immer wieder mK neuen 
Arbeiten im in^Ausiand bei Ausstellungen pdBsenL Gelegentlich veran- 
stalte kih auch Kreativ-Workshops. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist nicht nur mit finanziel- 
ler UnabhangigKeit verbunden, sondern auch damit, das Gefühl zu vermit- 
teln, den Menschen etwas geben zu können. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, aufgrund meiner Weri'.e. die ich seit meinen Jugendtagen gefer- 
tigt habe, immer den Käufern noch gefallen unverwechselbaren CharaidBr 
haben und einer gewissen zeiflosen Schönheit unterliegen Was war aus* 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Der frühe Kontakt mit klassischer Musik, 
Antiquitäten und Fremdsp'achen, beharrliches Arbeiten, die Liebe zur Kunst, 
meine Phantasie, Malen, Gestalten, Formen. Wie begegnen Sie Heraus- 
ftardsnmgsn itos benillichen AINags? Ich bin ein Mensch, der den Druck 
braucht ■ ;e konkreter ein Termin wird umso mehr Ercg-c enhvirkle xh 
Und kann meine Leistung enorm steigern, ist es für Sie als Frau in der 
WirtaeMt schwieriger, erfolgreich zu sein? Die Fieuen haben es fuH 
überall schwerer, und für mich als Träumer st die Realität sehr hart um 
Anerkennung zubekommen Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich es geschafft habe, in die Kunstscnule aufgenommen zu 
werden. In welcher SNuatfon haben Sto erfolgreich entschieden? Es 
gibt viele Situationen in denen ich erfolgreich entschieden habe Es gibt 
generell keine Fehlentscheidungen im Leben, denn selbst wenn man ei- 
nen Fehter begeht, lernt man daraus, und das ist schüeßlich doch eine 
Berekdierung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Sehr viele Personen, haben mich ceorägt. v/ie 
zu Beispiel einige Lehrer, Professoren, Eltern, Partner, Kinder und Kolle- 
ginnen. Welches Problem scheint Ihnen in ihrer Branche als unge- 
löst? Jene Künstler, die an der Spitze stehen werden übe'durchschnitt- 
lich in den Himmel gehoben, während es für die unbekannteren sehr 
schwierig ist, eine Plattform zu finden. Wte werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Mein Umfeld sieht mkdi hoffentlich als einen normalen, 
positiven Menschen, mit dem man sich gut unte'halten kann und de' sei- 
nen Freunden immer mit Rat und Tat zur Seite seht. Welche Rolle spie- 
ten dte Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Miterbeiter sind sehr wtehtig. 
Ein Team funktioniert nur .Miteinander Un so besser das N'iteinander 
um so größer der Erfolg. Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Ich moti- 
viere meine MHarfaeRer überwiegend mR Lob und Freude. Sollte sich eh 
Fehler ereignen, versuche ich immer herauszufinden, wie er zustande 
gek inme-i ist aber nie, wer ihn begangen hat. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Aufgrund meiner Position habe ich kaum Freizeit und 
wenn, dann verbringe teh sie meistens mit Musik, Ausgtokihsport, Reisen 

so oft es geht, Mr^lr^n, rrp r^en Enk"|i':inr:>-n i:nd K'ndf rn Welchen Rat 

möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte das 
finden, mit dem man skii gerne beschäffigt. Grenzentose Toleranz allem 

und jedem gegenüber, Respekt und Verständnis. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Von künstlerischen Arbeit und ein gesundes Leben 
leben zu können. Ihr Lebensmotto? Keine unnötige Energie vergeuden. 
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t¥ Schieder Hermann 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei; Cafe 
Central., 8605 Kapfenberg, Wienerstraße 
35a. Geboren - Datum. Ort: 5. Mai 1955, 
Flattendorf. Familienstand; Verheiratet 
mit Hermine. Kinder Armin (1981). Ro- 
bert (1983) und Benjamin (1985). Hob- 
bies; Klettern, Sprachen. Wasserschi- 
fahren. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten; Kanzleichef Stellvertreter im Ver- 
messungsamt Bruck/Mur 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wollte 
immer Koch;Keilner werden. Nachdem ich jedoch nicht sofort einen Lehrplatz 
fand, entschieden meine Eltern, micti den Beruf des Betriebsschlossers er- 
lernen zu lassen. Obwohl icti ftjr diesen Beruf keine Liebe entv/ickeln konn- 
te, führte ich die Lehre zu Ende. Es folgten einige Anstellungen im Ausland, 
wie beispielsweise Spanien, wo ich in Bars jobbte, und Deutschland, wo ich 
in meinem erlernten Beruf tätig war. 1977 stieg ich wieder ms Gastgewerbe 
ein und arbeitete in vielen Bereichen wie Bars und Diskotheken. Als meine 
Frau schwanger wurde, übernahm ich das Speiselokal meiner Schw)egerel- 
tem in Mixnitz, das wir erfolgreich aufbauten, und das heute von meiner Frau 
betrieben wird. Nebenbei begann ich meine Tätigkeit im Vermessungsamt 
Bnjck/Mur und 2002 übernahm ich das Caf6 Central. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutete für mich finan- 
zielle Sicherheit und Anerkennung. Heute ist es für mich Erfolg, wenn ich 
anderen eine Freude bereiten kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. 
ich sehe mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Sport und Glaube sind für mich sehr wichiig, und daraus schöpfe ich 
meine Kraft. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Durch meine 
Offenheit und Ehrlichkeit erfahre ich Anert^ennung von meinem gesamten 
Umfeld. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Sehr schwer zu verkraften sind die Lohnkosten, und völlig unverständlich ist 
die Steuer- und Krankenkassenabgabe für das 13. und 14. Gehalt. Wären 
die Abgaben nicht dennaßen hoch, würde der Arbeitnehmer über mehr Geld 
verfügen und somit die Wirtschaft ankurbeln. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich bin kein Mensch, der sich verstellt. Das weiß mein 
Umfeld, und dementsprechend positiv werde ich gesehen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein neuer Mitarbeiter soll sehr gut 
ausgebildet sein und in unser junges Team passen. Freundlichkeit Schnel- 
ligkeit und Sauberkeit sind drei weitere wesentliche Kriterien, die unabding- 
bar sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich beschäftige lieber einen 
Mitarbeiter mehr, bevor durch zu wenig Personal die Qualität des Cafes lei- 
det. Mit dem Personal pflege ich persönliche Kontakte, und gute Bezahlung 
rundet die Motivation ab. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser gutes Betriebsklima überträgt sich automatisch auf den Gast. Freund- 
liche und schnelle Bedienung sowie eine saubere Lokalität und beste Quali- 
tät, zum Beispiel beim selbstgemachten Eis, schätzen unsere Kunden sehr. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Zu Beginn versuch- 
te ich Kontakte aufzubauen, weil es mir wichtig war, daß kein Neid entsteht. 



was ich jedoch leider nicht vertiindem konnte Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Im Jahr 2001 übernahm ich die Vormundschaft von Ro- 
bert dessen Vater, ein Freund von mir, Selbstmord beging. Obwohl es an- 
fangs für uns alle nicht einfach war. ist er für mich mittlerweile wie ein eige- 
ner Sohn. Robert führt in meiner Abwesenheit das Caf6 Central, was für 
meine weiteren Ziele sehr wichtig ist. Meine Frau steht als Model gerne im 
Rampenlicht ich hingegen bin eher der ruhige, sehr sportliche Typ. Das ist 
auch der Grund, weshalb wir unsere Uriaube kaum gemeinsam verbringen 
und trotzdem ein glückliches Paar sind. Ich versuche so viel Zeit wie nur 
möglich mit den Kindern zu genießen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Jeder soll seinen Weg finden, für den 
er bestimmt ist, Erfolg ist nur dann möglich, wenn man seinen Bemf liebt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Zur Zeit bin ich gemeinsam mit 
einem Freund in der Vorbereilungsphase zur Gründung einer kirchlichen 
Organisation in der Dominikanischen Republik, die bedürftige Kinder mit 
unseren Eigenmitteln und Spenden unterstützen soll. 



^ Schiffmann Erwin 




• Zur Person 

Beruf; Technischer Angestellter Funkti- 
cr: Bürgenmeister. Tätig bei; Gemeinde 
Si lian.. 9920 Sillian 86. Geboren - Da- 
tum. Ort; 12. Dezember 1952, Sillian. 
Familienstand; Verheiratet mit Annegret. 
Kinder Georg (1986) und Andrea (1990). 
Hobbies; Fußball, Bergwandern. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten; Technischer 
Angestellter in einem Archilekturbüro. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine 
Lehre zum technischen Zeichner in einem Architekturbüro und bildete mich 
in verschiedenen Kursen weiter Ich übernahm schon m jungen Jahren Funk- 
twnen in der Sportunion. Seit 1992 arbeitete ich im Gemeinderat mit, unter 
anderem als Obmann des Bauausschusses. Einige Jahre später trat man an 
mich heran, als Bürgermeister zu kandidieren. Seit 1998 bin ich Bürgemnei- 
ster der Gemeinde Sillian und zudem Mitglied in zahlreichen Ausschüssen. 
Nach Ablauf meiner Amtszeit stellte ich mich 2004 der Wiederwahl und wur- 
de erneut gewählt. Mir war mein Beruf aber weiterhin wichtig, und ich arbeite 
heute noch halbtags als technischer Angestellter 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat immer viele Väter, 
Mißerfolg nur einen. Dieser Spruch gilt ganz besonders in der Politik. Am 
Erfolg hat nicht nur der Bürgermeister sondern der gesamte Gemeinderat 
teil. Die finanziellen Mittel einer kleinen Gemeinde sind allerdings sehr be- 
grenzt, daher muß ich meinen Erfolg hart erarbeiten. Ich betrachte diese 
Tatsache aber als Herausforderung Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich zeigte gegenüber der Landespolitik eine gewisse Hartnäckig- 
keit Nur so war es nwglich, eine große Summe an zusätzlichen finanziellen 
Mitteln aufzutreiben, da unsere Gemeinde enormen Auftiolbedarf hatte Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
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Nein, mein beruflicher Weg war vorgegeben , und mein politischer Weg ent- 
wickelte sich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Derzeit ungelöst ist das enorme Verkehrsproblem. Wir benötigen 
dringend eine Umfahrung. Die Diskussionen mit der Bevölkerung waren teil- 
weise sehr emotionsgeladen, aber es gab schließlich unter gewissen Aufla- 
gen einen positiven Gemeinderatsbeschluß. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind in alle Entscheidungen 
mit eingebunden, daher ist das Verhältnis zu ihnen sehr gut Es gibt eine 
klare Aufgabenteilung. Der Amtsleiter übernimmt die Verwaltung, und ich 
kümmere mich um die politischen Aufgaben. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Unser Art)eitsklima ist im Großen und Ganzen sehr 
gut. Ich beziehe meine Mitarbeiter in meine Artjeit ein und lasse sie auch am 
Erfolg teilhaben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Zunächst 
kann ich meine beiden Benjfe sehr gut vereinbaren. Als technischer Ange- 
stellter bin ich sert vielen Jahren im selben Unternehmen tätig und erfuhr dort 
stets sehr viel Toleranz, Freiheit und Flexibilität, was meine Funktionen im 
öffentlichen Bereich betrifft. Die Vereinbarung meiner Tätigkeit als Bürger- 
meister mit nfieinem Pnvatleben unterschätzte ich am Anfang meiner Kandi- 
datur. Durch zahlreiche Sitzungen fällt ein großer Teil an Arbeit in die Abend- 
stunden, und darunter leidet natürlich die Familie, die dafür allerdings sehr 
viel Verständnis aufbringt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man muß Entscheidungen treffen, die man für 
richtig halt. Ob sie sich als richtig bewahrheiten, stellt sich vielleicht erst 
sehr viel später heraus. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Beruf als Bürgermeister ist sehr herausfordernd und anstrengend, daher 
ist es mein oberstes Ziel, gesund zu bleiben. Ich möchte in meiner Tätig- 
keit etwas bewegen, kreativ sein und aktiv gestalten, anstatt nur zu ver- 
walten und Gesetze zu vollziehen. Ob ich mich einer weiteren Wahl stel- 
len werde, ist für mich jetzt noch nicht absehbar. 

4c Schild Reinhard 

• Zur Person 

Beruf: Technischer Angestellter. Funkti- 
on: Verkaufsleiter. Tätig bei: Hilti Austria 
GmbH.. 4020 Linz. Flachenaugutstraße 
8. Geboren - Datum, Ort 9. Jänner 1968, 
Mödling. Familienstand: Verheiratet mit 
Gudrun. Eltern: Josef und Josefa. Hob- 
bies: Tauchen, Mountainbiken, Schifah- 
ren. Volleyball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Be- 
such der Pflichischule und der HTL-Mödling, Fachrichtung Nachrichtentech- 
nik, absolvierte ich die Lehrfachausbildung als Elektroinstallateur, die ich 
1987 erfolgreich abschloß. Mein Berufseinstieg begann als Elektromonteur, 
jedoch ereilte mich bald der Ruf meines Bruders, den Sprung ins kalte Was- 
ser zu wagen und gemeinsam ein Fitneßcenter zu eröffnen, das wir bis 1 989 
führten und dann aufgrund zunehmender Konku^enz internationaler Fitneß- 
ketten mit Gewinn verkauften. Anschließend nahm ich die Chance wahr, 
beim Unternehmen Elektro Gmber in Wien als Verkaufsberater. Stbmngs- 
techniker und Einkäufer bis 1991 die verschiedenste Aufgabengebiete inten- 




siv zu betreuen. Als der Elektrogroßhändler Schäcke eine Verstärkung sei- 
nes Außendienstes suchte, reizte es mich, den Kontakt mit Kunden zu inten- 
sivieren und dieses Geschäft vom kleinsten Handelsgut bis zum Großpro- 
jekt näher kennenzulernen. Im Jahre 1995 kam ich mit meinem jetziger Ar- 
beitgeber, Hilti Austria, überein. als Außendienstmitarbeiter das neue Seg- 
ment Elektrotxanche aufzubauen. Anschließend wurde ich Branchenmanager 
im Bereich Telekom . Nachdem dies gelang verantwortete ich als Pnadukt- 
manager neue Befesligunslösungen für Wännedämmverbundsysteme. Nach 
der erfolgreichen Implementierung in Österreich, übernahm ich eine neue 
Herausforderung, ab 2003 vertraute mir die Geschäftslertung in Wien das 
Gebiet Oberösterreich als Verkaufsleiter an. Derzeit implementieren wir für 
unsere Kunden ein neues Servicekonzept, das eine noch bessere Vorort- 
betreuung rund um die Uhr gewährleistet 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele in 
einer Art zu erreichen, daß der Weg zur Zielerreichung Spaß macht und ich 
die Rahmenbedingungen einhalte, die mir meine Vorgesetzten bei der Ziel- 
erreichung vorgeben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, bei der Errei- 
chung von geschäftlichen Zielen sehe ich mtch durchaus als erfolgreich, je- 
doch möchte ich mich auf dem Gebiet der Führung von Mitarbeitern noch 
weiterentwickeln. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war 
stets bereit, die verschiedensten innerbetrieblichen Aufgaben zu übemeh- 
men, fand im Außendienst den richtigen Ansatz, um am Markt erfolgreich zu 
sein, hatte einen Vorgesetzten, der mir zeigte, wie man Mitarbeiter motiviert, 
und zeigte mich auch geographisch als flexible Führungskraft. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, 
es war mein direkter Vorgesetzter. Herr Dipl.-Ing. Dr. Manfred Gutternigg, 
der mir Chancen gab und mich förderte. Ansonsten habe ich stets danach 
getrachtet, mit Freunden em Netzwerk zu bilden, in dem wir uns gegenseitig 
unterstützen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Aus meiner Sicht werden in Österreich Industnebetnebe und Groß- 
betriebe seitens der Politik zu sehr gefördert, Handelsunternehmen und Klein- 
und Mittelbetriebe kommen zu kurz. Die hohe Nachfrage aus Asien, speziell 
China, nach Stahl führt derzeit zu einem weiteren Problem, nämlich zu einer 
extremen Verknappung des Stahls und dadurch zu empfindlicher Verteue- 
rung des Rohstoffes. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Leute, 
die mich kennen, beschreiben mich als strebsam, ehriich und kommunikativ. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als global agierendes 
Pnvatunternehmen sind wir auf langfristige Erfolge ausgerichtet, werden mit 
unseren Geschäftsfeldern Befesligungstechmk, Bohrmontage und Direkt- 
montage als Innovationsführer gesehen, investieren sehr viel Geld und Zeit 
in die Weiterbildung und nutzen unser Direktvertriebsnetz, um unsere Kun- 
den aus Gewerbe und Industrie persönlich, rasch und zielgerichtet zu bedie- 
nen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Während der Woche 
widme ich mich gänzlich dem Beruf, das Wochenende widme ich meiner 
Frau, und wir genießen die Zeit in unserem Haus in der Nähe von Wien. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Fortbildung ist bei 
uns im Unternehmen im Arbeitsablauf integriert. Ich verwende zirka eine 
Woche pro Jahr für Seminare, Trainings oder dem Lesen von Fachliteratur 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Seid 
flexibel und mobil, denkt global, lernt Fremdsprachen, nicht nur Englisch, 
und sammelt Auslandserfahrungen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Beruflich möchte ich verstärkt in meine Weiterbildung investieren und even- 
tuell ein MBA-Studium auf dem Gebiet MarketingiVerkauf absolvieren. Ich 
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stehe einen Ausländsaufenthalt offen gegenüber. Privat möchte ich bis Jah- 
resende meinen Hausbau abgeschlossen wissen. Ihr Lebensmotto? Gute 
Leistungen erbringen und Spaß haben I 

4^ Schildberger August 




• Zur Person 

Beruf: Großhandelskaufmann. Funktion; 
Eigentümer. Tätig bei: SCHILDI-Trend- 
Import., 4732 St. Thomas bei Waizen- 
kirchen, Straß 4. Geboren - Datum, Ort: 
21. Juli 1955, Salzburg. Familienstand: 
Verheiratet mit Gertrude. Kinder: Chri- 
stian (1978), Thomas (1983). David 
(1987) und Simone (1989). Eltern: Au- 
gust und Auguste. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Wir hatten früher eine Tischlerei, ich bin gelernter 
Tischler. Aber wir nahmen die Marktsituation unter die Lupe und entschie- 
den uns zur Veränderung. Wir gründeten einen Handelsbetrieb, begannen 
mtt dem Import von Holzblumen, dann kamen mexikanische Tontopfe und 
Zinktitechlöpfe dazu, und jetzt führen wir ein Sortiment an Wohn-Accessoires 
für Haus und Garten im Großhandel. Wir sind sehr viel unterwegs auf Mes- 
sen und in Asien, um immer Neuigkeiten zu finden. Eine Saison dauert ein 
halbes Jahr, ein Trend eines Artikels eNva zwei Jahre, dann muß etwas Neu- 
es ins Sortiment. Wir drucken keinen Katalog, sondern zeigen alles im Intemet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn icb 
unsere Ziele und Visionen verwirklichen kann. Denn tausend davon sind 
wertlos, wenn ich nicht eine Sache realisieren kann. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Man braucht Mut zur Veränderung, man muß 
kon'ekturfähig sein und ein Ohr für Kritik haben. Man muß treu sein in dem, 
was man sich vorgenommen hat. damit der eigene Weg zur Vollendung 
kommt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Kleine Probleme werden sofort erledigt, ich versuche sie so zu erledigen, 
daß die Kunden zufrieden sind. Größere Schwierigkeiten werden eingehend 
analysiert, warum sie passiert sind und wie man sie beim nächsten Mal ver- 
meiden kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In den letz- 
ten vier bis fünf Jahren merkten wir, saß wir die Erfolgsleiter hochklettem. 
Dazu war eine Mentalitätsänderung notwendig, vom Handwerksbetrieb zum 
Händler. Die Entwicklung war notwendig. Mittlenveile sind wir etabliert und 
namhaft und dafür bekannt, daß wir zuveriäss<g arbeiten . In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? In jeder Situation: Wir müssen 
jeden Tag für die Kunden erfolgreich sein. Wenn unsere Kunden uns einmal 
nicht mehr erfolgreich fänden, brauchten wir nichts mehr einkaufen. Wir le- 
gen Wert auf Exklusivität und auf Waren, die die Großanbieter, wie beispiels- 
weise Möbelhäuser, nicht anbieten. Dazu darf man Kunden nicht übervortei- 
len, man muß Kunden als Partner sehen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wir haben viele treue Stammkunden. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich beschäftige mich nicht mit unge- 
lösten Problemen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unse- 



re Produkte zeigen Individualität, wir haben keinen aufgeblähten Apparat 
und können spontan reagieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Wir haben den Betrieb im Haus und versuchen die beiden Bereiche 
trotzdem zu trennen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Wir sind permanent interessiert, uns am laufenden zu hallen, wir besucJien 
drei Messen im Jahr für den Einkauf und sieben Messen für den Verkauf. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
muß eigene Ziele und Visionen formulieren und mutig sein, Man soll nicht 
auf tausend Meinungen hören, aber trotzdem korrekturfähig sein: Man muß 
eri<ennen können, ob der Weg falsch oder richtig ist, aber pemianent auf die 
Kritik inkompetenter Leute zu hören, ist tödlich. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Ziel ist es, das Geschäft ständig zu erweitern und aus- 
zubauen. Ihr Lebensmotto? Wir machen unser Geschäft im Einklang mit 
unserem christlichen Glauben. Wir leben nach der Bibel, ohne einer extre- 
men Gruppierung anzugehören. 

% Schill Anneliese 
• Zur Person 

Beaif: Tischlermeisterin und Kauffrau, Funktion: Eigentümerin. Tätig bei: 
Anton Schill - Holz- & Basteiwaren., 11 20 Wien. Eichenstraße 68, Geboren - 
Datum, Oft 14. März 1944, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Hermann. 
Eltern: Anton und Hedwig. Hobbies: Klavierspielen. Gartenarbeit. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Gymnasium erlernte ab 1958 im elterlichen Betheb bei meinem Va- 
ter die Tischlerei. Dieser Betrieb wurde bereits 1 904 in Baden gegründet. Da 
mein Großvater 1 940im Krieg verstarb, übernahm mein Vater die Tischlerei 
und vertegte sie nach Wien. Er gründete im 12. Bezirk auf der Wilhelms- 
straße den neuen Betrieb, 1953 kaufte er im 12. Bezirk das Haus, wohin wir 
mit der Tischlerei und auch privat zogen Bis 1 976 arbeitete mein Vater hier 
als Tischlermeister. Er war zu 75 Prozent kriegsversehrt. Ich lernte ein Jahr 
bei ihm und begann danach in der Bundesgewerbeschule in Mödling, der 
heutigen HTL, eine dreijährige Ausbildung. 1962 schloß ich diese Schule ab 
und war danach berechtigt, jedes Geschäft in der Branche zu eröffnen. Da 
mein Vater damals schon schwer krank war. konnte ich keine Schule mehr 
besuchen, sondern machte 1964 meine Meisterprüfung in Abendkursen. 
Schon während meiner Metsterausbildung führte ich den väterlichen Betrieb. 
Ab 1964 übernahm ich die Tischlerei zur Gänze mit allen praktischen und 
administrativen Arbeiten. Damals hatten wir eine Bau- und Möbeltischlerei 
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mit bis zu 30 Mitarbeitern . Heute beschäftige ich nur mehr einen Mitarbeiter. 
Unser Angebot wurde umgestellt, wir erledigen heute Reparaturen von al- 
lem, was mit Holz zusammenhängt - Kästchen, Tische, Stühle, etc. Außer- 
dem verstehe ich mich auf Korbgeflecht, nehme auch Reparaturen von 
Thonet-Stühten. Silzflächen und Rückenlehnen an. Bei uns werden auch 
Holzplatten und verschiedene Leisten verkauft und zugeschnitten. Unser 
Bastelangebol ist neu und sehr umfangreich und umfaßt Seiden maierei, 
Keramik, Ton (wir haben eine Töpferscheibe zur Nutzung durch unsere Kun- 
den), Bänder. Bastelblumen, Borten, Oster- und Weihnachlswaren. Kreative 
Menschen finden bei uns alles, was sie brauchen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, gut zu 
leben und ein florierendes Geschäft zu führen. Vor allem möchte ich meinen 
Kunden begreiflich machen, daß Holz ein lebendiger Werkstoff ist. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich bin auf meine 40jährige Selbständigkeit und 
darauf, daß ich mich nie kleinkriegen ließ und seelisch immer im Gleichge- 
wicht blieb, stolz. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend war, daß unsere Firma einen gewissen Bekanntheitsgrad gemeßl 
Wir arbeilen ehrlich und zuvorkommend . Ist es für Sie als Frau In der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich hatte es immer wesentlich 
schwerer als meine männlichen Berufskollegen, voll anerkannt zu werden, 
da der Beruf für eine Frau völlig undenkbar war und heute noch eine Männer- 
domäne ist. Einem Mann wird alles zugetraut, einer Frau kommt man mit 
Vonifteilen entgegen. Ich habe mich heute an diese Situation gevrähnt, aber 
sie hat sich seit Beginn meiner Karriere nicht geändert. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich war immer sehr ehrgeizig und bereits in 
meinen Lehrjahren überzeugt von meinen Fähigkeiten. Durch mein Selbst- 
bewußtsein und meinen Fleiß traue ich mir alles zu. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Meine Entscheidung, 1994 die Groß- 
tischlerei aufzugeben, den Betrieb total umzustellen ur>d die Bastelabteilung 
im großen Stil aufzubauen, war sehr erfolgreich. Damals war es das Gebot 
der Stunde und für mich die beste Entscheidung. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein großes Vor- 
bild war immer mein Vater, er war ein ausgezeichneter Tischler und ein sehr 
guter Lehrmeister Alle meine Tischlereikenntnisse verdanke ich ihm. Ge- 
gen Ende seines Lebens empfahl er mir bereits, nicht mehr so viele Mitar- 
beiter zu beschäftigen, sondern den Betneb zu verlcleinem. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen in der kompe- 
tenten, umfangreichen Beratung. Wir verkaufen nur Ware, die wirklich in 
Ordnung ist, unser Verkaufsprogramm ist so umfangreich, daß jeder das 
Gewünschte findet. Auch bieten wir in allen Techniken eine Einführung. Wir 
betreuen unsere Kunden bis zur Fertigstellung ihrer Arbeiten, kommen ih- 
nen dadurch auch persönlich näher und helfen gerne, wo es gewünscht wird. 
Unser Kundenservice erstreckt sich auch auf die Ausschmückung von 
Geschenkkörben oder Schachteln, wir sind immer bereit. Vorschläge zu un- 
terbreiten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Wichtig ist die Liebe zum Beruf; man soll darin Erfüllung finden. 
Kreativität und viel Fleiß gehören ebenfalls dazu. Junge Leute sollten so viel 
wie möglich lernen, das Handwerk hat derzeit keinen goldenen Boden. Viele 
Sprachen zu beherrschen wird immer mehr eine Voraussetzung, um erfolg- 
reich zu sein Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir versuchen unser 
Geschäft noch um weitere Sparten zu entfeitern. zum Beispiel einen Schlüs- 
sel- und einen Lieferdienst. Weiters ist ein Um- bzw. Ausbau geplant. Ich 
denke noch nicht an die Pensionierung, da ich mich dazu nicht alt genug 



empfinde. Seit drei Jahren arbeitet mein Neffe im Betrieb, der sich schon 
als Kind sehr für die Tischlerwerkstatt interessierte. Ihr Lebensmotto? 
Fröhliciikeit und Optimismus. 

t¥ Schima Georg Dr. 




• Zur Person 

Bemf; Rechtsanwalt Funktion: Partner 
Tätig bei: Kunz Schima Waltentin Rechts- 
anwälte KEG.. 1090 Wien. Porzellan- 
gasse 4. Geboren - Datum. Ort: 7. Sep- 
tember 1 960. Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Mag. Dr. Angelika. Kinder: 
Beatrix ( 1 990). Gregor ( 1 992) und Chri- 
stoph (1997). Eltem: Johanna und Emst. 
Schöpferische Akte: Autor mehrerer Bü- 
cher und von rund 60 Beiträgen in Fach- 
zeitschriften aus den Bereichen Arbeits- 
recht, Gesellschaftsrecht, Corporate 



Govemance. Mitgliedschaften: Wiener Juristische Gesellschaft. Österreichi- 
sche Gesellschaft für Artieits- und Sozialrecht, Ausschuß der Wiener 
Rechtsanwaltskammer, Österreichischer Arbeitskreis für Corporate 
Govemance. European Employment Lawyers Association (EELA). Hob- 
bies: Kunst in fast jeder Form (Gotik bis moderne Plastik), Oper, Lesen, 
Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrbeauftragter an der 
Wirtschaftsuniversität Wien und Vortragender bei Seminaren zum Thema 
Arbeits- und Gesellschaftsrecht. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Wien. Mei- 
ne Promotion zum Dr iuris erfolgte 1983, mein Studium an der WU konnte 
ich mit Ausnahme der letzten Diptomprüfung beenden. Nachdem ich mein 
Jusstudium abgeschlossen hatte, war ich von 1984 bis 1988 als Assistent 
am Institut für Arbeits- und Sozialrecht der Wirtschaftsuniversität in Wien 
tätig, gleichzeitig arbeitete ich in einer Rechtsanwaltskanzlei. Meine 
Rechtsanwaltspriifung legte ich 1 990 mit Auszeichnung ab. um in der Folge 
1991 meine eigene Kanzlei in Wien I zu gründen. Ich arteitete zunächst 
ganz allein, obwohl ich das von Anfang an nicht gewollt hatte. Ohne unbe- 
scheiden zu sein, muß ich sagen, daß ich von Beginn an sehr viele Aufträge 
hatte und im Zuge dessen drei Sekretärinnen wegen Überarbeitung „das 
Handtuch warfen". 1 994 gründete ich mit Dr Peter Kunz. Dr Thomas Wallentin 
und Dr Eberhard Wallentin eine Rechtsanwaltssozietät in Wien IX, In der 
Zwischenzeit ist diese Sozietät enonm gewachsen und beschäftigt rund 50 
Mitarbeiter, davon acht Partner und mehr als 20 Junsten mit unterschiedli- 
chen Schwerpunkten wie Arbeitsrecht. Gesellschaftsrecht. Immaterialgüter- 
recht, Insolvenzrecht, Pnvatisieningen, Medizinrecht, Liegenschaftsrecht, 
Unternehmensnachfolge, Stiftungen, Finanzierungen. Meine Verbundenheit 
zur Wissenschaft ist aber nach wie vor sehr stark. Wir gründeten vor nicht 
langer Zeit einen wissenschaftlichen Beirat, bestehend aus fünf Universi- 
tätsprofessoren. Dieser Beirat ist für unser Unternehmen unterstutzend tä- 
tig, und zwar vor allem im Bereich der Fortbildung, in der Auswahl der Publi- 
kationen unserer Sozietät und als Gutachter in schwierigen Causen. Meine 
langjährige publizistische Tätigkeit war em wesentlicher Motor meiner Arbeit 
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als Rechtsanwalt und hat zu meinem Erfo'g v.'esentlich be-cetragen. Vor kur- 
zem ist unsere Sozietät als Österreich-Partner der internationalen Anwalts- 
alianziiBlabarisbeigeirelealragesamtunMtdtee/tfianzn^ 
Aravälte in zaNreichw eurapeisohen und ai^^ 

• Zum Erfolg 

Wte bMlauMIQr 8h (Misanlieh Erfolg? ErlUg bedeuMfOr inich, eine 

Tätigkeit auszuüben d-e mir Spaß und Freude bereitet, so daß ich während 
der Art>eit nicht auf die Uhr schaue. Otmohl ich eine 70 Stundenwoche hahe, 
leide Ich nie unter Slrefi. Was wir aunchlaggebendfürlhim Eifaig? Ein 
BeziehuHuS let/'.'.eik Aar es sicherlich nicht, denn weder mein Vater noch 
andere FaiT- Heu i:itij ede' waren oder sind als Rechtsanwälte oder 
Wirtschaftsitapilane tatig. Ich entstamme vielmehr einer Familie von Ärzten 
und Beamlan bzw. UnlvarsKitelahrem. Mein universHifer Background hat 
mir sicherlich rieholfen und meine Begeisteaing für diese Berufung noch 
gesteigert. Ejn weiterer Faktor für meinen Erfolg war eine starke Fokussien«ig 
auf den Bereich Arbeterecht, In dem die Konicunenz retativ dünn gesät war 
und ist. Auch meine sehr verständnisvolle Frau, die ebenfalls Rechtsan^väl- 
Qn Ist, aber den Benj'de'z&t nicht ausübt, tr.ig viel zu meinem Erfolg bei. Ist 
OriginaUtät oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es ist beson- 
ders wichHg, authentisch zu sein; und das beginnt schon mit der Kleidung 
und der Sp'ache Nxhf odcrrj wenig vorhandene Authenl'/''.'^' r- nn Klien- 
ten und Mrtartaeiter s^ schnell . Gibt es jemanden, der ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Abgesehen von mehnen Partnern 
haben mich einige Universitätsprofessoren Vbiesentlich geprägt, unter ande- 
rem Umv.-Prof- Dr. Ulrich Rurggaldier. mein Lehrer an der Wirtschafls- 
universität Wien, und Umv.-Prof. Dr. Peter Dorall, ebenfalls von der 
WktschaftsunlvenillL WMdw Anerkennung Iwben Sie erfahren? Ober 
einer Mangel an Anerkennung kann ich m ch nicht beklagen außerdem bin 
ich mit einem ausgeprägten Selbstbewußtsein gesegnet, wie man mir nach- 
sagt, und beziehe meine Anerfcennung täglich aus meiner Arbeit. Welehes 
Problem scheint Ihnen in ihrer Branche als ungelöst? Europaweit bläst 
den Anwälten - wie auch anderen freien Berufen - der Wind der 
OeregulierungsdiSKussion ins Gesicht. Ein wesentliches Problem für unsere 
Stofstit Ist dto ZU geringe Anzahl von Spezialslen Im Beieich Arbeitsrecht 
Dies liegt anscheinend daran, daß nur sehr wenige Studenten dieses Fach 
ais thre zukunftige Haupirichtung auswählen und die, die ee tun, entschei- 
den eich oft für eine lärriers an den Universifiten, Kammem und intsies* 
eemvertretungen und bringen die für den Anwaltsbenjf nötige Untemehmer- 
mentalilät nicht mit Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Für das Personalmanagement ist mein Panner Dr. Kunz zuständig. Wie 
moOvIefan Sie In« MNarlMlIer? Wie viele FQhningsItrSfto neige Ich dazu, 
Lob nur bei außergewchn'ichen Leistungen auszusprechen Obwohl es mei- 
ner innersten Überzeugung entspricht, daß bloß gute Ergebnisse oder gar 
Mittelmaß nicht prämlernngswurdlg sind, weide idi mich da vennutlich än- 
dern müssen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meiner Mei- 
nung nach ge'ingt es mir trotz 70 Stunden Arbeit pro Woche nicht so schlecht, 
dte beiden Bereiche zu vereinbaren, wobei meine Frau etwas anderer Mei- 
nung ist Ich arbeite am Wbchenende aber meist nicht mehr In der Kanilei, 

sondern zuhause und habe viele Inte'essen, rüe -n't rr pinon Be-uf ühor*^;i;ipt 
nichts zu tun haben. Welchen Rü möchten Sie an die nächste Generati- 
on weHaigaban? Ich bin überzeugt davon, daß die Situation für ju nge An- 
wäHe in Österreich noch vergleichsweise sehr gut ist. Es sollte einem aber 
Idar sein, daß man diesen Beruf mit Leidenschaft jnd hohem Engagement 
ausüben mui\ um erfolgreich und glücklich zu werden. Jus studieren kann 



man vielleicht aus Ver^egenhel. Rechtsanwalt sein kann man hingegen nur 
aus iiberzeugung. Weiters sollte man, wenn möglich, einige Zeit im Ausland 
verbringen. Wtiche Ziele haben Sie sich gestedtt? Unser Unternehmen 

hat sich einem stetigen, aber nicht übereilten Wachstumskurs verschrieben, 

denn gute menschliche Beziehungen sind mil weniger Palnern 'eichter 
möglich als mit einer hohen Anzahl. Wir haben aber gerade zv;ei junge Part- 
ner aufgenommen, von denen einer von außen kam. 

4c Schindler Thomas Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion; Geschäftsführer. Tatig bei: Bauer u. Kukla 
GmbH-WohnkuNurundGeschMseiniiditung., 1040 Wien, Johamv-Slraul^ 

Gasse 39. Geboren - Datum, Ot' 30, Janner 1973. V.'-en Famlienstand: 
Verheiratet mit Isabella. Kinder; Maximilian. Eltern: Ludwig und Gertrude. 
Hobbies: Hausbau, Reisen, Sport, Famie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen IhrsrKanlere? Nach dem 
Beeuch der VoIgs- eowia der MMMsehuie entscMoß ich mich zum Beeuch 

der HTL 'ür Möbel und Innenausbau in Mödling, Mir war es sehr wichtig, 
diese Ausbildung mit der Matura zu beenden, um später viele Möglichkeiten 
zu Italien. Meine AffinItSt zum Holz erfjte ich wahischeinich von meinem 
Vater, der mich als Besitzer einer Tischlerei schon früh in dieses Handweric 
e-nführte. Mach der Matura in Jahr '992 wollte ich um meine Unabhängig- 
Keil zu bewahren, nicht ms Unternehmen meines Vaters eintreten, sondern 
wurde in einer anderen Finna als VstkäuliBr und als Planer tiMg. Dieses 
Unternehmen war auf sehr exklus-ve Wa'e spezialisiert. Nach eineinhalb 
Jahren wechselte ich in einen Tischlerbetneb in Orth an der Donau. Ich nahm 
die Position des Privatkundenbeireuers ein, und bald wurden irirauch gro- 
ße Projekte anvertraut. Em halbes Jahr lang pendelte ich ständig zwischen 
Wien und Warschau und lernte n dieser Zeit, GroßprojeMe in englischer 
Sprache zu managen. Der Aufbau des Sheraton Hoteis in Warschau ver- 
langte mir lO^ndige AibeHslage ab, war jedoch auch das schönste Pro- 
jekt, das ich abwickeln durfte. Zwei Jahre späte' s^ieg ich r rias Unterneh- 
men meines Vaters ein, und als er sich in den wohlverdienten Ruhestand 
zuiOckzog. lühre ich es nun als O u n di ü l hfia sar. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet (ür Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
Freude zur Arbeit zu gehen und zu sehen, daß mein Unternehmen in dien 

Ausnchtingen funktion ert, Erfo'g liegt für mich rieht in erste' Linie im mone- 
tären Aspekt, er ist vielmehr dann gegeben, wenn ich und meine Mitarbeiter 
gerne arbeiten und wir alle davon leben können. Sehen Sie sieh als erlolg* 

reich? Es gibt noch viele Ziele, die ich erst erreichen werde, daher ist es 
schwierig, diese Frage nun schon zu beant'.vo''ten Prinzipiell bet'achle ich 
mich eigentlich noch nicht als erfoigreo. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? WIchlig Ist, daß man shih mit seiner Arbelt IdenüRziert und 

d-ese somit gerne ausführt. Das ist die Basis für der großen Arbeilseinsatz, 
den man leisten muß, um überhaupt die Möglichkeit zu haben, erfoigreich zu 
werden. Ehrlichkeit gsgsnfiber den Kunden und Handschlagqualität mnden 

die Mentalität des erfolgreichen Menschen ab. Sehr wichtig sind auch noch 
die Qualltat der abcelieferten Arbeiten und ein freundliches und gut arbeiten- 
des Team von Miiarbejtem. Als Chef kann ich nur Auftrage akquirieren, durch- 
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führen müssen diese jedoch die Mitarbeiter, daher ist das Team an Mitart>ei- 
tem eines der v/esenllichsten Elemente des Erfolges. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Natürlich erlebt man im Leben Erfolge, die einen 
beflügeln, doch ob ich erfolgreich bin oder nicht, kann ich erst in zehn Jahren 
beurteilen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Ein ungelöstes Problem meiner Branche ist die oft unterschiedliche 
Auftragslage. Oft hat man so viel zu tun, daß man seinen Mitarbeiterstand 
verdoppeln müßte, dann ist manchmal wieder zu große Lockerheit vorhan- 
den. Die Intervalle von Auslastung und Vorhersehbarkeit werden immer kurz- 
fristiger Em weiteres Problem meiner Branche ist die Einstellung der Mitar- 
beiter Es herrscht ein Mangel an selbständig denkenden Mitarbeitern. Es 
gibt zwar viele brave Arbeiter, jedoch nur wenige, die bereit sind Verantwor- 
tung zu tragen. Eigeninitiative oder das Einbringen von Ideen werden immer 
vom Unternehmer erwartet, und diese falsche Einstellung ist etwas, das un- 
bedingt geändert werden müßte. Weiters herschen in der Branche bei der 
Vergabe von Projektarbeiten extreme Preiskämpfe, denen wir nurdurch die 
Umlegung unseres Geschäftsverhaltens auf Privatkundenbetreuung ent- 
schlüpfen konnten. Das Problem entstand, da die Großtischlereien auch kleine 
Aufträge annehmen müssen, die sie immer abgelehnt hatten. Diese Aufträ- 
ge sichern den Großfirmen das Überleben, uns kleinen Tischlern nehmen 
sie jedoch wichtige Kundschaft weg. Ein großes ProWem ist auch die An- 
stellung von Lehrlingen, Nach drei Monaten Probezeit muß man eine end- 
gültige Entscheidung treffen, obwohl man erst nach sechs bis sieben Mona- 
ten beurteilen kann, ob der Lehrling eines Tages von seinem Beruf leben 
können wird. Da man gesetzlich jedoch so eingeschränkt ist, nehmen viele 
Unternehmer keine Lehrlinge mehr auf. Für unseren Berufsstand ist dies ein 
schwerwiegendes Problem. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Ich wähle meine Mitarbeiter erstens aufgrund ihres Alters aus, da 
ich nicht möchte, daß mein junges Team durch gesellschaftliche Fragestel- 
lungen Arbeitseinsatz vertiert. Zweitens wähle ich Menschen aufgrund ihres 
Charakters aus. Durch mein gutes Gespür komme ich nach einem Monat 
Probezeit zu einer Entscheidung. Ich erhalte im Jahr etwa 100 Anfragen 
für eine offene Lehrstelle, daher konnte ich diesbezüglich auch viel Erfah- 
rung sammeln und entschied daher, bei Lehrlingen schon auf die vorge- 
legten Zeugnisse zu achten. Mir ist es wichtig, daß die Lehrlinge die deut- 
sche Sprache beherrschen und gerne rechnen, Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Stärken des Unternehmens sind unsere Zu- 
verlässigkeit, unsere Qualitätsarbeiten und unsere sehr individuellen und 
flexiblen Planungsmöglichkeiten. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich kann der jungen Generation nur emp- 
fehlen, nicht wie die Alteingesessen auf ihrem Wissen zu beharren, son- 
dern Kooperationspartner zu suchen und mit gemeinsamem Wissen zu 
gemeinsamen Erfolgen zu gelangen. 

^ Schlag Christian 
• Zur Person 

Funktion: Geschäflsführender Gesellschafter. Tätig bei: O.P.M. Agency for 
Event Managing Christian Schlag GmbH., 1190 Wien, NußwaWgasse 14, 
Geboren - Datum. Ort: 17. Apnl 1968, Eisenstadt. Eltern: Hofrat Dr Ge- 
rald und Ingrid. Besondere Vorfahren: Vater: Leiter der Kulturabteilung der 
Burgenländischen Landesregierung und Autor zahlreicher Werke. Ehrun- 
gen: Diverse Pokale und Auszeichnungen sportlicher Art. UBS (Union 
Banque Suisse), Werburg für das SPD (Secondary Public Offering) der 




ERSTE Bank der österreichischen Sparkassen AG. Hobbies: Kommuni- 
kation mit sozial organisierten Lebewesen wie z.B. Pferden und Hunden, 
Japanische Kunst. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführen- 
der Gesellschafter der Oberon GmbH Wien und Anteile an der Oberon 
Group in Deutschland und Japan ( Elektronische Datenverart>eitung und 
Betreuung der japanischen Kunden). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich zog bereits 
im Alter von 16 Jahren zuhause aus, fi- 
nanzierte mein Leben mit diversen Jobs 
und war seil dieser Zeit bereits so selb- 
ständtg, daß mir mein Klassenvorstand 
in der 7. Klasse riet, die Schule zu wech- 
seln. Diesen Rat nahm ich an und matu- 
rierte an der AHS für Berufstätige. In die- 
ser Schule befand ich mich als 17-iähri- 
ger unter vorwiegend älteren Klassenka- 
meraden, dementsprechend hoch war 
auch das Untemchtsniveau. Es wurde mehr Eigen Verantwortung vorausge- 
setzt als in einer normalen AHS. da die dortigen Schüler schließlich aus 
völlig freien Stücken die Schule besuchten und die Matura ehestens beste- 
hen wollten. Bei dieser Art Ausbildung lernt man auch, mit Druck und Streß 
umzugehen. 1987 begann ich Japanologie und Geschichte zu studieren und 
lemte dabei meinen künftigen Chef kennen, einen Japaner, der hier das In- 
fonnationsbüro einer japanischen Agentur leitete, und begann, bei ihm zu 
arbeilen. Vom normalen Mitarbeiter entwickelte ich mich schnell zum 
Troubleshooter m allen Bereichen und war unter anderem auch für die 
Behördenkontakte und Mitarbeiterausbildung verantwortlich. Als das Unter- 
nehmen nach Deutschland übersiedelte, blieb ich hier, um die Stillegung des 
österreichischen Büros abzuwickeln. Kurz darauf hat sich das Untemehmen 
aufgnjnd einerschweren Erkrankung des Inhabers aus Europa zurückgezo- 
gen. Ich erhielt von seinem Sohn, der auch Europa Geschäftsführer war die 
Einladung zur Gründung einer gemeinsamen Firma, welcher ich auch Folge 
leistete. Diese Firma entwickeile sich unter Beteiligung eines weiteren japa- 
nischen Investors zur Oberon Group, die mit allen ihren Tochtergesellschaf- 
ten in den unterschiedlichsten Geschäftsfeldem - von IT-Dienstleistungen 
bis Handel - tätig ist. An diesem Unternehmen halte ich 40 Prozent der An- 
teile. Gleichzeitig gnjndete ich 1994 mit einem Partner dte O.P.M. Agency 
for Event Managing. Im Jahr 2000 übernahm ich das gesamte Betriebsver- 
mögen von meinem Partner und bin damit nunmehr alleiniger Inhaber 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg läßt sich ebenso schwer 
definieren wie Liebe. Es gibt keine absolute Definiton für Erfolg - es ist mehr 
ein Gefühl. Auch kann sich etwas, das man heute als Erfolg sieht, morgen 
ins Gegenteil umkehren. Jedes Ding hat seinen Preis - auch der Erfolg. Ich 
möchte diesen relativen Begriff auch nicht beurteilen, da er von sehr vielen 
subjektiven Kriterien, wie z.B. der Slanposition im Leben oder der generel- 
len Sichtweise abhangt: Drei Haare am Kopf sind relalrv wenig, drei Haare in 
der Suppe relativ viel! Sehen Sie sich als erfolgreich? Ob ich in meinem 
Leben erfolgreich war oder nicht, werde ich vermutlich erst an meinem Ster- 
bebett beurteilen können. Zwar setze ich mir Ziele, ob ich aber mit deren 
Erreichen dann auch erfolgreich bin, ist während des Prozesses selbst schwer 
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zu beurteilen Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Das Talent, 
das mich am weitesten gebracht hat, ist das Erkennen der Talente anderer 
Menschen. Wenn man erkennt, was Mitarbeiter am besten können und am 
liebsten tun, kann man sie am effizientesten dort einsetzen, wo sie am pro- 
duktivsten sind. Ich sehe mich als Katalysator der Talente meiner Mitarbei- 
ter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich brauche 
Menschen, die definitiv nicht normal sind. Nur wer außerhalb der Norm ist, 
den kann ich fördern. Ganz nonnale Menschen machen ganz normale Jobs 
- wir hingegen machen Dinge, die andere nicht können, und dazu braucht 
man die Querdenker und Outsider. Ich erkenne und fördere die außerge- 
wöhnlichen Talente dieser Menschen, die ihrerseits dadurch extrem moti- 
viert sind und über sich hinauswachsen, da sie genau das machen können, 
was ihnen Spaß macht. Meine Aufgabe ist es, diese Talente zu verkaufen. 
Häufig sind die begnadeten Grafiker, EDV-Techniker u.ä. nicht in der Lage, 
sich selbst zu präsentieren und zu vemiarkten, weil dort nicht ihre Stärke 
liegt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter sind durch 
die Tatsache motiviert, daß sie sich hier in gewisser Art selbst verwirklichen, 
ihren Spleen ausleben und die Richtung, in die das Unternehmen geht, mit- 
bestimmen können, so schaffen sie sich selbst ein Zuhause. Derzeit be- 
schäftigen wir etwa 850 - großteils freie • Mitarbeiter, die wir immer dann und 
dort einsetzen, wo der einzelne auch Spaß am jeweiligen Projekt hat. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir machen die Dinge, die 
andere - sei es aus Temfiingmnden oder weil die Aufgabe unlösbar scheint - 
nicht zu Wege bnngen. Da wir inzwischen bereits seit zehn Jahren am 
Markt sind (für Eventfirmen ist das eine sehr lange Zeit), verfügen wir 
auch bereits über ein entsprechend großes Netzwerk, auf das wir zurück- 
greifen können. Wir haben Leute für die unmöglichsten Dinge, und wenn 
ein Kunde es wünscht, malen wir auch den Roten Platz grün an. Es gab 
bisher noch kein Problem, das wir mit unserer Truppe nicht lösen konn- 
ten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich viel Zeit im 
Unternehmen verbringe, versuche ich auch meine sozialen Kontakte in 
der Firma zu leben. Wir sind ein Organismus, bei dem ich als Gehim fun- 
giere, was aber nicht heißt, daß das Hirn mehr wert ist als die anderen 
Organe. Es gibt keine wirkliche Abgrenzung zwischen Beruf und Privatle- 
ben Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein persönliches Ziel ist, 
mich ständig weiterzuentwickeln und ständig zu lernen, 

t¥ Schlederer Edith 

• Zur Person 

Beaif: Kosmetikerin. Funktion. Inhaberin. Tätig bei; Schönheitspflege Zen- 
trum Edith Schlederer, 1210 Wien. Stammersdorferstraße 29. Geboren - 
Datum, Ort: 17. Jänner 1961, Wien. Kinder Christian (1989) und Melanie 
(2000). Eltern: Hans und Edith. Schöpferische Akte: Seminargestaltung für 
Aroma- und Farbtherapie in der täglichen Anwendung. Hobt3ies: Wald, Wan- 
dern, Lesen, Handarbeit. Ruhe. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Semina- 
re für Aroma- und Farbtherapie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Be- 
njfsleben begann nach der Matura 1980 im Untemehmen Erste Bank. Ich 
war dort bis 1 990 erfolgreich tätig , unter anderem zweieinhalb Jahre in Inns- 
bruck, wo ich fijr die Kooperation mit der Austria Versichemng verantwort- 
lich war. Nebenbei arbeitete ich für den Schweizer Kosmelikkonzem Colose 



und entdeckte dort meine Liebe zur Kosmebk. Nach der Heirat und der Ge- 
burt meines ersten Kindes verließ ich die Bank und wechselte hauptbeojfiich 
zu Colose in Wien. Ich wurde für Fühnjngsaufgaben aufgenommen, war im 
Verkauf täbg und bildete junge Mitarbeiterinnen aus. Diese Tätigkeit übte ich 
bis 1994 aus. Danach entschloß ich mich für die Selbständigkeit. In dieser 
Phase kooperierte ich mit einer Kosmetikenn. Sie behandelte, und ich ver- 
kaufte sehr erfolgreich. Gleichzeitig nützte ich die Zeit, um meine Fachaus- 
bildung zur Kosmetikerin zu absolvieren bzw. verschiedene Spezialkurse für 
Visagistik, Massage, u.a. zu besuchen. Leider erfuhr ich in dieser Zeit auch, 
wie schwer man es selbständigen, leistungswilligen Geschäftsgnindern von 
Behördenseite aus macht. Ich kämpfte mich durch alle Hindemisse, envart 
1997 das Geschäft am heutigen Standort, legte die Meisterprüfung mit Aus- 
zeichnung ab und bin seit 2000 gewerberechtliche Geschäftsführerin mei- 
nes eigenen Kosmetiksalons. Im selben Jahr kam mein zweites Kind zur 
Welt. Ohne die Hilfe meiner Mutter hätte ich dies alles nicht geschafft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Es ist für mich sehr wichtig, in ei- 
nem Bemf arbeiten zu können, der mir 
Freude bereitet. Diese Freude überträgt 
sich auf den Kunden und beeinflußt die 
Kundenzufriedenheit positiv. Zufriedene 
Kunden bnngen Erfolg, den man als 
Kraft- und Energiequelle braucht. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. durchaus. 
Meine beruflichen Entscheidungen wa- 
ren richtig, und ich konnte meine Ziele 
realisieren. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? An meinem Erfolg waren einige Faktoren beteiligt. Die 
Freude am Bemf nfiachte es mir möglich, hart und diszipliniert an meinen 
Zielen zu arbeiten. Neben meinem Talent für diese Branche zeigte ich Ein- 
satztiereitschaft und Begeistemng. Lernbereilschaft und Wissensweitergabe 
förderten meine Kompetenz. Großen Stellenwert hat für mich das Bemühen, 
mein Gegenüber zu eri<ennen und ganz wahrzunehmen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausfordeaingen sind das 
Salz in der Alltagssuppe und tragen zur Reifung bei. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In unserem Dienstleistungsge- 
werbe merkt der Kunde sehr rasch die Imitation. Originalität ist gefragt, und 
jeder soll seine Persönlichkeit einbringen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Auf meinem Berufsweg 
gab es mehrere Fachleute mit Vorbildwirkung. Ich will jedoch keinen hervor- 
heben Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich Kann Menschen 
durch meine Behandlungen helfen, so erfahre ich täglich Anerkennung. Sie 
ist für mich eine Draufgabe, die ich nicht entarte. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß ich als menschlich, engagiert ver- 
antwortungsbewußt, selbständig und veriäßlich gesehen werde. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivierte Mitarbeiter sind am Erlolg wesent- 
lich beteiligt. Wir pflegen eine menschliche, verständnisvolle Umgangsweise, 
und ich versuche beispielgebend zu wirken. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sehen unsere Kunden nicht als Konsumenten oder 
Dienstleistungsempfänger. Wir bemühen uns. sie umfassend zu sehen, von 
der Kopflastigkeit wegzubringen und absolute Ruhe und Entspannung zu 
gewährleisten. Die Kunden sollen lernen, ihren Körper zu erspüren, und wir 
versuchen ein wenig „Seelenmassage" zu betreiben. Wir bieten umfassen- 
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de Behandlungspragramme und Ganzheitskosmetik. Unsere Spezialität ist 
die Aroma- und Farbtherapie in der täglichen AnwerKlurtg. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es gab in der Vergangenheit sehr anstrengen- 
de Phasen, in denen ich kaum Privatleben hatte. Mittlenweile änderte S4Ch 
dies, und ich kann mir meine Zeit gut einteilen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Fortbildung fließt kontinuierlich in meine Arbeit ein 
und besteht darin laufend Seminare zu besuchen, die mein Wissen erwei- 
tern und mich als Mensch weiterbringen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich arbeite daran, meinen Kunden r>och effizienter helfen zu können 
und meine Therapiearbeit weiterzuentwickeln. 



^ Schleindl Angela 




• Zur Person 

Beruf: Kosmetik-, Massage- und 
Fufipflegemeisterin. Funktion: Inhaberin 
des Fachinstrtutes Kosmetik - Massagen 
- Fußpflege Angela. Geboren - Datum, 
Ort: 23. Mai 1958. Salzburg. Kinder: 
Mario (1979) und Markus (1983). Eltern: 
Adolf und Elisabeth Hobbies: Schwim- 
men, Wandem, Theater, Kultur. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ausbildung: 
Nach Abschluß der Volks- und Hauptschule 1972 absolvierte ich von 1972 
bis 1977 die Lehre für Kosmetk-Massage-Fußpflege am Fachinslitut für 
Kosmetik-Massage-Fußpfiege bei Komm.-R. Marga Schicho, Innungsmei- 
sterin, Kaigasse 31 . 5020 Salzburg. 1 977 legte ich die Lehrabschlußprüfun- 
gen für Kosmetik-Massage-Fußpfiege ab, von 1977 bis 1 984 absolvierte ich 
Fortbildungsseminare im Bereich Gesundheitsweisen, und 1984 schloß 
ich schließlich die Meisterprüfungen für Kosmetik-Massage-Fußpfiege ab. 
Berufserfahrung: Von 1978 bis 1984 war ich im Gartengestaltungsbelrieb 
Firma Smigoc beschäftigt und am Aufbau beteiligt. Von 1984 bis 1991 war 
ich Mitarbeiterin im Fachinstitut für Kosmetik-Massage-Fußpfiege Frau 
Rosemarie Wildfellner. Golling, im selben Zeitraum arbeitete ich zusätz- 
lich als Masseurin in der Ordination Dr. Battre - Mayr - Arzt in Salzburg. 
1991 zog ich mich wegen Krankheit aus dem Berufsleben zurück, ehe ich 
schließlich im April 1993 mit meinem eigenen Institut für Kosmetik-Mas- 
sage-Fußpfiege selbständig machte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Nach Gründung meines Betrie- 
bes erfolgreicher Zuspruch meiner Kunden. Für jemanden etwas Gutes zu 
tun, ist mir eine echte Freude. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Der personliche Kontakt und die persönliche Beziehung zu meinen 
Kunden, sind das Um und Auf meines Erfolges. Ich hatte schon immer die 
Fähigkeit, Negatives in Positives umzuwandeln und mich zu motivieren, mir 
neue Ziele zu setzen. Sich selbst in seiner eigenen Mitte zu finden, ist gene- 
reil eine wesentliche Voraussetzung für Erfolg. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich empfand mich als erfolgreich, nachdem meine 
Kunden zu Stammkunden wurden. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Meinen Beruf als Berufung zu finden, war wohl die 



wesentlichste Entscheidung meines Lebens. Ich freue mich jeden Tag. auf 
meine Arbeit Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Meine Eltern unterstützten mich in jeglicher Hinsicht. 
Ich konnte immer frei entscheiden und lemte frijh, meine gesteckten Ziele 
konsequent umzusetzen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Von 
meinen zufriedenen Kunden kommt viel Anerkennung, die ich als bereichernd 
empfinde. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Kunden 
empfinden meine Herzlichkeit, Offenheit und Wärme als positive Bereiche- 
rung in dieser nüchternen Welt. Wie motivleren Sie Ihre Mitarbeiter? Da 
mein Bemf eine Berufung für mich darstellt kann ich diese Einstellung auch 
meinen Mitarbeiterinnen vermitteln. Zwei Drittel des Lebens verbringt man 
im Benjf. Daher ist es wichtig, diese „Lebenszeit" auch im Berufsleben posi- 
tiv umsetzen zu können. Die Vemiittlung von Werten wie Geradlmigkeit. Fröh- 
lichkeit, Konsequenz und Lebensfreude zeichnet mich aus. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeiterinnen gesehen? Ich werde als innovative und 
fuhmngsstarke Persönlichkeit gesehen Eine Chefin, der nichts menschli- 
ches JREMD " ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Oer 
rasende Fortschntt und die Kurzlebigkeit in der heutjgen Gesellschaft erfor- 
dern ein lebenslanges LERNEN und ANPASSEN. WeiterbiWung in Fomn von 
Seminaren und Workshops ergänzen meine berufliche Tätigkeit Der zeitliche 
Umfang variiert je nach Bedarf und Neuerungen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Einen Beruf zu wählen, der täg- 
lich Freude bereitet, ist eine wesentliche Voraussetzung für ein erfolgreiches 
Bemfsieben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Zufnedene Kunden, 
wirtschaftlicher Erfolg, guter Ruf und Anerkennung im Bemf. 

♦ Schmid Cathrin 

• Zur Person 

Beruf: Fnseunmeisterin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Salon Linde Cathrin 
Schmid-, 6100 Seefeld, Münchnerstraße 143. Geboren - Datum, Ort 6. 
Jänner 1977, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Ron. Kinder: 
Jonathan (2003). Eltern: Peter und Rosalinde Webhofer. Ehrungen: 1 . Platz 
bei den Österreichischen Bundesmeisterschaften für Lehriinge 1993, 1994 
und 1995. Mitgliedschaften: Skiclub Leutasch. Hobbies: Laufen. Lang- 
laufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fremdenzimmervermietung 
Aparthof Schmid, Leulasch. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als jüngste Toch- 
ter von drei Kindern eines Bankangestell- 
ten und einer Friseurmeisterin wuchs ich 
in Seefeld, einem Wintersportort in Tirol, 
auf. Da vor allem in der Saison unsere 
Mutter in ihrem Betrieb unabkömmlich 
war, übernahm unser Vater einen Gutteil 
der Erziehung und der Hausarbeit. Nach 
Volks- und Hauplschule in Seefeld und 
einem Jahr Haushaltungsschule in 
Schamitz begann ich eine Friseurtehre 
Im Salon Linde, dem Geschäft meiner Mutter in Seefeld. Während meiner 
Lehrzeit konnte ich in allen drei Lehrjahren den ersten F*latz bei den Östen'ei- 
chischen Bundesmeisterschaften belegen. 1995 legte ich meine Gesellen- 



„Die Firma bin 
nicht ich allein, 
sondern wir alle 
gemeinsam." 
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priHung ab und bestand r//ei JahrBsp&ter erfolgreich die Meistemaifung. 
1999 übergab mir meine Mutter den Frisiersaloft, und so guig eigentlich mein 
Kindheitstraum in Erfüllung. Vor allem In der Startphase als 
Jungunternehmerin war mir meine Mutter eine gm&e Hilfe, indem sie mir 
Immer mit i^t und Tat zur Seile stand. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Er'clg berfeutnf ff ' irirh Ro- 
nif und Pnvatleben unter einen Hut zu bekommen. Seilen Sie sicti als 
erfolgreich? Ja, weil ich Ziele, die ich mir gesteckt habe, eneichen kann- 
'.e und an meiner Familie und im Beruf viel Freude tiabe. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Ehrgeiz und der 'este Wille, et- 
was zu erreichen, sowie die von meinen Eltern vorgelebte Art, mit Men- 
schen umzugehen, waren wohl dafür mitvecaniwodllch. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alttags? Ich bin sehrordnungs- 
Hebend und genau, so versuche ich, mein Leben gut zu organisieren. Ab 
wann empfanden Sie sich all erfolgreich? Als ich das erste Mal einen 
" :k3l 3ei einem Wettbewerb gewann, habe ich mich erfolgreich gefühlt. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ch eine 
Mitaroeilerin, die sich m unser Team nicht integrieren konnte, wieder ent 
lassen mußte, war das zwar eine für mich harte, aber dennoch richtig^ 
Ertscheidi.ng Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Besonders geprägt hat mich mein Vater da- 
durch , daft er immer für uns da war, meine Mutter durch Ihren Fühmngs- 
slü im Betrieb und durch die immer gleichbleibende Freundlichkeit, mit 
der sie auch den letzten Kunden nach einem harten Arbeitstag bediente. 
In beruflicher Hinsicht hat mich vor allem Frau Brigitte Zoczek. Fnseur- 
und VizeweNmeislerin, die ich bei einem Trainingsseminar kennentemte, 
sehr beeindruckt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die vie- 
len Meinen Anerkennungen durch Kunden, die mit uns zufrieden sind, sind 
für mnh am schönsten. Ich hat» zum Beispiel Kunden aus Berlin, die, 
wenn sie den Sommer in Salzburg verbringen, extra mehr als 200 Kilome- 
ter zu mir nach Seefeld fahren um sich verschönern zu lassen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich empfinde 
dte zu versteuernde TrInkgeMpauschale als ungerechtfertigt, weil sie )a 
eine Anericennung des Kunden für die Leistung ist urd kein Bestanr*to I 
des Preises. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Dte Fmna bin nicht ich allein, sondern wir alte gemeinsam, und wenn dte 
Milaitwiter gut sind, wirkt sich das auch positiv auf das Betriebsergebnis 
aus. Wie motivleren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe mit meinen Mitarbei- 
terinnen ein sehr kollegiales Verhältnis, wir sprechen sehr viel miteinan- 
der, und ein Lob für gute Leistungen hört Jeder gem. Darüber hinaus ver- 
suche ich. sie durch die Teilnahme an Seminaren, deren Ko?trr ich über- 
nehme, zu motivieren. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Meine Mitarfaefterinnen sind allesamt schon lange m Unternehmen tätig, 
und jede einzelne is: fachlich absolut in derLa;^t 3J rdividuelle Kunden- 
Wünsche eingehen zu können Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
lien? Aufgrund meiner guten Miiaroeiterinnen war es mir möglich, sogar 
eine fQnlimonatige Babypause ehouiegen. Ich kann mir auch heute ent- 

sprechenir-n f^rf-'HKn fü' die Evie''Lnq .rr? Betrei;ung meines Sohnes 
nehmen. Wieviel Zeit verwenden Sie für ihre Fortbildung? Ich besu- 
che immer wieder, auch gemeinsam mit meinen Miterfoeiterinnen, diverse 
Senirare, Frisiershows und Fortbildungsabende. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergetwn? Alles was man tut, 
mit Liebe zu machen, weil es dann auch gelingt. 




^ Schmid Erwin Dipl. oec 

• Zur Pereon 

Beruf: Oiplomökonom. Funktion: Geschäftsleitung. Tätig bei: Ludwig 
Zausinger Elekiro-Anlagentechnik GmbH & CO., 80333 München, Brienner 
Stra&e 52. Geboren - Datum, Ort: 13. Mai 1951, Augsburg. Familienstand: 
Verheiotetmlt Ingrid. Nnder: Morilz(19fl8) und Sophb (1991). Btam: Hed- 
wig SchmU. htobbtos: Blasmusik, Sbigsn, Gdf, ScNbhren. 

Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Betriebswirtschaftsstudium in 
Augsbug mit dem Abschluß als Dipl. 
oec trat ich in die Firma meines Vaters 
ein, der eine Großhandlung fiir Heizung- 
und Klimatedinikfühito. 1976 wednei- 
te ch zjr Firma Zausinger Etekbo- 
Anlagentechnik, wo ich zuerst in der 
Funktion des Assistenten des Ge- 
schäftsführers und dann als Prokurist 
tätig war, ehe ich 1981 Mitglied der 
Geschäftsleitung wurde. Ich bin vorwiegend verantwortlich fiir das 
operative Geschäft und für das Personal (160 Mitarbeite^. Zudem küm- 
mere ich mich um den Aufbau eines neuen Geschäftszweiges, Liefe- 
rung und Ütontage von Photovoiltalanlagen. 

• Zürn Erfolg 

Was bedeutet fOr Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
daß das Geschäft trotz schwieriger Zeiten weiter läuft und wir unseren 
Personalstend hatten können. Sehen Sie sich ate effolgreich? Ja, 
während der Zeit meiner Betriebszugehörigkeit wurden ca. 500 Lehr- 
linge ausgebildet Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die 
Eigentümerfamilie hatte zu mir zu jeder Zeil grenzenloses Vertrauen 
und gewährte mir bei all meinen EntscheMungen volle lUckendek- 
•urg Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Besonnen und ruhig. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Als Anerkennung konnte ich für mich verbuchen: ordenlüche 
Geschäftszahlen, zufriedene Kunden. Mitarbeiter und Gesellschatter. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Rolle 
der Mitarbeiter kann nicht groß genug eingeschätzt werden. Ohne eine 
funktionierende Mannschaft hochmotivtoito Mitarbeiter Ist kein geschäftli- 
cher Erfolg möglich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben ein 
Erfolgsbeteiligungssyslem, an dem die Mitarbeiter ünanziell beteiligt sind. 
Ich denke, das ist der ScMQssel zum Erfolg. Wie werden Sie von Ihren 
MitarbeHer gesehen? Als jemand, der sich bemüht, dte Hmia weiterzu- 
bringen, zu vermitteln und für Frieden im Unternehmen zu sorgen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies ist für mich kein Problem, 
Ich wohne relativ nah an mabwm Arbeflsplalz, habe eine Familie und pfle- 
ge meine zahlreichen Hobbys Ich h'n mißerden kein Wn-'-ir^hd r Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
solte in der Schute überdurchschniHlich gute Zensuren errefchen. da man 
in der jetzigen wrtschaftlk:hen Situation mit durchschnittlichen Noten we- 
nig Chancen am Arbeitsmarkt hat. Wichtig sind auch viete Praktiita. ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 
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4t Schmid Hans Dipl.-Kfm. 

• Zur Person 

Beruf: Werbekaufmann. Funktion: Gesellschafter. Tätig bei: LOWE/GGK 
Wien Werbeagentur GmbH., 1130 Wien, Hietzinger Hauptstraße 45. Ge- 
boren - Datum, Ort: 2. Juni 1940, Villach. Hobbies: Golf. Schifahren, Le- 
sen, Fliegen (Pilotenschein). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HAK und dem Studium an der Hochschule für Welthandel war ich 
ab 1 964 Anzeigen Vertreter und Vertriebsleiter bei der Kronen Zeitung . 1 965 
erfolgte die Gründung einer kleinen Werbeagentur und 1972 schließlich die 
Gründung der GGK Wien Werbeagentur. 1980 rief ich die Zeitschrift .WIE- 
NER" ins Leben. Es folgten weitere Gründungen: 1984 der D+R Verlag. 1986 
die Medienagentur PanMedia, 1986 dte Zeitschrift „WIENERIN" sowie 1989 
bis 1998 zahlreiche Niederlassungen der GGK und der PanMedia in Ost- 
europa. 1 996 erfolgte ein Joint Venture mit der Lowe Group. Aus der Keim- 
zelle GGK ist heute ein weitverzweigter Medienkonzern geworden. Zahlrei- 
che Standorte der LOWE/GGK befinden sich in Österreich (Wien und Salz- 
burg) und Osteuropa (Budapest. Prag, Bratislava, Moskau, Warschau. Bu- 
karest. Kiew. Laibach). Die PanMedia hat ihrerseits Filialen in Budapest, 
Prag. Bratislava und Warschau. Im Rahmen der LOW&'GGK Werbeagentur 
wurden auch in Wien für spezielle Aufgabenbereidie zusätzliche Fimien 
gegnjndet: die LOWE'GGK-Direkt (für Direktwertxing), die LOW&GGK-Event 
(für Werbeveranstaltungen) und die LOWE/GGK-Design. Zu unseren Kun- 
den zählen Palmers, Römerquelle, Kodak, max.mobil, aber auch kleinere 
Unternehmen wie der Eissalon Tichy. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist zu 80 Prozent Transpi- 
ration und zu 20 Prozent Inspiration (nach Thomas Edison). Für Erfolg braucht 
man ein ehrgeiziges Ziel. Ich habe in meiner Selbständigkeit nie ans Geld- 
verdienen gedacht, sondern wollte einfach ausgezeichnete Qualität liefern 
und damit an die Spitze kommen. Das Werbegeschäft ist eine harte Arbeit, 
aber bei aller Härte der Branche folgen wir nicht dem ,hire and fire'-Prinzip. 
Um sich diese Philosophie leisten zu können, sind aber auch entsprechende 
Ergebnisse notwendig - wobei nach diesem Prinzip eine Gewinnmaximie- 
rung nicht möglich ist, wohl aber eine durchaus akzeptable Optimienjng. 

^ Schmidmair Gerhard Mag. 

• Zur Person 

Benjf. EDV-Dertstteister. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: IT-Seivices Schmklmair., 
4710 Grieskirchen, Htering 21. (Geboren - Datum, Ort: 3. Februar 1974, 
Grieskirchen. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Jutta. Kinder: Sofia (2002) 
und Olivia (2004). Eltern: Hert)ert und Leopoldine. Hobbies: Meine Kinder, 
Autos. Landmaschinen und Landwirtschaft, Gebäudeerhaltung und Restaura- 
tion. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Trainer am WIFI für Lotus Notes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der HTBLA für Landtechnik in Wieselburg absolvierte ich das Studi- 
um der Wirtscliaftsinformatik in Linz mit Auszeichnung. Anschließend artjei- 



tete ich noch drei Jahre als Angestellter, ehe ich mich selbständig machte. 
Das Risiko war dabei sehr gering, da ich für verschiedene Firmen bereits 
gearbeitete hatte und gleich Folgeaufträge hatte. Zum Beispiel erledigte ich 
- neben anderen Arbeiten - für das Formatweri( in Gunskirchen ( Schuihefter- 
zeugung) und für die A. Poetlinger Maschinenfabnk (Landmaschinen) den 
Intemetauftritt in Verbindung mit Datenbankanbindungen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, für mei- 
ne Kunden etwas zu machen, mit dem 
sie zufrieden sind und von dem sie Nut- 
zen haben. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Im Prinzip ja, ich bin ein Mensch, 
der sehr viel Feedback und Anerkennung 
braucht, und dies bekomme ich von den 
Finnen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Ehrgeiz und vor al- 
lem Fleiß. Man muß e^vas tun für das, 
was man erreichen will. Ich verfolge mei- 



ne Ziele sehr konsequent Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich bin keiner, der vor Projekten wochenlang Konzepte 
schreibt. Ich beginne und entwickle Dinge gemeinsam mit den Kunden, es 
ist eher ein evolutionärer Entwicklungsprozeß. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Ich sehe bei meinen Softwareprodukten, 
daß Originalität der entscheidende Faktor ist. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Schulz von der 
Finma Poettinger hat mich beruflich geprägt und gefördert. Er war d« trei- 
bende Kraft für den Internet-Auftritt. Er wechselte dann ins Formatweri<. und 
ich folgte ihm. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
ist für mich, wenn ich Lob erfahre für etwas, das ich geschafft habe, und 
wenn die Geschäftsleitung hononert. daß Prozesse plötzlich besser laufen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt 
kaum erfolgreich laufende CRM-Produkte (CRM = Kundenbeziehungs- 
management). Dabei werden alle Schritte mitgeschrieben, die mit dem Kun- 
den passieren. Aber es scheitert eher am Personal und an den Programm- 
Benutzem, als an der Technik. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich setze mir als Ziel, mehr als zwei Wochen im Jahr auf 
Uriaub gehen zu können, und dafür benötige ich kompetente Mitarbeiter, die 
meinen Part übernehmen können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich lobe sie und lasse sie gewisse Entscheidungen selbst treffen. Wie wer- 
den Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, ich könnte strenger 
sein, das wäre wahrscheinlich öfter notwendig. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Meine Kunden schätzen, daß sie sich hundertpro- 
zentig auf mich verlassen können . Wir bieten ein sehr gutes Preis-.leistungs- 
verhältnis und erledigen Projekte (Individual-Software. Intemet-Auftntte) ohne 
seitenlange Kostenvoranschläge zu erstellen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wenn Mittiewerber versuchen, meine Program- 
me schlecht zu machen, gehe ich einen anderen Weg. der dazu führt, daß 
die Mitbewerber Marktanteile vertieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich nehme den Bemf sehr ernst, manchmal zu ernst. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung findet bei mir im 
Rahmen von Projekten statt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man soll möglichst viele Kontakte knüpfen. Mit 
jedem neuen Kunden kommt dann wieder einer dazu, an den man weiter- 
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empfohlen wird. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? IcJi möchte mein 
Unternehmen weitertiin finanziell erfolgreich fuhren. Ihr Lebensmotto? Wenn 
man etwas wirklich will, dann kann man es auch eaeichen. 

^ Schmidt Josef 
• Zur Person 

Beruf: Weintwuer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Haus Schmidt., 1210 Wien, 
Stammersdorferstraße 105. Kinder: Katharina (1982), Josef (19Ö4) und Ma- 
rianne (1991). Ehrungen: Silbernes Ehrenzeichen des Wirtschaflskammer 
Wien, diverse prämierte Weine, A la Carte-Diamant für Destillate. Hobbies: 
Bergstetgen, Wandern, Radfahren, gutes Essen. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Obmann des Stammersdorter Weinbauvereins, Mitglied der Wirt- 
schaftskammer Vertreter der Wiener Heurigenbuffets. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Absctiluß 
der Pflichtschule absolvierte ich die Aus- 
bildung zum Offsetdrucker an einer gra- 
phischen Fachschule, da meine Eltern 
darauf bestanden, daß ich eine Ausbil- 
dung fernab der Gastronomie wählte. 
Anschließend leistete ich meinen 
Präsenzdienst ab. Danach, im Alter von 
nur 19 Jahren, kaufte ich mir einen klei- 
nen Weinberg, da ich seit meiner Kind- 
heit schon Weinbauer werden wollte. Um 



diesen Weinberg finanzieren zu können, arbeitete ich im Schichtbetrieb im 
Oruckereiwesen. Einige Zeit hatte ich sogar die Position des Managers inne, 
obwohl ich das gar nicht angestrebt hatte. Im Alter von 24 Jahren begann ich 
nebenbei die Abendschule für Gastronomie zu besuchen. Nachdem ich die- 
se Ausbildung abgeschlossen hatte, übernahm ich den elterlichen Weinbau- 
betrieb und vergrößerle dieses Unternehmen seither sukzessive. Heute füh- 
re ich einen Heurigen und bewirtschafte eigene Weingärten in Wien. Ich stel- 
le zu einem Drittel Rotwein und zu zwei Dntteln Weißwein her. Seit zehn 
Jahren beschäftjge ich micJi auch mit der Produktion von Destillaten, wobei 
es gesetzlich nicht möglich ist, viel Schnaps selbst herzustellen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, für n>eine 
Leistungen eine gewisse Anerkennung zu erfahren, sei es durch die Medien, 
Gäste oder Freunde. Auch die Anerkennung der fachlichen Kompetenz stellt 
einen Aspekt des Erfolges dar. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mich nicht als erfolgreich, doch ich führe ein zufnedenes Leben. Es gibt im- 
mer noch höhere Ziele, die man erreichen könnte, daher möchte ich in mei- 
nem Fall nicht von überdurchschnittlichem Erfolg sprechen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg und 
für den Erfolg des Betnebes ist, daß ich immer persönlich anwesend bin und 
den privaten Kontakt zu den Gästen pflege. Ich arbeite ungefähr 80 bis 100 
Stunden m der Woche, was bestimmt zum Erfolg des Unternehmens bei- 
trägt. Meine Flexibilität und Spontaneität, mein persönliches Engagement 
und meine Freude an der Arbeit sind bestimmt ganz wichtige Erfolgsfakto- 
ren. Ich bikJe mich ständig weiter und informiere mich über das internationa- 



le Geschehen, was den Weinbau betrifft, dadurch kann ich auch meinen 
Gasten internationales Niveau bieten. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Es ist wichtig, authentisch zu sein, daher 
halte ich Imitation nicht für eine sinnvolle Erfolgsstrategie. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hal- 
te immer Vorbilder in allen möglichen Lebensbereichen, an denen ich mich 
orientierte. Ich ging jedoch nie soweit, jemanden nachzuahmen, da ich mei- 
nen eigenen Weg gehen wollte. Eine bestimmte Person kann ich in diesem 
Zusammenhang aber nicht nennen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Es ist mir wichtig, daß sich meine Mitarbeiter mit mir und 
meinen Produkten identifizieren können. Welche sind die Stär1(en Ihres 
Unternehmens? Wir sind ein traditionsreiches Unternehmen und verfügen 
über viei Erfahrung im Weinbau - schon mein Großvater war als Weinbauer 
tätig. Unsere größten Stärken sind die gemütliche Atmosphäre im Lokal und 
die hohe Qualität der Weine. Wir beliefern angesehen Restaurants, wie zum 
Beispiel das Steirereck. Das Geheimnis unseres Erfolges ist allerdings das 
gute Heurigenbuffet, mit dem ich mich intensiv beschäftige, und für das ich 
kreativ tätig bin. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? ich möchte 
diese beiden Bereiche nicht trennen, das wäre auch gar nicht möglich. Ich 
lebe meinen Beruf. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
wertergeben? Vorausgesetzt, daß ein junger Mensch Unternehmer werden 
möchte und als Selbständiger tätig sein will, rate ich ihm, viel Zeit und Geld 
in seine Ausbildung zu investieren, denn sie ist die notwendige Basis, um 
ein Untemehmen erfolgreich führen zu können. Enomi wichtig ist Flexibilität. 
Man soll sich immer weiterbikJen und darauf achten , daß man stets am neue- 
sten Wissenstand ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich brachte 
in meinem Leben bereits über 30 Ernten ein und denke an den Ruhestand. In 
den nächsten zehn Jahren möchte ich den Betrieb stabilisieren. Ich denke, 
daß es angesichts der derzeitigen Wirtschaftslage nicht möglich ist. zu ex- 
pandieren. Jedenfalls möchte ich die gute Qualität der Weine und der Be- 
triebsfühnjng im allgemeinen erhalten. Es wäre schön, wenn meine Kinder 
den Betrieb eines Tages übernehmen könnten. Im Ruhestand mochte ich 
vor allem meinen Hobbys frönen. Ihr Lebensmotto? Ich vergleiche das Leben 
gerne mit dem Trinken von Wein; Das Wichtigste ist. daß der Wein bekömm- 
lich ist. daß man davon weder Magen- noch Kopfschmerzen bekommt, daß 
er gesund ist. Der zweitwichtigste Faktor ist die Harmonie: Der Geschmack 
des Weines soll harmonisch sein, alles muß zusammenpassen. Der letzte 
Aspekt ist der individuelle Geschmack des Weintrinkers, nach dem er sich 
nun aus den bekömmlichen und harmonischen Weinen seinen Lieblings- 
wein aussuchen kann. Diese Geschichte kann man nun als Metapher auf 
alle Lebensbereiche anwenden: Es hat zum Beispiel keinen Sinn, etwas zu 
tun, das einem Spaß macht, wenn es nicht gesund ist. Man soll vor jeder 
Entscheidung zuerst die Bekömmlichkeit und die Hannonie pnJfen. Nicht 
alles, was einem gefällt, tut einem auch gut. 

^ Schmidt Niklas l\AIVIag. Dr. 
• Zur Person 

Benjf: Rechtsanwalt und Steuerberater Funktion: Partner. Tätig bei: Wolf 
Theiss Rechtsanwälte OEG.. 1010 Wien. Schubertnng 6. Geboren - Datum, 
Ort: 23. März 1972, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag, Christine, 
Kinder: Dominik (1999). Eltern: Dr. Rainer und Dina. Schöpferische Akte: 
Zahlreiche deutsche und englische Fachartikel und Buch beitrage, Autor und 
Mitautor zahlreicher Kommentare, u.a. Körperschaftssleuergesetz 1988, 
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Kurzkommentar, Manz 2000; Investmentfondsgesetz 1993, Taschen- 
kommentar, Manz 2002: Einkommensteuergesetz-Kommentar Doralt 4. 
Auflage 2000 (Mitautor); Kommentar zum Immobilien-Investmentfondsgesetz, 
Linde 2004; Zahlreiche Vorträge zu Steuer- und gesellschaftsrechtlicJien 
Themen. Ehaingen: Rudotf Sallinger-Preis, Preis des Theodor-Kömer-Fonds. 
Mitgliedschaften: Kammer der Wirtschaflslreuhänder. Rechtsanwaltskammer 
Wien, International Fiscal Association (IFA), International Bar Association 
(IBA). Altschottenvereinigung, Hobbies: Lesen, Tennis und Schifahren. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeiten an der Universität Wien (In- 
stitut für Finanzrecht) und der Fachhochschule Vorarlberg, Seminare an der 
Akademie für Recht und Steuern, BusinessCircJe, HR (Institut for Intematio- 
nal Research), Konferenzen im Ausland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich studierte nach 
der Matura am Schottengymnasium 1 990 
zuerst an der Wirtschaftsuniversität Wien 
und anschließend Rechtswissenschaften 
an der Universität Wien. Meine Promoli- 
on zum Doktor der Rechtswissenschaf- 
ten erfolgte im Jahr 2000. Praktische 
Berufserfahrung sammelte ich bereits 
1992 während des Studiums als Volon- 
tär bei der Österreichischen Außenhan- 
detestelle in New York und 1 994 als Prak- 
tikant bei der Süd-Ost Treuhand. Ich war von 1996 bis 1998 als Steuerbera- 
ter-Berufsanwärter bei Europa Treuhand Ernst & Young und von 1998 bis 
2000 als Vertragsassistent am Institut für Finanzrecht der Uni Wien tätig, 
legte die Steuerberaterpnjfung ab und trat 2000 als Rechtsanwattsanwärter 
bei Wolf Theiss ein. 2002/2003 absolvierte ich das Gerichtsjahr und 2003 
die Rechtsanwaltspmfung mit ausgezeichnetem Erfolg, seit 2004 arbeite ich 
als Rechtsanwalt und inzwischen auch als Partner in der Kanzlei Wolf Theiss. 
Ich bin damit einer von nur ganz wenigen Personen, die eine Doppel- 
qualinkation als Steuerberater und auch als Anwalt haben. Das intemationa- 
le Unternehmen Wolf Theiss führt neben dem Wiener Büro auch Niederlas- 
sungen in Prag. Bratislava, Belgrad, Zagreb, Ljubljana und Tirana und ver- 
tritt grofie Unternehmen in allen Bereichen des Wirtschaftsrechts. Mein Auf- 
gabenbereich umfaßt insbesondere Mergers & Acquisitions und Umstmktu- 
rierungen, aber auch internationales Steuerrecht und die Beratung von Ban- 
ken bei der Emission von Anlageprodukten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich, viel zu 
erreichen und Verantwortung zu tragen, ohne den Boden unter den Füßen 
zu verlieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, auch wenn es immer 
noch Verbesserungspotential gibt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Zum Erfolg gehört Arbeitseinsatz ebenso wie eine Portion Glück, 
worunter ich verstehe, zur rechten Zeit am rechten Platz zu sein und Men- 
schen kennenzulernen, die den eigenen Horizont enweitem. Spezifische 
Anfordemngenfürden Anwaltsbemf sind Genauigkeit, Durchhaltevermögen, 
und neben fachlicher Kompetenz ist es auch wichtig, mit den Klienten gut 
umgehen zu können, ihnen das Gefühl zu geben, gut betreut zu sein, und 
seine eigene Leistung hchtig verkaufen zu können. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich habe mir weder darüber Gedanken gemacht 



noch erinnere ich mich an einen Punkt, ab dem ich mich erfolgreich emp- 
fand. Das ist ein standiger Prozeß. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Viele Leute, z.B. Prof. Werner 
Doralt, der mir nicht nur das Steuen'echt vermittelte, sondern mir auch auf 
anderen Gebieten half, meinen Horizont zu erkveitern. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? In einer so renommierten Kanzlei als Partner 
aufgenommen zu werden ist Anerkennung genug, noch wichtiger ist mir aber 
die Anerkennung meiner Familie. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Steuerberater und Rechtsanwälte können keine 
gemeinsame Gesellschaft gmnden, da die beiden Berufsstände in sich ziem- 
lich abgeschottet sind. Das funktioniert nur, wenn ein Gesellschafter beide 
Berufsbefugnisse hat. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Aufgrund unserer Größe können wir bei großen Fällen auch zehn und mehr 
Juristen auf einen Fall ansetzen, die in unterschiedlichen Sprachen und in 
verschiedenen Jurisdiktionen sehr komplexe Fragestellungen bewältigen. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In dieser Liga hat 
man es immer wieder mit denselben Kanzleien zu tun. die meistens ebenso 
gut und seriös wie wir selbst arbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich habe einerseits eine sehr verständnisvolle Frau, andererseits 
bemühe mich aber audi darum, mir die Wochenenden freizuhalten, unter 
der Woche dauert mein Arbeitstag aber oft bis spät in die Nacht. Das ist ein 
ständiger Kampf, da mir mein Privatleben sehr wichtig ist, Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Man kann zwar nicht alles lesen , was in 
den Fachzeitschriften ständig erscheint muß aber zumindest einen Über- 
blick über laufende Entwicklungen und aktuelle Ttiemen behalten. Das erfor- 
dert immer noch sehr viel ZeiL die ich mir ständig neu erkämpfen muß. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
muß sich bewußt sein, daß der Beruf des Rechtsanwalts wie auch der des 
Steuerberaters eine große Anstrengung bedeutet, letztlich handelt es sich 
aber um extrem spannende Tätigkeiten. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Benjflicti habe ich meine Ziele weitgehend erreicht, stehe aber neu- 
en Herausforderungen offen gegenüber In Kürze werde ich mich auf unser 
zweites Kind konzentrieren, das meine Frau derzeit entartet. Ihr Lebens- 
motto? Am Ende seines Lebens sollte man sich sagen können, daß man 
nicht nur für sich selbst gelebt hat. sondern auch anderen geholfen hat, 

* Schmidt Walter Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Biologe. Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Affiris GmbH.. 1030 Wien, 
Campus Vienna Biocenter 2. Geboren - 
Datum, Ort: 6. August 1959, Stadhagen,' 
Deutschland. Eltern: Walter und Annema- 
ne. Schöpfensche Akte: Diverse Publi- 
kationen. Hobbies; Innendesign, Möbel, 
Architektur, Kunst (Malerei), Sport 



''^^^JJ^ ^ "I • Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
itur studierte ich Biologie in Göttingen, das ich mit der Promotion am Max- 
Planck-Institut in Göttingen im Bereich HIV abschloß. Meine Abschlußart)eit 
wurde im Jahr 1990 von der Max-Planck-Gesellschaft mit der Otto-Hahn- 
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Medaille für junge Nachwuchswissenschafter ausgezeichnet. Anfang 1991 
wechselte ich nach Österreich und war am Institut für molekulare Pathologie, 
einem Grundlagenforschungsinstitut des Pharma-Konzerns Boehringer 
Ingelheim, in Wien tätig. Eigentlich hatte ich vor, nur für zwei oder drei Jahre in 
Österreich zu bleiben. Doch Professor Bimstiel, der Direktor des Instituts, über- 
redete mich dazu zu verlängern. Uns gelang im Labor ein Durchbruch im Be- 
reich synthetische Impfstoffe und wir entschlossen uns, diesen Erfolg kom- 
merziell umzusetzen, Dazu gnjndete ich im Jahr 1998 gemeinsam mit Dr 
Bimstiel und drei anderen Kollegen die Firma Intercell. In dieser Zeit bekam 
ich zwei Angebote für Professuren in Deutschland, die ich aber ablehnte. Die 
Firma hat mittlerweile ungefähr 100 Millionen Euro Eigenmittel rekmtiert und 
ist außerdem auf einen möglichen Börsengang vorbereitet. Die Hauptindikation 
ist Hepabtis C. Derzeit befindet sich der Impfstoff auf Peptidbasis in der thera- 
peutischen Paifung in einer klinischen Studie der Phase II. Die letzten zwei- 
einhalb Jahre bei Intercell übernahm ich die Verantwortung für das Business 
Development, bevor ich mich entschloß, einen Impfstoff gegen Alzheimer zu 
entwickeln. Zu diesem Zweck vedieß ich das Untemehn>en und gründete zu- 
sammen mrt Dr. Frank Mattner die Fimna Affins. Der Alzheimer-Impfstoff be- 
findet sich zur Zeit in der präklinischen Entwicklungsphase. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Von benjflichem Erfolg spreche 
ich, wenn ich aus einer Idee ein Produkt entwickeln kann, das wirkt Wenn 
ich Menschen helfen kann, und zugleich damit meinen Lebensunterhalt ver- 
dienen kann, sehe ich mich als erfolgreich. Der Spaß an der Arbeit ist ein 
weiterer Aspekt eines erfolgreichen Lebens. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich durch die Entwicklung des Impfstoffs 
und des Therapieansatzes etwas Sinnvolles für andere Menschen tun konn- 
te. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg waren meine Phantasie, meine Fähigkeit, Zusammenhänge 
zu erkennen und den Überblick zu behalten. Auch Glück spielte bestimmt 
eine Rolle. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich bemühe mich, immer flexibel, offen und motiviert zu sein. Ich er- 
greife die Eigeninitiative und lasse mich nicht frustrieren. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In meinem Bereich ist 
eher Onginalität ausschlaggebend Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern prägten mich sehr, 
sie gehen locker und menschlich auch an schwierige Situationen heran und 
gaben mir emotionale Unterstützung. Weiters möchte ich meinen Dokton/a- 
ter Fritz Eckstein nennen, einen Chemiker, von dem ich fachlich viel lernen 
konnte: Er vermittelte mir als Biologe die chemische Sichtweise und die Er- 
kenntnis, wie wichtig es für eine für eine erfolgreiche Analyse ist, ein Pro- 
blem von verschiedenen Positionen aus zu durchdenken. Auch Max Bimstiel 
zeigte mir neue Denkansätze und stimulierte mich zu neuen Erkenntnissen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist ein gutes Gefühl, wenn 
man etwas erfindet, das dann tatsächlich funktioniert. Da bekommt die Aner- 
kennung von sich selbst. Offizielle Anerkennungen wie Ehrungen interessie- 
ren mich eher weniger. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Wichtig ist die Persönlichkeit und eine entsprechende Ausbildung bzw. 
Werdegang, Außerdem müssen Bewerber teamfähig sein, auch menschli- 
che Kriterien spielen eine Rolle. Oft hole ich mir neue Mitarbeiter über mein 
Netzwerk: .Weißt Du nicht jemanden der. . . Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Freundliche Umgangsformen mit den Mitarbeitern sind wichtig, 
die Atmosphäre muß stimmen. Mitarbeiter müssen Erfolgserlebnisse ha- 
ben, dann können sie sich selbst motivieren. Wie werden Sie von Ihren 



Mitarbeitern gesehen? Meine Mitart)eiter dürfen mich jederzeit kritisieren 
und mich darauf aufmerksam machen, wenn ich ihrer Meinung nach dabei 
bin. eine falsche Entscheidung zu treffen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken sind Kreativität, Flexibilität, Hartnäckig- 
keit und Know-how. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir wissen, wo unsere Stärken liegen, und versuchen uns dadurch von un- 
serer KonkuH'enz abzuheben, Wir haben konzeptionell der Konkurrenz eini- 
ges voraus. Unsere Lösungsansätze sind ganz neu und anders als die der 
Mitbewerber, dadurch haben wir eigentlich direkte Konkurenz nicht zu fürch- 
ten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Koordinierung 
verläuft phasenweise unterschiedlich. Unter der Woche treffe ich mich nach 
der Arbeit oft mit meinen Freunden und Kollegen, auch um Geschäftliches 
zu besprechen. An den Wochenenden nehme ich mir Zeit fürs Privatleben. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lese viele Fachzeit- 
schriften und betreibe Intemet-Recherche. Auch Leaming by Döing steht auf 
dem Programm. Diese Weiterbildung nimmt ungefähr zehn Prozent der Ar- 
beitszeit in Anspruch. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Man soll offen bleiben, sich breit onentieren und das tun, 
was einem Spaß macht. Man soll darauf achten, daß man in die richtige 
Umgebung kommt und mit Leuten Kontakt aufnimmt, die selbst erfolgreich 
sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Firma Affiris 
auf die Beine stellen und zu einem erfolgreichen Unternehmen machen. Dazu 
gehört auch, eigene Produkte zu entwickeln. 

^ Schmiedbauer Martin Hofrat lAag. Dr. 
I I • Zur Person 




Beruf: Religionsinspektor, Seelsorger 
Funktion- Direktor Tätig bei: Volksbil- 
{lungsweri< SL Martin, Einrichtung des 
Landes Steiermark.. 8054 Graz, Kehl- 
bergstraße 35. Geboren - Datum. Ort: 5. 
November 1950, Krottendorf-Ligist. El- 
tern: Johann und Dorothea. Schöpferi- 
sche Akte: Wandle die Nacht. Vertag für 
Sammler. Graz 1995 (Gedichte und Pro- 
sa), Texte für eine Messe, vertont von 
Kurt Muthspiel, Texte für ein Oster- 
oratorium. vertont von Kurt Muthspiel, 



Gastkommentare in der Kleinen Zeitung. Mitgliedschaften: Zahlreiche Kul- 
turvereine. Hobbies: Schreiben von literarischen Texten, Wandern. Schifahren, 
Bergsteigen, Regie, Theater, Natur erleben. Kulturreisen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Geschäftsführer des Vereines Kulturinitiative St. Martin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aus einer 
einfacnen, bäuerlichen Familie stammend, lernte ich die landwirtschaftliche 
Arbeit in ihrer ganzen Vielfalt kennen. Ich maturierte 1970 am bischöflichen 
Gymnasium in Graz und absolvierte das Studium der Theologie, das ich 
1 975 abschloß, sowie der Germanistik, das ich allerdings nicht abgeschlos- 
sen habe. Meine Priesten«eihe empfing ich 1976, um danach zwei Jahre als 
Kaplan in Mürzzuschlag tätig zu sein, die für mich sehr schöne Lehrjahre 
darstellten. Von 1978 bis 1985 unterrichtete ich als Lehrer und Erzieheram 
bischöflichen Seminar und Gymnasium Religion an allen Schularten. Von 
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1978 bis 1990 war ich als Seelsorger in St. Elisabeth-Webling tätig, und seit 
1985 bin ich Direl<tordes Volksbildungsheimes St. Martn und an den ange- 
schlossenen 24 Schulen. Weiters übernahm ich auch die Funktion des 
Kirchendirektors St. Martin und bin Familienseelsorger für die Steiermark. 
Außerdem bekleide ich die Position des Religionsinspeklors für die Land- 
wirtschaftlichen Fach- und Berufsschulen des Landes Steiermark und enga- 
giere mich leidenschaftlich für die Emeuemng der Kirche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn einem die Aufgaben, die 
man zu erfüllen hat, Freude bereitet, ist man erfolgreich. Der persönliche 
Einsatz sollte natürlich auch Fniichte tragen. In diesem Zusammenhang fällt 
mir eine Schule in Paraguay ein, die auch mit unserer Hilfe gegnindet wor- 
den ist und von St. Martin betreut bzw. begleitet wird. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß mein langer Atem und meine 
Geduld mit ausschlaggebend für meinen Erfolg ist. Eine große Rolle spielt 
auch meine Fähigkeit, mit Menschen zu kommunizieren. Verbündete zu fin- 
den ist dabei sehr wertvoll. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Meinen Eltern bin ich sehr dankbar, 
daß sie mir meine Schulausbildung ermöglicht hatten. Auch im Gymnasium 
gibt es einige Menschen die ich schätzen lernte. Pfarrer Peter Stocker hat 
mich aber ganz wesentlich geprägt und gefördert. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Wenn ich das Gefühl habe, daß Menschen meine 
Arbeit wertschätzen, ist das für mich eine sehr schöne Anerkennung für mein 
Bemühen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe, als 
ausgeglichener und ausgleichender Mensch gesehen zu werden, mit dem 
man über jedes Anliegen reden kann und der das entgegengebrachte Ver- 
trauen rechtfertigt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ich schätze die Arbeit meiner Mitarteiter in einem hohen Maße, und sie 
fühlen sich sehr wohl und motiviert. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Innerhalb eines persönlichen Gespräches bekomme ich 
den nötigen Eindmck von dem Bewerber. Engagement und Kommunikations- 
freude sind, abgesehen von fachlicher Qualifikation und Teamfähigkeit, we- 
sentliche Voraussetzungen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Mitbewerber im Bildungsbereich gibt es sehr viele, wir versuchen 
aber unser diesbezügliches Angebot optimal zu gestallen und haben aus- 
gezeichnete Rahmenbedingungen geschaffen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Vor kurzem konnte ich das Doktorat in Theologie ab- 
schließen und bin derzeit dabei , das Studium der Volkskunde zu beenden . Ich 
ven/vende also eintgemnaßen viel Zeit für meine Fortbildung, obwohl ich viel 
Arbeit habe. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich rate einem jungen Menschen, neugierig und offen zu bleiben, um 
seinen eigenen Weg zu finden, Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ei- 
nes meiner Ziele ist, trotz meiner 80 Stundenwoche hin und wieder in den 
Bergen .auftanken' zu können , aber natürlich möchte ich dieses Bildungswerk 
weiterhin so erfolgreich wie bisher führen. Ihr Lebensmotto? Mit den Kräften 
die man hat, sich in den Dienst der Menschen stellen. 

^ Schmucker Anneliese 

• Zur Person 

Beruf: Schneidemnetsterin und Kauffrau. Funktion; Bürgermeisterin. Tätig bei: 
Stadtgemeinde Oberpullendorf.. 7350 Oberpullendorf, Hauptstraße 9. Ge- 
boren - Datum, Ort; 25. Juli 1946, Deutschkreutz. Familtenstand; Verheiratet 



mit Adolf. Kinder: Sonja (1963) und Romy (1966). Eltem: Rosalia und Paul. 
Mitgliedschaften: ÖVP, Obmannslellvertreterin des Burgenländischen Hilfs- 
werkes. 1992 Gründerin der Sozialstation Oberpullendorf. Obfrau des 
Wirtschaftsbundes. Obfrau des Werbevereins. Hobbies: Kabarett, Lesen. 

I 1 • Karriere 




Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Haupt- 
schulabschluß in Deutschkreutz, der da- 
mals schon einem Privileg gleichkam - 
üblich war ja noch die achtjährige Volks- 
schule - begann ich 1960 eine dreijähri- 
ge Lehre zur Schneiderin. In der Folge 
heiratete ich, brachte im Juli 1963 meine 
erste Tochter zur Welt und legte im Sep- 
tember die Schneidergeseltefiprüfung ab. 
Danach war ich 1968 bis 1971 bei Tri- 
umph als Schneidenn beschäftigt und 



bereitete mich - mit zwei Kindern und einer Vollbeschäftigung - auf die Mei- 
sterprüfung vor, die ich 1971 ablegte. Im eigenen Haus machte ich mich 
sofort mit einem eleganten Modesalon selbständig. Wir begannen zu zweit. 
Am Ende, 1 977. waren wir zu viert. Neben der Selbständigkeil war ich noch, 
nach einigen Kursen zurTrainenn. als Lehrenn am Wifi tätig. 1977 kaufte ich 
in Oberpullendorf ein alt eingesessenes Handart)erts- und Schneiderzubehor- 
geschäfl mit einem Handel für Wirkwaren und Kinderkleidung. Mit diesem 
Geschäft tat ich einen guten Griff. Ich hatte zwei Angestellte, wovon eine 
meine Tochter Sonja war, die das Geschäft 1999 dann auch übernommen 
hat und heute noch erfolgreich führt. Bereits 1987 brauchte man eine Frau 
aus der Wirtschaft im Gemeinderat und ich wurde für diese Funktion bestellt. 
1 990 wurde ich Stadtkassierin. 1 992 wurde ich zur Vizebürgenneisterin und 
2002 zur Bürgemieisterin der Stadtgemeinde Oberpullendorf gewählt Ich 
habe immer gern gearbeitet und alles, was ich je gemacht habe, mit sehr viel 
Freude ausgeübt, aber für das Wohl der Bürger da zu sein, ist für mich die 
Erfüllung. Unser Ort hat 2.800 Einwohner und ist 12.65 km' groß. Ober- 
pullendorf hat in jeder Weise sehr viel zu bieten: In unserer kleinen Stadt gibt 
es mehr als 200 Handels- und Gewerbebetriebe, gute Schulen, ein Kranken- 
haus, alle Fachärzte, ein Bezirksgericht die Beziri<shauptmannschaft. ein 
wundert)ares Gastronomieangebot insgesamt einen guten Branchenmix. Ich 
sehe unsere Stadt als das Tof der mittleren Thermenregion und betrachte es 
als meine Aufgabe und größte Herausfordemng, unsere Stärken aufrechtzu- 
erhalten und noch weiter auszubauen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, daß 
ich an mir selbst gearbeitet habe. Ich hatte eigentlich keine guten Vorausset- 
zungen für den Erfolg und habe es, obwohl ich aus einer kinderreichen Fa- 
milie stamme und sehr früh geheiratet habe, geschafft: Ich bin Bürgermei- 
sterin und immer noch sehr glücklich verheiratet. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Richtig stolz bin ich auf meine Sozialstation in Oberpullendorf. 
Ich bin die erste ÖVP-Bürgermeistenn im Burgenland und es freut mich schon 
sehr, daß ich diese Position als Frau erreichen konnte. Sehr viel Unterstüt- 
zung erhielt ich nicht. Man hat zwar niemals an meiner Fähigkeit gezweifelt 
aber als Frau, zumal es ja einen Gegenkandidaten - einen Mann - gab, war 
es beileibe nicht einfach. Nach einer schweren Erkrankung 1995 ließ ich 
mich nicht gehen, sondern holte auch aus dieser Situation das Positive her- 
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aus Ich überwand die Krankheit und bin noch sozialer und to'eraiter 
geworden; ich habe immer an mich geglaubt, und das sehe ich als 
einen sehr schönen Erfolg. Was war «inscklaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe Überzeugungsarbeit geleistet s :nijn n cei zehn 
Jahren Vi/ehfrqp'meisterin Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alitags? Ich brauche die Herausforderung. Wenn 
ich einen Widerstand merke, werde Ich erst richtig stark. Ist es für 
Sie als Frau In der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Nein, das ist vorbei, da hat sich in den letzten zehn Jahren viel geän- 
dert. Als Frauen in der Wirtschaft stehen wir unseren Mann. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab immer w ecer Glücks- 
momente. als ich beispielsweise die Meisterprüfung ablegte jnd mir 
meines wunderbaren Familienlebens üewui^t wurde, oder als ich die 
SozIalstaHon grOndele. BQrgenneislerin bin Ich aus Oberzeugung, ich 
habe mich ganz kurzfristig dazu entschlossen, diese Herausforderung 
anzunehmen und betrachte meine Bestellung als großen Erfolg. Wel- 
ches ProUsn scheint ihnen in ihrer Branche als ungelöst? Art- 
grifle im Rahmen eines Wahlkampfes kann ich problemlos verkraften, 
aber wenn man mich als Mensch und als Frau ano'eift oder meine 
Angehörigen verletzt, reagiere ich sehr sensibel, weil es einfach un- 
fair M. Wie werden Sie von Ihrem UmfeM gesshen? MertcwQrdiger- 
weise habe ich das Gefühl, daß ich von Mnnnem mehr anerkannt wer- 
de als von Frauen. Ich weiche aber niemandem aus, sondern gehe auf 
alle offen zu, und dafür erhalle kdi posithres Feedback. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? ich bin schon mit einem 
Team in den Vv'ahlkampf gegangen und brauche ein gutes Umfeld, um 
erfolgreich zu sein. Ich will hören, was in meiner Stadt los ist und wo 
es Schwachstellen gibt. Wie mothrleren Sie Ihre Mltarbetter? Unse- 
re Mitarbeite '/.'crdcr durch höhere Vcrrjturgcn und mehr Freiheiten 
motiviert. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich habe 
jetzt die Macht, als Bürgermeislerin Schlechtes zu verhnidem und dafür 
zu sorgen, daß Gutes getan wird. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich lebe in einem guten Familienverband. Mein Mann, 
den ich mit 14 Jahren kennengelernt habe, ist der ruhende Pol und ein 
Sußerst liebenswerter Mensch. Er begleitet mich Oberall hin und ge- 
meinsam spielen wir im Fasching Kaha'et', Dirr K-:---^'"\rf nähe irh und 
mein Mann schreibt die Texte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich besuche die politische Akademie in Wien und ab- 
solviere abends PC-Kurse, Seminare für Gemeindeführung und 
Rhelo' l<ku'5e im Zeitrahmen von rund Z'.vei bis drei Wochen cro Jahr. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Die Eltern sind gefordert, den IQndem etwas vorzuleben, das ist 
ein Leitspruch meines Mannes V/enn sie es such nicht direkt anneh- 
men, es bleibt etwas hängen und bei Bedarf werden sie sich sehr wohl 
daran erinnern. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wili er- 
reichen, daß der Wirtschaftsstandort Oberpullendorf noch wohnlicher 
und noch attraktiver wird. Der neue Kindergarten wird schon gebaut, 
das war mein erster Schritt. Icn bin dabei, ein Kompetenzzentrum auf 
der FOrstenwHese zu errichten, der Spatenstich erfolgte Im Frühjahr 

2003. Geplant ist die Generalsanierung der Volks- und Haup!srhule 
und ein Anliegen ist mir, betreutes Wohnen im eigenen Haushalt für 
SItere Menschen anzubieten, Träger wird das HIHiswerk sein. Außer- 
dem werde ich jenem Menschen, der meine Position nach mir einneh- 
men wird, durch gute Vorbereitung die Nachfolge leicht machen. Ihr 
Lebensmotto? Das Ziel bestimmt den Weg. 



^ Schmutz Karl 



.Wer glaubt, et- 
was zu sein, hat 
aufgehört, etwas 
zu werden." 



• Zur Peisofi 

Beruf: Bäckermeister. Funktion: Inhaber. 

Tätig bei: Karlsbäckerei Inh Karl 
Schmutz., 1030 Wien, Ungargasse 18. 
Geboren - Dalum, Ort 27. April 1948, 

W-cn, Kinder: Karin Hobbies: Sport, 
Hintergrundwissen, Wahrheitssuche. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Gnindschubidung halle ich genug vom 
theoret-schen Lernen und eriemtB dahsr 
im elterlKhen Betneb den Bemf des Konditors und Bäckers. 1976 verstarb 
meine Muller, daher übernahm ich das Unternehmen, das ich bis heule als 
Karisbäckeiei fühle. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeutet für Sie persBnilch Effoltf? Erfolg bedeutet für mich, mein 

Agieren mit meiner Sicht vor 0'i,i'i';i' r Einklang zu bringen und hat auch 
eine foianzielle Seite. Sehen Sie sich als erfolgreich? Darüber habe ich 
nod) nie nach gedacht Was war ausschlaggebend für Ihnn Eifbig? Die 

einzige Chance für uns Kleinbäcker, bestehen zu können. Ist das Darbieten 
von Qualitätsware. Um qualitativ hochwertige Produkte erzeugen zu kön- 
nen, benötigt man ein gutes Gespür für die Rohstoffe. Sehr wichtig ist nalür- 
Hch das Basiswissen, das Ich stSndig enveilere, um mich mit der Konkur- 
'enz messen zu können Wenn die Qualität de' V/are meinen eigenen hohen 
Anforderungen mcht nur entspricht, sondern sie sogar übertrifft, braucht man 
schiefilKh noch sehr gute Mitarbeiter, um erfolgrek:h agieren zu können. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da im- 
merweniger Backe' ihr Handwerk verrichten, konnten sich emige seh' gute 
Backer am Markt große Anteile sicnem. Als Kleinuniernehmer muß ich da- 
her die Quaiifitskonirolle und den Kundenservioe mit oberster Prtortiat be- 
setzen. Dieses Qunlitätsbewußtsein muß ich täglich überprüfen, um über- 
haupt noch marktkonform arbeiten zu kömsn. Mir machte und macht meine 
Arbeit sehr viel SpeB, und darih Hegt meine Moüvation, weiterzumachen und 
täglich mein Bestes zu geben. Welches Problem scheint Ihnen In Ihrer 
Branche als ungelöst Die Hauptprobleme in neiner Branche treten hauot- 
sachiich am Erzeugungssektor auf. In Oer Erzeugung sind Menschen be- 
schMigt. und wo Menschen arbeiten, passisren Fshter. Außerdem gibt es 
immer wieder Qua'itätsprobleme bei der Mehlve'arbeitung Leider gibt es 
nicht mehr viele Fachleute, die Qualität ordnungsgemäß bestimmen kön- 
nen, daherläßt das Niveau auf diesem Sektorsehrnach. kl meiner Branche 
benötgt man ein sehr feines Gefühl f jr die Lebensmittel wobei jedoch heut- 
zutage in der Erzeugung kein großer Wert auf diese sehr A icnt gen E'emen- 
te gelegt wird. Es fließen enorme Geldmengen in die inausinalisier ung, wah- 
rend bei dsn wkMigen Faktoren gespart wHid. Bn großes ProUsm sehe Ich 
auch in der Berufsschufnusbildung, -n der auf Weitergabe von wichtigem 
Wissen und dessen Ausbau verzichtet wird. Lehrlinge müssen sich daher im 
spateren BeniMeben ssbst weHerbHen. Ein großes Probtem liegt für uns 
darin, guten Nachwuchs zu finden Erstens wollen viele junge Leute nicht 
mehr in der Nacht arbe ten, und es ist tatsächlich sehr schwierig, mit der 
ständigen Muoigkeit umzugehen. Aus all diesen Problemen resultiert ein 
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Schneider 



Bäckersterben, das wir nicht in der Lage sind, aufzuhaften. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen natür- 
lich eine wesentliche Rolle infi Firmenerfolg. Es bedarf vieler Gespräche, um 
Mitarbeiter mrt der eigenen Philosophie vertraut zu machen, und es kann 
sehr schnell passieren, daß der „Schlendrian" einen Bäcker vom Markt ver- 
schv^inden läßt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
wähle meine Mitarbeiter nur mehr aufgaind ihrer fachlichen Qualifikation aus. 
Ich mußte die bittere Erfahrung machen, daß Vorabvertrauen meistens nicht 
belohnt wird, daher herrschen bei mir genaue Vorgaben, und die Fähigkeiten 
bestimmen die Besoldung. Ich führe bei Bewerbern eine kurze mündliche 
Prüfung durch und gebe ihnen nach dem Bestehen einige Tage Zeit, um die 
Einarbeitungsphase zu überstehen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Die Motivation erfolgt durch fundierte Fühaing durch das Chefbüro. Diese 
Institution ist äußerst wichtig, um Vertrauen in der Belegschaft erreichen zu 
können. Jedes noch so kleine Problem muß von diesem Büro gelöst werden 
können. Motivation muß von der Chefetage nach unten über Vorbildwirkung 
erzeugt werden. Menschen, die nicht motiviert sind, kann man unter keine 
Umstände begeistern. Gespräche müssen, um für eine positive Motivation 
erzeugen zu können, im beidseitigen Respekt durchgeführt werden. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich kann 
nur jedem empfehlen, an sich selbst die höchsten Anspräche zu stellen und 
zu versuchen, sie zu überbieten, Ihr Lebensmotto? Wer glaubt, etwas zu 
sein, hat aufgehört etwas zu werden. 

^ Schneider Franz 
• Zur Person 

Beruf: Koch und Kellner Funktion: Inhaber Tätig bei: Franz Schneider 
Wild, Geflügel, Fisch., 1060 Wien, Stumpergasse 47. Geboren ■ Datum, 
Ort: 7. März 1961, Hainburg. Eltern: Helga und Franz. Hobbies: Motorrad, 
Kino, Waldviertel. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karrlere? Nach dem 
Besuch der Volks- und Hauptschule sowie dem Polytechnischen Lehrgang 
in NiederöstenBich absolvierte ich die Lehre zum Koch und Kellner Nach 
dem Präsenzdienst im Juli 1 980 began n ich in einem Wiener Geflügelgeschäft 
zu arbeiten, das ich aber nach drei Jahren wegen Unregelmäßigkeiten in der 
Bezahlung des Gehalts verließ. Ich wurde als Repräsentant für den Bereich 



Lebensmittel-Großhandel abgeworben und lemte viel über den Einkauf. Bei 
einer Beaifsfahrt sprang mir ein kleines Geflügel-Imbißgeschäft im dritten 
Wiener Bezirk ins Auge. Spontan entschied ich mich, Mitinhaber dieses 
Geschäfts zu werden. Mit Unterstützung meines Vaters bei den anstehen- 
den Renovierungsarbeilen gelang es mir, diese kleine Geflügel-Imbißstube 
mehr als acht Jahre zu betreiben. Abends belegte ich Kurse beim 
Wirtschaftsfbrderungsinstitul, um die Konzessionsprüfung für das Gast- 
gewerbe nachzuholen. 1995 übersiedelte ich in den sechsten Bezirk, wo 
erneut Saniemngsarbeiten anstanden, um dort einen Betrieb nach mei- 
nen Maßstäben und Vorstellungen zu führen. Nun führe ich mein eigenes 
Geschäft und biete neben Imbissen auch Mittagmenüs an. Ich bin stolz 
auf das behagliches Ambiente. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, guten 
Kontakt zu Menschen zu pflegen und keinesfalls das vorrangige „Scheffeln" 
von Geld. In mein Geschäft kommen immer wieder ältere Menschen, ein- 
fach, um zu plaudern, und das ist auch in Ordnung. Ich freue mich, es mir 
leisten zu können, einem materiell nicht so gut Gestellten eine größere Por- 
tion abgeben zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe das 
Wesentliche erreicht, das ich mir vornahm, und fühle mich erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu Beginn meiner Selbständig- 
keit benötigte ich finanzielle Unterstützung. Da meine Eltem mir viel Liebe, 
jedoch keine materiellen Mittel zur Verfügung stellen konnten (was ich auch 
nicht wollte), nahm ich einen Unlemehmensgründungskredit in Anspruch. 
Kundenfreundliche Mitarbeiterinnen einzustellen war eine meiner Devisen, 
an die ich mich hielt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich überkvand die ^Es geht nichf-Haltung. Ein Freund half mir 
dabei. Nun packe ich alles an und weiß, daß es, wenn man Fehler erkennt, 
die Möglichkeit gibt diese zu beheben und daraus zu lernen. Ich gebe jeden- 
falls nicht auf. Ich erinnere mich an eine Sene von Mißgeschicken, wo neben 
der Fntteuse sämtliche Geräte zu versagen schienen. Ich ließ mich nicht 
abschrecken und kämpfte mich durch. Es geht immer weiter! Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Ich gestand mir ein, daß ich ein eigenes 
Geschäft betreiben möchte. Seit ich es führe, empfinde ich mich als erfolg- 
reich. Ich mache das Beste aus allem, baue auf meine Erfahmngen auf und 
setze laufend neue Ideen um, zum Beispiel erweiterte ich mein Imbiß-Ange- 
bot um Mittagmenüs. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Eigene Ideen umzusetzen ist mir wichtig. Zum bequemen 
Aufenthalt meiner Kunden schuf ich einen Raum mit behaglicher 
Wohnzimmeratmosphäre. Blumen und Bilder sorgen für ein lebendiges 
Ambiente. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Ich hatte stets sympathische Vorgesetzte und Austwldner 
die mir vor allem im Umgang mit Menschen Vorbilder waren. Fachlich habe 
ich von meinem Vorgänger alles über Geflügel von Gmnd auf lernen kön- 
nen, auch wenn dieser eine harte Gangart vertrat. Selbständigkeit lehrten 
mich meine Eltem, die beide berufstätig waren. Meine Mutter tolerierte mei- 
ne Ambition für das Kochen, wofür ich ihr sehr dankbar bin. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Kaum erfülle ich als 
Unternehmer eine betriebliche Auflage, steht schon die nächste an und drängt 
nach sofortiger Umsetzung. Manchmal gewinnt man den Eindmck, daß Kon- 
trollen der mitunter kostenintensiven und rasch vorzunehmenden Anpassun- 
gen ein Willkürakt einer Person sind, die gerne Vorgaben verteilt und diese 
kontrolliert. Erinnere ich mich an meine Anfangszeit und den damit verbun- 
den Besuch bei BÜRGES, einer Kreditvergabestelle, dann empfand ich das 
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Verhalten gegenüber dem Antragsteller als beschämend. Die Werbung für 
die Vergabe von Krediten war einladender. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitart>eiter aus? Nachdem ich mein Team zu verstärken beabsich- 
tigte, ließ ich die neue Kollegin von einer Mitarbeiterin unter einem Kreis der 
von mir in die enge Wahl gefaßten Bewerberinnen auswählen. Diese Metho- 
de bewährte sich, und ich handhabe sie weiterhin so. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? ich presse niemanden in ein Schema, biete Entfaltung 
nach eigenem Gutdünl<en und pflege einen sehr familiären Umgang mit 
meinen Mitarbeiterinnen. Weihnachtsgeschenke, gemeinsame Betriebsaus- 
flüge, Verständnis für die persönlichen Probleme meiner Beschäftigten zäh- 
len. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Qualität hat ih- 
ren Preis. Von Handelsketten, die im Einkauf Preisvorteile genießen, hebe 
ich mich ab, indem ich ein persönliches, menschliches Klima biete und auf 
einzelne K/Ienschen eingehe. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Als Selbständiger hat das Geschäft Vorrang vor dem Privatleben . Auch nach 
Betnebsschluß gibt es Aufgaben, die anstehen, wie das Schreiben des Kassa- 
buches. Ideen kommen auch in der Freizeit. Sonntags bin ich nicht im Ge- 
schäft. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Es ist wichtig, sich Ziele zu setzen, das Risiko für ihre Verfehlung zu 
veranhvorten und sich nichts ausreden lassen. Auch mit geringen Mitteln 
kann man etwas unternehmen. Egal, welchen Beruf jemand anstrebt, es ist 
wichtig, sich nicht in ein Schema pressen zu lassen Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich werde auf dem Vorhandenen aufbauen, um mein 
Geschäft zu halten. Es gibt immer Verbesserungsbedarf. Ihr Lebensmotto? 
Ich handle so, daß ich es vor mir verantworten kann, mich beim morgendli- 
chen Blick in den Spiegel darin wiederzufinden. 

t¥ Schneider Melanie 

• Zur Person 

Beruf: Hundefriseurin. Funktion: Eigentümerin. Tätig bei: Hundefnseurin 
Melanie., 9900 Lienz, Albin-Egger-Straße 18. Geboren - Dalum, Ort: 27. 
August 1981 , Lienz. Hobbies: Natur, Familie, Freunde, Tiere. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich die Handelsakademie, die ich mit 
der Matura abschloß. Es folgte eine Tätigkeit in einer Tierarztpraxis als Assi- 
stentin. Seit dem Jahr 2003 arbeite ich zusätzlich als selbständige Hunde- 
friseurin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie die Zufnedenheit meiner Kunden. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Inzwischen habe ich mir einen eigenen Kundenstock aufgebaut, welcher mir 
das Gefühl gibt, erfolgreich zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein Einfühlungsvemiögen Tieren und Menschen gegenüber war 
gleichermaßen ausschlaggebend, daß ich gut angekommen bin. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In mei- 
ner Branche ist es als Frau nicht schwieriger, erfolgreich zu sein. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach einiger Zeit, als ich das Gefühl 
hatte, daß die Kunden mir vertrauen und immer wieder zu mir kamen. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Ausbil- 
dung zu meinem Beruf ist schwierig und sehr teuer, da sie teilweise im Aus- 



land zu absolvieren ist Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 

bin sicher, daß mich mein Umfeld als hilfsbereit empfindet, da ich gut auf 
Menschen eingehen kann. Meine Zielstrebigkeit und Offenheit werden eben- 
falls sehr geschätzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein 
Geschäft befindet sich im Team mit dem Tierarzt, damit habe ich in dieser 
Form eine Marktlücke entdeckt, welche gerne angenommen wird. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? In der Tierpraxis habe ich fixe Ar- 
beitszeiten und als Hundefriseurin kann ich mir meine Zeiten selber eintei- 
len, sodaß weder Beruf noch Privatleben zu kurz kommen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich belege interessante und für mich 
wichtige Kurse, wobei diese sich jährlich über insgesamt drei bis vier Wo- 
chen erstrecken Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich empfehle mehr Risikofreudigkeit, obwohl es schwierig 
ist. sich selbständig zu machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein unmittelbares Hauptaugennwrk wird vorerst auf den Beruf gelegt. Eine 
Familie zu gründen habe ich erst später vor Ihr Lebensmotto? Sei flexibel 
und plane nicht zuviel, denn es kommt so oder so wie s kommen muß. 



^ Schneider Rupert 



• Zur Person 

Beruf: Graphiker Funktion: Inhaber. Tä- 
tig bei: Scheider Profashional - die Agen- 
tur für Fashionshows - Events - & mehr, 
2630 Neunkirchen. Komzakgasse 1 . 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule im Jahr 1967 besuchte 
ich die Höhere Graphische Bundeslehr- 
und Versuchsanstalt in Wien, die ich im 
Jahr 1971 als Gebrauchsgraphiker ab- 
schließen konnte. Anschließend war ich als freiberuflicher Graphiker für ver- 
schiedene Werbeagenturen tätig, bevor ich im Jahr 1 973 von der Firma Heyer 
KG in Wien angestellt wurde. Dort war ich vor allem für die Gestattung von 
diversen Verpackungen zuständig. In diesem Betrieb konnte ich viele prakti- 
sche Erfahrungen sammeln und bemerkte, daß eine theoretische Ausbil- 
dung alleine fürs Berufsleben nicht genügt. Es entspricht meinem Naturell, 
nicht das mhige Leben, sondern die Herausforderung zu suchen. Nach drei 
Jahren im Betneb Heyer hatte ich das Gefühl, dort nichts mehr lernen zu 
können Darum nahm ich das Angebot von der Firma Konsum an, die mir 
eine Stelle als Werbeleiter anboten. Im Jahr 1978 entschloß ich mich schließ- 
lich dazu, mich selbständig zu machen, und gnjndete das Untemehmen 
Werbestudio Schneider. Da die Zusammenarbeit mit den engagierten Mo- 
dels teilweise sehr kompliziert war, begann ich, selbst Modelle zu suchen. 
Schon bald hatte ich viele gute Mitarbeiter gefunden, die ich jedoch nicht 
genug beschäftigen konnte, da die Aufträge dafür nicht ausreichten. Ich kam 
auf die Idee, Modeschauen mit den Models zu veranstalten, vrobei ich diese 
Shows durch eine choreographische Durchgestaltung zu etwas Außerge- 
wöhnlichem machen wollte. Im Jahr 1982 gründete ich zusätzlich das Mode- 
team Schneider, das sich vor allem mit der Durchführung dieser choreogra- 
phischen Fashionshows beschäftigt. Im Jahr 1999 kam noch der Geschäfts- 
zweig Schneider Profashional hinzu. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für rriich, daß 
ich mir das verwiifcichen Icann. was ich mir wünsche. Wenn ich meine 
Visionen in die Realität umsetzen Iconn, ist das ein großer Erfolg. Was die 

anderp'i iihp- -nai-ier Werdegang sagen, das sei ihnen überlassen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich 
ateeffolgreich. Ab wann «mpfniden 81« sich als arMgraich? ich dachte 
dgantiich nie über den Begriff E'*olg nach Ich wollte ganz einfach konse- 
quent meine Träume verwirklichen und der Erfolg stellte sich so ganz von 
selbst ein. ich weiß nidit. ob mein UmfeW mich abenfolls als erfbigreich 
sieht, das ist mir auch nicht v/ichtig Ich konnte meine Ziele erreichen, und 
das ist für mich das schönste Erfclgserlebnis. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich deni^e, man schätzt mich als dynamischen, 
icraattvan und zuveriisslgen iManeohan. ich aina Vision habe, dann 
möchte xh dtese auch realisieren, auch wenn das Risiken mit sich bringt. 
Meine Eltern waren manchmal entsetzt, weil ich sichere Situationefl zu- 
gunsten meines Traumes aufgab. Doch heute denlw ich, daß man mich 
im positiven Sinne als einen mutigen Menschen siehL Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Alleine kann n>an keinen Erfolg 
haben, die Mitarbeiter spielen natürlich eine ganz wichtige Rolle. Nach 
«•idwn Kriterien wihton Sie MNafbaHar aus? ich wShb maina IMttar- 
beiter vor allem nach ihren menschl-chcn Quartalen aus. Ich versuche, 
beim ersten Gespräch herauszufinden, ob diese Person in mein Unter- 
nehmen passen wurde, und prüfe erst danach die fcichliche Kompetenz. 
ichitannnIchtmilLeuten zusammenarbeiter die inei' Job nur aus finan- 
ziellen Gründen machen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich möchte 
meinen Mitarbeitern ein Vorbild sein. Ich verhalte mich so, wie ich es auch 
von ihnen aiwaite. Wenn dieser ArbaHsstil meinen MiterbaMam zusagt, 
dann banfliigen sie keine weitere Motivation y,'enn nicht, dann ist es oh- 
nehin besser, wenn wir nicht zusammenarbeiten. Welche sind die Stär- 
ican Ullas Unternehmens? Des Besondere an unserem Unternehmen ist 
dieArtderDurchfjhrung der Modeschauen. Die Models führen die Mode 
nicht nur vor, sondern die Show ist vielmeh' aufgrund der choreographi- 
schen Umsetzung ein künstlerisches Gesamterleonis. Wie verhalten Sie 
sieh dar Konkumia gagaoflbar? ich bin dar Konicunanz gaganObar 
positiv eingasteltt. Wann Jemand gute Arbeit leistet, dann freue ich mich, 
wenn er effnigreich ist Wte vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Vlminbaning von Benif und Prnatieben ist fijr mich sehr einfach, weil 
meine Frau m meinem Unternehmen mitarbeitet. Meine Fraj Taiuenn 
und in unserem Betrieb 'ijr die Choreographie zuständig. Ich nehme keine 
Trennung zwischen Beruf und Privatleben vor, weil mein Beruf mein Hob- 
by ist So bin ich f(ir meine Kunden nind um die Uhr erreichbar. Doch es 
ist auch wichtig, nicht aufs Lehen iv vergessen Wem ich ein paar Tage 
lang frei habe, dann fahre ich mit meiner Frau spontan auf Urlaub. Wel- 
chwi Rat mi>chten Sie an die niehste Generation weitergeben? Je- 
mandem, der in diese kreative Branche einsteigen möchte, würde ich ra- 
ten, sich selbst nicht zu wicht'O zj nehmen imd nicht ständig im Mittel- 
punkt stehen zu wollen. Man soll mit Konsequenz, Disziplin und Durcn- 
ItaitovannOgan ana Wsikgahsn und versuchen, salnaXtonlsllungan durah- 
zusetzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich setze mir prinzini- 
eil nur realistische Ziele, die ich auch realisieren kann. Ich weiß, was ich 
noch anaichen itann und will. Ertisig spielt dabei nur eine untergeordnete 
Rolle, ich würde keine groQen Opfer nur um des Erfolgs willen bringen. 
Wichtig ist. daß es meiner Familie gut geht und daß kh angenehm leben 
kann. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Schober Richard Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei: Tiroler Landesarchiv., 6020 Innsbnjck, Micha- 
el-Gaismair-StraRe i Get)oren ■ Datum Ort: 7. Juni 1945, Innstiruck. Fa- 
miiienstana. Verheiratet mit Angelika. Kinder; Christian (1980) und Martin 
(19B2). Schöpferische Alda: Z^hiraicha PubiHcalionan, Aufsätze und Bü- 
cher (u a : Geschichte des Tinaler Landtages im 19. und 20 Jahrhundert, 
(1984); Tirol im Esten Weltkrieg. Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. 1995; 
Tirol in der Ära des Neoabsolufismus, 2000). Ehrungen: Diverse Ehnii- 
gen (u.a. Goldenes Ehrenzeichen der Republik Österreich), hiobbies: 
Schwimmen. Wandern, Musik. 

• Karrler» 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Lehrerbildungsanstalt in Innsbmck, maturierte 1965 und übte an- 
schliefiend den Beruf des Lehrers an Volks- und Hauptschulen in Tirol aus. 
Neben meiner Benjfstätigkeit studierte k:h Geschichte, Psychologie und Er- 
ziehungswissensch.-^ften md war nach der Lehramtsprüfung als 
Mittelschulprofessor tatig. Nach meiner Promotion im Jahr 1972 wechselte 
Ich an das Tiroler Land ooa rairtv und alKolviarto die Bayaiischa Aichhischute. 
Ich br mit Leib und Seele Lehrer und wollte diese Tätigkeit weiter ausüben. 
Ich habilitierte 1984, wurde zunächst Dozent für Neuere ÖsteneKhische 
Geschichte an der UniversHSt tnnsbnick und 1993 zum a.o. Univ.-Pnif. e^ 
nannt. Politische Geschichte interessierte mich schon früh, als Innsbrucker 
Gemeinderai engagierte mich vor allem im sozialen Bereich und übte zehn 
Jahre lang die FunKtion des Präsidenten des Tiroler Kameradschaftsbundes 
aus, wofOr ich mit dam Goldenen Ehienzaichan ausgezeichnet wurde. Zum 
Direktor des Tiroler Landesarchivs wurde ich 2003 berufea Dar Dienst für 
das Land Tirol war und ist mir Berufung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 1 1' i g ist für mich ein ge'unge- 
nes Leben in seiner Gesamtheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? ich konn- 
te aliaa Angealrabto aneichan. Wae war auaacNaggaband für Ihian Ei^ 
folg? Sturheit im positiven Srne, das Üherv/inden '^^-n Wid'igkeiten und das 
Verfolgen der eigenen Linie sind meine Erfolgsfaktoren. Nach welchen Kri- 
terien wihtan Ste Mitarbeiter aus? Unsere Mitarbeiter müssen den vorge- 
gebenen Kriteiien Hürden Landesdienst entsprechen. Auf ein gutes Betriebs- 
kl ma und teamorientiertes Arbeiten lege ich großen Wert. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, meine Begeisterung für unsere Instituti- 
on an meine MbrbaHerwaiteizugeban. VMa Warden Ste von Oiiwi MNa^ 
beitem gesehen? Regelmäß-ge Mitarheiterbesprechungen bei Kaffee und 
Kuchen und ein kollegiales Verhältnis zueinander motivieren uns bei unse- 
rertäglichen Arbeit Wte ist Ihr hierarchischer SliiikhirkoefRzienl? Unter 
meiner Leitung wurden Arbeitsgruppen mit einem Jeweils zuständigen Leiter 
eingeführt Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bezeichne 
das Tiroier Landesarchiv als .Gedächtnis des Landes . Unsere älteste Ur- 
kunde aus dam Jahr 1004 kommt aus Mrien, stemmt von dar Hanachaft 
Veldes die das Hxhstift Bhxen in Südtirol besessen hat und stellt eine Schen- 
kungsurkunde von Heinnch II. dar. In einer eigenen Restaurienverkstätte 
behandeln wir beschädigte SdvftteNIckakonaervalorfsch. Unser Archiv dferrt 
der Wissenschaft, fungier: als landesgeschiditifche Forschungsstätte und 
ist öffentlich zugangl ch. Mit mir beschäftigen sich acht Akademiker mit der 
Aufarbeitung landes- und ortsgeschichtlicher Themen, wie beispielsweise 
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mit den sozioökonomischen Auswirkungen des Ersten Welticriegs auf Ti- 
rol. Diese Studien werden in Buciiform veröffentlicht. Ein Buch über die 
Wirtschafls- uf>d Sozialgesch ictite Tirols steht kurz vor der Veröffentlichung. 
Als öffentliches Amt stehen wir allen Bürgern zur Verfügung. Unsere Dien- 
ste werden gerne von genealogischen Forschern in Anspruch genommen, 
wir tiewahren sämtliche Pfarrmatriken Tirols zentral verfilmt auf. Jährlich 
nehmen 4.000 Benutzer Einsicht in unsere Urkunden und Schriftstücke. 
Gegliedert ist das Landesarchiv in die Bereiche Aushebedienst, Lesesaal, 
Mikrofilmstätte. Restaurierwerkstätte für Papier, Evidenzarchiv beider 
Weltkriege. Das Tiroler Landesarchiv hat eine große überregionale Be- 
deutung, die auch den südwestdeutschen Raum umfaßt. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Gattin hat mich stets unterstützt. 
Berufstätigkeit, Studium und die Ausübung politischer Funktionen haben 
meine Freizeit stark reduziert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte in den nächsten Jahren die Forschung verstärken, das Archiv 
mit modernen technischen Materialien ausstatten und Gedenktage wis- 
senschaftlich aufbereiten. 



* Schoberwalter Helene KommR. 



R^Hp^^^^H • Zur Person 
^B^J^^^i^^^l Beruf: Kosmetikenn und Fußpflegerin. 
I^H^B^^^^^H Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Kosmetik 
^MV^^^^^^H Helene. H. Schoberwalter.. 1210 Wien, 
l "^^H^ Brünner Straße 41. Geboren - Datum, 
^^Kl '^3'"''*"stand: 
L ^^H^ Verheiratet mit Dr. Hannes. Kinder: Die- 
^^^H ler. Eltern: Johann und Helene. Sonst)ge 
^ T geschäftliche Tätigkeilen: Kursleitung, 
K^l^^^ ] Messeorganisationen im Bereich Kos- 

-T^ r metik. Laiennchter am Arbeits- und So- 

l Ä . zialgericht (seit 1997), Tätigkeiten im 
\ jm d Bereich der Kammer: Ab 1991 Beisitzen- 
de der Befähigungsprüfungskommission, seit Mitte der neunziger Jahre lau- 
fend Vorsitzende der Lehrabschlußprüfungs- und Befähigungs- 
prüfungskommissionen Fußpflege und Kosmetik und der Untemehmer- 
prülungskommission. Schöpferische Akte: Zahlreiche Fachartikel und Lek- 
toratfür Fachbeiträge. Ehrungen: Ernennung zum Kommerzialrat, 2002. Mit- 
gliedschaften: Innungsvorstand für Kosmetik. Fußpflege und Massage, 
FIDESCO (internationale Kosmetikvereinigung). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pfiichtschule am Realgymnasium 21 absolvierte ich von 1964 bis 
1966 die Lehre für Kosmetik bei Fiorella. wo ich vom Inhaber auch sehr 
viel über kosmetische Chemie lernen konnte. Nach der Lehrabschlußprü- 
fung wechselte ich zur Kosmetikerin Dr. Valentin, wo ich bis zum Beginn 
meiner Selbständigkeit tätig war. 1980 eröffnete ich meinen eigenen Kos- 
metiksalon, absolvierte von 1984 bis 1986 den Lehrgang für Hand- und 
Fußpflege und biete nun neben Kosmetik auch Fußpflege und Körper- 
behandlung an. In Kooperation mit meinem Gatten, der hier auch eine 
ärztliche Praxis unteriiält, biete ich darüber hinaus auch die gesamte Pa- 
lette der kosmetischen Medizin und plastischen Chirurgie, wie Fett- 
absaugung, Lifting. Brustoperalionen, etc. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg sehe ich es an. wenn 
mir mein Beruf Freude macht und meine Kunden immer wieder kommen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. das was ich erreichen wollte - Selbstän- 
digkeit, zufnedene Kunden und em gutes Verhältnis zu meinen Mitarbeiterin- 
nen - habe ich erretchL Mein Ziel war es nie, Reichtümer anzuhäufen, wobei 
mir immer bewußt war. daß man mit dieser Arbeit nicht in Luxus leben kann. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin authentisch und offen 
und kann gut mit Menschen umgehen . Dieser Beruf erfordert auch viel körper- 
liche und psychische Kraft, um einen langen Arbeitstag so durchzustehen, 
daß auch der letzte Kunde abends noch mit der selben Aufmerksamkeit be- 
handelt wird wie der erste am Morgen. Um erfolgreich zu sein, muß man auch 
wirtschaften können und sich bewußt sein, daß einem nur ein kleiner Teil der 
Einnahmen zur Verfügung steht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder zu haben ist etwas sehr Wich- 
tiges, das leider stari« unterschätzt wird. Ohne geeignete Vorbilder kann sich 
die Jugend nicht orientieren. Ich sehe es als eine Herausfordemng, meinen 
Lehrn^chen ein Vorbild zu sein. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind essenüell für den Erfolg. Sie formen das 
Geschäft, ebenso wie das Geschäft und ich sie forme. Wir sind ein sehr fami- 
liär geführter Betrieb, in dem Ehrlichkeit einen hohen Stellenwert einnimmt. 
Meine Mitarbeiter stehen hinter mir, und ich stehe hinter ihnen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitariseiter aus? Der Großteil meiner Mitarbeiter Ist 
bereits seit zehn bis 25 Jahren bei mir tätig, und ich habe inzwischen bereits 
über 100 Lehrmädchen ausgebildet. „Schwierige" Lehrlinge betrachte ich als 
eine Herausforderung, ich lasse meinen Mitarbeitern eine gute Aus- und stän- 
dige Fortbildung zukommen. Wie motivieren Sie Ihre Mitari>eiter? Ich ge- 
währe ihnen viel Eigenverantwortung bei der Dienstplaneinteilung. Kundenbe- 
ratung, etc. und beziehe sie auch in Entscheidungen mit ein. Das ist wichtiger 
als Geld. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wichtige Fakto- 
ren sind das gute Preis-/Leistungsvertiältnis. der hohe Hygienestandand und 
die gute Ausbildung des Personals, die eine optimale Beratung der Kunden 
garantiert. Diese erfahren immer häufiger im Fernsehen oder Magazinen von 
neuen Methoden, und darauf muß man auch eingehen können. Entscheidend 
rst der Aufbau eines Vertrauensverhältnisses zu den Kunden, indem man zu- 
hört und für alle Prablemchen ein offenes Ohr hat. Für meine Kunden bin ich 
deshalb auch immer per Handy erreichbar. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Diese beiden Bereiche gehen fließend meinander über, eine 
strikte Trennung ist mir weder möglich, noch ist sie für mich erstrebenswert. 
Mit vielen meiner Kunden bin ich sozusagen aufgewachsen, und da entsteht 
auch ein freundschaftliches Verhältnis. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man muß sich ein Ziel setzen und sich 
bewußt sein, daß die Eaeichung nicht nur einige Zeit dauert, sondern auch 
den vollen Einsatz und alle Kraft erfordert. Dazu benötigt man Ehrgeiz und 
muß mit beiden Beinen am Gas stehen, ohne auch nur einmal auf die Bremse 
zu treten. Das geht nur, wenn einem nicht Freizeit und Hobbys wichtiger als 
der Beruf sind. In der Kosmetik ist es auch nicht mit einer 40-Stundenwoche 
getan, man braucht uneingeschränkte Leistungsbereitschaft, um zu den Zei- 
ten da zu sein, die sich die Kunden wünschen: das bedeutet auch zeitig in der 
Früh und spät am Abend. Eine gute Ausbildung und Allgemeinwissen, das 
einem auch eine anspmchsvolle Unterhaltung mit den Kunden erlaubt, ist eben- 
so Voraussetzung wie ein gepflegtes Auftreten Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Meine beruflichen Ziele - ein gut gehendes Geschäft zu führen, in 
dem ich und meine M itarbeiter sich wohlfühlen - habe ich ebenso en'eicht wie 
mein privates Ziel, meinen Sohn onjentlich zu erziehen. 
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t¥ Schögl Wilfried Prof. 




• Zur Person 

Beruf: Hörgeschadigtenpädagoge. Funk- 
tion: Direktor. Tätig bei: LandesJehranstalt 
für Hör- und Sehbildung., 4020 Linz, 
Kapuzinerstralie 40. Geboren - Datum, 
Ort: 21. Februar 1951, Wels. Familien- 
stand; Vertieiratet mit Irmgard. Kinder: Ute 
(1976) und Gudrun (1978). Eltern: Josef 
und Elfriede. Ehningen: Bronzeme Ver- 
dienstmedaille des Roten Kreuzes. 1 987; 
zahlreiciie Auszeichnungen durch den Be- 
zirks- und Landesschulrat. Mitgliedschaf- 
ten: Österreichischer Lehrerverbartd, För- 
derverein für hörgeschädtgte Kinder. Hobbies: Musik. Segeln, Surfen, Schwinv 
men. Wandem, Schifahren, Reisen (Mittelmeer). Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten; Engagement in Gemeinde, Pfarre und Kommunatwesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Inspiriert von 
meiner Frau begann ich 1 972 mit meiner Ausbildung zum Vof ksschuliehrer 
Ab 1974 unterrichtete ich als Lehrer an der Michael-Reitter-Schule für sinnes- 
behinderte Kinder und schloß meine Ausbildung zum Gehöriosen- und 
Schwerhörigenlehrer 1976 ab. 1979 absolvierte ich die Ausbildung zum 
Hauptschullehrer. 1 981 trat ich als Referent in die Lehrerausbildung für an- 
gehende Gehörlosen- und Schwertiörigenlehrerein. Den Berufstitel Profes- 
sor erhielt ich im Jahr 1 984. 1987 stieg ich in die Integration hörgeschädigter 
Kinder an Regelschulen ein und half mit, die ambulante Betreuung Hörge- 
schädigter in Oberösterreich aufzubauen. 1993 wurde mir die Leitung des 
Pädagogischen Zentmms für Sinnesbetiinderte übertragen. Seit dem Jahr 
2000 bin ich als Gesamtleiter der Landeslehranstalt für Hör- und Sehbildung 
und damit für die Michael-Reitter-Schule und das Pädagogische Zentrum für 
Sinnesbehinderte verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich messe Erfolg an meiner in- 
neren Zufriedenheit mit meiner Tätigkeit. In der Arbeit mit hörbehinderten 
Kindern stellt sich meßbarer Erfolg nur über sehr lange Zeit betrachtet ein. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja und Nein. Ja. weil ich in der 
Schulhierarchie eme gewisse Position en^eicht habe. Nein, weil das alles 
relativ ist. Ich versuche, meine Arbeit gut zu machen. Mein Ziel ist lebens- 
lange Entwicklung und Wachstum an Aufgaben. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Die Liebe zu diesen sinnesbehinderten Kindern und 
meine Einstellung, in diesem Bereich dienen zu wollen. Ich betrachte die 
Schule als Dienstleistungsbetrieb. Gibt es jemanden, der Ihren berufih 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war mir ein großes 
Vorbild. Er stammt aus einfachen Vertiältnissen, hat es im Leben jedoch 
sehr weit gebracht. Ich lernte von ihm Ausdauer, ein klares Ziel vor Augen 
und Vertrauen in die eigene Entwicklung zu haben. Welches Problem scheint 
ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Bürokratie. Der Schulalltag wird 
durch eine Fülle an Erlässen und Verordnungen enomri erschwert. Auch die 
Tatsache, meine Mitarbeiter nicht selbst auswählen zu können sowie über 
das Budget nicht frei verfügen zu können, behindert die Effizienz meiner 
Arbeit. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als Erster unter Glei- 



chen. Ich sehe auch mich selbst nicht als Direktor, sondern eher als Organi- 
sator. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich achte ihre Leistung und 
drücke ihnen gegenüber meinen Dank und meine Anerkennung aus. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke der Schule liegt in 
der Vielfalt, jedem sinnesbehinderten Kind die nötige Unterstützung in sei- 
ner Entwicklung zu geben. Hier hilft der Einsatz der Technik enorm. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche im Privatbereich 
abzuschalten und nicht an die Schule zu denken, Eine klare Trennung ist 
aber schwierig. Der Beruf hat für mich einen sehr hohen Stellenwert in mei- 
nem Leben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Es ist wichtig, ein Verhalten an den Tag zu legen, das mich mei- 
nen Mitmenschen gegenüber als angenehmen Zeitgenossen erscheinen läßL 
Dazu gehören ein gutes Benehmen, Anstand, Ehrlichkeit. Fairneß, 
Kooperations- und Teamfähigkeit. Wichtig ist auch eine positive Einstellung 
zur Arbeit und der Anspruch sie konsequent zu Ende zu führen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Schulgebäude ist veraltet, und ich 
möchte als Abschluß meiner Laufbahn den Neubau des Schulgebäudes auf 
diesem Areal umsetzen. Mit 60 Jahren werde ich mich aus meinem Beruf 
zurückziehen. Ihr Lebensmotto? Dem Leben eine positive Ausrichtung 
geben. Ich möchte das, was ich in meinem Leben mache - positiv wie nega- 
tiv - einmal vor Gott verantworten können. 



^ Schöll Gabrielia 
• Zur Person 

Benjf: Weinbäuenn. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Schöll Gabrielia, 
Buschenschank., 1190 Wien, Cobenzlstraße 108. Geboren - Datum, Ort: 28. 
Februar 1972, Wien. Ettem: Anton und Elfriede. Besondere Vorfahren: Die Familie 
ist seit 1 634 in Grinzing ansässig, die Buschenschank wird bereits in 1 3. Generation 
geführt. Großmutter Mana, als J*.1ane-Tanf" in Grinzing sehr bekannt ohrfeigte Kron- 
prffiz Rudolf, weil er ihr ins Dekollete gnff. Mitgliedschaften; Verein der Grinznger 
Jungweinmacher Hobbies: Lesen, Musik, Singen, Tauchen, Schvnmmen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich ein Jahr 
die HAK, die ich 1987 abbrach, absol- 
vierte anschließend die Lehre zum Büro- 
kaufmann bei der Finna Schuss-Streit 
und arbeitete bis 1999 bei Hallmeyer 
Kopienprofi, Nach einem längeren Kran- 
kenstand wegen einer Hüftoperation war 
ich bis 2002 bei Xerox tätig. Nachdem 
meine Mutter 1 991 in Pension ging, über- 
nahm ich den - seit 1634 bestehenden - 
Familienbetrieb, den ich ab 1995 sieben Jahre lang nebenberuflich führte, 
ehe ich die Buschenschank 2002 zu meinem Hauptberuf machte. Ich leite 
den traditionsreichen Heurigen mit 80 Sitzplätzen im Lokal und ebenso 
vielen Gartenplätzen bereits in 13. Generation. Neben vielen Stammgä- 
sten heißen wir auch zahlreiche junge Besucher willkommen. Ich führe 
das Lokal mit Hilfe meiner Mutter und langjährigen Freunden als freie Mit- 
art)eiter. Der ursprünglichen Natur des Gewertjes entsprechend, haben 
wir nicht durchgehend geöffneL sondern immer nur wochen- und monats- 



„Wohlbefinden, 
glücklich zu sein 
und an seiner 
Tätigkeit Spaß 
zu haben, be- 
deutet fijf mich 
Erfolg." 
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weise. Damit ist die echte, l<lassische Buschenschank insgesamt immer 
mehr vom Aussterben betroffen. Durch persönliche Direktwerbung und 
Mundpropaganda sorge ich jedoch dafür, daß bei uns noch lange 
^Ausg'steckt' sein wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wohlbefinden, glücklich zu 
sein und an seiner Tätigkeit Spali zu haben, bedeutet für mich Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich bin ein sehr fröhlicher Mensch 
und übertrage das auf meine Gäste, dadurch geht auch das Geschäft recht 
gut. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neben meiner Stär- 
ke, gut mit Menschen umgehen zu können, bin ich flexibel, und man sagt 
mir schauspielerisdie Talente nach, die mir helfen, auch mit weniger net- 
ten Zeitgenossen umzugehen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Ich empfand mich eigentlich immer als erfolgreich, seit ich schon 
als Kind im Betneb mithalf. Bei uns war es immer so. daß einer die Arbeit 
macht, während der andere .Schmäh führt". Früher war mein Vater für 
den Schmäh und die Mutter für die Arbeit zuständig, heute unterhält mei- 
ne Mutter die Gäsle In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Den Betheb hauptberuflich zu führen, war die nchtige Ent- 
scheidung. Zur Sicherheit habe ich ja immer noch meinen erlernten Beruf. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung von mei- 
nen Gästen und aus dem Freundeskreis tut mir sehr gut. besonders, wenn 
k:h das Lob von Dntten zugetragen bekomme. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Buschenschanken werden in 
keiner Weise unterstützt, obwohl jetzt gerade das Jahr der Buschenschank 
von der Stadt Wien proklamiert wurde. Die Förderungen wurden aber nur 
unter den Großen aufgeteilt. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir schwimmen nicht im Strom der Touristenbusse mit. sondern 
unsere Atmosphäre ist familiär und von Stammgästen geprägt. Das er- 
laubt uns auch spezielle Aktionen, wie z.B. ein großes Wemiese-Arbeits- 
fest, bei dem Freunde und Stammgäste mitmachen. Lagerfeuer und 
Punschfeste im Winter und ähnliches. Für die Unterhaltung der Gäste 
sorgen auch zv/ei junge Wienerliedersänger, die regelmäßig bei uns auf- 
treten Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Auch aufgrund der 
Tatsache, daß wir nicht ganzjährig durchgehend geöffnet haben, kann ich 
die beiden Bereiche recht gut vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ausgehend von meinem Lebens- 
weg habe ich immer das, was ich mir eingebildet habe, auch getan; war 
die Entscheidung schlecht, habe ich daraus gelernt. Ich denke, jeder muß 
seine eigenen Erfahaingen sammeln. Entscheidend ist, daß man erkennt, 
was man sich wirklich wünscht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist es, die Tradition der Buschenschank aufrecht zu erhalten. Ihr 
Lebensmotto? Lächein und genießen. 



t¥ Schön Wolfgang Ing. 
• Zur Person 

Beruf: Techniker Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Technisches Büro Ing. 
Reinhard Öller & Ing. Wolfgang Schon GmbH.. 1140 Wien, Matznergasse 
32/4. Geboren - Datum, Ort 23. September 1954, Wien. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Christa. Kinder: Felix (1998). Eltem: Dr. Herwig und Ingeborg. 
Mitgliedschaften: Karl Theater Gießhübl. Kirchenchor Gießhübl. Hobbies: 
Singen, Modelleisenbahn. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Unterstufe am Gymnasium absolvierte ich die Höhere Techni- 
sche Lehranstalt in Mödling, Fachnchtung Maschinenbau, und studierte da- 
nach Vermessungswesen an der Technischen Hochschule in Wien. Nach 
der ersten Diptomprüfung brach ich mein Studium ab und bewarb mich bei 
der Firma Kurzbauer GesmbH. einer Maschinenbaufimia, bei der ich in der 
Abteilung Fernwärmeleitungsbau als Vermesser tätig war, Nach dem Tod 
des Firmeninhabers Herrn Kurzbauer übernahm der damalige Geschäfts- 
führer, Herr Dipl.-Ing. Gerhard Scheran, die Firma. Nach dessen Tod gnJn- 
deten mein Kollege ReinhanJ Öller und eh im Jahr 1 993 unser eigenes Tech- 
nisches Büro, mit dem wir seit Beginn im Fernwärmeleitungsbau tätig sind. 
Nach dem Tod meines Pariners 1996 legte ich 1998 die Gewerbeberech- 
t)gungspnjfung zur Führung eines Technischen Büros ab und führe das Un- 
ternehmen seit dieser Zeit alleine. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich liegt der Erfolg in der Zu- 
fnedenheit mit mir selbst und im Glück- 
lichsein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Im Sinne meiner Definition sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend für meinen Erfolg waren 
der gute Umgang mit Geld und der eige- 
nen Entwicklungstätigkeit im Bereich der 
Compulerprogramme, die ich für unsere 
CAD-Programme erarbeitete. Die tragi- 
schen Todesfälle meiner früheren Arbeitgeber und meines Pariners zwan- 
gen mich, immer wieder mich neuen Situationen anzupassen. Das langjäh- 
rige Know-how, unsere qualitätvolle Arbeit, deren zeitgerechte Abwicklung 
und unsere Flexibilität sind wesentlich für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche dem unent- 
wegten Druck mit enormen Arbeitseinsatz und Humor zu begegnen. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der Entschluß zur 
Selbständigkeit war eine erfolgreiche Entscheidung. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein verstohle- 
ner Kollege Öller führte mich in den Fernwärmeleitungsbau ein und prägte 
aus diesem Grund meinen beruflichen Werdegang. Die Verbindung von 
Maschinenbau und Vermessungstechnik stellte für unsere Tätigkeit die rich- 
tige Kombination dar Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
werde von meiner Umwell als „humorvoller Nörgler' gesehen und bin mit 
vielen meiner Auftraggeber befreundet. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Unsere Tätigkeit im Vermessungsbereich ist nur im 
Team möglich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die- 
se Frage stellt sich für mich nicht, da ich meinen Mitarbeiter und Freund 
schon seit der Gewerbeschule kenne. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich muß meinen Mitarbeiter aus oben genanntem Grund nicht motivie- 
ren Wie ist Ihr hierarchischer StrukturkoefTtzient? Ich arbeite mit einem 
ehemaligen Schulkotlegen zusammen, und daher beruht unsere Zusammen- 
arbeit auf freundschaftlicher Basis. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Die Stärke unseres Unternehmens liegt in der ausnahmslosen 
Spezialisierung auf das Gebiet des Fernwärmeleitungsbaus. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben in unserer Spezialisie- 
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rung keinen Mitbewerb und müssen uns nicht um neue Kunden bemühen 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche genügend Zeit 
für meine Familie zu finden. Dies gelingt mir auch in letzter Zeit immer bes- 
ser Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Herausforderungen, die an einen gestellt werden, soll man annehmen und 
mit persönlichem Einsatz erledigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel liegt in der privaten Pensionsvorsorge. 



^ Schönburg Alfred Dr. 



1 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Versicherungs-Maklerbüro Hans 
Windisch-Graetz AG., 1030 Wien, 
Rochusgasse 11 . Geboren - Datum, Ort: 
23. Dezember 1953. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Marie-Tberese. Kinder. Alex- 
ander (1979), Caroline (1981 ), Ferdinand 
(1984) und Marieluise (1991). Besonde- 
re Vorfahren: Großvater Hans Prinz zu 
Windisch-Graetz (Firmengründer). Mit- 
gliedschaften: Rotary Club. Hobbies: Ten- 
nis, Jagd, Familie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich 1 973 maturiert hatte, absolvierte ich das Studium der Rechtswissenschaf- 
ten. 1978 erfolgte meine Promotion zum Dr iur Anschließend war ich drei 
Jahre in der Bundeswirtschaftskammer im Fachverband der holzverarbei- 
tenden Industrie für die Bereiche Arbeitsrecht und Schikartell tätig. Danach 
bewarb ich mich erfolgreich auf ein Inserat, in dem Führungsnachwuchs für 
die Generali Versicherung gesuctit wurde. In meiner dreijährigen Tätigkeit in 
der Revisionsabteilung konnte idi den Versichemngsapparat genau kennen- 
lernen und mir einen eigenen Kundenstock aufbauen. 1983 trat ich in das 
1947 von meinem Großvater gegaindete Familienuntemehmen ein, das zu 
diesem Zeitpunkt meiner Mutter unterstand und von meinem Vater als Ge- 
schäftsführer geleitet wurde. 1990 übernahm ich das Büro. In Folge griinde- 
ten wir weitere Niederlassungen in München , Brno. Bratislava und Buda- 
pest. Ich trat internationalen Netzwerken, wie Eubronet. European 
Brokerage Network, einer Gruppe europäische Makler, sowie ASG-Nehvork 
und Assures Synergy Group, einem ursprünglich europäisches Netzwerk, 
das sich mit einem amenkanischen zusammenschloß, um seine Kunden 
besser in internationale Fragen und Probleme beraten und maßgeschnei- 
derte Lösungen bieten zu können, bei. Wir betreuen in erster Linie große 
land- und forstwirtschaftliche Betriebe, Hausverwaltungen sowie Industne- 
betriebe unterschiedlicher Art. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn es mir gelingt, Kunden zu 
akquineren oder für bereits vorhandene Kunden besondere Lösungen durch- 
zusetzen, ist das für mich Erfolg Sehen Sie sich als erfolgreich? In einem 
gewissen Maße ja, denn das Büro entwickelte sich stabil und die Niederias- 
sungen funktionieren. Wir betreuen einen sehr guten Kundenstock, den ich 
zum Teil übemahm und stark ausbaute. Insgesamt sind das schöne Ergebnis- 



se. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg war sicher, daß es mir gelang, die im land- und forst- 
wirtschaftlichen Beretch vorhandenen und schon von meinem Großvater be- 
treuten Betnebe zum Teil wieder zurtickzuholen und dtesen Sektor stark aus- 
zubauen. Das war sicher die Basis des Unternehmens. Weilers war wesent- 
licli, daß ich in meiner Zeit als Mitarbeiter der Generali Verscherung drei mit- 
teigroße Induslriebetnebe als Kunden akquirieren konnte. In gewisser Weise 
wuchs ich mit diesen Unternehmen mit, als sie expandierten und mit Nieder- 
lassungen ins Ausland gingen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Probleme, die sich ergeben, versuche ich gemeinsam 
mit den beteiligten Personen auf der Basis des Gespräches ohne Konflikte zu 
lösen. Grundsätzlich ist jedes Problem lösbar Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität, denn viele Probleme sind neu. 
Imitieren kann man vielleicht die Art, wie man an das Problem herangeht. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater prägte mich sehr. Es gab da die alteingesessenen 
Versicherungsmaklerbüros, und in der Nachkriegszeit begann das Versiche- 
njngswesen in Österreich erst ricJitig. Ich sah, wie diese ehemals starken Bü- 
ros immer schwächer wurden. Bei uns gab es kein GenerationenproWem, 
denn von Anfang an war ich Partner im Büro und nicbt der Sohn. Von Vorteil 
war dabei, daß ich einen eigenen Kundenstock mitbrachte. Mein Vater war 
jeden Tag im Büro, aber es gab keine Konflikte Andere Unternehmen waren 
starke Gründer, schafften es aber nicht, ihre Söhne beizeiten groß werden zu 
lassen. Bei der Übergabe waren die Söhne dann nicht in der Lage, den Betrieb 
weiterzuführen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Dte beste An- 
erkennung ist das jeweilige Jahresergebnis. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind wesentlich an der Umsetzung 
der Geschaltsabläufe beteiligt. Die niesten unserer Mitartseitem arbeiten schon 
sehr lange hier Ich favorisiere ein parlnerschaftliches Herangehen an Pro- 
blemlösungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zu 
Beginn meiner Tätigkeit installierte ich einen hochqualifiz)erten und in der Bran- 
che erfahrenen Mitarbeiter für die Büroteitung. der sich um den Personalbe- 
reich kümmert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind 
auf eine langfristige Zusammenarbeit mit unseren Kunden ausgerichtet. Wir 
versuchen für mit miltelständische Industrie- oder Geweibebetriebe sowie auch 
für große land- und forstwirtschaftliche Betriebe jedes nationale oder intema- 
tronale Versicherungsproblem zu lösen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man muß es versuchen. Weiche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich überlege, ob die derzeitige Große des Büros für die näch- 
sten 1 5 Jahre ausrek:ht um gut positioniertzu sein, oder ob es notwendig ist enger 
mit internationalen Maklern zu kooperieren, um Industriekunden zu behalten und 
weiter ausbauen zu können. Ihr Lebensmotto? Nicht darauf vergessen, daß man 
auch andere Dinge als senen Beruf zu erfülten hat 

* Schöngrundner Peter 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funktion: Bankslellenleiter. Tätig bei: Raiffeisen- 
bank NÖ-Süd Alpin., 2680 Semmering, Bundesstraße 248. Geboren - 
Datum, Ort: 10. Mai 1959. Wiener Neustadt. Familienstand: Verheiratet 
mit Christa, Kinder Markus (1982) und Patrizia (1986). Ehrungen: Fir- 
meninteme Auszeichnung für 25jährige Dienstzugehörigkeit. Hobbies: 
Kunst. Musik (Jazz), Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Freiwilli- 
ge Mitarbeit beim Weltcup Semmering. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Grund- und Handelsschule trat ich 1976 als Schaltermitaft)eiter 
in die Raiffeisenkasse Schottwien-Semmenng ein. Nach der Ableistung des 
Wehrdienstes beim österreichischen Bundesheer wechselte ich im Jahr 1 980 
als Mitarbeiter in die Filiale Semmering. wo ich eine zusätzliche Ausbildung 
zum Bankbuchhalter absolvierte. Von 1984 bis 1989 übernahm ich die Buch- 
haltung in der Raiffeisenkasse Schothvien-Semmering , 1 989 fusionierte die- 
se mit der Raiffeisenbank Gloggnitz. ich wurde zum Bankstellenleiterstell- 
vertreterder Filiale Semmering ernannt und zeitgleich zum Bankstellenleiter 
ausgebildet. Seit 1996 bin ich Bankstellenleiter der Filiale Semmering. Ich 
bin auch sehr engagiert beim Weltcup Semmering und betätige mich auf 
freiwilliger Basis als Finanzreferent und Buchhalter Das ist eine zusätzliche 
Herausforderung in einem kleinen Unternehmen, das alle zwei Jahre eine 
zweitägige Großveranstaltung auf die Beine stellt. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Im weitesten Sinne bedeutet Er- 
folg für mich, daß man Bemf und Familie 
vereinbaren kann, Das Berufliche sollte 
nicht wesentlich im Vordergrund stehen, 
und man sollte die Kraft, die man benö- 
tigt, aus dem Familienleben schöpfen 
können. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Im Prinzip sehe ich mich als er- 
folgreich, da ich aus meiner beruflichen 
Laufbahn bis jetzt das Beste herausge- 
holt habe. Ich versuche jedoch natürlich, 
mich immer noch weiterzuentwickeln und allen neuen Herausforderungen 
zu stellen. Das wird mit den Jahren auch wieder einfacher, da die Kinder 
enwachsen werden und der Familienbereich nicht mehr so viel Zeit in An- 
spmch nimmt Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich stehe beruflichen Herausforderungen immer positiv gegenüber 
Ich glaube, daß jede Herausforderung eine Weiterentwicklung im persönli- 
chen Bereich darstellt. Man muß sich immer der aktuellen Thematik stellen, 
denn die Zeit bleibt nicht stehen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab einige ältere Direktoren, die 
Wegbegleiter waren, aber wirklich geprägt haben sie meinen Lebensweg 
nicht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der normale öster- 
reichische Bürger fühlt sich durch die Großbanken eher veainsichert, weil 
die Mehrheilen großteils im Ausland gehalten werden, und ist froh, wenn er 
ein heimisches ortsbezogenes Institut antrifft, wo die Menschen sich noch 
mit dem Ort selbst identifizieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich komme im Benjf mit geregelten Arbeitszeiten aus. Es ist natürlich 
erforderlich, wenn man in seiner Institution erfolgreich arbeiten will, daß man 
auch an gewissen Freizeitaktivitäten und Veranstaltungen teilnimmt. Wenn 
es möglich ist, binde ich meine Frau mit ein, ansonsten versuche ich, die 
zeitlichen Anforderungen mit meiner Frau zu koordinieren, die von Beruf 
Diplomkrankenschwester ist und Nachtdienste wahmehmen muß. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Bankprodukte entwickeln sich 
laufend weiter, sodaß es einen kontinuieriichen bankintemen Weitertwldungs- 
prozeß gibt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wel- 
tergeben? Der nächsten Generation würde ich raten, sich nicht nur von 
Trendjobs abhängig machen zu lassen, sondern wiritlich auch persönliche 



Werte einzubringen. In Zukunft wird die Gesellschaft in eine Kommunikations- 
arniut geraten, die Singles werden sich im Kameredenken zwischen Man- 
ner und Frauen splitten und die klassische Familie wird aussterben, was in 
weitester Folge wahrscheinlich zu einer Katastrophe im Bevölkerungszu- 
wachs führen wind. Steiles Karrieredenken führt zur persönlichen Verarmung 
im menschlichen Sinn. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das näch- 
ste wesentliche Ziel wäre, eine größere Filiale zu übernehmen. Unser Insti- 
tut fördert an sich die Zukunftsvorstellungen der Mitarbeiter sehr und berück- 
sichtigt, ob ein Mitarbeiter sich lieber im Hintergrund bewegen oder offensiv 
im Kundengeschäft stehen möchte. Ihr Lebensmotto? Gesundheit, Humor 
und für alles Schöne im Leben offen sein. 



♦ SchraffI Peter Prof. Dr. Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei: Bundes- 
handelsakademie und Bundeshan- 
delsschule Schwaz., 6130 Schwaz, Jo- 
hannes-Messner-Weg 14. Geboren - 
Datum, Ort: 3. März 1957, Kartitsch. 
Schöpferische Akte: Verbindung von 
Theorie und Praxis durch ein komplexes 
kaufmännisches Ausbildungsmodell, 
Studienverlag 2002. Ehrungen: Diplom 
des Wirtschaftsförderungsinstitutes für 
verdienstvolle Tätigkeit 2003. Hobbies: 
Schifahren, Schwimmen, Reisen, Lesen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 977 und studierte anschließend Wirtschaftspadagogik an der Universität Inns- 
bruck. 1983 begann ich meine Lehrtätigkeit an der BHAK und BHAS in Hall in 
Tirol, ich unterrichtete kaufmännische Fächer und Informatik. Nach 20 Jahren 
Lehrtätigkeit wollte ich mich beruflich verändern. Seit Feber 2004 leite ich nun 
die BHAK und BHAS Schwaz. Wirtschaftspädagogik untemchte ich seit 1995 
an der Universität Innsbruck, Personalverrechnung und Steuenechtam Bemfs- 
fördemngsinstitut und am Wirtschaftsfördeaingsmstitut in Innsbmck. Ich ab- 
solvierte einen Lehrgang für Systemische Organisationsentwicklung im Be- 
reich von Bildungseinrichtungen, entwickelte regionale Bildungskonzepte für 
die Höherqualifizierung der Mitarbeiter im technischen Bereich und erarbeite 
LeitbikJerund Schulprogramme für Kindergartenausbildung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist gesellschaftliche Aner- 
kennung sowie die Motivation, sich neuen Herausforderungen zu stellen und 
durch aktive Gestaltung und Setzen von Interventionen Systeme verändern 
zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte gesetzte Ziele 
bisher immer erreichen Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Neben Leistung, Ausbildung, fachlicher Kompetenz und zahlreichen Zusatz- 
qualifikationen glaube ich auch sehr stari< an den Zufall, zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort gewesen zu sein. Meine Erfolgsfaktoren liegen in meiner per- 
sönlichen Präsentation und in ausgeprägten Visionen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Vision als Direktor 
liegt im Erreichen von persönlicher und beruflicher Handlungskompetenz 
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der jungen Menschen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Ein häufig negatives Bild des Lehrers in der Öffentlichkeit 
verfiindert die Entwicklung von Selbstwert. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Unser Lehrkörper unterscheidet sich zwischen 
pragmatisierten Lehrern und Vertragsletirem mit Jahresvertrag. Letztere, auch 
wenn sie engagiert und fleißig sind, müssen sich immer wieder neu bewer- 
ben. Als Direktor kann ich gute Leistungen nicht finanziell honorieren, daher 
bemühe ich mich um Verlängerung der Verträge. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Nur eine optimale Beziehungsebene garan- 
tiert ein konfliktfreies Miteinander und die positive Vermittlung von Fach- 
inhalten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Entscheidend für eine krea- 
tive Gestaltung des Unten-ichtes ist ein wertschätzender Umgang miteinan- 
der. Die Freude und Begeislerungsfähigkeit eines Lehrers spiegelt sich un- 
mittelbar in der Vermittlung des Unterrichtsstoffes wider. ,ln dir muß bren- 
nen, was du in anderen entzünden willst." (Augustinus). Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich sehe mich als Coach: die eigentliche 
Artjeit passiert im Klassenraum. Meine Kolleginnen und Kollegen laden mich 
zu häufigerem Besuch im Konferenzzimmer ein, und das sehe ich als posi- 
tives Feedback Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Schute 
verfügt über einen hen/orragend ausgestatteten IT-Bereich, fördert sprachli- 
che Ausbildung sowie unternehmerisches Denken unter Bedachtnahme auf 
die Betriebsstruktur der Umgebung und auf Unternehmensgründungen. Eine 
schuletgene Übungsfirma und ausgezeichnete Kooperationen mit Betrieben 
aus der näheren Umgebung ergänzen die theoretische Ausbildung. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Leistungsbereitschaft hängt meiner 
Meinung nach mit einem erfüllten Privatleben zusammen. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Zahlreiche Weiterbildungsmaßnahmen 
machten mich bereit fiür berufliche Verändenjngen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Permanentes Weiterentwik- 
keln der eigenen Fähigkeiten sowie Entscheidungs- und Handlungsfreudigkeil 
entsprechend dem Fluß der Zeit betrachte ich als Voraussetzung für dyna- 
mische Selbstvenwirklichung und eine positive persönliche und charaktedi- 
che Bildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich engagiere mich 
für eine ausgezeichnete kaufmännische Ausbildung, gekoppelt mit der 
Persönlichkeitsentwicklung der jungen Menschen, und möchte an der Ent- 
wicklung einer auf gegenseitiger Wertschätzung benjhender Schulkultur bzw. 
eines solchen Schulklimas beitragen. Ein anstehender Schulumbau wird die 
technischen Ressourcen optimieren. Ihr Lebensmotto? Aktiv zur Sinnfin- 
dung meiner Mitmenschen beitragen. 

^ Schramm Herbert Dr. MMag. 

• Zur Person 

Benjf: Tierarzt Funktion; Inhaber. Tätig bei: Tierarzt und Biologe Dr. MMag. 
H. Schramm.. 2632 Temitz-Putzmannsdorf, Tannenstraße 1 . Geboren - Da- 
tum, Ort: 22. November 1966, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Gudnin. Kinder: Christoph (1999) und Stefan (2001 ). Eltern: Margit und Franz. 
Mitgliedschaften: Birdlife Österreich, WWF Rivenwatcher, Österreichische 
Gesellschaft für veterinärn>edizinische Homöopathie. Hobbies: Beruf, Fami- 
lie und Zooiogie (Entomologie, Ornithologie, Herpetotogie). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Gfundschulausbildung legte ich im Jahr 1 986 die Reifeprüfung an einem 



naturwissenschaftlichen BRG ab. Es war mein Kindheitstraum. Zoologe oder 
Tierarzt zu werden. Von 1986 bis 1989 absolvierte ich Fenalpraktika im 
Schönbrunner Schloßpark, im Jahr 1993 im Tiergarten Schönbmnn. Zwi- 
schendurch leistete ich meinen Wehrdienst beim östeneichischen Bundes- 
heer (1986/87), um von 1987 bis 1992 Biologie und Zoologie an der natur- 
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien (Magister der Naturwis- 
senschaften) und von 1992 bis 1998 an der Veterinärmedizinischen Univer- 
sität in Wien (Magister der Veterinämiedizin) zu studieren. Neben meiner 
Mitart>eitan wissenschaftlichen Arbeiten in Östen-eich und Ungarn widmete 
ich mich meiner Diplomartieit über Amphibien am Institut für allgemeine Zoo- 
logie (Freilandstudie). 1991 betreute ich die Diplomanden auf der Donau- 
insel und unternahm eine Vogelzugexkursion in die Türkei sowie zahlreiche 
limnologische Exkursionen im Inland. Gleichfalls absolvierte ich eine Ausbil- 
dung über die Stimmen einheimischer Vögel. 1992 führte mich eine entomo- 
logische Exkursion nach Sardinien, und ich absolvierte ein Spesalpraktikum 
über Süßwassertebewesen. Nach meiner Dissertation an der Uniklinik für 
Chirurgie und Augenheilkunde im Jahr 1999 und der Promotion zum Doktor 
der Vetennärmedizin im Jahr 2000 gründete ich im Juni 2000 eine Tierarzt- 
praxis in Temitz/Putzmannsdorf. Seit 2000 habe ich an zahlreichen Fortbil- 
dungsveranstaltungen mit Schwerpunkt Kleintiermedizin und Schwerpunkt 
Homöopathie teilgenommen. Seit 2003 setze ich mich mit Erfolg für die 
Schwarzaauen ein. Nach dem Ausbau der Tierarztpraxis 2003,'O4 betreute 
ich eine mikrobiologische Diplomarbeit an der Akademie für MTA-Ausbil- 
dung am Krankenhaus Wiener Neustadt. Seit Mai 2004 betreue ich ein von 
mir initiiertes Wiederansiedelungsprojekt für Eisvögel an der Schwarza. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
] folg? Erfolg bedeutet für mich, einen 
Beruf auszuüben, der mir wiridich Spaß 
macht und mit dem ich auch meinen Le- 
bensunterhalt verdienen kann. Das ist 
nicht selbstverständlich, und ich bin mei- 
nen Eltern sehr dankbar, daß sie meine 
Ausbildung finanziert haben und ich mei- 
nen Berufswunsch realisieren durfte. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
fühle mich erfolgreich, und ich liebe mei- 
ne Arbeit mit den Tieren. Das Wichtigste 
ist, daß ich ihnen helfen kann und daß ich eine gute Art>eit leiste. Ich fühle 
midi auch sehr akzeptiert von der Bevölkemng, und auch meme Patienten 
fühlen sich bei mir wohl. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Man muß an seine Arbeit immer mit vollem persönlichem Einsatz und mit 
Demut herangehen. Wenn man durch Erfolge hochmütig wird, kann gerade 
in diesem Benjf sehr schnell der Fall kommen. Ich bin sehr diszipliniert und 
arbeite großteils alleine, bei Operationen assistiert mir meist mein Vater, in 
der Ordination gelegentlich meine Gattin. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin eigentlich rund um die Uhr Tierarzt, und meine privaten 
Temiine sind meiner Arbeit, die auch mein Hobby ist. untergeordnet. Ich 
merke bei der Artjeit gar nicht, wie die Zeit vergeht. Nach einem harten Tag 
bin ich natürlich auch geschafft und brauche wieder eine gewisse 
Regenerationszeit. Ich habe jedoch das Glück, eine sehr einsichtige und 
verständnisvolle Gattin zu haben, die ebenfalls Biologie sbjdiert hat. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe heuer schon zwei 
Homöopathieseminare und ein Klemtierseminar für Innere Medizin besucht. 
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Mein Leben war und ist immer miit Lernen ve'bunden. Zu meinen Stärken 
zählt es vor aliem im Selbststudium medizinisctie und biologische Fachbe- 
reiche zu erarbeilen, um sie dam in der Praxis umzusetzen. Es ist mft auch 
wichtig, bei der Arbeit Erfahrungswerte zu sammeln. Welclwn Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich würde vor allem 
dazu raten, dal^ d>e nächste Generation mogliciist scnonend mit der Natur 
umgeM, mit den Ressourcen haud^R und die wahren Werte dieser WMt 
besser ertonnt. Zufriedenheit und ein pfleglicher Umgang miteinander sind 
sehr wichtig. Es dürfen nicht nur die mateneUen Werte im Vordergrund 
stehen. Es ist ein Geschenit, wem man einen Benif ausütit, wo sich nicht 
alles nur um Geld dreht. Welche Ziele haben Sie sich gestscict? Ich 
hoffe, daß alles so gut weiterläuft wie bistier Das Wichtigste ist, daß wir 
alle gesund bleiben. Für mein Ego würae ich noch gerne eine Dissertation 
in Biologie verfassen. Ich lelw und emähna mich gssund und liin auch 
sehr an chinesischer Medizin interessiert. Die Homöopathte ist mein Weg 
zurück zur Biologie, zum Natürlichen und Gottgewollten, ihr Ljsbans- 
mono? Möglichst innner Gutes tuni 

^ Schrimm Kurt 

• Zur Person 

Benjf: Jurist. Funidion: Otierstaatsanwait, Leiter der Zentralen Stelle zur 
Aufldänjng von nationaisaziaistisGhen Wibrechen. Geboren • Dalum, Ort 
29. Juni 1949, Stuttgart. Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Die- 
ter (1968) und U'rike (1975). Hobbies: Modelleisenbahn. Arbeiten im Wald, 
Geschichte des Mittelalters und des 20. Jahrhunderts. Sonstige geschäftli- 
che TSügtellen: Steiveftretender Kammecanwalt dar Beziilazahnflizte- 
lammer Stuttgart Präfardes 1. und 2. Juristischen Staatsexamens. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karrisn? Von 1960 

bis 1968 besuchte ich das Hegel-Gymnasium ir Stuttgart-Vshingen, wo ich 
meinAbitur machte. Von 1968 bis 1 971 absolvierte ich eine Ausbildung zum 
Dlplom-Finan2wirt(FI4) und studtortadanach RachlsiNisasnschallen ander 
Universität Tübingen. Im Jahr 1976 schloß ich mit riem ersten Staatsex- 
amen ab. Ich machte mein Referendanat und legte 1979 mein zweiten 
Staatsexamen Iwi der Staatsanwdilschalt Stuttgart ab. Von Oktober 1961 
bi$Septenit)er1982 war ich Richter am Stuttgarter Landgericht. 1982 kam 
ich als Staatsanwalt nach Ludwicsburg z-jr Zentralen Stelle zur Aü"<lä- 
ning von NS- Verbrechen in Ludwigsburg, später wurde ich Gruppenleiter 
und scNieBiioh Oberstaatsanwalt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie petsönHeh Erfeig? Erfolg heißt für mich nicht nur, 

finanziell auf der sicheren Seite zu sein, sondern audi. daß ich Befriedigung 
bei meiner beruflichen Tätigkeit erlebe Es ist mir sehr wichtig, da'!, mi' die 
Arbeit Freude bereitet, und daß ich dann einen tieferen Sinn sehe. Sehen 
Sie aldi ala aifolgfaicli? Ja, Ich sshanild) durchaus als erüDigreictt. Wto 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einerseits halte ich Glück, eine 
Arbeitsstelle zu finden, die mir Spaß machte, andererseits wäre ich ohne 
meinen persönlichen Reiß und ohne mein Engagement sicher nicht dort, wo 
ich heute bin. Ich hatte in manchen Situationen den Mut. unpopuläre Ent- 
scheidungen zutreffen, und als Beamter auch beizeiten die eine cderanse- 
re Position zu vertreten, die schief gehen hätte tönnen. Wie begegnen Sie 



Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich stehe Entscheidungen 
furchtlos gegenüber, stehe dazu und verteidige sie, wenn nötig. Ab wann 
enpfandan Sie sich als arMgrsIch? Als Ich die erste Befördeningsstufs 

eneicht halte. Ich sah, dsA ich auf dem richtigen Weg war, meine Leistungm 
wurden anerVannt, und alle Möglichkeiten nach ch«n wßr'r'^' f.ir -Tiif-'v Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein erster Vor ges et zt er bei der StaatsantwaNschaiR Stuttgart, Doictor Hell- 
mut Kässcr, hat mich in gewisser Weise geprägt 'ch habe ihn bcv,'i;ndert, 
Von diesem Mann habe ich viel gelernt, und ich habe ihm eine ganze Menge 
zu verdanicen. Er hat mir gezeigt, wie man in einer vwantworlungsvolien 
Position adäquat entscheidet, und wie man seine Standpunkte vertritt Er 
warfürmichnicht nur Lehrmeister scp'ifen sl ch Vo-bi ii_ L'nsere berufliche 
Beziehung hält bis heute an. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Es war für mich ein sehr sohöner Moment, als man mir die Lsllung der Zen- 
tralen Stelle zu'.A.ufkl.nn .Tg vcn MS-Ve-brechen anbot Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? In der Öffentlichkeit habe ich einen guten Ruf. 
Meine lati^keit wild posifiv bewertet Vor 30 Jahren war das noch ganz an- 
ders, da ist unsere Einrichtung vor allem bei älteren Menschen auf viel Un- 
verslär^dnis gestoßen. Unsere Aufgabe ist es, nationalsozialistische Verbre- 
chen, die in der Zeit zwischen 1939 und 1945 begangen wurden, zu verfol- 
gen, damit Itein NS-Vertmchan unanidedd bielii Haute bin ich viel In Schu- 
len untePA'egs und mache Öffentlichkeitsarbeit Manchmal fragen d'C Schü- 
ler, welchen Sinn es macht, nach 60 Jahren Greise zu venirteilen. Ich war 
einmal in New YorIc bei einer Zäugin, die in einem polnischen Ghetto an 
einem Tag in-e ganze Familie verloren hatte. Diese Frau sagte zu mir, sie 
hätte zwar ihren Kindern von den Gfeueltaten erzählt, abe' daß nun ein offi- 
zieller Vertreter aus Deutschland zu ihr kommen würde, um ihre Geschichte 
zu hören und zu versuchen einen Teil wieder gut zumachen, wfiide Ihr un- 
endlich viel bedeuten Sie meinte, jetzt könnte sie njhig sterben. Für mich 
war das ein Schlusselerlebnis. Weiche Rolle spielen die MitartMiter bei 
Kiriffl Erfolg? Sie spielen eine wichtige fMle. Ich habe sehrerfahrene Mit- 
arbeiter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe d e Fähig- 
keit, die A'beit menta' nicht nach Hause zu tragen. Wenn ich das Tor schlie- 
ße, lasse icfi den Beruf hinter mir. Bei meiner Stelle läßt es sich aber nicht 
vemteiden, daß ich viel arbeil» und viel unteniiegs bin. Ober Jahrzehnte 
habe ich an Wochenenden zwischen 20 und 30Annjfe erhalten. Sehr oH war 
ich auf Dienstreisen. I^ine Familie mußte schon sehr tolerant sein. 

^ Schröcksnadel Peter Prof. 
• Zur Person 

Beaif: Unternehmnr Funktion: Seltiständiger Tätig bei: SITOUR Manage- 
ment GmbH, SITOUR Produklions- und Werbe GmbH., 6063 Innsbruck-Rum, 
Bundesstrafie 2A. Geboren - Datum, Ort 30. Juli 1941 , hmsfanjck. Schöpfe- 
rische Akte: Diverse wissenschaftliche Arbeiten im Bereich Schisport-Si- 
cherheit (dafür wurde nrr der Professorentitel verliehen). Ehrungen: 1990: 
Staatswappen für Sitour Austria, 21 . Februar 1 999. Ehrenzeichen des Lan- 
des Tirol; 10. M&rz 2000: GoManas Ehrenzalchan des Landes Steiannartc 
17. Juni 2000: Ernennung zum Ehrenbürger von Küssen: 4 Mai 2001: Her- 
mes Preis; 4. Mai 2001 : CWSAA - Jim Marshail Award Kanada. Hobtues: 
Fischen, Schibbren. Sonstige geschälUiclie TSHgkeilent Inhaber der SITOUR 
Produktrons- und WerbegmbH, Inhaber der SITOUR-Tochterfimien n Wien. 
Frankreich. BRD, Italien. Schweiz. Tschechien, Slowakei. USA Kanada und 
Japan, Inhaber der Kossener Liftgesellschaft, der Paterkofeibahn, der 
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Hinterstoder Wurzeralm Bergbahnen AG. Lackenhof Ötscher.Hochfichf Skilift- 
gesellschaft. Feratel Media Technologies AG, TW 1 Wetterkanal - Touris- 
mus und Wetterfernsehen GmbH. Geschäftsführer der Austria Ski Nordic 
Veranstaltungs GmbH, Geschäftsführer der Austna Ski Alpin Ski WM 2001 , 
Geschäftsführer der Austria Ski Veranstaltungs GmbH, Geschäftsführer der 
Ausiria Ski Team GmbH. Präsident Österreichischer Skiverband. 




• Karriere 

Welche waren die vi^esentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte ein 
Realgymnasium in Innsbruck, wo ich 
1959 maturierte. In der Folge absolvierte 
ich den Abiturientenkurs der Handelsaka- 
demie Innsbruck und begann anschlie- 
ßend mit dem Studium der Rechtsv^is- 
senschaften. Ich bin von Kindesbeinen 
an ein begeisterter Schifahrer und nütz- 
te jede freie Minute, um mich diesem 
unvergleichlichem Sportvergnügen hin- 
zugeben. Meine Idee im Bereich Sicher- 



heit im Schilauf und Wintersport führte mich zur Gründung meines ersten 
Unternehmens, SITOUR-Austria. Im Laufe der Zeit konnte ich weltweit Part- 
nerfirmen gewinnen. Mein Einsatz wurde vom Kuratorium für alpine Si- 
cherheit wahrgenommen, wo ich in den Vorstand gewählt wurde. Auch im 
Rahmen meiner Tätigkeit im Österreichischen Normungsinstitut konnte 
ich maßgeblich an der Entwicklung einheitlicher Kennzeichnung und Be- 
schilderung der Schiliftanlagen und Schipisten in Europa mitwirken. Heu- 
te bin ich weltweit für den Schisport tälig und gründete das Unternehmen 
Feratel Media Technologies AG, das den elektronischen Bereich der 
SITOUR-Gruppe abdeckt. Dieses Unternehmen ermöglicht allen Interes- 
sierten von überall auf der Welt, sich über Wetter-. Schnee- und Hotel- 
bedingungen in ihrem Wunschuriaubsort ein Bild zu machen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Men- 
schen von Dingen zu überzeugen, von denen ich selbst überzeugt bin. Er- 
folg liegt in meinen Augen auch im Lösen von Problemen. Dabei spieft es 
keine Roll«, auf welcher Ebene das Problem liegt, die Lösung selbst ist der 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, natürlich. Obwohl der Erfo4g für 
mich nichts Wesentliches darstellt, kann ich nicht bestreiten, erfolgreich zu 
sein. Ich strebte jedoch nie den Erfolg an sich, sondern die Lösung von Pro- 
blemen an. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Es gibt im Le- 
ben immer wieder Stationen, in denen man Zeichen erkennt und umsetzt. 
Jede einzelne Station und jede einzelne Umsetzung bringt einen auf den 
Lebensstufen weiter nach oben. Meine Ausbildung alleine wäre zuwenig 
gewesen, um erfolgreich zu sein. Sehr wichtig für mich war. daß ich niemals 
als Angestellter, sondern immer als Unternehmer agieren konnte. Die Basis 
meines Erfolges war wahrscheinlich, daß ich immer den Wunsch verspürte, 
etwas zu verändern und den Willen auftjrachte, es tatsächlich umzusetzen, 
Wer jedoch verkrampft etwas erreichen will, wird niemals erfolgreich sein, 
daher muß man loslassen und sein Bestes geben. Um Probleme lösen zu 
können, benötigt man das dementsprechende Wissen und soziale Intelli- 
genz. Wenn man sich im Lebensfluß befindet und bereit ist, Risken auf sich 
zu nehmen, wird man es auch schaffen, schwere Probleme zu lösen und 
Erfolg zu finden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 



Alltags? Ich lebe nach dem Motto: .Gebt mir Probleme!" Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich habe zwar nie daaiber nachgedacht, glaube 
jedoch, daß ich immer schon erfolgreich war. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Als Untemehmer sah ich mich schon von 
jeher aufgefordert, erfolgreiche Entscheidungen zu treffen. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt m meinen 
Branchen weder zur Gänze gelöste noch völlig ungelöste Probleme. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich persönlich nehme kei- 
ne Mitarbeiter mehr auf, da die Aufnahme den leitenden Angestellten ob- 
liegt. Sie müssen gewährleisten, daß ihre Mitarbeiter die Voraussetzungen 
für den jeweiligen Job an den Tag legen . Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch verschiedene Beteiligungs- und 
Incentivemodelle. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich 
ist alles eins. Ich unterscheide, da ich nur ein Leben habe, nicht wirklich 
zwischen Privat- und Bemfsleben Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wer aufgibt, hat schon verioren. 

• Schröder Peter 

• Zur Person 

Beruf: Vertragsbediensteter, Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Stadlge- 
meinde Obemdorf bei Salzburg.. 5110 Obemdorf. Untersbergstraße 25. 
Geboren - Datum, Ort: 24. November 1955, Oberndorf. Familienstand: 
Verheiratet mit Marianne. Kinder: Petra (1976). Eltern: Luise und Peter. 
Hobbies: Politik. Radfahren, Berge. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Küchenleiter im Krankenhaus Oberndorf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In meinem 
Werdegang hat sich ein Meilenstein an den anderen gereiht, und heute fun- 
giere ich als stolzer Bürgenneisterder Stadt Obemdorf. Dieses Amt hat sich 
aus meinen Lebensumständen so ergeben, ich habe nicht darauf hin gear- 
beitet. Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Koch 
und Kellner und arbeitete danach einige Jahre in der Privatwirtschaft im 
Gastronomiebereich, In der Folge wechselte ich als Koch in das Kranken- 
haus Obemdorf. 1999 übernahm ich die Küche im Krankenhaus und verdop- 
pelte in kürzester Zeit der Personalstand auf 20 Mitarbeiter. Beim Umbau 
des Krankenhauses übernahm ich beherzt nicht nur den Ausbau und die 
EnA^eitemng des Küchenbereiches, sondern wirkte auch engagiert an ande- 
ren Teilbereichen mit. Wir bauten ein Vorzeigeküchenmodell im Oberndorfer 
Krankenhaus auf, das Bekanntheit bis nach Finnland erlangte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die positive 
Bestätigung einer Arbeit Wenn die Menschen sehen, daß man sinnvolle 
und ehriictie Arbeit leistet, honorieren sie diese auch. Das ist es, was ich 
Erfolg nenne. Erfolg ist nicht unbedingt in Prozenten meßbar, er kann auch 
mit Anerkennung in Verbindung gebracht werden. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? In einem gewissen Sinne ja, weil ich Anerkennung erfahre, und 
das ist für mich enorm wichtig. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend war ganz sicher meine Menschlichkeit. In Bezug- 
nahme auf mein Amt waren es die Stimmen der Bevölkerung bei der Wahl, 
aber womöglich auch das Defizit der Kontrahenten. Für mich ist exakt defi- 
niert, wohin ich will und welche Wertigkeiten ich für uns alle in dieser Ge- 
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me nde anstrebe In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? ich glaube, daß meine erfolgreichste Entsctieidung für diese Stadt und 
dtese Region war. die Geineindeverlrelung übefzeugl zu haben, daft das 
Krankenhaus Oberndcrf das Nor/.'endigste ist. Ist Originalltit oder Im'rtati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Imitation entspricht nie der Wahrheit 
und wird von den Menschen mciw angenommen. Icii denke, man sollte skt\ 
ab datjeniga pfiBantiaren, der man ist. Wann man ImRIaft Ist man niainate 
der Erste Andersherum betrachtet, bedeutet Imitieren auch, von anderen zu 
lemefl, und ist soniit ein Bestandteil des Lebens. Für sich in Anspaich zu 
nehmen, die Walsheit gepachtet zu haben, Ist nicht dar richtige Weg zum 
Erfolg. Die Stärtten der anderen zu nutzen, macht, glaube Ich, auch einen 
GrcC'eil des Erfolges aus. So geseh'en is* beides wichtig. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich stam- 
me aus einem poMlsch gepriiglsn EHamhaus. Die GemeindeiMlItlker sind 
bei uns ein und aus gegangen, und das hat tix*i geprägt. Die Freude am 
Umgang mit Menschen und die MbgUchXeit, im Ort etwas zu bewegen, war 
mir immer ein Anlegen. Es war sicher meine Mutter, die zu meiner Entwidc- 
lung mit beigetragen hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das 
Leben zeigt, daß a-jf der Seite der Sieger immer wieder rrehr sind, als auf 
der Seite der Verlierer. Ich habe die eine Seile sehr wohl kennen gelernt, 
aber wahrBCheMIch Icann ich besser mit der Gewinnenelle umgehen. Ich 
denke hierbei vor allem an dem Zuspruch der Bevölkerung und de Land-^s- 
Politiker. Welches Problem sdtelnt Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Österreich ist das driHrsichslB Land der Eide. Wenn die Steuern in lisiberei- 
chei\ zum Beispiel im Sozialversichefungsbereich, um einige Piczenlpunk- 
1e angetioben würden würde es die Österreich isctie Bevölkerung nicht är- 
mer machen, dafür aber das soziale Netz absichern. Ich glaube, wir sind auf 
dem richügen Weg. Wie wafden Sie von Niraro UmlMd gosahen? Die 
politischen Mandatare attestierten mir to iiw oieo . daß ich für alle ein Gespräch s- 
partner bin, zumindest solange kh noch in der Opposition war. Heute sieht 
es an wenig anders aus, denn einige haben sich quasi über Nacht eine 
andere Meinung zugelegt Allerdings wird mir wtedemm von anderen bestä- 
tigt, daß ich durchaus auscle rhend wi'ken kann, obwohl ich in allen Belan- 
gen meine eigene fvleinung vertrete. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
iMi Ihrem Erfolg? DieMHarbeHerspielenfilrmichdto wichOgsle iRolle, vre« 
ich sonst wede' hier sitzen v.'iirde, noch Erfolg in anderen Bere-chen meines 
BenjfsJebens gehabt hätte. Jeder Vorgesetzte ist nur so gut wie seine Mitar- 
faeüBr. Das ist mein Prinzip. Wie molKrieren Sie Ihre MilaibeilBr? Indem 
ich verlange, daß der Mita'beiter selbständig agiert und nicht von mir ver- 
langt, daß ich ihn führe. Ich verlange im GegenteJ. daß der t.'t'.R'he'termich 
fuhrt, denn er ist der beste Betnebsmanager. Wie werden Sie von Ihren 
MNaiboNom gosahen? Speziel in meinem denseltigen Amt waren am An- 
fang nalüriich Ängste da wie es weitergehen v/ürde Man muß wissen, daß 
seit 1945 hiarfast ausschließlich konservative Bürgenneister gesessen sind, 
und dann kam einer, der seine Meinung offen sagte. Mitteraveile ist es so, 
dafi sich auch Kollegen, die bereits seit 30 Jahren hier arbeiten, mit mir sehr 
wohl fühlen. Wir sind ein gutes Team, es hen'scht ein gutes Klima, und wir 
begegnen uns respektvoll una mit menscbllcher Akzeptanz. Wie vereinba- 
ren Sio Bonif und PrivaHabon? Auliinind malner neuen Auligabe. mit der 
Umstellung und dem Mehrau^/anri in meinem Amt s'eht mich mere Frau 
derzeit sehr selten. Jedoch war das besprochen, sie hat es gewußt und ak- 
zeptiert es. Sie sIeM hinler mir. Wir wi88flnbaMe,daB wieder eine Zeit kom- 
men wird, in der alles leichter ist -dann können wir mit Stolz auf diese Zeit 
der Paifung zurückblicken Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Fvleine Arbeit ist meine Fortbildung. Ich lerne täglich dazu, besuche 



aber auch zwei bis drei Seminare pro Jahr Vor kurzem habe ich tieispiels- 
weise die C-Prüfung absolviert, um die Stmktur im Amtswesen besser zu 
verstehen. Waidien Rat mSchlian Sto an dte nichste GenaraHon walte^ 
geben? Es ist wichtig, die Kommunikatnn zu fördern: Das Gespräch ist die 

Basis al'er Dinge Ich fürchte, daß die Jugend verlernt, miteinande' zu reden 
- auch aufgrund der neuen Medien, wie zum Beispiel das Internet. Welche 
ZIate haben Sto sieb gaatecM? Es legt mir am Harzen, meine Gemeinde 
wieder auf gesunde Beine zu stellen, eine gewisse Kultur und vor allem ethi- 
sches Denken in die Gemeindevertretung Einzug halten zu lassen. Wo ein 
Sieger ist, ist auch ein VstlierBr, der die Niederiage wrachmeraen und damit 
umgehen können muß Ich habe gelernt, in meiner politischen Laufbahn mit 
Niederlagen umzugehen. Ich denke, es ist besser zuerst Niederlagen zu 
erieben und anschließend Erfolg zu verzeichnen. Ihr Lebensmotto? Schwä- 
chen anerkennen, SÜrtcsn nutzen. 

4c Schrot Gerald M a g . Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Mikrobiologe. Funktion: Ge- 
sdiäflsIttMier. -nWg bei: Biotost Phamna- 
zeuUka GmbH.. 1053 Wien, Einsiedler- 
gasse 58. Geboren - Dalum, Ort: 2. Fe- 
bruar1968, Linz. Famlienstand:\A»hei- 
ratet mit Petra. Kinder: Oliver (1992), 
Daniel (1995), Flonan und Ju lan ,'20021 
Eltem; Ing. Walter und Mananne. Sctiöp- 
ferische Akte: Fachartkal und techsps- 
zifische Buchbeitrage, Ehrungen: Ab- 
schluß von Studium, Dissertation und 
Beßhigungsprüfung mit ausgezeichne- 
tem Erfolg. Mitgliedscfiaften: WWF, diverse beruflich bedingte MÜi^iedschaf- 
ten. Hobbies: Sport (Tennis, Laufen. Schifahren).Anik)uiläten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dar 
Matura 1986 in Linz studierte ich Ins 1991 Biologie mit den Schwerpunkten 
Mikrobkilogto und Kodiemie, wotiei mich besondere die neu au^komme- 

ne Gentechnologie interessierte. Von 1989 bis 1994 war ich als Molekular- 
b'ologe am Institut für Wikfob olog-e und Genetik de' Universität Wien tatig, 
schloß 1994 das Doktoraissiudium mit der Dissertation ab und absolvierte 
währenddessen von 1991 Us 1992 auch dto AusbMung zum Expoilkauf- 
mann an der WU Wien Nach Ableistung des Präsenzdienstes trat ich 1995 
als Klinikreferent und Product Manager bei Avenbs Behnng ein, virurde 1 997 
MaiketingleilBr für Osterreich und Osteuropa und war 2000 als Mariceling 
Director in der Konzemzentrale in den USA beschäftigt. 2001 legte ich die 
Befähigungsprüfung f jr Großhandel mit Arzneimittel ab und bin seither Ge- 
schäftsführer der Biotest Pharma GmbH. Biotesi ist als Tochter eines Deut- 
schen Unternehmens seit 1968 in Östemsich priisent und beachflfflgt sich 
m-t dem Vertrieb vor e-genen Plasmaderivaten, DiagnOSUkprodukten und 
verschiedene Handelswaren dntter Hersteller. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg mul man in unterschied- 
liche Bereiche teilen: im Wirtschaftlichen ist der monetäre Erfolg sicher ein 
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wichtiger Parameter. Für mich persönlich ist es ein Erfolg, wenn man zu- 
frieden ist, wobei auch das Betriebsklima eine wichtige Rolle spielt. Ein 
anderes wichtiges Kriterium ist die Harmonie im familiären Umfeld. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich selbst als erfolgreich, ohne 
deswegen abgehoben zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Neben dem Fachwissen und der Bereitschaft, mehr zu leisten, 
spielt auch das Team eine wesentliche Rolle. Man darf nicht vergessen, 
seinen Mitarbeitern auch zu verstehen zu geben, daß sie eine wichtige 
Rolle dabei spielen, und ihnen zu zeigen, wenn man mit ihnen zufrieden 
ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Generell prägend war mein erster Arbeitgeber als ganzes 
Unternehmen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Man kann nur Ziele erreichen, wenn man ein gutes Team hinter sich hat. 
Allein kann man wenig erzielen, ebenso wenig wie mit diktatorischen Ent- 
scheidungen. Daher ist eine der wichtigsten Eigenschaften, konsensfähig 
zu sein. Nur dann werden Entscheidungen auch von allen mitgetragen. 
Das bedingt weiters. daß sich die Mitarbeiter ihrer Verantwortung, die man 
zulassen muß. auch bewußt sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Bewerber mit der jeweils entsprechenden Qualifikation 
werden unabhängig von mir und dem zuständigen Abteilungsleiter zu ei- 
nem Gespräch eingeladen, und meist decken sich unsere Vorstellungen 
der Kandidaten Letztlich ist es dann eine Bauchentscheidung, wer am 
besten ms Team paßt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Neben Lob 
ist das Stecken realistischer Ziele und die Übertragung von Verantwor- 
tur>gsbereichen Motivation. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern ge- 
sehen? Ich denke, ich werde am ehesten als Kollege gesehen, das müß- 
te man aber die Mitarbeiter selbst fragen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärke liegt in der Spezialisierung als Nischen- 
anbieter und der Kontinuität in den Kundenbeziehungen. Wir haben uns 
durch Flexibilität, schnelle Lieferbereitschaft und personliche Kontakte über 
Jahrzehnte ein Vertrauen der Kunden aufgebaut, das wir nicht durch häufi- 
ge Personalrochaden zerstören wollen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Konkurrenzbeobachtung ist ebenso wichtig 
wie eine gute Kenntnis über seine Kunden. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Das Privatleben ist mir sehr wichtig, und ich 
habe das Glück, daß meine Frau bei den Kindern daheim sein kann 
und den Haushalt versorgt. Ohne sie wäre das alles nicht möglich. 
Daß ich nicht immer dann daheim sein kann, wenn ich gerne möchte, 
gehört zum Job. und das muß man mit einer professionellen Einstel- 
lung akzeptieren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich habe mir vorgenommen, jährlich zumindest einen Kurs zu absol- 
vieren, der aber nicht unbedingt fachspezifisch sein muß, z.B. EDV- 
Kurse Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Heute ist es sicher sehr schwer, als Neueinsteiger einen 
Job zu finden. Ich rate jedem, frühzeitig mit dem Sammeln von Erfah- 
rung zu beginnen und zu Beginn zumindest drei bis vier Jahre bei ei- 
ner Firma zu bleiben, um etwas von der Materie zu verstehen. Wenn 
jemand jedes Jahr den Job wechselt, macht das kein gutes Bild. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist ein Wachstum über 
die Grenzen Österreichs hinaus, und wir wollen in gewissen - insbe- 
sondere therapeutischen - Bereichen stärker Fuß fassen. Im Privat- 
bereich hoffe ich. daß es wie bisher funktioniert, daß die Gesundheit 
weiterhin erhalten bleibt und unsere Kinder ihre Ausbildung erfolgreich 
abschließen. Ihr Lebensmotto? Mache das. was Dir Spaß macht, denn 
nur das machst Du gut. 




• Schrottmeyer-Bolart Monika 

• Zur Person 

Beruf; Friseurmeistenn. Funktion: Inha- 
berin. Tätig bei: Hair Control Haare ■ Sty- 
ling - Make-Up Inh. Monika Schrott- 
meyer-Bolart., 1 140 Wien, Linzer Straße 
248-250. Geboren - Datum, Ort: 03 April 
1949. Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Anton. Kinder Iris-Alexsia. Kathrin- 
Verena und Theresa-Marie. Schöpferi- 
sche Akte: Beiträge in Vereins- 
zeitschriften, in Arbeit ist ein Tatsachen- 
roman über das Leben in Östen-eich zwi- 
schen 1910 und 1955 {Arbeitstitel: Fuß- 
waschung, voraussichtliches Erscheinungsjahr 2006). Ehrungen: 1. Preis 
als kreativste Friseurin Österreichs beim Preisfrisieren „Goldener Kamm" 
(1993 und 1994); 1. Einkaufsstraßen-Award 2004. Erste Platz & Innovation. 
Mitgliedschaften: Seit 1994 ehrenamtliche Obfrau des Vereins Einkaufsstra- 
ße Linzer Straße. Hobbies: Chinesische Philosophie der fünf Elemente. Lao- 
tse. Qui Gong, Buddhistische Lebensweisheiten. Gesundheit und Wellness, 
Geschichte, Politik, Kunst und Kultur. Kulturfördenjng, kreatives Arbeiten, 
Schreiben, Lesen, Malen, kreative Gartengestaltung. Reisen, Joggen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Fnseurlehre. legte die Gesellen- und Meisterprüfung ab, besuchte 
nebenbei die Maturaschule Roiand und vertiefte mein Wissen in zahlreichen 
Kosmetik-. Visagisten- und Managementkursen. 1974 übernahm ich den 
Salon meines Mannes und arbeite seither selbständig als Friseurmeisterin 
und Visagistin . 1 986 griindete ich den ersten Kinderfriseur Östen-eichs, 1 990 
vergrößerte ich mit meinem zweiten Mann das Beautycenter Monique auf 
1 90 Quadratmeter und arbeite nun als Fnseurin, Kosmetikerin, Visagistin 
und Modeberaterin. Zusätzlich absolvierte ich Kosmetikausbildung auf Ba- 
sis in chinesischer Medizin und arbeite bereits seit Mitte der siebziger 
Jahre mit Phytobiodermie (Naturkosmetik basierend auf den chinesischen 
fünf Elementen und Ying/Yang). Meine Tochter, die mittlerweile die Filiale 
in Floridsdorf führt, ist nun bereits die vierte Generation an Friseuren in 
unserer Familie, auch meine beiden anderen Töchter ertemen diesen Beruf. 
Das erste Friseurgeschäft eröffnete der Großvater bei der Votivkirche, 
unsere Familie hatte teilweise bis zu vier Salons. Im Modebereich haben 
wir uns auf exklusive Modelle in kleiner Stückzahl spezialisiert, wir orga- 
nisieren auch Modeschauen auf Messen und decken damit einen breite- 
ren Bereich als den reinen Friseurbelrieb ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg muß auch mit dem inne- 
ren Glücksgefühl zu vereinbaren sein. Man darf dabei nicht mit aller Gewalt 
nach Erfolg streben, man muß sich auch treiben lassen, Dinge auf sich zu- 
kommen lassen und dann zugreifen. Ich behalte meine Ziele im Auge, ohne 
dabei verbissen zu sein. Ich kann mich auch in Geduld üben. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich bin ich zu bescheiden, um das von mir zu 
behaupten, es gibt zahlreiche erfolgreichere Menschen. Ich hätte mit einer 
anderen, materialistischeren Einstellung mehren'eichen können, das ist aber 
nicht meine Philosophie. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
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Meine persönliche Stärken sind meine Kreativität und meine vielseitigen In- 
teressen. Ich bin ein sehr zukunftsorientierter, dynamischer Mensch, der stän- 
dig in Bewegung ist und nie stehen bleibt, auch wenn er sein Ziel erreicht 
hat. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
bevorzuge es, ein Problem, sobald ich es erkenne, sofort zu lösen, ohne es 
auf die lange Bank zu schieben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich habe mich als selbständige Frau nie 
als benachteiligt empfunden . Ich denke, es gibt ebenso viele tüchtige Frauen 
wie Männer. Ich hatte das Glück, einen Vater zu haben, der mich immer 
gleichberechtjgtals selbständigen. enA/achsenen Menschen behandelte. Das 
war sicher ein Vorteil für mein späteres Leben, weil ich dadurch schnell selbst- 
bewußt wurde Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Ich hatte mehrere Vorbilder: an erster Stelle meinen 
Vater, der sein Leben als Künstler in einer schwierigen Zeit positiv nwistem 
konnte, vreiters eine meiner Lehrerinnen, die ihr Wissen gut vemnitteln konn- 
te, sowie meinen ersten Mann. Diese drei Personen haben mich nicht nur 
geprägt, sondem auch gefördert. Letztlich muß aber jeder seine eigenen 
Erfahrungen machen und selbst entscheiden. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Wichtige Punkte sind Loyalität, Zusammenhall im 
Team und das Gefühl, daß jeder weiß, weshalb er etwas macht. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind nicht nur fachlich kompe- 
tent, sondern auch modisch ständig up to date. Wir decken mit unserem 
breiten Angebot wirklich alle modischen Bereiche ab. Ein wichtiger Aspekt 
ist auch, daß man sich hier wohlfuhlt und der persönliche Wellness-Bereich 
nicht zu kurz kommt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Wissen ist etwas, das einem keiner mehr wegnehmen 
kann, daher ist es wichtig, sich viel Wissen anzueignen. Eine gute Ausbil- 
dung ist zwar keine Garantie für Erfolg, aber wenn man lernwillig und auf- 
geschlossen für Neues ist, kann man Chancen besser nutzen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesetzt? Ich setze mir jährlich Ziele, die ich auch 
schriftlich festhalte. Ein Mensch ohne Ziele ist arm. Auch wenn man mit 
dem Erreichten zufrieden sein sollte, darf man nie aufhören, sich Ziele zu 
setzen. Mein Interessensschwerpunkt liegt jetzt auf der Ausbildung mei- 
ner Töchter. Wir bauen zur Zeit unser Haus um, und ich schreibe seit 
einem Jahr an einem Buch über meine Familie, vor allem über das Leben 
meines Vaters. Das Buch von 1910 bis 1955 mit einem starken Bezug zu 
Geschichte und Politik in dieser Zeit. Ihr Lebensmotto? Lemen an der 
Vergangenheit, leben in der Gegenwart und vorausschauen in die Zukunft. 
Ein altes chinesisches Sprichwort sagt: Wenn man alles beim Alten las- 
sen möchte, muß man vieles erneuern. Alles muß sich verändern; sobald 
etwas stan ist, ist es bereits zum Tode verurteilt. 



% Schuen Richard K. H. Dr. 
• Zur Person 

Beruf: Doktor der Wirtschaftswissenschaften. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: RS Unternehmensberatung Dr. Richard K. H. Schuen., 1110 Wien, 
Simmennger Hauptstraße 24. Geboren - Datum. Ort: 31 . Jänner 1 969, Wien. 
Schöpferische Akte: Wirtschaftslage in ausgewählten Ländern Mittel- und 
Osteuropas, 1996: Economic Development and Outlook forArmenia. 1996; 
Monetary Integration in the CIS. 19%; Le Determinanti del Commercio estero 
Sovietico e Russo, 1997; Exportchancen für landwirtschaftliche Betriebsmit- 
tel und -technik nach Tunesien. 2000. Ausgeprägte Sprachkenntnisse, gro- 
ße internationale und interkulturelle Erfahrungen. Mitgliedschaften: Österrei- 



chischer Pfadfinderbund. Hobbies: Sport, Politik, Kultur. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Gutachtertätigkeit für BMBWK. TIG, Akademische und wis- 
senschaftliche Tätigkeiten (Sir Karl Popper Society). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich Gymnasien in Preßbaum und Wien, 
Während dieser Zeit nahm ich an einem Schüleraustauschprogramm teil 
und vert)rachte 1985 ein Jahr in Venezuela. Im Jahr 1988 leistete ich metnen 
Präsenzdienst beim Bundesheer ab, ein Jahr später legte ich die 
Externistenmalura ab. Es folgte ein Studienaufenthalt in Florenz. Von 1990 
bis 1996 studierte ich Wirtschaftswissenschaften an der Universitä in 
Economia e Commercio in Mailand. Im Jahr 1998 konnte ich die Unter- 
nehmensberaterprüfung erfolgreich abschließen. In diesem Jahr machte ich 
mich selbständig und gnjndete die RS Unternehmensberatung Dr Richard 
K, H. Schuen. die ich bis dato leite. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

f'' folg? Erfolg ist, wenn man mit seiner 

I Lebenslage und seinen Zukunftsperspek- 
m^L ''ven zufrieden ist. Erfolg bedeutet gute 

Cr Lebensqualität. Ich unterscheide zwi- 

schen autoplastscher und aluplastischer 
Anpassung. Man muß zwischen diesen 

V beiden Polen einen Mittelweg finden. Er- 
folg ist, wenn man sein gesamtes Letien 
in eine Balance bringen kann und mit sich 
selbst im reinen ist. Wichtig ist mir Har- 
monie, finanzielle Aspekte spielen nicht 
die Hauptrolle. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich sehe mich im Sinne 
meiner Definition als erfolgreich. Ich konnte die Ziele, die ich mir steckte, im 
wesentlichen erreichen. Persönliche Freiheil ist mir wichtig. Ich bin der Herr 
meiner ZeiL Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Klare Zielvor- 
stellungen sind nohvendig, die aber andererseits auch nicht zu stan' sein 
dürfen. Ich habe die Fähigkeit, große, übergeordnete Zusammenhänge zu 
eritennen. Im Einklang mit den eigenen Fähigkeiten konnte ich mich immer 
selbst einbringen. Es ist nützlich, die eigenen Kompetenzen mit denen der 
anderen zu kombinieren Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich verfolge eine klar strukturierte Art)eitsweise. Ich bin 
sowohl Analytiker als auch Bauchmensch, verlasse mich aber letztendlich 
auf meine Intuition. Diese Herangehensweise an Probleme funktionierte bis 
jetzt sehr gut. Jede Entscheidung birgt ein Risiko in sich, das Leben ist nun 
einmal nskant. Ich nehme Aufgaben, die mir selbst zuwider laufen, nicht an. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als ich 
meri<te. daß ich meine Ziele würde erreichen können, fühlte ich mich als 
erfolgreich. Als ich merkte, daß die eingeschlagene Richtung stimmt, war 
ich zuversichtlich. Fehler macht jeder, doch man sollte jeden Fehler nur ein- 
mal machen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Wichtig sind Onginalität, Kreativität und die originelle Umsetzung von 
schwiengen Aufgabenstellungen. Imitation ist unter ganz bestimmten Um- 
ständen auch in Onjnung: Wenn jemand anderer etwas gut machte, besser 
als ich selbst, kann ich versuchen, dieses Konzept zu übernehmen und an 
die eigenen Vorstellungen anzupassen. Komplette lmitat)on ist ohnehin nicht 
möglich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
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ders geprägt hat? Ich hatte kein spezifisches Vort)ild. Mir gefallen risiko- 
freudige, dynamische Unternehmertypen, die die Dinge selbst in die Hand 
nehmen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter und Kollegen sp>elen eine wesentliche Ro<le. Ich bin auch nictit 
allwissend und benjcksichtige die Ideen meiner Mitarbeiter und Kollegen. 
Die letzte Entscheidung treffe aber ich selbst. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich entscheide aufgmnd von Sympathie. Flexibili- 
tät und Kompetenz. Gegenseitiges Verständnis ist Grundvoraussetzung für 
eine gute Zusammenarteit. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese> 
hen? ich werde als verläßlich, professionell, etsvas chaotisch und kreativ 
gesehen. Ich bin kein Beamtentyp, nicht prozeßorientiert, sondern ergebnis- 
und zieiohentiert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Stärken sind Flexibilität und maßgeschneiderte Lösungen. Wir verkaufen 
unseren Kunden keine schablonenhaften Konzepte, sondern garantieren für 
eine verläßliche Umsetzung sowie den Sinn fürs Wesentliche und Machba- 
re. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe nicht 
viel Kontakt zur Konkunenz, ich bewege mich eher in einer Nische. Man soll 
die Konkurrenz nicht mit dem Preis unterbieten, sondem in der Qualität uber- 
treffen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich nehme mir ge- 
nug Zeit für meine Familie. Es muß genug Zeit bleiben, um Sport zu treiben, 
mich um meine Familie zu kümmern, Hobbys zu pflegen und das Mobil- 
telefon abzuschalten. Ich gebe meine Handynummer prinzipiell nicht an Kun- 
den weiter das wird auch akzeptiert. Ich trenne Bemf und Privatleben ziem- 
lich strikt. Es ist auch eine Form von Lebensqualität, eben nicht immer er- 
reichbar zu sein. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
besuche Vorträge und Seminare, die ungefähr eine Woche im Jahr m An- 
spruch nehmen, denn ich möchte am laufenden bleiben. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß seinen eige- 
nen Weg finden, der seinen eigenen Fähigkeiten entspricht. Ich glaube an 
die üblichen Ratschläge eher nicht. Man soll seiner Persönlichkeit entspre- 
chend arbeiten, muß sk:h realistisch einschätzen und darf steh nicht selbst 
überschätzen. Doch ein gewisses Maß an Selbstbewußtsein ist nötig. Man 
muß halten, was man verspricht. Nicht zu große Verbissenheit, sondem Freu- 
de an der Art>e*t ist ausschlaggebend für den Erfolg. Man soll das Lachen nicht 
vergessen und nicht wehleidig sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Meine familiären Ziele sind, meine Kinder gut zu erziehen, ihnen eine gute 
Ausbildung zu emiöglichen und sie zur Selbstbestimmung zu führen. Meine 
bemflichen Z«le liegen in der ständigen Weiterentwicklung, in der Festigung 
des Unternehmens und im Errek:hen von finanzieller Sicherheil 



^ Schuh Nina 

• Zur Person 

Funktion: Mari<eting Manager Tätig bei: Hairdreams Haarhandelsges.m.b.H., 
8051 Graz, Floraquellweg 9. Geboren - Datum, Ort: 9. Januar 1972, Wagna 
bei Leibniz. Eltern: Gottfried und Ingrid. Hobbies: Ausstellungen (Kunst), Kino, 
Freunde treffen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die erste 
wesentliche Station war bestimmt das Grafik-Colleg, das ich von 1992 bis 
1993 besuchte. Einerseits kam ich dort zum ersten Mal mit dem Thema 
Marketing in Berühmng, andererseits wurde meine Kreativität geweckt Da 
ich zuvor die HAK absolviert hatte, die ihren Schwerpunkt in der Wirtschaft 




sieht, hatte ich zuvor auch nie die Möglichkeit gehabt, kreativ zu arbeiten. 
Der zweite wesentliche Schntt war meine Anstellung bei Siemens, die ich 
von 1998 bis 2001 inne hatte. Ich bekam nach einiger Zeit die Möglichkeit, 
ein eigenes Marketingorganigramm zu gestalten. Nebenbei studierte ich 
Marketing mit der Hauplstudienrichtung Anglistik im Europafächerbündel an 
der Kari-Franzens-Universität in Graz. Der dritte und bislang letzte große 
Meilenstein ist meine jetzige Position im Unternehmens Hairdreams, Es war 
für mich ein schönes Erfdgseriebnis, mit weniger als 30 Jahren die Mari<eling- 
leitung übernehmen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn ich sehe, daß die Leistung, 
die ich bringe, fmchtet, dann bedeutet das 
für mich einen Erfolg. Wenn ich gute 
Umsätze für die Finna ereiche kann und 
meine Art)eit langfristig eine positive Wir- 
kung auf das Untemehmen hat. spreche 
ich von benjflichem Erfolg. Diese Erfol- 
ge sind für mich Balsam für die Seele. 
i ^^^^^^^ S'^ motivieren mich und spornen mich 

■ ^^^^^^^T ^'^i weiteren Leistungen an Ich glaube 
H ^^^^^IE^bSI allerdings, daß man auch Mißerfolge er- 
leben n uii. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, 
weil ich viele meiner Ziele erreichen konnte. Daß ich in meinem Alter die 
Maritetingleitung eines Unternehmens für ganz Europa inne habe, betrachte 
ich als großen Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
weiß, was ich will. Ich setze mir hohe Ziele und strebe diese an, egal, was 
kommt. Durch meine Beharriichkeit, mein Durchhaltevemiögen und meine 
Ausdauer konnte ich vieles erreichen. Außerdem bin ich eine Frohnatur, ich 
verzweifle nicht so schnell an schwierigen Situationen. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja. ich denke, 
daß es Frauen schwerer haben. Als Frau muß man sich doppelt beweisen 
und sich besser behaupten können. Diese Well ist nach wie vor eine Männer- 
welt. Auch in der Werbebranche sitzen meistens Männer an der Spitze, die 
das kreative Potential der Frauen, die sie unter sich haben, nützen, In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In diesem Zusam- 
menhang fallen mir zwei Entscheidungen ein. Ich schloß mein StiJdium nicht 
ab, weil ich mein Wissen so schnell wie möglich umsetzen wollte. Daher 
bewarb k:h mich für diese Position bei Hairdreams. Hätte ich mich damals 
dazu entschlossen, an der Universität zu bleiben, dann wäre mein benjfli- 
cher Werdegang ganz anders veriaufen. Diezweite Entscheidung mußte ich 
sehr kurzfristig treffen. Ich erfuhr, daß Hairdreams nicht eine Assistentin, 
sondern eine Maricetingleiterin suchte, und mußte überlegen, ob ich mir die- 
se Aufgabe überhaupt zutraue. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Gerade im Marl^eting- und Werbebereich muß man 
originell und innovativ sein, hier ist Imitation fehl am Platz. Wenn ich mich 
aber auf Marketing im allgemeinen beziehe, dann kommt man mit Originali- 
tät alleine nicht weit, da viele Bereiche empirisch erforscht sind und man 
sich auf diese Ertienntnisse beziehen wird, um seine eigene, neue Strategie 
darauf aufzubauen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich habe kein spezielles Vorbild, doch ich bewun- 
derte immer wieder bestimmte Eigenschaften an Menschen, an denen ich 
mich dann orientierte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Meine Mitaiteiter spielen eine sehr große Rolle, ich sehe mich als 
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eine Teamworkerin. Ich bin davon überzeugt, daß ich nicht diesen Erfolg 
hätte, wenn ich meine Mitarbeiter nicht in die Projelcte miteinbeziehen würde 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich sehe mir zwei 
Komponenten an: Es muß eine entsprechende Ausbildung vorhanden sein. 
Als zweiten Punkt lege ich großen Wert auf die Persönlichkeit der jeweiligen 
Anwärter. Berufserfahrung sieht bei mir hingegen nicht im Vordergrund. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Je länger ein Mitarteiter schon im Unter- 
nehmen angestellt ist. desto mehr Alltagstrott und Routine schleichen sich 
ein. Ich versuche, durch meine Persönlichkeit zu motivieren, indem ich selbst 
viel leiste und sehr diszipliniert bin . Ich möchte meinen Mitarbeitern das Gefühl 
geben, daß sie mit Problemen zu mir kommen können und daß mir keines 
ihrer Probleme zu minder ist. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir können binnen kürzester Zeit Strategien und Strukturen umän- 
dern und daher sehr flexibel agieren, was am Markt heute notwendig ist. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir sind der Meinung, es 
ist wichtig, daß es Konkurrenz gibt. Konkun-enz belebt und fordert heraus. 
Wir beobachten und analysieren die Konkurrenz genau und versuchen, ihr 
immer einen Schritt voraus zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich bewundere alle Frauen, die diese beiden Bereiche unter ei- 
nen Hut bekommen. Es ist sehr schwer, neben der Karnere auch Kinder 
aufzuziehen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich ver- 
wende viel Zeit für meine Weiterbildung, einerseits durch Seminare, ande- 
rerseits durch die Lektüre von fachspezrfischen Zertschnften in den Berei- 
chen Beauty und Marketing. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte weiterhin wirtschaftlich arbeiten und dem Unternehmen viele Erfolge 
bringen. Ich möchte aber auch pnvat ein erfülltes Leben haben. Ihr Lebens- 
motto? Ich lebe mein Leben nach meinen eigenen Regeln und versuche, 
andere nicht zu verletzen. 



t¥ Schuller Rosemarie Dr. 



• Zur Person 

Beruf; PR-Beraterin. Funktion: Ge- 
schäflsführende Gesellschafterin. Tätig 
bei: Schuller & Partner Kommunikations- 
beratung GmbH., 4020 Linz, Industrie- 
zeile 36/5. Geboren - Datum. Ort: 21. 
September 1959, Seitenstetten. Eltern: 
Ludwig und Anna. Mitgliedschaften: Vor- 
stand im VIKOM (Verband für integrierte 
Kommunikation Österreich), Präsidentin 
des EWMD (European Women's Mana- 
gement Devetopment Austria). Hobbies: 
Reisen (Asien), Lesen, Theater. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Matura an einer AHS studierte ich Psychologie in Wien. Schon 
während des Studiums erkannte ich, daß ich die falsche Richtung gewählt 
hatte, doch ich entschloß mich dazu, das Studium trotzdem zu beenden. Im 
Zuge meiner Dissertation interviewte ich 153 zeitgenössische Autoren zu 
ihrer schriftstellerischen Entwicklung seit ihrer Schulzeit. I m Jahr 1 985 konnte 
ich schließlich den Doktortitel erlangen. Danach arbeitete ich an der 
Baumgartner Höhe als Psychologin. Dieser Job war mir aber auf Dauer zu 



deprimierend, und so beschloß ich. in die Wirtschaft zu wechseln. Ich schrieb 
etliche Blindbewert)ungen und wurde auch tatsächlich von einer PR-Agentur 
angestellt, obwohl ich überhaupt nicht wußte, was PR überhaupt bedeutet. 
Dennoch erkannte ich, daß mir dieser Tätigkeitsbereich großen Spaß mach- 
te. Nach einem halben Jahr als Trainee bewarb ich mich bei der Firma Elin, 
für die ich in der Folge zweieinhalb Jahre tätig war. Danach wechselte ich zu 
Siemens und war in Beriin und München tätig . Doch nach einiger Zeit wurde 
ich von der Firnia Elin kontaktiert, die mich gerne zurückhaben wollte. Ich 
übemahm die Pressearbeit und die Werbung bei Elin und bekam nach wei- 
teren zweieinhalb Jahren 1990 ein Jobangebot von der Finna Lenzing in 
Oberöslerreich. Ich verpflichtete mich zuerst für zwei Jahre, blieb dann aber 
zehn Jahre, bis zum Jahr 2000. in Lenzing. Danach war ich komplett überia- 
stet und erschöpft, so kündigte ich und machte mich selbständig, wobei ich 
vorerst jedoch einfach nur Urlaub machen wollte. Doch nach bereits drei 
Tagen erhielt ich einen Anruf des Aufsichtsratschefs von Lenzing. Herrn 
Leaunic, der mir anbot, seine Partnerin in seinem zweiten Unternehmen zu 
werden. Außerdem arbeitete ich für Herrn Dr. Androsch an einer 
Machbarkeitsstudie betreffend die Firma Lenzing. Danach beteiligte ich mich 
an der Wiener Werbeagentur Pattl & Lang. Eine zweite Agentur beteiligte 
sich ebenfalls, so wurde das Untemehmen zur Agentur Hochecker, Pattl & 
Schuller GmbH. Da ich aber ohnehin die meiste Verantwortung innehatte, 
wollte ich auch die alleinige Leitenn des Betriebes sein. Seither gibt es das 
Unternehmen Schuller & Partner. Unsere Kunden befinden sich vor allem in 
Oberösterreich, doch wir arbeiten auch österreichweit 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich mit Macht zu 
tun und damit, Dinge bewegen zu können und Einfluß zu haben. Doch ich 
sehe auch die Schattenseiten des Erfolges: man darf sich vom Erfolg nicht 
derartig überrumpeln lassen, daß man wegen aufgaind der vielen Art>eit an 
Lebensqualität verliert. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als 
erfolgreich, weil ich sehr viel über mich selbst und mein Leben bestimmen 
kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg sind die konsequente, beinharte Arbeit und meine hohe Arbeils- 
bereitschaft. Wichtig war weiters meine Flexibilität hinsichtlich beruflicher 
Herausfoderungen, außerdem die Bereitschaft zur Mobilität. Ich konnte ein 
großes Netzwerk mit einflußreichen Bekannten aufbauen, was sich bestmmt 
positiv auf meinen Werdegang auswirkte. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich mußte mich zwischen 
Karriere und Familie entscheiden, insofern war ich vielleicht in einer schwie- 
rigeren Situation als ein Mann Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich denke nicht, daß mich jemand 
bemflich geprägt hat. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Meiner Meinung nach ist das Bewußtsein, daß ein gutes 
Finnenimage viel mit langfnstigem Vertrauen zu tun hat. zu wenig in den 
Köpfen der Manager verankert. Viele Firmen investieren nicht über lange 
Zeit hindurch in ihre Öffentlichkeitsarbeit, was dem Ruf der Betriebe sehr 
schaden kann. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, 
ich werde als zielorientierte, geradlinige und selbstbewußte Frau gesehen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe zwar 
Mitarbeiter, doch das Untemehmen ist sehr stark auf meine Person ausge- 
richtet. Die Kunden entarten sich meine persönliche Betreuung, sodaß ich 
viele Arbeiten nicht an meine Mitarbeiter abgeben kann. Ich bin im Betrieb 
nicht ersetzbar. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Kunden schätzen unsere Professionalität, unsere Verläßlichkeit und unsere 
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Schulte-Hermam 



Vertrauenswürdigkeif. Gerade in der PR-Branche gibt es viele selbsternann- 
te Spezialisten, die in Wirklichkeit nicht kompetent sind. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Koordination von Benjf und Privatleben 
funktioniert sehr gut, weil ich mich gegen eine Familie mit Kindern entschie- 
den habe. Ich denke, daß es für einen Mann nicht einfach ist, eine Bezie- 
hung mit einer erfolgreichen Frau zu führen, dazu sind viel Stärke und Selbst- 
bewußtsein nötig Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wenn man etwas will, dann kann man es auch schaffen. Man 
sollte sich am Beginn seiner Kamere überlegen, was man vom Leben erwar- 
tet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte versuchen, ein 
bißchen mehr Freizeit zu erlangen, und eines Tages zu schreiben beginnen. 
Ihr Lebensmotto? Ich glaube daran, daß es in jedermanns Leben einen 
roten Faden gibt, von dem man nur geringfügig abweichen kann. 

% Schüller Peter 

• Zur Person 

BHf jf Bürokaufmann. Funktion: Filiallei- 
itri. Tatig bei: Bank Austria Creditanstalt 
AG Filiale Schwechat., 2320 Schwechat, 
Wiener Straße 1 2-14. Geboren - Datum, 
Ort: 4. Janner 1975, Wien. Familienstarx): 
Lebensgemeinschaft mit Mananne. Kin- 
der: Lena (2000) und Julian (2002). El- 
tern; Christa und Karl. Hobbies: Fußball, 
Schifahren, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich von 
1989 bis 1992 das Bundesrealgymnasium in Schwechat und trat anschlie- 
ßend eine dreijährige Lehre als Bürokaufmann in der Bank Austria AG an, 
die ich im Juni 1995 erfolgreicfi abschloß. In weiterer Folge wurde ich als 
Erfolgskunden-Betreuer von Mitte 1 995 bis Ende 1 997 in der Filiale Mödling 
sowie von 1998 bis Juli 2001 in Sctiwechat eingesetzt. Von August 2001 bis 
Ende 2002 war ich als VIP-Kundenbetreuer sowie von Jänner bis November 
2003 als Filialleiter-Stellvertreter in der Filiale Schwechat tätig. Im Dezem- 
ber 2003 wurde ich zum Filialleiter der Rliale Schwechat emannt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für midi ein sehr ange- 
nehmes Gefühl. Die Voraussetzungen dafür sind Einsatzbereitschaft, Kon- 
sequenz und Ehrgeiz. Der Erfolg läßt sich nicht erzwingen, kommt jedoch 
irgendwann von selbsL wenn man ihn sich verdient hat Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bm selbst mein größter Kntiker. Wenn ich jedoch den ande- 
ren Glauben schenken darf, bin ich sehr erfolgreich. Es gibt laut Aussage 
der Bank nicht viele, die in meinem Altereine Filiale dieser Größe leiten oder 
überhaupt eine Filiale leiten. Somit würde ich mich durchaus als erfolgreich 
bezeichnen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Meine 
Schulkarriere war nicht sehr erfolgreich. Ich bin kein Mensch, der gerne aus 
Büchern lernt. Der Erfolg hat sich bei mir mit dem Eintritt ins Beaifsleben 
eingestellt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein damaliger Vorgesetzter, der mich nach Mödling 
und in der Folge auch nach Schwechat holte und somit etwa sieben Jahre 




mein direkter Vorgesetzter war. erkannte meine Stärken und Schwächen 
und wußte damit umzugehen. Er hat meine Karriere sicher entscheidend 
beeinflußt. Ein sehr wesentlicher Schritt für meine Weiterentwicklung war 
dann jedoch auch, aus seinem Schatten herauszutreten. Privat wurde ich 
sehr stark durch meine Mutter geprägt, die mir sehr viele Eigenschaften 
mitgegeben hat. die meine Person heute ausmachen. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich glaube, daß ich ohne meine 
Mitarbeiter wahrscheinlich nicht einmal einen Bruchteil meines Erfolges 
erreichen könnte. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Mein Vorgänger und ich haben in den letzten zwei Jahren das Team um- 
gestaltet. Mitarbeiter ausgetauscht und ein sehr junges Team kreiert, das 
wir selbst noch formen konnten. Wir haben auch einen älteren Kollegen, 
der Erfahmng und Reife mitbringt. Ich denke, die Ausgewogenheit und die 
Stimmung im Team sind wichtige Erfolgsfaktoren. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Wir sind auch in diesem Jahr eine äußerst erfolgreiche 
Filiale und werden mit Lob überhäuft. Ich versuche, dieses Lob direkt an 
meine Mitart>eiter weiterzugeben, sowohl mündlich als auch finanziell, 
sofern es mir möglich ist. Es ist auch für das Team sehr motivierend, an 
diesem Erfolg teilzuhaben. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Meine Stärken sind Fachwissen und Flexibilität in allen Lagen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das funktioniert ziemlich 
gut. Ich befinde mich m einer Lebensgemeinschaft mit zwei kleinen Kin- 
dern. Die Zeit von acht bis 20 Uhr gehört meinem Job. und das Wochen- 
ende ist für die Familie reserviert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Derzeit venwende ich wenig Zeit für Weiterbildung, weil mir 
kaum Zeit dafür bleibt. Aufgeschoben ist jedoch nicht aufgehoben. Sobald 
die Kinder etwas größer sind, möchte ich den Versuch einer zweiten schu- 
lischen Karriere in Fomi einer Fachhochschule oder Abendschule wagen. 
Es gibt auch spezielle Zweige für Bankwesen, die von der Bank berufsbe- 
gleitend unterstützt werden, Die zu treffende Entscheidung ist, ob es in 
der Karriere weitergehen soll oder ob man sich nebenbei auf eine schuli- 
sche Fortbildung konzentriert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe geplant, in zehn Jahren nicht mehr hier zu arbeiten. Das hat aber 
nichts damit zu tun, daß ich diesen Job nicht gerne ausübe, es hat damit 
zu tun, daß ich sehr jung in dieses Amt gekommen bin und die Perspekti- 
ven nach oben hin irgendwann erschöpft sind. Ich könnte mir durchaus 
vorstellen, in der Zukunft etwas ganz anderes zu tun. wobei ich diesbezüg- 
lich aber noch keine konkrete Vorstellung habe. Es ist alles noch zu weit 
weg, um heute schon darüber nachzudenken und Pläne zu schmieden. Ihr 
Lebensmotto? Sich nicht mildern zweiten Platz zufriedenzugeben. 

* Schulte-Hermann Rolf DDr. 

• Zur Person 

Beruf: Pharmazeut, Mediziner. Funktion: Institutsvorstand. Tätig bei: Medizi- 
nische Universität Wien Institut für Krebsforschung.. 1090 Wien, 
Borschkegasse Ba. Geboren - Datum, Ort: 15. Oktober 1939, Gelsenkirchen. 
Familienstand: Vertieiratet mit Brigitte. Kinder: Sabine (1973) und Kathrin 
(1975). Eltern: Olga und Werner. SchöpfenscheAkte: Mehr als 400 wissen- 
scfiaföiche Veröffentlichungen. Ehrungen: Korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften, zahlreiche inländische Ehrungen, Awards in 
USA. Japan und Ungarn. Dr.h.c; Universität Debrecen, Ungarn, 1997. Mit- 
gliedsctiaften: Austrian Society of Toxicology (Vorsitz), German Soäety of 
Pharmacok>gy and Toxicok>gy, European Association of Cancer Research, 
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Austrian Chemists Society, National Health Council of Austria. Commission 
ofi Chemical Legislation, u.v.a. Hobbies; Kultur, Wandern, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon als 
Schüler faszinierte mich die Wissenschaft. Ich wollte zum Beispiel verste- 
hen, wie Homone den menschlichen Körper steuern . Nach dem Abitur 1 958 
studierte ich in Bonn Phannazie und danach an den Universitäten Bonn, 
Berlin und Marburg Medizin. 1968 promovierte ich in Berlin zum Doktor der 
Natunwissenschaften und war dann wissenschaftlicher Assistent am Institut 
für Toxikologie und Pharmakologie an der Universität Marburg, Deutschland, 
wo icli in der Folge von 1974 bis 1 985 eine Professur innehatte. 1985 wurde 
ich als 0. Professor für Toxikologie an das Institut für Krebsforschung der 
Wiener Universität berufen, dessen Leitung ich übernahm, und gründete die 
Abteilung für Toxikologie am gleichen Institut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Meine Tätigkeit im Krebsfor- 
schungsinstitut belractite ich als Dienst, 
obwohl ich mich natürlich auch über Er- 
folge und Anerkennung treue, Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich konnte einige 
grundlegende neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse erarbeiten (natürlich ge- 
meinsam mit meinen Mitarbeitern), die 
in der Krebsforschung und in der Toxiko- 
toge große Bedeutung gewonnen haben. 
Außerdem bin ich heute zufrieden, auf 
ein angesehenes Institut mit hochmotivierten Mitarbeitern zu blicken. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für eine wissenschaftliche Lauf- 
bahn ist neben der Faszination für die Forschung Disziplin bei der Aneig- 
nung von Wissen und hoher persönlicher Einsatz ebenso ausschlaggebend 
wie eine selbstkritische Haltung und die Bereitschaft, aus Fehlem zu lernen. 
Wissenschaftlicher Erfolg erfordert die Fähigkeit zu genauem Arbeiten so- 
wie Intuition, die ein tiefes Verständnis der Zusammenhänge ermöglichen. 
Der wichtigste Lohn ist die Freude an der Erkenntnis. Meine Arbeit im Krebs- 
forschungsinstitut begann 1985 unter schlechtem Vorzeichen. Die Instituts- 
Angehörigen waren durch jahrelange Streitigkeiten demotiviert und durch 
die traditionellen hierarchischen Strukturen in ihrer Arbeit gehemmt. Es hat- 
te nur 56 Mitarbeiter und einen geringen wissenschaftlichen Output. Sein 
Ansehen in der Öffentlichkeit und bei den Kollegen war sehr gering. Allmäh- 
Hch gelang es, Motivation und Leistungsbezug wiederherzustellen. Ich konn- 
te auch mit Erfolg vermitteln, daß gemeinsame Anstrengungen aller Mitar- 
beiter notwendig sind. Natun/^issenschafUiche und medizinische Forschung 
besitzen heute einen hohen Grad an Komplexität und erfordern Kooperation 
versctiiedener Personen mit unterschiedlicher Ausbildung, um auf diesem 
Gebiet der Bionwdizinischen Forschung Neues zu erreichen. Heute sind 
gemeinsame Pn>jekte im Institut eine SelbsWerständlichkeit. Dank des neu- 
en Geistes konnten auch neue Mitarbeiter gewonnen werden, sodaß die 
Gesamtzahl der Institutsangehörigen jetzt mehr als doppelt so hoch wie 1 985 
ist Die Leistung gemessen an verschiedenen Indikatoren wie z.B. Zahl der 
Publikationen vervielfachte sich. Großen Wert lege ich aucti auf Einbindung 
der Mitarbeiter, auf offenen Informalionszugang und Austausch sowie auf 
Transparenz und Nachvollziehbarkeit von Entscheidungen. Führung muß 




berechenbar sein. Als Fühaingsperson bin ich ein Freund des Kompromis- 
ses, des Ausgleichs und der Diplomatie, wenngleich es immer wieder von 
Nöten war, Entscheidungen mit einer gewissen Härte durchzusetzen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für den Er- 
folg als Wissenschaftler sind Originalität, das Einbringen eigener Ideen und 
eigene Erlcennlnisse essentiell. Neues entsteht oft auch aus der Betrach- 
tung bekannter Zusammenhänge in anderem Licht. Natüriich ist Austausch 
und Beratung mit Kollegen notwendig. In jedem Fall muß der eigene Beitrag 
über eine bloße Imitation oder Wiederholung hinausgehen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Eltern prägten mich durch ihre Erziehung, die Werte wie Verantwortung, To- 
leranz. Disziplin und Genauigkeit vermittelte. Meine liebe Frau stärkte mir in 
allen Situationen den Rücken und tolerierte, daß ich einen großen Teil mei- 
nes Lebens in der Universität verbrachte. Mein Doktor- Vater inspirierte mich 
während der Universitätsausbildung und die eine oder andere Person gab 
mir wichtige Impulse. Ein Leitbild in Gestalt einer einzelnen Person habe ich 
nicht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wie ich oft höre, ist 
die Einschätzung meines beaiflichen Umfeldes meiner Selbsteinschätzung 
nahe. Der Wiederaufbau des Institutes zu einer erfolgreichen, international 
angesehenen Forschungs-Einrichtung findet seine Beachtung, meine wis- 
senschaftlichen Artwiten werden international vielfach zitiert und verwendet. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne kompeten- 
te, einsatzbereite Mitarbeiter sind wissenschaftliche Fortschntte in der 
Biomedizin heute nicht mehr zu erzielen. Die enorme Fortentwicklung des 
Instituts ist den Initiativen und dem motivierten Einsatz der Mitarbeiter mitzu- 
verdanken. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Arbeits- 
woche war häufig eine 60-Stunden-Woche. Ich bemühte mich, die freie Zeit 
intensiv und gehaltvoll mit meiner Frau und Familie zu verbringen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zusammen- 
arbeit ist für den Erfolg maßgebend, Dies erfordert, kompromißbereitzu sein 
und Sachbezug zu wahren. Leute führen allzu oft Kriege wegen Nebensach- 
lichem, ja aus Eitelkeit und zerstören dabei Wissenschaft und soziales Le- 
ben. Konflikte fallen an. müssen ausgetragen werden, allerdings empfehle 
ich die Suche nach dem Weg der goldenen Mitte. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich freue mich, wenn ich in den verbleibenden Berufsjahren 
Zeit für Forschungsvorhaben und für die Umsetzung meiner wissenschaftli- 
chen Ideen finde. Mehr Zeit möchte ich zukünftig auch meiner Familie und 
meinen sonstigen Interessen widmen. 



^ Schurian Helmut Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Finanzdienstleister. Funktion: Vorslandsdirektor, Tätig bei: Trend 
Konzemholdig AG., 9020 Klagenfurt, Feldkirchner Straße 140. Geboren - 
Datum, Ort: 3. Juni 1964, Klagenfurt. Familienstand: Vertieiratet mit Elisa- 
beth. Kinder: Kerstin (1988). Hobbies: Sport 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Gymnasium stieg ich bedingt durch mein technisches Interesse in 
die HTL für Elektrotechnik um. Im Anschluß an die Matura verpflichtete ich 
mich beim Bundesheer und absolvierte die Ausbildung zum Offizier der Re- 
serve. Danach war ich ca. ein Jahr als Servicetechniker bei einer Automaten- 
veileihfirma tätig. Wegen der besseren Verdienstmöglichkeiten wechselte 
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ich nachfolgend zur Firma Siemens nach Villach und arbeitete dort drei Jah- 
re lang im technischen Bereich des Mikroeleklronikwerkes. Auf der Suche 
nach neuen Herausforderungen, hauptsächlich aber durch die Möglichkeit, 
bei glechem Zeiteinsatz mit mehr Leistung auch einen dementsprechenden 
Verdienst zu ertialten, ging ich zur Firma Alcatel, wo ich für den technischen 
Verkauf zuständig war. Insbesondere weil ich im Bereich der Produkt- 
gestaltung nacb mehr Unabhängigkeit strebte, wechselte ich nach vier Jah- 
ren die Branche und trat bei der Finanzdienstleistungsagentur Trend Finanz 
GmbH ein. Zunächst baute ich hier auf selbständiger Basis die Landes- 
direktion Kämten auf, ab 1996 übernahm ich dann auch den Aufbau der 
Firma Trend Industrie GmbH und leitete sie als Geschäftsführer. Gemein- 
sam mit meinen Geschäftspartnern gründete ich schließlich im Jahr 1998 
die Trend Konzemholding AG und bin seitdem Teilhaber und Vorstand. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er> 
folg? Erfolg zeigt sicfi für mich in der 
Zufriedenheit mit meinem Image, mei- 
nem Verdienst und meiner Arbeit. Unab- 
hängigkeit, Engagement und Charisma 
sind wesentliche Faktoren meines ErfoJ- 
^ V ges Sehen Sie sich als erfolgreich? 

^^mk ^ ^^^^ Ich sehe mich als erfolgreich, habe aber 
^^SS^^ ^^^^^^ ^'^^^ n"^^' ^"^ persönlichen Ziele er- 
^^Hjy .j^^^^^H reicht. Was war ausschlaggebend für 
^^^B f V ^^^^^^^1 Ihren Erfolg? Maßgeblich für mich sind 
.^HHüU^^I^^^^H bestimmte Charaktereigenschaften, wie 
mein Durchhaltevermögen und mein starker Wille. Dinge, die ich beginne, 
ziehe ich auch durch. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt im Finanzdienstleistungssektor viele kleinere Proble- 
me die verbesserungswürdig sind wie z.B. Qualität, unterschiedliche 
Leistungsbeschreibungen, unklare oder schwierig formulierte Bedingungen 
usw. Wichtig ist jedoch die laufende Aktualisierung und Anpassung der Pro- 
dukte an die Bedürfnisse der Kunden, das uns aber mit unseren Partnern gut 
gelingt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein bedeutender 
Vorteil für unsere Kunden ist unsere individuelle, umfangreiche Beratung 
und unser Know How. über das wir als Großmakler mit mittlerweile über 15 
Jahre Erfahrung verfügen. Aufgmnd effizienter und unabhängiger Produkt- 
gestaltung können wir günstiger einkaufen und diese Preisvorteile geben wir 
an die Kunden weiter Mit unserer Infrastruktur und den über 70 Innendienst- 
fachleulen sind wir in der Lage, unseren Kunden ein umfangreiches Spek- 
tnjm an Dienstleistungen für alle Themen .rund ums Geld" anzubieten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf erfordert einen sehr 
hohen Einsatz an Zeit. Von meiner Frau erhielt ich stets sehr viel Verständ- 
nis und Unterstützung für meinen Artjeitseinsatz. In den letzten Jahren ge- 
lingt es mir aber immer mehr, die Wochenenden freizuhalten. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen 
sollen Engagement, Ehrgeiz und Arbeitswillen in ihre Tätigkeit einbringen. 
Es ist wichtig, eine Aufgabe zu finden, die ihnen Freude bereitet. Leider stel- 
le ich immer wieder fest, daß ein Großteil der jungen Generation keine posi- 
tive Einstellung zur Arbeit hat und wenig motiviert ist, gute Leistungen zu 
erbringen. Erfolgreich zu sein heißt auch offen sein für Neues, traditionelle 
Schienen zu verlassen und nach alternativen, den eigenen Interessen und 
Fähigkeiten entsprechenden Wegen zu suchen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Beruflich bin ich derzeit aufgrund einer Umstruktunerungs- 



und Neuofganisationsphase in der Firma sehr stark engagiert. Schwerpunkt- 
mäßig wollen wir in den folgenden drei bis fünf Jahren eine intensive Vertriebs- 
expansion vorantreiben und viele zusätzliche Arbeitsplätze schaffen. Paral- 
lel dazu möchte ich innerhalb der nächsten drei Jahre die Strukturen in der 
Finna so standardisieren, daß ich Teile meiner Hauptaufgaben an andere 
Mitarbeiter übergeben kann. Dieser Schritt wird es mir emiöglichen, meine 
Anwesenheitszeit in der Firma etwas zu reduzieren und so noch mehr Le- 
bensqualität zu erhalten. Ihr Lebensmotto? Ich habe keinen fixen Leitspruch. 
Spontan fällt mir ein: Es gibt nichts Gutes, außer man tut es) 

* Schuster Werner Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Leiter. Tät)g bei: Magistrat der Stadt Wien MA 44 - Bäder.. 1100 
Wien, Reumannplatz 23. Geboren - Datum, Ort: 5. Mai 1958, Wien. Kinder 
Therese (1987) und Matthias (1988). Eltern: Herta und Kart. Hobbies: Motor- 
rad, Flohmärkte (histonsche Fahaäder). Sonstige gescfiäfüiche Tätigkeiten: 
PC-Beauftragter der Firma Kunst ( 1 99 1 bis 1 998) , Reserveoffizier des Öster- 
reichischen Bundesheeres (1977 bis 1999). 





• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
des Bundesrealgymnasiums in Wien mit 
der Reifepaifung im Juni 1976 war ich 
ein Jahr freiwillig in Ausbildung beim 
Österreichischen Bundesheer und dort in 
der Folge jahrelang als Reserveoffizier 
im Einsatz. Bereits neben dem Studium 
der Fachrichtungen Kulturtechnik und 
Wasserwirtschaft an der Universität für 
Bodenkultur Wien mit Abschluß 1986 ab- 
solvierte ich eine mehrmonatige Praxis 
als Abrechnungstechniker für diverse Wohnhausbaustellen der Firma Hugo 
Durst. 1986 war ich im technischen Zivilingenieurbüro Dipl.-Ing. Trugina im 
Bereich Vermessung, Projektierung. Ausschreibungen. Bauaufsicht und für 
die Betreuung von Behördenverfahren tätig. Seit 1989 bin ich als Beamter 
im Höheren Technischen Dienst (HTD) bei der Stadt Wien angestellt. Von 
1 989 bis 1 992 fungierte ich als Betriebsleiter von drei Bezirkshallenbädem 
mit der Verantwortung der Überwachung von Instandhaltungs- und Um- 
bauart)eiten. Von 1992 bis 2000 wurde ich in der MA 45 mit der Einfüh- 
njng der digitalen Verdachtsflächenkatasters auf Basis eines EDV-Pro- 
grammes in Vertjindung mit dem GIS betraut. Von 2O00 bis 2001 widmete 
ich mich als Gruppenleiter in der Stadtbaudirektion Dezernat 7 der 
Bauablaufkontrolle und dem organisatorischem Aufbau von zentralem und 
dezentralem Controlling diese Stelle betreffend. Seit Juni 2001 leite ich 
die Magistratsabteilung MA44-Bäder. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erreiche ich. was ich mir per- 
sönlich vornehme, stellt dies für mich Erfolg dar. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Da ich in jungen Jahren bereits zum Abteilungsleiter im Dienst der 
Stadt Wien wurde, sehe ich mich als ertolgreicb. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich b«n optimistisch, verfüge über eine positive Grund- 
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Stimmung und bin leutselig. Manchmal identifiziere ich mich humoristisch 
gesehen mit Gustav Gans von Walt Disney, ich glaube einfach daran, daß 
das Glück auf meiner Seite ist. Natürlicti war ich zum richtigen Zeitpunkt am 
rectiten Ort und sprach mit den richtigen Menschen. Weiters qualifiziert hat 
mich bestimmt, daß ich mir übertragene Aufgaben stets zur Zufriedenheit 
ausführte. Ich fijhle mich grundsätzlich jeder Aufgabe gewachsen, kenne 
meine fachlichen Qualitäten und ertiläre meinen Erfolg auch in Zusammen- 
hang mit meinem gesund ausgeprägten Selbstwertgefühl. Ich kann Fehler 
eingestehen, trug stets Verantwortung bei meinen Projekten und bin nicht 
dem Klischee des starren Beamten verhaftet. Ich verstehe mich als enga- 
gierter Leiter eines Diensüeistungsuntemehmens. Es stimmt zuversichtlich, 
zu bemerken, daß immer mehr junge Beamte in Führungspositionen ein 
modernes Führungs- und Dienstleistungsverständnis zeigen und dem ver- 
meintlichen Bürokratismus ablehnend gegenüberstehen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alttags? Ich bin entscheidungsfreudig, 
neige zu schnellen Entscheidungen und bin bestimmt der Extrovertierte der 
Abteilung. Ich habe den Eindruck, daß die Stadt Wien um Flexibilität bemüht 
und weniger bürokratisch als manche Privatfirmen ist. Das Intranet vernetzt 
unterschiedliche Abteilungen gut und erieichtert rasche Kommunikation. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Richtig erfolgreich fühlte ich 
mich hier bei der MA 44 Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Authentisch zu sein bedeutet onginell zu sein. Würde ich 
mich ruhig und beflissen geben, wäre ich ein Imitator, ein Rollenspieler Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mich beeindrucken Wesenszüge wie Konsequenz, Toteranz und Handschlag- 
Qualität. Welche Anerltennung haben Sie erfahren? Im Berufsleben scheint 
Aneri<ennung schon aus der Mode zu sein, eher ist zu hören, was nicht paßt. 
Meine Ressortchefin hat die Courage, was ihr geeilt, wertzuschätzen, und 
ehriich gesagt, ist ein Dankeschön wohltuend. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine große Rolle, wobei wichtig 
ist daß jeder seinen Fähigkeiten entsprechend am richtigen Platz das in- 
haltlich Richtige tut. Im Verhältnis zur Gemeinde Köln haben wir als eine der 
ältesten Bäderven/^altungen Europas mehr Bäder zu betreuen und wesent- 
lich weniger Mitarbeiter im Einsatz. Insofern ist Effizienz ein wichtiges Krite- 
rium, dem wir gerecht weden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Eine Ausschreibung oder das Personalami informieren über 
eine Vakanz. Teamfahigkert ist ein wichtiges Knterium. Zuviele Mühlsteine 
auf einem Schiff würden zu dessen Untergang bertragen. Dte Frauenquote 
ist im technischen Bereich gering. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Geld als Motivationsmittel ist bestimmt nicht das Gelbe vom Ei, anders hin- 
gegen echte persönliche Wertschätzung, auch öffentlich zum Ausdruck ge- 
bracht. Fließende Kommunikation ist wichtig. Es darf auch gelacht werden. 
Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Durchschnittlich hat ein 
Hallenbad etwa 20 Mitartteiter, im Sommer doppelt so viele. Die kleinste 
Einheit ist ein Bad mit vier Mitarbeitem, die nächstgrößeren Einheiten sind 
Saunabader mit je sechs Mrtarfoertem . Ständig haben wir etwa 490 Mrtarbei- 
ter beschäftigt, die im Sommer auf die doppelte Anzahl aufgestockt v/erden . 
Ein Spitzen-Sommertag im Gänsehäufel-Bad zählt 22.000 Besucher, sodaß 
wir in den Somnwrmonalen viele Studenten beschäftigen Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Abteilung stellt keine Bescheide 
aus. verfügt über keine Organstrafen. Wir füllen keine Bewilligungen aus. 
Wir sind die Abteilung, die für das Badevergnügen der Städter sorgt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In den Sommermonaten ist das 
Arbertspensum geringer als in den Wintermonaten. Ich kann zwischen Be- 
oiflichem und dem Pnvalleben gut trennen und an Wochenenden auch ab- 



schatten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortt)ildung 
halte ich für wichtig, egal ob aus dem breitgefächerten Angebot der Stadt 
Wien oder vom externen MarW. Sich im Umgang mit Menschen zu sensi- 
bilisieren - Personalfuhrung. Kundenonentiemng - hat Vorrang für mich und 
für Milarteiter der Abteilung. Bädermessen im Ausland und Fachzeitschriften 
geben Anstöße, um Innovabves in der Bäderkullur zu erkunden. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Konsequenz. Tole- 
ranz und Handschlag-Qualität halte ich für wichtig, Ich rate, das Quellenstudi- 
um um weitere Facetten zu bereichem. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich lasse alles auf mich zukommen und weiß jedenfalls, daß ich alle 
zehn Jahre Neuem zugetan bin. Ihr Lebensmotto? Bleib' Du selbst! 

^ Schütz Josef 
• Zur Person 

Beruf: Bautechniker. Kaufmann und Kunsthändler. Funktion: Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter. Tätig bei: Schütz Kunst & Antiquitäten GmbH.. 1010 
Wien. Gluckgasse 3. Geboren • Datum, Ort: 3. Febmar 1954, Linz. Familien- 
stand: Verheiratet mit Irene. Eltern: Maria und Josef. Schöpferische Akte: 
Willy Eisenschitz Weri<verzeichnis, Eigenvertag 1 999. Hobbies: Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeilen: Mitinhaber einer Wurstfabnk in Venezuela, Mitinha- 
ber eines Bauuntemehmens mit Immobilien in Oberösten^eich. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Haupt- 
schule absolvierte ich an der Linzer HTL 
die Ausbildung zum Bautechniker, die ich 
1972 erfolgreich abschloß. 1973 wander- 
te ich nach Südafrika aus und arbeitete 
dort im Hoch-Tiefbau als Sideengmeer 
und leitete mit 19 Jahren bereits Objekte 
mit 100 Mitarbeitern. Dort temle ich auch 
meine Frau kennen und kehrte mit ihr 
1976 nach Österreich zurück. Gemein- 
sam mit einem Partner griindete ich 1 977 
als jüngster Bauunternehrrer Osten'eichs ein Unternehmen, in dem wir zu 
dritt arbeiteten, wobei wir schon zum Beginn Erfolge hatten. Wir spezialisier- 
ten uns auf Revitalisiemng und Adaptierung von alten und historischen Bau- 
werken, in erster Linie für das Landes- und Bundesdenkmalamt. Diesen Be- 
trieb übergab ich erst 1 999 an meinen Bruder, der ihn noch heute sehr erfolg- 
reich führt. Bereits 1996 griindete ich den Kunsthandel, ursprünglich mit ei- 
nem Einzelunternehmen in Linz, In Wien bin ich seit September 2003 tätig und 
wandelte die Kunsthandlung in eine GmbH um, die ich mit meiner Gattin ge- 
meinsam führe. Unser Unternehmen beschäftigt ach in erster Linie mrt der 
klassischen modernen Malerei, die zwischen den beiden Weltkriegen entstan- 
den ist. In diesem Randbereich sind wir eines der führenden Unternehmen 
ÖstenBichs. Wir bieten GemäkJe von bedeutenden Malern der Moderne, u.a, 
von Willy Eisenschilz, Josef Dobrowsky, Franz von Zülow. Franz Sedlacek, 
Georg Meritel, Sytvian Vigny, Sergius Pauser und anderen bekannten Künst- 
iem. Neben Bildern führen wir auch Lampen und Gläser. 1999 gnindete ich 
gemeinsam mit einem Freund eine Wurst- und Fleischfabrik in Porto Ordaz in 
Venezuela, m wir aber aufgrund der politischen Situation große Probleme 
hatten und einen Geschäftsführer aus Venezuela einsetzten mußten. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, die Dinge, 
die ich mache, so auszuführen, daß ich für mich zufrieden bin und nie- 
mandem Schaden zufüge Sehen Sie sich als erfolgreich? Es ist mir 
gelungen, mein ganzes Leben hindurch viel Positives zu schaffen und 
meinen Kunden zum Erfolg zu veilielfen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war meine Korrektheit, die Offenheit 
und mein hundertprozentiger Einsatz. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Von Südafnka nach Österreich zuruciuukeh- 
ren war eine sehr gute Entscheidung. Die gesamte rechtliche Situation in 
Österreich ist viel klarer als in anderen Staaten, besonders außerhalb 
Europas. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon wäh- 
rend meiner Schulzeit hatte ich den Drang zur Selbständigkeit, organi- 
sierte Partien und wickelte Baustellen ab. Als ich nach Österreich zurück- 
kehrte, machte ich mich sofort selbständig und hatte Erfolg. Im Antiquitä- 
tenhandel war mein Erfolg auch ziemlich rasch ersichtlich, das Gefühl für 
Baukunst und bildende Kunst ist so eng mit dem Baugeschäft verbunden , 
daß mir der Übergang zum Kunst- und Antiquitälenhandel nicht schwer 
Fiel. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Frau Irene hat mit mir von Anfang gemeinsam Linie 
das Geschäft aufgebaut. Unsere gute Partnerschaft beeinflußt meinen 
Erfolg in hohem Maße. Mein Großvater mütterlicherseits, Johann Riedl, 
war auch Kunsthändler, er war immer mein großes Vorbild. Ich durfte schon 
als Kind sein Gehilfe sein. Väterlicherseits waren meine Vorfahren schon 
in der vierten Generation immer im Baugeschäft tätig. Ich bin also beid- 
seitig vorbelastet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Mitarbeiter spielen eine große Rolle bei meinem Erfolg, im Bauge- 
werbe hatte ich Mitarbeiter, die sehr lange, bis zu 16 Jahre, bei mir blie- 
ben. Ich zahlte immer höchste Löhne, was sich bezahlt machte. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir erstellen Marktanalysen und 
wissen immer vorausschauend, welche Künstler in nächster Zeit gefragt 
sein werden. Informationen über Ausstellungen oder neue Bücher teile 
ich meinen Kunden mit. Diese Kunstobjekle steigen im Wert, und letzt- 
endlich profitiert der Kunde. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? In erster Linie zählt Fleiß, Selbstüberschät- 
zung ist zu venneiden. Die Berufsanfänger müssen realistisch ihr Ziel 
angehen und alle Möglichkeiten, die ihnen geboten werden, voll ausnut- 
zen. Ein Studium allein bezeugt noch nicht die beruflichen Fähigkeiten, 
aber es schafft die Voraussetzungen. Niemals sollen sich Jugendliche zu 
einem Beruf zwingen lassen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte mich in der Kunst noch mehr etablieren, als ich das bis heute 
gemacht habe. Als eines der wenigen österreichischen Unternehmen be- 
teilige ich mich heute schon an großen Messen, zum Beispiel in den USA 
oder an der größten Kunstmesse in London. Diesen Bereich international 
aufzubauen strebe ich weiterhin an. 



^ Schwab Theresia Ilse 
• Zur Person 

Bemf: Fnseurmeistenn und Kosmetikerin. Funktion: Selbständig. Geboren - 
Dalum. Ort: 8. März 1951 , Allheim. Kinder Michaela (1969). Hobbies: Bemf, 
Familie und Freunde. Sport, Natur Innenarchitektur, Musik. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Pennanent-Make-Up. Nagelstudio, Versand von 
Kosmetik- und Friseurprodukten. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Beaifswahl, 
Berufsausbildung. Berufspraxis erfolgte in München in namhaften Salons 
wie zum Beispiel Cleo. Anschließend legte ich die Meisterpnjfung ab und 
gnjndete ein Geschäft in München-Schwabing. 1998 kehrte ich zurück nach 
Altheim und eröffnete das Geschäft „Die Haannonists bei Ilse Schwab" in 
derThemie Geinberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Anerkennung und Erfolg durch 
Kompetenz und Leistungen bei meinen 
Kunden, Geschäftspartnern und Mitarbei- 
tern. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. ich habe in meinem „Traumbemf" viel 
en-eicht und bin dabei schwierigen Her- 
ausforderungen nicht aus dem Weg ge- 
gangen. Sehen Außenstehende Sie als 
erfolgreich? Ja sicher, besonders die 
Menschen, die meinen Werdegang ken- 
nen und mich auf meinem Lebensweg 
begleitet haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich bleit)e auf der Zielgeraden, mit Mut. Disziplin, Fleiß und Kreati- 
vität. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Nein, Erfolg bekommt man weder als Mann noch als Frau geschenkt. 
Mit klaren Zielen, Kompetenz. Fleiß und Überzeugungskraft kommt man auch 
als Frau voran. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich 
meine Meisterprüfung bestanden und mein erstes Geschäft eröffnet hatte. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das waren natür- 
lich mehrere Situationen. Die Entscheidung für meinen Beruf, meinem Traum- 
beruf, war sicher die wichtigste Entscheidung in meinem Leben. Darauf bau- 
ten alle weiteren Entscheidungen, wie Ausbildung, Beaifspraxis in München, 
Geschäftsgaindung in München, dann in Altheim und zuletzt in der Therme 
Geinberg auf Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich bin für Originalität Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Zufriedenheit und Treue meiner Kunden, Respekt und Vertrauen meiner 
Geschäftspartner. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nein, nicht eine spezielle Person. Sicher aber all 
die Menschen, die mir auf meinem Lebensweg begegnet sind, oder mich 
begleitet haben. Besonders meine Familie und meine Freunde. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiterinnen sind eine 
tragende Säule in jedem Unternehmen. Das ist bei mir nicht anders. Meine 
zehn Mitartwiterinnen sind bestens ausgebildete Fachkräfte. Sie sind enga- 
giert, zuveriässig und einfühlsam unseren Kunden gegenüber Das gesamte 
Team bildet sich mehrmals jährlich auf Fachseminaren fort. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ausbildung, Erfahmng, Motivation 
und Zuverlässigkeit. Die Fähigkeiten und Begabungen sollen idealer Weise 
gut verteilt sein und ein harmonisches Ganzes ergeben. Die Mitarbeiterin- 
nen sollen nicht nurfachlwh sondern auch charakteriich wirklich gut sein und 
sich für den gemeinsamen Erfolg begeistern können. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich sehe mich als Vorbild und gehe mit den Stärken und 
Schwächen meiner Mitarbeiterinnen einfühlsam um. So erreiche ich ein Be- 
triebsklima, in dem sich jede entfalten und wohl fühlen kann. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Kompetenz auf hohem Niveau. Wir ar- 
beiten ganzheitlich im Wellness- und Kosmetikbereich. Wir gehen in hohem 



. 1131 ' 



Tai B - PsnonontiH 



Maße flexibel und ind".'ic!uel' auf die Wunsche und Verstellungen unserer 
Kunden ein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei> 
teigslMn? SoigMtbei der Benidswahl, Interesse und Freude an der Ausbi- 
dung und Afbeit suchen und finden Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 

Nicht stehen bleiben bei derr Erreichten. Mit dem B'ick für das Konnende 
schon heule die richtigen Entscheidungen treffen. Ihr Lebensmotto? „Nur 
Im WMeriWGh korrnnt ErlUg vor FM^ 

4e Schwaiger Thomas Ing. 

• Zur Person 

Benjf: Indusinal Designer. Funittion; Geschaftsfuhrender Gesellschaftef. Tätig 
bei: S-\n3ion GmbH & Com , 4560 KiicMoif an der lOiMK. St^^ 
Straße 20. Geboren - Datum Ort; 13 August 1971 Kirchdorfan der Krems 
Familienstand: Verheiratet mit Andrea. Kinder. Moritz (2002). Eltern; Sieg- 
fried und Christa. Hobbies: Temls, Schifehren, Laufen. Sonstige geschaflfi- 
che Tätigkeiten; VorstandsmilgliedderTechnologie GmbH Ennstal, der Wirt- 
schaftskanvnef Obeiösteneich sowie der KTLA(Pnvat-HTL KiiciNlorQ. 



^eine Mitarbei- 
ter sehen mich 
als sehr loyale 
Person und als 
Coach, weniger 
als Chef." 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Volksschu- 
le, Gymnasium und dar HTL für ktescH- 
nenbau studierte ich in Graz Maschinen- 
bau und '.Virtschaftsingenieurwesen. 
Zwischenzeitlich gnjndete ich die Firma 
POWERDAT. die Soflwarelösungan für 
mittlere Unternehmen bot Mein Vater 
führte ein Unternehmen, und ich schneb 
ein P rogramm liirden Wleri(zeugbau, das 
ich dann an andere F innen weiten/erkau- 
fen konnte. Die EDV-Firma veräußerte 
ich schließlich, weil 1999 die Spannen für l-lardware im Keller waren. Ich 
grflndelBdie Hmra Voidenker und afwiziaiislerte mich auf Design und Kon- 
staiktion sowie die Gestaltung von Bauteilen aus Kunststoff. 1998 hafte ich 
die Idee, ein Oienstleistungszentrum in Kirchdorf zu bauen. Wir vedugen in 
unserem Raum ül)er starke hiduslriebeMBibe. aber pralctiscli keine Dierist- 
leister. innerhalb von zwei Jahren konnte ich das Technische Innovations- 
zentrum TIZ in Kirchdorf realis eren Es ist als Imageträger und Haus der 
Kommunikation und Innovation gedauii und bietet auch einen Veranstallungs- 
laum sowie ein ReslauianL Idi denke auch noch an eine Eiw^lening in 
Fomfi eines Hotols mit 80 Betten. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet ur -n ch Zufne- 
ctenheit und Ausgegl'chenheit -m P'ivatleber und im Beruf, Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich fühle mich nicnt wirklich erfolgreich, obwohl ich eine 
gowtooo UnelMnglgIcsit eneicht habe. Wm war aueecMaggebend für li> 
ren Erfolg? Ich bin sehr uneelzungsofiennert. sondiere P'ojekte vo' der 
Realisierung sehr genau und habe durch Erfolge und Mißerfolge gelernt, 
audi mandimal nein zu sagen. VWe begegnen Sie Herausfordeningen 
des beruflichen Alltags? Ich verfolge klare Ziele hinsichtlich der Produkti- 
on und denVe nicht in Problemen, sondern in Losungen Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich empfand ich mich, als ich das 



erste Mal eren Mißerfolg verbuchte und t-:;*--.- r -i "^l-r^-; ng finden konn- 
te. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich entschied 
erfbigreicti, als Kh tSe richtigen Partner fOr mein Untemelnnen ausgewählt, 
die Kemstrategie für die Finma festgelegt und mir Ziele wie Freiheit. Unab- 
hängigkeit und Freizeil gesteckt habe Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Es zahlt eine gewisse Ausgagnchenheit. Ich 
mA nicht ales neu erfinden, aber OriginalitBt, alao Unikal» zu schaffisn, ist 
fcn Wettbewerb sicherlich besser, Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das waren mein Vater als Techniker 
sowie der Unternehmer und Mf^eselschafter Joeef HakJknair aufgmnd sei- 
ne' ^ic'iei' diplomatischen Fähigkeiten. Man muß nicht nur clever sein, man 
null dj'J' eineerfolgre-che Strategie haben. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich wurde zum Obmann des Wirtschaftsbundes Kirchdorf 
gewiSNt aber das ist nur eine oberiltehlfche Anerkennung. Aneritennung 
bekommt man durch 1nte''*'-ev.'s, wann man in der Zeitung steht, und du'ch 
das Schutterklopfen anderer Unternehmer, kh schaffte es, eine Pnvat-HTL 
mit einer Verbindung von Schule und Lehre zu gründen . Es ist für mk^ Aner- 
kennung. '.venn ich et'A'as erreiche und et.-. ; i ; : sffer -.sr n Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt zuwenig De- 
sign-Veranstaltungen in Oberosterreich. Wir haben brillante TechniKer, aber 
diese haben zuwenig Mut, Produkte mit einer eigenen Fonmensprache aus- 
zustatten. 2005 gilt a's Jahr des Designs, vielleicht schaffen wir damit, mehr 
ins Bewußtsein der Menschen zu dnngen. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Ich motiviere sie hauptsäcMk^h, indem kh ihnen Bgenverantwor- 
lung, Frel»iten und Kompetenz übertrage. Ich mische mich nicht ein, sie 
müssen für hr Handeln selbst die Verantwortung tragen. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sehen mich als sehr loyale Person 
und als Coach, weniger als Chef. Walclie sind dl» Stililcen Ihree Unter- 
nehmens? Wir haben den Mutzu neuer 'deen sowie die Bestardkrafl zur 
Umsetzung neuer Ideen, und wir arbeiten gerne in Netzwerken. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Ehe gute Zeiteinteilung Ist das Mindest- 
ziel, das ich meoier Familie versprocnen habe Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Jungunten-ehire' sniier m ihrem 
Getnet klare Kemkompelenz besitzen und nur dann ejn e-genes Umemehirien 
beginnen, wenn sie beraRs gute Kontakte zu potonOailen Kunden haben. Sehr 
wichtig wäre es, einen Mentor an seiner Seite 7:1 haben Weiche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind Unabhängigkeit, die Möglichkeit, große 
Pkojekte anzugehen, und waiariiin Spal& an der Aibeitzu haben. 

^ Scilwamm Jean-Pierre 

• Zur Person 

Beruf. Fnseumieister. Funkbon: Geschäftsführer und alleinigar Gesellschaf- 
ler. Tätig bei: FriseurSchwamm Ges.m.b.H., 6020 Innsbnick, Pradler Stra- 
ße 38. Geboren - Datum, Ol 23. Juni 1975, Innsbruck. Familienstand; Ver- 
heiratet mit Mon ka. Kinder: Pien^e Maunce (19&B) und Noelle Jeacrire (2C<0O). 
Eltern; Peter una Ingrid. Besondere Vorfahren; Maler Defregger. Mitglied- 
echalton: WHsdiaRSbiind PradL Hobbies: Fotograleren, Frisienn, Schwim- 
men, SdiiliBlvan. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Fnseurlehreim Betrieb meines Vaters. Bereits nach einem halben 
Jahr wurde ich 1990 Tiroler Meister im Preisfrisieren. In den folgenden Jah- 
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ren nahm ich an zahlreichen österreichischen und europäischen Wettbewer- 
ben teil und wurde dreimal Tiroler Meister, achtmal Bundesmeisler. zweimal 
Staatsmeister, Europameister, Europacupsieger und Asiensieger. Als Vor- 
bild diente mir mein Vater, der im Jahr 1974 Weltmeister im Preisfnsieren 
wurde. Auch ich wollte an der Weltmeisterschaft teilnehmen, erlitt jedoch 
kurz vor der Veranstaltung einen schweren Autounfall. Kurz vor diesem Un- 
fell. im Jahr 2002, hatte ich die Fühaing des Fnseursalons übernommen, der 
sich zu dieser Zeit in einer schwierigen wirtschaftlichen Situation befand. 
Nach Umstellung auf eine modeme Betriebsführung plane ich einige Um- 
staikturiemngen und Modernisierungen. Für mich bedeutet es eine Heraus- 
forderung, unseren Familienbetrieb, der in diesem Jahr 102 Jahre alt wird, 
mit modernen Mitteln und neuen Ideen weiterzuführen. 



„Ich bin stets gut 
gelaunt, kontakt- 
freudig, direkt im 
Umgang mit 
Menschen und 
verfüge über 
eine natürliche 
Autorität." 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolge bei FrisienAiettbewerben 
bedeutet eine Standortbestimmung für 
meinen Beruf: darjber hinaus ist mir 
wichtig, daß es meiner Familie und mei- 
nen Freunden gut geht. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich bemühe mich um 
den Zusammenhalt meiner Familie, die 
aus starken Persönlichkeiten besteht. 
Erfolg im Geschäftsleben macht mich 
zufrieden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Fleiß, gründliche Vor- 
bereitung, sofortige Erledigung von Aufgaben und gutes Zeitmanagement 
sind meine Erfolgsfaktoren Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Die Loslösung von meinen Eltem begann 1 998 mrt der Geburt meines Soh- 
nes. Ein weiterer prägender Abschnitt war der Autounfall, ab diesem Zeit- 
punkt änderte sich meine Einstellung zum Leben positiv, privat wie bemflich. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Nach einiger 
Umstrukturierungen nach Übernahme des Salons kamen m in die Gewmn- 
zone Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war mein Lehrmeister Er ist eine starke Persön- 
lichkeit und äußerst kontaktfreudig, ich bewundere seinen Umgang mit Men- 
schen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ich wünsche mir eine größere Unterstützung durch die Wirtschaftskammer. 
Eine Zusamn>enart)eit mit anderen Salons und mit Finnen für Friseurbe<Jarf 
wäre nützlich und effizient Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich bin stets gut gelaunt, kontaktfreudig, direkt im Umgang mit Menschen 
und verfüge über eine natüriiche Autorität. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind die Visitenkarte meines 
Unternehmens. Ob sich der Kunde mit der neuen Fnsur gefallt, stellt sich 
sofort heraus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gro- 
ßen Wert lege icti auf Ehhichkeit und Pünktlichkeit. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Unser kollegialer, freundschaftlicher Umgang untereinander 
schafft ein positives Betriebsklima. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Meine Mitartjeiter machen mich aufmeri<sam, wenn ich zu 
sehr unter geschäftlichem Druck stehe. Welche sind die Starken Ihres Un- 
ternehmens? In unserem Damen- und Herrensalon bedienen wir sowohl 
jüngere als auch ältere Kunden. Wir biWen uns ständig weiter und beherr- 
schen alle saisonalen Modefrisuren. Ich kreierte meinen eigenen Stil, wie 
dies auch seinerzeit mein Vater erfolgreich praktizierte. Nach intensiver Vor- 
bereitung biete ich nun Haarverlängemng und Haan/erdichtung für Damen 



und Heren an. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir 

beraten unsere Kunden ausfuhrlich im Hinblick auf persönlichen Stil, Trag- 
bariteit und Haarfart)e. Unser Beruf ist eine kreative Tätigkeit, ich bezeichne 
uns als Haarkünstler. Dementsprechend sollte auch die Entlohnung ausfal- 
len, die jedoch durch Mitbewerber zum Teil stark unterboten wird. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich befinde mich noch immer in der 
Aufbauphase, der Beruf dominiert mein Leben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Eine gesunde wirtschaftliche Basis meines Betnebes zu 
schaffen und ein eigenes Haus zu bauen, sind meine Ziele für die nächsten 
Jahre. Ihr Lebensmotto? Man lebt nur einmal. 



^ Schwanninger Dieter Dr. med. 
• Zur Person 

Beruf: Arzt. Funktton: Oberarzt. Tätig bei: Krankenhaus St. Josef, Braunau., 
5280 Braunau. Ringstraße 60. Geboren - Datum, Ort; 15. Februar 1964, 
Ostenmiething. Familienstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: Simon (2000) 
und Jonathan (2004). Eltern: Josef und Hedwg. Ehrungen: Vierfacher öster- 
reichischer Meister im Faustball, Ehrennadel der Gemeinde Hochburg-Ach, 
Ernennung zum OA. Hobbies: Musik. Sport, Reisen. Sonstige geschäfliiche 
Tätigkeiten: Inhaber einer Privatpraxis in Braunau. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
immer schon humanistisch dactite und 
musisch interessiert war, und von mei- 
nen Eltem auch m dieser Hinsicht vor- 
bildlich gefördert v/urde. besuchte ich ein 
Gymnasium in Salzburg mit den Schwer- 
punkten Musik und Bildnerische Erzie- 
hung. Eigentlich sollte ich Lehrer werden, 
wie mein Vater, ich erkannte aber, daß 
ich dafür nicht geschaffen bin. Ich wollte 
einen sozialen Beruf mit absehbarer fi- 
nanzieller Unabhängigkeit ergreifen und begann Medizin zu studieren. Ne- 
benbei hatte ich unzählige Jobs, um mir das Studium zu finanzieren, spielte 
Faustball im Club und auch im Nationalteam und Gitan'e in einer Band. Für 
das Studium brauchte ich zwar ein wenig länger, dafür wurde ich insgesamt 
viemial östen^ichischer Staalsmeister im Fauslball, und mit einem Hanjrock- 
Album war unsere Band, in der auch meine beider Bnjder mitspielten, ein- 
mal an fünfter Stelle in den französischen Charts, gleich hinler Bands wie 
den Scorpions und Iron Maiden. Heute bin ich Oberarzt an der Abteilung für 
Gynäkologie und Geburtshilfe im Krankenhaus SL Josef in Braunau und 
betreibe eine Privatpraxis für Allgemeinmedizin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit mir 
selbst im reinen zu sein, das erachte ich als Voraussetzung für Qualität im 
Beruf. Wenn ich meine Probleme mrt zur Arbeit nehme und unkonzentnert 
bin, kann das in meinem Bemf fatal enden Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin mit mir selbst im reinen und kann mein Leben so führen, wie ich es 
mir immer gewünscht habe. Wesentliche Faktoren dabei sind meine Frau 
und meine beiden Söhne, sowie das berufliche Umfeld in einem gut funk- 
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tionierenderr Team Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Koordinationsfähigkeit und Teamarbeit, Faktoren, die ich im Faustt)alls- 
port gelernt habe. Wenn - um beim Sport zu bleiben - nicht zwei Spieler 
Angriffe abwehren und zwei andere den Ball aufbauen, kann ich als An- 
greifer nicht verweilen. Wem sich das Team untereinandernicht verstehl, 
färbt das auch auf das Umfela ab. Beruflich gesehen also auf die Patien- 
ten. Ausscliteggebend fQr den Erfolg ist für mich auch das richtige Selzen 
von Prioritäten, Ich muß fähig sein zu crkcnren. was zum gegenwflrtigen 
Zeüpunkt das Wichbgste ist. Ab wann empfanden Sie sich als arfbig- 
reich? Ais ich meine Frau Icenneniemte, war für mich alles stimmig. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine Schltssei- 
entscheidurg war, üal ch micl' gegen eine Musikerkarriere und für die 
Medizin entschieden habe. Manchmal tut es mir zwar im Herzen weh, 
wann Ich batimindate Musiicerauf dar Bühne aahe, auf dar anderen Sali» 
sehe ich, was ein Musiker a'les gegen seine Oberzeinj-iq -Tr'-n--, n-up; 
um sein Auslangen zu ünden. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Auihentizitäti Sich an erfolgreichem zu orientieren 
ist sicher nicht unklug, man muß aber ietztendlich seinen eigenen Weg 
gei'en. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In de- Musik sicher 
die unniitielbarste Anerkennung, in Form von Applaus des Publikums. Im 
Sport auch eine sehr raecha und unmittelbara, in Form von Madallen, 
Pokalen und Empfangen beim Landeshauptmann und Sportminister, 
Naivenweise war ich der Meinung, daß es aucii im Beruf so funktionieren 
würde. Ich habe mich ab Arzt Im Krankanhaua Immer über das uMiche 
Maft in Form von Öffenlf chkeHsattwit und dwersa Projektarbeiten enga- 
giert. Als ich bei der Ernennung zum Oberarzt anfangs Oberseiten wurde, 
hat mich das damals maßlos enttauscht. Meine Leistung wurde nicht an- 
erkannt, sondern als salbalverslindKch angesehen. Ich mußte lernen daß 
es im Beruf nfchl nur wichtig ist, Leistung zu brngen und erfolgreich zu 
sein, sondann daß es genauso wichtig ist, diesen Erfolg für andere sicht- 
bar zu machen, um die verdiente Anerkennung zu erlangen-ein schmerz- 
hafte^ aber wichtiger Lernprozeß. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Das Gesundheilssystem in der derzeitigen 
Form wird in Zukunft einfach nicht mehr finanzjerbar sein, soviel ist klar. 
Es w9ra eine Horrorviskin fOr mich, aufgrund von Einsparungsmaßnah- 
men dem Patienten nicht mehr die '-r -'i -» Therapie bieten zu kön- 
nen. Wie werden Sie von ihrem Umfeld gesehen? In Vorbereitung auf 
dieses Interview habe ich in meinem Bekanntenkreis Erkundigungen ein- 
gezogen und festgestellt, daß ich als erfolgreich gesehen werde, was die 
Gesamtheit meines Lebens anbelangt. Beruflich geseher kannte ich im 
Sinne von höheren Positionen sicher nocn einiges mehr erreicnen, aoer 
das wOnte momentan meine persönliche Freihalt und SpontanitäA negativ 
beeinflussen Einige Bekannte sehen mich hinsichtlich der Harmonie zwi- 
sctven Beruf und Privatleben sogar als Vorbild. Das war nicht immer so. 
Unter anderem spielt gutes ZeRmanagement eine wesentliche ftole. Nübt 
du die Zeit im Krankenhaus so effektiv als möglich bleibt dir mehr für das 
Pnvatleben, was dir wiederum Ausgleich und Kraft für der Beru' gibt In 
dieser t^insicht hat mir der von unserem Krankenhaus angebotene und 
llnanziarte Management^jemgang fQr ObarSfzte enorni geholfen und mich 
in meiner Denkweise bestärkt Welche Rolle spielen die MitarbeHiarbal 
Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die wichtigste Rolle überhaupt Es 
ist wie im MannschaRssport: Einer allaine schießt kein Tor, die Mann- 
schaft muß sich verstehen und gemeinsam auf ein Ziel hin arbeiten. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Lotj und dadurch daß ich sie am 
Erfolg teilhaben lasse. Wenn etwas gut funktioniert hat, ist das niemals 



mein persönlicher Verdienst, sondern der des ganzen Teams, So sehe ich 
das, und ich stelle es auch nach außen hin so dar. Ich glaube, wenn man 
beim Ergebnis eines Projekts ein Stück seiner Art)eit wieder erkennt, ist 
das schon eine Befnedigung und ein motivierendes Erlebnis, Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir stellen den Menschen in den 
Mittelpunkt und gehen auf die individuellen Bedürfnisse unserer Pauenten 
ein. Der Umgang unter den MNarbeitom ist vorbHdhaft, was wiederum dem 
Patienten das Gof:lM rriht daß er bei uns gut aufgehoben ist. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir werben nicht aggressiv, 
indem wir die Schwächen der anderen Krankenhäuser aufzeigen, son- 
dern heben unsere Stärken hen;or. Darüber hinaus suchen wir zum Woh- 
le des Patienten auch die Kooperation, Ein konkretes Beispiel: Nact'dem 
meines Erachtens ein nahegelegenes Schwerpunktkrankenhaus für Krebs- 
operalionen bessere Voraussetzungen bietet, bieten wir unseren Patlen- 
ter an, sie dort zu operieren wobei ein A'zt unseres Krankenhauses bei 
der Operation mitwirkt, und holen sie zur Nachbetreuung wieder in unser 
Krankenhaus nach Braunau zurück, wo sie SKh aufgnmd der heimatli- 
chen Nahe und des gewohnten Umfe'ds aus Ärzten und Pflegeaersonal 
getKjrgen fjhler Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch 
Zeitmanagement. Viele Arzte arbeiten zu lange im Krankenhaus, wodurch 
Ihre privaten Beziehungen teMen Minnan. Es Ist ein Kreislauf -wenn das 
Pnv7;"phf^r st'rrnt ist man auch im Beruf gut, und umgekehrt. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für ihre Fortbildung? Viel, weil es mir wichtig ist. 
Zwei bis drei Wbchen Im Jahr arbarte idh In anderen Krankenhäusern, um 
dazuzulernen, und natürlich verbringe kh auch insgesamt einige Wochen 
im Jahr iT ^.^i'^ir'^n vor Fn'-thi'd'.nsen au' diversen A'ztekongressen 
Welchen Rat mochten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Erkenne Deine FäNgkeilen, (firdere Ste und mach sie wenn möglich zu 
deinen Lebersinhalten. Jeder von uns hat Talente und besondere Fähig- 
keiten, es ist aber nicht für jeden leicht, diese zu erkennen. Sollte man sie 
aber erkannt haben und gteubt m sich, steht einem die ganze Weil offen. 
Benifliche Karriere ist wichtig, sich aber insgesamt als Individuum auch in 
seinem privaten Umfeld zu ver,v'rklichen. wichtiger. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, möglichst frei und spontan zu blei- 
ben. Ich möchte mein Leben nicht so gestalten, daß Ich an einen Ort fOr 
immer gebunden hin. Wenn ich mfchauch in meiner jetzigen Situation 
sehr wohl fuh le . mochte ich mir dn Möglk^keit offen halten, auf ein inter- 
eesantes Projekt reagieren zu können, und mit meiner Familte zum Bei- 
spiel eine Zeit ang nach Afrika zu gehen, weil ich diesen Kontinent und 
seine Menschen faszinierend finde, Glückitcheweise zeig! sich meine Frau 
diesbezüglich genauso flexibel, sodaß wir gemeinsam die Chancen nüt- 
zen können .die uns unser weiteres Leben noch bteten wird. 

4c Schwarz Gerhard Unhf. Doz. Dr. phil. 

• Zur Person 

Benjf: Freiberuflicher Wissenschafter. Tätig bei; Dr. phil. Gerhard Schwarz 
Univ. Doz. fQr Phikieophte und Gruppendynamik., 1190 VWsn, Langacker- 
gasse IIa. Geboren ■ Datum Orl: 6, Oktober ^937, Wien KindanDr.6ukto 
(1966), Mag. Enka (1968), Peter (1969) und Magdalene (1986). SchSpteii- 
sche Akte: Ober 110 Wisrke. u.a.: Humor und Liebe, Dissertalfon 1961 ; Was 
Jesus 'Ai'klich sagte, Molden 1 971 (Übersetzungen auf Spanisch, Finnisch, 
Nor.vegisch;: Raum und Zeit als naturphi osophisches P'oblem, Herder 1972 
und WUV 19Ö2, Anthropologie des Fernsehens, Berichte zur Medien- 
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forschung BD 22. Wien 1980: Die Heilige Ordnung der Männer, Westdeut- 
scher Verlag 1985; Konfliktmanagement, Gabler-Verlag 1990; Gruppendy- 
namik, Geschichte und Zukunft, WUV-Verlag 1993; Festschrift für Traugott 
Lindner 1995. Mitgliedschaften: ÖGGO (Östen'eichische Gesellschaft für 
Gruppendynamik und Organisalioosentwicklung). EIT (European Institute for 
Transnational Studies). Hobbies: Schifahren, Laufen. Reisen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Femsehmoderator im ORF (Kreuz und Quer - Philo- 
sophikum. Lehrtätigkeit als Univ. Doz. an den Universitäten Wien und Kla- 
genfurt, Dissertandenbetreuung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wuchs wäh- 
rend des Krieges auf und verlor bereits 
mit vier Jahren meine Eltem durch einen 
Bombenangriff - ein Umstand, der mein 
Leben dahingehend prägte, daß ich da- 
nach - bis heute - als schwererziehbar 
eingestuft wurde. Ich lebte in der Folge 
b€i meinem Onkel in Wien und wuchs 
nach einem abermaligen Bombenangnff 
an zahlreichen Wohnsitzen in Österreich, 
Deutschland und der Schweiz auf. ehe 
ich schließlich 1947 in Wten das Gymnasium besuchte, an dem ich 1955 
maturierte. In dieser Zeit „brannte ich mehrfach durch" und unternahm in den 
Ferien ausgedehnte Autostop-Reisen durch ganz Europa. Nach der Matura 
studierte ich bis 1%1 an der Universität Wien, wobei ich mehmials die 
Studienrichtungen wechselte (Chemie bis zum amxganischefi Doktorandum, 
anschließend Physik und Mathematik, zuletzt Soziologie. Psychologie und 
Philosophie). Während dieser Zeit übernahm ich Führnngsfunktionen inner- 
halb des Bundes Neuland und der Katholischen Jugend, absolvierte eine 
Ausbildung zum Gruppendynamik-Trainer und finanzierte mein Leben als 
Werkstudent, Chauffeur und Schilehrer. Nach Abschluß des Studiums war 
ich bis 1973 Assistent am Philosophisciien Institut der Universität Wien und 
halte seit 1962 Vorlesungen bzw. Lehrveranstaltungen an verschiedenen 
Universitäten. 1964 gründete ich eine philologisch-philosophische Arbeits- 
gemeinschaft, bin seit 1%7 Mitglied der Hernstein-Fakultät sowie 1972 bis 
1 980 Gesellschafter der Firma Intermanagement einer Gesellschaft für So- 
zialforschung und Organisisationsberatung. Seit 1973 bin ich als Privat- 
gelehrter und „wissenschaftlicher Tagelöhner" selbständig, .verkaufe" die 
Hälfte meiner Zeit und gehe in der restlichen Zeit den Dingen nach, die mir 
Spaß machen - dem Schreiben, Lesen und der Forschung. Die Schwer- 
punkte meiner Arbeit sind mehrdimensionale Ursachenforschung (Analyse 
von Produktbedeutungen und Organisationsstnjkturen), Vorträge, Seminare 
und Beratungen im Bereich Organisationsentwicklung, Motivforschung, 
Konfliktmanagement Gmppendynamik und rhetorische Kommunikation. Ich 
schrieb zahlreiche Bücher, unternahm ständig Studienreisen nach Nah- und 
Fernost, die USA, Südamerika, Südostasien. Japan und Ostafnka, wobei 
ich u.a. auch als Reiseleiter für China Tours und Vortragender für Mitsui und 
Mitsubishi in Japan fungierte sowie an verschiedenen Projekten (Anwen- 
dung gruppendynamiscber Methoden in Schwarzafnka. Lehrauftrage an der 
School of Journalism der University of Nairobi und am Kenia Institute of Ad- 
ministration. Konfliktintervention für den Vorstand von VW in Brasilien) mit- 
arbeitete. Seit 2001 moderiere ich die ORF-Sendung „Philosophicum", im 
Radio sowie bei verschiedenen Events und Kongressen. Aus der Not her- 



aus entdeckte ich die Wanderung zwischen den Welten der Wissenschaft 
und der wirtscliaftlichen Praxis als eine Marktlücke, entwickelte Gmppendy- 
namik, Konfliktmanagement, Philosophie für Manager und Führen mit Hu- 
mor als Managementseminare sowie Schwerpunkte meiner Beratungstätig- 
keit u.a. für die Unternehmen VW, IBM sowie für Versichemngen. Banken, 
Telefonieanbieter, Energieversorger oder Regieaingsstellen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein Motor meiner 
Motivation und muß in ausgewogenem Verhältnis zum Mißerfolg stehen. 
Nur das eine oder nur das andere wäre schlecht. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, absolut. Ich war selbst überrascht weichen Erfolg mei- 
ne Entwicklungen im Bereich Gruppendynamik und Konfliktmanagement 
sowie einige meiner Bücher verbuchen konnten - z.B. ist meine Habilitati- 
onsschrift bereits in der fünften bzw. meine Arbeit zum Thema Konflikt- 
management in der sechsten Auflage erschienen. Auch die Tatsache, daß 
ich mir immer mehr Aufträge aussuchen kann, die nicht nur gut bezahlt 
werden, sondern mir auch Spaß machen, ist ein Zeichen des Erfolges. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einer meiner Erfolgsfak- 
toren ist der Umstand, daß ich Menschen zum Lachen bringen kann - 
Humor und Liebe war bereits 1961 mein Dissertationsthema. Ich entdeck- 
te die Marktnische, zwischen Wissenschaft und Wirtschaft eine Brücke 
zu schlagen, habe ein Nase für Neues, wodurch man immer einige Zeit 
eine Monopolstellung hat. und beherrsche es, aus einer Schwäche eine 
Stärke zu machen. Das war nach meiner Kündigung als Assistent der 
Fall, als ich die Vorteile der Selbständigkeit entdeckte. Ebenso erkannte 
ich die Vorteile des Singlelebens nach meiner Scheidung. Ich hatte gute 
Lehrer und entwickelte meine Begabungen weiter Auch die Tatsache, daß 
ich mehrere Standbeine habe und in gewisser Art nicht regelkonform ar- 
beite, ist eine Stärke, die zu meinem Erfolg beitrug. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Dieses Gefühl reicht bis in meine Kindheit zu- 
rück, als ich im Krieg mehrmals verschüttet wurde und überiebte. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Prägend war mein Onkel. Adolf Schwarz, sowie meine Lehrer, Prof. Erich 
Heintel und Prof. Trautgott Lindner, bei dem ich die Gruppendynamik-Trai- 
ner Ausbildung absolvierte und der auch Mitgesellschafter des Unterneh- 
mens Intermanagement war. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Ein Novum meiner Arbeit ist der interdisziplinäre Ansatz. Ich schaffe 
es, Wissenschafter verschiedener Richtungen zur Lösung einer Aufgabe 
heranzuziehen, was im universitären Alltag nicht üblich ist. Konfliktlösung 
beispielsweise ist thematisch sowohl den Disziplinen Psychologie, Philo- 
sophie, Soziologie, Pädagogik und Geschichte zuzuordnen, und ich brin- 
ge Experten an einen Tisch, um die Lösung von verschiedenen Seiten 
anzugehen. Ein weiterer Vorteil ist, daß ich als virtuelles Unternehmen 
tätig bin. Damit habe ich keine Fixkosten, kann immer auf die für die je- 
weilige Aufgabenstellung passenden besten Spezialisten zurückgreifen 
und bin damit flexibel. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Es gibt keine Konkurrenz Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Mein Rat wäre, Verschiedenes 
zu studieren, so lange es geht, sich viel ansehen und ersuchen, im- 
mer Geld zu verdienen, mit dem, was Spaß macht. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich habe drei Bücher in Arbeit und fünf weite- 
re im Kopf, die ich alle noch zu Papier bringen will. Ihr Lebensmotto? 
Wenn ich die Wahl habe, über etwas zu weinen oder zu lachen, ent- 
scheide ich mich für das Lachen. 
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t¥ Schwarz Oswald 

• Zur Person 

Beruf: Tounsmuskaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Ziegler- 
Bus Anna Katharina Ziegler GmbH.. 1220 Wien, Erzherzog-Karl-Straße 
76. Geboren - Datum, Ort: 20. November 1978, Wien. Eltern: Karin und 
Oswald. Hobbies: Lesen, Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
scliäftsführer der Wienerbus GmbH, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Realgymnasium besuchte ich das Modul, die Höhere Lehranstalt für 
Tourismus, wo ich 1998 maturierte. Während meiner Ausbildung absolvierte 
ich verschiedene Praktika, wobei ich auch sehr viel im Service lernte. Aus 
gesundheitlichen Gründen wechselte ich schließlich in die Reiseburobranche 
und begann 1998 bei Ökista Reisen zu arbeiten. Nach einem Jahr wurde mir 
die Leitung des Tele-Sales angeboten. Unter meiner Leitung begann mein 
Team mit etwa zehn Mitarbeitern auch den Onlinebuchungsbereich anzubie- 
ten. Als ich nach drei Jahren für mich keine neuen Herausforderungen in 
dem Unternehmen mehr sah, wechselte ich zur Conduit Europe GmbH, wo 
ich in einem Team für insgesamt 75 Mitarbeiter zuständig war. Im April 2004 
trat die Ziegler GmbH mit dem Angebot an mich heran, die Geschäftsfüh- 
njng der beiden Betnebe zu übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, die mir 
aufgetragenen Arbeiten positiv zu erledigen, mir immer größere und schwie- 
rigere Aufgaben zu suchen und diese ebenso erfolgreich zu lösen, ich möchte 
mit den Aufgaben wachsen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Aufgrund der 
guten Resultate meiner Arbeit sehe ich mich als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich wußte schon sehr fnih. welche Kame- 
re ich anstreben wollte. Die fundierte Ausbildung, die Reflexion der eigenen 
Leistungen und mein voller persönlicher und zeitlicher Einsatz sind für mei- 
nen Erfolg ausschlaggebend. Ich slecJite mir immer neue kurzfristige, mittel- 
fristige und langfristige Ziele, habe diese ambitioniert verfolgt und strebte 
immer eine leitende Funktion an. In dieser Funktion übernehme ich gerne 
die Verantwortung für meine Mitarbeiter und versuche, ihnen einen gesi- 
cherten und guten Arbeitsplatz zu erhalten. Wie begegnen Sie Herausfor- 
derungen des beruflichen Alltags? Ich erledige die unangenehmen Dinge 
immer zuerst und treffe Entscheidungen sowohl mit dem Kopf als auch mit 
dem Bauch. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Originalität ermöglicht einem eine Fühnjngsposition, beinhaltet aber ein ge- 
wisses Risiko, während Imitation legitim ist. wenn man v/eiß. wie man Ideen 
weiterentwickelt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Eltern waren in meiner Erziehung prägend. 
Ich versuche, mir die Stärken meiner Eltem als Vorbild zu nehmen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich sehe meine Anerkennung in den 
guten Kontakten, die ich auch zu meinen früheren Auftraggebern noch im- 
mer pflege. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Wie in jeder Branche ist auch bei uns das Preisdumping einiger Unter- 
nehmen ein gewisses Problem. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine entscheidende Rolle beim Erfolg 
eines Unternehmens. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter aus? 
Die Mitarbeiter müssen für ihre Stelle die entsprechenden Qualifikationen 
vorweisen und vor allem Spaß an der Arbeit zeigen. Gegenseitiger Respekt, 



Eigenmotivation. Begeisterungs- und Teamfähigkeit sind ausschlaggebend. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich überlasse meinen Mitarbeitern 
innerhalb ihres gesteckten Rahmens die größtmögliche Entwicklungsfreiheit, 
versuche als Vorbild zu wirken und ihnen meine Visionen zu übemiitteln. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke unseres Un- 
ternehmens liegt in der Leistungsbereitschaft und Verläßlichkeit unserer Len- 
ker und in der modernen Ausstattung unserer Busse, Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Wir behaupten uns der Konkurrenz 
gegenüber mit einem sehr guten Preis-/Leistungsverhältnis. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Dies ist nicht immer einfach. Ich ver- 
suche je nach den Gegebenheiten auch meiner Partnerin genügend Zeit 
zu widmen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Wichtig ist das Erkennen der eigenen Stärken und das Den- 
ken in größeren Zeiträumen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte das Unternehmen erfolgreicher machen und meinen Fahrern auch 
im Sommer genügend Beschäftigung bieten. 



^ Schwarz Patrick 




Zur Person 




Beruf: Techniker Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Patrick Schwarz S.P.A. 
EDV-Consulting KEG.. 1070 Wien, 
Zieglergasse 57. Geboren - Datum. Ort; 
1. Mai 1974. Familienstand: Lebensge- 
meinschaft mit Carina Bartl. Eltem: Hilke 
und Arthur. Mitgliedschaften: Kulturver- 
ein Maria Enzersdorf, Hobbies: Sport, 
Lesen, Computer, Kommunikation, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 

Grundstufe des Realgymnasiums in fi<tödling 



tionen Ihrer Karriere? Nacl . 
absolvierte ich die HTL Fachschule für Nachrichtentechnik, Da ich mich seit 
jeher für Computer interessierte, trat ich zunächst bei der Finna Canon ein, 
wo ich als technischer Supporter für Ansteuerungen von Farbkopierem in 
ganz Östen-eich tätig war. Anschließend wechselte ich mit einem Kollegen 
zur Firma Montfort. wo ich als Technischer Leiter für das Service von 
Xeroxmaschinen agierte. Nach Meinungsverschiedenheiten mit der Ge- 
schäftsführung trennte sich Xerox von Montfort, worauf ich als Selbständiger 
im Support für Xerox weiter tätig war, Seit eW/a zwei Jahren begann ich mit 
meinem jetzigen Partner andereProduktfelder aufzubauen, wie das neue 
Produkt Postershop der Finna Onyx, Plotter und Ansteuerungen dafür, digi- 
tale Schniftstellen für Farbkopierer und Großformatdrucker. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich besteht Erfolg in dem 
privaten Bereich, wenn mein Leben harmonisch mit meiner Partnerin und 
mit meinen Freunden verläuft. Bemflich besteht der kurzfristige Erfolg in der 
Anerkennung meiner Kunden, der langfristige Erfolg besteht in der dauerhaf- 
ten Existenz und im Wachstum unserer Finna. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Bis jetzt glaube ich, alles richtig gemacht zu haben und insofern sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir 
gelang es, mein Hobby zum Benjf zu machen. Ich bin sehr nsikofreudig, 
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tanze gerne am Rande des Vulkans bin sehr kcmrrunikativ, kann sehr gut 
delegieren und denke visionär. Ich erledigte meine Auftrage immer mit voll- 
kommenem EmsBlzund war auch darüber hinaus bestrebt immer mehr zu 
leisten als gefordert war. in welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Für meine jetzige Tätigk^ l 'Vr Fr ts:tl r", .-.j Montforl zu 
gehen, von entscl^eidender Bedeutung. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich tu sein? Originaifai ist für midi von ausschiagoaben- 
der Bedeutung und ich übr;r^assc Imitation anderen Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Chef bei der 
Firma Canon, Herr StHhir war für meine Kanieis sehr wichlig. da er mich in 
meiner selbständigen Arbeitsweise förderte. Wsiche Anerl(ennung haben 
Sie erfahren? Ic*i e-halte meine Anerkennung von unseren Kunden. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in ihrer Branche als ungelöst? Die Haupt- 
prableme In unsefsr Branche liegen in den großen Handelsketten, die ohne 
entsprechendes Dienstleitungshewjsstse r urseren N'arVtbehe^'rn-i .;nd 
die schlechte Zahlungsmoral vieler Kunden. Nach weichen Kriterien wäh- 
len Sie MtaibeKer aus? Wir suchen uns jene Mitarbeiter aus, die in unser 
Team passen. Sie müssen hauptsächlich soziale Kompetenz und einen ge- 
sunden Hausverstsrd mitbringen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wir motivieren unsere Mitaitieiter durch den größtmöglichen Handlungssptel- 
raum, den wir Ivten fibertassen und die Anerkennung unserer Kunden, die 
wir an unsere Mitarbeiter wcitergcbon Wie ist Ihr hierarchischer Struktur- 
koeffizient? Unsere hierarchische Struktur ist sehr flach und koiiegiai, da 
jaderfür seinen Bereich verantwortlich zeichnet. Welche sind die Sliriwn 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein sehr flexibles Unternehmen und bieten 
unseren Kunden sehr rasche und kompetente Lösungen ihrer Probleme. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir agieren unse- 
ren Kunden gegenflberllMbierals dto Konkunenz. Wie vefelnbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Da rch eine sehr verständnisvolle Partnerin habe, 
gelingt dies mireinigemia&en gut, versuche aber beides zu trennen und 
versuche genügend Zeit für meine eigene Regenerainn zu fmden, indem 
ich laufe oder Musik höre. Wieviel Zeit verwenden Sie für ihre Fortbil- 
dung? Die ununterbrochene Weiterbildung ist für unsere okeit von 
ausschlaggebender Bedeutung. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generalion «veMergelMn? Steh eine eigene iMeinung bilden, Mut zum 
Widerspruch und e-gene Ideen entv.ickeln. Welche Ziele halwn Sie Sich 
gesteckt? Ich möchte unsere Firma weiter ausbauen. 

4c Schwarzenbacher Hannelore 

• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskaiiffrau, F-jnkticn- Inhabenn Tät-g bei: Channoine 
Cosmetic Repräsentanz Hannelore Schwarzenbacher., 9020 Kiagenfurt, 
Udmanskygasse 45. Geboren - Datum, Ort: 23. Juni 1953. Kinder Klaus 
(1974), Gerald (1980) und Markus (1990). Eltern: Brigitte und Othmar. 
Ehrungen Ausbiidungszertifiiot, Auszetehnung 15 Jahre Channoine 
Cosmetic. Hobbies; Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluHder Plltehlschule begann ich im Jahre 1968 die dreijährige Lehre zur 

Einzelhandelskauffrau im Unternehmen Magnet. Nach der erfolgreich be- 
standener Abschlußprüfing folgte die zweijähnge Ausbildung zur Sekretä- 
rin. Net>enbei belegte ich nocn verschiedene Kurse, um mich m Buchhal- 



tung. Lohnverrechnung, Englisch und Italienisch zu perfektic nierer 1972 
wurde ich im IMIemehmen Philips tatig und arbeitete mich zur Sachbearbei- 
ter-Bürokralt empor. Nach der Karenzzeitfür mein zweites Kind begann ich 
bei der Finna Schweitzer, ebenfalls als Büroangestellte, zu arbeiten. Doch 
als zweifache f,'ut!er fiel es mir immer schwerer, Benjf und Privatleben in 
Eini<lang zu bnngen. Als ich im Jahr 1966 das Vertriebssystem und die Pro- 
dulde von Channoine Cosmalte kennen lemle, wuRie ich eokNt helMrfg. Hier 
bot sich mir die Gelegenheit einen Bern' vcn zu Hause aus zu starton Sofort 
ergnff ich diese Chance und begann selbständig eine Beratungsstelle zu füh- 
ren. Heule bin ich RefirSsenlanlin von Channoine-Cosmetic und Itobusan- 
Emährungberatung. und führe eine Diptornberatungsstelle in der Statft. I 
nen 150 Stammlwnden stehe Kh jederzeit mit Rat und Tat zur Seile. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich, wenn meine 
Arbeit geschätzt wird und ich sehe, mit 

welcher Freude meine Kunden eir>e Ver- 
besserung ihre:-; Hautbildes beobachten. 



Das Schone an meinem Beruf ist, daß 
der Erfolg schon innerhalb kflrzeslerZBft 
ersichich ist Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, wenn ich die Weiterentwick- 
lung meines GeschSAes betrachte, kam 
ich durchaus behaupten, daß ich erfolg- 
reich bin Ich sel^iH Cri ii'foig jedoch auch 
in den Kleinigkeiten des Lebens. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die Treue der Kunden Ober Jahre. Ihr Vertrauen veipMchtet mich, 
mein Bestes zu geben und auch bei den Pflegetins in-mer an aktuellsten 
Stand zu sein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? teh versuche, jeder Situatkm mit einem Lächeln zu begegnen. Mein 
Geheimrezept sind Gelassenheit, gute Laune und die Freude an der Arbeit. 
Ist es für Sie als Frau In der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Darüber habe ich mir noch nie Gedanken gemacht, denn wenn ich mir ein 
Ziel gesetzt habe, versuche kh alias, um dieses auch zu envichen. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die beste Entschei- 
dung war sicher, in diesen Beruf ei nzusteigen, dadurch habe ich meine be- 
nilfche und private Sebsländigkeit gewonnen. Ist Oily hia Bli l oder hnilati* 
on bester, um erfolgreich zu sein? Erst wenn man seine Persönlichkeit 
ausleben und seine eigenen Visionen venwirklichen kam, stellt s:ch der Er- 
folg ein. Welches Problem scheint ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Da Ich mteh nur auf meine Arbeit und die Kunden konzentriere, gibt es für 
mich kein Prchlen das nicht gelöst v/erden kann Wie werden Sie von 
ihrem Umfeld gesehen? Meine Stammkunden sehen mich als kompetente 
Beraterin und Begleiterin. WUdie Itolle spislen die Mllarbeller bei Ihrem 
Elfolg? Für Informationsaustausch und gegenseitige Motivation spielen sie 
eine g'oße Rolle Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ehe jemand bei mir zu arbeiten beginnt, muß er wissen, was und wohin er 
wiii,ei8ioann nrNt icn nui evier /voeiBSiBie woesmoinrv. wie moiivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Die beste Moüvatior -st, den Beruf vorzuleben. Ich 
versuche durch meine eigene Leistung und meine Frohlk^keit, die Mitarbei- 
ter mHzureißen. Welche sind die Stärken Ihres Unlamdimsns? Ich neh- 
me mir die Zeit, jeden Kunden individuell zu beraten und bei Problemen zu 
helfen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich verhalte 
mich neutral, denn es gibt viele verschiedene Produkte am Mamt. Die Eni- 
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Scheidung liegt be m Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? in diesem Beruf luinn ich selbst entscheiden, wieviel Zeit ich für mei- 
nen Benif investiere. Ich achte iminer darauf, daß meine Kinder nicht zu 
kurz liommen. Wieviel Zeit verwenden Sie für ihre FortbMung? De in 
unserer Branche laufend Änderungen stattfinden, mu5 ich immer am neue- 
sten Wissensstand sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
raUon «MHefgaten? Das Wichtigste ist 68, eoMhl Im Berufdeben ab 
in einer Partnerschaft die Eigenveranhvortunn Kir se'n Denken und Handeln 
zu übernahmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein 
Geschäft auch weiterhin mit Erfolg führen, meine Kunden zu ihrer Vehlen 
Zufriedenheit beraten und privat mit meinen Kindern eine glüddiche Zeit er- 
toben. Mir l^beosmotto? Ein Lächein erhellt den Tag. 

^ Schwaizl Heide 
• Zur Pereon 

Beruh Studentin. Funidion: Geseiischafterin, Prokuristin. Tätig bei: 
Orpheum Wien Bühne • Beisl., 1220 Wien, Steigenteschgasse 94b. Ge- 
boren - Datum, Ort 9. Dezember 1974, Leoben. Eltern: Konrad und Irm- 
gard, i^obbies: Sport, RineS. 




• Karriere 

Weiche wann die wesenifiehslen Stationen ihrer Kanieiv? Nach der 

HAK-Matura begann ich 1994 in Innsbruck m t dem Jusstudium. Neben- 
bei arbeitete ich im Gastgewerbe. Von 2000 bis 2003 arbeitete ich in der 
Tiroler Baustoffinna meines Vaters in verschiedenen Positionen. In der 
Zwischenzeit tomle ich meinen LebensgeShrton kennen und flbersledel- 
to mit ihm rtach Wton. Seither arbeiten wir gemeinsam in der Geechafls- 
fiihrung des Orpheums. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Sicher- 
heiL finanzielle Unabhangiglteit und Stolz, im Leben etwas erreicht zu ha- 
ben. Was war aueschlaggslwml fQr ihren Erfolg? Entscheidend waren 
iden Umständen rrieiie k.a'jfmännisc*ici Kom1"i';?e jid der Fleiß. 
I begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Her- 
ausforderungen bringen Abwechslung ins Berufoieben. Ich erachte sie als 
pasitiv und nehme sie an. irtesfQr Sie als Frau in der Wirtschaft schwie* 
riger, erfolgreich zu sein? Aus meiner Erfahnjig müsser sich Frauen in 
Fülirungspoationen mehr um Wahrnehmung betnuhen als Männer. Ich glaube 
Jedoch nicht, daRsto es gsneralscliwsrar hebert tot OriginiiHlt oder biil> 
taten besser, um erfolgreich zu sein? I h i r kf> '" if On;:in,iii!äteher 
zum Erfolg führt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Klein Vater bot mir alle Chanoen, mich beniüch 
zu entwickeln und übertrug mir Verantwortung. Er ist eine starke Persönlich- 
Iceit und jSt auf mich eine grolle Vorbildwirkung aus. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die Anerkennung der auftretenden Kunstler und un- 



sererGäste geben mir die Bestä'gurg. ai/dem p:htiqen Weg zu sein. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als Kaba- 
rett- und VeraiisIdRungsfokal sctiaffen wir es riictit gariz ohne SUtwerilionerL 
Wir bemühen uns sehr, die Auslastung und das Ergebnis zu verbessern. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß ich als ru- 
hig, zielbewul^i, kompetent und, was meine Person betrifft, als distanziert 
geeehen werde. Neeii welchen Kriterien wihlen Ste MHartieHer aue? Dto 
Mitarbeiter Iragon grinr wosr-ntl rh ?jm Erfolg bei, dsshab achten wir sehr 
genau auf Qualität im Umgang mit den Gästen sowie auf die Persönlichkeit. 
Wie moHviBisn Ste Ihre UNtarlieiter? Ich motiviere ste im persSnidiem 
Gespräch und mit freundschaftlichem Umgang. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unser Lokal ist nur in Verbindung mit Veranstal- 
tungen geöffnet. Wir sind auf Kabarett, Kleinkunst, Musik und Gesang 
spezialisiert, darüber hinaus bieten wir <fle MögIchkeH von Calering, Gala- 
veranstaltungen und Firmenfeiern Wie vereinbaren Sw Beruf und Pri- 
vatleben? Meine Tätigkeit bereitet mir Freude und erfordert Engagement, 
deshalb ist eine Trennung der beiden Bereiche Itaum möglich. Welche 
Ziele haben Sie sich gestedrt? Primär plane ich, das Orpheum mit mei- 
nem Lebensgefährten weite' zu entwickeln, mittelfrisVg mochte ich Loka- 
le in der Innenstaal eröffnen, und langfristig werde ich wahrscheinlich den 
vaierilchen Betrieb Qbemehmea 



^ Schweiger Hans-Peter Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Prokunsi. Beretchsleiter Hochbau Steiermark. TäUg bei: Alpine 
Mayrader Bau GmbH.. 8600 Bnick an der Mur, Mittorgesse 4. Geboren - 
Datum, Oft: 7. November 1955. Mürzzuschlag. Familienstand: Vertieiratet 
mit Hennine. Kinder Hans-Bemhard (1982), Sebastian (1986) und Laisas 
(1995). Ellem: Josefa und Johem. tüli^iedschailen: Lnnsdub MürzbL Hob- 
bies: Reisen, Wandern, Sldtouren, Lesen, Famüe. Sonstige geschäMiche 
Tätigkeiten: Eigene Zimmerei. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Vater fiitvr- 
te eine eigene Zimmerei und war der 

Ansicht, daß ich in der gleichen Sparte 
tätig sein sollte, da eine gute Ausbildung 
für die Zukunft wesentlich sei. So besuch- 
te ich in Graz von 1970 bis 1975 dte 
HTBL, Sparte Hochbau, welche ich mit 
der Matura abschloß. Nach einem 
Siudtenverauch entschloß Ich mich dazu, 
nicht in der Theorie zu vertiarren, son- 
dern in def Praxis mit Menschen zusam- 
menzuarbeiten. Nach dem Bundesheer war ich knapp ein Jahr lang bei mei- 
nem Vater auf Baustellen beschäftigt und trat 1977 in das Bauuntemehmen 
Mayreder ein, wo i-h bis heute tätig b'n Me^ne berufliche Laufbahn bei 
Mayreder entwickelte sich wie folgt: 1977 Konstruktionsbüro und Arbeitsvor- 
bereüung, 1977bis 1979Abrechnung8technlkerimBaub0rDlliiarzzuschlag, 
1979 bis 1990 Bauleiter und Kaikulant im Baubüro Müzzuschlag, 1990 bis 
1992 Bereichsleiter im Baubüro Mürzzuschlag (Hoch- und Tiefbau). 1992 
bis 1995 Bereichsteiter Steiemiark Nord in der Niederlassung Bruck, seit 



.Erfolg bedeutet 

für mich das ei- 
genständige IVlit- 
gestalten und 
Agieren inner- 
halb des Kon- 
zerns." 
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1994 Prokurist und seit 1 995 Bereichsleiter der Sparte Hochbau der gesam- 
ten Steiermark mit Prokura. Zudem übernahm ich 1988 die Zimmerei mei- 
nes Vaters und bin selbständiger Zimmermeister in Wartberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
eigenständige Mitgestalten und Agieren innerhalb des Konzems. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eine Verbessenjng ist immer möglich, aber ich bin 
zwischendurch mit meiner Leistung auch zufrieden. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Es gibt in diesem Beruf sehr viele Konfrontatio- 
nen und Überzeugungsarbeiten, und das Geschäft ist insofern interessant, 
als man gleichzeitig Techniker und Kaufmann ist und auch rechtlich sehr 
versiert sein muß. Für mich sind diese Anforderungen selbstverständlich, 
und ich gehe gerne auf Menschen zu. bin ehrlich und lebe das, was ich sage. 
Obwohl ich meine Kariere nie geplant habe, waren diese Fähigkeiten wohl 
ausschlaggebend für meinem Werdegang Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meinem früheren Chef, 
Herrn Dipl.-Ing. Helmut Hammer, bin ich sehr dankbar, da er mich von Be- 
ginn an sukzessive in die verschiedenen Arbeitsbereiche involvierte und ich 
sehr früh Eigenverantwortung übernehmen mußte. Auch im Bezug auf 
Menschlichkeit und Toleranz konnte ich über 1 8 Jahre hinweg sehr viel von 
ihm lernen, Als Jugendlicher war unser Pfarrer, Walter Hübler. im Bereich 
Menschlichkeit ein guter Mentor, der mich in der Einstellung zu verschiede- 
nen Lebensbereichen sehr gefestigt hat Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung ist in dieser Branche schwierig, und so, wie wahr- 
scheinlich auch ich zu wenig lobe, wird von meinen Vorgesetzten der Erfolg 
erwartet. Es gibt Kunden die hart verhandeln, den erfolgreichen Abschluß 
des Auftrages jedoch auch zusätzlich honorieren, in dem sie der Geschäfts- 
führung für die hervon-agende Arbeit danken. Anef1<ennung ist sicherlich auch , 
daß Auftraggeber immer wieder auf uns zurückkommen. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Erfolg kann nur durch Teamfähigkeit 
möglich werden. Wir können uns innerhalb des Konzerns sehr frei bewegen, 
aber letzlendlich zählt das Gesamtergebnis, um die Arbeitsplätze sichern zu 
können. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig sind 
Ausbildung, die Wohnnähe zum Arbeitsplatz und Teamfähigkeit. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitartwtter? Durch den großen Freiraum und die Eigenver- 
antwortung jedes Mitarbeiters ist die Selbstmotivation dementsprechend 
gegeben. Fehler, die nicht bewußt herbeigeführt wurden, werden gemein- 
sam entschärft bzw. behoben. Wie werden Sie von Ihren MitarlKitern 
gesehen? Kritiker gibt es immer, im Großen und Ganzen habe ich aber sehr 
loyale Mitarbeiter, die meine Arbeil auch positiv beurteilen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das Bauunternehmen Alpine Mayreder ist 
ISO-zertifiziert und führt diverse Arbeiten in den Sparten Kanalbau. Bnük- 
kenbau, Hochbau, Industriebau und Gleisbau durch, Derzeit arbeiten wir u.a. 
gemeinsam mit einer ARGE, bei der ich in der Geschäftsfühnjng tätig bin, 
am Projekt Bahnhof Baden bei Wien. Wir setzen auf Qualität und Termin- 
treue, was speziell m der Industrie sehr geschätzt wird. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Durch die ARGEn gibt es gemeinsame 
Projekte und dementsprechende Kontakte, Natürlich versucht jeder für sich 
Aufträge lukrativ zu akquirieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich versuche zumindest sonntags Zeit für meine Familie zu haben und 
kann relativ gut abschalten. Meine Frau ist sehr tolerant und zeigt immer 
Verständnis, wofür ich sehr dankbar bin. Zum Glück haben wir eine intakte 
Familie, sonst würde mir mein beruflicher Erfolg nichts bedeuten. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 1 983 legte ich die Konzessions- 



prüfung fürdas Zimmemieistergewerbe ab sowie die Ausbilderprüfung, und 
1986 absolvierte ich den Baumetsterkurs. Es folgten viele weitere Seminare, 
und auch heute noch beschäftige ich mich neben dem Fachbereich litera- 
risch mit Psychologie, Management und Menschenführung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist sehr schwie- 
rig, einen Rat weiterzugeben. Meine Eltern hatten immer den Wunsch, daß 
es uns besser gehen sollte und ich wünsche mir, daß es der nächsten Gene- 
ration so gut gehen soll wie uns heute. Hier ist die Politik gefordert, aber 
auch der Erziehungsprozeß innerhalb der Familie. Der Jugend muß bewußt 
werden, daß Schule und Ausbildung wichtige Faktoren sind, alles andere 
ergibt sich von selbst. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele 
sind natürlich höhere Umsätze und höhere Gewinne. Im Bereich des Stra- 
ßenbaues versuche ich verstärkt mitzuwirken, um auch hier die Alpine zu 
festigen. Sollte ich eine Stufe in der Hierarchie aufsteigen, so hätte ich kein 
Problem damit als Ziel habe ich mir einen weiteren Kamereschritt jedoch 
nicht gesetzt. Privat ist es möglich, daß einer meiner Söhne die Zimmerei 
übernimmt, somit könnte ich mehr Zeit für meine Familie und mich aufbrin- 
gen und auch mehr auf die Gesundheit achten. 

* Schweinzer Hans-Jörg Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Bemf: Dipl.-Ing. für Nachnchtentechnik. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Loytec electronics GmbH., 1080 Wien, Stolzenthalergasse 24/3. Geboren - 
Datum. Ort 1 . Juni 1967. Kinder: Maximilian {1 999) und Valerie (2002). Schöp- 
ferische Akte: Diverse Publikationen zum Thema Automation und Feldbus- 
technologie in Fachmagazinen. Ehrungen: 2003: Jungunternehmer- 
wettbewerb des Magazins Gewinn: 1 . Platz Export. 5. Platz Gesamt, Staats- 
wappenträger seit 1 7. Mai 2004. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volksschule in Furth bei Göttweig 
besuchte ich das Bundesrealgymnasium 
in Krems und anschließend die HTBLuVA 
in St Pölten, wobei ich mk;h auf die Fach- 
richtungen Nachrichtentechnik und Elek- 
tronik konzentrierte. Diese Schule konn- 
te ich am 1986 mit der Matura mit aus- 
gezeichnetem Erfolg abschließen. Von 
1 986 bis 1 994 studierte ich Elektrotech- 
nik im Studienzweig Nachrichtentechnik, 



im Jahr 1994 erfolgte meine Sponsion. Danach war ich ein Jahr lang als 
wissenschaftlicher Angestellter im Kompetenzzentrum für Feldbussysteme 
am Institut für Computertechnik beschäftigt. In der Folge arbeitete ich drei 
Monate lang für die Firma Motorola in Austin, Texas. Anschließend absol- 
vierte ich meinen ZivikJienst in Mautem. Nach einigen Jahren als Universitäts- 
lektor und Universitätsassislent am Institut für Computertechnik der TU Wien 
gründete ich schließlich mit einigen Kollegen die Firma LOYTEC electronics 
GmbH und bin seither als geschäflsführender Gesellschaft in diesem Unter- 
nehnrven tätig. Weiters bin ich als Spezialist in der WG4 des TC247 beschäf- 
tigt und Herausgeber mehrere Fachbücher zum Thema LON. Außerdem bin 
ich gewählter Beirat in der LNO-A. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Daaiber habe ich noch nie nach- 
gedacht Erfolg bedeutet für mich, ein zulnedenes Leben fuhren zu können. 

Wenn andere Men; :: r ^ re Arbeit anericennen, sehe ich das als Erfolg 
an. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe icti 
mtch als edolgre>ch. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wenn 
man das tut. was ehwni am metelen Spaß nracht, dann sMH sich der Erfolg 
von selbst er Seit ich 14 Jahre alt war, durfte ich imrrer nachcn, was ich 
wollte. Solange ich weiterkam, mischte sich niemand in mein Leben ein. 
Meine Eltern unterstützten und ühderten mich immer bei meinen Zielen. 
Ausschlaggebend für meinen Ef'olg war außerdem mein "ingerspitzenge- 
fühl Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich begegne Problemen möglichst often, ohne Vorurteile und ohne Angst. 
ichvareucheamAbendabaiscIidilen. EMecheidungentralleidxrilinluNiv, 
abera'jch nicht ganz ohne vorhe'ige Analyse, ich habe eme au(?.ergewi?hn- 
lich gute Zusammenartjeit mit meinem Partner, wir sind sehr entscheidungs- 
fteudig. Ab wbini eniple n iiwi Sie «Idi alt eifolgraich? Ich empfinde nrich 
schon seit meiner SchuizeRabeffblgreich, ich war immer der Klassenbeste. 
Das Studium absolvierte ich zwar nicht in der Mindestzeit, hatte dafür aber 
eme schone Zeit. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu Min? Gfundsatzlch ist unser Untomehman sehr kreativ, wann Ich es mit 
de Konkuren? vergleiche Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Nein, niemand hat mich speziell ge- 
prägt Meine Kollegen und ich keinen uns schon seitdem Studium und bi- 
den ein hervorragendes Team. Wir inspirieren einander Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Das Unternehmen wächst pro Jahr um 60 bis 
80 Prozent. Dieses Wachstum erreichen wir durcn das volle Vertrauen unse- 
rer KwKien. Doch KundenzufHedenhelt 9oMb eigenUkit eine Sebetveisä^ 
ictikeit sein Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als 
jemand gesehen, der versucht, Konsens zu erreichen. Ich bin keiner, der nur 
seine eigene Meinung gelten läßt Meine Mitarbeiter schätzen an mir, daß 
Kh sehr zielgenchtet arbeite. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Wir bilden ein sehr giit funklionierende-^ T-air '.vir können nur 
gemeinsam erfolgreich arbeiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
afballeraiis?NaliMfchspieltdto1achlcheQualilikal^ 
lege ich g'oßen Wei auf Teamfähigke-t und gute Kommunikationsfähigkeit, 
Im Verkauf ist es wichtig, daß der neue Mitarbeiter in der Szene schon be- 
kannlistund sk^h auskennt Ich enrarte von meinen Mitarbeitem erfbigsori- 
entiertes Arbeiten. Sie müssen auch wissen, daß man nu' im Team erfolg- 
reich artie ten kann Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
Sind die Spitzenreiter m der Entwicklung und kümmern uns senr gut um un- 
sere Kunden. Wirsind einmal sogar nach Dubai geflogen, um einen Kunden 
zu Supporten Wr pflegen den persönlicher Kontakt ru den Kunden und 
haben mittlerweile ein gutes Netzwerk aufgebauL Erst im Laufe der Jahre 
des bereite bestehenden Unternehmens haben wir uns auf die Gebäude- 
Butamation spezialisieft Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Wir haben nur einen einzigen Konkurrenten i'i USA, in Europa 
haoen wir gar keine Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Man hat als Seibetändigar Immer mehr ArbaR als ZML Mir ist meine 
Familie sehr v/ichtig , dennoch leidet mein Familienleben unter meinem Be- 
nif. Ich versuche, wenigstens die Wochenenden freizuhalten - das habe ich 
mit meiner Frau auch so vereinbart - und die wenige Zeit mit meiner Famlie 
zu nützen. Meine Frau unterstützt mich sehr und versteht, daß diese Art zu 
leben r.ip erzige ist. die mich glijcklich macht. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Die Grö&e des Unternehmens soll uoerschauoar bleiben. 



Ich hatte immer vor, mit 40 in Penskm zu gehen, doch mittlerweile glaube ich 
HKht mehr, daß ich das wiridich möchte. Iir Letwnsmotto? Ich habe kein 
Lebensmoüo bzw. es ändert sich sündig. k:h lebe In den Tag hinein und 
harre der Dinge, dte da kommen. 



^ Schwinghammer Michael 



Jch würde der 
nächsten Gene- 
ration raten, ehr- 
lich und zielstre- 
l)ig zu sein." 



• Zur Person 

FunkGon: Verkfiefasstellenleiler. Tätig bei: 
Kampa Palais Wien. 2334 Vösendorf 
Süd, Blaue Lagune sy.'SS. Geboren - 
Datum, Ort; 16. Juni 1966, Wien. Famili- 
ansiand: Vaihairatet mtt Gabriela. KMer 
Daniel-Alexander(1992l, Eltern- Renate 
und HelmuL Hobbies: Sport. Sonstige 
geschälUkihe TäUgkeiten: Sonnenhaus- 
\tolinbsgesmbH. 

• Karriere 



tionen Ihrer Karriere? Nach dem Besuch der Volks- und Hauptschule ab- 
solvierte ich den polytechnischen Lehrgang in Wien. Anschüelknd trat ich 
eine Lehre zum löb^ekiriker und Spengler an, dte ich votzeüg abachtoft. 
Nach der Ableistung des Präsenzdienstes beim öeteneichischen Buralee- 
heer stieg ich in die Pharma-industrie ein. Die wesentlichen Stationen mei- 
ner Karriere wurden jedoch durch den Leistungssport geprägt. Nachdem 
Ich mich 22 Jahre lang hauplsäcMch kn Radsport betiligte, davon acht 
Jahre als Radprofi, arbeite ich seit 1997 in großen 'Jnternehmen im 
Fertighausvertrieb, was mir einen gewissen finanziellen Rückhalt gibt Vor 
vier Jahren wurde nh von der Fhna Kampa Exklusive Häuser zuerst als 
Fachberater aufgenommen. Mir wurde relativ schnell die Vertriebastelbn- 
leitung für Wien. N'ederösterreich und Burcenland übertragen, und im 
Jänner 2004 wurde ich aufgrund meiner exzellenten Führung zum Ver- 
trtebsleitorfOr ganz Österreich emannL 

• Zum Erfolg 

Was bedeuMfür Sie pef«5nRdi Erfolg? Für mfch bedeutet Erfolg nicht 

nur Kundenzufriedenheit und Mundpropaganda, sondern auch das posili- 
ve Gefühl, nrch am richtigen Platz zu befinden. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja. ich sehe mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
fOr Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren sicherlich 
meine Zielstrebigkeit, Ausdauer und auch mein qt'jcVIrhp'^ Privat- und 
Familienleben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
beeonders geprägt hat? Ja, meine Famite hat meinen beruflichen Le- 
bensweg sehr stark geprägt. Nachdem ich bereits zum z\veiten Mal ver- 
heiratet bin. weiß ich mittlerweile genau '.v,t=, i->i L-^l en zählt und was ich 
noch eaetchen möchte. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? 
Dte Stärken unseres Unternehmens sind ZItf ganauiginit. ENflchk»lt und 
eine hestimrr-'« ^ 'r-'e^i^che Vorgehensweise. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Da wir einen Exklusivbereich und nicht die 
Bilügschlenen abdecken, ist mein Veriiaiten der Konkurrenz gegenüber, 
dieunsmiteinergewissen Wachsamkeit und Nervosität beobachtet, von 
Fairneß geprägt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist 
leider ziemlich schwierig. Anfänglich fiel es mir sehr schwer, das Geschäft- 
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liehe aus dem Privatbereich herauszuhalten. Im Managementt>ereich wird 
man jedoch geschult und getrimmt, seine Zeit und seine Kräfte besser 
einzuteilen. Dabei waren für mich auch die Erfahrungen im Leistungs- 
sport sehr von Nutzen. Mittlerweile habe ich besser gelernt abzuschalten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich würde der nächsten Generation raten, ehrlich und zielstrebig zu sein 
und sich nicht vom eingeschlagenen Weg abbringen zu lassen. Weiche 
Ziele haben Sie sich gestecitt? Mein Ziel ist es, erfolgreicher zu werden 
und unseren Bekanntheitsgrad zu steigem. Langfristig möchte ich nicht 
für den Rest meiner Karriere im Vertriebsleiterbereich verharren, sondern 
einmal selbst erfolgreich eine Firma führen. Ihr Lebensmotto? Aufrech- 
ter Gang, Ehrlichkeit und immer lächeln. 

^ Seeböck Reinhold 
• Zur Person 

Beaif: Heizungstechniker. Funktion; Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. Tä1)g 
bei: Viessmann GmbH., 2332 Hennersdorf, Werkslraße 2. Geboren - Da- 
tum, Ort: 15. April 1943, Wien. Familienstand; Verheiratet mit Monika. Kin- 
der Marcus (1970), Barbara (1971) und Wolfgang (1973). Besondere Vor- 
fahren; Ururgroßvaler Johann Thomas Seeböck war der Entdecker des Ther- 
moelements. Schöpferische Akte; Veröffentlichungen in diversen Fachzeit- 
schriften. Ehmngen; Diverse sportliche Ehrungen. Hobbies; Sport Fotogra- 
fie, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Freelancer und Fotograf für 
diverse Medien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1949 bis 
1 957 besuchte ich die Volks- und Haupt- 
schule, anschließend absolvierte ich eine 
dreijährige Lehre zum Gas-, Wasser- und 
Zentralheizungsinstailateur. Nach einer 
dreijährigen Gesellenzeit schloß ich den 
Benjf mit der Meisterpnjfung ab und sat- 
telte nach der zwischenzeitlichen Ab- 
leistung meines Präsenzdienstes beim 
österreichischen Bundesheer auf den 
Beruf des technischen Zeichners um. 
In dieser Position war ich von 1%5 bis 1%9 tätig. Nach diversen WIFI- 
Kursen von 1965 bis 1 970 legte ich 1970 die Konzessionsprüfung ab. Von 
1969 bis 1973 arbeitete ich als Heizungstechniker. 1987 bis 1989 holte 
ich die Extemistenmatura nach. 1973 wechselte ich in den Außendienst 
und war jeweils zwei Jahre bei der Firma Olymp und der Firma ÖAG so- 
wie von 1 975 bis 1989 bei der Firma Hoval tatig. In weiterer Folge landete 
ich bei der Firma Viessmann, wo ich von 1989 bis 2003 als Verkaufs- 
ingenieur eingesetzt war und seit 1 985 für Presse- und Öffentlichkeitsar- 
beit zuständig bin. Ein entscheidender Punkt meines Strebens war auch 
der Sport, den ich über viele Jahre betrieb. Ich war von 1959 bis 1966 
aktiver Sportler im Eisschnellauf und 1964 Mitglied des österreichischen 
Olympiateams. Ich legte auch die staatliche Trainerprüfung ab und war 
von 1 970 bis 1 993 als Trainer ( Eislauf und Rad) tätig . 1 972 bis 1 973 schnup- 
perte ich in die Schauspielschule Kraus, von 1972 bis 1978 war ich als 
Pressefotograf und freier Mitarbeiter für die DPA unterwegs. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg ein wichtiger 
Parameter für meine Tätigkeit, um zu sehen, daß diese angenommen wird 
und um dieser Erfolg zu verleihen. Erfolg ist eine Bestätigung einer Projekti- 
on, die sich in irgendeiner Tätigkeit widerspiegelt. Sicher spiell auch per- 
sönliche Eitelkeit eine Rolle. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
insoweit als erfolgreich, als ich die meisten Situationen meines bisherigen 
Lebens recht gut gemeistert habe. Wenn irgendwo eine Türe zufiel, ging 
eine andere auf. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis 
meines Erfolges war, daß ich mir nie zu gut für irgendetwas war und auf der 
anderen Seite doch erkannte, worauf es im Leben ankommt. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Viessmann ist weltweit einer der be- 
deutendsten Hersteller von hochwertigen Produkten der Heizungslechnik. 
Viele Innovationen unseres Hauses gelten als Meilensteine und haben uns 
so zum Technologieführer der Branche gemacht. Ich selbst bemühe mich, 
diese Enungenschaften über die Fachjoumalisten und der Publikumspresse 
unseren Kunden näherzubringen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Mit der nchtigen Planung ist es gut möglich, Beruf und Privatleben 
im Griff zu halten. Ich habe das Glück, eine Frau mit gleichen Interessen 
gefunden zu haben. Wir bieten zum Beispiel über unsere gemeinsamen 
Abenteuer im Karakoaim oder Himalaya öffentliche Diashows an. Darüber 
bleibt noch etwas Zeil für unsere Freelance-Fototätigkeit, Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Als Viessmann-Mitarbeiter bin ich mir der Verant- 
wortung einer guten Öffentlichkeitsarbeit bewußt. Wir nehmen für uns in 
Anspruch technologisch die weltweite Nummer Eins zu sein. Unsere Part- 
ner sind die Heizungsfachbetriebe. Doch die Entwicklung vom Verkäufer zum 
Käufermarkt macht es erforderlich die Marke Viessmann auch beim 
Endven/vender aufzubauen. Das bedeutet, die Markenbekanntheil zu erhö- 
hen, aber gleichzeitig ein gewolltes Markenimage zu erzeugen. Sport- 
sponsonng ist daher in unserem Haus zu einem wichtigen Botschafter des 
Unternehmens geworden. Danjber hinaus möchte ich mit meiner Arbeit den 
Kunden so gut informieren, daß er als mündiger Bürger eine gute Kaufent- 
scheidung treffen kann. Es liegt mir am Herzen, daß der Umweltschutz eine 
wichtigere Bedeutung im Kaufverhalten des Kunden bekommt. Ihr Lebens- 
motto? Achte auf Deinen Charakter, denn er wird Dein Schicksal. 

^ Seidemann Erwin 

• Zur Person 

Beruf; Gärtner. Funktion; Inhaber. Tätig bei; Blumenpark Seidemann KE6., 
6176 Völs, Michelfeld 7. Geboren - Datum, Ort; 20. März 1966, Innsbruck. 
Familienstand; Verheiratet mit Barbara. Kinder David (1991) und Julia (1993). 
Eltern: Gustav und Erna. Ehrungen; Tiroler Integrationspreis 2003. Mitglied- 
schaften; Vizepräsident des Kiwanis Club Innsbmck; Sozialverein Impulse 
Völs. Hobbies; Tagesausfiüge. Natur. Kultur, Besichtigung von Gärtnereibe- 
trieben, Laufen, Wein und Weinslöcke, soziales Engagement. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Ur- 
großvater gründete den Betrieb im Jahre 1900 als Gemüsebaubetrieb. 1968 
stellte mein Vater sukzessive auf Zierpflanzen, Balkonpflanzen und Nelken 
um. Seil 20 Jahren produzieren wir nun ganzjährig Pflanzen aller Art. 1993 
vernichtete ein Hagelschlag die gesamte Produktion, ein Anlaß, den Betneb 
vom reinen Produktionsbetrieb auf den nunmehrigen Blumenpark umzustel- 
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len. Ich besuchte die Höhere Gartenbauschule in Wien, maturierte 1985 
und sammelte anschließend Bemfserfahrungen in Vorarlberg und Nieder- 
österreich. 1985 übernahm ich den Familienbetrieb, in dem auch meine 
Schwester und mein Schwager mitarbeiten. Meine Gattin ist ebenfalls vom 
Fach. Ich arbeitete bereits als Kind im Betrieb mit, die Berufswahl ergab 
sich dadurch von selbst. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Eine gelungene romantsche Ro- 
senschau erfüllt mich mit tiefer Freude 
und dient als Bestätigung für v/eitere Vw- 
haben Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Neben gärtnerischem ist mir auch wirt- 
schaftlicher Erfolg WKhtig. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Liebe 
zum Benjf. Vertrauen. Sensibilität Krea- 
tivität innovatives Denken, Mut für Neu- 
es und Organisationstalent smd meine 
Erfolgsfaktoren. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? 1995 wagten wir den Schritt, dem 
bisher reinen Produktionsbetneb einen Verkaufsbetrieb anzuschließen Da- 
durch wurden wir zum zweitgrößten Betrieb unserer Branche in Tirol. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Lehrhen', Hubert Ludescher, und Prof. Franz Kiinger aus Wien dienten 
mir als Vorbilder. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ich vertraue meinen Mitarbeitern, denn sie erledigen ihre Arbeil verantwor- 
tungsvoll und selbständig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Für einen reibungslosen Betriebsabiauf benötige ich eine klare Struk- 
tur von Führungspersonen, Facharbeitern und Hilfskräften. Ich beschäftige 
auch Mitarbeiter mit geistiger und Mehrfachbehinderung, sie werden von ei- 
ner eigens angestellten Sozialarbeitehn betreut. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Neben guter Bezahlung motiviere ich durch Anerkennung und 
persönliche Zuwendung Wie werden Sie von ihren MitarbeKern gese- 
hen? Ich behandle meine Mitarbeiter mit Respekt, Kritik bringe ich nie vor 
Dritten an. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Pflanzen be- 
deuten für mich lebendige Natur, ich sehe sie als Träger von Emotionen. 
Neben Pflanzen verkaufe ich Gefühle, beide verbinde durch regelmäßig statt- 
tindende Events wie Rosenschauen, WeihnachtsmärWe, Sommerfeste. Ver- 
nissagen. Konzerte und vieles mehr. Zusätzlich biete ich sozial engagierten 
Menschen und Gruppen ein Forum für ihre Anliegen. Liebe, Kreativität, sorg- 
fältig angeordnete Pflanzen und Blumen, Musik, spezielle Beleuchtung und 
kulinansche Genüsse bestätigen den großen Erfolg unserer Veranstaltun- 
gen von Blumen und Emotionen. Wir arbeiten kundenortentiert und beschäf- 
tigen qualifizierte Fachkräfte. Neben Produktion und Verkauf von Pflanzen, 
einer Vielfalt von Blumen und Ziersträuchern, bieten wir Hochzerts- und 
Trauerflonstik, exklusive BluiDensträuße und Gestecke. Weitere Schwerpunk- 
te sind Gartengestaltung mit Planung und Ausführung. Garten- und Grab- 
pflege, Pflege von Gemeindeanlagen, Pflanzenpflege in Betrieben sowie 
Übenwinteoing von Kübelpflanzen. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Eigene Produktion, Qualität, individuelle Beratung und 
spezieller Service sind unsere Stäri<en. Trotz zahlreicher Blumenmärkte 
konnten wir unsere Marktposition ausbauen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mein Bemf ist mein Hobby. Für Privatleben bleibt nicht 
sehr viel Zeil, denn unser Betrieb ist auch an Sonntagen geöffnet. Wieviel 



Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche Fachmessen in 
ganz Europa, mein besonderes Hobby sind Weinseminare. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Chancen ergrei- 
fen und versteckte Talente bei sich und den Mitmenschen entdecken. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte eine führende Rolle m Tirol 
im Hinblick auf Qualität, Dienstleistung, Service, Beratung und emotionale 
Bindung zu unseren Kunden einnehmen, Alle Faktoren zusammen geben 
uns die Chance, uns gegen Billigmärkte zu behaupten. Im Herbst 2005 er- 
scheint mein Jiroler Gartenbuch". 



^ Seisenbacher Peter 
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Japanische 
Kampfsportarten 



• Zur Person 

Beruf: Sporttrainer. Funktion: Selbstän- 
diger Unternehmer. Tätig bei: Budociub 
Wien., 1030 Wien, Blattgasse 6. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 25. März 1960, Wien. 
Ehrungen: Ehrenzeichen der Republik 
Osterreich, Ehrenzeichen der Stadt 
Wien, Goldenes Sport-Ehrenzeichen, 
Sportler des Jahres, Weltmeister 1985, 
Olympiasieger 1984 und 1988. Hob- 
bies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits seit 
meir>em sechsten Lebensjahr betreibe ich Judo, 1980 begann ich beim Bun- 
desheer diesen Kampfsport professionell auszuüben. Meine sportliche Kar- 
riere dauerte bis 1 988, in dieser Zeit konnte ich viele sportliche Erfolge erzie- 
len, ich wurde unter anderem 1 985 Weltmeister sowie 1 984 und 1 988 Olym- 
piasieger. Von 1 988 bis 1 992 war ich Generalsekretär der Österreichischen 
Sporthilfe, seil 1992 arbeite ich als selbständiger, freier Sporltrainer im 
Budociub Wien. Neben dieser Tätigkeit beschäftigte ich mich auch mit unter- 
schiedlichen anderen Projekten, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, sich Ziele zu 
setzen und diese zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Richtig 
erfolgreich sind Menschen, die von Ihren Ideen nach einiger Zeit leben kön- 
nen, ohne sich weiterhin anstrengen zu müssen. Da ich nach wie vor art)ei- 
ten muß, um Geld zu verdienen, kann ich nicht sagen, daß ich erfolgreich 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die permanente Analy- 
se der jeweiligen Ist-Situation, die Fähigkeit. Fehler zu erkennen, die Ein- 
stellung, mich nur mit den Besten zu vergleichen und konsequentes Han- 
deln nach einer vorangegangenen Analyse. Wann und wie erkannten Sie 
Ihre Fähigkeiten? Ich wurde von meinem Trainer darauf aufmerksam ge- 
macht daß ich viel erreichen könnte, wenn ich hart daran arbeiten würde. 
Für meine sportlichen Erfolge sind ein guter Trainer und Management haupt- 
veranlwortlich. Haben Sie diese Tätigkeit angestrebt? Nein, ich dachte 
nicht daran, diesen Weg zu gehen, wußte aber auch nicht welchen Beruf ich 
ausüben wollte. Was ist für Erfolg hinderlich? Im Sport ist die Grenze der 
Konzentrationsfähigkeil eine Bamere. dasselbe gilt wahrscheinlich auch für 
das GeWvenjienen . Wenn ich mich stärker darauf konzentrieren wurde, könnte 
ich auch mehr verdienen, dazu habe ich jedoch keine sonderliche Lust. In 
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welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Auch Fehlentschei- 
dungen, die man konsequent genug durctizieht, lassen sich in Eifotge um- 
wandeln. Es geht darum, zu handeln und nicht ewig zu zaudern. Ich tteife 
manclnnalfalsche Entscheidungen, die ich jedoch durch konsequente Ver- 
besserungen in Erfolge wandle Ist Imitation oder Originalität besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich beschäftige nuai n'ut eiiier japanischen Sportart 
und kann dabei nur dto PhKocophie dar Japaner besttligen: Zbertt kopiarien 
und dann e^A'as Neues IlhBUfQgen Jacan war bekann' daßr, Ideen und Pro- 
dulcte zu kopieren, sieinweüerer Folge zu verbessern und Neues hinzuzufü- 
gen. Solange irian noch rricht^lg ist, etwas zu verbessani, ist bnitalian der 
richtige Weg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In dieser Hin- 
sicht bin ich mehr als zufrieden. Ich nuß heute nicht mehr in der Zeitung 
erwähnt werden, um das Gefühl zu haben, anerkannt zu werden, eher aas 
Gegenteil trilR zu. Wie w«nton Sie von liram UmMd gesehen? ^ 
ich schwer abschätzen. Im sportlichen Bereich v.'erde ich sicher als erfolg- 
reich eingestuft, beruflich bin ich einer von vielen. Welche Rolle spielt Ihr 
UmMd bei Nirsm Erfolg? Ohne ein entsprechendes Netzwerk ist Erfolg 
racht möglich. Es ist immer ein Netzv/ert( von gut zusammenarbeitenden 
Persönlichkeiten, dss der E''olg ausmacht. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Einerseits nach fachlichen Kriterien, aoer aucn 
nach pers&nicher Syrnpathie - die Chemie muß sfimmen. Wie ra d Mewn 
Stelltarbeiter? Die Sache an sxh muß die f/otivation sein, Ich kann bei 
SchwiBfigkeiten nur helfen, wollen muß aber gnjndsätzlich jeder selbst 
Weldie Ziele haben Sie sieh geatacM? Ohne Ziele kommt man nicht zum 
Erfolg. Das Leben wird aber recht einfach, sobald man sich Ziele gesetzt 
hat. Es wäre eine ohilosophische Frage, ob man Ziele eher erre cht, wenn 
man sich keine setzt und somit auch in Keinen Wettbewerb tntl. Es wäre für 
mich interessant, einen Olymplaslsger heivoraitiffngen. dazu muft jedoch 
das gesamte Netzwerk funktionieren. Eine Anmerkung zum Erfolg? Mein 
Trainer sagte mir. daß bei jedem Spitzenmann ein unbekannter X-Faktor 
eine tragende RoDe spielt Tatsächlich macht diese nicht zu eigriindende 
Unbekannte, dte Teil der PersönichkeK ist, tetzüoh jeden Chamiiion aus. 

• SeisI Elisabeth 

• Zur Person 

Benif: Bnzelhandelskauflrau. Funkfion: Inhaberin. TStig bei: Fun Creathm 

Elisabeth SeisL, 6330 Kufstem, Liststraße 17. Geboren - Datum, Ort: 6. 
März 1551 , St. Johann. Familienstand; Verheiratet mit Sebastian. Kinder: 
Marion (1961) und Sebastian (1990). Eltern: Mans Bactiler und Johann 
Fetersinger. MMgliedscIialton: Eigener Dartdub. Hobbtes: Daits, Radfsh- 
ran, Schwimmen, Rrtsen, Wandern. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Kanten? k^ hatte 

immer den Traum, im Leben etwas zu erreichen. Ich stamme aus einer ar- 
men Familie und hatte daher nicht die Itteglichkeit, eine teure und aufwendi- 
ge AusbiMung zu abeoivtoren. Ich schkjK also dte Hauptechuto ab und be- 
suchte danach dte Beiufeschute, wo ich eine Ausbildung z\n Einze'handels- 
kauffrau hinter mk:h brachte. Es folgte die Geburt meiner Tochter im Jahr 
1961 . Danach machte ich eine Umschulung zur Kosmefikerin und war an- 
schließend bei der Fimfia Chanoinne tätig, wo mir die Möglichkeit geboten 
wurde, gute Schulungen zu besuchen und wcht-ge Informationen über das 
Berufeleben zu erhalten, ich entaeckte mein oesonderes Interesse an den 



Gebieter Marketing und Management, In de' Fc'ge zog Ich mit meinem Mann 
nach Kufstein um und mußte deshaJb meinen Job bei der Kosmetikfirma 
aufgeben, teh nahm eine Sielung als Platzanweiserin im Kino Funplem an. 
BaU darauf, im Jahr 1990, wurde mein zweites Kind geboren. Nach der Geburt 
wa' 'ch we-terhin im Kino angestel't. Mer Chef erkannte mein Po'ent'al und 
übergab mir mit der Zeit immer menr Verantwortung. Seil fünf Jahren bin ich 
nun stsUverlpatende Chefln des Kinoe. Vor vier Jahren machte ich mich au- 
ßerdem selbständig, Ich beschäftige mich mit der Vermittlung von Kino- 
werbung, nehme grafische Aufträge an und vertreibe Wefbeaitikel, was mir 
dte meiste Freude bereiteL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet fiir Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, kleine 
Ztele zu eneichen. Es ist mir wkMig, daß alte mit dem Ergebnis zufrieden 

sind, beruflich natürlich vcr allem Kunden. Das Erreichen eines Zieles ohne 
Rücksichtnahme auf andere ist in meinen Augen kein Erfolg. Was war aus- 
schlaggebend für ihran Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg wa- 
ren meine Ehrlichkeit, meine k'ea:ive Ader und die Tatsache, daß ich d e 
Chancen, die sich mir boten, erkannte und ergr ff Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Erfolg ist relauv, seine Größe läßt sich nicht objektiv 
messen. Doch ich kann sagen, daß seit zwei Jahren in meinem Leben beruf- 
lich alles sehr g-jt funkl'oniert Mein c'ster gro'^er Erfolg war, daß ich vom 
Chef des Kinos mit der LogogestaJtung des Schrtftzuges Funplexxx beauf- 
tragt wurde. Es war ein erhebendes GefüN, das von mirentworfiBne Logo in 
den Medien und in Leuchtschrift an der Fassade zu sei en Ist Originalitit 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Diese Frage ist schwer zu 
beantworten, icn denke, daß eher Onginaiiläl zu befünvorten ist, etwas Neu- 
es ist imme r besser als etwas bereite Extsltorendes. Gibt es Jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? HerrMayerhofer, 
der Chef des Kino Funpiexxx, präigte und forderte mk^ sehr. Er erkannte 
mein Potential und gab mir die Chance, mich kiealiv zu betätigen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung, die ich 
erfahre, sind das Lob und der Respekt von Kunden, Mitarbeitern und Kolle- 
gen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich 
vertrete dte Meinung, daß sich jedes Probtom iiteen ISBL Das grfiBte Pro- 
l)lem in unserer Branche ISt wahrscheinlich dns finan,''ie'le Risiko, dns man 
selbst tragen nuß. Dte Ziriilungsmoral der Auftraggeber ist oft schlecht, man 
hat nte die Sicherheit, sein Honmar auch talsächlich bezahlt zu bekommen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld vertraut mir, 
beobachtet mich aber sehr gena-j. Manchn^al wirke ich ziemlich hektisch, 
und es scheint nacn außen hin vielleicht so, als hätte ich kaum Zeit - was 
auch den Tabachen entspricht. WMdw Rolte sptoton dte IMarbeilBr bei 
Ihrem Erfolg? Mein fvlarn und ich arbe-teten fast inme' gen"einsam ohne 
weitere Angestellte. Jeder hat seine Zuständigkeitsbereiche, die Zusammen- 
arbeit fonktiontert sehr gut Nach welchen Krfterten wihien 8te MMarbai- 
ter aus? Ich lege großen Wert auf Eh -geiz und auf die Fähigkeit, eigenstän- 
dig zu arbeiten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lasse meinen 
Mitarbeitern viel Freiraum und greife erst ein, wenn es tatsächlich notwendig 
ist Wtewsnhn Steven Inn MMaiMtoni geeehen? Ich werde l)eslimnil 
als eine sehr ko'leg-ale Chefin gesehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ohne meinen Mann bin ich nichts. Nach außen hin merld man 
dae vieletoht nicht, aber k:h weiß, daß es so tot Unser Privatteben bteibt zur 
Zeit leider sehr auf der Strecke. Wir bemühen uns, in unserer Freizeit nicht 
über unsere .Arbeit zu 'eden, doch es gelingt uns n'cht iiirer Td'^Rch'ich 
haben wir momentan kern reines Pnvatieben. Wieviel Zeit verwenden Sie 
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für Ihre Fortbildung? Ich verwende ungefähr fünf bis sechs Wochen im 
Jahr für meine Fortbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man soll mit seinen Vorhaben nicht njckartig star- 
ten, sondern vordenken und planen. Man muß zuerst überlegen, was man 
wirklich möchte. Es ist wichtig, konkrete Ziele zu definieren, diese müs- 
sen aber nicht groß sein, ganz im Gegenteil, mehrere kleine Ziele sind 
leichter zu erreichen als ein großes, und so steigt auch die Motivation. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein letztes Ziel, die Firma ins 
Laufen zu bnngen. habe ich nun erreicht. Jetzt bin ich gerade dabei, zu 
überlegen, ob ich expandieren möchte oder nicht. Eine große Firma wäre 
ein Lebenstraum, doch ich habe andererseits auch Angst davor. Ihr 
Lebensmotto? Leben und erleben! 

t¥ Seitz Ernst Johann 
• Zur Person 

Bemf: Bankangestellter. Funktion; Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Suben., 4975 Suben Nr. 50. Geboren - Datum, Ort: 26. Febaiar 1959, 
Schärding. Familienstand: Verheiratet mit Maria. Kinder: Reinhard (1983), 
Katharina (1984) und Michael (1986). Eltern: Emst und Katharina. Ehrun- 
gen: Ehrenkapellmeister, Silbernes Ehrenzeichen des Blasmusikverbandes. 
Mitgliedschaften: WB, AAB. Bezirksleitung Blasmusikverband. Hobbies: Mu- 
sik. Fußball. Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Leiter der 
Privatkundenabteilung der Voiksbank Schärding. 

I 1 • Karriere 




Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volks-, Haupt- und Handelsschule trat 
ich 1977 in die Volksbank Schärding ein 
und legte diverse Prüfungen in der 
Volksbanken-Akademie ab. Nach dem 
Durchlaufen der verschiedenen Abtei- 
lungen (Buchhaltung, Auslands- und 
Werlpapierabteilung) sammelte ich von 
1980 bis 1983 Erfahaing in einer neu 
eröffneten Filiale, ehe ich 1984 in die 
Privatkundenabteilung der Hauptfiliale 



wechselte. Ab 1990 war ich stellvertretender Leiter, und seit 2000 fungie- 
re ich als Leiter der Privatkundenabteilung in Schärding. Mein politischer 
Werdegang begann 1990 mit der Funktion des ÖVP-Ortsparteiobmannes, 
1991 wurde ich zum Vizebürgermeister bestellt, und seit 1997 amtierte 
ich als Bürgermeister der Gemeinde Suben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich einer- 
seits, die mir selbst gesteckten Ziele zu erreichen, andererseits Menschen 
dabei zu helfen, ihre Probleme zu lösen. Das gilt für mich als Bankangestell- 
ter ebenso wie als Bürgermeister meiner Gemeinde. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wenn ich riickblickend meinen beruflichen Werdegang betrach- 
te und die Ausgangsposition berücksichtige, möchte ich die Frage durchaus 
bejahen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit, 
Selbstdisziplin und Vorbildwirkung! Wer etwas von anderen verlangt, muß 
es auch von sich selbst verlangen. Ausschlaggebend für den Erfolg sind für 



mich auch positives Denken und ein fester Glaube, nach dem Motto: Der 
Mensch denkt. Gott lenkt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich betrachte Herausfordenjngen als positiv, weil man 
sonst ziellos in den Tag hinein leben würde. Eine positive Einstellung beim 
Herangehen an Herausforderungen ist entscheidend, weil man mit einer 
negativen Einstellung sicher scheitern wird. Wo eine Tür zugeht, geht eine 
andere auf. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich für 
höhere Positionen in der Bank als geeignet befunden wurde und man mich 
fragte, ob ich die Verantwortung einer politischen Funktion übernehmen wür- 
de. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Bei der Wahl 
meines Berufes und memet Frau - in chronologischer Reihenfolge! Beide 
Entscheidungen waren Gmndsteine für nwine persönliche Entwicklung. Als 
Bankangestellter und Bürgermeister prägten mich der Umgang mit den ver- 
schiedenen Menschentypen und ihren Problemen, privat der feste Rückhalt 
in der Familie. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Das Original ist immer besser als eine Kopie. Ich persönlich möchte 
so bleiben, wie ich bin, und mich nie verstellen müssen oder mich durch Titel 
oder Ämter charakterlich verändem. Die Menschen merken und schätzen 
Ehrlichkeit Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Mein ehemaliger und mein jetziger Vorgesetzter m der 
Volksbank. Zunächst prägte mich mein Lehnneister, Dipl.-Kfm. Schinagl, 
hinsichtlich Fachkompetenz, einer gewissen Härte - zu sich selbst und zu 
seinen Mitarbeitern - sowie Konsequenz, aber auch was seine Menschlich- 
keit und sozialen Umgang betraf. Später konnte ich mich an seinem Nach- 
folger, Dr Ecker, im Bezug auf Dynamik und energische Zielstrebigkeit ori- 
entieren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es hat mich gefreut, 
als einmal bei einer Veranstaltung eine Goldhauben-Frau zu mir sagte: 
„Rauch' nicW so viel, wir brauchen Dich noch länger!' Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Problematik der kaum 
mehr finanzierbaren Gesunden- und Altersvorsorge scheint mir ebenso un- 
gelöst wie die bedenkliche gesellschaftliche und soziale Entwicklung unse- 
rer Jugend, die von der Schuldenfalle bis m die Kriminalität führen kann. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin gerne unter Leuten und 
freue mich, wenn ich um Rat gefragt werde. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Nach ihrer persönlichen Einstellung zur Tätigkeit 
und zum Leben. Ich lege großen Wert auf eine soziale Einstellung, Team- 
fähigkeit und bisherige freiwillige Tätigkeiten, etwa im Rahmen von 
Vereinszugehöngkeiten. Wesentliche Faktoren sind auch Lernfähigkeit und 
der Wille zur Weiterbildung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich möchte 
jedem Mitarbeiter bzw. jeder Mitarbeiterin das Gefühl geben, ein wichtiger 
Teil des Gesamten zu sein. Dazu gehören das Übertragen von Verantwor- 
tung und Lob für enreichte Ziele. Jedes Zahnrad ist gleich wichtig. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wenn ich als Bürgermeister spre- 
che, so sehe die größte Stärke im Zusammenhalt unserer Gemeinde, was 
meines Erachtens vor allem auf die rege Vereinstätigkeit zurückzuführen ist 
In der Bank sind wir ein junges, dynamisches Team mit einer sehr guten 
Führungsebene, was uns sehr rasch und individuell reagieren läßt. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich spreche nicht von Kon- 
kun'enz, sondern von Mitbewerbern, die wrchtig sind, damit man nie aufhört, 
besser zu werden Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Fa- 
milie ist mein Ruhepol. aus dem ich wieder Kraft für neue Aufgaben schöpfe. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich befinde mich durch 
meine verschiedenen Aufgaben in einem ständigen Fortbildungsprozeß. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Bil- 
dung und Sprachkenntnisse sind das Fundament des Erfolges. Natüriich ist 
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es damit nicht getan nan darf sich für keine Arbeit zu schade sein und 
benötigt Durchhaltevermogen, um auch längere Durststrecken zu überste- 
hen. Irgendw a nn wvd man gehört werden. Wkldw Ziel* haben Sie «ich 
gesteckt? Ich möchle gesund bleiben, weiterhin ein harmonisches Famii- 
enieben führen, meinen Beruf m der Volksbank weiterhin gewissenhaft aus- 
füllen und als Bürgermeister das Leben m unserer Gemeinde (ür alle nocti 
lebenswertor machen. Dir Labe nsm olto? Es Mnictit entscheidend, woher 
der Wbid weht, sondern wie man die Segel salzt. 

^ Settz Franz 

• Zur Person 

Beaif: Filmproduzent. Regisseur. Drehbuchautor. Funiclion: Inhaber. TMig 
beiiSeitz Produktions GmbH , 808O2 München, Reichstraße 8. Geboren- 
Dalum, Ort: 22. Oktober 1921, München. Familienstand: VerheiraMmitAn- 
nefese. Kinder Dr. Gäbriele (1946) und Dipl.-Ing. Peter (1947). Eitem: Franz 

und Anni. Schöpferische Akte; Diverse Drehbücher. Ehrungen: Academy 
Award Oscar für den besten ausländischen Film (..Die Blechtrommel"), Sie- 
ben mal Deutscher Filmpreis, zwei mal Bayrischer Filmpreis, zwei mal Bam- 
bi, vier mal Gotdene Leinwand, Silberpreis Feetivai Mosiau, Preis das so- 
wjetischen Schri'tstciien,/r-rt-p.rr:'r-s, Goldene Palme Cannes, Großes Bun- 
desverdienstkreuz. Bundesverdienstkreuz 1. Klasse - bayerischer NferdieiKt- 
onlen, Staatsmedallle für besondere \ferdienslB um die iMiyrische Wirtschaft, 
Medaile,>flünchen le j l tei Chevalier dans l'Ordre des Arts et des Lettres, 
Deutscher Videopreis, Berlinale Kamera. IVlitgliedschaften: 1 . Vorsitzender 
des VMandes Deutscher Spteirilmproduzenten e. V.. Mitglied im Präsidium 

rfaf ftnIbiaiini iianiMlinn HM H Imiiilriar hfl ieft V iir>HrfarFiinfR«rloninncai>etal» 

2 StelVerlretenderVarsitzender des Aufsichtsrates des Filmfestes München, 
Mitglied des BeiralM der Bertiner Festspiele, Mitglied des Deutsch-Franzö- 
sischen KuNunates (seit Bestehen), Vize-Ptäsident der F6d6ration intema- 
tnnal des Associations de Produdaurs de Firns. Hobbies: I^BÜen, Sport 
(Schibhpsn), Musit. Ulsratur. 

• Karriere 

Welche waren die w OB S n Uchsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
nem Abitur 1940 studnriB ich einige Semester Medizin und bildete mich 
anscHleOend als Autodidakt in Kunstgeschichte und Materei fort. Zudem 
aiisalvierie ich ein Voionlariat als Filmarchitekt bei Richard Eichberg. Seit 
1951 bin ich Produzent Ich habe bisher über 80 Spielfilme mit bekannten 
Regisseuren wie Roberto Rosselmi, Georg Wilhelm Papst, Rolf Thiele, Ru- 
dolf Jugsrt. Helmut Käutner, Jean Marie Staub, Maximilian Schall, Hans W. 
Geißendörfer, Volker Schlöndorff und Louis Malle prcduzien. Ich arbeitete 
mit Schauspielern wie Ingrid Bergmann, 50 der Drehbücher habe ich selbst 
geschrieben und ein Dutzend der Firne Bebst inszmarL Viele meiner Filme 
haben Auszeichnungen erhsHan, für .Die BlecMrammel" erhielt ich den Os- 
car. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn die Arbeil Freu- 
de macht, wenn man Spaß an einer Sache hat Die größte Triebfeder ist 
nicht die Liebe zu einer Sache, sondsm das Interesse, dsnn Uebe ist hoff- 
nungslos. Wer freiwill ig e-nen Bemf ausübt, der ihm keine Freude macht, ist 
meiner Ansicht nach dumm Der wartet letztlich immer nur auf die Freizeit. 
Der erfolgreichste ist nicht der, der am meisten Geid mit seiner Artjeit ver- 



dient, sondern der. der alles mit Freude gemacht hat. Aber es st natürfich 
angenehm, wenn sich Erfolg auch ftnanziell auswirkt. Die freie Entfaltung 
der Persönlichkeit gehört zu dem. was ich dis Erfolg bezeichne. Zuftieden- 
heit gehört auch dazu. Kommerzieller Erfolg alein macht den Erfolg nicht 
aus; GekJ ist ein se'u nropnph-nes Element des Erfolges, aber nicht das 
entscheidende. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, 
daß ich erfolgreich bin, liegt daran, daß ich etwas mache, woran ich großes 
Interesse habe und das sehr vielfältig ist. Ich bin sahrgrikMich und genau, 
wenn ich zum Beispiel einen Stoff recherchiera. loh finde, man muß die ein- 
^stan Sachen, dn einfochen RIme, mit der selben Sorgfoit machen wie 
einen großen literarischen Film. Meiner Ansicht nach ist das schwierigste 
Genre die sentimentale Komödie. Es fertigzubringen, ein LustsDiel zu ma- 
chen, bei dem die Leute auch genjhrt sind, ist einfach toll und viel schwieri- 
ger, als hohe LNarstur zu varHImen. FQr msinen Erfolg spielt Sicher auch eine 
RoiB,daß ich sehrqu'; m t fv'enschen jmqehen onn, Ichzsichne mich durch 
Koramunikations- und Kontaktfähigkeit aus. Die Famlie, aus der ich stam- 
me, spielt sicher eine FtoHe bet meinen Erfolg, denn schon mein Vbler war 
Regisseur. Meine eigene Familie hat insofern mit Erfolg etwas zu tun, als sie 
in ;:er Grcrie iortJn.iig des Wünschbaren liegL Es gab in meinem Leben 
besorgniserregende Elemente, aber eigenifich eher selten. Rückschläge 
rimmt man zur Kenntnis und dsnkt darüber nach, wie mansia wladerausbO- 
geln kam. Ich schöpfe viel Kraft aus guter Laune. Ich bin ein sehr heiterer 
Mensch und irgere mich eigentlich nKhL Man kömlB sagen, ich habe ein- 
lach ein sonniges Gemüt Das gibt mir Kraft und hat mir schon in vielen 
Lebenslagen geholfen. Ich habe das heitere Gemüt meiner Mutter geerbt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? f/an 
sollte den Aufgatienbereich, die Lebensaufgabe danach auswählen, wie hoch 
das eigene Interesse daran Ist (Man soito nurdan Benif ausOben, der einam 
auch wirtdich Spaß macht Und natürlich braucht man auch sehr großes 
Wissen. Bildung ist eines der wesentlichsten Elemente des ErtUgas. WM- 
chaZistehabsn Stesich gsstscid? khschreibB momentan an einem Buch 
und habe einige Ideen fQr Drshbüdier. Außerdem mate ich. 



^ Selttsch Leopold 



Zur Person 



a Beruf: Gastwirt, Koch. Funidion: Inha- 
ber. Tätig bei: Stadlauer VorstadtbeisI 
Selitsch., 1220 Wien, Konstanziagas- 
se 17. Geboren - Dalum, Ort: 13. März 
1 948, Wien. FamlHensland: Verheira- 
tet mit Christine. Kinder Alexandra 
(1970) und Thomas (1973). Eltern: 
Johann und Leopoldrne. Ehrungen: 
Ehrungen der Stadt Wien und der 
Kamme' Chaine de Rotisseurs. Mit- 
gliedschaften: Clubmeister im Lions 
Club Donau. Hobbies: Wandern, 
Schwimmen. Radfahren. Sonstige gaschafilicha Tttiglcaiton: Veran- 
stalter, Vorstand im Verein der Köche Österreichs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Lehre zum Koch. Kellner und Kaufmann m einem Zeilraum von 



-ff45- 



Copyrighted material 



SembenoW 



Teil B - Personenleil 



vier Jahren. Meine Lehrzeit verbrachte ich großteils in einem Prominenten- 
lokal, dem .Schwarzen Kamel" in Wien, die Lehre t)eendete ich 1966 im 
Restaurant Donautunm. AnscWteßend arbeitete ich in Deutschland am frank- 
furter Hof derSteigenberger AG. Es folgten neun Monate Militärdienst und 
danach meine Tätigkeit als zweiter Koch und Küchenchef im Hotel-Restau- 
rant „Sachsengang". Von 1970 bis 1 972 arbeitete ich im .^ten Preßhaus" in 
Dombach. Es folgten sieben Jahre Tätigkeit als Küchenchef beim .Reinprecht* 
in Grinzing. Zwischendurch arbeitete ich in verschiedenen Saisonjobs und 
legte die Konzessionsprijfung für das Gastgewerbe ab. Als mein Vater ver- 
starb, übernahm ich den elterlichen Betneb in Stadlau. Ich strukturierte 
Ihn völlig um und begann gemeinsam mit meiner Frau im kleinen Rah- 
men. Wir konnten den Betrieb auf den heutigen Stand von 1 20 Gasthaus- 
sitzplätzen, 50 Gartensitzplätzen und einem Veranstaltungssaal mit 250 
Sitzplätzen ausbauen. Ich erwarb zudem die Veranstaltungskonzession, 
sodaß wir unseren Gästen stetig Veranstaltungen anbieten können. Fix 
spielen bei uns die „Stehaufmandeln", die ehemaligen .Spitzbuben". Wir 
bieten Heurigenkabarett und Lesungen und können mit bekannten Na- 
men wie den „Stoakoglern". Jazz Gitti oder Otto Schenk aufwarten. Gerne 
engagieren wir zwischendurch junge, unbekannte Künstler 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit der Nach- 
frage der Gäste verbunden. Die Zufriedenheit mit dem Gebotenen und die 
Empfehlungen machen den Erfolg aus. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ich komme bei den Leuten gut an, weil ich gut kommunizieren 
kann. Wahrscheinlich besitze ich das Gefühl für Kundenwünsche, kann Trends 
erkennen und aufgnjnd meiner Erfahrung und dem Körnen meiner Mitarbei- 
ter alle Wünsche erfüllen. Besonders freue ich mich über meinen Sohn, der 
die Küche sehr erfolgreich führt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern führten mir vor, wie man 
ein kleines Gasthaus erfolgreich führen kann. Sehr start< prägte mich aucb 
mein ehemaliger Vorgesetzter, Ing. Reinprecht. der mir das Gefühl und die 
Liebe zum Beruf mitgab, bzw. festigte. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wtchtiger als offizielle Ehrungen ist mir die Zufriedenheit der Gäste. 
Diese motiviert in weiterer Folge meine Mitart3eiter und hält uns in Schwung. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unsere 
Fachschulen und die Ausbildung des Nachwuchses sind sehr gut, und trotz- 
dem ist es schwierig, gutes, williges und engagiertes Personal zu finden. Die 
Bnstellung zum Beruf ist bei vielen mangelhaft. Ich habe das Glück, seit 
vielen Jahren auf mein Stammpersonal bauen zu können, denn Bewerber, 
die mir vom Arbeitsamt geschickt werden, kann ich nicht auf meine Gäste 
toslassen. Ein weiteres Problem ist die hohe Steuerbelastung. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir pflegen in unserem Unternehmen ein gutes 
Betnebsklima. so daß sich Mitarbeiter wohlfühlen und entspannt arbeiten 
können. Dies strahlt natürlich auf unsere Gäste aus. Sollte ein Mitarbeiter 
Probleme haben, kann er sich nfwiner Hilfestellung sicher sein. Daniber hin- 
aus wird die qualitälvolle Arbeil unseres Personals überdurchschnittlich ho- 
noriert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir pflegen be- 
wußt die wienerische Note. Unsere Rindfleischküche ist für das einmalige 
Preis-ZLeistungsverhältnis bekannt. Ich fahre selbst alle vier Wochen auf das 
steirische Alpl, um einen Almochsen zu zerlegen und anzuliefern. Wir sor- 
gen nicht nur für das leibliche Wohl der Gäste, sondern auch für Unterhal- 
tung und Entspannung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Un- 
ser Privatleben spielt sich eng mit dem Bemf verknüpft ab. Es ist nicht im- 
mer leicht, aber die Liebe zum Beaif hilft über vieles hinweg. Wieviel Zelt 




verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich betrachte Fortbildung als moti- 
vierend und qualitätssichernd, destialb sorge Ich auch bei meinen Mitarbeitern 
für entsprechende Möglichkeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Derzeit steht die Renoviemng unseres Veranstaltungssaales am Programm. 
Es ist benjhigend zu wissen, daß Investitionen und Bemühungen nicht um- 
sonst sind, weil unsere Kinder den Familienbetrieb weiterführen werden. Mei- 
ne Frau und ich wollen diese Übergabe bestmöglich vort)€reiten. 

^ Sembenotti Albert 

• Zur Person 

Beruf: Speditionskaufmann i.R. Funktion: 
Obmann des Tauchclubs Innsbruck. Ge- 
boren - Datum, Ort: 26. Juni 1935. Inns- 
bruck. Familienstand: Verheiratet mit 
Emma, geb. Beinpold. Kinder: Michael 
(1961 ) und Jürgen (1968). Eltem: Albert 
und Gisela. Mitgliedschaften: Stadt- 
musikkapelle Pradl. Schiclub Innsbruck, 
ISK-Fußball, Tauchclub Innstiruck. Hob- 
bies: Tauchen, Fußball. Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Sohn 
einfacher Eltem, mein Vater war ÖBB-Bediensteter, wuchs ich in Innsbruck 
auf und besuchte dort auch die Volksschule. Sport, und da vor allem Fuß- 
ball, Schwimmen und Leichtathletik, hatte mich schon mit zehn Jahren in 
ihren Bann gezogen, und die Musik war meine zweite große Liebe. Nach der 
Matura 1954 an der Realschule am Adolf-Pichlerplatz in Innsbruck wollte 
mein Vater, daß ich in seine Fußstapfen trete und zur Bahn gehe, meine 
Mutter hingegen legte mir ein Studium nahe. Da mir aber beides in meinen 
Augen für meine Leidenschaften Sport und Musik zu wenig Freiraum zu las- 
sen schien, entschied ich mich, beim Landeslagerhaus in Innsbruck als Spe- 
ditionskaufmann zu arbeiten. Durch einen schweren Moton-adunfall wurde 
meine damals beginnende Kamere als Fußballer jäh beendet, was mich aber 
keineswegs entmutigen konnte. Ich blieb dem Sport weiterhin treu und enga- 
gierte mich in mehreren Vereinen. Meine Musikalität konnte ich bei der Stadt- 
musikkapelle Pradl sowie bei anderen Formationen ausleben. 1956 wech- 
selte ich zur Firma Rohner & Geng. eine renommierte internationale Spedi- 
tion, die eine Niederiassung in Innsbruck hatte, und spezialisierte mich dort 
auf das Zollwesen. 1958 übernahm ich eine kleine Abteilung mit vier Mitar- 
beitern und stieg 1%1 zum Disponenten auf. Nach der Fusion mit Panalpina 
1968 wurde ich zum Leiter der gesamten Zollabteilung befördert und hatte 
plötzlich Verantwortung für 30 Mitarbeiter. 1 972 erhielt ich die Prokura, die 
ich bis zu meiner Pensionierung 1994 inne hatte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ich im 
menschlichen Bereich etwas geben kann und meine Mitmenschen das ho- 
norieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich ja doch einiges im 
Berufs- und Vereinsleben erreichen und bewegen konnte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war nie zu faul zum Arbeiten, bin sehr 
zäh und hartnäckig, ein richtiger, Beißer* eben, und habe immer gesagt, was 
ich mir denke. Ehriichkeit und Geradlinigkeit waren mir ebenso wichtig wie 
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Verständnis vor allem gegenüber jungen Mitarbeitern. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nicht jeder ist zum Vorge- 
setzten geboren, wenn man aber Verantwortung übernimmt, muß man sie 
auch wahrnehmen. So habe ich Entscheidungen aus der Chefetage dann 
und wann hinterfragt und in Ausnahmefällen sogar ignoriert, wenn ich auf- 
grund meiner Praxis wußte, daß es so nicht funktionieren konnte, was sich 
im nachhinein auch immer als nchtig herausstellte. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Als ich 1 972 aufgrund meiner Leistungen die Pro- 
kura erhielt, war ich sehr stolz und habe mich erfolgreich gefühlt. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich habe vor allem mit der 
Wahl meiner Frau erfolgreich entschieden, die es immer toleriert hat und 
Verständnis dafür aufbrachte, daß ich aufgmnd meiner vielen Aufgaben und 
Aktivitäten nicht so oft zu Hause und bei meiner Familie sein konnte. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mir haben einige Personen ein derart schlechtes Beispiel gegeben, daß ich 
sie mir als negatives Vorbild genommen habe. So wie sie wollte ich es nicht 
machen. Aus reiner Höflichkeit möchte ich diese Personen unbenannt las- 
sen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die im Laufe meines 
Lebens erhaltenen diversen Medaillen und Ehrungen sind halt passiert. Als 
echte Anerkennung habe ich es empfunden, wenn jemand zu mir gekorr - 
men ist und mir seine persönliche Wertschätzung unter vier Augen ausge- 
sprochen hat. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, 
daß meine Ehrlichkeit und Direktheit von Freund und Feind geschätzt wur- 
den. Auch daß ich nie ein Materialist war. dürfte man mir angerechnet ha- 
ben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mltart>eiter aus? Der Schulerfolg 
war mir in der Beurteilung nicht so wichtig, menschliche Qualitäten, gutes 
Auftreten und Durchsetzungsvermögen dagegen sehr. Wie motivleren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Durch ein kameradschaftliches Verhältnis zu allen konnte 
ich sehr viel Potential bei meinen Mitarbeitern freisetzen. Wie werden Sie 
von Ihren IMrtarbeitem gesehen? Man hat mich als .Kumpel', der zwar 
hart, aber herzlich war. und zu dem man auch mit privaten Problemen kom- 
men konnte, gesehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Geradlinig und nicht auf dem einfachsten Weg durchs 
Leben zu gehen, ist zwar nicht immer einfach, aber erfüllend. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Jetzt, mit fast 70 Jahren mein Leben ausschließ- 
lich in Hannoniezu verbringen, ist mein vordringlichster Wunsch Ihr Lebens- 
motto? Aufrecht, ehrlich und offen durchs Leben gehen. 

t¥ Senker Ilse KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Geschäftsfrau. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Autohaus Sen- 
ker GmbH.. 3300 Amstetten/Neufurth. Rauscherstraße 45. Geboren - Da- 
tum, Ort: 10. Oktober 1938, Neufurt. Familienstand: Verheiratet mit Regie- 
rungsrat Helmut. Kinder Dr. Gertraud (1975). Eltern: Friedrich und Luise 
Steinhäufl. Ehrungen: Ernennung zum Kommerzialrat 1990, veriiehen durch 
die Kammer der gewerblichen Wirtschaft, Brillantene Nadel von VW-Audi. 
Hobbies: Jagd, Tennis, Schwimmen, Eislaufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1967 war 
das Jahr meines Einstieges in eine für mich völlig neue Branche, die Auto- 
branche. Unser erster Standort war in Amstetten. in der Wienerstraße. Das 
Jahr 1 970 war sehr prägend, denn in diesem Jahr konnten wir unseren Teil- 




haber auszahlen, und das Unternehmen erhielt meinen Namen. Weitere Sta- 
tionen waren dann die Betriebsenweiterungen durch neue Standorte, deren 
Neubau und Eröffnung. Der erste Neubau entstand 1973 in Ybbs, 1977 folg- 
te Amstetten, womit wir auch wieder den Händlervertrag mit VW ertiielten. 
Später kam die Martie Audi dazu, dann Skoda und SeaL 1980 wurde der 
Standort Waidhofen an der Ybbs gebaut. 1994 der in Haag, ebenfalls 1994 
wurde die Niederlassung Ybbs neu getaut. 1997 folgte ein Autohaus in Melk 
und 1999 das ganz große Profekt hier in Amstetten/Neufurt, danach kam noch 
ein Seat-Betneb in Mauer dazu. Meine Kamere war von Beginn an durch Ar- 
beit geprägt: es gab für mich keine freien Wochenenden und keine Urlaube in 
den ersten Jahren. Heute beschäftigen wir insgesamt 260 Mitarbeiter 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet, ein großes 
Kundenpotential zu haben, gute Mitarbei- 
ter und keine Schulden. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich habe den Betrieb 
tereits an meinen Schwiegersohn über- 
geben, der ihn mit einer guten Ausgangs- 
lage erfolgreich weiterfuhren wird. Zu 
Beginn hatten wir 25 Mitarbeiter, heute 
sind es 260. Wir gehören zu den Top 
1 .000 Untemehmen Östeneichs und sind 
der größte Privathändler unseres Impor- 
teurs Porsche. Wir sind die Nummer eins im Bezirk, was uns auch sehr 
wichtig ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Prinzip war 
von Beginn an, daß der Kunde im Mittelpunkt steht, nicht das Geldverdie- 
nen, und danach haben wir gelebt. Ich hatte den Ehrgeiz, viele Kunden zu 
haben und diese auch zufriedenzustellen, Wir bieten mit VW und Audi ein 
sehr gutes Produkt, was zum Erfolg sicher wesentlich beigetragen hat. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich 
die Ärmel aufKremple, um sie zu bewältigen. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, absolut nicht, ganz im 
Gegenteil. Als Frau hat man es in einer männerdominierten Welt viel leich- 
ter, so empfinde ich es, und so habe ich es selbst eriebt. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich finde, eine gute Sache 
kann man durchaus imitieren, Wir wurden sehr oft imitiert, ich sagte dann 
immer, seien wir froh, dann muß es etwas Gutes sein. Zu Beginn haben wir 
z.B. Gebrauchtwagen zuriickgenomnwn, diese wieder hergerichtet und ver- 
kauft. Man dachte damals, man macht sich den Neuwagenverkauf damit 
kaputt. Ich habe es als eigene Einnahmequelle gesehen, die man haben 
muß, und das Pnnzip hat sich in der Folge bei allen Autohäusern durchge- 
setzt. Eine Autoschau gab es damals auch nicht, wir haben damit begonnen, 
und alle haben es dann nachgemacht. Auch bei den Firmenaufklebern auf 
den Autos waren wir Vorreiter, heute machen es alle. Gute Ideen sind immer 
gefragt, und wenn jemand in einer unserer Geschäftsstellen eine gute Idee 
hat, dann übernehmen m sie auch in unseren Filialen. Gibt es jemanden, 
der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern 
haben mich mit ihrer Arbeitseinstellung sicher sehr geprägt. Mein Vater hat- 
te ein Sägewerk und war sehr fleißig Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die neuen Richtlinien und Auflagen der Her- 
steller sind erschwerend, aber kein unlösbares Problem. Speziell für kleine- 
re Unternehmen sind die Auflagen schwer zu erfüllen. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine ganz wesentlich Rolle. Unser 



Se/afin 



Teil B - Personenleil 



Kunden und die Mitarbeiter sind das Wictitigste übertiaupt: Ohne gute Mitar- 
beiter haben wir l^eine Kunden, ohne Kunden brauchen wir l<eine Mitarbeiter. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Zu Beginn mit unserer eigenen Be- 
geisterung und durch Vorbiktwirkung. Heute unternehmen wir gemeinsame 
Aktivitäten und Geselligkeiten. Die Marke VW Audi bietet außerdem Wettbe- 
werbe für die Mitarbeiter an, die sie motivieren. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Marken und die guten, qualifizierten Mitar- 
beiter, Die beste Werbung für ein Unternehmen sind zufriedene Kunden und 
deren Mundpropaganda. Unsere Kunden wissen, daß sie sich auf uns ver- 
lassen können Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als ich mei- 
ne Tochter zur Well brachte, hatte ich zum Glück meine Mutter. Heute höre 
ich schon den Vorwurf, ich hätte mich zu wenig um sie gekümmert und so 
versuche ich, dieses Versäumnis bei meinem Enkelsohn wieder gut zu ma- 
chen. Ohne meine Mutter wäre der geschäftliche Erfolg für mich nicht mög- 
lich gewesen. An den Wochenenden und im Urlaub habe ich versucht, mei- 
ner Tochter eine gute Mutter zu sein und habe mir viel Zeil für sie genom- 
men. Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Einem jungen Menschen rate ich. fleißig zu arbeiten, einfach zu blei- 
ben und nicht größenwahnsinnig zu werden. Einem Unternehmer rate ich, 
sich gute Mitarbeiter zu suchen und zu versuchen, das Beste aus sich 
herauszuholen. Mit dem Geld sollte man haushalten und sparsam blei- 
ben. Mit einem gesunden Hausverstand und Arbeitswillen kann man sehr 
viel erreichen. Man sollte seine Kinder nicht in eine bestimmte Richtung 
drängen, wenn die Arbeit Spaß macht, wird man auch Erfolg haben. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel, mit VW und Audi die 
Nummer eins zu sein, ist erreicht. Den jetzigen Stand zu halten und wie- 
der zu expandieren wäre ein weiteres Ziel, das ist jedoch inzwischen mei- 
nem Schwiegersohn überlassen. Stehenbleiben sollte man nicht, denn 
Stillstand ist Rückschntt. Die Weiterentwicklung eines Betriebes ist sehr 
wichtig, Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen, 

^ Serafin Harald Prof. Kammersänger 




• Zur Person 

Beruf: Intendant, Schauspieler Funktion: 
Intendant. Tätig bei: Seefestspiele 
Mörbisch., 7000 Eisenstadt, Schloß 
Esterhazy. Geboren - Datum, Ort: 24. 
Dezember 1931 , Litauen. Familienstand: 
Verheiratet mit Ingeborg. Kinder: Martina 
(1970) und Daniel (1981). Ehrungen: Ver- 
leihung des Benjfstitels Professor durch 
den Bundespräsidenten, Komturkreuz des 
Landes Burgenland, Goldene Nadel für 
den Fremdenverkehr. Ehrenbürger des 
Festspielortes Mörbisch. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wo kann 
ein Mensch leben, der am Heiligen Abend in Litauen geboren wurde, in 
Deutschland aufwuchs und einen venezianischen Großvater und eine öster- 
reichische Großmutter hatte? Natürlich nur in Wien! Nach der Besetzung 
Litauens durch die Russen 1939 flüchtete meine Familie nach Bayern, wo 
meine Eltern ein Textilgeschäft eröffneten und wir ein neues Zuhause fan- 



den. Auf Wunsch meiner Eltern begann ich nach der Matura in Berlin Medi- 
zin zu studieren. Meine Sehnsucht, Sänger zu werden, war jedoch stärker 
Ich verabschiedete mich also nach acht Semestern von der Medizin und 
begann 1 954 mit dem Gesangsstudium an der Hochschule für Musik in Ber- 
lin, das ich anschließend am Nürnberger Konservatonum bei Kammersän- 
ger Willi Domgraf Fassbaender beendete. Über Engagements in St. Gal- 
len, Bern, Aachen und Ulm kam ich schließlich ans Opernhaus Zürich, wo 
ich bereits als junger Opernsänger die Chance bekam, die Hauptparlie in 
„Madame Bovary' zu singen. Danach sang ich alle wichtigen Partien in 
Xosi fan tutte", „Tannhäuser, der ^auberflöte*, der „Hochzeit des Figa- 
ro" und anderen Opern. Schließlich wies mir der große Schauspieler, Re- 
gisseur und liebe Freund Otto Schenk den richtigen Weg: Er erkannte 
mein Talent und empfahl mich an die Wiener Volksoper. Dort fand ich als 
„Eisenstein" in der „Fledermaus" eine neue Liebe - die Operette. Der gro- 
ße internationale Durchbruch gelang mir als .Danilo" in der „Lustigen Wit- 
we", die Otto Schenk am Opernhaus Frankfurt inszenierte. Als 1969 das 
Theater an der Wien einen Nachfolger für den als .Danilo" unvergessenen 
Johannes Heesters suchte, fiel die Wahl auf mich. Über 1 .700 Mal habe 
ich diese Partie an diversen Opernhäusern gesungen. Mitten während 
meiner Karriere kam plötzlich der Schock; Eine Operation an beiden Stimm- 
bändern beendete mit einem Schlag meine Sängerlaufbahn. Ein Jahr lang 
erkämpfte ich mir mit Hilfe meiner Familie und der bekannten Psychothe- 
rapeutin Prof. Sloga den Weg zunick ins Bühnenleben. Gott sei Dank 
meinte es das Schicksal gut mit mir. 1992 wurde ich zum Intendanten der 
Seefestspiele Mörbisch ernannt. Das war eine neue Aufgabe, die mich 
reizte und in der ich meine Vision, der Operette wieder den Stellenwert zu 
geben, den sie verdient, realisieren konnte. Im gleichen Jahr engagierte 
mich auch Felix Dvorak. Intendant der Sommerspiele in Berndorf, für die 
Hauptrolle in „Moral" von Ludwig Thoma. Es wurde ein großer persönli- 
cher Erfolg. Daraufhin engagierte mich Otto Schenk für das Boulevard- 
stück „Trau' keinem über 60" von Günther Beth an die Kammerspiele. Es 
folgten Rollen als komischer Liebhaber in „Der Mann, der sich nicht traut* 
und als Hypochonder in „Nur keine Tränen, Liebling". 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich glaube, jeder braucht Erfolg, 
jedoch nicht nur beruflich, sondern auch bei Freunden, in der Liebe, bei 
der Erziehung oder in anderen Bereichen des Lebens. Erfolg ist jener Motor, 
der uns über uns selbst hinauswachsen läßt und zu Höchstleistungen 
antreibt. Habe ich längere Zeit keinen Erfolg, auch nicht bei kleineren Din- 
gen, werde ich grantig, bin unausgefüllt und unzufrieden. In solchen Fäl- 
len habe ich Gott sei Dank meine Familie und meine Freunde, die mir 
über diese Zeit hinweghelfen, bis ich wieder ein neues, selbstgestecktes 
Ziel erreichen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Viel 
verdanke ich der Erziehung meiner Eltern, die bei allem Bestreben, mich 
zu einem erfolgsorientiert denkenden Menschen zu erziehen, nicht auf Lob 
vergessen haben und mich auch motivierten. Erfolg ist die Quintessenz ei- 
nes Traumes, der mindestens zweimal am Tag geträumt werden muß, bis er 
zum Leben erweckt und zur Realität wird. So träume ich also einen Traum 
nach dem anderen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es bringen nur mehre- 
re Erfolge den Zustand des Erfolgsgefuhls. Wenn eine Saciie gelingt, ist es 
nicht nur Schicksal, dahinter stehen auch großer Wille und Einsatz, Als Er- 
folg werte ich alle Erfahrungen und Entscheidungen, die mein Leben nach- 
haltig beeinflußt haben. Erfolge waren beispielsweise die gelungene Flucht 
aus Litauen, die Abkehr vom Medizinstudium und die Entscheidung, Sänger 
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zu werden, aber auch meine Familie und Freunde, die hinter mir stehen. 
Erfolg ist natürlich auch, daß mich Otto Schenk an die Kammerspiele holte 
und - ganz wichtig - die Seefestspiele Mörbisch. Erfolg ist auch, daß sich 
Menschen für mich und meine Erfolge interessieren. 

^ Seunig Ronald 

I 1 • Zur Person 




Beruf: Kaufmann, Funktion: Inhaber. Tä- 
tig bei: Ronja S.R.O./Excalibur, 66902 
Znajmo. Dvorkakova 21 /Tschechien. 
Geboren ■ Dalum, Ort: 5. Mai 1964. Kin- 
der: Roger und Quendoline. Hobbies: 
Oldtimer-Sammeln, Motorsport (früher 
aktiv Ralley und Fonnel 3), Schifahren, 
Sch^vimmen. Computer {Interrvet, Grafik). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mit 18 Jahren 



eröffnete ich ein kleines Cafe m Horn und in den darauffolgenden Jahren 
kamen ein zweites Cafe und ein Heuriger dazu. Nach ein paar Jahren war 
ich nach Fehlinvestitionen und falschen Einschätzungen wieder bei Null. 
Meine Pläne, nach Kanada auszuwandern, wurden durch den Fall des Ei- 
semen Vorhangs überholt, so entschied ich mich, statt dessen mein Glück in 
Tschectiien zu versuchen, wo ich mit allem mijglichen handelte und inner- 
halb von eineinhalb Jahren 40 Automatencafös eröffnete, bis ich mich auf- 
grund geänderter Gesetze 1 992 aus dieser Branche zurückzog. Ich enwart 
an der Grenze ein Lokal und startete auf 8m^ einen Duty-free-Shop, den ich 
bald darauf als „Stop & Shop auf 80m'*' ausweitete. 1 993 envarb ich im Grenz- 
gebiet 60 Hektar Land und griindete 1 994 die .Excalibur City", die mittlenwei- 
le auf einen 500m' Duty-free-Shop, ein 300m' Restaurant sowie em 1 .800m' 
großes Einkaufszentnjm mit über 20 Geschäften und mehreren Restaurants, 
Büros, OkJtimer-Show, Go-kartbahn, Tankstelle und Parl^platz für 650 Autos 
angewachsen ist. Schon heute ist dieser Duty-free-Shop mit jährlich 6,5 Mil- 
lionen Kunden der größte und umsatzträchtigste in ganz Europa und zur 
Gänze ohne Fremdfinanzierung entstanden. In der nächsten Ausbaustufe 
wird das EKZ auf 5.B00m' erweitert, ein Supenmarkt, Fast-Food Restau- 
rants, ein zu einem Restaurant umgebautes Großraumflugzeug, ein Casino, 
ein Hotel, eine Schönbeilsfann und ein Ertebnispark werden folgen, und alle 
Stationen werden mit einer eigenen Bahnlinie verbunden. Eine wichtige Rol- 
le im Excalibur Marketingmix spielen auch Merchandisingprodukte, die heu- 
te fast in alle Staaten verkauft werden. Waren es zu Beginn nur Zigaretten 
und Whisky, so sind heute der Energydrink und eine Sportswear-Linie, die in 
einem eigenen 80-Mann Betneb in Tschechien hergestellt wird, die wichtig- 
sten Umsatzbringer. Mit fast 400 Angestellten ist Excalibur auch einer der 
größten Arbeitgeber der Region. Besondere Aktivitäten sind die Unterstüt- 
zung von Kinder- und Behindertenprojekten, Katastrophenhilfe, kommunale 
Projekte und Sponsoring (Formel 1 , Rallyes, Eishockey und Musikevents). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Trotz wirtschaftlichen Erfolgs 
auf dem Teppich bleiben und sich immer noch über ein Schnitzel freuen zu 
können, Mensch zu sein und zu bleiben. Mein größter Erfolg war es, die 



,Schicki-Mickies' zu meiden und „der Ronnie" zu bleiben. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil ich mir meinen Traum von einer eigenen Burg 
verwirklicht habe und mein Betrieb ohne fremdes Kapital zur Nummer Eins 
wurde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich wußte schon mit 
18 Jahren, daß irgendwo Geld auf mich wartet. Ich dachte mir: „Mit 30 Jah- 
ren bin ich reich genug, um nicht mehr arbeiten zu müssen'. Ich hielt immer 
mit absoluter Konsequenz die Augen nach Chancen offen, an Ideen geglaubt 
und mich nie entmutigen lassen. Meinen Erfolg macht auch die Kreativität 
aus. durch die icti nicht in 08/15-Situat)onen gerate und die sich auf den 
Betneb auswirkt Volle Identifikation mit dem Projekt, das Verwirklichen ei- 
ner Legende voller Mystik und Magie, bei der ich als Perfektionist alles selbst 
entwerfe, vom Bau bis zum Logo. Ich spüre fremde Mentalität und gehe auf 
sie ein, leme Sprachen und arbeite mit größtmöglicher Ehrlichkeit. Ich bin 
kein Verlierer und spiele nur Spiele, die ich gewinne. Ich kenne natüriich 
auch Niedertagen - Fehleinschätzungen , wenn ein entarteter Erfolg ausWeibt. 
Niedertagen sind eine wtchtige Erfahrung und ebenso wie Erfolge ein Lernpro- 
zeß. Sie sind ein Ansporn, es besser zu machen. Kraft schöpfe «h aus dem 
Erfolg und der Anerkennung. Icfi brauche viel Selbstüberwindung, vor allem, 
wenn es keinen finanziellen Bedarf mehr gibt. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Alle .Stehaufmännchen' 
wie Thomas Alva Edison, weil er auch nach über 1 .200 Rückschlägen nicht 
aufgab und damit bewies, daß einem, wenn man an eine Idee glaubt, einmal 
ein Ucht aufgeht. Niki Lauda, weil er mit Konsequenz seinen Weg ging, sich 
ncht einmal durch seinen Unfall aus der Bahn werfen ließ und dabei ohne jede 
An'oganz geblieben ist. Welche Anerftennung haben Sie erfahren? Erfolg 
bringt zwangsläufig Anerkennung, wichtig ist sie mir von Familien und Freun- 
den. Von den Medien fühle ich mich bestätigt und freue mich, daß selbst Poli- 
tiker, die mich sonst gern verdammen, meinen Erfolg anerkennen müssen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Familie ist stolz auf 
meine Leistungen und genießt den Erfolg mit mir. Ich werde von allen respek- 
tiert, auch wenn manche glauben, ich würde jetzt in höheren Sphären schwe- 
ben, was aber übertiaupt nicht der Fall ist. Ich habe weder meine Freunde, 
noch mein Stammlokal gewechselt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ich bin der Ideenlieferant und lasse mich nicht beeinflus- 
sen, aber ich lasse meme MitartÄiter und Lieferanten gut verdienen und bleibe 
ihnen treu. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Man muß seine Position im Orchester des Lebens bestimmen, festle- 
gen , ob man dingieren oder nur mitspielen will, erkennen, ob man ein Führer- 
typ isL Hat man das erkannt, so ist es nicht wichtig, welche Richtung man 
einschlägt, sondem nur. ob man die gewählte Idee konsequent umsetzt - und 
egal was man macht: immer versuchen, darin der Beste zu sein! Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe alles in rasanter Zeit erreicht und 
kämpfe gegen Motivationsprobleme. Jetzt suche ich gerade neue Ziele, denn 
immer die Nummer 1 zu sein, ist langweilig. Ihr Lebensmotto? Leben und 
leben lassen, geliebt zu werden und auch selbst lieben könr>en. 

^ Sharma Pradeep B.Com 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Pezeria II Sole, Jäger & Shanna OHG., 
1090 Wien, Liechtensteinstraße 96. Geboren - Datum, Ort: 27. April 1953, 
Kanpur/Indien. Familienstand: Verheiratet mrt Rajbala. Kinder: Deepika (1987) 
und Swati (1988). Eltern: Anand und Birma. Mitgliedschaften: Lions Club, 
Vienna Cosmopolilan. Hobbies; Squash, Motorrad, Reisen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
der Matura, 1969, beendete ich 1973 das Wirtschaftsstudium in Indien 
und kam 1975 über Umwege nach Wien. Hier begann ich mit der Hilfe 
eines Verwandten, der hier das Restaurant Taj Mahal betreibt, Fuß zu 
fassen. Ein Jahr später. 1976, sah ich mich in Kanada um und be- 
schloß dann doch wieder nach Österreich zurückzukehren, um hier 
meine Existenz zu gründen. Die ersten paar Jahre studierte ich an der 
Wirtschaftsuniversität in Wien und arbeitete als Zeitungsverkäufer, 
sowie auch als Hilfsarbeiter beim Gartenamt. Nach meiner Heirat 
1979 war ich vier Jahre als Buchhalter im Hilton Hotel beschäf- 
tigt, ehe ich mich 1984 gemeinsam mit meinem damaligen Part- 
ner, Herrn Jäger, mit dieser Pizzeria selbständig machte. In der 
Zwischenzeit hatten wir acht Jahre hindurch noch einen zweiten 
Betrieb, die Pizzeria Pronto im 16. Bezirk. Seit der Übernahme 
unserer Pizzeria .11 Sole" haben wir zahlreiche Renovierungen und 
Erweiterungen des Lokales vorgenommen. Wir verfügen über 80 
Sitzplätze im Lokal und bieten noch weiter 40 Plätze im Garten an. 
Das Restaurant verfügt über em eingesessenes Stammpublikum, das 
in unserem gemütlich eingerichteten Lokal die aufmerksame Bedie- 
nung und die gute Küche genießen kann. 



I Zum Erfolg 

^^^^^^ Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

^BP^^^k folg? Wenn man ein vernünftiges Le- 

^ ben führen kann, so ist das bereits ein 
\ ^ T Erfolg auf den man stolz sein kann. 

*^ 1 Sehen Sie sich als erfolgreich? 

Mein Wunsch, ein kleines Hotel zu 
ubernehmen, habe ich noch nicht er- 
reicht, bin aber mit den bisher erlang- 
ten Lebenszielen sehr zufrieden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich denke, daß es die persönli- 
chen Aspekte sind, die Art wie ich an 
Menschen und Dinge heran gehe, die zu meinem Erfolg beilragen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das Gefühl des Erfolges 
stellte sich 1986, mit der Übernahme der Pizzeria, ein. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich habe kein Vorbild in diesem Beruf, mein Vorbild im Leben ist je- 
doch mein Vater, der mir viele Ratschläge und Lebensweisheiten mit 
auf den Weg gab, und von dem ich Mut und Kampfgeist lernte. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das gute Team, 
mit dem ich hier zusammenarbeite, gibt mir viel Kraft für meine Arbeit. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir stellen unsere 
Kunden durch die gute Qualität unserer Produkte und durch unser 
herzliches Service zufrieden Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? In der derzeitigen Wirtschaftslage, kann 
ich nur davon abraten, einen kleinen Gastronomiebetrieb zu begin- 
nen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte gerne ins 
Beherbergungsgewerbe einsteigen, weil das einfacher ist, als ein Re- 
staurant zu führen. Ihr Lebensmotto? Ich versuche ein guter Ehe- 
mann, Vater. Geschäftsmann, Gastronom und Chef zu sein und die 
persönlichen Beziehungen zu meinem Umfeld - Familie. Freundes- 
kreis, Gästen und Angestellten - nicht zu kurz kommen zu lassen. 




• Sheikh-Hestani Kaveh Ing. 

• Zur Person 

Bemf: Manager. Funktion; Diredor Atos Worldline Austria. Tätig bei: Atos 
Origin Information Technology GmbH., 1101 Wien, Tnester Straße 66. Ge- 
boren ■ Datum, Oft: 7. November 1961 , Babol/Iran. Familienstand: Verheira- 
tet mit Ahya Kahrobai, Kinder: Maral (1984) und Solmaz (1992). Eltern: 
Maryam und Ali. Schöpferische Akte: Diverse Fachartikel, Hobbies: Laufen, 
Radfahren, Bergwandem, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Besuch der 
Grxjndschule ur»d der Aflgemeirven Höhe- 
ren Schule absolvierte ich die Höhere 
Technische Lehranstalt für Bauwesen 
und maturierte im Jahr 1979. Danach 
besuchte ich bis 1980 die Fachhochschu- 
le für Bauwesen in Shiraz. In Rasht wa- 
ren Tätigkeiten im Bereich Kunden- 
support bei der Gillan GmbH und bei der 
Sunny Elektronik Production parallel zu 
der Weiterbildungen in Fachrichtung 
Elektronk Fundamente fu' meinen Berufserfolg. 1986 erfolgte die Gmndung 
der Elektronikfirma Gillokhan GmbH, wo ich die Position des Aufsichtsrates 
und die technische Leitung innehatte. 1989 entschloß ich mich, den Erfolg 
meiner Heimat in Österreich fortzusetzen, was natürlich mit harter Arbeit 
verbunden war. Von 1992 bis 1997 leitete ich erst den technischen, dann den 
gesamten Kundensupport im Unternehmen OSO EDV-DiensUeistungen 
während ich parallel mein College für IT und Organisation absolviert habe. 
Von 1997 bis Mitte 2001 war ich bei der VISA-SERVICE Kreditkarten AG in 
den Bereichen wie Software Design sowie System- und Prozeßanalyse für 
Online Autorisieaing und Clearing & Settlement tätig. Seit Mitte 2001 arbeite 
ich für die Atos Origin Information Technology GmbH und bekleide mittler- 
weile eine Position als Director Atos Wortdiine für Österreich, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich multifaktoriell, 
beruht nicht so sehr auf Ausbildung und Fachwissen alleine, leitet sich ferner 
ncht von der innehabenden Position auf dem Papier ab. Erfolg hängt in höch- 
stem Maße von meinem Vennögen zur gelingenden Interaktion ab, davon, 
wie ich kommuniziere, ob ich in der Lage bin, das Selbstwertgefühl meiner 
Partner ausreichend zu achten, ob ich der Veranhvortung gerecht werde, 
Menschen Raum zur Mitgestaltung an Ergebnissen einzuräumen. Berufli- 
ches Glück kehrt meiner Erfahrung nach ein. wenn ich auf meinem Lebens- 
weg bereit bin. immer wieder in den Spiegel zu schauen und Menschen au- 
thentisch mit meinen Ideen zu begeistern und damit zu gewinnen verstehe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich meisterte berufliche und private Hür- 
den und bin in einem angenehmen Umfeld tätig, in dem ich mich wohlfühle. 
Im Hinblick darauf fühle ich mich in meiner Erfolgshaltung bestärkt. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In erster Linie führe ich meinen 
Erfolg auf unerschütterlichen Glauben an mein Gelingen und auf meine Be- 
han-lichkeit zurück, gerade in weniger einfachen Situationen. Meiner Über- 
zeugung nach wird ein Mensch niemals alleine erfolgreich, sondern erst, 
wenn er ein ihn begünstigendes Netzwerk um sich auflsaut und pflegt und im 



Sinne der Geme-nschs" ^af^delt. Ein Schonwetter-Manager läßt an Wirk- 
samkeitvermissen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu teln? Der Erwerb von Erfohrung macht onginell -auch in der Konvnunl- 
Ication - und bietet mehr Bewegungsfreiheit Authenti sch zu werden fCtirt in 
Laufe de- ü; • i iAQP ff r andere zu sein. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bewußt leitete 
mich niemand. Bnige Rflckschlftge am Beginn meiner Karriere waren mei- 
ne .Lehnneisler und führten zu omcm neuen Realilätsverstärdnis verbun- 
den mit sorgfältiger Planung. Heute nehme ich auch ferne Signale aus der 
Umwelt auf und meine Intuition emster. Ich verfjge ütwr ein veriäBliches 
Einschätzungsver mögen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Beslandsaufnatime. d e sich resultierend aus dem Rückblick auf meinen 
Werdegang und dem Status Quo ergibt, erzeugt innere Befnedigung und 
Stellt die gifiBte Anerkennung für mich dar. Zu meiner Freude bestätigen mir 
die heutige berjflicbe Einbindung und meine aktuelle Wi'kungsmög'icbke-- 
ten, daß sich meine Visionen und Ziele bewahrheiteten Welches Problem 
■cholnt Ihnen in linr Branche als ungelöst? KonjunkturproUeme sor- 
gen weiterhin für sehr langsamen Anstieg der zuletzt sinicender Inveslilions- 
kraft Nu' Investitionen t Vv'i'f'-'t;-f' i<-.-nrür ;?i.'s rlerr Ko-i t.rklurtief wie- 
der herausführen. Wie werden Sie von ihrem Umleid gesehen? Ich schäl- 

, oaB mKn aas umMO als gefBongBiv auineniBcnen, Denami^^ 
aus cno'ionalen und offenen Menschen erlebt Eine Sichhveise, der ich un- 
bedingt entsprechen mächte, gibt es schon lange nicht mehr. Welche Rolle 
BpielenifelitartwIlBrbei Ihrem Erfolg? ZehnmiranvertrauteMHarbeiler 
tragen derzeit zu meinem Berufserfölg wesentlich bei. Genau genommen 
icönnte ich m' nei-pn Erf^'q ohne sie so nicht vorstellen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie frfitarbeiter aus? Mein Intuition entscheidet. Charak- 
ter Ist leMgebend. Kann und wl ein MHarbeitermein BeliiebszisI mÜgestaHen 
und in diesem Sinne beitragen, ist eine gute Basis gegeben, Mcgl chc 
Qualifikationsdefizite können durch Nachschulung aufgeholt werden. Wie 
moflviefen Sie Ihm MUaibeilsf? Vorbildwirkung sowie die gemeinsame 
Zetgestaltung spornt an. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Europa'A'eit sind wir die Nur^mer Vier der IT- Diens'leister im 
Finanzdienstleistungsbereich und Bankengeschäft. Dies ist auf unsere 
Kbmmunicalionest&fto, Mitafbellerorienlienjng und auf unserfechlich stra- 
tegisches Geschick 7i;rück7uffjhren Auch in Zeiten der wTtschnftlichen 
Rezession liefern wir unseren Kunden bestmögliche Performances. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich begegne Milbe- 
we.'bem mit der Offenheit die ich einem polei tiällei Kuuperationspartner 
entgegenbnnge. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese 
Kunst bedarf des Verständnisses der Famiiie und bedingt das selbe Ver- 
antwortungsbewußtsein der Partnerin und den Kindern gegenüber wie zu 
den Mitarbeitern Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
JShrIch besuche ich Fachseminare unterschiedlichster Themen und ler- 
ne viel aus dem Einbezug in Fachgremien und - kreise. Untemehniensin- 
Isine Weiterbildung ist groß geschrieben. Britische Universiläten sind 
unserem Unternehmen Pariner in iv.v^riiqe Manaqementfortbildung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Wichtig sind der Glaube an die Vsnwirtdichung eigener Meen und Wert» 
sowie der Mut zur Kommunikation eigener Standpunkte in die Umgebung 
Auf dem Lebensweg keine .offenen Baustellen" zu hinterlassen, ist um- 
sichtig und klug. Auf geordnete Lebensabschnitte schauen zu können, 
erzeugt auch bei der Ankunft auf ce ii Be-ggipfel ein gutes Gefühl. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Rundum Zufriedenheit. Ihr Lsliens- 
motto? Verbinde Erfolg mit einem humanitärem Weltbild! 



^ Sicheritz Harald Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Regisseur und Autor. Funktion; Regisseur Tätig bei: E & A Public 
Re'ation,, 4330 Tul r Gr.jnwaidgasse 12. Geboren - Dalum. Ort 25, Juni 
1958, SlccktiC'lm. Familienstand: Verneiratel mit Kris Krenn. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Bereits im 
Gymnasium entwkdtelte ich groAe Freude am Schreiben und MuscierBn; 
Qtem und Lehrer förderten und ermutigten mich sehr. Nach der Matura er- 
wartete ich daher selbs^erständlich den Ruf der Welt, einer ihrer früheren 
Schriftsteller oder Rockmusiker zu werden. Dieser Ruf kam natürlich nicht. 
Ich erkennte wideiwilig, da&lch wohl eelbet etwas unlemehmen mQßie. Ich 
erinnerte mich meiner dritten großen Liebe, dem Kino Die Sekretärin in der 
Fümhochschule war jedoch unfreundlich - also beschk>& ich, stattdessen 
KommunkaHons- und PolHikwissenschallai zu sludieiBn. 1983 wunie ich 
promoviert Daneben verfolgte ich mit meiner Band .Wiener Wkjndei* eine 
musikalische Kariere (wir steuerten u a einen Großteil der Musik zum NiU 
List-Kinohit„f;1ullers Büro" bei), arbeitete micfi beim ORF vom Kabelträger 
zum Redakteur des Jugsndmagazins .Ohne Maulkorb' hoch und war als 
frp'nr Journalist tätig Ende der achtziger Jahre kam dann die grof!.e Sinn- 
Krise, die sjch auch in schwerer Krankheit (Knochenkrebs) niederschlug. Ich 
opferte mein rechtes Knie und zahtreiche llluskinen, find at)er dabei endlich 
ein klares Ziel, nämlich Kino zu machen. Ich besuchte mehrere Fümseminare 
und ahsolverte eine Regieausbildung an Amencan Film Institute in Los 
Angeies. Als ich 1991 der Urauffuhaing des Bühnenstücks .Muttertag' mit 
den damals noch rslaliv unbekannlen Kabarettisten AHied Doif^ und Ro- 
'and Dümmer bewohnte schlug icfi sp-ontan vor daraus einen HIm zu ma- 
chen. Nach langen Finanzieaingskämpfen gelang es uns 1 993. „Muttsriag' 
ins Kino zu bringen. Es wurde ein ziemicher Achtungserfolg Das nächste 
Projekt, .Freispiel* mit Alfred Dorfer. war dann 199S schon ein echter Mit: 
und die Kinosdapüon des Düringer-Soloprogrammes „Hintefholz 8" brach 
schließlich 1 998 alle bestenenden Rekorde. Unter anderem drehte ich auch 
dto Krimlkomödto JFMk flihrt ab^, 20 Folgen des .KaiserniOhlen Blues' und 
.^ulelTt die SitCom-Serie .MA 241 2', die schon vor ihrer TV-Ausstrahhing als 
Video-Edition ein großer Erfolg zu werden verspricht 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Er'oig st wenn ich dem Mann, 
der mir morgens aus dem Spiegel enlgegenblickt. gern die Zähne putze. 
&folg ist natfirtch auch, wenn meine Müarbeitsr aus ObeiTeugung und nicht 
aus Unten/.'ürfigkei' meren Vorscb'ägen fo'gen bzw wenn d-e Studenten, 
die ich an der Universität unterrichte, in mir einen Paitner und kein notwendi- 
ges Übel sehen. Was Ist Nir Geheimnis der effolgralchen Arbeit mit 
Schausplslem? Filme machen ist Teamwork, und Kh vemvende sehr viel 
Energie und Planung darauf, das ideale Team für ein Projekt zusammenzu- 
stellen. Das gilt in besonderem Maß für die Besetzung. Ich sehe meine Haupl- 
au^be weniger darin, meine Ideen stanr duichzudrtlcken, als vielmehr In 
der Motivation und dem leisen Führen von Mensr:he-i 'r'-i I ebe es, wenn 
plötzlich alle spüren, daß am gleichen Strang gezogen wird, und eine kollek- 
tive KreafivHflt ausbricht Die Darsteller genießen dabei den immens wichti- 
gen Vertrauensvorschuß - auf der Leinv;and spielen ja sie und n:chl ich. Ich 
verlasse mich darauf, daß meine Autorität aus der Kompetenz und nicht aus 
der Position entsteht. Was ist wichtig, um zu Erfolg zu kommen? Man 
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muß vertäuen können, delegieren körnen und in der Lage sein, sich selbst 
Mar jeweils nur ein Ziel ai setzen und die anderen vom nchtigen Weg dorthin 
zu übeizeugert Und: Nur wer folgen gelernt hat, kann führenl Was wir« fDr 
8il«in mwfclg? Wenn die Menschen Jene Geschichte, die ich mit Worten 
und/oder Bildern erzähle nicht verstehen c-je' uninteressant finden. Kennen 
Ste Milterfolge? In rr^emer Karnere als Fiimreg»sseur zum Glück noch nicht. 
Al8 Musiker und Bedeliungsparfner schon. Wkiche Art dar AiMriminung 
ist die wichtigste für Sie? Wenn Menschen deren gradonloses Urteil ich 
kenne, mir zu einer Leistung gratulieren. Anerkennung ist für mich auch, wenn 
dflsIGriapubliiun an der rhiitigen Stelle lauhlodw'weifiLWBtelwIMias^ 
Ihre FamU«? Dielragende. Meine Frau erleuchtet irtein Dasein allein durch 
Ihre simole Anwesenheit Darüber hinaus schreibt sie selbst Drehbücher und 
kennt die Filmtmnche aus jahrelanger Praxis. Das erleichtert das Zusanv 
menieten gewaltig und irtac^ es ntögich, si^ gegenseitig anzuspornen und 
zu kritisieren. Wer hat Sie geprägt? Das Leb-en an sich. Das Leben rriit *^rau- 
en. Das Leben mit dem Kino. Die Musik Anton» Vrvakiis und der Roiling Stones. 
Der Schrüsteller Boris Vlan, derwalvB Meister des Paradoixen. DerMusIcer 
Jmi Hendrix. cer seiner Zeit soweit voraus war, daß wir ihn noch immer nicht 
erreicht h.ibtv Che G.jevara. weil er gewagt hat, zu zeigen, daß Politik mehr 
mit Leidenschaft als mit Vernunft zu tun hat. Ihr Erfolgsziel? Filme drehen 
und B(iGherschrelMn.dto beim Pubiom das Gefilhlhi^^ 
sinnvol veibnclit zu hsbsn. Ein guter Merach sein. 



* Siedler Georg-Wilhelm 




ANTIQUITÄTEN 
JUWELEN 



G.-W. SIEDLER 

Tel.,/rax; -43/l,/533 99 17 
Kohlmarkt 3, A-lOlO Wien 



• Zur Person 

Benifi Kaufmann. Funidon: Inhaber. IH- 

tig ber Gecrg-Wilhelm Siedler Kunst- 
handlung, antiker Schmuck., 1010 Wien, 
Kohlmarkt 3. Hobbies: Kunst, Kuihir, 
Theater, KbnzertR. Ausstallungen, Sport, 
Naluf. 



# Karriere 

Wsiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als ich das Gym- 
nasium mit der Matura abgeschlossen 

hatte, besuchte ich von 1962 bis 1966 
das Reinhardt-Seminar. Danach folgten 15 Jahre Tätigkeit an verschiede- 
nen Buhnen im Bereich Operette, MuSiCai und Kabarett in Wien, Stuttgart, 
Berite. Hamburg, Tel Aviv und der Schtveiz. Nach dem plötzlichen Abteben 
meines Vaters kehte -ch nach Wien zuiüdc und fOhrtedas alteingesessene 
und renorr micrtc Antiquitatengeschäft meines Vaten, das meine GroBel- 
tem 1898 gegründet hatten, weiter. Das Geschäft am Kohimarkt betrieb 
mein Vater seit 1928. Seit 1977 beschäftigt sich das Unternehmen vor 
allem rrrt altem Schn^uck [Biederme er). Ich erweiterte das Geschäft um 
den Handel mit hochwertigen Juwelen auf intemationaler Basis mit Schwer- 
puntt Europa. 1988 wurdedas Unternehmen von eham schweren Raub- 
überfall heimgesucht. Dieser Schlag brachte das Geschäft an der Rand 
des Ruins. In dieser schwierigen Zeit lernte ich meinen Freund und jetzi- 
gen Geschaftepartner kennen, mit dem ich einen Juwetonhandel aulbau- 
te, der sich im obersten Preis- und Qualitätssegmenl t>ewegt n Jahr 
2004 feiern wir jetzt unser jO-jähr ges Firmenjubiläum Ich werde, solan- 
ge es meine Gesundheit erlaubt, mein Geschält weiterfuhren. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe meinen persönlichen 
Erfolg darin, daß es mir gelungen ist, Juwelen in Wien anbieten zu können, 

die zur qualitativ exklusivsten und erlesensten Ware zählen, die man auf 
dem Juwelenmarkt bekommt. Erfolg ist für mich auch, international angese- 
hene Personen als meine Kundschaft bezeicnnen zu können. Mein Geschäft 
istvQn[)eul8chtendbisindteViersinigtenSteatenbeliannt,unde8li«Jimich 

rrrprw'prirT, wmn Tixh Menschen ausalerWsttauteUChen. Sehen SiS 
sich als erfolgreich? Ich betrachte mich nicht SO sehr als erfolgreuh, denn 
meine leitlernchaflicite Reude, die ich ZU den in höchster \follendüng gefer- 
tigten Stücke hege, behindert mein kaufmännisches Der^ken und Handeh. 
Es g ibt sehr viele wunderschöne Stü cke. die man nicht so berechnen kann, 
wie es eigentlich notwendig wäre. Vor allem bei Reparaturen muß man im- 
mer zwischen unserem heutigen Zellgeist und der Qeschichto desSdwmiic- 
kes Kompromisse schließen Was war ausschlaggebend für Ihivn El^ 
folg? Ausschlaggebend ist »cherüch mein guter Zugang zu Menschen, dto 
meine Leidenschaft teitan und somit meine IQIenteidarstelten. tet Original« 
lit oder Imitetion besser, um erfolgreich zu sein? Gerade die Einzigar- 
tigkeit der Juwelen, mit denen ich mein Geschäft betreibe, sp egelt die Per- 
sönlichkeit des Kunsthandwerkers wieder, der sie geferugt hat. Ich glaube, 
daß es eehr «richtig war und isL da& ich - «fe meine Verfahren - mR 
meinen Beruf 'ebe Die ganze Famiilie übte ihren Beruf bis ins hohe A'ter 
aus, und auch ich hat>e diese Liebe geerbt Trotz meiner Familiengeschichte 
mußte ich mich in den Bereich der hochqualilaliven Juwelen einarbeiten. 
Sehr wichtig für meinen Erfolg ist auch meine Einkaufspolitik. Ich konnte mir 
über Jahre EinkaufsbedTiGungen schaffen nit denen andere Hand riHh^- 
aber auch Einzelpersonen nicht mithalten Konrien. Ab wann empfanden 
Sie sidi ah eifolgrBich? Ich wuchs als Untemeh ro ersohn auf, und da der 
Kohlmarkt in Wien 2U den besten Larrr fühlten wir uns alle nie 
unerfolgreich. Weicht AneriiMnung haben Sie erfahren? Ich lege darauf 
keinen großen Wert, da ich während meines Bühnendaseins genug Aner- 
kennung genossen hatte. Aber große Freude bereitet mir das Gespräch mit 
jungen Menschen, wenn ich sie von der Qualität und dem ideellen Wert ein- 
zelner Stücke überzeugen kann. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungsißsi? Jede Branche hat Ihre spazfelton Prebtome. Jeder 
Unternehmer ist daher aufgefordert, für sich selbst die Probleme zu lösen. In 
meiner Branche ist ein Problem gegeben, das nicht gelöst werden kann, 
denn der heulige wohlhabende Mensch nimmt sich wenig Zeit, quailähfolte 
Albot anzuerkennen oder sich ein wertvolles Slüdc anzueignen. Heute wer- 
den Einkäufe nach Trends n Auktionshäusem vorgenom.men. Das Wert- 
maß der Menschen befindet sich im ständigen Wanoel, daher schätzen nicht 
viele Menschen den Wert schönen Schmuckes. Mancfie mochten teure Stük- 
ke günstig repaheren lassen und erkennen nicht den Unte'schied von Indu- 
strie- und Markenware. Die meisten Mensdien kennen auch die intematio- 
nate Preisgestellung nicfit. Leider ist auch der Kohlmarht nicht mehr dieser 
elitäre Stendort der er einmal war. Welche sind die Stärken Ihres Untere 
nehmens? Abgesehen von der Qualität unserer Ware sind v,ir ir der Lage. 
Ringweilenanoerungen und oergleicnen binnen weniger Stunden für unsere 
Kunden durchzuführen. Wto vsrfMiton Sie sich dar Konlaintiii gsgen- 
ötier? Im Gegensatz 7-it einiger Mitbewe'bern garantiere ich mit i 
und hundertprozentiger Sicherheit für die Echtheit und Onginalität i 
Ware. Es gitrt nSmRch auch WerkslSHen, die allen Schmuck nachUsrHgsn 
und damit verschiedene Gescha'le in Europa beliefern. Wieviel Zelt VSI^ 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Der Besuch von Museen gehört ebenso 
zu meiner FortbikJung wie Dialoge und Fachgesprache mit ausgezeichneten 
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Goldschmieden und Experten der Gemologie (Edelsteinkunde). Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist im- 
mer schwer, jemandem, den man nictit kennt, eine Empfehlung mit auf 
den Weg zu get}en. Für mein Leben war es sehr wichtig, daß ich meinen 
Herzensberuf fand, mich in diesem ständig weiterbildete und ihn sehr ger- 
ne ausübe. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da mir meine Arbeit 
sehr große Freude bereitet, werde ich mein Unternehmen so lange wei- 
terführen, bis man mich hinausträgt. 

^ Simon Heinz Dipl.-Ing. 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer, Tätig bei: Norske Skog Bruck GmbH.. 8600 
Bruck an der Mur. Fabriksgasse 10. Geboren - Datum, Ort: 31. Jänner 
1949, Dessau/Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit Gertmde. Kin- 
der: Eva (1967), Alexander (1976) und Jörg (1978). Eltern: Erika und Heinz. 
Schöpfensche Akte; Artikel im Wochenblatt für Papierfabrikation. Hob- 
bies: Tennis, Wandern, Radfahren, Lesen, Musik, Reisen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Vorstand der ÖZEPA, Auslropapier und der 
Industriellenvereinigung Steiermark. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der mittleren Reife erlernte ich von 1965 
bis 1967 in Deutschland den Beruf des 
Papiennachers bei der Firma Zanders. 
Bis zur Absolvierung des Militärdienstes 
arbeitete ich im Schichtdienst und holte 
das Abitur im zweiten Biklungsweg nach . 
Von 1972 bis 1976 studierte ich in (Mün- 
chen Verfahrensstechnik und Papierer- 
zeugung. 1976 wurde ich als Inbetrieb- 
nahme-Ingenieur für Papiennaschinen in 
Andntz bei Graz eingestellt. Ich habe einige Maschinen im ehemaligen Ju- 
goslawien, Tschechien, der ehemaligen DDR sowie in Österreich und der 
Schweiz in Betrieb genommen (Aufbau, Funktionstest, Inbetriebnahme, 
Garantiebegleitung). Nachdem ich zu 90 Prozent im Ausland tätig war 
und mittlerweile meine drei Kinder geboren wurden, wollte ich mehr Zeit 
mit meiner Familie verbringen und wechselte 1982 als Produktionsleiter 
und später als Einkäufer zur Papierfabrik Arland bei Graz. Nach der 
Aufspliltung der Firma wählte ich von verschiedenen Angeboten die 
Oberndorfer Siebtechnik aus, wo ich von 1984 bis 1985 als Verkaufsre- 
präsentant den Raum Ostedeich sowie den gesamten Femost-Bereich 
von Griechenland bis Japan betreute. Durch die überaus gute Entwick- 
lung in Fernost mußte ich wieder verstärld im Ausland tätig sein, was 
mich dazu veranlaßte, 1985 zur Leykam-I^flürztaler AG zu wechseln. Dort 
war ich vorerst als Produktionsassistent, ab 1988 als Produktionsmanager 
und ab 1991 als Produktionsleiter eingesetzt. 1996 erfolgte die Übernah- 
me durch Norske Skog, wodurch sich für mich einiges veränderte. Im 
Leykam-Mürztaler-Konzern wurde der Ein- und Verkauf zentral abgewik- 
kelt, Norske Skog verfügte nicht über diese Struktur. Somit übernahm ich 
1997 die Aufgabe, den Einkauf für Bruck aufzubauen, was mir innerhalb 
von zehn l(4onaten gelang. 1999 wechselte ich nach Norwegen, um in der 




Zentrale der Norske Skog die intemationale Einkaufsorganisation aufeubau- 
en. Nach erfolgreichem Abschluß übemahm ich 2002 die Geschäftsführung 
im österreichischem Werk in Bruck an der Mur. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in der 
Lage zu sein, mitzugestalten, Dinge zu beeinflussen und eine Aufgabe über- 
tragen zu bekommen, die eine Herausforderung darstellt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich konnte die mir übertragenen Aufgaben stets bewälti- 
gen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Schon bei der Auswahl 
meiner Lehre schwamm ich etwas gegen den Strom, da man damals eher in 
der chemischen Branche (Leverkusen) einstieg. Mich interessierte jedoch 
von Beginn an die Papienndustrie, die ein Zusammenspiel vieler Disziplinen 
wie Physik. Chemie, Maschinenbau und Wirtschaft ist. Das Studium finan- 
zierte ich mir durch Arbeit und ein Stipendium. Ich habe es nie gescheut, 
Aufgaben anzunehmen, ohne zu wissen, wie sie sich entwickeln würden. 
Flexibilität und Beharrlichkeit sind vor allem in einem international agieren- 
den Unternehmen wichtig. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Wenn ich etwas in die Hand nehme, versuche ich es 
zu 100 Prozent umzusetzen. Bei einem Wechsel ist mir wichtig, diesen nicht 
in Unfneden, sondern in gegenseitigem Einvernehmen durchzuführen und 
geordnete Verhältnisse zu hinterlassen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Als Anerkennung erachte ich. daß mir die Gelegenheit geboten 
wurde, die Karriereleiter emporzusteigen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich bin sehr daran interessiert, zu wissen, weiche Mit- 
arbeiter auch in meinem weiteren Umfeld aufgenommen werden. Abgese- 
hen von der fachlichen Qualifikation ist mir wichtig, daß Flexibilität vorhan- 
den ist, daß der zukünftige Mitarbeiter in unser Team paßt und daß die 
Kommunikationsschiene gut funktroniert Vorentscheidungen fallen durch 
Tests und die Endauswahl nach dem persönlichen Gefühl. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage große Eigenverantwortung an die Mitar- 
beiter, und wir formulieren gemeinsam unsere Ziele. Mir ist es wichtig, durch 
monatliche Einzelgespräche sowie Managementmeetings das nötige Feed- 
back zu erhalten und auch dementsprechend zu agieren. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Generell sind meine Mitarbeiter mit mir 
zufrieden Welche sind die Stäricen Ihres Unternehmens? Wir sind mit 
Norske Skog weltweit tätig, u.a. in Australien. Neuseeland. Südamerika, 
Kanada und Asien. Unsere Stärke in Bruck liegt darin, daß die uns übertra- 
genen Aufgaben positiv und termingerecht umgesetzt werden. Der Kunde 
schätzt unsere umfassende und konstante Qualität. Wir betreuen unsere 
Kunden intensiv und können bereits im Vorfeld auf eventuelle Änderungs- 
wünsche reagieren. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir spüren den Mitbewerb sogar im eigenen Unternehmen, da wir in Form 
von verschiedenen Werke operieren. Das ist auch ein Gnjnd, weshalb wir 
ähnliche Strukturen aufbauten, um auch in der Leistung untereinander ver- 
gleichbarer zu sein. Extemen Mitbewerb spuren wir verstärkt am Verkaufs- 
sektor Auch hier ist es mir wichtig, entsprechendes Feedback zu erhalten, 
um nötigenfalls rasch gegensteuem zu können. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Es war nicht leicht, Beruf und Privatleben zu vereinbaren. 
Bei uns ist es durch das große Engagement meiner Frau möglich gewesen. 
Zudem habe ich alle Entscheidungen nur gemeinsam mit der Familie getrof- 
fen, Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Zuerst ist es wichtig, den angenommen Job zufriedenstellend auszuführen. 
Man sollte generell den Geschehnissen positiv entgegensehen und sich auf 
die Dinge konzentrieren, die man bewegen kann. Ich denke, es ist wichtig, 
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offen auf Menschen zuzugehen und diese zu respektieren, egal welcher Kultur 
sie angehören. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein nächstes Ziel 
ist, im Werk Bnjck noch eine große Investition in Form einer neuen Papier- 
maschine tätigen zu können und diese erfolgreich zu integrieren. 



^ Simon Hugo 




• Zur Person 

Beruf: Kaufmann und Springreiter. Funk- 
tion; Inhaber. Tätig bei: Simon Bauregie 
und Simon Reitsport GmbH., 67256 
Wesenheim, Am Ludwigshain 24. Gebo- 
ren • Datum, Ort: 3. August 1942. Koimm- 
wasser. Kinder Conny und Karl-Philipp. 
Ehrungen: Verschiedene Auszeichnun- 
gen und Titel, von denen mich am mei- 
sten der Weltcupsieg 1 979. die Silberme- 
daille bei der Olympiade 1992 und das 
Goldene Verdienstkreuz der Republik 
Österreich freuen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich mit 
Pferden aufwuchs und von meiner Mutter das Gefühl für Tiere ert)te, begann 
ich mit acht Jahren eine Reiterausbildung. Mit 16 Jahren war ich bereits voll 
im Pferdehandelsgeschäft meines Vaters involvien, wurde geschäftsßihig 
geschrieben und durfte mit 16 Jahren bereits Lkw fahren. Einige Jahre spä- 
ter schnupperte ich mit meinem Freund Michael Ritter in die Immobilien- 
branche. Heute bauen wir Häuser, Supermärkte und vieles mehr Die finan- 
ziellen Mittel für den Bau des ersten Supermarktes 1965 in Deutschland 
hatte ich durch den Verkauf von Pferdehaaren angespart Nach meiner Hei- 
rat 1 967 widmete ich mich überwiegend der Baubranche , baute jedoch wei- 
terhin auch den Pferdehandel aus. Zwischen meinem 42. und 48. Lebens- 
jahr konnte ich mich finanziell absichern und widmete mich wieder mehr 
dem Sport. Während der Jahre 1974 bis 1984 war Dr. Herberl Batlmer mein 
Sponsor und übernahm die Finanzierung von Klassepferden. Die Pferde 
Apricot und E.T. trugen wesentlich zu meinem Erfolg bei. E.T. war wahr- 
scheinlich das erfolgreichste Springpferd der Weit. Nach meiner Olympischen 
Silbermedaille 1 992 konzentrierte ich mich wieder mehr auf den Pferdesport. 
Da ich Geschäftsmann bin, verkaufe ich Pferde und verfüge auch über her- 
vorragende Nachwuchspferde, meine Erfolgspferde bleiben jedocfi in mei- 
ner Obhut und erhalten ihr GnadenbroL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, einer Tätigkeit 
nachzugehen, die mir innerliche Befriedigung vermittelt. Ich suche täglich 
nach kleinen Erfolgserlebnissen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
habe mein Hobby zum Beruf gemacht und empfinde daher meine Tätigkeit 
nicht als Belastung. Auch das Handelsgeschäft macht mir Freude. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte immer den Ehrgeiz, der Be- 
ste zu sein und übernahm fnihzeitig Verantwortung. Angefangenes ziehe ich 
mit Konsequenz durch, ich bin auch sehr fleißig. Ich lasse mir keine fremde 
Meinung einreden, andere meine eigene jedoch, wenn ich von meinen Feh- 
lem überzeugt bin. Danjber hinaus habe ich ein ausgeprägtes Selbstbewußt- 



sein. Wesentlich sind auch Glück und Gesundheit sowie Familie, Freunde 
und das nähere Umfeld. Ich haben einen guten Instinkt für Pferde und das 
Talent, Reiter auszubilden und für jeden Reiterdas richtige Pferd zu finden. 
Haben Sie ihre Tätigkeit angestrebt? Nein, eigentlich wollte ich Fußballer 
werden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In meinem Freun- 
deskreis, für den ich mir Zeit nehme, Vi'erde ich als lustig und volksnah gese- 
hen. Welche Rolle spielen Familie und Mitarbeiter? Mein nahes Umfeld 
ist für mich sehr wichtig, außerdem will ich Spaß haben, Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich brauche ein gutes Klima und 
muß mich mit meinen Mitarteitem gut verstehen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Sie müssen sich selbst motivieren und sich mit meiner Tätig- 
keit identifizieren können. Man darf nicht nur nehmen, sondern muß auch 
geben können. Kennen Sie Niederlagen? Jede Niederlage macht mich stär- 
ker und spornt mich an. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Da ich von jun- 
gen Leuten umgeben bin, habe ich selbst eine junge Einstellung. Ich schwim- 
me jeden Morgen, bewege mich schnell und empfinde es als eine Gottesga- 
be, daß ich mit 56 Jahren noch so fit bin. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Sehr gefreut haben mich vor allem das Goldene Verdienstkreuz 
der Republik Österreich und mein Weltcupsieg 1979. als ich mich gegen die 
amerikanische Konkurrenz durchsetzen konnte. Haben Sie ein Erfolgsre- 
zept? Wille und Fleiß. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich versuche, von großen Persönlichkeiten 
zu lernen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Man muß zupacken können, seine Ziele verfolgen und realisieren 
und versuchen, aus allem das Beste zu machen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich habe jeden Morgen neue Ziele. Mein größtes Ziel, näm- 
lich mein Hobby beruflich auszuüben, habe ich schon en-eicht. 



% Singer Gideon 



• Zur Person 

Beruf: Schauspieler Funktion: Künstler 
Geboren - Datum. Ort: 29. Juni 1926, 
Brünn. Familienstand: Verheiratet mit 
Rtwkah. Hobbies: Schwimmen und Spa- 
zierengehen 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? In jungen Jah- 
ren lernte ich privat Gesang und Geige. 
Mit 14 Jahren emigrierte ich mit meiner 
Familie nach Palästina, wo ich bakj zum 
Militär eingezogen .vurde. da Befreiungskneg herrschte. Ich wurde verwun- 
det, war somit nicht mehr kampffähig und wurde zum Militärtheater versetzt. 
Ich erschien auf der Bühne, und plötzlich lachten die Leute. Durch meine 
Engagements am Theater in Tel Aviv wurde ich berühmt. Ich spielte dort 
viele Rollen, meine liebste war aber Mackie Messer aus der .Dreigroschen- 
oper'. Vor ungefähr 20 Jahren hat man mich eingeladen, im Theater an 
der Wien alternierend mit Josef Meinrad den .Mann von La Mancha* zu 
spielen. Ich habe diese Rolle auf Hebräisch in Tel Aviv, auf Englisch am 
Broadway und auf Deutsch in Hamburg und in Wien gespielt. Im Jahre 
1982 kam ein Angebot vom Volkstheater, und ich kam nach Wien mit der 
Absicht, nur eine Saison hier zu bleiben. Doch Wien ließ mich nk:ht mehr 
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los. Ich spielte im Raimundtheater in ..Rasfelbinder" sowie in ..Die Gigerl von 
Wien", das waren große Erfolge. Nach drei Jahren bekam ich ein Engage- 
ment in der Josefstadt. Ich wirkte in ungefähr 20 Filmen mit, auch für das 
Femsehen. Meine Lieblingsrolle blieb jedoch die in .Othello darf nicht plat- 
zen*, die ich etwa 400 Mal spielte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Möglichkeit, Hobby und Arbeit zu verbinden. Ich könnte keinen anderen Be- 
ruf ausüben. Schauspielerei ist mein Lebensinhalt. Die äußeren Erscheinun- 
gen des Erfolges sind für mich manchmal sogar unangenehm. Einerseits 
stehe ich auf der Bühne vor 500 bis 1.000 Menschen, andererseits, wenn 
man mich auf der Straße erkennt, ist es für mich nicht unbedingt erfreulich. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? ich sehe mich selbst eigentlich nicht als 
erfolgreich, obwohl ich rückblickend sagen muß, daß k:h doch viele Erfolge 
feiern konnte. Ich spielte zum Beispiel sieben Monate am Broadway, Das 
verdanke ich allerdings meiner Frau. Ich wollte ursprünglic^i ablehnen, weil 
die Produktion m Englisch war. Meine Frau meinte: JDu machst es!" So tat ich 
es. Meine Frau ist mein Sicherheilspfeiler Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Ich schöpfe Kraft aus Tumen, Yoga und 
einem geistigen Selbstschutz. Ich versuche den Streß nicht an mich heran- 
kommen zu lassen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders prägte? Ich habe zwei Idole, den französischen Schauspieler 
Bourville und Otto Schenk Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Andere Menschen sehen mich wohl als erfoJgreich, das merkt man am Ap- 
plaus nach meinen Bühnenauftritten und nach der Vorstellung, das tut natür- 
lich gut. Ihr Lebensmotto? Sich die innere Ausgeglichenheil bewahren. 

% Singewald Christoph 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Soltwareentwicklung Christoph SingewaW., 1160 
Wien, Hasnerstraße 87. Geboren - Datum, Ort: 4. August 1973, Innsbruck. 
Hobbies: Sport, Wandern. Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 

Pflichtschule absolvierte ich die Fach- 
schule für Elektrotechnik in Innsbruck 
sowie in der Folge die AHS-Abendschu- 
le und studiere nun an der Technischen 
Universität Wien. Neben dem Studium 
führe ich mein Unternehmen, das sich 
mit Software- und IT-Entwicklung bzw. 
Beratung beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist sehr vielschichtig. Für 
mich liegt er darin, glücklich zu sein mit dem, was man macht, genügend zu 
verdienen, um nicht über jede Ausgabe nachdenken zu müssen und ein aus- 
geglichenes Privatleben zu führen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Bisher 
bin ich durchaus zufneden. auch wenn es noch vieles gibt, das ich gerne 
erreichen möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 




persönlichen Stärken liegen in Kommunikationsfähigkeit. Zielstrebigkeit und 
Fleiß. Ich glaube auch, daß ich Kompetenz auszustrahle, denn meine Kun- 
den haben das Gefühl, bei mir gut aufgehoben zu sein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Probleme versuche ich mit 
Diplomatie so zu lösen, daß niemand das Gesicht dabei verliert. Im Beruf 
gelingt es mir, sie durch Engagement und Einsatz aus dem Weg zu räumen. 
Grundsätzlich lasse ich Entscheidungen gerne reifen, wobei es auf die Prio- 
rität des Problems ankommt, wie schnell man reagieren muß. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich 
denke, daß Vorbilder in Form von Orientierungshilfen nützlich sind. Im Ideal- 
fall entsteht ein virtuelles Vorbild, das aus den positiven Eigenschaften ver- 
sctiiedener Personen besteht. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Ich lege größten Wert auf Qualität, Effizienz und Flexibilität, die es 
mir erlaubt, auf die Situation meiner Kunden einzugehen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Derzeit trenne ich den Bemf überhaupt nicht von 
meinem Privatleben, Computer waren immer schon mein Hobby, und ich habe 
daraus nun meinen Benjf gemacht. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ausbildung ist eine wictitige Basis. Ehrgeiz 
und Einsatzbereitschaft sind weitere Erfolgsfaktoren. Besonders wenn man 
sich selbständig macht, muß man ein hohes Maß an Fleiß an den Tag legen 
und darf nicht auf die Zeit achten , die man aufwendet. Man braucht Hartnäk- 
kigkeit, muß sich durchbeißen, vieles ausprobieren und neugierig sein. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt ? Ich möchte etwas produzieren, das für 
andere Menschen nützlich ist und mir dadurch finanzielle Sichertieit schaffen. 
Im Privatbereich liegt mein Ziel darin, eine Familie zu gründen. 



* Skopek Karl KommR. 




• Zur Person 

Beruf: Taxiunternehmer. Funktion: 
Spartenobmann-Stellvertreter der Wirt- 
schaftskammer Wien. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Februar 1947. Wien. Familien- 
stand: Vertieiralet mit Christine. Kinder: 
Peter und Helmut. Ehrungen: Große Sil- 
berne Ehrenmedaille der Wirtschaftskam- 
mr Wien. Hobbies: Schrfahren, Tennis, 
Hausbauen. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten; Inhaber von K.S. Taxi & Mietwa- 
gen, Spartenobmann im Wirtschaflsver- 
band Wien Sparte Transport und Veritehr. 



• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich bei Siemens die Lehre zum 
Stariistrommonteur, arbeitete danach jedoch im elteriicfien Betrieb als Taxi- 
lenker. 1971 übernahm ich dieses Unternehmen und bin seither als Taxi- 
und Mietwagenlenker tätig. Da meine politische Arbeit immer mehr Zeit 
erforderte, mußte ich meine Tätigkeiten als Unternehmer einschränken. 
Ich bin heute Spartenobmann Stellvertreter in der Wirtschaftskammer Wien, 
Spartenobmann des Wirtschaftsverbandes Wien sowie Obmann-Stellver- 
treter für die Personenbeförderung. Mein politischer Werdegang entstand 
aus meinem Interesse, mich verschiedener Probleme anzunehmen und 
Lösungen zu erarbeiten. 



-«55- 



Socher 



Teil B - Personenleil 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit mit meiner Artieit und Anerkennung aus meinem Umfeld, aber auch 
gewisse finanzielle Möglichkeiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gibt 
in meinem Leben einige Dinge, auf die ich wirklich stolz bin. Es gibt auch in 
meinem Leben Höhen und Tiefen, ich bin aber ein Mensch, der sehr gerne 
für andere Probleme löst. Wenn mir das gelingt, habe ich sehr positive Ge- 
fühle, die mich motivieren, andere schwienge Probleme mit neuem Mut zu 
begegnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich überlegte mir 
immer, wie ich es schaffen konnte, mehr Umsatz zu erwirtschaften und machte 
mir Gedanken über den richtigen Umgang mit meinen Kunden. Ausschlag- 
gebend war auch meine Zeit am Taxistand, denn bei den langen Wartezeiten 
beginnt man zu lesen und sich weiterzubilden. Ein wichtiger Mensch in mei- 
nem politischen Werdegang war meine Tante, die sich als selbständige 
Schneidermeisterin im und für den Wirtschaftsverband sehr engagierte und 
mich dadurch auf die Arbert dieser Institution aufmerksam machte. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich liebe mei- 
ne Arbeit, weil ich es schaffe, nicht aus Eigeninteresse, sondern im Interes- 
se eines Hilfesuchenden etwas zu bewirken. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Es war mir immer sehr wichtig, daß meine Arbeit auch 
von außen als richtig angesehen wird. Als dies eintrat und ich in immer 
höhere Funktionen aufsteigen durfte, empfand ich mich als erfolgreich Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich würde 
die Onginalität als besseres Instrument sehen, es ist jedoch auch Imitati- 
on gefragt, um ganzheitliche Lösungsmodelle zu finden. In der Jugend hat 
man meistens die Originalität gewählt, um im Freundeskreis akzeptiert zu 
werden. In späteren Jahren, wenn man dann Lebenserfahrung gesam- 
melt hat, möchte man eigentlich die Originalität leben, ist jedoch eher ge- 
neigt, gesellschaftlichen Zwängen nachzugehen. Gibt es jemanden der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Abgesehen von 
meiner Familie und meinem Freundeskreis lernte ich durch meine politi- 
schen Ambitionen sehr viele interessante Menschen kennen, die sich sehr 
positiv prägend auf mein Leben auswiriden. Welche Anerltennung haben 
Sie erfahren? Ohne Anerkennung durch außen ist eine Karriere als Politi- 
ker undenkbar, daher war es mir immer wichtig, daß meine Arteit von der 
Außenwell wahrgenommen wird Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Em wesentlicher Bereich unserer vielseitigen Ar- 
beit ist die Güter- und Personenbeförderung, ein Benifszweig, der sich stark 
weiterentwickelt und immer wieder neue Fragestellungen aufwirft. Ein gro- 
ßes Problem der Taxibranche ist das die Einkommen der Untemehmer, das 
sich nicht den wirtschaftlichen Erfordernissen anpassen konnten. Es herrscht 
ein sehr starkes Mißverhältnis zwischen den Tarifen und dem Einkommen. 
Die Entlohnung der Lenker, die selbst fahrende Untemehmer sind, entspricht 
zur Zeit dem Spruch ,zum Leben zu wenig, zum Sterben zuvwl." Dieser 
Zustand muß unbedingt in positivere Bahnen gelenkt werden. In Wien gibt 
es seit Jahren immer zwischen 3 .900 und 4 . 1 00 legitimierte Taxis. Da auch 
die Zahl der zu befördernden Personen stabil bleibt, ist man als Kleinunter- 
nehmer aufgefordert, seine Arbeitszeit auf vierzehn oder noch mehr Stun- 
den zu erhöhen. Jeder Mensch, der den Führerschein besitzt, kann sich 
daher vorstellen, wie es einem fahrenden Untemehmer nach 14 Stunden 
geht Die Möglichkeit, die Tarife dementsprechend zu erhöhen, damit Normal- 
arbeitszeiten möglich werden, ist nicht zumutbar, da sonst die Kunden aus- 
bleiben würden - Die Lösung liegt darin, die Menschen aufzufordern, mehr 
mit den Taxis zu fahren. Diesen Versuch gilt es m Zukunft umzusetzen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin verheiratet und habe zwei 



Söhne, und es war eigentlich nie leicht, Beruf. Politik und Privatleben zu 
vereinbaren. Ein zusätzlicher Punkt war auch mein Wille, mich ständig 
weiterzubilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich kann nur jedem empfehlen, sich ein Ziel zu stecken 
und dieses konse<)uent zu verfolgen. Dieses Ziel muß außer den sozialen 
Komponenten auch finanzielle beinhalten, will man erfolgreich sein. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Man verändert sich mit jeder Erfah- 
rung, und so verändern sich auch sowohl die Ziele als auch die Wege, 
dorthin zu gelangen. Die Wünsche und Ziele ergeben sich jedoch auch 
aus den Anforderungen, die einem jene Menschen stellen, mit denen man 
sich beruflich und privat umgibt. Mein Lebensziel ist die Funktion des 
Obmannes für die Personenbefördemng. 

^ Socher Helene M. Mag. Dr. 
• Zur Person 

Beruf; Psychotherapeulin und Lehrlherapeulin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Mag. Dr. Helene M. Socher Psychotherapeutin und Lehrtherapeutin für 
Katathym Imaginative Psychotherapie, ECP. 9020 Klagenfurt, Laudon- 
straße 21. Geboren - Datum, Ort: 6. Februar 1948, Klagenfurt. Familien- 
stand: Vertieiratet mit Bernhard. Kinder Martina und Andrea (1970). Schöp- 
fensche Akte: Fachartikel. veröffentlichte Dissertation Jrauenphantasien 
- Em Saal voller Bilder', Profil Verlag 1994. Hobbies: Literatur. Musik. Kultur, 
Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrbeauftragte an der Uni- 
versität Klagenfurt, Referentin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß des Humanistischen Gymnasi- 
ums in Klagenfurt absolvierte ich den 
Maturantenlehrgang an der Lehrert)il- 
dungsanstalt in Klagenfurt. Anschlie- 
ßend erwarb ich das Lehramt für 
Volksschule und Hauptschule, danach 
arbeitete ich vier Jahre lang an Volks- 
schulen und 31 Jahre an einer Haupt- 
schule in Klagenfurt. Da es schon in 

^ ^^H^^J meiner Jugend mein Wunsch war zu 

studieren, erfüllte ich mir diesen, als meine beiden Töchter meine ständi- 
ge Anwesenheit nicht mehr so sehr benötigten und begann 1985 mit dem 
Diplomstudium meiner Interessensgebiete Germanistik und Psychologie 
an der Universität Klagenfurt, welches ich 1990 mit dem Magisterium ab- 
schloß. 1989 startete ich meine Ausbildung zur Psychotherapeutin. be- 
gann 1990 mein Doktoratsstudium und promovierte im Jahr 1993. Ab 1991 
nahm ich meine psychotherapeutische Arbeit unter Supervision auf und 
eröffnete meine Praxis in Klagenfurt. 1996 eröffnete ich eine zweite Pra- 
xis in St. Veit an der Glan. Im Jahr darauf begann ich mit meiner Ausbil- 
dung zur Lehrtherapeulin für Kalhatym Imaginative Psychotherapie. Von 
1 999 bis 2003 war ich Vorstandsvorsitzende des Kärntner Landesverban- 
des für Psychotherapie. Meinen Schuldienst beendete ich im Jahr 2002. 
Seit 1999 nehme ich als Vortragende und Referentin an zahlreichen Kon- 
gressen teil und habe zudem seit 2002 einen Lehrauftrag an der Universi- 
tät Klagenfurt, eine Arbeit, die mir sehr viel Freude bereitet. 




■11S6- 



Teil B - Personenteil 



Sock-Reichenbact\ 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine 
Sache durchzuführen und dabei ein Ergebnis zu erzielen - egal ob es sicti 
um kleine oder grolle Dinge handelt. Erfolg zeigt sich in meiner eigenen 
Zufriedenheit mit dem. was ich mache. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin grundsätzlich zufrieden, aber auch stets ein bißchen unzufrieden, was 
notwendig isL um einer Stagnation entgegen zu widmen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich ging meinen Weg mit großer Ausdauer, Diszi- 
plin und Konsequenz, habe ein gutes Zeitmanagement und Organisationsta- 
lent. Ich schiebe nichts auf und bin bereit, mich sehr einzusetzen. Ich hatte 
stets Freude mit meinem Studium, weil ich es mir selbst ermöglichen konn- 
te. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich stehe 
eigentlich zu allen Entscheidungen in meinem Leben Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, es gibt 
Menschen, die ich sehr achte und die mich beeindmcken. fi/leine Ziele steck- 
te ich mir aber stets selbst. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung erfahre ich von Studenten und von Menschen, mit denen ich 
arbeite. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich erhalte viele 
positive Rückmeldungen von jungen Menschen in meinen Arbeitsfeldern. In 
meinem privaten Umfeld erlebe ich sowohl Anerkennung als auch Ignoranz 
und Ablehnung meiner Arbeit - hier wirken oft noch traditionelle Rollenbilder. 
Ich erscheine dann als ehrgeizig, obwohl ich mich selbst als interessiert und 
qualifiziert empfinde. Ich bedaure es, mit diesen Menschen nicht in den Dia- 
log über meine Arbeit treten zu können. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Familie kam für mich immer an erster Stelle. Nahezu gleich- 
gestellt damit war mein Beruf als Lehrerin. Mein Studium mußte ich dem 
unterordnen. Nur mit guter Einteilung, hoher Selbstdisziplin und konse- 
quentem Dranbleiben gelang mein Weg. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich bin durch meinen Therapeutenbenif zu mindestens 
30 Stunden Fortbildung pro Jahr verpflichtet. Danjber hinaus nehme ici 
mir nach Möglichkeit auch Zeit für weitere Fortbildung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jungen Men- 
schen würde ich raten. Situationen zu bewerten, anzupacken und vor al- 
lem dranzubleiben. Vielen jungen Menschen fehlt Durchhaltevermögen, 
und sie haben eine geringe Frustrationsgrenze. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich stecke mir kaum konkrete Ziele. Sie ergeben sich 
automatisch, sobald ich mit einer Sache fertig bin. Ich möchte so lange 
wie möglich arbeiten. In den letzten Jahren schrieb ich eine Reihe fachli- 
cher Arbeilen für verschiedene Fachzeitschriften. Diese würde ich gerne 
herausbringen. Ihr Lebensmotto? Trotzdem machen! 

t¥ Sock-Reichenbach Alexandra MMag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei; MDI-Spidi., 1070 Wien, Manahilfer 
Straße 32. Geboren - Datum. Ort. 26. Jänner 1973, Zell am See. Hobbies: 
Schifahren, Snowboarden, Tennis. Montainbiken, Tae Bo, Reisen und frem- 
de Kulturen, Lesen, Psychologie und Kommunikation. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesreaigymnasium absolvierte ich in Salzburg die Wirtschafts- 
und Fremdsprachenakademie und arbeitet anschließend als diplomierte 
Außenhandelsfrau in Innsbmck. Parallel dazu studierte ich für das Lehramt 



Englisch und Französisch an der Universität Innsbruck. Nach dem ersten 
Semester nahm ich die Fächer Betriebswirtschaftslehre und Wirtschafts- 
pädagogik dazu, die ich gleichzeitig abschließen konnte. In der Folge unter- 
richtete ich ein Jahr in Innsbruck und wechselte danach nach Brüssel als 
Projektmanagerin für EU-Förderungen. Diese Zeit, insgesamt ein Jahr, war 
eine sehr interessante für mich, wobei ich meine Fremdsprachenkenntnisse 
sehr gut gebrauchen konnte. In weiterer Folge wurde ich als Marketingma- 
nagerin für das Unternehmen Unilever-Wien im Bereich Kosmetik tätig, Da 
ich in dieser Position zu wenig gefordert wurde, kündigte ich diese Stellung 
und begann für das Unternehmen Managementconsulting Dr. S.F Jenewein/ 
The AMROP in den Bereichen Personalberatung, Executive Search und 
psychologische Diagnostik sowie als Consultant mit Schwerpunkt interna- 
tionale IT/Telekom zu arbeiten. Parallel dazu absolvierte ich eine Coaching- 
Ausbildung. Nach drei Jahren machte ich mich selbständig und gründete in 
Kooperation mit MDI das MDI-SPIDI Management Institut, das sich mit Be- 
ratungsleistungen für Klein und Mittelbetriebe , aber auch für Großunterneh- 
men beschäftigt. Zusätzlich sind wir im Bereich der Fühnjngskräfteentwicklung 
tätig. Meine derzeitige Position ist die der Geschäftsfuhrerin. MDI-SPIDI hat 
grundsätzlich zwei Standbeine. MDI ist ein Management-Institut der Indu- 
strie und bietet Managementtraining und Beratung, Rhetorik. Kommunikati- 
on, Führungs- und Nachwuchsführungskräfteentwicklung an. SPIDI ist ein 
Sprachinstitut, wobei wir einzelnen Personen, aber auch Gnippen unterrich- 
ten. Unsere Trainer kommen zur Gänze aus der Praxis. 



\ 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich einerseits 
die Freiheit, die Dinge zu tun, die ich tun 
will, und andererseits, damit produktiv und 
wirtschaftlich zu arbeiten. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Innerhalb meines Wert- 
systems sehe ich mich durchaus als er- 
folgreich Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin eine absolute 
Perfektionistin und tendiere zum 
Workaholic. Alles, was ich tue, erfülle ich 
zu 300 Prozent, und das sehr gerne. Ein 
we terer Grunö für meinen Erfolg ist meine Neugier, die mich alles hinterfra- 
gen läßt, bei gleichzeitiger Offenheit für aJles Neue. Der Faktor Freude ist bei 
allen meine Tätigkeiten ein sehr hoher Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Wenn es um mich persönlich geht, ent- 
scheide ich aus dem Bauch, nach vorhergehender Analyse der Sachlage. In 
meiner Position als Geschäftsführerin entscheide ich nach Anhöning des 
Teams gemeinsam mit meinen Mitartieitern Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich war immer in Männer- 
domänen tätig und eigentlich immer zu jung. Trotzdem verieugnete ich nie 
meine Authentizität als Mensch und Frau. Ich finde, die Frauen sollten sich 
viel mehr als bisher ihrer Stärken bewußt sein und sie auch gebrauchen. Es 
sind vor allem Stärken wie die Intuition, die uns Frauen auszeichnen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich lemte viele Menschen kennen, deren Eigenschaften mich sehr wohl be- 
eindruckten. Ich denke generell, sich selbst mit Gegensätzen zu konfrontie- 
ren, zum Beispiel beim Kontakt mit anderen Kulturen im Ausland, und dabei 
den Einfluß der eigenen Kultur auf sich selbst abzuschätzen, kann sehr wich- 
tige Erkenntnisse hervorbringen. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
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ren? Anerkemung zu bekorrmen ist rrir rieht wiichlifl, denn ich hekarr sie 
immer in hofien Maße. Dies hat sictier mit meiner sehr positiven Erziehung 
zutun.WatelwRal0spMmdtellll»lMllwMliramErfdg?l<±mö(^ 
b meinen Mitarbeitern so weit wie möglich Eigenverantworlung übertragen 
und sie in Entscheidungen eifltMtxJen. daru-n rehren sie eine üher^us wich- 
uge Rolle ein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
bin der Oberaeugung, daß es selv wichlig Ist, daS eine Person die jewels 
richüge Position einnehmer sollte, dabc; ist die persön'iche Einstelluig von 
gröHier Bedeutung. Ich wünsche mir Mitarbeiter, die mitdenken, gerne im 
Team arfaeitBn und Freude an ilverTdfiglceK haben. Welche ^d die SOk^ 
Inn ihiiM Unternehmens? MDI-SPIDI istderumfangreichste Seminar und 
Coaching Anbieter am Markt, we ters s! es uns r^öglich, die besten Trainer 
zur Verfügung zu stellen. Wir bieten ein unschlagt>ares Preis-ZLeistungs- 
veiMMnis. AuBer unseren umfangreichen Standaidpragrammen bieten wir 
natürlicti auch maßgeschneiderte Seminare oder Kurse an um auch indivi- 
duelle Wünsche des Kunden erfüllen zu können. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und PrfviltalMn? IMein Beruf macht zum groiSen 1el meine Person 
aus, trotzdem habe ich ein PrivaHeben. Mein Gar.e bringt sehr viel Verständ- 
nis für mein berufliches Engagemenl auf Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich rate, eine positive Einstei- 
lung zu sich selbst zu en^l<riclMln, um persönliche Neigungefi, aber auch 
Selbstvertrauen aufzubauen Es -st sehr wichtig. Mut aufiDUbringen, sich 
neu zu orientieren, wenn es notwendig ist, und nicht aufzugeben, wenn 
man eine Niededage erlebt, sondern daraus zu lernen. Welche Ziele ha« 
ben Sie sich gttlecM? KurzMstig ist es mir sehr wichlig, mein Team 
noch mehr zusammenwachsen zu lassen, mittelfristig möchte ich unsere 
Täbgkeit in oen osterreichiscnen Bundeslanüer und m Osteuropa wesent- 
Ich lioiciefen. LangfHstig möchte Ich mein Team vergröAem, um dem ge- 
stiegenen Leistungsvoiumen gerecht zu werden. 

4c Solacher Wolfgang Ing. 



„Ich denke, daß 
Anerkennung 
sehr motivierend 
wirkt." 



• Zur Person 

Benjfi BsIdratechnMngenleur. RiMon: 

Geschäftsführer Österreich- Tätig bei: 
Sauter Meß- und Regeltechnilt GmbH., 
1222 Wien, NiedennoeerBlraße 11 . Ge- 
boren - Datum, Ort: 18. Februar 1955, 
Düsseldorf/Deutschland Familienstand: 
Verheiratet mit i-lannelore. Kinder: Dani- 
el (1962). Elsabelh(1986).TcUas(1989) 
und Anna (1992). Eltern: Georg und Ger- 
da. Hobbies: Sport. 



» Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte dte HTL in Graz und hatte anscnließend das Gluck, in einer Haustechmk- 
llm» zu landen, WO Ich einem wirtdkA guten Ijshnnsisterunlsistelit war. Mein 

Schulwissen wurde um die ncNvendige Praxis bereichert, und ich war in die- 
sem Betrieb von 1 975 bis 1 982 beschäftigt Danach wechselte ich zum Systenv 
haufrPartnerEAM der Fsma Sauter in Graz. Das U n tstnehnsnbesdäwgte 
sich mft Regeltedinil(, urvd ich lernte die Bereiche Bau- und Profektleitung 

kennen. Das Unternehmen wurde sehr familiär geführt, ich durfte mit Henn 
Woif, dem Gescnäftsfuhrer. Aufisauarbeit leisten. Bei meinem Firmeneinintl 



waren vier MHartMlBr beschäftigt bei meinem At^ganq 2002 waren es bereits 
50. In der Basler Zentrale wurde man mittleniveile auf meine Erfolge aufmerk- 
sam, so dafi ich 2002 mider Geschiflsliihning der Fnna Sauler in Öster- 
reich betraut wurde. Ich freue, mich feststellen zu können, daß nun auch h 
diesem Unternehmen eine sehr positive Entwicldung zu erkennen isL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit Zielset- 
zung und Zielerreichung verbunden sowie dem Wissen, Sinnvolles umset- 
zen zu können. Besonders freut mich dar Eriialg, Wissen und Erfiihnjng wei- 
tergeben zu können Sehen Sie sich ate erfolgreich? Das in mich gesetzte 
Vertrauen bestätigt meine Erfolge Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Zum ersten war ich immer bereit Verantwortung zu übemehmen, 
weiters halfen mir FQhningsqualiaten, eine gute AusUidung und meine 
menschliche Einste'iung Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Herausforderungen gehören zum Beruf und sind Anstoß 
für neue Enfwtekhingen. Ich nehme sie mit Spannung an. Gibt es Jennn* 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Neben 
meinem ersten Lehrmeister, Hern Aifred Schleich, prägte mich auch Herr 
Soleiman, ein geburtiger Ägypter, der in einem Grazer Planungsbiiro be- 
schSfl^ war. Ich temte seine menschlche Art ksnnen und schätzen und 
setzte diese auch selbst im Berjfslebcn um Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Anerkennung hat mit positwem Feedback und gutem Arfoeits- 
Mima zu tun. Das persönlk^he Element sfM dabei eine wichtige Fiale. Ich 
denke, daß Aie'kKnn jng sehr motivierend wirkt Weiches ProUsffl scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Komplexität unseres Produktes 
und Oer Dienstleistung ist ein grol^ Problem. Zur Gnjndauät>ildung schlägt 
sich immer mehr Spezialausbildung hinzu. Fertige Rditeute sind kaum zu 
bekommen Nach welchsn Kllterien wählen Sie IVlitarbeiter aus? W r neh- 
men in unser Unternehmen nur junge HTL-Ingenieure oder Fachleute von 
MHbewerbem auf . weil wir gewisse Gmndvoraussetzungen eiwarlan. Neben 
der Qualifikation sind Persönlichkeit. Lernbereitschaft und Teamfähigkeit ge- 
firagt. Wie motivleren Sie Ihre Mitarbeiter? E r harmonisches Umfeld und 
gutes Arbeitsklima wirken leistungsförderrtd. Gut angetonmien sind die drei- 
mal {Bivlch steMindenden RWaibeitefgespiSche und Infotage mit den Kdle- 
gen aus allen Österrexhfilialen. Dafür nimmt man s'ch an Wochenenden Zeit, 
Ich konnte mit meiner Art der Fühnjng die Mitart)eitertiuktuation bereits sen- 
ken. Welche snid dte Stfrhen Ihres Unternehmens? Unsere Stärk» ist dte 
Individualität der Lösungen. W\r bieten unseren Kunden effiziente Projeklie- 
rupc und Überwachung, langfnstigen Investitionsschutz sowie neben dem 
Qualllaisprodukt und Service auch Mitart>eiter mit Losungsiiompelenz und 
Fähigkeiten im Bereich BeziehungsmanagemenL Wte vereinbaren Sto Be* 
ruf und Privatleben? Meine Tätigkeit ist mit reger Reisetatigkeit verbur^den, 
daher halte ich nur in der Regel Freitag und die Wochenenden frei. Wieviel 
ZbH verwanden Sie für Ihre Poilblldüng? h:h besuche ragelmäBig, Kurse 
Seminare und Workshops. Welche Ziele hal)en Sie sich gesteckt? Meine 
Ziele sind untemehmensortenliert und fokussieren das Geschäflsergebnis. 



^ Sommer Günther Mag. 
• Zur Person 

BemkUntamehmensberater. Funktion: Betriebsleiter. Tätig bei: Star- 
mann Sonnenschutztechnik Metallbau GmbH. 7344 Stoob, Graben 19. 
Geboren - Datum, Ort: 6. Juli 1966, Wien. Familienstand: Verheiratet 
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Spendou 



mit Jutta. Kinder: Daniel (1992) und Christina (1995). Hobbies: Fami- 
lie, Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gesellschafter der Mi- 
chael Sommer GmbH, Beratungsaufträge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einer Untemehmerfamilie im Burgenland, Mein Vater gründete vor 38 
Jahren das Metallbauunternehmen Alu Sommer in Stoob Nach Abschluß 
der HTL für Maschinenbau in Eisenstadt absolvierte ich ein Studium an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. Meine Spezialfächer waren Untemehmens- 
rectinung und Revision, Unternehmensführung und Controlling. Meine Di- 
plomarbeit verfaßte ich zum Thema Einführung der Teilkostenrechnung bei 
Alu Sommer. Von 1994 bis 1999 arteitete ich im Betrieb meines Vaters und 
war unter anderem mit der Einfühnjng der Kostenrechnung, Controlling und 
dem Neuaufbau der Materialwirtschaft beschäftigt. Das Unternehmen geriet 
jedoch in Schwierigkeiten und wurde von der Firma Porr übernommen. Ein 
kleiner Teil des Unternehmens wurde ausgegliedert, und ich half meinen 
Brüdern beim Aufbau mit. Über ein Personalberatungsunternehmen ge- 
langte ich zur Firma Pagitz Metallbau in Fnesach und übernahm die Lei- 
tung des Finanz- und Rechnungswesens. Bald stellte sich heraus, daß 
die Firma ein Sanierungsfall war. Es gelang nur in Teilbereichen, die Fir- 
ma zu reiten, die schließlich in den Ausgleich ging. Sie wurde neu über- 
nommen und besteht heule nach wie vor. Seil Anfang 2003 arbeite ich als 
Betriebsleiter für die Firma Starmann in Klagenfurt. 

] • Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg besteht für mich darin, ein 
ordentliches Ergebnis im betneblichei 
Bereich zu erbringen und dies mit me ■ 
nem Familienleben gut vereinbaren zj 
können. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich nicht als so erfolg- 
reich, wie ich gern wäre, bin aber nicht 
unzufrieden Ich habe ein gutes Auskom- 
men, finde meine Arbeit interessant und 
herausfordemd und konnte mich in den 
letzten Jahren auch persönlich sehr wei- 
terentwickeln. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine grund- 
solide Ausbildung in Technik und Wirtschaft sowie die Tatsache, in einem 
Unternehmen aufgewachsen zu sein, gaben mir die entsprechenden Per- 
spektiven. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich betrachte 
mich stets dann als erfolgreich, wenn ich gute Ergebnisse erziele. Selbstbe- 
stätigung und ein Gefühl des Erfolges fand ich nicht nur im Betrieb meines 
Vaters, ich wurde ebenso in anderen Firmen akzeptiert und respektiert. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mich prägte vor allem meine Familie. Ich lernte aber auch andere herausra- 
gende Persönlichkeiten, die ich sehr bewunderte, während meines Studi- 
ums und meiner Arbeiten kennen. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Es gibt in unserer Branche ein grundsätzliches 
Finanzremngsproblem, da wir große Mengen an Garantieleistungen von den 
Banken benötigen, diese Menge an Bürgschaften aber kaum zu bewerkstel- 
ligen ist. Ein zweites Problem ist die Verfügbarkeil von gutem Personal in 
kaufmännischen Bereichen wie Projektleitung und -planung. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter spielen die 




wesentlichste Rolle beim Erfolg. Ich versuche stets, die besten Leute zu 
holen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben Aus- 
bildung und Erfahrung zählt für mich vor allem Loyalität. Mitarbeiter müs- 
sen ins Team passen und es ergänzen. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich werde von ihnen sehr gut akzeptiert. Welche sind 
die Starken Ihres Unternehmens? Wir sind äußerst flexibel, können 
schnell reagieren und haben einen guten Stab an motivierten Mitarbei- 
tern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist schwierig, da 
ich zu viele Sorgen aus dem Beruf mit nach Hause nehme. Ich nehme mir 
aber an den Wochenenden und im Urlaub ganz bewußt Zeit für meine 
Familie und für sportliche Aktivitäten. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Zu wenig. Ich besuche zwei bis drei Seminare pro 
Jahr. Ich halte Fortbildung für absolut wichtig. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Der wichtigste Rat ist. eine 
fundierte Ausbildung zu absolvieren. Ich sehe aber große Defizite im Bil- 
dungsniveau der jungen Generation. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Innerhalb der nächsten zwei Jahre möchte ich eine Geschäfts- 
führerposition innehaben und auch eine bessere Ausgewogenheit zwischen 
Firmen- und Privatleben erreichen. 



% Spendou Johann 




• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Spendou Johann KEG., 
3361 Aschbach Markt, Mittlerer Markt 9. 
Geboren - Datum, Ort: 5. Oktober 1963. 
Familienstand: Vertieiratet mit Karin. El- 
tern: Johann und Chnsta. Mitgliedschaf- 
ten: ESV und Tennisverein Winklarn. 
, Hobbies: Lesen. Slockschießen, Schi- 
\ fahren, Tennis. Sonstige geschäftliche 
" Tätigkeiten: Inhaber der Cafe-Bäckerei- 
Spar-Spendou Aschbach und Spar- 
/»'itiJii Spendou Haag. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule 1979 eriernte ich den Beruf des Einzelhandels- 
kaufmannes bei der Firma Julius Meinl. Unterbrochen vom Präsenzdienst 
1983, war ich bis 1985 als Verkäufer und ab 1 . April 1985 als Filialleiter bei 
der Julius Meinl AG in Amstetten tätig. Ende 1987 wechselte ich zur Firma 
Merkur Warenhandel in die Zentrale nach Wien, wo ich als Filialeninspektor 
östen'eichweil für den Bereich Feinkost verantwortlich war. die Verioufskon- 
trolle mit eigenen Kontrollorganen und Einkaufskontrollen mit eigenen Ein- 
käufern durchführte. Von 1 990 bis 1 994 war ich als Prokurist bei Mericur 
tätig. Dann kam der Zeitpunkt in meinem Leben, wo ich mich für die Karriere 
oder die Familie entscheiden mußte. Ich entschied mich für die Familie und 
für die Selbständigkeit. Seil 1996 führe ich den Spar-Supermari<l in Aschbach 
Markt, ab 1998 kamen der Spar-SupermarW in Haag sowie ein Modege- 
schäft in Aschbach Markt dazu. 2003 schloß ich das Modegeschäft, um in 
den Fläumlichkeiten eine Caf6-Bäckerei zu eröffnen. Die Arbeil wurde in der 
Selbständigkeit nicht weniger, eher mehr, die Situation ist aber gesamt ge- 
sehen viel familienfreundlicher. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich zum 
einen finanzlele UnaUiängigkeil und geselschaWiche Anerkennung, zum 
anderen eine gewisse Selbstbestätigung und den Stolz der Eltern Dabei 

versuche ich aber, bescheiden z>j bleiben, Gewinne we-d*;r /i.m Großteil 
wieder m die Geschäfte investiert und kommen so wieder aen Konsumen- 
ten zugute. Sehen Sie eich als MMgraldi? Der Erfolg spiegelt sidi in 
derZufriedenhi t n ^ ^or Kunden und Mitarbc-ter wider Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Basis meines Erfolges war meine Er- 
ziehung. Ein MeNenstoln war aicher auch meine Ausbildung l>et Mus 
IMeinl, einer sehr renommierten Firma, die für mich das Sp'u'iyhre-.t ^ur 
Finna Merkur war. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alttags? Jeder Tag ist eine neue l4erausiorderun9, man weiß nie, 
was aufsinsn zukommL Oft ist Spontanität gefragl, dann rsagisrs Ich aus 
dem Bauch heraus auf die jeweilir;e Si'jation bzw. Herausforderung. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Auf die 
Person bezogen sicher das Original, auf ein Gebäude oder bewegliches 
Gut bezogen, kann auch ImHaion zum Erfolg führen, wobei eine eigene 
Idee sicher irte'e.ssrtpler und abwechs'ungs'eicher ist, als zu imitieren. 
Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prigt hat? Meine EHem und meine Frau prägten mich. Vltonn meine Frau 
nicht das Verständnis aufgebracht hätte dam wäre vieles nicht mög- 
lich gewesen. Es gibt bei jedem Unternehmen und in jeder Tätigkeit 
Hochs und Tiefe, und meine Frau hat mir oft die Kraft gegeben, weiter- 
zumachen Welches Problem scheint ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? In- Lebensmittelbereich müssen wir uns überlegen, ob wir 
uns dem amerikanischen System wirklich anpassen sollen. Im Handel 
sind hauptetehiich Frauen tätig, und die Familie darf wegen dem Be- 
ruf nicht zu kurz kommen. Ich denke unsere Öffnungszeit bieten ge- 
nug Möglichkeiten, die Einkäufe zu tätigen. Auch ist irgendwann der 
Gipfel bei den Lohnkosten enenht und längere Öffnungszeiten kosten 
auch Geld. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne 
Ü/Iitafbeiter sind die Aufgaben nicht zl bewi^ltigen. Der Kunde kommt wie- 
der ins Geschäft, wenn er zufrieden ist, und dafür sind hauptsächlich die 
Mitarbeltorveranlwornch.WenioavteranSto ihre MItarbetter? Wir ver- 
suchen ihnen ein rrögfichst gutes Arbeitsklima zu schaffen, es geht bei 
uns sehr familiär zu. Es gibt bei uns Erfolgsprämien zum Jahresende, es 
gibt einen Blumenslrauß zum Geburlsteg, sowie ekimal pro Jahr einen 
Betriebsausflug oder eine Jahresfeier. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Den Spar-Konzern kennt und schätzt man. das stark! 
das Unternehmen. Die Gemeinde Ascbbach kann man nioit mit einer 
Grofistedt vergleichen, bei uns Stehidas Persönitoheim VonJergnmd. und 
es st auch unsere Stärke Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Frau Kann ist m unserem Betrieb in Haag tätig, dadurch haben wir 
ein ähnlnhes Betätigungsfeld und auch beiuflidi viel gemeinsam. Im Ur- 
laub und im Großteil unserer Freizeit steht aber rein Pnvates im Vorder- 
gmnd. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Ich lese vel und 
absolviere Persönlichkeitstrainings, auch besuche ich Seminare und Kur- 
se, soweit es meine Zeit erlauU. Insgesamt venvende ich nind vierzehn 
Tage pro Jahr für Fortbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Den persönlichen Einsatz halte ich für sehr 
wichtig, und zwar ganz egal , in welcher Sparte man tätig ist. In der Selb- 
ständigkeit sollte man versuchen, bescheiden zu bleiben, und ja nicht glau- 
ben, daß der Umsatz Gewinn wäre Als Unternehmer muß man seine Mit- 
arbeiter von Beginn an schätzen und fair behandeln, genauso wie seine 



Kunden Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Gesund zu b'eiben und 
die Pension mit moner Frau Kann genießen zu können. Ihr Lebensmotto? 
Dte Freizeit nie zu kurz kommen lassen. 



♦ Sperner Christian W. 



• Zur Person 

Benif: Unternehmensberater. Funktion: Geschäftsführender Gesellschaf- 
ter. Tätig bei: TEBIS Untemehmensberatung GmbH., 4040 Linz, 

Otiensheimer Straße 47b. Geboren - Datum, Ort: 12. JuH 1954, Linz. Fa- 
milienstand. Ve.'hetratet mit Irmtraud. Kinder: Theresa (1984), Magdalena 
0986J und Franziska (1988). Eltern: Wolfgang und Margaretha. Hobbies: 
Benif, Familie. Golf. Sonstige geschäftHche Tiligkeiten: Wlrtechafts- 
mediation auf den Get^ieten Unternehmensnacllfalge, SlreüBChikMung 
Kunde/Lieferant, heikle Versicherungsfalle. 




• KanfMi 



1^^^^^^"^^^^^^^ Welche waren die v^resentlichsten Sta- 
I tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
meine AusbMung an der HTLIDr Maschi- 
nenbau in Linz, Mein Betriebswirtschafts- 
studium brach ich nach dem ersten 
Studienabsdtnitt ab, da mir dieses Stu- 
dium zu theoretisch und praxisfremd er- 
schien. Parallel zu meinem Studium ar- 
beitete ich bereits als Trainer für Belnebs- 
irirtschaft bei der voicswiilschaMchen 
Gesellschaft m der Steiennark und plag- 
te schon damals erste Koniakte zu mei- 
nem jetzigen Benif. Von 1980 bis 1968 erhiell kh dn Mögfchkeit für das 
Stuttgarter Unternehmen Stahl Fördertechnik GmbH die Generalverirelung 
als geschäfts'üh'ender Gesellschafter in Österreich aufzubauen. Dort war 
ich bis 1968 tatig. Als Teile des Kerngeschäfts zurück in den Hauptsitz nach 
Deutochbnd vertagiwuRian, suchte kl) nach einer neuen HecBusiofdsnng 
und gelangte zur Fimia Bertsch Industneaninger GmbH, Dort leitete ich bis 
1989 ein Produktionswerk für Nahrungsmittelanlagen und übernahm auch 
eine Vsrtriebsfenklkin. Anschließend übernahm kih bei der Firma AMAO 
den Bereich Personal- und Organisation sentw cklung. Seit 1993 bin Kh ge- 
schäftsführender Gesellschafter der Frna "EBIS Unternehmensberatung 
GmbH, einem Management Consulting unternehmen mit Schwerpunkten im 
Benich der Slrategtoberalung, der Peisonel- und Oiganisattensenlwicklung 
und dem Projektmanagement, Wir arbeiten mit anderen Unterrchnnnsbe- 
ratem über ein Itetzwerk projektbezogen zusammen , Referenzprojekte sind 
zum Beispiel: Auftnu und Steuerung des Projektmanagements für die 
Bundesheerreform, Optimiemng des Projeklmanagements für internationa- 
le Anlagenbaufrmen. strategische Neuausrchtunq von Infrastrukturunter- 
nehmen, Prozefiopumierung bei mittleren Indusmeuniernenmen und Zusam- 
menfOhning von Krankenhäusern und VersksheningsansteRen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutetfürSlepersSnlieh Eifolg? Erfolg bedeutet fQr mich, sowohl 

m privaten als auch im bemflichen Bereich persönlKhe Anerkennung zu 

erfahren. Kunden, die mit merer Leistung zufrieden sind und d>ese anerken- 
nen, sind für mich gute Referenzen und sichern mir somit weitere Aufträge. 



• irfio- 
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Spermr 



Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich diese Anerkennung erfahre, be- 
trachte ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Neben einer fundierten Ausbildung sind meine Kontakte, die Netzwer- 
ke, eine gute Kommunikation zu meinen Kunden sowie die persönliche An- 
erkennung und Akzeptanz durch meine Kunden. Zu meinem Selbstversländ- 
nis gehört auch, mich ständig weiterzubilden und fachlich und methodisch 
auf dem letzten Stand zu sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Der Geschäftsführer der steirischen 
volkswirtschaftlichen Gesellschaft, wo ich meine ersten beruflichen Erfah- 
rungen sammelte, hat mich auf meinem Weg durch sein Vertrauen in mich 
und seine Arwrkennung sehr gefördert. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Große Probleme liegen in der Qualitätssi- 
cherung und in der derzeit stattfindenden Überschwemmung des Marktes 
mit minder qualifizierten Angeboten und dem damit verbundenen Image- und 
Preisverlust der Branche Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Mein Umfeld kennt mich als offenen, erfolgreichen, konstruktiven, sachli- 
chen, konfliktfreudigen, aber auch ausgleichenden Menschen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir decken das gesamte Feld der Ma- 
nagementberatung mit den Schwerpunkten Personal- und Organisations- 
enlwicklung, Projektmanagement und Wirtschaftsmediation ab. Basis unse- 
rer Artjeit sind viel Erfahrung und gute Referenzen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau arteitet im Büro mit. Durch die räumli- 
che Nähe von Büro und Wohnung lassen sich Beruf und Privatleben gut 
vereinbaren Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Es ist wichtig, offen zu sein, auf alle Probleme aktiv und kon- 
struktiv zuzugehen, einen gewissen Mut zum Risiko zu haben und Heraus- 
forderungen anzunehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mein Unternehmen in dieser Größe und Art weiterführen und irgend- 
wann an jemanden übergeben, der aus dem aufgebauten Netzwerk sowie 
meinen Erfahrungen und Kontakten einen Nutzen ziehen und es weiterfüh- 
ren will. Ich möchte kein internationaler Beratungskonzern werden. 

4c Sperrer Harald 

• Zur Person 

Beruf: Kraftfahrzeugmechanikermeister. Funktion: Geschäftsfuhrender Ge- 
sellschafter Tatig bei: Sperrer Motorsports GmbH., 4560 Kirchdorf an der 
Krems. Hausmanning 22. Geboren - Datum, Ort: 12. Jänner 1968. Eltern: 
Alfred und Maria. Schöpferische Akte: Artikel für Motorsportzeitungen. Hob- 
bies: Sport (Mountainbike, Rennrad. Schifahren, Laufen, Bergwarxlefn), Hub- 
schrauber fliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Hauptschule und den Polytechnischen Lehrgang sowie anschlie- 
ßend eine Lehre zum Kfz-Mechaniker in einem VW-Audi-Betrieb. Dort er- 
langte ich auch den Lehrabschluß in den Berufen Kfz-Spengler und Kfz- 
Lackierer 1989 legte ich die Kfe-Mechaniker-Meisterprüfung ab. Ich war 
nebenbei auch immer für meinen Bruder, Raphael Sperrer, der sechsfacher 
Staatsmeister im Rallyesport ist. tätig. Nach dem Bundesheer arbeitete ich 
bei diversen Spezialfirmen in Deutschland, die sich mit Motorentechnik und 
-Optimierung beschäftigten. 1994 machte ich mich gemeinsam mit meinem 
Bmder selbständig. Wir gaindeten eine Spezialwerkstätte für starke Moto- 
ren, hauptsächlich für VW, Audi und Porsche, aber auch für Ferrari, BMW, 



Mercedes und andere Sportwagen. Ich entwickelte eine eigene Software zur 
Optimierung der Motoren. Ab Werk werden die Motoren so eingestellt, daß 
sie zugleich in der Wüste und im Polarwinter fahrtauglich sind. Wir verän- 
dem die Elektronik-Werte und das Fahnwerk so. daß alles für unsere Ver- 
hältnisse und die Anspnjche unserer Kunden optimiert wird. Das führt meist 
auch zu Treibstoff-Einsparungen. Was wir machen, können normale Werk- 
stätten nicht, weil ihnen das Know-how, die Geräte und die Software fehlen. 
Danjber hinaus legte ich auch 1998 den Privatpiloten- sowie im Jahr 2000 
den Berufspilotenschein ab. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, daß im 
Geschäftsleben alles funktkxuert und daß 
ich zufrieden und gesund bin. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, weil die Kun- 
den mit unserer Arbeit sehr zufrieden 
sind. Kunden, die einmal zu mir gekom- 
men sind, kommen immer wieder Mei- 
ne Kunden kommen aus ganz Östen^ich, 
hauptsächlich aus dem Wiener Raum, 
aber auch aus der Schweiz, aus Deutsch- 
land und sogar aus Rußland. Was war 



ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man darf nie aufgeben, der Wille ver- 
setzt Berge. Ich verfolge alle Probleme, bis sie gelöst sind. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich empfand ich mich schon als 
Lehrling. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Bei 
der Entscheidung, ob ich selbständig oder als Angestellter arteiten sollte. 
Ehe ich mich selbständig gemacht habe, hätte ich bei Mercedes in Kirchdorf 
als Geschäftsführer arbeiten können. Nach vier Monaten Einschulungskurs 
erkannte ich jedoch, daß das nicht der richtige Weg für mich war denn ich 
fühlte mich eingesperrt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Wenn ich zurückdenke, war das sicher mein 
Bruder. Wir haben uns immer gegenseitig gut ergänzt Durch ihn konnte ich 
auch viele Kontakte knüpfen und zahlreiche maßgebliche Leute kennenler- 
nen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre Anerkennung 
durch die zufriedenen Kunden, die von überall zu uns kommen. Unser Name 
ist in Österreich sehr gut bekannt. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Es gibt kein Problem, das man ncht kisen kann. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe einen sehr guten 
Stellenwert bei Freunden und Be-tannten als tüchtiger Geschäftsmann und 
auch als Privatperson Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie spielen eine sehr große Rolle. Sie müssen in meinem Sinne die 
Art)eit durchführen und dabei immer mitdenken, warum etwas auf eine be- 
stimmte Art gemacht wird und nicht anders. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich habe keine Mitarfoeiterfluktuation, ich nahm 
1997 einen Gesellen auf, der jetzt Meisler ist. und später noch einen Lehr- 
ling. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Mitarbeiter sind selbst moti- 
viert. Das Arbeitsklima ist super, ohne Druck. Einmal pro Monat gehen wir 
miteinander abends essen und besprechen alle Probleme. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich pflege einen kollegialen Fühmngs- 
stil. Meine Mitarbeiter können fast alles von mir haben. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind einzigartig am Markt, denn wir 
besetzen eine Nische. Unsere Starken liegen in der Qualität, der Ausfühmng 
und dem Nutzen, den wir unseren Kunden bringen. Wie verhalten Sie sich 
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der Konkurrenz gegenüber? Ich ve^b'eite keine schlechten Worte über 
dte Mitbewerber. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und 
Privatleben sind untrennbar für inich, ich verbinde beides und kann es gar 
nicht bennen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbil- 
dung passiert im Prinz-p fünfmal in ':fer Woche bei neuen AufgHben, Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
muß die richtige Einstolung zur Arbeit haben. FOr Junge Leute eoWen nicht 
nur Spaß UfK] die Disco in Vordergrund sieher, denn was man als Junger 
nicht tamt, kann manim Atter nictit metir auftiolen. Manist im t<opf freier und 
hat noch die Energie dazu, kn Aler zwischen 18 und 30 Jahren durchläuft 
man die wichtigsten Lernprozesse. Man muß kein Ingenieur oder Doktor 
werden, um erfolgreich zu sein, man muß nur seinen Verstand nchtig einset- 
zen, man braucht den Willen, vorwärtskommen zu wollen, und man soll in- 
ftWftUves Denken Ober ales Stelen. Welche Ziele twfeen Sie steh jeclockt? 
Ich werde in diesem Segmert sicher nicht -n Persion gehen, ich lasse aber 
alesauf mich zukommen, watirscheinlicti mactte icfi mit 45 Jahren etwas 
ganz anderes. Ihr Latwnamolto? Krell braucht GeisL 

^ Spieß Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskaufmann. Funktion: Marktleiter. Tälig bei: AGM Ab- 
holgroßmarkt GmbH., 9020 Klagenfiirt Emst-Diez-Slrafie 9. Geboren • 

Datur^i, 0".: 22^ Dezernber 1960. Familienstand. Verheiratet mit Melitta. 
Kinder: El sabeth {1986) und Bettina (1989). Btem: Alois und Josepha. 
Hobbies: Schwimmen. Tauchen. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer l^arriere? Da ich nach 
dem &ide maner PIfchlschutzeit keine fixe Benifevwslelung hatte, begann 
Kh die Lehre zum Einzelhandelskaufmann. Nach erfolgreichem Abschluß 

meiner Ausbildung trat ich im Alter von 18 Jahren in den elterlichen 
Gasironomiebetneb ein, den ich gemeinsam mit meinem Bruder aufbaute. 
In aen yvinnrnioriaiian war icn fowom in anoeren uevieoen tang. inzwKcnen 
hatte ich auch eine Familie gegriirdet Nnch rehn Jahren Praxiserfnhnjng 
als Saisonier und Ablegen der Konzessionsprufung eröffnete ich 1990 mein 
eigenes Landgaslhaus. Das Geschäft iefguLdochderZeilaufiNand und dar 
Streß wurden innrer g'ößer und die Zeit für die Familie immer geringer. Im 
Jahre 2000 entschied ich mich gemeinsam mit meiner Familie, die abgelau- 
fene Pacht nicht zu verlängern und sah mich nach etwas anderem um. Durch 
ZUiall kam fch In den AGIM-GioBmarkL teh begann in der Kommisskinierung, 
und 'nnerhalb eres halben Jahres arbeitete ich mich zum Abteilungsleiter 
hoch. Als in der Filiale Villach die Stelle des Marktleiters frei wurde, über- 
nahm Kh im Jahre 2001 diese PnsKon. Seit Jänner 2003 bin kh run als 
MaridtoHer des AGM^SrofimarklBs in Klagenlurttälig. 

• Zum Erfolg 

Utas bedeutet fiir Sie pereaaHdi Erfolg? Ich habe durch meine PoslOon 
schon eine gewisse Sicherheit gewonnen, doch der Erfolg steht für mich 
nkM in Vordergrund. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich nicht, 
aber ich bin in dieses Geschäft Schritt IQr Schritt hineingewachsen. Was 
war ausschlaggebend fürlhren Erfolg? Der Zubl und meine Persönlich- 
keit haben in meinem Berufsleben oft zusammengespielt und mir den V*'eg 
geebnet. Ausschlaggebend für meinen Erfolg war mit Sichemeil mein hoher 



Arbeitseinsatz bzw mere Be-ei'schsft nich in'ens v zl engagie'en In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Jede meiner Ent- 
scheidungen war richtig, auch wenn ki) ein paar Jahre speterwieder etwas 
andereabegann. ich bm für alles Neue offen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das kommt auf dieAu^abe an O'igina- 
iitat und Kreativität sind sehr wichtig, doch auch Altbewährtes kann weiler- 
entwkkeit werden. GM ee Jemanden, der Ihran beruHfelien Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte rio Vn^iid-?' '--rlr-rn mii'^fp murinen 
eigenen Weg finden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
all ungelöst? In unserer Branche stehen lekler die Umsatzzahlen im Vbr- 
dergrund- Die Mitarbeiter, die oft bis an ihre Grenzen arbeiten, kommen nur 
selten zu der Anerkennung, die sie verdienen. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung erhalte ich von den Kunden 
oder mehen Gästen, die mir großes Vertrauen entgegenbringen. Ober die 
positiven R .ickmplrii..r"e" f'eue ich mich sehr Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine wesentluhe Rolle in unserem 
Betrieb, dbch von den 75 Miafbeilefn gehören nur zehn zum Stammpersonal, 
der Rest wechselt ständig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeitar 
aus? Ich achte vor allem auf das Au'treten und die persönliche Ausstrahlung, 
auch erwarte k:h Qualifikation und Verständnis für Gastronomiebetliebe. Wie 
mottvienn Sie Nm MNarbelter? Ich bin immeruntar hnen und nehme mir 
für persönliche G':''-^r'rn.:~hn Zeit. Meine Mitartwiter können mit al'en Probie« 
men zu mir kommen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat? Au^nind meiiar 
heUligen TSIigkethabe ich twdeirtBnd rnehrZsitfiirmeirie Famie als Ifi dar Zeit, 
als ich den Gastronomiebetrieb führte. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Wir bieten einen hohen Anteil an Serviceleistungen und sprechen 
eine große Zieigruppe an. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
In meiner Position muß ich mich la^äglchfoitblden und immer am laufsnden 
bie ben Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Dte Jugend sollte nicht immer mit aller Macht versuchen, die Spitze zu 
erobern , koste es, was es wolie. Man sollle viel lieber mft dem zulneden sein, 
was man errei cht hat Es hat keinen Sinn, für K'acht und Erfolg über Lekdienzu 
gehen Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? I n den n ächsten sechs Jahren 
möoite icn diese Positkyi starken und den Betneo weiterhin erfolgreich führen. 
Was dsmät homnt, wird skdi walaen. Int LibaMniollo? Sei etvlfch und 
blebe ek) Mansch. 

4e Spieß Peter Mag. 

• Zur Person 

Benif: Jurist. Funktion: Diredor. Dlig bei: EcHpse GmbH., 1080 Wien. Lau- 
dongasse 5'10 Geboren -Datim,Ort: 13, November 1972 Fresach, Fami- 
lienstand: LebensgemeinschaftmHMag. Bettina Asbeck. Eltern: Or. Henbert 
und Anna. Hobbies: Tennis (Tennislehrer, Tennistrainer), Schwimmen 
(Schwimmlehrer), Snowboarden, Laufen. Fischen. Lesen, Beruf. Sonstige 
gesdiiftllche Tätigkeiten: Inhaber einer Schwimmschuie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichatan Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1991 studierte ich in Graz bis 1994 Sportwissenschaften und parallel 
dazu von 1991 bis 1999 Rechtswissenschaften. Meine Sponsion zum Mag. 

iur erfolgte 1999, 1997 gaindete ich die Tennis, Sport und Freizeil Schule 

Mjrau, die ich tiis zum Erde meines Studiums leitete. 1999'2000 absolvier- 
te ich das Gencfitsjalu in Wien und trat anschließend als Key Account Ii4a- 
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nager in die Winter Werbung GmbH Wien ein. Im März 2001 wurde ich Ge- 
schäftsführer der Eclipse GmbH Wien, einer Prager Aktiengesellschaft, die 
Werbemittel und Werbeträger produzieft und damals bereits seit drei Jahren 
mit eher mäßigem Erfolg in Österreich tätig war. Meine Aufgabe war es, das 
Unternehmen aufzubauen und die Produkte (Digital-, Sieb- und Offsetdruck 
samt Endfertigung) hier bekannt zu machen. Nach der Fusion von Edipse mit 
einer französischen und belgischen Gruppe sind wir nun als Mitglied der Im- 
pression Group, des welh\feit größten Produktwnsnetzwerkes im Großfomiat- 
druckbereich. Das Unternehmen produziert nicht in Österreich, sondern an 1 5 
Standorten in ganz Europa. Meine Aufgaben bestehen dann, das kleine öster- 
reichische Verkaufs- und Kundenbetreuungsteam zu leiten sowie Grundlagen 
für strategische Marktentscheidungen zu erarbeiten und mitzutragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufrie- 
denheit im beruflichen und privaten Bereich. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja. ich sehe mich als sehr erfolgreich, da ich mich im Privatleben mit 
meiner Partnerin sehr gut verstehe, mich mit ihr weiterentwickle und meinen 
Hobbys nachgehen kann. Eines meiner Hobbys ist die Arbeit, hier habe ich 
sehr gute Mitarbeiter, und daher bin ich auch in dem Bereich zufrieden, also 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eines meiner 
Erfolgsrezepte ist mein funktionierendes Pnvatleben Eine ausgeglichene 
Freizeit schafft mir die nötige Ruhe, um in dieser stressigen Branche ein 
angenehmes Kommunikationsklima mit den Kunden zu schaffen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Prägend waren meine Eltern, die mich mit Liebe erzogen und mir die Freiheit 
ließen, meine Entscheidungen selbst zu treffen. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Neben dem Gehalt ist das fallweise Feedback der Kun- 
den eine schöne Anerkennung Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir sind sehr flexibel und können innerhalb des großen Netz'werks 
Synergien nutzen, was sich auch positrv auf den Preis auswirkt. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Beobachtung des Mitbe- 
werbs ist in dieser Branche, insbesondere im Hinblick auf die sehr hohen 
Investitionen, ein wichtiger Punkt. Wir verstehen uns mit den Branchen- 
kollegen recht gut. und hier herrscht auch ein reger Gedankenaustausch. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich mich im Beruf wohl- 
fühle, gehe ich auch recht streßfrei ms Privatleben. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich versuche, jährlich zwei bis drei Seminare 
(Management, Finanzbereich) zu besuchen. Im Printbereich erfahre ich im 
Unternehmen eine ständige Weiterbildung. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Das Untemehmensziel ist, in Österreich klare Nummer Eins zu 
werden, mein persönliches Ziel ist es, mir meine Zufriedenheit zu erhalten. 
Ihr Lebensmotto? In einem gesunden Körper lebt auch ein gesunder Geist. 

^ Spornitz Daniel Mag. rer. soc. oec. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Einsatz Untemehmensbera- 
tung Marktforschung Werbeagentur Arteitsgemeinschafl Spornitz., 1120 Wien, 
Theresienbadgasse 4 . Geboren - Datum . Ort: 1 1 . November 1 960 in Göttingen/ 
Deutschland. Eltern: Prof. Dr. Hans Günther und Dr. Edeltraud, Schöpferische 
Akte: Tempera- und Federzeichnungsausstellungen. Mitgliedschaften: Rotary. 
Hobbies: Zeichnen. Malen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: diverse Auf- 
sichtsratsfunktionen. 



• Karriere 




Welche waren die wesentlichsten 
Stationen ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur in Kassel begann ich an der 
Wirtschaftsuniversität in St. Gallen zu 
studieren, wechselte anschließend nach 
Wien und absolvierte das Studium der 
Handelswissenschaften und Betriebs- 
wirtschaftslehre an der WU Wien. Schon 
während des Studiums war ich in einer 
Uniernehmensberatung tätig urxl griinde- 
te gleichzeitig mit meiner Sponsion 1 988 
meine eigene Firma mit Sitz in Wien. 
Weine Grundphilosophie lautete bis heu- 



te: Verzicht auf Fremdkapital. Beibehaltung einer kleinen Firmenstruklur und 
die Kombination zwischen Verschwiegenheit und Erfahrung. Ich speziali- 
sierte mich anfangs auf Saniemngen, Mari<eting, Organisations- und Perso- 
nalentwicklung von Klein- und Mittelbetrieben. Der zweite große Karriere- 
schritt folgte danach mit dem erfolgreichen Abschluß der Akademie für Un- 
temehmensberater mit staatlicher Konzessionsprüfung. Meine Aufträge waren 
vorerst Beralungstätigkeiten und Konzepterstellungen im Auftrag des Staa- 
tes, später Projektarbeiten zur Sanierung von Firmen im Rahmen von damals 
eher noch unüblichem Management auf Zeil Danach erhielt ich 1 988 die 
Konzession für Mari<tforschung und Werbeagentur mit Gewerbeschein und 
sehe mich durch meine breit gestreute Kompetenz auch als Vorstandsmit- 
glied als die Ansprechperson für meine Auftraggeber. Mit dem Slogan: ,Ein- 
satz bringt und sichert Umsatz" agiere ich mit meiner Person als Verknüp- 
fung zu einem vielfältigen Netzwerk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg sich 
Uber das zu freuen, was gestem gelaufen ist. Natürlich warte ich auf positive 
Ergebnisse und freue mich auch darijber. Da man in meiner Branche jedoch 
öfters über Jahre hinweg an einem Auftrag arbeitet, kommen Erfolgsmeldun- 
gen oft erst im nachhinein, wahrscheinlich ist man da gerade bereits mit 
einem anderen Projekt beauftragt, und bekommt so nebenbei die Erfoigsmel- 
dungen mit. Das Gefühl verebbt leider sehr schnell, denn man arbeitet bereits 
an einem neuen Auftrag und freut sich begleitend über eine positive Nach- 
richt. Privat gesehen ist meine Erfolgsdefinitwn schon tiefgreifender, denn in 
diesem turbulenten Beruf zählen Werte wie der Umgang mit sich selbst und 
seinen Mitmenschen viel mehr als berufliche Highlights. Wenn diese Werte 
nicht mehr stimmen, kann Erfolg sehr trügerisch sein. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Nach außen hin werde ich mit Sicherheit unterschiedlich 
beurteilt. In Insideritreisen gibt es sicherlich auch Neider, da ich mich jedoch 
eher im Hintergoind aufhalte und sehr beschekJen bin, falle ich nicht beson- 
ders auf. Für mich bin ich jedenfalls erfolgreich In dem Sinne, daß ich meine 
Werte leben kann und meine Tätigkeit Früchte trägt. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich bezeichne mich als äußerst humorvollen, 
lockeren Menschen, der sehr gut über sich selbst lachen kann. Ich schaue 
hauptsächlich nach vorne und belaste mich nicht mit Grübeleien. Weiters 
zählen Loyalität und größte Verschwiegenheit zu meinen größten Stärken, 
die im Geschäftsleben unabdingbar sind. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich gelte als äußerst humorvoller Mensch, meine Mit- 
menschen wissen jedoch, daß ich andere Seiten habe, in meinem Beruf 
auch hart sein muß und für manche eine eher unangenehme Rolle spiele. 
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Trotzdem habe ich mir noch nie bewußt Feinde gemacht und kann mich 
jeden Morgen unbelastet in den Spiegel schauen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bemühe mich bei meinen Mitarbei- 
tern um Beständigkeit und versuchte langfristig, ein gutes Team aufzubauen, 
was mir auch gut gelungen ist Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir verzichten hier bewußt auf Werbung und bieten durch Mundpro- 
paganda unsere Vorzüge an. Das hat den Vorteil, daß der mögliche Auftrag- 
geber Erwartungen und Leistungen durch Empfehlung bereits im Vorfeld für 
sich abklären kann. Da wirals kleines Unternehmen fungieren, können wir 
echte Maßarbeit anbieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Das Wichtigste, das ich im Geschäftsleben lernen mußte, war, 
Beruf und Privatleben streng voneinander zu trennen. Durch viele lange 
Urlaube konnte ich komplett von der Firma abschalten, und mir wurde 
klar, daß ich ohne Kopfarbeit und Druck viel besser vorankam und mich 
von meiner Intuition leiten ließ Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Privat gesehen bin ich im Aufbau eines Domizils im Grünen, beruflich 
möchte ich natürlich die Früchte des Erfolgs ernten um später eventuell 
eine vermehrt soziale Rolle spielen zu können, in der ich mein Know- 
how auch nicht begüterten Menschen zur Verfügung stellen kann. 



t¥ Spreitzer Erich 




• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion: Inha- 
ber. Tälig bei: Planungsbüro Spreitzer., 
4950 Altheim, Stelzhamerstraße 19. Ge- 
boren - Datum. Ort: 10, Janner 1960, 
Braunau. Familienstand: Vertieiratet mit 
Christa. Kinder: Johannes (1987) und 
Michael (1988). Eltern: Josefund Fran- 
ziska. Hobbies: Sport, Radfahren, Berg- 
wandern. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Handel mit Naturbaustoffen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich 1975 mit der Tischlerlehre bei 
Wiesner & Hager. 1 983 bestand ich die Meisterprüfung in Hallstatt. Es 
folgte ein Firmenwechsel und eine Ausbildung in Arbeits- und Zeit- 
management und ein weiterer Wechsel in den Verkauf, um mir eine um- 
fassende Ausbildung anzueignen. Ich wechselte als Geschäftsführer in 
eine große Tischlerei, die Firma Bainthaler in Braunau, und war hier über 
neun Jahre als Raumplaner, Zeichner, kreativer Gestalter und Projektlei- 
ter für den privaten Bereich zuständig. 1996 absolvierte ich die Ausbil- 
dung bei Prof. Dr. Sir Jes T.Y. Lim zum Feng Shui-Berater. Die Erkenntnis 
über die Menschen und ihre Eigenheiten kommen mir sehr in der Beratung 
und Planung zugute. Am 10. Oktober 1997 gründeten meine Frau und ich 
das Planungsbüro Spreitzer, und 2001 absolvierte ich die Ausbildung 
zum Experten für Solares Planen und Bauen an der Donauuniversität 
Krems. Ich bin Baubiologe aus Überzeugung, kreierte das sogenannte 
NAWARO-Haus. wo bei der Name für nachwachsende Rohstoffe steht, in 
Verbindung mit Strohballenbau nach streng baubiologischen Gesichts- 



punkten mit dem Aspekt des Feng Shui: der Mensch steht im Mittelpunkt. 
Unsere Häuser aus den Baustoffen Holz, Stroh und Lehm sind hochwer- 
tig. Diese Technik stammt aus Kalifornien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Kunden und ich müs- 
sen zufrieden sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich auf 
der Erfolgsleiter auf dem Weg nach oben. Was war ausschlaggebend 
fijr Ihren Erfolg? Die geistige Einstellung, die Bewußtheit und die 
eigene persönliche Entwicklung waren dafür ausschlaggebend. Das heißt 
für mich, so wach und bewußt wie möglich durchs Leben zu gehen. 
Weiters versuche ich achtsam und absichtslos, das heißt nicht berech- 
nend oder erwartend, zu leben. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Es gibt für mich keine Probleme, son- 
dern Aufgaben, die ich lösen will. Ich sehe jede Aufgabe als Chance zur 
Reifung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich war immer 
schon zielstrebig und empfinde mich seit Abschluß der Lehre als erfolg- 
reich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die jeweilige Weiterbildung war immer ein erfolgreicher Entschluß. Als 
Schlüsselentscheidung sehe ich meinen Schritt in die Selbständigkeit. 
Ab diesem Zeitpunkt konnte ich frei meinen Weg gehen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Individualität und 
Persönlichkeit, damit Originalität, sind wichtig. Das eigene Ich ermög- 
licht es mir, meine Talente zu leben, ohne auf die Meldungen der Umge- 
bung zu hören. Das heißt für mich aber nicht stur, sondern eben achtsam 
meinen Weg zu gehen. Wir wählen unsere Kunden aus. Die Schwingung, 
die Beziehung zwischen Kunden und Unternehmer, muß in unserem Metier 
stimmen. Wir bauen gemeinsam, sodaß eine Vertrauensbasis von größ- 
ter Wichtigkeit ist Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Meine Frau, die mich immer unterstützt 
hat. ist ein feinfühliger, intuitiver Mensch in allen Bereichen unseres 
beruflichen und privaten Lebens. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die positiven Rückmeldungen der Kunden und der daraus 
entstandene Geldfluß sind für mich die notwendige Anerkennung. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Auf 
unserem spezifischen Gebiet gehört noch viel Aufklärungsarbeit gelei- 
stet Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Indivi- 
dualität und Persönlichkeit sind unser großes Plus. Wir gehen völlig auf 
den Kunden ein und planen mit ihm gemeinsam. Wir gestalten auch In- 
nen- und Gartenräume und erstellen Wohn- und Arbeitskonzepte. Ferner 
untersuchen wir Baugründe radiästhetisch. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt mit den wenigen Mitbewerbern ein 
Miteinander, und wir tauschen Informationen aus. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich schreibe meine privaten Termine auch in 
den Terminkalender, sonst würde mein Privatleben zu kurz kommen. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die ersten fünf 
Jahre der Selbständigkeit waren intensiv von Weiterbildungsmaßnah- 
men geprägt. In den letzten Jahren stand dann die Umsetzung des Ge- 
lernten im Vordergrund. Natürlich lese ich regelmäßig Fachliteratur. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Mein allgemeiner Rat lautet, bewußt und behutsam mit Mutter Natur um- 
zugehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind 
Gesundheit, auf der Erfolgsleiter nach oben zu klettern, mich weiterzu- 
entwickeln und noch bewußter zu leben. Ihr Lebensmotto? Gehe 
achtsam und absichtslos durchs Leben. 
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professionell 



Tel.: +43/1/484 48 04 
chronik@club-carriere.com 




Präsentationen 
Dokumentationen 
Firmenchroniken 

Nutzen Sie unser Know-how bei der 
Präsentation Ihres Unternehnnens. 

Wir setzen Ihr Corporate Design 
in Text und Bild um, und 
sichern Ihnen die Einmaligkeit 
und Unverwechselbarkeit 
Ihrer Publikationen. 

Unsere Texter optimieren Ihre 
Botschaft für Ihre Zielgruppe. 

Unsere Lektoren garantieren 
Ihren professionellen Auftritt. 

Die Wirkung von Farben, 
Schriftsatz und Layout ist 
wissenschaftlich untersucht. 
Erst die richtige Wahl 
präsentiert Ihr Unternehmen 
in bestem Licht. 

Nutzen Sie unsere Verteilerlisten, 
um Ihre Publikation in namhaften Häusern 
weltweit zugänglich zu machen. 




Wir zeigen, was Sie bewegen! 
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4k Spreitzer-Grübner Friedrich Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion; Gesctiäftsfütire' Täiig aei: Elektro Spreitzer 
GmbH,, 3363 Ulmerfeld, Graben 24, Geboren ■ DalL.m Ort: 7, Mai 1954, 
Amsleuen. FamiieflStend: Verheiratet mit Barbara. Kmaer; Susanne (1 986) 
und Sabim (1989). EHem: Frilz und Anna. Hobbias: Sport. 

• Karriers 

WbIcIm wnm dh wsiHitlMilBn 8lrtionan liiw Kwrian? Bereits inei^ 

VMerluhrte en^ Elektro- und Bektrotnstallationsgesciiäft hier in diesem Haus 
Ich war schon sehr früh technisch interessiert und besuchte nach der 
Hauptsdiule ab 1968 die HTL m St. Pölten. Nach dem Abschluß 1973 mit 
Matura absoNtoila ich e<ren einjährigen weitel1^i^^anden Kurs an der HAK. 
Dabei lernte ich sehr viel in kaufmännischen Bereich Buchhaltung Kosten- 
rechnung, usw. Danach stieg ich in den eHertichen Betrieb ein und übernahm 
1962 das Geschift. Die Aibeithet «eh in den lelzien Jähen sehr \m 
derZMdnidciifljniBgRiOer, das Piei&AjBisliinBsverhäiira 

• Zum Erfolg 

Wte bMlaiiMIQr Sie penfinlldi GrMg? Wann die Dhoa, dto idv mir 

vonchrre auch wcnr es nur kleine s-nd. er-folgen, habe iCh Erfolg, ich bin 
auchmrtldeinefl Erfolgen zufrieden, die FamilieslBhtfurmich persönlich im 
\A3idargmnd. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denl« schon, daß ich 
erfolgreich bin, weil ich mir kleine Ziel setze. Ziele, die err^chbar sind. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Erziehung meine' Eltern hat 
mir dabei »eher sehr geholfen. Sie haben mich zur Ehrlichkeit erzogen, die 
mein l^n prtgt, wel Ich weiH, daß ich damit am meisten en«lche. Einen 
geradlinigen Weg zu verfolgen , ist für nich sehr wx^hg Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? ich stelie mich den Heraus- 
forderungen, was die anderen IcSnnen, das können wir auch, ich reegiere In 
Entscheidungssituationen eher spontan und setzte dann alles daran, die 
Aufgabe zu erfüllen Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Originalität bzw. eigene Ideen halte ich für sehr wichtig. Am besten 
gefallen mirdiaofiginella und einfache Ideen, die ohne großen technischen 
Auhvanrf umsetzbar sind Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
Iwnsweg besonders geprägt hat? Das war sicher mein Vater. Vorbilder 
als solche habe ich keine, wenn mir etwas an jemanden ge^R, dann venu- 
che ich es in meine Artjeit. meine Persönlichkei', ehfließen zu lasser, aber 
nicht, es zu kopieren Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Kalkulation als solcne ist überflüssig geworden. Es gibt einen 
MarMpieis. und wann man den nicht haNen kann, dann ist man nicht mit 
dat)e- Die Preise sind nicht dort wo sie hingehören Wenn ich sc kalkuliere, 
wie ich es gelernt habe, bekomme ich keine Aufträge. Es ist em wenig fru- 
strierend, Interessanterweise geht es sich am Jahresende aber doch immer 
wieder irgerd^vie aus Welche Itollespielen die Mitarbeiter bei hreni Er» 
folg? Die Mitarbeiter sp elen e'Pe ganz qiole Rolle, denn nur miteinander 
können wir erfolgreich sein. Jeder hat seine Aufgabe in einem Unterneh- 
men, ich muß zwar als Vioigeeetzter die Entecheidungen trelliBn und auch 
venmlworten, nt f ' 'igreich kann mar nur gemeinsam sein. Wie motivle- 
ran Sie ihie Mitarbeiter? Mit Selbstverantwortung, durch Gespräche und 
mit \Mrauen in das Wissen und die Erbhnng der MHarbeHer. Ich denke, 
eine gute Zusammenarbeit ist Motivation iürdie Mitarbeiter Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind vor allem in Gewertebetne- 
ben tatig. Die technische Seite ist unsere Stallte. Wir sind einer der wenigen 



Betriebe, die Motoren selbst wickeln. Dadurch könren wir sehr spontan 
reagieren, wenn durch den Defekt einer Maschine in einem Gewerbebe- 
trieb die Produktion steht In dringenden Fällen reparieren wir auch über 
Nacht, und die Pradukb'cn im Geweroebetneb kann bereits in derselben 
Nacht oder an nächsten Tag wieder 'ortgesetzt werden. Auch wenn die 
Reparatur dadurch teurer ist: wenn eine Maschine steht, weil man auf ein 
Ersatzteil warten muß, ist das fOr den betroRiBnen Betrieb noch vtel Schim- 
mer. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Kinder 
schon größer sind, lassen sich die beiden Bereiche gut vereinbaren. Wie- 
viel Zeil venmndan Sie für Forflifhhmg? Ich lese regelmäßig Fachzeit- 
Schriften, viele Infbnmationen erhält man auch schon über das Internet. 
Ich bin Autodidakt, mit technischem Gefühl kann man sich viel selbst er- 
arbeiten. Kurse besuche ich weniger, aber ich schätze, oaß ich zwei bis 
drei Tage pro Monat fOr Fortbidung venwende. WMehen lUM möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Für sehr wichtig halte ich 
es, den Benjf zu wählen, der Freude bereitet und Spaß macht, nicht ei- 
nen, von dem man nimmt, daß man viel Geht verdienen kann oder viel 
Freizeit haben wird. Den Beruf übt man fast ein Leben lang aus. und man 
verbringt mehr Zeit darin als im Privatlehen, deshalb sollte e' unbedingt 
Freude bereiten. Diese ist gleichzeitig der wichtigste Baustein zum Er- 
folg. «Mdie Ziele haben Sie sich gestecM? Mein Ztol ist es. den Be- 
trieb mit meinen M'ta'beitem so weiterführen zu können, daß er uns auch 
in Zukunft alle ernähren kann. (Der Betrieb braucht nicht mehr zu wach- 
sen, k:h beschälliga zwischen 1 5 und 20 MIartieitar, und nrit dtessm Stand 
bleibt das Unternehmen für mich überschaubar. 

^ Springer Helmut KommR. 

• Zur Person 

Benjf Rdseburountemehmer Funktnn: Geschäftsführer. Tätig bei: Reise- 

büro. Verkehrsunternehmen, P Springer & Söhne.. 9020 Klagenfurt, Leut- 
schacherstraße 17. Geboren • Datum, Ort: 13. Oktober '923. Wawern. Kin- 
der: Mareni (1951) und Andrea (1961). Ehrungen. Ernennung zum 
Kommeczialratund Cavalaredeilurismo. HobbiOK Schwimmen, Schlfahien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Kanriera? ich stam- 

nie aus einer Unternehmerfamilie, und mein Vater hat unser Busunter- 
nehmen 1912 gegründet. Ich hatte als Drttgeborener noch fünf Brüder. 
Nach Volks- und Hauptscnule absolvierte ich die StaatsgewertMSChule, 
dte mK der heutigen HTL vergtolchbar ist. Ich war technisch nicht sonder- 
lieh begabt, aber mein Vater bestand auf diese technische Schulausbil- 
dung. Ansonsten hätte ich in der Werkstatt arbeiten müssen, was ich aber 
auf keinen Fal wolite. Meine Stäri(en lagen - das habe nh schon als Ju- 
gendlicher festgestellt - im kaufmännischen Bereich. Ich spielte als Ju- 
gendlicher beim Klagenfurier KAC aktiv Fußball und Eishockey. 1 942 nahm 
ich in Garmisch-Partenkirchen bei den Eishockey-Jugenameislerschaf- 
len toi und ertiialt dort 5 Marie Tagegeld. Mach 21 Tagen kam ich dann mit 
105 Mark nach Hause, dern ich habe mein Geld beisammen gehalten. 
Dies war ein kleines Vermögen, denn ein Beamter verdiente damals im 
Monat etwa 47 Reichsmartc. 1938 mußte mein Vater seine dral Busse 
verkaufen, da er neben der staatlichen Buslinie nicht fahren durfte. Wäli- 
rend des Krieges ♦'uhr mein Vater Paketwagen Gegen Ende des Krieges 
wurden meine drei Bruder und ich eingezogen. Wir gerieten m englische 
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Gefangenschaft, aus der wir 1945 entlassen wurden. Nach dem Krieg 
begannen wir mit einem Uw Transportfahrten bis nach Wien zu machen. 
Mein Vater hatte gemerkt, daß ich kaufmännisch begabt war. Daher ver- 
traute er mir die Finanzierungen und die Vertragsverhandlungen mit den 
Kunden an. Wir weiteten unseren Geschäftsbereich nach Norditalien aus, 
dabei kam mir zugute, daß ich die italienische Sprache beherrschte. Haupt- 
sächlich holten wir frisches Obst und Gemüse nach Kärnten. 1950 kauf- 
ten wir den ersten Bus , und 1 954 waren wir stolze Besitzer eines Mercedes- 
Busses mit - heute lächerlichen - 135 PS. Bereits 1955 hatte mein Vater 
meinen älteren Bruder und mich als Geschäftsführer eingesetzt, er arbei- 
tete aber bis 1963 im Untemehnwn mit. Die beiden anderen Bnjder hatten 
andere Funktionen in der Firma. 1993 haben diese beiden Ihre Anteile an 
uns verkauft. Ich begann die Touristik für Italien aufzubauen, später kam 
auch Kroatien dazu. Wir stiegen schließlich auch in den Flugtouhsmus 
ein und starteten ab 1970 vom Flughafen Ljubliana mit einer Flugkette. 
Schließlich betrieben wir bis zu 15 Flugketten, hauptsächlich in Mittel- 
meeriänder. Heute haben wir noch 40 Reisebusse und 35 Reisebüros. 
Unser Jahresumsatz liegt bei ungefähr 5B Millionen Euro. Bei allem Er- 
folg, den wir mit dem Familienunternehmen hatten, war aber der Tod mei- 
ner Frau 1985 ein schwerer Schicksalsschlag für mich und unsere Kinder. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet sicherlich Ge- 
nugtuung. Er ist aber nur möglich, wenn man keine Einbahnstraße im Kopf 
hat. Ich achte immer darauf, von den Menschen, die von mir etwas wollen, 
auch etwas zurückzubekommen. Dabei passieren natüriich auch Fehler, 
wenn man an den Falschen gerät, aber ich habe mich bemüht, nie einen 
Fehler ein weiteres Mal zu machen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich sehe mich als erfolgreich, denn auch in schwierigen Jahren - wie erst 
kürzlich nach dem ll.Septmber 2001 - ist es mir immer gelungen, das 
Unternehmen auf Erfolgskurs zu halten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Entscheidungsfreudigkeit und Weitsicht. Ich habe 
beispielsweise beim Kaufeines neuen Busses mit der finanzierenden Bank 
ein Abkommen getroffen, daß ich nach gewisser Zeit den Bus zum bereits 
am Kauftag festgelegten Fixpreis wieder abgeben konnte. Das war sehr 
wichtig für unsere Kalkulationen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Em großes Problem für dieses Gewerbe ist die 
wachsende Konkurrenz durch das Internet und die Öffnung Europas. Ein 
weiteres Problem sind die Provisionskürzungen bei Fluglinien und großen 
Veranstaltern, dazu kommen auch die hohen Personalkosten. Wir leben 
in einer Zeit, in der man sehr aufpassen muß, um nicht in die roten Zahlen 
zu kommen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind 
ein Familienuntemehmen, in dem alle darauf bedacht sind, die Firma zum 
Erfolg zu führen. Es wird auch bis auf weiteres ein Familienunternehmen 
bleiben, da die Nachfolge bereits geregelt ist. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Die Konkurrenz ist heute viel 
stärker als früher. Die heutige Jugend und künftige Generationen müssen, 
um Erfolg zu haben, daher einen viel härteren Weg gehen. Man sollte 
daher besonnen sein, sehr großen Einsatz bringen, einen starken Willen 
haben und den Spruch beherzigen, den mein Vater immer gesagt hat: 
Den Stein, den man nicht heben kann, soll man liegen lassen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hoffe ich bleibe gesund, um noch 
einige Jahre lang tätig sein zu können. Ich möchte mich dann am Erfolg 
der jungen Leute, die nach mir kommen, erfreuen. Ihr Lebensmotto? 
Gern reisen und gern nach Hause kommen! 



^ Spruzina Franz 
• Zur Person 

Bemf: Heiimasseurund Heilbademeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Franz 
Spnjzina - Fachinstitut für Massage., 1050 Wien, Schloßgasse 1/6. Geboren 
- Datum. Ort: 19. Juni 1954, St. Jakob, Familienstand: Verheiratet mit Chri- 
stine. Kinder: Christian (1982). Eltern: Agathe und Josef. Hobbies: Schwim- 
men, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Filiale in 1230 Wien, 
Anton-Qaumgartnerstraße 44B. 

I 1 • Karriere 




Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem 
Lehrabschluß im Jahr 1969 übte ich mit 
Einsatzfreude und großem Interesse vier 
Jahre lang den Beruf des Gas-, Wasser- 
und Zentralheizungsbauers aus. Schon 
damals war ich stolz darauf, rasch eigen- 
ständig arbeilen zu können und eine hohe 
Kundenzufriedenheit zu bewirken. Ein 
schwerer Arbeitsunfall, bei dem ich mein 
rechtes Augenlicht verlor, sorgte dann 
dafür, daß sich Tätigkeiten wie Schweiß- 



arberten und das Heben von schweren Gegenständen beschweriich gestal- 
teten, insbesondere auf Großbaustellen. So schlug ich 1976 bemflich einen 
neuen Weg ein. Ich übersiedelte von der Steiermark nach Wien, belegte 
Kurse und bildete mich zum Heilmasseur und Heilbademeister fort. Von 1 977 
an vertiefte ich meine Fertigkeiten als Masseur, angestellt im Massageinsti- 
tut von Franz Kulovits. der im Jahr 2000 in den Ruhestand trat. Ich über- 
nahm in diesem Jahr die Betriebsnachfolge und die Arbertsvertiältnisse der 
zwei dort langjährig beschäftigten Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg entsteht meiner Meinung 
nach aus dem Zusammenspiel von mehreren Faktoren: Stellt sich ökono- 
misch ein guter Geschäftsgang ein, bnngt dies zum Ausdruck, daß Kunden 
uns immer wieder geme ihr Vertäuen schenken und sich bei uns wohlfühlen. 
Finden neue Kunden aufgaind von Mundpropaganda der bestehenden Kund- 
schaft in unsere Räume, erlebe ich mich in meiner Arbeit bestätigt. Erfolg hat 
aus nwiner Sicht viel mit persönlichem Wohlbefinden zu tun. Wiridich gut 
geht es mir dann, wenn es auch meinen Mitart>eitern gut geht. Ein persönli- 
ches Glücksgefühl empfinde ich, wenn Kunden, die unsere Behandlungen 
aufgrund eines akuten Problems aufsuchen, uns schmerzfrei verlassen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich gemäß meiner Definition 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolgs- 
entscheidend ist für mich, wie der Dienst am Kunden ausgeübt wird. Unsere 
Kunden schätzen das Klima, das partnerschaftliche Verhältnis und die dar- 
aus resultierende gute Stimmung und kommen deshalb regelmäßig zur Mas- 
sage. Es ist wichtig, auf persönliche Eigenheiten der Kunden zu achten. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alttags? Ich bin von 
sechs Uhr morgens bis um halb acht Uhr abends im Betrieb. Pünktlichkeit 
zählt in meinem Beruf, denn Kunden warten nicht. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich fühlte ich mich, als sich meine Vorstel- 
lungen zu verwirklichen begannen. 1978 war ich wirtschaftlich in der Lage, 
eine Familie zu gründen und ihr einen guten Lebensstandard zu bieten. In 
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welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich wellte nacii 
meinem Unfall nicht arbeitslos sein und entschied midi für eine neue Berufs- 
pefSfieldhe, die niir SpaK bringen wüdft Für mich ist de 
unentbehrlich, weil ich glaube, daß Kundendas spüren urtd anerkennen. Idi 
gehe auf meine Kunden e n und berücksichtige heisnielsweise ob jemand 
bei einer Behandlung sehr ausfunriicii über seine Probleme sprechen will, 
oder ob er eich während der Massage einfach entspannen und nidits reden 
möchte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Jeder Kunde ist sensibel ur>d hat seine spezifischen Problemzonen. Daher 
istein individueller Behandlungsplan, abgestimmlauf den jeweiligen Körper- 
riiythmus. zu erstellen. Zu ber j : k i i tiqe i yi lt. daß sich die Muskulatur nur 
allmählich wieder aufbaut und in Behandlungsprozess mn-ier wieder unter- 
schiedlich dosierte Techniken anzuwenden sind. Gibt es jemanden, der 
Ihren berufldwn Lebensweg besonders geprSgt hat? Mach meinem 
Arbeitsunfall stand mir meine Tante intensiv zur Seite und inspiriete mich 
dazu, den Beruf des Heilmasseurs zu wählen. Ourcti üue Erfahrungen, die 
m bei KuraufBnfliallien sammelte, erkannte sie mein Potential, und dafür bi n 
ich ihr sehr danl(bar. Sehr verbunden bin ich auch Franz Kulovits, in dessen 
Massageinstitut ich 23 Jahre als Masseur arbeitete. Als ich seinen Betrieb 
ubernahm, orientierte ich mich stark an seiner Philosopnie der Betriebsfüh- 
ning. ErfOhrle den Betrieb äußerst parlnerschaflich und gab uns R^ilarbei- 
tem das Gefühl, fiir sich selbst und nicht für ihn zuarbe-ten Wie erlege auch 
ich auf ein exzellentes Arbeitsklima und auf echlsn Teamgeist besonderen 
Wert damit wir die persöniiiwn Bedilrfhisse der Kunden besimögich erfül- 
len. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Aus 
meiner Warle betrachtet ist ein jüngst bescfilossenes Gesetz der Gebiets- 
krankenkasse bezüglich der genauen Berufsbezeichnurtg und der damit ver- 
bundenen Büdungsairilagen inWerend, das jahrzehnlolong erfbigreidi aibsi- 
tende Masseure zu einer zwingenden N'achschulung anhält, um sich ,Heil- 
masseur^ nennen zu können, was wir doch entsprechend unserer Ausbil- 
dung und BenjfefXBxis ohneHn schon sind. Nach dem Krankenkassengeseb 
daifsich ein Masseur de facto nur dann „Heilmasseur nennen, .vem dem 
Massagebetrieb ein Arzt vorsteht und entsp'echende NachscIiLlung absol- 
viert wira. Diese gesetzliüi vorgeschriebene Weiterbildung ist zudem sehr 
zeNintensiv, ündatzumTel anAibeitslagen statt und biigt das IWi(o in sich, 
wegen drrs Arbr:il':ni.'sfalles KunrJen absagen zu müssen Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitartwiter aus? Mitart)eiter müssen in das Team 
posaen, da wir als Team derart eingespielt sind, daß jeder als VMretung des 
anderen von unseren Kunden anstandslos akzeptiert wird. Pünktlichkeit ist 
in diesem Beruf ernst zu nehmen. Um die 'achliche Kompetenz zu bewer- 
ten, ist eine Massage des Bev/eroers an mir und den Teammitgliedern aus- 
s a gek i tllige r als Worte. 1^ nehme mir Zeit, um die GiütaUblge und die 
angewandte Massagemethodik zu bewerten. Eine Einschulung fuhrt hin zu 
unserem bewährten Behandlungsstil. Welche sind die Starlten Ihres Un- 
temehniens? Meine MÜarbeiler und ich teilen die Einsielung zur ArbeH 
Wahrer TeamgeisI, Freude am Beruf und hohes Interesse daran, daß sich 
Kunden bei uns wohlfühlen, verbindet uns. Wir konzertheren uns im spezi- 
ellen auf eine kräftigere Form der Massage una sehen uns als Experten im 
Beraich derbewShften, klassischen Massagemelhoden wie Lymphdrainagsn 
oder Ganz- beziehungsweise Teilkörpermassagen, 'n riiesem Bereich sind 
wir bemüht, immer auf dem letzten Stand zu sein. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und PrivaHeben? Meine Frau Chrisline unterstOlzt mich, wo sie kann, 
zum Beispiel in der Buchhaltung wie in der Instandhaltung der Massage- 
raume Für mich ist klar dsH eine selbständige Tätigkeit nur in Übereirst n-- 
mung und mit Unterstützung der Partnerin bewälligbar ist. Welchen Rat 



möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 'ch empfehle 
jedem, einen Beruf zu wählen, der wirklich Spaß macht. Meiner Meinung 
nach filtt es dann leicht, hohen Arbeitseinsalz zu leisten. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich stehe kurz vor der Eröffnung eines «veite- 
'en Massagesalons im Wohrpark A'terlaa in Wien, wo ich auch wohne. 
Alles in allem ist mir wichtig, daß meine betrieblichen Aktivitäten weiter- 
hin gut verlaufen und unsere Klienten gerne und kontinuierlich unser 
MassageangebotnOlzan. 



* Stadler Andre 
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• Zur Person 
Beruft Frledhobgiflner, 

ker. Funktion: Inhaber Tätig bei- B'umen 
Stadler., 1180 Wien, Pötzleinsdorfer 
Hohe 2. Geboren • Datum, Orfc 19. April 
1965. Wien. Familienstand: VedieiraliBt 
rri; Susarre Kinder, Tr slan (1992). &■ 
lern: Martin una Christa. Milgiieoschaf- 
I n Ehrenamiche 'ßligkeit im Vtsrein 
der Wiener Friedhofsgä'tncr, Hobbies: 
Beruf. EDV, Lesen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Inhaber eines Bkmen- 
gesohäflesinWienlß. 



• Karriere 

welche waren die «weenWchsten Stationen Ihrar Karrlet»? 1964 legte 

ich die Fachprüfung für Elektromechanik ab und arbeitete anschließerwlbei 
Siemens in diesem Beruf. Nebenbei mußte ich im Blumengeschäft meiner 
Btam immer wieder austieMen, so ergab es sk:h, daß ich hauplbenilKh h 
das Geschäft einsSsg. 2000 übernahm ich den Betrieb auf der Pötzleinsdorfer 

Höhe und im April 2003 ein weiteres Blumengeschäft im 16. Wener Ge- 
meindebezjrk. Ich beschäftige acht fixangesieiite Milartieiter und fünf weite- 
re, dto une in der Hauptoalson untentfltzm. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Ste persönlich Erfolg? Zum Erfolg gehören ein gutes 
Umfeld und ein geordnetes Familienleben. Diesen Erfolg strebe ich an, ob- 
wohl natürlich auch die finanz'elle Se'te eine Rol e spielt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Der Berufswechsel trug zu meinem Erfolg bei. Es war eine 
gute Entsendung, diesen Beruf zu ergreifen. WaswarausecMaggebend 
für Ihren Erfolg? Für mich istder Beruf Benufung. Es war für mich persön- 
lich wichtig, einen ursprünglich anderen Benjf zu erlernen, um eine gewisse 
Selbslbestätigung zu erreichen. Heute weiß ich, daß dieser Umstand dazu 
beitnjg, meinen heutiger Beruf sehr zu schätzen und erworbenes Wissen 
auch in anderen Branchen gut einselzbar ist. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen oringen Ab- 
wechskng in den Benifealltag, denn sto geben mir dto Möglchkelt, mich 
bewähren zu können, Erfahrung zu sammeln und E''olgsgefühle zu verspü- 
ren. Weiche Anerkennung haben Sie erfahren? Persönliche Anerkennung 
oder Wertschätzung ist meiner Meinung nach die wertvollsle und scMnste 
Art. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unser 
HauDtproblem fst ein Marktproblem. Es sTd die groPser Baumarkte und 
Gariencenter, die einiges an Umsatz kosten. Ein weiteres Problem ergibt 
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sich daraus, daß es sehr schwierig ist, gute Mitarbeiter zu finden. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Nach meiner Einschätzung werde 
ich als kon^petenter, fairer Unternehmer gesehen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind der Schlüssel zum 
Erfolg Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitar- 
beiter müssen Itompetente Gärtner oder Floristen sein. Sie sollen außerdem 
gut mit Kunden umgeben und kopfrechnen können Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wenn der monetäre Bereich zufnedenstellend abgedeckt ist, 
hängt alles weitere vom guten Arbeitsklima und den Rahmenbedingungen 
ab. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Basisgeschäft 
ist die Friedhofsgärlnerei. Hinzuentwickelt hat sich das Blumenstudio. Wir 
sind damit in der Lage, für alle möglichen Feste, oder um sich selbst eine 
Freude zu machen, die lloristische Raumausstattung zu gestalten. Weiters 
gewinnt die Raumbegnjnung in Büroräumen immer mehr an Bedeutung, In- 
dividuelle Beratung, Betreuung und Pflege sind unsere oberste Maxime. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wir sind ein Familienbetrieb, dem- 
entsprechend vermischen sich die beiden Bereiche. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich nütze die diesbezüglichen Innungsan- 
gebote und t)esuche Seminare nach Interessenslage. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Aus eigener Erfahrung wurde 
ich einem jungen Menschen raten, in seinem Leben das zu machen, was er 
gut kann und was ihn interessiert Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
An eine weitere Expansion der Geschäfte kann ich mangels gutem und ver- 
läßlichem Personal nicht denken, deshalb konzentnere ich mich auf die bei- 
den Geschäfte und versuche diese möglichst gut weiterzuenhvickeln. 

t¥ Stadler Andreas 




• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechaniker. Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei: KFZ-Fachbetneb Andreas 
Stadler., 5020 Salzburg. Scheren- 
brandtnerhofstraße 6. Geboren - Datum, 
Ort: 31. Mai 1972, Salzburg. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Elke 
Buchmayr. Kinder: Viktoria (2002). Eltern: 
Horst und Anneliese. Mitgliedschaften: 
Modellfkig Club. Hobbies: Modetlbau und 
Modellflieger, Familie. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Jugendreterenl im Ver- 
ein Modellflug Club Kraiwiesen MFC. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon in 
fnjhester Kindheit war meine technische Begabung zu erkennen, und ich 
war immer mit der Mechanik befaßt, später auch in der elterlichen Weritstät- 
te. Als Mechaniker konnte ich meinen Wunschberuf ergreifen. Ich absol- 
vierte die Lehre im väterlichen Unternehmen an der Mari<e Peugeot, konnte 
bei Strobl Autokühler meine Kenntnisse abrunden und mein Können bei 
Peugeot Leischko in Linz, einer großen Werkstätte mit etwa 140 Mitarbei- 
tern in fünf Filialen, perfektionieren. 1994 wechselte ich zu Mitsubishi 
Schwaiberer in Steindorf/Straßwalchen, um anschließend 1 995 in den elter- 
lichen Betrieb einzutreten. 1999 wechselten wir zur Marke Citroen, und 
seit 2001 sind wir eine freie Werkstätte. 2002 übernahm ich den elteriichen 



Betrieb und konnte mich am Standort bislang gut entwickeln. Heute spe- 
zialisiere ich mich auf die jüngere Zielgruppe als interessantes Marktseg- 
ment, da ich auf Qualität setze, sehr gute Beratung biete und nur perfekte 
Gebrauchtwagen verkaufe. Möglichenveise werde ich ab 2005 wieder als 
Vertragswerkstätte aktiv werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufrieden bin ich, wenn ich abends 
heimkomme und meinen Erfolg mit meiner Familie teilen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ehrlich, offen und geradlinig. 
Der gute Name der bestehenden Firma ist eine große Hilfe, daher finden 
immer wieder altbekannte Kunden in meine Werkstätte zunjck. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Da ich immer sehr fleißig an meine 
Artieit ging, konnte ich schon zu Beginn der Selbständigkeit den Erfolg ern- 
ten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 
2003 vom Enwerb einer Liegenschaft Abstand nahm, sparte ich mir vermut- 
lich gutes Geld und viele Sorgen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Da möchte ich meinen Vater enwäh- 
nen, der mir technisch und menschlich immer em Vorbild war Sein Wissen 
ist mir heute noch eine große Hilfe. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Von meinen jungen Kunden und von den Stammkunden erhalte ich 
viel Anerkennung, Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Gruppenfreistellungsverordnung vemrsacht eine Vielzahl von 
Problemen und daß das System der wiederkehrenden Begutachtung nicht 
wie in der BRD vollzogen wird, sorgt für Wettbewertsverze^ungen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin sehr belastbar, Streß läßt 
mich zur Höchstform auflaufen, und das wird geschätzt. Ich habe einen klei- 
nen, aber sehr guten Freundeskreis. Meine fachliche Kompetenz wird hono- 
riert und in meinem Fachgebiet kann mir niemand das Wasser reichen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mein Personal wird durch Gesprä- 
che motiviert, denn mit Spaß an der Arbeit geht alles leichter. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich liebe Citroen XM. das Flagg- 
schiff der Flotte, eine Sene aus dem Jahre 1990. Ich beschäftige mich 
auch mit Oldtimern, bin am mechanischen Sektor ein Experte sowie auf 
italienische Modelle spezialisiert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich wohne gleich neben der Firma und habe auch meine Mo- 
dellwerkstätte im Hause. Am Samstag bin ich beim Flugmodellbau, und 
der Sonntag gehört der Familie. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ein junger Mensch sollte sparen, um ir- 
gendwann mit dem Geld auch einmal etwas anlegen und schaffen zu kön- 
nen, auf seine Gesundheit achten und mit seinen Ressourcen achtsam 
haushalten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit der 
Firma expandieren und mich finanziell absichern, damit es der Familie 
gut geht. Ihr Lebensmotto? Der Weg ist das Ziel. 

^ Stadler Elisabeth 

• Zur Person 

Benjf: Diplom-Krankenschwester Funktion: Direktorin. Tätig bei; CB Senio- 
renresidenz Armbrustergasse GmbH., 1190 Wien, Armbrustergasse 6-8. 
Geboren - Datum. Ort: 28. Mai 1961, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Josef. Kinder: Lydia (1980) und Christine (1986). Eltern: Atois und Luise. 
Mitgliedschaften: Östen'eichischerGesundheits-und Krankenpflegeverband. 
Hobbies: Laufen, Bergwandern, gutes Essen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pfltchtschule absolvierte ich von 1 976 bis 1 980 die Krankenpfiege- 
schule der Stadt Wien im Elisabethspital, war nach einjähriger Karenzzeit 
von 1981 bis 1986 im Hanuschkrankenhaus und nach meinem zweiten Kind 
von 1988 bis 1990 in Ambulatohum der Wiener Gebietskrankenkasse tätig. 
Danach arbeitete ich bis 1 994 an der Orthopädischen Abteilung im Evange- 
lischen Krankenhaus Wien, wohin ich nach einer einjährigen Tätigkeit als 
Betriebsschwester bei Elin (1994/1995) wieder zurückkehrte. In dieser Zeit 
war ich ab 1993 stellvertretende Statonsschv/ester und ab 1997 Abteilungs- 
leiterin. Ich bildete mich auch für Führungsaufgaben und das mittlere Mana- 
gement (1999/2000) weiter 2003 ergab sich die Chance, in der Curanum 
Bonifatius Seniorenresidenz als Direktorin zu beginnen. Da ich mit Leib und 
Seele Krankenschwester bin, wertete ich seither besonders die Pflege in- 
nerhalb des Hauses auf. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich, wenn ich am 
Ende des Tages zufrieden auf die gelei- 
stete Arbeit zurückblicken kann. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Zufrieden bin 
ich erst, wenn ich im Haus eine 95-pro- 
zentige Belegung erreicht habe. Obwohl 
es mir bereits gelang, die Auslastung von 
urspmnglich 50 auf bereits über 80 Pro- 
zent in nur einem Jahr zu steigern, bin 
ich eher bescheiden. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe die Gabe zuzuhören und gegebenenfalls zu hinterfragen, um die Wün- 
sche meines Gegenübers zu verstehen. Dazu gehört auch Diplomatie. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In 
unserer Branche ist es als Frau vermutlich leichter, erfolgreich zu sein, weil 
es hier vor allem auf Gefühl ankommt. In anderen Betrieben, wo es weniger 
um Menschen, sondern mehr um eine Sache geht, haben es Männer viel- 
leicht einfacher. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das ist 
eherein momentanes Gefühl: wenn unserem Team etwas gut gelingt, dann 
bin ich auf meine Mitarbeiter stolz. Die Schlüsseleriebnisse sind jeweils der 
Zusammenhalt meines Teams, wenn es daojm geht Probleme zu lösen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Prägend war die offene, ehrliche Erziehung zu meinen Eltern und der Zu- 
sammenhalt innerhalb meiner Familie. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich bekam immer positives Feedback und Anerkennung, sowohl 
von den Patienten, den Angehörigen als auch von meinen Mitarbeitern und 
Vorgesetzten. Mit ein Grund ist vermutlich, daß für mich das Wort .unmög- 
lich* nicht existiert. Anerkennung gebe ich aucti immer geme an mein Team 
weiter Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitar- 
beiter sind der Schlüssel zum Erfolg. Ohne den Zusammenhalt im Team und 
die Unterstützung meiner Mitarbeiter wäre diese Arbeit gar nicht möglich. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zu Beginn mußte 
ich zum Wohl der Bewohner zahl reiche Veränderungen einführen. Das führ- 
te natürlich anfangs zu Widerständen beim Personal, und es war nötig, auch 
hier Maßnahmen zu ergreifen und auch mit Leihpersonal zu arbeiten. Inzwi- 
schen habe ich mir ein Team zusammengestellt, das mir zusagt. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? Von meiner Seite gibt es viel Wertschätzung 



und Lob, meine Mitart>eiter schätzen an mir Ehrlichkeit, Kon-ektheit und eine 
immer offene Tür Es gibt kaum ein anderes Haus, in dem die Bindung zwi- 
schen Leitung, Ven/^altung und den Pflegeteams so eng ist. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich trete sehr autoritär auf. Das ist in 
diesem Beruf unerläßlich, da meiner Ansicht nach die Mitarbeiter im Pflege- 
personal auch Künstler sein müssen, und Künstler benötigen einen roten 
Faden, an dem sie sich orientieren können. Sie haben dafür alle Freiheiten, 
die für die Bewohner positiv sind. Besonders in der Altenpflege muß es viel 
Freiraum geben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Philosophie ist Leistungsorienterung im Dienste der Bewohner. Das bedingt 
nicht nur ausgezeictinete körperliche Pflege sondern auch die seelische Pfle- 
ge, die auch die Angehörigen mit einbindet. Ich selbst kenne nicht nur jeden 
Bewohner mit Namen, sondern auch seine Angehörigen sowie alle Schwie- 
rigkeilen. Diese Obhut und Fürsorge macht die Stärke unseres Hauses aus. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Beruf ist derzeit natür- 
lich der Mittelpunkt meines Lebens, und ich verbringe sehr viel Zeit im Be- 
trieb, auch an den Wochenenden. Mein Mann ist selbständig und weiß da- 
her, welcher Zeitaufwand dafür nötig ist. Meine ältere Tochter ist bereits aus 
dem Haus, und meine jüngere arbeitet im Haus als Kochlehrling. So kann 
ich Privatleben und Beruf ganz gut verbinden. Ich kann auch sehr gut ab- 
schalten Wieviel ZeK verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung 
ist für mich sehr wichtig, meme persönliche Weiterbildung mußte ich aber 
etwas zu njckstellen, da es hier noch viel zu tun gibt. Um den Faden nicht zu 
vertieren, beschäftige ich mich sehr viel mit Fachliteratur. Die nächste Pflicht- 
ausbildung, die jetzt auf mich wartet, ist die zum Brandschutzwart. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In diesem 
Benjf sind vor allem Einfühlungsvermögen und Menschlichkeit gefragt. Mit 
einem offenen, ehrlichen Weg wird man sich vielleicht nicht immer nur Freunde 
machen, damit fährt man aber immer gut. Entscheidend ist, daß man sich 
nie unterknegen läßt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit den mir 
zur Verfügung stehenden Mitteln und mit dem Einsatz meiner Person ist es 
mein Hauptziel, die 95-prozentige Belegung zu schaffen. Ich habe ein star- 
kes Selbstbewußtsein und bekomme auch viel Kraft durch die Gespräche 
mit den Bewohnern. Ihr Lebensmotto? ,Du sollst die Welt von oben sehen 
und über allen Dingen stehen!" Dieser Spmch, den mir eine Freundin sagte, 
als es mir psychisch schlecht ging, begleitet mich nunmehr seit vielen Jah- 
ren. Ein weiterer Psalm-Spojch, den ich von Pfaaer Hildebrand bekam, ei- 
nem Menschen, der sehr viel positive Energie ausstrahlt, ist: „Mit seinen 
Flügeln schirmt Dich der Herr, unter seinen Schwingen findest du Zuflucht!" 

^ Stadler Falko-Hans 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur und Betriebswirt. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: IBP Ingenieur Beratung & Projektiemngsgesellschaft für Energie- und 
Entsorgungstechnik mbH.. 82061 Neuried, Fichtenstraße 2. Geboren - Da- 
tum, Ort: 4. Dezember 1942, Passau. Familienstand: Verheiratet mit Hiltmd, 
geb. Kraus. Kinder Eva (1976) und Bettina (1 980). Hobbies; Reisen, Sport, 
Wandern, Radfahren, französische und italienische Rotweine. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach einem 
Maschinenbau-Studium in Regensburg und einem berufsbegleitenden 
Betriebswirtschafts-Studium in München mit Abschluß als Betriebswirt be- 
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gann ich 1969 bei MTU in der Entwicklung zu arbeiten und verblieb dort bis 
1973. Die Tnebwerke. die ich vor 30 Jahren mitentwickeln durfte, sind wei- 
terentwickett worden und heute noch im Einsatz. Eine weitere Stufe war die 
Firma Kraftalarm in München, eine Firma, die sich mit Anlagenbau beschäf- 
tigt. Ich war dort bis 1975 tätig, dann wechselte ich zum Ingenieurbüro Pauly. 
1985 übernahm ich das PlanungsbOro für Verfahrenstechnik und Kraflweri(S- 
bau und führe es seither selbständig weiter. Wir beschäftigen im rein verfah- 
renstechnischen Bereich acht Ingenieure und Konstnjkteure und ungefähr 
die gleiche Zahl an externen Mitarbeitem, welche die elektrotechnische und 
haustechnische Planung erledigen, vor allem Bauplanung nach Arctiitektur- 
Leistung, die wir nicht selbst machen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der persönliche Erfolg hängt 
davon ab, was man sreh selbst als Ziel setzt. Mein Ziel war immer, selbstän- 
dig zu arbeiten in einem Bereich , der mir Spaß macht Ich habe erreicht was 
ich wollte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? ich habe mir vor- 
genommen. Ziele zu erreichen. Daneben muß man avisitorische und kom- 
munikative Fähigkeiten entwickeln, sonst kann man seine Leistungen nicht 
verkaufen. Denn im Gegensatz zu vielen, die eine Firma repräsentieren, 
repräsentiere ich nur meine persönliche Leistung. Das heißt, ich muß meine 
Kunden davon überzeugen, daß sie bei mir gut aufgehoben sind. Die eigene 
Leistung muß andere überzeugen, ansonsten hat man keinen Erfolg. Wir 
wickeln große Aufträge im Volumen von 20 bis 40 Millionen Euro ab. Dabei 
handelt es sich um mittelgroße Kraftwerke in der Industrie, auch viele Holz- 
kraftwerke sind geplant. Wir gehören sicherlich in Deutschland bei den mitt- 
leren Büros zu den Top Ten. Gibt es jemanden, der ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Dr. Pauly hat mich sehr stark 
geprägt und vieles initiiert. Man konnte ihn viel Praktisches fragen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfährt man, wenn ein 
Projekt erstellt ist. Dann bedanken sich die meisten Beteiligten. Manchmal 
erscheint in den Zeitschriften, wer der Planer war. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Planerische kommt in unserem 
Beruf zu kurz. In München bestimmen die großen Konzerne. Das ist auch 
verständlich, ein Großteil der Ingenieure arbeitet ja in Großkonzemen. Ein 
ganz geringer Teil beschäftigt sich mit Themen, die wir bearbeiten, Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe, einigermaßen positiv. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich bin jetzt in einem Alter, 
wo ich schon ans Auftiören denke. Ich habe versucht, seit zehn Jahren einen 
Nachfolger für mein Geschäft heranzubilden und zu begeistern. Das Pro- 
blem ist, daß es wenige Fachkräfte auf der planerischen Seite gibt, ganz 
einfach, weil dies kein Ausbildungsziel an Hochschulen ist. Darüber hinaus 
sind wir häufig in der Woche zwei oder drei Tage unter\vegs. Das ist eine 
persönliche Einschränkung, die nicht jeder akzeptieren will. Es ist der Nach- 
teil unseres Jobs, daß wir sehr viel im Außendienst tätig sind. Das muß man 
mögen, das muß man können, für wen das nicht gilt, kann auch diesen Job 
nicht machen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich zeige ihnen Bilder 
unserer Werke. Die Lösungen sind immer handgestrickt, weil solche Kraft- 
werke immer auf den Bedarf zugeschnitten sind. Es handelt sich immer um 
Einzellösungen, die man finden und kreieren muß. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich komme mit ihnen gut aus. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken unseres Unternehmens 
sind, daß wir eine andere Konzeption haben mit größeren Planungen. Lei- 
stungen als Paket sind oft nicht erwünscht Wir bieten das Paket angepaßt 
an, wie es der Markt wünscht. Davon versprechen wir uns Vorteile. Unsere 



Stärke ist daß wir uns sehr flexibel auf die Bedürfnisse unserer Kunden 
einstellen. Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir tref- 
fen uns immer wieder auf Tagungen usw. und sprechen dies und jenes an. 
Normalen/veise gibt es kein Problem. Bei großen Projekten kommt man sich 
eher in die Quere. Häufig ist es auch so, daß wir den Auftrag nicht bekom- 
men, weil unsere Kapitaldecke zu gering ist. Wir können nicht als Großkon- 
zern agieren, aber damit muß man leben. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das Pnvatleben hat natürlich etwas gelitten durch den Beruf 
Das passiert, wenn man viel unterwegs sein muß. Man braucht einen Part- 
ner, der damit einverstanden ist. Es war nicht einfach mit zwei Kindern, die ja 
auch etwas vom Vater haben sollten. Es war teilweise schwierig, Berufs- 
wünsche unter einen Hut zu bringen. Meine Frau war in der Zeit, als die 
Kinder schulpflichtig waren, nicht berufstätig. Wir haben uns einfach an-an- 
giert, indem ich ehwas mehr verdiente Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich sage meinen Kindern immer: Man 
soll den Beruf nicht nach Gesichtspunkten aussuchen, die steh nur auf das 
Studium beziehen, sondern hinterfragen, welche Themen einen wirklich in- 
teressieren. Diesen eigenen Vorstellungen soll man nachgehen, weil dann 
die Motivation sehr viel größer ist als bei etwas, das einem keinen Spaß 
macht. Flexibilität und Qualität sind Voraussetzung. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich habe jetzt drei Nachfolger, die ich noch von firüher 
kenne. Sie arbeilen im gleichen Berufszweig und machten sich auch selb- 
ständig, nachdem Herr Pauly 1996 aufhörte. Ich arbeite noch maximal drei 
Jahre. Dann werde ich vielleicht noch in dem einen oder anderen Fall bera- 
tend tätig sein, aber sicherlich nicht mehr vollbeschäftigt. Ich möchte noch 
einige größere Reisen machen, zum Beispiel nach Afrika. Es gibt noch eini- 
ge Kontinente, die ich nicht kenne. Ihr Lebensmotto? Man sollte das tun, 
was einem Spaß macht 

^ Stadler Sabine Dipl.-ing. (FH) 




• Zur Person 

Funktion: CEO - Product Management. 
Tätig bei: aikon media & technology 
GmbH,, 5020 Salzburg, Alpenstraße 112, 
Geboren - Datum, Ort: 1 7. Februar 1 976, 
Salzburg, Eltern: Wolfgang und Elisabeth 
Stadler SchöpfenscheAkte: Buchartikel: 
Funktionaler Wandel, in: Bilder der Zu- 
kunft, Vol. 1 (Hg. FH Salzburg), Studie 
zum Thema WebTV und interaktives 
Femsehen (FH Satzburg). Entwicklungs- 
teammitglied Studiengang IDTV (FH 
Salzburg). Mitgliedschaften: Frau in der 



Wirtschaft. Hobbies: Tauchen, Fotografieren, Sport, Natur. Wissenschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich merkte 
schon sehr fnjh, daß Kreativität eine meiner Stärken ist Schon immer war 
ich an Projektartelten. Meine erste Wahl nach Abschluß der Pflichtschulzeit 
fiel auf die HTL der Fachrichtung Hochbau, da ich gerne Architektin gewor- 
den wäre. Da aber keiner meiner damaligen Schulfreunde mit mir gemein- 
sam in die HTL in Salzburg besuchen wollte, entschied ich mich doch dafür, 
die Handelsakademie in Obemdorf zu besuchen. Nach der Matura verfolgte 
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ich für kurze Zeil wieder den Gedanken. Arctiilektur zu studieren . Aber auch 
diesmal war mir die Distanz zu groß, die ich mit einem Studium in Rosen- 
heim hätte hinnehmen müssen. Um den kreativen Part in mir trotzdem aus- 
leben zu können, plante ich, im Bereich Werbung zu arbeiten und begann an 
der Universität in Salzburg das Studium der Publizistik. Nach zwei Jahren 
merkte ich allerdings, daß dieses Studium zu trocken für mich war, und ich 
bewarb mich unter Aufwand aller mir zur Verfügung stehenden Kräfte an der 
FH für Multimedia Art, Unter 300 Bewertem wurde ich dann tatsächlich in 
diesen Lehrgang aufgenommen. Neben dem Studium habe ich immer gear- 
beitet und konnte somit das theoretisch Gelernte gleich umsetzen. Diese 
Kombination von Theorie und Praxis hat mir enorm viel gebracht. Nach Ab- 
schluß der FH mit dem Titel Dipl.-Ing. (FH) blieb ich bei der Firma SDP 
Media Productions GmbH, die später in enter activity GmbH und schließlich 
in aikon media & technoJogy GmbH umbenannt wurde, beschäfligl. Seit Juli 
2003 fungiere ich als Geschäftsführenn des Unternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die ausrei- 
chende Befriedigung durch das Erreichen von Zielen, die man sich selber 
setzt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Rückblickend über viele Jahre sehe 
ich mich durchaus als erfolgreich. Ich habe meine Linie verfolgt und bin bis- 
her einen erfolgreichen Weg gegangen Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mit Sicherheit spielt mein persönlicher Einsatz für die Firma 
eine große Rolle für diesen Erfolg. Ich habe mich schon sehr fnih mit der 
Firma identifiziert und immer volle Leistung gebracht. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? In der Vergangenheit konn- 
te ich lekJer nicht immer so gut einschätzen, wie belastbar ich bin, und habe 
öfter erst, nachdem mein Körper reagierte, gesehen, daß ich zu viel gearbei- 
tet hatte . M ittlerweile reagiere ich fnjher auf erste Anzeichen von Schwäche , 
de sich bei mir durch Anzeichen von Müdigkeit und Konzentrationsschwä- 
che berT>erkbar machen. Ich ziehe dann fnüher die Notbremse, indem ich 
zum Beispiel bewußt ein paar Tage richtig ausschlafe, um dann dafür umso 
leistungsstärker arbeiten zu können und einer längeren Ausfallphase vorzu- 
beugen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ich habe diesbezüglich Vor- und Nachteile kennengelernt. Manche 
Männer nehmen mich aufgrund meiner Jugend und der Tatsache, daß ich 
eine Frau bin. nicht als Geschäftspartner ernst. Andere wiedemm wissen 
meine Stärken und persönliche Art zu schätzen und wollen genau deshalb 
mit uns zusammenarbeiten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Der Entschluß, an der FH zu studieren, war eine einschnei- 
dende und wichtige Entscheidung für meinen weiteren Werdegang. Weiters 
war es eine erfolgreiche Entscheidung, daß wir mit so viel Mut an die Über- 
nahme unserer Firma herangegangen sind. Die Wahl des Firmenstandortes, 
die Kostenlast und alle weiteren Entscheidungen waren auch aickblickend 
gesehen genau richtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich konnte sehr viel von meinem langjähri- 
gen Vorgesetzten Hannes Schalle lernen. Er hat mir beigebracht, sehr ge- 
nau zu sein und war sicher mein Mentor Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Einerseits werde ich als genau und exakt beschrieben, an- 
dere Kunden schätzen wiedenjm die menschliche und ehrliche Seite an mir 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In unserer Firma 
laufen Einstellungen meist nicht über klassische Ausschreibungsverfahren, 
sondern wir greifen gerne auf Leute zurück, mit denen wir bereits gearbeitet 
haben bzw. die wir aus unserem persönlichen Netzwerk an Medienleuten 
kennen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir motivieren uns gegen- 



seitig, indem wir zum Beispiel außerhalb des Betriebes etwas gemeinsam 
unternehmen. Dadurch festigt sich unsere Freundschaft, und diese fördert 
automatisch die Freude am Arbeiten. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Ich denke, daß unsere Mitart)eiter mir vertrauen und mich 
als kompetent erachten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
trenne Berufliches und Privates sehr stnkt. Während ich untertags in der 
Finna bin, konzentriere ich midi voll und ganz auf meine Arbeit, aber abends 
versuche ich, so gut es geht, meine Gedanken auf andere Dinge zu lenken, 
und das funktioniert auch recht gut. In Ausnahmefällen, wie bei größeren 
Produktionen oder Artjeiten am Wochenende kommt es schon vor, daß ich 
auch in meiner Freizeit mit meiner Arbeit beschäftigt bin. Das ist mein Le- 
ben. Ihr Lebensmotto? Innerlich frei und flexibel bleiben. 

* Stadlober Ernst Univ.-Prof. 
Dipl.-Ing Dr. techn. 




• Zur Person 

Benjf. Statistiker. Funktion: Inslitulsteiler 
Tätig bei: Institut für Statistik Technische 
Universität Graz., 8010 Graz, 
Steyrergasse t/i'IV. Geboren - Datum, 
Ort: 19. September 1951. St. Peteram 
Kammersberg. Familienstand: Verheira- 
tet mit Katharina, geb. Klocker. Kinder: 
Johanna (1979), Lisa (1983), Matthias 
(1985). Stefanie (1988). David (1992) und 
Elena (1998). Eltern: Erwin und Eva. 
Besondere Vorfahren: Urgroßvater Alois 
Riegler, Landeshauptmannstellvertreler 



der Steiemiark in den dreißiger Jahren. Schöpferische Akte: Mehr als 40 
wissenschaftliche Art)eiten, ca. 30 Abstracts, u.a. The Patchwork Rejection 
Technique for Sampling from Uninwdal Distributions (ACM Transaclion on 
Modelling and Computer Simulation, Vol. 9, No. 1 , January 1999, 59-80). Mit- 
gliedschaften: Diverse wissenschaftliche Vereinigungen (u.a. Association of 
Computing Machinery (ACM). Bemoulli-Society, International Association for 
Statistic Computing (lASC), Internationale Biom. Gesellschaft (Region Öster- 
reich-Schweiz). Society for Computer Simulation (SCS). Österreichische Ma- 
thematiscfie Gesellschaft, Österrek:hische Statistische Gesellschaft Advisory 
Board Computing. Hobbies: Radfahren. Tennis, Schifahren, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichlschule war der mögliche Bildungshonzont in meiner unmit- 
telbaren Heimat auch schon erreicht. Für mich war aber immer klar, mehr 
ereichen zu wollen. Ich stamme aus einer großen Familie mit sieben Kin- 
dern, meine Eltern hatten daher nur beschränkte finanzielle Mittel für meine 
Ausbildung zur Verfügung. Jedoch hatte ich das Glück, daß in dieser Zeit 
das musisch-pädagogische Bundesrealgymnasium Murau gegründet wur- 
de. Dieses absolvierte ich in den Jahren 1965 bis 1970. Danach trat ich den 
Präsenzdienst an. Dieses Jahr war für mich eine sehr wertlose Zeit, denn 
dadurch wurde mein Bildungsdrang enorm gebremst. Mein Streben nach 
besserer AusbikJung erforderte den Umzug nach Graz, um dort das Studium 
der Technischen Mathematik an der TH Graz anzutreten. In kurzer Zeit (1971 
bis 1975) schloß ich dieses mit der Diplomprüfung ab. Hilfreich dabei waren 
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sicherlich meine finanzielle Unabhängigkeit, die ich mir durch die jährliche 
Ferialarbeit bei der Firma Henkel in Düsseldorf verdiente, und meine dama- 
lige schon ausgereifte Selbstorganisation, die mir neben dem zeitintensiven 
Studium auch viele Freizeitaktivitäten emiöglichte. Ich war auch als wissen- 
schaftliche Hilfskraft am Institut für Mathematische Statistik der TH Graz 
sowie von 1975 bis 1976 als Vertragsassistent an diesem Institut tätig. Mit 
Oktober 1976 dissertierte ich als Universitätsassistent, ergänzt durch einen 
zwei Monate dauernden Forschungsaufenthalt an der Stanford University, 
Kalifornien von Februar bis April 1982. Ich schloß das Rigorosum zum Dr. 
techn. mit Auszeichnung im Jänner 1983 ab. In den folgenden Jahren war ich 
in verschiedenen Ländern im Dienste der Forschung tätig und verfaßte zahl- 
reiche Publikationen und Statistiken in unterschiedlichen Bereichen. Als 
Universitäts-Oberassislent war ich 1987 als Gastdozent sowie 1989 und 1991 
(bereits als Assistenzprofessor) als Gaslforscher an der TH Darmstadt tätig. 
1993 übernahm ich für ein Semester die Lehrstuhlvertretung für Angewandte 
Mathematik an der Universität Kiel. Seit September 1 994 führe ich den Beaifs- 
titelAo. Universilätsprofessor; 1997 wurde ich Universitätsprafessor für Ange- 
wandte Statistik, und seit Oktober 1 998 fungiere ich als Institutsvorstand. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In meinem Leben habe ich im- 
mer Herausforderungen gesucht. Das Finden der Lösung jeder einzelnen 
Aufgabe war für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Man erreicht 
natürlich nicht immer seine Ziele. Was ich aber erreicht habe, hielt ich am 
Anfang meiner Karriere nie für möglich. Rückblickend kann ich aber stofe auf 
meine Karnere sein und sehe mich daher auch als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versuche nichts zu erzwingen. 
Gewisse Dinge muß man auch auf sich zukommen lassen und Gelassenheit 
an den Tag legen. Mein zeitlich rascher Werdegang wurde sicherlich durch 
meine gute Selbstorganisation ermöglicht. Viele Studenten schaffen nicht 
den Abschluß aufgrund ihrer Desorganisation. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich ziehe geme Aufgaben an mich 
und arbeite intensiv daran, diese zu lösen. Bevor sie nicht gelöst sind, finde 
ich keine Ruhe. Die mangelnde Zeil für einzelne Projekte birgt aber die Ge- 
fahr mit sich, daß die Qualität darunter leidet. Hätte ich keinen Zeitdruck, 
könnte ich Problemen viel besser auf den Gmnd gehen und effektivere Lö- 
sungen finden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Der Studien- 
abschluß war für lange Zeit mein großes Lebensziel und motivierte mich für 
weiteres Schaffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein akademischer Lehrer. Professor Dieter, hat 
wesentlichen Einfluß auf mich gehabt. Auch er ist ein sehr vielseitiger, bele- 
sener Mensch und teilt viele Interessen mit mir Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Das En-eichen meiner heutigen Position im Institut ist 
eine Anerl^ennung meiner Arbeit der vergangenen Jahre. Viele Einladungen 
zu Tagungen und Gutachtenerstellungen bestätigen mir auch die Qualität 
meiner Leistung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe 
im Laufe meiner Tätigkeit acht Dissertationen und mehr als 50 Diplomarbei- 
ten betreut. Jede einzelne habe ich gerne und intensiv bearbeitet. Meine 
Studenten wissen um mein Engagement und vertrauen auf meine Mitarbeit. 
Fairneß, Gerechtigkeit und Handschlagqualität sprechen für mich. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die heutigen Studenten 
weisen im Goinde alle ähnliche fachliche Kompetenz auf. Wir erhalten zahl- 
reiche Bewerbungen an unserem Institut. Entscheidend für die Personal- 
aufnahme ist letztendlich das persönliche Gespräch und der persönliche Bn- 
druck, den uns der Student vermittelt. Wir legen großen Wert auf Teamarbeit 



und selektieren die Bewerber nach diesem Kriterium. Schließlich treffen wir 
die Entscheidung oftmals aufgmnd der möglichen Teamfähigkeit des neuen 
Kollegen. Bislang haben wir immer erfolgreich entschieden. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin ein sehr aufgeschlossener 
Mensch und beteilige meine Kollegen an allen Angelegenheiten. Oftmals 
diskutieren wir gemeinsam und profitieren gegenseitig davon. Welche sind 
die Starken Ihres Unternehmens? Wir sind ein sehr aktives, dynamisches 
Team und reagieren flexibel auf verschiedene Umstände, Ein großer Vorteil 
ist, daß wir die Gmndlagenforschung mit der tatsächlichen Anwendung kom- 
binieren. Beide Arbeitsbereiche respektieren und anerkennen sich gegen- 
seitig. Unsere Teams konkurrieren nicht, sondern ergänzen sich, was in eu- 
ropäischen Universitäten nicht alltäglich ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Während der Woche bin ich sehr von der Universität einge- 
nommen. Das Wochenende gilt der Familie. Auch in der Schule meiner Kin- 
der und in Vereinen bin ich aktiv und versuche mich einzubringen. Die Wert- 
schöpfung aus meiner Familie ist sehr groß. Ich erfahre große Motivation 
aus der Familie und meinen Kindern. Meine Frau, die Lehrerin ist, versteht 
meinen wissenschaftlichen Drang und respektiert dies auch, wofür ich auch 
sehr dankbar bin Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jeder Mensch muß seinen Weg gehen. Die eigenen Neigun- 
gen und Talente müssen entdeckt und gefördert werden. Darin wird man 
seinen Erfolg sicherlich finden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist im wesentlichen das Institut in dieser Art weiterzuführen. Ich 
möchte also die breite Palette der Lehre und Forschung aufrechterhalten. 
Ihr Lebensmotto? Mein Leben im Dienste der Wissenschaft. 



^ Stagl Karl Ing. 




• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: VHPM Van 
Hecke Partners Managers GmbH., 1040 
Wien, Wohllebengasse 19/23. Geboren 
- Datum, Ort: 25. Juli 1957, Wien. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
schäftsführer der Qubus Global 
Connexion Vertnebsgmbh. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach erfolgrei- 
chem Abschluß der HTL hatte ich m der Zeit zwischen 1977 und 1985 meh- 
rere Positionen als Servicetechniker und Feldversuchstechniker inne. Da- 
nach wurde ich technischer Leiter der Schrack Datacom GmbH, wo ich für 
den Aufbau und die stetige Weiterentwicklung des Technikbereiches zustän- 
dig ;var Von 1 992 bis 1 994 konnte ich zum Vertriebsleiter für Ericssor\'Schrack 
Datacom Produkte aufsteigen. In der Zeit zwischen 1996 und 1997 war ich 
als Geschäftsführer der Niedertassung Ericsson Slowakei tätig. Parallel dazu 
war ich als General Manager der Maricet Operation Central Europe bei der 
Ericsson-Enterpnse beschäftigt 1 997 wurde ich General Manager für Special 
Networks Eastern Europe. Von 2000 bis 2001 war ich Bereichsleiter der 
Ericsson Enterprise. In dieser Position hatte ich die Verantwortung für die 30 
größten Geschäftskunden in Österreich. Nebenbei war ich zu dieser Zeit 
außerdem als Geschäftsführer der Alpha Business Com, einer hundertpro- 
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zentigen Tochter der Ericsson Austra tätig. Im Oktober 2001 machte ich 
micti als Untemehmensüerater selbständig. Seit Juli 2002 bin ich nun der 
Repräsentant für die Fnina Vbn Hedce Parlnefs Manageis GmbH. Dieses 
Unternehmen zählt heute zu den erfahrensten Anbietern von Interim Mana- 
gement und Projekt Managemen! Lösungen in Europa. Zusätzlich bin ich 
seit Anfang 2003 Geschäftsführer der Qubus Global Gonnexion 
ViertjriebsginbH, einem UnlemelinMn, das spezialieiert ist auf Intemat- 
Teletonle und Audto- beziehungsweise Medb-Konfaranzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ehvas tun zu l<önnen, was mir 
Spali macht. Wenn ich sehe daß s e das was ich tue, acsiliv entwickelt, 
habe ich Erfolg. Erfolg liegt dann, auch schwierige Tätigkeiten zu bewältigen 
und innovative Ideen in die ReaMäl umsetzen zu können. Zum Eftblggahört 
für mich auf jeden Fall er funktionierendes Fan^ilienleben eine glückliche 
Partnerschaft Zum Erfolg gehören für mich aber nicht öffentlicher Fluhm, 
ständige Medienprasenz oder groBerReiclilum. Sehen Sie «ich als erfolg* 
reich? Ich sehe mich deswegen äs erfolgreich, weil ich sowohl im pnvaten 
als auch im beruflichen Bereich viel erreichen konnte Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen erfolgreichen Wer- 
degang war, daßich fflteh mit meinen TSüglteilen und mR meinen Zielen 
immer identi'iziercn konnte Wichtig waren außerdem memo Beharrlichkeit 
und mein Ourchhaltevernwgen. Weiters bin ich ein resuitatonentierter, guter 
MoUvalor und habe die Fähigkeit, menscNiche Bniehungen mit Kunden 
und Kollegen aufzubauen. Ich kann mit Verändeningen und neuen Situatio- 
nen gut umgehen. Meine Kompetenzen liegen nicht in einf>ni scrieri in 
mehreren unterschiedlichen Bereichen. Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des benifichen Alltags? ich möchte meinen Blick auf die mlllel- 
und 'angVistigen Zie'e gerchtct lassen, wählend es natürlich in akulsn Si- 
tuationen notwendig ist, die Pnontaten kurzfristig zu ändern. Ich venuche 
auf Probleme möglichst schneit zu reagieren. Wie genau die Realdion auf 
eineSchVf'iengkeit ausfallt, hangt jeweils von der Arides Problems ab. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ungefähr zwei Jahre nach 
dem Eintriu ins Berufsleben fühlte ich mich zum ersten Mal erfolgreich, loi 
nahm einen Job dsTaleibnseraioelechnikeran, eine IlHiglceil (Qrdle ich 
nicht genau d-e nchtige Ausb-Idung hatte. Dennoch verstand -ch a'le Prozes- 
se sehr schnell, worauf ich damals stolz war. Zwei Jahre später gelang es 
mir, als Eniwiddungs- und Supportingenieur maßgeblich an der Entwicklung 
der ersten prozessorgesteuerten Telefionanlage beteHigt zu sein . Bei der In- 
betriebnahme dieses Prototyps erkannte ich als einziger c'en Gr.i-^d '.vgrum 
er anfangs nicht funktionierte. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfoIgnIchZM sein? Meine Slirke legt weniger in der KreaVyNSt als dann, 
daß ich bei Innovationen erkennen kann, ob sie zukunftst'ächtin ^ Gibt 
es jemanden, der ihren beniflichen L^nsweg besonders geprägt hat? 
im Prinzip prägten mich vor allem zwei Vbrgeselzle: Dereine war der dama- 
lige Kundendienstleiter Herr Hoffmann, vom dem ich mir einerseits viel ab- 
schaute, bei dem ich aber andererseits auch viele Dinge sah dieichande'S 
machen wollte. Der andere war Hen Baresch von der Firma Ericsson, oer 
mich imerttdib von 14 Tagen von einer technisctv-adminislrslivsn TSIigkelt 
zu einem vertriebsvera^^/.'onlichen General-Manager im Bere r:h F>:port 
umschulte, Indem er mir aufzeigte, wo genau meine Stärken liegen. Nach 
wichen KrNsffen wiMen SieMRarbeiter aus? Natürlich spielt Fachkom- 
petenz eine Rolle, doch es ist mir auch wichtig, daß zwischen dem Anwärter 
und mir Symoathie herrscht Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere meine Mitarbeiter, indem ich sie frage, warum sie nicht motiviert 



sind und versuche, gemeinsam nit ihnen eine Lösung zu finden Welche 
sind die Stärken ihres Unternehmens? Die VHPM ist in der Lage, perso- 
nelle Engpässe oder zeüch beftisteteAuigaben auf ManagementS)ene in 
gesamt Eumpa durch den Einsatz von Intehm-Management-Lösungen schnell 
und ohne jeglichen administrativen Aubrnd für ;:en A.jft'aggeber mit hoher 
Qualltat zu k)sen. Wir sind auf den Einsatz hucnkaratiger und unabhängiger 
Manager Wtt einen iMsimmten Zelbaum und eirter driinjertsn, erlUgsorien- 
üerten Aufgabenstellung in nahezu allen Bereichen der Wirtschaft =; v^j;! 
siert. VMchen fiat möchten Sie an die nächste Gensraltan weitergeben? 
Denkt über die wkMigen Dinge des (jebens nach und überiegt, was ihr wirft« 
lieh tun wollt! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in Zukunft 
etwas mehr Zeit für mich selbst finden, bestimmte Ziele habe Kh racht 

^ Stanek Johanna 

• Zur Person 

Beruf: Reiseburoassistentin. FunklMn: Gesdiäftsführerin. Tätg bei: Poncho Tous 
Sanek & Stefan Senfl, Reisebüro GmhH 1 0IO '.Vif;-i S'-he" "oyasse 7. Geboren 
- Datum, Ort: ö. Ivtarz 1960, Schlägl. Famiijerislaiid. Vertwaiet mit Fntz. Btem: 
raeernane uno vviBen nauBcner. hooom 

• Karriere 

Vfokhe waren die wwantiehstan Stationen Ihrer Karriere? teh absol- 
vierte ein musisch-pädagogisches Gymnasium und wollte in der Folge Sport- 

wissenschaften studieren, scheiterte jedoch an Later und faßte nach der 
Unterstufe den Entschluß, eine Lehre zu beginnen. So trat ich als Reiselxiro- 
assistsnUn bei RUEFA in Salzburg ein, wo kh insgesamt acht Jahre lang 
tätig war. In der Folge v.'urde ich von American Expreß abgewortien, wo ich 
die wichtigsten zehn Jahre meiner Berufglaulbahn verbrachte. 19d4 zog ich 
aus privaten Gründen nach Wien und trat bei JetTravel, einem kleinen Itel- 
sebüro im ersten 'A'iener Bezirk ein. Dort vertiefte ich msina lOUistischen 
Kenntnisse, reiste viel und konnte v/ertvol'e Erfahrurygen sammeln Mein 
Mann führte damais bereits ein Reisebüro, m das ich schliel^lich Ende 1999 
ebenbb sMiaL Heiito bin ich GasdiSIMIhrerin dieses IJnlenMhmsns, das 
wir mit insgesamt sechs MitafbeüsmfQhran. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg so- 
woh' beruflich, als auch pnvat ein erfülltes Leben zu führen und die Freiheit 
zu haben, selbst Entscheidungen zu treffen. Erfolg im beniflichen Bereich 
Hegt für mich darin, meinen Marittwert zu sichern und beizubehalten und 
somit eine gewisse Sicherheit he-teizu'üh'en Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Erfolg war für mich immer mit viel Arbeit verbunden, die sich auf 
lange Snht gekihnt hat ksh fühle mich seit einigen Jahren erfolgreich, well 
kdiduchmeinen Erfolg dte Bestätigung erhalten "^stt cen richtigen Weg 
gegangen zu sein Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
ein sehr geduldiger Mensch und nehme jeoe Herausforderung beziehungs- 
weise Aufgabe an, auch wenn sie nldit besonders angenehm Ist. toh kann 
schwierce Situationen dun:hstehen, weil ich mir immer vor Augen halte, 
daß auch wieder einfachere Zeiten kommen werden; dieses Durchhattever- 
mögen ist eh sehr wesenUkdier Faktor meines Erfolges. Ich ariMüa sehr 
ziel- und lesullBlorientiert, wobei ich mir einen zeitlichen Rahmen stecke, 
nnertiab dessen ich ein Ziel erreichen mochte Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne l-ierausfonlerungen 
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sehr positiv und bin täglich dankbar, einen guten Job zu haben , der mir Spaß 
macht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? ich denke, daß es in unserer Branche als Frau nicht schwieriger 
ist. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine we- 
sentliche Entscheidung bestand dann, von RUEFA zu American Express zu 
wechseln, obwohl ich generell ein sehr bodenständiger Mensch bin, der lan- 
ge braucht, um sich zu Veränderungen aufzuraffen. Einer der wesentlich- 
sten Entschlüsse meiner Kamere bestand schließlich darin, von Salzburg 
nach Wien zu übersiedeln. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Meine damaligen Vorgesetzten bei 
American Express prägten mich, vor allem ist aber mein Mann die prägende 
Persönlichkeit in meinem Leben. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich denke, daß man, um erfolgreich zu sein, beides 
benötigt. Wer kein Charisma hat, kann selbst unter höchstem persönlichen 
Einsatz nicht leicht Erfolg haben. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Anerkennung erfahre ich vor allem durch die Statistik, die mir zeigt, daß 
wir gute Zahlen schreiben. Wichtig ist mir auch das Lob, das uns große 
Reiseburoketten aussprechen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr wesentliche Rolle, weil ihre 
Zufriedenheit die Zufriedenheit unserer Kunden bedingt. Aus diesem Grund 
ist es mir ein besonderes Anliegen, das gute Betriebsklima zu hegen und pfle- 
gen. So lange ich hier etwas zu sagen habe, wird es gute Arbeitsplätze und 
eine allgemein positive Einstellung geben. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitartieiter aus? Im Umgang mit den Kunden zählen Freundlichkeit und 
Kompetenz. Man darf auch die GeduW nicht verteren, wenn man es mit schwie- 
rigen oder unentschlossenen Kunden zu tun hat Ausgehend von mir selbst 
erwarte ich auch von meinen Mitarbeitern Engagement. Wenn es viel zu tun 
gibt, muß es auch für sie selbstverständlich sein, größten Einsatz zu leisten. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In einem kleinen Betrieb wie unserem 
ist es meiner Meinung nach wesentlich, selbst als gutes Beispiel voranzuge- 
hen und den Mitarbeitern ein Vorbild zu sein. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich erhalte viel positives Feedback von meinen Mit- 
arbeitern und weiß, daß ich mich auf sie verfassen kann. Generell werde ich 
als kompetente Chefin gesehen, die sehr an ihrer Arbeit hängt und oft im Streß 
ist. In arbeitsintensiven Phasen machen sie sich oft sogar Sorgen um mich. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein kleines, flexi- 
bles Team und kennen die Destinationen, die wir verkaufen, personlich sehr 
guL Unsere Kunden können sich darauf verlassen, daß teder unserer Mitar- 
beiter auf eine Destination spezialisiert ist. Unsere großen Stärken sind unser 
Spezialistentum und die Tatsache, daß wir keine Massenware veri^ufen. 
Weiters sind wir äußerst ftexibel. Unser Katalog bietet Kunden Anhaltspunkte, 
wie sie das gewählte Land bereisen können. Der Kunde kann sich dann, so- 
fern er das möchte, seine Reise selbst zusammenstellen, wobei er sich stets 
auf das Know-how unserer Mitarbeiter veriassen kann. Wir sind derzeit voll 
ausgelastet und deshalb sehr zufrieden. Wir haben umfangreiche Kooperatio- 
nen mit der Jumbo Gruppe, für die wir Destinationen in Femost und den mitt- 
leren Osten abdecken. Poncho Tours, für die wir Südamerika und die Karibik 
abwickeln, Kraft Tours (Südafrika) und Star Tours mit den Reisezielen indi- 
scher Ozean und Südsee. Unsere Partner sind die Reisebüros, wir selbst 
unternehmen keine besonderen Anstrengungen, m der Öffentlichkeit aufeutre- 
ten. Inserate gibt es allerdings schon und auch Auftntte im Femsehen, vor 
allem auf ATV. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz? Mitbewerb wirkt in 
unserer Branche, wenn er fair abläuft, belebend. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich konzentriere mich unter der Woche auf meine Arbeit 
und versuche mir die Wochenenden freizuhalten. 



* Stark Hugo-Hans 




• Zur Person 

Beruf: Orthopädieschuhmacher. Funkti- 
on; Geschäftsführer, Beruf sgruppenvor- 
silzender der Orthopädieschuhmacher 
Kärnten. Tätig bei: Hilfe am Fuß Stark 
GesellschaftmbH., 9020 Klagenfurt, 
Lodengasse 19. Geboren - Datum, Ort: 
19. September 1958, Frauenburg. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Waltraud. Kin- 
der: Birgit (1981) und Markus (1984). 
Schöpferische Akte: Artikel für Fachzeit- 
schriften. Hobbies: Motorrad fahren, 
Schifahren, Schwimmen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Beeinflußt 
durch den Beruf meines Stiefvaters, der ein Geschäft für Orthopädieschuh- 
technik führte, und bedingt durch meine handwerkliche Begabung, absol- 
vierte ich nach der Pflichtschule eine Lehre als Orthopädieschuhmacher in 
Tulln. 1977 legte ich die Lehrabschlußprüfung mit ausgezeichnetem Erfolg 
ab und wurde NiederöstenBichischer Landessieger im Lehriingswettbewerb. 
Nach dem Bundesheer trat ich 1978 in den väteriichen Betrieb ein und be- 
stand 1981 die Orthopädie-Schuhmacher-Meisterprüfung mit Auszeichnung. 
Im Jahr 2000 übernahm ich den Betrieb meines Vaters und führe ihn seither. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich arbeite in einem Hilfsberuf 
und empfinde sehr großen Erfolg, wenn Kunden beim Verlassen meines 
Geschäftes weniger Schmerzen und Probleme haben als vorher. Wir möch- 
ten jeden Kunden zufriedenstellend versorgen können. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich sehe mich absolut als erfoSgreich und bin mit meiner 
Arbeit sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend ist. daß wir gute Qualität stets in den Vordergrund stellten. 
Der Betrieb v/uchs langsam, aber nachhaltig. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Vor rund 20 Jahren lernte ich einen verzweifelten Patienten 
kennen, der so start^e Schmerzen hatte, daß er sich das Leben nehmen 
wollte. Ich versorgte ihn mit einem Amputationsinnenschuh, der sofort paß- 
te. Dieser Mann ist noch heute unser Kunde. Dieses nur wenige Jahre nach 
meiner Lehrzeil statigefundene Erfolgseriebnis gab mir damals die Bestäti- 
gung, daß mein Weg richtig ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab manche Vorbilder. Ich erar- 
beitete mir im Handwerklichen jedoch sehr viel selbst und versuchte stets, 
meine eigene Linie zu entwickeln. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Die Bemfsschulausbildung funktioniert nicht gut. 
Es sollte österreichweit eine eigene Fachschule geben. Wir sind auch von 
den Krankenkassen und der jeweiligen politischen Situation abhängig. Es 
sollte weniger restriktiv gearbeitet werden. Ich halte die derzeitige Politik, 
das Krankenkassenproblem derart zu verschleppen und das Krankenkassen- 
system zu zerschlagen, nicht für sinnvoll. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Ohne seine Mitarbeiter konnte dieser Betneb nicht 
bestehen. Ich verlange von meinen Mitarbeitern Qualitätsarbeit, die sie auch 
erbringen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir bil- 
den viele Lehrlinge selbst aus. Unsere Mitarbeiter sollen sympathisch sein 
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und sehr gute handwerkliche Fähigkeiten mitbringen. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter erleben micti weniger als 
Chef, sondern mehr als Kollegen. Wir sind ein Team und versuchen Proble- 
me gemeinsam zu lösen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Qualität ist die Hauptstärke unseres Unternehmens. Dank dieser Qualität 
wuchs dieses Geschäft bis zur heutigen Größe. Wir versuchen auch, mit 
den Patienten und Kunden gut umzugehen und ihnen bei der Bewältigung 
ihrer Probleme und Schmerzen zu helfen Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Wir haben kein Problem mit Mitbewi'erüern und haben 
eigentlich keine unmittelbare Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich venvende einen sehr groß*n Teil meines Privatlebens für 
meinen Beruf und versuche, mir nun wieder mehr Zeit für mich zu nehmen, 
indem ich einige Aufgaben delegiere Ich arbeite aber sehr gerne, und meine 
Frau akzeptiert dies auch Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Computer nehmen immer mehr Einzug in die An- 
fertigung von Produkten. In diese Fertigungstechnik kann jedoch kein Gefühl 
eingebracht werden. Ich glaube, handwerkliches Fingerspitzengefühl ist je- 
der Computertechnik qualitätsmäßig weit überlegen. Computer sind gute 
Hilfsmittel, man sollte sich jedoch nicht zu sehr auf sie verlassen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit diesem Betrieb konnte ich bereits mei- 
nen Traum erfüllen. Ich möchte ihn weiter optimieren und ihn vielleicht eines 
Tages an meinen Sohn weitergeben. Ihr Lebensmotto? Sag niemals nie! 



^ Staudinger Adolf 




• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführer. Tälig bei: 
Schuh Staudinger GesellschaftmbH, 
Comfort - Sport - Orthopädie - Repara- 
tur. 6020 Innsbmck, Maximilianstraße 
1 3. Geboren - Datum, Ort: 30. Juni 1960, 
'uck. Familienstand: Verheiratet mit 
ii\a. Eltern: Mana und Adolf. Hobbies: 
Klettern, Laufen. Schitouren, Gartenar- 
beit. Sonstige geschäftliche Tätigkeilen: 
nnungsmeister der Schuhmacher und 
Orthopädieschuhmacher, Wirtschafts- 
kammer Tirol. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Fa- 
milie ist seit 300 Jahren im Schuhmachergewerbe in Innsbmck tätig. Ge- 
meinsam mit meinem Vater und meiner Schwester führe ich den Familien- 
betrieb seit 1 993. Nach der Handelsschule erlemte ich den Beruf des Schuh- 
machers und Orthopädieschuhmachers. Nach erfolgreich abgelegter Mei- 
sterprüfung in beiden Bereichen erweiterte ich ab 1985 unser Angebot um 
die Anfertigung orthopädischer Schuhe. 1 999 übersiedelten wir in unser heu- 
liges, modernes Schuhgeschäft. Bereits in jungen Jahren wußte ich, daß ich 
den Familienbetrieb übernehmen würde. Freies Agieren und selbständiges, 
kreatives Arbeiten bedeutet mir viel. Der Handel mit Schuhen unterlag in den 
vergangenen Jahren einem großen Wandel. Noch mein Vater en-eichte den 
Großteil des Umsatzes mit zwiegenähten Bergschuhen, heute spielen die 
sogenannten .Hafeleschuhe" keine Rolle mehr. Mein Wissen gebe ich als 
Beaifsschullehrer im Unternchtsfach Fachzeichnen weiter. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
von meiner Arbeit leben zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, der Betrieb entwickelt sich gut. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich bin kreativ, offen für neue Ideen, verfolge meine 
eigene Linie und lasse mich davon nicht abbringen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Dafür gibt es keinen besonderen 
Zeitpunkt, ich überprüfe meinen Geschäftsgang jeden Tag. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Vater, der auch heute noch im Betrieb mitarbeitet, hat mir 
die Liebe für das Schuhmachergewerbe bereits früh vermittelt. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eine 
Reduktion der Lohnnebenkosten wäre dringend nötig, Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gut ausgebildete und ge- 
schulte Mitarbeiter tragen durch kompetente Beratung wesentlich zum 
Erfolg meines Geschäftes bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen sich mit dem Produkt, 
das sie verkaufen, identifizieren. Mitarbeiter mit Billigschuhen sind bei 
mir am falschen Platz. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Prämi- 
en als Anreiz setze ich nur bedingt ein, wichtiger ist mir die fachge- 
rechte, auf den jeweiligen Kunden abgestimmte Beratung. Mehrarbeit 
durch laufende Schulungen in den Bereichen Beratung, Verkauf, Or- 
thopädie und Reparatur werden durch die Bezahlung, die über dem 
Kollektivvertrag liegt, sowie durch Rabatte abgegolten. Gemeinsame 
Schitouren und sonstige Aktivitäten tragen zu einem guten Betriebs- 
klima bei. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir ver- 
kaufen, reparieren und fertigen Schuhe nach Maß an, wobei wir einen 
besonderen Schwerpunkt auf den Verkauf von orthopädischen Schu- 
hen legen. Besonders großen Wert lege ich auf eine hervorragende 
Qualität unserer Produkte, Wir verkaufen keine modeabhängigen Schu- 
he, unsere Spezialität sind praktische Alltags- Lauf-. Berg- und Wander- 
schuhe für Damen, Herren und Kinder. Unsere Kunden legen großen 
Wert auf gute Beratung und veMassen sich gerne auf das Urteil des 
Verkäufers. Kunden mit speziellen Fußformen erhalten individuell an- 
gepaßte und eigens angefertigte orthopädische Schuhe. Alle angebo- 
tenen Schuhe sind auch mit Einlegesohlen tragbar. Im Bereich der 
SemiOrthopädie werden Kunden bedient, denen normale Schuhe nicht 
passen, die jedoch keine orthopädischen Schuhe benötigen. Beson- 
ders die letztgenannte Gruppe ist stark im Wachsen begriffen. Einer- 
seits degenerieren Füße bei zuwenig Bewegung, andererseits sind 
besonders viele ältere Menschen heute aktiver denn je. Auch zucker- 
kranke Menschen benötigen speziell angefertigte Schuhe, die Druck 
mildern. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Klas- 
sische Schuhgeschäfte mit Reparaturt)etneb gibt es in Innsbruck kaum 
mehr, Schuhketten dominieren. Zusatzangebote wie Schnupperkurse 
in Nordic Walking werden gerne angenommen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Arbeitstag beginnt um 6.30 früh und 
endet gegen 20 Uhr. Meine erwachsenen Kinder sind zu diesem Zeit- 
punkt ausgegangen, meine kleinen Kinder schlafen bereits. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Messen. Schulungen und 
Seminare informieren mich über neue Produkte und Trends, Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte seine Ziele konsequent verfolgen und sich nicht davon abbrin- 
gen lassen. Ihr Lebensmotto? Lerne zu schweben, aber vertiere nie 
den Boden unter den Füßen. 
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t¥ Staufer Stefanie 



• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskauffrau. Funktion: 
Sales Area Manager. Tälig bei: Bipa Par- 
fümefien GmbH.. 5020 Salzburg, Alpen- 
straße 107. Getwren - Datum, Ort: 17. 
Jänner 1981 , Seekirchen, Eltern: Christi- 
ne Plainerund Johann Staufer. Hobbies: 
Sport, Hund, Freunde. 



^^^^^ Welche waren die wesentlichsten Sta- 

^^^^^ ^^^M tionen Ihrer Karriere? Ich habe eine 

^^^^Mif^^Bg m sehr schöne Kindheit mit fünf Geschwi- 
stern erlebt und wurde von meiner Mutter in allem, was icti gemacht habe, 
sehr unterstützt- Nach meiner Schulzeit war mir klar, daß ich einen Beruf 
ergreifen mochte, bei dem ich mit Menschen zu tun habe. Ich habe mich also 
dazu entschieden, den Beruf der Einzelhandelskauffrau zu erlernen, fvleine 
Lehre absolvierte ich bei der Firma Büroprofi G. Wagner, wo ich noch zwei 
Jahre darüber hinaus beschäftigt blieb. Man damaliger Vorgesetzter hat mich 
sehr gut ausgebildet und aufgrund der geringen Größe des Betriebes halte 
ich die Gelegenheit, alle Aufgaben, die in einem Geschäft anfallen, zu erledi- 
gen. Meine Grundausbildung war also sehr gut. wovon ich bis zur heutigen 
Zeit profitiere. Im Jahre 2001 stieg ich dann als Filialleiterin in die Bipa Par- 
fümerien GmbH ein. Auch hier wurde ich sehr gefördert und konnte gleich 
nach einem Arbeitsjahr die Ausbildung zur Lehrlingsausbilderin am BFI ab- 
solvieren. Mittlerweile leite ich 17 Filialen mil insgesamt 74 Angestellten, 
was eine große Herausforderung an mich darstellt, die ich aber mit großem 
Enthusiasmus und Einsatz annehme. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu en'eichen und zufrieden zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. Ich bin mit meinen 23 Jahren bereits da, wo viele andere mit 30 noch 
nicht angekommen sind. Ich denke, daß ich mit Recht stolz auf mich sein 
kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein enormer per- 
sönlicher Einsatz für die Firma ist sicher ausschlaggebend für meinen Er- 
folg. Ich gebe, egal was ich gerade mache, immer 100 Prozent und identifi- 
ziere mich mit der Finna, in der ich gerade arbeite, als wäre es meine eige- 
ne. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? In meinem Betrieb ist das nicht Fall. Bei Bipa habe ich keinerlei Nach- 
teile dadurch, daß ich eine Frau bin Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein früherer Chef Herr Wag- 
ner Gerhard hat mich sehr geprägt und mir viel beigebracht. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein sehr lebenslustiger aufge- 
weckter und engagierter Mensch, der jederzeit für seine Freunde da ist. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Bewerbungs- 
gespräche dauern mindestens eine halbe Stunde. Innerhalb dieser Zeit sor- 
ge ich dafür, daß sich der potentielle Mitarbeiter richtig wohl fühlt und sich 
mir öffnet. Es ist mir wichtig, daß er etwas von sich persönlich preisgibt, 
damit ich einschätzen kann, welches Potential in ihm steckt. Außerdem ach- 
te ich darauf, daß die Leute, die in einer Filiale zusammenarbeiten müssen, 
von ihrer Art her zusammenpassen. Pnnzipiell passen in unser Team eher 
aufgeschlossene, einsatzfreudige Menschen. Wie motivieren Sie Ihre Nlit- 



arbeiter? Indem ich ihnen freundschaftlich gegenübertrete. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Obwohl ich die mit Abstand die jüngste 
Rayonsleiterin bei Bipa bin, werde ich als Chefin von meinen Mitarbeitern 
voll und ganz anerkannt, mit der man auch private Probleme besprechen 
kann. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als unsere Stärke 
kann ich die Optik, das Auftreten und das Sortiment angeben. Wir sind jung 
und trendig. und immer am Puls der Zeit. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Diverse Schulungen und Seminare, Ich bilde mich auch 
in meiner Freizeit aus persönlichem Interesse weiter. Das ist für mich ein 
Vergnügen, daher kann ich jetzt keine Stundenanzahl an Werterbildung ange- 
ben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich glaube, daß Ratschläge nicht mehr notwendig sind, sobald sich ein Mensch 
mit seiner Firma so identifiziert, wie ich es tue; dann bfingt er automatisch 
seine Leistung und ist somit eine Bereicherur»g für das Unternehmen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. den derzeitigen Vorsprung 
als Marktfuhrer weiter auszubauen. In pnvater Hinsicht plane ich nichts, denn 
ich glaube, daß ohnehin alles so kommt, wie es kommen soll. Ihr Lebens> 
motto? Sich nicht mit Dingen zu belasten, die es nicht wert sind. 



* Steffens Arnold Dipl.-Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: 
Geschäftsführer Tätig bei: Panta Rhei 
Informationstechnologie GmbH., 1120 
Wien, Siebertgasse 10. Geboren ■ Da- 
tum, Ort: 17. April 1957, Grevenbroich/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Susanne. Kinder: Natalie. Johanna 
und Annemarie. Hobbies: Motorrad, 
Snowboarden, Schifahren, Surfen, 
Videografie. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Vorstand der BSN Business 
Solution Network AG. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
als ältestes von sieben Kindem im landwirtschaftlichen Betrieb meiner El- 
tem in Deutschland auf und mußte dadurch schon sehr friih Verantwortung 
übernehmen. Da ich die gesammelte Praxis mit der Theone verbinden woll- 
te, inskribierte ich in Bonn und schtoß das Studium der Landwirtschaft inner- 
halb von vier Jahren erfolgreich ab, Nach dem Grundstudium war es in 
Deutschland selbstverständlich, daß man auch die kaufmännischen Belan- 
ge ertemt daher bildete k:h mk:h an der Universität in diesen Bereichen aus. 
Zwischendurch war ich in den verschiedensten Ländem in Form von Praktika 
engagiert. Zu dieser Zeit lernte ich beim Schifahren meine spätere Frau, 
eine Österreicherin, kennen, die sich in Wien mit einem Frisiersalon selb- 
ständig machen wollte und übersiedelte kurze Zeit später dahin. In meinem 
erlernten Benjf fand ich keine adäquate Anstellung und begann deshalb zur 
Überbrückung bei der Wiener Allianz als Außendienstmitarbeiter. Wenige 
Monate später erhielt ich ein gutes Angebot eines amenkanischen Unter- 
nehmens, das sich mit Pflanzenschutz beschäftigte, und wurde Verkaufsre- 
prasentant für Pflanzenschutzmittel in Osteuropa. Da das Familienleben unter 
der extensiven Reisetätigkeit litt, wechselte ich nach drei Jahren in das 
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Wirtschaftsprüfungs- und Steue'berat-jngsurtemehTien Arthur & Andersen, 
Innerhalb dieses Großkonzems belegte ich alle möglichen internationalen 
Ausbildungen. Nebenbei beendete ich meine BuchhaHerausfaildung und ab- 
Boivierte eine einjährige Spezialausbildung im EDV-Bereich. Nach vier Jah- 
nnwarich Prokurist. Un ;edoch die S'euelieraterprüfung ablegen zu kön- 
nen, hätte ich meine deutsche Staats t)urger schalt zurücklegen müssen. Da 
ich das nicht woüe, flbedegle ich mir, in weichen Bereichen Ich mich beson- 
ders qualifizieren könnte und wählte d e Untcrnehnensbcratung In diesem 
Bereicti legte ich auch die damals notwendige Fachprüfung zum Betriebs- 
beiator ab. Als Arthur ft Anderean unter dem Namen Andersen Consulting 
(jetzt Aooenture) in Österreich ein Büro eröffnete wechselte ich dort hin. 1 992 
habe ich mch endlich ai't n^emer eigenen Fima. der Panta Rhet Infomiations- 
technologte GmbH selbständig gemacht. Es ist eine Beratungsgesellschaft, 
die Unlamehman satt z«Air Jahren beider Einführung von Lösungen Im ad- 
ministrativen, kaufnännischen, Kunden onentierten und systentechnischen 
Bereich erfolgreich unterstützt. Das Leistungsspektrum reicht hier von der 
Beratung, Konzeptefstelhing über die Inslalalion und Implementierung bts 
hin zur Schulung, Wartung und laufenden Betreuung. Die Schwerpunkte lie- 
gen dabei in der Bereichen Business IntelHgence (Bl), Dokumenten-Mara- 
gement (DMS), Cuslomer Relation Management (CRM). System-Teoinik. 
ZittSiaSdh bin ich einer der VbnOnde der BSN Business Solution Network 
AG (Mag Manfred L, Mautner Ma'khof-Aufsichtsratswmteender, Dr. Ni- 
kolaus Hartig • Vorstand, weitere Partner: Gabriela Jesachar, Mag. ilannes 
HarU. Heinz ManftedHähneQ. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in mei- 
nem Beruf Aufträge und Lösungen erfolgreich umzusetzen, das heütt, der 

Kunde is' zu'rieden und setzt unsere Lösung gewinnbrngend ein Erfolg ist 
auch, wenn ich selbst und meine Mitarbeiter Spaß an der Arbeit haben. Be- 
sonders mehlig ist auch die Vecfaindung Benili'Freizeil. Daher sehe ich es 
als gral^ Eifolg an. soviel Zeit wie mögl ich mit meiner Familie zu verbrin- 
gen. DiaKliÖnungdes Erfolges besteht dann zusatzlich noch Zeit für mich 
setostzu finden. Ich habe das große Glück, daß sich meine privaten Interes- 
sen mit msinen beniichen dedcen. Sehen Sie eich aia erfotgraidi? Si- 
cher ich führe nun seit r.vn'f Jahren ein Unte'nehmen, das sich durch Kom- 
petenz und Flexibilität auszeichrtet Unsere größte Starke besteht darin, nictvt 
nurBeralungendurdiizuiQliren,sondsniauGltdtoL58ungsnanzid)ielen.Darnit 
heben wir uns von den meisten Beialungslinnen ab. Was ist ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Mein Unternehmen wird meist von Gra,ikü'iden 
beauftragt, die oft selbst über starke firmeneigene IT-Abteiiungen verfugen. 
Hisr muB man sich besonders durch große fechlehe Kompetenz auszeich- 
nen und viel rascher und flexibler als diese reagie'en Sehr wichtig ist dabei 
die dementsprechend hohe fachliche Qualifikation meiner Mitarbeiter. Na- 
lüilich darf man auch die Technik racht aufier AcM lassen - mein Unterneh- 
men verfügt Ober eine mulüdimensionaie Datenbank, auf die Mitarbeiter die- 
ser Unternehmen jederzeit zugreifen können. Ein weilerer Faktor besteht in 
der erfolgreichen Nischensuctie. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche ungelöst? Das hiauptprabtom In der Infonnaflonslechnologle be- 
steht dann daß viele Produkte auf den Markt kommen, die noch nicht aus- 
gereift sind, und das sorgt oft für Chaos. Im Beratungsbereich können nur 
sshr große Berater unabhängige Beratungen durchlQhren, daher haben alle 
Meineren Beratungsunlemehmen das Problem mit der geschäftlichen Part- 
nerwahl, Eine solche Parlnerschaft bestimmt den Status ''ür die Zukunt und 
daraus resultiert ein gewisses Imageprobiem, da man landläufig der Mei- 



nung ist, daß Berater nur Konzepte anbieten bzw. verkaufen, jedoch nicht in 
der Lage sind, diese umzusetzen - dagegen muß man ankämpfen. Nach 
weichen Krilailan wIMsn Sie IMarbeilsraiis? Die Anforderungen erge- 
ben sKh aus der zu besetzenden Funktion. Mitarbeiter, die im EDV-Bereich 

tälig sind, müssen langjährige Erfahrurc vorvveisen und unsere Produkte 
sehr genau kennen lernen bevor sie Beratungen uoertiaupldutcnfuhren kön- 
nen, aber auch Verkäufer durchlaufen eine flnnenintame Schulung. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere größ'e Stcär1<e liegt v/ohl in 
der Fachkompetenz. Da ich in meiner Laufbahn mehrere Bernte erlernt habe, 
kann ich sowohl im organisatorischen, Icaulminrriachan, technischen wie 
auch administrativen Bereich Probleme sofort erkennen, die passenden Lö- 
sungen anb eten und meine Mitarbeiter ertsnrechend einsetzen. Das wis- 
sen unsere Kunden zu schätzen. Großprojekte, die wir erfolgreich durchge- 
(Ohrt haben legendarOberZMignis ab. 

^ Stein Silvana 

• Zur Person 

Beruf: Maierin und Kunstinerapeutin. Funktion; Inhabenn. Tätig bei: + 
Stein., 1040 Wien, GoMeggasse 29. Geboren - Datum, Ort 4. Febniar 

1955, Wien. Eltern E'ich und Paula. Schöpferische Akte: Ein Kunstbuch 
und diverse Zeitungsartikel. Ehrungen: Preis der Stadt Wien für Kunst 
und Kultur, erster Preis bei ekiem .Kunst am Bau* Wettbewerb: Gestal- 
lung zweier Stiegenhäuser im Gemeindebau - Erzherzog Karl Stadt im 
Jahre 2000. M-tgiiedschaften VerwertungsgmbH der Bildenden Künstler. 
Kunsttherapeutin am Weißen Hof. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schkiß der VUksschute besuchte ich mit genngem Erfolg das Gymnasium, 
stieg nach der sechsten Schulstufe aus und wechselte an die IMaturaschule. 

Da ich jedoch Künstlerin und nidit Bankangestellte (so wie das meine näch- 
ste Ver^/andtschaft mit mir geplant hatte) werden woilte, beendete ich auch 
diese AusbMung ohne Abschluß und begann meine Ausbildung zur Ge- 

brauchsg'afk Ich wurde für einige Jahre selbständige Grafikenn, 1978 machte 
ich die Aufnahmspnifung für die Meisterklassa Materei an der Universität 
lur Angewandte Kunst Da k4i keine Matura hatte, wurde k:h mit einigen 
Schwierigkeiten konfrontiert. Ich begann als außerordentliche Hörerin. 
Nach vier Semestern als außerordentliche Hörerin hatte ich die Professo- 
ren soweit gebracht, daß sie mich für außerordentlich begabt erklärten'. 
Somit konnte Ich das Studium als ordentliohe HSrsdn fortsetzen und er- 
folgreich beenden. Meine wicht-gsten Lehrerwaren- vor meinem 18, Le- 
bensjahr bis zu seinem Tod vor eineinhalb Jahren Fritz Martinz und an der 
Hochschute o.Pnif. Cari Unger, Prof. Mario Dedeva und Prof. Sigi Schenk. 
In der Folge ertiieit k:h aufgnjnd meiner Auszeich nung ein einjähriges Sti- 
nendium der Stadt Wien und initiierte eine rege Ausstellungstätigkeit in 
Osterreich und im Ausland. Seit 13 Jahren arbeile ich als Vertragskunst- 
Iherapeutin im RehabiWaltonszenlnim .Weißer HoT. 

• Zum Erfolg 

WasbedeuMfOrSiepefsönldi ErfMg? Einerseits als Kunsttherapeulh 

betrachte ich Erfoigdann als gegeben .ve VI ci Menschen helfen kann ihre 

Fähigkeiter», die beispielsweise durch schwere Unfal'e ode'' Krankheiten 
oeeintrachtigl smd. wiederzueriverben oder Fähigkeiten, die noch nicht eni- 
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deckt sind für neue Perspektiven zu aktivieren. Ich lernte durch diese Arbeit 
Mensctien kennen, die trotz Komplettlähmungen (z. B. Halswirbel- 
vertetzungen) und .arftremden Berufen bereit waren, mit größter Willens- 
kraft Gottes Hilfe und meiner bescheidenen Hilfe, teils sogar öffentlich aner- 
kannte Mundmaler zu werden. Erfotg ist für mich auch dann gegeben, wenn 
ich nach einer Ausstellung Anerkennung erfahre. Ein großer Erfolg fegt in 
meiner Selbständigkeit seit nunmehr 25 Jahren, als ich ein Schiüsselerleb- 
nis hatte, nämlich als ich für die Agentur Samson & Partner als Grafikerin 
arbeitete und mir klar wurde, daß ich als Monatsgehalt den Betrag ertiielt. 
den mein Chef an einem Vomriittag durch meine paar Entwürfe verdiente. 
Ergo braute ich für Herrn Samson und mich einen ^bschiedskaffee". Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich zwar als erfolgreich, jedoch nicht 
als reich. Was war ausschlaggebend für ihren Erfolg? Manchmal ent- 
scheidet der Zufall über die Möglichkeiten, die man im Leben hat. Bei einer 
Arbeitsreise zur Buchmesse „Dombirn* lernte ich einen meiner wichtigsten 
Kunden kennen. Ich glaube an den Schwierigkeiten des Lebens zu wach- 
sen. Sehr wichtig, so denke ich, ist mutiges offenes Auftreten, angstlos, ge- 
rade auf seine Ziele zuzugehen und sich nicht vom geplanten Weg abbrin- 
gen zu lassen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Obwohl ich sie lieber nicht hätte, sehe ich Probleme auch als Her- 
ausfordeoing. Ich sehe mich als Vollblutmalerin und als Kunsttherapeutin. 
Wobei das eine auf das andere in einer Art Wechselwirkung befruchtend ist. 
Herz und Verstand sind dabei die wichtigsten Komponenten, ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Im Beruf der 
Kunsttherapeutin stieß ich diesbezüglich auf weniger Schwierigkeiten, je- 
doch als Künstlerin ertiielt ich weitaus weniger Chancen als meine männli- 
chen Kollegen. Ausgenommen ist da allerdings die Ze»t als Studentin an der 
Universität für angewandte Kunst, wobei dies bestenfalls für Studentinnen 
gilt, nicht aber für Bewerbungen für Assistenzstellen oder gar Professuren. 
Ganz zu schweigen vom Kunstmarkt. Gerade in diesem offensichtlich ei- 
gentlich offenen Metier wurde mir immer wieder bewußt, daß Frauen zweit- 
rangig behandelt werden. Frauen müssen immer bessere Leistungen erbrin- 
gen. Außerdem wird es noch einige Generalionen dauern bis das Problem 
der ^potentiellen Mutterschaft" oder das ^honmonell bedingte Anderssein" kein 
ebensolches mehr ist und nicht mehr von Männern im willkommenen Au- 
genblick als Waffe gegen uns Frauen gerichtet wird. Gibt es jemanden der 
ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da gibt es sicher 
einige, wie Fntz Martinz, einem der großartigsten Zeichner und Maler unse- 
rer Zeit, mit dem mich jahrzehntelang eine innige Freundschaft verband, den 
von mir heißverehrten Grafiker und Maler Prof. Mano Decleva etv. Last but 
not least: meinen Vater, der mich am liebsten schon „pränatal" ins Kunst- 
historische Museum geschleppt hätte, trotzdem aber partout eine brave Bank- 
angestellte mit 16 Monatsgehältem und am Wochenende nhobbyrnalend* aus 
mir gemacht hätte. Mein Widerstand gegen dieses Vortiaben begann bereits 
im zarten Alter von sieben Jahren, als ich die frischsilberdekorgewalzten 
Wände meines Zimmers mit meinen Malereien und Zeichnungen an einem 
Tag intensivster Arbeit komplett umgestaltete und statt „überflüssigem' 
Mathemaliklernen lieber bis zu zehn Stunden am Tag auf eine Pianisten- 
karriere hin arbeitete (glücklicherweise hatte ich die Unterstützung meiner 
Mutter). Auch das verstehe ich bereits unter Erfolg und Durchsetzungskraft. 
Welches Problem scheint Ihnen in ihrer Branche als ungelöst? Ich bin 
natüriich für mehr öffentliche Kunstförderung, gebe jedoch auch dnngend zu 
bedenken, daß wir alle der Staat sind und die Kunstfördemng nur ein Teilbe- 
reich der Künstlereinkünfte sein kann. Jeder Künstler möchte von seiner 
Kunst leben können, daher wäre es eine gute Lösung, den Unternehmern 




mehr Möglichkeiten, Kunst steueriich abzuschreiben, zu bieten. Wenn 
Wirtschaftstreibende Kunst unterstützen, können Künstler wieder etwas frei- 
er agieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Keine Angst zu haben, aus den etgenen Fähigkeiten etwas machen 
und trotzdem bescheiden bleiben. 



% Steinbach Hans Peter Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: QM Konsulent und Auditor. Funk- 
ten: Eigentümer. Tätig bei; PSQC D.I.Ziv 
Peter Steinbach Quality Consulting., 
4040 Linz, Glaserslraße 34. Geboren - 
Datum, Ort: 19, Juli 1938, Kladno/ 
Tschechien, Familienstand: Verheiratet 
mit Evelyn. Kinder: Michael (1964) und 
Eva (1967). Eltern: Hugo und Mar- 
garethe. Mitgliedschaften: DGQ, VdEh, 
ASMET, Schlaraffia. Hobbies: Wan- 
dern, Radfahren, Motorrad fahren, Rei- 
sen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Zivilingenieur und allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sach- 
verstandiger für das Hüttenwesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Volks- 
schule und Realgymnasium in Judenburg studierte ich Eisenhüttenwesen 
an der Montanistischen Hochschule in Leoben und schloß das Studium mit 
dem Diplom ab. Aufgrund der damaligen Parteibuchwirtschaft in Östen'eich 
entschloß ich mich, nach Deutschland zu gehen, wo ich von 1962 bis 1970 
in Wetzlar und Krefeld, in drei einschlägigen Betrieben, unter anderem als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter des renommierten Batelle Institutes eV, in 
Frankfurt tälig war. Mit der Schulpflicht meiner Kinder wechselte ich zurück 
nach Östen-eich und baute zwischen 1 970 und 1 973 die Metallurgische Ab- 
teilung, die Härterei und das Chemische Labor für die Firma MIBA in 
Laakirchen auf und leitete diese. Mein hohes Qualitätsdenken führte dazu, 
daß micri Hen' Dr. Listhuber. der Leiter Forschung & Qualität in der Voest- 
Alpine AG. abwart) und den Gmndstein für meine 20-jährige Karriere in der 
Voest legte, in der ich als Gmppenleiter in der Qualitätsstelle Schmiede ein- 
stieg, ab 1980 die Leitung der Abteilung Innovation und Neuprodukte im Vor- 
slandsbereich Verartieitung übernahm, hier internationale Lizenz- und Joint- 
Venture Verhandlungen führte und intern eine wichtige Schnittstelle zwischen 
Technik und kaufmännischen Bereichen wahrnahm. Parallel dazu führte die 
Trennung von meiner Gattin dazu, daß ich ab 1979 alleinerziehend die Ent- 
wicklung meiner Kinder verantwortete. Ab 1985 konzentnerte sich mein 
Art)eitsumfeld in der Voest Gruppe zunehmend im Bereich des Qualitäts- 
managements. Das führte dazu, daß ich mich im August 1993 mit dem Un- 
ternehmen PSQC - Dipl.-Ing. Peter Sleinbach Quality Consulting selbstän- 
dig machte und als Dozent für QM-Systeme für namhafte Unternehmen wie 
Fazat Steyr, TMI Kottingbmnn, Wifi Wien oder ÖVQ tätig wurde. Parallel 
dazu schätzen zahlreiche Pnvatuntemehmen meine Expertise als Zivil- 
ingenieur, und ich durfte diese bei der Einführung von QM-Systemen nach 
ISO 9G00ff begleiten. Seit 1 976 gelte ch als autorisierte Prüfstelle der ARGE 
Österreichische Qualitätsarbeit, seit 1982 bin ich allgemein beeideter ge- 
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richtlich zertifizierter Sachverständiger für das Hüttenwesen und seit 1995 
QM-Auditor für verschiedene Zertifizieningsinstitute wie ÖQS, Arge Zert, 
SGS-ICS oder DNV. Ich biete rneinen Kunden offene, kundent3ezogene und 
umfassende Betreuung im Rahmen des Art)eits- und Befugnisumfanges. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
sich das Erreichte mit meinen Planungen und Wünschen deckt, Erfolg be- 
deutet für mich auch, daß ich Unternehmen bei QM-Zertifizierungen erfolg- 
reich unterstützen durfte und damit einen Beitrag für die Erhaltung und den 
Ausbau oberösterreichischer Arbeitsplätze leistete. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Diese Frage beantwortete Ich mir selbst nach einer schweren 
Operation mit Ja, trotz der Rückschläge bin ich rückblickend mit meinem 
Leben zufrieden und blicke optimistisch in die Zukunft meiner Kinder und 
Enkelkinder. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meinen Erfolg 
begründe ich auf mein zielorientiertes Denken und Handeln, auf meine Kon- 
sequenz, mit der ich einen eingeschlagenen Weg verfolgte, dabei manchmal 
wohl Kompromisse einging, meine persönlichen Ansichten aber weiter ver- 
folgte, was natürlich manchmal zu Spannungen führte. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater 
prägte mich, indem er noch sturer war als ich. auf Leistung und Qualität 
streng achtete, seine [Mitarbeiter jedoch auch auf ein Bier einlud. Leistung 
anerkannte und ein offenes Ohr für ihre Anliegen hatte. Zusätzlich lehrte 
er mich, wie wichtig es ist, keine Schulden zu machen und trotz des Erfol- 
ges bescheiden zu bleiben. Welches Problem scheint ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Oftmals wird zu wenig auf die Erfahrung von lang- 
jährigen Mitarbeitern zurückgegriffen. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Ich werde als verläßlich, als Problemloser und als freund- 
licher Mitmensch beschrieben. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wähle dir einen Beruf, bei dem Du Spaß 
an der Arbeit empfindest. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 
Sich zuriickziehen dürfen tut manchmal gut. 



t¥ Steinberger Ursula 



• Zur Person 

Beruf Akademisch geprüfte Vereicherungskauffrau. Funktion: Stellvertretende 
Landesdirektionsleiterin. Tätig bei; OBV Österreichische Beamten- 
versichenjng., 4020 Linz, Südtirolerstraße 18-20. Geboren - Datum. Ort 28. 
Oktober 1960, Linz. Familienstand: Verheiratet mit Franz. Kinder: Nicole 
(1980) und Martina (1981). Eltem: Margarete und Anton. Hobbies: Visagi- 
stin, Theater, Aktmalerei. Literatur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich arbei- 
tete nach der Betreuung meiner Kinder als Exportsachbearbeiterin bei der 
Firma Silhouette und ab 1993 zunächst im Außendienst bei der Österrei- 
chischen Beamtenversichenjng. Meine Tätigkeit umfaßte die Betreuung 
und versicherungstechnische Beratung von Gendanneriebeamten. Nach 
Abschluß des zweijährigen Absolventenlehrganges zur akademisch ge- 
prüften Versicherungskauffrau an der Universität Linz übernahm ich 1997 
die Organisationsleitung für den öffentlichen Dienst in der ÖBV und bin 
seit Juli 2004 stellvertretende Landesdirektonn der Österreichischen 
Beamtenversicherung. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
persönlichen Ziele zu erreichen, egal ob 
|yi ^«-.^^^^l ''^ beaiflichen oder privaten Bereich. Er 

^^^^^^/mj spiegelt sich in der Erfüllung meiner Träu- 
j me und steigenden Bedürfnisse wider 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Bei der 

k ' " ÖBV lernte ich, daß wir nur gemeinsam 

'^^Iv erfolgreich sein können. Ich schätze die 
Hilfe meiner Mitarbeiter sehr und bin mir 
* bewußt, daß mein Erfolg zum Großteil 

* ' • I auf deren Arbeit beruht. Was war aus- 

schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg ist 
meine Einstellung, keine Arbeit zu scheuen, andere notfalls auch zu vertre- 
ten und deren Art>eit zu übernehmen Dinge, die ich in Angriff nehme, bnnge 
ich auch zu Ende. Meine Art}eitseinstellung lautet: Einer für alle, alle für ei- 
nen. Ich lege Wert darauf daß sich nwine Mitarbeiter an ihrem Arbeitsplatz 
wohlfühlen. Unser Erfolg ist darin meßbar, daß unser Bundesland m den 
tetzten beiden Jahren österreichweit umsatzmäßig führend ist. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Der Um- 
gang mit den Menschen fällt mir persönlich leichter als harte Verhandlungen 
oder politische Tätigkeiten im Rahmen meiner Aufgaben. Erfolgreich in der 
Wirtschaft zu sein, ist grundsätzlich auch heute für Frauen noch schwienger, 
weil gewisse Positionen und Kompetenzen immer noch mit Männern in Ver- 
bindung gebracht werden und Frauen nicht als gleichwertig betrachtet und 
zu wenig ernst genommen werden Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Durch meinen Schwager kam 
ich zur ÖBV. Mit ihm und einer Kollegin absolvierte ich auch meine Ausbil- 
dung zur VersicherungskaufFrau. Von ihm lernte ich. die Dinge nicht zu eng 
und zu streng zu sehen, auch vemnittelte er mir strategisches Denken. Er gab 
damals seinen sicheren Job bei der Polizei auf und ging in die Privatwirtschaft. 
Mein zweiter Ehemann, den ich bei der ÖBV kennenlernte, prägte mich beruf- 
lich vor allem durch seine offene und kommunikative Persönlichkeit. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich kenne kein un- 
gelöstes Problem Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich fühle 
mich als Mensch akzeptiert. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die ÖBV ist aufgrund ihrer Entstehungsgeschichte anders als andere Versi- 
chenjngen. Wir beschäftigen viele nebenberufliche Mitarbeiter, die hauptbe- 
mflich bei Gendamnerie, Polizei, ÖBB oder Zoll art)eiten, als Finanzbeamte 
oder Lehrer tätig sind, und nebenbei in ihrem hauptberuflichen Umfeld Versi- 
chenjngen verkaufen. Die Versicherungsberater sind daher Fachexperten in 
ihrem Gebiet. Sie kommen selbst aus dem Bereich, in dem sie vericaufen und 
kennen die Bedürfnisse ihrer Kunden persönlich. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Abschatten fällt mir oft sehr schwer, zumal auch mein Mann 
in diesem Untemehmen tatig war Telefonisch bin ich rund um die UhrenBich- 
bar, daher werde ich durch memen Beruf schon sehr vereinnahmt. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Der Ubergang zwischen Art}eit 
und Fortbildung ist oft fließend. Meine letzten größeren Weiterbildungen be- 
standen in der Ausbildung zur Versicherungskauffrau sowie in meiner Ausbil- 
dung zur Vigagistin. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man soll nie vergessen, woher man kommt, man darf^ niemals 
seine Wurzeln vergessen. Dadurch kann man seine Authentizität bewahren. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Frauenanteil in der 
Versichenjngsbranche erhohen. Ihr Lebensmotto? Es geht noch mehr. 
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Steiner 



* Steinecker Peter 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion; Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Manus P.M.P. Feuerlöschgeräte Produktions- und VertriebsgmbH., 1110 
Wien, Ailecgasse 34. Geboren - Datum, Ort: 1. Oktober 1959, Wien. Fa- 
milienstand: Lebensgemeinschaft mit Eva Brussmann. Eltern; Willibald 
und Elfriede, Ehrungen; Silberne Ehrenmedaille der Wirtschaftskammer 
Wien. Hobbies; Sportautos, Schifahren, Golf. 



<^PYRUS 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Gmndsciiule absolvierte ich von 1974 
bis 1977 im Hotel Imperial die Kellner- 
lehre, war danach zwei Jahre bei AMC 
im Vertrieb tätig, trat 1980 als Service- 
ilfek im A Kl 1 1 ^ techniker bei Manus ein und gründete 
IV IVl Mn UO ^ggg (j,g Handelsagentur Steinecker. 

1991 wurde die Pyrus Feuerlösch- 
gerätevertriebsges.m.b.H. in Graz ge- 
gründet, von der ich zwei Jahre darauf 
die Mehrheitsanteile übernahm. 1994 
wurden wir Generalimporteur für Ostedeich von Jockel Feuerschutz, bauten 
die Vertriebsstruktur Großhandel aus und wurden als erster Betrieb der Bran- 
che nach ISO 9000 zertifiziert. Im Jahr 1997 firmierten wir in P.M.R Feuer- 
löschgeräte Produktions- und Vertriebsges.m.b.H. um. übernahmen die 
Manus Feueriöschapparatefabrik und 50 Prozent der Pyromax Feuertösch- 
geräte GmbH. 2000 wxjrde das moderne Service- und Vertriebscenter für 
Feuerlöscher an diesem Standort errichtet. Hier vertreiben wir nicht nur die 
eigene Marine, sondern warten alle Geräte mit Originalersatzteilen. Mit der- 
zeit über 30 Mitart)eitern betreuen wir als größtes nicht konzemzugehonges 
Privatuntemehmen Öslen'eichs von unseren Standorlen Wien und Graz mehr 
als 17.000 Kunden aus Industrie, Handel, Gewerbe und Gastronomie. Unse- 
re Produktpalette umfaßt rund 800 Artikel von kleinen Handfeuerlöschem 
bis zur stationären Löschanlage. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, auf 
etwas mit bleibendem Wert Geschaffenes zurückblicken zu können, w« z.B. 
auf diese Unternehmensstruktur. Sehen Sie sich als erfolgreich? In mei- 
ner Branche und von meiner Ausgangssilualion aus betrachtet, sehe ich 
mich als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
wichtigste ist Konsequenz, Organisationsvermögen und eine gewisse Pe- 
danterie. Ich bin es gewohnt, mir Ziele zu setzen und diese konsequent um- 
zusetzen. Das hat bisher immer funktioniert. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Seit ich mich mit der Feuerlösch branche beschäftfge. emp- 
finde ich den Ertolg hautnah. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Indirekt prägte mich mein Lehrtierr 
im Hotel Imperial, insbesondere der Chefportier, Herr Wille Lache, dessen 
Ordnungssinn und Organisationstalent ich bewunderte. Dort wurde ich auch 
dahingehend geprägt, mich an den schönen Dingen des Lebens zu erfreuen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung er- 
halte ich im Zuge meiner Weihnachtstour durch die Direktionsetagen, nach 
der ich immer mit einem Rucksack voll Lob für meine Mitarbeiter heimkomme. 



Das motiviert mich am meisten. Welches Problem erscheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Der Wildwuchs an minderqualifizierten Mitbe- 
wert)ern ist sicher ein ungelöstes Problem. Die Kunden können bei diesem 
Produkt die Qualität kaum verifizieren. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Die Mitartjeiter sind der Erfolgsfaktor des Unterneh- 
mens schlechthin. Nur mit guten und motivierten Mitarbeitern kann man Er- 
folg haben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich ach- 
te insbesondere auf die menschliche Qualifikation. Anläßlich einiger 
Schnuppertage, bei denen die Bewert)er auch von anderen Mitart»item be- 
urteilt werden, machen wir uns vorab ein Bild des künftigen Mitart)eiters, und 
auch er lernt dabei seine Arbeit kennen. Wie motivieren Sie Ihre Mitart)ei- 
ter? Entscheidend ist die Kommunikation und die zwischenmenschliche 
Beziehung mit den Mitartwitem, darüber hinaus gibt es motivationsfördernde 
Maßnahmen wie Wettbewert», einen Beschwenjebriefkasten, Bewertung 
der Geschäftsleitung, etc. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind groß genug, um alle Kundenbedürfnisse erfüllen zu können und 
klein genug, um schnell zu reagieren. Obwohl ich eher ein Einzelkämpfer 
bin. versuche ich, über den Mitbewert) im Bild zu sein. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Lebensgefährtin ist hier im Unternehmen 
tätig, und damit steht unser Privatleben natüriich auch stark im Zeichen des 
Berntes. Die beiden Bereiche lassen sich aber ganz gut vereinbaren. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich in der tägli- 
chen Artjert ständig weiter und tausche mich auch geme mit anderen aus. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben ? 
Don't dream it - do it. Man braucht klar definierte Ziele und muß sie konse- 
quent umsetzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser klares 
Firmenziel ist es, die Nummer Ems zu werden, und wir sind am besten Weg, 
es auch zu erreichen, Ihr Lebensmotto? Mein Benjf ist mein Leben. 

♦ Steiner Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Tankstellenpächter. Funktion; 
Pächter und Geschäftsführer. Tätig bei; 
BP-Großtankstelle Alfred Steiner.. 8605 
Kapfenberg, Grazerstraße 77. Geboren 
- Datum, Ort; 10. Juni 1963, Judenburg. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Gertrude Kollarich. Kinder; Sarah ( 1 990). 
Hobbies: Westemreiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1978 bis 
1982 lernte ich den Beruf des Kfz-Mechanikers. Ich wollte eigentlich Elek- 
triker werden, fand für meinen Wunschberuf aber keine offene Lehrstelle. 
Anschließend besuchte ich die Polizeischule in Wien, die ich 1984 ab- 
schloß. Nachdem ich mich auch mit diesem Beruf nicht identifizieren konn- 
te, war ich drei Jahre für Donauland im Außendienst tätig. 1986 kehrte ich 
in die Steiermaric zurück und bediente als Tankwart eine Tankstelle an der 
Gastart)eiterroute. An dieser Anstellung faszinierte mich, daß man mit 
Menschen aus ganz Europa in Kontakt kam. 1989 wechselte ich als Indu- 
striekaufmann zur Firma GnII. und nach einigen Monaten verpflichtete ich 
mich als UNO-Soldat auf den Golanhöhen. Mit dem ersparten Geld nahm 
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ich mir 1991 eine berufliche Auszeit und zog für sechs Monate nach Süd- 
ameril<a. Bis 1998 wiederholte sich der Rhythmus Geldverdienen - Süd- 
amerika, bis ich bei einer deutschen Firma als Objektleiter für den Perso- 
nen- und Objektschutz im Raum Obersteiermark zuständig wurde. 1999 
machten sich meine Lebensgefährtin und ich selbständig und führen seit- 
her sehr erfolgreich die BP-Tankstelle in Kapfenberg. Nebenbei betreibe 
ich einen Anhängerverleih, vor allem für Pferde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruflicher und privater Erfolg 
bedeuten mir sehr viel, wobei das Finanzielle für mich nebensächlich ist. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich versuche mit dem. was mir zur Ver- 
fügung steht, auszukommen und zufneden zu sein. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Aufgewachsen bin ich als Bergbauernsohn, 
und bereits in der Schule haben mich die Anden besonders fasziniert. 
Während meiner Zeit in Wien wuchs der Gedanke in mir, Südamerika ken- 
nenzulernen. Zur Zeit bin ich sehr erfolgreicher Westernreiter und werde 
auch bei den heurigen Staatsmeisterschaften teilnehmen. Auch hier ist 
die Situation so, daß ich zwar gewinnen möchte, nicht jedoch um jeden 
Preis und schon gar nicht auf Kosten des Pferdes. Man sollte versuchen, 
sich einen Teil seiner Träume zu erfüllen, sei es im benjflichen oder priva- 
ten Bereich Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein verstorbener Vater hat mich insofern beein- 
flußt, als er sich 1 965 für das Leben als Nebenerwert)sbauer und Holzfäl- 
ler in völliger Abgeschiedenheit entschied, obwohl er als Fabrikarbeiter 
mit weniger Arbeit ein regelmäßiges Einkommen gehabt hätte. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Mein Wunsch- 
traum wäre, daß alle Tankstellen in Österreich den gleichen Treibstoff- 
preis anbieten würden. Somit würde sich die Kundschaft für die Tankstelle 
entscheiden, bei der das meiste und beste Service geboten wird. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als ruhiger, ausge- 
glichener Mensch und kompetenter Geschäftspartner gesehen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Persönliche Integri- 
tät ist mir das Wichtigste. Genauer definiert, sollte die Person einen 
guten Eindruck hinteriassen und zumindest eine abgeschlossene Be- 
rufsausbildung haben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Mo- 
tivation erfolgt durch gute interne Ausbildung und durch die Schaffung 
eines angenehmen Betriebsklimas. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind eine der wenigen Tankstelle, die eine Werk- 
stätte mit einem fix angestellten Mechaniker betreibt. Weiters bieten 
wir einen Shop und ein Stüberl mit Gasthauscharakler sowie eine der 
besten Waschstraßen an. Wir veranstalten Westernfeste mit Ponyreiten 
und Oldtimertreffen, dem sich die nähere Umgebung (z.B. Inferspar) an- 
schließt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Kon- 
kurrenzkampf ist sehr groß. Vereinzelt pflegen wir auch gute Kontakte 
und helfen uns gegenseitig aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich trenne Bemf und Privatleben strikt, weil es mir gelingt, sehr 
rasch abzuschalten. Zwar werde ich auch privat immer wieder kontaktiert, 
falls an der Tankstelle ehvas benötigt wird, das finde ich jedoch in Ord- 
nung, da ich schlteßlich auch die Verantwortung trage. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Macht es so wie ich! 
Begegnet anderen Kulturen mit Respekt und strebt das an. was Zufrie- 
denheit bringt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will das Un- 
temehmen festigen, wenn möglich Staatsmeister im Westernreiten wer- 
den und schlußendlich einfach zufrieden sein. 



% Steininger Dietmar l\/lichael 
• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Tätig bei: Step Steininger Professionals Personalverteih 
für Industrie und Gewerbe GmbH., 4560 Kirchdorf an der Krems. Weinzieri 
1 . Geboren - Datum. Ort: 1 7. August 1960. Kirchdorf an der Krems. Fami- 
lienstand: Lebensgemeinschaft mit Doris Haminger. Kinder: Lisa. Eltern; 
Erika und Alois, Schöpferische Akte: Bücher in Vorbereitung. Hobbies: 
Sport, Reisen. Musik, Tanzen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich lernte den 
Beruf des Betriebselektrikers und eigne- 
te mir dabei viel Wissen an. Mit 20 Jah- 
ren begann ich als Leihmonteur zu ar- 
^ beiten. Fünf Jahre später startete ich 
selbst als Personatverieiher. spezialisiert 
' auf Elektrofachpersonal. Wir Sind dabei, 

\^ ^ Marktführer in Osterreich zu werden und 

I \ > setzen Personal auf dem gesamten Bun- 

Y ^ desgebiet ein. Als ich mit meiner Firma 

^ifc 1 i ■L__^^BJ vor 20 Jahren in der Wohnung meiner 
Eltern c : , :; atte ich mir das alles nicht träumen lassen. Ich wollte nie der 
Größte werden, immer nur der Beste. Wir haben heute Angestellte in un- 
serer Belegschaft, die schon 18 Jahre bei uns sind, viele zehn bis 15 
Jahre durchgehend und langfristig beschäftigt. Wir kümmem uns um die 
Qualifikation der Mitarbeiter, um Weiterbildung und um die perfekte Aus- 
njstung mit Arbeitskleidung, Werkzeug und Meßgeräten, Wir haben zu 
etwa 85 Prozent Stammkunden, einige vom ersten Tag an. die seit mehr 
als 1 5 Jahren mit uns zusammenarbeiten. Es herrscht eine große Nach- 
frage nach Qualität, Veriäßlichkeit und Beständigkeit. Wir haben das gan- 
ze ohne Vertriebsmitarbeiter geschafft und benötigen keine Werbung. Wir 
haben 1 8.000 Facharbeiter aus 22 Berufen in unserer Datenbank gespei- 
chert und haben kein Problem. 20 Mitart)eiter in 48 Stunden zusammen- 
zutrommeln. Das macht uns sehr schlagkräftig, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Ziele, die man sich steckt, zu erreichen und sich seine Wünsche zu erfüllen. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich ana- 
lysiere Probleme genau und versuche sie grundsätzlich im Vorfeld zu ver- 
meiden Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fuhr zu Weih- 
nachten mit einem Geschenk zu einer Firma. Die sagten mir. das könnten 
sie nicht annehmen, sie müßten mich beschenken, weil ich der Beste ihrer 
Lieferanten wäre. Ab da fand ich mich wirklich erfolgreich. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? In den ersten zwei Jahren, als 
es mir schlechter gegangen ist. mußte ich mir etwas einfallen lassen. Weil 
ich selbst Erfahnjngen als Leihmonteur hatte, verbesserte ich die Betreuung 
der Mitartwiter, anstatt die Preise herabzusetzen. Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Ich war immer Vorreiter, zum Bei- 
spiel mit der Ausrüstung der Mitarbeiter. Meine Mitarbeiter kamen perfekt 
und komplett ausgerüstet zur Arbeit. Der Mitbewerb mußte nachziehen. Jetzt 
zählt nur mehr der Zeitfaktor Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Der Zulauf der Mitarbeiter und Dankesschreiben sind für mich die Anerken- 



■1182- 



Teil B - Personenteil 



Sieininger 



nung. Wir montierten beispielsweise die Stationen für das erste Mobil- 
funknetz in Österreich und erlangten somit das Know-how für Folgeauf- 
träge der anderen Betreiber. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Gesetze treten rückwirkend in Kraft, die gesamte 
Branche ist im Umbruch, es ist unklar, wie der Kollektivvertrag in drei 
Jahren aussehen wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Man sieht mich als Workaholic mit sehr wenig Freizeit, und ich gelte als 
schwer erreichbar für private Dinge. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Interne Fulitarbeiter behalte ich. wenn sie sich engagie- 
ren, im Bereich des Leasingpersonals gibt es einen speziellen Fragebo- 
gen mit Fachfragen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die größte 
Motivation sind die gemeinsamen Erfolge gegenüber dem Mitbewerb. 
Meine Mitarbeiter tragen meine Philosophie mit. Wie werden Sie von 
ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sehen mich als sehr genauen Men- 
schen, der es nicht gerne hat. wenn Fehler passieren. Ich bin sehr kreativ 
und will den Betrieb ständig verbessern Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind schneller als die Mitbewerber, das funktioniert 
über die Datenbank, die Spezial-Software zur Mitarbeiterverwaltung und 
sofortige Rechnungslegung, und unsere Monteure haben das bessere 
Werkzeug. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
kann mir von der Konkurrenz nichts abschauen, ich kann nur ihre Fehler 
vermeiden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frei- 
zeit ist sehr knapp. Wieviel Zeit verwenden Sie für ihre Fortbildung? 
Ich bin momentan sehr engagiert im Bereich Außendienst, früher absol- 
vierte ich sehr viele Fachseminare im Hinblick auf Personalentwicklung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Man soll in erster Linie Freude am Beruf haben. Es geht weniger ums 
Geldverdienen, die Balance muß stimmen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte verstärkt in der Beratung arbeiten. Menschen trai- 
nieren und mein Wissen weitergeben. Bereits jetzt halte ich Vorträge in 
Berufsschulen. Ich trage die Ideen für zwei Bücher im Kopf herum, etwa: 
.Wie verkauft man in der Personalbereitstellung?", denn dieses Wissen 
wird nirgendwo vermittelt. Eine Akademie für Disponenten wäre eine wei- 
tere interessante Idee. 

^ Steininger Michaela 




• Zur Person 

Beruf: Hotelkauffrau. Tätig bei: Kinder- 
hotel Bruckwirt Familie Steininger, 4132 
Lembach, Graben 6. Geboren • Datum, 
Ort: 1. Mai 1976, Linz. Eltern: Christine 
und Josef. Hobbies: mein Beruf. Reisen 
und Sommelier. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Obfrau Jur>ges Gastgewerbe 
(Wirtschaflskammer). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absohflerte 



die dreijährige Hotelfachschule und arbeitete nach erfolgreichem Abschluß 
in Östen'eich auf Saison, sowohl im Winter als auch Somnrier Ich konnte in 
dieser Zeit im Sen/ice und in der Küche wertvolle Erfahmngen sammeln. 
Anschließend trat ich in den Betrieb meiner Mutter ein und absolvierte ein 



Seminar zum Thema .Der Weg zum Familienhotel'. In weiterer Folge verän- 
derte ich gemeinsam mit meiner Familie unser Gastronomieuntemehmen in 
ein Kinderhotel, absolvierte einen Sales und Marketing Lehrgang und nfiach- 
te die Sommelierpnüfung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, an 
meiner Tätigkeit Freude und Spaß zu empfinden und sagen zu können, 
daß das Haus Jebt". Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja absolut, wir 
sind zufneden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend war die völlige Umstrukturierung des ursprünglichen Betriebes, 
die wir sehr gefühlvoll und umsichtig vorgenommen haben. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme Her- 
ausfordenjngen sehr gerne an, wenn sie sich in einem fairen Rahmen 
befinden Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolg- 
reich zu sein? Auf mich persönlich trifft das nicht zu, aber ich kann mir 
vorstellen, daß Frauen mit Kindern es wesentlich schwerer haben. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nachdem wir die Umstruk- 
turierung vollendet und die erste Saison hinter uns hatten, wußte ich, 
daß unser Konzept in Richtung Kinderfreundlichkeit und Familie er- 
folgreich ist. Das positive Feedback von den Gästen kommt von Her- 
zen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als 
sich die Infrastruktur in unmittelbarer Umgebung des Unternehmens 
grundlegend veränderte, machten wir mit der völligen Umstrukturie- 
rung des Betriebs aus der Not eine Tugend. Diese Entscheidung war 
genauso notwendig wie erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß die Originalität der 
bessere Weg ist, denn gerade unsere Spezialisierung auf Familien und 
Kinder gehört zu den Hauptfaktoren unseres Erfolges Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr 
Magister Martin Schumacher von der Tourismusberatung Edinger hat 
mich wesentlich geprägt und mir während des Seminars .Der Weg zum 
Familienhotel" Mut gemacht. Ich bin auch noch heute in Kontakt mit 
ihm. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Erste Anerkennung 
ist die Tatsache, daß der Betrieb floriert und von den Gästen sehr gut 
angenommen wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr große Rolle, denn sie müssen sehr gut mit Kindern 
umgehen können. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Zeugnisse sind mir nicht so wichtig. Ich versuche im persönlichen 
Gespräch, mein Gegenüber kennen zu lernen und entscheide mich erst 
dann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das Betriebsklima ist aus- 
gezeichnet. Ich spare nicht mit Lob, wenn es angebracht ist, und unser 
Verhältnis ist ein freundschaftliches. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? Die wirklich persönliche Betreuung des Gastes ist eine 
wesentliche Stärke dieses Unternehmens, aber auch die vielfältigen Sport- 
möglichkeiten mit Aktivitäten zählen dazu. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich habe die Ausbildung zum Sommelier sowie 
einen Sales und Marketinglehrgang absolviert und gedenke mich auch 
weiterhin fortzubilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Man sollte die Jugend frei entscheiden lassen, was 
sie tun will, denn der Beruf sollte schließlich Freude bereiten. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor, dem Marketingbereich 
weiterhin die nötige Aufmerksamkeit zu widmen und dieses Unternehmen 
so erfolgreich wie bisher zu gestalten. Ihr Lebensmotto? Neben dem 
Beruf auch das Leben genießen. 
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4t Steinmaßl Ulrike 

• Zur Person 

Beruf: Lebensmittelkauffrau. Funktion: Eigentümerin. Tätig bei: SPAR-Ge- 
schäft Ulrike Steinmaßl., 4701 Bad Schallerbach, Gneskirchner Straße 
32. Geboren - Datum, Ort: 4. Dezember 1966, Grieskirchen. Kinder: Be- 
nedikt (2001). Eltern: Emst und Margarete. Mitgliedschaften: Vorstand des 
Wirtschaftsbunds Grieskirchen, Vorstand der Kaufmannschaft Bad Schall- 
erbach, Bezirksvorsitzende der .Jungen Wirtschaft" , Kurkommission, 
Bezirksstellenausschuß der Wirtschaftskammer. Hobbies: Jagd, Laufen, 
Schifahren, Motorradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte im elterlichen Betrieb in Bad Schallerbach die Lehre zur Einzelhan- 
delskauffrau im Lebensmittetbereicti und arbeitete in der Folge in drei Märk- 
ten. Mit 20 Jahren wurde ich jüngste Filialleiterin Österreichs bei Prima- 
Kauf, ich verblieb dort zwei Jahre und wurde in der folge Abteilungsleite- 
rin bei Maxi-Markt mit 30 Mitarbeitern. Zwei Jahre lang leitete ich eine 
Meinl-Filiale, und seit Oktober 1996 bin icii selbständig tätig, nachdem icb 
den elteriichen Betrieb übernommen habe. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist Motivation, man braucht 
ihn im Leben. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, aber man soll sich auf seinem 
Erfolg nicht ausruhen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ziel- 
strebigkeit und mein „gewaltiger Dick- 
kopf . Wie begegnen Sie Herausforde- 
rungen des beruflichen Alltags? Pro- 
bteme sind da, um gelöst zu werden. Man 
kann jedes Problem lösen . Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Es ist natürlich als Frau sctiwieriger, Bemf und Familie 
unter einen Hut zu bringen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich war in der Schule und in der Lehrzeit bereits erfolgreich. Bei einem 
Schaufenstergestaltungswettbewerb gewann icti den ersten Preis. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn man jeman- 
den imitiert, macht man sich zur zweiten Wahl, Originalität ist besser Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater hat mich charakterlich geprägt. Ich bin mit dem Lebensmittelge- 
schäft aufgewachsen und war von Kindesbeinen mit ,Soll und Haben" ver- 
traut Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt von der Jun- 
gen Wirtschaft den LeitJ-Preis für die erfolgreichste Bezirksgruppe. Wir konn- 
ten die Mitgliederanzahl um 48 Prozent erhöhen, weil wir viele öffentliche 
Veranstaltungen machen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die allgemeine Preispolitik im Handel ist ein Problem. 
Es ist eine Katastrophe, wie sich die großen Ketten offensichtlich gegensei- 
tig zerstören wollen. Das bringt nichts. Das kann so nicht weitergehen. Und 
wenn Produkte plötzlich um 50 Prozent billiger sind als zuvor, werden aucfi 
die Konsumenten verwirrt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ein Unternehmen kann nur überieben. wenn es motivierte Mitarbei- 
ter hat - Mitarbeiter, die Partner sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie 



Mitarbeiter aus? Ich lasse Bewerber ein bis zwei Tage schnuppem und 
stelle auch gezielte Fragen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lasse 
sie frei arbeiten und ihre freien Tage selbst einteilen. Es herrscht ein Geben 
und Nehmen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie se- 
hen mich als Vorbild und als gutmütigen Menschen, aber auch als strenge 
Chefin, die konsequent agiert. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere Stärken sind Persönlichkeit, Service, ein gutes Sortiment 
mit vielen regionalen Produkten und die Öffnungszeiten, Weil Bad Schaller- 
bach ein Kurort ist. dürfen wir sonntags von 9 bis 1 1 Uhr öffnen. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich sehe die Konkurrenz als 
Mitbewerber, sie haben ihre Preise, wir haben unsere. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche das Beste daraus zu machen. Ich 
arbeite sieben Tage m der Woche, Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Junge Leute sollen Erfahnjng sammeln, be- 
vor sie sich selbständig machen. Sie sollen ihre Ziele und Visionen verfolgen 
und sich von niemandem davon abbringen lassen, 

^ Steinmaurer Brigitta 

• Zur Person 

Beruf: Frächterin, Funktion: Eigentüme- 
rin. Tätig bei: Brigitta Steinmaurer 
Transportunternehmen ÖBB-Flächen- 
verkehr., 4560 Kirchdorf an der Krems, 
Kaplanstraße 2. Geboren - Dalum, Ort: 
8. Oktober 1968. Kirchdorf an der 
Krems. Kinder: Stefan (1996). Eltern: 
Wilhelm und Mana. Hobbies: Pferde- 
sport, Kutschenfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte die Lehre zum Industnekaufmann, 
arbeitete aber bereits von Kindesbeinen im Betrieb meines Vaters mit, und 
es war klar, daß ich ihn übernehmen würde. Wr eriedigen den Stückgut- 
transport für die Österreichischen Bundesbahnen im Bezirk Kirchdorf mit 
Abholung am Bahnhof Wels und handeln außerdem noch mit Gasen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, daß das Unter- 
nehmen floriert. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich schon als 
erfolgreich, weil ich die drei Bereiche Betrieb. Haushalt und Kindererziehung 
alleine manage und mich durchkämpfe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich kann jede der anfallenden Arbeiten in der Firma selbst 
durchführen und weiß, was wie in welcher Zeit erledigt werden kann, da 
kann mir niemand etwas vormachen. Ist es für Sie als Frau In der Wirt- 
schaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Man muß sich als Frau mehr 
durcharbeiten und durchsetzen, um Anerkennung zu bekommen. Viele Män- 
ner halten es nicht für möglich, daß ich als Frau eine Palette mit 700 Kg 
abladen oder mit dem LKW nlickwärts einparken kann. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Etwa vier Jahre nach der Betriebsübernahme 
gab es wirtschaftlich schwierigere Zeiten und gleichzeitig private Probleme. 
Als ich alles vorwärts brachte, fühlte ich mich schon erfolgreich. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es hat sich alles nach und 
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nach entwickelt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Das war mein Vater, der mich im positiven Sinn 
prägte. Er zeigte mir durch seinen Arbeitseinsatz, daß man damit vorwärts 
kommt und später Freude daran haben wird. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als problematiscJi erachte ich. daß 
sich manche großen Transportunternehmen als die Besseren hinstellen und 
auf die Kleinen der ganze .Schutt" abgeladen wird Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich bekomme viel Anerkennung dafür, daß ich 
das Geschäft übernommen habe, wie ich arbeite und Probleme löse. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine gro- 
ße Rolle, wir haben ein eher familiäres Betriebsklima und sie sind in den 
Betrieb gut eingebunden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarl>eiter 
aus? Meine beiden Mitarbeiter sind seit eh und je im Unternehmen tätig. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt relativ wenig Überstunden 
und trotzdem ein gutes Lohnniveau. Urlaube sind spontan machbar. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin die Mutter des Be- 
tnebes. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die bei- 
den Bereiche nicht und nehme mir für das Zeit, was gerade ansteht. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Früher machte ich Kurse zur 
Büroarbeit, Buchhaltung und EDV, jetzt habe ich dafür weniger Zeit. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll sich gut überlegen, wo die eigenen Interessen liegen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich mächte den Betrieb an meinen Sohn weiterge- 
ben, wie ihn mein Vater an mich weitergegeben haL 

t¥ Steinweg Patrick 
• Zur Person 

Beruf: Kommunikalionsfachmann. Funktion; Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Scbwarzinger-Adressen KEG.. 1190 Wien, Heiligen- 
städter Straße 82. Geboren - Datum, Ort: 4. April 1 978, Wien. Eltem: Vera 
und Siegfried. Besondere Vorfahren: Dr. Alfred Steinweg, Finanzministe- 
rium (BRD), zahlreiche wissenschaftlich - juristische Publikationen. Mit- 
gliedschaften: Mitglied der Werbewissenschaftlichen Gesellschaft, Vize- 
präsident des Kulturkreises Mexikoplatz. Hobbies: Grafik-Design, Veran- 
staltung von Partys, Skateboarden, Snowboarden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
neun Jahre lang die Rudolf Steiner Schu- 
le in Wien besucht hatte, absolvierte ich 
die Hotel- und Tourismusschule Modul in 
Wien, wo ich erfolgreich die Ausbildung 
zum Hotelkaufmann abschtoß. Nebenbei 
arbeitete ich bei Do & Co. unter ande- 
rem als Barkeeper, Catering Supervisor 
und in der Personalabteilung. Außerdem 
war ich nebenbei in verschiedenen Ho- 
tels tätig. Nachdem ich die Ausbildung 
im Modul abgeschlossen und schon viel Erfahrung im Gastgewerbe gesam- 
melt hatte, wußte ich, daß die Gastronomie zwar eine sehr interessante, 
aber auch anstrengende Branche ist. Meine Mutter leitete bereits seit beina- 
he 20 Jahren den Betneb Schwarzinger-Adressen, und so entschk>ß ich mich 




dazu, in diesen Betrieb einzusteigen. Um das dafür nötige Wissen zu er- 
werben, absolvierte ich das College für Kommunikationsmanagement an 
der Werbeakademie in Wien. Im Jahr 2000 übernahm ich als Geschäfts- 
führer das Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gege- 
ben, wenn man am Ende seines Lebens zurückblickt, sieht, daß man seine 
Ziele erreichen konnte und glücklich mit seinen Leistungen ist. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Icti bin noch sehr jung und kann daher noch nicht 
wirklich von Erfolg sprechen, doch die Ziele, die ich mir steckte, konnte ich 
bis jetzt immer erreichen, daher sehe ich mich als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg war, 
daß ich mir immer Ziele steckte, diese dann anstrebte und erreichte. Ich 
denke, daß es sehr wichtig ist, immer ein Ziel vor Augen zu haben Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte beides für 
wichtig. Man muß das Rad nicht neu erfinden, doch man kann es mit Kreati- 
vität weiterentwickeln. Wenn sich schon andere Leute mit einem Wissens- 
gebiet auseinandersetzten, kann ich auf diesen Erkenntnissen aufbauen. 
Doch ich muß diese Erkenntnisse dann originell umsetzen, sonst bin ich nur 
einer von vielen Imitatoren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ich denke daß ich von meiner Familie, 
vor allem von meiner Mutter, besonders geprägt wurde. Weiters fällt mir in 
diesem Zusammenhang ein ehemaliger Lehrer der Rudolf-Steiner-Schule 
ein, der mir in den letzten Jahren half, viele Zusammenhänge vor allem im 
digitalen Bereich zu begreifen. Welche Anerkennung haben Sie erfah- 
ren? Bis jetzt bekam ich immer positives Feedback für meine Arbeit. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Was die 
gesamte Branche betrifft, sehe ich eigentlich kein ungelöstes Problem. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Daniber dachte ich eigentlich 
noch nie nach. Ich denke, ich werde als angenehmer Zeitgenosse gesehen. 
Man scbätzt an mir meine VerlaßlichkeiL Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle. In 
unserem Betneb ist es enorm wichtig, daß die Mitarbeiter gut zusammenar- 
beiten können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine 
Mitarbeiter durch Freundlichkeit. Ich versuche während der Arbeit keinen 
Streß aufkommen zu lassen, und zwischen den langjährigen Mitarbeitern 
und mir hen^ht ein familiäres Verhältnis. Welche sind die Stärken ihres 
Unternehmens? Da wir ein relativ kleines Unternehmen sind, können wir 
sehr schnell und flexibel arbeiten und sofort auf die Bedürfnisse unserer 
Kunden reagieren. Weitere Stärken sind unsere Zuverlässigkeit, das gute 
Preis-'Leislungsverhältnis, die hohe Qualität unserer Arbeit, und daß wir je- 
den auch noch so speziellen Auftrag durchführen können, da bei uns noch 
viel mit der Hand gearbeitet wird. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich beobactite die Konkun'enz sehr genau und suche den Kon- 
takt zu den Mitbewerbern. Doch eigentlich ist jeder Betrieb in unserem Be- 
reich auf ein anderes Gebiet spezialisiert, wodurch wir nicht in direkter Kon- 
kurrenz zueinander stehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Arbeitszeiten sind sehr unregelmäßig, doch es gelingt mir gut. abzu- 
schalten, sobald ich das Büro verlasse. Ich versuche, alle Aufgaben zu erie- 
digen. sodaß ich beruhigt und entspannt nach Hause gehen kann. Auf diese 
Weise kann ich die freie Zeit, die ich habe, genießen Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich bin Mitglied der werbewissenschaftlichen 
Gesellschaft, die zweimal in der Woche Podiumsdiskussionen veranstaltet, 
denen ich regelmäßig beiwohne. Weiters bilde ich mich täglich durch die 
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Lektüre von Fachliteratur und durch andere Medien weiter. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation wertergeben? Man soll sich zu- 
erst überlegen, was man tun möchte, sich Ziele stecken und diese dann 
beharrlich verfolgen. Es hat keinen Sinn, zu warten, bis etwas passiert Ich 
halte es für ganz schlecht, nicht danjber nachzudenken, was man lun möch- 
te, und dann irgendein Studium zu beginnen, nur weil man nicht weiß, was 
man sonst tun soll. Ich glaube, daß dieser Weg nicht glücklich macht. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin gerade dabei, den Betrieb um- 
zuorganisieren. Wir mochten uns auf neue Medien spezialisieren, und diese 
Umstrukturiemng wird die nächsten zwei Jahre in Anspruch nehmen. Mein 
Ziel ist es. diese Neuerungen erfolgreich umzusetzen und meine kleinen 
Visionen zu realisieren. Ihr Lebensmotto? Jeder ist seines Glückes Schmied! 



^ Stellingwerf Andre 



• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion; Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Laska-Stellingwerf Blumen Exciusiv OEG., 4060 Leonding, Kornstraße 3. 
Geboren - Datum, Ort; 24. Juli 1961, Leiden/Niederlande. Familienstand; 
Lebensgemeinschaft mit Angie Laska. Kinder: Kim (1989), Mike und Roy 
(1991) und Dave (1997). Eltern: Aad und Rita. Hobbies: Amerikanische 
Autos, Motorradfahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich war immer 
schon in der Blumenbranche beschäftigt. 
Ich lemte m den Niederlanden den Beruf 
des Einzelhandelskaufmanns und war im 
Blumenverkauf tätig. Vor sieben Jahren 
— ^ lud ich gemeinsam mit einem Kompa- 
gnon in Holland einen LKW mit Blumen 
^^HA ^^^^^^ '^^'-^ Österreich und ver- 

V r /y\ kaufte die Ware direkt an Blumenge- 

/y J Schäfte. Dabei lemte ich auch meine Le- 

K bensgefahrtin kennen, die in Kirchdorf an 

der Krems war. 2001 machte ich mich in Östereich mit Blumen Exciusiv 
Laska/Stellingwerf OEG selbständig. Mit meiner eigenen Firma beliefere ich 
400 Tankstellenshops in ganz Österreich mit Schnittblumenkommissionsware 
und habe Verträge mit den Firmen OMV, BP Shell und Lekkerland. Seit 1. 
Jänner 2004 bin ich Filialleiter der Firma Fleura Austria Blumengroßhandel. 
Demnächst eröffnet in der Nebenhalle ein Großmarkt für Pflanzen eines deut- 
schen Produzenten für die Seigruppe der Rohsten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Befriedi- 
gung in der Arbeit, die jeden Tag eine Herausforderung ist. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich in meinem Leben 
etwas geschaffen habe. Besonders im Hinblick darauf, daß ich als Einpacker 
angefangen habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Was ich 
verspreche, halte ich auch. Das Tankstellengeschäft mit Schnittblumen war 
20 Jahre in Holland erfolgreich, und wir haben es in Östen'eich eingeführt. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich ver- 
suche Probleme selbst zu lösen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 



reich? Ich empfand mich immer schon als erfolgreich, denn ich versuchte 
immer schon alles mögliche Erfolgversprechende. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Der Schritt vom reinen Fahrverkauf 
zum Tankstellenverkauf war eine gute Entscheidung. Ich versuche immer 
wieder, meine Grenzen auszudehnen. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Onginalität zählt mehr, weil die Menschen 
immer wieder etwas anderes, etwas Neues wollen. Auch in Öslen'eich 
gibt es langsam ein Umdenken weg von den Standardblumensträußen zu 
etwas ausgefalleneren Buketts und Zusammenstellungen. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Die Verbindung .Holländer und .Blumen" 
spricht für sich selbst und ist für mich eine schöne Anerkennung. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Jedes 
Problem ist lösbar. Man darf nicht stillstehen und bei Neuigkeiten müssen 
Preis und Qualität passen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich stecke viel Zeit in meine Arbeit und wenig Zeit in mein Privatle- 
ben. Ich arbeite sieben Tage in der Woche, 90 bis 100 Stunden und habe 
praktisch keine Freizeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter sind Kundenbetreuer. Sie haben den meisten 
Kontakt zu den Kunden und repräsentieren das Unternehmen, daher spie- 
len sie eine ganz wichtige Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich teste die Bewerber und versuche herauszufinden, 
was sie in den Betrieb einbringen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Es sind vor allem Kleinigkeiten, an denen die Leute Freude finden; Ich 
vergesse die Geburtstage nicht, wir gehen gemeinsam aus und bin bei 
Uriaubswünschen sehr flexibel. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Sie sehen mich als Kollegen. In meiner Firma kommt nie das 
Wort .Chef' vor. ich packe vielmehr selbst an. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen in Service, hoher Qualität 
und einem guten Preis-ZLeistungsverhältnis. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich handle nach dem Prinzip „Leben und leben 
lassen " und habe generell wenig Kontakt zu Konkurrenten. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau, die auch Floristin ist, ist 
Mitbeteil gte des Unternehmens. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Man muß als selbständiger Unternehmer 
viel leisten und sich eine eigene Denkweise zurechtlegen. Weiche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Tankstellengeschäft noch aus- 
werten. Vielleicht nutze ich die EU-Osterweiterung, denn die OMV hat auch 
Tankstellen in Slowenien und Ungarn. Ihr Lebensmotto? Was man heute 
erledigen kann, soll man nicht liegen lassen. 

• Stelzhammer Elfrlede 

• Zur Person 

Beruf; Gastwirtin. Funktion; Inhaberin. Tätig bei; Gasthaus Rabler E. 
Stelzhammer., 4950 Altheim, Gallenberg 9. Geboren - Datum. Ort; 3. Sep- 
tember 1953. Braunau. Kinder; Kart (1971), Jürgen (1973) und Paul (1989). 
Eltern; Karl und Maria. Hobbies; Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule begann ich die Kochlehre im elterlichen Betneb. Ein 
Weggehen von Zuhause kam für mich damals nicht in Frage. Vor 20 Jahren 
konnte ich die Firma dann übernehmen und bin seither für das kulinarische 
Wohl meiner Gäste verantwortlich. 
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Stelzmößer 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Nach dem Weggang meines Soh- 
nes, der einige Zeit als Geschäftsführer 
fungierte und in der Zwischenzeil selbst 
ein Lokal in Kitzbühel betreibt, und nach 
meiner Scheidung konnte ich die Kraft 
aufbringen, die Führung und Verantwor- 
tung über den Betneb alleine zu übemeh- 
men. Dies geschafft zu haben, erfüllt 
midi mit großem Stolz. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Von außen wird mir 
bestätigt, daß der Betneb zu aller Zufrie- 
denheit läuft. Die immer wiederkehrenden Gäste bestätigen dies ebenfalls. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Lage des Gasthauses 
an einer Durchzugsstraße, unser Bekanntheitsgrad und unsere gute, tradi- 
tionelle Küche sind für meinen Erfolg von Bedeutung. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich lasse die Aufgaben an 
mich herankommen. Deren Bewältigung ist mir noch immer gelungen und 
ich habe mir abgewöhnt, zu sehr in die Zukunft zu denken und zu planen. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? I n 
meiner Branche sehe ich die Chancen von Männern und Frauen gleich. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit zwei Jahren bin ich völlig 
auf mich alleine gestellt, und es gelingt mir ganz gut. den Betneb gemein- 
sam mit meinen Mitarbeitern erfolgreich zu führen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Der eben abgeschlossene Umbau ist 
mir ausgezeichnet gelungen, daraufbin ich stolz. Ist Originalität oder Imi- 
tation besser um erfolgreich zu sein? Unsere Spezialität sind verschie- 
denste Variationen von Knödeln, die sehr gut ankommen . Außerdem ist meine 
Mutter mit 82 Jahren immer noch mit dabei, als Original ist sie in ganz Ober- 
östen'eich bekannt. Sie kann sehr gut auf die Leute zugehen. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Beide Eltemteile haben mich natürlich geprägt, indem sie mir große Vorbil- 
der waren. Sie haben mir unter anderem vermittelt, daß der Verzicht auf das 
Privatleben im Gastgewerbe unausweichlich ist. Nachdem ich selbst in die- 
sen Prozeß eingebunden war, verstand ich besser, was auf mich zukommt, 
und es fiel mir nicht so schwer, damit umzugehen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Meine zahlreichen Stammgäste vermitteln mir das 
notwendige Lob. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Besonders leide ich unter der Bürokratie, die viel Zeit und Kraft in 
Anspnjch nimmt. Die ständigen Kontrollen, auch EU-bedingt, nehmen ei- 
nem Freiheit und Kreativität. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich meir«, daß dabei die Meinungen auseinandergehen, aber so genau weiß 
ich das eigentlich nicht. Ich denke aber schon, daß viele sagen, ich mache 
meine Sache gut. Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ich kann mich auf ein langjähriges Team stützen, und jeder Einzelne spielt 
eine große Rolle im Betrieb Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Ehrlichkeit und Freundlichkei; den Gästen gegenüber sind mir am 
wichtigsten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit viel Lob, ab und zu 
einem Geschenk oder einer Prämie und notwendigen, netten Gesprächen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Innviertler Haus- 
mannskost spncht für sich, und die Gäste kommen oft extra deswegen zu 
uns. Sie schätzen die gemütliche Atmosphäre. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Mit den Kollegen in der Umgebung gibt es ein 
nettes Nebeneinander, teilweise arbeiten wir sogar zusammen. Wir spre- 



chen auch unsere freien Tage untereinander ab. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Meine Ruhetage sind Samstag und Sonntag, sodaß 
ich mich die restlichen Tage voll auf meinen Betrieb konzentrieren kann. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Meine Weiterbildung 
besteht im Moment aus dem Studium einschlägiger Fachliteratur. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine gute 
Ausbildung bildet das Fundament für das ganze berufliche Leben Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Leider wird mein Lokal in den nächsten 
Jahren von der Hauptdurchzugsstraße abgeschnitten, da eine Umfahrung 
gebaut wird. Daher wird es mein Ziel sein, den Betrieb gut zu bewerisen und 
die Qualität noch zu verbessern, sodaß die Gäste weiterhin den kleinen 
Umweg in Kauf nehmen. Ihr Lebensmotto? Ehrlich währt am längsten. 

* Stelzmüller Herbert 

• Zur Person 

Beruf. Küchenmeister. Funktion: Projekt- 
leiter Tätig bei: FAB Reno OÖ - Cafe 
Restaurant Laguna., 4021 Linz, 
Bulgariplatz 12. Geboren - Datum. Ort: 
20, Februar 1957. Grieskirchen. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Karoline. Kinder 
Peter (1987) und Lisa (1990). Eltern: 
Herbert und Rosa. Hobbies: Schifahren, 
Radfahren, Schwimmen, Tischtennis, 
Musizieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschute absolvierte ich eine Kochtehre und arbeitete ab 1976 zu- 
nächst als Koch, Gardemanager. Patissier, Sous-Chef und später als Küchen- 
chef in verschiedenen Hotel- und Gastgewerbebetneben. Während meiner 
sechsjährigen Tätigkeit im Hotel zur Post in St. Gilgen, legte ich 1983 die 
Küchenmeister- und Lehilingsausbilderpaifung ab. 1987 begann ich als Kü- 
chenchef im Hotel Sladtkrug in Wels zu arbeiten , 1 99 1 erhielt ich die Gelegen- 
heil die Aufgabenstellung einer Großküche im Allgemeinen Krankenhaus Wels 
kennenzulernen und war dort bis 2001 als Küchenleiter tätig , 2001 begab ich 
mich auf die Suche nach einer neuen Herausfordemng. Das Berufsfördenings- 
institut in Wels suchte damals einen Projektierter für das sozialökonomische 
Betriebsrestaurant Laguna in Linz, dessen Schwerpunkt in der Vermittlung 
und Beschäft)gung arbeitsloser Menschen liegt. Somit gelang es mir, kochen 
und soziales Engagement, wunschgemäß zu vereinen. Mit dieser Herausfor- 
derung betrat ich bemflich völliges Neuland. Ich setzte in Zusammenarbeit mit 
Architekten meine Vorstellungen um und gestaltete das Restaurant mit einem 
Bedienungs- und Selbstbedienungsbereich und einer Terrasse. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Vorstellungen und Ziele ohne gröbere Hürden zu en-eichen und meine Auf- 
gaben zurZufriedenheit meines Dienstgebers, meiner Mitarbeiter und Kun- 
den zu erledigen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, Ziele, die ich verfolg- 
te, konnte ich auch erreichen und erfolgreich abschließen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Fleiß. Flexibilität die Freude am Bemf 
und eine gute Kommunikationsebene zu den Vorgesetzten. Der Erfolg hängt 
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großteils . r-- - 1 n i - L* i-tirr: ab Gibt es jemanden, derlhren bemf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nicht wirklich. Welches Pro- 
bhm scheint Ihnsn In IhrorBrandw als ungtlöst? In der heutigen Zeit 
gibt es das Problem, daß in den letzten Jahren und Jahrzehnten furdie Ajs- 
bildung und Weiterbildung der Mitarhfti'er v el zu wenig getyr ivurde. Dies 
rächt sich Jetzt, weil gute Mitarbeiter und Pacliarbeiter sctmer zu finden sind. 
Wte WMdM Si» von linni UmMd g«MliM? Ich fONe mich sehr gut ak- 
zeptiert Andere Menschen schätzen rreine Verläßlichkeit, Ziels'rebigkcit, 
Objektivität, Gerechtigkeit und nrteinen Humor. Welche sind die Stärken 
Ihne UntanMhmsns? Bai uns ist zu sehr günstigen Preisen ein breites 
Angebot aus verschiedenen Menüs, einzelnen Komponenten daraus oder 
Speisen ä la ca^te in guter und frischer Qualität erhältlich Es gibt durchge- 
hend warme Kücne beginnend mit einem reichhaltigen Fruhstücksbuffet. 
WoKofo werden hwsgemacMe Ibrten zun MHnehman und CateringbulMs, 
von unseren Kunden seh-- geschätzt. UnserLo'-:R' - '*'t sich sehr gut für ver- 
schiedenste Veranstaltungen und Anlasse an. Wie vereinbaren Sie Bend 
und PrivaHsben? Durch gute Organisation, lassen sich diese Bereiche gut 
koordinieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Jurge Mersc'ie'i sollten die tws'mögrnhe Schul- und Bsrufsaus- 
biloung genießen. Sie müssen zieionenlien und flexibel denken und agieren, 
um eniNgreKn lu ean. wicnog n^MKirangKeR, sene mnfsssen zu vemr 
gen, nie den Humor zu vcd'cren und sich an die Herausforrionjngen der Ge- 
sellschaftanzupassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele 
liegen darin, gesund bleiben umweüertiin erfolgreich im Betrieb rnUzunnhan, 
mitzugestalten und mitzuarbeiten Das st an den Umsatz- und VenriitUungs- 
zahlen abiest)arJhrUbeflsinotto?Lebeheule, aber denkeauch an nia«^ 

4k Sternig Michael 

• Zur Person 

Benjf: Hoteldirektor und Tourismuskaufmann. Funktion: Direktor. Tätig bei: 
Alpenkönig Tirol Reither HotelverwallungsgrrbH & Co KG. , 6103 Reith/See- 
feW, Auland 96. Geboren • Dalum, Ort; lü. Mai 1973, Villach. Eltern: üsbeth 
und Helmut Hobbies: Goir. Tennis, Kochen, Lesen. 




ifirit-kit 

• Karriere 

MlWehs waien die wesenlRdnten Stationen Ihrar Ibniera? Nach der 

Volksschule und eineinhalb Jahren Gymnasium in VüiachwsdiseteKh zu- 
rück an die Hauptschj'ein Bad Ble berg. Spo't war mir zu diesem Zeitpunkt 
WKhtiger als die Schule, die für mich damals eher ein notwendiges Übel 
dafslelM». IndendareullblgendsnfilnrJahiBnanderHotolfBchschulelnVI- 

lach gewann ich als Praktikant Einblick in die Betriebsstrukl-jr der Robinson 
Clubs. Davon fasziniert, bewarb ich mich nach meiner Matura 1991 beim 
Roliinson Club Sonnleiten-SchlanNzen Alm als F&B-Trainee. Ich mußte je- 
doch ganz unten als Barkellner beginnen; meine Hajotaufgabe in den ersten 
Monaten bestand im Abwaschen von Gläsern. Me n brennender Wunsch, 
die große weite Weit zu sehen, blieb vorerst unerfüllt, ich stieg jedoch bald 



zum AbenddlBfderClüb^iskothek auf und konnte die Direktion n-itTop- 
umsätzien beeindnidcen. Die nächste Stufe der Kamereieiter war die ei- 
nes F&B<!onln]llers. Meine Aul^be wardie Umstellung des KarteUcarten- 

Systems auf Computerdateien. Aufgrund meiner Leistungen wurde ich zum 
Ver-ivallungsassistenten befördert. Nach meinem Militärdienst '"994 ging 
ich nacn Fuertevenlura, wo ich zwei Jahre später mit 23 Jahren einer der 
jüngster VarwaRungslener des Robinson-Ifonzems wurde. MaNorca und 
Tulum in Mexiko wc ich z'/,v abenteuerliche Jahre verbrachte, waren 
meine nächsten Stationen. 1998 ergriff ich die Chance, im Alpenkönig, 
einem Fürf^me-Robinson-Ftesort in Rei&i bei Seefeld als VtnwaHungs- 
direktor zu arbeiten. Um aufgrund nf>eines jugendlichen Alters von den 
zum Teil älteren Mitarbeitern sowie dem damaligen Hoteldirektor respek- 
tiert zu werden, mußte ich mich immer durch Top-Leistungen beweisen. 
Nach einem beninichen ZMsdtenslop auf Gran Canarla 2002 holla aitih 
der Eigentümer des Hotel Alpenkönig, Herring. Udo Wanner, BchlleBJich 
als HoteMirektor in sein Haus zurück. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Er-'olg bedeutet für mich, jenen 
Beruf gefunden zu haben, in dem man sich wohlfunlt und mit dem man sei- 
nen gewünschten Lebenestandard finanziaief) kann. Sehen Sie sich als 

erfolgreich? I'h ='nhp rri-h i's rrfrlq-ni-h n'|.-"dircK ist OS mir abSOlUtUn- 

wk^hüg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren vor allem meine gKickKche Kindheil, meine Erziehung und mein gutes 
Btemhaus. Ab wann empbnden Sie sich als erfolgreich? Erfolg ver- 
spürte -ch, als man mir in sehr jungen Jahren die Position als Ve^waltungs- 
(eiter anbot. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Mr Ist vor alem wichflg, aultenlisch zu sein. Gltrt es Jemanden, der Ihian 
beruflichen Lsbaittweg besonders geprägt hat? Ja. vo- allem mein Va- 
ter, der mir die AusbUung an der Hotelfachschule nahegelegt und auch mein 
Interesse für Computer schon sehr früh unterstützt hat. V^teiters Herr Kari 
Koller. Geschäftsfun^erdef Robinson Austria GmbH und inzwischen auch 
e n seh.' guter Freund von mir. der mich in entscheidenden Phasen m«ner 
Karnere mental und tatkräftig unterstützt hat Aber auch Hen- Eduardo CnveHl, 
der damalgeDiieMordesMpenkMgs, der mich In meinem Wunsch, selbst 
HoteWirektor zu werden, besläri<t und g"f- ^ t' hat prägte meinen berull- 
chen Lebensweg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Immer, wenn 
kdi auf der KarrieFsleitor nach oben stieg, habe ich das als Anerkennung 
empfunden Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter sind ein wesentlicher Bestandteil eres Holelbetriebes jnd somit 
auch am Erfolg beteiligt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Abgesehen von den techlchen Kriterien entscheide ich im Endelfeld 
nach einem Gespräch ml dem Bewerber nach meinem Gefühl. Wie moti- 
vieren Sie Ihre MHarbaNar? Ich motiviere, indem ich aus Fehlern keine 
groBe Sache mache, sondern versuche, gemeinsam Verbesserungen zu 
erarbeiten. Wie werden Sie von Ihren MHarbeitem gesehen? Ich glaube 
man sieht mich als 'elativ strengen teilweise auch unnahbaren Vorgesetz- 
ten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist sehr sctiwer, bei 
meiner TSOgkett ain geragailas Privatleben zu fOhren. Wlavial ZsM veiwan* 
den Sie für Ihre Fortbildung? Leider läßt m^r meinr- Tntiq'-:r-it '.vorige' Ze t 
für Fortbildung, als es mir lieb wäre. Welchen Rat möchten Sie an die 
nichsit Generalion weNergeben? Züerst den Hinweis, daß mein Wienje- 
gang nicht unbedingt nachahmenswert ist Ich kann jedem nur raten, m jun- 
gen Jahren auch sein Leben zu genießen, um nicht später auf eventuell 
Versäumtes zurückblicken zu müssen. Allein verbissen auf seine Karnere 
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hinzuarbeiten, hatte ich nicht für sinnvoll und befriedigend. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine gesteckten Ziele sind pnvater Natur. Ich 
möchte hier in Seefeld seßhaft werden, mir meinen eigenen persönlichen 
Wohnraum schaffen. Ihr Lebensmotto? Offen sein für alles, um dann beur- 
teilen zu können, was es bringt. 

Steurer Klaus P. 

• Zur Person 

Beruf; Musiker. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: 16er Buam Klaus P. Steurer und 
Patrick Rutka Musiker., 1160 Wien, 
Heigerieinstralle 19/10. Geboren - Da- 
tum, Ort 18. April 1975, Wien. Eltern: 
Roman und Gerda, Schöpferische Akte: 
Lieder in Selbstkomposition, veröffent- 
licht unter anderem auf der CD ,Mir 
werd'n kan Richter brauch'n". Axel Rot 
Records 2004. Mitgliedschaften: MKV, 
Bund der katholisch-österreichischen 
Landsmannschaften Hobbies: Bücher, 
Heurige und Kaffeehaus. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Wirtschafts- 
und Kommunikationstrainer für Firmen und Privatpersonen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach drei- 
jährigem Klavierunterncht als Kirvd brachte ich mir ein umfassendes Reper- 
toire von Liedern auf der Gitarre zum größten Teil autodidaktisch bei. Mit 1 5 
Jahren spielte ich als Gitarrist in der Rockband der AHS mit. Mit 17 begann 
ich mich als waschechter Ottakringer für das Wieneriied zu interessieren 
und gnff zur Kontragitarre. 1993 lemte ich als Gitarenlehrer seines Bruders 
den Musiker Patrick Rutka kennen, der damals nach dem Spiel auf der stei- 
risch-diatonischen Harmonika zur chromatischen Knopfharmonika 
{Schrammelharmonika) wechselte. Nach dem AHS-Abschluß 1994 studier- 
te ich zwei Semester an der Universität für Bodenkultur und in der Folge bis 
2001 Rechtswissenschaften an der Universität Wien. 2002 absolvierte ich 
eine Kurzausbildung zum staatlich geprüften Vemögensberater. Parallel dazu 
schloß ich die Ausbildung zum Trainer für ErwachsenenbiWung ab, begnjnde- 
te die Firma Steurer Training als Einzeluntemehmer und war anschließend bis 
2004 Geschäftsführer des Leopold-Figl-Instituts. Auch gründete ich die auf 
EnwachsenenbiWung konzentrierte Steurer, Turek-Schuster KEG, kurz Team 
STS genannt, mit. Das erste musische Engagement gemeinsam mit Patnck 
Rutka als „16er Buam" fand in unregelmäßigen Abständen beim Stamm- 
heurigen in Ottakring im Jahr 1 995 statt Danach ging es rasant bergauf, zahl- 
reiche Auftntte brachten ein bfeit gefächertes Repertoire von alten mittlerweile 
fast vergessenen Wieneriiedem bis hin zu neuen Kompositionen zum Aus- 
dojck, auch nach Texten von Neuwirth, Bronner und Hodina. Es folgten Auftrit- 
te bei diversen Wiener Heurigen, bei privaten Festen und 1996 sogar für fran- 
zösische Journalisten und Diplomaten anläßlich des Besuches von Präsident 
Chirac. Heute werden wir bereits auf Monate voraus gebucht 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein persönliches Ziel vor Augen 
zu haben bzw. heutzutage überhaupt ein persönliches Ziel zu finden, stellt 



für mich schon einen großen Schritt in Richtung Erfolg dar, wobei schließlich 
das Erreichen des Zieles unmittelbar mit Erfolg verbunden ist. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. Vor zwei Jahren waren für mich ausschließlich 
matenelle Werte Erfolgsmaßstab. Künstlertum assoziierte ich mit brotloser 
Erwerbstäligkeit- Diese Meinung änderte ich. Heule bin ich Künstler und übe 
damit meinen Wunschbenjf aus. Ich bin derart zufrieden, meinen Neigungen 
Entsprechendes unternehmen zu können, daß ich den Tag mit einem Lä- 
cheln beginne. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich wählte 
mit Patnck Rutka den mich musikalisch ideal ergänzenden Partner. Als Mu- 
siker sehe ich mich als den Extrovertierteren, den .Veri<äufer, der auch das 
Klischee des brotlosen Künstlers bewältigen will. Patrick bringt seine Quali- 
täten als Jüftler" sehr stark ein. Nachdenkprozesse müssen für mich mit 
einer sinnvollen Conclusio enden. Ich erkannte, daß meine fniheren Aktivi- 
täten wirtschaftlich betrachtet als durchaus rentabel bezeichnet werden kön- 
nen, Freude fand ich letztendlich aber in der Musik. 2003 war mein Vertrau- 
en, als Musiker zu bestehen, ausreichend hoch. Mit voller Hingabe ließ ich 
mich auf diesen Bemf ein, der neben Texten und Komponieren auch die 
Fähigkeit zu solidem Management umfaßt Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Musikalisch prägte mich 
mein Musikerfreund Patrick Rutka. Zudem ermutigte mich mein Freund Pe- 
ter L. Eppinger, Journalist und Moderator beim Radiosender Ö3, den Weg 
des Künstlers zu gehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Vereinbarung eines musisches Engagements mit entsprechender Gage löst 
bei mir bereits ein gutes Gefühl aus. Natürlich freue ich mich über Applaus 
und Zuspmch nach Auftritten besonders. Anläßlich des zehnjährigen Beste- 
hens der .,16er Buam' im nächsten Jahr eine weitere CD-Produktion, mit 
unserem Produzenten Axel Rot, zu entarten, bedeutet für mich, außerge- 
wöhnlich großes Vertrauen envorben zu haben. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir wurden auf Basis von Mundpropaganda emp- 
fohlen und bestehen in der Musikbranche seit fast zehn Jahren. Als in 
Ottakring Aufgewachsene mit Wieneriiedem zu reüssieren, macht uns über- 
zeugend und unverwechselbar. Patnck Rutka und ich sind uns unserer un- 
terschiedlichen musischen Stäri^en bewußt und nützen sie als Team opti- 
mal. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als Single ist Bemfli- 
ches mit Pnvatem problemlos zu vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich musikalisch intensiv im Selbststudium 
fort. Derzeit hat die Perfektionierung auf dem Klavier Pnontät Weiters bilde 
ich mich gerne allgemein weiter ob in den Bereichen Literatur, Kunst, Rheto- 
rik, Stimmbildung. Hamionielehre oder Persönlichkeilsentwicklung. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man kann 
aus Meinungen anderer lernen, die eigene Stimme gibt aber den Ton an, ob 
ich den Weg des Künstlers gehe, auch wenn es keiner Scheu zuliebe der 
Ausübung der Kunst bedarf, einem mitunter weniger lukrativen Brotberuf 
nachzugehen, um sich über Wasser zu halten. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Ziel ist es. mit Musik, Schauspiel und Kabarett im Ver- 
bund, einfach mit unserer Kunst im Entertainmentbereich, zunächst im 
deutschsprachigen Raum Bekanntheit zu eriangen. Ihr Lebensmotto? Wenn 
schon auf der „Titanic", dann in der ersten Klasse! 



^ Sticht-Truchlik Gabriela Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Mediatorin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: beziehungsweise Medalion" 

• Kommunikation in Balance.. 1100 Wien, Burgenlandgasse 91 . Geboren - 
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Datum, Ort: 26. August 1963. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Rainer 
Sticht. Kinder: Bettina (1990), Gregor (1994) und Bernhard (1997). Schöpfe- 
rische Akte; Fachpublikationen zu den Themen Mediation und Friedenser- 
ziehung, redaktionelle Betreuung der Verbandszeitschrift des 
Genossenschaflsverbandes. Mitgliedsctiatlen: Mitbegründerin und seit 2004 
Vorstandsmitglied des Foaim Wirtschaftsmediation, Österreichischer Bun- 
desverband der Mediatorinnen (ÖBM), Initiatorin des Arbeitskreises 
Schulmediatton. 1998 Gründerin der Scheidungs- u. Familienberatung am 
Bezirksgericht Döbling, 1999 bis 2001 Obfrau des Institutes für Familien-, 
Gruppen-, Partner- und Einzelberatung. MitbegnJndenn von ,mediatora*. 
Hobbies: Musik und Theater, Chorgesang, Natur, Garten, Spaziergänge, 
Wandern, Walking, Gesellschaftsspiele, Lesen, Rätsel. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Juristische Familien- und Scheidungsberaterin in Familien- 
beratungszentren und an den Bezirksgerichten Döbling und Fünihaus. 



Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Sta- 
^^^^^^^^^ tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 

^^^^^B ra 1981 studierte ich bis 1987 Jus, war 

^^^^PV^ M^^^ ^^^^ ^'^ Lektorin im Universitätsverlag 

^^^^ Facultas beschäftigt, absolvierte 1988 

^^^f dasGerH;hlSjahramBGSchwechat,am 
^^^B^ LG für Zivilrechtssachen sowie am 

^ Arbeits- und Sozialgericht Wien, danach 
%^ folgte ein Akademikertraining in der 

^^^l Schuldnerberatung KWH (Bewährungs- 

hilfe). 1988 war ich für die Öffentlichkeits- 

3k I atteit und redaktionelle Betreuung der 

Verbandszeitschnftim Österreichischen Genossenschaftsverband Schulze- 
Delitzsch verantwortlich. 1989 trat ich in die Östen^eichische Volksbanken 
AG ein. wo ich für Großkundenbetreuung und Konsortialkredite zuständig 
war und eine bankspezifische Ausbildung an der Volksbankenakademie 
absolvierte. 1996 begann ich die Ausbildung zur Mediatonn sowie mit Wet- 
terbildung in den Bereichen Psychologie, Psychotherapie, Recht und 
Selbslerfahrung. Nach Abschluß der Mediatoren-Ausbildung verließ ich 
die Volksbanken AG und bin seither als selbständige Mediatorin tälig. In 
dieser Funktion bin ich auch in verschiedenen Familienberatungsstellen 
und Gerichten, an Schulen, im Bereich Wirtschaftsmediation sowie als 
Konfliktberaterin und Trainerin tätig. Ich arbeite gerne und oft in Arbeits- 
gruppen mit Kollegen zusammen und stelle mein Wissen in Workshops 
verschiedenen Institutionen zur Verfügung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, eine Tätig- 
keit auszuüben, die mir Freude macht, Menschen einen Anstoß zur positi- 
ven Entwicklung zu geben und Fortschritte - z.B. eine positive Verändenjng 
des Kommunikationsverhaltens - zu sehen. Auch die Wertschätzung meiner 
Kollegen für meine Teamfähigkeit und Kompetenz betrachte ich als Erfolg. 
Benjflicher Erfolg ohne privaten Erfolg wäre aber nur die Hälfte - die Arbeit 
an den Beziehungen zu meinem Mann und meinen Kindern ist auch eine 
große Herausforderung. Der dritte Bereich ist das soziale Umfeld und der 
Freundeskreis, der mich oft stärkt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Insge- 
samt gesehen ja, sowohl beruflich als auch privat. Man muß sich nicht nur 
den beruflichen Erfolg, sondem auch die pnvate Harmonie erarbeiten, und 
beides ist mir gelungen . Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 



vielseitigen Interessen und meine Initiative hat mich in Netzwerke geführt. 
Daß mir meine Arbeit wirklich großen Spaß macht, und ich den Kontakt 
zu Menschen gern habe, wirtct überzeugend. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich trenne berufliche und private 
Probleme. Zu den beruflichen Problemen, mit denen ich konfrontierl wer- 
de, habe ich naturgemäß mehr Abstand, und es fällt mir leichter, sie scheib- 
chenweise zu analysieren. Eine große Herausforderung in kleine Portio- 
nen zu teilen ist eine gute Strategie. Je nach Art der zu treffenden Ent- 
scheidung veriasse ich mich entweder auf mein inzwischen recht gut aus- 
geprägtes Gefühl jm Bauch', oder ich überdenke die Auswirkungen der 
Entscheidung etwas länger. Bei größeren Projekten treffe ich Entschei- 
dungen auch gerne mit anderen Kolleginnen im Team, um auf den breite- 
ren Erfahrungsschatz einer Gruppe zurückgreifen zu können. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Män- 
ner bekommen häufiger Vorschußlorbeeren als Frauen. Im Konflikt- 
management gibt es weniger Männer, die daher oft „begehrter" sind, Frau- 
en können sich meist auch nicht so gut verkaufen wie Männer. Besonders 
für Frauen ist es wichtig, sich ein funktionierendes Netzwerk aufzubauen, 
um Erfahrungen auszutauschen. Männer haben solche Netzwerke an 
Beziehungen schon lange, Frauen müssen das erst lernen, ihre Befürch- 
tungen, von Konkurrentinnen ausgenutzt zu werden, über Bord zu werfen. 
Meine Erfahrung ist aber, daß diese Angst unbegründet ist, und je mehr 
Netzweri<e man spinnt, umso mehr Chancen eröffnen sich einem, und 
man lernt viel durch die Praxis hinzu. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder sind immer 
relativ, da die Umfeldbedingungen und der Weg, den ein bewundernswer- 
ter Mensch ging, anders ist als die eigenen Voraussetzungen. Es ist gut, 
sich an positiven Aspekten anderer Menschen zu orientieren, ohne sich 
von einem Vorbild versklaven zu lassen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Mein ehriiches Interesse an anderen Menschen und 
damit verbunden mein Einfühlungsvermögen. Meine Flexibilität - unvor- 
hergesehene Situationen oder Punkte, wo ich anstehe, führen mich zu Über- 
legungen, die für andere ungewohnt oder vielleicht auch unvorstellbar sind. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Immer wichtiger wird eine fundierte Ausbildung. Junge Menschen sollten 
ihre Interessen und Bedürfnisse erkennen und den Beruf darauf abstimmen, 
ihn aber nicht danach wählen, welche momentanen Chancen oder Stellen- 
angebote es für eine Berufsgmppe gibt. Erfolgreich sind nur die Menschen, 
die hinter der Sache stehen, mit der sie Geld verdienen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die Balance zu halten zwischen 
den nötigen Anstrengungen und den Resultaten sowie zwischen Beruf und 
Privatleben, denn ich möchte meine ausbalancierten Kräfte weiterhin zum 
Wohl meiner Klienten einsetzen können. Damit einhergeht der weitere Aus- 
bau meines guten Namens, den ich in der Öffentlichkeit bekanntmachen will. 

3^ Stickelberger Wolfgang Ing. 
• Zur Person 

Benjf: Baumeister. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
PPM Planung und Projektmanagemenl BaugmbH., 1230 Wien, 
Perchtoldsdorfer Straße 21/DG. Geboren - Datum, ört: 20. März 1964, 
Mödling. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Regina. Kinder: Belinda 
( 1 992). Katharina ( 1 993) und Alexander ( 1 997). Eltern: Leopold und Anna. 
Hobbies: Wandern. Mountainbiking, Joggen. Schifahren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Gymnasium wechselte ich 1978 an die HTL in Mödling, Abteilung 
Hocht>au. wo ich 1983 maturierte. Danach begann ich das Studium Bauin- 
genieurwesen an der TU Wien und arbeitete nebenbei. Da meine Artieil im- 
mer anspruchsvoller wurde, gab ich mein Studium nach zwei Jahren auf, 
was ich heute aber nicht bereue. Ich war in einem renommierten Wiener 
Ingenieurbüro tätig, wo ich mir sehr viel Fachwissen aneignen konnte. Ich 
kann heute feststellen, dali alle Akademiker und Diplomingenieure mein prak- 
tisches Wissen nicht haben und ihre Defizite nie aufholen können. Dte TU 
lehrt nicht für die Praxis, es werden in erster Linie Wissenschafter ausgebil- 
det. Bis 1990 arbeitete ich im Ingenieurbüro Dipl.-Ing. Peter Fen'o als Tech- 
niker und führte später statische Berechnungen und Architekturplanungen 
durch. Um meine Ausbildung zu erweitern, wechselte ich zur Hofman & 
Maculan Bau AG und begann als Projektieiter bei der damals größten 
Hochbaustelle Wiens, dem Verwaltungsgebäude der Bank Austria in der 
Lassallestraße. Als Statiker hatte ich Erfahrung, und nun wechselte ich auf 
die Ausführungsseite. Für Hofman & Maculan baute ich ab 1994 in Berlin 
das größte Einkaufszentrum als Projektieiter. Als Maculan 1996 in Konkurs 
ging, mußte ich mich entscheiden, entweder bei einerweiteren Großfirma zu 
arbeiten oder mich selbständig zu machen. Da ich 1992 die Baumeister- 
prüfung abgelegt hatte, beschloß ich. mich selbständig zu machen, und war 
zunächst als selbständiger Baumeister weitere zwei Jahre in Berlin für die 
Baufirma Swietesky. eine osteaeichische Firma mit Hauptsitz in Linz, tätig. 
Ich hatte die örtliche Bauaufsicht für das bekannte Quartier Sctiützenstraße, 
geplant vom mitttenAieile verstortÄnen Architekten Aldo Rossi. Bis Ende 1 998 
arbeitete ich selbständig in Berlin, danach versuchte ich in Wien Fuß zu 
fassen und gründete schließlich PPM. Wir erledigen Planungen vom Einfa- 
milienhaus bis zum Großprojekt, erstellen Leistungsverzeichnisse, holen 
Angebote ein. machen Vergabevorschläge für den Auftraggeber erledigen 
die Bauaufsicht und die Endabrechnung. Unser größtes Projekt errichteten 
wir in der Muthgasse im 19. Bezirk. Unsere Kunden sind Privatpersonen 
sowie institutionelle Auftraggeber. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für micti, Spaß an 
der Arbeit und meinem Beruf zu haben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
mit Recht darauf stolz, daß ich mich in 
einer Zeit, als es um die Bauwirtschaft 
nicht zum Besten stand, in dieser Bran- 
che selbständig machen konnte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? In unserer Branctie sind Termin- 
treue. Qualität und Einhaltung der Ko- 
stenvoranschläge ausschlaggebend für 
den Erfolg. Ich konnte in dieser Hinsicht immer alle Auflagen erfüllen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach den ersten fünf Jahren 
meiner Berufstätigkeit merkte ich erstmals meinen Erfolg. Als Projektleiter 
war ich erstmals mit dem Objekt Lassallestraße der Bank Austria sehr er- 
folgreich. In meiner Selbständigkeit waren die ersten drei Jahre, als ich wie- 
der in Wien Fuß faßte, sehr anstrengend, danach ging es aber stetig berg- 
auf. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 1990 fällte 
ich sicherlich die richtige Entscheidung, als ich das Büro Peter Fen'o verließ. 



um die größte Baustelle Wiens als Projektleiter zu betreuen. Der Schritt zur 
Selbständigkeit war ebenfalls eine gute Entscheidung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, 
Leopold Stickelberger. ist auch Baumeister und war mir immer Vorbild, da er 
als Bauemkind aus Niederöslen'eich in seinem Beruf sehr viel erreichte. Er 
war sehr ehrgeizig, bestand als jüngster Baumeister Östen'eichs die Prü- 
fung und schaffte es ohne Matura, bis zum Direktor bei Hofman & Maculan 
aufzusteigen und ist nun als Sachverständiger tätig. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Auftraggeber sind oft so 
kurzsichtig, ihre Konsulenten und Planer mit Nachlässen bis zu 50 Prozent 
zu quälen, obwohl ihnen bewußt se<n sollte, daß gerade diese Leute ihnen in 
der Ausfühoing viel Geld sparen können. Es gibt eine Gebührenordnung, die 
eine Richtlinie darstellt, diese sollte unbedingt eingehalten werden um auch 
weiterhin qualitativ hochwertig arbeilen zu können. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ehrlich währt am längsten. 
Wir brauchen mehr Handwerker als Akademiker in unserer Branche. In zehn 
Jahren wird es nur mehr wenig Facharbeiter geben, das Handwerk stirbt 
aus. Im Baunebengewerbe ist es jetzt schon ein Problem, gute Leute zu 
finden. Mit ihnen steht und ^llt aber der Erfolg und die Wirtschaft. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will meine Firma nicht wesentlich ver- 
größern, sondern den derzeitigen Umfang aufrechterhalten. Milden derzeiti- 
gen Umsätzen bin ich sehr zufrieden. 



^ Stingl Alfred 



• Zur Person 

Funktion: Pensionist (vormals Bürgenneister von Graz). Geboren ■ Datum, 
Ort: 28. Mai 1939, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Eleonore, geb. Wolf. 
Kinder Walter (1962) und Dons (1964). Eltem: Franz und Erna. Schöpfen- 
sche Akte: Beiträge in diversen Medien und Publikationen. Ehrungen: 
FlüchHingspreis des UNHCR, Emst Höger Medaille der Graphischen Ge- 
werkschaft, Goldenes Ehrenzeichen des Landes Steiennark, Große Viktor 
Adler-Plakette der SPÖ, Ehrensenator der Universität Graz. Mitgliedschaf- 
ten: SPÖ (seit 1957). Gewerkschaft der Graphiker (seil 1953). Hobbies: Le- 
sen, Theater, Konzerte, Wandern, Bergsteigen, Langlaufen. Sonstige öffent- 
liche Tätigkeiten: PräsKliumsmitglied .steinscfier herbsr, Alternierender Vor- 
sitzender des Theaterausschusses des Landes Steiermaric, Vorsitzender der 
Landesgruppe Steiermark des Österreichischen Städtebundes, Vizepräsi- 
dent des Östen-eichischen Städtebundes, Vorsitzender des Aufsichtsrates 
der Grazer Messe International GesmbH, Mitglied des Ausschusses der 
Regionen der EU/Brüssel. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich von 1953 bis 1957 die Lehre zum 
Schriftsetzer bei der Firma Leykam. Aufgrund des damaligen Facharbeiter- 
mangels hatte ich bereits in sehr jungen Jahren die Gelegenheit, sehr ver- 
antwortungsvolle Positionen einzunehmen: ich war als Lehrlingsausbildner, 
als Metteur für verschiedene Pnadukte (unter anderem arbeitete ich bei der 
Neuen Zeit und der Tagespost) und gegen Ende dieser beojflichen Laufbahn 
als Korrektor tätig. 1962 arbeitete ich für die SPÖ Steiermark als Jugend- 
und Bildungssekretär. Ich ließ mich in der FoJge karenzieren und wurde 1 963 
Angestellter der SPÖ. Bis 1 973 war ich in den Bereichen Junge Generatron, 
Kultur- und Bildungsarbeit tälig. 1968 wurde ich erstmals in den Gemeinde- 
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rat gewählt. 1 973 wurde ich Stadtrat für Jugend und Familie. Ich führte die- 
ses Ressort neun Jahre lang und üt)emahm 1982 als erster Bürgermeister- 
Steil vetreter das Referat für das Sozial- und Gesundheitswesen. Das Res- 
sort Sozialwesen führe ich nach wie vor, da ich alten, behinderten und 
benachteiligten Menschen helfen kann und damit eine Funktion innehabe, 
in der ich vieles zum Positiven verändern kann. Ich bin seit 1985 Bürger- 
meister und werde, da dies meine letzte Amtsperiode ist, im Marz 2003 
nach 50 Arbeitsjahren und 35 Jahren in der Stadlpolitik aus diesem Amt 
scheiden. Ich war darüber hinaus 18 Jahre lang Vorsitzender der SPÖ 
Graz, stellvertretender Landesparteivorsitzender, etwa 17 Jahre lang im 
Bundesparteivorstand der SPÖ und konnte sehr viele interessante Men- 
schen kennenlernen und ein Stück auf ihrem Weg begleiten. Von 1 974 bis 
1986 war ich auch im ORF-Kuratorium tätig ■ davon sechs Jahre lang als 
Vorsitzender des Ausschusses für Finanzen und Technik sowie sechs Jahre 
lang als Vorsitzender des Kuratoriums. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In einer politischen Funktion ist 
persönlicher Erfolg relativ - was man selbst als Erfolg wahrnimmt, wird im- 
mer nur von einem Teil der Menschen als solcher gesehen. Hier gilt die alte 
Weisheit, daß man es nie allen recht machen kann. In meinem Leben war 
mir meine Funktron als Bürgermeister immer die wichtigste, ich wollte nie 
zum Jobhopper werden, sondem in der Gemeinde tätig sein, weil die Aus- 
wirkungen der Arbeit hier am intensivsten bemeri^bar sind. Eine Stadt an 
sich ist ein Faszinosum, da die Menschen mit ihren unterschiedlichen Vor- 
steltur»gen und Bedürfnissen wahrgenommen werden wollen. Deshalb ist 
die Funktion des Bürgermeisters eine Fomri des Erfolges, wobei es darauf 
ankommt, was man aus dieser macht. Ich betrachte es als Erfolg, viermal 
zum Bürgermeister gewählt worden zu sein, weil man mir durch diese Wah- 
len großes Vertrauen entgegenbrachte. In diesem Zusammenhang sei er- 
wähnt, daß man nicht als Einzelperson, sondem nur in Zusammenarbeit mit 
Kolleginnen und Kollegen im Gemeinderat und in der Stadtregiemng erfolg- 
reich sein kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne einer vorläufi- 
gen Lebensbilanz kann ich feststellen, daß ich ein wunderbares Familienle- 
ben führe und über viele Jahre das Vertrauen der Bevölkerung und meiner 
Kollegen quer durch die Fraktionen genoß, daher sehe ich mich heule - auch 
im Sinne meiner Definition von Erfolg - als relativ erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß der ausschlaggebende 
Faktor des Erfolges mein harmonisches Familienleben ist - wäre meine Fra j 
nicht mit meiner Tätigkeit einverstanden, könnte ich in diesem Bereich nicht 
erfolgreich sein. Ich bin generell der Meinung, daß die entscheidende Frage 
immer lautet, ob man im Privatleben jemanden hat, der einem den Rücken 
freihält. Ich bin bereit, ununterbrochen zu lernen und Erfahrungen zu sam- 
meln; jeder Tag ist für mich eine neue Herausforderung, mein Leben gleicht 
einem penmanenten Lemprozeß. Ich bin ein fleißiger Mensch und nehme die 
Probleme der Menschen sehr ernst. Es gibt in meinem Büro keinen Postein- 
gang, den ich nicht selbst in den Händen halte, weil ich mich für die Anliegen 
der Bürger interessiere. Ich bin meiner Gesinnung immer treu geblieben und 
ging immer meinen eigenen Weg. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Ich empfand mich an vielen Stationen meines Werdeganges als 
erfolgreich: beispielsweise mit dem Zeitpunkt meiner Lehrabschlußpmfung, 
nach meiner Wahl in den Gemeinderat und schließlich nach meiner Wahl 
zum Bürgenneister - obwohl mir damals die volle Tragweite dieser Tätigkeit 
noch nicht bewußt war. Der Erfolg in dieser Funktion wurde für mich spürbar, 
als die Stadt erstmals intemationales Profil zeigte, zum Weltkulturert}e, zur 



Kulturtiauptstadt Europas ernannt v/urde. etc. Graz hat heute zehn Partner- 
städte in Europa, und ich erachte die Internationalität als höchst v/ichtig für 
die Zukunft der Stadt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Mein Amt fordert tägliche Entscheidungen - ich kann keine be- 
sonders wichtige Einzelentscheidung hervorheben, weil Erfolg nicht aus- 
schließlich an großen Entscheidungen festzumachen ist. sondern ganz im 
Gegenteil oft auf zahlreichen kleinen basiert. Ist OriginalKät oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich lehne jegliche Art der Imitation ab und 
ließ mich in diesem Zusammenhang nie von sogenannten Profis beeinflus- 
sen, die mir raten wollten, mich anders zu kleiden, mir eine andere Frisur 
zuzulegen, etc. Ich bin der tiefsten Überzeugung, daß dieses Herumfeilen 
am Äußeren eines Menschen gleichzeitig auch eine Identitätsverändemng 
mit sich bringt, die ich für meine Person für nicht akzeptabel halte Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
In meinem urspmnglich erlernten Beruf des Schriftsetzers hatte ich exzel- 
lente AusbiWner und zwei sehr gute Benjfsschullehrer. Im Bereich der Poli- 
tik wurde ich von Bruno Kreisky geprägt, der mich durch seine Welt- und 
Weitsicht faszinierte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Hinter 
meinem beruflichen bzw. politischen Erfolg stecken viele Opfer meiner Frau 
und meiner Kinder, dessen bin ich mir bewußt; ich bin jedoch seit mittlenwei- 
le 42 Jahren glücklich verheiratet Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Die Entwicklung der Globalisierung ist zwar 
in den Medien präsent, dadurch aber um nichts leichter verständlich - sie 
findet ökonomisch und technologisch sowie m politischen Vemetzungen statt, 
und das ist für mich mehr als ein Schlagwort. Die junge Generation von 
heute wird sich darüber im klaren sein müssen, daß in großen Unternehmen 
in Zukunft nur mehr der Rechenstift zählen wird, sie muß sich mit Fragen der 
Allerssicherung genauso auseinandersetzen wie mit der Frage, was und 
wieviel die Technik noch alles darf. Die junge Generation wird sich den Fra- 
gen mit Problemen der muitiethnischen Gesellschaft, den Gebieten persön- 
liche Freiheit, Gewalt und Menschenrechte intensiv widmen müssen. Ich 
fühle mich nicht dazu berufen, hier allgemeine Ratschläge zu erteilen. Der 
einzige Rat lautet, das zu tun. wofür sich jeder einzelne befähigt fühlt, und 
sich selbst treu zu bleiben. Ihr Lebensmotto? Optimistisch bleiben. 

% Stöbich Michaela 

• Zur Person 

Beruf; Köchin und Kellnerin. Funktion; 
Gesellschafterin. Tätig bei; Bio-Käserei 
St. LeonhardI GmbH + Co KG., 4152 
Sarieinsbach, St. Leonhardt 8 Geboren 
- Datum. Ort; 17. September 1968, Weg- 
scheid. Familienstand; Verheiratet mit 
Josef. Kinder; Anja (1987). Christian 
(1990) und Sandra (1992). Eltem; Atoisia 
und Hermann. Ehaingen; ,Kasamandl' in 
Gold (2002, 2003) und Silber (2004) bei 
der Wieselburger Messe. Hobbies; 
Schifahren. Nordic Walking, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1975 
bis 1983 besuchte ich die Volks- und Hauptschule in Sarleinsbach. Anschlie- 
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ßend abso'vierte ich bis '986 die Bjides'achschiile für Fremdenverkehrs- 
berufe in Bad Leonfetden. Von 1986 bis 1990 arbeitete ich als Kellnerin. 
1 994 begann ich mit der Direkhefmaridung unserer Produkte, vm 1997 bis 
2001 betneben wir gewerbliche Direktvernurktung. Seit 2002 lungiereicti 
als Gesellschaftem der Bnkäsetei St. LeonhaidL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfo'g badauMfürmich, wenn 
in der Firnia alles gut lauft und das Betriebsklima hareiorisch ist Quaitativ 
BohodmKnliyo PnxhMezueiziBugen. daß meine Kunden zufiaden sind, ist 

mir ebenfalls e n sehr «vichtiges Anliegen Sellen Sie sich als erfoignieh? 
Ja, mein Mann Josef und ich übernahmen den Betrieb nach dem Au'ba'j 
allem und führen ihn seit drei Jahren sehr erfolgreKh. Was war ausschlag- 
gebend fOr lliran Erfolg? Sehr viel Atteit und die Iwhe Qualltat der Pro- 
dukte. Wir liefe'n ausschließlich reme Bioprodukte ohne Z i-:-'--t-fp Kon- 
servlenjngsmittel und Geschmacksverstärker. Wie begegnen Sie Heraus* 
fcrdenmgen des iMfiiflIclwn AHlags? kh überlege mir, bevor ich handle, 
gut, wie ich Herausforderungen bewältigen kann. Ist es fürSieais Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Weder in meir^em ehe- 
maligen Beruf als Kellnerin noch heute als Gesellschaftenn Oer Biokaserei 
fOhla ich mich ais Frau in dar Wirtschall iMnadilailigL Ab wann empüMdan 
Sie sich als erfolgreich? Zum ersten Mal erfolgreich fühlte ich mic^, als wir 
mit der Käserei 1993 in Betneb gingen und den ersten Kase produzierten. In 
«•Iciwr SNuation haben Sie erfeigreich entschieden? Der Entschiuß, 
eine Käserei zu bauen und mit unseren Produkten in den Handel zu gehen, 
war vcn r^rcßem Erfolg gekrönt. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Aus meiner Sicht ist Originalität besser, um erfolg- 
reich zu sein. Wir waren mit unserer origineiien idee, eine Btokfisetei zu 
ba'.inn i '"^ r^-r^r.-, r Östcr'eich und sind nach v.ie vor die einzigen im Qezi'k 
GM es jemanden, der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ja, mein l/lann Joeef. Ohne hn wäre mein benjflicher Werdegang an- 
ders veriaufsn. Welche Ansrkennung haben Sie erfahren? Große Aner- 
kennung war die Auszeichnurvg unserer Produkte mit dem .Kasamandl" 20^2 
2003 (Gold) und 20O4 (Silbei). Weiches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Brancheala ungelSat? Praliieme ergeben sfch immerwieder bei der KSse- 
Produktion Da wir ohne Zi;sa1,''Stcffe prorlurieren, weiß man n^e wie das 
Endprodukt tatsachlKh wild. Oer Gesdunacksunterschied des Käses ist aber 
auch ein Beweis für unsere Kunden, daß in unserem Beirieb reh bk)h>gisch 
geflrl)eitet wird. Wie werden Sie von Iwam Umfeld gesehen? icti glaube, 
man sieht mich als positive und zielstrebige Frau. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ivteine Mitarbeiter spielen eine sehr gro&e 
Role. Sie stehen hinter dem Produkt. art)eHen sehr sorgSÜig und sichern 
dam t die Qualität Nach welchen Kriterien wählen Sie il/litarbeiteraus? 
Durch ein persönliches Gesprach, in dem ich unter anderem auch abschät- 
ze, ob die Anfordenjngen einer doch teilweise sehr harten körperlichen Ar- 
beit erfüllt werden können. Es besteht die Mogl chkeit. bei uns auf Probe 
mitzuarbeiten Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In erster Linie durch 
Lob, gerr>einsame Ausfluge unü Gespräche. Aucfi die erhaltenen Auszeich- 
nungen viMtan eine IIMivatkMtlQrnwInaMttaibailBr. Weiche aind die SHi^ 
ken Ihres Unternehmens? Die hohe Qualität der Produkte durr^h die biolo- 
gische Verarbeitung. Da wir auf Wochenmarkten direkt an die Endkunden 
vericauliBn, sehen wir sofort dte Realdfonen der Kunden auf unseren Käse. 
Eine besondere Stärke ist aucti die Spezialisienjng auf bestimmte Käses- 
orten mit v='"hiedenen Geschmacks'ichtungen. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Durch die Einzigartigkeit der Produkte naiien 



WT t'o'z -"hrr-- p-eise sehr treue Kunden, Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Wir arbeiten gemeinsam und wohnen im Betrieb, daher 
lassen sich Benif und Privatleben iehM vereinbaren. Wieviel ZeK verwen* 
den Sie ftjr Ihre Fortbildung? Leider weniger, als ich mir vornahm, ich 
besuche it er ;)^•rlich diverse Tagesseminare. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Um Karriere zu machen, muß 
man viel lernen, wobei ich einen abgaschtoasenen Lehrtwnjf als ebenso 
sinnvoll erachte wie ein Studium Weiche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Meine Ziele sind, mich in Zukunft mehr meinem Privatleben und meiner Fa- 
ndie zu wkknen und auf raeinB Gesundheit zu achton. 

^ Stocker Gregor 

• Zur Person 

Beruf: Akademischer Untemehmensieiter. Funktion: Vertriebsleiter. Tatig 
bei: H. Stodier GmbH., 6020 Innsbruck, IHöttinger Au 74. Geboren - Da- 
tum. Ort: I.Juni 1976. InnstanidcFamianstand: Lebensgemeinschaft mit 
Liiia Stocker Eltern Hermann und Emma. Hobbies: Eisschneliauf, Rad- 
fahren. Berggehen, Tauchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Vbks- und HauiUschuie besuchte ich die Handeisschute in hmsbnick. Sport 

spielte für mich schon als Kind eine große Rolle, und das tägliche Training 
war der Kernpunkt meiner Inte.'essen Nach dem Handelsschulabschluß ar- 
beitete ich für einige Zeit im elterlichen Betrieb, bevor ich zum Militärdienst 
eimCckte. wo ich aufgrund meherepodiichen Leistengen an der HSNS ten^ 
brück aufgenommen vAjrde, So konnte ich m-ch vol' und ganz dem Eisschnel- 
lauf widmen und hatte darüber hinaus noch Zeit, sowohl die elterliche Buch- 
haltung als auch d» einer anderen Rmia zu betreuen. Vsrietzungen sowte 
ein krankheitsbedingter Leistjngsdbfall bestärkten mich in dem Beschluß, 
meine sportliche Karriere zu beenden und mich verstärkt meiner beruflichen 
Zukunft zuzuwenden. Mein Vater urvd ich beschossen, den Betneb nunmehr 
gemeinachafüch zu fQhren, wobei aichjeder von um beiden einem spaztei- 
'en Ressort widmete. Meine Aufgaben waren vor allem die Buchhaltung, 
EDV. Vertneb und Lageriogistik. Parallel dazu belegte ich eineinhalb Jah- 
re lang eine praxisbaogene IManagementousbiidung aufschloß Hemsteh 
in Niederösterreich, die ich als Akademischer Untemehmensieiter ab- 
schloß. Nachdem sich die Zusammenarbeit und dte Bereichsaufteilung 
für beide Teile als ideal erv/iesen hatten, gelang es uns, das Unternehmen 
zu veigiöOem. MHaibeiterzahi und Umsdtzie stiegen Itonlinutertich, sodaß 
vvr in er größeres Betriebsgebäude übersiedeln mußten Die Artikelpalotte 
Stieg von 900 auf 12.000 an, die der Milartieiter von drei auf zehn und das 
Lagervon 100 auf 1.500 m*. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn die betrieblich gesteckten 
Ztela, wto Umaalz, Ausbau der Kunden- und Ltefisrantenkontekto, elc. er- 

reichtwanlen. und wenn es mir daalber hinaus gelingt, meine persönliche 
Lebensqualität zu steigern, sehe ich das als Erfolg. Sehen Sie sich als er- 
foigralch? Ja, wel wir unseren ursprüngiteh kleinen Beirieb innerttalb ioQr- 
zester Zeit zum zw eitgrößten Unternehmen der Branche in Österreich ma- 
chen konnten, ohne dabei an Qualität zu verlieren. Was war ausscMagga* 
bend für ihren Erfolg? Meine Einstellung, etwas, was man angetengen 
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hat, auch zu Ende zu brir>gen. sich auf ein Ziel zu konzentrieren und sich 
auch einmal quälen zu können , die ich mir während meiner Sportlerkamere 
angeeignet habe, war dabei sicher hilfreich. Wichtig waren aber auch die 
gute Zusammenarbeit mit meinem Vater und das gegenseitige Vertrauen. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ein „Geht 
nicht' gibt es für mich nicht; ich gebe nicht auf, solange nicht alle Möglichkei- 
ten und Lösungen ausgeschöpft sind Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Nach der Managemenlausbildung in Hernstem war ich stolz, 
zumal mein Abschneiden sich im Vergleich mit jenen Teilnehmem, die von 
der Universität kamen, mehrals sehen lassen konnte. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte die m der jeweiligen 
Situation notwendige Mischung aus beiden Elementen für sinnvoll. Gibt es 
jemanden, der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Vor allem mein Vater, der mir schon früh die nötigen Grundwerte vermittelte, 
als auch mein Onkel, Gerhard Stocker, selbst erfolgreicher Unternehmer, 
waren durch ihre zwar oft unterschiedliche Art, Dinge zu lösen, für mich Vor- 
bilder Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß ich 
als zielstrebiger, manchmal vielleicht etwas ungeduldig wiricender Vielarbeiter 
gesehen werde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne unser Team wäre das Erreichte nicht möglich gewesen. Wir setzen 
voll auf unsere kompetenten Mitarbeiter Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Wir wählen die Mitarbeiter nur gemeinsam und ein- 
stimmig mit dem jeweils zuständigen Abteilungsleiter aus. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Wir versuchen, ein möglichst positives Umfeld zu schaf- 
fen, in dem es den Mitarbeitern, die auch direkt vom Untemehmenserfolg 
profitieren, möglich ist, ihre Kreativität und Kompetenz zu entfalten. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Liefergeschwindigkeil so- 
wie die rasche Beantwortung von Anfragen, technische Kompetenz und Ser- 
vicequalität sind unsere Marktvorteile Wie verhalten Sie sich der Konkur» 
renz gegenüber? Wir werden oft kopiert, was ich aber positiv und als Be- 
stätigung guter Ideen und Vorarbeit sehe. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ein neues Betriebsgebäude, das unserem derzeitigen und künfti- 
gen Wachstum gerecht wird, sowie die Schaffung von etv/as mehr persönli- 
cher Freizeit sind die Ziele der nächsten Jahre. Ihr Lebensmotto? Die Din- 
ge erledigen, wenn sie zu ededigen sind. 

^ Stöcki Hans 

• Zur Person 

Beruf: Landwirt und Transportunternehmer. Funktion: Bürgermeister Tä- 
tig bei: Gemeinde Zwölfaxing., 2320 Zwölfaxing. Schwechaterstraße 46. 
Geboren - Datum. Ort: 14. Mai 1940, Zwölfaxing. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Enka. Kinder: Hans (1966) und Michael (1968). Hobbies: Tech- 
nik, Radfahren, Geselligkeit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Stellver- 
tretender Bezirksobmann. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volks- und Mittelschule absolvierte ich eine zweijährige landwirt- 
schaftliche Fachschule. Anschließend arbeitete ich als Landwirt und 
Transportunternehmer bis zu meiner Pensioniemng im Jahr 2000. Ich war 
schon viele Jahre politisch in unterer Ebene tätig, u.a. auch im Beziri( als 
Funktionär. Im Laufe der Zeit stieg ich in höhere Funktionen auf, bis ich 
schließlich im Oktober 1995 zum Bürgermeister gewählt wurde. Der Dienst 




am Bürger hat mich immer fasziniert, ihn sehe ich als Hauptaufgabe meiner 
Funktion. Meine Eltern haben mir schon als Kind beigebracht, alle Menschen 
mit Respekt und Freundlichkeit zu behandeln, unabhängig von ihrem Rang 
und ihrer Position. Es hat sich häufig gezeigt, daß man sich irgendwann im 
Leben wieder begegnet, und es ist gut, wenn man dann an frühere positive 
Erlebnisse anknüpfen kann. Mein Motto ist, jeden gleich zu behandeln, egal 
woher er kommt, wohin er geht oder welchem politischen Lager er angehört. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Man freut sich, wenn man etwas 
aussät, das auf fruchtbaren Boden fällt. 
Es gibt aber auch Momente, wo man sich 
fragt, warum man sich das alles antut, 
insbesondere da ich schließlreh schon in 
Pension bin und eigentlich in Ruhe mei- 
nen Lebensabend genießen könnte. Es 
ist für mich jedoch ein Erfolg, für die Mit- 
bürger ehvas zu bewegen und dafür eine 
gewisse Anerkennung und Respekt - 
auch von Bürgern anderer politischer 
Zugehörigkeiten - gezollt zu bekommen Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind ohne Zweifel entscheidend 
am Erfolg mitbeteiligt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter aus? 
Ich habe meine Mitarbeiter übernommen, ohne mich zu erkundigen, aus 
welchem politischen Lager sie kommen. Viel wichtiger sind für mich ihre 
Loyalität und die Durchfühnjng der ihnen gestellten Aufgaben, die sie zu 
meiner vollen Zufriedenheit erfüllen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wir haben ein gutes Arbeitsklima, das auf gegenseitigem Vertrauen basiert. 
Wir sind eine kleine Gemeinde und werden von unseren Mitbürgern moti- 
viert. Jeder Beamte bei uns ist Ansprechpartner für alle Anliegen der Bürger 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin hier aufgewach- 
sen und kenne jeden Winkel. Ich kenne alle Bewohner personlich und pflege 
guten Kontakt zu ihnen. Ich bemühe mich, den Menschen zuzuhören, und 
nehme ihre Anliegen ernst Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich habe zwei erwachsene Söhne und eine Frau, die sehr verständnisvoll ist. 
Ich betreibe nebenbei noch meinen landwirtschaftlichen Betneb, was manch- 
mal schon etwas mühsam und zeitraubend ist. Ich trenne jedoch die Spreu 
vom Weizen und selektiere genau, wo meine Anwesenheit als Bürgermeister 
wirklich notwendig ist und wo es auch ohne mich funktioniert. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich werde versuchen, so Gott will und ich gesund 
bin, bei der nächsten Gemeinderaiswahl noch einmal anzutreten. Wenn mir 
die Bevölkemng das Vertrauen schenkt, werde ich meine Arbeit für eine weite- 
re Amtsperiode ausführen. Wenn nicht, kann ich damit leben, daß jemand 
anderer die Funktion übernimmt. Ich möchte schon seit vielen Jahren mein 
Haus renovieren, und ich habe einige schöne Hobbys, die bisher oft zu kurz 
gekommen sind. Ihr Lebensmotto? Den Menschen helfen und die Probteme 
des Alltags im Rahmen des Möglichen in der Gemeinde lösen. 



^ Stoullig Jean-Michel 



• Zur Person 

Bemf: Joumalist. Funktion: Directeur Regional Vienne. Tätig bei: AFP 
Agence France Press.. 1220 Wien, Donau-City-Straße 11 . 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen itirer Karriere? Nach Ab- 
scNuft der Studien Soziologie, Politlkwrssenschaften und Germanistik in 

Frankreich begann ich im Zuge des abzuleistenden Präsenzdienstes als 
Journalist in rier französischen Redaktion der Deutschen Presse-Agentur 
(dpa) in Hamourg zu arbeiten. Nach einem Janr wollte ich Neues kennen- 
lernen. In der Londoner WeHagerrtur Reuters bot sich zusSIzIch zum Er- 
werb journalistischer Erfahrung an, meine EngHsch-Kenntnlsse 2U per- 
fektionieren. Ab 1978 erlebte ich als Journalist im Dienst der drittgrSfiten 
WeNagentur, der Agenoe France Press, eine bewegende Zeit, die mit zahl- 
reichen Auslandsaufenthalten verbunden war. Nach einem einjährigen 
Paris-Aufenthalt verbrachte -cfi 'ünf Jahre in Südafrika, wo ich den aus- 
klingenden Bürgerkrieg in Mozambique miterlebte. Nur für kurze Zeit kehrte 
Ich anschlleBend In die Pariser Agentur zurOdc. WSKeie wertvolle Bemb- 
erfahrungen sanmelte ich unter anderem in der Schy.'e;?, bei der UNO in 
Genf, als Pressesprecher der UNICEF und in der Folge aJs Chefredakteur 
der Niederlassung in Lyon. Berichte üt)er polltische Unmhen führten mich 
später nach Bosnien und Sarajewo. Vier Jahre berichtete ich auch als 
KorresDondert an rier Seite von Donald Rumsfeld aus Washington, ehe 
ich 2003 als regionaler Direktor die Leitung des Büros der Agence France 
Prses in Wien übernahm. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlidi Erfolg? Für mich ist Erfolg nichts Sta- 
tisches sondern etwas Dynamisches; ein jnneres VWoMgefiihl, das kommt 

und geht'. Erfolgreich zu sein bedeutet, sich dabei wohlzufühler, sein Po- 
tential auszuleben, unabhängig von gesellschaftlicher und finanzieller Re- 
putation. Ein Kbnwpondent. der nach einer Weile Im Ausland zu einer 
gutsituierten Persöniichitait reift, de- über einen guten Ruf verfügt und 
gewöhnt ist, Umgang mM Prominenten zu pflegen, weiß bei seiner Rück- 
kehr in die Provinz-Zentrale als dort einlacher, kaum bekanoter Redak- 
teur mit geringer Dotierung um die dem Erfolg immanente .Gespaltenheif. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? loh fühle mich in Wien sehr wohl, leite 
ein Büro mit einem muilikulturellen Team und übe einen verantwortungs- 
volen Benif aus, der meinen Neigungen und QuaROien entspricht und 
mir zudem gestattet, täglich Meiies /u lernen. Was war ausschlagge* 
twnd für Ihren Erfolg? Ein Korrespondent muß neugieng sein. Bereits 
als junger Journalist war ich viebeüig Meressiert: am Erwerb von Sprach* 
kenntnissen. an Geographie und Reisen, an Kulturellem und vor allem an 
Menschen. Als Student den Mai 1968 in ^aris mitzuerleben - eine für den 
Westen wichtige und Freiheit symbolisierende Zeit • forderte mich heraus, 
in Möglichkeilen zu denken. FrOh kristalisierte sich meine inlemalfonale 
Onentierurg heraus. Meine Stärke l-egt gewil. darin, der Aiißerwelt The- 
men gut verständlich aufbereiten und erklären zu können. Als Korrespon- 
denteiner Weitagenlur, die geprüfte Tatsachen des Weltgeschehens über- 
mittBlt, bedarf ee der Fähigkeit, em ' : r i e Distanz zu allen Themen zu 
wahren um so sachlich wie möglich zu beuchten. Tägl-cti aus Neuem zu 
schöpfen, aus einer neuen Talsache zu lernen oder einen neuen Zusam- 
menhang zu linden und darüber zu schreiben. üeS mfch meinen Wissens- 
stand vertiefen. Für mich stellt es weiters ein Vergnügen dar Wörter in 
französischer, englischer und deutscher Sprache zu benützen und sprach- 
Iche Feinheiton anzuwenden. MobffitSt und die Fählgktit einer guten Or- 
ganisation des Privatlebens sowie Durchhaltevermögen sind weitere es- 
sentielle Parameter für den Beoif eines Joumalisten. der im internationa- 
len Wirkungsbereich tatig werden will. Meine berufliche Tätigkeit erforder- 



te 15 'Jmzüge und stellte die Anfofderung, mich immer wiede' in neue 
Umgebungen und Kulturen einzufügen und den daraus resultierenden 
emotionalen Streß zu bewältigen. In den Vereinigten Staaten lernte teh 
zudem viel über modernes Management, das mir heute als Büroleiter von 
Nutzen ist Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Als Journalist bin ich glücklich, wenn ich schreiben kann. Die 
Position des Regfonakliaktors ist mit einer ManagemenIpoeiOon vergleich- 
bar Neben organisatorischer Stärke stellen sich auch Fragen der Mitar- 
beiterfuhrung. Hierbei lege ich Wert auf einen respektvollen, partizipativen 
Unigangsstil. Gibt es jemanden, der Ihran benilKchen t^bensweg 
besonders geprägt hat? In der Pariser Agentur inspirierte mich mein 
damaliger Büroleiter, in der Funktion als hervorragender Journal'st spe- 
zialisiert auf China. Auch der regionale Direktor in Washington war mir ein 
Vorbik). HInsfchtNch des SchreibeWs mochte ich die WMce des SchriR- 
ste l?r? Errest Henrngway besonde's. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Der Konkurrenzdruck im Medienbereich 
äuBert sich darin, daK medial ein Hang zu Spektakulärem und Flüchtigem 
besteht, ebenso zur Überbewertung des Entertainmentfaktors. Nachrich- 
tenagenturen belastet die Kenkurrenz der Gable Televisions und der neu- 
en Medien in Form von Internet-News. Philosophische Akzente, fachliche 
FundtorRieR und analytische Ausgewogenheit teilen der schnelebigen, auf 
den Augenblick ausgerichteten Berichterstattung zunn Opfc Durch rück- 
läufiges Leseverhatten verlieren Printmedien an Bedeutung. Diese Pro- 
blematik kennt man aus den USA, wo skii das LeseveriiäUsn auf das 
Wahlveriiaiten auswirkt. Welche sind die Stärken Ihres Untamelimans? 
Qualität in der Berichterstattung hat bei der AFP nach wie vor höchste 
Priorität. Alles Geschriebene wird geprüft, Sorgfalt und Genauigkeit zäh- 
len. Tatsachenberichte erfolgen auf Basis von rohen Fakten, die in der 
Realität passieren. Unser f\!achnchtendiensl in sechs Sprachen umfaßt 
ein breites Repertoire. Wir benchten aktuell aus den Bereichen Wirtschaft, 
Ponik, Kultur, Sport und Chronik. Die BiMberichterstaltung unseres Weit- 
fotodlensies ergänzt unser Spektrum. Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Durch Marktbeobachtung erfahren wir, worüber Mit- 
bewerber oerichien. Schnelligkeit in der Nachrichtenübermittlung und 
QuaNtai der Information sind Kriterien, die enischeklen, ob man als Nach- 
richtendienst der durchaus großen Konkurrenz am Markt der Weltnach- 
richten gewachsen ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine aus Indien stammende Ehefirau, die kdi den USA kenneniemle, 
versteht die Moblitälund Flexibilität, die mein Beruf mit sich bringt, und 
trägt dies mit. Einer meiner Söhne 'ernte früh, global zu denken, mein 
anderer Sohn vermag feste Strukturen, die eine Ortsansässigkeit bietet, 
mehr zu schätzen. Wieviel Zelt verwenden Sie fQr ForUtiMong? Neben 
sprachlicher Fortbildung die rri' nersönlich Freude bereitet, bilde ich mich 
im Bereich Managententmethoden weiter. Ich lese acht Fachzeitschnften 
am Tag . Privat intsfessanle Themenbeiekhe wie Kunst und Kultur biden 
für mich auch eine Basis für journalistische Arbeit. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? E liegt mir weiterhin am Herzen, internationale Orga- 
nisationen, Rundfunkanstalten, Pressedienste und miernatfonal interes- 
sisrte Unlsnwhmen mit unseren quaMaHv hochwertigen, wabfertlg aufbe- 
rei'eten Nachrichten- und Folod-ensten sowie tnpak'.i'rl'p-i ^inanz- und 
Unternehmensmeldungen optimal zu beliefern. Ihr Lebensmotto? Als 
wM und christlich geprägter Mensch strebe ich ObjektMIät an und sehe 
neben der Meinung der Mächtigen, die verstehen, das Recht der freien 
Meinungsaußeaing zu nützen, immer auch die Seite der .Underdogs*. Dies 
ist eine meiner wichtigsten, beruflicnen Devisen. 
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• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführer. Tätig bei; 
i:"H!4feet Productions OEG.. 1190 Wiefi, 
bebhardtgasse 8. GetxKcn - Datum, Ort; 
21 . Mai 1964, Wien. Kirxler Patrick (1985) 
und Leonard (1994), Eltern: Walter und 
Helga. Etimngen ; Gold für die Alben/Pro- 
duktionen .Hair (Castre-cording). .Na- 
mentos' (Wolfgang Ambros), Verena, Mi- 
cfiael Tschuggnall des Verbandes der 
östeoeichiscJien Musikwirtschaft (IFPI- 
Austria). Hobbies; Sammeln von CDs und 
Schallplatten, Reisen, Garten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich be- 
suchte die Höhere Graphische Lehranstalt und war danach ein Jahr im 
graphischen Bereich tätig, wo ich schnell erkannte, daß meine Interessen 
im musikalischen Bereich angesiedelt sind. Ich hatte Klavier gelernt und 
war schon in meiner Schulzeit Keyborder in diversen Bands, So beschloß 
Ich, Jazztheone am Konservatorium zu studieren und schloß mein Studi- 
um 1989 ab. In dieser Zeit lernte ich meinen Partner Martin Gellner ken- 
nen, der damals Gitarre studierte. Ab Mitte der achtziger Jahre verbrach- 
ten wir jede freie Minute damit, in seiner Wohnung (die heute das Büro 
unseres Studios ist) Eigenkompositionen aufzunehmen. Den ersten Er- 
folg hatten wir 1987, als wir für den ORF instrumentale Pausenfiiller pro- 
duzierten. So kamen wir mit dem Produzenten John Fox in Kontakt, nah- 
men für eine Künstlerin, mit der er zusammenarbeitete, Shirley Ghia. eine 
Platte auf, die in die Charts kam, und begannen sukzessive unsere Kon- 
takte mit Produzenten, Künstlem und Piattenfirmen auszubauen, für die 
wir Nummern komponierten und einspielten. Da wir keine Szene-Musiker 
waren, dauerte es einige Zeit, bis wir uns in der Branche einen Namen 
gemacht hatten. 1988/89 kamen wieder zwei von und für Kimberley (Lemon 
Records) produzierte Singles in die Charts, und als wir 1990 gefragt wur- 
den ob wir den Sampler 1010 City Beat produzieren wollten, knüpften wir 
die Bedingung daran, auch eine eigenes Projekt veröffentlichen zu kön- 
nen. Wir hatten in einem Wiener Lokal die Sängerin Kim Cooper entdeckt, 
mit der wir 1991 als Beat4Feet das Album .Sister Soul & Mr. Beat' auf- 
nahmen, das in den Hitparaden sechs europäischer Länder und den USA 
landete. Dieser internationale Charterfolg war unser Durchbruch, an den 
sich Arbeiten furzahlreiche bekannte Künstler wie Mo, Count Basic, Faico, 
Gary Lux, Harald Juhnke, die Wiener Philharmoniker, Simone, Wolfgang 
Ambros. u.v.a.. aber auch Comedians wie Die Hektiker. Die Kranken 
Schwestern, etc. anschlössen. Durch unsere Zusammenarbeit mit Uwe 
Kröger tauchten wir ab 1995 sehr stark in die Musicalwelt ein und waren 
seither für die musikalische Leitung zahlreiche Aufführungen, darunter 
„Blondel*. .Fame'. .Tommy', u.a. in Amstetten. .Hair^ und Joseph' am 
Wiener Raimundtheater, verantwortlich. Seit kurzem bieten wir mit unse- 
rem eigenen Label Künstlern eine noch umfassendere Palette an Dienst- 
leitungen, die von der CD-Produktion und Vermarktung über das 
Veranstaltungsservice bis zum Merchandising reicht, wodurch wir in der 
Lage sind, alles aus einer Hand abzuwickeln und dem Künstler damit viel 
an mit Reibungsverlusten behafteten Organisationskram abzunehmen. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Visionen in die Realität umzusetzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Un- 
temn Strich bin ich für mich subjektiv erfolgreich, wobei das nicht unbedingt 
in Zahlen zu fassen sein muß. Mein Erfolg ist, wenn ich eine Vision habe und 
meine Vorstellungen mit anderen Menschen gemeinsam umsetzen kann 
Der erste Erfolg ist schon, wenn das Projekt umgesetzt werden konnte, dar 
an reiht sich dann der Erfolg, wenn das Produkt bei den Leuten ankommt 
und erst zuletzt macht sich der Erfolg auch finanziell bemerkbar. Der Erfolg 
den ich in zuerst mir spüre, hat mit Geld nichts zu tun. Was war ausschlag' 
gebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke liegt darin, nach künstlerischen 
Werten zu gehen und Talente zu ertiennen. Ein Großteil der Menschen - 
nicht nur in unserer Branche - gehen nach Zahlen, die sie am Jahresende 
ihrem Vorgesetzten reporten, und leben nur für die Strukturen. Ich überlege 
nicht, was kann ich mit einem Kunstler machen, um einen Hit zu produzie- 
ren, sondern rede mit ihm. höre seinen Reflexionen zu. und aus den einzel- 
nen Teilen ergibt sich für mich ein Bild, das ich dann umsetzen kann. Hier 
liegt meine größte Stärke. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Partner, Martin Gellner, mit dem 
ich seit Beginn meiner beruflichen Laufbahn zusammenartieite, ist der für 
mich prägendste Mensch. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Das Problem der Branche sind die MP3-Downloads. 
Das liegt nicht an der Knausrigkeit, sondern an der Bequemlichkeit der 
Konsumenten. Für die Internet-User ist ein Download einfacher als der 
Weg in den Laden, und die Musikindustrie hat diese Entwicklung schlich 
verschlafen. Statt jetzt mit Klagen zu reagieren, hätte man schon viel frü- 
her die Entwickler der Tauschbörsen einladen sollen, diese Technik ge- 
meinsam mir den Plattenfirmen zu entwickeln. Ein anderes Problem ist, 
daß der Zusammenhang zwischen der Tonträgerproduktion und dem Live- 
Bereich nicht mehr gegeben ist. Heute agieren die Plattenfirmen weg von 
der Basis der Clubs und Proberäume. Diesen Zusammenhang möchte 
ich durch unser Label-Konzept wieder herstellen, indem wir in der Szene 
selbst auf Talentsuche gehen, charismatische Live-Künsller mit den pas- 
senden Songwritern und anderen Akteuren zusammenbringen, um dar- 
aus die richtigen Produkte entstehen zu lassen. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Das ist sicher mit meinen zuvor genannten 
persönlichen Erfolgsfaktoren identisch - ich kann die Talente und Werte 
eines Künstlers besser erkennen und auf den Punkt bringen, als so manch 
anderer. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Natüriich 
onentiere auch ich mich standig an Hitparaden und daran, was andere 
machen, allerdings nur im musikalischen Sinn. Das analysiere ich recht 
genau. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Partnerin 
macht das schon sehr lange mit. kennt den Beaif und bringt ihm die nötige 
Toleranz entgegen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Ein junger Mensch sollte zuerst herausfinden, was es 
eigentlich ist, das ihn an der Branche interessiert; er sollte genau wissen, 
was er will. Da kann man nur nach eigenem Gefühl vorgehen. In dieser Bran- 
che ist die Praxis das Wichtigste: meine Ausbildung war zwar hilfreich, aber 
das Studium ist nicht dafür verantwortlich, daß ich heute hier bin. Entschei- 
dend ist es, auf seinem Weg zu bleiben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte wirkliche Künstler mit Tiefgang finden, die in der 
Lage sind, echte Werte zu vemiitteln. Das ist auch das. was das Publikum 
will. Die jungen Konsumenten kaufen Musik nicht nur, um der Musik selbst 
willen, sondern weil sie sich mit den Künstlern identifizieren können. Ihr 
Lebensmotto? Lasse deinen Traum zu und setze ihn um. 
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„Ich denke, es ist 
notwendig, im- 
mer ein bißchen 
mehr Zeit als an- 
dere zu investie- 
ren." 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführende Gesell- 
sctiafterin. Ta\tg bei; Ness-Reisen Travel 
Agency GmbH.. 1200 Wien, Damm- 
straße 6. Geboren - Datum. Ort: 4. De- 
zember 1968, Wien. Familienstand: Vef- 
tieiratet mit Christian. Kinder. Angelika 
(1991 ), Hobbies: Reisen, Familie. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Volks- und der Hauptschule in Wien 
absolvierte ich die dreijährige Fachschule für wirtschaftliche Frauenberufe, 
die icti mit einem Diplom erfolgreich abschließen konnte. Danach hatte ich 
eigentlich vor, einen klassischen Bürojob anzunehmen. Doch durch den Tip 
einer Freundin bewarb ich mich bei einem Reisebüro, wo ich auch aufge- 
nommen wurde. Seither bin icli in der Reisebürobranche tätig. Heute habe 
ich die Position dergeschäftsfuhrenden Gesellschafterin des Unternehmens 
NESS-REISEN Ges.m b,H. in Wien inne. Diese Firma gehört zur Gaippe 
der TUl-Reise Center und hat ihren Standort im 20. Bezirk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Em großes Erfolgserlebnis für 
mich war das Angebot, dieses Büro zu übernehmen, nachdem unsere ehe- 
malige Chefin in Pension gegangen war. Ich genieße meine jetzige Situati- 
on, weil ich das Gefühl habe, für mich selbst zu arbeiten und nicht eine reine 
Angestellte zu sein. Ich bin mit meinem Leben zur Zeit sehr zufneden und 
hoffe, daß sich in der Zukunft nicht allzu viel ändern wird. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich kann mich in allen meinen Lebensberetchen als erfolg- 
reich bezeichnen, sowohl beruflich als auch, was das Privatleben betrifft. Ich 
denke, daß Erfolg, so wie ich ihn verstehe, nur möglich ist. wenn alle Le- 
bensbereiche gut funktionieren. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich strebte ursprunglich gar keine große Kan'iere an und hatte anfäng- 
lich auch nicht vor, ein eigenes Büro zu führen. Daß sich mir diese Möglich- 
keit bot, war ein glücklicher Zufall. Die Tätigkeit in einem Reisebüro ist mein 
Traumjob. und ich habe sehr viel Freude an der Arbeit. Mein großes Interes- 
se an dieser Branche trug bestimmt zu meinem erfolgreichen Werdegang 
bei, da ich micti schnell fortbildete und weiterentwickelte und mit voller Moti- 
vation arbeitete. Ausschlaggebend für meinen Erfolg war außerdem, daß ich 
mir Zeit nehme für andere Menschen und auch an deren Problemen Anteil 
nehme. Auf diese Weise baue ich eine freundschaftliche Beziehung zu mei- 
nen Kunden auf. Das ist der Gmnd, waaim wir so viele Stammkunden ha- 
ben. Wicht)g war außerdem bestimmt meine hohe Kommunikationsfahig- 
keit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich versuche Probleme so schnell wie möglich zu lösen und steuere sie 
direkt und ohne Aufschub an. Meistens entscheide ich intuitiv aus dem Bauch 
heraus, nur selten habe ich das Gefühl, mit Entscheidungen länger abwarten 
zu müssen. Falls das doch einmal der Fall sein sollte, so warte ich bis zum 
nächsten Tag und treffe dann eine Entscheidung. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich denke, das ist vom 
Charakter der einzelnen Frau abhängig. Ich mag es nicht, daß so viel über 
die Benachteiligung der Frauen gejammert wird. Auch das Problem der 



Doppelbelastung sehe ich nicht, da ich der Meinung bin. man muß sich zwi- 
schen Kindern und Karriere ganz einfach entschetden - außer man hat einen 
Partner, der sich bereit erklärt, seine eigene Karriere zu opfern. Ich denke 
nicht, daß Frauen an und für sich benachteiligt sind, es ist vielmehr so, daß 
viele Frauen sich selbst geringschätzen und ihre Rechte nicht einfordern. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich hatte nie Vorbilder in Form von Personen, denen ich nacheifern 
wollte. Doch ich hatte immereine Vorstellung davon, wie ein erfülltes Leben 
ablaufen soll. An diesen Wer1)gkeiten orientierte ich mich. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unser Angebot ist sehr breit gefächert Wir 
organisieren unter anderem Tagesfahrten für Pensionisten, Uriaubsreisen 
für Einzelpersonen und Familien in alle Badeländer, Betriebsausflüge sowie 
Linienflüge für Finnen und Privatpersonen. Wir veranstalten diese Reisen 
allerdings nicht selbst, sondern arbeiten mit den etablierten Veranstaltern 
zusamnwn. Unsere größte Stärke ist die persönliche und freundliche Kun- 
denbetreuung: Wir nehmen uns viel Zeit für den einzelnen Kunden. Wir ha- 
ben wenig Laufkundschaft, sondern fast nur Stammkunden. Diesen Kunden, 
die wir persönliche kennen, können wir unkomplizierte, unbürokratische 
Buchungsmöglichkeiten bieten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Risikobereitschaft ist manchmal notwendig, doch 
man soll es sich gut überiegen, bevor man ein allzu großes Risiko eingeht. 
Weiters ist eine gute Ausbildung in Theorie und Praxis sehr wichtig. Doch 
praktische Berufserfahmngen halte ich für wichtiger als theoretisches Wis- 
sen. Viele sehr gebildete Menschen finden sich dennoch im Bemfsleben 
nicht zurecht. Es ist notwendig, sich anzustrengen und so gut zu arbeiten, 
wie es einem nur möglich ist. Ich denke, es ist notwendig, immer ein bißchen 
mehr Zeit als andere zu investieren. Wenn ich an die Reisebürobranche di- 
rekt denke, so halte ich es für sehr wichtig, Interesse an dem Gebiet zu 
haben Em gewisses geographisches Vorwissen ist auf jeden Fall notwen- 
dig Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein berufliches Ziel ist es, 
das Unternehmen weiterhin erfolgreich zu führen und eventuell zu vergrö- 
ßern. Sonst mache ich eigentlich kaum Pläne, sondern nehme das Leben 
so. wie es kommt. Ich möchte Veränderungen gegenüber offen bleiben und 
abwarten, was noch alles auf mich zukommt. 



* Stranz Heinz OSR Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Lehrer Funktion: Direktor Tätig 
bei: Landesberufsschule Neunkirchen., 
2620 Neunkirchen, Triesterstraße 67. 
Geboren - Datum. Ort: 16. Juni 1948, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ur- 
sula. Kinder: Wolfgang (1977). Mitglied- 
schaften: Obmann der Sektion Laufen 
des ATSV Temitz. Hobbies: Sport und 
Reisen. Sonstige geschäftlKhe Tätigkei- 
ten: Pädagogischer Leiter des Schüler- 
heimes und Obmann des Gemeinnützi- 
gen Vereins für Aus- und Weiterbildung. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits in 
meiner HTL-Zeit erkundigte ich mich bei meinen Professoren bezüglich ei- 
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ner Tätigkeit als Berufsschullehrer. Ich informierte micti über den Ablauf der 
Ausbildung und erfuhr im Zuge meiner Recherche, daß eine mindestens 
zweijährige praktische Erfahrung nachzuweisen ist. Nach der Matura im Jahr 
1967 war ich in Schweden und Österreich tatig und bekam 1969 die Mög- 
lichkeit, in die neu eröffnete Landesbenjfsschule für metallverarbeitende 
Bernte in Neunkirchen als Lehrer einzutreten. 1975 legte ich die Lehramts- 
pnifung der Fachgruppe II - theoretischer Unterricht - für den Lehrberuf 
Maschinenschlosser ab, Weitere Lehramtsprüfungen wurden ein Jahr spä- 
ter für Leibesübungen und 1 988 für Politische Bildung abgelegt Neben mei- 
ner Untemchtstatigkeit war ich verantwortlich für den Schulversuch 
„Leistungsdifferenzierter Unterrichf , arbeitete mit bei der Organisation von 
Jahresplanung und Lehrfächerverteilung und gestaltete die Stundenpläne. 
Zwischen 1989 und 1995 hatte ich de Position des Berufsschuldirektor-Stell- 
Vertreters inne, im Schuljahr 1995/96 übernahm ich die Leitung der Schule. 
Höhepunkte dieses Jahres waren die Fertigstellung und Inbetriebnahme des 
Laborgebäudes sowie die Feierlichkeiten zu „125 Jahre Berufsschule Neun- 
kirchen". Nach einigen weiteren Jahren als Stellvertreter leite ich nun wieder 
seit 1. Dezember 2003 die Schule, dem Jechnotogiezentrum für Metall- 
lechnik" und bin Obmann des Gemeinnützigen Vereins für Aus- und Weiter- 
bildung (Hier werden Erwachsene in Laboratoriumsübungen und Praktika 
mit den Schwerpunkten Steuer- und Regeltechnik sowie Fertigungs-, 
Zerspanungs- und Fügetechnik unterrichtet). Zusätzlich bin ich Pädagogi- 
scher Leiferdes angeschlossenen Schülerheimes, das mehr als 250 Lehr- 
lingen Unterkunft bietet. Seit April 2004 ist der Neubau der Werkstätte im 
Gange (Gesamtkosten fast • 11 Millionen), zur Zeit laufen Besprechungen 
mit Architekten und Firmenvertretem bezüglich Planung, Einrichtung und 
Finanzienjng, In meiner Freizeit trainiere ich - mit Gattin - u.a. für bisher 24 
Marathonläufe in Europa und Nordamerika und beklei<>e die Position des 
Obmanns der Sektion Laufen des ATSV Temilz seit 1996 (.Nurmis"). Seit 
damals b«i ich auch Hauptverantwortticher des .Stadt Temitz - Spreitzgrabner 
Laufes', organisiere Reisen zu Laufveranstaltungen mit anschließenden 
Kulturprogrammen im In- und Ausland und war an der Planung diverser Lauf- 
veranstaltungen m Österreich beteiligt. Weiters war ich Trainer und Betreuer 
für Sohn Wolfgang bei Triathlonveranstaltungen im Europacup. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen der gesetzten Ziele. Wenn ich auf sportlichem Gebiet Fortschntte 
mache, dann bedeutet das für mich em Erfolgsertebnis. Dennoch habe ich 
das Gefühl, daß man. je mehr man erreicht, erkennt, wie viele Ziele man 
noch nicht en^icht hat oder en-eichen kann. Manchmal denke ich, ein Leben 
ist zu kurz, um alles zu tun, was man eigentlich gerne tun würde Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Rahmen meiner Möglichkeiten und Fähigkeiten 
sehe ich mich erfolgreich. Natüriich gibt es noch weitere Ziele, die ich errei- 
chen könnte, doch im Großen und Ganzen bin ich zufrieden mit nwinem 
beruflichen Lebensweg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
glaube, uneriäßlich Ist ein intaktes Familienleben. Notwendig ist aber auch 
neben dem Beruf eine ausgleichende Tätigkeit zu finden, was in meinem 
Fall das Laufen wurde. Hier kann ich den Streß des Alltags abbauen und 
neue Kraft schöpfen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich wähle Mitarbeiter in Absprache mit dem Landesschulrat aus, die wichtig- 
sten Kriterien sind Ausbildung und der Umgang mit anderen Menschen Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Mitgestattung am Schulleben kann 
ich die schlummernden Fähigkeiten der Mitarbeiter wecken und die Kreativi- 
tät steigern. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Landes- 



berufsschule Neunkirchen ist teilweise mit hochwertigsten Geräten ausge- 
stattet, die von exzellenten Fachleuten bedient werden. Im Bereich .Laser- 
technik' besitzen wir, soweit ich weiß, weltweit als einzige öffentliche Schule 
diese speziellen Maschinen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Koordinierung von Beruf und Privatleben erfordert exakte Planung. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Regelmäßige Fort- und 
Weiterbildung ist unerläßlich, denn der Berufsschullehrer hat die Verpflich- 
tung, die Schüler auf den neuesten Wissenstand zu bringen. Wir pflegen die 
guten Kontakte zu Finnen, um uns laufend über Neueaingen zu infonnieren, 
besuchen Fachmessen, Seminare und sonstige Fortbildungsveranstaltun- 
gen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Die jungen Leute dürfen nie aufhören, sich fortzubilden. Man darf sich 
nie ausruhen, denn was man heute lernt, kann morgen schon veraltet sein. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine nächsten Ziele sind die 
Fertigstellung, die Eröffnung und die Inbetriebnahme der Werkstätte, die 
Vertiefung der Beziehungen mit der Bemfsschule Jihlava (Iglau)/Tscbechien 
sowie die Forcienjng der En/^achsenenbildung. Dann allerdings wird auch 
für mich die Zeit kommen, in Pension zu gehen. Meine Frau - diplomierte 
Gesundheits- und Krankenschwester - tritt in knapp zwei Jahren in den Ru- 
hestand. Wir möchten dann mit dem Wohnmobil die Welt bereisen. Ihr 
Lebensmotto? Ich versuche das Beste jeden Tag zu geben und gleichzeitig 
genieße ich jede Minute, denn es könnte die letzte sein. 

* Stranzinger Christian 

• Zur Person 

Benjf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: XPS Stranzinger 
GmbH & Co KG.. 4971 Aurolzmünster, Forchtenau 260, Geboren - Datum. 
Ort: 30. Juli 1961. Aurolzmünster. Familienstand: Verheiratet mit Bettina, 
Kinder: Dominik (1989) und Kevin (1996). Eltern: Alois und Rosa. Hotibies: 
Reiten, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Transportlogistik 
Stranzinger Express GmbH. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Schlosserlehre in der Firma Winter- 
sleiger in Ried von September 1976 bis 
September 1980 mit anschließender 
Lehrabschlußprüfung. Es folgte der 
Präsenzdienst im Garde-Bataillon in 
Wien, in der Folge arbeitete ich fünf Jah- 
re lang für die Finna Hittmayr in Altnang- 
Puchheim als Monteur. Diese Zeit präg- 
te mich wesentlich, weil ich lernte, Ver- 
anhvortung zu übernehmen, selbständig 
Entscheidungen zu treffen und für diese auch geradezustehen. Ich eignete 
mir damals das Motto .Geht nicht - gibt's nicht!" an, das auch heute noch für 
meine Einstellung zum Beruf Gültigkeit besitzt. Nach diesen fünf lehn'eichen 
Jahren wollte ich aus persönlichen Gründen seßhaft werden und bewarb 
mich bei der Finna Fischer in Ried, wo ich in das Projekt FACC (Fischer 
Advanced Composite Components) aufgenommen wurde, eine völlig neue 
Attoilung bei Fischer, die sich auf die Entwicklung von Flugzeugkomponenten 
spezialisierte. Zunächst war ich in der Entwicklungsabteilung tätig, später in 
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der Qualitätssicherung. Nachdem rrKrmeine schulischeAusbiWungllinsicht- 
licti der Aufstiegschancen Grenzen setzte, t>eschloß ich schließlich 1993 
nach sieben Jahren bei FACC. mich mit dem Transportunternehmen 
Stranzinger Expreß GmbHselbeiändig zu machen, wobei icheinBiseilsfür 
FACC Komponenlen »ransporliprte, abe' auch -n t Sp-edilior^en zusammen- 
arbeitete. Eben durch diese Zusammenaro«ii mit Speaiuonen mußte ich im 
wahrsten Sirvte des Wortes v<et Lehrgeld bezahlen mdreduzierta schliefi- 
Ich meine Flolto auf drei Fahrzeuge, die mit Aufträgen durch FACC ausgela- 
stBtwaren. 1996 schließlich bat mich der FACC-Vorstandsvorsitzende Wal- 
ter Stephan die fMgpioduziBrtBnFiugzeuglcomponeniBnrilcht nur zu Irans- 
portieren, sondern zuvor auch fächgerecht zu verpacken. Zunächst stand ich 
diesen Outsourcing-Plänen hinsichtlich Versandlogistik seitens FACC skep- 
tisch gegenüber, ließ mich aber von Herrn Stefihan von der Sinnhaftigkett und 
DuithlDhrtMrkelClbeaeugea lililieiweiieQbemehmentNirauehfDrdieHm« 
Kellner & Kunz (einem führenden Anbieter im Bereich Befestigungstechnik, 
Werkzeuge. Hitfs- und Betriebsstoffe sowie modernste C-Teile-Management- 
Sysleme und E-PrixuremenMjMUigen)die liMTvietle Veisandlogisiilc. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie penölrilek Erfolg? Erfolg isi für mich ein Glücksge- 
fQM, das enIsleM. wenn ich zusammen mit meinen MRartMilam für uneeie 

Kunden Zie'c erreicht habe. Sehe« Sie sich als erfolgreich? Ich weiß nicht, 
ob es hochnäsig klingt, wenn ich die Frage bejahe. Als die Zeitschiift Trend 
im IMto 20M einen äußerst positiven Arllnl über mich putilizierte, säh ich 
mich in mener Arbeit bestätigt und hatte schon das Gefühl, erfolgreich zu 
sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend sind 
vor allem meine Mitarbeiter, die ebenso wie ich nach dem Grundsatz „Geht 
nicht - glbfs nichtr artMlen. NaiMch spleHs auch GIQck eine wesenWche 
Rolle Wenn mich FACC-Chef Walter Stephan nicht von der zusätzlichen 
Aufgabe der Verpackung alier zu liefernden Teile überzeugt hätte, wäre ich 
vielleicht heute noch ai^schließliGh Express^ustelter, was schon damals 
äußerst existenzbedrohlich v^ar. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alttags? Sehr offen. Jede He'ausforderuna if^t e^re Gl lan- 
ce. Man muß die Augen immer offen halten. In welcher Situation haben 
Sieerlbigralchenlechleden? Das war eindeutig dto Entscheidung. In die 
Vsipackungsiogistik einzusteigen Ist Origlnallt&t oder ImHaüon besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität im Sinne von indtvidueilsn Losungen 
fijrindMduelleAu^benstellungen Ist in unserer Branche ebenso entschei- 
dend wie Flexibilität und Entscheidungsfreudigkeit Besser eine falsche Ent- 
scheidung als gar keine Entscheidung. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Positive wie auch negative. Wenn alles perfekt funktioniert, be- 
komme ich Lob von den Aufbaggeiwm, das ich gerne an meine Mitarbeiter 
weitergebe 'A'enn einmal e^A'as ntht klappt, was bei uns in °roni'lebereich 
liegt, bekomme ich das natüriich ebenso zu spüren. Die Kette der Schuldzu- 
weisungen endet im FaH des Falles bei mir. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Von meinen Auftraggebem werde ich als Partner gese- 
hen. Natürlich spüre ich auch von manchen Seiten Neid, was auch eine Fomrt 
der Anerkennung ist Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Ich epiache nie von meinem ErfDig. sondern immer nur von unserem 
Erfolg Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Durch ein 
persönliches Gespräch. Ein Mitarbeiter, der sich mit der Phikisophie des 
Unternehmens idenOHziert und atich stolz ist Ar disees Unternehmen zu 
arbeiten, ist wesentlich für den Erfolg mitverantwodich. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Flexibilität. Spontaneität und der gelebte 
Leitspruc^ .Geht nicht - gibt's nicht!' , der sich von mir als Vorgeseutem ois 



zum Staplerfahrer zieht. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? In dieser speziellen Dienstleistungssparte arbeite ich als einer der 
wenigen, wenn nicht als der einzige, wel bisher der Bedarf nicht gegeben 
war. Der beginnende Trend, daß sich Unternehmen auf ihre Kemkompetenz 
konzentrieren und andere Bereiche, wie die Verpackungslogistik, auslagern, 
Wird sicr) aber bestimmt verstärkt fortsetzen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
iNidPrivatlsbeii? Beruf bedeutet Verantwortung. 30 Mitarbeiter bedeuten 
30 Familien. Wenn man das 80sleht,wendetman sehr viel Zeit für den Beruf 
auf, und das Privatleben kommt leider viel zu ioirz. Das Schlimme dabei ist. 
daß die IMer enivachsen weiden, während rnan selbst im Betrieb ist. Wie* 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für meine eigene Fortbi- 
dung venvende ich sehr wenig Zeit, in die Fortbildung neirer Mitsrfceiter 
investiere ich aber relativ viel Zeit. Weictten i^t möchten Sie an die näch- 
ste Generation waltergeben? Ich IQhie mich eigentlich nidtt in der Lage, 
einen Rat an die nächste Generation weiterzugeben. Aber nachdem ich in 
meinem Leben auch viel Glück hatte, rate ich dazu, die Chancen, die sich 
ergeben, nicht vorüberziehen zu lassen, sondern ste zu nützen. Welche ZIe« 
te haben Sie sich gesteckt? Um in einem hBheren Maße krisenresistent zu 
werden möchte ich unsere Dienstleistungen vermehrt auf andere Branchen 
ausdehnen, um das Risiko zu streuen, wenn es einmal einer Branche nicht 
so gut geht Ich kann schließlich nur verpacken, was auch produziert wird. 
Iir Lstansmotto? Offen und ehdlch. 

* Strassegger Irmgard 
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• Zur Person 

Beiu^ SchiwidomMistSfin. Funktion: In- 

haberin Tätig bei: Modeateier inngard 
Strassegger., 1020 Wten, Praterstraße 
61/11. Geboren - Datem, OL* 14.Jänner 
1945, Bruck an der Mur. Kinder: Thomas 
(1969). Eltern: Hermann und Anna. Mit- 
giiedschatten. Kunstierhaus, IntakL Hob- 
btos: Kunst Musik, Benjf. Sonsliga ga- 
schaiiche Tätigkeiten: MHgledder Korn- 
missnn der Meisterprüfung. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
wurde in der Obersteiermark geboren und hätte eigentlich gerne Ar- 
cNtektur oder KunsIgeschlchto studiert. Da aber mein Vater »ehr firOh 
verstorben war, mufite ich einen Beruf ergreifen leite Schneiderei, 
legte die Gesellenprüfung ab und beschäftigte mich hauptsächlich mit 
Trachtenmoden. Eineinhalb Jahre arlMitete ich in Graz, ijbersiedelte 
dann nach Wien, wo ich als eine der Jüngsten mit 21 Jahren die Mei- 
sterprüfung ablegte. Ich arbeitete als Schneiderin in einer Musterab- 
teilung und belegte am WIFI und an der Akademie Aktzeichnen und 
ein NalurshJdkim, um .Sehen' zu lernen. 1969 gründete ich mein eige- 
nes Modeatelier und achtete sehr auf meine Weiterbildung. Ich arbei- 
tete vier Jahre mit der Stoffkünstlenn Vesna zusammen, war als Ko- 
stfimbildnerin für verschiedene Kellertheater, fürdte Weri)ung, Musi- 
cals und Filme tätig, wo ich unter anderen auch Axel Corti kennenlern- 
te. Um mich weiterzubilden, belegte ich drei Semester an der Berufs- 
padagogischen Akademie in Wien, bin seit 1976 aktives Mitglied im 
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Künstlerhaus sowie in der Intakt in Wien und seit acht Jahren aktives 
Mitglied der Meisterprüfungskommission der Innung der Kleidermacher. 
Seit der Auszeichnung mit dem Couture-Preis liefere ich dafür regel- 
mäßig Modelle. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich besteht der Erfolg 
dann, daß man seine Existenz mit jener Arbeit, die einem ein großes An- 
liegen ist. aufbauen und erhalten kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
So gesehen sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine Offenheit und meine Art, auf Menschen zuzuge- 
hen und die Fähigkeit, mich auch zurückzunehmen, sind neben der Krea- 
tivität und dem Fachwissen sehr wichtig. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meinem Benjf habe ich 
sicherlich keine Schwiengkeiten. Man muß jedoch kontinuierlich gute Ar- 
beit leisten, um in der Wirtschaft generell anerkannt zu werden. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich nach 
einer Zeit des Überlegens zu unterrichten doch für meine ausschließlich 
kreative Tätigkeit entschieden habe, traf ich eme sehr erfolgreiche Ent- 
scheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? In unserer Werkstätte wäre jede Imitation undenkbar. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Frau Prof. Gertrud Höchstmann, die an der Akademie für Angewandte 
Kunst in Wien lehrte und bei der ich für zwei Semester als Gasthörerin 
studierte, war mir als offene, starke Persönlichkeit ein sehr großes Vor- 
bild. Ich lernte sehr viel von ihr. Auch Coco Chanel hat mich sehr beein- 
flußt. Ich lerne sehr viel von der Architektur, wo jedes Detail eine gewisse 
Funktion zu erfüllen hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich ertialte immer wieder die Anerkennung meiner Kunden. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Viele für uns wich- 
tige Zulieferer müssen zusperren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ohne meine Mitarbeiter könnte ich nicht erfolgreich 
tätig sein Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich ver- 
lange von meinen Mitarbeitern Offenheit, mit meinen Ideen mitzugehen, 
und daß auch sie sich in künstlerischen und handwerklichen Bereichen 
weiterbilden und vor allem Sehen lernen Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Meine Stärke liegt In meinem großen Anliegen und Ver- 
mögen, mit meiner Mode die Persönlichkeit des Kunden zu unterstrei- 
chen und ihn nicht zu „verkleiden". Die ehriiche Beratungstätigkeit spielt 
dabei eine sehr wichtige Rolle, jedes Stück ist ein Unikat, und ich sehe in 
jedem Kunden einen Wertielräger für uns. Wir bieten eine professionelle 
Gesamtberatung und verfügen über ein erfahrenes und erprobtes Netz- 
werk an Partnerbetrieben. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir zeichnen trotz bereits existierender Computer- 
programme unsere Schnitte mit der Hand, da sie ganz einfach besser 
sitzen, und achten auf höchste Qualität in der Verarbeitung der Mate- 
rialien. Originalität ist ebenfalls ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gelang mir mittels guter 
Organisation genügend Zeit für meine Kinder aufzubringen, obwohl 
mich manchmal ein schlechtes Gewissen plagte. Meine Kinder fühl- 
ten sich aber immer gut aufgehoben. Heute brauche ich immer wieder 
genug Zeit für meine Regeneration, die ich mit Musik, Lesen, dem 
Besuch von Ausstellungen und Spaziergängen verbringe. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch einige Jahre mit meinem 
Stil weiterarbeiten können. Ihr Lebensmotto? Alles ist machbar. 




% Strasser Johann 

• Zur Person 

Beruf; Landwirt. Funktion; Bürgermeister 
Tätig bei: Gemeindeamt Mühlheim am 
Inn., 4961 Mühlheim am Inn, Kirchen- 
straße 2. Geboren - Datum, Ort; 19. De- 
zember 1951 . Niederach. Familienstand: 
Vertieiratet mit Christine. Kjnder; Eva- 
Mana (1 983). Eltern: Johann und Maria. 
Ehrungen; Goldenes Ehrenzeichen der 
Musikkapelle. Silbemes Verdienstkreuz 
für Verdienste um die Blasmusik, Silber- 
nes Verdienstzeichen der Freiwilligen 
FeuenA/ehr Mühlheim. Mitgliedschaften: 
Musikkapelle Mühlheim. Kirchenchor. Hobbies: Scfiifahren. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule in Mühlheim und Altheim absolvierte ich zwei Win- 
tersemester der Landwirtschaftsschule in Ottertjach bei Schärding, verbun- 
den mit der Arbeit am elteriichen Hof. Es folgte die Ableistung des Prasenz- 
dienstes in Linz-Ebelsberg und Ried. Das Bürgermeisteramt übe ich seit 
1996 aus. Ich hatte darin in meinem Vater ein Vorbild, der ebenfalls Bürger- 
meister war. Im Augenblick werden in der Gemeinde zahlreiche Vortiaben 
verwirklicht, wobei in einer so kleinen Gemeinde mit 650 Einwohnern die 
Aufstellung des dafür notwendigen Budgets nicht ganz einfach ist. Die Erhal- 
tung von Schule und Kindergarten gehört zu meinen obersten Prioritäten. 
Ein großer Wunsch für die Zukunft ist noch eine Turnhalle mit Mehrzweck- 
nutzung. Im Jahre 2003 wurde ich erneut zum Bürgermeister gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Definition von Ertolg verbin- 
de ich nicht mit Geld. In meinem Beaif als Bürgermeister ist mir wichtig, für 
die Bevölkerung etwas zu bewirken, damit diese zufrieden ist. Meine Familie 
hat aber den wichtigsten Stellenwert in meinem Leben. Eine gut funktionie- 
rende Ehe. wie ich sie führe, bedeutet für mich ebenfalls Erfolg. Die dritte 
Säule des Erfolges ist für mich Gesundheit. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Während meiner Ära als Bürgermeister wurden schon WKhtige Pro- 
jekte verwirklicht, wobei der Konsens mit dem Gemeinderai nk;hl immer ein- 
fach ist. Ich denke daher, daß ich in gewisser Hinsicht durchaus erfolgreich 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Familie und mei- 
ne verständnisvolle Frau geben mir den notwendigen Rückhalt. Neben En- 
gagement und Fleiß braucht man aber auch eine gehörige Portion Glück, 
um Erfolg zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich gehe offen an eine Sache und an die Leute heran. Der 
persönliche Kontakt zum Bürger ist mir ein wichtiges Anliegen. Ist Origina- 
lität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ehvas oder jeman- 
den zu imitieren liegt mir fern. Mein Vorgänger - und mein Vater zuvor - 
haben ihre Sache als Bürgemneister gut gemacht auch sie dienen mir als 
Vort)ilder. Dennoch möchte ich meinen eigenen Weg finden. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Großeltern haben mir im Hinblick auf die Landwirtschaft eine gute Vorgabe 
gegeben, sie waren, genau wie meine Eltern, angesehene Leute in der Ge- 
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gend. Damit haben sie für micfi die Latte recht hoch gelegt. Im politischen 
Bereich kann ich keine Person nennen, die mich einschneidend geprägt hät- 
te. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In meinem Amt als Bürger- 
meister ist die Anerkennung nicht so dicht gesät, auch weil viele Dinge mit 
der Politik an sich in Zusammenhang gebracht werden. Eine gelungene Sa- 
che wird oft als selbstverständlich hingenommen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Landwirtschaft wäre es mir 
lieber, wir, die Landwirte, bekämen für unsere Produkte einen angemesse- 
nen Preis ohne Fördemngen. Es werden Leistungen erbracht, aber man 
kommt sich oftmals als Almosenempfänger vor Die Erstellung des jährlich 
fälligen Mehrfachantrages an die AMA behagt mir persönlich auch nicht, 
weil die Kriterien sehr streng gehandhabt werden. Kleine UnregelmäHigkei- 
ten ziehen da schon große Sanktionen nach sich. Wie werden Sie von Ih- 
rem Umfeld gesehen? Ich bin viel unter den Menschen, das gehört zum 
Bemf des Bürgermeisters dazu, und glaube schon, daß ich als umgangli- 
cher Mensch gesehen werde Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich bin mit allen, die zum Umfeld der Gemeinde gehören, von 
den Gemeindesekretären bis zur Lehrenn. sehr zufrieden. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach der Ausschreibung werden 
die Mitarbeiter vom Personalausschuß ausgewählt- Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich engagiere mich sehr und stehe meinen Mitarbeitern mit Rat 
und Tat zur Seile Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In unse- 
rer Gemeinde gibt es viele Vereine, in denen ein wunderbarer Zusammenhalt 
besteht. Das Gemeinschaftsgefühl wird hier groß geschrieben Selbst die Ju- 
gend ist darin zahlreich vertreten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Der Konkurrenz gegenüber verhalte ich mich k)yal. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Beiderseitiges Verständnis vorausgesetzt, 
läßt sich mein Bemf mit dem Privaten gut verbinden. In der Landwirtschaft 
betreibe ich Ackerbau, Tiere halte ich nicht. Einteilung ist alles. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich regelmäßig weiter, kann 
aber keine konkrete Stundenzahl nennen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich meine, daß jede Generation ihre ei- 
gene Richtung finden muß, wobei ich den Zusammenhalt untereinander und 
auch zwischen den Generationen als äußerst wichtig erachte. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Für die Gemeinde wünsche ich mir weiterhin eine 
stete Entwicklung, wie zum Beispiel die Dorfverschönerung oder diverse bau- 
liche Tätigkeiten, damit die Lebensqualität weiterhin erhalten bzw. vert}essert 
wird. Ihr Lebensmotto? Hannonie. 



^ Straubinger Helmut 



• Zur Person 

Beruf: Gastwirt. Funktron: Eigentümer Tätig bei: M.A.D.NESS Musik + Dan- 
cing., 4560 Kirchdorf an der Krems. Kirchengasse 8. Geboren - Datum, Ort: 
7. Februar 1955. Kinder: Helmut (1976), Dietmar (1981) und Bemd (1993). 
Eltern: Franz und Hikle. Hobbies: Motorsport, Billard, Schach. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Weg 
zum Wirt war vorgezeichnet. Meine Eltern führten eine Jausenstation am 
Hengstpaß, und ich trug schon mit sechs Jahren das erste Tablett. Als ich 
etwa acht Jahre alt war, konnte ich mir vom erhaltenen Trinkgeld alleine 
einen Lederfußball kaufen, worauf ich sehr stolz war. Ich absolvierte im Ho- 
tel Post in St. Gilgen die Lehre zum Koch und Kellner. Nach dem Bundes- 



heer wollte ich auf einem Kreuzfahrtschiff arbeiten, doch meine Eltern ließen 
sich zu dieser Zeit gerade scheiden, und ich mußte mich entscheiden, ob ich 
bleiben und das Gasthaus übernehmen oder fortziehen sollte, dann wäre es 
verkauft worden. Also übernahm ich 1975 mit 20 Jahren den Betrieb und 
führte ihn gemeinsam mit meiner Mutter. Früher war es ein Mischbetrieb mit 
Gasthaus, Bar und Kegelbahnen, ich veränderte jedoch vieles. Dem Zeit- 
geistentsprechend und aufgrund meiner Jugend richtete ich eine Diskothek 
ein ■ bis 24 Uhr mit Musik für die Jugendlichen und ab Mitternacht für die 
.Oldies' mit leiserer Musik. Tanz bei Kerzenschein und Tischresen/ierung. 
1977 wurde der Betrieb für ein dreiviertel Jahr gesperrt, denn ich hätte mitt- 
lerweile eine Betriebsanlagengenehmigung benötigt die ich nicht hatte. 1 979 
baute Kh die Diskothek völlig um. installierte modernste Licht- und Tontechnik 
und 1981 schloß ich die Kegelbahnen und nannte die Disco M.A.D.NESS, 
nach einer englischen New.Wave.Band. Nachdem 1 986 strengere Vorschrif- 
ten kamen, mußte ich teuer die Toiletten, Be- und Entlüftungsanlagen und 
die Notausgänge vergrößern. 1989 hatte ich nach meiner Scheidung meine 
erste Lebenskrise, die Diskothek lief nicht mehr so gut, die positive Arbeits- 
einstellung war plötzlich nicht mehr vorhanden. Unter dem Motto Jetzt erst 
recht' eröffnete ich 1990 mein zweites Lokal mit 250 m^ ein Billardlokal mit 
sieben Tischen und einer großen Bar 1991 verirrte ich mich in die Techno- 
Musik-Well. Die Wände wurden mit Airbrush-Technik dekoriert und als Ein- 
richtung dienten alte Klaviere. Das Konzept ging nicht auf der Klarlack über 
den Wandmalereien hatte sich durch den Zigarettenrauch schwarz gefärbt, 
worauf das Lokal den Spitznamen ,black hell" ertiielL 1 993 entfemte ich die 
gesamte Einrichtung und kehrte zu den Wurzeln zurück. Ich setzte auf ge- 
pflegte Jugendliche und alte Stammgäste, beschäftigte als Erster im Bezirk 
Türsteher und erfreue mich seither eines tollen Publikums. Jetzt besuchen 
Großvater, Sohn und Enkel gleichzeitig meine Diskothek und trinken hier ihr 
Bier. Nun geht es wieder bergauf. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist, wenn ich entspannt hin- 
ter der Bar stehe. Ich kenne jedoch auch 
Existenzangst. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Durch meinen Erfolg schaff- 
te ich es, aus diesem Abbruchhaus et- 
~ 1^^^^ was Tolles zu machen. Was war aus- 
^^^^N^;^^]^^^^^ schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
^^^^^ B^^^l '^^^ kommt und der Letzte, der 

^ ^^^^1 geht. Beharrlichkeit ist sehr wichtig. Was 
^^^1^^^ ^^^^H man sich in den Kopf gesetzt hat, soll 

man durchziehen. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation ist einfacher, aber der 
primitivere Weg, Originalität ist eindeutig besser Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Lehrher- 
ren in St. Gilgen, sie lehrten mich, mit Freude zu kochen und servieren. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Stammklientel stand 
immer hinter mir und hat mich immer wieder ennuligt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Man kann alle Probleme 
losen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Allem ist 
man ein Niemand, Am Besten ist es, wenn die Familie mitarbeitet. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In unserem Metier muß 
man ein gepflegtes, attraktiveres Äußeres sowie gute Manieren haben und 
gut mit Menschen umgehen können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
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Mein D:sc-Jockey ist seit 25 Jahren bei mir. wir sind wie Brüder, ein zweiter 
Mitarbeiter seit 14 Jahren. Es geht familiär zu, wir reden offen miteinander. 
WiB wofd«! sie von Ihm lOliriMitein graehMi? Sie sehen mich als 
Vaterfigur, gemeinsam sind wir stark. Welche sind die Stärken Ihres Un- 
ternehmens? V.'tr e'^reuen uns eine' breiten Publikumsschicht von 18 bis 
70 Janren, spielen Musil( von den sechziger Jahren bis zu al^iuellen Hits, 
und ale fllNen sich woN. Im üikal herrscht eine LauMärke, M 
auch noch m-tcinander reden kann, Das Lokal ist ein großes Wohnzimmer 
mit emem WohJfühlfaktor wie zuhause. Wie verhalten Sie sich der Kon> 
kurrenz gegenüber? Sie bekommen ales von mir, ich helfe gerne mit Rat 
und Tat aus Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin quasi 
mit den Lo'ol vertieiratet. lege aber Wert au' f'rivatsphäre mit meiner Le- 
bensgefährtin. Mein Zweitältester Sohn arbeitet im Lokal mit Wieviel Zeit 
verwenden StolQriii« Foitbadung? Ich mache mirjeden Tag Gedanken, 
wie k:hflliivas besser machen kann. Welchen RatmöcMmSieandie näch- 
ste GenafaMon weitergeben? Ein junger Mensch soll sich nldUs dreinre- 
den lassen, sondern das art)elten, was er wM. Jeder sol seinen eigenen 
Weg gehen, Probleme soll man aber mit den Eltern bespredien koraiea 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? I:h wiH las M.-^us weiter renovie- 
ren urtQ irgendv^ann den betrieb ohne Scnuioen übergeben. Ihr Lebens- 
moMo? Der Weg isidas Ziel. 

4c Strauss Andreas 

• Zur Person 

Benjf: Dnjcker. Funktion: Geschäftsführer. Tättg bei; Donau Forum Druck 
GmbH., 1120 Wien, SagedeigaaaeZMO. Geboren-Dalum, Ort 15. Okto- 
ber 1960, Wim. Ellttm: Baonora und Johann. Hobbies: Garten. 

• Karriere 

WMche waren die wesentKchsten Stationen Ihrer Kanieie? kdi wech- 
selte zunächst von der AHS an eine HTL mit Fachrichtung Elektrotechnik, 
Nach vier Jahren brach icn diese Ausbilaung ab und begann eme Drucker- 
Mn kl einem Mefeten Betrieb, kd) konnte dieee erlUgrefch abschleBen, ehe 
1904 die Fusion rp'' nh'-:' r.ve-ten Dnickerei er'olgte 1996 kaufte ich 25 
Prazant dieses Unternehmens von einem der beiden Geschäftsführer, der in 
den Ruhesland trat, und seit 1999 bii kdi GeachMafühmr des IMtemeh- 
mens Donau Fonn Dnick (3esinbH. 

• Zum Erfolg 

Wto bedeutet fllr Sie penanNch Erfolg? FQr mteh peisMkih hat Erfolg 

sehrvfel mir meiner finanziellen Unabhängigkeit zu t-jn, denn xh stamme 
aus einer nicht sehr begüterten Familie. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Dies lue Kh dumhaus, wenn idt\ auf meinen Bikhingsweg zurückbücfce, der 
einige Ecken aubuwsisen hat. und betrachte, in welcher Position ich heute 
tätig bin Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke daß 
mein personlicher Einsatz und mein konsequenter Wille, oerufiich etwas zu 
erreichen, au8schlagget)end für meinen Eifolg sind. Ab tirann enipliMden 
Sie sich als erfolgreich? Im Lrau'e merer Lehrzeit merkte ich, dnß mir 
dieser Benif wirklich zusagte und meine fachlichen Fortschritte sich erheb- 
Ich bemerkbar machten, bi welcher Situation haben Sie erfcigreicli eirt* 
schieden? Die Entscheidung, mich an der Finna zu beteiligen, war eine 
letzten Endes sehr erfc'cre ich t -her ^icn eine sehr schwienge Entschei- 
dung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 



denke dnf; reine Imitatton nicht cft zun Erfolg führen kam; die eigenen 
Ideen und Vorstellungen sind vorzuzietien Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg beeonders geprägt hat? Mein damaliger Aus- 
bildner. Geschäftsführer und Lehrherr, der kurz vor der Fusion gekündigt 
und nach der Fusion als Arbeiter wreder angestellt wurde, hat n'ich we- 
sentlich geprägt und den Grundstein meines darauf folgenden Erfolges 
gelegL Weiche Anetkannung haben Sie erfahren? Persönliches Lob 
ist etwas sehr Nettes, aber ein Plus in der Geschäftsbilanz ist mir in die- 
ser Hinsicht wichtiger und Bestätigung für meine Arbeit Welches Pro- 
biem scheint ihnen hi Nirar Branche als ungelöst? Einerseits ist es 
der herrschende Termindruck in dieser Branche und andererseits sind es 
die enormen Uberkapazitäten, verursacht durch die schlechte Au^l'aqsls- 
ge so mancher Mitbewerber Wie werden Sie von ihrem Umfeld gese- 
hen? Man schätzt meine eodate Kompetenz, und ich denke, von meinen 
Mitarbeitern als recht umgänglicher 7i-"^n-'-"^--'ie nesehen zu werden 
Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter 
spielen die wichtigste RoHe beim Erfolg. Nach welchen Krtterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? teh habe noch nie jemanden eingestellt, der mir 
nicht sympathisch erschien egal, welche Qualifikationen e' besaß. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser sehr gutes und freundschaftlich 
zu nennendes Batriebsklima schaIR Rahmenbedingungen, die in einem 
hohen Maß geeignet sind, Motivation zu fördern. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin überzeugt davon, daß die meisten 
meiner Iffitarberter mkdi auch als iCollegen betrachten, allein sehr junge 
M äib^iter deuten manchmal meinen freundschaftlichen und kollegialen 
Funrungsstil falsch, indem sie in weiterer Fclqe Grerzübe'schreitungen 
begehen, die ich allerdings nicht toleriere. Welche sind die Stärken ih- 
res Untameinneiis? Vbr alem unsere HexfeilN&t ist eine unserer Haupl- 
Slflrkan, denn alle meine Mitarbeiter sind ir der Lage, sich sehr rasch auf 
einen neuen, temimlich heiklen , Auftrag umzustellen, um den Anforderun- 
gen, speziell in dteser Branche, gerecht zu werden. Eine weitere Stärke 
ist unser technisches Equipment, das sich immer auf dem neuesten Stand 
befindet, denn gersr'e unser Hauptklientel, die Pharmaindustrie, legt auf 
Qualität absolut größten Wert. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenOber? Wb- verhallen uns korrekt gegenQber unseren Mlbeweibem 
und versuchen natürlich bes'-r:r -i r ."'.nsonsten gibt es keine Kontak- 
te. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Berufliches hat für mich 
oberste i*ikiriiat, außer etwas Privates ist wirUkdi wkdilig. Wievtel Zeit 
verwenden Ste für Ihre Fortbildung? In den letzten Jahren hase ch an 
keinen externen Fortbildungsmaßnahmeri teilgenommen Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Nur mit wirkiich 
guten Leistungen kommt man wsHer.Züm Erfolg gehören enonnes Engage- 
ment und hoher persönlicher E nsatz Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Momentan keine, außer das ich dieses Unternehmen weiterhin er- 
foigreich wsiisrfijhren und die hemmenden nSigen kwBsilkinen tätigen karn. 

^ Strauß Erwin 

• Zur Person 

Beruf: Industnekaufmann. Funktkxi: Geschäftsführer. Tätig bei: Strauß & 
Partner IT ConsuNing GmbH., 2320 Schwechat, Reitbahngasse 13/1 . Ge- 
boren - Datum, Ort: 2 1 . August 1958 Wien Kinder. Christoph (1981), Alex- 
ander(1987) und Julia (1989). Eltern: Josef und Chariotte. Hobbies: ilto- 

torrad fahren, Tennis. 
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Streif 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich in der Zeit von 1973 bis 1976 eine 
Lehre zum Industnekaufmann. Ais Lehrling war ich beim Untemehmen Steyr- 
Fial-Auto-Service GmbH angestellt. Auch nach Abschluß der Lehre blieb ich 
ein weiteres Jahr in dieser Firma, danach wechselte ich zur Philips Data 
Systems GmbH, wo ich als Operator tätig und mit der Bedienung von Philips- 
Computem der Bausene P320 beschäftigt war. Von 1978 bis 1982 war ich 
beim Volkswagen Versicherungsdienst als Sachbearbeiter und Anwendungs- 
programmierer tätig. Zwischen 1982 und 1991 arbeitete ich bei der Firma 
Wibeba als Programmierer. Danach wechselte ich für drei Jahre zur Rrma 
Hofmann & Maculan, wo ich als Systemverantwortlicher tätig war. Doch die 
Zusammenarbeit mit meinem Vorgesetzten funktionierte nicht gut, und so 
kehrte ich im Jahr 1994 zum Unternehmen Wibeba zurück. Im Jahr 1998 
wechselte ich als EDV-Leiter ins Untemehmen Bacon. Im Jahr 2000 machte 
ich mich schließlich mit der Firma Strauß & Partner Consulting GmbH selb- 
ständig. Ich bin spezialisiert auf die Installation von AS/40ü-Systemen und 
die Erstellung von Fakturenprogrammen. Weiters leiste ich unterstützende 
und betreuende Arbeiten für diverse Großkunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
meinen Lebensunterhalt bestreiten kann. 
Ich möchte nicht Tag und Nacht arbeiten 
und auch nur so viel verdienen, daß ich 
gut davon leben kann. Es ist für mich ein 
Erfolgsertebnis, wenn meine Kunden mit 
mir zufrieden sind, wiederkommen und 
mich weiterempfehlen, Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich als er- 
folgreich, weil viele große Kunden wie die 
Telekom mich schon seit Jahren beschäf- 
tigen und mit meinen Leistungen zufrieden sind. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß ich vor allem viel Glück hatte. Vor 
einigen Jahren ging die Firma, in der ich arbeitete, in Konkurs, und damals 
war ich bereits so alt, daß ich keinen anderen Job als Angestellter mehr 
bekommen konnte. Daher war ich beinahe dazu gezwungen , mich selbstän- 
dig zu machen, doch ich bereue es bis zum heutigen Tag trotz mancher 
Erschwernisse oder Nachteile, die die Selbständigkeit mit sich bnngL nicht. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe 
kein spezielles Rezept. Ich analysiere die Aufgabenstellungen, die auf midi 
zukommen, und suche dann nach einer passenden Lösung. Die Heran- 
gehensweise ist von Fall zu Fall unterschiedlich. Ich gehe immer mit Ruhe 
vor und lasse keine Hektik aufkommen. Ist Originalität oder Imitation bes- 
ser, um erfolgreich zu sein? Diese beiden Begnffe sind in meinem Bemf 
nicht so ausschlaggebend, das Wichtigste ist logisches Denken. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein ehemaliger Chef, Herr Bauhofer, mit dem ich auch heute noch in Kon- 
takt bin, prägte meinen beruflichen Lebensweg entscheidend und war mir 
ein großes Vorbild. Er ist heute übrigens auch selbständig. Ich lernte von ihm 
vor allem menschliche Qualitäten. Gleich von Anfang an empfand ich Sym- 
pathie für ihn. Er setzte sich für mich ein und verteidigte mich, wenn es nötig 
war. Die Zusammenarbeit entwickelte sich mehr und mehr zu einer Freund- 
schaft, er holte oft meinen fachlichen Rat ein. Welche Anerkennung haben 




Sie erfahren? Die schönste Anerkennung für mich ist es. v/enn Kunden 
mich weiterempfehlen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Fast alle Firmen stellen ihre Systeme von ASi'400 auf PC um, 
was für mich persönlich ein Problem isL Darum absolviere ich auch zur Zeit 
eine Umschulung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich widme mich zuerst der Beobachtung der potentiellen Mitarbeiter. Erst 
wenn ich die Leistungen eines Kollegen für gut befinde, spreche ich ein 
Jobangebot aus Wichtig sind mir vor allem Kompetenz und Verläßlichkeit. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch 
Lob und Anerkennung, doch ich spare auch nicht an Kritik, wenn es nötig ist. 
Welche sind die Stäriten Ihres Unternehmens? Ich gehe an alle Aufga- 
ben nicht langsam, aber mit Ruhe heran. Ich finde für jedes Problem eine 
Lösung. Meine persönliche Stärke ist logisches Denken. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne Benjf und Privatleben, so gut es 
geht. Meine Frau glaubt an mich und unterstützte mich moralisch, als ich 
mich selbständig machte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich muß ständig im Zuge meiner Arbeit dazulernen, da meine Kun- 
den unterschiedliche Systeme venwenden, die ich verstehen muß. ehe ich 
für den Kunden arbeiten kann. Ich habe vor, in der nächsten Zeit Kurse zu 
besuchen. Ich bin gerade dabei, herauszufinden, auf welchem Gebiet genau 
diese Kurse sein sollten. Das hängt davon ab, in welchen Bereichen meine 
Kunden Hilfe brauchen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Zielstrebig bleiben! Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Früher war es immer mein Ziel. EDV-Leiterwerden. Dieses Ziel 
konnte ich schließlich in meiner ehemaligen Firma auch erreichen. Heute 
möchte ich vor allem gut leben können. Ich habe vor das Untemehmen nicht 
viel und nicht allzu rasch zu vergrößern. In Zukunft möchte ich etwas weni- 
gerarbeiten und mehr Aufgaben an meine Mitarbeiter delegieren. Ich hoffe, 
daß ich auch im PC-Sektor erfolgreich werden kann Ihr Lebensmotto? 
Gesurvd letwn und Streß vemveiden! 



# Streif Anton ing. 




• Zur Person 

Beruf: Förster. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Forstuntemehmung Streif., 4984 
Weilbach 60. Geboren - Datum, Ort; 2, 
Dezember1968, Salzburg. Familien- 
stand; Verheiratet mit Sonja. Kinder; An- 
ton (1999) und Valentin (2002). Eltern: 
Anton und Christine. Ehrungen: 
Jungunternehmerpreis 2003. Mitglied- 
schaften: Lions Club Ried. Hobbies: Ja- 
gen, Sport, Kulinarium. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Handel mit Berg- 
holz, WakJbetreuung. 



• Karrlere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Es war mir 

vorherbestimmt, in die Fußstapfen meiner Eltern zu treten. Nach der Pfiicht- 
schule absolvierte ich somit die gastgewerbliche Ausbildung in KIeßheim. 
Nach vier Jahren Tätigkeit in diesem Beruf wechselte ich in den Bereich 
Land- und Forstwirtschaft und eignete mir die dafür notwendige schulische 
Ausbildung an. Hier konnte ich 1994 über den zweiten Bildungsweg die Ma- 



•7203- 



SMaflt 



Tai B - PsnonontiH 



Iura ablsgen und parallel dazc in der Försterschule Bruck'Mur die 
Externistenpriifung ablegen. Um Praxis zu sammeln, war ich bei einem 
schwedischen ForstmasdiirienheislBlIernileunipeweilen Nubungsanalysen 
der Holzv/erte befallt. Der Weg führte midi auch in die Schweiz und als 
Einsatzleiter in die Steiermark Der Sprung in die Selh:-;länriigkeit erfolgte 
1998. Unser Schwerpunkt liegt auf der hochmechanisierten Holzernle am 
Steilhang. Wir haben dazu bestehende Maschinen weilmnMckeR und vwr- 
stchen uns als Pionier in diesem Bereich, Zu diesem Zweck gibt es einen 
Ideenpool , die Arge Forst, die aus drei Finnen besteht, ständig am Forsctien 
iel, wo Ideen geboren und \ferlienemngen entwictnll werden. Der Masdii- 
nenperlc ist ein ursprünglich schwedischer, der in einer österreichischen Fir- 
ma umgebaut und hargtaug'ich adaptiert wird . Wr betrachten uns als D enst- 
leistungsbetneb mit Schwerpunkt auf steiles Gelände. Mein Aufgabengebiet 
indarGnippeumbBtdieAI(quisilionderAiifliage.dieRfechbari^^ 
sowie Einsatzplanung und -crganleaiiDn. UnereZwelertBaniBarteilBndann 
vor Oft völlig selbstärtdig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
Sien selbst im reinen, fmanziell relativ unabhängig und zufneoen zu sein. Icn 
bin ein bodenständiger Meroch, urd mir bedeutet Gesundheit sehr viel. Eine 
FanMIezu habm r.h-' r inem Rückhalt hir^lcl und .^ur Seite steht, ist äußerst 
wicMig. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nicht das Geschäft 
sieht im Vordergrund, sondern die Lösung für den Kunden. Dazu mul^ man 
sich in den Kunden hineinversetzen und analysieren, was er braucht. Die 
Nische der Holzeinbringung am Steilhang ist somit unsere Stär-ie Das maß- 
geschneiderte Angebot hebt uns von der breiten Masse ab. Wie begegnen 
Sto iterausforderungen des benifRchen Alttags? Immer mehr mit Gelas- 
senheit - das Zic' vo' Arncn Der Sch'itt r die Selbständigkeit v.'ar licht 
leicht. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit der Veheihung 
des Jungunlemehmerpreises für den ErMg in der Speziallsienjng. Weleis 
war die Sebständigkeit vom ersten Tag an - im Oktober 1 998 - von Erfolg 
geprägt, mehr als erwartet. Wir haben uns n'it en!sprfi:;hendem MarVeting 
der Kundschaft angenähert und konnten sogar m ForstvenMaltungen und auf 
Rnhlagungen \A)rtr&ge und Seminare Ober unser Produkt abhaüen. Berich- 
te in Fach/eilNH^Tftpn werden ebenfalls interessiert aufgenommen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es gab nur 
Maschinen für die Ebene, für den SIeihang sind wir VAarreMsr und somit das 
Onginal Der Entwickler unseres Holzerntesystens besitzt darauf das Pa- 
tent. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Em Schweizer Forstuntemehmer und Försterkollege, Herr Pius 
WIss. bei dem ich gearbeMst habe. Er ist Präsident des Schweizer Forst- 
unternehmersfertiandes Geo'ägt hat mich auch mein Elternhaus, das mir 
das soziale Engagement vermittelt hat. Welches Problem scheint ihnen in 
Hirar Branche ah ungelöst? Die Leute der Branche sind meiner Meinung 
nach mangelhaft ausgebildeL Da es sich um ein freies Gewerbe handelt, 
wird allgemein hauptsächlich auf den Profit geschaut, ohne wirkliche Kennt- 
nis zu besitzen. Der Stellenwerl der Branche könnte mit geschultem Perso- 
nal gesMgart werden. Welclw Rone aptolan <Re MNafMIar bei Ihnm 
Erfolg? Mein ganzes Team spielt wunderbar zusammen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitart)eiteraus? Teamfahigkeit, Mobvatun, Leislungs- 
beraitschall und poeHive Ausstrahlung, um nur die wichtigsten Fihigkelten 
zu nennen. Wie motivieren Sie Ihre MitarbeHef ? W r . ersuchen mit klarer 
Zielvorgabe unsere Leute bei der Stange zu hatten Welche sind die Stär- 
ken ihres Unternehmens? Die technische Spezialisierung, unsere Erfah- 



"LTg und die positive KoTmunikation mit dem Auftraggeber smd unsere größ- 
ten Starken. Wir möchten dem Kunden das Gefühl geben, daß wir nicht in 
ersterLinieauf den Prallt zu schauen, sondern durch QualHikalion maßgeb- 
lich zum Eneichen seines Ziels beitragen. Wie veihalten Sie sich der 
Konkurrenz gaganöber? Der Kiir::e in i."i'-:ere'^r?chkompeten2 erken- 
nen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gelingt mir im- 
mer besser, wel das Unternehmen mittlenwie Immer besser läuft. Wh* 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die letzten Förth Idungs- 
maßnahmen waren eine Unternehmerfortbildung sowie ein 
Betriebsentwiddungsseminar. das sich über die letzten neun Monate er- 
streckte und alle sechs Wochen zwei Tage in Anspruch nah n. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich wün- 
sche der Jugend, daß sie trotz Selbständigkeit Mensch bleibt. Welche 
Ziele haben Sto sich gestockt? Meine Ziele sind Gesundheit, Zufrieden- 
heit und auch in Zukunft *inanzielle Unabhängigkeit Beiiflich möchte ich 
den Weg in der bereits eingeschlagenen Dynamik weitergehen. Ihr 
LebeaaniQlto? Strebe danach, glückliGh zu seh, statt nur erfolgreich. 

^ Strizsik Karl Ing. 

• Zur Person 

Beruf. Elektrotechniker. Funidion: Inhaber. Tätig bei: Ingenieurbüro Strizsic, 
61 30 Schwaz, Münchner Straße SB. Geboren - Dalum, Ort: 29. September 
1957, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Evelne. Kinder Michael (1900) 
und Corinna (1983). hiot>bies: Hunde. Pferde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich interes- 
sierte mich schon in jungen Jahren für Elektronik, bastelte und expenmen- 
tierte. Nach dem Besuch der Hauplschute h Wien und Innsbruck afasohnerle 
Kh eine Lehre zum Radio- und Fernsehtechniker bei Siemens Innsbmck 
und legte 1977 die Lehrabschlußprüfung ab Danach übersiedelte ich nach 
Wien, stieg auf Biid- und Tontechnik um, absolvierte eine Sonderausbildung 
fOrAudto-.VMeo-undNnotedinikundartMltotoimSfcheiheilsbereichCiber- 
wachung hei S-emen8Wien.Ab 1979 war ich zuständ-g 'ür überwachungs- 
systeme bei Banken, Botschaltan und Pifvathausem im In- und Ausland. 
Naben meiner Uligkeit als Bid- undTontochnker besuchte id\ dteAbend- 
HTLfur Elektrotechnik in Wien und maturierte 1986. Dies war ein überaus 
wichtiger Abschnitt in meinem Leben. In den nächsten Jahren war ich bei 
zwei Baufirmen für Konzeptionierung, Planung und Bauüben/vachung von 
verechiedenen Beuten derGemeinde Wtenzustindig. 1990 Qbersiedeltofeh 
zunjck nach Tirol und art>e1ete zunächst in einem Ingenieurbüro. 1992 miachte 
ch mich mit einem Planungsouro für Stark-, Schwachstrom und Beleuch- 
tung selbständig. Mein Spezialgebiet umlaßt Banken, Botschaften, Induslrie 
und Gewerbe. Privalhäuser, Wohnhausanlagen und öffentliche Gebäude, bn 
März 2004 wurde ich in den Gemeinderat von Gallzein gewählt, ich fungtere 
auch als Obmann des Bauausschusses. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich innere 
Zuffledenheft. Außere Stahissymbole bedeuten mir nfehte. Sehen Sie sieh 

als erfolgreich? Als Selbständiger unterliegt man einem ständigen Wech- 

sel'j.nd Korirre r aroßer Auftrag, fühle :ch mich erfolgreich. Was waraus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich waren mein hoher Einsatz uno 
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die Bemühung, rreine Artieitständc zw r-rrfni-tici erei, Gibtesjamanden, liehe Tätigkeiten: Vewaitung von eigenen Liegenschaten in Östeferch; 

der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Main CDUsin, An- und Verkauf von Firmenbeteiligungen; Wirtschaftsiiiammer (div. Täbg- 

Dipi.-Ing. Hans Peter Strcsik, brachte mir das Giiarrespiel bei, übenniHeite keilen); Beteiligung bei der MedlagoM Austria (Partneruntemehmen der 

mir das Verständnis für Elektronik und gab mir den Anstoß zum Besuch der Euro-Search GmbH). 

HTL. Dr. Walter Haasler. Konsulent für technische Ange'egenheiten, werkte 

mein Interesse für die Voraussetzungen und den Aüiaui eines Techmscnen • Kar rie re 

BQroe. Wileiws PraMem scheinl Ihnen in Ihrer Branche als ungeNtstT Welche «wen die wesemHeheten Stationen Imw Karriefe? Ich wuchs 

Der Begriff Planer '.vj'de zum Scfilagwort 'ür viele Bereiche, um sich bes- in Deutschland an Theater auf, was zur Folge hatte, da&ichsSndIgumzog 
ser verkaufen zu können. Icfi lege Wert darauf, unseren Stand korrekt und und verschiedene Schuien besuchte. Schliei^lich absolvieite ich (fie Fach- 
eeriös zu vertreten. Preisdumpi ng bringt nur kuzfnsUgen Erfolg. Nach wel« schule für Wlsitiung, Marinling und BeliiebswiriBChaflelehreundwardanach 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Qualifikallon, Kom- immer freiberuflich für verschiedene Werbeagenturen, u.a für Ogilvy, tätig, 
munikationsfähigkeit. Vertrauer T-^ vrl ?l-iqXeit und Einfühl'jngsvermögen 1999 kam ich im Zuge eines Projektes für die Vcest (Aufbau eines internatio- 
sind wesentlict^ Kntenen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- nalen Handelsplatzes für Stahl) nach Linz, war danach noch ein knappes 
hen? Selbslkrtilsch betrachtet bin ich viel unterwegs, belinde mich im Dau- Jahr in Berlin und Frankfurt IQr ein TelekonvPrpleM Im Einsatz und flbeiste- 
erstreAund rege mich leicht auf. Welche sind die Stärken Ihres Untemeh- del'e 2000 nach Wren, wo ich meinen ^fapn kennenlernte und kurz darauf 
mens? Ich erstelle meinen Kunden ein Leistungsverzeichnis für ihre Bau- heiratete. Er war in ein Goifeportprojekt auf Internet-Basis involviert, das wir 
voriiafaen und hole entsprechende Angebote zu günstigen Kondifionen ein. detart interessant fanden, daß wir uns in das Unternehmen einkauften und 
Bauherren und Architekten schätzen meine Verläßlichkeit, perfekte Termin- es in eine GmbH, in derich Prokuristin wurde, umfimierten. 2002i'20O3 Über- 
koordination, Pünktlichkeit trans:i;ren'e Planung und Diskretion, Ich berate nahn' ich sohliöRiic-hdie Meh'heit der Firma. Inzwischen haben wir über 200 
Architekten una Bauherren über Sicherheits- und Alarmtechnik, Video- Vv'eosites erstellt und zanlreiche Online- ebenso wie einige Prmt- und Gross- 
iMwoMichung, BrandmeMung bis 2ur hmanraumbeleuchlung einee Bau- Medb-Kampagnen realisiert. 
Objektes Zu n'cinen Referenzen zählnn rnhl-nirbf große und kleine Bau- 
projekte in Tirol, Salzburg und Wien. Wie verhalten Sie sich der Konkur- # Zum Erfolg 

ranz gegenüber? Durch Schwetpunidsetzung und Spezialgebiete kann man Was bedeutatfür Sie persSnlfch Erfolg? Erfolg bedeutet, daß der Kunde 

sicti von l,tiiie /. ert;ern abheben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- glücklich ist. Erfolg ist ein zweischneidiges Schwert - denn erfolgreich ist 

ben? Me r. Beruf ist me n Hobby, dies läßt eme scharfe Trennung zum Pri- man dann, wenn man glücklich ist. und das st man ma' mehr und mal weni- 

vaUeben nicht zu. Meine Gattin machte sich kürzlich mit einem Zoo- ger. Wenn ich, mein Mann und meine Kunden glücklich sind und die finanzi- 

fachgeschlft setoständig. Wir haben beUe keine geregelte ArtwNszeK und eile Seite sBmml, sehe k:h mich ate eifolgreiCh. Sehen Sto sich als eifWg- 

nehmen uns ab und zu einen Tag für uns frei. In den ve'gangenen Monaten reich? Auf einer Notenskala von 1 bis 5 v/ürde ich mir 1 ,7 geben. Was war 

retteten wir einige Pferde vor der Schlachtbank, die nun versorgt und bewegt ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Faktoren des Erfolges sind Risiko- 

wenten Auch meine beiden Hunde brauchen Austeuf und AulineiksamkeR. bereitsch^und de FlexibIlifäA, mit der man SKh der Umgebung auf schnei- 

Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weÜBigalMn? Ein stem Weg anpassen kann IsteslurSnafsFraulnderWirtschaftsdiwIe' 

Rat an meine Mitbewerber; Man sollte Kunden \r i' En-i chkeit begegnen und riger, erfolgreich zu sein? Nein, ich will auch nicht emanzipiert sein, son- 

ihnen mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Welche Ziele haben Sie sich dem finde es toll, wenn mir die Türe aufgehalten wird. Ab wann empfanden 

gaetaclit?lchmöchtenodiblszurPen8kmdurehhalan.lirljslNnsinollo? Stoslchalseifolgraich?BereNsinderer8tonSchullda8sakonntek:hmk:h 

Jede Minute ist kostbar. durch Hartnäckigkeit bei meinen Lehrern durchse'.^ r Gibt es jemanden, 

der ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine ehe- 
malige Lehrerin, Frau von Schwaizenfekl. die mich und meine KreaHvitSt 

4t Strobl Lara Maria fönterteund mir half, mich zu festigen ui : -i i i: gen Weg einzuschlagen, 

präq'e meinen Lebensweg sehr Welche Rolle spielen die Mitarberter bei 
• Zur Person ihrem Erfolg? Ich hatte große Schwiengkeiten, geeignete Mitarbeiter zu 
Bmif: Unternehmerin. Funktten: Allel- finden, weil dte Artieitemoral hier eine Kateslraphe ist inzwischen habe ich 
nige Geschäftsführerin. Tätig bei; aber ein sehr gutes Team, das auch unte'einnnder befreundet ist lutoine 
MotuneKonifflunikationsGmbH., 1130 Mitarbeiter sind extrem ausschlaggebend für meinen Erfolg; denn wenn sto 
Wten, Auhol^ße 31. Geboren - Da- mfchnkMvBtStehen,wfesolenste dann den Kunden verstehen. Naohwel* 
tum, Oft. 5. Jänner 1981 , Stuttgart. Fa- chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Absolute Selbständigkeit und 
mIDensland: Ver*ieir3tet mit Helmut. Be- die PersönRchkeit sind die wichtigsten Kriterien, Während mir bei den kauf- 
sondere Vorfahren: Vater: Ministerialrat männischen Mitarbeitern die Ausbiioung nicht so wioitig ist. lege ich bei den 
Dr. Hans Strobl. Ehrungen: Ehnjngsn KreaVvengreltenVItertauf BenifBeftehningundRetofBnaan,die2sigen.daK 
für t^i'nenprcdukte: Cybeflins, Cannes sie leistungs'äh-g sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Am meisten 
(dritthöchste Auszeichnung weltweit, motivieren neue, interessante Projekte und das Eingehen auf den Mita[t)e«- 
2003); Staatspreis fOr E-Business und tsr und seine WOnsche. Wetehe shid dte Stirtcen lires Unternehmens? 
Multimedia 2003; Pokal für die Arbeit Ich glaube, daß man heute ausschließlich Werbung machen muB^dtever- 
bei der MAG- Media Gol' Austna Mitgliedschaften: Golf Club Freibe-g, kauft Daher erstellen wir absatzonenSerte Konzepte und orientieren uns preis- 
Hobbies: Golf, Biertnnken, Kocnen, Hunde, Steiermark. Sonstige geschalt- iich an den Kunden. Da ich von unseren Erfolgen überzeugt bin, bin ich so- 



„Ich glaube, daß 
man heute aus- 
schließlich Wer- 
bung machen 
muß, die ver- 
lauft." 
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gar bereit einen Te-| cJes Honorars auf Erfclgsbasis abzurechnen Wie ver- 
hatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Welche Ziele haben Sie sich 
gMlKkt? Des Ziel ist es. mit einer schlanken Organisation in den engi- 
schen Sptachiaum und die neuen EU-Sbalen zu expandieren. 



^ Strobl Johann sen. 



„Nimm die Dinge 
so, wie sie l<om- 
men, und mach 
das Beste dar- 
aus." 



• Zur Person 

Beni^ Geslwrirt. Funkfon: Inhaber. Tälig 

bei; Gasthof Gurtental Inh. Johann 
Strobl., 4942 Gurten, Edt44. Geboren - 
Datum, Ort: 31. Oktober 1946. Obern- 
berg. FaniiNeosland: Vwheiratet mit 
Kreszenz. Kinder Sabine (1967). Johann 
(1970), Brigitt8(1972), Margit(1973) und 
Stefan (1979). Eltern: Alois und 
Kreszenz. Hobbies: Geselliges Beisam- 
mensein, Musik. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vormals Betreiber eines pri- 
vaton landwirtschaflllchen Lagediausee. 



• Karriere 

Welche warm dte wesentficlMlM StiBouen Ihrar lOvriere? In meiner 

frühen Kindheit prägte mich vor allem die Schulzeit inn Stephaneum in Bad 
Goisem, weil ich dort vor allen Selbständigkeit Jid Zielstreb-gke^t und Kon- 
sequenz bei der Umsetzung von Zieten lemte. 1962 begann ich eine kauf- 
männische Lehre Im eHerIctien Belileb, einem landwirtschanichen Ijiger- 
haus Danach bi" ich sofort in den elterlichen Betneb eingestiegen, nicht 
zuletzt, weil mein Vater sehr früh starb und meine Mutter meine Hilfe gut 
gebrauchen iconnle. 1972 übernahm ich das l.ageihaus zusammen mit mei- 
ner Frau von meiner Mutter, und 1 98 1 pachteten \\n zusätzlich - sozusagen 
als zweites Standbein - auch em Ga.sthauS- Im Wandel de- Zeit zeichnete 
sich immer mehr ab, daO> man als privater Beueioer eines Lagerhauses be- 
IriebewMschaMch ioum Oberteben kann, und so legton wir diaeen Betrieb 
1984 still und hauten dns Betriebsgeb.iude zu einem Gasthaus um, das wir 
bis heute erfolgreich mit unserem Sohn Stefan betreiben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfo'g bedeutet für mich, wenn 
der Betneb gut läuft und m absenbarer Zeit ordentlich an unseren Sohn über- 
geben werden kann. Sehen 81» sieli aia erfolgreich? Wenn man bedenkt, 
daß wir in unserer kleinen Gen^einde mit und 1,200Ern\vDhnern insgesamt 
fünf Gasthäuser haben und wir relabv gut dastehen, würde ich schon sagen, 
dafi wir uns dserfeigrBKh sehen können. NatüilKh mußten wr unsere eige- 
ne Nische finden. Was waraustchlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte 
durch unser vormaliges Lagerhaus immer s::hnn guten Kontakt zur Bevölke- 
mng, was mir naturlicn später als Gastwia zugute kam. Wie tiegegnen Sie 
Hera usfordenm gen des beruflichen Alltags? RoaKsloch und opUmMsch. 
Ich sehe Herausforderungen d.i-r' i v : Chance wäge aber vorher immer 
genau ab. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mitte der 
neunziger Jahre waren wir am erlUgreichslen. Dann kam ein wirtschaflii- 
eher Durchhänger, der vor allem mitderflesetzlichen Regelung hinsichtlich 
de' Prnm llecrecze f.i' Ai.tofahrer zusammenhing. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entsciietoung, uns mit dem Gast- 



haus ein z'/.'eites Standbein zu schaffen, war eine Schlüsselentscheidung, 
der Umbau des vormaligen Lagerhauses zum Gasthaus richtungsweisend, 
weil nh rachtgiaii», daß wir als Lageiheusbetrieb auf lange SkM wirtschalt- 
lieh lebensfähig gewesen wären. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität im Sinne der ursn'ünglichen, also bo- 
denständigen, traditionellen Küche, kommt bei unseren Gasten sehr gut an. 
uaKH jaMBnuBn, oerinren neiunicnefi LMieiiiwey Denonoen jepnQi 
hat? BgenWch nicht Welche Anerkennung haben Sie erfahran? Aner- 
lannung durah meine Umgebung erfahre ich kaum, in meiner Fanriie sehr 
viel. Welches Prablem scheint Ihnen in Ihnr Bnnehe ab imgaiSat? 
Einem Gashaus, wie wir es sind, setzen die unzähligen Feste und Vsrenstal- 
tungen der diversen Vereine doch sehr zu. Bei den gesetzlichen und steuer- 
lichen Auflagen sind die Gastwirte zudem schwer benacnteiligt. Das könnte 
auf lange Sicht die SIniMiir kn Ort geahnten. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ais normaler Mlbürger Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sptelen in der Gastronomie eine 
wesenlKhe Rulle, das ist klar. Nach wolchen Krileflen wiMen Sie Mlta^ 
beiter aus? Für mich zahlen das Engagement und die Identifikation mit dem 
Betrieb. Ich wünsche mir Mitarbeiter, die auch eigene Ideen in den Ralret:. 
einbringen und auch eigene Entscheidungen treffen können. Welche sind 
dto Sttricsn Ihres U n ta w ia h mam? Wirsind sshrlaxibel und gehen auf die 
Wünsche unserer Gäste ein, insbesondce wenn es um spezielle Feste und 
Feiern geht Unsere Mitarbeiter sind sehr eigenständig, und unsere Küctie 
bietet für jaden Geschmack etwas. Wte verhallen Sie sieh der Konkw^ 
renz gegenüber? Jeder von uns Gastwirten m Dorf hat sich auf eine gewis- 
se Zielgruppe spezialisiert, und daher hshpn wir überhaupt keine Schwierig- 
Keiten miteinander. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Frau und Ich wohnen nicht Im seilen GebSude, h dem sich das Gasthaus 
befindet D;i""" "i'->=r "ci.'rlr'no Trennung kennen w rauch r.vi^rV" Beruf 
und Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für ihre Fortbildung? Rela- 
tiv wenig, ich bin in anem Aller, in dem kh Forlbiklung eher den Jungen 
überlasse. WMchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Mein Rat ist es, möglichst eir^en Beruf zu wählen, der einem Freude 
oereitet. Es nai keinen Sinn, nur wegen einer Position oder des Geldes we- 
gen einen Benif ZU eigreifm, das Ist veiloreneZeil.WslcheZiale haben Ste 
sich gesteckt? Wir möchten unseren Gastronomiebetrieb hinsichtlich 
Catering weiter aust)auen und schließlich in einem guten Zustand und ge- 
«dnelBn VsrttSinissan an unseren Sohn Stefan übergeben. Iir Lebena« 
mollo? Nimm dte Dinge so. wte sie kommen, und mach das Beste daraus. 

4e SIrohecter Guido Romanus Arch. DipL-Ing. 

• Zur Person 

Beruf Unternehmer Funktion: Geschällsführer. Tälig bei: untennSlrich Soll- 

wäre GmbH.. 8600 Bruck an der Mur. Mittergasse 11-15. Geboren - Datum, 
Ort. 'I.August 1965. KüIn'Deulschland. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mit SiJvia. Kinder; Nicola (1994) und Tino (1997). Schöpferische Akte: Hand- 
buch Ober ga s ammelte Erfahrungen in BaartwRung, EischainungslBnnh 
2005 Hobbies: Fi'ma, Boxen. SonstigegeechaWchelligkeMsmArcNteMur- 
buro FS3, Veranstalter diverser Events. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der AHS studierte ich bis 1992 an der Universität Graz Architektur. 
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Architektur ist ein sehr kreativer Part, und ich wollte hier schon immer mei- 
nen eigenen Weg gehen, weshalb ich auch nur kurze Zeit bei meinem Vater, 
der selbst Architekt ist, tälig war. So schloß ich mich 1993 mit weiteren drei 
jungen Architekten zur Firma Creuz & Quer zusammen. Aus dieser Zeit 
stammt unter anderem das Projekt Bezirkshauptmannschaft Hartberg, und 
wir haben einige internationale Anerkennung erfahren. Nachdem wir sehr 
unterschiedliche Charaktere waren . beendeten wir 1 999 unsere Zusammen- 
arbeit, Ich engagierte mich bereits während meiner Zeit bei Creuz & Quer 
sehr in der obersteirischen Architektur und konnte gemeinsam mit dem 
Kapfenberger Architekt Wallner einige anerkannte Projekte venwirklichen. 
Zeitgleich dazu gründete ich mein Einzelunternehmen 0S2, das bis 2002 
aktiv war, und in Folge mit einem ehemaligen Partner von Creuz & Quer 
schlußendlich das Architekturbüro FS3. Die Firma untermSlrich Software 
GmbH entstand aus dem Dilemma heraus, daß bei fast allen Architektur- 
büros das betriebswirtschaftliche Know-bow fehlte . So entwickelten Herr Peter 
Remitz und ich ab 1997 nach und nach ein Softwareprogramm, das mit mini- 
malem Eingabeaufwand eine maximale Ausgabeinformation emnöglicht. Die 
Zusammenarbeit mit einem Grazer Softwarehaus, der Firma ABIS, (CAD, 
AVA), das in Österreich und Deutscbland tätig ist, eröffnete uns einen völlig 
neuen Markt, der nicht mit der Architektur m Zusammenhang steht. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich Lust an der Idee 
JI^^^VJ und absolutes Engagement für ein Ziel. 

■ Erfolg ist für mich nicht immer mit Geld, 
>l# ^Iff ^m. m sondern auch mit Spaß verbunden. Se- 
^ hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
^^^1 sehe mich als erfolgreich Was war aus- 
^^^3 schlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
Hj^kk ^^^^^ schlaggebend sind Hartnackigkeit, Weit- 
^^f^^^^^^^^^^ sieht und der Anspmch, aus der Bran- 
^^^^^^^^^^1 che für die Branche zu art>eiten. Gibt es 
^^^m^^^^^H jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Geprägt hat mich die Summe der Er- 
fahrungen anderer Personen. So ist z.B. unser Vertriebsleiter. Herr Klaus 
Müller, mit 63 Jahren ein äußerst wertvoller Mitart)eiter, aus dessen Erfah- 
njng ich schon sehr viel lernen konnte. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Veriiehene Preise bedeuten mir nicht sehr viel, vielmehr freue ich 
mich über die positive RückmeWungen unserer Kunden. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Vordergnjndig sind es persönliche Kri- 
terien. So fällt an die erste Stelle Teamfähigkeit und erst an zweiler Stelle die 
Fachkompetenz Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir achten darauf, 
daß wir mit Jour-Fixe-Sitzungen und gemeinsamen Aktionen ein angeneh- 
mes Umfeld schaffen. Wichtig ist mir auch die Meinung meiner Mitart)eiter; 
jeder hat die Möglichkeit, sehr selbständig zu arbeiten Wie werden Sie von 
ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, daß ich positiv gesehen werde. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? UntermStnch ist ein Werl(- 
zeug des Unternehmensconirollings sowie des gesamten Office- 
managements für den freiberuflichen Dienstleistungsunternehmer mit Pro- 
jektartjeiten, speziell im Bereich des Klein- und Mittelbetriebes. UntermSlrich 
ist die praxisorientierte Lösung für die Alltagsprobieme eines Büros. Die 
Software wird von uns vor Ort installiert, und es erfolgt über uns die dement- 
sprechende Einschulung. Zudem bieten wir Seminare für Controlling und 
Steuerungen an. Wir art)eiten derzeit mit 30 Vertriebspartnern zusammen, 



um flächendeckend (von Bremen bis Südtirol) ein dementsprechendes 
Kundenservice bieten zu können. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Den österreichischen Markt haben wir uns selbst erschaffen 
und nachdem unser Angebot optimal genutzt wird, gibt es auch schon die 
ersten Nachahmer In Deutschland gibt es ca. fünf ähnliche Anbieter, mit 
denen wir sehr gute Kontakte pflegen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Meine Lebensgefährtin ist ebenfalls ausgebildete Architektin, je- 
doch im Bereich Mediendesign tätig. So artjeilen wir im Werbebereich inten- 
siv zusammen und achten sehr darauf, so viel Zeit wie nur möglich für die 
Kinder aufzubringen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Jede Art der Fortbildung ist mir wichtig, sei es in der Managementausbildung, 
im Eriernen neuer Vertnebsmethoden oder aus Erfahrungswerten im Be- 
kanntenkreis Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Ist eine Idee oder Vision vorhanden, muß genau überfegt wer- 
den, inwieweit diese umsetzbar ist. Anschließend ist die Umsetzung durch 
Hartnäckigkeit und eine gewisse Portion herausfordemder Frechheit sowie 
kontaktfreudiges Auftreten erreichbar. Sehr wichtig ist es, sich mit erfahre- 
nen Menschen zusammenzuschließen und ein Netzwert( zu schaffen, um 
am Marttt bestehen zu können. Man sollte auch durchaus den Hang zur 
Selbsldarstellung haben, um begeisterungsfähig sein zu können. Weiche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein unmittelbares Ziel ist, die Nummer 
Eins am deutschen Martit zu werden. Die Intemationalisierung ist ein länger- 
fristig geplantes Ziel, wobei es in diese Richtung auch schon erste Kontakte 
gibL Ihr Lebensmotto? Arbeit muß Spaß machen. 



t¥ Strohmer Margit-Theresa 



• Zur Person 

Beruf: Kindergartenpädagogin. Funk- 
tion: Inhaberin. Tätig bei: Montessori 
- Kinderhaus., 1040 Wien. Schlüssel- 
gasse 3/2. Geboren - Datum, Ort: 13. 
Mai 1960, Tulln. Kinder: Judith und 
Julia. Eltern: Walter und Ingeborg. 
Schöpferische Akte: Meine Gedan- 
kenwelt ist regenbogenbunt- Gedan- 
ken und Gedichte. Hobbies: Malen, 
Schreiben. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon mit 
fünf Jahren wollte ich Kmdergärtnenn werden, baute aus Legosteinen Kin- 
dergärten, die ich mit Figuren auch bespielte oder zeichnete mir meinen 
Traumkindergarten. Nach der Volksschule entschied ich mich daher gegen 
das Gymnasium, obwohl mir alle aufgaind meines Lernerfolges dazu rieten. 
Ich besuchte aber die Hauptschule und absolvierte im Anschluß die Aufnah- 
mepmfung an der Kindergartenschule. Ich wurde nur mit Vorbehalt aufge- 
nommen, da ich eine Zahnfehlstellung hatte, konnte mich jedoch aufgmnd 
meines starken Willens behaupten und erternte meinen Traumberuf. Ich 
schloß in dieser Ausbildung die Berufe Kindergärtnerin und Horterzieherin 
ab und holte die Matura über den Extemistenweg nach. Ich begann sofort 
nach meiner Ausbildung bei der Erzdiözese Wien zu arbeiten. 1979 heirate- 
te ich und zwei Jahre spater wurde meine Tochter Judith geboren, ein Kind 
mit besonderen Bedürfnissen, die 1996 verstarb. 1985 wurde meine zweite 
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TochtBT geboren. Da ich rr ir ein Leben ohne die Arteit bei und mit Kindern 
nidrt vwstBlIen konnte, war ich neben der Erziehung meiner Kinder im Freizeit- 
pädagogischen Bereich bei den Pfadfindern tifig, sowie an diversen 
ausserschulischen Al(tivitäten für Schulkinder. z.B. im Museums- 
päda'jr;.;:isr:hen Bereichinstallierte ich gemeinsam mit einem team ein sehr 
interessantes amervlonisches Projeld m Wien, in dem Kinder die Mdglich- 
l«K eitiiellm, Im Technischen Museum Wien zu nkMigen. Dieses AlMntoii- 
erwarauch für mich als Kindergärtnerin sehr inspirierend Anfang 1993 wur- 
de meine Ehe geschieden und da ich nun eine alleinerziehende Mutter ge- 
worden war. muBte ich sofort eine fixe geregelte Arbeit annehmen und tat 
wieder in die Erzdiözese Wien ein. Nach knapp drei Jahren wurden mir die* 
se Möglichkeiten der Kinderarbeit zu eng. da ich mit der Ausbildung zur 
Montesäoripadagogin begonnen hatte.So wechselte ich zur Gemeinde Wien, 
doch sehr bald konnte kih mich mit der phlosophischsn Einstellung den IQn- 
dern gegenüber Tcht mehr identifizierer und der Wunsch nach dem eigenen 
Kindergarten wurde wieder present und so eröffnete ich 1997 mein erstes 
kleines Kinderhaus in VMeden, mk Hflfe eines Jurtguntemehmerkredites, der 
Unterstützung von Freunden, die mir nach dem Tod meiner Tochter zu Seite 
standen und den' Vertrauen er^agierten Ellem deren Kinder icli m Geniende- 
kindergarten oegleitet hatte. Da der Zustrom immer größer wurde miete icn 
2001 320m2Raumlchkeiton mit 500 m2 Garten in meiner VVbhnriahe an 
renovierte diese vor Grund auf und fnnd in der N-edcrösIcrreichischen Hypo- 
Bank einen Investor der mich in meinen Vorhaben unterstützte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin stolz auf das was ich 
geschaffen nabe, und das ohne Forderungen der offentlicnen Hand. Erfolg 
bedsutet fOr mich auch, meine Vision, KindsrgSrtnerfn zu werden, dte ich 
schon als Fün^ährige hatte, trotz eines schwierigen Lebens zu' Vollendung 
gebracht zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich muß immer noch 
meinen Kredft zurückzahlen, sehe mkt\ jedoch, da der Kindeigarten bis zum 
Jahr 2007 ausgebucht ist als erfolgreich. Auch mein neues Konzept, mit 
dem ich mit weniger Angestellten die selbe Ouali'Ä' rfer E^z et ung lirfern 
kann, ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Was war ausschlaggebend für 
Ihrsn Erfolg? Ich suchte mir als nöOgen informadonen lllrdto Sebsfindlg- 
kei! damals noch aus Buchern .nisanmen, besprach alle Einzelheiten mit 
einem Untemehmensberater und erhielt dte iinanzietle Unterstützung von 
der NÖ Hypo Landesbank. Ich wußte, das es schwierig ist bei der Gemeinde 
Wien Foidemngen zu bekommen, und mußte Mittel und Wege finden, meine 
Selbständigkeit zu finanzieren. Ich baute meinen Kindergarten mit 450m' in 
Etgenregie aus, bildete mich in vielen Wissensgebieten weiter und ging stets 
mit volem Elan an ale Dinge heran. Ein das Geht nicht Ist für mich fest 
undenkbar' Ausschlaggebend fj' meinen Erfolg ist meine innere EinstcH 
zum Leben generell und meine Fähigkeit, meine Visionen umzusetzen. Wie 
begegnen 8h Hafwisfonteningan dea berufNehen Alltags? Fürmüch ist 
es im Leben von großer Bedeutung, mit Kindern und für Kinder zu arbeiten 
und tvf-'n? Kreativität aus'phf^n 7ji •iönnfn Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? ich stehe als Frau mitten im 
Üben und hatte mit vtotonSchwterigkelten ZU kämpfen. Ich bemerkte große 
Probleme für mich als Frau wenn ich bei Banken ode' bei Regienjngsstel- 
ton vorsprach, da kdi dort eher belächelt wurde, bis ich es schaffte, die Sicht 
der Menschen auf das WssenMche zu tenken. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Hauptproblem in meiner Bran- 
che ist die schlechte Bezahlung bzw. die Nichtanerkennung des Berufes 
seitens der Geseliscfiaft. Die Menschen glauben noch mm&, dais wir schiecht 



ausgebildete Menschen sind, die halt ein wenig m-t der Kindern spielen. 
Wenn man jedoch bedenkt, daß l>ei Kindern in der Kindergartenzeit die 
Gehimeniwicklung von 40 auf 70 Prozent anwachst, währeiid in späterer 
Folge die Entwicklung eiwiesenerma"en n den vier Jahren der Volksschule 
nur mehr um zehn PnDzent gehoben werden kann sollten sich die Eltern 
uoer unsere Arbeit einfach mehr Gedanken machen. Daher wäre es nur na- 
VMdh, wenn wir monefir betrachtet den Volkssdwitohrem angspefit wOr- 
den. Das zuküntige Hauptproh'cm v.i'd darin bestehen daß immer weniger 
engagierte Menschen in diesem Beruf bei der schlechten Bezahlung arbei- 
tsn wdtan. Auch psychologisch betrachtet ist deser Zustand eine Katasbo- 
phe, weil die Leidtragenden die Kinder sind, die als Erwachsene mit Proble- 
men kämpfen werden die man in der Kindheit schon verhindern könnte, 
indem ihnen vorlebt respektvoll miteinander umzugehen. Nach welchen 
Kriterien wihle« Sie MNartoeHer aus? ich lasse einen Bewerber oder 
eine Bewerberin mit den Kindemi arbeiten, umi zu sehen, wte er oder sie 
an die Kinder herangeht. Sehr wichtig sind mir ein hohes IMaß an Allge- 
meinwissen, d^Wlle zur WeKerblMung, EinsatzbereNschaft, Loyailätdem 
Unternehmen gegenüber und Teamfähigkeit. Welchea Rat nMiten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? '.Venn man weiß was mar> 
will, und wenn man an sich und seine Visionen glaubt, muri man zwar auf 
manches verzichten, erreicht aber aRe Zteto. dte man sich stedd. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich baue mir im fachpsychologischen 
Seminarbereich derzeit ein neues Standbein auf, in dem ich auch meine 
künsiterische Veranlagung ausleben kann. 

^ Stubenböck Franz 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Lebensmittelgroßhandel/Pizzena M. 
Zayed GmbH., 1120 Wien, Sleinbauergasse 22. Geboten - Datem, Ort 90. 
Jänner 1961. Innsbruck. Kinder: Patrick. Mitgliedschaften: Cheine des 
i^ollsseuts. Hobbies: Sport Reisen. Unterhaltung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich sam- 
melte meme praktischer Gastronomie-Eifehmng in der Schweiz und in Frank- 
reich, wo feh auch zdMche Kurse und Seminare bssuchte. Zurück in Öster- 
reich war I I I Großbetrieben tätig, wo ich mehr und mehr in Management- 
tät'gke ten involviert war, die mich auch reizten. Als ich das Angebot bekam, 
als Geschäftsführer für die Zayed GmbH, die nicht nur selbst vier Pizzerien 
b) Wisn betretet, sondern auch 200 PIzzerfen In fest ganz östonefch mM 
Lebersmittelp beliefert, nahm ich d'ese Herausfordenjng an. Im G'oßhandels- 
ber eich mit den Pizzazutaten begleitet das Unternehmen seine Kunden am 
Weg bis in dte gehobene Klasse der itaienischan Restauranb. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit meinem Leoen und dem Er- 
reichten zuliieden, wobei der Erfolg subiekiv zu sehen tot. Manch eher be- 
neidet mich um mein inter'";s:intes Leben, d.-i -r , se'bst vielleicht gar 
nicht so führen wollte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? ? Ich 
lÜM mich in Understatement und habe Respektund Achtung vor allen Men- 
schen. Besonders mein Verständnis für andere Mentalitäten kommt in einer 
multikulturellen Stadt w-e Wien gut an. Ich schaffe es auch, mit H.s j - ■. e'stand 
und Entgegenkommen das Vertrauen anderer zu gewinnen. Gibt es jeman- 
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den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Man 

sollte keinem Idol - schon gar nicht aus fremden Kreisen - fanatisch nachei- 
fern, sondern sich Vorbilder in der näheren Umgebung, idealenweise Im Fa- 
milienkreis, suchen. Heute ist das aber eher eine Ausnahme. Sich in frem- 
den Kreisen Vorbilder zu suchen und mit ihnen Seilschaften einzugehen, 
gelingt einem vielleicht als En/^achsener, für einen jungen Menschen sind 
solche Vorbilder aber zu weit weg. Auf alle Fälle sollte man sich von Vorbil- 
dern nie blenden lassen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Das ist ein schwieriges Thema, das man nur im Hinblick auf die Moti- 
vation )edes einzelnen losen kann. Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? 
Motivieren kann man, indem man jemandem hilft, sich selbst zu verwirkli- 
chen. Welche sind die Stärken ihres Unternehmens? Das Angebot des 
Lebensmittelgroßhandels selbst unterscheidet sich kaum, daher liegt unse- 
re Stärke in der persönlichen Ansprache der Kunden. Hier ist die Größe 
unseres Unternehmens für den Kundenkreis der kleine Pizzeria genau rich- 
tig. Dieser Kunden schätzen es, mit einem Partner zusammenzuarbeiten, 
wo er auch den Chef en-eicht und nicht, wie das bei einem Konzern üblich ist, 
nur das Calicenter ans Telefon bekommt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beruf und Privatleben trenne ich nicht gänzlich. Der Beruf ist 
ein Teil meines Familienlebens, bei dem ich mit vielen Menschen in Kontakt 
komme, nur daß mein Wohnzimmer halt mehr als zehn Tische hat. Dennoch 
ist es enomi wichtig, auch einmal gänzlich abzuschalten, Auch das muß 
man lernen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei> 
tergeben? Man darf seine Ausbildung nicht aus den Augen verlieren und 
sollte sowohl bei seinen Hobbys und im Beruf als auch in allen anderen 
Bereichen nicht zu einseitig werden. Die Zukunft wird Allrounder brauchen, 
die auch mit allen Technologien vertraut sind. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Meine Ziele sind Hannonie und mir im privaten Bereich eine net- 
te, intellektuelle Umwelt zu schaffen, in der ich mich wohlfühle. 



t¥ Stubenböck Thomas Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer, Verkaufslei- 
ter Tätig bei: ACP Computer Handels 
GmbH.. 6020 Innsbnjck. Bachlechner- 
straße 31. Geboren - Datum. Ort: 10. 
August 1960. Innsbruck. Familienstand: 
Verheiratet mit Gertraud, geb. 
Plötzeneder Kinder: Sara (1991 ), Julian 
(1993) und Lisa (1 997). Eltern: Franz und 
Helene. Hobbies: Lesen, Segeln. Kulina- 
rische Genüsse. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Inhaber der Firma Franz 
Stubenböck, Einzelhandel mit Textilien. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Sohn 
eines Unternehmers erhielt ich bereits früh einen Einblick ins Wirtschaftsle- 
ben. Mir wurde damals schon bewußt, was es heißt Risiken einzugehen, 
Engagement zu zeigen und hart zu arbeiten. Nach meiner Matura 1980 an 
der Handelsakademie Imst erhielt ich die Einbemfung zum Präsenzdienst. 
1981 begann ich mein Studium der Betnebswirtschaftslehre an der Universi- 
tät Innsbruck. Nebenbei studierte ich mehrere Semester lang Infomatik. Dabei 




erkannte ich, daß mir Betriebswirtschaft, Marketing und Verkauf, und dort im 
besonderen der Umgang mit Menschen, mehr zusagten als Technik. Wäh- 
rend meiner Studienzeit wurde ich aufgmnd meiner fachlichen Kompetenz 
Wirtschaftsreferent der Östen^eichischen Hochschüterschaft an der Uni Inns- 
bruck. Gleichzeitig, vor allem in den Sommenmonaten, hatte ich durch die 
Tätigkeit als Schiedsrichter im internationalen Tennis die Gelegenheit. Euro- 
pa kennenzulernen. In der Studia GesmbH, einem ÖH-nahen Verlagshaus, 
sammelte ich parallel dazu als Konsulent für Finanzbuchhaltung und EDV 
weitere Erfahmngen. 1988 begann ich bei der Firma DATECOM Rechen- 
zentrum West in Innsbmck als Sales Manager zu arbeiten und übernahm 
dort den Privatkundenbereich, den ich innerhalb kurzer Zeit von damals fünf 
Millionen auf 30 Millionen Schilling Umsatz anheben konnte. 1993 wurde ich 
zum Mitgeschäftsführer der DATECOM Externa GmbH ernannt, einer Toch- 
terfirma der Porsche AG. Eine meiner schwierigsten Aufgaben war die auf- 
gaind der geänderten Marktsituation noKvendige stille Liquidierung der Fir- 
ma zwei Jahre später Anfang 1996 hotte mich Dipl.-Ing. Manfred Paickerin 
das Allgemeine Rechenzentnjm in Innsbruck und übertrug mir die Aufgabe, 
sämtliche Volksbank-Filialen in Ostösten'eich im PC-Bereich auf ein neues 
Buchungssystem umzustellen. 1999, nach Abschluß der Projekte beim ARZ, 
bot mir Herr Stefan Czisy, Chef der ACP-Gruppe, die Repräsentanz für Tirol 
an. Unser Unternehmen bietet unter anderem hochwertige Compuler- 
hardwarelösungen an. Beratung und Service sind dabei ein wesentlicher 
Bestandteil. Wirgehören heute zu den Marktführern der Branche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mehrschichtig. 
Im persönlichen Bereich sehe ich ihn in einer funktionierenden Familie, in 
beruflicher Hinsicht ist er für mich in Geld meßbar sowie im Erreichen von 
Zielen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, daß ich es bis jetzt nicht 
schlecht gemacht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der 
Rückhalt in meiner Partnerschaft und Familie sowie die mir vor allem durch 
meinen Vater vermittelten Grundwerte, wie Fleiß, Leistungsbereitschaft und 
Konzentration auf das Wesentliche waren für mich die Basis zum Erfolg. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In erster Linie 
bei der Wahl meiner Lebenspartnerin, aber auch als ich über die Angebo- 
te betreffend Firmenwechsel und Karriereschritte entscheiden mußte, nicht 
zuletzt bei der Auswahl meiner Mitarbeiter habe ich aus heutiger Sicht 
meistens richtig und somit erfolgreich entschieden, Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vor allem 
mein inzwischen verstorbener Vater, der mich immer sehr unterstützt hat. 
ebenso Dipl.-Ing. Manfred Prucker, ehemaliger Geschäftsführer des All- 
gemeinen Rechenzentrums, waren meine größten Förderer. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, mein Umfeld sieht mich als 
kommunikativen, umgänglichen, genußfreudigen, manchmal aber auch 
kompromißlosen Zeitgenossen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Letztendlich benjht mein Erfolg zum großen Teil auf 
der Leistung meiner Mitarbeiter Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lasse mir vom jeweiligen Abteilungsleiter drei vor- 
selektierte Kandidaten vorschlagen und entscheide dann nach dem per- 
sönlichen Auftreten des Betreffenden und zum Teil nach meinem Bauch- 
gefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitart>erter? Die Mitartieiter sind am Un- 
temehmenserfolg beteiligt. Bei En'eichen gesteckter Ziele erhalten alle ei- 
nen Sonderbonus. Ich lasse jedem Einzelnen größtmöglichen Handlungs- 
spielraum in Bezug auf selbständiges Arbeiten. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Offen sein, auf die Menschen 
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zugehen und nicht immer den einfachsten Weg wählen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Mein Hauptziel ist es, unsere Firma zur Nummer 
Eins zu machen. Ihr Lebensmotto? Carpe diem! 

^ Stückler Wolfgang 




• Zur Person 

Funktion: Inhaber Tätig bei: Art Specials 
Wolfgang Stückler , 1 1 70 Wien. Leopold 
Emstgasse 27. Geboren - Datum, Ort: 
23. Februar 1961. Wolfsberg. Familten- 
stand: Verheiratet mit Esther Fleck- 
Slückler. Kinder: Levis Mannal Leon 
(1998) und Emil Malis Aurel (2002). 
Schöpferische Akte: Me, myself & I. ge- 
meinsam mit Peter Roos, Edition Setene, 
1998. Hobbies: Volleyball. Eishockey. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Bil- 
dender Künstler 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Pflichtschule besuchte ich die HTL für Elektrotechnik in Klagenfurt, studierte 
von 1 980 bis 1 985 Architektur in Graz und war danach bis 1 996 als bildender 
Künstler in Wien tätig. Mit der Kunst kam ich bereits während des Studiums 
in Graz in Berührung, als ich für Giselbert Hoke tätig war. Zum Bnjterwerb 
war ich in dieser Zeit auch häufig für andere Künstler - u.a. für Arnulf Rainer, 
Hermann Nitsch. Sol Lewitt (New York und Venedtg), David Mach (Großbn- 
tannien), Daniel Buren (Frankreich). Ann Hamilton (USA), Rebecca Hom 
(Deutschland) - tätig und übernahm für diese verschiedene Assistenz- 
tätigkeiten und Ausstellungsvorbereitur>gen. Ab 1990 verlegte Ich meinen 
Schwwpunkt insgesamt mehr auf die Umsetzung und Dekorationen für Aus- 
stellungen u.ä., was 1996 schließlich zur Gründung der art Specials - ab 
1998 gemeinsam mit meinem Partner Olli Aigner - mündete. In der Zeit bis 
2001 realisierten wir zahlreiche Ausstellungen (z.B. für die Secession, das 
Künstlertiaus. die Wiener Festwochen, das Technische Museum Wien, die 
Art Basel, die Biennale Venedig, die Frankfurter Buchmesse, etc.) und De- 
korationen (u.a. für Herzmansky, Gerngroß. Gloriette, u.a.). 2002 erwarb ich 
das ehemalige Gewertieobjekt in der Leopold Emstgasse, das ich zu einem 
Wohn-. Arbeits- und Lebensraum umbaute. Seither beschäftige ich mich mit 
lunktionellen Design-Lösungen im Wohn- und Arbeitsbereich abseits des 
Mainstreams sowie puristischen Lösungen im Möbelbau. Damit bin ich ein 
Grenzgänger zwischen Architektur und Handwerk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mir ist wichtig, daß ich mit nf>ei- 
ner Arbeit glücklich bin. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit meiner 
Arbeit glücklich, wenn damit auch mehr Geld hereinkommt, bin ich nicht 
unglücklich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig ist die 
Flexibilität in jeder Hinsicht, wobei man auch ständig offen für Neues und 
bereit sein muß dazuzulemen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt für alles eine Lösung. Man muß nur cool blei- 
ben und darf sich nicht von der Hektik der Leute anstecken lassen, die die 
Nerven wegwerfen, wenn es eng wird. Bei Ausstellungsvorbereilungen wird 



man ständig mit unvorhergesehenen Herausforderungen konfrontiert, und 
ich habe gelemt. immer ruhiger zu werden je hektischer mein Umfeld wird. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war - wie bei den 
meisten - ein kontinuierlicher Prozeß mit allen Höhen und Tiefen. Man 
muß nur einfach immer weitermachen und daran arbeiten. Ich denke, daß 
nur ein Prozent der Menschen ein bestimmtes Schlüsselerlebnis hat. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab em paar Menschen, die mich mit geprägt haben, von denen 
ich etwas gelernt habe, aber nicht ein Vorbild. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich betrachte es als Anerkennung, wenn ein Kunde 
mit meiner Arbeit mehr als nur zufrieden, sondern positiv überrascht ist. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Gro- 
ße Firmen, die Ausstellungsservice nur als Nebenprodukt anbieten, von 
dem sie nicht ausschließlich leben müssen, können die kleinen Dienstlei- 
sler durch Dumpingpreise aus dem Markt drängen. Wenn jemand mit ei- 
nem fixen Mitarbeiterstab und teilweise mit Billiglöhnen arbeitet, kann ein 
kleines Untemehmen, das seinen freien Mitarbeitern auch faire Löhne 
bezahlt, auf Dauer nicht mithallen. Diese Erfahrung haben wir selbst ma- 
chen müssen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Konkurrenz belebt das Geschäft und ist häufig ein Anziehungspunkt für 
das Publikum. Ich halte nur die Augen offen, um zu vermeiden, daß ich 
dasselbe wie jemand anderer mache. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein .Wohn-Arbeits-Lebensraum-Projekf istdafurideal, und 
ich möchte dieses Konzept weiterführen. Es hat etwas von dem früheren 
Handwerk, wo man unten arbeitete und im ersten Stock wohnte. Das spart 
sehr viel Wegzeiten. Auch die Arbeitsstätte meiner Frau und andere Ein- 
richtungen sind in unmittelbarer Nähe, sodaß alles fast schon einen Dorf- 
charakter annimmt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bin sehr neugieng, damit lerne ich praktisch ständig, ohne daß dies an 
gewisse Zeiten gebunden wäre. Oft sind das monatelange praktische 
Designstudien. z.B. um das richtige Gespür für eine Proportion zu bekom- 
men. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Entscheidend ist die Einstellung zur Arbeit. Wenn man an einer Ar- 
beit grundsätzlich Freude hat muß, man auch Dinge erledigen, die einem 
nicht ganz so gelegen kommen, sie aber als nötigen Lernprozeß sehen 
und das Beste daraus machen. Ich könnte aber keine Arbeit machen, mit 
der ich insgesamt unglücklich bin, nur um Geld zu verdienen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein kurzfnstiges Ziel ist die Fertigstel- 
lung des Hauses. Ich bin zufrieden, wenn die Auftragslage die laufenden 
Investitionen ermöglicht Ich plane keine großen Sprünge. Ihr Lebens- 
motto? Grundsätzlich positiv denken und sich keine Sorgen machen. 

^ Studnitzky Stefan 

• Zur Person 

Beruf: Hotelkaufmann, Restaurantfachmann. Funktion: Direktor Tätig bei: 
Accor Hotellerie Deutschland GmbH c'o Hotel Mercure Orbis München., 
81 735 München. Kart-Marx-Ring 87. Geboren - Dalum, Ort: 10. März 1971 , 
München. Familienstand: Verheiratet mit Khairun. Eltern: Hannelore und 
Wolfgang. Hobbies: Fußball, Schifahren, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Mittleren Reife absolvierte ich die Ausbildungen zum Hotel- 
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Kaufmann im Eden Hotel Wolff München sowie anschließend zum 
Restaurantfachmann im Marriott Hotel München, um danach als Demi 
Chef de Rang im Marriott Hotel München und später als Bankett 
Supervisor zu arbeiten. Nach Absolvierung des Zivildienstes beim Ar- 
beiter-Samariter-Bund war ich von 1996 bis 1997 als International 
Trainee im Marriott's Marco Island Ressort & Golf Club in Florida, USA, 
beschäftigt. 1997 kehrte ich nach München zurück und begann als 
Bankettleiter im Mercure Hotel München Orbis zu arbeiten. Nach zwei 
Jahren wurde ich F&B Manager und wiederum zwei Jahre später Re- 
sident Manager. Innerhalb eines Jahres absolvierte ich eine interna- 
tionale Führungskräfteausbildung in Paris. 2002 wurde ich General Ma- 
nager, und seit 2004 bin ich Direktor des Mercure Hotel München Orbis. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist, wenn man pnvat und 
geschäftlich zufrieden ist und seine 
Tätigkeit entsprechend honoriert wird. 
Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Der Übergang war sehr 
fließend, es wurde mir immer mehr 
Verantwortung übertragen. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? 
Ja. Regionaldirektor Udo Keuipp hat 
sehr viel Vertrauen in mich gesetzt 
und mir Verantwortung ubertragen. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Meine jetzige Stelle als Hoteldirektor. Ich wurde 
befördert, ohne daß gleichzeitig ein anderer Mitarbeiter für diese 
Stelle vorgeschlagen wurde. Hohe Anerkennung habe ich ebenso 
durch die Einberufung in das Personalentwicklungskomitee erfah- 
ren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Ihre Mitarbeiter aus? 
Wichtig sind das persönliche Auftreten und die sprachlichen Fä- 
higkeiten. Bevor ich jemanden einstelle, wird er immer zum Pro- 
bearbeiten eingeladen Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
veranstalten viele teambildende Maßnahmen, wie zum Beispiel 
Rafting. Hintergrund ist immer die Übertragung von Verantwortung 
an die Mitarbeiter. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich habe einen sehr guten Zugang zu meinen Mitarbeitern, ebenso sie 
zu mir, denke ich. Sie können jederzeit mit ihren Problemen zu mir 
kommen. Ich übertrage ihnen auch Verantwortung, egal ob es sich um 
einen Auszubildenden oder einen Abteilungsleiter handelt. Nachdem 
ich dies selbst so erfahren habe, gebe ich das auch an meine Mitar- 
beiter weiter. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Sicherheit und der gute Ruf der Hotelkette Mercure. Die Philosophie 
von Mercure läßt einem in den jeweiligen Entscheidungen viele Ge- 
staltungsmöglichkeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Nachdem meine Frau ebenfalls im Hotelbereich tätig ist, ist es nicht 
leicht, Beruf und Privatleben zu verbinden. Ich möchte jedoch meine 
privaten Bereiche mehr ausbauen. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Mein Ziel ist es. mich irgendwann mit einem Garni Hotel selb- 
ständig zu machen, vielleicht auch im Bereich Entwicklung von Bar- 
und Restaurantkonzepten. Vorerst werden wir im Mercure Hotel aller- 
dings von 185 auf 365 Betten ausbauen. Ihr Lebensmotto? Die Er- 
wartung des Gastes übertreffen. 



^ Sucharipa Ernst Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Dipiomat Funktion: Leiter Tätig bei: DiptomaHsche Akademie.. 1040 Wien, 
Favoritenstraße ISa. Geboren - Datum, Oft: 24. Jul 1947, Wien. Familienstand: 
Ve»tieiratet mit Uly. Schöpüensdie Akte: Buchbeiträge und Fachartikel zu Thwtien 
der internationale Politik, EU und UNO. Hobbies: Sport Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß des Jus-Studiums 1969 war ich als Assistenzprofessor und Lektor 
an der Universität Linz ( 1 970-1 972) tät)g. 1 973 trat ich ins Außenministerium 
(Abteilung Internationales Recht) ein, 1975-1980 war ich Erster Sekretär bei 
der ständigen Vertretung Östen'eichs bei der UNO in New York. 1980-1983 
stellvertretender Missionschef an der Botschaft in Berlin (DDR), 1983-1984 
stellvertretender Direktor in der Abteilung für Internationale Organisatio- 
nen im Außenministerium. 1 984-1985 stellvertretender Kabinettschef der 
Außenminister Lanc, Gratz und Jankowitsch. 1987 avancierte Ich zum 
Chef der Abteilung Osteuropa, 1990 zum Generaldirektor und Politischen 
Direktor, zuständig für den Kontakt der Politischen Direktoren der EU- 
Mitgliedstaaten im Zusammenhang mit dem EU-Beitritt Östen'eichs. Seit 
1991 stehe ich im Botschafterrang, seit 1993 bin ich Vertreter Österreichs 
bei der UNO in New York. 1993 Vorstandsmitglied der .International Peace 
Academy" New York, 1994 Vizepräsident bei der 49. Generalversamm- 
lung, 1995 und 1999 Mitgeschäftsführer der Arbeitsgnjppe Finanzsituation 
der UNO-Generalversammlung. Juli bis Dezember 1998 Vertreter der EU- 
Präsidenlsctiaft bei den Vereinten Nationen New York, seit 1999 bin ich 
Direktor der Diplomatischen Akademie in Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Gefühl, eine Sache gutge- 
macht zu haben und einen Verlauf steuern bzw. mitbestimmen zu können. 
Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? Ja. Mir hat beruflich fast immer 
alles Spaß gemacht, und ich hatte das Gefühl, etwas mitbestimmen zu kön- 
nen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Viel Zufall, Freude an 
der Arbeit und das Erkennen neuer Möglichkeiten. Für Multilaterales, Kom- 
munikation und internationale Organisatjonen fühle ich mich prädestiniert - 
das zieht sich wie ein roter Faden durch mein Leben. UNO-Botschafter zu 
werden war ein Traumziel. Ich hatte mich darauf gut vorbereitet und nach 
einer fuhrenden Position in der Zentrale des Außenministeriums war diese 
Funktion ein logischer Karriereschntt. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Von der Uni und der Wissenschaft weg in die Di- 
plomatie zu gehen. Diese Entscheidung traf ich aus der Selbsterkenntnis, 
daß mir Unternchten zwar Spaß macht, mir wissenschaftliches Forschen 
aber nicht vorrangig ist Haben Sie Ihre jetzige Tätigkeit angestrebt? Ja. 
Obwohl dieser Job vor allem Management bedeutet, ist man hier der Wissens- 
weitergabe sehr nahe. Ich habe mir auch vorgenommen, wieder selbst zu 
unternchten, weil ich immer schon den Umgang mit jungen Leuten mochte. 
Welche Rolle spielen Familie und Mitarbeiter? In diesem Job ist beides 
wchlig. Alle internationalen Berufe setzen eine enorme Flexibilität und auch 
die Bereitschaft der Familie, ins Ausland zu gehen, voraus. Hier muß Team- 
work gegeben sein. Meine Frau hat einen artvenwandten Beruf und hilft mir 
beim Aufbau von Kontakten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Wahrscheinlich als erfolgreich, vor allem wegen meines raschen 
Karriereverlaufes und meines Bekanntheitsgrades durch Medien und TV- 



• 1211 ' 



Suchy 



Teil B - Personenteil 



Auftritte. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Einsatz- 
freude und sichtbares Interesse an der Arbeit sind für micfi die wictittgsten 
Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mitarbeitermotivation errei- 
ctie ich durch Vorgabe meiner eigenen Leistung und durch das Übertragen 
von Eigenverantwortung. Wie gehen Sie mit Niederlagen um? Wenn man 
von sich behaupten l<ann, das Optimale zum Erreichen eines Zieles beige- 
tragen zu haben, ist es das Beste, zur Tagesordnung überzugehen. Wenn 
man eigene Fehler erkennt, muß man sich merken, was man falsch gemacht 
hat. Woraus schöpfen Sie Kraft? Zum Teil aus der Sicherheit des erfolgrei- 
chen Kamereverlaufs und aus dem Abschalten, auch wenn es nur für kurze 
Perioden ist. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
erhielt ich von Kollegen auf internationaler Ebene, wenn z.B. der Inhalt einer 
Rede gut ankam, aber auch in Form von Reflexionen jüngerer Mitarbeiter. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ja, verschiedene Vorgesetzte, z.B. mein erster Missionschef im Aus- 
land. Botschafter Dr. Jankowitsch, wegen seiner Motivationsfähigkeit und 
Dr. Thomas Klestil als Botschafter wegen seiner Fähigkeit, Verantwortung 
zu übertragen und mich damit zu optimalen Leistungen zu inspirieren. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist 
wichtig, sich in Netzwerken zu etablieren, um über personliche Relationen 
zu verfügen und um Rat fragen zu können. Man soll nicht nur nach fakti- 
schem Wissen streben, sondern sich vor allem Techniken aneignen und 
Methoden erwerben, um bei neuen Herausfordemngen schnell reagieren und 
die Kontrolle haben zu können. Man sollte Fähigkeiten erwerben, mit denen 
man sich neuen beruflichen und persönlichen Verhältnissen anpassen kann 
und muß zur Flexibilität bereit sein. Dazu sind permanente Energieschübe 
nötig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin immer gern dort, wo 
ich gerade bin. Weitere Schritte habe ich momentan noch nicht vorausgeplant. 
Ihr Lebensmotto? Was immer man tut, soll man gem tun! Damit ist ein - 
nicht übertriebener - Ehrgeiz verbunden. 



^ Suchy Ingke 



• Zur Person 

Beruf: Trafikanlin. Funktkxi: Inhaberin. Täög 
bei: Tabaktrafik Ingke Suchy., 8605 
Kapfenberg, Bahnstraße 4. Geboren - Da- 
tum, Ort 24. September 1973, Berin. Fami- 
lienstand: Lebensgemeinschaft mit Dr Chri- 
stian Reich. Eltern: Waltraud und Erich. Hob- 
bies: Wandern, Laufen, Schifahren. Schwim- 
men, Bergsteigen, mit Freunden essen ge- 
hen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Seit 
2001 Bezirksvertrauensperson der 
Trafikanten n Beziri( Bruck an der Mur, Funk- 
tronärin der Jungen Wirtschaft. 



• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach einem 
Jahr brach ich meine Lehre in einer Apotheke ab, da ich unbedingt die Matura 
nachholen wollte, um, wie ich vorerst dachte, ein Medizinstudium zu absolvie- 
ren. Während ich hauptbeiuflich bei meinem Vater als Trafikantin angestellt 
war besuchte ich von 1 990 - 1 995 das Bundesrealgymnasium für Berufstäti- 
ge. Nachdem meine Geschwister ihre Studienrichtung festlegten, trat mein 




Vater an mich heran, ob ich nicht in ferner Zukunft die Trafik übemehmen 
wolle. Dies war eigentlich die Veranlassung, daß ich mich nicht für das 
Medizinstudium, sondern fürdie Betriebswirtschaft entschied. Leider war 
es mir nicht möglich das Studium zu beenden, da mein Vater sehr schwer 
erkrankte und verstarb und ich somit im Februar 1999, früher als geplant, 
die Trafik übernahm. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
mit mir selber sehr zufrieden und mit meiner Tätigkeit glücklich bin. Ich bin 
ein sehr harmoniebedürftiger Mensch und somit bedeutet Erfolg auch glech- 
zeitig die Innere Ausgewogenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Anfangs 
war es sehr schwierig für mich und es war mir nur wichtig, daß der Betrieb 
weiteriauft und ich keine Fehler mache. Heute sehe ich mich nach meinen 
Richtlinien als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Als mein Vater schwer erkrankte und er mich auf die Nachfolge vorbereitete, 
geschah dies im Wissen, daß mir mein Vater nach der Übernahme keine 
Unterstützung mehr geben kann. Unter diesen Umständen war die Einschu- 
lung nicht einfach für mich. Ich hatte großes Vertrauen zu meinem Vater und 
sein Perfektionismus half mir, die wesentlichen Bereich rasch zu eriernen. 
Die ganze Familie, meine Mutter und meine drei Geschwister, halfen immer 
wieder bei meinem Vater in der Trafik aus. Somit war Familie mit der Trafik 
sehr verbunden und es war mir bewußt, daß ich die Weiterführung einfach 
schaffen mußte. Mirwar wichtig, mich vorerst auf die Arbeit zu konzentrieren 
und geduldig den Lauf der Dinge zuzulassen. Gewiß gehörten auch Ehrgeiz 
und eine gewisse Portion Hartnäckigkeit dazu, daß ich mein Ziel erreichte. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die 
Arbeit ist für mich Hobby und somit führe ich gerne täglich meinen Job aus. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Unsere Kunden überhäufen 
uns mit Süßigkeiten und zu vielen Anläßen mit Geschenken. Eine schöne 
Anerkennung war auch, als die Innung an mich herantrat und mich für die 
Position als Bezirksvertrauensperson der Trafikanten vorschlug. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir leben vom Kunden- 
kontakt und wenn sich der Kunde durch meine Mitarbeiter gut verstanden 
und wohl fühlt, wird er immer wieder zu uns kommen. Somit ist der Mitarbei- 
ter sehr wichtig für den Erfolg Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Für mich ist es unumgänglich, daß ich mit dem Mitarbeiter gut 
kommunizieren kann. Sehr achte ich auf Freundlichkeit. Ehriichkeit und Fle- 
xibilität. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe großen Gefallen 
daran gefunden. Mitarbeiter auszubilden und menschlich aufzubauen. Mir 
ist wichtig, daß uns nicht nur eine Geschäflsbeziehung verbindet. Daher ver- 
suche ich auch die Freundschaft zu und unter den Mitartieitern zu pflegen, 
indem wir gemeinsame Aktivitäten ausführen, wobei ich auch hier immer 
wieder auf die Vorlieben der Einzelnen eingehe. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß mich meine Mitarbeiter sehr mögen 
und großes Vertrauen zu mir haben. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere Stärke ist. daß sich der Kunde bei uns wohl fühlt. Zudem 
sind wir bestrebt Sondenwünsche zu erfüllen und wenn es uns noch so viel 
Zeit kostet, eine spezielle Zeitschrift oder dergleichen zu besorgen Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Durch meine Tätigkeit als 
Beziritsvertrauensperson der Trafikanten treffen wir uns immer wieder auf 
Stammtischen oder sonstigen Veranstaltungen. Mir ist der Erfahrungsaus- 
tausch wichtig, wenn es auch einzelne Trafikanten gibt, die nicht dieser Mei- 
nung sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Hauptwohn- 
sitz befindet sich m Graz. Es kommt öfters vor, daß ich für einige Tage in 
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meiner kleinen Zweitwohnung in Kapfenberg bleibe, sobald ich aber in Graz 
bin, ist es mir möglich, durch die Entfernung Ruhe zu finden, Ich betreibe 
sehrgeme Sport in der freien Natur und finde hiebei den nötigen Ausgleich. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ge- 
duldig seinen Weg gehen und sich nicht unterknegen lassen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine nächsten Ziele sind der Ausbau meiner 
Trafik und die Erweiterung meines Täligkertsfeldes innerhalb der Wirlschafts- 
kammer. Privat möchte ich auf längere Sicht eine Familie gründen. 

^ Sulz Gottfried Maria IVIag. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter Tälig bei: 
TPA Treuhand Partner Austria Wirtscbaftstreuhand und Steuerberatung 
GmbH., 1020 Wien, Praterstraße 62-64. Geboren - Datum. Ort: 29. März 
1962, Patzmannsdorf. Familienstand: Verheiratet mit Kann. Kinder: Henrik 
(1990) und Matthias (1992). Eltern: Theresia und Josef. Mitgliedschaften: 
Fachsenat für Sleuen'echt der Kammer der Winschaftstreuhänder. Hobbies: 
Ausflüge mit der Familie, Schifahren. Lesen. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Sänger (Bariton). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volksschule in Patzmannsdorf in Nieder- 
österreich und danach das Erzbischöfli- 
che Knabenseminar in Hotlaboinn. In der 
Folge absolvierte ich die Handelsakade- 
mie in Laa an der Thaya erfolgreich mit 
der Matura. Danach leistete ich den 
staatlichen Grundwehrdienst und be- 
gann das Studium der Betriebswirt- 
schaft an der Wirtschaftsuniversität 
Wien mit den Schwerpunkten Betriebs- 
wirtschaftliche Steuerlehre, Unternehmensführung und Finanzrecht. Von 
1988 bis 1992 war ich Vertrags- und Universitätsassistent sowie von 1988 
bis 2001 Universitätslektor an der Wirtschaftsuniversität Wien. Im Jahre 
1992 wurde ich für TPA Treuhand Partner Austria Wirtschaftstreuhand 
und Steuerberatung GmbH als Berufsanwärter, ab 1996 als Steuerberater 
tätig. 1998 v/urde ich zum Geschäftsführer t)estellt, seit 2000 bin ich zu- 
sätzlich Gesellschafter des Unternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Venwirklichung größerer und umfassender Lebensfreiheit. Wesentliche Vor- 
aussetzung für den Erfolg ist aber der Glaube an die eigenen Fähigkeiten. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß neben mei- 
ner fachlchen Kompetenz und meiner Einsatzbereitschaft auch Loyalität und 
Integrität wesentlich für meinen Erfolg waren und sind. Weiters ist meine 
positive Einstellung zum Leben insgesamt ausschlaggebend. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte eigentlich immer wieder 
Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Bei der 
Entscheidung für meine Ehefrau, bei der Entscheidung zu maturieren, stu- 
dieren, Assistent an der WU zu werden, bei der Entscheidung für die TPA. 




Was ist allgemein Voraussetzung für Erfolg? Eine Grundvoraussetzung 

für Erfolg ist meiner Meinung nach die Fähigkeit. Altes loslassen zu können, 
um Neues anzunehmen. Ist Abgrenzung oder Anpassung besser, um 
erfolgreich zu sein? Die nchtige Mischung aus beidem ist der optimale 
Weg. Dabei ist es natürlich wichtig, sich der eigenen Einzigartigkeit bewußt 
zu sein und diese auch einzusetzen, aber auch zu reflektieren, wo die per- 
sönlichen Schwächen liegen und an wesentlichen zu art>eiten. Was war wich- 
tig für Sie, um erfolgreich zu sein. Der Glaube an mich bzv/, der Glaube an 
das Göttliche in mir und der Glaube an Gott. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mehrere Personen: Am 
stärksten wohl mein Vater. Dann der Unternehmensgründer Herr Dipl.-Kfm. 
Nidetzky sowie mein heutiger Partner, Hen- Mag. Daniel Mercsanits; weiters 
ein guter Freund, Steuerberater Dr Wilhelm Fnck. Diese Menschen haben 
mich beruflich wie menschlich positiv beeinflußt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Meine derzeitige Position empfinde ich als sehr hohe 
Anerkennung für meine Arbeit und damit wesentlich für meine Person. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich werde als erfolg- 
reicher und positiver menschlicher Zeitgenosse eingestuft. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie tragen sicherlich einen Teil 
meines Erfolges mit. insbesondere sind sie imstande, mich zu entlasten, um 
mir mehr Raum für übergeordnete Dinge einzuräumen . Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Persönliche Mitarbeiter wähle ich auf- 
goind ihrer erkennbaren Einsatzbereitschaft. Loyalität und dem Willen. Neu- 
es zu erschaffen, aus, aber auch ihre lntegnert)arkeit ins vorhandene Team 
ist überaus wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Anertcen- 
nung ihrer Leistungen und persönliche Zuwendung sowie Gespräche. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine Stärke ist unser wirklich 
persönlicher Einsatz für den Kunden (unser Motto hierzu: Berater sein heißt 
Partner sein) mit einem attraktiven PreiSi'Leistungsverhältnis Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In dieser Branche gibt es keine 
ausgesprochen exzessive Konkurrenz. Wir versuchen insbesondere mit der 
hohen Qualität unserer Dienstleistung und der damit bewirkten Kunden- 
zufhedenheit Werbung für das Unternehmen zu machen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da ich meinen Bemf sehr gerne ausübe, muß 
ich darauf achten, die Zeit für mein Privatleben nicht zu kurz kommen zu 
lassen. Ich glaube, daß mir das schon ganz gut gelingt. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende sehr viel Zeit für meine 
Weiterbildung, aber auch im täglichen Art)€itsalltag wird der Fortbildung ge- 
nüge getan. Ich schätze, daß diese im Jahr etwa fünf Prozent meiner Ar- 
beitszeit ausmacht. Ihr Lebensmotto? Jeder Mensch hat Würde. 



• Sulzbacher Harald Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Musiker. Funktion; Geschäftsführer. Tätig bei: gosh! audio Kolber & 
Sulzbacher GEG., 1200 Wien, Leystraße 43. Geboren - Datum, Ort: 7. Au- 
gust 1965. Komeuburg. Familienstand: Verheiratet mit Jerusha. Kinder: Lucas 
(1996), Elias (2000) und Adam (2002). Eltem: Aloisia und Franz. Hobbies: 
Laufen, Hanteltraming, Astronomie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Kla- 
vierlehrer an der Musikschule Stockerau. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach vier 
Jahren Gymnasium in Stockerau wechselte ich an die Höhere Technische 
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Lehranstalt in Hotlabrunn. Abteilung Steuerungs- und Regeltechnik. wo 
ich 1984 maturierte. Bereits 1982 begann ich ein Studium am Konservaton- 
um der Stadt Wien, das ich 1989 im Hauptfach Jazz-Klavier beendete. Ein 
Jahr lang studierte ich auch Komposition. Von 1989 bis 1991 war ich als 
Musiklehrer an der Musikschule Korneuburg angestellt. Nach 1991 war ich 
als als Pianist und Keyboarder tätig und musizierte u.a. mit Sandra Pires. 
1996 gnjndete ich gemeinsam mit meinem Partner Stephan Kolber ein Ton- 
studio in mehreren Räumen in einem Privathaus in Spillem. Unsere Ge- 
schäfte wurden immer umfangreicher, so mieteten wir schließlich ein 320m' 
großes Tonstudio in der Leystraße im Wiener 20. Bezirk, wo wir nun seit 
Jänner 2002 tätig sind. Wir betreiben verschiedene Aufgabenbereiche. Zum 
einen gestalten wir Aufträge für die Industrie, wie Telefontonbänder, 
Fimiensignations und Audiologos für Industnewerbungen. Der andere Teilbe- 
reich umfaßt Musikproduktionen, zum Beispiel für die Veröffentlichung von 
CDs. sowie Artist development. In diesem Segment kümmern wir uns um 
bestimmte Künstler und produzieren für sie Platten. Unsere zahlretchen und 
namhaften Kunden stammen aus der Industrie (Wienerberger. Kapsch. Lutz, 
etc.) und der Musikbranctie (ORF Enterprise für Starmania. das Schlagerduo 
Bfunner & Bnjnner. Christina Stürmer, etc.). Wir arbeiten zur Zeit zu fünft. 



^ Zum Erfolg 

^^I^^L»^ Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

folg? Erfolg bedeutet für mich, nicht zu 
M sehr auf das Geld achten zu müssen, 

^ ^ ■* sondern immer ein solides Basisein- 
kommen zu haben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wir sind stolz auf die 
Fimiengnjndung und vor allem auf die 

^ Übersiedelung von Spillem nach Wien, 

^^ft w welche für uns einen Quantensprung 

^ bedeutete und uns zu einem der größten 

^^^^ ^Mr ^^^^ Tonstudios Wiens machte. Was war aus- 
^^^^ wli ^^^B schlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
Partner Stephan Kolber und ich arbeiten serir hart, und wir können uns sympa- 
ttiisch präsentieren Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Rich- 
tig erfolgreich fühlte ich mich erst ab meinem 32. Lebensjahr nach der 
Heirat mit meiner Frau, als es bemflich bergaufging. Bis dahin ging es mir 
nicht sondertich gut. Meine Frau hat einiges mit meinem Erfolg zu tun, sie 
kann gut motivieren. Als wir die Übersiedelung planten, übernahmen wir 
mehr Industrie-, nicht nur Musikproduktionen. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, auch Industriepro- 
duktionen zu übernehmen, war eine äußerst gute. Mein Partner und ich 
lernten uns in Werbestudios kennen, er war Soundtechniker, ich Arran- 
geur. Mit unseren eigenen Industrieproduktionen kam auch der kommer- 
zielle Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Mein Partner, Stephan Kolber, ist mit meinem be- 
ruflichen Aufstieg eng verbunden. Wir ergänzen uns perfekt. Er ist sehr 
motivierend und zeichnet für die Produktion am Mischpult verantwortlich, 
ich liefere die Basis mit meinen Kompositionen. Ich schätze ihn als einen 
der besten Tontechniker im Lande Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die großen Plattenfirmen schmmpfen, was 
unsere Arbeit als Musikproduzenten schwieriger macht. Durch die 
Internelpiraterie verkaufen die Plattenfirmen weniger, das erschwert auch 
unsere Zusammenarbeit mit ihnen, weil sie nun über v/eniger Budget ver- 
fügen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir ha- 



ben ein sehr gutes Team, unsere Mitartwiter spielen daher eine sehr gro- 
ße Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Soziale 
Intelligenz sowie die Teamfähigkeit stehen bei uns an erster Stelle. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser kompetentes und 
freundliches Team. Die Location, em sechs Meter hohes, helles und gro- 
ßes Loft begeistert unsere Kunden. Die Qualität der Aufnahmeräume ist 
sehr hoch, wir verfügen über Top-Equipment, und unsere Produktionen 
und guten Referenzen beweisen unseren Erfolg. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Privatleben und Bemf unter einen Hut zu bnn- 
gen ist mit Kompromissen verbunden und klappt nicht immer nach Plan. 
Unser Privatleben ist daher guter Organisation unterworfen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist immer wichtig, 
ich ver^vende etwa zwei Wochen im Jahr, um Seminare und Veranstaltun- 
gen zu besuchen, hauptsächlich Verkaufs- und EDV-Seminare. Neue An- 
gebote erfahre ich aus dem Internet. Ich brauche auch immer den Über- 
blick über die aktuelle Musikszene Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wenn jemand ein Berufsziel hat und 
daran glaubt, soll er unbedingt dran bleiben. Sprachkenntnisse und Aus- 
landserfahrung sind sehr wichtig Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Räumlich möchte ich nicht expandieren, ein Fernziel wäre, einen interna- 
tionalen Top Ten-Hit zu produzieren, oder noch besser, ihn auch zu kom- 
ponieren. Ihr Lebensmotto? Das Beste aus jeder Situation machen und 
nicht alles zu tragisch und emst nehmen! 



^ Sumetsberger Walter Ministerialrat 
• Zur Person 

Bemf Nacririchtentechniker. Funktion: Geschäftsführer und Zentralsekrelär 
Tätig bei: Ösleneichischer Gewerkschaftsbund Gewerkschaft der Post- und 
Femmeldebediensteten., 1010 Wten, Biberstraße 5. Postfach 343. Geboren 
- Datum, Ort: 1 7. August 1948, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Christa. 
Kinder: Martin (1968). Eltern: Anton und Aurelia. Schöpferische Akte: Diver- 
se Artikel in GPF-Compact. Hobbies; Haus, Garten, Boot. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Aufsichtsratsfunktionen. 



I 1 • Karriere 

I /f^'^'" Welche waren die wesentlichsten Sta- 

W ^ tionen Ihrer Karriere? Ich trat nach der 

Pfhchtschule 1962 bei der Post und 
Telegrafenvenwaltung ein, absolvierte 
dort bis 1966 die Femmeldemechaniker- 
schule und war die nächsten beiden Jah- 
re als Nachrichtentechniker in ganz 
Östenreich tätig. Nach meiner Heirat 1 968 
begann meine eigentiche berufliche Kar- 
riere: ich besuchte auf Anraten meines 
damaligen Chefs und Mentors alle mög- 
lichen berufsbegleitenden Fachseminare, 
die Verwaltungsakademie und alle nötigen Führungskrättekurse, um letzt- 
endlich Maturaniveau zu erreichen. 1972 wurde ich Leiferdes Wählamtes 
Puii<ersdorf, erlangte erstmals Verantwortung für sechs Mitarbeiter, 1987 
kam ich in den Betriebsrat und wurde 1992 zum Vertrauenspersonenaus- 
schußvorsitzenden der Dienststelle Arsenal, wo ich mit 14 Betriebsräten 1 .800 
Mitarbeiter vertrat, gewählt. 1 998 wurde ich als Referent für betriebstechni- 
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sehe Angelegenheiten in den Zentralausschuß berufen, und 2001 wurde ich 
Zenlralsekretär. 2003 schied icti aus dem Telekom-Bereich aus und werde 
bis 2007 weiterhin in meiner Funktion als Zentralsekretär tätig sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Anderen Menschen helfen zu kön- 
nen, ist für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, tch hätte mir nie 
träumen lassen, daß ich einmal eir>e solche Position, in der ich selbst gestal- 
ten kann, erreichen würde. Ohne die richtigen Freunde zur nchtigen Zert am 
richtigen Platz kann man das aber nie en'eichen. Was war ausschlaggebend 
für ihren Erfolg? Das müßte man eigentlich die anderen fragen, ich denke 
aber, daß ich gut mit Menschen umgehen kann. Ich bin kontaktfreudig und 
kommunikativ. Wichtig ist auch zu wissen, mit wem man worüber sprechen 
und wem man vertrauen kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Jeder Schritt und jede abgelegte Pnjfung war ein Erfolg, das erste 
größere Erfotgserlebnis hatte ich aber als mir 1972 mit 24 Jahren die Lertung 
der Dienststelle übertragen wurde . Gibt es jemanden, der ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Chef riet mir zu Fortbil- 
dungskursen, um eine leitende Position übernehmen zu können. Wissen al- 
lein nützt nicht viel, man braucht immer auch Förderer Prägend war mein 
Von/orgänger Ench Huhndorf. ein guter Berater und fundierter Rechtskenner, 
mit dem mich auch eine persönliche Freundschaft verbindet. Er motivierte 
mich immer wieder, mit ihm gemeinsam Kurse zu besuchen und Prüfungen 
abzulegen - so war er es, der mir letztlich zu jener Weitertwldung riet, die die 
Grundlage für jeden Ministerialrat ist. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt ständig Herausforderungen, die gelöst 
werden müssen, sei es gewerkschaftsintem (Vereinsgesetz, Zusammenle- 
gung von Sei(tionen. etc.) wie auch nach außen hin in Bezug auf geplante 
weitere Privalisienjngen der Staatsbelnebe und alle damit zusammenhängen- 
den Probleme. Danüber hinaus herrscht derzeit ein politisches Klima, in dem 
keiner etwas vofi einer Arbeitnehmen/ertretung hören möchte. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als emotional angesehen, bm 
aber nicht nachtragend und bemühe mich, ein gerechter Chef zu sein. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gelingt mir nur mit meiner 
geduldigen Frau, die mich auch bei gesellschaftlichen Verpflichtungen beglei- 
tet. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist ein 
laufendes Thema, heute besuche ich aber kaum noch Kurse, sondern bilde 
mich durch Fachliteratur im Selbststudium werter, um ständig up to date zu 
bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Einen Rat zu geben, fällt mir schwer, da jede Zert ihre Eigenheiten hat. 
Allgemein gilt, daß man immer menschlich bleiben soll, egal, in welcher Posi- 
tion man tatig ist. Ihr Lebensmotto? Nütze den Tag, als wäre es dein letzter. 

^ Sumper Aurelia 

• Zur Person 

Bemf: Einzelhandelskauffrau. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Bipa 
Parfümerien GmbH., 2355 Wiener Neudorf, IZ-NÖ Süd, Straße 3. Objekt 16. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Febaiar 1955, Wolfsberg, Kinder: Andrea (1979). 
Eltem: Aurelia und Kari. Hobbies: Natur, Jagd, Fischen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichlschule begann und absolvierte ich die Lehre zur Einzel- 



handelskauffrau. Anschließend erfolgte die Getxjrt meiner Tochter sowie eine 
Babypause, die ich schließlich mrt dem Eintritt in den Bipa-Konzem beende- 
te. Nach einiger Zeit wurde ich Filialleiterin und in der Fotge Rayonsleiterin. 
Als solche war ich für zwölf Filialen in Kämten zuständig. Meine nächste 
höhere Position war die der Verkaufsleitenn für Kämten und die Steiermark 
sowie fürTeile Niederösterreichs und des Burgenlandes. Seit 2001 fungiere 
ich als Geschäftsfuhrerin des Unternehmens Bipa Österreich. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, die ge- 
steckten Ziele privat wie auch beruflich 
^^^^ zu en^ichen . Sehen Sie sich als erfolg- 

^B^**^ ^Bl reich? Ich denke, das können generell 

nur andere beurteilen, aber im Sinne 
jfc> ;j i' meiner Definition sehe ich mich durch- 

^P^^^^^^ß . aus als erfolgreich . Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich bin davon 
überzeugt, daß mir meine persönlichen 
Stärken enomn geholfen haben: Kontinui- 
tät, Ausdauer und Ehrgeiz, aber auch 
soziale Kompetenz, die sehr wichtig in einer Führungsposition ist. Ist es für 
Sie als Frau In der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich den- 
ke, mrt zunehmend höherer Position hat man es als Frau viel schwieriger im 
Beruf. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Einen bestimmten 
Zeitpunkt kann tch diesbezüglich nicht nennen, denn der Erfolg kam kontinu- 
ierlich mit dem Erreichen meiner Ziele. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Der Entschluß, wieder ins Berufsleben einzu- 
steigen, war trotz Kntik von außen em höchst erfolgreicher, wie sich gezeigt 
hat. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Auf 
jeden Fall Onginalität, denn man sollte seine Ziele selbst kreieren. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die Hononemng meiner Leistung ist 
eine Anerkennung. Auch das Vertrauen, das mir mit den mir anvertrauten 
verantwortungsvollen Positionen geschenkt wurde, ist mir eine sehr wertvol- 
le Anerkennung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde 
als Mensch gesehen, der sich für ein Vorhaben, sei es im Beruf oder auch 
privat, voll und ganz einsetzt, auch deshalb v/erde ich von Freunden als 
Mensch geschätzt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Sie spielen die wichtigste Rolle, denn ohne den Einsatz und das Enga- 
gement der Mitarbeiter wäre unser Erfolg nicht möglich. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitartwiter aus? In die Auswahl der Sales Area Mana- 
ger bin ich involviert. Es gibt ein ziemlich genaues Anforderungsprofil, an- 
hand dessen die Kandidaten bewertet und ausgewählt werden. Aber auch 
mein „Bauchgefühl' spielt bei der Auswahl eine gewisse Rolle. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit Anerkennung für gute Leistungen, aber auch 
mit konstruktiver Kntik. Weiters bin ich für die Anliegen der Mitarbeiter im- 
mer zu eaeichen und habe für ihre Probleme sowie ihre Anregungen stets 
ein offenes Ohr. Vor allem auch die gute Ausbildung unserer Lehriinge liegt 
uns am Herzen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
kann nur mein diesbezügliches Gefühl weitergeben und denke, daß man 
mich in meiner Funktion zu schätzen weiß, denn ich habe in vielen Positio- 
nen Erfahrung gesammelt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind sehr innovativ, dadurch absolut ,trendy" und bewegen uns am Puls 
der Zeit. Wie verhatten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir versu- 
chen einfach in jedem Bereich besser als unsere Mitbewerber zu sein. Wir 
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beobachten und analysieren natürlich ihre Stärken und Schwächen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe sehr wenig Pnvatleben. 
und dieses beschränkt sich vor allem auf die Wochenenden. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In meiner Position besuche ich nur 
mehr Fachseminare und bilde mich vor allem im Zuge von Problemlösungen 
im bemflichen Alltag weiter Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate dazu, sich Ziele zu stecken und diese 
konsequent zu verfolgen. Auch dem Lernen und einer guten Ausbildung würde 
ich große Bedeutung beimessen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist es, meine Funktion v^eiterhin erfolgreich im Sinne des Unter- 
nehmens und unter konstruktiven Gesichtspunkten gegenüber den Mitarbei- 
tern zu erfüllen. Ihr Lebensmotto? Fordere und fördere dich täglich! 

^ Svoboda Karl Ing. 




• Zur Person 

Beruf: Bautechniker. Funktion: Geschäfts- 
führer. Vorstandsassislent. Tälig bei: Ku- 
ratorium Fortuna., 1120 Wien. Khlesiplatz 
6. Geboren - Datum, Ort: 15. Jänner 1956, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ga- 
bnele. Kinder: Michael (1987). Eltern: 
KommR. Ing. Karl und Auguste. Hobbies: 
Lesen, Rtneß, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine erste wich- 



; je o:d: i c^c i dem Abschluß der HTL war die Position in der Bauabtei- 
lung einer Bank von 1979 bis 1988. Mein damaliger Chef prägte meine be- 
njfliche Kamere sicherlich auch mit Ich lernte damals Verantwortung zu 
übernehmen, Durchsetzungsvemögen in Entscheidungsfragen zu eriangen 
und Mitarbeiter zu führen. Als weitere Schritte übernahm ich Positionen im 
Bauneben- und -hauplgewerbe, wirkte als Geschäftsführer bei der Erschlie- 
ßung des Randstreifens Nordbahnhof mit, und es folgten die Planung und 
der Bau des Campus 21 in Brunn am Gebirge. 2001 kam die große Wen- 
de für mich, als mir von der Geschäftsleitung des Kuratoriums Fortuna die 
Position des Vorstandsassistenten im technischen, organisatorischen 
Bereich angeboten wurde. Es waren natürlich Weiterbildungen und Mana- 
gement-Ausbildungen in Herrnstein nötig, um mich für diese Position zu 
qualifizieren. Nach einem externen Auswahlverfahren wurde ich gemein- 
sam mit einem Kollegen, der die wirtschaftlichen Belange übernehmen 
sollte, nominiert. Wir bieten ein umfassendes Konzept für alle Personen 
über 65 Jahre an - vom unabhängigen Leben in einem Appartement mit 
dem Angebot, alle Freizeiteinrichtungen zu nützen, bis hin zu Betreuung 
und Pflege im Bedarfsfall vor Ort. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
En'eichen eines Zieles in der von mir gesetzten Zeit. Natürtich verändern 
sich Situationen während dieser Zeit, und es kann durchaus Rückschläge 
geben. Zieldefinitionen sind immer eine wandelbare Angelegenheit und 
dürfen niemals starr werden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Gro- 
ßen und Ganzen sehe ich mich als erfolgreich, weil ich neben der Ziel- 



erreichung auch zur richtigen Zeit am richtigen Ort war Ich sehe die Schritte 
meiner beruflichen Karnere im Sinne einer glücklichen Fügung an, wo ein 
Ausscheiden aus einem DiensWerhältnis den Beginn einer anderen, eben- 
so wichtigen Station darstellte. Als positiv denkender Mensch birgt jede 
benjflich Entscheidung eine neue große Chance in sich, und rückblickend 
erkennt man dann den höheren Sinn einer beruflichen Veränderung. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Bundesheerven/veigererund 
begeisterter Zivildiener absolvierte ich meinen Dienst in einer sozialen 
Organisation und konnte auf diesem Wege meine natüriich ausgeprägte 
soziale Ader fördern. Der Kontakt mit älteren, hilfsbedürftigen Menschen 
gab mir sehr viel persönliche Befriedigung. Trotzdem war die Erfahmng 
im technisch-organisatorischen Bereich für die Entwicklung der Führungs- 
qualitäten sehr wichtig. Ich beschäftige mich hier mit unterschiedlichen 
Bereichen und kann mich als Generalist bezeichnen. Ich lese Gesetze, 
bin jedoch kein Jurist. Ich habe immer versucht, mir einen Grundstock an 
Wissen anzueignen und zu praktizieren. Ich versuchte weiters. hinter die 
Dinge zu sehen, Zusammenhänge zu erkennen und auch für mich zu er- 
obern. Weiters bin ich stets offen für Weiterbildung, sei es aus dem Ange- 
bot der Firma oder im privaten Bereich. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Der Zusammenhalt und die Bindung zu ehemaligen Ar- 
beitskollegen ist auch eine Form der Anerkennung für mich. Man tauscht 
sich aus, erzählt von seinen beruflichen Erfahrungen und Erfolgen und 
eriangt dadurch die nötige Wertschätzung. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist wohl das größte Problem, 
geeignete Mitarbeiter zu finden. Der Beruf des Krankenpflegers - speziell 
in der Altenpflege - ist bei uns in Österreich sehr unattraktiv. Ein schlech- 
tes Image und hohe psychische und physische Belastung führen zu mas- 
siven Nachwuchsproblemen ■ ganz im Gegensatz zu den skandinavischen 
Ländern, wo die gesellschaftliche Position in den Gesundheitsberufen sehr 
hoch ist und sich dieser Benjf großer Beliebtheit erfreut. Weiters wird die 
Beschäftigung von den neuen EU-Bürgern noch sehr von bürokratischem 
Aufwand begleitet, obwohl Engpässe immer deutlicher Sichtbarwerden. 
Das Thema der Altenbetreuung wird uns alle betreffen, ob früher oder 
später, Lösungen sind so schnell wie möglich nötig. Zur Zeit laufen in 
Österreich Kampagnen zum Imagewandel an, und wir hoffen, daß das 
neue Berufsbild auch gut angenommen wird. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich gelte als Vertrauensperson, die für jedes Problem 
ein offenes Ohr hat. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? In diesem Unternehmen ist ein gut zusammengespieltes Team 
besonders wichtig. Pflege funktioniert nur im Team, angefangen von 
der Grundpflege bis hin zu Angeboten im Freizeitbereich. Trotzdem 
muß man erkennen, daß nicht alle Entscheidungen im Team getroffen 
werden können. Lösungsansätze und Vorschläge können zwar disku- 
tiert und berücksichtigt werden, aber letztendlich bleibt die Entschei- 
dung einer kleinen Personengruppe überlassen. Der Geschäftsführer 
sollte sich aber dann doch die Meinung der Betroffenen anhören und 
die Entscheidungsgründe erklären. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Diese Bereiche zu verbinden gelingt mir sehr gut. Ei- 
nerseits durch ein Übereinkommen mit meiner Gattin, am Wochenen- 
de voll für die Familie da zu sein, andererseits ist mein Sohn Michael 
ein sehr unproblematisches Kind, und wir können alle diese Art des 
Familtenlebens genießen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein konkretes Ziel ist das Angebot unserer Dienstleistungen auch an 
andere Bereiche, das erstreckt sich vom Anschluß von Sicherheits- 
einrichtungen bis hin zu neuen Pflegeleistungen. 
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t¥ Swoboda Peter 



„Ein Problem ist 
nur das, was 
man selbst als 
Problem sieht." 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Taxihof Handels GmbH., 1100 Wien, 
Favoritenslralie 145/3/B1. Geboren - 
Datum. Ort: 15. Dezember 1954, Wien. 
Familienstand: Vertieiratet mit Gertraud, 
Kinder: Marion (1978). Eltern: Johann 
und Veronika. Hobbies; Tanzen, Spazier- 
gänge. Lesen. Musik. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Hauptschule absolvierte ich eine Kellnerlehre m einem Haubenrestaurant 
in Wien. Als ich den Pflichtdienst beim Bundeshen^ geleistet hatte, war es 
mein Traum, nach Amerika zu ziehen, um dort in der Gastronomie Fuß zu 
fassen. Zu diesem Zeitpunkt verstarb allerdings mein Vater. Als ältestes von 
insgesamt 13 Kindern übernahm ich die Verantwortung als Familienober- 
haupt und blieb in Österreich. Als ich knapp 30 war. waren zwar alle meine 
Geschwister aus dem Haus, den Traum einer Restaurant-Karriere hatte ich 
aber inzwischen aufgegeben. Diese Zeit war ein sehr schwieriger Abschnitt 
in meinem Leben. Ich lernte meine zweite Frau Gertraud kennen. Mehmials 
versuchte ich, mich selbständig zu machen, was vorerst nicht gelingen woll- 
te. Trotz eines Herzinfarktes mit 42 Jahren und 60-prozentiger Invalidität, die 
mir blieb, wollte ich dennoch nicht klein betgeben. Mit Hilfe von Freunden 
gelang es mir, wieder fit zu werden, ich hörte auch mit meinem vormals 
hohen Zigarettenkonsum völlig auf. Zu der Zeil, als ich einen Neustart wag- 
te, ging mein jetziger Geschäftspartner und langjähriger Freund, Herr Magier, 
in Pension. Er wollte sich aber nicht völlig aus dem Geschäftsleben zurück- 
ziehen, und so beschlossen wir, gemeinsam ehvas in der Taxi-Branche auf- 
zuziehen. 1997 gründeten wir schließlich unser Unternehmen, die Taxihof 
GesmbH, wobei wir klein, mit nur einem Wagen, begannen. Es zeigten sich 
immer wieder neue Perspektiven, und so erweiterten wir sukzessive um 
beispielsweise Krankentransporte und andere Dienstleistungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich abends das Geschäft 
zuspen-e und sagen kann: .Ich habe ein Stück weitergebracht!" Zum Erfolg 
gehört auch Mißerfolg, denn beide sind der Herzschlag einer Firma. Mehr 
noch zählt für mich zum Erfolg, die einfache Dinge genießen zu können, 
oder die Tatsache, daß meine Tochter bald ein Baby bekommt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? In gewisser Hinsicht nicht, denn ich habe mein per- 
sönliches Ziel. Gastronom zu werden, verfehlt. Dennoch habe \ci\ damit ab- 
geschtossen. Ich habe mich seinerzeit für meine Familie entschieden und 
stehe nun auch dahinter. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Vor einigen Jahren wollte ich meiner Frau zu Weihnachten ein besonderes 
Geschenk machen. Ich erzählte ihr abends, ich ginge Billard spielen, aber 
um meinen damaligen Lohn aufzubessem, fuhr ich stattdessen für einen 
Bekannten Taxi. Ihre Freude über das Geschenk war groß, und nebenbei 
bemerkte ich meinen Spaß am Taxifahren. Mir gefiel der Kontakt mit den 
unterschiedlichsten Menschen, die ich als Fahrgäste hatte. Auf diese Weise 
motiviert kam Ich in Kontakt mit diesem Benjf. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Wichtig ist, daß man sich selbst treu 



bleibt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 

Es gibt einige Probleme, etwa die Arteitszeiten, die Bezahlung. Anmelde- 
kriterien fürArbeitnehmer. außerdem immer wieder schwarze Schafe in der 
Branche. Ein zu großes Angebot an Taxis bei gleichbleibendem Geschäfts- 
pool führt teilweise auch zu rauhen Metboden unter den Marktmitbewerbern. 
Qualität im Service ist hier sehr wichtig. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind der Erfolg. Schöne Autos allein 
ohne kompetentes Personal genügen nicht Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Dienstleistungsangebot ist nicht beschränkt auf Taxi- 
fahrten, wir sehen uns auch als persönlicher Diensöeister. Botengänge, Zu- 
stelldienste oder Abholungen, wir erledigen alles für unsere Kunden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn es die Arbeit verlangt, bin 
ich gegebenenfalls auch rund um die Uhr im Betrieb. Ich bin in der glückli- 
chen Lage, daß ich an Tagen, an denen es mich nicht freut oder die ich lieber 
mit der Familie verbringen möchte, Artwiten auch von zu Hause erledigen 
kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Geld und Besitztum allein sind nicht das Wichtigste. Man soll an sich 
selbst glauben, nicht aufhören neugieng zu sein, stets dazulemen und auf 
seine Umwell achten, denn Gotl widerspiegelt sich in der gesamten Natur 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch den Moton'ad- 
führerschein machen und bis ins hohe Alter geistig und körperlich fit bleiben. 
Ihr Lebensmotto? Fehler der Vergangenheil nicht vergessen, ste sind wert- 
volles Kapital und wichtig für den Lernprozeß. Em Problem ist nur das. was 
man selbst als Problem sieht. Wenn man auf eine hohe Mauer ein paar Schritte 
zugeht, erttennt man wie niedrig sie ist, und man kann darüberklettem. 



^ Szarka Josef 



CT 




lU- 

^^H^^^^^^^H Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im Jahr 1 963 beendete ich erfolgreich die dreijähnge 
Handelsschule und trat sofort in die Lagerhausgenossenschaft ein, in der ich 
relativ bald die Leitung des Rechnungswesens übernahm. Bis zum Jahr 1 992 
war ich in diesem Unternehmen tätig, bekam dann die Gewerbeberechtigung 
als Buchhalter und machte mich 1993 selbständig. Oberstes Ziel war natürlich 
das Gewinnen von Klienten, was in unserer ländlichen Gegend anfangs ein 
hartes Stück Arbeit war Hier ist es nur möglich, sich mit perfektem Service 
gegenüber den Steuerl^eratern zu behaupten . Ich fahre sehr oft personlich zu 
den Klienten und kümmere mich sehr umfassend um deren Belange. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich gewisse Ziele en'eicht 
habe, ist das für mich eine innere Befnedigung. Weiters ist es für mich auch 



II 



• Zur Person 

Beruf: Buchhalter. Funktion: Inhaber 
Tätig bei: Josef Szarka. Buchhaltungs- 
büro., 7512 Kotezicken 88. Geboren - 
Datum, Ort; 1. November 1947, Klein- 
bachselten. Familienstand: Vertieiratet 
mit Christine. Kinder: Gerald (1969), 
Bemhard(1972)und Josef (1973). Eltern: 
Josef und Maria. Hobbies: Wandern, 
Fotografie, EDV. 
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ein wichtiger Erfolg, meine Familie ernähren zu können und mir ab und an 
einen gewissen Luxus zu leisten. Im nachhinein auf seine Leistungen zu- 
rückzublicken, ist eine große und wichtige Motivation. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Rahmen meiner Möglichkeiten habe ich sicherlich einiges 
in meinem Leben en'eicht, und das verleiht mir schon das Gefühl der Zufrie- 
denheit. Ich kann mir meine Zeit selbst einteilen, was sicher auch eine Form 
des Erfolges darstellt. Die Verantwortung und das Risiko ist für einen Selb- 
ständigen größer doch die Selbständigkeit hat auch viele Vorteile. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Enormer Fleiß war und ist die Basis 
meines Erfolges. Ohne dementsprechende Leistung ist kein Gegenwert zu 
erzielen. Es ist notwendig, Härtephasen zu überwinden und gestärkt daraus 
hervorzugehen. Es kann nicht immer altes perfekt verlaufen. Oft geschehen 
unvorhergesehene Dinge, die einen aber nicht aus der Bahn werfen dürfen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Eltern waren immer auf Leistung bedacht, und das hat mich 
natürlich beeinflußt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine 
Klienten schätzen meine korrekte Arbeitsweise. Ihre Zufriedenheit ist natür- 
Bch die größte Anerkennung für mich und motiviert mich sehr. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich würde mir mehr 
Unterstützung seitens unserer Kammer in der Positionierung zu den Steuer- 
beratem entarten. Vom Arbeitsa Wauf besteht hier nicht viel Unterschied zum 
Buchhalter Einige rechtliche Rahmenbedingungen stellen für unseren Be- 
njfsstand ein Handikap dar. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mein Büro ist in meinem Wohnhaus untergebracht, daher ist der Übergang 
zwischen Beruf und Privatleben ein relativ fließender. Das hat natürlich sei- 
ne Vor- aber auch seine Nachteile, da ich praktisch ständig an meinem Ar- 
beitsplatz bin. Ich bin für meine Klienten auch fast immer zu en-eichen. Fixt- 
ermine sind natürlich einzuhalten, aber ansonsten kann ich mir meine Ar- 
beitszeit vollkommen frei einteilen. Es kommt auch vor, daß ich tagsüber 
meine Freizeil nutze und dafür dann am Abend länger über der Arbeit sitze. 
Ich habe mir auch umfassende Kenntnisse im Bereich der EDV angeeignet, 
und die Nutzung dieses Mediums stellt - richtig eingesetzt - eine große Zeit- 
ersparnis dar Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Mit großem Ehrgeiz kann vieles erreicht werden. Als Buchhalter 
hat man viele Freiheiten und Entfaltungsmöglichkeiten, doch der persönli- 
che Einsatz ist enorm. Dessen muß sich ein junger Mensch bewußt sein. 
Doch das ist in vielen Bereichen so. Großer Einsatz und Fleiß gehören ein- 
fach dazu, wenn jemand erfolgreich sein will. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte das erreichte Niveau halten und dieses stabilisieren. 
Ihr Lebensmotto? Sei ehrgeizig und fleißig. 

^ Szikora Michael 
• Zur Person 

Benjf: Induslriekaufmann. Funktion: Leiter. Tätig bei: Wirtschaftskammer Nie- 
derösterreich., 2320 Schwechal. Schmidgasse 6. Geboren - Datum, Ort: 28. 
Jänner 1 951 , SchwechaL Familienstand: Verheiratet mit Irene. Kinder: Micha- 
el (1980). Schöpferische Akte: Diverse Artikel in den NÖN und in der 
Schwechaler Sladtzeitung. Mitgliedschaften: Vizepräsident der Sport- 
vereinigung Schwechat. Vizepräsident SVS Fußball. Beiratsmitglied der Fo- 
mm Schwechat GesmbH. Hobbies: Familie. Sport. Re<sen. Sonstige geschäfl- 
Bche Tätigkeiten: Gemeinderat der Stadt Schwechat (ÖVP), Vorstandsmit- 
glied der Raiffeisenbank Region Schwechat, Obmann-Stellvertreter der Stadt- 
gnjppe Schwechal des ÖWB, Laienrichter am Landesgericht Komeuburg. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te die Volksschule in Schwechat und das Gymnasium in Wien. Da ich großteils 
nur ältere Freunde hatte, die schon ihr eigenes GeW verdienten, entschloß 
ich mich, nach der vierten Klasse die Schule abzubrechen und ins Berufs- 
leben einzusteigen. Aufgrund meiner Bewerbung erhielt ich eine Stelle 
bei der Mercedes Organisation in der Firma Georg Pappas Automobil AG. 
Ich absolvierte dort die Ausbildung zum Industriekaufmann und stieg im 
Laufe meiner 36-jährigen Dienstzeit vom August 1%5 bis Dezember 2000 
bis zum Prokuristen und Vorstandsassistenten auf. Im Jänner 2001 be- 
schloß ich, mich beruflich zu verändern und bin seither in der Wirtschafts- 
kammer Niederöslerreich als Leiter der Bezirksslelle Wien-Umgebung und 
der Außenstelle Schwechat tätig. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Der Weg zum Erfolg ist auf vielen 
verschiedenen Ebenen zu en^eichen. 
Grundsätzlich bedeutet Erfolg für mich 
eine persönliche Bestätigung meiner Ar- 
beil. Man kann stolz darauf sein, man 
kann sich dementsprechend verkaufen, 
man kann sich verwiri<lichen. Aber aus- 
schlaggebend ist die personliche Zufrie- 
denheit, weil diese zum Wohlbefinden 
beiträgt, und weil ein zufriedener Mensch 
auch auf sane Umwelt sehr positiv wirkt 
und die Ausstrahlung weitergibt, die sich dann positiv fortpflanzt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Für meine Verhältnisse sehe ich mich als erfolgreich. 
Es gibt sicher erfolgreichere Menschen, aber wenn man alles berücksichtigt 
- von der Ausbildung her, die ich genossen habe und meiner beruflichen 
Erfahrung, so kann ich mich beruflich sowie privat als erfolgreich bezeich- 
nen. Meine Zufriedenheit und Ruhe strahlen auch auf mein Umfeld ab. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitartieiter sind 
zweifelsohne am Erfolg mitbeteiligl: sie sind einer der wichtigsten Faktoren. 
Tüchtige, motivierte Mitarbeiter, die sich mit der Sache, mit dem Unterneh- 
men und der Organisation stark identifizieren, erbringen auch eine optimale 
Leistung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei uns 
erfolgt die Vorselektwn nach gewissen Kriterien und genauen Richtlinien, 
welcher Posten zu besetzen ist und wie die Art)eitsplatzbeschreibung und 
das Anforderungsprofil sind. Ich habe dann die freudige Aufgabe, nach ei- 
nem persönlichen Gespräch aus den letzten zwei bis drei Bewert)erlnnen 
die Endauswahl zu treffen. Wenn man dann den ganzen Tag zusammenar- 
beiten muß/soll, spielen die Chemie und die menschliche Komponente eine 
für mich wesentliche Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Für mich 
war immer schon die Teamartieit wichtig, das Einbinden der Mitarbeiterin 
EntScheidungsprozesse, um sie zu überzeugen und mit ins Boot zu holen. 
Das motiviert die Mitart)eiter, mit mir gemeinsam in die richtige Richtung zu 
gehen. Meine Phitosophie war immer wenn ich verstehe, warum ich etwas 
tue, dann tue ich es auch gerne, und wenn ich etwas gern tue, dann lue ich 
es auch gut Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Es ist wich- 
tig, offen und ehriich auf die Menschen zuzugehen, egal um wen es sich 
handelt Ich möchte hier im Ort Drehscheibe sein für die vielen ortsansässi- 
gen Betriebe, aber auch für die Mitarbeiter der verschiedenen Organisatio- 
nen. Es ist mein Bestreben, Schnittstelle zu sein und Leute zusammenzu- 
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Takaha^i 



führen. Für mich als gebürtigen, ortsansässigen und hier lebenden 
Schwechater ist es wichtig, fiirdiese Kommune einen Beitrag zu leisten, um 
die Lebensqualität und das gesamte Umfeld etwas zu verbessern. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Gattin hat meine beruflichen 
sowie privaten oder öffentlichen Aktivitäten die ganzen Jahre unserer über 
30-jähhgen Ehe hindurch immer akzeptiert und unterstützt. Es ist schön, 
nach getaner Art)eit zu einem verständnisvollen und zugänglichen Menschen 
nach Hause kommen zu können. Mein intaktes Familienleben gibt mir Stär- 
ke und Kraft und die Möglichkeit zur Regeneration. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Abgesehen von einer fun- 
dierten Ausbildung sind Leistungsbereitschaft Bereitschaft zur ständigen 
Weiterbildung und Mut zur Veränderung notwendige Voraussetzungen, um 
in der heutigen schnellebigen Zeit zu bestehen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Die Ztele sind bei mir relativ einfach zu definieren: ich habe 
die Bezirksstelle vor dreieinhalb Jahren übernommen, aus dem einfachen 
Gmnd, das Image der Wirtschaftskammer durch gute Art)eit und gute Kon- 
takte nach außen zu unseren Mitgliedern, unseren Kunden, zu verbessem. 
Diese Zielsetzung ist noch immer aufrecht Es gibt eine Fülle von Schwierig- 
keiten und Problemen, die ständig und tagtäglich auf uns zukommen, und je 
bessere Arbeit wir leisten, desto besser wird das Image. Das Feedback der 
Mitglieder wird auch dementsprechend weitergetragen. Ich möchte die 
Bezirksstelle Schwechat optimal nutzen, um unseren Mitgliedern in allen 
notwendigen Bereichen zu helfen. 

4c Takahashi Kazuma 



• Zur Person 

Beruf; Qualifizierter japanischer Koch- 
meister Funktion: General Manager. 
Tätig bei: Japanisches Restaurant 
Japanese. Takahashi Michiko., 1010 
Wien, Bösendorferslralie 3. Geboren - 
Datum, Ort: 7. Jänner 1966, Tokyo/Ja- 
pan. Familienstand: Verheiratet mit 
Michiko. Kinder: Asami (1991) und Saki 




I (1996). Hobbies: Wein. 



I Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wurde in Tokio geboren und besuchte, wie es in 
Japan üblich ist, sechs Jahre die Volksschule und drei Jahre die Mittelschu- 
le, 1981 belegte ich für ein Jahr die Kochschule und war anschließend in 
einem Chinesischen Restaurant im Hotel Marod in Akasaka/Japan tätig. Nach 
vier Monaten erhielt ich die Chance, zur japanischen Küche zunjckzukehren 
und begann im japanischen Gasthaus Izakaya. das eine Spezialität von 
„YAKITORr (Hühnerspieß auf echtem Holzkohlengnil) anbietet, mit meiner 
Kochlehre. Ab 1 . Juli 1984 hatte ich durch die Vereinigung japanischer Kö- 
che in Tokio .HOHSEI KAI", die eine Kochpersonalvermiltlung war, die Ehre, 
bei Meister HASEGAWA leaki zu lernen, um später selbst ein Kochmeister 
zu werden. Ich verblieb für fünf Jahre in seinem Betrieb in Yokohama, wo icti 
bis März 1989 die spezielle Kochtechnik JKIZUKURI" (Die Kochtechnik 
„HOHCHOH-Messertechnik", lebenden Fisch zu schneiden) eriemte. Bei ihm 
arbeitete ich als letzter Lehriing. sieben Tage die Woche und täglich 18 Stun- 
den. Wenn die älteren Lehrtinge sich in den .Sentoh" (japanisches Haltenbad 



- ein Bad nur zum Körperwaschen) zurückzogen, mußte ich die Reinigung 
ihrer Körper übernehmen. In diesen fünf Jahren hatte ich einen sehr harten 
Weg zu beschreiten, einige ältere Lehrlinge sind in dieser Zeit ausgetreten. 
Nachdem mein Meister in Pension gegangen war, arbeitete ich bei meinem 
Ältesten, der als erster Lehrling bei Meister HASEGAWA gearbeitet hatte 
und ein Restaurant für Aalspezialitäten eröffnete. Im März 1990 hat mir Mei- 
ster HASEGAWA ein Stellungsangebot in Wien zukommen lassen, und ich 
hatte keinen Gmnd dies abzulehnen, Dafür wechselte ich die Vereinigung 
der japanischen Köche in Tokio JOHKIN SHINYUH KAI'. Bis zu meiner 
Abreise nach Wien hatte ich die Ehre mit dem Vereinigungsprasidenten, 
Meister YAMAMOTO, in verschiedenen Spezialitäten Restaurants in ver- 
schiedenen Bezirken von Tokio zusammenzuarbeiten und für die persönli- 
chen Angestellten des Kaiserhauses zu kochen. Im Juli 1990 sandte mich 
die Vereinigung der japanischen Köche in Tokio JOHKIN SHINYUH KAr 
schließlich nach Wien, wo Japanische Restaurants selten waren. Das Re- 
staurant MITSUKOSHI, das im ersten Wiener Gemeindebezirk lag, war da- 
mals eines der ersten japanischen Spezialitäten Restaurants. Nach einem 
Jahr trat ich aus der Vereinigung der japanischen Köche in Tokio ..JOHKIN 
SHINYOH KAI" aus, da ich meine Lebensgefährtin Michiko heiratete und d»e 
Arbeitsstelle in Wien wechselte. Meine neue Arbeitssteile warTeppanyaki & 
Restaurant IHK (die Verkürzung von Isetan, Hoshigaoka und Kikkoman), 
ebenfalls im ersten Wiener Gemeindebezirk, Nach zwei Jahren wurde ich 
für ein Jahr als Küchenchef angestellt. Nach einem Stellungsangebot des 
japanischen Restaurants KEYAKI im Hotel Bosei in Wien X, war ich für ein 
Jahr als Küchenchef dort beschäftigt Danach wechselte ich in das japani- 
sche Restaurant TENMAYA in der Innenstadt wo ich fünf Jahre tätig war. 
Dort halte ich allerdings nicht die Position des Küchenchefs inne, da einer 
aus der eigenen Restaurantkette in Japan nach Wien gesandt wurde, über- 
nahm jedoch ab und zu die Verantwortung in der Küche, wenn der Küchen- 
chef abwesend war Von 2000 bis 2002 arbeitete ich als Küchenchef und 
Freundschaftshilfe im Restaurant EN. Im März 2003 eröffnete ich gemein- 
sam mit meiner Frau Michiko unseren eigenen Betrieb im ersten Wiener 
Gemeindebezirk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich in der Ehre, 
in den Lokalen der großen Meister gearbeitet zu haben und mein Wissen 
heute als Küchenchef meinen Gästen präsentieren zu dürfen. Wenn meine 
Kochkunst meine Gäste mit Freude erfüllt, bin ich erfolgreich. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich sehe mich als Meister erfolgreich, jedoch möchte 
ich die japanische Küche vielen Menschen nahebringen. Aus diesem Grund 
kann ich nicht bejahen was noch nicht erreicht ist Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich hatte das große Glück, bei jedem meiner Mei- 
ster große Fertigkeiten zu erlernen. Mein stari^er Wille und der Wunsch, 
Meister meines Faches zu werden, wurden von meinen Meistern wahrge- 
nommen, und sie ermöglichten es mir. zu einem anderen Meister zu wech- 
seln, um Neues eriernen zu können. Ich beherrsche die Kochkünste aus 
allen Arten der japanischen Küche: Kiteh (Speise und dazu passende Ge- 
tränke), Ryoteh (Geisha, Getränke und dazu passende Speisen in Tatami 
Zimmer), Kappou (Speise und Alkohol), Teishoku-Ya (günstige Menüs), 
Sakaba (Gnil, Fisch, Spieß an der Bar), Familienreslaurant (Internationale 
Hausmannskost nach japanischem Geschmack-Arrangement) und Yatai (Im- 
biß). Wir Japaner haben einen althergebrachten Geschmack, und ich versu- 
che ihn den Östen'eichem nahezubringen. Daher koche ich nicht nur japa- 
nisch, sondern eine Mischform, die den Europäern viel vertrauter vorkommt 
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Uns ist es sehr wichtig, daß Gäste die Möglichkeit erhalten, etwas Neues 
kennenzulernen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Wenn ich 
koche, bin ich ein erfolgreicher Mensch. Wenn ich meinen Lebensweg be- 
trachte, bin ich ein erfolgreicher Mensch. Wenn ich mein freies Leben be- 
Iractite, bin ich auch ein erfolgreicher Mensch Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Problem der japanischen Kü- 
che besteht darin, daß sie sehr oft mit der anderen asiatischen Küche ver- 
wechselt wird. Die Menschen sind natürlich keine Japanreisenden, und es 
Ist schwierig, ihnen japanische Speisen vertraut zu machen. Außerdem gibt 
es Lokale, die japanische Küdie anbieten, deren Küchenchefs jedoch diese 
Kunst nie wirklich erternten. Ich hoffe vor allem, eine richtige Küchenform zu 
kennen, nicht nur bezogen auf die japanische Küche, sondern auch auf Kü- 
che aus aller Well Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Harte Zeiten muß man durchleben, um die Kunst des Lebens 
erlernen zu können. Schöne Zeiten muß man genießen, um die harten Zei- 
ten durchleben zu können. 

^ Tanzer Eduard Ing. 
• Zur Person 

Beruf: Techniker und Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Lutze 
Elektrotechnische Erzeugnisse GmbH., 1220 Wien. Niedermoserstraße 18. 
Geboren - Datum, Ort 5. Oktober 1929, Innsbmck. Familienstand: Verheira- 
tet mit Helga. Kinder: Friedrich (1955). Eltern: Anne und Richard. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber der Ing. Eduard Tanzer. 1A Internet Prä- 
sentationen, EDV-Anwendungen in Edlit?. 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in Südtirol auf und besuchte die Volksschule für Volksdeutsche. Mit 15 Jah- 
ren begann ich nach der Übersiedlung in die Steiermari< eine kaufmännische 
Lehre in einem Lebensmittelgeschäft die ich 1 948 erfolgreich abschloß. Mein 
Interesse galt jedoch immer den technischen Berufen, ich zog daher 1949 
nach Wien, wo ich das TGM, Sparte Nachrichtentechnik besuchte, ich schloß 
mein Studium 1952 erfolgreich ab. Daraufhin arbeitete ich in verschiedenen 
Finnen wie Philips und Eumig in der Fertigung und später in der Entwick- 
lungsabteilung. Eumig ging zugrunde, und ich begann bei Grundig als 
Werkstättenleiter - nach sechsjähnger Tätigkeit war ich Kundendienstleiter 
und hatte 80 Leute unter mir. Grundig übernahm Minen/a, daher verließ ich 
1972 diese Firma. Einen adäquaten Posten als Kundendienstleiter fand ich 
nicht, daher entschtoß ich mich zu einer Alleinvertretertäligkeil von techni- 



schen Produkten für ganz Österreich. Im Zuge meiner Tätigkeit lernte ich 
Nenn Friednch Lutze kennen, der europaweit Tochtergesellschaften errich- 
ten wollte. 1976 gründete Hemi Lütze mit mir in Wien eine Tochtergesell- 
schaft, die Lütze Elektrotechnische Erzeugnisse GmbH, bei der ich zu 30 
Prozent Gesellschafter wurde. Über die Jahre führte ich diese Gesellschaft 
von kleinsten Anfängen als Einmannbetrieb bis 1994 zu einem Unterneh- 
men mit zwölf Mitarbeitern und Verbindungen zu alle fuhrenden Maschinen- 
fabriken und Anlagenbauem in Östen'eich. Mit 65 Jahren, im Dezember 1994 
beschtoß ich in Pension zu gehen. Am 03. Jänner 2000 gründete ich, mit 71 
Jahren, eine eigene Finna, die Finna 1A Studio Internet Präsentationen, EDV- 
Anwendungen Ing. Eduard Tanzer, eine Homepagefirma. Parallel dazu erle- 
digte ich für die Firma Lütze nach wie vor kleinere Arbeiten, wie Statistiken 
und Änderungen an einen von mir entwickeltem Veritaufsprogramm. Hen- 
Friedrich Lutze, der heute 81 Jahre alt ist und mir als 75-jährigen noch alles 
zutraut, trat 2003 an mich heran und bat mich, wieder in die Firma Lütze 
Elektrotechnische Erzeugnisse GmbH einzusteigen, nachdem sich mein 
Nachfolger nicht bewähren konnte. Nach einem halbjährigen Beratungsver- 
trag übernahm ich im November 2003 erneut die Geschäftsführung und ver- 
suche nun, das Unternehmen wieder profitabel zu führen, sowie einen ge- 
eigneten Nachfolger zu finden. Die Lütze GmbH befaßt sich mit dem Verkauf 
von elektrotechnischen Erzeugnissen, und zwar hauptsächlich für Maschinen- 
und Anlagenbau. Wir vertreiben Pnjdukte, die für Installationen im Maschi- 
nenbau gebraucht werden, in Österreich und den ehemaligen Oststaaten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meinen Erfolg sehe ich darin, 
daß ich eine stetige Aufwärtsentwicklung erreichen kann und damit alle mit 
mir zufrieden sind, sowohl die Eigentümer als auch meine Mitarbeiter. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich bin stolz darauf, daß ich mich mit meiner 
genngen Schulbildung durch wertere Studien zu meiner heutigen Position 
emporarbeiten konnte. Ich sehe mich auch mit meiner Homepage-Finma, die 
k:h mit 71 Jahren gmndete, sehr erfolgreich. Bei Lütze schloß ich einen Fünf- 
jahresverlrag als Geschäftsführer bis zu meinem 80. Lebensjahr ab. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren meine 
Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit im Benjfsleben. Ich gab nie auf in der Ver- 
folgung meiner Ziele. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Wäh- 
rend meiner Ausbildung am TGM merkte ich meinen Erfolg, denn ich war 
einer der wenigen, der das Studium in der vorgesehenen Zeit schaffte. Gibt 
es jemanden, der Ihren Berufsweg besonders geprägt hat? Mein Vor- 
bild war Hen' Friedrich Lütze, er hatte mehr Erfahrung als ich und führte mich 
in die Finna ein, indem er mir immer hilfreich zur Seite stand. Er ist auch 
heute noch in seinem Unternehmen tätig. Seine Firma umfaßt heute fünf 
Tochtergesellschaften , darunter eine m den USA, und 40 Auslandsvertretun- 
gen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbei- 
ter sind sehr wichtig, ohne guten Mitarbeitern ist ein nachhaltiger Erfolg nicht 
möglich, ich versuche alles, was möglich isL an die Mitarbeiter zu delegie- 
ren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist nicht 
leicht, von vomherein zu erkennen, ob der Mitarbeiter die Er^vartungen erfül- 
len wird. Ein Mitarbeiter muß vor allem bei den Kunden gut ankommen und 
gut argumentieren können. Natüriich muß er über technisches Wissen ver- 
fügen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Jetzt in meinem fort- 
geschnttenen Alter habe ich diesbezüglich keine Probleme mehr, früher al- 
lerdings war die Situation natüriich anders, weil ich noch mitten im Beruf mit 
den damit verbundenen Reisetätigkeiten und der großen Verantv/ortung für 
viele Mitarbeiter stand. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
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ration wettergeben? Ein Handwerker hat größere Chancen heutzutage, 
seinem Beruf immer nachgehen zu können, aucti das beliebte Pfuschen ist 
meist möglich. Nebenher zu verdienen und flexibel zu sein, wünschen sich 
viele. Die technischen Fachschulen mit schulischer und praxisnaher Ausbil- 
dung sind heute sehr interessant und für jeden jungen Menschen sehr zu 
empfehlen. Sprachen zu erlernen ist unumgängBch, besonders die Ostsprachen 
gewinnen an Bedeutung Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn idi 
einen guten Nachfolger finde, würde ich auch vor der Erfüllung meines Fünf- 
jahresvertrages in den Ruhestand gehen. Nach den vereinbarten fünf Jahren, 
bin ich 80 Jahre alt und werde in jeden Fall meine jetzige Tätigkeit bei Lütze 
beenden, ob ich in einer anderen Fomn weiter für Lütze tätig sein kann wird 
sich zeigen, für die Firma 1 A Studio werde ich weiter art)€iten. 

^ Taschauer Harald 

• Zur Person 

Beruf; Kfz-Mechaniker. Funktion: Be- 
triebsleiter. Tälig bei: Mercedes-Benz 
Autoreparatunwerk Rudolf Trebitsch 
GmbH.. 1040 Wien, Mommsengasse 
26 Geboren - Datum, Ort: 14. Dezem- 
ber 1970, Wien. Hobbies: Motorsport, 
Bergwandem. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ursprünglich 
wollte ich eigentlich Elektriker werden, 
konnte jedoch aufgrund meiner Rot-Blindheit diesen Beruf nicht erlernen. 
Diese genetiscfie Erbkrankheit betrifft männliche Nachkommen jeder zwei- 
ten Generation. Mein beaiflicher Werdegang begann im Jahr 1986 mit mei- 
ner Lehre zum Kfz-Mechaniker in der Pappas Unternehmensgruppe. Nach- 
dem ich die dreijährige Lehrzeit mit Auszeichnung abgesctilossen hatte, 
wechselte icti in die Pappas-Filiale in den 21 . Wiener Gemeindebezirk und 
arbeitete mehrere Jahre als Mechaniker. Als man mir die Position des 
Kundendienstberaters anboL nahm ich diese Möglichkeit wahr und fühlte 
mich auch einige Zeit damit sehr wohl. Mir war jedoch immer bewußt, daß 
dieser Bemf nicht meinem inneren Herzensdrang entsprach. Es war eine 
sehr .undankbare' Position, in der man sich ständig zwischen den Mitarbei- 
tern im Betrieb und den Kunden befand. Aufgrund meiner Art, wie icti mit 
Kunden und Mitarbeitern umging, holte man mich jedoch als Großkunden- 
betreuer nach Wiener Neudorf. Ich übernahm die Betreuung der Großkun- 
den für den Bereich Osten Östeneich. Ich lernte, wie Großunternehmer agie- 
ren, und konnte aufgrund meines Wesens Vertrauen aufbauen. Da man mir 
aber unterstellte, daß ich die Position meines Freundes und Vorgesetzen 
einnehmen wollte, war ich sehr froh, daß von Seiten der Geschäftsführung 
meine Leistungen wahrgenommen wurden und man mir nach drei Jahren 
die Fuhrparkleitung in Wiener Neustadt anbot. Dieser war nicht nur für die 
untemehmenseigenen Fahrzeuge, sondem auch fürdie Dispositk^n sämtli- 
cher Fahrzeugauslieferungen zuständig. Ich übernahm gemeinsam mit wer 
Mitarbeitern die Logistik für den Verkauf von etwa 2.000 Fahrzeugen und die 
Disposition für die Verleihung und die Vermietung von 70 eigenen Firmen- 
wagen. An dieser Position waren zuvor schon sehr fähige Menschen ge- 
scheitert, ich hatte jedoch das Glück, im Unternehmen schon in vielen ver- 




schieden Positionen gearbeitet und dadurch viele Mitarbeiter als Freunde zu 
haben. Gemeinsam gelang es uns. innerhalb eines Jahres einen funktionie- 
renden Apparat zu schaffen. Eineinhalb Jahre später hatte ich es aber auch 
geschafft, mich selbst wegrationalisiert zu haben. So wurde ich bei meinem 
obersten Vorgesetzten, Herrn Mag. Georges D. König, vorstellig, um ihm 
darzustellen, daß meine Positwn nicht mehr benötigt wurde. Zufällig ergab 
es sich genau zu dieser Zert, daß die Position des Leiters der Werkstätte 
ausgeschrieben wurde, die ich gern übernahm. Seit zwei Jahren führe ich 
die Werkstätte erfolgreich mit 36 Mitarbeitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist schwierig für mich, 
den Begriff Erfolg zu definieren. Er ist für mich nur dann gegeben, 
wenn ich ihn beruflich und privat erlebe. Ziele, die ich mir setze und 
die ich erreichen kann, sehe ich als Erfolg an. Dieser setzt sich immer 
aus vielen Teilerfolgen zusammen, und nurwenn ich alle -oder den Groß- 
teil der - Teilerfolge zu meiner Zufriedenheit lösen kann, ist auch insge- 
samt Erfolg gegeben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich 
als erfolgreich, obwohl ich natürlich auch viel erfolgreichere Menschen 
kenne. Ich schaffte es jedoch, ohne akademischen Titel ein Unternehmen 
mit 36 Mitarbeitern erfolgreich zu führen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich glaube, daß Basis meines Erfolges mein Interesse an 
der Materie ist. Ich interessierte mich schon zu Berufsschulzeiten für Mo- 
toren und ihre Anwendungsgebiete. Sehr wichtig war njckblickend. daß 
ich einen „extremen* Lehrmeister hatte, der uns Lehrlinge unter anderem 
Normschriftblätter anfertigen ließ und uns dadurch so formte, daß wir uns 
von unserer Kollegenschaft abhoben. Ich bin ein Mensch, der sehr kom- 
munikativ agiert und die richtigen Entscheidungen immer aus dem Bauch 
heraus traf. Wesentlich war. daß ich im für mich nchtigen Unternehmen 
Fuß fassen konnte und die mir gestellten Aufgaben zur Zufriedenheit der 
Geschäftsführung lösen konnte. Ich wollte immer zuerst Leistungen er- 
bnngen und erst dann zu Gehaltsgesprächen schreiten. Die wichtigsten 
Faktoren, um überhaupt erfolgreich sein zu können, waren meine Freude 
am Gespräch, mein Hausverstand und der Wunsch. Dinge zu verbessern. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
versetze mich immer in die Position des Kunden und überlege mir, welche 
Dienstleistungen ich selbst von einem Unternehmen en/varte. wie die Mit- 
arbeiter sein sollten und wie ich bestehende Dinge effizienter gestallen 
könnte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Wir haben kein branchenspezifisches Problem. Em großes Problem 
ist jedoch die Einstellung der Menschen allgemein. Keiner hat mehr Zeit, 
jeder ist im Streß, daher möchten auch unsere Kunden, daß wir die Autos 
^während der Fahrt' reparieren. Dieses Problem wird in unserer Arbeits- 
welt noch schwerwiegender werden, und ich sehe keine Möglichkeit, es 
zu lösen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Papier 
ist geduldig. Ich glaube daher nicht, daß man aufgmnd der Bewertung von 
Schulleistungen die besten Mitarbeiter erhält. Ich treffe 90 Prozent meiner 
Entscheidungen aus dem Bauch heraus. Meine Kritenen liegen in der Basis 
auf den gesetzlichen Bestimmungen, den Rest entscheiden Sympa- 
thie und Empfehlungen. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir haben den Ruf, die Troubleshooter der Branche zu sein. 
Wir führen als einziges Unternehmen von Mercedes in Wien keinen 
Verkauf, sondern sind reiner Dienstleister für Reparaturen. Wir schafften 
es nur, weil wir immer besser als die anderen sein wollten. Ihr Lebens- 
motto? Der Zweite ist der erste Vertierer. 
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• Zur Person 

Beruf; Rechtsanwalt. Funktion; Ge- 
schäftsführender Partner. Tätig bei: 
Frieders Tassul & Partner Rechtsanwäl- 
te., 1010 Wien, Stadiongasse 6-8, Ge- 
twren • Datum. Ort: 4. Juli 1956, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. Da- 
niela. Kinder: Nina (1984) und Julia 
(2001). Eltern: Inge und Günther. Hob- 
bies; Golf. Tennis, Geschichte, Compu- 
ter. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Verschiedene Funktionen als Aufsichts- 
ratsmitglied, Stiftungsvorstand, 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich begann 
nach Abschluß der Matura 1974 mit dem Studium der Rechtswissenschaf- 
ten an der Universität Wien und konnte dieses 1 979 mit der Promotion er- 
folgreich abschließen. Anschließend absolvierte ich an verschiedenen Ge- 
richten in Wien mein Gerichlsjahr Danach war ich bis 1 984 als Rechlsanwalts- 
anwärter in der Kanzlei Dr. Hans Frieders tatig, wobei ich 1983 die 
Rechtsanwaltsprüfung mit ausgezeichnetem Erfolg ablegen konnte. 1984 
wurde ich In die Liste der Rechtsanwälte in Ostedeich eingetragen, und im 
selben Jahr wurde ich Juniorpartner der Kanzlei Dr. Hans Frieders, die heu- 
tige Kanzlei Frieders Tassul & Partner Rechtsanwälte, deren Seniorpartner 
ich seit 1997 bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen einer gewissen Zufriedenheit mit den Dingen, die man vollbracht 
hat. Erfolg liegt darin, von sich selbst sagen zu können, daß man seine Mög- 
lichkeiten ausgeschöpft und Ziele erreicht hat und sich noch immer in den 
Spiegel schauen kann, und letztlich auch in einem glücklichen und harnioni- 
schen Familienleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Dieses Urteil sollten 
eigentlich andere übernehmen , aber ich bin mit dem bis jetzt Erreichten doch 
zufneden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, mein 
hoher Arbeilseinsatz urrf mein Fleiß waren wesentliche Faktoren, aber auch 
meine nachhaltige Kontinuität und natüriich ein Quentchen Glück waren mit 
ausschlaggebend für meinen Erfolg. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Ich würde rückblickend sagen, daß ich die richtige 
Berufswahl getroffen habe. Daß ich in dieser Kanzlei als Anwärter meine 
Rechtsanwaltspraxis sammelte, ist ein glücklicher Zufall, denn diese Tätig- 
keit führte zu meiner heutigen Funktion als Partner. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß es diesbezüg- 
lich kein Patentrezept gibt, aber nur mit Nachahmung wird man keinen Er- 
folg erzielen; es gehören durchaus Originalität und vor allem Authentizität 
dazu. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein ehemaliger Seniorchef, Dr. Hans Frieders, hat meinen 
beruflichen Lebensweg sicheriich wesentlich geprägt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Man erfährt in diesem Beruf Anerkennung einerseits 
von Klienten und andererseits von Berufskollegen, wen man von diesen als 
Berater, als Gesprächspartner, aber auch als Gegner geschätzt wird. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Dieser Be- 



njfsstand ist derzeit gravierenden Verändemngen unterworfen, die unter an- 
derem auf die Entwrcklungen in der EU zurückzuführen sind. Unser ganzes 
Beoifsbild erfährt eine Neuorientierung, wobei sich eine Tendenz zu größe- 
ren und großen Sozietäten abzeichnet Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich glaube, daß mich mein Umfeld als loyalen, korrekten, aber 
auch nicht ganz einfachen Menschen einschätzt, der auch kontroversiell sein 
kann. Ein kleiner, aber feiner Freundeskreis ist für mich sehr wichtig, um 
mich auch gedanklich austauschen zu können. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, denn es ist nicht mehr 
möglich, allein erfolgreich tatig zu sein. Gut motivierte, qualifizierte und zu- 
verlässige Mitarbeiter sind heutzutage unabdingbar, und diese Eigenschaf- 
ten beziehen sich nicht nur auf die juristischen Mitarbeiter. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Rdhn>en eines persönlichen 
Gespräches sollte ich den Eindmck gewinnen, daß ein potentieller Mitart)ei- 
ter Persönlichkeitsmerkmale wie Zielstrebigkeit, (Stichwort AusbikJungszeiB), 
gutes Auftreten und Kommunikationsfähigkeit hat. aber auch Zuveriässig- 
keit und Loyalität, die natürlich erst in weiter Folge abzuschätzen ist. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In persönlichen Gesprächen werden Pro- 
bleme diskutiert, aber auch Erfolgseriebnisse besprochen, um ein insge- 
samt gutes Arbeitsklima zu erhalten und Motivation zu schaffen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind einerseits zu alten Wer- 
ten wie Zuvertässigkeit und Korrektheit verpflichtet, aber auch in der Lage, 
auf die individuellen Wünsche des Klienten einzugehen, um eine optimale 
Lösung für ihn zu en'eichen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Ich glaube noch immer an das ursprüngliche Verständnis dieses 
Bemfsstandes, von direkter Werbung abzusehen und sich nur mittels guter 
Beratungsleistungen dem Wettbewerb zu stellen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche mir Freiräume zu suchen, aber im 
Zweifelsfalle geht der Beruf natüriich vor. Andererseits habe ich nicht vor, 
mein Privatleben gänzlich dem Beruf zu opfem und denke, daß mir das 
auch gelingt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbil- 
dung ist in diesem Beruf sehr vielfältig und findet praktisch täglich statt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich würde der nachstrebenden Jugend raten, die Fähigkeit des Zuhörens 
und der Kommunikation mit der älteren Generation nicht zu vernachlässi- 
gen, um von deren oft wertvollen Erfahrungen zu profitieren, obwohl die 
Überzeugung alles besser zu machen ein Privileg der Jugend darstellt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit dem. was ich tue 
und wie ich es tue. zufrieden sein. 



^ Taubländer Michael Ing. 
• Zur Person 

Beruf: Maschinenbauingenieur. Funktion: Weritsdirektor. Mitglied der Ge- 
schaftsteitung. Gewerberechtlicher Geschäftsführer. Tätig bei: ündt & Spriingli 
(Austria) GmbH., 2640 Gloggnitz. Hofbauerstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 
30. Dezember 1943. Graz. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Herta 
Smitka. Kinder: Michael (1963). Eltern: Maria und Michael. Ehningen: Eh- 
renzeichen des Landes Burgenland. Mitgliedschaften: Handelskammer Bur- 
genland (Sektion Industrie). Beisitzer der Schlichtungsstelle beim Sozialge- 
richt (Kreis der Arbeitgeber), Berufsgrxjppenausschuß des Fachverbandes 
der Obst- und Gemüseveredelungsindustrie, Lebensmittelcodex- 
unterkommission. Beirat einer Tochtergesellschaft. Hobbies; Lesen. Wan- 
dern. Fachliteratur, Fotografie. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflictitschule besuchte ich von 1957 bis 1960 die Fachschule für 
Maschinenbau. Von 1973 bis 1977 absolvierte ich die Höhere Technische 
Lehranstalt für Berufstätige, Fachrichtung Maschinenbau, und legte die Ma- 
tura mit Auszeichnung ab. Nach Abschluß der FaOischule im Jahr 1 960 trat 
ich als technischer Assistent in die Pottendorfer Spinnerei ein, wo ich bis 
1965 in verschiedenen Positionen tät»g war. Danach übte ich verschiedene 
gewerbliche Tätigkeiten aus. Im Jahr 1966 wechselte ich zur Felix Austria 
GmbH und entwickelte mich in den folgenden 26 Bemfsjahren vom Assi- 
stent des Technischen Leiters bis zum Direktor für Produktion, Technik, Lo- 
gistik und zum Gewerberechtlehen Geschäftsführer mit Prokura. Zuerst hatte 
ich in die zuletzt genannten Funktionen im Tochterunternehmen, der Scana 
Austna GesmbH, dann für das Hauptwerk der Felix Austrai GesmbH in Matters- 
bürg, inne. In diesen Jahren hidete ich mich auch in zahlreichen fachspezifi- 
schen Kursen und Seminaren weiter Von Februar 1 992 bis Ende März 1 994 
erwarb ich zusätzliche berufliche Erfahnjng bei der Firma Hofbauer AG als 
ProjektJeiter und Direktor für Produktion. Technik und Logistik sowie als Mit- 
glied der Geschäflsleitung mit Prokura. Seil April 1994 bin ich bei der Fimna 
Lindt& Sprüngli (Austria) GmbH als Direktor für Produktion, Technik. Logistik 
und Einkauf sowie als Mitglied der Geschäftsleitung mit Prokura und als 
Gewerberechüicher Geschäftsführer des Werkes in Gloggnilz tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich und meine Mitarbeiter konnten 
uns trotz scfiwierigster Umstände in den 
letzten zehn Jahren bewähren, was eben 
wegen der Umstände (völlig neue Mann- 
schaft, neues Werli. geänderte Verfah- 
ren, etc.) auch einen persönlichen Erfolg 
für mich darstellt. Er ist mir deshalb so 
lieb, weil er wirklich schwer erarbeitet ist 
und ich persönlich viel dafür geopfert 
habe. Obwohl icii meine gesamte Frei- 
zeit in das Unternehmen eingebracht 
habe, bereue i ch je 2 xr\ njckblickend nichts, denn meine Arbeit war für mich 
immer Beaif und Hobby zugleich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich, denn meine Tätigkeit hat mir sowohl berufliche als 
auch pnvate Erfüllung gegeben. Mein Erfolg ist jedoch hart erkämpft, und ich 
würde diesen Weg nicht jedem Menschen empfehlen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es gibt nur einige weni- 
ge Begriffe, die allgemein und für jeden zutreffen. Eine gute Ausbildung, die 
Bereitschaft und der Wille zur ständigen Fortbildung - sowohl in der Theo- 
rie als auch in der Praxis - sowie Vielseitigkeit sind im Berufsleben ent- 
scheidende Faktoren. Es ist wichtig, mit wachen Augen durch die Welt zu 
gehen aber auch in verantwortungsvoller Position den menschlichen Aspekt 
nicht zu vernachlässigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mei- 
ne Ziele sind trotz meines nunmehrigen Alters nicht nur auf die Pension 
ausgerichtet. Ich werde einerseits versuchen, die Dinge, die ich bisher vor 
allem im privaten Bereich versäumt habe, emsthafter und dauerhafter 
wahrzunehmen. Andererseits möchte ich auch das Wissen und die Erfah- 
rung, die ich in meiner beruflichen Laufbahn erworben habe, weiter - wenn 
auch nicht in der bishengen Intensität - nutzbringend einbringen. Ihr 
Lebensmotto? Niemals aufgeben. 





• Taucher Susanne Michaela Univ. Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf. Fachärztin fürChimrgie. Funktion: 
Oberärztin. Tätig bei: Univ.Prof. Dr Su- 
sanne Taucher Fachärztin für Chirurgie., 
1010 Wien. Am Gestade 7/9. Geboren - 
Datum, Ort: 13. Juni 1966, Oberwart El- 
tern: Ing. Johann und Gertmde. Schöpfe- 
rische Akte: Zahlreiche Publikationen, 
Fachbeiträge, Buchbeiträge, Vorträge, ete. 
Ehaingen: Reisestipendium der Österrei- 
chischen Gesellschaft für Senologie, 1 . 
Preis für beste Präsentation beim Alpinen 
Workshop für Senologie. Astra-Zeneca 
Forschungsförderungspreis, Theodor-Billroth-Preis der Östen^ichischen Ge- 
sellschaft für Chirurgie. Mitgliedsctiaften: Auslrian Breast Cancer Study Group, 
Österreichische Gesellschaft für Chimrgie. Österreichische Gesellschaft für 
Senologie, Deutsche Krebsgesellschaft; Kongreßsekretärin .Brustkrebs 2003". 
Hobbies: Extrem- und Ausdauersport Marathonlauf. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Oberärztin und Chirurgin an der Universitätsklinik für Chirurgie im 
AKH Wien, Lehrtätigkeit an der Universität Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1964 studierte icti bis 1 991 Medizin in Wien, war anschließend je ein 
halbes Jahr bei einem Praktischen Arzt und einer Radiologin tälig, ehe ich 
1992 eine Anstellung als Turnusärztin am LKH Oberpullendorf antrat. 1994 
bot sich die Chance, als Austauschärztn ans AKH nach Wien zu wechseln, 
wo ich seither tälig bin. Ich war bisher als Assistenzärztin an den Abteilun- 
gen Allgemeinchinjrgie, Transplantationschirurgie, Gefäßchimrgie, Notfall- 
medizin. Anästhesie, Chirurgie. Pathologie und plastische Chimrgie tätig. 
Derzeit arbeite ich an der Abteilung für Allgemetnchimrgie, wo ich 2000 auch 
meine Ausbildung zum Facharzt für Chirurgie abschloß und 2004 meine 
Habilitation erlangte. Darüber hinaus schloß ich einige postgraduelle Zusatz- 
ausbildungen ab. nehme seit 2002 auch aktiv und organisatorisch an sol- 
chen teil und bin bereits seit 1994 in der klinischen Forschung sowie in 
Studiengaippen tätig. Seit 2003 führe ich neben der Spitalstätigkeit auch 
meine eigene Praxis als Wahlärztin, wobei ich mich auf Brusterkrankungen, 
die auch mein wissenschaftliches Fachgebiet sind, spezialisiert habe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Ziel war es, eine gute Ärz- 
tin zu werden, ohne dabei pnmär an eine universitäre Laufbahn zu denken. 
Das ist mir gelungen, und somit sehe ich die Erreichung dieses Zieles und 
die Anerkennung der Patienten, wenn ich helfen kann, als Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Doch, das erkenne ich vor allem an der Reaktion von 
außen. Für mich war es ein natürlicher Weg, der zwar nicht einfach war. den 
aber auch andere geschafft hätten. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin ausdauernd, geradlinig und zielstrebig. Medizinerin zu wer- 
den war bereits mein Kindheitswunsch, und das persönliche Interesse an 
meinem Fachgebiet ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor Ich denke, daß ich 
mich gut in eine Person, die mit einem Problem zu mir kommt hineinverset- 
zen kann und sehe es als meine Verpflichtung, anderen zu helfen, wenn es 
mir möglich ist. Wie t>egegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
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Alltags? Die Lösung eines Problems hängt starl< von der eigenen Verfas- 
sung ab. Ist man ausgeruht und glücklich, bewältigt man Herausforderungen 
leichter. Ich versuche immer Ruhe zu bewahren und nichts persönlich zu 
nehmen. Organisatorische Probleme löse ich durch positive Motivation und 
Anerkennung der Fähigkeiten anderer. Das gelingt mir meist sehr gut. Im 
beruflichen Alltag müssen Entscheidungen häufig sofort getroffen werden. 
Das kommt meiner Art zu entscheiden auch sehr entgegen. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich habe die 
Erfahrung gemacht, dall man als Frau in der Chirurgie nicht so leicht aner- 
kannt wird. Während männliche Kollegen, die gar nicht habilitiert sind, auto- 
matisch mit Herr Professor angesprochen werden, bin ich trotz meiner Pro- 
fessur Immer noch die Jrau Doktor". Als Professor stellt man sich eher ei- 
nen alten Mann als eine Frau vor In der Chirurgie dominieren die Männer mit 
einer 90-prozentigen Mehrtieit. Etwasanders ist es in meiner Ordination, wo 
ich es vorwiegend mit weiblichen Patienten zu tun habe. Ich habe mir auf 
meinem Gebiet bereits einen Namen gemacht, und man kommt zu mir, um 
gut betreut zu werden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich wurde durch den Ausspruch eines mei- 
ner Professoren geprägt, als ein Student bei einer Operation ohnmächtig 
wurde und die anderen lachten. Daraufhin meinte er: ,Da gibt es nichts zu 
lachen, schließlich ist das, was wir hier machen, eine Körperverletzung, und 
das muß wohl überlegt sein!' Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Verläßlichkeit Offenheit und Geradlinigkeit sind ebenso we- 
sentlich wie die Fähigkeit sich selbst richtig einzuschätzen und um Hilfe zu 
bitten, wenn es einem zuviel wird. Selbstüberschätzung ist ein großes Pro- 
blem, das das Vertrauen stark beeinträchtigen kann. Ich erwarte auch, 
daß Fehler, die einmal passieren können, zugegeben und offen ausge- 
sprochen werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
Vereinbarung dieser Bereiche durchläuft einem Wandel. Während ich bis- 
her die Priontät auf den Beruf gelegt habe, versuche ich jetzt nach und 
nach diese Bereiche zu trennen. Das gelingt jedoch aufgrund der starken 
Belastung, der man durch die branchenspezifischen Gegebenheiten 
(Dienstpläne, Notfälle, etc.) ausgesetzt ist, nur schwer. Eigentlich lebt man 
in der Klinik. Hier haben es männliche Kollegen, deren Frauen daheim bei 
den Kindern sind, leichter als eine Frau. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Neben einer guten Ausbildung 
muß man vor allem wissen, wo die eigenen Stärken und Interessen lie- 
gen. Ich glaube auch, daß man Vorbilder braucht und beobachte, daß ich 
langsam in die Rolle eines solchen wachse. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte künftig etwas mehr zur Ruhe kommen, organisato- 
rische Abläufe verbessern, um nach meinen Maßstäben arbeiten zu kön- 
nen, und ein weitgehend selbständiges Tätigkeitsfeld entwickeln. 

* Teufl Helmut J. Dipl.-Kfm. 

• Zur Person 

Funktion; Gewerberechtlicher Geschäftsführer. Tätig bei; Net Travel Service 
Austria GmbH (Reisebüro)., 1010 Wien. Parkring 12/2/6/57. Geboren - Da- 
lum, Ort; 19. September 1964, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.- 
Kffr, Sabine Teufl-Marzinger. Kinder: Sarah-Sophie (2004). Schöpferische 
Akte; : .Die Anforderungen an den heutigen Pnifer - eine Synopse des Wan- 
dels der öffentlichen Finanzkontrolle"- Empirische Analyse in: Öffentliches 
Haushaltswesen in österrek:h, Jg. 2002 Heft 3-4. Hobbies; Politik (Europa), 
Inlineskaten, Radfahren, Wandern, Lesen. 




• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ursprünglich 
komme ich aus dem Gastgewerbe und 
der Hotellerie. Diese, mittels Lehre ab- 
geschlossenen. Tätigkeiten emiöglchten 
mir auch meine ersten Ausländsaufent- 
halte , In Stationen VW East London. Süd- 
afrika und Dan^/in, Australien vertiefte ich 
meine Englischkenntnisse und Montreux 
in der Schweiz wurde zu meiner ersten 
Station im frankophonen Sprachraum. 
1 988 wechselte ich in die Tounsmus- 



branche, indem ich mit knapp 24 Jahren bei Ruefa Reisen in Wien eine wei- 
tere, verkürzte Lehre als Reisebürokaufmann absolvierte. Bis 1 992 war ich 
dort als Sachbearbeiter und lATA-Fachkraft tätig, bevor ich als Leiter der 
Flugbörse mit interner Kommunikationsverantwortung und später als stell- 
vertretender Abteilungsleiter des Departments Sport und Incentives in die 
Zentrale des Österreichischen Verkehrsbüros wechselte. Nebenbei absol- 
vierte ich noch im zweiten B9dungsweg die Handelsakademie und legte meine 
Extemistenreifeprüfung 1993 ab. Nach dem Beitritt Österreichs zur Europäi- 
schen Union folgte im August 1 995 die Übersiedelung nach Luxembourg mit 
dem Ziel, meine Franzosischkenntnisse zu vertiefen. Nach einer kurzen 
Tätigkeit in einem lokalen Reisebüro für Geschäftsreisen nahm ich das An- 
gebot an, als Zeitbeamter für die Europäische Kommission tätig zu werden. 
Bis Mitte 1 997 arbeitete ich dort als Venvaltungsinspektor und stellvertreten- 
der Abteilungsleiter innerhalb der GenerakJirektion Personal und Verwaltung 
am Standort Luxembourg. Nach Ablauf dieses befristeten Vertrages eröffne- 
te ich 1998 als stellvertretender Filialleiter eine neue Filiale von Carlson 
Wagonlils Travel, Luxembourg. Im Juni 1999 trat ich bei Select Travel Busi- 
ness Center ein wo ich zum Büroleiter mit Personalverantwortung bestellt 
wurde. Bereits 1994 begann ich gemeinsam mit meiner Frau an der WU Wien 
Betriebswirtschaft zu studieren, wefches wir als nebenberufliches Femstudi- 
um an der Universität Hagen, Deutschland, fortsetzten. Den zweiten Sludien- 
abschnitt absolvierten wir gänzlich von Oktober 1 999 bis September 2001 an 
der Universität Tner, Deutschland. Mit dem Prädikatabschluß erhielt ich dort 
mein Diplom der Betriebswirtschaftslehre mit den Schwerpunkten Personal 
und Organisation, dem Wahlfach Europäische Wirtschaftspolitik und dem Zu- 
satzfach Mittelstandsökonomie. 2003 kehrten meine Frau und ich nach Wien 
zunjck. Seit Dezember 2003 bin ich als gewerbefechüicher Geschäftsführer 
für Net Travel Service Auslria GmbH tätig und bin organisations-, kosten und 
personalverantwortlic*! für sieben Mitarbeiterinnen. Unser Kemgeschäll ist die 
Betreuung von Incoming-Passagieren, vornehmlich aus Japan. Neben mei- 
nen Agenden im Bereich des Human Ressources Managements bin ich noch 
für die Organisation diverser Special Events zuständig und koordiniere sog. 
technische Visiten von besonders interessierten Fachleuten sowohl bei öster- 
reichischen Firmen als auch bei Ministerien und diversen Abteilungen der öf- 
fentlichen Verwaltung auf Bundes- und auf Landesebene. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich durch eigene Anstren- 
gungen etwas erreichen kann, ist das mein personlicher Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich habe nur aus eigener Kraft meine bisherigen Ziele 
en'eicht. worauf ich sehr stolz bin. Dabei war das Studium für Matura und 
Diplom neben der Arbeit nicht immer leicht! Was war ausschlaggebend 
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für Ihren Erfolg? Sicherlich die Begegnung Tift meiner Frau Sabine. Ohne 
Ihre Unterstützung würde ich vielleicht dieses Gesprach heute mit Ihnen hier 
nicht fuhrenl Ab wann «nphnden Sie skh als erfolgrBlch? Als idi mK 
knapp 20 Jahren mit einem enorm en^'eiterten Horizont von meinem ersten 
Ausländsaufenthalt zuaickL^ - 'i^ Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Ubensweg besonders geprägt hat? Meiner Frau Sabine verdanke ich sehr 
vIbI. Sfe9i^den bn^M) Wsg mit mirgsnieinsain und bosIMdo mich in nisi- 
nen Vo'hat>en, Die Gemeinsamkeiten im Studium schvi -i ' -^T n<-- "-^-^ mg^r 
zusammen. I/Velciie Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne 
meine MRaibeNer wäre icii nicht so weü gelcommen. Es geht nicMs Aber ge- 
gense imn Respekt und Anerkennung. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Der Jugend gebe ich immer den Rat, 
positiv zu deni^en, jedoch die Realität dabei nicht zu verweigern. Interessen 
mOsMO vertilgt wBidsn, (toiw) nur In sinam Bofuf. d6r disM biteresMo unlB^^ 
stützt, kann man reüssieren Welche ZMe haben Sie sich gesteckt? Zuerst 
einmal ein guter Vater für meine kleine Tochter zu sein. Mein Ooktoratstudum 
habe ich aufgmnd von ObeisiedBlung und Jobwecheel vorerst abtarechen 
müsaen. Die Pramolian wäre aber vielleicht ein sehr htere s sanlBsZlBi 

• Teuf her Gerhard 

• Zur Person 

Benif: Koch, Kefeier. Funktion: PSchter und Geschaflsführer. TStig bei: Mal- 
iter Stitekeller Gerhard Teufner . 1 0l 0 Wien. Schottengasse 3. Getwren - 
Datum, Ort: 23, Februar 1973, Melk Familienstand: Verheiratet mit Gabrie- 
le. Kinder; Patrick (1993), Raphael (1996) und Nina (2001 ). Ellern; Theresia 
und Gerhard. MlglMschaflen: RiBbelIvBrein SC Mek, Heereseporiverelit, 
Verein der Wiener Wirte. Hobbies: Fufibal, Schibbren, Laulim, Radbhren 

• Karriere 

welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
am St, Pöl;ne' WIFI die Beaife Koch und Kellner und legte 1988 die Fach- 
Prüfung ao. Danach at)solvierte ich den Präsenzdienst tjeim osterreichiscnen 
Bundeeheer und artMileteanschlieltond Sieben Jahre in der elterlichen BSk- 
kere* und Konditorei in Melk Mich zog es mehr in die Richtimg Restaurant- 
betrieb, deshalb nützte ich 1 9dB die Möglichkeit und Chance, den Stiftskeller 
in Wien zu fiadilBn. Meine Frau trug die Entscheidung mit und half nir da- 
bei, diese Herausfordeiuigai beweNigen. 

• Zum Erfolg 

Wte hedeuMfQr Sie peraSniich Erfolg? Erfolg bedeutetfurmich inersler 

Linie, er gesichertes, harmonisches Familienicber führen zu können Als 
Erfolgsfaktoren nenne ich guten persönlichen Umgang mit Gästen und 
Kommunikalionslalent. Freude an der Arbeit und QualHälsbewußtsein sind 
notwendige Voraussetzunqei, un erfolgreich bestehen zu können. Sehen 
Siesich als erfolgreich? Meine Zielerreichung bestätig! den Erfolg Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war die Ent- 
scheidung, meinen Weg gehen zu vralen. sowfie die UntersKHzung meiner 
Familie Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich nehme Herausfordemngen gelassen und mit Interesse an. ist Original!- 
tittodsrbnilation besser, um erfotgrefch zu ssin? Dis Gaste schätzen 
unsere Originalitäi, d e ohte Wiener Küche und das originale Kellerambiente. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? IWeine BeaifsschuHehrer sind mir m bleiöenoer Ennnenjng. Welche 



Anerkennung haben Sie erfahren? D:e Anefi<ennung meiner Kompetenz 
und poslives verbales Feedback sind Bestätigungen auf meinem Weg. 
Welches PraMem scheint Ihnen In Ihrsr Branche als ungelöst? Meiner 

Meinung nach setzt die Interessersverlretung für die heimische Gastrono- 
mie zuwenig unterstützende Ak^rente t>z\'t- Aktivitäten. Unternehmens- 
gründern und Betnebsubemehmern setzt der Amtsschimmel nach wie vor 
senr zu. ue ranmenDeonigungen eoeBn enecraenia veranoBn wenien. wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, ich werde als gesel- 
lig und freundlich gesehen. Moglichenvelse werden auch mein Qualitäts- 
bewußtsein und die Abneigung gegenüber dlsn Oberbeifaungen erkannt 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Müarbeiler 
sind für den E'folg enorm wichtig. Für die Auswahl nehme ich mif genügend 
Zeit. In persönlichen Gesprächen kann ich einen Bewerber kennenlernen 
und dadurch gute Entscheidungen IrelliMi. Ich schaue mir Zsugnisse an, 
entscheidend sind sie abe' nicht. Wichtig sind Len!"-'- •-■-i Fift und das Ver- 
halten an Protwtagen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es sind alle 
für das Betriebsklima verantworflkih, deshalb müssen Neuankömmlinge in 
unser Team passen. Motivieren kann man im BemfeaHtag durch Lob und 
Anerkenn.nq Ich bemühe mich, Leistungen zu sehen und diese auch mo- 
netär zu i>6weaen und zu berücksichtigen. Welche sind die Stärken Ihres 
Untamehmens? Unssrs Lokalität ist In einem 350 Jahrs allen Kslsr unlsr- 
gebracht In d:csem Rahmen bowi-len wir unsere Gäste mit der hypischen 
Wiener Küche und gepflegten Getränken. Eine absolute Spezialität sind un- 
sere Stelzen. Die Wiaine stammen tsiwBise aus derMelkerSlinskellerBi. Mit 
Freundlichkeit, Aufmerksamkeit und einem hervorragenden Koch bieten wir 
unserem Publikum alle Voraussetzungen zum Wohlfühlen. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Wir nxthnen in Melk, weil die Wohnqualität 
für dte Familie dort höher Ist als in WIsn. Meine Frau arbeitet im Btim 
fallweise mit und erledigt die Buchhaltung Ich achte darauf, zv/ei Tage in der 
Woche pnvat mit der Familie verbnngen zu können. Wieviel Zeit verwen- 
den Sl» für Ihre FortbHdung? FortbiMung ist scher wfchlig, scheüert aber 
im Moment am Zeitmangel. Zukünftig werde ich mich darum mehr bemühen 
müssen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Junge Leute sollten auf eine gute Giundausoildung und ein guies 
peraöriltehes UmfeM achten. ZMIedenheK und Freude Im Benifeoien ent- 
scheiden, und man sollte n-cht vergessen, daß es oft die kleinen D'nge im^ 
Leben sind, die es lobenswert machen. Weiche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Ich möchte unseren SSHikeler als InsOhifion tirtannter machen 
und gut weiterentwickeln. Privat nwchte ich unseren Hausbeuzu Ende brin- 
gen und den Kindern eine mögichst gute Ausbildung ennögichen. 

^ Teuschler Josef KommR. 
alias Peppino 

• Zur Person 

Beruf: Schneidermeister und eigenständiger Unternehmer, Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei: Collection Peppino M. Teuschler KG., 1180 Wien, Michaeler- 
sbaBe 31. Geboren - Datum. Ort 16. MSa 1934. Stotzing. Familienstand: 
Verheiratet mit Martha, Kinder: Michael (^961) und Andreas (1963). Schöp- 
ferische Akte: 1 979: LP , So bin ich'; 1 987: .Menschen, Funktionäre, Spieler 
und ich'. Ehrungen: 1965: Wiener Modering^edaHle; 1967: GoUene Sche- 
re (beim Modefestival San Remo von Ermengildo Zegna verilelten); 1984; 
200-Schilling-Jeton zu Ehren von Josef Teuschler (herausgegeben von 
CasinosAusiria zum 50. Geburtstag). 1987: Ehrenbürger von Stotzing; Ver- 
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leihung des Trtels Kommerzialrat; 1993: Wahl unter die besten drei in der 
Kategorie Handwerk. Wirtschaftsmagazin Trend; 1994: Madersberger Me- 
daille in Gold der Bundesinnung Österreich; Homo Bonus-Orden, benannt 
nacti dem Schutzpatron der Schneiderzunft: Großes Silbernes Ehrenzeichen 
der gewerblichen Wirtschaft; 16 internationale Auszeichnungen im Zusam- 
menhang mit Farben Österreichs. Mitgliedschaften: USC Stotzing (von mir 
1967 gegrtindet). UTC Stotzing. Hobbies: Musik, Tennis, Fußball. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Kreationen, sportliche Jugendförderung. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich hatte bereits 
in meiner Schulzeit einen sehr starken 
Hang zu Farben und Formen und faßte 
somit sehr bald den Entschluß, Schnei- 
der zu werden. Mit 14 Jahren begann ich 
die Lehre in Wien, mit 21 Jahren war ich 
der jüngste Schneidermeister Öster- 
reichs. In der Zwschenzeit absofvierte ich 
zahlreiche Kurse, unter anderem in Mün- 
chen, Gleich nach der Meisterprüfung 
1 958 machte ich mich im 1 8. Bezirk selb- 



ständig, nach fünf Jahren kaufte ich nach und nach das Haus in der Michael- 
erstraße auf und übersiedelte dorthin. Heute führe ich mein Unternehmen 
gemeinsam mit meinem Sohn Michael, der ebenfalls Schneidermeister ist. 
Zu meinem Kundenkreis zählen bekannte Persönlichkeiten wie Thomas 
Gottschalk, Roberto Blanco. Placido Domingo. Karl Flick und Franz Becken- 
bauer. Ich kreierte einen Maß-Konfektionsanzug „Peppino internationar, den 
man in ausgewählten Fachgeschäften kaufen kann, weil kaum jemand Zeit 
hat, sich einen Maßanzug fertigen zu lassen. Weiters entwickelte ich bereits 
1969 den „Computeranzug', einen Mittelpreisanzug, der ebenfalls sowohl 
die Vorzüge des Konfektionsanzuges mit jenen des Maßanzuges vereint, 
und sich heute besser denn je vertiauft. weil jeder Mann einen gut sitzenden 
Anzug braucht. Wenn ich Maßanzüge anfertige, werde ich zum Teil auch in 
aller Herren Länder eingeflogen , Neben der Konfektionsware bieten wir maß- 
gefertigte Hemden, Fracks und Cuts für die Ballsaison, Hochzeiten und an- 
dere besondere Anlässe auch leihweise an. Derzeit führen wir unser Unter- 
nehmen mit sieben Mitarbeitem. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Kundenzufriedenheit. Erfolgreich fühle ich mich, wenn ich Anerkennung 
und Lob von meinen Kunden erfahre. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg war vor allem mein Können ausschlag- 
gebend. Ich bin ehdich, pünktlich, verläßlich und engagiere mich über das 
durchschnittliche Arbeitsmaß hinaus. Ich wollte mich immer zwischen dem 
gehobenen Mittelfeld und der Spitze ansiedeln; mit ein wenig Glück und 
großem Engagement ist mir dies gelungen. Wesentlich sind neben mei- 
ner Kreativität meine Menschlichkeit und meine Diskretion, Ich sehe mich 
heute als Typberater und fungiere teilweise beinahe schon als Psycholo- 
ge: Ich höre mir die Wünsche meiner Kunden sehr genau an, denn Indivi- 
dualität wird in meinem Betrieb großgeschrieben. Ich lege größten Wert 
auf Qualität und Beratung und biete meinen Kunden ein reichhaltiges Sor- 
timent an hochwertiger modischer Konfektionsware zu angemessenen 
Preisen. Verarbeitet werden natürlich nur hochwertige Stoffe. Ich denke, 



der wesentliche Punkt ist das Vertrauen, das meine Kunden in mein Ein- 
fühlungsvermögen und in meine fachliche Kompetenz setzen. Erfolgrei- 
che Menschen tragen Peppino-Kleidung. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. Ich sehe mich heute als erfolgreich, weil ich durch meinen unbeding- 
ten Willen viel erreichen konnte. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich kommuniziere täglich mit meinen Mitarbeitern und 
bin der Ansicht, daß ich viel von ihnen lernen kann. Selbstverständlich 
erwarte ich hohes fachliches Können, beziehungsweise die Bereitschaft, 
Defizite durch konsequente Weiterbildung auszugleichen. Generell herscht 
in meinem Betrieb eine sehr vertrauensvolle Atmosphäre. Weil ich mei- 
nen Beruf liebe, erwarte ich auch von meinen Mitarbeitern die Identifikati- 
on mit der Tätigkeit des Schneiders. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich denke, daß beide Bereiche in meinem Leben gleichbe- 
rechtigt sind: Beruflichen Erfolg brauche ich, um privat ausgeglichen und 
zufrieden zu sein Wieviel Zelt verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich informiere mich fortlaufend über die Trends und bin bei den großen 
Modeschauen sowohl vor als auch hinter der Bühne anzutreffen. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
würde jedem jungen Menschen die Frage stellen, wohin er tendiert und in 
welche Richtung er gehen möchte. Wenn man seinen eigenen Talenten 
folgt, wird man auch erfolgreich werden; wenn man blindlings Trends folgt, 
begibt man sich in die „Fabrik für Arbeitslose". Man soll alles, was man 
macht, auch gut und gerne machen, dann ergibt sich alles andere von 
selbst. Gute Ausbildung sollte sich von selbst verstehen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel besteht darin, mit der Mode zu leben 
und in dieser Hinsicht nie alt zu werden. 

^ Teuschler Michael 

• Zur Person 

Beruf; Herrenkleidermacher. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei; Teuschler 
Michael KG., 1180 Wien, Michaeierstraße 31. Geboren - Datum, Ort; 28. 
Februar 1961 , Wien. Familienstand; Verheiratet mit Doris. Kinder; Julia. El- 
tern; Josef (Peppino). Hobbies: Sachbücher. Natur, Wandern, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Für mich 
stand immer schon fest, daß ich einen handwerklichen Beruf ausüben 
wollte. Da mein Vater ein namhaftes Unternehmen führt, lemte ich das 
Unternehmertum von klein auf kennen und wuchs immer mehr in die 
Schneiderei hinein. Nach der Unterstufe am Gymnasium absolvierte ich 
anstatt einer Lehre eine Fachschulausbildung, die auf der einen Seite die 
Inhalte einer Handelsschule und auf der anderen Seite die Ausbildung 
zum Herrenschneider anbot. Diese Schulausbildung wurde ein paar Jah- 
re nach meinem Abschluß wieder abgeschafft. Ich begann in der Folge, 
da ich noch nicht wußte, was ich eigentlich machen wollte, im Betrieb 
meines Vaters zu arbeiten. Durch meine Tätigkeit wuchs ich immer mehr 
ins Unternehmen hinein und blieb schließlich im väteriichen Betrieb, des- 
sen Geschäftsführung ich heute inne habe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich habe noch nie über Erfolg 
nachgedacht. Wichtig ist mir, meine Kunden zufriedenzustellen, mein Ge- 
schäft am Leben, meine Gesundheit und meine Zufriedenheit zu erhalten. 
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Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg sind mein Wissensdurst, meine gute Fachausbildung und mei- 
ne Kundennähe. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
zufrieden, wenn ich etwas sehr gut gemacht habe. Es gibt jedoch im Le- 
ben immer wieder Situationen, in denen ich mir denke, daß ich es hätte 
besser machen können. Daher bin ich eigentlich ein Mensch, der sich in 
einem ständigen Lernprozeß befindet und sich daher auch niemals als 
erfolgreich betrachten kann. Als sehr wichtig erachte ich meine Einstel- 
lung, daß ich auf etwas, das ich gut gemacht habe, aufbauen möchte. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche ungelöst? Ein gro- 
ßes Problem unserer Branche ist. daß wenige Menschen maßgeschnei- 
derte Kleidung kaufen. Die meisten Leute geben für eine Uhr oder sonsti- 
ges Prestigegut gerne viel Geld aus. Wenn es jedoch um Kleidung geht, 
kaufen die Menschen leider immer mehr von der Stange. Nur bei 
hochwertigen Stoffen machen die Leute noch Ausnahmen. Ein weite- 
res Problem ist der Informationsfluß am Markt. Man erhält keine Infor- 
mationen über Neuerungen am Markt. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiterspielen eine sehr wich- 
tige Rolle. Unser Motto lautet. „Gemeinsam sind wir stark'. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben zwei ausge- 
bildete Gesellen, einen Meister und einen Mitarbeiter, der die fünfjäh- 
rige Fachausbildung in Wiener Neustadt absolviert hat. Daraus ersieht 
man, daß wir großen Wert auf Fachausbildung und Einsatzwilien legen. 
Ich bin der Auffassung, daß man nicht alles können muß, man muß aber 
innerlich bereit sein, etwas Neues zu erlernen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter, indem ich sie an allen Pro- 
blemstellungen teilhaben lasse. Dadurch erhalten sie Verantwortung und 
Mitspracherecht. Als sehr wichtig erachte ich auch, daß meine Mitarbeiter 
verstehen, warum ich gewisse Entscheidungen treffe. Verantwortung. Mit- 
sprache und Verständnis sind die Motivationsfakloren unserer Untemeh- 
mensführung. Ich schätze Menschen, die bereit sind, sich für das Unter- 
nehmen einzusetzen. Ich als Unternehmer bedanke mich dafür gelegent- 
lich mit einem Essen, wobei ich dann auch nicht auf die Uhr schaue, ob 
die Mittagszeit schon vorbei ist. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Da mein Vater schon sehr früh erkannte, daß in der Zukunft 
hauptsächlich Konfeklionsware benötigt werden wird, bot er sie den Kun- 
den schon sehrfriih an. Wir sind ein sehr kundenorientiertes Unterneh- 
men und agieren sehr flexibel. Wenn mich ein Kunde am Morgen anruft 
und ein Sakko in Größe 54 und eine Hose in Größe 48 braucht, kann ich 
ihm innertialb von ein paar Stunden seinen Wunschanzug übergeben. Ich 
hatte auch einen Kunden, der um 16 Uhr zu mir kam, weil er um 19 Uhr 
einen Termin hatte und seinen Anzug ändern lassen mußte. Ich änder- 
te den Anzug und brachte ihn zum Kunden - und ein solches Service 
erhält man nur bei uns. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Meine Gattin arbeitet im Unternehmen mit. Wir arbeiten sechs 
Tage pro Woche und gönnen uns nur eine Woche Urlaub im Jahr. Na- 
türlich arbeite ich gerne, gönne mir aber auch Abwechslung, um A'ie- 
der Kraft zu schöpfen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Sehr wichtig ist das Verständnis für ande- 
re Menschen. Man sollte sich manchmal bewußt machen, wieviel ein 
Mensch für alltägliche Güter, wie Lebensmittel, arbeiten müssen, dann 
kann man auch Verständnis für andere aufbringen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Raubbau, den wir durch un- 
seren Arbeitseinsatz an den Tag legen, einschränken und mir und 
meiner Gattin mehr gönnen. 



^ Thaller Sieglinde 

• Zur Person 

Bemf: Volks- und Hauptschullehrerin. Funktion: Leiterin. Tätig bei: Volks- 
und Hauptschule der Franziskanerinnen., 4020 Linz, Brucknerstraße 4-8. 
Geboren - Datum, Ort: 4. Februar 1963, Steyr Familienstand: Verheiratet 
mit Johann. Kinder: Christoph (1992) und Annina Elisa (1995). Eltern: Alois 
und Marianne. Mitgliedschaften: Beirat im Vorstand der ECHA Östen-eich, 
Hobbies: Lesen, Laufen, gemütliche Gespräche. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Reife- 
pnjfung am Neusprachlichen Bundes- 
gymnasium in Steyr 1981 absolvierte ich 
die Pädagogische Akademie der Diöze- 
se Linz und legte 1984 die Lehramts- 
phifung für das Hauptschullehramt in den 
Fachbereichen Deutsch. PhysikiChemie 
und römisch-katholische Religion ab. 
Nach einem Jahr Unterricht an der Sport- 
hauptschule Ulrichsberg ließ ich mich an 
die Volks- und Hauptschule der Franzis- 



kanerinnen von Vöcklabruck versetzen und unterrichtete dort von 1 985 bis 
1992 mit voller Lehn^erpflichtung. Anläßlich der Geburt meiner Kinder unter- 
brach ich diese Tätigkeit und unterrichtete ab 1998 wieder in Teilzeit- 
beschäftigung. 2002 schloß ich mit dem ECHA-Diplom, dem europäischen 
Diplom für Begabtenförderung, den Akademiestudienlehrgang Begabungs- 
und Begabtenförderung ab. Berufsbegleitend holte ich das Aufbausludium 
für das Lehramt an Volksschulen nach. Seit Dezember 2003 bin ich Leiterin 
der Volks- und Hauptschule der Franziskanerinnen Linz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, eine 
Situation unabhängig von der Meinung und Akzeptanz anderer für mich stim- 
mig zu lösen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich betrachte mich stets 
dann als erfolgreich, wenn ich Situationen im Einklang mit meinem Inneren 
lösen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das familiäre 
UmfeW, aus dem ich stamme, war getragen von einer Vielfalt verschiedener 
Persönlichkeiten. Die Großfamilie vermittelte mir religiöse und soziale Wer- 
te, die meine individuelle Entwicklung förderten. Ausschlaggebend für Erfolg 
ist bis zu einem gewissen Grad auch immer die Gunst der Stunde; das Glück, 
zum geeigneten Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Unsere Gesellschaft ist 
nach wie vor darauf abgestimmt, Manner zu bevorzugen, weil sie nicht durch 
die Kindert>etreuung beruflich eingeschränkt sind. Ich selbst nchtele unsere 
Familie ebenfalls als Großfamilie ein und wechsle mich mit anderen Be- 
zugspersonen mit der Kinderbetreuung ab. Diese Tatsache war auch Vor- 
aussetzung für meine benjfliche Entwicklung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Negativ prägten mich 
zwei Lehrer in meiner Kindheit, die Angst verbreiteten. Bereits damals reifte 
in mir der Entschluß. Lehrerin zu werden, die niemals ein Kind fürchten müs- 
se. Positive Vorbilder fand ich vor allem in meiner Familie. Mein Vater be- 
stärkte mich, die AHS zu besuchen und als Frau auf eigenen Beinen zu 
stehen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
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Die Schule rriüßte viel mehrauf die Individualitat der Kinde' einge^ei Bega- 
bungen sollten der Persönlichkeit entsprechend gefordert werden. Wie wer« 
dm Si« von IhrMi UmfaM gesafran? Mein UmfBld erlebt mich als ehrgei- 
zig, sehr pünl(tllch und pflichtbewußt. Man hört micti von weitem, weil Ich 
laut und gerne lache. Ich aljelte seln-ii v t^i .n l ^rvcrt« ai.rh viel von rririiner 
Umgebung. Weiche sind die Starken ihres Unternehmens? Unsere Schule 
hatahenaahrfitniiarenCliflialdBrund ist eine InsUiulion. hdarpersAiiche 
Nähe, Kommunikations- und Begegnungsmc-glichkeitcn sow'e positive so- 
ziale Kontakte zur gegenseitigen Förderung beitragen. k:h lege Wert auf eine 
begabungsfreundfiche SchuHoiKur, in der tndividüalltätund persönKche Ent- 
wicklung gefördert werden Welchen Rat möchten Sie an die nächsit 
Generation weitergeben? Das Wic^it gste ist. sich selbst treu zu bleiben, 
bewußt zu leben und seme Mitmenschen als et>enbürtig zu betrachten. 
FraundHchtolt, Ausdauer. Bgenmotivation und eine gemrisse Fruslrelions- 
toleranz sind v.'eitere wichtige Voraussetzunqen -ow e eine Gje'le m Lefc-en. 
aus der man Kraft schöpfen kann. Weiche Ziele haben Sie sich gesteciU? 
Mein obenles Ziel ist dfe Gesundhel meiner FanriSe. Sdiuisch möchte ich 
mich girt anarbeiten und den Schulbetrieb gemeinsam mit den Lehrern steu- 
ern. Im Bereich Began.inqs- und Begabtenfördeajng will ich mich weiterbil- 
den, österreichwell engagieren und m der ECHA- Vereinigung milarbetlen. Ich 
bin Ollisn dalDr, Dinge an mich hecankMTimsn zu lassen und nicht dies zu 
planen, Ihr Lebensmotto? Laß deine Sorrc scheinen Dx-s soll für jeden 
Menschen der Aufruf sein, entsprechend seiner Pers6nlictii(eit zu leben. 

^ Tholler Karl Mag. Dr. 

• Zur Person 

Funktion Vorstandsn-itglied Tätig bei: Bawag-Versichemng AG,, 1050 W-en, 
Grüngasse 16. Geboren - Datum, Ort: 21. Oktober 1956 Familienstand: 
Verheiratet mit Monica. Kinder Lukas (1 993) und Melina (1 995). Hobbies: 
Fainilie. Laufen. Tennis. Schifähren. SonsiigBgeechilllichBTäii^iBilBn: Lektor 
am BAFI (Fachhochschullehigang). 

• Karriere 

Welclie waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1977 matu- 
rieito ich an der BuiKteshandelsakademie in Laa an der Thaya und absot- 
viette anschließend den PiSaenzdlenst Von 1978 bis 1979 war ich als Sach- 

beaft)eiter im Wertpapier- und Devisenhandel in der Sparkasse Mistelbach 
tätig Von '980-1984 absolvierte ich an der Wiener Wirtschaf:sLniversität 
das Studium Wirtschaftspädagogik mit Schwerpunkt Revision und Treuhand- 
wesen. Nach meiner Sponsion im Mai 1984 war ich ein Jahr als MRaibeiter 
der Kredilrevis'on bei der Fimia BAWAG in Wien tätig. Im Sommer 1985 
absolvierte ich ein Kurzstudium an der Miami University tn Ohio, USA. Im 
Schufahr 198S/86 war ich als Lehrer für Rechnungswesen, Belriebswirt- 
schaflstehre und Wirtschaftliches Rechnen an der Bundeshandelsakademie 
und Bun{jeshan:!elsschule in 'vVien-Donau?ta'Jt beschäftigt. 1986 bis 1988 
arbeitete ich als v'en/agsassislent der VViriscnaftsuniversitat Wien am Insti- 
tut fOrWIrtechallSpadagogik bei Prafsseor Schneider. Parallel dazu war ich 
bis 1994 als Lektor am Institut fü' Wirlsnhaftspädagogik tätig. 1989 trat ich 
ais Mitarbeiter der internen Revision in die Finna Siemens AG Österreich 
ein. Ab Heibst 1890 ariMHete ich in den Berelchen Beiriebsberatung und 
Kredrtrevision wieder bei der Firma BAWAG und beschäftigte mich mit Boni- 
tätsprüfungen und der Anaht^ komplexer Unternehmensstnikturen Darüber 
hinaus wirkte ich maßgeblich bei der GSM-Lizenzvergabe an jnax-mobii", 



damals noch .Ö-call". mit. Am '2 August '996 erfo'gte mein Wechsel in die 
BAWAG-Versichening AG, wo ich die Prokura erhielt, die Leitung der Abtei- 
lung Rechnungswesen (Buchhaltung und VennSgensveranlagung) übernahm 
und maßgeblich an der Erstellung neuerProduktemllmilcte. Seit 1. August 
199B bin ich als Mitglied des Vorstandes tBIIg. 

• Zum Erfolg 

Was bMieutetfur Sie persönlich Erfolg? Bcnjflicher Erfolg bedeutet für 
mich, die Erträge des Unternehmens zu optimieren und die Geschäfte zu 
staigem. Persönlich belr a ciil Bt bedeutet Erfeig, als Fühningsperson posithr 
akzeptiert IL '.ve-den. Dazu bedarf es eines denf>entsprechenden Fachwis- 
sens, aber auch jener Fähigkeiten, die eine Führungskraft unbedingt benö- 
tigt, wie Mitarbe<ternx>tivation und der BereitschafL Verantwortung zu über- 
nehmen. Sehen Sie eldi als erfolgreieb? Ja, denn sonst wMe Ich diese 
Funktion n cht ausüben Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wesentliche Faktoren waren die Erfahrung, die ich in den verschiedensten 
Bereichen sammein konnte, eine dementsprechend iKeitgefächerte Ausbi- 
dung und eine offene Wettanschauung. Es ist wichtig, die Auger in alle Rksh- 
tungen offen /u hahe-i Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Bei uns gibt 
es ein Leiiungsieam, das sich aus den Vorstandsmitgliedern und den Abtei- 
kngsMIsmzusammanseitztund dto Aulj^abe hat Mitarbeiter zu motMeren. 
Ich versuche, für jeden meiner 40 Mitarbeite' zur Verfügung zu stehen, 
täglich mit jedem einzelnen zu kommunizieren und dabei Motivation und 
Begeistening vorzuleben, teh denke, daft Führungskrdfte Vorbilder für 
Mitarbeiter sein solHen. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Eine v/esentliche Stär1(e ist unsere geringe Größe. Wn sind daher in der 
Lage, sehr rasch neue Produkte auf den Markt zu bringen und diese auch 
umzusetzen. Daiüberhknus verfügen wir Ober den Ruf. eine sehr seilöse 
Versichenjng zu sein Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir 
ist meine Familie sehr wichtig und ich bin sehr darauf bedacht daß diese 
neben meiner berafllchen Tätigkeit nicht zu kurz kornmt Ich versuche, die 
Wochenenden für die Familie freizuhalten, was allerdings nicht immer ein- 
fach ist. F'üher vemr 1 I 'e ich manche Samstage im Büro. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich machte die 
Erfahrung, daß manche Z^zigj&hrlge noch nicht wissen, was sie ein- 
mal machen wollen. Wichtig ist, daß man als Mensch offen sein und sich 
an seinen personlichen Vorstellungen orientieren sollte. Ich bin der Mei- 
nung, daß es positiv ist, ein Studkim zu absohrieren. Viete Mitaibeilar un- 
seres Hauses haben dies auch neben dem Beruf geschafli. 

4e Thost Bruno 

• Zur Person 

Benjf: Schauspieler und Regisseur. Funktion: Künslier. Geboren - Dalum, 

Ort: 23, April 1936, Erfurt'BRD. Familienstand: Verheiratet mit Maren, geb. 
Cornehls. Kinder: Ka^ (1972) und Jennifer (15751 Ei'ungen: Ehrenring 
des künstlerisches Betriebsrates des Burgtneaiers für 25-jänrige Zugehörig- 
keit Hobbies: Mein Benjf. 

• Karriere 

Welche waren dte weeentliclwlen Stationen Ihrer Kanrtere? teh studier- 
te Maschinen- und Rugzeugbau an der Technischen Hochschule in Stutt- 
gart suchte nach einer FreizeitbeschäftigLng und meldete mich tei der dor- 
tigen Studentenbühne an. Dann bewarb ich micn als Statist an der Siuttgar- 



• 1228- 



Copyrlghted material 



Teil B - Personenteil 



Thumer 



ter Staatsoper, nahm Gesangsunterrictit und kam dadurch auch in den 
Verstärkungschor der Oper. Mit der Zeit wurde die Palette meiner Beschäfti- 
gungen am Theater immer breiter, ich war Pförtner, Statist an der Oper und 
im Sctiauspiel, Inspizient und Regieassistent und bekam auch meine er- 
sten kleinen Sprechrollen. Da ich mehr Zeil im und am Theater verbrachte 
als auf der Hochschule, gingen logischerweise meine Hochschulprüfungen 
schief, und mir blieb nichts anderes übng, als die Theatertaufbahn einzu- 
schlagen und mich voll und ganz dem Thealer zu widmen. Ich studierte 
zuerst an der Musikhoclischule Stuttgart, Abteilung Schauspiel, von 1961 
bis 1962, nahm dann Privatunterricht und legte im April 1963 die 
Schauspielprüfung ab. Ich gastierte an verschiedenen kleinen und großen 
Bühnen, machte Tourneen und wirkte bei Sommerspielen mit, u.a. in Cux- 
haven, Bad Godesberg, Düsseldorf, Hamburg, Mallorca, bei den Karl-May- 
Festspielen in Bad Segeberg und den Ruhrfestspielen in Recklinghausen, 
Im Herbst 1 966 erhielt ich ein Engagement am Theater an der Wien, kurz 
darauf am Theater der Courage in Wien. Seit Oktober 1970 bin ich Mit- 
glied des Wiener Burgtheaters und gastierte nebenbei an fast allen Wie- 
ner Theatern: an Kellerbühnen, im Raimundtheater, in der Wiener Stadt- 
halle, am Theater der Jugend, an der Volksoper und am Thealer in der 
Josefstadt. Ich war auch Gast am Stadttheater Baden sowie in St. Pölten 
und in Klagenfurt. In den Sommermonaten spielte ich in vielen österrei- 
chischen Festspieionen, u.a, bei den Operetlenwochen Bad Ischl, am 
Theater im Bauemhof Meggenhofen, bei den Perchtoldsdorfer Sommer- 
spielen und bei den Salzburger Festspielen. 1983 rief ich die Sommer- 
spiele Amstetten mit ins Leben. Das Spektnjm meiner Rollen reicht vom 
„Mephisto* bis zu „Charley's Tante". Ich spiele auch in Musicals, führe 
Regie und arbeitete mit vielen großen Künstlern zusammen. Einen mei- 
ner stärksten Eindrücke vemiittelte mir die Arbeil mit Giorgio Strehler, 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist, wenn das, was man tut, 
in Einklang mit der eigenen Person steht. 
Man kann Erfolg auch für sich haben, 
ohne Akzeptanz des Publikums. Wtchtig 
ist aber, daß man bei der Arbeit Freude 
und Spaß hat. Was war ausschlagge- 
VT*' ^ät^ ^^^^ '""^ Erfolg? Die Überzeu- 

Ufr^Hk ^""^ '"^'^ macht, sowie 

^ J^P> das Zusammenspiel von verschiedenen 

i i.. Faktoren • wo spielt man. welche Rolle 

H;^^ I in welchem Stück, mit welchen Kollegen 

und unter welcher Regie? Beim Erfolg spielt auch der Zufall eine große Rol- 
le. Man muß sicfi allerdings auch bemühen, man darf nie stehenbleiben, 
sondem muß sich immer weiterentwickeln. Icfi schöpfe Kraft aus meiner 
Arbeit. Durch die Arbeit wird man gefordert, und das ist wichtig. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre meine Anerkennung durch 
die Zustimmung des Publikums, durch gute Kritiken in der Zeitung, über die 
man sich natürlich freut, sowie von Kollegen und der Familie. Man spürt die 
Anerkennung auch auf der Straße, wenn man angesprochen wird. Es tut gut, 
wenn man gefragt wird „Wann kann man Sie wieder im Burgtheater sehen 
und in welchen Stücken?' Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Familie ist für mich die wichtigste Basis. Ich brauche sie unbedingt. Sie 
ist Erholung und eine Energiequelle, wo ich Kraft tanken kann. Für einen 
Schauspieler ist ein Zuhause sehr wichtig. Meine Frau ist diplomierte Kran- 




kenschwester, die jetzt in der Altenpflege tätig ist, und wir finden immer Zeit 
füreinander Ihr Lebensmotto? Erfolg ist ein Geheimnis, von dem man nie 
genug haben kann - leider und Gott sei Dank! 

♦ Thurner Mario 

• Zur Person 

Beruf: Verkäufer von Fotorechten. Funk- 
tion: Inhaber. Tätig bei: Bildagentur 
Thumer., 8605 Kapfenberg. Siegfried- 
Warkus-Straße 11/1. Geboren - Datum, 
Ort: 22. Februar 1 974, Bruck an der Mur 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Claudia Fabing. Kinder Lara (1998). El- 
tern: Elfte und Franz. Hobbies: Familie, 
Sport, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Als Jugendlicher ging ich mit meiner Entscheidung, 
die fünfjähnge HTBLA für Elektrotechnik in Kapfenberg zu besuchen, davon 
aus, daß gerade im elektrotechnischen Bereich dte Zeit nie stehen bleibt und 
somit gute Zukunftschancen bestehen. Schon vor dem Abschluß im Jahr 
1993 stellte ich jedoch fest, daß dies nicht der Bereich ist, in dem ich weiter- 
hin tätig sein wollte. Durcfi eine Bekannte erhielt ich nach dem Bundesheer 
im September 1994 eine Anstellung bei Camera Press, eine der ältesten 
Bildagenturen in London, wo ich vorerst im Archiv und später im Verkauf von 
Fotorechten für Deutschland tätig war Als ein eigenes Büro in Deutschland 
eröffnet wurde, trug ich zum Aufbau der Agentur Camera Press in Hamburg, 
bei Gruner & Jahr von Juni 1 995 bis Dezember 1 995, bei und machte mich 
im Janner 1996 in Östen'eich mit meiner eigenen Bildagentur selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich finanzi- 
elle Absicherung und persönliche Freiheit Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Die Firma lauft bereits gut, aber ich sehe mich vorerst noch nicht als erfolg- 
reich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sehr froh, daß 
ich die HTBLA abschtoß, obwohl mich die Fachrichtung im Laufe der Ausbil- 
dung nicht mehr so interessierte wie zu Beginn, da sich mit Matura gute 
Zukunflschancen, auch im Bereich Weiterbildung, eröffnen. Mein Interesse 
für London lag in erster Linie darin, die englische Sprache perfekt zu erler- 
nen. Daß ch durch meine Tätigkeit bei Camera Press die Branche gefunden 
habe, die großes Interesse in mir weckte, war Zufall und Glück. Zu Beginn 
meiner Selbständigkeit agierte ich sehr vorsichtig. So konnte ich en'eichen, 
daß ich die Büroräumlichkeiten vorerst nur für ein Jahr mietete, und mit der 
anfänglichen finanziellen Unterstützung aus Deutschland war zwar mein 
Lebensstandard in den ersten Monaten sehr gering , aber doch auf einer Basis 
aufgebaut, die mir ermöglichte, eine Überschuldung zu vermeiden. Mir hat 
de Arbeit immer Spaß gemacht, auch wenn ich öfters eine 80-Stunden-Woche 
hatte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man 
kann sich sehr viele Eigenschaften von anderen Persönlichkeiten abschau- 
en, aber man muß seinen eigenen Weg finden. Erfolgreich kann man nur 
dann sein, wenn man sich hervortiebt. auffällt und nicht kopiert. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
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Ausschlaggebend dafür, daß ich zu dieser Branche gel<ommen bin, war meine 
Bekannte, Frau Nina Prommer. die mir die Anstellung in London vemiittelte. 
Welche Anerltennung haben Sie erfahren? Als Selbständiger bekommt 
man relativ wenig Anerkennung. Meine Anerkennung erhalte ich durch zu- 
friedene Kunden, was mir auch besonders wichtig ist. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Meine Bekannten können sich schwer in meine 
Arbett hineinversetzen und selten abschätzen, w»e viel Zeitaufwand dahin- 
tersteckt. Meine Eltern und meine Lebensgefahrtin hingegen konnten die 
Enhvjcklung gut verfolgen und wissen, welcher Aufv/and vonnöten ist. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich sind sehr gute 
Englischkenntnisse besonders wichtig und daß der Mitarbeiter sich in meine 
Firmenphilosophie hineinversetzen kann. Das Know-how kann im Zuge der 
Tätigkeit erlemt werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motiva- 
tion, gerne zu arbeiten, sollte von selbst gegeben sein. Als finanziellen An- 
reiz würde ich einen neuen Mitarbeiter eine Umsatzbeteiligung vorschlagen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Durch mein Exklusivrecht 
für Österreich mit Picturepress. Photonica und Bokeiberg kann ich eine Viel- 
falt von Bildmatenal anbieten, die für Werbung freigegeben sind. Unsere 
Kunden sind Werbeagenturen, private Firmen, Magazine, Zeitschriften, etc. 
Durch intensive Hinterfragung kann ich sehr genau auf die Kundenwünsche 
eingehen und konkrete Vorschläge unterbreiten. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Die Billiganbieter machen uns zu schaffen, 
aber wir werden uns auf keinem Fall von der hohen Qualität abbringen las- 
sen. Werbung ist für den Handel und dem Endverbraucher gleichsam wich- 
tig, und nur durch gute Qualität kann die gewünschte Botschaft vermittelt 
bzw. empfangen werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine kleine Tochter kann durch die vorhandenen Räumlichkeiten viel Zeit 
in meinem Büro verbringen, und meine Lebensgefährtin ist gleichzeitig 
auch meine Mitarbeiterin. So kann ich zum Glück sehr engen Kontakt zu 
meiner Familie pflegen Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Speziell in der Fototechnik und im Werbebereich möchte ich mich 
unbedingt weiterbilden, um noch besser auf meine Kunden eingehen zu 
können Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Man soll sich Ziele setzen, von sich selbst überzeugt sein und 
Spaß an der Arbeit haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das 
nächstgelegene Ziel ist, einen weiteren Mitarbeiter aufnehmen zu kön- 
nen, um mir persönlichen Freiraum und etwas mehr Freizeit zu schaffen. 
Zudem bin ich bestrebt, weitere Generalvertretungen zu bekommen, um 
ein noch vielfältigeres Bildmaterial anbieten zu können. 

t¥ Tichy Geiserich Eduard o.Univ.Prof. 
Ing. Dkfm. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Beeideter Wirtschaftspnjfer und Steuerberater. Univ.Doz. für Natio- 
nalökonomie. Position; Selbständig. Geboren - Datum. Ort: 25. Februar 1934 
in F>reßburg. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Barbara de Giorgi. Eltern: 
Auguste und Geza Tichy. Schöpferische Akte: Theoretische Grundlegung 
der Politischen Ökonomie (Habil., Berlin 1970), Untemehmensbewerlung 
(Grundlagen, Methoden, Praxis) Linde 1990, (1991 Tschechische und unga- 
rische Übersetzung), Unternehmensbewertung in Theorie und Praxis, Linde 
1994, Mitherausgeber von drei Festschriften, zahlreiche Fachartikel, Buch- 
besprechungen und Beiträge in Sammelwerken. Ehmngen: Goldenes Eh- 
renzeichen für Verdienste um das Bundesland Wien (1999) Franz Schalk- 



Medaille der Wiener Philhamoniker (1992). Goldenes Ehrenzeichen der 
Wirtschaftsuniversilät Wien (2004). Hobbies: Lesen, Reisen, Malen, Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeit. Aufsichtsratvorsitzender (unter 
anderem in der Investkredit Bank AG). Mitglied des Direktionsrates der 
Schweizerischen Handelskammer in Österreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Vertreibung aus Preßburg 1945 besuchte ich zunächst die Hauptschule 
in Hainburg und anschließend das Technologische Gewerbemuseum, Ab- 
teilung Maschinenbau, das ich 1954 mit der Matura abschloß. Während die- 
ser Zeit absolvierte ich unterschiedliche Ferialpraktika (Dreherei, Schlosse- 
rei, Werkzeugbau) und war anschließend von 1954 bis 1961 als Ingenieur 
für Heizungsanlagen und als Assistent an einer HTL beschäftigt. Parallel zu 
meiner Berufstätigkeit studierte ich an der Hochschule für Wettbandel. been- 
dete mein Studium 1959 mit dem Titel Diplomkaufmann und promovierte 
1963 zum Doktor der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften. 1961 verän- 
derte ich meine Berufstätigkeit und war ab diesem Zeitpunkt als Wirtschafts- 
treuhänder tätig. 1966 erhielt ich die Befugnis zum beeideten Wirtschafts- 
prüfer und Steuerberater und 1%8 zum gerichtlich beeideten Buchsach- 
verständigen. Ab 1969 war ich Gesellschafter und Geschäftsführer der Prof 
Falkenberg Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsges.mb.H., seit 1979 
ordentliches Vorstandsmitglied derSOT Süd-Ost Treuhand, 1996 bis 1999 
geschäftsführender Gesellschafter der Europa Treuhand Emst & Young 
Wirlschaflspnjfungs- und Steuerbaratungsges.m.b.H., sowie Vorsitzender des 
Syndikats der Gesellschafter. Meine Lehrtätigkeit begann 1972 als 
Universitätsdozent, 1984 erfolgte die Ernennung zum a.o.Universiläts- 
Professor und 1986 zum o.Universitätsprofessor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Pnmar bedeutet Erfolg für mich, 
nach meinen eigenen Überzeugungen 
tätig zu sein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich sehe mich zwar als erfolg- 
reich, bin aber dennoch nie zufrieden. Es 
gab keinen noch so großen Erfolg, den 
ich nicht selbstkritisch beurteilte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich sah eine Verpflichtung in dem 
Einsatz meiner Begabungen für die Ge- 
meinschaft und in der Nutzung der Chan- 
cen, die sich einem bieten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Man kann nur mit den gegebenen Möglichkeiten ope- 
rieren und aus ihnen das Beste machen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Seit ich die Überzeugung gewann, daß ich mein Vertriebenen- 
schicksal überwinden könne. Ich war immer bemüht den Anforderungen, die 
an mich gestellt wurden zu entsprechen. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab sehr viele Persön- 
lichkeiten, darunter mein Habilitationsvater Walter Heinrich und die Wirt- 
schaftsprüfer Prof. Herbert Faltenberg und Dr. Friedrich Hock. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Ich empfand es immer als Anerkennung 
und Vertrauensbeweis, wenn Menschen mit ihren ganz persönlichen Proble- 
men zu mir kamen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Eine Kette ist nur so stark wie das schwächste Glied. Welches Pro- 
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blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Nicht die fachliche 
Kompetenz der Berater läßt nach, sondern die Umsjchtigl^eit und Verant- 
wortlichkeit den Beratenen gegenüber Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Eine gewisse fachliche Kompetenz ist Grundvorausset- 
zung, ansonsten ist die Persönlichkeit ausschlaggebend. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe den Mitarteitern das Gefühl, an dem Ge- 
samtergebnis entscheidend beteiligt zu sein, ich bringe ihnen genügend Ver- 
trauen entgegen und akzeptiere sie so. wie sie sind Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche soweit wie möglich mein Privatleben 
nicht durch das Berufsleben zu belasten. Durch das Ausmali der Identrfika- 
Üon mit dem Beruf ergibt sich aber keine Notwendigkeit, beide zu trennen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
halte mich mit guten Ratschlägen an die junge Generation zurück, jedoch 
halte ich Menschen mit Vorbildwirkung für die Jugend unentbehrlich. Junge 
Menschen sollen aber immer versuchen Chancen, die sich bieten, zu ergrei- 
fen, und lernen, sich durchzusetzen. 



♦ Tichy Regina 




• Zur Person 

Beaif: Visagistin, Typberaterin, Styling- 
Coach. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Regina Tichy. Visagistin und Typ- 
beraterin., mOWien, Kaiserebersdorfer- 
straße 1 1 . Geboren - Datum. Ort 28. Juli 
1976, St. Pölten. Hobbies: Malen, Tanzen, 
Singen, kreatives Basteln und Gestatten. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehr- 
tätigkeit an der Volkshochschule, 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 



tionen Ihrer Karriere? Mein Berufswunsch war immer schon Maskenbild- 
nerin, obwohl alle meinten, er wäre utopisch. So absotvierle ich nach Ab- 
schluß der Modeschule Michelbeuern von 1991 bis 1994 die Lehre zum Fri- 
seur und Peruckenmacher bei der Firma Schützenauer in Wien, war danach 
als Friseunn tätig und bildete mich parallel dazu als außerordentliche Schü- 
lerin im Bereich Kosmetik und Schönheitspflege bei Beauty Appeal, Linda 
Böhm weiter. Bereits nach Abschluß der Friseurlehre bewarb ich mich bei 
sämtlichen Thealern, bekam aber in meinem Traumberuf keinen Job, des- 
halb lernte ich in der Zwischenzeit alles, was mit dem Thema Maske. Frisur, 
Mode und Schönheit zu tun hat. Nach Ablegung der Lehrabschlußprüfung 
1996 wunJe ich letztendlich als MaskenbikJnerin beim Bundestheaterverband 
(Wiener Staatsoper) aufgenommen , wo ich zuletzt zweite Ballettchefin war. 
Um auch die andere Seite kennenzulernen, ging ich in dieser Zeit auch selbst 
ein dreiviertel Jahr als Sängerin und Tänzerin auf Tournee. Neben meiner 
Anstellung war ich auch als Freelancer für den ORF (Starmania. etc.). ver- 
schiedene Theaterproduktionen und -tourneen, Festspiele (Seefestspiele 
Mörbisch. St. Margarethen, etc.), Events (u.a. Life Ball) sowie für Fotografen 
und Filmproduktionen tätig und wirkte bei Workshops. Schulungen und Se- 
minar«! (L Oreal. Wiener Volkshochschulen) mit. Im März 2(X)3 gab ich meine 
Anstellung auf und bin seither ausschließlich selbständig tätig. Trotz aller 
Unkenrufe gelang mir dieser Schritt ausgezeichnet, und ich bin bereits nach 
einem Jahr auf Monate ausgebucht. Neben meiner Lehrtätigkeit an der Volks- 



hochschule berate ich auch Privatkunden, mache Ball- und Hochzeitsstyling, 
Künstlerbelreuung (Ariola) für Interviews, arbeite mit Kosmetikuntemehmen 
und Fotographen zusammen und wirke bei den verschiedensten Anlässen, 
bei denen man meine Dienste benötigt, mit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, positives 
Feedback von meinen Kunden zu bekommen Das gibt mir Bestätigung urxJ 
Anerkennung. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, obwohl man immer eini- 
ges besser machen könnte, bin ich sehr zufrieden. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Durch meine vorherige Tätigkeit bei der Staatsoper 
hatte ich beim Schritt in die Selbständigkeit natüriich eine gute Referenz. Ich 
habe an meiner Tätigkeit auch echte Freude und liebe es zu sehen, wie ich 
Menschen verschönere. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieri- 
ger, erfolgreich zu sein? Die Schwierigkeiten dabei sind stari< benjfsbedingt 
und spielen auch ins Pnvale hinein, wenn man beispielsweise als Frau auf 
Tournee ist und durch seine Tätigkeit zwangsläufig einen engen Kontakt mit 
seinen Kollegen kommt. Das führt nicht nur innerhalb des Ensembles und 
unter Kollegen zu einem Konkurrenzdenken, sondern ist auch in einer Part- 
nerschaft eine schwierige Situation, die das Verständnis des Partners bedingt. 
Der Konkurrenzneid ist besonders unter Frauen in diesem Beruf ziemlich aus- 
geprägt und kann in einen jahrelangen Groll ausarten. Ich denke, unter Män- 
nern wird so etwas eher offen ausgespnachen; Mißverstandnisse unter Män- 
nern werden schneller bereinigt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich denke immer lange über eine Entscheidung nach, wäge die 
Faktoren ab und entscheide letztendlich sehr spontan. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte eine 
Kollegin in der Staatsoper, die mir immer wieder mit konstruktiver Kritik half. 
Wenn man von seinem Traum uberzeugt ist braucht man aber kerne VortHlder, 
sondern muß seinen eigenen Weg definieren. Welche sind die Stärlten Ih- 
res Unternehmens? Meine Stärken sind meine Ehriichkeit in puncto Mach- 
barkeit, Flexibilität und die Kreativität, mit der ich mir für meine Kunden immer 
wieder etwas Neues einfallen lasse. Durch mein Einfühlungsvermögen ent- 
steht auch eine gewisse persönliche Beziehung zu meinen Kunden. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine Trennung von Benjf und Privat 
ist nur zum Teil möglich, zu einem großen Teil verwischen sich die Grenzen. 
Das kommt sehr auf die Situation an. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Solange ich nicht in meinem Wunschberuf arbeiten konnte, 
nutzte ich jede Gelegenheil , um mich in dieser und ähnlichen Branchen wei- 
terzubilden. Ich besuchte zahlreiche Schnitt-, Typ- und Farberatungsseminare 
und ähnliche Kurse, um mir von allem ein bißchen anzueignen. All das half mir 
in meinem späteren Bemf enorm weiter, da zur Maske auch die ganze Per- 
sönlichkeit samt der Mode zu zählen ist. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich rate jedem dazu, nie aufzugeben und 
seinen Traum zu ver^viridichen. egal wie viele Steine ihm in den Weg gelegt 
werden. Ich habe unzählige Bewerbungen geschickt und immer wieder Absa- 
gen bekommen, ehe ich meine Chance bekam. In der Zwischenzeit habe ich 
mich weiter gebiWet, Erfahmng gesammelt und meine Bewerbungen immer 
weiter verfeinert. Eine gute Ausbildung ist jedenfalls die Basis für Erfolg. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Es soll mir nie schlechter gehen als 
jetzt Ich mächte meine Kunden weiter so betreuen, daß sie mit meiner Arteit 
zufrieden sind, und meinen Bemf auch künftig mit Liebe und Kreativität fortset- 
zen können. Ich möchte weder ein Geschäft noch Angestellte, sondern weiter- 
hin die Freiheit haben, selbständig gestalten zu können, ohne mich zu sehr 
um organisatorische Angelegenheiten kümmern zu müssen. 
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t¥ Tieber Thomas 

• Zur Person 

Beruf. Buchhändler. Funktion; Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Universitätsbuch- 
handlung Max Pock Bücher und Musi- 
kalien., 8010 Graz. Hauptplatz 1 . Gebo- 
ren - Datum. Ort: 24, Februar 1974. Graz. 
Eltern; Anna und Manfred. Hobbies; Mu- 
sik. Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
nach der Grundschule eine AHS. die ich 
aber nach einiger Zeit verließ, um in eine andere AHS mit Schwerpunkt EDV 
zu wechseln. Ich brach schließlich die Schulausbiidung ab und begann die 
Lehre zum Buchhändler, die ich 1996 erfolgreich abschließen konnte. Ich 
arbeitete danach in der Buchhandlung Pock, und in weiterer Folge übertnjg 
man mir die Veranhvortung eines stellverlretenden Filialleiters. Als der Leiter 
der Filiale seine Tätigkeil im Stammhaus fortsetzte, ernannte man mich zum 
Filialleiter und Geschäftsführer mit zehn Mitarbeitern. Unsere Buchhandlung 
besteht seit hundert Jahren in Graz und ist im universitären Bereich sehr 
versiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Benjflicher Erfolg bedeutet für 
mich Spaß und Freude an der Arbeit. Privater Erfolg ist, daß ich mich in 
meinem sozialen Umfeld wohlfuhle und den Menschen positiv und kommu- 
nikativ gegenüberstehe. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Smne meiner 
Definition sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Da ich mich mit meiner Tätigkeit identifiziere und 
sie mir außerdem Freude bereitet, war der Erfolg fast unausweichlich. Ist 
Originalität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Meinen Kun- 
den möchte ich nichts anderes als meine authentische Persönlichkeit anbie- 
ten, um sie kompetent und individuell zu beraten. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vorganger 
hat mich sehr geprägt und meine Starken anerkannt. Er war damit wesent- 
lich an meiner beruflichen Entwicklung beteiligt. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Der Aufstieg in diese Position stellt eine wesentliche 
Anerkennung meiner Arbeit dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr wichtige Rolle, denn letzten Endes bin 
ich auch nur einer von vielen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
haben eine sehr gute Stimmung im Unternehmen, dies trägt natürlich sehr 
zur Motivation bei. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unse- 
re kompetente Kundenberatung zählt zu unseren Hauptstarken, denn Ser- 
vice und Freundlichkeit werden bei uns groß geschrieben. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Anzahl der Mitbewerber in Graz 
ist überschaubar, und man kennt sich untereinander. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Lebensgefährtin lernte ich innerhalb der 
Branche kennen, so funktioniert diese Vereinbaaing sehr gut. Wir nehmen 
berufliche Agenden jedoch nicht über Gebühr mit nach Hause. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? k:h rate dazu, schon 
in jungen Jahren der Allgemeinbildung großes Augenmerk zuteil werden zu 
lassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mich noch 



besser im Unternehmen etablieren und noch viele neue Ideen einbringen. 
Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



♦ Tlefengraber Johann 




• Zur Person 

Beaif: Zimmermeister Funktion: Geschäfteführer. Tätig bei: LuttenbergerS 
Co. Zimmerei und Tischlerei.. 8041 Graz, Liebenauer Hauptstraße 204a. 
Geboren - Datum, Ort: 17. Apnl 1957. Kogelhof. Familienstand: Verheiratet 
mit Waltraud. Kinder: Andreas (1 980), Anita ( 1 981 ) und Silvia ( 1 983). Eltern: 
Peter und Friederike. Mitgliedschaften: Zimmererinnung. Hobbies; Reisen, 
Wandern, Gartenarbeit. Lesen. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich wurde in 
meiner Kindheit stark geprägt da ich in 
der Landwirtschaft aufwuchs und durch 
das Vorbild meines Vaters, der ebenfalls 
Zimmerer war, von Anfang an Kontakt mit 
diesem Beruf hatte. Nach Abschluß der 
Pflichtschule absolvierte ich eine land- 
wirtschaftliche Ausbildung. Schon da- 
II ;3ls half ich im elterlichen Betrieb mit, 
so reiste ich zum Beispiel gemeinsam mit 
meinem Vater nach Frankreich, um Mon- 
tagearbeiten vorzunehmen. Wegen der landwirtschaftlichen AusbiWung konn- 
te ich die Zimmererlehre erst im Alter von 18 Jahren beginnen, doch ich 
hatte mich zu diesem Weg entschieden, da ich den Beruf des Zimmerers 
von der Pike auf lernen wollte. Ich schloß die Lehre schließlich als Bundes- 
lehriingssieger ab. Meine Begeistemng für diesen Beruf war immer schon 
sehr groß. Neben der Arbeit besuchte ich dann die Polierschule, eine HTL, 
und bereitete mich auf die Meisterpnjfung vor, die ich im Jahr 1980 in Wien 
erfolgreich ablegte. Zu dieser Zeit war ich schon bei der Zimmerei 
Luttenberger, dem Unternehmen meines Schwiegervaters, beschäftigt, und 
konnte dort vom Lehrling zum Vorarbeiter, dann zum Polier und schließlich 
zum Meister aufsteigen. Heute übernehme ich nebenbei die Lehrlings- 
betreuung in der Innung, was mir viel Freude bereitet, da ich dadurch in 
ständigem Kontakt mit jungen Menschen stehe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
gesamtheitlich zufrieden zu sein. Zum Erfolg geboren eine gesunde Familie, 
die Möglichkeit, seinen Kindern eine gute Ausbildung zu bieten, und ein an- 
genehmes Umfeld. Ich zähle auch den Besitz eines schönen Hauses und 
den guten Ruf, den unser Unternehmen genießt, zum Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Unter diesen von mir angesprochenen Aspekten sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
denke, daß mein starker Wille und meine zähe Persönlichkeit ausschlagge- 
bend für meinen Erfolg waren. Ich leiste jeden Tag vollen Einsatz: Ich begin- 
ne täglich zwischen fünf und sechs Uhr in der Früh mit der Arbeit und höre 
erst zwischen sechs und sieben Uhr abends auf. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich fühlte mich eigentlich immer schon erfolgreich, es 
änderten sich lediglich die Ziele, und n>ein Horizont enveiterte sich. In wel- 
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eher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Vor rund drei Jahren 
nahmen wir eine Richtungsanderung des Betriebes vor und spezialisierten 
uns auf die Produktion von Fertighäusern, was sicher eine gute Entschei- 
dung war. Die zweite erfolgreiche Entscheidung ist, daß wir neben diesen 
Fertighäusern nach wie vor em breites Spektrum an weiteren Leistungen 
und Produkten anbieten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Meine großen Vorbilder sind mein Väter und 
mein Schwiegervater. Mein Vater vermittelte mir die fachliche Kompetenz 
und die Begeisterung für den Beruf, von meinem Schwiegervater konnte ich 
kaufmannisches Geschick lernen. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Ich denke, eines der größten Probleme unserer 
Branche ist die Öffnung der Gewerbeordnung. Das Zimmereigewerbe ist 
heute ein offenes Gewerbe; jeder kann es ausführen, auch ohne eine Mei- 
sterprüfung abgelegt zu haben. Ich glaube, die Politiker wissen nicht, v^lche 
Konsequenzen diese Entscheidung hat. Wichtige Grundwerte werden da- 
durch über Bord beworfen. Junge Leute könnten den Eindruck bekommen, 
daß eine gute Ausbildung nicht mehr notwendig, sondern etwas Überflüssi- 
ges isL Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gerade in 
meiner Branche spielen die Mitarbeiter eine sehr große Rolle, da wir uns 
durch unsere Leistungen verkaufen. Dazu brauchen wir kompetente Mitar- 
beiter. Wir haben allerdings nie ein Problem damit, gute Facharbeiter zu 
finden, da wir unsere Kräfte selbst ausbilden. So beschäftigen wir fast nur 
langjährige Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Vor dem Einstieg in die Lehre müssen die Anwärter eine Aufnahme- 
prüfung bestehen. Danach wachsen und lernen die Mitarbeiter im Betrieb 
und können sich meistens sehr gut weiterentwickeln. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, meine eigene Begeisteaing am Beruf mei- 
nen Lehrlingen und Mitarbeitern zu vemiitteln. Weiters bieten wir unseren 
Mitart)eitern sehr interessante, fachliche herausfordernde Tätigkeiten, was 
für sie bestimmte eine Motivation darstellt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind spezialisiert auf die Produktion von Fertighäu- 
sern, wobei wir auch das Bauen der Stiegen vor den Hausem beziehungs- 
weise das Errichten der Fassaden übernehmen. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Ich kann kaum von einer Trennung zwischen Beruf 
und Privatleben sprechen, nicht zuletzt deswegen, weil sich meine Werk- 
statt direkt in meinem Privathaus befindet. Doch das hat nicht nur Nachteile: 
Oft können private Kontakte auch geschäftlich nützlich sein. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte eigentlich nicht so lange arbeiten, 
wie die Gesetzgeber es vorschreiben, sondern mich schon früher zur Ruhe 
setzen. Davor möchte ich die neue Stmktur des Betriebes, die wir in den 
letzten Jahren entwickelten, verstärken. Mein Sohn ist zur Zeit bei uns in 
Ausbildung, er soll den Betrieb eines Tages übernehmen. Daneben möchte 
ich weiterhin viele Reisen und Wandemngen unternehmen und meinen Hob- 
bys nachgehen. Ihr Lebensmotto? Mir macht alles das, was ich tue, Spaß! 

^ Tiefenthaler Evelyn 
• Zur Person 

Beruf: Radiojournalislin, Moderatorin. Funktion: Redaklionsleiterin. Tätig bei: 
KroneHit OÖ Welle 1 Linz RadiogmbH.. 4040 Linz. Hauptstraße 10. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 15. September 1978. Steyr. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Robert Gammer. Ettem: Roswitha. Hobbies: Beruf, Malen, Freun- 
de. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Sprechenn für Wert)espots, Modera- 
tion von Veranstaltungen. Sprachaufnahmen für Telefonwarteschleifen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon als 
Kind unterhielt ich bei Busreisen mit meinen Großeltern die Reisegesell- 
schaft durch das Mikrophon. In der Schule liebte ich es, Referate zu halten 
und die Schule beim Redewettbewert) zu vertreten, eines meiner Themen 
war damals schon das Radio. Nach der Vo4ks- und Musikhauptschule be- 
suchte ich die Handelsakademie in Steyr, mit Ausbildungsschwerpunkt Jour- 
nalismus, und schloß diese 1999 mit der Matura ab. Es folgte eine Ausbil- 
dung als Hauptschullehrenn, wobei aber bald mein Hobby zum Beruf wurde. 
1998 folgten meine ersten Gehversuche beim Lokalradio .Unsere Welle" in 
Steyr Ich moderierte auch diverse Veranstaltungen und sprach Werbespots. 
Im Sommer 2000 bekam ich ein Angebot vom damaligen City Radio Linz, 
wo ich jeden Tag von zehn bis 14 Uhr im Radio präsent war. Aus dem Sen- 
der wurde Krone Hitr@dio, wo ich für das Moderationsteam für Oberöster- 
reich zustandig war Aus diesem Sender wiederum wurde KroneHit, wo ich 
seit Anfang 2004 Leiterin der Redaktion Linz bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich nicht, eine 
dicke Brieftasche zu haben, sondern 
meine Artwit gerne auszuüben und mit 
mir zufrieden zu sein. Ab und zu ein Lob 
von außen tut dabei auch ganz gut. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
bekomme positives Feedback und An- 

)erkennung für meine Leistung von Kolle- 
» gen, Hörern, Freunden und meiner Fa- 

milie Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein großer Wunsch, 
Radio zu machen, stets dranzubleiben. nicht aufzugeben und die Fähigkei- 
ten, Zunjckhaltung und Power ms Lot zu bekommen. Ist es für Sie als Frau 
In der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich habe nicht das 
Gefühl, daß ich es als Frau schwerer habe, im Gegenteil. Wenn man seinen 
weiblichen Chame einsetzt, ist es sogar oft leichter anzukommen und er- 
folgreich zu sein Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, meine Schwester, Isabel Tiefenthaler. Sie ist 
ebenfalls in der Medienbranche tätig und erkannte sehr früh mein Talent und 
förderte mich. Aber wahrscheinlich hat auch unsere Mutter uns das Talent in 
die Wiege gelegL Ohne sie wäre ich nicht da, wo ich heute bin. Ich bin ihr 
sehr dankbar dafür Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe 
das Gefühl, daß ich allgemein so akzeptiert werde, wie ich bin. Ich weiß 
auch, dass man mich und meine Arbeit schätzt. Dabei habe ich mir meine 
Bodenständigkeit und Natüriichkeit bewahrt. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? KroneHit ist in ganz Österreich zu empfangen, und wir 
bieten verstärkt Infomiation an, wobei die regionalen Sender als Schwer- 
punkt das jeweilige Bundesland vertreten. Wir artjeiten aber auch an den 
Weltnachrichten mit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Weil 
die Unterstützung meiner Familie vorhanden ist. kann ich beide Bereiche gut 
vereinbaren. Ich habe auch mit einem Wochenendeinsatz kein Problem. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich denke, jeder Tag ist 
Fortbildung. Radio ist ein aktuelles Medium, bei dem es täglich etwas zu 
lernen gibt, und man kann auch aus Fehlem lernen. Natürtich besuche ich 
auch ab und zu einschlägige Seminare oder lasse regelmäßig meine Arbeit 
von einem Aircheck-Trainer überprüfen, um daraus zu lernen. Welchen Rat 
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möchten Sie an die nächste Generation weiterget>en? Hör' auf Dein Herz, 
dann ist es der nchtige Weg. Welche Ziele hat>en Sie sich gesteckt? Ich 
hat)e ein ganz großes Ziel: ich möchte mit dem, was ich mache, zufrieden 
sein und diesen Beruf ausül)en, solange er mir Spaß macht. Später mochte 
ich Familie und Beruf gelungen unter einen Hut bringen. Ihr Lebensmotto? 
In der Ruhe liegt die Kraft, 



^ Tobisch von Labotyn Lotte Prof. 



r 




• Zur Person 

Beruf: Schauspielerin des Burgtheater 
i.R. Geboren - Datum, Ort: 28. I^ärz 
1926. Wien, Schöpferische Akte: Buch- 
kritiken, Essays, zahlreiche Film- und 
Femsehproduktionen. Filme, „Der letz- 
te Akt' (G. W. Papst). Ehrungen: Ehren- 
nng der Kollegen des Burgtheaters, 
Ehrenkreuz für Wissenschaft und 
Kunst, Großes Ehrenzeichen für Ver- 
dienste um die Republik Österreich, 
^ Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste 
I um das Land Wien, Commander ofthe 
- I- I ; Jenceof Jordan. Mitgliedschaften: Präsidentin der Ver- 
einigung ^Künstler helfen Künstlern', Ehrenpräsidentin der Alzheimerliga. 
Hobbies: Vielseitig interessiert. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich habe 
immer gern gelernt, aber nicht m der Schule, Da ich während der Zeit des 
Nationalsozialismus zur Schule ging, war ich ausgesprochen schulfeindlich, 
weil ich mich gegen dieses Bildungssystem wehrte, otmohl ich schon als 
Jugendliche ausgesprochen vielseitig interessiert war und mich mit vielen 
Bereichen beschäftigte. Nicht unbedingt zur Freude meiner Familie entschloß 
ich mich dazu, ans Theater zu gehen, besuchte das Konservatorium und 
war Privatschülerin von Raoul Aslan. In sehr frühen Jahren kam ich an das 
Wiener Burglheater - ich sprang urspnjnglich für eine erkrankte Schauspie- 
lenn ein. Aus privaten Gründen verließ ich das Haus nach zwei Jahren und 
war elf Jahre lang an anderen Theatern (unter anderem am Wiener Volks- 
Iheater und in der Schweiz) sowie im Rahmen des beginnenden Femsehens 
tätig. 1960 kehrte ich wieder an das Burgtheater zunjck, wo ich von diesem 
Zeitpunkt an blieb. Ich spielte kleinere und größere Rollen, beschäftigte mich 
in der Foige mit der Organisation im Rahmen von Gastspielen, etc. und wur- 
de als stellvertretender Obmann in den Betriebsrat gewählt. In dteser Zeit 
nahm ich mich vor allem personeller Angelegenheiten an und fungierte als 
„Klagemauer meiner Kollegen, während der Obmann Kämpfe mit der Ge- 
werkschaft ausfocht. Als ich gefragt wurde, ob ich die Organisation des Wie- 
ner Opernballs übernehmen wollte, lachte ich zunächst und meinte, daß ich 
dafür völlig ungeeignet wäre, weil ich nicht Walzer tanzen kann! Wk wird 
nach der dritten Drehung schlecht, ich trinke keinen Wein und hasse Cock- 
tailparties wie die Pest! Da diese Voraussetzungen jedoch gerade richtig 
schienen, weil man jemanden suchte, der die Veranstaltung sachlich be- 
trachten sollte, nahm ich dieses Angebot doch an und organisierte in der 
Folge von 1981 bis 1996 den Wiener Opemball. Obwohl mir anfangs die 
Vorstellung nicht behagte. da ich es vor allem mit Geschäftsmenschen, 



Kommerzialräten und großen Firmen, also einem Menschenschlag, der 
meiner Umgebung - Künstler, Literaten. Schauspieler - nicht entsprach) zu 
tun hatte, machte mir meine Tätigkeit unenvartet großen Spaß; ich baute 
meine Vorurteile ab und ericannte. daß es in diesen Kreisen genauso viele 
interessante und weniger interessante Menschen gibt wie überall sonst auch. 
Ich habe während meiner Tätigkeit als Organisatorin des Opemballs viele 
gute Freunde gewonnen, die mich auch heute noch begleiten. Damit hatte 
ich nicht gerechnet: ich dachte immer, wenn ich einmal keine Logen mehr zu 
vergeben hätte, würden sich diese Kontakte schnell verflüchtigen, und das 
hätte mich nicht einmal enttäuscht. Ich habe die Bedeutung des Opemballs 
nie überschätzt, ich faßte ihn als schönes Fest und als gewissen Wirtschafts- 
faktor auf, nicht mehr und nicht weniger. Aus ihm ein Potitikum zu machen, 
erschien mir immer unsinnig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich fühle mich erfolgreich, wenn 
ich glücklich bin. Ich denke, daß wahrer Erfolg auf richtigen Entschlüssen 
beojht, die man im Leben trifft: es sei denn, man ist ein Langstreckenläufer, 
dem es nur dämm geht, beim nächsten Mal noch eine Sekunde schneller 
und besser zu sein, oder ein Stabhochspringer, der den Ehrgeiz in sich trägt, 
immer noch höher zu springen als alle anderen. Diese Einstellung habe ich 
nie geteilt. Ich vertjuche es als Erfolg, ohne jegliche Verbitterung auf mein 
Leben zuriickblicken zu können und halte mich an den salomonischen Satz: 
Jedes Ding hat seine Zeit und alles Vorhaben unter der Sonne hat seine 
Stunde'. Mein Erfolg bestand darin, jeweils zu erkennen, daß es Zeit war, 
etwas zu tun oder zu lassen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe in 
meinem Leben sehr wenige Enttäuschungen erlebt: vielleicht, weil ich - frei 
nach Nestroy • von anderen Menschen niemals etwas erwartete, was ich 
nicht selbst zu leisten bereit gewesen wäre. Im Sinne meiner Definition von 
Erfolg kann ich mich daher als erfolgreich beschreiben. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich wollte niemals einen Benjf ergreifen, in dem 
ich meine Zeit absitzen muß. Ausschlaggebend für meinen Erfolg war nach 
meinem Dafürhalten meine Lebenseinstellung, immer Zeit für Freunde zu 
haben. Menschen, die viel zu tun haben, finden diese Zeit auch. Menschen, 
die für nichts Muße finden und sich immerfort hetzen, kommen zu nichts. Ich 
habe die Art3ei1 der anderen immer mindestens so ernst genommen v/ie nwine 
eigene und auch gewisse Medienmenschen, die mich angriffen, nicht mit 
Verachtung gestraft. Ich bin außerdem ein humorvoller Mensch; in schwieri- 
gen Zeiten habe ich mir immer selbst gesagt ,Reg' Dich nicht auf, Du organi- 
sierst schließlich nicht die Weltfriedenskonferenz, von der das Wohl und Weh 
dieser Erde abhängt!' Der Opemball war nie das Zentnjm meiner geistigen 
Existenz - ich befaßte mich vonjringlich mit wesentlicheren Dingen, der Opem- 
ball war ein Job für mich, den ich bestmöglich und gern eriedigte . In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Im Rahmen des Opern- 
balls habe ich zwei kluge Entscheidungen getroffen: erstens, das Angebot 
überhaupt anzunehmen und zweitens den Entschluß, diese Tätigkeit bis zu 
meinem 70. Geburtstag im Jahr 1996 auszuüben und keinen Tag länger. 
Dieses Jahr fiel mit dem Jubiläum „1 .000 Jahre Östen-eich" und mit der Or- 
ganisation meines 1 5. Opemballs zusammen und war daher eine wunderba- 
re Gelegenheit, mich zurückzuziehen. Ich kann in diesem Zusammenhang 
nur jedem in einer ähnlichen Situation raten, mit sich zu Rate zu gehen und 
zum richtigen Zeitpunkt einen Schlußstnch zu ziehen - zahlreiche Beispiele 
belegen, wie traurig es ist. sein eigenes Denkmal kaputt zu machen, indem 
man auf seinem Sessel kleben bleibt. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 
lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt eine Reihe von Men- 
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sehen. z.B. Generalsekretär Jungbluth, der sich vor mich stellte, als ich zu 
Beginn meiner Tätigkeit im Zusammenhang mit dem Opemball von gewis- 
sen Stellen angegriffen wurde und man mich aufgmnd meiner Zugehörigkeit 
zum Bebiebsrat des Burgttieaters als .dunkelrote Lotte Tobiscti" verunglimpfte, 
die .mit Hammer und Sichel ausrückt, um die Frackschöße abzuschneiden'. 
Nachdem mein erster Opernball mit Glanz und Glorie über die Bijhne ging, 
erkannten aber alle meine Leistung und ließen mich fortan in Ruhe. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? in den ersten Jahren orga- 
nisierte ich den Opernball (abgesehen von der Technik) gemeinsam mit je- 
weils einer Mitarbeiterin, später mit einer zweiten Hilfe, nicht wie heute mit 
eiriem ganzen Stab von Menschen. Ich bin mit allen Mitarbeitern immer gut 
ausgekommen, weil mir klar war, daß man allein nichts ausrichten kann. Als 
Theatermensch war mir immer bewußt, daßder Erfolg auf Teamwork beruht 
- der größte Star am Thealer weiß, daß sein Erfolg von einem Bühnenarbei- 
ter oder Beleuchter abhängen kann. Mir wurde auch bald klar, daß es wichtig 
ist. mit der Presse - vor allem der Yellow Press - gut auszukommen: Michael 
Jeannte, der mich zu Beginn zur Schnecke machte, schrieb zum Schluß; 
„Lotte, wir brauchen Dich! ' Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Wesentlich war für mich immer ihr Umgang mit Menschen und 
ein gewisses Gespür - Freundlichkeit gepaart mit Unverbindlichkeit. Auch 
habe ich an meine Mitarbeiter viel delegiert und mich nicht mehr einge- 
mischt, wenn ich sah, daß die Dinge nach meinen Vorstellungen liefen, 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter, 
indem ich ihnen klarmache, daß ich sie schätze, und ihnen Verantwortung 
übertrage. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatle- 
ben war mir immer äußerst wichtig, vor allem mit jenen beiden Männem, 
die in meinem Leben eine wesentliche Rolle spielten, aber auch mit Freun- 
den und Freundinnen. Ich war mir immer bewußt, daß im Leben letztlich 
eine Handvoll Menschen bleibt, die wichtig sind. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte Bildung und In- 
teresse an vielen Dingen für sehr wesentlich, weil die Beschäftigung mit 
einer Sache immer auch Neugier an weiteren Wissensgebieten nach sich 
zieht. Der jungen Generation rate ich, sich nicht von der Technik verskla- 
ven zu lassen: egal, ob es sich um ein Mobiltelefon oder einen PC han- 
delt, man sollte nicht vergessen, daß es immer einen Knopf zum Abschal- 
ten gibt. Diesen gelegentlich zu betätigen, kann ich sehr empfehlen. Tech- 
nik ist wichtig und nützlich, aber man darf sich von der allgemeinen 
Informationsflut - Stichwort Internet - nicht überschwemmen lassen. Ich 
frage mich oft, wozu es gut sein soll, alles Mögliche und Unmögliche zu 
archivieren. Das Wichtige vom Unwichtigen zu trennen wird immer schwie- 
riger, und letztlich kommt es im Leben gerade darauf an! 

^ Tolar Günter 

• Zur Person 

Beojf: Schauspieler. Funktion: Mitglied des Publikumsrates. Geboren - Da- 
tum, Ort: 9. Juli 1939. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Germanistik und Musik (Lehramt), Es folgten mein 
Schauspielstudium und meine Arbeit im Kabarett ..Der Würfer, wo ich acht 
Jahre lang unter der Leitung von Kuno Knöbl tätig war. Ab 1969 war ich 
Redakteur im ORF, ab 1984 Angestellter und ab 1992 Sendungs- 




verantwoftlicher. Kuno Knöbl wurde 1967 
Unterhaltungschef des ORF, und ich 
selbst betreute ab 1969 im ORF Sendun- 
gen wie „Heinz Conrads' oder .Dalli Dalli' 
redaktionell. Ab 1974 kamen dann die 
großen ErfoJge wie „Wer dreimal lügf, die 
.Rätselbox', „Was schätzen Sie' und 
,Made in Austria". 1991 gab ich meine 
Moderatorentätigkeit auf. weil ich dach- 
te, daß ich mich nur noch selbst repro- 
duzierte. Das fiel zeillich auch mit dem 
Tod meines Freundes und meinem so- 
genannten .Outing" zusammen. Ich habe 



das nie bereut. Unter anderem rief ich zwei Aids-Hilfe-Projekte ins Leben, 
den Verein .Positiv Leben" und die Internet-Site .Liberty-Life^ wo Menschen 
Informationen über Aids völlig anonym erhalten können, Fachlich und be- 
aiflich habe ich mich seit damals auf die Entwicklung von Sendungs- 
konzepten und die Gesamtverantwortung für Sendungen konzentnert. Ende 
der siebziger Jahre, am Höhepunkt meiner Popularität als Moderator, hat- 
te ich zahlreiche Angebote aus dem Ausland. Ich habe sie nicht ange- 
nommen, denn Quantität ist sicher eine Einschränkung des Lebens. Als 
Medienmacher haben wir - jedenfalls im Bereich Unterhaltung - positiven 
Einfluß. Freude vemiitteln kann ich nur, wenn ich auch Freude empfinde. 
Außerdem wollte ich immer genauso leben wie die Menschen, für die ich 
TV mache. Das ist mein Zuhause. Startum ist kein Zuhause. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist Bewegung und Inno- 
vation. Man muß neugierig sein, zuerst Argumente für Neues finden und 
dann die Dinge auf ihre Machbarkeit überprüfen. Umgekehrt darf das Wis- 
sen um die Machbarkeit nicht daran hindern, stets Neues zu probieren. 
Man darf keine Verkmstungen zulassen. 

^ Tomassovits Josef Dipl.-Ing. 
I 1 • Zur Person 




Bemf: Ziviltechniker Funktion: Inhaber 
Tätig bei: Dipl. Ing. Josef Tomassovits 
Staatlich befugter & beeideter 
Ingenieurkonsulent für Bauingenieurwe- 
sen., 1040 Wien, Argentinierstraße 39a. 
Geboren - Dalum, Ort: 6. April 1958, Wie- 
ner Neustadt, Hobbies: Radfahren, Lang- 
laufen. Schifahren, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der HTL- 



Matura in Wiener Neustadt absolvierte ich das Studium Bauingenieurwesen 
an der TU Wien mit Abschluß 1990 und begann anschließend bei der Firma 
BEKO Engineering mit Softv/areprodukten auf Basis CAD und Finite-Ele- 
mente-Berechnungen zu arbeiten. In der Folge wechselte ich 1 995 zu einem 
der größten heimischen Ingenieurbüros, zu ILF Beratende Ingenieure, und 
war tätig im Bereich Tiefbau für Projekte wie die Planung von Pipelines bzw. 
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die Pistenerweiterung 16/34 für den Flugtiafen Wien. 1999 ließ ich mich in 
Wien als selbständiger Ziviltechniker nieder uF>d befasse mich hauptsäch- 
lich mit statischen Berechnungen für den Hochbau und industriellen Hoch- 
bau, Schwerpunkt Stahlbau. Durch die Ansiedlung meines Büros im Hause 
des Büros Ferro & Partner ZT GmbH mit 16 Mitarteitern ergibt sich seit 
meiner Unternehmensgründung eine ergänzende Zusammenarbeit in der 
Abwicklung größerer Projekte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt sich für mich dann 
ein, wenn ich eigene Ideen für die Realisienjng anspmchsvoller Projekte 
finden und umsetzen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin sehr 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Bereits in der HTL 
war mir klar, daß ich mich beruflich auf den Bereich Bauwesen spezialisie- 
ren würde. Nie neigte ich zur Grübelei und ging stets sehr unbedarft an die 
Dinge heran. Ich plane meine Projekte in einem meinen Ressourcen ent- 
sprechenden Rahmen und emte daraus abgeleitet viele kleine Erfolgserleb- 
nisse. Neben dem Studium enwarb ich viel Praxiserfahmng, die mich zum 
Spezialisten reifen ließ Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Gerade bei Herausforderungen denke ich länger über 
die Problematik nach und konsultiere schlimmstenfalls einen Experlen um 
einen Rat, den ich dann in meinem Entscheidungsfindungsprozeß beherzi- 
ge. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Ich bin Ingenieur aus Berufung und habe zwar keinen wirklichen 
Einfluß erfahren, als junger Schüler fielen mir aber andere Intelligente, die 
den Bildungsweg einschlugen, durchaus auf. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich verfüge grundsätzlich über ausreichendes Selbstvertrau- 
en und freue mich über gutes Einvernehmen mit meinen Kunden. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Selbständiges Arbelten 
gepaart mit Verantwortungsbewußtsein ist essentiell, Zeitliche Flexibilität spielt 
weiters eine Rolle. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Kun- 
den arbeiten mit mir aufgrund meiner kurzen Reaktionszeiten, meiner Ge- 
nauigkeit. Vereinbarungsfähigkeit und meines Qualitätsanspruchs zusam- 
men. Ich biete meine Dienste in kleinerem Projektumfang an und wickle sie 
üblicherweise sehr rasch ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Künftig möchte ich mehr Zeit für meine privaten Themen einplanen, auch 
wenn meine Partnerin, die aktiv im Bemfsleben steht. Verständnis hat. Wo- 
chenenden sind hauptsächlich Pnvatem gewidmet, mehrere Kurzurlaube 
übers Jahr verteilt bringen zusätzlich eine erholsame Entspannung. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zusätz- 
lich zur Absclviernng eines Studiums viele Erfahrungen im Rahmen der 
{Ferial-)Praxi$ zu sammeln, öffnet viele Türen in der Berufswelt. Praxiserwert 
neben dem Studium läßt auch zum Studienfach einen besseren Zugang fin- 
den. Es gilt, früh herauszufinden, was einem Spaß macht. 

^ Tracy Brian 

• Zur Person 

Geboren ■ Datum, Ort: 5. Jänner 1944, Kanada. Familienstand: Verheiratet 
mit Barbara. Kinder. Christina, Michael, David und Catherine. 

• Karriere 

Brian Tracy ist weltweit eine der führenden Autoritäten auf dem Gebiet der 
Personlichkeitsentwicklung. Der gebürtige Kanadier verließ in seinen Zwan- 




zigern die Heimat mit dem Ziel, die gesamte Welt zu bereisen und vor allem 
die Sahara zu durchqueren. Er arbeitete zunächst in Kanada und den Verei- 
nigten Staaten und schließlich auf einem Frachter, der ihn nach England 
brachte. Er reiste durch Europa, und es gelang ihm schließlich nach zahlrei- 
chen Strapazen und einigen lebensbedrohlichen Situationen, die Sahara zu 
durchqueren. Später bereiste Brian über 80 Länder und arbeitete auf allen 
Kontinenten, ehe er nach Kanada zuaickkehrte. In dieser Zeit legte er den 
Grundstein für seinen heutigen Erfolg, arbeitete unter anderem mit Dr Albert 
Schweitzer zusammen, trainierte mit einigen der weltberühmtesten Kampf- 
kunst-Experten und enwarb den Schwarzen Gürtel in Shotokan-Karate. Ehe 
Brian Tracy sein eigenes Unternehmen gründete, arbeitete er erfolgreich als 
leitender Geschäftsführer einer Entwicklungsfirma mit einem Kapital von über 
265 Millionen Dollar und einem Jahresumsatz von 75 Millionen Dollar sowie 
als Experte für Marketing, Kapitalanlagen, Immobilien, Vertrieb und Mana- 
gement Consulting, Die Seminare, die Brian Tracy heute über Veri<auf. 
Persönlichkeitsentwicklung, Kreativität, Zeitmanagement und diverse ande- 
re Themen in der ganzen Welt hält, werden jährlich von 450.000 Menschen 
besucht. Er verfaßte damber hinaus 16 Bestseller und entwickelte mehr als 
300 Audio- und Video-Lemprogramme. Brian Tracy spncht vier Sprachen 
und lebt mit seiner Frau und seinen vier Kindern in San Diego, Kalifornien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Vielleicht ist die beste Definition 
von Erfolg ,die Möglichkeit, sein Leben 
auf seine eigene Weise zu leben". Diese 
Form von Erfolg setzt voraus, genügend 
Geld zu verdienen, um keine finanziel- 
len Schwierigkeiten mehrzu haben, und 
sie veriangt körperiiche Fitneß bzw Ge- 
sundheit. Erfolg erfordert allgemein soli- 
de Familienverfiältnisse und gutes Aus- 
kommen mit anderen Menschen. Letzt- 
endlich ist man dann am erfolgreichsten, 
wenn man das Gefühl hat, sein Potential zu nutzen und einen Beitrag für 
seine Umgebung und seine Mitmenschen zu leisten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. Ich habe eine wundervolle Familie, eine Frau und vier ge- 
sunde, glückliche Kinder. Ich besitze ein erfolgreiches und einträgliches Un- 
ternehn>en und verfüge über ein gutes Einkommen sowie ein breitgestreutes 
Kapitalanlagendepot. Ich erfreue mich bester körperlicher Gesundheit und 
bin in meiner Gemeinde sowie bei diversen Wohlläligkeitsorganisationen 
aktiv. Ich führe ein spannendes und interessantes Leben, schreibe und ver- 
öffentliche jähriich vier Bucher und reise sehr viel. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Der Ausgangspunkt meines Erfolges als junger 
Mensch war, als ich realisierte, daß ich für mein Leben und das, was mir 
passierte, vollkommen allein verantwortlich war. Ab diesem Zeitpunkt wei- 
gerte ich mich, für meine Probleme andere Menschen verantwortlich zu 
machen. Ein zweiter Punkt, der mein Leben veränderte, war, als ich lernte, 
mir Ziele zu setzen, diese tagtäglich zu verfolgen und sie schließlich auch zu 
en-eichen. Der dritte Aspekt meines Erfolges war die Einsicht, daß in allen 
Bereichen harte Arbeit und das Streben nach herausragenden Fähigkeiten 
absolut uneriäßlich für jede Art von Leistung sind. Man wird nur erfolgreich, 
wenn man das macht, was man gerne macht, und dann aus ganzem Herzen 
mehr und mehr davon immer besser und besser! Einer Person, die bereit ist, 
permanent zu lernen, stehen unbegrenzte Möglichkeiten offen. Wie begeg- 
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nen Sie Herausfordeningen des berijflichen Alftags? Eine de' Charak- 
tereigenschaften erfolgreicher Männern und Frauen ist, daß sie nacti eirter 
planmäßigen Vorgetiensweise Probleme lösen und Schwierigkeiten bewil- 
ligen. Stehe ich vor einer Herausforderung jeglicher Art, setze ich mich hin 
und schreibe sie auf Papie' nieder. Ich erarbeite eine Re fie von rrnglir'ien 
Alternativen, schätze jede einzeine ab und treffe dann eine Entsdieidung. 
Ich bin penmanent damit beachSfligl, LBaungen für ale Arten lOr Sdnvierig- 
kcitcn zu 'inden, mit denen ich konfrontiert bin Ist Originalität oder Imitati- 
on besser, um erfolgreich zu sein? Wenn man in einer Branche beginnt, 
ist es die beste Strategte, den besten Leuten dteser Branche nachzueifem, 
Ne ArNnl und Bücher zu lesen, ihre Seminare zu besuchen, ihre Audio- 
Pragramme zu hören und generell al'es zu lernen, was andere bereits ge- 
madlthaben, um Erfolg zu haben. Wenn man sein Gebiet einmal beherrscht, 
kam man Naueningen vornehmen und nach beseeran, achneltoren und bl- 
ligerer Wegen suchen un das selbe Ergebnis zu erzielen De' größte Feh- 
ler, den Menschen machen, ist, daß sie gleich zu Beginn Neuerungen ein- 
führen wolen, noch bevor sie überhaupt die Grundtagen ives Handwerics 
gemeistert haben. Im Sport, am Theater im Geschäftsleben und Untemeh- 
meftum. im Verkauf oder in jedem anderen Business is! es abso'ut essenti- 
ell, sich die Grundpnnzipien des Erfolges anzueignen, bevor man seinen 
eigenen Weg beschreitet. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le> 
banswaglMMMlara geprägt hat? Ja, hunderte von Menschen. Ich habe 
in den lebten 40 Jahren mehr als 50.000 Stunden investiert, um über 6.000 
Bücherundmehrats 100.000 Arlkel zu lesen. Ich habe eine enomie Menge 
gelemt, indem ich Bücher und Artikel von Personen gelesen habe, die schon 
vor mir in vielen verschiedenen Get:ie;ei erfolg'eich waren. Ich lese und 
studiere Bereiche wie Philosophie, Psychologie. Business. Wirtschaft, Ge- 
schichte, Rellgton und Metaphysik sowto alte Aspekte von pereönllchem 
Erfolg Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als professioneller 
Redner wurde mir das .Certificate of Peers Award of Excellence" (CPAE) 
der Natfonal Spealceis Association verfiehen. Dieses gilt heute in der Welt 
als „Oscar" des professionellen Sprechens. Darüberhinaus wurde ich in den 
Vorstand von zwe' großen Mm P-ofil-O.'ganisationen gewählt. Ich habe das 
Gefühl, daß ich mir als Resultat meines standigen Strebens nach hervorra- 
genden Leislungen die Wertschäbung und den Respekt meiner Mitarbeiter, 
Kn'lf'qen und Klienten auf rfer gnr.^pr VVe't vcdienen konnte Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als U ntemehmer den- 
ke ich, daß ein im GesehäRsleben noch llnimer ungelöstes HauptproUem dte 
Notwendigkeit ist, sichauf den Verkauf und das Marketing zu konzentrieren. 
Jährlich ge'aten kleine wie große, neue wie etaWierte Unternehmen in ernst- 
hafte Schwierigkeiten, weil sie die Bedeutung des Vernaufes eines Produk- 
tes oder einer Diensüeislung sowie des permanenten Marfcetkigs untorschät- 
zen Um erfo'greich zu sein müssen 'Abänderen Menschen auf -rgendeine 
Weise dienen. Unsere gesamte Aufmerfcsami(eit muß den Menschen gel- 
ten, denen wir (fienen wollen, und der Frage, was es ist, das ste von uns 
mehr als alles andere brauchen. Unsere Aufgabe ist es dann, ihnen das, 
was sie brauchen, besser, schneller jnd billiger zu geben als unsere Kon- 
kurrenten. Dies ist eine große Herausforderung, aber auch das Hauptpro- 
btom, das zu den mähten geschafMchan MBarUgan führt. Vfle weniM Ste 
von Ihrem Umfeld gesehen? Unser Geschät basiert au' rfen Pnnz pien 
Integrität, Qualität und Kundenbetreuung. Aus diesem Gmnd konnten wir 
unter unseren MNaibeitem, Ntenton und Beniüskollegen einen exzelenlen 
Ruf entwickeln. 80 Prozent unserer Geschäfte ergeben sich durch Referen- 
zen und Empfehlungen von Kunden, die m in der Vergangenheit zufneder- 
gesiellt haben. Wir sind aktive Mitglieder unserer Gemeinde und engagieren 



uns in einer Vielzahl von gememschatlichen Veranstaltungen. Aktivitäten 
und Organisationen. Viele Menschen in den U.SA aus dem Bereich des 
prafessionelen Trainings erachten unser Unternehmen als Beispiel und Vor- 
bild dafür, wie gut ein Untern^ i n- \iKtionieren kann, wenn es richtig ge- 
führ! und gemanagt wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Unser Unternehmen ist erfolgreich, weil wir eine wundervolle Grup- 
pe von Leutengewinnen konnten, dte äs reiNjngstasesTeam heroorragend 
zusammenarbeiten. Unsere Angestellten sind das Herz und dte Substanz 
unseres Unternehmens, wir wissen sie zu würdigen und schätean sie sehr. 
Nach wetehan Kriterien wMhn Ste MMaibeiter aus? \Mrhriten dte Be- 
reitschaft, persönliche VBrenIwortung zu übernehmen, für sehr wesentlich, 
daher haben wir in unserem Unternehmen e'ne hohe Verantworiungskultur 
geschaffen. Von jeder einzelnen Person wird erwartet, daß sie ihre Arbeit 
eigenverantworilch und heraorragend ededlgL Indem wir diese Varantwor- 
tung zu einem unserer Grundpnnz-pien gemacht haben, verzichten wir auf 
genaue Kontrolie, Stechuhren oder eme einengende Untemehmensfuhning. 
Wirgestatten alten Mitaibeitem soviel Freiraum wte mögfich, um ihre Arbeit 
zu erledigen, ihre Zeit selbst einzuteilen und die Resultate zu erzielen, die 
von ihnen en/,artet werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser Unternehmen ist m der Branche als sehr umgänglich und kooperativ 
bekannt ANa unsere MHarbefter h SchUsselposItkxien sind äuBecst ^Ig 
und begabt. Wir kümmern uns auf außerordeniliche Weise um unsere Kun- 
den und behandeln jedes Detail sorgfältig, das unsere Kunden bezuglich 
Rhetorik, Training, Beratung, Coaching, ProdukteundDiensHeislungBn be- 
trifft. Der wichtigste Faktor, der den Erfolg unseres Unternehmens bedingt, 
ist unsere Verpflichtung zu höchsten Qualitätsstandards und hervorragen- 
den Leistungen bei allem, was wir tun. Wir übermitteln unsere exzellenten 
Produkte und DtensHeMungen auf wiarme und hendiche Welse, kOmmam 
uns v/irklic'^ Lim unsere Kunden und garanteren hc ?IIcm '.va? wTtun, be- 
dingungslose Zufnedensteilung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich bm sehr darauf bedacht, mein Leben in einer Baianoe zu halten. 
Ich verbringe 1 20 bis 1 50 Tage im Jahr im Urlaub mit meiner Familie, entwe- 
der zuhause in San Diego oder auf Reiser Wenn -ch arbeite, arbeite ich 
extrem hart. V^enn ich nicht arbeite, widme o meine Zeil voll una ganz 
meiner Nmlle.Wtaviel Zelt vsnmiNton StofQrlirs ForUMung? Das Ist 
eine wunderbare Frage' Ich investiere zwei bis dre- Stunden täglich für das 
Lernen und die Studien vieler verschiedener Fachgebiete. Ich kaufe jedes 
Buch, das In einem meiner Maressengebiete neu erscheiit. Meine BiHo- 
thek umfaßt etwa 1 0.000 Bücher. Ich abonniere ale Zeitschriften, die mir in 
meinem Tätigkeitsgebiet hilfreich sein können, aber auch andere Zeilschrif- 
ten aus anderen Bereichen. Ich höre im Auto Lernprogramme und besuche 
so vtote Seminare wte mögich. Ich denke, da& pennanenles Laman dar 
Srh 'vi ^um 21. Jahrhundert ist. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste GeneratkM weitergeben? Meiner Ansicht nach ist Erfolg letztendlich 
sehr .wahrscheinKchkeitsbedingr. EriiolgreKhe Menschen sind diejenigen, 
dte Dinge tun, die ihnen mit viel größerer Wahrscheinlichkeit helfen, erfolg- 
reich zu sein als andere. In meinen Büchern „G'ücksfaktor* und ,Create Your 
Own Future" erläutere ich die unterschiedlichen Dinge, die jeder Mensch tun 
kaim, um mehr Erfolg zu haben. Der wfchOgsto Rat, den kih der nächsten 
Generation geben kann, ist SS, mit voller Hingabe ;u versuchen, hervorra- 
gende Leistungen >i einer Tätigkeit zu erbnngen, für die Menschen zu zah- 
tenttersitsind. Hat man dies erreicht, ist es vresenUteh, Irolzdein nte aubu- 
hören, sich noch weiter zu verbessern. Lest weiter, hört Audio-Programme, 
besucht Seminare und Treffen und erweitert Eure Fähigkeiten' Das ermög- 
licht Euch, an die Spitze Eurer Branche zu gelangen und dort auch das gan- 
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ze Arbeitsleben hindurch zu bleiben. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Meine Ziele für die Zukunft sind, weitertiin pro Jahr 100 Seminare 
zu halten und zwei bis vier Bücher zu veröffentlichen, weiterhin Audio- 
und Video-Trainingsprogramme für den amerikanischen sowie den welt- 
weiten Gebrauch zu produzieren, mein harmonisches Familienleben auf- 
rechtzuerhalten und mich weiterhin um meine körperliche Gesundheit zu 
kümmern. Ihr Lebensmotto? Mein Erfolgsmotto stammt von deutschen 
Freunden, mit denen ich 1 965 die Sahara durchquert habe: „Immer nach 
vorne, niemals zurück' und ,Gib nie auf. 



^ Trappehl Bernhard Dr. 
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Zur Person 

Beoif: Fachanwalt für Arbeitsrecht. Funk- 
tKXi: Partner Tätig bei: Baker & McKenzie 
LLP Rechtsanwälte., &0333 München, 
Theatinerstralie 23. Geboren - Datum, 
Ort: 5. Februar 1963, Landshul'Deutsch- 
land. Familienstand: Verheiratet mit 
Mönica de Agustin, Schöpferische Akte: 
,Die rechtliche Einordnung der Zusatz- 
rentenversorgung für die Arbeiter und 
Angestellten in den wichtigsten volksei- 
genen Betrieben vom 9. März 1954 nach 
dem Einigungsvertrag". Shaker Verlag 
1996; Abeitsrechtltche Probteme und deren Lösungen im Zusammenhang 
mit Privalisteaing', in: Bürgermeislerhandbuch ■ Von der Behörde zum Dienst- 
leistungsuntemehmen, Kognos-Verlag 1997; .Rechtliche Aspekte der Euro- 
Umstellung', in: Das Personaljahrtuch 99, Maess & Maess Wirtschaftsdienst 
Berlin 1998: „EURO im Personalwesen', in: Personalwirtsctiaft. Luchtertiand- 
Verlag 1 998: Jhe Impad of the Changeover to EURO on Employment Law', 
in: EURO SpeciaL'EURO Aclion Plan, FA.Z.-Inslitul für Management. Markt 
und Medieninformation GmbH 1998; .Die Einführung des EURO in Unter- 
nehmen - Checkliste des konkreten Handlungsbedarfs', F.A.Z.-Instilul für 
Management, Martit und Medieninformation GmbH 1998; „Die FlucM aus 
dem Tarifvertrag: Wege, Hrndemisse, Risiken*, FA2.-Institul für Management, 
Markt und Medieninformation GmbH 2000; .Die Einigungsstelle gem. § 76 
BetrVG", in: Praxishandbuch Betriebsverfassungsrectit von Jaeger/Röder/ 
Heckelmann 2003: Kommentierung von § 15 KSchG 2004, in: „Kompakt- 
kommentar KSchG' von Dombusch/Wolff; zahlreiche Aufsätze in Zeitschrif- 
ten. Mitgliedschaften: Münchner Anwaltsverein, Deutsch-spanische Juristen- 
Vereinigung, Deutsch-spanische Handelskammer. European Employment 
Lav^ers Association (EELA), Hobbies: Sport, Laufen, Schitouren, Reisen, 
Lesen. Tauchen. Segeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Leiter der Praxis- 
gruppe Arbeitsrecht von Baker & McKenzie München, Mitglied des Lenkungs- 
ausschusses der europäischen Arbeitsrechtsgmppe von Baker & McKenzie, 
Leiter der deutsch-spanischen Gnjppe von Baker & McKenzie, Fachanwalt 
für Arbeitsrecht und Abogado (Madrid), Vorträge zu arbeitsrechtJichen The- 
men für nationale und internationale Seminaranbieter sowie Inhouse-Semina- 
re bei nationalen und multinationalen Mandanten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Studium der Rechtswissenschaften an den Universitäten Lausanne. Ham- 



burg und München legte ich 1 989 in München das erste und 1 992 das zweite 
juristische Staatsexamen ab. 1996 promovierte ich zum Dr. )ur an der Frei- 
en Universität Beriin und übernahm nach einer Auslandsstage in einer An- 
waltskanzlei in San Francisco 1991 von 1992 bis 1995 eine Tätigkeit im 
Direktorat Betnebsverfassung/TariKvesen der Treuhandanstalt Berlin, zuletzt 
als Leiter des Direktorats. Dies war mitunter meine wichtigste bemfliche Sta- 
tion. Von 1996 bis 1999 war ich als Rechtsanwalt bei Baker & McKenzie in 
Frankfurt. 1999 bei Baker & McKenzie in London beschäftigt, und seit 2000 
bin ich Partner bei Baker & McKenzie in München. Ich berate Unternehmen 
in allen artjertsrechtiichen Fragen, insbesondere im Zusammenhang mit kom- 
plexen Restrukturierungen und artieilsrechtlicrien Konsequenzen von Unter- 
nehmenskäufen sowie bei komplexen Outsourcingvortiaben. icti berate da- 
bei sehr viele internationale Mandanten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist keine Eintagsfliege, 
um ihn zu haben, ist eine klare Zielsetzung wichtig. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Grunde ja, allerdings habe ich neben meinem persönlichen 
Einsatz auch viel Glück gehabt Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich war zur richtigen Zeit am rechten Ort und bin auf die richiigen 
Leute getroffen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, Werner Bayreulher, ehemaliger Direktor der 
Treuhandanstalt in Beriin. prägte meinen fuihen Weg sicheriich nicht un- 
maßgeblich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde bei- 
spielsweise schon nach etwas mehr als einjähriger Beschäftigung jüngster 
Abteilungsleiter bei der Treuhandanstalt. Beriin. Auch die recht schnelle Auf- 
nahme in die Partnerschaft bei Baker & McKenzie versiehe ich als Anertien- 
nung. Anerkennung bekomme ich mitunter auch von meinen Mandanten, 
wenn ich mich erfolgreich für sie eingesetzt habe. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große, ohne em gutes Team kann 
man alleine nicht vorwärts kommen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Nach hervonragenden Examina und sehr guten Englisch- 
kenntnissen. Vor allem müssen sie aber von der Persönlichkeit ins Team 
passen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Zielsetzung und viele 
Freiheiten. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich schät- 
ze, ich werde als recht umgänglicher Teamplayer gesehen, der gelegentlich 
auch seine Launen hat. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
versuche eine gesunde Mischung zwischen Beruf und Pnvatleben einzuhal- 
ten. Manchmal kommt das Privatleben allerdings viel zu kurz. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch einige Jahre in meinem Beruf 
arbeilen und em erfolgreiches Team aufbauen. Danach möchte ich mich m 
Spanien niedertassen und Wein anbauen. Ihr Lebensmotto? Ergreife dei- 
ne Chance, denn es könnte die letzte sein! 



^ Tratter Johannes Mag. 
• Zur Person 

Beruf: Junst. Funktion: Bezirieshauptmann. Tälig bei: Bezirkshauptmann- 
schaft Kufstein., 6330 Kufstein, Bozner Platz 1-2. Geboren - Datum, Ort: 
21 . Oktober 1 962. Hall in Tirol. Familienstand: Vertieiratet mit Mag. Rita. 
Kinder: Anna (1998). Eltern: Johann und Erika. Mitgliedschaften: 
Miltelschulverbindung Nibelungia Hall. Vorstand der Lebenshilfe Kufstein, 
Blasmusikkapelle Speckbacher/Hall, Ehrenmitgliedschaft in verschiede- 
nen Vereinen. Hobbies: Musik, Lesen, Sport. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Grundschule besuchte ich das Oberstufenrealgymnasium, das 
ich 1983 mit der Matura absctiloß. Anschließend arbeitete icti einige Jahre 
als Musil<er und Musiltiehrer, bis ich mich in meinem 27. Lebensjahr ent- 
schloß, das Studium der Rechtswissenschaften zu beginnen, das ich bereits 
nach acht Semestern mit Erfolg beenden konnte. Es gelang mir danach, 
eine Anstellung in der Verwaltung der Zivil- und Strafrechtsabteilung des 
Landes zu bekommen, wo ich ein Jahr blieb, bis man mich in Bundes- 
hauptmannschaft in Schwaz versetzte, wo ich dte Leitung des Umwett- 
referates übernahm. Schließlich wechselte in das Büro des Landes- 
hauptmannes. Nach vier Jahren dieser Tätigkeit wurde ich im Jahr 2000 
Bezirkshauptmann von Kufstein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Für mich bedeutet Erfolg, Verant- 
wortung in der Arbeit zu übernehmen und 
dieser gerecht zu werden. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich sehe ich 
mich schon als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
glaube, daß meine Sozialkompetenz 
hauptausschlaggebend für meinen Erfolg 
war. Wichtig war auch meine Gabe, zum 
richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort die 
richtigen Entscheidungen zu treffen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab meiner Einstellung in den 
Landesdienst, die ich ohne Protektion und relativ schnell erreichen konnte, 
empfand ich mich als erfolgreich Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich bin der Meinung, daß Originalität auf Dauer 
immer erfolgsversprechender ist als Imitation. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab mehrere Men- 
schen, die mich geprägt haben, darunter natüriich auch meine Eltern, die 
mir eine rechtschaffene, ehrtiche Lebensweise vorgelebt haben. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Icti denke, daß ich als fleißiger 
Mensch, der sich selbst nicht so wichtig nimmt, gesehen werde. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen 
eine sehr große Rolle, da sie eine entscheidende Hilfe bei der Führung 
und Organisation des Hauses spielen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? In erster Linie spielt für mich die soziale Kompetenz 
eine Rolle, natürlich zählt aber auch die berufliche Eignung für die ausge- 
schriebene Stelle. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich glaube, daß ich als strenger aber gerechter Chef, mit dem man auch 
reden kann, gesehen werde. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Das ist auf jeden Fall recht schwierig. Vor allem braucht man in 
meiner Position eine sehr verständnisvolle und geduldige Partnerin. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich habe 
das Gefühl, daß ein verbissenes Streben nach Kamere und Anerkennung 
eher das Gegenteil bewirkt. Man sollte offen sein für alle Möglichkeiten 
und sich nicht nur in eine Richtung hin onentieren. Außerdem ist es wich- 
tig, eine fundierte Ausbildung zu haben, auf die man aufbauen kann. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Hauptziel ist es, meine derzei- 
tige Tätigkeit so gut als möglich auszuüben, ihr Lebensmotto? Behandle 
die Anderen so. wie du möchtest, daß sie dich behandeln! 



* Traxler Barbara 

• Zur Person 

Funktion; Inhaberin. Tätig bei: La Playa Drinx Getränkefachhandel GesnbR., 
3372 Blindenmarkl, Am Ausee 1 . Geboren - Datum, Ort: 3. Dezember 1957, 
Unler-Egging. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Reinhard Duchek. Kin- 
der: Christian (1981). Eltern: Franz und Stefanie. Ehrungen: Ehrung durch 
Landeshauptmann Dr Erwin PröH 1991 . Mitgliedschaften: Verein Frauenbe- 
wegung Blindenmarkt. Hobbies: Lesen, Reisen. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Strandlokal La Playa. 3372 Blindenmarirt. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nacti der Volks- 
und Hauptschule in Ybbs an der Donau 
besuchte ich die Winschaftschule für 
ländliche Hausv/irtschafl die ch 1980 mit 
der Meisterprüfung abschloß. Ich war 
damit die jüngste Meisterin im Bezirk 
Melk. Danach durchlief ich eine Ausbil- 
dung in der Gastronomie, und ohne den 
Besuch eines Kurses trat ich 1982 zur 
Konzessionsprüfung an. die ich auch 
bestand. Diese beiden Ausbildungen 
waren mir zu wenig, ich wollte auch noch den Handel ehernen. Ich bildete 
mich neben benjH ich im Selbststudium weiter und legte 1 984 die Prüfung zur 
Einzelhandelskauffrau ab. Insgesamt war ich elf Jahre in einem 
Gastronomiegroßbetrieb tätig, drei Jahre lang als Shopassistentin auf der 
MS Mozart, drei Jahre lang als Abteilungsleiterin in der Gastronomie und 
ein Jahr lang als Geschäftsführerin. Ich hatte schon immer gute Geschäfts- 
ideen, für die aber immer andere die Fnjchte ernteten, und so erfüllte ich 
mir meinen langjährigen Wunsch, selbständig tätig zu werden. 1984 eröff- 
nete ich das La Paya Strandlokal am Ausee in Blindenmarkt, 1995 be- 
gann ich mit dem Handel internationaler Markengetränke. Seit 2003 bin 
ich auch als Evenibetreuer tätig und bilde mich laufend im Bereich Per- 
sönlichkeitsbildung und Verkaufstraining weiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Aus Erfolgen und Mißerfolgen 
zu lernen. Wenn ich die daraus gewonnen Erkenntnisse in Folge erfolgreich 
umsetzen kann, bedeutet das für mich persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich habe mir realistische Ziele gesetzt und diese auch er- 
reicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ehrgeiz. Wille und 
die Bereitschaft, Risiken einzugehen. Ich lasse micti von Mißerfoigen nicht 
entmutigen, meine Ausdauer ist sicher ein wesentlicher Faktor meines Erfol- 
ges. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Zuerst analysiere icti und dann versuche ich abzuwägen und darüber nach- 
zudenken, ob es die Herausforderung wert ist, daß ich mich mit ganzer Kraft 
dafür einsetze Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Originalität ist es. die den Menschen auszeichnet. In der heutigen Zeit 
kann man sich nur durch Onginalrtät abheben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern waren sehr 
streng, das hat mich sicher geprägt. In meinem Umfeld gab es immer Leute 
die erfolgreich und sehr positiv eingestellt waren. Auch mein Partner und 
mein Sohn sind positive Menschen, das tut gut und motiviert. Welches Pro- 
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Wem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist in meiner Bran- 
che ein ständiger Wandel, sowohl im Handel als auch in der Gastronomie. 
Man muß sich immer wieder neu orientieren, sehr flexil»! sein, aber ein 
unlösbares Problem sehe ich nicht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine grolie Rolle. Die Mitart>eiter haben natürlich einen 
Anteil an meinem Erfolg. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versu- 
che das Aftieitsverhältnis sehr fair zu gestalten, die Mitartieiter müssen 
schließlich den Streß gut bewältigen und guter Laune sein, speziell in der 
Gastronomie ist das besonders wichtig. Wir machen mindestens zweimal 
pro Woche Meetings, an starken Tagen täglich, dabei tauschen wir uns aus. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Flexibilität. Ausdauer und 
Verläßlichkeit. Mit meinen Produkten versuche ich immer am neuesten Stand 
zu sein, und mit meinen Kunden gehe ich sehr unbürokratisch um. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin ein Workaholic. mein Partner 
ebenfalls, somit ist das im Einklang und läßt sich gut vereinbaren. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche mindestens zwei 
Seminare pro Jahr und lese regelmäßig Fachliteratur. Zwei Monate venAien- 
de ich jährlich die Fortbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weilergeben? Leider vermisse ich bei vielen Jugendlichen nach 
der Grundschule die Ziele. Es fehlt die positive Einstellung zur Arbeit und die 
Bereitschaft, sich mit einem Beruf zu identifizieren. Mein Rat ist, sich hinzu- 
setzen und über einen möglichen Bemf nachzudenken und auch darüber, 
wer man sein will. Es ist wichtig, sich mit einer Tätigkeit zu identifizieren und 
sich im Bemf zu engagieren, sonst wird man keinen Erfolg haben. Oft ist 
auch die Unterstützung der Eltern für die Jugendlichen nicht vorhanden. Wenn 
das Kind die Bereitschaft hat, sich in einen Betrieb einzubringen und länger 
zu arbeiten, sind oft die Eltern dagegen. Damit nehmen sie den Kindern die 
Möglichkeit, sich zu entfalten. Besonders in der Gastronomie werden Ar- 
beitskräfte gesucht, diese Branche ist natürlich - mit Wochenend- und Abend- 
arbeitszeiten - nicht besonders familienfreundlich. Für sehr wichtig halte ich 
auch, die Dinge zu hinterfragen, über den Kirchturm, das Vereinsleben und 
alte Rituale hinauszublicken und ein wenig weltoffener zu agieren. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte memen geistigen Honzont lau- 
fend enweitern, mich in meiner Branche weiterentwickeln, Trends entwik- 
keln, vemiarkten und verkaufen. Dabei möchte ich aufmerksam sein und 
ständig nach neuen Möglichkeiten suchen. Ihr Lebensmotto? Zufrieden und 
im Einklang mit der Umwelt und Natur leben. 

t¥ Trebo Sigrid 

• Zur Person 

Beaif: Organisationsberaterin, Managementtrainerin und Coach. Funktion: 
Inhabenn. Tät)g bei: Sigrid Trebo Organisations-Tuning., 4061 Pasching, 
WaWstraße 9. Geboren - Datum, Ort: 23. Juni 1959, Linz. Familienstand: 
Verheiratet mit Christoph. Kinder: Michael ( 1 986). Eltern: Gemot und There- 
se. Mitgliedschaften: ECA (European Coaching Association), ÖVS (Öster- 
reichischer Verband für Supervisoren), VMMT (Verband für Marketing- und 
Managementtrainer). Hobbies: Tauchen, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Kar- 
riere begann eigentlich nach meiner Scheidung. Ich mußte mich nach der 
Trennung von meinem Mann neu orientieren, nahm einen Job in einem Büro 
an und arbeitete zum ersten Mal mit dem Computer, was mich sehr faszi- 




nierte. Durch Zufall bekam ich die Möglichkeit eines EDV-Trainings und wur- 
de schon bald am WIFI als Lehrenn engagiert. Bald genügte es mir nicht 
mehr, das Wissen auf herkömmliche Art zu vemiitteln, weil ich manchmal 
das Gefühl hatte, von meinen Schülern nicht verstanden zu werden. So be- 
gann ich damit, mich mit den Arten des Lernens an sich zu beschäftigen. 
Durch dieses Gebiet stieß »ch baW auf den Bereich Persönlichkettsentwicklung 
und spezialisierte mich darauf. Vor sechs Jahren beschloß ich schließlich, 
den EDV-Bereich ganz zu verlassen und bin seither als Organisations- 
beratehn. Managententtrainerin und Coach für Produktionsbetriebe tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
<m^^^^ ^ol9' ^^^olg bedeutet für mich, daß in 

Ii / — ' '^^''^^^ ieber\ eine gute Balance zwi- 

I f ^"^^^^^ sehen Beruf und Pnvatleben herrscht. 

n . . ■ Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 

Sinne meiner Definition von Erfolg sehe 
^^^^ ich mich als erfolgreich, weil ich Har- 
I ^,^3 monie in meinem Leben herstellen 

I I konnte. Außerdem sehe ich es als Er- 

folgserlebnis an, daß ich mich als Frau 
in einer männerdominierten Branche 
etablieren konnte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Fachkompetenz war natürlich die Vorausset- 
zung für meinen Erfolg. Ich glaube, daß mein klares und manchmal auch 
freches Auftreten ausschlaggebend für meinen erfolgreichen Werdegang 
war Ich verfüge über die Fähigkeit des logischen und analytischen Den- 
kens und habe zugleich ein gutes Gespür für die Befindlichkeiten anderer 
Menschen. Weiters denke ich. daß es sehr wichtig für mich war, mir Netz- 
werke zu schaffen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich stelle mich spontan den Herausfordeaingen und habe 
keine Angst davor Oft überiege ich in schwierigen Situationen: Was kann 
im schlimmsten Fall passieren? Dann merke ich meistens, daß das Pro- 
blem nicht so groß ist wie anfangs angenommen. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Möglicherweise 
müssen Frauen in der Wirtschaft mehr leisten, um anerkannt zu werden, 
doch ich denke, ich konnte eine Position finden, mit der ich zufrieden bin. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit jedem Karnereschritt 
empfand ich mich ein bißchen erfolgreicher Ich lernte mit der Zeit, mich 
auch über kleine Erfolgserlebnisse zu freuen. In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Ich glaube, daß die Entscheidung, 
mich selbständig zu machen, ein sehr wichtiger Schritt für meinen weite- 
ren beruflichen Werdegang war Ich denke, daß dieser Entschluß mutig 
und der richtige war Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Für mich zählt nur Originalität. Natüriich ist es manchmal 
sinnvoll, sich von anderen Menschen ehwas abzuschauen, doch man soll 
nur Dinge tun, die zu einem selbst passen, sonst wird man keinen Erfolg 
haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Herr Pechtl, ein Bioenergetiker, bei dem ich eine Aus- 
bildung im Bereich Team- und Organisationsentwicklung absolvierte, war 
mir eine Orientierungshilfe. Weiters möchte ich Frau Gutscherer nennen, 
die mir viel über NLP und das Thema Wertschätzung beibrachte, und als 
dritten möchte ich Herrn Albert Davy enwähnen, einen Kollegen, der einen 
sehr philosophischen Zugang zum Trainingsbereich hat. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Anerkennung wird mir vor allem durch 
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Feedback von Seminarteilnehmern zuteil. Weiters erfahre ich sie immer 
wieder von Kollegen und Netzwerkpartnern. Wenn ich t)emerke. daß mei- 
ne Arbeit für eine Firma wirklich wictitig und wertvoll ist. dann ist das ein 
schönes Erfolgserlebnis. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Ich denke, daß die große Anzahl von inkompetenten 
Trainern ein Problem unserer Branche darstellt. Viele Kunden machen 
schlechte Erfahrungen mit ungeschulten Beratern und verlieren ihr Ver- 
trauen in den Sinn eines solchen Trainings. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde einerseits als typische Powerfrau und ande- 
rerseits als sehr liebevotier offener Mensch gesehen. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind für mich 
vor allem als Kommunikationspartner wichtig - ich brauche Menschen um 
mich, mit denen ich mich austauschen kann. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Kompetenz ist die Grundvoraus- 
setzung, wichtig ist mir eine Lebenseinstellung, die sich mit meiner ver- 
einbaren läßt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gehe davon aus, 
daß der Mensch grundsätzlich motiviert ist. Ich denke, daß allein durch 
die fruchtbare Zusammenarbeit Motivation geschaffen wird. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß die Eindeutigkeit 
und Klarheit meines Verhallens angenehm für meine Mitarbeiter ist. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind Fle- 
xibilität in jeder Hinsicht und ein universelles Fachwissen Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende pro Jahr mindestens 
zehn Tage für meine Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Die jungen Leute sollen mehr Ver- 
antwortung übernehmen und viel über sich selbst nachdenken. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte im Alter von 50 noch erfolg- 
reicher im Bereich Coaching tätig sein. Ihr Lebensmotto? Selbst der läng- 
ste Weg beginnt mit dem ersten Schritt in die richbge Richtung. 

^ Trieb Maria 

• Zur Person 

Beruf: Optikenneisterin. Funktion: Inha- 
berin. Tätig bei: Optik Trieb., 8605 
Kapfenberg, Wiener Straße 28. Geboren 
- Datum. Ort: 23. Oktober 1%2, Bruck 
an der Mur Familienstand: Verheiratet 
mit Dr. Rainer Kinder: Christoph (1988). 
Hobbies: Laufen. Innenarchitektur, Rei- 
sen, Lesen, gute Filme. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Maturaabschlüß am Oberstufenrealgymnasium absolvierte ich von 1981 bis 
1984 in Graz die Ausbildung zur mediziniscfi-technischen Arialytikerin. Zu- 
vor studierte ich knapp ein Jahr Medizin, mußte jedoch erkennen, daß dieser 
Zweig nicht meinen Vorstellungen entsprach. Bis zur Geburt meines Sohnes 
im Jahre 1988 war ich in verschiedenen Labors tätig. Von 1991 bis 1994 
absolvierte ich die Optikerlehre in Graz und anschließend bis 1 997 die Meister- 
schule in Wien, die ich am 29. September 1997 mit der Meisterprüfung ab- 
schloß. Am 1 . Jänner 1998 eröffnete mein Mann eine Augenarztpraxis und 
ich das angeschlossene Optikfachgeschäft. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg innere 
Ruhe, Zufriedenheit und Selbstvertrauen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Die Art und Weise wie ich mein Geschäft aufgebaut habe und wie es heute 
läuft, macht mich zufrieden und auch sehr stolz auf das bisher Geleistete. 
Ich zähle ncht zu den Menschen, die sich aufgrund der Selbständigkeit ständig 
abrackern. Natürlich steckt im Aufbau und Weiterbestand sehr vtel Zeit und 
Kraft, aber es ist mir auch wichtig, eine gewisse Lebensqualität zu erhalten 
und das Erreichte auch zu genießen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Nach meiner dreijährigen Karenzzeit hatten mein Mann und ich die 
Idee, eventuell gemeinsam eine Augenarztpraxis und ein angeschlossenes 
Optikfachgeschäft zu eröffnen. Bei einem befreundeten Grazer Optiker, bei 
dem ich beschäftigt war, entdeckte ich dann mein Interesse zu diesem Be- 
njf. Daher absolvierte ich vorerst die Optikerlehre in Graz ur>d anschließend 
die Meisterschule sowie die Meisterprüfung in Wien. Die Dreifachbelastung 
von Kind, Beruf und Schule konnte ich dank der großartigen Unterstützung 
meines Mannes und meiner Familie schaffen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eigentlich ist mein Mann 
daran „schuld", daß ich heute mein eigenes Optikergeschäft führe, und ich 
bin ihm dafür sehr dankbar. Er hat mich zu diesem zweiten Bildungsweg 
motiviert und mir immer wieder Kraft gegeben, diesen .Weg' zu gehen. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Eine große Anerkennung ist es 
furmich, Kunden, deren ProWem in anderen Fachgeschäften nicht behoben 
werden konnte, zufnedenstellen zu können. Es kam schon vor, daß sich 
solche Kunden mit einem großen Blumenstrauß bedankten, ihre Zufrieden- 
heit bereitet mir große Freude. Eine weitere große Auszeichnung war für 
mich der „Wirtschafts-Oscar', der mir im Jahr 2000 üben-eicht wurde. Für 
diese Ehnjng kann man sich selbst nicht bewerben, sondern wird von einem 
eigenen Komitee geheim ausgewählt. Diese Auszeichnung hat mir großen 
Auftneb gegeben und gezeigt, daß ich auf dem richtigen Weg bin. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Pro- 
blem ist die Lehrlingsausbildung. Einerseits fehlen der Branche gute Fach- 
arbeiter, andererseits jedoch ist die Ausbildung eines Lehrlings für kleine 
Betriebe oft zu kostspielig und aufwendig. Ein weiteres Problem ist. daß 
jeder für sich arbeitet, aber gerade für einen Kleinuntemehmer wäre ein Zu- 
sammenschluß z.B. für eine faire Einkaufskooperation von großem Wert. 
Ich habe das Glück, weitere Optiker füreine derartige Kooperation gefunden 
zu haben, und wir erzielen daraus wirtschaftliche Vorteile. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein eher zurückhaltender Mensch, der 
vorher lange beobachtet, ehe er sich eventuell seinem Gegenüber öffnet. 
Ein guter Freund hat mich einmal darauf aufmerksam gemacht, daß ich von 
Kunden oder sonstig flüchtig Bekannten vorerst möglichenweise als anrogant 
eingestuft werde. Ich denke, nach näherem Kennenlernen wird diese Mei- 
nung revidiert. Mittterweile habe ich dazugelernt. und es ist mir möglich, 
schneller eine ehrliche Vertrauensbasis zu Mitmenschen zu schaffen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist in unserer Region 
sehr schwer, fachlich und menschlich gute Mitarbeiter zu finden. Ich achte 
auf fachliche Qualität und wähle anhand meiner Menschenkenntnis, also 
nach meinem Gefühl, aus. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versu- 
che den idealen Mittelweg zu finden und gleichzeitig Kollegin und Vorgesetz- 
te zu sein. Unsere Arbeitszeiten sind sehr familienfreundlich, da wir an den 
Wochenenden das Geschäft nicht geöffnet halten. Jeder Mitarbeiter erhält 
im Dienst täglich ein wanmes Mittagessen. Wir veranstalten gemeinsame 
Ausflüge und nehmen an sportlichen Firmenbewerben teil. Durch dieses 
angenehme und familiäre Betriebsklima fühlt sich jeder wohl und ist somit 
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automatisch motiviert Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich denke, daß mich meine Mitarbeiter mögen Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ein großer Vorteil für Kunden ist die Kombination 
der Augenarztpraxis mit dem OptikfachgeschäfL Sohlte es zu Problemen und 
Reklamationen kommen, schiebt keiner dem anderen die Schuld zu, son- 
dern es wird im Sinne des Kunden gemeinsam eine Lösung gesucht. 
Fachkompetenz und Markenqualität sind natürlich Voraussetzung. Der Ver- 
kauf allein steht bei uns nicht im Vordergrund, sondern die fachliche Kun- 
denberatung. Es ist uns ein großes Anliegen, daß sich der Kunde bei uns 
wohl und mit seinen optischen Problemen und Anliegen gut aufgehoben fühlt. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Mitbewerb ist 
auf engstem Raum anges»edelt. Zu Beginn meiner Tätigkeit merkte ich star- 
ken Unfrieden, weshalb ich gemeinsam mit dem Innungsmeister ein Zusam- 
mentreffen organisierte, bei dem wir uns aussprachen. Seither haben wir 
keine Probleme mehr Wie vereinbaren Sie Beruf und Prwatleben? Mein 
Privatleben und meine Freizeit sind mir sehr wichtig. Nach der Aufbauphase 
genieße ich die Freiheit, mir meine Arbeit selbst einteilen zu können. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist sehr wichtig. 
Ich lese sehr viele Fachzeitschriften, versuche regelmäßig verschiedene 
Seminare zu besuchen und mich mit Kollegen zu einem Meinungsaustausch 
zu treffen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Die Ausbildung ist sehr wichtig, und es ist notwendig, durchzuhal- 
ten, auch wenn der Weg nicht immer der lek:hteste ist. Während der schwie- 
rigen Zeit meiner zweiten Beaifsausbildung hat mir der Laufsport sehr viel 
geholfen, indem ich Fmst ab- und Energie aufbaute. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich investiere zur Zeit sehr viel Energie und Zeit in den 
Laufsport. Mein nächstes Ziel ist es bei einem Marathon teilzunehmen. 

% Triebel-Hendrich Antje 

• Zur Person 

Beruf: Physiotherapeutin. Funktk)n: Inha- 
berin. Tätig bei: Antje Triebel-Hendrich 
Praxis für Physiotherapie und Präventi- 
on., 99423 Weimar, Gerberstraße 5. Ge- 
boren - Datum. Ort: 26. Dezember 1968, 
Weimar Familienstand: Verheiratet mit 
' ^^K^ Mathias. Eltern: Margit und Klaus-Dteter 
^^^^L '^^^^1 Hobbies: Schwimmen. Radfahren, Jog- 
ji^PB^ ging. Lesen. 

r • Karriere 

J I Welche waren die wesentlichsten Sta 

tionen Ihrer Karriere? Nach Beendigung der zehnten Klasse begann ich 
eine AusbiWung zur Physiotherapeutin an der Medizinischen Fachschule in 
Erfurt. Mein Wunsch war es zunächst, im Bereich der Sportmedizin tätig 
werden. Während meiner Ausbildung jedoch hatte ich insbesondere Kontakt 
mrt Schwerstkranken, wie Rollstuhlpatienten, Querschnittsgelähmten sowie 
MS-Kranken, und erkannte dabei meine besondere Zuneigung zur Neurolo- 
gie und zur manuellen Therapie. Nach Abschluß meiner Ausbildung im Jah- 
re 1988 war ich im Bereich Sportmedizin tätig und wechselte 1989 nach 
Niedersachsen, wo ich viereinhalb Jahre in einer Praxis für Physiotherapie 
arbeitete. Wahrend dieser Zeit verfestigte sk:h in mir zunehmend der Wunsch 
nach einer eigenen Praxis. Da in Niedersachsen kein Bedarf bestand, be- 




schloß ich die Rückkehr in meine Heimatstadt Weimar, wo ich 1993 meine 
Praxis eröffnete. Während der ersten neun Monate bewältigte ich sämtliche 
Aufgaben allein, inzwischen beschäftige ich ein Team von vier Mitarbeiterin- 
nen. Seit dem Umzug im Jahre 2001 in nwine jetzige Praxis verfüge ich über 
wesentlich vorteilhaftere Räumlichkeiten, die den Patienten umfangreiche 
Behandlungsvarianten ennöglichen. Im Bereich der Prävention bieten wir 
Gruppenkurse, Aromaöltherapien, Fußreflexzonenmassagen, Walking und 
Nordic Walking, Wirtelsäulengymnastik, Stepaerob«, die Rückenschule und 
natüriich auch das Erstellen von Behandlungsgutscheinen. Durch die Nut- 
zung der nahegelegenen Parkanlagen können Prävention und Physiothera- 
pie parallel organisiert werden. Unsere Kursprogramme erarbeite ich ge- 
meinsam mit meinen Mitarbeitern, die auch intern von mir geschult werden, 
zumal jeder sowohl Prävention als auch Physiotherapie beherrschen muß. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der wKhtigste Erfolgsfaktor für 
mich ist die hundertprozentige Zufriedenstellung meiner Patienten, insbe- 
sondere die Unterstützung von Schwerstkranken, die mitunter schon aufge- 
geben wurden. Die enorme Dankbarkeit dieser Patienten drückt sich insbe- 
sondere in herzlichen Worten und natürlich in positiver Mundpropaganda 
aus. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, da 
ich alle von mir gewünschten Erfolgsfaktoren erfülle, Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren mein 
enormes persönliches Engagement von vornherein, regelmäßige Teilnahme 
an FortbiWungsveranstaltungen, ständige Suche nach neuen Ideen für mei- 
ne Praxis und deren schnelle Umsetzung und nicht zuletzt die absolute Lie- 
be zu meinem Beruf, Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Gojndvoraussetzung für eine Zusammenarbeit ist die Liebe eines Mitarbei- 
ters zur Arbeit mit den Menschen. Dazu kommen natürlich Flexibilität, Krea- 
tivität in den Behandlungen, Fortbildungsbereitschaft und absolute Zuver- 
lässigkeit Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, 
meine Mitarbeiter sehen mich als engagierte, ehrgeiz)ge, kntische, aber auch 
sehr vergnügliche Person. Sie fühlen sich sicher bei mir und verlassen sich 
auf meine Auftragsbeschaffung. Ich kenne jeden persönlich sehr gut und 
arbeite regelmäßig mit Selbsteinschätzungsbögen, um zu erfahren, was ih- 
nen besonders am Herzen liegt. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Unsere besonderen Stärken sehe ich in der Vielseitigkeit unseres 
Angebotes und in unserer hen/orragenden Raumsituaton, da wir nicht über 
Kabinen, sondern ausschließleh über geschlossene Räume verfügen. Eben- 
falls nichtzu unterschätzen ist die absolute Flexibilität der Mitarbeiter, die die 
Einhalturtg aller Termine aucb oftmals unter komplizierten Bedingungen ab- 
sichert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Glücklicherweise 
habe ich meinen Ehemann, der mich in allen Situationen enorm unterstützt 
und jederzeit Verständnis für mich aufbnngt. Natürlich tritt das Privatleben 
an zweite Stelle, und es ist für den Familien- und Freundeskreis nicht immer 
leicht, diese Tatsache zu akzeptieren. 



* Trsek Friedrich 

• Zur Person 

Beruf: Barkeeper Funktion: Inhaber Tätig bei: New Yori^ - New York Ameri- 
can Cocktail Bar., 1010 Wien, Annagasse 8. Geboren - Datum, Ort; 8. April 
1950, Messem. Ehrungen: Auszeichnungen bei diversen nationalen Cock- 
tail-Competitions. Hobbies: Tennis, Schifahren, Lesen, Wandern. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Kellnerlehre, die vier Jahre in 
Anspruch nahm. Danach leistete ich meinen Präsenzdienst beim Bundes- 
heer ab. Anschließend nahm ich zuerst diverse Aushilfsjobs an, bevor mir 
ein Job im Hotel Intercontinental angeboten wurde Für dieses Hotel war ich 
elf Jahre lang tätig. Danach arbeitete ich in der berühmten Reiss Bar in Wien. 
Erst am Anfang des Jahres 2004 übernahm ich die New York - New York 
American Cocktail Bar, die ich nun seit einigen Monaten als Inhaber gemein- 
sam mit einem Mitarbeiterführe. 

• Zum Erfolg 

Was (»deutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich hat Erfolg nichts mit 
hohem Einkommen zu tun, sondern mit Anerkennung und Respekt. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Angesichts der Ziele, die ich hatte, kann ich mich 
als erfolgreich bezeichnen, da ich in meinem Leben bis jetzt immer zufrieden 
war. Ich bekam Anerkennung und wurde respektiert und akzeptiert. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es ist meiner Meinung nach wich- 
tig, authentisch zu bleiben und nur das zu tun. was einem wirklich Freude 
bereitet. Ich brauche einen Job, in dem ich mich v/ohlfühte, sonst könnte ich 
nicht gut arbeiten. Gerade in der Gastronomie, die oft sehr energieraubend 
sein kann, ist der Faktor Freude ein besonders wichtiger, da man den Beruf 
nicht ertragen kann, wenn er keinen Spaß macht. Ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg war weiters. daß ich offen auf andere Menschen zugehe und ger- 
ne Kontakte knüpfe. Ich bin ein guter Zuhörer, was eine wichtige EigenscJiaft 
ist. um ein guter Barkeeper zu sein. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Ich treffe Entscheidungen im allgemeinen 
erst nach reiflicher Überlegung. Oft hole ich auch die Meinungen anderer 
ein. Ich entscheide prinzipiell nicht oft intuitiv, außer ich muß die Entschei- 
dung sofort treffen und habe keine Zeit zum Nachdenken, Ich versuche, bei 
zwischenmenschlichen Schwierigkeiten auch immerauch die Sichhweise des 
anderen zu sehen, was die Situation für mich oft viel klarer macht. Ich treffe 
meine EntschekJungen letztendlich lieber alleine und bin mir dessen bewußt, 
daß ich die Verantwortung für die Folgen tragen muß. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte ein 
Vorbild, dessen Charakter ich sehr bewunderte. Er nahm seine eigene Per- 
son sehr zurück und ruhte in sich selbst, was seine große Stärke ausmach- 
te. Oft wirkte er beinahe unterwürfig, doch dieser Eindruck entstand nurdes- 
halb, weil er es nicht nötig hatte, sich in den Mittelpunkt zu steilen. Er faszi- 
nierte mich als Mensch, war jedoch kein berufliches Vorbild für mich. Ich 
denke nicht, daß man Vorbilder auf beruflichem Gebiet braucht. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich mache oft die 
Beobachtung, daß viele Menschen nur Lokale besuchen, in denen auch Pro- 
minente zu Gast sind. Ich verstehe diese Einstellung nicht, da diese Leute in 
Wirklichkeit durch die Anwesenheit der Stars keinen Vorteil haben. Doch es 
ist anscheinend notwendig, die Prominenz zu seinen Kunden zu zahlen, was 
natürlich nichtjedem Lokalbesitzer gelingen kann. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wünsche mir, daß meine Mitarbeiter die- 
selbe Einstellung zum Benjf haben, wie ich selbst. Ich lege großen Wert auf 
Verläßlichkeit, Pünktlichkeit und Ehrlichkeit. Welche sind die Stäriten Ih- 
res Unternehmens? Ich verwende für die Cocktails natüriich nur die besten 
Zutaten. Allerdings denke ich, daß man sich in Dienstleistungsbetrieben ein- 
zig und allein durch Freundlichkeit und guten Service von der Konkun'enz 
abheben kann. Ich möchte meinen Gästen das Gefühl geben, daß sie in 
meiner Bar willkommen sind und daß und man sich um sie kümmert. Ich 



lege großen Wert darauf, einen persönlichen Kontakt zu den Gästen aufzu- 
bauen und unterhalte mich sehr viel mit ihnen. Em besonderes Merkmal 
meiner Bar ist auch die Musik: Wir spielen Musik von Frank Sinatra und 
Jazz- und Unterhaltungsmusik in einem gediegenen, klassisch-amerikani- 
schen Stil Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Ich denke, daß eine fundierte Schulbildung allein kein Garant für 
einen guten Job ist, Viel wichtiger sind persönlicher Einsatz und Leistungs- 
bereitschaft. Es ist notwendig, sich durch bestimmte Fähigkeiten und Eigen- 
scfiaften von der Masse abzuheben, man sollte immer mehr Engagement 
und Interesse als die Mitbewerber zeigen. Die Freude an der Arbeit ist enomi 
wichtig, weil man nur gut arbeitet, wenn man seinen Job gern macht. Gerade 
heute ist der Erfolg sehr schwer zu kalkulieren und viel vom Zufall und vom 
Glück des Einzelnen abhängig. Man muß zur richtigen Zeit am richtigen Ort 
sein. Man muß sich heute verkaufen können Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meinen eigenen Stil in die Bar einbringen und die 
Kommunikation auch zwischen den Gästen fördern. Ich überlege mir, ein 
weiteres Lokal zu eröffnen. Ob ich dieses Vorhaben wirklicfi in die Tat um- 
setzen werde, hängt allerdings von vielen Faktoren ab. die ich heute noch 
nicht abschätzen kann. Wenn dieses eine Lokal gut läuft und ich vom Ge- 
winn leben kann, bin ich aber zufrieden und sehe keine Veranlassung, ein 
zweites Geschäft aufzubauen. Mein privater Weg ist eigentlich vorgezeich- 
net und wird hoffentlich ohne Zwischenfälle so weiterlaufen wie bisher. 



♦ Tschemigg Eveline 




• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführerin. Tätig bei: 
Reisinger Installation Ges.m.b.H. Elek- 
trohandel Gas - Wasser - Heeung. , 801 0 
Graz, Brockmanngasse 31. Geboren - 
Datum. Ort: 31 . Mai 1957, Graz. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Ing. Hans. Kin- 
der. Gundula (1985), Hans Georg (1995) 
und Thomas (1997). Eltern; Ing. Hans 
und Marianne. Hobbies; Jagd, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte die Mittelschule in Graz und legte 
1975 die Matura ab. Anschließend studierte ich an der Technischen Univer- 
sität Graz Wirtschaft-Maschinenbau (Vertiefung Wärmetechnik). Ich legte 
1984 die Konzessionsprüfung des Gewerbes ab. um die von meinem Vater 
1953 gegründete Finna zu übemehmen. Seither führe ich das Untemehmen 
gemeinsam mit meinem Gatten Ing. Hans Tschemigg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Nach einem tragischen Schick- 
salsschlag im Jahr 1994, bei dem meine Tochter bei einem Reitunfall ums 
Leben kam, haben für mich andere Werte Priorität. Den größten Erfolg erle- 
be ich durch meine Familie. Ich bin glücklich, wenn es meinem Mann und 
meinen drei Kindem gut geht. Solange ich das empfinde, sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Vater hat 
mich sehr geprägt. Sein Stil, mit dem er die Firma führte, hat mir sehr impo- 
niert. Dadurch wurde er zu meinem Vorisild, dem ich folge. Sehen Sie sich 



'1243- 



Tschoner 



Teil B - Personenleil 



als erfolgreich? Meine Kinder stehen erfolgreich im Leben, sei es durch die 
Ausbildung oder den Berufsweg. Daran messe ich mich und sehe mich in 
diesem Sinne als erfolgreich. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Als ich zum ersten Mal &n von mir betreutes, fertiges Projekt sah. Es 
ist ein schönes Gefühl, bei der Errichtung eines großen, bedeuteten Projekt 
beteiligt zu sein und nachher stolz daran vorbeigehen zu können. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ganz 
sicher, speziell im Bereich der Installationsarbeit. Schon an der Universität 
bemerkte ich deutlich die mir gegenüber geringe Akzeptanz meiner Kolle- 
gen, Wenn man als Frau in eine Männerdomäne eindringt, darf man sich 
keine Fehler erlauben. Die Nachsicht ist bei von Männern vemrsachten Feh- 
lem sicher größer, sodaß ich im Laufe der Zeit für mich eine Möglichkeit 
fand, dem entgegenzutreten. Meine Stärke ist die Kompetenz in meiner Tä- 
tigkeit, mit der ich mich immer wieder behaupten kann. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir bearbeiten Projekte jeder Größenord- 
nung. Ob kleine oder große Baustellen - jederzeit versuchen wir alle Heraus- 
forderungen anzunehmen und mit großer Flexibilität erfolgreich zu bewälti- 
gen. Dringende und kleinere Arbeiten werden sofort eriedigt aber auch grö- 
ßere Vorhaben, wie z.B. die Stadlhalle in Graz, haben v/ir in Rekordzeit ab- 
geschlossen Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Schon immer beschäftigt uns das Problem, qualifizierte Mitarbeiter 
oder Lehrlinge zu finden. Die vielen Auflagen, die eine praxisnahe Lehrlings- 
AusbiWung einschränken, sind sicherlich von Nachteil. Einerseits für die Fir- 
ma, aber natüriich auch fürden Lehriing selbst. Daher befürchte ich. daß in 
Zukunft ein großer Facharbeiternwngel herrschen wird. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Durch die große Verantwortung, die 
unsere Mitarbeiter haben, hängt viel vom Erfolg des Unternehmens von ih- 
nen ab. Wir arbeiten auf vielen Baustellen gleichzeitig, wobei jedes einzelne 
Team die Arbeiten selbständig durchführt. Da muß ich meinen Mitarbeiter 
und ihren Fähigkeiten voll vertrauen können. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich akzeptiere jeden in seiner geleisteten Arbeit. Wir sind 
ein sehr familiär ausgenchteter Betneb, wo Persönliches mit Geschäftli- 
chem stark verbunden wird. Ich habe kein eigenes Xhef-Büro", sondern 
bin mittendrin im Geschehen und sehe darin einen großen Vorteil. Durch 
die ständige Anwesenheit im Büro habe ich in jedes Gebiet Einblick und 
kann mögliche Probleme sofort im Keim ersticken. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist es, immer 
den Überblick über die eigenen Tätigkeiten zu haben, sodaß ich nur emp- 
fehlen kann: Lieber erfolgreich klein bleiben, als erfolglos groß zu sein. 
Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



• Tschoner Markus 

• Zur Person 

Beruf: Tourismusfachmann. Funktwn: Direktor, Tätig bei: Tourismusverband 
der Olympiaregion Seefeld., 6100 Seefeld. Klosterstraße 43. Geboren - Da- 
tum, Ort: 2. Februar 1961 , Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Brigit. 
Kinder: Nikolaus (19%) und Maximilian (1998). Eltern: Marlis und Helmut. 
Mrtgliedschaften: Bnjderschaft St. Christoph, Rotary Club. Schiclub Seefeld, 
Golfclub Seefeld. Hobbies: Schifahren, Golf. Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgewach- 
sen als Sohn eines Unternehmers aus der Papierbranche, wurde mir von 



meinem Vater schon sehr früh klargemacht daß Leistung, Einsatz und Ziel- 
strebigkeit die wichtigsten Eigenschaften sind, um im Leben erfolgreich zu 
werden. Zwar war es für mich nicht immer einsichtig, warum ich für etwas, 
das ich haben wollte, auch etwas leisten mußte, aus heutiger Sicht bin ich 
für die Vemiittlung dieser Werte aber sehr dankbar. Das Musisch-Pädagogi- 
sche Gymnasium in Innsbruck beendete ich 1980 trotz einer „Ehrenrunde' 
mit der Matura. Nach dem darauffolgenden Militärdienst in Saalfelden be- 
suchte ich den einjährigen Abiturientenlehrgang an der Handelsakademie 
Innsbruck, maturierte dort ebenfalls und begann mein BWL-Studium an der 
Universität Innsbruck. Durch die Teilnahme an diversen Freestyle-Schi-Shows 
verdiente ich etwas Geld. Auch mein Interesse am Tourismus wurde in die- 
ser Zeit auf eine ganz besondere Art und Weise geweckt. Ich hatte Ideen, 
die, wenn ich sie mit sogenannten .gestandenen" Tounstikem besprach, als 
illusorisch und teilweise nicht durchführbar abgetan wurden. 1 986 brach ich 
mein Studium kurz vor Beendigung ab. Es folgte eine Art Orientierungs- 
phase, in der ich mir nicht hundertprozentig über meinen weiteren Bemfs- 
weg schlüssig war. Nicht zuletzt auf Drängen meiner Eltern bewart) ich 
mich um mehrere Stellen bei Tourismusverbänden, ertiielt vorerst aber 
nur Absagen. Ich begann also ein Praktikum in der Firma meines Vaters, 
als ich drei Monate später eine Antwort auf eine meiner Bewert)ungen 
erhielt. Direktor Walter Frenes vom Tourismusverband Seefeld bot mir die 
Stelle als stellvertretender Direktor an, die ich mit 20. Oktober 1986 an- 
trat. Für mich begann damit die wohl interessanteste und abwechslungs- 
reichste Aufgabe meines Lebens. Ich bin nunmehr seit 1997 Tourismus- 
direktor der eniveiterten Olympiaregion Seefeld. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, mit dem. 
was ich tue, zufrieden zu sein. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. weil ich den 
Beruf gefunden habe, in dem ich mich 
wohlfühle und der mir sehr viel Freude 
bereitet. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
für mich immer die hundertprozentige 
Identifikation mit der jeweiligen Tätigkeit 
und der feste Glaube, das Angestrebte 
en'eichen zu können Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Nach der gelungenen Durchführung des Volks- 
wagen-Markenkongresses 1998 habe ich ein solches Erfolgsgefühl verspürt. 
90 namhafte Orte wurden dan^als von VW durchrecherchiert, und wir gingen 
als Sieger hervor. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Erfolgreiche Entscheidungen hat es immer dann gegeben, wenn aus 
der initiierten Sache etwas Positives entstanden ist. Das war vor allem bei 
der Positronierung in den diversen Medien oder der Teilnahme an den richti- 
gen Veranstaltungen der Fall Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In erster Linie meine Eltern, die mir 
eine gute Erziehung und den nötigen Rückhalt gaben. Weiters Herr Walter 
Frenes, einer erfahrener Touristiker, der mir sehr viel Branchenwissen und 
Know-how vemirttelt hat, aber auch der derzeitige TVB-Obmann Hannes 
Seyerling, dessen natüriiche und ehrliche Art mich sehr beeindmckt. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Die wichtigste Anerkennung war 
für mich, als wir gemeinsam mit VW den Touristikpreis des Jahres für die 
Idee und Durchfühnjng des Markenkongresses ertiiellen. Welches Problem 
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scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Verbesserung der Kom- 
munikation zwischen Tounsmusverband und diversen Unternehmern liegt noch 
einiges an Verbesserungspotenlial. Mein Bestreben gilt daher dem Erreichen 
von mehr .Wir-Gefühl*. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mir ist 
bewußt, daß man nie die hundertprozentige Zustimmung aller erreichen kann. 
Ich denke aber, daß man meine offene und ausgleichende Art schätzt. Wel- 
che Rolle spielen die Mitart>eiter bei Ihrem Erfolg? In einem Team sind alle 
am Erfolg beteiligt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Nachdem ich selbst einmal negative Erfahaingen mit Selektonstests gemacht 
habe, verlasse ich mich vwimehr auf mein recht gutes Bauchgefühl. Ich mag 
es, wenn Mitarbeiter Ihre eigenen Ideen vorbringen und schätze es, wenn sie 
mich durch gute Argumente überzeugen können. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich versuche, durch Teamplaying zu motivieren. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß man mich als leam- 
fähigen offenen Charakter sieht, als eine Art Mannschaftskapitän. Wie verein- 
Iwren Sie Beruf und Privatleben? Im Tounsmus rst das eine der schwersten 
Aufgaben. Ich bin froh, eine Partnenn gefunden zu haben, die Verständnis für 
diese Situation hat Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin immer 
offen für Kommendes. Ihr Lebensmotto? Natürlichkeit, Ehrlichkeit, 

* Tschrepitsch Gerald 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Tschrepitsch Versicherungsmakler GmbH., 9020 Klagenfun Lidmanskygasse 
43/1, Geboren - Datum, Ort: 14. Oktober 1973, Wolfsberg, Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Irmgard Theiermann. Kinder: Anna Maria (2001). 
Hobbies: Joggen, Wandem. Radfahren, Schach. Sonstige geschäftliche Tä- 
tigkeiten: Handelsunternehmen. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Pflicht- 
schule absolvierte ich eine Tischlerlehre. 
Aufgrund schlechter Verdienstmöglich- 
keiten kehrte ich nach dem Präsenz- 
dienst jedoch nicht mehr in meinen er- 
lernten Beruf zurück, sondern arbeitete 
zunächst als Baustoffvertreter im Lager- 
haus. Drei Jahre später nahm ich das 
Angebot an, als Versichemngskaufmann 
für eine regionale Versicherungsgesell- 
schaft tätig zu werden. Mir wurde bald 



klar, daß ich mich in dieser harten Branche sehr wohl fühlte, wobei sich dies 
auch in den en^eichten Erfolgszahlen niederschlug. Nach einem Autounfall, 
dessen hohen Sachschaden die Kaskoversicherung, bei der das Auto versi- 
chert war und für die ich zugleich arbeitete, nicht bezahlen wollte, quittierte 
ich mein Dienstverhältnis und artteitete fortan selbständig. Im Laufe der letz- 
ten sieben Jahre modellierte ich aus dem einstigen, gerade lebensfähigen 
Einzeluntemehmen eine florierende Versicherungsmakler GMBH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich untrennbar mit 
einem einmal erlebten Tiefpunkt verbunden. Nur, wer einmal ganz unten war. 



kann Erfolg übertiaupt schätzen. Für mich persönlich bedeutet Erfolg, aus 
einer solchen Situation mit einer Idee und mit Durchhaltevemwgen etwas zu 
schaffen, sodaß man gut davon leben und stolz auf seine Arbeit sein kann. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin noch nicht dort, wo ich hinwill, aber 
davon überzeug'., daß der Weg. den ich eingeschlagen habe, der richtige ist. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für mei- 
nen Erfolg sind mein Durchhaltevennogen. eine gewisse Geradlinigkeit so- 
wie der Umstand, realistische Ziele vor Augen zu haben, Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Seit dem Jahr 1999. In den Jahren davor 
schuf ich das Fundament Hier ist es wie beim Hausbau - vom Fundament 
sieht man nicht allzuviel, es stellt jedoch die Basis für den Erfolg dar. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mißgunst prägte meinen beruflichen Weg dahingehend, daß mem Durchhal- 
tevennögen auf eine harte Probe gestellt wurde. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ungek^st ist das von der EU vorge- 
gebene freie Vermittlergesetz und damit die Problematik zwischen 
Versichenjngsagentur und Versicheaingsmakler. Ein Versichemngsmakler 
haftet für Preiszusagen und eventuelle Fehlberechnungen gegenüber dem 
Kunden. Dies ist bei einer Versichenjngsagentur nicht der Fall. Als Versiche- 
rungsmakler vertreten wir zu 1 00 Prozent den Kunden und nicht das Versi- 
cherungsuntemehmen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter spielen eine zunehmend größere Rolle. Ich beschäftige 
erst seit zwei Jahren Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Es ist mir wichtig, daß sie über gutes Auftreten, Intelligenz 
und Hausverstand verfügen. Meist entscheidet hier bereits der erste Ein- 
druck. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken unse- 
res Unternehmens sehe ich in der Hartnäckigkeit, mit der wir unsere Kunden 
in einem Schadensfall vertreten. Um dies durchsetzen zu können, arbeiten 
wir mit vier Rechtsanwaltskanzleien zusammen Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Beruf und Pnvatleben gehen ineinander über Meine Le- 
bensgefährtin arbeitet im Betrieb mit Ich versuche, bemfiiche Spannungen 
nicht in mein Privatleben mitzunehmen und zu Hause locker zu sein. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein Jusstudium beenden. Die 
bereits eingeschlagene Richtung, unsere Gewichtung auf Gewerbekunden und 
IndustrieKunden zu legen, möchte ich beibehalten. Zwischen meinen 30. und 
40. Lebensjahr möchte ich intensivst arbeiten, dann Anteile meines Untemeh- 
mens verkaufen und mir mehr Zeit ftjr mich und meine Familie nehmen. Ihr 
Lebensmotto? Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott! 

• Tucci Sandro Dr. 

• Zur Person 

Beruf: UNO-Beamter. Funktion- Sprecher des UN-Generaldirektors 
Arlacchi. Tätig bei: United Nations, öffentliche Verwaltung.. UNO-City, 
Wagramer Straße 5. Wien 22. Geboren - Datum. Ort: 27. August 1938 in 
Narni/Italien. Schöpferische Akte: „Gurka" (Nepalesische Soldaten in der 
britischen Armee), „Images of the Philippinian Revolution". Hobbies: Poli- 
tik, Tennis. Reisen, das Leben genießen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studier- 
te bis 1963 Chemietechnik in Italien, erlangte 1965 mein Doktorat in Petro- 
chemie und war anschließend in Managementpositionen bei Schlumberger 
(Bohointernehmen), Procter & Gambler und ILC-Electro Consult (von 1970 
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bis 1977 als Direktor für Asien in Manila) tätig. 1 977 erfolgte der - sehr be- 
deutende - Berufswechsel vom Manager zum freien Joumalisten, danach 
war ich als freier Fotojoumalist und Kriegsberichterstatter in Krisenregionen 
tätig-von 1981 bis 1990 unter Vertrag beim Times Magazine. 1990 erfolgte 
mein Wechsel zu UNRWA. der UN-Organisation für palästinensische 
Flüchtlir>gsfragen. Ab 1994 fungierte ich als Chef der Öffentlichkeitsarbeit 
der UNRWA. Ab 1997 arbeitete ich als Senior-Koordinator für Außen- 
beziehungen bei UNDCP (UN-Drug Control Program), ab 1 998 war ich Spre- 
cher des UN-Generaldirektors Arlacchi und der ODCCP. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas sehr Relatives - 
er ist von Zielen und Ambitionen abhängig. Ich denke nicht, daß eine univer- 
selle Definition des Begriffes Erfolg n>öglich ist. Es kommt darauf an, aus 
welchem Unfifeld heraus jemand etwas schafft. Jemand . der aus dem Nichts 
etwas Kleines aufbaut, ist zumindest ebenso erfolgreich wie jemand, der - 
mit Privilegien gesegnet - etwas Großes schafft. Erfolg kann zu einem ge- 
fährlichen Faktor werden, wenn er einem zu frtih oder zu einfach zufällt - 
dann kann er zum Realitätsverlust führen. Erfolg hat weder mit Geld noch 
mit Berühmtheit zu tun. Auch Hermann Maier mußte hart an sich arbeiten, 
um schnell und erfolgreich zu sein . Mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung 
hat noch nie ein Telefongespräch geführt. Ich besitze vier Telefone: wenn ich 
sie als selbstverständlich erachte, verzerrt das aber die Realität. Das Maß 
des Erfolges ist für mich, wie hart man ihn erarbeiten mußte. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Daß ich bereit bin hart zu arbeiten und 
keine Angst habe. Als Kind - im Krieg geboren - war ich sehr furchtsam, ich 
lernte aber mit der Angst umzugehen und sie in vielen gefährlichen Situatio- 
nen zu überwinden. Heute fürchte ich keinen Wechsel, sondern suche die 
Herausforderung und das Neue. Ich wechsle von einem Ort zum anderen 
und art)eite mit unterschiedlichen Menschen zusammen. Der Hintergrund 
meines Erfolges liegt sicher auch in meinem Fachwissen, meinen Sprach- 
kenntnissen und meiner Intematronalität begaindeL Für diese Position wur- 
de icfi aufgmnd meiner Medienkenntnisse und Pressekontakte ausgewählt. 
Ich habe das Privileg, seit zehn Jahren mit einer extrem starken, mich unter- 
stützenden und tüchtigen Frau verheiratet zu sein, die mir ein wunderbarer 
Kamerad ist und mir hilft, Schwierigkeiten zu übenwinden. Wichtig war auch, 
daß mir von meinem Elternhaus eine sehr solide Ausbildung emraglicht wurde. 
Daß ich im Krieg geboren wurde und sah, wie schlecht es einem gehen 
kann, machte mich stark und trug auch zu meiner Entwicklung bei. Diese 
TatsacJie half mir zu erkennen, daß das Leben nicht übel ist, sondern daß es 
weitaus schlechter kommen kann, auch wenn man sich natürlich immer über 
Dinge wie das Wetter oder hohe Lebenserhaltungskosten beschwert. Aber 
diese Menschen haben nie erlebt, wie schwer man es als Flüchtling oder im 
Bombenhagel des Krieges hat - Erfolg ist eben sehr relativ. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich denke, das Leben war gut zu mir. Ich tat mein Bestes, 
um die Möglichkeiten, die mir das Leben bot. zu nutzen und mich optimal 
weiterzuentwickeln. Verglichen mit einem thailändischen Flüchtling bin icri 
sicher erfolgreich, verglichen mit Bill Gates vielleicht nicht - es ist eben ein 
relativer Begriff. Mag sein, daß ich mehr schaffen hätte können, ich bin aber 
mit dem Erreichten zufrieden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Den einfachen Menschen, der - trotz 
aller Probleme und Fehler - hart daran arbeitet, sich zum Besseren zu ent- 
wickeln und auf ehriiche Art etwas zu schaffen. Dabei ist es egal, ob sein Ziel 
ist. einen Pizzastand oder ein Schloß am Mond zu eröffnen. Die Betonung 
liegt auf ehrlich: die Versuchung, unehriich zu sein und andere auszubeuten 



ist heute sehr groß, und es ist nicht leicht, integer zu bleiben. In unserer 
2000-jähngen Geschichte ist es heute - durch das System bedingt - viel 
leichter geworden, andere zu mißbrauchen. Jeder, der auf einem schwieri- 
gen Lebensweg zu seinem angestrebten Ziel unterwegs ist und dabei seine 
moralische Integrität behält, dient mir als VortDild. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Allein die Tatsache, daß Sie mich zu diesem Thema 
befragen, ist Anerkennung. Ebenso betrachte ich die Rückmeldungen - die 
nicht zwangsläufig nur positiv sein müssen - von Kollegen und Vorgesetzten 
als Anerkennung, weil sie mir beweisen, daß meine Arbeit respektiert wird. 
Auch in meinem beruflichen Umfeld bin ich wertgehend bekannt und aner- 
kannt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das kann ich schwer 
beurteilen: Generell denke ich, daß mich mein Umfeld respektiert, weil ich 
meinen Job mit Professionalität. Ehrlichkeil und Hingabe erledige. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Von meinen Kollegen und 
besonders von Direktor Ariacchi bekomme ich viel Inspiration. Umgeben 
von einem hart artwitenden, kompetenten Team versuche ich diesen Input 
umzusetzen und in Form von Öffentlichkeitsarbeit nach außen weiterzuge- 
ben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Hart art>eiten und nie etwas als unmöglich abtun! Nichts ist unmöglich, 
es kommt nur darauf an. wie sehr man es will. Und niemals anderen scha- 
den! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will auf ein Leben zunick- 
blicken können, in dem ich keine Möglichkeit des Lernens und einer Vert)es- 
serung an mir oder meiner Umwelt ungenützt ließ. Am Ende meines Lebens 
will ich mir sagen können, daß ich unter den gegebenen Umständen immer 
das Bestmögliche getan habe. 

^ Unterlerchner Michael 
• Zur Person 

Beruf: Staatlich gepnjfter und gewert)lich befugter Vermögensberater. Versi- 
cherungsmakler, Berater in Versicherungsangelegenheiten. Funktion: Ge- 
schäftsführer Tätig bei: Euro-Sen/ice., 9871 Seeboden, Hauptstraße, im 
Parkschlössl. Geboren - Datum, Ort: 28. August 1972. Spittal. Mitgliedschaf- 
ten: Alpen verein. Hobbies: Bergsport, Paragleiten, Astronomie. 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pfliditschule in Seeboden besuchte 
ich vier Jahre die Fachschule für Elek- 
trotechnik in Klagenfurt und schloß mei- 
ne Ausbildung mit der Fachartjeiterprü- 
fung für Elektrotechnik erfolgreich ab. 
Diesen Bemfszweig habe ich mir selbst 
ausgesucht, da ich immer schon tech- 
nisch interessiert war. Anschließend lei- 
stete ich meinen Präsenzdienst ab. Im 
Jahr 1992 war ich als Femmeldetechni- 



ker bei der ÖBB beschäftigt, sah darin aber keine Perspektive für mich. 
Während dieser Zeit war ich bereits nebenberuflich für Wüstenrot tätig. Dort 
erkannte ich, daß meine wahren Interessen am Finanzsektor und in dem 
Umgang mit Personen liegen. Im April 1993 wechselte ich daher in das deut- 
sche Unternehmen Invest-, Finanz- und Wirtschaftsberatung, in die österrei- 
chische Zweigstelle Seeboden. Bis vor zwei Jahren war ich in dieser Firma 
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als selbständiger Berater beschäftigt. In der ersten Zeit der Ajfbaupbase 
übte ich auch verschiedene Nebenberufe aus. Ab 2002 gründete ich die Fir- 
ma Euio-Senrioe und bin deneit mit mehreren selbständigen MilarbeHem 
mit dem Aulbeu von Büros h Kärnten und OsHirel beschäHgl 

• Zum Erfolg 

Vit* bedeutet fDrStoptnanücIwrEribls? Id) möchte die Ziele, die ich 

mir sowohl in privater als auch in beruflicher Hinsicht gesteckt habe, er- 
reichen und die Lebensqualität wie auch die Familie dabei nicht aus den 
Augen verHeran. Wenn ich das schaffe, habe ich Erfolg. Sehen Sie eich 
als effbigraich? Nicht immer, da ich manche Dinge, die ich mir vorge» 
nommen habe, noch nicht verv/irklichen kennte. Mir fehlte früher die Grup- 
pendynamil( des Hauptuniemehmens in Deutschland, da ich m Österreich 
auf mich allein gestellt war. Heute habe ich genug Eigenmotivalion, um 
mei-"" ."'i'l" ausdaueTid zu ve'^clgen Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Beruf bereitet mir Freude und Spa&. Es ist sehr inter- 
Ksant, in diesem Bereich zu afbeüen, wenn ich auch nur sehr seilen wvk- 
Kch atyschatten kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Im 
Finanzbereich hat man oft eng beieinander liegende Höhen und Tiefen 
Ich habe sehr viele geschaitiicne Erfolge, doch natürlich giot es auch im- 
mer wieder Rückschläge. Dauerhafter Erfolg ist mein Ziel, daran arbeite 
ich konsequent Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, besonders mein früherer Vorgesetzter, der 
Chef der Invest Finanz- und Wirtschaflsberatung in Deutschland, und auch 
einige Trainer verschiedener Seminare, die ich besuchte. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Finanzbranche 
gibt es sehr viele Probleme, auf die man keinen Einflui^ hat. Sie kommen 
ausderSleueigesal^ebung oderaus dsm finanzpolitischen Bereich. VIeto 
machen sxh in unserer B'anche selbständig, schaffen es aber trotz aller 
staatlichen Förderungen nicht, alle Steuern und Abgaben zu leisten und 
trotzdem noch Gewinne zu erzielen, sodaß sie wieder resignieren müs- 
sen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbei- 
ter spielen eine große Rolle fjr mich. Motivierte Menschen fördern die 
Gruppenaynamik und verandern jede negative Stimmung zum Positiven. 
Meine Mitarbeiter sind auch eine gewisse Absicherung fOr mich und brin- 
gen dem Unterrehmen zusätzlichen Ertrag Nach weichen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt für mich zwei Arten von Mitarbei- 
tern. Einerseits solche, die aus der Brandw stammen, über dieee infor- 
miere ich mich sehr genau, auch bei hren früheren Kunden. Andererseits 
branchenfrerrde Personen, denen möchte ich eine Chance geben, sich in 
der Praxis zu Bewahren. Erstklassige Mitarbeiter sina sehr wichtig, da ich 
sonst den guten Ruf meines Unleniehmens riskiere. Wie weiden Sto von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich würde sager meine Mitarbeiter haben 
Respekt vor Meiner langijährigen Erfahmng, die ich mitbnnge, da ich doch 
schon seit 1992 in der Rnanzbranche tälig bin. Sie sind sehr froh, wenn 
sie von mir lernen können und ich ihnen mein Know-how weitergebe und 
sie Fph'pf die ichgemacht habe nicht selber machen müssen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir setzen verstärkt auf Ser- 
vice und Qualität für den Kunden, das ist meiner Meinung nach eines der 
wichtigsten K'iterien eines Unternehmens dieser Branche, Aus diesem 
Gmnd sind zum Beispiel einige meiner Mitarbeiter nur mit Schadensab- 
widdungen beschäftigt. Gegen den Ansprach an Service und Seriosität 
darf kein Mitarbe ter verstoßen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Meinen Mitbewerbern gegenüber bin ich re'at v offen. Die 
meisten Versicherungsmakler spezialisieren sich auf besummte Bereiche. 



Wenn man für se-ne Kurden da ist braucht nar die Konkurrenz nich- zl 
fürchten. Es sind genug Kunden für alle da. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Piivatialien? Das ist hin und wieder sehr praUemalisch. Zu der Zeit 
als meine Tochter geboren wurde und ich beruflich besondere unter Dnick 
stand, hatte ich große gesundheitliche Probleme Das war ein wichtiger 
Wendepunkt in meinem Leben. Ich erkannte, wenn ich beruflich erfolg- 
reich sein will, darf ich auch das Privatleben nicht auBer acht lassen. Er- 
füllung ist fü' nirh wrnn r.h berufich und privat erfolgreich bin' Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit leider relativ wenig, 
da mich der Ftnnenaufoau sehr in Ansprach ninmiL In den letzten Jahren 
besuchte ich einige Seminare, da ich Fortbildung als sehr wichtig ein- 
schätze. Ich lese auch regelmäßig Bücher Denn Bücher sind n ederne- 
schriebene Erfahrungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Ganefallon weltofgelteii? Es gM Im Laben für jaden Menschen vtote 
Chancen, eh.vas ais sich zu Tachen, Man muß nur die richtige Einstel- 
lung haben, die notwendigeKonsequenz und die Ziele nie aus den Augen 
verlieren. Dann schalt man aMesl WMche Ziele haben Sto sich gestecht? 
Mit einem erfolgreichen Team, in dem sich jeder einzelne mit dem Unter- 
nehmer identifizieren kann möchte ich als vorrangiges Ziel meine ^irma 
aufbauen, ich plane, meinen Kunden em Exklusiv-Service zu bielen; zum 
Beisfitel «rird drei bis vier Mal Im Jahr afew Kundenzeitschrifl erscheinen, 
inderdie neuesten Infornntinnon enthalten sind Wcitcrswirdcirc Hotline 
eingerichtet, bei der der Kunde, sollien Probleme auftreten, kostengünstig 
anrafen lann. Ein^ weHere Projektewerden demnächst umgesetzt Wer- 
bung kostet heutzutage relativ viel Geld, daher ist die beste Werbung für 
mich und das Unternehmen die Mundpropaganda. Darauf hinzuarbe'ten und 
darauf autzubauen, ist ein großes Ziel von mir, und dann liegt unsere Firmen- 
Strategie, dte konsequent umgesetzt Wird. Dazu gibt es schon konkrete nä- 
ne Weiters habe ich im letzten .Jahrdie Kurse 'ürdenBerc ch des 'nnoNlien- 
treuhänders besucht und werde im Herbst 2004 die entsprechende Prüfung 
ablegen. Wenn in der Finna die Bereiche Finanziemng, Versicherung und 
Veranlagungen etabliert sind, kann ktl Zielt aufbringen, um das umfangrei- 
che Gebiet der Immobilienvemnittlung- und VerA'altung zus-ätzl ch aufzubau- 
en. Somit kann der Kunde alles aus einer Hand beziehen. Vom Hauskauf 
über die FInenziening bis zur Abslchenmg! Und allee marMneutrel und un- 
abhängig' Auch eir v.'eiterer Standet urseres Unternehmens in Mittelkämten 
ist in Planung, wobei die bereits dort befindlichen Mitarbeiter noch nnht am 
Umsatz-Soll angekommen ist Hier werde ich noch mindestens zwei Mlar- 
beiter anstellen, damit es sich rechnet Die Eröffnung eines BQraiSWiaber 
gut überlegt sein, das Fundament muß einfach stimmen. Unser momenta- 
nes Gebiet ist Kärnten und OsttiroJ. wobei bereits in Salzburg Kunoen vor- 
handen Sind. Hier etwas aububauen, wMi Thema der Zukunft sein. Im Au- 
geiMickfehlt mir dazu tokternoch die ZM. 

^ Unterrieder Adam 

• Zur Person 

Benjf: Kb-Elektriker. FunMton: Vorsitzender der Landesorganlsaflon Käm- 

ten Tätig bei: Österreichischer Gewerkscha'tsbund 9G20 Klagenfurt, 
Bahnhofstraße 44. Geboren - Datum, Ort: 1ö. Febniar 1948, Spittal an der 
Drau. Famienstand: VarheirsletmitElisabelh. Kinder Christian (1970) und 

Andreas (1974). Eltern. Adam und Ottilie. Ehrungen: Auszeichnungen des 
Landes Kärnten Mitgliedschaften: 0GB, PräsidentdesSportvereinsSpitlal. 
Hobbies: Sport, Fischen, Wandern. 



• 1247- 



Copyrlglited material 



Urban 



Teil B - Personenleil 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach mei- 
ner Grundschulausbildung begann ich die dreijährige Lehre zum Kfz-Elektri- 
ker. Nach erfolgreichem Lehrabschluß wurde ich als Facharbeiter im Unter- 
nehmen Bosch eingestellt. Nach einer Explosion in der Werkstatt, bei der ich 
schwere Verbrennungen davontaig, befand ich micti ein ganzes Jahr in Re- 
konvaleszenz und war arteitsunfähig. Im Jahre 1968 wechselte ich zur Bau- 
firma Soravia. wo ich im Bauhof als Kfz-Elektriker tätig war In dieser Zeit 
wurde auch mein Interesse an der aktiven Gewerkschaftsarbeit geweckt. 
Auslöser dafür waren heftige Diskusstonen meiner Kollegenschaft über das 
Unvermögen der Arbeiter, ihre Lohnzettel lesen und verstehen zu können. 
So begann ich im zweiten Bildungsweg mit dem Besuch der dreijährigen 
Gewerkschaftsschule in Spittal/Drau. Sofort nach Abschluß der Schule wur- 
de ich von der Gewerkschaft der Bau- und Holzarbeiter an die Soziaiakademie 
nach Wien beordert, wo ich ein einjähriges Intensivstudium absolvierte. Im 
Jahre 1975 begann meine Kaniere als Arbeiter-Betriebsratsvorsitzender in 
der Baufimia Soravia. Nach wirtschaftlichen Problemen endete die Firma 
Soravia im Jahre 1977 in einer Bauholding, welche mich ebenfalls als Be- 
triebsratsvorsilzenden einstellte. Mein politischer Werdegang begann 1979, 
als man mich ohne mein Wissen für den Kärntner Landtag aufstellte und ich 
mit 31 Jahren als jüngster Abgeordneter im Kärntner Landtag tätig wurde. 
Für die nächsten 25 Jahre bekleidete ich wichtige Positionen in der Politik 
und auch in der Gewerkschaft. Meine wichtigsten Funktionen waren Erster 
Präsident des Landtages und ÖGB- Vorsitzender Seit kurzem habe ich mei- 
ne politische Arbeit niedergelegt und widme mich nur noch der Gewerkschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Ich sah mich immer als Repräsen- 
tant der Arbeiterschaft und spOre Genug- 
tuung, wenn ich auf meine Arbeit zunjck- 
blicke. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin zufrieden, obwohl ich nicht alles 
erreicht habe, was ich wollte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
war immer ehrlich, sehr menschennah 
und niemals eingebildet. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Da ich ein Morgen- 
mensch bin. starte ich jeden Tag mit vollem Elan . Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich hatte schon in sehr jungen Jahren hohe Positio- 
nen in der Politik und in der Gewerkschaft inne. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Immer wenn ich meine Visionen und Ideen 
durchgesetzt habe, konnte ich gute Entscheidungen verbuchen. Habe ich 
meh von anderen beeinflussen lassen, traf ich Fehlentscheidungen. Ist Ori- 
ginalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich gibt es 
nur das Original. Man sollte immer der sein, der man ist. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja. vor allem 
meine Familie stand immer hinter mir und hat durch meinen Berufsweg viele 
Entbehnjngen auf sich nehmen müssen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung erhielt ich durch den Dank vieler Personen, denen 
ich helfen konnte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Gewerkschaft hat noch mit vielen Problemen zu kämpfen, 
wie die neuen Arbeitszeitformen, die Arbeitssituation oder die Stojktun/eran- 
derung innerhalb der Gewerkschaft. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 




gesehen? Ich habe das Gefühl, das man mich mag. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sicher die größte, denn nur durch eine 
gute Gemeinschaftsarbeit und intakten Zusammenhalt kommt man zum Er- 
folg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Auswahl 
der Mitarbeiter obliegt der ÖGB-Zentrale. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Durch eine freundliche und gute Zusammenarbeit. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir zeichnen uns durch eine starke Solida- 
rität innerhalb des ÖGB, gute Jugendarbeit und eine starke Teamarbeit aus. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Arbeit in der Poli- 
tk weggefallen ist habe ich nun wieder mehr Freiraum für die Familie. Vor 
allem in den Sommemionaten bleibt Zeit für gemeinsame Aktivitäten. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die ÖGB hat eine gute 
Bildungsschiene, und auch ich besuche noch hin und v/ieder interessante 
Vorträge oder Seminare. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? öhne Fleiß kein Preis. Jeder muß für seine Träume 
und Ziele kämpfen. Außerdem sollte man versuchen, seine Mitmenschen zu 
verstehen und zu tolerieren. Niemals hat immer nur einer recht. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? In meinen letzten Arbeitsjahren möchte ich 
weiterhin gute Arbeit leisten und gesund bleiben. Ihr Lebensmotto? Immer 
eine positive Einsteilung haben. 



^ Urban Harald Mag. 



• Zur Person 

Benjf: Untemehmer. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Hönig GmbH & Co KG Bäckerei., 1080 Wien, Lenaugasse 6. Geboren - 
Datum, ört: 17. Februar 1958, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Barbara. Kinder Florian ( 1 989) und Sebastian (1 997). Eltern: Ingeborg und 
Gustav, Hobbies: Segeln und die Fliegerei, welche ich glücklichenweise mit 
meiner Familie teile. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Besuch 
des Gymnasiums setzte ich mich mit 
Technik auseinander und absolvierte das 
TGM. Als Sohn eines Kleinuntemehmers 
erkannte ich zudem meine kaufmänni- 
schen Ambitwnen, und so schloß ich, 
stets generalistisch gesinnt, das Studi- 
um der Betriebswirtschaftslehre an der 
Wirtschaftsuniversität Wien ab. Bereits 
während des Studiums arbeitete ich im 
elterlichen Betrieb im Bereich Dmck und 




Kartonagenerzeugung mit und wußte bald, worauf es in einem Kleinbetrieb 
mit 40 Milarbeitem ankommt. Um Strukturen eines Großunternehmens ken- 
nenzulernen, nahm ich eine Beschäftigung im Philips-Konzem auf, wo ich 
im Laufe der nächsten vier Jahre die Karriereleiler emporkletterle und Ein- 
kaufsteiter für Mikroelektronik wurde. Im Anschluß war ich acht Jahre lang 
Beziritsleiter bei Porsche Austria. und verantwortete das Händlervertriebs- 
netz für die Automarken Volkswagen und Audi in der Region Östösterreich. 
1 997 wechselte ich in die Positbn des Werkleiters der Feldbacher Backwaren- 
fabrik in der Steiermark, einem 3-Schichtbetrieb der Kelly GmbH/Bahlsen- 
Konzern mit etwa 160 Mitarbeitern. Im Alter um die 40 stellte sich dann die 
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Entscheidung. weiter*Tn als Geschä'tsf-j'rer tätig zu sein oderals Unterneh- 
mer etwas zu bewegen. Icti gab meinem Wunsch nacti, und übernahm 2004 
das Backwaren-Untemelimen Häi^ GinbH & C0.K6 in Wien. Seit 1876 
besteht dieses über mehrere Generationen überget}ene Familienunter- 
netNTien, auf das idi im Zuge einer Ausschreibung aufmerl(sani wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfoig? E'folg zeigt sich, wem Sich ein 
grol^ iMaß an Zufnedenheit einstellt, und die kommt durch Freude an der 
Arbeit Für mich bedeutet Erfolg, unlernehmeriscti seinen Weg zu finden 
und den eigenen Betrieb mit seinen MitarbeÜmi so zu entwickeln, daß eine 
Weiterbewegung und kont'Puieriiche Erneuerung erfolgt. Dazu gehört sei- 
nen Untemehmergeist teamonentiert auf die Mitarbeiter zu übertragen. 
Einzsll(8inp1iBdumwli1dl(onliapiodul(8v, ichbinelnT^^ 
sich ais erfolgreich? Gen^aß meiner Definition sehe ich mich als erfolg- 
reich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nactihaltigkeit und 
ein intaktes Famienleben stärict, das Itabe ich schon von meinen EHem 
erfahren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Benifllches Ge- 
lingen eptv/ickelte mit der Zeit ein Erfolgsgefühi, Pnvat blicke ich auf ein 20- 
jaiuiges Eheleben, das dieses Gefühl bestärkt Meine Kinder entf alieien sich 
Iwslens, und so erfreue ich mich insgesamt einer erfolgraichenLelMnslielvL 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich bevor- 
zuge es, originell zu sein. Dies bewirkt AufmeiksamkeiL Anregungen von 
anderon sind dienlich, um dann seine eigene Kreafion daraus zu entwidtBln. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besondere gipriigt 
hat? Icn selbst prägte mich am meister. Vorbildergah ke^re Ein Mentor 
war zum Beispiel mein Vater. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ais ktansch braucN man seine SliBlchsleinheilBn und sucht sie auch. FQr 
mich sind familiäres G'ück und Gesundheit die Voraussetzung, daß man im 
Leben etwas positives schafft und Anerkennung dafOr erhalten kann. Wel- 
ches Probfam scheint Ihnen In Ihrer Branctie ah ungeföcl? (3ie Anzahl 
kleinerer Bäckereien veningert sich ständig. DerZeitdajck, verbunden mit 
hoher Persoralintensität zu nächllicher Stunde in den Backstuben schränkt 
den BJick des mitarbeitenoen Kleinualernehmers uiaer den Tellerrand zu blik- 
ton Stark ein. Denn QualHSIsprodukllonbreuchi Marketing und Verkauf, in- 
sofern haben die kleinen Bäckereien nicht jene Chancen, die sie haben könn- 
ten. Oer Wettbewerbsdruck ist groß, und es ist WK:ht)g, die eigene Qualität 
am Marid darzustellen. Es ist nötig, dte jewelige Unique Selling Proposition, 
also die AHeinstellungsmerkmate und die Kemkompetenzen zu betonen und 
sich nkiht zu verzetteln, um in einem, vom Wettbewerb geprägten Markt zu 
überleben. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wir bieten Kun- 
den an. was sie von dem TradWonsuntemehmen gewohnt sind. Als 
Jungunfernehner führe ich auch ständig neue Produkte in meinem Sorti- 
ment und denke, bereits als innovativ betrachtet zu werden. Welche Rolle 
aphlen dh MMaiballer bei Ihrem Erfolg? Jeder Mitarbeiter bägt seinen 
Teüzum Erfolg bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter aus? 
DaspereÖnRcheGescräch i'?» das Hauptkriterium. Ein kurzes Training-on- 
Ihe Job ergibt weitere Emscnatzungen, ob Bewerber in unser Team passen. 
INie motivhrsn Sie Ihre MttarbellMr? Wir tragen Kunden und entwickeln 
daraus Qualitätsverbessenjngen. Das bewegt. Wie werden Sie von ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich werde als jemand gesehen, der Eigeninitiative 
enivartet. Dadurch erkennen MHarbeler Freiheitsgrade und bringen Ideen 
ein. die wir für unsere Ablauforganisation nützen. Ich ebe nicht den Top- 
down-Stil vor. sondern pflege gemeinsame Gespräche. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Kunden stammen aus Oer gehobe- 



nen Gastronomie, unter anderem Ringstra'lerhotels. Wir sind geographisch 
gut positioniert und h aben so eine große Nähe zu unseren Kunden. Unsere 
Ftexiblitätunddas Eingehen aufWünsche und Bedürhisse der Gaste unse- 
rer Kundschaft sind elementare Stärken. Wir liefern samstags wie sonntags, 
leben also eine sieben-Tages-Lieferbereitschaft. Wir sind mittlerweile Die 
.Lebensenergie-Bäckerei in Wien', zumal wir als Grundlage die TCM-Fünt- 
Bemento^jehre verwenden. Unsere Zuteten sind bei spo z hie n Breien, ent- 
sprechend der trad-tioneilen chinesischen Medizin, auf fünf Saisonen im 
Jahreslauf abgestimmt. Oer Genuß dieser soll das .Chi", die Lebensenergie 
im Körper standig in Balance halten. Wte verhalten Sie sich der Konkw^ 
remgegenütwr? Ich bin offen für Gespräche mit Mitbewerbern und disku- 
tiere gerne ?m nit ande'en Ober gemeinsame Themen der B'anche. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 15 Stunden Arbeitsauftvand an 
sechs Tagen der Woche bedingen privat wie benjiich eine gute Organisali- 
cn, Inder Sta'tphase ist mehr Zeitauf/.'and nötig. Famiiiare RLirkercfeckcrr 
und Mitarbeit macht die Vereinbarkeit schafibar. Wieviel Zeit verwenden 
StefOr Ihre Fortbidung? Derzeit sammle ich branchenspezilisches Know- 
how und richte den Fokus auf Neukundengewinnung. WeldieZhie haben 
Sie sich gesteckt? Die erfolg'eiche. stabile We ier?nhv'cHung meines Un- 
ternehmens und die Umsetzung neuer Ideen sind kunfug wesentliche Ziete. 
Zu hundert Pnnent möchte kih meinen QuaMMsaitepiuchafiaian. Daraus 
ergibt sxh die weitere Abgrenzung zum M-tbev;erb. Ihr Labensmotlo? Mo- 
tiviere Oich täglich selbst, und es wird Oir gut gehenl 

^ ürbanitsch Günter 



.Wer sich eeib- 
ständig machen 

will, soll das Risi- 
ko abwägen und 

den Mut finden, 
den ersten 
Schritt zu tun." 



• ZurPwson 

Beaif: Spediteur Funktion: Geschäftsföh- 
render Gesellschafter. Tätig bei: KALES 
AiiinsSeranesGmfaH., 4060Hörschhg, 
Fkighafenstraße 1 Geboren - Datum, Ort: 
20. Dezember 1964, Familienstand. Ver- 
teratei mit Gabriele. Kinder: Marc ( 1 999). 
EHem: Ranz und (tosa. Hobbies: Radfsh- 
ren,SGhKahrBn.FuBbal. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der PHichischule absolvierte ich die Lehre zum Indusinekaufmann und war 
nach dem Lehtabschhiß noch ein helles Jahr in meinem ehemaligen Lehr- 
betneb tätig. Da mein EHamhaus in Vorarlberg nahe der Grenze war, arbei- 
tete icii einige ZUt In einer Schweizer Fabrik als Schichtarbeiter. Anschlie- 
ßend trat ich in dte Vsrsandabteikng eines österreichischen Texliigrofihan- 
dels ein und wechselte nach zwei Jahren zur EHG. einem Eisengroßhandel 
für Pachwa'zware, wo ich vier Jahre in den Bereichen Einkauf und Verkauf 
tätig war. Parallel dazu biklete ich micli immer (ort, absolvierte die Abend- 
schub IQr BetrIebswirtschaRslehre und Vsnwaltung In St. Galton aowte einen 
Exportleh'gang der Un'vers'tal 'nnsbaick r Lochen. Vorarlberg Ich kündig- 
te in der Folge, weil ich mir einen besseren Arbeitsplatz erwartete und war 
danach insgesamt acht (Monate auf Arbeitssuche. Ich bekam einen Job bei 
der Spedition Braun ir Lauterach als Import/Exportsachbearbeiter mit Ver- 
kauf und Abrechnung. Dann hatte ich den Drang, aus Vorarlberg wegzukom- 
men, gab ein Inserat m den Oberdsierreichischen Nactinchten auf und be- 
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kam ein Angebot der Spedition Schenker, in die Luftfrachtabteilung einzutre- 
ten. Nachdem ich dort einige Zeit tätig gewesen war, entwickelte ich den 
Wunscti, mich selbständig zu machen, um Frachtraum von Airlines an Spe- 
ditionen zu verkaufen, kündigte und legte die Konzessionsprüfung zum Spe- 
diteur ab. Als Unternehmer gelang es mir, General Sales Agent für amerika- 
nische Airlines zu werden: Frachtgut wird in ganz Österreich abgeholt, per 
LKW nach London oder Manchester und von dort per Flugzeug in die USA 
gebracht. Der Transport via Flugzeug ist bis zu Gütern mit 250 kg günstiger 
als Schiffsfracht, die Waren benötigen weniger Verpackung, sind zu geringe- 
ren Kosten diebstahl- und bruchversichert und in drei Tagen in den USA: so 
werden sie aucti früher bezahlt Als Kales, das europaweit größte Unterneh- 
men dieser Art ein Büro in Österreich gründen wollte, brachte ich mein Un- 
ternehmen ein. Wir führen heute zwei Büros in Hörsching und Schwechat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich nur ein Rand- 
produkt, ich war immer nur auf der Suche nach dem Richtigen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich habe geschafft was ich schaffen wollte und sehe 
mich daher als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man sagt mir eine gewisse Sturheit nach, ich habe Ausdauer und gesundes 
Selbstvertrauen. Ich bin innerhalb der Branche sehr bekannt, und das hat 
mir auch sehr geholfen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alttags? Ich gehe davon aus. daß es für jedes Problem eine Lo- 
sung gibt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich fühl- 
te ich mich als Unternehmer ab dem Zeitpunkt, als k:h die ersten Vertretungs- 
verträge für Airlines mitunterschrieben habe. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Der Weg in die Selbständigkeit war eine eben- 
so erfolgreiche Entscheidung wie jene, einen Verlrag mit einer Airline wieder 
zu kündigen Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Für mich zählt die Originalität nicht die Imitation, Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Frau 
hat mich bestärkt mich selbständig zu machen, hat sich finanziell am Unter- 
nehmen beteiligt und mitgeaiteitet. Ohne sie wäre ich nicht so weit. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Fast täglich rufen Menschen an. weil 
sie wissen, daß ich Lösungen für Transporte zu den exotischsten Destinatio- 
nen finde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Größere Airiines. die ebenfalls direkt Frachtraum verkaufen, schluk- 
ken das Roadpricing und verschachteln es in den Verlusten ihrer Finnen- 
geflechte. Kleinere Unternehmen können das nicht tun. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarteiter repräsentieren die 
Firma so wie ich , ich kann nicht alles selbst erledigen. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich nehme Mitarbeiter auf, die ich aus 
dem Sp€<)ttionsgewerbe kenne und von denen ich weiß, daß sie verläßlich 
sind und die richtige Einstellung zur Arbeit haben. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich versuche eine Vorbildfunktion einzunehmen, lasse ihnen 
aber auch viel Freiraum. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gese- 
hen? Ich bin kein Morgenmensch. Ich brauche etwa eine halbe Stunde, um 
mich zu akklimatisieren, in dieser Zeit bin ich unansprechbar und launisch, 
aber meine Mitarbeiter respektieren das. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben gute Kontakte und ein breit gefächertes Sorti- 
ment an Airlines und Destinatronen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Das gelingt mir sehr gut. Wir frühstücken gemeinsam und ich 
bringe meinen Sohn in den Kindergarten. Meine Frau arbeitet halbtags und 
ich etwa 60 bis 70 Stunden in der Woche. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wer sich selbständig machen will, soll 




das Risiko abwägen und den Mut finden, den ersten Schritt zu tun. Weiters 
muß gerade ein Junguntemehmer darauf achten, finanziell keine zu großen 
Einbußen hinnehmen zu müssen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe einen Großteil der Ziele erreicht die ich als Jugendlicher hatte. Nun 
möchte ich mich schrittweise zurücknehmen, mit dem Ziel, meinem Sohn 
etwas zu hinteriassen und ihm die finanziellen Möglichkeiten für die Ausbil- 
dung, die er sich einmal vorstellt, zu geben. Ich selbst möchte einen genjh- 
samen. finanziell abgesicherien Lebensabend genießen. 

♦ Vaclavek Leonora 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin. Funktion: Inha- 
berin. Tälig bei: Salon Nora Inh. Vaclavek 
Leonora., 1040 Wien, Rechte Wienzeile 
27. Geboren - Datum, Ort: 4. Juni 1944, 
Wien. Hobbies: Lesen. Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Im zarten Aller 
von drei Jahren entschloß ich, eine feine 
Dame und eine Friseunn zu werden. Es 
gab in meiner Heimatstadt Gmunden nur 
vier Friseursalons, wobei ich in einem, in dem meine Mutter schon als Kun- 
din sehr zufrieden war, meine Lehrzeit absolvierte. Nach meiner bestande- 
nen Gesellenprüfung schlug ich mit geschlossenen Augen eine Branchen- 
zeitung auf und tippte mit dem Finger auf eine Seite. Als ich die Augen öffne- 
te, sah ich vor mir eine Fimienpräsentation eines sehr renommierten Fn- 
seurs in Zell am See. Ich verblieb für drei Jahre in diesem Unternehmen und 
zog dann aufgmnd meiner Heirat nach Wels, arbeitete für kurze Zeit in St. 
Valentin und entschloß mich schließlich aus privaten Gnünden, in Wien mei- 
ne neue Heimat zu finden. In Wien belegte ich meine Meisterprüfung und 
machte mich, motiviert durch meinen Gatten, selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich stehe in meinem 46. Berufs- 
jahr, und liebe meinen Beruf noch immer wie am ersten Tag. Erfolg ist die 
Genugtuung, in meinem Benjf das geleistet zu haben, was meinen Kunden 
gefiel. Erfolg ist dann gegeben, wenn Kundinnen mit meiner Leistung zufrie- 
den sind und ich sie über lange Jahre behalten kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja ich habe Erfolg. Ich hätte sicher erfolgreicher werden kön- 
nen, wenn mir der Erfolg an sich wichtiger gewesen wäre. Ich entschied 
mich jedoch zugunsten meines Privatlebens und stellte daher beoifliche 
Anfordemngen in zweite Reihe. Da ich jedoch genau das erreichte, was ich 
mir vorgestellt hatte, kann ich micti selbst als erfolgreiche Frau bezeichnen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin nun schon über 13 
Jahre selbständig tätig und liebe meinen Beixif Sehr wichtig für meinen Dienst- 
leistungsbenjf war, das ich mich beugen konnte. Ich hatte immer mit vielen 
verschiedenen Menschen zu tun, daher waren meine obersten Prämissen 
Freundlichkeit und Höflichkeit. Im Salon selbst war mir die Sauberkeit ein 
sehr hohes Anliegen . Aus diesem Grund bediene ich Damen, die mich schon 
seit 30 Jahren aufsuchen. Das Können istdie Voraussetzung, um überhaupt 
erfolgreich werden zu können. Man muß jedoch nk:hi unbedingt Weltmeister 
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sein, um sehr gute Leistungen erbringen zu können. Selbst Fehler dürfen in 
meinem Beruf passieren, wenn man nett und höflich ist. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich arbeitete immer sehr 
gerne, wollte jedoch nie als Selbständige agieren. Rückblickend betrachtet 
sehe ich jedoch, dali ich mich heute nicht mehr einsetze als ich es für frühe- 
re Arbeitgeber tat. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Dieses Problem stellte sich mir nie. Ich trat nicht als 
Frau, sondern als Dienslleister auf. Menschen spüren, ob man seinen Beruf 
liebt und handeln auch danach. Dies war der Grund, warum ich nie Proble- 
me hatte, wie icii glaube. Allerdings gibt es viele Frauen, die zwar die gleiche 
Leistung wie ein Mann erbringen, jedoch weniger verdienen • auch in mei- 
nem Beruf. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand 
mich immer schon als erfolgreichen Menschen. Ich war schon als Siebzehn- 
jährige sehr keck, daher suchte ich mir den besten Salon aus, und als man 
mich bei der Bewerbung fragte, was ich könne, antwortete ich: .alles'. Da 
man mir nicht glaubte, mußte ich fünf verschiedene Aufsteckfrisuren vorzei- 
gen, und da man anscheinend mit meiner Leistung sehr zufrieden war, wur- 
de ich sofort aufgenommen. Um in meinem Beruf erfolgreich sein zu kön- 
nen, muß man vor allem sehr kommunikativ sein, denn nur Menschen, die 
sich in meiner Nähe wohlfühlen, v/erden sich von mir auch ihr Haar gestalten 
lassen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Wenn man einen Lehrling aufnimmt, ist man nach Ablauf einer dreimonati- 
gen Frist genötigt, ihn bis zum Berufsabschluli zu behalten. Das Problem 
bei der Lehrlingsaufnahme ist, daß man ein Kind aufnimmt, das sich inner- 
halb eines Jahres extrem verändern kann. Wenn diese Änderung mit der 
Firmenphilosophie nicht konform geht, hat man als Arbeitgeber jedoch keine 
Chance, etwas dagegen zu unternehmen und eine bessere Kraft zu finden. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Lehrlinge nehme 
ich keine mehr auf. denn ich sehe immer deutlicher, daß ich mir diese grolie 
Verantwortung nicht mehr aufbürden möchte. Lehrlinge sind Kinder, die wie 
Frauen aussehen. Man muß daher sehr vorsichtig mit ihnen umgehen, da 
der Geist nicht mit dem Wachstum des Korpers mithalten kann. Bei Er^vach- 
senen sind mir manche Dinge sehr wichtig: Als Friseurin geht man eine sehr 
intime Beziehung zu seinen Kunden ein: Man muß Menschen bedienen kön- 
nen, die vielleicht nicht immer nach Veilchen duften . Man muß Menschen im 
selben Moment, in dem sie das Geschäft betreten, Aufmeri<samkeit schen- 
ken und ihnen sofort das Gefühl zu vermitteln, daß sie hier zu Hause sind, 
daher muß man auch seine eigenen Gefühle während der Arbeit unter 
Kontrolle halten können. Sehr wichtig ist mir die Einstellung der Mitarbei- 
ter zu den Kunden und zur Arbeit an sich. Der Kunde ist König, diese 
Einstellung erwarte ich mir auch von meinen Mitarbeitern. Menschen, die 
Gleichgültigkeit verkörpern und keinen Wissensdrang haben, sind in die- 
sem Beruf sicher fehl am Platze. Es gibt so viele Dinge in meinem Beruf 
zu erlernen, so daß man sich ständig weiterbilden muß, um nicht auf der 
Strecke zu bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Freundlichkeit. Sauberkeit. Ehrlichkeit und der Wille 
zur Weiterbildung ebnen den Weg zum Erfolg. 

* Valier Gotthard 

• Zur Person 

Funktion: Seniorchef. Tätig bei: Cafe Konditorei Valier., 6020 Innsbruck, 
Maximitianstraße 27. Geboren - Datum. Ort: 31 . Juli 1938. Innsbmck. Fami- 
ienstand: Verheiratet mit Doris. Kinder: Maroo (1 972). Mitgliedschaften: Relais 




Dessert International, Vereinigung euro- 
päischer Konditoren. Hobbies: Bienen- 
zucht, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich stamme aus 
einer Bäckerfamilte. Mein Großvater und 
Vater führten an der Stelle des heutigen 
Kaffeehauses eine Bäckerei, und auch ich 
erlernte den Beruf des Bäckers. Meine 
Leidenschaft galt jedoch dem Handwerk 
des Konditors, und von 1953 bis 1956 



absolvierte \de\ eine Konditorlehre in Wien. Bereits als Lehrling erhielt ich an- 
läßlich einer Wellausstellung den ersten Preis. Das kreative Art>eiten mit Zuk- 
ker, Schokolade und Marzipan begeisterte mich. Meine wirtschaftliche Basis 
erhielt ich durch den Besuch der Handelsschule in Innsbruck. In Deutschland 
und Frankreich sammelte ich Erfahrung als Geselle. Als mein Vater 1964 ver- 
start), legte icti die Meisterpaifung ab, führte die Bäckerei und arbeitete zu- 
sätzlich als Konditor in Innsbrucker Betrieben. Mehlstaub führte zu Asthma, 
daher schloß ich den Bäckereibetrieb und eröffnete eine Konditorei. Mich von 
anderen zu unterscheiden war mich wichtig. Nach einigen Anfangsschwierig- 
keiten kristallisierte sich meine Linie heraus: Unvergleictiliche Konditorei- 
produkte aus hochwertigen, naturiichen Rohstoffen. Nach einiger Zeit eröffne- 
te ich zusätzlich ein Kaffeehaus, die heutige Cafe-Konditorei Valier Französi- 
sche und italienische Sprachkenntnisse machten es möglich, entsprechende 
regionale Spezialitäten kennenzulernen und anzubieten. Ich nahm an etlichen Wett- 
bewerben und Weltmeistefschaften für Konditoren teil und erinelt zahkeiciie Aus- 
zeichnungen, u.a . den 3. Platz beim Coupe du Monde de la Patisserie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Aneri^en- 
nung meines Schaffens und die persönliche Befriedigung daraus. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, ich kann auf ein erfolgreicties Berufsleben zurück- 
blicken. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Beharriichkeit, 
besser zu sein als andere, den eigenen Weg zu verfolgen und den Betrieb 
gewinnbringend zu führen sind meine Erfolgsfaktoren. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Unsere Spezialität sind hand- 
gefertigie Pralinen aus hochwertigem Matenal und Produkte aus Marzipan. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 1 991 wurde ich in die Vereini- 
gung Relais Dessert, einer Vereinigung europäischer Konditoren, aufgenom- 
men. Raffinesse, Kreativität, Qualität und Tradition gelten als Voraussetzung 
für die Aufnahme. Im Jahre 2000 ertiielt ich von Gautt Millau den Ersten Preis 
für östeaeichische Kaffeehauskultur für das beste Tiroler Kaffeehaus. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Mitarbeiter 
sollten besser bezahlt werden, um die Attraktivität, in diesem Beoif zu art)ei- 
ten, zu erhöhen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf 
Freundlichkeit. Kommumkationsfähigkeit und Identifikation mit dem Betrieb 
lege ich großen Wert. Unser langjährig täliges Servierpersonal nennt Stamm- 
kunden beim Namen und kennt deren Vorlieben und Wünsche. Ich bilde auch 
internationale Kräfte aus. Welche sind die Stärlten Ihres Unternehmens? 
Meine handgemachten Torten. Kuchen. Patisserieprodukte, Pralinen und Eis- 
sorten sind unvergleichlich in Qualität, Geschmack und Farbe. k:h artieite aus- 
schließlich mit Natumiaterialien, ohne Emulgatoren und künstliche Aromen. 
Die Farben einer Himbeere, einer Kiwi, einer Mango leuchten so, wie sie in 
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der Natur vorkommen. Im Sommer arbeite ich gerne mit Früchten, im Winter Studium ode'^in der F'eizeil, zu Bett lege, bedeutet das Elfolg für mich. Es 
dominiert Schokolade. Leichte Cremen verlociten zum Genuß ohne Reue, gedt dabei um die Intensität des Eriet>ens von AictiviSten und um das Ge- 
Torten fürvencHedeneAnlässewenlen auf Beslelung angefertigt, dieswird fuM. mitten im Leben zu stehen. Nach der spontanen Entscheidung für die 
vontivaienKurKfengeme angenommen. Wie verhalten Sie steh der Kon« Geschäflsnachfbige Itam es nach kurzer Zeit zu einer völligen Lebensum- 
kurrenz gegenüber? Mein bestens ausgehild^trs r^^r^-.pi^l w j-dp 'nnpr Stellung verbunden mit v/erig Zeit für Freunde und wenig Absehen, ob sich 
wieder von der Konkurreaz abgeworben. Wie vereinbaren Sie Beruf und der wirtschaftliche Erfolg einstellen wurde. Prioritäten muüten neu gesteckt 
PrivaMbe«? Gemdnsani mit meiner Gattin genieße ich nun mein Haus werden. Als sich dtese Umstellung vobog und ein erster bedeutender Auf- 
und meinen großen Garßen, bcsrhafi;!' ■ m- -^ii Biencnzuch' vr-f'.^.i'r- Hnig trar; alle Mühen belohnlB,eine neue Beziehung sxh ergab und auch Studien- 
und Bienenwachsl(erzen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge> erfolge Kamen, war ein starkes Erfolgsgefühl spürbar. Sehen Sie sich als 
nenrtion wsUeigeben? ich lelw im BnMang mit der Natur, lerne von der erfMgrBich?WilrhatiennachänemJahrdenPunktgelunden,wowirzuliie- 
Natur und komme dadurch ohne chemische Hilfsmittel aus. Weiche Ziele den sein können, und fühlen uns in diesem ersten Jahr als Unternehmer 
haben Sie sich gesteckt? Der Familienbetrieb wird nun seit Jänner 2004 e'folgreich Was v^ar ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nicht aufzuge- 
von meinem Sohn Marco weitergeführt. F^eine Gattin una ich arbeiten im oen, sondern dran zu bleiben und das Pnnzip Learning by Döing anzuwen- 
Betrieb mit, wenn wir gebraucht weiden. IhrLebensmotloTBehanlcNceit den,gei8dealsJungunlemehmer.warwe8enliiCh.Enlscheidendwarauch, 
und Be ge is l ening fühlen zum Ziel. unsderVe'ant\'/ortung fiJr Mitarbeiter zu stellen und uns einzugestehen, daß 

am Beginn der Selbständigkeit, was die Freizeit betrifft, Abstriche zu ma- 
chen sind. Auch die hinreiche Unterstützung von erfahrenen, langjährige 

4c Vaugoin Jean-Paul und Victor Mitarbeiter, die bereits in Pension sind, ermutigte urs se r Ab wann emp« 

fanden Sie sich als erfolgreich? Als ..vir räch einem Jahr den Break-Even- 

# Zur Person Point überscluitten hatten, empfanden wir uns ais erfolgretch. Auch daß uns 
FMdion:Geechäll8lDlmr.lS|gbekLJlBr()6in8idSJ.V6n^ gelang.einengri5BerenAuftrag,denunserVaternochiniierte,zurBal(livie- 
1070 Wien, ZicglcTgaS9e24.QetiOfcn - Daturr., Ort Jcan Pau': 18 No'.'cnber 1982; Tn erfüllte uns Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
Victor. 2. Febnjar 1981, Wiea Eltem: Dr. Verena Vaugoin und Ing. Hans Vaugoin, besonders geprägt hat? Unsere Mutter, die als Riciiterin beruflich stark 
SfcfalBrl>.WiellnBdl<8WBr.BBeondBwVtarfahwn:l<iariVfe^ engagiert war, hat uns nicht nur femiliSre Geborgenheit gegeben, sondern 
von 1920 bis 1930 und Bundeskanzler 1930. Mitgliedschaften: Östenreichische war gerade in unserer Anfangszeit in der Werkstätfe eine unermüdliche 
Geseüschaftfjf Außenpolitik. American Latn HonourSocie^.Hobl3ies: Jea^Paul: Motivatorin. Inspiratorin und Beraterin. Sie war uns mit ihren Kontakten auch 
Gdf, Fußball; Vctor. Musik, Lesen, Konzerte. Fußball. eine Türöftnenn für neue, öffentliche Auftntte und Zugange, so haben wir ihr 

beispielsweise auch einen Seilenblici»Auftrftt mit der Rekonsttuldion der 
berühmten Saliera-Skulptij' Der Elan unserer f/utter und ihr Talent der Ver- 
einbarkeit von Benifs- und Familienleben winken vorbiklhaft Auch unser Stief- 
vater gab uns eis Jurist viele wertvolle Impulse im Bereich der Ethik. Unser 
Vater hat uns das Bewußtsein für Qualität mitgegeben. Ein Freund zeigte 
uns. das Betriebsnach folge scha'fbar ist Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Wenn man jung ist, ist es schwieriger, vor allem von man- 
dwn eingeeeseenen MHgiledem der Innungen emst genommen zu weiden . 

# Karriere Vorurteile, daß Werkstättenerfahmig ausschlaggehend für Er'olg is", und 
Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer iCarriere? Die traditi- daß junge Studienabsolventen, die einen Generationsbetneb übernehmen, 
onsreiche Wiener Siiberschmiede wurde 1847 von Cari Väugoin gegründet Iheoratsch und eher schreiblischlaBlig sind, gilt es, zu überwinden und zu 
und durch die Spezialisierung auf handgeschlagene Tafeigeräte, zum Bei- entkräften. Waiehe Rolle spielen de Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Uns 
spiel 200 exklusive Bestecknodelle. Gebrauchsartikel und Sonderanferti- ist wichtig, die sozialen Fertigkeiten unserer Milartieiter zu fö'derr Wir er- 
gungen bereits 1873 bei der Wiener Weitaussieilung wegen seiner außerge- möglichen unseren Besctiaftigten, von Angestellten zu Persönlichkeiten mit 
wöhnichen Kunslfsrtigkeil mehrmals mit VlanHenstmedallen primiert. Sie FOhnmgsveranlwoilung zu wachsen, dte Bezug zur Wirtschafichkeit en(- 
stand ir^ Jahr 2003 vor dem Aus Als sechste Nachfolgegenerat-or entschie- wickein. Unser Vater urtenahm roch vieles im Alleingang , wir binden Mitar- 
den wir uns sehr spontan, das Erbe unseres verstorbenen Vaters anzuneh- beiter stärker mit ein. Qualitäten wie Loyalität und Zuverlässigkeit sind für 
menunddenBeliiebweiteizufutHen,indemwirunserWissenmitunseien uns zentraLQuallaÜv hochwertige Produkte, für die wir bürgen, bedürfen 
Studien der Betriebswirtschaftslehre und der Rechtswissenschaften verein» eime hohen Handarfaeitsanteils in der Ausfuhmng und damit auch einer sehr 
harten Diese Entscheidung wurde im Umfeld kritisch gesehen weil wir über genauen Arbeitsweise. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere Mit- 
keine technische Ausbildung verfügen. Seit 2003 lernen wir den Werkstätten- arbeiier identifizieren sich stark mit dem Unternenmen und hononeren unser 
betrieb intensiv itennen und pralMieran auch aus dar KiurirfcMiNig imseres Bemühen und den Umstand, da& wir Iceine Allüren an den 'Rig tagen. Das 
Vaters der im Export nach Asien, irr. MessegeschaflundlnaMivenRspenh sehen wir v.'ei' auch nnr^h Geschäftsschluß geaibeHet Wild. Bei UOSWWdas 
tur-Handling neue Marktzugange suchte und fand. k^iteinander auf der menschlichen Ebene großgeschrieben. Wir halten 

MRarbeMerbesprechungen und bletan Führungen in der Schmiede. Diesschai- 

# Zum Erfolg zen unsere Mitarbeiter als Interesse an ihrer Tätigkeit. Weiche ziele hat>en 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? '.Venn icn mich am Ende des Sie sich gesteckt? Auch wenn e-nen Stock über der Schmiede ein Silber- 
Tages mit dem Wohlgefühl, viel bewegt zu haben, oo m der VVerksiaiie, im museum existiert, möchten wir gerne unser eigenes Museum eröffnen und 
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unsere Silberexponate ausstellen. Wir möchten unseren Innovationsgeist 
umsetzen, so wie wir mit dem Exponat der „Scfiwebenden Jungfrau* im Rah- 
men einer kleinen Veranstaltung mit japanischer Klientel demnächst eine 
Präsentation planen. Auch möchten wir die spannenden Stationen des Sil- 
berschmiede-Werkslätlentwlreib zugänglich machen. Wir freuen uns, den 
Kontakt mit früheren begeisterten Kunden unseres Vaters neu zu beleben 
und sind der Meinung, daß auch kleine Erfolge zählen. Das qualitativ hoch- 
wertige Niveau behalten wir zukünftig bei. Wir betreiben Networking, zum Bei- 
spiel mit der Fimia Augarten anläßlich des gemeinsam geplanten Herbstfestes. 
Die KreatKjn eines Picknick-Korbes bietet sich zum Beisp»el als eine Gelegen- 
heit an, anderen Partnern im Accessotre-Bereich Synergien zur gemeinsa- 
men Nutzung vorzuschlagen. Wir nützen weiters Angebote der Wirtschafts- 
kammer, wie die Jop TaWes of Vienna". Die Replik des Donaubmnnen-Expo- 
nats aus unserem Privatmuseum im nächsten Jahr anläßlicfi des 50jährigen 
Jubiläums des Staatsvertrages auf den Markt zu brirtgen , freut uns schon jetzt. 
Ihr Lebensmotto? Gib das Beste und leme auf allen Ebenen dazu, im Be- 
trieb und aus alltäglichen sozialen Beziehungen, ohne auf Dich selbst zu ver- 
gessen. Gehe weiter auch wenn Dir nicht immer danach ist! 



* Vertacnik Primoz 




• Zur Person 

Beruf: Diplomierter Verwallungs- 
organisator. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Delikatesa Gaststättenbetriebs 
GmbH., 1010 Wien, Seilerstätte 10. Ge- 
boren ■ Datum, Ort: 17. August 1977, 
Maribor/Sk3weni€n. Hobbies: Sport (Lau- 
fen. Radfahren, Schwimmen. Tischtennis, 
Fußball, Schifahren, Rollerskaten), Lesen, 
Retsen, Konzertbesuche. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Marketing- und 
Werbeverantwortung für die Thermen- 
hotels der Firmengrxippe in Slowenien. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundsctiule besuchte ich von 1992 bis 1996 die Mittelschule für Gastwirt- 
schaft und Tourismus in Maribor und anschließend die Verwaltungs- 
hochschule der Universität Ljubljana, die ich 2002 als Diplom-Venwaltungs- 
Organisator abschloß. Bereits während der Schul- und Studienzeit arbeitete 
ich im Sen/icebereich verschiedener Gastronomie- und Hotelleriebetriebe 
sowie bei Veranstaltungen und im Catenngbereich. Nach dem Studium war 
ich zuerst acJit Monate beim Slowenischen Tourismusbüro in Wien beschäf- 
tigt, ehe ich im Oktober 2003 meine heutige Posifion antrat. Unsere Trattoria 
ist die erste Auslandsfiliale eines slowenischen Betriebes, der in Slowenien 
sechs italienische Restaurants betreibt. In Kürze wird in Wien nocti ein zwei- 
tes Lokal eröffnet. Wir bieten unseren Gästen eine neue Kombination aus 
italienischer und slowenischer Küche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn jemand in sei- 
nem Leben das machen kann, was er gerne macht. In meiner Branche be- 
inhaltet das auch, daß steh die Gäste und Mitarbeiter wotilfühlen. Geld steht 



dabei nicht im Vordergmnd, sondern kommt dann von selbst. Erfolg ist ein 
fortlaufender Prozeß, den man nurstep by step erreichen kann. Deraugen- 
sctieinlicbe Erfolg macht Menschen aber nicht zwangsweise glücklich, weil 
er auch Neider und falsche Freunde auf den Plan ruft. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin ein offener Mensch und habe dadurch schon viel er- 
reicht, worauf tch auch stolz bin. Um von großen Erfolgen zu sprechen, bin 
ich noch zu jung, ich konnte aber schon viel Erfahrung sammeln und habe 
schon viel gesehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
vielseitig interessiert, neugierig und lembereit. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Probleme löse ich mit kühlem Kopf und so 
schnell wie möglich. Probleme dürfen einen nicht in Panik versetzen. Ent- 
scheidungen treffe ich alleine, ich muß sie auch selbst veranNvorten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Wenn man ein klares Ziel vor Augen hat, braucht man keinen Menschen, der 
einem als Vorbild dient. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aner- 
kennung tut wohl und ist ein Zeichen für Erfolg. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte von meinen Mitarbeitern, daß sie 
ebenso engagiert arbeiten wie ich - das beinhaltet auch Korrektheit, Pünkt- 
lichkeit und Verantwortungsbewußtsein. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Zuerst muß man em Ziel haben und 
alles, was man tut, auf dieses Ziel fokussieren, ohne sich von negativen 
Strömungen beeinflussen zu lassen. In der Gastronomie ist eine offene Art 
und Persönlichkeit wichtiger als eine gute Ausbildung - Chansma kann man 
weder lernen noch kaufen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte langfristig gerne die Leitung eines Fünf-Stem-Hotels übernehmen, 
das wäre mein Traum. Mein kurzfristiges Ziel ist es, dieses Lokal bekannt zu 
machen. Dazwischen ist - auch innerhalb dieser Fimiengruppe - alles mög- 
lich, denn zu unserem Konzern gehören auch mehrere Thermenhotels, Ap- 
partements und die Marina Portoroz. 



^ Vest Otto Univ. Senator h.c. Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Vermögensvenwalter. Funktion: 
Inhaber Tätig bei: Häuseradministration 
Dipl.-Ing. Otto Vest., 1010 Wien. Bösen- 
dorferstraße 7. Familienstand: Verheira- 
tet mit Brigitta. Kinder: Gisela (1960), 
Denise ( 1 964 ) und Philipp ( 1 978). Eltem: 
KommR. Josef und Gisela. Hobbies: 
Natur, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich stamnw aus 
einer gutbürgerlichen Familie. Mein Vater, ein Bankdireklor. wechselte in die 
Immobilienbranche und baute seine Kanzlei kontinuieriich aus, die nun be- 
reits seit 1942 am gleichen Standort besteht. Es war für mich klar, daß ich in 
die väteriiche Kanzlei eintreten würde, deswegen besuchte ich die Techni- 
sche Hochschule, um Branchenkenntnisse zu sammeln. Diese Ausbildung 
war eine gute Gaindlage für meine zukünftige Tätigkeit, deren Inhalt sich mit 
der Zeit geändert hat Früher war es sozusagen ein ,Pensionistenjob', heute 
schaut es ganz anders aus. Man braucht Kenntnisse auf verschiedenen 
Gebieten, wie Jurispmdenz und Steuerrecht. Um ein erfolgreicher Verniö- 




-T2S3- 



Viehböck 



Teil B - Personenleil 



gensverwalter zu sein, muß man mit Psychologie vertraut sein und Ein- 
fühlungsvermögen besitzen Ich trat 1956 in die Kanzlei ein und über- 
nahm sie 1969. Mein Vater führte die Kanzlei sehr erfolgreich, und ich war 
und bleit>e immer bestrebt, das von ihm Geschaffene zu erhalten und wei- 
terzuentwickeln. Ich pflegte alte und knüpfte neue Kontakte, was in unse- 
rer Branche sehr wichtig ist, und baute das Unternehmen kontinuierlich zu 
seiner heutigen Größe aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein Leben zu führen, das lo- 
benswert ist. Für mich ist wichtig, daß ich eine liebe Familie mit drei Kindern 
habe. Ich bin glücklich, daß mein Sohn in meine Fußstapfen tritt und mit der 
Zeit die Kanzlei übemehmen wird. Somit ist die Kontinuität unseres Geschäf- 
tes gewährt, und das kann ich als Erfolg definieren. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Für mich persönlich ist das schwer zu sagen, aber die Ent- 
wicklung der Firma spricht dafür. Em Zeichen des Erfolges ist der gute Ruf, 
den wir haben, was ich immer wieder von außen bestätigt bekomme. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine ^verbindliche Note', die Gabe, 
das Vertrauen des Gesprächspartners zu gewinnen und auf seine Wünsche 
einzugehen. Das oberste Gebot lautet, die Kunden zufriedenzustellen, ver- 
läßlich und pünktlich zu sein und ein gutes Team von Mitarbeitern zu haben. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich ver- 
suche sie zu bereinigen. Bei geschäftlichen Problemen, die in jeder Firma 
auftauchen, scheue ich im eigenen Interesse keine finanziellen Mittel, weil, 
wie ich schon erwähnte, der gute Ruf im Geschäft zählt. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, 
der die Kanzlei gnindete, war für mich in Hinsicht auf Genauigkeit, Leistungs- 
bereitschaft, Fleiß, Verläßlichkeit und Vertindlichkeit prägend. Er lebte all 
die Eigenschaften, die tch auch bemüht war, mir anzueignen. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Ich erhalte meine Anerkennung aus dem 
guten Ruf unseres Unternehmens, den ich ständig ausbaue. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen natürlich 
eine sehr große Rolle, da S4e mit ihrer verbindlichen und ordentlichen Arbeit 
für die erfolgreiche Tätigkeit des Unternehmens notwendig sind. Nach wel- 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die fachliche Ausbildung, das 
Auftreten und das gute Benehmen entscheiden bei der Auswahl neuer Mitar- 
beiter Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt verschiedene Arten 
der Motivationen, wie Lob, mein Interesse an den persönlichen Problemen 
metner Mitarbeiter, aber auch gelegentliche Dotationen. Wir fe»em gemein- 
sam Feste. Geburtstage und besondere Ereignisse. Wie ist Ihr hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient? Ich beschäftige neben meiner Frau zwei Stell- 
vertreter und etwa 25 Mitarbeiter und baue nveine Beziehung zu ihnen auf 
menschlicher Basis auf, ohne Freundschaften zu schließen . Ich bemühe mich 
um meine Mitarbeiter und gehe mit ihnen sehr freundlich, vielleicht sogar 
etwas nachsichtig, um. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Starke unseres Untemehmens ist sicherlich auf meine Person zurück- 
zuführen, und ich bin bemüht, möglichst umfassend in alle unsere geschäft- 
lichen Aktivitäten involviert zu sein. Unsere neuen Kunden kommen haupt- 
sächlich aufgrund von Empfehlungen, Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Der Wettbewerb ist immer schon groß gewesen, und es 
ist heute besonders wichtig, besser zu sein als die Mitbewerber. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Die Familie ist für mich Ruhepol und 
Kraftquelle für meinen beruflichen Erfolg. Ich bin gern mit meiner Familie 
zusammen und genieße die Zeit, die wir miteinander verbringen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist ein permanen- 




tes Thema, da sich die Gesetze und Usancen ständig ändem. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Fleiß, Kontinuität, 
Verbindlichkeit, gepaart mit Hausverstand und Wissen, das immer erweitert 
werden muß: diese Faktoren sind ausschlaggebend für jeglichen Erfolg. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel liegt altersbedingt in der 
erfolgreichen Weiterführung des Untemehmens durch meine Frau und mei- 
nen Sohn im Sinne des guten Rufes, den wir genießen. 

^ Viehböck Franz 

• Zur Person 

Beruf; Manager Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tälig bei: Boeing Austria, Europe., 
1030 Wien. Landstraßer Hauptstraße 1- 
3. Geboren - Datum, Ort: 24. August 
1960. Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Vesna. Kinder: Adnan (1985) und 
Carina (1991). Schöpferische Akte: 
Austro MIR 91 (gemeinsam mit Clemens 
Lothaller), Edition Tau 1991: diverse 
Fachartikd. Ehrungen: Großes GoWenes 
Ehrenzeichen der Republik Östen'eich, 
Sowjetischer Völkerfreundschaftsorden, 
Ehrenbürger von Kasachstan, u.v.m. Mitgliedschaften: Vieno (Verein Inno- 
vativer Elektroniker Niederösten-eichs). ASE (Association of space exptorers) 
u.a. Hobbies: Sport, Reisen, Natur und Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte 1978 und studierte von 1985 bis 1989 Elektronik an der TU Wien. Da- 
nach absotvierte ich das Kosmonautentraining des Projektes Austromir, 1990/ 
91 folgte ein weiteres im Siernenstädtchen (UdSSR). Im Mai 1991 erfolgte 
die Selektion in die Flugmannschaft, im Oktober 1 991 startete der Raumflug. 
Ab Februar 1994 war ich in den USA tätig: Zuerst bei Rockwell als Program 
Development Manager im International Business Development der Space 
Divisjon, seit Juni 1997 nach der Fusion von Rockwell mit Boeing bei letzte- 
rem Unternehmen in der Führungsebene (Division Space & Communication 
als zuständiger Direktor für International Business Development). Seit Juni 
1 999 bin ich in Wien für den Aufbau der Geschäftsstelle als Europazentrale für 
den Geschäftsbereich Weltraum und Kommunikation talig und bin zuständig 
für die österreichische Repräsentanz von Boeing. Wien wurde wegen der geo- 
graphischen und politisch neutralen Lage als Standort ausgewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, sich Ziele zu 
stecken und sie in einer gewissen Zeitspanne zu erreichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Größtenteils. Erfolge bringen auch Mißerfolge mit sich, aus 
denen man natürlich lernen kann. Nur wer Mißerfolge kennt, weiß auch Er- 
folge zu schätzen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe 
immer versucht das zu sein, v/as ich bin. und mir und anderen nichts vorzu- 
spielen. Ich versuche auch immer, Projekte erfolgreich zu erledigen und kon- 
sequent zu sein, das heißt, volle Leistung zu bnngen. Für die Weltraunft- 
mission waren eine Vielzahl von Kriterien, unter anderem Physis, Psyche 
und Auftreten ausschlaggebend. Für Boeing war mein Background als Euro- 
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päer ebenso wichtig wie meine Kenntnisse der europäischen Weltraumszene, 
die Managementfahigkeiten. die idi mir in den USA angeeignet habe, meine 
Fähigkeit zur Teamführung sowie Motivation. Meine Karriere ergab sich durch 
meine Bewerbung zum Raumflug. Ich dachte nicht, daß ich ausgewählt wur- 
de. Ist man aber erst in diesem Geschäft, dann öffnen sich immer mehr 
Dimensionen. Mein Ziel war es. in den USA im Management zu arbeiten. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich habe nicht nur ein Vorbild, sondem verschiedene in einigen Rich- 
tungen, wie beispielsweise Menschen, die durch harte Arbeit erfolgreich 
wurden und trotz erlittener Mißerfolge ihre Ziele und Visionen konsequent 
verfolgten Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Einerseits erhielt 
ich als österreichischer Kosmonaut neben der Bewunderung der Öffentlich- 
keit auch einige Orden, andererseits habe ich beruflich positives Feedback 
meiner Vorgesetzten erhallen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Außenstehende sehen, daß icfi mir Ziele vornehme, die ich auch kon- 
se<]uent verfolge. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Erfolg ist abhängig vom Team und nicht vom einzelnen Menschen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich beurteile einen Bewer- 
ber nach seinen bisherigen Leistungen und im Endeffekt kommt natürlich 
auch der persönliche Aspekt hinzu. Oft treffe ich Entscheidungen nach Ge- 
fühl Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe kein Universalrezept, 
denn es kommt auch auf die Beziehung zum jeweiligen Mitarbeiter an. Ich 
versuche aber immer, menschlich zu sein. Woraus schöpfen Sie Kraft? 
Aus meiner Familie. Als Ausgleich betreibe ich Sport und widme mich mei- 
nen Hobbies. Natürlich ist auch Erfolg eine Kraftquelle. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie ist Ausgleich und Ruhepol. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte sich Ziele setzen und diese verfolgen. Dabei kann es zu Mißerfolgen 
kommen, aber wenn man etwas konsequent verfolgt, wird man letztlich Er- 
folg haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ziele sollte generell 
jeder haben. Ich habe kurz-, mittel- und langfristige Ziele, die ineinander über- 
gehen. Ihr Lebensmotto? Ich strebe nach Glück und Zufriedenheit. 



* Vogel Walter 



• Zur Person 

Funktion: Vertriebsdirektor. Tätig bei: 
Bausparkasse Wüstenrot AG., 6020 
Innsbruck. TrientIgasse 65. Geboren - 
Datum, Ort: 5. Jänner 1950, Kudil. Hob- 
bies: Bergtouren, Schifahren und -touren. 
Laufen, Gitan-e spielen. 



> Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich bin gelernter 
H|^^f^^^^^^^^| Baukaufmann und Bautechniker, war 

IX^^HL.^^^^^^H von 1970 bis 1978 in Bauuntemehmen 
tätig. 1978 wechselte ich zur Bausparkasse Wüstenroi in Salzburg, wo ich 
zunächst als Organisationsassistent und in werterer Folge als Verkaufsleiter 
sowie stellvertretender Leiter der Landesdirektion für Salzburg tätig war. 1 997 
übersiedelte ich nacfi Innsbruck und bin seit 20O3 Leiter der neuen Wüsten- 
rot-Vertriebsdirektlon Tirol. Bereits in meiner faiheren bemflichen Tätigkeit 
verkaufte ich nebenberuflich Versicbeaingen, später beschäftigte ich mich 




zusätzlich mit Finanzierungen. Im zweiten Biidungsweg absolvierte ich eine 
Ausbildung zum Sportlehrer für das Gerät-Kunsttumen, ich übte auch die 
Funktion des Präsidenten des Salzburger Facbverbandes für Turnen aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, geplan- 
te Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich stamme aus 
einer bescheidenen Arbeiterfamilie und habe mir alles Erreichte selbst erar- 
beitet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konsequenz und be- 
mfliches Engagement aucti außerhalb der Dienstzeiten, Fleiß und Authenti- 
zität sind meine Erfolgsfaktoren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich konnte in meinem privaten wie 
beruflichen Leben viele großartige Persönlichkeiten kennenlernen die mir in 
verschiedenster Weise zum VorbiW wurden. Ganz besonders hat mich aber 
mein ehemaliger Chef geprägt, der mir durch intensives persönliches 
Coaching, persönliche praxisorientierte Fadischulung und Wertergabe von 
branchefinohvendigen InsidenA/issen den Weg zu meiner beruflicfien Kame- 
re erleichtert hal Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter sind das Herzstück eines jeden Unternehmens, ohne Mitar- 
beiter gibt es keinen Erfolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Für Mitarbeiter im Verkauf von Finanzdienstleistungsprodukten sind 
Kundenonentierung, Seriosität, fachliche Kompetenz und Verläßlichkert we- 
sentliche Auswahlkriterien. Zusätzlich lege ich auf hohe Einsatzbereitschaft, 
starkes Engagement. Fleiß und Loyalrtät großen Wert. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Durch Lob und ehriiche Anerkennung, aber auch durch 
Unterstützung in Situationen wo mich der Mitarbeiter braucht Leistungsorien- 
tietle Mitarbeiter sind natürlich immer dann selbst motiviert, wenn Sie erfolg- 
reich sind. Nur der eigene Erfolg ist die beste Motivation. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das besondere bei Wüstenrot ist der einzig- 
artige Außendienst. Unsere Mitarbeiter sind fachlich sehr gut ausgebildet und 
beraten in den Bereichen Sparen, Finanzieren und Vorsorgen. Die Mrtarbeiter 
arbeiten sowohl hauptbeniflich wie auch freiberuflich. Das ist einzigartig in der 
Branche. Sie sind absolut kundenorientiert urvj fast junü um die Uhr" en-eich- 
bar Wüstenrot wurde 1 925 als Bausparitasse gegründet und gilt als Pionier 
für das Bausparen in Europa. Der Name leitet sich vom Ort .Wüslenrof in 
Deutschland ab. Mit unseren Produkten hetien wir uns besonders durch opti- 
male Kondrtionen und beste Produktausstattung von unseren Mitbewerbern 
ab. Für uns ist wichtig: Hoher Nutzen und sicherer Ertrag für die Kunden Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich achte auf Ausgewogenheit, 
habe aber auch in meiner Freizeit ein gutes Timerranagement. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ständige Weiterbildung ist Vorausset- 
zung für Kompetenz. Ich kann das nicht mit einer genauen Zeitangabe ma- 
chen, ich schätze hier rund 10 Prozent meiner Arbeitszeit d« ich für Fortbil- 
dung nütze. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weKer- 
geben? Wenn man Großes schaffen will, muß man jetzt - sofort - anfangen. 
Erfolgreich sein heißt auch anders als die anderen zu sem . Engagement Fleiß, 
ständige Weiterbildung und viele Kontakte führen in unserer Branche zum 
Erfolg. Ihr Lebensmotto? Hart arbeiten und dte Erfolge feiern. 



^ Vogelweider Walter Mag. art. 
• Zur Person 

Beruf: Bühnenbildner. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Atelier Vogelweider KEG., 
1 060 Wien, Fillgradergasse 9/16. Geboren - Datum. Ort: 25. Juni 1 96 1 , Graz. 
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Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Alexandra Ötzlinger. Kinder: Anel (2001 ) 
und Livia (2003). Eitern: Walter und Sil- 
via. Hobbies: Reisen, Lesen, Malen, 
meine Arbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Kunstgewerbeschule in Graz, war in 
meiner Slurm-und-Drang Zeit als Grafi- 
ker und Fotograf tätig, gestaltete Objek- 
te und betät»gte mich in vielerlei Hinsicht 
künstlerisch, Anschließend besuchte ich die Hochschule für Musik und Dar- 
stellende Kunst in Graz, wo ich die Ausbildung zum Bühnenbildner mit Aus- 
zeichnung abschloß, Während des Studiums war ich Studentenvertreter und 
Assistent an der Hochschule. In der Zeit seit 19B8 gestaltete ich Bühnenbil- 
der. Dekorationen. Ausstellungen, Objekte und Installationen für rund 100 
Produktionen, darunter Bühnenbilder für die Wiener Festwochen, das Thea- 
ter in der Josefstadt, das Volkstheater Wien, das Festspielhaus St. Pölten, 
das Donaufestival NiederöstenBich. den Carinthischen Sommer Ossiach, 
das Landestheater Innsbojck, das Ensemble Theater Berlin, das Renais- 
sance Theater Berlin, das Staatstheater Saarbmcken, die Ruhrfestspiele 
Recklinghausen, die Stadttheater in Aachen und Bremen sowie die 
Sommerfestspiele Stockerau und Amstetten. Gemeinsam mit Thomas 
Brezina gestaltete ich einen Erlebnispark, entwarf Objekte und Installatio- 
nen für die Erste Bank, das Alte AKH sowie diverse Events und Großveran- 
staltungen wie die Print Oscar Gala und das .Vöstival*, die Ausstellung Fo- 
rum Alpbach und mehrere Landesausstellungen. Im Zuge meiner Tätigkeit 
arbeitete ich mit Persönlichkeiten wie Mikis Theodorakis, Ennio Morncone, 
Joe Zawinul, Peter Ustinov, Renato Zanella, dem Vienna Art Orchester u.v.a. 
Seit 2000 arbeite ich nun im Rahmen der KEG. die ihre beiden Standbeine 
einerseits im Kultur- und Theaterbetrieb, andererseits in der Wirtschaft (z.B. 
Zusammenarbeit mit Werbeagenturen und Beteiligung an Architekturaus- 
schreibungen) hat. wodurch sich gewisse Vorteile und Synergien ergeben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zu spü- 
ren, daß ich mich meinen Visionen nähere. Zufriedenheit mit meinen Aufträ- 
gen zu erlangen und in meiner Mitte zu sein. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich hoffe es - diese Frage ist, wie wenn man einen Fisch fragl. ob er 
weiß, daß er im Wasser schwimmt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Viele sagen: ,einen 'Vogelweider' erkennt man sofort", und ich weiß 
bis heute nicht, was sie damit meinen. Ich kann von mir nur sagen, daß ich 
eine unheimliche Präzision sowohl im Gedanken als auch in der Umsetzung 
entwickle, zuverlässig und flexibel bin. Entscheidend ist auch das handwerk- 
liche Know-how. Im Gegensatz zu vielen Designern, die lediglich gute Ent- 
würfe liefern, kann ich diese auch in die Realität umsetzen. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgsgefühle kommen mit dem Alter 
und derErfahaing. Es gibt immer wieder Projekte, mit denen man mehr oder 
weniger zufrieden ist. Nachdem ich 1 99 1 in Wien eine erste kleine Produkti- 
on betreut hatte, übernahm Otto Schenk so etwas wie eine Mentorenrolte für 
mich. Im Anschluß arbeitete ich für die Wiener Festwochen und erhielt zahl- 
reiche weitere Aufträge, die ich als Erfolge ansah. Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich ist Onginalitäl bzw. Au- 



thentizität der einzig gangbare Weg, denn ich stehe und falte mit meiner 
eigenen Qualität. Ich könnte fremde Arbeiten gar nicht umsetzen, Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zum Bühnenbild kam ich durch Martin Zehetgmber, einen deutschen Büh- 
nenbildner, und einige Zeit hindurch war der Bühnenbildner Robert Wison so 
etwas wie ein Vorbild für mich. Heute interessiert mich die Lebens- und Ar- 
beitsweise des Verpackungskünstlers Christo, Ich finde es spannend, wie er 
seine Projekte gemeinsam mit seiner Frau selbst finanziert. Welche Aner- 
kennung haben Sie erfahren? Die Personen im Hintergrund einer Produk- 
tion wie Dekorateure, Kostumverantv/ortliche und Bühnenbildner, etc., er- 
fahren natürlich nicht dieselbe öffentliche Anerkennung wie die Darsteller, 
für mich besteht die Anerkennung aber in erster Linie darin, daß man mich 
wieder beauftragt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Über die Probleme der Kunstwelt, in die auch die Politik hinein- 
spielt, könnte man ein eigenes Interview führen. Generell ist das Land an 
sich ein Problem: Ideen können in Österreich und Deutschland weniger 
schnell realisiert werden als anderswo. Ein großes Problem ist die Wirtschaft 
als Partner der Kunst und die Selbstverständlichkeil wie der Staat als Zah- 
lender, als Melkkuh behandelt wird Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Meine Stärken sind das Konzeptioneile und das philosophische 
Gerüst Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel liegt dann, mehr 
Zeit für mich zu haben, Zeit ist kostbarer als Geld, Ich schöpfe meine Kraft 
daraus, in einem mir vertrautem Raum zuzusehen, wie sich Dinge im Son- 
nenuntergang ändem, um danach die Dunkelheit auf mich wirken zu lassen. 



t¥ Vogl Johannes 



• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Hartjes GmbH., 4925 Pramet 67. Geboren - Datum. Ort: 3. November 1946, 
Mattighofen. Familienstand: Verheiratet mit üesetotte. Kinder: Gabriele (1981) 
und Stefan (1985). Eltern: Dr. Heinnch und Eva. Hobbies: Sport, Jagd, Lite- 
ratur, Musik, Geschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich 
die AHS und schloß diese 1964 mit 
der Matura ab. Nach meinem Studi- 
um an der Wirtschaflsuniversität folg- 
te ein Jahr als Sachbearbeiter der Fir- 
ma Dendia Werke in Wien, und von 
1970 bis 1975 hatte ich die Verkaufs- 
leitung für Schuhleder der Firma Vogl 
AG inne. Von 1975 bis 1977 wurde ich 
mit der Gesamtverkaufsleitung der 
Firma Schmitt Schuhindustrie A.G. in Krems betraut, wobei ich von 
1978 bis 1980 als Alleinvorstand fungierte. Im Jahre 1981 wechselte 
ich zur Firma Oswald GmbH nach Attersee. hatte die Leitung der Be- 
reiche Planung und Kostenrechnung über, erhielt die Einzelprokura 
und war bis 1 988 Mitglied der Geschäftsleitung, was für mich eine große 
Herausforderung darstellte. Von 1989 bis 1990 arbeitete ich für die 
Firma Humanic in Feldbach. Seit 1990 bin ich bei Firma Hartjes GmbH 
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in Pramet beschäftigt, wobei mir die Leitung des Produirtmanagements 
sowie die Gesamtprokura übertragen wurden. Seit 1994 habe ich die 
alleinige Geschäftsleitung inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
die Umsetzung von Zielen unter Einbezug des gesamten sozialen 
Umfeldes Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. im Sinne meiner De- 
finitionen sehe im mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Teamfähigkeit und das Embeziehen des gesamten 
Unternehmens, speziell der Mitarbeiter in die Konzepte und Unterneh- 
mensziele, sind die wesentlichen Faktoren für den Erfolg. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Geistige und 
körperliche Fitneß geben mir den Background für meinen Beruf, Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das erste Mal in mei- 
nem Leben empfand ich mich 1974 als erfolgreich, als mir in der Fir- 
ma Vogi AG ein Aufbau gelang, der vorerst als unmöglich erschienen 
war. In der Firma Schmitt AG konnte ich ebenso große Erfolge erzie- 
len und gemeinsam mit den Mitarbeitern trotz widriger Umstände ei- 
nen Konkurs erfolgreich abwenden. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Auf meinem beruflichen Weg gab es im- 
mer wieder Entscheidungen, die sich - oft rückblickend - als Schlüssel- 
situationen herausgestellt haben. Nach geschäftlichen Tiefschiägen 
in den Firmen bekam ich immer wieder die Chance, erfolgreich weiter- 
zuarbeiten, Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich bin der Meinung, daß man diese beiden Konzepte nicht 
trennen kann, man braucht beides. Ich habe vieles von der Erfahrung 
anderer übernommen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ja. meine Frau, die viel Verständ- 
nis gezeigt und teilweise auch mitgearbeitet hat. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Die Wertschätzung der Mitarbeiter und 
das in mich gesetzte Vertrauen waren meine größte Anerkennung. 
Gemeinsam sind wir Wege gegangen, die zu dieser Zeit nicht üblich 
waren. Das Miteinander war ein wichtiger Faktor, und gemeinsam konn- 
ten wir wieder in die Zukunft blicken. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Mittelfristig gesehen erscheint 
mir das größte Problem die Aufrechterhaltung der Schuhindustrie in 
Österreich generell. Dabei kann als Lösungsansatz die Nischen- 
spezialisierung gesehen werden Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, daß ich als zielstrebig und teamfähig gelte. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitar- 
beiter sind die Stütze jedes Unternehmens. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Spezifische Anforderung ist natürlich 
die fachliche Kompetenz, aber auch der soziale Aspekt steht im Vor- 
dergrund. Bewerber müssen ins Team passen und teamfähig sein. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation ergibt sich aus kon- 
struktiven gemeinsamen Gesprächen. Welche sind die Stärken Ih- 
res Unternehmens? Die Stärken von Hartjes sind die Nischenpolitik 
und die Produktqualität. Unsere Gesundheitsschuhe sind wirklich trag- 
bar! Daraus resultiert Kundentreue. Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Im Bereich Gesundheitsschuhe behauptet sich jede 
Marke für sich. Hartjes ist zum Beispiel auf Damenschuhe spezialisiert. Ich 
bin aber der Meinung, daß die Produktion von Massenware in Österreich 
aufhören wird. Innovation v/ird in Zukunft groß geschneben werden müssen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Früher hat das Familienle- 



ben sicher unter meinem Job gelitten. Ich habe aber glücklicheniveise eine 
verständnisvolle Frau. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich habe etliche Seminare in den Bereichen Management und Unterneh- 
mensfuhrung besucht und lerne auch ungansch. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Der Mensen soll m den Mit- 
telpunkt gestellt werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Bis 2007 
werde tch dem Unternehmen noch zur Verfügung stehen und meinen Nach- 
folger fördern. Anschließend möchte ich selbst Seminare abhalten. Ihr 
Lebensmotto? Ich weiß, daß ich nichts weiß! (Sokrates) 

^ Voglreiter Markus Ing. 




• Zur Person 

Beruf: Stadtbaumeister. Funktion: Inha- 
ber Tätig bei: Stadtbaumeisfer - Innen- 
architekt - Geometer - Imrirobiiienmak- 
ler - Bauträger Bakk. Komm. Ing. 
Voglreiter M., 5020 Salzburg, Scheren- 
brandtnerhofstraße 4. Geboren - Datum, 
Ort: 1. November 1966, Salzburg. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Mag Ursula, 
geb . Loffler. Kinder Alexandra ( 1 990) und 
Christian (1992). Eltern: Herbert und 
Ema. Schöpferische Akte: Handwerk und 
Kommunikation. D»ptomarbeit Ehrungen: 



Strategiepreis für Marketing Handwerk und Architektur. Mitgliedschaften: 
Stellvertretender Landesvorsitzender der jungen Wirtschaft für das Land 
Salzburg. Wirtschaftsbundobmann in der Stadt Seekirchen, Stadtrat von 
Seekirchen. Wika-Bezirksauschuß Flachgau. Nachwuchsprogramm der 
Jungpolitiker. Hobbies: Studium der Kommunikationswissenschaften an der 
Pans-Lodron-Universität Salzburg. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: In- 
haber eines Planungsbüros in Seekirchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich wuchs 

bei Zieheltern auf. war dort bestens aufgehoben und wurde liebevoll großge- 
zogen. In der Tischlenwerkstätte meines Ziehvaters konnte ich interessiert 
schon früh erste handwerkliche Erfahrungen sammeln. Bescheidenheit und 
die Normalität in meiner Kindheit prägten mich entscheidend, denn sie war 
eine Zeit, in der ich meine soziale Kompetenz erwert)en konnte. Nie ging mir 
etwas ab, obwohl ich doch in einfachen Verhältnissen groß wurde. Heute 
noch ist mir der einfache Mitartjeiter genauso wichtig wie hoch gestellte Per- 
sönlichkeiten, ich kann mit allen Leuten reden, egal, welche Einstellung ich 
vortinde. Auch in einer aktuellen politischen Umfrage konnte ich ausgezeich- 
net abschneiden, und mir wunde eine breite Zustimmung attestiert. Ich schloß 
die HTL für Tiefbau in Saalfelden mit Vorzug ab und begann auf Empfehlung 
des Schuldirektors meine Laufbahn beim Pon' Konzern, wo ich in der Person 
von Henn DipJ.-Ing. Helmut Oberdammer einen Mentor fand, der mir als 
Vizechef ein Förderer wurde und mich als Bauleiter aufbaute. Sehr rasch 
konnte ich in leitende Positionen hineinwachsen und durfte, als man meinen 
Förderer, einen Top-Mann, aus der Firma verabschiedete, in die Führungs- 
ebene aufsteigen, allerdings mit dem festen Entschluß, mich beizeiten selb- 
ständig zu machen, um einem ähnlichen Schicksal zu entgehen. So absol- 
vierte ich die Baumeisterprüfung und gnjndete gemeinsam mit Partnern meine 
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erste Firma, eine Hochbaufirma Bei Architekt Dipl.-Ing. Peter Huber ver- 
brachte ich meine Praxiszeit für technische Büros. Etwa 1998 machte ich 
mich mit meiner Einzeffirma endgültig selbständig, da ich soweseniXch 
rascher reagieren und entscheiden konnte, als es mir als Partner in einer 
Firma oder Angestellter bisher möglich war. Nach einer Slandortbestim- 
mung 1992, Qie ich unter anderem mit Walter Ruttinger, einem wirklich 
intellgenten Mann, der mir half, meine Richteng präziser zu finden und 
auch Bauvorhaben realisieren ließ, vo'lzog, kam es zu entscheidenden 
Schritten für meine weitere Lauftuhn. Wictitig erschien mir auch die Ent- 
wicklung meines Corporate Design, ehva mein Finnenschild, das sehr vtel 
aussagt, und so legte icli auch grafisch den Grundstein für die Marke 
Voglreiter Eines meiner letzten Projekte, das Auto Wohn-Haus in Salz- 
burg Gnigl sorgt derzeit für Furore, für die Internationale Stiftung 
Mozarteum In der SchwarzsiraBe fQhre ich derzeit die Planungs- und 
Baumeisterarbeitei Klinatis-erung Großer Saal . eine sehr sensible 
Aufgabe, aus. Oie Sanierung der Festung Hohen Salzburg, insbeson- 
dere die Turmzinnensanlerung mittels Hubschrauber mit Pilot Herrn 
Walter Enthammer. .var groliartig geplant, die Villa Rosenstatter in 
Seeham sowie die Villa Rarr^graber in Fridolfing und die Planung der 
Villa Kreuzbergpromenade, eine Nachempfindung der Villa Galotta am 
Cofflosee sowie eine moderne Penthousewohnung in Freilassing und 
das ?^rh,ih«;chachte! Haus oberhalb des Mondsees und des Irrsees für 
die Familie Löffler sind Spezial- und Vorzeigeprojekte. Am Projekt 
Schneciceflhaus im Zentnim Henndorfs bin ich gerade aldhr mit der Pla- 
nung befaßt. Auch für die Familie Porsche konnte ich am Gaisberg ein 
PrajeM verwirklichen, und für Adi Hütter und Edi Glieder gab es Aufträge. 

• Zum Erfolg 

Was itedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg, wenn ich 
mit mir zufrieden bin und auch, daß ich vom Gefühl her Dinge mache, die 
meine eigenständige Persönlichkeit zulassen und unterstützen. Erfoig 
bedeutet, nichts ohne Rücksicht auf Verluste zu nnachen, aber dennoch 
IfOnsequent zu sein. Mir keiie große Sorgen machen 7 1 irr-^^p-i i-,t fher- 
tells ein Erfolgskrilerium für mich. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
fbigralch? Ber«lto in der Schute, spätestens, ate ich mit Vorzug abschto&, 
k,-!"! das Empfinden, erfolgreich ZU sein. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? In einer polHisGhen Umfrage konnte ich ausgezeichnet 
abschneiden, ich werde sehr unterschiedlich beurteilt als ftilrer Part- 
ner, der Dinge umsetzt, von politischen Kollegen als für ihre Verhält- 
nisse zu schnell agierend. Die Bevölkerung erlebt mich eher allge- 
mein mit bizarren Ideen und dennoch als normalen Zeitgenossen, 
Neidergibt es Marerweise immer. Von der Bauinnung werde ich eher 
blockiert als unterstützt Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die 
Freude meiner Mitarbeiter, der Handwerker beim Projekt, erfreut mich 
eintech, und so entstehen motivierte Arfoeitegemeinschatlen. Wte ver« 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Im Normalfall finde: sich ge- 
nug gut strukturierte Freizei' f f r i sehr intensiv genieße. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Daß die 
Jungen das machen, wovon ste ehrlich überzeugt sind, vifäre wünschens- 
wert. Fairneß und innovatives Gedankengut sp'elen dabei eine v/esentli- 
che Rolle. Grundsätzlich erscheint mir Ausbildung sehr wichtig, weshalb 
ich als Fachtnann auf sechs Konzessionsprüfungen zurückgreifen Icann. 
Als Visionär wünsche ich mir. daß alle ihre Kreativität mehr einsetzen: 
auch die Kinder so'lten weniger beschnitten und mehr gefördert werden. 
Ideen zuzulassen erscheint mir wichtig, denn bei den Kindern liegt unsere 



Zuk'jnft. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein Auslan- 
gen finden, Ideen hinaustragen, mit meiner Frau glüddKh sein und bleiben. 
Iir Ijsbensinotto? Nur gemeinsam sind wir stariL 



^ Vogt Johann Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Vogt Indu- 
strtoanlagen Etektrolechnh GmbH., 1220 Wien, Dückegasse 7-9/Shop 11 . 

Geboren - Datum, Ort: 24. Dezember 1960. Wien. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Brigitte. Kinder: Dominik f1992'i Eltern 'nge und Jo- 
hann. Hobbies: Sonstige geschäftliche Tätigkeiten; Ing. Johann Vogt - 
EAV.EteldroanbgenVbgt. 



„Die Ostspra- 
chen haben den 
größten Stellen- 
wert, da dort der 
Zukunftsmarkt 
liegen wird.* 



Karriere 



tionen Ihrer Karriere? Nach der Haupt- 
schule und den Polytechnikum begann 
ich 1976 eine vierjährige Elektroinstal- 
laHonsiehre bei der Rrma EBG, heute 
Elin, die ich 1980 m't Erfolg abschloß. 
k:h blieb noch weitere 1 5 Jahre im L^r- 
batriab und tagte in der Abendschute 
1988dte Werkmeisterprüfung sowie die 
Konzessionsprüfung ab. Anschließend 
besuchte ich im Abendkurs die HTL und 
schtoß 1993 als Eteldroingenieur ab. 
1996 machte ich mich gemeinsam mit einem Kollegen selbständig und g'ün- 
dete die Vogt GesmbH. Mein KoUege erledigte die kaufmannischen Angele- 
genheiten, ich den technischen Bereich. Ende 2002 lösten wir die Partner- 
schaft, mein Partner verblieb nur mehr als funktionsloser Gesellschafter. 
Seithfi' führe ich die GesmbH alleine. Unsere Tätigkeiten umfassen drei 
Scnwerpunkte: erstens Industrieinstallaüonen wie Beleuchtung und EDV 
(Dr Fertigungs- und Produidtenshaiton. zweitens BQn», Geschältelolcate 
w'eTextil- ode' Schuhketten (u a, auch das Donauzentrum), und drittens 
Femwärmestationen wie H6W und regionate Heizbetriet>e. Unsere Kun- 
den in der Industrte sind u.a. die Stamag Malztebrilc, die Anicer Brottebrik 
und Schienenfahrzeugfabriken. Neben der GesmbH gründete ich 2003 
einen Einzelbetrieb ebenfalls 'ür Elektrcanlagen m Büroausstattungen. aber 
für einen anderen Kundenkreis, zum Beispiel ßomta, H&M, C&A, Orsay, 
Satemander und andere Betriebe. Dte großen Fertigungshalten werden 
durch die Industrieanlagen Elektrotechnik GnnbH bedient alle anderen 
wenden sich an meine E.A.V. Elektro Anlagen Vogt Einzelfirma. Wirar- 
beÜBn nicht nur m ösleneich, sondern auch in Ungarn. In Athen inslaiier- 
Isn wir die gesamte ägypHsche Bolschafl. 

• Zum Erfolg 

Wte bedeuMfOr Ste iMrsdnIlcli Etitolg? Erfolg bedeutet fOr mich ein gut 

funktionierende' Betrieb und die Tatsache, daß ich abq»?ii-her1 bin und viele 
Aufträge bei Ausschreibungen erhalte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
begann in eirtem alten Böro in Stedbu damit, meine Unlemelimen auf- und 

auszubauen, was mir gelang, otjwohl ich natürlich mit Krediten arbeiten mußte. 
Nach dem Ausscheiden des Partners war die finanziellen Belastung extrem, 
aber ich schaffte es. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
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%mn\akis 



habe mit den Kunden immer direkten Kontakt, kann mit meinen Vorstellun- 
gen meine Kunden überzeugen und habe dadurch einen großen 
Stammkundenkreis in ganz Östen'eich erreictit. Wir machen fast keine Wer- 
bung, die Empfehlungen erfolgen durch Mundpropaganda. Die Arbeit funk- 
tioniert bestens, und wir agieren jederzeit flexibel. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Meine erfolgreiche Arbeil merkte ich erst so richtig, 
nachdem ich mich von meinem Partner getrennt hatte. Ich hatte ihm zu lan- 
ge vertraut und mich auf seine Abrechnungen verlassen. In meiner jetzigen 
Selbständigkeit habe ich eine festere Kontrollmöglichkeit. Wann haben Sie 
besonders erfolgreich entschieden? Im Süden von Wien hätten wir ein 
großes Projekt bekommen, das ich aber gefühlsmäßig ablehnte, was richtig 
war, da diese Baufirma in Konkurs ging. Mich neben dem Beruf auf verschie- 
dene Weise weiterzubilden war die beste Entscheidung, wenngleich die Lern- 
jahre sehr hart waren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle, sie müssen jedoch 
verläßlich und flexibel arberten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Bewerber sollten Praxis und eine technische Ausbildung vor- 
weisen sowie kundenbezogen arbeiten können. Der Kunde muß sich bei 
meinen Mitarbeitem jederzeit Auskünfte holen können Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Facharbeiter sind sehr 
gefragt, da hier ein großer Mangel besteht. Über AMS bekommt man nur 
schwer qualifiziertes Personal . Weiterbildung ist sehr wichtjg, ebenso Sprach- 
kenntnisse, Die Ostsprachen haben den größten Stellenwert, da dort der 
Zukunftsmarkt liegen wird. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mit meinem derzeitigen Mitarbeiterstab effizient weiterart)eiten mit 
dem Ziel der KundenzufriedenheiL 

^ Vorniotakis Eleftherios 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Taverna Lefteris 
Vorniotakis GesmbH.. 1030 Wien, 
Hömesgasse 1 7. Geboren - Datum, Ort: 
14. Juli 195fl, Kreta. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Dipl.-Kfm. Dietlind. Schöpfe- 
rische Akte: Gastronomische Fachartikel 
(Gusto). Mitgliedschaften: Bezirksrat der 
SPÖ Landstraße. Hobbies: Esoterik, 
Philosophie, Wandern. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte 1 977 am Lyzeum in Athen und war bereits in der Schulzeit in der Ga- 
stronomie - teilweise im elterlichen Betrieb - tätig. Von 1 977 bis 1 982 war ich 
als Kellner in gehobenen griechischen Restaurants in Athen und auf Ägina 
beschäftigt, ehe ich 1982 nach Wien übersiedelte, wo ich bis 1985 Deutsch 
und Japanisch sowie anschließend bis 1988 Betriebswirtschaftslehre stu- 
dierte. Während des Studiums war ich von 1984 bis 1987 im Restaurant 
Mykonos und danach bis 1989 im Restaurant Achilles als Zahlkellner be- 
schäftigt. 1989 eröffnete ich die Tavema Lefteris, die ich bis heute führe. Als 
SPÖ-Bezirksrat vom dritten Bezirk. Landstraße, ist es meine Aufgabe, den 
Kontakt zur Bevölkernng zu pflegen und Anregungen der Bürger aufzugrei- 
fen. Dazu ist mein Lokal auch eine gute Basis. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich, 
mit sich selbst und dem, was man tut, im Einklang zu sein, eine innere 
Ruhe und Zufriedenheit zu verspüren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. im Sinne der Tatsache, daß ich Erkenntnisse gewonnen habe, bin 
ich auf jeden Fall erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das Geheimnis des Erfolges liegt dann, daß man das. was 
man macht, wiritlich von Herzen macht und sich keine irdischen Ziele 
wie Reichtum als Ziel setzt. Wenn man seine Arbeit mit Liebe macht, 
dann kommt der Erfolg von selbst. Die Gastronomie ist ein sehr schwie- 
riger Beruf, den man nur ausüben kann, wenn man ihn mit Hingabe 
macht. Allein die Talsache, daß man dann arbeitet, wann andere Frei- 
zeit haben, ist etwas, das einen sehr isolieren kann, auch wenn es 
den Eindruck erweckt, als wäre es ein sozialer Beruf, Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn man sich 
die Probleme und das Leid in unserer Welt genau betrachtet und dann 
sein eigenes Problem im Vergleich dazu sieht, relativiert sich alles 
sehr schnell. Man muß etwas Demut üben und sich und sein Problem 
nicht als Mittelpunkt der Welt und des Lebens sehen. Ich treffe Ent- 
scheidungen gerne, nachdem ich sie überschlafen habe, und beziehe 
die Menschen mit ein, die die Auswirkungen der Entscheidung mit- 
tragen müssen zum Beispiel meine Frau. Auf jeden Fall kommunizie- 
re ich die Gründe, die zu einer Entscheidung geführt haben, sehr klar. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Man hat wohl immer Vorbilder, und es gab einige Men- 
schen, deren Weisheit ich mir wünschte. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Ich betrachte meine Mitarbeiter als einen 
Spiegel meiner selbst. Sie müssen an allen Unternehmensbereichen 
interessiert sein und sich damit identifizieren, damit wir in einem Team 
zusammenarbeiten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Ich habe mit dieser Taverna ein kleines Stück griechischer Heimat 
geschaffen, in der ich die uns eigene Gottesgabe der Gastfreundschaft 
pflegen kann. Wir servieren traditionelle kretische Küche, die ich mit 
unserem Koch zubereite und wobei ich auf hohe Qualität, Frische und 
Innovationen achte. Als Gastronom von Herzen muß ich mich mit der 
Qualität selbst identifizieren können. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es muß eine Trennung zwischen Beruf und Privatleben 
geben. Je besser man seinen Beruf beherrscht, umso leichter fällt ei- 
nem diese Trennung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Was immer jemand auch macht, es muß von 
Herzen kommen! Mit dem. was man tut. sollte man sich intensiv und 
detailliert auseinandersetzen, um jedes Detail logisch zu begreifen. 
Viele verwechseln Erfolg mit Äußerlichkeiten wie Geld und Macht. Der 
Erfolg liegt aber darin, sich selbst kennenzulernen und seine Persön- 
lichkeit zu entwickeln. Man bekommt von seinem Umfeld Werte mit- 
gegeben, die für einen selbst nur zum Teil richtig sein müssen. Sich 
seiner eigenen Werte, Stärken und Schwächen bewußt zu werden, 
diese zu akzeptieren und zu leben, das ist der wahre Erfolg, der sich 
damit automatisch einstellt. Das Leben ist eine Reise, und je näher 
man sich selbst kommt, umso näher kommt man auch Gott, von dem 
wir ein Teil sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mittel- bis 
langfnstig möchte ich für mich persönlich eine höhere Lebensqualität 
erreichen. Bisher sah ich meinen Beruf auch irgendwie als Freizeit an, 
das möchte ich nun etwas verändern und mehr Zeit für meine persön- 
liche Weiterentwicklung gewinnen. 
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• Vrbicky Seraphine 

• Zur Person 

Benjf: Weinhauerin. Funktion: Inhaberin. Tälig bei: Domrösctienkeller, Heu- 
riger und Flaschenweine Seraphine Vrbicky., 1210 Wien, Stammersdorfer 
Kellergasse 1 Z/rechts. Geboren - Datum, Ort: 1. November 1952, Salz- 
burg. Familienstand: Verheiratet mit Walter. Kinder: Andreas (1975). Eva 
(1976) und Lukas (1987). Eltern: Franz und Christine. Ehrungen: Bronze- 
medaille der Landwirtschaftskammer für Chardonnay 2002. Mitgliedschaf- 
ten: Verband der Weinhauer Wiens, SPÖ. Kulturverein Stammersdorf Aktiv, 
KIST- Kultur in Stammersdorf. Hobbies: Garten, Bildende Kunst, Jazz 
Musik, Fachliteratur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich eine Ausbildung im Bereich Wertiung am WIFI und 
war danacti bis 1 975 bei Palmers beschäftigt. Durch meine Heirat 1 974 kam 
ich mit Weinbau in Bertihrung und half im Weingarten meiner Schwiegerel- 
tern aus. Da mir die Arbeit gefiel, kauften wir 1978 einen 10.000 m' großen 
Weingarten, von dem wir erst nur die Trauben verkauften. Im Lauf der Zeit 
pflanzten wir verschieder« neue Reben, pachteten weitere Weingärten (der- 
zeit haben wir rund ein Dutzend mit Insgesamt rund drei Hektar) und began- 
nen im Keller einer Tante selbst zu pressen. Erst füllten wir den Wein nur in 
Doppelirter. bald begannen wir jedoch auch sorten rein zu lesen und kettem 
und füllten den Wein für den Flaschenverkauf in Liter und Bouteillen, womit 
wir auch - meist im privaten Rahmen - begannen Feste auf Cateringbasis 
auszurichten. Nachdem meine Kinder m die Schule kamen, begann ich ta- 
geweise zu arbeiten und suchte nach einem zusätzlichen Betätigungsfeld. 
So begannen wir erst im Rahmen der seit 1 990 vom Stammersdorfer Kultur- 
verein veranstalteten Kellertage in einem gemieteten Keller tageweise aus- 
zuschenken, in den Jahren 1995 und 1996 schenkten wir probeweise in an- 
deren Kellern, die wir dazu auf ein Monat gemietet hatten, unseren Wem 
aus, ehe wir 1997 diese Buschenschank pachteten, die im Lokal über ca. 60 
und im Garten bzw. auf den Ten'assen über weitere 70 Sitzplätze verfügt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Neben der nötigen finanziellen 
Sichertiert ist Erfolg für mich dann gegeben, wenn wir das, was wir tun, un- 
seren Gästen mit Freude und Engagement so vermitteln können, daß sie 
geme wiederkommen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich schon, 
weil ich das, was ich mir vorgestellt habe, mit Zähigkeit erreicht habe. Die 
unmittelbare Rückmeldung, die von den Kunden kommt, macht mich auch 
zufneden und gibt mir die Kraft, weiterzumachen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ich kann gut planen, organisieren und motivleren. 
Ich bin sehr kreativ und neugierig und steile mich den Herausfordenjngen, 
auch wenn ich manchmal etwas zu viel mache und dann wieder ein paar 
Schritte zurückgehen muß. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Eigentlich nicht, auch als Welnhauenn habe Ich 
mich nicht von Schwierigkeiten abschrecken lassen. Als ältestes von fünf 
Geschwistern habe ich mußte ich fiüh mit anpacken und habe nie etwas als 
zu schwierig empfunden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
In den letzten Jahren ist das Geschäft im kleinen Rahmen erfolgreich, es 
würde aber noch nicht ausreichen, um eine Familie zu ernähren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zum Weinbau kam ich durch meinen Mann und seine Familie. Welche An- 



erkennung haben Sie erfahren? In der Familie wird es durchaus aner- 
kannt, daß wir den Betneb von Null weg so erfolgreich aufgebaut haben. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten unseren Gä- 
sten beim Wein, dem Essen und auch bei der Präsentation sehr gute Quali- 
tät und eine sehr familiäre Atmosphäre, zu der auch Kellerfühnjngen, Pick- 
nicks und ähnliches beitragen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir pflegen großteils ein sehr kollegiales Vertiältnis zu den 
anderen Weinbauern, machen auch öfter gemeinsame Aktionen und arbei- 
ten In manchen Punkten zusammen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Es ist zwar nicht ganz einfach, neben dem Betneb auch noch 
einen Haushalt zu führen, aber mit etwas Organisationstalent ist es zu schaf- 
fen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Wir haben uns un- 
ser Wissen bezüglich Weinbau zum Großteil selbst angeeignet, aber auch 
einige Seminare und Kurse besucht, Heute lese ich zahlreiche Fachzeit- 
schriften und nutze die Seminarangebote der Landwirtschaftskammer wie 
auch der Weinbauschule - nicht nur zur Fortbildung, sondern auch zum Er- 
fahmngsaustausch. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Wicrittg Ist. neben einer möglichst umfassenden und viel- 
seitigen Ausbildung immer am Ball zu bleiben. Dabei darf man die wirtschaft- 
lichen Grundlagen eines Geschäftes nicht aus den Augen lassen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch einen Weingarten mit 
Tramlner dazunehmen, nicht quantitativ, sondern qualitativ wachsen und den 
Betneb möglichst lange führen können. Ihr Lebensmotto? Wenig streiten 
und nie unversöhnt schlafen getien. 



^ Wadsack Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Bankmanager, Funktion: 
Filialteamleiter. Tätig bei: Volksbank 
Mürztal-Leoben reg. GenmbH., 8605 
Kapfenberg, Wienerstraße 55. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Cäcilia 
Karel. Hobbies: Sport, Kultur, kreative Tä- 
tigkellen. Sonstige geschäftliche Tätig- 
kelten; Aufsichtsrat des BTV (Brucker 
Turnverein), Kassier des Siedlervereines 
Kapfenberg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
siebenten Klasse des Bundesrealgymnasiums trat ich 1977 bei der Ralffel- 
senbank Bmck an der Mur In das Bankgeschäft ein. Ich begann mit Boten- 
diensten und anderen Hilfsartielten, bis ich die Möglichkeit bekam, den er- 
krankten Hauptkassier zu vertreten. Ab diesem Zeitpunkt konnte ich im laufe 
derzeit kontinulerilch sämtliche Bankgeschäfte abwickeln. 1990 übernahm 
ich eine kleine Filiale und 1993 schließlich die größte Filiale im Zentrum 
Kapfenbergs. 1997 wechselte ich als Filialteamleiter zur Volksbank Mürztal- 
Leoben, Filiale Kapfenberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Ertolg verstehe ich ein 

funktionierendes Familienleben. Menschlichkeit und wirtschaftliche Sicher- 
heit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich. 
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Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Raiffeisen bot mir eine sehr 
gute Ausbildung, auch in Bezug auf meine eigene Persönlichkert. Durch mein 
sicheres Auftreten und das nohvendige Know-how wurde es mir ermöglicht, 
in die Führungsebene aufzuste»gen. Für mich war es wichtig, mich zumin- 
dest einmal im Bernfsieben zu verändern, um mich weiterentwickeln zu kön- 
nen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Fasziniert haben mich als Kind Schilegenden wie Franz Klam- 
mer, Toni Sailer und Karl Schranz. weil sie großartige Leistungen vollbracht 
haben. Dieser Ehrgeiz und Mut haben mich sicherlich geprägt. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Wenn die Familie, die Freunde und die 
Kunden ihre Zufriedenheit verbal zum Ausdruck bringen, ist das für mich die 
schönste Anerkennung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Wir sind ein Team und ziehen gemeinsam an einem Strang, um 
erfolgreich sein zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Jeder 
Mitarbeiter hat den Anreiz, durch das Erreichen seiner Ziele beim Gesamter- 
folg mitzuwirken. Weitere Motivation erfolgt durch meine Vorbildwirkung so- 
wie das ausgezeichnete Betriebsklima. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich werde als Kollege gesehen. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir pflegen sehr persönliche, oftmals sogar 
freundschaftliche Kontakte zu unseren Kunden. Geschätzt werden die Freund- 
lichkeit und Kompetenz der Mitarbeiter Wie verhalten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Ich kenne sehr viele Personen, die bei anderen Ban- 
ken tatig sind, und wir pflegen auch gerne Kontakte. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Im Bankwesen ist man häufig mit Schicksalsschlä- 
gen konfrontiert, sei es Konkurs, Krankheit, Verlassenschaften, etc. Durch 
meine kreative Ader habe ich eine Möglichkeit gefunden, einen Ausgleich zu 
schaffen, indem ich mein Haus und meinen Garten nach eigenen Ideen ge- 
stalte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Berufliche Anfor- 
derungen verändern sich dermaßen schnell, daß es unbedingt nötig ist. sich 
ständig weiterzubilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Wichtig sind die finanzielle Vorsorge und das Interes- 
se für viele Bereiche. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
nicht vof, bis zu meinem 65. Lebensjahr zu arbeiten. Bereits als junger Mensch 
habe ich mit der finanziellen Vorsorge begonnen. So möchte ich noch unge- 
fähr zehn Jahre im Bankgeschäft bzw. als Vennögensberater auf selbständi- 
ger Basis tätig sein und mich anschließend meinem Privatleben widmen. 



* Waghubinger Franz 



• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler Funktion; 
Geschäftsführender Gesellschafter Tä- 
tig bei: UVK Versicherungsmakler 
Waghubinger & Partner GmbH., 4560 
Kirchdorf an der Krems, Hauptplatz 16. 
Geboren - Datum, Ort: 30. März 1965, 
Steyr Kinder: Markus (1986), Thomas 
(1990) und Daniel (1995). Eltern: Franz 
undZäzilie. Schöpferische Akte: Heraus- 
geber und Chefredakteur der 
Endkundenzeitschrift .Versicherungs- 
kurier (Auflage 60.000 Stück pro Quar- 
tal), Chefredakteur der Zeitschrift JVSS-Compact Austria' (Fachmagazin für 
Versicherungsmakler, Vemiögensberater und Finanzdienstleister). Hobbies: 




Tennis (Oberösten-eichische Meisterschaften) , Laufen. Golf, Politik. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Gemeinderat, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Handelsschule absolvierte ich bis 1983 die Lehre zum Drucker 
und Grafiker. Seit 1987 bin ich im Versicherungswesen tätig. 1993 gründete 
ich gemeinsam mit einem Partner ein Maklerbüro, 1996 legte ich die Unter- 
nehmerpriifung zum Versicherungsmakler ab. 1997 wurde k:h Vorstand und 
Vizepräsident des Österreichischen Versicherungsmaklemngs, und 1998 
begann ich meine Tätigkeit im Medienbereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn mir urKJ 
meinen Mitarbeitern die Arbeit Spaß macht, ich meine Ziele erreiche und 
Netzwerke aufbauen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich 
fühle ich mich durchaus, bin aber sicher noch nicht an allen meinen Zielen 
angekommen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich gehe stets 
auf alle Menschen offen zu, immer konkrete Ziele und Visionen vor Augen. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich pfle- 
ge im Umgang mit meinen Kunden große Offenheit und Handschlagqualität. 
Ich mache Geschäfte, weil der Kunde dadurch Vorteile hat, ich erzähle keine 
Geschichten. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich war als 
Angestellter sehr erfolgreich, aber als wirklich erfolgreich empfand ich mich 
erst als selbständiger Makler. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich denke, von 100 Entscheidungen in meinem Leben waren 
85 erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Imitation genügt für kurzfristige Dinge, für längerfristige Erfotge ist 
Originalität zietführender Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Es gibt eine Person, deren Namen ich 
nicht nennen will. Sie zeigte mir, größer zu denken und Arbeiten zu delegie- 
ren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfährt man 
von den Kunden. Außerdem steht man an der Spitze und ist in der Öffent- 
lichkeit die Galionsfigur des Unternehmens. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Viele Makler schaffen es nicht, in der 
Öffentlichkeit ein gutes Image aufzubauen. Sie sehen sich zu sehr als Ver- 
treter Ungelöste Probleme sind auch die Beratungsfehler, die Anwälte ge- 
schieh ausnützen können Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Viele sagen, ich wäre sehr dynamisch und ein erfolgreicher Unternehmer. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter 
wäre unser Erfolg nicht möglich. Ich bin nur die Initialzündung, das Antriebs- 
rad. Ich knüpfe die ersten Kontakte, die Betreuungsarbeit erledigen meine 
Mitarbeiter Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt 
bei uns im Unternehmen keine „Hilfsarbeiter". Jeder hat seine eigenen Funk- 
tionen und sein persönliches Aufgabenfeld. Selbständiges Arbeiten ist das 
um und auf. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich will, daß sie selbst 
agieren. Für mich sind die Mitarbeiter etwas wert, sie zählen etwas. Bonifi- 
kationen sind nicht das Hauptkriterium der Motivation. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Unser Betriebsklima ist hervorragend. Ich 
nehme an als fair Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Stärken sind in erster Linie meine Kontakte. Wir betreuen derzeit etwa 3.000 
Kunden. Ich kenne sehr viele Entscheidungsträger der Versicherungsbran- 
che persönlich. Dadurch lassen sich oftmals kaum zu lösende Problerr»e 
doch irgendwie hinbiegen. Meine Mitarheiter arbeiten auf höchstem Niveau 
und agieren sehr selbständig. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
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genüber? Nach Möglichkeit reden wir miteinander, ich sehe die Konkurrenz 
einfach als Mitbewerber. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
bin seit kurzem geschieden, die Gründe dafür sind unabhängig vom Bemf. 
Anfangs hatte ich die Firma zu oft im Kopf, meine Frau arbeitete damals im 
Betrieb mit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Etwa 20 bis 
30 Tage im Jahr verwende ich für Weiterbildungsmaßnahmen, die von der 
Versichenjngsbranche angeboten werden. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Junguntemehmer benötigen ein 
klares Ziel. Sie müssen wissen, warum sie Unternehmer werden wollen und 
sollen nk:ht das Geld in den Vordergrund stellen, sondern klare Visionen. 
Man muß authentisch sein, Handschlagqualität haben und zu seinen Feh- 
lem stehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit meiner 
Medienarbeit und dem Maklerbüro auch m den EU-Beitrittsländern im Osten 
tätig werden. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

^ Wagner Christian Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Bau- und Zimmermeister. Funkti- 
on: Inhaber. Tälig bei: Hütter - Wagner, 
Bauunternehmen für Hoch-, Tief- und 
Holzbau.. 4950 Althelm, St. Ulrich 1. 
Geboren - Datum, Ort: 20. März 1960, 
Braunau. Eltern: Anna und Ludwig. Mit- 
gliedschaften: Club Elitaire. Hobbies: 
Leben. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Ständiger beeideter gerichtlicher 
Sachverständiger. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Hauptschule absolvierte ich die HTL in Salzburg und legte in 
weiterer Folge die Baumeisterprüfung und die Zimmermeisterprüfung ab. 
Berufliche Erfahrung sammelte ich durch sechs Jahre hinweg in verschiede- 
nen Betrieben, wobei ein Studium nicht in Frage kam, w^eil mein Vater alters- 
bedingt in Pension ging und ich schließlich 1 968 den elterlichen Betrieb über- 
nahm, den ich heute mit 60 Mitarbeitern führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin glücklich, wenn ich ruhig 
schlafen kann. Dazu gehört, daß mir mein wirtschaftlicher Erfolg ein relativ 
sorgloses Leben erlaubt, ich gesund bleibe und nicht im Konflikt mit meinen 
Mitmenschen und dem Gesetz stehe Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
kann njhig schlafen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
Unternehmer geworden, weil ich etwas dagegen untemommen habe, wenig 
zu verdienen. Wieviel genug ist. das ist relativ Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? So fröhlich wie möglich. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Es braucht schon seine Zeit, bis man 
sich einarbeitet und die nötige Akzeptanz erhält. Ich bin doch mehr oder 
weniger ins kalte Wasser gesprungen. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? In den meisten. Überdie Situationen, in denen ich 
nicht erfolgreich entschieden habe, ärgere mich noch heute. Man muß aber 
die Gesamtheit sehen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Imitation ist schon vom Wort her negativ besetzt. Außerdem 




ist es besser, einen eigenen Fehler zu begehen, als eine Sache schlecht zu 
imitieren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre Aner- 
kennung aus meiner Umgebung, was mich freut. Natürlich gibt es auch Neid, 
was gut ist. wenn man auf der richtigen Seite steht. Ich selbst bin nieman- 
dem etwas neidig. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Preis-.'Leistungsschere. Man kann sich abseits Spezial- 
arbeiten kaum mehr gegenüber dem Mitbewertwr abheben. Dementspre- 
chend wird über den Preis verkauft. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich gelte zwar als tüchtig, aber trotzdem als Lebemensch. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche: 
ohne Mitarbeiter gibt es keinen Ertolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Wir leben am Land. Ich ziehe meine Erkundigungen ein. 
Manchmal gebe ich auch jemandem eine Chance, von dem eigentlich nicht 
viel zu erwarten ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch einen 
Laisse-faire Fühaingsstl. Von einem allzu autoritären Führungsstil halte ich 
wenig Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind unheim- 
lich flexibel. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Fair. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ausgezeichnet Ich arbeite 
nicht mehr als 40 Stunden die Woche und am Wochenende selten bis nie, 
außer es macht mir Freude. Ich fahre im Jahr sechs- bis achtmal auf Uriaub, 
allerdings nie länger als eine Woche, weil ich vom Geschäft nie ganz weg 
sein will. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Nicht allzu 
viel. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
It's easy when you play it cool Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
habe kein Ziel. Der Weg ist das Ziel. Ihr Lebensmotto? Das Leben ist zu 
kurz, um schlechten Wein zu trinken. 



* Wagner Hermine 



• Zur Person 

Beruf: Bilanzbuchhalterin. Funktion: In- 
haberin. Tälig bei; Papier Wagner., 2640 
Gloggnitz, Wiener Sraße 8. Geboren - 
Datum, Ort: 11 . September 1955, Neun- 
kirchen. Familienstand: Verheiratet mit 
Johann. Kinder Jürgen (1973). Eltern: 
Mana und Anton. Mitgliedschaften: Na- 
turfreunde Österreichs (Kassiererin). 
Hobbies: Tennis. Alpinschifahren, leich- 
te Schitouren. Wandern. Seefestspiele. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te von 1961 bis 1969 die Grundschule und anschließend einen einjährigen 
polytechnischen Lehrgang in Gloggnitz. Nach dem Abschluß einer dreijähri- 
gen Friseuriehre von Juli 1970 bis Juli 1973 legte ich mit Erfolg die Gesellen- 
prüfung ab. In der Folge bildete ich mich durch diverse Buchhalterkurse zur 
Bilanzbuchhalterin aus. Im Jänner 1975 machte ich mich gemeinsam mit 
meinem Gatten selbständig, und wir eröffneten ein Büromaschinengeschäfl. 
Im August desselben Jahres erweiterten wir unser Sortiment durch Papier- 
und Bürowaren. 1976 eröffneten wir ein zusätzliches kleines Papiergeschäft 
in der SCS. 1979 veritauften wir dieses Geschäft an einen ehemaligen Ver- 
treter der Büromaschinenbranche. Von 1979 bis 1982 arbeitete ich als Buch- 
halterin in der WB in Wiener Neustadt. Seit 1 982 bin ich bei Papier Wagner 
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tätig. Im November 1996 eröffneten wir gegenüber den ersten Gloggnitzer 
Christkindlmarkt. Inder Faschingszeit gibt es einen Kostümverleih, und an- 
schließend findet im selben Gebäude ein Ostermarkt statt. Im Frühjatir 2000 
enwarben wir weitere Geschäftsräumlichkeiten, in denen wir Ende August 
ein zusätzliches Spielwarengeschäft eröffneten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, das 
Ziel zu erreichen, das man sich gesetzt hat. Der größte Erfolg für mic^i ist, 
gesund und zufrieden zu sein. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die N/Iitarbeiter sind auf jeden Fall teilweise am Erfolg mitbe- 
teiligt. Wenn man Mitarteiter hat, die den Anfordemngen nicht genügen, wirtct 
sich das früher oder später auf den Umsatz und die Kunden aus, die eine 
persönliche und gute Beratung zu schätzen wissen. Nach welchen Kriteri- 
er) wählen Sie Mitarbeiter aus? Die wesentlichsten Kriterien für mich sind 
Freundlichkeit, gutes Auftreten, Herzlichkeit und persönliches Engagement. 
Weniger entscheidend sind für mich die schulischen Leistungen. Wie moti- 
vieren Sie Ihre Mitarbeiter? ich versuche meine Mitarbeiter mit Fröhlich- 
keit und Humor am Arbeitsplatz zu motivieren. Wir sind keine Kinder der 
Traurigkeit, und wie man in den Wald hineinrufl, so schallt es zurück. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken unseres Unter- 
nehmens sind der persönliche Einsatz und unser stetes Bemühen, dem Kun- 
den eine gute und freundliche Beratung angedeihen zu lassen. Wir bieten 
unseren Kunden ein sehr vielseitiges Service das gesamte Jahr hindurch: 
vom Kostümverleih im Fasching bis zum Ostemnarkt, von der Firmung bis 
zu Halloween und Advent, vom Weihnachtsmarkt bis zum Jahreswechsel. 
Zudem kommen Kunden aus der gesamten Umgebung, um sich bei uns ihre 
Geschenke besonders schön und kreativ verpacken zu lassen. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Im Vordergrund steht das Bemfsleben. 
Das Wichtigste, damit auch das Pnvatleben nicht zu kurz kommt, ist eine 
gute Koordination. Ich befolge ganz strikte Richtlinien in der Einteilung mei- 
ner Freizeitaktivitäten und bin sehr diszipliniert. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig Seminare und bi We mich 
ständig weiter Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich würde der Jugend von heute raten, an sich zu arbeiten 
und sich etwas in ihrer Einstellung zu ändern. Es gibt sehr viele Jugendliche, 
die ven/vohnt sind und ihre Grenzen nicht kennen. Häufig stehen Ihre Forde- 
rungen in keinem Verhältnis zu ihrem Einsatz und Durchhaltevermögen. 
Wichtig ist, daß jeder seinen Weg sucht und ihn konsequent verfolgt. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? In der derzeitigen Wirtschaftslage ha- 
ben wir uns keine hohen Ziele gesetzt. Wenn wir den Umsatz so halten kön- 
nen wie bisher, sind wir vollauf zufrieden. In einigen Jahren sind die Zu- 
kunftsperspektiven vielleicht wieder rosiger. Ihr Lebensmotto? Ein Leben 
im Einklang mit der Natur. 

^ Wagner Nikolaus 

• Zur Person 

Bemf: Installateur. Funktion: Pressereferenl des Östenreichischen Rodel- 
verbandes. Tätig bei: Österreichischer Rodelverband.. 2650 Payerbach, 
Schulgasse 4. Geboren - Datum, Ort: 1 . Dezember 1958, Payerbach. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder. Lukas (1984), Philipp (1985) und 
Daniel (1993). Schöpferische Akte: Zahlreiche Artikel über Sport (Rennro- 
deln) in diversen Medien. Mitgliedschaften; Sports Media Austria 



(Sporijoumalistenclub), ÖRV (Österreichischer Rodelverband). Hobbies: 
Sport, Fotografieren, Familie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber 
einer Einzelhandeisfirma für Elektro und Sanitär. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Grundschulausbildung erlernte ich das Sanitärhandwerk und kam mit 25 
Jahren in den Außendienst. In den darauffolgenden 20 Jahren war ich als 
kaufmännischer Angestellter tätig. Meine Finna war damit einverstanden, 
als ich mich in der Folge selbständig machte und das Geschäft meines 
Schwiegen/aters übernahm. So übte ich sowohl eine selbständige als auch 
eine unselbständige Tätigkeit aus und befasse mich nebenbei noch mit sport- 
lichen Agenden. Ich war Mitglied des österreichischen Natwnalteams im 
Rennrodeln auf der Naturbahn, und auch unsere Kinder sind mittlenweile 
Leistungstrager des osten-eichischen Nationalteams und nahmen sogar er- 
folgreich an Junioren-Weltmeisterschaften teil. Eine weitere Funktion im Sport 
übe ich als ASKÖ Bundeslehrwart aus und habe seit April auch die sehr 
zeitaufwendige Funktion des Pressesprecbers des östen-eichischen National- 
teams für den Bereich Naturbahn übernommen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn man. so wie ich. beschei- 
den lebt und ein genügsamer Mensch 
ist, dann ist man zufrieden, wenn man 
Haus und Familie besitzt und ein gutes 
finanzielles Auskommen hat. Wenn 
man dann auch noch gesund ist. ist das 
Erfolg genug. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Der Sport und 
das Rodeln waren immer mein Hobby. 
Nun habe ich meine Leidenschaft als 
Pressereferent des Österreichischen 
Rodelverbandes zu meinem Job gemacht. Ich bringe sehr viel Engage- 
ment und Erfahrung ein, da ich ehemals selbst gefahren bin und alle Hö- 
hen und Tiefen in diesem Sport aus eigener Erfahrung kenne. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Aufgrund meiner umfangreichen 
sportlichen Tätigkeit bleibt für das Pnvatleben sehr wenig Zeit. Durch die 
Zunahme der selbständigen Tätigkeit und um meine Zeit etwas besser in 
den Griff zu bekommen, habe ich meine unselbständige Tätigkeit bei mei- 
nem deutschen Arbeitgeber aufgegeben. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Das Leben selbst ist eine ständige Weiterbildung. In 
meiner jetzigen beruflichen Tätigkeit mangelt es mir jedoch an der not- 
wendigen Zeit, regelmäßige Fortbildungsaktivitäten wahrzunehmen Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
wurde der jungen Generation raten, sorgsamer mit Geld umzugehen, sich 
einen Polster für schlechtere Zeiten zu schaffen und sich keinesfalls in 
Schulden zu stürzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
war immer, bis zum Alter von 50 Jahren zu arbeiten und dann das Leben 
zu genießen. Wenn man jedoch sowohl eine unselbständige als aucb eine 
selbständige Tätigkeit ausführt, noch im Sport nebenbenjflich aktiv ist und 
praktisch pemianent unter Streß steht, gilt es aufzupassen, daß man nicht 
schon vorher einen Herzinfarkt erleidet. Ich bin jedoch finanziell weitge- 
hend abgesichert, so kann ich künftig etwas kleiner treten. Ihr Lebens- 
motto? Mit den Füßen auf dem Boden der Realität bleiben. 
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• Zur Person 

Beruf; Unternehmerin. Funktion: Inhabe- 
rin. Tälig bei: Stefanie Wagner LA-MAT • 
Gesundheits- und Wohlfühlstübchen., 
5110 Obemdorf. Färberstraße 4. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 19. August 1949, 
Deutschlweutz. Kinder: Christian (1969), 
Franz(1976)undAlexander(1978). Hob- 
bies: Schwimmen, Wandern, Lesen. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten: Semina- 
re, Energtearbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? ich habe als 
Heimkind nie eine richtige Ausbildung genossen und daher auch keinen or- 
dentlichen Schulabschluß. Ich heiratete und brachte drei Kinder zur Welt. 
Nach der Scheidung erzog ich meine drei Söhne allein, und nacti jahrelan- 
ger schwerer Erkrankung, die in der Schulmedizin als unheilbar galt, fand 
ich Heilung durch einen Ganzheitsmediziner. Idi nützte meine eigenen Er- 
fahoingen, die ich durch verschiedene Therapien erlangt hatte, besuchte 
verschiedene Seminare und wurde im Jahr 2001 mit 52 Jahren zur 
.Junguntemehmerin". 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, seine Traume und 
Visionen zu verwirklichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? „Es 
gibt nichts Gutes, außer man tut es!" Ausschlaggebend für meinen Erfolg 
war, daß ich Tag und Nacht für die Menschen, die mich brauchten, da war. 
Überdies habe ich mich von kleinen Problemen nicht von meinen Weg ab- 
bringen lassen und bin immer am Ball geblieben. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Erfolgreich ist man, wenn man seine Visionen verwirklicht, sich 
ntcht auf seinen Lorbeeren ausruht, sondern sich immer wieder neues Wis- 
sen aneignet, In diesem Sinn sehe ich mich als erfolgreich. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausfordenjngen des 
beruflichen Alltags begegne ich mit Geduld und Beharrlichkeit. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In vielen Situationen, als 
es nicht so gut lief, bin ich - anstatt aufzugeben - am Ball geblieben und habe 
mich durchgekämpft. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? In den Bereichen Gesundheit und Religion 
wurde mein Lebensweg von Mutter Teresa geprägt. In einem kleinen Rah- 
men sehe ich mich selbst als „Mutter Teresa". Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? in meinem Bereich als spirituelle Heilerin habe ich ge- 
lernt, mich selbst anzuerkennen und nicht immer darauf zu warten, bis mich 
andere anerkennen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Für mich gibt es keine Probleme, nur Aufgaben, die gelöst 
werden müssen. Ich versuche dies auch tagtäglich meinen Kunden zu ver- 
mitteln. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Kinder sind 
stolz und sehen ihre starke Mutter, die vom Leben oft geprüft wurde, als 
Vorbild. Menschen in meinen Umfeld sehen auch, daß ich ein Mensch bin, 
der das lebt, was er sagt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Es ist immer wichtig, ein gutes Team um sich zu haben, das einem 
Aufgaben abnimmt, für die man selbst nicht so viel Zeit hat. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Meine Kunden ertialten eme liebevolle Be- 



ratung, keinen Druck, etwas kaufen zu müssen, und außerdem eine Mög- 
lichkeit, vom stressigen Alltag abzuschalten. So baut man sich einen Kunden- 
stock auf, der uns später aus verschiedenen Gnjnden wieder mit seiner An- 
wesenheit erfreut. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Nach 
dem Start meines Unternehmens in den ersten zwei Jahren hatte ich wenig 
Zeit für Fortbildung, ansonsten nehme ich an vielen verschiedenen Semina- 
ren teil und eigne mir mein Wissen auch teilweise aus Büchern an. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Während des Geschäftsaufbaus 
hatte ich wenig Zeit für Privatleben, es beschränkte sich auf Geburtstage, 
Weihnachten. Ostern und andere Feierlichkeiten. Ihr Let>ensmotto? Oer 
Tag bräuchte 48 Stunden! 



* Wagner-Harlin Theodora 



• Zur Person 

Beruf: Musikerin, Dolmetscherin. Funk- 
tKxi: Inhabenn und Geschäftsführerin. Tä- 
tig bei; Apotlon GmbH., 80797 München, 
Schleissheimer Straße 187. Geboren - 
Datum. Ort: 6. November 1952, Buda- 
pest. Kinder: Leo Adrian (1978). Hobbtes: 
Ballett Barocktanz, Bildhauerei, Malerei. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Pia- 
nistin, Sängerin, Organistin, Moderatorin, 
Musik- und Sprachlehrerin. Dichterin von 
Liedertexten, Publizistin. Gerichls- 
dolmetscherin- und Übersetzerin. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
bereits im Alter von drei Jahren mit Sologesang im Radio. Kirchenkonzerten 
und Schallplattenaufnahmen. Der Kodaly-Methode und der persönlichen 
Untenweisung des Maestro verdanke ich eine gründliche musikalische Aus- 
bildung vom Kindergarten an. Klavierunterricht erhielt ich ab dem Alter von 
sieben Jahren, ich habe von Jugend an Wettbewerbe gevionnen. Ich studier- 
te an Konservatorien und an der Musikakademie in Budapest und München 
im Hauptfach Klavier. Anschließend war ich als Klavieriehrenn an den städ- 
tischen Musikschulen Stamberg und München. Darauf folgten Konzerte, 
Gesangsstudien/Sopran in München und Italien, Auftritte im In- und 
AuslandRadio- und TV-Aubeichnungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Alle Wege führen nach Rom, 
Eigentlich gibt es für Erfolg kein Spezialrezept Wenn alle Komponenten wie 
Talent, Wille, eine gute Ausbildung. Ausdauer. Disziplin und Geduld zusam- 
menwirken und noch eine Prise Glück dazukommt, steht dem Erfolg nichts 
mehr im Wege. Ein emsthaft arbeitender Künstler, der sich nicht nur zwecks 
der Lorbeeren um die Kunst bemühl. wird bestimmt seine Ziele erreichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, Erfolg ist allerdings ein relativer Be- 
griff. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich waren mei- 
ne angeborenen Fähigkeiten und die Prägung von meiner Kindheit und Ju- 
gend an. Daß die Weit sich ständig ändert und wir uns mit ihr verändern 
müssen, ist War. Meine Vorbilder sind Maria Callas. Claudio Abbado. Her- 
bert von Karajan, Sir Peter Uslinov und seiner Hoheit Otto von Habsburg, 
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denn alle diese wunderbaren Personen haben ihr Leben und Talent sowohl 
der Kunst als auch den Menschen gewidmet. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Es ist gut. daß es diese Herausfor- 
derungen gibt, denn auch sie bringen uns weiter. Im Bemf steht man aber 
nicht alleine. Das Geheimnis einer guten Zusammenarbeit ■ mit anderen 
zusammen zu wirken - liegt im gegenseitigen Respekt und im Willen, von- 
emanderzu lernen. Ich denke positiv und habe viel Freude am Leben und an 
meiner Arbeit. Das Publikum hat ein Gespür dafür. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die musikalisctie 
Schlusselerfahrung: Der legendäre Tenor Beniamino Gigli. dessen Schall- 
plattenaufnahmen mich mit drei Jahren wissen ließen: Das ist es! Es war 
Zoltan Kodaly, der mir die wichtigsten Fundamente der Musik vemiittelte. 
Mein Gesangslehrer Prof. Ennio Capece, der mir die Geheimnisse der Kunst 
des Belcanto offenbarte. Mein wunderbarer Sohn Leo-Adrian, hervorragen- 
der Charakter-Designer, Illustrator und Autor, unterstützt unsere Produktio- 
nen mit Bühnenbildnern, Ideen, Fotos und Videos. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung durch das Publikum und Freunde. Ernst- 
hafte Kritiken bleiben stets sachlich. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ein Künstler ist zwar wie alle ein Geschöpf Gottes, ein 
Individuum, docli braucht er Partner. Mein ständiger Musikpartner ist der 
Tenor Professor Ennio Capece, ein Künstler mit internationaler Kaniere, den 
ich bei Konzerten am Klavier begleite, oder ihm singend zur Seite stehe. 
Unsere Schwerpunkte sind Opemanen. Operettenarien, Lieder, klassische 
neapolitanische Lieder und sakrale Musik. Oft ist meine Schwester Beate 
als Cellistin (Mailänder Scala) mit Kollegen bei unseren Produktionen dabei. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei uns geht es in allen 
Bereichen um Kommunikalion und Kultur. Schv/erpunkte sind momentan 
Konzerte, Publikationen, Künstlervermittlung und Übersetzungen. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin ein sehr fairer Mensch, 
aber ich weiß auch, daß ich das natürlich nicht von allen anderen erwarten 
kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Niemals aufgeben! Wer ein Ziel vor Augen hat soll dies mit Ausdauer 
verfolgen, das heißt aber nicht, irrealen Zielen hmterherzujagen, denn dann 
macht man sich unglücklich. Wenn Talent und Ausdauer zum Erreichen ei- 
nes Zieles vorhanden sind, soll der Mensch zu Ende führen, was er begon- 
nen hat. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich mächte meinen Zielen 
in einer positiven und menschlichen Art und Weise entgegengehen und wei- 
tere musikalische Projekte in Richtung Oper unternehmen. Alles weitere er- 
gibt sich durch mein Leben, und ich versuche meine neuen Aufgaben so gut 
wie möglich zu erfüllen. Ihr Lebensmotto? Carpe diem. 

• Wagner-Sturm Cornelia 

• Zur Person 

Beruf: Lehrerin. Funktion: Schulleiterin. Tätig bei: Hauptschule Aschbach., 
3361 Aschbach Markt, Schulstraße 2. Geboren - Datum, Ort: 3. Juni 1961, 
Amstetten. Familienstand: Verheiratet mit Leopold. Kinder: Clemens (1988) 
und Teresa (1990). Eltern: Ferdinand und Maria Louise llk. Mitgliedschaften: 
Pfan-gemeinde Aschbach. Hobbies: Lesen, Reisen. Theater. Kino. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Gemeinderätin. tätig im Kulturreferat. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1967 
bis 1971 besuchte ich die Volksschule in Aschbach und danach bis 1979 




das Bundesgymnasium in Amstetten. Nach der Matura absolvierte ich die 
Pädagogische Akademie der Diözese Linz. Von 1 982 bis 1 986 untemchtete 
ich an der Hauptschule St. Peter in der Au, bis 1993 war ich in Karenz, und 
ab 1993 unterrichtete ich an der Hauptschule Aschbach Markt deren Lei- 
tung ich 2001 übernahm. Da mir Kolleginnen die Fähigkeit zur Schulleitung 
zutrauten, dachte ich lang über das Angebot nach und entschloß mich zu 
diesem Schritt. Die richtige Weiterbildung mittels eines Orienlierungs- 
seminars, eines Seminars im Konflikt- und Zeitmanagements haben mir bei 
der Vorbereitung auf die Leitung sehr geholfen. Entscheidend war schließ- 
lich ein Hearing, das ich erfolgreich absolvierte und bei dem mir in allen 
Führungskompetenzen die Eignung zur Schulleiterin bescheinigt wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet. Ideen oder Visio- 
nen bzw. Wunschvorstellungen umzuset- 
zen, die dann auch von den anderen als 
beglückend empfunden Verden. Dinge zu 
emiöglichen, die vorher nicht möglich 
waren, etwas zu enweitern. was vorher 
eng war, das bedeutet für mich Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
glaube, ein sehr ausgeprägtes Gefühl für 
Mißstände zu haben, und nachdem es 
A mir des öfteren bereits gelungen ist die 
Situation zum Positiven zu verändern, sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Erfolg beginnt bereits in der 
Kindheit, denn mir wurde von den Eltern immer sehr viel zugetraut. So ein 
positiver Stempel prägt für das Leben, denn ich wunje so erzogen, daß ich 
Besonderes leisten und zustande bringen kann - mit sehr viel Rücksichtnah- 
me, aber auch mit der Aufforderung, sich für andere einzusetzen und zu 
engagieren. In unserer Familie wird soziales Engagement sehr geschätzt 
und honoriert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Herausforderungen begegne ich positiv gestimmt denn ich übe 
meine Tätigkeit sehr gerne aus. Ich kann Sachliches und Emotionales im- 
mer besser trennen und habe das Gefühl, hier an der richtigen Stelle zu sein. 
Die Anfordeaingen sind in meinem Beruf sehr vielseitig, vorher weiß man 
nie, me der Tag ablaufen wird, deshalb muß man spontan und flexibel sein, 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Auf jeden 
Fall die Originalität besser noch Authentizität Im organisatorischen Bereich 
kann man sich aber sehr wohl an anderen oder anderem orientieren, was oft 
sehr hilfreich ist. Gibt es Jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Eltemhaus Meine Mutter hat mich sehr un- 
terstützt, um ganz für Schulisches und Benjfliches frei zu sein und mein 
Vater, der Postenkommandant bei der Gendamnerie war, prägte mich sehr. 
Seitdem ich selbst in einer Fühnjngsposition tätig bin. kann ich mich mit ihm 
danjber austauschen Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Problematisch finde ich, daß wir in einer hierarchischen Struk- 
tur eingebettet sind, wobei nicht einmal die Hierarchie geklärt ist. Wir müs- 
sen zum Beispiel das Bildungsdokumentationsgesetz erfüllen, um die 
Bildungslaufbahn jedes Schülers digitalisieren zu können. Dieses Gesetz 
des Bundesministenums gibt es seit zwei Jahren. Unsere weisungsgebende 
Stelle aber ist der Landesschulrat dort wird dieser Auftrag für nicht sehr 
sinnvoll angesehen, aber es wird auch nichts dagegen unternommen. Die 
Schulleiter müssen schließlich den aufwendigen Vollzug durchführen. Au- 
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ßerdem können wir uns die Mitarbeiterinnen nicht selbst aussuchen, stehen 
aber durchaus in Konkurrenz zu anderen Schulen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Es hen-scht ein guter Geist an unserer 
Schule, und für den sind alle Mitarbeiter verantwortlich bzw. mitverantwort- 
lich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Jeder muß sich selbst motivie- 
ren, aber ich versuche ein Vorbild zu sein. Ich kann nur Strukturen schaffen, 
in denen sich die Mitarbeiter wohlfiihlen. Sie können mit ihren Anliegen je- 
derzeit auf mich zukommen und haben wenige Einschränkungen bzw. Vor- 
gaben in den Aufgabenbereichen, für die sie zuständig sind. Ich bin ein 
Mensch, der die persönlichen Erfolge und den Einsatz als solchen aner- 
kennt. Motivierend ist auch die Mitentscheidung bei der Lehrmittelausstattung, 
denn die Lehrer müssen ja auch damit arbeiten. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Das besondere Bemühen um jedes einzelne Kind. 
Wir bieten eine fundierte und gute Ausbildung, die vielen Schülern in weiter- 
führenden Schulen zugute kommt. Ich denke, daß sich eine gute Schule 
nach wie vor durch guten Untemcht auszeichnet. Unser Leitbild lautet: .Ler- 
nen - Lesen - Leben'. Wir bieten sehr viele Projekte im kreativen und sport- 
lichen Bereich an. Das Gespräch mit den Eltern wird gesucht und gewünschL 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin auch noch in der 
Gemeinde als Gemeinderätin aktiv, und da mein Mann und meine Eltern 
mich sehr unterstützen, kann ich die beiden Bereiche gut vereinbaren. Zum 
Glück habe ich ein sehr hohes Energiepotential und regeneriere mich rasch. 
Weichen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Dort, 
wo man erfolgreich sein will, muß man schon mehr an Ressourcen. Energie, 
Ideen und Art)eit zur Verfügung stellen, als eigentlich notwendig ist. Will man 
in einem Betrieb erfolgreich sein, dann muß man sich so einsetzen, als wür- 
de einem der Betneb selbst gehören. Welche Ziele haben Sie sich ge- 
steckt? Der Prozentsatz an Volksschülern aus Aschbach, die an meiner 
Schule bleiben, sollte 80 bis 85 Prozent erreichen Ich bin auch mögliche 
Kandidatin für das Bürgenneisteraml bei den nächsten Gemeinderatswahlen. 
Dabei treten andere Mechanismen in Kraft, und die Politik hat ihre eigenen 
Gesetze. Um jeden Preis etwas werden zu wollen, ist aber sicher nicht mein 
Weg. Ihr Lebensmotto? Alles ist möglich, wenn man es will. 

^ Wainig Wolfgang Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Abteilungsdirektor. Leiter Poft- 
folio- und RisikomanagemenL Tätig bei: 
InvestkreditBankAG., 1013 Wien, Renn- 
gasse 10. Schöpferische Akte: Publika- 
tionen zum Thema Derivative Instaimen- 
te in deutschsprachigen Fachzeitschnf- 
ten. Hobbies: Reisen. Freunde. Sport, 
Kochen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Vortragstätigkeiten bei nalkjnalen 
und internationalen Konferenzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach er- 
folgreichem Abschluß des Gymnasiums studierte ich Betnebswirtschafts- 
lehre an der Universität in Innsbruck und der ^cole de Management Europeen 
in Straßburg in Frankreich. Parallel dazu studierte ich Jus. In der Zeit zwi- 
schen 1991 und 1996 war ich als Leiter für Marketing und Produktentwick- 




lung der östen-eichischen Termin- und Optionenbörse (ÖTOB) tätig, wo ich 
für den Aufbau der Ausbildungs- und MarKetingaktivitäten des damals neu- 
en Derivativmarktes zuständig war und die Entwicklung der OTOB-Produkte 
vorantneb. Im Jahr 1996 wechselte ich zu Emst & Young Untemehmensbe- 
ratung, wo ich die Position eines Senior Managers bekleidete. Meine 
Beratungsschwerpunkte lagen damals auf den Bereichen Marketing sowie 
Strategie- und Risikomanagement. Wir arbeiteten mit Banken. Finanz- 
institutionen und intematwnalen Konzemen zusammen. Außerdem waren 
wir am Aufbau eines internationalen Netzwerkes zum Thema Risiko- 
management beteiligt. Für die Firma Emst & Young war ich bis 1998 tätg. 
danach übernahm ich die Leitung des Bereiches Consulting und KRM beim 
Unternehmen Finance Trainer Ich war verantwortlich für die Beratung von 
Banken und Finanzdienstleistem mit den Schwerpunkten Treasury, Risiko- 
management und Kreditrisikomanagement. Führende österreichische Groß- 
und Regionalbanken gehörten zu unseren Kunden. Seit 2003 habe ich die 
Leitung des Portfolio- und Risikomanagements bei der Investkredil Bank AG 
inne, wo meine Aufgabenschwerpunkte im internationalen Kreditportfolio- 
management der Verbnefung und Weitergabe der Risiken und der Weiter- 
entwicklung des Risikomanagemenls der Bank liegen. Wir sind vor allem in 
Zenlraleuropa tälig, unsere Ansprechpartner sind Konzerne verschiedener 
Größen und diverser Branchen, 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, daß 
ich einen spannenden, interessanten und verantwortungsvollen Job habe 
und gleichzeitig mein Privatleben so führen kann, wie ich es mir wünsche. 
Noch vor ein paar Jahren definierte ich Erfolg rein durch die benjfliche Stel- 
lung, heute gehört für mich auch ein funktionierendes Privatleben dazu. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ich bin gerade dabei, zu lernen, mich selbst 
als erfolgreich zu sehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen erfolgreichen beruflichen Werdegang waren 
meine FlexibilitäL mein Engagement und meine Bereitschaft, immer wieder 
Neues zu wagen. Ich habe viele verschiedene Interessen und entwickle mich 
deshalb ständig weiter. Wichtig ist natürlich auch die Freude an der Arbeit, 
denn man macht nur das gut, was man gerne macht. Ich habe großen Spaß 
daran, Herausforderungen anzunehmen, was sehr zu meiner persönlichen 
Entwicklung beiträgt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Ich bin ein Mensch, der immer einen Weg sucht. Ich gehe bei 
der Problemlösung auch pragmatisch vor, indem ich das Problem zuerst in 
seine Einzelteile zerlege und dann eine Lösung suche. Ich treffe Entschei- 
dungen erst dann, wenn sie fundiert und vernünftig getroffen wenden können 
- manchmal ist dazu Geduld notwendig. Ich treffe Entscheidungen lieber im 
Team, doch natürlich ist es in meiner Position wichtig, entscheidungsbereit 
zu sein und die Entscheidungen auch zu verantworten . Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte nie 
ein einziges. Ich versuche immer, mich selbst möglichst objektiv zu beob- 
achten und zu kritisieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich verlange von meinen Mitarbeitern dasselbe wie von mir: Flexibili- 
tät, Engagement, eigenverantwortliches Artieiten und kreatives Denken. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin immer dazu bereit. Anregungen 
der Mitarbeiter aufzugreifen, was bestimmt einen Motivationsfaktor darstellt. 
Ich gebe meinen Mitartjeitem auch viele Freiräume. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Wir zeichnen uns vor allem durch unsere Pro- 
fessionalität aus. Wir arbeiten sehr schnell und kompetent. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne Bemf und Privatleben und habe 
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heute andere Prioritäten als nocJi vor zwei Jahren. Heule ist mir mein Privat- 
let>en viel wichtiger als früher, nicht zuletzt desv/egen. um genug Zeit mit 
meiner Tochter zu verbringen. Ich denke, daß man Phasen des Rückzugs 
braucht, um beruflich weiterhin erfolgreich und motiviert arbeiten zu können. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll seine eigenen Talente erkennen und auf diesem Gebiet tätig werden - 
vor allem ist es wichtig, immer von seinen Stärl^en und nie von seinen Schwä- 
chen auszugehen. In dem gewählten Bereich soll man sich dann so gut wie 
möglich bilden. Wichtige Charaktereigenschaften sind Behanlichkeit und 
Offenheit gegenüber allem. Man sollte nichts von vornherein ablehnen, da 
man sonst vielleicht gute Chancen übersieht. Eine gute Ausbiklung ist sicher 
eine Basis für ein erfolgreiches Leben, doch Bildung ist natüiiich auch ein 
laufender Prozeß. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in- 
nerhalb der nächsten drei Jahre eine Balance zwischen Beoit und Privatle- 
ben finden. Langfristige Ziele sind weniger konkret: entweder durch einen 
Aufstieg in diesem Unternehmen oder durch die Gründung einer eigenen 
Firma, hier habe ich noch keine konkreten Ziele. 



^ Wajerczyk Agata 



„Nur wenn eine 
Ausgeglichenheit 
im Privaten ge- 
geben ist, kann 
man sich auch 
beruflich als er- 
folgreich be- 
trachten." 



• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Perfect 
Selection DHB GmbH., 1010 Wien, 
Führichgasse 4. Geboren - Datum, Ort: 
15. Oktober 1977. Danzig/Poien. Hob- 
bies: Reisen, Kultur, Kunst. Natur. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Gym- 
nasium besuchte ich die Modeschule 
Hetzendorf, verbrachte anschließend em 
halbes Jahr in Kapstadt, um dann in Wien 
im Unternehmen Make Up Forever tätig zu werden. Dort machte ich Make 
Up für Fotoshootings. begann dann selbst als Model bei Flair, war dort auch 
im Booking und wechselte danach für zwei Jahre nach New York. Dort arbei- 
tete ich in einer Boutique, besuchte nebenbei das SIT College und war zu- 
letzt für den Einkauf einer Boutique in Soho zustandig. Zurück in Wien artei- 
tete ich im Styling bei Fotoshootings, ehe ich 2002 meine eigene Boutique 
eröffnete. Hier vertrete ich vor allem französische Pret-a-porter Designer, 
die hier noch nicht repräsentiert werden. Die Produktpaletle der Damenmo- 
de umfaßt dabei alles vom T-Shirt bis zum Abendkleid und richtet sich an 
alle Zielgaippen von 1 6 bis 60. Ich lege Wert auf eine tragbare Avant Garde- 
Mode zu leistbaren Preisen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg muß das Privatleben eben- 
so wie den beruflichen Bereich umfassen. Die Grundlage ist, daß man sich 
persönlich rund fühlt. Nur wenn eine gewisse Ausgeglichenheit im Privaten 
gegeben ist, kann man sich auch beruflich als erfolgreich betrachten. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke liegt einerseits in 
der freundschaftlichen Kommunikation, ich unterhalte mich gerne mit Kun- 
den, andererseits in meinem Geschmack. Ich habe ein Auge dafür, aus einer 
Kollektion die besten Stücke herauszusuchen, die den Kunden auch viele 



Kombinationsmöglichkeiten bieten. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Nach einer ersten emotionalen Reaktion las- 
se ich die Situation auf mich wirken, analysiere das Problem und löse es mit 
Sachlichkeit und Menschlichkeit. Ich lasse mich auch gerne beraten und 
suche das Gespräch, um unterschiedliche Perspektiven zu sehen, ehe ich 
eine Entscheidung treffe. Oft nchte ich mich aber auch nach meinem reinen 
Gefühl. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich habe keine Person als Vorbild, sondern ein Ziel, das ich 
erreichen möchte. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Interesse an der Sache, Selbstbewußtsein, Geschmack und Auftreten sind 
die entscheidenden Punkte. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Ich lege Wert auf persönlichen Kontakt zu meinen Kunden und bera- 
te sie ehrlich, ohne dabei den Veritauf in den Vordergrund zu stellen. Ich 
würde nie etwas verkaufen, das jemandem nicht paßt. Die Kundin soll meine 
Ware auch tragen, sich darin wohlfühlen und wieder kommen. Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese Bereiche, da der 
private Teil eine wichtige Kraftquelle darstellt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Wenn ich von mir ausgehe, 
kann ich nur sagen, daß die Ausbildung nicht das Wichtigste ist. Wenn 
man sich für einen Bereich wirklich interessiert, kann man ihn auch in der 
Praxis lernen. Man darf sich nicht daran orientieren, was man für die an- 
deren sein sollte oder welche ErfolgserAiartungen einem von außen vor- 
gegeben werden, sondern sich darauf konzentneren, was man selbst 
mochte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich plane auf alle Fälle 
eine Expansion, wobei auch die EnAieiteojng um Herrenmode geplant ist, 
da ich darauf immer wieder angesprochen werde. 

^ Waldbauer Christian 

• Zur Person 

Beruf: Bäckermeister, Konditormeister, 
Gastwirt. Funktion: Geschäftsführer, Ei- 
gentümer. Tätig bei: Waldi's Backstube 
und Cafö., 4701 Bad Schallerbach, 
Grieskirchnerstraße 25. Geboren - Da- 
tum. Ort: 13. November 1973. Eltern: 
Franz und Christine. Hobbies: Laufen, 
Musik (Saxophon. Akkordeon), Motonad, 
Snowboarden. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Ortsmari<etingausschuß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich die Bäcker- und Konditorlehre, be- 
suchte die Meisterschule für Bäcker und Konditoren in Wels und ging dann 
auf Saison. Im Winter 1994 arbeitete ich als Bäckermeister in Ischgl, im 
Sommer 1995 in Velden. Ende 1996, mit 22 Jahren, bewarb ich mich um den 
Posten eines Produktionsleiters einer neu errichteten European Style Bakery 
in Caracas, Venezuela. Mit nur ein paar Brocken Spanisch zog ich in 16 
Monaten die Produktion einer Wiener Bäckerei hoch. Die AriDeit im fremden 
Land mit fremden Mitarbeitern, das Klima, die Gefahr auf den Straßen, all 
das war sehr aufreibend. Im Anschluß daran suchte ich mir einen bequeme- 
ren Job und nutzte meine erworbenen Spanischkentnisse als Barchef in ei- 
nem Lokal auf Mallorca. Ich wollte auch Erfahrungen in der Gastronomie 
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sammeln und etwas anderes sehen. Nach einer weiteren Wintersaison in 
Ischgl artwitele ich als Konditormeister im Cafe Merz in Chur, m der Schweiz. 
Dann heuerte ich als Zweiter Bäcker auf der Crystal Symphony, einem 6- 
Steme-Kreuzfahrtschiff. an. Schiffe dieser Ausstattung gibt es weltweit nur 
drei, und ein Passagiertickel kostet njnd 200.000 Euro für eine Reise von 
sechs Monaten. Ich konnte meine Kreativität voll ausspielen und wurde nadi 
nur zwei Monaten Chefbäcker. Mit dem Schiff war ich elf Monate in der gan- 
zen Welt unterwegs. Im August 2001 hatte icJi zuerst die Geschäftsführung 
im elterlichen Betneb inne, bevor ich ihn übernahm. Die Mitarbeiterzahl stei- 
gerte ich vor drei auf 1 3. 2002 eröffnete ich ein Cafe mit Ten^sse und Detail- 
verkauf. Beim Backwettbewerb der ÖBA & ÖKONDA-Fachmesse in Wels 
2003 wurde ich Gesamtsieger mit 18 Medaillen bei 19 Einreicfiungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn ici 
mich selbst ven/virklichen kann. Anerkennung bekomme und dabei auci 
materiell erfolgreich bin. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich habe alle^ 
erreicht, was ich mir in den Kopf gesetzt habe. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg waren mein Elternhaus, die Erziehung 
und das Aufwachsen im Betrieb veranNvortlich. Ich wollle eigentlich Landv< iri 
werden. Als aber mein Bruder eine Mehlallergie bekam, war für mich vorge- 
zeichnet, daß ich einmal das Lebenswerk meiner Eltern fortsetzen würde. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn 
ich vor einer Herausforderung stehe, schaue ich njckwarts. was ich schon 
geleistet habe, und dann ist alles Neue kein Problem mehr. Ab wann emp- 
fanden Sie sich als erfolgreich? Die ersten Erfolgserlebnisse hatte ich als 
Lehrling. Bei den Lehrlingsmeisterschaften en'ang ich bei der Landesmei- 
sterschaft den dritten Platz, bei der Bundesmeisterschaft einen vierten und 
bei der Europameisterschaft im Duo den zweiten In welcher Situation ha- 
ben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidungen, in sehr jungen Jah- 
ren nach Südamerika zu gehen, ohne als Konditormeister ausgereift zu sein, 
in der Gastronomie gearbeitet zu haben und zusätzlich die Gastronomie- 
Betriebsprüfung abzulegen, waren ebenso wichtig wie die Tatsache, daß ich 
oft gegen den Willen meines Vaters entschieden habe. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn ich originell bin. bin ich 
den Imitatoren immer einen Schntt voraus. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt haben mich 
mein Vater und mein Kollege Hannes Kurz in Ischgl, mit dem ich bei der 
Europameisterschaft antrat, sowie mein früherer Chef Hans-Peter Merz in 
Chur, dessen Umgang mit Mitarbeitern. Philosophie. Professionalität und 
Optimismus, einen Betneb zu führen, mich wesentlich geprägt haben. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Es gibt viel Bewunderung von 
außen - für das, was ich alles geschafft habe. Ich hatte nie Schwierigkeiten. 
Kontakte zu knüpfen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Problematisch sehe ich die Vertagemng unseres Handwerks 
in Backshops in den Supermärkten und Tankstellen. Die Großbetnebe, die 
gewerbliche Qualität bieten, werden immer noch größer. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich traue mir zu sagen, als tüchtiger Unter- 
nehmergesehen zu werden Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Gute und loyale Mitarbeiter sind das Um und Auf in einem 
Unternehmen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie re- 
spektieren mich aufgrund meiner Leistung und fachlichen Kompetenz. Ich 
bin nicht streng als Chef, vielleicht manchmal launisch, aber zielstrebig. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die 
Qualität der Produkte und die Flexibilität eines Familienbetriebes. Wie ver- 



einbaren Sie Beruf und Privatleben? Einen Tag in der Woche nehme ich 
mir frei und versuche abzuschatten. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Mit 14 oder 15 Jahren ist man zu jung, um 
selbst die richtige Entscheidung für den Lebensbeoif zu treffen, da soll man, 
wenn es irgendwie möglich ist, noch zuwarten. Auf alle Fälle soll man in sich 
hineinhorchen, wo die Talente sitzen und diese dann entwickeln. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will Bäckerei, Konditorei und Cafe zu 
einem Spitzenbetneb aufbauen, der in ganz Östen-eich als einer der Besten 
gesehen wird. Ihr Lebensmotto? Immer locker bleiben. 



^ Waidheim Kurt Dr. iur. 



• Zur Person 

Funktion: Bundespräsident a.D. u. Prä- 
sident der Liga der Vereinten Nationen. 
Geboren - Datum, Ort: 21. Dezember 
1918, SL Andrä-Wördem. Familienstand: 
Verheiratet mit Elisabeth, geb. Ritschel. 
Eltern: Walter und Josefme. Hobbies: 
Antiquitäten. Reiten und Fischen 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Vater woll- 
te eigentlich, daß ich Arzt werde. Er hat- 
te diesen Beruf immer selbst ergreifen wollen, es war ihm aber aufgrund der 
Verhältnisse nicht möglich. Es war daher sein Wunsch, daß einer seiner 
beiden Sohne Arzt werden sollte. Mein leider bereits verstorbener Bruder 
war Professoram Theresjanum, hat also den Lehrberuf meines Vaters tradi- 
t)onell fortgeführt. Schlußendlich erfüllte ihm jedoch meine Schwester die- 
sen Wunsch. Ich habe erklärt, daß ich kein Blut sehen kann und viel lieber 
mit Menschen - auch anderer Kulturen - zusammenkommen, Meinungsaus- 
tausch betreiben und die Welt kennenlernen möchte. Deshalb bat ich mei- 
nen Vater, ob ich neben dem Jusstudium auch die Konsular-Akademie, die 
Vorgängerin der diptomatischen Akademie, besuchen könnte. Dies war je- 
doch für meinen Vater, der einfacher Staatsbeamter war. finanziell nicht ein- 
fach. Er hat mir diesen Wunsch gern erfüllt, obwohl man damals sehr viel 
dafür zu bezahlen hatte, Nach zwei Jahren erhielt ich das damals sehr wert- 
volle Diplom für die Aufnahme in den auswärtigen Dienst. Es war 1 937 un- 
gewiß, ob die Akademie bestehen bleiben würde und ich die Gelegenheit 
haben würde, den zweiten Jahrgang zu absolvieren, schlußendlich gelang 
es jedoch. Mein Vater wurde damals von den Nazis fnstlos entlassen und 
war sogar inhaftiert. Mir ist es trotz der Umstände gelungen, sogar mit Aus- 
zeichnung abzuschließen. Man mußte damals seine Wehrpflicht - unter An- 
drohung der Todesstrafe bei Wehrdienstverweigemng - leisten, ich habe also 
versucht, den Krieg zu überleben. Gott sei Dank ist mir das gelungen. Man 
kann sich die Brutalität der Zeit heute gar nicht mehr vorstellen. Mein Bruder 
und ich wurden zusammengeschlagen, weil wir in den letzten Tagen vor 
dem Anschluß noch Flugblätter gegen den Anschluß verleilt haben. Sie se- 
hen daran, daß die gegen mich ausgesprochenen Anschuldigungen schon 
bezüglich der Ausgangssituation nicht stimmen können. Natürlich gab es 
auch in New York Personen, die mit einigen nr^einer Positionen - vor allem in 
der Palästinenserfrage - nicht einverstanden waren und daher diese Anschul- 
digungen unterstützt haben. Aber zuaick zu meinem Vater, er stammte aus 
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besche'denen Verhältnissen, und es war seit Wunsch, uns unsere Wün- 
sche erf)j Jen zu können. Das war eine Voraussetzung für meinen Werde- 
gang. Viele junge Menschen sind im Ungewissen, was sie werden wollen, 
aller Konsequenz spielt eine große Role. Hätte icti mich damals vor und 
nach dem Anschluß ninht gezwungen, die Akademie und das Jussludium 
bis zum Referendar - das isi der heutige Magister - fertigzumacrien, ehe ich 
den Wehrdienst anzutreten hatte - obwohl ich noch einige Prüfungen wäh- 
rend diversen Heimaturlauben ablegte - wäre alles ganz anders verlaufen, 
Ich l<onnte der vorherrschenden Nazi-Ideoiogie und dem Regime nie etwas 
abgewinnen und dachte aus meinem Wissen und meiner Eiziehung heraus, 
daß ich, wenn das alles vorüber sein würde, irii emem fertigen Studium 
sofort einen Beruf ausüben l<önnte. Mein Brude'. der ein Jatir jünger war, 
konnte seine Ausbildung vor dem Kneg nicht beenden und hatte nach dem 
Krieg eine wesenllch längere AnlaufeeiL Ich wollie hinaus In dto WM, Vfil- 
ker^'erständigung betreiben und mit Menschen zusammentreffen. Ich durch- 
lief eine nicht alltägliche Kamere: ich war viele Jahre lang als Botschafter in 
SchBss e lposMonen tälig, fungierte als Vedreler ö s tenei c hs bei den Verein- 
lan Nationen, zuvor als Botschafter in Kanada, danach als Außenminister 
und nach einigen Jatiren als General se-iretar der UNO, Icti wurde bei der 
zweiten Wahl einsiiinmig wiedergewählt und im Anschluß daran in einer 
VA)l(8iwaN zum telerreichischen BundeeprSeident besUmml. HaHm Si» In 
der Zeit Ihrer Ausbildung tiereits konkrete Positionen angestrebt? Mein 
Traum war es, in verantwoitungsvotler Position im diplomatischen Dienst zu 
artMian, um zum besseren NferslSndnis zwischen den Völkern beibagen zu 
können. Ich bin ein Opfer dieser Zeit gewesen, ebenso wie Rudolf 
Kirchschläger, der schwer verwundet wurde, aber zurück zum Thema: mein 
Ziel war immer klar, und ich hat^e es auf uberdurchschnittlicne Weise er- 
reicht. Ich habe jaden Gnmd. mataam Schicksal dankbar zu aein, das mir 
die Mög'icl'kel dazu gab. Ich habe immer versucht, mer Bestes zu geben 
Die schrecklichen Erlebnisse des Kneges haben meine Absicht bestärkt, 
Vsisöhnung unter den VöHcem t>etrBl>enzu wohn. Es war für müh Mar, daft 
Kh alles, was in meiner bescheklenen Macht stand, untamahman würde, 
um eine Wiedeiholung dieser Tragödie zu veihindem. 

• Zum Erfolg 

Wto konnten Sie Ihr Vorhaben schließlich umsetzen? Meine Erfahmng 
ist das Ergebnis harter Arbeit. Mir wurde nichts geschenkt. Als ich zum Bei- 
sfiiel dfe östanaichiachan Geiseln aus dem ban herausgeholt habe, hatte Ich 

dies meiner Kenntnis über den Gess'achspartrer und de' aersönlichen Be- 
ziehung die generell -auch bei anderen Problemen in der Weltpolilik- uner- 
setzbar ist, zu verdanken. Daran muß man arbeiten, mit unemiüdicher Aus- 
dauer und Konsequenz. Man darf sich auch von Fahlschlägen nicht 
decouragieren lassen, Vertrauen ist ein wesentlicher Pnramctrr ^uter Be- 
ziehungen. Warum haben Ihre Gesprächspartner Vertrauen zu Ihnen? 
Ich glaube, daß meine Partner Instinktiv spüren, daß k:h mich wirkRch ohne 
vorgeMte Meinung ben^ühe die Probleme, die Sichtweise und die Gedan- 
ken des anderen zu verstehen , und dadurch Vertrauen in die objektive Sach- 
ichkeit des Vermittlers fassen. Man muß die Leute auch reden lassen. Ich 
glaube, es ist ein Standaidfehler. den Manschen ekiiBch nicht zuzuhören, 
Besnrdfs in einem Streüfa'l muß mar be-rie Seiten *^r:ren Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Ijebensweg besonders beeinflußt hat? Es 
gab viele Menschen. Als ich Botschafter in New York war, wurde ich von Dr. 
Klaus in die Regiemng bemfen. So erlangte ich auch eine gewisse BeKannt- 
heit. die mir später zu dem sehr schönen Ergebnis von 77,2 Prozent bei der 
Bundespräsidentenwahl verhalf. Welche Umstände waren für Ihre Wahl 



zum UNO-Generalsekretärverantwortlich? Man muß sagen daß damals 
eine sehr starke Polarisation zwischen Ost und West, also USA und UdSSR 
vorhanden war, dazwischen haben sich auch die Franzosen und die Briten 
als Großmächte bezeichnet. Es galt also, die Zustimmung der zwei Super- 
Machte zu erhallen. Die Sowjets haben damals zugestimmt, nicht zuletzt 
auch deshalb, weil sie micri als sachlich onentienen Außenminister kennen- 
gelamt hatten. Dia USA waren von Anfang an für mteh. trotz einiger wirididi 
hervorragender Botschafter aus Finnland Pakistan und Argcntm-cn, d'c auch 
im Gesprach für diese Position waren. Bei der zweiten Wahl zum UNO- 
GeneralaekrelSrwude k:h aogar einstimmig gewähtt. Um noch einmal Be- 
zug zum Thema Ihres Buches herzustellen, wichtig waren also zum einen 
die persönliche Beziehung zu vielen Persönlichkeiten und Themen und zum 
anderen die Schaffung des Vertrauens in die sachliche Objektivität meiner 
Pareon. Weiche Badaulimg hat die Famllto lOr <lan Erfolg? Eine «norm 
große Bedeutung. Ich br glucl<lich verheiratet, v.ir haben die goldene Hoch- 
zeit in unserem Haus am Attersee gefeiert. Die Familie ist für mich das Rück- 
grat und eine sofide Basis, auf dte Kh immer gebaut habe. Ich denke, wenn 
jemand permanent vor geballten Herausforderungen steht (wie Kh in meiner 
innenpolitischen Zeil und während der Zeit bei den Vereinten Nationen), dann 
können einem nur ein ruhiges Gewissen und eine Familie, die zu einem 
Steht KraRgal)en. Ja härter die Angrilfe auf melna Person gawonlen sind, 
umso mehr hat sich die Familie um mich geschlossen. Mcm Sohn hat sich 
bei der Bank beurlauben lassen und mich - ohne ein Wort von mir - in den 
USA unter ZuhilfenahmBdnas Anwaltes verteidigt. Er spricht aufgrund sei- 
ner Tätigkeit bei der Cit>-Bank in New York perfekt Englisch. Man wollte dort 
jedoch die Wahrheit nicht hören, das war das -'roblem. Ich kennte noch so 
viele Argumente vorbnngen, daß die Anschuldigungen unwahr waren, daß 
mein Bnider und ich von den Nazis übel zugarichiat wurden, well wir Rug- 
bläiter gegen den .Anschluß verteilt hatten - es wurde überhaupt nicht zur 
Kenntnis genomnten. In solchen Situationen ist es schön, eine Familie zu 
haben. Ich bin meiner Frau sehr zu Dank vaiplichtoL Ste hat dte Familte 
zusammengehalten, als ich durch meinen Beruf in dar Weltgeschichte her- 
umgeflogen bin, sie hat drei Kinder großgezogen und war mir stets eine 
große Stütze. Ich halte es generell im t>enjflichen Leben für wichtig, eine 
fünkttonlerende Familie zu haben. Auch einiga gute Freunde haben mir viel 
Kraft gegeben. Sie haben mir sehr geholfen, auch be; der Erörterung von 
Probtemen. Bei einer seelischen Belastung durch eine politische Kampagne 
dteser oder ihicher Art ist es sehr wichtig, dafi man 8k:h aussprfcht und 
Entscheidungen nicht allein treffen muß. Tatsache ist, daß Ich •ii cn mmer 
beraten habe, auch mit meinem Sohn, da e.' schon e^ahrer und m der inter- 
nationalen Wirtschaft verankert war und so den entsprechenaen Weitblick 
halte. Auch meine Töchter standen te dteser Baztehung meinem Sohn h 
kr " r " j^e n3ch. Haben sich im Laufe Ihres Lebens grundsätzlicha 
Ansichten vaiindMt? Im Wesentlichen nicht, aber ich möchte nicht ver- 
schweigen, daft Kh dann und wann fe st st elten mußte, daß meine Meinung 
zu dem einen oder anderen Problem sich im Laufe der Zeit gewandelt hat 
Aber grundsätzliche Einstellungen blieben natürlich erhalten Wie gingen 
Sie mit Niederlagen um? Mit Geduld und Oemut. Da ich ein religiöser 
Mansch bin, war aa Mchter. Gemalnhalton mit Demut zu ertragen. Ich bin 
meinen politischen Gegnern imme' mit der Bereitschaft zu Versöhnung, 
Aussprache und der Beilegung von Meinungsverschiedenheiten entgegen- 
gekommen, auch wann mir nkM immer dte glefche Reakikn emiideitwurde. 
Es schmerzt nalürifch, wenn man bemüht ist, Gutes zu tun und Versöh nung 
zu üben und dann merkt, daß das keinen Widerhall findet Selbstverständ- 
lich hätte ich einiges besser machen können, beispielsweise die berühmte 
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Geschichte meiner biographischen Publikation. In dieser ist meine Zeit am 
Balkan zu einem bestimmten Zeitpunkt des Krieges nicht angeführt. Aber es 
stimmt nicht, daß ich das verschwiegen habe, denn in meinen biographi- 
schen Daten, die jedermann zugänglich waren, war auch diese Zeit sehr- 
wohl angeführt (Frankreich, Balkan und Rußland). Heute würde ich in allen 
meinen Publikationen die Zeit am Balkan erkvähnen. was ich früher in man- 
chen gemacht habe und in manchen wegen der Bedeutungslosigkeit eben 
nicht. Es wurde behauptet, ich hätte etwas zu verbergen oder ich hätte etwas 
angestellt. Das stimmt natürlich nicht. Ich habe mich auch im Rahmen eines 
einem bedeutenden amenkanischen Journalisten gewährten Interviews für 
etwaige Fehlleistungen im Zusammenhang mit der Darstellung meines Wehr- 
dienstes entschuldigt. Ich bin immer bereit, mich für Dinge zu entschuldigen. 
Sie erwähnen sehr oft die Begriffe Verzeihung und Versöhnung. Sollte 
man auch bei internationalen Konflikten Verzeihung üben? Natürlich. 
Allerdings ist es dort nicht so leicht wie im persönlichen Bereich. Wenn ein 
ganzes Land oder eine Kriegspartei der anderen Partei verzeihen soll, dann 
kann das ja meist nicht eine Einzelperson, sondern das ganze Volk muß 
mitspielen. Aber es war in meiner Weltanschauung immer eine meiner wich- 
tigsten Richtlinien, zu verzeihen und danach zu trachten. Konfrontationen 
abzubauen. Manchmal ist mir das gelungen, manchmal nicht. Wenn man 
heute die Konfliktregionen der Welt betrachtet, ob Afrika, Ruanda, Südafrika 
oder den Balkan, wo Christen und Moslems aufgrund ihrer Religion die 
Möglichkeit hätten, zu verzeihen - sie tun es nicht! Manchmal ist Gewalt 
die einzige Möglichkeit, die Konflikt-Parteien dazu zu bringen, einen Waf- 
fenstillstand und eine vertragliche Einigung zu vereinbaren. Was wäre 
passiert, hätten die Amerikaner nicht die Stellungen um Sarajewo 
bombardiert? Erst unter dem Druck der Umstände kam es zu Gesprä- 
chen. Weiche Ziele hatten Sie? Mein Ziel war von Anfang an. in den 
diplomatischen Dienst einzutreten, um Dinge bewegen zu können. Die- 
ses Ziel habe ich Schritt für Schnlt erreicht Natüriich hat man als junger 
Diplomat diese Möglichkeit nicht sofort. Was haben Sie Ihren Kindern 
geraten? Ich wollte eigentlich, daß mein Sohn in den diplomatischen Dienst 
geht, da dieser für mich eine sehr befriedigende und erfüllende Tätigkeit war, 
vor allem auch deshalb, weil man etwas leisten kann, das der Gemeinschaft 
zugute kommt. Wenn man Krisen entschärfen oder sogar bereinigen kann 
oder Aufgaben im humanitären Bereich wahrnimmt, zum Beispiel in 
Flüchtlingsfragen, verschafft dies Befriedigung. Ich war in Paris und in Kana- 
da tätig, dadurch war es für die Kinder trotz einer hervorragenden Schulbil- 
dung (meine Töchter besuchten das französische Lycee. das es überall auf 
der Welt gibt) schwierig, ihren Freundeskreis ständig neu aufzubauen. Als 
wir nach Wien zunjckkehrten, mußten sie nostrifizieren, um die Universität 
in Wien besuchen zu können. Jedes unserer Kinder ist in einem anderen 
Land geboren. Meine älteste Tochter Lotte, die später bei der UNO in Genf 
arbeitete, hat der ständige Wechsel frustriert. Mein Beruf gefiel den Kindern, 
aber die Lebensbedingungen mit den vielen Schulwechseln waren schwie- 
rig. Das war auch der Grund, wamm mein Sohn in eine New Yorker Bank 
eingetreten ist und die Wirtschaftslaufbahn eingeschlagen hat. Die einzige, 
die den diplomatischen Dienst wählte, war meine älteste Tochter. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Arbeit, Aus- 
dauer, GeduW, Einfühlungsvermögen und Offenheit sind wichtig. Man darf 
nicht glauben, daß man der Weisheit letzter Schluß ist, sondern muß zuhö- 
ren können und sich informieren, wie andere denken. In der Situation zwi- 
schen Arabern und Israelis findet man grundsätzlich verschiedene psycho- 
logisch begründete Betrachtungsweisen und verschiedene Arten, über Pro- 
bleme nachzudenken und zu handeln. Man muß sich in diese Betrachtungs- 



weisen hineinversetzen, wenn man hilfreich eingreifen will. Das ist eine 
Lebensmaxime, mit der ich immer gute Erfahoingen gemacht habe. Das ist 
meine innere Überzeugung, und ich habe sie konsequent durchgezogen. 



^ Waldner Günther Dipl.-Ing. 



• Zur Person 

Beruf; Manager. Funktion: Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Quality Austria Trainings-, 
Zertifizierungs- und Begutachtungs 
GmbH., 1010 Wien, Gonzagagasse 1/24. 
Geboren - Datum. Ort: 29. Mai 1961. 
Hobbies: Sport. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Handelsakademie in Kärnten und der 
Ableistung des Präsenzdienstes studierte 
ich von 1981 bis 1989 Petroleum Engineering an der Universität Leoben. 
Von 1989 bis 1991 war ich im Unternehmen Philips als Engineer Organisati- 
on &Effiaency tätig. Von 1991 bis 1996 fungierte ich imUntemehmenAlcatel 
als Total Quality Manager Ich wechselte in der Folge zu GE Capital Financial 
Services, wo ich von 1996 bis 1998 als Six Sigma Quality Manager u.a. für 
die Implementierung der Six Sigma Qualitätsphilosophie verantwortlich war. 
Von 1998 bis 2001 arbeitete ich als Integration Manager an der Koordinie- 
rung des Mergers der GE Capital Bank in Wien und der Service Bank in 
Köln. Von 2001 bis 2003 war ich bei Toshiba Europe als European Sales & 
Marketing Manager und Leiter der Business Unit Electronic System Opera- 
twn tätig. Seit April 2003 habe ich die Position des Geschäftsführers der 
Quality Austria Trainings-, Zertifizierungs- und Begutachtungs GmbH inne 
und bin als solcher verantwortlich für alle nationalen und internationalen Ver- 
kaufs- und Marketingaktivitäten. Das Unternehmen konnte seit August 2003 
einen Gesamtumsatz von zehn Millionen Euro erwirtschaften. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich, über die eigene Kompetenz Zugang zu sehr guten Unternehmen und 
dadurch zu interessanten Funktionen zu finden. Erfolg bedeutet für mich auch, 
multikulturell tätig zu sein und mit vielen Menschen und Kulturen m Berüh- 
rung zu kommen. Karriere ist letztlich ein Erkämpfen von Freiraum. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich im Sinne meine Definition durch- 
aus als erfolgreich. Ich habe meine Ziele erreicht, war in vielen Unterneh- 
men wettweit täb'g und somit in der Lage, meine Tätigkeitstiereiche zu wech- 
seln, um einen sehr breiten Honzont zu erlangen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg war sicherlich wesentlich, daß 
(ch das Glück hatte, immer gute Vorgesetzte gehabt zu haben, von denen 
ich viel lernen konnte. Für den Erfolg ist auch der Erfolg selbst wichtig; man 
kann auf vorangegangenen Erfolgen leichter weitere Erfolge aufbauen. We- 
sentlich sind auch Risikobereilschaft und soziale Kompetenz. Für den beruf- 
lichen Erfolg sind zu 70 Prozent der Umgang mit Mitarbeitern, Kunden und 
Vorgesetzten, also soziale Faktoren ausschlaggebend, die technische Kom- 
ponente nimmt lediglich einen Anteil von 30 Prozent ein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Man muß lernen, Ereignis- 
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se zu antizipieren, Signale rechtze:tig zu erl<emen und S-tuationei sensibel 
zu analysieren. Icti habe mtch im Beruf gedanklich nie weiter vor gewagt aJs 
ein oder zwei Quartale, bi watehor SNualign haben Sie arfolgreiGli ant« 
schieden? Ich war fünf Jahre bei General Electric besctiäftigL Ais ich ein 
Angebot erhielt, wiede' ins Quaiitätsmanagement einzusteigen, entschied 
ich micfi jedoch letztlich, in eine völlig andere Funktion innertialb des Unter- 
nalimem TosNba, nSmlch in dao Vsricaiif, zu wechsaln. Diase Entschei- 
dung \va'<;r:hwie'iq :'^-"''r -tilrkf nd gold'ichtig Ist Originalität oder Imi- 
tation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation ist nicht zietführend. Je- 
der muß Kir sitih einen authentischen Weg finden, um eriblgreich zu sein. 
Originalität ist daher eine v/ichtige Voraussetzung für Erfolg. Man sollte sich 
so natüfl'ch wie nfiöglich get>en und zu seinen eigenen Stärken j-^d Schwä- 
chen stehen. Welche Roile spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Team- 
arbeit war immar ab) wasanIHchar Faldor mainas ErlSolga«. Ein Unlamah- 
men ist inne- "ur sc gut wie seine Mitarbeiter Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte naturlich auf die Lebensläufe, letzt- 
endilch entscheide ich aber aus dam Bauch heraus aufgrund persönfioher 
Sympathie und sozialer Kompetenz. Wia moHvieran 81a ihn MHaibaHar? 
Es ist m>r immer gelungen, meine Mitarbeiter dorl einzusetzen, wo ihre indi- 
viduellen Starken liegen. Wer seine Tätigkeit mit Freude und Begeisteaing 
auaObt, wird damit auch «rtUgraich sain. Waleha aind da Stiritan liraa 
üntaniehmens? Die Quali^/ Austria GmbH ist ein Anbieter im Qualitäts- 
managementbereich ausgehend von Qualitätstrainings bis hin zur 
Zertifizierung von Qualitätsmanagementsystenien, dem Anbieten von Güte- 
zeichen und der Ausrichtung des östeneichischen Staatspreises für Qualität 
in Zusammenarbeit mit dem österreichischen Ministerium für Wirtschaft und 
AfbeiL Wia vaiainbaren Sie Beruf und Privatiaben? Jede Kultur lost die- 
sa SHualion andere. Dia Amaiikanar bindenden privaten Barelchsahr In den 
Ben/ ein, die Japaner hingegen losen das Problem, -nrfem s;e eigenf ich nur 
arbeiten und nie zuhause sind. Ich bin absolut der Meinung, daß ein ausge- 
gichenes und stabiles Privatleben eine wichtige Vciraussetzung für beniflh 
chen Erfolg ist Dafür Ist aber auch eine gewisse Toleranz notwendig, die 
einem vom Partner entgegengebracht werden muß. Letztlich ist dies jedoch 
eine Frage der eigenen Prioritäten und Wertigkeiten. Wieviel Zeit verwen- 
dan 81a fDr Ihn FofIblidHng? Grafia IJnlamahmen bialan oft «inan aiga- 
nan Campus odareine eigene Un'versität, was einem die persr^rliche indivi- 
duella Fortbildung erschwert. Natürlich ist aber permanente Weiterbildung 
iürden beniffichan Erfolg unumgängich. Ich halte vor altem mulflkalturelte 
.face lo faoe"-Erfahningen und internationalen Ausla usch für wesen'l u i 
alem in Österreich herrscht hier ein gro'ier N icnnclbeda'^. Welchen Rat 
möcMan Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte neben 
afcwrgutenAusbMung danach lracM9n,mulliliidlurelaEriSahnR^ 
makiund international cientiert zu agieren, Ihr Lebensmotto? Nicht hek- 
liach handeln, sondem eine gewisse Gelassenheit, Weitblick und Einfüh- 
lungsvennögen an den Tag legen. 

^ Waller David Barclay 

• Zur Person 

Benjf. Jurist Funktion: Deputy Director General, Stellvertretender General- 
dkaklor(Deparimentof Management). Tätig bei; IAEA International Alomic 
Energy Agency (UN-Atomenergiebehörde).. 1400 Wien, UNO-City, 
Wagramerstraße 5. Geboren - Datum, Ort: 13. September 1948. Decatur/ 
USA. Familienstand: Vertieiratet mit Joan. Kinder: Barciay (1994). Ellern; 



George und Mar/ Schöpferische Akte; Veröffentlichungen zahlreicher Re- 
den. Ehrungen; Secretarys Award des Department of Energy (1989), Supe- 
riorAchivementAward (1990). Mitgliedschaften: Commissionerund derzeit 
Vorsitzender der Fullbright Commission, Board of Advisors der Webster 
U'i ve'Sity (Wien), ^riends of the Kennedy Center, Metropolitan Club of Wa- 
shington D.C., Member of the Bar of the Supreme Court of ihe Umtea States 
sowie anderer Bunde»- und LandeagericMa in den USA, Alumni Denison 
Universih/ Hobbies Mafalhonlauf(unl»randereminNewYoric, Washington 
und Wien), Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Universität&abschluli cum laude 1970 an der Denison University, Ohio 
(Studlenriehlung Wirtschaft, Chemie und Biologie) stand ich vor der 
scheidung, ob ich meine Ausbidung tr Richtung Wirtschaft oder Natur^s- 
senschaflen vorantreiben sollte. Ich entschied mich für das Jus-Studium, 
das ich 1 973 als Klassenbesler am Colaga of Law der University of Tulsa 
abschloß. Im Anschluß wurde ich im Rahmen des Honor Program des Ge- 
neralslaatsanwaltes an das Justizministerium berufen, wo ich von 1974 bis 
1978 als Staatsanwalt die Interessen der USA bei Zivilprozessen im gan- 
zen Land vertraL Zwischen 1978 und 1981 war ich in der grtfilen Wa- 
shingtoner Anwaltskanziei Hogan and Hartson beschUHgt, ehe ich als 
Rechtsberater ins Weiße Haus kam. Als Senior Associate Counsel to the 
President war ich einer der Handvoll Anwälte, die als eigene Anwalte- 
kanzlei innerhalb des Weißen Hauses agierten und den Präsidenten und 
die höchsten Regiemngsbeamten in allen rechtlichen Fragen beraten. 1986 
wurde ich von Präsident R. Reagan zum Assistant Secretary of Energy 
fbr Intemalional Alteire nominiert und war nach meiner Bestüigung durch 
den Senat m dieser Unterkabirells-Positicr bis 19B9 für d^e Internationa- 
len Beziehungen des US Energieministenums zuständig. Nach zweijähn- 
ger Tätigiceil in der Privatwirtschaft als Vizepräsident von Wüllams Inc. 
(Energie- und Teieimmmunikationslionzem) war ch ein halbes Jahr mit 
der Wiede^'A'ahlkampagne für Präsident Bush sen. beschäftigt, ehe ich 
per Jänner 1993 als stellvertretender Generaldirektor der IAEA nach Wien 
kam. In dieser PosNion bin ich der ranghöchste Amerilcaner Innertialb der 
UNO in Wien Mir unterstehen die Abteilungen Budget & Finanzen (das 
Zwei-Jahres Budget beträgt 600 Mio.$), Personal. Recht, Öffentlichkeits- 
arbeit, Informationsmanagement und allgemeim Dienste ebenso wte dto 
Koordination der Politik gegenüber den Mitgliedern und nach außen. In 
der hajfigen Abwesenheit des Generaldirektors übernehme ich als sein 
Stellvertreter sämtlicfle Agenden der IAEA. Die Behörde hat 133 f^ditglieds- 
staaten und beschäftigt mehr als 2.200 Miteriaeiterin Wien, den Regional- 
büros in New York. Genf, Toronto und Tokyo, Labors n Österreich und 
Monaco sowie Inspektoren und Experten auf der ganzen Welt. Aufgabe 
der Organisation sind die Obenwachung der Atomspenverlräge, Sicher- 
heit der Kernreaktoren und die Unterstülzung derfriedlichen Nutzung der 
Kernenergie in Medizin, Landwirtschaft, Industrie, etc. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat wenig mit Ge'd zu tun, 
sondem bedeutet für mich Befnedigung in meiner Tätigkeit, in entscheiden- 
de Dinge involviert zu sein und zu ahten, etwas Wichtiges zu machen. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil wir über so wichtige Dinge wie Si- 
cherheit, Leben und Ted. Kneg oder Frieden mit entscheiden und ich in mei- 
ner Funktion einen Betrag zur sozialen Entwicidung leiste. Alle meine Jobs 
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waren interessant, mit großen Herausforderungen vertunden und gat)en mir 
das Gefühl, etwas verändert zu haben. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Bereits aus der Reagan-Ära kannte ich George Bush sen. und 
man war mit meiner Artieit zufrieden. Der Gmnd , weshalb man mich aus der 
Privatwirtschaft für diesen Posten angeworben hat, liegt einerseits an mei- 
ner langjährigen Erfahnjng in diesem Bereich und man kannte mich hier 
bereits von meinen früheren Positionen. So war ich bereits im Zuge der Ka- 
tastrophe im AKW Tschernobyl als Ministervertreter hier, Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich immer schon zielorientiert, 
war bereits in meiner Kindheit Eagle-Scout (Radfinderführer) und arbeitete 
sehr fokussiert auf meinen Abschluß als Klassenprimus hin . Der gute Studien- 
erfolg war auch der Grund, weshalb Ich in das Programm des Generalstaats- 
anwalts aufgenommen wurde In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Der wichtigste Entschluß bestand darin, mich für das Jus- 
Studium und nicht für Medizin zu entscheiden. Obwohl mein Vater Chiairg 
ist. beeinflußte er mich nicht in meiner Entscheidung. Ich fühlte aber, daß 
man in der Medizin nur in einem sehr engen Bereich tätig sein kann und das 
wäre mir zu wenig gewesen. Deshalb wollte ich auch nicht als traditioneller 
Anwalt arbeiten. Daraus abgeleitet ergab sich meine zweite wichtige Ent- 
scheidung, 1981 ins Weiße Haus zu wechseln. Das war die Abkehr vom 
traditionellen Anwaltsberuf und ermöglichte mir eine breitere politische 
Laufbahn Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg be- 
sonders geprägt hat? Fred Flelding (jetzt Leiter der Kommission zum 
11. September 2001) holte mich 1981 als Chef des Counsel Office ms 
Weiße Haus. James Baker, der spätere Finanz- und Außenminister untei 
George Bush sen., war mein Personalchef unter Reagan und beeindruck- 
te mich mit seinen süperben Führungsqualitälen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Auswahl der richtigen Mitartieiter 
ist sehr wichtig, um erfolgreich zu sein. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich lege Wert auf gutes Urteilsvermögen, hohen 
Intellekt. Erfahrung, Weisheit, Reife und einen Schuß Humor. Neben dem 
Mix der richtigen Talente ist auch Loyalität und gegenseitiges Vertrauen 
entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich suche nach 
selbstmotivierten Mitarbeiter und führe durch meine Vorbildwirkung. Man 
merkt, daß ich von dieser Arbeit begeistert bin. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Heute bin ich in der Lage, diese Bereiche sehr gut zu 
trennen. Obwohl mein Arbeitstag lange ist und ich erst nach 20 Uhr nach 
Hause komme, kann ich in dem Moment, in dem ich durch meine Woh- 
nungstür trete und an Wochenenden völlig abschalten. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Obwohl ich selbst nicht viel für meine 
Weiterbildung mache, bin ich als Mitglied der Fullbnght Commission und 
der Webster University in Wien an diesem Thema sehr interessiert und 
fungiere auch als Sprecher bei weltweiten Veranstaltungen, Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe kein spezielles Berufsziel, sondern 
möchte sicherstellen, daß meine Tätigkeit für mich immer eine Herausfor- 
derung darstellt und mich auch persönlich weiterbnngt. 

* Wallert Dirk 

• Zur Person 

Beruf: Versicheoingsfachmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Haupt- 
agentur Dirt( Wallert Versicherungsagentur, 37079 Göttingen, Im alten Dorfe 
29. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Clarissa Wingefeld. Eltern: Re- 
nate und Werner. Hobbies: Moton^d, Tanzen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Abitur 
habe ich 1989 erfolgreich abgelegt. Anschließend leistete ich als 
Reserveoffiziersanwärter den Bundeswehrdienst ab. Nach zwei Jahren und 
sechs Monaten beendete ich diesen Dienst und begann 1992 mit der Ausbil- 
dung zum Bürokaufmann, bei Karstadt Parallel zu meiner Tätigkeit konnte 
ich verschiedene interne Fortbildungsmaßnahmen absotvieren. Mein Ein- 
satzgebiet als Spezialist für Warenwirtschaft umfaßte das gesamte Bundes- 
gebiet ich wurde hauptsächlich zur Betreuung von Problemfilialen einge- 
setzt. Nach fast fünf Jahren Tätigkeit trennte ich mich 1 997 von dem Unter- 
nehmen, wechselte in die Finanzdienstletstungsbranche und begann für eine 
diesem Wirtschaftszweig angehörende Agentur zu arbeiten. Gleichzeitig 
konnte ich die Ausbildung zum Versicherungsfachmann mit abschließender 
Prüfung bei der IHK absolvieren. Im Jahre 2002 übernahm ich auf meinen 
Namen diese Agentur samt Kundenstock. Anschließend legte ich die 
Eignungs- und Ausbilderprüfung ab. Derzeit bin ich Agenturierter und absol- 
viere parallel dazu die Ausbildung zum Fachberater 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet für mich, die Früch- 
te meiner Arbeit genießen zu können. 
Erfolg schlägt sich sowohl im Finanziel- 
len als auch in Form von positiven Rück- 
ireldungen meiner Kunden nieder. Se- 
hen Sie sich als erfolgreich? Als ich 
c e Ausbilderpoifung bestanden hatte und 
mein eigenes Unternehmen gründen 
konnte und Veran^vortung für Mitarbei- 
ter, deren Arteitsplätze ich erhatten konn- 
te, übernahm, hatte ich das Gefühl des 



Erfolges. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Trotz einiger nicht 
leicht zu verkraftender Rückschläge vor allem privater Natur konnte ich mei- 
ne mittelfristigen bemflichen Ziele erreichen. Meine Konsequenz und Unbe- 
irrbarkeit waren sicherlich ausschlaggebend für meinen Erfolg. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alttags? Ich versuche, in 
Herausforderungen Chancen zu sehen und diese nach eingehender Fakten- 
analyse für das Unternehmen und den Kunden zu nutzen. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Mein Bestreben ist es, vor jeder 
wichtigen Entscheidung alle Informattonsressourcen, die mir zu Verfügung 
stehen, zu nutzen, und damit habe ich gute Erfahrungen gemacht. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich orientiere mich 
natüriich auch an den Eri<enntnissen und der Erfahrung großer Namen die- 
ser Branche in Göttingen. Der Kunde so<lte sich sicher sein, daß wir seriös 
und langfristig planen, und zwar aufgrund unserer Erfahrung und Einschät- 
zung des Marktes. Daher würde ich sagen, daß wir uns nicht immer etwas 
Neues überlegen müssen: unser Bestreben geht dahin, die an uns gestellten 
Anfordemngen optimal zu erfüllen Gibt es jemanden, der ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vorgänger hat mich inso- 
fern geprägt, als ich von ihm lernen konnte, was man sehr gut machen kann 
und was man auf jeden Fall nicht tun sollte. Er hat mich letzten Endes mit 
positiven, aber auch mit negativen Beispielen seiner Entscheidungen ge- 
prägt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung bekom- 
me ich vor allem von den Kunden, die uns weiterempfehlen, sie kann aber 
durchaus auch in einem Artikel eines regionalen Printmediums Niederschlag 
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finden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 

Bei manchen Vertretern unserer Branche hen'schtein gewisses Aust>ildungs- 
oder Fortbiidungsdefizit, das dazu führt, da(i sie nicht in der Lage sind, jene 
Qualität zu erbringen, die für die Reputation dieses Wirtschaftssel<tors nötig 
wäre. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich dentis, ich werde 
als recht fleißiger und strebsamer Versicherungsvertreter gesehen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin der Meinung, daß 
die Mitarbeiter eine sehr große Rolle spielen, zumal sie den ersten Kontakt 
zum Kunden herstellen. Ohne meine Mannschaft könnte diese Agentur in 
dieser Form nicht funktionieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mit- 
arbeiter aus? Einerseits kannte ich sie schon, und andererseits teste ich sie 
in den verschiedensten Geschäftsbereichen, um anschließend meine Ent- 
scheidung zu treffen. Natürlich scheiden manche Kandidaten schon wäh- 
rend des Bewerbungsgespräches aus. Auszubildende sollten die miniere 
Reife besitzen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir gewannen diver- 
se Branchenwettbewerbe, und das ist ebenso motivierend wie internes 
Ranking. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, ich 
werde als wohlwollender und ehrlicher Chef gesehen. Welche sind die Stär- 
l(en Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen in unserer Zuverlässig- 
keit und Ehrlichkeit: unser Unternehmen ist nicht auf kurzfristige „Provisions- 
jägerei" ausgerichtet, sondern auf langfristige Kundenzufriedenheit. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich schätze einige Kollegen 
sehr urKl andere weniger. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die- 
se BefBlche kann ich sehr gut trennen, da sich mein Privatleben hauptsachlich 
am Wochenende abspielt. Wieviel Zert verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich ver^vende mnd 25 bis 30 Prozent meiner Arbeitszeit für Fortbildung. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die näch- 
ste Generation sollte sich an den kompetenten Fachleuten dieser Branche 
orientieren und sehr gnsßen Wert auf Ausbildung legen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Kurzfristig möchte ich diese Agentur zu einer der Gewich- 
tigen innerhalb der Muttergeseltechaft wachsen lassen, und mittelfristig werde 
ich die Ausbildung zum Fachwirt absolvieren. Langfnstig ist es mein Ziel, mei- 
ne Agentur zur größten in Götlingen zu machen. 



^ Wallisch Gabriela 



ir 
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• Zur Person 

Benjf: Kaufmännische Angestellte. Funk- 
tion: Verkaufsleiterin. Tätig bei: Odörfer 
Haustechnik GmbH., 4020 Linz, 
Hollaberer Straße 4d. Geboren - Datum, 
Ort: 5. April 1956, Linz. Kinder: Carina 
(1974). Eltern: Helga und Helmut. Hob- 
bies: Golf. Laufen. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Lehre zum Großhandelskaufmann 
und arbeitete - nur mit Unterbrechung anläßlich der Geburt meiner Tochter - 
stets in der gleichen Finna in allen Bereichen. Ich etablierte mich im Einkauf 
und übernahm 1982 die Einkaufsleitung. 1985 wurde das Unternehmen von 
der Firma Odörfer übernommen, und ich behielt meine Stelle als Einkaufs- 
disponentin. Wir vertreiben hochwertige Markenprodukle im Bäder- und 



Wellnessbereich, im Heizungsbereich sowie im Bereich der Haustechnik. 
Im Jahr 2000 übernahm ich die Filialleitung in Linz. Aufgmnd meiner lang- 
jährigen Erfahmng und erfolgreichen Tätigkeil bei der Firma übernahm ich 
2003 zusätzlich die Verkaufsleitung für Linz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele umsetzen zu können und die Akzeptanz durch meine Mitartjeiler zu 
spüren. Mein Erfolg basiert auch auf ihrer Art)eit. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, durch die Übernahme der Vericaufsleitung bekam ich im vergan- 
genen Jahr in einer doch sehr männerdominierten Branche die Bestätigung 
für meinen Erfolg Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war 
meinem Arbeitgeber gegenüber immer loyal und ehrlich. Ich identifizierte 
mich stets mit dem Unternehmen und stand in allen Höhen und Tiefen zur 
Firma. Für mich sind gute Kontakte zu den Mitart)eitem und ein gutes Ar- 
beitsklimawesentlich. Meine Mitarbeiter erhalten von mir grundsätzlich vol- 
les Vertrauen, solange es nicht enttäuscht wird. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für mich ist es mühsa- 
mer, weil Frauen erst in den letzten Jahren ernst genommen werden und 
noch immer viele Vonjrteile und Vort>ehalte gegenüber Frauen in technischen 
Belangen bestehen. Ich halte es für wichtig, als Frau in einer Führungsposi- 
tion stets Frau und Mensch zu bleiben und keine maskulinen Verhaltenswei- 
sen an den Tag zu legen. Mit Beständigkeit und Geduld kann eine Frau ihre 
Ziele ebenso e^eichen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Ich erfuhr durch meine Familie stets einen 
starken Rückhalt und konnte Kraft und Verständnis für meinen Beruf holen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der drei- 
stufige Vertriebsweg, in dem wir in unserer Branche artjeiten, wird immer 
mehr zum Problem. Wir haben als Großhandel eine reine Verteilerfunktion. 
Sowohl die Industrie als auch die Installateure versuchen vennehrt, den Groß- 
handel auszuschalten. Ein weiteres Problem besteht dann, daß Kunden von 
uns in aufwendig ausgestatteten Schauraumen zwar bestens beraten und 
informiert werden, wir aber als Großhändler nicht die Möglichkeit haben, 
mit Endkunden direkt abzuschließen und letztlich der Installateur entschei- 
det, wo er einkauft. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
eriebe eine sehr hohe Akzeptanz meiner Person durch mein Umfeld und 
werde für meine Handschlagqualität geschätzt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein seit 200 Jahren bestehendes Unter- 
nehmen mit Hauptsitz in Graz, das sehr visionär denkt, hochwertige Qua- 
litätsware vertreibt und in exquisiten, österreichweit bekannten Schau- 
räumen präsentiert. In einer Partnerschaft „Marketing Aktiv' mit unseren 
Kunden, ermöglichen wir Installateuren das komplette Mariteting für sie 
zu übernehmen Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann 
Beruf und Privatleben gut vereinbaren, da ich gut abschalten kann und 
auch die zeitliche Organisation unproblematisch ist. Durch den starken 
Rückhalt meiner Familie und die Hilfe meiner Mutter war diese Vereinba 
rung auch m den Jahren, als meine Tochter noch klein war. gut zu bewäl 
tigen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge 
ben? Ehriichkeit und Menschlichkeit sind die wesentlichsten Eigenschar 
ten. Der Mensch ist das wichtigste Werkzeug für ein Unternehmen. Wel 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Position, die mir voi 
wenigen Monaten übertragen wurde, noch Jahre ausfüllen und in diesei 
Funktion viel bewegen, indem ich mit Unterstützung meines Teams mit 
helfe, den Mari<t zu vertiefen und durch individuelle Kundenbetreuung zu 
festigen. Ihr Lebensmotto? Positiv denkend durchhalten! 
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• Wallner Josef 

• Zur Person 

Beruf; Tischlermeister. Funktion; Geschäftsführer. Tätig bei; Suntinger und 
Wallner Montage-, Bau- und Möbeltischlerei GmbH., 9833 Rangersdorf, 
Lainach 117. Geboren - Datum, Ort; 2. Juli 1962, Lienz. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Rosemarie. Kinder Merlaus (1986), Birgit (1988) und Johannes 
(1992). Mitgliedschaften; Freiwillige Feuerwehr. Gesangsverein, Sportver- 
ein. Hobbies; Jagd, Schitouren, Schifahren, Radfahren, Bergwandem. Son- 
stige geschäftliche Tätigkeiten; Leiter eines Fitneßcenters. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte nach der Pflichtschule eine Tischlerlehre und legte anschließend die 
Gesellenprüfung ab. Nach dem Präsenzdienst arbeitete ich zunächst sechs 
Jahre lang als Tischler und bestand dann meine Tischlermeisterprüfung. An- 
schließend machte ich mich mit einem kleinen Betrieb selbständig und bau- 
te 1992 gemeinsam mit meinem Schwager, der ebenfalls Tischlermeister 
ist, die jetzt bestehende Firma auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg bedeutet mir sehr viel und 
gibt mir Selbstbestätigung und Zufrieden- 
heit. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
In unserer Umgebung gaben in den letz- 
ten Jahren viele Firmen ihre Existenz auf. 
Im Vergle»ch dazu betrachte ich unseren 
Betrieb schon als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Für mich war und ist es entscheidend, 
strebsam zu sein, viel zu arbeiten und 
gute Kontakte - auch zu öffentlichen Ein- 
richtungen • knüpfen zu können. Ab wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? In der Anfangsphase waren viele Investitionen nötig, und wir mußten 
erst Erfahrungen sammeln. Daher stellte sich der Erfolg eher über einen 
längeren Zeitraum betrachtet ein. Erwuchs langsam und stetig. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Vater war seibst Tischlermeister und führte einen kleinen Betrieb. Ich finde 
aber nicht, daß mein Weg dadurch besonders geprägt wunje. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind das Um 
und Auf des Erfolges. Sie tragen die Firma. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Wir wählen unsere Mitarbeiter großteils aufgrund 
von bereits bestehenden persönlichen Kontakten aus. Wir stellen vor allem 
Benjfskollegen, die wir bereits lange kennen, sowie Lehriinge, die bei uns 
lernten und sich bewährten, ein. Auch sind mir das Verhalten in der Finna 
und die Artieitseinstellung wichtiger als schulischer Erfolg. Wie werden Sie 
von Ihren Mitart>eitern gesehen? Zu den meisten unserer Mitarbeiter und 
deren Familien bestehen freundschaftliche Beziehungen. Mein Firmenpartner 
und ich führen die Fimna als Team und teilen die Zuständigkeitsbereiche 
untereinander auf. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Angebot umfaßt die gesamte Tischlerpalette. Unser Unternehmen ist nicht 
auf bestimmte Produkte spezialisiert, sondern bietet und produziert alles, 
was Tischlerarteit anbelangt. Unsere Starken liegen in Vielfalt und Flexibili- 
tät. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf nimmt sehr 





viel Zeit in Anspruch. Ich versuche aber, privat abzuschatten und für meine 
Familie da zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Um erfolgreich zu sein, ist meiner Meinung nach eine Lehre 
und anschließende Weitert)ildung der richtige Weg. Ich denke, die Erian- 
gung von Praxis zählt mehr als die schulische Ausbildung. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, diesen Betrieb weiterzuführen. Mem 
Sohn schließt seine Tischleriehre in Kürze ab und arbeitet bereits in der 
Firma mit Ich hoffe, daß er eines Tages die Meisterpriifung ablegen und mit 
dem Sohn meines Firmenpartners den Betrieb weiterführen wird . Wenn mein 
Leben in diese Richtung weitergeht bin ich zufrieden. 

^ Wallner Leopold Dipl.-Kfm. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Generaldirektor.. Tätig bei; 
Österreichische Lotterien GmbH., 1038 
Wien, Rennweg 44. Geboren - Datum, 
Ort; 4. November 1935, Amstetten. Fa- 
milienstand; Verheiratet mit Elisabeth 
Wallner-Kales (Kammersängerin). 
Schöpferische Akte; Diverse Artikel und 
sonstige Publikationen über wirtschafts- 
wissenschaftliche Themen. Ehrungen: 
1964 Publikationspreis des Donau- 
europäischen Institutes. Kardinal- 
Inmtzer-Preis; 1982 Incoming Preis für 
besondere Verdienste um den östen'eichi sehen Fremdenverkehr; 1984 
Großes Silbemes Ehrenzeichen für besondere Verdienste um die Repu- 
blik Österreich, 1986 Silbernes Komturkreuz des Ehrenzeichens für Ver- 
dienste um das Land Niederösterreich; 1991 Goldene Auszeichnung des 
Collegiums Touristicum Carinthia, 1992 Abzeichen in Gold und Diamant 
für besondere Verdienste um den Kitzbühler Tourismus; 1992 Großes Gol- 
denes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich; 1995 Ver- 
dienstorden des Komturkreuzes der Ungarischen Republik; 1997 Verlei- 
hung des Titels Ehrensenator der Paris Lodron Universität Salzburg; 1998 
Sportehrenzeichen des Landes Oberöslerreich in Gold, Stadtsport- 
ehrenzeichen der Stadt Linz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
der Matura am Bundesrealgymnasium in Amstetten erwarb ich 1958 
mein Diplom an der Hochschule für Welthandel. Von 1957 bis 1960 
war ich Vorsitzender der Österreichischen Hochschülerschaft an der 
Hochschule für Welthandel und absolvierte Auslandspraktika In Itali- 
en, den USA und Schweden. Im Februar 1961 promovierte ich und war 
bis 1 966 am Institut für angewandte Sozial- und Wirtschaftsforschung tä- 
tig. 1 967 wurde ich Geschäftsführer der Österreichischen Volkswirtschaft- 
lichen Gesellschaft. Von 1964 bis 1967 war ich Wirtschaftsberater von 
Bundeskanzler Dr. Josef Klaus im Rahmen eines Konsulentenvertrages 
mit dem Bundeskanzleramt und verrichtete Konsulententätigkeiten bei 
verschiedenen Unternehmen und Institutionen. 1968 wurde ich General- 
direktor (Alleinvorstand) der Casinos Austria AG. Seit 1986 bin ich Vor- 
standsvorsitzender der Österreichischen Lotterien GmbH, seit 1990 Prä- 
sident des ÖOC (Österreichisches Olympisches Görnitz), Aufsichtsrat bzw. 
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Wallner 



Vorstand der zum Unlemehmensverband der Casinos Austria-Gruppe ge- 
hörenden Casinogesellschaft sowie seit 1998 Mttglied des Internationalen 
Olympischen Comites. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie Erfolg? Beruflich bedeutet Erfolg, die Ziele, die man 
sich setzt, zu erreichen, wotwi der Umstand sehr wichtig ist, ob diese Ziele 
realistisch sind. Familiär drückt sich der Erfolg in der Ausgewogenheit und 
Zufriedenheit mit der Umgebung aus. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Risikoberertschaft. Erlcennen der Problemzielsetzung, Identifi- 
kation mit der Aufgabe und die Fortune, zum richtigen Zeitpunkt mit den 
richtigen Personen zu sprechen. Als man an mich fragte, ob ich die Leitung 
eines Unternehmens, das nicht mehr zu sanieren war, in die Hände nehmen 
wollte, sagte ich zu. So bin ich zu Casinos Auslria gekommen. Haben sich 
Ihre Erfolgsziele im Laufe der Zeit verändert? In der Jugend wollte ich in 
die Politik gehen und war während des Studiums Vorsitzender der Östen^ei- 
chischen Hochschülerschaft an der Hochschule für Welthandel. Jetzt be- 
schäftige ich mich neben den ökonomischen Zielen mit sozialen, gesellschaft- 
lichen und politischen Aspekten des Unternehmens. Kennen Sie Mißerfol- 
ge? Mißerfolge gehören zum Leben, ohne sie wäre der Mensch überheblich 
und oberflächlich. Man muß Mißerfolge positiv aufnehmen, dann lernt man, 
wie man sie meistern kann. Brauchen Sie Anerkennung? Jeder Mensch 
braucht Anerkennung, mit der Zeit vielleicht weniger als zu Beginn des Wer- 
deganges Welche Art der Anerkennung ist für Sie die wichtigste? Klei- 
ne Gesten des Dankes, der Freude, ein Lob der nächsten Umgebung. Wel- 
che Rolle spielt die Familie in Ihrem Leben? Eine prägende Rolle. Die 
Familie ist die Verwirklichung des Auf und Ab des menschlichen Geschehens. 
In der Familie kann man sich so geben, wie man ist. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern eingeschätzt? Sie akzeptieren mich und wissen, daß 
ich an sie denke und mich um sie bemühe. Vielleicht empfinden sie mich als 
zunjckhaltend und kühl, aber beim Jubiläum meiner 30-jähhgen Tätigkeit 
bei Casinos Austria brachten sie ihre Sympathie zum Ausdruck. Das kam 
von Herzen und berührte mich sehr. Pflegen Sie einen eher autoritären 
Führungsstil? Ich schätze autoritäre Abstufungen, bin aber immer für 
eine Gedankenauseinandersetzung und gute Ideen offen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg geprägt hat? Meine Eltern. Vom 
Vater habe ich Exaktheit Anständigkeit und Geradlinigkeit übernommen. 
Meine Mutter brachte mir eine lockere und nette Art. mit Menschen umzu- 
gehen, bei. Weiters prägten mich meine Professoren und der ehemalige 
Bundeskanzler Dr. Josef Klaus. An Konrad Adenauer und Charles de 
Gaulies bewunderte ich die reife Art. das Leben zu gestalten und die Ge- 
schichte zu bewegen. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus der Bewe- 
gung, aus dem Alleinsein, dem Nachdenken und aus dem Hinterfragen 
der Dinge, um sicherer zu sein. Ihr Erfolgsrezept? Ich habe die Gabe, 
Probleme zu lösen. Wo andere kritisieren, agiere ich. Wenn ich von einem 
Problem höre, sehe ich sofort, fast graphisch, eine Lösung vor mir. Wo 
andere sagen, es geht nicht, denke ich bereits, wie es gehen könnte. Ihr 
Lebensmotto? Sich auf das Wesentliche konzentrieren! 



^ Wallner Sylvia 
• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Bella Donna.. 1010 Wien, 
Kärntner Ring 9-13 Top 45. Geboren - Dalum, Ort: 18. Jänner 1949, Wien. 



Kinder Tanja (1976). Eltern: Franz und 
Anna Komosny. Hobbies: Golf, Schi-fah- 
ren, Hund. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
nach der Volks- und Hauptschule in 
Neulengbach die Handelsschule in Wien. 
Meine bemfiiche Laufbahn begann Ich bei 
der Firma Werkzeug Huber. Anschlie- 
ßend war ich für etwa 15 Jahre Chefse- 
kretärin bei der Firma Ertl-Druck, wo ich 
in den letzten fünf Jahren, nach der Geburt meiner Tochter, nur mehr halb- 
tags tätig war In dieser Zeit begann ich meine künstlerische Neigung zur 
Mode zu venwirklichen, indem ich individuelle und sehr modische Pullover 
für private Kunden entwarf, fertigte und sehr teuer verkaufen konnte. Nach 
Beendigung meiner Tätigkeit bei Finna ErtJ-Druck. suchte ich mein erstes 
Modegeschäfl, wo ich ein gut gehendes Geschäft in Wien. Pilgramgasse 
gekauft habe und mit tollem Erfolg weitergeführt habe. Durch diesen Erfolg 
verführt, eröffnete ich weitere Geschäfte in Wien, Wipplinger Straße und St. 
Pölten Fußgängerzone, die ich jedoch wegen zu hoher Betriebskosten 1 999 
wieder schließen mußte. Nach der Renovieaing im Jahr 2003. änderte ich 
das Sortiment und Gestaltung meiner Boutique mit sehr modischen Akzen- 
ten für die Frau ab 30, die das Klassische, aber doch Besondere sucht. Das 
Geschäft führe ich mit meiner Tochter, wo wir uns sehr gut ergänzen und der 
Erfolg bestätigt unser neues Konzept. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich liegt der Erfolg in dem 
Gefühl der Zufriedenheit, der wirtschaftlichen Sicherheit und in der Bestäti- 
gung in der Tätigkeit, die ich gerne ausführe. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Im Sinne meir>er Definition sehe ich mich als erfolgreich, obwohl mein 
Weg nicht immer einfach war. ich aber immer aus meinen Fehlem lernte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Spaß an meiner Arbeit, 
die Art und Weise meiner Kundenberatung, die richtige Auswahl des Sorti- 
ments, mein Feeling für den Kunden, aber auch sehr viel Einsatz und Ver- 
zicht sind für meinen Erfolg ausschlaggebend. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich lasse heute Dinge an mich her- 
ankommen und entscheide dann sehr rational. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner Tätigkeit kommt 
mir die Tatsache, daß ich eine Frau bin, eher zu Hilfe, obwohl es für midi 
schöner gewesen wäre, zusammen mit einem Mann erfolgreich zu sein, da 
dies eine zusätzliche Sicherheil gewesen wäre. Frauen im Angestelttenver- 
hällnis haben es aber sicheriich schwerer, erfolgreich zu sein. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich von dem Bal- 
last der zwei zusätzlichen Geschäfte trennte, entschied ich sicheriich nchtig; 
auch lernte ich viel daraus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Die ursprüngliche Inhaberin meines 
ersten Geschäftes, die noch etwa drei Jahre mit mir arbeitete, führte mich in 
das mir bis dahin unbekannte Textilgewert» und die Methoden des Verkaufens 
sehr gut ein. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
erfahre ich im täglichen Leben, wenn mir Kunden bestätigen, daß wir tolle 
und ausgefallene Modelle verkaufen und sie durch die gute Beratung, ein 
sehr positives Feedback erhalten haben. Berufliche Anerkennung hat mir im 
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Laufe der Jahre ein großes Maß an Selbstsicherheit gebracht, aber es kommt 
auch die Selbstkritik nicht zu kurz. Es ist mir immer wichtig , begangene Feh- 
ler nicht zu wiederholen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die ungeregelten Abverkaufszeiten. da werden immer 
frühere Abverkaufszeiten begonnen. Für ein kleines Geschäft ist es wesent- 
lich schwieriger, sich am Markt zu behaupten. Dies gelingt nur mit Qualität, 
besonderen Modellen und ausgefallenen Ideen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitaiteiter spielen eine große Rolle, da sie 
das Geschäft mit repräsentieren. Meine Tochter bringt sehr viel Talent, eige- 
ne Ideen und Geschick mit. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Fachkenntnis, der Umgang mit Kunden und die Verläßlichkeit sind 
für mich ausschlaggebend. Aus diesen Gründen bevorzuge ich ältere Men- 
schen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir führen ein et- 
was ausgefallenes klassisches Sortiment inklusive Schmuck und Taschen 
für Kunden ab 30 Jahren . Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Wir unterscheiden uns im Sortiment und der Kundenbetreuung von 
den üblichen Modegeschäften. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Dies gelingt mir jetzt sehr gut, da ich für meine privaten Bedürfnisse 
genug Zeil zur Verfügung habe. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Nach meiner Scheidung und der Auflösung meiner beiden Filialen 
gönnte ich mir in Deutschland eine Ausbildung zum Mentaltrainer. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll sich 
die Ziele, die man sich steckt, sehr gut überlegen, bevor man an deren Ver- 
wirklichung herangeht, diese aber nicht mit aller Gewalt und um jeden Preis 
verwirklichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel liegt dar- 
in, in den nächsten fünf Jahren ohne Kredite zu arbeiten und den Umsatz 
noch steigern zu können. 

% Wammes Kilian 

I 1 • Zur Person 




Funktion: Dienststellenleiter. Tätig bei: 
a+d Computersysteme und Bauteile 
Vertriebsgs GmbH & Co KG., 6020 Inns- 
bruck, Hunoldstraße 12. Geboren - Da- 
tum, Ort: 28. Oktober 1977, Innsbruck. 
Hobbies: Tennis, Beach Volleyball, 
Schwimmen, Pistolenschießen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich habe mir be- 
reits früh zum Ziel gesetzt, in der 



Computerbranche zu arbeiten. Meinen ersten Programmierkurs absolvierte 
ich mit zwölf Jahren. Die Arbeit im EDV-Bereich interessierte mich auch 
deshalb, weil sie keine Routine zuläßt. Gymnasium und Handelsakademie 
boten mir diesbezüglich keine Ausbildung, gegen den Willen meiner Eltern 
verließ ich daher 1994 die Schule und begab mich auf die Suche nach einer 
Lehrstelle. Ich hatte das große Glück, einen Mentor zu finden, der mich wäh- 
rend der gesamten Lehre zum Einzelhandelskaufmann ausschließlich im 
Computerbereich beschäftigte. In meiner Lehrfirma sammelte ich vor allem 
im Vertriebsbereich Erfahmngen. Nach der Lehrzeit wollte ich meine techni- 
schen Kenntnisse erweitem und wechselte zunächst zur Finna Siemens- 
Nixdorf. Benjfsbegleitend besuchte ich laufend Weilerbildungskurse, um mir 



ein breites Wissen anzueignen. Im Jänner 2002 übernahm ich die Position 
eines Dienststellenleiters für Tirol bei der Firma a+d Computersysteme und 
Bauteile. Ich bin vor allem für den Vertrieb und den technischen Bereich tätig 
und arbeite an neuen Konzepten mit 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mittels 
vielen kleinen Schritten ein großes Ziel zu en^eichen und mich ständig neuen 
Herausforderungen zu stellen. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Zielstrebigkeit. Flexibilität, Teamarbeit, selbständiges Arbeiten. Anpas- 
sungsfähigkeit und Fleiß sind meine Erfolgsfaktoren. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Jeder Abschnitt in meiner beruflichen Laufbahn 
brachte mirneues Wissen bzw. Erfahnjngen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrherr. Herr 
Zraunig, gab mir nicht nur die Chance, mich ausschließlich mit Computer 
beschäftigen zu können, er beeindruckte mich auch durch sein großes Wis- 
sen und seinen Informatnnsvorspaing Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Meine gut ausgebildeten, motivierten Mitarbeiter sind 
durch direkten Kontakt mit unseren Kunden maßgeblich am Erfolg des Un- 
ternehmens beteiligt Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Auf technisches Know-how. Kontaktfreudigkeit, guten Umgang mit Kunden 
und sicheres Auftreten lege ich großen Wert Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Wir sind ein gut eingespieltes Team, wir artDeiten gerne und gut 
zusammen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Gegensei- 
tige Wertschätzung prägt unsere Zusammenarbeit. Welche sind die Stär- 
ken Ihres Unternehmens? Die Firma a+d (Anwendungbetreuung und Dis- 
tribution) betreibt eine Filiale in jedem Bundesland Österreichs. Wir führen 
das komplette Produktangebot der Finnen Toshiba und IBM, vom Notebook 
bis zum Server, in unserem Programm. Für die bei uns gekauften Geräte 
bieten wir ein Vollservice an, unsere zertifizierten Techniker werden von den 
Anbietedimnen ständig geschult und weitergebildet. Alle Geräte werden bei 
uns im Haus bzw. beim Kunden direkt repariert. Dieser Vorteil. Reparaturar- 
beiten innerlialb kürzester Zeit durchzuführen, ist neben den Qualitäts- 
produkten unsere große Stärke. Als Nischenprodukt bieten wir ein östen-eich- 
weit einzigartiges Koffersystem an. in dem sich ein Notebook mit Drucker 
befindet. Dieses mobile Büro findet Venwendung für Außendienstmitartieiter, 
Fluglinien und vieles mehr Wir stellen dieses Produkt selbst her, dadurch kön- 
nen wir spezielle Kundenwünsche erfüllen. Wie verhatten Sie sich der Kon- 
kurrenz gegenüber? Wir sprechen in erster Linie Großkunden an, die Wert 
auf qualitativ hochwertige Produkte, individuelle Lösungen, ausführiiche Bera- 
tung und raschen Service legen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Beides läßt sich nicht immer leicht vereinbaren. Ich sehe meinen Beruf 
als Berufung mit Von-ang vor dem Privatleben . Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Selbständigkeit. Eigeninitiative so- 
wie ständige Werterbildung sind wesentliche Schritte zum Erfolg. Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Meine Zielen sind zufriedene Kunden und das 
Erreichen meines Jahreszieles. Ihr Lebensmotto? Nichts aufschieben. 

^ Wanderer Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Hotelkaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Nightfly's Club 
American Bar Betriebs GmbH.. 1010 Wien, Dorotheergasse 14. Geboren 
- Dalum, Ort; 20. Juni 1962, Mistelbach. Familienstand: Vertieiratet mit 
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Wandt 




Maria. Kinder: Lukas (1988) und Magdalena (2000). Hobbies: American 
Bar, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragender bei 
Barkeeperkursen vor Ort. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Lehre ab- 
solvierte ich im Hotel Jesuitenmühle, ei- 
nem Familienbetrieb, wo ich viel lemte. 
Zeitlicher Einsatz war dabei unumgäng- 
lich. Nachdem ich schnell erkannte, dali 
in diesem Gewerbe ein Arbeitstag mehr 
als acht Stunden hat und der Kontakt zu 
den Gästen wichtig ist. wurde ich bald 
zum Rezeptionsleiter befördert und übte 
diese Tätigkeit von 1980 bis 1983 aus. 
Später nahm ich bei der Wiedereröffnung 
des Novotels Wien-Airport teil, wo ich die Rezeption mitorganisierte und später 
als Verkaufsleiter tätig war. Der ehemalige Generaldirektor des Novotel hol- 
te mich dann zur Austrotel Gruppe, wo ich von 1984 bis 1987 als Hotel- 
direktor der Austrotel Gruppe für die Filialbetriebe Hotel Fürst Metternich 
und Hotel Stadt Triest sowie das Hotel Residence Waldhotel zuständig war. 
Dabei nützen mir die Reisebüro- und Firmenkontakte, die ich schon früher 
aufgebaut hatte, und so konnte ich hier auch mit Reisegruppen gute Erfolge 
erzielen. Von 1987 bis 1988 betätigte ich mich als Hoteldirektor der Austro 
Top Hotel Gmppe im Alpine Appartementhotel in Schladming-Rohrmoos. 
Weitere Stationen waren 1988 bis 1991 Büroleiter im Reisebüro Art Reisen, 
von 1991 bis 1992 Superivsof Incoming bei JTB Travel (Japan Travel Büro) 
und 1 992 bis 1 993 Outgoing'Incoming bei Heinz+Hiller Langenzersdorf. Ich 
hatte immer wieder Kontakt mit einem guten Bekannten aus meinen Zei- 
ten im Hotel Fürst Metternich, Mario Castillo, der damals einer meiner 
ersten Barkeeper in diesem Hotel war. Mario Castillo hatte meiner An- 
sicht nach einen sehr großen Anteil am Aufschwung der Cocktail Bars in 
Österreich. Er bekam durch Udo M. Chislee das Angebot, diese sich im 
Hotel Fürst Metternich befindliche Hotelbar zu pachten, wo ich öfters bei 
ihm vortieischaute und wir ins Gespräch kamen, Diese Bar, das ehemali- 
ge Offiziers Casino, hatte er inzwischen in .Barfly's" umbenannt. 1992 
schrieb Christof Wagner einen Artikel im Kurier über das Barfly's, in dem 
er die Bar als erste quasi funktionierende Cocktailbar, die auch so ausge- 
stattet ist. daß sie international mithalten kann, bezeichnete. Ich schlug 
Hen^n Castillo vor, gemeinsam eine zweite Cocktailbar in dieser Weise zu 
eröffnen, und so gründeten wir 1993 das Nightfly's. 1997 stieg Herr Castillo 
aus, und seitdem führe ich das Nightfly's alleine. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, das, 
wonach ich strebe, auch zu erreichen. Aufgrund von Erfahrung und Geschick 
soll dieser Trend weitergehen und nicht stagnieren. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja, eigentlich schon, denn mit der Bar in einem Kellerlokal gab 
man uns anfangs keine Chance, doch das Projekt floriert. Wir haben sehr 
viele Stammgäste, ein internationales und oft unterschiedliches Publikum, 
Die Gäste fühlen sich alle hier wohl, das ist für mich ein Erfolgseriebnis. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein Arbeitstag für hat mich 24 
Stunden, es gab für mich nie eine Zeitabrechnung oder Überstunden. Ein 
einziger freier Tag in der Woche war für mich stets normal, Freizeil ist für 



mich erst dann erstrebenswert, wenn im Beruf und im Geschäft alles paßt. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin 
zumeist kompromißlos, denn in einer Bar muß man sehr viele kurzfristige 
Entscheidungen treffen. Die konstante Linie, der ich folge, ist Qualität, Sau- 
berkeit und gule Umgangsformen. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Das größte Problem hegt im Controlling, wenn 
man selbst in der Bar nicht anwesend ist. Man kann keine verläßliche Kon- 
trolle über den Stand bei den unzähligen verschiedenen Alkoholika durch- 
führen. Mitarbeiter zu beschäftigen ist daher eine absolute Vertrauenssache. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß man mich 
schätzt Ich merke immer mehr, daß ich Respekt genieße. Welche Rolle 
spielen die llXitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine v;ich- 
ttge Rolle, sie sind die „Softv/are" des Lokals. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Der erste Eindmck ist der entscheidende, in zwei- 
ter Linie zählen Interesse, weiters Fachkenntnisse, Erfahrung und frühere 
Arbeitgeber. Die Stär1(en Ihres Unternehmens? Beständigkeit, Kontinuität 
und eine permanente Weiterentwicklung, die unsere Gäste oft gar nicht be- 
wußt registrieren, sind genauso Stärken wie Specials, beispielsweise Live- 
Musik und Modeschauen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Familie ist mittlerweile gewachsen, darum versuche ich tagsüber für 
die Familie Zeit zu haben und nachts in der Bar zu sein Das Wochenende ist 
generell dem Privatleben vorbehalten. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Natüriich muß man nach vome schau- 
en und darf nicht stehen bleiben. Aber die vortienge Generation sollte man 
doch ebenso kritisch wie positiv betrachten, um herauszufinden, welche 
Überlegungen hinter ihren Handlungen stand. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte mit dem Rauchen aufhören und mehr Zeit für Familie, 
speziell meine Tochter, haben. Dazu werde ich die Bar vielleicht verpachten, 
um mit meiner Familie eine Weltreise zu unternehmen. 



* Wandl Ernst Dr. med. 

• Zur Person 

Beiuf: Facharzt für Radiologie, Strahlen- 
therapie - Radioonkologie. Funktion: In- 
haber. Tälig bei: OA Dr. Emst Wandl Fach- 
arzt für Radiologie und Strahlentherapie - 
Radkx>nkologie., 1070 Wien, Schotten- 
feldgasse 2/19. Geboren - Datum. Ort: 13. 
März 1952, Wien. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Alexandra. Kinder: Corinna 
(1988) und Madeleine (1992). Eltern: Sil- 
vester und Cacilia. Schöpferische Akte: 
Strahlenbiologische Arbeiten in: Intema- 
twnal Journal foc Radiatxxi Biologie. 1989; 
British Journal of Cancer, 1990; British Journal of Radiation Oncology, 1993; 
Micronucleus Test as predictive assay (1989). Mitgliedschaften; Österreichi- 
sche Röntgengeseilschaft, Gesellschaft für Ultraschall. Hobbies: Hunde, Wan- 
dern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Wahlarzt in Wiener Neustadt 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1971 matu- 
rierte ich an der Handelsakademie m Krems. Nach dem Bundesheer war ich 
zwei Jahre im eltertidien Lebensmittelgeschäft tätig, machte die AHS-Matu- 
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ra bei Dr. Roland nach und studierte anschließend ab 1976 Medizin. 1982 
begann meine medizinische Laufbahn als Tumusarzt im Krankenhaus 
Gmünd, Niederösten-etch. 1 983 kam ich an die Strahlenklinik zu Prof. Karcher 
(AKH Wien). 1986/87 verbrachte ich einen Studienaufenthalt in Kyoto bei 
PnDf. Abe. anschließend arbeitete ich wieder im AKH Wien bei Prof. Pölter, 
ehe ich 1994 als Radiologie m der Position des ersten Oberarztes in die 
Privatklinik Dobling wechselte. Die Facbarztausbildung hatte ic*i bereits 1990 
abgeschlossen, meine Wahlarzt-Ordination in Wiener Neustadt (assoziiert 
mit dem Orttiopädiezentrum Dr Ändert) eröffnete ich im April 2004. Dort 
haben wir mit der Einführung der Teleradiologie etwas sehr Innovatives ge- 
schaffen. Eine weitere Spezialisierur>g ist die Krampfaden/erödung mittels 
Lasertechnologie (Lasersklerosierung). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfotg ist, wenn man unabhän- 
gtg von aulieren Zwängen und Abhängigkeiten, die das Leben beeinträchti- 
gen, und zufrieden ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, wenn ich mei- 
nen Werdegang betrachte, sehe ich mich durchaus als erfolgreich, obwohl 
ich auch sehr selbstkritisch bin Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ich bin nicht nur mechanisch sehr versiert (das ist für diese Arbeit • 
Krampfaderverödung mittels Laser - sehr wichtig), sondern kann auch durch 
meine kommunikativen Fähigkeiten meinen Patienten die Therapie gut er- 
klären und sie von der besten Möglichkeit überzeugen. Ab wann empfan> 
den Sie sich als erfolgreich? Immer dann, wenn ich Etappenziel (z.B. 
Matura, Studienabschluß, Turnus, etc.) erreiche, fühle ich Befriedigung und 
empfinde es als ein Erfolgserlebnis. Gibt es jemanden, der Ihren berufli- 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Klassenvorsland m der 
HAK, Herr Raschbacher, war für mich ein Vorbild hinsichtlich Pflichtbe- 
wußtsein Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe mit 
meiner Gattin, mit der ich auch beruflich zusammenarbeite, eine ideale 
Symbiose. Wir sind wohl auch oft bis 22 Uhr in der Ordination und gehen 
in unserer Arbeit auf, trotzdem lassen sich diese beiden Bereiche gut ver- 
einbaren Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Man sollte das tun, was einen am meisten interessiert, und es 
besser machen als die anderen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte die Nummer Eins auf meinem Gebiet werden. Ihr Lebens- 
motto? ,Wer ist Lehriing? - Jedermann! Wer Geselle? - Der was kann! 
Wer ist Meister? - Der etwas ersann!" (Goethe). 



^ Wanker Andreas K. 

• Zur Person 

Funktion: Landesgeschäftsführer. Tätig bei: Jugendherberge Innsbruck., 
6020 Innsbruck, Reichenauer Straße 1 47. Geboren - Datum, Ort: 1 8. Juli 
1960, Innsbruck. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Andrea. Kinder: 
Christoph (1984) und Anna (1987). Mitgliedschaften: Vorstand des Tiroler 
Sozialdienstes, Obmann des Vereins der Mieter und Wohnungseigentü- 
mer Tirol. Vorstand der Sportvereinigung Tirol Mühlauer Schützen. Hob- 
bies: Lesen, Wandern, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvier- 
te ein katholisch geprägtes Gymnasium in Tirol. Anschließend begann ich 
das Studium der Rechtswissenschaften, brach es aber nach vier Semeslem 



ab, denn mein Onkel, der die Spedition meines Großvaters leitete, verstarb 
unerwartet, und icti übernahm seine Position für zwei Jahre. Diese Branche 
kannte ich natürlich überhaupt nicht, dadurch kam dieser Sc^ritt für mich 
einem Sprung ms kalte Wasser gleich. Dieses Unternehmen hatte damals 
immerhin 35 Mitarbeiter, und ich war erst 24 Jahre alt. Ich hatte mich na- 
türlich sehr schnell an mein Einkommen gewöhnt und wollte das Studium 
nicht mehr so recht reaktivieren. In weiterer Folge wechselte ich zum Ti- 
roler Jugendherbergswerk. Ich hatte anfangs das Netzwerk auszubauen, 
und später kam die Leitung des Innsbrucker Hauses hinzu. Zwischenzeit- 
lich leitete ich zwei Jahre ein Hotel in Brasilien für Schweizer Eigentümer, 
danach war ich maßgeblich am Aufbau eines Reisebüros in Sao Paulo 
beteiligt. Nach weiteren eineinhalb Jahren hatte ich von dieser riesigen 
Stadt genug und kehrte in mein handliches und liebliches Innsbruck zu- 
rück. Meine damalige Vorgesetzte im Tiroler Jugendherbergswerk war 
soeben in den Ruhestand gegangen, und ich durfte ihre Position einneh- 
men, trotz 80 anderer Bewerber. Seit 1994 bin ich Landessekretär und 
Geschäftsführer des Tiroler Jugendherbergswerkes. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher 
Erfolg? Erfolg bedeutet, meine Lebens- 
zeit so gestallen zu können, daß ich da- 
mit zufneden sein kann. Sehen Sie sich 
erfolgreich? In meinem Sinne ja. wobei 
dies natürlich nur eine subjektive Be- 
trachtung sein kann, die mir aber am 
wichtigsten ist Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich begegne ihnen mit Optimismus 
und Zuversicht und versuche sie so zu 
lösen, daß ich damit gut leben kann. Ich 
wünsche mir und )edem anderen Menschen tägliche bemfliche Herausfor- 
derungen, denn dadurcti bleibt der Beruf spannend und lebendig. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gibt niemanden, den ich speziell herausstreichen möchte, doch gibt es 
einige Persönlichkeiten in meinem Leben, die mir in schwierigen Lebenssi- 
tuationen mit Rat und Tat zur Seite standen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich denke, als erfolgreicher Mitmensch und von mei- 
nen engeren Umfeld als Freund gesehen zu werden. Auch lasse ich alles 
liegen und stehen, wenn Freunde meine Hilfe benötigen, genauso kann 
es umgekehrt sein. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Ich würde sagen, die wesentlichste, denn ohne sie müßten wirzu- 
spen-en. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anhand 
des Qualifikationsprofils, das ihr zukünftiger Arbeitsplatz erfordert. Zeug- 
nisse und dergleichen sind mir nicht so wichtig, ich konzentriere mich 
diesbezüglich auf das persönliche Gespräch. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Beruflich bin ich soweit zufrieden und privat ebenso. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Wannemacher Christian 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Tenniscenter Jedlersdorfer Straße GmbH 
& Co. KG., 1210 Wien, Jedlersdorfer Straße 94. Geboren • Datum. Ort: 25. 
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Juü 1967 V.'-en, Hobbies: Sonstgegesc'iättiche Tätigkeiten: M-tinhaberuid 
Geschäftsführer einer KG für Computerhandei, Versicherungsmakler. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Uach rier 
Matura 1965 absolvierte ich in nur sechs Semestern uäs B'A'L-Studium. Oa 
ich um zwei Semester zu schnell war. wurde mir der AbscMufi verweigert 
Anschließend gründete ich 1988 mit einem Mariner die Funkbotendienst- 
zentrale Oer Bote und im Jahr darauf eine Computediandelsfirma sowie ein 
NAsratchernngamaldeibbo. 1994 verltauflen wir den Botendienst und stredi- 
len unsere Fühlernach Tschechien aus. Nach einem Jahr erfolgloser Suche 
nach geeigneten Kooperationspartnern in Tschechien mußte ich d esen Plan 
fallen lassen, hatte aber viel Erfahrung gesammeit. 1 996 faßten wir alle Ak- 
üvHiten in einer KG aieammen. Anfang 1999 flbemahm ich die Geechifls- 
*ijh'ung der Maxx Sncrtcenters die an drei Standorten multifijnktionale An- 
lagen mit dem Schwerpunkt Ballsport (Tennis, Badminton) aber auch Pit- 
nefi, Gymnastik, und ähnliches bebeiben. Eine unserer SpeaaGliten ist die 
Kinderarbeit (im 22. Bezirk hat das Unternehmen eine eigene Kindelschule 
für Tennis), aul^em bieten wir Seniorenfitneß. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Unter bemflichem Erfolg verstehe 
ich, die allgemein gültigen Paiameterzu 
erreichen, im persönlichen Bereich sehe 

ich Erfolg darin, das tun zu können, was 
ich will. Je erfolgreicher ich bin, um so 
mehr Reiheiten erlange ich auch. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Durchaus, Ich 
hatte mir mit 18 Jahren Ztele gesetzt, die 
ich zu einem Gutteil und im zuvor defi- 
nierten Zbibahmen auch erreicht habe. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine persönlichen Stärt(en sind Ausdauer und l-tannäckigkeit. Ich 
vedwiße mich in meine Ztoto und verfDige ste innsequeni Ich denke, daß 
die erfnlg'eichen Menschen d-ejenigen sind, die den längeren Atem haben. 
Ich bin zwar auch nicht davor gefeit, gleichzeitig mehrere Ziele zu haben und 
mandimai abzuschweifen, aber es gibt doch ein großes geecfälUiches Zel, 
das ich anstrebe, so*Me pi vate Ziele, die ich auch erreicl'ien kann. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? ch versuche 
zur Problemlösung möglichst viele Informationen im Vorfeld zu sammeln. 
Wenn ich mich in einem Bereich bereits gut auskenne, kann Ich auch spon- 
tan entscheiden , Ich höre mir die Me-nungen andereren, letztlich entscheide 
ich at>er allein, da ich auch allem die Verantwortung tragen muß. Nach wei- 
chen Kiflarian wähton Ste MKaibeiteraus? Wichlig sind mir die Loyaiät 
zum Untemehmen, Einsatzbereitschaft. Freundlichkeit und die FähigkeK, 
Energie auf die Gäste zu übertragen. Das bedingt eine ehrliche Offenheit 
Menschen gegenüber. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Sttrice Ist dto iMuNHunkltonaliat, d.h. man kann iiier vtote verschfe- 
dene Sporrarten betreiben, andererseits legen wr Wert auf eine 'am-linre 
Atmosphäre. Die Kunden sollen sich bei uns einfach wohlfühien Wie verein- 
baren Sie Beruf und PrhraUeben? GnindsSIzikh trenne ich diese beiden 
Bere che, wobei »ch dem Privaten einen höheren Stellenwert beimesse. Nach- 
dem ich nun Familie habe, wende ich auch nicht mehr so viel Zeit fij' den 
Beruf auf und versuche meine diesbezüglichen Ziele mit geringerem Zeit- 



aufwand zu en-eichen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera* 
tion weitergeben? Entscheidend ist, daß man sich ein erstrebenswertes 
Ztel stedd und sich bei der OunMihnmg racht von seinem Weg abbringen 
läßt. Das Ziel muß aogmßsein, daß einen auch ein giöBeres Problem nicht 
davon abhalten kann es zu erreichen. Mit Ausnahme von Sprachkennlnis- 
sen ist die Ausbildung an sich nicht so wichtig, obwohl sie natürlich nicht 
schadet. Im DiensUeistengsbereichgehtee aberum dte zwischenmenechl- 
chc Kommunlalkin. Ein Fachmann auf seinem Gebiet der nicht kommuni- 
zieren und racht auf Menschen eingehen kann, kann mit seinem ganzen 
Wissen nichb anfangen. WMdw Ziele haben Ste sich gesteckt? M\ habe 
unterschiedlKhekurz-, mittel- und langfristige bemfliche. finanzielle und un- 
temehmerisohe Ztete. Meine privaten Ziete habe ich weilgehend eneicht 

^ Wassermann Peter Dr. 

• Zur Person 

Derjf: Tierarzt. Funktion; Praxisbegründer Tatig bei: Tierklinik St. Lukas., 
6471 f\r^■ im Pi'/Ial, Bichl 222. Geboren - Datum. Ort; 5. De^emher 1962, 
Wenns. Familienstand; Verheiratet mit Karin. Kinder. Lukas (1 990), Thomas 
{1992) und Johannes (1907). MHgltodschaAen: Roteiy aub. Hobbtos: 
Schifahren, Fischen Sonstige gesdiäffliche TUgkeitert PtSsktenldef öster- 
reichischen Tierarztekammer, Landesstelie TwdL 



„Für viele ist Er- 
folg mit viel Gelid 
verbunden, ich 
finde das aber 
nicht richtig." 



• Karriere 

Welche v/aren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bereits als fünf- 
jäh riges Nnd halte toh den VAmsch, Hsr- 
arzt zu werden. Erst -n der Mauplschuto 
wurde ich von meinem Lehrer, heute 
Univ. Prof. Dr. Dr. Stöger, ernst genom- 
men - er riet mir, an das Gymnasium zu 
wechseln, damit ich dieses Z«el auch er- 
reiche. Von 1974 bis 1 982 besuchte ich 
daher das Franztekaner Gymnaskim in 
Hai in Tirol und erhielt dort eine sehr gute 
Ausbildung, weil speziell auf meinen 
Benjfawunsch eingegangen wurde. IMsin Nfeterinärstedum absoMsrie fch in 
Wien, leistete 1989 meinen Präsenzdtenstin Absam und Innsbnick ab und 
begann im Juli 1989 die Assistenztätigkeit bei Dr K jdmovski in Kematen. 
Im August 1990 machte ich mich bereits in ArzI selbständig und schrieb 
nebenbei an meinerOtesertsHon. 1992 premovieite ich und baute 1998 dte 
Klemtierk'in-k, in die auch mein Bnjder als f'eier Mitarbeter einstieg, auf. 
Seit 2000 sind wir vier Tierärzte, und seit 2003 bin ich Präsident der Öster- 
rekdiischen Tieraiztekammer für dte Idandesstele Tirol. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie personlich Erfolg? Für viele ist Erfolg n^t viel Geld 
verbunden. Ich finde das aber nicht rldiHg. Zürn ErMg benOBgt man vtete 

Faktoren, Fleiß, Tüchtigkeit, Ehrlichkeit, Gesundheit und das passende per- 
sonliche Umfeki. Ich mu& mit mir selbst im Bnklang stehen und das tun, 
was ich Tdr vornehme, ohne Wann und Aber. Denn bin ich erfolgreich. Se- 
hen Sie sich alseitolgralch? Im S nne me rer Definition sehe ich mich als 
erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Tatsache 
daß ich immer zu meiner Meinung stehe, mein Ziel verfolge und aufpasse. 
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mit wem ich es zu tun habe, war aussch'scoebend •'iir meinen Erfolg. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In Bezug auf 
Nubfiere gibt es gravierende ProWeme, da hier der poiilische Einfluß eine 
gnBe Rolle spielt. Das Tiroler TierschulzgeseizverpfiichtBt die Bauern, sich 
daran zu halten. Staatliche Inslitutionen bremsen Eit'.vWi Tvien und halten 
an einem Sctiema fest. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Oar- 
flber mache ich mir Inine Gedanken mehr. Früher Nlt ich eehr unter Neidern, 
heule körrrere ich mich nicht mehrdarum, Welche Rolle spielen die Mit- 
aiMlar bei Ihrem Erfolg? In unserer Tierklinik bin ich zwar der fonne^le 
BeaHzer, der sogenannte KKnikleiter, aber es gibt keinen Chef, wir sind alle 
viergleichv/erl-geTt- ..I. i r. verschiedeien Aufgaben, Heutzutage ist es 
wichtig, daß jeder se c Fachgeii et \ra: unJ w i -'-ri'ei' dementspre- 

chend aufteilen. Wie ist Ihr hierarchischer Struidurkoeff izient? Wir sind 
ala auf einer Ebene, jeder hat sein Spezialgebiet. Einer alain iwm nicht 
melr ales körnen Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
ich kümmere mich nicht um die anderen. Ich verschwende nicht meine Ener- 
gie, um nnch um meine IMAbeweriier zu Iciimmem, sondern verfolge menen 
Weg, den ich für richtig halte. Wie vereinbaran Sie Beruf und Privatleben? 
Dies gelingt jetzt immer besser. Zu Beginn war mein Privatleben gleich Null, 
aber mittleiweile lernte ich, das Pnvate mit dem Benifsleben zu verbinden. 
WiaviaiZeilvaiwandenSlaflkliraFMbildungTWBiteriMingiBtnrmlA 
besor :i'-"s w &fq, daher besuche ich regelmäßig Spezialscninarc in Deutsch- 
land. Weiche Ziele haben Sie sich gesteckt? Momentan ist die Ertiattung 
dieees Betriebes vorangig, denn er sol uns alen einen gewissen Lebens- 
standard sichern. Weitere Piene venale ich nicht. Ihr Lebensmotto? Ich be- 
handle meine Mitmenschen ao, wie ich sebsl gerne behandelt werden wilL 

^ Watzenig Christian 

• Zur Person 

Benjf: Innenarchitekt Funktion: Geschäftsführer und Studk)leitBr.Täligbei: 
tigne roset Wien Strauss Handels GmbH-, 'ülOWien, Oriemring 10, Gebo- 
ren - Dalum, Ort. 22. Oktober 1976. Klagenfun. Eliern. Manana und RuqoII. 
Hobbiee: Motonadtahian, FflneO. 

• Karriere 

Welche waren dte weaenUichslen SMonen Ihrer Kanriere? Nach vier 

Jahren Gymnasium in Kärnten wechselte ich an d ie fünfjährige HTL in VI* 
lach mit Schwerpunkt Wobei- und Innenausbau Nach der Matura und dem 
anschließenden Prasenzdienstart)e4lete ich drei Jahre lang m der Holzbau- 
Urma Slrauss GmbH In Lutzmannadorf Im sQdIchen Kfimien. um dort das 
Hand'.verk und Know-how zu erlernen In dieser Firma mit etwa 40 Mitarbei- 
tern erlernte ich die Zimmerei und Tischlerei. Nach drei Jahren vi^chselte 
Kh im Jahr 2000 an den Hauplslandort der Sfrauss Handeis GmbH nach 
Klagenfurt, Dort arbeitete idh bereits in der Funktion, die ich heute innehabe, 
also als Verttäufer und Innenarchitekt, Die Firma Strauss Handels GmbH in 
Klagenfurt ist ein reines tidobelstudio, das von Planungen bis hin zur kom- 
piettait AbwtoMung ala Danicha antiiatat. Man kann sich also dia tonipletia 
Wohnung planen und einrichten lassen. Gleichzeitig wird auch Einzelver- 
kauf betneben. Die Firma arbeitet ausschließlich mit Produkten der französi- 
achan Hnna ligne roaet. dto das kompletia Sorfimenl für den Wohnbareich 
heisleilt. Aufgrund der Franchise-Vertragsregelung hat die Strauss GmbH 
die Möglichkeit, die Itgne 'oset zu präsentieren. Die Kollektion ist so breit, 
daß es nicht notig «t, andere Produkte anzubieten. Im Herbst 2000 entstand 



ein ligne roset-Standort am W:ener Opernrng Nachdem k:h mich monate- 
lang in Kärnten eingearbeitet hatte und etwa vier Monate nach dem Start des 
WienerGeschäHesderdorligeSludnleiler absprang wurde fOrdievierMit 
arbeiter, die das Geschäft jedoch sensationell gut führten, ein verantworfi- 
cher Leite' gesucht, Inh pendelte mit einen- Mitarbe'ter und Herrn Strauss 
zwischenzeillich zwischen Wien und Klagenfuri, und seil Apni 2001 arbeite 
kh permanent am Wiener Opemring. zunächst als vorerst dritta Kraft. Im 
Jahr 2004 wurde mir die Leitung des Wohnstudios ligne rosct i n W-en über- 
tragen. Die Marke ligne roset ist ein französisches Design-Möbelprodukt, 
das sich bereits vor 140 Jahren durch den Vteritauf von Spszierstocken ei- 
nen Namen machte. Seit der Jahrhundertwende lag der Schvi/erpunkt auf 
Polstermöbeln In den s'ebz cer Jahren wurden Vollschaummöbel mit Sloff- 
bezug entwickelt, wobei ligne roset am Europamadtt führend war. Ein Model 
aus dam Jahr 1973 steht im Museum of IModam Art in New Yodt und wird 
sogar jetzt noch hergestellt. Ende der achtziger Jahre wj'de die Kollektion 
um die Bereiche Gastmöbel, Betten, Tische, Stühle, Wohnaccessoires, Ge- 
schirr, elc. emveitorL AuBer Kuchen und Badezimmer findet man bei uns 
alles fiir den Wohnbereich. 

• Zum Erfolg 

Wae bedeutet filr Sto parsaniich ErlUg? Mein ErlUg legt nhM nur im 

finanzieren Bereich, sondern vor allem in der ständigen Weitercrhvicklung 
und der Liebe zu meinem Bemf . Meine Suche nach Erfolg grenzt schon an 
eiwSuchL8Blian8teakhaberfolgraicli?f4achdemd*eAus9angspoGitkn 
für das Wiener Geschäft schwierig war und der Studioleiter bald absprang, 
fühle ich mich erfolgreich, da ch die Durststrecke ufcenA'inden konnte Heuer 
- nach vier Jahren des Bestehens - haoen wir bereits beachtenswerte Erfol- 
ge zu vaizaichnen. Wto war auaadilaggabend fiir ihran Erfolg? Meine 
Liebe zu dic-cn- B^cruf und mein ständiger Arbeitsau^vand ermoglxhten 
meinen Erfolg. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit meinem 
Bnirill in die Finna Skauss Handeis GmbH in Klagenfurt merkte ich, daß ich 
eifolgraich sein wüde. Meine Leistungen wurden anerkannt und führten 
schließlich zur Übernahme der ligne ros-^t -i'i.ii- i-i W'lf^ Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Hen 
Werner Strauss. der Inhaber der Stausa Handels GmbH, der langjährig In 
derMöbelb'anchetät-gv.'tir gab mir die Chance mich 7u entfa'ten Ohnedte 
Freiheiten und das Vertrauen, das er mir schenkte, wäre mein Fortkommen 
nicM so seibstverständfeh verlauüBn. Wstehea Pmfaiam acheint Ihnen in 
ihrer Branche als ungelöst? Da die Wirtsdiaftstaorrieitund die Kunden 
sich abwartend verhalten, werden die Preise überall gednjri;' ijn s.atz be- 
deutet aber nicht gleich Gewinn. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich bin ein urngSn^licher und hilfibai«iter Mensch, die Kunden beur- 
teilen mich als netten Kämtne', der sich sehr bemüht allen Wiinschen nach- 
zukommen. Möbel einzukaufen ist bei uns für jeden Kunden ein Erlebnis. 
Mene Mitarbeiter empfinden mich äs ItoliegHlen Vorgeseizlen. Wte versln» 
barsn Sie Beruf und Privatleben? In der jetzigen Aufbauphase der Ge- 
schäfte bleibt für ein geregeltes Privatleben leider nicht viel Zeit, dies wird 
sich aber sicher bessern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
naraHon wsNtigaban? In Jadam Benif muß hundsrlpiozMnt^er Bnsalz 
ge'eistet werden. Schule und Lehre sind genau so wichtig wie ein Studium, 
wenn man dazu befähigt ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir 
ptanen ein zweites Geschäft in Wien mit einem guten Standort, denn wir 
wollen mit diesem Prodi kt da 's ständig ausgebaut wird, noch viel mehr er- 
reichen. Ich möchte meine Position festigen und weiter etabiieren. Die Mar- 
ke ligne roset soll europaweit bekannt und verkauft werden. 
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* Weber Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion; Managing 
Director. Tätig bei: Grace GmbH & Co 
KG Worms Location Vienna., 1030 Wien, 
Löwengasse 47a/3/6. Geboren - Datum, 
Ort: 12. April 1959. Wten. Familienstand: 
Vertieiratet mit Hildegard. Kinder; Katfia- 
nna. Eltern; Dipl.-Ing. Erich und Herta. 
Hobbies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Meine Vorfahren 
waren alle kaufmännisch tabg, sodaß auch für mich diese Karriere vorge- 
zeichrvet war. Ich legte eine kaufmännische Lehre ab. die ich nach anfängli- 
chen Schwiengkerten mit Auszeichnung absolvierte. Meine berufliche Wei- 
terbildung erfotgle durch den Besuch von Kursen und durch Training on the 
job bei den Heidelberger Dnjckmaschinen als Werksvolontär und bei der 
Firma Berthold & Stempel GmbH. 1980/1981 absolvierte ich den Präsenz- 
dienst. Danach begann ich als Verkaufsrepräsentant bei Colgate-Palmolive, 
wechselte 1982 als Verkaufsrepräsentant zur Chemia-Bayer und 1987 zur 
Firma Prochema Handels GmbH. 1 988 wurde mir von der Finna Grace GmbH 
& Co KG die Verkaufsleitung für Österreich angeboten. 1991 gründete ich 
eine Vertriebsstnjktur der Grace GmbH Worms in Östen'eich und übemahm 
die Verkaufsteitung für Schweiz und Liechtenstein. 1995 erfolgte die Bestel- 
lung zum General Sales Manager für Ungarn, 1996 für Rußland, Weißnjß- 
land und die Ukraine. 1998 fürdie Tschechische und die Slowakische Repu- 
blik, Rest der vomialigen Sowjetunion und 2000 für Polen. Aufgaind der po- 
sitiven Geschäftsentwicklung erfolgte 2000 die Gniindung der Grace KFT 
Budapest, zu deren Managing Director ich ernannt wurde. 2001 wurde mir 
die Verantwortung für Colloidal und Precipitated Silicas sowie Vydac Chrom 
und Gels für oben genannte Länder übertragen, und ich leite heute das welt- 
weit größte Verkaufsgebiet innerhalb der Organisation. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich besteht der Erfolg im 
Erreichen von gesteckten Zielen und in der Zufriedenheit mit meiner Arbeit 
und meinen Leistungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner 
Derinition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich steckte mir immer höhere Ziele als andere, die ich in ei- 
nem von mir festgesetzten Zeitraum auch immer früher en-eichte. Mein ho- 
her Einsatzwille und das optimale Einsetzen der mir zur Verfügung stehen- 
den Ressourcen, mein persönlicher Umgang mit n>einen Kunden und auch 
eine Portion Glück im Sinne von angebotenen Herausforderungen, die ich 
annahm, sind für meinen Erfolg ausschlaggebend. Ich arbeite ziel- und team- 
orientiert mit ausgeprägtem unternehmerischen Denken und Handeln. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich betrach- 
te jeden Mißerfolg als Gelegenheit, sich so rasch wie möglich weiterzuent- 
wickeln. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als 
ich aus dem Unternehmen des Vaters ausstieg und meinen Weg selbständig 
weiterging. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meine Vorfahren und mein Vater waren für meine Ent- 
wicklung sehr prägend. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 



erhalte Anerkennung von meinen Vorgesetzten und Mitartwitem Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind das 
höchste Gut eines Unternehmens. Jeder Vorgesetzte ist nur so gut wie seine 
Mitart>eiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich ver- 
lange von meinen Mitaitieitern hundertprozentige Loyalität dem Unterneh- 
men und mir gegenüber Sie müssen auch ihrer gestellten Aufgabe voll ent- 
sprechen, Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mitarbeiter lassen sich 
durch Lob, Anerkennung und Verständnis nrotivieren. nicht jedoch über fi- 
nanziellen Ansporn, da jede Gehaltsertiöhung sehr schnell vergessen wird. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter ge- 
hen mit mir durch das Feuer. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturltoeffizient? 
Ich pflege ein sehr menschliches Verhältnis zu meinen Mitart)eitern. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Qualität unserer Produkte, mit 
denen wir aufgrund unseres speziellen Angebotes die Wünsche unserer 
Kunden besser und schneller befriedigen können und die Entscheidungs- 
fähigkeit aller Mitart)€iter sind unser Stärken, Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Da meine Frau fnjher selbst im Außendienst sehr erfolg- 
reich tätig war, bnngt sie meiner Tätigkeit sehr viel Verständnis entgegen. 
Ihr Lebensmotto? Genieße alles, was Dir Freude macht. 



^ Weber Michael 

• Zur Person 

Beruf: Internet Provider. Funktion: Inha- 
ber. Tätig bei: Webas Weber KEG - web 
applications & Solutions., 3370 Ybbs, 
Imfriedstraße 2. Geboren - Datum, Ort: 
9. April 1975. Amstetten. Familienstand: 
Verheiratet mit Karin. Kinder: Dominik 
(2002) und Gloria (2003). Eltem: Andre- 
as und Hannelore. Mitgliedschaften: 
ISPA, MBY-Modelbau Ybbs. Hobbies: 
Modellfliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nacti der 
Grundschule arbeitete ich in der Baubranche im Bereich der Tiefbautechnik. 
Aus persönlichem Interesse an der EDV besuchte ich dann in der Folge 
WIFI-Kurse für Programmieojng. ASP und NT 1997 begann ich mit einem 
Partner nebenberuflich ein EDV-Dienstleistungsunternehmen aufzubauen. 
1999 machte ich mich gemeinsam mit meinem Partner selbständig. Wir ar- 
beiteten in den Bereichen Websen/er, Sen/erhousing und ADSL-Zugänge 
mit einer kleinen Kabelbetreibergesellschaft in Neuhofen an der Krems in 
Oberösterreich und bauten die Stoikturen aus. 2001 wechselten wir nach 
Wien, wo wir jetzt eigene Leitungen zur Verfügung haben, die direkt an den 
VIX (Vienna Internet Exchange) und damit international angebunden sind. 
Heute betreuen wir Kunden aus ganz Europa. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Scheinbar unvenwirklichbare 
Projekte erfolgreich durchzufuhren und Zweifler damit zu verblüffen bedeu- 
tet für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Als größten persönli- 
chen Erfolg sehe ich die Tatsache, daß es uns in so kurzer Zeit gelungen ist, 
ein Unternehmen in einer so schwiengen Branche erfolgreich zu etablieren. 
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Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, daß 
wir den anderen kleinen östen'eictiisctien Providern immer etnen Schntt vor- 
aus waren. Wir gehörten zu den ersten, die Unix-Produkte und Mail-to-Fax 
Gateways angeboten haben und nahmen auch im Bereich Sen/er-Housing 
eine Voaeiten'olle ein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? Goindsätzlich posibv, wobei ich aber im Vorfeld sehr genau 
abwäge, ob es sinnvoll ist, mich dieser Herausforderung zu stellen. Dieser 
analytischen Phase folgen Gespräche. Berechnungen und Zielsetzungen, 
danach folgt die Umsetzung. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Die Person betreffend ist es eindeutig das Onginal, denn 
man muß authentisch bleiben. Die Sache betreffend ist beides wichtig. Man 
muß das Rad nicht neu erfinden, aber es ist wichtig, Entwicklungen und Trends 
früh genug zu ertcennen und dementsprechend schnell zu agieren Wenn das 
gelingt, hat man einen wichtigen Wettbewerbsvorsprung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war wäh- 
rend der ersten drei Jahre mein Partner, mit dem ich den Weg m diese Bran- 
che eingeschlagen habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? In meiner Branche geht es meistens um kleine Beträge • mo- 
natliche Gebühren für Web-Pakete. In Summe jedoch sind es große Beträge, 
und als kleines Unternehmen leidet man unter der schlechten Zahlungsmoral. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine große Rolle, 
speziell im Verkauf, aber auch in der Technik. Gut ausgebikJete Mitarbeiter 
sind in meiner Branche sehr WKhtig. denn wir bewegen uns in einer kurzlebi- 
gen Branche, in der man sich auch ständig weitert)ilden muß, um am Ball zu 
bleiben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit der Übertragung von Kom- 
petenzen, mit guter Bezahlung und mit hohen Provisionen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind von Beginn an im Internet- 
providerbereich mit dabei, und deshalb konnten wir auch überletien. Es ist 
sehr schwierig in unserer Branche, in der ein Kommen und Gehen hen^cht. 
Für den Kunden ist es jedoch wichtig, einen stabilen und sicheren Partner zu 
bieten. Aufgmnd der schlanken Struktur im Untemehnron können wir sehr 
flexibel, prompt und schnell auf die Wünsche unserer Kunden reagieren. Wir 
sind selbst dann für den Kunden da. wenn es mitten in der Nacht ein Problem 
gibt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Selbständigkeit und Ph- 
vatteben lassen sich nur schwer vereinbaren. Ein Vorteil in meiner Branche ist 
aber, daß man über Internet und Mobiltelefon auch viel von zu Hause aus 
erledigen kann. Dadurch lassen sich die beiden Bereiche zwar grundsätzlich 
vereinbaren, die Zeit für Privat- und Familienleben ist aber dennoch rar Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Schulungen und Semi- 
nare momentan leider wenig, ich habe aber bereits erwähnt, daß man sich in 
meiner Branche laufend fortbilden muß. Ich lese regelmäßig Fachzeitschriften 
und informiere mich über das Inlernet. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Zur Zeit würde ich niemanden raten , selb- 
ständig in meine Branche einzusteigen, denn man hat kaum eine Chance zu 
bestehen. Mein Rat lautet, zu sparen, sich Kapital zu schaffen und erst dann 
sinnvoll und richtig in ein eigenes Unternehmen zu investieren. Zuvor unbe- 
dingt noch analysieren und recherchieren, welche Chancen man in der Bran- 
che hat. Beim Schritt in die Selbständigkeit ist es wichtig, daß die Tätigkeit 
Spaß und Freude macht, denn man muß mehr leisten als ein Angestellter, und 
ohne die Bereitschaft dazu wird es nicht funktionieren, Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die nächsten 20 Jahre erfolgreich in der 
Branche zu bestehen und danach ein funktionierendes Unternehmen zu ver- 
kaufen oder zu vemnieten, um in Fmhpension gehen zu können. Dies setzt 
allerdings die Bereitschaft voraus, in den nächsten 20 Jahren auch ein Dop- 
peltes an Leistung und Einsatz zu erbringen. 



^ Weck Peter Prof. 




• Zur Person 

Beruf: Schauspieler und Regisseur. 
Funktion; Regisseur. Tätig bei: Cinevista 
Filmproduktions GmbH., 1130 Wien. 
Pacassistraße. 25. Geboren - Datum, 
Ort; 12. August 1930. Hobbies; Golf, 
Natur. Weinkeller, Modelleisenbahn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Der Gaindstein 
zu meiner Karriere wurde in der Kindheit 
gelegt: ich war Sängerknabe und habe 



schon sehrfnjh Kontakte zu bedeutenden Sängern, Schauspielern und Diri- 
genten gehabt, damnter Richard Strauß und Baino Walter Prof. Fred 
Grossmann, ein bedeutender Chordirigent, hat mir die Musik sehr nahe ge- 
bracht. Zunächst wollte ich Dirigent werden und habe die Hochschule für 
Musik besucht. Dann war aber doch mein Hang zur Darstellung und 
Komödianterie stärker, und ich absolvierte das Reinhardt-Seminar, Mein er- 
stes Engagement war in Berlin die Rolle des ,Stani" im .Schwierigen' von 
Hofmannsthal. Ich war in der Folge an verschiedenen Häusern tätig und 
wirkte in etlichen Filmen mit. Im Alter von 40 Jahren begann ich auch Regie 
zu führen, denn mich faszinierte die Symbiose von Schausptelerei und Tech- 
nik. Später war ich bei den Salzburger Festspielen tätig, von 1982 bis 1992 
leitete ich das Theater an der Wien mit dem großen Erfolg „Cats". Parallel 
dazu drehte ich beispielsweise den Film ,Die Durchreise" sowie zahllose 
Arbeiten für das Fernsehen. Heute liegt der Schwerpunkt meiner Tätigkeit 
auf der Beratung der Produktion für Filme und Fernsehfilme. Meine eigene 
Produktionsfirma Cinevista kocht auf Sparflamme, ich möchte sie eines Ta- 
ges meinem Sohn, der derzeit als Produzent in den USA lebt, ubergeben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für den Erfolg sind drei Dinge 
wesentlich: Begabung, Disziplin und die Arbeit an sich selbst. Darüber hin- 
aus ist Konsequenz wichtig, nicht zuletzt sollte man auch von guten Leuten 
umgeben sein. Es gibt immer wieder Neider und politischen Einfluß. Man 
muß sich auf die Professwnalität seines Umfelds verlassen können. 

^ Weese Max Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: S.MED Handels 
GmbH., 1220 Wien, Zachgasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 8. Oktober 1960, 
Wien. Hobbies: Pflanzen, Radfahren. Schifahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: cewe • Chemisches Laboratorium in 1220 Wien, Tochtertimia 
Cewe - Landwirtschaftliches Labor Schlierbach GmbH (Inhaber und Ge- 
schäftsfuhrender Gesellschafter), 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Chemie-HTL-Matura kam ich als Chemiker zu Siemens, wo ich in der Abtei- 
lung Obertlächentechnik für die Anlagenbetreuung (Galvanik, Lackiererei) 
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zuständig war und bald zu einem leitenden Angestellten aufstieg. In weiterer 
Folge wurde ich Umwellschutztieauftragter und zuständig für die Abwasser- 
reinigung und das Abfallsammelsystem und blieb bis 1987 bei Siemens. 
1985 begann ich im Zuge des Weinskandals nebenbei mit Glykolanalysen. 
Dieses Labor (seit 1 990 als cewe chemisches Labor ) besieht heute noch 
und bietet Qualitätskontrollen im landwirtschaftlichen Bereich (Wein-, 
Bodenanalysen, etc.) und für die Pharmazie. 1987 wechselte ich zur Fir- 
ma Cerapharm (Handel mit chemischen und pharmazeutischen Rohstof- 
fen), wo ich bis 2004 den Handel, zuerst in Österreich und später den 
gesamten Exportmarkt vor allem in Ost- und Südosteuropa, betreute. Als 
ich erfuhr, daß die Firma S.MED zum Verkauf stand, griff ich zu und er- 
warb im März 2004 das Unternehmen, das derzeit zwölf Generika produ- 
ziert bzw. in Lohnarbeit herstellen läßt. Etwa zehn weitere Produkte befin- 
den sich in der Registrieoingsphase. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg hat für mich etwas mit der 
Zufriedenheit zu tun, die sich einstellt, 
wenn man ein Projekt zum positiven Ab- 
schluß bringen konnte Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, bisher konnte ich 
viel erreichen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ausdauer, Fleiß 
und eine gewisse Begabung für Kombi- 
nation sind meine Stärken Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Das läßt sich nicht ver- 
allgemeinern, da manche Probleme eine sofortige Entscheidung erfordern, 
obwohl ich eigentlich gerne länger über ein Problem nachdenke und geme 
im Team entscheide. Hier kommt mir meine schnelle Kombinationsgabe 
zugute, wodurch ich mir die unterschiedlichen Szenanen vorstellen kann. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich hatte kein Vorbild, sondern unterschiedliche Personen, die mir als 
Orientierungshitfen dienten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Teamfähigkeit, Ehrlichkeit, Ehrgeiz und Sympathie geben bei mir 
den Ausschlag. Meine Mitarbeiter müssen selbständig arbeiten können. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist das breite 
Angebot an preiswerten Arzneimitteln, die - nachdem die Patente abgelaufen 
sind - in gleicher Qualität, jedoch zu erheblich billigeren Preisen als die ur- 
sprünglichen Originalprodukte am Mari<t angeboten werden können. Wir be- 
mühen uns immer, so rasch wie möglich neuere Generika auf den Markt zu 
bringen. Wir vertreten die Meinung, daß Patienten ein Anrecht auf die beste 
Qualität der Medikamente haben, die Kosten dafür jedoch so gering wie mög- 
lich sein sollten. Generika tragen dazu bei. daß ein paar Prozent der Kosten 
des Gesundheitswesens gespart werden können. Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Der private Bereich hat für mich ane höhere Priorität 
als der Beruf. Diese beiden Bereiche lassen sich aber nicht trennen, da ich 
seit zehn Jahren auch mit meiner Frau zusammenartieite. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte Leuten mit 
Erfahrung zuhören und auch zwischen den Zeilen lesen, um wichtige Infor- 
mationen zu erhalten. Ausbildung ist wichtig, da man sonst häufig die recht- 
lichen Voraussetzungen, um eine Tätigkeit ausüben zu dürfen, nicht erfüllt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. das Unternehmen 
S.MED um einige Plätze im österreichischen Ranking zu vert)essem. 





* Wegrostek Eduard Dr. 

• Zur Person 

Beruf; Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei; Rechtsanwalt Dr. Eduard 
Wegrostek., 1010 Wien, Domgasse 6. 
Geboren - Datum, Ort; 1 1 . Oktober 1943, 
Mistelbach. Familienstand: Verheiratet 
mit Dr. Eva. Eltern: Erna und Oskar., 
Schauspieleram Volkstheater. Hobbies; 
Schifahren, Surfen. Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra absolvierte ich das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien. Um meine Ausbildung zu finanzieren, arbeitete ich in den 
Wintersaisonen als Schilehrer in Östen^eich sowie in Amerika, wo ich unter 
anderem John Wayne und James Stewart untenichien durfte. Nach Abschluß 
des Studiums arbeitete ich zunächst in zwei Anwaltskanzleien, ehe ich 1 973 
gemeinsam mit meinem Bruder die eigene Anwaltskanzlei eröffnete. Zunächst 
bearbeiteten wir alle Fälle gemeinsam, heute teilen wir nur mehr die Kanzlei 
und übernehmen Fälle individuell. Ich beschäftige mich heute vorwiegend 
mit Straf-. Erta- und Scheidungsrecht sowie Schadenersatzfällen in Öster- 
reich, ich bin aber teilweise auch international tätig. Die meisten meiner Klien- 
ten kommen aufgrund von Mundpropaganda zu mir. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir 
nichts voniverfen zu müssen, weil ich meine Arbeit bestmöglich erledigt habe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Man merkt die eigene Kamere eigentlich 
am Verhalten des Umfelds, nach dem Motto „Der Mensch erkennt sich im 
Menschen'. Mein Beruf bereitet mir große Freude, ich bin daher sehr zufrie- 
den. Ob ich erfolgreich bin, sollen andere beurteilen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke liegt in der Kommunikatronsfähig- 
keit. Ich habe geme mit Menschen zu tun und begegne meinen Klienten mit 
Offenheit. Ich vertiefe mich in die Materie eines Falles und setze mich opti- 
mal für meine Klienten ein. Dazu gehört auch, keine leeren Hoffnungen zu 
schüren; wenn mir ein Prozeß von vornherein sinnlos erscheint, lehne ich 
den Fall ab. Diese Ehrlichkeit ist gmndlegend, denke ich. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne Heraus- 
forderungen offen und neugierig. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Ich entscheide generell lieber alleine. In schwierigen 
Situationen hole ich eventuell den Rat meines Bruders ein, um eine Bestäti- 
gung für meine bereits getroffene Entscheidung zu bekommen. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Vater und einige Lehrer in der Schulzeit haben mich sicheriich geprägt. Spe- 
zielle Vorbilder hatte ich nicht, aber ich denke, daß sich jeder junge Mensch 
positive Dinge von verschiedenen anderen Personen aneignen sollte. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung ist für 
mich die Zufnedenheit meiner Klienten Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter tragen entscheidend zum Erfolg ei- 
ner Kanzlei bei. Die Konzipienlen. die in meiner Kanzlei ausgebildet wurden, 
hatten durchwegs auch anschließend große Erfolge. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich bin ein sehr harmoniebedürftiger 
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Mensch. Wichtig sind mir auch Einsatzfreude und Loyarität Generell sollte 
man jadodi im VoifeM eines Art)eitsvertiälbiissas kfiren, ob man gut zu- 
sammenarbeilen kann, dafür ist sicherfdi eine gewisse Inluilian notwendig. 
Vfelclie sind die Stärlien Itirss Untemelimens? Das Vertiältnis zwischen 
Rechtsanwalt und Klienten ist ähnlirh .v'P hei Ärzten. Um Erfolg zu haben, 
muß ein Vertrauensverfiällnis herrsuhö.-i. Ich tlenl^e, meine Klienten fühlen 
sidi bei mir gut ausgehoben, im Erstgespradt iann man rasch idSran. ob 
man gut zusammenarbeiten kann. Darüt>er hinaus ist es wichtig, schon zu 
Beginn eines Falles zu erkennen, ob eine Vertretung tizw. das Anstreben 
eines Prozesses tDr den Klienten überhaupt siraivoll ist Diese Entscheidung 
liegt jedoch bei den meisten Fällen, mit denen ich mich beschäftige, sehr 
Idar auf der Hand. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir sind 
beide Bereiche sehr wichtig, ich trenne sie daher stnkl Ich denke, wenn die 
drei (jeiMosbenidw Banif, Privalaben Famlie und Freundeskrais nldit op- 
limai harmoniefen, auch wenn nur ein Bereich nicht funktioniert, kann man 
nicht von ErlUg spradien. Ich glaube, mir gelingt diese Vereinbarung sehr 
gut Wieviel ZMt vefwendan Sie für ilira Forttildung? In meiner Branche 
istes WKhtig, immer auf dem Laufenden zu sein. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich denke, daß gerade in 
der heutigen Zeit eine optimale Ausbildung eme wesentliche Voraussetzung 
ist Darüber hinaus zählen aebaländige Arbelt, Engagement und persSnl- 
cher Einsatz. Nurdiaaarin Kbmbinalton mit Fachwissen ermöglicht berufli- 
chen Erfolg. Dia ZaMen, in denen man darauf warten Icann, daß einem ein 
einlufirsicherOninl einen Job verschafft sind vorbei. Die Schutausbiidung 
Sole meiner Meinung nach etwas n^hr praxisorientiert sein, um den Kin- 
dern und Jugendlichen früher eine Ertscheidung in eine berufliche Richtung 
ZU emiöglichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin sehr zu- 
Meden mit dam bisherigen Vsriauf meiner Laulbehn und mtehla auch In 
Zukunft mainan Belriab ao erfbigrateh fOhren wie bisher. 

4e Wegrostek Eva Dr. Univ.-Med. 




• Zur Person 

Benif: Ärztin. Funktion: Inhaberin. Tft- 

tig bei: Medical Evalulion Dr. Univ.-Med 
Eva Wegrostek., 1010 Wien, Wollzeile 
9. Qebonan - Datum, Ort: 8. Aprü 1963, 

Wien. Familienstand: Verhnratet mit 

Eduard Kinder: Isabelle (19911. Mit- 
gliedschaften: Internationale Institutio- 
nen für ästhetische Medizin. Hobbies: 
Reisen, Golf, Reiten. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Vizepräsidentin der 
Injektionsjipolysegesellschaft, dmerse 
Fachvortraga. 



• Karriere 

WMcha wann die WMaiilllchalan StsHonan Inr Kaniefs? Sction als 

kleines Kind hat!« ich immer den Wunsch zu reiten. Im Aller von zehn Jah- 
ren durfte kdt andKch damit beginnen. Sechs Jahre später bekam k:h mein 
erstes eigenes Pferd, und schon Itsld gehMe kt\ zu den besten Dressurrei- 

terinnen Österreichs. Das Reiten war meine wirklich große Leidenschaft. 
Nach Abschluß der Matura begann ich ein Medizinstjdium und mußte schließ- 
lidi aus finanziellen, zeitlichen und gesundheitlicnen Gnjnden das Reiten 



aufgeben, was für mich damals eine sehr schv.'ere und traurige Entschei- 
dung war. Damals erkannte Kh, daß man, wenn man etwas gerne macht, 
darin auch gut sein wird. Zum MedizinsludMm entscHoß nh rnnh letztend- 
lich aufgrund einesRatosmeines Vaters. Als ich mich in einem Frühjahr um 
einen Ferien-ob bewortian liatia, geriet ich zufälligerv^'eise ir eine Gruniw 
von Stewardeß-Anwärterinnan. Ich bestand die Aufnahmeprüfung und war 
in dar Folge während das Sludhms nebenbei als SlawanteB tätig. Nach 
erfolgreichem Abschluß meines Studkjms entschloß ich mich dazu, Weilar- 
hin als Stewardeß zu arbeiten und genoß diese Zeit des Reisens sehr. Nach 
einiger Zeit wäre ein Turnusptabtai gewonnen, doch dann wuntekdiachwan- 
ger. Ich brachte mein Kind zur Welt und arbeitete erst nach der Geburt als 
Tumusärztin. Eigentlich hatte ich vor, mich auf plastische Chirurgie zu spe- 
zialisieren, doch auf der chinirgischen Station wollte ich nach einiger Zeit 
nicM maiv lilalban, da aa mich daprimiarta, nur mit sctiwafkrankan Kreba- 
patienten zu tun zu haben. Ich begann mich für das Gebiet der Anästhesie 
zu interessieren und beschäftigte mich außerdem mit chinesischer Schmerz- 
Iherapte. Auf diesem Wieg kam Kh durch Zufall in Kontakt rrit BotoiinentDxin 
- kurz: Botox - das zur FaKanvermindemng injiziert werden kann. k:h hatte 
schon immer den Tiaum von einer eigenen Ordinatrir- > i"H Ii iri- die plasti- 
sche Chirurgie sehr viel Spaß machte, eröffnete >c( i ei; le eiyci.b jrciinaiion 
hderHintorbriiN. Als ich von linian RäumlchhallBn im ersten WtonarBazirtc 
arfiihr, nützte ich die Chance und eröffnete nach einer mühsamen Ranovia- 
ning im Jahr20O1 dte Ordinalkm, dte Kh bis heute führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
dem glücklich zu sein, was man tut, und sich seine Zeit selbst einteilen zu 
kiSnnen. Eribig hat auch etwas damlzu tun. daß man ein Zieleneichen kann 
und dafür positives Feedback erhält. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ir 
der Retrospektive sehe ich mich als erfolgreich, weii ich ein sehr glückliches 
Leben führe und viel Anerkennung erfahre. Vitas war ausacMaggsband für 
Dirsn Erfolg? Meine Stärken sind gleichzeitig meine Schwächen: Ich bin 
einerseits zielstrebig und beharrlich und andererseits ungeduldig und kom- 
promißtos. Da mir mein Job große Freude macht, habe ich gar nichi das 
GefOhl zuarbeKen-dtese Einstelung war bestimmt auch ausschlaggebend 
für meinen Erfolg. Ich denke, daß auch meine Offenheit und Kommunikati- 
onsfihigkflttzu meinem Erfolg beitnjgen. Wie begegnen Sw Herausforde- 
rangen des berulichen Attaga? teh packe Prablame sofort an und Ktea 
ste 80 schnell wte möglich. NaÜMIch gibt es Schwierigkeiten, die SKh so 
prompt und rasch lösen lassen doch ich halte es für wichtig, ste nfcht vor 
sich herzuschieben oder zu verdrängen, sondern sich ihnen zu stelten. Gibt 
es jemanden, derihran beruflichen Lsbensvrag besonders geprägt hat? 
Ich denke daß Vorbilder wichtig sind und eine positive Wirkung auf jeden 
von uns ausüben. Ich halte von Zeit zu Zeit immer wieder unterschiedliche 
VtarbiMer, die mir als Orienferungshlfe dienten. Eine besfimmte Person 
möchte ich allerdings nicht nennen. Welche sind dte Stärken Ihres Unter» 
nehmens? Mein Unternehmen ist spez-alisierl au' sanfte Verschönemng 
von Gesicht und Körper. Ich arbeite im Gesicht vor allem mit Botox. Weitere 
Ibchnlken SM dte Demubiaston und dasAuRUan der Uppen und der M^^ 
Partie mit Hyaluronsäure. Eine weitere SpezIaMSt ist unsere hochwirksame 
Fett-Weg-Spritze, die Kh selbst entwkiala. Diese Sprilza ist kein Ersatz für 
eine Fettabsaugung, sondern kann unterstützend zusätzikdi angewendet 
werden. Eine Umfangvemninderung von einigen Zentimetern ist realistisch. 
Außerdem arbeite xh aif dem Gebiet der Schmerzbefreiung, was mit einer 
umfassenden AnthAging-Beralung veruunden ist. Wie vereinbaren Sie Beruf 
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und Privatleben? Ich kann d'ese be-der Bereichs nicht trennen. Ziim Glück 
habe ich einen sehr verständnisvollen Mann, der mich untefstützt und mich 
zum Beis|)iel auf Dienslreisen begteiiet Ich denke, daß er mich und me'm 
Leben so gut verstehen kann, weil er selbst sehr erfolgreich ist. Ich schöpfe 
m?> rrei-ier ''■eien Zeil mit meiner Familie neue Kraft Eine furkt'onierende 
Bedienung isi (uf mich eme wichtige Voraussetzung, um im Beruf Spitzenlei- 
stungen bringen zu käfinen. Welchen Ret Möchten Sie m dte nidiste 
Generation weitergeben? Man soll seine Begabungen und Talente finden 
und auf diesem Gebiet tatig werden. Es ist wichtig, seine Erwartungen und 
Ziele zu formulieren. Ich halte außerdem eine fundierte Ausbildung für gün- 
sSg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin das, 
was ich mache, gjt machen und wünsche mir, daß aOe meine Patienten mit 
dem Ergebnis meiner Anoeit glücklich sind. 



^ Wegschaider Karl 



„ Ich brauche den 
Erfolg als Selbst- 
bestätigung/ 



• Zur Person 

Benjf: Orthopäde und Schuhmachermei- 
ster. Funktion: Inhaber. Tatig bei: Ortho- 
Iddle Karl Wegschaider., 1120 Wien. 
Schönbrunnerstraße 237. Geb^mn - 
Datum, Ort 1. August 1951, Mödling. 
FaniSenstand: Verheiratet mit Renate. 
Kinder Michael : 1 975). Manuela (1976) 
und Florian i;i985l. Ehrungen: Goldenes 
Leistungsabzeichen der Feuenwehr, di- 
verse Bundes- und Landesaus- 
zeichnungen Mitgliedschaten- Fre-wil'i- 
ge Feuerwehr. Hobbies: Jagd, Frei^vilii- 
ge Feuerwehr. Sonstige geschäflfcheTäliglieilen: Seit 1999 Lehrtätigkeit an 
der Meisterschule St. Pölten, Landesinnungsmeisterstell vertreter f j' Nieder- 
österreich, Prufungsvorsüzender bei Meister- un:j Lehrabschlußprüfungen, 
leitende Position in der Freiwilligen Feuerwehr Niederoslerreich. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich verbrachte 
acht Jahr« in der Volksschule, danach riiaolvierlB ich eine Lehre bei einem 

Orthopädieschuhmache' Die Lehre an sich bezeichnete sich nur als 
Schuhmacherlehre, obwohl ich m Zuge meiner Lehre auch d'e O'tho- 
pädie erlernte. Drei Jahre dauerte meine Lehrzeit bei Franz Berlakovits, 
för den ich zwischen 1965 und 1968 arbellole. Auch als Geselle war 
ich we'terhin fü' ihn tätig. In den Jahren 1978 und 1979 besuchte ich 
die Meisterschule, Da ich ein .Arbeiterkind* bin, hatte ich damals kein 
Geld, um die Schule zu ünanzieren. Deswegen mußte ich meinen Be- 
ruf aufgeben und nebenbei als Schwertransportfahrer arbeiten, weil 
diese Tätigkeit zwischen den Unterrichtsstunden möglich war. Je ge- 
fährlicher die Aufträge waren, umso lieber war es mir, denn desto bes- 
ser war die Bezahlung. Ich konnte die MeisterprOfung Im Jahr 1960 
erfolgreich ablegen unri bin nun seit 1977 selbständig tätig Zuerst 
konnte ich nur als Reparaturschuhmacher arbeiten, seit 1980 aufgrund 
des Meistertitels auch als orthopSdlscher Schuhmacher. Im Jahr 1969 
verlor ich eine neue Werkstätte durch Brandstiftung und hatte danach 
4,5 Millionen Schilling De'izi'.. Doch ich gab rieht auf und kaufte ein 
neues Haus, und das Risiko lohnte sich. Derzeit gibt es drei Geschäf- 



te der Firma Wegschaider wobei r>vei in Baden sind und eines davon von 
meinem ältesten Sohn Michael übernommen wurde und das Geschäft in 
Wien von meinem Sohn und mir geführt wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie personlich Erfolg? Erfolg bedeutet mir sehr viel. Ich 
brauche den Erfolg als SeibstbesOligung. Fiir mich ist es ein gtofler Erfolg, 
wem ich anderen Menschen helfen konnte. Die Höhe des finatizisllen Ge- 
winns spielt für mich keine Rolle. Sehen Sie sich all erfoigraich? In Anbe- 
tracht der Talsache, daß ich aus einer Arbeiteffemille stamme und von mei- 
nen Eltern nie Unterstützung ce-^am sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg 
war der Wille, anderen helfen zu wollen. Ich bin glücklich, wenn ich andere 
gldcklich machen kann. Ich aibeüe, wel es mir Spaß macht, und ich hatte 
immer die N'oglichkeit, auf dem Gebiet zu artieiten , das mir Freude bereitet. 
Wenn man mit Begeistening zur Sache geht, dann stellt sich der Erfolg - 
auch der finanzielle - von alelne ein. Wie begegnen Sie Herausforderun« 
gen des beruflichen Alltags? Ich gebe nie auf und glaube daran, daß es 
immer einen Weg gibt Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Derlei Überlegungen stelle ich nie an, mir macht die Arbeit einfach Spaß. Ist 
OriglnaiMItodor ImltHion beaaor, um erfWgraich zu sein? htan soll nie 
lenanden ocfcr ct'A'as nachahmen sondern immer neu und eigen bleiben 
und sich von den anderen unterscheiden. Gibt es jentanden, der Ihren 
beniffichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Frau prägte mei- 
nen beruflichen Lebensweg entscheidend. Wir sind ein gutes Team und ar- 
beiten immer schon miteinander Wir haben die V'i'erkstatt gemeinsam auf- 
gebaut und sind glücklich wie am ersten Tag. Wir gingen zusammen durch 
dtok und dOnn. Weilar möchte ich meinen Großvater nennen, der mir sagte: 
.Aufgeben soll ran nur Briefe!" E'h.nf mi' be-gebracht, daß das Leben sehr 
hart sein Kann. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerken- 
nung meiner Kunden ist für nuch wie der Applaus für einen Kunstler. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe r 
der Zukunft ein Problem in der Absicherinc d*r .Anges/elllen durch 
Krankenkassenversicherungen. Weiters bemeike icti, daß aie Qualität des 
Nachwuchses zu wünschen Obrig ISBt. Wl e wi w isii Sto von Ihran UmteM 
gesehen? Ich werde als ehrgeirig, als eine Känpfernatur und als Voreiter 
der etwas bewegen möchte, gesehen. Welche Rolle spielen die Mitartwi- 
ter bei Rmm Erfolg? Dia Mitarbeiter spielen eine wchtige Role für das 
Unternehmen, wirsindeine große Familie. Wie motivleren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Wir sind ein Team. Meme Mitarbeiter können mitentscheiden und 
Sich persönlich weiierenuvickein. Wir veranstalten das sogenannte Freitags- 
essen.' Jeden Freliag kocht eh anderer MUsitieiter. Weilers motiviere ich dte 
Mitarbeiter durch Lob Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich 
erfand eine spezielle Krautereintage, die die Gelenke schont. Bcwegungs- 
abiäufe optimiert, zur Schmefzorihopädie und für Diabeliker geeignet isL 
Sie stimuliert die Fußreflexzonen und ist universell einsetzbar. Weitersferti- 
genwirdie Einlagen händisch an -es gibt keine industrie'le Fer* r;i no - und 
passen sie individuell an. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Ich bin intensiv In der Forschung titig und daher meiner Konkunwz 
immer ein paar Schrille voraus Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? k:h artieite mit meiner Frau zusammen, dadurch gibt es keine Tren- 
nung von Bemf und Ptivalteben. Dennoch funMkiniertdasZüsammenisben 
ausgezeichnet Wteviel Zelt verwenden Sie für Ihre FortblMung? k:h habe 
den Ehrgeiz, mich ständig weiterzubilden Auch meine Mitarbeiter werden 
dazu angehalten, Kurse zu besuchen. Einen Kurs im Jahr müssen alle mei- 
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ne Angestellten absolvieren Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man soll viel lernen, viel arbeiten - und das nicfit 
nur um des Geldes willen. Der Rest komn^t von alleine. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte die Weichen für die Zukunft der Jugend stel- 
len, falls ich Landesinnungsmeister werde und dadurch die Möglichkeiten 
dazu habe. Ihr Lebensmotto? Spaß am Leben haben. 



^ Wegscheider Viktor 



• Zur Person 

Beruf; Rauchfangkehrermeister. Funktion; Geschäftsführender Gesellschaf- 
ter. Tätig bei: Wegscheider KEG., 4560 Kirchdorf an der Krems, Bamberg- 
straße 29. Geboren - Datum, Ort: 28. Juli 1952, Palfau bei Hieflau. Familien- 
stand: Verheiratet mit Mana. Kinder Oliver (1979), Thomas (1981). Chri- 
stoph (1982). Florian (1986), Alexander (1992) und Kathanna (1996), Hob- 
bies; Sport Schifahren, Tennis. Bergwandem, Bergsteigen. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Oberosten'eichischer Landesinnungsmeister der 
Rauchfangkehrer, Prüfer bei Gesellen- und Meisterprüfungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Mein Vater, der 
auch Rauchfangkehrer war, hat mein 
Leben wesentlich geprägt. Auch mein 
Bruder wurde Rauchfangkehrer, und so 
übernahmen wir den väterlichen Betrieb 
gemeinsam. Mein Vater hat mich sehr 
bald in den Betrieb integriert und m mei- 
nem Bruder und mir ev, Nachfolger ge- 
sehen, er hat mit mir viel diskutiert und 
auch von mir Tipps entgegengenommen 
und umgesetzt- Ich habe von ihm gelernt, 
ein gewisses Maß an Toleranz und Rücksichtnahme zu üben. Weil die Zu- 
sammenarbeit mit unserem Vater optimal war. übernahmen wir den Betrieb 
relativ spät, 1984. Er ließ uns frei agieren, und so konnten wir gut in das 
Gewerbe hineinwachsen. Als innovativer Mensch nahm ich zum klassischen 
Rauchfangkehrerbetrieb ein zweites Standbein. Kaminsanierung, dazu. 1998 
beganrven wir mit Gebäudethermografie zur Bestimmung der Wärmevertu- 
ste eines Gebäudes mit Hilfe einer Infrarotkamera. Dieses Geschäftsfeld 
resultiert aus unserer Beralungstatigkeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
flonerendes Geschäft zu führen und meinen Beitrag zur Gesellschaft zu lei- 
sten und stellt für mich eine wesentliche Motivation für mein Handeln dar. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich glaube, daß ich auf dem richtigen Weg 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entscheidend für mei- 
nen Erfolg war eine gewisse Selbstdisziplin, die man sich selbst abverlan- 
gen sollte, und meine Eigenschaft, mein Umfeld und jeden Kunden zu 100 
Prozent als Partner zu sehen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Erfolg ist für mich auch die Tatsache, daß ich die Spi- 
ritualität des Gründers des Opus Dei lebe: .Man soll die Arbeit heiligen, den 
Menschen in Freude und Einfachheit zu dienen und durch das Licht Glau- 
bens und der Liebe die Wege der Erde zu erhellen.' Das ist auch mein Lebens- 




motto. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Ent- 
scheidungen, den Betneb gemeinsam mit meinem Bruder zu führen und mit 
den Kaminsanierungen ein zweites Standbein zu schaffen, waren richtig. Es 
war sehr schwieng, die Kaminsaniernngen technologisch aufzubauen, aber 
durch die moderne Feuemngen werden immer mehr Kaminsaniernngen nö- 
tig. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Origi- 
nalität ist auf jeden Fall der bessere Weg. Ich glaube, daß die Leute Origina- 
lität schneller erkennen und empfinde meinen Beruf grundsätzlich als origi- 
nell. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aufgrund meiner innova- 
tiven Tätigkeiten ist man auf mich aufmerksam geworden, und so wurde ich 
vor einem Jahr zum Innungsmeister gewählt. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist schwierig, das richtige Einver- 
nehmen zum Gesetzgeber zu schaffen, das ist eine gewisse Herausforde- 
rung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, man sieht 
mich als einen kooperatven Menschen, der die Zusammenarbeit sucht, und 
als ausgleichend Meine Konsequenz im Handeln wird von meinem Umfeld 
aneri^annt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich 
glaube, daß meine Mitarbeiter durch ihr Fachwissen ihren Erfolg haben und 
unseren Erfolg ausmachen. Meine Mitarbeiter haben fast zur Gänze bei uns 
als Lehrlinge angefangen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Es ist mir wichtig, daß Lehrlinge gewisse Voraussetzungen aus dem 
Elternhaus mitbringen, es zählen die Umgangsformen und die Bereitschaft, 
etwas zu lernen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Man muß seine 
Mitarbeiter so behandeln, wie man selbst behandelt werden möchte. Ich ver- 
suche, wie ich es von meinem Vater gelernt habe, die Meinung meiner Mitar- 
beiter in den Betneb einfließen zu lassen. Wie werden Sie von Ihren Mitar- 
beitern gesehen? Ich glaube, sie sehen mich als tolerant und mit Achtung; 
als jemanden, der auch Nein sagen kann. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stählen des Untemehmens sind die sieben Mitarbei- 
ter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich führe ein recht glück- 
liches Familienleben, arbeite aber etwa 60 bis 70 Stunden in der Woche. 
Uriaube machen auch unsere älteren Kinder geme mit uns gemeinsam. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Unternehmer soll jemand werden, weil er innovativ sein möchte, nicht, um 
mehr Geld oder mehr Zeit zu haben, so läuft es nicht. 



^ Weichhart Felicitas 

• Zur Person 

Funktion: Inhabenn. Tätig bei: Altwaren 
und Antiquitäten Felicitas Weichharl., 
1030 Wien. Untere Viaduktgasse 59. 
Geboren - Datum, Ort: 10. Jänner 1949, 
Wien Familienstand: Verheiratet mit 
Horst. Kinder: Jakob. Sophie und Vale- 
rie. Eltern: Josef und Elfriede. Hobbies: 
Klassische Musik, Garten, Esoterik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Da es in meiner 
Familien viele Beamten gab, begann ich nach der Matura 1967 im Finanz- 
amt zu arbeiten, wechselte aber bald als Chefsekretärin in eine Steuer- 
beralungskanzlei. 1970/1971 verbrachte ich als Au-Pair Mädchen in Eng- 
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land. wo ich d-e Cambndge-Prüfung ablegte. Nach meiner Rückkeh' arbei- 
tete ich zunächst in einer Spedition und ab 1973 am Flughafen bei einem 
1sudlU9U''teni6hnien als AHroundsekretarin. Dort leinte k^auo^ 
kennen, der als Pilot beschäftigt war. Im AMiMaren- und Antiquitätengeschäfl 
me'per Mu"e' und meiner Tante, das 1920 von meiner Großmutler gegrün- 
det und 1955 auf drei Kinder aufgeteilt worden war, nalf ich nach einem 
BandscMbenvoräA HWiMr MjIter zunächst aus und aitMlM 
fen nur noch halbtags So au:h rwischcn den Geburten meiner Kinder im 
Jänner 1981 , Juli 1982 und Oktober 1983. Als meine Jüngste in die Schule 
eintrat eriifliiete ich 1969 ein ägenss Geschlft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im benjfiichen Bereich sehe ich 
dbZulHedsnhelt dar Kumten und das Angebot eines guten Preis^jeistengs- 

verhältnisses als maßgebi che Basis Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Durch den langjähngen Kontakt meirter Großmutter und Mutter 
zu Notaren war es mir nacfi der Pensioniening meiner Mutter1983w^^ 
mcg ich. Nachlässe zu kaufen. Indem icti professionell arbeite, bestehen 
dies Kontakte immer noch .'ur gegenseitigen Zufnedenheit. D.^ ich eire F'oh- 
natur bin und auch gui zuhören kann, ist das chinesische Spnchwort „Offne 
kein Geschalt, wann du nicht lächeln kannsf ein laicht tobt>aras Motto fOr 
mich. Den Rest machen Fleiß und Efizicnz wie auch ein Blick für st-lvol- 
ies Gestalten beim häufigen Arrangieren der schönen Dinge in meinem 
Schaufenster. Ich betrachte dte erworbene Ware mit großem Respekt dem 
Leben und Schicksal der Vorbesitzer gegenüber Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe sehr weit gesteckte 
Ziele und weiß heute, daß mein angeborenes Verantwortungsgefühl und 
meine erprabto Gelassenheit in jeder Situation den richtigen irnfWIs lle- 
fem Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Nein, ich glaube, daß man als Frau im Grunde viel mehr Mög- 
lichkeiten zur Verfügung hat. Den einzigen Nachtali sehe ich in meinen 
physischen Grenzen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich ent- 
schieden? Ais ich mich für ein eigenes kleines Geschäft, in dem ich mich 
ständig mit wunderbaren alten Sachen umgebe, enischiea. Ist Originali- 
til Oder hnltallon betaer, im erfolgrelcb »leein? MirWitOriginaHiat 
leichter und ich g'aube auch, daß für meine Branche Orig'naliläte'ndeutig 
wichtiger ist. In anderen Branclien mag Imitation zielführender sein. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beeonders geprägt 
hat? Mein Blick für gute Qualität wurde schon von ktein auf durch meine 
Mutter geschult. Noch heute a's Achtzigjährige, hilft sie mir sehr viel. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Kunden kommen immer 
wieder um mir ihre Freude Ober dte erstandenen Antiquitäten mitzuteilen 
und laden mch mrchm-' .-• i-h^-in r. Stucke r ih-n- --rcT Umgebung 
zu begutachten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöat? Es wird jungen Untemehmeni generel immer schwerer gemacht, 
eine eigene Firma zu gründen oder ein Geschäft zu öffnen. In unserer Bran- 
che kommt dazu daß es schwierige' wird Antiquitäten zu einem annehm- 
baren Preis angeboten zu bekommen. Welchen Rat möchten Sie an die 
näcbal» Generation weitergeben? Es 1911 mir schwer, aRgemeine Ftat- 
schlage zu ettelen. Fleiß, Zielstrebigkeit und die Entscheidung für eine 
Tätigkeit, die man mit Leidenschaft und Freude verrichtet, scheinen mir 
wichtige Kriterien, um erfolgreich werden zu können. WMehe Ztele ha* 
ben Sie sich gesteckt? Mein Ztel ist nur noch, das Geschäft so zu erhal- 
ten wie es derzeit besteht. Es wäre natürlich schön, wenn eines meiner 
Kinder eines Tages bereit wäre, die vierte Generation zu bilden. 



^ Weidinger Reinhard Mag. 
• Zur Person 

Bemf: Unternehmer. Funktkmt Geschäflsluhrer. Tätig bei: Weidinger & Part- 
ner, Wirlsch.^iftstraining und Oroanisationsentwickiung GmbH., 1070 Wien, 
t>leübaugasse 25/2/1. Geboren - Datum, Ort; 28. August 1963, Linz. Kinder; 
Stephan (1 982) und Daus (1 994). Eltem: Kurt und BIsabelh. Hobbies: Mu- 
sik, Motorrad, Tauchan, Freunde, Kochen. 



^ Weiditfger g Partner 

Wirtschaftstraining u. OrganisationsentwicJ<lung GmbH 



• Karriere 

Welche waren die wesentfichsten Stationen Ihrer Kanten? Schon als 

Kind war ch sehr neugierig; ich fragte viel und meine Ellern waren immer 
sehr gedukiig mit mir. in der Schule hatte ich große Erfolge, bereits in der 
Vbksschuto haben sich meine besonderen Begabungen harauBkristeilstort 
- logisches Denken und mehliatent in Mathematik. Ich engagierte mich in 
der Schülerorganisation und erfülite die Funktion des Schutvertreters. Ab 
vierzehn Jahren artieitete k:h ki den Ferien, wel es mir wkMg war, unab- 
hängig zu sein. Nachdem ich maturiert hatte, studierte ich Volkswirtschafts- 
lehre. Publ'Zisti-; und Politikwissenschaft. Mach zwei Jahren begann ich par- 
allel dazu zu art^eiten und die Arbeit gewann immer n[>ehr an Bedeutung. 
Zusfitziich engagbite ich mich poUHsdi und kam in BerOhnmg mN der sozia- 
listischen Jugend. Im Jahre 1985 konzipierte ich Arbeitslosenkcrse und be- 
gann als Trainer zu arbeiten. Danach übernahm ich die gesamte Projekt- 
teitung . 1 993 gründete nh die Finna Wekünger & Partner l<EG und be^rm, 
Sutiaufträge für das BFI Niederösterreich und Wien durchzuführen. Der Druck 
wa' groß, da ich unter der ..Drei'achbelastung" stand, mich um die Familie 
mit zwei Kindern zu Kümmern, meine politische Kaniere zu verfolgen uno 
mich meiner eigenen Fkma zu widmen. 1997 entechloft teh mich, meine 
politischen Aufgaben aufrugeben und mich mehr auf die eigene Firma ZU 
konzentrieren. 1998 bekam ich den ersten großen Auftrag, den ich aufgrund 
des besten Konzeptes gewann, und dann begann dte Finna admell zu ex- 
panc'ieren Ende 1999 hatten wir insgesamt 20 bis 25AngestolteundFiei- 
beniiter, heute sind bei uns über 80 Ljeute besch^SgL 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich fühle mich dann erfolgreich, 
wenn es mir gelingt, Bedingungen zu schaffen, unter denen Leute gerne 
arbeiten. Eriolg bedeotetfSr mich dte Mögichkeft, mein Leben so zu gestal- 
ten, wte ich es möchte. Ein wichtiges Zeichen des Erfolges ist für mich per- 
sönliche Freiheit und Unabhängigkeit. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Die Gabe, Menschen von meiner Idee zu begeistern und s«e als 
Team zu ffihren, ist eine meiner wesentlichen StSricen. Wichtig war die Er- 
kenntnis, daß ich mich auf das konzentrieren muß. was ich gut kann. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das war die Ent- 
scheidung, nicht mehr lOr die anderen, sondern für mich selbst zu art)elten. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eine der 
größten Schwierigkeiten ist die Tatsache, daß immer mehr Unternehmen in 
dieser Branche entstehen und die Präsenz am Markt hauptsächlich über 
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den Preis ausgefochten wird. Oft bieten die am Markt befindlichen billigsten 
Protagonisten aber nicht die notige Qualität, insbesondere im Hinblick auf 
soziale Kompetenz. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich halte viel von 
Eigenmotivation und schaffe daher Freiraume, in denen steh meine Mitar- 
beiter bewegen können. Wir sind ein soziales Unternehmen und ich schaue, 
daß ich meinen Mitarbeitern das Leben erleichtern kann, sei es durch Pflege- 
urlaub für Kinder, freie Zeiteinteilung oder sonstiges. Jeder Mitarteiter weiß, 
daß er mit Problemen zu mir kommen kann und daß ich versuche, ihm zu 
helfen. Diese Form der Motivat)on hat sich für mich als die beste bewiesen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die 
hohe fachliche Qualifikation unserer Mitarbeiter, Dynamik und Kreativität bei 
Durchführung der Projekte und absolute Zuverlässigkeit. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Mit einigen Mitbewerbern haben wir ein 
sehr gutes Verhältnis und sogar Kooperationsprojekte. Wichtig ist mir dabei 
die nötige fachliche Kompetenz des Partners ansonsten gibt es zu anderen 
Mitbewerbem sehr wenig Kontakt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Es gibt keine Überlegungen, das Untemehmen zu vergrößem oder zu ver- 
kleinem. Unsere unmittelbaren Auftraggeber sind das AMS sowie der WARF, 
ein kleiner Teil sind Schulungen im privahwrtschaftlichen Bereich. Den größ- 
ten Anteil haben Organisationen des AMS mit Schwerpunkt Jugend und 
Lehriingsausbildungen, Mir ist es wichtig, daß mein Untemehmen floriert, 
daß ich von meiner Firma gut leben und mir meine Wünsche erfüllen kann. 



^ Weidlinger Karl Dipl.-Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Bauingenieur Funktion: Geschäfts- 
führer. Tälig bei: Alpine Mayreder Bau 
GmbH,, 4020 Linz, Sophiengutstraße 20. 
Geboren - Datum. Ort: 21. Mai 195S, 
Utzenaich. Familienstand: Verheiratet mit 
Angelika. Kinder. Susanna (19B5), David 
(1987), Magdalena (1992) und Constan- 
ze (1999). Eltern: Karl und Maria, Mitglied- 
schaften: RC Schärding. Hobbies: Garten. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
schäftsführer der Geothermie St. Martin 
im Innkreis GmbH & Co KG. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Volks- 
und Hauptschule besuchte ich von 1972 bis 1977 die Höhere Technische 
Bundestehranstalt für Tielbau in Krems an der Donau - schon als Kind träumte 
ich davon, BnJcken zu bauen. Anschließend leistete ich meinen Präsenz- 
dienst ab und studierte von 1 978 bis 1 983 Bauingenieunwesen an der Tech- 
nischen Universität Wien. Danach war ich bis 1991 als Bauleiter bei der 
Finna Fen-o Betonit in Linz beschäftigt. Ich empfand es als großes Glück, bei 
dieser namhaften Firma mit Tätigkeiten betraut zu werden, die mir lagen, da 
ich somit die Möglichkeit hatte, mich zu beweisen. Hier konnte ich aber 
kanieremäßig nicht weiterkommen, daher folgte der Wechsel zur Firma 
Swietelsky. wo ich bis 1995 Bauleiter war. 1991 absolvierte ich die Zivil- 
technikerpnjfung und 1996 die Baumeisterprüfung. Am 1 . September 1995 
konnte ich in die Nähe meines Wohnortes wechseln und war Niededassungs- 
teiler für Oberösterreich bei der Firma Alpine Mayreder Bau GmbH mit Pro- 




kura in Linz und Taufkirchen an der Pram. Mein Aufgabengebiel umfaßte 
hier die technische und wirtschaftliche Leitung des Bereiches OÖ ein- 
schließlich des Bezirkes Amstetlen mit der Verantwortung für Hochbau, 
Industriebau. Brückenbau, Straßenbau, Kanalbau. Generalunternehmer- 
bau und Bewehrungszentrum. Seit Juni 2004 bin ich einer von sechs Ge- 
schäftsführern bei Alpine Mayreder Bau GmbH, wobei hier drei für das 
Ausland und drei für das Inland zuständig sind. Ein zweites Standbein ist 
die Geothermie GmbH, ein Femwärmeunternehmen, das die Gegend um 
St. Martin versorgt. Hiert)ei wird 90 Grad heißes Wasser aus 2.200 Me- 
tern Tiefe gepumpt. Ich bekleide in dieser Firma die Funktion eines Kom- 
manditisten und des Geschäftsführers. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, die Ziele, 
die man sich setzt, zu en^ichen oder zu übertreffen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, durchaus, weil ich in der Führungsriege eines namhaften 
Unternehmens stehe. Was war ausschlaggebend fijr Ihren Erfolg? Dafür 
gibt es kein Rezept, ich meine aber, es ist eine Kombination aus Fleiß, Intel- 
ligenz und Glück - und kein Faktor davon darf fehlen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die herankommenden Auf- 
gaben ehestens erledigen Bei unerwarteten Herausfordeojngen versuche 
ich Emotion zu unterdnjcken. In Krisenzeiten trachte ich. nichts übers Knie 
zu brechen, sondern einen klaren Kopf zu behalten. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Um glaubhaft zu sein, muß 
man authentisch sein. Daher halte ich nichts von Imitation. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Lehnneister, Herr Dipl.-Ing. Niederhauser bei Ferro Betonit, ein Techniker 
mit hoher Qualifikation, hat mich acht Jahre lang ausgezeichnet geführt, und 
ich bin ihm heute noch dankbar Erlebte mir unter anderem vor. wie man mit 
einer besonnenen Art Probleme lösen kann. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Meine Befördenjngen empfinde ich als größtes Lob. Wel- 
ches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In Öster- 
reich wird allgemein zu lange zugesehen, wenn Firmen unwirtschaftlich ar- 
beiten. In der Baubranche besteht das Handicap, daß Firmen jahrelang in 
der Lage sind, unterpreisig zu agieren. Damit bringen sie aber den Markt auf 
ein Niveau, das absolut untragbar ist. Ein Lösungsansatz wäre der Einbau 
von „Hemmschwellen" für Prokunsten und Geschäftsführer, die bereits ein- 
mal an einem Konkurs beteiligt waren. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, als Mann, der zu seinem Wort steht und nicht zu unter- 
schätzen ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
große, weil sie den tragenden Part mne haben. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Unterschiedlich - das ist abhängig von der zu 
besetzenden Ebene. Eigenschaffen wie Vertrauenswürdigkeit und Loyalität 
sind mir dabei wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein autoritärer 
Führungsstil ist heutzutage nicht mehr zielführend. Lob an entsprechender 
Stelle ist motivierend, man darf es aber nicht übertreiben. Wie ist Ihr hierar- 
chischer Strukturkoeffizient? Ein Unternehmen dieser Größe braucht eine 
Hierarchie. Geschäftsführer. NiederlassungsJeiter pro Bundesland, Bereichs- 
leiler (in OÖ zum Beispiel sieben), Bauleiter und Techniker sind der innerbe- 
triebliche Aufbau dieser Hierarchie Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Flexibilität, Termintreue. Auftragstreue und Qualität. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir sind einer der härtesten 
Bewert)eram Markt. In Osterreich sind wir das drittgrößte Bauuntemehmen 
und streben danach. Marktanteile zu gewinnen. Dies haben wir in den letz- 
ten Jahren immer wieder geschafft. Dazu muß man gut und durchdacht kal- 
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Weikhard 



kulieren. um zu Aufträgen zu kommen. Um einen Preis anzubieten, der wett- 
bewerbsfähig ist, gehen wir oft hart an die Grenze Die untemehmerisctie 
Intelligenz ist dabei stark gefordert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat- 
leben? Ich trenne die beiden Bereiche streng voneinander, und sie lassen 
sich daher ganz vernünft)g vereinbaren. Mit einer 40 Stunden-Woche ist mein 
Job aber nicht zu bewältigen. Die Familie ist mir sehr wichtig, und icti habe 
eirte tüchtige Frau an meiner Seite, die die Familie managt. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Wenig, dafür fehlt die Zeit. Im fachli- 
chen Bereich bilde ich mich natürlich ständig weiter - meist in Seminaren, 
die wir im Haus abhalten, um mehr Leute einzubeziehen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Jugend muß 
sich den Erfolg erarbeiten, sich auf Ererbtem auszuruhen, ist der falscfie 
Weg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine Tätigkeit 
weiterhin erfolgreich ausüben, dabei denke ich auch an die Geothermie. Ihr 
Lebensmotto? Nütze den Tag. 



^ Weikhard Klaus Mag. Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Juwelier. Funktion; Geschäftsfijhcen- 
der Gesellschafter. Tätig bei: Hermann 
Weikhard Juwelier & Uhrenhaus GmbH & 
Co KG , 8010 Graz. Hauptplatz 13. Geboren 
- Datum, Ort 7. August 1977. Eltern: Klaus 
und Elisabelli. Besondere Vorfahren: Etwa 
zehn Generationen von Juwefteren (seit 
1680). Mitgliedschaften: Steirischer 
Astronomenverein. Uni-Absolventenverein, 
Interessensgemeinschaft Hauptplatz Aktiv. 
Hobbies: Laufen. Theater, Oper, Literatur, 
Astronorrse. aktuelles Weitgescfiefien. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach er- 
folgreichem Abschluß des Realgymnasiums in Graz im Jahr 1996 entschtoß 
ich mich dazu, Betriebswirtschaftslehre an der Karl-Franzens-Universität in 
Graz zu studieren. Nebenbei war ich in der Weitzer Hotels BetriebsgmbH 
und im Familienunternehmen Hermann Weikhard Juwelier & Uhrenhaus 
GmbH&Co.KG tätig. Mein Studium konnte ich im Jahr 2002 mit dem 
Magislerium abschließen, in den folgenden zwei Jahren absolvierte ich das 
Doktoratsstudium mildern Schwerpunkt Volkswirtschaftslehre. Im April 2004 
fand meine Promotron zum Drrer.soc.oec statt; seit damals bin ich auch als 
geschäftsführender Gesellschafter der Hennann Weikhard Juwelier & Uhren- 
haus GmbH&Co.KG tätig. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin erst 26 Jahre alt und denke, ich bin 
noch zu jung, um mein Leben beurteilen zu können. Doch ich glaube, daß 
mein bisheriger beruflicher Werdegang durchaus sehr gut verlaufen ist. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe soziale Kompetenzen. 
Mein Führungsstil bemht eher auf Teamwork als auf Autorität, wasvon mei- 
nen Mitarbeitern sehr geschätzt wird. Doch ich bin in dieser Position erst 
kurze Zeit tätig, es wird sich im Laufe der Jahre herausstellen, ob und wie 
erfolgreich ich sein werde. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 




beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr fleißiger und schneller Arbeiter. Bei 
Problemen versuche ich, schnell und flexibel zu reagieren. Natürlich führt 
dieser Arbeitsstil aber auch zu einem hohen Arbeitspensum und einer gro- 
ßen Belastung. Trotzdem halte ich dieses Vorgehen für besser, als Schwie- 
rigkeiten einfach zu ignorieren oder deren Lösung aufzuschieben. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich sind bei- 
de Vorgehensweisen nützlich. Ich denke nicht, daß es genügt, einfach dem 
Marktführer nachzueifern und sein Vorgehen zu imitieren, Man sollte einen 
eigenständigen Weg einschlagen. Dennoch ist es hilfreich, sich die Konkur- 
renz anzusehen und auch einmal Unternehmen außerhalb der regionalen 
Grenzen zu beobachten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Ich halte meinen Eltern sehr zugute, 
daß sie mir bezüglich meiner Benjfswahl die freie Entscheidung gelassen 
haben und mich nicht dazu überredeten, in das Familienuntemehmen einzu- 
treten. Zum Glück interessierte mich diese Tätigkeit ohnehin so sehr, daß 
ich sie fretwillig anstrebte Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung ist etwas sehr Wichtiges für mich, wobei ich zwischen der 
Anerkennung von außen und der inneren unterscheide. Die Anerkennung 
von anderen Personen tut natürlich immer gut - jeder erhält gerne Lob und 
Anerkennung. Doch ich denke, ich bin objektiv genug, um meine Leistungen 
selbst einschätzen zu können, und wenn ich selbst auf mich stolz sein kann 
und sehe, daß ich erfolgreich arbeite, dann ist das für mich das schönste 
Gefühl. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Von ungelösten Problemen möchte ich nicht sprechen, doch es zeichnen 
sich Tendenzen und Entwicklungen gerade für Handelsgeschäfte in der Gra- 
zer Innenstadt ab. die bedenklich sind, zum Beispiel die vermehrte Ansied- 
lung von großen Einkaufszentren. Das gemeinsame Handelsmarketing der 
Innenstadt funktioniert nicht so wie gewünscht, die Parkplatzsituation ist nicht 
optimal, es gibt Probleme mit der Sauberi<eit. kurz; Die kommunalen Stadt- 
politiker tun meiner Meinung nach zu wenig. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine ganz zentrale Rolle. 
Es hat sich gezeigt, daß ein Unternehmen immer nur so gut ist wie seine 
Mitarbeiter. Wichtig sind die sozialen Kompetenzen der Mitarbeiter und wie 
sie sich im persönlichen Umgang mit den Kunden verhalten. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle die Mitarbeiter nicht nach 
faktischen Kriterien aus. sondern vertraue stark auf meine Intuition, Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter sind zum Glück ohne- 
hin sehr motiviert Wir unternehmen manchmal gemeinsame Ausflüge oder 
gehen essen. Weiters denke ich, daß es motivierend für die Mitarbeiter ist, 
wenn sie Mitspracherecht haben und wissen, daß gute Vorschläge ange- 
nommen werden. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Es gibt 
vier Abteilungen mit je einem Abteilungsleiter, doch unsere Hierarchien sind 
nicht sehr ausgeprägt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere große Stärice ist unser hoher Bekanntheitsgrad nicht nur in der Stei- 
emiari<. sondern in ganz Südösterreich. Ich denke, daß unser guter Ruf aus- 
schlaggebend für unseren Erfolg ist. Dazu kommt daß die Uhren- und 
Schmuckbranche in den letzten Jahren einen Boom eriebte. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Leben und leben lassen! Wie ver- 
einbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, Beruf und Privatleben 
möglichst starte zu trennen. Ich bin bemüht, mich in meiner freien Zeit zu 
entspannen und nicht an den Job zu denken, so gelingt es mir neue Kraft zu 
schöpfen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Da ich mein 
Studium gerade erst abgeschlossen habe, weiß ich noch nicht, wie meine 
Weiterbildung genau aussehen wird, aber ich bin sicher, daß ich einige Bil- 
dungsangebote in Anspnjch nehmen werde. Welchen Rat möchten Sie an 
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die nächste Generation weitergeben? Man soHte aufgeschlossen und to- 
lerant sein und neue Ideen zuerst einmal als positiv annehmen Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Mein bemfliches Ziel ist es, meine Position im 
Unternehmen noch auszubauen und Kompetenzen auf allen Gebieten 
dazuzugewinnen. Ihr Leb«nsmotto? Die Arteit muß Spaß machen! 



* Weinberger Franz 




• Zur Person 

Bemf: Landnf«schinentechniker. Funkti- 
on: Bürgermeister. Tätig bei: Stadtge- 
memde Altheim., 4950 Altheim, 
Braunauerstraße 7, Geboren - Datum, 
Ort: 21. Oktober 1955, Altheim. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Kreszenz. Kin- 
der: Hubert (1983), Franz-Rainer (1985) 
und Gerald (1989). Eltem: Josef und 
Marie. Ehrungen: Bronzene Verdienst- 
medaille des Roten Kreuzes. Mitglied- 
schaften: Ortsstellenleiter Rotes Kreuz 
Altheim, Feiticlub Stern, SK Altheim, 
Schiclub Mining. Hobbies: Schifahren, Radfahren. Natur. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Abgeordneter zum Oberösten'eichischen Landtag. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Basis 
war die Geborgenheit in einer christlichen Familie, eine glückliche Kindheit 
und gute Jugendfreunde. Nach der Gmndschule erlernte ich von 1971 bis 
1975 den Beruf des Facharbeiters und Landmaschinentechniker in der 
InnviertJer Lagerhausgenossenschaft und übemahm dort nach der Lehre die 
Ersatzteilbewirtschaftung. wobei der Kontakt zu Mitarbeitern, Kunden und 
Handelsparlnern im Vordergrund stand. Zwischenzeitlich leistete ich meinen 
Präsenzdienst in Salzburg ab. Geringfügig bin ich für die Genossenschaft 
immer noch tätig. Ich wurde zum Betriebsrat und zum Betriebsratsobmann, 
zum Ortsobmann der Jungen ÖVP, 1979 zum Junggemeinderat und 1980 
zum Bezirksobmann der Jungen ÖVP gewählt. Erwähnen möchte ich noch 
gute Freunde in der Gesinnungsgemeinschaft der ÖVR die mich forderten 
und unterstützten. Im Oktober 1991 stieg ich hauptberuflich in die Politik ein, 
wurde 1997 Abgeordneter zum Oberösteneichischen Landtag und 2003 
Bezirksparteiobmann der ÖVP für den Bezirk Braunau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich. Men- 
schen in schwiengen Situationen weiterzuhelfen und Interventionen posi- 
tiv abzuschließen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. weil es mir ge- 
lingt, die Bevölkerung zu unterstützen, obwohl Politik nicht zu 100 Pro- 
zent Früchte trägt, da wir an Verordnungen und Gesetze gebunden sind. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr wichtig war der frü- 
he Umgang mit Menschen, und mein über ein normales Maß hinausge- 
hendes Engagement. Ich bin sieben Tage die Woche für den Bürger im 
Einsatz. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Ich gebe meinem Gegenüber die Zeit, seine Anliegen und Proble- 
me ruhig und sachlich vorzutragen, ich kann gut zuhören. Damit strebe 
ich eine strukturierte Aufarbeitung an. Ab wann empfanden Sie sich als 



erfolgreich? Mit allen Vorstufen war das ab 1991 . als ich mehr Zuspruch 
meiner Gesinnungsgemeinschaft bekam und mit der FPÖ ein Arbeitsüber- 
einkommen aushandeln konnte - die Mandatsverteilung war entsprechend, 
sodaß ich zum Bürgermeister gewählt wurde. Im Laufe der Jahre konnte 
ich eine persönliche Bestätigung verbuchen und die ÖVP in der Zwischen- 
zeit zur mandatsstärksten Partei führen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Trassenführung der Umfahrung Altheim 
war mir hier ein besonderes Anliegen, Der Beschluß dazu konnte einstim- 
mig gefaßt werden. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Onginalitat und Authentizität erscheinen mir wesentlich. 
Die Aussagen der Bürger in diese Richtung, wo selbst die Partei eine 
untergeordnete Rolle spielt, zeigen mir, daß ich damit auf dem richtigen 
Weg bin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Meine Eltern waren mir Vorbild im Einsatz für andere. 
In der Politik war mein Vorbild neben Josef Pühringer Dr. Ehch Wiesner, 
damaliger Landtagsabgeordneter und Altheimer Unternehmer Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Viele Menschen bedankten sich 
bereits für meine Unterstützungen und Interventionen und geben mir Zu- 
spruch, weiterhin so zu agieren. Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? In den letzten Jahren wurde es in der Kom- 
munalpolitik immer schwieriger, die finanziellen Spielräume einigerma- 
ßen zu halten. Sie haben sich durch gewisse Umstände von Jahr zu Jahr 
reduziert, auch im Hinblick darauf, daß die Krankenanstaltenbeiträge über- 
dimensional gestiegen sind, ebenso der Bereich der Hebesätze für die 
Bezirksumlage. Das breite Spektrum umfaßt die Behindertenhilfe und die 
Jugendwohlfahrt. Die Kommunen sind der größte öffentliche Investor, der 
sich aber in den letzten Jahren am absteigenden Ast befindet. Ich erhoffe 
mir durch den neuen Finanzausgleich eine klare Gegensteuerung. Wel- 
che Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Gemeinde mit 
ihren Bediensteten ist ein Dienstleistungsbetrieb, der Kunde ist der Bür- 
ger. Meine Mitart)eiter sind zur Aufrechterhaltung dieses Betriebes von 
größter Wichtigkeit Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gehe bei- 
spielgebend voran und gestehe jedem einen großen Handlungsspielraum 
zu. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind eine inno- 
vative und umweltfreundliche Gemeinde. Wir besitzen eine 
Geothermieanlage. das heißt, wir nehmen aus 2300 Metern Tiefe Ther- 
malwassermit einer Temperatur von 104 Grad, entziehen die Wärme und 
versorgen damit mnd 40 Prozent der Haushalte mit dieser Energie. Dies 
bedeutet auch CO' Reduktion, Einspamng fossiler Brennstoffe und Liefe- 
rung von Ökostrom. Weiters wird durch die Umfahrung die Lebensqualität 
verbessert, die Bevölkerung kann hier gut leben und findet zudem noch 
die nötigen Arbeitsplätze. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Ich suche den offenen Dialog und den Konsens. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Dies gestaltet sich nicht gerade ein- 
fach, da mich mein Bemf sehr erfüllt und fordert. Die karge Freizeit widme 
ich meiner Familie und meinen Hobbys, die mich wieder auftanken las- 
sen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Mein Rat lautet: stellt das Gemeinsame in den Mittelpunkt! Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Sanierung und Modernisierung un- 
serer Schulen, ein neues Feuerwehrhaus, eine zeilgemäße Landes- 
musikschule und die Fertigstellung der Ortsumfahrung sind wichtige 
Ziele. Ferner ist an die Verwirklichung einer Thermenanlage in Alt- 
heim und an ein interkommunales Betriebsbaugebiet gedacht, bei letz- 
terem sind 13 Gemeinden bezirksüberschreitend beteiligt. Ihr Lebens- 
motto? Geben ist seliger denn Nehmen. 
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* Weinberger Otto 




• Zur Person 

Beruf: Sozialversicheixingsangestellter. 
Funktion: Büigenmeister. Tätig bei: Ge- 
memde ScWüßlberg., 4707 Schlüßl-berg, 
Marktplatz 1 , Geboren - Dalum, Ort: 3. 
März 1940, Sctilüßlberg. Familienstand: 
Vertieiratet mit Regina. Kinder: aus erster 
Elle: Andrea { 1 962) und Sonja ( 1 963): aus 
zweiter Ehe: Mathias (1996) und Magda- 
lena (1999). Ettem: Franz und Elisabeth. 
Ehrungen: Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um das Land Oberöstenreich. 
Hobbies: Musik, Jagen, Schifah-ren, 
Bergsteigen. Sonstige gesctiäftliche Tätigkeiten: 36 Funktionen, Bundesvor- 
stands- und Landesvorstandsmitglied des Gemeindebundes, zv^ei Funktions- 
perioden im Landtag, Bezirksvorsitzender und Landesvorsitzender-Steilver- 
Ireter im Geme»ndevertretervert)and. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
den Beruf des Maschinenschlossers bei den Österreichischen Bundesbah- 
nen. Im zweiten Bildungsweg qualifizierte ich mich für die Sozialversiche- 
rung GKK Grieskirchen. Relativ spät trat ich im Jahr 1969 als Orts- 
parteivorsitzender in die Politik ein, seit 1979 fungiere ich als Bürgermeister 
von Schlülilberg und von 1985 - 1997 war ich im OÖ. Landtag aktiv. Durch 
meine geradlinige und verläßliche Art konnte ich auch die ländliche Bevölke- 
rung überzeugen. Der Wähler hat ein Rechtauf ehrliche Aussagen 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich der Lohn für 
jahrzehntelangen Einsatz unter Aufgabe vieler persönlicher Dinge und Hob- 
bies. Sehen Sie sich als erfolgreich? Jein. Man hätte mich gerne im 
Nationalrat gesehen, aber ich wollte nicht. \tih woille lieber auf lokaler Ebene 
erfolgreich arbeiten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin verläßlich, geradlinig und berechenbar. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? 1 979 war der Ort ein Konglomerat an Sied- 
lungsgebteten, und es war mein Ziel, der Gemeinde Gemeinschaftsgefühl 
und Identität zu verschaffen. Ohne Kirche und Schule ist eine Gemeinde 
keine selbständige Kommune. Jetzt haben wir 3.100 Einwohner (die nahe 
Bezirksstadt Eferding hal nur 3.400), eine Kirche, ein Postamt, eine eige- 
ne Postleitzahl, eine Schule, einen Kindergarten, ein Geldinstitut, ein Orts- 
zentrum, praktische Ärzte, einen Facharzt, eine Apotheke, einen Sport- 
verein und einen Volksiiedchor. Wo man geboren ist, die Schule besucht, 
zur Erstkommunion geht, seine Freunde hat, dort ist Heimat, dadurch hat 
man Identität. Es war meine Vision, aus Schlüßlberg eine Gemeinde zum 
Wohlfühlen zu entwickeln, und ich habe es erreicht. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war 
sicherlich mein Vater, Ich halte ein Schlüsselertebnis: Mein Vater war über- 
zeugter Sozialdemokrat und wurde 1 944 verhaftet, weil er angeblich die 
sozialistische Fahne zuhause versteckt hatte. Er wäre ins Konzentrati- 
onslager Dachau gekommen, doch nach zwei Wochen kam er wieder zu 
uns zurtick. Er sagte: .Wenn man für etwas ist, so muß man auch dafür 
einstehen!" Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde 1979 



Bürgermeister und bin es heute noch immer. Die Leute haben Vertrauen 
in mich und meine Art>eit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Einfach 
durch mein Vorbild. Sie können sich auf mich verlassen und haben viele 
Freiheiten. Ich stehe zu ihnen und sie zu mir Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich war früher Tag und Nacht für andere da. Daran ist 
meine erste Ehe zerbrochen. Jetzt, in der zweiten Ehe, nehme ich mir 
mehr Zeit für mein Privatleben und sehe, daß es geht. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es gibt kein Patentre- 
zept, alles Ist individuell, ist verschieden. Jeder soll das machen, was er 
glaubt, tun zu müssen. Aber man soll sich selbst nicht zu wichtig nehmen. 
Was letztlich zählt, sind Gesundheit, ein intaktes Familienleben und Ehr- 
lichkeit. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe alle meine 
Ziele erreicht. Die Ortsbewohner haben ihre Idenlilät. Heute sagen die 
Leute gerne „Ich bin ein Schlüßlberger(in)!' Ihr Lebensmotto? Nimm die 
Menschen wie sie sind, es gibt keine anderen. 

^ Weinfurter Thomas 



• Zur Person 

Beruf: Fnseumwister. Funktion: Inhaber, 
Tätig bei: Frisiersalon Thomas 
Weinfurter., 3361 Aschbach Markt, 
Römerstraße 1. Geboren - Datum. Ort: 
17. August 1968, Steyr. Familienstand: 
Verheiratet mit Susanne. Eltem: Josef 
und Hilde. Hobbies: Sport, PC, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1974 
bis 1983 absolvierte ich die Pflicht- 
schule in Aschbach. Danach erlernte ich den Beruf des Friseurs bei der 
Firma Paulczynski in Amstetten, dabei war mir die Abnabelung vom elter- 
lichen Friseurbetrieb in Aschbach wichtig. In diesen drei Jahren habe ich 
sehr viel gelernt. Meine Lehre ist die Basis für meinen Beruf, denn mein 
Lehrherr war ein Perfektionist. Nachdem ich den Präsenzdienst in 
Stockerau und Wien abgeleistet hatte, arbeitete ich kurz im elterlichen 
Betrieb mit. Dann war ich ab 1987 in München als Friseur und Stylist tätig. 
Diese elf Monate waren für mich sehr prägend, da ich in München meinen 
eigenen Stil entdeckte. Diese Erfahrungen möchte ich nicht missen, sie 
waren sehr wichtig für meine weitere Berufsausübung. Von Beginn an hatte 
ich dort große Verantwortung zu tragen, die zu Beginn sehr belastend für 
mich war, mir aber ermöglichte, in meiner Tätigkeit zu wachsen und den 
Entartungen gerecht zu werden. 1990 absolvierte ich den Kurs und die 
Meisterprüfung der Friseure in St. Pölten und übernahm am 1. Juli 1991 
den elterlichen Friseurbetrieb in Aschbach. Meine Mutter unterstütze mich 
in den folgenden Jahren, und dies war sehr wichtig, denn ich bin in einem 
Beruf tätig, in dem man persönlich am Kunden arbeitet und den vortiande- 
nen Kundenstock nicht einfach so miiübergeben kann, dies muß ein 
fließender Prozeß sein. Jeder Mensch hat seine Intimsphäre, und der 
Friseur darf in diese eingreifen. Diese Intimsphäre muß man respek- 
tieren, und man darf sie nicht überschreiten. Es erfordert ein gewisses 
Fingerspitzengefühl, die Kundschaft spürt, wie man damit umgeht und 
weiß Feingefühl zu schätzen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Ziele so umzu- 
setzen zu köfinen, wie man sie sich gesteckt hat. Der finanzielle Erfolg ist für 
mich zweitrangig, Anerkennung und Respekt bedeuten mir viel mehr. Wenn 
die Kunden bemerken, daß ich mich um sie bemühe, ist das für mich auch 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Besucherzahl und Umsatz stim- 
men bzw. steigen. Mein persönlicher Einsatz ist immer mehr gefragt, und so 
sehe ich mich als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Die Lehre und meine Praxis in Münctien waren sicher die Basis für 
meinen heutigen Erfolg. Meine Fähigkeit, zu erkennen, was für meinen Be- 
ruf wichtig ist, war ebenfalls ausschlaggebend Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Vor Jahren habe ich den Großglock- 
ner mit dem Rennrad bewältigt, und das hat mir gezeigt, daß es für mich kein 
unüberwindbares Hindernis gibt, wenn icfi die richtige Einstellung dazu habe. 
So gehe ich auch an die heutigen Herausfordeaingen heran. Es gibt für mich 
nur Aufgaben und Herausforderungen, keine Probleme. Herausfordemngen 
stelle ich mich ruhig, um meine Konzepte gezielt umzusetzen. Ist Originalh 
tat oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist auf je- 
den Fall der bessere Weg. Imitation ist vielleicht im Moment eine kurze Her- 
ausfordemng, speziell wenn eine Kunde eine bestimmte Frisur imitiert ha- 
ben möchte, ich versuche dabei aber immer das Persönliche dieser einen 
Person mit einzubeziehen und herauszustreichen, Man muß sicher nicht 
alles neu erfinden, sollte es mit einer eigenen personlichen Note versehen, 
natürlich unter Berücksichtigung der Kundenwünsche. Generell ist es mir 
sehr wichtig, immer authentisch zu bleiben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde von meinen 
Eltern geprägt, die beide m der Branche tättg waren. In weiterer Folge beein- 
flußte mich mein Lehrherr in Amsletten, und zwar nicht nur fachlich, sondern 
aufgaind der Tatsache, daß er hatte Erfolg im Beruf hatte und es ihm auch 
gelang, Beruf und Pnvatleben zu trennen. Dadurch habe ich gelernt, daß ich, 
wenn ich mich während meiner Art)eitszeit im Geschäft besonders einsetze, 
auch mehr Zeit für mich habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die Schwarzarbeit macht es ehrlichen Unterneh- 
mern in unserer Branche nicht unbedingt leichter Gesetzlich gibt es kaum 
Möglichkeiten, das zu unterbinden - man müßte genau bei der Bezahlung 
mit einem Gendarmeriebeamten beim Schwarzarbeiler auftauchen, um ihn 
belangen zu können, und das ist eigentlich unmöglich. Wenn sogar von Rei- 
sebüros Zahnarzt- und Friseun'eisen nach Ungarn angeboten werden, wird 
die heimische Wirtschaft damit nicht gerade gefördert. Ein Problem ist auch, 
daß in schlechten Zeiten bei unserer Dienstleistung gespart wird. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein Teil meines Erfolges 
ist der Erfolg der Mitarbeiter Ich bilde selbst Lehrlinge aus und versuche 
ihnen nicht nur das Fachliche sondern auch die persönliche Note, das Fin- 
gerspitzengefühl, zu vermitteln Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit 
Lob und mit Kritik. Ich versuche auch mit meinem persönlichen Einsatz ein 
Vorbild zu sein Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir be- 
mühen uns um unsere Kunden, sind vertrauenswürdig und versuchen das 
Optimum für jeden Kopf herauszuholen. Außerdem legen wir großen Wert 
auf das Praktische, wir möchten, daß die Kundschaft auch zu Hause mög- 
lichst wenig Aufwand mit der Frisur hat, daher schneiden wir so, wie das 
Haar von Natur aus fällt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir 
ist es wichtig, die Pnvatwohnung vom Geschäft zu trennen, dadurch konnte 
ich eine natürliche Distanz schaffen und eine Grenze zwischen den beiden 
Bereichen ziehen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Fortbildung? Ich besu- 
che Seminare und sehe mir Modeshows sehr bewußt an, damit ich weiß. 



was auf die Branche zukommt. Ich studiere auch Videos und versuche mich 
auf dem laufenden zu halten. Neue Produkte probiere ich an mir selbst bzw. 
im Bekanntenkreis aus. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Ich habe regelmäßig Schulklassen bei mir und biete 
auch Schnupperiehren an. Dabei sage ich den Schülern immer, man ver- 
bringt mehr Zeil im Benjf als in der Freizeit, also sollte der Beruf unbedingt 
Spaß machen. Wenn man einen Beruf hat, den man am Morgen lächelnd 
beginnt und am Abend lächelnd beendet, dann ist es der Ideale, Daß beim 
Bemf nicht das Finanzielle im Vordergrund stehen sollte, sondern die Freu- 
de, ist sehr wichtig, um erfolgreich zu sein. Persönlichen Wert lege ich auch 
auf das Miteinander und nicht Gegeneinander, das versuche ich auch der 
Jugend zu vermitteln. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
en'eichen, daß das Geschäft noch erfolgreicher wird, mich v/eiterentwickehi 
und nicht stehen bleiben. Stillstand sehe ich als Rückschritt. Ihr Lebens- 
motto? Probleme gibt es nicht, nur Problemstellungen und Lösungen. 



t¥ Weingartner Heinrich 



• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion; Inhaber Tä- 
tig bei: Heinrich Weingartner Billards- und 
Kaffeehausrequisiten., 1150 Wien, 
Neubaugürtel 11 . Geboren - Datum, Ort: 
13. Dezember 1 939, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Maria. Kinder: Heinrich 
(1970). Eltern: Heinrich und Rosa. Schöp- 
ferische Akte: Herausgeber der Zeilschrift 
.Billard". Ehrungen: Zweimaliger östenei- 
chischer Staatsmeister, Europameister 
n it der österreichischen Nationalmann- 
schal Hobbies: Billard spielen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich 
war mein Erfolg im Sport. Mit 14 Jahren begann ich Billard zu spielen und 
kann heute auf zahlreiche Erfolge zunjckblicken. So war ich 15-maliger öster- 
reichischer Staatsmeister und einmal Europameister mit der Österrechischen 
Nationalmannschaft. Meine Ausbildung zum Kaufmann ermöglichte es mir, 
schon mit 24 Jahren den Handel für Billard und Erwachsenenspiele aufzu- 
bauen, der noch existiert. Damals im Jahr 1964 führte ich das einzige Ge- 
schäft in Ostedeich. 1969 ergänzte ich meine Tätigkeit durch das Kaffee- 
haus, und 1987 gründete ich die einzige Billardschule in Österreich Parallel 
dazu habe ich immer Sport betrieben. Ich bin Presse- und Öffentlichkeits- 
leiter des österreichischen Billardverbandes und Herausgeber der Zeitschrift 
„Billard'. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Erfüllung meiner Ziele und 
die Umsetzung meiner Ideen. Wichtig ist auch, daß ich finanzielle Sicherheit 
genieße. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da ich ein eher 
konservativ denkender Mensch bin und schnelle Neuerungen ablehne, kon- 
zentrierte ich mich voll auf meine Tätigkeiten rund um Billard. Plötzlich erga- 
ben sich auch andere Bereiche, die eng damit verbunden waren, wie zum 
Beispiel die Eröffnung des Kaffeehauses, das ja schon geschichtlich ein Ort 
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des BiHard-Spie'es war weiters ergab sich durch meine Sammelleidenschaft 
die Einrichtung meines Museums. Wichtig sind klare Ziele und die Ausdau- 
er, diese zu verfolgen. Die Ausbildung ist ebenfalls ein wesentlicher Faktor. 
Man sollte Kunden eine breite Inlette anbieten. Die hohe Frequentiemng 
des Kaffeehauses hilft ebenso- Wichtig ist auch die Freude am Ber.if 
banden mit großem Arbeitseinsatz. Weiche Rolie spielen Mitarbeiter bei 
Ihnm EifDig? Unsere MHarbeitor haben keina tragende Rolle inne, sie sind 
nicht richtungweisend Wie motivieren Sie ihre Mitarbeiter? S'c sind jn'- 
sächlich durch ihre Affinität zum Billa/dspielen motiviert Welche sind die 
SNikiii Niras Untarneliment? Da wir als Fanülienuntemehrnen agieren, 
sind fest alle Bereiche von Familienmitgliedem abgedecid. Meine Frau ist im 
Geschäft, ich bin für die technischen und organisatorischen Belange zustän- 
dig, und mein Sohn erledigt die Dinge, die wir beide nicht wollen, namlich 
ala Bahönlanwogo, derer in unserer Branche sehr viele nSllg sind. WaHere 
sind '.vir auch im pädagogischen Bereichen vertreten, wo wir beim Fenen- 
spiel mit Hortgruppen in d^ nahe gelegenen Schule Schnupperiiurse veran- 
stsMen. Die Kinder können sich abseits der technisch überisdenen Computer- 
weit sinnvoll betätigen können, und es laßt sich so manches Nachwuchs- 
talent entdecken. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Fami- 
le ist ein Teil meines beruflichen Erfolges. Ich trenne diese zwei Lebensbe- 
reiche nicht vonainandar. Meine Frau und mein Sohn arbeiten im BtüMb, 
und ich empfinde dies als positives Zeichen , Welche Ziele haben Sie Sich 
gesteckt? Ich möchte in dieser Branche dauerhaft etabliert bleiben, ohne 
etwas veiSndam zu müssen. Ich vertretedle Meinung, daß man TradWonen 
pflegen muß, und wäre nicht bereit, eine Pizzeria aufzumachen, um überie- 
ben zu können. Durch die Art und Weise, wie Menschen mit mir umgehen, 
und dadurch, daß meine Fachkompetenz oftmals gefragt ist, erfahre ich An- 
erkennung. Hir wunte beisplelsweise die Herausgabe der ZMschrlll M- 
lard" anvc^rai.:! Ich mache sc lantje werter, wie es möglich ist und möchte 
alies geregelt hinterlassen. Weiters erfordert meine Tumiertatigkeit öfters 
Iteiaen ns Ausland, die ich dann ohne schlechtes GaiMsaen genieflen kann. 



^ Weingraber Stefan Dipl.-lng. 



„Das Berufsbild 
des Architekten 
ist nach wie vor 
schlecht ver- 
marktet." 



• Zur Person 

Bemf: Architekt. Funktkn Gaschäflsfiih- 
rer. Tätig bei: Weingraber & Prohart Ar- 
chitekten ZT OEG , 9020 Klagenfun, 

Kinkstrafle 57 Geboren - Datum Ort: 5, 
Jänner 1973, Klagenfun. Familienstand; 
Lebensgemeinschaft mit Dr. Sigrun 

Unterkircher Hobbies- Pole, Tauchen, 
Triathlon, Tiefschnee, Wem. 



• Kan'iere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen ihrer Karriere? Ich besuchte das 
Bundasrealgymnasiwn in Klagenfurt und legte die Matura mit ausgazaich- 

netem Erfolg ah. Zur selben Zeit verstarb mein Vater, der ebenfalls Architekt 
war. Obwohl ich in meiner Kindheit diesen Beruf als sehr hart und belastend 
empfend, reHle nun in mir der EntschluB, Architektur an dar Technischen 

Universität Graz zu studieren denn die Kombination von Kunst und Technik 
faszinierte mich. Nach der Grad jierung zum Diplom-Ingenieur im Jahr 1998 
kehrte ich mit meiner Lebenspartnerin nach Kärnten zurück und absolvierte 



drei Praxis Jahre in e nem Archite'tturtiü'o in Klagenfurt, Im Jah'2002 wurde 
ich nach Ablegung meiner Ziviitechnikerprufung zum staatlich befugten und 
beeidetien ZMMechnicer vereidk|t lind erwarte damit meine Benibbelugnis als 
Architekt Im selben Jahr gaindete ich game i ns a m mit einem Partner unser 
Arch tekturhüro in Klagenfu't, Innerhalb unseres ersten Arbei!s;ahres gewan- 
nen wir zwei Wettbewerbe, uoer die wir dann weitere öffentliche Auftrage er- 
iwnBn. Nacraam aucnmen rarewrawävinciini^^ 
svandaNan wir 2003 unsereZMIedinikaigasalschaftin ainaOEG um. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertiolg bedeutet für mich, Dinge, 

die ich mir vornehme, auch umsetzen und realisieren zu können, egal, ob es 
sich um große oder keine Angelegenneiten nandelt. Sehen Sie sich als er- 
folgnidi? Elgenllch fa, dann Ich konnte mein Ziel, mteh bis zu malnam 30. 
Lebensjahr selbständig gemacht zu haben, emeichen. Ab wann empfanden 
Sie steh als erfolgreich? Bereits mit der fvlatura empfand ich mich als erfolg- 
reich. Jede weitere besfandene Prüfung stellte für mkii einen weiteren Erio^ 
dar. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt fiat? Rückblickertd prägte mich sicherlich mein Vater, iJessen Architekten- 
beruf ich in nfieiner Kindheit jedoch noch nicht als erslrebenswen erachtete. 
BnawoHorewhsMgaFanonitt malna LabansgaBhrtin, dto meinen Wag seit 

meiner Ausbildung begleitet E-ne gewisse Prägung erfuhr ich auchhdem 
Büro, in dem ich meine Ptaxisjahre absolvierte. Dort arbeitete ich mit einem 
aahrdominanlen ArehHeMan, bei dam k:h viel lernen und für meinen weiteren 
Benifsweg profitieren konnte. VMchas Plobiem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? In Kärnten gibt es zuwenig Verständnis für Baukultur, Bau- 
weisen, Ausdrucksfonmen der Architektur und den Bemf des Architekten. I^as 
BerufsbU ist nach wie vor schlecht venrailctet und das Leistungsspektnjm 
unzureichend bekannt Die Berufsvertretung durch die Kammer empfinde ich 
als unzufriedensteliend, bürokratisch und unbeweglich. Weiche Rolle spie- 
fall dfa Mttabdtw bei Ihrem E Hblg? Mtertwlsr spieten ehe wfchfige IRole. 
Im ersten Jahr des Bestehens der Firma arbeitete kh nur gemeinsam mit 
meinem Partner ■r<\>vfi Mitarbeiter und wir organisierten den Bürobetrieb allei- 
ne. Dadurcn geben wir auch heute die Burosiruktur vor und legen die Leistungs- 
maßafilia feet Wsicha sind dia SUriian Iwaa Untamalimana? Es gfet ZMiai 
Baalspunkte als Gr.indlage unserer Finmenphilosonhie: wir legen Weil darauf, 
bei unserer Ait)eit unmer einen gewissen Quaiitätslevel einzuhalten. Dazu 
gehören termingeredites Arbeiten, VWäßlkiikeit, Genauigkeit, Funktkmallfit 
und gutes Design. Der zweite Punkt besteht darin, ein gewisses Preisniveau 
n emals zu unterschreiten, Qualität hat ihren Preis, Wie vereinbaren Sie Be- 
ruf und Privatleben? Die Tatsache, daß ich einen Großteil meines Lebens 
meinem Beruf widme, 96ht nalOrIch auf Kosten das PriwaHetjens. IWt meinem 
Weg 'n die Selbständigkaitwark:h mir bewußt daß vor allem in den ersten 
Jahren sehr viel persOfichar Einsatz erforderlich ist. Welchen Rat möchten 
Siaan dia nichate Gefwialion weitergeben? RAirfBR auf. daß jungen Leu- 
ten Respekt gegenüber der Umwelt, gegenüber anderen Personen, der eige- 
nen Kultur, dem eigenen Land abhanden gekommen 'St Die Wertvorstellun- 
gen, die in meiner Generation noch vorhanden waren, sind aus dem Geschts- 
leiacwnacnNommanoen (9an8raDonanBonNtin(Nn.unaDn8ny9(HW^ 
be ich, daß es auch ir Zukunft 'ür junge Menschen mit Arbeitsv/illen i,r-'i Zr-1 
Vorstellungen möglich sein wird, ihre Ziele zu verwirklichen. Welche Ziele 
haben Sie aich gaatecM? Dar Betrieb soll sich so atabieren, daß er auf 
einem hohen Niveau weiterläuft und einen adäquaten Befcanntheitsgrad er- 
reicht Lanqfnst^g möchte ich meineArtieitsieistungzugunslenmeinerLebens- 
qualiiai etwas reduzieren. 



Copyrlghted material 
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* Weinper Christine 




• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführende Gesell- 
schafterin. Tätig bei: Weinper & Co 
GmbH - Agentur für Fotografie und lllu- 
stratron., 1040 Wien, Plößigasse 5. Hob- 
bies: Beruf, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Graphische Bundeslehr- und Versuchs- 
anstalt und war als angehende Fotogra- 
fin zuerst im Fotostudio Trio Infernal 
(Henninger. nofmann, Schmid) und anschließend im Studio Hans Weiss, 
das sich hauptsächlich mit computergesteuerten Multi-Media Shows beschäf- 
tigte, tätig. Bereits in dieser Zeit zeigte sich mein Organisationstalent, das 
auch heute noch meine Stärke ist. 1983 wechselte ich zur Werteagentur 
Demner & Merlicek, wo ich zuerst in der Kundenbetreuung und später als 
erster wBiblic^er Art Buyer in Östen^ich tat>g war. 1 991 wagte ich den Spmng 
in die Selbständigkeit und gründete gemeinsam mit Elisabeth Graf unsere 
Agentur für Fotografen und Illustratoren. Im Jahr 2002 bauten wir gemein- 
sam mit dem Architekten Martin Kny in den ehemaligen Stallungen des Pa- 
lais Rothschild ein 600 Quadratmeter großes Tageslichtstudio. Damit haben 
wir unser Füll Service für Fotografen, das bereits zuvor die Vermittlung an 
Werbeagenturen, Casting, Styling. Make Up, Locationsuche, Organisation 
von technischem Equipment. etc. umfaßte, um den Bereich des Mietstudios 
- wie dies in Mailand. Paris oder New York üWich ist - erweitert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn man das er- 
reicht, was man sich vorgenommen hal, Spaß daran hat und davon leben 
kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe das erreicht, was ich mir 
gewünscht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein 
,^rbeitslier', liebe meinen Bemf und kann als guter Mediator zwischen ein- 
zelnen Menschentypen gut vennitteln. Wie begegnen Sie Herausforde* 
rungen des beruflichen Alltags? Probleme löse ich durch Nachdenken 
und das Analysieren verschiedener Lösungen, um die beste zu finden. Ich 
entscheide - oft zu - schnell, mein Lebenspartner ist derjenige, der mich 
bremst und mich erst einmal zum Nachdenken bringt. Fimienentscheidungen 
treffe ich gerne im Team. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Ich kann das nicht generell beurteilen. Das hängt 
vom Typ und dem Umfeld bzw. Wirtschaftszweig ab. In meinem Beruf hat 
man es als Frau nicht schwerer, weil Agenten meist Frauen sind. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Vorbikler zu haben ist sicher ein wesentlicher Teil des Reifeprozesses. Es 
ist wichtig, sich dabei von verschiedenen Menschen unterschiedliche Stär- 
ken abzuschauen ohne seine eigene Authentizität zu vertieren. Welche Rol- 
le spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Atmosphäre innerhalb 
unseres Team von Freelancem spielt eine enorm wichtige Rolle. Der Aufbau 
so einer fast schon familiären Crew, in der man sich aufeinander verlassen 
kann, braucht viel Zeit und Pflege. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Von Mitarbeitern erwarte ich selbständiges Denken und 
eigenverantwortliches Handeln. Welche sind die Stäriten Ihres Unterneh- 



mens? Es gibt nur in zwei österreichischen Agenturen (Demner und GGK) 
angestellte Art Buyer, die anderen Agenturen haben dafür keine eigenen 
Spezialisten. Für diese Kunden übernehmen wir die Auswahl der geeigne- 
ten Künstler. Modelle, Stylisten, etc. und kümmern uns um das gesamte 
Rundheaim. In erster Linie vermitteln wir die von uns vertretenen 15 heimi- 
schen Fotografen für lokale Produktionen, wir übernehmen aber auch die 
Buchung der vom Kunden gewünschten Fotografen und koordinieren 
Shootings an ausländischen Sets Unsere Agentur hat bereits für zahlreiche 
namhafte Werbekunden gearbeitet, und auf unserer Referenzliste finden sich 
zahlreiche preisgekrönte Kampagnen von den Palmers-Plakaten über Don 
Gil, Erste, Humanic, One. Wiener Linien, Swarovski, etc. Da wir laufend mit 
Modellagenturen und anderen Kreativen zusammenarbeiten, können wir 
aufgaind unseres Einkaufsvolumens nicht nur günstige Preise aushandeln, 
wir kennen auch die Tenninkalender und wissen z.B., wann ein Modell ein 
Vogue-Cover fotografiert hat und am Sprung ist, bekannt zu werden. Diese 
Infonmationen haben einzelne Werbeagenturen nicht. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Bemf und Privatleben sind für mich identisch. Mein 
Partner ist selbst Fotograf und leitet das Mietstudio sowie die technischen 
Bereiche, somit sind die Grenzen fließend. Trotzdem haben wir unsere Frei- 
räume, jeder macht seinen Teil, und wenn wir abends die Firma schließen, 
können wir uns immer neu begegnen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation wertergeben? Ich denke, das ist ein uraltes Rezept: 
Man soll herausfinden, was man am besten kann, wo die eigenen Stärken 
liegen und was man gerne macht. Daran muß man dann hart arbeiten und 
dranbleiben. Wenn man die Chance dazu hat, sollte man gute Ausbildungs- 
möglichkeiten nutzen. Besonders Sprachkenntnisse sind hilfreich. Man soll- 
te sich die Latte aber auch nicht sofort zu hoch legen, sondern den Schwer- 
punkt auf Harmonie setzen und nicht die Finanzen in den Vordergoind stel- 
len. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mich sukzessive 
aus dem Tagesgeschäft zurückziehen und mehr Aufgabengebiete gänzlich 
an meine Mitarbeiter abgeben. In diesem Beruf, wo es um Trends und Mo- 
derichtungen geht, finde ich es besser, wenn ihn junge Leute machen. 



% Weinzieri Michael 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: M. Weinzieri 
GmbH., 2320 Schwechat. Himberger 
Straße 68-70. Geboren ■ Datum, Ort: 
29. April 1950. Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Andrea. Kinder: Stefa- 
nie (1992) und Maximilian (1997). El- 
tern: Anneliese und Wilhelm. Hobbies: 
Motorsport (Rallyestaatsmeister 1982, 
Vize 1970), Segeln (österreichischer 
Jugendmeister 1966), Sport allgemein. 
Lesen. Reisen, Familie, Politik. Sonsti- 
ge geschäftliche Tätigkeiten: Aufsichtsrat AVW Invest KrumpendorfW. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich von 1960 bis 1969 das Gymnasium, 
wovon ich vier Jahre am Chiemsee im Internat verbrachte. Von 1969 bis 
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Weis 



1970 studierte ich an der Hochschule für Welthandel. Im Jahr 1970 trat ich in 
den elterlichen Betrieb, die von meinem Vater gegründeten Finna J. Weinzieri, 
ein, wo ich alle Tätigkeiten im Lager, der Produktion, dem Büro, etc. von der 
Pike auf erlernte. Nach Ableisten des Präsenzdienstes beim österreichischen 
Bundesheer eröffnete sich mir die Möglichkeit, durch unsere geschäftlichen 
Beziehungen zur Firnia Henkel vom Jänner 1 974 bis Dezember 1974 eine 
Ausbildung im Rohstoffbereich (Spedition, Auftragsabwicklung, Labor, etc.) 
in Düsseldorf zu absolvieren und den Betrieb Henkel näher kennenzuler- 
nen. Von Jänner 1 975 bis Dezember 1 975 war ich für die Firma Henkel in 
London als Verkaufsassistent und von Februar 1 976 bis November 1 977 
bei Henkel USA im Kosmetiklabor, aber auch im Klebstoffverkauf als Ver- 
treter in Long Island für Pattex und Methylan sowie im Marketing für Kleb- 
stoffe tätig. 1 978 kehrte ich in die Firma meines Vaters zurück, wo ich als 
Prokurist für den Rohstoffverkauf zuständig war. 1984 gründete ich nach 
dem Erwerb und der Übernahme des elterlichen Betriebes mein eigenes 
Unternehmen. 1986 fanden die Übersiedlung der Firma nach Schwechat 
und der Ausbau des Entwicklungs-, Erzeugungs- und Abfüllbereiches für 
Körperpflegeprodukte statt. Zusätzlich übernahm ich verschiedene Ver- 
tretungen im Rohstoffhandelsbereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich innere 
Zufnedenheit. die personliche Bestät)gung. den richtigen Weg eingeschla- 
gen zu haben, und ein Team zu führen, mit dem ich diesen Weg beschreiten 
kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mch als erfolgreich. Es 
hat Höhen und Tiefen gegeben in den letzten Jahren, einerseits vielleicht 
durch gewisse Fehlentscheidungen, andererseits aber auch durch ganz na- 
türliche Prozeßentwicklungen. Gemeinsam haben wir es jedoch geschafft, 
erfolgreich die ricfitigen Schritte in die nchtige Richtung zu machen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitarbei- 
ter selbst aus und bilde mir eine Meinung nach einem eingehenden persön- 
lichen Gespräch. Wir sind ein Farn Ilten betneb. und es ist mir wichtig, daß die 
Mitarbeiter in das Team passen und die Chemie untereinander stimmt. Schul- 
oder Dienstzeugnisse sind für mich nur von sekundärer Bedeutung. Wie 
motivieren Sie Ihre MItartjeiter? Ich versuche Mitarbeiter zu begeistern 
und zu motivieren, indem ich sie in das Fimiengeschehen und in Entschei- 
dungen einbinde; aber auch mit persönlichen Gesprächen und Kontakten 
und internen Schulungen sowie durch meine Präsenz und Unterstützung, 
wenn ein Mitarbeiter private Probleme hat. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken sind die Flexibilität eines kleinen Unter- 
nehmens, die Nischen, die wir ausfüllen, und die Möglichkeil, auf Kunden- 
wünsche ganz speziell eingehen zu können. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich versuche es zu vermeiden, mich am Wochenende 
oder in der Freizeit mit Firmenthemen zu beschäftigen. Nachdem jedoch 
meine Frau auch in der Firma tätig ist, unterhalten wir uns - wenn Probleme 
auftreten - gezwungenermaßen auch in der Freizeit darüber. Ich versuche 
jedoch zumindest, einen Ortswechsel durchzuführen und die Probleme nicht 
auch noch in der Firma zu wälzen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich bin der Meinung, daß man nie ausgelernt hat und versu- 
che immer wieder Zeit für Weiterbildung zu finden, sei dies in Seminaren 
oder auf Messen, etc. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Meiner Meinung nacti liegt die Zukunft für junge Leute 
entweder in einem Großbetneb irgendwo im Management oder im Verkauf 
von geistigem Know-how Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist es. meinen Betrieb erfolgreich die nächsten zehn bis 1 5 Jahre weiter- 



zuführen und ihn - wenn es gewünscht wird - zum gegebenen Zeitpunkt 
meinen Kindem zu übergeben, aber zu versuchen, in den nächsten Jahren 
durch Zukäufe oder Partnerschaften zu wachsen, um mir und meinen Mitar- 
beitern noch eine gesicherte Zukunft zu bieten. 



t¥ Weis Brigitta Dr. 




• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin, Funktion: Inha- 
berin. Tätig bei: Rechtsanwaltskanzlei 
Dr. Brigitta Weis., 1210 Wien, Schloß- 
hoferstraße 11. Geboren - Datum, Ort: 
6. August 1940, Frauenkirchen. Eltern: 
Viktor und Herma. Hobbies: Reisen, Fo- 
tografie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra 1958, anschließendem Jus-Studium 
mit Promotion 1963, dem Gerichtsjahr und einer sechsjährigen Praxis als 
Rechtsanwaltsanwärterin von 1964 bis 1970 eröffnete ich meine eigene Kanz- 
lei im 21 . Bezirk. Den Standort Floridsdorf mit seinem doch etwas ländlichen 
Charakter wählte ich ganz bewußt, da ich hier die Chance hatte, bei Null zu 
beginnen, ohne eine bereits bestehende Kanzlei zu übemehmen. Der Schwer- 
punkt meiner Tätigkeit war immer schon das Zivilrecht in allen seinen Facet- 
ten, wobei ich mich zuletzt besonders auf Eintreibungen spezialisierte. Vor 
zwei Jahren übersiedelte ich an diesen Standort und habe seither eine Partne- 
rin, Dr, Muhaela Tulipan, die auch die Nachfolge meiner Kanzlei antreten wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, sich ein Ziel zu 
setzen und es zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich 
mein Ziel, einen spannenden, unterhaltenden Beruf auszuüben, in dem ich 
mit Menschen zu tun habe und der mich finanziell unabhängig macht, er- 
reicht habe. In diesem Bemf hatte ich auch immer die Möglichkeit, mir die 
Freizeit zu nehmen die ich möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Zu meinen Stärken zählt, anderen Manschen vemriitteln zu können, 
daß sie mir vertrauen können, Ehriichkeit sowie die FähtgkeiL Situationen 
scJinell zu erfassen und mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. Dazu 
benötigt man große Erfahnjng im Umgang mit Menschen. Entscheidend ist 
auch der Wille, einen Prozeß zu gewinnen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? ich empfand mich immer wieder als erfolgreich, mit dem 
Studienabschluß und als ich die Anwaltsprüfung ablegte. Nach fünf Jahren 
Selbständigkeit konnte ich beginnen, mir drei- oder viermal im Jahr ausge- 
dehnte Reisen mit dem Schwerpunkt Asien zu leisten. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Am meisten Anerkennung bekomme ich von 
großen Firmen, die wissen, wie schwer es ist, einen Fall zu gewinnen. Wel- 
ches Problem erscheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wie über- 
all im mensctilichen Leben ist auch in dieser Branche das Aggressions- 
potential der Menschen ein ungelöstes Problem. Aggression ist etwas, mit 
dem ich selbst schwer umgehen kann, von der ich aber ständig umgeben 
bin. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitart)eiter 
haben einen hohen Stellenwert beim Erfolg. Nach welchen Kriterien wäh- 
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len Sie Mitarbeiter aus? Neben Verläßlichkeit ist mir besonders wichtig, 
daß meine Mitarbeiter selbständig arbeiten können, Nur wenn mich Mitar- 
beiter wirklich entlasten, sind es gute Mitarbeiter. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich gründe mit meinen Mitarbeitern eine .Familie', bei der ich 
die Familienmutter bin und meine Mitarbeiterinnen meine Töchter und Freun- 
dinnen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Diese Frage ist 
sehr schwer zu beantworten, denn ich kann nicht guten Gewissens behaup- 
ten, daß ich bessere Rechtskenntnisse als Kollegen hätte oder in irgendei- 
ner Form attraktiver als andere wäre. Ich denke, daß meine Starke der Stand- 
ort innerhalb des Bezirkes und der informelle Umgang mit den Klienten ist. 
Unsere Klienten können auch ohne Temriin vorbeikommen und eine kurze 
Rechtsauskunft einholen, ohne daß sie ihnen gleich in Rechnung gestellt 
wird. Drei Zeilen zu schreiben werden auch nicht gleich ins Kostenverzeichnis 
aufgenommen. Ich denke auch immer daaiber nach, wieviel mein Rat oder 
meine Leistung dem Klienten bringt bzw. was er ihm wert ist. um meine 
Kosten diesem Wert anzupassen. Das mag mit ein Gmnd meines Erfolges 
sein Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist mir in den 35 
Jahren meiner selbständigen Berufstätigkeit sehr gut gelungen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe dafür immer nur meine 
normale Arbeitszeit verwendet. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben ? Wenn man eine neue Kanzlei eröffnet, sollte 
man den Standort sehr sorgfältig wählen, sich das Umfeld genau ansehen 
und sich intensiv überlegen, wie man sich in der Umgebung präsentiert. Ich 
habe z.B. auch nie irgendwo anders als in Floridsdorf gekauft und immer 
meine Karte hinterlassen, so wußten die Leute schnell, daß ich Anwältin im 
Bezirk bin. Ohne Werbung geht es einfach nicht. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wesentlich ist. die Kanzlei, so wie ich sie aufgebaut habe, 
zu erhalten. Ich bin froh, daß ich eine Kollegin gefunden habe, die die Kanz- 
lei mit den Mitarbeitern weiterführen wird. Jetzt bin ich noch ein Jahr im 
Berufsleben, danach werde ich langsamer als bisher reisen. Ihr Lebens- 
motto? Mein Leben, meine Ziele und Wunschvorstellungen lassen sich nicht 
auf ein Motto reduzieren. Ich schöpfe meine Kraft aus der Muße. 

^ Weiss Florian 

• Zur Person 

Beruf: Koch, Restaurantfachmann. Funk- 
tion: F&B-Manager. Juniorchef. Tätig bei: 
Vitalhotel Kaiserhof HotelbetriebsgmbH., 
6100 Seefeld. Albrecht-Dürer-Weg 9. 
Geboren ■ Datum, Ort: 21. März 1979, 
Innsbruck. Eltern: Rosa und Hans. Hob- 
bies: Wein, Squash, Tennis, Schwimmen. 
Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Aufgewachsen 
als Sohn eines Kaufmanns, mein Vater führte ein Lebensmittelgeschäft, meine 
Mutter war gelernte Friseurin, bekam ich schon sehr früh einen Eindruck 
davon, was es heißt, selbständig zu sein, fleißig und hart zu arbeiten. Meine 
Btern errichteten zudem in den Achtzigern einen Hotelbetrieb mit nunmehr 
130 Betten, den Lärchenhof am Mieminger Plateau. Die Volks- und Haupt- 
schule besuchte ich in Obsteig und Mieming. Daran anschließend absolvier- 




te ich im damals dualen System an der zweijährigen Hotetfarfischule Villa 
Blanka in Innsbruck sowie im Viersteme- Wellnessresort Schwarz in Mimik 
eine Lehre als Koch und Restaurantfachmann. Während meiner Ausbildung 
konnte ich sowohl Silber als auch Gold bei den Landeslehriingswettbewerben 
erreichen. Nach der Lehrabschlußprüfung in beiden Berufen 1997 blieb ich 
noch ein halbes Jahr bei meiner Lehrfirma, bevor ich der Einberufung zum 
Bundesheer Folge leistete, um im Anschluß daran wieder ins Hotel Schwarz 
als Commis de Rang zurückzukehren. In der Folge stieg ich zum Chef de 
Rang und zum Barchef auf. Im Oktober 2000 wechselte ich in das von mei- 
nen Eltern neu errichtete Vitalhotel Kaisertiof in Mösem bei Seefeld. In unse- 
rem 36-Betten-Haus mit seinem familiären Charakter legen wir großen Wert 
auf die individuelle Betreuung unserer erholungsuchenden Gäste sowie auf 
eine ausgezeichnete Küche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn mir meine Arbeit Spaß 
macht und ich darüber hinaus durch positive Rückmeklungen oder gar Lob 
von zufriedenen Gästen eine Bestätigung erhalte, werte ich das als Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn man die Tatsache, daß wir In doch 
relativ kurzer Zeit eine große Anzahl an immer gerne wiederkehrenden 
Stammgästen erreichen konnten, auch mit meiner Leistung in Vertjindung 
bringt, würde ich dem zustimmen Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Sicheriich die gute Erziehung und Fordemng. sowie der Umstand, 
trotz aller betrieblichen Unabkömmlichkeit der Eltern ein für uns Kinder har- 
monisches Familienleben genossen zu haben. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Durch intensive Vorbereitung und 
Planung läßt sich vieles vereinfachen und vermeiden. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Als wir circa ein Jahr nach der Eröffnung des 
Vitalhotels Kaiserhof feststellen durften, daß Gäste mehrmals wiederkehr- 
ten, war das ein sehr schönes und befriedigendes Gefühl. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Mein Entschluß, einen Benjf im 
Tourismus zu wählen, war im nachhinein betrachtet für mich die einzig rich- 
tige Entscheidung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mit Sicherheit haben mir meine Eltern sehr viel 
auf meinen Lebensweg mitgegeben, Stark beeindnjckt hat mich, daß sie 
eigentlich fast aus dem Niehls zwei so gut funktionierende Betriebe aufge- 
baut haben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das Vertrauen, 
das meine Eltern durch die Übertragung von Verantwortung m mich setzen, 
empfinde ich als die größte Anerkennung. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Ich denke, man sieht und anerkennt, daß ich sehr viel und 
zielstrebig artDeite. Man vermittelt mir. daß man meine umgängliche und 
freundliche Art schätzt Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Gerade in einem Hotelbetrieb ist ein gutes und freundliches 
Mitarbeiterteam das Um und Auf. Die Mitarbeiter sind es, die täglich direkt 
mit dem Gast zu tun haben, und so spielen sie diesbezüglich eine wichtige 
Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben ein sehr gutes Be- 
triebsklima, und ich bin der Auffassung, daß ein Lob für gute Leistungen 
immer motivierend ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken liegen in unseren hohen Qualitätsmaßstäben in Service, 
Betreuung und Küche, der wunderbaren Lage, sowie m der familiären Atmo- 
sphäre des Hauses Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich ver- 
suche mir schon meine pnvaten Freiräume zu schaffen, um dann auch wie- 
der voll motiviert zu sein. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich besuche immer wieder Kurse und Seminare, um mich weiterzu- 
bilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
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ben? Ich denke, daß man mit Freundlichkeit und Offenheit sehr viel im Le- 
ben erreichen kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir streben 
eine Erhöhung der Bettenanzahl auf ca. 70 bis 80 an, um eine kosten- 
effizientere Auslastung der betrieblichen Strukturen und Ressourcen zu er- 
reichen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



t¥ Weiss Karin 



• Zur Person 

Beruf: Drogistin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Drogerie Pultar Inh. Karin 
Weiss. 610O Seefeld. Rathauspassage 
Klosterstraße 43- Geboren - Datum, Ort: 
11. Mai 1967. Innsbruck, Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Markus 
^^iA 'M^ '} Ludwiger Kinder: Gregor (1994) und Rita 

||^B^ / f (1997). Eltern: Erika und Otmar Pultar. 

^ Hobb4es: Reiten, Radfahren, Hund. 

^ /4iipppr • Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta 
tionen Ihrer Karriere? AJs Kind einer Untemehmerfamilie wurde ich schon 
sehr faih zur Selbständigkeit erzogen. Nach der Unterstufe am Bundes- 
realgymnasium Reithmannstraße und einem Jahr an der HTL in Innsbmck 
begann ich eine Drogistenlehre im elterlichen Betrieb in Seefeld. Nach der 
Lehrabschlußprüfung 1 987 führte mich mein Weg nach Wien, wo ich bei der 
Drogehe Krassnigg eine Stelle als Drogistin antrat. Nach meiner 1989 am 
WIFI Wien abgelegten Konzessions- und Ausbilderprüfung erhielt ich die 
Gelegenheit, bei der Parfümenehandelskette Douglas zu arbeiten. 1991 
wectiselte ich als Assistentin in das internationale Marktforschungsinstitut 
Nielsen in Wien. 1993 erhielt ich von der Firma Pharmadat. ebenfalls ein 
Marktforschungsunternehmen in Wien, ein Angebot, das ich gerne an- 
nahm. Das Betriebsklima bei meinem neuen Arbeitgeber unterschied sieb 
positiv von meiner letzten Stelle, und so blieb ich dort sieben Jahre be- 
schäftigt und war darüber hinaus noch mehrere Jahre freibeaiflidi für das 
Unternehmen tätig. 2000 kehrte ich schließlich nach Seefeld zumck. um 
die anstehende Übernahme des elterlichen Betriebes langsam vorberei- 
ten zu können, das ich seit Mai 2004 inne habe. 



gesetzte in der Parfümerie Douglas in Wien. Frau Domer, hat mich durch 
ihren souveränen Fühmngsstil sehr stark beeindojckt. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? AJs Ich bei der Finna Pharmadat als erste und 
damals einzige Mitarbeiterin selbständig von zu Hause aus meine Tätigkeit 
als Marktforschungsassistentin ausüben konnte, empfand ich dieses in mich 
gesetzte Vertrauen als große Anerkennung. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als u ngelöst? Ein großes Problem stellt die von eini- 
gen Herstellern geübte Praxis, Fachbetriebe wie den unseren als Test- und 
Einfühaingsmarkt für neue Produkte zu nützen, um diese dann in weiterer 
Folge bei großen Handelsketten zu weitaus günstigeren Konditionen zu ver- 
treiben, dar Das kann sogar so weit gehen, daß wir diese Produkte dann gar 
nicbt mehr erhalten und unsere Kundschaft verlieren. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man schätzt die herzliche Art. wie ich 
mit Menschen umgehe. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich pflege 
ein sehr kollegiales Verhältnis zu meiner Mitarbeiterin, deren Fachkompe- 
tenz und Wesen ich sehr schätze, und denke, daß darin ein wesentlicher 
Motivationsfaktor liegt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser Betrieb zeichnet sich vor allem durch Flexibilität und Kompetenz in 
der fachlichen Beratung aus. Wir versuchen sehr stark auf die individuellen 
Wünsche unserer Kunden einzugehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Hier kommen mir mein Organisationstalent, die Unterstützung 
durch meine Mutter, die mir imnver gerne zur Seite steht, und die Flexibilität 
meiner Mitarbeiterin zugute. Natürlich gibt es Zeiten, zum Beispiel während 
der Saison, wo das Privatleben etwas knapper bemessen ist. Das gleicht 
sich aber immer wieder aus. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Wir versuchen durch Teilnahme an Produktschulungen ständig am 
letzten Stand der Dinge zu bleiben. Danjber hinaus hole ich mir sehr viele 
Infonnationen aus Fachbroschüren und -büchern Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Stets offen im Umgang mit 
Menschen zu sein und deren Stärken und Talente zu fördem, sind Eigen- 
schaften, die mich selbst am meisten beeindruckt und geprägt haben und 
die ich jedem ans Herz legen kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein erstes Ziel ist es, den Betrieb weiterhin wirtschaftlich erfolgreich zu 
führen. Ein weiteres großes Ziel besteht darin, unser glückliches Familienle- 
ben, so wie es derzeit besteht, aufrecht zu ertialten. Ihr Lebensmotto? Ver- 
traue in dich selbst und in die Zukunft! 



# Weiss Reinhold 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn es mir persönlich gut geht 
und ich genügend verdiene, um mir meinen Lebensstil leisten zu können, 
sehe ich das als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil benjflich 
und privat alles so funktioniert, wie ich es mir vorgestellt und geplant habe. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, daß meine Wil- 
lensstärke, mein Organisationstalent und meine Aufgeschlossenheit wesent- 
lich zu meinem beigetragen haben. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? immer, wenn ich einen wichtigen Abschnitt oder eine Pnjfung 
erfolgreich beendet habe, spürte ich ein Erfolgsgefühl. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? In erster Linie traf ich mit der Über- 
nahme des elteriichen Betriebes eine erfolgreiche Entscheidung . Ich v/ar mir 
nämlich, nachdem ich jahrelang im EDV-Dienstteistungsbereich tätig gewe- 
sen war. gerade über diesen Schritt lange nicht sicher. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vor- 



• Zur Person 

Beruf: Baumeister. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Bmstr. Reinhold 
Weiss GmbH,, 1040 Wien, Wiedner Hauptstraße 78, Geboren - Datum, Ort: 
17. Jänner 1957. Wien. Familienstand: Verheiratet mit Maria-Theresia. Kin- 
der Elisabeth. Eva-Maria. Marie-Christine und Clemens. Hobbies: Sport und 
Familie. Sonst)ge geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein beeideter und gericht- 
lich zertifizierter Sachverständiger 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule besuchte ich ein Jahr lang die HTL für Tiefbau und 
wechselte in der Folge an die vierjähnge Baufachschule Leberstraße im elf- 
ten Wiener Gemeindebezirk. Nach dem Ableisten des Präsenzdienstes ar- 
beitete ich vier Jahre in einem Statikbüro. Um Neues zu ertemen, wechselte 
ich als Techniker und Bauleiter zum Unternehmen Ing. Baumgartner und 
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vertilieb dortftrfiinfeir.halb Jahre. In die- 
ser Zeit legte ich auch die Baumeister- 
prüfung ab. Im September 1966 macMe 
ich midi mit meinem eigenen Unlemeh- 



Ol 

^^ItjJ • Zum Elfolg 

a^^^ Fl^ Was bedeutet für Sie persönlich Er 
fdg? Ertoig t)edeutet für mich, keine wiit- 
schaffichen Sorgen zu haben. Wenn ich 

ruhig sctilafen kann, bezeichne ich dies 
als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Dies selbst zu beurteilen ist kei- 
ne Mehle Angelegenheli Da ich Jedoch dl» lelzlen harten Jahre Obentan- 
den habe kann ich eigentlich nicht uner'olgrexh gewesen sein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? i\4einer l^inung nadi sieht die Au- 
fienwel die Vbizüge eines Menschen Idarer ats man seibsL loh glaube, dafi 
ich das Glück halle, mahnnals zur rkhUgen Zeit am rechten Ort gewesen zu 
sein, und meine Chancen genützt habe, indem ich mich persönlich sehr er- 
gagierte. Setir wichtig sind auch ein guter Kontakt zu den Auftraggebern und 
gute, molMerto MHarbeltor. AbwannamphndenStesielialeeilblgraich? 
Darüber habe ich cigontfich noch nicht nachgedacht. Mir ist v.ichtig dal das 
Unternehmen floriert. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungeNSst? Wir halten sehr harte Zeiten, dte sich jedoch jelzt anschei- 
nend wieder in Richtung positiver Phasen bewegen. Das Hauptproblem 
meiner Branche ist ..hausgemacht", indem wir uns durch extrem unterschied- 
Iche Preisgestaltungen einen Ruf zulegten, der als unsenos gali. Em weite- 
ras Problem eigab sich ain den VWrlschallsenlwiddungen, dte Kunden 
benießen. daß Rechnungen mit bis zu 60 Tagen ZahlungsVist als Selbst- 
veisfindlichkeit anzusehen sind. Man muß auch die angefallene Arbeitszeit 
hinzurec^n, so muß jeder Untemehmerfais zu 100 Tage Projeidariieit vor- 
finanzieren. Welche Rolle spielen die MttarbeHer bei Kirem Erfolg? Da 
ich selbst rur zwei Hände habe S'nd die Mitarbeiter das Wichtigste, um 
Uberhaupt Erfolg naben zu können. Wir sind ein Dienstleistungsunterneh- 
men, daher obliegt zwar mir die Planung, dte AuslQhning jedoch muß ich 
ver1'niinn':vo'l t dif Härrin n^.rf^r Mitarbeiter legen. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wenn ein Mitarbeiter jemanden kennt, 
derfiireine bestimmte PosWon geeignet scheint, sehe ich mirden Bawerbar 
und führe ein Gespräch, nach dem ich sofort die Entscheidung treffien kann. 
In der Folge kann dieser einen Monat lang beweisen, daß er in iinssrem 
Unternehmen Leistungen bringen kann. Wie motivieren Sie ihre Mitarbei- 
te!? Ote beste HMIvalion erfolgt Ober monetäre Möglchiteiton bei entspre- 
chenden Leistungen Jeden' Mitarbeiter von miristklar, daß nicht ich, son- 
dern unsere Kunden die Löhne bezahlen, daher gilt jeder Mitarbeiter sein 
bestes, um Kunden für uns zu gewinnen Jeder Mtaibeiler kann dunii Höchst- 
leistungen seinen Arbeitsplatz ertialten. Wie ist hrhierarchischer Struktur- 
koeffizient? Ich "uh^e 50 Arbeiter und zwölf Angestellte. Die Hierarchien, 
die icn eingeführt nabe, umfassen Bauleiter, TechniKer, Poliere, Facharbei- 
terund HMsarbeltor. WsIdM sind dte SÜrfwn ihrss Unternehmens? Dte 
Stär1<en des Unternehmens seilten unsere Kunden beurteilen. Tntsache ist, 
daß nur die beiden Unternehmen Lugner und Weiss Tankstellen in den Ost- 
staaten bauen. Da die Großkonzeme uns vertrauen, dOifto unsere Art)eK 
mehr geschätzt werden als die meiner Mitbewerber. Wir sind ein sehr flexi- 
bles Unternehmen, das in der Lage ist. äußerst schnell auf Probleme zu 
reagieren. Außerdem weiß jeder Kunde, das mein Unternehmen alles, was 



versprochen wurde, auch tatsächlich einhält, diese Firnienohilosophie spricht 
sich weiter und schafft Empfehlungen. Wit verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? k:h kümmere mkh nnht tan meine Mllfaeweftaer. Mir Ist 
das Vertrauen meiner Kunden wichtig, und nicht, wie die Konkurrenz an ihre 
Prob'eme herangeht Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als 
Unternehmer muß man .unternehmen', daher befindet man sich Tag und 
Nacht im Beruf. Für eine Famle ist das sicher manchmal nicht tokht zu 
verstehen. Da meine Frau und ich uns noch immer lieben, glaube ich daß 
ich auch in dieser Hinsicht erfolgreich bin. Welchen Rat möchten Sie an 
dte nächste Gsneration we H ergehen? Man muß skdi inmier bewußt sein, 
■vas es bedeutet, selbständig zu sein, näotlich ständig selbst zu arbeiten. 
IVenn w ar Mita'beiter hat, muß man auch bereit sein, diese zu führen, denn 
nur ein Vorgesetzter, der seine Mitarbeiter bewußt hjhrt, wird in seinen Enl- 
schekhngen ernst genommen. 



^ WeiB Volker Dr. Ing. 



• Zur Person 

Funktion: Vorsitzender d. Vorstandes. Tätig bei. Schrack Components AG., 
1230 Wien, Seybsig. 13. Geboren - Detern. Ort 1964 in Ntodarsachsen/ 
Deutschland. Famil-enstand: Verheiratet mit Hanna Kinder- Burkha'd Dag- 
mar und Sebastian. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten? 1986-91 Dozentan 
der Technischsn Fachhochschiia und TU Berlin für dte BerekAe; Regler- 
technik und Mikrorechnertochnik. 

• Karriere 

WMche wann dte wsssnHIchslsn Stattensn Ihrer Kanton? 197&40 Stu- 

d i.ri de"- Elektrotechnik an der TU Braunschwe-gund 1986 Dokton-at 1986 
Projektleiter bei der Firma Siemens AG Berlin, bei welcher ich für die Ferti- 
gungstechnk und Fertigungsplanung vetantvwiflfichwar. 1992\ferantwoi1f- 
cherfürStralBgteundltaketing. 1990-93 Einfuhmng von Lean-Managsmenl- 
stmklvifen und Prozessen im Relaisbereich der S etrens AG. 1995 kam ich 
dann zur Finna Schrack AG Wien als Vorstandsvorsitzender und bin seit 1997 
züsaizldi VBCMihwoflMierfar NelB^ 

• Zum Erfolg 

Was bsdeutotfür Sie persünlich Erfolg? Sichtbare und fühlbare Um- 
setzung von Zielen und Vorstellungen. Sehen Sie sich als erfolg* 

reich? Nein weil ich oben Genanntes zwar immer anstrebe, aber es 
deshalb niemals erreiche. Ich nehme mir kontinuierlich immer mehr 
vor ate ich schaffe, was mich absr nicht unzufrieden macht, da mir 



dieses hcvi 



5.t Kein Ziel zu haben, ist schlimme' als ^ein Geld zu 



haben. Was genau macht Ihren Erfolg aus? Prozeßverständnis, 
Verständnis aller Sdilüsseifekloren für einen komplexen admkiistrali- 

ven, informellen und produktiven Gesamtprozeß Soziale Kompetenz, 
Motivation. Überzeugung und kem hierarchisches Sir ikt irdenken 
Worauf führen Ihre Mitarbeiter Ihren Erfolg zurück? Auf meine 
wlssenschafHiche Qualifikation. Weichs Rolle spielt Ihre Famllls, für 
Ihr berufliches Vorwärtskommen? Meine Frau ist promovierte Hi- 
storikerin, und hat selbst genügend zu tun, um zu realisieren, daß ich 
nicht immer physisch verfügbar bin. Die FamHte muß akzeptieren, daß 
der Beruf viel Zeit und Energie venehrt. Was bedeutet für Sie eint 
Niederlage? Chance, zu erkennen, was nicht machbar ist und da'aus 
die richtigen Erkenntnisse und Schlüsse zu ziehen. Wie gehen Sie 
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mit Niederlagen um? Pragmatisch, ich versuche die Dinge nicht emo- 
tional, sondern rational zu t>ehandeln. Was würden Sie zusammenfas- 
send, als Ihr Erfolgsrezept bezeichnen? Ora et iabora! 

4^ Weißbriacher Edith 

• Zur Person 

Beruf: Verlagskauffrau. Funktion: Inhabe- 
nn. Tätig bei: E.Z. VerlagsgmbH., 1120 
Wien, Ratschkygasse 3/4. Geboren - 
Datum. Ort: 24. Juli 1954, Neunkirchen. 
Hobbies: Hundesport, Wandern, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Bestimmt präg- 
^ . jip te mich in meinem Wesen, als jüngste 
^fc^^u *• von drei Geschwistern, als Schwester 
I eines um 24 Jahre und eines um 14 Jah- 
re älteren Bnjders geboren zu werden. Nach kurzer Zeit auf der Handels- 
schule begann ich bald halbtags, dann ganztags als Buchhalterin zu arbei- 
ten. Neben meiner Tätigkeit holte ich per Abendstudium die Handelsakade- 
mie-Lehnnhalte nach. 1977 führte ich die Buchhaltung der G.A. Neumann 
GmbH, einem Unternehmen der Druck- und Verlagsbranche. 1 980 gelangte 
ich dort in die Position der Prokuristin, 1984 bis 1986 fungierte ich als Ge- 
schäftsführerin der Neuen Zeitungsverlags GmbH. 1987 übernahm ich von 
diesem Verlag den Titel „Nachttjote' im Eigenverlag. Mit der Zeitschrift setz- 
te ich meine Vorstellungen der Modemisieaing radikal um, gestaltete bei- 
spielsweise die Zeitung vierfärbig. um zeitkonform zu erscheinen. In 
Bedachtnahme auf das damals marktführende Medium .ÖKM" wählte ich 
die Spezialisiemng auf die Bereiche ,Gay". „S/M" und .Fetischismus". 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich die 
gelungene Umsetzung von Konzepten auf Basis von realistisch gesteckten 
Zielen sowie die Kunst, es zu verstehen, mit den Gegebenheiten des Leben 
positiv umzugehen und sich zu weiterzuentwickeln. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich erreichte, als eine der ersten Frauen ein Kontaktmagazin in 
der Erotikbranche auf den Markt zu bringen. Da ich sehr zielorientiert bin. 
sehe ich mich auf dem besten Weg dahin, noch offene Ziele zu erreichen 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich übe meinen Beruf mit 
großer Intensität aus. wende überdurchschnittlich viel Zeit auf und verfuge 
über Durchhaltevemnögen. Mein Erfolg beoiht groliteils bestimmt auf mei- 
ner Fähigkeit, Geschäfte anbahnen zu können. Viel Lemgewinn bezog ich 
aus speziellen Trainings, sogenannten .Agility-Trainings" mit meinem Hund, 
und kann diesen auf den Umgang mit Menschen übertragen, so zum Bei- 
spiel, wie Leistung erkannt und definiert wird und wie sie entsprechend zu 
loben ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ein Mix aus beidem ist klug. Bei mir ist die logische Seite ausgeprägter, im 
Künstlenschen brauche ich Anhaltspunkte als Orientiemngsgmndlage. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Als Chefin kann ich mich selbst 
anerkennen, die zugewandte Aneri<ennung geht weiter an das Team der Mit- 
arbeiter Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Viele aus dem 
Umfeld, auch Mitbewerber, sind erstaunt darüber, wie eine Bilanzbuchhalte- 



rin zur Kontaktmagazin-Herausgeberin werden kann und sich seit 1987 auf 
dem Markt gut zu positionieren vennag. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Ohne ein Team von Mitarbeitern gäbe es keinen 
Erfolg bei dem Arbeitspensum eines Verlages. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Mein Sehsinn ist schwächer ausgeprägt als 
mein Wahrnehmungsvermögen. Insofern entscheidet mein Bauchgefühl. 
Mitarbeiter müssen besonders einfühlsam mit Menschen umgehen können. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der .Nachtbote' ist ein 
Nischenprodukt, das im Genre nicht selbstverständlich, mit eiserner Pünkt- 
lichkeit erscheint. Wir bearbeiten Chiffre-Post zu festen Temriinen. Kontakt- 
anzeigen als ein wichtiger Bestandteil des Redaktionskonzepts werden strin- 
genten Sicherheitskontrollen unterzogen, um bei Abweichungen von Stan- 
dards mißbräuchliche Venwendungsabsichfen zu stoppen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich strebe grundsätzlich Kooperati- 
on mit Mitbewerbern an Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
schöpfe Kraft und Energie aus einem harmonischen Pnvatleben. aus dem 
funktionierenden Betrieb und aus meinen Hobbys. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich empfehle, zum Beruf zu 
machen, was einem wirklichen Spaß macht, und an einer Sache jedenfalls 
dranzubleiben, die mit konsequentem Verfolgen von gesteckten Zielen er- 
reichbar wird Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Neben Flexibilität 
und Aufgeschlossenheit für Neues ist mir wichtig, materiell sorgenfrei und 
vor allem gesund zu bleiben. 

^ Weißensteiner Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Ingenieur-Maschinenbau. Funktion: Geschäftsführer/Managing 
Director. Tätig bei: Magna Engineering Center Konstruktions-GmbH und 
Magna Engineering Center UK Ltd., 80807 München, Taunusstraße 27 
und Apollo Way, Tachbrook Park. Wanwick UK CV34 6RW. Leamington 
Spa ,/ England. Geboren - Datum, Ort: 21. April 1964, Voitsberg. Hobbies: 
Motorsport aktiv und passiv. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der HTL, Fachrichtung Maschinenbau, 
begann ich 1984 in der Konstruktionsab- 
teilung bei Sleyr-Daimler-Puch in Graz 
und absolvierte eine CAD-Ausbildung. 

1985 wechselte ich zur Karosserie- 
konstnjktion für den Kunden Audi bei der 
Konstruktions- und Beratungsservice 
GmbH in Ingolstadt/Deutschland und 

1986 zur Automobil-Technik & Design 
GmbH in München, Konstmktion Karos- 
serie und Ausstattung, durchlief einevwtere Ausbildung und baute eine CAD- 
Abteilung mit 30 graphischen Arbeitsplätzen auf. Zudem war ich für die Sy- 
stembetreuung und Schulung von Mitarbeitern auf dem CAD-System Catia 
zuständig. 1988 gründete ich die Firma PKW Planung Kaier & Weißensteiner 
GbR in München, bei der ich als Geschäftsführender Gesellschafter die Kem- 
bereiche Konstmktion. Systemberatung und Schulung auf Catia leitete. Par- 
allel dazu wurde die Firma CK-Destgn GbR in Ingolstadt, bei der ich eben- 
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falls Geschäftsfiihrender Gesellschafter war. gegründet. Dieses Unterneh- 
men spezialisierte sich auf die Fahrzeugentwicklung für Audi und Zu- 
lieferbetriebe. Nach erfotgreictiem Startup und Verkauf der Anteile der CK- 
Design GbR schied ich 1991 auch aus der Geschäftsführung aus. Die PKW 
Ranung Kaier & Weilienstemer GbR wurde zu PKW Beratungs- GmbH für 
Computeranwendungen umfirmiert. Das Unternehmen wurde zum 
Entwicklungspartner der Automobil- und Zulieferindustrie mit bis zu 30 Mit- 
arbeitern an drei Niederlassungen (München, Sindelfingen und Wolfsburg) 
ausgebaut. 1996 verkaufte ich das Unternehmen an den MAGNA-Konzem 
und es wurde in MAGNA Engineenng Center Konstruktons-GmbH umbe- 
nannt. Das Unternehmen wurde weiter aufgebaut, und es wurden weitere 
Niederlassungen in Europa gegründet Seit 2001 bin ich alleiniger Geschäfts- 
führer mit ca. 200 Mitarbeitern, sechs Niederlassungen in Deutschland (Mün- 
chen, Sindelfingen, Wolfsburg, Heilbrcinn) und je einer Niederlassung in Eng- 
land und Östen'eich. Die Niederlassung in England wird seit 2003 in einer 
eigenen Gesellschaft (Magna Engineering Center UK Ltd.) geführt, bei der 
ich ebenfalls Geschäftsführer bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Erfüllung und Umsetzung meiner Visionen sowohl im beruflichen als auch 
im privaten Bereich. Dabei sind Selbstmotivation, Wertedenken und Ver- 
antwortungsbewußtsein die tragenden Säulen zur Zielen'eichung. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich prüfe ständig die eigenen Ziele 
hinsichtlich der persönlichen Attraktivität', was entscheidend ist für die 
Motivation diese zu erreichen. Ich mache ausschließlich mich selbst für 
die Zielerreichung verantwortlich. Oberster Anspruch für mich ist, daß das 
Leben und die damit verbundenen Aufgaben immer spannend bleiben 
müssen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit ich den- 
ken kann, fühle ich mich erfolgreich. Ich hatte sehr früh Visionen, wie mein 
Leben aussehen wird und verfolgte diese aknbisch und konsequent, das 
ist ein Teil meiner Lebensphilosophie. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Schulausbildung und das Studium beruh- 
ten auf wesentlichen Entschlüssen, der Verkauf meiner Fimia war aller- 
dings die beste Entscheidung. Auch meine Entscheidung, spät Nachwuchs 
zu bekommen, war sehr wertvoll. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Es ist wichtig Anerkennung nicht in der Außenwelt zu suchen. 
Wenn man seine persönlichen Ziele erreicht und sich seine Wünsche er- 
füllt, spürt man Anerkennung, die von Innen kommt. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man kann mich nicht einordnen, ich 
passe in keine Schablone. Man sieht mich als Manager der seinen eige- 
nen Weg im Leben geht. Respekt erhalte ich vonwiegend wegen meiner 
Bereitschaft aktiv mitzuarbeiten und wegen meiner stets positiven Ein- 
stellung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zum 
überwiegenden Teil treffe ich "Bauchentscheidungen' bei der Auswahl 
meiner Mitarbeiter Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe den 
Mitarbeitern ein Motiv, damit sie gerne in die Arbeit gehen. Geld ist ein 
kurzfristiger Motivator. Ich lasse meine Mitarbeiter die nötigen Freiräume, 
sehe jeden Mitarbeiter als eigenverantwortlichen Unternehmer und coache 
sie. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbei- 
ter sehen mich, wie ich bin: als einen starken Strategen, einen Teamplayer, 
der auch mal was riskiert aber auch als zielstrebige, belastbare Führungs- 
kraft. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Organisati- 
onsform. Unsere Niederlassungen sind eigenständige Organisations- 



einheiten (Profil Center), jede ist für sich selbst verantwortlich. Wir haben 
viele Idealisten an Bord und pflegen eine offene Untemehmenskultur 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Man sollte wieder lemen, einfache Zusammenhänge zu erkennen, zehn 
Finger zum Rechnen und den Kopf zum Denken zu benutzen. Wichtig ist 
es vor allem, Eigenverantwortung zu übernehmen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Immer die richtige Work-Life-Balance zu fin- 
den, weiterhin unternehmerisch tätig sein und als Stratege aktiv blei- 
ben. Familiäres Ziel ist, meine Kinder möglichst gut auf das eigene 
Leben vorzubereiten und mit meiner Frau ein angenehmes und erfüll- 
tes Leben zu verbringen. Ihr Lebensmotto? Gib jedem Tag die Chan- 
ce, der Schönste deines Lebens zu werden. 

^ Weixibaum Maximilian ing. 

• Zur Person 

Beaif: Bauingenieur. Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: TPA Technische 
Prüfanstalt GmbH., 1220 Wien, Polgarstraße 30. Geboren • Datum, Ort; 15. 
März 1964, Krems. Familienstand: Verheiratet mit Astrid. Kinder: Maximilian 
(1991). Eltern: Ingrid und Helmut. Schöpferische Akte: Fachartikel in 
Gestratajournal (AsphalWereinigung), Forschungsarbeit im Rahmen der Grü- 
nen Reihe. Mitgliedschaften: Austrolab. FSV. Gestrata. Hobbies: Oldtimer, 
Motorad. Foto. Aquarien 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Volks- 

Td Hauptschule besuchte ich die 
HTlBA und konnte diese 1984 mit aus- 
gezeichnetem Erfolg abschließen. Da- 
nach begann ich für das Unternehmen 
Asphalt und Beton als Techniker bei di- 
versen Straßenbauvorhaben zu arbeiten. 
1 985 absolvierte ich meinen Grundwehr- 
dienst und trat danach wieder in das Un- 
ternehmen ein mit der Zielrichtung des 
ersten straßenbautechnischen Labors 



Österreichs, das sich schwerpunktmäßig mit Asphalt auseinandersetzt. Ich 
begann 1985 und leitete das Straßenlabor in Loosdorf für den Betrieb in 
einer Lagerhalle ohne Mitarbeiter. Ich hatte auch die technische Leitung bei 
der Umsetzung von namhaften Straßenprojekten inne, die mit speziellem 
Asphalt versehen wurden. Nachdem diese Aufgabe vollbracht war, begann 
ich für das Unternehmen ein zweites straßentechnisches Labor in Haus- 
leiten/Stockerau aufzubauen, dessen Griindung 1987 erfolgte. In dieser Zeit 
betreute ich mit einem Kollegen auch eine Emulsionsfabrik und war parallel 
dazu an verschiedenen Straßenbauprojekten in Ungarn. Tschechien und 
Rußland beteiligt Diese Projekte mußten dem europäischen Regelwerk und 
seinen Standards entsprechen . Seit 1 991 fungiere ich als Bereichsleiter der 
Laboratorien Loosdorf, Hausleiten, Wien und Feffemitz/Kämten. Von 1994 
bis 1998 war ich vor allem mit dem Aufbau und der Reorganisation von elf 
Straßenbaulaboratorien in Tschechien beschäftigt, aber auch mit dem 
Autobahnprojekt M7 in Rußland als technischer Projektleiter 1999 wurde 
ich Prokurist von TPA Österreich und 2000 Gesamtverantwortlicher Leiter 
des Unternehmens. Seit 2004 bin ich Handelsrechtlicher Geschäftsführer. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß es 
mir und meinen Leuten gut geht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke 
schon. Da es die Firma mit mir seit 20 Jahren gibt, dürfte tch nicht so 
unerfolgreicti gewesen sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wenn man am Abend mit einem guten Gefühl nach Hause fährt, weiß man, 
daß man einen guten Job gemacht hat. In Folge meiner Laufbahn und den 
sich daraus ergebenden vielfältigen Betätigungsfeld im In- und Ausland mit 
all den damit vertHjndenen Erschwemissen mußte man eine gehörige Porti- 
on Ehrgeiz und Durchsetzungsvemiögen an den Tag legen, um das Ziel 
nicht aus den Augen zu verlieren. Ich denke, daß man sich permanent neue 
Ziele setzen muß. Nur so kann man mit dem immer schneller agierenden 
Umfeld mithallen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Einen 
bestimmten Zeilpunkt kann ich diesbezüglich nicht nennen. Ist Originali- 
tät oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? Es ist beides not- 
wendig, natürlich bnngt man auch eigene Ideen ein. denn diese sind ab- 
solut notwendig, um weiterzukommen. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein derzeitiger Vorge- 
setzter hat mich wesentlich geprägt, auch ließ er mir die nötigen Freihei- 
ten, um mich entfalten zu können. Ebenso hat meine Familie sehr zu mei- 
nem beruflichen Erfolg beigetragen, indem sie mir immer Verständnis so- 
wie die nötige Ruhe und Harmonie zuhause entgegengebracht hat. Wel- 
che Anerkennung haben Sie erfahren? Ich glaube, daß mein Karriere- 
aufstieg im Untemehmen eine wesentliche Aneri<ennung meiner Arbeit 
darstellt Welches Problem scheint ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Die phlegmatische An mancher Kollegen oder Mitarbeiter von Ge- 
schäftspartnern ist geprägt von einer Einstellung, die Neues und Innovati- 
ves förmlich ablehnt. Dieses Verhalten insgesamt stellt ein durchaus ernst- 
zunehmendes Problem dar. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich werde als „Strahlemann" gesehen. Viele glauben, mir sei alles 
,7ugefallen", aber meine Gattin und ich haben uns alles erarbeiten müs- 
sen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne meine 
Mannschaft wäre der Erfolg der letzten Jahre nicht möglich gev/esen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie sollten eine gewis- 
se Berufserfahrung besitzen. Hauptkriterien sind vor allem Fleiß und der 
Wille, etwas zu leisten. Auf Zeugnisse lege ich keinen großen Wert, son- 
dern auf die tatsächlich erbrachte Leistung. Wie motivieren Sie Ihre Mit- 
arbeiter? Die finanzielle Abgeltung ist natüriich die Hauptmotivation. Dazu 
kommen verschiedene Leistungszulagen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Zum Teil werde ich gefürchtet, obwohl ich nicht 
weiß, warum. Generell werde ich wahrscheinlich als streng und gerecht 
gesehen. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stär- 
ken liegen in derZuveriässigkeit und in unserer Flexibilität. Auch sind wir 
in der Lage, Prüfungsergebnisse sehr schnell zu erstellen, dadurch wird 
die Entscheidungsfindung enorm beschleunigt. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Wir verhalten uns durchaus neutral zu un- 
seren Mitbewerbern, teilweise gibt es auch Zusammenarbeit. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Meine Gattin ist ebenfalls berufstätig, 
darum findet unser Privatleben vor allem abends und am Wochenende statt. 
Es funktioniert eigentlich sehr gut. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Leider immer weniger, denn ich bin selbst bei 30 Veranstal- 
tungen als Vortragender beteiligt. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Ich rate zu Tugenden wie Fleiß und Ehrgeiz. 
Weiters. denke ich, sollte man zuerst Leistung erbnngen und dann erst For- 
derungen stellen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte un- 



seren Bereich in Kroatien soweit bringen, daß er östereichischen Verhält- 
nissen entspricht. Pnvat möchte »ch, daß meine Familie gesund und zufrie- 
den bleibL Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 



^ Welsburg Viola 




• Zur Person 

Bemf: Kosmetikerin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Atelier für angewandte Kosme- 
tik Viola Welsburg., 1232 Wien. A. 
Baumgartner-Straße 44/Top 38. Geboren 
- Datum, Ort: 8. Oktober 1972. Kinder: 
Viktoria (1997). Eltern: Camilla und Mi- 
lan. Hobbies: Wasserschifahren, Tau- 
chen, Joggen. Schwimmen, Schrfahreti. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach vier Jah- 
ren Mittelschule besuchte ich ein Jahr lang eine Haushaltungsschule. An- 
schießend begann ich den Beruf der Kosmetikerin in der Firma Sonja Bender 
in Wien zu erlernen. Zwei Jahre später konnte ich diese AusbiWung erfolg- 
reich beenden. Ich arbeitete noch ein werteres Jahr in meinem Lehrbetrieb 
und wechselte anschließend in das Kosmelikstudio meir>er Mutter. Ich absol- 
vierte in der Folge verschiedene Kurse, u.a. für Körpertymphdrainage. Perma- 
nent Make Up, etc. Im Jahre 2003 übernahm ich das Untemehmen meiner 
Mutter und führe es seither allein verantwortlich. Im Einkaufspark Alt Eriaa bie- 
ten wir die gesamte Bandbreite an kosmetischen Dienstteistungen an , 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich sehe mich mit meinen Leistungen 
durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich bin der Meinung, daß der Schlüssel zum Erfolg in der hohen Qualität 
unserer Dienstleistungen, in der sehr persönlichen Betreuung der Kunden 
und - wie auch in meinem Fall - in der Freude zu diesem Beruf liegt. Ich habe 
mein Hobby zum Beruf gemacht, und diese Freude spüren natüriich auch 
meine Kunden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem 
Zeitpunkt, als ich merkte, daß das Geschäft läuft, fühlte ich mich erfolgreich. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der Entschluß 
zur Selbständigkeit war sicherlich entscheidend und außerdem ein erfolgrei- 
cher. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
bin überzeugt davon, daß man sich durchaus Anregungen holen kann, diese 
sollten aber die eigene Kreativität zusätzlich anregen und zu neuen originel- 
len Einfällen führen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich begleitete meine Mutter ab meinem siebenten 
Lebensjahr auf jede Fachmesse und würde sie diesbezüglich mit Abstand 
an erster Stelle nennen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? An- 
erkennung bekomme ich vor allem von meiner Familie und meinem sozia- 
lem Umfeld, aber auch von meinen zufriedenen Kunden Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich denke, es sind in dieser 
Branche zu wenig kompetente Fachkräfte tätig, das stellt nach wie vor ein 
wesentliches Prot}lem dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ih- 
rem Erfolg? Sie sind sehr wichtig, besonders in einem Dienstleistungsbe- 
trieb. Um im Fortbildungsberetch immer auf dem laufenden zu bleiben, be- 
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suchen wir alle einschlägige Schulungen oder Kurse gemeinsam. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen 
Qualifikation ist mir die Integratjonsfähigkeit ins vorhandene Team am wich- 
tigsten. Welche sind die Starken Ihres Unternehmens? Die hohe Qualität 
unserer Dienstleitungen t>ei absoluter Hygiene und unserer hervorragender 
Betreuung der Kunden zählt zu den wesentlichen Stärken. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüt)er? An diesem Standort habe ich kei- 
nen Mitbewerb. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich glaube, 
daß ich diese Vereinbarung sehr gut im Gnff habe, denn ich verfüge über ein 
sehr gutes Zeitmanagement. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Ich besuche sehr viele Seminare, die vor allem im Frühjahr und im 
Herbst stattfinden. Aber auch das Lesen von Fachlektüre und der Besuch 
einschlägiger Messen steht jedes Jahr auf meinem Programm. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate der 
nächsten Generation, den Beruf sehr ernst zu nehnwn und auf das eigene 
Äußere zu achten, Weiters empfehle ich, Zeit in Fortbildungsmaßnahmen zu 
Investieren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In mir reift der Gedan- 
ke, irgendwann eine Kosmetikschule zu gründen, denn der Mitbewerb in 
diesem Bereich ist oft nicht am neuesten Stand der Ausbildung, dämm sehe 
ich sehr gute Chancen für so ein Projekt. 



^ Wendl Bernhard Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Elektroingenieur. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: WS-Teleshop 
International Handels-GmbH., 2351 Wiener Neudorf, Ricoweg 7. Geboren - 
Datum, Ort: 29. Oktober 1961, Wien. Familienstand; Lebensgemeinschaft 
mit Elisabeth Kosak. Kinder: Marcel (1989) und Isabelle (1991). Eltern: Ger- 
traud, Hobbies: Moton-ad fahren, Mountainbiken, Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Untemehmensberatung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach dem Ab- 
schluß der Volksschule und vier Jahren 
Gymnasium in Wien absolvierte ich die 
HTL für Elektrotechnik in Wien. Mein Ein- 
tritt ins Berufsleben erfolgte bei der Fir- 
ma Schrack, wo ich vier Jahre als 
Servicetechniker tälig war Ich begleite- 
te e n Projekt im Osten und verlegte in 
der Foige meine Interessen dorthin. An- 
schließend wechselte ich zur Firma 
Spectro. die von Wien aus Analysegerä- 
te im Osten verkaufte. Damals lemte ich meine ehemalige Gattin, eine Deut- 
sche, kennen und ging mit ihr nach Deutschland. Ein wesentlicher Punkt für 
mich war die Feststellung, daß ich mich auch außerhalb meines gewohnten 
Betätigungsfeldes behaupten kann und sowohl beruflich als auch privat Er- 
folg finde. Ich lebte über zehn Jahre in Deutschland und kehrte nach der 
Auflösung meiner Ehe mit dem Wissen aus Deutschland nach mehreren 
beruflichen Positionen wieder zurück nach Wien. Ich war immer geme im 
Außendienst tätig. Nach sechs Jahren bei der Fimia Spectro war ich in 
Deutschland als Geschäftsführer bei einem Tochterunternehmen der Tele 2 
Gnjppe für den Verkauf von Kreditkarten und Abrechnungssystemen haupt- 




sächlich in der Hotellerie und am Flughafen verantwortlich. Seit 1999 bin ich 
wieder in Österreich. Ich wechselte in die Call Center-Branche und war Ge- 
schäftsführer von zwei Call Centern. Dann machte ich mich selbständig und 
bin nun in die Firma WS Teleshop International als Nachfolger des Eigentü- 
mers in der Funktion eines Geschäftsführers eingestiegen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persön- 
lich Anerkennung, das Ansehen, das ich in meinem Umfeld genieße und die 
gemeinsame Umsetzung der gesteckten Ziele. Mein Ziel ist es nicht aus 
jedem Geschäft den größtmöglichen finanziellen Nutzen zu ziehen, sondern 
das Geschäft so abzuwickeln, daß ich auch danach meinen Partnern in die 
Augen schauen kann und ein gutes Verhältnis zu ihnen bewahre. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. ich sehe mich als erfolgreich. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich als erfolgreich, als ich in 
Deutschland meinen ersten Job verlor und nicht strandete, sondern als Selb- 
ständiger in der Wirtschaft wirklich Fuß fassen konnte. Welche Rolle spie- 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitartieiter geht es nicht. 
Sie sind zwar aus meiner Erfahrung her auch die größte Last, die man als 
Geschäftsführer oder Unternehmer haben kann, weil sie mit allen ihren per- 
sönlichen Problemen kommen, aber es macht auch viel Spaß, wenn man 
gemeinsam erfolgreich ist Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Ich treffe meine Auswahl aus dem Bauch heraus nach den ersten 
zwei Minuten eines persönlichen Gesprächs. Ich habe in meinem Leben 
schon sehr viele Menschen eingestellt und habe sicher eine hohe Treffer- 
quote. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe bisher immer versucht, 
mein Team so zu führen, daß es im Erfolgsfali allen gut geht, damit, wenn wir 
Probleme haben, auch alle wissen, daß wir die Pnjbteme gemeinsam lösen 
müssen Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein Un- 
ternehmen, das sehr schnell auf Strömungen und Einflüsse von außen mit 
Werbung usw. reagieren muß. Wir verkaufen unsere Produkte über das Fem- 
sehen. Das funktioniert nicht mit einer straffen Organisation, sondern die Mann- 
schaft muß jederzeit - teilweise aus chaotischen Bereichen heraus - schnell 
und flexibel agieren und darf das Ziel nicht aus den Augen verlieren. Wie ver- 
halten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir treffen unsere Mitbewer- 
ber regelmäßig auf diversen Veranstaltungen und pflegen einen guten persön- 
lichen Kontakt zueinander. Meiner Meinung nach braucht man die Konkur- 
renz, um selber immer am Ball zu bleiben Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Wir versuchen alle im Unternehmen, uns auf eine 60-Stunden 
Woche einzuschränken und das Wochenende für private Zwecke freizuhal- 
ten. Das gelingt mir im allgemeinen recht gut, wenn nicht gerade irgendwelche 
Femostreisen anstehen. Ich habe das Glück, daß meine Partnerin und ich die 
gleichen Hobbys haben , daher macht das gemeinsame Wochenende viel Spaß. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig 
Seminare und habe gerade letzte Woche eines über Betnebswirtschaftslehre 
für Geschäftsfühmng absolviert. Ich versuche, immer auf dem laufenden zu 
sein, auch im technischen Bereich, was auch mein Pnvatinteresse ist. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich wür- 
de der nächsten Generation raten, von Anfang in der Berufsausübung und der 
Standortwahl flexibel zu sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
geschäftliches Ziel ist es. die Nachfolge zu schaffen und das Unternehmen gut 
weiterzuführen im Sinne des Gründers. Mein allgemeines Ziel ist es, seßhaft 
zu werden und einen Hafen zu finden, wo eh längere Zeit bleiben kann. In den 
letzten Jahren war ich sehr viel untenwegs, was den privaten Bereich stark 
belastet hat. Ihr Lebensmotto? Der Weg ist das Ziel. 
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* Wendl Waltraute 



Zur Person 

Beruf: Drogistin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Bio-FachdrogerieWendl-Sper- 
ling Ebettiard, Wattraute, Nikolaus.. 1090 
Wien, Pramergasse 22. Geboren - Da- 
tum, Ort: 19. Juli 1939, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Eberhard. Kinder: 
Kyu-Rudolf (1966), Michael (1968), Pe- 
ter (1972), Monika (1979) und Konrad 
(1984). Besondere Vorfahren: Familie 
Sperling (mütterlicherseits): Deutsche 
Landgrafen bzw. Ritter Cuvelier aus 
Frankreich/BeJgien (rückreichend bis ins 
sechste Jahrhundert), Gabriel Cuvelier war einer der Fnedensstifter beim 
Vertrag in St. Germain (1919): Dr. Laska (Ungarn), benjhmter Augenarzt 
während der Monarchie, der die erste Staroperation durchführte, Familie 
Wallek: hoher militärischer Rang in Polen, Ehrengrab am Zenlralfriedhof 
gewährt von Kaiser Franz Josef. Schöpferische Akte: Lyrik (in Tageszeitun- 
gen). Ehrungen: Verdienstorden der Republik Österreich für die Organisati- 
on der Olympischen Spiele 1964 in Innsbruck, Einladung, eigene Lyrik zur 
Bewerbung für den Ingeborg Bachmann-Preis einzureichen. Mitgliedschaf- 
ten: Mormonen, SUBUD - Verein zur Entwicklung der Menschlichkeit. Hob- 
bies: Menschen, Lernen, Geige spielen, Lyrik verfassen, Kirche (Jesu Chri- 
sti - Mormonen), Pflanzen, Tiere, Berge. SchönheiL 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich interes- 
sierte mich immer schon für die natiiriiche Heilwirkung der Pflanzen, die mir 
meine Großeltem und Eltern erklärten und im Krieg für die Wundheilung 
verwendeten. In dieser Zeit - auf der Flucht vor der Front - traf ich auf viele 
Menschen, die mir weiterhalfen und fand mein Vertrauen in Golt. Zu überle- 
ben und durchzuhalten lernte ich in den Ruinen des Nachkriegswiens. Nach 
der Pfiichtschule lernte ich Kochen, absolvierte daneben die Handelsschule 
und lernte Nonwegisch, 1959 ging ich für ein Jahr als Kinderpflegerin nach 
Norwegen, zurück in Österreich heiratete ich meinen ersten Mann, mit dem 
ich anschließend per Motorrad über die Türi<ei. wo wir im Winter den Ararat 
bestiegen, nach Persien fuhr. Dort blieben wir ein Jahr, ehe ich zurück in 
Österreich bei der Vorbereitung der Winterolympiade Innsbmck ( 1 964) mit- 
arbeitete. Nach meiner folgenden Scheidung ging ich nach Genf, wo ich den 
Vater meines ersten Kindes, einen Koreaner, kennenlernte. 1966 folgte ich 
ihm nach Korea, wo mein Sohn zur Welt kam. Bald danach kehrte ich wieder 
nach Wien zurück, wo ich - unterbrochen von Auslandsreisen nach Indien 
und Pakistan - bis 1 983 beim HZ und in einer Steuerberatungskanzlei arbei- 
tete. Nach meiner zweiten Eheschließung 19S4 eröffnete ich mit meinem 
Gatten dieses Geschäft und legte 1991 die Konzessionsprüfung als Drogi- 
stin ab. Wir führen unter den 10.000 Artikeln nicht nur Kosmetika, 
Ölmischungen, etc., sondern auch 300 Heilpflanzen, Vollwenkosi und Brot- 
aufstriche. Wir vertreiben als Generalvertreter der Firma Flora deren Pro- 
dukte wie Öle und Teemischungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist. wenn man andere 
Menschen glücklich macht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich hoffe ja • 



weil auch ich selbst dabei glücklich bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ehe ich den Mund aufmache, um jemanden etwas zu sagen, 
beobachte ich mein Gegenüber in Ruhe, um sein Verhalten zu analysieren. 
Die spezielle Form der Analyse, die Augendiagnostik, habe ich von einem 
jüdischen Arzt in Persien gelernt Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Das gelingt mir nur gemeinsam mit meinem Mann, 
da der Alltag sehr zemiürbend ist. Die bürokratischen Hürden, die man im 
Wirtschaftsleben bewältigen muß, sei es bei einem Genehmigungsverfah- 
ren für ein neues Produkt oder der Lehrlingsausbildung, sind sehr ärgerlich. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit unserem Geschäft 
empfand ich mich eigentlich vom ersten Moment an als erfolgreich. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Dieses Geschäft habe ich gemeinsam mit meinem Gatten, der mich nicht 
nur prägte, sondern mit dem ich auch alle Dinge besprechen und Sorgen 
teilen konnte, aufgebaut. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ne- 
ben der Anerkennung von unseren Kunden erfahren wir auch immer mehr 
mediale Aufmerksamkeit und Anerkennung, wie z.B. durch die Einladung 
zur Barbara Karlich Show. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Wir sind ein Familienbetrieb, m dem sich alles wie bei einem Puzzle harmo- 
nisch zusammenfügt. Wieviel Zeit venwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich habe bis zum heutigen Tag nicht aufgehört, mich weiterzubilden und bin 
ständig dabei, mein Wissen über Heilpflanzen zu vertiefen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Alles, was man 
unterschreibt, sollte man sich genau durchlesen. Von Schwarzsehern darf 
man sich nicht von seinem Weg abbringen lassen, es ist die persönliche 
Einstellung, die einen weiterbringt. Ihr Lebensmotto? Durchhallen und Lie- 
be - Mit Gottvertrauen und Mut kann man alles schaffen. 



^ Wernard Friedrich 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsagent. Funktion: Selbständiger Versichenjngsagent. Tä- 
tig bei: Allianz Elementar Versichernngs-Aktiengesellschafl., 2320 Schwechat, 
Wiener Straße 23a. Geboren - Datum, Ort: 24. April 1964, Wien. Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft mit Renata Antoniou. Eltern: Gertrude und Fried- 
rich. Mitgliedschaften: Gnadenhof (Animal Spirits). Gesellschaft für bedroh- 
te Völker. Hobbies: Gartenarbeit 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Von 1970 bis 
1979 besuchte ich die Volks- und Haupt- 
schule in Schwechat. Nach einer ur- 
sprünglich begonnenen Schlosseriehre 
absolvierte ich von 1980 bis 1983 eine 
Lehre zum Sportartikelverkäufer und 
Dekorateur bei der Firma Velo Sport. 
Mein erster Lehrtierr hatte richtig erkannt, 
daß ich aufgnjnd meines Redetalentes 
geradezu prädestiniert bin, im Vertraut 
tätig zu sein, Ich bin ihm heute noch dank- 
bar dafür, daß er mir von der Schlosseriehre abgeraten und eine Verkäufer- 
lehre nahegelegt hat. Ich war von Anfang an geme im Verkauf tätig und bin 
es nach wie vor Wesentlich für mich ist die Kundennähe, das Denken für 
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der Kunden In weiterer Fo'ge arbeitete ich im Zeitschnfterhandel bei Arrie- 
rican Discount (1984), auf der Technischen Universität im Lehrmitteibedarf 
als Papier- und Schreibwarenverltäiifer (1 985), als Taxibhrer am Fhighafen 
Schwechat vor 1986 bis 1989. als Subuntemehmerfür Messeslandbau und 
Dekorateur von 1 990 bis 1 995 unc als Dei<orateur für die Firma Koffefzentrale 
von 1995 bis 1998. Ein guter Freund, der als Bereichsleiter für die Allianz- 
Etonünlar VarshsheninQ in Schwächst arttBKate, flbanadata mich im Jahr 
1998, nachdem ich meine Steüe als Dekorateur verloren hatte, als Außen- 
dienstmitarbeiter in seine Firma einzutreten, wo ich seit 2001 als selbständi- 
gar Vaiaicherungsagent tatig bin. Nach atalnaranfingkhan Sümp^ diaaer 
Täl«l(elgaganül)er bin ich heuteein übeizeugler Versicherer. 

• Zum Erfolg 

Wto badauM IQr Sie pananiieh Elffolg? Für mich pareönich badauM 

Erfolg, meinen Beruf mit Freude und Interesse auszuüben, wobei dies für 
jede berufliche Tätigkeit zutriüt, die ich bisher ausgeübt habe. Sehen Sie 
alch ala arfelgrBich? Wenn ich meine Entwiddung in den letzten Jahren 
betrachte, sehe ich mich zweifelsohne als erfolgreich, weil ich an meiner 
Arbe t gra'ien Spaß habe. De' monetäre Aspekt ist zwar wichtig, aber mei- 
ner Ansicht nach nicht ausschlaggebend für den Erfoig. Gibt es jemanden, 
dar liran baraffiehaii Ubanawag baaondar» flaprfgt hat? Main Fr^^ 
und Mentor, der inzwischen auch ein selbständiger Agent geworder ist und 
mir bis heute mit Rat und Tat hilfreich zur Seite steht, hat meinen Lebensweg 
entscheidand geprägt Welcha Rolle apielan dit MNaibaitar bei Ihram 
Erfolg? Die Mitarbeiter sind auf jeden Fall am Erfolg beteiligt. Nach wal* 
chen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anfänglich setzte ich in mei- 
ner Wahl auf Intuition, inzwischen habe ich mir eine ChecKliste angelegt. Ich 
glauba zudem, daft ein MNaibaitar aich ä la iongua salbst linanziaran muß 
und stelle daher auch eine entsprechende Kosten-Nutzenrechnung an. Durch 
dto Provisionen ist dies in der Versicherungsbranche relativ einfach. Weite- 
re, nicht immer seil)stvefständliche, aber urtenbehriiche Voraussetzungen 
sind die Beherrschung der Goindrechnungsaiten und gute Deutschkennt- 
nisse. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt einen ganz konkreten 
Entwicklungsplan, nach dem mein MitarDeiter immer genau weii^, wo er steht 
und wo er atehan icann bzw. aoil. So hat maln Jatzigar Mitaitallar im Prinzip 
die Möglichkeit, mein Agenturpartner 7u werden und sich selbständig zu 
machen. Ich motiviere hauptsächlich über Feedback und über Ziele. Wenn 
ein Mitarbeiter sein Ziel kennt dann hat er dadurch auch ein Erlbigserlebnis, 
wenn er es erreicht. Als Unternehmer muß man auch e ren Teil seiner Zeit 
lör die Ausbildung seiner Mitarbeiter investieren, darr^i: diese spüren, daß 
man es ernst mit ihnen meint. Welche sind die Stärken Ihres Untemeh- 
mana? Die Kunden haben heute nicht aahr viel ZMt loh komme daher sehr 
gut vorbereitet zu Irm i r'-' fn^T- r;n- ri-ielt bestimmte Paramieter at) 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für das Pnvatleben bieibt 
aehr wenig Zeit. Aber wir haben keine Kinder, und M::h habe eine aehr ver- 
atändnisvale Partnerin, die benjflKh auch sehr engagiert ist und mir zudem 
viele Alltäglichkeiten .-abnimmt. Es ist meine vo'le ÜberzeugLrc; '1 1" -::er 
Mann nur so ertolgreich ist wie die Frau, die hinter ihm steht. Wieviel Zeit 
varwamton Sto fOr Im FMbNdung? k:h kann nur jedem zu kmaibaMab- 
lichen Fortbildungsmaßnahmen raten, nicht nurwei' kostenlos, sondemwell 
auch wichtig, weil der Kunde iiruner mehr nachfragt und gluckJichenweise 
auch immer gabiMatar wbil. Ich absoivtefe derzeit auch gerade eine 
yfemtögensbeiaterausbiklung, die vom Kunden immer menr gewünscht wird 
und die zu unsere' B'arrne a jch razu gehört. Welchen Rat möchten Sie 
an dte nächste Generation weitergeben? Wesentliche Kriterien sind In- 



te'esse am Beruf und die Beraibchaft, sxh weiterzuentmckeln. denn un- 
quaJifizierte Arteitskräfte haben immer weniger Chancen auf dem Arbeits- 
maikt WelcheZielB haben Steakh geiteckt? Mein Ziel aus häufiger SkM 
ist es, mit 55 Jahren in Pension zu gehen. Es wird mich nk;ht enttäuschen, 
wenn ich dieses Ziel rieht punktgenau erreiche, denn in Wi'klichkeit arbeite 
ich sehr gerne. Em ernsthaftes Ziel ist jedoch, auf lange Sicht ein normales 
AfbeHspanaum zu erreichen, meine WochenaibaHszaft zu verieanan und 
mehr Zeit für meine Partnerin ZU haben. IffLaban a mottoTVWr haben kaha 
Chance, also nutzen wir sie. 



^ Werthan Robert 



.Beruflicher Er- 
folg veileiht Men- 
schen eine ge- 
wisse energeti- 
sche Ausstrah- 
lung." 



• Zur Person 

Beruf: Multimedia Producer. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Untitied 
Sound and Muttimedia Productions 

KEG.. 1070 Wien, Lindengasse 28 Ge- 
boren ■ Datum, Ort; 3. Februar 1967. 
Wien. Schöpferische Akte: Emreichung 
des ProjeidB8,f -Flyei'zu den Feslapia- 
ton In Cannes. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra im Jahr 1986 übte ich diverse Aktivitäten aus, vom Schilehrer bis zum 
DisiOGkey. Vbn 1992 bis 1995 wUmete fch mk:han der Univwsittt Wien den 
Studien der Theaten/.'issenschat, Philosophie und Publiz'stik A's Ge- 
schäftsführer der Wiener Summerstage enivarb ich Erfahrungen im ga- 
stronomisch-kulturellen Bereich. Diese PosHnn umfaßte d» Verantwor- 
tung für den Wareneinkauf, fürOrganisatiors- und Personalfragen bis zu 
60 fvlitarbeiter betreffend, \'on 1999 bis 2003 war ich als Leiter der Multi- 
media-Abteilung, wie auch als Projekt- und Aufnahmeleiter im Proidee 
TonpradukUonsaludk) beschäftigt. 2001 Iteß teh mtoh zunächst zum Multi- 
media-Designer undansnh'ieRenri zum Multimeriia-Prnducer an der Wie- 
ner Schoo! of Audio Engineenng (SAE) ausbilden. Seit 2002 bin ich Prü- 
fer der Schute des Sprechens >i VVten. 2003 gründete ich das IMamah- 
men Sound ft Mullimedn ProducInns KEG. 

• Zum Erfolg 

Vtaa bedeutet für Sto peraanllch Erfolg? Eifblg istfilr mteh etwas höchst 

Indiv'duel'es, das von innen kommt und für mich sichtbar wird, wenn die 
persöntiche Vision Gestalt annimmt. Das Ergebnis aus dem Prozeß der Pro- 
duktentwicMung auf Basis meineB zuvor delinierten Zieles etfOlt nioh unab- 
hängig von äußerer (materieller) Anerkennung. Sehen Sie sich ate erfolg- 
reich? Ich trenne m be'uliche und prvate Snhäre urd sehe mich in beklen 
Leoensbereichen ais ertolgreich. Em prägnantes berufliches Effölgsertebnis 
zur Zeit meiner UntemehmensgiOndungbanjMauf dem Umatand, dto Bank 
mit einem Kon.-'eptentwurf ohne Rücklagen zum Finanz'er gev/onnen zu 
haben. Beniflicher Erfolg verleiht Menschen - so laut {Meinung medialer Re- 
präsententen wfe beispielsweise Hemn Thoma von RTL -eine gewisse ener- 
getische Ausstrahlung, die andeutet, dafi „Erfolg sogar sexy machen soir. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Gen^aß meiner Definition ist 
Erfolg auf eigenen inneren Antrieb zuaiciczuführen. Das menschliche .Ich" 
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ist Maßstab hinsichtlich der Bewertung von persönlictiem Erfolg. Kraft der 
subjektrven Bedeutung gab mir die Realisierung eines Filmprojekts über das 
Leben brasilianischer Straßenkinder - losgelöst vom projeklimmanenten 
Aufwand - ein besonders starkes Gefiitil innerer Zufriedenheit, auch wenn 
dieses Projekt zudem einen gesellschafliicli werlvollen Beitrag darstellt. Da 
ich Berufsbilder des Muliimediabereichs, des Marketings, wie genau genom- 
men alle beraterischen Berufsbilder als ..künstliche Berufe" verstehe, die 
anders als Handwerksberufe im praktischen Alltag abkömmlich sind, relati- 
viere ich Erfolg und sehe wahren Erfolg mehr in der Fähigkeit, etwas Dingfe- 
stes, Nützliches, beispielsweise ein Haus, aus eigener Kraft zu konstruieren 
und zu bauen. Es gilt aucti anzumerken, daß Preise, Auszeichnungen und 
Lob keinesfalls Maßstäbe für persönlichen Erlolg darstellen, sondern als 
Anerkennungen von außen zu betrachten sind. Was unseren beruflichen 
Erfolg als Mullimediaproduzenten betrifft, fußt dieser auf Fleiß, vor allem auf 
Kreativität und im besonderen auf unser Einfühlungsvermögen in die Be- 
weggründe unserer Partner. Die menschliche Komponente ist für mich eine 
der ausschlaggebendsten für erfolgreiches Tun. Die nahe, väterliche Be- 
treuung seiner Spieler schwingt bei der Bev/ertung sportlicher Europacup- 
Erfolge des Fußballtrainers Otto Rehagel stark mit. Für mich ist Stimmigkeit 
auf der menscfilichen Ebene ungleich wertvoll, da unsere Projekte sensible, 
kreative Arbeitsprozesse darstellen, die Teamarbeit erfordern und eine Be- 
gegnung auf der menschlichen Ebene schließlich über eine faichtbare Ko- 
operation entscheidet. Darüber hinaus erfüllt gelebte Menschlichkeit auch 
mein Bedürfnis nach Eintracht und Harmonie. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Die Umsetzung einer Projektidee 
bedarf der sachlichen Analyse und des punktuellen Erfassens von Kunden- 
anfordemngen. Immertim schöpfte ich aus Erfahrungen im Zuge des Präsenz- 
dienstes, daß das Finden und Bewahren von innerer Ruhe im Berufsalltag 
ein großer Bonus ist und geringe Fehleranfälligkeit wahrscheinlich macht. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Innovatio- 
nen im Technischen sind in meiner Branche künftig eher zu erwarten denn 
inhaltliche. Diesbezüglich ist der Markt ziemlich ausgeschöpft. Die Adaption 
vorhandener Produkte erscheint mir sinnvoll, wie wir beispielsweise klassi- 
sche Emails durch ausgefeilte Animation belebten und insofern zeitkonformen 
Innovationsgeisl verwiriclichten. Die ungeheure Produktvielfalt am Markt be- 
dingt, in der Entwicklung auf bereits vorhandene Produkte zurückzugreife n 
Neuigkeitswert kann einzelnen Produktaspekten verliehen werden, ehva durcn 
Verfeineaingen und entsprechend trendige Modifikationen. Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Statt 
anderen nachzueifern, vertraute ich entlang meines Berufsweges der Entfal- 
lung meiner persönlichen Kreativität. Welche Anerkennung haben Sie er- 
fahren? Seit dem Zeitpunkt meiner beruflichen Selbständigkeit fällt mir auf, 
durchaus mehr Anerkennung beim anderen Geschlecht im Sinne von mehr 
Interesse zu erzielen. Berufliche Aneri<ennung zeigt sich jedenfalls, wenn 
Kunden Aufträge an uns vergeben und sich nach realisierten Projekten auch 
in der Folge mit bedeutenden Anliegen an uns wenden. Welche Rolle spie* 
len die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In meinem Unternehmen, das drei 
Mitarbeiter beschäftigt und mit Freelancem kooperiert, führt jedes Team- 
tnitglied bei Bedarf grundsätzlich alle Aufgaben aus. In der 
Ideenfindungsphase verstehe ich mich als Projektinitialor, der Beiträge aller 
zuläßt, die in gemeinsame Konzeptionen einfließen. Die Phase der Projekt- 
ausführung ist hierarchisch. Jeder hat seine Rolle. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Aktives Interesse, hoher Einsatz und Eigenin- 
itiative sind wesentliche Kriterien. Fachliches Know-how setze ich voraus. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Spaß an der Projektaufgabe, Wille 



und Engagement betrachte ich als motivationsauslösende Faktoren für ein- 
zelne Mitarbeiter. Motivation von außen kann nicht gut gehen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Kunden eine Atmosphäre zu schaffen, 
die mndum Wohlbehagen erzeugt, hat für unser Unternehmen hohe Priori- 
tät. Weiters zählen zu unseren Stärken Flexibilität, Transparenz und Lösungs- 
orientierung neben dem Bemühen, en-eichbarer Ansprechpartner für alle 
Kundenanliegen zu sein Welchen Rat möchten Sie an die nächste Gene- 
ration weitergeben? Ratschläge zu erteilen, maße ich mir nicht an, Kinder 
lernen beispielsweise aus Erfahnjng. Auch wenn Einstellungen. Sichtweisen, 
Wertehattungen, ErWämngen weitergegeben werden können, obliegt es dem 
Empfänger, was er aus dem IJberiieferten für sich umsetzt. Wissen entsteht 
aus der Anwendung von Information - insofern kann ich kein Wissen, son- 
dern bloß Informationseinheiten weitergeben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ausgeglichenheit ist mir auch künftig wichtig. Als gefühlsorientierter 
Mensch vertraue ich meiner Intuition und meinem .Bauchgehim". BiWen be- 
mfliche Anforderungen eine Symbiose mit beruflichem Können, entsteht eine 
gewisse Row-Experience, der zu vertrauen zu passender Gelegenheit die 
personlich richtige Wegrichtung einschlagen läßt. Ihr Lebensmotto? Ein 
einzelnes Motto habe ich nicht. Ich bin neugierig und bedacht darauf, meine 
Lebensspähren in Einklang zu halten. 

^ Wesentslintner Erich 

• Zur Person 

Beruf: Transportunternehmer Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Erich Wesentslintner 
Internationale Transporte., 491 0 Ried im 
Innkreis. Bahnhofstraße 66 Geboren - 
Datum, Ort: 5. August 1959, Zell an der 
Pram. Familienstand: Verheiratet mit 
Hermine. Kinder; Manuel (1980) und 
Roman (1993). Eltern: Erich und Erika. 
Hobbies; Geländefahrten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 

;hluß der Pflichtschule absolvierte ich eine 
Lehre zum Textilgroßhandelskaufmann. Ich arbeitete zwei Jahre in einer Fir- 
ma in Schärding und war auch kurze Zeit im Ausland beschäftigt. Anschlie- 
ßend war ich fünf Jahre lang als Femfahrer tätig. Anschließend erfolgte mein 
Umstieg in den Bereich Disposition, wo ich vier Jahre tätig war Danach 
enwarb ich mit Erfolg die Konzession und wagte im Jänner 1992 den Schritt 
in die Selbständigkeit. Ich begann mit einem Lkw. nach einem halben Jahr 
konnte ich einen zweiten anschaffen, und 1993 wurde der dritte gekauft. In 
der Zwischenzeit betreibe ich das Unternehmen mit etf Lastwagen und be- 
treue einen großen, internationalen Kundenstock. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich in der Zufrie- 
denheit meiner Kunden. Ebenso müssen meine Mitartjeiter mit ihrer AriDeit 
und der Bezahlung zufrieden sein. Dann bringen sie für mich Neugeschäfte 
durch die Mundpropaganda der Fahrerein. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Dabei beachte ich 
nicht nur das finanzielle Ergebnis, sondern vor allem die Auslastung des 




tionen Ihrer Karriere': 
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Betriebes. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zusagen, die ich 
tät)ge. halte ich auch ein. Der Erfolg geht Hand in Hand mit einem guten, 
motivierten Personal. Wie begegnen Sie Herausforderungen des berufli- 
chen Alltags? An meine Aufgaben gehe ich gelassen heran. Man darf das 
Geschäft nicht überbewerten, da ich der Meinung bin, daß wir nur Ladungen 
transportieren. Natürlich gehen wir auf unsere Kunden ein, wobei dte temiin- 
liche Erfüllung der w)cht)gste Aspekt ist. Erforderliche Dinge müssen sofort 
erledigt werden, ich halte nichts davon, sie auf die lange Bank zu schieben. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Sehr bald. Die Zufrieden- 
heit der Kunden war schnell spürbar. In welcher Situation haben Sie er- 
folgreich entschieden? Meine jeweiligen Entscheidungen, den Betrieb zu 
vergrößern, waren sehr wichtig. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist sicher besser Ich habe mir in der Bran- 
che einen Namen gemacht und würde mich nie als Kopie von jemand ande- 
rem bezeichnen Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nein, ich habe mir alles selbst erarbeitet und 
alle Entscheidungen allein getroffen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Anerkennung der Kunden ist für mich die schönste. Auch 
das gute Auskommen mit meinen Mitarbeitern erachte ich als Bestäti- 
gung. Welches Problem scheint Ihnen In Ihrer Branche als ungelöst? 
Das einzige Problem in unserer Branche ist die Akzeptanz des Lkw, unter 
dem Motto Jeder braucht mich, aber keiner will mich!'. Diese Aufgabe 
scheint aber unlösbar. Natürlich sind die steigenden Treibstoffpreise und 
die nach unten tendierenden Frächterpreise ein Thema. Ich habe aber 
hauptsächlich Stammkunden, wobei ein gutes Preisgefüge herrscht. Un- 
sere Kunden verstehen, daß wir einen gewissen Teil der anfallenden Mehr- 
kosten an sie weitergeben müssen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Heute wähle ich meine Mitarbeiter nicht mehr selbst 
aus. Sie werden vom bestehenden Personal in die Firma gebracht. Ich 
sehe meine Mitarbeiter als Verbindungsglied zum Kunden, daher lege ich 
Wert auf gutes Auftreten . Weiters sind Zuvedässigkeit und Einsatzbereit- 
schaft wesentliche Voraussetzungen. Umgekehrt genießen aber auch die 
Fahrer meine volle Unterstützung, Wir haben ein gutes, faires Lohnsystem, 
das wir gemeinsam ausgearbeitet haben. Jeder Chauffeur hat sein eige- 
nes Fahrzeug, auf das er achten muß. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Ich kenne meine Fahrer genau und kann daher auf die einzelnen 
Wünsche eingehen. Wir führen zum Beispiel auch Betriebsausflüge durch. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Termintreue ist eine 
große Stärke meines Unternehmens. Wir können schnell reagieren, ich 
bin ein guter Disponent und sehr flexibel, kann gut organisieren und etwas 
auf die Beine stellen. Bei der Kalkulation und Durchführung von Sonder- 
transporten bin ich unschlagbar. Wie verhalten Sie sich der Konkur- 
renz gegenüber? Meine Konkurrenz sehe ich als Mitbewerber. Wir ha- 
ben aber wenig Berührungspunkte. In meiner Region bin ich zum Beispiel 
das einzige Transportunternehmen, das Portugal oder Spanien bedient, 
ähnlich verhält es sich mit England und Frankreich. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich kann sehr gut abschalten, bin für meine Leu- 
te aber immer erreichbar. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Für Fortbildung im klassischen Sinne verwende ich keine Zeit, bin 
dennoch immer am neuesten Stand. Mein Wissen eigne ich mir durch 
Fachmedien an. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Obwohl ich positiv denke, möchte ich dazu raten, sich in Zu- 
kunft Nischen am Markt zu suchen. Dabei sind Hintergründinformationen 
unumgänglich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Der Fuhrpark möchte 
ich nicht vergrößern, allerdings werde ich noch ein bis zwei Spezialfahrzeu- 



ge anschaffen, um spezieile Fracht transportieren zu können. Mit 50 Jahren 
möchte ich sagen können: Jch arbeite, weil ich will, und nicht, weil ich muß!' 
Ihr Lebensmotto? Don't worry, be happy! 

♦ Weszely Werner 

3^ I • Zur Person 

^MH^^^ Bemf: Tapezierer und Dekorateur. Funk- 

^^^^^^^^^ Inhaber. Tätig bei: Spindler & 

^^^^^^^^^k Weszely OEG Fliesen und Raumaus- 

s::3tter., 1070 Wien. Kaiserstraße 38. 




Geooren - Datum, Ort: 9. März 1966, 
Oberpullendorf, Familienstand: Verheira- 
tet mit Sabine. Kinder: Daniel und Gre- 
gor, Eltem: Konrad und Leopoldine. Mit- 
gliedschaften: Freiwillige Feuerwehr 
Raiding. Hobbies: Firma. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Tapezierer und Bett- 
warenerzeuger. Da sich der Beruf weiterentwickelte, nennt sich der heutige 
Lehrbemf Tapezierer und Dekorateur. Ich arbeitete einige Zeit als Geselle, 
leistete meinen Präsenzdienst beim Bundesheer ab und machte 1988 die 
Meisterprüfung. Da ich immer schon ein Mensch war. der selbständig agie- 
ren wollte und auch mein Schwager seine Zukunft in der Selbständigkeit 
sah. beschlossen wir 1998, uns mit einem eigenen Unternehmen selbstän- 
dig zu machen und gründeten die Spindler & Weszely OEG, Fliesen und 
Raumausstatter, die wir bis dato fuhren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
meine Vorstellungen umsetzen konnte. In meinem Fall war die Erreichung 
der Selbständigkeit der Erfolg, den ich angestrebt hatte Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich sehe mich schon lange als erfolgreich. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Pnnzipiell muß man als Unternehmer ei- 
nen größeren Zeitaufwand in Kauf nehmen, um über Erfolg sprechen zu 
können. Mir war es jedoch wichtiger, frei und selbständig zu agieren, als 
weniger zu arbeiten und standig mit einem Vorgesetzten konfrontiert zu sein. 
Sehr wichtig für meinen Erfolg war das Verständnis meiner Gattin und unser 
intaktes Privatleben als Familie. Ausschlaggebend war auch mein Durch- 
haitevemiögen. Ich bin ein positiver Mensch, der sich klare Ziele steckt und 
alles dafür tut, u m sie auch zu erreichen Ich hatte jedoch auch einen großen 
Vorteil, den ich mir in meiner Vergangenheit erworben hatte. Das große Glück 
war, daß ich als Arbeiter für ein Unternehmen tatig war. das mich frei agieren 
ließ; so wurde ich optimal auf die Selbständigkeit vorbereitet. Für den Unter- 
nehmenserfolg benötigt man natürlich auch einen sehr guten Steuerberater, 
und sehr dankbar bin ich meiner Schwiegermutter, die mir als Unternehme- 
rin viele gute Tips gab. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Jedes Problem im Leben ist eine Frage der Zeit und eine 
Frage des Geldes. Daher begegne ich Alltagsproblemen mit Ruhe und Ge- 
wissenhaftigkeit. Meiner Meinung nach kann man jedes Ziel umsetzen oder, 
anders gesprochen, jedes Problem lösen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich war immer ein positiv denkender Mensch, daher glau- 
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be ich sagen zu können, daß ich mich immer schon als erfolgreich empfand. 
Außerdem habe ich sehr gute Nerven und lasse mich deshalb kaum aus der 
Ruhe bringen. Auch dieses Gefühl, in sich zu ruhen, ist eine Art der Wahr- 
nehmung des Erfolges. Gibt es jemanden der Ihren beruflichen Lebens- 
weg besonders geprägt hat? Nein, Menschen prägten mich eigentlich nicht 
wirklich. Als Jugendlicher war mein Lehrherr eine sehr wichtige Person für 
mich. Erwarein guter Vorgesetzter und Lehrer, der mir sehr viel beibrachte, 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein gro- 
ßes Problem meiner Branche ist das Zahlungsniveau für Gesellen. Da man 
sehr schwer einen gut bezahlten Job erhält, löste ich mich mit meiner Selb- 
ständigkeit aus dieser Misere. Sonst sehe ich keine großen Protrfeme, wo- 
bei ich natürlich die Auswirkungen der Ostöffnung und der anfallenden 
Schw/arzarbeit noch nicht abschätzen kann. Die Wirtschaftsanlage ist lekJer 
nicht so, wie wir es uns wünschen; wir haben zwar genug Arbeit, doch ist 
kein Überangebot an Nachfragen gegeben. Man weiß als Kleinbetrieb nicht, 
wie die Arbeitslage in einem Monat aussehen wird, daher ist auch für Betrie- 
be mit zufriedener Stammkundschaft die Zukunft ungewiß. Ich bin außer- 
dem der Überzeugung, daß die Lehrzeit von drei Jahren zu kurz isL um als 
Geselle in der Folge gute Arbeit verrichten zu können. Man sollte meiner 
Meinung nach die Lehrzeit um ein Jahr erhöhen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitarbeiter rein auf Basis 
ihres Können aus. Ich nehme über das Aibeitsmarktservice Mitarbeiter auf 
und habe mit dem AMS vereinbart, daß Bewerber eine Woche bei mir arbei- 
ten, damit wir sehen ob eine Zusammenarbeit funktioniert. Sehr wichtig sind 
mir ein gepflegtes Äußeres und ein freundliches Wesen. Wie ist Ihr hierar- 
chischer Strukturkoefftzient? Mein Schwager und ich führen mit jeweils 
einem Einzelgewerbe unser Unternehmen mit einem Gesellen und einem 
Lehrling. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin auf Pol- 
sterungen spezialisiert. Generell bieten wir sämtliche Arbeiten in den Berei- 
chen Boden. Fliesen, Sonnenschutz, Möbel und Vorhänge. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich kann nur Je- 
dem empfehlen, niemals aufzugeben und Tag und Nacht zu arbeiten. 



t¥ Wex Martin Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Mag. Martin 
Wex - Wex Media., 6130 Schwaz, 
Gilmstraße 14b. Geboren - Datum, Ort: 
26. Dezember 1968, Innsbruck. Famili- 
enstand: Verheiratet mit Kathrin. Hob- 
bies: Laufen, Sport, Antiquitäten, Kultur, 
Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Stadtrat der Stadtgenreinde Schwaz, 
Wirtschaftsbundobmann Schwaz. Club- 
obmann der VP Schwaz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte am bischoflichen Gymnasium Paulinum in Schwaz. studierte nach der 
Matura Betriebswirtschaftslehre an der Universität Innsbruck, belegte einige 
Rechtswissenschaftskurse und absolvierte den einjährigen Lehrgang zum 
Exportkaufmann. Nach einem Kurzstudium in New Orleans artjeitete ich für 
kurze Zeit in Wien für eine Firma für Anlagenbau. Wieder zurück in Tirol 




produzierten Freunde eine CD-Rom zum Thema Qualitätsmanagement ISO 
90O0. das war 1994 ein absolutes Novum. Ich stieg in das Projekt ein und 
war zuständig für Marketing und Werbung. Gemeinsam gründeten wir 1994 
die IT-Gesellschaft Infowerk GmbH. Bereits 1 995 erhielten wir den Zuschlag 
für zwei EU-Pro)ekte im Bereich Qualitätsmanagement und arbeiteten mit 
namhaften internationalen Instituten zusammen. Nebenbei bauten wir den 
Multimediabereich auf und produzierten weitere CDs. Das Unternehmen 
wuchs, und mit E-Leaming kam ein weiteres spannendes und völlig neues 
Gebiet hinzu. Mein Zuständigkeitsbereich umfaßte das Internet samt 
Intemetpräsentationen. Der Betrieb wuchs laufend und hielt zuletzt bei ei- 
nem MitartDeiterstand von 50 Personen. 2003 wurde das Untemehnrten in 
drei eigenständige Bereiche geteilt - in E-Learning. Multimedia und Internet. 
Ich gründete Wex Media und übernahm den Bereich Internet. Seither führe 
ich meinen Betrieb allein, und es gibt keine Ambitionen zu großem Wachs- 
tum. Allerdings nutze ich ein Netzwerk von Professionisten aus verschiede- 
nen Sparten. Als Politiker übe ich seit 2004 die Funktion des Stadtrates der 
Gemeinde Schwaz für Finanzen. Wirtschaft und Tourismus aus. Zuvor hatte 
ich sechs Jahre das Amt des Kulturreferenten inne. Etwas in meiner Ge- 
meinde bewegen zu können ist mir ein wichtiges Anliegen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat viele Faktoren: Fami- 
lie, Wohnraum, Gesundheit, Freunde und wirtschaftlicher Erfolg. Die Kunst 
besteht dann, eine ausgeglichene Balance zu en^ichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin ein glücklicher Mensch und erachte mich selbst als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine gewisse 
Sehnsucht nach Eigenständigkeit, Freiheit und Gestallungsmöglichkeiten. 
Herausfordeoingen nehme ich gerne an. Erfolg selbst strebte ich nie bewußt 
an Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders ge- 
prägt hat? Niemand - ich bevorzuge jedoch grundsätzlich Menschen mit 
einer positiven Lebenseinstellung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ich art>eite projektonentiert, Mitarbeiter sind alle, die zum 
Erfolg eines Projektes beitragen. Ebenso verfüge ich über ein Netzwerk von 
Fachkräften. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gro- 
ßen Wert lege ich auf fachliche und soziale Kompetenz, Wie motivieren Sie 
Ihre Mitartieiter? Persönliche Gespräche, Vorbildwirkung und gemeinsa- 
mes Umsetzen von Projekten motivieren und tragen zu einem guten Mitein- 
ander bei. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich nehme 
an positiv, bin aber auch ungeduldig und überfordere meine Mitarbeiter auch 
manchmal. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wex Media 
deckt den klassischen Bedarf für Internetnutzung ab: Serverinfraslruktur mit 
technischer Basisinfrastruktur wie Domäne. Webspace. Webhousing, elc. 
Die Kemkompetenz sehe ich m der Konzeptton komplexer Medienprojekte. 
Ich war Mitbegründer von Radio Unteriand. einer privaten Radiostation, wik- 
kelte alle Formalitäten ab und war Vorsitzender des Gesellschaftsrates. 2001 
verkaufte ich meinen Anteil. Für Jung Media, ein erfolgreiches Projekt des 
Landes Tirol, konzipierte ich Lehrgänge für junge Menschen. Mich reizen 
neue Projekte, die ich als Projektmanager mitgestalten und entwickeln kann. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Obwohl es einige 
Marktbegleiter gibt, findet kein Verdrängungswettbewert) statt. Ich vertreibe 
keine vergleichbaren Produkte, ich artwite mit meinem geistigen Potential. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich nütze entsprechende 
Infrastrukturen und versuche, mittels Laptop Arbeiten von zu Hause aus zu 
eriedigen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich betreibe 
laufende Fortbildung, um mich am neuesten Stand zu halten. Im Rahmen 
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von Volkshoctisctiulkursen, am Wifi in Innsbruck bilde ich selbst Interessier- 
te für die Gestaltung von einfachen Homepages aus. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Selbständigkeit benötigt 
Mut zum Risiko. Konsequenz und Durchhaltevermögen. Welche Ziele ha- 
ben Sie sich gesteckt? Man sollte seine Richtung kennen, sich aber neuen 
Strömungen nicht verschließen. Ihr Lebensmotto? Das Leben genießen. 

^ Widauer Erich 

• Zur Person 

Beruf; Versicherungskaufmann. Funkti- 
on: Kundenbetreuer und Geschäftsfüh- 
rer. Tätig bei: Tiroler Versicherung Ge- 
schäftsstelle Schwaz Erich Widauer., 
6130 Schwaz, Husslstraße 29c. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 29. Oktober 1945, 
Stans. Familienstand: Verheiratet mit 
Helga. Kinder: Martin (1973), Sonja 
(1983) und Peter (1985). Hobbies: 
Schifahren, Laufen, Bergtouren. Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte 
das Glück, einen Beruf zu ergreifen, der mir von Anfang an Freude bereitete. 
Nach der Handelsschule begann 1 962 meine Berufstätigkeit bei der Tiroler 
Versicheajng m Innsbruck. Nach sieben Jahren wechselte ich in den Außen- 
dienst. Es gelang mir relativ rasch, im Gebiet Schwaz einen guten Kunden- 
stock aufzubauen. Nach 42 Jahren Betriebszugehörigkeit bin ich heute der 
am längsten dienende Mitarbeiter der Tiroler Versicherung. Vor 25 Jahren 
stieg ich in die Modebranche ein. Ich bin Geschäftsführer der Boutique Comma 
in Schwaz für gehobene Damenmode. Zehn Jahre lang leitete ich auch als 
Obmann den Fußballclub Vomp. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Früher war für mich Erfolg vor 
allem in Statussymbolen meßbar. Em Umdenken erfolgte im Alter von 35 
Jahren nach dem frühen Tod meines Bruders. Ich beschäftigte mich mit dem 
Sinn des Lebens und krempelte mein eigenes Leben völlig um: Ich ließ mich 
scheiden, nahm unbezahlten Urtaub und reiste für einige Monate nach Asien, 
Afrika und Amerika. Heute bedeutet Erfolg für mich innere Zufriedenheit, 
Freude an meiner Arbeit und Dankbarkeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
In Tibet lernte ich den Glauben an mein Karma. Ich hatte viel Glück in mei- 
nem Leben, bin erfolgreich bei allem, was ich beginne, und dankbar dafür 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verkaufe nur solche Pro- 
dukte, die meine Kunden benötigen. Langfristiger Erfolg im Versicherungs- 
geschäft beruht auf Vertrauen und Ehrlichkeit. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Schwierigkeiten bare - 
tete mir in der Handelsschule das Fach Stenographie. Auf die Frage meines 
Lehrers nach dem Grund antwortete ich: „Weil ich einmal eine Sekretärin 
haben werde!" Abgesehen davon, daß mir diese Antwort damals eine glatte 
Fünf einbrachte, hat sie sich bewahrheitet. Mein ehemaliger Professor ist 
zudem heute mein Kunde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Die Versicherungsbranche hat sich in den vergangenen 
Jahren stark verändert. Prämien wurden günstiger, die Vertragsdauer allge- 



mein kürzer. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das Image der 
Branche wurde in den vergangenen fünf Jahren aufgewertet. Der Grund da- 
für liegt meiner Meinung nach in einer umfassenden Ausbildung. Jeder Au- 
ßendienstmitarbeiter muß nach zwei Jahren Versichemngstäligkeit eine ge- 
setzlich vorgeschnebene Prüfung ablegen. Welche Rolle spielen die Mit- 
arbeiter bei Ihrem Erfolg? Von meinen Mitarbeitern fordere ich zumutbare 
und marktgerechte Leistungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitar- 
beiter aus? Ich lege großen Wert auf Teamfähigkeit. Im Außendienst sind 
Kontaktfreudigkeit und Freundlichkeit besonders wichtig. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Mein Ertolg beweist, daß sich Fleiß und Engagement 
wirtschafUeh rechnen. Freundliches und offenes Umgehen miteinander, ge- 
meinsame Feiern, gegenseitige Achtung und Akzeptanz tragen zu unserem 
besonders guten Betriebsklima bei. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Wir kommen gut miteinander aus, ich erfahre positives Feed- 
back und habe stets ein offenes Ohr für die Anliegen und Probleme meiner 
Mitartjeiter, Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Tiroler 
Versicherung ist ein eigenständiges Unternehmen. Unser großer Vorteil liegt 
darin, daß alle Geschäfte vor Ort in Innsbruck abgewickelt werden. Wir füh- 
ren alle üblichen Versicherungsprodukle wie Geld- und Sachversicherun- 
gen, Geldanlagen, Bausparnv>glichkeit, Finanzierungen und Leasing. Unser 
Tätigkeitsbereich umfaßt Tirol und Südlirol. Eine gute Beratung und indivi- 
duelle Betreuung ist unsere Stärke. Besonders abgesichert sind wir durch 
eine 500-prozentige Deckung mittels Besitz und Geldeinlagen. Unsere Mit- 
bewerber weisen lediglich eine Deckung von 100 Prozent auf. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Mitbewerber in Schwaz ak- 
zeptieren sich gegenseitig, wir begegnen uns mit Achtung und Fairneß. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, möglichst viel Frei- 
zeit mit meiner Familie zu veitringen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Gerne besuche ich persönlichkertsbildende Seminare und 
begleite als Mentor neue Mitart)eiter. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man soll den Erfolg nicht auf Kosten 
anderer Menschen suchen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im 
Hinblick auf meine Pension m einigen Jahre bemühe ich mich, etwas zu- 
rückzuschalten, die Arbeit noch besser einzuteilen um mehr Freizeit zu ge- 
winnen, und mich mit einer Position in der zweiten Reihe zufrieden zu ge- 
ben. Ihr Lebensmotto? Zufriedenheit. Gelassenheit, Dankbarkeit 



^ Wiebogen Leopold Dr. med. 

• Zur Person 

Benjf: Facharzt für Gynäkotogie und Allge- 
meinmedein. Funktion: Inhaber Tätig bei: Dr. 
Lecpok) Wiebogen, Facharzt für Gynäkolo- 
ge und Geburtshilfe., 4910 Ried im Irmkrets, 
Kirchenplatz 6. Geboren - Daitum, Ort 4. Sep- 
tember 1 953, SL Pölten. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Maria. Kinder: Lea Maria (1980) 
und Leonhard (1981). Eltern: Leopold und 
Rosa. Sdiöpferische Akte: Diverse medizi- 
nische PublikatKxien. Ehmngen: Ehren- 
medaäe der Gemeinde Eberschwang für be- 
sondere Verdienste. Mitgliedschaften: Chor- 
gemende Eberschwang. Hobbies: ChorriKisik, Sport. Tauchen, Weitwandem. Jagd. 
Sonstige geschättcheTäfigkeiten: Immobilienhandel. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
erfolgreichen Atjschluß des Gymnasiums studierte ich Medizin. Gleich nach 
Beendigung nwines Studiums absolvierte ich eine Ausbildung zum prakti- 
schen Arzt, den Turnus, durch die ich die gesamte Bandbreite der Medizin 
erst richtig kennenlernte. Nach dem Turnus leistete ich meinen Präsenz- 
dienst ab und wurde durch Zufall als Arzt zu den UNO-Truppen eingeteilt. 
Diese Zeit war sehr prägend für mein späteres Leben, da ich lernte, als Arzt 
Verantwortung zu tragen. Anschließend folgte die Facharztausbildung zum 
Gynäkologen , die meinen Blick für das Wesentliche in der Gynäkologie und 
in der Geburtshilfe schärfte. Für den Fachbereich Gynäko»ogie entschied ich 
mich, weil es neben all den schlimmen Krankheiten auch die schönen Erleb- 
nisse der Geburt gibt, ich begann mich nebenbei mehr und mehr für die 
Musik zu interessieren und nahm die Funktion als Chorleiter an, die ich seit 
1981 ehrenamtlich ausführe. Heute bin ich bereits Chorleiter von drei ver- 
schiedenen Chören. Heute bin ich Inhaber meiner eigenen Praxis und be- 
treue seit kurzem nur noch Privatpatientinnen, da ich mir genug Zeit für jede 
einzelne Patientin nehmen möchte, was mit den Kassenverträgen nicht mehr 
möglich erschien, weil meine Praxis ständig überlaufen war 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich bedeutet 
Erfolg Zufnedenheit mit dem, was man bereits erreichen konnte, und immer 
ein noch etwas höheres Ziel anzustreben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfo4greich. Ich konnte meine 
Ziele erreichen und führe ein glückliches Familienleben. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß die Art. wie ich mit anderen Men- 
schen umgehe, dazu führt, daß ich Erfolg ernte, wohin ich auch komme. Ich 
kann auf meine Mitmenschen zugehen und lasse sie aucfi auf mich zukom- 
men. Ich bin zugleich konziliant und bestimmend. Ich denke, ich bin in ge- 
wisser Weise ein .Alphatier*. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Jede Herausfordenjng ist für mich ein Ansporn, sie zu 
meistern. Daher begegne ich Herausforderungen sehr engagiert. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach meinem ersten bestandenen 
Rigorosum fühlte ich mich zum ersten Mal erfolgreich. Nach dem Abschluß 
der Studiums - ich konnte es in neuneinhalb Semestern absolvieren • fühlte 
ich mich wieder richtig erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolg- 
reich entschieden? Ich denke, mein Entscheidung. Arzt zu werden, war 
eine ganz wichtige für mein späteres Leben . Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität für besser, weil Imita- 
tion keinen Forlschritt bedeutet. Man sollte alles Vorhandene ständig hinter- 
fragen und nicht stur nachahmen. Gibt es jemanden, der Ihren berufli> 
chen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Volksschullehrer und der 
Pfan'er emroglichten mir nach den ersten drei Mittelschuljahren in Ried den 
Eintritt in eine Linzer Eliteschule. Durch diesen Schulwechsel wurde mein 
späteres Leben geprägt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
erfahre tägliche Anerkennung durch zufriedene Patientinnen. Welches Pro- 
blem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? ich bin der Meinung, 
daß der Neid und das Mißtrauen unter den Ärzten ein bisher ungelöstes 
Problem darstellen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glau- 
be, ich werde von meinen Mitmenschen sehr positiv gesehen. Teilweise ist 
mein Führungsstil in meiner Tätigkeil als Chorieiter zwar umstritten, doch im 
allgemeinen bin ich zufrieden mit meinen Leistungen in dieser Funktion. Als 
Arzt erfahre Ich große Wertschätzung. Welche Rolle spielen die Mitarbei- 
ter bei Ihrem Erfolg? Meine beiden Mitarbeiterinnen sind immens wichtig 



für mich, da sie für den guten Ruf meiner Praxis mitverantwortlich sind. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die größte Stärke meiner F>ra- 
xis ist der gute Kontakt zu den Patientinnen, die sich bei mir gut aufgehoben 
fühlen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Prinzipiell 
vertialte ich mich meinen Mitbewerbern gegenüber freundlich und versuche, 
sie nicht so zu behandeln, wie manche von ihnen sich mir gegenüber verhal- 
ten: Ich hege keinen Neid und versuche, meine Kollegen zu verteidigen, wenn 
es möglich ist Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau 
arbeitet seit mittlen/<'eile 17 Jahren in meiner Praxis mit, was ich als großen 
Vorteil empfinde, weil wir uns sehr gut verstehen. Die Kinder sind bereits er- 
wachsen und außer Haus, und so funktioniert die Koordinierung von Beruf und 
Privatleben optimal. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
verwende ungefähr 14 bis 16 Tage im Jahr für Seminare, die mir immer viel 
Spaß machen und sehr interessant sind. Natürlich lese ich auch ständig Fach- 
literatur Ich nahm mir vor, jedes Jahr mindestens eine Pnjfung auf irgendei- 
nem Gebiet - es muß nicht medizinisch sein - abzulegen Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als Rat gebe ich mein 
eigenes Lebensmotto weiter: Seid konziliant und bildet euch fort! Welche Zie- 
le haben Sie sich gesteckt? Mein Hauptziel, nämlich eine Praxis ohne Kassen- 
vewäge, konnte ich bereits erreichen. In Zukunft möchte «h mich medizinisch 
noch weiter vertwssem, mein zweites Ziel ist es. gesund zu leben, damit ich 
meinen Beruf noch lange ausführen kann. Ein drittes Ziel ist es weiters, noch 
mehr Zeit für mich und meine Frau zu haben. 



^ Wiemann Walter und Waltraud 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirte. Funktion: Pächter. Tä- 
tig bei: Pension zur Stadt Gmunden., 
4560 Kirchdorf an der Krems, Hauptplatz 
11. Kinder: Manta (1965), Guido (1969) 
und Kathrin (1970). Eltern: Gertraud und 
Walter Wiemann, Agnes und Kart Jäger 
Mitgliedschaften: Tourismusverband, 
Hobbies: Formel 1, unser Haus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Wir waren beide 
zuletzt im Reiseverkehr tälig, drei Jahre hauptberuflich als Busfahrer und als 
Reisebegleiterin (Frau Wiemann war fnjher in einer Bank tätig). Wegen der 
allgemeinen Wirtschaftskrise und der Umstellung auf den Euro sparten die 
Leute. In der Reisebranche tat sich ein Wintertoch auf, in dem wir beide 
jeden Winter freigesetzt und arbeitsk» gewesen wären. Das wollten wir nichL 
Von den Reisen wußten wir, daß in Kirchdorf ein Gasthof als Betriebsnach- 
folge zu pachten wäre. Wir bewarben uns, und seit 2002 haben wir vom 
Gasthaus nur die Pension gepachtet. Wir bieten Nächtigung und Foihstück 
an, haben in unserer 53-Betten-Pension viele Stamn>gäste, Geschäftsrei- 
sende großer Firmen und Durchreisende. Wir liegen etwa am halben Weg 
zwischen Deutschland und den Balkanländem. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Umgang mit den Gästen, 
immer freundlich und hilfsbereit zu sein, macht unseren Erfolg aus. Sehen 
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Sie sich als erfolgreich? Ja, sonst hätten wir das alles nicht geschafft. Wir 
haben einen sehr guten Ruf und viele Freunde. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Die Freundlichkeit ist ausschlaggebend, und unser gutes 
Frühstück, das es bereits ab halb sechs in der Früh gibt weil manche Gäste 
um sechs Uhr in der jeweiligen Firma sein müssen. Wir bieten ein deutsch- 
englisches Frühstück an, mit Bratwurst und Rührei, es ist für jeden etwas 
dabei. Außerdem arbeiten wir von vier bis 22 Uhr. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Wir versuchen, Probleme ge- 
meinsam mit den Kunden zu lösen. Ab wann empfanden Sie sich als er- 
folgreich? Bereits in der Reisebranche hatten wir sehr viel Erfolg. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Daß wir aus Deutsch- 
land hierher gezogen sind und das alies übernommen haben, war schon die 
richtige Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Man muß sich so geben, wie man ist, wir geben uns als 
einfache Leute und kommen damit sehr gut zurecht. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt hat uns 
nur unser Freiheitsgefühl. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wir 
haben sehr viele Stammkunden und bekommen Anerkennung von unseren 
Gästen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Wir konnten bisher noch alle Probleme lösen. Alle vier Häuser im Ort arbei- 
ten zusammen. Damit haben wir angefangen, und es bewährt sich gut. Wenn 
jemand Halbpension möchte, checken wir im Vorfeld alles mit den Restau- 
rants ab. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wir gelten als sehr 
freundlich. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Damit 
sind wir schon sehr böse auf die Nase gefallen. Eine Kraft arbeitete in drei 
Monaten gerade elf Tage. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitart>eiter 
aus? Wir bekommen die Leute vom Arbeitsamt geschickl, viel auswählen 
können wir nicht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wenn gerade weni- 
ger Gäste da sind und die Arbeit getan ist. kann unsere Hilfe auch früher 
nach Hause gehen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Wir sind keine strengen Chefs. Welche sind die Stärken Ihres Unterneh- 
mens? Wir bieten ordentliche Zimmer und ein besonderes Frühstuck. Wir 
machen keine Reklame. Es läuft alles über Mundpropaganda. Wie verhal- 
ten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Freundschaftlich. Wie verein- 
baren Sie Beruf und Privatleben? Wir haben kein Privatleben mehr, denn 
wir sind beide im Schnitt je 90 Stunden in der Woche hier im Betrieb. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das 
Wichtigste ist. daß man sehr freundlich auf die Leute und ihre Wünsche ein- 
geht Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen die Pensron so 
lange wie möglich betreiben. Ihr Lebensmotto? Arbeit ist das halbe Leben. 

* Wiesenthal Simon Prof. 
Dr. h.c. mult. Dipl.-ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Leiter Tätig bei: Jüdisches Dokumentations- 
zentrum., 1010 Wien, Salztorgasse 6. Geboren - Datum, Ort: 31. Dezember 
1908, Buczacz/Rußland. Eltern: Ascher und Rosa. Schöpferische Akte: KZ 
Mauthausen, 1946; Groß-Mufti - Großagent der Achse, 1961; Ich jagte 
Eichmann. 1961; Verjährung. 1964; Doch die Mörder leben. 1967; Die Son- 
nenblume, 1969; Segel der Hoffnung, 1973; Der Fall Krystyna Jaworska, 
1975; Max und Helen, 1982; Every Day Remembrance Day, 1986; Flucht 
vor dem Schicksal. 1988; Jeder Tag ein Gedenktag. 1988; Recht nicht Ra- 
che, 1988; Denn sie wußten, was sie tun, 1 995. Ehrungen: Ehrendiplom der 



Intematronale der Resistance, Brüssel; Ehrendiplom der Österreichischen 
Liga der Vereinten Nationen; 1977 Gründung des Simon Wtesenthal Center 
fof Holocaust Studies an der Yeshiva Universität in Los Angeles; 1 978 Aus- 
zeichnung für besondere Verdienste ( Man of the Year) der Decalogue Society 
of Lawyers, Chicago; 1978 Commandeur des Ordens von Oramen-Nassau 
(verliehen durch Königin Juliana der Niederlande); 1 979 Commendatore de 
la Repubblica Italiana (überreicht von Präsident Pertini); Ehrenmedaille der 
Gedenkstätte Yad Vashem. Jerusalem; 1980 Goldmedaille des Amerikani- 
schen Kongresses, überreicht durch Präsident Carter im Weißen Haus. 
Washington; Goldmedaille des Bundesverbandes der Israelitischen Kultus- 
gemeinden Österreichs, Parlament Senat und der Gouverneur Mario M. 
Cuomo des Staates New York eritlären den 13. Juni 1984 zum .Simon 
Wiesenthal Tag^ 1992 Ehrenmedaille der UNESCO, Paris - überreicht von 
Generaldirektor Federico Mayor; 1994 Menschenrechtspreis der Karl- 
Franzens-Universitäl, Graz, seit 2004 Ritter des englischen Empire, u.v.m. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich studierte Ar- 
chitektur in Prag und Lemberg, danach 
war ich acht Jahre als Architekt tätig und 
wurde nach dem Kneg Leiter des Jüdi- 
schen Dokumentationszentrums. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Schwer zu sagen, weil mein 
Leben aus vielen prägnanten Momenten 
besteht. Wenn es keinen Krieg gegeben 
hätte, wäre ich Architekt gebleben, und meine Lebenseinstellung wäre auch 
anders. Der Krieg hat mein Schicksal verändert Ich überlebte durch Wunder 
alle Grausamkeiten mehrerer KZ-Lager, und als die Amerikaner schon nahe 
waren, sagte ich: Jch möchte noch 15 Minuten nach der Befreiung leben, 
damit ich sehen kann, wie die Nazis den Krieg verlieren'. Ich erzählte dar- 
über, als mir im Weißen Haus eine Goldmedaille verliehen wurde. Der da- 
malige Präsident der Vereinigten Staaten, Jimmy Carter, umarmte mich und 
war zu Tränen geröhrt. Nach dem Krieg empfand ich es als meine Lebens- 
aufgabe, zu beweisen, daß es Gerechtigkeit gibt. Ich stellte eine Liste von 93 
Naziverbrechem zusammen, die ich angeklagte, Juden in Konzentrationsla- 
gern umgebracht zu haben. Nach dem Krieg gründeten wir in Linz ein Jüdi- 
sches Dokumentationszentrum und begannen den Kampf für die Gerechtig- 
keit. Später übersiedelten wir mit diesem Zentrum nach Wien. Was ist der 
Sinn Ihrer Tätigkeit? Vor allem sehe ich den Sinn darin, daß alles was in 
der Nazizeit geschehen ist, nicht vergessen wird. Ich kenne keinen Haß, ich 
kämpfe gegen das Vergessen. Ich möchte keine Rache, aber ich möchte 
Mörder von morgen warnen. Wir arbeiten mit einem kleinen Team von Men- 
schen, die keine Arbeitsstunden zählen und die mich in allen meinen Bemü- 
hungen unterstützen. Ich bekomme oft Briefe von jungen Menschen aus 
Österreich und Deutschland, die mich fragen, ob ich Informationen über ihre 
Großväter habe, weil die Großväter nichts erzählen. Ich möchte keine Unan- 
nehmlichkeiten für die Familie, aber falls im Archiv Zeugnisse bzw. Urteile 
von den Prozessen vorhanden sind, schicke ich die Kopien. Ich schreibe 
meine Bücher, ich halte Vorträge mit einem einzigen Ziel: eine Wiederholung 
der Nazizeit zu verhindern. Ich bin Architekt, aber im Laufe nwiner Tätigkeit 
bin ich sozusagen auch Jurist geworden, und die Leute kommen zu mir, um 
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sich in Rechtsfragen zu informieren Welche Rolle spielt Ihre Familie in 
Ihrem Leben? Die Familie ist für mich neben meiner Tatigl^eit das Wichtig- 
ste. Ich hatte meine Frau während des Kneges aus den Augen verloren und 
wie durch ein Wunder wiedergefunden. Wir verloren alle unsere Verwandten 
im Krieg. Als unsere Tochter acht Jahre alt war, kam sie einmal ganz venwirrt 
nach Hause und fragte, wamm sie keine Verwandten hätte, wo doch andere 
Kinder von ihren Omas und Opas, Tanten und Onkeln erzählten. Dies war 
für mich einer der erschütterndsten Momente meines Lebens. Ich begann 
Bekannte anzumfen mit der Bitte, sie mögen sich vor den Festtagen bei 
meiner Tochter als Venfl/andte ausgeben. So habe ich mit der Zeit eine künst- 
liche Familie für mein Kind geschaffen. Erst später habe ich ihr die Wahrheit 
erzählt Ihr Lebensmotto? Information ist Kampf gegen die Wiederholung 
der Naziverbrechen. Freiheit ist kein Geschenk des Himmels, sondern ein 
wertvolles Gut. um das man sich täglich bemühen muß. 

t¥ Wiesmeier Günther Ing. 




• Zur Person 

Beruf Baumeister. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter Tätig bei: Redl 
Bau- u. Sanierungs GmbH., 4040 Linz, 
GmbmüllenMeg 9. Geboren - Datum, Ort: 
9. September 1968. Linz. Familienstand: 
Verheiratet mit Natascha Petra. Kinder: 
Patricia (2004). Eltern: Margit und Gün- 
ther Ehrungen: Landes-, Bundes- bzw. 
Staatsmeisterin verschiedenen Sportar- 
ten wie Rock'Roll Aerobatik 1991, 
Aerobic 1994 und Kunstturnen. Interna- 
tional: Rang 13 bei der Europameister- 



schaft 1995, Gewinner des Talente-Oskars 1989. Mitgliedschaften: Golfklub 
Stärk, Ansfelden. Hobbies; Kunstturnen. Golf, Lesen. Sonstige geschäftli- 
che Tätigkeiten: Gesellschafter von Take & Grill, M1 Baumanagement GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
HTL-Matura, Abteilung Hoch- und Tiefbau begann ich. bei der VOEST Alpi- 
ne in den Bereichen Bautechnik und Instandhaltung zu arbeiten. Drei Jahre 
später wurde ich von der Firma Zwettler abgeworben. Hier war ich vonivie- 
gend im Bereich Tunnelbau für Griechenland bzw. anschließend in der Nie- 
derlassung Linz Tieftau tätig. Vier Jahre später versuchte ich den ersten 
Schritt in die Selbständigkeit und entwickelte eine Ausschreibungsdatenbank 
namens CAMEN. Damals war für mich allerdings noch nicht der richtige 
Zeitpunkt, diese Ideen richtig umzusetzen. So übergab ich das Produkt mei- 
nem damaligen Partner, der es unter den Namen BAUNET bis heute erfolg- 
reich weiterführte und begann bei der Finna RAG im Sanierungsbereich in 
Wien zu arbeiten. Ein Jahr später erhielt ich die Gelegenheit nach Linz zu- 
rückzugehen und eine Niederlassung von neu an aufzubauen. Nach kleine- 
ren konzernintemen Problemen faßte ich den Entschluß in die Selbständig- 
keit zurtickzukehren und in ein kleineres Bau- und Sanierungsuntemehmen 
einzusteigen. Im Jahr 2001 übernahm ich dann die Finna REDL Bau- u. 
Sanierungs GmbH. Ich führte zunächst ein EDV Netzwerk mit einer der Bran- 
che geeigneten Kostenrechnung ein und zeriegte das Unternehmen in ver- 
schiedene selbstwirtschaftende Abteilungen, wo es uns nun möglich ist bis 



zu 1000 Baustellen im Jahr zu bewältigen. Ich beteiligte mich an einem 
Planungsuntemehmen der MI Baumanagement und bin nun auch Teilhaber 
eines neuartigen Grillsystems Jake & Grill" das auf der großen Erfinder- 
messe in Deutschland und der USA den zweiten Platz gewann und nun seit 
Mai 2004 auf dem Markt ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, meine Zie- 
le im jeweiligen Unternehmen zu en-eichen. Wenn ich Leistung bringe, stellt 
sich Erfolg von selbst ein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. ich bin sehr 
zufrieden mit dem, was ich erreichen konnte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine positive Einstellung. Ich bin sehr entscheidungs- 
freudig, nicht nachtragend und habe kein Problem damit, Mißerfolge wegzu- 
stecken und Fehlentscheidungen zuzugeben. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich denke, ich entschied nchtig, diese Finna 
zu übernehmen sowie auf gewisse Personen zu setzen und auf andere zu 
verzichten - sowohl im Mitarbeiter- als auch im Kundenbereich. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Von 
Herrn Horst Kleiss, einem sehr erfolgreichen Unternehmer, lernte ich Ent- 
scheidungen zu treffen und hundertprozentig dahinter zu stehen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unser Unterneh- 
men ilonerte auch m einer Zeit, als es der Branche allgemein sehr schlecht 
ging. Konkrete Probleme haben eher größere Untemehmen. die auf Förde- 
rungen und dadurch auf die jeweilige Politik angewiesen sind. Wir reagieren 
auf Verändenjngen stets sehr flexibel und erarbeiten in Zeiten momentaner 
Mißerfolge Alternativen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich überge- 
be die Verantwortung für gev/isse Arbeitsbereiche an meine Mitarbeiter. Ich 
versuche nie einen Milarteiter krampfhaft finanziell zu halten, sondem viel- 
mehr ihm zu helfen, sich weiterzuentwickeln und auch seine Ziele zu erei- 
chen . Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? In einer internen 
Umfrage wurde ich als einsatzfreudig, entscheidungsfreudig, tolerant, sym- 
pathisch, nicht nachtragend, kritikfähig, direkt und selbstbewußt beschrie- 
ben. Welche sind die Stärlten Ihres Unternehmens? Meine Mitarbeiter 
und ich arbeiten sehr selbständig, flexibel und sind ajnd um die Uhr erreich- 
bar Es gibt keine Baustelle, die wir nicht bewältigen können. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau bringt stets sehr viel Verständ- 
nis für meine Arbeit auf und unterstutzt mich als Juristin auch in rechtlichen 
Fragen. Nachdem icfi jahrelang meine persönlichen Interessen zugunsten 
meines Erfolges zurückstellte, nehme ich mir jetzt mehr Zeit für mich und 
meine Familie. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate, im Beruf nicht zu emotionell zu sein, jeden Mißerfolg 
als Chance zu sehen, Fehler nicht zu wiederholen sowie eine positive Ein- 
stellung zur Arbeit zu haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
persönliches Sei ist es, in den nächsten Jahren einen veriäßlichen Nachfol- 
ger zu fi nden der mich in Teilbereichen meiner jetzigen Tätigkeit zu 1 00 Pro- 
zent ersetzt, um für neue Geschäflsmöglichkerten weiter offen sein zu kön- 
nen und um mich auch etwas mehr Zeit meiner Familie widmen zu können. 
Ihr Lebensmotto? Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 

^ Wilcke Olaf 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Gesellschafter Tätig bei: Internet 4 You 
KG Austria., 2301 Groß Enzersdorf, Business Center Marchfeld, Marchfekter- 
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Straße 2. Geboren - Datum, Ort 29. Dezember 1957, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Bngitte. Kinder: Isabella (1983) und Matthias (1986). Hob- 
bies: Tauchen, Heimwerken, Garten, technische Weiterbildung. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber der Finna derbaumarktim.net 



Karriere 



a Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach acht Jah- 
ren Grundschule und zwei Jahren tech- 
nischer Hochschule absolvierte ich von 
1974 bis 1977 eine Lehre in den Berei- 

Ichen Elektrotechnik und Transfor- 
matorenbau. Von 1977 bis 1979 leistete 
ich einen verlängerten Wehrdienst beim 
österreichischen Bundesheer ab. Die fol- 
genden fünf Jahre arbeitete ich im Ver- 
kauf und in der l^gervefwaltung und zwei 
I weitere Jahre in der Lagerleitung im 

Werkzeughandel: von 1985 bis 1989 war ich Kundendienstleiter. Im Jahr 
1989 wechselte ich in den Einkauf und die Lagerleitung im Baugewerbe, 
während ich von 1989 bis 1990 für den Einkauf und die Lagerleitung im 
Transportkühlbereich verantwortlich war Weitere zehn Jahre war ich als 
Produktmanager für den Bereich Werkzeug im Baumarkthandel tätig. Nach- 
dem ich Erfahrungen gesammelt und die Branche kennengelernt hatte, gnjn- 
dete ich im Jahr 2000 den ersten Onlinebaumarkt im Inlernet in Österreich 
und im Jahr 2002 die internet4Y0U KG Austria. die als Internet Service 
Provider tungiert. Bis voraussichtlich Ende des Jahres wird ein Shop-Portal 
entstehen, wo Kunden die Möglichkeit erhallen, sich in ein Shop-System 
einzumieten, was für alle Klein- und Mittelbetriebe interessant ist. Bei uns 
kann der Kunde gegen einen geringen monatlichen Betrag seine Produkte 
im Internet anbieten. Zur Administration wird eine kundenfreundliche Ein- 
gabemaske zur Verfügung gestellt, mit welcher der Kunde seinen Content 
und sein Bildmaterial, mit einfachen Userkenntnissen ven/^alten kann. Den 
Vorteil den wir unseren Kunden anbieten, ist, daß wir den gesamten 
Intemetbereich aus einer Hand abdecke, dies schafft für den Kunden eine 
direkte Kommunikation und er wird nicht zum Spielball zwischen einzelnen 
Serviceanbietem. Der persönliche Kontakt, der im Geschäftsbereich immer 
wichtiger wird, kommt so mehr zur Geltung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie bedeutet Erfolg für 
mich, meine gesteckten Ziele zu en'eichen. Erfolg ist bei mir nicht unbedingt 
ein meßbares Kritenum in Form von Geld. Alles, was für mich zufriedenstel- 
lend ist und Freude schaff, ist Erfolg. Man lernt im Laufe der Zeit, daß Geld 
nicht alles ist auch wenn zum Leben notwendig ist. Es gibt jedoch auch viele 
kleine persönliche Erfolge, und es ist wichtig , wenigstens für sich im Kleinen 
die Menschlichkeit aufrechtzuertialten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
fühle mich erfolgreich, da ich mit meinem Leben zufneden bin. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Beide Unternehmer m meinen vomialigen Jobs waren sehr starke Persön- 
lichkeiten, von denen ich sehr viel lernen konnte und die noch heute eine 
gewisse Vorbildfunktion auf mich ausüben. Nach welchen Kriterien wäh- 
len Sie Mitarbeiter aus? Wir agieren großteils mit Freelancern, deren Dien- 
ste wir nach Bedarf in Anspruch nehmen. Die relatrv klein gehaltene Vertriebs- 
stoiktur ist in erster Linie auf Verlriebspartner aufgebaut, das sind freie Un- 



ternehmer, die zusätzlich unsere Produkte mitanbieten. Wir versuchen, mit 
fünf Personen im Schnitt das Auslangen zu finden. Wichtig bei der Auswahl 
unserer Mitarbeiter sind neben ihre fachliche Qualifikation und auch ihre 
Persönlichkeit und Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich nehme die Mitarbeiter mit ins Boot, gebe ihnen Verantwortung und gehe 
mit ihnen offen an die Thematik heran. Das funktioniert sehr gut, motiviert 
und bringt auch den Erfolg. Wir befinden uns alle im gleichen Boot, und es 
spielt keine Rolle, wer der Chef und wer der Arbeitnehmer ist. Es gibt ein 
gemeinsames Ziel und eine gemeinsame Firma und daher auch neben den 
persönlichen die gen>einsamen Erfolge. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärke unseres Unternehmens ist, daß wir den ge- 
samten Intemetbereich eines Kunden aus einer Hand abdecken können, fle- 
xibel und schnell agieren und die persönliche Betreuung. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Der Vorteil ist. daß meine Kinder heute in ei- 
nem Alter sind, das es mir erlaubt mich in der Familie ein bißchen mehr 
auszuklinken und zusätzliche Zeit in das Geschäftsleben zu investieren. Als 
Untemehmer darf man seine Arbeitszeit nicht mit jener eines Angestetiten 
vergleichen, man ist eigentlich 24 Stunden im Job. Ansonsten versuche ich 
dennoch, die verbleibende Zeit gemeinsam mit meiner Familie zu nützen. 
Ob dies mit Aktivitäten verbunden ist oder nicht, ist sekundär Wichtig ist das 
es Gemeinsam stattfindet, Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weitergeben? Ich würde der nächsten Generation gerne ans Herz 
legen, die humanen Werte nicht außer acht zu lassen . Diese kommen heute 
schon zu kurz und werden in der fortschreitenden Europäisierung und 
Globalisieoing noch viel stärker unter die Räder kommen. Weiters würde ich 
jedem empfehlen, grundlegend zu hinterfragen, ob er für das gesteckte Ziel 
auch die nötige Ausdauer Hartnäckigkeit und Voraussetzungen besitzt. Der 
Weg zum Erfolg ist sehr steinig und mit vielen Hürden verbunden, die es erst 
zu überwinden gilt. Auch wenn man bei einigen Zielen scheitert ist es ein 
Erfolg, vorausgesetzt man lemt aus seinen Fehlem und steht wieder auf 
wenn man hinfällL Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Einerseits möchte 
ich natürlich das Wachstum des Unternehmens fordem und es weiter aus- 
bauen, andererseits möchte ich nicht immer dasselbe tun. Irgendwo gibt es 
sicher wieder neue Herausfordemngen oder neue Nischen. Ich setze mir 
jedoch im allgemeinen kleine und realistische Ziele, die nicbt allzu weit ent- 
fernt sind. Es ist dann auch leichter, seine Erfolgskontrolle im Auge zu behal- 
ten und - wenn notwendig - entsprechend zu korrigieren. In erster Linie geht 
es mir jedenfalls dämm, daß ein gestecktes Ziel auch mit Freude verbunden 
sein muß. Ihr Lebensmotto? Behandle Deine Mitmenschen so. wie Du ger- 
ne behandelt werden möchtest. 



4^ Wilhelm Britta 

• Zur Person 

Beruf: Fotoproduzentin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: See'ya Foto- 
produklion GmbH.. 1040 Wien, Schelleingasse 16. Geboren - Datum, Ort: 
23. Mai 1964, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Maximilian. Kinder: Gre- 
gor und Oliver. Hobbies: Golf, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
1964 in Wien geboren und schloß die klassische Schulausbildung mit vier 
Jahren Volksschule, vier Jahren Gymnasium und der fünfjährigen Handels- 
akademie ab. Nach der Matura wollte ich nicht studieren, sondern mich in 
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der Werbebranche betätigen. Irfi verschickte eirte Unzahl von Bewerbungen 
und erhielt aufgrund meiner nicht vorhandenen Praxiszert ebenso viele Ab- 
sagen. Ich hatte das Glück, eine Freundin zu haben, die in den Sophiensälen 
in Wien, damals noch als klassischer Veranstalter von Bällen, arbeitete. Ich 
begann dort als Assistentin des Direktors und durfte, da ich direkt mit dem 
Direktor zusammenarteiten konnte, sehr interessante Aufgabengebiete ken- 
nenlernen. Ich tourte durch ganz Europa und präsentierte den Veranstaltungs- 
ort Sophiensäle, Als damalige 20-iährige war dies ein Traumjob. der mich 
sehr erfüllte. Ich arbeitete bis zu 20 Stunden am Tag und wurde meiner Ar- 
beit nie überdrüssig. Dadurch lernte ich auch sehr viele Menschen kennen 
und erlernte so die Basis meines heutigen beruflichen Agierens. Die 
Sophiensäle verloren jedoch immer mehr an Ansehen, und ich versuchte, 
wieder in der Werbebranche Fuß zu fassen. Mit der mittlerweile erworbenen 
Praxis erhielt ich einen Job im renommierten Unternehmen GGK. Die da- 
mals fuhrende Kreativagentur stellte mich als Sekretärin an. Ich begann mit 
einem viel geringeren Gehalt als meinem vorigen, ordnete monatelang Bele- 
ge und tippte Gespräche von Bändem ab. Da ich einen größeren Horizont 
hatte, mich weiterentwickeln wollte und auch ein Angebot von Kelly'sAustria 
hatte, nahm ich allen Mut zusammen und stellte meinen Chef vor die Wahl, 
mich in die Kundenberatung zu übernehmen oder mich zu vertieren. Da man 
in mir großes Potential sah. wurde ich als Assistentin in die Abteilung Kun- 
denberatung versetzt Ich konnte mit sehr guten Leuten fünf Jahre lang in 
diesem Bereich arbeiten und sehr viel lernen. Als meine Kinder Gregor und 
Oliver zur Welt kamen, ging ich in Karenz. Danach kehrte ich ins Unterneh- 
men zurück, wollte jedoch nicht mehr in mein ursprüngliches Berufsbild zu- 
rückkehren, sondern im Kreativbereich beginnen. Auch hier hatte ich das 
Glück, daß die Position des Artbuyers frei wurde. Dieser Beruf ist eine vor- 
geschobene Position, in der man für die Kreativen die komplette Abwicklung 
von Projekten durchführt. Nach neun wunderschönen Jahren wählte ich den 
nächsten richtigen Schritt und nfiachte mich im Jahr 2000 mit meinem Unter- 
nehmen, der See ya Fotoproduktion GmbH selbständig. 



Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn ich durch dte Straßen Wiens 
fahre und sehe, daß drei von zehn Pla- 
katen von uns fotografiert wurden, erfüllt 
mich dies mit Stolz und Freude. Für mich 
ist Erfolg auch die Freiheit, das zu tun, 
was ich möchte. Dies schaffte ich. indem 
ich jeden Tag in der Früh Freude auf den 
kommenden Tag verspüre. Sehr wichtig 
ist für mich jedoch auch, das Richtige für 
meine Kunden zu tun und während den 
Projekten ständig richtige Entscheidun- 
gen zu treffen. Selbstverständlich es für mich die äußere Anerkennung für 
meine Tätigkeiten wichtig, da ich mich dadurch mit meinem Unternehmen 
am Maritt bestätigt sehe. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da Fotografen 
und Agenturen von sich aus bei meinem Unternehmen vorstellig werden, 
kann ich mit großer Freude über eine positive Selbstsichl sprechen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr wichtig ist es in rneinem 
Beruf, ein Organisationstalent zu sein, sich Dinge, die man benötigt, mit selb- 
ständigem Engagement zu organisieren, sehr flexibel zu sein und sich gern 
mit Menschen zu umgeben. Ich lernte auch mitzählen umzugehen und da- 
durch Veranstaltungsbudgets erstellen zu können. Außerdem muß man stän- 



dig die Augen offenhalten, um Neues zu erkennen und dadurch auch Spar- 
maßnahmen treffen zu können. Wesentlich war, nicht den klassischen Weg 
des selbständigen Agenten einzuschlagen, sondern die Marktlücke Foto- 
produktion als mein Untemehmensgegenstand auszuwählen. Ich wollte au- 
ßerdem gute graphische Qualität produzieren, Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich spüre keine dies- 
bezüglichen Unterschiede zwischen Männem und Frauen. Natürlich eriebe 
ich als Mutter eine Doppelbelastung. Wenn ich jedoch Familie und Beruf 
nicht vereinbaren könnte, wäre ich mit meinem Unternehmen fehl am Plat- 
ze. Ich bin froh, eine Frau zu sein, da ich dadurch auch beweisen kann, daß 
ich Beruf und Familie verbinden kann. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Mit dem Schritt in die Selbständigkeit steigerte sich sicher meine 
erfolgreiche Selbstsicht. Ich fühlte mich jedoch auch zuvor schon erfolgreich, 
da ich in vielen Unternehmen ein positives Feedback für meine Arbeit erhal- 
ten hatte In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, mich selbständig zu machen, war gepaart mit abwehrenden 
Haltungen von Branchenkollegen, die nicht glauben konnten, daß man sich 
mit einer Fotoproduktion am Markt etablieren könne. Da alle Agenturen ge- 
nau diese Position in ihren Unternehmen einsparen, war natüriich sehr gro- 
ßer Mut erforderlich. Da mir jedoch mein Gatte anfänglich unter die Arme 
griff und mich in jeder Beziehung unterstützte, wagte ich den Schritt ins Un- 
gewisse Gibt es jemanden der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Im Unternehmen GGK hatte ich das große Glück, mit 
den .Meistern" der Branche w» Luigi Schober, Christian Zapek und Patnck 
Scherhold zusammenzuartseiten. und betreute durch das Vertrauen, das man 
mir entgegenbrachte, auch sehr große Kunden. Man überiieß mir große Ver- 
antwortung. Am allerwichtigslen war sicher Christian Zapek: von ihm lernte 
ich fast alles, was ich heute weiß und wodurch ich heute in der Lage bin, mein 
Unternehmen zu führen Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Kriterien für Mitarbeiter sind die Bereitschaft, schnell zu reagieren und 
mit Menschen arbeiten zu wollen. Eine Kenntnis der Fotografie ist gut jedoch 
nicht unbedingt erforderiich. Wichtig sind mir höchste Flexibilität, Verantwor- 
tungsgefühl und Einsatzwille. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
Mitarbeiterinnen sind von sich aus motiviert und benötigen daher keine dies- 
bezüglichen Aktivitäten. Wir sind Freundinnen und haben gemeinsame Ziele, 
daher muß ich auch nicht als Chefin auftreten. Außerdem haben wir großen 
Spaß an unserem Beruf urxl arbeiten sehr gerne, und es erfreut uns immer, 
wieder schöne Projekte gerDeinsam zu einem Abschluß zu bringen. 

♦ Wiltfang Rainer Dr. med. 

• Zur Person 

Benjf: Facharzt für Augenheilkunde. Funktion; Geschäftsführer. Tätig bei: 
Smileyes Augenklinik Airport., 85356 München-Airport, Terminalstraße Mit- 
te 18. Geboren - Datum, Ort 3. Juli 1964. Tutzing. Familienstand: Verheira- 
tet mit Silke, geb. Bergmann. Kinder: Lucas (1995). Eltern: Karin Straden. 
Schöpferische Akte Augenlaser - ja oder nein? Ein Patient und sein Arzt 
berichten, Irisiana Vertag; 30 reguläre wissenschaftliche Arbeiten, mehr als 
100 Auszüge aus Vorträgen. Mitgliedschaften: Berufsverband der Augen- 
ärzte Deutschlands (BVA): Deutsche ophthalmologische Gesellschaft (DOG); 
International Society ofCalaract and RefractiveSurgery (ISCRS): American 
Society of Cataract and Refractive Surgery (ASCRS). Hobbies: Schifahren, 
Golf, Fußball. Oldtimer Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: intemational als 
Referent tätig, Vertragsarzt bei der Lufthansa AG. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1985 
bis 1992 absolvierte Ich das Medizinstudium an der Ludwig-Maximilians- 
Universität in München. Während eines fünfmonatigen Ausländsaufenthal- 
tes in Südafrika arteiteie ich im Groote-Schuur Hospital in Kapsladt. Von 
1993 bis 1996 ließ ich micti an der Universitätskiinili Mündien zum Facharzt 
aust)ilden und wurde mildern Exdmer-Laser vertraut. Ab 1995 führte icti unter 
Anleitung meine erste PTK und wenig später meine erste PRK durch. Nach 
mehreren Hospitatnnen in den USA, in Kanada und Kotumbien führte ich 1 997 
meine erste LASIK-Operation in München durch. Es folgte die Übernahme 
einer operativen Augenarzt-Praxis im April 1997 in Garching bei München. 
Seit 1997 arbeitete ich als Verlragsarzt der Deutschen Lufthansa AG. 1997 
erfisigte meine Promotion. Im Mai 2000 gründete ich die Reateyes AG Augen- 
klinik Airport München deren Vorstand und medizinischer Leiter ich bis 2003 
war. Neben der Zentrale in München entstanden 20O1 zusätzliche Kliniken in 
Freiburg und Detmold, 2002 in Trier, 2003 in Mühldorf und Weiden. 2003 er- 
folgt dann die Namensänderung der Augenklinik Airport in Smileyes. 

I Zum Erfolg 

Was (»deutet für Sie persönlich Er- 
folg? Wenn die Ideen, die ich habe, um- 
gesetzt werden und das. was ich mir vor- 
stelle, dabei herauskommt, bin ich erfolg- 
reich. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich gehe gerne in die Arbeit, weil sie 
mir sehr viel Spaß macht und ich geme 
Arzt bin. Ich bin mit dem, was ich en'eicht 
habe, oindum zufrieden. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Ich neh- 
me mir sehr viel Zelt für meine Patienten, 
kläre sie sorgfällig auf und operiere eigen- 
händig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es ist mir wichtig, gemeinsam 
mit den Mitarbeitern ein Ziel zu definieren. Den Weg könr»en die Mitarbeiter 
dann selbst entscheiden. Finanziell profitleren die Mitarbeiter ebenso davon. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind auf dem Gebiet 
der Lasertechnik absolute Spezialisten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortt^ildung? Für Fortbildung verwende ich sehr viel Zelt ich bin als Referent 
international tätig und lausche mich zudem sehr viel mit Kollegen aus. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich nröchte meir>e Philosophie weiterhin 
leben und hoffe, daß alles normal welterläuft. Ich möchte mehr Zeit für meine 
Familie haben. Ihr Lebensmotto? Innere Zufriedenheit. 



% Wiltschko Johannes 

• Zur Person 

Beruf: Winzer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Wiltschko, Weinbau, 
Buschenschank, Heuriger, 1238 Wien. Wittgensteinstraße 143. Geboren - 
Dalum, Ort: 19. August 1971 , Wien. Familienstand: Verheiratet mit Theresa. 
Kinder: Lorenz (2002). Eltern: Walterund Anita. Mitgliedschaften: Weinbau- 
verein. Verein der Wiener Heurigen. Hobbies: Radfahren, Laufen, Schrfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule besuchte ich die Mittelschule, die ich aber in der fünften Klasse 




abbrach, um von 1988 bis 1991 bei der Firma Hochschwendner im 12. Wie- 
ner Gemeindebezirk die Lehre zum Tischler zu absolvieren, die ich mit aus- 
gezeichnetem Erfolg abschließen konnte. Während dieser Zeit arbeitete ich 
parallel dazu Im gastronomischen Betrieb meiner Eltern mit und erkannte 
schon damals, daß die Selbständigkeit zu meinen Hauptzielen gehören wür- 
de. Ich absolvierte 1994 auf dem zweiten Bildungsweg die Ausbildung zum 
Weinbau- und Kellerfacharbeiter in Krems und 1998 die Ausbildnerprüfung 
sowie die Koslerprüfung. Im selben Jahr erfolgte meine Bestellung zum 
amtlichen Weinkoster der Kostkommission Klosterneuburg. 1 999 legte ich 
erfolgreich die Gastgewerbekonzessionsprüfung ab. Bereits ab 1992 war 
ich als Betriebsführer des elterlichen Weinbaubetriebes. Seit 2000 bin ich 
Inhaber dieses Betriebes und der Buschenschank Wiltschko. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich messe den Erfolg an mei- 
nem Zufriedenheitsgrad. Er liegt dann, eine schöne Emte eingebracht zu 
haben, und bedeutet auch, daß unserer Kunden mit unseren qualitativ 
hochwertigen Produkten zufrieden sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich würde sagen, ich bin zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ih- 
ren Erfolg? Ein wesentlicher Faktor ist meine Familie, aber auch die Tat- 
sache, daß ich ein Berufsfeld gefunden habe, das mir wirklich Freude 
bereitet, spielt eine große Rolle. Ich habe schließlich keine Strapazen 
gescheut, um alle Ausbildungsschritte zu absolvieren. In welcher Situa- 
tion haben Sie erfolgreich entschieden? Wichtige Entscheidungen muß 
ich täglich treffen, denn mein Aufgabengebiet ist sehr vielseitig. Ist Origi- 
nalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist 
auf jeden Fall besser, um erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein sehr gu- 
tes soziales Umfeld hat mich in jungen Jahren wesentlich geprägt. Wich- 
tige Persönlichkeiten waren und sind meine Mutter und in weiterer Folge 
meine Frau. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn Ich von 
unseren Kunden höre, daß sich die Qualität unserer Weine um 20 Prozent 
gesteigert hat, ist das eine sehr schöne Anerkennung für meine Tätigkeit. 
Weiters haben wir Auszeichnungen und Prämierungen für unsere Pro- 
dukte erhalten, die ebenfalls eine wesentliche Form der Anerkennung dar- 
stellen Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? In meinem Fall sind das zwei Branchen. Im Weinbau gibt es meiner 
Meinung nach ein Beratungsrrronopol im Bereich Düngen, Spritzmittel und 
so weiter. Alternative Anwendungsmöglichkeiten in Richtung biologischer 
Weinbau werden zu wenig angeboten. Daran ist natürlich auch die chemi- 
sche Industrie mit schuld. Im Bereich Gastronomie sehe ich kein Pro- 
blem, das nicht gelöst werden könnte. Wie werden Sie von Ihrem Um- 
feld gesehen? Ich denke, daß man auf meine Meinung Wert legt und 
merke, daß man sich freut, wenn man mich sieht. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Im Service ist die Arbeit der Mitarbei- 
ter immens wichtig, und hier leisten meine Angestellten optimale Arbeit. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitar- 
beiter nach Sympathie und Empfehlungen aus, denn lernen kann man 
vieles. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche einen sehr 
menschlichen Zugang zu meinen Mitarbeitern zu pflegen. Dadurch ent- 
steht eine insgesamt positive Atmosphäre im Lokal, die auch der Gast 
merkt. Wir arbeiten einfach miteinander und nicht gegeneinander auch 
wenn der Streß einmal übergroß werden sollte. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Dieser Weinbaubetrieb ist allem durch seine ein- 
zigartige Lage im Vorteil. Ich versuche sehr rasch auf neue Trends des 
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Marktes zu reagieren, die sich international abzeichnen. In der 
Buschenschank zeichnen wir uns durch selbst hergestellte und qualitativ 
hochwertige Produkte aus, die der Gast in lauschigen Umgebung und bef 
einerachönen Aussicht genießen kann. Wie verhalten Sie sich der Kon 
kurrenz gegenüber? In erster Linie sind meine Mitbewerber Kollegen. 
Wir kritisieren uns gegenseitig und verkosten miteinander unsere Weine. 
Insgesamt arbeilen wir mehr mlMnanitor und nicht gegeneinandar, und 
das ist gut so Wie vereinbaren Sie Beruf und Prhntleben? ÖrUteh ist 
da nichts zu trennen, da meine Familie auf dieser Liegenschaft wohnt. 
Dies hat Nachteile, aber die Vorteile überwiegen bei weiteni. Ebenso ar- 
beilet mehr oder weniger die ganze Familie im Unternehmen mit. Eine 
Trennung dieser Bereiche findet also nicht statt Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? im Sommer habe ich dazu eigentlich keine 
Zelt, aber jeden Winter bide ich mich In verschiedanen Be(«ichan wie 
Weinsensork oder Weinanalytik fort Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich wurde einem jungen Winzer ra- 
ten, auf jeden Fall Ausiandsertahning zu sanmeln, beispielsweiaB in Süd- 
afrika, den USA, Australien, Italien, Frankreich und Spanien, wetters rate 
ich, Hilf ni-^re Stimme zu hören und mit der Natur zu arbeiten. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir arbeilen schon seit eini- 
gen Jahren daran, beide Betriebe zu erweitern, und sind auf einen 
sehr guten Weg, uns insgesamt m fcc'don Bereichen neu zu präsentie- 
ren und zu etablieren. Ihr Lebensmotto? Mein Motto ist, das was ich 
erreicht habe, auch hin und wieder genießen zu können - zum Bei- 
spiel, indem ich während der Arbeit um vier Uhr früh im Weingarten 
den Sonnenaufgang über Wien genieße. 

^ Wimmer Georg Peter 

• ZurPflfson 

Bemf: Bildhauer. Funktion: hihaber. Tä- 
tig bei: Holzbildhauerei Wimmer.. 4943 
Geinberg, Neuhaus 12. Geboren - Da- 
tum, Ort 4. Oktober 1951. Ailachwendt 
Faniliensiand: Verheiratet rrit Marianne, 
Kinder Karin (1972), Georg (1974) und 
Florian (1975) Eltern: Abis und Maria 
M tyli-r I- .1 , i->r KircJienchorGeinbefB. 
Hobblies: Tter e. Natur, Singen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Prägend für mich war mein Elternhaus, weil 
mein VMBrnrich beraHa damals kuMuiell formte, indem er mit mir Museen 

und Künstler besuchte. Ab Kh ihm dann aber den Wunsch unterbreitete, 
selbst Bildhauer zu werden, v/ar er davon nicht begeistert, da er den Beruf 
als brotlos einstufte. Uach Abschluß der Pflictitschule mußte ich mich auf 
sein Angebot, in aatnem Betrieb Einzsihandalskaulinann zu ertomen, eli»- 
lassen. Anschließend besuchte ich die Kunstschule, die ich mir selbst mit 
meinen Schnitzarbeiten finanzierte. Nach der Übergabe des Geschäftes 
fOhrton meine Frau und ich dieses noch einige Zeit weiter, teh verlegte 
mich aber bald ganz auf die Schnitzerei, wobei ich hie' ajch für Tischle- 
reien zum Beispie! Holzdecken anfertigte. Meine Liebe gehört der figura- 
len Kunst, und hier wiederum besonders der sakralen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg macht Freude und 
ist schön, aber nicht das wichtigste. Viele Mensciten können nicht ih- 

-I Cerufung folgen, daher bin ich froh, den Beruf ausüben zu können, 
der r:iir wirklich liegt und an dem mein Herz hängt. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, in gewisser Weise schon. Icn darf am Land leben 
und dem Beruf nachgehen, der mich erfQllt. Meine Familie, meine Tie- 
re ',ird d'-' H-''lichr- G"r^eir=;rhr:ft rnachen mir viel Freude, Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Verbissenheit und mein 
SlaiTSinn haben mkh letztendlich meinen Weg gehen lassen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich meinem Kunsthand- 
werk nachgehen konnte. Eine g'oße Stütze für meine Frau und mich 
ist der Glaube. Die Liebe in der Familie und zum Herrgott bedeuten für 
mich Glück. In welcher SttuaMon haben Sie arfölgraldi entschie- 
den? Als ich mich gegen meinen Vater auflehnte, der meinte, daß ich 
es mit der Schnitzerei zu nichts bringen würde. Ich bin dankbar, 
daß es mir doch gelungen ist. Ist Orlglnalltit oder Imitation bes* 
ser, um erfolgreich zu sein? Meiner Meinung nach ist jeder 
Mensch ein Unikal, Jeder besteht aus vielen Puzzleteilen, die sich 
bei jedem wiederum anders zusammenfugen, sodaß em Original 
•nttfaht. Welche Anerkennung haben Sie trfiliren? Die Kun- 
den glücklich zu machen ist für mich die gröllte Anerkennung und 
Bestätigung. Es kommt schon vor, daß ich ein Stück nicht so ger- 
ne hergebe, dann sehe ich aber, welche Freude die Leute damit 
haben, und kann mich lescht davon trennen. Welche* Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In einem künstle- 
rischen Beruf arbeitet man ohne soziales Netz. Meine liebe Frau 
Ist aber auch berufet&tig und kann damit unsere Familie wlrtschaft- 
lich mit absichern. Wie werden Sie von ihrem Umfeld gesehen? 
Ich weiß, daß ich als bunter Vogel gesehen werde. Welche sind 
die Stirken Ihres Unternehmens? Ich kann auf die Wünsche des 
Kunden eingehen, seine Ideen mit einfließen lassen. Ich mache ihm 
Skizzen und Zeichnungen und wir versuchen, eine harmoni^nhe Lö- 
sung zu finden. Ich habe aber auch meine Grenzen. Wie verhalten 
Sie stell der Konkurrenz gegenOber? Im kflnsHerischen Bereich gibt 
es keine Konkurrenz. Wir besuchen uns gegenseitig und sehen uns 
als Kollegen, teilweise sogar als Freunde. Ich empfinde es als herrli- 
ches Zusammenspiel, in dem Friede und Freude herrscht. Wie ver- 
tIniMren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann die beiden Bereiche 
ganz gut vereinbaren, glücklich bin ich auch mit re rsi Kindern 
und Enkelkindern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Ge- 
neration weltergeben? Ich empfehle ein Leben mit Gott. Der Glau- 
be g-bt e'nem die Kraft, Probleme leichter zu lösen Man lebt ve' 
einfacher und bewußter, und unser irdisches Dasein stellt nur eine 
kleine Brücke In eine grö&ere Welt dar. Erwähnen möchte ich noch, 
daß unser Sohn Florian bereits in meine Fußstapfen getreten ist. 
er wird neben seinem künstlerischen Beruf noch an der AHS Kunst- 
und V^erkerziehung unterrichten. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? In der Schublade schlummern noch sehr viele Ideen. 
Es würde mich freuen, einen kleinen Teil davon umsetzen zu kön- 
nen. Ihr Lebensmotto? „Und Jesus sprach zu seinen Jüngern, dar- 
um sage ich euch, sorget nicht um das Leben, was ihr essen, noch um 
den Leib, was ihr anziehen sollt.' (Luk.12,22). .Euer Vater weiß, daß 
ihr das braucht Suchet vielmehr sein Reich, und all das wird euch 
drein gegeben werden.' (Luk.30) 
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Winkelmayer Leopold Dipl.-Kfm. 
Ing. Dipl.-rng. (FH) 



• Zur Person 

Beruf: Manager. Geboren - Dalum, Ort: 
27. Dezember 1937. Wien. Familien- 
starxl: Vertieiralel mit Gertraude. Kinder: 
Dr. Wolfgang (1964) und Mag. Norbert 
Leo (1968). Hobbies: Tennis. Reisen, 
Schwimmen, Schifahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karrlere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich eine Leh- 
re zum Werkzeugmacher bei der Firma 
Brüder Klenner, die ich im Jahr 1955 abschloß. Danach folgte ein Studium in 
Deutschland an einer damaligen Ingenieur- bzw. Fachhochschule. Dort leg- 
te ich im Jahr 1959 die Staatspnjfung ab. Daneben war ich von 1955 bis 
1969 bei den Vereinigten Emaillierwerken Austria tälig. Nach meiner Rück- 
kehr nach Österreich wollte ich an der Wirtschaftsuniversität inskribieren, 
doch mein deutsches Studium wurde nicht anerkannt, ich mußte nostrifizie- 
ren. Im Jahr 1961 bestand ich schließlich die Reifeprüfung der Höheren Ab- 
teilung für Betriebstechnik an der TGM. Nach dem EU-Beitntt wurde diese 
Ausbildung nicht nur anerkannt, sondern mir wurde sogar der Titel Diplom- 
Ingenieur (FH) zugesprochen. Im Jahr 1 968 erhielt ich ein Diplom der Hoch- 
schute für Welthandel. Zwischen 1970 und 1980 war ich als Betriebsleiter 
des Werkes Ottakring II der Austria Email AG tätig, dann stieg icJi zum Werks- 
direktor der Wiener Werlte auf. später wurde ich Mitglied des Vorstandes. In 
weiterer Folge war ich zuständig für die Durchfühmng der Fusion der Austria 
Email AG und der EHT AG, was eine Umstnjkturierung und Sanierung nötig 
machte.Abdem Jahr 1991 war ich bis 1993 außerdem Mitglied des Vorstan- 
des der Auricon Beteiligungs-Aktiengesellschaft. Seit 1 996 existiert nun die 
Sans Souci Unternehmensgruppe, die heute aus der Sans Souci Immobilien- 
anlagen GmbH. Frontpage Dienstleistungs- und Handetegesm.b.H. und Sans 
Souci & Kopemikus Unternehmensbeteiligungs GmbH besieht. Zu letzterer 
gehören Sans Souci IT Systems GmbH. Sans Souci Solutions GmbH und 
art sales advertising GmbH, womit der gesamte Bereich der Datentechnik 
abgedeckt ist. Im Jahr 1993 wurde ich Untemehmensberater und gründete 
dafür die Firma Managementberatung Oberiaa GmbH. Diese Firma gibt es 
heute nicht mehr, doch sie wurde weitergeführt in Sans Souci IT Solutions. 
Ein weiteres Untemehn^n. das ich leitete, ist die Frontvent Lüftungslechnik 
GmbH, die ich gründete, um die Vertretung für eine Firnia, die in Konkurs 
gegangen war, zu übemehmen. Die FronWent GmbH war der östereichi- 
sche Generalimporteur für eine englische Firmengmppe und beschäftigt sich 
mit der Lieferung für Großventilatoren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ertolg bedeutet für mich zwei- 
erlei: Einerseits die Bestätigung, daß meine Planungen umgesetzt wer- 
den konnten, und andererseits das Erreichen meiner persönlichen Ziele. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich 
mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus- 
schlaggebend für meinen Erfolg war meine Neugierde, mein Bestreben, 
Neues zu lernen. Ich tat nicht immer nur das, was ich im Moment am 



besten konnte, sondem forderte mich ständig selbst. Wichtig ist das kon- 
sequente Ansteuern der Ziele, wobei man nicht vergessen soll, auch nach 
rechts und links zu sehen. Dadurch erkennt man vielleicht einen besseren 
Weg. an sein Ziel zu gelangen, im Extremfall kann es auch zu einer Ziel- 
änderung kommen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Wichtig ist das Analysieren der Situation, denn oft liegt 
das Problem woanders, als man denkt. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich empfand mich schon seit der Schulzeit immer wie- 
der als ertolgreich. Erfolg ist etwas Relatives. Ist Originalität oder Imita- 
tion besser, um erfolgreich zu sein? Dieses Thema darf man nicht mit 
einer Ausschließlichkeit sehen. Wenn sich eine kreative Idee anbietet, 
dann soll man diese anwenden, solange man keine bessere hat. So kann 
man aus den Fehlern und Erfolgen der anderen lernen Gibt es jeman- 
den, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Wäh- 
rend meiner Lehrzeit verstarb mein Vater überraschend. Der damalige 
Generaldirektor des Unternehmens Austria Email bot mir eine Arbeit an 
und unterstützte mich während meiner Ausbiklung. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die wichtigste Anert<ennung erfährt man immer durch 
sich selbst. Natürlich ist es auch schön, wenn die Anerkennung von au- 
ßen kommt. Auch die Höhe des Gehalts ist eine Widerspiegelung des 
Erfolgs und eine Anerkennung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle im Un- 
ternehmen. In ihnen stecken wichtige Ressourcen und viel Wissen, es ist 
die Aufgabe des Chefs, ihnen dieses Wissen zu entlocken, da viele von 
ihnen nicht von sich aus ihre Meinung sagen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählen Teamfähigkeit und fachli- 
che Kompetenz. Auch Sympathie muß vorhanden sein. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind Kreativität, Flexibi- 
lität, und Verläßlichkeit. Wir scheuen uns nicht davor, uns den neuesten 
Herausforderungen zu stellen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich bemühe mich, diese beiden Bereiche zu trennen. Ich versuche, 
auch wenn ich viel arbeiten muß. mit meiner Familie etwas zu untemeh- 
men und die Zeit daheim nicht nur zum Entspannen und Schlafen zu nut- 
zen. Es zählt die Qualität, nicht die Quantität. Meine Frau wußte schon 
vor der Hochzeit, wie das berufliche Leben mit mir ablaufen würde, und 
unterstützte mich immer sehr. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fort- 
bildung? Ich persönlich verwendete ungefähr 14 Tage im Jahr für meine 
Fortbildung. Ich halte gezielte Fortbildung für enomi wichtig. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich sehe die 
nächste Generation als sehr positiv. Mein Rat isL neugierig zu blei- 
ben, sein Ziel nicht aus den Augen zu vertieren, sich aber auch in 
seinem Umfeld umzusehen. Man soll mutig sein und seine Chancen 
ergreifen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Sport treiben und 
in Bewegung bleiben, solange der Körper mitmacht. Ihr Lebensmotto? 
Es gibt immer eine Lösung! 

^ Winkler Ferdinand 
• Zur Person 

Bemf: Kaufmann. Funktion: Filialleiter, Tätig bei: Baustoff & Metall GmbH., 
6020 Innsbruck, Hallerstraße 1 33a. Geboren - Datum, Ort: 1 5. Oktober 1 974, 
Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit BirgiL geb. Gebetsroither. Kinder: 
Katnn (1993) und Elena (2002). Eltern: Ferdinand und Elisabeth. Mitglied- 
schaften: Trachtenverein Thalgau. Hobbies: Wandern, Schwimmen, Trail. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule in Thalgau absolvierte ich die Lehre zum Kfz-Me- 
chaniker bei der Firma Opel ÖFAG in Salzburg. Nach Abschluß meiner Ge- 
seJIenprüfung 1993 und dem anschließenden Präsenzdienst begann ich eine 
Tätigkeit als technischer Angestellter in der Maschinenfertigung für die 
Lebensmittelerzeugung bei der Fimia Schrofner in Thalgau. 1996 wechselte 
ich dann zur Fimna Baustoff & Metall, wo ich in der Filiale Salzburg zuerst als 
Kraftfahrer täög war Nach einem Jahr bot man mir die Positön des Lagerlei- 
ters an, wo ich unter anderem fiirdas gesamte Besteifwesen zuständig war 
1998 wechselte ich in den Außendienst und war zuständig für ganz Tirol. 
Aufgaind der hohen Umsätze wurde mir 2000 schließlich die Aufgabe über- 
tragen, eine eigene Filiale in Tirol zu gründen, was ich innerhalb weniger 
Monate erledigen konnte. Seit dieser Zeit ist es uns gelungen, unsere Um- 
sätze jedes Jahr zu steigern. Wir sind östen-eichweit der einzige Fachhan- 
del, der auf Trockenausbau spezialisiert ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erlolg ist für mich, wenn ich ei:ir 
Aufgabe gut erledigen kann. In diesem 
Zusammenhang ist mir vor allem der 
unmittelbare Erfolg sehr wichtig, der sich 
aus dem direkten, persönlichen Kontakt 
zum Kunden ergibt. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend waren sicher mein Engagement 
und Einsatzwille. Darüber hinaus hatte 
ic*i das Glück, daß meine Vorgesetzten 
dies auch erleannt und gefordert haben, 
wodurch mir der Aufstieg vom Kraftfahrer zum Filialleiter möglich war. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Eine gute 
Organisation ist Grundvoraussetzung. Weiters gibt es für mich keine unlös- 
baren Probleme, ich versuche stets, eine für alle Beteiligten tragbare Lösung 
zu finden Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Jeden meiner 
beruflictien Enlwicklungsschntte sehe ich als Erfolg an. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Chhsti- 
an Hiptmayr, früherer Filiaileiter in Salzburg und mein damaliger Vorgesetz- 
ter, war mein Mentor und hat meinen Berufsweg sehr geprägt. Welche An- 
erkennung haben Sie erfahren? Über Lob und Anerkennung von meinen 
Kollegen freue mich sehr, aber natürlich auch das von Vorgesetzten. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, Freunde als auch 
Kunden schätzen an mir meine Geradlinigkeit und Professionalität und se- 
hen mich als umgänglichen Zeitgenossen. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Jede Firma steht und fällt mit den Mitarbeitern, sie 
spielen daher auch die wichtigste Rolle beim Erfolg. Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege keinen großen Wert auf Schul- 
zeugnisse, da diese nichts über die Arbeitsleistung aussagen. Viel wichtiger 
sind Auftreten und Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ein gutes Betriebsklima ist mir wichtig; wir veranstalten Betriebsausflüge 
oder gemeinsame Essen, und ich lobe meine fvlitarbeiter für gute Leistun- 
gen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich suche im- 
mer wieder das Gespräch zu unseren Mitbewerbern, zu denen wir ein gutes 
Verhältnis haben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich in 
Tirol artieite, meine Familie jedoch in Salzburg lebt, bleibt während der Wo- 




che relativ wenig Zeit für ein Familienleben. Ich achte daher sehr darauf, daß 
ich an den Wochenenden keinerlei berufliche Verpflichtungen habe, um so 
genügend Zeit für meine Familie zu haben; eine Vereinbanjng, die dank 
meiner verständnisvollen Partnenn auch sehr gut klappt. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende pro Jahr rund fünf Tage 
für Forlbildungsseminare im organisaton sehen und fachlichen Bereich. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Gerad- 
lintgkeit und Ehrlichkeit sind in meinen Augen wichtige Goindvoraussetzun- 
gen für Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Vorrangiges Ziel ist 
der Ausbau unserer MarXtposition und in weiterer Folge die Verfeinerung 
bestimmter organisatorischer ArbeitsaWäufe. Ihr Lebensmotto? Mit Humor 
durchs Leben gehen und die Menschen so behandeln, wie man selbst be- 
handelt werden möchte. 



# Winkler Hubert 




• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: WSnWer Stein- 
metz GmbH & Co KG., 6130 Schwaz, 
Archengasse 47. Geboren - Datum, Ort; 
24. Dezember 1956, Schwaz. Familien- 
stand: Verheiratet mit Rosi. Kinder Peter 
I ' 982) und Michael (1984). Eltem; Uai- 
gareteund Hubert. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich bin gelernter 
Kunststeinerzeugermeister und absol- 
vierte meine Lehre im väterlichen Betrieb. Wir führten eher einfache Arbei- 
ten für Privathäuser und öffenüiche Bauten durch. 1988 übernahm ich den 
Betrieb, wobei mir bewußt war, daß das Unternehmen, das bereits von mei- 
nem Großvater gegründet worden war, auf herkömmliche Weise ökonomisch 
nicht überlebensfähig war Ich suchte eine Nische, in der ich mich möglichst 
konkurrenzlos bewegen konnte. Mein Ziel waren Kunden der gehobenen 
Klasse, die Wert auf besondere Ausfühaingen von Steinarbeiten legen. Ich 
wechselte den Betriebsstandort, errichtete ein großes Betriebsgebäude und 
investierte in neue, moderne Maschinen und Geräte. Heute sind wir ein inno- 
vativer Familienbetrieb in der vierten Generation. 

• Zum Erfolg 

Was tiedeutet für Sie persönlich Erfolg? Lob und Anerkennur>g vom Bau- 
hen-n bedeuten für mich Freude und Motivation. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich konnte mir ein solides Fundament aufbauen, das macht mich 
selbstsicher und stark. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
wurde im Zeichen des Steinbockes geboren, verfüge über Zielstrebigkeit 
und Durchhaltevermogen. bin innovativ und kreativ Glück und der richtige 
Zeitpunkt gehören ebenfalls zum Erfolg Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In Zeiten großer Unzufrie- 
denheit zwischen Betnebsübernahme und Investition in einen neuen Betneb 
lernte ich zwei Architekten kennen, die mich gefordert und unterstützt ha- 
ben. Ihr Rat, weniger auf Gewinn, sondern in erster Linie auf Qualität zu 
achten, hat sich als erfolgreich herausgestellt. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Es erfüllt mich mit Freude, wenn ein prominenter Kunde 
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sich bei mir für die geleistete Art>eit bedankt und meine Arbeit stolz seinen 
mtemationalen Kunden und Freunden präsentiert. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Durch den Beitritt Österreichs zur 
Europäischen Union gab es keine Verbesserung oder Erleichterung für Un- 
lemehmer. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Firma hat 
einen guten Namen, wir stehen für Qualität und Innovation. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind das größte Ka- 
pital eines Unternehmens. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbei- 
ter aus? Bei der Durchführung meiner Projekte kommt es auf jeden einzel- 
nen Mitarbeiter an. kein Objekt gleicht dem anderen. Viele meiner Kunden 
befinden sich im Ausland, eine gewisse Reiselust muß also vorhanden sein. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Nicht ausschließlich mit Geld, son- 
dern auch mit einem gesicherten Arbeitsplatz. Ich lege großen Wert auf ein 
harmonisches Betriebsklima und versuche, meine Mitarbeiter ihren Stärken 
und Talenten entsprechend einzusetzen. Wir besprechen gemeinsam alle 
Projekte und anfallenden Probleme. Wie werden Sie von Ihren Mitarbei- 
tern gesehen? Sie sehen mich wohl manchmal als sehr kritisch. Ich bin 
konsequent und auf Genauigkeit und Qualität bedacht. Mein Ziel sind zufrie- 
dene Kunden, das hat Vorrang vor Urlaubs- und Fretzeitplänen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir fertigen Steinmetzarbeiten für Ho- 
tellerie und den gehobenen Privatbedarf an, weiters Wellnessanlagen. Bö- 
den, Stufen. Fensterbänke, Säulen und Balustraden nach optischen Gesichts- 
punkten. Meine Kunden stammen aus Industrie. Film, Femsehen. Politik und 
Wirtschaft und sind in der ganzen Welt angesiedelt. Neue Kunden erhalte 
ich vor altem durch Mundpropaganda. In Korea, Ftorkla, Nizza und Alicante 
errichtete ich Projekte. Ich verarbeite Steine aus der ganzen Welt, von Mar- 
mor bis zum Halbedelstein. Besonders wichtig ist mir die kreative und planen- 
sehe Mitgestaltung neuer Objekte. Mit großer Begeisterung artieite ich an kniff- 
ligen, anzigartigen Projekten Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz ge- 
genüber? Ich suchte mit Fleiß und einem motivierten jungen Team einen Weg 
heraus aus dem üblichen Ste<nmetzbetrieb. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Freizeit und Urlaub sjnd karg bemessen. Meine Frau und meine 
Söhne arbeiten im Betrieb mit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? FoflbiWung verbinde ich mit Innovation und dem Aufspüren von Trends 
und neuen Materialien. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Genera- 
tion weitergeben? Qualität und solide Arbeit bestimmen den erfolgreichen 
Weiterbestand einer Firma. Ein werterer Erfolgsfaktor liegt in der Leidenschaft, 
mit der die Arbeit ausgeführt wird Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Die Besichtigung berühmter Bauwerke in aller Welt, unter anderem des Taj 
Mahal, gehört zu meinen Zielen. Ihr Lebensmotto? Eine intakte Familie. 

• Winnisch Anita 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellte. Funktion: Prokuristin. Tätig bei: Intermarket Bank 
AG-, 1030 Wien, Marokkanergasse 7. Geboren - Datum, Ort. 7. September 
1959, Embach. Familienstand: Verheiratet mit Dieter. Kinder Markus (1986). 
Eltern: Hermann und Marianne Katschthaler. Besondere Vorfahren: Aus der 
Familie der Kalschlhaler stammt der ehemaliger Landeshauptmann Salz- 
burgs. Hobbies: Schifahren, Mountainbike, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te in Embach die Volksschule und anschließend die Hauptschule im berwch- 



barten Lend. Um die dreijährige Handelsschule besuchen zu können, mußte 
ich in ein Mädchenintemat einziehen, da die Stadt Salzburg etwa 90km von 
meinem Heimalort Embach entfernt war. 1977 hatte ich meine Schulausbil- 
dung erfolgreich abgeschlossen. Danach lernte ich meinen späteren Ehe- 
mann kennen und zog zu ihm nach Wien. Im selben Jahr begann ich als 
Sachbearbeiterin für das damalige Untemehmen Intermarket GmbH im Fac- 
toring-Geschäft tätig zu werden. 1978 heiratete ich, und Anfang der achtziger 
Jahre übertrug man mir die Aufgaben einer Gruppenlertenn. 1 986 kam mein 
Sohn Markus zur Welt und ich legte ein Jahr Babypause ein. Da mich meine 
Familie sehr unterstützte, konnte ich nach zwölf Monaten wieder in den Be- 
aif einsteigen. 1999 kam es im Unternehmen Intermarket zu Umstrukturie- 
rungen, und ich stand vorder Entscheidung, die Leitung der Finanzierungs- 
abteilung zu übernehmen. Ich nahm die Herausfonjenjng trotz zahlreicher 
„Unkennjfe" an. Mein Gatte, ebenfalls in einer Fühoingsposition tätig, und 
meine Familie unterstützten mich in dieser Phase wesentlich. Der Bereich, 
für den ich fortan verantwortlich zeichnete, war bisher von zwei Prokuristen 
und deren zwei Stellvertretern geleitet worden. Der Erfolg hat in weiterer 
Folge nfieine und die Entscheidung der Unternehmensleitung bestätigt. 
Intermarket beschäftigt sich vor allem mit Factoring. Wir kaufen Forderun- 
gen von Geschäftspartnem an, damit die Unternehmen schon vorzeitig mit 
finanziellen Mitteln art>eiten können. 




~ • Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Das bedeutet für mich etwas zu 
bewegen und Vorhaben umzusetzen und 
mit den Ergebnissen anschließend zu- 
fneden zu sein. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Im Sinne meiner Definition 
sehe ich mich als erfolgreich, Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Abgesehen von meinen eigenen Talen- 
ten wurde ich von meinem sozialen Um- 
feld, insbesondere meiner Familie, mo- 
j raiisch und praktisch unterstützt und be- 



stärkt, meinen Weg zu gehen Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In manchen Momenten hatte ich ein sol- 
ches Gefühl, doch meine ich. daß der weibliche Zugang zu einer Problemlö- 
sung oft ein anderer und auch ein erfolgreicherer ist. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich stehe zu meiner Authentizi- 
tät, auf die sich auch nwine Mitarbeiter verlassen können, darum ist für mich 
Originalität der eindeutig bessere Weg. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter fand immer 
einen Weg, trotz der Hindernisse, die sich mir manchmal in den Weg stell- 
ten, aber auch mein Mann und mittlenveile mein Sohn unterstützen und be- 
starken mich. Wir halten als Familie zusammen und bilden ein ausgezeich- 
netes Team. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
bekam und bekomme ich vor allem aus den Reihen meiner Familie, aber 
auch von meinen Vorgesetzten. Besondere Anerkennung erfahre ich auch 
von meinem Schwiegervater. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gese- 
hen? Ich denke, von meinen Freunden als eine im Beruf sehr engagierte 
Frau gesehen zu werden, die sich aber auch genügend Zeit für die Familie 
nimmL Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Vorausset- 
zung ist zumindest die HAK-Matura. Weiters lege ich Desonderen Wert auf 
selbständiges Denken und Handeln. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
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nehmens? Wir sind sehr schnell und flexibel, denn unsere Entscheidungs- 
wege sind sehr kurz. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir sind Marktführer und wollen diese Position auch halten. Ansonsten pfle- 
gen wir ein faires Verhältnis mit den Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche, wenn ich zu Hause bin, auch wirk- 
lich zu Hause zu sein, obwohl ich in angenehmer Atmosphäre, zum Beispiel 
im Garten oder am Arlberg im Schiurlaub auch ein bißchen arbeite. Wie- 
viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche einige Se- 
minare oder Kurse pro Jahr und bilde mich grundsätzlich täglich fort. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte Freude an der Arbeit haben und an Herausforderungen positiv und 
mit Elan herangehen, denn sie beinhalten auch neue Chancen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es. meine Tätigkeit auch in 
Zukunft optimal zu verrichten. Ihr Lebensmotto? Hindernisse sind dazu 
da, um neue Kräfte zu mobilisieren. 



t¥ Wismek Andreas 




• Zur Person 

Beruf: Berater, Coach. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter, Tätig 
bei: HPW Marketing Solutions GmbH., 
1 1 20 Wien , Schönbrunner Schloßstrafle 
5,'9. Geboren - Datum, Ort: 30. April 1965, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Pe- 
tra. Kinder: Sabine (1991) und Bernhard 
(1994). Eltern: Susanne und Gerhard. 
Hobbies: Langstreckenlauf. Menschen, 
Natur, Sonstige geschäftliche Tätigkei- 
ten: Selbständiger Mentaltrainer und 
Coach im Sportbereich. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mit 16 ver- 
spürte ich den Wunsch, einen Beruf zu erlernen. Auch wenn ich aufgaind 
des kreativen Aspektes mit dem Berufsbild des Koc^ts und Kellners speku- 
lierte, entschied ich mich, da die Bedingungen im Gastgewerbe weniger ein- 
ladend erschienen, für eine Ausbildung im kaufmännischen Bereich. Mitten 
im Werdegang zum Großhandelskaufmann stillte ich mein aufkeimendes 
Bedürfnis nach mehr theoretischem Wissen, begann erneut mit schulischer 
Fortbildung und absolvierte die Abendmatura. Mit 20 wurde ich Assistent 
des Verkaufsleiters. Nach einem Jahr im Büro stellte sich Sehnsucht nach 
mehr Mobilität ein. sodaß ich die Chance wahrnahm, für eine OMV Tochter- 
gesellschaft ein größeres Gebiet mit mehreren hundert Kunden zu betreuen. 
1989 entschied sich die OMV, Tankstellendienste auf Eigenmarken-Basis 
anzubieten. Ich übernahm die kaufmännische Verantwortung für 40 
Tankstellenbetriebe, gründete in dieser Zeit auch meine Familie und ging in 
der Freizeil meiner Sportleidenschaft nach. Das nach der Matura begonne- 
ne Wirtschaftsstudium gab ich auf und absolvierte zügig den Lehrgang für 
Betnebswirtschaftslehre und Kommunikation. Ich erkannte mehr und mehr 
meine Stärke in der Kommunikation und erhielt eine Position im internatio- 
nalen Konzernmarketing. Die mit starker Reisetäligkeit verbundene Tätig- 
keit brachte mit sich, immer öfter Facbscbulungen abzuhalten. Es faszinier- 
te mtch, vor Gruppen zu sprechen, und auch die Konzeption von Schulungs- 



inhalten lag mir, sodaß ich neben meiner Tätigkeit freibenjflich als Trainer 
aktiv wurde. Die nächste Station war die Übernahme der Ausbildungsab- 
teilung der OMV für den internationalen Tankstellenbereich. Als dieser Be- 
reich ausgegliedert wurde, stellte dies die Grundidee für die Gründung von 
HPW Markeimg Solutions GmbH dar, einem Trainings-, Coaching- und 
Beratungsinstitut, dessen Aufbau meine Partner Martin Hofbauer und Anton 
Platt mittrugen. Meine Trainings- und Beratungsinhalte bewegten sich im- 
mer stärker hin zu dem Gebiet .Ziele und Visionen". Ich widme mich nun 
verstärkt dem Gedanken .Think like a winner" und inspiriere Menschen auf 
vielschichtige Weise zu einer konstruktiven mentalen Denkhaltung. Einer 
meiner Partner in der Vermittlung dieses Themas ist unter anderen der ehe- 
malige Schiweltmeister David Zwilling. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, an kon- 
kret En^eichtem zu erkennen, daß ich dabei bin. mich meiner Vision anzunä- 
hem, daß Wunschbilder aus unterschiedlichsten Lebensbereichen wie Ge- 
sundheit. Familie. Sport und Beruf Gestalt annehmen. So gesehen bin ich 
nicht erst im Ziel angelangt erfolgreich, sondern bereits auf dem Weg zum 
Ziel. Sehen Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner Definition empfinde 
ich mich als erfolgreich Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aus 
Traumbildern, die in eine Vision einfließen, schöpfte ich Kraft. Wünsche, die 
ich mir notiere und in Bildform immer wieder bewußt mache, werden so lief 
im Unterbewußtsein verankert. Zur Realisierung meiner Vision sind neben 
klar definierten Zieletappen eine große Portion Durchhaltevermögen sowie 
Ausdauer unumgänglich. Einen neutralen Blick auf Situationen zu werfen 
und mir bewußt zu sein, daß ich es bin, der den Themen eine mehr oder 
weniger positive Bewertung gibt, sehe ich mitbestimmend für meinen per- 
sönlichen Erfolg. Auch wenn eine Situation auf den ersten Blick betrachtet 
unangenehm erscheint, ist es möglich, positive Schlüsse daraus zu ziehen. 
Dieser Blickwinkel hilft, das Gute an der jeweiligen Situation zu erfassen, 
positiven Aspekten stärkeres Gewicht zu geben und Ängste abzubauen. 
Immer wieder stößt man auf Menschen, die Dramatisches erlebten und den- 
noch den Sinn ihres mitunter schweren Schicksals annehmen und es somit 
schaffen, ihr Leben erfolgreich weiterzuführen. Schlußendlich ist auch wich- 
tig, „Energievampire" rechtzeitig zu erttennen und sich davor abzuschirmen, 
um nicht unter negativem ..Karies im Kopf* zu leiden. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Dem Alltag begegne ich 
mit Interesse und Freude. Ich nehme auch Phasen an, wo mir erscheint, 
nicht alles unter einen Hut zu bringen. Mir hilft dabei das Wissen, daß auch 
härtere Phasen nur vorübergehend sind und das Leben in weiterer Folge 
wieder neue Herausforderungen an mich stellt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Sobald ich in das Berufsleben eintrat, setzte ich mir, 
anfangs noch unbewußt, Ziele. Zunächst nahmen banale Wünsche Gestalt 
an. was mich angenehm berührte. Daraufhin setzte ich mir bewußt anspruchs- 
vollere Ziele und erkannte, daß die Methode, sich konkrete Ziele zu stecken, 
funktioniert, egal ob im Berufsleben oder im Sport. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Spontan meine ich, daß ich immer 
erfolgreich entschied, auch wenn manche Entscheidungen mit Rückschlä- 
gen verbunden war. wobei mehr oder weniger heftige Emotionen wie Wut, 
Ohnmacht und Wehmut hochkamen. Es geht darum, Rückschläge zu ver- 
schmerzen und aus jeder Entscheidung etwas zu machen, zumindest den 
sich daraus ergebenden Lerngewinn anzuerkennen. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Die Orientienjng an erfolgrei- 
chen Vorbildern und die Ergründung der Herangehensweisen von Menschen 
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mit Vorbildwirtcung finde ich spannend. Man erfährt von anderen und lernt 
von ihnen. Seinen eigenen Stil zu finden ist für mich allerdings entschei- 
dend. Das Motto .Lieber gut kopiert als schlecht erfunden* gilt nur sehr ein- 
geschräni^t. Wissen eins zu eins zu übernehmen und dabei seine eigene 
Persönlichkeit zu unterdrücken, finde ich keinesfalls sinnvoll Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Eltern haben mich bedingungslos unterstützt, indem sie mir die Si- 
chertieit vermittelten, für mich da zu sein, wenn ich es autonom nicht schaf- 
fen sollte, meine Pläne zu realisieren. Klopfte ich bei ihnen um Hilfe an, 
standen sie mir bei der Lösungsfindung zur Seite. Dankbar vertMjnden bin 
ich meiner Frau, die meiner Lebensfuhmng toterant gegenübersteht. Auf der 
mentalen Ebene bewegt hat mich weilers Professor Manfred Winterheller 
aus Graz. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Positives Feed- 
back von Kunden und Mitarbeitern ist für mich Ausdruck von Anerkennung. 
Mediales Interesse und auf materieller Ebene gutes Einkommen betrachte 
ich ebenfalls als Aspekte der Anerfiennung. Hohe Bedeutung hat für mich, 
daß mein Unternehmen alles in allem im guten Fluß ist. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Handel herrscht leider in 
puncto Marketing derzeit hauptsächlich das Spiel der Preisreduktion oder - 
erhöhung als einseitige Marktstrategie vor. Dies begünstigt das Lukrieren 
von Gewfinnspannen nicht und bringt Handelsunternehmen folglich in die 
Situation, im Mitarbeiterbereich Emspanjngen vornehmen zu müssen. Dies 
hat wieder auf die Qualität der Beratung massiven Einfluß. Eingeschliffen 
auf einen niedrigen Preis stempelt diese Einseitigkeit im Marketing Betriebe 
zum billigen Jakob' ab. Kunden akzeptieren neue Preiserhöhungsversuche 
nicht so ohne weiteres. Also besteht im Handel ausreichend EnUvicklungs- 
bedarf im Hinblick auf die Mitarteiterqualiläl sowie Arbeit am Image. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Aus dem Kundenfeedback ergibt 
sich eine Einschätzung als kompetenter, bestandiger und praxisveibundener 
Partner, der etwas bewirken kann. Da mein Beaif mit Reisen verbunden ist. 
kann ich die Wünsche nwiner Mitarbeiter und meiner Familie nach mehr Zeit 
für Gemeinsames nur als zukünftiges Ziel auf meine Priontätenliste aufneh- 
men. Alles in allem beschreiben mich viele als umgänglich und humorvoll, 
ich komme mit den meisten Menschen gut aus. Ich vertrete meine Meinung, 
lasse mir aber durchaus das Gegenteil meiner Ansichten beweisen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter haben 
größten Einfluß auf den Unternehmenserfolg. Wie in einem Sportteam ist 
das gemeinsame Engagement ausschlaggebend für das Erreichen des un- 
ternehmerischen Zieles. Ich verstehe mich als Coach der Mannschaft. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir verbinden Theorie und 
Praxis in einer noch marktunüblichen Form. Marketingstralegien und 
Vertriebskonzepte stimmen wir auf die individuellen Bedürfnisse und Poten- 
tiale der Anwender ab und sind dabei sehr flexibel. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Grundsätzlich verhalten wir uns neutral und 
haben eine sportliche Betrachtungsweise. Wir führten unsere Stärken mit 
jenen der Mitbewerber produktiv zusammen, um Aufträge partnerschaftlich 
auszuführen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lerne 
permanent, aus jedem Projekt und Seminar. Außerdem lese ich im Jahr 20 
Bücher und veranschlage sechs Tage für Seminare. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder hat dieselben Chan- 
cen, um erfolgreich! zu werden. Zum Gewinner wird keiner geboren, ein er- 
folgreicher Mensch wird man durch positives Denken, das man lernen kann. 
Ich rate, allen Gegebenheiten einen Nutzen abzugewinnen. Ihr Lebens- 
motto? Ich folge meiner Mission, die lautet, anderen aktiv mit meinem Wis- 
sen, meinen Erfahrungen und Fähigkeiten zum Erfolg zu verhelfen. 



t¥ Wist Peter Mag. 




• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Walter Wist 
GmbH Orthopädische Schuhe., 1040 
Wien, Favoritenstraße 38. Geboren - 
Datum. Ort: 19. August 1960, Wien. Hob- 
bies: Sport. Reisen. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matu- 
ra begann ich bei meinem Vater zu ar- 
beiten und studierte parallel dazu Be- 
triebswirtschaft an der Wirtschaftsuniversität Wien. Nach meinem Abschluß 
1 985 war ich eine Zeit lang in der Privatwirtschaft tätig. Als mein Vater sich in 
seinen wohlverdienten Ruhestand zumckzog, trat ich als Geschäftsführer in 
sein Unternehmen ein, das ich seither leite. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, positi- 
ves Feedback von meinen Kunden und meinen Mitartwitem zu erhalten. Die 
allgemeine Zufnedenheit der Kunden und Mitartjeiter zeigt mir, daß ich als 
Unternehmer ehvas Positives bewirkt habe. Erfolg ist für mich auch dann 
gegeben, wenn ich Umsatzzuwächse erziele und neue Kunden akquineren 
kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Pnnzipiell betrachte ich mich eigent- 
lich als erfolgreich, wobei mir jedoch durchaus bewußt ist, daß man noch 
viel mehr erreichen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren mein Arbeitseinsatz und mein 
Wille, mehr zu en'eichen. Sehr wichtig für den Unternehmenserfolg Ist eine 
positive Grundstimmung der Mitart)eiter, Wenn Geschäftsführung und Mitar- 
beiter eine Einheit darstellen, spüren das die Kunden und fühlen sich da- 
durch wohler. Die Hauptfaktoren meines Erfolges entstanden aus meinen 
freien Entscheidungen und der Umsetzbarkeit derselben, Der reibungslose 
Ablauf meines Geschäflsfeldes war unbedingt notwendig, um den Erfolg auch 
weitertiin erhalten zu können. Sehr wichtig war es in meinem Geschäft auch, 
ein gutes Verhältnis mit den Behörden zu pflegen und dadurch von außen 
nicht behindert zu werden. Man braucht um erfolgreich sein zu können, gut 
geschulte, selbständig denkende und motivierte Mitarbeiter. Außerdem be- 
nötigt man klare, erreichbare Finnenziele. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich empfand mich mit der Übernahme des Unternehmens 
als erfolgreich. Ich agierte zwar auch als Angestellter höchst zufnedenstel- 
lend. sah mich jedoch erst durch meine Entscheidungsfreiheit als wirklich 
erfolgreichen Menschen an. Ist Originalität oder Imitation besser, um er- 
folgreich zu sein? Ich schätze beide Möglichkeiten. Wenn man etwas Neu- 
es erbringt und es sich im nachhinein als richtig herausstellt, kann man ge- 
nauso stolz darauf sein, wie wenn man etwas besser imitiert als es ursprüng- 
lich kreiert wurde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Ein Problem ist die mangelnde Ausbildungsmöglichkeit in mei- 
ner Branche. Man findet daher kaum Fachpersonal. Außerdem hat sich die 
Medizin derart weiterentwickett, daß die Auftragslage allein aus diesem Grund 
ständig abnimmt. Wenn sich die Medizin in dieser Form weiterentwickelt, 
wird eines Tages unser Bemf ausstert)en. Das zweite Problem ist das Image 
meines Berufsbildes, das bei jungen Menschen einen niedrigen Stellenwerf 
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hat Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine 
Mitarbeiter aufgrund ihrer handwerkli- 
chen Fähigkeiten aus. Ich stelle nur ge- 
lernte Mitarbeiter ein, wobei ich dann 
schon sehr auf die Integration in das be- 
stehende Team achte. Voraussetzung für 
eine gute Arteit ist die Freude am Beruf, 
daher erfrage ich die Motivationen für die- 
se Berufswahl. Unser Beruf verlangt sehr 
große Genauigkeit, bietet im Gegenzug 
jedoch auch große kreative Möglichkei- 
ten an Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Am besten funktioniert die Motivation der Mitarbeiter durch finanzi- 
elle Anreize. Ich bezahle meine Mitarbeiter über dem Branchendurchschnitt, 
daher schätzen sie auch die Möglichkeiten an ihrem Arbeitsplatz und wis- 
sen, daß sie bei überdurchschnittlichen Leistungen mit noch größeren Ge- 
winnen rechnen können. Da meine Mitartwiter auch direkten Kurxlenkontakt 
pflegen, schätze ich gute Umgangsfomien und Freundlichkeit. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken meines Unternehmens lie- 
gen in unserer Genauigkeit, und diese Genauigkeit zieht unsere Stamm- 
kundschaft an. Gute Kontakte innerhalb der Branche ermöglicht uns. immer 
up to date zu bleiben. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegen- 
über? Natürlich ist es mir bewußt, daß ich im Konkurrenzkampf zu beste- 
hen habe, ich pflege jedoch einen guten Kontakt zu meinen Branchenkollegen . 
Mein Credo war immer, die Kunden entscheiden zu lassen, wo sie sich woh- 
ler fühlen, und da wir ein freies Gev/erbe haben, gibt es in unserer Branche 
auch keinen Gebietsschutz. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich kann nur jedem empfehlen, seine Starken zu 
finden und das zu tun, was ihm Spaß macht. Als erfolgreicher Mensch benö- 
tigt man gutes kaufmännisches Wissen, den Willen, mehr zu tun als die 
anderen, und klare Ziele. Jeder Mensch muß seinen eigenen Erfolg definie- 
ren und wissen, wieviel er bereit ist, für diesen Erfolg zu geben. 

3^ Wistrela-Lacek Eva Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Tierärztin. Funktion; Inhaberin. 
Tätig bei: Dr Eva Wistrela-Lacek Tier- 
ärztin., 1040 Wien, Große Neugasse 13. 
Geboren - Datum, Ort: 31 . Oktober 1 969, 
Friesach, Familienstand: Verheiratet mit 
Ing. Walter Lacek. Eltern: Ursula, Mit- 
gliedschaften: Verein der Östen'eichi- 
schen Kleintierpraktiker. Hobbies: Tiere, 
Lesen. Tauchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Wesentlich für meine Kamere war sicherlich der 
Umstand, daß ich bereits während meines Studiums als Ordinabonshilfe in 
derTierklmik Aspem artjeitete. Ohne praktische Kenntnisse ist es sehr schwie- 
rig, nach dem Studium in diesem Beruf Fuß zu fassen. Durch meine Vor- 
kenntnisse konnte ich jedoch sofort nach Abschluß meines Studiums in die- 




ser Klinik arbeiten. Besonders wichtig waren für mich zusätzlich die Erfah- 
rungen in der Tierklinik Vorgartenstraße, weil der dort ansässige Arzt ein 
wunderbarer Praktiker war. von dessen Wissen ich enonn viel lernen konn- 
te. Im Juni 2003 gründete ich eine eigene tierärztlichen Ordination. Meine 
Kunden komnwn aus der Gegend, sind teilweise vom Vonnhaber der Praxis 
übernommen worden, aber auch neue stoßen immer wieder dazu. Ich ver- 
stehe meine Tätigkeit als Dienstleistung am Kunden und versuche immer, 
mich an den Wünschen der Kunden zu orientieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele 
zu erreichen. Obwohl eine eigene Praxis mit großer finanzieller Belastung 
verbunden ist und für mich nicht von'angiges Ziel war, ziehe ich die Selb- 
ständigkeit einem Angestelltenverhällnis vor und freue mich über meine ei- 
gene Ordination. Sehen Sie sich als erfolgreich? Gnjndsätziich schon, 
das Erfolgsgefühl venweilt jedoch nicht lange, da ich nach En'eichung eines 
Ziels bereits das nächste im Auge habe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich trage gerne Verantwortung und setzte vermehrt auf Dienst- 
leistung, zum Beispiel durch Flexibilität bei den Öffnungszeiten. Weiters 
mache ich keine Kompromisse bezüglich des Honorars, ich biete gute Arbeit 
an, stehe zu meinen Leistungen und veriange ein angemessenes Entgelt. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine wichtigsten Erfahaingen sammelte ich in der Tierklinik Vorgarten- 
straße bei Henn Dr Burgstaller. Er bezeichnete unseren Beruf als Hand- 
weri(, was ich mittlerweile sehr gut nachempfinden kann Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Wenn meine Arbeit bei den Patienten gut an- 
kommt und sie gerne wiederkommen, werte ich dies als größte Anerken- 
nung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die Konkur- 
renz unter den Tierärzten ist besonders groß, und ich kann mich nur durch 
Spezialisierung, Dienst am Kunden und flexible Öffnungszeiten von der Masse 
abheben. So habe ich beispielsweise drei Mal pro Woche bis 21 Uhr geöff- 
net, was sehr gut angenommen wird. Weiters erachte ich einen Anruf nicht 
als störend, er zeigt mir. daß ich als gefragt bin. Ich werte dies als gutes 
Zeichen für meine Arbeit. Milbewerber können auch zu guten, hilfreichen 
Kollegen werden, denn ich übenveise oft und gerne Tiere, die spezielle Be- 
handlungsmethoden benötigen, die ich nicht anbieten kann. Dies wird auch 
sehr geschätzt, und Patienten kommen anschließend mit einer netten Emp- 
fehlung wieder zu mir zurück. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Da mein Mann beruflich ebenfalls sehr engagiert ist, sind die späten 
Öffnungszeiten kein Problem, wir verbnngen dann die Wochenenden meist 
ungestört miteinander Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Fortbildun- 
gen in Interner Medizin mit dem Ziel einer Spezialisierung stehen als näch- 
stes auf dem Programm Ansonsten fühle ich mich durch die unterschiedli- 
chen Aspekte der Selbständigkeit sehr ausgefüllt und bin mit meinem Leben 
äußerst zufrieden. 



t¥ Wolf Alexander Mag. art. 
• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Tätig bei: Loesungsmittel beyond design Produkt- 
und Industhedesign GmbH,, 1150 Wien, Reindorfgasse 36, Geboren - Da- 
tum, Ort; 22. Oktober 1973. Wien. Hobbies: Sport (Rad. Skaten, Snowboard), 
Freunde. Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: URBAN TOOL 
.frischware' Design und Handels GmbH. 
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• Karriere 

Welche waren die weseirtfichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich die Matura abgelegt hatte, t>esuchle ich ab 1966 die HTL in Mödling, 

Fachrichtung Elektrotechnil(. und studierte danach Produktdesign an der Lin- 
zer Univers'tät wobei ich Teihehrrer der Meisteridasse von Professor 
Meru und Prof. Buurman war. im Jahr 2001 machte ich mich selbständig und 
gründete das Unternehmen Löeungsiniltol beyond design, das auf Vltoge- 
leitsysteme sperialis-etl ist Im Jahr 2003 gnj-idcte ich scMieBlich auch die 
URBAN TOOL ^schwäre' Design und Handels GinbH. 



„Ein gewisses 
Einkommen be- 
ruhigt natürlich, 
doch das Geld ist 
nicht Selbst- 
zweck." 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
weon Ich mich verwirtdlchen kann, wem 
ich tun kann, was ich t-jn möchte. Ein 
gewisses Einliommen beruhigt natürich, 
doch das Geld Ist nicht Selbstzweck. 
Sehen Sie sich als erfo^reich? Ja. Ich 
sp'ie mich als erfolgreich. Es gibt noch 
genug erreichen, aber ich bin auf ei- 
nem guten W^. fim war aussehlaQ* 
gebend für Ihren Erfolg? Ich habe m- 
mer an nuch geglaubt Mir geht es im- 
mer nur um mich und um meine Ziele, nicht um das, was von der Gesel- 
Schaft vorgegeben wird. Ich suchte nach einem Job, der zu mir paßt. Im 
Indusfriedesign gibt es die verschiedensten Abteilungen, mir ssct -ier - on- 
zeptionelle Bereich am meisten zu. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen 4ise benifllchen AMags? Ich löse PreUeme nie aleine, sondern im- 
mer mit dem Team, Das Zusammenspiel des Teans ist existentiell in meiner 
Arbeit Es gibt einem viel Kraft Problemen gemeinsam zu begegnen. Lö- 
sungen en^lehen meistens in der Kombinatian aus Bauchgefiihl und Inlel- 
tekt Ich versuche, meinen Job mit Humor zu nehmen, v/eil es nur um Ge- 
schäfte geht und nicht um Leber oder Tod. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich war eigentlich mein ganzes Leben lang mit mir zufne- 
den, versuche mich aber sHndigweitorzuentMiictoln. in 
haben Sie erfolgreich entschieden? Mich selbständig ru machen, war 
meine beste Entscheidung, weil das selbständige Arbeiten besser zu mir 
pefit, auch wenn es vieleicht der schwierigere Weg ist Ist Originalilit oder 
hnlMion besser, um erfolgreich zu sein? Wenn für ein Problem eine gute 
Lösung gefunden wurde dann kam mian diese schon übernehmen. Gute 
Lösungen für eine neue Siiuaiion zu adaptieren, erzeugt wieder etwas Neu- 
es und ist ein Itieallver AM. GIM e« Jemanden, der Ihran beruflichen La* 
bensweg besonders geprägt hat? Mein MeislerKlassenprofessor Meru in 
Linz auf der Kunsthochschule und sein Assistent Prot Buumian prägten 
mich sehr. Ich lernte von imso vM über Design, InteraMian und Iconstnjkfive 
Streitgespräche. Die Kommunikatron zwischen uns war immer sehr ehrl ich , 
Professo' Meru stellte für mich eine väterliche ^iqu' da'. Er übte seren Be- 
ruf gern aus, obwohl er in den Medien nie praseni war. Er war ein Mensch, 
der seine Meinung mRall ihren Widersprochen vertrat. ProfessorlMeni lebt 
heute im Ruhestand am Bodr-r - ■■; i -h besuche ihr gelegentlich. Welche 
Aneritennung haben Sie erfahren? Ich erfahre immer, bis zum heutigen 
Tag, die Aneritenming meiner Eltern. Wenn man genau zuhört erflihrt man 
fast tagtäglich Anerkennung, wenn man das, was man tut, gern macht. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde immer als v.eltcffen 
erlebt, als einer, der mit Humor durcns Leben geht. Manche denken viel- 



leicht, ich sei ein schv;ieriger Mensch, aber die Leute die mich mögen, mö- 
gen diesen Wesenszug an mir. Manchmal bin ich schon fast zu nett Ich 
gtaube sehr an die eigene Kraft und an Ausstrahlung. Wenn in meiner Um- 
gebung stärNfig schiechte Stimmung herrscht dann hat das wahrscheinlich 
mit mir selbst zu tun Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich vertraue auf meine Intuition. Wir suchen naturlich ausgebildete Inüustrie- 
deeigner, aber die Entscheidung tommt aus dem Gefühl. Wir arbeiten alte 
gemeinsam i'- 'Tph Büro, daher muß. gegenseitige Sympathie vorhanden 
sein. Welche sind die Städten ihres Unternehmens? Unsere grof^ Stär- 
ke ist unser gutes Teem, wiraibeiton hervorragend zusammen. Das GefQge 
ist sehr flexibel und fehlertolerant, jeder kann für jeden einspringen und 
selbständig arbeiten, V*/eitere Stärken liegen aulerdemi in der n ■^le'iger 
Berufserfahrung, die jeder einzelne Mitaroeiter mitbringt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Priwalleben? Ich binnichtvertieiratot, hebe aber eine Freun- 
din, hi der Vergangenheit nahm ich öfters zu viele Auft^ge an und setzte 
mich dadurch selbst unter Druck. Damit wir nicht zu Workaholics werden, 
nehmen wir un s jetzt jedes Jahr im AugustfreL Wieviel Zelt vwwsnden Sie 
für Ihre Fortbildung? ich betreibe Iteine Fortbildung im klassischen Sinn in 
Form von Seminaren, doch ich bilde mich permanent weiter. Ich t^-i vn- 
meinem Wissensdrang gelrieben. Weichen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation wellergeben? Man soll immer auf sich selbst vertrauen 

md von Anfang an auf seine InneieStimme hören Durch rJas Schulsystem 
wird diese Stimme durch das Analytische zerstört. Man sollte versuchen, 
wieder darauf zu hören. Weiche Ziele haben Sie sich getteekl? Ich hebe 

einige Ziele vor Augen. Die Firma Lösungsmittel möc t te c h weiter ausbau- 
en, damit sie stabil 'äuft. Mein weites Standbein bzw. Unternehmen möchte 
ich ebenteils erfolgreich etablieren. Ihr Lebensmotto? Ich erlebe und lerne, 
leh eniMickle mich weiter. 

4c Wolf Thorsten 

• Zur Person 

Beruf. Schauspieler. Schöpferische Akte: Film/TV (Auswanl); 1993 ,Go Trabi 
G(fMno,R.;igM^naGhZehn'^ 1996 .Ein SchloBfQrlW;1997TMort 
„Bierkrieg": 1999 .In aller Freundschaff: 20D0 „Die Braut meines Freundes', 
.Brüder, Hotel Beilevue", .Streit um Drei", Jjlly unter den Linden', .Ein Sack 
voH Geld". Hobbies: Reiten, Sioten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mit der Gain- 
dung des Kabatet^Theetets Leipzig im Jahr 1990 erfolgte der erste wesent- 
liche Schritt meiner Kamiere D'e z^veite Stufc warder Umzug dieses Kaba- 
rett-Theaters in die Innenstadt im September 1992. Wir schufen damit das 
erste tnnerstädlische Theater in Leipzig. Im Mai 1996 zogen wir in disaes 
Haus, das PassagentheatarindBrlnnen8tadt,umundvolendBtan8omidBn 
Aufbau des Privattheaters. 

• Zlim Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich im Grun- 
de genommen eine gewisse Anerkennung der Öffentlichkeit für die geleiste- 
te Arbeit. Wesentlich ist für mich ein weiterer Aulbau des Unternehmens in 

Form von Erkveitenjngen der Gastspieltourneen, Femsehp'odjk: onen, 
RundfijnKprcduktionen oder Kolumnen. Erfolg beinhaltet also Ane.'l<ennung 
von außen genäusu, eigene ZufriedenheiL Sehen Sie sich als erfolg- 
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reich? Ich empfinde mich als erfolgreich, wenn ich finanziell unabhängig 
bin. Finanzielle Unabhängigkeit bedeutet für mich, nicht überlegen zu müs- 
sen, wie ich mein Unternehmen am Leben erhalten kann und neue Richtun- 
gen einschlagen zu können, ohne mich damit auseinandersetzen zu müs- 
sen, ob sich ein Projekt rentiert und was geschieht, wenn ich damit einen 
Verlust hinnehmen muß. Wer erfoJgreich ist. hat Zeit, um nach rechts und 
links zu blicken und seinen Erfolg eventuell noch auszubauen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war eigentlich, daß 
ich anfangs belächelt wurde. Sie müssen sich vorstellen: 1990 geht ein jun- 
ger Mann von 26 Jahren zum Gewerbeabend und sagte; Jch möchte gerne 
ein Privattheater eröffnen.' Die Banker gucken wirklich verdutzt. Als es dann 
ernst wurde, ließ das Lächeln nach, war aber immer noch da. Zehn Jahre 
später gehören diese Leute zu meinen Kunden und ich lache. Die Ironie der 
anderen ist ein Ansporn, ihnen zu zeigen, daß es doch geht. Ich stand da- 
mals vor vielen verschlossenen Türen, die mir heute offenstehen. In wel- 
cher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich tat 1990 einen 
sehr waghalsigen Schritt. Die EntscheKlung, den Benjf des Installateurs auf- 
zugeben und den Weg in die Selbständigkeit zu gehen, war eine sehr erfolg- 
reiche Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich habe meinen beruflichen Lebensweg im Grunde genom- 
men in Zusammenarbeit mit meinem Bruder, der 1 992 dazugestoßen ist und 
mit mir das Theater aufgebaut hat, selbst geprägt. Er ist Gastronom und 
übernimmt diesen Sektor, meine Frau ist dabei für die gesamte Küche zu- 
ständig. Diese Fonn als Familienuntemehmen prägt natürlich in einer gewis- 
sen Art und Weise. Aber im künstlerischen Sektor bin ich auf mich selbst 
angewiesen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe mich 
sehr über die Anerkennung für kulturelle Leislungen, den ^Oskar" der Stadt 
Leipzig gefreut. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wenn Sie 
die Presse aufmerlisam lesen, wird Wolf hoch geschätzt und auch t)ef ver- 
achtet, was nomial ist, wenn man in der Öffentlichkeit steht. Aber ich denke, 
wenn man alles zusammenfaßt, wird Wolf doch als sehr humorvoll geachtet 
geschätzt und auch geliebt. Sonst würde das Untemehmen nicht funktionie- 
ren Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine ganz 
wichtige. Für mich gibt es im Grunde genommen drei Begnffe, die für das 
Unternehmen ausschlaggebend sind: Loyalität. Teamgeist und die Anericen- 
nung aller oder die Achtung eines jeden anderen. Mit diesen Grundsätzen 
führe ich das Unternehmen sehr erfolgreich. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter eigentlich durch meine Persönlich- 
keit Das heißt, wenn ich schlechte Laune habe, werden meine Mitarbeiter 
nicht gerade begeistert sein. Also werde ich jeden Tag gute Laune haben 
und jeden Tag gute Stimmung verbreiten. Ich werde das Untemehmen jeden 
Tag so darstellen, daß die Mitarbeiter stolz sein können, hier zu arbeiten und 
ich denke, das mache ich auch. Das zweite ist, daß ich immer ein offenes 
Ohr für meine Mitarbeiter habe. Sie wissen, daß die Tür offen ist wenn es 
ein Problem gibt. Das ist ein wichtiger Baustein . Gmndsätziich prägt der. der 
das Untemehmen führt, auch die Stimmung des Unternehmens. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir möchten ein sehr breites Pu- 
blikum ansprechen, das ist für uns ein ganz wichtiger Aspekt. Unser Publi- 
kum umfaßt die gesamte Bandbreite - vom Senioren- bis hin zum Travestie- 
Publikum. Dieses Theater soll dazu da sein, verschiedene Kulturen zu ver- 
treten. Die Leute schätzen das, und ich denke, daß uns diese Philosophie so 
erfolgreich macht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und 
Privatleben sind für mich fast identisch, da ich fast 280 Vorstellungen pro 
Jahr spiele. Ich nehme mir aber meine Freiräume, mache Kurztnps und schaf- 
fe es mittleoAfeile. Aufgaben zu delegieren. Das ist sehr wichtig für mich. 



Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die eigene Qualifizie- 
aing entwickelt man durch das tagliche Leben. Durch die tägliche Problema- 
tik, die Bandbreite von Menschen, mit denen ich täglich zu tun habe, lerne 
ich viele Einstellungen kennen. Gesangsunterricht und Sprecherziehung er- 
geben sich durch mein Schauspiel quasi von selbst. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Das wichtigste ist Selbstbe- 
wußtsein. Um erfolgreich zu werden gilt es. ehriich und offen zu sein und 
nicht bei der ersten Tür, die zufällt, nach Hause zu gehen, Eine gewisse 
Penetranz - oder Hartnäckigkeit - ist mit Sichertieit eine Basis jeglichen Er- 
folges. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe momentan eigent- 
lich alle meine Ziele erreicht. Ich spiele jeden Abend Theater, ich habe Mög- 
lichkeit Film- und Fernsehprodukttonen zu machen und zu schreiben. Daher 
bin ich eigentlich glücklich. Heute wäre ich sogar froh, wieder etwas leiser zu 
treten. Doch solange es mir Spaß macht, geht es mir gut dab«. Ich bin aind- 
um zufneden . Ihr Lebensmotto? Wer viel arbeitet hat viel Zeit zu vergeuden 
- Erfolgreiche arbeiten weniger Das ist ein Satz, der für viele Menschen si- 
cher arrogant klingt, aber Leute in dieser Branche, die ihn verstehen, wissen, 
wie er gemeint ist Ich möchte nicht nur arbeiten und schlafen, sondern auch 
mein Leben genießen und die richtigen Prioritäten setzten. 

* Wolfrum Heinz 

• Zur Person 

Bemf; Bäcker und Konditor. Funktion: Inhaber Tätig bei: Josef Ritz Erben 
Bäckerei und Konditorei., 1090 Wien. SpitaJgasse 33. Geboren - Datum, Ort: 
26. Jänner 1950, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Gerlinde. Kinder Gre- 
gor und Stefan. Hobbies: Ballonfahren. Fallschirmspringen. 




Der Meisterbäcker 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte nach der Pflichtschule zwei Lehrberufe, die des Bäckers und die des 
Konditors. Begonnen hatte ich mit der Backerlehre 1964 bei der Firma Mei- 
ler-Pichy in Wien, nach erfolgreichem Abschluß wechselte ich 1968 in den 
Betrieb meiner Mutter und lernte Konditor. Mit 22 Jahren 1972 legte ich die 
Bäckermeisterpriifung ab und ein Jahr später die des Konditors. In weiterer 
Folge konnte ich noch den Lehrberuf des Einzelhandelskaufmannes erfolg- 
reich abschließen. Das von meiner Mutter als Witwenfortbetrieb weiterge- 
führte Untemehmen gibt es als Backbetrieb schon seit 1896. Als ich mit 
meiner Schwester 1977 das Unternehmen übernommen hatte, war uns klar, 
daß umfassende Renovierungen und Umstrukturienjngen zwingend durch- 
geführt werden mußten, die auch Schritt für Schritt vollzogen wurden. 1983 
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hallen wir sie im y.'eseifichen abceschlossen. Unser Backbetrieb stellt hei;- 
te den einzigen produzierenden Betrieb dieser Branche im neunten Wiener 
Gemeindefaeziricdar. 1964 schied mdne Schwester aus dem Uirietnehmen 
aus, 2002 war das gesamte Gesdiäft neu saniert und umgebaut Derzeft 
beechäfligeichUiMIttfbeitor. 

• Zum Erfolg 

Wm bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich dns 
Unternehmen in einer Weise zu fütiren, die fürällB Beteiligten Sinn macht, 
und paraN dazu in einer Familie zu leben, deren Mitglieder sich woM- 
fjhlen. jnd m der die nötige soziale Wärme und Sicherheit vorhanden ist. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bir e n Mensch, der am Boden bleibt 
und glücidich mit dem Erreichten ist. aOer als erfolgreich würde ich midi 
nicht btteidinen - Ich betrachte mich alszulrieden. Wtas war «Msehtag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, daß mein persönliches Engage- 
ment ausschlaggebend für den Erfolg dtoees Beihfiebes ist, wobei natür- 
ücli dies für meine Gattin und mittlerweile auch für meinen Sohn zutrifft. 
Wir versuchen gemeinsam Ziele, die wir uns für das Unternehmen ge- 
stecl<t h;ihen, .'u erreichen d eser ^?M[nf ist ph^i-fn'l^ mit ausschlagge- 
bend. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Im BeruMeben versuche ich, wenn es möglich ist sehr rasch «ine Pro- 
blemlösung zu ''rr■><^'■ ■ ' fn- ich diese mit meiner Gattin bespreche. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entschei- 
dung, den Betrieb zu renovieren, war eine notwendige, die Artund Weise 
der Umstrukturierung eine ebenso wichtige, wie e-'clgreiche. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich habe im Laufe meines Lebens durchaus Menschen kenriengelernt, 
von deren Lebensweisheit ich profitieren itoiwl». Wfelche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie nehmen naturgemäß eine sehr 
wesentliche Rolle ein, wobei es wichtig ist, an einem Strang zu ziehen. 
Nach welchen Kriterien wiMen Sie Mitariwitir aus? Sie müssen sehr 
icommunikationsfreudig sein, besonders im Verkaufsbereich, indem per- 
sönlicher Kontakt aufgebaut werden sollte. Aber au 1' h p Integration ins 
vorhandene Team ist sehr wichtig. Welche sind die StarKen Ihres Un- 
tomthuMM? Unsere StSrlte ist die Tatsache, da& am StoNkxt selbst 
produziert wird, was die größtmögliche Frische und Qualität der Ware 
garantiert Aber auch unsere Kreativität in Bezug auf neue ProduIcte ist 
wesentlich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann vor 
alem beim Ballonfahren meine .Akkus' wieder neu aufladen ur>d entspanne 
mich gern auch zu Hause im Garten Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? leb rate der Jugend, vor allem m der 
Ausbildungszeit darauf zu achten. Begonnenes zu beenden und sich erst 
11— ■■,-:5cMl.P- c PC" Ai;?b'ldung neu zu orientieren, wem das nötig ist. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir mochten den Betneb noch 
besser etablieren und uns ein zweites Standbein innerhalb des 
Gastronomiebereiches aufbauen, denn unser vorhandener Snackbereich 
hat uns in dieser Richtung wertvolle Eitehrungefl gebracht Ihr Lebens* 
motto? .Geht nicht' gibt s nicht! 

^ Wolfschluckner Robert 

• Zur Person 

Funl<tion; Eigentümer. Tatig bei: Sun-Kist Sun-Studios.. 4722 Peuerbach 
Hauptstraße 18/1. Geboren - Datum, Ort: 2. Dezember 1966, Gnesitirchen. 



Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Daniela Kobler Elte'n: Johann 
unc Franziska. Hobbies: Snowboarden, Biken. Wasserschifahren. Son- 
stige geschäMiche Titigicelten: \fereinigung der Wirtschaftslrelwnden 
Griesldrchen^eueriiech. 

• Karriere 

Welche waren dto wesenülchslen Stationen Ihrer Kanrlera? Ich machte 

eine Lehre zum Fotokaufmann und v.'ar 1 3 Jahre im Fotohandel tätig, wech- 
selte dann aber wegen fetilender Aufstiegsmöglichkeiten in den Qeldrohandel. 
Als ich 26 Jahre aK war, haUe ich die Chance, als AushilMiiBliner an zwei bis 
drei Tagen in der Woche in der Disco „Bell" zu aibelen. Schließlich über- 
nahm ich dort die Leitung der Bar, ehe ich 1998 ein Solanum in Peuerbach 
kaufte, damals mit vier Geräten ausgestattet. Im März 1999 eröffnete ich 
mein zweites Solarium in Grieskirchen. Das Solarium In Peuerbach scMoB 
'ch im Jahr 2CCD. da'ür übernahm ich mit einem Freund die finanzschwache 
Disco 3lue Sun', die wir sanierten. Schließlich beteilgls ich mich am Re- 
staurant Höller (>) 0E6 beim Hotel Kreuz am VIMser Sladipiatz. Dort gibt 
es ein Restaurant es» l<elBrbar urid dreimal h der VVoche einen MusMdub. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg Ist, wenn ich mein eigener 

Chefselnitannünd etwas aus meinem Lob-on mache Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Bei den Solanen war und bin ch nicht aufs schnelle 
Geld aus. ich lege Wert auf gute Beratung und perfelcte Geräte. Bei den 
Szenelokalen haben wir ein'ach die richtigen Sehr tte gesetzt. Wie begeg- 
nen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich suche das 
Gespräch und scheue mich nicht vor Konfrontationen. Probleme werden nicht 
au^choben. Wsidies ProMsm scheint Ihnen In Ihrar Branche als un- 
gelöst? In der Gastronomie sehe ich in der Sperrstundenregelung ein Pro- 
blem. Nur bis vier Uhr früh offen haJten zu dürfen, ist zuwenig. Bei den Sola- 
rien werden jetzt Selislbednnungsstudios modern. Dieses Prinzip ist für 
diese Branche nicht sinnvoll. Die Leute brauchen Beratung, was sie ihrer 
Haut zumuten können Wer sich im Solarium Verb'ennungen holt, ist für 
immer, auch für die Mitbewerber, als Kunde verloren. Wie motivieren Sie 
lire MNartMlter? Den MHarbeltem muß es Spaß machen, Im Solarium zu 
arbeiten urrt 7u kommunizieren. Sie verdienen mehr als ere Verkäuferin im 
Lebensmittelgeschäft Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
FreundRchkeit, Sauberlnit und Biriichkeit den Kunden gegenübersind un- 
sere Stärken U nseren Kunden bieten wir höchste Qualität bei den Sonnen- 
liegen Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? icn bereue es, dai:^ ich so lange im Fotostudio war, man soll sich mhig 
öfter nach AHeroafvan uneehen. wenn dte AibeK keinenSpaß mehr macht. 
Welche Ziele haben Sieaidl gesteckt? Ich v.'erde ein Geschäft verkaufen, 
damit ich mehrZeMfilrdto Famlie habe. Ihr Lebensmotto? Mach, was Du 
wllst aber bleibe immer Du selbst 

^ Wolloner Brigitte 

• Zur Person 

Benjf. BankangesteUte. Funktion: Prokuhstn, Gnifjpenleitenn. Tätig bei: Vütks- 
bankWIenAG., 1090Wien,Peregringas8e.Geboren-Dalum,Ort8. Dezem- 
ber 1 964, Wien. Familienstand; Verfieiratet mit Hemiann. Eltern; Kurt und Ing- 

'id M tg'iedschaften: Schnft*ührer im Vorstand des Floridsdorfer Tennisvef- 
ems. Hobbies: Freunde und Familie, Haus, Garten, Tennis, Reisen. Kultur. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Volksschule besuchte ich acht Jahre eine AHS und studierte 
nach der Matura drei Jahre Jus. Mathematik und Psychologie an der Uni- 
versität Wien. 1 986 brach ich diese Studien ab und begann im Volksbank- 
sektor tätig zu werden. Ich arbeitete von Beginn an im Bereich Kreditwe- 
sen. Derzeit beschäftige ich mich vor allem mit Krediten für kleine und 
mittelständische Unternehmen, aber auch für den Sektor Privatkunden 
und Freiberufler. Seit vielen Jahren leite ich eine Gruppe mit zehn Mitar- 
beitern, wir sind sehr erfolgreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er* 

folg? Erfolg bedeutet für mtch einerseits, 
jeden Tag gerne zurArbeit zu gehen, und 
andererseits, daß mem Team gut zusam- 
menarbeitet und hoch motivierbar ist. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sin- 
ne meiner Definition sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mein Interesse und 
mein Engagement sind ausschlagge- 
bend für meinen Erfolg, aber auch die 
Freude an meiner Arbeit, der der wich- 
tigste Faktor ist. denn die Freude ist die eigentliche Triebkraft. Wichtig war 
für mich auch mein Vorgesetzter der mich gefördert und gefordert hat. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Für 
mich persönlich war das nicht der Fall, aber aligemein würde ich behaupten, 
daß es sehr wohl zutrifft. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich denke, daß meine Karnere ein kontinuierlicher Weg v/ar darum möchte 
ich keinen speziellen Zeitpunkt hervorheben. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich bin mir sicher, daß Authentizität und 
Kreativität der weitaus erfolgreichere Weg sind. Gibt es jemanden, der Ih- 
ren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zu Beginn waren 
es sicheilich meine Eltern, insbesonders mein leider bereits verstorbener 
Vater und in weiterer Folge mein Chef, der mich gefordert, aber auch geför- 
dert hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfah- 
re ich vor allem durch meine Kollegen und durch meine Familie. Wie wer- 
den Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als sehr offener und ge- 
selliger Mensch gesehen zu werden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Für mich spielen sie eine sehr große Roile, denn das 
Team macht den Erfolg in dieser Form erst möglich Nach welchen Kriteri- 
en wählen Sie Mitarbeiter aus? Abgesehen von den fachlichen Qualifika- 
tionen ist für mich die Integrationsfähigkeit in das bestehende Team von al- 
lergrößter Bedeutung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe Er- 
folge sofort weiter und führe persönliche Gespräche mit meinen Mitarbei- 
tern, weiters lasse ich ihnen so viel Freiraum wie möglich. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als eine Chefin gesehen zu 
werden, die sehr offen ist und zu der man mit jedem ProWem kommen kann. 
Von meinen Mitarbeitern werde ich außerdem als kompetent gesehen. Wel- 
che sind die Stärken Ihres Unternehmens? Dieses Unternehmen ist sehr 
kundenorientiert und flexibel Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich glaube, diese Situation gut im Griff zu haben. Mein Gatte bnngt. wenn 
nötig, auch sehr viel Verständnis für meine Position auf. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich grundsätzlich laufend 



fort, aber exteme Weiterbildung würde ich mit ca. einer Woche im Jahr ver- 
anschlagen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Man sollte sich Ziele stecken und versuchen, sie zu erreichen. 
Konsequenz und Strebsamkeit sind dabei wichtige Faktoren, wobei jedoch 
auch nie das Menschliche außer Acht gelassen werden sollte. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte diese Position weiterhin so erfolg- 
reich erfüllen wie bisher. 

^ Wolmersdorfer Johannes 

• Zur Person 

Beojf: Angestellter. Funktion: Bankstellenleiter. Tätig bei: Raiffeisenbank im 
Ertauftal., 3371 Neumarkt, St. Martin 79. Geboren ■ Datum, Ort: 30. August 
1977, Scheibbs. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Kathanna Rechberger 
Eltern: Johann und Josefa. Mitgliedschaften: Vorstand des Tennisclubs Reins- 
berg. SC Welser Profile Raika Gresten'Reinsberg. Hobbies; Fußball, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Volks- 
schule von 1983 bis 1987 in Reinsberg 
besuchte k:h von 1 987 bis 1 991 die Land- 
hauptschule in Gresten. wo als Projekt 
auch Französisch unterrichtet wurde. Von 
1991 bis 1994 besuchte ich die Handels- 
schule in Waidhofen an der Ybbs. Bereits 
damals war mir klar, daß ich in einer Bank 
arbeiten werde. Am 1 . Februar 1995 be- 
gann ich bei der Volksbank Alpenvorland 
in Melk als Bankangestellter zu arbeiten. 
Damals mußte ich täglich eine An- und Heimreise von drei bis vier Stunden 
in Kauf nehmen, da ich noch keinen Führerschein hatte. In Melk konnte ich 
ungestört lernen, als Bankmitarbeiter steht man schließlich mitten in der Öf- 
fentlichkeit und darf sich weder privat noch dienstlich Fehler erlauben. Im 
März 1996 wechselte ich zur Raiffeisenbank Erlauftal nach Gresten. Nach 
einem Jahr absolvierte ich 1 997 den Prasenzdienst danach kehrte ich wie- 
der in die Bankfiliale zuaick. In dieser Zeit besuchte ich Kurse und Semina- 
re, die von der Raiffeisenbank angeboten wurden. Neben der Arbeit organi- 
sierte ich ab 2000 ein Beachvolleyballturnier auf der Burgarena in meiner 
Heimatgemeinde Reinsberg. Dabei lernte ich sehr viel im Bereich Organisa- 
tion und Management. Die Veranstaltung wurde dann noch weitere drei Jah- 
re durchgeführt, verbunden mit großem organisatorischen sowie hohem Zeit- 
aufwand. Von Jahresbeginn bis zur Durchführung im Juli wendete ich unge- 
fähr 300 Arbeitsstunden dafür auf, vonviegend in der Nacht, diese Zeit hat 
mich sehr geprägt. Ich machte dann am Wifi in SL Pölten bei der Fachaka- 
demie für Marketing und Management eine viersemestrige Ausbildung. In 
dieser Zeit war ich als Vertriebsleiter für Ost-Östen'eich für Charly Internatio- 
nal Trading GmbH tätig, mußte aber sehr bald feststellen, daß die Textilbran- 
che nicht mein Metier war. Als ich das Angebot eriiielt, die Bankstellenleitung 
der Raiffeisenbank in St Martin zu übernehmen, kehrte ich nach 14 Mona- 
ten mit 1 . Jänner 2002 wieder in das Bankgeschäft zuaick. Ich übernahm die 
Bankstelle von einem Kollegen, machte zeitgleich eine Projektarbeit und be- 
suchte das Abschlußsemester in der Fachakademie. Das war eine anstren- 
gende, aber auch interessante und lehrreiche Zeit für mich. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich Spaß und Freude an 
der Arbeit habe, ergibt sich auch der berufliche Erfolg. Für mich muß es 
stimmig sein, und ich muß mich wohifühlen. Zufr»edenheit, auch im privaten 
Bereich, ist Teil des Erfolges. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gibt vor- 
gegebene Ziele, die man im Team erreichen soll, wir liegen über diesen Zie- 
len, und damit sind v^ir zufrieden. Aber nach oben hin gibt es in meiner Bran- 
che keine Grenzen, und wir arbeiten daran, noch erfolgreicher zu werden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit. Konsequenz. 
Lembereitschaft. die Bereitschaft, neue Wege zu gehen, und gute Menschen- 
kenntnisse. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen All- 
tags? Zuerst analytisch und dann zielstrebig, um die Ziele umzusetzen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? An guten Din- 
gen oder auch Vorbildern kann man sich orientieren, aber man sollte unbe- 
dingt einen eigenen Stil finden und sich ein eigenes Profil verschaffen. Mit 
Imitation kann man vielleicht kurzfristige Erfolge erzielen, aber auf lange Sicht 
wird man damit nicht erfolgreich sein können. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war mein Onkel, 
Franz Wolmersdorfer, er war mir bei meinem Einstieg in die Bankbranche 
behilflich. Nach einer Lehre ist er in die Bankbranche gewechselt und hat 
seinen Weg gemacht. Meine Eltern waren mir auch sehr behilflich, indem sie 
mich immer unterstützt haben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Sie sind das Um und Auf, ohne engagierte Mitarbeiter bleibt 
man auf der Strecke. Nur im Team kann man erfolgreich sein, und alle müs- 
sen an einem Strang ziehen. Harmonie zwischen den Mitarbeitern ist wchtig 
für den Erfolg. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir motivieren uns 
gegenseitig durch unsere Erfolge. Motivation ist es auch, eigene Verantwor- 
tungsbereiche zu haben. Weiters motiviere ich durch Gespräche über Erfol- 
ge, aber auch über Dinge, die nicht so optimal gelaufen sind. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind die einzige Bank im Ort. Bei 
unserer Arbeit und unseren Arbeitszeiten sind wir sehr flexibel. Wir haben 
sehr gute Kontakte zur Gemeinde, zur Schule, zum Kindergarten, zu den 
Vereinen. Bezüglich möglicher Förderungen von Land oder Bund sind wir 
top-infomniert, dieses Know How schätzen unsere Kunden. Wie vereinba- 
ren Sie Beruf und Privatleben? Während meiner Ausbildung war es sehr 
schwierig, auch heute noch, da meine Partnerin am Abend und am Wochen- 
ende beaifstatig ist. Wir machen unsere Arbeit aber beide gerne, und so 
müssen wir uns etwas anders als üblich onentieren. Ich versuche meine 
Arbeit effizient einzuteilen, damit das Privatleben nicht zu kurz kommt. Wel- 
chen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig 
ist es, Freude am Beruf und an der Arbeit zu haben und Interesse, auch über 
die normale Arbeitszeil hinaus, zu ze>gen. Mit Engagement, Interesse und 
Freude am Beruf wird sich der Erfolg einstellen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ic^i habe eine Position en^eicht, die mir viel Spaß macht. Es 
gibt noch vieles im Bankbereich, wo ich mir Wissen aneignen möchte. Ich 
bin bestrebt, mich weiterzubilden, um für neue Aufgaben und Herausforde- 
rungen gerüstet zu sein. Ihr Lebensmotto? Freude am Leben und am Beojf 
zu haben, dann geht es mir gut. 

t¥ Wolny Gertrude 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Der ObersteirerZeitungsgmbH & Co 
KG (Bezirkszeitung)., 8600 Bnjck an der Mur, Grazerslraße 18. Geboren - 



Datum, Ort 20. Oktober 1960. Leoben. Familienstand: Verheiratet mit Her- 
bert. Eltern: Johann und Johanna Mock. Hobbies: Haus mit Garten und 
Schwimmteich, Lesen, Radfahren, Tennis, Spazierengehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1975 
bis 1978 absolvierte ich die Lehre zur Industnekauffrau in der Papierfabrik 
Brigl & Bergmeister in Niklasdorf, Nach der Lehrabschlußpaifung, die ich mit 
Auszeichnung ablegte, verblieb ich im selben Unternehmen, wo ich vorerst 
m der Vericaufsabteilung und ab 1 982 als Sekretärin mit Veriiaufsinnendienst- 
Tätigkeit für Spezialprodukte arbeitete. 1 987 wechselte ich zur Kleinen Zei- 
tung als Anzeigen Verkäuferin, wobei ich am Aufbau der Regionalisierung 
der Kleinen Zeitung in Bruck an der Mur maßgeblich beteiligt war Im Jahr 
2000 verließ ich das Unternehmen, um mich persönlich und fachlich weiter- 
entwickeln zu können. Währenddessen ergab sich die Chance im Rahmen 
der Styria Medien AG die Geschäftsführung der Wochenzeitung „Der Ober- 
steirer* zu übernehmen, und seit 2001 bin ich in dieser Position tätig. 2002 
wurden die beiden Zeitungen .Der Obersteirer und „Obersteirer Woche " zu 
einer wöchentlich erscheinenden Gratiszeilung zusammengeführt, dadurch 
ergab sich die Notwendigkeit zur Erweiterung in der Geschäftsfühmng. 2003 
erfolgte eine MarWerweitemng durch die Einführung der Gratis- Wochenzei- 
tung .Ennstaler Woche" im Bezirk Liezen. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erfolg ist für mich einerseits das 
Erreichen eines Zieles und bedeutet an- 
dererseits Anerkennung und persönliche 
Befriedigung Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Bis jetzt habe ich alle Ziele, die 
ich mir gesetzt habe, en'eicht. Die Zeit- 
dauer meiner Geschäftsführertätigkeit ist 
jedoch zu kurz, um von Erfolg sprechen 
zu können. Als personlichen Erfolg sehe 
ich an, daß ich mich von einer einfachen 
Industriekauffrau zur Geschäftsführerin 



eines beceutenden Medienunternehmens hochgeartDeitet habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als ich 1982 zum ersten Mal mit der 
Verkaufstätigkeit in Berührung kam, bildete ich mich durch Seminare weiter, 
wodurch sich meine Vorliebe für den Verkauf entwickelte und ich meine Kennt- 
nisse „an der Front" umsetzen wollte. Nach meinem Austrilt aus der Kleinen 
Zeitung bildete ich mich in Richtung Betriebswirtschaft und Unlernehmens- 
fuhrung weiter Ich bin eine sehr starke und gefestigte Persönlichkeit, und es 
war für mich immer klar, daß ich die richtige Aufgabe finden würde. Ich kann 
sehr gut mit Menschen umgehen, bin ausdauernd, hartnäckig, fleißig und, 
wie ich überzeugt bin. auch verkäufensch talentiert. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Grundsätzlich bin ich ein sehr 
spontaner Mensch. Bei wichtigen Entscheidungsprozessen berate ich mich 
jedoch mit meinem Kollegen aus der Geschäftsführung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt einige 
Personen aus den verschiedensten Bereichen, die mich beeinflußt haben. 
Mein ehemaliger Trainer von Jeam Training". Rudi Lechner. hat mich sehr 
geprägt und meine Neugierde am Verkauf geweckt. Durch Seminare mit 
Prof. Kurt Tepperwein und durch dessen Literatur habe ich sehr viel über 
Lebensphilosophie und -bewältigung gelernt; vor allem die Erkenntnis, daß 
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ich selbst für mein Schicksal verantwortlich bin. Welche Anerkennung ha- 
ben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich aucti aus meinem Umfeld, sei 
es von Kollegen, Vorgesetzten oder Freunden. Als Anerkennung empfinde 
ich aber auch die wirtschaftlichen Ergebnisse des von mir geführten Unter- 
nehmens. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Um 
Erfolg zu haben, benötigt man Mitarbeiter, die sich gerne und über das übli- 
che Maß hinaus für das Untemehmen engagieren. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Intelligenz und Teamfähigkeit sind für mich 
wesentliche Kritenen. jedoch spielt auch die AusbiWung keine unwesentli- 
che Rolle. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich habe dafür zu sorgen, 
daß durch ein angenehmes Umfeld und ideale Rahmenbedingungen die 
Motivation von selbst gegeben ist. Selbstverständlich gibt es zu gegebener 
Zeit auch zusätzliches Lob. und im Verkauf gibt es Hnanzielle Anreize. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß ich als part- 
nerschaftliche Führungskraft anerkannt werde. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Stärke unserer Zeitung ist die Regionalität. Wir 
bieten dem Leser, der in der Region wohnL interessante Themen aus seiner 
nächsten Umgebung. Dadurch ist es uns möglich, die Werbegelder unserer 
Kunden wertewirksam einzusetzen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Ich habe einen sehr verständnisvollen Partner, der mich immer 
unterstützt und meine Entscheidungen mitgetragen hat. Er hat mich immer 
motiviert, etwas Neues zu versuchen und spendet mir gleichzeitig viel Kraft. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich investiere nach wie 
vor sehr viel Zeit für meine Weiterbildung Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist an sich selbst zu glau- 
ben und hartnäckig zu bleiben. Je erfolgreicher man wird, desto mehr Wider- 
stände gibt es, die es unbedingt zu überwinden gilt. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ein Ziel ist meine persönliche Weiterentwicklung. Es ist mir 
ein besonderes Anliegen, den Obersteirer langfristig abzusichern. Ihr Lebens- 
motto? Ich kann alles, wenn ich es wirklich will. 

^ Woodward Thomas John 
alias Tom Jones 

• Zur Person 

Beruf: Sänger. Entertainer, Schauspieler Funktion: Freischaffender Künst- 
ler Tätig bei: MAM AG., Geboren - Datum, Ort 7. Juni 1940, Treforest. Wales. 
Familienstand: Verheiratet mit Linda. Kinder; Mark Stephen (1957) und Emma 
Violet (1987), Enkel: Alexander Eltern: Freda Jones und Tom Woodward, 
Schwester: Sheila. Schöpferische Akte: 1965 erstes Album ,^long Game 
Jones" (Decca), 1966 .Green. Green Grass of Home", 1968 .Delilah", 1970 
.Wrthoul Love' und .1", 1971 ,She s a Lady" (Paul Anka-Song, Nr 2 in den 
USA), 1971 .Live at Caesars Palace". Ehrungen: 1966 Grammy, 1997 Os- 
car für den Soundtrack zu „The Füll Monty". 1 5. Mai 1 987 Auftritt im Variety 
Club für langjährige Verdienste im Showgeschäft, zweimal Sieger der Wahl 
zum besten Sänger der USA. MTV-Preis: „das überraschendste Video 1988' 
(für Kiss). 1989 Stern am Walk of Farne, Order of Ihe British Empire OBE, 
Wachsligurenkabinen Madame Tussaud's. Hobbies: Singen. XO-Brandy, 
Dom Perignon Champagner mit Erdbeeren, Zigarren der Marke Cohiba. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich denke, 
die bedeutendste Station des Lebens ist die Kindheit. Die Liebe und Auf- 
merksamkeit meiner Eltern gaben mir Selbstbewußtsein. Meine Mutter ließ 



mich schon damals beim Einkaufen im Laden vor den anderen Kunden sin- 
gen, die mir daraufhin auch etwas zusteckten. Diese Aufbesserung des Ta- 
schengelds war für mich eine Lektion für das Leben. In der Schule interes- 
sierten mich nur wenige Fächer. Musik, Zeichnen, Ringen, Boxen und der 
Schulchor. Im Alter von zwölf Jahren litt ich an Tuberkulose und mußte zwei 
Jahre lang im Bett bleiben. Entsprechende Medikamente gab es damals 
noch nicht, und ich wurde mager und dunkelhaarig - als Kind war ich näm- 
lich blond! Meine Bettgenossin war damals meine Gitan-e, Mit 15 Jahren 
eriebte ich eine wesentliche Phase: ich verior meine Jungfräulichkeit und 




trat ohne Abschlußzeugnis aus der Schule aus - diese Umstände hatten 
aber keine ursächliche Verbindung! Ich erlernte dann zwei Jahre lang das 
Handwerk des Handschuhmachers und konnte mir endlich von meinem er- 
sten selbst verdienten Geld jeden Samstag eine Langspielplatte kaufen. Die 
erste war „Treasure of Love" von Clyde McPhatter Icfi war ein Rebell, aber 
ich haßte es, jung zu sein. Ich besorgte mir also einen .Enwachsenenjob' als 
Straßenbauer Ich selbst war von dem Willen geprägt, irgendwann nur mehr 
Musik machen zu wollen, mein Lebenswandel damals jedoch eher von jeder 
Menge Alkohol. Schlägereien, Bandenzugehörigkeit, mehreren Verhaftun- 
gen wegen Körperverletzung, Einbruch und Sachbeschädigung. Ich habe 
damals fast nur Mist gebaut, mit Ausnahme der Hochzeit mit meiner Frau 
Linda, die mich (zu) kurz darauf zum Vater machte. Ich war also bereits 
Ehemann und Vater mit einem Enwachsenenfob und einem Enwachsenenge- 
halt von zwölf Pfund geworden, ehe ich den Führerschein machen durfte. Mit 
18 Jahren hatte ich meinen ersten professionellen Auftritt und sang Rhythm 
& Blues - Nummem für die Gage von einem (!) Pfund. Ab diesem Zeitpunkt 
trat ich regelmäßig auf und spielte auch kurz Schlagzeug bei der Band „The 
Avalons". Aber ich empfand mich - wie konnte es anders sein - als Frontman 
vorne auf der Bühne. Später war ich Sänger der Gruppe „Misfits", dabei ver- 
diente ich einmal fünf Pfund an einem Abend - „easy money', so dachte ich 
damals. Als Ersatz für einen unzuverlässigen Sänger erhielt ich schließlich 
die Chance, unter dem Namen Tommy Scott bei den .Senators" einzustei- 
gen. 1962 spielten wir vor vollen Hallen, und ich lernte damals, ein lautstar- 
kes, biertrinkendes Publikum auf mich aufmerksam zu machen, indem ich 
einfach selbst noch lauterund lebhafter war Ergänzt durch rhythmische Amri- 
, Bein- und Hüflbewegungen, die anfangs als rhythmische Stütze für die Band 
gedacht waren, entstand daraus mein Stil. Später waren es - wie auch bei 
Elvis Presley - genau diese Bewegungen, die mein weibliches Publikum 
fesselten. Die Chance eines Auftritts in einer BBC-Fernsehshow konnten wir 
nutzen und wurden prompt wieder eingeladen. Ich versuchte mich inzwi- 
schen als Staubsaugervertreter, um den anstrengenden Job im Straßenbau 
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■OBZUwerden. Die Danen, rfie rrir am Abend als To-miy Scott zu-ubelten, 
kaullBn am Tag meine Staubsauger. Die Band sowie unsere selbst organi- 
aerten Paities wurden aber in der Folge so erfolgreich, daß ich auch diesen 
Job aufgab. Der Band-Leader hatte die Möglichkeit, im Pontybridd Observer, 
der lokalen Zeitung, Anzeigen zu schalten unrf trug auf diese Weise zu unse- 
rem steigenden Erfolg bei. in Wales hatten wir es also geschafft, aber wir 
wollen London erobern. Es gab jedoch auch eflicheerfblglOM Sackgassen 
wie bcispicisv.'cise einen sc'iwj'en Produzenter. der mir an die Wäsche 
wollte, unfähige Manager und vieles mehr. Schließlich hörte aber Gordon 
MIs einen unserer AuflrittB und bot uns an, uns für 50 Prozent aler Einnah- 
men zu managen. So zog ich mit 24 Jahren nach London, Wir nannten uns 
aTommy Scott and The Playboys' und spielten unter anderem als Vorgrupoe 
fOrdb jSpencer Davis Group' und die Holling Stones. Im Endeffekt verdien- 
ten wir Jedoch so wenig, daß meine Frau nebenbei aibeiten muBto und wir 
sogar manchmal hungerten Als wir d-e Chance bekamen, für die Platten- 
ftmia Decca vorzuspielen, verpaßte mir Phil Solomon, ein Produzent aus 
Beibsl. den neuen KünsHemamen Tom Jones, wel damals gerade eine ero- 
fische Novelle mit demselben Namen im Kino anlief. Deoca produzierte un- 
sere erste P utte .Ch Iis and Fever", die in Australien zwar gut ankam al)er 
am wichtigen englischen Markt floppte. \ct\ war oamals wirklich am Ende: 
toln Geht, kein Erfolg, und meine Frau muBte arbeiten, um meinen Sohn 
durchzubringen. Gordon schrieb damals den Countr>,'5ong ,ll's Not Un jsuar, 
der eigentlich für Sandie Shaw gedacht war. Evie Taylor, die Managerin von 
Sandle, lehnte jedoch den Song -und damit zwei MWiarden Pfund - ab. 
Smiit erhielt ich meine letze Chance bei Deoca und nahm den Song auf. Um 
de' Musik gegen meine Stimme .eine Chance zu geben*, wurde das Arran- 
gement noch um Blasersatze ergänzt. Oer Song wurde Nr, 1 in England, Nr. 
10 in den USA, schallte es In 13 LSndem in dte Hitparade und wurde in nur 
vier Wochen 800.000 mäverttauft. Ich aß ab diesem Zeitpunkt eine ganze 
Wurstsemmel allein, denn wirveidbnten nun anstelle von steben Pfund ganze 
30 Plund in der Woche. Nach einiger Zeit erhieHen wir jedoch de ersten 
Tantiemen, und ich kaufte m r einen nagelneuen roten Jaguar. Es folgen zahl- 
reiche Auftritte und Fernseh stiov.'s, obwotil sämtliche Kollegen - inklusive 
John Lennon - meinten, mein Stil sei nicht zeitgemäß, loi war trotzdem 
zuversichllich, kaulto ein Haus, trat zweimall in der Ed SuinvaivShow auf, 
engagierte in den USA den Agenten Lloyd Greenfield und spielte 1966 für 
eine Gage von 250.000 Dolar für vier Wochen im Caesars Palace in Las 
Vegas. Die nächste nodukGon suchte ich selbst aus meiner Pl all ens a mm- 
lung aus: .Green Green Grass of Home" von Jerry Lee Lewis. Der Song 
wurde wiederum mit einer Milj.on verkaufter Scha'lo'atten Nr 1 in England 
sowie mit 1.22 Millionen Stück Nr. H in den USA. 1969 drehte ich 56 Folgen 
der Show .TNs is Tom Jones' für beachtliche neun Mlltonen Pfund, und 
1972 absolvierte ich pro Abend zwei bis d'ei ausverkaufte Auftntte in Las 
Vegas. 1972 spielte ich m meinem ersten Spielfilm .The Special London 
Bridge Speciaf mit Jennifer Otleill. ig73 gab kdi auch elKche Konzerte in 
Japan und war live im japanischen Femsehen zu sehen. 1974 veröffentlich- 
ten wir eine Greatest Hits - Platte ohne einen einzigen neuen Hit. aber trotz- 
dem war ich mit etwa fünf Millionen Dollar pro Jahr damals der 
meistverdlenendste Künstler, 1 976 awng mich die steuerfche Situation dazu, 
nach Los Angeles zu ziehen, und ich kaufte das Haus von Dean Martin an 
der Copa de Oro Road in Bei Air. 1 978 gat) ich ein gemeinsames Konzert mit 
Tina Tuner, und ig82 folgte dte Femeehshow .Coast to CoasT, in der ich 
diverse Stargäste empfing. 1984 landete ich mit „l've BeenRained On Too" 
einen weiterer Hit in den USA. Als ich dem Caesar s Palace schließlich mit 
200.000 Dollar pro Woche zu teuer wurde, wechselte in das MGM Grand 



Hotel. 1986 starb Gordor Mills, und mer Sohn MB\k übernahm nein Mana- 
geinent. 1987 erreichte ich mit ,A Boy From Nomhere*^ die Nr. 2 in England 
und trat nach 1 S Jahren erstmals wieder in der Sendung Jop of the Pops " 
auf. Als ich 1988 in der Femsehshow „The Last Resort' spontan den Song 
„Kiss" vor Prince sang, schlug mir Anne Dudley vor, den Song für mich zu 
arrangieren und mit dem of Noise Orchestra" aufzunehmen. Wenn man 
lange genug Singt, Wird man eben zweimal entdecMI Ich verandertedarauf- 
hin mein Image, trug weitere Hosen, schwarzes Outfit und beendete das alte 
Ritual mit Küssen und Höschen auf der Bühne. Wir erreichten Nr. 5 in Eng- 
tand und Nr. 35 in den USA. 1992 waren In meiner Femsehshow .The RIght 
Time" Künstler wie Joe Cocker, Stevie Wonder, ~ Re. Ef.'F, AI Jarreau, 
Cyndi Lauper und The Chieftains zu Gast. Im gleictien Jah.' '.va' ich auch 
Gast bei David Letterman und lieh meine Stimme der Fernsehserie .The 
Simpsons'. 1993 nahm ich den Song .All Ybu Heed te Love' nach dem Ar- 
rangement von „Eurythmics'-Mastemiind Dave Stewart in Rahmen des ka- 
rHaliven Projekts ,ChiU Line" auf, das von Mohamed al Fayed, dem Besitzer 
des l^ulhauses Harrod's, Inrtnertwurde. 1903 trat ich in der Serte .Prmoeof 
Bei Air auf und gab ein Benefizkonzert mit George Michael. Tina Turner, 
Bryan Adams und Sting . 1 994 gastierte ich wiederum im MGM und \\a' auch 
mit Jf I Only Kew " in den britischen Charts verterelen. 1995 absolvierten wir 
eine gigantische Ibunee durch dte USA, Japan und Austraien, weitars spielte 
■ch eine Rolle in dem HolKwood-Film ,Mars Attacks" 1997 nahmen wir den 
Song .You Can Leave Your Hat On ' für den Soundtrack zu dem Fim «The 
Ful Moniy auf und eneichtBn damit GoU in Großbritannien, den USA, Hai- 
en, Neuseeland sowie Platin in Spanien, Australien, Singapur und Kanada 
und darüber hinaus einen Oscar 199B sang ich auf der Bnt Awards-Verlei- 
hung ein Duett mit RoOOie Williams. 1 999 drehte ich den Film .Agnes Browne' 
mit Angelica Husten, und im selben Jahr teunchten wir das Album JMoaf. 
auf dem ich Duette mt vielen verschiedenen Kunstten sang. Als erziger 
Song, der kein Duett war, wurde .Sex Bomb' Nr. 1 m Großbritannien und 
erreichte Platin. Dte Single „Buming down ttie House' wunte Nr. 6 und er- 
reichte Gold. Während des letzten Adventwochenendes 1 999 sang ich mit 
dem c hör der Schweizergarde im VMkan sowie am SUvesterabend im Vital- 
ßen Haus für Bill Clinton. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Bn Konzert zu geben, das in 
100 LSndem gteichzeilig im Femsehen übertragen wird. Ich sang damals in 

Oslo, während Sting in Rio de Janeiro und Stevie Wonder in Warschau san- 
gen Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke mein größter Erfolg war 
es. in Johannesburg das erste Konzert durcnzuselzen, bei dem schwarze 
und weMSe Kiinelter gemeinsam auftraten. Ich halte mich andeienfals ge- 
weigert zu singen. Auch die Moderation der ersten MVJ European Music 
Awards 19d4 war eine Ehre für mich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine von Gott gegebene Stimme, denn ich habe nie geübt! Ich 
habe zwar immer viel gesungen, aber nw, weil es mir Spaß gemacht hat. Ich 
hatte a jch nur einige wenige Stunden Untemcht bei einer Operndi va. die mir 
eine Karriere als Qpernienor nahegelegt hatte, at>er ich blieb lieoer beim 
Rock'n'RoR. Dte einzige Pflege, dte ich meinen SHmmbandem zukommen 
lasae, sind Dampfinhalationen und Lufthefeuchter ir meinen Wohnräumen. 
Ich singe mich nicht einmal vor Auftntten ein, einmal Räuspern muß genü- 
gen! Das entscheidende dritte KrHerfum ist natfkllch, mit der ZMt Schritt zu 
halten. Man muß immer am Puls der Jugend bleiben, um nicht von der Bild- 
flache zu verschwinden. Ich empfand immer eine Verpflichtung gegenüber 
meinem Publikum, und als einmal die Zuschauer aufgrund einer Bomben- 
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drohung den Konzertsaal nicht verlassen konnte, sang ich eben eine volle 
Stunde lang weiter. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als 
Jt's Not Unusual" Nr. 1 in England wurde und ich einen Auftritt in der Show 
„Sunday Night at the London Palladium' absolvierte. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich schnappte 1969 die Jhe 
Blossoms". eine Band mit vier schwarzen Sängerinnen. Elvis Presley vor 
der Nase weg. Er war damals mit ihnen in Verhandlung, ich nahm sie jedoch 
unter Vertrag und arbeitete bis 1990 mit ihnen. Ist Originalität oder Imitati- 
on besser um erfolgreich zu sein? Gordon Mills hatte damals nictit nur 
mich, sondern auch Engelbert Humperdinck unter Vertrag. Wir praktizierten 
beide unseren jeweils eigenen Stil und waren damit erfolgreich. Allerdings 
darf man auch nicht ewig auf seinem Stil beharren. Man muß mit der Zeit 
gehen, sonst ergeht es einem wie Engelbert. Beispielsweise war auch 1981 
mein Ausflug in die Country-Musik unglücklich, und ich habe in Europa keine 
einzige Country-Platte verkauft. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Musikalisch waren das Jerry Lee 
Lewis. Eddie Cochran, Elvis Presley und AI Jolson. Ich fuhr einmal mit mei- 
nem Wagen Jerry Lee Lewis hinterher, um ein Autogramm zu bekommen. 
Er stoppte den Wagen und gab es mir Damais schwor ich mir, das gleiche 
zu tun. sollte ich auch einmal so benjhmt werden. Elvis Presley und ich 
bewunderten und inspirierten uns gegenseitig, obwohl wir nie gemeinsam 
auftraten. Wir jammten jedoch einmal eine ganze Nacht gemeinsam in sei- 
nem Haus auf Hawaii, wurden Freunde und verbrachten viel Zeit miteinan- 
der Geschäftlich war natürlich Gordon Mills der bedeutendste Mensch in 
meinem Leben, er verstand sein Handwerk wirklich. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Aufgrund einer Mandetoperation mußte ich von Ziga- 
retten und Brandy auf Zigarren und Champagner umsteigen. Im Spital ver- 
schwanden meine Mandeln damals als Souvenir. 1988 erhielt ich auch ein 
merkwürdiges Angebot zu einer Nacktfotoserie von der Zeitschrift 
Cosmopolitan. ist das nicht Anerkennung? Am meisten bedeutete mir je- 
doch der Ausspmch von Frank Sinatra. der während einem meiner Auftritte 
in Las Vegas sagte: .Ich bin der Fan Nr 1 der Nr 1: Tom Jones.' Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Recht auf 
Privatsphäre. In einem öffentlichen Restaurant kletterten einmal ein paar 
Mädchen über die Tür in meine Toilette! Sie sind glücklicherweise einer der 
wenigen Journalisten, der mich zumindest mein Wiener Gulasch fertig es- 
sen ließ! Aber Spaß beiseite! Ich habe leider selbst kein Talent, Songs zu 
schreiben, daher bin ich auf andere angewiesen. Manchmal finde ich aber 
niemanden, der mit zusagt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Mein Umfeld ist zu groß, um die Frage wirklich beantworten zu können. Aber 
ich denke. Muhammed Ali hat mich während der Runde, die ich gegen ihn 
geboxt habe, nicht ernst genommen. Wenn ich Hits gelandet hatte oder bei 
Wohltätigkertsveranstaltungen spendete, war ich .everybody s darlmg', bei 
meinem Vaterschaftsprozeß und anderen Skandalen wiedemm nicht. Ich 
bin jedoch immer der gleiche geblieben. Geld verändert Menschen nicht, es 
zeigt nur, wie man wirklich ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Du brauchst eine gute Band, aber es ist nicht immer einfach, 
die Musiker mit ins Geschäft zu bringen. Einmai lehnte ich eine Australien- 
Tournee ohne Band ab. Ich bestand auch darauf, daß die .Squires' 1 965 mit 
auf das Plattencover kamen, aber wie oft kann man sich das - vor allem als 
Newcomer - leisten? Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitariierter aus? 
Die Auswahl der Band ist ein wichtiges Kritenum für die Performance, die 
man liefert, aber dabei vertraue ich meinem musikalischen Leiter, der die 
Musiker aussucht. Gute Musiker lassen wir auch nicht mehr gehen , wir neh- 
men sie um die ganze Welt mit. Letztendlich ist auch die Wahl des richtigen 



Managers das A und 0 des künstlerischen Erfolges. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Privatleben ist mein Beruf. Wieviel Zeit ver- 
wenden Sie für Ihre Fortbildung? Geübt habe ich nie. aber ich höre täglich 
neue Musik, das ist meine Fortbildung. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man muß seine Kräfte einteilen und 
sich nicht schon als junger Künstler völlig ausbrennen. Auch die Reaktion 
des Publikums darf einem Entertainer nie gleichgültig werden, denn sie 
ist die eigentliche Nahrung des Künstlers. Es ist wichtig, die Stimmung 
des Saals in die Musik zu transportieren, deshalb ist Live-Musik so 
beseutend. Playback ist das Fast-food der Musik. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Nennen wir es meinen Traum: ich will singen, mehr 
will ich vom Leben nicht! Ich möchte auch noch mit 97 singen, wenn mich 
dann noch jemand hören will! 

t¥ Wresnik Dagmar Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Managenn und Betnebswirtin. Funktion: Geschäftsführerin. Tälig bei: 
Berufsförderungsinstitut Tirol (bfi)., 6010 Innsbruck, Salurner Straße 1. Ge- 
boren - Datum, Ort: 2. Juli 1958, Bruntal. Familienstand: Verheiratet mit 
Eduard. Mitgliedschaften: Vorstandsmitglied derBABE (Berufsvereinigung 
der Arbeitgeber privater Bildungseinrichtungen), Tiroler Bildungsplattfomi. 
Hobbies: Arbeit. Bergsteigen, Kunst (Malerei), Schach. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Gesellschafterin dere-bfi GesmbH, Kulturbeirat der Ti- 
roler Landesregierung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der BetnebswirtschaftsJeh- 
re mit Schwerpunkt Controlling so>vie das 
Studium der Pädagogik mit Schwerpunkt 
Erwachsenenbildung an der Universität 
Klagenfurt. Bereits im Alter von 20 Jah- 
ren übernahm ich Führungsaufgaben für 
ein Dienstleistungsuntemehmen mit 20 
Filialen und etwa 150 Mitarbeitem. Mei- 
ne Karriere vertief nicht von unten nach 
oben, ich wechsele immer wieder Un- 
ternehmen und Branche aus und war auch ördich sehr flexibel. So sammelte 
ich Berufserfahrung in Österreich, Deutschland und Tschechien sowie als 
Vorstandsdirektorin, Projektleiterin, Geschäftsführenn und Selbständige. 
Meine Karriere war nie eine geplante Sache, ich strebte hohe Positionen nur 
wegen der Herausfordemng an, Dinge bewegen und entscheidend verän- 
dem zu können. Wichtig war und ist mir der Spaß an der Arbeit. Bereits im 
Alter von 27 Jahren konnte ich mich als Selbständige im Handel behaupten 
und wurde mit 35 Jahren Finanzvorstand bei Raab Kardier (Konzern VEBA). 
Diese Position bekleidete ich fünf Jahre lang (1992 bis 1997). Von 1998 bis 
2002 arbeitete ich in meiner eigenen Fimia Controlling Consulting Carinthia. 
Seit 2002 bin ich Geschäftsführenn des bfi Tirol und habe die große Aufga- 
be, dieses Institut unter Berücksichtigung der Sozialkomponente wirtschaft- 
lich zu leiten. Nebenbei begann ich 1995 mit der Vortragstätigkeit für das 
ÖCI (Österreichische Controller Institut), das HR (Institute for International 
Research) und diverse andere Institute. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas, das von den 
anderen gegeben wird. Sie müssen dafür Überdurdischnittlicties leisten, wozu 
nicht jeder in der Lage ist. Außerdem sind die Voraussetzungen für Erfolg 
sehr unterschiedlich: Im Showbusiness heißt Erfolg Ruhm, in der Politik 
Ansehen und in der Wirtschaft Karnere. Für mich trifft letzteres zu. Die nöti- 
gen Eigenschaften dazu sind Durchsetzungsvermögen und Selbstbewußt- 
sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das ist eine lustige 
Geschichte: Auf einer Dienstreise las ich am Frankfurter Flughafen einen 
Zeitungsartikel, der Frauen dann als erfolgreich einstufte, wenn sie erstens 
einen hochdotierten Job haben, zweitens ein gekauftes und kein geleastes 
Auto besitzen und auf Anhieb das richtige Gate am Frankfurter Flughafen 
finden. Alle drei Dmge trafen auf mich zu. also fühlte ich mich erfolgreich! In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich entscheide 
sehr oft. denn das gesamte Tagesgeschäft erfordert standig Entscheidun- 
gen, Man merkt sich nämlich nicht die richtigen, sondem nur die falschen 
Entscheidungen, denn diese haben Konsequenzen. Also entscheide ich fast 
immer erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gibt sicher Menschen, die mich bewußt oder 
unbewußt beeinflußt haben, ich kann jedoch keine konkrete Person nennen, 
denn ein richtiges Vortild hatte ich nie. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbei- 
ter? Man kennt nach einiger Zeit die verschiedenen Ziele der Mitarbeiter - 
für den einen zählt es, mehr Freizeit zu haben, für den anderen mehr Geld 
und für den dritten mehr Anerkennung oder eine höhere Position. Ich versu- 
che, darauf einzugehen und bei der Umsetzung der Ziele behilflich zu sein. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich schätze, man sieht 
mtch als zielorienlierl, professionell und hart. Ich verlange von mir sehr viel 
und stelle auch hohe Ansprüche. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Wenn man so gerne arbeitet, wie ich. dann hat man auch sehr wenig 
Zeit für das Privatleben. Dies ist jedoch kein Nachteil, wenn man in dieser 
Zeit alles schafft, was man sich vornimmt. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist eine wichtige Sache für mich. Man lernt 
sehr viel aus Büchern, und jedes Jahr besuche ich ein mehrtägiges Semi- 
nar Weiters kann tch auch an der Universität oder im eigenen Haus Vorträge 
besuchen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Erfolgsprinzip ist, 
diese nicht zu verraten. Ihr Lebensmotto? Arbeit macht Spaß. 

• Wrulich Christoph 

• Zur Person 

Beruf: Staatlich geprüfter Vermögensberater. Funktion: Geschäftsstellenleiler. 
Tätig bei: OVB Venmögensberatung., 9900 Lienz, Amiacherslraße 12. Ge- 
boren - Datum, Ort: 23. November 1980, Klagenfun. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Eva Mentil. Hobbies: Fußball, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich be- 
suchte nach der Grundschule die Handelsakademie, die ich im Jahre 2000 
erfolgreich mit der Matura abschließen konnte. Ich halte schon während 
der Schulzeit die Zusage erhalten, in die OVB Vermögensberatung eintre- 
ten zu können und mußte zuvor noch meinen Wehrdienst hinter mich brin- 
gen. Während meines Präsenzdienstes beschäftigte ich mich aber schon 
parallel dazu mit der Prüfung zum staatlich geprüften Vermogensberater 
Nachdem ich das Bundesheer und die erfolgreich abgeschlossene Prü- 



fung hinter mir hatte, trat ich hauptberuflich in die OVB ein. Seit dem Jah- 
re 2001 bin ich selbständig agierender Geschäftsstellenleiler dieses 
Finanzdienstleistungsunternehmens. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg umfaßt alle 
Lebensbereiche Damit meine ich, daß auch mein Privatleben mit dem be- 
ruflichen Bereich harmonieren sollte. Aber auch am Arbeitsplatz sollte man 
sich wohlfühlen, um sich in einem guten Team entfalten zu können. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als er- 
folgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, meine 
Konsequenz, auch nach Rückschlägen nicht aufzugeben, sondern mit noch 
mehr Einsatz das Ziel zu erreichen, war ausschlaggebend für meinen Erfolg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? HerrChnsban Wrulich, der mich eigentlich in dieses Unternehmen brach- 
te, und mit dem ich einige Zeit zusammenarbeitete, hat meinen beruflichen 
Weg wesentlich mitgeprägt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Der schlechte Ruf. den unsere Branche in Europa hat, 
wird durch einige schwarze Schafe hervorgerufen und ist em noch ungelö- 
stes Problem. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle, denn wir sind ein Strukturverlrieb, 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Der erste Eindruck 
ist mir sehr wichtig, in weiterer Folge sind natüriich Personlichkeilsmeri<male 
von Bedeutung, die steh in einem Probemonat herausknstallisieren. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist unsere Größe. 
Die OVB ist der zweitgrößte FinanzdiensUeister Europas und kommt da- 
durch sehr leicht an wichtige Mari<tanalysen, die für den Kunden relevant 
sind. Dadurch können wir uns auf andere wesentliche Dinge konzentrieren. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich verhalle mich 
dem Milbewerb gegenüber sehr fair, denn ich meine, wie man in den WaW 
hineinrufl so kommt es zurück. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich persönlich habe ein recht positives Gefühl 
gegenüber der nächsten Generation und möchte keinen Rat erleilen, denn 
jeder hat den Schlüssel zu seinem Glück selbst in der Hand. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte demnächst Beziri<steiler werden, denn 
diese Position bringt einige Vorteile mit sich. Privat bin ich sehr zufrieden. 



Wührer Josef 




• Zur Person 

Beruf: Landwirt. Funktion: Bürgermeister. 
Tätig bei: Gemeinde Kirchdorf am Inn,, 
4982 Kirchdorf am Inn 9. Geboren - Da- 
tum, Ort: 24. September 1941. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder: Alois 
(1970). Eltern: Josef und Frieda 
Schachinger. Ehaingen: Ehrenobmann 
des Musikvereins. Mitgliedschaften: Frei- 
willige Feuerwehr, Union. Hobbies: 
Asphaltslockschießen. 

• Karriere 



Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Pflichtschule arbeitete ich in einem landwirtschaftlichen Betrieb, legte die 
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entsprechende Prüfung und nach vier Jahren die Prüfung zum 
Landwirtschaftsmeisler ab. Nach Ableisten meines ordentlichen Präsenz- 
dienstes erfolgte 1973 der Schritt in die Gemeinde und 1979 in den Vor- 
stand. Seit 1 985 bin ich mit der ÖVP Bürgemieister der Gemeinde KirctKlorf 
und konnte immer die Vorwahlen für mich entscheiden. Hierbei prägte mich 
mein Schwiegervater, der selbst Nationalrat und Bürgermeister war. 1970 
ehelichte ich meine Jugendliebe Ingrid und übernahm 1977 ihren elterlichen 
Betrieb. Beide Berufe liefen immer parallel nebeneinander. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Bürgemieister einem ande- 
ren Menschen helfen zu l<önnen. ist Erfolg. Ich kann aber auch bei Bedarf 
Kompromisse eingehen oder härter durchgreifen. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ja, ich konnte in den Jahren für die Gemeinde vieles en-eichen. 
Wir haben in unserem Gemeindegebiet zwei Feuerwehren, was mir als 
wichtiger Punkt erscheint. Weiters sind Gehsteigbau, Straßenbeleuchtung, 
Mehrzweckhalle mit Musikheim. Kindergarten. Sportplatz und Kanalbau 
erwähnenswert. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Ver- 
handlungsgeschick und der gute Umgang mit den Leuten kamen mir sehr 
entgegen. Zudem bin ich ein Mensch, der Wert auf Geselligkeit legt. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich gehe 
an Aufgaben ruhig und besonnen heran und versuche, die Fronten zu be- 
mhlgen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Beide Teile halten sich bei mir die Waage. Ich bin gerne bereit, von ande- 
ren etwas anzunehmen und das Gelernte für mich zu adaptieren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich selbst stamme aus bescheidenen Verhältnissen, und so hat mich mein 
Schwiegervater unterstützt und mir den Weg geebnet. Welche Anerken- 
nung haben Sie erfahren? Eine schöne Anerkennung für mich war die 
Ernennung zum Ehrenobmann des Musikvereins, dem ich mehr als 40 
Jahre aktiv angehöre. Im Gemeindegesctiehen ist der Sieg der jeweiligen 
Direktwahl ein großes Lob für mich und wieder Ansporn und Auftrag, wei- 
terhin positive Arbeit für die Gemeinde zu leisten. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Familienpolitik wurde 
erst in letzter Zeit vermehrt forciert, wobei ich glaube, daß man sie schon 
weit früher in Angriff hätte nehmen müssen. Den Jungen eine Starthilfe zu 
geben, würde ich als sinnvoll ansehen. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Ich arbeite recht gut mit dem Vizebürgermeister 
und dem Amtsleiter zusammen. Ohne Mitarbeiter kann ein Betrieb, und 
als solchen sehe ich die Gemeinde, nicht funktionieren. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Alle Fraktionen bemühen sich um ein 
Miteinander, was in unserer kleinen Gemeinde wunderbar gelingt. Der 
Zusammenhalt in der Gemeinde wird von den unterschiedlichen Vereinen 
unterstützt. Das Niveau unserer Musikschulen ist bekannt. Kirchdorf ist 
eine lebenswerte, ruhige Gemeinde. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich habe eine verständnisvolle Frau, die mich in vielen Be- 
langen unterstützt. Mein Sohn hat den landwirtschaftlichen Betrieb großteils 
bereits übernommen, somit kann ich mir beide Bereiche ganz gut eintei- 
len. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Die Jugend sollte sich vermehrt für die Politik interessieren, denn die 
Aufgaben der Gemeinde, des Landes und des Staates müssen gelenkt wer- 
den. Weiters möchte ich an Eltern und Kindern den Rat geben, das Sparen 
nicht zu verlemen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Emchtung 
eines Bauhofs mit Garage und Werkstatte ist ms Auge gefaßt, dazu die Inte- 
gration eines Allstoffsammelzentrums. Als nächstes muß dann die Straßen- 




beleuchtung erweitert werden. Wir sind seit fünf Jahren Tourismusgemeinde 
und jedes Wochenende passieren über 500 Radfahrer unser Ortsgebiet, dem 
muß Rechnung getragen werden. Ihr Lebensmotto? Arbeite! 



^ Wunderbaldinger Ernst Dr.iur. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt Funktion: Inhaber 
Tätig bei: Rechtsanwalt Dr.iur. Ernst 
Wunderbaldinger., 1010 Wien, Goethe- 
gasse ^2l^. Geboren - Datum, Ort: 3. 
Februar 1943, Innsbmck. Familienstand: 
Vertieiratet mit Helga-Waltraud. Kinder: 
Univ.-Prof . Dr. Patnck. Eltern: Franz und 
Anna. Besondere Vorfahren: Offiziers- 
und Diplomatenfamilie. Schöpferische 
Akte: Mergers & Acquisitions in Austria 
(Uebeneuter Verlag), diverse Fachpubli- 
kationen. Ehrungen; Senator h.c. der 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck, Goldenes Ehrenzeichen für Ver- 
dienste um die Republik Östen-eich, Großes Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um das Land Wien, Goldenes Ehrenzeichen der Intemational 
Police Association. Olympiamedaille 1976 - Olympia-Attache der USA-Na- 
tionalmannschafl, Verbandsehr ennadel i n Gok) des Vert3andes der Deutschen 
Freien Öffentlichen Sparkassen e.V.. Große Sparitassen-Ehrennadel in Gold 
des Österreichischen Sparkassenverbandes, Leutnant der Reserve des 
Bundesheeres. Verieihung der Wehrdienstennnerungsmedaille. Milglied- 
scfiaften: Ehrenmitglied des Verbandes der Freien Deutschen Öffentlichen 
Sparkassen, Ehrenmitglied des Sparkassen-Landesverbandes Tirol und 
Vorariberg. Ehrenmitglied der Schützenkompanien Speckbach-Rinn und 
Ellbogen. Hobbies: Jagen, Golf, Schifahren. Musik. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Honorarkonsul von Portugal (Amtsbereich Tirol und Vorariberg) 
und der Bundesrepublik Deutschland (Amtsbereich Tirol), diverse Vorstands- 
, Geschäftsführungs-, Aufsichtsrais- und Verwaltungsratspositionen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte ein Hochschulstudium in Innsbojck und promovierte zum Doktor bei- 
der Rechte. Darauf folgte ein Sprachstudium in Rennes. 1968 begann ich in 
der Finanzprokuratur (Zivilanwälte der Republik Österreich) in Wien zu ar- 
beiten und legte während dieser Tätigkeit die Prokuratursprüfung und 1972 
die Rechtsanwattspnifung beim Obertandesgericht Wien ab. 1974 wurde ich 
zum Prokuratursoberkommissär ernannt. 1 976 erfolgte die Ernennung zum 
US-Olympia-Attache. Als solcher betreute ich das US-Nationalteam und ar- 
beitete an den Vorbereitungen zur Winterolympiade in Innsbmck mit. Von 
1974 bis 1991 war ich in der Girozentrale und Bank der Österreichischen 
Sparkassen AG (heute Erste Bank der Österreichischen Sparkassen AG) 
unter anderem in der Rechtsabteilung, Kreditressort, leitete den Beteiligungs- 
bereich und das Ressort SGF-Kommerzkunden. Von 1991 bis 1992 war ich 
als Generaldirektor der Giro Credit Bank AG in Zünch tätig, danach war ich 
für zwei Jahre Vorsitzender des Vorstandes der Sparicasse Bregenz AG. 
Von 1995 bis 2002 war ich als Generaldirektor und Vorsitzender des Vor- 
standes der Tiroler Sparkasse Bank sowie der Bank der Tiroler Sparteasse 
AG in Jungholz, war Obmann des Sparteassen-Landesverbandes Tirol und 
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Vorariberg sowie Vizepräsident des österreichischen Sparkassenverbandes. 
Anläßlich des Verkaufs des Aktienpaketes der Tiroler Sparkasse durch die 
Bayehsche Landesbank München an die Erste Bank Wien im Jahre 2002 
schied ich auf eigenem Wunsch aus dem Vorstand aus, bin aber weiterhin 
Vorstandsvorsitzender der Anteilsverwaltungssparkasse der Tiroler Sparkas- 
se Innsbruck und Geschäftsführer der AVS BeteiiigungsgmbH (Holding). Seit 
2004 bin ich als Rechtsanwalt mit den Schwerpunkten Stiftungs-, 
Gesellschafts-, Untemehmensrecht und Merger & Acquisitions tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Erreichung der sich 
selbst gesetzten Ziele, die Verwirklichung einer Vision. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg waren verschiedene Parame- 
ter ausschlaggebend. Im Hinblick auf das Humankapital zählte zunächst die 
fundierte Ausbildung, gesteuert von den Eltern und den jeweiligen Lehrern. 
Es bedarf des Glücks, auf die nchtigen Partner und Vorgesetzten mit Vor- 
bildwirkung zu stoßen. Entsprechendes Auftreten, selbstkritisches Agieren, 
strategtsches Denken, positive Selbstmotivation und die Fähigkeit, aus Miß- 
erfolgen zu lernen und diese in Erfolge umzuwandein, sowie konsei^uentes 
Handeln sind weitere wesentliche Parameter meines Erfolges. Außerdem 
Überzeugungskraft, Verhandlungsgeschick und wissen, was man will. Die 
Aktivierung und Mobilisierung sozialer Kontakte (Netzwerk) sowie strategi- 
sches Denken und Handeln. Persönliche Integrität und fachliche Qualität. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alttags? Ich be- 
gegne Herausfordeaingen gelassen, selektiere sehr genau und analysiere 
meine Möglichkeiten und Grenzen. Ich handle nach dem Prinzip der Kräfte- 
konzenlration. Wichtig ist mentale Stärke sowie eine hohe innere Motivation. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich sah mich in allen Pha- 
sen meiner Entwicklung als erfolgreich In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als ich mich dazu entschloß, die Stellung als 
pragmatisierter Beamter und Prokuratursoberkommissär aufzugeben und in 
die Privatwirtschaft zu gehen Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist unerläßlich. Jeder Versuch einer Imita- 
tion eines Vorgesetzten oder Strategie ist zum Scheitern venjrteilt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung ist sehr wichtig - unter 
anderem durch öffentliche Ehrungen, diverse Auszeichnungen und Lob. Auch 
die Anerkennung meiner erfolgreichen Arbeit durch die Klienten ist wichtig. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Die Einschätzung der eige- 
nen Person erfährt man meist nur über Umwege. Ais erfolgreicher Mensch 
benötigt man eine dicke Haut, da man von sehr vielen Neidem umgeben ist. 
Die Kritik der Mitarbeiter muß man zwar ernst nehmen, sie aber nach deren 
Motiven beurteilen Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Mitarbeiter spielen eine große Rolle. Ohne ein hervorragendes Team 
kann man nicht erfolgreeh sein, da man als einzelne Person nicht alle Para- 
meter abdecken kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Mitarbeiter müssen in erster Linie teamfahig sein und weiters über 
Selbstmotivation, Innovationsfähigkeit und das entsprechende Spezialwis- 
sen verfügen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Selbstmotivation und 
Anerkennung durch den Vorgesetzten ist ein wichtiger Motivatronsfaktor so- 
wie die Prämie, die bei einem erfolgreichen Abschluß des Projektes ausbe- 
zahlt wird. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Individuelle, 
maßgeschneiderte Lösungen bei ganzheithcher Betrachtung des Klienten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dies war durch die vernünf- 
tige Einstellung meiner Frau meinem Benjf gegenüber sehr erieichtert Sie 
ist sehr tolerant und entlastete mich im häuslichen Bereich und in der Kin- 



dererziehung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation wei- 
tergeben? Eine Topausbildung in bemflicher und sprachliclier Hinsicht, Aus- 
landsaufenthalte, das Auseinandersetzen mit Kulturen anderer Länder und 
kritischer Umgang mit der eigenen Umwelt sind Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Karriere. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? So wie bis- 
her erfolgreich zu sein. 



^ Würtinger Günter 




• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion; Geschäftsführer, Mitinhaber. Tätig bei: Fun 
Factory Trading GmbH., 4973 St. Martin, Breitenaich 50. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Juni 1967, Ried im Innkreis. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mit Sandra Mühin. Kinder Paul (1998). Eltern: Josefund Gabriele. Hobbies: 
Gitarre, Golf, Snowboarding, Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
sellschafter des Wettbüros ..Die Wette". 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Am meisten 
prägte mich nach 15 Jahren Mit- und 
Aufbauarbeit im familieneigenen Unter- 
nehmen LOWA Sportschuhe GmbH der 
Wechsel in den amerikanischen 
OAKLEY-Konzern nach Deutschland 
von 2000 bis 2004. Diese berufliche Ver- 
änderung war für mich persönlich unge- 
heuer wichtig, weil ich damals das Ge- 
fühl hatte, mich nicht mehr weiterentwik- 
keln zu können. Diese Entscheidung 
stieß zunächst in meinem Umfeld auf Unverständnis, gab mir jedoch die 
Gelegenheit, einerseits neue Erfahmngen zu sammeln, andererseits unser 
Familienunternehmen von einem anderen Blickwinkel zu betrachten. Bei 
OAKLEY begann ich als Brand Manager, wurde nach zwei Jahren zum Key 
Account Manager und 2003 schließlich zum Sales Manager für Österreich 
und Süd-Deutschland bestellt. 2004 ereilte mich schließlich der Ruf aus der 
Heimat, und ich kehrte in den Familienbetrieb nach Östen-eich zurück, wo 
Kh die 2002 gegnjndete Distributionsfimia Fun Factory Trading GmbH füh- 
re, und damit für die Marken O Neill Sportswear & Footwear, Nitro Snowboard, 
Levi s Selected Accessones & Footwear und Alpinestars Leisurewear ver- 
antwortlich bin, während mein Vater die ebenso in der Sporl & Fashion Hol- 
ding befindliche LOWA Sportschuhe GmbH leitet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zu definieren, fällt mir 
nicht leicht. Für den einen mag Erfolg darin liegen, ein Millionenimperium 
aufzubauen, Erfolg kann für mich aber auch bedeuten, meinen Sohn zum 
Lachen zu bringen. Erfolg ist für mich generell, meine Ziele zu erreichen, 
wobei in unserem Unternehmen ein gut funktionierendes Team, das wie ein 
Uhrwerk ineinandergreift, notwendig ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich persönlich sehe mich nicht bewußt als erfolgreich, weil ich nach dem 
Erreichen eines Zieles sofort das nächste anstrebe und mir gar keine Zeit 
lasse, mich auf meinen Lorbeeren auszuruhen. Ich möchte nicht sagen, daß 
ich Angst habe, aber daß es nach einem Erfolgserlebnis sehr schnell wieder 
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Wurzer 



m die andere Richtung gehen kann, habe ich bei anderen schon des öfteren 
mrterlebt. In dieser Hinsicht bin ich ein Getnebener, der immer nach vorne 
schaut und versucht, es noch besser zu machen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist für mich der richtige Umgang 
mit Menschen. Man sollte nie die Gesichter auf dem Weg nach oben verges- 
sen, denn man könnte ihnen auf dem Weg nach unten wieder begegnen. 
Das ist eine Charaktersache, es darf keine Rolle spielen, ob ich ein Ange- 
stellteroder Millionär bin Wie begegnen Sie Herausforderungen des be- 
ruflichen Alltags? Ich versuche abzuv/ägen. ein Projekt hinführen könnte, 
was es für mich und das Unternehmen bedeuten würde. Wenn ich mich 
schließlich dafür entscheide, muß allerdings auch eine konsequente Umset- 
zung mit der Unterstützung des gesamten Teams folgen. Halbe Sachen brin- 
gen nichts, sondern kosten nur, Das mußte ich auch erst lernen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine Schlüsselentscheidung 
war zweifellos, das eigene Untemehmenfur ei ne gewisse Zeit zu verlassen . 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Verstellen 
bringt nichts. Ich habe in Deutschland glücklicherweise die Erfahrung ge- 
macht, daß ich als österreichisches Original geschätzt wurde. Wenn ich je- 
mand nicht so gut zu Gesicht stehe, ist das auch kein Gmnd für mich, mich 
zu verstellen. Ich möchte authentisch bleiben und muß auch nicht gleich 
jeden heiraten. In jedem Fall bin ich zumindest darauf bedacht, eine höfliche 
und korrekte Gesprächsebene zu finden. Gibt es jemanden, der Ihren be- 
ruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zunächst mein Senior, das 
ist klar. Im Laufe der Zert natüriich auch viele andere Bemfs- und Geschäfts- 
kollegen. Ich glaube, das Wichtigste ist, dem anderen zuzuhören. Viele Men- 
schen hören sich selbst am liebsten zu. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? In den letzten drei Jahren bei Oakley habe ich sehr viel Anerken- 
nung durch Kollegen und Vorgesetzte erhalten. Als Chef kann man Anerken- 
nung nicht selbstverständlich erwarten Am meisten freut mich jedoch die 
Anerkennung meiner Mitarbeiter Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ich spreche ungern von Problemen, sondern lieber 
von Herausforderungen, wobei ich froh bin, daß es sie gibt, da ich ohne sie 
nichts mehr zu tun hätte Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Wir sind ein teamonentiertes Unternehmen, in dem die Mitarbeiter 
die Hauptrolle spielen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Unsere Mitarbeiter müssen sich mit dem Unternehmen »dentifizieren 
und gerne bei uns arbeiten. Nachdem man das im voraus nie genau weiß, 
sind Personalentscheidungen auch Gefühlssache. Schön ist, wenn die Mit- 
arbeiter stolz sind, in unserem Unternehmen tätig zu sein. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Nicht so sehr über das Finanzielle. Wir versuchen, 
den Mitartieitem einen schönen Arbeitsplatz zu bieten, zu dem sie jeden Tag 
gerne kommen. Natürlich schenken wir unseren Mitarbeitern hin und wieder 
Kleidung, aber Motivation entsteht im wesentlichen vor allem durch persön- 
liche Gespräche und die Förderung der eigenen stärken. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Fragen Sie die Mitarbeiter, ich glaube 
aber schon eher als Kumpeltyp und weniger als Chef gesehen zu werden. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich sehe unsere Mit- 
bewerber durchaus als Bereicherung, weil ich von ihnen profitieren kann. 
Das gilt für Positives, aber ich kann auch aus den Fehlem der anderen ler- 
nen . Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe eine verständ- 
nisvolle Partnerin und trenne Beruf und Pnvatleben zumindest räumlich, in- 
dem ich die Wochenenden meist in München verbringe, wo ich immer noch 
einen Freundeskreis habe. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbil- 
dung? Mein Ziel bezüglich Fortbildung ist, im Zeitrahmen von jeweils zwei 
Monaten ein Fachbuch durchzuarbeiten. Auch darin manifestiert sich mein 



Drang zur ständigen Weiterentwicklung. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wahrscheinlich hört jeder im Laufe sei- 
ner Schulzeit den Rat; „Lern viel, weil was du lemst, kann dir niemand mehr 
wegnehmen", oder: .Du lernst nicht für die Schule, sondern für das Leben". 
Das versieht natüriich in diesem Alter niemand. Aber es ist so. Ich rate also 
auch nichts anderes, weil die Ausbildung das Fundament für den Erfolg ist. 
Zusätzlich sollte man versuchen - wenn das irgendwie möglich ist - seinen 
Horizont durch Auslandsaufenthalte zu erweitem und vielleicht eine zusätz- 
liche Sprache lernen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mit unseren Marken den deutschen Martrt von Österreich aus mitbetreuen, 
nicht - wie traditionellenweise üblich - umgekehrt. Ich denke, mir das nötige 
Wissen in den letzten drei Jahren angeeignet zu haben und mute mir diese 
Aufgabe zu. Ein weiteres Ziel ist die Entwicklung, Einführung und Etablie- 
rung eines eigenen Labels, um ein gewisses Maß an Unabhängigkeit zu 
erreichen. Das Projekt „Fun Factory Germany" hat zur Zeit natüriich Priori- 
tät. Ihr Lebensmotto? Beruflich: »Go big or go home". Privat lasse ich die 
Zügel gerne etwas schleifen. 



t¥ Wurzer Wolfgang 




• Zur Person 

Beruf: Laborieiter. Funktion: Leitung des 
OMV Kerosin-Labors. Tätig bei: Raffine- 
ne Schwechat., Geboren - Datum, Ort: 
27. April 1946. Familienstand: Verheira- 
tet mit Gertrude. Hobbies: Keyboard und 
Orgel spielen in der eigenen Band für 
anspruchsvolle Tanzmusik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Schottengymnasium in Wien besuchte 
ich die Texlilfachschule Im Anschluß daran enwarb ich erste Berufserfah- 
rungen in der Ledertechnik im Bereich Färbung. Als 24- Jähriger wurde ich 
1970 im Kerosin-Labor der OMV (Österreichische Mineralölvenwertung) 
tätig, das ich heute leite. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg empfinde ich, vi^nn ande- 
re meine Profession zu schätzen vermögen und sich gerne auf meine Dien- 
ste und Services einlassen Sehen Sie sich als erfolgreich? Mein Wir- 
kungsfeld bereitet mir Freude, Insofern sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verstehe mich als Logistiker 
und durchdenke meine Aufgaben goindlich. Als ich zum Untemehmen stieß, 
bin ich durch die Förderung meiner damaligen Vorgesetzen voll in das Ge- 
biet der Kerosin-Forschung eingetaucht. Ich enwarb durch langjährige An- 
eignung von Expertenwissen hohe Kompetenz in meinem Bereich. Wie be- 
gegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich gehe höf- 
lich mit Menschen um. habe meine Emotonen im Griff und bin für mein 
Umfeld einschätzbar Probleme gehe ich sachlich an. Ab einer gewissen 
Lebensreife wird man als Vorgesetzter zu einer Art Vaterfigur. Die Qualität 
des guten Zuhörens bei Problemen von Mitarbeitem hilft, zu Lösungen zu 
finden. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
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Ein Beispiel aus der Musikwelt hilft bei der Reflexion dieser Fragestellung: 
Spiele ich als Musiker nach der Vorlage von Bach, weiß ich bald, wo meine 
persönlichen Grenzen aufhören und wann ich mich einbringe. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Fachlich prägte mich meine Vorgesetzte, Frau Dr Ilse Reinisch, mit ihrer 
einzigartigen Geschicklichkeit, komplexe Themen klar, nachvollziehbar und 
inhaltlich einwandfrei zu präsentieren. Herr Dr, Bauer machte mich auf mei- 
ne Managementfähigkeiten aufmeri^sam. Er inspirierte mich zur Auseinan- 
dersetzung mit Themen wie Eigenverantwortung und Mitarbeiterfuhrung. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als Experte erfahre ich viel 
Wertschätzung, nicht nur von Angehörigen des Flughafensektors, sondern 
generell aus unterschiedlichen Bereichen. Welches Problem scheint Ih- 
nen in Ihrer Branche als ungelöst? Immer wieder sind divergierende Vor- 
stellungen von unterschiedlichen Entscheidungsträgem ins Kalkül zu zie- 
hen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ständige 
Kommunikation unter den Lat>ormitart>eitern ist für fehlerfreies Arbeiten un- 
entbehrlich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In Ge- 
sprächen mit Mitarbeitem geht es darum, welche Möglichkeiten aus ihrer 
Sicht bei der Einräumung von Eigenverantwortung aufgoind einzelner Fähig- 
keilen umsetzbar erscheinen. Da viele bei mir im Labor tätigen Mitarbeiter 
später in leitende Funktionen aufstiegen, ziehe ich njckblickend interessante 
Schlüsse daraus Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gehe mit Men- 
schen so um, daß sie .Biß" entwickeln und zu selbständigem Arbeiten ange- 
regt werden. Bis Mitarbeiter Sicherheit in der Arbeitsausfühmng erwerben, 
erkläre ich Details, auf die es ankommt, choreographisch. Dies trägt zum Ver- 
ständnis der Aufgabe bei, ohne jemandem das Gefühl der Bevormundung zu 
geben. Gute Kommunikation halte ich für essentiell, um Unbehagen nicht in 
sich zu tragen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Qualität 
von Kerosin als Flugzeugtreibstoff wird als besonders sauber und rein und 
daher auch als umweltschonend beschneben. Entspncht der Treibstoff nicht, 
würden Turbinen ausfallen. Insofern tragen wir dem Risiko Rechnung und 
werden der hohen Verantwortung gerecht. Laufende Qualitätsverbesserung 
bedingt Genauigkeit im Vorgehen sowie die Neuentwicklung und permanente 
Modifikatkm von Labormethoden. Qualitätskontrofle hat höchsten Stellenwert. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und PrivaUeben? Im Sinne meiner Verantwor- 
tung bin ich für Mitarbeiter immer en^ichbar In Ausnahmeßllen nehme ich ein 
zu lösendes Problem mit nach Hause, halte in der Regel in meiner Pnvatzeit 
den Kopf jedoch für andere Themen frei. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Breite Allgemeinbildung ist Gold wert. 
Eine Berufswahl gemäß den individuellen Neigungen bringt Spaß und Erfüi- 
king im späteren Berufsleben höchstwahrscheinlich mit sich. Geistige Vitalität 
ist in jeder Altersstufe wertvoll. Ihr Lebensmotto? Die Wahrung mems Le- 
bensstandards bei Erhaltung der Gesundheit, 

* Wüster Peter Dipl.-Kfm. Dr. 

• Zur Person 

Benjf: Unternehmer. Funktion: Inhaber Tätig bei: E-Werk Wüster KG.. 3370 
Ybbs, Unterauerstraße 53-55. Geboren - Datum, Ort: 5. Juni 1948, Ybbs. 
Familienstand: Verheiratet mit Dorothea. Kinder: Veronika (1985). Bernhard 
(1987) und Johanna (1989). Eltern: Dietnch und Anneliese. Ehrungen: Ehren- 
medaille der Stadtgemeinde Ybbs. Mitgliedschaften: Vorstandsmitglied der 
„Vereinigung Östen-eichischer Industneller . Landesgruppe Niederösterreich: 
Vorstandsmitglied der .Kleinwasserkraft Österreich". Vorstandsmitglied der 



„Vereinigung Österreichischer Elektrizitätswerke", Hauptausschußmitglied 
des .Verbandes der Elektrizitätsuntemehmen Österreichs', Hobbies: Schl- 
und Radtouren, Bergsteigen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber der 
Firma „Dr. Wüster GmbH Elektroinstallationen' und der Firma „Wasserkraft- 
werk Kemmeibach Elektrizitätserzeugung GmbH". 




• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Volks- 
schule In Ybbs besuchte ich acht Jahre 
ein Gymnasium in Wien, wo ich 1966 
maturierte. Danach studierte ich an der 
Wirtschaftsuniversität Wien, legte 1972 
die Diptomprüfung ab und promovierte 
1974. Es folgte ein Jahr Praxis bei der 
Salzburg Strom, damals Salzburger AG 
für Elektrizitätswirtschaft. 1975 kehrte ich 
auf Wunsch meines Vaters zumck ins 
elterliche Unternehmen nach Ybbs, wo 



ich ab 1977 als Geschäftsführer tätig war. Auf Empfehlung meiner Mutter 
absolvierte ich auch die AusbiMung zum Elektroinstallateur und legte die 
Gesellen- und Meisterprüfung sowie 1978 auch die Konzessionsprüfung für 
Elektroinstallationen ab. 1980 erfolgte die Übergabe des E-Werks-Betrie- 
bes. und ebenfalls 1980 gründete ich den Elektroninstallationsbetneb Dr. 
Wüster GmbH, der auch in Ostdeutschland und Tschechien tätig ist 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn man gesteckte Ziele er- 
reichL hat man Erfolg. Es ist nicht alles, was einem gelingt, der eigene Ver- 
dienst, genauso wie nicht alles, was einem mißlingt, die eigene Schuld ist. 
Man braucht den richtigen Zeitpunkt, den richtigen Ort. die richtige Umge- 
bung und eine gute Portion Gluck für den Erfolg. SehenSiesichals erfolg- 
reich? Ich habe ein Unternehmen in einer Branche übernommen, die total 
im Umbruch war und ist. Ich führe den Betrieb, der sich durch hohe Bonität 
auszeichnet, nun seit 24 Jahren und denke, das als Erfolg bezeichnen zu 
können. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausdauer. Zähig- 
keit und Durchsetzungswille gehören genauso zum Erfolg wie meine grund- 
satzliche Anwesenheit im Betrieb. Geschäftspartner und Kunden fair zu be- 
handeln, halte ich für den Erfolg auch für sehr wichtig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wie man mit Herausforde- 
rungen umgeht, ändert sich im Laufe der Jahre. Ich denke, die allerbeste 
Schule ist es, wenn man ins kalte Wasser geworfen wird: Es ist wichtig, sich 
einem Problem zu stellen, ohne zu wissen, ob man es bewältigt oder nicht, 
der Versuch zählt. Wenn man kämpft, kann man verlieren, wenn man nicht 
kämpft, hat man bereits verioren. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Wenn man auf eine Imitation setzt, bedeutet das, 
eine Idee zu verwenden, die auf eine ganz andere Person zugeschnitten ist, 
und das kann mit der eigenen Person nie zusammenpassen. Sich an ande- 
ren Personen zu orientieren, ist in Ordnung, aber man darf sie nicht imitie- 
ren, man muß mit den eigenen guten und schlechten Eigenschaften zurecht- 
kommen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als unge- 
löst? Die Branche ist derzeit derart im Umbruch, daß nicht einmal die Spiel- 
regeln wiridich bekannt sind. Unsere Kunden sind grundsätzlich sehr treu, 
wir haben aber das Problem, daß wir Konzerne mit vielen Standorten vertie- 
ren. Sie lassen sich nicht regional, sondern üben'egional versorgen, und das 
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liegt nicht daran, daß wir einen Fehler begangen hätten. Dann gibt es rroch 
die Stromkeller, die von Haus zu Haus gehen und den Leuten Vorteile einre- 
den, die es gar nicht gibt. Ich konstatiere eine Fehlentwicklung im Bereich 
der Stromverteilung, es gibt aber auch Fehlentwicklungen im Bereich der 
Erzeugung: Wir projektieren zur Zeit zwei Wasserkraftwerke mit hohem öko- 
logischen Standard. Bei einem davon gibt es große Gegner, obwohl die 
Wasserkraft in Österreich sicher das Opbmum ist. Nachdem mehr Strom 
verbraucht wird, kommt man um den Bau von Wasserkraftwerken nicht her- 
um. Und jedes Wasserkraftwerk, das nicht gebaut wird, wird durch ein Kraft- 
werk ersetzt, das ökologisch weit bedenklicher ist. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind unbedingt ein Teil 
des Erfolges! Ohne Mitartjeiter wäre das nicW en'eichbar, was wir erreicht 
haben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Als Unternehmer hat man 
soziale Verantwortung. Man muß die Mitarbeiter daraufhinweisen, daß ohne 
die entsprechenden Leistungen ein Unternehmen nicht lebensfähig ist. und 
jeder muß das Gefühl haben, daß er zu einem Team gehört und nicht nur 
irgendeine Nummer ist. Motivation kann nicht nur über Geld erzielt werden. 
Weiterbildung zum Beispiel ist für den Mitarbeiter und für das Unternehmen 
wichtig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der regionale 
Bezug zu unseren Kunden ist unsere Stärke. Wir beschäftigen Leute aus der 
Region, wir bringen regionale Werlschöpfung, wir arbeiten für die Region 
und haben nicht nur eine hohe Versorgungsqualität, sondern rund um die 
Uhr einen Bereitschaftsdienst, auch an Feiertagen und wahrend Umwett- 
katastrophen, wie z.B. beim Jahrtausendhochwasser vor zwei Jahren. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Heute gibt es Zeiten, in denen 
der Betneb Vorrang hat. Als die Kinder noch klein waren, habe ich sehr dar- 
auf geachtet. Zeit für sie und die Familie zu haben. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Zu wenig. Fortbildung halle ich für extrem wich- 
tig, und man sollte sich eigentlich unbedingt Zeit dafür nehmen Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer sieb den 
Schritt in die Selbständigkeit überlegt, darf ja nicht glauben, daß er es leich- 
ter hat als ein Angestellter. Man muß sich dabei der Verantwortung bewußt 
sein, die man sicti, den Mitarbeitern und der Region gegenüber übernimmt. 
Es ist eine Sactie, die man ganz ernst nehmen muß. Wenn man das nicht 
will oder kann, dann sollte man die Finger davon lassen. Man muß es gerne 
machen und Freude daran haben, sonst hat es keinen Sinn. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor, weitere zwei Wasserkraftwerke 
und em Windkraftwerk zu errichten. Von diesen Zielen habe ich eines bereits 
realisiert: die Windkraftaniage ist mir leider nicht geglückt, wir mußten aus 
verschiedensten Gründen darauf verzichten. Beim dritten Kraftwerk befin- 
den wir uns in einem schwierigen Verfahren, ich glaube aber, daß es ver- 
wirklicht werden kann. Wenn ich diese Ziele erreicht habe, dann kann ich in 
Pension gehen. Ihr Lebensmotto? Wenn man kämpft, kann man verlieren, 
wenn man mctit kämpft, hat man bereits verloren. 

^ Yildiz Besim 
• Zur Person 

Funktion: Marketingleiter. Tätig bei: Brautmode Stern Fa. Yildiz., 11 50 Wien, 
Mariahilferstraße 163. Geboren - Datum. Ort: 25. Juni 1976, Mardin/Türkei. 
Eltern: Sitte und Hanna. Mitgliedschaften: Jugendratsprecher der synsch- 
orthodoxen Gemeinde St. Petrus und Paulus, Öste^eictiische Hochschüler- 
schaft, Hochschulliga für die Vereinten Nationen. Österreichischer Verband 
der Wirtsdiaftsakademiker. Alumnivereinigung der Universität Wien, Öster- 



reichische Gesellschaft für Außenpolitik und Internationale Beziehungen. 
Hobbies: Gespräche, Lesen von Biographien, Joggen, Musik, Volleyball, 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Beratung im Bereich Gastronomie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
die Grundschule absolviert hatte, besuchte ich von 1990 bis 1993 die Han- 
delsschule Danach arbeitete ich für die östen-eichische Postsparkasse als 
Vertragsbediensteter im Bereich der Betreuung von Privatkunden. Im An- 
schluß leistete ich den Prasenzdienst ab und trat danach in das Unterneh- 
men T-Mobile ein. Ich beschäftigte mich vor allem mit der Bonitätsprüfung 
von Privat- und Rrmenkunden. 1999 schloß ich die Handelsakademie-Ma- 
tura (Abendschule) mit gutem Erfolg ab, Im Jahre 2002 begann ich für das 
Unternehmen Brautmode Stern zu arbeiten. Anfangs war ich im Bereich 
Marketing und Beratung tatig, mittlerweile leite ich diese Abteilung. Parallel 
dazu studiere ich seit 1 999 Betriebswirtschaftslehre an der WU Wien. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlicher 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mich 
im privaten und bemflichen Bereich wohl- 
zufühlen. denn das eine geht ohne das 
andere nicht Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Einerseits mei- 
ne Erziehung und auch die daraus resul- 
tierende Einstellung zum Leben, ande- 
rerseits aber auch meine Erfahaing, die 
ich bis dato sammeln konnte. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Anläßlich meiner bestandenen Matura 



fühlte ich mich erfolgreich, denn sie war für mich ein Schlüssel für die weite- 
re Bildung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, diesen Berufsweg zu gehen, war ein im hohen Maße erfolg- 
reicher Entschluß, aber auch meine Entscheidung, für T-Mobile zu arbeiten, 
war sehr erfolgreich, Ist Originalität besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
bevorzuge die Originalität, denn Imitation ist nicht so langlebig. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Em 
großes Vorbild für mich ist Henri Ford, dereine Vision vervrirklichen konnte, 
aber auch mein Bruder hat mich positiv beeinflußt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die Erfolge meines Bildungsweges haben mir von der 
Lehrerschaft und von meiner Familie Aneri<ennung gebracht. Im Berufsle- 
ben bekam ich sie durch das in mich gesetzte Vertrauen der Geschäftslei- 
tung Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Diese Branche ist insgesamt ein Stiefkind, auch für die Wirtschaftskammer, 
Weiters winj die Ehe auf politischen Weg ebenfalls nicht sehr gefördert. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, als hilfsbereiter und 
positiver Zeitgenosse gesehen zu Verden. Welche Rolle spielen die Mitar- 
beiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große, wenn nicht die größte, denn der 
Vorgesetzte kann ohne die Mitarbeiter nicht erfolgreich sein und umgekehrt. 
Respektvolles Miteinander steht dabei im Vordergrund. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich versuche vor allem im Bewerbungs- 
gespräch, die mir wichtigen Persönlichkeitsmeritmale wie Freundlichkeit 
Kommunikatiofisfähigkeit, aber auch Erfahrung und einiges mehr zu finden, 
um danach meine Entscheidung zu treffen. Wie motivieren Sie Ihre Mitar- 
beiter? Wir besprechen in regelmäßigen Absländen Probleme und Innova- 
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tionen. Dies stärkt das eigenverantwortliche Artwiten der Mitarbeiter und 
motiviert zusätzlich Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine 
wesentliche Siärke dieses Unternehmens ist neben unseren Produl(ten un- 
ser Mitarbeiterteam, das größtmögliche Erfahmng und Flexibilität in der Be- 
ratung der Kunden mitbringt. Aber auch im Bereich des Service sind wir sehr 
stark. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privat? Ich versuche das Gleichge- 
wicht zwischen diesen Bereichen zu erhalten, und das gelingt mir meiner 
Meinung nacb sehr gut Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bin bestrebt, mich laufend weiterzubilden, indem ich für mich relevante 
Seminare besuche Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weiter geben? Ich rate, Respekt vorsieh selbst und seinem Gegenüber 
zu haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Mitarbeiter und 
ich haben das Ziel, Marktfuhrer in unserer Branche zu werden. Ihr Lebens- 
motto? Erlebe jeden Tag. als wäre er der erste vom Rest deines Lebens. 



t¥ Zankl Roland Mag. 




• Zur Person 

Funktion; Landesdirektor Tätig bei: ÖWD 
Österreichischer Wacfidienst GmbH & 
Co. KG,, 6020 Innsbruck, Heiliggeist- 
straße 1 6. Geboren - Datum. Ort: 1 . Sep- 
tember 1970. Kotschach-Mauthen. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Irmgard. Kin- 
der: Matthias (1992). Hobbies: 
Mountambiken, Motorradfahren. Wan- 
dern, Golf. Musik. 

• Karriere 

j Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nacti dem Besuch der Handelsakademie in Lienz 
studierte ich Betriebswirtschaftslehre an der Universität in Innsbruck mit den 
Schwerpunkten Handel, Absatz, Marketing sowie Tounsmus. Nach Beendi- 
gung meines Studiums arbeitete ich zunächst beim Weltkonzem BOSE, HiFi- 
Anlagen, Lautsprecher, als Außendienstmitarbeiter bekleidete innerhalb von 
fünf Jahren eine leitende Posifion und wechselte anscfiließend in eine Unter- 
nehmensberalungsfinna. Im April 2002 wurde ich zum Landesdirektor des 
Österreichischen Wachdienstes für das Bundesland Tirol bestellt. Der Be- 
reich Sicherheitsdienstleistungen ist meiner Meinung nach eine Zukunfts- 
und Wachstumsbranche und bietet große berufliche Chancen. Der Zeitpunkt 
meines Eintretens in den ÖWD kam mir insofern entgegen, da diverse Um- 
strukturieajngsmaßnahmen geplant waren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich unterscheide nach wirtschaft- 
lichem Erfolg und dem Vertrauen zwischen Mitarbeitern und Führungskräf- 
ten. Zufriedene Mitarbeiter sind ein wichtiges Kapital einer Firma. Positive 
Ergebnisse lassen sich nur mit motivierten Mitart)eitem erzielen Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich bin 33 Jahre alt und konnte in den zwei Jahren 
meiner Tätigkeit sehr gute wirtschaftliche Erfolge erzielen. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Die Änderung des Fühmngsstiles - weg 
von eher autoritärem Führungsslil hin zu teamorientierter Artwitsweise. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Eltern führten ein Raumausstattungsunternehmen, unternehmeriscbes 



Denken ist mir daher nicht fremd. Die ausgeprägte Kundenorientierung 
meines früheren Arbeitgebers, der Firma BOSE. dient mir heute noch als 
Vortjild. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wir konnten uns 
zu einem modern, jungen, dynamischen Bewachungsunternehmen ent- 
wickeln. Zahlreiche Groß- und Neukunden beweisen, daß wir auf dem 
richtigen Weg sind. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Meine Milartjeiter haben einen sehr großen Anteil an meinem Er- 
folg. Vertrauen ist in dieser Branche äußerst wichtig. Nach welchen Kri- 
terien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf Qualifikation. Sympathie und 
Engagement lege ich großen Wert. Kommunikationsfähigkeit ist Voraus- 
setzung bei Straßenaufsichtsorganen; Genauigkeit und Verläßlichkeit bei 
Mitart)€itern, die auf Revierstreife gehen. Eine intensive Bedürfnisertiebung 
dient auch der Auswahl des entsprechenden Mitarbeiters. Wie motivie- 
ren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere Branche ist nicht als Bestzahler be- 
kannt, wir motivieren aber durch individuelle Maßnahmen wie Rücksicht- 
nahme von persönlichen Bedürfnissen bei der Diensteinteilung. Fortbil- 
dungsveranstaltungen und Beförderungen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Abgesehen von regelmäßig stattfindenden 
Mitarbeitergesprächen steht meine Türe jederzeit offen für Ideen. Wün- 
sche und Feedback. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Das Unternehmen ÖWD hat sich in den vergangenen Jahren weg vom 
reinen Dienstleistungsanbieter hin zu einem Full-Service-Unternehmen 
entwickelt. Vier Abteilungen bieten Dienste und Produkte an: ARS. Alarm 
und Raumschutz mit Video- und Alarmanlagen sowie Zutritts- 
kontrollsysteme; PGR. Partner Gebäudereinigung. TMS, Technical Ma- 
nagement Systems mit Betriebsdatenerfassung, Zutrittskontrolle sowie 
ÖWD. der Österreichische Wachdienst. Produktgruppen des ÖWD sind 
Revierstreife. Slraßenaufsicht, Messe- und Veranstaltungsservice, 
Parkraumbewirtschaftung. Parkplatzeinweisungen, Portier- und Werk- 
schutzdienste. Alarmverfolgung, Uriaubsbewachung und vieles mehr 
Besonders großen Wert legen wir auf umfangreiche Beratung und 
Bedürtniserhebung, wir erstellen ein individuelles, maßgeschneidertes 
Sichertieitskonzept. Unsere Kunden stammen aus Industrie. Gewerbe, 
Handel. Finanzdienstleistung und dem privaten Bereich. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Durch innovative Maßnahmen, 
schnelles Agieren und Nischenprodukte heben wir uns von unseren Mit- 
bewerbern ab. Unsere Stärke ist ein strenges Ausleseverfahren bei der 
Einstellung von Mitarbeitern und eine zertifizierte Basisausbildung mit viel- 
fälligen, zusätzlichen Weiterbildungen sowie regelmäßige Ermittlung der 
Kundenzufnedenheit Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Gattin und ich sind beruflich sehr stark engagiert, versuchen aber, 
uns dennoch Zeit für unser Privatleben zu nehmen. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Ich wünsche mir mehr Zeit für regelmäßi- 
ge Fortbildung. Ihr Lebensmotto? Versuche nie Jemandem vorzuspie- 
len wer du sein könntest oder sollst, sei wie du bist! 

^ Zant Dittmar 
• Zur Person 

Beaif: Gendarmeriebeamter Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Leisach., 9900 Leisach 20. Geboren - Datum, Ort: 3. Februar 1943, Spittal. 
Familienstand; Vertieiratet mit Alberta. Kinder; Daniela (1977). Ehrungen: 
Verdienstmedaille des Landes Tirol. Hobbies: Sport, Fischen, Gartenarbeit. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gendamieriebeamter. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absol- 
vierte die Volks- und Hauptschule in Lienz und anschließend die Lehre zum 
Friseur und Penjckenmacher. Nach der erfolgreich abgeschlossenen Ge- 
sellenprüfung arbeitete ich noch zehn Jahre in meinem ehemaligen Lehrbe- 
trieb. 1 971 entschloß ich mich, in den Staatsdienst zu wechseln, und absol- 
vierte erfolgreich die Aufnahmeprüfung der Bundesgendamierie, um in der 
Folge die Landesgendarmerieschule Tirol zu absolvieren. Danach verrichte- 
te ich in verschiedenen Dienststellen in Tirol als Gendarm meinen Dienst. 
Seit 23 Jahren bin ich im Bezirksgendarmerieposten Lienz eingeteilt. Vor 
mehr als 25 Jahren begann ich mich auch politisch zu engagieren. Ich bin 
überzeugter Sozialdemokrat und war im Bezirkssekretariat sowie in der Stadt 
Lienz politisch tätig. Im Zuge der Renovierung meines Elternhauses in Leis- 
ach gruppierte sich eine bunt zusammengewürfelte Gaippe aller politischen 
Gesinnungen in Leisach, die meinte, man sollte zu der seit v»er Jahrzehnten 
dominierenden politischen Kraft eine Alternative bilden . Die Rolle des Kandi- 
daten für das Bürgermeisteramt fiel auf mich, und trotz gegenteiliger Mei- 
nungengewannen wir die Wahl 1998 mit einer Zweidrittelmehrheit. Indiesen 
vielen Jahre konnten wir einiges bewegen, und trotz einigen unschönen Ak- 
tionen von oppositionellen Kräften konnte meine Fraktion die Gemeinderats- 
wahl 2004 wieder für sich entscheiden. Wir haben für parteipolitische Ge- 
plänkel keinen Sinn, sondern versuchen vw allem für die Gemeinde bzw. die 
Bürger da zu sein und für sie zu arbeiten . Dies hat die Bevölkerung erkannt 
und uns wieder ihr Vertrauen geschenkt. 

™7T~7~^ PI • Zum Erfolg 

^■ij ' flMfl|HBC^i] Was bedeutet für Sie persönlich Er- 

H 1 ^^^^ ^ 14" ! ^olg? Erfolg bedeutet, für die Bürger und 

Hl Jv* »' Bürgerinnen dieser Gemeinde Vert)esse- 

Hl ■ - i^f^n zu en'eichen. Meine Zufriedenheit 

m wU^l^— %. - .■ mit dieser Arbeit stellt ebenso Erfolg für 

mich dar. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Da wir einiges zum Positiven be- 
wegten, konnten wir zum Beispiel die 
Schulden der Gemeinde erheblich sen- 
ken, daoim fühle ich mich durchaus er- 
folgreich. Aber auch die Umsetzung von 
großen Projekten und die Ans»edlung von 
Unternehmen ist uns gelungen Was war ausschlaggebend für ihren Er- 
folg? Mit unserer Arbeit ist es uns gegluckt, die Bevölkerung zu überzeu- 
gen, uns wieder ihre Stimme zu geben. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Die ersten Jahre als Bürgermeister waren steinig, doch durch 
die Hilfe meiner Mitstreiterund meine Gattin schaffte ich es, durchzuhalten. 
Nach der Umsetzung der ersten großen Projekte, die in der Gemeinde schon 
lange anstanden, fühlte ich mich auf dem richtigen Weg. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Unter ande- 
rem hat mich unser fmherer Landeshauptmann, Hen' Wallnhöfer, sehr ge- 
prägt. Seine von Grund auf gelebte Ehriichkeit und seine Handschlagqualität 
beeindmckten mich sehr. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Bran- 
che als ungelöst? Es gibt ein Verkehrsproblem der Gemeinde, das sich vor 
allem um die Bundesstraße B 100 dreht. Dieses Problem und andere Ver- 
kehrsprobleme zu lösen, wird noch sehr schwierig werden. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Gemeindebediensteten 
spielen eine große Rolle und genießen einen sehr guten Ruf innerhalb der 
Bevölkerung, aber auch meine politischen Mandatare sind Menschen, auf 




die ich mich verlassen kann Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin 
der Meinung, daß man nicht nur verlangen darf, sondern auch geben muß. 
Diese Einstellung zu Geben und Nehmen hilft mir immens, meine Mitarbei- 
ter zu motivieren. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
glaube, als Mensch und Bürgermeister gesehen zu werden, der das Mitein- 
ander in den Vordergrund stellt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Der 31 . August 2004 ist mein letzter Diensttag in der Exekutive, und 
danach habe ich mehr Zeit für meine Familie. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich rate der Jugend, mit beiden 
Beinen auf dem Boden der Tatsachen zu bleiben und sich nicht von neuzeit- 
lichen Strömungen vollends vereinnahmen zu lassen, sondern sich zu erin- 
nern, daß nur die eigene Arbeit und Leistung letzten Endes für das Weiter- 
kommen im Leben veranhvorflich ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist es, gesund zu bleiben, um die Vorhaben, die ich noch habe, 
zum Wohle der Gemeinde umsetzen zu können. 



^ Zaunrith-Canigiani Claudia-Patricia Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Radiologin. Funktion: Inhaberin. 
Tatig bei: Dr C. Zaunrith-Canigiani Fach- 
ärztin für Radiologie.. 1080 Wien, Lange 
Gasse 76. Geboren - Datum. Ort: 28. 
November 1960, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Ing. Friedrich Zaunrith. 
Kinder: Guido und Patricia. Eltern: Prof. 
Dr Guido und Dr. Luise Canigiani De 
Cerchi. Hobbies: Lesen. Musik. Malen, 
Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 

schon mit fünfeinhalb Jahren in die Volksschule emgeschulL Nach der Matu- 
ra schloß ich den Abiturientenlehrgang an der Handelsakademie ab. Nach- 
folgend wollte ich ins Hotelfachgewerbe einsteigen. Da jedoch ein Mensch, 
der mir sehr nahe stand, erkrankte, pflegte ich diesen sechs Monate und 
wvjrde dadurch immer gewisser, daß ich Ärztin werden wolle. Ich begann 
mein Medizinstudium 1 979 und fiel in die Auflagen der neuen Studienordnung, 
die ich jedoch in vorgeschriebener Zeit abhandeln konnte. Nach der Fach- 
arztausbiklung arbeitete ich ab 1992 als Radiologin und machte mich schließ- 
lich im Jahr 1995 mit meiner eigenen Praxis selbständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich erachte meinen gesamten 
Werdegang als Erfolg. Ich habe ihn selbst geplant, meine Prüfungen zeitge- 
recht abgelegt und den Beruf gewählt, den ich als den nchtigen erachtete. 
Als Erfolg betrachte ich auch die Entwicklung meiner Kinder, die gerne zur 
Schule gehen und auch in ihren privaten Bereichen glückliche Menschen 
sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich zähle mich weder zu den Erfolg- 
reichen noch zu den nicht Erfolgreichen. Ich liebe meine Art)eit, und wenn 
man diese geme macht, führt das zu einem positiven Wahrnehmen des Le- 
bens. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir war es immer 
sehr wichtig, den Inhalt einer Sache zu erkennen und den effizientesten Weg 
dorthin zu finden. Wesentlich ist meines Erachtens, daß man eine positive 
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Einstellung zum Leben haben sollte. Man darf bei Problemstellungen nicJit 
den Kopf in den Sand stecken, man muß Probleme bewältigen. Denn alles 
Erlemte im Leben ist für viele Situationen hilfreich. Ich hatte immer Ziele und 
tat alles, um diese auch zu erreictien. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Die Radiologieausbildung beinhaltete die 
Schwerpunkte Diagnostik, Computertomographie, Magnetresonanz, Mam- 
mographie, Strahlentherapie und Ultraschall. Diese Ausbildung wollte ich 
eigentlich urspainglich gar nicht anstreben. Ich wuchs in diesen Bereich durci 
gewisse Zufälle des Lebens hinein und fand im Laufe der Zeit dieses Gebiet 
immer interessanter. Ich bin ein Mensch, der sich gerne weiterbildet, daher 
nahm ich an zahlreichen Symposien und anderen Weiterbildungs- 
möglichkeiten teil. 1987 war ich Mitautorin von „Radiology - Thema Neben- 
milz". Ich ertiielt durch mein Interesse an meinem Beruf in den Jahren 2001 
und 2004 das Fortbildungsdiplom der Österreichischen Ärztekammer und 
belegte auch den Intensivkurs für Mamma-screening im Jahr 2002. Ich liebe 
und schätze meinen Beruf, daher agiere ich stets mit größter Sorgfalt. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Schwie- 
riger war es zwar nicht wirklich, aber man wird als Frau mit der Tatsache kon- 
frontiert, ständig von der Männerwelt geprüft zu werden. Ab wann empfan- 
den Sie sich als erfolgreich? Ich empfinde mich eigentlich schon seit meiner 
Kindheit als zukunftsorientierter Mensch. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Wir haben viele ungelöste Problemstellun- 
gen zu bewältigen. Wir beschäftigen uns mit politrecJien und mit gesundheitli- 
chen Situationen. Die politische Diskussion führt uns zu Sachverhalten wie 
den JDurchscMeusungsprogrammen" von Patienten in Großunternehmen. Zeit 
bedeutet GeW, daher werden mit den Patienten immer weniger Gespräche 
geführt und nur mehr vorgeschriebene Untersuchungen durcbgeführl. Gerade 
Gespräche mit Patienten führen einen Facharzt erst in die Situation des Er- 
kennens und des Weiterleitens der Patienten an die richtigen Stellen, Durch 
das Umherwandem der Patienten von einer Stelle zur nächsten werden den 
Krankenkassen Kosten entstehen, die diese meiner Meinung nach noch gar 
nicht erfaßt haben. Natürlich ist eine Ratronalisiemng der Gesundheitskosten 
eine herausfordernde Aufgabe. Sie sollte aber in Eintracht mit dem Machba- 
ren stehen. Gesundheitlich betrachtet wäre es eine einfache Sache für die 
Fachärzte, die Befunde kurz mit den Patienten und mit den Hausärzten zu 
besprechen. Denn so eine Vorgehensweise würde der Gesundheit die Stel- 
lung zugestehen, die ihr gebührt. In fniheren Zeiten gingen die Ärzte mit den 
Röntgenbildern zum Beispiel zum Chimrgen und besprachen die Möglichkei- 
ten der Gesundung. Heute werden Befunde von den Fachärzten per Internet 
oder über den Postweg versandt, und viele sehr wichtige Infonnationen gehen 
dadurch verloren. Das interdisziplinäre Gespräch wird vernachlässigt. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist schwierig, gute Mitar- 
beiter zu finden. Prinzipiell übernehme ich nurMitarfjeiter. die einen Abschluß 
vorweisen können, gebe jedoch auch Schülerinnen die Möglichkeit, sich in 
ihrem Berufswunsch weiterzubilden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Mitarteitennotivalxxi ist sehr notvrendig. Es gibt viele Menschen, die sich nicht 
selbst motivieren können, denen muß man als Außenstehender unter die Arme 
greifen. Ich führe mit meinen Mitarteitem viele Gespräche und Diskussionen, 
wobei ich immer den Ansatz reifen lasse, daß Wissen Motivation schafft. Man 
muß auch seinen Mitarbeitern immer wieder erklären, daß nur durch harte 
Arbeit auch Erfolg möglich wird. Daher bezahle ich meinen Mitarbeitern auch 
Kurse für persönliche Weiterbildungen , wenn es dem Beruf oder der besseren 
Beziehung zu unseren Patienten dient. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich kann nur jedem empfehlen, fest an 
sich selbst zu glauben und sich klare Ziele zu setzen. 




♦ Zehetgruber Josef Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Arzt für Allgemeinmedizin. Funk- 
tion: Inhaber. Tätig bei: Dr. Josef 
Zehetgnjber Arzt für Allgemeinmedizin., 
3361 Aschbach Markt, Kapellenweg 2. 
Geboren - Datum, Ort: 25. Jänner 1957, 
Amstetten. Hobbies: Lesen, Rad fahren, 
Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? ich maturierte 
1976 in Sertenstetten, danach verpflich- 
tete ich mich freiwillig für ein Jahr zum östereichischen Bundesheer. Eine 
wesentliche Station meiner Karriere war der Enwerb des Taxiführerscheins 
in Wien, denn mein Studium habe ich mit Taxifahren verdient. Ich mußte 
mich in einer für mich völlig fremden Branche durchsetzen, um Erfolg zu 
haben. Damals mußte man sehr schnell sein und sich sehr gut in Wien aus- 
kennen, um gut zu verdienen. Ich habe gut verdient, und das hat meinem 
Selbstwertgefühl sehr gut getan. Neben dem Studium und dem Taxifahren 
machte ich auch Karriere beim Bundesheer und habe es bis zum Major-Arzt 
gebracht. Seit kurzer Zeit bin ich jedoch nur mehr Reservist. Was ich beim 
Bundesheer gelernt habe, ist. über die Stmkturen und deren Analysen zu 
einem Entschluß zu kommen. Trotz meiner vielen Tätigkeiten habe ich 1984 
mein Medizinstudium abgeschlossen. Nachdem ich nicht sofort einen Tumus- 
platz bekam, fuhr ich noch ein dreiviertel Jahr lang Taxi. Danach arbeitete 
ich fünf Jahre im Krankenhaus Amstetten. Dort war ich lange Zeit als Notarzt 
tätig, eine wichtige Zeit für meine Karnere, da ich lemen mußte, schnell zu 
entsctieiden und wichtige Dinge zu erkennen. Dabei lernte ich auch, nicht 
den Kopf zu vertieren, sondem klare Entscheidungen zu treffen und schnell 
zu analysieren. In der Folge legte ich den Grundstein für meine eigene Pra- 
xis, indem ich Erfahmngen sammelte und ein dreiviertel Jahr lang Praktiker 
während ihres Urlaubes bzw. Krankenstandes vertrat. Im April 1992 eröfirie- 
te ich meine eigene Arztpraxis in Aschbach. Für meine Praxis war ein ent- 
scheidender Faktor, daß ich ein ISO-Zertifikat eriangte. Damit war ich der 
erste Praktiker im deutschsprachigen Raum der Qualitätsmanagement in 
die Praxis implementiert hatte. Ich habe es selbst gescJirieben und die Prü- 
fung auf Anhieb bestanden. Inzwischen mache ich die jährlichen 
Wiederholungsprüfungen nicht mehr, sie sind für einen Praktiker einfach zu 
teuer, ich atbeAe aber immer noch nach diesem System. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg isL wenn ich Patienten, 
die sich mir anvertrauen, das geben kann, wromit sie Erieichtemng in ihrem 
Leben finden. Kranke Menschen wenden sich an mich, um Hilfe bei ihrer 
Krankheit zu bekommen, und mir ist es wichtig, bestmögliche Hilfe geben zu 
können. Persönlicher Erfolg ist für mich auch, eine florierende Praxis zu füh- 
ren und davon gut leben zu können. Wichtig ist mir auch, daß meine Ange- 
stellten Freude an ihrer Art)eit haben und gern bei mir artjeiten. Meine 
Ordinationshilfen art)eiten bereits zehn und sieben Jahre bei mir. Wenn An- 
gestellte so lange bleiben, sehe ich das aucti als Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. Vor 15 Jahren war finanzieller Erfolg viel wesentlicher für 
mich als heute. Von meinen Patienten habe ich gelernt, daß Gesundheit 
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wichtiger ist als Geld und tJie kle-neren Dinge irr Lefcei , die glücklich rrachen , 
sie sind oft d e w chtigeren Aspekte des Lebens. Diese Erkenntnis erachte icti 
auch als E i g Was warausschlaggelMmifDrliiinEriiolg? Konsequente 
Arbeit 'undiele Ar^alysen zu efsteDen und in der Folge Entscheidungen 2U 
treffen. Duicn d,« ISO-Zertifikat habe ich gelernt, immer wieder zu analysie- 
ren, zu eruieren, warum etwas nicht gut lauft, was man falsch macht. Wie 
begagnen Sie HefaiMfOKtorungendM beruWclMn Allagt? IchM^ 
immer, die bestmögliche Lösung zu "indcn Dies gelingt aber nur, wenn ich 
vorher gut analysiere. Bei einer Herauslorderung in Form eines neuen Patien- 
ten nehme k:h mnrzuerst viel Zeit sehe iniran, was alss Mntareirar Kf^^ 
stecken kann, und üse'iege nur. Aie ich vorgehen wenle. Ich besoige mir alle 
relevanten Befunde, die ich dafür benötige, treffe eine Entscheidung und setze 
dann klare Schntte. Ist Originalität oder Imitation tiesser, um erfolgreich 
zu sein? (Mglnalilt. Ich koplera iMii gsni, es Nagt nilr In fader HInsicM fsin. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders gafirigt 
hat? Man nimmt sich von jeder Station ein paar positive Aspekte mit Eine 
einzelne spezielle Person hat mich aber nicht geprägt WMchei Prablam 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Dreiecksverhältnis zim- 
schen Krankenkssse, Ar/l und Patient halte ich für ncht ideal. Wenn man in 
anderen Branchen eine Dienstleistung in Anspmch nimmt, ist dies eine Zw«ier- 
beztohung: man bekommt etwas und bezahlt dalQr. In dar Medizin arbringt 
mandte Leistung gegenüber dem Patienten, das Geld erhält man von der 
Krankenkasse. Dabei entsteht immer wieder ein Spannungsverhältnis, das 
dem Gesundheitssystem sdiadst. Eine Lösung wäre, wenn der Patient den 
Arzt bezahlt und die bezahlte Rechnung dann bei der Krankenkasseeinreicht. 
Es wäre ein viel klareres Verh.gitn s urc ate '.-.urden davon profitieren. Wel- 
dte Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr grolise, ich 
schüze die Teamarbeit sehr Bn gut organlsleitss Team kann vtel eilblgrei- 
cher zusamrerarbeiten. denn jeder hat seinen Aufgabenbereich, und man 
arbeitet Hand m Hand. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit guter Be- 
zahlung, denn für gute Leistung soll man auch gutes GeU geben. k:h sehe 
meine Angestelten als Mitarbeiter und nicht als Untergebene . Die Aufgaben 
sind klar definiert, jeder hat seine Bereiche zu erfüllen. Zum Geburtstag gibt es 
ein Geschenk, und wir gehen zweimal im Jahr miteinander essen. Welche 
slnddtoSIMnnliiwIfntanwIiimm? Meine kommunkaUveArti^ 
be ich von meinen Patienten sehr geschätzt, ebenso riie klare Abwicklung, 
Die kurzen Wartezeiten sowie dte Zeit, die wir uns für die Patienten nehmen, 
werden auch geschäfal We vereinbaren Ste Beruf und Privaflaban? Ich 
vereinbere diese Bereiche gut durch klare zeitliche Trennung. VUevlel Zeit 
verwenden Sie für Fortbildung? Zur Zeil sehr viel, ich absolviere eine 
Psychottierapieaustxldung (etwa 15 Stunden im Monat) und lese aul^erdem 
sehr viel FachMereter. Welche Ztele haben Ste alch gastocM7 loh möchte 
meine Praxis erfolgreich und nit Freude bis zu me-ner Pension weiterführen 
Meine Psychotherapieaust)iidung will ich abschließen und in meine Praxis 
mitainlliefifinlasaen. was eine OpiniiBfungdaistelien wird 

^ Zeilinger Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Hotelkaufmann. Funktion: ehem. Generaldirektor d. Loipersdorf Inter- 
Conlnentai Ressorts. Geboren • Dalum, Ott; 2. Febrear 1968. Famiensland: 
Veitieiratet mit Diana-Yvonne. Kinder: Julian-Mark (1997). Eltern: Karl und 

Margareta. Mitgl'edschaten: Österre'chische Hotelvereinigung. Hobbies: 
Tennis, Reisen, Wem, Literatur, Sctiifanren, Squash. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Fremdenverkehrsschute in Krems an der Donau stieg ich 1 968 

in die Hotellerie ein und arbeitete zunächst im IHotel Schloß Velden. In 
weiterer Folge wechselte ich in das Hotel EdeKveiß in Zürs, wo ich an der 
Bar tatig war. Danach war ich drei Monate lang in den USA, kam nach 
Ostorreteh und arbeitato an dar Rezeption des Hilton, Wten. Von 1991 bis 
1993 war ich in Retz, v/o ich ein Hotel mitercffrete, wechselte nach Wien 
wo ich 1993 bis 1994 das Astron Suite Hotel eröffnete, also wieder von 
der Baustelte bis zur Maricteinftihrung dabei war. In der Folge zog ich für 
das selbe Unternehmen nach Hamburg, war dort von 1995 bis 1996 als 
Hoteldireklor täfig - und mit 25 Jahren der jüngste Hoteldirektor Deutsch- 
lands, kehrte schließlich als Geschäftsführer der österreichischen Astron 
Suite Hoteis nach Wien zurOck, Obemahm 1998 bis Ende 2000 dte 
Ftughafenhotels Wien für Astron (Eröffnung und Einführung der Produkte 
Sofitel, Konferenzhotel im Wodd Trade Center Vienna Airport) und bildete 
mich in der Zwischenzeit permanent fort; beispielsweise an der Corneli 
University, Harvard Business School, etc. Ab Jänner 2001 war für die 
Intercontinental Hotels ve'anlwortlich, insbesondere für dte Elöffinung und 
Markteinführung des mlercontinental Loipersdorf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet 
für mich, Zufiriedenheit zu erlangen und mir eine gewisse innere Ruhe zu 

schaffen, weil ich mit mir selbst zufrieden bin. Gerade in der 
Dienstleistungsbranche bedeutet Erfolg, die Erwartungshaltung des Ga- 
stes zu übertreffen: Unsere Erfolgsformel lautet dabei .Erwartungshaltung 
plus Eins': je öfter ein Gast kommt, desto höher schcaubt sich auch dtese 
fangencmmene und zu übertreffende) Eavartungshaltung Sehen Sie sieh 
als erfolgreich? Erfolg hat viele Väter, ich bin überzeugt, daß unser Team 
schon sehr erfolgreich ist, aber noch erfolgreicher werden Icann. Ich sehe 
mich - besonders wenn ich meinen Erfolg am Schwierigkeitsgrad dieser 
letzten Hoteleroffnung messe - heute als erfolgreich heziehung^^v/ei^e als 
Venreter eines enoigreichen Berufssianaes. Was war ausschlaggebend 
fOr Ihren Erfolg? Mein Ehrgeiz, mein DurchhaltovennOgen und meine 
eiserne Se'bstdis7ipl-n wnren die Faktoren, die mich 7u meinem heuligen 
Erfolg führten. Ich weiß, daß ich mein Ziel erreichen kann, wenn ich fest 
daran arbeite und den Willen besitze, es wirldidi zu erreichen. Gerade in 
unserer Branche gibt es an den Schulen eine Drop-Out Quote, die bei 90 
bis 95 Prozent hegt; meist trennt sich nier die Spreu vom We«zen sehr 
früh. Ich bin ein Mensch, der nie aufgibt, auch wenn ich schon sehr harte 
Zeiten durchgemacht habe, in denen ich 16 bis 18 Stunden im Hotel stend. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es v.a' eine 
sehr erfolgreiche Entscheidung, damals zwei Jahre lang in Deutschland 
zu arbeiten, weil mich diese Erfahning - auch in einem anderen Kultur- 
kreis - schon in jungen Jahren sehr stark prägte. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Erfolg hat einen Nachteil, gerade in einem Land 
wie Österreich; er provoziert viel Neid und Mißgunst. Erfolg kann bedeu- 
ten, daß man wenige Freunde hat, damit mu& man zu teben temen. Ab 
einem gev/issen Zeilpunkt kann man die Anzahl -.(--■- '■! " len Freunde an 
einer Hand abzählen. Wie mothrieren Sie ihre IMitarbeiter? Meiner Mei- 
nung nach gilt es. einen Konsens zwischen Begeistening und festen Vbr- 
gaben zu finden; es gilt, feste - beispielsweise budgetäre - Ziele zu errei- 
chen, die Motivation durch Empowerment liegt in der Verantwortung des 
Generalmanagers. Ich ubertrage meinen Mitarbeitern sehr viel Veraniwor- 
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tung. gebe ihnen hiermit die Möglich Iteif zur Entfaltung und geize nicht mit 
Lob, wenn etwas nach meinen Vorstellungen gelaufen ist. Zusammengefaßt 
läßt sich sagen: es gibt Vorgaben, aber man muß die Möglichkeit gewähren, 
diese selbständig zu erreichen, um Leistung und Motivation hoch zu halten. 
Die Ausbildung der Mitarbeiter halte ich iibngens für sehr wichtig, und zwar 
sowohl im fachlichen, wie auch im psychologischen und persönlichkeitsbil- 
denden Bereich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mein Mentor hat in diesem Zusammenhang immer gesagt: 
„Egal, wie weit du in deinem Leben gehst; ob du im Vorstand sitzt und einen 
Porsche fährst, du mußt immer im Kopf bereit sein, wieder auf einen VW- 
Käfer umzusteigen. Materieller Erfolg und Statussymbole können genauso 
schnell wieder weg sein, wie man zu ihnen gekommen isL" Mit dieser Ein- 
stellung versuche ich selbst durchs Leben zu gehen; ich kann sie nur weiter- 
geben. Wesentlich ist es, sich Ziele zu stecken und diese hartnäckig, aber 
unter Rücksicht auf sein Umfeld zu verfolgen, nie stehen zu bleiben, sich 
pennanent weiterzubiklen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
in meinem Leben bisher alles erreicht, was viele sich in meinem Alter nur 
erträumen; aber es gibt noch unzählige Dinge, die mir vorschweben. Ich 
möchte einmal die Verantwortung über nwhrere Hotels übernehmen, wahr- 
scheinlich an einem außereuropäischen Standort, ich habe für die Zukunft 
auch wieder einen Auslandsaufenthalt ins Auge gefaßt, in einem anderen 
Kulturkreis zu leben und wieder neue Eindrücke zu gewinnen. Weiters habe 
ich vor, nach einigen Jahren aus der Hotellerie auszusteigen und mich dem 
Projektmanagement zu widmen. Auch in den Bereichen Weiterbildung und 
Entwicklung habe ich noch sehr viele Ziele, die es zu venvirklichen gilt. Ihr 
Lebensmotto? Nur wer großzügig ist, wird Großzügigkeit erlangen. 



^ Zeller Karl Ing. Mag. 



• Zur Person 

Beruf: Untemehmensberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ing. Mag. Karl 
Zeller Unternehmensberatung., 6100 Seefeld, Andreas-Hofer-Straße 615. 
Familienstand: Verheiratet mit Carolin. Kinder: Kathrin (1982), Alexander 
(1991) und Nicolas (1994). Eltern: Bruno und Helene, Hobbies: Relaxen, 
Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschättsführender Gesellschaf- 
ter der Firma PC-Privat OEG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der HTL für Hoch- und Tief- 
bau 1982 arbeitete ich als technischer 
Zeichner im Ingenieurbüro Lässer- 
Feizelmayr. 1985 begann ich neben die- 
ser Tätigkeit ein Studium der Betriebs- 
wirtschaftslehre an der Universität Inns- 
bruck, welches ich 1989 als Magister 
abschloß. Im selben Jahr trat ich eine 
Stelle als Assistent der Geschäftslei- 
tung im Gerätewerk Matrei an, wo ich 
für Kostenrechnung und EDV-Koordination zuständig war Durch negati- 
ve interne Veränderungen bei den Gerätewerken fiel es mir leicht, ein 
Angebot der Wiener Untemehmensberatung IRW mit Niederlassung in 
Innsbmck anzunehmen. Mein damaliger Vorgesetzter bei den Geräte- 




werken Matrei, der damals ebenfalls das Unternehmen verlassen und eine 
eigene Untemehmensberatung gegründet hatte, holte mich 1996 als Be- 
rater für den Bereich Klein- und Mittelbetriebe in seine Kanzlei. Parallel 
dazu nahm ich am WIFI Innsbruck eine Lehrtätigkeit in den Bereichen 
Kostenrechnung, Controlling und EDV-Grundausbildung an. 1999 melde- 
te ich mich nach entsprechender Berufspraxis als selbständiger Unter- 
nehmensberater an . Die Arbeits- und Geschäftsbeziehung mit einem drit- 
ten, hauptsächlich für EDV zuständigen Berater blieb aber immer aufrecht 
und gipfelte 2000 in der gemeinsam ins Leben gerufenen Firma PC-Pn- 
vat, einem tirolweit tätigen EDV-Dienstleistungsuntemehmen für Klein- 
unternehmer und Private. Zusätzlich begann ich im Jahr 2001 meine Tä- 
tigkeit als TIScover-Trainer. in der ich Unternehmen bei der Online- 
vermarktung ihrer touristischen Leistungen berate. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? in erster Linie bedeutet Er- 
folg, wenn ich mit meiner beruflichen Tätigkeit und dem bisher Erreichten 
zufrieden bin und mich wohlfühle. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
da es mir gelungen ist, das für mich richtige Umfeld und die richtige Auf- 
gabe zu finden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Jede neue berufliche Aufgabe verursacht bei mir im Vorfeld ei- 
nen gewissen Streß, den ich aber auch brauche. Je größer der Dnjck ist, 
unter dem ich arbeite, desto kreativer bin ich. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Als ich meine Tätigkeit als selbständiger Untemeh- 
mensberater begann, fühlte ich mich das erste Mal erfolgreich. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
„Nein, eigentlich ich selbst ". Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die größte Anerkennung für mich ist, wenn aus meinem nächsten Umfeld 
ein positives Feedback kommt Welches Problem scheint Ihnen in Ih- 
rer Branche als ungelöst? Es gibt leider immer wieder schwarze Scha- 
fe, die ein schlechtes Licht auf die gesamte Branche werfen. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man sieht mich als ruhigen 
und angenehmen Menschen mit viel Humor, der aber durchaus auch en- 
ergisch sein kann. Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Jedes Untemehmen steht und fällt mit seinen Mitarbeitern. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In erster Linie sind die 
persönlichen Eigenschaften des oder der Betreffenden und meine Intuiti- 
on entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch einen kol- 
legialen Führungsstil, selbständige Arbeitsweise und freie Zeiteinteilung. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Fähigkeit, sich in 
das jeweilige Unternehmen und die Personen hineinzuversetzen, die Spra- 
che des Kunden zu sprechen, um einen Draht zueinander zu bekommen 
und in der Folge das Problem besser zu erfassen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich trenne Beruf und Privatleben und schaffe 
ganz bewußt Freiräume für mein Familienleben. Wieviel Zeit verwen- 
den Sie für Ihre Fortbildung? Durch Fachliteratur, um auf dem lau- 
fenden zu bleiben, aber die eigentliche Fortbildung ist für mich meine 
berufliche Tätigkeit, in der ich mich laufend weiterentwickeln kann. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiterge- 
ben? Gerade im Umgang mit Kindern ist es wichtig, ihnen den Frei- 
raum zu lassen, ihren eigenen Weg zu gehen, gleichzeitig im Hinter- 
grund aber immer für sie da zu sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, meine Unternehmensberatertätigkeit weiter 
auszubauen. Ihr Lebensmotto? Jeder soll tun und lassen, was er will, 
solange er niemanden damit stört. 
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^ Zettnig Markus 




• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei: Senioren 
Residenz Veldidenapark, Humanocare 
Gemeinnützige Betriebs GmbH., 6020 
Innsbajck, Neuhauserstraße 5. Geboren 
- Datum, Ort: 4. September 1957, Inns- 
bruck. Familienstand: Verheiratet mit 
Sabine. Mitgliedschaften: Obmann des 
Vereins Menschengerechtes Wohnen in 
Igls. Hobbies: Schitouren. Mountainbi- 
ken, Bergtouren, Klettem, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich matu- 
rierte 1976 am Akademischen Gymnasium in Innsbruck, arbeitete anschlie- 
ßend in der Pension meiner Mutter und legte 1 982 die Konzessronsprüfung 
im Gastge^verbe ab. Erfahrungen sammelte ich in Osteuropa, Asien, Austra- 
lien und Afrika. Nach meiner Rückkehr übemahm ich mitunter das Franz - 
Josef Haus am Patscherkofel. 1996 beendete ich eine Ausbildung zum Aka- 
demischen Tourismuskaufmann an der Universität Innsbruck. 1991 gründe- 
te ich die Firma Schigels Gastro, einen Cateringbetneb. den heute meine 
Gattin führt 1999 wurde tch Geschäftsführer des Tounsmusverbandes V^ipp- 
tal, absolvierte in St. Gallen eine Ausbildung zum Destinationsmanager und 
wechselte im Jahre 2000 zu Humanocare als Direktor der Senoren Resi- 
denz Veldidenapark Innsbnjck. Ich bin zuständig für Personal, Budget und 
Controlling und vertrete die Unternehmensphilosophie beireffend Bevw)hr>er, 
Mitarteiter, Gesellschaft und Partner In unserem Haus stehen 92 modern 
ausgestattete Appartements. 37 Pfiegebetten sowie Hotel- und Kurzzeitpflege- 
zimmer zur Verfügung . Als Obmann des Vereines menschengerechtes Woh- 
nen war ich hauptverantwortlich beteiligt an der Erichtung von 23 Reihen- 
häuschen für den sozialen Wohnbau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Visionen erfolgreich umzuset- 
zen, bedeutet Erfolg für mich. Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Nachhaltigkeit, das En'eichen meiner Ziele und daraus resultierende 
Effolgserlebnisse sind wesentliche Faktoren für meine Karriere. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Let>ensweg besonders geprägt hat? 
Meine Gattin, eine ausgebildete Physiotherapeutin, war stets ruhender Pol 
unserer Familie und unterstützte mich in allen beaiflichen wie privaten An- 
gelegenheiten Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als un- 
gelöst? Zur Entlastung von pflegebedürftigen Personen im Haushalt sollten 
auch von öffentlichen Seniorenheimen Kurz- und Übergangspflegebetten 
angeboten werden Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Die Mitarbeiter repräsentieren die Philosophie unseres Hauses und 
spiegeln die tatsächliche Situation unserer Bewohner. Nach welchen Krite- 
rien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir stellen Mitarbeiter hauptsächlich auf- 
grund von persönlichen Empfehlungen ein. Hohe fachliche Qualifikation ist 
dabei das wichtigste Kntenum. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Kul- 
tur- und Sportangebote, umfangreiche Fortbildung und Prämien tragen zur 
Motivation bei. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Mit- 
einander das gemeinsame Verstehen und das kollektive Zueinander zu den 
Mitmenschen und die Würde des älteren Menschen achten: den Bewohner 



als Partnerund dessen Defizite sehen. Erkennen und Verstehen und Unter- 
stützen, also die Philosoph« des Hauses mitzutragen und milzuleben. Hier 
arbeiten Menschen für Menschen. Wir sind ein offenes Haus und haben eine 
Galerie eingerichtet, wo unterschiedliche Künstler ihre Werke ausstellen. 
Unser Haus bietet drei Bereiche: Vermietung von Appartements unter Mit- 
nahme eigener Möbel: Pflege in allen Pflegestufen, auch Kurzzeit- Urlaubs- 
und Übergangspflege sowie Hostizbetreuung und Pflege im eigenen Appar- 
tement. Wir sehen den älteren Menschen in seiner Bographie als eigenstän- 
dige Persönlichkeit, ermöglichen Sicherheit und Selbständigkeit im Alter, 
erkennen Bedürfnisse und begleiten durch fachkompetente Mitarbeiter 
Qualitätsmanagement und ISO-zertifizierte Aus- und Weiterbildung sichern 
eine bedürfnisgerechle Qualitätsleistung. Ein Highlight unseres Hauses ist 
die Einrichtung des Psychosozialen Dienstes, bestehend aus einer Alten- 
fachbetreuerin, einer Alterspädagogm sowie einer Psychotogin. Neben Haus- 
ärzten und Zahnärzten steht unseren Gästen auch ein psychiatrischer 
KonziliardienstzurVerfügung. Unsere Unternehmens- und Pflegephilosoph« 
ist festgeschrieben. Unsere Preisgestaltung erfolgt in Form eines Baustein- 
modells: es sind nur jene Dienstleistungen zu bezahlen, die tatsächlich in 
Anspnjch genommen v/erden. Wir beschäftigen außerdem nur gelernte 
Pflegefachkräfte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau 
weiß um meine Liebe zu meinem Beruf. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Neben verschiedenen Seminaren in meinem Fachbe- 
reich strebe Ich eine Ausbildung zum Supen/isor an. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Aufmerksamkeit schenken. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, mit meiner Part- 
nerin gemeinsam alt zu werden, meine Kinder zu begleiten und die jährli- 
chen Budgetziele zu erreichen. Ihr Lebensmotto? Mit Talent und entspre- 
chender Ausrüstung erreicht man seine Ziele. 



^ Zhitnikova Anna Mag. 




• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tälig bei: 
Amadeus Reisebüro., 1160 Wien, Jo- 
hann-Nepumuk-Berger Platz 6,'9. Gebo- 
ren - Datum, Ort: 3. September 1960, 
Arkhangelsk/Rußland. Kinder: Anna-Mi- 
chaela (1999). Eltem: Genadi und Henri- 
ette Balakhonkina. Hobbies: Radfahren, 
^^m^ ^1^1 Eislaufen, Tanzen. 

^|^^P|H|fi|^BQCH Welche waren die wesentlichsten Sta- 

^KsE_^__J^^^UJ tionen Ihrer Karriere? Ich besuchte von 
1968 bis 1978 die Mittelschule in Odessa und konnte diese Ausbildung mit 
der Matura und einem Nolendurchschnitt von Eins erfolgreich abschließen. 
Danach begann ich an der Technologischen Hochschule für Lebensmittel- 
industrie in Odessa Ökonomie und Organisation der Nahrungsmittelindu- 
strie zu studieren. Ich konnte dieses Studium ebenfalls mit ausgezeichne- 
tem Erfolg abschließen. Von 1987 bis 1990 arbeitete ich an meinem Dokto- 
rat und begann 1984 in der Lohnven'echnung der Gebietsverwaltung für die 
Lebensmittelindustrie in Tschemigow (Ukraine) zu arbeilen. Etwas später 
wurde ich Leiterin der Belriebsplanungsabteilung der Vereinigten Weritstät- 
ten und Chefökonomin für die Betreuung der Kolchosen in Itschaya, Ukrai- 
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ne. Von 1988 bis 1992 war ich als wissenschaftliche Mitarbeiterin der Abtei- 
lung für wirtschaftliche Angelegenheiten, Planung und betrieblicher Produk- 
tion in Odessa tätig. 1992 kam ich nach Wien und besuchte Deutschkurse 
der israelitischen Kultusgemeinde in Wien. Ab 1994 arbeitete ich als Leiterin 
der GUS-Abteilung des Reisebüros Alda in Wien, und 1996 übernahm ich 
die Buchhaltung des Unternehmens. 1998 begann ich für die 
Incomingabteilung des Reisebüros Eurotours in Wien zu arbeiten. Ab 1996 
absofvierte ich erfolgreich verschiedenste Kurse im Bereich Buchhaltung und 
EDV. Nach meiner Karenzzeit trat ich 2001 als Head of Tourism Department 
in das Reisebüros Amadeus ein, wo ich heute noch tätig bin. 



Amadeus 

Reisebüro 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das Vertrauen in meine 
Fähigkeiten und mein Einsatzwille waren ausschlaggebend für meinen Er- 
folg Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Ja Eine Frau hat es noch immer schwerer erfolgreich zu sein. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke 
ich bin meinen eigenen, individuellen Weg gegangen, und das mit großem 
Erfolg. Aus diesem Grund ist Originalität für mich der bessere Weg. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg iMsonders geprägt hat? 
Das war sicherlich mein Gatle. denn von ihm habe ich Perfektion und Konti- 
nuität gelernt Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerken- 
nung, die ich bekomme, ist das Vertrauen, das mir meine Kunden entgegen- 
bringen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle bei der Erreichung der Ziele. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich sehe anhand der Pro- 
bezeit, ob der Mitarbeiter für mich geeignet ist oder nicht. Vor allem der Wil- 
le, etwas zu leisten, ist mir dabei wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitariiei- 
ter? Wir sind wie eine Familie, deshalb haben wir ein ausgezeichnetes Be- 
triebsklima. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir kennen 
die russische, aber auch die mitteleuropäische Mentalität und sind dadurch 
in der Lage, fast immer das richtige Angebot für die jeweiligen Kunden an- 
bieten zu können. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich verhalte mich sehr fair gegenüber den Mitbewerbern. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Diese Vereinbamng ist in meinem Fall nicht 
sehr leicht, aber ich versuche die Wochenenden intensiv für das Privatleben 
zu nutzen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit habe 
ich keine Zeit dafür. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generati- 
on weitergeben? Ich rate, auf die eigenen Fähigkeiten zu vertrauen und 
seine Ziele im Auge zu behalten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel ist es, eine nomnale Arbeitszeit zu erreichen. 

4t Ziegitrum Stefan 

• Zur Person 

Beruf: Friseur. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Adrenalin the art of Hairdesign., 
80337 München, Thalkirchenerstraße 16. Geboren - Dalum, Ort: 21. No- 



vember 1966, Moosburg. Schöpferische Akte: Beiträge in Zeitschriften und 
im TV. Mitgliedschaften: Art Collage. Hobbies: Beruf. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Ernährnngsberatung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine 
Friseuriehre absolvierte ich von 1 985 bis 1 987 in einem sehr großen Betrieb 
mit 25 Mitartieitern in Moosburg. Ausschlaggebende Gründe für mich, Fri- 
seur zu werden, waren folgende: die Finna in meiner Heimatstadt und das 
Verhältnis zu den Kollegen war gut. Ich hatte die Möglichkeit als Lehriing im 
dritten Ausbildungsmonat an Wettbewerben teilzunehmen. Nach einer Test- 
phase, in der ich pnjfte. ob der Beruf für mch der rtthtige ist, konnte ich dabei 
sehr große Erfolge verzeichnen. Durch meine Siege im Rahmen von Wettbe- 
wert)en und die damit einher gehenden Presseberichte wurde die Innung auf 
mich aufmerksam, und ich engagierte mich daher schon in jungen Jahren in 
diesem Fachbereich. Nach sechs Jahren war ich an einem Punkt angelangt, 
an dem es zu überiegen galt, wie ich mir meine weitere Zukunft vorstelle. 
Meine Meisterprüftjng legte ich 1991 erfolgreich ab. anschließend ging ich 
nach Amerika, wo ich leider schlechte Erfahoingen machte. Nach meiner 
Rückkehr nach Deutschland beschloß ich, ein eigenes Geschäft zu eröffnen - 
aber kein gewöhnliches Friseurgeschäft, sondern eines der coolen und locke- 
ren Art. Im Jahre 1995 gründete ich daher Adrenalin - the Art of Hairdesign. 




• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Er- 
folg? Erlolg bedeutet für mich, etwas zu 
tun, das mich persönlich befriedigt, und 
damit meinen Lebensunteriialt verdienen 
zu können Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, denn mit dem bisher Erreich- 
ten bin ich sehr zufrieden. Was war aus- 
schlaggebend für ihren Erfolg? Mei- 
ner Meinung nach ist das Individuelle, das 
Abheben von der Masse, ausschlagge- 
bend für meinen Erfolg, denn München 
war schon immer sehr exklusiv, was Fri- 



seure betnfft Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab meinen 
ersten Erfolgen bei Friseurwetttiewerben setzte dieses Gefühl bei mir ein. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich 
ist Originalität das Wichtigste, weil ich damii eigene Gedanken und Ideen 
verwiritlichen kann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Eine sehr prägende Persönlichkeit war meine 
Ausbildenn. Frau Nagel, eine erfolgreiche Friseurin, die ungefähr 50 Friseu- 
re ausgebildet hat, von denen heute viele selbständig arbeiten. Sie hat auf- 
gnjnd ihrer hervorragenden Arbeit mehrere Ehrungen von der Handwerits- 
kammer erhalten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ein Teil der Kriterien sind für mich Zeugnisse und Leistungen, das Hauptau- 
genmerk liegt aber auf Menschlichkeit. Ich entscheide sehr viel aus dem 
Bauch heraus. Teamfähigkeit, Zusammenarbeit und der Austausch unter- 
einander sind für mich wichtige Voraussetzungen für eine gute Zusammen- 
arbeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Individuelle Entwicklung und 
selbständiges Arbeiten meiner Mitarbeiter stehen bei mir im Vordergmnd. 
Marionetten, die ich mir heranziehen muß, passen nicht zu meiner Einstel- 
lung, denn ich ..kaufe* nicht die Hände, sondern den Kopf. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind Individualität. Ongina- 



Cc 



TeH B - Personenteil 



m 



lität. Ehrlichkeit und Offenheit. Wir betrachten unsere Klientel nicht nur als 
Kunden, sondern als Irvdividien. und es ist uns ein Anliegen, ihre Wünsche 
zu erfüllen. Absolute fachliche Kompetenz und unser individueller Stil sind 
mir und meinen Kollegen besonders wichtig. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation wettergeben? Man soll Wichtiges aus dem Bauch 
heraus entscheiden. Vi/er sich selbständig machen möchte, muß in der heu- 
tigen Zeit zuerst eine Standortanaiyse durchführen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel wäre es. nach jeweils zehn Monaten Arbeit 
zwei Monate zu ven^eisen. 



* Zilk Helmut Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beaif: Lehrer, Joomalist, Politiker und Manager. Funktion; Vorsitzender d. 
Aufsichtsrates d. Wr Städt. Wechselseitigen Versicherungsanstalt - 
Vermögensvenwalt. Geboren - Datum. Oft: 9. Juni 1927. Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Dagmar Kotler. Mitgliedschaften: Seit 1 946: Sozialisti- 
scher Lehrerverein, seit 1950: SPÖ. Hobbies: Das Kennenlernen von frem- 
den Ländern und Menschen. 

> Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Das ist schwer 
|l . -^B zu sagen, denn meine Laufbahn war eine 

( ' kontinuierliche Entwicklung. Nach der 

Volks- und Hauptschule besuchte «h die 
Lehrerbildungsanstalt in Wien. Bereits ein 
Jahr vor der Matura trat ich im Herbst 
1946 als Schulhelfer in den Dienst der 
Schule und war auch als Werkstudent 
sowie ab 1947 als Volks- und Haupt- 
schullehrer in Wien tätig. Nach dem Stu- 
dium der Philosophie, Psychologie, Päd- 
agogik und Gemianistik an der Universität Wien {Promotion 1951) arbeitete 
ich als Lehrer am Pädagogischen Institut der Stadt Wien. 1 955 legte ich die 
Lehramtspnjfung für Pädagogik ab. von 1 956 bis 1 966 war ich Professor für 
Pädagogik an der Lehrerbildungsanstalt in der Wiener Hegelgasse. Neben- 
bei engagiere ich mich seit 1951 im Bereich der Erwachsenenbildung. Zwi- 
schen 1951 und 1965 erschienen zahlreiche meiner Arbeiten auf dem Ge- 
biet der theoretischen Pädagogik und der Didaktik in Fachzeitschriften und • 
büchem. Seit der Einfühnjng des Fernsehens in Österreich (1955) gestalte- 
te ich zahlreiche Sendereihen und Senen für das Fernsehen, vor allem im 
Bereich der Jugend- und Bildungsarbeit. Ich gnjndete das Schulfemsehen in 
Österreich und setzte mich besonders für den Ausbau des technischen 
Versuchsprogrammes" (später das zweite Programm) ein. 1 962 begann ich 
die langjährige Diskussionsreihe .Stadtgespräche" und 1963 das .Auslands- 
echo', beides waren Sendereihen, für die ich journalistische Preise ertiielt. 
Von 1967 bis 1974 war ich Programmdirektor des Österreichischen Femse- 
hens. Acht Jahre lang betreute ich die Sendung „In eigener Sache', zwi- 
schen 1 974 und 1 979 arbeitete ich bei der ,Neuen Kronen Zeitung' im Sinne 
des anwaitschaftlichen Journalismus. Im Februar 1979 wurde ich vom Wie- 
ner Gemeinderat zum amtsführenden Stadtrat für Kultur und Bürgerdienst 
gewählt. Im Mai 1983 wurde ich zum Bundesminister für Unterricht und Kunst 
ernannt und im September 1 984 vom Wiener Gemeinderat schließlich zum 




Bürgermeister der Bundeshauptstadt Wien gewählt. In den Jahren 1987 und 
1991 wurde ich wiedergewählt. Seit November 1994 befinde ich mich im 
Ruhestand. Heute fungiere ich noch als Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
Wiener Städtischen Wechselseitigen Versicherungsanstalt-Vermögensver- 
waltung und als Vizepräsident im Verwallungsrat einer Schweizer Einkaufs- 
kette. Daneben übe ich noch immer diverse journalistische Tätigkeiten aus. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich waren Bega- 
bungen, die ich mitbekommen habe, indem ich z.B. Entwicklungen zeitge- 
recht erkannt habe, aber auch die Tatsache, daß ich nie retrospektiv veran- 
lagt war - Erfolge haben mich nicht interessiert, Mißerfolge habe ich geme 
vergessen. Wesentlich waren auch mein Durchsetzungsvermögen, einige 
Zufalle und viele offenbar richtige Entscheidungen. Als ich z.B. Lehrer war, 
obwohl ich eigentlich Rechtswissenschaften studieren wollte, erhielt ich ein 
Angebot im Untemchtsministerium, habe aber gezögert, weil ich auch schon 
als Freelancer beim ORF tätig war. Ich hätte als junger Ministerialbeamter 
begonnen und wäre nach 30 Jahren als Sektionschefin Pension gegangen. 
Das wäre ein sicherer, aber völlig anderer Lebensweg gewesen. Icfi wurde 
dabei aber von meinem Vater sehr beeinflußt. Ich habe immer nach Freiheit 
gestrebt, wollte also möglichst nicht weisungsgebunden zu sein. Frei kann 
man nie sein, aber einen größtmöglichen Spielraum kann man sich erarbei- 
ten. Beim damals jungen Femsehen sah ich für mich eine Challenge. Ich 
erhielt dann immer mehr politische Sendungen, ich habe zwar 20 Jahre lang 
unterrichtet, aber im Laufe der Zeit immer mehr Femsehen gemacht ur>d 
immer weniger unterrichtet. In den sechziger Jahren wurde mir von Kreisky 
,der damals noch Außenminister war, die Position des Kulturstadtrales an- 
geboten. Schlußendlich mußte es aber eine Frau werden - es war dann die 
hervon^gende Frau Fröhlich-Sandner, mit der ich auch immer befreundet 
war. Ich habe mich nicht weiter für die Position engagiert, und so kam es, 
daß ich 1977 Programmdirektor des ORF wurde. Das war ein entscheiden- 
der Schritt in meinem Leben, der mir große Freude gemacht hat Ich hatte 
nur einen Vorgesetzten. Hean Generalintendant Gerd Bacher, er war ein 
harter Vorgesetzter, von dem ich viel gelernt habe. Als die Schwierigkeiten 
zwischen Bacher und Kreisky begannen, entschied ich mich dafür, aus Loya- 
lität zu Herrn Bacher mit ihm gemeinsam aus dem ORF auszuscheiden. 
Loyalität ist übrigens eine Tugend, die ich allen für den Erfolg empfehlen 
kann. Zwei Tage später erhielt ich das Angebot von Herrn Dichand, für die 
Kronen Zeitung zu arbeiten. Ich wollte immer in das Zeitungswesen hinein- 
schnuppern. Das tat ich dann auch fünf Jahre. Es gibt immer wieder Kreu- 
zungen auf einem Lebensweg, an denen man sich entscheiden muß. Hen- 
Gratz lud mich z.B. während einer Live-Sendung ins Rathaus ein und bot mir 
dann die Position des Kulturstadtrates an. Ich sagte spontan zu, auch als 
mich Bundeskanzler Sinowatz dann als Minister rief. Das sind Situationen, 
in denen man den richtigen Weg erkennen muß. Auch als ich für das Amt 
des Bürgermeisters kandidierte, hätte ich Minister bleiben können, aber die- 
se völlige Weisungsungebundenheit als Bürgermeister von Wien hat mich 
gereizt, ich bin z.B. auch gefragt worden, als Bundespräsident zu kandidie- 
ren, aber das wollte ich nicht. Die Freiheit als Bürgenneister, Dinge schaffen 
zu können, die bleiben und Bestand haben, schien mir erstrebenswerter Zu 
meinen Ermngenscfiaften zählen z.B. das Rinterzelt, die Rautenweg-Sanie- 
ojng und die modernste Autobus-Flotte der Welt. Als Landeshauptmann und 
Bürgermeister von Wien ist man jedem Beamten gegenüber weisungs- 
berechtigt. Wie stehen Sie zum Begriff Macht? Ein Politiker muß Macht 
ausüben wollen, sonst sollte er nicht Politiker werden. Macht muß demokra- 
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tisch verliehen und demokratisch entzogen werden können, aber sie muß 
auch ausgeübt werden. Ein Amt innezuhaben und keine Macht auszuüben, 
also auch keine Entscheidungen zu treffen, führt zu Chaos und Hilflosigkeit. 
SelbsWerständlich soll und muß sich ein Politiker auch dafür verantworten, 
was er getan hat, aber er muß Macht ausüben. Wenn mir etwas leid tut, dann 
die Tatsache, daß ich heute bei Mißständen, die ich entdecke, nicht mehr 
deren Beseitigung veranlassen kann - ich will nicht als alter Venückter gel- 
ten, der sich von seinem Amt nicht trennen kann. Ich würde jedem dazu 
raten, den Mut zu haben. Neues aufzugreifen, auch nein sagen zu können 
und um etwas kämpfen zu wollen. Warum hat man immer wieder Ange- 
bote an Sie herangetragen? Wahrscheinlich aufgnjnd meiner Eigenart, 
Dinge umzusetzen. Wir haben zum Beispiel 1983 entdeckt, daß an unseren 
Schulen absolut nichts im Bereich Informatik vemuttelt wird. Also haben wir 
innerhalb nur eines Jahres einen Lehrplan sowie die entsprechenden Ver- 
ordnungen und Gesetze durchgeboxt und den Gedanken umgesetzt. Hun- 
derte Schwiengkeiten galt es zu lösen: die Lehrer hatten keine Kompetenz, 
also führten wir Kurse durch; es waren keine Geräte an den Schulen, also 
haben wir notdürftig einige wenige Geräte von Großfinmen buchstäblich er- 
bettelt; es gab keine ausgereiften Lehrpläne, also haben wir notdürftig wel- 
che erstellt. Alles war mehr als verbessemngswürdig, aber wir haben den 
Grundstein gelegt und damit begonnen. Vielleicht beeindruckte es. daß ich 
in allen Positionen, die ich innehatte, auch etwas erreicht und bewegt habe 
und immer sehr freizügig gesprochen habe, auch dariiber. was ich geschafft 
habe. Tue Gutes und rede darüber! Management ist keine Domroschenauf- 
gabe. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Vorbilder waren meine aufopferungswillige Mutter mit ihrer 
Bereitschaft, anderen Gutes zu tun, und mein Vater als Vorbild der streit- 
baren Ehrlichkeit und des Durchhaltevermögens. Auch Bruno Kreisky war 
für mich ein großes Vorbild im machiavellistischen Sinn. Ich schöpfe ge- 
nerell meine Kraft aus der Nähe von Menschen, die ich mag, z.B. meine 
Eltern, meine Frau oder Kardinal König, der mir einen meiner größten 
Momente beschert hat. als er mir das Du-Wort angeboten hat. Aber ich 
schöpfe auch Kraft und Energie aus meiner Arbeil und meinem Glauben, 
der mir auch nach dem auf mich verübten Attentat sehr geholfen hat. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Programme leben, loben. Nähe und 
Härte. Die Führung eines Unternehmens, einer Stadt oder auch eines Staa- 
tes ist nichts, was mit großmäuligen Deklarationen zu machen ist. Es muß 
natürlich Grundsatzprogramme geben, aber das alles ist Papier, wenn es 
nicht von Menschen umgesetzt wird. Ich habe mich immer auch um Klei- 
nigkeiten gekümmert, also um Anliegen einzelner Bürger, exemplarisch 
und persönlich, nicht per Erlaß, sondern im Einzelgespräch mit dem je- 
weiligen exekutiven Beamten, um zu demonstrieren, daß die Verwaltung 
der Diener der Bevölkerung und nicht deren Vorgesetzte ist. Hinsichtlich 
Lob habe ich z.B. über 500 Dankesbriefe an Mitarbeiter der Straßenbahn 
persönlich unterschrieben, in denen ich ausdrückte, wie sehr ich mich 
über das Ausbleiben von Beschwerden seitens der Bevölkerung freue. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Familie sehe ich als 
die wichtigste Gemeinschaft des Individuums mit der größten Bedeutung 
für sein Leben. Ein Zitat von Hegel: „Dem objektiven Geist der Familie 
kann sich niemand entziehen." Der Mensch wird in der Familie zum Strolch 
oder zum guten Mitmenschen. Welchen Rat möchten Sie an die näch- 
ste Generation weitergeben? Wichtige Tugenden sind Loyalität. 
Kampfeswille, Verantwortungsbewußtsein vor sich selbst und Glaubwür- 
digkeit! Ich selbst habe mich sicher auch manchmal geini, ich habe aber 
nie gelogen, sondern mich auch zu Fehlleistungen bekannt. 
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• Zur Person 

Funktk)n: Inhaber. Tätig bei; Hotel Kristberg, Egon Zimmemnann.. 6764 Lech 
am Ariberg, Dorf 316. Geboren - Datum. Ort: 8. Februar 1939, Lech am 
Arlberg. Ehrungen: 1 962; Gold (Riesentorlauf) und Bronze (Abfahrtslauf) in 
Chamonix (Weltmeisterschaft). 1963: erster Platz beim Lauberhornrennen. 
1964: Olympiasieger in der Abfahrt in Innsbruck, Hahnenkamm. Hobbies: 
Frische Luft. Bewegung. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Arlberger Ver- 
kehrs- und Reiseuntemehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuch- 
te in Lech die Volksschule und bekam 
daher schon früh Kontakt zum Sport, 
weil wir hier natürlich das optimale 
Umfeld vorfanden und Talente schon in 
jungen Jahren erkannt wurde. Mich per- 
sönlich zog es immer zum Rennsport, 
auf den ich mich dann konzentnerte. 
Parallel dazu absolvierte ich die Lehre 
zum Koch, weil ich mir für die Zukunft 
vorstellen konnte, im Tourismus täbg zu 
werden. Meine ersten sportlichen Erfolge zeigten sich schon in meiner 
Schulzeit, als ich an Schüler- und später Juniorenrennen teilnahm. Ob- 
wohl meine Eltern nicht gerade begeistert waren, trainierte ich auf den Rat 
von Othmar Schneider in dessen Schischule in Porlillo/Chile und konnte 
durch dieses Training im Jahre 1960 in Europa weitere Erfolge erzielen. 
Auch 1961 zog es mich wieder in die Anden zum Training, 1962 feierte ich 
dann meine ersten großen Erfolge bei der Weltmeisterschaft in Chamonix, 
1%3 war ich Hahnenkamm-Sieger und erreichte beim Lauberhornrennen 
den ersten Platz, und 1964 bei den olympischen Spielen in Innsbruck. 
1964 hatte ich einen sehr schweren Autounfall, nach dem ich lange Zeit 
pausieren mußte. Anschließend war es für mich, wie für jeden anderen 
Rennläufer in einer solchen Situation, sehr schwierig, wieder den Anschluß 
an die Spitze zu finden. Ich hatte insgesamt neun Kilo Körpergewicht ver- 
loren, und es ist selbst für einen Sportler unglaublich hart, diese Muskel- 
masse wieder aufzubauen. 1966 nahm ich ein letztes Mal an der WM in 
Portillo/Chile teil, blieb dabei aber erfolglos und gab nach meiner eben- 
falls nicht sehr erfolgreich veriaufenen Teilnahme an der Olympiade in 
Grenoble 1968 meinen Rücktritt bekannt. Bereits 1966 begann ich- 
28-jährig - mit dem Aufbau des Hotel Kristberg in Lech am Ariberg, 
wo ich mich nach meiner sportlichen Karriere voll und ganz engagier- 
te. Es war für mich nicht einfach, meine sportliche Laufbahn aufzuge- 
ben, weil ich mir gegenüber viel härter als anderen gegenüber bin, 
deren Scheitern oder Aufgeben ich immer verstand und verstehe. Den- 
noch war es für mich selbst ersichtlich, daß mein früherer Erfolg als 
Rennsportler nach meinem Unfall nicht mehr erreichbar war, und traf 
den Entschluß, eine klare Trennung von diesem Lebensabschnitt 
durchzuführen. Sicher war mein Bekanntheitsgrad zu einem guten Teil 
dafür verantwortlich, daß der Betrieb von Beginn an florierte, weil die Leu- 
te vom ganzen Ariberg zu mir kamen, dennoch mußte ich quasi bei Null 
beginnen und mir alles erarbeiten: auf meinen Ruhm allein konnte ich 
mich beileibe nicht verlassen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich betrachte Erfolg aus der sport- 
lichen Sicht, und für mich bedeutet er, aus eigener Kraft, mit viel Ehrgeiz und 
Willen etwas zu erreichen, das man sich vorgenommen habe. Es gibt weder 
im Sport noch im Beruf „Geschenke", und ich bin der Überzeugung, dali 
erfolgreich nur wird, wer genau dort ansetzt und weitermacht, wo andere 
aufgeben. Erfolg liegt für mich auch dann, gute Freunde zu haben, die mich 
schätzen und sich über meine Arbeit freuen - Anerkennung ist ein wesentli- 
cher Bestandteil des Erfolges. Ich brauche keinen Luxus und keine Status- 
symbole, um mich erfolgreich zu fühlen: viel wichtiger sind mir meine Ge- 
sundheit, für die ich sehr viel tue, und meine positive Einstellung zum Leben . 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. im Sinne memer Definition kann ich 
mich als erfolgreich bezeichnen . Was war ausschlaggebend für Ihren Er- 
folg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren Konsequenz, Willenskraft, 
Ehrgeiz und Engagement. Ich habe Hochs und Tiefs erlebt und mit der Zeit, 
wie jeder Mensch, viel vom Leben gelemt. Wer in einem Lawinenhang steht, 
kann wieder herauskommen, sofern er seine Kräfte sammelt - wer ange- 
sichts von Problemen paralysiert stehenbleibt, wird hingegen verschüttet: 
man muß für sein Dasein arbeilen, und das war mir immer bewußt. Auch 
hinsichtlich meiner Gesundheit denke ich, daß man umso kränker wird, je 
mehr man über die kleinen Wehwehchen jammert. Wie begegnen Sie Her- 
ausforderungen des beruflichen Alltags? Ich liebe meinen Beruf bis dato, 
und Menschen, die mir raten, das Hotel zu verkaufen und mich fragen, war- 
um ich mir das antue, antworte ich mit den Worten, daß ich das alles auf 
mich nehme, weil ich Freude daran habe. Mein Hotel ist mein Baby und 
beinhaltet Werte, die nicht materiell, sondern ideell sind - beispielsweise 
Holzschnitzereien meines Onkels. An diesem Betrieb hängt mein Herz, und 
deshalb möchte ich weiterhin daran arbeiten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr wesentli- 
che Rolle bei meinem Erfolg, v/eil sie es sind, die direkt am Gast arbeiten. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schätze Höflich- 
keit, Ehrlichkeit. Herzlichkeit und Natürlichkeit. Ein guter Mitarbeiter behan- 
delt den Gast nicht übertrieben oder künstlich, sondern natürlich - ich brau- 
che keine Leute, die dem Gast etwas vorspielen oder eine Show abziehen. 
Natürlich ist es nicht einfach, solche Mitarbeiter zu finden, aber ich habe 
Menschenkenntnis, daß ich während eines einemhalbstündigen Vorstellungs- 
gespräches herausfinden kann , ob jemand diese Ausstrahlung hat. oder nicht. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiterdurch 
Lob und hoffe, daß ich für sie ein gutes Vorbild bin. Ich drücke meine Wert- 
schätzung immer wieder aus, mache nr>einen Mitarbeitern auch Komplimen- 
te und lasse sie dadurch wissen, daß ich mir ihrer Wichtigkeit bewußt bin. 
Wenn ich selbst nicht bereit bin, in der Früh herzlich „Guten Morgen" zu 
sagen bin ich keine gute Führungskraft und darf mich nicht wundem, wenn 
meine Mitarbeiter nicht motiviert sind und nur „Dienst nach Vorschrift* erfül- 
len. Wichtig ist mir auch, daß meine Mitarbeiter mit Kritik umgehen können 
und Verbesserungsvorschläge meinerseits aufnehmen. Welchen Rat möch- 
ten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man kann vieles errei- 
chen, wenn man nur will - wenn man nicnt wirklich will, erreicht man im 
Gegenzug gar nichts. Jeder echte Erfolg beruht meiner Meinung nach auf 
Ehrgeiz, Engagement und Leistungsbereitschaft, Durchhaltevermögen und 
Konsequenz. Anmerkung zum Erfolg: Es ist im Sport wie im B«ruf nicht ein- 
fach, echte Freunde zu finden, weil Erfolge sich mit Mißerfolgen abwech- 
seln. Wenn einmal der Zeitpunkt kommt, an dem man nichts mehr hat, stellt 
sich heraus, wer die wahren Freunde sind. Die wenigen echten, ehrlichen 
und richtigen Freunde, die man hat, muß man hegen und pflegen. 
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• Zur Person 

Bemf: Unternehmer. Funktion: Vorstand. 
Tätig bei: Berndorf AG., 2560 Berndorf, 
Leobersdorfer Straße 26. Geboren - Da- 
tum. Ort: 13. April 1947. Bludenz. Fami- 
lienstand: Verheiratet mit Sylvia. Kinder: 
Sonja (1972). Mitgliedschaften: Industri- 
ellenvereinigung. Hobbies: Musizieren 
(Klarinette und Saxophon). Tennis, Lau- 
fen, Schifahren. Golf. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach der Matura studierte ich von 1967 bis 1971 
Handelswissenschaften an der Wirtschaftsuniversität Wien, anschließend 
war ich drei Jahre lang bei IBM und in weiterer Folge vier Jahre lang bei der 
Spar AG tälig. In weiterer Folge artieitete ich acht Jahre bei der Böhm GmbH 
und bin seither bei Berndorf beschäftigt, deren Vorstand ich heute bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich insge- 
samt, mein Leben in Balance zu führen: im engeren Sinne bedeutet Erfolg, 
jene Ziele zu en'eichen. die ich mir gesteckt habe. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Aufgmnd der Tatsache, mein Ziel - nämlich ein größtmögliches 
Maß an Unabhängigkeit ■ erreicht zu haben, sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu einem Drittel war Glück 
ausschlaggebend, zu einem Dnttel waren es meine Fähigkeiten und zu ei- 
nem Drittel war es harte Arbeit. Das Bewußtsein und die Bescheidenheit, 
daß ein Drittel meines Erfolges mit Glück zu tun hat. reduziert die Möglich- 
keit zur Nennung eines Erfolgsrezeptes hier sehr stark. Je älter ich werde, 
desto mehr kann ich Erfahrung, Leistungsfähigkeit und Fitneß kombinieren - 
diese Fähigkeit sehe ich durchaus als Element meines Erfolges. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine beste Entscheidung 
traf ich 1988, als ich die Chance ergnff, als Unternehmer ein großes Stück 
Freiheit und Unabhängigkeit zu eriangen. obwohl das Risiko nicht genng 
war, mit dem Projekt „baden zu gehen'. Gab es eine Situation, in der an- 
dere aufgegeben hätten? Ich möchte über andere keine Urteile abgeben 
und denke, daß es viele gibt, die in solchen Situationen, so wie ich, nicht 
aufgegeben hätten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerken- 
nung von außen hat für mich einen eher zweifelhaften Wert, weil sie extrem 
vergänglich ist. Nachdem wir das Risikoprojekt erfolgreich verwirklicht hat- 
ten, folgte das Interesse der Öffentlichkeit und der Medien. Ich bin jemand, 
der seine Privatsphäre schützt. Die wichtigste Aneri<ennung erfahre ich in- 
nerhalb der Familie und des Freundeskreises. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In unserer Branche gibt es das Pro- 
blem der Versorgung mit Nachwuchs. Wir sind damit konfrontiert, für die 
fachlichen Erfordernisse insbesondere in der Produktion immer weniger Mit- 
arbeiter zu finden, die bereit sind zu lernen und harte Arbeit zu leisten. Ich 
denke, daß es in Zukunft zu Engpässen kommen wird. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß ich als ausgewogener Mensch 
gesehen werde, der vielfältige Interessen hat. Ich bin kein Workahdic, son- 
dem verfolge und pflege in meinem Leben viele Aktivitäten außerhalb mei- 
nes Berufslebens. Ich habe zu meiner Familie und zu jenen engen Freun- 
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den. d'ees ehrlich n tder F'-i r'-'--;-'"^*' n-'-rr <-■l■^ v]-' rr--- -pjj 
shrliches Vertiältnis. Nach weichen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Die Auswahl der Mtaibeiler erMgl in unserem Unternehmen im Teem. Wie- 
BsnÜche Kriterien zur Zusammenarbeit sind neben Fachkompetenz und einer 
gewissen Grundintelligenz, die »ch voraussetze, Integraticisfähigkeit und Per- 
soniicnkeit. ich räume neuen Mitarbeitern die Chance ein, seitist herauszufin- 
den, ob 8ie sich in das besleherale Team einordnen vwlen und 
fungiere als eine Art Moderator zwischen neuen und bestehenden Mitart>ei- 
tem, nicht als Entscheidender. Wie motivieren Sie Ihre MitarfaeitBr? Ich deni«e, 
daß zur MÜaibeilemiolivalian sotmoH die Vbigabe fester Ziele, aie auch die 
Begäslerung, n>ögiichst viel zu machen, wichtig ist Am schönsten ]sx es, wenn 
man es sc*?afl. die Mitarbeiter soweit zu bringen, dal sie für sich selbst Vor- 
gaben definieren. Erfoig bedeutet, selbst gestecl^te Ziele zu erre»chen - und 
die beste MoinAonbesteM darin. nicMvonaußenVoigabenaulUdroytott zu 
bekommen, sondeti sich d'e Latte se'bst so hoch wie rroglich zu legen und 
Spaß daran zu haben, selbst darüber zu springen. Welche sind die Stärken 
Rirai Untemehmens? Unsere Släricen sind unsere Dynamik, unsere 
Wadistums^higteit und unsere Flexibtlitäl die von hervorragenden Mitarbei- 
tern auf vielen Ebenen ausgehl. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatle- 
ben? Ich kann die beiden Bereiche sehr gut miteinanaer vereinbaren, S4e ge- 
hen lloBond ineirainderiMMf. icii nficMaacwMN Inmeinani Beruf als auch in 
meinefn Privatleben Spa'i an meinen Aktivitäten haben und suche ein Maxi- 
mum an sinnvoller Zeitverwendung in meinem gesairiten Leben. Welchen 
Rai inöcMen Sie an die nMiite Generation weitei^ben? Ich wunle ra- 
ten, Erfolg mit der nötigen Bescheidenheit zu begegnen und ih n geschehen zu 
lassen, fvlan soll mema's ver^^rampf. einer Kar'iere nac.*i'aufen, sondern in 
Bewulstsein handeln, oaß harte Arbeit, stetiges Lernen und Gluck die Wahr- 
echelnlicMcsIt ertifihen, edblgrelch zu eeln; nicM aber Erfolg gaianlieren. Wel- 
che Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe in neinem Leben alles erreicht, 
was ich mir vorgenommen habe. Mm Ziel besteht heute darin, das Erreichte 
langfristig und nachhaltig zu erhaHen und die Kraft im Untemdunen immer 
wieder zu erneuern. Ihr l.ebensmotto? Ich möchte mir ein größtmögiches 
\'\a1 an Unabhängigkeit bewahren, mit dieser eigenen Unabhänglgiceit sorg- 
fältig unxiehen und ein sinnvolles Leben führen. 

^ ZodI Karl ing. 

• Zur Person 

Beru'': Technischer Angestellter Funk' on: Geschäftsführer. Tatig bei: 
Raihmanner GmbH Dach- und Fassadeniecrimk., 7343 Neutal, Gewerbe- 
sirete 1. Geboren • Dalum, Ort Apil 1969, Wr. Neustadl Blem: Kart 
und Maria. Hobbies: Fußbai, SchliBlvan, Lasen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahr 1 989 
schloß ich die fünfjährige HTL in de' Fachrichtung Hoch- und Tieftau in 'vVie- 
ner Neustadt mit der Matura ab. Anschiieüsend war Ich em halbes Jahr in 
einem Beton- und BausloAWertc beschäftigte. Unmitteiber danach trat ich 
dann in die Raihmanner GmbH ein. bei der -ch bis dato beschäftigt bin. Vor- 
erst war ich dafür vorgesehen, eine Dachdeckerei zur bestehenden Speng- 
lerei aububauen. Innerhalb von zwei Jahren gelang mir dieoes Unterfengen. 
Beeindnjdct davon, was audi im Baunebengewerbe für Möglichkeiten vor- 
handen waren, nahm ich mich um den Flachdachbau an und baute diesen 
weiter aus. Meine Fähigkeiten verfeinerte icfi laufend anhand von Semma- 



ren und Schulungen. Auch mit anderen branchenver.vand'en Unternehmen, 
die ebenfalls erfolgreich waren, sucnte ich ständig Kontakt. Aufgnjnd mei- 
nes erftilgreich beschiütenen Weges stieg ich bis zum GescIiälläQhrer auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht 
nur eine parsSnliche Bestätigung, sondern den MHarbeMem muK es auch 

gut gehen Me-ne Mitartieitcr srd sehr selbständig haben eigene Verant- 
wortungshereiche und sind dort auch erfolgreich, wodurch sie sich eine Exi- 
stenz sdialfen Idinnan. Dia Gnjndiagen weiden Inen von l^erm Ratfirarmer 
und mir vorgegeben. Wenn die Mitarbeiter erfolgre ch sind, ist es naturge- 
mäß das ganze Unternehmen und somit auch ich. Sehen Sie sich als er- 
folgreich? Ich persönlich sehe mich als erfolgreich, weil dies auch mein 
Team ist. Scheinbar habe ich es geschafft, das Tsam riclilig zusammenzu- 
schweißen und zu ergänzen. Als ich in das Unternehn'en eintrat, umfaßte 
dieses zehn Mitarbeiter. Mitttenveile steigerte sich diese Zahl auf ISO. Die- 
sen Sprung innerhalb von nur 15 Jahren zu schaffen und weüerhinein fami- 
liäres Arbeitsklima vorzufinden, bezeichne ich als E'folg.DlBSlSItaicIl na- 
türlich auch an den wirtschaftlichen Daten al)lesen. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Prägend waren nicht nur die erfolgreichen Zeiten, 
sondern auch ZtHlBn das MBarfiolgaa. Wichtig war fiter, dafi ich Nledarfagan 
als Herausfbrdeiungen ansah und diese genau analysierte Hier suchte ich 
auch mit erfotgreichen Personen wie mit IHemi Raihmanner immer wieder 
das Gespräch. Wieltors war sicher auch die Risloibereilschaft andere Wege 
zu gelier ausschlaggebend. Dies kommt von den Mitarbeitern nun doppelt 
zui j::k ii:''i rve^tierte dafür auch e niges an Zeit. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Hermann 
Ftaihmanner, ebenfalls Geschäftsführer der Raihmanner GmbH hat mk^ si- 
cherlich besonders geprägt Wi- ergänzten uns perfekt und dadurch ist das 
Unternehmen zu dem herangewachsen, was es heute darstellt. Sein Weg 
vom Spenglenneisterzu einem der Topuntemehmerin unserer Branche und 
Region ist für mich äußerst beeindnjckend. Er h atte sicherlich Vorbildwirkung 
auf mich und ich bin an seiner Seite groß geworden. Weiche Anerkennung 
haben Sie erfahren? In erster Linie zählt hier für mich die personliche Aner- 
kennung. Das Ibam gibt einem positive ROdmeMungen und steht auch bei 
Miedertagen .^u mir Welches Problem scheintiimaitin Ihrer Branche als 
ungelöst? In unserer Branche sind wir von der GiSBenordnung her osteneich- 
weit ganz vorne dabei. Für viele ist unser gesamter BebtebsaUauf logisch 
und selbsWerständlich Es hat aber größter Anstrengungen bedurft, daß al- 
les so reibungslos funktioniert. Wir hatten keine wirklichen Orientierungs- 
möglichkeiten und muteten uns alles hart erarbeiten. Wie werden Sie von 
Ihrem UmMdgeaehan? Das Untemehman wild sahrlMKirgafQhrt. Wenn 
ich aber etwaa amst meine und mit Nachdnidc aina Sache ariadigt haben 
wll, wird mir State dar notwendige Respalct entgegengebracht und das ist 
wichtig Die l\Marbeiterwissen auch, daß auch überprivate Pvobiemeimmer 
Ti t mr sprechen können Weiche Rolle spielen die tHitarbeiter bei ihrem 
Erfolg? Die «v cht gsie. Ohne n'eine Mitarbeiter wäre der Gesamterfolg in 
keinsler Weise realisieroar. Wenn jeder seinen Verantwortungsbereich per- 
felrtertodlgt, kann am Ertde nur Erfolg herauskommen. Wieviel zeit ver- 
wenden Sie für Fortbildung? Pro .!±r - irherlich zwei Wochen für mich 
persönlich. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Ehrgeiz gepaart mit 
FtelK und viel Psychologie führt zun Erfolg. MtTeamOhigiwit ist sicherilch 
mehr erre cn bar Welche Ziele haben Ste? Es ist mein Ziel , gemeinsam mit 
meinem Team den erfolgreich eingeschtagenen Weg fortzusetzen, ihr 
Lebensmotto? Anders als andere! 
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t¥ Zoubek Claus Oliver 

• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführer. Tätig be\: INTEX Import-Export Grolihandels- 
GmbH., 1160 Wen, Sandleitengasse 38. Geboren ■ Datum, Ort: 29. Dezem- 
ber 1974. Wien. Eltern: Ing. Alfred und BrunhikJe. Hobbies: Kart fahren, Lau- 
fen, Radfahren, Autos. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Nach der 
Pflichtschule begann ich die Elektrotechnik-Lehre, besuchte die Abend HTL 
für Elektrotechnik und kam im Zuge eines Studentenjobs bereits 1 993 in 
mein heutiges Unternehmen, das zum Teil meiner Mutter und einem Freund 
von mir gehört. Seilher bin ich in das Unternehmen hineingewachsen und 
erkannte das Potential des Produktes Natursteinteppich. Ich absolvierte die 
Schule und konzentrierte mich voll der Entwicklung der Firma INTEX, die 
sicti mit Ladenbausystemen, Messe- und Eventgestaltung, fRaumkonzepten 
und Natursteinteppichen besctiäftigte. Damals waren diese Geschäftsberei- 
che etwa gleichwertig, die Handelsbereiche (Ladenbau, Messestandsysteme) 
gingen jedoch mit der Zeit zurück, und icti forcierte den Bereich Naturstein- 
teppicfie, den wir ständig weiter entwickelten, zertifizieren ließen und von 
dem wir nun bereits über 60 Farbnuancen in verschiedene Körnungen für 
unterschiedliche Einsatzzwecke im Innen- und Außenbereich anbieten. Ne- 
ben diesem Produkt vertreiben wir auch Schiebetüren, Paneele und Stnjktur- 
elemente für die Raumplanung, Messe- und Ladenbau sowie passende 
Wohnaccessoires wie z.B. Designer-Öfen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn sich mein Einsatz und mei- 
ne Kreativität öffentlich widerspiegeln, weiß ich, daß ich Erfolg hatte. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. wenn man die mitder Arbeit verbundenen Schwie- 
rigkeiten meistern kann, ist das ein Gefühl, erfolgreich zu sein. Was war aus- 
schlaggebend für Ihren Erfolg? Fleiß und Einsatz würde ich an die erste 
Stelle setzen. Auch Augen und Ohren offen zu halten und aus Erfahrung zu 
lernen, damit die Energie nicht in eine falsche Richtung gehl, ist wichtig. Kon- 
takte in den unterschiedlichsten Bereichen sind ebenfalls wichtige Erfolgs- 
kritenen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Mir ist jede Herausforderung willkommen, ich sehe das Positive dann und 
gehe sie frohen Mutes an. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Seit April 2003 zeigen die lange Entv/icklungsphase und meine Initiativen rund 
um den Natursteinteppich Wirkung, was sich in erfolgreichen Kooperationen 
die jetzt zu greifen beginnen, niederschlug. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist sicher der bessere Weg. Wir 
haben den Natursteinleppich zwar nicht erfunden, aber doch so wesentlich 
verbessert daß man nicht mehr von einer Kopie sprechen kann. Gibt es je- 
manden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nicht 
im Sinne eines Vorbildes, geprägt wurde ich aber über lange Jahre durch meine 
Lebensgefährtin Suyin Orlowski, von deren Lebenserfahmng ich viel lernen 
koonte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter 
spielen eine sehr wichtige Rolte, daher steht bei uns Motivation an erster Stel- 
le. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Teamfähigkeit und 
Einsatzfreude sind wesentlich, Fachkenntnisse sind eher zweitrangig, Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mein Team bekommt von mir nicht nur Lob, 
sondern wir unternehmen auch sehr viel gemeinsam und haben ein sehr fami- 
liäres Vettlältnis. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Das ist 



situationsbedingt unterschiedlich - «h habe vom Chef über den Kollegen bis 
zum Freund verschiedene Rollen zu erfüllen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir liefern beste Qualität und sind sehr innovativ was uns 
ein sehr breites Kundenspektrum von Architekten über Baumeister bis zu Pri- 
vatpersonen beschert. Zu 80 Prozent leben wir von der Mundpropaganda. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Den Mitbewerb beob- 
achte ich neutral. Ich sehe ihn als Belebung für das Geschäft, und wir treiben 
auch Erfahnjngsaustausch Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mein Berufsleben ist mein Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? In der Vergangenheit nahm die FortbiWung viel Zeit in Anspruch, 
auch heute betrachte ich immer noch jeden Arbeitstag als Weiterbildung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Um- 
sichtig sein, seine Kreativität fordern, sich weiterbiWen sind neben einer wirt- 
schaftlichen Denk- und Arbeitsweise wichtige Faktoren . Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Wir machen heuer den ersten Schritt in die Intematkmali- 
sierung . In Spanien und Rußland haben wir bereits gearbeitet, jetzt stehen die 
Arabischen Emirate auf dem Programm. Wir planen auch eine Enweitemng in 
den deutschsprachigen Raum sowie nach Tschechien und Ungarn . Ihr Lebens- 
motto? Ich bin offen, lebensfroh und denke positiv. 

^ Zwick Gertraud 

• Zur Person 

Beruf: Buchhalterin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Vinz. Zwick GmbH 
& Co KG - Eisengroßhandel.. 9010 Klagenfurt, Alter Platz 29. Geboren - 
Datum, Ort: 31. Jänner 1950, Klagenfurt. Familienstand: Verheiratet mit 
KommR. Stadtrat Walter Kinder Daniela (1990). Eltern: Martha und Matthä- 
us. Mitgliedschaften: Klagenfurter Bürgerfrauen, Obfrau des Eltemvereines 
des BGTanzenberg, Ausschuß der Kaufmannschaft des Alten Platzes. Hob- 
bies: Schifahren, Langlaufen, Schwimmen. 



Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Sta- 
tionen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Gaindschule besuchte ich drei Jah- 
re lang die Handelsschule in Klagenfurt, 
um mich zur Bürokauffrau ausbilden zu 
lassen. Die Arbeit im Büro war auch mein 
Berufsziel, auf keinen Fall jedoch wollte 
ich als Buchhaltenn arbeiten. Nach er- 
folgreichem Abschluß der Handelsschu- 
le bewarb ich mich beim Nährmittel- 
konzem Dr Iglauer. In der Folge war ich 
jiei Jahre lang dort beschäftigt - als 
Buchhalterin. Im Jahr 1971 suchte ich ein neues Betätigungsfeld und be- 
warb mich bei der Firma Zwick. Auch in diesem Betrieb landete ich in der 
Buchhaltung und Lohnverrechnung. Icfi erkannte aber bald, daß man in die- 
sem Bereich wesentlichen Einfluß und ein großes Mitspracherecht in einem 
Betrieb erlangt. Ich habe in diesem Unternehmen große Umstaikturierungen 
mitverfolgt, und durch meine hohe soziale Kompetenz wurde ich für alle Mit- 
arbeiter Ansprechpartner bei sämtlichen Problemfragen. Auch durch meine 
Heirat mit dem Juniorchef hat sich meine Einstellung nicht verändert. Da 
mein Mann auch in der Politik tätig ist, übemahm ich im Jahr 1997 die Ge- 
schäftsfühoing des Unternehmens. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich liegt Erfolg in einem 
guten Arbeilsltiinna und in der Zufriedenheit meiner Mitarbeiter. Wenn es 
ihnen gut geht, fühle auch ich mich wohl, dies gibt mir die Kraft und Aus- 
dauer, die ich in meiner Position brauche. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, wenn ich sehe, wie reibungslos unser Betrieb läuft und wie gut 
alles klappt, fühle ich mich durchaus erfolgreich. Was war ausschlagge- 
bend für Ihren Erfolg? Meine Einstellung zu meiner Arbeit und der Ein- 
fluß meines Großvaters und meines Vaters, die mich als Kind sehr ge- 
prägt haben: heute meine Familie. Wie begegnen Sie Herausforderun- 
gen des beruflichen Alltags? Offen und ohne jede Hektik. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja. denn 
die Wirtschaft ist sehr männerdominiert. Für eine Frau ist es ein harter 
Weg zum Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschie- 
den? Eine meiner besten Entscheidungen war sicher, unseren Großhan- 
del nicht aufzugeben. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolg- 
reich zu sein? Um persönlich erfolgreich zu werden, ist es sehr wichtig, 
immer seine eigenen Ideen und Vorstellungen zu verwirklichen und nie 
jemanden zu kopieren Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Le- 
bensweg besonders geprägt hat? Mein Großvater. Herr Sommeregger, 
hat mir mit seiner Lebenseinstellung gezeigt, daß man auch ohne Ellbogen- 
technik zum Erfolg kommen kann. Er war mein großes Vorbild. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Durch den guten Zusammenhalt 
unserer Firma erkenne ich, daß meine Arbeit geschätzt wird. Auch mein 
Mann zeigt mir oft seine Wertschätzung, und viele ehemalige Mitarbeiter 
besuchen mich noch heute. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Unser größtes Problem ist die Stahlpolitik. Der 
Stahlpreis steigt oft in schwindelnde Höhen, und nur große Firmen kön- 
nen da mithalten Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Er- 
folg? Ich weiß genau, daß ich ohne meine Mitarbeiter nicht fähig wäre, 
dieses Unternehmen so zu führen. Wir sind aufeinander angewiesen, und 
jeder ist für jeden da Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Bei der Auswahl von Bewerbern können meine Mitarbeiter mitbe- 
stimmen. Ich achte auf den ersten persönlichen Eindruck und das Interes- 
se an der Arbeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch meine 
gute Laune und meine Einstellung. Außerdem unternehmen wir auch 
gemeinsame Aktivitäten. Ich bin für alle Probleme ein guter Ansprech- 
partner, Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten 
ein breitgefächertes Sortiment und freundliche Bedienung. Unsere 
Kunden haben die Möglichkeit, ein Leihservice in Anspruch zu neh- 
men, und werden vorher auf die Geräte kostenlos eingeschult. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin freundlich, 
aber bestimmt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mit 
meiner Familie traf ich die Vereinbarung, daß es ab Samstag nachmit- 
tags nur noch Freizeit gibt Dies gelingt uns sehr gut. und ich bin auch 
sehr gerne als Hausfrau und Mutter tätig Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich nehme mir jede Woche zwei bis drei 
Stunden Zeit, um immer am aktuellsten Stand zu sein. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Wich- 
tigste im Leben ist das gemeinsame Miteinander, nicht der Kampf um 
Erfolg und Geld. Wir sollten öfter auf unser Herz hören und nicht ver- 
gessen, Mensch zu sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte, so lange es geht, unseren Betrieb erfolgreich führen und im 
Privatleben die gemeinsame Zeit mit meiner Familie genießen. Ihr 
Lebensmotto? Bleib' ehrlich und zufrieden. 



% Zwirchmaier Hans Dieter 




• Zur Person 

Beruf: Freischaffender Künstler (Schau- 
spieler, Pantomime, Regisseur). Funk- 
tion; Leiter des Tealro Banal. Geboren 
- Datum, Ort: 29. Dezember 1963, Wels. 
Familienstand: Verheiratet mit Gabi 
Stockhammer. Eltern: Johann und 
Margarethe. Schöpferische Akte: 
Klaustrophobia (Theaterstück). Mit- 
gliedschaften: IG Freie Theaterarbeil. 
Hobbies: Wandern. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Kurse für Pantomime 
und Körpersprache. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der Ma- 
tura begann ich das Lehramtsstudium für Gemianistik und Geschichte. In der 
Hälfte des zweiten Studienabschnitts stieg ich aus, weil Pantomime und Schau- 
spielen in den Vordergrund rückten. Geschult durch verschiedenste Kunst- 
richtungen, Projekte, Video- und Filmauftritte, Bühnenproduktionen und expe- 
rimentelle Performances konnte ich meine künstlerische Arbeit permanent ver- 
feinem. Ich arbeite seit 1983 als Pantomime und Schauspteler H.D.ZWAIER. 
Vor einigen Jahren gmndete ich das Teatro Banal, ein Ensembte, mit bis zu 
zwölf Künstlerinnen aus den unterschiedlichsten Kleinkunstsparten. Unser An- 
gebot umfaßt Pantomime. Stelzen, Showkellnerei. Slow Motion und 
Marionettenperfomiances, Magie und Zauberei, Artistik und Jonglagen. Living 
Dolts und Roboterpantomime, Walking Acts. Bühnenshows, etc. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, so frei wie 
möglki) leben zu können. Sehen Sie sich als erfolgrefch? In dem, was ch mache, 
sehe ch mich selbstverständlich ä& erfolgre«ch. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? k^i bin absolut konsequent: wenn k*i eine Idee habe, w/i ch sie 
durchsetzen Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruf1k:hen Alltags? 
Ich gehe auf Probleme zu ür>d behandte sie sofort. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Leiwnsweg besonders geprägt hat? Geprägt hat mich meme Frau 
und KünsHökoHegin Gabe, wir hatien uns ba der Biihnenartieil kennen gelemt 
Wetehes Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Daß viel Mist 
angeboten wird und de Kundschaft oft in unserem Bereich das billigere bucht. Aber 
Kt\ sage immer .wenn es bAig ist, wird es auch so sein !' Welche Rolle spielen die 
Mitartwiter bei Ihrem Erfolg? Mit den richtigen Mitarbeiterinnen, die Lektenscfiafl 
und Begeistenjng an den Tag legen , kann man hundertprozentige Art)eit abliefem. 
Nach Vielehen Kriterien wähien Sie Mitart>eiter aus? Diese EntschekJung fink- 
tkxiiert vor allem nach ihrem Können md auf freundschaftlicher Basis. Welche sind 
die Stäricen Ihres Unternehmens? Ais .Die Evendbeleber and wr en absolut 
kreatives und faceltenreiches Team. Was unterstützt Ihren Erfolg? Wir leben 
vegetansch und sind Tierschützerinnen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Pri- 
vatleben? Die Büros, Arbeits- und Proberäume sind in unserem Haus, daher 
muß ich auf eine strikte Trennung von Benjf und Privatteben achten. Welchen 
Rat möchten Sie weitergeben? Em Beruf ohne Engagement und Spaß ist 
wie ein vergeudetes Leben. Welche Ziele haben Sie? Ich will neue Medien 
verstärkt einbringen, will neue Bühnenshows enNvickeln und neue abendfül- 
lende Programme zusammenstellen. Einfach weiterarbeiten- und entwickeln. 
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